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Die Umlaute & 5 fi und ae oe ue sind wie die einfachen Laute a o u behandelt: Worte mit Umlauten sind den gleichartigen Worten mit einfachen Lauten nachgestellt. 


I. Aufsätze, Kleinere Mitteilungen 
und Nachrichten. 


Abdampf, siehe Dampf. 


AEF (Ausschuß für Einheiten und For- 
melzeichen). 1. 18. 280. 661. 680. 687. 
1021. 

Abspannisolatoren, siehe Isolatoren. 


Akkumulatoren (s. a. Elektrizitäts- 
werksbetrieb und Elemente). 

— Rundschau. Von Beckmann. 291*. 

-— „Odor‘‘-Akkumulatoren. 247. 

— Die Behandlung sulfatierter Bleiakku- 
mulatoren. Nach Bennet u. Cole. 220. 

— Anschlußbatterien. Von Beckmann 
und Heisig. 884*. 

-- Säuremesser für Akkumulatoren. Von 
Kretschmar. 273. 

— Überlastungasnzeiger für Akkumula- 
toren. 1014. 

— — Von Kretzschmar. Brf. 1063. 

Akustik, siehe Schall. 

Alarmvorrichtung, siehe Signalwesen. 


Aluminium (e. a. Leitungen u. Abt. 


— Als elektrischer Leiter. 982. 
— Isolierung von Aluminiumspulen. 
Nach Chubb u. Skinner. 1096. 


Ameisen. Beschädigungen von Kabeln 
durch weiße Ameisen. 126. i 
Amperestundenzähler, siehe Elektrizi- 

tätszähler. l 
Analyse, siehe Kurven und Chemie. 
Anlasser (s. a. Schalter u. Wider- 

stände). 
— Ein einfacher Selbstanlasser für Gleich- 

a Wechselstrom. Von B. Thieme. 
— Selbsttätige elektrische Kraftüber- 

tragungsapparate mit besonderer Be- 
rücksichtigung der Bedürfnisse der 

Schwerindustrie. Von Möller. 105. 
— Elektr. Automobilanlasser. 508. 538 
Anschlußbatterie, siehe Akkumulatoren. 
Anschlußbedingungen, einheitliche 


für die Elektrizitätswerke Groß-Ber- 
lins. 69. 


Apparate, siehe Blitzableiter, Demon- 


strationsapparate, Schalter, Schmelz- 


sicherungen, Überspannung, Anlasser, 
Widerstände usw. j g 

quivalent, siehe Elektrochemie u. 
Elektrizitätslehre. 


Arbeiterfürsorge u. Arbeiter- 
tragen (s. a. Installationswesen, Streik, 
vV esen, 


Arbeiterfürsorge. 


— Geschäftsleitung in der amerikani- 
schen Industrie. 163. 

— Arbeiterschutz in französischen elek- 
trischen Betrieben. 220. 

— Jahresberichte der Königl. Preußi- 
schen Regierungs- und Gewerberäte 
und Bergbehörden für 1913. 913. 

— Gegen Arbeitslosigkeit. G. 987. 1003. 


Arbeitskraft, menschliche, rationelle 
Ausnutzung nach Amar. Von Dück. 
1097. 

Arbeits(Stellen-)vermittlung. Zen- 
tralstelle für Ingenieurarbeiten während 
der Kriegszeit. 964. 967. 1000. 1016. 
1034. 1046. 1085. 1098. 1108. 

— Ausgleich der Arbeitskräfte. 964. 967 


Arnoldstiftung, siehe Stiftung. 
Audion, siehe Funkentelegraphice. 


Aufhängebügel, siehe Beleuchtungskör- ' 
r 


per. 
Aufzüge, siehe Förderanlagen. 


Auskunftsstelle (s. a. Sachverstän- 
digenwesen). 

— Wasserwirtschaftliche Auskunftsstelle 
für Deutschland. 339. 

Auslandberichte. Ägypten. Von 
R. G. Hochstein. 157. 

— China. Eine elektrische Straßenbahn 
in Peking. Moderne chinesische Berg- 
werksanlage. 68. 

— Frankreich. Von P. Reuss. 915. 

— Großbritannien. 962. 

— Österreich-Ungarn. Neue Bahn- 
projekte und elektrische Betriebe. 
(Kupka.) 41. 856. 

— Nordamerika. 215. 

— Norwegen. Elektrizitätsgesetze. 472. 

— Rußland. Die Ausnutzung von 
Wasserkräften in Rußland. Von 
Krassin. 471. 

Ausstellungen. Von der Ständigen 
Ausstellungskommission für die Deut- 
sche Industrie. 45. 


Ausstellungen. 


— Prämiierungswesen bei Ausstellungen. 
538. 
— neue Ausstellungen. 570. 


— Internationale Ausstellung elektri- 
scher Industrien, Barcelona. 278. 
508. 


— Basler Elektrizitäts-Ausstellung für 
Haushalt und Gewerbe 1913. 163. 

— Ausstellung von Modellen und Appa- 
raten für den Unterricht an maschinen- 
technischen Lehranstalten und Schu- 
len für das Metallgewerbe, Berlin 
1914. 397. 
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— Die Hochspannungstechnik auf der 
schweizerischen Landesausstellung in 
Bern. Von K. Kuhlmann. 842*. 

— Bericht über die Schweizerische Lan- 
desausstellung in Bern. Von E. Wink- 
ler-Buscher. 1024*. 1040*. 

— Internationale Ausstellung für See- 
fischerei, Boulogne - sur - Mer 1914. 
278. 397. 

— Ausstellung von Maschinen, Geräten, 
Patenten für Weinbau und Kellerwirt- 
schaft, Budapest 1914. 220. 

-— Elektrotechnische Ausstellung Char- 
kow 1914. 538. 

— II. Allgemeine Deutsch-Ostafrikani- 
sche Landesausstellung Daressalam 
1914. 45. 220. 

-— Elektrizitäts - Ausstellung, 
1914. 365. 


Deventer 


‚ — Elektrische Ausstellung Frankfurt 


a. M. 190. 307. 

— Internationale Ausstellung für Nah- 
rungsmittelindustrie und Hygiene, 
Genua. 893. 

— Elektrizitäts-Ausstellung Groningen 
1914. 775. 

— Bergwerks - Jahresausstellung Jo- 
hannesburg 1914. 190. 

— Elektrotechnische Ausstellung des 
Oberschlesischen Elektrotechnischen 
Vereins, Kattowitz. 163. 

— Ausstellung „Die Elektrizität im 
Kleingewerbe und im Haushalte‘‘, 
Krakau 1914. 508. 

— Englisch - amerikanische Ausstellung 
London 1914. 69. 

— Internationale Ausstellung für Luft- 
fahrzeuge, Motorboote und Motoren, 
London 1914. 163. 

— Gas- und Elektrizitätsausstellung in 
Lübeck. 130. 

— Second Northern Colliery and Mining 
Exhibition, Manchester 1914. 508. 


Ausstellungen. 

— Industrie- und Landwirtschaftse-Aus- 
stellung Mysore 1914. 920. 

— Allgemeine Licht- und Wärme-Aus- 
stellung Wien 1914. 893. 


' — Permanente Ausstellung von Behelfen 


nn a ann 


für das technische Versuchswesen, 
Wien. 455. 

— Landwirtschaftliche Schaustellung in 
Paris 1914. 130. 

— Allrussische Wander-Feuerwehr-Aus- 


stellung, Petersburg. 893. 
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— Internationale Reklame - Ausstellung 
Rotterdam 1914. 861. 

— Weltausstellung San 
1915. 45. 339. 666. 

— Taisho-Ausstellung 1914. 861. 


Auszeichnungen, siehe unter Ausstellun- 
gen u. A. II. (Persönliches.) 


Automat, siehe Schalter u. Elektrizitäts- 
zähler. 


Automobiie (s. a. Bahnbau). 


— Elektromobile in der Landwirtschaft. 
278. 

— Elektromobile für Müllabfuhr. 339. 

— Wettbewerb betr. Anlaßvorrichtun- 
gen für Automobile. 538. 

— Kraftwagen für Elektrizitätswerke 
usw. 892. 


— Die Bedeutung der Elektromobile f. d. 
Stromabsatz der Elektrizitätswerke. 
Von H. Beckmann. 1053*. 1066*. 

— Elektrischer Automobilanlasser. 508. 
538. 

— Erzeugungsstatistik der elektromobi- 
len Fahrzeuge. 983. . 


Azetylen, siehe Unfälle u. Brand. 


Bahnanlagen (Projekte u. neue An- 
lagen). 28. 56. 80. 112. 172. 198. 228. 
254. 288. 314. 348. 374. 434. 464. 492. 
524. 552. 580. 608. 638. 666. 694. 724. 
752. 780. 812. 840. 900. 928. 968. 

— Albtalbahn. 807*. 

— Alexandrien. 158. 

— Amerika. 276. G. 606. 

— Barcelona-Sabadell-Tarrasa. 831. 

— Bayern. 18. 

— Belfort. 978. 

— Berlin. G. 345. 425. 

— — (Hoch- u. Untergrundbahn). 129. 
G. 371. 


Francisco 


— — (Signalsystem der Hoch- und Un- 
Von G. Kemmann. 
141*. 181*. 207*. 238*. 296*. 298*. 


tergrundbahn). 


334*. 353%. 764*. 

— — — Von Pfeil. 761°. 

— — (Stadt- und Ringbahn). 800. 1046. 
1131 (Zehme). 


— — (Schöneberger Schnellbahn). 180. 


— — (Gesundbrunnen-Neukölln). 246. 
1132. 

— — (Berlin-Halensee). 45. 

— — (Güter-Untergrundbahnen). 69. 

— Boston. 162. 425. 

— Brüssel (Carlier). 22. 

— Buenos Aires. 189. 525*. 

— Burnley. 717. 

— Chikago. 22. 45. 685. 944. 1121.' 

— Chicago Milwaukee and St. Paul- 
Bahn (Puget Sound). 339. 


— 


t 


IV 


Bahnanlagen. 
— Frankreich. 916. 1072 (Südbahn). 


— Großbritannien. 396. 508. 

— Hamburg. 892. 

— Haute-Rhin. 978. 

— Haute-Vienne. 880*, 

— Holland (Statistik 1912). 101. 

— Indien. 898. 1015. 

— Italien. 269. 305. 

— Kairo-Heluan. 158. 

— Konstantinopel. 799. 

— Kristiania (Braarud). 36*. 

— Lancashire u. Yorkshire-Bahn. 745. 
— Leeds. 569. 

— London. 396. 454. 455. G. 549. 685. 


— — (Post-Untergrundbahn). 128. 

— Mittenwaldbahn. 658. 744. 

— Murgtalbahn. 799. 

— New York, Westchester und Boston- 
Bahn. 1 

— Österreich. 
860. 893. 

— Paris. 45. 916. 

— Peking. 68. 

— Pittsburgh. 830. 

— Pittsburgh-Buttler. 1121. 

— Sachsen. 983. 

— Schlesien. 600. 944. 

— Schweiz. 744. 

— Spiez-Frutigen. 1080. 

— Stockholm -Saltsjöbaden. (Holmgren.) 
229*. 260*. 

— Transpyrenäenbahn. 219. 

— Vereinigte Staaten. Statistik 1912. 
G. 606. 

— Wendelsteinbahn. 909*. 

— Wien. 1132. 

— Wien-Brünn. 860. 

— Wien-Preßburg. 128. 129. 276. 

— Worms. 247. 


Bahnbau u. Bahnbetrieb (s. a. 
Rechtspflege, Automobile, Treidelei, 
Erdströme, Signale, Unfälle). 


— Rundschau über elektrische Bahnen. 
Von Usbeck. 375*. 


— Betrieb. Ein Rückblick auf die 
wirtschaftliche Entwicklung der elek- 
trischen Straßenbahnen Amerikas. 
Nach W. J. Clark. 276. 


— — Die Entwicklung der elektrischen 
Zugförderung in Italien. Nach M. 
Parodi. 269. 

— — Beeinflussung des Straßenbahnbe- 
triebs durch Zeitzähler in Chicago. 45. 


— — Einige Betriebserfahrungen mit 
1200 V-Gleichstrom in Bahnanlagen. 
Von Traun Söhne. Brf. 106. 


— — Über die Erfahrungen mit dem 
elektr. Betrieb a. d. Albtalbahn. Von 
Noeldecke. 807. 


— Fahrzeuge. Eine dreiachsige Akku- 
mulatoren - Verschiebelokomotive mit 
drei Motoren. Von H. Schmeusser. 
469*, 


— — Umformerlokomotive für 5000 V. 
495*. 

— — Aufträge auf elektrische Lokomo- 
tiven. 163. 

— — Die Versuchstriebgestelle der Ber- 
liner Stadt- und Ringbahn. 800. 


— — Dieselelektrische Triebwagen für 
die sächsischen Staatsbahnen. 892. 


— — Probefahrten mit Dieselelektri- 
schen Triebwagen. 799. 


— — Die Diesellokomotive. 395*. 


— — Wagen der Gleichstrom-Hoch- 
spannungsbahn Barcelona - Sabadell- 
Tarrasa. 831. 

— — Neue Doppeldeckwagen für Pitts- 
burgh. 830. 

— — Studie über Kuppelstangenantrieb 
bei elektrischen Lokomotiven. Von J. 
Buchli. 612*. 643*, Brf. 923. 


— — Über den Einfluß des Lagerspiels 
bei Kurbelgetrieben elektrischer Loko- 
motiven. Nach A. Wichert. 918. Brf. 
923. 

— — Triebwerksbeanspruchung bei elek- 
trischen Lokomotiven. Nach Kummer. 
982. 1132. 

— — Triebwagen mit Edison-Akkumu- 
latoren. 892. 

— — Wechselstrom-Triebwagen auf der 
Strecke Spiez-Frutigen der Lötschberg- 
bahn. 1080. 

— — Elektrische Ausrüstung von Trieb- 
wagen mit eisernom Wagengestell. 
Nach F. W. Butt. 425. 

— — Zahlungsverpflichtung und Wa- 
genform bei Straßenbahnen. 425. 

er Kraftwerke. Stromerzeugung und 


Stromverteilung der Bostoner Hoch- 
und Straßenbahn. 162. 


41. 600 (Statistik). 856. 
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Bahnbau und -betrieb. 


— Leitungen. Erfahrungen mit stäh- 
lernen Fahrleitungen. 717. 


— — Die Leitungsanlage der Mitten- 
waldbahn. 658. 744. 


— — Die Kabelführung städtischer 
Schnellbahnen. Nach Brugsch. 1056. 


— — — Von Allgemeine Elektricitäts- 
Gesellschaft. Brf. 1099. 


— — Bau von Öberleitungen bei der 
französischen Südbahn. Nach J. Simey. 
1072. 

— Oberbau. Schienenriffelung in Chi- 
cago. 685. 


— — Die Riffelbildung auf den Schie- 
nenfahrflächen. Nach A. Busse. 305. 


— — — Von M. Köchlin. Brf. 488. 


— — Bau und Unterhaltung der Stra- 
Benbahngleise. Nach Holt. 569. 


— — Straßenbahnoberbau in Nordame- 
rika. Nach A. C. Polk. 474. 


— — Elektrische Schienenschweißung 
der Akkumulatorenfabrik A.-G. 276. 


— Systeme. Zugförderung mit hoch- 
gespanntem Gleichstrom und mit Wech- 
selstrom. Nach Gratzmuller. 772. 


— — — Von P. Amsler. 493*, 


— — Hochspannungs - Gleichstrombahn 
von 3500 V. 745. 

— — Amerikas gegenwärtige Stellung- 
nahme in der Frage Gleich- und Wech- 
selstrom für Zugförderung. Nach 
Czeija. 38. 

— — Neue Steuerung von Gleichstrom- 
zügen für selbsttätiges Anfahren und 
Stromrückgewinnung. Nach M. Le- 
gouëz. 453. 

— — Überdie Elektrisierung der Haupt- 
bahnen. Nach A. H. Armstrong. 994. 


— — Moderne Schnellbahnen.e Nach 
Mattersdorff. 1017. 


— Tarif. Die Ausnutzung desMaximal- 


tarifes bei Bahnbetrieben. Nach Thier- 
bach. 161. 

— Verkehr. Londoner Verkehrssta- 
tistik. 454. 


— — Anpassung des Arbeitsbeginnes an 
die Verkehrsmittel. 247. 

— en Elektrisierung einer 
Gebirgsbahn. 716 

— — Elektrischer Eilgutdienst i in Boston. 
425. 

— — Güterbeförderung durch Straßen- 
bahnen. 717. 
— — Elektrische Einrichtungen bei 
schweizerischen Bahnen. 744. 

— — Erneuerungsfonds und Tilgungs- 
fonds bei elektrischen Bahnen. Nach 
C. H. Goedecke. 506. 

— — Fortschritte a. d. Gebiet der elek- 
trischen Heizung von Straßenbahnen, 
Kleinbahnen u. Hauptbahnen. Von 
O. Stegemann. 426*. 

— — Einfluß der Temperatur auf den 
Rollwiderstand. 799. 

— — Die Mechanik der elektrischen 
Zugbewegung. Nach F. W. Carter. 830. 
— — Selbsttätige Zugbremsung durch 
die Lichtmaschine. Nach Soulier. 983. 
— Zur Elektrisierung der Berliner Stadt-, 
Ring- ünd Vorortbahnen. 800. 1046. 
1131 (Zehme). 

— — Entgleisungen auf der Chicagoer 
Hochbahn. 1121. 

— — Rolltreppen bei Untergrundbah- 
nen. 1015. 

Bahnmotoren, siehe Bahnbau (Motoren) 
u. Elektromotoren. 

Batterie, siehe Akkumulatoren u. Ele- 
mente. 

Beeinflussung, siehe Störung. 
Bekohlungsanlage, siehe Fördereinrich- 
tung. 

Belastungsausgleich, siehe Elektrizitäts- 
werksbetrieb, Bahnbetrieb u. Regulier- 
apparate. 


Belastungsfaktor, siehe Elektrizitäts- 
werksbetrieb. 
Belastungskurven, siehe Elektrizitäts- 
werksbetrieb. 


Belastungswiderstände, s. Widerstände. 


Beleuchtung u. Beleuchtungstechnik 
(8. a. Beleuchtungskörper, Elektrizi- 
tätswerksbetrieb, Bogenlampen, Glüh- 
lampen, Theater, Einheiten, Norma- 
lien). 

— Rundschau über elektrische Beleuch- 
tung. Von Steinhaus. 318*. 


— Sitzungsberichte der Deutschen Be- 
‚euchtungs (eebnischen Gesellschaft. 
264*. 503*., 


Beleuchtung. 
— DeutscherBeleuchtungstag. 775. 1108. 


— Die Beleuchtungsbranche im Jahre 
1913. 278. 

— Die Arbeiten des Physikalischen La- 
boratoriums der National Electric 
Lamp Association. Von K. Norden. 
95*. 

— Die Kennzeichnung der Farbe des 
Lichtes und die graphische Darstellung 


farbiger Lichtquellen. Von L. Bloch. 
Brf. 222. 
— Lichtbogenkrater als Lichteinheit. 


Nach Forrest. 43. 


— Rechnerische Ermittlung der spar- 
samsten Beleucht für einen ge- 
er Lichtbedarf. Von H.v. Glinski. 

— Diffusion der Beleuchtung. 265. 

— Lichtverteilungspapier. 274. 

— Ultraviolette Strahlung gewöhnlicher 
Lichtquellen. Nach Luckiesh. 714. 


— Schaltverfahren für Lichtreklame. 
Von Burstyn. 213. 

— Polizeiliche Bestimmungen über Licht- 
reklame in den Straßen Berlins. 338. 


— Leuchtfeuer für den See- und Luft- 
verkehr. Nach Klebert. 266. 
— Leuchtfeuer für den Luftverkehr. 452. 


— Elektrisches Licht für Arbeiterwoh- 
nungen. Von Lampl. 709*. 


— Installation in Gefängnissen. 802. 


— Elektrische Schiffahrtsignal-Beleuch- 
tung auf einigen Brücken Berlins. Von 
G. R. Mylo. 384*. 


— Die Entwicklung der elektrischen 
Straßenbeleuchtung auf statistischer 
Grundlage. Nach L. Rosenbaum. 218. 


— Straßenbeleuchtung durch Wolfram- 
lampen in Hintereinanderschaltung. 
Nach H. Stickney. 568. 


— Das Marmorlicht. Von W. Voege. 
199*. 

— Ein neuer Scheinwerfer mit einer In- 
tensität von einer halben Milliarde 
Kerzen. Von W. Wedding. 901*. 


— Dussaud-Licht. 304. 

— Über elektr. Zugbeleuchtung. 
Jakob. 505*. 

— Elektrische Zugbeleuchtung nach dem 
Bremswagensystem. Nach R. Th. 
Smith. 304. 

— Zugbeleuchtung auf den italienischen 
Staatsbahnen. 963. 


— Elektrische Beleuchtung von Perso- 
nenwagen nach dem vereinfachten Sy- 
stem Dick. Von E. Dick. 1077*, 1089*. 


— Spannungsumformer für hochge- 
spannten Gleichstrom für Zugbeleuch- 
tung. Von P. Amsler. 441*. 


— Elektrische Einzelwagenbeleuchtung 
für Personenwagen mit eisernem Wa- 
gengestell. Nach Currie. 742. 


— Elektrische Beleuchtung und Elek- 
tromotoren bei den preußisch-hessi- 
schen Staatseisenbahnen. 339. 


— Elektrisches Licht und Gasverbrauch. 
Nach Mohl. 127. 

— Stromtarife für Treppenbeleuchtung. 
862. 

— Hygienische Wirkungen von Gasbe- 
leuchtung und elektrischer Beleuch- 
tung. Nach Ronzani. 1121. 


— Karborund als Nebenschluß für Serien- 
Glühlampenbeleuchtung. 962. 


— Störung einer elektrischen Lichtan- 
lage durch drahtlose Telegraphie. Von 
Heyck. 917. 


Beieuchtungskörper (s. a. Beleuch- 
tung, Bogenlampen, Nernstlampen, 
Glühlampen u. Normalien). 


— Neue Projektionslampe;: Nach Grim- 
shaw. 714. 
— Neuer Schnellkopierapparat. 507. 


— Neue Armatur für Halbwattlampen. 
188. 
— Neue Handlampenmodelle. 630. 1014. 


— Neue Handlampen mit Drehschalter. 
1014. 

— Die elektrische Beleuchtung und In- 
stallation in Gruben unter Tage. Von 
Janzen. 929*, 957*, 


— Elektrische Taschenlampen als Kriegs- 
artikel. 1030. 

— Elektrische Taschenlampe hoher Lei- 
stung. 830. 

— Aufhängebügel. 600. 

— Columbus-Aufhängebügel. 364. 


— Reform-Aufhängebügel für Beleuch- 
tungskörper. 89. 


— Spiraldeckenhaken. 943. 


Von 
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Beleuchtungsmessung, siehe Meßmetho- 
den und Beleuchtung. 


Beleuchtungsmittelsteuer, siehe Steuer. 
Benzin siehe Motoren. 

Beratung, siehe Sachverständigenwesen. 
Bergbahn, siehe Bahnanlagen. 
Bergwerke u. Hüttenwerke (siehe 


auch Förderanlagen, Lokomotiven, 
Ventilatoren, Eisen, Elektrochemie, 
Signalwesen, Normalien, Gesetze, 


Öfen u. Unfälle). 

— Rundschau über die Elektrizität im 
Berg- und Hüttenwesen. Von W. Phi- 
lippi. 351*. Brf. 576. 


— — Von W. Bauer. Brf. 575. 
— — Von Schuurmann. Brf. 575. 


— Die Anwendung hochgespannten 
Gleichstromes nach dem System Thury 
für Gruben. Nach Walker. 219. 


— Die Wirtschaftlichkeit des Maschinen- 
betriebes einer oberschlesischen Stein- 
kohlengrube. Nach K. Schultze. 1015. 


— Die elektrische Beleuchtung und In- 
stallation in Gruben unter Tage. Von 
Janzen. 929*, 957*, 

— Die Elektrizität in englischen Berg- 
werksbetrieben. 658. 

— Eine moderne chinesische 
werksanlage. 68. 278. 

— Neue elektrische Schaufel zur För- 
derung über Tage und unter Tage. 685. 

— Helium in Grubenwettern. Nach 
Moureu und Lepape. 800. 

— Thermoelektrischer Schlagwetteran- 
zeiger. 1030. 


Berg- 


— Hüttenwerke. Rundschau über 
Elektrometallurgie. Von Engelhardt. 
3716*. 

— — Elektrostahl. Von S. Guggen- 
heim. 553*. 865. 

— — — Von V. Engelhardt. Brf. 1111. 

— — Deutsche Elektrostahlöfen für 
Amerika. 100. 


— — Der Heringsche Pincheffekt-Ofen. 
Nach Scott. 800. 

— — Neuere Ergebnisse der elektrischen 
Roheisenerzeugung auf dem Versuchs- 
werk am Trollhättan.. Nach Leffler u. 
Nyström. 717. 


Berichtigungen (s. a. Abt. A. V). 56. 
112. 140. 198. 228. 254. 285. 288. 524. 
666. 694. 721. 840. 1004. 


Berufsgenossenschaft, siehe Arbeiterfra- 
gen. 

Berufswahl, siehe Hochschulen u. In- 
genieure. 

Beloa. Flahee i siehe Meßgeräte. 

Beton. Eisenbeton unter dem Einfluß 
elektrischer Ströme. Von K. Lu- 
bowsky. 16*. 33*. Brf. 168. 


— — Von A. Lippmann. Brf. 168. 


— Ein Mittel zum Schutze von Eisen- 
beton gegen Elektrolyse. 570. 


Betriebskosten, siehe Elektrizitätswerks- 
betrieb, Bahnbetrieb, Bergwerke, Ma- 
sohinenantrieb usw. 


Betriebskraft, siehe Motoren, Dampf- 
maschinen, Maschinenantrieb u. Blee 
trizitätswerksbetrieb. 


Betriebssicherheit u. -störung, siehe Stö- 


rung. 
Betriebsvorschriften, siehe Normalien. 
Bildübertragung, siehe Fernphotographie. 
Bitumen und Untergrundkabel. 892. 


Blitz u. Blitzschutz (s. a. Überspannungs- 
sicherung, Meßmethoden, Vorträge u. 
Unfälle). 

— Der Schutzwert von Blitzseilen. Von 
W. Petersen. 1*. 

— Ungewöhnliche Blitzwirkungen. Von 
Kohlrausch. Brf. 223. 

— Leitsätze für Blitzschutz. 519. 


— Zur Blitzschutzfrage. Von J. Mayer. 
975*. 

— Über einen Radiumblitzableiter. Nach 
Szilard. 1120. 

Blockanlagen, sieho Signalanlagen. 


Bogenlampen (s. a. Lichtbogen, Be- 
leuchtung, Beleuchtungskörper, Meß- 
methoden, Moorelicht u. Normalien). 


— Die Überdruck-Bogenlampe. Nach 
Lummer. 918. 1116*. 
— Quarzlampen. Nach Becker. 1046. 


— Medizinische Quarzlampen. 798. 

— Die Crustakohle und die Celdialamp®. 
Von Hatfield. 1079. 

— Neuer Schnellkopierapparat. 507. 

Bohrmaschine, siehe Maschinenantrieb 
u. Werkzeuge. 

Boote, siehe Schiffe. 

Börsennotierungen, siehe Abt. A V. 


.. „ B). 

d (s. a. Unfälle u. Kurzschlu 
and im Duisburger Hafen. 164. 
— Zum Brande des Schweriner Schlosses. 

70. 

— Statistik über Unfälle, hervorgerufen 
durch Petroleum, Leuchtgas und Elek- 
trizität im Jahre 1913. 307. 

— Unbegründete Kurzschlußmeldungen. 
539. , 

— Brand in der Elektrotechnischen Fa- 
brik Max Schorch & Cie. A.-G., Rheydt. 
538. 

Bremsen (a. a. Bahnbau u. Förderan- 
lagen). DaS 

— Zugfernbremsung mittels elektrischer 
Wellen System Wirth. 980. 


Briketts, siehe Metallbriketts. 


C'alciumkarbid, siehe Elektrochemie u. 
en. 
Chemie (s. a. Elektrochemie u. Hütten- 
wesen). 
— Analysen von Eisen und Stahl. 983. 


Dampf, unreiner. Nach F. Döhne. 964. 


Dampfanlagen und Elcktrizitätserzeu- 
gung in Preußen 1913. 1015. 


Dampfkessel (s. a. Feuerungsanlagen), 
Bekohlungsanlagen. Von Hagemann. 
570. 


Dampfmaschinen (s. a. Maschinen- 
antrieb. Das Ende der Dampf- 
motoren. Von Nernst. 775. 859. 


Dampfturbinen (siehe auch Maschinen- 
antrieb u. Dynamos). 

— Dampfturbinen und Turbodynamos 
der Maschinenfabrik Oerlikon. Von 
H. Däschler. 153*. B. 460. 

— Eine Abdampfturbine im Bahnkraft- 
werk. Nach E. G. Morgan. 538. 

— Über das Durchgehen und den Durch- 
gangsschutz von Dampf- u. Wasser- 
a Von E. Treiber. Brf. 
222. 

— Gleichstrom-Turbodynamos mit Zahn- 
radübersetzung für Bahnbetricb. 245. 

Definitionen, siehe Normalien u. Ein- 
heiten. 

Demonstrationsapparate, riehe Lehr- 
mittel. 

Detektor, siehe Funkentelegraphie. 

Diebstahl elektr. Energie, siehe Rechts- 
pflege. 

Dieselmotor, siehe Motor. 

Diktograph, siehe Fernsprechen. 

Diplomingenieur, siehe Hochschulwesen 
u. Ingenieure. 


Draht, siehe Leitung. 
Drahtlose Telegraphie, siehe Funken- 
telegraphie u. Telephonie. 


Drahtspanner System Ruppert. 860. 


Drehfeld, siehe Dynamomaschinen u. ` 


Elektromotoren. 


Drehstrommotoren, siehe Elektromoto- 
ren. 


Durchführungen, siehe Klemmen u. Iso- 
latoren. 


Dynamo (siehe auch Elektrizitätslehre. 
Elektromotoren u. Normalien). 
— Rundschau über Elektromaschinen- 
bau. Von K. Czeija. 290%. 
— Bestimmung der Polarität. 
Rosenberg. 845*, 

— Große amerikanische Drehstrom-Tur- 
bodynamos. Von R. Pohl. 173. 

— Turbodynamo von 29 500 kW. 8890. 


— Ein Beitrag zur Berechnung d. Zahn- 

: Induktionen in Dynamoankern. Von 
F. Blanc. 841*, 

— Berechnung von Gleichstrommaschi- 
nen. Nach L. Isambert. 829. 

— Über d. Parallellaufen von Drehstrom- 
dynamos. Von F. Punga. 668*. 

— Freie Schwingungen von Gasdynamos 
au Farallelbetrieh. Nach Schumann. 


Von E. 


— Spannungsumformer für hochgespann- 
ten Gleichstrom. Von P. Amsler. 441*.. 
— Kurzschlußversuch an einer Dreh- 


stromdynamo für 16 700 kVA. 338. | 


— Ein neuer Hochfrequenzgencrator 
Nach M. Bouthillon. 303. 

— Ankerrückwirkung bei Schleifenwick- 
lungen. Nach Lulofs. 160. 

— Mechanischer Aufbau von Dynamo- 
ankern. Nach R. Livingstone. 160. 


— Schaltungsanordnung zur Vermei- > 


dung der 3ņ-ten harmonischen Ober- 
wellen bei Wechselstromdynamos. Von 
R. J. Jensen. 649*. 

— Aufsuchung d. Anschlußpunkte für 
Spannungsteiler. Von A. Müller u. W. 
Kehse. Brf. 50. 


| Dynamos. 

| — Drehstromsystem mit stetig verän- 
|  derbarer Periodenzahl. Nach K. Zick- 
| leru. R. Czepek. 160. 


— Ein neuer Gedanke für den Entwurf 
u. d. Herstellung elektr. Maschinen, so- 
' wie einige amerikanische Herstellungs- 
u. Versuchsmethoden. Von G. Pon- 
tecorvo. 730*. 
— Unipolarmaschinen. 
Moss u. J. Mould. 713. 


— Der Kappsche Vibrator im prakti- 
| 


Nach E. W. 


schen Betriebe. 713. 981. 


— Synchron-Motorgenerator oder Ein- 


ankerumformer? Von H. Ring. 1037*. 
Brf. 1122. i 
— — Von Bodenschatz. Brf. 1122. 


— Energieschwingungen in Elektroma- 


Nach H. Grünholz. 1083. 


schinen. 


| — Zusätzliche Verluste durch Stromver- 
drängung in Gleichstrommaschinen. 


Nach L. Fleischmann. 1083. 

— Gesichtspunkte zur Bemessung von 
Dynamos und Antriebsmaschinen. Nach 
Rushmore und Lof. 1120. 

Dynamometer, siehe Meßgeräte. 

Hdison-Sicherung, siche 
rung. 

Einheiten (s. a. Normalien). 

— Beschlüsse des Ausschusses für Ein- 
heiten u. Formelgrößen. 280. 661. 687. 


— Vollständige Liste der bis heute fest- 
stehenden Formel- und Einheitszeichen 
des „AEF. 1. 1021. 

— Einheitsbezeichnungen u. Formel- 
zeichen. Von A. Thomälen u. K. 
Strecker. Brf. 869. 

— Einheits- u. Formelzeichen der Inter- 
nationalen Elektrotechnischen Kom- 
mission. 689. 

— Einheitsnamen, Einheits- u. Formel- 
zeichen. Von K. Strecker. 18*. 680*. 

— Einheitliche Schreibweise in der 
„ETZ“. 1. 1021. 

— Gesetzliche Regelung d. Maßeinheiten 
in Frankreich. Von K. Kölsch. 912*. 


— Lichtbogenkrater als Lichteinheit. 
| Nach Forrest. 43. 
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Einphasenbahnen, siehe Bahnen. 
Einphasenmotoren, siehe Elektromotoren. 
| Einschaltvorgänge, siche Schaltvorgänge, 
berspannung, Schwingungen u. An- 
lassen. 


| Eis, Verteuerung. 246. 


Eisen u. Stahl (siehe auch Metallbe- 
arbeitung, Werkzeuge, Elektrochemie, 
Magnetismus, Bergwerke, Öfen u. 
Warenerzeugung in Abt. A V.). 
| — Analysen. 983. 
Kisenbahnschienen, 
|Oberbau]. 


Eisernes Kreuz (s. a. Persönliches). 
An die Inhaber. 1061. 


Elektrisiermaschine. Die Konden- 
satormaschine, ein neuer elektrostati- 
scher Erzeuger hochgespannten Gleich- 
stroms. Von H. Wommelsdorf. 61*. 

| Elektrizitätsautomaten, siehe Elektrizi. 


siehe Bahnbetrieb 


tätszähler u. Elektrizitätawerksbetrieb. 
| [Tarife]. 

‚ Elektrizitätsgesetz, siche Gesetz. 

| Rlektrizitätslehre (s. a. Schwingun- 

gen, Magnetismus, Leitungen, Funken- 
| telegraphie u. Lehrmittel). 
— Bericht über die Tagung d. British 
| Association Birmingham 1913. 242. 
| — Wichtige Entdeckungen auf physika- 
lischem (iebiet. Nach J. J. Thomson. 
857. 
— Erklärung d. dielektrischen Nach- 

wirkungsvorgänge auf Grund Maxwell- 

| scher Vorstellungen. Nach K. W. Wag- 
ner. 740. 

= Gasentladung in einem Magnetfeld. 
Nach R. F. Earhart. 797. 

— Dic Luft als Isolator in Gegenwart von 
| Körpern von größerer Dielektrizitäts- 
t konstante. Nach C. L. Fortescue u. 
| N. W. Farnsworth. 1045. 

— Überschlagspannung und Höhe über 
dem Meere. Von A, Kleinstück. 975*., 
Brf. 1004. 

— Dielektrische Ermüdunyr. 
Holttum. 629. 

— Der elektr. Zustand d. Atmosphäre. 
Nach O. Lodge. 535. 

— Reaktanz litzenförmiger Leiter. Nach 
Dwight. 944. 

— Untersuchungen von Kamerlingh- 
Onnes über das Verhalten des elektri- 
schen Widerstandes von Metallen bei 
niederen Temperaturen. Von L. Schü- 
ler. 1011". 


Nach W. 


Schmelzsiche- 


lektrotechnische Zeitschrift. 
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Elektrizitätslehre. 


— Experimentelle Bestimmung der Fort- 
Pflanzungsgeschwindigkeitder Wander- | 


wellen und der Elektrizität in Freilei- 
tungen und Kabeln. Nach Faßbender. 
1107. 

— Verkürzung der Erregungszeit von 


Spulen mit hoher Selbstinduktion. 
Nach Weiler. 1071. 


— Dieelektrische Entladung von Flüssig- 


keitspunkten und eine hydrostatische 
Methode zur Messung der elektrischen 
Intensität an ihrer Oberfläche. Nach 
J. Zeleny. 1069. 


Elecktrizitätsmonopol, siehe Monopol. 
Elcktrizitätasteuer, siehe Steuer. 


Elektrizitätswerke u. Kraftübertra- 
gungsanlagen (s. a. Wasserkräfte). 

— Projekte, neue Anlagen. 28. 56. 80. 
112. 172. 198. 228. 254. 288. 314. 348. 
374. 434. 464. 492. 524. 552. 580. 608. 


638. 666. 694. 724. 752. 780. 812. 840. ' 


300. 928. 968, 
— Statistik d. Vereinigung 
Von Siegel. 736. 
— Agypten. 157. 
— Alabama (Mitchell). 781*. 820*. 
— Angst-Basel. (O. Bosshardt.) 1084. 


— Baden (Heumann). 301. 

— Bayern. 19. 324*, 891. 

— Berlin. 81*. 438*, (F. Schiff). 538. 
G. 605. G. 1063. 

— Big Creek. (150 kV.) 1107*. 

— Böhmen. 685. 

— Bombay. 274. 

— Bordeaux. 40. 

— Chikago. 81*. 

— China. 453. 657. 

— Damiette. 157. 

— Dänemark (Statistik). 302. 

— Deutschland. 813. 

— — (Statistik Dettmar). 907°. 

— Frankreich. 815. 916. 999. 1030. 

— Großbritannien (Seabrook). 785*. 
827*. 843*, 847. 962. 


— Hamburg. G. 110. 
— Herrenberg. G. 77. 
— Hohebach (Büggeln). 1011*. 


— Holland (Statistik 1912). 100. 
— — (Verhagen). 1067*. 

— Indien. G. 898. 

— Kalifornien. 305. 

— Kanada (Ausfuhr). 218. 

— Kongo (belgisch). 715. 

— Konstantinopel. 424. 

— Liegnitz. G. 749. 


— London. 119*. 124*. 149*. 246. 372. 
453. 507. 714. 943. 963. 


— Lüttich. 775. 

— Mähren. 534*. 685. 

— Malayenstaaten. 569. 

— Mockfjärd. 127. 

— Muldenstein. 600. 

— Niederlande. 847. 

— Norwegen. 188. 472. 650*., 
— Nürnberg. 188. 


— Österreich-Ungarn. 41. 600 (Statist ik). 
813. Brf. 836. 856. 
— Ostpreußen. 1121. 


— Paris. 916. 

— Pommern. 424. < 

— Preußen (Statistik). 1015. 

— Rheinfelden. G. 749. 

— Rjukanfos. 891. 

— Sehaghticoke (Schenectady). 189. 

— Schweden. 848. | 

— Schweiz. 43. 67 (Statistik). 715. 814. 
858. 

— Serbien. 424. 

— Spandau. 188. 

— Stade. 568. 

— Steglitz. G. 577. 

— Tata-Kraftwerk. 274. 

— Vereinigte Staaten. G. 605 (Statistik). 
830. 848. 

— Westfalen. G. 1075, 


Flektrizitätswerksbau u. -betrieb 
(s. a. Leitungen, Kabel, Rechtspflege, 
Meßmethoden, Dampfkessel, Dampf- 


1912/13. 


ah 


| Elektrizitätswerksban u. -betrieb. 

—- Ist für einen Fabrikbetrieb q. An- 
chluB an ein Elektrizitätswerk oder 
cine eigene Kraftanlage vorzuzichen ? 
Von W. Straus, 593*, 616*. B. 694, 

— Untersuchung d. Kosten d. Ener- 
gie bei verschiedenen Belastungen u. 
Überlastungsverhältnissen. Nach Rho- 
des. 188. 

— Verbesserung d. Leistungsfaktors 
in öffentlichen Elektrizitätswerken. 
Von R. Nagel. Brf. 168. 

| — — Von G. W. Meyer. Brf. 195. 


© ~ Elektrizitätsversorgungd. Großstädte. 
| Von G. Klingenberg. 81*. 119%., 149%. 
922. 945. 

-— Die Tarife d. wichtigsten mit elektr. 
"Arbeit versorgten Länder. Von C. 
Siegel. 813*. 847*. 

— Stromtarife für Treppenbeleuchtun:z. 
862. 

ı — Elektrizitätswerke 


mit besonderen 

Nachttarifen für Licht. 571. 

` — Sondertarife für nächtliche Schaufen- 
sterbeleuchtung. 161. 

— Graphische Rechnungsbetragtabelle 
für einen Kilowatt- u. Kilowattstun- 
dentarif. Nach E. D. Dreyfuß. 161. 

= Über d. Berechnung d. Selbstkosten 
des elektr. Stromes. Von H. Eisen- 
menger. 11*. 

| — Was lehrt d. Verbandsstatistik über 
d. Zersplitterung d. Krafterzeugnng in 
Deutschland * 447*. 

| — — Von L. Rosenbaum. Brf. 836. 


— Fortschritte in d. Versorgung Deutsch- 
lands mit elektr. Energie. Von G. 
Fischer. 266*. 

— Zentralisierung d. Stromerzengung in 
| Amerika. Nach Insull. 44. 
— Krafterzeugung in d. 

ı Staaten von Amerika. 830. 
|! — Elektrizitätswerk u. Publikum in d. 

Vereinigten Staaten. 305. 

— Vereinheitlichung d. Elektrizitätsver- 
sorgung Chinas. 657. 

— Die Entwicklung d. Elektrizitätsver- 
sorgung in Großbritannien. Von 
A. H. Seabrook. 785*. 827*. 843. 

— Die neue Electric Lighting Bill in 
England. 962. 

— Einheitliche Anschlußbedingungen für 
d. Elektrizitätswerke GroßB-Berlins. 69. 


— Privatbetriebe oder Kommunalbe- 
triebe? Von K. Pietzsch. 566*. 

ı — — Von Rösch. Brf. 777. 
— — Von Majerczik. Brf. 
— Anschlußbatterien. 

mann u. Heisig. 884. 
— Weitere Betriebsergebnisse einer 

I  landwirtschaftlichen Überlandzentrale 

auf genossenschaftlicher Basis ( Herren- 

herg). Von Büggeln. 77. 


— Die Ausfuhr schweizerischer Wasser- 
energie. Nach Härry. 43. 


— Kanadas Ausfuhr elektr. Energie 
~ hach d. Vereinigten Staaten von 
' Amerika. 218. 

— Die Bedeutung der Elektromobile für 
den Stromabsatz der Elektrizitäts- 
werke. Von Dr. H. Beckmann. 1053*. 
1066*, 

— Elektrische Kraftanlagen im Süd- 
osten des Victoriasees (Ostafrika). 100. 

| — Hochspannungsleitung von 685 km 
Länge in Kalifornien. 305. 

| — Außenunterwerked. Alabama Po- 
wer Co. Von W. E. Mitchell, 781%. 
820*, 

‚, — Die 150.000 V-Anlage am Big Creek. 
1107*, 

— Betriebsregulierung von Leitungs: 
| netzen durch Maximal-Zeitrelais, 
‘Von Bendmann. 845". 
| — Die Belästigung großer Kraftühertra- 

gungssysteme durch Motoranlanf- 


Vereinigten 


um 


fil. 


Von Beck- 


| ströme. Nach Lincoln. 43. 
= Die Anwendung  hochgespannten 


maschinen, Dampfturbinen, Heizappa- 


rate, Motoren, Installationswesen u. 


Beleuchtung). 

— Rundschau über Elektrizitätewerke 
u. Überlandzentralen. Von Kübler. 
289*, 

— StatistischeAnlagekostenvonEleck- 
trizitätswerken. Von E. Schiff. 467% 

— NI. Jahresversammlung der Vereini- 
gung Österreichischer und ungarischer 
Elektrizitätsweike. Von K. Perlewitz. 
1130*, 


| 


Gleichstromes nach 
Thury für Gruben. 
219. 

— Spannungsregulierung in Kraft- 
übertragungen mittels Synchronma- 
schinen. Nach Hagood. 743. 

— Eine neue Schaltunesart für Dreh- 
strom-Kleinzentralen. Von Chr. F. 
Weiland. 414*. Brf. 662. Brf. 836. Bef. 
1001. 


dem System 


Nach Walker, 


ee V rierbnch, Brf. 662, 


-= — Von M. de Rooy. Brf. N36, 
Von M., Arbeiter, Brf. 1001, 
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Elektrizitätswerksbau u. -betrieb. 


— Gesichtspunkte beim Entwurf von 
Blockstationen. Nach Moses. 304. 


— Hydraulische Akkumulierungs- 
u. Pumpenanlagen. Nach Lüchinger. 
630. 

— Eisverteuerung. 246. 


— Abdampfturbine in Bahnkraftwer- 
ken. 538. 

— Überlandzentralen u. Heimatschutz 
161. 961. 

— Gewittersturmanzeiger für Elektrizi- 
tätswerke. Nach Lawrence. 1120. 


— Der Krieg und die schwebenden Elek” 
trizitätsprojekte. 999. 


— — Von Thierbach. Brf. 1049. 
— — Von Fasolt. Brf. 1086. 


Eiektrizitätszähler (s. a. Elektrizi- 
tätswerksbetrieb [Tarife] u. Meßgeräte). 
Rundschau über Meßinstrumente, Zäh- 
ler u. Meßverfahren. Von Schwartz. 
315*, 

— — Von Palm. Brf. 547. 

— Die weitere Entwicklung d. Elektrizi- 
tätszähler u. Hilfsapparate zur Messung 
des Verbrauchs von Elektrizität. Von 
W. Lubach. 753*. Brf. 1049. 


— — Von H. St. Hatfield. Brf. 1048. 
— — Von E. Evans. Brf. 1049. 
— — Von Möllinger. Brf. 1049. 


— Die elektr. Zähler in Europa. Nach 


Brooks. 243. 
— Spitzenzähler, Relaiszähler, Über- 
schreitungszähler. Von K. Laudien. 


330*. Brf. 547. Brf. 720. 


— — Von Bercovitz. Brf. 547. Brf. 605. 
Brf. 720. 

— Doppeltarifzähler für Gleichstrom von 
der Zentrale umzuschalten durch über- 
gelagerten Wechselstrom von 5000 
Perioden. Nach G. Lambertin. 273. 


— Über d. Vorgänge in d. Scheibe eines 
Wechselstrommotorzählers. Nach W. 
Rogowski. 99. 

— Betrug durch Anbringung von Schalt- 
vorrichtungen, d. ein falsches Anzeigen 

Nach de Lon- 


d. Zähler hervorrufen. 
gueval. 127. 

— Schaltungs- und äbnliche Fehler an 
Drehstromzählern. Von Schmiedel u. 
Schnackenburg. Brf. 342. 


— Gleichstrom-Amperestundenzähler als 
Ersatz für Wattstundenzähler. 997*, 


— Beeinflussung des Straßenbahnbe- 
triebs durch Zeitzähler in Chicago. 45. 

— Elektrizitätsselbstverkäufer. (Über- 
sicht d. Gefelek.) 920. 

— Ein neuer Elektrolytzähler d. Solar- 
Zähler-Werke. Von Hatfield. 739*. 
— Beglaubigung von Doppeltarif-Zäh- 

lern. 221. 

— Neuer Vergütungszähler. 798. 

— der Allgemeinen Elektricitäts-Gesell- 
schaft. 502*. 864*. 1056”. 

— der A.-G. Körting & Mathiesen. 734*. 

— der Elektrizitätszählerfabrik H. Aron. 
64*. 960*, 

— der Siemens-Schuckertwerke. 38*. 

— der Isaria-Zählerwerke. 599*. 

— Von Landis & Gyr. 1105”. 

Elektrochemie (s. a. Akkumulatoren, 
Bergwerke [Hüttenwerke], Chemie, 
Elektrizitätslehre, Öfen, Eisen, Kupfer, 
Zink, Zion, Blei, Metalle usw.). 

— Rundschau über Elektrochemie. Von 
Arndt. 377*. 

— Elektroohemie und Elektrothermie in 
der Metallurgie und der chemischen 
Großindustrie. Von F. Förster. 969*. 
989*, 

— Elektroosmose. 860. l 

— Über den Chemismus der Stickoxyd- 

ik una im Hochspannungsbogen. 

» Nach Hene. 745. 

— Elektrolytische Korrosion von Eisen 
im Erdboden. Nach Mo Collum u. 
Logan. 1061. 

Elektroindustrie, siehe Industrie. 

Elektrokultur, siehe Landwirtschaft. 


Elektrolyt, siehe Elektrochemie. 


Elektromagnet (s.a. Magnet, Magnetis- 


mus u. Fördereinrichtungen, Berg- u. 
Hüttenwesen). 
— Über die Berechnung d. Temperaturen 


im Innern von Magnetspulen. Nach L. 


Binder. 392. 
Elektromedizin, siehe Medizin. 


Elektrometallurgie, siehe Elektrochemie 
u. d. einzelnen Metalle. 


Elektrometer, siehe MeBgeräte. 
Klektromobile, siehe Automobile. 


Elektromonteure, siehe Installationswe- 
sen, Arbeiterfragen u. Vorträge. 


Elektromotoren (s. a. Dynamos, Berg- 
werke, Maschinenantrieb, Bahnbau). 


— Ein neuer Drehstrommotor mit dem 
Leistungsfaktor Eins. Von A. Heyland. 
125*. 

— Doppelrotormotor, System Oerlikon, 
mit Kurzschlußanker u. 18 Geschwin- 
digkeitsstufen. Von A. Hoeffleur. 
873*. 

— Ein neuer Drehstrom-Kommutator- 
motor mit Nebenschlußregulierung 
durch Bürstenverschiebung. VonH.K. 
Schrage. 89*. 

— Drehstrom-Repulsionsmotor. Von A. 
Heyland. 85*. 


— Zur quantitativen Berechnung von 
Drehstrommotoren mit Kollektor in 
Serienschaltung. Von F. v. Kleist. 
1005*, 

— Bestimmung der Le stung eines In- 
duktionsmotors bei veränderter Span- 
nung oder Periodenzahl. Von R. Mo- 
ser. 973*. 

— Einphasenmotor mit Polumschaltung. 
Nach Nicholson u. Haigh. 774. 

— Die dreiphasige Schaltung von Rei- 
henankern für Drehstrommotoren. Von 
M. Breslauer. 357*. 

— Verfahren zum Regeln von Mehrpha- 
sen-Reihenschlußmotoren mit Doppel- 
bürsten durch Bürstenverschiebung. 
Von J. Jonas. 702*. 

— Ungleiche Leistungsaufnahme d. Pha- 
sen bei Drehstrom-Kurzschlußmotoren. 
Von R. Boy. Brf. 52. 


 — Die Belästigung großer Kraftübertra- 


gungsanlagen durchMotoranlaufströme. 
Nach Lincoln. 43. 

Elektroosmose, siehe Elektrochemie. 

Elemente (s. a. Thermoelemente), gal- 
vanische, Rundschau. 291*. 

— Trockenelemente.e Von Haß & Co. 
145. 

— Fabrikmäßige Darstellung von Mer- 
kurosulfat für Normalelemente. 631. 

Ellipsokop. 507. 

Entropie, siehe Physik. 

Erdmagnetismus, siehe Magnetismus. 

Erdströme (s. a. Bahnbetrieb, Tele- 
graphie u. Störungen). | 

— Elektrolytische Korrosion von Eisen 
im Erdboden. 1061. 

— Die Frage der vagabundierenden 
Ströme und die deutschen Erdstrom- 
vorschriften. Nach Rautenkrantz. 1132. 

Erdung (s. a. Normalien). 

— Wechselstromübertragung mit Erd- 
rückleitung. 339. 


— Erdströme u. Rohrleitungen. Nach 
Fr. Besig. 394. 
— Vorschläge für Ausführung. 102*. 


132*, 166*. B. 198. 400. 


— Sicherheitsschaltung für feuchte Räu- 
me. Von O. Heinisch. 32*. 


— Eine praktische Erdung. 744. 


— Soll in Wechsel- u. Drehstromanlagen 
d. Nullpunkt geerdet werden oder 
nicht? Nach Peck. 743. 


Erfinder u. Erfindung, siehe Patentwesen 
#. Rechtspflege. 

Erwärmung, siehe Wärme, Leitungen, 
Dynamos, Öfen, Heizapparate usw. ` 

Examen, siehe Hochschulen u. Ingenieur . 

Explosion, siehe Unfälle. 


Wabrikationskosten, siehe Werkstatt. 

Fabrikbetrieb, siehe Arbeiterfragen 
Maschinenantrieb. 

Fachschulen, siehe Hochschulen. 

Fahrschalter, siehe Anlasser, Schalter 
Bahnbau. 


- Fahrstühle, siehe Förderanlagen. 


Fahrtriohtungsanzeiger, siehe Signale. 


Fassungen für Glühlampen, siehe No - 
malien u. Beleuchtungskörper. 


Fehlerbestimmung, siehe Meßmethode . 
Ferndrucker, siehe Telegraphie. 
Fernhörer, siehe Fernsprechen. 


 Fernphotographie. Über den gegen- 


wärtigen Stand d. Bildtelegraphie, ins- 
besondere über ein neues Stufen- 
relais zur Verstärkung d. Ströme, wel- 
che bisher durch die Selenmethode zur 


Verfügung gestellt wurden. Von A. 
Korn. 442*, 459. 
Fernschreiber, elektrische. Von . 


Beckmann. 293*, 
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Fernsprechanlagen und -ämter. 


— Neue Anlagen u. Projekte. 127. 159. 
798. 942. 962. 

— (Internat. Statistik). 158. 

— Berlin. 655. 

— Berlin-Mailand-Rom. 452. 

— Berlin-Rheinland. 646*. 670* (Brei- 
sig). 695*. 728* (Ebeling). 


— Boston-Washington. 423. 

— Deutschland. 942. 

— Deutschland-Schweden. 272. 

— Dresden. 244. 

— Frankfurt a. M. 665. 

— Großbritannien. 21.217. 244. 473.629. 

— Hamburg. 272. 1101*. 1114*®. 

— Indien. 1029. 

— Italien. 1013. 

— Japan. 127. 

— Kanada. 217. 

— München. 232* 255*. 326*. 389*. 

— New York. 980. 

— Norwegen. 629. 

— Österreich. 126. 

— Paris. 393. 

— Rußland. 942. 

— Schweden. 272. 

— Schweiz. 217. 423. 980. 

— Vereinigte Staaten. 42. 68. 217. 303. 
393. 535. 

— Wien. 126. 244. 


Fernsprechen, drahtloses, siehe Tele- 
phonie. 

— Rundschau über Telephonie mit Lei- 
tung. Von W. Schneider. 435*. 


— Selbsttätiger u. handbedienter Tele- 
phonbetrieb. Von Baumann u. Bayeri- 
sches Verkehrsministerium. Brf. 107, 

— Der automatische Kleingruppenbe- 
trieb in Fernsprechnetzen. Von H.C. 
Steidle. 902*. 932*, 955*. 

— Die beste Art des Handbetriebes für 
ein großes Fernsprechnetz. Von W 
Pinkert. 1103*. 1114*. 


— Graphische Aufnahme des Verkehrs 
bei selbsttätigen Amtseinrichtungen. 
Nach Campbell. 1013. 


— Selbsttätige Freischaltung von Fern- 
sprechverbindungen bei Handämtern. 
629. 

— Die Anpassung der Fernsprechanlea- 
gen an die Verkehrsschwankungen. 
Nach Lubberger. 773. 


— Einige ergänzende Beobachtungen 
zur Wirkung von Strahlen auf das Tele- 
phon. Nach O. Grotrian. 216. 


— Über Fernsprechautomaten. 
Teuffert. 9*. 

— Die Wählerzahl in automatischen 
Fernsprechämtern. Von Grabe u. 
Christensen. Brf. 283. 


— Selbstanschlußbetrieb nach -Siemens- 
Strowger. 21. | 

— Neue Zentralbatterie-Handämter in 
Frankfurt a. M. u. Berlin. 655. 


— Halbautomatisches Fernsprechamt in 
Dresden. 244. 

— Selbstanschlußbetrieb in England. 
473. 

— Selbstanschlußbetrieb in Norwegen. 
629. 

— Halbselbsttätiger Anschlußbetrieb in 
der Schweiz. 423. 


— Selbstanschlußbetrieb in Wien. 126. 


— Selbsttätige Fernsprecheinrichtung in 
Indien. 1029. 

— Das selbsttätige Fernspreohsystem 
mit Relais von Betulander. 1029. 

— Gemeinschaftliche Anrufeinrichtung 
für mehrere Anschlüsse eines Teilneh- 
mers. 980. 

— Erfahrungen bei der Fabrikation u. 
Verlegung des Fernkabels auf d. Strecke 
Berlin-Magdeburg. Von A. Ebeling. 
695*. 728*. 

— Über Fernsprechkabel großer Reich- 
weite, insbesondere d. Kabel Berlin- 
Rheinland. Von F. Breisig. 646*. 670*. 

— Neues Pupin-Seekabel. 21. 


— Pupinkabel zwischen Boston u. Wa- 
shington. 423. 

— ÖOberirdische Spulenleitungen u. ihre 
elektr. Konstanten. Nach Hill. 741. 
— Elektromagnetisch gesteuerte Unter- 
suchungseinrichtungen in Eernsprech- 

leitungen. 392. 

— Die neue Fernleitungsstelle in Mün- 
chen. Von W. Schreiber. 232*. 255*. 
326*. 389*. 

— Fernsprechanlage d. Drahtseilbahn 
Engelberg-Gerschnialp. 126. 

— Hygienische Schutzeinrichtungen an 
Fernsprechapparaten. 888. 
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Fernsprechen. 


— Desinfektion d. Teilnehmer-Sprech- 
stellenapparate. 655. 


— Fernsprechzellen mit selbsttätig ein- 
geschalteter Beleuchtung. 629. 


— Neuer Gesprächzähler in England. 


244. 

— Drosselspulen in d. Mithörschaltung. 
126. 

— Ein neues Mikrotelephon (Mirakel). 
741. 

— Unfälle im Fernsprechbetrieb durch 
Starkstrom. 159. 


— Betriebsstörungen in einem Fern- 
sprechamt durch Starkstrom. 338. 


— Neuerungen der Fernmeldetechnik. 
Nach Röver. 249. 


— Theaterplätze mit Telephon f. Schwer- 
hörige. 303. 

— Das Diktograph - Fernsprechsystem. 
998. 

— Junge Männer im Fernsprechdienst 
in Amerika. 393. 


— Das größte amerikanische Fernamt. 


980. 

— Schnelle Wiederherstellung zerstörter 
Fernsprecheinrichtungen in Amerika. 
962. 

Fernsteuerung. Zugfernbremsung mit- 
tels elektrischer Wellen System Wirth. 
580. 

Fernthermometer, siehe Meßgeräte. 


Ferrosilicium, siehe Eisen. 
Feuer, siehe Brand u. Unfall. 
Feuerlöscher Pyrene. 984. 


Feuermelder, siehe Signale, Telegraphic 
u. Fernsprechen. 

Feuerungsanlagen (s.a. Dampfkessel). 
Flammenlose Oberflächenverbrennung 
an Dampfkesseln. Nach Dobbelstein. 
684. 

Feuerwehr, siehe Automobile u. Signal- 
wesen. 

Filter, siehe Luftfilter. 


Fördereinrichtungen. Rundschau 
über elektrische Hebe- u. Transport- 
anlagen. Von A. Kussler. 350*. 


— Gegenwärtiger Stand d. elektr. För- 
dermaschinen. Von W. Philippi. 465*. 
499*. 

— Methode zur Ermittlung d. Senkregu- 
lierwiderstände bei Hubwerken mit 
elektr. Senkbremsung. Von E. Schwarz. 
116*. 

— Die Verwendung des Drehstromes in 
Kohlenverladeanlagen. Nach Ryerson 
u. Crane. 277. 

— Bekohlungsanlagen. Von Hagemann. 
570. 

— Neuerungen im Bau elektr. Aufzüge. 
Nach W. Feld. 129. 
— Signalvorrichtung für Bauaufzüge u. 

dergl. 22. 

— Paternoster-Aufzug.. 1096. 

— Rolltreppen bei Untergrundbahnen. 
1015. 

— Die elektr. Untergrundbahn d. Lon- 
doner Post. 128. 

— — desgl. in Berlin. 69. l 

— Neue elektr. Schaufel zur Förderung 
über Tage u. unter Tage. 685. 

— Lokomotivdrehkran mit Akkumula- 
torenbetrieb. 306. 

Fragekasten. 28. 56. 112. 140. 172. 
198. 228. 254. 288. 314. 348. 374. 408. 
464. 492. 524. 552. 580. 608. 638. 666. 
694. 724. 752. 780. 812. 840. 872. 900. 
928. 968. 1020. 1036. 1064. 1112. 1134. 

— Antworten. 28. 56. 314. 464. 552. 
580. 752. 780. 800. 


Freihandversuche. 
Brf. 76. 

Freileitung, siehe Leitung. 

Frequenz, siehe Periodenzahl. 

Frequenzmesser, siehe Meßgeräte. 

Frequenzumformer, siehe Dynamos. 

Funkenspannung, siehe Elektrizitäts- 
lehre. 

Funkenstrecke, siehe Funkentelegraphie, 
Elektrizitätslehre u. Lichtbogen. 

Funkentelegraphie (s. a. Telephonie, 
Schwingungen, Elektrizitätslehre, Fern- 
steuerung u. Erdung). 

— Anlagen u. Projekte. 21. 43. 98. 
159. 245. 273. 393. 424. 452. 473. 630. 
1029.14 4 

— — Internationale Statistik. 655. 

— —!Amerika. 393. 629. 889. 

— — Berlin-Südwestafrika. 774. 

— — Carnarvon. 217. 

— — Deutsche Kolonien. 273. 
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Funkentelegrephie, Anlagen. 

_ — Deutschland-Amerika. 244. 1046. 
— — Eilvese. 159. 

_ — Europa-Südamerika. 423. 

— — Frankreich. 303. 

_ — Großbritannien. 186. 187. 


655. 684. 

— — Kanada. 187. 

— — Malayenstaasten. 629. 

u Mexiko. 942. 

— — Nauen. 889. "m 

—- — Norwegen-Vereinigte Staaten. 798. 

— — Panama-Kanal. 711. 

— — Straits-Settlements. 536. 

— — Togo. 962. 999. 

— — Vereinigte Staaten. 393. 629. 798. 

a endungen. Funkentelegraphie 
ee 187. 362. 393. 423. 
568. 629. 742. 774. 858. 962. 


— — auf Unterseebooten. 858. 

— — Obligstorische Ausrüstung d. Han- 
delsschiffe mit Funkentelegraphen- 
apparaten. 362. 

— — Funkentelegraphenverkehr frem- 
der Schiffe in deutschen Hoheitsge- 
wässern. 187. 

— — Die Funkentelegraphie an Bord 
des „Imperator‘‘. Nach Bredow. Von 
H. Thurn. 66*. 

— — Drahtlose Telegraphie auf dem 
Dampfer „Vaterland‘‘. 742. 962. 

— — Gefahren d. drahtlosen Telegra- 
phie auf Schiffen ? 629. 

— — Ozeanbriefe. 629. 774. 

— — Rettung aus Seenot. 42. 

— — Hilfe im Sturm. 507. 

— — Funkentelegraphische Herbeiru- 
fung von Löschhilfe im New Yorker 
Hafen. 393. 

— Drahtlose Telegraphie und gleichzei- 
tige Schallsignale als Hilfe für die 
Küstenschiffahrt. 998. 

— — Kontrollschiff für drahtlose Tele- 
graphie. 568. 

— — Funkentelegraphie u. Luftfahrt. 
a H. Thurn. 791*. 824*. 850*. Brf. 

— — — Von W. Burstyn und v. Lepel. 
Brf.. 986. á 

— — Telefunkenstationen d. Zeppelin- 
Werften. 473. 

— — Signale für Flieger in Eilvese. 159. 

— — Luftfahrer - Warnungsdienst des 
Observatoriums Lindenberg. 303. 

= Funkentelegraphie im Heer. 423. 

— Zeitsignal-Empfangsanlagen. 962. 

nis Zeitsignalempfänger. 1029. 

— — Funkentelegraphische Zeitsig- 
nale des Eiffelturms. 423. 536. 

— — Telegraphische Zeitregulierung in 
Belgien. 423. 

— — Zeitsignal-Empfangsstationen in 
England. 303. 

— — Funkentelegraphische Zeit-u. Wet- 
tersignale des Eiffelturms. 423. 

— — Wetterdienst im Auslande. 393. 

— — Funkentelegraphische Längen- 
bestimmungen. 98. 

— — Drahtlose Telegraphie mit fahren- 
den Des E te 187. 829. 980. 

— — Drahtlose Zugsignale System 
Prentice. 98. gi 7 

— Zugfernbremsung mittels elektrischer 
Wellen System Wirth. 980. 

— — Zusammenwirken zwischen draht- 
ii u. Drahttelegraphie in Amerika. 

— Apparale u. Systeme. Das Au- 
dion als Generator für Hochfrequenz- 
ströme. Von L. de Forest. 856*. 

— — Der Audion-Detektor u. -Verstär- 
ker. Von L. de Forest. 473. 699*. 
Brf. 1122. 

— — Von E. Reisz. Brf. 947. 


473. 


| 


| 
| 


Funkentelegrapbie. 

— Theorie. Rundschau’ über drahtlose 
Telegraphie u. Telephonie. Von Thurn. 
436*. 

— — Die Fortschritte d. drahtlosen 
Telegraphie. Von H. Dießelhorst. 558*. 
585*. 865. 

— — Soll man d. radiotelegraphischen 
Großstationen mit gedämpften oder 
ungedämpften Sohwin betrei- 
ben? Von H. Rein. 875*. 

— — Programm d. radiotelegraphischen 
Ausbreitungsversuche bei Gelegenheit 
d. Sonnenfinsternis am 21. August 1914. 
Von M. Wien. 940*. 

— — Der Einfluß des Sonnenlichts auf 
die Ausbreitung elektr. Wellen. 473. 

— — Störung der drahtl. Tel. durch 
Nordlicht. 159. 


— — Bericht des englischen staatlichen 
Ausschusses über staatliche Forschungs- 
arbeit auf dem Gebiete d. drahtlosen 
Telegraphie. 858. 

— — Internationale Kommission für 
wissenschaftliche drahtlose Telegraphie. 
889. 

— — Wichtige Versuche mit drahtloser 
Telegraphie. 738 

— — Die Ausbreitung d. elektromagne- 
tischen Wellen in d. drahtlosen Tele- 
graphie. Von H. Barkhausen. 448*, 

— — GünstigsteWellenlängeeinerdrebht- 
en Übertragung. Nach A. H. Taylor. 

T. 

— — Die Beeinflussung d. Antennen- 
kapazität durch d. Dielektrizitätskon- 
stante ihrer Umgebung. Nach G. 
Leimbach u. E. Mayer. 711. 

— — Das elektromagnetische Feld einer 
Harfenantenne. Nach L. Bouthillon. 
98. 

— — Vergleiche zwischen Lichtbogen- 
u. Funkentelegraphie. 217. 

— — Antennenwiderstand. Nach L. W. 
Austin. 272. 

— Verschiedenes. Ratifizierung des 
Internationalen Funkentelegraphen- 
vertrags. 536. 

— — Beitritt zum internationalen Fun- 
kentelegraphenvertrag. 245. 

— — Gesetzliche Regelung d. drahtlosen 
Telegraphie. 303. 


— — Titanio-Konferenz. 245. 362. 393. 

— — Erwerb d. Goldschmidt-Patente 
durch d. Marooni-Gesellachaft. 125. 
270*. Brf. 429. 

— — Beschädigung des Turmes der 
Station Eilvese. 43. 159. 


' — — Patentstreitigkeiten in Amerika. 


— — Elektrischer Umformer. Nach 
Book. 535. | 
— — Hochfrequenzgenerator. Nach 


Boutbillon. 303. 

— — Über den Goldschmidtschen Hoch- 
frequenzgenerator. 98. 

— — Das Tonrad als Detektor in d. 
drahtlosen Telegraphie. Von R. Gold- 
schmidt. 93*, 

— — Neues Verfahren zur Erzeugung 
nn Aunlerlicher elektr. Schwingungen. 

— — Das Funkentelegraphensystem von 
Lodge-Chambers. 213. 

— — Über Stoßsender d. drahtlosen 
Telegraphie. Von E. Nesper. 322*. 359*. 

— — — Von G. Eichhorn. Brf. 1001. 

— — Hörempfänger für wissenschaft- 
liche Zwecke. 393. 

Drahtlose Schnelltelegraphie. 798. 

E Abspann- u. Antennenisolatoren. 
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21. 

— — Lieferungen des Telefunken-Kon- 
zerns. 159. 

— — Telefunken im Lateinischen Ameri- 
ka. 889. 

— — Die Besichtigung d. Nauener Tele- 
funkenanlage durch den englischen 
Generalpostmeister. 303. 

— — Drahtloses Telegramm des deut- 
schen Kaisers an den Präsidenten der 
Vereinigten Staaten. 159. 

— — Neue Gesellschaft für drahtlose 
Telegraphie (Transoceanic Wireless Tel. 
Co.). 159. 

— — Telefunken — Hochfrequenzma- 
schinen-A.-G. 683. 

— — Große Reichweiten. 21. 159. 774. 

— — Funkentelegraphiestille in der 
Kiautschau-Bucht. 303. 

— — Störung einer elektrischen Licht- 
anlage durch drahtlose Telegraphie. 
Von Heyck. 917. | 

Funktionen, siehe Mathematik. 


@salvanometer, siehe Meßgeräte. 

Galvanoplastik u. Galvanostegie, siehe 
Elektrochemie. 

Gas (s. a. Unfälle, Beleuchtung, Motoren. 
Geschäftsstelle f. Elektrizitätsverwer- 
tung u. Brand). 

— Wie können die Gegensätze zwischen 
Elektrizität u. Gas gemildert werden ? 
Von E. Wikander. 726*. 

— Kraftgaserzeugung bei Bes alıger 
Gewinnung von Nebenprodukten. Von 
H. R. Trenkler. 672*. 

— Die Entwicklung des Gasglühlichte. 
Nach Bode. 264. 

— Erhöhung der Glühstrumpfpreise. 340. 

— Gaswerk in Straßburgi. E. Von Heu- 
mann. 215. 


Elektrotechnische Zeitschrift. 


` Gas. 


— Der leidige Gashaupthahn., 130. 

— Hygienische Wirkungen von Gasbe- 
leuohtung und elektrischer Beleuch- 
tung. Nach Ronzani. 1121. 

Gasexplosionen, siehe Unfälle u. Brand. 

Gasmotoren, siehe Motoren u. Gas. 

Gebläse, siehe Pumpen u. Ventilatoren. 

Gebrauchsmusterschutz, siehe Patent- 
wesen. 

Gebühren, siehe Fernsprechen, Funken- 
telegraphie, Telegraphie, Sachverstän- 
digenwesen usw. 

Gebührenordnung, siehe Sachverständi- 
genwesen. 

Geldsortiermaschine und -zählma- 
schine von Keser. 1096. 


Gemeindebetriebe (s. a. Verwaltung). 
Handwerkskammern u.kommunaleRe- 
giebetriebe. 307. 


Gomisant - Wirtocharkiiohe Unter- 
nehmungen' eichnungsweise. 
Von Thierbach. 1013. 

— — Von Fasolt. 1069*. 

— Zur Frage der gemischt-wirtschaft- 
lichen Unternehmung. Von Thierbach. 
983. 

Gerichte, siehe Rechtspflege. 

Geschäftsleitung in der amerikani- 
schen Industrie (Sammelbericht). 163. 

Geschäftsstelle für Elektrizitätsver- 
wertung. 22. 130. 164. 191. 278. 307. 
340. 366. 371. 426. 508. 539. 571. 601. 
719. 745. 776. 802. 862. 920. 945. 1108. 


Gesetze, Vorschriften usw. (s. a. Pa- 
tentwesen, Normalien, Rechtspflege, 
Versicherung, Arbeiterfragen). 

— Bedingungen für fremde'Starkstrom- 
leitungen auf Bahngelände. 803. 


— Preußisches Wassergesetz. 509. 


— Gesetz über Kleinbahnen u. Privat- 
anschlußbahnen. 248. 


— Ein lippisches Gesetz über staatliche 
Starkstromleitungen. 364. 

— Der Entwurf eines österreichischen 
Gesetzes, betreffend d. Wegerecht u. 
andere Bestimmungen für elektr. An- 
lagen. Von H. Schreiber. 921. 


— Entwurf eines Landgesetzes zur Elek- 
trisierung Mährens. 534. 685. 


— Gesetzliche Regelung d. MaBeinheiten 
in Frankreich. Von K. Kölsch. 912*. 

— Elektrizitätsgesetzgebung in d. Ver- 
bündeten Malayenstaaten. 569. 

— Die neue Electrio Lighting Bill in 
in England. 962. 

— Kriegs-Notgesetze. 964. 

Gewerbeaufsicht, siehe Arbeiterfragen. 

Gewerbeordnung, siehe Gesetz. 

Gewerberäte, siehe Arbeiterfragen. 

Gewitter, siehe Blitz. 

Gleichrichter. Die Entwicklung des 
Großgleichrichtersd. Allgemeinen Elek- 
trieitäts-Gesellschaft. Von Kruk. Brf. 
250. 

— — Von B. Schäfer u. K. Norden. 
Brf. 282. 

— Quecksilber-Großgleichrichter u. d. 
Regulier- u. Kommutierungsfrage. Von 
F. W. Meyer. 6*. 29*, 

— Die Mindestspannung elektrolytisoher 
Ventile in d. durchlässigen Richtung. 
Nach E. Schulze. 244. 


— Eigenschaften von Kristallgleichriob- 
tern. Naoh A. E. Flowers. 1083. 


Glühlampen, Preisermäßigungen. G. 
171. 


— Über eine neue Glühlampe. Von H. 
Greinacher. 259*. 

— Untersuchungen an d. Halbwatt- 
lampe. Von H. Lux. 609*. 

— Halbwattlampen. Von Philips. 630. 

— Die Halbwattlampe als Lichtquelle 
für Projektionsapparate. 474. 

— Neue Zier- u. Luxuslampen d. Auer- 
gesellschaft. 274. 

— Die Lelioslampe. 245, 

— Die Ferrowatt-Lampe. 217. 

— Halbwattlampen für 25 u. 50 FK. G. 
605. 

— Reduktor-Halbwattlampen. Von W. 
Weinberger. 739*. 

— Elektrische Glühlampen mit Edel- 
gasen. Nach Lederer. 943. 

— Prüflampe. 127. 

— Neuer Demonstrationsapparat für d. 
Haltbarkeit von Glühlampen. 127. 

— Amerikanische Normalbestimmungen 
für elektrische Glühlampen. 684. 

— Einigung in dem Patentprozeß betr. 
Verwendung von Glühlampen im An- 
schluß an uktoren. 568. 


vo 


Glüblampenfassungen u. -füße, siehe Nor- 
malien u. Beleuchtungskörper. 
Glüählampenphotometer, siehe Meßgeräte. 
Grubenlampe, siehe Beleuchtungskörper. 
Gummi, siehe Kautschuk. 
Gummihandschuhe. 6886. 


Gutachterkammer, siehe Sachverstän- 
digenwesen u. Abt. AIV. 


Mfaftpflicht, siehe Gesetze, Rechtspflege, 
u. Unfall. 


Haken, Spiraldeckenhaken. 943. 


Hammer, elektromagnetischer, 
Werkzeuge. 


Handel, siehe Abteilung A V. 


Handelskammer, siehe Sachverständigen- 
wesen u. Abt. A V: Handelsgebräuche. 


Handlampen, siehe Beleuchtungskörper. 


Handwerkskammern und kommunale 
Regiebetriebe. 307. 


Hängeisolatoren, siehe Isolatoren. 
Hansa-Bund, siehe Abt. AIVu. AV. 
Hauptbahnen, siehe Bahnanlagen. 
Hausschwamm, siehe Maste. 


Hebemagnete u. Hebezeuge, siehe För- 
deranlagen und Elektromagnete,. 


Heimatschutz und Überlandzentralen. 
161. 961. 


Heizapparate u. Kochapparate (s. a. 
Öfen u. Gas). 

— Rundschau über elektrisches Heizen 
und Kochen. Von Steinhardt. 319*. 

— Die moderne elektrische Kleinküche 
mit Heißwasserspeicher. Von F. Bren- 
del. 680*. 

— — Von P. Wüstney. Brf. 966. 

— — Von A. Rittershaussen. Brf. 966. 


— Das elektrische Kochen im Großbe- 
trieb. Von K. Perlewitz. 1026*., 


— Betriebskosten der elektrischen Küche 
in Romanos Speisewirtschaft in Lon- 
don. 981. 

— Untersuchungen über elektrische Hei- 
zung in Stockholm. Von C. A. Rossan- 
der. 1089*., 

— Regelbarer elektrischer Wärmespei- 
cher. Von Ch. Hässler. 297*. 


— Fortschritte auf dem Gebiete der 
elektrischen Heizung von Straßenbah- 
nen, Kleinbahnen und Hauptbahnen. 
Von O. Stegemann. 426*. 

— Elektrisches Heizen und Kochen so- 
ne moderne Tarifpolitik in Amerika. 

l. 
E Heiz- und Widerstandsmaterial. 
7. 


siehe 


— Schnurlose Steckvorrichtung für elek- 


trische Kochgeschirre. 245. 
— Entwurf zu Normalien für Koch- 
und Heizapparate. 341. 574. 


— Hygiene und Heizung. Nach Ch. 
Porter. 890. 

— Neuheit in elektrischen Heizkörpern 
für höchste Temperaturen. 684. 


— Kochen mit Gas und Elektrizität. 943. 


— Anschluß elektrischer Heizapparate 
in Hotels. 846. 


Helium in Grubenwettern. 800. 
Hitzdrahtinstrumente, siehe Meßgeräte. 


Hochfrequenzströme, siehe Schwingun- 
gen, Funkentelegraphie und Elektri- 
zitätslehre. 


Hochschulen u. andere Lehranstalten 
(s. a. Lehrmittel, Ingenieure, Unter- 
rioht u. Abt. A II). 

— Elektrotechnische Vorlesungen an 
deutschen Technischen Hochschulen 
im Sommersemester 1914. 475. 570. 


— desgl. im Wintersemester 1914/16. 
1030, 1046. 

— IH. Tätigkeitsbericht des Radiolo- 
gisohen Instituts an der Universi- 
tät Heidelberg. Von P. Lenard u. C. 
Ramsauer. 1125*. 

— Verleihung der Technischen Doktor- 
würde durch die Technische Hoch- 
schule Dresden. 164. 

— Abschaffung des Regierungsbaumei- 
ster-Examens. 776. 

— Institut für Betriebswissenschaft in 
Mannheim. 775. 

— Institute für Arbeitsphysiologie. 130. 

— Die Universität Frankfurt a. M. und 
die Handelshochschule. 288. 

— Armnold-Stiftung. 632. 

Hochspannungsanlagen, 
zitätswerke. 

Hochspannungsapparate, siehe Norma- 
lien, Schalter, Schmelzsicherungen u. 


Überspannungssicherungen. 


siehe Elektri- 


vo 


Hochspannungsleitungen, siehe Leitun- 
gen u. Kabel 
Holz u. Holzkonservierung, siehe Maste. 


Hubmagnete, siche Förderanlagen u.Elek- 
tromagnete. 
Hüttenwerke, siehe Bergwerke. 


Hysterese, siehe Magnetismus, Elektri- 
zitätslehre, Lichtbogen u. Schwin- 
gungen. 


IEC (Internationale Elektrotechnische 
Kommission). 456. 689. 747. 
Impedanz, siehe Elektrizitätslehre. 


Imprägnierung, siehe Maste. 
Indikator, siehe Meßgeräte. 


Induktion, siehe Magnetismus u. Elek- 
trizitätslehre. 

Induktionsregler, siehe Schalter, Regu- 
lierapparate, Transformatoren und 
Widerstände. 


Industrie (s. a. Abt. AV). 


— Die Entwicklung der Elektroindu- 
strie in Argentinien im Jahre 1913. 
Von L. J. Sidler. 721. 

— Die deutsche Elektroindustrie im 
Jahre 1913 (Rundschau). 289*. 315* 
350*. 375*. 409*. 435*. 

— Die Geschäftsergebnisse der deutschen 
Elektroindustrie in 1912/13. Von E. 
Werner. 1035. 

— Die deutsche elektrotechnische In- 
dustrie in Kriegszeiten. G. 987. 


— Organisation und Bedeutung der 
deutschen Elektrizitätsindustrie. Nach 


Levy. 220. 
— Die Geschäftslage der deutschen elek- 
trotechnischen Spezialfabriken im 


Jahre 1913. G. 195. 

— Schutz der elektrotechnischen Klein- 
industrie. 307. 340. 

— Die Elektroindustrie Englands. G.137. 


— — Von A. A. Brandt. 769*. 


— Die Elektroindustrie in Mexiko. 
577. 

— Die Lage der elektrischen Industrien 
in Italien. 996*. 

— Die öÖsterreichisch-ungarische 
Elektroindustrie im Jahre 1913. Von 
Honigmann. 521. 

— desgl. im 1. Halbjahr 1914. Von E. 
Honigmann. 977*. 

— Der Geschäftsgang der österreichi- 
schen Elektrizitätsindustrie. G. 898. 


— Die Elektrizitätsindustrie in Ru- 
mänien 1912. 225. 

— Die Elektroindustrie der Vereinigten 
Staaten von Amerika als Konkurrent 
auf dem Weltmarkt. Von L. W. 
Schmidt. 496*. 529*. 

— Elektrizitätsindustrie Amerika 1909. 
G. 138. 

— Die amerikanische 
im Jahre 1913. 420. 

— Handelsbestrebungen der amerikani- 
schen Elektroindustrie. 1019. 


— Krieg und Industrie. 983. G. 987. 


Ingenieure, Architekten u. Standes- 
wesen (s. a. Hochschulen u. Sachver- 
ständigenwesen). 

— Zur Wirtschaftspsychologie des Elek- 
troingenieurs. Von Dück. 652*. 

Von G. Meyer. 887. 

—- Zentralstelle für Ingenieurarbeiten 
während der Kriegszeit. 964. 

— Landsturmingenieure in Österreich. 
1122. 

Installationsmaterlal(s.a.Normalien, 
Schalter, Sicherungen, Leitungen usw.). 

— Neues Installationsmaterial, für 
feuchte Räume. 600. 

— Neuere Abzweigdosen. 162. 

— Die elektrische Beleuchtung und In- 
stallation in Gruben unter Tage. Von 
Janzen. 929*. 957*. 


Installationswesen (s. a. Hochschu- 
len, Vorträge, Elektrizitätswerksbe- 
trieb u. Rechtspflege). 

— Zwangsinnungen für Elektroinstalla- 
teure. 398. 

— Meisterprüfung im Installationswesen. 
893. 

— Installation in Gefängnissen. 802. 

— Das Installationswesen in Oberhessen. 
366. 

— Installationstätigkeit und Krieg. Von 
E. Wikander. 1055*. 

— Installationspropaganda in Amerika. 
1083. 

— Installationserleichterungen in Berlin 
und Cassel. 1096. 

Institute, siehe Hochschulen. 


Tonen, siehe Elektrochemie. 
lonisation, siehe Elektrizitätslehre. 


G, 
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Isolator. Gesichtspunkte für den Bau 
von Hängeisolatorleitungen. Nach 
Buck. 508. ; 

— Die Spannungsverteilung an Ketten- 


isolatoren. Von R. Rüdenberg. 412*. 
— Abspann- und AÄntennenisolatoren. 
273. 


Elektrotechnische Zeitschrift. 


i 


— Die Entwicklung der Wirksamkeit der : 


amerikanischen Hochspannungsisola- 
toren in elektrisch-mechanischer und 
kommerzieller Beziehung. Von A. O. 
Austin (F. W. C. Brecht). 338. 


. Isoliermaterial (s.a. Elektrizitätslehre, 


Kabel, Leitungen und Isolatoren). 


— Der Isolationswiderstand feuchtig- 
keitshaltiger Körper mit Faserstruktur. 
Nach S. Evershed. 887. 


— Die dielektrische A von dün- 
nen Schichten von Isoliermaterial. 
Nach F. M. Farmer. 425. 


— Versuche an isolierenden Leinenge- 
weben. Nach M. Bureau. 306. 


— Über das dielektrische Verhalten flüs- 
siger Isolierstoffe bei hohen Wechsel- 
spannungen. Nach L. Pungs. 365. 


— Prüfvorschriften des Verbander Deut- 
scher Elektrotechniker. 399. 
— Paracit. 397. 


Isolierrohr (s. a. Leitungen). 
— Rohrschoner. 631. 


Jubiläum der Polytechnischen Gesell- 
= schaft. 1061. | 


Mabel für Starkstrom (s. a. Leitungen; 
Schwachstromkabel siehe Telegraphie 
u. Fernsprechen). 

— Über die Prüfung von Starkstrom- 
kabeln im Werk und nach der Verle- 
gung unter besonderer Berücksichti- 
gung des hochgespannten Gleichstro- 
mes. Von L.. Lichtenstein. 1008*. 
1021*. 1046. 

— Über die Darstellung der Vorgänge 
bei Kabeln durch Raumkurven. Nach 
M. Siegbahn. 716. 

— Über die Ausbreitung der Spannung 
und des Stromes beim Einschalten 
eines Kabels an eine Wechselstrom- 
quelle. Nach M. Siegbahn. 362. 


— Verbindungsmuffen mit dehnbaren 
Klemmen. 657. 

— Bitumen und Untergrundkabel. 892. 

— Beschädigungen von Kabeln durch 
weiße Ameisen. 126. 

— Ein neues Kabelzeichen. 246. 

— Große Kabelarmierungsmaschine. 


944. 
Kalkstickstoff, siehe Elektrochemie. 
Kalkulation, siehe Arbeitslöhne. 
Kanal. Über den Rhein-See-Kanal und 


den Seeschiffahrtsverkehr zum Nieder- 


rhein. Nach J. Rosemeyer. 309*. 
Kanalschiffahrt, siehe Treidelei. 
Kanalstrahlen, siehe Strahlung u. Elek- 

trizitätslehre. 

Kapazität, siehe Kondensator, Einheit 
u. Elektrizitätslehre. 

Karbid, siehe Elektrochemie. 

Karborund als Nebenschluß für Serien- 
Glühlampenbeleuchtung. 962. 

Kartell, siehe Trust u. Monopol. 

Kaskadenschaltung, siehe Elektromo- 
toren u. Dynamos. 

Kathode, siehe Strahlen u. Elektrizi- 
tätslehre. 

Kautschuk (s. a. Ab. A V). 

— Die Tätigkeit der Kautschuk-Zentral- 
stelle für die Kolonien im Jahre 1913 
bis 1914. 745. 

— Gummihandschuhe. 686. 

Kehrichtverbrennung zur Erzeugung 
von Elektrizität. Nach Tillmetz. 218. 

Kennfaden, siehe Leitungen. 

Kerbe, Einfluß auf die Konstruktions- 
festigkeit. Nach Heyn. 101. 

Kinematographieund Bauausführung. 
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Klappe u. Klappenschrank, siehe Fern- 
sprechen. 
Kleinbahn, siehe Bahn. 


Klemmen (s. a. Isolatoren u. Norma- | 


lien). 

— Die Anwendung eines Satzes aus der 
Elektrostatik bei derKonstruktion von 
Hochspannungsapparaten. Nach For- 
tescue. 1059. 

— Klemmen für Hochspannungstrans- 
formatoren. Nach Eby. 1095. 

— Neue Abzweigklemmen. 631. 892. 


— Neues  zweiteiliges 
Klemmensystem. 1030. 


konzentrisches 


—— 


Kochapparate, siehe Heizapparate. 
Kohle (s. a. Abt. AV). 
— Die Herstellung von Leuchtkohlen für 


elektrische Bogenlampen. Von Mollen- - 


kopf. 134. 


— Eine neue Effektbogenlampenkohle | 


(Crustakohle). Von Hatfield. 1079*. 


— Verflüssigung der Kohle und Herstel- 
lung der Sonnentemperatur durch Prof. 
O. Lummer. Von H. Lux. 918. 1116*. 


Kohlenförderanlage, siche Förderanlagen. 


Komitee, siehe Kommissionen u. Abt. 
A IV. 


Kommissionen (s. a. Kongreß u. Abt. 
AIV). 


— Internationale Elektrotechnische Koni- 
mission. 456. 689. 747. 


— Internationale Kommission für wis- 
senschaftliche drahtlose Telegraphie. 
889. 

— Bericht des englischen staatlichen 
Ausschusses über staatliche Forschungs- 
arbeit auf dem Gebiete der drahtlosen 
Telegraphie. 858. 


— Internationale Mathematische Unter- 
richtskommission. 631. 


Kommutierung, siche Dynamo u. Elek- 
tromotoren. 


Kompensationseinrichtung, siehe 
geräte. 
Kompoundierung, siehe Dynamos. 


Kondensator (s. a. Überspannungs- 
sicherung, Elektrizitätslehre u. Ein- 
heit). 

— Die gegenwärtige Entwicklung hoch- 
wertiger Kondensationsanlagen. Von 
E. Josse. 581*. 620*. 869. 


— Neue Typen von Luftkondensatoren. 
Von G. Seibt. 531*. 


— Energieverlust in Kondensatoren, wel- 
che für a e gebraucht 
werden. Nach W. Austin. 391. 


Konferenz, siehe Kongreß. 


Kongresse und Jahresversammlungen 
(s. a. unter Kommission und unter 
Vereinsnachrichten Abt. AIV ,„ Ver- 
schiedene Vereine‘‘). 

— Der Augsburger Kongreß des Deut- 
schen Vereins für den Schutz des ge- 
werblichen Eigentums. 455. 862. 

— Allrussischer elektrotechnischer Kon- 
greß, Charkow 1914. 163. 

— Internationaler Kongreß für Bergbau, 
Hüttenwesen, Angewandte Mechanik 
und praktische Geologie London 1915. 
660 


Meß- 


— Kongreß der „Weißen Kohle‘‘, Lyon 
1914. 802. 


— Internationaler Kongreß der Ver- 
bände industrieller Erfinder und Künst- 
ler, Lyon 1914. 861. 


— Kongreß für medizinische Elektrolo- 
gie und Radiologie in Lyon. 102. 


— Internationaler Kongreß für Radio- 
aktivität und Elektronik, Wien. 944. 


— Kongreß der deutschen Röntgenge- 
sellschaft. 570. 

— Der Baltische Ingenieurkongreß in 
Malmö 1914. 687. 914 (Dettmar). 


— InternationalerElektrotechniker-Kon- 
greß San Francisco 1915. 190. 746.1061. 


-— Internationaler Kongreß der Beraten- 
den Ingenieure Bern 1914. 455. 


— Kongreß des Internationalen Ver- 
bandes für die Materialprüfungen der 
Technik. 719. 


—- Internationale Zusammenkunft staat- 
licher Telegraphen- und Fernsprech- 
techniker in Bern. 303. 426. 659. 


— Titanic-Konferenz. 245. 362. 393. 


— Kongresse anläßlich der Hundertjahr- 
feier von Oersteds Entdeckung des 
Elektromagnetismus. 861. 


Konkurrenzklausel, siehe Rechtspflege. 
Kontroller, siehe Schalter u. Anlasser. 
Kopierapparat Ellipsokop. 507. 
Koronaeffekt, siche Leitungen. 


Korrosion, siehe Erdstrom, Leitungen 
u. Bahnbetrieb. 


| Kraftfahrzeuge, siehe Automobile. 


Kraftgas, siehe Gas. 
Kraftübertragung, siehe 
werke u. Wasserkräfte. 
Krane, siehe Förderanlagen. 
Krankenkasse, siehe Versicherungswesen. 


Kreisdiagranım, siehe Dynamo, Elektro- 
motoren, Vektordiagramm u. Trans- 
formatoren. 


Elektrizitäts- 


Krieg (s. a. Industrie und Abt. A. V.) 
und Technik. 1108. 

— Krieg und Lieferungsverträge. 
Eckstein. 1000. Brf. 1050. 

— Der Krieg und die schwebenden Elck- 
trizitätsprojekte. 999. 

— — Von Fasolt. Brf. 1086. 

— Spenden für Kriegsteilnehmer. 1062. 
1074. 1098. 

— Kriegsfürsorge in der deutschen Elek- 
troindustrie. 1082. 1094. 1118. 


Kühlung, siehe Dynamor u. Luftfilter. 


Kupfer (s. a. Abt. AV). 

— Internationale Normalwerte. 

Kurse, siehe Vorträge. 

Kursnotierungen, siehe Abteilung A V. 

Kurven u. Kurvenform (s. a. Dynamos, 
Meßverfahren u. Elektrizitätslehre). 


— Analyse von Wechselstromkurven 
nach der Fourierschen Methode mit be- 
sonderer Berücksichtigung von An- 
näherungsverfahren. Nach Grover. 
1107. 

Kurzschluß, siehe Brand u. Unfall. 


Kurzschlußsucher, siehe Meßgeräte. 


Kurzschlußvorrichtung zum Schutze 
von Arbeitern an Hochspannungalei- 
tungen. 859. 


Von 


147. 


Bsaboratorium, siehe Hochschulen. 
Ladung, siehe Elektrizitätslehre, Akku- 
mulatoren und Automobile. 


Landwirtschaft (s. a. Elektrizitäts- 
werksbetrieb u. Maschinenbetrieb). 

— Die Elektrizität in der Landwirt- 
schaft. Von Buschkiel. 350*, 

— — Von Krohne. Brf. 576. 

— — Nach Leeler u. da Costa. 745. 

— Elektrokultur. 538. 

— Vorzüge des elektrischen Betriebes. 
164. 

— Versuche über die Beeinflussung des 
Wachstums der Pflanzen durch Elek- 
trizität. Von H. G. Dorsey. 236*. 

— Elektrische Anreizung des Pflanzen- 
wachstums. Nach Peaslee. Von Bres- 
lauer. 1118. 

— Versuchsweises maschinelles Pflügen 
italienischer Reisfelder. 220. 

— Versuche mit motorischen Bodenbe- 
arbeitungsmaschinen in Schottland. 


508. 
m omebiE in der Landwirtschaft. 
78. 
Läutewerke, siehe Wecker. 
Lehrlingsausbildung, siehe Arbeiterfra- 


gen. 

Lehrmittel. Neuere Demonstrations- 
apparate. 830. 

Leistungsfaktor, siehe Dynamo u. Elek- 
trizitätewerksbetrieb. 

Leitsätze, siehe Normalien. 


Leitungen (s. a. Normalien, Maste, 
Kabel, Gesetze, Bahnbau [Leitungen ], 
Elektrizitätswerkabetrieb, Fernspre- 
chen, Telegraphie u. Störungen). 

— Rundschau über ober- und unterirdi- 
sche Leitungsanlagen für Starkstrom; 
Kabelfabrikatin.e Von M. Dumer- 
muth. 316*. 474. B. 524. 

— Die Entwicklung der elektr. Leitun- 
gen. Nach J. Herzog. 715. 


— Zur Berechnung und Spannungsrege- 
lung langer Drehstromleitungen. Von 
B. Soschinski. 971*. 991*. 

— Tafeln und Tabellen zum schnellen 
Bestimmen elektrischer Leitungen. Von 
Th. Vaillant. 1065*. 

— Netzelimination in mathematischer, 
elektrischer und zeichnerischer Be- 
handlung. Nach J. Herzog. 999. 

— Die Kabelführung städtischer Schnell- 
bahnen. Nach Brugsch. 1056. 

— — von Allgem. Elektrieitäts - Ges. 
Brf. 1099. 

— Kabelverlegung an der Felsenküste 
des Hardanger Fjords. 1044*. 

— Reaktanz litzenförmiger Leiter. Nach 


Dwight. 944. ; 
— Wirkung von Eisbelastungen auf Frei- 


leitungen. Nach V. H. Greißer. 453. 
— Eisbildung auf Freileitungen. Nach 
Ring. 364. 


— Erfahrungen mit stählernen Fahrlei- 
tungen. 717. 

— Bau von Freileitungen aus Eisen, 
Stahl usw. 1109. 1132. 

— Normalien für Manteldrähte m. Pa- 
pierisolation. 1133. 

— Bestimmung der Leitungskonstanten 
bei einer Übertragung mittels Einfach- 
kabeln. Von C. F. Proos. 1113*. 

— Koronaverluste. Von M. Dumermuth. 
474. B. 524. 

— Elektrische Leiter aus Aluminium. 
Nach Welbourn. 982. 


1914. 


er —_—-.o — 


Leitungen. 

— Bestimmung der wirtschaftlichen 
Strombelastung bei Freileitungen. Von 
N. Forssblad. 449*. 

— Vorträge über Ausführung und Be- 
rechnung elektrischer Leitungsanlagen. 
162. 

— Wechselstromübertragung mit Erd- 
rückleitung. 339. 

— Beanspruchung von Freileitungen. 
Nach A. Guell. 657. 

— Einwirkung saurer Grubenwässer auf 
Leitungen. 631. 

— Schwere Hochspannungsleitung in 
Schaghticoke. 189. 

— Hochspannungsleitung von 685 km 
Länge in Kalifornien. 305. 

-— Mustersammlung von Kennfäden für 
Leitungsmaterial. 569. 

— Normalien für isolierte Leitungen. 
164. 367. 486. 604. 1109. 1132. 

— Bestimmungen über die Verwendung 
gummiisolierter Drähte, welche den 
Normslien für isolierte Leitungen 
nicht genau entsprechen. 1133. 

— Bedingungen für fremde Starkstrom- 
leitungen auf Bahngelände. 803. 

— Amerikanische Vorschriften über 
Gummimischungen für isolierte Leitun- 
gen. 654. 

— Muß für die Einlegung eines elektri- 
schen Leitungskabels in einen im Pri- 
vateigentum stehenden öffentlichen 
Weg die Erlaubnis der zuständigen Ge- 
meinde eingeholt werden ? 132. 

— Ein lippisches Gesetz über staatliche 
Starkstromleitungen. 364. 

— Kurzschlußvorrichtung zum Schutze 
von Arbeitern an Hochspannungslei- 
tungen. 859. 

— Drahtspanner System Ruppert. 860. 

— Moderne Leitungsmaterialien. 747. 

— NeuesInstallationsmaterial für feuchte 
Räume. 600. 

— Neuere Abzweigdosen. 162. 

— Wanddurchführungen aus Porzellan. 
1060. 

— Heimatschutz bei Starkstromanlagen. 
161. 961. 

— Schutz von Schwachstromleitungen 
gegen Starkstrom. Nach Walsoe. 4. 

Leitungsmaste, siebe Maste. 

leuchtfeuer, siehe Beleuchtung. 

Leuchtgas, siehe Gas. 

Licht, siehe Beleuchtung. 

Lichtbogen, siehe Funkenstrecke,Funken- 
telegraphie, Bogenlampen, Schwingun- 
gen, Funkentelegraphie. 

Liehtbogengenerator (s. a. Funken- 
telegraphie). Von Book. 535. 

Lichtbogenlöschung, siehe Schalter. 

en eit, siehe Einheiten u. Norma- 

en. 

Lichtelektrizität, siehe Elektrizitätslehre. 

Lichtmessung, siehe Meßgeräte, Meß- 
methoden u. Normalien. 

Listen, eingegangene, siehe Abt. A III. 

Lokomotiven, siehe Bahnbau [Fahrzeu- 
gel, Bergwerke, Förderanlagen u. Trei- 

elei. 

Luft, siehe Elektrizitätslehre. 

Luftballon, siehe Luftschiffahrt. 

Luftelektrizität, siehe Elektrizitätslehre 
u. Luftschiffahrt. 

Luftfilter für elektrische Maschinen, 
Fortschritte im Bau. Von O. Gerold. 
333*. 

Luftschiffahrt. 
Luftverkehr. 452. 

— Luftfahrer-Warnungsdienst des Ob- 
servatoriums Lindenberg. 303. 

— Drahtlose Telegraphie auf Luftfahr- 
zeugen. 473. 

— Luftschiffahrt undFunkentelegraphie. 
Von Thurn. 791*. 824*. 850*. Brf. 986. 

Luftstickstoff, siehe Elektrochemie. 

Luftpumpen, siehe Pumpen. 


Leuchtfeuer für den 


Magnete, siehe Elektromagnet, Magnet is- 
mus u. Fördereinrichtungen. 


Magnetismus (s. a. Elektrizitätslehre., 
Meßmethoden, Eisen). 

= Die anfängliche Permeabilität von 
Eisen u. Magnetit als Funktion d. Tem- 
peratur u. d. Abhängigkeit d. Um- 
wandlungspunkte von der Feldstärke. 
Nach P. Weiß u. K. Renger. 91. 

— Glühen von Stahl im magnetischen 
she lie Nach Mauvain u. Gans. 

— — Nach Pender u. Jones. 1119. 

— Die magnetische Reaktion einer zwi- 
schen den Polen eines Magneten kreisen- 
den Kupferscheibe. Nach W. G. Cady 
u. F. G. Benedict. 42. 

Manteldraht, siehe Leitungen. 


Marine (s. a. Schiffe). Vermehrung des 


Elektrotechnische Zeitschrift. 


etatsmäßigen technischen Beamtenper- 
sonals in d. Kaiserlichen Marine. 719. 


Marmorlicht, siche Beleuchtung. 


Maschinenantrieb (s. a. Motoren, Berg- 
u. Hüttenwesen, Landwirtschaft, Wal- 
zenstraßen, Fördermaschinen, Schiffe 
u. Spinnerei). 

— Rundschau über elektromotorische 
Antriebe. Von G. W. Meyer. 319*. 


—-- Elektrische Antriebe in mechanischen 
Werkstätten. Von O. Pollok. 382*, 
— Die Wahl der Betriebskraft. Von G. 

Klingenberg (F. Barth). 774. 

— Gesichtspunkte zur Bemessung von 
Antriebsmaschinen nach Rushmore 
und Lof. 1120. 

— Ersparnisse bei der Anwendung des 
elektrischen Antriebe. Nach W. E. 
Milns. 717. 

— ae Kraft auf Kriegsschiffen. 
631. 

— Einzelantrieb von Werkzeugmaschi- 
nen. 718. 

— Gleichstrom -Turbodynamos mit Zahn- 
radübersetzung für Bahnbetrieb. 245. 


— Elektrische Beleuchtung u. Elektro- 
motoren bei den preußisch-hessischen 
Staatseisenbahnen. 339. 


— Neueamerikanische Waschmaschinen- 
101. 

Maschinenindustrie, siehe Industrie. 

Maste (s. a. Leitungen u. Rechtspflege). 

— Die Ursachen des Hausschwammes an 
den Telegraphenstangen. Nach Have- 
lik. 218. 

— Gebrauchsdauer d. Telegraphenstan- 
gen in Kanada. 186. 

—- Widerstandsfähigkeit von 
stangen. 658. 

—- Telegraphenstangen aus Zement. 999. 


— Hysterese- u. Wirbelstromverluste in 
eisernen Leitungsmasten. Nach Arnold 
u. Harrison. 657. 

— Mastsetzen unter Verwendung von 
Dynamit. 453. 


Materialkunde (s. a. MeBmethoden, 
Magnetismus, Eisen, Kupfer, Kaut- 
schuk usw.). 

— Jahresbericht des Königlichen Mate- 
rialprüfungsamtes zu Berlin-Lichter- 
felde für 1912. 123*. 

— Materialprüfungen in den Vereinigten 
Staaten von Amerika. 1072. 

— Maschine für Zugproben unter schwin- 
gender Belastung. Nach Haigh. 1097. 


Mathematik (s. a. Kurven). 


Zement- 


Meßgeräte. 

— Prismenwattmeter. 
Gyr. 24. 

— Ein neuer elektrodynamischer Fre- 
quenzmesser. Von K. Gruhn. 39°. B, 
112. 

— Über ein Ohmmeter mit mehreren 
Meßbereichen. Von Klinkhamer. 1079. 

— Über ein neues elektrostatisches Dreh- 
feldvoltmeter von Peukert. Nach J. 
Schaffit. 424. 

— Das Silbervoltameter. IV. Nach Rosa, 
Vinal u. Mc. Daniel. 789*. 


Vun Landis u. 


` — — Bemerkungen. Von W. Jaeger u. 


H. v. Steinwehr. 819*. 

— Zur Theorie des Saitengalvanometers. 
Von R. Förster. 146*®. 
— Beschleunigungsmesser für Bahnen. 

Nach Wimperis. 942. 
— Das Vakuumthermoelement als Strah- 
lungsmesser. Nach W. Voege. 599. 


— Instrumente u. Methoden d. Strah- 
lungsmessung. Nach W. W. Coblentz. 
684. 

— Elektrisches Vakuummeter. 
W. Rohn. 1060. 

—- Neues Widerstandsthermometer. Nach 
Dickinson u. Mueller. 394. 

— Drehspulengalvanometer mit ver- 
größerter Empfindlichkeit. Nach H. 
Rohmann. 187. 


Nach 


-— Drehspuleninstrument mit großem 
Ausschlagswinkel. 568. 
— Ein neues Elektrometer. Nach Szi- 


lard. 537. 

— Röhrenelektrodynamometer für star- 
ke Ströme. Nach Agnew. 742. 

— Ein neues Universal-Permeameter. 
Nach A. Iliovici.. 424. 

— Der Epsteinsche Apparat nach Gum- 
lich u. Rogowski. Nach F. Goltze. 474. 

— Über einen elektrostatischen Oszillo- 
graphen. 714. 

— Elektrische Meßmaschine. 
E. Shaw. 160. 

— Geldsortier- und -zählmaschine von 
Keser. 1096. 

—- Längenmeßapparat von Schulz. 273. 

— Stromwandler d. Allgemeinen Elektri- 
eitäts-Gesellschaft. 854*. 

— Untersuchungen an Stromwandlern. 
Von E. Alberti u. V. Vieweg. 39. 

— Prüflampe. 127. 

— Kurzschlußsucher u. Prüfstöpsel. 858. 


— Die Pentanlampe als Lichteinheit. 
Nach Crittenden u. Tavlor. 1013. 


Nach P. 


© -— Überlastungsanzeiger für Akkumula- 


— Numerische Interpolation u. Differen- | 


tiation empirischer Funktionen. Nach 
v. Sanden. 23. 

Medallle (s. a. unter A II, Persönliche»). 

— Medaillen des American Museum of 
Safety in New York. 130. 

— Franklin-Medaille. 1085. 

Medizin (s. a. Röntgenstrahlen). 

— Rundschau über Elektromedizin. Von 
Schnee. 409*. 

— Elektrophysiologische Wirkung von 
Strömen hoher u. niederer Frequenz. 
Nach Meurer. 896. 

— Medizinische Quarzlampen. 798. 

— Über einige Anwendungsgebiete der 
Elektrizität in der Medizin. 
Großmann. 985. 

Membran, siehe Fernsprechen. 
Merkblatt für Verhaltungsmaßregeln 
gegenüber elektr. Freileitungen. 478. 
Merkurosulfat, fabrikmäßige 
stellung für Normalelemente. 631. 
Meßgeräte (s. a. Werkzeuge, Elemente, 
Lichteinheit, Magnetismus, Material- 
kunde, Meßmethoden, Transforınat.o- 
ren, Uhren, Fernsprechen, Telegraphie, 
Funkentelegraphie [Wellenmesser )). 


— Rundschau über Meßinstrunente, 
Zähler u. Meßverfahren. Von Schwartz. 
315%. 


— — Von A. Palm. Brf. 547. 

— Vorausberechnung der Dämpfungs- 
spule in einem Drehspulengalvanometer 
für den Fall der kritischen Dämpfung. 
Nach Klopstceg. 1013. 

— Leistungsfaktormesser im Zentralen- 
gebrauch unter Berücksichtigung der 
Westonschen Konstruktion. Von J. 
Schalkhammer. 450*. 714. 

— Die elektr. MeBinstrumente u. Zähler 
in Europa. Nach Brooks. 243. 

— Zur Theorie d. Drehfeldmeßinstru- 
mente (Ferrarismesser). Von M. Nieg- 
bahn. 206*. Brf. 459. Brf. 41. 

— — Von E. Wirz. Brf. 459. 

-—— — Von A. Ihoviei. Brf. 947. 


toren. 1014. 
— — Von Kretzschmar. Brf. 1063. 
— Zähleranlauf-Prüfwiderstand. 1121. 


‚ — Elektrischer Rauchanzeiger für Ka- 


. MeßBmethoden. 


Nach 


Nach Strong. 1029. 
Praktische Fälle von 
Von K. 


mine. 


Fehlerortsbestimmungen. 
Simons. 708*. 

— Über Kabelfehlerortsbestimmungen 
mit Hilfe der Spannungsabfall- u. d. 
Brückennullmethode. Von Land- und 
Scekabelwerke A.-G. u. R. Randha- 
xen. Brf. 51. Brf. 282. 

— Belastungsmessungen in Gleichstrom- 
netzen. Von L. Lewin. 1091*. 


— Bestimmung des Drehfeldes mit dem 
Wattmeter. Von A. Kleinstück. 879*. 


= — Die elektr. Messung d. Windgeschwin- 


Dar- ' 


digkeit. Nach J. T. Morris. 99. 

— — Von Gerdien. Brf. 283. 

— Verfahren zur Messung schnell wech- 
selnder Temperaturen. Nach Petersen. 
303. 

— Über die Messung der Intensität u. 
Härte d. Röntgenstrahlen. Nach H. 
Kröncke. 363. 

— Messung von gegenseitigen Induk- 
tionen. Nach F. Kock. 452. 


' — Eine Ursache störender Induktion bei 


Messungen in Hochfrequenzkreisen. 
Nach Loewe. 68. 

— Die Messung d. Reaktanz durch d. 
Methode d. Maximalleistung. Nach 
Burgess. 21. 

— Untersuchung von Geschwindigkeits- 
messern. Nach Breitung. 21. 

— Die Verwendung d. elektrostatischen 
Methode zur Messung d. Energie. Nach 
Paterson, Rayner u. Kinnes. 599. 


— Absolute Messungen in Hochspan- | 


nungskreisen. 
nyschoff. 656. 

— PDifferentialmethode zur Messung klei- 
ner Verluste in Hochfrequenzsystemen. 
Nach A. Hund. 713. 


Nach A. A. Tscher- ` 


— Eine neue Methode zur Messung von , 
Ce Leitsätze fur Schutzerdunren, 400, 


Kopplungsgraden u. Induktionsgrößen. 
Nach F. Kiebitz. 634. 


IX 


Meßmethoden. 


— Lautstärkemessungen nach d. Paralel- 
ohmmethode u. ihre quantitative 
Brauchbarkeit. Nach A. Klages u. O. 
Demmler. 797. 

— Eine direkte Methode zur Messung d. 
magnetischen Suszeptibilität u. ein 
Meßinstrument zu diesem Zwecke. 
Nach Murdoch. 742. 

— Ein Vorschlag, Lichtmengen von ver- 
änderlicher Intensität, besonders Ta- 
geslicht, zu registrieren. Von Hatfield. 
797. 

— Über objektive Phoutometrie. 

e. 504. 

Metalle, siehe Aluminium, Eisen, Kupfer 
usw. und Abt. V A. 

Metallbriketts. Von E. F. Hirsch. 
1092*, 

Metallfadenlampen, siehe Glühlampen. 

Metallurgie, siehe Elektrochemie u. Berg- 
werke. 

Mikanit, siehe Glimmer. 

Mikrophon, siehe Fernsprechen. 

Monopol (s. a. Trust u. Abt. A V unter 
G haftsformen elektr. Unterneh- 
mungen). 

— Um das Materialmonopol eines Elek- 
trizitätsworkes. 1061.. 

Monteure, siehe Installationswesen, Ar- 
beiterfragen u. Vorträge. 

Moor, siehe Torf. 

Moorellcht (s. a. Beleuchtung). 

— Beitrag zur Kenntnis des Movrelichtes 
Von J. Bujes. 57*. 

Motoren (s. a. Gas, Elektromotoren u. 
Maschinenantrieb). 

— Betriebsschäden an Dieselmaschinen. 
128. 

Muffe, siehe Kabel. 

Mühlengewerbe, Erhebungen über d. 
Produktionsverhältnisse für d. Ernte- 
jahre 1908/1910. 719. 

Müll, siehe Kehricht. 

Museum. Hygienemuseum d. Allgemei- 
nen Elektricitäts-Gesellschaft. 935*. 
Musikübertragung, siehe Fernsprechen. 

Musterschutz, siehe Patentwesen. 


Nach 


Nebelsignaldienst, siehe Signale u. Fun- 
kentelegraphie. 

Nobelprelse für 1914. 1073. 

Normale, siehe Meßgeräte. 

Normalelement, siehe Element. 

Normalien, Vorschriften, Leitsätze usw. 
(s. a. Gesetze, Einheiten u. Abt. A, IV. 
Vereinsnachrichten). 

— Kriegsnormalien des V. D. E. 1109. 
1122. 1132. 

— Vorschriften für d. Errichtung u. den 
Betrieb elektr.Starkstromanlagen nebst 
Ausführungsregeln. 46. 71. 478. 510. 
120. 1132. 

— Normalien für isolierte Leitungen. 367. 
604. 

— Bau von Freileitungen, Eisen, Stahl 
usw. 1109, 1132. 

— Normalien f. Manteldrähte m. Papier- 
isolation. 1133. 

— Bestimmungen über die Verwendung 
gummiisolierter Drähte, welche den 
Normalien für isolierte Leitungen 
nicht genau entsprechen. 1133. 

— Kupfernormalien. 367. 

— Internationale Normalwerte für Kup- 
fer. 747. 

— AmerikanischeVorschriften über Gum- 
mimischungen für isolierte Leitungen. 
64. 

— Bedingungen für fremde Starkstrom- 
leitungen auf Bahngelände. 803. 

— Merkblatt für Verhaltungsmaßregeln 
gegenüber elektr. Freileitungen. 478. 
— Normalien für isolierte Leitungen in 
Fernmeldeanlagen (Schwachstromlei- 

tungen). 164. 486. 

— Leitsätze für Fernmeldeanlagen. 540. 

— Vorschriften für d. Konstruktion u. 
Prüfung von Schaltapparaten für Span- 
nungen bis einschl. 750 V. 165. 513. 
660. 720. 

— Leitsätze für d. Konstruktion u. Prü- 
fung elektr. Starkstrom-Handapparate 
für Niederspannung (ausschließlich 
Koch- u. Heizapparate). 71. 478. 

-- Normalien für Koch- u. Heizappa- 
rate. 341. 574. 

— Vorschriften für d. Konstruktion u. 
Prüfung von Installationsmaterial. 515. 
540. 

— Erläuterungen zu den Vorschriften 
über Installationsmaterial u. Schalt- 
apparate. 1080. 

-— Bau von Apparaten usw. im Kriege. 
l 122. 
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Normalien. 

— Leitsätze über den Schutz d. Gebäude 
gegen den Blitz nebst Erläuterungen u. 
Ausführungsbestimmungen. 519. 

— Normalien für d. Prüfung von Eisen- 
blech. 512. 

— Leitsätze für d. Bedingungen, denen 
Elektrizitätszähler u. Meßwandler bei 
d. Beglaubigung genügen müssen. 601. 

— Prüfvorschriften für Isolierstoffe. 399. 

— Einheitliche Schreibweise d. Einheiten 


Elektrotechnische Zeitschrift. 


Pflug, siehe Landwirtschaft. 
Phasophon, siehe Meßgeräte. 


' Photoelektrische Zelle, gleichrich- 


u. Formelzeichen in d. „ETZ“. 1. 1021. 


— Amerikanische Normalbestimmungen 
für elektr. Glühlampen. 684. 

— Normalien für elektr. Anlagen in 
China. 657. | 

— Leitsätze für den Heimatschutz bei 
en Starkstromanlagen. 161. 


Normalwiderstand, siehe Meßgeräte. 


©berleitung, siehe Bahnbetrieb. 
Öfen, siehe Elektrochemie, Eisen, Heiz- 
apparate, Bergwerke [Hüttenwerke). 


Öffnungsfunke, siehe Funkenlöschung u. 
Schalter. 


Ohmmeter, siehe Meßgeräte. 

Öl (s. a. Isolierstoffe). 

— r Transformatorenöl. 
Brauen. 145*. 

— Prüfung von Transformatoröl. Nach 
Waters. 983. a 

Ölschalter, siehe Schalter u. Normalien. 

Omnibus, siehe Automobil u. Bahnen. 

Organisation, technische, in Deutsch- 
Ostafrika. 102. | 

Osramlampen, siehe Glühlampen. 

Oszillator, siehe Funkentelegraphie u. 
Signalwesen. ` 

Oszillograph, siehe Meßgeräte. 

Ozeanbriefe, siehe Funkentelegraphie. 

020 Verwendung bei der Lüftung. 
Nach Czaplewski u. v. Kupffer. 396. 


— Verwendung zur Wasserreinigung. 
Nach Spaulding. 800. 


Von W. 


Päpiermaschinen,sieheMaschinenantrieb, 
Paraeit. 397. 
Parallelschaltung, siehe Dynamos. 


Patentamt (s. a. Patentwesen), Anstel- 
lung von wissenschaftlichen Hilfsarbei- 
tern. 571. 

— Der Katalog d. Bibliothek des Patent- 
amts. 69.. 

— Fristverlängerung des Kaiserlichen 
Patentamts im Kriege. 964. 


Patentwesenu. Gebrauchsmustersohutz 
(s. a. Rechtspflege u. Ausstellungen). 
— Erleichterungen im gewerblichen 
Rechtsschutz während des Krieges. 
964. 1003. 1051.. | 
— Die gewerblichen Schutzrechte und 
der u Von L. Werner u, E. Boas. 
1033. 

— Patentrechtlicoeör Ausnahmebestim- 
mungen in Österreich-Ungarn. 1016. 


— Gefährdung deutscher Patente und 
Warenzeichen im Auslande. 1003. 

— Englische gewerbliche Sohutzrechte in 
Deutschland. 1032. 

— Gewerblicher Rechtsschutz im Aus- 
lande. 399. 803. 

— Kohler über den Entwurf eines Pa- 
tentgesetzes. 632. 

— Der sogenannte „Systemwechsel‘* im 
Patentrecht. Von Th. Stort. 686. 


— Das Erfinderrecht im vorläufigen Ent- 

sn des Patentgesetzee. Nach Isay. 
l. 

— Gutachten des I. Zivilsenats des 
Reoiohsgerichts zum Entwurf eines Pa- 
tentgesetzes. 1085. 

— Techniker u. Patentgesetz. 272. 


— Weitere Entschließungen zur Patent- 
gesetzreform. 776. 

— — Von Mintz. 157. 

— Die Erfindungstätigkeit in d. Elektro- 
technik. Von Butzmann. 710°. 

— Der Ausgburger Kongreß des Deut- 
schen Vereins für den Schutz des ge- 
werblichen Eigentums. Von Mintz. 862. 


— Die Ansprüche des angestellten Er- 
finders. Von H. Cahn. 131. 

— Patenterschleichung. 803. 

Paternoster-Aufzug, siehe Förderanlagen. 


Pentanlampe, siehe Meßgeräte. 
Periodenzahl, siehe Bahnbetrieb, Dyna- 
mos u. Meßgeräte. 
Petroleum, siehe Brand, 
u. Unfälle. 
Pflanzenwachstum, siehe Landwirtschaft. 


Beleuchtung, Öl 


tende Eigenschaften. Nach Anderson. 


Photographon, siehe Telegraphie. 

Physik, siehe Elektrizitätslehre u. Magne- 
tismus, 

Physikalisch-Technische Reichs- 
anstalt. Bekanntmachung über Prü- 
fungen u. Beglaubigungen durch d. 
Elektrischen Prüfämter. 37*. 64*. 502%. 
599*. 734*. 854%. 960*. 1042*,. 1055*. 
1105*. 

— Tätigkeitsbericht 1913. 1127. 


Pireni-Schaltung, siehe Dynamos. 


Platin (s. a. Abt. A V.). > 

— Ersatz in d. Elektrochemie.. 190. 

Poliermotoren, siehe Maschinenantrieb. 

Polizeiverordnung, siehe Gesetze. 

Polwechsler, siehe Induktor. 

Porzellan, siehe Isolator. 

Potentialregler, siehe Regulierung. 

Preisausschreiben zur Milderung d. 
Klassengegensätze in Deutschland. 164. 

— Wettbewerb betr. Anlaßvorrichtungen 
für Automobile. 538. 

— Preisaufgabe d. Fürstl. Jablonowski- 
schen Gesellschaft. 632. 

— Preisausschreiben für Grubenlampe 
mit Wetteranzeiger. 247. 

— Preisausschreiben über Einrichtung 
und Betrieb von Aufzügen. 999. 

— Preisausschreiben der Industriellen 
Gesellschaft von Mülhausen. 999. 1061. 

— Nobelpreise. 1073. 

Preislisten, siehe Abt. A III. 

Priorität, siehe Patentwesen. 

Projektionslampe, siehe Beleuchtungs- 
körper. 

Propaganda (s. a. Elektrizitätswerks- 
betrieb u. Geschäftsstelle f. Elektrizi- 
tätsverwertung). 

—"Installationspropaganda in Amerika. 
1083. 

Prüfämter (s. a. Physikalisch-Techni- 
sche Reichsanstalt). 

— Vereinigung d. elektr. Prüfämter. 426. 

Prüffeld der Porzellanfabrik Rosenthal. 


455. 

Prüfklemme, siehe Klemme u. Elektri- 
zitätszähler. 

Pufferbatterie, siehe Akkumulatoren, 


Elektrizitätswerksbetrieb u. Bahnbe- 
trieb. 
Pyrometer, siehe Meßgeräte. 


Quadrantenelektrometer, siehe Meßge- 


räte. 
Quarzlampe, siehe Bogenlampen u. Me- 
dizin., `` | 
Quecksilberdampflampen, siehe Bogen- 


lampen. 
Quecksilber-Gleichriohter, siehe Gleich- 
richter. 


Radioaktivität, siehe Elektrizitätslehre, 
Strahlung u. Radium. 

Radiologisches Institut, siehe Hoch- 
schulen. 

Radium, siehe Strahlung, Medizin, Che- 
mie u. Elektrizitätslehre. 

Railophon, siehe Fernsprecher u. Signal- 
wesen. 


Rauchanzeiger für Kamine. 1029. 
Reaktanzspulen, siehe Drosselspulen. 


Bechenstab für Beleuchtungstechniker. 
Nach Hirobe u. Mitsuda. 1108. 
— Für Elektroingenieure. 831. 


Rechtspflege (s. a. Patentwesen, Sach- 
verständigenwesen u. Gesetze). 

— Darf ein Elektrizitätswerk einem Ab- 
nehmer ohne Grund den Strom ab- 
sperren ? 248. 

— Tragweite d. Haftpflichtversicherung 
einer Stadtgemeinde als Unternehmerin 
eines Elektrizitätswerkes. 458. 

— Recht auf Benutzung eines gemeind- 
lichen Elektrizitätswerkes. 456. 

— Beeinträchtigungen von Nachbar- 
grundstücken durch den Betrieb eines 
städtischen Elektrizitätswerks. 802. 


— Dürfen Elektrizitätslieferungspflich- 
ten übertragen werden ? Von Eckstein. 


23. 

— Ortsstatut über d. Abgabe elektr. 
Energie. 340. 

— Rechtliche Natur des Vertrages über 
die Lieferung elektr. Stromes: Kauf- 
vertrag; befristeter Gewährleistungs- 
anspruch bei nicht genügender Liefe- 
rung. Von Gruwe. 572. 


Rechtspflege. 


— Der Konkurs des Elektrizitätskonsu- 
menten. Von Eckstein. 571. 


— Gesetz über Kleinbahnen u. Privat- 
anschlußbahnen. 248. 

— Konzessionsübertragung u. Geneh- 
migungsrecht d. Gemeinden in Frank- 
reich. Nach Bougault. 340. 


— Entwurf eines österreichischen Ge- 
setzes betreffend d. Wegerecht u. an- 
dere Bestimmungen für elektr. Anlagen. 
Von H. Schreiber. 921. 


— Muß für die Einlegung eines elektr. 
Leitungskabels in einen im Privateigen- 
tum stehenden öffentlichen Weg d. Er- 
laubnis d. zuständigen Gemeinde ein- 
geholt werden ? 132. 

— Eingriff in den Besitz des Luftraumes 
durch Spannen von Leitungsdrähten 
über ein Grundstück ? Von Gruwe. 23. 


— Leitungsnetze eines Elektrizitätswer- 
kes sind nicht Bestandteile des Grund- 
nn sondern selbständige Sachen. 

— Enteignungsverfahren. 
745. 

— Der „Nebenanschluß“ an d. elektr. 
Leitung (Diebstahl). 398. 


— ne unerlaubter Telephonanschluß. 


Von Maier. 


— Aus dem Elektrizitätsrecht. 
Maier. 70. 

— Die Pflicht zur Verstempelung von Pa- 
tent- u. Lizenzverträgen. Von E. Eck- 
stein. 70. 

— Werkvertrag oder Dienstvertrag ? 
Schadensersatzanspruch gegen ein Elek- 
trizitätswerk. 509. 

— Das Gesetz über d. Konkurrenzklau- 
sel. 746. 

— Rechtswirksamkeit d. Verwirkungs- 
klausel nach $ 134 Gew.-Ordn. 192. 

— Enthält d. Wechselhingabe ohne wei- 
teres auch eine Abtretung d. dem Wech- 
sel zugrunde liegenden Forderung ? 191. 

— Die Schiedsgerichte in Industrie, Ge- 
werbe u. Handel (Rezens. Kollmann). 


Von 


247. 

— Wann hat der Maschinenlieferant ein 
Nachbesserungsrecht? Von Eckstein. 
191. 456. 

— Mängelrüge u. Rügefrist bei Lieferung 
elektr. agen. Von Eckstein. 399. 
— Um das Materialmonopol eines Elek- 

trizitätswerkes. 1061. 

— Kriegs-Notgesetze. 964. 

— Krieg, Fabrikationsstillstand und Lie- 
ferungsverträge. Von Eokstein. 1000. 

— Vertragserfüllung im Kriege. 1000. 


— — Von Eckstein. Brf. 1050. 
— — Von Rohde. Brf. 1050. 


Reduktor (s. a. Transformator u. Be- 
leuchtungskörper). Einigung in dem 
Patentprozeß betr. Verwendung von 
Glühlampen im Anschluß an Reduk- 
toren. 568. 


Reduktorlampen, siehe Glühlampen. 


Regunorang u. Regulierapparate (s. a. 
Dynamos, Schalter, Widerstände und 
Spannungskontrolle). 

— Quecksilber-Großgleichrichter u. d. 
Regulier- u. Kommutierungsfrage. Von 
F. W. Meyer. 6*. 29*. 

— Universalregler. Von K. Nörtemann. 
771*. 

— Betriebsregulierung von Leitungs- 
netzen durch Maximal-Zeitrelais. Von 
P. Bendmann. 845%. 

— Elektrische Regelungsvorriohtungen 
zur Konstanthaltung von Drucken, 
Temperaturen, Flüssigkeitsständen usw. 
1071. 

Reklame (s. a. Elektrizitätswerksbau 
[Propaganda)) im Ausland.,G. 25.: 
— Polizeiliche Bestimmungen über Licht- 
reklame in den Straßen Berlins. 338. 
Relais (s. a. Fernsprechen, Regulierung, 
Telegraphie u. Funkentelegraphie). 
— Neues Verfahren zur Verstärkung 
elektr. Ströme. Von de Forest u. Reisz. 

Brf. 222. 473. 699*. Brf. 1122. 

Relativitätstheorie, siehe Elektrizitäts- 
lehre. 

Reparaturwerkstatt, siehe Werkstatt. 

Rohrdrabht, siehe Leitungen. 

Röhren (s. a. Strahlen, Elektrizitäts- 
lehre u. Röntgenstrahlen, Isolierrohr). 

— Serienentladungsröhren. Von H. Grei- 
nacher. 212*, 

— Dynamische Charakteristiken F der 
Wehneltschen Ventilröhre. Nach R. A. 
Porter. 302. 


— Č — - 


Rolltreppen, siehe Förderanlagen. 

Röntgenstrahlen (s. a. Medizin). 

— Über d. Messung d. Intensität u. 
Härte d. Röntgenstrahlen. Nach H. 
Kröncke. 363. 


— Die Wellennatur der Röntgenstrahlen. 
. Naoh W. Lenz. 1029. 


Rostabklopfer, siehe Werkzeuge. 


Rosten unter Schutzanstrichen. 
Liebreich u. Spitzer. 984. 


Ruderantrieb, siehe Fernsteuerung. 


Rundschau. Die XXII. Jahresver- 
sammlung des Verbandes Deutscher 
Elektrotechniker. 667*. 

— Die deutsche Elektroindustrie im 
Jahre 1913. 289*. 315*. 350*. 375*. 
409*. 435*. Brf. 524. Brf. 547. Brf. 575. 

— Die weitere Entwicklung d. Elektri- 
zitätszähler u. Hilfsapparate zur Mes- 
sung des Verbrauches von Elektrizität. 
Von W. Lubach. 753*. Brf. 1048. 


Nach 


Sachverständigenwesen. Gebühren- 
ordnung für Zeugen u. Sachverständige. 
398. 

— Neuregelung d. Gebührenordnung für 
Architekten u. Ingenieure. 278. 


— Sammelstelle betreffend Gebühren- 
ordnung d. Architekten u. Ingenieure. 
571. 

— Staatliche Beratungsstellen für Tech- 
nik u. Wirtschaft. Nach v.d. Burchard. 
397. 

— Zentralauskunftestelle für Elektrizi- 
tät. 508. 745. 

— Sachverständige d. Handelskammer 
zu Berlin. 288. 

— Bestimmungen über die zivilrecht- 
liche Verantwortlichkeit für Leistungen 
d. Architekten u. Ingenieure. 285. 


— Die einheitliche Regelung des Schieds- 
gerichtsverfahrens. Von K. Perlewitz. 
271. 

— Technische Organisation in Deutech- 
Ostafrika. 102. 

—— Beratungsverein Elektrizität. e.V. 663. 


— Nebenamtliche Erwerbstätigkeit von 
Beamten. 1032, | 


Saitengalvanometer, siehe Meßgeräte. 


Salpeterherstellung u. -industrie, siehe 
Elektrochemie. 


Sauggas, siehe Gas. 
Saugzuganlage, siehe Feuerungsanlagen. 


Säuremcsser für Akkumulatoren. Von 
Kretzschmar. 273. 


Schalenhalter, siehe Beleuchtungskörper. 


Schalter (s. a. Normalien u. Sohalt- 
tafeln). ` 

— Rundschau über Schaltapparate u. 
Schaltanlagen. Von H. Probst. 292*. 


— Zu den Verbandsrichtlinien für d. 
Konstruktion u. Prüfung von Hoch- 
spannungs-Ölschaltern. VonE. Pfiffner. 
938*. 

— Ergebnisse einer Umfrage über Stö- 
rungen an Ölschaltern. Nach W. Wun- 
der. 1095. 

— Vorschriften für die Konstruktion u. 
Prüfung von Schaltapparaten für Span- 
nungen bis einschl. 750 V. 165. 513. 

— Der Mehrlichtbegrenzer, ein neuer 
Tarifapparat. Von Hatfield. 300*. 

— Schaltverfahren für Lichtreklame. 
Von Burstyn. 213. 

— Neue Befestigungsweise von Schaltern 
u. Steckdosen unter Putz. 537. 

— Schaltstecker. 630. 

— Sicherheitsschaltung für feuchte Räu- 

- me. Von O. Heinisch. 32*. 

— Die elektrische Beleuchtung und In- 
stallation in Gruben unter Tage. Von 
Janzen. 929*. 957*. 

Schalttafeln u. Schaltanlagen. 

— Neue Form von Verteilungstafeln. 21. 


Schaltuhr, siehe Schalter. 


Schaltvorgänge und elektrische Wan- 
derwellen. Von L. Binder. 177*. 203°. 

— Schaltvorgänge bei elektrischen Ma- 
schinen und Transformatoren. Von 
Linke. 757*. 793*. 953*. 965. 

Schaufel, siehe Fördereinrichtung. 
Scheinwerfer, neuer, mit einer Inten- 

sität von einer halben Milliarde Ker- 
zen. Von Wedding. 901*. 

Schiedsgerichte (s. a. Rechtspflege). 

— Die einheitliche Regelung des Schieds- 
gerichtsverfahrens. Von K. Perlewitz. 
271. 

Die Schiedsgerichte in Industrie, Ge- 
werbe u. Handel (Rezens. Kollmann). 
247. 

Schienen, siehe Bahnbau. 


eamm. 
ps 


1914. 


Schiffe (s. a. Treidelei u. Funkentele- 
hie). u 
hau über d. Elektrizität auf 

Schiffen. Von Stauch. 352*. 

— Ein neues System für elektr. Kraft- 
übert ung in Dieselmotorschiffen. 
Von A. mussen. 468*. 

_. Elektrische Kraft auf Kriegsschiffen. 


631. 
— Die Elektrizität an Bord von Schiffen 


(Diskussion zum Vortrag Krell). 984. 


-- Ein neues Motorschiff mit elektr. Pro- 
pellerantrieb. Von H. Peters. 379*. 


— Die elektrische Steuerung von Schif- 
fen. Nach B. P. Haigh u. Wittmasck. 
983. 

Schlagwetter, siehe Berg- u. Hütten- 
wesen. 


Schmelzen, siehe Ofen u. Bergwerke. 


Schmelzsicherungen (s. a. Installa- 
tionsmaterial, rspannungssicherun- 
gen u. Normalien). 

— Hochspannungs - Überstromsicherung 
der Voltawerke. 95*. 


Schmelzstöpsel, siehe Schmelzsicherun- 


en. 

Schnellbahn, siehe Bahn. 

Sehtel weite; einheitliche, der,, ETZ“. 
l. : 

Schußanzeiger, siehe Signale. 

Schwachstromtechnik, siehe Arbeiterfra- 
gen, Installationswesen, Industrie, 
Fernsprechen, Telegraphie u. Funken- 
telegraphie, Telephonie, Signalwesen, 
Uhren, Normalien, Gesetze. 

Schwebebahn, siehe Bahnen. 


Schweißen. Elektrische Schienen- 
schweißung d. Akkumulatorenfabrik 
A.-G. 276. 

— Elektrische Schweißeinrichtung für 
Eisen- u. Stahlblech. 718. 


— Elektrische Sohweißmaschinen. Nach 
Waendsohneider. 1061. 


— Neues elektrisches Sohweißverfahren. 
Nach Chubb u. Skinner. 1108. 

Schwingungen (s. a. Lichtbogen, Elek- 
trizitätslehre, Funkenstrecke, Funken- 
telegraphie, Telephonie u. Wellen). 


— Über Einschaltvorgänge u. elektr. 
Wanderwellen. Von L. Binder. 177*. 
203*. Brf. 344. Brf. 429. 

— — Von J. Döry. Brf. 344. 

— — Von W. Hort. Brf. 429. 

— — Von W. Sarfert. Brf. 402. 

— Neues Verfahren zur Erzeugung kon- 
tinuierlicher elektr. Schwingungen. 159. 

u siehe Funkentelegraphie u. Sig- 
nale. 

Selbstinduktion, siehe Induktion. 

Selbstinduktionsnormale, siehe Meßge- 
räte, 

Selbstverkäufer, siehe Elektrizitätezähler. 

Sicherheitsvorschriften, siehe Normalien 
u. Gesetze. 

Sicherungen, siehe Schmelzsicherungen, 

berspannungssicherungen u. Signale. 

Signalwesen (s. a. Bremsen, Fern- 
sprechen, Telegraphie, Feuermelder, 
Weichenstellung u. Funkentelegraphie). 

— Rundschau von Wehland. 410*. 

— Vorstudien zur Einführung des selbst- 
tätigen Signalsystems auf der Berliner 
Hoch- u. Untergrundbahn. Von G. 
Kemmann. 141*. 181*. 207*. 238%. 
296*. 298°. 334*. 353*, 764*. 

— — Von R. Pfeil. 761*. 

— Die Signalsysteme;d.’ Pariser Schnell- 
bahnen. 711. 

— Druckluft-Stellwerke mit elektrischer 
Steuerung der deutschen Eisenbahn- 
verwaltungen. Nach Scheibner. 1094. 

— Selbsttätige Zugsicherungen in Ameri- 
ka. 474. 

— Signalvorrichtung” für; Bauaufzüge u. 
dergl. 22. 

— Elektrische Signal- u. Blockanlagen 
auf den russischen Eisenbahnen. 127. 


— Signal- u. Fernsprechanlage d. Draht- 
scilbahn Engelberg-Gerschnialp. 126. 

— Drahtlose Zugsignale System Pren- 
tice. 98. 

— Neuerungen d. Fernmeldetech ıik. 
Nach Röver. 249. 

— Fortschritte im Unterwasserschall- 
Signalwesen. 655. 

— Oszillator für Unterseesignale von 
Fessenden. Nach Blake. 1131. 

— Selbsttätiges Warnungssignal für un- 
bewachte Eisenbahnübergänge. 917. 
— Drahtlose Telegraphie und gleicbzei- 
tige Schallsignsle als Hilfe für die 

Küstenschiffahrt. 998. 


Signalwesen. 


— Elektrische Schiffahrtssignal-Beleuch- 
tung auf einigen Brücken Berlins. Von 
G. R. Mylo. 384*®. 

— Elektrisch gesteuerter Fahrtrichtungs- 
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| Straßenbahn(wagen), siehe Bahn(bau) u. ' Transformatoren (s. a. Drosselapulen, 


anzeiger für Bahnhöfe. VonG.Schmidt. | 


1014. 

— Elektrische Schußanzeiger für Schieß- 
stände. Von G. Schmidt. 1028. 

— Gewittersturmanzeiger für Elektrizi- 
tätswerke. Nach Lawrence. 1120. 

— Rauchanzeiger für Kamine. 1029. 


— Thermoelektrischer Schlagwetteran- 


zeiger. 1031. 

— Zeitsignal-Empfangsanlagen. 303. 423. 
536. 962. 1029. 

Silbervoltameter, siehe Meßgeräte. 


Sirene. Beiträge zur Frage d. günstig- 
sten Verhältnisse im Erregerstromkreis 
d.Wienschen Hochfrequenzsirene. Nach 
E. Behne. 829. 

Skineffekt, siehe Elektrizitätselehre. 


Sonne. Ursprung d. Elektrizität d. 
Sonne. Nach J. A. Harker. 98. 

— Versuche mit Funkentelegraphie bei 
Sonnenfinsternis. 473. 940*. 

Späneverwendung, siehe Metallbriketts. 

Spannungsregulierung, siehe Elektrizi- 
tätswerksbetrieb u. Regulierung. 


Spannungswandler, siehe Transformator 
u. Meßgeräte. 

Spektrum, siehe Elektrizitätslehre. 

Sperrschalter, siehe Schalter. 

Spille, siehe Förderanlagen. 

Spulen (s. a. Elektromagnete). 

— Über Kapazität von Spulen. Nach W. 
Rietz. 272. 

Standesfragen, siehe Hochschulen, In- 
genieure u. Sachverständigenwesen. 

Stangen, siehe Maste. 


Starkstromanlagen, siehe Elektrizitäte- 
werke, 


SEATKOiTUmapparate: Kontrolle d. 
Fabrikate d. Starkstromtechnik. 46. 


— Leitsätze für d. Konstruktion u. Prü- 
fung elektr. Starkstrom-Handapparate 
für Niederspannung (ausschließlich 
Kooh- u. Heizapparate). 71. 478. 

Starkstromtechnik, siehe Industrie. 

Statistik, siehe Bahnen, Brand, Elektri- 
zitätswerke, Industrie, Fernsprechen, 
Funkentelegraphie, Patentwesen, Tele- 
graphie, Unfälle usw. 


Staubabscheidung, elektrische, für 
Zementfabriken usw. Nach Taylor. 
638. 1121. 


Steckkontakte. Schaltstecker. 630. 
— Neue Befestigungsweise von Schaltern 
u. Steckdosen unter Putz. 537. 


Stellenvermittlung (s. a. Arbeitsver- 
mittlung u. Arbeiterfragen) während 
des Krieges. 964. 1000. 1085. 1098. 1109. 

Stellwerke, siehe Signalwesen. 

Stempel. Zeichenstempel für Leitungs- 
pläne. 426. 

Sterilisierung von Wasser durch ultra- 
violette Strahlen. Nach Evans. 365. 


Steuer (s. a. Abt. AV.). 

— Leuchtmittelsteuer. 1088. 

Steuerschalter, siehe Schalter. 

Steuerung, siehe Schalter, Förderanlagen, 
Schiffe u. Fernsteuerung. 

Stickstoff, siehe Elektrochemie. 


Stiftung. Arnold-Stiftung. 632. 

— Emil Rathenau-Stiftung. 69. 

Stöpselsicherungen, siehe Schmelzsiche- 
rung. 

Störungen (s. a. Fernsprechen, Telegra- 
phie, Funkentelegraphie, Leitungen, 
Bahnbau, Unfall u. Brand). 

— Induktionswirkungen von Wander- 
wellen in Nachbarleitungen. Von K. 
W. Wagner. 639*. 677%. 705*. 

— Störung einer elektr. Lichtanlage 
durch Funkentelegraphie. 917. 

— Betriebsstörungen in einem Fern- 
sprechamt durch Starkstrom. 338. 
— Ergebnisse einer Umfrage über Stö- 

rungen an Ölschaltern. 1095. 

— Schnelle Wiederherstellung zerstörter 
Fernsprecheinrichtungen. 962. 

— Schutz von Schwachstromleitungen 


Rechtspflege. 
Straßenbeleuchtung, siehe Beleuchtung. 
StraBengüterzug, siehe Automobil. 
Streik (s. a. Abt. A V), inder Londoner 
Elektrizitätsindustrie. G. 491. 
Streuung, siehe Elektromotoren, Dyna- 
mos u. Transformatoren. 


Strompreis, riehe Elektrizitätswerksbe- ' 


trieb [Tarife]. 

Stromunterbrecher, siehe Unterbrecher 
u. Schalter. 

Stromwandler, siehe Transformator u. 
Meßgeräte. 

Sun (Warenzeichen). Von Schneider & 
Naujoks. Brf. 310. 

Synchronisierung, siehe Dynamos u. Meß- 
geräte. 


Talsperren, siehe Wasserkräfte. 

Tantallampen, siehe Glühlampen. 

Tarife u. Tarifapparate, siehe Elektrizi- 
tätswerksbetrieb, Elektrizitätszähler, 
Schalter, Fernsprechen, Bahnbau u. 
Abt. AV. 


Taschenlampe, siehe Beleuchtungskörper. 


Telautograph, siehe Telegraphie u. Fern- 
sprechen. 

Telegraphenanlagen (s. a. Kabel- 
dampfer, Wecker, Signale, Feuermel- 
der, Funkentelegraphie, Fernphoto- 
graphie, Leitungen, Störung, Rechts- 
pflege u. Maste). 


 — neue Anlagen. 42. 98. 272. 303. 629. 


gegen Starkstrom. Nach Walsoe. 44. 
Strahlen (s. a. Elektrizitätslehre u. Me- . 


dizin). 

— Ultraviolette Strahlung gewöhnlicher 
Lichtquellen. Nach Luokiesh. 714. 
— Einige ergänzende Beobachtungen zur 
Wirkung von Strahlen auf d. Telephon. 

Nach O. Grotrian. 216. 

— Beiträge zur Strahlung u. zur a 
verteilung beim Entladungsfunken ho- 
her Frequenz. Nach R. von Trauben- 
berg. 272. 


m ee a a A a A a 


962. 


— Internationale 
(1911). 98. 

— Belgien. 423. 

— Deutschland. 42. 423. 

— Großbritannien. 216. 

— Sohweiz. 980. 

— Vereinigte Staaten. 42. 68. 217. 303. 
567 (Statistik 1907/12). 629. 

Telegraphenwesen. Rundschau über 
Telegraphie u. Telephonie mit Leitung. 
Von W. Schneider. 435*. 

— Die Entwicklung des Telegraphenbe- 
triebes auf den großen unterirdischen 
Linien Deutschlands. Von O. Arendt. 
86*. 

— Schutz von Schwachstromleitungen 
gegen Starkstrom. Nach Walsoe. 44. 

— Ermäßigung britischerKabelgebühren. 
216. 

— Maschinentelegraphie in England. 216. 

— Vereinfachung des Wheatstone-Appa- 
rates. 216. 

— Schnelltelegraph von Siemens. 21. 
272. 

— Der elektrische Ferndruoker der Fir- 
ma Siemens & Halske. Nach R. v. Hei- 
der. 1070. 

— Das Photographon. Von F. Beutl. 917. 

— Erweiterung des Brieftelegrammver- 
kehrs in Deutschland. 423. 

— Zusammenwirken zwischen drahtloser 
u. Drahttelegraphie in Amerika. 629. 
— Internationale Konferenz von Tele- 
grapheningenieuren. 303. 426. 659. 


— Neuer Kabeldampfer. 187. 


Telephonie mit Leitung, siehe Fern- 
sprechen. 


Telegraphenstatistik 


— drahtlose, Rundschau. Von Thurn. 


436*. 
— Über ein neues radiotelephonisches 


System. Von L. Kühn. 816*, Brf. 1018. | 


— — Von K. Sohmidt. Brf. 1018. 


— Drahtiose Telephonie auf Eisenbahn- ` 


zügen. 829. 

— Drahtloses Fernsprechen über den 
Ozean. 98. 

— Praktische Anwendung d. drahtlosen 
Telephonie auf Schiffen. 423, 

— Das japanische funkentelephonische 
System. 159. 

Temperaturkoeffizient, siehe Elektrizi- 
tätslchre. 

Thermoelemente (s. a. Elektrizitäts- 
lehre). 

— Das Vakuumthermoelement als Strah- 
lungsmesser. Nach W. Voege. 599. 

— Korrektionen bei Thermoelementen. 
Nach P. D. Foote. 362. 

— Versuch zur Bestimmung des inneren 
Widerstandes von Thermozellen im 
Betriebszustande. Nach Kleinschmidt. 
187. 

Thermometer, siehe MeßBgeräte. 

Tourenregler, siehe Regulierapparate. 

Tränkung, siehe Maste. 


Meßgeräte u. Normalien). 


— Transformatoren für 
Stationen. 599. 


— Die Anwendung eines Satzes aus der 
Elektrostatik beider Konstruktion von 
Hochspannungsapparaten. Nach C. 
Fortescue. 1059. 

— Große Prüftransformatoren. 999. 


Transformatorenblech, siehe Eisen, Nor- 
malien u. MeBgeräte. 

Transformatorenöl, siehe Öl. 

Triebwagen, siehe Bahnbetrieb u. Auto- 
mobile. 

Turbinen, siehe Danmıpf-, Wasser- u. Wind- 
turbinen. 

Turbodynamo, siehe Dynamo. 

Trust (s. a. Monopol). Trustbekämpfung 
in Amerika. 170. 


unterirdische 


ť berlandzentralen, siehe Elektrizitäts- 
werke. 
Überlastungsanzeiger, siehe Meßgeräte. 


Überspannung u. Überspannungs- 
sicherungen (siehe auch Blitzablei- 
ter). 

— Überspannungsschutz in Theorie u. 
Praxis. Von W. Prehm. 417*. 627. 

— — Von G. Giles. 624*®. 

— — Von W. Petersen. 626. 

— — Von K. Fischer. 626. 

— — Von J. Biermanns. 626. 
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Liebesgabensendungen an die im Felde 


stehenden Mitglieder des Elektrotech- 
nischen Vereins. 1098. 


Weitere zum Verbande Deutscher 
Elektrotechniker gehörendeVereinc. 


Elektrotechnischer Verein Ham- ': 


burg. Sitz.-Ber. vom 12, III. 1913. 
(Vortrag Geißler:, Moderne Leitungs- 
materialien‘‘.) 747. 


Elektrotechnische Gesellschaft 
Hannover. Sitz.-Ber. vom 12, II. 
1913. (Vortrag Röver: „Neuerungen 
der Fernmeldetechnik‘‘.) 249. 


Elektrotechnische Gesellschaft zu 
Köln. Sitz.-Ber. vom 18. XII. 1912. 
(Vortrag Möller: „Selbsttätige elek- 
trische Kraftübertragungsapparate mit 
besonderer Berücksichtigung der Be- 
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Sitz.-Ber. vom 16. IV. 1913. (Vor- 
trag Meurer: Elektrophysiolog. Wir- 
kung v. Strömen hoher u. nioderer 
Frequenz‘‘.) 896. 


Oberschlesischer 
scher Verein. Sitz.-Ber. vom 23. I. 
1913. (,„Prismen-Wattmeter von Lan- 
dis & Gyr‘‘.) 24. 
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trotechnischer Verein in Kiel. 
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Mattersdorff: „Moderne Schnell- 
bahnen‘‘,) 1017. 


Württembergischer Elektrotech- 
nischer Verein. Sitz.-Ber. v. 20. II. 
1913. (Vortrag Mollenkopf: „Die 
Herstellung von Leuchtkohlen für elek- 
trische Bogenlampen‘‘.) 134. 

Sitz.-Ber. v. 30. X 1913. (Vortrag 
Noeldecke: „Über die Erfahrungen 
mit dem elektr. Betrieb der Albtal- 
bahn‘‘.) 807. 

Sitz.-Ber. v. 19. III. 1914. (Vortrag 
Wandschneider: „Über elektrische 
Schweißmaschinen.‘‘) 1062. 
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(s. a. Abt. AV.) 


American Institute of Electrical Engi- 
neers. 914*. 

Ausschuß für Einheiten und Formel- 
größen. 280. 661. 687. 1021. 


Beratungsverein „Elektrizität‘‘ e. V. 663. 


Elektrotechni-- 


British Association (Sammelbericht über | 


die Vorträge). 242. 
Deutsche Beleuchtungstechnische Gesell- 
schaft. 264*. 503*. 964. 


Deutsche Bunsen-Gesellschaft für ange- 
wandte physikalische Chemie und Elek- 
trochemie. 365. 399. 


Deutsche Gesellschaft für Welthandel. 
3il. 
Deutsche Röntgengesellschaft. 190. 570. 


Deutsche Weltwirtschaftliche Gesell- 
schaft. 311. 

Deutscher Beleuchtungstag. 775. 893. 
1108. 

Deutscher Verein für den Schutz des ge- 
werblichen Eigentums. 455. 862. 


Deutscher Verein von Gas- und Wasser- 
fachmännern. 475. 


Deutscher Werkbund. 775. 
Deutsches China-Institut. 311. 


Geschäftsstelle für Elektrizitätsverwer- 
tung E. V. 22. 130. 164. 191. (Jahres- 
versammlung.) 278. 307. 340. 366. 371. 
426. 508. 539. 571. 601. 719. 745. 776. 
802. 862. 920. 945. 1108. 

Gesellschaft Deutscher Naturforscher und 
Ärzte. 964. 

Gutachterkammer Berlin e. V. 365. 397. 

Institut für Seeverkehr und Weltwirt- 
schaft. 311. 

National Electric Lamp Association. 95. 
775. 

Polytechnische Gesellschaft. 1061. 

Reichsverband der konzessionierten elek- 
trotechnisch. Installationsfirmen Öster- 
reichs. 775. 861. 

Schweizerischer Elektrotechnischer Ver- 
ein. 1130. 

Verband der bayerischen Elektrizitäts- 
werke. 307. 397. 

Verband der Elektrizitätswerke am Mit- 
telrhein. 943. 

Verband der elektrotechnischen Installa- 


tionsfirmen in Deutschland. 631. 979. ` 


Verband der im Gemeindebesitze befind- 
lichen Elektrizitätswerke Sachsens. 508, 

Verband der österreichischen Lokalbah- 
nen und Kleinbahnen. 660. 

Verband Deutscher Diplomingenieure. 
339. 


Verband Deutscher Gutachterkammern ` 


e. V. 397. 


Verband Deutscher Patentanwälte. 659. | — Finland. 139. 490. 


Verein Beratender Ingenieure e. V. 397. 


748. 1032. 
Verein der Elektrizitäts-Industriellen 
Österreichs. 861. 


V. Wirtschaftliches und 
Geschäftliches. 


(Außer den Mitteilungen des Handels- 

teils sind hier auch solche einschlägiger 

Art des allgemeinen Teils der Zeitschrift 
aufgeführt. Vgl. auch Abt. Al.) 


Aktien, siehe Börse. 


Arbeiterfragen, siehe Betriebsführung, 
Arbeitsmarkt u. Unfallverhütung (Abt. 
AI). 


Arbeitsbeginn. Anpassung des Ar- 
beitsbeginns an die Verkehrsmittel. 
247. 


Arbeitslosigkeit, siehe Arbeitsmarkt. 


Arbeitsmarkt (auch Streiks). XI: 78. 
XII : 196. I: 311. II: 432. III: 578. 
IV: 692. V: 810. VI: 952. VII: 988. 
VIII: 1036. IX: 1064. X: 1112. 

— Zentralstelle für Ingenieurarbeiten 
während der Kriegszeit. 964. 

— Stellenvermittlung während des Krie- 
ges. 964. 

— Londoner Elektrizitätsindustrie u. d. 
Electrical Trades Union. 312. 

— Streik in der Londoner Elektrizitäts- 
industrie. 491. 

— Der Beschäftigungsgrad in Berlin 1909 
u. 1913. Nach Dr. Silbergleit. 374. 

— Ausgleich der Arbeitskräfte. 964. 

— Gegen Arbeitslosigkeit. 1003. 

— Arbeitsvermittlung. 987. 

— Kriegshilfe des V. D. E. 1085. 

Arbeitsphysiologie, siehe Betriebsführung. 


Außenhandel. (Ein- und Ausfuhr, 
Auslandsmarkt, Zölle u. dergl., 8. &. 
Krieg.) 

— Ägypten. 462, 1076. 

— Angola. 432. 


— Argentinien. 3. Qu. 1913: 197; 4. Qu.: 


750. 

— Australischer Bund. 139. 372. 490. 
1912: 579. 664. 898. 

— — Queensland. 1912: 664. 

— Belgien. 1076. 

— Belgisch Kongo. 286. 1912: 751. 

— Brasilien. 372. | 

— Britisch Guayana. 1912: 286. 1913: 
1112. 

— Britisch Honduras. 226. 

— Britisch Indien. 286. 432. 490. 
1912/13: 693. 898. 

— Britsch Südafrika. 432. 693. 898. 988. 

— — Süd Rhodesia. 1912: 226. 

— Bulgarien. 286. 432. 607. 664. 

— Ceylon. 521. 1076. 

— Chile. 313. 779. 1076. 

— China. 432. 1912: 579 u. 898. 664. 

— — British Engineers Association. 
Nach W. Matschoss. 286. 


' — — Deutsches China-Institut. 311. 


— — China und die deutsche Industrie. 
Von Astfalck. 371. 


‚ — Columbien. 26. 286. 751. 
' — Cuba. 1911/12: 521. 838. 


— Dänemark. 286. 4%. 

— Deutschland. XI: 78. XU: 16. 
1913: 405. B. 810. I: 313. II: 432. 
III: 550. IV: 692. 750. V: 810. 
VI: 926. 

— — Die Ausfuhr der deutschen Elek- 
troindustrie im Jahre 1913. 405. 
b. 810. 

— — Handelspolitik. 169. 

— Elektrotechn. Ausfuhr n. d. krieg- 
führenden Staaten. 967. 

— Die deutsche Ausfuhr n. d. europäi- 
schen Ländern 1909 bis 1913. Von F. 
Kerner. 1057. 

— Dominika. 462. 


' — Ecuador. 139. 286. 373. 779. 
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Verein Deutscher Ingenieure. 631. 831. 


Vereinigung der elektrischen Prüfämter. 
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Vereinigung der Elektrizitätswerke. 508. 


659. 
Verein Deutscher Ingenieure. 631. 831. 
Vereinigung österreichischer und ungari- 
scher Elektrizitätswerke. 1130*. 
Vereinigung Schweizerischer Elektrizi- 
tätswerke. 1130. 


| 


— Frankreich. 1912: 26. 55. 286. 579. 
751. 

— Griechenland. 226. 462. 751. 898. 

— Großbritannien. XI: 55. XII, 1913: 
171. I: 286. II: 433. 490. III: 521. 
IV: 664. V: 779. VI: 898. VIII, IX : 
1088. 

— Guatemala. 899. 


` — Italien. 139. 286. 1913: 313. 462. 664. 


838. 1. Sem. 1914: 1051. 
— Japan. 226. 1912: 253 u. 523. 490. 
— — Moji u. Schimonoseki 1912: 579. 
1913: 751. 
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— Kanada. 287. 664. 838. 

— Kriegführende Staaten. 967. 

— Mexiko. 1912: 523. 577. 

— — Die Elektroindustrie in Mexiko. 
877. 

— Neu-Seeland. 462. 551. 751. 1912:899. 
988. 

— Nicaragua. 551. 

— Niederlande. 462. 551. 

— Niederländisch Ostindien. 579. 

— Norwegen. 1076. 

— Österreich-Ungarn. 139. 1913: 521. 
664. 

— — Die österreich-ungarische Elektro- 
industrie im Jahre 1913. 521. 

— — Die elektrotechn. Industrie im 
1. Halbj. 1914. Von Honigmann. 977. 

— — Der Geschäftsgang in der öster- 
reichischen Elektrizitäteindustrie. 898. 

— Peru. 462. 

— Philippinen. 1911/12: 287. 1912/13: 
751. 988. 

— Portugal. 1912: 139 u. 664. 1076. 

— Portugiesisch Ostafrika. 197. 

— Rumänien. 287. 373. 490. 523. 664. 

— Rußland. IX: 197. X: 287. XI: 373. 
XII u. 1913: 523. 607. I: 637. II: 751. 
899. 1020. 

— Salvador. 838. 

— Schweden. 226. 287. 
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trioitäte - Werke, Elektricitäts - Liefe- 
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Elektricitäte - Lieferungs - Gesellschaft. 
80. 227. 347. 463. 580. 693. 812. 952. 
1020. 1052. 1134. 

— Verband d. Elektrizitätswerke Rhein- 
lands u. Westfalens. 287. 373. 491. 638. 
152. 872. 1052. 1134. 

Elektrizitätsrecht, siehe Rechtspflege. 


Elektrizitätswerkstarife, siehe Tarife u. 
Tarifwesen. 

Etat. Aus dem Reichsetat für 1914. 55. 

— Aus dem preußischen Etat für 1914. 
171. 


Fabrikationsdaten. Die elektrischen 
Meßinstrumente und Zähler in Europa. 
Nach H. B. Brooks. 243. 


— Censuszahlen aus der amerikanischen 
Elektrizitätsindustrie für 1909. 138. 

Firmenregister. 

Deutschland. 


' — Neue Firmen, Umwandlungen be- 


— Schweiz. 3. Qu. 1913: 26. 4. Qu.: . 


346. 373. 722. 1. Qu. 1914: 811. 

— Serbien. 462. 637. 

— Siam. 723. 1912/13: 751. 1076. 

— Spanien. 462. 1912: 751. 

— Tunis. 287. 1076. 

— Türkei. 226. 408. 637. 1052. 

— Uruguay. 287. 

— Vereinigte Staaten von Amerika. 
(S. a. Cuba, Philippinen.) VIII: 27. 
79. 226. 346.462. IX, X, XI: 523. 693. 
XII u. 1913: 551. 665. IX, I: 693. 
I1: 899. III: 967. IV: 1020. V, VI:1052. 
1913,14: 1064, 1076. VII, VIII: 1112. 


— — Die Elektrizitätsindustrie der Ver- : 


einigten Staaten von Amerika als Kon- 
kurrent auf dem Weltmarkt. Von L. 
W. Schmidt. 496*. 529*, 

— — Amerikanische Handelskammer in 
Berlin. 840. 

— — Zollfreiheit der für die Weltaus- 
stellung in San Francisco bestimmten 
Gegenstände usw. 666. 

— — Handelsbestrebungen der ameri- 
kanischen Elektroindustrie. 1019, 


— — Außenhandol der Vereinigten Stas- 
ten von Amerika und der Krieg. Von 
A.A. Brandt. 1044. 

— Ursprungsangaben auf Waren. 288. 

— Ausfuhrverbote, siehe Krieg. 


Ausschreibungen. 28. 55. 80. 112. 
140. 172. 198. 228. 254. 288. 314. 347. 
374. 408. 434. 464. 493. 524. 552. 580. 
608. 637. 666. 694. 724. 780. 812. 840. 
872. 900. 928. 968. 1020. 1036. 1052. 
1076. 1100. 1112. 


Ausstellungen und Ausstellungswesen 
siehe Abt. AL 


a ra im Handelsteil. 254. 666. 


Bestandsänderungen der deutschen 
Elektroindustrie 1913. 051. 

Betriebsergebnisse s. Abt. A IV unter 
den einzelnen Gebieten. 


nee (. a Kaufmänni- 

sches). 

— Zur Wirtschaftspsyobologie d. Elek- 
troingenieurs. Von Düok. 652*. 

— Dierationelle Ausnutzungder mensch- 
lichen Arbeitskraft. Nach Amar. Von 
Düok. 1098. 

— Betriebswissenschaft. 775. 

— Ein Ergebnis des Taylorsystems. Von 
K De 801. 

— Institute für Arbeitephysiologie. 130. 

— Geschäftsleitung in der amerikani- 
schen Industrie. 163. 


Börse. Gruppen-Durchschnittskurse in 
den einzelnen Monaten. Nach E. Wer- 


ner, 1913: 111, I: 227. II: 347. III: 
492. IV: 607. V: 724. VI: 839. 
VD: 968. 


— Elektrizitätswerte an der Berliner 
Börse in den einzelnen Monaten. XII: 
80. I: 198. II: 314. III: 463. IV: 
580. V: 694 u. B. 840. VI: 839. 
VII: 952. 

— Aktienkurs und Börsenkapital der 
deutschen Elektroindustrie im Jahre 
1913. Von E, Werner. 251. 


Buchführung, siehe Kaufmännische 
‚Praxis. 
Diskont, siebe Geldmarkt. 


i 


stehender, Filialgründungen u. dergl. 
27. 55. 79. 112. 140. 171. 197. 227. 253. 
287. 313. 347. 373. 408. 433. 463. 491. 
523. 551. 579. 608. 637. 665. 693. 723. 
752. 779. 811. 839. 872. 900. 928. 95%. 
968. 988. 1004. 1020. 1036. 1052. 1064. 
1076. 1088. 1100. 1112. 1124. 1134. 


— Neue Genossenschaften. 28. 55. 79. 
112. 140. 171. 197. 227. 253. 287. 314. 
347. 373. 408. 433. 463. 491. 524. 551. 
580. 608. 637. 665. 693. 723. 752. 780. 
812. 839. 872. 900. 928. 952. 968. 988. 
1004. 1076. 1100. 1124. 

— Änderungen in der Verwaltung. 28. 
55. 79. 112. 140. 171. 197. 227. 253. 
287. 314. 347. 373. 408. 433. 463. 491. 
523. 551. 580. 608. 637. 665. 693. 723. 
752. 780. 812. 839. 872. 900. 928. 952. 
968. 988. 1004. 1036. 1052. 1064. 1088. 
1100. 1112. 1124. 1134. 

— Kapitalsänderungen. 28. 55. 79. 112. 
140. 171. 197. 227. 314. 373. 408. 433. 
463. 491. 524. 551. 580. 608. 637. 723. 
752. 780. 812. 839. 872. 968. 988.11036. 
1052. 1088. 1112. 1134. 

— Auflösungen. 55. 79. 112. 140. 171. 
197. 227. 314. 347. 373. 433. 463. 491. 
524. 552. 608. 637. 665. 693. 723. 752. 
812. 839. 900. 928. 952. 968. 988. 1004. 
1052. 1064. 

— Konkurse. 253. 347. 373. 608. 988. 
1052. 1112. 2 

— Löschungen. 28. 55. 79. 112. 253. 
287. 314. 347. 373. 408. 433. 463. 524. 
552. 608. 637. 693. 723. 780. 812. 839. 
872. 928. 952. 968. 988. 1036. 1052. 
1064. 1076. 1124. 1134. 

Ausland. 

— Belgien. 665. 812. 

— Frankreich. 197. 

— Großbritannien. 263. 

— Italien. 665. 872. 

— Niederlande. 287. 

— Österreich-Ungarn. 347. 

— Rußland. 28. 79. 254. 287. 491. 580. 
608. 665. 723. 839. 900. 928. 

— Schweiz. 112. 287. 463. 872. 900. 

— Spanien. 580. 

Gebrauchsmustersohutz, siehe Patent- 
wesen Abt. AI. 

Geldwesen (s. a. Krieg). Vom Geld- 
markt (Diskont). 80. 140. 172. 198. 227. 

— Postscheckgesetz. 580. 

— Postscheckordnung. 752. 

— Neue Wechselordnung. 227. 

Gemischt-wirtschaftliches Unternebmen, 
siehe Unternehmungsformen. 


Generalversammlungen. 26. 55. 226. 
286. 346. 372. 432. 462. 490. 521. 550. 
578. 607. 637. 664. 692. 722. 750. 779. 
810.1871.1952. 967. 1020. 1051. 1064. 
1076.31088. 1100. 1112. 1124. 1134. 


Geschäftsergebnisse (s. a. Bestands- 
änderungen, Wirtschaftslage). 

— Die Geschäftsergebnisse der deut- 
schen Elektroindustrie in 1912/13. Von 
E. Werner. 1035. 

— Die Lage der elektr. Industrie in 
Italien. 996. 

Geschäftsstelle für Elektrizitätsverwer- 
tung, siehe Abt.’A I. 

Gesellschaftsformen, siehe 
mungsformen. ) 

Gesetzgebung (s. a. Rechtspflege, 
Krieg). Schutz der elektrotechnischen 
Kleinindustrie. Antrag Hammer im 
preußischen Abgeordnetenhaus. 307. ! 


Unterneh- 


Elektrotechnische 


PERIPHEREN 


Zeitschrift. 


— Die neue Eleotrie Lighting Bill in 
England. 962. 

Gewerblicher Rechtsschutz, siehe Rechts- 
pflege Abt. AI, 

Haftpflicht, siehe Rechtspflege. 


Handeisgebräuche. Volontäre. 752. 

— Beleuchtung. 927. 

— Metallfadenlampen. 927. 

— Röhrenlampen. 927. 

— Elektromedizinische Artikel. 1076. 

Handelskammer zu Berlin. Sach- 
verständige. 288. 

Handelspolitik (s. a. Weltwirtschaft, 
Wirtschaftslage, wirtschaftliche Ver- 
einigungen). 345. 

— Nach Delbrück. 169. 

Handeisverträge. Neuregelung. 373. 

Innungen. Zwangsinnungen für Elek- 
nee (Neukölln, Kattowitz). 

98. 
Industrie im Inlande und Auslande, siehe 


Wirtschaftslage. 
Installationsmonopole, siehe Installa- 
tionswesen. 

Instaliationswesen. Das Installa- 


tionswesen in Oberhessen. 366. 


— Zwangsinnungen für Elektroinstalla- 
teure in Neukölln, Kattowitz. 398. 


— Installationspropaganda in Amerika. 
83 : 


1083. 

Kaufmännisches (s. a. Betriebsfüh- 
rung). 

— Der kaufmännische Betrieb in der 
Staats- und Gemeindeverwaltung. Von 
C. Witt. 184. 

— — Von Th. Vaillant. Brf. 343. 

— — Von Fr. Schmidt. Brf. 343. 

— — Von Witt. Brf. 343. 

— Erneuerungsfonds u. Tilgungsfonds 
bei elektr. Bahnen. Nach C. H. Goe- 
decke. 506, 

— Grundsätze der Berechnung von Fa- 
brikationskosten. Nach H. R. Towne. 
861. 

— Graphische Betriebsdarstellung. 491. 

Konjunktur, siehe Wirtschaftslage. 

Konkurrenzklausel, siehe Rechtspflege. 

Konkursstatistik 1913. 1076. 

Krieg, Kriegszeiten (s. a. Rechts- 
pflege). 

— Wirtschaftliche Maßnahmen des Bun- 
desrats. 987. 

— Kriegs-Notgesetze. 964. 

— Metallhöchstpreise. 1124. 

— Kriegsroh stoffe. 1134. 

— Kriegsanle’'hen. 1019. 

— Kriegskreditbanken. 987. 

— Zahlungsaufschub. 987. 

— Morstorien 1019. 1124. >» 


— Krieg und Lieferungsverträge. Von 
Eokstein 1000. 1050. 

— — Von Rohde. 1050. 

— Vertragserfüllung im Kriege. 1000. 


— Zahlungsverbot gegen England. 1051. 


— Zahlungsverbot gegen Frankreich. 
1051. 

— Vermittlung geschäftlicher Verbin- 
dungen mit dem Ausland. 1019. 


— Anmeldung von Forderungen und 
Schadensersatzansprüchen. 1019. 

— Ersatz für Kriegsschäden in Rußland. 
1019. 

— Kriegskonterbande. 1019. 

— Überwachung ausländischer Unter- 
nehmungen. 1003. | 

— Deutschlands elektrotechnische Aus- 
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Krieg. 

— Die deutschen Erwerbsstände u. d. 
Krieg. 1019. 

— Die deutsche elektrotechnische In- 
dustrie in Kriegszeiten. 987. 

— Der Krieg und die schwebenden Elek- 
trizitätsprojekte. 999. 

Von Dr. Thierbach. 1049. 

— — Von F. Fasolt. 1086. 

— Teuerungszuschläge elektrotechni- 
scher Fabriken. 967. 987. 1019. 

— Erleichterungen im gewerblichen 
Rechtsschutz. 1003. 

— Fristverlängerung des Kaiserlichen 
Patentamts. 964. 

— Gefährdung deutscher Patente und 
Warenzeichen im Ausland. 1003. 

— Erleichterungen auf dem Gebiet des 
Patent-, Gebrauchsmuster- u. Waren- 
zeichenrechtes in ausländischen Staa- 
ten. 1051. 

— Kriegsmetall-A.-G., Berlin. 987. 1019. 

— Arbeitsvermittlung. 987. 

— Gegen Arbeitslosigkeit. 1003. 

— Stellenvermittlung während des Krie- 
ges. 964. 1000. 

— Zentralstelle für Ingenieurarbeiten 
während der Kriegszeit. 964. 

— Aufklärung des feindlichen Auslands. 
1019. 

— Warnung vor Kriegrhilfe für die 
Gegner. 1124. 

— Verschiedenes aus den letzten Wochen 
(Zusammenfassung verschiedener bis 
gegen Ende November getroffener 
Wirtschaftsmaßregeln aus Anlaß des 
Krieges; enthält Angaben, wie sie bei- 
spielsweise vorstehend unterEinzelüber- 
schriften erwähnt sind). 1099. 

— Heeres- vor Privatlieferungen. 1124. 

— Soldstenbeurlaubungen. 1124. 

Kriegsanleihen, siehe Krieg. 

Kriegsfürsorge. Liebesgabensendung 
des Elektrotechnischen Vereins. 1098. 

— Kriegshilfe des V. D. E. 1085. 1098. 

— in der deutschen Industrie. 1083. 1094. 
1118. 

— Acoumulatoren-Fabrik A.-G., Berlin- 
Hagen. 1119. i 

— Allgemeine Elektrioitäts-Gesellschaft 
Berlin. 1083. 1094. 1119. 

— A.-G. Körting’s Elektrizitäts-Werke, 
Berlin. 1118. 

— A.-G. Mix & Genest, Telephon- und 
Telegraphen-Werke, Borlin-Schöneberg. 
1094. 

— H. Aron, Electricitätszähler - Fabrik 
G. m. b. H.,' Charlottenburg. 1119. 

— Bergmann-Elektricitäts-Werke A.-G., 
Berlin. 1083. 

— Brown, Boveri & Cie., A.-G., Mann- 
heim. 1094. 


- — Eektrizităts-A.-G. vorm. Hermann 


Pöge, Chemnitz. 1119. 

— Kabelwerk Rheydt A.-G., Rheydt. 
1083. 

— Dr. Paul Meyer A.-G., Berlin. 1083. 

— Elektrotechnische Fabrik Rheydt, 
Max Schorch & Cie. A.-G., Rheydt. 
1082. 

— Fabrik elektrischer Maschinen & 
Apparate, Dr. Max Levy, Berlin. 1082. 

— Gottfr. Hagen, Köln-Kalk. 1119. 

— Hartmann & Braun A.-G., Frank- 
furt a. M. 1094. mr- 


‚ — Heddernheimer Kupferwerke u. Süd- 


fuhr nach den kriegführenden euro- | 


päischen Staaten. 967. 

— Der Außenhandel der Vereinigten 
Staaten von Amerika und der Krieg. 
Von A. A, Brandt. 1044. 


— Handelsbestrebungen der amerikani- ` 


schen Elektroindustrie. 1019. 

— Aus- 
1019. 1051. 1124. 

— Befreiung vom Ausfuhrverbot. 1051. 
1124. 

— Milderung der Ausfuhrverbote für 
elektrotechnische Erzeugnisse. 1003. 


— Behandlung feindlicher Zollgüter. 
1051. 


deutsche Kabelwerke A.-G., Frankfurt 
a. M. und Mannheim. 1083. 1119. 

— Kabelwerk Duisburg. 1083. 

— Körting & Mathiesen A.-G., Leutzsch- 
Leipzig. 1094. 


 — C. Lorenz A.-G., Berlin. 1083.79 


und Durchfuhrverbote. 987. 
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— Aufrechterhaltung des Außenhandels. 


987. 
— Förderung des Außenhandels. 1003. 


— Französische Maßnahmen gegen den 


Handelsverkehr mit Deutschland und 


Österreich-Ungarn. 1051. 

— Zollbehandlung deutscher und öster- 
reichischer Waren in Frankreich. 1003. 

— Britische Maßnahmen gegen den Han- 
delsverkehr mit dem feindlichen Aus- 
land. 1003. 1019. 

— Krieg und Industrie. 83. 
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— Meirowsky & Co. A.-G., Porz. 1119. 

— Voigt & Haeffner A.-G., Frankfurt 
a. M. 1094. 

Lieferungsverträge, Krieg u. Liefe- 
rungsverträge. Von Eckstein. 1000. 
1050. 

— — Von Rohde. 1050. 

Markenschutz (s. a. Rechtspflege Abt. 
AI). Fabrik- oder Handelsmarken in 
den einzelnen Ländern. 288. 

Monopole, siehe Unternehmungsformen. 

Moratorien, siehe Krieg und einzelne 
Länder unter Außenhandel. 


Organisation, siehe Betriebsführung. 


Panamakanal. 1020. 

Patentstreitigkeiten der National 
Electric Signaling Co, gegen die Tele- 
funken Wireless Telegraph Co. of 
America (Fessenderpatente). 21. 

Patentwesen, siehe Abt. AI. 

Postscheckwesen, siehe Geldwesen. 

Preisausschreiben. Weltwirtschaft- 
liches. 812, 


Projekte, Konzessionen, neue An- 
lagen. Erweiterungen, (S. a. Aus- 
landsberichte, Bahnen, Elektrizitäts- 
werke, Telegraphie, Fernsprechen.) 


— Deutschland. 28. 56. 80. 112. 172. 
228. 254. 288. 314. 348. 374. 434. 464. 
492. 524. 552. 580. 608. 638. 666. 694. 
724. 752. 780. 812. 840. 900. 928. 968. 


— Afghanistan. 198. 

Argentinien. 56. 198. 288. 
Brasilien. 254. 

Britisch Indien. 112. 254. 752. 
Britisch Südafrika. 112. 

Cuba. 56. 

Dänemark. 198. 968. 

Frankreich. 254. 

Großbritannien. 172. 254. 524. 928. 
Italien. 80. 254. 288. 524. 638. 840. 
Japan. 524. 928. 

Kanada. 638. 

— Liechtenstein. 80. 968. 

— Luxemburg. 752. 

— Montenegro. 374. 

— Norwegen. 80. 254. 374. 638. 


— Österreich-Ungarn. 80. 112. 228. 254. 
288. 314. 374. 638. 666. 752. 780. 840. 
928. 968. 

— Portugal. 56. 

— Portugiesisch Ostafrika. 112. 

— Portugiesisch Westafrika. 840. 


— Rußland. 56. 80. 254. 288. 638. 666. 
752. 780. 840. 928. 

— Schweden. 198. 254. 

— Schweiz. 28. 80. 172. 254. 374. 524. 
638. 752. 928. 

— Spanien. 198. 840. 

— Türkei. 172. 198. 254. 

— Vereinigte Staaten von Amerika. 666. 

Propaganda (s. a. Tarife und Geschäfts- 
stelle für Elektrizitätsverwertung Abt. 
AI). Reklame im Ausland. Von F. 
Kerner. 25. 752. 

— Installationspropaganda in Amerika 
(Electrical Contractors Association). 
1083. 

Rechtspflege, siehe Abt. AI. 

Regiebetriebe. Handwerkskammer u. 
Kommunale Regiebetriebe. 307. 

Reklame, siehe Propaganda. 

Rentabilität, s. Abt. A IV unterden Einzel- 
gebieten. 


Schiedsgerichte.. Div einheitliche 
Regelung des Schiedsgerichtswesens. 
Von K. Perlewitz. 27]. 


Soziale Lasten, siehe Steuern. 


Spezlalfabriken. Die Geschäftslage 
der deutschen elektrotechnischen Spe- 
zialfabriken im Jahre 1913. 195. 


Staatliche Regelung, siehe Unterneh- 
mungsformen. 


Stellenvermittlung, siehe Arbeitsmarkt. 


Steuern. Kommentar zum Wehrbei- 
tragsgesetz. 80. 
— Leuchtmittel. 811. 1088. 


Streiks, siehe Arbeitsmarkt. 


Tarife von Elektrizitätswerken, 
sondere Anlagen. 


— Die Tarife der wichtigsten mit elek- 
trischer Arbeit versorgten Länder. Von 
G. Siegel. 813*. 847*. 

— — Deutschland. 813. 

— — England. 847. 

— — Frankreich. 815. 

— — Niederlande. 847. 

— — Österreich. 813. 

— — Schweden. 848. 

— — Schweiz. 814. 

— — Vereinigte Staaten von Amerika. 
848. 

— Blektrisches Heizen und Kochen. Mo- 
derne Tarifpolitik in Amerika. 21. 


— Die Entwicklung der Elektrizitätsver- 
sorgung in Großbritannien. Von G. H. 
Seabrook. 827*. 843”. 

— Marblehead, Mass. 21. 

— Elektrizitätswerk Straßburg (Nächt- 
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— 
— 
— 


be- 


liche Schaufensterbeleuchtung). Von 
K. Heumann. 160. 

Taritwesen, elektrisches (s. a. Tele- 
graphie, Fernsprechen, Straßenbe- 


bahnen Abt. A I). Über die Bereehnung 
der Selbstkosten des elektr. Stromes. 
Von H. Eisenmenger. 11*. 


— Die Ausnutzung des Maximaltarifs bei 
Bahnbetrieben. Nach Thierbach. 161. 


— Graphische Rechnungstabelle für 
einen Kilowatt- und Kilowattstunden- 
tarif. Nach E. D. Dreyfus. 161. 


— StromverteilungdurchGenossenschaf- 
ten in der Schweiz. 858. 

— Zählermieten. 22. 

— Tarifänderungen, 977. 


| 


Tarifwesen. 


— Wie können die Gegensätze zwischen 
Elektrizität undGas gemildert werden ? 
Von E. Wikander. 726. 


Teuerungszuschiäge elektrotechni- 
scher Fabriken. 967. 987. 1019. 1134. 


Trusts, siehe Unternehmungsformen. 


Unternebmungsformen. 


Verstaatlichungen. 
— — Verstaatlichung schweizerischer 
Elektrizitätswerke. 715. 


— — Verstaatlichung des Telegraphen- 
und Fernsprechwesens in Amerika. 42. 
68. 303. 

— Verstadtlichungen. Privatbe- 
triebe oder Kommunalbetriebe. Von 
K. Pietzsch. 566. 

— — — Von W. Majerczik. 776. 


— — Die Berliner Elektricitäts-Werke 
u. d. Stadt Berlin. Von E. Schiff. 
438*. 538. 1063. 

— — Das Endeder Dampfmotoren. 775. 

— — — Von Nernst. Brf. 859. 

— — Handwerkskammer und Kommu- 
nale Betriebe. 307. 


— Gemischt-wirtschaftliche Un- 
ternehmen. Bezeichnung gemischt- 
wirtschaftlicher Unternehmungen. Von 
Dr. Thierbach. 1013. 

— — Von Fasolt. 1069. 


— — Zur Frage der gemischt-wirtschaft- 
lichen Unternehmung. Von Thier- 
bach. 983. 

— — Ein neues gemischt-wirtschaftliches 
Unternehmen (Gaswerk) in Straßburg 
i. Els. Von K. Heumann. 215. 


— Zusammenschlüsse. Zusammen- 


Warenerzeugung u. Warenmarkt 
(s. a. Warenpreise). | 

— Aluminium, Frachtberechnung. 227. 

— Asbest. 665. 871. 

— Baumwolle. 287. 779. 

— Beleuchtungsgegenstände, 
gebrauch. 927. 

— Beleuchtungskörper. 1076. 

— Blei, nach James Forster & Co., Ltd., 
London. 1913: 79. I. Qu. 1914: 490. 


— Eisen. 551. 637. 665. 

— — nach Verein Deutscher Eisen- und 
Stahl-Industrieller. XII: 111. I u. 1913: 
253. II: 373. III: 490. IV : 607. V: 723. 
VI: 871 u. 927. VII: 988. VIII, IX: 
1052, 1100. X: 1134. 


. — Elektrische Batterien. 899. 


schluß der Berliner Verkehrsunterneh- ` 


mungen. 28. 
— — Zur Zentralisierung der Elektrizi- 
tätswerke Londons. 246. 453. 507. 


— — — Nach Merz und Mc Lellan. 963. 


— Trustbekämpfung. Trustbekämp- 
fung in den Vereinigten Staaten von 
Amerika. 170. 

— — Die Anklage gegen die American 
Telephone and Telegraph Co. aufge- 
geben. 217. 

— — Verletzung des amerikanischen 
Antitrustgesetzes durch Fernsprech- 
gesellschaften. 42. 


— — Kampforganisationen amerikani- 
scher Fernsprechgesellschaften. 42. 


— — Machenschaften gegen eine Inde- 
pendent-Gesellschaft in Amerika. 217. 


Unterrichtswesen (wirtschaftliches). 


— VIII. Internationaler Wirtschafts- 
kurs, Barcelona. 812. 


— Die Universität Frankfurt a. M. und 
die Handelshochschule. 288. 


Urheberschutz, siehe Rechtspflege Abt. 
AI. 


Vereinigungen (wirtschaftlich, andere, 
siehe Abt. AIV). 

— Amerikanische 
Berlin. 840. 

— Auslands-G. m. b. H. 373. 

— Deutsch-Amerikanischer Wirtschafts- 
verband. 140. 373. 665. 

— Deutscher Balkanverein. 373. 

— Deutsches Chine-Institut. 311. 

— Deutsche Gesellschaft für Welthan- 
del. 311. 373. 

— Deutsch-Griechischer Wirtschaftsver- 
band. 373. 

— Deutsch-Türkische Vereinigung. 373. 

— Deutsche Weltwirtschaftliche Gesell- 
schaft. 311. 638. 

— Institut für Seeverkehr und Welt- 
wirtschaft. 311. 

— Reichsverband der Konzessionierten 
elektrotechnischen Installationsfirmen 
Österreichs. 775. 861. 

— Verband deutsch-ausländischer Wirt- 
schaftsvereine. 373. 

— Verein der Elektrizitäts-Industriellen 
Österreichs. 861. 

— Vereinigung der Beleuchtungskörper- 
fabrikanten Deutschlands. 464. 

— Walzdrahtverband (Auflösung). 1036. 


Verpackung. 928. | 

Verschiedene Mitteilungen über einzelne 
Firmen, siehe weiter unten. 

Verstaatlichungen, siehe Unternehmungs- 
formen. 


Handelskammer in 


Verstadtlichungen. siehe Unternehmungs- 


formen. 
Verträge. 


336. 
Verwaltung, siche Betriebsführung. 


Ratifizierung des Interna- 
tionalen Funkentelegraphenvertragens. 


— Metallfadenlampen, 


| 


j 


— Elektromedizinische Artikel, Handels- 
gebrauch. 1076. 

— Glimmer. Nach Baker & Startin, 1913: 
253. 

— Glühlampen. 171. 433. 

— Graphit. 927. 

— Guttapercha. Nach Kautschuk-Zen- 
tralstelle für die Kolonien. 4. Qu. 1913: 
226. 1. Qu. 1914: 637. 1076. 

— Isolierte Leitungsdrähte s. Kupfer. 

— Isolierrohr. 523. 

— — Frachtberechnung. 227. 

— Jute. 665. 899. 

— — Nach Sundheimer u. 
1904/13: 226. 


Strupp. 


: — Kabel. 1020. 


779. 
lll. 
607. 


— Kautschuk. 313. 373. 463. 693. 

— — Nach Gordon & Schmidt. I: 
II: 226. III: 346. IV: 491. V: 
VI: 779. VII: 899. 

— — Nach G. & C. Kreglinger. XII u. 
1913: 139. I: 226. II: 346. III: 491. 
IV: 607. V: 751. VI: 871. 

— — Nach Kautschuk-Zentralstelle für 
die Kolonien. 4. Qu. 1913: 226. 1. Qu. 
1914: 637. 2. Qu. 1914: 988. 

— — Die Tätigkeit der Kautschuk-Zen- 


tralstelle für die Kolonien 1913/14: 


145. 
— — Zur Entwicklung im englischen 
Rohkautschukgeschäft. 110. 


— Kohle. 347. 665. 1112. 


— — Nach Rheinisch - Westfälisches 


. Kohlen-Syndikat 1913: 287 u. 665. 
1. Qu. 1914: 551. 1. Halbj. 1914: 988. 


— — Nach Verein für die bergbaulichen 
Interessen im Oberbergamtsbezirk Dort- 
mund. 1913: 551. 


— Kupfer(auch isolierte Leitungsdrähte). 
27. 55. 79. 111. 139. 171. 197. 227. 253. 
287. 313. 347. 373. 408. 433. 463. 491. 
523. 551. 579. 607. 637. 665. 693. 723. 
751. 779. 811. 830. 871. 899. 927. 952. 
967. 988. 1004. 1020. 1036. 1088. 


— — im Jahre 1913. Nach N. Levy. 
139. 

— — desgl. nach Henry R. Merton & Co. 
139. 171. 463. 

— — desgl. nach Aron Hirsch & Sohn. 
635. 

— — Nach Verein der Interessenten der 
Berliner Metallbörse. 1. Qu. 1914: 491. 
2. Qu.: 871. 


— — Europäische Daten. Nach Henry 
R. Merton. 31. XII. 1913: 79. 15. I: 
139. 31. I: 197. 14. II : 253. 28. II: 
313. 14. IIL: 373. 31. III: 463. 15. IV: 
523. 30. IV: 579. 15. V: 637. 30. V: 
723. 15. VI: 779. 30. VI: 872. 15. VII: 
899. X: 1088. 


— — Amerikanische Daten. Nach Ame- 
rican Copper Producer’s Association. 
XII: 111. 1: 253. II: 373. III: 491. 
IV: 607. V: 751. VI: 872. 

— Kriegsrohstoffe. 1134. 


— Leuchtmittelsteuer. 811. 1088. 


— Marmor. 111. 899. 

Handelsgebräu- 
che. 927. 

— Metallhöchstpreise. 1124. 

Papierisolierrohre siehe‘ Isolierrohre. 

Petroleum. 463. 

Platin. 171. 433. 1134. 

Porzellan. 171. 

Radium. 491. 551. 

— Röhrenlampen, Handelsgebrauch. 
927. 

— Schellack. X1I: 139. I: 253. 

— Silber. 1913. Nach Brandeis, Gold- 
schmidt & Co. 253. 

— Walzdraht. 1036. 

— Zink. 27. 313. 665. 

—- — Nach Firma Paul Speier. XII: 79. 
1913 u. I: 227. II: 313. III: 463. IV: 
579. V: 693. VL: 839. VII: 967. 


— Zinn. 1913. Nach Gebr. Berzmann. 
197. 


-— 


Handels- | 


1914. 


Warenerzeugung. 


— — Nach A. Strauß & Co. XII: 79. 
I: 227. II: 313. III: 463. IV: 579. 
V: 723. VI: 839. VII: 986. X: 1088. 


— Berliner Metallbörse und -markt. 
Nach H. Schoyer. 27. 55. 79. 111. 139. 
171. 197. 227. 253. 287. 313. 347. 373. 
408. 433. 463. 491. 523. 551. 579. 607. 
637. 665. 693. 723. 751. 779. 811. 839. 
872. 899. 927. 952. 968. 988. 1004. 1020. 
1036. 1052. 1064. 1076. 1088. 1100. 
1112. 1124. 1134. 

— Lordoner Metallbörse. 1124. 


— Metallstatistik 1912/13 nach Metall- 
gesellschaft, Metallbank und Metallur- 
gische Gesellschaft A.-G., Frankfurt 
a. M. 1004. 

— Einige Metallpreise im 4. Quartal 1913. 
110. 

— — im l. Quartal 1914. 462. 

— — im 2. Quartal 1914. 838. 

— — im Juli 1914. 1112. 

— Der Metallmarkt 1913. Nach Aron 
Hirsch & Sohn, Halberstadt. 138. 

— — Nach N. Levy & Co., Berlin. 138. 

Handelsgebräuche. 

— Beleuchtung. 917. 

—JElektromedizinische Artikel. 1076. 

— Metallfadenlampen. 927. 

— Röhrenlampen. 927. 


Frachtberechnung für Artikel der 
Elektrotechnik. 

— — Aluminium. 227. 

— — Papierisolierrohre. 227. 


Warenpreise (s. a. Warenerzeugung u. 
Warenmarkt). Nr. 1 bis 33, 35, 37/38 
bis 48, 51, 52/53 (letzte Textseite, 
letzte Spalte). B. 254. 

Wehrbeitrag, siehe Steuern. 


Weltwirtschaft (s. a. Handelspolitik). 
Weltwirtschaftliches Preisausschreiben. 
812. 

— Welthandel. 373. 

— Für Weltwirtschaft und Welthandel. 
311. 

Wirtschaftliche Daten, siehe Wirtschafts- 


— 
— 
— 

— 


lage. 
Wirtschaftliche Vereinigungen, siehe Ver- 
einigungen. 


Wirtschaftslage (Konjunktur, s. a. 
Fabrikationsdaten). 


Allgemeines. 

— Ürteile über das Wirtschaftsjahr 1913. 
Von R. Calwer. 53. 

— — Vom Präsidenten der Ältesten der 
Kaufmannschaft von Berlin. 54.. 


— Die Berliner Handelskammer über d. 
Wirtschaftsjahr 1913. 109. 

— Berliner Jahrbuch für Handel u. In- 
dustrie 1913. 347. 

— Wirtschaftliche Daten aus dem Jahre 
1913. 198. 

— — aus dem ersten Quartal 1914. 552. 

— Elektrizitäts- und Gasgesellschaften 
in 1912/13. 225. 

Elektroindustrie Deutschland. 

— Bestandsänderungen der deutschen 
Elektroindustrie 1913. 951. 

— Organisation u. Bedeutung d. deut- 
schen Elektrizitätsindustrie. Nach Dr. 
M. Levy. 220. 


'— Die Geschäftslage d. deutschen elek- 


trotechnischenSpezialfabriken imJahre 
1913. 195. 

— Die Geschäftsergebnisse der deutschen 
Elektroindustrie in 1912/13. Von E. 
Werner. 1035. 

— E. Rathenau über d. Nitralampe ge- 
ringerer Lichtstärke, die Konzentration 
d. Energieerzeugung u. über d. BEW. 
605. 665 (Konzentration der Energieer- 
zeugung). 

— Die Konzentration d.YEnergieerzeu- 
gung. 665. 

— — Nach E. Rathenau.f605. 

Elektroindustrie Ausland. 

— Die Entwicklung der Elektroindustrie 
in Argentinien im Jahre 1913. 721. 


— Elektrizitätswesen in Britisch -Indien. 
432 (unter Britisch Indien). 898. 

—- Die Elektrizitätsindustrie Englands 
im Bericht d. Londoner Handelakam- 
mer. 137. - . 

— Die Elektroindustrie Englands, - Von 
A. A. Brandt. 769. 

— Die Lage d. elektr. Industrie in Italien 
996. 

— Elektrizitätswesen in Japan 1912. 253. 

— Der Geschäftsgang in der österreichi- 
schen Elektrizitätsindustrie. 898. 

— Die elektrotechnische Industrie Öster- 
reich-Ungarns im 1. Halbjahr 1914. 
Von E. Honigmann. 977. 

— Die Elektrizitätsindustrie in Rumä- 
nien 1912. 225. 


1914. 


Wirtschaftslage. 

— Die elektr. Bahnen d. Vereinigten 
Staaten von Amerika nach dem Census 
von 1912. 606. 

— Die Elektrizitätswerke der Vereinigten 
Staaten von Amerika nach dem Cenaus 
von 1912. 605. 

— Die Elektroindustrie der Vereinigten 
Staaten von Amerika als Konkurrent 
auf dem Weltmarkt. Von L. W. 
Schmidt. 496. 

— Ein Rückblick auf die wirtschaftliche 
Entwicklung der elektr. Straßenbah- 
nen Amerikas. Nach W. J. Clark. 276. 

Wirtschaftsrückblicke, siehe Wirtschafts- 
lage. 

Jollwesen, siehe Außenhandel. 

Zussmmenschlüsse, siehe Unternehmungs»- 
formen. 


Aus Geschäftsberichten und 
Generalversammlungen. 


A.-G. Brown, Boveri & Cie, Baden 
(Schweiz). 951. 1051. 

A.-G.Körting’s Electricitäts-Werke, Ber- 
lin. 967. 

A.-G. Kraftwerk Laufenburg. 636. 

A.-G. Mix & Genest Telephon- und Tele- 
Eupen - Werke, Berlin - Schöneberg. 
378. 

Accumulatoren - Fabrik A. - G., Berlin- 
Hagen i. W. 549. 

Allgemeine Elektricitäts - 

rlin. 1087. 

Allgemeine Österreichische Electricitäts- 
Gesellschaft, Wien. 636. 

Aluminium - Industrie A.-G., Neuhausen. 


Gesellschaft, 


American Telephone & Telegraph Co., 
New York. 535. 664. 


Bahnen der Stadt Köln. 225. 

Beratungsverein „Elcktrizität“‘ e. V., Ber- 
lin. 663. 

Bergmann Elektricitäts-Unternehmungen 
A.-G., Berlin. 138. 

Bergmann - Elektricitäts - Werke A. - G., 
Berlin. 578. 630. 666. 

Bergwerks-A.-G. La Houve, Straßburg 
i. E. 749. 

Berliner Elektricitäts-Werke. 1064. 1112. 

Bernische Kraftwerke A.-G., Bern. 871. 

Bremerhavener Straßenbahn, Lehe. 578. | 

Brown, Boveri & Cie., A.-G., Mannheim. 
1051. 

| 


nl London Railway Co., London. | 
Chicago Telephone Co., Chicago. 750. | 
City and South London Railway Co., | 
London. 550. 
Commonwealth Edison Co., Chicago. 432. > 
Concordia Elektrizitäts-A.-G., Düssel- 
dorf. 521. 
Continentale Gesellschaft für elektrische | 
Unternehmungen, Nürnberg. 809. 
EDeutsch - Atlantische Tel h ll- | 
schaft, Köln. 606. > P engenell- 
Deutsche Continental-Gas-Gesellschaft 
ne 663. 
utsche Garglühlicht -A.-G. (Auergesell- 
schaft), Berlin. 1124. ' 
Deutsehe Kabelwerke A.-G., Berlin-Lich- 
tenkerg. 871. 
Deutsch - Niederländische Telegraphen- 
gesellschaft A.-G., Köln. 750. 
Deutsche Südsee-Gesellschaft für draht- 
lose Telegraphie A.-G., Berlin. 170. |; 
Deutsch-Überseeische Elektricitäts-Ge- 
sellschaft, Berlin. 139. 722, 
Dr. Paul Meyer A.-G., Berlin. 663. 


! 
j 


Elbtalzentrale A.-G., Pirna. 1075. 
Mlektra A.-G., Dresden. 1019. 
Electrical Securities 
York. 285. 
Elektrizitäts-A.-G. vorm. W. Lahnieyer 
& Co., Frankfurt a. M. 778. i 
Elektricitäts-A.-G. vorm. Hermann Pöge, 
Chemnitz. 1076. 
Elektrizitäts-A.-G. vormals Schuckert & ' 
( 0., Nürnberg. ö4. 
Picktrizitäts-Gesellchaft Alioth, Basel. | 


Corporation, New ` 


Elektricitäts-Liefe „-Gesellschaft . 
lin. 405. rungs-Gesellschaft, Ber 


Flektrieitätawerke - Betriebs - A. 
Riess. 926. 


Micktrizitätswerk der Stadt Duisburg. 


- G., 


Hektricitätswerk Fulda A.-G., Fulda. 
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Elektrotechnische Zeitschrift. 


rn 


Electricitäts-Werke Liegnitz. 749. 

Elektrizitätawerk Lonza A.-G. Basel. 285. 

Elektrizitätswerk Schlesien A.-G., Bres- 
lau. 636. 

Elektricitätswerk Straßburg i. E. 461. 

Elektricitätswerk Südwest A.-G., Berlin- 
Schöneberg. 635. 

Elektricitätswerk Westfalen A.-G., Bo- 
chum. 1075. 

Elektricitätswerk und Straßenbahn Kö- 
nigsberg A.-G. 285. 

Elektrochemische Werke G. m. b. H., 
Berlin. 489. 

Elektro-Osmose-A.-G. (Graf Schwerin- 
el): Berlin-Frankfurt a. M. 

Elektrotechnische Fabrik Rheydt Max 
Schorch & Co., A.-G., Rheydt. 345. 

Elektro-Treuhand - A.-G., Hamburg. 778. 


Fabrik isolierter Drähte zu elektrischen 
Zwecken (vorm. C. J. Vogel Tele- 
Ep nendrabe- Fabrik) A.-G., Berlin. 


Faradit-Isolierrohrwerke Max Haas, A.- 
G., Reichenhain. 750. 

Fränkisches Überlandwerk A.-G., Nürn- 
berg. 967. 


. General Electric Co., Ltd., London. 926. 


General Electric Co., Schenectady N. Y. 
607. 

Geschäftsstelle für Elektrizitätsverwer- 
tung, e. V., Berlin. 371. 366. 

Gesellschaft für elektrische Beleuchtung 
vom Jahre 1886, St. Petersburg. 606. 

Gesellschaft für elektrische Hoch- und 
Untergrundbahnen (Hochbahngesell- 
schaft), Berlin. 371. 408. 

Cresellschaft für elektrische Unterneh- 
mungen, Berlin. 489. 

Große Berliner Straßenbahn. 345. 431. 

Große Casseler Straßenbahn A.-G. 170. 

Große Leipziger Straßenbahn. 462. 

Großkraftwerk Franken A.-G., Nürn- 
berg. 431. 

Großröhrsdorfer Elektrizitätswerk G. m. 
b. H. 285. | 


" BRheinisches Elektricitätswerk im Braun- 


| 
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Hlackethal-Draht- und Kabel-Werke A.- 


G., Hannover. 663. 

Hamburgische Electricitätswerke. 110. 

Hartmann & Braun A.-G., Frankfurt 
a. M. 691. 

Heddernheimer Kupferwerk und Süd- 
deutsche Kabelwerke, A.-G., Frank- 
furt a. M. 926. 

Hochfrequenz-Maschinen A.-G. für draht- 
lose Telegraphie, Berlin. 778. 


MHommunales Elektrizitätswerk Mar kA.- 
G., Hagen i. W. 549. 


: Körting & Mathiesen A.-G., Leutzsch. 


691. 
KraftübertragungswerkeRheinfelden.749. 
Kreis-Elektrizitätswerk Düren (Rhld.). 

138. 


Land- und Seekabelwerke A.-G., Köln- 


Nippes. 871. 
Langbein-Pfanhauser-Werke A.-G., Leip- 
zig-Sellerhausen. 750. 
Lech-Elektrizitätswerke A.-G., Augsburg. 
461. 


' Leipziger Außenbahn-A.-G., Leipzig. 578. 


Leipziger Elektrische Straßenbahn A.-G. 
462, 

Leitzachwerke A.-G., München. 170. 

London Electric Railway Co., London. 
550. 


‚ Londoner Elektrizitätswerke. 372. 


Londoner Untergrundbahnen. 549. 
C. Lorenz A.-G., Berlin. 549. 


Magdeburger Straßen - Eisenbahn - Ge- 
sellschaft. 431. 


, Märkisches Elektricitätswerk A.-G., Ber- 


lin. 431. 

Metropolitan District Railway Co., Lon- 
don. 549. 

„Motor‘‘ A.-G. für angewandte Elektrizi- 
tät, Baden (Schweiz). 490. 


Neckarwerke A.-G., Eßlingen a. N. 285. 
636. 


©berbayerische Überlandzentrale A.-G., 
München. 138. 


| Oberrheinische Kraftwerke A.-G., Mül- 


hausen i. E. 778. 


Pfalzwerke A.-G., Ludwigshafen a. Rh. 
138. 

Provinzial-Kraftwerk Massow, G. m. b. 
H., Massow i. Pom. 521. 
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kohlenrevier A.-G., Köln. 345. 

Rheinische Schuckert - Gesellschaft für 
elektrische Industrie A.-G., Mannheim. 
346. 


Sachsenwerk, Licht- und Kraft-A.-G., 
Niedersed’itz. 461. 
Sächsische Elektricitäts-Lieferungs-Ge- 
sellechaft A.-G., Oberlungwitz. 285. 
Schlesische Elektricitäts- und Gas-A.-(i., 
Breslau. 691. 

Schweizerische Gesellschaft für elektri- 
sche Industrie, Basel. 372. 

„Siemens‘‘ Elektrische Betriebe A.-(i., 
Berlin. 691. 

Siemens & Halske A.-G., Berlin. 25. 

Siemens-Schuckertwerkce G. m. b. H., 
Berlin. 26. 

Société anonyme Westinghouse, Paris. 
778. 

Städtische Elektrizitätswerke Frankfurt 
a. M. 170. 

ee Elektrizitätswerk Villach. 
85 


Städt. Elektrizitätswerk und Straßen- 
bahn Hildesheim. 489. 

Städtische Straßenbahn Frankfurt a. M. 
170. 

Städtische Straßenbahnen München. 285. 

StettinerStraßen-Eisenbahn -Gesellschaft. 
431. 

Straßenbahn Hannover. 663. 

Straßen-Eisenbahn-Gesellschaft in Ham- 
burg. 521. 

Stuttgarter Straßenbahnen. 462. 
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Treuhandbank für die elektrische In- ' 


dustrie A.-G., Berlin. 225. 


Überlandzentrale Stralsund A.-G., Stral- 
sund. 1075. 

Underground Electric Railways Co., Lon- 
don. 550. 

Ungarische Electricitäts-A.-G., Budapest. 
722. | 


Vereinigte Elektricitäts-A.-G., Wien. 285. 

Vereinigte Isolatorenwerke A.-G., Berlin- 
Pankow. 926. 

Voigt & Haeffner A.-G., Frankfurt a. M. 
405. 


WY estern Union Telegraph Co., New York. 
664 


XVII 


"oa eae ma nn 


Compagnie Universelle de Telegraphie et 
Téléphonie sans fil, Paris. 683. 

Continentale Ixola-Werke A.-G., Birkes- 
dorf. 812. 


Deutsche Gasglühlicht-A.-G. (Auergerell- 
schaft), Berlin. 434. 


Dr. Paul Meyer A.-G., Berlin. 1083. 


„Elektra G. m. b. H. Fabrik elektr. 
Heiz- und Kochapparate, St. Ludwig 
i. E. 434. 

Elektrische Kraftübertragung für den Be- 
zirk Herrenberg und Umgebung e. Gen. 
m. b. H., Unterjesingen (Württemberg). 
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35. Jahrgang. 


An unsere Mitarbeiter. 


Mit Beginn dieses Jahres sollen die end- 
wültig festgesetzten Formel- und Einheits- 
zeichen, auf welche die mit diesen Arbeiten 
betrauten Körperschaften sich geeinigt haben, 
in der „Elektrotechnischen Zeitschrift‘ zur 
Anwendung gelangen. Da an den bezüglichen 
Beratungen neben allen einschlägigen wissen- 
schaftlichen und technischen Vereinen auch 
der Verband ‚Deutscher Elektrotechniker‘ 
und der „‚Elektrotechnische Verein‘ Anteil ge- 
nommen haben und die Einigung nicht ohne 
mannigfache Verzichtleistungen auf gewohnte 
Schreibweise zustande gekommen ist, glauben 
wir an unsere Mitarbeiter die nicht vergebliche 
Bitte richten zu können, sich dieser einheitlichen 
Zeichen zugunsten der Allgemeinheit fortan 
zu bedienen. Es liegt ja immer im Interesse des 
Einzelnen, seine Arbeiten rasch zum Allgemein- 
gut werden zu sehen, doch würden dem bei An- 
wendung eigener Schreibweise erhebliche Hin- 
Jdernisse im Wege stehen, die in der sehwierigeren 
Entzifferung der Arbeiten bestehen und auch in 
vielen Fällen die völlige Beiseitelegung der Arbei- 
ten seitens unserer Leserschaft zur Folge haben. 

Wir stellen hier die bis jetzt feststehenden 
einheitlichen Zeichen zusammen. Das ist zu- 


Länge... 22,00 l 
Masse .. coeno ee re m 
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Halbmesser .. 2»... 0.00. r 
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3) Die Internationale Elektrotechnische Kommission 
(LEC) hat diese Festsetzung dahin erweitert, daß die abso- 


lute Temperatur mit ®, die Celsiustemperatur mit ” be- 
zeichnet wirid. 
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nächst die von uns schon einmal veröffent- 
lichte!) Zusammenstellung der vom „AEF“ 
(Ausschuß für Einheiten und Formelzeichen) 
angenommenen Formelzeichen. 
Zu diesen Formelzeichen 
folgende: 
Elektrischer Strom . . . I, 
Elektrischer Widerstand . R, 

Sodann ist als Bezeichnung der Einheit 
der Leistung an Stelle der Pferdestärken (PS) 
sowohl bei der mechanischen als auch der elek- 
trischen Leistung das Kilowatt angenommen 
worden. Um Mißverständnissen vorzubeugen, 
ist in allen Fällen, wo es sich nicht um wirkliche 
Stromerzeugung oder Stromaufnahme handelt, 
ein bezüglicher Zusatz erforderlich, so z. B. 
bei einer Wasserturbine mit Dynamo, deren 
Leistung vor der Dynamo gemessen wird, 
der Zusatz „Leistung an der Turbinenwelle 
2500 KW“. 

Als weitere Einheitszeichen gelten: 

für die Länge: m, km, dm, em, mm, u = 
0,001 mm; 
für.die Fläche: a, ha, m?, km?, dem?, em}, 
. mm; 
für den Raum: l, hl, dl, el, ml, km’, m3, dem), 
em?, mm; ` | 
für die Masse: t, kg, g, dg, cg, mg. . | 

Die Einheitszeichen für die elektrischen 
Einheiten sind noch nicht endgültig festgesetzt, 
nur das Zeichen S für die Einheit des Leit- 
werts, das „Siemens“, ist vom AEF ange- 
nommen worden. 

Es ist genau zu beachten, daß die Einheits- 
zeichen nur in Verbindung mit Zahlen, nicht 
aber in Formeln angewandt werden, also z. B. 
„die Länge beträgt 500 m“. In Formeln 
wird die Einheit, in der ihre Werte gemessen 
werden, entweder mit dem vollen oder abge- 
kürzten Namen der Einheit angegeben, also 
z. B. E, =4,44.v.N,.®,. 107° Volt. 

Weitere endgültige Festsetzungen von 
Formel- und Einheitszeichen werden an dieser 
Stelle bekannt gegeben werden. Wir verweisen 
noch auf den Bericht des Herrn- Prof. Dr. 
Strecker über den augenblicklichen Stand der 
bezüglichen Beratungen. (S. 18 dieses Heftes.) 


Die Sehriftleitung. 


kommen noch 


Der Schutzwert von Blitzseilen. 
Von W. Petersen, Darmstadt. 


Übersicht. Die der Rechnung zugängliche 
Schutzwirkung der Blitzseile beruht darauf, daB das 
Schutzseil die sich im Erdfeld ausbildenden Ladungen 
auf der geschützten Leitung vermindert. Die beim Ver- 
schwinden des Erdfeldes freiwerdenden Ladungen ent- 
fallen auf die größere Kapazität, welche eine Leitung 
mit Schutzseil gegen Erde, d. h. gegen Erde und das 
mit Erde verbundene Schutzseil besitzt. Die Vermin- 
derung der Ladung einerseits, der Vergrößerung der Ka- 
pazität anderseits haben zur Folge, daß die Spannungen 
gegen Erde auf den geschützten Leitungen erheblich 
niedriger ausfallen. Eine einfache Dreiphasenleitung 
für eine Betriebsspannung von etwa 20 KV läßt sich 
durch ein Schutzseil so sichern, daß die Höhe der Über- 
spannungen um etwas über 40°%, abnimmt. Die frci- 
werdenden Energiebeträge erfahren eine Abnahme 
von rund 55°, Auf einer Doppelleitung für Spannungen 
von etwa 60 bis 100 KV lassen sich durch ein Schutzseil 
die Überspannungen nur um rund 30% vermindern 
Mit drei Schutzseilen in passender Anordnung ist da- 
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gegen eine Herabsetzung der Überspannungen um 60 
bis 70°, möglich. 

Die Schutzwirkung hängt so wenig von dem Darch - 
messer der Schutzseile ab, daß für doren Bemessung aus- 
schließlich mechanische Rücksichten bestimmend sind. 
Die Leiterabmessungen ebenso die Leiterzahl der ge- 
schützten Leitung sind ohne Einfluß auf die Schutz- 
wirkung. 

Es werden Formeln gegeben, die es gestatten, für 
übliche Leiter- und Schutzseilenordnungen den Schutz- 
wert zu berechnen. Für einige charakteristische Leiter- 
anordnungen wird der Schutzwert zahlenmäßig er- 
mittelt. 


I. Einleitung. Eindrähtige Leitung. 


Über den Wert der Schutzseile läßt sich 
auf theoretischem Wege kein abschliebendes 
Urteil fällen. Denn die eine Seite ihrer Schutz- 
wirkung, der Schutz gegen unmittelbare Blitz- 
schläge entzieht sich der Rechnung. Dagegen 
ist ihr Verhalten bei plötzlichen Veränderungen 
des Erdfeldes (Blitzschlägen in der Umgebung) 
der Rechnung im selben Maße zugänglich, wie 
4. B. die Berechnung der Ladeströme einer 
Leitung. 

Die Lösung der Aufgabe muß von folgender 
physikalischer Erkenntnis ausgehen. Das in der 
Nähe der geschützten Leitung befindliche 
Schutzseil vermindert die durch das Iördfeld 
verursachte Ladung auf dem geschützten Leiter, 
es entlastet diesen. Außerdem erhöht das mit 
Erde verbundene Schutzseil die Kapazität des 
Leiters gegen Erde. Die Spannung, welche der 
Leiter beim Niederbruch des Erdfeldes an- 
nimmt, ist gegeben durch das Verhältnis seiner 
Ladung zu seiner Kapazität gegen Erde. Da 
nun das Schutzseil einerseits die Ladung an 
sich vermindert, anderseits die Kapazität des 
geschützten Leiters gegen Erde erhöht, muß das 
Zusammenwirken dieser beiden Momente eine 
wesentliche Herabsetzung der Spannung des 
geschützten Leiters gegenüber dem ungeschütz- 
ten zur Folge haben. | 

Die Ladung, welche eine (eindrähtige) Frei- 
leitung im Erdfelde mit bekannter Feldstärke 
annimmt, läßt sich folgendermaßen berechnen. 

Auf dem Leiter (wir gehen bei dieser Be- 
trachtung zunächst von der eindrähtigen 
Freileitung aus) muß eine bestimmte Ladung 
ruhen. Das elektrische Feld, welches von 
dieser Ladung hervorgebracht wird, lagert sich 
über das in unveränderter Höhe bestehen 
bleibende gleichmäßige Erdfeld. Und da wir 
voraussetzen müssen, daß der Leiter gegen- 
über der Erde nach Eintritt des Gleichgewichts- 
zustandes keine Spannung aufweist, muß das 
Linienintegral der Feldstärken in der Luft 
genommen von der Erdoberfläche bis zu der 
Oberfläche des Leiters den Wert null er- 
geben. Da nun das Linienintegral des Erd- 
feldes in diesem Falle durch das einfache 
Produkt h; . & gegeben ist (È Feldstärke des 
gleichmäßigen Erdfeldes, 4, Abstand, Leiter — 
Erde), so muß das Linienintegral der Feld- 
stärke des Leiters, abgesehen von den Vor- 
zeichen, den gleichen Wert ergeben. Jlieraus 
folgt, daß beim plötzlichen Verschwinden des 
Erdfeldes der Leiter die entgegengesetzt gleiche 
Spannung annimmt, welche ohne Vorhanden- 
sein des Leiters die Aquipotentialfläche, in 
deren Ebene der Leiter verläuft, gegenüber 
Fırde aufweist. Auf Grund dieser einfachen 
Überlegung läßt sich die Größe der Ladung 
auf dem Leiter berechnen. Da uns weiterhin 
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h; der Abstand der eindrähtigen Leitung 
von Erde, 
- ri ihre Leiterhalbmesser, z 
r, der Halbmesser des Blitzseiles, 
dıs der Abstand Mitte Leiter — Mitte 
Blitzseill.,  _ — 


. Gl. (5) ist für jede beliebige Zahl von 
Leitern gültig. Nur die Koeffizienten a}, @,,. 
a, „ ändern sich von Fall zu Fall. 

Die beiden den Schutzwert kennzeich- 
nenden Verhältnisse sind in Abb. 1 für eine 
eindrähtige Leitung für verschiedene Werte 
des Abstandes Leiter—Schutzseil und ver- 
schiedene Werte des Schutzseilhalbmessers (in 
Abb. 1 mit r, bezeichnet) berechnet worden. 


giebeträge, welche an die Ladung bzw. 
‘an die Spannung der: Freileitung ge- 
bunden sind. Bilden wir das: Verhältnis 
dieses Energiebetrages zu dem Energiebetrag, 
der. im Felde des ungeschützten Leiters aufge- | 
speichert ist, so erhalten wir hiermit einen 
weiteren einwandfreien Ausdruck für deh 
Schutzwert. | 

Der Zusammenhang zwischen den Ladun- 
gen und der Höhe des Erdfeldes ist dureh die 
Gleichungen }): 


— h E= a Q tans Q ao 
— hs Č = ais Qi + ass Qs . 


gegeben. Verschwindet das Erdfeld, so nimmt 
der geschützte Leiter die gesuchte Spannung 


Vo=aı Qi + as %' . (2a 
und das Schutzseil die Spannung Null an. 


die an der Erdoberfläche herrschende Feld- 
stärke bekannt ist und da der zu dieser Feld- 
stärke gehörende Ladungsbetrag sich aus 
einfachen Beziehungen ermitteln läßt, gibt 
die ganze Überlegung auch ein Bild von dem 
Umfange der schirmenden Wirkung, welche 
der Leiter auf die Erdoberfläche ausübt. ; 

Die Einführung eines vollkommen gleich- 
mäßigen Feldes ohne Berücksichtigung einer 
zweiten parallelen Fläche, welche in der At- 
mosphäre durch die Wolken in einer nicht gerade 
sehr vollkommenen Weise dargestellt wird, 
ist nicht ganz richtig. Die Berücksichtigung 
der endlichen Ausdehnung des Feldes erfolgt 
in der Weise, daß ein Spiegelbild des Leiters 
nicht nur hinter der Erdoberfläche, sondern 
auch hinter der Wolkenoberfläche einge- 
führt wird. Da jedoch diese Verfeinerung 
die gewonnenen Ergebnisse nur unmerklich 
ändert, ist es unter allen Umständen zulässig, 
mit einem vollkommen gleichmäßigen Felde 


. (la 
. (1b 


= 
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unendlicher Ausdehnung zu rechnen. 

Die betrachtete Leitung werde durch ein 
Blitzseil geschirmt, welches senkrecht oberhalb 
des Leiters im Abstand d, läuft. Wir gehen 
auch hier von einem gleichmäßigen Erdfelde 
aus. Das Schutzseil liegt unmittelbar an Erde, 
während die zu schützende Leitung in üblicher 
Weise über induktive oder Ohmsche Wider- 
stände mit der Erde in Verbindung steht: 
Im stationären Zustande des Erdfeldes weist 
deshalb weder das Schutzseil noch die zu 
schützende Leitung (abgesehen natürlich von 
der Betriebswechselspannung) irgend eine Span- 
nung gegen Erde auf. Auf die Berechnung der 
Ladungen auf den beiden Leitern führen dem- 
nach folgende Sätze: 

1. Das Linienintegral des Weges Schutz- 
seil bis Erde, genommen in dem Felde, 
welches sich durch Superposition der 
Feldstärken, die zu den Ladungen Q, des 
Schutzseiles, und Q, des Leiters ge- 
hören, über das vorhandene Erdfeld 
ergibt, muß gleich null sein; 

2. desgleichen muß das Linienintegral, 
genommen von der Oberfläche des 
Leiters 1 bis Erde’ den Wert null geben. 


Aus 1 und 2 folgt, daß auch das Linien- 
integral, Schutzseil—Leiter den Wert ı.ull be- 
sitzt. Die Sätze 1 und 2, in die Form von 
Gleichungen gebracht, geben unmittelbar die 
gesuchten Ladungen. 

Bei dem plötzlichen Verschwinden des 
Erdfeldes müßten die gedachten Leiter folgende 
Spannungen gegen Erde aufweisen: 

Leiter 1 gegen Erde: — h, . €. 
Schutzseil gegen Erde: — h, - C. 
` Zwischen Schutzseil und Leiter 1 würde 
der Spannungsunterschied — d,,.& 
herrschen. 


h, ist der Abstand Leiter 1—Erde, d, , der 
Abstand zwischen Leiter 1 und Schutzseil. 

In Wirklichkeit ist das Schutzseil bekannt- 
lich Mast für Mast geerdet. Dementsprechend 
wird beim plötzlichen Verschwinden des Erd- 
feldes eine Entladung der einzelnen Schutz- 
seilabschnitte nach Erde zu stattfinden. Wir 


berücksichtigen nicht diesen sehr raschen Ent- | 


ladungsvorgang, sondern untersuchen den Span- 
nungszustand der geschützten Leitung gegen- 
über dem Grenzwerte Null, welchem die Span- 
nung des Schutzseiles zustrebt. 

Aus dem bekannten Kapazitätskoeffizi- 
enten der betrachteten Anordnung läßt sich 
für die uns bekannte Ladung des Leiters 1 
die Spannung gegen das Schutzseil bzw. gegen 
die Erde, die ja gleich groß sein müssen, be- 
stimmen. Das Verhältnis, gebildet aus dieser 
Spannung und der Spannung, welche auf der 
Freileitung ohne Schutzseil herrschen würde, 
können wir als Maß für den Schutzwert 
hinsichtlich der Spannung verwenden. 


Einen richtigen Einblick jn den | 


Schutzwert des Schutzseiles gibt uns 


gleichfalls die Bestimmung der Ener- 


halten wir: | 


durch Vereinigung von (la) und (1b): 


0 = dis Q; + ars Qo’ . (2b 
Durch Vereinigung von (1b) und (2b) er- 


— h, Č = a: , (Qe — Qe’), f 


— h, É — Vis = aia (Q — Qu’). 


Die Auflösung nach der unbekannten 
Spannung der geschützten Leitung liefert 


Vio=—ħh E+ h C ,. (8 


Ein zahlenmäßiger Ausdruck für die 
Schutzwirkung kann auf zwei Weisen ge- 


wonnen werden. Man bildet entweder y, =h 


1 
und erhält das Verhältnis y, der Spannung der 
geschützten (eindrähtigen) Leitung zu der 
Spannung der ungeschützten Leitung: 

-j Aa Rs 
A Fe 
oder man bestimmt die Abnahme der Span- 
nung der geschützten Leitung im Vergleich zu 
der Spannung der ungeschützten Leitung in 
Prozent: | 


. {4 


— Yio 
ı 


AV! y 100 = Že. De 100 . 6 


s: h 
Man kann den letzten Ausdruck als 
Schutzwirkung oder Schutzwert des 
Blitzseiles in Prozenten bezeichnen. 
Der Energieinhalt der ungeschützten 
Leitung ist er | 


1 1 (hi ©} 
us We a 


Auf der geschützten Leitung liegt eine 
Ladung, die aus Gl. (2a) und (2b) sich zu 
“ A i dss B f j 
Q: g _ Vio aii Asa — a 
ergibt. Der freiwerdende Energieinhalt beläuft 
sich auf | Ze 


Das Verhältnis y. der freiwerdenden 
Ennergiebeträge ist mithin: 
2 Ms hs)? Ojas T 
A (1 7 Ass l h, Œi Ass — As ape 
In diesen Formeln ist: 


Aıı = 2In a en 


ah, ` 
au=2ln nn 
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Abb. 1. Verhältnis der Spamnungen y, und der Energio- 
inhalte yą einer durch Blitzseil geschützten eindrähtigen 
Leitung zu den Spannungen und Energiebeträgen der 
ungeschüzten Leitung. 


Der Abbildung liegen folgende Zahlen 
zugrunde: 


nr = 0,5 cm, 
hi = 1000 om, 
d,,= 25 bis 200 cm, 


r, = 0,8 bis 1,0 om. 


IH. Allgemeine Lösung. 


Die Ergebnisse des ersten Abschnittes 
werden durch die allgemeine Behandlung der 
Aufgabe bestätigt. Der im Erdfelde liegend« 
Leiter und die Wolken können als Zweileiter- 
system behandelt werden. Die Gleichungen 
dieser Anordnung lauten: 


V= an Qi +: | 
Va = aia Qi + aa Q j 
Hierin ist: 
V, die Spannung des Leiters gegen Erde, 
V; die Spannung der Wolken gegen Erde, 
Q, die Ladung des Leiters, 
Q, die Ladung der Wolken. 


(7 


- Liegt der vollkommen isolierte Leiter mit 
seiner ganzen Länge im gleichmäßigen Erdfelde, 
so kann sich auf ihm keine Ladung im Erdfelde 


Zn 
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aoa mm O 


ausbilden. Q, ist also gleich null und das 
Gleichungspaar (7) erhält die Form: 


"aan ]| 
Vo = A39 Q Í l 


Hieraus ergibt sich die Spannung des voll- 
kommen isolierten Leiters zu 


ir nn ee e —— 
De nn -A a 


Ea 


(9 


Unter praktischen Verähltnissen kommt 
diese Spannung nicht zur Ausbildung, da ja die 
Leiter einer Hochspannungsleitung in irgend- 
einer Weise geerdet sind. In die Gl. (7) ist daher 
nach Vollzug des Ausgleiches gegen Erde für V, 
der Wert Null einzuführen. 


O= aa tm: | 
V, = aia + aa Q j 


Die Ladung 9, des Leiters ergibt sich aus 
(10) zu 


. (10 


Q= Fao | . (11 

Wenn sich durch einen Blitz der Ausgleich 
nischen Wolke und Erde vollzieht, so wird 
V, die Spannung der Wolken gegen Erde, 
«eich Null. Die Leitung, welche von dem 
Blitzschlage keine Spannung gegen Erde auf- 
wies, nimmt die Spannung V,' an. Allerdings 
wird sofort ein Ausgleich gegen Erde einsetzen; 
es ist aber das Ziel unserer Rechnung die Span- 
nung im Augenblicke nach dem Blitzschlage 
zu bestimmen. Die allgemeine Gl. (7) nimmt 
den veränderten Bedingungen entsprechend 
die Form an: 


Aa,,ıQ 
re V, l 11 “12? -Ha Q 
Aig — Ay, A22 
(12 
7 EN 4 
0= y} + ags Q 


9 I 
Aig Q11 A29 


Q,' ist der einem Teilbetrag der Ladung Q, 
[Gl. (11)] zugehörige Restbetrag der Wolken- 
ladung. Die Auflösung von (12) nach V,' gibt 


a ; 
Vi=— 2 Va à . é . (13 

Qog 
Bis aut das Vorzeichen stimmt 


Gl. (18) mit (9) überein. Das Ergebnis 
dieser Rechnung lehrt uns, daß der mit Erde 
ın Verbindung stehende Leiter im 
Augenblicke des Ausgleiches zwischen 
Wolke und Erde den entgegengesetzt 
gleichen Wert der Spannung annımmt, 
die der vollkommen isolierte Leiter 
im Erdfelde von dem Ausgleiche zwi- 
schen Wolke und Erde aufweisen 
würde. Der Einfachheit halber ist hier nur 
der Beweis für einen einzigen Leiter geführt 
worden; der Satz gilt jedoch ganz allgemein 
für beliebig viele Leiter. | 

Die Gl. (9) ist nichts weiter als der rech- 
nerische Ausdruck dafür, daß ein isolierter 
Leiter, weleher in einer Äquipotentialfläche ver- 
läuft, und dessen Vorhandensein den Ver- 
lauf der Äquipotentialflächen nicht stört, die 
Spannung dieser Äquipotentlalfläche aufweist. 
Ist Œ der Gradient des Erdfeldes, h, die Höbe 
eines parallel zur Erdoberfläche verlaufenden 
Leiters, ao würde dieser isoliert die Spannung 


V =h Č 
annehmen. 

In Wirklichkeit steht er über Erdungs- 
widerstände in Verbindung mit Erde und zeigt, 
wenn das Erdfeld in Ruhe ist, die Spannung 
V, = 0 gegen Erde. Im Augenblicke des Nie- 
derbruches des Erdfelder muß er jedoch nach 
Gl. (18) die Spannung 


— 
—— 


V'=— hG 


annehmen. Es ist dies der vorher auf Grund all- 
gemeiner Überlegungen gefundene Wert. 


— 
- emo. 


_— . eis e _ nn 


Jeder beliebige Leiter eines Mehrfachleiter- 
systemes wird diese Spannung 


Va = -hN 


im Augenblicke des Niederbruches des Erdfeldes 
zeigen; ein Schutzseil könnte an diesen Ver- 
hältnissen nicht das geringste ändern, wenn der 
Ausgleich zwischen Wolke und Erde in un- 
endlich kurzer Zeit erfolgen würde. Zweifel- 
los darf man jedoch annehmen, daß der Aus- 
gleich durch einen Blitz eine gewisse Zeit be- 
ansprucht. In dieser Zeit kann sich die auf dem 
Blitzseile freiwerdende Ladung gegen Erde 
ausgleichen; auch die freiwerdende Ladung 
auf den Leitungen beginnt nach beiden Seiten 
hin abzuwandern. Die mittleren Teile der frei- 
werdenden Ladung werden von dieser Ab- 
wanderung schwerlich betroffen werden, bevor 
der Ausgleichsvorgang des Blitzes abgeklungen 
ist. Man darf sicher damit rechnen, daß auf 
diesen mittleren Teilen die volle Spannung zur 
Geltung kommt. 

Der Ansatz der Gleichungen, welche den 
Zusammenhang zwischen Ladungen und Span- 
nungen !) festlegen, geht von der Tatsache aus. 
daß die Ladungen Q, 93: - - , On, Qa eines Systems 
mit n Hochspannungsleitern und einen: 
Schutzseil vor dem Niederbruch des Erd- 
feldes durch die Spannungen Vis Vè ... 
= — h &, — h gegeben sind. Es bestehen 
die Beziehungen: 


~M E= an RQ ta k... 
+ ain Qn + Mia Qe 


— h Ë = az, Qi + aoa Qo... 
+ An Qn + as Qs 


(14 


— hs E = ası Qi F daz Qo... 
+F asn Ant Asa Qe 


Nach dem Blitzschlage nehmen die n Lei- 
ter die unbekannten Spannungen Vigs Veg- 


an, während die Spannung des Schutzseiles : 


gleich null gesetzt werden muß. 
Das neue Gleichungssystem lautet dem- 
entsprechend: 


Vio= a Q Ha . 
Fannt Aıs Qa’ 


Voo = agı Qi F aso Qoe. | 
+ An An + an As‘ (15 


—_ 6 | | <= — 


0 = ası Qi + ae Qi.. 
+ asn Qn + Ass Qs' 


Lösen wir die Beziehungen (14), (15) 
nach Q,' und V,, auf, so erhalten wir die Zwi- 
schengleichungen 

= hs ( = (laa Qs >= 9 
(Differenzen der sten Reihen) 
—h, C — Vig = as (Qs — Qa" 
(Differenz der ersten Reihen). 


und 


Durch Vereinigung beider Zwischenglei- 
chungen erhalten wir: 


(lla 
1,=—hE+- 


88 


h: -. 


Während — h, Œ die Spannung der unge- 
schützten Leitung vorstellt, gibt 


(16 


unmittelbar an, um wieviel die Spannung der 


geschützten Leitung niedriger ist. 
Die prozentuale Abnahme der Spannung 


ist: 
o — Us Ns - 
IV, Dane . (17 
und das Verhältnis 
Vis _ As Ns | 
Vi PANS F . ħ, (18 
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Für einen beliebigen Leiter y ergibt sich 
in gleicher Weise: 


AN, = a ; hs . 100 (19 
(lanp h, 
ra Ar 
und Yı.=1- N 20 
8g r 


Die bekannten Werte!) der Koeffizienten 


lias Asa... und Apa sind: 
å hi ħa 
aia = in e + 1). 
| 2h, 
(es =z21n u . 


In dieser Gleichung ist: 


h, fa ... die Höhe der geschützten Leiter, 

h, die Höhe des Schutzseiles über Erde, 

dis do, ... der gegenwärtige Abstand zwi- 
schen Leitern und dem Sehutzseil. 

ra der Radius des Schutzseiles. 


Sehr bemerkenswert ist es, dab die Schutz- 
wirkung ganz unabhängig von der Zahl 
der geschützten Leiter eines Leiter- 
systems ist. 


OIL Einfache Dreiphasenleitung mit einem 
Schutzseil. 
(Beispiel.) 
Die für die Berechnung der Schutzwirkung 
erforderlichen Abmessungen der Dreiphasen- 
leitung Abb. 2 sind: 


h = 1150 em dia = Dem 
h = 1050 .. d ,=182 
h; == 1100 er d3 = 87 
h, = 1175 n = 05 
zA a 
= 
3 
„ 


u 


Abb. 2. Dreiphasenleitung mit einem Schutzseil. 
Mittlerer Schutzwert 41,6%. 


Führen wir diese Werte in die Gl. (17) bis 
(20) ein, so erhalten wir als Schutzwirkung auf 
den obersten Leiter (Phase 1): 


3.328 1175 |, 
? 0 — NEE = 
ee 


z: = 0,587 
desgl. für Phase 2: 


AV, 81,3%) ye = 0,627 
desgl. für Phase 8: 


AV ja = 41,6 ye = 0,584. 


1) Vgl. „Hochspannungstechnik“ 8. 318. 


P= 02 04 Yö 08 10 


Abb. 3. Einfluß des Schntzseil- 
halbmessers auf den Schutzwert. 


Nehmen wir eine Feldstärke È = 200 V/cm 
an, so erhalten wir auf der Leitung folgende 
Spannungen: 


geschützt ungeschützt 
Phase 1 128,5 KV 230 KV 
Phase 2 132,0 ,, 210 „, 
Phase 8 128,5 ,, 220 ,, 


Im Mittel stehen also 128 KV gegenüber 
220 KV, 


In Abb. 3 ist die Schutzwirkung auf 
die drei Leiter einer Dreiphasenleitung mit 
h, = 1100 für den gleichbleibenden Abstand 
di = 50 cm, in Abb. 4 für dı, = 100 cm in 
Abhängigkeit von dem Radius des Schutzseiles 
dargestellt worden. Man ersieht aus den Ab- 
biluungen, daß der Radius oder der 
Querschnitt des Schutzseiles prak- 
tisch sehr wenig Einfluß auf dessen 
Schutzwirkung ausübt. Den Einfluß ver- 
schiedener Höhen h, des Schutzseiles zeigt 
Abb. 5 (berechnet aus Gl. (21). Im Ein- 
klang mit der physikalischen Überlegung, 
daB die Zunahme der Kapazität gegen 
Erde des geschützten Leiters das eine Glied 
der schü.zenden Wirkung bildet, nimmt die 
Schutzwirkung mit Abnahme des Abstandes 
Schutzseil—Leiter zu. Auf der anderen Seite 
muß jedoch nicht vergessen werden, daß der 
Schutz gegen unmittelbare Blitzschläge höchst- 
wahrscheinlich mit zunehmendem Abstand oder 
richtiger gesagt mit zunehmender Höhe zu- 
nimmt. Aus diesem Grunde wird man im be- 
trachteten Fall praktisch einen Abstand wählen, 
der zwischen 50 und 100 cm liegt. 


IV. Dreiphasenleitung. Mittelwert des Schutz- 
wertes. 

Aus der Gl. (19) ergeben sıch folgende 

Näherungsformeln, welche für die Berechnung 


des Mittelwertes der drei Schutzwerte einer 
Dreiphasenleitung dienen können. 


ams Rs 


AV = 10... 
Ass lim 
= Ams Rs 29 
Be Ass hm e 
2 hs 
mit dgs — 2 In j = . (23 
å hml 
und lma = m( T. ade 1) . (24 
ma 
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Abb. 4. Verlauf der Schutzwirkuug auf 
Phase ı in Abhängigkeit von dem 
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Schutzseilhalbuesser. 
Hierin ist: 
h, = die Höhe des Schutzseiles in cm, 
An = Zu + Ns die mittlere Höhe der 


drei Leiter in cm, 


Ama = vd . d’3, . d?za. 


Führen wir die Werte der Leitung Abb. 2 
ein, so erhalten wir als mittleren Schutzwert: 


2875 1175 
AV’R= 7314 ° 1100 
hm z1100 und dm =6MW. 


.100 = 41,9 °/, 
mit 


Zum Vergleiche bilden wir aus den drei 
berechneten Schutzwerten des vorhergegan- 


genen Beispieles das Mittel S (46,8 + 87,8 


+ 41,6) = 41,6 %, das nur wenig von dem 
Näherungswerte abweicht. 

Die Niederschrift und Auswertung der 
streng richtigen Gleichungen für die Vermin- 
derung der freiwerdenden Energiebe- 
träge einer geschützten Dreiphasen- 
leitung würde eine große und ziemlich über- 
flüssige Schreibart erfordern. Wir setzen daher 
voraus, daß die Leitung gleichmäßig verdrillt 
ist, daß also der mittlere Abstand zwischen 
einer Phase und Schutzseil für alle Phasen gleich 
groß ist. Weiterhin folgt aus der Voraus- 
setzung die Gleichheit der Seilkapazitäten und 
der Koeffizienten a,, allen Phasen gegen Erde. 

Die Ladung der ungeschützten Leitung ist 
gegeben durch die Gleichung: 


Vi = an Qı + he Qa + ts Qa» 
die sich außerordentlich vereinfacht, da unter 
den getroffenen Voraussetzungen 
Qı =Q =Q; und ag = hg 
sein muß. Demnach 
Vi = (n + 20) dı = — hm C. 


Unmittelbar nach dem Blitzschlage nimmt der 
Leiter die Spannung — h, € an. Mithin ist die 
freiwerdende Arbeit: 


1 (mE? 


= ai tH2a 


Für die geschützte Leitung lauten die 
vereinfachten Beziehungen (15): 


Vio = (a +22) Q + a1: Qs 
0 =B aig Qi Haan Qa 
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Abb. 5. Einfluß der Höhe des Schutzseiles auf seine Schutzwirkung. 


und hieraus: 


a 
= Veo o 
Qio W ass (a t2a,)— 3a, Ass ` 
Nun war 
- Vig = (— hm Œ +2 hs ©) 
1 
und da Aio = z VioQio 


ist, lautet der Ausdruck für das Verhältnis der 
freiwerdenden Energiebeträge: 


— Aig Als h\ 1 
Y= A =(1 Ass z) 3a1291s 
 ass(a1,+2a,,: 
(25 
oder 
= 9 1 
ya = yv Jaig dis 


Tags 12 lern, 
Ass (Q F2 ao) 


Es bedeutet: 


a, =2ln m, 
lt). 
Ais nei), 
Ass De 


1 
m = 3 (h T ħa +hħ;), 


3 
Ama = y d’ıs d?a d’z, - 


Tı Radius der Hochspannungsleiter, 
dia gegenseitiger Abstand der Leiter. 


Legen wir einem Beispiele die gleiche 
Leitung (Abb. 2) zugrunde, deren Schutz uns 
unterII.undIV. beschäftigthat, soerhalten wir: 


mn 94 


2 
4.1100 | 1) 23.26%, 


ARD, 1)=23.2875, 


2.1175 = 
Ass = 2 In er 05 = 2,3 . 1.344. 
Das Verhältnis ya der freiwerdenden 
Energien, der durch ein Seil geschützten Drei- 


= ( 


an 
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l. 
phasenleitung zu der Energie der ungeschützten, 
wird Gl. (25): 

l 
ya = 0,581? 029 7 0,45. 

Die durch einen Blitzschlag ausgelösten 
Wanderwellen der geschützten Leitung tref- 
fen also mit einem um 55 % verminder- 
ten Energiebetrag auf das Werk oder auf 


Transformatorenstationen. 


V. Sehutzwirkung von zwei und drei Schutz- 
seilen. 


Da der Ansatz der Gleichungen für diesen 
Fall keinen wesentlichen Unterschied gegen- 
über den Gl. (14) bis (15) bietet, kann auf deren 
Wiederzabe verzichtet werden. In gleicher 
Weise ergibt sich die Abnahme der Spannung 
ın 99: 
AV" en 7 100 = l 


= ÜUpp Asa — Q’ps 


h 
p 
6 i (Aan q, p Aps Ais) 
1 


ha š 
+ p (App Mia — Apa @ p)) -100 . (28 


[Siehe weiter unten die wesentlich ver- 
einfachte Gl. (27).] 
In dieser Formel sınd die Koeffizienten: 


App = 2 In A , 
Ars =Z 2n Ets ; 
Apa in (S T 1) , 
tp = ln (>: Sr Zu 1) ; 
aa =M Er $ 1). 


h, Höhe des Schutzseiles p, 
rp Radius des Schutzseiles p, 
h, Höhe des Schutzseiles s, 


r, Radius des Schutzseil.s s, 

gegenseitiger Abstand der beiden Schutz- 
seil’, 

dip Abstand zw. Leiter 1 und Schutzseil p, 
da Abstand zw. Leiter 1 und Schutzseil s, 
h Höhe des geschützten Leiters. 


~ 


lia 


Die Schutzwirkung auf die übrigen Leiter 
ergibt sich durch Einführung der entsprechen- 
den Werte für d, p, dı, und h. | 


Haben beide Schutzseile den gleichen 
Halbmesser und die gleiche Höhe, so 
vereinfacht sich die Formel wesentlich, da 
hp = hu Tp =T; UNd App = Qas ist. 

Vi Vio o= Metais M 


A I, =a . 
1 Ars + dps h, 


100 
: (27 
-© An der Stellung des Gliedes a,,, welches 
mt wachsendem gegenseitigen Abstand der 
Schutzseile abnimmt, erkennt man, daß die 
Schutzwirkung ın praktischen Grenzen mit 
diesem Abstande zunimmt. | 
Von praktischem Interesse ist schließlich 
noch die Berechnung der Schutzwir- 
kung von drei Schutzseilen. Um die 
Unübersichtlichkeit der Endformeln zu um- 
gehen, beschränken wir uns auf die Anordnung 
Abb, T, in welcher die zwei Seile p und q gleiche 
Höhe aufweisen und symmetrisch zu dem 
dritten Seile s liegen. 


avo= Vs 
0 2 


100 


1 
Ass (App + Apa) — 2 Apa 


>< (47 (dan (aip + a a} — 2 Apslı a) 


E he g : ; . 
` Doo : l i (28 


Die Koeffizienten haben den gleichen Bau 


wie den vorhergegangenen Formeln (27), also 
z. B.: 


dss = 2 ln hr 
Te 
und aus = ln (Hats + 1) i 


Die Berechnung erfordert die Kenntnis 
der Höhen über Erde h, hp, has Ra der Abstände 
dia Aip digo dpa Apa = dys und der Radien 
T, Und Tp = ro 

Die in den Abschnitten II und V ge- 
gegebenen Formeln sind bei der Berechnung 
der untenstehenden Tabelle benutzt worden. 
Die Abbildungen 6 bis 8 geben schematisch 
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Abb. 6 Zweifache Dreiphasenleitung für 60 bisic0 KV mit 
3 Schutzseilen. Mittlere Schutzwirkung der 3 Seile: 589c- 


die Anordnung der Leiter und die Anordnung 
von Schutzseilen bei einer doppelten Drei- 
phasenleitung, die sich für Betriebsspannungen 
von 60 bis 100 KV eignet. Da der Durchmesser 
der geschützten Leiter, wie sich aus allen For- 
meln ersehen läßt, keinen Einfluß auf die Höhe 
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®n O3 DE 28 
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Abb. 7. Doppelleitung nach Abb. 6 mit 3 Schutzseilen in 
abzeänderter Anordnung CAC. 
Mittlere Schutzwirkung: ol? œ 


A 
®,; 


O7 05 


Den ge 


O? Oy 


Abb. & ` Doppelleitung nach Abb. 6 mit abgeänderter 
Schutzseilanordnung DAD. 
Mittlere Schutzwirkung: 57 bis 59%, 


der Schutzwirkung ausübt, ist von dessen An- 
gabe abgesehen worden. Die übrigen für die 
Berechnung des Schutzwertes erforderlichen 
Angaben finden sich in den Abbildungen und 
in der Tabelle. ‘In der Tabelle erscheint ein 
Vergleich der Reihen 2, 4 und 5 von besonderer 
Wichtigkeit. Die Anordnung BAB verhält 
sich bei gleichem Materialaufwand wesentlich 
ungünstiger als die Anordnung CAC, da sich 
bei der Anordnung BAB die Schutzseile wegen 
des geringen Abstandes in höherem Maße ge- 


| 
| 
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genseitig stören als bei der besseren Anordnung 
CAC. Die gleiche Schutzwirkung wie mit der 
Anordnung CAC ist mit der Anordnung DAD zu 
erreichen, bei welcher zwei von den Schutz- 
seilen unterhalb der Leiter aufgehängt 
sind. Da bei diesen Schutzseilen die mecha- 
nische Festigkeit mit Rücksicht auf etwaige 
Leitungskurzschlüsse nicht im entferntesten so 
wichtig ist wie in den Fällen, wo zwei Schutz- 
seile oberhalb der Hochspannungsleitung liegen. 
ist bei der Anordnung DAD ein wesentlich ge- 
rınzerer Leiterdurehmesser. etwa verzinkter 
Stahldraht von 6 und 4 mm Durchmesser, an- 
venommen worden. 


Zusammenstellung der Schutz- 
wirkung von Blitzseilen in An- 
ordnungen nach Abb. 6 bis 8. 


Herabsetzung der 
Uberspannung in 9% 


Schutzseile 


Hulbmesser 
Abh. Ta To = Ta 


Anordnung Leiter Leiter | Leiter 


ıu.5,2u4 Bubo 


A 0,6 29 32 36 
© BAB o6 047| 53 57| 6 
BB 047 | 45. 47 | 55 
7 CAC 06, 047 | 62 | 59 | 6 
8s DAD} o6 ogo | 61 ' 6o | 57 
8 İDAD' os 02D | 9 ` 38 | 56 


Die Schutzseile A, BB, CC sind 6-litzige 
Stahlseile mit Hanfkern mit einem Querschnitt 
von rund 50 mm? bei A und rund 80 mm? bei B 
undC. Bei der Anordnung DAD ist die Ver- 
wendung von (verzinktem) Volldraht ange- 
nommen worden. 

Es darf nicht übersehen werden, daß die 
berechneten Schutzwerte nur für die Leiter- 
höhen in unmittelbarer Nähe der Masten 
selten. Mit zunehmender Entfernung von den 
Masten nımmt der Durchhang zu und mit die- 
sem ändert sich die Schutzwirkung. Es ist aus- 
reichend, die gleiche Rechnung für den Punkt 
des größten Durchhanges durchzuführen. Wer- 
den die Schutzseile mit kleinerem Durchhanı 
gespannt, so nımmt die Schutzwirkung er- 
heblich ab. 


VI. Schlußfolgerung, Bemerkungen, 
Erdung. 


Allen Rechnungen gemeinsam ist das Er- 
gebnis, daß die Schutzwirkung eines Schutz- 
selles so wenig von dessen Durchmesser ab- 
hängt, dab für die Bemessung des Schutzseiles 
ausschließlich mechanische Rücksichten mab- 
gebend sind. Die Leiterabmessungen und die 
leiterzahl der geschützten Leitung fallen aus 
den Formeln vollkommen heraus; sie sind ohne 
Jeden Einfluß auf die Schutzwirkung. Bei Ver- 
wendung mehrerer Schutzseile empfiehlt es 
sich, die Abstände zwischen den Schutzseilen 
so groß zu wählen, wie es die Rücksicht auf die 
mechanische Konstruktion der Maste zuläßt. 
Bei Einbau von z. B. drei Schutzseilen dürfte 
es vollkommen ausreichend sein, wenn man 
eines der Seile, welches an höchster Stelle liegt, 
mit kräftigem Querschnitt als eigentliches 
Blitzseil ausbildet, die übrigen Schutzseile 
oder Drähte können sogar unterhalb der Hoch- 
spannungsleitung die gewünschte Erhöhung der 
Schutzwirkung ergeben. 

Leider fehlt es z. Zt. noch an ausreichen- 
dem Material, um zahlenmäßig die Unter- 
schiede in der Betriebssicherheit zwischen ge- 
schützten und ungeschützten Leitungen zu ge- 
ben. Essteht jedoch zweifellos fest, daß sich auf 
Leitungen, welche ohne Schutzseil unter schwe- 
ren Störungen zu leiden hatten, bei nachträg- 
licher Anbringung eines oder mehrerer Schutz- 
seile die Zahl der Störungen bei Gewittern auf 
einen kleinen Prozentsatz der früheren Stö- 
rungen herabsetzen ließen. Es steht jedoch 


: anderseits fest, daß ein einziges Schutzseil bei 


einer Doppelleitung mit einer rechnungsmäßi- 
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gen Schutzwirkung von 25 bis 80% die frag- 
liche Leitung ungenügend gegen atmosphäri- 
sche Störungen schützt. _ 

Um einen einwandfreien Vergleich zwi- 
schen zwei geschützten Leitungen zu ziehen, 
darf man sich nicht auf die Berechnung des 
Schutzwertes beschränken. Es ist jederzeit 
auch noch die Höhe der möglichen Überspan- 
nung im Erdfelde angenomniener Feldstärke zu 
berücksichtigen. Eine 10 m hohe Leitung, die 
einen rechnungsmäßigen Schutz von 40%, be- 
sitzt, zeigt in einem Erdfelde, dessen Stärke 
zu 200 V/cm angenommen wird, eine Herab- 
setzung der Überspannung von 200 auf 120 KV. 
Eine 18 m hohe Leitung dagegen, deren rech- 
nungsmäßiger Schutz 30%, ist, zeigt ein Ab- 
sinken der Spannung von 360 auf 250 KV. 
Während im ersten Fall die Schutzwirkung 
ausreichend ist, versagt der Schutz im zweiten 
Fall vollkommen. 


Meine persönliche Erfahrung und Meinung 
ın dieser Frage kann ich in folgende Sätze zu- 
sammenfassen: Das oder die Schutzseile sind 
das /wichtigste Glied des Überspannungs- 
schutzes einer Freileitungsanlage. Eher möchte 
ich jeden anderen Überspannungsschutz — ab- 
gesehen natürlich von den Vorkehrungen zur 
Abführung statischer Ladungen — missen als 
das Blitzseil. Anlagen mit gut isolierten Trans- 
formatoren, reichlich bemessenen Freileitungs- 
ısolatoren und entsprechend bemessenen Innen- 
raumisolatoren sind durch das Schutzseil allein 
bereits recht gut geschützt. 


Es ıst hier nicht der Platz, um auf die 
weiteren z. B. mechanischen Vor- und Nachteile 
des Schutzseiles näher einzugehen. Doch soll 
es nicht unerwähnt bleiben, daß in einer Ge- 
gend mit ungünstigen Erdungsverhältnissen 
das Schutzseil wesentlich dazu beiträgt, um 
eine ausreichende Erdung zu gewinnen. 


Auf Holzınaststrecken spielt deErdung 
eine sehr wichtige Rolle. Bei den glücklicher- 
weise so seltenen unmittelbaren Bltzschlägen 
ın das Schutzseil werden deungeerdeten 
Holzmasten durch das Schutzseil in keiner 
Weise gegen Zersplitterung geschützt. Von 
den vielen bekannten Fällen möchte ich zwei 
herausgreifen. In dem einen Fall lagen zwischen 
zwei Eisenmasten mit guter Erdung fünf un- 
geerdete Holzmasten. Ein unmittelbarer 
Blitzschlag, der, nach den Schmelzspuren am 
Schutzseil zu urteilen, zwischen dem ersten 
und zweiten Mast auftrat, zersplitterte voll- 
kommen die fünf Holzmaste zwischen den 
lisenmasten. In dem zweiten Fall wollen wir 
die Holzmasten einer Mastenreihe mit 1 bis 8 
bezeichnen. Mast 3 und 7 waren geerdet. Bei 
einen unmittelbaren Blitzschlage blieb Mast 1 
unversehrt, Mast 2 wurde zur Hälfte zer- 
splittert, der geerdete Mast 8 blieb unversehrt, 
Mast 4 und 5 wurden vollkommen zersplittert, 
Mast 6 wurde zur Hälfte zersplittert, während 
der geerdete Mast 7 und auch der nächste 
Mast 8 wiederum gar keine Beschädigungen 
zeigten. Diese typisch zu nennenden Beispiele 
zeigen nur die bekannte Tatsache, daß sich der 
Blitz bei einem unmittelbaren Blitzschlag den 
nächsten Weg zur Erde sucht. Befinden sich 
auf einer Holzmaststrecke ungeerdete Holz- 
masten, so werden diese im allgemeinen zer- 
splittert; die Zerstörung nimmt erst an den 
geerdeten Masten ihr Ende. Bekannt sind 
4. B. Zersplitterungen von 11 bzw. 16 Masten, 
die in einer Reihe standen. Es würde nun eine 
Anlage außerordentlich verteuern, wenn man 
jeden einzelnen Holzmast in ausreichendem 
Maße nach den Erdungsvorschriften erden 
wollte. Es ist deshalb in Erwägung zu ziehen, 
ob sich nicht doch eine sehr einfache Erdung 
über einen 4 bis 5 mm starken verzinkten 
Eisendraht Mast für Mast empfiehlt, welche 
derartig geschützte Masten vor Zersplitterung 
bewahren könnte. Allerdings ist eine derartige 
Erdung an und für sich angewandt sehr be- 
denklich. Da man jedoch im allgemeinen da- 
mit rechnen soll, daß jeder fünfte Mast einer 
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Holzmastleitung mit sehr guter Erdung ver- 
sehen wird, so dürften die Bedenken gegen 
eine derartige einfache Erdung an den Zwischen- 
masten nicht so schwerwiegend sein. Unbe- 
denklich wäre eine derartige Erdung, falls als 
Erdung eine Oberflächenerdung z. B. aus ver- 
zinktem Bandeisen dient, die sich längs der 
ganzen F'reileitung hinzieht. 

Mit Rücksicht auf Erdschlüsse, «die dureh 
atmosphärische Störungen oder durch Vögel 
verursacht werden, sollte man von einer Ver- 
bindung der eisernen Querarme mit dem Schutz- 
scile absehen. Die ab und zu auftretenden 
\astbrände, welche durch das Fehlen dieser 
Verbindung zwischen Traversen und Schutz- 
seil verursacht werden, fallen viel weniger ins 
Gewicht als die Erhöhung der Betriebssicher- 
heit, die sich durch Nichtausführung dieser 
Verbindung erzielen läßt. 


Quecksilber - Großgleichrichter und die 
Regulier- und Kommutierungsfrage. 


Von Dr.-Ing. F. W. Meyer, Pittsburgh. 


Übersicht. Es wird besprochen, welchen Ein- 
flußB die neuerdings beim Bau von Großgleich- 
richtern gewonnenen Erfolge auf die Geschwindig- 
keitsregulierfrage der Motoren haben. Es ergeben 
sich namentlich Vereinfachungen für das Kommu- 
tierungsproblem. Während für viele Fälle u. a. 
auch der Eisenbahnbetrieb untersucht werden muß, 
in wieweit ein Ersatz der Kommutatormotoren für 
Wechsel- und Drehstrom durch Gleichstrommotoren 
lohnend erscheint, besteht für viele Regulierbe- 
trıebe die Möglichkeit, mit Hilfe von Gleichrichtern 
den Regulierbereich zu vergrößern und mit ein- 
fachen Drefeldmotoren zu arbeiten, derart, daß 
schließlich bei einem für viele Motoren gemein- 
samen Zentralgleichrichter nur noch die zentrale 
Gleichstromkommutierung eines gemeinsamen Um- 
formers ohne Einzelkommutierung jeder Art bei 
den verschiedenen Motoren nötig ist, wobei es 80- 
gar nicht von der Hand zu weisen ist, daß bei 
weiteren Ausgestaltungen der Lichtbogenapparate 
auch noch die zentrale Maschinenkommutation ent- 
behrlich wird, soweit letzteres nicht schon der 
Fall ist. 


Die ökonomische und technisch-rationelle 
Reguliertechnik wird heute beherrscht durch 
den Kommutator, einerlei ob es sich um Gleich- 
strom-, oder ein- und mehrphasige Wechsel- 
strombetriebe handelt. Viele Sorgen hat er der 
sich entwickelnden Elektrotechnik bereitet, 
aber auch viele schöne Erfolge knüpfen sich an 
die Behandlung des Kommutationsproblems. 
Schien es zu einer gewissen Zeit, als ob die 
Kommutatorlosigkeit der gewöhnlichen Dreh- 
feldinduktionsmotoren einer der Hauptvorteile 
sei, welcher die Überlegenheit des Drehstroms 
gegenüber dem Gleichstrom sichern würde, so 
mußte später die Drehstromtechuik gegenüber 
dem Kommutator die Waffen strecken, als und 
Insoweit sie sich genötigt sah, den immer ent- 
schiedener auftretenden Geschwindigkeitsregu- 
lierforderungen in annehmbarer Weise Rech- 
nung zu tragen!). Sie konnte das bekanntlich 
um so eher tun, als schon vorher nicht nur die 
Verbesserungen der Gleichstromkommutierung 
durch Wendefelder erfolgte, sondern such die 
Eisenbahntechnik unter dem Einfluß harter 
Notwendigkeit, welche überhaupt kein Aus- 
weichen zuließ, der schwierigeren Wechselstrom- 
kommutierung die Wege geebnet hatte. Seit 
dieser Zeit haben wir zwar auch noch Differenzen 
auf dem Gebiete der Wechsel- und Drehstrom- 
reguliertechnik zwischen Optimisten, welche 
das Vordringen des Kommutators geradezu ein 
siegreiches nannten, und jener Art von Pessi- 
misten, welche angesichts gelegentlich irgendwo 


l 3) Vgl. die zahlreichen zusammenstellenden Aufsätze 
in deutschen Zeitschriften. terner Arnold-La Cour, 
«.Wechselsiromiechnik“, Teil 2: ‚Wechselstrom- 
kommutatorinaschinen“, Verlag von Julius Sprinker, 
1912 sowie die ueueren Aufsätze: „The economical speed- 
control of alternating current motors“ von F.W. Meyer 
und Wilfred sykes, „Proc. Au. Inst. El Eng.“ Vortrag. 
vh. um 8. XI. 12. und den des Verfassers „Relativsynchrone 
etriehe”, „ETZ“ 1913, 8. 903, 
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vorkommender Mißerfolge stets ihre mahnende: 
Stimme zu erheben pflegen. Etwas besseres 
haben letztere kaum vorzuschlagen gehabt, 
und man hat vor allem zu würdigen, daß, an- 
gesichts der sich z. Zt. allerdings etwas weniger 
bemerkbar ımachenden Konzentrationstenden- 
zen in der Elektroindustrie, die neben der Er- 
zielung wirtschaftlicher Vorteile namentlich 
durch Verringerung der Kräftezersplitterung, 
anderseits doch auf gewissen Einzelgebieten 
seit einem Jahrzehnt einen] wesentlichen 
Fortschritt unterbunden hat, trotz bekannter 
äußerer finanzieller, etwas monopolistisch ge- 
färbter Erfolge, es solcher Mahnungen weniger 
als je bedarf. Ist doch auch z. B. eine der be- 
deutsamsten Tendenzen der beabsichtigten 
neuen Patentgesetzgebung die, daß die Einzel- 
persönlichkeit im Interesse des Fortschritts 
gegenüber den anderseits gewiß bedeutsamen 
großen industriellen Wirtschaftskörpern ?) einer 
gewissen Stärkung dringend bedürfe. 

Aber die Wahrheit auf dem Gebiet der Re- 
guliertechnik, soweit sie Komnuutatoren ver- 
wendet, ist trotz allem, daß sie auch hier in der 
Mitte liegt, und wir uns eben in Entwicklung 
befinden, die immerhin günstig genannt werden 
muß, wenn man bedenkt, daß bereits auf Eisen- 
bahnstreeken von 1000 km und mehr Lokomo- 
tiven mit Wechselstromkommutatormotoren 
laufen, dieinnerhalb Jahresfrist kaumzu wenigen 
Minuten Verspätung Anlaßgeben. Undsicherlich 
verdient es volle Aufmerksamkeit, wenn solche 
Motoren häufig nicht einmal Wendefelder, son- 
dern nur einfache Widerstandsverbindungen 
haben 2). 

Freilich vermag dies nicht zu hindern, daB 
sich immer wieder die Frage anhebt: Kann 
man nicht vielleicht doch die Kommutatoren 
vermeiden oder ihre Verwendung beschränken, 
so daß sich ein einfacherer und vielleicht mehr 
wirtschaftlicher Betrieb ergibt? Bekannt sind 
die vielfachen Bemühungen, die Unipolar- 
maschinen lebensfähig zu machen ?) sowie 
einige andere erprobte Vorschläge, z. B. die 
von elektrischen an sich ebenfalls in günstiger 
Weise das Unipolarprinzip benutzenden Re- 
gulierkupplungen *), über deren Erfahrungen 
bei größeren Leistungen allerdings noch nichts 
bekannt geworden ist. Vielfach ist man der 
Meinung, daß die Gleichstromkommutierung 
nichts mehr zu wünschen übrig lasse, und man 
bemüht sich bei Reguliersätzen für Induktions- 
motoren das Drehstromkommutierungsproblem 
durch Auflösung in komponentale Gleichstrom- 
kommutierungen zu umgehen, selbst wenn die 
maschinellen Mehrkosten schwer ins Gewicht 
fallen. 

An der Vorstellung aber, daß eine verläß- 
liche Kommutierung nur mit festen Kontakten 
in gleitender Weise erfolgen könne, glaubt heute 
noch die Mehrzahl der Elektriker, wenigstens 
was große Leistungen anbetrifft, festhalten zu 
müssen. Man weıß zwar, daß durch eine Art von 
Lichtbogensteuerung im Vakuum bis zu einem 
gewissen Grade etwas ähnliches zu erzielen ist, 
wie mit der Kommutation, aber man glaubt 
immer noch, daß es sich hier um weniger „Tech- 
nisches‘‘ handle. Allerdings gibt es auch hier 
schon lange mehr ein Auf und Ab in der 
immerhin günstigen Beurteilung der Aus- 
sichten auf manchen Seiten®), aber alle die 
sich neu mit der Sache, vor allem dem im Vor- 
dergrund stehenden Quecksilber-Gleichrichter®) 


1 Val.F.W. Meyer, „Die Bedeutung neuerer wirt- 
schaftlich-technischer Erfahrungen und Krfolge iür die 
Entwicklung elektrischer Energieversorgungsanstalten”, 
„ETZ 1911. 8.203 und 288. f ; 

8) Es handelt sich um die Konstruktionen der Westing- 
house El. & Mig. Co, Eaxt-Pitisburgh, Pa. 

s) Namentlich seıt den ofterwähnten Noeggerathschen 
Bestrebungen. . 

4 Vgl. den Bericht darüber von M. Breslauer, 
„ETZ* 1912. 8. 104, 

$ Vgl. z.B. Pollak, „Ann. Phys. , Bd. 19. 1906. 8. 217 
und ETZ" 1907. 8.733. ne 

©) Bekanntlich ist der Quecksilberlichtbogen zuerst 
von Arons, .\Wiedem. Ann.‘ Bd. 47. 1899, S. 767. eingehend 
untersucht, während, die praktische Verwertun« dieser 
Eigenschaften zu (leichrichtern zuerst vonC.P.Hewitt, 
„Am. Inst. El. Eng.” 12. IV. 1901 erfolreich anzestreut wurde. 
Vgl. n. d. zahlr. Arbeiten über Lichtbosen z.B. von Stark. 
d.8. Thomson, Prof. Ayrton, Frau Ayrton. 8 P, 
Thompson. Uppenborn. Luggin, A. P. Wille 
und dıe Arbeiten über Gleichrichter von G. Schulze, 
v. Koller, Ch. Hahn „ETZ“ 1907—18 usw. 
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beschäftigen, müssen eino gewisse Tücke der 
Materje erfahren, ehe sie zu zufriedenstellenden 
Resultaten gelangen !), und im ganzen großen 
ist doch die Entwicklung etwas langsamer ver- 
laufen, als angesichts der schon heute vorliegen- 
Jen Erfolge eigentlich zu erwarten war. 
Diese Erfolge sind nun aber heute sehr 
augenfällig, sowohl was Leistung der Apparate, 
erzielbare Höhe der Spannungen, die bei man- 
chen Systemen fast ebensogut Hoch- wie Nieder- 
spannungen sein können, als auch die tech- 
nische Durchbildung der Apparate und ihre 
Zuverlässigkeit anbelangt. Immerhin befinden 
wir uns auch hier noch in Entwicklung, 
usw. in der ersten Periode, und es ist selbst- 
verständlich trotz hoher Wirkungsgrade vor 
allem nach wirtschaftlichen Gesichtspunkten 
wohl abzuwägen, wo die neuen Prinzipien zu- 
nächst angewendet werden können. Demnach 
ist eg aber wohl von Interesse, daß sogar auf 
dem Gebiet des Eisenbahnwesens, auf dem doch 
die erwähnten schönen Erfolge mit dem Ein- 
phasenkommutatormotor zu verzeichnen sind, 
die auch anderweitig?) stets ins Auge gefaßte 
Gleichrichter - Lokomotivausrüstung voraus- 
sichtlich demnächst im praktischen Versuths- 
betriebe auf Vollbahnen ?) eine Rolle spielen 
wird. Es muß aber betont werden, daß es z. Zt. 
auf diesem Gebiet durchaus fraglich ist, wie die 
wirtschaftlichen und sonstigen Resultate aus- 
fallen werden, und es ist auch im Grunde nicht 
einmal wünschenswert, die Differenzen zu gehr 
zu beleuchten. In Deutschland wie auch in 
Amerika hat man sich in neuerer Zeit vor allem 
sehr bemüht. die Gleichrichter, die man be- 


Abb. 9. Betrieb mit Periodenumformer. 


sonders für industriellen Betrieb von Gleich- 
strommotoren, Akkumulatorenbatterien in grö- 
Berem Umfang anzuwenden gedenkt, konstruk- 
tiv in dem mehr gewohnten Eisen und derglei- 
chen Material durchzubilden ¢), was namentlich 
bei größeren Apparaten, besonders den später 
noch zu erwāhnenden Zentralapparaten, neben 
gewissen Nachteilen große Vorzüge, die vor 
allem auch in der Ausrüstung mit Hilfsappa- 
raten bestehen, habe. 

Die Verwendung solcher Apparate zum 
Betriebe von Gleichstrommotoren an Stelle 
eines unmittelbaren Betriebes von Wechsel- 
oder Drehstromkommutatormotoren bietet 
sicherlich Vorteile. Doch müssen diese gegen- 
über den Kosten der Gleichrichter abgewogen 
werden, was um so eher auch ein wirtschaft- 
liches Ergebnis zugunsten der Umformung 
liefern kann, wenn der Gleichrichter mehreren 
Motoren gemeinsam ist. Während aber hier 
z. Zt. eine sichere Entscheidung in mehr all- 
gemeiner Form keinesfalls gegeben werden 
kann, ebeusowenig wie beim Lokomotivbetrieb, 
so ändert sich die Sachlage wesentlich, wenn 
der Gleichrichter weitere Vorteile bringt, der- 
art, daB er z. B. nicht der vollen Leistung des 
Motors zu entsprechen braucht, oder eine Be- 
schränkung der Zahl der Kommutatoren und 
vielleicht gar eine Vermeidung der Kommuta- 
toren im Regulierbetrieb möglich wird. Die 
weite Möglichkeit führt zu einer Zentralisie- 


— 


) Vel zB.BBSohäfer, „ETZ" 1911.8.2. Ein neuer 
Quecksilherdanpf - Gleichrichter für große Leistungen. 
Sl 1912, 8 1164. Neuerungen im Gleichrichterbau. K 
zordon. „ETZ" 1913, 8. 1479. Die Entwicklung dar Groß. 
£ eichriohter der A.E.G J. Fpatein. „ETZ" 1918, 8. 1415. 

etriebsmassungen in einer Gleichrichteranlage. 
Gleickri gl z. B. von B.B. Schäfer, Neuerungen im 
leichriehterbau. 

‚.,) ‚Nachträglieh wird bemerkt, daß dieser Versuchs- 
hetrieb bereita benteht. we je i Š 
cp gl. genannten Bericht von B. B.Schäfer. ferner 

‚4.Hewitt, „EL Railway Journ. 1912, Bd. 89, N. 495. 
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rung der Kommutation, die als Gleichstrom- 
kommutation leicht zu überwachen ist; und 
die Vermeidung der Kommutation ganz und 
gar ist darauf offenbar auch schon ziemlich 
weit vorbereitet und z. T. ohne weiteres 
möglich. 

Daß aber dergleichen wirklich in Rechnung 
zu ziehen ist, soll heute besonders besprochen 
werden. Wenn es gelingt, den technisch besten 
und einfachsten Motor, den Drehfeldinduktions- 
motor mit einfachen Mitteln unter Erzielung 
günstiger Belastungs-Tourencharakteristik öko- 
nomisch regulierbar zu machen, wie die ge- 
machten Proben mit Gleichrichterregulierung 
zu versprechen scheinen, so ist er offenbar 
selbst dem Gleichstrommotor überlegen, so- 
wohl was die Kosten, die Sicherheit des Be- 
triebes, die Höhe der erzielbaren Touren usw. 
anbelangt, obwohl nicht verkannt. werden darf, 
daß z. B. auf dem Bahngebiet immer mit den 
besonderen Eigenarten des Betriebes zu rechnen 
sein wird. 

Es sind nun bekanntlich!) eine Reihe von 
Systemen entwickelt und erprobt, die eine ge- 
wisse beschränkte Tourenregulierung zu beherr- 
schen gestatten, derart, daß für die zu- oder ab- 
zuführende Regulierenergie, deren Betrag durch 
die Tourenabweichung vom Synchronismus 
gegeben ist, die Regulierung vermittelnde 
Drehstrom-Kommutatormaschinen, gegebenen- 
falls in Verbindung mit sonstigen Maschinen 
herangezogen werden, falls nicht gar eine Auf- 
lösung der Umformung in eine bereits erwähnte 
zusammengesetzte Gleichstromumformung vor- 
gesehen wird. 


So sehr aber die hierdurch erzielten Er- 
folge beachtenswert ?) sind, so bleibt doch zu 
bedenken, daß die meist größere Einfachheit 
gewährenden Sätze mit den unmittelbar den 
Drehstrom ım Sekundärkreis beherrschenden 
Kommutatormaschinen schließlich für die letz- 
teren recht ungünstige Abmessungen liefert, 
wenn es sich um Motoren der größten Type 
mit besonders weitgehendem Regulierbereich 
handelt. Namentlich die Kommutatoren wer- 
den sehr groß, was sich besonders durch die 
praktisch nicht weit zu überschreitende Kom- 
mutatorspannung von etwa 200 V und die sich 
dadurch ergebenden, auch sonst sich unange- 
nehm bemerkbar machenden großen Ströme 
steigert, so daß überhaupt gewisse Baugrenzen 
nicht überschritten werden können. 


Zunächst ergibt sich nun auf einfachem 
Wege die Möglichkeit, mittels der Gleichrichter 
den Regulierbereich zu vergrößern, ohne daß 
Maschinenabmessungen und Kommutation zu 
ungünstig werden. Es soll dies vorerst an 
einem einfachen Fall, der in Abb. 9 dargestellt 
ist, näher verfolgt werden, wobei bemerkt werde, 
daß der Einfachheit halber der Sekundärkreis 
einphasig gezeichnet ist, während er ebensogut 
und besser natürlich dreiphasig sein kann. Es 
handelt sich um eine Regulierung mit Perioden- 
umformer, wie sie z. T. an anderer Stelle 3) 
bereits beschrieben ist. Der Periodenumformer 
P nimmt entweder bei Untersynchronismus Se- 
kundärenergie vom Motor M auf, um sie auf 


1) Vgl. z R. den genannten Aufsatz: F. W. Meyer und 
Wilfred Sykes, Economic»] speed control. u 

9) Bekannt sind hauptsächlich die Erfolge van 
Osnos Scherhius, Krämer, Hevland. Rüden- 
vorp u anutan an en en ader o 

aschinen. \gl. ferner F. W.Meyer, „Relativ-Synchrone 

Betriebe‘, „ETZ' 1913, 8. 908. i 

3) In letzterem Aufsatz und in dem genannten von 
F.W. Meyer und Wilfred Sykea. 


das Netz zurückzuführen, oder er liefert solche 
vom Netz her bei Übersynchronismus, wobei 
am Transformator T reguliert werden kann. 
Hierbei kann entweder im sekundären Stator- 
kreis des Periodenumformers die Phase des 
ganzen Systems derart reguliert werden, dab 
nur ein gewisser Widerstand dort eingeschaltet 
wird, oder es kann zur besseren Beherrschung 
des synchronen und übersynchronen Bereichs 
und zur Vermeidung von Phasenvertauschun- 
gen der letztere Stromkreis mit an die Kommu- 
tatorspannung gelegt werden, derart, daß sich 
schon eine günstige vektorielle Spannungsein- 
stellung, und bei Einfügung von nicht viel 
Energie verbrauchenden Widerständen oder 
kleinen Reguliertransformatoren die gewünschte 
Gangsicherheit mit gutem Leistungsfaktor er- 
ibt 2). 
j Bei sehr großem Regulierbəreich und 
großer Leistung denke man sich dies Aggregat 
für einen Teil der Leistung vielleicht bis 100 V 
unmittelbar benutzt, mit einem oder zwei unter- 
und übersynchronen Betriebspunkten. Für 
die weiteren Betriebspunkte und die ent- 
sprechend höheren Spannungen und Perioden- 
zahlen, beispielsweise 400 V, kann nun der in 
Abb. 9 noch angedeutete Gleichrichter zur 
Unterstützung herangezogen werden, wobei 
sich der Charakter des Betriebes ändert. 
Die Gleichrichter und namentlich die hier 
vorwiegend ins Auge gefaßten Metalldampf- 
gleichrichter sind nun an sich für den Betrieb 
mit Periodenzahlen, wie sie im Sekundärkreis 
vorkommen, recht geeignet. Anderseits be- 
steht für sie die Schwierigkeit, daß sie mit 


Abb. 10. Betrieb mit Gleichstrommotor. 


kleinen Spannungen nicht arbeiten können?), 
und ferner ist dem Umstande Rechnung zu 
tragen, daß sie nicht umkehren, was für Über- 
gang zum übersynchronen Betrieb wohl zu be- 
achten ist. Die Minimalspannung von 15 bis 
20 V, die der Gleichrichter im Lichtbogen nötig 
hat, ist ohne weiteres eine Verlustspannung; 
doch ist dafür bei höheren Spannungen der 
Wirkungsgrad bei großen Stromstärken, die 
ihn selbst nicht beeinflussen, besonders an- 
nehmbar. 

Wir haben also das entgegengesetzte Ver- 
halten wie bei dem rotierenden Prerivdenum- 
former, und schon was Wirkungsgrad und Ver- 
meidung einer ungünstigeren Kommutations- 
sphäre anbelangt, würde für eine gegenseitige 
Ergänzung von Periodenumformer und Gleich- 
richter sprechen. Wir erhalten jedoch gemäß 
Abb. 9 eine Verschmelzung zu größerer Einbeit- 
lichkeit, wenn wir zur Rückformung des vom 
Gleichrichter gelieferten Gleichstroms, der 
wenigstens häufig in Wechselstrom normaler 
Periodenzahl zurückgeführt wird, eben den 
Periodenumformer benutzen. 

Von der genannten Spannung von bei- 
spielsweise 100 V an würde also bei entsprechend 
eingestelltem Wendeschalter V der Gleich- 
richter G mitarbeiten, der noch an der zuge- 
hörigen Drosselspule 3) oder dem entsprechen- 
den Transformator D reguliert werden könnte. 
Wie ersichtlich, läuft dabei der Periodenumfor- 
mer P jetzt einfach als Gleichstrom-Drehstrom- 
Synchronumformer, und auch als solcher regu- 
liert er die Phase des Gesamtsystems durch 


— 


3) Yg 
gesellschuft und der Westinghonse El u. Mt 
3) Bei nuecht Aglich vom Verfasser erprobten heron- 
deren set ist allerdings ein Arbeiten auch bei be- 
a r entume mäviieh. 
1 Bez der FBanrıshtung-n der Gleichricht 
2. B. die angef. Aufsätze von Pollak u. Bohr Sr um). 


l. auch Patentschriften der Wenste-Overbeek- 
£ Cao. 
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Einregulierung von Magnetisierungsstrom für 
den Sekundärkreis, was sich genau so wie früher 
m Statorkreis S vollzieht. 

Ist ein stark übersynchroner Betrieb des 
Motors M erforderlich wie z.B. Grubenkompres- 
soren zu gewissen Zeiten, so daß auch hier die 
Mitwirkung des Gleichrichters wünschenswert 
erscheint, so kann man die Nichtumkehrbarkeit 
des Gleichrichters dadurch unschädlich machen, 
daß man einfach Gleichrichter und Umformer 
ihre Rolle vertauschen läßt, was durch Um- 
stellung des Wendeschalters W geschieht. Jetzt 
wird Strom vom Netz in den Gleichrichter ge- 
liefert und sodann vom Umformer auf die zur 
Speisung des sekundären Motorkreises nötigen 
Perioden gebracht. Man sieht, daß jetzt ohne 
weiteres in keinem Fall eine zu große Geschwin- 
digkeit des Umformers eintritt, so daß auch 
ohne Phasentauschung gearbeitet werden kann, 
solange der Gleichrichter im Interesse guten 
Wirkungsgrades nicht mitarbeitet. 

Interessant wird ein näherer Vergleich der 
einzelnen Betriebsperioden sein. In der ersten 
Periode für die niedrigsten Touren läuft der Um- 
former synchron zur Netzperiodenzahl, in der 
zweiten relativ synchron zum Motor oder ım 
übersynchronen Teile dieser Periode, wenn die 
Phasen im Syncehronismus getauscht werden, 
gegenläufig synchron zu ihm, d. h. der Motor 
läuft um soviel über- wie der Umformer unter- 
synchron. In der dritten Betriebsperiode läuft 
der Umformer synchron zur Schlupfperioden- 
zahl des Motors. Die Schaltung dieser Betriebs- 
periode kann ferner noch benutzt werden, wenn 
inan für den untersten Tourenbereich etwa den 
Motor vom Netz primär abschaltet, so daß so- 
init im wechselnden Betriebe mit geringer Re- 
gulierleistung fast der ganze praktische Touren- 
bereich des Induktionsmotors beherrscht wird. 
Auf weiteren Vergleich soll aber nicht einge- 
gangen werden. 

Ist der Regulierkreis dreiphasig, so kann 
man natürlich den Gleichrichter einfach drei- 
phasig ausführen, was in bekannter Weise ’), 
ferner aber auch zur Erzielung gewisser Aus- 
nutzungsvorteile in anderer Weise, die mit der 
noch zu besprechenden Anodenausbildung der 
Gleichrichter zusammenhängt, geschehen kann. 

Die Regulierung bei T oder D kann selbst- 
verständlich auch in jeweils zweckmäßig er- 
scheinendem Umfange durch eine Regulierung 
an den Statorwindungen des Motors, wie 
in Abb. 9 bei K angedeutet ist, ersetzt werden. 

Muß der Motor M bei untersynchronem 
Betrieb mit starkem Drehmoment laufen, 
wie z. B. bei Walzwerken, so kann man für 
den gewünschten Bereich auch Kuppelbar- 
keit des Periodenumformers, direkt oder 
durch eines der modernen Reduktionsge- 
triebe 2) vorsehen, und vielleicht einfach an 
Stelle des Periodenumformers einen Gleich- 
strommotor ausführen, der mit zwischenge- 
schaltetem Gleichrichter arbeitet. Soll nicht 
etwa Mitwirkung des Gleichstrommotors bei 
starkem Anlaufmoment stattfinden, so kann 
man ihn, um Motor und Gleichriebter kleiner 
zu halten, für den Anlaufbereich abschalten. 
Man kann auch wohl, wie in Abb. 10 angedentet, 
diesen Motor N für übersynchronen Betrieb des 
Motors M zum Antrieb eines entsprechenden 
Synchrongenerators R benutzen, wobei er natür- 
lich frei, d. h. abgekuppelt von M laufen muß. 

In dieser Abbildung ist ein unmittelbarer 
Dreh- oder Wechselstromkommutatorbetrieb 
für den dem Synchrunismus benachbarten 
Bereich nicht mehr vorgesehen. Das Um- 
schaltungsprinzip der Abb. 9 ist zwar! bei 
jedem Reguliersatz mehr oder weniger an- 
wendbar, aber es kann natürlich zurunsten"des 
reinen Gleichrichterbetriebes mit Gleichstrom- 
kommutatormaschinen um so eher aufgegeben 
werden, je größer die Regulierstufen sind. Bei 
der Motorgeneratorgruppe N R der Abb. 10 be- 
steht in dieser Hinsicht noch der Vorteil, daß 


ı) Vgl.dieangef. Aufsätze von Pollaku.SchäAfer. 
2). Z. Dr Bauart der Wertinghouse Co. oder der 
Humboldt A.G 


nicht nur die Feldregulierungen der beiden 
Hilfsmaschinen an sich recht angenehm emp- 
funden werden, sondern auch, namentlich wenn 
neben dem Hauptgleichrichter G etwa noch ein 
kleiner Reguliergleichrichter H angenommen 
wird, infolge der beliebig zu verstärkenden Er- 
regerspannung der Gleichstrommaschine eine 
Ankerregulierung sich weniger notwendig er- 


weist, so daß auch bei kleinen Zusatzspannun- 


gen für den Induktionsmotor die Gruppe stets 
gut stabil Jäuft. Bei untersynchronem Betrieb 
könnte selbstverständlich auch der Generator 
der Hilfsgruppe für sich freilaufend zur Kom- 
pensierung benutzt werden, was sich im übrigen 
ja auch stets durch Einstellung an dieser Ma- 
schine bewirken läßt. Das Arbeiten des Gleich- 
strommotors zur Unterstützung des Induktions- 
motors könnte beim Vorhandensein eines 
Gleichstromnetzes noch durch Zufuhr von die- 
sem Netz, wie punktiert angedeutet, begün- 
stigt werden. Anderseits kann auch ein Teil 
der Energie für andere Zwecke, u.a. auch die 
Erregungen, dorthin abgegeben werden. Es ist 
ferner klar, daß auch im untersynchronen Be- 
reich die Gruppe der beiden Hilfsmaschinen mit 
zwischengeschaltetem Gleichrichter alle Se- 
kundärenergie auf das Netz zurückführen kann. 
Auf die Vereinigung der beiden angedeuteten 
Gleichrichter kommen wir noch zu sprechen. 

Bisher hatten wir angenommen, daß der 
Ersatz der Wechsel- oder Drehstromkommu- 
tation durch Gleichstromkommutation, da wo 
erstere unangenehmer wird, oder auch über- 
haupt, ein genügender Vorteil sei, wenn er in 
Verbindung mit vielleicht nur kleinen Hilfs- 
maschinen auftritt. Wir tun jetzt einen Schritt 
weiter und verlaugen, daß etwa wegen eines be- 
sonders schwierigen Batriebes oder aus anderen 
Gründen Konımutatormaschinen jeder Art 
durchaus vermieden werden sollen, soweit sie 
bislang für jeden einzelnen Induktionsmotor 
in Frage kamen, und zwar soll die Möglichkeit 
unter- und übersynchronen Betriebes gewahrt 
bleiben. Die Schwierigkeit folet, wie immer, 
hauptsächlich aus der Nichtumkehrbarkeit des 
Gleichrichters. Indessen zeigt Abb. 11 eine An- 


Abb. 11. Betrieb mit Hilfs-Synchron- und -Asynchron- 


maschinen. 


ordnung, bei welcher die Schwierigkeit behoben 
ist. Auch die Reenlierhilfsgruppe besteht hier 
nur aus Schleifringmaschinen, nämlich der 
Synchronmaschine R und dem Induktions- 
motor F, der seinerseits sekundär 
durch einen Gleichrichter reguliert 
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chrongenerator A verwendet werden. Der An- 
triebsinduktionsmotor F der Hilfsgruppe mub 
dann eine synchrone Tourenzahl haben. die 
hoch genug liegt, so daß der Generator mit ge- 
nügend hohen Touren arbeitet, um die Zusatz- 
energie zu liefern. Bei einer gewissen Bremsung 
der Hilfsgruppe wäre es auch möglich, daß man 
den Synchronismus des Motors genügend unter- 
schreitet, um stetig die untersynchrone Regu- 
lierung anzuschließen. Will man aber weiter 
mit den Touren heruntergehen, ohne überhaupt 
den Gleichrichter umzuschalten, so kann eine 


Abb. 12. 


Betrieb mit Hilfs-Asynchronmaschinen. 


Polumschaltung am Hilfsmotor F diesem Zwecke 
dienen, welche die synchrone Tourenzahl ge- 
nügend herabsetzt, und an der vielleicht nur 
kleinen Maschine nicht sonderlich stört. Dann 
kann dieser, indem er nun als Generator be- 
trieben wird, auch von der Schleifringseite 
Strom abgeben, so die Inbetrieblassung des 
Gleichrichters ermöglichend, der ja andernfalls 
den zum Hilfsmotorbetrieb nötigen Wechsel- 
strom nicht liefern könnte. In der Abb. 12 


ist die genannte Polumschaltung in ein- 
fachster Weise angedeutet. Auch ist ange- 


nommen, es finde für die lier als Beispiel an- 
genommenen Gleichrichtereinzelzellen nur eine 
Statorregulierung an derselben Maschine statt. 

Natürlich können die Hilfssätze der Abb. 11 
und 12 auch zum Betriebe von Motoren benutzt 
werden, deren nicht vom lteguliersatz gespei- 
ster Stromkreis die Periodenzahl null führt. 
also von Synehronmotoren oder von solchen, 
die dort in der Grenze die Spannung nullhaben, 
also von gewöhnlichen Induktionsmotoren. so- 
mit auch der entsprechend geschalteten Mo- 
toren der betrachtetenReguliersätze, wenn diese 
gelegentlich, etwa für geringe Touren, so laufen 
sollen. 

Die nächste Frage ıst nun die, ob sıch 
nicht vielleicht für viele Fälle noch das Hilfs- 
aggregat vereinfachen läßt. In der Tat können 
wir sogleich einige weitere Schritte tun. Er- 
achten wir es zunächst als zulässig, daß der zu 
betreibende Motor selbst etwas weitergehende 
Änderungen erfährt, so ist das System nach 
Abb. 18 möglich. Hier sind zwei zu rexulierende 
Motoren M und N gezeichnet, und es könnten 
beliebig viele sein, die zu regulieren wären. Nio 
arbeiten im untersyncehronen Regnlierbereich 
ohne weiteres ınittels Gleichrichtung. Um nur 
aber den Betrieb des Gleichrichters bis beliebig 


wird. Untersynchron wird indes- 
sen die Maschinengruppe nicht be- 
nutzt, und der Motor M arbeitet 
unmittelbar auf den Gleichrichter 
G, der zur Abwechslung hier mit 
einer einfachen spannungteilenden 
Drosselspule dargestellt ist, an der 
sich die Regulierung eben auch voll- 
ziehen kann.!) Im Übersynchro- 
nismus liefert der Drehstrommotor 
F dann die nötige Leistung zum Betriebe des 
Generators R für die zusätzliche Sekundär- 
energie. Die Gleichstromenergie kann zu einem 
für mehrere Motoren gemeinsamen rotierenden 
Zentralumformer geführt werden, der zugleich 
den Leistungsfaktor der Gesamtheit der Mo- 
toren mit regeln möge. An Stelle des Synehron- 
generators kann auch nach Abb. 12 ein Asyn- 


1) Um beim hänfigeren Regulieren den Gleichrichter 
stets im Betrieb zu halten, kann man u a. wie bei den 
Proben zumeist geschehen, Hilfsanodenapannungen ver- 
wenden. 


Abb. 13. 
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Betrieb mit Polumschaltung und Zentralgleichrichter. 


nahe an den Synehronismus und gegebenen- 
falls ohne Abschaltung im Synehronismus und 
darüber hinaus im übersynehronen Bereich zu 
ermöglichen, ist ein zweiter synchroner Touren- 
punkt des Motors vorgesehen, so daß der Gleich- 
richter auch in Be ziehung zu diesem arbeiten 
kann. Mit andern W orten: Hier besitzt der zu 
regulierende Motor selbst Polumschaltungsmög- 
lichkeit, die in einfachster denkbarer Weise beı 
U angedeutet ist. Man überbrückt also mittels 
der Umschaltung einfach den Gleichstrombe- 
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reich des Sekundärstromkreises, der die Un- 
möglichkeit eines Betriebes des Gleichrichters 
und einer Transformierung ergibt. Der zweite 
Synchronpunkt ist also hier, im Gegensatz zu 
den gewöhnlichen Anwendungsfällen, kein 
eigentlicher Regulier- oder Geschwindigkeits- 
punkt. Er wird vielmehr häufig zweckmäßig 
überbaupt nicht direkt benutzt, da man sich 
ihm nicht beliebig weit nähern kann.!) Er hat 
aber die Aufgabe, die Regulierung durch Gleich- 
richter unter- und übersynchron zum normalen 
Geschwindigkeitspunkt zu ermöglichen, und 
der letztere kann sogar einer völligen Kurz- 
schlußschaltung des Rotors entsprechen. Soll 
zur Vergrößerung des Regulierbereichs der 
Gleichrichter aber auch in Verbindung mit dem 
normalen Synchronpunkt arbeiten, d. h. Re- 
gulierung in der Spannung von diesem abge- 
rechnet, vornehmen, so muß natürlich auch am 
Rotor eine besondere Umschaltung U statt- 
finden, wobei für gewöhnlich zum mindesten ein 
weiterer Schleifring, wie angedeutet, in Frage 
kommt. 

Übrigens muß man sich hüten, die bisher 
verfolgten Stufen der Entwicklung als Fort- 
schritte in stetigem Steigen anzusehen. Für 
viele Fälle mag das richtig sein, für andere ist 
es völlig falsch. Ist z. B. der Induktionsmotor 
ein zu regulierender großer Schnelläufer- oder 
Turbomotor mit einem Polpaar für Rotations- 
kompressoren oder Pumpen, so kann natür- 
lich eine Umschaltung auf höheren Synchron- 
hilfspunkt nicht mehr erfolgen, und es ist dann 
z. B. eines der beiden vorhergehenden Systeme 
zu verwenden. 

Hingegen tun wir sogleich einen weiteren 
Schritt, um allgemein die Gleichrichtung. zu 
vereinfachen, wenn es sich z. B. für ein Stahl- 
werk um eine Reihe von Reguliermotoren han- 
delt. Es muß dann nämlich ins Auge gefaßt 
werden, nicht nur die Rückformung der Gleich- 
stromenergie in Wechsel- oder Drehstrom, so- 
weit nötig, zu zentralisieren, sondern ebenso wie 
einen einheitlichen Umformer auch einen mehr 
einheitlichen Zentralgleichrichter zu verwen- 
den, und also die einzelnen Motoren, die man 
sich auch einfach wieder durch Statorregulie- 
rung bei K entsprechend den Geschwindig- 
keiten eingestellt denkt, von den lästigen Aus- 
rüstungen gänzlich zu befreien. Ein Mittel 
hierzu bietet der angedeutete Zentralgleich- 
richter Z der Abb. 18. Er besitzt eine einzige 
Kathode, die bekanntlich so heiß als möglich 
sein soll. Es sind aber eine Reihe von Anoden 
vorhanden, die zum Betrieb einer entsprechen- 
den Zahl von Motoren dienen. Sie stören sich 
einander nicht, und es können sogar gewisse 
weıtere z. T. angedeutete Verkettungen in 
den Leitungen und im Eisen des zugehörigen 
fransformators zur größeren Ausnutzung aller 
Teile stattfinden. Es erübrigt sich, an dieser 
Stelle darauf einzugehen. Nur sei erwähnt, daß 
z. T. ohnehin Gleichrichter mit einer Anzahl 
von Anoden ausgeführt werden 2), nämlich jene, 
welche ebenfalls neuerdings in Stahlkonstruk- 
tıon durchgebildet wurden, und in jeweils einem 
der die zentrale Kathode umgebenden Sonder- 
zylinder eine Anode enthalten, wobei leitender 
Gesichtspunkt war, die Anode möglichst kühl zu 
halten und eine gewisse Ablenkung des Lichtbo- 
sens zu erzielen, beides im Interesse der Vermei- 
Be en Störungen, d.h. von Rückschlägen 
and eines unzulässigen Anwachsens der Glimm- 
ströme zwischen den Anoden. Die gleichzeitig 
wirksamen Anoden selbst werden bei solchen 
Apparaten bisher einfach verbunden, und das 
are für einen einzigen Stromkreis benutzt. 
„lan sieht, daß hier ein besonderes Ineinander- 
aE von Vorteilen entsteht, wenn man die 
e ze T Stromkreise, ent- 
nutzt, ähnlich wi geschlossenen Motoren be- 
Fälle d nlıch wie die Polumschaltung für viele 

e durch die hier beschriebene Methode erst 
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gänzun 38 hat sich neuerdings bei einer gewisse - 
8. wie schon angedeutet. aln möglich een a 


K. Norden. 18 Autsätze von B. B. Schäfer und 


recht lohnend wird. Die zentralisierte Gleich- 
richtung ist um so lohnender, als die Apparate 
der letzterwähnten Konstruktion eine ganze 
Menge von Apparaten, wie Vakuumpumpen, 
Instrumenten usw., aufweisen, die aber eben 
nur einmal vorhanden zu sein brauchen, so daß 
das gesamte Betriebsschema nach Abb. 18 
höchst einfach ist. 

Es ıst klar, daß statt des Zentralumformers 
auch eine Verwendung des erhaltenen Gleich- 
stroms unmittelbar für andere Zwecke, z. B. 
für Bahnbetrieb, Grubenbeleuchtung, unmittel- 
bar stattfinden kann. Auch andere mehr in 
Entwicklung begriffene Gebiete, z. B. elek- 
tronisch-elektrolytische Gasreiniger für Hoch- 
öfen und andere Zwecke, die mit hoch- 
gespanntem Gleichstrom, wie man ihn hier 
gewissermaßen als Nebenprodukt erhält oder 
erhalten kann, betrieben werden können, sind 
wohl zu beachten. 

Die für Ausgleichszwecke häufig recht 
wertvolle Benutzung einer Batterie ist übrigens 
nicht immer nötig, wenn der gewonnene Gleich- 
strom nicht zu jeder Zeit mit einem vorhan- 
denen Bedarf übereinstimmt. Ist der Bedarf 
größer, so kann man einen parallelen Gleich- 
richter an das Wechselstromnetz legen oder 
einfach im Zentralgleichrichter eine besondere 
Anode für direkte Speisung aus dem Netz, die 
also als Ausgleich wirkt, vorsehen. 

Wir sehen, daß hiermit schon z. T. die 
Aufgabe gelöst ist, nicht nur die Kommutation 
als einfache Gleichstromkommutation an einem 
gemeinsamen Umformer mit Zentralgleichrich- 
ter für die in irgend einem Zeitmoment auf- 
tretende größte Summe der Regulierleistungen 
aller Motoren zu zentralisieren, sondern auch 
die Kommutation als früher notwendigen Be- 
standteil der großen Reguliermotoren gege- 
benenfalls entbehrlich zu machen. 

Nun war der vorausgesetzte Induktions- 
motor, der jeweils reguliert werden soll, als 
Polumschaltungsmotor kein ganz normaler, 
und es kann der Wunsch entstehen, solche 
Motoren, die übrigens um 10 bis 15% teurer 
ausfallen als gewöhnliche, durch normale zu 
ersetzen, und ein Sonderwunsch für viele schwie 
rige und staubige Betriebe ist es, wenn irgend 
möglich, auch noch die Schleifringe zu ver- 
meiden, um die Motoren gänzlich ohne Auf- 
sicht unbedenklich laufen lasseu zu können. 

Es soll schrittweise gezeigt werden, wie 
auch solchen Forderungen genügt werden kann. 
Betrachten wir die Anordnung der Abb. 14, so 


Betrieb mit Kaskadenmaschine. 


Abb. 14. 


sehen wir zunächst, daß der Motor M sekundär 
nicht nur direkt mit dem Gleichrichter arbeiten 
kann, was für den untersynchronen Betrieb in 
Betracht kommt, sondern daß auch ein Ar- 
beiten mit der gekuppelten Hilfsinduktions- 
maschine N, welche ihrerseits mit dem Gleich- 
richter arbeiten kann, in Frage kommt. Die 
Polzahl der Hilfsmaschine ıst so zu wählen, 
daß nach Umschalten des Wendeschalters W 
zwecks Übergang zum Übersynchronismus die 
Maschine N nicht nur den nötigen Zusatzstrom 
für den Motor M liefert, sondern auch noch 
Strom von den Schleifringen in den Gleich- 
richter geliefert wird, so daß diese auch im Be- 
reich der übersynchronen Touren nach wie vor 
zum Regulieren mit guter Nebenschlußcharak- 
teristik des Satzes benutzt werden kann. 
Denkt man sich nun die Anschlüsse der 
Induktionshilfsmaschine vertauscht, so erhält 
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man in der Modifikation nach Abb. 15 eine 
schleifringlose Anordnung, u. zw. soll 
zeigt werden, daß auch im untersynchronen 
Betriebe die Schleifringe durchaus entbehrt 
werden können. Die Rotoren der beiden Ma- 
schinen besitzen natürlich leitende Verbindung 
durch die Welle, und es ist in Abb. 15 angenonı- 
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Abb. 15. Schleifringlose Anordnung. 


men, daß die Sekundärseite der zweiten Ma- 
schine, die hier am Stator liegt, mit einem drei- 
phasigen Gleichrichter arbeitet. Da wir durch- 
aus keine gleitenden und schleifenden Kontakte 
haben, kann hier eine ziemlich hohe Spannung 
im Gleichrichterkreis vorhanden sein, wie es 
eben ausschließlich die günstigsten Regulier- 
und Übertragungsverhältnisse erfordern. Daß 
sich übrigens eine bessere Ausnutzung der 
Stromkreise ergibt, wenn statt des gezeichneten 
Autotransformators ein gewöhnlicher Regulier- 
transformator oder eine doppelte Zahl von 
Anoden benutzt wird, wie leicht zu verfolgen, 
sei nur nebenbei erwāhnt. 
(Schluß folgt.) 


Über Fernsprechautomaten. 
Von Telegrapheninspektor Teuffert, Hamburg. 


Übersicht. Der Verfasser beschreibt einleitend 
mit kurzen Worten die Wirkungs- und Betriebsweise der 
z. Zt. im Reichs-Telegraphengebiet gebräuchlichen 
Fernsprechautomaten und führt uns dann in das Ge- 
biet der modernen Fernsprechtechnik. 

Wir hören da, welche Anforderungen an einen selbst- 
tätigen Fernsprechautomatenapparat gestellt werden, 
und welche Vorteile ein solcher Apparat sowohl für die 
Telegraphenverwaltung als auch für das Publikum vor 
den jetzigen Einrichtungen bietet. 

Der Benutzer des nıchstehend beschriebenen Auto 
maten muß erst zahlen, sonst erlangt er keine Verbin- 
dung mit dem Amt. Sein Geld wird ihm aber selbst- 
tätig zurückgegeben, wenn die von ihm verlangte Ver- 
bindung aus irgend einem Grunde nicht zur Ausführung 
kommt. Im Amt brauchen die Automatenleitungen 
nicht mehr besonders gekennzeichnet zu sein; die Auto- 
instenanrufe können wie gewöhnliche Ortsgespräche 
behandelt werden. Die Beamtin fordert — soweit es 
sich nicht um den Vorort- und Nachbarverkehr handelt 
— nicht mehr zum Zahlen auf und überwacht die 
Zahlung nicht. Der unkundige Automatenbenutzer 
kommt nicht mehr in die Laze, vorzeitiz zu zahlen und 
dann nachzuzahlen. Anderseits läßt der beschriebene 
Apparat aber kein Gespräch ohne Zahlung vor sich 
gehen. 

Die Schwierigkeiten, die der Verkehr mit den Vor- 
orten und der Nachtverkehr wegen der Einkassierung 
von zwei 10 Pf-Stücken für die Konstruktion eines selbst- 
tätigen Automatenapparates mit sich bringen, beseitigt 
Verfasser in einfacher und sicherer Weise durch den 
Einbau des Pendels P, (vgl. Abb. 18). Dieses Pendel 
erzeugt ähnlich wie bei Schnarrweckern für einige Se- 
kunden ein Geräusch, welches der überwachende Vor- 
ort- bzw. Nachtdienstbeamtin die erfolgte Zahlung an- 
zeigt. 

Daß das Relais R- im Automatenapparat (vgl. 
Abb. 18) nebenbei als Gebührenzähler zu verwenden 
ist, erscheint sehr zweckdienlich zu sein. 


Die im Reichs-Telegraphongebiet für den 
öffentlichen Verkehr bestimmten Fernsprech- 
automaten sind entweder mit besonderen Appa- 
raten mit darin eingebauter Kassiervorrichtung 
ausgestattet, oder die Kassiervorriehtung ist 
neben einem gewöhnlichen Sprechapparat be- 
sonders angebracht. 
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Beamtin als surrendes Geräusch äußern. 


Die gleichen Apparate neueren Modells 
enthalten eine Glockenschale, gegen die das 
Der hierdurch 
erzeugte Ton überträgt sich rein mechanisch 
auf das Mikrophon des Automatenapparates 


eingeworfene Geldstück fällt. 


und damit weiter auf das Ohr der Beamtin. 


Ähnlich ist die Zeichengebung bei den 
Automaten mit besonderer Kassiervorrichtung. 


Hier muß nach Einwurf der Münze ein aus der 


oberen Gehäusewand der Vorrichtung heraus- 
ragender Zahlhebel nach vorn gezogen werden, 
damit eine an der inneren linken Gehäusewand 
befestigte Gongfeder zum Ertönen gebracht 
wird. Der Gongton überträgt sich auch nur 
rein mechanisch auf das Mikrophon im Auto- 
matapparat und wird von der Verbindungs- 
beamtin deutlich gehört. Das Vorziehen des 
Hebels hat erst zu erfolgen, wenn die Beamtin 
‚um Zahlen auffordert. Sonst ist sie nicht im- 
stande, den Gongton wahrzunehmen und somit 
die richtige Vereinnahmung der Gebühr zu 
überwachen. 

Die Einkassierung geschieht also unter Mit- 
wirkung des Automatenbenutzers und der Be- 
amtin, sie ist nicht selbsttätig, wie man viel- 
leicht aus der Bezeichnung ‚Fernsprechauto- 
mat‘ vermuten könnte. | 

Zur selbsttätigen Einkassierung der Münze 
bedarf es besonders konstruierter Apparate. 
Solche Apparate haben große Vorzüge vor den 
jetzigen Einrichtungen. Denn das selbsttätige 


Einkassieren ist gleichbedeutend damit, daß. 
die Automatenanrufe im Amte ebenso behan- : 


delt werden können wie gewöhnliche Ortsver- 
bindungen. Die Beamtin braucht also nicht 
mehr zum Zahlen aufzufordern und auch die 
Zehlung nicht zu überwachen. Dies bringt 
Zeitersparnis, mit der bei großen Vermittlungs- 
ämtern zu rechnen ist und die unter Umständen 
auch die Leistungsfähigkeit der technischen 
Einrichtungen des Amtes erhöht. 
haben selbstkassierende Automatenapparate 
auch noch andere Vorteile im Gefolge. Sie 


werden nicht mehr die Möglichkeit bieten, daB 
zum Zwecke der Gebührenhinterziehung Tău- 


sehungen vorgenommen werden, auch werden 
sie nicht die menschliche Schwäche besitzen, 
ein Gespräch ohne Zahlung der Gebühr zu- 
standekommen zu lassen. Ferner manche Un- 


annehmlichkeiten, die jetzt unter Umständen. 


für den Automatenbenutzer erwachsen, werden 
sie beseitigen. Ich erwähne nur den Fall, wenn 
die Gebühr vorzeitig entrichtet wird, d. h. be- 
vor die Beamtin zum Zahlen aufgefordert hat. 
Der Automatenbenutzer muß dann unweiger- 
lich nochmals zahlen, weil die Beamtin die erste 
Zahlung nicht überwacht hat. 

In Fachkreisen gehen neuerdings die Be- 
strebungen dahin, den Automatenapparat so 
einzurichten, daß das Amt überhaupt erst nach 
Einwurf der Münze erreichbar ıst. Kommt das 
gewünschte Gespräch zustande, so muß zu 
einer bestimmten Zeit und durch einen be- 
stimmten Vorgang das Geldstück in den Geld- 
behälter befördert werden. Wird die Verbin- 
dung nicht ausgeführt, so muß das Geldstück 
durch eine besondere Öffnung im Apparat selbst- 
tätig zurückgegeben werden. Der Münze wird 
also erst eine Abwartestellung im,’ Apparat zu 
geben sein. | | 

Die Vorgänge "des”endgiltigen‘ Einkassie- 
rens und Zurückgebens des Geldstückes stehen 


Natürlich , 
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Die Gesprächsgebühr ist vor Einleitung 
des Gesprächs nach Aufforderung durch das 
Amt zu entrichten. Alle Kassiervorrichtungen 
sind so gebaut, daß beim Einkassieren der 
Münze ein akustisches Zeichen hervorgerufen 
wird, welches die Verbindungsbeamtin in ihrem 
Hörer wahrnimmt. Bei den älteren Automaten- 
apparaten wird durch das über die Laufbahn 
gleitende Geldstück ein Nebenschluß zur Mi- 
krophonbatterie hergestellt. Während nun die 
Münze weitergleitet, entstehen im Mikrophon- 
stromkreise Stromschwankungen, die sich in 
der Leitung und somit auch in dem Hörer der 


natürlich mit den technischen Einrichtungen 


der Vermittlungsämter in engem Zusammen- , 
hange. Ganz besonders aber werden die Bauart : 


des Automatenapparates und etwaige tech- 
nische Änderungen in der Amtsschaltung der 
Automatenleitungen davon abhängig sein, 
welche Zählweise das Vermittlungsamt hat, ob 
halbautomatisch oder vollautomatisch. Bei der 
halbautomatischen Zählweise findet die Zäh- 
lung erst nach beendetem Gespräch statt. Die 
vollautomatische Zählweise läßt den Gesprächs- 
zähler im Amte schon vor Einleitung des Ge- 
sprächs betätigen. Hieraus ergibt sich, zu 
welchem Zeitpunkt die selbsttätige Einkassie- 
rung der Gebühr beim Automatenapparat er- 


folgen muß bzw. kann. Der Vorgang des Zu- 


rückgebens der Münze wird zweckmäßig immer 


mit der Trennung der Verbindung im Amte 


zusammenfallen. 


l. Januar 1914. 
gehen des Rufstruines wird bei vollautomati- 
scher Zählweise der Gesprächszähler EZa unter 
Strom gesetzt und spricht an; sein Anker wird 
so lange gehalten und sein Räderwerk geht erst 
um eine Einheit weiter, sobald die Haltewick- 
lung von EZa stromlos wird. Dies geschieht, 
wenn die A-Beamtin die Verbindung trennt. 

Bei Benutzung eines Apparates nach der 
in Abb. 16 skizzierten Bauart wird durch Ab- 
nehmen des Hörers zunächst nur die Einwurf- 
öffnung freigemacht (aus der Skizze nicht er- 
sichtlich). Erst nach Einwurf der Münze ist 
das Amt erreichbar. Die Münze fällt auf die 
obere Feder von Kontakt Fa und schließt den 
Speisestrom. A Ra spricht an und Ala flackert. 
Außer ARa wird noch Relais ARaa unter 
Strom gesetzt. Dieses Relais tritt an die Stelle 
der zweiten Wicklung von ARa, dem Speise- 
relais der gewöhnlichen Amtsschaltung (vgl. 


Abb. 16. 


Ein Automatenapparat, der sich den vor- 
stehenden Voraussetzungen und Bedingungen 
anpaßt, soll im folgenden an der Hand der in 
Abb. 16 skizzierten Schaltung beschrieben wer- 
den. Das Vermittlungsamt habe Z-B-Betrieb 
und vollautomatische Zählweise. Die Amts- 
schaltung der Teilnehmeranschlußleitungen, 
die sich von derjenigen der jetzt im Betriebe 
befindlichen Automatenleitungen in keiner 
Weise unterscheidet, sei dieselbe wie beim Ham- 
burger Amt (siehe Abb. 17). Bei diesem Amt er- 
folgt der Anruf bekanntlich durch Abnehmen des 
Hörers. Das Speiserelais A Ra spricht an und 


noch abgefallenen Anker von T Ra der Anruf- 
lampe Ala Flackerstrom zu. Ala flackert. In 
Hamburg ist es die A-Beamtin, welche auf 
dieses Signal hin den Stöpsel einer freien Ver- 
teilerleitung in die zu der flackernden Lampe 
Ala gehörige Klinke Ka steckt und den Anruf 
hiermit an die B-Beamtin weitergibt. Diese 
hat, nachdem sie den Teilnehmer nach der ge- 
wünschten Gruppe gefragt hat, der Verbin- 
dungsbeamtin — C-Beamtin — in Dienstleitung 
die Nummer der im A-Amt benutzten Verteiler- 
leitung zu nennen. Die C-Beamtin ist nun im- 
stande, den Teilnehmer nach der verlangten 
Nummer zu fragen und die Verbindung auszu- 
führen. Während sie den Stöpsel in die Klinke 
Kv der gewünschten Anschlußleitung steckt, 
wird an eben diese Leitung zum Anwecken der: 
Sprechstelle Rufstrom angeschaltet. Dieser 
Rufstrom geht automatisch während der ersten, 
siebenten usw. Sekunde ab und setzt erst aus, 
wenn der angerufene Teilnehmer seinen Hörer 
abgenommen hat. Schon beim erstmaligen Ab- 


führt über seinen angezogenen Anker 1 und den: 


such Abb. 17). Der Automatenanruf wird wie 
jede’gewöhnliche Ortsverbindung über B-Amt 
zum C-Amt weitergegeben. Beim Einführen 
des Stöpsels in Ka spricht TRa an. Sein Anker 
hat außer seiner bisherigen Tätigkeit der Kon- 
taktgebung noch die Aufgabe zu erfüllen, das 
kleine Pendel P, aus seiner Ruhelage zu ent- 
fernen — in der Zeichnung von rechts nach 
links — und in der neuen Lage so lange festzu- 
halten, bis TRa nach Trennung der Verbindung 
stromlos wird. Beim Abfallen des Ankers von 
TRa kehrt P, in seine Ruhelage zurück. In- 
folge Anschlagens gegen die Anschlagschraube 
As, führt die mittlere Feder von P, einige 
Schwingungen aus und berührt dabei die 
Feder 2 von P,, während sie sich von Feder 3 
entfernt. Hierdurch wird einerseits dem a- 
Zweig der Automatenleitung — Strom zuge- 
führt, anderseits aber das Relais ARaa abge- 
schaltet. Natürlich kann man den Anker von 
TRa auch mit einem entsprechend wirkenden 
Schleifkontakt in Verbindung bringen, sofern 
die elektrische Kraft von T#a ausreicht, um 
die Reibung am Schleifkontakt zu überwinden. 
Das Pendel läßt sich schon mit"ganz geringem 
Kraftaufwand betätigen. 

Angenommen, die gewünschte Leitung seı 
besetzt; der Automatenbenutzer muß dann den 
Hörer wieder anhängen und nach einer Weile 
von neuem anrufen oder auf das Gespräch ver- 


‘zichten. Da die gewünschte Verbindung nicht 


ausgeführt ist, muß die Münze zurückgegeben 
werden. Dies geschieht wenige Sekunden nach 
Anhängen des Hörers, sobald im A-Amt der 
Stöpsel aus der Ka-Klinke entfernt wird. Dann 
wird TRa stromlos, sein Anker fällt ab, dus 
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Pendel P, schwingt und über seine Federn 2 
und 1 fließt Strom in den a-Zweig der Auto- 
matenleitung und weiter durch die Wickhing II 
vom polarisierten Relais Rk im Automaten- 
apparat über den Hakennumschalter U zur Erde. 
Rk spricht an und gibt den Hebel H,, den man 
sich als Klappe zu denken hat, frei. Der Hebel 
Il, der mit seinem oberen Arm so lange das 
Geldstück festgehalten hat, legt sich zur Seite 
— in der Zeichnung nach rechts — und die 
Münze fällt in die Rückgabebahn B, und durch 
die Rückgabeöffnung aus dem Apparat her- 
aus. Gleichzeitig mit diesem Vorgang wird der 
Kontakt Fa im Apparat geöffnet, weil seine 
Feder 1 nicht mehr durch das Geldstück be- 
schwert und nach Abfallen des Hebels JI, auch 
von der Sperrfeder Fb befreit ist. Letztere soll 
den Kontakt Fa besser schließen, als dies allein 
durch das Gewicht der Münze möglich ist. 
(Gleichzeitig mit H, ist auch Hebel H, abge- 
füllen. 

Sobald nun der Hörer zu einem neuen An- 
ruf abgenommen wird, schiebt der Hörerhaken 
(was aus der Zeichnung nicht ersichtlich ist) die 
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(iewöhnliche Amtsschaltung. 
Abb 17. 


beiden Hebel H, und H, über die Nasen des 
Ankers von Rk, und die eingeworfene Münze 
findet die Rückgabebahn B, durch den oberen 
Arm von H, wieder verschlossen. Auf dem Amt 
spielt sich derselbe Vorgang ab wie vorhin. Die 
gewünschte Verbindung ist aber zustande ge- 
kommen. Nun sprechen beim ersten Abgehen 
des Rufstromes im Amte der Gesprächszähler 
EZa und das mit der Haltewicklung von EZa 
in Reihe geschaltete Relais Rsu an. Dann wird 
über die angezogenen Anker von A Raa und 
Rsu ein Summerstromkreis an den a-Zweig 
der Automatenleitung angeschaltet. Der 
Summerton verhindert jegliche Verständigung; 
er wird erst zum Schweigen gebracht, nachdem 
der Automatenbenutzer auf den aus dem Ge- 
häuse des Apparates hervorragenden, rot ge- 
kennzeichneten Knopf Kn gedrückt und hier- 
durch die Münze aus ihrer Abwartelage ge- 
bracht hat. Das Geldstück fällt durch die 
Kassierbahn B, auf die Feder 1 von Kontakt 
Fe. Der Kontakt Fa bleibt trotz der Entfer- 
nung des Geldstückes von seiner Feder 1 ge- 
schlossen, weil eben diese Feder nun allein von 
der Sperrfeder Fb gehalten wird, und zwar so 
lange, bis der Hörer angehängt ist und bis 
Hebel H, abfällt. Letzteres geschieht aber erst, 
wie oben erörtert, nach Trennung der Verbin- 
dung im Amte. | 

Die auf Fe fallende Münze legt die Feder 1 
an Feder 3 und entfernt gleichzeitig letztere 
von Feder 2. Hierdurch wird der a-Zweig der 
Automatenleitung im Apparat selbst über den 
Uraduator G, über die Federn 8 und 1 von Fe 


Gewöhnliche Apparatschaltung. 


und über die Federn 1 und 2 vom Umschalter U 
geerdet. . 

Die Folge davon ist, daß im Amt der Anker 
von ARaa abfällt und den Summerton unter- 
bricht. Kontakt Fe wird durch die Sperrfeder 
Fd gesichert. Der Graduator G muB mit Relais 
Rk gleiche Impedanz für Sprechströme haben. 
Sobald nach beendetem Gespräch im Amt die 
Verbindung getrennt ist, wird Tka stromlos, 
das Pendel P, schwingt und sendet —Strom in 
den a-Zweig der Automatenleitung; Rk im 
Automatenapparat wird betätigt, der Hebel H3 


fällt ab, die Münze gleitet in den Geldbehälter, | 


die Sperrfedern Fb und Fd nehmen die Ruhe- 
lago ein und die Kontakte Fa und Fe öffnen 
sich. 

Es ist nicht ausgeschlossen, dab der Sum- 
mer sich hier und da auf benachbarte Leitungen 
störend überträgt. Sollte dies bei der be- 
sprochenen Schaltung der Fall sein, so würde 
man von der sekundären Wicklung der Sum- 
merspule die Erde zu entfernen und dafür 
eine besondere Verbindung über die beiden Re- 
lais A Raa und Jsu und über einen Kondensator 


Abb. 18. Automatenschaltung. 


nach dem b-Zweige der Automatenleitung her- 
zustellen haben. Dann wäre der Summer dop- 
pelseitig ohne Verwendung der Erde an die 
Automatenleitung herangeführt und könnte 
Nachbarleitungen nicht mehr beeinflussen. Die 
beiden Relais ARaa und Rsu müßten zu die- 
sem Zwecke aber noch je meinem zweiten 
Arbeitskontakt versehen werden. 

Nun bleibt noch zu erörtern, wie die Ge- 
bühren für 20 Pf-Gespräche, also für Vorort- 
und Nachtverbindungen zu vereinnahmen sind. 

Hier begegnet man im ersten Augenblick 
Schwierigkeiten, denn im Vorort- und Nacht- 
verkehr versagt die soeben beschriebene Schal- 
tung. Vor allem wird es nicht ohne weiteres 
möglich sein, vor Einleitung eines Vorortge- 
spräches den Summer selbsttätig wırken zu 
lassen. Bei Nachtverbindungen kann zwar das 
erste Geldstück wie bei den 10 Pf-Gesprächen 
einkassiert werden, mit dem zweiten Geldstück 
ist dies aber nicht angängig. Nun könnte man 
ja die Amtsschaltung und den Automaten- 
apparat so vervollständigen, daB bei ein- und 
derselben Verbindung zwei Geldstücke auto- 
matisch einkassiert werden, dann müßte man 
aber unter Umständen recht komplizierte Ver- 
hältnisse schaffen. 

Mir scheint diese Frage bei weiten leichter 
zu lösen sein, wenn man von der Voraussetzung 
ausgeht, daß selbsttätige Automatenapparate 
doch nur für große Betriebe und während der 
Tagesstunden von nennenswertem Nutzen sind, 
und daß durch sie besonders das Personal der 
großen Vermittlungsämter entlastet werden 
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soll. Bei Automatengesprächen, die z. B. von 
Hamburg nach Bergedorf geführt werden, er- 
scheint es unbedenklich, wenn die Bergedorfer 
Beamtin nach wie vor zum Zahlen auffordert _ 
und das Einzahlen der Gebühr überwacht. Das 
Gleiche gilt für die Nachtdienstbeamtin bei 
Nachtgesprächen im eigenen Ortsnetz. Hierzu 
bedarf es keiner weiteren Änderung der Amts- 
schaltung. Nur der Automatenapparat müßte 
noch eine Einrichtung haben, durch welche die 
überwachende Vorort- bzw. Nachtdienstbe- 
amtin beim Einkassieren der Münze ein hör- 
bares Signal erhält. Diese Bedingung wird mit 
Hilfe des Relais Rv und des Pendels P, erfüllt. 
Die Vorort- bzw. Nachtdienstbeamtin, welche 
an der Nummer der anrufenden Sprechstelle 
erkennt, daß sie einen Automaten vor sich hat. 
fordert vor Herstellung der Verbindung mit dem 
gewünschten Teilnehmer den Automatenbe- 
nutzer auf, den Knopf Kn zu drücken. Die 
Münze fällt in die Kassierbahn B, und schließt, 
während sie diese Bahn durchläuft, für einen 
Augenblick den Kontakt Fe und vervollständigt 
einen vom b-Zweig der Automatenleitung ab- 
zweigenden, über das Relais Rv führenden 
Batteriestromkreis. Der Anker von Rv wird 
für einen Augenblick angezogen, und das Pen- 
del P, wird aus seiner Ruhelage entfernt. P, 
fällt aber gleich wieder unter Anschlagen gegen 
die Schraube As, zurück; seine mittlere Feder 
schwingt einige Sekunden und während sie in 
schneller Folge bald die eine bald die andere der 
beiden äußeren Federn berührt, schließt und 
öffnet sie den ebenfalls vom b-Zweig der Auto- 
matenleitung abgezweigten Batteriestrom. Die 
Schwingungen des Pendels äußern sich im 
Hörer der Beamtin als schnarrendes Geräusch. 
Das zweite Geldstück wird in derselben Weise 
aus der Abwarte- in die Kassierlage gebracht. 
Die Überführung der Münzen in den Geldbe- 
hälter erfolgt selbsttätig wie bei 10 Pf-Ge- 
sprächen dadurch, daß nach Trennung der Ver- 
bindung das Automatenrelais Rk vom Amte aus 
betätigt wird. Das Relais Rv wäre zweckmäßig 
nach Art der im Amt befindlichen Zählerrelais 
zu konstruieren. Sein Zählwerk, das jedesmal, 
wenn ein Geldstück die Kassierbahn B, durch- 
läuft, um eine Einheit weitergeht, würde die 
wirkliche Einnahme anzeigen, also auch die- 
jenige für Vorort- und Nachtgespräche. Der 
Amtszähler zeigt, wie oben erörtert, nur die 
7ahl der ausgeführten Orts- und Nachtver- 
bindungen an. | 

Bemerkt sei noch, daß ein besonderes Re- 
lais zum Anwecken der Automatensprechstelle 
nicht erforderlich ist, weil hierzu das Kassier- 
relais Rk mitbenutzt wird. 

Zur besseren Übersicht ist der Stromlauf 
des Automatenapparates in der Abb. 18 beson- 
ders gezeichnet. 


Über die Berechnung der Selbstkosten des 
elektrischen Stromes. 


Ein Beitrag zur Theorie und Praxis der 
Stromtarife. 


Von Hugo Eisenmenger, Cleveland, 
V. St. Amerika. . 


Übersicht. Um einen praktisch brauchbaren 
Tarif zu erhalten, muß man in der als Grundlage die- 
nenden Formel der Selbstkosten einzelne der Funktionen, 
welche theoretisch von Einfluß auf die Höhe der Selbst- 
kosten.sind — z. B. die Entfernung der Betriebsstätte 
des betreffenden Konsumenten vom Kraftwerk — unter- 
drücken und mit ihrem Durchschnittswert auf die 
m Tarif tatsächlich zum Ausdruck kommenden Funk 
tionen aufteilen. Diese letzterwähnten Funktionen sind 
in der Praxis meist: a) eine Konstante (Zählermiete) cı. 
b) die Höchstverbrauchstaxe c, pro Kilowatt, multi- 
pliziert mit dem Höchstverbraueh h in Kilowatt (oder 
ein Äquivalent dafür), c) die Kilowattstundentaxe C, 
pro Kilowattstunde, multipliziert mit der Anzahl der 
verbrauchten Kilowattstunden. Auch von diesen drei 
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Funktionen werden häufig eine oder zwei unterdrückt. 
Jede solche Unterdrückung irgend einer der ursprüng- 
lichen Funktionen zieht eine Änderung des Charakters 
des Verbrauches im folgenden Sinne nach sich: Es wer- 
den gerade die Variablen der unterdrückten Funktion 
(welche also dann nicht mehr jedem einzelnen Konsu- 
menten gemäß den tatsächlichen Verhältnissen seines 
Verbrauches in Rechnung gesetzt, sondern nur durch 
Erhöhung des Betrages der übrigen Funktionen indirekt 
mit dem Durchschnittsbetrag aller Konsumenten an- 
gerechnet wird) von den Konsumenten stärker in An- 
spruch genommen, und letzten Endes trägt daher jede 
solche Unterdrückung zur Höherhaltung der Kosten 
und des Tarifes bei. 

Um die numerischen Werte für die drei oben ge- 
nannten Taxen bei einem bestimmten Elektrizitätswerk 
zu ermitteln, wird nach dem Vorschlag des Verfassers 
folgendermaßen vorgegangen: Es seien K, die ge- 
samten Ausgaben des Elektrizitätswerkes in einem be- 
stimmten Jahr, N, die Zahl derAbnehmer, A, die wäh- 
rend dieses Jahres erzeugten Kilowattstunden und H, 
die Höchstbelastung des Kraftwerkes gewesen, dann ist: 


K, = Cı Ni + C: 4A: + C3 H, 
ebenso für das folgende Jahr: 


Kı = 6 Ne +e: As +H 


und fir das dritte Jahr: 


Ks = 6i Na + G As + c Ha 


Wir haben somit drei lineare Gleichungen mit drei 
Unbekannten C}, Ca und C3, aus welchen Gleichungen 
die Unbekannten — also die drei Taxen — ohne weiteres 
bestimmt werden können. 

Diese Methode hat zur Voraussetzung, daß sich 
die Belastungsverhältnisse (Belastungsfaktor, durch- 
schnittlicher Arbeitsverbrauch pro Konsument und 
durchschnittliche Höchstbelastung pro Konsument) 
anders als proportional zueinander ändern. 

Um sich von dem Einfluß von Zufälligkeiten zu 
emanzipieren, werden mehr als drei Zeitabschnitte 
gewählt und jeder einzelne entsprechend kürzer ange- 
nommen, z. B. statt dreier Jahresabschnitte werden 
24 Monatsabschnitte gewählt. Man erhält dann 24 lincare 
Gleichungen mit drei Unbekannten, für welch letztere 
man nach der in dem Artikel beschriebenen Methode 
der kleinsten Quadrate den wahrscheinlichsten Wert 
findet. 

Die Methode wird graphisch und analytisch dis- 
kutiert. Die erhaltenen Werte für die Unbekannten sind 
och gewissen Korrekturen zu unterziehen. 


I. Allgemeiner Ausdruck für die 
Selbstkosten. 


Wenn man versuchen wollte, die Kosten, 
welche jeder einzelne Abnehmer dem Elektri- 
zıtätswerk verursacht, genau darzustellen, so 
würde man zu einer sehr komplizierten Formel 
kommen, welche, in die Praxis übertragen, be- 
deuten würde, daß jeder einzelne Konsument 
einen eigenen Tarıf zu erhalten hat. Diese 
Formel würde ungefähr folgende Gestalt haben: 


k -= e + fi (a) + fallo Co) 
+a lP t), Pı (t), Po (t) - -F'n (£) 
EAU ag 
Hierbei bedeutet: 


k = die gesamten Jahreskosten, welche 
der betreffende Abnehmer dem Elek- 
trizitätswerk verursacht; 


e, == eine Konstante, welche die Kosten der 
Rechnungslegung und Einkassierung, 
der Zählerablesung usw. zum Ausdruck 
bringt; 

a = den von dem Konsumenten jährlich 
bezogenen Betrag an Arbeitin KW Std; 


họ = den von dem Konsumenten z. Zt. der 
Spitzenbelastung des Kraftwerkes ge- 
forderten Energiebedarf ın KW, mit 
anderen Worten den Anteil des Kon- 
sumenten an der Höchstbelastung H 
des Kraftwerkes; 


Co = das in der Stromerzeugungs- und Lei- 
tungsanlage pro KW Spitzenbelastung 
investierte Kapital in Mark; 

(tl) = die Funktion, welche den Strombedarf 
des betreffenden Konsumenten als 
Abhängige von der Zeit darstellt; 


—— 


u | æ- m 


p (Ù, pa (À). -Pn () = dieselbe Funktion für 
alle übrigen Konsumenten !); 
e = die Entfernung der Betriebsstätte des 
Konsumenten vom Kraftwerk. 


Wie durch die Punktreihe am Ende der 
Gl. (1) angedentet, sind damit die verschiedenen 
Funktionen noch lange nicht erschöpft, die 
dabei in Betracht kommen. Es sei hier nur 
darauf hingewiesen, daß die einzelnen Funk- 
tionen fis fa, f3... ebenso wie die Konstante c, 
genau überhaupt nicht bestinmmbar sind, da 
sie von gewissen mathematisch nicht faßbaren 
Elementen mit abhängig sind. 

So ist z. B. klar, daß die Funktion f, (a), 
d. h. also jener Teil der Selbstkosten, der von 
der Anzahl der verbrauchten Kilowattstunden 
abhängig ist, für ein gegebenes a nicht nur 
kleiner wird, wenn im Laufe der Jahre größere 
und ökonomischere Maschinen aufgestellt wer- 
den, sondern der Wert der Funktion hängt 
auch von der Tageszeit ab, während welcher 
die Arbeit entnommen wird. Verlangt der 
Konsument z. B. seine Kiılowattstunden zu 
einer solchen Zeit, daß dadurch das Inbetrieb- 
nehmen eines weiteren Generatorsatzes, etwa 
mit besonderer Bedienungsmannschaft, nötig 
wird, so ist klar, daß die Kosten pro Kilowatt- 
stunde viel höher sind, als wenn die elektrische 
Arbeit zu solchen Stunden entnommen wird, 
daß eine gewisse Anzahl von Generatorsätzen 
gerade vollbelastet läuft. (Diese Variation ließe 
sich übrigens auch durch Verqguickung mit der 
den Verschiedenheitsfaktor ausdrückenden 
Funktion f, dargestellt denken.) Auch die Ver- 
luste in den Leitungen und Transformatoren 
haben auf die Funktion fı (a) einen Einfluß 
usw. 
Auch das pro Kilowatt Höchstbelastung 
investierte Kapital C) unterliegt nicht unbe- 
trächtlichen Schwankungen, wie in Abb.19 an- 


7 Jahre 


Alb. 19. Höchstbefestung H. Leistungsfähigkeit L des 
Elektrizitätewerks, investiertes Kapital C in Mark und Co 
in Mark/KW. 


gedeutet. Das ursprünglich gegebene ist die 
Kurve der jährlichen Höchstbelastung H des 
Kraftwerkes, die im Laufe der Betriebsjahre 
staffelförmig ansteigt. Auf Grund des An- 
steigens dieser Kurve der H, bzw. ihres zu er- 
wartenden Verlaufes wird dann die Kurve der 
Leistungsfähigkeit L des Kraftwerkes, bzw. die 
Größe des neu aufzustellenden Maschinen- 
satzes bestimmt. Der letztere wird im allge- 
meinen immer etwas vor dem Auftreten des 
Jahresmaximums fertig sein (Kurve L). Von 
der Kurve L hängt dann erst die Kurve des 
investierten Kapitals C ab, doch steigt das Ka- 
pital nicht genau proportional mit der Ma- 
schinenleistung, um so weniger, als mit der In- 
betriebsetzung einer neuen Maschine ja häufig 
ältere Maschinen ganz aus dem Betriebe ge- 
zogen werden. Bildet man nun das Verhältnis 


Co — 


gezogene Kurve Co), so wird sich ergeben, daß 
dieser Wert nur ganz annähernd konstant ist 


ı) Näheres über die Funktion j} welche u. a. den 
Verschiedenheitsfaktor zum Ausdruck bringt. wird für 
einen besonderen Aufsatz vorbehalten. 


C , i 
H für verschiedene Abszissen (stark aus- 


nn am nn nn 


l1. Januar 19814. 


nn ne an 


-æ | nm 


und sich nieht nur, wie zu erwarten, im Laufe 
der Jahre im großen und ganzen verringert, 
sondern auch während eines Jahres sprung- 
haften Schwankungen unterworfen ist. Ähn- 
liches gilt auch für das im Leitungsnetz in- 
vestierte Kapital. 

Auch das Glied c, müßte, um genau zu sein, 
nicht als Konstante, sondern als Variable, 
als Funktion von mathematisch nicht faßbaren 
Größen bezeichnet werden. Dieses Glied soll 
im wesentlichen die Kosten zum Ausdruck 
bringen, welche der Abnehmer durch die bloße 
Tatsache verursacht, daß er Kunde des Elek- 
trizitätswerkes ist, also die Kosten der periodi- 
schen Zählerablesung, der Buchhaltung, Rech- 
nungsausstellung, Einkassierung, ferner die 
Verzinsung, Unterhaltung und Amortisation 
der Zähler und sonstigen Kontrollapparate, 
eventuell des Hausanschlusses usw. Wenn nun 
z. B die Anzahl der Abnehmer gerade über 
jenes Maß hinaus wächst, für welches die Zahl 
der vorhandenen Buchhaltungsbeamten genügt, 
so muß ein neuer Beamter aufgenommen wer- 
den, und sein Gehalt wird nunmehr auf alle Ab- 
nehmer zu verteilen sein, so daß der Betrag r, 
plötzlich in die Höhe schnellt, um dann mit 
weiterer Zunahme der Abonnentenzahl wieder 
allmählich zu sinken. Der Durchschnittswert 
von c, in Abhängigkeit von der Zeit wird also 
etwa vom Charakter der Kurve Abb. 20 sein. 


KorSsurmc" 6. mosten Cyri N H07suMmen? a Jahr 


Mernebs: ee 


Abb. 20. Variation der „Konsumentenkosten” 
im Verlaufe der Zeit. 


Außerdem ist aber der Wert von ¢ natürlich 
für verschiedene Abnehmer verschieden; wenn 
z. B. das Elektrizitätswerk Zählerabonnenten 
und Pauschalabonnenten hat, so wird c, für 
diese kleiner als für jene sein, weil die Pauschal- 
abonnenten keine Spesen für Verzinsung, 
Aınortisation, Reparatur und Ablesung der 
Zähler verursachen usw. 


II. Vereinfachung der theoretischen Grundlagen 
für die Erfordernisse der Praxis. 


Ein Stromtarif soll nun einerseits unter 
möglichst genauer Berücksichtigung der Selbst- 
kosten ausgebildet, anderseits aber auch mög- 
lichst einfach sein, um vom Abnehmer verstan- 
den zu werden, und um eine einfache Ausrech- 
nung der Stromrechnungen zu ermöglichen. 
Diese Forderungen einerseits nach genauen 
und anderseits nach einfachen Tarifen sind, 
wie aus dem Vorstehenden hervorgeht, einander 
gerade entgegengesetzt, und dieses Dilemma 
führt notwendig zu einem Kompromiß, inden 
man einen Teil der Genauigkeit opfert, um an 
Einfachheit zu gewinnen. Das Ausmaß, in wel- 
chem dies geschieht, ist nun bei verschiedenen 
Tarifen verschieden. Bei fast allen Tarifen wird 
zunächst eine Vereinfachung der Formel (1) 
getroffen, indem man nicht mehr als die ersten 
drei Glieder berücksichtigt, jedoch in solcher 
Weise, daß die nach der vereinfachten Formel 
sich ergebende Summe der Kosten aller Ab- 
nehmer S(k) sich gegenüber den wirklichen 
Gesamt-Selbstkosten nicht verändert. Man 
muß also den Durchschnittswert der vernaclı- 
lässıgten Glieder pro Abnehmer in irgend einer 
Weise auf die drei ersten Glieder verteilen; 
so werden z. B. die Kosten für jene Abnehmer, 
welche in der Nähe des Kraftwerkes gelegen 
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sind, zugunsten der vom Kraftwerk weiter ab- 
«olegenen Konsumenten erhöht usw. Näheres 
hierüber siehe später. 

Eine weitere allgemein vorgenommene 
Annäherung besteht darin, daß die Werte der 
Funktionen fi (a) und fa (bg. Co) zunächst als pro- 
portional zu a bzw. bo Co angenommen werden, 
also durch die w erte c, a bzw. c,'b,C, ersetzt wer- 
den (ce, und e' = Konstanten). t berdies führt 
man statt dee von dem Konsumenten z. Zt. der 
Spitzenbelastung bezogenen Einergiebetrages bo, 
der ohne kostspielige Registrierinstrumente 
überhaupt nieht zu bestainnien wäre, denHöchst- 
bedarf A des Abnehmers oder manchmal ın 
noeh weiterer Annäherung seimen Anschluß- 
wert ein. 

Man erhält daraus 


k = e +e. + Ge lt 


Kudlich nimmt man noch allgemein an, 
dab das pro Kilowatt investierte Kapital Co 
konstant und für jeden unter den betreffenden 
Tarif fallenden Konsumenten gleich sei, d. h. 


dab die Kurve Co = aus Abb. 19 eine hori- 


C 
H 
zontale Gerade sei, und man erhält dann die 
bekannte Grundforniel 


k= à +ea tegh Eo ww w L a‘ . (2 


Diese Grundformel, welche die Selbst- 
kosten (und bei entsprechender Gewinnstbeauf- 
sehlagung der Werte e,.e, und eg auch den Tarif) 
darstellt, ist wohl die EN in der Praxis 
vorkommende Anlehnung an den wirklichen 
Wert der Selbstkosten und soll im folgenden 
in Anlehnung an die in Amerika hierfür allge- 
mein übliche Bezeichnung „three-charge rate 
system” das „Drei-Taxen-System‘ genannt 
werden. 

Die Stromrechnung des Abnelmmers ist 
danu aus drei Teilen zusammengesetzt, welche 
allerdings nicht immer als getrennte Posten auf- 
treten müssen, U. ZW.: 


l. Bimer Konstanten e, („eonsumer charge“), 
der „Konsumententaxe“, entspreebend 
den „Konsumentenkosten‘ bei der Selbst- 
kustenberechnung. Diese Taxe wird in 
Deutschland meist unter dem Titel einer 
Zählermiete eingehoben. 

2. Einem Betrare e,a, also einem Betrage, 
der proportional der laut Zählerablesung 
während des Rechnungsabschnittes ver- 
brauchten Anzahl von Kilowattstunden 
ist (.„.kwhr-charge‘“ oder .‚energy-ebarge‘‘). 
„heißt „KWStd-Taxe“ an „KW Std- 
Kosten“. Diese dürfen nicht verwechselt 
werden mit den „Kosten pro Kilowatt- 
stunde“, das ist mit dem Quotienten 


Gesamtkosten 
Gesamtanzahl der KW Std 


3. Einem Beitrage c h, proportional dem — 
gemessenen oder geschätzten — Höchst- 
verbrauch oder deim Anschlußbwert. cz ist 
die ,Höchstverbrauchstaxe‘“ („demand 
charge“) zur Deckung der ‚Höchstver- 
brauchskosten“ 


Durch Werlassung einzelner dieser drei 
Taxen — genauer gesprochen, durch Aufteilung 
des daranf entfallenden Betrages auf die übrigen 
Taxen — entstehen dann verschiedene andere 
in der Praxis übliche Tarifformen. Läßt man 
7. B. die Höchstverbranchstaxe gleich null 
werden [e = 0 in Formel (2) ]. so erhält man einen 
remen Kilowattstundentarif mit einer Zähler- 
miete, bzw. die Selbstkosten werden in Form 
emes solchen Tarifes ausgedrückt: 


k=c t+6%4. 


Läbt man in GL (2) e, und e = 0 werden, so er- 
hält man die Selhstkosten für einen reinen Pau- 
N haltarıf k - = t, h usw. Schließt man die spe- 
zellen Fälle, daß eine oder zwei Taxen = 0 
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sein können, unter der Bezeichnung ‚„Dreitaxen- 
system” und der Formel (2) ein, wie dies im 
folgenden geschehen soll, so sind darunter mit 
wenigen Ausnahmen auch die anscheinend 
komplizierteren Tarıfsysteme mit inbegriffen, 
wie sich durch analytische oder geometrische 
Darstellung leicht zeigen läßt). 


MI. Wirkung der Verminderung der Anzahl 
der Taxen. 


Es seien hier noch einige Worte über die 
Wirkung eingeschaltet. welche die Reduktion 
der Zahl der Taxen mit sich bringt. Es wurde 
bereits erwähnt, daß in der Praxis mit Rück- 
sicht auf die Einfachheit des Tarifes höchstens 
die ersten drei Funktionen der Formel (1) bei- 
behalten werden und die übrigen in irgend einer 
später zu besprechenden Weise mit ihrem 
Durchschnittswerte durch Einbeziehung in die 
drei Taxen unter die Abnehmer aufgeteilt 
werden. Es darf nun nicht übersehen werden, 
daß jede solche Unterdrückung einer der Funk- 
tionen naturgemäß immer gerade jene Kon- 
sumenten zum Anschluß einladen pen bei 
welchen gerade die unterdrückte Funktion 
höhere als die Durchsehnittskosten verursacht, 
bzw. bei schon bestehenden Abnehmern wird sie 
die Tendenz hervorrufen. den Konsum so zu 
gestalten, daß die im Tarıf nur mit ihrem 
Durchschnittswert berechnete, gewissermaben 
gratis gebotene Funktion stärker ausgenutzt 
wird? a Da nun die Selbstkosten unbedingt 
hereingebracht werden müssen, müssen jene 
Konsumenten, deren Teilkostenbetrag für die 
betreffende Funktion an sich geringer als beim 
Durchschnitt aller Konsumenten ist, auch höher 
belastet werden und werden dadurch teilweise 
vom Anschluß abgehalten. 

Unterdrückt man z. B. das Glied cz h 
welches die Höchstverbrauchstaxe zum Aus- 
druck bringt, so verteilt man die durch den 
Höchstverbrauch entstehenden Kosten gleich- 
mäßig auf alle Konsumenten, und es wird 
sich eine Anzahl Abnehmer mit sehr gerin- 
gem Belastungsfaktor (bei schlechtem Ver- 
schiedenheitsfaktor) finden. welche durch 
den geringen Betrag, der aus ihrer KW Std- 
Taxe und ihrer Zählermiete eingeht, nicht ein- 
mal die Selbstkosten bezahlen. die sie dem 
Werk verursachen. Dieser Verlust muß von 
den gewinnbringenden Konsumenten herein- 
gebracht werden und trägt das Seinige zu einer 
allgemeinen Höherhaltung der KW Std-Taxe 
bei, und unter den tausenden von möglichen 
sewinnbringenden Abnehmern werden sich 
dann nach dem Gesetz der großen Zahlen immer 
einige finden, welche dadurch vom Anschluß 


) Näheres hierüber hat der Verfasser in dem Jahres- 
bericht 1910/11 der Tarıfkommissaion (. Rate Research Com- 
mittee”) der amerikanischen National El. Light Assnciation 
darzelegt sowie in „Electrical World” vom 4. XT. 1911 in dein 
Aufsatz „Space Representation of Central Station Rates”: 
vel. ferner nes Verfassers: „Some Geometrical Arpects of 
the Three- Charge - Rate System“ in der Chicago „Hlec- 
trical Review”? vom 11., 18. 2%. II. 1911 und, insbesondere 
seine Graphic Representation of Flectrie Rates” im 

„Journal of Electricity, Power and Gas", San Francisco. 
vom 21/27. VII. 1912 über die verschiedenen Mathnden. wie 
ein und dasselbe Tarifsystem durch verschiedene einander 
vollständig Aquivalente. aber äußerlich grundverschiedene 
Tar'fformen ausgedrückt werden kann. Vgl. au-h des 
Verfassers „Te Theoretical Justification of the Wright 
Demand Rate System” in der „Electrical Wor!d", New York, 
vom 24. V. 191%. So entspricht z. R. um ein gonz ein- 
faches Reispiel zu nennen, ein Wright-Tarif bei dem 
40 PFRW Std für die ersten 20 monatlichen Gebranchs- 
stunden und 10 Pf/KW Std für alle darüber verbrauchte 
elektrische Arheit gefordert werden. einem reinen 40 Pf- 
Kilowattstundentarif für alle jene Verbraucher, deren 
Belastungsfaktor kleiner als 30 Std/Monat ist. und für 
größere Relastungsfaktoren entspricht er einem Tarif mit 
einer Höchstrerbrauehstaxe von 9 WKW und Monat und 
einer KWStd-Taxe von 1) PEKWStd. Die Frörterung 
darüber. inwieweit rich auch der Zeitdoppeltarif dem 
Dreitaxentarif einfügt. bleibt einem rpäteren Artikel vor- 
behalten 

2) Um dies durch ein zwar triviales aber drastisches 
Analogon zu illustrieren, denke man an einen Gastwirt. 
der seine Speisen einerseits A la carte in Port'onen von 
featgesetzter Größe und anderseits an der table d’höte 
verkauft. Es ist zweifellos, daß die Gäste bei dem letz- 
teren System im Durchschnitt pro Kopt mehr verzehren 
als bei dam ersteren, da sie für ein Plus nicht besonders 
zu bezahlen brauchen. und da überdies die Mehrzahl jener 
Gäste, welche nur über einen bescheidenen Appetit ver- 
fügen. eine kleine à la carte -Portion vorziehen werden, 
bei der sie nicht mehr zu bezahlen branchen a’s sie ver- 
zehren. — Bei einem Wirt. der das Brot nicht besonders 
herechnet und den Durchschnitiswert des verzehrten 
Brotes in den Preis der Speisen einr: chnet, wird durch- 
achnittlich mehr Rrot pro Gast verzehrt werden als bei 
einem. der, wie in Süddeutschland üblich. jedes Stück 
Brot in Rechnung setzt usw. 
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abgehalten werden. Dadurch wird wieder der 
Gewinn des Elektrizitätswerkes niedriger ge- 
halten, und man bewegt sich so in einem 
circulus vitiosus. Würde, um bei dem Beipsiel 
zu bleiben, eine Höchstverbrauchstaxe in der 
einen oder der anderen Form eingeführt. so 
werden die erwähnten verlustbringenden Kon- 
sumenten entweder ganz wegbleiben, oder sie 
werden durch Einschränkung ihres Höchstbe- 
darfes ihren Belastungsfaktor verbessern, oder 
endlich ihre Stromreehnung wird auf ein so 
hohes Maß ansteigen, daß sie gewinnbringend 
werden. Der Tarif kann dann wieder niedriger 
gehalten werden, dadurch wird die Abnehmer- 
zahl steigen, das Werk vergrößert sich, pro- 
duziert infolgedessen ökonomischer und die 
Tarife können weiter erniedrigt werden, so dal; 
es sogar möglich ist, daß unter Umständen selbst, 
die “ersterwähnten Konsumenten mit deni 
schlechten Belastungsfaktor gerade durch die 
Einführung der Höchstbelastungstaxe schlieb- 
lich profitieren.!) Während in diesem Beispiel 
durch die Weglassung der Höchst belastungs- 
Taxe der Belastungsfaktor des Werkes ver- 
schleehtert wird, würde er zwar umgekehrt bei 
Weglassung der KW Std-Taxe verbessert, aber 
ohne direkten Nutzen für das Werk, denn die 
Verbesserung käme dadurch zustande, daß dio 
Konsumenten die Kilowattstunde, gerade weil 
sie sie nicht zu bezahlen brauchen, verschwen- 
den, und das Pauschale muß hoch genug ge- 
halten werden, um von allen Kunden die Kosten 
dieser Verschwendung, welche unter einem voll- 
ständigen Dreitaxentarif nicht stattfände, zu 
decken; es müssen also auch hier die mit 
dem gratis gebotenen Belastungselement (hier 
KW Std) nicht verschwendenden Abnehmer für 
die anderen zahlen. 

Im allgemeinen hat die Erfahrung gezeigt, 
daß die Einführung aller drei erwähnten Grund- 
taxen in einer oder der anderen Form das vor- 
teilhafteste Kompromiß zwischen den ein- 
ander widerstreitenden Forderungen der Ge- 
nauiekeit und Einfachheit des Tarifes ist, 
wobei von aus sekundären Gründen zu machen- 
den Ausnahmen für besondere Konsumenten- 
klassen abgesehen ist, wie z. B. für ganz 
kleine Konsumenten, wo der reine Pauschal- 
tarif glänzende Propagandaerfolge aufzuweisen 
hat usw. 


IV. Ermittlung des numerischen Wertes der 
Selbstkosten. 


Um einen richtigen, zweckmäßigen Tarif 
bilden zu können, muß man natürlich deu 
numerischen Wert der Selbstkosten der drei 
Taxen (bzw. zweier derselben, je nachdem der 
Tarif gestaltet werden soll) für das betreffende 
Werk in Erfahrung bringen, was durch ent- 
sprechende Zerlezung der Gesamtselbstkosten 
des Werkes geschieht. 

Beim Versuch, eine derartige Zerlegung 
vorzunehmen, sieht man zunächst eine Anzahl 
Ausgabeposten, welche anscheinend ganz der 
einen oder anderen Taxe anzurechnen sind. So 
wird man z. B. geneigt sein, die Kosten des 
Feuerungsmaterials ausschließlich auf Rech- 
nung der KW Std-Taxe zu setzen und ander- 
seits etwa die Kapitalsausgaben (Verzinsung, 
Amortisation und Tilgung des ıinvestierten 
Kapitals) ganz für die Höchstbelastungstaxe 
zu verwenden. Nach dem eingangs Gesagten 
ist dies aber schon deswegen nieht richtig, 
weil ınımer die unterdrückten Funktionen der 
Gl. (1) ins Spiel kommen. So sind ja z. B. 
die Ausgaben für Feuerungsmaterial nieht 
nur abhängig von der Anzahl der erzeur- 
ten oder verkauften Kilowattstunden, son- 
dern auch von der Größe und Ökonomie 
der verwendeten Generatorsätze (daher auch 
vom Höchstverbrauch), von der Form der 
Belastungskurve, vom jeweiligen Einkaufs- 
preis und der Beschaffenheit des Brenn- 
materials usw., und es wird demnach ein 


H) Siehe auch Edw. T. W. Cowan. The Price of 
Electricity“, „The Electrician. London. 9. IX. 1910, S 8» 
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Teil der Brennmaterialkosten der Höchstver- 
brauchstaxe zuzuschreiben sein, während ein 
anderer gar keiner der drei Taxen unmittelbar 
und vollständig zuzuschreiben ist, daher auch 
nicht der KW Std-Taxe. 

Bei anderen Posten muß es von vorn- 
herein einer ganz rohen und ziemlich willkür- 
lichen Schätzung überlassen bleiben, welche 
der drei Taxen belastet werden soll und in 
welchem Ausmaß. Als Beispiel mögen etwa 
die Kapitalkosten der Leitung dienen. Sie sind 
abhängig von der Höchstbelastung und von der 
Arbeit in KW Std (Spannungsabfall und ökono- 
mischer Querschnitt), aber auch von der An- 
zahl der Konsumenten; denn wenn die gesamte 
Stromabnahme bei einem einzigen Konsumen- 
ten erfolgen würde, etwa im Schwerpunkt des 
Konsumgebietes, und alle die Verzweigungen 
des Leitungsnetzes entfallen würden, so würden 
die Leitungen sicher ein geringeres Kapital er- 
fordern. Ferner sind sie abhängig von der 
Entfernung der Betriebsstätten der Konsu- 
menten von der Zentrale. (Ein anderes hier- 
her gehöriges Beispiel sind etwa die allge- 
meinen Verwaltungskosten.) 

Wenn solche Zerlegungen vorgenommen 
werden, so wird bisher meist eine syntheti- 
sche Methode verwendet, indem man jeden 
einzelnen Posten der Selbstkosten nach bestem 
Ermessen schätzungsweise einer oder mehre- 
ren der drei Taxen zuschreibt und auf diese 
Weise unter entsprechender Addition die 
(Gresamtausgaben in drei Teile teilt, deren 
erster die Konsumentenkosten bedeutet und 
durch die Konsumententaxe zu decken ist, 
der zweite ist durch die KW Std-Taxe und der 
dritte durch die Höchstbelastungstaxe zu 
decken. Um die Konsumententaxe zu erhalten, 
hat man somit den ersten Teil (mit entsprechen- 
der Gewinnstbeaufschlagung) durch die An- 
zahl der Konsumenten zu teilen, der zweite 
Teil, dividiert durch die Anzahl der Kilowatt- 
stunden, liefert die KW Std-Kosten bezw., mit 
Gewinnstbeaufschlagung versehen, die KW Std- 
Taxe, und analog werden aus dem dritten 
Teil die Höchstbelastungskosten gefunden. 

Diese willkürlichen, schätzungsweisen Ver- 
teilungen entfallen bei der analytischen Me- 
thode, deren Grundzüge zuerst vom Verfasser 
in seinem Artikel „Some geometrical aspects 
of the three-charge-rate system‘ („Electrical 
Review“, Chicago, 11., 18., 25. II. 1911) kurz 
angedeutet wurden. Diese Methode beruht auf 
folgendem: Es seien in einem bestimmten Jahr 
die Anzahl der Konsumenten N,, die gesamten 
erzeugten Kilowattstunden A, und die Höchst- 
belastung des Kraftwerkes H, gewesen, die 
(resamtausgaben in diesem Jahr seien K, Mark, 
einschließlich der Abschreibungen, Tilgungs- 
rücklagen sowie der Verzinsung der Obliga- 
tionen und Aktien, letztere zu einem gewissen 
fixen Minimalzinsfuß, welcher etwa gleich dem 
Bankzinsfuß oder dem Zinsfuß der Obligationen 
angenommen werden kann. 

Wir greifen nun auf Gl. (2) zurück und 
addieren alle diese Gleichungen für sämtliche 
Ahnehmer, wodurch wir erhalten: 


Ilk) =M +%Sla +e (h). 


Setzen wir nun vorläufig sowohl den Ver- 


. (2a 


by 
sehiedenheitsfaktor en als auch das Verhält- 
abgegebene KW Std 


 Erzeugte KW Std 
über ın: 
K= AN teA4 ta. 
für das folgende Jahr finden wir: 
Ks == C Na + C A + e Ho -r (8 
und für das dritte Jahr: | 
BGN, 6,2, Aerle 


nis 


= 1, so geht Gl. (2a) 


In diesen Gleichungen sınd die Größen 
K, N, A und H bekannt, und wir haben daher 
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drei lineare Gleichungen zur Bestimmung der | Rücksicht auf die verbrauchten KW Std und 


drei Unbekannten e,, Ca €. Es ist mithin: 


R, R R; 
i =, 


wobei R, R,, Rẹ und A, die folgenden Deter- 
minanten bedeuten: 


KAH, 


NAH 
R= N Al, R= K, A, H! 
N; 4; H; K; A; H; 
N K1 
R= N, K, H, usw. 
| N; K; H; 


Eine graphische Darstellung wird die Be- 
deutung dieser Methode besser erklären. Die drei 
Unbekannten c,, c, und c, (also die Konsumen- 
tenkostenin M/Konsument, die KW Std-Kosten 
in M/KW Std und die Höchstverbrauchskosten 
in M/KW und Jahr) werden als Koordinaten ın 
einem rechtwinkligen räumlichen Koordinaten- 
system gewählt, u. zw. werde etwa c, in der 
Richtung der X-Achse, c, längs der Y- und cz 
längs der Z-Achse aufgetragen. Im folgenden 
sollen daher auch die Bezeichnungen c,, € und 
c, durch x, y, z ersetzt werden, um mit den 
herkömmlichen, gewohnten Bezeichnungen der 
darstellenden Geometrie in Einklang zu kom- 
men: 


AÄK,k=N:+4,y+ Hl: .-.-.» | 
K, = Nx + Ay + Hz (3a 
K; = Na xt + Ay + Hz... | 


Jede der drei Gl. (8a) wird dann durch 
eine Ebene dargestellt (Abb. 21) von der allge- 
meinen Formel 

K=-Nce+Ay+Nz. (3b 


deren Normalabstand von dem Koordinaten- 
mittelpunkt O nach den Lehrsätzen der ana- 
lytischen Geometrie proportional K ist. 


Abb. 21. 


Ebene der Selbstkosten. 


Um die Koordinaten x, des Schnittpunktes 

mit der X-Achse zu finden, hat man y =2 = 0 
K 

zu setzen und erhält K = N Tọ oder Tọ = N 
d. h. die Ebene schneidet die X-Achse in einem 
Abstande x, vom Koordinatenursprung, wel- 
cher jenem Betrag gleich ist, den jeder Konsu- 
ment zu zahlen hätte, wenn die Gesamtkosten 
auf alle Konsumenten ganz gleichmäßig ohne 


den Höchstverbrauch verteilt würden. 
Ebenso erhält man 


K 


Ye A 


gleich Durchsehnittspreis der Kilowattstunde, 
wenn die Gesamtkosten nur gemäß den ver- 
brauchten Kilowattstunden verteilt würden, 
und 

K 


0A,=3 = I 


gleich Durchschnittspreis des KW-Höchstbe- 
darfs bei reinem Pauschaltarif. 
Die Tangente des Winkels A, A,O 
wu E 
OA, Yo Il 
ist also gleich dem Belastungsfaktor des Kraft- 
werkes. | 
Ebenso findet man, dab 


u. To _ A 

e= Yo N 
gleich den im Durchschnitt pro Konsument ab- 
gegebenen Kilowattstunden ist, und dab 

vu do _ H 

tg v = Pa, 
gleich dem durchschnittlichen Höchstbedarf 
pro Konsument ist. 

Jeder beliebige Punkt P auf der Oberfläche 
der Ebene A, A 4, gibt nun durch seine 
drei Koordinaten einen Satz von drei Taxen 
x, y,z an, welche der Bedingung entsprechen, 
daß sie, unter den in dem betreffenden Jahr tat- 
sächlich stattgehabten Belastungsverhältnissen 
des Kraftwerkes zur Ausrechnung der Selbst- 
kosten verwendet [nach Formel (3b)], ein Re- 
sultat liefern, welches mit der Wirklichkeit 
übereinstimmt. 

Konstruiert man nun die entsprechenden 
Ebenen für alle drei Jahre (Abb. 22), so werden 
diese im allgemeinen nur einen einzigen Punkt, 
ihren Schnittpunkt P, gemein haben, welcher 
durch seine Koordinaten X, Yo», Zo die drei 
Taxen angibt, die zur Berechnung der Selbst- 
kosten verwendet, in jedem einzelnen der drei 
Jahre das richtige Resultat liefern. Die Auf- 
teilung der unterdrückten Funktionen wird 
automatisch unter dem Gesichtspunkt vorge- 
nommen, daß die Berechnung richtige Resultate 
für alle drei Jahre liefert. 


Aus dieser geometrischen Darstelluug — 
wie übrigens auch aus der Theorie der Determi- 
nanten — geht deutlich hervor, daß die Gl. (3a) 
nur dann eine Lösung finden, wenn die Winkel 
å, u und » sich in den einzelnen aufeinander- 
folgenden Jahren verändern, da die Ebenen sonst 
einander parallel sind, also keinen gegenseitigen 
Schnittpunkt in der Endlichkeit haben. Es 
muß also der Belastungsfaktor, der Durch- 
schnitts-KW Std-Verbrauch pro Abnehmer und 
der Durchschnittshöchstverbrauch pro Abneh- 
mer variieren. Ist diese Variation sehr klein, 
so schneiden sich die Ebenen unter sehr spitzen 
Winkeln und die Bestimmung des Durch- 
schnittspunktes wird ungenau, was bei der 
numerischen Berechnung dadurch zum Aus- 
druck kommt, daß die Determinanten R, R, 
R, Rz außerordentlich kleine Werte besitzen 
ım Vergleich zu den einzelnen positiven und 
negativen Gliedern, aus denen die Deter- 


R R, 


minante besteht. Die Quotienten 7’ 


R ’ 
Ry . i ! i 0 
a sind dann für praktische Zwecke = N’ 


und eine durch eine Zufälligkeit verursachte 
ganz geringe prozentuale Änderung eines Glie- 
des einer Determinante wird den gefundenen 
Wert von £, y bzw. z um ein Vielfaches ändern, 
unter Umständen sogar mit entgegengesetztem 
Vorzeichen versehen. 


1. Januar 1814. 


eG gg aa 


Es sei z. B. in einem bestimmten Jahr eine 
ganz besonders kostspielige, nur ausnahms- 
weise vorkommende Reparatur — etwa infolge 


einer Kesselexplosion — durchzuführen ge- 

wesen, dann wird die Ebene für das be- 

treffende Jahr etwas vom Koordinatenur- 
Z 


ly, 


Abb. 2. Ebenen der Selbstkosten in drei aufeinander folgenden Jahren. 


sprung O parallel zu ihrer sonstigen Lage ab- 
serückt werden, und dadurch wird der Schnitt- 
punkt der drei Ebenen infolge der angenom- 
menen Kleinheit ihres gegenseitigen Neigungs- 
winkels weitab von seiner Lage gerückt werden, 
so daB sich sogar negative Koordinaten für 
den Schnittpunkt ergeben können. 

Der Forderung nach einer hinreichenden 
Variation der Winkel å, u und » wird im all- 
gemeinen besser Genüge geleistet, wenn man 
statt, wie bisher angenommen, dreier aufein- 
anderfolgender Jahre, drei Monate, u. zw. 
zu verschiedenen Jahreszeiten, wählt, weil z. B. 
der Belastungsfaktor tg A im Sommer und Win- 
ter einen ganz verschiedenen Wert erreicht. 
Von dem Einfluß zufälliger Unregelmäßigkeiten 
eimanzipiert man das Resultat ferner, indem 
man nicht, wie bisher angenommen, nur drei 
solcher Perioden wählt, sondern die Rechnung 
über eine größere Anzahl, etwa 24 Monate er- 
streckt, so daß man Durchschnittswerte von 
emer gröberen Anzahl von Perioden erhält. 

Man erhält dann 24 lineare Gleichungen 
mit drei Unbekannten. Es gibt nun natürlich 
im allgemeinen keine Lösungen für die letzteren, 
welche alle 24 Gleichungen befriedigen, aber 
es lassen sich jene Werte für die Unbekannten 
finden, welche den Gleichungen am genauesten 
genügen, d. h. bei welchen die Summe der 
Quadrate der Fehler ein Minimum wird („wahr- 
scheinlichster Wert“). 

Dies geschieht nach der Gaussschen 
Methode, welche in folgendem besteht: 

. Die 24 (oder allgemein n) Gleichungen 
seien: 

Ng FA FUSK aea | 

NT + Ay + Hg =K, . (4 


. . . 
. . . 


S 


Man multipliziert nun beide Seiten der 
ersten Gleichung mit N,, jene der zweiten 
Gleichung mit N, usw. und addiert die so er- 
haltenen n Gleichungen, wodurch man eine 
neue Gleichung erhält: 


(NEH NÈ H... Np) 
+ (AN HA4 N+... An Nn) Y 
+(H,N + H,N,+... Hn Na): 
=RKRN +K,N +... NM. . (l 


Nat -+ Any I, z=K, 


— 
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Diese Gleichung I heißt die erste Nor- 
malgleichung. 

Nun multipliziere man die erste der 
Gl. (4) mit A,, die zweite mit As... usw. und 
addiere sie wieder, so erhält man die zweite 
Normalgleichung: 


(Ai Nit A4 Na+... An Na) 
+ iA + AH... Any 
+(A, Hi + 4 Ha... An I): 
=A KE +4 K+... An Kn. . (I 
Analog erhält man die dritte Normalglei- 
chung durch Multiplizieren aller Gleichungen 
mit J4, bzw. Ha... I, und nachfolgende 
Addition: 
CRN +I N, +... Hn Nyx 
+(4, Ih+4, I+... An Hayy 
+H(HE +H, +... Hp): 
=H KR +H KR; +... In Ku (HI 


In übersichtlicherer Form geschrieben, 
lauten die drei Normalgleichungen also: 


(Nm) ct (Am Nm) Y 
HS(Hm Nm): 
= S(KmNn) (I 


X S(Am Nm) + (Am?) y 
3 + S(Am Hm): 
= S(Am Km) (U 


Nm) r+ S (Am Hm) y 
+ (Hm) z 
= X( Hm Km) (II 


Sl 


Es zeigt sich, daß die 
neun Koeffizienten der Un- 
bekanuten z. T. paarweise miteinander iden- 
tisch sind nach einem leicht erkennbaren 
Syimetriegesetz, was ihre Berechnung er- 
leichtert. 

Diese drei Normalgleichungen, nach den 
drei Unbekannten z, y und z aufgelöst, ergeben 
nun sofort den wahrscheinlichsten Wert für 
diese, jenen Wert, welcher der gleichzeitigen 
Erfüllung aller n Gleichungen am nächsten 
kommt. 

Die so gefundenen Taxen benötigen nun 
noch eine Korrektur. Die KW Std-Taxe muß 
erzeugte KW Std 
abgegebene KW Std 
höht werden, da ja nur die abgegebenen und 
nicht, wie bisher angenommen, die erzeugten 
Kilowattstunden bezahlt werden. Anderseits 
mub die Höchstverbrauchstaxe wegen des Ver- 
schiedenheitsfaktors erniedrigt werden. Man 
kann auch hier wieder natürlich nicht jedem 
einzelnen Konsumenten gerecht werden, son- 
dern man muß sich begnügen, nach Klassen 
von Konsumenten zu unterscheiden, z. B. 
Wohnungen, Läden, Bureaus usw. sowie ver- 
schiedene Klassen unter denKraftkonsumenten, 
wie Kleingewerbetreibende und Fabriken ver- 
schiedener Art, Straßenbahnen u. dergl. Für 
jede dieser Klassen wird der Durchschnitts- 

wert des Verhältnisses 


ın dem Verhältnis er- 


Kilowattbedarf zur Zeit der Spitzen- 
belastung des Kraftwerkes 


Absoluter Höchstbedarf in KW 


m = 


durch Schätzung oder besser durch Aufstellung 
von Registrieramperemetern bei einer Anzahl 
Albnehmern ermittelt. und der vorhin gefun- 
dene Wert der Höchstbedarfstaxe z wird dann 
mit dem für die betreffende Konsumentenklasse 
gültigen Wert von m multipliziert !). In ana- 
loger Weise muß auch noch eine Korrektur 
von 2 wegen des Leitungsverlustes stattfinden. 

Für manche Abnehmerklassen wird es sich 
empfehlen, in dem Tarif eine oder die andere 
Taxe wegzulassen, so z. B. hat, wie sieh immer 
mehr herausstellt, der reine Pauschaltarif 


') Dies ist nur eine Annäherung; (Genaueres über 
den Eintluß des Verschiedenheitstaktors auf die Höchat- 
verbrauchstaxe behält der Verfasser für einen besonderen 
Artikel vor. 
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(£x = y = 0), besonders mit Strombegrenzern, 
wegen seiner Werbekraft für kleine Liehtkon- 
sumenten große Vorzüge, während anderseits 
Bahnstrom häufig vorteilhafterweise zu einem 
reinen KW Std-Tarif (x =z = 0) abgegeben wird. 
Unter Zuhilfenahme der bekannten oder ange- 
nommenen Stromverbrauchskurve der betref- 
fenden Konsumentenklasse kann man dann die 
Aufteilung der unterdrückten Taxen auf die 
bestehenbleibende leicht vornehmen. 


Sind die der ganzen Rechnung zugrunde- 
gelegten Gesamtselbstkosten K so angenonnnen 
worden, wie oben angegeben, nämlich unter 
Einbeziehung einer gewissen Minimalverzin- 
sung für die Aktien, so wird man diese Dividende 
schon erwarten können, wenn man die gefun- 
denen Werte für die drei Taxen direkt in den 
Tarif einsetzt; eine Gewinnstbeaufschlagung 
dient dann zur eventuellen Erhöhung der Di- 
vidende. Wie hoch die günstigste Gewinnbe- 
aufschlagung ist, bei welcher also ein Maximum 
an Reingewinn resultiert, ist, wie bei allen Ver- 
kaufsgeschäften, eine ungemein subtile Frage, 
deren Beantwortung außerhalb des Rahmens 
dieses Aufsatzes fällt. 

Gewisse Abnehmerklassen müssen unter 
Umständen einen besonders niedrigen Preis er- 
halten, weil sie sonst als Abnehmer nicht zu er- 
werben sind. Dies gilt heutzutage seit der all- 
gemeinen Einführung der Metallfadenlampe 
nicht so sehr für die ganz kleinen, also im 
Durchschnitt ärmeren Abnehmer als für die 
ganz großen, weil diese in der Lage sind, sich 
eine eigene Blockzentrale für ihren Gebrauch 
zu errichten und der Tarif des Blektrizitäts- 
werkes daher in Konkurrenzvergleich mit den 
Selbstkosten einer derartigen Blockzentrale 
kommt. Gerade für solche extra niedrige Tarife 
ist aber eine genaue Kenntnis der Selbstkosten 
das wichtigste Erfordernis. 

Ähnliches gilt für die verschiedene Höhe 
der Beaufschlagung für verschiedene Verwen- 
dungszwecke (Licht-, Kraft-, Heizstrom usw.). 

Es sei hier vorbehaltlich eines besonderen 
Aufsatzes nur kurz darauf hingewiesen, dab 
man in bestimmten Fällen für einzelne Klasseıı 
von Abnehmern mit dem Verkaufspreis sogar 
unter die auf obige Weise errechneten Selbst- 
kosten gehen und doch noch einen Gewinn für 
das Elektrizitätswerk erzielen kann, weil das 
Inkrement an investiertem Kapital pro Kilo- 
watt kleiner ist als das Durchschnittskapital 
pro Kilowatt. Wenn z. B. eine Zentrale, die im 
Laufe der Jahre bis zu 10 000 KW angewachsen 
ist, abermals erweitert wird, so sind die Kosten 
pro Kilowatt für die Erweiterung kleiner als 
das für die ganze Zentrale durchschnittlich 
pro Kilowatt investierte Kapital, und es läßt 
sich annehmen, daß z. B. ein zu akquirierender 
Grobabnehmer von 2000 KW für seine Höchst- 
belastungstaxe nur mit den Inkrementalkosten 
belastet werden soll, um seine Akquisition 
überhaupt zu ermöglichen. Ähnliches gilt auch 
für die Kilowattstundentaxe. , 


Das beschriebene Verfahren ist natürlich 
nicht an die Zahl von drei Taxen gebunden, 
man kann auch von vornherein etwa auf die Aus- 
rechnung von nur zwei Taxen, etwa der KW Std- 
und der Höchstverbrauchstaxe ausgehen und 
bekommt dann nur zwei Unbekannte 4 und z 
in den Gleichungen. Bei Elektrizitätswerken, 
welche gleichzeitig Bahnbetriebsunternehmun- 
sen sind, könnte man zwei weitere Unbekannte 
hinzufügen, u. zw. u = jenen Teil der Bahnbe- 
triebskosten, welcher proportional der Zahl der 
gefahrenen Wagenkilometer ist (pro Wagenknı), 
und v = jenem Teil, der proportional der Gleis- 
länge ist (pro km Gleislänge). Allerdings wird 
dann die Ausrechnung von fünf Unbekannten 
aus etwa 24 Gleichungen selbst bei Anwendung 
von Btechenmaschinen schon recht langwierir. 
und es dürfte daher vielleicht vorzuziehen sein, 
die Bahnbetriebskosten von den Blektrizitäts- 
werkskosten womöglich von vornherein «anz 
zu trennen (wobei die gemeinsamen Auslagen 
wie Verwaltung schätzungsweise aufgeteilt 


werden) und dann jede der beiden Gruppen für 
sich nach dem geschilderten System weiter zu 
zerlegen. 

Was die Länge der Zeitperiode anbelangt, 
über welche die Rechnung ausgedehnt werden 
soll, so darf sie nicht zu klein sein, damit Zu- 
fälligkeiten keinen störenden Einfluß ausüben 
und ein richtiger Durchschnittswert erhalten 
werde; anderseits darf sie aber auch nicht zu 
groß sein, da ja die Höhe der Selbstkosten für 
die einzelnen Taxen sich im Laufe der Jahre 
infolge der Entwicklung des Elektrizitätswerkes 
langsam verändert. 24 Monatsabschnitte dürf- 
ten nnter gewöhnlichen Verhältnissen das 
Richtige sein. Wenn während dieses Zeitab- 
schnittes eine Tarifänderung vorgekommen ist, 
so wirkt dies auf die Genauigkeit der Berechnung 
günstig, weil sich dadurch der Charakter des 
Strombezuges ändert, die einzelnen Ebenen 
also sich unter weniger spitzen Winkeln 
schneiden, was, wie oben gezeigt, eine schärfere 
Bestimmung der Unbekannten ermöglicht. 

Wenn die Berechnung zeigen sollte, daß 
das Verhältnis der einzelnen Taxen stark von 
dem abweicht, welches der bestehende Tarif auf- 
weist, so muß man mit Tarıfänderungen natür- 
lieh nur vorsichtig und schrittweise vorgehen, 
denn jede solche Änderung zieht eine Änderung 
des Charakters der Belastung nach sich!) und 
kann dadurch auf die Selbstkosten zurück- 
wirken. 

Die angegebene Methode ist neu und unter 
Berücksichtigung von Erfahrungen ausgestal- 
tet worden. welche bei ihrer Anwendung auf 
Fälle der Praxis gemacht wurden. Ihre An- 
wendung kann nicht nach starren Regeln ge- 
schehen, und sie muß in Einzelheiten den Be- 
sonderhetten des betreffenden Elektrizitäts- 
werkes angepaßt werden. Sie wird hier- 
mit der Öffentlichkeit mit der Bitte vor- 
gelegt. Mitteilungen über Schwierigkeiten, 
welche in einzelnen Fällen der Praxis sich in- 
folge von besonderen Umständen bei ihrer 
Anwendung etwa ergeben mögen, mitzuteilen 
und die daraus zu ziehenden Lehren zu ver- 
öffentlichen. 


Eisenbeton unter dem Einfluß elektrischer 
Ströme.?) 


Von Kurt Lubowsky, Danzig-Laugfuhr. 


Übersicht. Es wird der Einfluß elektrischer 
Strame und Entladungen auf bewehrten Beton unter- 
sucht. und aus den Beobachtungen werden Schlüsse 
für die Praxis der Hoch- und Niederspannungstechnik 
bei Verwendung des Eisenbetons gezogen. Für vor- 
schriftsmäßige Installationen bestehen hiernach keine 
Gefahren. Vagahundierende Ströme sind fir Be- 
tongebäude zu vernachlässigen, dagegen bei Brücken- 
hauten zu berücksichtisen. Es werden Hoch- 
spannungsversuche mitgeteilt, welche die Berechti- 
zung der Erdungsvorschriften?) für Isolntorstützen 
und Eisenbetonmasten darlegen. 


Die Frage der Erdung als Schutzmittel für 
Starkstromanlagen hat kürzlich zu einer Dis- 
kussion geführt, in welcher der Einfluß der Elek- 
trızität auf Beton erörtert wird). Elektro- 
Iytische Schäden am EBisenbeton infolge vaga- 
hundierender Ströme von Bahnanlaren und 
mangelhaften ITausinstallationen haben zu- 
nächst in Amerika und in den letzten Jahren in 
Deutschland zu eingehenden Laboratormns- 
versuchen’geführt. unter denen die Arbeiten des 
Deutschen Ausschusses für Eisenbeton am Ma- 
tenal-Prüfungsamt der Hochschule Darmstadt 
besonders umfangreich sind ?). Das Thema be- 
sehäftigt seit etwa zehn Jahren die Fachkreise, 


!) Näheres darüber in „Some Geometrical Aspects of 
the Three-U'harge-Rate System” vom Verfasser in .Klec- 
trical Review” vom 11.. 15., 25. D. 1911. 

2) Vel LETZ" 1913. 8. 1490. 

+ ,ETZ” 1913, N. 691 u. 597. 

% „Elektrische Kraftbetriehbe 
20), 397. 

D ‚Denischer Ausschuß für Eisenbeton" 1912 Heft 6 
und 15; Drama. Müller, Dissertation, Darmstadt. 1911. 


u. Bahnen” 1913, S. 18, 


zumal die ersten amerikanischen Veröffent- 
lichungen zu übertriebenen Bedenken für den 
Betonbau Anlaß gaben. Hiernach weisen die 
Eiseneinlagen des bewehrten Betons unter dem 
Einflub geringer Ströme starke Rostbildung und 
Risse im benachbarten Material auf 1). Die 
Ursachen dieser Korrosionen, welche seit den 
90 er Jahren bereits an Gas- und Wasserlei- 
tungen beobachtet werden, sind für Gleich- 
ströme unzweideutig festgelegt. Betreffs der 
Einflüsse des Wechselstromes liegen wider- 
sprechende Angaben vor, Beanspruchungen ınit 
Hochspannung, besonders zur Feststellung der 
Blitzgefahr sind ebenfalls an der Hochschule 
Darmstadt vorgenommen und veröffentlicht 
worden, worüber jedoch kein abschließendes 
Urteil vorliegt. — Als Beitrag zu den bisherigen 
Feststellungen werden nachfolgend Versuchs- 
ergebnisse aus dem Blektrotechnischen Institut 
der Ifochschule zu Danzig mitgeteilt. Gegen- 
über älteren Versuchen 2) wurden z. T. verän- 
derte Anordnungen benutzt. 

Die Versuche erstrecken sich auf folgende 
sechs Punkte: 


1. Änderung des elektrischen Widerstandes 
von Betonblöcken als Funktion der Ab- 
bindezeit. 

2. Änderung des Widerstandes als Funktion 
der Feuchtigkeitszunahne bis zur Sätti- 
gung. 

3. Feststellung des scheinbaren Widerstandes 
mit Gleich- und Weehselströmen verschie- 
dener Spannungen und Periodenzahlen. 

4. Verhalten des Betons als Leiter von Gleich- 
strömen: 

a) bei Luftlagerung; 
b) bei Lagerung in reinem Süßwasser. 

5. Verhalten des bewehrten Betons als Leiter 

von Wechselströnen. 

a) bei Luftlagerung; 
b) bei Lagerung in reinem Süßwasser. 

Verhalten des Betons unter Hochspannung. 
a) bei direktem Stromdurchgang; 

b) unter Hochspannungsentladungen. 


6. 


Für die Versuche wurden 24 Betonprismen im 
Mischungsverhältnis 1:2:2 und 1 :8 :8 ge- 
stampft. Zur schnellen und sauberen Herstel- 
lung der Blöcke aus ein und derselben Mischung 
erwies sich die in Abb. 28 dargestellte Stampf- 


Abb. 23. 


form mit geölten, aufklappbaren Wänden als 
zweckmäßig. Das Format war für alle Prismen 
12 x 12x 25cm. 18 Blöcke erhielten Eisen- 
blecheinlagen von 7 x i] em und 1 mm Dicke 
mit angelöteten KupferzWleitungen, die übrigen 
sechs wurden für Hochspannungsversuche mit 
isendrahtspiralen von 4mm Durchmesser 
(z. T. mit, z. T. ohne Ausführungen) versehen. 
Die Blechelektroden hatten einen Abstand von 
15cm, zur Erhöhung der Haftung wurden 
Löcher eingestanzt. Alle EKiseneinlagen waren 
gegen die Außenflächen der Blöcke dureh eine 
Betonschicht von 2,5 cin getrennt. Zur Mess- 
ung der Temperaturen wurden Öffnungen von 
J em Durchmesser und 6 cın Tiefe von vorn- 
herein eingeformt, in welche Thermometer ein- 
gesenkt und durch Papierwolle abgedichtet 


! Proe „Am. Inst. of El. Eng“ Februar 1907: „Engi- 
neering News 1911, V. 65, Nr. Z. 

2 „ETZ“ 1800, 8.180; 1909 NS, 860: 1911, S. 144.377, 1243: 
1912, N. 250, 1137; 1918, S. 181 u. 1490. 
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wurden. Die Prismen wurden von.einem Beton- 
arbeiter aus einer erdfeucht angemachten 


Mischung gestampft, 14 Tage lang unter Wasser 


und weitere acht Tage unter feuchtem Sande 
gehalten. Vor dem 80. Tage nach der Herstel- 
lung wurden die Blöcke nicht unter Spannung 
gesetzt. Zur Kontrolle, ob die Eiseneinlagen 
schon vorher Korrosionen zeigten, wurden 
einige Blöcke zertrümniert, deren Eisen sich 
vollkommen rein mit unversehrter Glühhaut 
zeigte (Abb. 24). Nur die hervorstehenden 


Abb. 24. 


Lappen, soweit sie der Luft ausgesetzt waren, 
zeigten bei allen Blöcken Rostflecken. Dies 
deekt sich mit der Beobachtung, die beiin Ab- 
bruch von Betonbauten gemacht worden ist. 
dab Eisen im Beton nicht nur frei von Rost 
bleibt, sondern sogar entrostet ). Als Strom- 
quellen dienten das Gleichstromnetz der 
Hochschule mit 220 V, ein Wechselstroni- 
generator bis zu 60 Perioden und ein Ein- 
ankerumformer mit angekuppeltem Asyn- 
chronmotor zur Frequenzregulieruug. Ent- 
sprechend den Erd- und Leitungsschlüssen von 
Installationen, welche für Gebäude einzig und 
allein als Gefahrenquelle in Frage kommen, 
wurden die Versuche mit konstanter Klemm- 
spannung durchgeführt. Hierdurch war es mög- 
lich, die Beanspruchung Tag und Nacht ohne 
Unterbrechung wirken zu lassen; die Strom- 
stärke konstant zu halten, ist, wie unten er- 
sichtlich, ohne eine ständige Wartung nicht aus- 
führbar. 
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Abb. 25. Widerstandszunahme des Betons während des 


Abbindens. 


Um die Widerstandsänderung des Betons 
während der Abbindezeit festzustellen, wurden 
die Blöcke Nr. 2 und 3 in einer Brücke mit Tele- 
phon und Mikrophonsummer täglich während 
100 Tagen ohne Stroinbeanspruchung gemessen. 


(Abb. 25). Die Genauigkeit ist bei den niedrigen 
t Zeitschr. d. Ver. Deutsch. Ing. Bed. 57. S. 1020. 
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1. Januar 1914. 
Le 
Werten !/g° ,, bei den hohen Widerständen über 
30.000 Ohm nur 314°% gewesen. Messungen imit 
dem Hallwachsschen Elektrometer, wie sie 
1896 von Prof. Dr. Lin deck ausgeführt worden 
sind, ergaben durchschnittlich gröbere Fehler- 
freiheit, Dipl. 3na. Müller hat die Übergangs- 
widerstände der Eisenelektroden mit berück- 
siehtigt. Für die Praxis sind die Zustände des 
Betons als so schwankend anzusehen, daß die 
angegebene Näherungsgrenze zugelassen wurde. 
_—- Das Kurvenbild (Abb. 26) zeigt einen an- 
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Abb. 2. Widerstandszunahme des Betons während des 
Abbindens. 


fangs geringeren, später schnelleren Anstieg 
des Widerstandes, dessen Fortschritt von Tag 
u Tag sich mit dem jeweiligen Wetter änderte. 
Die Abweichung der Kurven erklärt sich daraus, 
daB Nr. 2 kein Thermometerloch und daher grö- 
a Querschnitt und geringere Verdunstung 
Atte. 

Als Ursachen der Änderung des Widerstan- 
des kommen offenbar drei Punkte in Betracht. 
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Abb. 77. Verlauf der Widerstandszunahme mit der Feuchtigkeitsaufnabnic. 


Den srößten Einfluß hat die Feuchtigkeit. 
Beton ist stark hygroskopisch. Fin Block, wel- 
cher im Alter von 85 Tagen 8 em tief in Wasser 
seselzt wurde, wog zunächst 8,0 kg. Nach 
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Abb. 28. Verlauf der Widerstandszunahme mit der 


Feuchtigkeit saufnahme, 
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73/; Stunden wog er 8,42 kg. Der Verlauf der 
Widerstandsänderung mit der Feuchtigkeitszu- 
nahme ist in Abb. 27 dargestellt. Hiernach ist 
der Widerstand auf den zehnten Teil des An- 
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Abb. 9. Stromverlauf nach dem Einschalten. 


fangswertes gefallen. (Ähnliches beobachtete 
Prof. Lindeck, Abfall auf 20%.) Ein anderer 
Block, der im Alter von 77 Tagen in gleicher 
Weise gemessen wurde, zeigt einen größeren 
Abfallnach Kurve Abb. 28). Die Leitfähigkeit 
des Betons hängt auch von der 
Beschaffenheit der Feuchtigkeit 
und dem kolloidehemischen Zu- 
stande des Betons ab !). Zement 
spaltet beim Anmachen das wasser- 
lösliche Caleciumhydroxyd ab, 
welches allmählich mit dem Fort- 
schritt des Abbindens in Karbonat 
übergeht. Aufgelegtes Reagenzpa- 
pier reagierte daher an den Blöcken 
und ım Einsatzwasser zunächst 
stark alkalisch. (Lackmus- Phe- 
59. nolphtalein.) In höherem Alter wird 
Æ der Beton bzw. sein Zementgehalt 
weniger aktiv. Dies ging auch aus 
denWiderstandskurvenstrom bean- 
spruchter, nasser Blöcke unter Wechselstrom her- 
vor(Abb.29). Obwohl das Einsatzwasser ständig 
auf gleichem Niveau gehalten wurde, stieg der 
Widerstand innerhalb eines Monats auf den 
dreifachen Wert. Da eine Korrosion der Bleche 
nicht stattfand, ist die Ursache in einer chemi- 
schen Veränderung des Betons zu suchen. Das- 
selbe schloß Dr.:Qng. Müller aus dem Verhalten 
von Blöcken, die Goudronanstrich hatten. Wäh- 
rend eine Gewichtsveränderung durch Feuchtig- 
keitszu- oder Abnahme nicht vorhanden war, 
stieg gleichwohl der Widerstand mit dem Alter 
des Betons. Als Drittes ist zu beachten, daß der 
Übergangswiderstand von Eisen zum Baustoff 
allmählich wächst, da sich das Eisen unter dem 
alkalischen Einfluß mit einer schützenden 
Schicht überzieht. (Eisen ist im Gegensatz zu 
anderen Metallen gegen Alkalien unempfind- 
lich). — Der Einfluß der Mischung wurde nicht 
bestimmt. Nach früheren Arbeiten ?) ist der 
Betonwiderstand umgekehrt proportional dem 


aa Zement 
Verhalt Sea Zuschlag 
feucht angemachte Beton hat größeren Wider- 
stand als weich angemachte Mischung. 

Die gemessenen Widerstandswerte sind je 


nach der Meßmethode verschieden. Ein Ver- 


, und der erd- 


3) Zeitschr. d. Ver. Deutsch. Ing. Bd. 57. S. 1020. 1243. 
2) „Beton u. Eisen“ 1910, 5. 278/304. 


gleich aus Strom- und Spannungsinessung bei 
verschiedenen Gleich- und Wechaelspannungen: 
vegen das Resultat der Brücke ergab für Wech- 
selstrom einen bis zu 22%, niedrigeren Wider- 
stand als für Gleichstrom (Abb. 30.) Dieser 


2 
; i } | | l f 
7630 | 


1 
ETR IEE PEA ERTES — m e pi ai a “-_+4- .— m 0. 


| Br 


Ose O 00 0 wm 0 T89 200 20 
Gleich- und Wechselsponnung 


Abb. 30. 


Unterschied erklärt sich erstens aus der Polari- 
sation. zweitens aus Lokalströmen zwischen den 
Kiseneinlagen. Nach Arbeiten von Haber, Ber- 
gius und Krassa!) hat das Selbstpotential des 
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Ladespannung: 217 V. 

Ladestrom: 19 Milliampere. 

Ladezeit: ı3 Stunden 

Alter: 84 Tage. 

Mischung: 1:3:3. 

Lagerung: 42. bis 75. Tag feucht. 
75. bis 4. „ trocken. 


Abb. 81. 


lisens gegen den Elektrolytenkeinen konstanten 
Wert, und das Metall ist je nach der Ober- 
flächenbeschaffenheit mehr oder weniger edel 
bzw. elektromotorisch aktiv. Zwei Eisenblechv 
in einer elektrolytischen Zelle geben merkliche 
Spannungswerte, wenn die Oberflächen in ver- 
schiedenem Zustande sind. Einige Eisenein- 
lagen, wie sie für die Betonblöcke im Institut. 
benutzt wurden, blieben etwa 14 Tage kurzge- 
schlossen in Zellen, die mit Leitungswasser ge- 
füllt waren. Der Rostangriff war ın demselben 
Kreise verschieden, auch wurde bei drei Ver- 
gleichsproben auf dem Flüssigkeitsspiegel nnr 
einseitig die Bildung eines irisierenden Häut- 
chens beobachtet. Diese elektrochemischen 
Vorgänge konnten nicht weiter verfolgt werden, 
sie stehen offenbar mit der bekannten Tatsache 
im Zusammenhang, daß längst vor Einführung 
der elektrischen Bahnen und bevor vagabundie- 
rende Ströme als Gefahrenquelle wirkten, lokale 
Korrosionen an Eisenrohren beobachtet worden 
sind, die keine chemischen Ursachen haben. — 
Für einen naß beanspruchten Block wurde die 
Polarisationsspannung kurz nach dem Abschal- 
ten mittels eines Kompensationsapparates von 
Edelmann zu 3,41 bis3,95 Viestgestellt (Abb. 32), 


1; „Zeitschritt für Flektrochemie” 1900 N. 490, 50). 
712. 981. 
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12 Stunden später hatte das eigenartige Beton- 
sekundärelement noch 1,835 V (Abb. 31). Die 
Rostschicht wirkte als Anode. Die statische 
Ladung wurde dureh Parallelschalten von Glüh- 
lampen ausgeglichen. Der Versuch wurde ver- 
schiedentlich wiederholt und die Messung auch 
von anderen Mitarbeitern vorgenommen). 


(Schluß folgt.) 


Formel- und Einheitszeichen. 
Von K. Strecker. 


In den letzten Jahren sind auf deni Gebiete 
der Formel- und Einheitszeichen von den dazu 
berufenen Körperschaften einige wichtige Be- 
schlüsse gefaßt, andere vorbereitet worden. Es 
scheint zweckmäßig, jetzt, am Jahresschluß, 
zusammnenzustellen, was endgültig beschlossen 
und was mit guter Aussicht auf Annahme vor- 
geschlagen worden ist. 


I. Formelzeichen. 


Der Ausschuß für Einheiten und Formel- 
srößen (ABF) hat schon vor einiger Zeit die 


Formelzeichen des AEF. 


"line u Sa ee ee 

E MASS ee 

AUE. 5 ree a ee a a e a t 
Halbmesser . © 2. 2 2 220 ...J r 
Durchmesser TER d 
Wellenlänge 2. 2 2.2.2020. À 
Körperinhalt, Volumen b gi $ V 

*Winkel, Bogen ... . 

*Voreilw inkel, Phasenv PT 
Geschwindigkeit er 


*Fallbeschleunigung . . . 2... 
WwW inkelgeschwindigkeit eoa al 
*"Unnlaufzahl, Drehzahl (Zahl der Um- 
drehungen in der Zeiteinheit) . . 
* Wirkungsgrad | 
Druck "Druckkraft durch. Fläche) |» 


Klastizitätsmodul . 2.2.2.2... E 
temperatur, absolute. . 2.2....| T 
A a vom ÑBÑispunkt aus ..| 4& 
Wirmemenge 2. 2 2 2.2.2.2...[] Q 
Spezifische Wärme. 222... c 


Spezifische Wärme bei konstantem 
Druck . . e. . . . . . . . . . C 


) 
Spezifische Wärme bei konstantem 
Volumen ... ie ee 
Wärme: usleltußeskorthrjent «a 
* Magnetisiernngsstärke .... % 
*Stürke des magnetischen Feldes Ü 
*Magnetisehe Dichte (Induktion) .| 83 
*Magnetische Durchlässirkeit (Per- 
meabilität) . 2.2.2.2... 
* Magnetische Anfnahmefähickeit 
(Suszeptibilitätl) 2 2 22 222.108 
*Wlektromotorische Kraft 2.0... A 
*Klektrizitätsinenge . . . Q 
*Induktivität (Selhstinduktionskueffi 
zient) a.. E ae a L 
k lektrisehe Kap: zität EEE C 
2) er hrift für Elektrochemie” 1913, 8. 91. Zur 


Polarisation des Eisens im Beton (Lubowsky). 
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Abb. 82. Schaltung zur Messung 
der Polarisation des Hisens im 


Beton. 
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nebenstehende Liste veröffentlicht 
1912, S. 968); sie enthält 32 
nommene Zeichen. 

Diejenigen Zeichen n, die am linken Rande 
der Zusammenstellung einen Stern tragen, sind 
auch von der Internationalen Elektrotechnische n 
Kominission (IEC) angenommen worden; mit 
den anderen Zeichen dieser Liste hat sich die 
lEC nicht beschäftigt. Die drei Zeichen in Frak- 
tur, %, H, B, werden wohl später durch (die 
gleichen Buchstaben in lateinischer Kursiv- 
schrift J, H, B ersetzt werden; diese Zeichen 
hat die IEC bereits angenommen. 

Nach einem vom AEF angenommenen 


Satz (vgl. „ETZ“ 1912, S. 963) ist die Celsius- 
temperatur, wenn sie in einer Formel mit der 
Zeit zusammentrifft, durch 9 zu bezeichnen; 
die IEC hat diesen Satz dahin erweitert, dab 
die absolute Temperatur durch ©, die Celsius- 
temperatur durch © bezeichnen wird. 


Zu dieser Liste treten zunächst die durch 
internationalen Beschluß angenommenen 


Elektrischer Strom I, 
Elektrischer Widerstand R. 


(„ETZ 


endgültig ange- 


Der AEF hat ferner eine Liste B aufge- 
stellt (seine Liste A war im wesentlichen die 
nebenstehende angenommene Liste), welche im 
Jahrgang 1912 der „ETZ“, 8.467, abgedruckt 
ist. Sie enthält mehrere Größen aus der 
Ingenieurmechanik, die hier von geringerer 
W ichtigkeit sind und daher zunächst außer Be- 
tracht bleiben. Diese Liste B ist gegenwärtig 
noch Vorschlag. 


Aus der Liste B des AEF. 


Placche S-an sear e gi a 

Kraft: s oropa a 2.8 
Trägheitsmoment 
Zentrifngalmoment . .. 
Reibungsziffer > arm 
Schwinzungszahl in der Janka 
Mechanisches W ärmeäqnivalent 
Innere Energie . 2.2... 
Entropi : u: 2.4.0. a sau 
Liehtstärke . . aaa 2 2 0. 


Dazu kommen zwei Gröben, die m der 
Liste A enthalten waren, aber noch nicht ange- 
nommen worden sind, die Arbeit und die Gas- 
konstante; ferner enthält die Liste B noch eine 
wichtige, in dem vorstehenden ‚Verzeichnis 
nicht aufgeführte Größe, die Leistung. 


Für die Arbeit hat man sich jetzt auf ein 
Zeichen geeinigt; der ABF hatte dafür 4 vorge- 
schlagen, und die IEC hat dieses Zeichen ange- 
nommen; es wird in der weiter unten mitge- 
teilten Liste der ISC aufgeführt. 

Für die Leistung wird bekanntlich in 
Deutschland L gebraucht: in den anderssprachi- 
gen Ländern verwendet man P (von puissauce, 
power), was aber bei uns Kraft bedentet. Da 
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L nun gleichzeitig die Induktivität ist, beide: 
drohen aber hänfig und nebeneinander 
braucht werden, wird 4 für die Leistung nicht 
beibehalten werden können. Es wird nun, ent- 
sprechend dem Gebrauch bei den Maschinen- 
ingenieuren, dafür N vorgeschlagen werden. 
Die (Graskonstante ist R. Diese Gröbe wird 
auf verschiedenen Gebieten in verschie- 
dener Weise benutzt; die Chemiker und Physi- 
ker definieren sie so, daß sie für alle Gase den- 
selben Zahlenwert hat, die Ingenieure in anderer 
Weise so, daß ihr Wert von einem Gas zum 
andern wechselt. Über diesen Punkt muß noch 
eine Verständigung erzielt werden. 
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Außer den schon besprochenen Größen hat 
die IEC noch für mehrere andere Zeichen fest- 
vesetzt; der AEF wird diese demnächst in einer 
Liste C veröffentlichen. lier möge die Liste der 
IEC in französischer Fassung mit deutscher 
Übersetzung mitgeteilt werden. 


Aus der Formelzeichenliste der IEC. 


F i Ty ;nergi 


onergie 2 a... Energie 
Travail .... A} Arbeit (elektr. und 
mechan.) 


Période .... T | Dauer der Periodo 
Fréquence . . . . .| f | Frequenz(beiWech- 
selstrom) 
Pulsation ... w | Kreisfrequenz 
Resistivite . . . . .| ọ | spezif. Widerstand 
Conductance . .. ( | Leitwert 
Induction élec frosti- Blektrostatische In- 
tique .. .. [D duktion 
Constante dielectrique| & | Dielektrizitätskon- 
stante 
Inductance mutuelle.| M | Gegeninduktivität 
Flux magnétique . .[D | Magnetfluß 


Es ist die Möglichkeit offen gehalten wor- 
den, für Frequenz das Zeichen y und für Deit- 
wert statt G ein anderes Zeichen zu wählen. 

Außerdem hat die IEC noch für die Größen 
Reluktanz (magnet. Widerstand), Reaktanz 
und Impedanz Zeichen aufgestellt; diesen Vor- 
schlägen hat sich der ALF nicht angeschlossen. 


II. Einheitszeichen. 


Der AEF hat einen Entwurf über die Bin- 
heitszeichen veröffentlicht, dessen neueste Fas- 
sung in der „ETZ“, 1913, 8.308, abgedruckt ist. 
Diese Fassung unterliegt noch der Beratung. 
Aus dem Entwurf des AEF sind eine große Zahl 
Einheitszeichen in die Liste der IEC übergegan- 
den, die im September dieses Jahres endgültig 
angenommen worden ist. Der AEF wird vor- 
aussichtlich im gleichen Sinne beschließen. 
Diese Zeichen sind die folgenden: 


Ampere a’ A 
Volt 2.2.2.2... Y 
Obm aea 2% Q!) 
Coulomb .... (' 
Joule 2 2 2 2020. J 
WAE a a a a A W 
Farad. ... I 
llenry 4: 2 0: & % H 
Volteoulomb . . VC 
Wattstunde . . Wh 
Voltampere Hok VA 
Amperestunde er AN 


Zur Bildung der Zeichen für Teile und Viel- 
fache dieser Einheiten werden folgende Vorsätze 
benutzt: 

m für Milli- 


k ,„ Kilo- 
u „ Mikro- oder Mikr- 
M Mega- oder Meg- 


i) Als Zeichen für Ohm wird von der IEC O und SÙ 
wahlweise empfohlen; & soll nicht mehr als Zeichen für 
Megohm benutzt werden, Das vom AEF früher empfohlene 
Ø wird zurückgezogen. 


l. Januar 1914. Elektrotechnische Zeitschrift. 1914. Heft 1. 19 
Di der Ausfall von Zügen entstanden. Ausgie- Preise abgesetzt werden kann. Der 
Millamper:. ; 1A bigo Hilfeleistungen durch Dampfmaschinen Betrieb Salzburg-Reichenhall-Berchtesgaden 
Kilowatt W sind dadurch notwendig geworden. Die ist mit 2 770 000 KW Std veranschlagt. Da- 
, k Stromunterbrechungen wurden .herbeige- neben wurden 1 900 000 KW Std au verschie- 
\Mıkrofarall uF führt: durch Mängel aun den Speiseleitungen, dene Interessenten abgesetzt. Die Gesamt- 
\Megohm durch gewaltsame Beschädigung von Lei- jahresproduktion des Saalachwerkes aber be- 
MR tungen infolge von Felsstürzen, durch Be- trägt in der Mindestleistung 11 380 000 
schädigung von lIsolatoren infolge Blitz- KW Std, also verbleiben noch 6 703 000 


Der AEF hat außerdem als Einheit des 
Leitwerts das Siemens und als Zeichen S festge- 
setzt; die IEC wird diese Einheit dem in San 
Francisco 1915 zusammentretenden Internatio- 


nalen Elektrotechnikerkongreß zur Annahme 
einpfehlen. 


Das Kilowatt als Einheit der Leistung, so- 
wuhl der mechanischen als der elektrischen, ist 
vom AEF bereits früher angenommen worden 
(„EIZ"1912, S. 968); auf dem letzten Verbands- 
tag ist beschlossen worden, das Kilowatt in 
diesem Sinne vom 1. Januar 1914 an allgemein 
zu Zebrauchen (,ETZ“ 1912, 8. 909). | 

Als Zeichen für die Einheiten der Länge, 
der Fläche, des Raumes und der Masse gelten 
nach den amtlichen Festsetzungen, dem Ent- 
wurfe des AEF und dem Beschluß der IEC: 


m; km; dm; cm; mm; æ = 0,001 mm. 

a; ha; m?; km?; dem?; cm; mm}, 

l; hl; dl; cl; ml; m®; km; dem®:; cın?: 
mm3. 


g; t; kg; dg; og; mg. 


l Die Einheitszeichen sollen nur nach reinen 
Zahlenausdrücken, nicht in Formeln verwendet 
werden; bei Formeln gebraucht man den Ein- 
heitsnamen entweder unverkürzt oder in einer 


aus mehreren Buchstaben gebildeten Ab- 
kürzung. 


Die Elektrisierung der bayerischen Staats- 
eisenbahnen und der Ausbau der bayerischen 
Wasserkraftanlagen. 


. Die bayerische Staatsbahnverwaltuug war 
die erste der deutschen Verwaltungen, die sich 
anschickte, an die systematische Einführung 
des elektrischen Betriebes auf ihren Strecken 
heranzugehen. Sie trat im Jahre 1907 mit 
einem von Dr. Gleichmann in einer vielbe- 
merkten, technisch und wirtschaftlich gleich 
hervorragenden Denkschrift bearbeiteten Ent- 
wurf zu diesen groß angelegteu Arbeiten hervor. 

‚Es wurden hierzu und zum Bau der zuge- 
hörigen Wasserkraftwerke, wie schon auf 8.1243 
der „ETZ“ d. Js. angeführt, 1908/09 und 
1910/11 zusammen 13 Mill. M bewilligt, hier- 
von waren 6 Mill. M zum Ausbau des Walchen- 
seekraftwerkes 1) bestimmt. 

Von diesen 6Mill. Mmußten indes 600 000 M 
zur Deckung der beim Baue des Saalach- 
kraftwerkes ?) entstandenen Mehrausgaben ver- 
wendet werden. Von diesen 6 Mill. M soll nun 
weiterhin auch noch der Betrag von rd 1 Mil. M 
entnoınmen werden, um den die Lokomotiven 
der beiden Linien Garmisch-Griesen 3) und 
Salzburg-Berchtesgaden sich teurer als 
veranschlagt stellten. er Fonds für das Wal- 
chenseekraftwerk würde durch diese Abzügeeine 
Schimälerung von rd 1,6 Mill. M erfahren und 
dann nur noch 4,4 Mill. M betragen. 

Über diese Maßnahmen entstanden in den 
Sitzungen des Finanzausschusses und des Ple- 
uurs des bayerischen Landtages lebhafte Ans- 
ıinandersetzunzen. Bei der Spärlichke't des 
aus unsern elektrischen Hauptbahnbetrieben 
bekannt werdenden Materials verdienen die 
Äußerungen über die bayerischen Betriebe die 
Bea’'htuns aller Fachleute, wenngleich vieles 
in dem Vorgebrachten zweifellos übertrieben 
ist. Der Berichterstatter der Abgeordneten- 
kammer, Dr. Pichler, äußerte sich in der 
179. Sitzung dieser Kammer am 13. November 
d. Ja. wie folgt: 


„Die Erfahrungen mit dem elektrischen 
Betrieb in technischer Beziehung sind noch 
nicht recht befriedigend. Durch Stromunter- 
brechungen und Schäden an Lokomotiven 
sind zahlreiche Störungen und dadurch teils 
unwesentliche teils erheblichere Zugver- 
spätungen, in mehreren Fällen auch sogar 
) Væl. FETZ“ 19. S. 710. 758; 1910, 8. 508; 1911. 8.643: 


y 3. . 1913 _ 8. 1248. 
AR Si 7 FETZ 1910. R. sag. 
a ETZ" 192. 8. 17. 


schlags und dergleichen, durch Mängel und 
Überlastung der Transformatorstationen, 
durch Überlastung des Kraftwerkes und Aus- 
brennen des Zählerhauses in Griesen infolge 
Blitzschlags. Von den Schäden an Lokomo- 
tiven sind zu nennen: Warmlaufen der Blind- 
wellen und Motorachsenlager, Verbiegungen 
und Brüche der Triebstangen, Mängel an 
Luftkompressoren und verschiedenen elek- 
trischen Einrichtungen. Fin Teil der Stö- 
rungen ist auch mit darauf zurückzuführen, 
daß das Personal anfänglich noch nicht ge- 
nügende Erfahrungen in der Bedienung der 
elektrischen Einrichtungen und Lokomotiven 
gehabt hat. Man muß aberim Auge behalten, 
daß es sich da zum großen Teile um Kinder- 
krankheiten handelt. Man darf nicht ver- 
gessen, daß die Dampflokomotiven nunınehr 
seit hundert Jahren bestehen und daß wäh- 
rend dieser Zeit zuerst Hunderte, dann Tau- 
sende und zuletzt Zehntausende vou ge- 
schulten Menschen an dem Problem gearbei- 
tet haben und daß die Dampflokomotiven 
dadurch ihre heutige tatsächliche Vollendung 
erreicht haben. Die elektrische Lokomotive 
dagegen ist noch nicht alt genug. Für 
kleinere Betriebe, wie für den Trambalınbe- 
trieb, ist die Sache einwandfrei gelöst, im 
übrigen aber uoch nicht fertiggestellt. 

Das ist einer der Hauptgründe auch für 
die Preissteigerung, wsil die Fabriken sich 
nunmehr gezwungen sehen, kompliziertere, 
erst beim Betrieb als notwendig aufgetretene 
Anordnungen zu treffen und weil sie horrende 
Kosten durch Reparaturen usw. während 
der Garantiezeit zu tragen hahen. Das war 
wohl der Hauptgrund der gewaltigen Preis- 
steigerung, die zu denı Nachtragspostulat 
geführt hat. 

Bezüglich der Wirtschaftlichkeit des 
elektrischen Betriebs fehlen zunächst noch 
verschiedene wichtige Grundlagen, besonders 
die Kosten der Unterhaltung der elektrischen 
Lokomotiven, der Unterhaltung der Strecken- 
ausrüstung und die Kosten des Stromver- 
brauchs. Die elektrischen Lokomotiven 
stehen z. Zt. noch unter der Garantie der 
Lieferanten, die die meisten Mängel auf eigene 
Rechnung zu beheben haben. Ähnlich ist es 
mit der Streckenausrüstung. Der Stromver- 
brauch hat vorläufig noch nicht festgestellt 
werden können, weil, wie schon erwähnt, das 
Zählerhaus in Griesen kurz nach Inbetrieb- 
nahme infolge Blitzschlags ausgehrannt ist. 
Der Ersatz der beschädigten Einrichtung ist 
erst in nächster Zeit möglich. 

Der gegenwärtige Stand der Sache ist 
folgender: Die Bauart der elektrischen Loko- 
motiven ist noch nicht so vollständig durch- 
gebildet — das wird auch von den Elektrizi- 
tätsfirmen zugegeben —, daß heute schon 
ein einwandfreier Betrieb damit möglich 
wäre. Die beteiligten Firmen arbeiten jetzt 
noch wunablässig mit der größten Energie, 
schon in ihrem eigenen Interesse, an Verbes- 
serungen und haben ganz ungeheure Kosten 
und Aufwendungen dafür zu machen. Es 
steht zu hoffen, daß die bis jetzt noch nicht. 
überwundenen Schwierigkeiten alhnählieh 
beseitigt werden können. Pür die Durehfüh- 
rung des elektrischen Betriebs in größerer 
Ausdehnung konmen die Kosten der Loko- 
motiven außerordentlich in Betracht, da sie 
wesentlich höher sind, als die Kosten für 
Dampflokomotiven. Erst wenn die technische 
Seite der elektrischen Zugförderung einwand- 
frei gelöst ist. kann man maßgebende Er- 
fahrungen und ein endgültiges Urteil über 
die neue Betriebsweise haben. Bis zur vollen 
Klärung ist die Entseheidung über das wei- 
tere Vorgehen in der Elektrisierung zurück- 
zustellen. 

Nach der Finanzlage kann die Eisen- 
bahnverwaltung über das Maß dessen hinaus, 
was sie als Versuch durchführt, nicht noch 
weitere größere Versuche machen. Man hat 
jetzt für Garmiseh-Scharnitz und für Salz- 
burg-Berchtesgaden 81% Mill. ausgegeben und 
wird weiter in diesen Dingen bezüglich der 
Betriebsausgaben vielleicht noch manche 
unangenehme Erfahrungen zu machen haben. 
Abgesehen von den hohen Preisen der Loko- 
motiven kommen bier noch andere Verhält- 
nisse in Betracht. Die Rentabilität des 
Bahnbetriebes auf der Strecke Salz- 
burg-Reichenhall-Berchtesgaden und 
in allen anderen mit Wasserkraft- 
werk zu betreibenden Bahnbetrieben 
ist nur ımörlich, wenn die überschüs- 
sigo Kratt zu einem entsprechenden 


KW Std verfügbar, wozu eine weitere Lei- 
stung von 4 620 000 KW Std aus den Som- 
ınerwassern kommen würde. Es war bis- 
her unmöglich, an Interessenten 
diese überschüssige Kraft abzusetzen. 

Was die allgemeine Frage der Fortfüh- 
rung der Elektrisierung der Staats- 
eisenbahnen anlangt, so habe ich schon 
erwähnt, daß die Eisenbahnverwaltung posi- 
tiv erklärt hat, daß diese Prage z. Zt. zurück- 
gestellt sei, bis weitere Erfahrungen in dieser 
Beziehung gesammelt werden könnten. Auch 
Preußen hat in dieser Beziehung keine be- 
sonders günstigen Erfahrungen bis jetzt ge- 
macht. Nun ist die Frage, wenn die Elektri- 
sierung der Staatseisenbahnen jetzt nicht 
weiter verfolgt wird, soll dann auch der Aus- 
bau des Walchenseekraftwerkes zurückgo- 
stellt werden 1“ 


Aus der Verschiebung des Interesses aın 
Ausbau des Walchenseewerkes von der eisen- 
bahntechnischen auf die allgemeine Seite er- 
gibt sich die Notwendigkeit, den hierzu die- 
nenden Kredit auf das Ministerium des Innern 
zu übertragen, dem der Ausbau der bayerischen 
Wasserkräfte, soweit dieser vom Staate nach 
dem Plane der allgemeinen Elektrisierung des 
Landes in die Hand genommen wird, obliegt. 
Da dieser Kredit, wie oben erläutert, von 8 Mill. 
aufrd 4,4 Mill.e M vermindert wurde, wäre er 
in dieser Höhe einzuziehen und sodann in der 
für den völligen Ausbau des Walchenseewerkes 
erforderlichen Höhe von 171 Mill. M stufen- 
weise neu zu bewilligen. 

Den Ausführungen des Berichterstatters 
wurde seitens des Eisenbahnministers von 
Seidlein nicht widersprochen. Den Ausbau des 
Walchenseewerkes empfiehlt er, wenn der Aus- 
bau für die allgemeine Landesversorgung früher 
erforderlich erachtet wird, als die Eisenbahnver- 
waltung die Möglichkeit der Elektrisierung ihrer 
Bahnen sieht. Das Interesse der Bahnen an 
diesem Werke erstrecke sich ja auch nur auf 
einen Teil dieses Werkes. Zu der Übertragung 
des Kredits zum Ausbau des Walchenseewerkes 
auf das Ministerium des Innern äußert sich der 
Fisenbahnminister in folgender Weise: 


„Voraussetzung hierbei ist, daß der Eisen- 
balınverwaltung die künftige Elektrisierung 
der Staatseisenbahnen unter Verwertung der 
ihr vorbehaltenen Wasserkräfte wirtschaft- 
lich möglich bleibt. Die im Falle dieser Elek- 
trisierung der allgemeinen Landesversorgung 
wieder zu entziehenden Strommengen würden 
jeweils wieder durch entsprechende Zubauten 
weiterer Wanserkraftwerke zu ersetzen sein.“ 


Über die schwache Ausnutzung des 
Saalachwasserkraftwerkes teilte Ministe- 
rialrat Dr. Gleichmann mit, daß der Bahn- 
betrieb bedauerlicherweise nicht mehr elektri- 
sche Arbeit benötige, daß es aber anderseits 
möglich sei, die Arbeit für ein ziemlich un:- 
fangreiches Gebiet, unter anderem für die Stadt 
Reichenhall, abzugeben. Esg sei allerdings bis 
jetzt noch nicht gelungen, die Arbeiten hierfür 
so weit zu fördern, daß die Elektrizität schon 
in allernächster Zeit dort abgesetzt werden 
könnte. Redner fährt dann wörtlich, wie folgt, 
fort: 

„Was den Preis der Elektrizität aulangt, 
so ist zweifellos eine Verteuerung dadurch 
hervorgerufen worden, daß die Gründung der 
Sperre einen erheblichen Mehraufwand mit 
sich gebracht hat. Immerhin sind die 
Preise so, daß sehr wohl ein Üper- 
landwerk damit auskommen kann: 
der Bedarf eines solehen kann in wirtschaft- 
licher Weise gedeckt werden. Den Preis für 
eine Kilowattstunde ziffernmäßig hier anzu- 
führen, das möchte ieh unterlassen, weil es 

ja naturgemäß darauf ankommt, in welcher 
Weise die Elektrizität verwendet wird, ob 
es sich darum handelt, eine Industrie zu ver- 
sorgen, die eine große Ausnutzung hat, oder 
ob es sieh darum handelt, den schwebenden 
Bedarf für ein ländbsehes Überlandwerk zu 
decken, wie es in der dortigen Gegend haupt- 
sächlich der Tall sein wird. Jedenfalls ist 
das Saalachwerk, wenn es aueh nicht eines 
der billigsten Werke ist, in der Lage, ver- 
möge seiner ganz hervorragenden Speicher- 
fähigkeit, die es dureh den Saalachsee er- 
hält, den sehwankenden Bedarf der Über- 
landwerke wirtschaftlicher zu decken als 
Werke, wie wir sie hier an der Isar und an der 
Amper sehen können. Infolgedessen kann 
ihin auch ein sehr großes Gebiet zugeteilt 
werden. Es ist nur dafür Sorge zu tragon. 
daß ihm dieses Gebiet auch erhalten bleibt. 
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Über die Elektrisierung des Landes und 
den Ausbau der Wasserkräfte bereitet die Re- 
gierung eine Denkschrift vor, die, wie man 
wohl annehmen kann, im großen ganzen eine 
Bestätigung der regierungsseitig bisher gege- 
benen Äußerungen darstellen wird. Der An- 
trag, vor Bewilligung der Mehrforderung diese 
Denkschrift abzuwarten, wurde bei der Unab- 
wendbarkeit der Mehrforderung abgelehnt und 
letztere daraufhin aus dem Walchenseefonds, 
wie oben angegeben, bewilligt. 


Mit dieser Angelegenheit hatte sich dann 
auch noch die Reichsratskammer zu be- 
fassen. Im Finanzausschuß gab am 3. Dezem- 
ber d. Js. Eisenbahnminister von Seid- 
lein eine mit obigem Berichte des Referenten 
der Abgeordnetenkammer übereinstimmende 
Darstellung der Sachlage. Über die Wirt- 
schaftlichkeit des elektrischen Bahn- 
betriebes fügte er insbesondere noch folgen- 
des hinzu: 


„Es kann niemand sagen, ob für Bayern 
nach den mehr oder minder raschen Fort- 
schritten die Elektrisierung der vom Wal- 
chenseewerk aus zu bedienenden Bahnstrecken 
in fünf oder zehn oder mehr Jahren wirt- 
schaftlich möglich sein wird. Auch der Stand 
der Kohlenpreise kommt hier als mitbe- 
stimmend in Betracht. 

Ich muß daran festhalten, daß kein 
Anlaß besteht, unsere Eisenbahnen teuerer 
mit Elektrizität zu betreiben, als mit Dampf. 


Die Schweiz hat den elektrischen Betrieb 
auf den tunnelreichen Strecken am Simplon 
und Lötschberg eingeführt und beabsichtigt 
weiterhin, auch die Tunnelstrecken am St. 
Gotthard zu elektrisieren. Bei diesen Tunnel- 
strecken kommt die Beseitigung der außer- 
ordentlichen Rauchbelästigung in den Tun- 
nels vor allem in Frage, die mit zunehmendem 
Verkehr immer dringlicher wird und auch 
ohne die Rücksicht auf die entsprechende 
Rentabilität die Einführung elektrischen Be- 
triebes nahelegen würde. Dann arbeitet: die 
Schweiz auch deshalb unter anderen Bedin- 
gungen wie wir, weil ihr der Kohlenbezug 
durch die weiten Transportstrecken sehr ver- 
teueıt ist. Es kann unter diesen Umständen 
für die Schweizer Bahnen der elektrische Be- 
trieb auf bestimmten Strecken angezeigt sein 
und sich sogar als wirtschaftlich erweisen, 
während das unter unseren anderen Verhält- 
nissen vielleicht nicht der Fall ist. 

Trotz der bisherigen Erfahrungen im 
elektrischen Bahnbetrieb hat die Kgl. Staats- 
regierung die Durchführung des Walchensee- 
projektes nicht aufgegeben. 

Ich habe keinen Grund mit der Mittei- 
lung zurückzuhalten, daß ich vorübergehend 
anderer Ansicht über die zweckmäßigste 
Lösung der vorliegenden Frage gewesen bin. 
Ich hatte die Ansicht, es wäre die Versorgung 
des Landes mit Elektrizität zweckmäßiger 
mit Beihilfe eines gemischt-wirtschatt- 
lichen Unternehmens zu bewirken, an 
dem der Staat, die Kreise, die größeren 
Städte und die bestehenden Überlandzen- 
tralen zu beteiligen gewesen wären. Unter 
Aufrechterhaltung der Selbständigkeit aller 
vorhandenen Elektrizitätswerke wären die 
staatlichen Wasserkräfte im Süden und allen- 
falls auch die Rhönkohlenwerke im Nor- 
den unter gemeinsamem Risiko auszubauen, 
und wäre mit diesen billigsten Kräften in 
ein das ganze Land durchziehendes Haupt- 
verteilungsnetz einzuspeisen gewesen. Der 
Staat hätte sich an dem Unternehmen mit 
mindestens 51%, zu beteiligen und mit diesem 
Übergewicht die Möglichkeit zu sichern ge- 
habt, die Elektrizitätsversorgung im ganzen 
Land zu beeinflussen. Für das Unternehmen 
wäre die Form einer Aktiengesellschaft zweck- 
manik gewesen, in die der Staat unter ent- 
sprechender Wertberechnung vor allem die 
rohen Wasserkrāåfte und gegebenen Falles 
die. Kohlenlager in der Rhön einzubringen 
gehabt hätte. Die daraus von vornherein 
zu erzielende Rente wäre in einem Fonds 
anzulegen gewesen, mit dessen Hilfe der all- 
mähliche weitere Ausbau der Kraftwerke 
zu bestreiten und auch ein Ausgleich zwischen 
den Kraftwerken mit billigerer und teuerer 
Stromerzeugung zu schaffen gewesen wäre. 
Der Eisenbahnverwaltung wäre hierbei vor- 
zubehbalten gewesen, für die Elektrisierung 
der Staatsbahnen den Strom zu den Selbst- 
kosten des Unternehmens zu beziehen. Über 
die Berechnung der Selbstkosten wären be- 
stimmte Vereinbarungen zu treffen gewesen. 


. Wie andere schöne Ideen, so ist auch 
diese, die sich übrigens in der Hauptsache 
mit Anregungen des Herrn Reichsrates Dr. 
Oskar von Millerdeckt, daran gescheitert, 
daß sich bei den Verhandlungen mit den 
Hauptinteressenten schließlich niemand ge- 
en hat, der sich definitiv beteiligt 
tate. 
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Die aus dem Walchenseefonds zu deckende 
Nachforderung wurde sodann auch in diesem 
Ausschuß angenommen. 

Die gegen den elektrischen Bahnbetrie® ge- 
richteten Worte des Eisenbahnministers und 
des Berichterstattere der Abgeordnetenkammer 
wurden in der Sitzung der Reichsratskam- 
mer vom 18. Dezember d. Js. von Herrn Oskar 
von Miller energisch zurückgewiesen. Herr 
v. Miller führt insbesondere folgendes aus: 


„Ich bin der Ansicht, daß Störungen auf 
einer einzelnen Bahnlinie, und mögen sie noch 
so zahlreich sein, nicht berechtigen zu einem 
Mißtrauen in die technische und wirtschaft- 
liche Durchführung des elektrischen Bahnbe- 
triebes überhaupt. Ich bemerke, daß die 
Bahn Innsbruck-Garmisch durch ein sehr 
schweres Terrain zu bauen war, durch ein 
Terrain, in dem Bergstürze und Abbrüche 
von Felsen und Bäumen besonders zahlreich 
sind. Derartige Störungen kommen nicht nur 
bei elektrischen Bahnen, sondern kamen auch 
bei Dampfbahnen vor und auch die Dampf- 
bahnen haben geraume Zeit gebraucht, bis sie 
die Ursachen dieser Störungen beseitigt 
haben. Daß solche Störungen namentlich 
in der ersten Zeit des Betriebes vorkommen, 
ist selbstverständlich. Fine Anzahl der Stö- 
rungen, die auf den genannten Linien vorge- 
kommen sind, sind der Überlastung der 
Bahnen zuzurechnen, weil die Einrichtun- 
gen, besonders die Transformatoren, nicht 
stark genug bemessen gewesen sind für 
den Verkehr, der viel größer wurde, als er 
ursprünglich angenommen war. Wenn die 
Einrichtungen für den starken Verkehr, 
namentlich für die großer Züge, von Anfang 
an nicht ausgereicht haben, so ist das wirk- 
lich nicht allgemein dem elektrischen Bahn- 
betrieb zum Nachteil anzurechnen. Ich 
möchte ferner darauf aufmerksam machen, 
daß wir nicht Schlüsse ziehen dürfen auf die 
Lebensfähigkeit des elektrischen Betriebes 
auf Grund einer Probezeit von nur wenigen 
Monaten, in denen erst das Personal einzeübt 
werden mußte. Die bei den elektrischen 
Lokomotiven vorgekommenen Störungen 
sind zum weitaus größten Teil durch den 
mechanischen Teil derselben veranlaßt. 


Nun ist hervorgehoben worden, daß bei 
dem Bau der ersten elektrischen Bahnen in 
Bayern in Berchtesgaden und Mittenwald 
außerordentliche Kostenüberschreitungen 
stattgefunden haben und daß dies auch 
einen Beweis liefert, daß die elektrische Bahn 
noch nicht wirtschaftlich sei. Kostenüber- 
schreitungen in Etats können doch wirklich 
nicht als Grundlage für die Beurteilung von 
Unternehmungen und Betrieben genommen 
werden. Wenn beim Saalachwerk infolge 
von unzureichenden Terrainuntersuchungen 
der Wehrbau um eine Million Mark mehr ge- 
kostet hat, als ınan ursprünglich vermutete, 
so ist das kein Grund, zu behaupten, daß 
Wehrbauten nicht ausgeführt werden können 
oder Wasserkräfte wertlos seien. Wenn elek- 
trische Lokomotiven wesentlich mehr ge- 
kostet haben, als die Regierung ursprünglich 
angenommen hat, so beweist dies auch nicht, 
daß der elektrische Betrieb unwirtschaftlich 
ist. Diese Überschreitungen sind für mich 
gar kein Beweis für die Unwirtschaftlichkeit 
eines Unternehmens, sie beweisen nur, daß 
es wünschenswert ist, daß die Staatsregie- 
rung, bevor sie mit den Bauten beginnt, 
vielleicht auch schon, bevor sie mit Anträgen 
solcher Unternehmungen an den Landtag 
kommt, sich bindende Offerten von den Lie- 
feranten vielleicht auch für elektrische Lo- 
komotiven geben läßt. Diese Überschrei- 
tungen wecken in mir die Überzeugung, daß 
es recht vorteilhaft wäre, wenn die Staats- 
regierung bei großen Bauten mit sicheren 
Unternehmern Verträge abschließen nach 
denen das Risiko für die Einhaltung der 
Kosten die Unternehmer zu tragen haben. 
Die Unternehmer können ein solehes Risiko 
auf sich nehmen, denn sie überblieken viel 
besser, als die Staatsbehörden künftige Preis- 
schwankungen und können sich gegen deren 
Nachteile, viel besser als die staatlichen Be- 
hörden schützen; sie wissen auf Grund zahl- 
reicher Erfahrungen auch viel besser, welche 
Schwierigkeiten bei einem größeren Bau etwa 
zu erwarten sind. 

Die Staateregierung hat mitgeteilt, daß 
die elektrischen Lokomotiven um ca 80% 
teuerer geworden sind, als sie ursprünglich 
veranschlagt waren. Diese Kostenerhö- 
hung, die sich nun durchaus nicht bloß auf 
den elektrischen Teil, sondern in gleich 
großem, z. T. noch in viel häherem Maße auf 
den mechanischen Teil, auf die Räder, Achsen, 
den Lokomotivrahmen sich erstreckt, beruht 
nun z. T. darauf, daß in den letzten Jahren 
die Arbeitslöhne nnd Materialpreise wesent- 
lich höher geworden sind, und daß deshalb 
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nicht nur die elektrischen Lokomotiven, 
sondern auch die Dampilokomotiven teuerer 
geworden sind. Die Erhöhung beruht ferner 
darauf, daß in den letzten Jahren die An- 
sprüche an die elektrische Lokomotive, so- 
wohl bezüglich der Zugkrait als auch be- 
züglich der Geschwindigkeit bedeutend ge- 
steigert wurden, und es ist selbstverständlich, 
daß mit größeren Ansprüchen auch der Preis 
steigt, und das würde ebenso bei der Dampf- 
lokomotive der Fall gewesen sein. sâ 

Bei den elektrischen Lokomotiven kommt 
allerdings noch etwas hinzu. Nicht nur von 
jeder Bahnverwaltung, sondern auch auf 
ein und derselben Bahnstrecke werden ver- 
schiedene Typen elektrischer Lokomotiven 
verlangt. Fast jede elektrische Lokomotive 
wird neu konstruiert, es werden neue, be- 
sondere Modelle gebaut. und alle Unterlagen 
neu angefertigt. Daß dadurch der Preis der 
elektrischen Lokomotive sehr hoch wird, liegt 
in der Natur der Sache und würde bei jeder 
anderen Maschine der Fall sein. Die elektri- 
schen Firm:n wollen nun darnach trachten, 
daß die Bahnverwaltungen künftig einheit- 
liche Typen bestellen, und ich glaube, daß 
wenn dies der Fall ist, dann die elektrische 
Lokomotive nicht nur wesentlich billiger, 
sondern, da sie einfacher ist als jetzt, mindes- 
tens ebenso billig wie die Dampflokomotive 
sein wird.“ 

Herr von Miller führt dann weiter aus, 
daß, wenn die elektrische Lokomotive auch 
teuer sei, der ganze Betrieb deshalb noch 
nicht teuerer als Dampfbetrieb sei, da der Preis 
der Kohlen und des Stromes eine große Rolle 
spiele und die Kohlen mit der Zeit teuerer 
als Wasserkräfte würden. Auch die Dichtigkeit. 
des Betriebes und die Lebensdauer der Loko- 
motiven seien von günstigem Einfluß. Da- 
neben bestünden noch die anderen bekannten 
Vorteile des elektrischen Betriebes. Die Fre- 
quenz der elektrisch betriebenen Strecken 
werden in höherem Maße zunehmen als bei 
Dampfbetriebe. Er warne sehr davor, die Elek- 
trisierung der Bahnen auf unbestimmte Zeit 
zu verschieben, bis die bayerischen Wasser- 
kräfte vollständig in anderer Weise ausgenutzt 
seien. Man dürfe sie nur noch kurze Zeit, viel- 
leicht um zwei Jahre verszhieben. 

Auf die Ausführungen des Heırı von 
Miller erwiderte der Eisenbahnminister von 
Seidlein, daß diese sich auf Berichte der in- 
teressierten Industrien gründeten, die mit den 
Erfahrungen der Verwaltung nicht vollständig 
übereinstimmten. Eingehende Berechnungen 
hätten die Kosten des Dampfbetriebes greifbar 
festgestellt, während bezüglich des elektrischen 
Betriebes eine ganze Anzahl von Unsicherhei- 
ten beständen. Die Heizung der Züge, die Be- 
setzung der Lokomotiven, die Kosten der Un- 
terhaltung. die Kosten der von den Liefe- 
ranten während der Garantiezejit vorzunehmen- 
den Änderungen, die Instandhaltung der 
Streckenausrüstungen, wo zahlreiche Störungen 
vorgekommen seien, alles das seien unsichere 
Faktoren. Es sei zugegeben, daß hei Vereinheit- 
lichung der elektrischen Lokomotiven deren 
Preis sich verringere. Allein bjs jetzt seien 
noch auf den elektrischen Hauptbahnstrecken 
ganz verschiedene Typen in Verwendung. Der 
Minister schloß mit den Worten: 

„Auch ich bin überzeugt, daß bei den 
intensiven Bemühungen der elektrischen In- 
dustrie in vielleicht kurzer Zeit die Frage ge- 
löst sein wird. Zur Zeit ist leider das Problem 
noch nicht endgültig gelöst, und das wird ja 
auch von den elektrischen Firmen bei allen 
Verhandlungen. die wir mit ihnen führen, 
anerkannt. Es ist jedenfalls eine Probezeit 
in diesen Dingen notwendig. Ich mächte auch 
aussprechen, wenn die Frage wirklich gelöst 
sein wird, werden wir sicher auch die Elek- 
trisierung der Bahnen, soweit hierfür Strecken 
in Betracht kommen, die nach ihrer Verkehrs- 
stärke die Sache möglich machen, vorneh- 
men. Jedenfalls können wir Experimente 
in dieser Beziehung nicht machen und Risiken 
nicht übernehmen. Ich muß leider auch in 
dieser Richtung auf die Finanzlage hinweisen, 
die solche Sachen nicht möglich macht, und 
wie ich wiederholt zum Ausdruck gebracht 
habe, aussprechen, daß uns unmöglich ange- 
sonen werden kann, die Bahnen mit Elek- 
trjzität teurer zu betreiben als mit Dampf.“ 

Hierauf verwahrte sich Herr von Miller 
dagegen, daß er lediglich Berichte interessierter 
Firmen vorgebracht habe. Er habe sich ledig- 
lich an die eigenen Erfahrungen gehalten, und 
im übrigen die Berechnungen und Berichte der 
schweizerischen Studienkommission für elek- 
trische Zueförderung berücksichtigt, welche 


Kommission vollständig unnarteiisch sei und 


sich aus Bahnbeamten. und Professoren zu- 
sammensetze. 

Schließlich fand auch hier die Regierungs- 
vorlaze Annahme. Zehme. 
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Telegraphie und Telephonie 
mit Leitung. 


Selbstanschlußbetrieb nach Siemens- 
Strowger. 


Die Zahl der von Siemens & Halske in 
Europa eingerichteten automatischen Fern- 
sprechanschlüsse nach dem System Sie- 
mens - Strowger wird in nä:hster Zeit das 
erste BHunderttausend überschreiten. Das 
System findet außer für öffentliche Einrich- 
tungen auch in steigendem Maße für private 
Anlagen Verwendung. Essind bereits 30 solcher 
Privatzentralen im Betriebe und 12 im Bau. 
Bei kleinen Anlagen wird das System in der 
Form der automatischen Linienwähler gern an- 
gewandt. 


Siemensscher Schnelltelegraph'?). 


Die niederländische Kolonialrezierung hat 
beschlossen, für den Schnelltelegraphenbetrieb 
auf Java zwischen Batavia, Samarang und 
Soerabaja das Siemens-System anzuwenden. 
Der Betrieb wird auf dem Unterseekabel be- 
wirkt werden, das kürzlich von Siemens Bros. 
& Co. in Woolwich geliefert und mit dem 
Faraday ausgelegt worden ist. 


Fernsprechwesen in England. 
[The Electrician, Bd. 72, 1913, S. 355.] 


Mit Rücksicht auf die mit den Versuchs- 
anlagen in Epsom und beim General-Postamt 
gemachten günstigen Erfahrungen wird die 
Einrichtung von Selbstanschlußämtern 
in folgenden Orten beabsichtigt: Darlington, 
Newport (Mon.), Grimsby, Portsmouth, Leeds, 
Dudley, Paisley, Chepstow, Stockport und 
Accrington. Wahrscheinlich werden auch die 

mter in Liverpool und Manchester für den 
Selbstanschlußbetrieb umgebaut werden. doch 
wird man hier, wegen der Größe der Netze, 
zunächst einen vorbereitenden Schritt tun 
und den halbautomatischen Betrieb ein- 
führen. — Zwischen Großbritannien und den 
Niederlanden ist die Legung eines Fernsprech- 
kabels beabsichtigt; die Generalstaaten haben 
die Kosten bereits bewilligt. — Nachdem 
Sprechversuche zwischen London und der 
Schweiz zufriedenstellend ausgefallen sind, 
ist die Eröffnung des Verkehrs binnen kurzem 
zu erwarten. — Zwischen London und Berlin 
finden hänfig Sprechversuche über Dover, 
Ostende, Brüssel und Cöln statt, doch ist bis 
jetzt eine ausreichende Verständigung nicht zu 
erzielen gewesen. 


Neues Pupin-Seekabel. 


Zwischen Nevin in Carnarvonshire und 
Howth in der Nähe von Dublin wird ein vior- 
adriges Pupinkabel ausgelegt werden. Es ist 
von der Firma Siemens Bros. & Co. in Woolwich 
hergestellt und hat eine Länge von 118 km. 
Die Isoliermasse besteht aus Chatterton com- 
pound und Guttapercha. Der Kupferwider- 
stand soll bei 24° C höchstens 7,452 Ohm be- 
tragen: die Kapazität darf 0,33 Mikrofarad für 
je 1,855 km nicht übersteigen: für dieselbe 
Länge soll der Isolationswiderstand nicht klei- 
ner als 400 und nicht größer als 2000 Mezohm 
sein. Der Durchmesser des Kabels beträgt 
5,2 cm, das Gewicht 12 700 kg für je 1,855 km. 
(Deutsch. Verk.-Zte.‘‘) 


“Te 


Drahtlose 
Telegraphie und Telephonie. 


Patentstreitigkeiten in Amerika. 
[El]. World, Bd. 62. 1913, S. 1098.] 


~ Im Jahre 1910 erhob die National Eleetrie 
Signaling Co. gegen die Telefunken Wireless 
Telegraph Co. of America Klage wegen Ver- 
letzung der Fessenden-Patente 918 306 und 
918 307, die sich auf ein Verfahren zur Nach- 
richtenübertragung mittels tönender Funken 
beziehen. Kürzlich erging in der Angelegenheit 
Entscheidung des Apellhofs dahin, daß die 
Patente gültig seien und die Telefunken-Ge- 
sellschaft sie verletzt habe. Hieranf klagte die 
National Co. auch gegen die amerikanische 
Marconi-Gesellschaft und erwirkte am 17. XI. 
ene einstweilige Verfügung, wonach sich die 
Marconi-Gesellschaft jeder weiteren Verletzung 
der Patente, ausgenommen die schwebenden 
Verträge mit der Marineverwaltung, zu ent- 
halten hat. Die Ausnahme wurde auf Antrag 
der Marinebehörde zugelassen, die geltend 
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machte, daß ihr sonst schwere Verlezenheiten 
entstehen könnten; jedoch hat die Marconi- 
Gesellschaft einen Gutschein über 100 000 M 
zur Sicherung der Ansprüche der National Co. 
zu hinterlegen. Eine weitere Einschränkung 
erfuhr das Urteil auf Betreiben der Beklagten. 
die anführte, daß die betroffenen Apparate sich 
bei über 500 Stationen befänden und ihre so- 
fortige Entfernung zu verhängnisvollen Folgen, 
besonders in Fällen von Seenot, führen könne. 
Das Gericht erkannte dies an und setzte ale 
Verfügung für bestehende Bordstationen und 
solche Küstenstationen, die mit Schiffen ver- 
kehren, bis auf weiteres außer Kraft. Zur 
Deckung des hieraus etwa der National Co. 
erwachsenden Schadens wurde der Marconi- 
Gesellschaft die Hinterlegung eines Gutscheina 
über 400 000 M aufgetragen. 


Große Reichweite. 


Bei der Station Lake Huron in Kanada 
wurden kürzlich funkentelegraphische Zeichen, 
die von der Station Port Darwin in Nord- 
Australien ausgingen, mit voller Deutlichkeit 
aufgenommen. Die Entfernung beträgt 
14 500 km. („The Electrician.‘‘) 


Neue Anlagen und Projekte. 


Deutsche Kolonien. Die in der deut- 
schen Südsee am 1. XII. eröffneten Stationen 
Jap und Nauru sind mit schirmförmigen An- 
tennen ausgerüstet, die von einem 120 m hohen 
eisernen Gitterturm getragen werden. Die 
Kraftanlage besteht aus zwei 60 PS Glüh- 
kopfmotoren, die eine Antennenenergie von 
25 bis 30 KW liefern. Die damit überbrückte 
Entfernung zwischen Jap und Nauru beträgt 
3400 km: sie bleibt also nur wenig hinter der- 
jenigen der transatlantischen Marconi-Verbin- 
dung Clifden (Schottland)-Glace Bay (Nord- 
amerika) zurück, die sich auf 3700 km beläuft. 
Für den Verkehr mit Schiffen im Nahverkehr 
sind Zusatzstationen mit T-förmigem Luft- 
leiter und einer Antennenenergie von 5 KW 


vorhanden, die bei Verwendung der Norıinal- 


wellenlänge von 600 m bei Tage 600 km, nachts 


3000 km weit reichen. Der Bau der für Samoa 


und Deutsch-Neuguinea geplanten Stationen 


Apia und Rabaul schreitet rüstig fort; ihre 


Fertigstellung istim Frühjahr 1914 zu erwarten. 
(„Dtsch. Verk.-Ztg.‘‘) 


Schalter, Sicherungen und ähnliche 
Vorrichtungen. 


Neue Form von Verteilungstafeln. 


‚. Ein neues System von Schalt- und Ver- 
teilungstafeln wird von der Firma Fritz Wie- 
land, Elektrische Industrie, Bamberg, in den 
Handel gebracht. Die Tafeln bestehen aus zu- 
sammengesetzten, . glasierten pş Porzellanpaß- 


Abb. 33. Verteilungstafel in einreihiger Ausführung. 


stücken (Abb. 33 u. 34), welche mit den erfor- 
derlichen Lochungen für die Sicherungsbolzen 
und mit Anschlußklemmen versehen sind. Die 
Umrahmung besteht aus emailliertem Metall, 


Abb. 34. Verteilungstafel in zweireihiger Ausführung. 


die Anschlußkleinmen sind so angebracht, daß 
sie nach Losnehmen der Deckleisten für 
den Anschluß vollständig freiliegen. 
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Diese Tafeln werden für alle gebräuchlichen 
Sicherungen hergestellt; die Anschlußklernmen 
werden ganz nach Wunsch an der Tafel be- 
festigt, so daß der Monteur nur die Sicherungs- 
elemente aufzuschrauben braucht. Die Klem- 
menlöcher werden durch den Sicherungssockel 
verdeckt. Das zeitraubende Anzeichnen und 
Bohren der Platten fällt also bei diesen Tafeln 
fort. —2. 


Meßgeräte und Meßverfahren. 


Die Messung der Reaktanz durch die Methode 
der Maximalleistung. 


[The Electrician, Bd. 71, 1913, S. 102.] 


A. F. Burgess bespricht zunächst die 
bekannten Methoden zur Messung der Reaktanz 
durch Watt-, Volt- und Amperemeter, sowie 
die verbesserte Methode von Drysdale!), bei 
der sich der Wert der Reaktanz in direkterer 
Weise ergibt. 

Die neue Methode besteht darin, das 
Maximum der Leistung mittels eines Watt- 
meters zu bestimmen, während die Spannung 
und die Reaktanz konstant gehalten, der nicht 
induktive Widerstand aber verändert wird. 

Ist V die (effektive) Spannung, L die 
Leistung und X die (von einer Induktivität 
oder einer Kapazität herrührende) Reaktanz 
eines Wechselstroms, so ist: 


V? R 
L= R +X! 


Durch Differentiation nach R bei kon- 
stantem V und X ergibt sich: 


y? 
max. — 2X 


Die Methode ist nur anwendbar für X > R. 
Die Anordnung ergibt sich aus Abb. 35. Beim 
Leistungsimaximum ändert sich die Leistung 
um 1°, für eine Änderung der Widerstande 


L für R= +X. 
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Abb. 35. 


um ungefähr 12%,, so daß dieser nicht genau 
bestimmt zu werden braucht. Impedanz und 
cos p steigen an dieser Stelle, wie in einer 
Kurventafel gezeigt wird, annähernd um den 
gleichen Betrag, wie die Stromstärke fällt. Bei 
Gegenwart von Eisen muß man noch ein Am- 
peremeter einschalten, um die Reaktanz für 
eine bestimmte Stromstärke zu bestimmen. 
Die Methode soll zufriedenstellende Resultate 
ergeben. W.J 


Untersuchung von Geschwindigkeitsmessern. 


[Dokt.-Diss. der Technischen Hochschule zu 
Berlin von Dipl. ing. G. Breitung.] 


Die Arbeit beschäftigt sich ausschließlich 
mit Drehpendelgeschwindigkeitsinessern. Es 
wird nachgewiesen, daß für Geschwindigkeits- 
messer die entgegengesetzten Gesichtspunkte 


den Entwurf maßgebenden theoretischen Ge- 
sichtspunkte werden zusammengestellt. Die 
theoretischen Erwägungen können für die Be- 
urteilung eines Drehpendelgeschwindigkeits- 
messers wertvolle Dienste leisten und als Richt - 
schnur für den Entwurf brauchbarer Meßin- 
strnmente dienen. 


Beleuchtung und Heizung. 


Flektrisches Heizen und Kochen. 
Taritpolitik in Amerika. 
[Electrical World, Bd. 61, S. 1095.] 


Die kleine Stadt Marhlehead.” Mass. der 
Vereinigten Staaten von Amerika beabsich- 
tigt, Strom für Heiz- und Kochzwecke zu 
5 ct/KW Std abzugeben, d. h. zu einem Strom- 


Moderne 


sehnittlichen Selbstkosten, aber trotzdem ge- 
rechtfertigt ist. 

Das Kraftwerk besteht aus zwei Maschinen 
sätzen von je 200 KW und zwei von je 100 KW. 
Das Werk gab während des Jahres 1911/12 
661 056 KW Std ab, für die an Erzeugungs- 
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maßgebend sind, wie für Regulatoren. Die für 


preis, der zwar niedriger als die jetzigen durch- 


r 


für eigentliche Betriebskosten . 30 667 $ 

Zinsen . PO a EEE EN 3180 ,, 

Abschreibungen . :.... . 1000, 
Amortisation (5% des Anlage- 

kapitals) . . . 2. 2220. 9 214 

44 061 $ 


Hieraus ergibt sich ein Preis von 6,66 
et/KW Std. enn das Kraftwerk nur für 
Heizzwecke gebaut worden wäre, würden 
dafür die Erzeugungskosten wegen der gerin- 
geren Baukosten nur 39 220 $ betragen haben. 

ies würde bei gleichem Absatz einen Strom- 
preis von 5,93 ct/KW Std entsprechen. 

Aus den nachstehend wiedergegebenen Be- 
lastungskurven eines Winter- und eines Som- 
ınertages geht hervor, daß der Verbrauch und 
besonders die Spitzenbelastung im Sommer 
bedeutend höher liegen als im Winter. Dieses 
immerhin der Regel widersprechende Ergebnis 
kommt daher, daß das Städtchen sehr viele 
rn do hat, von denen die meisten ein 
kleines Häuschen bewohnen. 

Aus den Belastungskurven Abb. 36 und 37 
ist ersichtlich, daß zur Bewälti der Spitzen- 
belastung 400 KW ausreichend sind, daß also 
eine Reserve von 200 KW vorhanden ist. Dem 
möglichen Absatz von 3 500 000 KW Std pro 


a a | ~ 
t 
350 -— -eet e < 
wl- L EKAL EREN 
: HiAk ee 
EAT N IM 5 biung | 
ul pi Ayers 
je en Es a -i E | 
x BR b 5 7 } EEE APEE Pier uhr a a = l he 4 
i ae TE R E o 7 ER ANE ERN 
0 | \ i | | ! ! t l i 
Htl? 3*5 6E? EIR ZI 23 4 5 6 7 EG ZOUM 
Abend Mitternacht korgen 


'Abh. 36. Sommerbelastungskurve (19. VLL 1912). 


Mitternacht! Morgen 
Abb. 37. Winterbelastungukurve (14. II. 1913). 


Jahr stand aber ein tatsächlicher Stromverkauf 
von nur 822 962 KW Std gegenüber, "so’daß 
der Ausnutzungsfaktor nur 23,5% betrug und 
über 2,5 Mill. KW Std innerhalb der Spitzen- 
belastung zuräbgabe frei gewesen wären. 

Die elektrische Heiztechnik könnte hier 
aufs beste helfen. Die Zimmerheizung fällt 
nicht mit der Spitzenbelastung zusammen, son- 
dern setzt gewöhnlich morgens ein. Beim elek- 
trischen Kochen fällt die Mittagsmahlzeit gänz- 
lich aus der Spitzenbelastung heraus. Der Koch- 
strom würde die Beleuchtungsbelastung nur un- 
wesentlich erhöhen ; wenn aber diese selbst 10% 
ausmachen sollte, so wären die Mehrkosten hier- 
für doch so gering, daß man ihren Wert kaum 
angeben kann. 

Unter solchen Verhältnissen würden die 
reinen Zusatzkosten für die Kilowattstunde nur 
1,05 ct betragen. Wenn man soviel Koch- und 
Heizstrom absetzen kann, daß der gesamte jähr- 
liche Stromabsatz verdoppelt wird. so würden 
nur die Kosten für Kohlen, Öl. Putzmaterial 
und Wasser um 80 bzw. 50 und 80% steigen. 
so daß der Durchschnittspreis 3,8 ct/KW Std 
betrüge. 

Der Leiter der Werkes stellt ferner fest, 
daß mit 1 KW Std drei Mahlzeiten pro Kopf 
und Tag bereitet werden können, eine Zahl, die 
allerdings ziemlich hoch ist, aber amerikanischen 
Verhältnirsen angepaßt sein mag. 

Die Preispolitik des kleinen Werkes ist 
jedenfalls sehr interessant und sollte manchem 
unserer Elektrizitätswerksleiter Grund zu ähn- 
lichem Vorgehen geben, da sie sich auch bei uns 
sicher bestens bewähren würde. Sth. 


Bahnen und Fahrzeuge. 


Die Elektrisierung der Brüsseler Stadt- und 
Ringbahn. 


Revuo d’Electricite, Bd. 29, 
5. 265.] 


Für Brüssel wurde der Bau einer Verbin- 
dungslinie mit 3 km Länge zwischen dem Nord- 
und Südbahnhof beschlossen, die auf 1,8 km 
unterirdisch geführt werden muß, und deren 
Baukosten auf 45 Mill. M veranschlagt wurden. 
Auf der Tunnelstrecke inmitten der Stadt ist ein 
Jentralbalhnhof für dio durehlaufenden Züge vor- 


[J]. Carlier. 
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sesohen (Abb. 38). Der Verfasser findet, daß diese 

ahnanlage wirtschaftlich und betriebstechnisch 
ein Fehler ist und nur Erfolg bringen kann, 
wenn mit dem Ausbau zugleich ein Umbau der 
bestehenden Bahnhöfe und die Bildung von 
Ringlinien ins Auge gefaßt werden und im Zu- 
sammenhang damit die gemeinschaftliche Elek- 
trisierung. 

Nur etwa 10% der auf dem Nord- und Süd- 
bahnhof ankommenden Reisenden werden die 
neue alter benutzen. Sie ist lediglich für 
die durchgehenden internationalen Züge von 
Bedeutung, gibt aber keine YorDın GUnEEIngp: 
lichkeit mit den nach Osten und Westen ab- 
zweigenden Linien. Außerdem dürften die ver- 
anschlagten Baukosten erheblich überschritten 
werden, so daß der Betrieb mit Sicherheit be- 
deutende Zuschüsse erfordern wird. Betriebs- 
technisch sind die Kopfbahnhöfe bedenklich, 
denn die Mehrzahl der Züge wird die Fahrt im 
Nord- und Südbahnhof beenden und hier ein 
Umsetzen und Verschieben bedingen. Hinzu 
kommt der Zeitaufwand, der das Ein- und Aus- 
setzen der elektrischen Lokomotiven in den ge- 
nannten Bahnhöfen verursacht und der nur eine 
außerordentlich geringe Reisegeschwindigkeit 
zuläßt. Letzterem Übelstand kann nur dadurch 
begegnet werden, daß die elektrischen Lokomo- 
tiven schon in größerer Entfernung vor der 
Stadt in die Züge eingesetzt werden, damit 
durch rascheres Anfahren die Verzögerung wett- 
gemacht werden kann. ' Dann aber ist es 
naheliegend, diese Vorteile auf sämtliche in 
die Stadt einmündende Linien durch Bildung 
von Ringlinien zu übertragen, zumal ein we- 
sentlich stärkerer Verkehr die Folge sein würde, 
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Abb. 38. Plan der Brüsseler Stadtbahn (Verbinduug 
zwischen Nord- und Südbahnhof). 


da auch die Zufahrt durch die Straßenbahn- 
linien erleichtert wird. Nach diesen Gesichts- 
Bann ergeben sich außer der Stadtverbin- 
ung eine Östliche und westliche Ringlinie, so- 
wie eine östliche Umgehungslinie, die sämtliche 
Bahnhöfe untereinander vorbinden und einen 
ausgedehnten Ortsverkehr zulassen. Die An- 
lagen werden denen der Berliner Stadt- und 
Ringbahn ziemlich ähnlich. Wenn sie auch ge- 
ringeren Umfang haben als diese, so durch- 
schneiden sie Gebiete von relativ diehterer Be- 
völkerung, und die Verkehrsziffer dürfte bald 
jener der Berliner Stadt- und Ringbalın nahe- 

ommen und so die Elektrisierung aueh wirt- 
schaftlich begründet sein. 

Die Neuanlagen wären nicht vollkommen 
ohne Umbau des Nord- und Südbahnbhofes. Das 
Umsetzen der Züge für die Abfahrt und das Ab- 
stellen hemmen und erschweren die Beweglich- 
keit des Betriebes namentlich mit Rücksicht 
auf die Signalgebung und Weichenstellung. 
Nach Ansicht des Verfassers, der auf die Wurdi- 
gung dieses Umstandes bei amerikanischen Neu- 
anlagen hinweist, sind zweckmäßig An- und Ab- 
fahrtspunkte örtlich zu trennen und dureh eine 
Gleisschleife zu verbinden, so daß die Züge 
nicht zurückgeschoben zu werden brauchen, 
sondern stets in einer Richtung weiterfahren, 
wie solche Kehrschleifen ja vielfach bei Straßen- 
bahnen zu finden sind. So müßten der Nord- 
und Südbahnhof je mit einer solchen Schleifen- 
linie versehen werden, deren Baukosten je naclı 
den Grade des Ausbaues mit Grunderwerb, 
Abstellgleisen und Gebäuden sieh auf 16 his 6l 
Mill. Fr stellen dürfte. 


l. Januar 1914. 


Aus den beim Bau von Fahrleitungen für 
Schnellverkehr zu beachtenden Gesichtspunk - 
ten, die auf dem Turiner Kongreß 1911 aufge- 
stellt wurden, bringt der Verfasser derartigen 
Anlagen eine gewisse Vorsicht entgegen. Außer- 
dem leidet die Übersichtlichkeit der Strecke und 
der Signale bedenklich unter den vielfachen 
Querspannungen. Als vollkommenste Lösung 
ist die Stromzuführung mit dritter Schiene zu 
betrachten, die aber hohe Spannungen insbe- 
sondere bei Wechselstrom nicht zuläßt. Ein 
Ausweg findet sich jedoch insofern, als die 
Übertragung mit Drehstrom nach Umformer- 
werken erfolgen kann, von wo die Stromschie- 
nen mit Gleichstrom gespeist werden. Im Ge- 
gensatz zum System der Berliner Stadt- und 
Ringbahn, die mit 15 000 V Einphasenstrom be- 
trieben und mit 60 000 V gespeist werden soll, 
kommt der Verfasser zu dem Ergebnis, daß der 
Betrieb mit Gleichstromlokomotiven von 1200 
bis 1500 V vorzuziehen ist und verweist bezüg- 
lich deren Bauart auf die Lokomotiven der 
New York Central- und Pennsylvania-Linie, 
die mit Achsmotoren bzw. hochgelagerten Mo- 
an und Parallelkurbelgetriebe er 
sind. ; 


Bau von Unterstraßenbahnen in Chicago. 


[Bericht des Kaiserl. Konsulats in Chicago 
aus N. f. H., I. u. L.] 


Seit mehreren Jahren hat die Stadtver- 
waltung Chicagos die Absicht, die Stadt mit 
einem ausgedehnten System von Untergrund - 
bahnen zu versehen. Es ist jetzt Aussicht vor- 
handen, daß das Unternehmen wenigstens teil- 
weise verwirklicht wird. Nach dem darüber dem 
Stadtrat vorgelegten Plane handelt es sich zu- 
nächst um den Bau von zwei den geschäftlichen 
Mittelpunkt der Stadt durchschneidenden und 
ınit einander in Verbindung stehenden Unter- 
srundbahnen, deren Baukosten auf 141, Mill. $ 
veranschlagt werden, sowie von drei weiteren 
Urntergrundstrecken, für deren Bau ein Betrag 
von 4,3 Mill. $ aufgewendet werden soll. Sämt- 
liche in Vorschlag gebrachten Strecken sollen 
dem Eilverkehre der Straßenbahngesellschaft 
dienen und gegebenenfalls auf Kosten der Stadt 
erbaut und der Straßenbahngesellschaft pacht- 
weise überlassen werden. 


Hebezeuge und Massenförderung. 


'Signalvorrichtung für Bauaufzüge u. dergl. 
[El]. World, Bd. 62, 1913, S. 917, 1 Sp., 3 Abb.) 


Beim Bau des neuen Rathauses in New 
York wurde von einer neuartigen Signalvor- 
richtung Gebrauch gemacht, um die Bewegung 
der Hebezeuge zu regeln. Der Signalmann trägt 
ein mit Druckknöpfen versehenes Gehenk, 
von dem ein Kabel ausgeht, dessen Lei- 
tungen nach verschiedenen Stellen verlanfen. 
Durch Niederdrücken der Knöpfe werden 
Signale betätigt, durch die veranlaßt wird. daß 
die Last schnell oder langsam bewegt, der Hebe- 
baum nach rechts oder links gelenkt oder auch 
jede Bewegung sofort zum Stillstand gebracht 
wird. Bei sehr hohen Gebäuden können solche 
Signalmänner an verschiedenen Punkten auf- 
gestellt werden. Bei der Aufzugmaschine be- 
steheu die Signale aus farbigen Lampen in 
Verbindung mit gleichzeitig ertönenden elek- 
trischen Sirenen. Wichtig ist, daß jedes ge- 
gobene Signal, jede Bewegung des Aufzug- 
seils und des Hebebaums auf einem Papier- 
streifen selbsttätig aufgezeichnet wird; da- 
durch läßt sich bei vorkommenden Unfällen 
infolge falscher oder mißverstandener Signale 
der verantwortliche #eil feststellen. Um Un- 
fälle zu verhüten, die aus einer Unterbrechung 
der Signalgebung durch Bruch des Kabels 
entstehen können, ist in das letztere eine Sicher- 
heitsleitung eingefügt, die beständig unter 
Strom steht: bei Unterbrechung des Stromes 
ertönt am Maschinenstand eine Alarmglocke. 
Vorrichtungen dieser Art, die sich auch beim 
Bergbau, bei der Herstellung von Tunnels, 
Brücken usw. verwenden lassen, werden von 
der Y. & G. Electric Fuse and Engineering Co. 
in Bayonne (N. J.) anszeführt. 
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elektrischen Lichtes ausüben, ungleich beden- 
tungsvoller ist, als beispielsweise eine direkte 
Ermäßigung der Strompreise older die dureh 
fortschreitende Verbesserung der Lampen 
erzielte Verbilligung des elektrischen Lich- 
tes. Erfreulicherweise ist ja die Zahl der Werke, 
die diese Überlegung in die Praxis umsetzen, im 
Wachsen begrinien. So meldet die „Dentsche 
Tageszeitung“ vom 7. XI. 1913: 

„Eine Verbilligung der jährlichen 
Elektrizitätsmessermiefen wird am 
1. I. 1914 ab in Schöneberg eintreten. tol- 
sende Ermäßigungen werden vorgenommen: 
von 10 M aut 8 M des Messers für ' KW, von 
12,50 M auf 10 M des Messers sür IKW, 
von 16 M auf 13 M des Messers für 2 KW, 
von 20 M auf 16 M des Messers tür 4 KW, 
von 25 M auf 20 M des Messers tür 10 KW 
und von 30 M auf 24 M für einen Messer von 
über 10 KW. — Immerhin sind die Mieten 
noch zu hoch, um so mehr als nach dem 
Bürgerlichen Gesetzbuch die Kosten des 
Messens und Wiegens der Verkäuter zu tragen 
hat.‘ 


Der Nachsatz der Redaktion ist von be- 
sonderem Interesse, weil er eine allgemeine An- 
sicht der Konsumenten üher Zählermieten zum 
Ausdruck bringt. Zugegeben, daß die Ermäßi- 
zung der Zählermieten in Schöneberg immer 
noch nicht sehr weitgehend genannt werden 
kann, so ist doch in obigem Vorgehen eine 
erfreuliche Tendenz zu erblicken. 


Verschiedenes. 


Numerische Interpolation und Differentiation 
empirischer Funktionen. 


[v. Sanden. Archiv für Elektrotechnik, Bd. 2, 
1913, S. 52.] 


Physikalische Meßreihen werden meist gra- 
phisch dargestellt, indem man die zugehörigen 
Werte von «und y autträgt und durch eine glatt 
verlautende Kurve so verbindet, daß sie durch 
möglichst viele Punkte hındurchgeht. Diese 
hıerın liegende Unsicherheit wirkt besonders 
bei der Budung des Vitterentialquotienten 
störend, sie läßt sich jedoch vermeiden, wenn 
man das graphische Vertahren dureh ein ana- 
Iytisches ersetzt. 

Der Vertasser wählt für die analytische 
Darstellung der Kurve eine ganze rationelle 
Punktion ın der Form 


g (x)= utax t mx +... 


wobei die Koeffizienten «n gewöhnliche Zahlen 
bedeuten. Um eine möglichst gute Annäherung 
der Funktion an die empirische Kurve zu er- 
halten, werden diese nach der Methode der 
kleinsten Quadrate bestimmt. Für die Fälle 
n = 0, 1,2, und 3 werden die Formeln zur Er- 
mittlung der Koeitizienten aufgestellt und an 
einem Z4ahlenbeispiel erläutert. Die bei dem 
Vertahren notwendige Integration wird nach 
der Sımpsonschen kegel ausgetührt. 

. Bei der Ditierenuation wird es meist ge- 
nugen, nach der Formel tür 2 = 2 zu rech- 
nen, d. h. die gegebene empirische Kurve durch 
eine Parabel zu ersetzen. Die Rechnung er- 
gibt eine bessere Ausnutzung der Meßresultate 
als die graphische Behandlung. vg. 


An Cr, 


RECHTSPFLEGE. 


[Bearbeitet von Rechtsanwalt Dr. O. Cantor, Karlsruhe.) 


Dürfen Elektrizitätslieferungspflichten über- 
tragen werden ? 


Die Kommunalbehörden pflegen vielfach 
Verträge, dıe sıe mit klektrizitats-, Gasgeseil- 
schaiten usw. abschließen, und die die dauernde 
Lieterung von Elektrizität und Gas zum Gegen- 
stande haben, aut vıeie Jahre, wenn nicht auf 
Jahrzehnte hinaus testzumachen. 

., Im Laute langer Jahre ändern sich die Ver- 
hältnisse ott so sehr, daß die Geseilschatten, 
dıe durch derartige Verträge gebunden sind, 
in ihrer weiteren Entwiekiung voliständig ge- 
hemmt werden. Es kann sein, daß erue Gesell- 
schatt sich überwiegend auf einen anderen 
Zweig ihrer Industrie verlegt, daß die Kon- 
kurrenzverhältnisse sich totai verändert haben, 

urz, e8 können eine Reihe von Umständen 
mitsprechen, die es tür eine Firma wünschens- 
wert machen, sich von den aut lange hinaus 
bindenden Verträgen zu betreien. 

. Ott werden soiche Kontlikte in der nahe- 
liegendsten Weise dadurch gelöst, daß die bis- 

erigen Verträge auigehoben und neue mit 
anderen Gesellschaiten geschlossen werden. 
Ott aber lassen die Kominunalbehörden sich 
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nicht darauf ein, die bisherige Schuldnerin, die 
vielleicht eine besondere Wewähr tür zuver- 
lassıge Enullung der laeferungsverträgo gibt, 
von den Verträgen zu entbinden. 

Natüruch kann eine Gosellschaft es nicht 
erzwingen, lautendo Verträge auızudeben, will 
s16 eù meht einem Zwangsvertahren gegen sie 
oder betrachtuchen Schadensersatzansprüchen 
aussetzen. Es tragt sich, ob ın soichen Fällen 
em Kocht besteht, daß die Elektrizitäts- oder 
Gasgeseuschait mit einem Vrittunternehmer — 
vienach nut einer neuen Gesellschait, an deren 
Gründung sie selbst beteiligt ist — einen solb- 
ständigen Vertrag absehueßt, wonach diese 
neue twresellschait die Eriültung der Verträge 
der ersten treseilschatit übernunnt, während 
diese ihrerseits gegenüber der Kommunalbe- 
horde nach wie vor ıür die Eriüllung der über- 
nommenen Pülichten als Seibstschuidnerin ein- 
zustehen hat. Der Inhaıt derartiger Ab- 
maehungen ist dann: Weıterertüllung der lau- 
tenden verträge dureh eine neuo Gesellschaft 
als Ertüllungsvertreter. 

Das Keicnsgericht hat derartige Abmachun- 
gen, wenn sie gegen den Wılien der Kommunal- 
pehörde ertoigen, in einer Entscheidung vom 
21. V. 1913 (‚Das Recht 1913, Nr. 2553) tür 
unzulässig erksärt, obwohl de Vrittüberneh- 
mern ın jeder Beziehung kapitalkräitig war. 
Das Reiensgerieht stützı seine Entscheidung 
aber darauı, daß es sıch ber derartigen Lieie- 
rungsvertragen um em Vertrauensverhaitnis 
handeit, so daB eine Ertüllung durch eimen Er- 
1üllungsvertreter unzulässig sein soll. 

lcn giaube, daß hier die Grundsätze über 
die Pinicht zur Seibsteriüllung unrichtig ange- 
wendet sınd, wenn ıucht etwa in dem Jlatbe- 
stand jener Eutscheidung wichtige Punkte 
tortgelassen sınd. Auterdings haben Elektrizi- 
täts- und Gasueierungsverträge dadurch eine 
besonders eıinschneidende Bedeutung, als es 
sch nicht eiıniach um Abgabe einer Handels- 
ware handeit. Die Liererung seibst eriordert 
die Aniegung langer und verzweigter Leitungen 
und eme erhebiche Inanspruchnanme der 
straßenanlugen, zumal wenn es sıch um unter- 
irdısene Leitungen handeit. ‘trotzdem bekom- 
men solene Lieierungsverträge damit nicht ein 
besonderes juristisches Gepräge, insbesondere 
haben sie nient den Inhalt persönlicher Leistung. 

Wenn eın Maler ein Portıät anzuiertigen 
übernimmt, so kann er allerdings eine soiche 
Verpihiehtung nicht durch eine andere Person 
eriüuen lassen. Aber um derartige persönliche 
Leistungen handeit es sich nur dann, wenn die 
Leistung durch dıe eine Person einen anderen 
ınhaıt hat ais die Leistung durch die andere. 

Das gerade ist ın unserem Beispiel nicht 
der Fall. Wenngleich bei den Laeierungen 
von KEiıektrizität und Gas und bei der Legung 
und Instandhaltung der Anlagen eine beson- 
dere Zuverlässigkeit ertorderlich ist, Kann man 
doch nicht von einem Vertrauensverhältnis 
sprechen, wie das Reichsgericht es tut, und ich 
bın darum der Meinung, daß eine Kommunal- 
behörde sich die Eriüllung durch einen Dritten 
geiallen lassen muß, wenn nicht besondere Um- 
stände darür sprechen, dal dieses dem Inter- 
erse der Kommunalbehörde widerspricht. 

Ich möchte sogar noch weitergehen und eine 
Pflicht annehmen, die bisherige Gesellschaft 
aus dem Vertrage zu entlassen, talls eine neue 
Gesellschait einzutreten bereit ist, die dieselbe 
Gewähr tür die Ertüllung bietet wie die bıs- 
herige. 

Es ist allerdings richtig, daß es dabei 
nicht allein daraut ankommt, ob die neue Ge- 
sellschait in gleichem Maße kapitalkrättig ist 
wie die trühere. So hat mit Recht das Reichs- 
gericht (,„Jur. Wochenschriit‘‘ 1912, S. 96) 
bei einem Gaslieferungsvertrage ausgesprochen, 
daß auch der Eintritt einer kapitaikrättigeren 
Gesellschait für eine Stadtgemeinde ’von Nach- 
teilsein könne, und daß darum tür die Genehmi- 
gung des KEintritts besondere Formvorschriften 
zu ertüllen sind. 

Sprechen aber keine besonderen Umstände 
dafür, so gehört es meiner Meinung nach zu den 
allgemeinen Verte Bien on, den Interessen 
des Gegners nicht dadurch zuwiderzuhandeln, 
daß man ihn auf die lautenden Verträge fest- 
nagelt. Nach den Grundsätzen von Treu und 
Giauben möchte ich daher eine Kommunal- 
behörde für verpflichtet halten, wenn es nicht 
nachweisbar ihren Interessen widerspricht, in 
die Auslösung laufender Verträge zu willigen, 
falls die weitere Ertüllung unter denselben Be- 
dingungen von einer bewährten anderen Firma 
übernommen wird. 

Dr. jur. Eckstein. 


Eingriff in den Besitz des Luftraumes durch 
Spannen von Leitungsdrähten über ein Grund- 
stück ? 

Bei Anlegung des Staatstelephons wurden 


durch den über dem Grunde des A. befindlichen 
Luttraum Leitungsdrähte gespannt. Die aus 
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diesen: Anlasse von A. gegen das Postärar or- 
hobeno Besitzstörungskiage ist vom Bozirks- 
gericht abgewiesen worden. Das Rokursgerioht 
hingegen gab der Klage statt, vor allem ın der 
Erwägung, daß keine Vertügung der politischen 
Behörde vorliege, welche ım sinne des $ 365 
A. B. G. B. und Art. 5 des Gesetzes vom 21. XIL. 
1867, R. G. Bl. Nr. 142, den Kläger zur rin- 
willigung zur Benutzung des besagten Lutt- 
raumes durch das Postärar verhalten würde. 
Die Anführung des $ 905 des Bürgerlichen Ge- 
setzbuches tür das Deutsche Reich sei deshalb 
unhaltbar, weil es sich im vorliegenden Fall 
nicht nur um vorübergehendes l)yurchqueren 
eines Luftraumes, z. B. durch einen Ballon, 
sondern um die dauernde Benutzung des Luit- 
raumes handle. Dor Oberste Gerichtshof stellte 
den erstrichterlichen Endbeschluß wieder her. 
Gründe: Der senkrecht über dem Grundstück 
sich erhebende Luttraum gehört zu diesem nur 
insoweit, als eine Herrschatt über ihn möglich 
ist; der Besitz des Luttraumes erstreckt sich 
somit nicht weiter, als von diesem Gebrauolı 
gemacht werden kann, als das praktische Be- 
dürfnis reicht, das dadurch betriedigt werden 
soll. Alles, was über der Grenze der Gebrauchs- 
sphäre liegt, was nicht ergritten, betreten, be- 
zeichnet werden kann, bildet keinen tegenstand 
des Besitzes. Es muß erweislich gemacht werden, 
daß der Besitz faktisch ausgeübt wird, weil das 
Gesetz nur einen faktischen Besitz geschützt 
wissen will, was aber im gegebenen Falle nicht 
zutrifft. F'estgestelltermaßen sind vom Post- 
ärar 40 Telephondrähte 8 m über dem kläger:- 
schen Boden angebracht worden. Durch diese 
Leitung der Drähte in einer so hohen Lage er- 
scheint das Recht des Klägers auf den aus- 
schließlichen Besitz des Lurtraumes nicht be- 
schränkt, zumal der Kläger an der Beseitigung 
der eingeklagten Anlage durchaus kein Inter- 
osse, wenigstens für dermalen, haben kann. Die 
Angabe des Klägers, daß er den erwähnten 
Luitraum dadurch benutzt, daß er die Leiter 
beim Obstptiücken und Abschneiden der Äste 
aufstellt oder Gerüste bei der Ausbesserung des 
auf der Nachbarparzelle stehenden Hauses er- 
richtet, vermag den faktischen Besitz des Klä- 
Bere an dem Luftraum, welchen das Postärar 

urch seine Anlage durchquert hat, nicht dar- 
zutun. Mit Recht hat daher der erste Richter 
die Klage bei Mangel einer Besitzstörung ab- 
gewiesen. (O0. G. H. E. v. 27. XI. 1907, Nr. 
13 907. Siehe Gl. U. Sig., Nr. 3995). 


Dr. Gruwe, Wien. 


Aus der juristischen Literatur. 


Das Gesetz über Kleinbahnen und Pri- 
er ea Vom 28. Juli 1892. 
. Aufl. 


1..Textausgabe und zugleich Anlagebanıl 
zum Kommentar des Gesetzes. Von Dr. 
G. Eger. Nebst einem Anhange, enthal- 
tend alle bezüglichen Gesetze, Austüh- 
rungsanweisungen, Betriebsvorschritten, 
Verordnungen und Erlasse. Mit einer litho- 
graphischen Tafel. XXXVII und 383 S. 
in 8°. 


. Kommentar. Von Dr. G. Eger. Nebst 
einem chronologischen Verzeichnisse aller 
bezüglichen “Gesetze, Austührungsanwei- 
sungen, Betriebsvorschritten, Verordnun- 
gen und Erlasse. XL und 666 3. in 8°. 


Verlag vonDr. W. Rothschild. Berlin und 
Leipzig 1913. Preis geb. 28 M. 


Die äußere Anerkennung hat dieses vor- 
treffliche Werk dadurch gefunden, daß es 
vom Verein Deutscher Eisenbahn-Verwaltungen 
Peoeen1ont ist. Der Kommentar zeigt eine 
bewundernswerte fleißige Durchdringung des 
Stoffes und tiefstes kindringen in die reich- 
haltige Judikatur sowie die irgend in Betracht 
komnienden Bestimmungen rechtlicher Natur. 
Was die zwei ersten Autlagen boten, ist in der 
dritten Auflage noch überboten. Es ist kaunı 
eine Frage auf dem weitverzweigten Gebiete 
des Kleinbahnrechtes denkbar, welche nicht 
berührt ist, und über welche man nicht eine voll- 
befriedigende Auskunft aus dem Werke zu 
schöpfen vermag. Das Buch ist das Nach- 
schlagewerk auf dem Gebiete des Kleinbahn- 
rechts, und man wird kaum jemals sich im 
Stich gelassen sehen, weun man dasselbe als 
Fundgrube rechtlicher Auskunft auf diesem 
Rechtsgebiete in Anspruch nimmt. Die Dar- 
stellung erfüllt vielfach den Zweck erschöpfen - 
der Monographien. Das Register ist musterhaft 
gearbeitet und erleichtert die Benutzung des 
Werkes wesentlich, Auf einzelne Fragen, 
welche Behandlung gefunden haben, einzugehen, 
würde den Rahmen einer Besprechung weit 
überschreiten und ist auch nicht erforderlich, 
da ein Werk so reichen Inhalts wie das vor- 
liegende nur als Ganzer gewertet nnd benrteilt 
werden dart. 
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Obwohl das Werk lediglich die Bestim- 
muugen des preußischen Gesetzes über Klein- 
bahnen und Privatanschlußbahnen vom 28. 
VII. 1892 kommentiert,werden die prinzipiellen, 
schlüssigen Ausiührungen des Vertassers auch 
zur Entscheidung mancher außerpreußischen 
kleinbahnrechtlichen Streitfragen mit Nutzen 
herangezogen werden können. Der Wert des 
Kommentars wird gesteigert durch den zweiten 
Band, welcher den Abdruck aller vorhandenen 
Ausführungsanweisungen, Betriebsvorschriiten, 
Verordnungen und Erıasse zu dem Gesetz ent- 
hält. Cantor. 


Deutsches Luftrecht. Von Hermann Weck. 
XXIII und 328 S. in 8°. Verlag von C. Hey- 
mann. Berlin 1913. Preis lu M. 


Das Luftrecht ist bis heute im großen gan- 
zen, namentlich als einheitliches Kechtsge- 
biet, juristisches Neuland. Es gehört ein emi- 
nenter Fleiß dazu, sich zunächst in den reich- 
haltigen zerstreuten Rechtsstott bis zu sei- 
ner vollständigen Beherrschung einzuarbeiten. 
Nicht minder ist großes Geschick ertorderiich, 
den Stotf dann eiuleuchtend und klar zu giie- 
dern, ihm die gemeinsamen und allgemein 
en Rechtssätze abzugewinnen und so 

as System zur Beackerung des neuerschlosse- 
nen rechtlichen Feides auızustellen. 

Der Vertasser hat diese Auigaben glück- 
lich gelöst. Er hat dem Luttrecht, unter dem 
er alie Rechtssätze zusammentaßt, welche das 
ınenschliche Verhalten in und an der Luit 
regeln, eine einheitliche, seiner Eigenart ent- 
sprechende wissenschattiiche Behandlung an- 
gedeihen lassen. Er hat sich ertolgreich be- 
ımüht, die verschiedenen bisher sehr ungleich- 
mäßig bearbeiteten Gebiete des Luttrechts in 
richtigen Zusammenhang zu bringen und die 
gemeinsamen Grundlagen herauszuschälen und 
auszubilden. | 

Ausgehend im ersten Teil seines Werkes 
von der krmittlung der Grundlagen des Lutt- 
rechts, behandelt der Vertasser in den weiteren 
Abschnitten: - „Das Kecht der Atmung‘; 
„Dingliche Rechte an der Luit; „Dingiiche 
Rechte am Luttraum‘; „Der Nachrichtenver- 
kehr in der Lutt"; „Die Luttfahrt“. 

Besonders interessant ist der Versuch, 
einen großen Teil des Nachbarrechts und des 
Lewerberechts auf das Recht der Atmung und 
dessen Rechtstolgen einheitlich zurückzuiühren. 

Im Abschnitt über die dinglichen Rechte 
am Luftraum interessiert unsere Leser beson- 
ders das Kapitel über das Leitungsrecht. 

Die eingehendste Erörterung wird dem 
Inftfahrtrecht zuteil. 

Den ausländischen Rechten und dem inter- 
nationalen Rechte läßt Vertasser überall ge- 
bührende Berücksichtigung angedeihen. Er 
kommt aber als Endergebnis seiner inter- 
essanten, lehrreichen Untersuchungen zu der 
Anforderung, daß das nächste Erfordernis vor 
Ausbildung eines internationalen Luttrechtes 
die Lösung der Aufgabe bildet, zuerst ein 
selbständiges einheitliches deutsches Luttrecht 
zu schafien. 

Wer auf diesem Gebiete praktisch oder 
wissenschaitlich tätig sein will, für den wird sich 
das Werk als unentbehrliches Hilfsmittel er- 
weisen. Cantor. 


Die Rechtsstellung der Lehrkräfte an 
den Preußischen Technischen Hoch- 
schulen. Ein Vortrag von Dr. W. Kähler. 
44 S. in 8°. Verlag von Julius Springer. 
Berlin 1913. Preis 0,80 M. 


Die Broschüre, welche den Inhalt eines 
Vortrages des Verfassers wiedergibt, befaßt 
sich in interessanter Weise in systematischer, 
zusammenfassender Ordnung mit den für die 
Rechtsstellung der Lehrkrätte an den Preu- 
Bischen Technischen Hochschulen geltenden 
Rechtsvorschritten. Aus diesen Rechtsvorschrif- 
ten leitet der Verfasser die Rechtsstellung 
der Lehrkräfte in den verschiedenen in Betracht 
kommenden Beziehungen ab. Der Verfasser 
behandelt zunächst die maßgeblichen Rechts- 
quellen. Ein besonderer Abschnitt ıst sodann 
der Bestimmung und Umgrenzung des Rechts- 
begriffes der akademischen Freiheit und seiner 
Rechtsfolgen gewidmet. In einem weiteren 
Abschnitte wird dann die Klasseneinteilung 
der Lehrkräfte an den Technischen Hoch- 
schulen und die Rechtsstellung der einzelnen 
Klassen beleuchtet. Je besondere Abschnitte 
befassen sich dann noch mit den Rechten der 
etatsmäßigen Professoren und mit deren Pflich- 
ten. Der Verfasser lehnt sich in erster Linie 
an die Aachener Verfassung an. Die Grundzüge 
der Verfassung der anderen preußischen Hoch- 
schulen sind indessen so ee daß den Er- 
gebnissen, zu denen der Verfasser gelangt, 
generelle Bedeutung zukommt. Der Vertasser 
zeigt in seiner Broschüre, wie die ganze Rechts- 
stellung des Hochschulprofessors bestimmt wird 
von zwei Ausgangspunkten: einerreita von sei- 
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nem Beamtencharakter, anderseits von seiner 
Mitgliedschaft im Abteilungskollegium im Rah- 
men der akademischen Freiheit. Seine Dar- 
legungen und Folgerungen sind logisch und 
überzeugend. Die tleißige Darstellung bereitet 
einen besonderen Genuß der Lektüre. 
Cantor. 


Te 
VEREINSNACHRICHTEN. 


Sitzungsberichte. 


Verband Deutscher Elektrotechniker. 
(Eingetragener Verein.) 


Geschäftsstelle: Berlin SW. 11, Königgrätzerstr. 106. 
Fernspr. Amt Kuriürst Nr. 9320. 


Oberschlesischer Elektrotechnischer Verein. 


Bericht über die Vereinssitzung 
an 23. I. 1913 in Kattowitz. 


Es gelangte u. a. ein sogenanntes Pris- 
menwattmeter der Firma Landis 
u Gyr, G. m b. H., Berlin (Stamm- 
haus in Zug i. d. Schweiz), zur Vorführung. 

Dieses Instrument ist berufen, eine schon 
vielfach als unangenehm empfundene Lücke in 
unseren täglichen Gebrauchs- und Betriebs- 
instrumenten in jeder Hinsicht auszufüllen. 
Bisher ist es nämlich üblich gewesen, fast aus- 
schließlich Strommesser in den Schaltkästen der 
Wechselstrommotoren zu benutzen, weil die ge- 
bräuchlichen Wattmeter zu empfindlich und 
auch zu teuer sind. Der Stroinmesser erlaubt 
aber bekanntermaßen kein zuverlässiges Urteil 
über die Größe der jeweiligen Belastung. Das 
Prismenwattmetier vereinigt in sich nun alle 
Vorzüge, die ein Betriebsinstrument haben 
mul. Es ist klein, kompendiös gebaut, äußerst 
widerstandsfähig gegen Stöße, Kurzschlüsse 
und Überlastungen, da es nur feste Spulen hat, 
die sich kräftig ausführen lassen. Es ist prak- 
tisch frei von Reibung, da seine Achse senk- 
recht und in einem federnden Steinlager ge- 
führt wird, daher auch unenmpfindlich gegen 
ungenaue Montage. Infolge der großen Skalen- 
länge, 25 bis 30 cm, mit vollständig proportio- 
naler Teilung hat es eine große Genauigkeit 
bei allen Belastungen. Die Mellfehler betragen 
% bis 1%. Außerdem ist es unempfindlich 
gegen Änderung der Spannung und Frequenz. 
Sein Eigenverbrauch ist äußerst gering, etwa 
1,5 Watt bei voller Belastung. Es wiegt nur 
2 kg und ist sehr billig. 

Über seine Bauart istnoch zu sagen, daß es 
wie ein nach dem Ferrarisschen Prinzip herge- 
stellter Zähler ohne Zählwerk und mit unbe- 
deutenden Veränderungen beschaffen ist. Der 
Anker, eine Aluminiumscheibe, wird durch 
zwei Spiralfedern am Umlaufen gehindert und 
nur entsprechend dem von Strom und Spannung 
ausgeübten Drehmoment verstellt. 

Der Zeiger ist feststehend. Die Teilung 
ist auf der Aluminiumscheibe in Spiegelschrift 
aufgetragen. Es sind etwa 300 bis 330° des 
vollen Winkels ausgenutzt, so daß die Skala 
bis 30 cm Länge erreicht. Dadurch wird der 
Meßbereich eines solchen Instrumentes wesent- 
lich erhöht. 

Im Gehäuse ist an Stelle des üblichen 
Schauglases ein Spiegelprisma angebracht, so 
daß die horizontal aufgetragene Teilung verti- 
kal bequem ablesbar erscheint. 

Diese Instrumente werden in Zählerform, 
auch für versenkten Einbau in Schaltanlagen, 
sowie tragbar sowohl für Wechselstrom als 
Sie sind direkt bis 
550 V und 50 Amp ausführbar, lassen sich 
aber auch mit den üblichen Strom- und Span- 
nungswandlern gebrauchen. 

Das Drehstrominstrument mit 2 Meß- 
systemen ist unabhängig von der Drehfeldrich- 
tung, macht also nicht die Schwierigkeiten beim 
Anschluß, als sonst üblich. 


EO 
LITERATUR. 


Besprechungen. 


Electric Power Plant Engineering. Von 
J. Weingreen. 2. Aufl. Mit 301 Abb. IX. u. 
458 S. in 8%. Verlag der McGraw-Hill 
Book Co. New York u. London 1913. Preis 
geb. 5 Doll netto. 


Das Weingreensche Buch ist eine sorgfäl- 
tige Arbeit, welche den Studierenden und den 
Praktiker in eingehender Weise über amerikani- 
sches Material und seine Verwendung im Zen- 
tralenbau unterrichtet. Aber das vorliegende 
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Werk hat einen grundsätzlichen Mangel, den es 
mit allen gleichartigen Büchern teilt: Es ver- 
altet unter der Haud des Schreibenden. Man 
sollte deshalb davon absehen, dies an sich sehr 
wertvolle Material in Form eines Buches zu 
veröftentlichen und lieber die Form von Auf- 
sätzen in technischen Zeitschritten oder die von 
Vorträgen zu wählen, wo sich zu solchen Ge- 
legenheit bietet. Ich möchte als Beweis dieser 
Behauptung nur zwei Fälle erwähnen, die mir 
beim Lesen des Buches besonders in dıe Augen 
gefallen sind: Weingreen gelt in ziemlich aus- 
rührlicher Weise aut Alumaniuimmzellen als Über- 
spannungsschutz ein, trotzdem es eine nicht 
tortzuleugnende Tatsache ist, daß die Alu- 
miniumzeilen auch bei denjenigen Werken, bei 
denen sie bisher in ständiger Anwendung waren, 
außerordentlich an Beliebtheit eingebüßt haben 
und in neuen Anlagen wohl kaum noch Verwen- 
dung tinden. Eine weitere Unstimmigkeit finde 
ich bei den Angaben der Leistungen selbstküh- 
lender Drehstrom-Öltranstormatoren. Wein- 
green gibt als maximal erreichbare Leistung 
1500 KW an, während in Europa schon seit 
längerer Zeit eine größere Zahl seibstkühlender 
Apparate von etwa 4000 KW in einwandtreiemm 
Betriebe sind. Schwierigkeiten in der Anwen- 
dung solcher Transforınatoren bestehen also 
keinesfalls, sobald man die Ventilatiousfrage 
lösen kann, was allerdings manchınal Umstände 
macht. — Auttällig ist 1erner, besonders bei der 
außerordentlichen Gründlichkeit, mit der alle, 
auch nebensrächliche Dinge behandelt sind, die 
Tatsache, daß über eine Uimtorinerart, die we- 
nigstens in Europa — speziell in Deutschland 
und England — viel Eingang geiunden hat, die 
Kaskadenumformer, nichts gesagt wird. 

Ich halte, wie schon oben gesagt, trotz 
dieser Mängel das Buch tür wertvoll und 
möchte das Studium desselben weiteren Kreisen 
wärmstens empfehlen. Laufer. 


Fördermittel bei der Schachtförde- 
rung: Förderseil, Seilscheiben, För- 
derkörbe, Fangvorrichtungen, Auf- 
satzvorrichtungen, automatische Be- 
schiekvorriehtungen. Von Obering. Th. 
Möhrle. Kapitel: rörderkörbe und Fang- 
vorrichtungen bearbeitet von Dipl, :iing. 
Wohlstadt. Mit 181 Abb. im Text, sechs 
Kunstbeilagen und sieben Zeichnungsplänen. 
162 S.in 16°. Phönix-Verlag. Kattowitz, 
Breslau, Berlin, Leipzig 1912. Preis geb. 
15 M. 

In vorliegendem Werke behandelt der Ver- 
fasser des Buches ‚Das Fördergerüst‘ Hilts- 
mittel tür die Schachtiörderung, deren sach- 
geinäße und weskeie sieeheide Ausbildung 
rür die Förderung gleichialls sehr wichtig ist, 
nämlich Förderseile, Seilscheiben, Förderkörbe 
mit den dazu gehörigen Fangvorriehtungen so- 
wie die Autsatzvorrichtungen und die selbst- 
tätigen Beschickvorrichtungen der Föıder- 
körbe. Von den Förderseilen werden die Ent- 
wicklung der Konstruktion, sowie die jetzt üb- 
lichen Ausiühruugsformen, Beanspruchungen 
usw. angegeben, u. zw. tür Rundseile, und 
dabei die neuesten Ergebnisse der Seiltahrts- 
kommission berücksichtigt. In engem Zu- 
saınmenhang mit der Wahl des Förderseiles 
steht die Ausführung der Seilscheiben und Ab- 
lenkscheiben, deren wichtigste Einzelheiten in 
nächsten Kapitel behandelt werden. Vonnoch 
größerer Bedeutung sind jedoch die Förder- 
körbe und die dazu gehörigen Fangvorrichtun- 
gen, und beide nehmen dementsprechend einen 
breiten Raum in dem Buche ein. Bei den 
Förderkörben werden die Einzelheiten, wie die 
Schachtverschlüsse, die Zwischengeschirre usw. 
in ihren üblichen Austührungsiormen des 
näheren erläutert. Von den Faugvorrichtungen, 
die, trotzdem sie nicht selten versagen, doch 
auch schon manchen schweren Uniall ver- 
hindert haben, werden die wichtigsten Systeme 
angegeben und Beispiele durchgerechnet. Für 
die Herbeitührung tlotter Förderung sind 
zweckmäßige Auisatzvorrichtungen am Füllort 
und an der Hängebank sowie Einrichtungen zur 
selbsttätigen Beschickung der Fördeıkörbe von 
besonderer Bedeutung, und diese beiden Gat- 
tungen von Hoiıltsvorrichtungen bilden den 
Schluß des Buches. In ähnlicher Weise wie bei 
den vorher behandelten Einrichtungen werden 
auch hier Beispiele von Ausführungen beschrie- 
ben und ihre wichtigsten Einzelheiten an Hand 
von Zeichnungen hervorgehoben. 

Das vom Veriasser behandelte Gebiet ist 
für Schachtiörderungen ohne Zweifel sehr 
wichtig, und es ist sicher dankbar zu begrüßen, 
daß es einmal zum Gegenstand eines besou- 
deren Werkes gemacht worden ist. Es sind 
allerdings nur deutsche Verhältnisse zugrunde 
gelegt, vielleicht wäre es gut gewesen, zum Ver- 
gleich an einzelnen Stellen auch auswärtige 
Koustruktionen zu beschreiben. So spielen 
beispielsweise in Frankreich und Belgien die 
abgestuften Aloeflachseile eiue große Rolle, und 
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alne Darstellung der Gründe ihrer Beliebtheit 
in jonen Ländern sowie ihrer Nachteile gegen 
die bei uns gebräuchlichen Rundseile hätte das 
Interesse des Kapitels über Förderseile sicher- 
lich noch erhöht. Etwas erschwert wird das 
Lesen des Buches dadurch, daß Zeichnungen 
lose beigelegt sind. Dies wäre vermieden wor- 
den, wenn statt dessen Textfiguren gebracht 
worden wären, wobei dann allerdings so voll- 
ständige Zeichnungen nicht möglich gewesen 
wären. Der Vertasser hätte sich dann darauf 
beschränken müssen, nur die wichtigsten Ein- 
zelheiten durch die Textfiguren zu erläutern 
oder einzelne, dem Texte eıngetügte Tafeln zu 
bringen. Dieser Weg wäre aber auch wohl 
gangbar gewesen und hätte die Benutzung des 
Buches sehr erleichtert. Im übrigen ist die 
Stoffeinteilung übersichtlich und die Darstel- 
lung klar und verständlich. Für den beteiligten 
Fachmann wird das Buch jedenfalls von Iuter- 
esse und Wert sein. Philippi. 


Design ot Polyphase Generators aud 
Motors. Von M. Hobart. Mit 175 Abb. 
VIIL u. 265 S. in 8°. Verlag der MeGraw- 
Hill Book Co. New York und London 
1913. Preis 12,75 M. 


Der Verfasser hat bei seinem Buch mit 
Erfolg versucht, eine neue Lehrmethode zur 
Eintührung zu bringen. Veranlassung hierzu 
sind Erfahrungen, die er bei seiner Lehrtätig- 
keit gewonnen hat. Er will Keineswegs, wie es 
meist bei den Lehrbüchern übiıich ist, den Leser 
zunächst mit den theoretischen Grundlagen ver- 
traut machen und dann mit den hierbei abge- 
leiteten Formeln die Entwürie durcharbeiten. 
Es wird vielmehr der Entwurt eines Drehstrom - 
generators und Drehstrommotors ausgewählt 
und im Lauie der Rechnung gezeigt, wie der 
praktische Ingenieur vorgehen muß. 

Er bespricht, als Fachmann im Bau von 
elektrischen Maschinen, ohne große mathe- 


matische Hilfsmittel den Entwurt der Maschi- 


nen, zeigt den Rechnungsgang und gibt beim 
stutenweisen Fortschreiten des Entwurts an den 
Stellen, wo sie gebraucht werden, die notwen- 
digen Formeln und die aus praktischen Eriah- 
rungen gewonnenen Konstruktionszahlen in 
Tabelleniornı. un , 
Das gegebene Material ist sehr reichhaltig. 
Alle Fragen, die beim Entwurt von elektrischen 
Maschinen, wenn nicht gerade ausgeiallene Be- 
dingungen zu erfüllen sind, an den Konstruk- 
teur herantreten, werden diskutiert, und ıhre 
praktische Lösung wird angegeben. Es wäre abır, 
nach Ansicht des Verıassers, über den Rahmen 
des Buches hinausgegangen, Spezialiragen, We 
den Entwurf von Maschinen außergewöhnlich 
hoher Spannung oder Parallelbetriebstragen, 
in den Bereich dieser Untersuchungen zu ziehen, 
Ein besonderes Kapital ist der Verwen- 
dung des Asynchronniotors als Induktions- 
generator gewidmet. Es ist in überzeugender 
Weise auseinandergesetzt, in welchen Fällen 
es vorteilhait erscheint, dem raschlaufenden 
Induktionsgenerator den Vorzug vor dem Syn- 
chrongenerator zu geben. , 
Das Buch soll nicht ein Sammelwerk sein, 
das umfassend das ganze Gebiet umfaßt; es 
gibt aber Gelegenheit, sich mit dem Entwerfen 
von elektrischen Maschinen in anregendor Weise 
vertraut zu machen. Man kann dann mit den 
aus diesem Grundstock erlangten Kenntnissen 
bei Spezialfragen mit eigenen Erfahrungen 
weiter ausbauen. 
In diesem Sinne ist das Buch bestens zu 
empfehlen, Dutting. 


Das Land der Monopole: Amerika oder 
Deutschland? Von Singer. XIX und 
360 S. in 8°. Verlag von Fr. Siemenroth. 
Berlin 1913. Preis geb. 10 M. 


Die Arbeit des Verfassers, der sich schon 
durch eine im gleichen Verlage erschienene 
Schrift über „Die amerikanischen Bahnen und 
ihre Bedeutung tür die Weltwirtschatt‘‘ (1909) 
bekannt gemacht hat, ist vor allem ausgezeich- 
net durch eine Fülle von Material. Nament- 
lich die häufigen Gegenüberstellungen deutscher 
und amerikanischer Verhältnisse sind sehr wert- 
voll und lehrreich, wenn auch natürlich oft 
nur mit Vorsicht zu gebrauchen. 

‚„„pen größten Teil des Buches nehmen die 
beiden ersten Abschnitte ein: Monopolisti- 
sche Tendenzen in den Vereinigten 
Staaten und Monopolistische Tendenzen 
In Deutschland. Im ersten Abschnitt wird 
ne Reihe der wichtigsten amerikanischen 
h rusts beschrieben, so insbesondere der Stahl- 
ir Grund der umfangreichen Enquete 
Plai a (S. 10 bis 46), der Zuckertrust, der 

abak trust, der Petroleumtrust, der 
x a trust und zahlreiche andere große Un- 
Srnehmungskomplexe Amerikas. Autdeutscher 
nen gegenübergestellt besonders 
a das Kheinisch - westfälische 
"Syndikat (S. 102 bis 142) und die 


Organisation der Stahlindustrie (3. 147 bis 
195) Bowie der Spiritusring (S. 201 bis 210). 
Überall wird hier auch auf die „Trustbildung“ 
in Deutschland eingegangen, so auch in der 
elektrotechnischeu Industrie, wo einige 
Angaben über die Allgemeine Elektricı- 
täts - Gesellschaft und den „>Siemens- 
Schuckert-Trust' gemacht werden (3. 196 
bis 20l), an besonderer Stelle auch über die 
Akkumulatorentabrik A.-G. (3. 215). 

Der letzte Abschnitt des Buches gilt dann 
des Verfassers: „Stellungnahme zu den 
monopolistischen Tendenzen ın Ameri- 
ka und Deutschland" (5. 227 bis 361). Er 
kommt zu einer sehr scharten, aber im ganzen 
durchaus zutreifenden Kritik der bisherigen 
amerikanischen Trustpolitik, sowohl was die 
Bekämpfung der Überkapitalisation als auch 
besonders, was die Verminderung der monopo- 
listischen Getahren der Trusts angeht. Er 
verwirit das Bestreben, die letzteren durch 
künstliche Herbeisührung der freien Konkurrenz 
beseitigen zu wolleu und richtet seine Kritik 
auch gegen die damitin Zusammenhang stehen- 
den kürzlich von den Demokraten durchge- 
setzten Zollherabsetzungen. 

Was Deutschland betrifft, bestätigt der 
Verfasser die schon lange von mir vertretene 
Behauptung, daß die monopolistischen Organi- 
sationenin Deutschland einen sehr viel größeren 
Umfang erlangt haben als in Amerika, daß 
Deutschland also das eigentliche „Land der 
Monopole“ sei. Daß dagegen, trotz aller Ver- 
schmelzungen und Kombinationen von Unter- 
nehmungen, die ja auch bei uns äußerst zahl- 
reich zustande gekommen sind, dieser Kon- 
zentrationsprozeß der Unternehmungen ohne 
monopolistischen Charakter in Amerika 
doch schon viel weiter vorgeschritten ist als bei 
uns, kommt in der Arbeit nicht recht zum Aus- 
druck. Auch sonst wäre im ersten Abschnitt 
manches zu beanstanden, z. B.in dem Kapitel 
über Krisen und Kartelle; und manche Seiten des 
ungeheuren Problems werden selbstverständ- 
lich auch garnicht berührt. lın ganzen ist aber 
das Buch eine sehr interessante und empteh- 
lenswerte Lektüre und dart, zumal auch der 
letzte Abschnitt noch mancherlei Material, be- 
sonders über Arbeiterverhältnisse, enthält, den 
wertvollen Erscheinungen aus der gewaltigen 
Kartell- und Trustliteratur zugerechnet werden. 

Robert Liefmann. 


Eingänge. 
(Ausführliche Besprechung einzelner Werke vorbehalten.) 
Bücher. 


La télégraphie sans fil, la téléphonie sans fil, 
applications diverses. Von G. E. Petit und L. 
Bouthillon. Mit einem Vorwort von Professor 
A.d’Arsonval. Mit 185 Abb. u. 243 S. in 8°. Ver- 
lag Ch. Delagrave. Paris 1913. Preis geb. 9 Fr. 

Jahrbuch der Elektrotechnik. Übersicht über 
die wichtigeren Erscheinungen auf dem Gesamt- 
gebiete der Elektrotechnik. Unter Mitwirkung zahl- 
reicher Fachgenossen herausgegeben von Dr. Karl 
Strecker. Erster Jahrgang. Das Jahr 1912. Ver- 
lag R. Oldenbourg. München und Berlin 1913. 
Preis geb. 8 M (für Mitglieder des V. D. E. 6 M). 

Beiträge zur Geschichte der Technik und In- 
dustrie. Jahrbuch des Vereins Deutscher Ingenieure. 
Herausgegeben von Conrad Matschoß. Fünfter 
Band. Mit 305 Abb. und 345 S. in 8%. Verlag Julius 
Springer. Berlin 1913. Preis geb. 10M. 


Bücher- und Zeitschriftenverzeichnis der Bü- 
cherei des Vereins Deutscher Ingenieure Berlin. Ab- 
geschlossen Anfang 1912. Mit 283 S. in kl.-8°. 


Sonderabdrücke. 


E. A. von Ziffer. Automobillinien und Lokalbahnen. 
Mitteilungen, erstattet bei der am 8. IX. 1913 in 
Mährisch-Ostrau abgehaltenen 21. Versammlung des 
Verbandes der österreichischen Lokalbahnen und 
Kleinbahnen. 

Jahresbericht 1912 (1. IV. 1912 bis 31. III. 1913) des 
Königlichen Materialprüfungsamtes der Technischen 
Hochschule zu Berlin. „Mitteilungen aus dem Kgl. 
Materialprüfungsamt zu Berlin-Lichterfelde.‘‘ 1913. 
Heft 5/6. 

Neue Zeitschriften. 


Archiv für Elektrotechnik. Bd. 2, 1913, Heft 5 
enthält folgende Arbeiten: W. Dehlinger, Die 
kinetische Theorie der Materie in ihrer modernen 
Entwicklung (Auszug aus der Utrechter Antritts- 
rede von Prof. Dr. P. Debye); R. Förster. Ex- 
perimentelle Lösung von Randwertaufgaben der 
Gleichung Ju = 0; E. Behne, Beiträge zur Frage 
der günstigsten Verhältnisse im Erregerstromkreis 
der Wienschen Hochtrequenzsirene; R. Rüden- 
berg, Die kritische Kupferhöhe von Leitern für 
Dynamomaschinen; E. Alberti und V. Vieweg. 
Untersuchungen an Stromwandlern (I. Teil: Der 
Magnetisierungsstrom). 
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HANDELSTEIL. 


Reklame im Ausland. 


Daß auch die deutsche Regierung die große 
wirtsehattliche Bedeutung einer wirkungsvolleu 
Verkautspropagandagebührend anerkennt, 
beweist eine vom Reichsamt des Innern 
herausgegebene Zusammenstellung von Kon- 
sulatsberichten über den Stand der Reklame 
in verschiedenen europäischen und übersee- 
ischen Ländergebieten !). Im allgemeinen 
unterscheiden die Berichterstatter zwischen 
einer Zeıtuugs- und Freiluitreklame. Er- 
stere erscheint wieder unterteilt nach 'l’ages-, 
Wochen- und Fachbiättern. Die letztere um- 
faßt ım wesentlichen die Bekanntmachung durch 
Plakat an Wand- und Mauerflächen, Litiaß- 
säulen, in Verkehrsmitteln, Vergnügungs- und 
andern öffentlichen Stätten usw. sowie die 
Ausstellungs-, Schaufenster-, Licht- und Pro- 
jektionsreklame. Daneben kommen noch in 
Betracht das Zettelverteilen und — da ja über 
deu guten Geschmack verschiedene Ansichten 
herrschen — die Sandwichmen und lebenden 
Schauteustervoriührungen. Als spezielle Form 
der Reklaıne finden ıerner Kataloge, Preis- 
listen und Broschüren ihre Besprechung. Unter 
den vielen nützlichen, wenn auch nicht immer 
ganz umtassenden Angaben der Berichte — 
u. a. über Verzollung von Reklameınmaterial, 
Inseraten- und Attichentarife, fiskalische Vor- 
schriiten, Sprache der Abtassung von Anzeigen 
u. dergl. — seien letztere deutschen Inter- 
essenten besonders zur Beachtung empfohlen, 
da gerade bezüglich der Sprache aut die Landes- 
gebräuche oft nicht genügend Rücksicht ge- 
nommen wird. Es ist überhaupt interessant, 
wie stark der Erfolg einer Reklame vom Wesen 
und von den Sitten der Bevölkerung abhängt. 
Je nachdem sie konservativ oder Neuerungen 
zugänglich ist, ihre Zeitungen flüchtig in der 
Straßenbahn durchblättert und nach Gebrauch 
tortwirtt oder zu Hause und im Cate bis auf die 
Inserate Wort für Wort studiert usw., wird man 
auf sie verschieden einwirken müssen, sollen 
nicht Mühe und Geld nutzlos verschwendet sein. 
Mangels eigener gründlicher Ertahrungen kann 
man sich daher wohl am vorteilhattesten dem 
Rat einheimischer bzw. landeskundiger Re- 
klamebureaus und -agenturen anvertrauen, 
von denen die Veröffentlichung ebenfalls eine 
kleine Auslese gibt. 

Den Elektrotechniker werden die Mittei- 
lungen über den Umfang der elektrischen 
Lichtreklame in den einzelnen Gebieten 
ınteressieren. Am höchsten entwickelt ist sie 
natürlich im Mutterland der Reklame, in den 
Vereinigten Staaten von Amerika, undüberhaupt 
dort vor allem in New York, dessen sogenannter 
„Great White Way“ (ein Teil des Broadways) 
eine blendende Kette von ‚electrical displays‘‘ 
darstellt. Die Mietpreise für eine Anlage sollen 
in New York ca 700 bis 2000 $ pro Monat, in 
Chicago und Philadelphia rd 400 bis 800 $ pro 
Monat betragen. Großbritannien zeigt noch 
eine weit geringere Ausbreitung der Lichtre- 
klame, die auch der in Deutschland gebotenen 
nicht gleichkommt. In London stehen ihrer 
Anwendung die allabendiiche Abwanderung 
aus der City sowie die engen Straßen und hohen 
Häuser dieses Stadtteils, die einen Ausblick 
unmöglich machen, hindernd entgegen. Wo 
aber das Licht wirken kann, z. B. am Embank- 
ment, hat sie sich sogar die Schornsteine und 
Wassertürme erobert. Ein großer Teilder Appa- 
rate stammt aus Deutschland. In Belgien und 
an der französischen Riviera soll die Form der 
Lichtreklame im allgemeinen derjenigen in 
Deutschland entsprechen. Weniger Gebrauch 
macht man noch von ihr in den Niederlanden, 
in Böhmen, Portugal, Rußland, Serbien, der 
Türkei, Mittelchina und Ägypten. In Wien hat 
sie zwar den Berichten zuiolge schon den Reiz 
der Neuheit verloren, indessen von ihrer Wirk- 
samkeit und Entwicklungsfähigkeit nichts ein- 
gebüßt. In der Bukowina scheitert die Einfüh- 
rung der Lichtreklame an den hohen Strom- 
kosten, die ihr übrigens auch anderwärts zu- 
weilen Schwierigkeiten bereiten. Die Mandschu- 
rei kennt sie noch gar nicht, auf spanischem 
Boden bürgert sie sich aber allmählich ein. 
Dem amerikanischen Einfluß wird man es zu- 
zuschreiben haben, daß Cuba bereits sehr weit- 
gehend dieses wirkungsvolle Ankündigungs- 
mittel benutzt. Kerner. 


Aus Geschäftsberichten 
und Generalversammlungen. 


l Siemens & Halske A.-G., Berlin). Der 
im Geschäftsjahr 1912/13 erzielte Rein- 


') Berichte über Handel nnd Industrie. Zurammen- 
estelitt im Keichsamt des Innern. IX. Hett 9. Carl 
eymannn Vering. Berlin 1913. Preis 230 M. 

23) Uber 1911/12? vgl. „ETZ“ 1018, 8. 22. 
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zewiun bleibt mit 11.244008 M um S0 147 M 
winter dem des Vorjahres zurück. Der über- 
nommene Vortrag gleicht. das aus und erhöht den 
Überschuß um 102073 M auf 12511 198 M, 
so daß wieder 12% Dividende im Wert von 
7,560 Mill. M aut unverändert 63 Mill. M 
Aktienkapital verteilt werden köunen. Das 
Plus kommt unter Verkürzung des neuen Vor- 
-trages um 47 928 M dem Dispositionstonds mit 
0,100 Mill. M zugute. Im übrigen entspricht 
die Gewinnverteilung der vorjährigen. Bei be- 
triedigender Entwicklung des Geschätts ist die 
Zahı der im Gesamtunternehmen Angestell- 
ten — ein Gegensatz zur Allgemeinen Elektri- 
eitäts-Gesellsenatt!) — von ca 77000 auf 
81235 gestiegen. Nie zifternmäßiy nicht ge- 
nannte Erhohung der Umsätze übertrutt 
diese Zunahme, wie die Verwaltung schreibt, 
wesentlich. Es wird dann der Übergang der 
neuen Starkstromtabrik in Petersburg an die 
mit 15 Mill. Kbi ausgestattete „Kussische 
A.-G. Siemens-Schuckert'‘', erwähnt *), die 
der Berichterstatterin den Gegenwert ihrer 
Einlagen in Aktien überweisen soll. 

= Wie die Entwicklung der Schwachstrom- 
technik, der die Firma nach wie vor beson- 
dere Fürsorge zuwendet — die Werkstätten am 
Nonnendamm (jetzt Siemensstadt) haben 
Erweiterungen erıahren und ıordern noch 
solche —, erkennen läßt, sind aur diesen Ge- 
biet neue Richtungen zum Durchbruch ge- 
kommen,diezureic.her Arbeit Gelegenheit boten. 


„Die Eintührung der automatischen und 
halbautomatischen Fernsprechzentralen machte 
gute Fortschritte, und die Anlagen haben sich 
in allen lallen aufs beste bewahrt und zurgroßen 
Zuiriedenheit der Interesseuten gearpeitet, 
wenn auch die Überleitung in die neue Betriebs- 
form hin und wieder mit Schwierigkeiten ver- 
knüptt war. Dastünizigpaarige kerusprechkabel 
nach dem Pupinsysteın zwischen Berlin und 
Magdeburg, welches uns von der Keichspost- 
Verwaltung in Auıtrag gegeben war, ist mit 
gutem Erıolge voltendet und seine Verlängerung 
in Austühruug begritien. Auch vom Ausiande 
liegen Auttrage ıür interurbano Fernsprech- 
kabelvor. Intoige eines Abkommens über gegen- 
seitigen Austausch der Patente aut dem Gebiete 
der 'T'elephonzentralen sind wir auch zu der 
Firma ‚l'elephon-Apparat-Fabrik E. Zwie- 
tusch & Co. G. m. b. H.“, Charlottenburg, 
in Beziehungen getreten und haben An- 
teile dieser Gesellschait übernommen ?). Unser 
Schnelltelegraph erıreut sich wachsender Be- 
liebtheit bei den in- und ausländischen Tele- 
graphenverwaltungen. Aut dem Gebiete der 
Instrumente und der elektromedizinischen Ap- 
parate haben wir eine Anzabl von Neuerungen 
aut den Markt gebracht, die Anerkennung 
fanden. — Das Blockwerk war wiederum aut 
allen seinen Gebieten reichlich beschättigt. 
Die Anwendung der elektrischen Krait aut die 
Bewegung von Weichen und Signalen macht 
immer weitere Fortschritte. — Das Glüh- 
lampenwerk hat im abgelaufenen Jahre be- 
triedıgend gearbeitet und eine nicht unerheblich 
erhöhte Produktion erreicht. Dabei haben sich 
Verschiebungen in der Herstellung von Wotan-, 
Tantal- und Kohlenlampen zugunsten der 
Wotanlampe vollzogen. Das Gesamtergebnis 
war nicht so güustig wie z. Zt. der Vor- 
herrschaft der Tantallampe, weil seitdem die 
Preise tür die Glühlampen jeder Art von Jahr 
zu Jahr ständig gewichen sind. Aui der anderen 
Seite sind erhebliche Vereintachungen und Ver- 
besserungen bei der Herstellung der Wotan- 
lampe erzielt worden. Auf Grund unseres Ver- 
tragsverhältnisses mit der amerikanischen Ge- 
neral Electric Company, betreitend den Aus- 
tausch von Metallglühlampenpatenten, wurde 
die Fabrikation einer nouen von dieser (resell- 
schatt angegebenen Metalldrahtlampe auige- 
nommen, welche bei einem Energieverbrauch 
von einem halben Watt pro Kerze vorläutig nur 
für große Lichtstärken anwendbar ist. — Das 
Streben nach gesteigerter Lichtausbeute tür 
die gegebene Stromeinheit hat auch auf dem 
Gebiet der Bogenlampen zu nennenswerten 
Fortschritten gerührt. Hierzu hat die von Ge- 
brüder Siemens & Co. ür die verschiedenen 
Zwecke in mancherlei Abstufungen hergestellte 
Eftektlampenkohle wesentlich beigetragen. Der 
Strombedart ist in den günstigsten Lampen- 
kohlen auf unter 0,2 Watt, Kerze herabgedrückt. 
In dem Wettlaut zwischen Bogenlicht- und 
Glühuchtbeleuchtung ist die Bogenlampe durch 
die Leuchtmittelsteuer wesentlich starker be- 
lastet als die anderen Leuchtmittel*), was um 
so schwerer ins Gewicht iällt, als verschiedene 
ausländische Staaten, insbesondere die Ver- 
einigten Staaten von Nordamerika, für Flamm- 
bogenlampenkohlen durch den neuen Zoll- 
tarit ihren Zollsatz in außerordentlicher Weise 


n Vgl. „ET7“ 1018. R. 1855. 
N Vgl ETZ" 1918 8. 149. 
9 Vgl. ETZ" 1918. $. 181. 
* Vgl. „ETZ“ 1918, B. 1421. 
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erhöht haben und dabei diesen Zollsatz nicht 
aut den eintachen Marktwert der Kohlenstitte, 
sondern aut den um die deutsche Leuchtimittel- 
stener erhöhten Marktwert berechnen.“ — Der 
Bahnabteılung hat die Erweiterung der 
Beruner Hochbahn gute Beschättigung, der 
Bau der stadtischen Nord->üdlinie einen grö- 
Leren Auttrag, der betriedigende Betrieb der 
Hamburger Hochbahnen Nachbestellungen ge- 
bracht. 

In den deutschen Werken der Berichter- 
statterin und der Siemens-Schuckertwerke sind 
tür reinen Lohn und Gehalt 109,764 Mill. M 
(93,999 i. V.) gezahlt worden. Der Geschätts- 
gewinn ist bei insgesamt 14663706 M um 
216 233 M größer a der von 1911/12, und die 
Kosten der Zentralverwaltung haben sich um 
417686 M verringert. Die Schmalerung des 
Reingewinnes erklart sich aus den um 682 057 M 
höheren Obligationszinsen und einem Mehr an 
Abschreibungen aut Gebäude von 32010 M. 

Der Anspannung des Weldmarktes ent- 
sprechend, weist die Bilanz weniger 1lüssige 
Mittelaus. Das Bankguthaben Ist un 12,686 auf 
8,408 Mill. M zurückgegangen; dagegen ver- 
tügt die Gesellschait an Kasse und Wechseln 
über 3,096 Mill. M gegen 0,578 i. V. Das t'est- 
legen von Kapitalien in Unternehmungen usw. 
hat sie beschränkt. Dauernde Beteingungen 
sind mit 93,987 Mill. M bewertet (3,8321. V.). 
Ein Anwachsen der Position ‚Gebäude‘ um 
0,591 aut 10,238 Mill. M betriurt das Werner- 
werk. Fabrikate stehen mit 2,760 Mill. M mehr 
zu Buche, und die Schuld der Debitoren zeigt 
mit 37,126 Mill. M ein Plus von 9,866 Mill. M 
gegen das Vorjahr. ‚Zentralen im eigenen Be- 
trebe“ sind aus der Bilanz verschwunden 
(0,573 Mill. M i. V.). Bei den Passiven haben 
sich die Anleihen um 0,456 aut 44,852 Mill. M 
ermäßigt, die keserve inıolge der Überweisung 
um 2 aur 20,5 Mill. M gesteigert. Das >par- und 
Depositenkonto zeigt 15,411 Mill. M (14,852 
i. V.). Kreditoren (obne Kundenanzahlungen) 
haben um 1,492 Mill. M mehr, u. zw. 13,568 
Mill. M zu tordern. 


Siemens-Schuckeriwerke G. m. b. H., Ber- 
lin!). Da der Keingewinn des Unterneb- 
mens im Geschättsjahr 1912/13 um 352 047 
M auf 13 534 975 M gewachsen ist, stehen mit 
312 996 M Vortrag als Überschuß 138947 971M, 
d. i. ein Plus von 384 975 M gegen das Vorjahr 
zur Vertügung. Es wird zur kıhohung der Gra- 
tiıikationen und des Dispositionsionds um zu- 
sammen 0,35 Mill. M sowie des Vortrages um 
34 975 M auf 347 971 M verwendet. Die Di- 
vidende beträgt wieder 10% des unverändert 
90 Mill. M ausmachenden Stammkapitals. 

In dem Bericht wird der iniolge des Bal- 
kankrieges eingetietenen Abschwachung des 
bis dahın lebhauten Begehrs gedacht. Neuer- 
dings läßt sich wieder eine Wendung zum Bes- 
seren verzeichnen. Die deutschen Werke 
allein haben 132 800 Maschinen, Motoren 
und Transformatoren mit insgesamt 2,991 
Mill. KW Leistung abgelieiert (dieso und die 
ausländischen 134 539 mit 2,751 Mı. KW i. V.). 
Nach Ansicht der Verwaltung wird die weitere 
Entwicklung der Versorgung großer Länder- 
gebiete mit elektrischer knergie, derentwegen 
dıe 'Technik noch manche Ausgabe zu lösen hat, 
wesentlich davon abhängen, in welcher Weise 
Staat, Gemeinden und Private hier zusammen 
wirken. Das Sonderinteresse der elektrischen 
Industrie wird betriedigt sein, wenn aut diesem 
Gebiet eine weitere gesunde Entwicklung statt- 
findet. Für die Versuche auf der Berliner 
Stadt- und Ringbahn hat die Firma die 
elektrische Ausrüstung eines Probezuges zu 
lietern; eine größere Anzahl von Lokomo- 
tiven für Vollbahnbetrieb betindet sich bei ihr 
in Arbeit. Die Austuhr ist trotz der politischen 
und wirtschattlichen Schwierigkeiten verschie- 
dener Überseegebiete erheblich gestiegen ; er- 
wähnt wird speziell der 12 Mill. M-Austrag der 
Chile Exploration Co. tür eine 100 000 V-Kratt- 
übertragung von Tocopilla nach Chuquicamata”). 
Die erhöhte Nachirage in gıößeren Leistungs- 
einheiten kennzeichnen mehriache Bestellungen 
auf Drehstrom-Turbogeneratoren von 21 500 
KVA, wassergekühlte Transtormatoren von 
23500 KVA, 10000 KVA bei 110 000 V und 
12 000 KYA bei 50 000 V. An selbstkühlenden 
Apparaten dieser Art in Typen bis 5000 KVA 
Einzelleistung — sie sind bisher von anderer 
Seite noch nicht gelieiert worden — wird ge- 
arbeitet. Über die Organisation des Starkstrom- 
geschäites der Geselischalter in Rußland vgl. 
oben unter Siemens & Halske. 

Der Geschäitsgewinn zeigt mit 23 341 404 
M eine Zunahme um 2,632 Mill. M, der u. a. 
bei Kosten der Zentralverwaltung ein Mehr von 
0,115 Mill. M, bei Zinsen aut das Darlehn der 
Gesellschatter ein solches von 0,650 Mill. M 
sowie als Novum 1,237 Mill. M Zinsen auf die 


1) Über 1911/12 vgl. „ETZ" 
+) Vgl. „ETZ” 1918, 8. 066. 
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Anleihe von 1912 — deren Kosten sind aus deni 
Betriebsimitteln gedeckt worden — gegenübeı - 
stehen. Im übrigen hat sich das Soll im Ver- 
gleich zu 1911/12 wenig geändert. 

.. Nach der mit 323,5 Mill. M abschließenden: 
Bilanz haben sich Barbestände und Wechsel 
um 0,149, die Wertpapiere intolge Verkauts 
von Aktien einer überseeischen L&iektrizitäts- 
gesellschaitt und der Kursrückgänge bei den 
Staatspapieren um 0,575 Mill. M verringert. 
Die Höherbewertung der dauernden Beteili- 
gungen um rd 0,9 Mill. M wird durch Steigerung 
des Kapitalseiner l'ochtergesellschatt und duret 
Übernahme der Anteile der technischen Por- 
zellantabrik Neuhaus vorm. Armand Mar- 
geille G. m. b. H. 21) erklärt, desgleichen die Zu - 
nahme bei Unternehmungen bzw. Beteiligungen 
an solchen um 0,954 Mili. M durch weitere kin- 
zahlungen aut Aktien der Bergmann-Elektrici- 
täts-Werke A.-G. Wegen Gruudstücksankäuien 
iür die Erweiterung des Kraitwerkes Nonnen - 
damm und die Arrondierung in Gartenield ist 
diese Position um rd 0,5 Mill. M gewachsen. 
Die Bewertung der Gebäude stellt sich ‚haupt- 
sächlich intolge von Anzahlungen tür das neue 
Verwaltungsgebäude, um 2,517 Mill. M höher 
als 1911/12. Mit 15,817 Mill. M zeigt das Gut- 
haben bei Banken ein Plus von 9,682, das bei 
der Kundschait mit 79,996 Mill. M einen Zu- 
wachs von 7,741 Mill. M; die Schuld der selb- 
ständigen Filialen ist um 7,424 aut 52,171 Mill. M 
gestiegen. Erhöhungen im Buchwert zeigen 
ıerner Kohmaterial um 2,087, Fabrikate unı 
2,015 und Anlagen in Arbeit um 2,965 Mill. M. 
Anderseits wird bei unverändertem Betrag 
des unkündbaren Darlehns der Gesellschatter 
von 50 Mill. M die neue Anleihe (1912) mit 
30 Mill. M ausgewiesen. Die Guthaben der Lie- 
teranten sind um 1,488 aut 16,973 Mill. M, An - 
zahlungen aut untertige Anlagen um 2,634 aut 
15,517 Mill. M gewachsen. Ebenso zeigt das In - 
terimskonto der Passivseite ein Plus von 4,467 
Mill. M gegen das Vorjahr. Das Guthaben be- 
treundeter Gesellschaiten ist um 6,332 aut 8,823 
Mill. M zurückgegangen. 


Generalversammlungen. 7. 1. 1914. Siomen- 
& Hulske A.-G., Berlin. 8. 1. 1914. kabrık isolierter 
Drähte zu elektrischen Zwecken (vormals C. I. Vogel 
Telegraphendraht-Fabrik) A.-G., Berlin. 


Außenhandel. 


Columbien. Der neue Zolltari£?) ist von 
den gesetzgebenden Körpeischaiten ange- 
nommen woıden. U.a. soil, neben Erhöhun- 
gen, iür die Eintuhr über Buenaventura eine 
15% ige, über Guapi eine 20% ige Zoller- 
mäßigung bestimmt sein. 


Frankreich. Die Tabelle 1 (3.27) unterrichtet 
über dıe Entwicklung des tranzösıschen Außen - 
handeis in elektrotechnischen Waren 
in den Jahren 1910 bis 1912.3) Im Import hat 
sich der Wert der umtaßten Erzeugnisse in den 
letzten zwei Jahren um gleichmauıg ca 3,530 
Mul. Fr erhöht. In erhebiicherem Maße tragen 
zu dieser Steigerung elektrische Apparate (1912: 
+ 2,458 Mıul. Fr; 1911: + 2,288 Mill. Fr) bei, 
diese standen mit 16,790 Mill. Fr (14,332; 
12,044), geiolgt von Dynamomaschinen mit 
9,248 Mill. Fr (9,268; 8,5), an der Spitze der 
Importgüter. In Bogenlampenkohlen hat sich 
die Einiuhr dem Werte nach von 1911 auf 1912 
um ca 75% vermehrt. Die Austuhr der ge- 
gebenen Artikel änderte sich in 1912 gegen 
das Vorjahr nur unwesentlich. In letzterem 
war eine Zunahme von 3,443 Mill. Fr zu er- 
kennen, die z. T. vom Mehrversand elektrischer 
Bogenlampen (+ 1,949 Mill. Fr) herrührte. In 
diosen ist ın 1912 eine Abnahme von 1,989 Mill. 
Fr eingetreten; elektrische und andere Kohlen 
haben 1912 hingegen eine Zunahme von 2,120 
Mill. Fr gegen eınen Verlust von 1,641 Mill. Fr 
im Vorjahr erzielt; sie bilden nach elektrischen 
Apparaten (10,575 Mill. Fr; 9,232; 7,160) einen 
elektrotechnischen Hauptexportartikel Frank- 
reichs (7,386 Mill. Fr; 5,266; 6,907). Der 
Export von Dynamomaschinen ist um 1,680 
Mill. Fr (+ 0,965 i1.V.) zurückgegangen, Por- 
zellanisolatoren weisen 1912 ein Plus von ca 
150% auf. 


Schweiz. Das 3. Quartal 1913 zeigt für 
den schweizerischen Außenhandel mit elek- 
trotechnischen Erzeugnissen wiederum 
eine erhebliche Steigerung sowohl der Menge 
wie dem Werte nach, verglichen mit der glei- 
chen Periode des Vorjahres®), und läßt vermuten, 
daß die schweizerische Elektroindustrie auch 
n den Berichtsmonaten gute Besohättigung 

atte. 


1) VgL „ETZ" 1913, 8. 788. 

3) Vgl. ETZ" 1913, N. 1158. 

» Die Zahlen für 1912 sınd nooh nicht endgültig. 
4 Vgl. hierzu „bT“ 1913, DB. 008. 
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Frankreichs Spezialhandel in elektrotechnischen 


Erzeugnissen 1910/1912. 


Erzeugnisse 


Dynamomaschinen. . . . s.. : soa e en eae’ 
ektrische Apparate . 
Anker, Zubehör, elektrische Apparate 
Gestelle elektrischer Maschinen. 
Akkumulatoren und lose elektrische Bestand- 
teile 
Bogenlampen; Bestandteile davon ohne Licht- 
kohleb. : a sce Ara sr e a a a a 
Elektrische Kohlen!). ... ; 
Elektrische GERD. 
ohlenfaden 
gefaßt { Metallfaden. 
ielat «4.0.40: 2 wur ee 
Porzellanisolatoren 
Glasisolatoren 
Isolierte Drähte und Kabel 
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Einfuhr o Ausfuhr 
Wert in Mill. Fr. 

1912 1911 1910 | 102 am 1910 
9,298 2,988 4668 8,708 
16,790 10,575 9,232 7,160 
3,751 3,289 2,772 4,902 
0,059 0,008 . 0,007 . 0,019 
0,265 0,539 0,419 0,878 
0,162 1,087 3076 | 1,127 
1,155 | | 7,386 , 5,266 6,907 

į | t 
0,125 0,484 i 
3,679 3273 3,908 1,619 1,710 1,467 
0,003 0,006 | 
1,355 1,422, 0,788 | 0,727 0,274 , 0,309 
— 0,011 _ 0,149 0,490 , 0,040 
0,599. 0,5783 | 0,248 | 2955 3,555 1,944 


Insgesamt | 37,221 33,691 30,161 | 81,317 31,399 27,956 


Der Gesamtwert der Ausfuhr beläuft sich 
auf 7,966 Mill. Fr gegen 6,138 i. V. und die 
Menge auf 29 235 dz gegen 23 179 dz i. V. 

An der Ausfuhrsteigerung sind, wieTabelle2 
nachweist, in erster Linie ‚„Dynainoelektrische 
Maschinen“ een deren Exportwert um 
1,327 Mill. Froderrd 33% stieg. Eine Zunahme 
um 0,311 Mill. Fr ergaben ‚‚Nicht genannte In- 


Einfuhrwert um 0,101 Mill. Fr oder rd 18,5%% 
abnahm, und von ‚Kabeln, blank und isoliert, 
und isolierten Drähten‘; hier sind für rd 
75000 Fr oder rd 29% weniger eingeführt 
worden. Bei den übrigen Positionen erweist 
sich die Abnahme der Einfuhr als nicht so er- 
heblich. Mn. 
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(414 i. V.; 7224 i. Vm.). In amerikanischen 
I,agerhäusern befanden sich zu Ende des 
Monats Bogenlampen (304 Stück; 184 i. Vm.) 
für 6786 $ (3722 ı. Vm.), Kohlenfadenlampen 
(0,125 Mill. Stück; 0,063 i. V.; 0,125 i. Vm.) für 
9038 $ (0,019 Mill. i. V.; 9065 i. Vm.), Metall- 
Or anpen (0,524 Mill. Stück; 0,074 i. V.: 
0,535 i. Vm.) für 0,049 Mill. $ (0,008 i. V.; 0,046 
i. Vm.), insgesamt elektrische Lampen für 
0,065 Mill. $ (0,027 i. V.; 0,059 i. Vm.). 


Warenerzeugung und Warenmarkt. 
(Vgl. die Warenpreise am Schluß des Heftes.) 


Kupfer. Die Verkaufsstelle vereinigter 
Fabrikanten isolierter Leitungsdrähte 
nn ab 15. Dezember keinen Kupferzu- 
schlag. 


Zink. Das Internationale Zinksyndi- 
kat und damit auch der Zinkhüttenverband 
sind bis zum 30. IV. 1916 verlängert worden. 
Letzterer hat mit den üblichen Aufschlägen für 
spätere Lieferung eine Preiserhöhung um 
50 Pf/dz beschlossen. 


Berliner Metallbörse.. Bericht von H. 
Scohoyer, Berlin (17. bis 22. XII. 1913). In 
der Berichtszeit war der allgemeine Metall- 
markt keinen so erheblichen Schwankungen 
ausgesetzt wie früher. Kupfer. Die Verrin- 
gerung der europäischen Vorräte in der ersten 
Dezemberhälfte sowie die große Zunahme der 
amerikanischen Bestände im November, welche 
durch Einschränkung des Konsums veranlaßt 
war, machte auf den Markt keinen Eindruck. 
Unabhängig von den Standardkupfernotierun- 


Tabelle 2. Schweizerischer Spezialhandel mit elektrotechnischen Erzeugnissen usw. im 3. Quartal 1913. 
Einfuhr Ausfuhr 
Bezeichnung der Erzeugnisse Menge in dz Wert in Fr Menge in dz | Wert in Fr 
19138 ' 1912 1913 | 1912 | 1918 | 1912 
| | 
1. Dynamoelektrische Maschinen . 1424 3125 351 233 680 352 21 295 | 16 396 5 338 235 : 4 010 420 
2. umulatoren . . 2 e 2 2 2 een 469 352 109 471 80 391 97 85 30 304 44 369 
3. Elektrische Kontrollapparate und Instrumente 202 189 : 239030 , 254 302 364 235 561 830 349 244 
4. Nicht genannte Instrumente und Apparate für an- 
ewandte Elektrizität d oada e aa E e S 1 114 1 289 ı 545 081 646 644 2 688 2500 . 1318 930 , 1008 086 

5. Telephon- und Telegraphenapparate er 273 278 215674 183 187 16 18 27 424 36 873 
6. Bor nlanpen Eue N a ii h 72 101 | 50 400 70 700 — l 172 . 711 
7. Glühlampen . .. 2. 2 2 2 2 2 ne. 236 252 590000 : 631000 73 104 144 378 ' 184 425 
8. Kabel, blank und isoliert; isolierte Drähte . 784 951 189 000 263 860 2 726 2 270 386 531 366 370 
9. Kupferdraht FRE De ae ee 13 873 15 084 3052 060 ' 3 318 480 288 236 56 854 ` 48 709 
10. Porzellanisolatoren . 3069 3316 306 900 ! 331.600 30 67 4 897 9 387 
11. Lichtkohlen . ..... 335 343 30 984 31 724 247 158 35 354 35 977 
12. Elektroden, nicht montiert . . . .. .... 7 995 | 7064 238651 | 210 860 854 | 831 26 562 26 125 
18. Maschinenteile, roh vorgearbeitet, das Stück im | | 

Gewicht von: 6500 kg und darüber für STauEnE i | | 

250 kg und darüber für Stahlguß, 50 kg und dar- | | | 

über für schmiedbares Eisen und Stahl; ferner | 

Kesselteile und Röhren, vorgearbeitet . . . . | 20328 13641 1129315 811 982 547 272 33 346 16 470 
14. Maschinenteile, roh vorgearbeitet, das Stück im | | | 

Gewicht von weniger als 60 kg für schmiedbares | | 

Eisen oder Stahl . 2: 2: 2: eur rn 7180 593 | 94 077 70 232 10 6 1 269 746 


strumente und Apparate“, und auch , Elek- | 
trische Kontrollapparate und Instrumente“ 
konnten ihren Ausfuhrwert um 0,212 Mill. Fr 
erhöhen. Die übrigen Positionen weisen nur 
kleinere Zunahmen der Ausfuhr auf oder ver- 
zeichnen Verringerungen. Unter letzteren sind 
vor allem „Glühlampen‘ zu erwähnen, deren 
p porter um rd 40 000 Fr. auf 0,144 Mill. Fr 
sank. Eine prozentual erhebliche Abnahme 
a Anstohr ergibt sich auch für „Akkumula- 
Die flaue Geschäftslage, die auf verschie- 
denen schweizerischen Wirtschaftsgebieten im 
3. Quartal des vergangenen Jahres sich fühl- 
ar machte und naturgemäß einen geringeren 
Verbrauch hervorrief, ist auch am Rückgang 
er Einfuhr erkennbar. Ihr Gesamtwert 
erlitt eine Reduktion um rd 0,443 Mill. Fr oder 
a rd 6%, während die Einfuhrmenge um 
H 76 dz oder rd 9%, gesteigert werden konnte. 
unahmen der Einfuhr verzeichnen ‚„Maschi- 
AenleLS, roh vorgearbeitet, usw.“ um 0,317 
a Fr oder rd 39%, ferner „Telephon- und 
bjographena parate‘ um rd 0,032 Mill. Fr 
an 17% und „Akkumulatoren‘‘ um rd 
9 000 Fr oder 36%. Weitaus die größte Ab- 
nahme des Imports ıst für „Dynamoelektrische 
b aschinen zu konstatieren; die Verminderung 
eg hier dem Werte nach 0,329 Mill. Fr 
: 10 rd 52% und in der Menge 1691 dz oder 
- œ Ebenfalls viel kleiner war der Zugang 
en »Kupferdraht“, welcher einen Ausfal 
on 0,266 Mill. Fr oder rd 8,5%, erlitt; von 
Ne genannten Instrumenten und Appa- 
en für angewandte Elektrizität‘, deren 


Y In der Ausfuhr auch Kohlen für andere Zwecke. 


Vereinigte Staaten von Amerika. Im Au- 
gust 1913 wurden elektrotechnische Waren in 
folgenden Werten exportiert. Stromerzeu- 
gungsmaschinen: 0,134 Mill. $ (0,3641. V.; 0,246 
i. Vm.); Motoren: 0,419 Mill. $(0,281i. V.; 0,502 
i. Vm.); Transformatoren: 0,157 Mill. $ (0,207 
i. Vm.); Batterien: 0,045 Mill. $ (0,0441. Vm.); 
elektrische Ventilatoren (3585 Stück; 19621. V.; 
3262 i. Vm.); 0,046 Mill. $ (0,025 i. V.; 0,040 
i. Vm.); isolierte Drähte und Kabel: 0,220 Mill.$ 
(0,148 i. Vm.); Installationsmaterial: 0,066 
Mill. s ,069i. Vm.); Bogen pen (633 Stück; 
670 i. V.; 874i. Vm.): 0,010 Mill. $ (0,026 i. V.; 
0,016 i. Vm.); Kohlenfadenlampen (0,130 Mill. 
Stück; 0,084 i. V.; 0,134 i. Vm.): 0,016 Mill. $ 
(0,011 i. V.; 0,023 i. Vm.); Metalldrahtlampen 
(0,064 Mill. Stück; 0,122 i. V.; 0,092 ı. Vm.): 
0,016 Mill. $ (0,039 i. V.; 0,031 ı. Vm.); elek- 
trische Lampen insgesamt: 0,042 Mill. $ (0,076 
i. V.; 0,070 ı. Vm.); Telegraphenapparate ein- 
schließlich drahtloser: 6425 $ (0,024 Mill. ìi. V.; 
3402 i. Vm.); Telephonapparate: 0,189 Mill. $ 
(0,092 i. V.; 0,078 i. Vm.); sonstiges elektro- 
technisches Material: 0,953 Mill. $ (1,239 i. V.; 
0,901 i. Vm.); insgesamt: 2,279 Mill. $ 
2,101 i. V.; 2,318 i. Vm.). Der Import elek- 
trischer Lampen ist wie folgt bewertet. Bogen- 
lampen 250 Stück; 50 i. V£. 21 i. Vm.): 5105 $ 
(876 i. V.; 344 i. Vm.); Kohlenfadenlampen 
(0,020 Mill. Stück; 0,261 i. V.; 2170 i. Vın.): 
880 $ (0,021 Mill. i. V.; 137 $i. Vm.); Me- 
talldrahtlampen (0,261 Mill. Stück; 0,2 i. V.; 
0,195 i. Vm.): 0,028 Mill. $ (0,020 i. V.; 0,023 
i. Vm.); insgesamt: 0,034 Mill. $ (0,043 
i. V.; 0,024 i. Vm.) Die Wiederausfuhr 
von Metalldrahtlampen (0 Stück; 3276 i. V.: 
0,149 Mill. i. Vm.) hatte einen Wert von 0 $ 


| gen zeigten die Preise für Elektrolytkupfer 


chwankungen zwischen 133,50 und 135 Jàz. 
An den Kupferterminbörsen herrschte an einigen 
Tagen speziell für spätere Termine lebhaftes 
Kaufinteresse, so daß der frühere erhebliche 
Deport schwand und für spätere Termine mit- 
unter schon wieder etwas höhere Preise ge- 
zahlt wurden als für prompte Ware. ie 
Standardkupf nen lauteten in M Er 
am 22. Dezember 1913 für Dezember 129,5/130 
(131/131,5 am 17. XIl.), für März 1914 129,5/ 
130 (131,25/131,5 am 17. XII.), für August 
129,5/130 (131,5/132 am 17. XII.). 

Zinn, das sich vorübergehend etwas er- 
holt hatte, mußt. infolge starken Angebots 
wieder nachgeben und schloß in flauer Tendenz. 
— Zink war mehr verlangt; die Preise wurden 
vom Syndikat (siehe oben) um 0,50 M/dz er- 
höht. — Blei blieb ziemlich unverändert. 


Firmenregister. 


Gesellschaft für elektrische Schreibmaschi- 
nen m. b. H., Berlin. Gegenstand: Herstellung 
und Vertrieb von Schreibmaschinen und Zube- 
hörteilen aller Art, insbesondere Vertrieb 
der Schreibmaschine Legato, Verwertung von 
Schutzrechten; Erwerbungen, Beteiligungen, 
Vertretungen. Stammkapital: 20 000 M. Ge- 
schäftsführer: Dr. A. Waller, O. Fischer. 
Elektromotor-Ost Bormann & Rumpf, Ber- 

Gesellschafter: A. Rumpf, E. Bormann. 
Elektro-Osmose A.-G., Berlin. Die Gesell- 
schaft für Elektro-Osmose m. b. H., Frank- 
furt a. M., ist in obige A.-G. übergeführt wor- 
den. Gegenstand: Ausarbeitung und Verwer- 


lin. 
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tung chemischer, elektrochemischer, elektro- 
\ytischer Verfahren, insbesondere Vervollkon:- 
nung und Verwertung der elektroosinotischen, 
elektrolytischen und ceolloidehbenischen Arbei- 
ten der früheren Firma; Fabrikation einschlä- 
giger Präparate, von Maschinen usw., Erwerbun- 
gen, Verwertungen, Beteiligungen, Gründun- 
gen, Einrichtungen usw. Aktienkapital: 
3 Mill. M. Gründer: Gebrüder 8. & K. 
Reitzes, Wien, Nationalbank für Deutschland, 
Berlin, Dr. A. Mosler, Charlottenburg, K. 
Pantzer, Berlin, F. Kielblock, Berlin-Friedenau. 
Aufsichtsrat: A. und P. Schönwald, A. Loew, 
H. Adam, Wien; R. Sadler, Budapest; H. Bettel- 
heim, Paris; S. v. Treskow, Berlin-Friedrichs- 
telde; H. Frahm, Hamburg; C. Kramer, Berlin; 
Prof. Dr. O. Witt, Charlottenburg. Vorstand: 
Dr. Grf. B. v. Schwerin, H. Illig, Frankfurt 
a. M. 

Hermann Gahl & Co., Comm.-Ges., Hagen 
i. W. Die Großhandlung in elektrotechnischen 
Bedarfsartikeln und Metallen Hermann Gahl, 
Hagen i. W., hat ihre Firma wie angegeben ge- 
ändert. | 

Anderungen in der Verwaltung. Neu in 
den Aufsichtsrat gewählt. Dr. E. v. Lie- 
ben (an Stelle von R. v. Lieben [}]) bei Tele- 
phon-Fabrik A.-G. vormals I. Berliner, Han- 
nover. — Dr. Bockshammer, Frh. Schenk 
v. Stauffenberg, Dr. Spohn, Dir. Dübendörfer 
(an Stelle aller bisherigen Mitglieder) bei Elek- 
trizitätswerke Waldsee-Aulendorf A.-G., Wald- 
see. — I. H. Müller (an Stelle von F. Schmal- 
b>in [fJ) bei der A.-G. für Elektricitäts-An- 
lagen, Berlin. Aus dem Aufsichtsrat ge- 
schieden. A. v. Huhn, F. Schmalbein, K. 
Schrader (sämtlich f) bei Elektrische Licht- und 
Kraftanlagen A.-G., Berlin. In den Vor- 
stand berufen. H. Vogt (an Stelle von J. 
Wehner) bei Elektrische Grubenlampen-G. m. 
b. H., Radebeul. 


Kapitalsänderungen. Erhöhungen. Elek- 
trizitäts-A.-G. vorm. W. Lahmeyer & Co., 
Frankfurt a. M.: um 5 Mill. M auf 15 Mill. M. — 
Elektrische Überlandzentrale zu Mühlhausen 
i. Th., G. m. b. H., Mühlhausen i. Th.: um 0,1 
Mill. M auf 0,650 Mill. M. — Elektricitätswerk 


Rhüden G. m. b. H., Klein Rhüden: um 
25 000 M auf 0,1 Mill. M }). 

Neue Genossenschaften. Segeberger 
Elektrizitäts-Gen. m. H., Segeberg 


(Haftsumme: 200 M; höchste Anteilzahl eines 
Genossen: 20). — Elektrizitäts- und Ma- 
schinengenossenschaft m. b. H. Pen- 
zin (100 M/15). 

Löschungen, Watt - Installationen für 
Stark- und Schwachstroin Carl Schulz, Berlin. 
— Internationale Elektrieitäts-Zähler G. m. b. 
H.. Berlin. — Paul Hassenbach, Installations- 
geschäft für Elektrotechnik, Coburg. 


Rußland. Russische A.-G. Siemens- 
Schuckert, St. Petersburg, lautet jetzt 
die bisherige Firma Russische Gesellschaft 
Schuckert & Co., St. Petersburg. Das Ak- 
tionkapital ist um 3 Mill. Rbl auf 15 Mill. 
Rbi erhöht worden?). 


Verschiedene Nachrichten. 


Zusammenschluß der Berliner Verkehrs- 
unternehmungen. In den letzten Wochen haben 
Verhandlungen Aufmerksamkeit erregt, als 
deren Endziel nichts weniger wie eine Fusion 
der drei großen Berliner Verkehrsun- 
ternehmuugen: Straßenbahn, Hochbahn und 
Omnibus A.-G. genannt wurde. Zwischen den 
beiden ersteren und letzterer besteht bekannt- 
lieh bereits eine Interessengemeinschaftin Form 
von Aktienbesitz?). Nun hat der Vorsitzende des 
Aufsichtsrats der Elektrisehen Licht- und 
Kraftanlagen-A.-G., Direktor v. Gwin- 
ner, in der Generalversammlung des Unter- 
nehmens, auf die wir noch zurückkommen, 
mitgeteilt, daß seine Gesellschaft mit 7,7 Mill. M 
zu 25°, eingezahlten und 0,537 Mill. M vollge- 
zahlten Aktien der einzige Großaktionär 
der Hochbahn sei. Diesen Besitz au die 
Straßenbahn zu verkaufen, habe man nicht 
geplant, dagegen Besprechungen über den Er- 
werb aller Hochbahnaktien geführt. Ein Er- 
rebnis sei vorlänfig nicht erzielt worden. In- 
dessen stehe das Ziel der Pourparlers klar vor 
Augen, insofern eine Vereinigung der Berliner 
Verkehrsunternehnmungen sowohl im Interesse 
der Aktionäre wie der Allgemeinheit liege. Man 
wind hiernach also eine Fortsetzung der Ver- 
handlungen in der augedeuteten Riebtung er- 
warten dürfen. 


1) Ferner kommt die satzungsmäßige Beschränkung 
auf den Gewerbebetrieb in Grob und Klein Rhüden von 
nun ab ın Wegfall. 

2) Vorl. „ETZ“ 1913. 8. 1494. 

8) Vgl. ETZ" 1913. 8. 958. 


Elektrotechnische Zeitschrift. 1914. Heft 1. 


Ausschreibungen. 


3. I. 1914. Rat der Stadt Leipzig, Hochbau- 
amt. Lieferung von Fernsprech- sowie von 
elektrischen Siguwal- und Uhrenanlagen. 
Unterlagen, ausschließlich Zeichnungen. einzusehen 
und für zusammen 6 M erhältlich. 7. I. 1914. Ver- 
waltung der belgischen Staatstelegraphen, Brüssel. 
Lieferung und Verlegung von Telephonkabeln 
in den Bezirken von Lüttich und Antwerpen. 
Lastenhefte Nr. 216 u. Nr. 218 vom Musée com- 
mercial, Brüssel, erhältlich. 10. I. 1914. Rat der 
Stadt Leipzig, Tiefbauamt. Lieferung und Anf- 
stellung einer Kreiselpumpe und des elektrischen 
Antriebs für die Abwässerpumpstation Möckern. 
Unterlagen einzusehen und für 0,50 M erhältlich. 
19. 1. 1914. Hôtel de ville, Antwerpen. Liefe- 
rung 1l. der elektrischen Ausrüstung zweier Trans- 
formatorenzellen auf den Anlegestellen 79 und 


82 des verlängerten Bassinkanals, 2. von 70 An- 
schlußdosen, 3. von bewehrten Kabeln. Sicher- 
heitsleistungen: 2000, 1000 bzw. 7000 Fr. Lasten- 


heft: 0,50 Fr. 20. I. 1914. Daselbst. Lieferung und 
Installation von elektrischen Transformato- 


ren, Kabeln usw. für einen Hafenkanal in Ant- 
werpen. 3 Lose mit Sicherheiten von 2000, 1000 


und 7000 Fr. Bedingungen: 0,50 Fr. 


Projekte, Konzessionen, neue Anlagen 
Erweiterungen. 
(Mitteilungen aus dem Leserkreis erbeten.) 


Allenstein (Ostpreußen). Die „Königsb. Har- 
tungsche Ztg.“ teilt mit, daß zur Versorgung des 
Kreises, wie auch eventuell der benachbarten: Oste- 
rode, Heilsberg, Rössel, Ortelsburg und Nei- 
denburg, die Wasserkräfte des Wadanı verwertet 
werden sollen. Die Genehmigung der Regierung für die 
erforderlichen Stauanlagen sei bereits beantragt. 

Braunschweig. Die Straßenbahngesellsche ft hat 
den Bau des Drehstromwerkes!) begonnen. 


Briesen (Westpreußen). Der Kreistag hat nun- 
mehr den Kreisausschuß ermächtigt, mit der Provinz 
einen Stromlieferungsvertrag im Anschluß an 
die projektierte Überlandzentrale Groddeck zu 
vereinbaren, falls die Bedingungen sich für den Kreis 
wirtschaftlich günstig stellen. 


Eberbach (Baden). Das „Heidelb. Tegblt.‘“ be- 
richtet über Bestrebungen, der Stadt elektrische 
Energie zu beschaffen, und nennt als Alternativen 
den Anschluß an das Murgkraftwerk oder die An- 
stauung des Itterbaches. 

Graudenz (Westpreußen). Der „Bromberg. Zt.“ 
zufolge wird der Anschluß des Landkreises an die 
Überlandzentrale Groddeck geplant ?). 

Hamburg. Wie der ‚Berl. Börs.-Cour.‘ mitteilt, 
hat die Finanzdeputation des Senats den Entwurf für 
einen neuen Vertrag mit der Straßen-Eisenbahn- 
Gesellschaft ausgearbeitet, der die Verlängerung 
der Konzession, aber auch scharfe Bedingungen für 
die Gesellschaft vorsieht. 

Heiligenbeil (Ostpreußen). Der Landrat hat 
nunmehr den Bau der von der Firma Schichau pro- 
jektierten Überlandzentrale bei Gr.-Tromp und 
Pettelkau 3) zur öffentlichen Kenntnis gebracht. Wie 
die „Elbing. Ztg.“ berichtet, ist bereits mit sämtlichen 
Interessenten eine Verständigung bezüglich der Anlage 
erzielt worden. 

Heitzing-Andorf (Bayern). Wie die „Münch. 
N. Nachr.“ mitteilen, beabsichtigt die Passauer Ma- 
schinenfabrik Welz, hier unter Ausnutzung der Pran 
ein Elektrizitätswerk zu errichten. 

Krotoschin (Posen). Wie die „Pos. N. Nachr.“ 
mitteilen, plant die Stadt ein Elektrizitätswerk, 
während gleichzeitig der Kreis bezüglich seiner Ver- 
sorgung mit elektrischer Energie Vorarbeiten ausführen 
läßt. 

Mittelsteine (Schlesien). Die Arbeiten für die 
Elektrisierung der schlesischen Gebirgsbahnen 
sind soweit gedieben, daB mit dem Einhängen der 
Hochspannungsleitung zwischen hier und Nieder- 
salzbrunn begonnen wurde. 

Osnabrück (Hannover). In der Zentral-Moor- 
Kommission ist nach dem „Hann. Cour. mitgeteilt 
worden, daB die Zentrale Wiesmoor die Erwartungen 
übertroffen habe. Ihr Betriebsnetz ist besonders im 
Großherzogtum Oldenburg erheblich erweitert wor- 
den. Die Leistung des vergrößerten Kraftwerkes 
wird sich demnächst auf 9 bis 10 Mill. KW Std jährlich 
stellen. 

Sagan (Schlesien). Der Kreistag hat, dem 
„Liegnitz. Tieblt.“ zutolge, mit Rücksicht auf den An- 
schluß des Kreises Sprottau und eventuell auch von 
Grünberg beschlossen, für den Ausbau des Lei- 


tungsnetzes — bis jetzt sind 64 km Hauptleitung 
(Zentrale Loos) und 18 Transformatorenstationen 
fertig — eine Anleihe von 0,35 Mill. M aufzunehmen. 


h) Vgl. RTZ" 1913. Ñ. 402. 
sı Vgl. hierzu „ETZ“ 1018, 8. 811. 
3) Vgl. „ETZ“ 1913, 5.962. 


l. Januar 1914. 


Spandau (Brandenburg). Nach der „Voss. Zt.“ 
hat sich die Gesellschaft für elektrische Hoch- und 
Untergrundbahnen bereit erklärt, die Spandauer 
Straßenbahn bis zur Station „Stadion auszubauen 
und als Zubringerlinie für die Untergrundbahn zu be- 
nutzen. Die genannte Station soll dann dem täglichen 
Verkehr eröffnet werden. 


Schweiz. Aarau. Die Volksabstimmung im 
Kanton Aargau hat das (iesetz über die staatliche 
Versorgung des Kantons mit elektrischer Enerzie 
angenommen. Voraussichtlich wird nun auch die 
projektierte Erwerbung der Elcktrizitätswerke Bez- 
nau-Löntsch seitens ostschweizerischer Kantone dem- 
nächst perfekt werden. 


Warenpreise. 
Metalle.!) („Mining Journal“.) London, 19. XII. 
1913 für 1 ton (1016 kg). 
£ 8 d £ sd 
*Kupfer: Best selected \ 
* „ Elektrolyt .S 
E Standard, 


69 0 O bis 69 10 0 


Kasse 63 15 0 , — — — 
j „ 3 Mon. sAr EZ 
Zinn: Standard, Kasse 169 5 0 , — — — 
> - 8 Mon. 17015 0 , — — — 

a Banka, Kasse in 
Holland 171 15 0 , — — — 

Blei: Span. oder nicht 
engl. Weichblei 1750, 1715 0 

» Gew. engl. Block- 
bleėi. .... B00, 15350 
Zink: Schlesisch., gew. 2110 0 „ 2111 3 
j j spez. 21010, 221? 6 
Antimon: Engl. Reg. 2300, 3000 
Aluminium:98 bis 99/ 8 0 0 , 53 00 
Nickel: 98 bis 9%%/, gar. 167 10 O „ 171 O O0 

Quecksilber: für die 
75 lbs.-Flasche, span. 710 0 , — — — 
Platin: (Hanau) für 1 kg unverb. 6200 M. 


Kupfer: New York, 23. Dezember, für 1 lb 
Standard loko 14,375 ct 


Roheisen: Glasgow, 23. Dezember, für 1 ton 
middlsb. warrants. . . s... 50s 2d 


Metallfabrikate usw. (Rich. Herbig & Co., 
G. m. b. H., Berlin), 23. XII. 1913. Unverbindl. 
Grundpreise in M/dz: Aluminiumblech 210, 
-rohr 400, -bronze 320; Kupferblech 161, -draht 
168, -rohr 199; Messingblech 127, -draht 127, 
-band 128, -rohr 155, in Stangen 115; Tom back- 
fabrikate 127; Bronzedraht 168; Phosphor- 
bronze 270; Reinnickel 555; Pr. Neusilber 
275; Schlaglot 115. 


Verschiedene Notierungen. Zinkbleche: 
Berlin, 24. Dezember, für 100 kg Grundpr. 60,50 M ; 
Verzinkte Eisenbleche: 24,50 bis 43 M; Ver- 
bleite Eisenbleche: 23,50 bis 42 M; Glanz- 
verzinnte Eisenbleche: 51,50 bis 73 M; Ver- 
zinnte Eisenbleche: HB, für die Kiste JC 
4/L 2 M, JC 2,25 M, JX 30 M; Best Stahl 
Qualität 2,00 M mehr. — Rohgummi: („Publ. 
Ledger“) London, 22. Dezember, für 1 lb Para fine 
hard 3 s 1,25 d; Soft fine 2 s 6 d; Caucho Ball 
18 10,75 d. — Baumwolle: Liverpool, 23. Dezbr., 
für 1 lb Amerik. middling 6,63 d; Ägypt. 9,50 d; 
New York 12,60 ct, Bremen für i kg 67,50 Pf. 
— Rohjute: London, 22. Dezember, für 1 ton 
£ 35.0.0 cif. — Schellack: (Hugo Fürst & Co., 
Berlin) London, 24. Dezbr., für 50,8 kg T.N.Orange 
loko 86s fob. — Rohglimmer: (Jaroslaw, Berlin) 
24. Dezember, für 1 kg Nr. 1: 13,50 M; Nr.2: 11 M; 
Nr. 3: 8 M; Nr. 4: 4,25 M. 


1) Wegen vorzeitigen Redaktionsschlusses (Weih- 
nachten) werden die Notierungen vom 27. All. 1913 aus dem 
„Mining Journal“ erst in Heft 2 veröffentlicht. 


* Mit 31/,% Skonto. 


Fragekasten für Bezugsquellen. 


(Anfragen nach Bezugsquellen. deren briefliche -Beant- 
wortung gewünscht wird. ist Porto beizufügen. sonst wird 
angenommen. daß die Antwort nur an dieser Stelle im 
Fragekasten erfolgen soll. Jede Anfrage muß mit einer 
deutlichen Adresse des Fragenden versehen sein. Ano- 
nymes bleibt unbeachtet.) 


Frage 1. Wer liefert Ferndrucker System 
Stee? 

Antwort auf Frage 135. Emaillieren 
von Drähten führt C. Waskowsky, Witten 
a. Ruhr, aus. 


Abschluß des Heftes: 24. Dezember 1913. 


anere aae ng nm E E EEE nn nn nn rn S Lg e a a i e nn md e ea mn i e e ee a e = $ 
ee ne? 


Für die Schriftleitung verantwortlich: E. C. Zeh me in Berlin. — Verlag von Julius Springer in Berlin. 
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35. Jahrgang. 


Berlin, 8. Januar 1914. 


Änderungen der Vorschriften 
für die Errichtung und den Betrieb 
elektrischer Starkstromanlagen. 


Unter Bezugnahme auf die auf S. 1327 
der „ETZ“ 1913 enthaltene Mitteilung des 
Verbandes Deutscher Elektrotechniker be- 
treffend die Revision der Vorschriften für 
die Errichtung und den Betrieb elektrischer 
Starkstromanlagen möchten wir hiermit 
unsere Leser auf die in diesem Hefte, S. 46, 
enthaltene Veröffentlichung des Entwurfes 
zu diesen revidierten Vorschriften hin- 
weisen. 


Quecksilber - Großgleichrichter und die 
Regulier- und Kommutierungsfrage. 


Von Dr. ing. F. W. Meyer, Pittsburgh. 


(Schluß von S. 9.) 


Wir wollen nun verfolgen. wie die Polzahl- 
verhältnisse beider Maschinen gewählt werden 
müssen, um die beschriebenen Eigenschaften 
des Betriebes zu erzielen, u. zw. bei günstig- 
sten Abmessungen, so daß die Ililfsmaschine 
eben nur so groß zu sein braucht, wie es der 
Reguliereffekt oder besser ein Teil dieses Effek- 
tes bedingt. An und für sich ist der Betrieb 
natürlich viel einfacher als mit einem der frühe- 
ren Hilfssätze, und wir sind auch manchen Zu- 
fälligkeiten des Betriebes nicht so sehr preis- 
gegeben. Besonders wichtig aber muß es sein, 
wenn sich bei der Untersuchung der erweiter- 
ten Kaskadenwirkung herausstellt, «daß wir 
den Synehronismus ohne Störung des Gleich- 
richterbetriebes stetig durchschreiten können, 
da andernfalls nur ein Betrieb in großen 
Stufen möglich wäre. 

Anstatt sogleich die allgemeinen Beziehun- 
gen zu geben, wollen wir für die Untersuchun- 
gen zunächst einen Sonderfall betrachten, 
“m. zw. wollen wir annehmen, das Polzahlver- 
hältnis von Motor und Hilfsmaschine sei 2 zu 1. 
Beispielsweise habe der Motor 4 und die Hilfs- 
maschine 2 Pole. Hätten wir z. B. 8 und 4 Pole, 
so bleibt relativ alles wie vorher, nur ist die 
Geschwindigkeit des Systems jeweils halb so 
groß wie vorher. Je mehr Pole, um so ver- 
schiedener kann man allerdings das Polzahl- 
verhältnis gestalten, aber die geringeren Pol- 
zahlen sind natürlich bei Schnelläuferbetrieben 
mehr im Vorteil, wenn man Reduktionsgetriebe 
vermeiden will. 

Betrachten wir zunächst den für den Motor 
M angesichts der Netzperiodenzahl und der 
eigenen Polzahl übersynehronen Tourenbereich. 
Es ist klar, daß die zweite Maschine N genera- 
torisch wirken und die nötige Sekundärenergie 
für die erste liefern kann, und daß dabei auch 
Energie in den Gleichrichter abgegeben wird, 
was nötig ist, um überhaupt eine Betriebsmög- 
lichkeit für das System zu ergeben. Man 
braucht sich ja nur vorzustellen die sekundäre 
Periodenzahl des Motors M sei die primäre für 
die Maschine N. Dann läuft diese offenbar in 
enem Tourenbereich, der für den Motor M bis 
zum doppelten Synchronismus geht, in Anbe- 
tracht der für sie primären Tourenzahl über- 
synchron. Sie würde also im motorischen Be- 
triebe eine prøsäre und sekundäre Bnermezu- 


fuhr verlangen, und natürlich findet eben im 
generatorischen Betrieb eine beiderseitige Ener- 
gieabgabe statt, wie angenommen war. Man 
kann zwar auch eine Betrachtung vornehmen, 
bei welcher man sich die Gleichrichterseite der 
Maschine N primär denkt und gelangt dann bei 
entsprechend hoher Periodenzahl und umge- 
kehrter Felddrehrichtung zu einem ideell unter- 
synchronen Betrieb der zweiten Maschine, wo- 
bei sie aber motorisch zu wirken hat und primär 
Strom erfordert, was bei dem Gleichrichter- 
anschluß indessen ja unmöglich ist. Diese Ver- 
hältnisse, auf die wir in der Theorie noch allge- 
meiner zu sprechen kommen, interessieren uns 
hier nicht. Die bei der ersten Arbeitsweise mo- 
torische Arbeit zum Antrieb der zweiten Ma- 
schine, die alsdann als Generator wirkt, muß 
natürlich ebenso wie die in den Gleichrichter 
gelieferte vom Netz gedeckt werden. Die zu- 
sätzliche Energie für den Motor ist ohne wei- 
teres zu beurteilen; aber auch die in den Gleich- 
richter gelieferte wird keineswegs lästig. Sie ist 
nämlich null im doppelten Synchronismus des 
Motors, und sie wird gleich der motorischen 
Nutzleistung von M im Synchronismus. Im 
doppelten Synchronismus arbeitet der Motor 
also wie ein zweipoliger für die wirkliche Nutz- 
leistung, aber er besitzt eben doch vier Pole. 
Er erhält zwar von der Hilfsmaschine sekundär 
die gleiche Leistung elektrisch, gibt diese aber 
mechanisch wieder an die zweite Maschine ab. 
Geht man in der Geschwindigkeit herunter, 
was durch Vergrößern der Gleichrichterspan- 
nung oder vielmehr der Regulierspannung auf 
der dem Maschinensatz zugekehrten Spannung 
am Transformator desselben bewirkt wird, so 
kommt man von null zur halben Ruhespannung 
daselbst, und der Strom entspricht der doppel- 
ten Nutzleistung, wenn man im Synehronismus 
des Motors angelangt ist, da der Motor natürlich 
die umzuwandelnde Energie mit decken muß. 
Diese ist aber, wie das Produkt von Strom und 
Spannung kontrolliert, gleich der Nutzleistung, 
wie vorher angegeben. Handelt es sich um 
konstantes Drehmoment am Motor, so zeigt 
sich, daß die vom Motor aufgenommene Lei- 
stung die gleiche bleibt vom doppelten bis zum 
einfachen Synchronismus; nur wird in letzterem 
die halbe Energie in Gleichstrom umgewandelt. 


Selbstverständlich aber kann man im Syn- 
chronismus einfach den Rotor des Motors kurz- 
schließen, so daß dann ein neuer Punkt ge- 
wonnen ist, für welchen keine überschüssige 
Energie vom Motor anfgenommen zu werden 
braucht. 

Da wir behaupteten, man könne auch für 
den untersynehronen Betrieb die Schleifringe, 
die in Abb. 14 (S. 9) angenommen waren, 
entbehren, obwohl das hier wegen der ge- 
ringeren Geschwindigkeit nicht ganz so 
wichtig zu sein braucht, so wenden wir 
uns nun zu diesem Fall. Zunächst ıst klar, 
daß für die unteren zwei Drittel der syn- 
chronen Touren die Hilfsmaschine ihre Energie 
von der ersten voll erhalten kann, um sie 
motorisch zu verwenden. Hat nämlich der 
Sekundärkreis des Motors die Periodenzahl ein 
Drittel, so läuft die Hılfsmaschine gerade mit 
einer Tourenzahl, die ein Drittel von der ist, 
welche sie bei voller Periodenzahl haben würde. 
Sie läuft also elektrisch relativ synchron zur 
eigenen als primär zu betrachtenden Perioden- 
zabl und hat sekundär die Periodenzahl null. 
Für den niederen Tonrenbereich wird dann 
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mehr und mehr von der aufgenommenen Ener- 
gie an den Gleichrichter abgegeben, aber es ist 
wohl zu beachten, daß das Moment in der An- 
laufperiode trotz der fast vollständigen Ener- 
gierückgabe dem Moment beider Maschinen 
entspricht, so daß also hier die zweite mo- 
torisch voll ausgenutzt ist. 

Es könnte die Meinung aufkommen, daß 
die Schwierigkeit in dem oberen Drittel des 
untersynchronen Tourenbereichs . läge. Das 
scheint jedoch nur so, und da wir nun einmal 
vom Gleichrichter keine Energie rückwärts be- 
kommen können, was ja eigentlich bei dem 
relativ übersvnchronen Betrieb der Hilfsma- 
schine, der anhebt, sobald wir den bereits ge- 
nannten Grenzpunkt überschritten haben, für 
ein motorisches Verhalten nötig wäre, so drehen 
wir jetzt die Felddrehrichtung um. Dies be- 
wirkt, daß von der Hilfsmaschine im Beginn 
des neuen Bereichs oberhalb des Punktes für 
zwei Drittel Synchronismus zwei Drittel der 
Ruhespannung für den entsprechend einzu- 
stellenden Gleichrichter erzeugt wird, im Sinne 
des wiederum dort abzuführenden Stromes. 
Man braucht auch jetzt nicht zu fürchten, daß 
der Motor überlastet ist. Eine kleine Über- 
legung zeigt vielmehr, daß dıe Motorleistungs- 
aufnahme in diesem Bereich konstant dieselbe 
ist wie im übersynchronen. Man könnte sogar 
mit der gleichen Schaltung, also ohne Feld- 
drehung, weiter nach unten gehen, doch kann 
das natürlich nur auf Kosten guter Ausnutzung 
beim Anlauf geschehen. Hingegen zeigt es sich, 
daB eine Drehung im Synchronismus nicht 
nötig ist, da bei stetiger Spannungsverminde- 
rung am Transformator einfach der Sekundär- 
strom des Motors M dort seine Richtung än- 
dert, wie gefordert wird. 

Die stetige Durchgangsmöglichkeit durch 
den Syncehronismus ist also außer Zweifel, wie 
man überhaupt im ganzen Regulierbereich den 
Gleichrichter im Betriebe halten kann, obwohl 
an drei Punkten Ausschaltung erfolgen mag, 
wenn sich dies in Anbetracht der Betriebszeit 
lohnt. Jedenfalls ist im ganzen der Gleich- 
richter nicht zu sehr in Anspruch genommen. 

Hier hat die Hilfsmaschine das halbe 
Moment und die halbe maximale Leistung des 
Motors, wenn man die beiderseitige Leistungs- 
aufnahme des letzteren berücksichtigt. Ist der 
Toureuregulierbereich kleiner, so ist es in vielen 
Fällen möglich, die Abmessungen weit geringer 
zu halten, namentlich wenn auf die Vergröße- 
rung des Anlaufmomentes kein so großer Wert 
gelegt wird. | 

Wir gehen nun zur besseren Beleuchtung 
dieser Verhältnisse ein wenig auf die Theorie 
ein. 

Wir nehmen der Einfachheit halber an, 
die Windungszahlen und Ruhespannungen seien 
überall die gleichen, so daß auch gemäß Abb. 1 
der Strom J überall derselbe ist, wenn wir von 
den Magnetisierungsströmen und Verlusten ab- 
sehen. Natürlich bleiben dann die Ströme auch 
ım Laufzustand die gleichen, und wir haben, 
wenn Le die am Motor eingeführte Leistung, 
L die Nutzleistung und L, die in Gleichstrom 
verwandelte Leistung des Gleichrichters ist: 


ES AE E E 


Hierbei ist natürlich bei einem Leistungsfaktor 
cos g und der Spannung E 
L 


c 


=> J E COS y . . . . (2 


30 


für das einphasige, und bei E als verkettete 
Spannung 
Le. = y3 JE cso. .. (8 


für das dreiphasige System. Wir wollen aber 
gemäß der Abb. 1 immer nur ein e Phase be- 
trachten, auf welche sich dann die Bezeichnun- 


J L J J 
: : 3 : 
ls = C1 Cz Lv 
Cm Crn, E; 
Abb. 1. Sohema der Kaskade. 
gen jeweils beziehen. Auf Phasenvertauschun- 
gen zur Umkehr des Drehfeldsinnes werden wir 
an den nötigen Stellen besonders aufmerksam 
machen. 
Ist nun weiter c die Netzperiodenzahl, 
& die sekundäre Periodenzahl des Motors und 
c, die als sekundär betrachtete Periodenzahl an 
der Hilfsmaschine, ferner, wenn n die Touren- 
zahl, p, die Polparzahl des Motors und p, die- 
jenige der Hilfsmaschine ist, 


ie EEE Euer | 

Po N en 

und C N De w 
so ist auch Le=L+ Le? SEEE : 


und demzufolge bei motorischem Betrieb der 
Hilfsmaschine 


Labh o" NEE r 
oder ě Le=L4Le m (8 
da C9 = Ci — Cn . . . ° . (9 
und Eee . (10 
ist. 


Wir können aber auch setzen: 


L= pie (a N er . (al 


oder Le = L+ Le £ — (m (i + Pe )] „ (12 
C Pı 
c 1 i 
WOTAUS Le Per nn (13 
Cm L4 Pa 
Pı 
folgt, wofür wir noch 
$ Pı 
PE A (14 
á €m Pit P: i 


schreiben können. 
Offenbar kann aber auch 


atoae o a a (5 


sein, nämlich dann, wenn die Phasen so ge- 
schaltet sind, daß der Sekundärteil der Hilfs- 
maschine gegen sein Feld umläuft. Dann wird 


PE PE T eoki (16 
en Le l Pa 4 
und L.=L+, [e-em -2)]. (17 
oder wir haben allgemein: 
De: = ; (18 
Pı 


Zur Ermöglichung des Betriebes besteht 
die Bedingung 


Le > L Dr] j 19 
d. h. in der Grenze gilt 
1 
im Ze —— 20 
P: 
E 
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Betrachten wir jetzt den früheren Sonder- 


fall als Beispiel. Es ist 
Pz _ l 
Pı 2 
folglich bei m = 2, d.h. bei doppeltem Syn- 
chronısmus des Motors nach (18) 
PEN. OR. SEN: 
en jean 
rÆ 9 
L 
oder Lei = 3 
und Das = L: 


Der erste Wert ist unbrauchbar, denn er 
widerspricht derBedingung (19), wonach L, nicht 
negativ werden, also keine Energie vom Gleich- 
richter in die Hilfsmaschine geliefert werden 
kann. Es heißt das in Übereinstimmung mit 
dem früher Ausgeführten, daß nur generatori- 
scher aber kein motorischer Hilfsbetrieb in dem 
genannten Punkte möglich ist. Der letztere ist 
dabei ein Grenzpunkt, in dem keine Energie 
mehr in den Gleichrichter geliefert wird. Die 
Spannung ist daselbst null, und der Stator 
oder Sekundärteil kann gemäß Abb. 2 kurz- 


JzA =2Jh 


Le aL =L5=2lo ; ; : ; zu 
E Om=2D Dn =-D £2=0 
D=D, 


Abb. 2. Doppelter Synchronismus. 


geschlossen werden. Die Welle zwischen Motor 
und Hilfsmaschine ist mit einem Drehmoment 
D„=—D gleich dem Nutzdrehmoment be- 
lastet, und das Gesamtdrehmoment des Motors 
Dm ıst 

Da =2 D =2 Da 


wo D das Nutzdrehmoment ist, das z. B. kon- 
stant gleich dem Nutzdrehmoment D, im Syn- 
chronismus sein möge. 


et 

J= YI Ja 

le=Y3L = al, : 3 Jiems Lo 
Im = 2/3 Dy Dn = Y3D, Er=2£ 


Abb. 3. Ideeller Betrieb bei doppelten: Synchronismus. 


Für die motorische Hilfswirkung würde 
Abb. 8 gelten. Die beiden Momente 


und De p 


an der Hilfsmaschine würden sich zwar unter- 
stützen, aber es wäre eine motorische Spannung 
2 E mit der doppelten normalen Periodenzahl 
an der Hilfsmaschine an Stelle des Gleich- 
richters nötig. 


Bei "= 1, d. h. bei einfachem Synchro- 


nismus des Motors wird nach (18) 


1 
Lil | 
lt, 
2 
d. h. Lei — 5 L 
3 
J= 2/3), 
> 
ber ist= al, : | 5 Ji IL =?io 
Om tl ml TEE, 


Abb. 4. Ideeller Synchronismus. 


Der erste Wert ist immer noch, wie auch 
Abb. 4 zeigt, unbrauchbar, d.h. an Stelle des mo- 
torischen ist auch’hier nur ein generatorischer 
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Hilfsbetrieb der zweiten Maschine mit einem 
generatorischen Moment D„ = — D möglich. 
Immer muß gemäß Abb. 5 auch hier also das 


Imbo On=-0s E25 


Abb. 5, Syncohronismus im Regulierbetrieb 


einfache Moment zum Antrieb der zweiten Ma- 
schine verwendet werden, damit die halbe Ge- 
samtleistung zum Betriebe des Motors elek- 
trisch von dieser gedeckt werden kann. 


Dm = Da 
Abb. & Dauerbetrieb im Synehronisinus. 


Doch bleibt gemäß Abb. 6 auch die früher 
erwähnte Möglichkeit des kurzgeschlossenen 
Motorrotors, was die Ausschaltung des Gleich- 
richters in diesem Punkt erlaubt. 

Um direkt die Grenzen zu finden, wo gene- 
ratorischer und motorischer Hilfsbetrieb mög- 
lich werden, rechnen wir nach (20) 


Eu l 
e l 
9 
C 1 EA 
d. h. ee 
c 3 
C 
und WE 
€ 


Den letzten Wert haben wir bereits gehabt 
und kontrolliert, und für den jetzt und für die 
niederen Tourenzahlen möglich werdenden mo- 


J=43 h 
Dm = 3 Dp F = 0, 


Abb. 7. Motorischer Hilfsbetrieb, 


torischen Hilfsbetrieb haben wir gemäß (18) 
und Abb. 7 die Kontrolle 


bsb ı ZL 
+o 
Für ==0 wird nach (18) 
eg | 


was unbestimmt ist. Man kann aber in jedem 
Fall auf im übrigen bei generatorischem Hilfs- 
betrieb konstanten Strom einregulieren und hat 
dann bei motorischer Hilfsschaltung, wenn D, 
das gesamt Drehmoment an der Achse der 
beiden Maschinen vorstellt, 


D,=Dn+D,.=2D+D=3D=3D, 


während man bei der generätorischen Hilfs- 
schaltung nur 


D,=2D-D=D=D, 


haben würde, wie! auch aus Abb. 8 zu ersehen 
ist. Letzterer Wert würde also für ein eigent- 
liches Anlaufen nicht genügen. 


Izod, 
. >, 


FE BEL, 


Ünel Dr- t0, 


e 


Atb. 8& Anlaufen. 


Übrigens haben wir im Bereich de’ gene- 
ratorischen Hilfsbetriebes überall 


Le == L; = 2 Lo; 
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wo L, die synchrone Leistung ist, wenn man 
im Synehronismus nicht kurzschließt, und Lo 
eine solche, wenn kurzgeschlossen wird, und 


I 
1:5 = a4 La, 


im Bereich des motorischen Hilfsbetriebes, 
immer vorausgesetzt, daB das nützliche Dreh- 
moment konstant angenommen It. 

Ebenso sind natürlich die Ströme für den 
ersten Fall 

J = J, = 2 Jo 
2 

und J = 2 Jo 
für den zweiten Fall, wo Jo sich ebenfalls auf 
den Kurzschlußfall und -/, auf den Betriebsfall 
mit Gleichrichter im Synchronismus bezieht. 

Prüfen wir noch die Tourenzahl des Punk- 


is Tas z, SO erhalten wir nach (18) 
C . 
2 
Lea = 2 L = 3 Io 
und La=bL=21, 
l, 
da L= 3 125 


ist. Somit wäre in diesem Punkte, wie in dem 
ganzen unteren Tourenbereich in der Tat so- 
wohl motorischer wie generatorischer Hilfsbe- 
trieb möglich. 


Für den Punkt = = 1 erhalten wir bei 


c 
3 
L= 4 Lo 
i 8 2 
aus (18) Lea =g L= 3 Lo 
und Leo = - her Io 


also die Bestätigung, daß nur generatorischer 
Hilfsbetrieb mit konstanter Leistung L, = 21, 
möglich ist. 


l en L =L 


Abb. 9, Regulierdiagramın. 


Die Verhältnisse sind in Abb. 9 aufge- 
tragen, wo praktisch nach der treppenförmigen 
leistungskurve und dem Einzelpunkt für den 
Synchronismus reguliert wird. 

Gehen wir nun zur Betrachtung anderer 
Polzahlverhältnisse über, so sehen wir, daß zu- 
nächst nicht alle Verhältnisse überhaupt einen 
generatorischen Hilfsbetriedb zu ergeben 


brauchen. Ist z. B. P2 — 2, so folgt aus (18) 


Pı 
I C L 
ee a 8 
und 1.2 == 2 L . 
2 Cm 


Also nur der motorische Hilfsbetrieb ist für die 
niederen Touren bis m — : möglich. Hingegen 


würde bei allen Tourenzahlen der generatorische 
Hilfsbetrieb im früheren Sinne überhaupt kein 
solcher mehr sein, denn das Minuszeichen be- 
lehrt uns, daß die als Motor angenommene Ma- 
schine M jetzt Strom in das Netz liefert, und 
auch auf der andern Seite von M wird nur zur 
unterstützung dieser generatorischen Wirkung 
Strom von der zweiten Maschine, die im übrigen 
eben jetzt als Motor mit doppeltem Drehmo- 
ment wirkt, aufgenommen. Gewissermaßen 
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en - 0 — mn 


haben beide Maschinen ihre Rolle getauscht; 
doch wird man nicht etwa durch Versetzung des 
Gleichrichters den Fall des früheren Polver- 


l 


hältnisses ”? = 9 


1 
in der Rechnung die Periodenzahl c als Netz- 
periodenzahl konstant angenommen, und unter 
dieser Voraussetzung ist eben c, variabel. Bei- 


spielsweise wird für "= 1 diese Periodenzahl 
c 


den Wert c, =2c haben. Würden wir c, kon- 
stant setzen, dann wäre also offenbar eigent- 
lich genau der frühere Fall gegeben, soll der 
vorausgesetzte Betrieb überhaupt möglich sein. 

Ohne auf weitere Einzelfälle einzugehen, 
werfen wir jetzt ganz allgemein die Frage auf: 
Welches Polzahlverhältnis ist für ein gegebenes 


. (b . on 
maximales -™.8°"- allgemein zu wählen, und 
C 


bei welchem Verhältnis Cm ‚met. tritt die Möglich- 


keit motorischen Hilfsbetriebes auf? 


Das Polzahlverhältnis gibt (20), wenn man 


schreibt: 
P = 1 c 
Pı Cm gen. 
und das Verhältnis 
mittelbar 


Cm mot. _ 1 


ern P l 
1 -a 
tp, 


Danach ist die beifolgende Tabelle aufge- 
stellt. In derselben ist noch das Verhältnis Le gon. 


L, 


für generstorischen Hilfsbetrieb eingetragen; es 


stimmt mit dem Verhältnis “gen 


Ebenso ist noch das Verhältnis ne eingetragen, 


wo Cg, die Periodenzahl am Gleichrichter im 
Synchronismus des Motors M ist. Diese Werte 


stimmen überein mit denjenigen für Pa wie 


1 
ebenfalls leicht gefunden werden kann, indem 


c 
Z C Ld . s U} (21 
Cm gen. 


Cə = C — 


und also im synchronen Lauf des Motors 


C2% Ü 


= 1— E 2 
C Cm gen. 
ist. 
Tabelle tür den Hilfsbetrieb. 
Cin gen. | P2 L, gen. Cm mot. Cag 
€ | Pı Lo C C 
(0 | — 9 0 () — 09 
0,531 —1 0,5 oo —] 
l 0 ] l 0) 
1,5 0,33 1,5 0,75 0,33 
3 0,5 2 0,67 0,5 
N 0,67 3 0,60 0,67 
t 0,75 4 0,57 0,75 
> 0,80 5 0,55 0,80 
oo ] on 0,5 l 
= 2? 1,5 — ? 0,4 1,5 
— |] 2 — |] 0,33 2 
— l, 3 — l 0,25 3 
a sA 4 — Ih 0,2 4 
— 1; 5 — l; 0.167 5 
() o9 () 0 O9 


Wie wir aus der Tabelle sehen, kommen zur 


lirzielung eines beliebigen übersynchronen Be- 

triebes nur die Polzahlverhältnisse Pf? = 0 bis 
Pı 

p 

Pı ; ; 

die Größe der Maschinen steigt zwar ent- 


= Lin Betracht. Die Energieaufnahme und 


sprechend, aber der Betrieb selbst ist nirgendwo 


bekommen, denn wir haben 


. Da 


Cm a ist nach (20) un- 


. (20b 


überein. 
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in Zweifel gestellt, wenn man auch schließlich 
im Synchronismus, sofern man den Motor nicht 
auf kurzgeschlossenen Rotor umschaltet, viel 
Energie in den Gleichrichter zu senden hat. 
Natürlich muß man die gewünschten absoluten 
Tourenzahlen den Polzahlen so anpassen, wie 
es bei dem erhaltenen Polzahlverhältnis in An- 
näherung am besten geht. Bei den höchsten 
Touren wird man eher den Regulierbereich 
etwas größer lassen, ehe man zur Anwendung 
eines Reduktionsgetriebes schreitet. Zu be- 
achten ist allerdings, daB die Leistung der 
Hilfsmaschine bei konstantem Drehmoment 
proportional zum maximalen Betrage der über- 
synchronen Touren steigt, während der Motor 
ın seinen Abmessungen nur proportional zur 
maximalen Tourenzahl und der dazu gehörigen 
Leistung wächst. 


Das Verhältnis °” Fa ‚ welches den Be- 


reich der Möglichkeit motorischen Hilfsbe- 
triebes kennzeichnet, fällt für die zu den ge- 
nannten maximalen Touren gehörenden Polzahl- 


ae c c 
verhältnisse von ™ mot: — ] auf m mot. — 0,5, 
c c 


Doch kann stets der Differenztourenbetrag 
unterhalb des Synchronismus durch generatori- 
schen Hilfsbetrieb mit gedeckt werden. Kommt 
kein übersynchroner Betrieb in Frage, so sehen 
wir, daß wir mit den weiter fortschreitenden 


Polzahlverhältnissen von Immer =0,5 bis 


Cm mt. _ ) den motorischen Hilfsbetrieb be- 
ginnen lassen können, wo wir wollen, was bei 
der Herstellung ganz bestimmter beschränkter 
Regulierbereiche gelegentlich Wert haben kann. 
Die Zahlen des zugehörigen ideellen generatori- 
schen Hilfsbetriebes, welche weder in die Praxis 
umgesetzt werden können noch dies aus Grün- 
den der Ergänzung erfordern, sind nur der 
Vollständigkeit halber mit notiert. Dies gilt 
natürlich auch für die Grenzwerte, die im Un- 
endlichen liegen oder ihm zustreben. 


2 


Abb., 11. Polverhältnis für motorischen Hilfsbetrieb. 


In den Abb. 10 und 11 sind noch die Pol- 
zahlverhältnisse für die maximalen Werte 


c i f ; 
mgen und die den Beginn des motorischen 


: . saa ; C 
Hilfsbetriebes charakterisierenden Werte = mot. 
C 


aufgetragen. 
Diese Darlegungen lassen erkennen, in 
welcher Richtung sich die Arbeiten bewegen !). 


u Alle beschriebenen Neuerungen sind vom Verfasser 
angegeben und bearbeitet und den in Betracht kommen- 
den Interessenten geschützt. 


n. O E a I T 
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Es sei hier nur noch auf einiges kurz hinge- 
wiesen. Die weiteren Entwicklungen knüpfen 
sich z. T. an mögliche Ausgestaltungen der 
Maschinen zur Anpassung an den Gleichrichter- 
betrieb, wo umfassendere Verwendung dies 
lohnend erscheinen läßt, und ferner auch Vor- 
teile erreichbar sind, welche namentlich in der 
Richtung der Vermeidung von Schaltungen in 
den Arbeitsstromkreisen liegen, so daß eine be- 
liebige stetige Regulierung, ähnlich wie bei 
Gleichstrommotoren, durch Feldveränderung 
möglich wird. Auf der andern Seite ist mit Aus- 
gestaltungen der Gleichrichter selbst zu rech- 
nen, die vielleicht systematisch Neues in der 
Arbeitsweise ergeben mögen. 

Zunächst ist ohnehin von den besprochenen 
Zentralgleichriehtern noch mancherlei Nutzen 
zu ziehen. Wir hatten z. B. in der Schal- 
tung der Abb. 10 (8.7) zwei Gleichrichter 
zum Betriebe der Gleichstromhilfsmaschine. 
Diese beiden Gleichrichter lassen sich auch 
vereinigen, einerlei ob es sich um eine Hilfs- 
maschine oder einen selbständigen Motor 
handelt, wie in Abb. 12 angedeutet ist, wo 


Abb. 12, Regulierbetrieb für Gleichstrom- 
Nebenschlußmotor. 


wieder die Type des Zentralgleichrichters be- 
nutzt erscheint. Doch ist wohl zu beachten, 
daß es durchaus nichts verschlägt, den Er- 
regerkreis mit beliebiger Spannung unab- 
hängig von der Ankerspannung zu betreiben, 
so daß auch hier die Vorteile weitgehender 
Tourenregulierung durch Feldveränderung ohne 
Schaltung im Arbeitskreis in Frage kommen, 
was da, wo man den Drehfeldmotorenbetrieb 
weniger in Betracht ziehen wird, wie auf dem 
bereits gestreiften Eisenbahngebiet, Wert haben 
kann. Es erscheinen nämlich gewissermaßen, 
ohne daß der Bau der Maschinen dies besonders 
zu berücksichtigen braucht, gewisse Vorteile 
des Haupt- und Nebenschlußbetriebs vereinigt. 

Der Zentralgleichrichter, der ohnehin ja 
vielfach eine Rückformung der Energie in 
Drehstromenergie entbehrlich erscheinen läßt, 
legt aber weiter die Frage nahe, ob nicht viel- 
leicht auch ganz allgemein die Maschinenkom- 
mutation im Regulierbetrieb durch eine Er- 
gänzung des Zentralapparates entbehrlich ge- 
macht werden kann. Wir wären damit vor den 
letzten Schritt zur Lösung des Problems eines 
kommutatorfreien Regulierbetriebes gestellt, 
und man würde angesichts der Wichtigkeit der 
Frage an einem Zentralapparat, der Wechsel- 
richter genannt werden mag, schon mancherlei 
in Kauf nehmen, was im Einzelbetriebe der 
Motoren weniger, manchmal allerdings wohl 
auch da, statthaft erscheint. 

Bekannt ist, daß schon frühzeitig daran 
gedacht ist, das Bestreben des Lichtbogens der 
Gleichrichter, kältere Anoden aufzusuchen, zu 
einer Lichtbogensteuerung zu benutzen, um 
den Gleichstrom in Drehstrom umzuformen!). 
Hierbei hängt aber schon die Wandergeschwin- 
digkeit von der Stromstärke ab, so dab der- 
gleichen schon im gewöhnlichen Rückformungs- 
betriebe auf Schwierigkeiten stoßen würde, ganz 
abgesehen davon, daß sich natürlich eine be- 
liebige sichere Steuerung zur Erzielung von 
gegebenen Periodenzahlen nicht erreichen läßt. 
Es ist nun auch gar nicht zu erwarten, dab sich 
cin solches Problem mit einem Schlage prak- 
tisch lösbar erweist. Doch sind Fortschritte 
möglich. Man nimmt z. B. zwar an, daß eine 
magnetische Ablenkung des Lichtbogens im 
Gleichrichter schwierig sei; dennoch ist eine 


ı) Vgl. den angef. Aufsatz von Pollak 


zwingende Drehfeldsteuerung nicht ausge- 
schlossen, wenn man beachtet, daß einerseits 
die Schwierigkeit in der starken Zentrifugal- 
kraft der Quecksilberionen und ihrer verhältnis- 
mäßig großen Masse liegt, man aber nicht auf 
Quecksilber allein angewiesen ist, ferner, wie 
Versuche bestätigen, die Beeinflussung leicht 
da erfolgen kann, wo man nur mit Elektronen 
allein zu rechnen hat, nämlich in der Nähe der 
Kathode, und endlich die Beeinflussung so 
stattfinden kann, daß bei genügend großen 
Kathoden- und Anodenflächen und dem Kon- 
traktionsbestreben des Lichtbogens eine Fort- 
wanderung desselben in gerader Linie erfolgt. 
Anderseits ist eine elektrostatische Ablenkung, 
die ergänzend in Frage kommt, bekanntlich 
theoretisch von der Masse der Ionen ganz un- 
abhängig. 


Sicherheitsschaitung für feuchte Räume. 


Von ©. Heinisch, 
Betriebsdirektor des Rheinisch-Westfälischen 
Elektrizitätswerkes. 


Übersicht. Es wird auf die Gefahren hinge- 
wiesen, welchen das in Ställen mit elektrischen 
Einrichtungen untergebrachte Vieh ausgesetzt ist, 
wenn Erdschlüsse auftreten. Zur Beseitigung dieser 
Gefahren hat d s Rheinisch - Westfälische Elektrizi- 
tätswerk eine Schutzschaltung 
Betriebe erprobt, welche beim Auftreten von Erd- 
schluß den fehlerhaften Stromkreis abschaltet und 
kurz schließt. 


Bei Überlandzentralen mit einer Nieder- 
spannung von 380/220 V wurde in letzter Zeit 
die Erfahrung gemacht, daß das Vieh gegen 
zufällig auftretende Erdschlüsse, auch wenn 
diese an sich gering waren, außerordentlich 
empfindlich ist und sogar Schaden nimmt, 
wenn der Erdschluß längere Zeit anhält. Diese 
Empfindlichkeit zeigt sich vor allem dann, 
wenn, wie es in neuen Stallungen häufig der 
Fall ist, für das Gebäude eiserne Träger und 
Säulen verwendet sind und die Tiere an diesen 
Eisenkonstruktionen durch eiserne Retten be- 
festigt oder auch aus metallenen Trögen ge- 
füttert und getränkt werden, selbst aber feucht, 
also gut an Erde stehen. 

Dies gab dem Rheinisch- 
Westfälischen Elektrizitätswerk, 
A.-G., Essen/Ruhr, (RWE) Ver- 
anlassung, eine Reihe von Ver- 
suchen darüber anzustellen, wie 
weit mit dem bisher ange- 
wandten Mittel der Erdung 
aller gefahrbringenden Metall- 
teile ein wirklicher Schutz für 
das Vieh gegeben ist, und man 
hat gefunden, daß diese Erdung, 
welche je nach der Jahreszeit 
(verschiedener Grundwasser- 
stand durch trockene oder 
nasse Witterung) sehr verschie- 
den ist, sogar in einigen Fällen 
gerade das Gegenteil von dem 
bewirken könnte, was sie bezweckt. 
könnte vorkommen, daß durch diese Erdun- 
gen, die durch einen Frdschluß auftreten- 
den Fehlerströme erst recht in der Anlage 
herumgetragen werden, und es stellte sich 
heraus, daß selbst bei einem im Durchschnitt 
noch als gut anzusehenden Erdwiderstand von 
10 Ohm, welchen die Eisenkonstruktionen eines 
Viehstalles hatten, zwischen diesen und den 
mit durchnäßtem Mist bedeckten Viehständen 
noch solche Spannungsdifferenzen auftreten 
konnten, daß die mit Eisenketten an den Eisen- 
konstruktionen befestigten Tiere erhebliche 
Potentialdiiferenzen bis zu 100 V auszugleichen 
hatten. 

Es ist das auch erklärlich, wenn man be- 
denkt, daß die durch den Erdschluß hervor- 
gerufenen Fehlerströme nieht nur durch die 
Erdleitung, sondern auch durch den dazu 
parallel geschalteten Viehkörper ihren Wer 


FrsenkonstrueKUor 


usgearbeitet und im 


— 


zum Nullpunkt suchen. Wirksam wird die Erd- 
leitung erst dann, wenn sie das direkte Durch- 
schlagen der Sicherungen zur Folge hat, und 
somit der fehlerhafte Phasenleiter stromlos 
wird. Dieses direkte Durchschlagen der 
Sicherungen kann aber nur mit einer ganz be- 
sonders guten Erde erzielt werden; ist diese 
zum Beispiel nicht besser wie 17,4 Ohm, dann 
würden bei den für Lichtstromkreise in Frage 
kommenden 6 Amp-Sicherungen 4 Stunden 
vergehen, bis der Durchschlag erfolgt. Die 
Versuche wurden nun dahin ergänzt, daß man 
erprobte, bei ungefähr welcher Spannung 
ernste Gefahr für die Tiere zu befürchten sei, 
und es wurde an Karnikeln, Schweinen, Käl- 
bern und Kühen konstatiert, daß für einen 
Moment (bis zu einer Sekunde) auftretende 
Stromstöße bei Spannungen selbst bis zu 220 V 
von den Tieren gut vertragen werden, auch 
wenn sich diese Stöße kurz nacheinander 
wiederholen, daß aber ein längerer Stromdureh- 
gang für einige Sekunden selbst bei ganz ge- 
ringen Spannungen von etwa 40 V an, schon 
tötlich wirkt. Es hat sich also gezeigt, dab das 
Vieh ganz besonders empfindlich gegen elek- 
trische Einwirkungen ist, dab also schon ein 
Stromdurchgang von weniger als 20 Mili- 
ampere nachteilige Folgen haben kann, während 
der Mensch erheblich unempfindlicher und 
widerstandsfähiger ist. 


Man muß also zu erreichen suchen, dal 
die Tiere bei auftretenden Erdschlüssen wenig- 
stens nicht längere Zeit dem Stromdurchgang 
ausgesetzt sind, und wie läßt sich das erzielen ? 
Durch die gebräuchliche Erdung der Metall. 
konstruktionen nicht, denn um 6 Amp- 
Sicherungen zum direkten Durchschmelzen zu 
bringen, darf der Erdungswiderstand nicht 
mehr als 5 Ohm betragen. Erdungen solcher 
dauernder Qualität aber ın der Praxis her- 
zustellen, verursachen in den meisten Fällen so 
enorme Kosten, daß die Anlagekosten für die 
ganze Installation hiergegen verschwindend ge- 
ringe sind. Wenn aber auf dem Gehöft oder wie 
es recht häufig der Fall ist, in den Ställen selbst 
Elektromotoren für Pumpen, Futterschneider 
u. dergl. aufgestellt sind, welche Sicherungen 
von 10 und mehr Amp erfordern, dann reicht 
selbst eine so gute Erde von 5 Ohm lange nicht 
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Abb. 13. 


Es | mehr aus, und der sogenannte Schutz durch die 


Erdung ist nichts weniger als ein Schutz. 
Besser begegnet wird diesen bisher unbe- 
kannten Gefahren durch Nullung der Metall- 
konstruktionen, das heißt durch Verbindung 
derselben mit dem neutralen Leiter des 
850/220 V-Netzes, da hier die Fehlerströme 
einen bequemen Weg zu ihrem Nullpunkt fin- 
den, und so hohe Stromstärken auftreten, dab 
die Verteilungssicherungen stets durchsehlagen 
werden. Bei diesem Schutz durch Nullung 
könnte es aber vorkommen, daß bei einer Stö- 
rung im Außennetz, bei welcher der Nulleiter 
stromführend wird, so beim Durchsacken des 
Nulleiters und Berührung eines Phasenleiters. 
beim Reißen eines Nulleiters und Herunter- 
fallen auf eine Phase, bei Berührung von Null- 
leiter und Phase durch darübergeworfene 
Drähte u. derel. die Metallkonstruktionen der 
installierten Räume direkt stromführend wer- 
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den, und somit gerade das Gegenteil von dem 
vrreicht wird, was man erreichen will. 
Obschon nun auch in solchen Fällen die 
Sicherungen in den Transformatorenstationen 
wirken sollen, so wird das häufig in der Praxis 
nicht eintreten, sofern es sich um mehrere Kilo- 
meter lange Niederspannungs-Netzstrecken han- 
delt, die einen ziemlich hohen Ohmschen Wider- 
stand besitzen und vor allem dann, wenn, wie 
schon gesagt, der Nulleiter gerissen ist. In letz- 
terem Falle kann, sobald das der Transforma- 
torenstation abgetrennte Ende mit einer Phase 
in Berührung kommt, der Nulleiter zur Phase 
werden und Gefahren in die Installation hinein- 
tragen. Das RWE kanı deshalb zu dem Ent- 
schluß, für die Folge bei Installationen in feuch- 
ten Räumen, besonders ın Stallungen, in denen 
Metallkonstruktionen vorkommen, folgende In- 
stallationsvorschrift zu erlassen: 

„Sowohl Phasenleiter wie Nulleiter ist 
als säurefeste Gummiaderleitung auf Iso- 
latoren oder, wo solche wegen Raummangels 
nicht unterzubringen sind, auf extra großen 
Mantelrollen zu verlegen. Kommen in sol- 
chen Räumen Metallkonstruktionen. wie 
Träger, Pfeiler, Futterbottiche u. dergl., vor, 
so sind diese unter sich gut leitend durch 
einen mindestens 4qmın starken Kupfer- 
draht zu verbinden und durch nachstehend 
beschriebene Sicherheitsschaltung besonders 
zu erden.‘ 


Die Sicherheitsschaltung ıst nebenstehend 
skizziert (Abb.18). Der Schutzschalter enthält 
eine Magnetspule, die zwischen die zu schützen- 
den Metallkonstruktionen und die Erde ge- 
schaltet wird. Sie wird erregt, wenn durch einen 
Schluß in der Anlage die Metallkonstruktionen 
stromführend werden. Durch die Erregung der 
Magnetspule wird ein Anker angezogen, der die 
Auslösung des Schutzschalters bewirkt. Da- 
durch wird der ganze fehlerhafte Stromkreis 
abgeschaltet und gleichzeitig kurz geschlossen. 
Die dabei durchschlagende Verteilungssiche- 
rung darf und kann erst erneuert werden, wenn 
der Fehler in der Anlage beseitigt ist. 

Die Leitung von den unter sich gut leitend 
verbundenen Metallkonstruktionen, Motorge- 
häuse usw. bis zu dem Schutzhalter muß von 
der Wand isoliert verlegt werden, und zwar, so- 
lange die Leitung durch feuchte Räume führt, 
blank auf Rollen in einem Querschnitt von 
4 qmm, solange die Leitung durch trockene 
Räume führt, kann sie auch als Gummiader- 
leitung mit 1 qmm Querschnitt in Rohr verlegt 
werden. Das gleiche gilt für die Leitung von 
dem Schutzschalter bis zur Erde. Für die Erde 
genügt es, wenn der dauernde Erdwiderstand 
nıcht mehr als 20 Ohm beträgt. 

Bei gemischten Licht- und Kraftanlagen 
ın feuchten Räumen muß der Lichtstromkreis 
und der Kraftstromkreis durch je eine beson- 
dere Sicherheitsschaltung geschützt werden. 


Diese Schalter, die auf die Verteilungs- | 
ı tafeln der Anlage montiert werden, sind bei 
hunderten von Versuchen erprobt worden und 
haben sich dabei vorzüglich bewährt. Ähnlich 
wie diese Schalter für direkte Auslösung durch 
die Fehlerströme kann natürlich und das wohl 
zweckmäßig bei größeren Motoranlagen, bei 
denen Nullspannungsschalter an sich verwendet 
werden, ein einfacher Unterbrecher Verwendung 
finden, der die Erregung des Nullspannungs-: 
schalters unterbricht und auf diese Weise das- 
selbe erzielt wie der oben beschriebene Schutz- 
schalter. 

Durch diese Sicherheitsschaltung ıst er- 
freulicherweise den dem so empfindlichen Vieh 
in einzelnen Fällen drohenden Schäden zuver- 
lässig begegnet, und es ist durch ‚die genannten 
Versuche Klarheit in eine Sache gekommen, die 
trotz ihrer Bedeutung bisher von manchen 
weniger beachtet wurde. 


Eisenbeton unter dem Einfluß elektrischer 
Ströme. 


Von Kurt Lubowsky, Danzig-Langfuhr. 


(Schluß von S. 18.) 


Für strombeanspruchte Blöcke unter 
Gleich- und Wechselspannung geht die 
Widerstandsänderung aus den Kurvenbildern 
(Abb.14,15, 20, 21)hervor. Die Senke zu Beginn 
der Beanspruchung zeigt das elektrolytartige 
Verhalten des Betons mit negativem Tem- 
peraturkoeffizienten. Die Joulesche Wärme 
erhitzt den Block, der Widerstand sinkt 
zunächst mit steigender Temperatur bis 
durch das Verdampfen der Feuchtigkeit und 


Alıb. 16. 


fähigkeit wieder fällt. — Eine Umrechnung 
der Werte auf die Raumeinheit und -Fläche 
gibt für die Praxis wegen der starken 
Veränderungen durch Feuchtigkeit, Alter, 
Mischungsverhältnis und Eisenzustand wenig 


Abb. 17. Beton unter den positiven Elektroden 
nach der Beanspruchung mit Gleichstrom. 


Abb. ı8. Negative und positive Eisenelektrode nach zehnstündiger Beanspruchung mit 1 Amp. 


die allmähliche Austrocknung 
der an der Luft gelagerten 
Prismen, sowie die andern er- 
wähnten Einflüsse die Leit- 


Anhalt. Für Beton 1:8:8 liegt die obere 
| Grenze in trockenem Zustande bei etwa 
| 12000 Ohm pro dm? und dm. Übermäßig ausge- 

trocknete Blöcke unter Temperaturen, welche 
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Widerstand vor dem Einschalten, mit der Brücke gemessen: 2040 Ohm. 
Mischungxverhältnis: 1:8:8. 

Alter: 30 Tage. 

Netzspannung: 210 bis 220 V. 


Abb. 14. Dauerbeanspruchung mit Gleichstron. Block Nr. 9. 
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Widerstand vor dem Einschalten, mit der Brücke gemessen: 870 Ohm. 
Mischungsverhältnis: 1:3:3. 
Alter: 30 Tage. 
Netzspannung: 210 bis 220 V. 


Abb. 15. Dauerbeanspruchung mit Gleichstrom. Block Nr. 10. 
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nur durch längere Beanspruchung mit hohen 
Spannungen (5 bis 12 000 V) erzeugt wurden, 
hatten allerdings Widerstandswerte von dop- 
pelter Höhe. (Angegeben werden Werte bis 
zu 5 Megohm). 

Ein merklicher Einfluß der Periodenzahl 
auf den scheinbaren Widerstand konnte zwi- 
schen 30 und 60 Perioden nicht beobachtet 
werden, obwohl bei größeren Übergangsflächen 
natürlich mit einem der Periodenzahl entspre- 


chenden kapazitiven Widerstande zu rechnen 
ist. 


Abb. 19. Zwei naß beanspruchte Blöcke (Alter 45 Tage). 
Nach einer Amperestunde Risse und Ausblähungen. 


Die Ergebnisse der mit Gleichstrom 
beanspruchten Blöcke bestätigen die be- 
kannten Beobachtungen. Nr. 9 und 10 wurden 
an der Luft frei gelagert. Am 4. Tage bildeten 
sich an der positiven Elektrode in der Blech- 
richtung Risse. Die Blöcke wurden nach zehn 
Tagen aufgeschlagen, dabei konnte an den 
positiven Seiten der Beton leicht abgebrochen 
werden, auf der negativen mußte er mit dem 
Hammer entfernt werden. Die Beanspruchung 
ergibt für die vier Tage bis zur Rißbildung einen 
mittleren Stromwert durch Planimetrieren der 
Kurve für Block Nr. 9 36,9 Milliampere, Block 
Nr. 10 127 Milliampere; dies entspricht (unter 
Berücksichtigung der vorangehenden Nacht- 
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Widerstand vor dem Einschalten. mit der Brücke gemesren: 2430 Ohm. 
Mischungsverhältnis: 1:8:3. 
Alter: 31 Tage. 
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35 Tage auf 31 bzw. 26 Milliaınp. Am zweiten 
Tage zeigten die positiven Elektroden an der 
Eintrittsstelle in den Beton blasige Ausblähun- 
gen, deren Zusammensetzung im wesentlichen 
sich alsein Gemisch von Eisen- und Aluminium- 
hydroxyden und -oxyden nebst Kalziumsalzen 
ergab. Nach einer Veröffentlichung von Re- 
gierungsbaumeister Bloss!) soll ein Hervor- 
quellen von Flüssigkeit gerade am negativen Pol 
zu beobachten sein (Abb. 19). Die Erscheinung 
wird durch Kataphorese erklärt. Sie konnte in 
vorliegenden Versuchen nicht festgestellt wer- 


Alter: 31 Tage. 
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Wasser abgeschreckt. Veränderungen am Beton 
konnten nicht festgestellt werden. Daß die 
Ausdehnungsziffer des Metalls hier keinen Ein- 
fluß hat, wies Regierungsbaumeister Gehler 
dadurch nach, daß er die Eisenelektroden durch 
Messingeinlagen ersetzte, trotz gleicher Strom- 
beanspruchung und obwohl die Ausdehnungs- 
ziffer des Messings zu dem des Flußeisens im 
Verhältnis 19/12 steht, trat keine Rißbildung 
ein. 

Gegenüber anderen Versuchen sind vorlie- 
gend die Risse sehr frühzeitig beobachtet wor- 


Widerstand vor dem Einschalten, mit der Brücke gemessen: 810 Ohm. 
Mischungsverhältnis: 1:3:3. 


Abb. 20. Dauerbeanspruchung mit Wechselstrom. Block Nr. 11. 


den. Das Ausquellen aus den positiven Polen 
ließ allmählich nach, es wird offenbar dadurch 
hervorgerufen, daß die Kappillarwirkung in den 
durch die Sprengwirkung des Rostes entstan- 
denen Rissen unterstützt wird vom Gas- 
druck des abgespalteten Sauerstoffes und den 
Temperaturunterschieden in der eingesaugten 
Flüssigkeit.) Die Höchsttemperatur der nassen 
Blöcke war,55°, der Verlauf für die trockenen 
Körper geht aus den Kurven hervor. Die Ur- 
sachen der Rißbildung sind durch die erwähnten 
Arbeiten an der Hochschule Darmstadt fest- 
gestellt. (Das mehrfache Volumen des Rostes 
gegenüber dem Eisen sprengt den Beton. Nach 
Austausch der Eisenelektroden gegen? Kohle- 


6m. 


Abb. 21. Dauerbeanspruchung mit Wechselstrom. Block Nr. 12. 


stunden ohne Beobachtung) für Nr. 9 3 bis 
31/, Amperestunden, für Nr. 10 10 bis 12 Am- 
perestunden. Dabei waren die zugehörigen 
Höchststromwerte 0,12 und 0,36 Ampere. Die 
Probekörper 4 und 6 lagen 3 cm tief in reinem 
Leitungswasser und blieben darin bei 220 V 
Gleichstrom 4 Tage. In jedem Stromkreis 
lag ein Isariazähler und Präzisionsampere- 
meter. Nach 1,36 bzw. 0,82 Amperestunden 
wurden die ersten Risse an den + Polen beob- 
achtet. Die Stromstärke hatte ihre Höchst- 
werte bei 1,1 bzw. 0,85 und fiel innerhalb der 


einlagen blieb die Erscheinung aus. Auch der 
Gasdruck hat, wienach Druckluftversuchen mit- 
geteilt wird, keinen Anteil an der Zerstörung.) 
Man konnte noch annehmen, daß die positiven 
Einlagen infolge des größeren Übergangswider- 
standes höhere Temperaturen haben und die 
Ausdehnung und Verzerrung des Metalls Risse 
verursachen. Es wurde daher eine 20-stündige 
Erhitzung der Elektrode auf Rotglut durchge- 
führt und das Eisen wiederholt mit kaltem 
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1) „Elektrische Kraftbetriebe u. Bahnen“ 1911, S. 14. 


den. Der Ausschuß für Eisenbeton gibt bei 
0,1 Amp das Eintreten der Risse für Lagerung 
in Luft und Süßwasser zu 50 bis 110 Tagen an, 
für Salzwasser 20 bis 70, Kalkwasser 20 bis 
100 Tage. Die frühzeitigen Risse sind wohl 
damit zu erklären, daß die oben beschriebene 
Anordnung der Elektroden und das kleine For- 
mat der Blöcke die Rißbildung sehr begünstigt; 
sie wurde gewählt, um nach kürzerer Zeit einen 
Vergleich mit den unter Wechselstrom 
stehenden Blöcken zu haben. 


Es wurden zunächst vier Blöcke bei 220 V 
Wechselstrom und 50 Perioden untersucht, da- 
von zwei an freier, Luft lagernd, zwei in reinem 


Abb. 22. 


Süßwasser, 3 cm tief liegend. Strom, Tempera- 
tur und Widerstandsverlauf der trockenen Kör- 
per sind in den Kurven Abb. 20 u. 21 dargestellt. 
Der unregelmäßige Abfall ist durch zeitweises 
Ausschalten zu erklären. Die Spannung lag täg- 
lich 11 Stunden während 51 Tagen am Beton, 
dabei trockneten die luftgelagerten Blöcke 
stark aus, so daß dor Widerstand von 2430 bzw. 
365 Ohm auf 78000 bzw. 70000 Ohm am 
41. Tage gestiegen war. 

Die nassen Blöcke unter Wechselstrom 
nahmen infolge der höheren Leitfähigkeit an- 
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fangs Stromstärken bis zu 1,5 Amp auf, die 
Thermometer der Blöcke hielten sich dabei 
mehrere Tage auf 100 bis 104° C, während das 
Einsatzwasser nur eine Temperatur von 42° 
erreichte. Die Erhitzung beschränkt sich also 
infolge der schlechten Wärmeleitung auf die 
vom Strom beanspruchten Stellen des Betons. 

Dab eine Elektrolyse mmt Wechselstrom 
nieht ausgesehlossen ist, wurde in zahlreichen 
Arbeiten?) festgestellt, und es wurde auch deren 
industrielle Ausnutzung vorgeschlagen. Hav- 
den hat Blei- und Eisenplättchen in verschie- 
denen Salzlösungen und Erdmischungen mit 
Wechselströmen verschiedener Periodenzahl 
und gleichzeitig die chemische Korrosion ge- 
prüft. Die Differenz der unter Strorn erhalte- 
nen Zersetzung und der nur chemisch beobach- 
teten Umwandlung in den gleichen Mischungen 
setzte er ins Verhältnis zum elektrochemischen 
Aquivalentgewicht („elektrochemischer Wir- 
kungsgrad‘‘). Er erhielt dabei eine Ausbeute 
bis zu 1% und beobachtet, daß Erdproben, 
welche Zementzusatz haben, geringere Korro- 
sionen beim Eisen erzeugen. Dies wäre ein Be- 
leg für die vorliegende Beobachtung, daß die 
biseneinlagen im Beton keine Veränderungen 
erlitten. Block Nr. 5 hatte bei 0,5 Amp mitt- 
lerem Strom, nach über 250 Amperestunden 
keinen Schaden aufzuweisen. Block Nr. 8 
wurde im Alter von 81 Tagen mit 1 Amp Wech- 
selstrom beansprucht, ohne sich bisher zu ver- 
ändern. Dagegen korrodierten die Eisenblech- 
elektroden unter Wechselstrom, wenn sie 
nach Ablösen des Betons im Einsatzwasser unter 
Spannung gesetzt wurden. 


Für die Praxis der Niederspannungs- 
technik kann man aus den Beobachtungen 
schließen, dab weder vagabundierende Ströme 
noch direkte Erd- und Kurzschlüsse von Wechsel- 
strömen im feuchten und trockenen Beton be- 
denkliche Schäden verursachen können. — Die 
(rleichstromelektrolyse dagegen wird bei üb- 
lichen Verbrauchsspannungen durch den hohen 
Widerstand normalen Betons und den selbst- 
schützenden Einfluß der Oxyde an der Beweh- 
rung beschränkt und wird sich bei feuchtem 
Beton durch lokale Schäden bemerkbar machen 
Als Ursache kommen für Gebäude nach den 
veröffentlichten Beobachtungen der Praxis 
und deren Berichtigung nur grobe Fehler der 
lausinstallation in Betracht. Es ist für den 
Blektrotechniker schwer ersichtlich, wie sich 
zwischen den eisernen Konstruktionsteilen 
emes Gebäudes merkliche Spannungsdifferen- 
zen infolge des Spannungsabfalles naher Stra- 
benbahnschienen ausbilden können, da die eng- 
begrenzte Bodenfläche des Gebäudes ein Gebiet 
annähernd gleichen Potentials darstellt. Die 
Nachprüfung an einem der schwersten Fälle 
in New York bestätigt diesnach einer Veröffent- 
lichung 2). 


Die Gefahr der vagabundierenden Ströme 
beschränkt sich auf Betonbrücken, wo die 
Feuchtigkeit überdeekter Gewässer den Wider- 
stand des Betons stark herabsetzt. Die Berichte 
von Schäden der Delaware, Lackawanna und 
Western Railroad lassen es empfehlenswert er- 
scheinen, die Bewehrung der Eisenbetonbrücken 
zu erden, wenn vagabundierende Ströme von 
(leichstrombahnen zu fürchten sind. Da der 
Betonbau durch die gleichen Interessen der 
Post- und der Gas- und Wasserfachleute eifrig 
kontrollierende Bundesgenossen hat, ist man 
vor Überraschungen wohl sicher. Schutzvor- 
kehrungen können sich außer der Erdung nur 
darauf erstrecken, die bekannten Mittel zur Ein- 
schränkung der Frdströme anzuwenden, da 
die Dichtung des Betons und Farbenanstriche 
des Eisens sieh bisher offenbar nur im beschränk- 


© Hayden, .Elektrolssis of alternating current“, 
„Am. Inst. of, El. Eng.” 19s, Bd. 2%, 8.1, Bergius und 
rassa. „Zeitschrift für Elektroehemie” 1909, S. 705, Bur- 
oe ‚Elektrolyse mit Wechselströmen", Dissertation 190a 
lünchen, Sußmann-Hellborn, „Polarisation des Platins 
hei Wechselstrom", Dissertation 1908, 
ne ai NEUN der BRauverwaltung” 112 8.0025, 
AN NI Nr. 


SERS sang aa gan Eee u 


tem Maße bewährt haben. Die amerikanische 
Literatur?), welche allein die Quelle aller Gefahr- 
meoldungen ist, stellt übrigens ausdrücklich fest, 
daß trotz augenfälliger Korrosionen die Festig- 
keit der beschädigten Betonträger nicht unter 
das zulässige Mab gefallen ist. Der oft erwähnte 
Fall des New Yorker Packhauses, welches ein 
Jahr nach der Erbauung bereits Risse zeigte 
und nach fünf Jahren 3000 Fuß zerstörte Beton- 
trägerkonstruktionen gehabt haben soll, ist 
auf eine stark fehlerhafte Hauslichtzentrale 
und andere besonders ungünstige Umstände 
zurückgeführt worden, nach deren Änderung 
die Zerstörungen ausblieben. 

Die Gefahr der elektrolvtischen Korrosion 
ist wohl stark überschätzt worden, auch 
Schwachstrominstallationen wurden als Scha- 
denquelle angeführt. Die Ergebnisse der Wider- 
standsimessungen zeigen, dab hier kein Grund 
zu Befürchtungen vorliegt. Wenn bei Poten- 
tialmessungen an Betonbauten mitunter Span- 
nungen einiger Zentivolt abgelesen worden sind, 
so sollte auch die oben beobachtete elektro- 
motorische Kraft des Eisens nicht vernach- 
lässigt werden. Man wird auch in einem Teil 
der fremden Literatur Spuren des Konkurrenz- 
kampfes zwischen Betonbau und Eisenbau bv- 
rücksichtigen müssen. 


Für die Untersuchungen mit Hochspan- 
nung?) wurde eine durch einen Holzrahmen ver- 
steifte Weißblechplatte an einer Kette von vier 
Tellerisolatoren für je 65 000 V aufgehängt und 
die Betonblöcke auf eine entsprechende geerdete 
Platte gleicher Größe gelegt, die auf einem ver- 
stellbaren Tische ruhte. Die Spannung wurde 
einem einpolig geerdeten Einphasen-Transfor- 
mator für 200 000 V und 100 KW entnommen. 
Zunächst wurden die gleichen Versuchsblöcke 
wie für Niederspannung verwendet. Block Nr. 7 
wurde drei Stunden lang bei 11 000 V und 0,22 
Amp beansprucht. Der Widerstand stieg hier- 
bei von 45 000 auf 55000 Ohm. Nach etwa 
zwei Stunden traten seitlich an verschiedenen 
Stellen Dampfstrahlen heraus, welchen kurz 
darauf an der Austrittsstelle kurze Lichtbogen 
von 1 bis 6em folgten. Diese Entladungen 
traten scheinbar willkürlich ohne sichtbare 
Beziehung zur Lage der Blechelektroden auf. 
Fin in der Mitte ansetzender Liehtbogen fraß 
eine weißzlühende Bahn in das Gestein, deren 
Spur alseine schwarz und grün verglaste Schicht 
eeschmolzenen Betons zurückblieb (Abb. 22). 
BeimÖffnen zeigte sich auch im Innern eine grau 
zermürbte Bahn. Infolge der Energieaufnahme 
von 2,3 KW während drei Stunden platzte all- 
mählich das Gestein, ohne daß die Risse räunı- 
lich mit der Lage der Elektroden parallel 
gingen. Die gleichen Erscheinungen wurden 
an einem zweiten Block wahrgenommen. Die 
Elektroden selbst waren nach dem Abschalten 
unversehrt. 

Der Tisch wurde darauf gesenkt und die 
Betonkörper mit Spiraleinlagen unter Entla- 
dungen von 200 000 V beobachtet. An den Ein- 
schlagstellen bildeten sich wiederum grün ver- 
glaste Perlen. Bemerkenswert ist,Idaß bei den 
Blöcken mit ungeerdeter Spirale die Spannung 
sich nieht durch don trockenen Beton zur Erde 
ausglich, sondern wiederholt seitlich als Funke 
oder Liehtbogen heraussprang und durch die 
Luft zur Erdungsplatte übertrat. Durch den 
induktiven Widerstand der Spiralen waren die 
Verhältnisse allerdings so günstig wie möglich 
gewählt. Diese Erscheinung dürfte für den 
Blitzschutz von Gebäuden mit nur teilweiser 
Bewehrung, besonders solchen mit explosivem 
Inhalt von Bedeutung sein. Es wird sich emp- 
fehlen. eine Blitzschutzanlage unabhängig von 
der Eisenkonstruktion durchzuführen, da die 
bisher übliche Praxis des Eisenbetons eine durch- 
vehende metallische Verbindung aller Fisen- 
teile nieht gewährleistet und die wahrscheinlich 


1) Nach dem Abschluß der Arbeit sind von Herrn 
Geb. Baurat Prof. Rerndt im „Zentralblatt der Bauver- 
waltung’. 193. Heft X. auch Mitteilungen. aus der deut- 
schen Betonpraxis veröffentlicht worden. l 

z, feischr. d. Ver. Doutsch. Ing.“. 1910. S. 1930. 


hohe Frequenz des Blitzes ein Abirren begün- 
stigt, es sei denn, daß von vornherein der Blitz- 
schutz beim Bau berücksichtigt wird ent- 
sprechend dem auf der Leipziger Baufachaus- 
stellung gezeigten Modell eines Eisenbeton- 
baues. 

Der Einfluß der Hochspannung auf Beton 
kommt endlich da in Betracht, wo Isolatoren 
auf Betonmasten und Betonzellen mit unge- 
erdeter Bewehrung stehen. Durch die vom Ver- 
bande Deutscher Elektrotechniker angenon:- 
menen Vorschriften ist nunmehr die Erdung der 
Isvlatorstützen und der Eisenbetonmaste von 
diesem Jahre ab vorgeschritten. Um festzu- 
stellen, welche Verhältnisse bei ungeerdeter Be- 
wehrung herrschen, wurden verschiedene Hoch- 
spannungsisolatoren (bis ’zu 60000 V Prüf- 
spannung) in der in Abb. 23 skizzierten Weise 
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Abb 23. 


auf cin Betonprisma gesetzt. Eine Leitung von 
1 cm Durchmesser und 5 ın Länge wurde in der 
üblichen Weise auf dem Isolator befestigt. Die 
eingelegte Eisenbewehrung hatte zwei Aus- 
führungen. Sie wurde nicht geerdet, während 
der Betonkörper selbst auf einem geerdeten 
Blech stand. An die Bewehrung und die Iso- 
latorstütze wurde ein Multizellularvoltmeter 
angeschlossen. Da man hier prinzipiell eine 
Kapazität und drei Widerstände (Leitung- 
Porzellan-Beton-Eisen-Beton-Erde) in Reihe 
geschaltet hat, so nehmen Stütze und Eisen- 
einlage entsprechend dem Widerstande des 
Betons ein meßbares Potential gegen Erde an, 
welches abhängt von der Kapazität des Iso- 
Jators und der Dicke und Beschaffenheit der 
Betonschicht. Bei Spannungen bis zu 60 000 V 
an der Leitung wurden mehrfach Potentiale bis 
zu 300 V am Eisen des Betons beobachtet. Es 
fragt sich, ob diese Spannung bei Berührung 
zu Unfällen führen kann. Der menschliche 
Körper bildet dann einen NebenschlußB zum 
Betonwiderstand gegen Erde. Maßgebend ist 
die Stromstärke, welche bei einem Betrag von 
20 Milliampere als gefährlich gilt. Nach freund- 
licher Mitteilung des Prüffeldes der Porzellan- 
fabrik Hermsdorf ist bei Stützisolatoren durch- 
schnittlich (unabhängig von der Größe des Iso- 
lators) mit 2>-:10-5 Mikrofarad pro Isolator zu 
rechnen. Daraus folgt, daB bei 50 Perioden und 
100 000 V (unter Vernachlässigung der Obm- 
schen Widerstände im Beton und Eisen) nur 
0,63 Milliampere Kondensatorstrom fließt. Es 
läßt sich also kaum ein Fall denken, wo eine 
Gefährdung eintreten kann. Dagegen gelten 
bei Überschlag der Isolatoren die Erscheinun- 
gen der Zerstörung, welche oben angegeben sind. 
Die vorgeschriebene Erdung schließt jedenfalls 
alle Störungen aus.‘ Es wird darüber gestrit- 
ten !), ob es zulässig ist, zur Erdung die Eisen- 
einlagen der Maste zu benutzen, oder ob be- 
sondere KErdleitungen zu verwenden sind. Be- 
fürchtungen, wie sie aus elektrolytischen Ge- 
fahren fälschlich hergeleitet worden sind, gelten 
nach obigen Ergebnissen nicht. Man wird aber 
nach manchmal beobachteten Wirkungen von 
Blitzschlägen au Blitzableitern mit einer mecha- 
nischen Zerstörung ?2) der Betonsmasten rech- 
nen müssen, wenn die Bewehrung als Erdlei- 
tung dient und Entladungen großer Energie 


ı „Elektrische Kraftbetriebe u. Lahnen" 1013, S. 327. 
4 BETZ" 1918, S. 106%. 
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abführt. Die Mehrausgabe für eine besondere 
Erdleitung wird sich daher in blitzgefährdetem 
Gelände für Überlandleitungen lohnen. 


Danzig-Langfuhr. Mai/Oktober 1918. 
Elektrotechnisches Institut. 
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Die Untergrundbahn in Kristiania. 
Von 0. Braarud, Kristiania. 


Übersicht. In Kristiania wird eine 2 km lange 
Untergrundbahn gebaut, deren Entstehungsgeschichte 
und Bauausführung in Verbindung mit der seit 1899 
bestehenden Holmenkolbahn der Artikel kurz be- 
spricht. Die Bahn soll teils dem bedeutenden Sport- 
verkehr, teils der täglichen Beförderung von Vororts- 
einwohnern dienen. 


Seit 1899 wurde der in den beiden letz- 
ten Jahrzehnten stetig gewachsene Ausflügler- 
und ..Sportverkehr zwischen der Stadt Kristi- 
ania und den benachbarten, hochgelegenen und 
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ausgedehnten Waldgebieten durch die 6,8 km 
lange elektrische Holmenkolbahn besorgt, 
welche auf ihrer jetzigen Entwicklungsstufe 
durch folgende Merkmale gekennzeichnet ist: 
Normalspuriges Doppelgleis (Schienengewicht 
25kg/m), Gleichstrom von 600 V, viertelstündi- 
ger Werktagsverkehr, bis zu dreiminutlichem 
Sonntagsverkehr, 85 km/Std Fahrgeschwindig- 
keit, Drehgestellwagen mit 48 bis 72 Sitzplätzen. 
Seit der Eröffnung der Bahn ist eine bedeutende 
Villenbebauung herangewachsen, so daß z. Zt. 
etwa 12 000 Menschen, welche geschäftlich und 
gesellschaftlich der Stadt angehören, innerhalb 
des Bahnbereichs ihren Wohnsitz haben. Der 
Ausflüglerverkehr steigt an Wintersonntagen 
bis zu 25 000 Personen. 

Schon seit Jahren wurde eine Erweiterung 
der Bahn nach beiden Richtungen hin geplant 
(Abb.24). Erstens sollte durch eine Untergrund- 
verlängerung ein direkter Verkehr bis in das 
Zentrum der Stadt geschaffen werden, um das 
lästige Umsteigen und das zeitraubende und un- 
bequeme Fahren auf einer mehrere Stadtteile 
durchziehenden Straßenbahn zu vermeiden. 
Zweitens wollte man durch Ausdehnung der 
Waldstrecke von Holmenkollen bis zum höch- 
sten Punkt der Umgegend (Tryvandshöiden, 
530 m ü. d. M.) den Ausflüglerstrom direkt in 
das Herz des ideellen Ausfluggebietes Nord- 
marken leiten. Diese Pläne sind jetzt verwirk- 
licht worden, insofern die Untergrundbahn sich 
seit mehr als einem Jahre im Bau befindet und 
die Anlage der Tryvandsbahn kürzlich be- 
gonnen wurde. Im Januar 1912 wurde der 
Bahngesellschaft eine 60jährige Konzession für 
den Bau und Betrieb einer Untergrundbahn 
zwischen Majorstuen und Ruselökveien 
(im Zentrum) erteilt; gleichzeitig wurde die 
Konzessionsdauer der jetzigen Holmenkolbahn 
entsprechend verlängert. Die Bauarbeiten 
nahmen im Mai 1912 ihren Anfang. Nach den 
Konzessionsbestimmungen soll die Strecke Ende 
1915 zur Inbetriebnahme fertig sein (Abb. 25). 

Die Tunnelstrecke erhält eine Gesamt- 
länge von 2,1 km. Der Tunnel wird zunächst 
eingleisig gebaut. Be eintretendem Bedarf ist 
der Bau eines selbständigen Tunnels für die 


Abb. 24. Übersichtsplan des an die Untergrundbahn in Kristiania anschließenden Bahnnetzes (rd. 30 km). 
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Die 


Abb. 25. 


zweite Spur vorausgesetzt. Von Ruselökveien 
Station läuft der Tunnel geradlinig bis Oscars 
gate, wo er in einer 800 m-Kurve ın die vor- 
läufig einzige Zwischenhaltestelle einbiegt. Von 
hier aus geht er wieder geradlinig bis Major- 
stuen Station, wo die Tagstrecke beginnt. Das 
Längenprofil weist eine stetige Steigung von 
38°/,, auf, welche nur durch die Bahnhofswage- 
rechten von 100 m Länge unterbrochen wird. 
Außerdem wird am unteren Ende aus Rück- 
sicht auf das nahegelegene physikalische In- 
stitut der Universität eine sanfte Gegensteigung 
vorgesehen. Majorstuen Station wird als Ver- 
zweigungsbahnhof so ausgeführt, daß hier außer 
der Stammlinie nach Holmenkollen noch eine 
verhältnismäßig flache Überlandstrecke nach 
Röa und Ullern abzweigt (siehe Übersichts- 
plan Abb. 24). Von dieser Strecke ist der Teil 
Majorstuen—Smestad seit November 1912. in 
Betrieb. Der Bahnhof soll weiter dem Lokal- 
und Güterverkehr dienen, wie auch Werkstätte 
und Wagenschuppen innerhalb des Bahnhof- 
gehietes ihren Platz finden. 
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automatische Haltvarrichhung 
Abb. 2. Tunnelquerschnitt mit Normal- und Wagenprofil. 
(Betonausmauerung in Ton.) 


Die Ausmauerungsart des Tunnels (Abb.26) 
wechselt mit den Bodenverhältnissen. 75% der 
Strecke liegen in gutem Felsen, untersilurischem 
Schiefer mit Kalkknollen, während der übrige 
Teil in blauem, mehr oder weniger wasserhal- 
tigem Ton verläuft. Als Ballast soll Hartstein- 
schotter verwendet werden. Die Schwellen sind 
kreosotierte Kieferschwellen von 12,5 x 25 x 250 
cm und werden zu 12 auf 10 m Gleislänge ver- 
legt. Das Schienengewicht beträgt 35 kg/m. 
Die Stromentnahme (600 V Gleichstrom) ge- 
schieht mittels dritter Schiene (auf der Tag- 
strecke mittels Trolly und Luftleitung). Der 
Sicherheitsdienst wird mit einer elektropneu- 
naeh Signal- und Weichenstellanlage ver- 
sehen. 

Die Personenwagen sind vierachsige Dreh- 
sestellwagen von 16 m Gesamtlänge, 3,80 m 
größter Breite, einem Normalfassungsvermögen 
von 80, maximal 180 Personen. Das Eigenge- 
wicht beträgt etwa 80 000 kg. Die Wagen wer- 
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den mit vjer 64 PS-Hauptstrommotoren. Fern- | 


Tunnelstrecke 


lagesstrecke 


steuerung (für Zugkupplung), doppelter Druck 
Juftbremse, Handbremse und elektromagneti- 
scher Schienenbremse versehen. (Die Brems- 
ausrüstung ist mit besonderer Rücksicht auf 
die Tryvandsbahn gewählt, welche eine durch- 
gehende Steigung von 50 °/ erhält.) 

Die Gesamtbausumme der Tunnelstrecke 
ist (einschließlich desWagenparks) zu etwas über 
2 Mill. Kr veranschlagt, was einen Einheits- 
preis von rund 1000 Kr/lfd. m ergibt. Im 
Verhältnis zu den Baukosten ähnlicher Bahn- 
strecken in den Großstädten anderer Länder 
sind also die Anlagekosten äußerst bescheiden, 
was in erster Linie den günstigen Bodenver- 
hältnissen, dann aber auch der ungewöhnlich 
tiefen Lage des Tunnels — 20 bis 30 m unter- 
halb der Erdoberfläche — ım Verhältnis zu 
städtischen Leitungenfund Hausfundamenten 
zuzuschreiben ist. 

Der Felsenteil wurde gleichzeitig durch 
drei Einschläge angegriffen. An jeder Arbeits- 
stelle wurden eine Kompressoranlage, Reibungs- 
winde, Pumpe und Ventilator — alles elek- 
trisch betrieben — aufgestellt. Das Bohren 
geschieht mittels Preßluft-Handbohrmaschinen 
der Deutschen Maschinenfabrik A.-G., Duis- 
burg. Als Sprengstoff kommt gewöhnliches 
Gummidynamit zur Verwendung, u. zw. in 
Maximalladungen von 2,0 kg. Der Schiefer 
läßt sich leicht und gleichmäßig aussprengen 
und ist fast überall trocken und fest, so daß 
irgendwelche Verzimmerung bis jetzt ver- 
mieden werden konnte. Die ausgesprengten 
Steine werden teils direkt als Schuttmaterial 
verkauft, teils in eigenen Schotteranlagen ver- 
edelt. Von den Bauarbeiten in Lehmboden sind 
bis jetzt nur ein Paar Stützmauern bei Major- 
stuen zur Ausführung gelangt, u. zw. unter Zu- 
hilfenahme von eisernen Spundwänden. Diese 
Methode (offener Graben mit Spundwand) wird 
wahrscheinlich auch für die tiefer einschneiden- 
den Strecken gewählt werden. 

Ziemlich am Anfang der Arbeiten trat eine 
lokale Straßenzerstörung ein, indem bei den 
Sprengarbeiten unter der Valkyriestraße eine 
Schicht faulen Felsens angeschnitten wurde. 
Diese Schicht wurde durch eine örtliche Wasser- 
ansammlung ausgespült, wodurch ein Setzen 
der oberhalb liegenden Lehmmassen eintrat mit 
der Folge, daß eine Wasserleitung platzte und 
durch Unterspülung eine Zerstörung des Stra- 
ßenkörpers bewirkte. Später hat man ähnliche 
Schichten nicht angetroffen. Dagegen sind — 
besonders in einem von der Tunnelachse etwas 
entfernten Viertel — eine Reihe von Gebäude- 
beschädigungen aufgetreten, die wohl gleich 
einer mutmaßlichen Grundwasserentziehung 
durch den Tunnel zur Last gelegt wurden, über 
deren wirkliche Ursache die Sachverständigen 
aber noch nicht zur vollen Klarheit gelangt sind. 
Es ergab sich im Laufe der Untersuchungen 
eine Reihe von anderen möglichen Ursachen, die 
— wenigstens zu diesem Zeitpunkte — ebenso 
plausibel erscheinen wie die Wasserentziehungs- 
hypothese. In mehreren Einzelfällen wurde 
schon festgestellt, daß die Tunnelarbeiten die 
Schuld nicht tragen. Tatsache ist, daß die 


elektrische Untergrundbahn Majorstuen—Ruselökveien in Kristiania. Maßstab: 1: 14000 


Häuser in dem erwähnten Viertel durchgängig 
schlecht und auf schwierigem Boden fundamen- 
tiert sind, weiter daß die direkten Beschädi- 
gungen durch Erschütterung ganz unbedeutend 
sınd. Bemerkenswert ist es auch, daß die Häu- 
ser, welche direkt über dem Tunnel gelegen sind, 
gar keine oder sehr unbedeutende Verletzungen 
erlitten haben. Die Haftpflichtversicherungs- 
gesellschaft, welche für die meisten der einge- 
tretenen Schäden eventuell aufzukommen hat, 
leitet auf dem Rechtswege eine Untersuchung 
ihrer Zuständigkeit ein. 

Sämtliche Arbeits- und Einzelpläne für die 
Bauarbeiten werden durch das Ministerium für 
die Öffentlichen Arbeiten gutgeheißen. Die 
Arbeitsleitung wird im übrigen von einem 
eigens hierfür angestellten staatlichen Kontroll- 
Ingenieur überwacht. Über die geologischen 
und Grundwasserverhältnisse sowie deren Zu- 
sammenhang mit den Häuserbeschädigungen 
berichtet ein Ausschuß, welcher sich aus den 
hervorragendsten Sachverständigen des Lan- 
des zusammensetzt. Sämtliche Pläne für Spe- 
zialarbeiten werden von Spezialexperten, be- 
arbeitet. 

Bis jetzt ist eine zusammenhängende 
Strecke von etwa 700 m Felstunnel fertigge- 
sprengt. Die Arbeiten gehen ungestört weiter, 
und es erscheint nicht unwahrscheinlich, daß 
die Vollendung des Tunnels schon geraume 
Zeit vor Ablauf der in der Konzession enthal- 
tenen Frist erfolgen kann. 


Mitteilungen 
der Physikalisch-Technischen Reichsanstalt. 


Bekanntmachung 
über Prüfungen und Beglaubigungen durch die 
Elektrischen Prüfämter.!) 


No. 82. 


Auf Grund des $ 10 des Gesetzes vom 
1. Juni 1898, betreffend die elektrischen Maß- 
einheiten, ist das folgende System von Elektri- 
zitätszählern zur Beglaubigung durch die 
Elektrischen Prüfämter im Deutschen Reiche 
zugelassen und ihm das beigesetzte System- 
zeichen zuerteilt worden. 


ers |> Motorzähler für Gleichstrom, Form 


G8e, der Siemens-Schuckertwerke 
in Berlin. 


Charlottenburg, den 29. Oktober 1918. 
Der Präsident 


der Physikalisch-Technischen Reichsanstalt 
I. V. 


gez. Hagen. 


) „Zentralblatt für das Deutsche Reich“ a913. S. 1072, 
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Beschreibung. 


System 75] : 


Motorzähler für Gleichstrom, Form G 8e, der 
Siemens-Schuckertwerke in Berlin. 


1. Anwendung und Meßbereich. 


Die Motorzähler der Form G 8e werden für 
Zwei- und Dreileiter-Gleichstromanlagen mit 
Stromstärken von 200 bis 750 Amp und Span- 
nungen von 65 bis 750 Volt gebaut. 
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Abb. 27. 


2. Wirkungsweise. 


Der G 8 e-Zähler besitzt zwei übereinander 
angeordnete Stromfelder, welche von je zwei 
flachen Stromspulen erzeugt werden und ent- 
segengesetzte Richtung haben. In jedem 
Stromfeld dreht sich ein flacher Anker, welcher 
innerhalb der Wicklung eine Eisenscheibe ent- 
hält und dem außerhalb der Wicklung ein 
dünner Eisenring aufgebunden ist. Dio Wick- 
lungen der beiden Anker sind so geschaltet, dab 
sie entgegengesetzte Polarität haben und von 
einem äußeren gleichförmigen Magnetfelde 
kein Drehmoment erhalten. 


3. Bestandteile. 


Der Aufbau ist durch die Abb. 27 und 28, 
die Schaltung der Zweileiterzähler durch die 
Abb.29, der Dreileiterzähler durch die Abb. 30 
dargestellt. 
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Abb. 29. 


a) Gehäuse. Die Grundplatte ıst aus 
Aluminium oder Rotguß, die Kappe aus Zink- 
blech. Oben an der Kappe ist ein abnehmbarer 
uud besonders zu plombierender Dom ange- 
bracht, nach dessen Entfernung Kollektor und 
Bürsten zugänglich sind. Auf der Kappe be- 
findet sich ein Schild mit der Aufschrift: 


„Siemens-Schuckertwerke. Gleichstrom-Zähler 
Modell G Se‘ 


nebst Angaben der Fabrikationsnummer, der 
Stromstärke, Spannung, Anzahl der Anker- 
umdrehungen für die angezeigte Kilowatt- 
stunde. Bei Dreileiterzählern wird der Ampere- 
zahl das Zeichen 2 x vorgesetzt und diejenige 
Betriebsspannung angegeben, an welche der 
Zähler angeschlossen werden soll unter Beifü- 
gung der Zeichen +. Der Anschluß ist stets 
an die beiden Außenleiter zu bewirken. 

b) Motor. Die senkrecht zur Grundplatte 
stehenden flachen Stromspulen bestehen aus 
Kupferguß. Die scheibenförmigen Anker T 
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Abb. 2S. 


haben dreiteilige, geschlossene Schaltung. Die 
beiden Hilfsspulen R besitzen je 4000 Win- 
dungen und einen Widerstand von je 1800 Ohm. 
Der Vorschaltwiderstand W besteht zum Teil 
aus Reinnickeldraht, zum Teil aus Kon- 
stantandraht und ist so bomessen, daß der An- 
ker bei der auf dem Gehäuse angegebenen 
Spannung ca 25 Milliampere führt. Die 


AbD. 50. 


Bremsscheibe besteht aus Aluminium und hat 
einen Durchmesser von 110 mm und eine 
Stärke von 1,2 mm. Das Unterlager L besitzt 
einen auswechselbaren Zapfen und ist im übrigen 


so wie bei 30] ) eingerichtet. Zur Bremsung 


dienen ein oder zwei verstellbare Stahlmagnete. 
Zur Vermeidung von Spannungsleerlanf ist 


1) Vgl. „ETZ“ 1908, S. 812. 


auf der Ankerachse ein Eisendraht in Höhe 
der Magnete angebracht. 


c) Zählwerk. Das Zählwerk Z entspricht 
EEE y . l 
3 f) oder 4 P) und besitzt entweder Ziffer- 
rollen, Zifferscheiben oder Zeiger. 


4. Eichung. 


Dieselbe wird wie bei E | ausgeführt. 


5. Wartung. 
Hierfür gelten die Ausführungen wie bei 


——; 
48) 
6. Eigenschaften. 

Das Drehmoment der untersuchten Zähler 
betrug 8 bis 12 gem. 

Die Belastungskurve wich zwischen 10%, 
Belastung und Vollbelastung im allgemeinen 
nicht mehr als + 1% vom Sollwerte ab. 

Ein äußeres Magnetfeld beeinflußte den 
Gang nicht erheblich; am stärksten war die 
senkrechte Komponente desselben bemerkbar. 
Der Einfluß derselben überstieg aber auch 
nieht 1°, für eine Feldstärke von 2 Gauß. 


Amerikas gegenwärtige Stellungnahme in der 
Frage Gleich- und Wechselstrom für 
Zugförderung +). 


Die als Stadt-, Vorort- und Nachbarstadt- 
bahnen aufzufassenden Strecken sowie die 
zwingendsten Tunnelstrecken und die innerhalb 
großer Städte zu den Bahnhöfen führenden 
Vollbahn- und Ferngleise sind in Amerika bei- 
nahe durchweg elektrisiert. Zur Elektrisierung 
bereit stehen gegenwärtig zwei Gruppen: Die 
Überlandbahnen und die vorwiegend an schwe- 
rer Frachtförderung im Gebirgsgelände be- 
teiligten Abschnitte der Durchgangslinien. Die 
ersteren sind als Entlastung der Hauptstrecken, 
als Abzweiglinien und Verlängerungen mit 
regem Personen- und Frachtverkehr anzu- 
sehen, die letzteren sollen dazu dienen, die För- 
derung sehr schwerer Züge mit größtinöglicher 
Geschwindigkeit auch auf den Streckenteilen 
zuzulassen, die bisher dem Durchgangsverkehr 
eine Drosselung entgegensetzten. l , 

Für eino Reihe von Jahren waren dio lei- 
tenden Firmen und die „consulting engineers“ 
in zwei Lager geschieden: das eine hing dem 
Gleichstrommotor an und rückte die Begren- 
zung des Gleichstromsystems durch Steigerung 
der Fahrspannung soweit als möglich hinaus, 
während das andere das Einphasensystem mit 
dem Kommutatormotor vertrat. Heute findet 
man beide Lager das Gleichstrom- Hochspan- 
nungssystem ausführend und das Wechsel- 
stromsystem unter Verwendung von auf dem 
Fahrzeug mitgeführten Umformungsanordnun- 
gon sowohl für Gleichstrommotoren wi® auch 
für Mehrphasen - Induktionsmotoren nutzbar 
machend. , 

Dieser Standpunkt ist unter den für Ameri- 
ka besonders bestehenden Umständen begrün- 
det: 1. durch das starre Festhalten an den vor- 
liegenden Frequenzen 60 und 25 Per/Sek, neben 
denen sich eine dritte, den Kommutatormotor 
allein und besonders befriedigende Perioden- 
zahl bisher nicht einführen konnte; 2. durch 
die Interessen bestehender großer Primäran- 
lagen, deren Verteilungsnetze heute beinahe das 
ganze aufgeschlossene Land überziehen un 
daher bei den zu betrachtenden Elektrisierun- 
gen die Errichtung eigener Bahnwerke unwirt- 
schaftlich machen, und 3. durch einen, von der 
in Amerika geübten Massenherstellung abhän- 
genden Fabrikationskonservatismus, der ın 
Verbindung mit den beiden vorigen Punkten 
die Dreipbasen-Gleichstrom-Umformuns und 


1) Vgl. „ET7Z* 1903. 8. 383. 
A YAE ETZ: ISCH 
el. ETZ" 1009. Əl. ia . A 

4) Nach einem von Dr.:Qng. Karl Czeija 1m eh. 
reichischen Ingenieur- und Arc itekten-Verein, Wien, Faon 
gruppe für Elektrotechnik. am 24. XI. 1913 gehal en- A 
Vortrage. Vgl. „Zeitschr. des Österr. Ing. u. Arch.-Ver. 
1913. 
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Spannungs-Phasenumformung ohne Frequenz- 
wandlung am vorteilhaftesten erscheinen läßt. 
Nach den in Amerika in ausgedehnten An- 
lagen gesammelten Erfahrungen setzt der 
(rleichstrommotor den durch die Bahnverhält- 
nisse gegebenen Raum- und Gewichtsbeschrän- 
kungen und einer wirtschaftlichen Betriebsfüh- 
rungzjviel weniger Hindernisse entgegen als der 
mit 25 Per/Sek gespeiste Kommutatormotor. 
Der Gleichstrom-Bahnmotor erfuhr durch die 
ihm deshalb zuteil gewordene Bevorzugung 
eıne außerordentliche Vervollkommnung. In 
(ruppenschaltungen von 2 x 600 V und 
2». 1200 V macht er den Übergang vom Fern- 
zum Stadtgleise viel einfacher als dies bei den 
bestehenden \Wechselstrombahnen möglich ist, 
die fast durchweg mit Gleichstrom- und Wech- 
®Istromausrüstungen versehen werden mußten. 
Gieichatrombahnen mit 2400 V Fahrspannung 
stehen heute, auch schon für schweren Gebirgs- 
frachtdienst, mit gutem Erfolge im Betrieb und 
sehen einer ständigen Verbreitung entgegen. 

Für Gebirgsfrachtdienst sind aber höhere 
Spannungen, also die Wechselstromstrecke, un- 
erläßlich, und eine Nutzbremsung zur Ein- 
shbränkung des Radreifen-, Schienen- und 
Bremsschuhverschleißes ist von größter Wich- 
tigkeit. Weder der Gleichstrommotor noch der 
Kommutatormotor sind dafür ohne erhebliche 
Komplikation der Steuerung verwendbar, da- 
ezen der Induktionsmotor. Die dreiphasige 
Streckenausrüstung muß aber umgangen wer- 
den. Dazu bedient man sich einer auf der 
Lokomotive im ‚„Spaltumformer‘ vorgenom- 
menen Spaltung des von der Strecke abgenom- 
menen Einphasenstromes in die die Triebmo- 
toren speisenden Mehrphasenströme.!) Für eine 
Anlage, die nach Strecke und Betrieb eine Nutz- 
bremsung und ZEnergierückgewinnung auf- 
drängt, stehen z. Zt. 24 Spaltumformerloko- ` 
motiven mit Dreiphasen -Induktionsmotoren in 
Ausführung. 

Große Hoffnungen setzt man auf die Nutz- 
barmachung des Quecksilberdampf-Gleichrich- 
ters für wechselstromgespeiste Strecken in Ver- 
bindung mit Gleichstrom-Triebmotoren. Bei 
Versuchsausführungen wurden bereits 1000 KW 
befriedigend bewältigt. Gelingt es, die noch 
bestehenden mechanischen Schwierigkeiten zu 
beseitigen, so gewinnt man eine ideale Umfor- 

mung, die leicht, einfach, von Spannung und 

uenz in weiten Grenzen unabhängig ist, 
normale Motoren und Steuerungen benutzen 
läßt und sowohl als mitrollende, wie auch als 
stationäre entlang der Strecke anzuordnen 
wäre. 

. Die vorliegenden Lokomotivausführungen 
zeigen die für Amerika charakteristischen Bau- 
formen. ‚Die rotierende Bewegung des Trieb- 
motors wird weitgehendst ausgenutzt, und daher 

errscht auch direkter Antrieb aller Trieb- 
achsen oder reine Zahnradübersetzung vor. Be- 
ren ist die weitgehende Unterteilung 
à otoren, die häufig in Zwillingsanordnung 
Boara Ritzel auf das auf der Triebachse oder 
nn a sitzende Rad übertragen. Dadurch 
ei Bar 1ale Länge gespart und die Verwendung 

Tas er „irnräder möglich. Direkt vom Mo- 
Kommie. ende Kurbelübertragung wurde bei 
TON Bis atormotoren fallen gelassen. Gegen- 
vor uropäischen Ausführungen fällt die den 

"egenden hohen Zuggewichten und strengen 
Betriebsanford 2 
chwere D erungen angepaßte mechanisch 
lüftung d urchbildung auf. Künstliche Be- 

men: Motoren und Transformatoren wird 
Steuenn angewandt, Induktionsregler in der 
ie g werden nicht benutzt, und die Trans- 
end ı ren sind nach der mechanisch starren 
nutgekühlten Manteltype ausgeführt. 
: ie Überlandbahnen und die Gebirgs- 
strecken mit schwerem Frachtdienste stellen 
ın einem allgemeinen Bahnnetz zwei Grenzfälle 
dar. ‚Der allein in der Gegenwart lebende 
Amerikaner betrachtet sie gesondert und weist 
diesen das in der Spannungsgrenze elastisch 
semachte Gleichstromsystem, jenen das Ein- 
phasen-Wechselsttromsystem zu. Letzteres je- 
doeh in er#eiterten Formen, bei denen der 
bochgespannte Streckenleiter, in Verbindung 
mit den Motoren auftritt, die jeweils vor- 
liegende örtliche Verhältnisse am besten be- 
frnedigen. 
t) Vgl. ETZ" 1918, 8. 1992. 


Ein neuer eiektrodynamischer Frequenz- 
messser. 


. Früher stellte die Hartmann & Braun A.-G. 
nur Zungenfrequenzmesser her, die nach dem 
bekannten Resonanzprinzipschwingender Stahl- 
zungen, konstruiert waren. 

In neuerer Zeit macht sich aber für manche 
Betriebe das Bedürfnis geltend, neben dem seit 
Jahren bekannten und bewährten Zungen- 
frequenzmesser auch einen solchen zu besitzen, 
bei dem der zu messende Wert, wie bei den 
meisten übrigen elektrischen Meßinstrumenten, 
Volt- und Amperemetern usw., an einem 
Zeiger auf einer Skala abgelesen werden 
kann. — Infolgedessen griff die Hartmann & 
Braun A.-G. eine seit mehr als 10 Jahren durch 
grundlegende Versuche abgeschlossene Kon- 
struktion eines auf nachstehend beschriebe- 
nem Prinzip beruhenden elektrodynamischen 
Zeigerfrequenzmessers auf, welche s. Zt. le- 
diglich aus Mangel an Nachfrage zurückge- 
stellt wurde und erst seit etwa Jahresfrist in 
die Fabrikation aufgenommen worden ist. 

Mit dem Erscheinen des Zeigerfrequenz- 
messers soll aber der Zungenfrequenzmesser 
nicht etwa verdrängt werden — im Gegenteil! 
Beide Typen sollen nebeneinander bestehen, wie 
ja auch bei anderen In Um en WE as ungan eine 

e die andere nicht ausschließt; man denke 
z. B. an die elektromagnetischen, elektrodyna- 
mischen und die Ferrarismeßinstrumente. 

Der Aufbau des Zeigerfrequenzmessers ist 
fast genau derselbe, wie der des in der „ETZ“ 
1913, S. 998, beschriebenen elektrodynamischen 
Phasenmessers von Hartmann & Braun. 


Abb. 31. 


Vier im Kreise, zu je zwei einander gegen- 
über fest angeordnete Spulen erzeugen vier 
Wechselfelder (Abb. 31). Diese ergänzen sich 
zu zwei resultierenden Feldern F, und F}. 
(Abb. 32),dieräumlich um einenspitzenWinkel 4° 

egeneinander versetzt sind. Zwischen den vier 
Kreisförmig ausgebohrten Polschuhen eines 
gemeinsamen Poleisens Pliegt, drehbar gelagert, 
eine bewegliche Spule S, welche zum Zwecke 
einer möglichst gleichmäßigen Skalenteilung 
die aus der Abb. 31 ersichtliche, ihr eigentüm- 
liche Gestalt besitzt. 

Die genannten fest angeordneten Spulen 
sind mit der beweglichen Spule zwischen den 
Punkten a und b in einer Stromverzweigung 
vereinigt, welche an die Wechselspannung E 
angelegt wird, deren Frequenz gemessen werden 
soll. 

In der einen Seite der Stromverzweigung 
liegt eine Drosselspule D, in der anderen ein 
Kondensator C, wodurch eine Vorverschiebung 
des Teilstroms ip bzw. eine Rückverschiebung 
des Teilstromes 2, bewirkt wird. 


Abb. 82. 


Die bewegliche Spule liegt unter Vermitt- 
lung zweier feiner Bronzebänder mit vernach- 
lässigbar kleiner Torsionskraft im Kondensa- 
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torzweige und ist mit den zwei Spulen f, und f, 
welche das resultierende Feld F, liefern, hinter- 
einander geschaltet, während die beiden anderen 
Spulen, die das resultierende Feld F, liefern, 
mit der Drosselspule D in Serie liegen. 

‚ Der Schaltungssinn der festen Spulen und 
die räumliche Zusammensetzung ihrer vier 
Felder zu den resultierenden F, und F, geht 
aus Abb. 32 hervor. Da keinerlei mechanische 
Richtkräfte vorgesehen sind, wird die beweg- 
liche Spule im Gleichgewicht gehalten durc 
zwei elektrische Drehmomente D, und D, 
welche bei der vorliegenden Anordnung ent- 
gegengesetzte Richtung haben. 

Der Einfachheit der Betrachtung wegen 

nehmen wir an, daß die Felder mit den erzeu- 
ceuden Strömen i, und i, in Phase sind, und 
demnach ist auch das feste resultierende Feld F; 
in Phase mit i, und F,in Phase miti,. Das be- 
wezliche Feld F ist in Phase mit i, und daher 
auch mit F, 
- , Da nun bekanntlich das Drebmoment 
zwischen zwei Wechselfeldern!) proportional 
ist, erstens der Größe der Felder, zweitens pro- 
portional dem Kosinusdes Phasenverschiebungs- 
winkels zwischen dem festen und dem beweg- 
lichen Feld und drittens dem Sinus des räum- 
lichen Winkels, unter dem die genannten Felder 
gegeneinander versetzt liegen, so wird: 


1. D, =c F. F,.cos0°.sin (y — y) | (a 
2. D, = c F . F,. cos ọ . sin (360 — y) 


Hierin bedeutet: 


c = Proportionalitätsfaktor, 

F = das drehbare Wechselfeld, 

F= die beiden in den vier festen Spulen 

F,)” von den Strömen i, und i erzeugten 
resultierenden Felder, 

y = beliebig angenommene Verdrehung des 
beweglichen Feldes F gegen das feste 
‘Feld F,, 


Abb. 38. Räumliche Lage. 


7 Raumwinkel der Felder F, F}, 
Phasenwinkel zwischen î, und ia; oder 


auch F bzw. F, und F} 


I 


Abb. 31. Phasenlage. 


Dazu Rogan die Abb. 33 und 34 das Ver- 
stāndnis der Gl. (1) und (2) erleichtern. 

Für Gleichgewicht zwischen D, und D, 
d. h. für eine bestimmte Einstellung des be- 
weglichen Systems bei einer bestimmten Fre- 
quenz, wird D, = D, d : 


c F . F, cos 0° sin (y — y) = c F F, cos ọ 
sin (360 — y) 
oder, da c und F sich aus der Gleichung heraus- 
heben, und da wir annehmen können, daß F 
proportional i, und F, proportional i, ist, so 
wird bei gleichen Windungszahlen bezüglich 
F, und FR: 
i sin (y — Y ) = —icospsiny 

oder 

i sin y cos y — ù cos ysin y = — i, CO8, Fein y 


1) Die hier sinusförmig und homogen gedacht sind. 
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oder, wenn man beiderseits dividiert durch i, 
sin y sin y, 


— îi} 0087 
otgy—otgy=-— , s 
oder i , 
i 
otg y=otg y + any i 0087 . . (8 


Da die Sättigungsverhältnisse für das Pol- 
eisen P so gewählt sind, daß der Raumwinkel y 
innerhalb des in Frage kommenden Frequenz- 
ıneßbereiches trotz der veränderlichen Ströme ù 
und i praktisch konstant bleibt, so ist in Gl.(#) 


l 
ctg v und auch T konstant. Gl. (8) geht 
über in Gl. (y): 


ctg y=a +b. 4 oos ie NY 


ne NES: ES I 
wobei a = otg v, b = any gieich konstant ist. 


In welcher Form die Ströme i, und îi; 
und weiterhin die Phasenverschiebung $ zwi- 
schen den Strömen i, und i, von der Frequenz 
abhängen, ersehen wir aus der Anmerkung. 
Bequemer aber ist die Betrachtung der folgen- 
den Tabelle, welche eine Zusammenstellung der 
Werte ù, i» i = i + i und cos pin ihrer Ab- 
hängigkait" von der Fogdens darstellt, u. zw. 
innerhalb eines gewählten Meßbereiches, z. B. 
bei einem fertigen Zeigerfrequenzmesser für 
45 bis 55 Perioden. 


y = 320, 
Pol- | i ù i- te 

wechsel | RR É r | TUT 
2><45 | 0,0842 | 0,074 | 0,086 | 133,6° |— 0,688 
2 >x< 47 | 0,039 | 0,0705 | 0,054 130,5° ' — 0,649 
2><50 | 0,0456 | 0,067 0,054 | 126,5° — 0,596 
2><63 | 0,0505 | 0,058 0,056 | 118,50 — 0,477 
2><55 | 0,0615 | 0,051 | 0,057 | 118,5° — 0,399 
Die Werte i, i und i der vorstehenden 
Tabelle wurden mit Milliamperemetern ge- 


Anmerkung: 
Bezeichnet w, = Widerstand des Stromzweiges ʻi; 


„ w = v % 


L, = Induktivität des ü îi 
” La = ” ” ” is 
A C =Kapazität = e i 
is E = Spannung deren Frequenz gemessen 
werden soll 
= w =2nw = Winkelgeschwindigkeit von E 


s «œ = Periodenzahl der Wechselapannung E 
so wird bekanntlich für die Stromverzweigung (vgl. Abb.81): 


E E 


ii engen Ra ig u er 
1 2 ? u2 
Yu: + [20+ sz] Vw + Ly w 
und damit: —— Fr q 
naet Eetosl w 
un wg + Lg w? 


Zur Bestimmung der Phasenverschiebung ¢ọ in Gl. (y) 
erinnere man sich, daß der Winkel $ zwischen i, und i: 
sich aus beiden Winkeln 9, und 43 zusammensetzt (vgl. 
Abb. 34), deren Tangenten durch Einsetzung der oben auf- 
geführten Widerstandswerte in ganz bekannte Formeln 
der Wechselstromverzweigung gegeben sind. Kompbiniert 
man dann aus P -: P, + Ps 


— tgpi ttg g: 
tg? = 1 — tg Pı tg 12° 


so entsteht nach einigen Umformungen schließlich 
] 
ws (Lo-, a) +w Lyw 
ar Sa 
Wi W3 — (L1o-5,) In w 


Der Wert für a aus Gl. (d,) wäre nun in Gl. (y) ein- 


zusetzen; ferner wäre die Tangente der Gl. (%3) in die 
Kosinusform umzuwandeln nach der Beziehung: 

l 
V1 + tg? p 
Diese Rechnung würde aber zu ziemlich umfangreichen 
Ausdrücken führen, wobei schließlich die Übersicht leidet. 
Bedenkt man nun noch, daß die Werte L,. La usw. in den 
Formeln der Anmerkung der Einfachheit der Rechnung we- 
gen als konstant angesehen werden müßten, was in Wirklich- 
keit nicht ganz der Fall ist wegen des Kisens, welches die 
Spulen im Instrument enthalten, so ist wohl ohne weiteres 
klar, daß man besser tut, sioh mit der Orientierung durch 
die Werte der obigen Tabelle zu begnligen, welche durch 
Messung gefunden wurden und daher ein genaueres und 
einfacheres Mittel darstellen, um die Bedeutung der 
Gl. (y) für den Zeigerfrequenzmesser zu verstehen. 


tgy = (J3 


008 7 = 


messen. Der Phasenwinkel ¢ zwischen ù und i; 
wurde aus dem Stromdreieck der Ströme i, is 
und i graphisch ermittelt. 

Wie wir sehen, steigt mit der Frequenz 
der Strom i, während t, gleichzeitig kleiner 


wird. Während nun dasVerhältnis u [vgl. Gl.(y)] 


mit steigender Frequenz etwa auf die Hälfte sei- 
nes Anfangswertes herabsinkt, wird auch 7 und 
cos y im selben Sinne kleiner, so daß also die 
Veränderung der Phasenverschiebung zwischen 
den Strömen i, und i, die Wirkung noch unter- 
stützt und den Ausschlag y des beweglichen 
Systems vergrößern hilft. 
Infolge der Tatsache also, daß die Zweig- 
ströme i, und i, sich mit der Frequenz im ent- 
egengesetzten Sinne ändern (Kondensator und 
Drossels ule), erhält der Zeiger des Frequenz- 
messers den Ausschlag y entsprechend der Gl. (y) 
analog der Tabelle. 
Die Skala des Zeigerfrequenzmessers ver- 
läuft annähernd proportional (vergl. Abb. 35). 


É |, 
N 


POLWECHSEL 


Abb. 86. Ansicht des Frequenzmessers. 


Der Stromverbrauch des beschriebenen 
Instruments beträgt insgesamt etwa 60 Milli- 
ampere. 

Eine Abhängigkeit der Angaben von der 
Erwärmung konnte nicht konstatiert werden. 
Spannungsänderungen haben bis zu mehr als 
+ 30%, der Betriebsspannung keinen Einfluß. 
Ebenso ist der Zeigerfrequenzmesser praktisch 
unabhängig von der Kurvenform des zu mes- 
senden Wechselstromes, selbst bei sehr von der 
Sinusform abweichenden Kurvenformen, wie 
sie in der Starkstromtechnik vorkommen 
können. 

Der Zeigerfrequenzmesser wird meist für 
folgende Meßbereiche angefertigt: 


25 — 30 — 35 Polwechsel 

45 — 50 — 55 es 

65 — 70 — 75 x 

90 — 100 — 110 er 

110 — 120 — 130 s 

30 — 75 — 120 » uam. 


Anstatt derBezifferung in Polwechseln kann 
die Skala natürlich auch Bezifferung in Perioden 
erhalten. 

Der beschriebene Frequenzmesser wird in 
verschiedenen Größen ausgeführt, in runder 
Form mit 225, 300 und 370 mm größtem Durch- 
messer in der Grundplatte des Gehäuses, für 
Aufbau auf die Schalttafel oder für versenkte 
P ontagp; als Pultinstrument oder in Profil- 

orm. 

Auch als Demonstrationsinstrument!) für 
Hörsäle wird der Zeigerfregquenzmesser herge- 
stellt. Konrad Gruhn. 


Die elektrischen Anlagen von Bordeaux. 


. Die „Soci6t6 d’Eclairage Electrique de 
Bordeaux et du Midi“ hat aus Anlaß der Vol- 
lendung ihrer bedeutenden Kraftübertragung 
auf 100 km von der hydroelektrischen Zentrale 
nach Bordeaux eine Beschreibung ihrer Anlagen 
und Verteilungsnetze in „La Lumière Elec- 
trique‘‘ veröffentlichen lassen, aus welcher wir 
nachstehende Angaben entnehmen. 

Die Gesellschaft verfügt über folgende 
Kraftstationen: 1. Die hydroelektrische Anlage 
in Tuiliöre an der Dordogne mit 12 000 KW: 
2. zwei Dampfzentralen in dem Stadtteil 
Bacalan und in jenem du Temple mit je 
3000 KW; 3. die Dampfzentrale der Trambahn- 

esellschaft mit 2500 KW, welche für die Stra- 

enbahn als Reserve dienen. 


.,.D,Vgl. auch den Aufsatz von Palm. „Neue Re- 
gistrierinstrumente“, „ETZ“ 1918, 8. 91. 


Das hydraulische Werk in Tuiliöre besitzt 
ein Stauwerk von 84 m Länge und 12 m Höhe 
über Niederwasserspiegel. Da die Dordogne oft 
gefährliche Überschwemmungen verursacht, 
ist es mittels neun Pfeilern so gebaut, daß die 
13 m hohen Metallschieber, welche elektrisch be- 
wegt werden, möglichst schnell vor der Flut 
geöffnet werden können. 

Infolge der sehr verschiedenen Höhe des 
Wasserspiegels variiert die Fallhöhe zwischen 
12 und 6 m und geht sogar zeitweise bei großen 
Überflutungen unter 6 m, so daß die Turbinen 
nicht mehr gut arbeiten können. Infolge dieses 
Umstandes ist die Zentrale in Tuiliöre mit einer 
Denpianage von 12 000 KW ausgerüstet wor- 
den; mit den gewöhnlich verfügbaren 18 000 
KW hydraulischer Energie stehen also ins- 
gesamt 30 000 KW zur Verfügung. 

Die Maschinenhalle von 127 m Länge und 
12 m Breite enthält neun Gruppen von je 
2000 KW Drehstrom bei 50 Perioden und 5500 
Volt. Die Franeis-Turbinen mit vertikaler 
Achse können bei der variablen Druckhöhe von 
6 bis 12 m arbeiten; ferner drei Dampfgruppen 
mit Curtiss-Turboalternatoren, von denen zwei 
von je 3000 KW vertikale Achse und eine von 
6000 KW horizontale Welle besitzen. 

Die Erregung dieser Alternatoren erfolgt 
mit einer Gleichstromspannung von 125 t 
durch vier Motorgeneratoren von je 150 KW 
und eine Hilfsdampfmaschinengruppe von 75 
KW zur Inbetriebsetzung. 

Fünf von Gleichstrommotoren betriebene 
Ölpumpen besorgen die automatische Schmie- 
rung der Anlage. 

Im Kesselraum befinden sich 16 Büttner- 
sche Röhrenkessel für 16 kg Dampfspannung 
mit automatischer Heizrostanordnung. Jeder 
Kessel kann stündlich 4000 bis 4500 kg Dampf 
erzeugen. Je acht Kessel bilden eine Reihe, die 
mit einem Greenschen Economiser und einem 
Schornstein von 60 m Höhe versehen ist. Das 
Zuführen und Laden der Kohlen sowie auch die 
Entfernung der Asche geschieht automatisch. 

Die Stromverteilungstafel befindet sich 
mit den 5500 V-Hochspannungsapparaten in 
einem Nebengebäude der Bschinenhalle: Eben- 
so sinddieTransformatoren,welchedieSpannung 
von 5500 V auf 50 000 V und teilweise auf 13 500 V 
erhöhen, in einem besonderen, von dem Haupt- 
gebäude vollständig abgesonderten Bau unter- 

ebracht. Fünf Gruppen von je drei 1200 

A Apn En Son La Oren insgesamt mit 
18000 KW Leistungsfähigkeit, besorgen die 
Spannungserhöhung auf 50000 V und zwei 
uppe2 von je drei 600 KW -Transformatoren 
derselben Art jene auf 13 500 V. 

Fünf Drehstromleitungen für 13 500 V 
und drei für 50 000 V führen den Strom zu den 
Verbrauchsstellen, u. zw. von den 50 000 V- 
Leitungen zwei direkt nach Bordeaux und 
die dritte nach Angoulême und Périgueux. 
Jede Leitung ist unabhängig und speist zwei 
verschiedene Gruppen von Transformatoren. Für 
den Fall aber, daß eine Leitung außer Betrieb 
gesetzt werden muß, können infolge ent- 
sprechender Anordnung der Hochspannungs- 
und Sektionsschalter vier Gruppen Transfor- 
matoren von derselben Leitung gespeist werden. 

In Bordeaux gelangt der Strom aus der 
Transformatorstation von Cenon mit 13 500 V 
zur Unterstation der Straßenbahn einerseits 
und zu den beiden Beleuchtungszentralen an- 
derseits. Erstere verfügt über drei Transforma- 
toren von je 800 KW, sekundär verbunden mit 
je einem Wechsel-Gleichstromumformer, indem 
Wechselstrom von 390 V Spannung und von 
50 Perioden pro Sekunde in Gleichstrom von 
550 V umgewandelt wird. 

Eine Dampfzentrale von 3500 PS mit vier 
Einheiten von Farcot- bzw. Lefövre-Thomson- 
Houston von je 550 bzw. 800 KW dient als 
Reserve für den Fall einer Unterbrechung in 
den Hochspannungsleitungen. Diese Zentrale 
verfügt über 12 Babcok-Wilcox-Kessel von je 
2500 kg stündlicher Dampferzeugung mit Über- 
hitzer und Greenschem Economiser. 

Die Straßenbahn hat täglich 180 bis 200 
Wagen im Verkehr, welche der Transformator- 
station von Cenon im Mittel rund 2200 KW 
entnehmen und einen jährlichen Konsum von 
7 bis 8 Mill. KW Std erreichen. 

Die Stromverteilung für Beleuchturg und 
Kraft benutzt die Unterstation von Bordeaux- 
Centre zur zeitweisen Parallelschaltung der 
Leitung, welche von Cenon kommt, mit jenen 
der Dampfzentralen von Bacalan und Temple. 
Letztere befindet sich in unmittelbarer Nähe 
von Bordeaux-Centre, kaum 100 m davon ent- 
fernt, und hat eine Leistung von 8500 PS, von 
welchen 4500 auf die drei Dampfmaschinen, 
System Sulzer, und 4000 auf die Umformer- 
gruppen entfallen, die bei 5000 V Wechsel- 
stromspannung Gleichstrom von 280 V in das 
Dreileitersystem des Beleuchtungskabelnetzes 
liefern. rei Gruppen bestehen aus einem 
Synehronmotor mit Gleichstromdynamo, u. zw. 
eine von 1200 KW und zwei von je 850 KW. 


8. Januar 1914. 


en 


Elektrotechnische Zeitschrift. 1814. Heft2. 


rdem befindet sich in derselben Halle eine 
a von 200 KW, d. h. ein Asynchronmotor 
von 5000 V, der direkt zwei Gleichstrommaschi- 
nen von je 140 V betreibt. 

Die Zentrale Bacalan ist 6 km entfernt und 
kann entweder unabhängig oder mittels dreier 
Kabel von je 135 qmm mit der Transforma- 
torstation von Cenon zusammen arbeiten. 

Drei Verbund-Dampfmaschinen Carels be- 
treiben je einen Westinghouse-Drehstromgene- 
rator von 5400 V und 2000 KW. Als Erreger 
dienen zwei Gruppen von Motorgeneratoren zu 
je 230 PS, die Drehstrom von 5000 V direkt in 
Gleichstrom von 120 V umwandeln. 

Im Kesselhaus befinden sich acht Bab- 
cok-Wileox-Röhrenkessel mit Überhitzer; die 
Dampfspannung beträgt 13 kg. Jeder Kessel 
kann stündlich 6000 kg Dampf erzeugen. 

Der Wechselstrom von 5000 V wird mittels 
zehn Speisekabeln von je drei Leitern in den 
linksufrigen Stadtteilen verteilt, welche die 
Energie von an der Stadtperipherie gelegenen 
Transformatorstationen erhalten. Die innere 
Stadt wird durch 22 Speiseleitungen direkt mit 
Gleichstrom von 140 V versorgt. Das in die 
Erde verlegte Drehstromnetz hat 45 km Länge, 
die Anzahl der Transformatorstationen be- 
trägt 49. Letztere verteilen niedergespannten 
Drehstrom von 120 V Phasenspannung mittels 
drei Hauptleitern und einer Neutralen. 

D. K. 


AUSLANDBERICHTE. 
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Österreich-Ungarn. 


Neue Bahnen, Bahnentwürfe und elektrische 
Betriebe. 


Seitens industrieller Kreise und Grundbe- 
sitzer wird der Verwaltung der k. k. österr. 
Staatsbahnen der unverdiente Vorwurf ge- 
macht, daß sie die meisten und ausnützungs- 
fähigsten Weasserkräfte der österreichischen 
Alpenländer für ihre Zwecke beansprucht. 
Freilich muß zugegeben werden, daß die Ver- 
waltung bestrebt ist, die für eine ins Auge ge- 
faBte Elektrisierung der Alpenbahnen nötigen 
Wasserkräfte beizeiten sicherzustellen, ohne je- 
doch daraus ein Monopol zu machen. 

Seitens der Eisenbahnbaudirektion wurde 
namens der Staatseisenbahnverwaltung um die 
Erteilung der Konzession zur Errichtung einer 
Wasserkraftanlage an der Etsch bei 
Göflan eingeschritten. Man will die erforderliche 
Wasserkraft in der Weise gewinnen, daß bei 
km 75,3 der Vintschgaubahn etwa 150 m unter- 
halb der Einmündung des Laaser Mühlbaches 
am rechten Etschufer ein Wehr eingebaut wird. 
Das nutzbar gemachte Druckgefälle beträgt 
ungefähr 160 m. Das Kraftwerk soll nächst 
Schlanders erbaut werden, zu dem ein etwa 
8 km langer Kanal entlang des rechten Etsch- 
ufers das Betriebswasser hinleitet. Man hofft 
den Berechnungen nach eine Energie von 
8100 KW zu erhalten, von denen jedoch bloß 
5900 KW zur Elektrisierung der Vintschgau- 
bahn Verwendung finden werden. 

‚ Ende Oktober fand in Salzburg die kom- 
missionelle Verhandlung über die Errichtung 
einer Wasserkraftanlage der Staats- 
eisenbahnverwaltung an der Gasteiner- 
ache in Böckstein zur Erzeugung elektrischer 
Energie für den Betrieb der österreichischen 
Staatsbahnen statt. Dem Entwurfe zufolge 
wird geplant, alle aus dem Einzugsgebiete des 
Naßfeldes kommenden Gewässer durch eine 
am Ausgang zu errichtende Sperre zu fassen 
und mittels Druckstollen durch den Rathaus- 
berg zu einen nächst dem Berghause „Heizing- 
hütte“ gelegenen Wasserschlosse zu leiten, wo- 
durch eine Ausnutzung des Höhenunterschiedes 
zwischen Naßfeld und unterem Böckstein-Tal- 
boden erfolgt. Die Absperrung des Naßfeldes 
geschieht durch eine 118 m Kronenlänge bei 
36 m Maximalhöhe besitzende Sperrmauer. 
Der hierdurch geschaffene Stausee würde einen 
Rauminhalt von 5,7 Mill.cbm erhalten. Dieser 
Stauweiher nimmt bei einer größten Länge 
von 1300 ın und mittlerer Breite von 425 m 
einen Flächenraum von 60 ha ein. Bei einer 
ganzjährigen konstanten Betriebswarsermenge 
von 1,4 cbm/Sek und dem Gefälle von 480 m 
kann eine Leistung von 4930 KW erzielt wer- 
den, doch gestatten die wasserbaulichen An- 
lagen bei einer größeren Zugdichte die Horan- 


ziehung einer maximalen Betriebswassermenge 
von 5 cbm/Sek, so daß die Höchstleistung bis 
zu 17 200 KW gesteigert werden könnte. 

Bei vorgenanntem Plane stoßen die In- 
teressen von drei wichtigen Faktoren hart zu- 
sammen, die der Staatseisenbahnverwaltung, 
der Alpenwirtschaft und des Bergbaues. In- 
folge Errichtung der großen Stauanlage am 
Naßfeld würden ungefähr 60 ha ausgezeichneten 
Weidelandes der Alpenwirtschaft entzogen, 
weiter berührt die geplante Anlage die Inter- 
essen der Goldgewerkschaft Rathausberg, wel- 
che, einst eine Quelle des Reichtums für das 
Land Salzburg, später aufgelassen wurde, um 
in den letzten Jahren durch Auffindung neuer 
bedeutender Goldadern das Wiederaufblühen 
des Goldbergbaues in diesem Kronlande er- 
hoffen läßt. Große Gegnerschaft hat aber auch 
der Plan von seiten der Kurkommission des 
Weltbades Gastein, dasin der Anlage des Stau- 
sees sowie Abfangen der Zuflüsse des Naßfeldes 
einerseits große Gefahren für den Kurort sieht, 
da ein Damm- oder Mauerbruch unabsehbare 
Folgen nach sich zöge, ja schon das Gefahrs- 
moment schädigend auf die Besuchsziffer ein- 
wirken würde; anderseits auch die landwirt- 
schaftliche Schönheit durch die Trockenlegung 
des Naßfelderbaches und Verschwinden zahl- 
reicher Wasserfälle und anderer Gebirgsbäche 
sehrin Mitleidenschaft gezogen würde, was vom 
Standpunkte des Fremdenverkehrs vermieden 
werden solle. 

Eine dritte große Anlage will die Staats- 
eisenbahnverwaltung im Stubachge- 
biet errichten. Der Plan gliedert sich in drei 
Teile, entsprechend der Ausnutzung von drei 
Gebirgsstufen: l1. in die Zwillingsstufe Tauern- 
moosboden-Enzingerboden und Grünsee-En- 
zingerboden, 2. Enzingerboden-Schneider- 
alpe und 3. Schneideralpe-Vorder-Stubach. 
Die Höchstleistung dieser Werksgruppe beträgt 
rechnungsmäßig 61 000 PS und kann durch 
Anlage entsprechender Staubecken eine kon- 
stante Kraftleistung von rund 11800 KW 
erzielt werden. Eine Sperre soll auf der ersten 
Stufe am Tauermoosboden errichtet werden, 
wodurch ein Stauweiher von 14 Mill. cbm ge- 
schaffen würde. Von hier zweigt dem Plane 
zufolge ein 900 m langer Zulaufstollen ab. In 
dessen Verlängerung liegt die Absperrkammer, 
welche den Übergang zur Druckrohrleitung 
bildet. Letztere führt in einer Länge von 
1176 m mit einem Gefälle von 510 m in zwei 
Strängen zum Krafthaus, das auch als Kraft- 
werk für die Stufe Grünsee-Enzingerboden 
dient, welche durch eine 31,5 m hohe Talsperre 
das auf 3,5 Mill. cbm Nutzinhalt vergrößerte 
Becken des Grünsees ausnutzt. Hier erfolgt 
die Zuleitung durch einen 800 m langen Druck- 
stollen und eine 600 m lange Druckleitung mit 
einem Durchschnittsgefälle von 240 m. Die 
zweite Grefällsstufe hat 480 m Rohgefälle.. Am 
Enzingerboden soll durch eine Sperre ein Stau- 
becken von 390 000 cbm Inhalt geschaffen 
werden, von dem ein etwas über 5 km langer Zu- 
laufstollen zum Wasserschloß führt. Von hier 
zweigen zwei 850 m lange Druckrohre zum 
Krafthaus Schneideralpe ab. Für die dritte 
Stufe ist der Bau eines ‚„beweglichen‘‘ Wehres 
geplant, von dem das Wasser in ein 120 000 cbm 
fassendes Ausgleichbecken geleitet wird. Der 
Freispiegel-Zuleitungsstollen soll 6,4 km lang 
werden, die aus zwei Rohren bestehende Druck- 
leitung ist 360 m lang und hat ein Gefälle von 
180 m. Bei normalem Betriebe stellen sich die 
Betriebswassermengen rechnungsmäßig auf 
925 bzw. 245 1/Sek in der ersten Stufe; auf 
1125 bzw. 1950 1/Sek in der zweiten und 1680 
bis 3500 1/Sek in der dritten Gefällsstufe. 

Wegen Errichtung dreier elektrischer 
Kraftanlagen für die Pustertallinien 
und ihre Abzweigungen wurden kürzlich die 
wasserrechtlichen Verhandlungen zwischen der 
Tiroler Landesregierung, dem Landesausschuß 
und dem Kriegsministerium einerseits sowie der 
Südbahngesellschaft anderseits gepflogen. Für 
die eine Kraftanlage kommt der vom Groß- 
glockner herabstürzende Kalserbach sowie der 
in die Isel mündende Mellitzbach in Betracht, 
Das Kraftwerk dürfte zwischen Leisach und 
Thal errichtet werden und eine Mindestleistung 
von 4450 KW ergeben. Das zweite Kraftwerk 
wird „in der Huben‘“ im Iseltal erbaut werden 
(4175 KW). Für das geplante dritte Kraftwerk, 
das unterhalb der Einmündung des Kalter- 
baches erstehen soll, wird eine Mindestleistung 
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von 3400 KW angenommen. Trotz der viel 
seitigen verschiedenen Interessen der beteiligten 
Behörden ergaben sich bei den Unterhandlun 
gen keine wesentlichen Schwierigkeiten. 

Zwecks Errichtung einer großen Über- 
landzentrale bei der Felberinsel an der 
Drau bei Marburg haben die Stadtvertretungen 
von Graz und Marburg dieser Tage die ‚„‚Graz- 
Marburger Drauwerke‘‘ als eine gemeinsame 
Gesellschaft gegründet. Die Werke, welche 
gegen 17 600 KW liefern können, sollen Licht 
und Kraft sowohl für die beiden genannten 
Städte als auch für die dazwischenliegenden 
Orte und Industrien abgeben. Die Kosten wer- 
den mit 12 bis 14 Mill.Kr veranschlagt, das ganze 
Werk soll bis zum Jahre 1920 ausgebaut sein, 
in welchem Jahre der Vertrag der Stadtgemeinde 
Graz mit der Wiener Gasindustriegesellschaft 
abläuft. 

Ein Koneortium von Großindustriellen in 
Verbindung mit der Ganzschen Elektrizitäts- 
Gesellschaft plant die Errichtung eines großen 
Kraftwerkes im Ybbstal (Nieder-Öster- 
reich), das die Wasserkräfte von Langau bei 
Gaming bis Opponitz ausnutzen soll. Nähere 
Besprechungen fanden seitens der beteiligten 
Organe in Waidhofen statt. 

Seitens der reichsdeutschen Firma Dycker- 
hoff & Widmann A.-G., Bieberich a. Rh. ist 
die Errichtung großer Kraftanlagen in 
Nordtirol geplant. So will diese Unterneh- 
mung am Lembach im Bezirk Schwaz ein 
Kraftwerk von 12800 KW bei einer Gefälls- 
ausnutzung von 290 m errichten, ein zweites 
am Ziller (11800 KW, 383 m Gefälle), ein 
drittes am Gerlosbach (26 500 KW, 602 m Ge- 
fälle) und ein viertesam Tuxerbach (14 700 KW 
515 m Gefälle). 

Nach einer vom hydrographischen Zentral- 
bureau des Ministeriums für öffentliche Ar- 
beiten ausgegebenen Zusammenstellung ge- 
langen weiterhin in Ober-Österreich in der Ge- 
meinde Rohrbach am Mühlflusse, im Kron- 
land Salzburg im Bezirk St. Johann im Pongau 
und in der Gemeinde Kaprun nächst Zell anı 
See an der Kapruner Ache behufs Torfstreu- 
erzeugung größere Elektrizitätswerke 
zur Ausführung. 

Ein recht eigenartiges Kraftwerk hat sich 
die alte Bergwerksstadt Körmöczbanya in Un- 
garn zugelegt. Iın unbenutzten Stollen 4 wurde 
in einer Tiefe von 248 m unter der Erdober- 
fläche ein Kraftwerk, in den Felsen eingehauen, 
errichtet. Ein in der Nähe vorbeifließender 
Bach wurde zu diesem Stollen geleitet und 250 m 
tief auf drei je 368 KW -Turbinen herabstürzen 
gelassen. Jede Turbine ist mit einer Dynaıno 
von 3000 V unmittelbar verbunden. Die Aus- 
führung dieser Anlage wurde der Firma Ganz & 
Co., Budapest, übertragen. Das Werk gibt 
Energie nicht allein für das Bergwerk, sondern 
auch für die nahe Münze, die Stadt Körmöcz- 
banya und mehrere Industrieanlagen ab. 

Die Überlandzentrale am Zabers- 
nicabache in Krain, über deren Bau bereits 
berichtet wurde, geht ihrer Vollendung ent- 
gegen, das Kraftwerk wurde in Scheraunitz 
errichtet. Von weiteren Kraftwerken bzw. der 
geplanten Ausführung solcher wäre zu er- 
wähnen: die Errichtung eines großen Werkes 
bei Raudnitza.d. Elbe, das für Westböhmen 
Kraft abgeben soll, die Ausnutzung des Jo- 
hannesfalles in Radtstadt (Salzburg), 
wobei die Energie für den Grubenbetrieb der 
Kupfergewerkschaft Seekar, für Beleuchtung 
sowie zur Talförderung der Kupfererze dienen 
soll, und das durch die Portlandzementwerke 
Kössen in Tirol zu errichtende Kraftwerk am 
Kohlbache, als Ersatz für den Ausfall der 
bereits bewilligten zweiten (unteren) Stufe an 
der Großache, die wegen der künftig daselbst 
zu errichtenden Bahnhofsanlage der St. Johann- 
Kössener Balın nicht ausgebaut werden kann. 

Wie ungarische Zeitungen melden, plant 
die königl. ungar. Staatseisenbahnverwaltung 
die Elektrisierung der größeren Eisen- 
bahnlinien, und hat zu diesem Zwecke auf 
der Linie Waitzen-Gödöllö Versuche anstellen 
lassen. Da jedoch diese Strecke infolge Fehlens 
einer nahen ausnutzbaren Wasserkraft sich als 
ungeeignet erwies, sollen auf einer anderen, 


hoch nicht näher bestimmten Linie diese Vor- 
suche vorgenommen werden. Von Organen dor 
ungarischen Staatseisenbahnverwaltung werden 


hierzu auch im Auslande, namentlich in Bayern, 
die verschiedenen Systeme geprüft. 
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Kürzlich kam in einer Stadtratssitzung der 
Gemeinde Wien der Plan einer elektrischen 
Schnellbahn von Wien nach Brünn so- 
wie seine Förderung durch die Gemeinde 
wieder zur Sprache. Die Bahn soll ihren Aus- 
gangspunkt auf dem linken Vorkai des Donau- 
kanals im zweiten Stadtbezirk nehmen, über 
die neue Kaiser-Franz-Josef-Brücke nach Flo- 
ridsdorf geführt werden, von wo sie über Wol- 
kersdorf, Gaunersdorf, Poysdorf, Nikolsburg, 
Dürnholz und Groß Seelowitz nach Brünn 
möglichst bis in das Stadtinnere gebaut werden 
soll. Die durchwegs elektrisch zu betreibende 
Bahn wird den Strom bis zur niederösterreichi- 
schen Landesgrenze von den städtischen Wiener 
Elektrizitätswerken, in der mährischen Strecke 
von den Rossitzer Kraftwerken beziehen. Die 
Durchschnittsgeschwindigkeit ist mit 70 bis 
80 km/Std gedacht, so daß die 180 km lange 
Strecke in etwa 21, Stunden zurückgelegt wer- 
den könnte. Jetzt benötigen die Schnellzüge 
der k. k. Staatsbahn (Nordbahn) hierzu 21%, 
die Personenzüge bis zu 4 Stunden. Zweifel- 
los wird durch Erbauung dieser Bahn eine Ver- 
besserung des Verkehres zwischen den beiden 
Städten eintreten, und es wird auch eine Be- 
lebung der bisher weiterab vom Verkehre ge- 
legenen Orte Niederösterreichs erfolgen. Für 
die Versorgung der Stadt Wien mit Lebens- 
mitteln, wie auch für die Besiedelung des Flo- 
ridsdorfer Stadtteiles würde diese Bahn von 
ziemlicher Bedeutung sein. Der Wiener Ge- 
meinderat unterstützte sohin den Plan durch 
eine entsprechende Eingabe an das Eisenbahn- 
ministerium. 

Wie bereits in einem früheren Zeitpunkte 
berichtet wurde, hat die Gemeinde Wien 
zu Anfang 1911 433 Freischürfe der 
Braunkohlenbergbaugewerkschaft Zil- 
lingsdorf in Nieder-Österreich ange- 
kauft, die eine Fläche von rund 150 km be- 
decken, in welcher drei mächtige Kohlenlager 
vorhanden sind, in Zillingsdorf, Lichtenwörth 
und Sollenau. Der Kauf geschah in der Ab- 
sicht, die Kohle an Ort und Stelle in einem 
Kraftwerke zur Erzeugung von elektrischer 
Energie zu verwenden und diese mittels hoch- 
gespannten Drehstromes nach Wien zu leiten. 
Das in Ebenfurth befindliche Kraftwerk, das 
gegenwärtig ungefähr in seiner halben Größe 
zur Ausführung gelangt, wird aus zwei Kessel- 
häusern, dem Maschinensaal, zwei Schalt- 
häusern und einem Trakt für die Wasser- 
reinigungsanlagen bestehen. Der Maschinen- 
gaal hat Platz für vier Turbodynamos. wird aber 
bei vollem Ausbau auf die doppelte Größe ge- 
bracht werden. Gegenwärtig gelangen zwei 
5900 KW -Turbodynamos mit Oberflächenkon- 
densation, System Erste Brünnar Maschinen- 
fabriksgesellschaft, zur Aufstellung. Die Kühl- 
wasserbeschaffung stellt sich infolge Entfallens 
eines Überpumpens außerordentlich billig. 
Außer dem Werksgebäude wurden noch ein 
Magazin, ein Beamtenwohnhaus mit sechs 
Wohnungen und ein Arbeiterwohnhaus mit 
24 Wohnungen, vier Badezimmern und Neben- 
räumen errichtet. Bei vollem Ausbaue wiıd die 
Energie in zwei Doppelfreileitungen über Eben- 
furth, Siegersdorf, Pottendorf, Ebreichsdorf, 
Trumau, Traiskirchen, Möllersdorf, Guntrams- 
dorf, Laxenburg bis Wien geführt werden, wo 
sie in der Pottendorfer Straße im 12. Bezirk in 
einer Haupt- und Transformatorenstation en- 
digt. Hier erfolgt die Umwandlung von 35 000 V 
in 5500 V. Außerdem wird diese Schaltanlage 
mit jener des Werkes Simmering durch eine 
Kabelleitung von 35 000 V verbunden und hier- 
durch eine unmittelbare Unterstützung beider 
Zentralen ermöglicht. Um elektrische Energie 
an die Orte zwischen Ebenfurth und Wien ab- 
geben zu können, wird die eine der beiden Frei- 
leitungen an einer oder zwei Stellen unterteilt 
und Transformatoranlazen eingeschaltet werden. 

Die städtischen Werke wollen den Ver- 
kauf der Energie den einzelnen Gemeinden 
überlassen und nur als Lieferanten des Stromes 
an die Gemeinden und Großabnehmer auf- 
treten, wodurch die einzelnen Gemeinden an 
der Überlandzentrale selbst interessiert werden. 
Bereits jetzt macht sich ein großes Angebot 
für den Strombezug aus dem neuen Kraft- 
werk geltend, das in der zweiten Hälfte de® 
nächsten Jahres in Betrieb gesetzt werden soll. 

Einen überaus günstigen Jahresbericht 
mit dem anschließenden Plane des weiteren 
Ausbanues veröffentlicht die Mittenwaldbahn, 
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welche ihr erstes Betriebsjahr abgeschlossen 
hat. Man erwartete von dieser ersten elektrisch 
betriebenen normalspurigen Bahn Österreichs, 
in Anbetracht ihrer landschaftlich großartigen 
Linienführung sowie als direkte Verbindung 
von Innsbruck und München eine ziemliche 
Benutzung auch im ersten Betriebsjahre. Die 
neue Bahn beförderte nun während des Viertel- 
jahres Juni/September allein soviel Personen 
in beiden Richtungen, als man insgesamt: tür 
das ganze Jahr angenommen hatte. Im Juni, 
Juli und August wurde die Bahn von melır als 
204 500 Fahrgästen benutzt. Es ist somit volle 
Aussicht vorhanden, daß die Bahn im nächsten 
Jahre soviel abwerfen werde, daß nicht nur 
die Betriebskosten, sondern auch noch die Priori- 
tätsobligationszinsen getilgt werden können. 
In der heutigen Ausgestaltung ist die Bahn 
jedoch nicht imstande, ihrer von Anfang an 
im Auge gehabten Bestimmung, einer inter- 
nationalen Verbindung von West- mit Süd- 
deutschland, gerecht zu werden. Es müssen 
daher neue elektrische Maschinen bestellt und 
das Ruetzkraftwerk weiter ausgebaut sowie 
neue Transformatoren eingestellt werden. 


Guido W. Kupka, Wien 


KLEINERE MITTEILUNGEN. 


Physik 
und Theoretische Elektrotechnik. 


Die magnetische Reaktion einer zwischen den 
Polen eines Magnets kreisenden Kupferscheibe. 


[W. G. Cady und F. G. Benedict. Phys. 
Zeitschr., Bd. 13, 1912, S. 920 bis 90.) ` 


Die Verfasser beschäftigen sich mit einem 
„Ergometer“ benannten Apparat, bestehend 
aus einer Kupferscheibe, die sich im Felde eines 
starken Elektromagnets dreht, und fanden bei 
der Eichung dieses Apparats, daß die Arbeit 
nicht proportional der Umdrechungsgeschwindig- 
keit wächst. Sie haben den Fall, der auch für 
Elektrizitätszähler insofern Interesse hat. als 
dort dieselbe Art der Bremsung nur mit Dauer- 
magneten verwendet wird, dann näher untersucht 
und finden, daß die Ströme der Scheibe das 
Feld verzerren und schwächen. Sie haben auch 
eine Theorie aufgestellt und geben eine Anzahl 
von Fingerzeigen für die zweckmäßige Ausfüh- 
rung derartiger Bremsen. Anscheinend ist den 
Verfassern als Physikern die technische Theorie 
der Gleichstrommaschine, welche die Ankerrück- 
wirkung in Wirkung von Gegenwindungen und 
Querwindungen trennt und sich auf diesen Fall 
vorzüglich anwenden läßt, nicht bekannt, sonst 
wären sie auf einfacherem Wege zu ihren 
Schlußfolgerungen gekommen. Daß die Ver- 
fasser zur Erklärung eines reines Gleichstrom- 
vorganges die Selbstinduktion heranziehen, er- 
scheint dem Besprecher zum mindesten bedenk- 
lich. J. B. 


Telegraphie und Telephonie 
mit Leitung. 
Stand der deutschen Kabelgesellschaften. 


Einer Veröffentlichung der „Deutsch-Süd- 
amerikanischen Telegraphen-Gesellschaft“ ent- 
nehmen wir folgende Zusammenstellung: 


8. Januar 1914. 


un nn 


Roubaix und Tourcoing den halbautomati- 
schen Betrieb einzuführen. 


Kampforganilsationen 
amerikanischer Fernsprechgesellschalten. 


[El]. World, Bd. 62, 1913, S. 1094.) 


Seit einer Reihe von Jahren besteht in den 
Vereinigten Staaten die National Independent 
Telephone Association, die ihre Aufgabe darin 
erblickt, den Wettbewerb der kleinen un- 
abhängigen Gesellschaften gegen die über das 
ganze Land verbreitete American Telephone 
& Telegraph Co. zustärken. In den letzten zwei 
oder drei Jahren wurde jedoch bekannt, daß 
einige hervorragende Männer der „Association“ 
offen oder im geheimen mit den Interessen des 
Bell-Konzerns verbunden waren. Dies führte 
zur Abzweigung unzufriedener Independent- 
Gesellschaften, die sich in der United Inde- 
pendent Telephone Association of America und 
in der Telephone Service Association organi- 
sierten. Diese beiden Verbände haben sich nun- 
mehr zu der Independent Telephone Asso- 
eiation of America, mit dem Sitz in Chicago, 
zusammengeschlossen. 


Verstaatlichung des Telegraphen- und Fern- 
sprechwesens in Amerika ? 


[El. World, Bd. 62, 1913, S. 1198.] 


Der General-Postmeister Burleson er- 
klärte, er habe mit dem Präsidenten Wilson 
den Plan einer Verstaatlichung des Telegraphen- 
und Fernsprechwesens besprochen. Sie seien 
beide der Überzeugung, daß die Verstaatlichung 
gerechtfertigterscheine, aber gegenwärtig könne 
eine so umfangreiche Erweiterung der Oblie- 
genheiten der Postverwaltung nicht vorge- 
nommen werden. Es handle sich um Anlagen 
im Werte von 200 bis 300 Mill. $. Jedenfalls 
dürfe die nötige Vorsicht nicht außer acht ge- 
lassen werden, und es sei geboten, zunächst 
erschöpfende Studien, im Inlande wie auch 
auswärts, zu machen. Eine Untersuchung von 
seiten des Board of Physical Valuation sei 
bereits im Gange, und er, Burleson, habe mit 
dem britischen General-Postmeister Samuel 
eingehende Beratungen über die vom Staate 
betriebenen englischen Telegraphen gepflogen. 
— Von einem Mitgliede des Repräsentanten- 
hauses wird ein Gesetzentwurf über die Ver- 
staatlichung der Telegraphen- und Fernsprech- 
anlagen vorbereitet. 


Verletzung des amerikanischen Antitrustge- 
setzes durch Fernsprechgesellschalten. 


Präsident Wilson hat bekannt gegeben, 
daß außer der American Telephone & Tele- 
graph Co. noch einige andere Korporationen 
sich geneigt zeigten, aus eigenem Antrieb die 
Reorganisation des Geschättsbetriebes in die 
Wege zu leiten, um ihn mit den Bestimmungen 
des Antistrustgesetzes in Einklang zu bringen. 
(,„Hamb. Nachr.‘‘) 


Neue Anlagen. 


Asien. Das von demKabelschiff „Colonia‘‘ 
für die Eastern Telegraph Go. ausgelegte Kabel 
Aden—Colombo, das eine Länge von über 
3200 km hat, ist dem Betrieb übergeben 
worden. („The Electrician‘‘.) 


Drahtlose 
Telegraphie und Telephonie. 
Rettung aus Seenot durch drahtlose Telegraphie'). 


Aufdem Daınpfer ,, Ringrade‘‘ war am 7.De- 
zember, als er sich in der Nähe der Küste von 


; Länge | Aktien- Dividende 
Bezeichnung der Gesellschuften Vorkandener Kabalhesitz der Kabel Kapital 1912 
(säintlich in Köln) | kın i Mil M | 0J 
Mill. ) 0 
Deutsch-Niederländische Tele- | 1. Jap—Schanghäi. ..... ..- Ä 
graphengesellschaft, A -G. 2. Jap—-Guam . ... 2.2.2... 55 5, 7 61/3 
8. Jap—Menado (Celebes) .... | 
Osteuropäische Telegraphen- Konstantza —Konstautinopel. .. 34o o! l 7 
gesellschaft 
Deutsch-Südamerikanische Tele- | 1. Emden—Teneriffa —Monrovia — | 
graphengesellschaft, A.-G. | Pernambuco. . ... 2.2... 13644 | 121, ' 6M 
2. Monrovia - Lome— Duala 
Deutsch-Atlantische Telegraphen- . 1. Enden—\igo......... Ä 
gesellschaft 2. 2 Kabel Emden—Horta (Azoren) |, 17730 a [Br 
—Far Rockaway Beach (U. S. A.) | 


Halbautomatische Fernsprechämter in Frank- 
reich. 
[The Electrician, Bd. 72, 1913, S. 395.) 


Die Postverwaltung hat beschlossen, in 


den Ortsfernsprechnetzen Marseille, Angers, 


| 


Hatteras befand, Feuer ausgebrochen. Das 
Sehiff sandte daher funkentelegraphische Not- 
signale aus. Diese wurden von dem britischen 
Dampfer „Quernmore" aufgenommen, der als- 


1) Vgl „ETZ“ 1912, S 139, 647 und 1913. S. 1407. 


8. Januar 1914. 
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bald zu Hilfe eilte und 195 Fahrgäste an Bord 
nahm. Es gelang sodann, das Feuer zu löschen. 
Die Fahrgäste wurden auf den Dampfer 
‚Ringrade‘ zurückgebracht, der seine Reise mit 
eigenem Dampf fortsetzte. („Hamb. Nachr.“) 


Beschädigung der Station Eilvese durch Sturm. 
(Zeitschr. f. Schwachstr., Bd. 7, 1913, S. 620.) 


Ein schwerer Sturm beschädigte den Fun- 
kenturm im Toten Moore bei Eilvese bei Han- 
nover, u. zw. wurde der auf der Spitze des 
Turmes befindliche Holzmast herabgeworfen, 
wobei zahlreiche Antennendrähte zerrissen. 
Die Widerherstellungsarbeiten werden vor- 
aussichtlich vier Wochen in Anspruch nehmen. 


Neue Anlagen und Projekte. 


Deutsche Kolonien. Die Arbeiten an 
der Station Kamina in Togo (System Tele- 
funken) schreiten rüstig vorwärts. Die wich- 
tigsten Baulichkeiten sind fertiggestellt, und 
es können schon Funkentelegramme von 
Nauen (Entfernung 5400 km) aufgenommen 
werden. Am 8. XII. 1913 besichtigte der Gou- 
verneur der Kolonie, Herzog Adolph Friedrich 
zu Mecklenburg, die Anlagen und wurde durch 
ein drahtlos von Nauen übermitteltes Tele- 
gramm begrüßt. („Zeitschr. f. Schwachstr.‘‘) 


Deutschland und Kolonien. Beim 
meteorologischen Observatorium in Aachen 
ist eine Funkentelegraphenstation zur Auf- 
nahme von Wetterberichten und Zeitsignalen 
in Betrieb genommen worden. (,Der Tag‘‘.) 

Mit der kürzlich erfolgten Inbetriebnahme 
der drahtlosen Verbindung Jap-Nauru (System 
Telefunken) ist die erste Teilstrecke des 
für die deutschen Südseeinseln geplan- 
ten funkentelegraphbischen Netzes der 
Öffentlichkeit übergeben worden. (Berl. 
Börs.-Cour.‘‘) Telegramme nach Nauru gehen 
mittels Kabels nach Jap, wo sich eine Station 
der Deutsch-Niederländischen Telegraphenge- 
sellschaft befindet; von dort werden sie fun- 
kentelegraphisch weiterbefördert. 


Frankreich. Die verfügbare Energie der 
Station Eiffelturm beträgt gegenwärtig 75 KW 
primär; sie soll demnächst durch Aufstellung 
von großen Generatoren, System Béthénod, 
verdoppelt werden. Als Antriebmaschine wird 
ein Drehstrommotor von 450 PS Verwendung 
finden; außerdem ist als Reserve eine Diesel- 


maschine von 250 PS vorgesehen. („Dtsch. 
Verk.-Ztg.‘‘) 
Beleuchtung und Heizung. 


Lichtbogenkrater als Lichteinheit. 
[The Electrician, Bd. 71, 1913, S. 1007.] 


J. F. Forrest berichtet vor der British 
Association über Untersuchungen, die er ange- 
stellt zwecks Prüfung der Frage, ob die Kıater- 
helligkeit einer Bogenlampe unter Umständen 
als Lichteinheit für photometrische Messungen 
aufgestellt werden kann. Nachdem ein kurzer 
Überblick über die älteren Arbeiten von Violle, 
Blondel, Trotter und Petavel gegeben ist, 
werden Messungen beschrieben, die an einer 
Einrichtung mit drei Kohlen, einer positiven 
und zwei negativen, die alle von Hand langsam 
gedreht werden können, gemacht sind, u. zw. 
in zwei Richtungen. Zunächst ist untersucht, 


Lich bogen ruhig. Zur Kontrolle des Kraters 
ist die Einrichtung getroffen, daß der Beob- 
achter das Kraterbild jeden Augenblick auf 
einem Schirm prüfen kann. Um zu verhindern, 
daß gemessen wird, wāhrend der Lichtbogen 
unruhig oder zischend ist, wird der Lichtbogen- 
strom durch einen Abzweigwiderstand geleitet, 
von dessen Enden ein Telephon abgezweigt ist. 
Beim zischenden Lichtbogen hört der Beob- 
achter ein starkes Geräusch im Telephon, bei 
ruhigem Lichtbogen ist auch das Telephon 
ruhig. 

Die Stromdichte betrug 1,5 Amp/qmm, 
die Kraterhelligkeit 162 candles!)/amm (Blon- 
del 158 bis 163, Petavel bis 160). 


Eine Anzahl Bilder und Skizzen illust' ieren 
den Artikel. 


Elektrizitätswerke, Kraftmaschinen, 
Arbeitsübertragung. 


Die Belästigung großer Kraftübertragungs- 
systeme durch Motoranlaufströme. 


[Proc. of the Am. Inst. of El. Eng., Bd. 31, 1912, 
S. 951.) 


P. M. Lincoln untersucht die Berechti- 
gung, von besonderen Anschlußbedingungen 
ür Motoren, welche an große Kraftnetze ange- 
schlossen werden. Für Lichtnetze gibt er ohne 
weiteres zu, daß eine Beschränkung der Motor- 
größe Rn ist, da es hier in erster Linie 
auf die Vermeidung von Spannungsschwankun- 
en ankomme. Immerhin komme es aber auch 
hier nicht nur auf die Motorgröße, sondern 
auf die Verhältnisse der Zuleitung an. 


Die besonderen Kraftversorgungsnetze hin- 
gegen brauchen auf Spannungsschwankungen 
eine so große Rücksicht zu nehmen. Seiner 
Meinung nach mögen wohl folgende Gründe 
für die Einführung besonderer Anschlußbe- 
dingungen, welche die Motorgröße beschränk- 
ten, maßgebend gewesen sein: 


1. Der Wunsch, nicht zu große Ströme auf 
einen Apparat zu konzentrieren und nicht 
eine verhältnismäßig große Einnahnie an 
KW -Stunden durch das Defektwerden eines 
einzigen Motors zu gefährden; 


2. die Furcht vor Spannungsschwankungen 
durch zu große Stromstöße; 


3. eine mehr oder minder berechtigte Befürch- 
tung, daß zu annähernd gleicher Zeit zu 
viel große Motoren auf einmal angelassen 
werden und mehr Strom benötigen als die 
Zentrale liefern kann. 


Der erste Grund ist an sich der berechtig- 
teste, doch ist zu bedenken, daß ein großer 
Motor im Betriebe das Netz aın wenigsten mit- 
nimmt. Der zweite Grund kommt, wie oben 
erwähnt, für Kraftnetze erst in zweiter Linie. 
Der dritte Grund kann nur durch die Erfahrung 
als berechtigt erwiesen werden. Zu diesem 
Zwecke hat der Verfasser Messungen an neun 
Stellen eines Kraftnetzes gemacht, deren 
Charakteristiken in folgender Tabelle zusam- 
mengestellt sind. 

Die betreffenden Abnehmer waren durch- 
weg Spinnereien: 


Jeweils % der 


| | 


inwieweit die Kraterhelligkeit unabhängig von . Zahl Ge e 
der Stromstärke ist. Die Werte laut Tabelle 1 H der aami a a rößter ut 
t ı stung , ei- 
Tabelle 1. Biel BE Ps | stune 
z | 
Kohlendurch- Ablesung en tahlo frin : i 
messer Amp | in % Datum 1 o a Schleifringanker 2 I 
3 | 31 | 1284  Käfiganker | 180 | 11,7 
6 4 100,48 | 4 ı 37 | 3065 | m 150 4,9 
6 6 — 30. V. 1913 5. 24 | 457, " 35 7,7 
6 5 99,84 wen i 6 | 24 | 2626 Schleifringanker, 175 , 6,7 
6 3 99,84 7! 2| 150, Käfiganker | 75 500 
8 5 99,68 ilə IV. 1913 8 ; 12 |1125 Schleifringanker | 175 15,5 
8 5 100,16 If: 9183| 300 Käfiganker | 200 66,7 
, J | 8 | 
Tabelle 2. 
Kohle Ablesung 1 Ablesung 2  Ablesung 3 Ablesung 4 Mittel 
Conradty Special Electra . 99,92 ' 100,08 99,76 E 99,92 
„ Noris Vacuum . .. . 100,24 | 99,76 106,4 — 100,08 
99 Krone Vacuum . 101,04 | 99,0 100,08 100,56 — 
Schiffskohle C 1... 100,4 , 100,08 — — 100,24 
Schiffskohle A 1. PETE 98,16 100,4 100,88 — — 
Schiffskohle G 1. ae 99,84 | 99,6 — — 99,76 


sind gefunden. Zweitens ist untersucht, inwie- 
weit die Kraterhelligkeit variiert mit der 
ohlenmarke. In Tabelle 2 sind die Ergebnisse 
Zusammengestellt. 
ie Messungen dürfen nur ausgeführt 
werden, wenn der Krater normal ist und der 


Beim Anlauf überschritten nur die An- 


1) 1 candle = 1.151 KK. 


Die mit Registrierinstrumenten aufgenom- 
menen Kurven der KVA und der KW zeigen 
daß die Motorgröße ohne Bedenken bis zu 25 %, 
der gesamten ın einer Anlage installierten Lei- 
stung sein darf, ehe stärkere Rückwirkungen 
als normal zu befürchten sind. Kn. 


Die Ausfuhr schweizerischer Wasserenergie. 
[SchweizerischeW asserwirtschaft1913, Nr.3u. 4.) 


A. Härry weist in einem bei der VI. Dis- 
kussionsversrammlung des Schweizerischen W as- 
serwirtschaitsverbandes zu Bern am 8. XI. 
1913 vorgelegten Referat einleitend darauf hin, 
daß die frage der Zulässigkeit der Ausfuhr 
von aus schweizerischen Wasserkräf- 
ten erzeugter elektrischer Energie ins 
Ausland erst im Hinblick auf die Einführung 
des elektrischen Betriebes der schweizerischen 
Eisenbahnen größere Bedeutung gewann und 
zum Bundesbeschluß von 1906 (31. III.) führte, 
nach welchem: ‚die Bewilligung zur Ausfuhr 
elektrischer Energie ins Ausland auf höchstens 
20 Jahre erteilt wird, insoweit die Wasserkrait 
nicht im Inland Verwendung finden kann. Zur _ 
Wahrung der wirtschaftlichen Interessen der 
Schweiz kann jedoch die Bewilligung aus Grün- 
den des öffentlichen Wohls während ihrer Dauer 
energent gegen Entschädigung widerrufen wer- 

en 46 


Bis Ende Oktober 1913 sind 26 Bewilligun- 
gen der Ausfuhr elektrischer Energie aus der 
Schweiz für insgesamt 76 115 KW erteilt wor- 
den. Zurzeit werden nur 21 Ausfuhrbewilli- 
gungen benutzt, welche sich auf nachstehende 
Länder verteilen: 


Italien . 22753 KW = 30 942 PS 

Frankreich 5547 „ = 754 „ 

Deutschland 7 10 „ = 9669 „ 
35410 KW = 48 151 PS. 


Die normale Dauer einer Bewilligung be- 
trägt 20 Jahre, so daß 1940 voraussichtlich alle 
bis Ende Oktober 1913 erteilten Bewilligungen 
abgelaufen sein werden. 

Das z. Zt. in Beratung stehende Bundes- 
gesetz über die Nutzbarmachung der Wasser- 
krätte macht die Erteilung der Ausfuhrbewilli- 
gung von Wasserkrait oder der durch ein schwei- 
zerisches Wasserwerk erzeugten elektrischen 
Energie vom Entscheid des Bundesrates ab- 
hängig. Die ständerätliche Kommission hat 
den Entwurf des Bundesrates angenommen, 
aber durch den Zusatz erweitert, daß durch die 
Ausfuhrbewilligung das öffentliche Wohl nicht 
beeinträchtigt werden und die Erhebung eines 
Zolles vorbehalten bleiben soll. 

‚ „Härry stellt Untersuchungen darüber an, ob 
in der Schweiz genügend Wasserkräfte vorhan- 
den sind, um den gegenwärtigen und zukünftig 
zu erwartenden Bedarf des Landes zu decken. 

Die Schätzungen der ausnutzbaren Wasser- 
kräfte derSchweiz gehen stark auseinander. Die 
bezüglichen Angaben schwanken zwischen 0,154 
und 3 Mill. PS netto bei minimaler Wasserfüh- 
rung. Die schweizerische Landeshydrographie 
bearbeitet z. Zt. für die Landesausstellung 
Bern 1914 eine Statistik der ausgenutzten und 
noch ausnutzbaren Wasserkräfte der Schweiz, 
welche zuverlässigere Daten liefern wird. 

Nach Ansicht des Referenten verfügt die 
Schweiz über eine ausnutzbare Wasserkraft von 
2 bis 2,5 Mill. PS netto bei minimaler W asser- 
führung unter der Annahme, daß die vorhan- 
denen Ausgleichsmöglichkeiten ausgenutzt und 
verschiedene ältere Anlagen durch rationellere 
ersetzt werden. 

Den voraussichtlichen Kraftbedarf für die 
allgemeine Licht- und Kraitversorgung der 
Schweiz im Jahre 1935 berechnet Härry, fußend 
auf den Angaben der Statistik über die schwei- 
zerischen Starkstromanlagen, zu 0,780 Mill. PS 
minimal an der Turbineuwelle unter der An- 
nahme, daß alle kalorischen Primärmotoren 
durch Wassermotoren ersetzt sind, daß der 
Ausgleich der Bedarfsschwankungen durch elek- 
trische Kupplung der Werke erfolgt, und daß 
die Gesamtleistung der elektrischen Generatoren 
63% des ganzen Anschlußwertes aller Stroni- 
verbraucher beträgt. 

er den voraussichtlichen Bedarf an Ener- 
gie für den Bahnbetrieb haben die Untersuchun- 
sen der Studienkommission für elektrischen 
Bahnbetrieb genügend aufgeklärt, und Härry 
erachtet für 1935 bei vervierfachter Verkehrs- 
menge gegenüber 1904 eine Kratt von 0,270 
Mill. PS, 24-stündig an der Turbinenwelle ge- 
messen, tür den gesamten elektrischen Bahnbe- 
trieb als ausreichend. 

Er gelangt bezüglich der Höhe des Kraft- 
bedarfs zu folgendem Sehluß: Unter der An- 
nahme, daß die Verwertung der elektrischen 
Energie für Licht, Kraft, Heiz- und Kochzwecke, 
für Industrie und Landwirtschaft in dem Maße 
zunimmt wie bisher für die stark industriellen 
Gegenden der Schweiz, daß ferner der elektri- 
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sche Betrieb aller schweizerischen Eisenbahnen 
durchgeführt werden soll für eine Verkehrs- 
menge, die im Jahre 1935 viermal größer ist als 
diejenige vom Jahre 1904, sind noch bedeutende 
Wasserkräfte fürGroßindustrien oder für Export 
verfügbar, die im Jahre 1935 den Betrag von 
0,950 Mill. PS, 24-stündig ab Turbine, er- 
reichen können. 

Härry empfiehlt Erteilung von Bewilli- 
gungen zur vorübergehenden Ausfuhr der über- 
schüssigen Energie, da nur hierdurch der Aus- 
bau sämtlicher Wasserkräfte ermöglicht und der 
einheimischen Umgebung des Kraftwerkes die 
Versor ung mit elektrischer Energie zu gün- 
stigen Be ingungen gesichert wird. 

Eine Unterbindung oder Erschwerung der 
Ausfuhr wäre nach Ansicht des Referenten mit 
großen nachteiligen Folgen für die schweize- 
rische elektrochemische Industrie und die hei- 
a Energieversorgung überhaupt verbun- 

en. 

Die wirtschaftlichen und politischen In- 
teressen der Schweiz werden genügend gewahrt 
durch die zeitliche Beschränkung der Ausfuhr, 
durch die Möglichkeit, die Bewilligung vorzeitig 
zurückzuziehen sowie durch die Bestimmung, 
daß durch die Ausfuhr das öffentliche Wohl 
nicht beeinträchtigt werden darf. 

Letzteres wäre z. B. der Fall, wenn die Aus- 
fuhr der Wasserkraft das Bestehen einer In- 
dustrie im Ausland ermöglicht, die einer schwei- 
zerischen Schaden zunigt, und es wäre vor Er- 
teilung der Ausfuhrbewilligung zu prüfen, ob die 
allgemeinen wirtschaftlichen Interessen des 
Landes identisch sind mit denen des geschädig- 
ten Industriezweiges. 

Bei Behandlung der Frage der elektrischen 
Energie als Gegenstand der Handelsverträge 
führt Härry aus, daß die Erhebung eines Aus- 
fuhrzolles als Schutzzoll durchaus ungeeignet 
ist, da dadurch die Entwicklung der Wasser- 
kraftausnutzung und damit die einheimische 
Industrie selbst nur geschädigt würde. 

Als Kampfzoll ist ein Ausfuhrzoll untaug- 
lich, weil, selbst bei einer schweizerischen Aus- 
fuhr von konstant 0,5 Mill. PS netto unter 
Berücksichtigung, daß in den für die Kraftaus- 
führung in Betracht kommenden umliegenden 
Gebieten der Nachbarländer konstant rd 5,7 
Mill.PS netto ausnutzbar sind, von einer Abhän- 

igkeit des Auslandes von den schweizerischen 
asserkräften nicht die Rede sein kann. 

Schließlich wird noch darauf hingewiesen, 
daß ein Ausfuhrzoll, als Finanzzoll angewendet, 
ebenfalls keine Vorteile bieten würde, da er 
durch seine unbestimmte Höhe die Finanzierung 
von Woasserkraftunternehmungen, die Energie 
zu exportieren gedenken, zum Schaden der 
Schweiz erschweren würde. 

Der Referent erwähnt, daß z. B. das Brusio 
Werk und die Anlage Olten-Gösgen nur dadurch 
zustande kommen konnten, daß ein Teil der 
erzeugten Energie ausgeführt wird. 

In der Diskussion über die Frage der Kraft- 
ausfuhr stimmte man den Anschauungen des 
Referenten ndsätzlich zu. Von einer Seite 
wurde jedoch darauf aufmerksam gemacht, daß 
eine große Unsicherheit in der Angabe der mini- 
mal zur Verfügung stehenden Wasserkräfte be- 
stehe, und daß, falls die elektrische Energie 
mehr zu Heizzwecken verwendet würde, alle 
schweizerischen Wasserkräfte zur Deckung des 
dadurch verursachten Energiebedarfs nicht aus- 
reichen würden. Von anderer Seite wurde be- 
merkt, daß der Bedarf an Wärmestrom tatsäch- 
lich sehr gon sei, sofern alle Wärme, die zum 
Heizen, Kochen usw. nötig ist, aus heimischen 
Wasserkräften erzeugt und dadurch die Brenn- 
materialeinfuhr ersetzt werden solle. Sämtliche 
schweizerischen Wasserkräfte reichen jedoch 
nicht aus für den Ersatz des ganzen Brenn- 
materials. Die wirtschaftliche Verwendung des 
Stromes zum Heizen hängt von der Lösung des 
Problems der Wärmeaufspeicherung ab, und 
bis diese Lösung gefunden ist, sei es durchaus 
am Platze, die Erschließung der Wasserkräfte 
dadurch zu fördern, daß der Überschuß an 
Energie ins Ausland abgeführt werde. Mn. 


Zentralisierung der Stromerzeugung in 
Amerika), 


[El. World, Bd. 59, 1912, S. 789.] 


S. Insull bespricht hauptsächlich das Ver- 
hältnis der Elektrizitätswerke zu den elektri- 
schen Bahnen. Für Bahnbetrieb werden im 
allgemeinen etwa 15 bis 20 % der gesamten ab- 
Bags Denen Energie verbraucht. Durch die Er- 
richtung einzelner geeignet gelegener großer 
Werke in der Gegend von New York an Stelle 
der vielen kleineren Anlagen könnte eine jähr- 
liche Kohlenersparnis von rund 200 bis 250 
Mill. t erzielt werden. Die maximale Belastun 
sämtlicher Einzelanlagen zusammengerechne 
beträgt rund 678000 KW, während sich die 
(esamtmaximalbelastung einer einzigen großer 


Vgl. auch „ETZ“ 1918, S. 724. 


Zentrale infolge des Ausgleiches auf etwa 
630 000 KW belaufen dürfte. Der Verschieden- 
heitsfaktor a S alsdann etwa 7,5 % und 
der Belastungsfaktor etwa 40 % gegenüber 
36,9 R für die Einzelanlagen. 

ıe Gesamtbelastung der Elektrizităts- 
werke in der Umgebung New Yorks beläuft 
sich auf etwa 2325600 KW. Der jährliche 
Belastungsfaktor der einzelnen Zentralen ist 
na 33,8 % und ‚deren Verschiedenheitsfaktor 

‚5%. 

er Belastungsfaktor der FEinzelwerke 
New Yorks bei Tage ist rund 51%. Wenn diese 
zusammenarbeiten würden, so stiege er auf rund 
56,2 %. Sämtliche dampfbetriebenen Bahnen 
in dem Bereiche New Yorks würden bei elek- 
trischem Betriebe rund 170 000KW gebrauchen. 
Durch den Zusammenschluß der einzelnen 
Werke können etwa 75,6 bis 84 Mill. M an 
Anlagekosten gespart werden. Die jährlichen 
Ersparnisse an Betriebskosten würden sich auf 
etwa 4,2 Mill. M belaufen. 

In Boston und Umgebung betrug die 
maximale Belastung im letzten Winter rund 
111200 KW. Durch die Zentralisierung der 
Betriebe würde sich die Gesamtbelastung auf 
etwa 95 400 KW belaufen bei einem Verschie- 
denheitsfaktor von etwa 16,5 %. Die Bahn-, 
Licht- und Kraftbelastung ergeben einen Be- 
lastungsfaktor von rund 59,4 %. Die Kraft- 
und Lichtbelastung allein einen solchen von 
53,9 %. Falls die Dampfbahnen Chicagos 
elektrisiert und der gesamte Bedarf von einem 
einzigen Elektrizitätswerk gedeckt werden 
würde, so könnten schätzungsweise jährliche 
Ersparnisse von rund 42 bis 50,4 Mill. M er- 
zielt werden. 

Der tägliche Belastungsfaktor der Dampf- 
bahnen Chicagos würde sich bei elektrischem 
Betriebe auf etwa 46 % belaufen. Der Be- 
lastungsfaktor der Licht- und Kraftanschlüsse 
Chicagos beträgt etwa 35 %, derjenige der 
Straßenbahnen etwa 43 % und der kombinierte 
Belastungsfaktor etwa 42,5 %. Am Tage ist 
der durchschnittliche Belastungsfaktor der 
einzelnen Zentralen etwa 55,6 %. Bei einem 
gemeinschaftlichen Werk würde er auf etwa 
59,9 % steigen, entsprechend einer Zunahme 
von etwa 7,4 %. 

In der sich anschließenden Diskussion 
bemerkte L. B. Stillwell u. a., daß die Zen- 
tralisierung aus praktischen Gründen nur bis 
zu einem gewissen Grade getrieben werden 
könne, u. zw. hauptsächlich wegen der Verschie- 
denheit in den Spannungen und Preguen tan, 


Leitungsanlagen für Starkstrom. 


Schutz von Schwachstromleitungen gegen Stark- 
strom. 


[Ingeniøren, Bd. 22, 1913, S. 535, 4%4-Sp. 2 Abb.] 


C. E. Walsøe berichtet über Versuche, 
dio im Mai d. J. bei dem Elektrizitätswerk in 
Skovshoved mit einer neuen Sicherungsanord- 
nung zum Schutze von Schwachstromleitungen 
gegen übertretenden Starkstrom vorgenommen 
worden sind. 

Nach den in Dänemark geltenden Bestim- 
mungen des ministeriellen Starkstromreglements 
und der Elektrizitätskommission von 1912 kann 
von mechanischen Schutzvorkehrungen (Netzen, 
Schutzdrähten. Fangarmen u. dergl.) an den 
Kreuzungstellen zwischen Schwach- und Stark- 
stromleitungen in gewissen Fällen — bei Kreu- 
zungen mit Niederspannungsleitungen allgemein, 
ferner bei einem senkrechten Abstand der Lei- 
tungen der größer ist als die Spannweite der 
obersten Leitung, und bei besonders gegen Her- 
abfallen gesicherter Führung der Starkstrom- 
leitung oberhalb der Schwachstronleitung, wenn 
gleichzeitig unter der ersteren ein paralleler 
geerdeter Schutzdraht angebracht ist — ganz ab- 
gesehen werden, wenn jede der kreuzenden 
Schwachstromleitungen an beiden Einführungen 
mit Sicherungen versehen ist, die in bezug auf 
Bauart und Anordnung behördlich genehmigt 
sind. Da diese also häufig den alleinigen Schutz 
gegen übertretenden Starkstrom darstellen, 
müssen sie besonders sorgfältig gewählt werden. 
Die noch vielfach in Dänemark verwendete, der 
in Deutschland üblichen!) ähnliche Anordnung 
bestehend aus einer Schmelzsicherung zu 2 Amp 
mit einem Grobblitzableiter (Durchschlagspan- 
nung 3000 VY), einem Kohlenplatten- oder 
Luftleerblitzableiter (3 bis 500 V) und einer 
Schmelzsicherung zu 0.25 Amp, bedurfte einer 
Änderung, weil die Telegraphenverwaltung zu 
Apparaten mit einem Widerstand von 2000 bis 
4000 Ohm überging, die durch Ströme unter 
0.25 Amp beschädigt werden können und weil 
Versuche zeigten, daß bei einer Spannung von 
etwa 500 V Gleichstrom durch die Spannungs- 


~ Đ) Vgl.Hersen und Hartz. „Die Fernsprechtech- 
nik der Gegenwart“ 8. 138. Verlag von Friedrich Vie- 
weg & Sohn. Braunschweig 1910. 


sicherung ein Strom von 0,6 Amp unter so star- 
ker Erwärmung zur Erde ging, daß Feuersgefahr 
vorhanden war. 

c;| Die in Abb. 36 dargestellte von dem Ingenieur 
cand, polyt. R. A. Nielsen angegebene ver- 
besserte Anordnung wird voraussichtlich von 
der Telegraphenverwaltung nach und nach übcr- 
all eingeführt werden. 

Bei den Versuchen mit dieser Anordnung 
wurde der Telegraphenapparat durch ein Tele 
graphenrelais (4000 Ohm Widerstand) darge 
stellt, das in einem Holzkasten auf Betonfunda- 
ment aufgestellt war. Der eine Pol war mit 
Erde, der andere unter Verwendung von ge 
wöhnlichem 0,8 mm starken isolierten Einfüh- 
rungsdraht über die Sicherungsanordnung mit 
der Außenleitung aus 4,5 mm starkem Eisendraht 
auf gewöhnlichen Isolatoren verbunden. Die 
mittelbare Berührung zwischen Starkstrom- und 
Schwachstromleitung würde durch einen 
1,25 mm starken blanken Bronzedraht her- 
gestellt, der in keinem Falle durchgebrannt ist. 


Abb, 36. Schutzschaltung für Schwachstromleitungen. 


Die Versuche wurden mit drei verschiede- 
nen Spannungen angestellt. 

1. Ein Wechselstrom von 220 V Spannung 
gegen Erde durchbrach die Spannungssiche- 
rung C und zerschmolz die Sicherung B, wo- 
durch die Verbindung zum Apparat unter- 
brochen wurde, C wurde nicht beschädigt, auf 
dem Einführungsdraht blieb jedoch eine Span- 
nung von 220 V bis B bestehen. 

2. Ein Gleichstrom von 550 V gegen Erde 
hatte die gleiche Wirkung mit der Ausnahme 
jedoch, daß nach dem Schmelzen der Siche- 
rung B ein Lichtbogen bestehen blieb. Erst 
als 2 Sicherungen von 0,5 Amp hintereinander 
geschaltet wurden, schmolzen beide und unter- 
brachen den Strom. 

3. Ein Wechselstrom von 6000 YV durch- 
schlug die Spannungssicherung A und betätigte 
den selbsttätigen Ausschalter der Starkstrom- 
zentrale, ohne daß die Schwachstromanlage im 
übrigen beschädigt wurde. Gleichzeitig schmolz 
die Sicherung B. 

Die Versuche zeigten, daß die Spannung 
zwar nicht bis an die Apparate, an denen Be- 
amte arbeiten, gelangen kann, daß aber an dem 
Einführungsdraht bis zur Sicherung B 220 V 
Wechselstrom oder 550 V Gleichstrom liegen 
blieben. Walsge schlägt vor, den Schmelzdraht 
der Sicherung B so lang zu machen, daß sie mit 
Sicherheit ohne Lichtbogenbildung einen 

leichstrom von 550 V unterbricht und bei 
Fingrenzung und Beseitigung von Fehlern in 
der Außenleitung zunächst mit Hilfe eines Meß- 
instrumentes feststellen zu lassen, ob die Ein- 
führungsklemmen frei von Spannung sind. 
Ferner müsse mit Rücksicht auf den hochge- 
spannten Wechselstrom (Versuch 3) statt des 
beim Versuch benutzten 0,8 mm starken Ein- 
führungsdrahtes ein 1 mm starker verwendet, und 
schließlich müsse die Sicherung möglichst nahe 
der Einführung angebracht werden. 

Ein besonderer Schutz gegen Gleichstrom 
von 220 V sei nicht erforderlich. Dieser kann 
zwar die Spannungsicherung C nicht durch- 
schlagen und dadurch B zum Schmelzen brin- 
gen, der Widerstand der Amtseinrichtung bei 
der Dänischen' Telegraphenverwaltung beträgt 
aber in der Regel über 2000 Ohm — in diesen: 
Falle würde der Strom nicht zu schädlicher 
Stärke anwachsen können, oder unter 200 Ohn 
— dann werde er so stark, daß die Sicherung b 
schmelzen würde, 

Bei derselben Gelegenheit wurden auch 
Versuche mit mittelbarer Berührung zwischeı 
Starkstromleitungen und erdverbundenen Schutz. 
drähten angestellt. Die Berührung wurde teils 
durch einen blanken 1,25 mm starken Bronze 
draht, teils durch einen blanken 5 mm Kupfer- 
draht hergestellt. Der Schutzdraht war ent. 
weder mit einem gewöhnlichen Stahldrahtankeı 
oder unmittelbar mit dem Meerwasser ver- 
bunden. 

Wurde der Schutzdraht mit dem Anker ver- 
bunden, so geschah bei 220 V Wechselstron 
oder bei 550 V Gleichstrom nichts, bei 6000 V 
Wechselstrom brannte der 1,25 mm starke Drah' 
durch, und der 5 mm starke Draht löste der 
selbsttätigen Ausschalter auf dem Werk aus 
War der Schutzdraht mit dem Wasser verbun 
den, so schmolz die Sicherung in der Stark 
stromleitung bei 220 V Wechselstrom. Be 
550 V Gleichstrom und 6000 V Wechselstron 
brannte der 1,25 mm-Draht durch, während be 
Verwendung des 5 mm starken Drahtes di 
Sicherung in der 550 V-Leitung schmolz, une 
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in der 6000 V-Leitung der selbsttätige Unter- 
brecher ausgelöst wurde. Aus diesem Ergeb- 
nis zieht Walsge den Schluß, daß bei Kreuzun- 
gen von Niederspannungsleitungen mit geerde- 
tem Nulleiter die Schwachstromleitungen ober- 
halb der ersteren geführt werden sollten. 

Die Berechtigung dieser Folgerung ist 
aus den mitgeteilten Tatsachen nicht zu er- 
sehen. Ebensowenig kann als Ergebnis der 
Versuche anerkannt werden, daß gegen die 
Niederspannungsleitungen mechanische Vor- 
kehrungen zur Verhütung von Berührungen 
und gegen solche für Gleichstrom auch Strom- 
sicherungen auf dem Amte nicht erforderlich 
seien; die Versuche scheinen vielmehr hinsicht- 
lich der letzten beiden Punkte das Gegenteil 
7ı beweisen. Wenn, was theoretisch von vorn- 
berein klar ist, bei Berührung mit einer 220 V- 
Leitung an der berührten Leitung eine Span- 
nung von 220 V liegen bleibt, so ist jeder mit 
der Beseitigung von Fehlern in einer anderen 
Leitung derselben Linie beschäftigte Arbeiter 
gefährdet. Die von Walsse vorgeschlagenen 
Maßnahmen, zuvor durch ein Meßinstrument zu 
ermitteln, ob in einer der Leitungen etwa eine 
Berührung mit Starkstrom vorliegt, wird in 
den oft 100 und mehr Leitungen enthaltenden 
Linien in den Städten undurchführbar sein und 
auch dann nichts nützen, wenn die Berührung 
erst eintritt, nachdem mit der Messung der Lei- 
tungen begonnen ist. Es werden also mecha- 
nische Vorkehrungen, die die Berührung mög- 
lichst überhaupt ausschließen, nicht entbehrt 
werden können. Daß eine Stromsicherung 
gegen 220 V Gleichstrom nicht erforderlich 
sei, will gleichfalls nicht einleuchten; auch 
wenn die Apparate durch einen solchen Strom 
nicht beschädigt werden, kann doch — unter 
Umständen durch Schreckwirkung — eine Ver- 
letzung der Beamten eintreten. 


Bahnen und Fahrzeuge. 


Untergrundbahn Berlin—Halensee. 


Wie der „Voss. Ztg.“ gemeldet wurde, hat 
die Hochbahngesellschaft den beteiligten Ge- 
meindeverwaltungen und Behörden das Detail- 
projekt für den Bau einer Untergrundbahn von 
der Uhlandstraße—Kurfürstendamm-Ecke nach 
Halensee unterbreitet. Die Verhandlungen be- 
wegen sich noch in den ersten Anfängen, doch 
steht fest, daß die Gesellschaft die betreffende 
Strecke auf keinen Fall für eigene Rechnung 
erbauen und betreiben wird. Dies wird Sache 
der beteiligten Gemeinden Charlottenburg und 
Wilmersdorf sein, wobei noch manche Gegen- 
sätze zu überbrücken sind. Die Wirtschaftlich- 
keit der Strecke dürfte einstweilen noch fraglich 
sein, obwohl den Linien ein nicht unbeträcht- 
licher Verkehr, insbesondere auch in der 2. Klasse, 
zufließen dürfte. 


Umgestaltung der Straßenbahnen in Paris. 
[A.Soulier. L’Industrie Electr., Bd.21, 1912, 
S. 493.) 


Die Pariser Omnibusgesellschaft bat be- 
schlossen, die mit Dampf, Druckluft und Akku- 
mulatoren betriebenen Linien einheitlich für 
elektrischen Betrieb umzugestalten, u. zw. 
sollen die Außenbezirke mit gewöhnlicher Fahr- 
leitung und die Innenbezirke mit Stromzu- 
führung durch seitlichen Schlitzkanal versehen 
werden. Das vorhandene Rolligut entspricht 


nicht mehr zeitgemäßen Ansprüchen, nament- 


lich ist der Druckluftbetrieb sehr umständlich 
und unwirtschaftlich.. Für die Netzspeisung 
sind sechs Umformerwerke vorgesehen, die aus 
den Kraftwerken Saint-Denis und Vitry Dreh- 
strom von 12 500 V und 25 Perioden erhalten 
und Gleichstrom von 600 V abgeben. Das Roll- 
gut besteht aus Drehgestell-Triebwagen von 
53 und 48 Plätzen und zweiachsigen Trieb- 
wagen von 54 Plätzen, für welche Platzzahl auch 
die Beiwagen bemessen sind. Für die Unter- 
bringung der Wagen stehen 13 Wagenhallen 
zur Verfügung. R. M. 


Beeinflussung des Straßenbahnbetriebs durch 
Zeitzähler in Chicago. 


[El. Railway Journal, Bd. 38, 1911, Nr. 24; 
15 Sp., 15 Abb.] 


Auf den Bahnen in Chicago wurden ein- 
gehende Versuche mit Zeitzählern vorgenom- 
men, um deren Einfluß auf Beschleunigung, 
Geschwindigkeit, Verzögerung, Stromverbrauch, 
remsschuhabnutzung festzustellen. 50 Wagen 
einer Linie wurden mit Zeitzählern ausgerüstet. 
dierzu wurde eine schmale verkohrsreiche 
Strecke mit verhältnismäßig großer Geschwin- 
digkeit gewählt, da hier die Bedingungen für 
stromloses Fahren am ungünstigsten liegen. 

er dieser Strecke zugeführte Strom wurde 
besonders gemessen. Den eigentlichen Messun- 
gen ging eine fünfwöchige Beobachtung voraus, 
in der die Wagen- und Tonnenkilometer und der 
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spezifische Verbrauch ohne Installation von 
eitzählern festgestellt wurden; der Verbrauch 
betrug 2,43 KW Std/Wgkm und 88 W Std/tkm. 
Hierin ist nur der Verbrauch für die Wagen- 
motoren und Motoren der Luftbremseinrichtun 
enthalten, während der Strom für Heizung und 
Licht auf Grund von Beobachtungen ermittelt 
und bereits in Abzug gebracht ist. Die Zeit für 
stromloses Auslaufen wurde durch Beobach- 
tungen mit der Stoppuhr zu durchschnittlich 
199% ermittelt. Nach dem Anbringen der Zeit- 
zähler vergrößerte sich dieser Prozentsatz von 
Tag zu Tag. Beispielsweise stieg der Wert für 
einen sehr guten Führer von 20°, allmählich 
bis auf 51,5, und an einem Tag erreichte dieser 
Mann sogar einen Wert von 63,7%. Im Mittel 
stieg die Zeit des Auslaufens auf etwa 32%, und 
Hand in Hand hiermit ging eine Ersparnis an 
Energieverbrauch von durchschnittlich 12,5%. 
Der Berichterstatter hält es indessen für mög- 
lich, diese Ersparnis auf 27%% zu steigern. Es 
wurde dann der Zusanımenhang zwischen dem 
Prozentsatz des Auslaufens und dem Energie- 
verbrauch eingehend untersucht, u. zw. mittels 
eines Prüfwagene. Die Energicersparnis ist 
praktisch der Zunahme des Prozentsatzes am 
Auslaufen proportional. Weiterhin wurde der 
Einfluß auf das Kraftwerk untersucht. Das 
stromlose Auslaufen verteilt sich auf die ver- 
schiedenen Tageszeiten folgendermaßen: 


7 Uhr morgens bis 9 Uhr morgens 

31,8%, stromloses Auslaufen, 
9 Uhr morgens bis 5 Uhr abends 

33,8%, stromloses Auslaufen, 
5 Uhr abends bis 7 Uhr abends 

31,8% stromloses Auslaufen, 
7 Uhr abends bis 7 Uhr morgens 

40,7% stromloses Auslaufen. 


Einer durch Vergrößerung des Prozent- 
satzes an stromloser Fahrt erzielte Energieer- 
sparnis von 15,6% entspricht eine Erniedrigung 
der Spitzenbelastung der Zentrale um 14%. 

‚ Die größere Ökonomie wird beim Anfahren 
wie beim Anhalten erreicht. Die Bremse soll 
möglichst wenig benutzt werden. Dies bedeutet 
BER eine eine Ersparnis an Bremsschuhen, 

ie bei den Versuchen zu durchschnittlich 
40,8% festgestellt wurde. Der Bericht erwähnt 
weiter, daß die Lebensdauer der ganzen Aus- 
rüstung günstig beeinflußt wird, und daß die 
Unfallziffer verringert wird. Auf die Reisege- 
schwindigkeit bleibt der Zeitzähler ohne Einfluß. 
Es wird sodann geprüft, wie die Kosten der 
Einrichtung sich verzinsen würden, und eine 
Quote von 122,2% berechnet. Für das ganze 
System der Chicago Railways Company wird 
u nteerochnung folgendermaßen aufge- 
stellt: 


15,6%, Ersparnis an Energie (bis- 
her 182 717 511 KWStd) 
28418756 KWStd zu 4,2 Pf 
pro KWStd .... i 


i 1 190 000 M 
Ersparnis an Bremsschuhen 


94 000 M 

1 284 000 M 
Kosten von 1560 Zählern 654 000 
M, die mit 10% zu verzinsen und 


abzuschreiben sind 65400 M 
Kosten der Zählerin- 

stallation 19 600 M, 

hiervon 10% für Ver- 

zinsung . . .. . 2000M 
Unterhaltung der Zäh- 

ler ...... . 84000 M 
Papier und sonstige 

Betsiöbskonten 20200 M 

171600 M__171 600 M 


1112400 M 


Hierzu ist zu bemerken, daß es doch wohl 
nicht angängig ist, die Abschreibungen in 8o 
geringem Maße vorzunehmen. Aber selbst wenn 
hier ein praktisch brauchbarer Prozentsatz ein- 
gesetzt wird, bleiben Vorteile genug für den 
Zähler. 


Jahresversammlungen, Kongresse 
und Ausstellungen. 


Jährliche Ersparnis . 


Weltausstellung San Franeisco 1915. 


Wenngleich der Reichstag eine Entschei- 
dung über die beantragte finanzielle Unter- 
stützung einer deutschen Beteiligung an der 
Weltausstellung San Francisco 1915!) 
noch nicht getroffen hat, sind deren Ver- 
zögerung sowie insbesondere die Äußerungen 
des Regierungsvertreters in der Budgetkom- 
mission doch für das San Francisco-Komi- 
tee Veranlassung gewesen, sich und damit auch 
die von ihm ins Leben gerufene Zentralstelle 
aufzulösen. Es sei, so heißt es in dem Be- 
schluß, nicht möglich, das Vorrecht für den 
bereits eingeräumten sehr günstigen Platz auf 
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dem Ausstellungsgelände noch länger aufrecht 
zu erhalten, und Gründe des nationalen Taktes 
ließen es nicht angemessen erscheinen, bei der 
von der Regierung eingenommenen ablehnen - 
den Haltung die Arbeit fortzuführen. Die 
erwähnten Mitteilungen des KRegierungsver- 
treters bezüglich der Transportwege, der zur 
Verfügung stehenden Zeit und der geforderten 
Mittel sind übrigens nicht nur von dem deut- 
schen, sondern auch von dem Sekretär des eng- 
lischen Komitees als unzutreffend bezeichnet 
worden. Über die schließliche Stellung- 
nahme Englands zu der Ausstellung herrscht 
z. 2t. noch keine Klarheit. Der Ministerpräsi- 
dent hat zwar erklärt, daß die Regierung außer- 
stande sei, ihre frühere, ablehnende Entschei- 
dung — es soll hierfür eine Verständigung mit 
den deutschen Reichsbehörden bestehen — zu 
ändern, gleichzeitig aber weitere Erwägungen 
über eine amtliche Beteiligung zugegeben. 


II. Allgemeine Deutsch-Ostafrikanische Landes- 
Ausstellung Daressalam 1914. 


Der heimische Arbeitsausschuß für die 
II. Allgemeine Deutsch-Ostafrikanische 
Landes-Ausstellung Daressalam 19142), 
deren Protektorat der deutsche Kronprinz 
übernommen hat, und die vom 15. bis 
30. August stattfinden soll, übersendet uns eine 
Broschüre, in der Winke für die Beteili- 
ung gegeben werden. Als für die Ausstel- 
ung wertvoll bezeichnet diese u. a. Windmo- 
toren zur Erzeugung von Elektrizität, 
Lichtanlagen und Beleuchtungsartikel. 
Sie bringt weiter interessante Mitteilungen über 
Handel, Industrie, Gewerbe und Verkehr in den 
Schutzgebieten. Die Geschäftsstelle des Ar- 
beitsausschusses befindet sich in Berlin NW. 40, 
Roonstraße 1. 


Von der Ständigen Ausstellungskommission 
für die Deutsche Industrie. 


Nach den Katastern der „Ständigen 
Ausstellungskommission für die Deut- 
sche Industrie“ sind im Jahre 1913 nicht 
weniger als 578 gewerbliche Ausstellungen 
aller Art bekannt geworden, davon 223 in 
Deutschland und 355 im Auslande. An bevor- 
stehenden Ausstellungen finden sich in den 
Listen der Kommission bisher verzeichnet 101 
deutsche und 149 ausländische Veranstaltun- 
gen, sonach sind insgesamt für 1913 und die 
folgenden Jahre 828 Ausstellungen und 
Ausstellungsprojektegezählt worden. Über 
einige wichtigere Ausstellungen der nächsten 
Zeit, von deren Leitungen ausführliche Mit- 
teilungen vorliegen, wird folgendes berichtet: 

Sowohl für die Deutsche Werkbund- 
Ausstellung, Köln 1914?) wie für die In- 
ternationale Ausstellung für Buch- 
gewerbe und Graphik, Leipzig 1914) 
sind die Arbeiten weıt vorgeschritten; ebenso 
sind die organisatorischen Vorbereitungen für 
die im Jahre 1915 in Dresden stattfindende 
Ausstellung „Das Deutsche Handwerk‘“*) 
im vollen Gange. Für die Baltische Aus- 
stellung Malmö 1914°) zeigt die deutsche 
Industrie ein außerordentlich lebhaftes Inter- 
esse. Die pünktliche Fertigstellung der Deut- 
schen Abteilung zum Eröffnungstermin, dem 
15. Mai, ist mit Sicherheit zu erwarten. Auf der 
1914 in London stattfindenden Internatio- 
nalen Ausstellung für Kautschuk und 
sonstige Bodenprodukte sowie ein- 
schlägige Industrien®) wird Deutschland 
aller Wahrscheinlichkeit nach durch eine, 
wenn auch räumlich beschränkte, so doch nach 
Qualität gute Kollektivausstellung vertreten 
sein. Ebenso ist auch nach dem bisherigen 
Stande der Anmeldungen die Gewähr dafür 
gegeben,daß auf der „Deutsch-Ostafrikani- 
nischen an ae e ann in Dares- 
galam 1914“ (s. oben) die Industrie des 
Mutterlandes in würdiger Weise zur Dar- 
bietung gelangt. 

Der vor einiger Zeit von der Kommission 
eingesetzte Sonderausschuß zur Behandlung 
des Prämiierungswesens hat den Entwurf 
einer Normativ-Preisgerichtsordnung beraten 
und in erster Lesung fertiggestellt. Es ist zu 
erwarten, daß im Einvernehmen mit den zu- 
ständigen Amtsstellen eine Normativ-Preis- 

erichtsordnung zustande kommt, die die bis- 

en Mißstände auf diesem Gebiete im 
wesentlichen beseitigen dürfte. Auch ist die 
Ausarbeitung von Normativ-Ausstellungs- 
bestimmungen beabsichtigt, für die gleich- 
falls ein dringendes Bedürfnis vorliegt, und mit 
denen ebenso den Interessen der ausstellenden 
Industrie wie der Ausstellungen selbst gedient 
sein dürfte. 
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VEREINSNACHRICHTEN, 


Ankündigungen. 


Verband Deutscher Elektrotechniker. 
(Eingetragener Verein.) 


Geschäftsstelle: Berlin SW.11, Königgrätzerstr. 106. 
Fernspr. Amt Kurfürst Nr, 9320. 


Kontrolle der Fabrikate der Starkıtrom- 
technik. 


Wie schon auf der letzten Jahresversamm.- 
lung in Breslau mitgeteilt wurde, hat sich die 
Notwendigkeit ergeben, datür zu sorgen, daß 
eine Kontrolle des Marktes bezüglich der- 
jenigen elektrischen Starkstromapparaäte 
eingeführt wird, welche in die Hände von Laien 
kommen. Es sind in der letzten Zeit Fabrikate 
auf den Markt gekommen, welche so gebaut 
sind, daß sie für den Benutzer gefährlich werden 
können. Um nun zu verhüten, daß das An- 
sehen der Elektrizitätsindustrie durch derartige 
Fabrikate geschädigt werde, ist es notwendig, 
Vorbeugungsmaßregeln zu treffen. 


Unser Vorstand hat sich mit dieser Ange- 
legenheit eingehend befaßt und ein Komitee ein- 
gesetzt, welches Vorschläge für Beseitigung der 
bestehenden Schwierigkeiten machen soll. Die- 
ses Komitee hat seine Beratungen soweit ge- 
fördert, daß mit der Einrichtung einer solchen 
Kontrollstelle vorgegangen werden kann. 


Bevor dies geschieht, halten wir es für not- 

wendig, daß eine Aussprache mit denjenigen 

Fabrikanten, welche an der Angelegenheit 

Interesse haben, stattfindet. Wir haben daher 

die uns bekannten Hersteller solcher Starkstrom- 

apparate, welche in die Hände von Laien kom- 

men (Koch- und Heizapparate, Massageappa- 

rate, Heißluftapparate, Tischventilato ren, Haus- 

haltungsmotoren, Staubsauger, Handmagnete, 

Spannfutter, Handbohrmaschinen sowie ähn- 

liche elektrische Betriebswerkzeuge, Installa- 

tionsschalter, Installationssicherungen, Steck- 

vorrichtungen, Fassungen, Handlampen, An- 

lasser für Kleinmotoren u. dergl.) zu einer Zu- 

sammenkunft eingeladen, welche am 29.1. 1914, 

vormittags 10 Uhr in Berlin W. 66, Architek- 

tenhaus, Wilhelmstraße 92/93, stattfindet. Da 

mit der Möglichkeit zu rechnen ist, daß uns 

einige Fabrikanten der in Frage kommenden 

Apparate nicht bekannt sind, so erlauben wir 

uns, auch auf diesem Wege diejenigen Fabri- 

‘kanten, welche Interesse an der Erörterung 

der Frage haben, zur Teilnahme an. dieser 
. Versammlung einzuladen. 


Verband Deutscher Elektrotechniker (e. V.). 


Der Generalsekretär: 
G. Dettmar. 


Betr.: Kommission für Errichtungs- und 
Betriebsvorschriften. 


Wie in der letzten Jahresversammlung be- 
richtet wurde, hat die Kommission beschlossen, 
die seit 1908 gültigen Errichtungs- und Betriebs- 
vorschriften einer Revision zu unterziehen. 


Zu dieser Arbeit ist ihr auf Grund der dies- 
bezüglichen Veröffentlichungen aus allenKreisen 
ein reichhaltiges Material übermittelt worden, 
welches den Beratungen als Unterlage diente. 
Auf Grund der Kommissionsverhandlungen 
"wurde nun ein neuer Entwurf zu den Vor- 
schriften für die Errichtung und den Betrieb 
elektrischer Starkstromanlagen aufgestellt, 
welcher nachstehend zum Abdruck gelangt. 


Wir bitten Einwendungen gegen den Ent- 
wurf uns bis spätestens den 20. Februar 1914 
schriftlich einzureichen, und bemerken, daß 
Einwendungen bei den weiteren Beratungen 
der Kommission nur dann in Erwägung ge- 
zogen werden können, wenn sie mit Begrün- 
dung versehen sind, und eine Formulierung des 
gewünschten Wortlautes beigefügt ist. Zweck- 
mäßig ist ferner, daß die Anträge der Geschäfts- 
stelle in 50 Exemplaren eingereicht werden, 
damit jedem Kommissionsmitglied Gelegenheit 
gegeben werden kann, sich eingehend mit 
den Anträgen zu befassen. 


u En al 


Verband Deutscher Elektrotechniker (e. V.) 


Der Generalsekretär: 
G. Dettmar. 
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Entwurf 
zu 


Vorschriften für die Errichtung und den 
Betrieb elektrischer Starkstromanlagen nebst 
Ausführungsregeln. 


(Erläuterung: Das vor einzelnen Ab- 
sätzen befindliche Zeichen @® soll an- 
zeigen, daß die dahinter folgende Vor- 
schrift oder Regel eine Veränderung 
gegenüber dem bisher gültigen Text er- 
fahren hat; diejenigen Vorschriften oder 
Regeln, vor denen das Zeichen fehlt, 

wurden nicht geändert.) 


l. Errichtungsvorschriften 7). 
$a 
Geltungsbereich. 


® Die hierunter stehenden Bestimmungen 
gelten für elektrische Starkstromanlagen, oder 
Teile von solchen, mit Ausnahme von im Erd- 
boden verlegten Leitungsnetzen, elektrischen 
Straßenbahnen und straßenbahnähnlichen Klein- 
bahnen, Fahrzeugen über Tage und elektro- 
chemischen Betriebsapparaten. 


® 1. Im Gegensatz zu den mit Buchstaben be- 


zeichneten Absätzen, welche grundsätzliche 
Vorschriften darstellen, enthalten die mit 


Ziffern versehenen Absätze Ausführungsregeln. 


Letztere geben an, wie die Vorschriften mit den 
üblichen Mitteln im allgemeinen zur Ausführung 
gebracht werden sollen, sofern nicht im Einzel- 
fall besondere Gründe eine Abweichung recht- 
ee 


A. Erklärungen. 
§ 2. 


a) Niederspannungsanlagen sind solche 
Starkstromanlagen, bei welchen die effektive 
Gebrauchsspannung zwischen irgend einer Lei- 
tung und Erde 2% Volt nicht überschreiten 
kann; bei Akkumulatoren ist die Entladespan- 
nung maßgebend. 


Alle übrigen Starkstromanlagen gelten als 
Hochspannungsanlagen. 


® b) Feuersichere, wärmesichere und 
feuchtigkeitssichere Gegenstände. 
Feuersicher ist ein Material, das in seiner 
Verwendungsforın entweder nicht entzündet 
werden kann oder nach Entzündung nicht von 
selbst weiterbrennt. 
Wärmesicher ist ein Material, das in seiner 
Verwendungsform bei Temperaturen bis 175° C., 
keine den Gebrauch beeinträchtigende Form- 
und Festigkeitsveränderung erleidet. 
Feuchtigkeitssicher ist ein Material, das sich 
im Gebrauch durch Feuchtigkeitsaufnahme nicht 
derart verändert, daß es für die Benutzung un- 
geeignet wiri. 


® c) Freileitungen. AlsFreileitungen gelten 
alle oberirdischen Leitungen außerhalb von Ge- 
bäuden, die weder eine metallische Schutzhülle 
noch eine Schutzverkleidung haben. Als Freilei- 
tungen sind nicht anzusehen Fahrleitungen, sowie 
Leitungen für Installationen im Freien an 
Gebäuden, in Höfen, Gärten und der- 
gleichen, bei denen die Entfernung der Stütz- 
punkte 20 m nicht überschreitet. 


d) Elektrische Betriebsräume. Alselek- 
trische Betriebsräume gelten Räume, die wesent- 
lich zum Betriebe elektrischer Maschinen oder 
Apparate dienen und in der Regel nur unter- 
wiesenem Personal zugänglich sind. 


e) Abgeschlossene elektrische Be- 
triebsräume. Als abgeschlossene elektrische 
Betriebsräume werden solche Räume bezeichnet, 
welche nur zeitweise durch unterwiesenes Per- 
sonal betreten, im übrigen aber unter Verschluß 
gehalten werden, der nur durch beauftragte 
Personen geöffnet werden darf. 


f) Betriebsstätten. Als Betriebsstätten 
werden diejenigen Räume bezeichnet, welche 
im Gegensatz zu elektrischen Betriebsräumen 
anderen als elektrischen Betriebsarbeiten dienen 
und nicht unterwiesenem Personal regelmäbig 
zugänglich sind. 
®© 2) Feuchte, durchtränkte und ähn- 
ähnliche Räume. Als solche gelten Betriebs- 
oder Laxerräume gewerblicher und landwirt- 
schaftlicher Anlagen, in denen erfahrungs- 
gemäß durch Feuchtigkeit oder Verunreini- 
gungen (besonders chemischer Natur) die dau- 
ernde Erhaltung normaler Isolation erschwert, 
oder der elektrische Widerstand des Körpers 


.. f) Bei der, Errichtung elektrischer Starkstromanlagen 
sind, soweit die Anlagen oder einzelne Teile unter Span- 
nung stehen. auch die Betriel'svorschriften zu beachten. 
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der darin beschäftigt Soan 
mindert wird. sten Personen erheblich ver- 


Heiße Räume sind als 
betrachten, wenn die dari durchtränkte zu 


n be i 
sonen ähnlichen Einwirkungen rn sie 
h) Feuergefiährliche Betriebsstätt | 
und Lagerräume. Als feuergetährliche Be 
triebsstätten und Lagerräume gelten Räume, 
in welchen leicht entzündliche Gegenstände 
hergestellt, verarbeitet oder angehäuft werden, 
sowie solche, in welchen sich betriebsmäßig 
entzündliche Gemische von Gasen, Däm fen 
Staub oder Fasern bilden köunen. ` En 


® i) Explosionsgefährliche Bet 
stätten und Lagerräume. Als ee 
gelährlich gelten Räume, in denen explosible 
Stoffe hergestellt, verarbeitet oder aufgespei- 
chert werden oder leicht explosible Gemische 
sich erfahrungsgemäß ansammeln. 


B. Allgemeine Schutzmaßnahmen. 
Ss 
Schutz gegen Berührung. 


a) Die unter Span gegen Erde stehen- 
den nicht mit Isolierstoff bedeckten Teile 
müssen im Handbereich gegen zufällige Berüh- 
rung geschützt sein. (Ausnahme siehe § 28a.) 


® 1. Abdeckungen sollen mechanisch widerstands- 
fihig und der zu erwartenden Beanspruchung ent- 
sprechend zuverlässig befestigt sein. 


b) Bei Hochspannung müssen sowohl die 
blanken als ouch die mit Isoiiersloff bedeckten 
unter Spannung gegen Erde stehenden Teile 
durch ihre Lage, Anordnung. oder besondere 
Schutzeorkehrungen der Berührung entzogen 
sein. (Ausnahmen siehe § 8c, 28b und 29u.) 
© °) Bei Hochspannung müssen alle nicht 
spunnungführenden Metallteile, welche Span- 
nung annehmen können, miteinander gut 
leitend verbunden und geerdet werden, sofern 
nicht durch andere Mittel ein gefährliches 
Spannungsgefälle vermieden oder unschädlich 
gemacht wird. (Vergl. auch § 6b, 8a, 8b, 8c, 
9b und 10c.) 
® 2. Als Erdung gilt eine gutleitende Verbindung 
mit der Erde. Sie soll so ausgeführt werden, 
daß in der Umgebung der geerdeten Gegenstandes 
(Standort von Personen) ein den örtlichen Ver 
hältnissen entsprechendes tunlichst ungefähr- 
liches allmählich verlaufendes Potentialgefälle 
erzielt wird. Als der Erdung gleichwertig gilt 
die Verbindung mit dem geerdeten neutralen 


Leiter. 
3. Als Erder dienen Erdplatten, vorhandene 
Rohrnetze, Drahtverzweigungen, Gitterwerke, 


Eisenkonstruktionen, Schienen usw. 


® 4. Festverlegte Erdleitungen sollen für die zu 
erwartende Erdschlußstromstärke bemessen 
werden, mit der Maßgabe, daß in elektrischen 
Betriebsräumen für Haupterdungsleitungen aus 
Kupfer FO qmm, für solche aus verziaktem oder 
verbleitem Eisen 100 qmm. für Anschlußleituugen 
an diese von weniger als 5 m Länge 16 qmm 
Kupfer - Querschnitt als ausreichend erachtet 
werden. In sonstigen Installationen gilt für 
blanke festverlegte Hlaupterdungsleitungen aus 
Kupfer als Mindestquerschnitt 4 qmm. 


® 5. Die Erdunesleitungen sollen möglichst 
sichtbar und geschützt gegen mechanische und 
chemische Zerstörungen verlegt und ihre An- 
schlußstellen der Kontrolle zugänglich sein. 


S 4. 
Übertritt von Hochspannung. 


® a) Um den Übertritt von unzuwlässiger Hoch- 
spannung in Verbrauehs-Stromkrerse sote ihr 
Entstehen in letzteren zu verhindern oder mii 
gefährlich zu machen, sind geeignete Maf- 
nahmen zu treffen. 

1. Als geeignete Maßnahme gilt das Anbringen 
von erdenden oder kurzschließenden oder ab- 
trennenden Sicherungen oder gleichwertigen 
Mitteln oder das Erden geeigneter Punkte. 


S b. 
Isolationszustand. 


a) Jede Starkstromanlage muß einen ange 
messenen Isolationszustand haben. 


1. Isolationsmessungen sollen tunlichst mit der 


Betriebsspannung, mindestens aber mit 100 Volt 
ausgeführt werden. 


2. Bei Isolationsmessungen durch Gleichstrom 
gegen Erde soll, wenn tunlich, der negative 
Pol der Stromquelle an die zu messende Leitung 
gelegt werden. Bei Isolationsmessungen mit 


Wechselstrom ist die Kapazität zu berücksich- 
tigen. 


3. Wenn bei diesen Messungen nicht nur die 
Isolation zwischen den Leitungen und Erde, 


sondern auch die Isolation je zweier Leitungen 
verschiedenen Potentiales gegeneinander ge- 
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messen wird, 80 sollen alle Glühlampen, Bogen- 
lampen, Motoren oder andere Strom ver- 
brauchende Apparate von ihren Leitungen abge- 
treunt, dagegen alle vorhandenen Beleuchtunes- 
körper angeschlossen, alle Sicherungen eingesetzt 
und alle Schalter geschlossen sein. Reihen- 
stromkreise sollen jedoch nur an einer einzigen 
Stelle geöffnet werden, die tunlichst nahe der 
Mitte zu wählen ist. Dabei sollen die Isolations- 
widerstände den Bedingungen der Regel 4 ge- 
nügen. | 

© 4. Der Isolationszustund einer Niederspannungs- 
anlage, mit Ausnahme der Teile unter 5, gilt als 
angemessen, wenn der Stromverlust auf jeder 
'Teilstrecke zwischen zwei Sicherungen oder hinter 
der letzten Sicherung bei der Betriebsspannung 
ein Milliampère nicht überschreitet. Der Isola- 
tionswert einer derartigen Leitungsstrecko sowie 
jeder Verteilungstafel sollte hiernach wenigstens 
betragen: 1000 Ohm multipliziert mit der Volt- 
zahl der Betriebsspannung (z. B. 220000 Ohm 
für 220 Volt Betriebsspannung)‘. Ein bestimmter 
[solationswiderstand von Maschinen, Akkumula- 
toren, Transformatoren wird auf Grund dieser 
Vorschriften nicht gefordert. 


® 5. Freileitungen, sowie diejenigen Teile von 
Anlagen, welche in feuchten und durchtränkten 
Räumen, z. B. in Brauereien, Fiirbereien, Gerbe- 
reien usw. oder im Freien installiert sind, 
brauchen der Regel 4 nicht zu genügen. Wo 
eine größere Anlage feuchte Teile enthält, sollen 
diese bei der Isolationsprüfung abgeschaltet sein 
und die trockenen Teile sollen der Regel unter 
4 genügen. 

© 6. Lackierung und HEmaillierung von Metall- 
teilen gilt nicht ais Isolierung im Sinne des Be- 
rührungsschutzes. 

Als Isolierstofe fiir Hochspannung gelten Jasrige oder 
poröse Stofe, die mit geeigneter lzoliermasse yetrankt 
sind, ferner feste feuchtigkeitssichere Isolierstofe. 

Material wie Holz und Fiber soll nur unter 
Öl und nur mit geeigneter Isoliermasse im- 
prägniert als Isoliermaterial angewendet werden. 
Die nicht polierten Flächen von Steinplatten 
sind durch einen geeigneten Anstrich gegen 
Feuchtigkeit zu schützen. 


C. Maschinen, Transformatoren und 
Akkumulatoren. 


S 6. 
Elektrische Maschinen. 


a) Elektrische Maschinen sind so aufzu- 
stellen, daB etwaige im Betriebe der elektri- 
sehen Einrichtung auftretende Feuererschei- 
nungen keine Entzündung von brennbaren 
Stoffen hervorrufen Können. 


© b) Bei Hochspannung müssen elektrische 
Maschinen entweder geerdet und, soweit der 
Fupboden in ihrer Nähe leitend ist, mit diesem 
leitend verbunden sein oder ihre Gestelle müssen 
yut isoliert montiert und in diesem Felle mit 
einem gut isolierenden Bedienungsgange um- 
geben sein. 
® c) Die spannungführenden Teile der Ma- 
schinen und die zugehörigen Verbindungs- 
leitungen unterliegen den Vorschriften über 
Berührungsschutz nach S 3. 
® l. Der gebotene Schutz gegen Berührung 
spannungführender Teile soll schon beim Bau 
der Maschine berücksichtigt werden. 


© 4d) Die äußeren spannungführenden Teile 
der Maschinen müssen auf feuersicheren Unter- 
lagen befestigt sein. 

@ e) Elektrische Maschinen müssen eine Anu- 
gabe über Stromstärke, Spannung und Dreh- 
zahl tragen. 


ST. 
Transformatoren. 


a) Bei Hochspannung müssen Transforma- 
toren entweder in geerdete Metallgehäuse einge- 
schlossen oder in besonderen Schutzrerschlägen 
untergebracht sein. Ausgenommen von dieser 
Vorschrift sind Transformatoren in abge- 
schlossenen Botriebsräumen (8 29) und solche, 
welche nur mittels besonderer Hilfsmittel zu- 
gänglich sind. 
ee db) An Hochspannungs - Transforntatoren 
missen, wenn deren Gestell nicht betriebsmäßig 
geerdet ist, Vorrichtungen angebracht sein, 
welche gestatten, die Erdung des Gestelles ge- 
fohrlos vorzunehmen, oder die Transformatoren 
«llseitig abzuschalten. Meßtransformatoren sind 
ausgenommen (s, § 15). 
© c) Die spannungführenden Teile der Trans- 
formatoren und die zugehörigen Verbindungs- 
leitungen unterliegen den Vorschriften über 
berührungsschutz nach S 3. 
® 4d) Die äußeren spannungführenden Teile 
der Transformatoren müssen auf feuersicheren 
Unterlagen befestigt sein. 
® c) Transformatoren müssen eine Angabe 
über Spannungen, Stronistärken, Frequenz und 
Schaltart tragen. 


Elektrotechnis 
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§ 8. , 
® Akkumulatoren. (Vergl. auch $ >2.) 


a) Die einzelnen Zellen sind gegen das Ge- 
stell und letzteres ist gegen Erde durch nicht 
hygroskopische Unterlagen zu isolieren. 

b) Bei Hochspannung müssen die-Batterien 
mit einem ısolterenden Bedienungsgang um- 
geben sein. 

c) Die Batterien müssen so angeordnet sein, 
daß bei der Bedienung eine zutällige gleich- 
zeitire Berührung von Punkten, zwischen denen 
eine Spannung von mehr als 250 Volt herrscht, 
nicht erfolgen kann. /m übrigen gilt bei Hoch- 
spannung der tsolierende Bedienungsgang als 
ausreichender Schutz gegen zufällige Berührung 
unter Spannung stehender Teile. 

I. Bet Batterien, welche 1000 Volt oder mehr neuen 
Erde ausweisen. empfiehlt es sich, sie in abschaltbare 
Gruppen von nicht uber 500 Volt zu teilen. 

d) Zelluloid darf bei Akkumulatorenbatterien 
für mehr als 16 Volt Spannung außerhalb des 
Elektrolyten und als Material für Gefäße nicht 
verwendet werden. 


D. Schalt- und Verteilungsanlagen. 
S9. 


a) Schalt- und Verteilungstafeln müssen aus 
feuersicherem Material bestehen. Holz ist als 
Umrahmung und als Schutzgeländer zulässig. 


® b) Alle Schalteinrichtungen unterliegen den 
Vorschriften über Berührunpgsschutz nach $ 3, 
soweit sie nicht in abgeschlossenen Betriebs- 
räumen untergebracht sind (S2e) und dann nur 
dem 829 unterliegen. 

c) Bei Schalttafeln und Schaltgerüsten, die 
betriebsmäbig auf der Rückseite zugänglich 
sind, müssen die Gänge hinreichend breit und 
hoch sein; in den Gängen dürfen vegenstände, 
welche die freie Bewegung stören, nicht vor- 
handen sein. 


® 1. Die Entfernung zwischen ungeschützten 
Spannung gegen Erde führenden Teilen der 
Schaltanlage und der gegenüberliegenden Wand 
wird als hinreichend erachtet, wenn sie bei Nie- 
derspannung etwa l m, bei Hochspannung etwa 1,5 m 
beträgt. Sind beiderseitig ungeschützte, Spannung 
gegen Erde führende Teile in erreichbarer Höhe 
angebracht, so sollen diese voneinander in der 
Horizontalen etwa 2? m entfernt sein. 
In Gängen sollen Hochspannung Sichrende Teile be- 


sonders geschützt sein, wenn sie weniger als 2,5 m hoch 


liegen. 
® d) Schaltanlagen, welche nicht von der 
Rückseite zugänglich sind, inussen so beschaffen 
sein, daß die Anschlüsse der Leitungen nach- 
gesehen werden können. 
® 2. An Verteilungstafeln, welche nicht von der 
Rückseite aus zugänglich sind, sollen die Lei- 
tungen nach Befestigung der Tafel an diese heran- 
geführt und angeschlossen werden. 


® 3. Verteilungstafeln sollen durch eine Umrah- 
mung oder ähnliche Mittel derart geschützt 
sein, daß Fremdkörper uicht an die Rückseite 
der Tafel gelangen können. 


e) Die Sicherungen und, wo erforderlich, 
auch die Schalter au Schaltanlagen sind mit 
Bezeichnungen zu versehen, aus denen hervor- 
geht, zu welchen Räumen oder Gruppen von 
Stromverbrauchern sie gehören. 


® 4. Bei Schaltanlagen, die für verschiedene 
Stromarten und Spannungen bestimmt sind, 
sollen die Einrichtungen für jede Stromart und 
Spannung entweder auf getrennten und ent- 
sprechend bezeichneten Feldern angeordnet oder 
deutlich gekennzeichnet sein. 


® 5. Bei Schaltanlagen, die von der Rückseite 
betriebsmißig zugänglich sind, soll die Polarität 
oder Phase von Leitungsschienen u. dgl. kennt- 
lich gemacht sein. Die Bedeutung der benutzten 
Farben und Zeichen soll bekanntgegeben werden. 


E. Apparate. 
Ss iv. 
Allgemeines. 


® a) Die spannungführenden Teile müssen auf 
feuer-, wärme- und feuchtigkeitssicheren Kör- 
pern angebracht s-in. 

Abdeckungen und  Schutzverkleiduneen 
müssen mechanisch widerstandsfähig, wärme- 
sicher und zuverlässig betestigt sein. Solche 
aus IJsolierstoff, die im Gebrauch mit einem 
Lichtbogen in Berührung kommen können, 
müssen auch feuersicher sein. 

b) Die Apparate sind derart zu bemessen, 
daß sie durch den stärksten normal vorkommen- 
den Betriebsstrom Keine für den Betrieb oder 
die Umgebung gefährliche Temperatur anneh- 
men konnen. 
® c) Der Berührung zugängliche Gehäuse 
müssen, sofern sie nicht weerdet sind, aus nicht 
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leitendem Material bestehen oder mit einer halt- 
baren Isolierschicht ausgekleidet oder überzogen 
sein. 
® d) Die Apparate müssen derart gebaut oder 
angebracht sein, daß einer Verletzung von Per- 
sonen durch Splitter, Funken, zeschmolzenes 
Material oder Stomtibergäiiee bei ordnungs- 
mäßigem Gebrauch vorgebeugt wird ‚sehe auch 
S 3). 
© e) Handapparote mit einer Aufnahme his 
einschl OSRKRW sind für Betriebsspannungen 
von mehr als 250 V nicht zulässig. 
® 1. Handapparate sollen besonders sorgfältig 
ausgeführt und ihre Isolierung soll derart 
bemessen sein, daß auch bei rauher Behandlung 

Stromübergioge vermieden werden. Die zur 

Handhabung dienenden Teile der Griffe sollen 

möglichst nicht aus Metall bestehen und im 
übrigen so gestaltet sein, daß eine Berührung 
benachbarter Metallteile erschwert ist. 
Die Handapparate sollen ein Ürsprungszeichen 
tragen, das den Hersteller erkennen läßt. 
f) Apparate müssen so gebaut und ange- 
bracht sein, daß für die anzuschließenden Drähte 
(auch an den Einführungsstellen) ein genügen- 
der Isolationszustand gegen benachbarte Ge- 
bäudeteile, Leitungen und dergleichen vorhan- 
den ist. 
© 2. Bei dem Bau der Apparate soll bereits 
darauf geachtet werden, daß die unter Spannung 
gegen Erde stehenden Teile der zufälligen Be- 
rührung entzogen werden. 

® 3. Griffe, Handräder und dergl. von Apparaten 
sollen aus Isolierstofi bestehen oder mit solchem 
umkleidet sein. Läßt sich Metall aus Festig- 
keitsrücksichten nicht entbehren, so ist für gute 

Erdung Sorge zu tragen. 

Bei Spannungen über 1060 V sollen Griffe ausßterdem 
so eingerichtet sein, dah sich zwischen der bedienenden 
Person und den spannungfiehrerden Teilen eine geerdete 
Stelle befindet. 

© g) Ortsfeste Apparate müssen so gebaut 
sein, daß der Anschluß der Leitungsdrähte an 
die Apparate durch Verschraubung oder gleich- 
wertige Mittel bewirkt wird. 
© h) Metallteile, für welche eine Erdung in 
Frage kommen kann, müssen mit einem Er- 
dungsanschluß versehen sein. 
© i) Sämtliche Schrauben, welche Kontakte 
vermitteln. müssen ein metallenes Muttergewinde 
haben. 
® k) Bei transportablen Apparaten müssen 
die Anschluß- und Verbindungsstellen von Zug 
entlastet sein. 
® l) Der Verwendungsbereich (Spannung, 
Stromstärke, Stromart usw.) muß, soweit dies 
für die Benutzung notwendig, aufden Apparaten 
angegeben sein. 

$ 1I 


Ausschalter und Umschalter. 


® a) Alle Schalter, welche zur, Stromunter- 
brechung dienen, müssen so gebaut sein, dal 
beim ordnuungsmäßigen Öffnen unter normalen: 
Betriebsstrom kein Lichtbogen bestehen bleibt. 
(Ausnahme siehe $ Wd.) Sie müssen minde- 
stens für 250 V gebaut sein. 

Soweit Schalterabdeckungen „efordert‘ wer- 
den müssen, sind._oflene Betätignungsschlitze 
nicht zulässig. 
® 1. Schalter für Niederspannung bis"5 kW 

sollen in der Regel Momentschalter sein. (Aus- 

nahme siehe § 28żŁ.) 

2. Ausschalter sollen in der Regel nur an den 
Verbrauchsapparaten selbst oder in festverlegten 
Leitungen angebracht werden. 


b) Die normale Betriebsstromstärke und 
Spannung sind auf dem Schalter zu vermerken. 


© c) (rriffdorne für Hebelschalter, Achsen von 
Drehschaltern und diesen; gleichwertige Betäti- 
gungsteile dürfen nicht spannungführend sein. 

d) Ausschalter für Stroinverbraucher müssen, 

wenn sie geöffnet werden, alle- Pole ihres 
Stromkreises, welche unter Spannung gegen 
Erde stehen, abschalten. Ausschalter für Nie- 
derspannung, welche kleinere Glühlampen- 
Gruppen bedienen, unterliegen dieser Vor- 
schrift nicht. 

3. Als kleinere Glühlampen-Gruppen gelten 
solche, welche nach X 142 mit 6 Ampere ge- 
sichert sind und nicht.mehr als 15 parallel ge- 
schaltete Lampen enthalten. 


® e) An Hochspannungsschultern muß die 
Schaltstellung erkennbar sein. 
Kriechströme über die Isolatoren müssen 
dureh eine geerdele Stelle abgeleitet werden. 
Hochspannungsölschalter in gropen NSchult- 
anlagen sind so einzubuuen, daß zwischen ihnen 
und derjenigen Stelle, von der sie bedient werdr nm, 
eine Schufzwaund besteht, 
® ;. Als grohe Schaltanlagen yelten solche, in denen ciri 
Kurzschlu. Sstromstärke ron mehr als 5600 A auftreten kann. 


Die Nebutizwiavrd soll die Bedtenenden gesehn Flammen nnd 
hrennendes Ol schulzen.! 
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@® 5. Bei Verwendung eingekapselter Schalter für Hoch- 
spannung soll noch eine sichtbare Trennungsstelle vorgeschen 
werden. 

f) Nulleiter und betriebsmäßig geerdete Lei- 
tungen dürfen entweder gar nicht oder nur 
zwangläufig zusammen mit den übrigen zuge- 
hörigen Leitern abtrennbar sein. (Ausnahme 
siehe $ we.) 

§ 12. 


Anlasser und Widerstände. 


a) Anlasser und Widerstände, an denen 
Stromunterbrechungen vorkommen, müssen so 
gebaut sein, daß bei ordnungsmäßiger Bedie- 
nung kein Lichtbogen bestehen bleibt. 


b) Die Anbringung besonderer Ausschalter 
(siehe $ 11d) ist bei Anlassern und Widerstän- 
den nur dann notwendig, wenn der Anlasser 
n selbst den Stromverbraucher allpolig ab- 
schaltet. 


® 1. Die stromführenden Teile von Anlassern und 
Widerständen sollen mit einer Schutzverkleidung 
aus feuersicherem Stoff versehen sein. (Ausnahme 
siehe & 282 und 39i.) Diese Apparate sollen auf 
feuersicherer Unterlage, und zwar freistehend, 
oder an feuersicheren Wänden und von ent- 
zündlichem Material genügend weit entfernt an- 
gebracht werden. 


® c) Bei Hochspannung müssen Schutzrer- 
kKleidungen aus Metall geerdet sein. 


® d) Bei Apparaten mit Handbetrieb dürfen 
die Achse der Betätigungsvorrichtung und die 
mit ihr zusammenhängenden Metallteile nicht 
spannungführend sein. 


® œe) Kontaktbahn und Anschlußstellen müssen 
mit einer widerstandsfähigen, zuverlässig be- 
festigten und abnehmbaren Abdeckung ver- 
sehen sein, welche keine Öffnungen enthalten 
darf, die eine unmittelbare Berührung spannung- 
führender Teile zulassen. (Ausnahmen siehe 
SS 28 u. 29.) 
S 13. 


Steckvorrichtungen. 


® a) Stecker dürfen nicht in Dosen für höhere 
Nennstromstärken und Nennspannungen passen 
als für die sie bestimmt sind. 

An den Steckvorrichtungen müssen die An- 
schlußstellen der transportablen Leitungen von 
Zug entlastet sein. 

Die Kontakthülsen in Steckdosen müssen 
eine Isolierabdeckung haben. 

Nennstrom und Nennspannung müssen auf 
Dose und Stecker verzeichnet sein. 


® b) Soweit nach § 14 Sicherungen an der 
Steckvorrichtung erforderlich sind, dürfen sie 
nicht im transportablen Teil angebracht werden. 


1. Wenn an transportablen Stromverbrauchern 
eine Steckvorrichtung angebracht wird, so soll 
die Dose an der Leitung und der Stecker am 
Stromverbraucher befestigt sein. 


© <c) Der Berührung zugängliche Teile der 
Dosen und Steckerkörper müssen, wenn sie 
nicht für Erdung eingerichtet sind, aus Isolier- 
material bestehen. 

Eine etwaige Erdverbindung des Steckers 
ınuß hergestellt sein, bevor die Polkontakte sich 
berühren. 
® d) Bei Hochspannung müssen Steckvorrich- 
tungen derart gebaut sein, daß das Einstecken 
und Ausziehen des Steckers unter Spannung 
verhindert wird. 

Bei Zwischenkupplungen transportabler 
Leitungen genügt es, wenn das Betätigen der 
Kupplung durch Unberufene verhindert wird. 


§ 14. 
® Schmelzsicherungen und Selbst- 
schalter. 


® a) Schmelzsicherungen und Selbstschalter 
sind so zu bemessen oder einzustellen, daß die 
von ihnen geschützten Leitungen keine gefähr- 
liche Erwärmung annehmen Können; sie müssen 
so eingerichtet oder angeordnet sein, daß sie 
den Strom unterbrechen, ohne daß ein gefahr- 
bringender Lichtbogen bestehen bleibt. 

Abdeckungen, Gehäuseteile und Griffe 
müssen, wenn sie nicht für Erdung einge- 
richtet sind, aus Isolierstoff bestehen oder mit 
solchem umkleidet sein. 

1. Die Stärke der Schmelzsicherung soll der 
Betriebsstromstärke der zu schützenden Leitun- 
gen und der Stromverbraucher tunlichst ange- 
paßt werden. Sie soll jedoch nicht größer sein, 
als nach der Belaustungstabelle und den übrigen 
Ausführungsregeln des $ 20 für die betreffende 
Leitung zulässig ist. 

® 2. Bei Schmelzsicherungen sollen weiche, pla- 
stische Metalle und Legierungen nicht unmittel- 
bar den Kontakt vermitteln, sondern die Schmelz- 
drühte oder Schmelzstreifen sollen mit Kontakt- 
stücken aus Kupfer oder gleichgeeignetem Me- 
talle zuverlässig verbunden, sein. 
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Sogenannte Sparsicherungen, Mehrfachsiche- 
rungen und reparierte Sicherungsstöpsel sollen 
nicht verwendet werden. 


3. Schmelzsicherungen, die nicht spannungslos 
gemacht werden können, sollen derart gebaut 
oder angeordnet sein, daß sie auch unter Span- 
nung, .eventuell mittels geeigneter Hilfsmittel, 
von unterwiesenem Personal ungefährlich ausge- 
wechselt werden können. 


© b) Schmelzsicherungen für niedere Strom- 
stärken müssen bei Niederspannung so gebaut 
sein, daß die fahrlässige oder irrtümliche Ver- 
wendung von Einsätzen für zu hohe Strom- 
stärken konstruktionsmäßig ausgeschlossen ist. 
(Ausnahme siehe $ 28h.) 
© 4. Als niedere Stromstärken gelten hier solche 
bis 60 Amp, doch soll für Stromstärken unter 
# Amp die Unverwechselbarkeit der Sicherungen 
nicht gefordert werden. 


® c) Nennstrom und Nennspannung sind sicht- 
bar und haltbar auf dem ortsfesten Teil des 
Sicherungselementes sowie auf dem Schmelz- 
einsatz zu verzeichnen. 


d) Leitungen sind 
rungen oder Selbstschalter zu schützen. 
nahmen siehe g und h.) 

5. Bei Niederspannung sollen die Sicherungen 
an einer den Berufenen leicht zugänglichen 
Stelle angebracht werden; es empfiehlt sich, 
solche tunlichst zu zentralisieren. 


e) Die Sicherungen sind an allen Stellen an- 
zubringen, wo sich der Querschnitt der Lei- 
tungen nach der Verbrauchsstelle hin vermin- 
dert. Die Sicherung muß hierbei tunlichst nahe 
an der Verjüngungsstelle liegen. 

6. Bei Abzweigungen kann das Anschlulßlei- 
tungsstück von der Hauptleitung zur Sicherung, 
wenn seine einfache Länge nicht mehr als etwa 
] m beträgt, von geringerem Querschnitt sein 
ale die Hauptleitung, sofern es von entzündlichen 
Gegenständen feuersicher getrennt und nicht aus 
Mehrfachleitungen hergestellt ist. 


© f) Bei Querschnittsverkleinerungen sind in 
den Fällen, wo die vorhergehende Sicherung 
den schwächeren Querschnitt schützt, weitere 
Sicherungen nicht erforderlich. 


© 7. Bei Niederspannung können mehrere Ver- 
teilungsleitungen eine gemeinsame Sicherung von 
höchstens 6 Amp KNormalstromstärke erhalten. 
(Querschnittsverminderungen oder Äbzweigungen 
jenseits dieser Sicherung brauchen in diesem 
Falle nicht weiter gesichert zu werden. Werden 
in geschlossenen Räumen nicht mehr als 5, im 
Freien nicht mehr als 10 hochkerzige Glühlam- 
pen von einer Leitung gleichen Querschnitts ge- 
speist, so kann hierfür ausnahmsweise eine ge- 
meinsame Sicherung bis zu 15 Amp verwendet 
werden. 
g) Betriebsmäßig gecerdete Leitungen dürfen 

im allgemeinen keine Sicherung enthalten. 


8. Ausgenommen von dieser Bestimmung sind 
geerdete Außenleiter von Mehrleitersystemen. 


9. Die neutralen oder Nulleiter von Mehrleiter- 
oder Mebrphasensystemen sollen in der Regel 
keine Sicherungen enthalten. Ausgenommen 
hiervon sind isolierte Leitungen, die von einem 
neutralen oder Nulleiter abzweigen und Teile 
eines Zweilcitersystems sind; diese dürfen Siche- 
rungen enthalten. Wird ein solches System nur 
einpolig gesichert, so sollen die Abzeigungen 
vom Nulleiter als solche gekennzeichnet sein. 


® h) Die Vorschriften über das Anbringen von 
Sicherungen beziehen sich nicht auf Freileitun- 
gen, Leitungen an Schaltanlagen, ferner in Be- 
triebsräumen auf die Verbindungsleitungen zwi- 
schen Maschinen, Transformatoren, Akkumula- 
toren, Schaltanlagen und dergleichen, sowie auf 
solche Fälle, wo durch das Wirken einer etwa 
angebrachten Sicherung Gefahren im Betriebe 
der betreffenden Einrichtungen hervorgerufen 
werden könnten. 


durch Abschmelzsiche- 
(Aus- 


$ 15. 
Meßgeräte. 


a) Bei Meßgeräten für et missen 
die Gehäuse entweder gegen die Betriebsspan- 
nung sicher isolieren oder sie müssen geerdet 
sein, oder es müssen die Meßgeräte von Schutz- 
kästen umgeben oder hinter Glasplatten derart 
angebracht sein, daß auch ihre Gehäuse gegen 


zufällige Berührung geschützt sind (vergi. 
Vorschr. über Berührungsschutz nach $ 3). 
Die an Meßtransformatoren angeschlossenen 


Meßgeräte unterliegen dieser Vorschrift nicht, 
wenn ihr Sekundärstromkreis gegen den Uber- 
tritt von Hochspannung gemäß § 4 geschützt ist. 


F. Lampen und Zubehör. 
$ 16. 
Fassungen und Glühlampen. 


® a) Jede Fassung ist mit der Nennspannung 
zu bezeichnen. 
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Bei Fassungen verwendete Isolierstoffe 
müssen wärme-, feuer- und feuchtigkeitssicher 
sein. 


Die unter Spannung gegen Erde stehenden 
Teile der Fassungen müssen durch feuersichere 
Umhüllung, die jedoch nicht unter Spannung 
gegen Erde stehen darf, vor Berührung ge- 
schützt sein. 


In Stromkreisen, welche mit mehr als 250 V 
betrieben werden, müssen die äußeren Teile der 
Fassungen aus /solierstoff bestehen und sämt- 
liche spannungfiührenden Teile zufälliger Be- 
rührung entziehen. Miqnonfassungen sind in 
solchen Stromkreisen nicht zulässig. 


® b) Schaltfassungen mit Mignon- und Goliath- 
gewinde sind für alle Spannungen, Schalt- 
fassungen mit Normalgewinde für Spannungen 
über 250 V unzulässig. 

Schaltfassungen müssen im Innern so gebaut 
sein, daß eine Berührung zwischen den beweg- 
lichen Teilen des Schalters und den Zuleitungs- 
drähten ausgeschlossen ist. Das Betätigungs- 
organ darf, soweit es zur Handhabung dient. 
nicht aus Metall bestehen Die Achse muß von 
den spannungführenden Teilen und von dem 
Metallgehäuse isoliert sein. 


® c) Die unter Spannung gegen Erde stehenden 
Teile der Lampen müssen der zufälligen Be- 
rührung entzogen sein. Die Fassungen müssen 
daher mit genügend hohen Fassungsringen 
verschen sein. 

d) Glühlampen in der Nähe von entzünd- 
lichen Stoffen müssen mit Vorrichtungen ver- 
sehen sein, welche die Berührung der Lampen 
mit den entzündlichen Stoffen verhindern. 
® e) In Hochspannungs-Stromkreisen sind zu- 
gängliche Glühlampen und Fassungen nur für 
Gleichstrom und nur für Betriebsspannungen 
bis 1000 V gestattet. 


S 17. 
Bogenlampen. 


® a) An Örtlichkeiten, wo von Bogenlampen 
herabfallende glühende Kohleteilchen gefahr- 
bringend wirken können, muß dies durch ge- 
eignete Vorrichtungen verhindert werden. Bei 
Bogenlampen mit verminderter Luftzufuhr oder 
bei solchen mit doppelter Glocke sind keine 
besonderen Vorrichtungen hierfür erforderlich. 


b) Bei Bogenlampen sind die Laternen (Ge- 
hänge, Armaturen) gegen die Spannung führen- 
den Teile zu isolieren und bei Verwendung von 
Tragseilen auch diese gegen die Laternen. 

l. Die Einführungsöffnungen für die Leitungen 
an Lampen und Laternen sollen so beschaffen 
sein, daß die Isolierhüllen nicht verletzt werden. 
Bei Lampen und Juaternen für Außenbeleuchtung 
ist darauf Bedacht zu nehmen, daß sich in ihnen 
kein Wasser ansammeln kann. 

c) Werden die Zuleitungen als Träger der 
Bogenlampe verwendet, so müssen die Anschluß- 
stellen von Zug entlastet sein und die Leitungen 
dürfen nicht verdrillt werden. 

Bei Hochspannung dürfen die Zuletungen 
nicht als Aufhängevorrichtung dienen. 
®© d) Bei Hochspannung muß die Lampe ent- 
weder gegen das Aufzugsseil und, wenn sie an 
einem AMMetallträger angebracht ist, auch gegen 
diesen doppelt isoliert sein, oder Seil und Träger 
sind zu erden. Bei a über 1000 V 
müssen diese beiden Vorschriften gleichzeitig 
befolgt werden. 

e) Bei Hochspannung müssen Bogenlampen 
während des Betriebes unzugänglien und von 
Abschaltvorrichtungen abhängig sein, welche 
gestatten, sie zum Zweck der Bedienung span- 
nungslos zu machen. 


§ 18. 


Beleuchtungskörper, Schnurpendel und 
Handlampen. 


® a) In und an Belenchtungskörpern müssen 
die unter Spannung gegen Erde stehenden Lei- 
tungen mit einer Isolierhülle versehen sein, 
deren Beschaffenheit der Betriebsspannung ent- 
spricht. Fassuongsadern dürfen nicht als Zu- 
leitungen zu transportablen Beleuchtungskör- 
pern verwendet werden. 

Wird die Leitung an der Außenseite des Be- 
leuchtungskörpers geführt, so muß sie so be- 
festigt sein, daß sie sich nicht verschieben und 
durch scharfe Kanten nicht verletzt werden 
kann. Bei Hochspannung dürfen die Leitungen 
von zugänglichen Beleuchtungskörpern nur ye- 
schätzt geführt werden. 

1. Die zur Aufnahme von Drähten bestimmten 
Hohlräume von Beleuchtungskörpern sollen der- 
art beschaffen sein. daß die einzuführenden 
Drähte sicher obne Verletzung der Isolierung 
durchgezogen werden können: die engsten für 
zwei Drähte bestimmten Rohre sollen bei Nieder- 
spannung wenigstens 6 mm, bei Hochspannung wenig 
stens I2 mm im Lichten haben. 


=» Y 


Niederspannung sollen Abzweigstellen 


2 htungskörpern tunlichst zentralisiert 


in Beleuc 
werden. 


3. Bei Hochspanr 
dungnstellen m Be 


erden. 
e Beleuchtungskörper sollen so angebracht 


werden, daß die Zuführungsdrähte nicht durch 

Bewegen des Körpers verletzt werden können; 

Fassungen sollen an den Beleuchtungskörpern 

zuverlässig befestigt sein. l 

b) Bei Hochspannung, sind zugängliche Be- 
leuchtungskörper nur bei Gleichstrom und nur 
bis 100 V gestattet. Ihre Metallkörper müssen 


gerrdet sein. 

© c) Werden die Zuleitungen als Träger des 
Beleuchtungskörpers verwendet (Schnurpendel), 
so müssen die Anschlußstellen von Zug ent- 


lastet sein. 

d) Bei Hochspannung sind Schnurpendel 
unzulässig. . 
© e) Körper und Griff der Handlampen müssen 
aus Isolierstoff bestehen. Die spannungführen- 
den Teile müssen der zufälligen Berührung 
durch ausreichend widerstandsfähige Schutz- 
mittel entzogen sein. ‚ 

Die Anschlußstellen der Leitungen müssen 
von Zug entlastet sein. 

Schaltfassungen und Schalter in Handlampen 
sind verboten. 

Die Einführungsstellen für die Leitungen 
müssen derart ausgebildet sein, daß eine Be- 
schädigung der biegsamen Leitungen auch bei 
roher Behandlung nicht zu befürchten ist. 

Ist die Lampe mit einem Schutzkorbe, Auf- 
hängehaken, Tragebügel oder dergleichen aus 
Metall versehen, so müssen diese auf dem iso- 
lierenden Körper befestigt sein. 

f) Bei Hochspannung sind Handlampen 
nicht zulässiy. (Vergl. § 28k.) 


‚ung sollen Abzwein- und Verbin- 
leuchtungskirpern nicht angeordnet 


G. Beschaffenheit und Verlegung der 
Leitungen. 


8 19. 
Beschaffenheit isolierter Leitungen. 


® a) Isolierte Leitungen müssen mit einer 
Hülle versehen sein, deren Haltbarkeit und Iso- 
lierfähigkeit den vorliegenden Betriebsverhält- 
nissen entspricht. 


© 1. Leitungen, die nur gegen chemische Einflüsse 
geschützt sind, gelten nicht als isolierte Lei- 
tungen. 


® 2. Isolierte Leitungen sollen den „Normalien 
für isolierte Leitungen“ entsprechen, welche zur 
Zeit folgende Leitungsarten umfassen: 


Fassungsadern, geeignet zur Installation in 
und an Beleuchtungskörpern für Spannungen 
bis 250 Volt 

Pendelschnüre, geeignet zur Installation von 
Schnurzugpend2ln bis 250 Volt Spannung. 


Gummiaderleitungen, geeignet zur festen Ver- 
legung für Spannungen bis 1000 Volt und 
zum Anschluß transportabler Stromver- 
braucher bis 500 Volt Spannung. 


Spezialgummiaderleitungen, geeignet zur 
festen Verlegung für jede Spannung und 
zum Anschluß transportabler Stromver- 
braucher bis 1500 Volt Spannung. , 


Gummiaderschnüre, geeignet zum Anschluß 
transportabler Stromverbraucher bis 500 Volt 
Spannung. 


Rohrdrähte, geeignet zur erkennbaren Ver- 
legung für Spannungen bis 500 Volt*). 

Bewegliche Leitungen, geeignet zur Führung 
über Leitrollen und Trommeln. 


Gummibleikabel. 


Einleiter-Gleichstrom-Bleikabel mit und ohne 
Prüfdraht bis 700 Volt. 


Konzentrische und verseilte Mebrleiter-Blei- 
kabel mit und ohne Prüfdrabt. 


§ 20. 
Bemessung der Leitungen. 


a) Elektrische Leitungen sind so zu be- 
messen, daß sie bei den vorliegenden Betriebs- 
verhältnissen genügende mechanische Festigkeit 
besitzen und keine unzulässigen Erwärmungen 
annehmen können. 


® i. Isolierte Leitungen und Schnüre aus Lei- 
tungskupfer dürfen mit den in nachstehender 
Tabelle verzeichneten Stromstärken dauernd be- 
lastet werden. 


* Unter erkennharer Verlegung soll eine 
Verlegung verstanden sein, welche es ermöglicht. den Lei- 
tungsverlauf ohne Aufreißen der Wände zu erkennen. Zu- 
lämig ist das Lbertupezieren der auf glatter Wand ver- 
legten Rohrdrahtleitungen. sowie das Verkleiden der Rohr- 
drähte mit Schutzrohren, Deckleisten oder Blechen, sobald 
diese zwecks Kontrolie leicht entfernbar kind. 


Das Einmauern und Finputzen der Rohrdrähte ist 
verboten. 


© 2. iln 
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Nennstromstärke 


Querschnitt Stromstärke in für ent-prechende 


in qmm Amp. Alıschmelz- 

sicherung in Amp. 
0,5 7,5 6 
0,75 9 6 
1 ll 6 
1,5 l4 10 
2,5 20 15 
4 25 20 
6 3l 25 
10 43 35 
16 15 60 
25 100 80 
35 125 100 
50 160 125 
70 200 160 
95 240 200 
120 280 225 
150 325 260 
185 380 300 
240 450 350 
310 540 430 
400 640 500 
500 760 600 
625 880 00 
800 1050 850 
1000 1250 1000 


Blanke Kupferleitungen bis zu 50 qmm unter- 
liegen gleichfalls den Vorschriften der vor- 
liegenden Tabelle. Auf blanke Kupferleitungen 
über 50 qmm sowie auf alle Freileitungen finden 
die vorstehenden Zahlenbestimmungen keine An- 
wendung, solche Leitungen sind in jedem Falle 
so zu bemessen, daß sie durch den stärksten 
normal vorkommenden Betriebsstrom keine für 
den Betrieb oder die Umgebung gefährliche 
Temperatur annehmen können. 

Für die Belastung von Kabeln gelten die in 
den „Normalien für isolierte Leitungen“ auf 
Kabel bezüglichen Bestimmungen. 


© 2. Der geringste zulässige Querschnitt für 
Kupferleitungen beträgt 


für Leitungen an und in Beleuch- 
tungskörpern (s. § 18a) . . . 05 qmm 
für Pendelschnüre . . . . . . 0.75 , 
für isolierte Leitungen bei Ver- 
legung in Rohr oder auf Isolier- 
körpern, deren Abstand nicht 
mehr als 1 m beträgt, und für 
transportable Leitungen . . . 1 5 
für isolierte Leitungen inGebäuden 
und im Freien, bei denen der 
Abstand der Befestigungspunkte 


mehr als 1 m beträgt. . . . 4 } 
für blanke Leitungen in Gebäuden 

und im Freien. . . .... 4 : 
für Freileitungen . -. . .»...%10 a 


© 3. Bei Verwendung von Leitern aus Kupfer 
von geringerer Leitfähigkeit oder anderen Me- 
tallen, z. B. auch bei Verwendung der Metall- 
hülle von Leitungen als Rückleitung, sollen die 
Querschnitte so gewählt werden, daß sowohl 
Festigkeit wie Erwärmung durch den Strom den 
im vorigen für Leitungskupfer gegebenen Quer- 
schnitten entsprechen. 


Ss 21. 
Allgemeines über Leitungsverlegung. 
a) Festverlegte Leitungen müssen durch 


ihre Lage oder durch besondere Verkleidung 


vor mechanischer Beschädigung geschützt sein; 
soweit sie unter Spannung gegen Erde stehen, 
ist im Handbereich stets eine besondere Ver- 


kleidung zum Schutz gegen mechanische Be- 


schädigung erforderlich. (Ausnahmen siehe 


$$ 8c, 28g und 30a.) 


1. Bei armierten Bleikabeln und metallumhüllten 
Leitungen gi die Metallhülle als Schutzver- 


kleidung. 
Bei Niederspannung gelten Rohre als Schutz- 


verkleidung. 


© b) Bei Hochspannung müssen Schutzrerkler- 


dungen aus Metall geerdet, solche aus Isolierstoff 


müssen feuersicher sein. 
® c) Transportable Leitungen und bewegliche 


Leitungen, welche von festverlerten abgezweigt 
sind, bedürfen, wenn sie rauher Behandlung 
ausgesetzt sind, eines besonderen Schutzes. 

Besteht der Schutz aus Metallarmierung, so 
muß er geerdet werden. 


Betriebsstätten sollen 
Schnüre nicht verwendet werden. 


d) Geerdete Leitungen können direkt an 
Gebäuden befestigt oder in die Erde verlegt 
werden, jedoch ist eine Beschädigung der Lei- 
tungen durch die Befestigungsmittel oder äußere 
Einwirkung zu verhüten. 


3. Strecken einer geerdeten Betriebsleitung 
sollen nicht durch Erde allein ersetzt werden. 


e) Ungeerdete blanke Leitungen dürfen nur 


ungeschützte 


auf zuverlässigen Isolierkörpern verlegt werden. 


f) Ungeerdete blanke Leitungen müssen, 
soweit sie nicht unausschaltbare gleichpolixe 


— i a o MOOO 


Parallelzweige bilden, in einem der Spannweite, 
Drahtstärke und Spannung angemessenen Ab- 
stand voneinander und von Gebäudeteilen, 
Eisenkonstruktionen u. dgl. entfernt sein. 


4. Ungeerdete blanke Leitungen sollen, soweit 
sie nicht unausschaltbare Parallelzweige sind, in 
der Regel bei Spannweiten von mehr als 6 m 
etwa 20 cm, bei Spannweiten von 4—6 m etwa 
15 cm und bei kleineren Spannweiten etwa 10 cm 
voneinander, in allen Füllen aber etwa 5 cm von 
der Wand oder von Gebäudeteilen entfernt sein. 
(Vergl. § 312.) 

5. BeiVerbindungsleitungen zwischen Akkumula- 
toren, Maschinen und Schalttafeln und auf Schalt- 
tafeln, ferner bei Zellenschalter-Leitungen und 
bei parallel geführten Speise-, Steig- und Ver- 
teilungsleitungen können starke Kupferschienen 
sowie starke Kupferdrähte in kleineren Abstän- 
den voneinander verlegt werden. 

Kleinere Abstände zwischen den Leitungen 
sind nur zulässig, wenn diese Abstände durch 
geeignete Isolierkörper gewährleistet sind, die 
nicht mehr als 1 m voneinander entfernt sind. 

®@ 6. Bei blanken Hochapannunnsleitungen rollen als Ab- 
stände der Leitungen gegen andere Leitungen, gegen die 
Wand, Gebäudeteile und gepen die eigenen Schntzver- 
kleidungen folgende Maße eingehalten werden: 


Betriebsspannung Mindestabstand 

in Volt in em 

bis 1000 5,0 
a 3000 7,5 
„60 10,0 
PR 12 000 12,5 
s 24600 18,0 
» J5 000 -40 


Fiir die Bemessung der Abstände irt die Spannung 
maßgebend, die betriebsmäßig zwischen den Leitungen 
vorhanden ist. 

7. Wird eine Hochspannungsleitung an der Außen- 
seite eines Gebäudes gefuhrt, so soll an keiner Stelle 
der Abstand von der äußeren Gebüudewand weniger als 
1 cm für je 1000 V, mindestens aber 10 cm betragen. 
(Siehe auch $ 22b) Ausgenommen hiervon sind Kabel. 

g) Isolierte Leitungen dürfen entweder often 
auf geeigneten Isolierkörpern oder in Rohren 
verlegt werden. 

8. Leitungen sollen in der Regel so verlegt 
werden, daß sie ausgewechselt werden können. 
(Vergleiche § 264.) 

9. Isolierte offen verlegte Leitungen sollen bei 
Niederspannung im Freien mindestens 2 cm, in 
Gebäuden mindestens | cm von der Wand ent- 
fernt gehalten werden. 


® 10. Isolierte Leitungen mit metallener Schutz- 
hülle (Rohrdrähte usw.) können im Freien an 
maschinellen Konstruktionen und Apparaten, 
welche ständiger Überwachung unterstehen (wie 
Krane, Schiebebühnen usw.), direkt auf Wänden 
und Konstruktionsteilen mit Schellen befestigt 
werden. 
Gegen chemische und atmosphärische Angriffe 
soll die Schutzhülle gesichert sein. 


® ll. Bei Einrichtungen, bei denen ein Zusam- 
menlegen von Leitungen unvermeidlich ist (z. B. 
Reguliervorrichtungen, Schaltanlagen), dirfen 
isolierte Leitungen so verlegt werden, daß sie 
sich berühren, wenn eine Lageaveränderung aus- 
geschlossen ist. 


® 12. Bei Hochspannung über 1060 V sollen auf Glocken, 


Rollen usw. verlegte isolierte Leitungen mit den für 
blanke Leitungen geforderten Mindestabständen ver- 
legt werden, sofern ihre Isolierhülle nicht gegen Ver- 
wilterung geschützt ist. Bei Spannungen unter 1000 V 
gelten 2 cm als ausreichender Abstand. 
© h) Bei Leitungen oder Kabeln für Ein- und 
Mehrphasenstrom, die eisenumhüllt oder durch 
Eisenrohre geschützt sind, müssen sämtliche zu 
einem Stromkreise gehörigen Leitungen in der 
gleichen Eisenhülle enthalten sein, sofern bei 
Einzelverlegung eine gefährliche Erwärmung 
der Eisenhüllen zu befürchten ist. 


® i) Die Verbindung von Leitungen unter- 
einander, sowie die Abzweigung von Leitungen 
dürfen nur mittels Lötung, Verschraubung oder 
gleichwertiger Mittel bewirkt werden. 


U) 13. Die Verbindung der Leitungen mit den 
Apparaten, Maschinen. Sammelschienen und 
Stromverbrauchern soll durch Schrauben oder 
gleichwertige Mittel ausgeführt werden. 

Schnüre oder Drahtseile bis zu 6 qmm und 
Einzeldrähte bis zu 16 qmm Kupferquerschnitt 
können mit angebogenen Ösen an die Apparate 
befestigt werden. Drahtseile über 6 qmm. sowie 
Drähte über 16 amm Kupferquerschnitt sollen 
mit Kabelschuhen oder gleichwertigen Verbin- 
dungsmitteln versehen sein. Bei Schnüren und 
Drahtseilen jeder Art sollen die einzelnen Drähte 
jedes Leiters, wenn sie nicht Kabelschuhe oder 
gleichwertige Verbindungsmittel erhalten, an den 
Enden miteinander verlötet sein. 


© 14. Verbindungen von Schnüren untereinander 
oder zwischen Schnüren und anderen Leitungen 
sollen nicht durch Verlötung, sondern durch 
Verschraubung auf isolierender Unterlage oder 
mit gleichwertirer Vorrichtung hergestellt sein. 
An und in Beleuchtungskörpern sind bei Nieder- 
spannung auch für Schnüre Lötungen zulässir. 
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® k) Bei Verbindungen oder” Abzweigungen 
von isolierten Leitungen ist die Verbindungs- 
stelle in einer der sonstigen Isolierung möglichst 
gleichwertigen Weise zu isolieren. Wo die Me- 
tallbewehrungen und metallischen Schutzver- 
kleidungen geerdet werden müssen, sind sie 
an den Verbindungsstellen gut leitend zu ver- 
binden. 


l) Transportable Leitungen dürfen an fest- 
verlegte nur mittels lösbarer Verbindungen an- 
geschlossen werden. 


® im) Jede transportable Leitung muß ihren 
eigenen Stecker erhalten. 


n) Kreuzungen stromführender Leitungen 
unter sich und mit Metallteilen sind so auszu- 
führen, daß Berührung ausgeschlossen ist. 


o) Es sind Maßnahmen zu treffen, um zu 
verhindern, daß Schwachstromleitungen «durch 
Starkstromleitungen gefährdet werden. 

15. Bezüglich der Sicherung vorhandener Fern- 
sprech- und Telegraphenleitungen wird auf das 
Gesetz über das Telegraphenwesen des Deutschen 
Reiches vom 6. April 1892 und auf das Tele- 


graphenwegegesetz vom 18. Dezember 1899 
verwiesen. 
$ 22. 
Freileitungen. 


® a) Ungeerdete Freileitungen dürfen nur auf 
Porzellanglocken oder gleichwertigen Isolier- 
vorrichtungen verlegt werden. 


b) Freileitungen, sowie Apparate an Frei- 
Pituna en sind so anzubringen, daß sie ohne 
besondere Hilfsmittel weder voın Erdboden noch 
von Dächern, Ausbauten, Fenstern und anderen 
von Menschen betretenen Stätten aus zugäng- 
lich sind; bei Wegübergängen müssen sie ins- 
besondere einen angemessenen Abstand vom 
Erdboden oder einen geeigneten Schutz gegen 
Berührung erhalten. 

I. Ungeschützte Freileitungen für Hochspannung 
sollen in der Regel mit ihren tiessten Punkten minde- 
stens 6 m von der Erde und bei befahrenen Wegüber- 
gängen mindestens 7 m von der Fahrbahn entjernt sein. 

c) Träger und Schutzverkleidungen von 
Freileitungen, welche mehr als 750 V gegen Erde 
führen, müssen durch einen roten Blitzpfeil 
sichtbar gekennzeichnet sein. 


© d) Leitungen, Schutznetze und ihre Träger 
müssen genügend widerstandsfähig (auch gegen 
Winddruck und Schneelast) sein. 


9. Freileitungen können mit größeren Strom- 
stärken belastet werden, als der Tabelle in § 20: 
entspricht, sofern dadurch ihre Festigkeit nicht 
merklich leidet. 


® 3. Die Ausführung und Bemessung von Frei- 
leitungen soll nach den „Normalien für Frei- 
leitungen“ erfolgen. 


e) Bei Freileitungen für Hochspannung 
müssen blanke Leitungen verwendet werden; 
wo ätzende Dünste zu befürchten sind, ist ein 
schützender Anstrich gestattet. 
® f) Bei Freileitungen für Hochspannung 
müssen Eisenmaste, Eisenbetonmaste und deren 
Ankerdrähte gut geerdet werden. Ferner müssen 
bei der Führung von Leitungen an Wänden 
und solchen Holzmasten, welche sich an ver- 
kehrsreichen Stellen befinden, entweder die 
Armatu: teile fir die Isolutoren und die Strecken- 
schalter, Kurzschließer usw. an («lie Erdleitung 
angeschlossen werden, oder es ist ein geerdeter 
Schultzring am Mast unterhalb der Leitungen 
anzubringen. 


® y) In die Betätigungsgestänge von Schaltern 
an Holzmasten sind Isolatoren einzuschalten, 
wenn eine zuverlässige Irdung des Schalters 
nicht gewährleistet werden kann. In diesem 
Falle ist nicht das Gestell selbst, sondern das 
Betätigungsgestänge unterhalb der Isolatoren zu 
erden. 


Ankerdrähte von Holzmasten sind zu erden 
oder mit zuverlässigen Abspannisolutoren über 
Reichhöhe zu versehen. 


© h) Bei parallel verlaufenden oder sich kreu- 
„enden Freileitungen, welche an getrenntem 
oder gemeinsamen Gestänge geführt sind, sind 
die Drähte so zu führen oder es sind Vorkehrun- 
gen zu treffen, daß eine Berührung der beiden 
Arten von Leitungen miteinander verhütet oder 
ungefährlich gemacht wird (s. auch S 4a). 
@ :) Fernmeldefreileilungen, die an einem 
Fretleitungsgestänge für Hochspannung geführt 
sind, müssen so eingerichtet sein, daß yefähr- 
liche Spannungen in ihnen nicht auftreten 
können, oder sie sind wie Hochspannunıslei- 
tungen zu behandeln. Fernsprechstellen müssen 
so eingerichtet sein, daß auch bei Berührung 
zwischen den beiderseitigen Leitungen eine Ge- 
fahr für die Sprechenden ausgeschlossen ist. 
® 4. Fernmeldefreileitungen sollen entweder auf 
besonderem Gestänge oder bei gemeinsamem Ge- 
stänge in angemessenem Abstand unterhalb der 
Starkstromleitungen verlegt werden. 


® 7) Wenn eine Hochspannungsleitung über 
Ortschaften, bewohnte Grundstücke und gewerb- 
liche Anlagen geführt wird, oder wenn sie sich 
einem verkehrsreichen Fahrwey so weit nähert, 
daß die Vorüberkom menden durch Drahtbrüche 
gefährdet werden können, miissen die Leitungs- 
drähte entweder so hoch angebracht werden, daf 
im Falle eines Drahtbruches die herabhängen- 
den linden mindestens 3 m vom Erdboden ent- 
fernt sind, oder es müssen Vorrichtungen ange- 
bracht werden, welche das Herabfallen der Lei- 
tungen verhindern oder welche die herabgefalle- 
nen Teile selbst spannungslos machen, oder es 
müssen innerhalb der fraglichen Strecke alle 
Teile der Leitungsanlage mit entsprechend er- 
höhter Sicherheit ausgeführt werden. 
© 5. Schutznetze fiir Hochspannungsleitungen sollen so 
gestaltet oder angebracht sein, da. sie auch bei starkem 
Winde mit den Hochspannungsleitungen nicht in Be- 
rüihrung kommen können und cinen gebrochenen Draht 
mit Sicherheit abfangen. 
Sie sollen, wo sie richt geerdet werden konnen, der 
höchsten vorkommenden Spannung entsprechend isoliert 
sein. 


® 6. Bei Winkelpunkten von Hochspannungsleitungen 
sollen die Leitungen an zwei nebeneinander gestellten 
Isolatoren mittels Beidrahtes abgespannt oder es sollen 
Fangbiiqel angebracht werden, welche beim Bruch von 
Isolatoren das Herabfallen der Leitungen verhindern. 
® L) Hochspannungsfreileitungen zur Versor- 
gung  ausgedehnter gewerblicher Anlagen, 
ohair Anstalten, Gehöfte und dergl, müssen 
während (des Betriebes streckenweise spannungs- 
los yemacht werden können. 
® 7. Dies soll auch bei Ortschaften den örtlichen Ver- 
hältnissen entsprechend beachtet werden. 


Ss 23. 
Installationen im Freien. 


a) Im Freien verlegte Leitungen müssen 
abschaltbar sein. 


® b) Im Freien ist die feste Verlegung von 
ungeschützten Mehrfachleitungen unzulässig. 


c) Träger und Schutzverkleidungen von 
Hochspannungsleitungen im Freien, welche mehr 
als 750 V gegen Erde führen, müssen durch 
einen roten Blitzpfeil sichtbar gekennzeichnet 
sein. 

1. Bei im Freien offen verlegten Leitungen 

ist der Schutz gegen Berührung besonders zu 

beachten. 


2. Ungeschützte Niederspannungsleitungen im 
Freien sollen so verlegt werden, daß sie ohne 
besondere Hilfsmittel nicht berührt werden kön- 
nen, sie sollen jedoch mindestens 21/, m vom 
Erdboden entfernt sein. 

3. Ungeschützte Hochspannungsleitungen im Freien 
sollen in der Regel mit ihrem tiefsten Punkt mindestens 
6 m von der Erde entfernt sein. 

® 4. Wenn bei Fahrleitungen die in Regel 2u.3 
genannten Mafo nicht eingehalten werden 
können, so sollen den Betriebsverhältnissen ent- 
sprechend Vorsichtsmaßregeln getroffen werden. 


® 5. Apparate sollen tunlichst nicht im Freien 
untergebracht werden; läßt sich dies nicht ver- 
meiden. so soll für besonders gute Isolierung, 
zuverlässigen Schutz gegen Berührung und 
gegen schädliche Witterungseinflüsse Sorge ge- 


tragen werden. 
g 24. 


Leitungen in Gebäuden. 


® .) In Wohn-, Geschäfts- und Lagerräumen 
sind ungeerdete blanke Leitungen nicht zu- 
lässig. 

© òb) Bei Hochspannung sind ungeer.lete blanke 
Leitungen außerhalb elektrischer Betriebs- und 
Akkumnwulatorenränme nur als Kontaltleitungen 
gestattet. Sie müssen an geeigneter Stelle mit 
Schalter allpoliy abschaltbar Sein. 


c) Bei Abzweigstellen muß den auftretenden 
Zugkräften durch geeignete Anordnungen Rech- 
nung getragen werden. 


d) Durch Wände, Decken und Fußböden 
sind die Leitungen so zu führen, daß sie 
gegen Feuchtigkeit, mechanische und’ che- 
mische Beschädigung sowie Obertlächenleitung 
ausreichend geschützt sind. 


1. Die Durchführungen sollen entweder der in 
den betreffenden Räumen gewählten Verlegungs- 
art entsprechen, oder es sollen haltbare isolie- 
rende Rohre verwendet werden und zwar für 
jede einzeln verlegte Leitung und für jede Mehr- 
fachleitung je ein Rohr. 

In feuchten Räumen sollen entweder Porzellan- 
oder gleichwertige Rohre verwendet werden, 
deren Gestalt keine merkliche Oberflächenleitung 
zuläßt, oder die Leitungen sollen frei durch ge- 
nügend weite Kanäle geführt werden. 

Über Fußböden sollen die Rohre mindestens 
10 cm vorstehen; sie sollen gegen mechanische 
Beschädigungen sorgfältig geschützt sein. Bei 
Hochspannung sollen die Rohre außerdem an Decken 
und Wandflachen mindestens 5 em vorstehen. 


(Schluß folgt.) 
EEE EEE 
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8. Januar 1914. 


Persönliches. 


(Mitteilungen aus dem Leserkreise erbeten.) 


R. de Baillehache, der bisherige Chef- 
redakteur der Zeitschritt „La Lumière Elee- 
trique“, Paris, ist von seinem Posten zurück- 
getreten. 


N. Caro. Der durch seine Arbeiten auf dem 
Gebiete der Kalkstickstoffberstellung sowie 
der Kohlen- und Moorverwertung bekannte 
Chemiker, Dr. Nikodem Caro, ist zum Pro- 
fessor ernannt worden, 


Mitglieder der Akademie des Bauwesens., 
Wie wir bereits auf N. 1474 der „ETZ“ 
1913 mitteilten, hat der Kaiser den Direktor 
der Allgemeinen Elektrieitäts- Gesellschaft, Prof. 
Dr. G. Klingenberg zum a. o. Mitglied der 
Akademie des Bauwesens ernannt. Ebensosind. 
wie wir jetzt erst erfahren, zu a.o. Mitgliedern 
der Akademie ernannt worden: der Geheime 
OberbauratSaran, Derlin-Lichterfelde, der Ge- 
heime Baurat Prof. Dr.= tg. Bruno Sehmitz, 
Berlin, und Prof. Karl Zaar, Berlin. 

Zu ordentlichen Mitgliedern sind ernannt 
worden die bisherigen außerordentlichen Mit- 
glieder, Oberhofbaurat Geyer, Berlin, Geh. 
Baurat Dr.sisug. L. Hoffmann, Berlin. Geh. 
Regierungsrat Du.=iiitg. W. v. Siemens. 

Von den am 1. I. 1914 ausscheidenden Mit- 
gliedern sind von neuem ernannt worden: Wirk- 
licher Geh. Rat Dr=\\ng. Hinckeldeyn, Char- 
lottenburg, Wirklicher Geh. Oberbaurat Dr.s ill. 
Dr. Thür, Berlin, Oberbaudirektor a. D. Prof. 
Dr. ing. Dr. Durm, Karlsruhe i. B., Ministerial- 
und Oberbaudirektor Wirklicher Geheimer Rat 
v. Doemming, Halensee, Wirklieher Geh. 
Oberbaurat Germelmann, Steglitz, Geheimer 
Kommerzienrat Dr- ing. R. Pintsch, Berlin, 
Ministerial- und Oberbaudirektor Wirklieher 
Geheimer Rat Dr- ma. Wichert, Berlin, 
Geh. Oberbaurat Prof. Dr.» na. Keller, Steg- 
litz, der Generaldirektor der Maschinenfabrik 
Augsburg-Nürnberg Geh. Baurat Dr.-Ing. A. 
v. Rieppel, Nürnberg, Geh. Oberbaurat 
Roeder, Westend, Geh. Oberbaurat Dr. un. 
Sympher, Berlin, der Präsident der General- 
direktion der Staatseisenbahnen Dr-3na. Dr. 
Ulbricht, Dresden. Geh. Oberbaurat Eggert, 
Weimar, Geh. Baurat Drama. Emmerich, 
Grunewald, Wirklicher Geh. Oberbaurat Rei- 
mann, Südende, Wirklicher Geh. Oberbaurat 
Thömer, Grunewald, Geh. Baurat, Prot. 
F. Wolff, Berlin, Regierungs- und Baurat a. D. 
Tornow, Chazelles b. Metz, Wirklicher Geh. 
Oberbaurat Tr.ünga Blum, Nikolassee, Wirk- 
licher Geh. Oberbaurat Dr.=,\na. Müller, Berlin- 
Wilmersdorf, Ministerial- und Oberbaudirektoı 
a. D., Wirklicher „ Geheimer Rat Dr: ma 
Schroeder, Berlin, Ministerial- und Oberbau- 
rat a. D., Wirklicher Geheimer Rat Wiesner, 
Berlin, Geh. Oberbaurat, Prof. Dr. \ug. En- 
gesser, Karlsruhe i. B., Wirklicher Geh. Ober: 
baurat L. Koch, Ilalensee. 
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BRIEFE AN DIE SCHRIFTLEITUNG. 


(Der Abdruck eingehender Briefe erfolgt nach dem Er 
messen der Schriftleitung und obne deren Verbindlichkeit. 


Aufsuchung der Anschlußpunkte für Spannungs 
teiler. 


Zur Ergänzung der unter obigem Titel au 
S. 1285 der, ETZ“ 1913 veröffentlichten Arbei 
des Ilerrn Oberingenieurs W. KEHSE dürfte di« 
folgende Mitteilung eines Falles von Interessi 
sein, den ich vor kurzem an einem 500 KW 
Dreileitergenerator beobachtet habe, bei wel 
chem ebenfalls infolge unsymmetrischen An 
schlusses der Sehleifringe an die Ankerwicklun; 
der Mittelpunkt des Potentialpolygones de 
Ankerwieklung mit dem Mittelpunkt des Span 
nungsteilers nieht zusaınmenfiel, und dadure] 
Spanunungssehwankungen hervorgerufen wur 
den, die sich bei Metallfadenlainpen durch unzu 
lässiges Flimmern des Lichtes bemerkbar mach 
ten. Bei Kohlefadenlampen gleicher Kerzen 
stärke (25 IK) zeigte sich fast gar kein Flimmern 
weil dieselben infolge der größeren Wärmekapa 
zität ihres Fadens gegen derartige periodisch 
Spannungessehwankungen weniger empfindlie! 
sind als Metallfadenlampen. 

Da jedoch in dert betreffenden Anlag 
srößtenteils Metallfadenlampen in Verwendun: 
sind, und die noch vorhandenen Kohletfaden 
lampen nach und nach durch Metallfadenlanı 
pen ersetzt werden sollten, mußte eine ent 
sprechende Änderung der Sehleifringansehlüss 
vorgenommenywerden. 

Die hier in Betracht kommenden 
der erwähnten Maschine sind folzende: 


Date 


EEE 


ee 


8. Januar 1914. 


Einfach geschlossene 12-polige Schleifen - 
wicklung mit 2a = 12 Ankerstromzweigen, 
1116 Stäben, 558 Kommutatorsegmenten, von 
welchen die Segmente 1, 24, 47 und 71 mit 
vier Schleifringen verbunden waren. Alle vier 
Schleifringanschlüsse befanden sich der ein- 
facheren Herstellung wegen auf der Kommuta- 
torseite, während die Äquipotentialverbindun- 
gen auf der Antriebsseite der Ankerwicklung 
angebracht waren. Jede dieser vier Äquipo- 
tentialverbindungen war an sechs elektrisch 
äquidistanten Punkten der Ankerwicklung an- 
geschlossen, zwischen welchen der Potential- 


schritt Fa — 186 Stäbe = 93 Kommutator- 


segmente betrug. Die Phasenschritte waren bin- 
gegen 46, 46, 48 und 46 Stäbe bzw. 23, 23, 24 
und 23 Kommutatorsegmente. Da nun die 
Zahl 186 durch 4 dividiert 46,5, also keine 
ganze Zahl, ergibt, so wurde die Abänderung der 
Schleifringanschlüsse in der Weise vorgenom- 
men, daß zwei derselben auf die ÄAntriebsseite der 
Ankerwicklung verlegt wurden. Die Phasen- 
schritte waren dann nicht mehr lauter gerade 
Zahlen wie vor der Abänderung, sondern ab- 
wechselnd gerade und ungerade, nämlich 46, 
47, 46 und 47 Stäbe. 

Nachdem die Anschlüsse in der beschrie- 
benen Weise umgeändert waren, wurde die 
Maschine wieder in Betrieb gesetzt, und es 
zeigte sich dabei auch bei Einschaltung von 
Metallfadenlampen kein Flimmern des Lichtes. 

Bezüglich der Berechnung der Anschluß- 
punkte verweise ich auf meine in der ‚„Zeit- 
schrift für Elektrotechnik‘‘, 1904, S. 231 ff. er- 
schienene Abhandlung ‚Über die Berechnung 
von Äquipotentialverbindungen‘‘, deren Resul- 
tate sinngemäß auch auf die Bestimmung der 
Anschlußpunkte von Spannungsteilern ange- 
wendet werden können. 


Preßburg, 24. XI. 1913. 
Ing. Arthur Müller. 


Erwiderung. 


Bezugnehmend auf den letzten Absatz 
der Zuschrift des Herrn MÜLLER möchte ich 
bemerken, daß auch mir mehrere andere Me- 
thoden bekannt sind zur Aufsuchung der 
Anschlußpunkte von Spannungsteilern. Ich 
selbst habe die Methode veröffentlicht, weil 
mir diese in der Praxis gute Dienste geleistet 
hat und vor allem Anfängern ein klares Bild 
gibt. Inwieweit diese Methode durch die 
Arbeit des Herrn MÜLLER bereits bekannt ist, 
kann ich nicht beurteilen, da mir die ange- 
gebene Zeitschrift nicht zur Verfügung steht. 

Im übrigen möchte ich bemerken, daß die 
Anschlüsse bei reiner Parallelschaltung leicht 
ohne jedes Hilfsmittel zu übersehen sind. Der 
Fehler, welcher in dem angegebenen Falle vor- 
lag, ist bedeutend größer als derjenige in 
meinem Beispiel. Wozu vier Schleifringe ver- 
wendet wurden, ist mir nicht ganz klar, da die 
Finphasendrosselspule vollkommen genügt. 
Man hat von verschiedenen Seiten früher z. B. 
Dreiphasendrosselepulen vorgeschlagen, be- 
trachtet man die von mir auf S. 1285 angegebe- 
nen Beispiele, so ergibt sich, daß es bei Ein- 
phasendrosselspulen bei Vor- und Rückwärts- 
anschluß stets möglich ist, Symmetrie zu fin- 
den, was bei Dreiphasenanschluß in fast allen 
Fällen nicht zu erreichen ist. 


Berlin-Pankow, 28. XII. 1913. 
Walter Kehse. 


Über Kabelfehlerortsbestimmungen mit Hilfe 
der Spannungsabfall- und der Brückennull- 
methode. 


In letzter Zeit wird von verschiedenen 
Seiten die Verwendung von Fehlerortsbestinm- 
mungsapparaten nach der Methode des Span- 
nungsabfalls als sehr zweckmäßig bezeichnet ?). 
Es werden dabei den empfohlenen Apparaten 
so erhebliche Vorzüge gegenüber den Apparaten 
mit der früher stets bewährten Nullmethode 
nachgerühmt, daß es sich lohnen dürfte, einmal 
zu untersuchen, ob die Anwendung dieses an 
sich nieht neuen Verfahrens für die in der 
Praxis bestehenden Verhältnisse wirklich vor- 
teilhafter ist, als die bisher fast stets angewandte 
Nullmethodebzw.Brückenschaltung. Zu diesem 
Zwecke sollen der Gang der Messung, die mög- 
lichen Fehlerquellen und die Art der Berech- 
nung des Fehlerortes aus den Angaben des In- 
re für beide Methoden kurz besprochen 
werden, 


I. Die Spannungsabfallmethode. 


, Von den für dieses Verfahren besonders 
eingerichteten Instrumenten wird als Haupt- 
merkmal bezeichnet, daß sie die sofortige 


1) Vgl. ETZ" 1911. 8. 777; 1918, S. 972. 
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Ablesung des Ortes jedes Kabelfehlers 
auf einer Skala direkt in Metern gestatten. 
Diese Behauptung trifft in dieser weitgehenden 
Form nicht zu. 

Vor der eigentlichen Messung ist zunächst 
die Stromstärke im Kupferleiter durch dem 
Apparat nicht beigegebene Widerstände oder Zu- 
leitungen auf einen solehen Wert zu bringen, daß 
er sowohl für die Stroimmquelle (es wird ein Akku- 
mulator für 10 bis 15 Amp Entladestrom vor- 
geschrieben) als auch für den Kupferleiter er- 
träglich ist. Zu hohe spezifische Strombelastung 
des Leiters führt wohl zu einer höheren Emp- 
findlichkeit der Anordnung, aber auch zu einer 
dauernd zunehmenden Erwärmung und Wider- 
standserhöhung des Leiters und gleichzeitig zu 
einem falschen Messungsresultat. Eine Kon- 
trolle über die Stärke des Stromes im Leiter 
kann mit dem normalen Apparate nicht ausge- 
übt werden, so daß hier bereits eine Unsicherheit 
eintritt, ob der Strom auch eine passende Größe 
besitzt. 

Die Gleichmäßigkeit der Stromstärke, auf 
welcher die Richtigkeit der Messung beruht, 
kann zur Not dadurch geprüft werden, daß 
man eine bestimmte Spaunungsmessung öfters 
wiederholt und darauf achtet, ob der Aus- 
schlag konstant bleibt. Von einer Seite wird 
empiohlen, Eisendraht als Ballastwiderstand 
zu benutzen. Aber gerade durch die sicher ein- 
tretende starke Erwärmung und den hohen Tem- 
peraturkoeffizienten des Eisens ist bei nur eini- 
germaßen bewegter Luft ein Konstanthalten 
des Stromes nicht zu erreichen. Hier müßten 
nur Materialien mit kleinen Temperaturkoeffi- 
zienten, wie Konstantan und Manganin, benutzt 
werden, die aber nicht so leicht zur Stelle zu 
schaffen sind. Aus dem Gesagten geht hervor, 
daß schon die erste Bedingung der Innehaltung 
eines konstanten und richtig bemessenen Stro- 
mes nicht so leicht zu erfüllen ist. 


Zunächst wird die Spannung zwischen 
Schleifenanfang und -ende gemessen bzw. die 
RanLUNEE Ip nn des Voltmeters durch 

orschaltwiderstände so einreguliert, daß der 
Zeiger des Instruments entweder auf den durch 
die Kabellänge gekennzeichneten Skalenteil, 
oder auf den Maximalpunkt der Skala einspielt. 
Dann wird das Voltmeter zwischen Schleifen- 
anfang und Bleimantel (falls die Berührung 
zwischen Ader und Bleimantel bestand) ge- 
schaltet, und der Ausschlag vermerkt. Die 
Größe dieses Ausschlages soll nun eigentlich 
das Resultat schon in sich haben. In dem einen 
Fall soll der Ausschlag direkt die Entfernung 
des Fehlerortes angeben, im anderen Falle die 
Einstellziffer für das Ableselineal darstellen, 
mit Hilfe dessen und eines Meßblattes der Feh- 
lerort abgelesen werden kann. Es ist indessen 
auf keinen Fall statthaft, dieses Resultat ohne 
weiteres als richtig gelten zu lassen. Die Kon- 
trolle, ob eine weitere Messung zwischen Schlei- 
fenende und Bleimantel die Fehlerortsentfer- 
nung anzeigt, welche, zur erstbestimmten Ent- 
fernung addiert, ganz genau die Kabellänge er- 
gibt, ist unerläßlich. Erst wenn diese Messung 
und Ausrechnung ausgeführt worden ist, darf 
man die Einstellung des Zeigers als Grundlage 
für den Fehlerort betrachten. 


Betrachtet man diesen Gang der Messung, 
wie er bei der Aufwendung der nötigen Sorg- 
falt in jedem Falle unbedingt innegehalten 
werden ınuß, mit dem weiter unten beschriebe- 
nen Handhabungen bei Benutzung der Null- 
methode, so kann man nicht sagen, daß es sich 
bei der Spannungsabfallmethode um ein hervor- 
ragend einfaches Verfahren handele. 

Tritt nun der durchaus nicht seltene Fall 
ein, daß die Summe der beiden vom Apparate 
abgelesenen Fehlerentfernungen nicht so groß 
ist, wie die Kabellänge, so wird dadurch ange- 
zeigt (gleich groß gebliebene Stromstärke wäh- 
rend der Messung vorausgesetzt), daß der 
Fehlerübergangswiderstand eine nicht zu ver- 
nachlässigende Größe besitzt, oder daß sonstige 
Fehlerquellen vorliegen und daß die abge- 
lesenen Fehlerentfernungen nicht rich- 
tig sind. Es ist dann der Fehlerort nur rech- 
nerisch zu bestimmen, u. zw. ist als Grundlage 
das Verhältnis der beiden angeblichen Fehler- 
entfernungen anzunehmen. Die Fehlerortsent- 
fernung vom Schleifenanfang wird gefunden, in- 
dem man die Länge der Schleife mit dem Aus- 
schlag bei der Messung von Schleifenanfang 
aus multipliziert und durch die Summe der 
beiden Einzelausschläge, d. h. bei der Messung 
vom Schleifenanfang und Schleifenende aus 
dividiert. Diese Rechnung ist durchaus kom- 
Jlizierter als die Berechnung des Fehlerortes 
bei der Benutzung der Nullmetlhode, wie sie 
weiter unten gezeigt werden wird. 

Ein weiterer Nachteil der Spannungsab- 
fallmethode und der für dieselbe benutzten 
Apparate besteht in der bedeutenden Unemp- 
findlichkeit der Meßanordnung, wenn es sich 
um Messungen an Kabeln von geringem Leiter- 
widerstande und beträchtlichen Widerstand 
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an der Fehlerstelle handelt. Bei kurzen Längen 
und großen Querschnitten ist es dann nicht 
möglich, mit der zur Verfügung stehenden für 
Meßzwecke doch sicher schon sehr großen 
Stromstärke von 10 bis 15 Amp Ausschläge zu 
erhalten, mit denen eine einigermaßen genaue 
Berechnung möglich ist. Man ist dann bei der 
Bestimmung der Größe der kleinen, unter Uni- 
ständen nur Bruchteile eines Skalenteiles be- 
tragenden Ausschläge auf Schätzungen ange- 
wiesen, die Irrtümern den weitesten Spielraum 
lassen. Das Verfahren und die Apparate ver- 
sagen also unter diesen Umständen. 

Eine ungünstige Rolle spielen ferner bei 
der Spannungsabfallmethode die gelegentlich an 
der Fehlerstelle auftretenden Polarisationen. 
Bei genauerem Zusehen ergibt sich nänlich, 
daß der Meßstrom den Fehler bei der einen Teil- 
spannungsmessung in der einen, bei der Messung 
am anderen Kabelteil in der anderen Richtung 
durchflossen wird, u. zw. natürlich je nach der 
Teilspannung mit verschiedenen Stromstärken. 
Die bei der Messung durch Polarisation auf- 
tretenden Gezen- oder Zusatzspannungen lassen 
dann nicht den wahren Spannungsabfall am 
Leiter selbst erkennen. Das Gleiche von der 
Unzuverlässigkeit des gewonnenen Resultates 
gilt von den Meßfehlern, die durch Spannungs- 
unterschiede zwischen Meßstelle und Fehler- 
stelle im Bleimantel auftreten. Gerade bei der 
Messung so kleiner Spannungswerte von der 
Größenordnung I V spielen die kleinen Poten- 
tialunterschiede zwischen Erde und Bleimantel 
oder Bewehrung eine große Rolle und dürfen 
nicht außer acht gelassen werden. 


II. Fehlerortsbestimmungen nach 


der Nullmethode. 


Bei der Vornahme der Verbindung des 
Meßapparates mit dem Kabel ist zunächst zu 
beachten, daß es vorteilhafter ist, solche Appa- 
rate zu benutzen, bei denen der Anschluß des 
Galvanometere am Kabel und nicht an dem 
Schleifdraht vorgesehen ist. Es ist dann ın fast 
allen Fällen nicht nötig, die Widerstände der 
Verbindungsleitungen in Rechnung zu stellen. 
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Abb. 87. Schaltung für Kabelfehlerbestimmung. 


Wie aus dem Schaltungsschema (Abb. 37)?) 
ersichtlich ist, führen fünf Leitungen mäßigen 
Querschnitts vom Kabel zum Apparate. Von 
einer komplizierten Schaltung kann also nicht 
gesprochen werden. Als Batterie sind für die 
Mehrzahl aller Fälle ein bis zwei Trockenele- 
mente mittlerer Größe, die überall leicht zu- 
beschaffen sind. erforderlich. In besonderen 
Fällen, wo der Fehlerwiderstand einen beträcht- 
lichen Wert (etwa 10 000 bis 100 000 Ohm) be- 
sitzt, muß eine Batterie mit höherer Spannung 
benutzt werden. Wegen der Abgabe eines nur 
sehr schwachen Stromes genügen vollkommen 
ganz kleine Elemente, die selbst in großer Zahl 
ein kleines Volumen und Gewicht besitzen und 
zu einem verhältnismäßig geringen Preise er- 
hältlich sind. 


Es sei hier ausdrücklich hervorzehobe:. 
daß es bei diesem Verfahren nicht auf die Kon- 
stanz des Meßstromes ankommt, wie es bei der 
Spannungsabfallmethode der Fall war. Die 
Stromstärke kann während der Messung auf 
den halben Anfangswert sinken, ohne daß die 
Genauigkeit beeinträchtigt wird. Das gleiche 
gilt von der Gleichmäßiskeit des Fehlerwider- 
standes, auch er kann dureh irgend welche Um- 
stände sich stark verändern, ohne daß eine 
falsche Messung zustande kommt. Eine Ver- 
änderung der Empfindlichkeit tritt bei diesen 
Änderungen naturgemäß ein, sie bewirkt aber, 
so lange sie nicht unwahrscheinliche Grenzen 
überschreitet (d. h. der Strom bis fast auf null 


t) Die Abb. 37 und 38 sind der Reschreibung des von 
der Land- und Neekabelwerka A-O hergestellten kleinen 
transportablen Kabelfehlerortsbestimmuungs-Apparätes ent- 
nommen. (Vgl. auch „ETZ“ 1912, S. 991.) 
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sinkt, und der Fehlerwiderstand fast unendlich 
groß wird), keine Beeinträchtigung der Genauig- 
eit. 

Die eigentliche Messung besteht nun, wie 
bei den Blitzableiter- und dergl. Meßbrücken, 
einfach darin, daß bei eingeschalteter Batterie 
die Stellung eines oder mehrerer Schieber auf 
dem Meßdrahte oder einer Kombination von 
festen Widerständen mit einem Schleifdraht 
gesucht wird, bei welchem das benutzte Gal- 
oronge keinen Ausschlag mehr erkennen 
à Bt. 

Die Berechnung, welche bei der Nullmethode 
so besonders schwierig sein soll, besteht nur 
darin, daß die Schleifenlänge des Kabels in 
Metern (z. B. 360) mit der Summe der Ablesun- 
gen an beiden Schiebern (z. B. am großen 300, 
am kleinen 35, zusammen also 335) multipli- 
ziert und das Resultat durch 1000 geteilt wird, 
sofern die Meßdrahtkombination 1000 Skalen- 
teile lang ist. Man kann wohl behaupten, daß 
Messungen und Berechnungen dieser einfachen 
Art niemanden Schwierigkeiten machen werden. 


Ein weiterer nicht hoch genug zu bewer- 
tender Vorteil der Ortsbestimmungsapparate 
nach der Nullmethode liegt in der großen Leich- 
tigkeit, auch Kupferwiderstandsmessungen ohne 
wesentliche Änderungen in der Apparatzu- 
sammenstellung und -handhabung ausführen 
zu können (Abb. 38). Vor dem Beginn jeder 


Abb. 38. Schaltung für Messung des Kupferwiderstandes. 


Fehlerbestimmung sollte mau, um sicher zu 
sein, daß die Bestimmung auch wirklich aus- 
führbar ist, und ihr eineGewähr für die Richtig- 
keit innewohnt, eine Kupferwiderstandsmes- 
sung der zusammengeschalteten Schleife vor- 
nehmen. Der Widerstand darf nicht größer 
oder kleiner sein, als er aus der Länge und 
dem Querschnitte errechnet wird. Denn alle 
Messungen beruhen ja darauf, daß sich der 
Widerstand gleichmäßig über die ganze Kabel- 
länge verteilt, und daß nicht an bestimmten 
Stellen, besonders an der Durchschlagsstelle, 
oder an Trenn- od. dergl.Schaltern Widerstands- 
anhäufungen oder Querschnittsveränderungen 
vorkommen. Liegen solche Differenzen vor, und 
lassen sie sich durch Ausschalten nicht besei- 
tigen, so weiß man von vornherein, daß das 
Resultat der Messung nur ein ungefähr richtiges 
sein wird, und kann seine Maßnahmen dement- 
sprechend treffen. Zeigt es sich bei der Wider- 
standsmessung, daß das Kabel offenbar ver- 
brannt ist, so hat die übliche Messung gar 
keinen Zweck, und der die Messung ausführende 
Herr erspart sich die Unannehmlichkeiten, die 
nn. falschen Fehlerbestimmungen im Gefolge 
aben. 

Aus dem vorstehenden Vergleich ergibt 
sich folgendes: 


Die Schaltung und die Handhabung bei 
den Messungen sind bei beiden Verfahren an- 
nähernd gleich einfach. Die Berechnung des 
Fehlerortes verursacht bei den Apparaten mit 
der Brückenschaltung in allen Fällen die gleich 
geringe Mühe des Multiplizierens der Kabel- 
schleifenlänge mit der Schieberablesung, wäh- 
rend bei den Spannungsfallapparaten in den 
Fällen der Widerstandslosigkeit des Fehlers das 
Resultat nach vorangegangenen Kontrolladdi- 
tionen entweder an der Instrumentskala oder mit 
Hilfe eines Ableselineals und eines Meßblattes 
abgelesen werden kann, In den Fällen, wo der 
Widerstand des Fehlers eine Rolle spielt, ist 
die Berechnung des Fehlerortes bei der Span- 
nungsabfallmethode umständlicher als bei der 
Nullmethode. 


Die leichte Ausführbarkeit der Kupfer- 
widerstandsmessung bedeutet einen großen Vor- 
zug der Apparate nach der Nullmethode. Ganz 
besonders wichtig ist aber, daß besondere Ver- 
hältnisse (kleiner Kabel- und hoher Fehlerwider- 
stand, Polarisation, Erdströme) bei der Messung 
mit der Spannungsabfallmethode falsche Re- 
sultate ergeben, während dieselben Verhält- 
nisse bei Messungen mit der Brückenschaltung 
keinen fchlerhaften Einfluß ausüben. Aus 
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diesem Grunde wird empfohlen, nicht nur in 
den sogenannten schwierigen Fällen, sondern 
stete die Brückeninethode zu benutzen. 


Köln-Nippes, 21. IX, 1913. 
Land- und Seekabelwerke A.-G. 


Erwiderung. 


Die vorstehenden Austührungen können 
nicht unwidersprochen bleiben, da in diesen 
versucht wird, die Fehlerortsbestimmungen 
nach dem Meßbrückenverfahren als zweck- 
mäßiger und genauer als die Ermittlung des 
Fehlers nach der Spannungsabfallmeßmetlode 
hinzustellen. 

Ganz besonders werden die neueren In- 
struinente, die eine wesentliche Vereinfachung 
des Spannungsabfallineßverfahrens erreichen 
ließen, als ungeeignet hingestellt, ohne daß auch 
nur einige der großen Vorteile, die diese In- 
struinente besitzen, erwähnt werden. Um ein 
klares Bild zu erhalten, ist es aber nötig, 
Licht und Schatten gleichmäßig zu verteilen, 
was vorstehend keineswegs geschehen ist. 

In einer kurzen Erwiderung ist es nicht 
möglich, auf alle Einzelheiten des Artikels ein- 
zugehen, um die oft nicht einmalim Zusammen- 
hange eingestreuten einseitigen Darstellungen 
zu widerlegen. Es wird dies aber hier auch nicht 
nötig sein, da es sich um einen sachverständigen 
Leserkreis handelt, der vielfach über die Vor- 
teile und Nachteile der Meßbrückenmethode 
und der Spannungsabfallmeßmethode unter- 
richtet ist. In der Literatur sind diese 
schon eingehend beleuchtet worden. 

Die Druckschriften der die neuen Instru- 
mente liefernden Firmen geben genaueren Auf- 
schluß, und ist darin auch klargelegt, was die 
Instrumente zu leisten vermögen. Es ist des- 
halb auch gar nicht angängig, ausschließlich 
die erreichbaren Resultate beider Methoden zu 
vergleichen (denn diese sind bei beiden gleich 
gut) unter einfachem Ausschluß aller Vorbe- 
dingungen, sondern es spielen bei der Wahl 
der Instrumenttypen ganz andere Erwägungen 
noch eine erhebliche Rolle. 

Auch die Firma „Nadir‘“, Berlin-Wilmers- 
dorf, die die neueren Instrumente zur Kabel- 
fehlerortsbestimmung nach der Spannungs- 
abfallmeßmethode fabriziert, und die Firma 
Jul. Stephenson, Hamburg, die verschie- 
dene Spezialinstrumente, welche nach derselben 
Methode arbeiten, und nach einem patentierten 
Verfahren die Entfernung des Fehlerorts in 
Metern direkt an der Instrumentskala ablesen 
lassen, in den Handel bringt, verwerfen durch- 
aus nicht etwa die Meßbrücken für Fehler- 
ortsbestimmungen, sondern liefern diese selbst 
sogar mit den vorher genannten Instrumenten 
kombiniert! Wohlbemerkt, aber nur für solche 
Zwecke, wo sie unentbehrlich sind. 

Es soll hier auch nicht in den Fehler ver- 
fallen werden, alle Schwierigkeiten, die bei Be- 
handlung der Meßbrücke allein auftreten, auf- 
zuzählen, es muß aber wenigstens erwähnt 
werden, daß auf die Erzielung wirklicher Ge- 
nauigkeit nur eine Meßbrücke mit sehr langem 
Meßdraht, daher großen, äußeren Abmessungen, 
Anspruch erheben kann. Auch ist man sehr 
von der erzielbaren Empfindlichkeit abhängig, 
so daß häufig nur mit einem Spiegelgalvano- 
ıneter gearbeitet werden kann. 

Ein klein wenig Interesse muß von dem 
die Messung Ausführenden schon verlangt wer- 
den, aber nicht nur etwa bei Benutzung der 
Instrumente, die nach der Spannungsabfall- 
meßmethode arbeiten, sondern noch vielmehr 
von denen, die die Meßbrücken bedienen. 

Vie der Unterzeichnete in verschiedenen 
Druckschriften und Listen bereits hervorge- 
hoben hat, sollen die Instrumente nicht etwa 
ein Allheilmittel unter allen Umständen sein 
(die Meßbrücken sind ein solches natürlich 
auch nicht), sondern sie sind in erster Linie 
für schnelles und bequemes Aufsuchen von 
Fehlerorten durch Personal, das in solchen 
Dingen nicht geübt ist, gedacht. Ernstlich 
kann doch nicht behauptet werden, daß das 
Ausrechnen der Meßbrückeuwerte nur an- 
nähernd so einfach ist, wie das direkte Ablesen 
an einer Instrumentskala oder die Bestimmung 
des Fehlerortes mit der höchsten Genauigkeit, 
nämlich mit dem vollen Zeigerausschlag unter 
Ablesung des Fehlerortes an dem Meßblatt. 
Diese Instrumente behandelt jeder Monteur 
richtig, da er häufig damit umzugehen hat, eine 
Meßbrücke aber noch lange nicht. 

Die Konstanthaltung des Stromes auf eine 
halbe Minute macht keine Schwierigkeit, da 
die Instrumente eben so gebaut sind, daß alle 
Handgriffe hintereinander direkt ausgeführt 
werden, und wird auch die Anfangsstellung 
sofort kontrolliert. Somit kann auch kein 
Fehler durch inzwischen 
Stromstärke auftreten. 


stimmung zur gegenseitigen Kontrolle erst na- 


zuwenden, denn die Instrumente sind so einge- 


etwa veränderte 


Auch sind nicht etwa 
verschiedene Methoden bei der Fehlerortsbe- 


8. Januar 1914 


riehtet, daß direkt hintereinander voın einen 
und vom anderen Kabelende die Entfernung 
bestimmt wird durch einfaches Uıhnlegen eines 
Umschalters. 

Die Empfindlichkeit ist bei beiden Metho. 
den etwa gleich, kann aber bei der Spannungs- 
abfallmeßinethode viel leichter gesteigert wer. 
den als bei der Meßbrücke. 

Der große Wert der neueren Instrumente 
liegt darin, daß entweder jedes Präzisionsvolt- 
meter durch Hinzufügung des einfachen Appa- 
rates zur Fehlerortsbestimmung benutzt wer. 
den kann, oder daß das Instrument gleich mit 
dem Zusatzapparat zusammengebaut ist, wie 
solche von der Firına ‚„Nadir‘ tür die Firma 
Stephenson, Hamburg, fabriziert werden. 

Alle diese Instrumente sind aber auch sofort 
für Strom-, Spannungs- und Isolationsmessun- 
gen verwendbar und bieten daher trotz des 
niedrigen Preises den Vorteil, ständig benutzt 
zu werden, während eine Spezialmeßbrücke 
für Fehlerortsbestimmungen oft monatelang 
unbenutzt steht. 

Am besten zeigt sich die Überlegenheit 
des Fehlerorteinstrumentes, das nach der Span- 
nungsabfallmeßmethode arbeitet, dann, wenn 
man ungeübtem Personal beide Instrument- 
typen in die Hand gibt. Gerade der Sachver- 
ständige, der alle Finessen der vorzunehmenden 
Schaltungen vollständig beherrscht, und dem 
die Behandlung der einen oder der anderen 
Instrumenttype daher sehr einfach erscheint, 
wird über den großen Unterschied erstaunt 
sein, der sich bei Benutzung der Instrumente, 
die nach der Spannungsabfallmeßmethode 
arbeiten, und bei der Benutzung von Meß- 
brücken herausstellt. 

Es kommt heute eben gerade darauf an, 
aus der Praxis heraus dauernd Erfahrungen zu 
sammeln und diese in einer möglichst zweck- 
mäßigen Weise bei der Erzeugung neuer In- 
strumenttypen zu verwerten. Dieses ist voll 
und ganz bei den neueren Instrumenten ge- 
schehen und wird durch deren große Verbrei- 
tung — obgleich doch die Meßbrücken für 
Fehlerortsbestimmungen genügend bekannt 
sind — bewiesen. 


Berlin-Wilmersdorf, 10. XII. 1913. 
Rich. Randhagen. 


Ungleiche Leistungsaufnahme der Phasen bei 
Drehstrom- Kurzschlußmotoren. 


Die auf S. 1258 der „ETZ“ 1913 in Vor- 
schlag gebrachte Verlegung der Leitungen 3, 
5 und 6 in einem bzw. 1, 8 und 10 in dem 
anderen Rohr unterscheidet sich in nichte 
von der Darstellung nach Abb. 22 (3. 1258). 
Es ist dann nur I an Stelle II und umgekehrt 


gebracht worden. 


Es sollte jedenfalls 3, 5 und 8in einem und 
l, 6 und 10 in dem anderen Rohr verlegt 
werden, wodurch sich eine andere schematische 
Darstellung ergibt, alsin Abb. 22 angegeben. 


Magdeburg, 3 XI. 1913. H. Boy. 


LITERATUR. 


Besprechungen. 


Handbuch für den Verkehr mit Japan. 
Herausgegeben von O. Scholz und Dr. K 
Vogt. VIII und 550 S.in 8°. C. Heymanns 
Verlag. Berlin 1913. Preis 20 M. 


Diesesim Soemmerletzten Jahreserschienene 
Werk dürfte, nach seiner ganzen Anlage, 
eigentlich als Nachschlagelexikon zu bezeich- 
nen sein. Es enthält kurze, auszugsweise An- 
gaben über Gesetze, Bestimmungen und Tarife, 
ferner statistische Angaben über den Import 
in den letzten drei Jahren, unter besonderer 
Hervorhebung der Zahlen aus Deutschland ein- 
geführter Waren. E 

Als Nachschlagebuch dürfte es für den 
deutschen Exporteur nur beschränktes Inter- 
esse haben, da bei den eigenartigen japanischen 
Verhältnissen und der nur von wenigen WITK- 
lich zu erlerneuden Sprache irgendwelche Maß- 
nahmen ohne japanische Unterstützung nicht 


möglich sind. 


Wie ja auch von den Verfassern mehrfach 
erwähnt, ist nach Japan nur mit Hilfe eigener 
eingesessener und eingeführter Vertreter, ZU 
arbeiten. Bei irgendwelchen Schwierigkeiten 
müssen einheimische Rechtsanwälte hinzuge- 
zogen werden, mit welchen in englischer Sprache 
verhandelt werden kann, während die deutsche 
Prache nur in Ärztekreisen Eingang gefunden 

at. , 

Die Aussichten für uns Deutsche sind in 

Japan wenig befriedigend, da wir gegen die 
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Engländer schwer aufkommen, wobei im we- 
sentlichen diesen die längere Arbeit im Land 
und vor allem die mehr oder eigentlich allein 
eingeführte Sprache zugute kommt. 

Wie aus den statistischen Tabellen her- 
vorgeht, nimmt der Import in Japan bei den 
meisten Waren mehr und mehr ab, weil sich die 
Japaner ständig weiter vom Ausland emanzi- 
pieren, nachdem sie ihm seine Geheimnisse 
abgelauscht haben. 

Der Import aus Deutschland nimmt aber 
bei vielen Artikeln in besonders starkem Maße 
ab, so daß die Zeit nicht fern sein wird, wo man 
uns nieht mehr nötig haben wird. 

Die paar hundert Deutsche, die schwere 
Pionierarbeit in Japan geleistet haben, werden 
diesen Gang nieht aufhalten können. 

Nach Eröffnung des Panamakanals wird 
das zielbewußte Vordringen der Engländer 
und das Zurückdrängen unseres Exports noch 
mehr in die Erscheinung treten, denn diese 
kürzere und daher billigere Exportmöglichkeit 
wird den Engländern bei ihrem Vorsprun 
in Japan weitere Gebiete erschließen, Fähren 
sie uns nicht allzuviel nutzen dürfte. 

Unsere besteingeführten deutschen Export- 
häuser werden auf die Dauer gegen die mit 
England und Amerika arbeitenden nicht durch- 
dringen können, und da diese Häuser alle in 
Japan gnt vertreten sind und ohne solche 
bevollmächtigte Vertreter dort keine Geschäfte 
zu machen sind, diese Vertreter aber über die 
einschlägigen Gesetze, Bestimmungen und 
Tarife eingehend informiert sein müssen und 
auch sind, so glaube ich nicht, daß das vorlie- 
gende Werk ein Bedürfnis war und weiteren 
Kreisen Nutzen bringen wird. 

Was nun die Behandlung der einzelnen 
Exportartikel betrifft, so ist eigentlich hierbei 
die Elektrizität am dürftigstendavongekommen, 
weniger konnte eigentlich nicht gesagt werden. 

Der scheinbar große Aufschwung der Ein- 
fuhr aus Deutschland im Jahre 1911 an elek- 
trischen Maschinen und Artikeln darf nicht zu 
falschen Schlüssen verleiten, es handelt sich 
da um große Wasserkraft- usw. -anlagen, die 
vielleicht in diesem Umfang nicht wieder- 
kehren. Auch der Import von Kabeln zeigt, 
daß Japan sich auch in diesem Artikel bald 
emanzipiert haben wird. 

Daß nach allem das zukünftige Export- 
interesse nach Japan, wenigstens für dort nicht 
gut vertretene und dadurch schon gut direkt 
informierte deutsche Firmen, kein allzu bedeu- 
tendes sein dürfte, wird dem Handbuch seine 
Einführung nicht erleichtern. Astfalck. 


La télégraphie sans fil. La télémécanique 
et la téléphonie sans fil à la portée de tout 
le monde. Von E. Monier. 6. Auflage. 
226 NS. in kl.-8%. Verlag von H. Dunod & 
E. Pinat. Paris 1912. Preis 2,50 Fr. 


Das Büchlein ist, wie schon aus dem Titel 
hervorgeht, für den gebildeten, mit den Grund- 
gesetzen der Physik vertrauten französischen 
Laien bestimmt, der sich über die Einrichtung 
und Wirkungsweise funkentelegraphischer Sta- 
tionen zur Übermittlung von Nachrichten und 
an Betätigung von Fernschaltern unterrichten 
will. 

Der Verfasser bespricht zunächst, ohne auf 
Einzelheiten einzugehen, die hauptsächlichsten 
für einen funkentelegraphischen Verkehr er- 
forderlichen Teile einer Sender- und Empfangs- 
einrichtung und ihre Wirkungsweise aufein- 
ander und geht dann, nachdem er die Vorteile 
und Nachteile des funkentelegraphischen Nach- 
richtenverkehrs aufgeführt hat, dazu über, die 
verschiedenen Schwingungen des Äthers etwas 
näher zu behandeln. Hieran schließen sich Er- 
örterungen über die Anwendung und die Er- 
folge der Funkentelegraphie in der Praxis, 
denen eine Beschreibung der Eiffelturmstation 
folgt, die der Vertasser für die wirkungsvollste 
Anlage der ganzen Erde hält. 

. In dem zweiten Teile des Buches wird in 
ziemlich breiter und umständlicher Weise über 
eme Versuchsanordnung berichtet, die von 
Branly im Jahre 1905 einer größeren Gesell- 
schaft vorgeführt worden ist, um an ihr zu 
zeigen, in welcher Weise die elektrischen Wellen 
zur Ausführung von Fernsehaltungen (Aus- 
lösung von Schüssen, Anzünden von Lampen 
usw.) benutzt werden können. Der Verfasser 
schließt hieran Ausblicke in die Zukunft und 
erortert weitere Möglichkeiten für die Anwen- 
dung elektrischer Wellen im praktischen Leben. 

Der dritte Abschnitt behandelt die drabt- 
lose Telephonie, deren Grundschaltung an- 
pe seben wird. In einem Schlußwort wird über 
die Möglichkeit des elektrischen Fernsehens 
ohne Drahtverbindung gesprochen. 

Dom Ganzen ist ein Anhang beigegoben mit 
Angaben über die Einrichtung tönender Sender, 
über das französische Punkentelegraphennetz 
aut der Erde und über die mit drahtlosen Sta- 
tonen bisher erreichten Telegraphiergeschwin- 
Jdigkeiten. 


Die auf 220 Seiten gebrachten Ausfübrun- 
gen können zwar einen Anspruch auf Voll- 
ständigkeit nicht erheben, iinmerhin streifen sie 
aber die verschiedensten Anwendungsgebiete 
für elektrische Wellen, so daß sie für den beab- 
sichtigten Zweck wohl ausreichen; auch wirkt 
die im Plauderton gehaltene Schreibweise an- 
sprechend, wenn sie auch an manchen Stellen 
weniger schwülstig sein könnte. 

Der Wert des Buches für die Allgemeinheit 
wird jedoch dadurch wesentlich herabgesetzt, 
daß es lediglich vom französıschen Standpunkt 
aus geschrieben ist, und daß die Verhältnisse in 
anderen Staaten zwar gestreift, aber doch viel 
zu kurz behandelt werden, so daß der Leser 
einen rechten Überblick über den jetzigen Stand 
der drahtlosen Telegraphie kaum gewinnen 
kann. Dazu kommt noch, daß meistens bereits 
veraltete Einrichtungen beschrieben werden, 
die nur noch ein geschichtliches Interesse be- 
sitzen. Jaffke. 


Eingänge. 


(Ausführliche Besprechung einzelner Werke vorbehalten.) 


Bücher. 


Statistisches Taschenbuch für das Deutsche 
Reich. Mit einem Kalendarium und den wichtigsten 
Verkehrstarifen. Anhang: Statistisches über Berlin, 
Groß-Berlin, Bundesstaaten und Ausland. Bearbeitet 
nach amtlichen Quellen von Dr. rer. pol. Erich 
Simon. V. Jahrgang 1914. Mit 210 8. in 16%. Verlag 
Ad. Bodenburg. Berlin 1914. Preis geb. 1 M. 


Die elektrotechnischen Erzeugnisse in der 
amtlichen deutschen Handelsstatistik. Vor- 
trag von Syndikus Dr. F. Fasolt. Gehalten in der 
Mitgliederversammlung des Vereins zur Wahrung ge- 
meinsamer Wirtschaftsinteressen der deutschen Elek- 
trotechnik zu Berlin, am 23. Mai 1913. Mit 18 Abb. 
und 24 S. in 8°. Druck A. W. Havn’s Erben (Curt 
Gerber). Potsdam 1913. (Vgl. „ETZ'' 1913, S. 1303, 
1337). 

Das Entwerfen und Berechnen der Verbren- 
nungskraftmaschinen und Kraftgasanlagen 
Von Hugo Güldner. Dritte, neubearbeitete und be- 
deutend erweiterte Auflage. Mit 1282 Abb., 35 Kon- 
struktionstafeln, 200 Zahlentafeln. XX u. 7898. in 4°, 
Verlag Julius Springer. Berlin 1914, Preis geb. 
32 M. 


Strömungsenergie und mechanische Arbeit. 
Beiträge zur abstrakten Dynamik und ihre Anwen- 
dung auf Schiffspropeller, schnellaufende Pumpen 
und Turbinen, Schiffswiderstand, Schiffssegel, Wind- 
turbinen, Trag- und Schlagflügel und Luftwiderstand 
von Geschossen. Von Paul Wagner. Mit 151 Abb. 
XI u. 252 S. in 80, Verlag Julius Springer. Berlin 
1914. Preis geb. 10 M. 

Tensoren und Dyaden im dreidimensionalen 
Raum. Ein Lehrbuch von E. Budde. Mit 10 Abb. 
248 S. in 80, Verlag Friedr. Vieweg & Sohn. 
Braunschweig 1914. Preis geb. 6,80 M. 


Das Wasserbenutzungsrecht. Das Schadens- 
recht der Wasserrechtsnovelle. Von Dr. H. 
Schreiber. 85 S. in kl.-8U. Verlag „Die Wasser- 
wirtschaft‘. Wien 1913. Preis 4 K. 

Die Schiedsgerichte in Industrie, Gewerbe 
und Handel. Ein Handbuch für Industrielle, In- 
genieure und Kauflcute sowie für Studierende aller 
Fachrichtungen der Technischen Hochschulen und 
der Handelshochschulen. Auf Grund langjähriger 
eigener Erfahrung. Verfaßt von Dr. phil. et jur. Julius 
Kollmann. 529 S. in 8%. Verlag von R. Olden- 
burg. München und Berlin 1914. Preis geb. 14 M. 

Zur Frage eines reinen Erfinderpatentrech- 
tes in Deutschland. Ein kritischer Beitrag zur 
Wertschätzung volkswirtschaftlich bedenklicher Be- 
strebungen in der gegenwärtigen Beformbewegung. 
Von Hermann Kändler. Sonderabdruck aus 
„Zeitschrift für Industrierecht.‘‘ 1913. Nr. 22/23. 
Verlag Franz Vahlen. Berlin 1913. Preis 1,50 M. 


Sonderabdrücke. 


R. Richter. Gleichstrommaschinen. Wechselstrom- 
Kommutatormotoren. „Jahrbuch der Elektro- 
technik.‘“ A. Elektromechanik. II. Elektromaschinen- 
bau. 1. Jahrgang 1912. 

N. A. Halbertsma. Die Parallclkohlen-Bogenlampe 
„Jahrbuch für Photographie und Reproduktions- 
technik.‘ 1913‘ 

R. Nowotny. Erfahrungen aus der Praxis der Holz- 
imprägnierung mit Fluoriden. „Zeitschrift für ange- 
wandte Chemie’ 1913, S. 694 ff. 

Strahl. Die Berechnung der Fahrzeiten und Geschwin- 
digkeiten von Eiseubahnzügen aus den Belastungs- 
grenzen der Lokomotiven. „Glasers Annalen für Ge- 
werbe und Bauwesen‘‘ 1913, Bd. 73, Nr. 869 bis 871. 
Verlag F.C. Glaser. Berlin 1913. Preis 1,25 M. 

Dr. J. Teichmüller. Die photometrischen Grundbe 
griffe, erklärt für weitere Kreise. „Licht und Lampe“. 

R. Heilbrun. Elektrische Heizkissen. „Elektrische 
Kraftbetriebe und Bahnen‘ 1913, Heft 31. 
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HANDELSTEIL. 


Urteile über das Wirtschaftsjahr 1913. 


Die ‚Wirtschaftliche Correspondenz‘‘ von 
R. Calwer schreibt: 

„In weiten Kreisen hat man sich mit dem 
Gedanken abgefunden, daß jener Aufstieg der 
Konjunktur, der nach der Krise von 1908,09 
einsetzte, und der im Jahre 1912 ein besonders 
eiliges Tempo einschlug, im Jahre 1913 ein vor- 
zeitiges Ende gefunden habe, und daß wir uns 
wieder einmal auf dem absteigenden Ast der 
Konjunkturkurve befinden. Hierin liegt zwei- 
fellos eine Überschätzung der in diesem 
Jahre hier und da hervorgetretenen ungün- 
stigen Symptome, ebenso wie die Kenn- 
zeichnung des vorangegangenen Jahres als 
Epoche der Hochkonjunktur nicht ganz zu- 
trifft. Man muß sich vergegenwärtigen, daB 
trotz der Lebhaftigkeit des Aufschwungs im 
Jahre 1912 von Übertreibungen in der gewerb- 
lichen Warenherstellung und vor allem von 
einer übermäßigen Erweiterung des Produk- 
tionsapparates in den wichtigeren Gewerbe- 
zweigen nicht die Rede sein kann. Die gewerb- 
liche Unternehmungslust zeigte vielmehr — 
imn Gegensatz zur Börsenspekulation — eine 
weise Mäßigung, zu der die straffe Diskont- 

olitik der Reichsbank nicht wenig beigetragen 

aben mag. Infolgedessen ließen zunächst die 
Balkanstürme die Warenmärkte fast unbe- 
rührt, während die Börse unmittelbar nach 
Ausbruch des Krieges einer Krise anheimfiel. 
Diese Krise hat sich bisher mit kurzen Unter- 
brechungen fortgesetzt, und denen, die ihre 
Konjunkturbeobachtungen vorwiegend am Ef- 
fektenmarkte anstellen, Anlaß gegeben, von 
einer allgemeinen Wirtschaftskrise zu sprechen. 
Bestärkt wurden sie in ihrer Auffassung durch 
eine — allerdings verhältnismäßig leichte — 
Ermattung eines Teils der Eisen- und 
Metallmärkte sowie durch die auf ganz 
besonderen Ursachen beruhende Ungunst 
der Arbeitsmarktlage. Trotz aller Klagen 
der Interessenten über ‚schlechte Zeiten‘ 
vermag eine aufmerksame und umfassende 
Konjunkturbeobachtung, die sich bemüht, 
nicht Einzelerscheinungen zu verallgemeinern, 
sondern ein möglichst vollständiges Material 
zu verarbeiten, das Vorhandensein einer Total- 
krise nicht zu konstatieren. Es liegt 
auch kein Anlaß vor, zuzugeben, daß die Kon- 
junktur ihren Höhepunkt zu überschreiten im 

egriff sei, und daß wir uns gewissermaßen im 
ersten Anfangsstadium der Krise befinden. Es 
ist allerdings nicht zu leugnen, daß hier und da 
Erscheinungen auftreten, die den Anschein von 
Krisensymptomen erwecken könnten. Trotz- 
dem ist aber mit größter Walırscheinlichkeit 
anzunehmen, daß der noch gar nicht besonders 
weit vorgeschrittene Konjunkturaufstieg in- 
folge der Balkanwirrenlediglicheine Ver- 
langsamung erfahren hat, und daß nunmehr, 
nach Wiederkehr ruhigerer politischer Verhält- 
nisse, die Aufwärtsbewegung sich — vielleicht 
sogar in um so flotterem Tempo — wieder fort- 
setzen wird. Es sei aber gleich bemerkt, 
daß trotzdem gewisse Symptome, wie z.B. die 
auffallend große Arbeitslosigkeit, nicht von 
heute auf morgen schwinden werden, weil sie 
eben nicht als Störungen vorübergehender Art, 
sondern mehr als chronische Krankheitser- 
scheinungen der deutschen Volkswirtschaft an- 
zusehen sind. 


Den besten Beweis dafür, daß die Auf- 
triebskraft der gewerblichen Konjunktur noch 
nicht gebrochen ist, liefert die noch immer 
ziemlich beträchtliche Zunahme der gewerb- 
lichen Beschäftigtenziifer. Die deutsche 
Industrie ist aus ihren ersten Expansions- 
stadien heraus, sie vermag selbst in den Zeiteu 
steigender Konjunktur die Zahl ihrer beschäftig- 
ten Arbeiter nicht mehr in dem Maße zu er- 
höhen wie früher. Hätten wir eine allgemeine 
Wirtschaftskrise, so wäre auch der Rückgang 
oder Stillstand der Beschäftigtenzilfer sehr 
wahrscheinlich. Etwas derartiges ist aber bis- 
her noch nicht eingetreten, und selbst diejenigen 
Betriebe der Elektro- und Maschinenindu- 
strie, die noch vor wenigen Monaten Arbeiter- 
entlassungen vornahmen, erhöhen jetzt 
ihre Beschäftigtenziffer wieder. Die 
saisonmäßige Arbeitslosigkeit einzelner Ge- 
werbe liefert keinen Gregenbeweis. Bedenklich 
erscheint lediglich die Abschwächung des Be- 
schäftigungsgrades in der Textilindustrie. Pür 
einen großen Kreis der gewerblichen Betriebe 
lassen sich die Schwankungen der Beschät- 
tigtenziffer auf Grund der Berichte derKranken- 
kassen verfolgen. Setzt man hier die Zahl der 
Beschäftigten vom Beginn eines jeden Kalen- 
derjahres gleich 100, so erhält man folgende 
Indexzitfern: 


54 
1911 1912 1913 
Januar . 99,9 99,8 100,1 
April. .. 105,0 105,0 103,5 
Juli 106,3 105,4 102,8 
Oktober 108,7 .106,9 103,6 


Von November zu November gerechnet, er- 
geben sich für die Jahre 1904 bis 1913 nach- 
stehende Zu- bzw. Abnahmen der Beschäf- 
tietenziffer von Jahr zu Jahr in °;: 


1904 . 6,7 1909 . . 3,8 
1905 5,6 1010... 51 
1906 4,4 1911... 55 
1007 2.239 1912... 47 
1908 . .— 0,8 1913... 10 


Demnach hat diesmal in der Aufstiegsperiode 
die Zahl der Beschäftigten bei weitem nicht so 
rasch zugenommen wie 7. B. im Jahre 1904. 
Fine ähnliche Steigerung wäre uns vielleicht 
für 1913 beschieden gewesen, wenn nicht der 
Balkankrieg dazwischen gekommen wäre. 

Der Arbeitsmarkt, der doch normaler- 
weise den Reflex der gewerblichen Beschäftigung 
bildet, stand im laufenden Jahre im Zeichen 
steterÜberlastung. Es ist mehrfach darauf hin- 
gewiesen worden, daß auch eine erhebliche Ver- 
schleehterung der Bautätigkeit und langsamere 
Zunahme der Beschäftigtenziffer nicht eine 
so große Arbeitslosigkeit hätte erzeugen kön- 
nen, wenn nicht schon seit längerer Zeit die 
Vorbedingungen für eine allgemeine Zerrüttung 
der Arbeitsverhältnisse in Deutschland ge- 
schaffen worden wären. Die wachsende Kon- 
kurrenz ausländischer Arbeiter und weiblicher 
Arbeitskräfte ist die Hauptursache der jetzigen 
Ungunst der Arbeitsmarktlage. Diese Arbeits- 
losigkeit wird auch nicht allzusehr nachlassen, 
wenn die Beschäftigtenziffer wieder stärker 
zunimmt, denn noch immer strömen neue 
Scharen ausländischer Arbeiter über die deut- 
sche Grenze, und ständig preßt die Teuerung 
und Not weitere Tausende von Frauen und 
Mädchen in die Arbeitssäle der Fabriken. 

Ein ziemlich zuverlässiges Spiegelbild der 
Konjunktur in der gewerblichen Warenher- 
stellung liefert die Entwicklung des Kohle- 
und Eisenverbrauchs. Die Aufnahme- 
fähigkeit des deutschen Kohlenmarktes hat 
im allgemeinen bis zum Jahresschluß keine 
nennenswerte Abschwächung erfahren tl. In 
Oberschlesien erreichte die Nachfrage sogar 
einen ganz abnormen Umfang und eine unge- 
wohnte Dringlichkeit. Da auch der Absatz 
deutscher Kohle im Auslande noch kräftig zu- 
genommen hat, konnte die Kohleproduktion 
erheblich gesteigert werden. Sie betrug in 
den ersten zehn Monaten der Jahre 1912 und 
1913 in Mill. t: 


1912 1913 Zunahme 
Steinkohle 147,404 160,616 13,212 
Braunkohle 67,660 72,324 4,664 
Koks ... 23,839 26,862 3,023 
Preßkohlen 20,171 22,873 2,702 


Die Versorgung des Inlandsmarktes mit 
Kohle und Koks berechnete sich pro Kopf der 
Bevölkerung auf kg: 


Jan./Okt. Steinkohle Braunkohle Koks Preßkohlen 
1907 1 845 945 250 206 
1908 1 862 991 243 226 
1909 1 798 982 241 226 
1910 1 797 966 258 228 
1911 1 842 1012 271 249 
1912 1 968 1113 295 273 
19193 2 102 1 168 326 304 


Es ist besonders beachtenswert, daß auch 
am Koksmarkte, der doch gewöhnlich von einer 
allgemeinen Abschwächung zuerst mit berührt 
wird, eine Zunahme der Versorgung im laufen- 
den Jahre beobachtet wurde. Es erscheint 
deshalb zweifelhaft, ob die vom Rheinisch- 
Westfälischen Kohlensyndikat vorgenommenen 
Preisreduktionen für Koks und einige Kohlen- 
sorten wirklich dureh die Marktlage bedingt 
waren. 

An den Eisenmärkten trat bereits im 
ersten Drittel des Jahres eine teilweise Er- 
mattung ein, die vom Stabeisenmarkt ausging 
und mit Ausnahme des Oberbauniaterials fast 
alle Marktgebiete bis hin zum Roheisen er- 
griff. Aber noch ehe das Jahr zu Ende ging, 
zeigten sieh am Stabeisenmarkte deutliche 
Symptome einer Belebung des Geschäftsganges, 
und es kann ziemlich sicher damit gerechnet 
werden, daß diese Erholung sehr bald auch auf 
die anderen Marktgebiete übergreifen wird. 

Es ist bemerkenswert, daß die Marktlage für 
Stabeisen sich von selbst bessert, obwohl ja 
ein Versuch, die Stabeisenproduktion zu syn- 
dizieren, erst vor kurzer Zeit mißlungen jist. 
Daß die Verflauung der Märkte noeh nicht auf 
die Eisengewinnung und -versorgung in grö- 
Berem Maßstabe zurückgewirkt haben kann, 


t Neuerdings haben sich die Absatzverhältnisse, des 
ohlensrndikats so verschlechtert. daß eine Produktions- 
«inschrankung vorgenommen werden mußte. D. 3. 


- 


ergibt sich aus folgender Berechnung der Pro- 
duktion und Versorgung pro Kopf der Bevöl- 
kerung in kg: 
Jan./Ökt. Erzeugung Versorgung 
der Hochöfen 

1907 175 123 

1908 157 96 

1909 . 167 104 

1910 . 189 113 

1911 197 113 

1912 223 131 

1913 240 138 


Natürlich hatte die äußerst flaue Bau- 
saison großen Einfluß auf die Preisbewegung 
an den Eisenmärkten, und es wird vorwiegend 
von der Entwicklung der Bautätigkeit im lau- 
fenden Jahre abhängen, ob auch tür die Eisen- 
industrie eine Periode flotteren Konjunktur- 
aufstiegs anbrechen wird. Das Urteil der Bau- 
interessenten wie der Finanzleute geht in der 
Hauptsache dahin, daß die Bausaison des 
Jahres 1914 eine bessere sein werde als die der 
letzten beiden Jahre. In welchem Umfange 
sich eine Besserung erwarten läßt, ist natürlich 
schwer zu ragen. 

Sehr widerstandsfähig haben sich im Jahre 
1913 die Beziehungen der deutschen Warenher- 
stellung zum Weltmarkte erwiesen. Zum 
ersten Male zeigte der deutsche Außenhan- 
del — der Menge nach — eine aktive Bilanz. 
Es wird häufig vor einer Überschätzung der 
günstigen Ergebnisse der Handelsstatistik ge- 
warnt, weil bekanntlich gerade bei Beginn 
einerWirtschaftskrise meist der Export foreiert 
wird, wenn der Inlandsmarkt sich als über- 
sättigt erweist. Selbst wenn dies im abgelau- 
fenen Jahre der Fall gewesen wäre, so hätte 
doch die deutsche Ausfuhr nicht ohne weiteres 
um 77,93 Mill. dz gesteigert werden können, 
wenn nicht im Auslande ein großer Bedarf an 
Waren bestanden hätte. Die Aufnahmefähig- 
keit des Weltmarktes ist allem Anscheine nach 
noch ungeschwächt. Die deutsche Ein- und 
Ausfuhr betrug in den ersten elf Monaten der 
Jahre 1907 bis 1913 in Mill. dz: 


Jan./Nov. Einfuhr Ausfuhr 
1907 606,660 410,224 
1908 555,775 418,306 
1909 573,648 438,097 
1910 581,470 485,998 
19011 625,027 535,797 
1912 654,856 592,809 
1913 670,209 670,731 


Die fortgesetzte Steigerung der Einnahmen 
der deutschen Eisenbahnen aus dem Güterver- 
kehr sowie die rege Inanspruchnahme der 
Binnenschiffahrt zeigen, daß auch die Inten- 
sität des Warenverkehrs im Inlande keine 
nennenswerte Einbuße erlitten haben kann. 
Das Hauptinterese der am deutschen 
Wirtschaftsleben interessierten Kreise konzen- 
trierte sich wie gewöhnlich auf den Geld- 
ınarkt. Nach der Entwieklung der Geldmarkt- 
lage beurteilt man die Aussichten des Börsen- 
geschäfts, der Baukonjunktur und des Waren- 
handels. Die andauernde Festigkeit des inter- 
nationalen Geldmarktes machte sich in diesem 
Jahre in Deutschland nicht in so beängstigen- 
der Weise bemerkbar wie im Vorjahre. Das 
Jahr 1912 hatte noch unter der Nachwirkung 
der schleehten Ernte des Jahres 1911 gestanden. 
Deutschlands Schuldkonto gegenüber dem 
Auslande war damals dureh die ungewöhnlich 
starke Getreideeinfuhr beträchtlich gestiegen. 
Im Jahre 1913 zeigte sich die entgegengesetzte 
Entwicklung. Außerdem blieb auch die Be- 
lebung des Warenexports nieht ohne Rückwir- 
kung auf die heimischen Geldmarktverhältnisse. 
Im Inlande trugen vor allem das Daniederliegen 
der Börsen- und Bauspekulationen, die Zurück- 
haltung des Kapitalbedarfs in Handel und Ge- 
werbe sowie die Senkung der Warenpreise 
wesentlich zur Verminderung derGeldansprüche 
bei. Infolgedessen setzte sich die anfangs recht 
bedeutende Erhöhung des Privatdıskonts 
gegenüber dem Vorjahre nicht bis zum Jahres- 
schlusse fort. An der Berliner Börse stellte sich 


nämlich der dnrehschnittliche Privatdıskont 
auf 95: 
1911 1912 1918 
Januar 3,50 3,33 4,68 
April . 2,96 3,74 4,58 
Juli ..... 2,46 3,37 4,67 
Oktober. . . . 4,32 4,18 4,72 


Die Inanspruchnahme der Reichs- 
bank blieb in den letzten Monaten sogar ganz 
bedeutend unter dem vorjährigen Niveau, so 
daß sich die Bankleitung veranlaßt sah. den 
Diskont im Herbst von 6 auf 515 und schließ- 
lich sogar auf 5°, zu ermäßigen. Die Erleich- 
terung des Geldmarktes scheint die Bahn für 
eine Neubelebung der gewerblichen Unter- 
nehmungslust erst richtig freizumachen. Frei- 
lieh droht auch gleichzeitig der abnorm hohe 
Kapitalbedarf des Reiches und der größeren 
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Bundesstaaten einen großen Teil der flüssigen 
Gelder zu absorbieren. 

An der Börse haben fast während des gan- 
zen Jahres die Geldknappheit und die Un- 
sicherheit der äußeren Politik das Geschäft auf 
ein Minimum herabgedrückt. Die Banken 
haben seit: langer Zeit kein so schlechtes Effek- 
tengeschäft erlebt wie im Jahre 1913. Das 
Kursniveau der Börsenpapiere war allerdings 
bereits im letzten Quartal des Jahres 1912 so 
sehr gesunken, daß eine weitere Entwertung 
kaum möglich erschien. Die Dividenden- 
papiere haben sich z. T. im Vergleich zum Vor- 
jahre etwas erholt, der EntwertungsprozeB der 
Rentenpapiere hat sich jedoch mit unbedeu- 
tenden Unterbrechungen fortgesetzt. 

Für die Konsumkraft der Bevölke- 
rung waren zwei Faktoren von größter Be- 
dentung: die Arbeitslosigkeit und die Teuerung. 
Während die erstere vorläufig noch zunimmt, 
zeigte die letztere eine leichte Abschwächung. 
Allerdings ist z. Zt. das Niveau der Waren- 
und Lebensmittelpreisse noch immer hoch 
genug, um einen empfindlichen Druck auf die 
Konsumkraft und Lebenshaltung der breiten 
Volksschichten auszuüben. Berücksiehtigt man, 
daß sich die Einkommensverhältnisse infolge 
der verschärften Konkurrenz am ÄArbeitsmarkte 
für einen großen Teil der Bevölkerung beträcht- 
lich verschlechtert haben, so wird man verstehen, 
warum trotz guter Ernte und teilweise etwas 
ermäßigter Lebensmittel- und Wearenpreise 
das Niveau der Lebenshaltung der breiten 
Volksschichten in diesem Jahre wieder wesent- 
lich herabgedrückt wurde.“ 


Der Präsident der Ältesten der 
Kaufmannsechaft von Berlin hat seinen 
Rückblick auf 1913 mit folgenden Worten ge- 
schlossen: 

„Die Lage, in der sich Handel und In- 
dustrie am Schluß des Jahres befinden, ist 
somit für die überwiegende Mehrzahl der Ge- 
schäftszweige keine günstige. Wenn man aber 
unser Wirtschattsleben in seiner Gesamtheit 
beurteilen will, so bieten sich, abgesehen von 
der Geschäftslage im einzelnen, Momente dar, 
die hierbei nieht übersehen werden sollten. 
Die gute Ernte zweier Jahre schafft an und für 
sich schon eine gesunde Grundlage für die 
Überwindung der ungünstigen Konjunktur. 
Vor allem aber muß hervorgehoben werden, daß 
das deutsche Wirtschaftsleben durch den Gang 
der Ereignisse gelernt hat, sich auf eigene Füße 
zu stellen. Infolge der politischen Ereignisse . 
der letzten Jahre haben sich die ausländischen 
Gelder, die früher in großem Umfange als vor- 
übergehender Kredit in Deutschland placiert 
worden waren, bis aufein Minimum vermindert, 
und trotz des Abtlusses dieser Gelder steht heute 
der deutsche Geldmarkt so gekräftigt da, daß 
alle pessimistischen Urteile des Auslandes über 
die kreditwürdiskeit Deutschlands zu Schan- 
den gemacht sind. Deutschland hat hier eine 
Stärke gezeigt, die dem deutschen Wirtschafts- 
leben Selbstvertrauen und Selbstbewußtsein, 
dem Auslande aber Achtung einzuflößen ge- 
eignet ist.“ 


Aus Geschäftsberichten 
und Generalversammlungen. 


Klektrizitäts-A.-G. vormals Schuckert & Co.. 
Nürnberg!) Das Geschäftsjahr 1912/13 
hat mit 6 039 129 M einen um 232 542 M grö- 
Beren Reingewinn erbracht als 1911/12. Bei 
einem Plus des diesmal zu verrechnenden Vor- 
trages von 15 929 M stellt sich der Übersch u B 
mit 7 296 477 M um 248471 M höher als im 
Vorjahre. In der Gewinnverteilung kommt 
dieses Mehr bei der jetzt für das ganze Jahr 
mit wiederum 8% des 70 Mill. M ausmachenden 
Aktienkapitals bemessenen Dividende zur 
Verwertung, außerdem wird die Tantieme um 
rd 30000 M, der Vortrag um 18241 aut 
1275588 M gesteigert. Dagegen bedarf die 
Abrundung der Spezialreserve auf 1 Mill. M 
nur einer um 0,2 Mill. M geringeren Zuwendung. 


Von den zwecks Deckung des Geldbedarts 
der Tochtergesellschaften zur Ausgabe be- 


stimmten 15 Mill. M 41%,%,ige Schuldver - 
schreibungen sind 10 Mill. M begeben wor- 
den (der Rest im laufenden Geschäftsjahr). 

Aus den Mitteilungen der Verwaltung üben 
die einzelnen Unternehmungen sei hervorge- 
hoben, daß das Fränkische Überland- 
werk sein Leitungsnetz bis Ende Septembeı 
1913 über ein durch die Städte Würzburg, 
Erlangen, Hersbruck, Hilpoltstein, Weißen- 
burg, Dinkelsbühl und Rothenburg umgrenzte= 
Gebiet auf 777 km ausgedelint hat. Angeschlos . 
sen waren zur genannten Zeit 271 Ortschaften 
mit zusammen 12 194 KW; in Bau beiinden 
sich 350 km Leitung und 49 Ortsnetze. Dax 
Anlagekapital hat sich mit 4% verzinst. 


— 


1) Über 1911/12 vgl. „ETZ.” 1913, S. 50. 
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Bei außerordentlich rasch wachsendem An- 
schluß der Großindustrie an das im Februar 
mit 10000 PS eröffnete Großkraftwerk 
Franken wird die für 1918 vorgesehene Zen- 
tralenleistung von 35 000 PS schon 1914 er- 
reicht sein. — Über die gesamte konstante 
Kraft, welche der A.-S. Hatslund, Vinderen, 
1915 in der Vammazentrale zur Verfügung 
stehen wird, ist bereits disponiert, von der 
während je 8 Monaten nutzbaren inkonstanten 
Energie wurde ein anusehnlicher Teil schon 
verkauft. Auf Grund eines neuen Stromlie- 
ferungsvertrages kann die Stadt Kristiania bis 
zu 20 000 KW beziehen. 

Dem um 1 132 029 M größeren Gewinn aus 
Anlagen, Unternehmungen und Effekten im 
Betrage von 9 692 622 M stehen 443880 M 
Verwaltungskosten (+ 25 268), 1,682 Mill. M 
Obligationszinsen (+ 0,091), 202 790 M Zinsen, 
Bankspesen und Provisionen (+ 11571), 
507 249 M Steuern (-+ 120 176), eine um 50 000 
M geringere Rücklage für Talonsteuer, an- 
nähernd der frühere Betrag für Abschreibun- 
gen auf Gebäude und 701 788 M Unkosten 
der neuen Obligationenserie gegenüber. Die 
mit 138,260 Mill. M abschließende Bilanz 
weist beiunveränderter Bewertung des Stamm- 
anteils und des Darlehns Siemens-Schuckert- 
weıke u. a. eine Verringerung des Baukontos 
um 0,937 Mill. M nach. Die Effekten sind 
um 4,993 auf 42,958 Mill. M, die Debitoren 
um 1,102 auf 17,003 Mill. M gewachsen. Beim 
Konsortialkonto kommt die Vollzahlung auf 
Beteiligung Großkraftwerk Franken mit rund 
0,5 Mill. M Erhöhung zum Ausdruck. Die Ab- 
schreibungen und Zuweisungen auf Zentralen 
in eigener Verwaltung haben 69 579 M erfordert. 
Auf Konto Obligationen finden sich die 
neuen 412°, igen Schuldverschreibungen in der 
um 8,6 Min. M gegen das Vorjahr erhöhten 
Summe von 44,3 Mill. M. Die Kreditoren fi- 
urieren mit 1,510 Mill. M zu einem um 3,763 

ill. M geringeren Wert. 


Generalversammlungen. 19. I. 1914. Deutsch- 
Überseeische Elektricitäts-Gesellschaft, Berlin (a. o.). 


Außenhandel. 


Frankreich. Der französischen Deputier- 
tenkammer ist vor kurzem ein Gesetzentwurf 
zur a UNE zugegangen, nach dem die 
bisher straffrei bleibende Höchstgrenze von 
5% für Abweichungen zwischen dem zoll- 
amtlichen Befund und den das Gewicht, die 
Stückzahl oder den sonstigen Verzollungsmaß- 
stab betreffenden Angaben der Zolldeklara- 
tion auf 19% herabgesetzt werden soll; nur 
bei anderen Waren als Metallen, deren Zollbe- 
lastung nicht mehr als 10 Fr/dz beträgt, sollen 
derartige Abweichungen bis zu 10% straffrei 
bleiben. ‚ Die vorgesehene Strafe ist recht 
empfindlich: 100 Fr im Einzelfalle und daneben, 
sofern der durch die unrichtige Deklaration 
gefährdete Zollbetrag mindestens 12 Fr be- 
trägt, Konfiskation der Ware. 

Ein etwaiges Inkrafttreten dieses Gesetz- 
entwurfes würde ohne Zweifel eine nicht zu 
unterschätzende Behinderung bezw. Belästi- 
gung des legalen Geschäftsverkehrs mit der 

anzösischen Kundschaft bedeuten, so daß 
di lomatische Vorstellungen — in gleicher 

eise, wie solche gelegentlich der Durchbe- 
ratung der neuen französischen Tarabestim- 
mungen mit Erfolg erhoben worden sind — am 
Platze sein dürften. Zrd 


Großbritannien. Der Export elektro- 
technischer Erzeugnisse im November 1913 
übertraf den des gleichen Monats 1912 um 
0,651 Mill.£, welche Zunahme fast ausschließlich 
von der Mehrversendung von Unterseekabeln 
(+ 0,626 Mill. £) herrührt. Andere Schwach- 
stromkabel erzielten ein Plus von 0,047 Mill.£, 
elektrische Maschinen eines von 0,018 Mill. £. 

ie Ausfuhr von Akkumulatoren, Elementen 
und von Starkstromdrähten und -kabeln hat 
um je 0,019 Mill. £ abgenommen. Im Import 
dat sich im Vergleich der beiden Monate eine 
Steigerung von insgesamt 2062 £ ergeben. 
Schwachstromkabel weisen eine Einbuße von 
0,028 Mill. £, Maschinen eine von 0,008 Mill. £ 
und Schwachstromapparate von 0,009 Mill. £ 
auf. Starkstromleitungsmaterial wurde um 
0,033 Mill. £ mehr ausgeführt. — Im einzelnen 
‚sollten sich die Werte im November 1913 
an Ausfuhr und Einfuhr (kursiv) gegen die 
y eben Monats 1912 in £ folgendermaßen. 
Maschinen: 204064 (+ 18143), 100 744 
2 7945); Schwachstromapparate: 18 626 
kape 055), 14 840 (— 9127); Schwachstrom- 
abel: 710 076 (+ 672 614), 1782 (— 28 107)\): 
anderes Leitungsmaterial, gummiieoliert: 41 523 
(— 4825), 36799 (+ 28 538); deszl., anders 
Woliert: 44 621 (— 14 577), 6840 (+ 4174); 


nn 
') Darunter Unterseekabe) für 631251 £ (+ 625915). 0 (0. 


Glühlampen: 13 200 (+ 2721), 26 706 (+ 2262); 


Bogenlampen, Scheinwerfer: 2181 (+ 985), 
205 (+ 108); Teile davon: 8870 (+ 7478), 
10 734 (— 2429); Lichtkohlen: 475 (— 174), 
17 231 (+ 4203); Elemente, Akkumulatoren: 
14012 (— 19183), 14005 (+ 6398); nicht- 
klassifizierte Waren: 83 471 (— 4538), 24 848 
(+ 3987); 1 141 119 (+ 650 789), 
254 734 (+ 2062). Die Wiederausfuhr ist 
für den Berichtsmonat mit 27 277 £ (— 2798) 
bewertet. 

In den ersten 11 Monaten 1913 hatte der 
Export der elektrotechnischen Waren einen 
Wert von 7.134 Mill.£(+1,304gegen dengleichen 
Zeitraum 1912), u. zw. für Maschinen 2,076 Mill. 
£ (+ 0,295), für anderes elektrisches Material 
5,058 Mill. £ (+ 1,008). Unter diesem figurieren 
Schwachstromkabel mit 2,482 Mill. £ (+ 0,980) 
— hiervon Unterseekabel 1,824 Mill. £ (+ 0,723 
—, Starkstromdrähte und -kabel mit 0,902 
Mill. £ (— 0,178), Schwachstromapparate mit 
0,270 Mill. £ (+ 0,026), Glühlampen mit 0,139 
Mill. £ (— 0,024), Akkumulatoren, Elemente mit 
0,215 Mill. £ (+ 0,014) und nicht näher bezeich- 
nete Artikel mit 0,980 Mill. £ (+ 0,164). Ein- 
geführt wurden in der angegebenen Zeit für 
insgesamt 2,655 Mill. £ (+ 0,279), darunter 
Maschinen für 1,223 Mill. £ (+ 0,167) und 
anderes Material dieser Klasse für 1,432 Mill. £ 
(+ 0,111). Schwachstromkabel gingen für 
0,054 Mill. £ (— 0,223), Starkstromdrähte und 
-kabel für 0,413 Mill. £ (+ 0,279), Schwach- 
stromapparate für 0,230 Mill. £ (+ 0,032), 
elektrische Kohlen für 0,147 Mill. £ (+ 0,016), 
Glühlampen für 0,172 Mill. £ (— 0,094) und 
unklassifizierte elektrotechnische Waren für 
0,230 Mill. £ (+ 0,089) außer Land. Die 
Wiederausfuhr der Berichtsperiode ist mit 
0,307 Mill. £ (+ 0,038) bewertet. 


Warenerzeugung und Warenmarkt. 
(Vgl. die Warenpreise am Schluß des Heftes.) 


Kupfer. Die Verkaufsstelle vereinig- 
terFabrikantenisolierterLeitungsdrähte 
berechnet ab 5. Januar einen Kupferzuschlag 
von 0,20 M/qmm und km. 


Berliner Metallbörse. Bericht von H. 
Bene ner: Berlin (22. bis 31. XII. 1913). 
Der allgemeine Metallmarkt zeigte in der 
Berichtszeit ein freundlicheres Bild und trotz 
der Weihnachtsfeiertage eine bessere Kauf- 
stimmung. Kupfer. Am zweiten Festtage 
sind in Amerika große Quantitäten Elektrolvt- 
kupfer für europäische Rechnung gekauft wor- 
den, was eine starke Aufwärtsbewegung der 
Preise sowohl für Elektrolytkupfer wie auch 
im Standardmarkte herbeiführte. Für jenes 
wurden sie von der ersten Hand auf ca 139 M/d2 
erhöht, zu welchem Preise auch erhebliche 
Geschäfte abgeschlossen wurden. An den Kup- 
ferterminbörsen konnten die Notierungen eben- 
falls um ca 3 M/dz anziehen; bemerkenswert 
blieb, das nunmehr speziell die hinteren Ter- 
mine gestiegen sind, so daß sich bereits eine 
nennenswerter Report herausgebildet hatte. 
Die Standardkupfernotierungen lauteten 
in M/dz am 31. Dezember 1913 für März 132,75/ 
133,25 (129,5/130 am 22. XII.), für August 
133,5/134 (129,5/130 am 22. XII.). 

Zinn wurde ebenfalls von der günstigeren 
Gestaltung der Fondsbörsen und des Kupfer- 
markts beeinflußt und konnte bei guter Kauf- 
lust um fast 10 M/dz im Preise steigen. — Blei 
blieb unverändert. — Zink war weiter lebhaft 


gefragt. 


Firmenregister. 


Lonza-Werke, elektrochemische Fabriken 
G. m. b. H., Waldshut. Gegenstand: Fabrika- 
tion elektrochemischer, metallurgischer und 
chemischer Produkte, Handel mit solchen, Er- 
werbung, Ausbau und Ausrüstung von Wasser- 
kräften, einschlägige Transaktionen. Stamm - 
kapital: 1 Mill. M. Geschäftsführer: H. Frie- 
del, C. Tommasi, Basel. 

Julius Carl Voß & Co., G. m. b. H., Berlin. 
Das bisher unter der Firma „Julius Carl Voß“ 
in Berlin betriebene Unternehmen ist, in 
die obige G. m. b. H. übergeführt worden. 
Gegenstand: Vertrieb elektrotechnischer Be- 
darfsartikel. Stammkapital: 20 000 M: Sach- 
einlage (die eingebrachte Firma): 10 000 M. 
Geschäftsführer: J. C. Voß, H. Jahn. 

Ostdeutsche Elektrizitäts - Industrie (In- 
haber Hans Kersten), Schneidemühl. So lautet 
nunmehr die bisherige Firma Ostdeutsche 
Elektrizitäts-Industrie Maria Clasen, Schneide- 
mühl. 

Änderungen in der Verwaltung. In den 
Vorstand berufen. H. Rennecke, A. Wie- 
dermann (an Stelle von R. Dunkel) bei Licht- 
und Kraftwerke der’ Moselkreise — A.-G., Bern- 
castel-Cues. — E. Krackhardt (aus dem Auf- 
sichtsrat auf 2 Jahre abgeordnet:) bei der Elek- 
trizitäts-A.-@. Aydrawerk. Berlin. Aus dem 


Vorstand geschieden. F. Semper bei der 
Gesellschaft für Elektrizitäts-Unternebmun- 
gen m. b. H., Breslau. 

Kapitalsänderungen. Erhöhungen. Elek- 
trizitätswerk Minden Ravensberg G. m. b. H., 
Herford: um 1,305 Mill. M auf 3,522 Mill. M. 

Neue Genossenschaften. Elektrizitäts- 
genossenschaften m. b. H. Mirkau, Pfaf- 
fendorf (Haftsummen: je 300 M; höchste An- 
teilzahlen eines Genossen: 50), Lossen (300 
M/—). — Elektrizitäts- und Maschinen- 
genossenschait m. b. H. Bismark (100 


M/100). 
Auflösungen. Gesellschaft für Elektro- 
Berlin. 


Mechanik m. b. H., 

Löschungen. Buthe & Wolf, Spezialge- 
schäft für Elektrotechnik, Hamm. — Elektro- 
technisches Bureau für Berginann-Fabrikate, 
G. m. b. H., Straßburg. 


Verschiedene Nachrichten. 


Aus dem Reichsetat für 1914. Unter den 
einmaligen Ausgaben für Bauten und sonstige 
technische Zwecke finden sich im Reichsetat 
für 1914 nach dem „Zentralblatt der Bauver- 
waltung‘‘) beiin Auswärtigen Amt 12 000 M zur 
Unterstützung von deutschen techni- 
schen Schulen in China und beim Reichs- 
Kolonialamt 0,120 Mill. M zur Vorprüfung 
wirtschaftlicher und technischer Fra- 
gen von allgemeiner Bedeutung sowie 
zu Vorarbeiten für die Erschließung 
der Schutzgebiete. — Der ordentliche Etat. 
des Reichsamts des Innern sieht u. a. 60 000 M 
als Beitrag zu den Kosten der Beteiligung der 
deutschen Industrie an der Baltischen Aus- 
stellung Malmö 1914 vor. — Die Verwal- 
tung des Reichsheeres fordert u. a. beim Mili- 
tärmedizinalweren (Preußen und Sachsen) wei- 
tere 62 000 M zur Beschaffung von Feld -Rönt- 
genwagen und -Röntgenkisten für die 
Etappensanitätsdepots (insgesamt 0,857 Mill. 
M), beim Ingenieur-, Pionier- und Verkehrs- 
wesen weitere 25000 M zur Vervollständ:- 
gung des Telegraphengeräts der Eisen- 

ahn- und Telegraphentruppen (insgesamt 
0,5 Mill. M), 0,329 Mill.M für Boschaffong des 
Materials zur Ausstattung” der Armee mit 
Fernsprechgerät (Preußen, Sachsen, Würt- 
temberg, insgesamt 2,42 Mill. M), weitere 0,9 
Mill. M zur Beschaffung von Funkentele- 
graphengerät einschließlich Unterbringung 
(insgesamt 4 Mill. M), ferner als letzten Betrag 
von insgesamt 1,5 Mill. M 0,770 Mill. M für die 
Errichtung einer Radiogroßstation bei 
Berlin, sodann für Sachsen 0,320 Mill. M als 
letzten Betrag zur Erweiterung der elek- 
trischen Zentrale für die Albertstadt- 
Dresden (insgesamt 1,020 Mill. M). — Der or- 
dentliche Etat der Kaiserlichen Marine enthält 
eine weitere Forderung von 0,220 Mill. M 
für die Vergrößerung der elektrischen 
Werftzentraleeinschließlich der maschinellen 
Einrichtung in Kiel (insgesamt 0,624 Mill. M), 
sodann für die Werft in Danzig als zweiten 
Betrag 1 Mill. M für die weitere Verbesserung 
der Schiffs - Funkentelegraphie (insge- 
samt 4 Mill. M). — Als dritter Baubetrag für 
die Herstellung großer unterirdischer 
Fernsprechanlagen (Fernkabellinie nach 
dem Westen) stehen im ordentlichen Etat der 
Reichspost- und Telegraphenverwaltung 5Mill. 
M, während der außerordentliche Etat dieses 
Ressorts 8 Mill. M für die Umwandlung 
oberirdischer Fernsprechlinien in un- 
terirdische, Herstellung von Rohrsträngen 
und Kanälen zur Auslegung von Kabeln, so- 
dann 17 Mill. M für die Beschaffung und Aus- 
legung von Fernsprechkabeln zur Her- 
stellung weiterer Anschlüsse in be- 
stehenden Ortsfernsprechnetzen und 14 
Mill. M für die Herstellung von Fernsprech- 
Verbindungsleitungen verlangt. — Die 
Verwaltung der Reichseisenbahnen fordert im 
ordentlichen Etat als weiteren Betrag 0,170 
Mill. M zur Herstellung von Fernsprechan- 
lagen (insgesamt 1,020 Mill. M) und 0,390 Mill. 
M fürdie Einrichtung elektrischer Strek- 
kenblockung. — Für das südwestafrika- 
nische Schutzgebiet werden u. a. 65000 M 
zu Telegraphenbauten und! für das Schutz- 
gebiet Kiautschou als letzter Betrag 0,175 
Mill. M zur Erweiterung des Elektrizi- 
tätswerkes verlangt (insgesamt 0,3 Mill. M). 


Ausschreibungen. 


14. I. 1914. Verwaltung der Staatstelephone. 
Brüssel. Lieferung von Telephonapparaten in drei 
Losen. Lastenheft 209 beim Musee commercial, Brüssel. 
— Dieselbe. Lieferung und Verlegung von Telephon- 
kabeln im Bezirk von Lüttich. Lastenheft Nr. as 
beim Musée commercial, Brüssel. 21. I. 1914. Königl. 
Eisenbahndirektion, Kattowitz. Lieferung, an 
schiedenem Telegraphenmaterisl für die Direk- 


1) Verlag von Wilbelm Ernst & Sohn. Berlin W. 6%. 
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tionen Breslau, Kattowitz, Posen. Jahresbedarf 1914. 
Unterlagen einzusehen und für 0,50 M erhältlich. 
80. I. 1914. Königl. Eisenbahndirektion, Hannover. 
Lieferung von Telegraphenbaumsaterislien für 
die Direktionen in Altona, Cassel, Erfurt, Hannover, 
Münsteri. W. in 4 Losen. Jahresbedarf 1914. Unter- 
lagen für die ersten 3 Lose je 0,50 M, für das vierte 1 M. 
17. 11.1914. Deputy Postmaster General, Melbourne 
(Australien). Lieferung von geschützten Leitungs- 
drahtdosen (289 Stück für 13 Paare, 243 für 26, 
198 für 52). Näheres beim „Reichsanzeiger“. 28. Il. 
1914. Stadtverwaltung, Chania (Kreta). Anlage 
und Betrieb elektrischer Straßenbahnen. Kau- 
tion: 75000 Fr. Mitte März. Semstwoverwaltung, 
Tiraspol (Gouvernement Cherson, Rußland). Einrich» 
tung und Betrieb des Semstwotelephunnetzes 
im Bezirk Tiraspol. 


Projekte, Konzessionen, neue Anlagen 
Erweiterungen. 
(Mitteilungen aus dem Leserkreis erbeten.) 


Bochum (Westfalen). Die Stadt hat nunmehr 
gemeinsam mit Gelsenkirchen, der Provinz Westfalen 
und dem Rheinisch-Westfälischen Elektrizitätswerk 
unter der Firma „Bochum -Gelsenkirchener Bahn- 
gesellschaft‘ in Gelsenkirchen die schon angekün- 
digte?) G. m. b. H. gegründet. Diese übernimmt 
s Mill. M Aktien der Bochum -Gelsenkirchener Straßen- 
bahn von dem Rheinisch-Westfälischen Blektrizitäts- 
werk und verfügt über 1,7 Mill. M Stammkapital, an 
dem die Städte Bochun und Gelsenkirchen mit je 37%, 
der Provinzialverband mit 1%, und das Rheinisch-West- 
fälische Elektrizitätswerk mit 25°, beteiligt sind. Wei- 
tere interessierte Kommunalverbände sollen zuim Bei- 
tritt aufgefordert werden. 


Coblenz. Wie der ‚Berl. Börs.-Cour.“ mitteilt, 
hat die Gesellschaft für elektrische Unternehmungen, 
Berlin, mit der Coblenzer Straßenbahn-Gesellschaft das 
„Elektrizitätswerk Westerwald A.-G.“ ins 
Leben gerufen, dessen Zentrale auf der Braunkohlen- 
zeche „Alexandria“ bei Höhne errichtet wird und, 
abgesehen von der Coblenzer Straßenbahn, auch Ener- 
wie an das Elektrizitätswerk Siegerland und an die 
Mainkraftwerke abgeben soll. Das Kapital des neuen 
Unternehmens beträgt 2,8 Mill. M ?). 


Culmsee (Westpreußen). Von den Landkreisen 
Culm und Thorn ist zwecks Versorgung mit elektrischer 
Energie aus der Überlandzentrale Groddeck nach 


der „Thorner Presset ein Zweckverband gebildet 
worden. 


Hamburg. Der Straßen-Eisenbahn-Gesellschaft 
ist, wie wir den „Hamb. Nachr." entnehmen, die Ge- 
nehmigung zum Bau und Betrieb einer elektrischen 
Straßenbahn von Altona über Stellingen-Langen- 
felde nach Eidelstedt erteilt worden, u. zw. für Alto- 
naer Gebiet bis Ende 1943, im übrigen auf 45 ‚Jahre 
von der Betriebseröffnung an. 


Krotoschin (Posen). In einer Versammlung von 
Interessenten für eine Überlandzentrale zur Versor- 
gung des Kreises sowie der benachbarten: Koschmin, 
Ostrowo, Adelnau, Militsch, Rawitsch und 
(roß-Wartenberg ist nach der „Posen. Ztg.™ be- 
schlossen worden, die Elektrizitäts-Werke Liegnitz 
mit Ermittlung der Kosten zu betrauen. 

Lauenburg (Schleswig-Holstein). Die Hamburger 
Firma Dr.:Äng. Wasmus & Co. hat nunmehr dem 
‚„Hamb. Fremdenblt.“ zufolge, vom Lübecker Staat die 
alte Palmmühle erworben, um dort unter Ausnutzung 
der im Elbe-Travekanal verfügbaren Wasserkraft 
ein Elektrizitätswerk zur Versorgung der Stadt zu 
errichten 3). 

Lübeck. Der „Siemens“ Elektrische Betriebe 
A.-G., Berlin, ist für den Bau einer Hochspannungs- 
leitung von Lübeck bis Transformatorenstation Bargte- 
heide zwecks Versorgung des Kreises Stormarn 
das Enteignunesrecht erteilt worden. — Der Senat 
hat der Bürgerschaft nunmehr den Bericht der Verval- 
tungsbehörde für städtische Gemeindeanstalten über 
den Bau einer elektrischen Straßenhahn nach 
Travemünde zugehen lassen. Der Kapitalbedarf be- 
trägt 1,958 Mill. M, und 0,295 Mill. M Betriebsausgaben 
-— maximale Geschwindigkeit 50 km /Std — stehen nach 
der Rentabilitätsberechnung („Lübecker Gen.-Anz.‘‘) 
ea 0,3 Mill. M Einnahmen gegenüber. Die Prüfung des 
Projektes und die Entscheidung über seine Ausführung 
ist indessen nach dem Vorschlag des Senats noch auf 
ein Jahr zurückzustellen. 


Mannheim. Der Rhein-Haardtbahn-Gesellschaft 
ist nach der „N. Bad. Landesztg.‘' vom bayerischen Ver- 
kehrsministerium die Genehmigung zu Vorarbeiten für 
ılen Bau einer elektrischen Bahn von Rheingön- 
heim nach Speyer und von Oggersheim nach 
Frankenthal auf 2 Jahre erteilt worden. 


Oppeln (Schlesien). Wie die „Schles. Ztg.“ be- 
richtet, ist hier ein Ausschuß gebildet. worden, der die er- 
forderlichen Vorarbeiten für die Versorgung des 
westlichen und nördlichen Teiles des Regie- 
rungsbezirkes mit elektrischer Energie ausführen 
soll. In Betracht kommt dafür die Ausnutzung des vom 


1) Vgl. ETZ“ 1912, 8. 1253. f 
9 VEL hierzu „ETZ“ 1912. 8. 1286; 1913. S. 1220 („Mon- 
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-Für die Schriftleitung verantwortlich: E. C. Zeb me io Berlin. — Verlag von Julius Springer in Berlin 


8. Januar 1914. 


Staat zu erbauenden Staunbeckens bei Ottmachau 
sowie ein größeres Dampfwerk. 


Stade (Hannover). Nach Mitteilung den Land- 
rates in der Deputiertenversammlung des landwirtschaft- 
lichen Hauptvereins für den Regierungsbezirk sind an 
den Zweckverband!) bis jetzt 15 Landkreise und 
ein Stadtkreis angeschlossen. Weitere Verhandlungen 
schweben mit den Kreisen Winsen, Syke, Sulingen, 
Nienburg, Stolzenau, Bleckede und Dannen- 
berg. Im Herbst dürfte mit der Elcktrizitätslieferung 
begonnen werden. 


Stuttgart. Wie der „Schwäb. Merkur“ berichtet, 
haben sich u. a. der Gemeindeverband Elektrizitäts- 
werk Enzberg, die Überlandwerke Calw, die Hohen- 
lohewerke, der Gemeindeverband Herrenberg und 
die Oberschwäbische Überlandzentrale zwecks 
Wahrnehmung ihrer Interessen und Verbreitung der 


elektrischen Energie zu einem Verband zusammen- 
geschlossen. 


Wertheim (Baden). Für eine Anzahl Gemeinden 
im Taubertal und für die Höhenorte sind, nach dem 
„Heidelb. Tgblt.“, zwei kleine Elektrizitätswerke, 
bei Waldenhausen und Reicholzheim, geplant. Das 
Bezirksamt empfiehlt jedoch den Gemeinden mit Rück- 
sicht auf einen eventuell möglichen Anschluß an 


eine UÜberlandzentrale zunächst abwartende Hal- 
tung. 


Wittichenau (Schlesien). Laut Beschluß der 
Stadtveiordneten soll das Leitungsnetz, wie uns 
mitgeteilt wird, auf Kosten der Gemeinde errichtet und 
der Strom zum Preise von 5 Pf/KWStd von der Grube 
Zeissholz bezogen worden. Man beabsichtigt 
außerdem, in der Umgebung mehrere Leitungs-Ge- 
nossenschaften für die Landgemeinden zu gründen. 

Zielenzig (Brandenburg). Dem Elcktrizitäts- 
verband Neumark ist nunmehr bis Ende 1917 für Lei- 
tung und Verteilung elektrischer Energie innerhalb der 
Kreise Ost- und Weststernberg, Krossen, Lebus, 
Soldin, Friedeberg i. N. und Guben das Enteig- 
nunysrecht erteilt worden. 


Argentinien. Rosario de Sauta Fé. Die 
Munizipalität hat die Konzession für die Lieferung 
elektrischer Energie an die Gemeinde und an Private 
der Anglo-Argentine General Electrice Co. cr- 
teilt ?). 

Cuba. Havanna. Nach einer Mitteilung von 
Electr. Rev. & West. Eleetr.‘“ plant man die Elektri- 
sierung des Persunenverkehrs zwischen Havanna und 
dem Zweigpunkt Rincon der United Railways und 
Western Railway. Die Havana Terminal Co. hat 
bereits eine Anzahl neuer Akkumulatorwaren für Ver- 
bindungen mit Artemisa, Guira de Melena, Bejucal, 
San Antonio de los Banos und anderen Plätzen der 
Provinz bestellt. Ferner liegt dem Stadtrat das Kon- 
Zessionsgesuch für eine Hochbahn von Havanna nach 


Buena Vista, Camp Columbia, und in die Nachbar- 
schaft vor. 


Portugal. Lissabon. Die Compagnie réuni 
gaz et électricité de Lisbonne. welche Lissabon 
und Oporto mit Elektrizität und Gas versorgt, plant 
eine bedeutende Erweiterung ihrer Anlagen und 
eine Erhöhung des Kapitals um ca 24 Mill. Fr. Die 
jungen Aktien übernimmt ein Konsortium unter Füh- 
rung der Soeicte financiere de Transports et d'Entre- 
prises industrielles, Brüssel, dem auch die Gesellschaft 
für elektrische Unternehmungen, Berlin, ange- 
hört. 


Rußland. Moskau. Von einer seitens der Stadt 
projektierten. 35 Mill. Rbl. betragenden Anleihe 
sollen 8.1 Mill. Rbl. für die elektrische Straßen- 
bahn Verwendung finden. R. H. — Baku. Die 
A.-G. Elektrische Kraft errichtet nach der „Frnkf. 
Zte.“ im Kaukasus eine Überlandzentrale unter 
Ausnutzung des Samur. 


Wearenpreise. 


Metalle. („Mining Journal“.) London, 23. XII. 
1913 für 1 ton (1016 kg). 


£ xw d £ s d 
*Kupfer: Best selected \ ; 
i g Elektrolyt Í 69 O O bis 6910 0 
= Standard, 
Kasse 69463. - —- — 
3 » 3Mon. 615 0 „ — — — 
Zinn: Standard, Kasse 167 10 0O , — — — 
= A 3Mon. 19 50. — — — 
: Banka, Kasse in 
Holland . . . 168 5 0 „na ——— 
Blei: Span. oder nicht 
engl. Weichblei 1750. 1715 0 
p Gew. engl. Block- 
blei. .... 800., 1850 
Zink: Schlesisch., gew. 2110 0 „ 2111 3 
á X spez. 2100, 2126 


1) Vgl. ETZ" 1913 8. 469%, 322, 670, 1131. 
n Vgl. „ETZ 1913, 8. 2. 
'®) Mit 81,%, Skouto. 


— 


— 1 _— [— . — 


en nn nn nn m m mm nn 00 mn 
m o a 


£ & d £ g 
Antimon: Engl. Reg %8 0 Obis 30 0 0 
Aluminium: %8 bis 99h 8100, 300 
Nickel: 98 bis 99/ gar. 167 10 O „ 171009 
Quecksilber: für die 

75 lbs.-Flasche, span. 


710 0 — = — 


— („Mining Journal“.) London, 2 I. 1914, 
für 1 ton (1016 kg). 
£ a d £ € d 
“Kupfer: Best selected \ 


e. Elektrolyt .Í 70 10 Obis 71 0 0 
` Standard, 
Kasse tt 0 U0 , — — — 
i „ 8Mon. 64150, — — — 
Zinn: Standard, Kasse 168 0 0 , — — — 
B „ .3Mon 16910 0 , ——— 
2 Banka, Kasse in 
Holland . . . 169 0 0 , — —- — 
Blei: Span. oder nicht 
engl. Weichblei 17100, B50 
„ Gew. engl. Block- 
blei . .. B00, 18100 
Zink: Schlesisch, gew. 2110 O „ 2112 6 
” = spez. 22100, 212 6 
Antimon: Engl. Reg. 38300, 3000 
Aluminium:98bis990 8100, 800 
Nickel: 98 bis 9%, gar. 167 10 0 „ 17100 
Quecksilber: für die 
75 lbs.-Flasche, span. 710 0 , ——- - 
Platin: (Hanau) für 1 kg unverb. 6200 M. 


Kupfer: New York, 3. Januar, für 1 lb 
Standard loko 14,375 bis 14,875 ct 


Roheisen: Glasgow, 31. Dezember, für 1 ton 
middisb. warrants 468 lld 


Metallfabrikate usw. (Rich. Herbig & Co., 
G. m. b. H., Berlin), 3. I. 1914. Unverbindl. 
Grundpreise in M/dz: Aluminiumblech 210, 
-rohr 400, -bronze 320; Kupferblech 165, -draht 
168, -rohr 199; Messingblech 1%, -draht 12%, 
-band 128, -rohr 156, in Stangen 116; Tomback- 
fabrikate 123; Bronzedraht 168; Phosphor- 


bronze 270; Reinnickel 555; Pr. Neusilber 
275; Schlaglot 115. 


Verschiedene Notierungen. Zinkbleche: 
Berlin, 3. Januar, für 100 kg Grundpr. 60,50 M; 
Verzinkte Eisenbleche: 24,50 bis 43 M; Ver- 
bleite Eisenbleche: 23,50 bis 42 M; Glanz- 
verzinnte Eisenbleche: 51,50 bis 73 M; Ver- 
zinnte Eisenbleche: HB, für die Kiste JC 
4/L 22 M, JC 26,25 M, JX 30 M; Best Stahl 
Qualität 2,00 M mehr. — Rohgummi: („Publ. 
Ledger“) London, 2. Januar, für 1 lb Para fine 
hard 3s 1,25 d; Soft fine 28 6,25 d; Caucho Ball 
18 10,75 d. — Baumwolle: Liverpool, 2. Januar, 
für 1 Ib Amerik. middling 6,69 d; Agypt. (3. Jan.) 
9,71 d; New York 17,40 ct, Bremen für !/ kg 
68 Pf. — Rohjute: London, 2 Januar, für 1 ton 
£ 35.10.0 cif. — Schellack: (Hugo Fürst & Co., 
Berlin) London, 3. Januar, für 50,8 kg T.N.Orange 
loko 858 fob. — Rohglimmer: (Jaroslaw, Berlin) 
3. Januar, für Ikg Nr. I: 13,50 M; Nr.2: 11M; 
Nr.3: 8 M; Nr. 4: 425 M. — Rohseide: Mailand, 


28. Dezember, für 1 kg italien. beste Qualität 
46.50 bis 50 Le. 


* Mit 34/,%, Sko nto. 


Fragekasten für Bezugsquellen. 


(Anfragen nach Bezugsquellen. deren briefliche Beant- 
wortung gewünscht wird. ist Porto beizufügen. sonet wird 
angenommen. daß die Antwort nur an dieser Stelle im 
Fraxekasten erfolgen soll Jede Anfrage muß mit einer 


deutlichen Adresse des Fragenden versehen sein. Ano- 
nyınes bleibt unbeachtet.) 


Frage 2. Wer liefert Bleiblech von |. 
0,75, 0,5 mm und darunter? 


Frage 3. Wer liefert Maschinen zum 
Wickeln und Isolieren von Ankerspulen ? 

Frage 4. Wer liefert Carborundumpulver 
und -stäbe für elektrische Widerstände ? 

Antwort auf Trage 141. Isoliermaterial 


„Paraeit‘ liefert die Paracit G m.b. H., Frank- 
furt a/M. 


Berichtigung. 
: In dem Aufsatz von Dipl. -Sna. L. 
Schnackenburg „Über Schaltungs- und 
ähnliche Fehler an Drehstromzählern 
muß es „ETZ“ 1913, S. 1482 unter Abb. 9 


heißen: „indem die Spannungen BC und 


AB= -- werden“. 
5 


bad 
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35. Jahrgang. 


Beitrag zur Kenntnis des Moorelichtes. 
Von J. Bujes. 


Übersicht. An Hand der empirisch aufgenom- 
menen Polarkurve an einem Ringelement der Moore- 
liehtröhre wird nachgewiesen, daß das Moorelicht 
als Volumenleuchten im Gegensatz zum Ober- 
flächenleuchten der Glühlampen betrachtet wer- 
den muß. Ein zahlenmäßiger Vergleich zeigt, daß 
der bei den Glühlampen übliche Maßstab für die 
Liehtstärke, u. zw. die mittlere horizontale, nicht 
auf Moorelicht anzuwenden ist, und deshalb ein Ver- 
gleich des spezifischen Verbrauches dieser beiden 
Arten von Lichtquellen auf der Basis der mittleren 
horizontalen Lichtstärke zu einem falschen Ergebnis 
führt. Nur die Bezugnahme des Weattverbrauches 
auf die erzeugte mittlere Bodenhelligkeit gibt 
unter denselben Bedingungen für die beiden Arten 
von Lichtquellen ein richtiges Bild von ihrem spe- 
zifischen Wattverbrauch. 


Die vorliegende Arbeit entstand auf An- 
regung der Lichtkommission des Verbandes 
Deutscher Elektrotechniker, die sich im ver- 
gangenen Verbandsjahre auch mit der Bestim- 
mung der Vorschriften zur Messung der Licht- 
stärke röhrenförmiger Lichtquellen beschäf- 
tigte, als dessen charakteristischeste Vertre- 
terin die Moorelichtröhre gelten kann. 


Berlin, 15. Januar 1914. 


Heft 3. 


die in der zur Achse senkrechten Ebene ge- 
messene. Es ist jedoch bekannt, daß diese 
Lichtstärke gleichzeitig die höchste darstellt, 
und daß die, in der einen anderen Winkel mit 
der Achse bildenden Ebene, gemessene Licht- 
stärke kleiner ist, als die in der horizontalen, 
wie es die Polarkurve in Abb. 1 (Kurve IV) 
zeigt. 

(Für die jüngst auf dem Markt erschienenen 
\etalldrahtlampen, mit senkrechten und schrä- 
gen zur Achse versehenen Drähten oder Fäden, 
sind noch keine Vorschriften von der Licht- 
kommission erlassen, und da außerdem noch 
keine bezüglichen Messungsergebnisse veröffent- 
licht sind, sollen diese Lampen hier nicht in 
Betracht gezogen werden.) 

Die Polarkurve in Abb. 1 (Kurve IV) 
stellt beinahe einen Kreis in der Weise vor, daß 
der Wert der Lichtstärke unter 90° ungefähr 
null, unter 0° der höchste ist. 

Die mittlere hemisphärische Lichtstärke 
einer vertikal hängenden Glühlampe beträgt 
im allgemeinen 0,79 der mittleren Horizontalen; 
0,79 stellt mithin den Umrechnungsfaktor dar 
(Abb. 5). 

Die kreisförmige Form der Polarkurve so- 
wie die Größe des Umrechnungsfaktors wird 
leicht an Hand des Lambertschen Photo- 
metergesetzes erklärt, wenn man berücksich- 


Abb. 1. 


Da dem Verfasser die Aufgabe zufiel, die 

wesentlichen Untersuchungen anzustellen, die 
dann Gegenstand der Erörterungen der Licht- 
kommission bildeten und zu der bereits ver- 
öffentlichten!) Fassung der Vorschriften ge- 
führt haben, hält er es für angebracht, an dieser 
Stelle die Messungsergebnisse zu veröffent- 
lichen und ferner zu versuchen, auf Grund der 
gewonnenen Resultate einen Vergleich mit den 
Glühlampen zu ziehen. l 
Da die Wirtschaftlichkeit der Moorelicht- 
röhren am nächsten der der Metallfadenlampen 
kommt, so galt es zunächst zu untersuchen, ob 
die für Glühlampen erlassene Bezeichnungs- 
weise der Lichtstärke und Vorschrift zur 
Messung derselben auch ohne weiteres anf 
Moorelicht zu übertragen sei. 

Bei Glühlampen gilt als praktisches Maß 
der Lichtstärke die mittlere horizontale, d. h. 


- — 


N Vgl. „ETZ* 1913. S. 396. 


Polarkurven bei Moorelicht und Glüblampen. 


tigt, daß die unter jedem Winkel & von 
einem Flächenelement, als welches der 
Faden anzusehen ist, ausgestrahlte Licht- 
stärke cos & proportional ist. 

Diese Grundeigenschaft aller Oberflächen- 
leuchter trifft jedoch beim Moorelicht nicht zu, 
wie die folgenden Versuchsergebnisse zeigen, 
und ist es schon aus diesem Grunde 
nicht angängig, die für Glühlampen erlassenen 
photometrischen Vorschriften, nur die mittlere 
horizontale Lichtstärke anzugeben, ohne wei- 
teres auf Moorelicht zu übertragen, auch dann 
nicht, wenn man sich die Moorelichtröhre aus 
einzelnen kleinen punktförmigen Glühlampen, 
die der Linienform der Röhre folgen, zusammen- 
gesetzt denken würde. 

Wenn wir uns nämlich aus der leuchtenden 
Röhre ein kleines Ringelement herausgeschnit- 
ten denken und es als eine selbständige Licht- 
quelle betrachten, so stellt es einen bodenlosen 
Zylinder dar, der mit leuchtendem Gas gefüllt 


ist. Wir haben es also hier nicht mit einem Ober- 
flächen- (wie bei Glühfäden), sondern einem 
Volumenleuchten zu tun. Wir können uns nänı- 
lich das Gas aus einzelnen leuchtenden Teilchen 
zusammengesetzt denken, die nach allen Seiten 
gleichmäßig strahlen und annehmen, daß die 
Strahlen vom Gas selbst nicht oder nur 
wenig absorbiert werden. Wie weit diese 
Annahme zutrifft, werden die weiter unten 


angegebenen Versuchsresultate zeigen. Das 
Lambertsche Entfernungsgesetz kann 
man natürlich auf ein solches unendlich 


kleines Rohrelement ohne weiteres anwenden, 
man muß jedoch die mittels der Messung fest - 
gestellte Polarkurve berücksichtigen. Wäre 
keine Absorption im Glase und im Gase selbst 
vorhanden, so müßte die Polarkurve eines 
solchen Elementes einen Kreis bilden, dessen 
Mittelpunkt im Nullpunkt des polaren Koordi- 
natensystems liegt. Die in der zur Röhren- 
achse senkrechten Ebene gemessene mittlere 
Liehtstärke wäre dann auch gleichzeitig die 
mittlere sphärische dieses Rohrelementes. 

Dieses theoretische selbständig leuchtende 
Ringelement läßt sich in Verbindung mit dem 
anderen Teil der Röhre nicht herstellen und 
deshalb wurde bei den praktischen Versuchen 
ein anderer Weg eingeschlagen, der auch der 
praktischen Ausführung einer Moorelichtröhre 
entspricht. Wenn man nämlich das ganze übrige 
Rohr abblendet, indem man es z. B. mit schwar- 
zem lichtundurchlässigen Stoff umwickelt und 
nur einen kleinen Ring von z. B. 1 em frei läßt, 
so kann man in genügender Entfernung von 
Rohr diesen Ring noch als punktförmige Licht- 
quelle betrachten und ist nun in der Lage, die 
Lichtausstrahlungskurve dieses Elementes fest- 
zustellen. Richtig genommen wird dann jedoch 
nur in der zur Achse senkrechten Ebene die 
Lichtstärke dieses Elementes gemessen, in 
allen anderen Ebenen gelangt zur Wirkung das 
Licht, welches teilweise von diesem, teil- 
weise von anderen (auch abgeblendeten Ring- 
elementen) ausgestrahlt wird. 

Diese Methode entspricht jedoch genau der 
Praxis, denn wenn das Rohr nicht abgeblendet. 
ist, gehen durch jedes Ringelement Strahlen 
auch anderer Elemente durch. 

Um dies noch deutlicher zu veranschau- 
lichen, schneiden wir uns aus dem leuchtenden 
Rohr L, welches wir der Einfachheit halber als 
unendlich lang annehmen, in der Abb. 2 ein 


Abb. 2. 


Leuchtende Ringelemente bei Moorelicht. 


rıngförmiges Rohrelement abcd aus, wäh- 
rend der übrige Teil des Rohres in der vorhin- 
erwähnten Weise abgeblendet sein soll, so daß 
nur das Rohrelement abcd leuchtend er- 
scheint. Legen wir senkrecht zur Achse die 
Mittellinie 0 0, so ist die in dieser Richtung ge- 
messene Lichtstärke, z. B. Jọ welche nur von 
dem in dem Ringelement a b c d vorhandenen 
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Leuchtpartikelchen erzeugt wird. Unter einem 
anderen Winkel, z. B. æ messen wir die Licht- 
stärke J«a, die Jedoch nicht vom Ringelement 
abcd, sondern vom a.c.bd ausgestrahlt 
wird, dessen Strahlen durch das nicht abge- 
blendete Element a b c d durchgehen. Die 
beiden Rıngelemente haben dasselbe Volumen, 
da die Projektion der Basis des schiefen 
elliptischen Zylinders a. Ca b d gleich der 
Basis des Elementes ab cd ist und beide Ele- 
mente die gemeinsame Höhe a c haben. Wir 
haben also auf diese Weise der Bedingung ge- 
nügt, daß unter jedem Winkel dasselbe 
leuchtende Volumen zur Wirkung gelangt, 
wie dies bei unserem theoretischen Element der 
Fall wäre. 

Die praktischen Messungen wurden im 
März d. Js. an der Moorelichtanlage im Elek- 
trotechnischen Laboratorium der Königl. Tech- 
nischen Hochschule Charlottenburg mit gütiger 
Erlaubnis des Herrn Professor Wedding aus- 
geführt. Die Anlage ist seit dem März 1910 im 
Betriebe. 

Die Anordnung der Moorelichtanlage zeigt 
Abb. 8 


Abh. 3 Anordnung der Moorelichtanlage in der 
Technischen Hochschule Charlottenburg. 


Um die Stelle A, die ca 7,7 m vom Appa- 
raturkasten T und 5,6 m vom Winkel B ent- 
fernt ist, wurde eine lichtdicht abgeschlossene 
Kammer gebaut, so daß das Stück Rohr a, b 
von der Länge ca 1,50 sich in der Kammer be- 
fand. Die Mitte dieses Rohrstückes wurde nun 
frei gelassen, während der übrige Teil mit 
schwarzem Photographenpapier bezw. mit 
glanzlosem Tuch abgeblendet wurde, so daß 
nur ein Ring von ca 2 cm frei blieb. Der Durch- 
messer des Rohres betrug an dieser Stelle 
ca 44 mm, die Wandstärke ca 11, mm. 

Die Messungen wurden mit dem Weber- 
schen Milchglasplatten-Photometer ausgeführt, 
die einzelnen Daten ergibt die Tabelle 1. 


Tabelle 1. 


1 | 125,9 15,15 0 1,000 
2 | 125,9 | 14,97 10 1,024 
3 | 125,9 | 14,73 20 1,058 
4 | 125,9 14,90 30: 1,034 
5| 125,9 15,13 40 : 1,000 
6 | 126,1 _ 15,14 50 > 1,000 
7| 1259 ` 15,08 : 50 | 1,010 
8 | 125,97 |- 1835 : 60 0,974 
9 | 125,9 16,45 ` 68 0,848 
10 | 125,9 16,71 70 0,822 
11 | 125,9 22,42 80 0,454 
12 | 125,3 21,73 80 0,476 


In der Tabelle bedeutet: 
R Entfernung der Milchglasscheibe 
Photometers vom Rohr; 
r Stellung des Photometers, Mittelwert aus 
fünf einzelnen Messungen; 


Quadratische Verhältniszahl der ein- 
zelnen Stellungen zu der unter Nr. 1 


eg 


des 


Die Entfernung R/(Abb. 4) wurde immer 
auf die Rohroberfläche, also nicht auf den 
Schwerpunkt des leuchtenden Elementes bezo- 
gen, u. zw. deshalb, weil die Länge des leuch- 


Abb. 4. Die angenommene Entfernung des Photometers 
vom Rohrelement. 


tenden Elementes unter verschiedenen Winkeln 
verschieden groß ist; diese Entfernung ist je- 
doch für alle Winkel einheitlich. Die Werte 
stellen mithin die scheinbare Flächenhelle dar. 

Bei den in der Tabelle 1 zusammenge- 
stellten Messungen wurde zur Abblendung 
schwarzes Photographenpapier verwandt. Um 
den eventuellen Einfluß der Spiegelung infolge 
des Papiers zu eliminieren, wurde eine zweite 
Reihe Messungen gemacht, bei der an Stelle des 
schwarzen Papiers glanzloses schwarzes Tuch 
verwandt wurde. Diese Werte sind in der 
Tabelle 2 zusammengestellt. 


Tabelle 2. 

| | 
wr. | R® > pm m K 

| | 
ı| 99,5 17,27 0 1,000 
2 | 99,5 17,10 10 , 1,020 
3 | 99,5 17,03 20 1,085 
4 | 99,5 16,64 30 1,075 
5 | 99,5 16,95 40 1,035 
6 | 99,5 17,77 50 | 0,950 
7 | 99,5 17,85 60 0,937 
8 | 99,5 19,90 70 0,753 
9 | 99,5 25,90 80 0,444 


Die Werte der Tabellen 1 und 2 sind in den 
Kurven 1 bzw. II der Abb. 1 aufgetragen. 

Die beiden Kurven sind einander bis auf 
geringe, infolge Beobachtungsfehler hervorge- 
rufene Unterschiede gleich. 

Kurve III zeigt die aus beiden Kurven I 
und II gewonnene Mittelkurve. Die Überein- 
stimmung beider Kurven kann man als sehr gut 
bezeichnen. 


Glühlampen 


NN 


40° ab fängt also die Absorption im Gase und 
Glase an eine Rolle zu spielen. 

Daß die Werte zwischen 90° und 40° größer 
als Jọ sind, rührt vielleicht daher, daß unter 
jedem anderen als 90°-Winkel eine Reflexion 
der Strahlen innerhalb der Glasröhre möglich 
ist und nur unter 90° diese Reflexion nicht auf- 
tritt, wodurch unter jedem anderen Winkel eine 
Vergrößerung der Lichtstärke möglich ist. 

Die Polarkurve bestätigt also unsere An- 
nahme, daß wir es hier mit einem Volumen- 
leuchten zu tun haben und ferner, daß die A b- 
sorption im Glase und Gase erst unter einem 
sehr kleinen Winkel einen Einfluß auf die De- 
formation des theoretisch begründeten Kreises 


| hat, dessen Mittelpunkt im Nullpunkt des Ko- 


ordinatensystems liegt. 

Eine ähnliche Kurve haben bereits Küch & 
Retschinsky beider Quecksilberdampflampe!) 
gefunden. 

Bereits oben haben wir erwähnt, daß die 
Polarkurve einer Glühlampe ein Kreis sein muß, 
dessen Mittelpunkt auf der Normalen zur Lam- 
penachse liegt und vom Koordinatenanfang um 


r= a entfernt ist. Um jedoch noch deut- 


licher den Unterschied zwischen Oberflächen- 
und Volumenleuchten zum Ausdruck zu brin- 
gen und zu beweisen, daß die für langgestreckte 
Leuchtlinien aufgestellten Formeln ?) auf Moore- 
licht nicht anzuwenden sind, stellen wir uns eine 
Glühfaden-Röhrenlampe von ebenfalls unend- 
licher Länge vor, in deren Längsachse ein Glüh- 
faden gespannt ist. Wollen wir die Polarkurve 
eines Ringelementes dieser Röhre in derselben 
Weise bestimmen wie beim Moorelicht, so haben 
wir laut Abb. 6 zu berücksichtigen: 


Abb. 6 Teil einer Röhrenglühlampe mit einem Faden. 


Unter dem Winkel 0° kommt die Länge u 
zur Wirkung, unter einem anderen jedoch nur 
a . cos æ, mithin r = a . cos œ. Die Polarkurve 
eines Rohrelementes einer Röhrenlampe ist 
also ein Kreis, dessen Mittelpunkt wiederum 
auf der Normalen zur Fadenachse liegt und 


J 
-0 entfernt 


vom Koordinatenanfang um r = ə 


ist. 
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Abb. 5. Berechnung des Umrechnungsfaktors bei Glühlampen und Moorelicht. 


Durch Auftragung der Kurve f da sına 
wurde Jo =Ja = Jo zu 0,99 ermittelt, mit- 
hin stellt sich der Umrechnungsfaktor auf 0,99 
(Abb. 5), während er bei Glühlampen = 0,79 ist. 

Die Polarkurve bei Moorelicht (Abb. 1) 
zeigt, daß die Lichtstärke bis ca 40° von der 
Normalen aus gerechnet, annähernd konstant 
bleibt und von da ab sich allmählich dem 
Werte 0 nähert, den sie unter 0° erreicht. Von 


Wie bei der Fadenröhrenlampe so auch bei 
der Mooreröhre, nimmt theoretisch die Polar- 
kurve eine etwas andere Form an, je nachdem 
die in Betracht gezogenen Ringelemente sich 
dem Ende der Röhre nähern. Denn von einem 
bestimmten Winkel ab fehlen bei dieser leuch- 
tende Elemente, so daß die unter diesemWinkel 


) Liebenthal, „Praktische Photometrie“, 1907, 
1) Norden, „ETZ? 1913, S. 292. 
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von den Grenzelementen ausgestrahlte Licht- 
stärke eine geringere sein muß, als bei der ange- 
nommenen unendlich langen Röhre. Die fol- 
gende überschlägliche Rechnung zeigt jedoch, 
in welchen Grenzen die aufgenommene Polar- 
kurve bei Moorelicht noch Gultigkert hat. 


Abb. 7. Berechnung der Länge eines Ringelementes 
bei einem Ausstrahlungswinkel von 55°. 


Wir haben gesehen, daB bei ca 55° die 
Lichtstärke noch dieselbe war wie unter 0°. 
Die mittlere Länge L des Ringelementes unter 
>50 ist gleich 

Lo 


Tos bb = 7,6cm (Abb. ī 


m 
wenn Le = 4,5cm; das entspricht einer Rohr- 
länge von 

0 _ 
sin 55° 


9,14 cm. 


Sogar der Wert bei 85°, der nach der Polar- 
kurve ca 1/1ọ des Normalwertes ist, ist nicht 
größer als 0,5 m, denn er ist gleich 4,5. tg 85 
= 48,2 cm. 

Da die Moorelichtanlagen jedoch ım all- 
gemeinen so angeordnet werden, daß die An- 
lagen aus großen (mindestens über 1 m) gerad- 
linigen Strecken zusammengesetzt sind, so 
kann man die Polarkurve als für alle Elemente 
gültig betrachten. 

Die gewonnene Polarkurve versetzt uns 
ferner in die Lage, auch einen Vergleich zwischen 
der erzeugten Beleuchtung (Bodenbhelligkeit) 


n EEE m 


von Moorelicht und der von Glühlampen unter 
denselben Bedingungen aufzustellen. Die 
Beleuchtung ist ja doch das letzte und sicherste 
Kriterium für die Beurteilung der Wirtschaft- 
lichkeit aller Lichtquellen. 

Nehmen wir zum Vergleich einen quadra- 
tischen Raum mit völlig schwarzen Wänden 
und Decke an, in dem in derselben Höhe und 
derselben Linienform folgend einmal Moore- 
licht, das andere Mal Glühlampen, u. zw. die 
letzten einmal mit ihrer Achse vertikal, das 
andere Mal horizontal aufgehängt werden. 

Die Moorelichtröhre soll die Form eines 
Quadrates laut Abb. 8 von 10 m langer Seite 
haben und soll pro Zentimeter Ring senkrecht 
zur Achse gemessen, 0,5 HK ausstrahblen, mit- 
hin J„=0,5 F/cm. 


Abb. 8 Anordnnug der Moorelichtröhre und der 
zu vergleichenden Glühlampen. 


Die Glühlampen sollen nach der ın Abb. 8 
vorgenommenen Anordnung aufgehängt wer- 
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den, so daß alle 2 m Moorelichtrohr eine 100 HK 
starke Metallfadenlampe an der mit Zahlen 
1, 2,8 .... bezeichneten Stellen zu hängen 
kommt. Ein Viertel der Bodenfläche des Rau- 
mes soll nun ebenfalls in Quadrate von 2 m 
Seitenlänge zerlegt werden, wie die Zablen I, 
Il, 111.205; in der Abb. 8 zeigen. 

Die Rechnungen sollen für eine Aufhänge- 
höhe von 8 m aufgestellt werden und unter 
Berücksichtigung der endlichen Länge der 
Moorelichtröhre sowie der Polarkurve bei 
Metallfadenlampen. In Abb. 1 ist die Polar- 
kurve der Glühlampen, wie sie s. Zt. von 
Remanö!) veröffentlicht wurde, dargestellt. 

Um die Rechnung bei Moorelicht zu ver- 
einfachen, nebmen wir an, daß die Polarkurve 
des Moorelichtes von 0° bis 55° genau einem 
Kreise entspricht, das mithin in diesen Grenzen 
Jg = konst. ist. 

Die für linienförmige Lichtquellen (natür- 
lich Oberflächenleuchter) aufgestellte Formel ?) 
braucht nur entsprechend der Tatsache, daß 
Jo — Jss konstant ist, verändert zu werden. 
Die dort aufgestellte Gleichung: 


J = Jo. CO8 a 
muß dahin abgeändert werden, daB 
Jo = Jq >= konst., 
dann wird das Differential der Beleuchtung: 


H.cosa.da. co8? p 


dE= nn ; 
c 
demnach: 
2 
E= Auen 8 cosa da 
_H. 2 
Aueh (sin a, — sin @,) 


1) ETZ” 1908, S. 80 
3) Nordon.. ET. "1908. $. 883. 


XXVI 
XXVII 
XXVIII 
XXIX 
XXX 
XXXI 
XXXII 
XXXIII 
XXXIV 
XXXV 
XXXVI 


6,27 10,57 | 6,320 
2,37 | 6,32 |10,570 
0,435' 0,890) 0,870 
1,890 
2,340 
6,320 


1,89 


ı 0,116 ' 0,086 | 


0,057 
0,167 , 0,116 ' 0,086 
0,257 ' 0,167 ' 0,113 
0,425 0,257 ' 0,167 
0,610 : 0,425 | 0,257 
0,870 0,61 0,425 
0,167 | 0,116 0,086 
0,204 | 0,150 , 0,100 
0,353 ' 0,204 0,150 
0,557 | 0,353 ' 0,204 
1,150 | 0,557 0,353 
1,150 ı 0,557 
0,167 ` 0,113 
0,204 , 0,150 
0,197 , 0,134 
0,401 0,197 
0,850 ' 0,401 
1,980 0,850 
0,257 . 0,167 
0,353 : 0,204 
0,401 ; 0,197 
0,390 ; 0,160 
0,940 : 0,3% 
2,400 ' 0,940 
0,425 0,257 
0,557 : 0,353 
| 1,150 0,557 
0,940 0,3% 
0,850 0,401 
1,94 0,850 
0,116 0,086 
1,150 | 0,557 
1,980 ' 0,850 
0,425 , 0,257 
1,94 | 0,850 
1,89 1,15 | 0,557 


| | 
| 


as 
o0 
e) 


Tabelle 8. 
| ' 
jejejejeje]a]s »|»]|»]|»]|» |» [sum 36 16 | 2 >| a 20 |Summe 
| | | | a e ee Fr a ee Pe 
0,257 | 0,167 | 0,116 | 0,086 | 0,057 | 0,049 ala 0,028 | 0,035 | 0,038 | von 0,049| 1,929 
0,353 | 0,204 | 0,150 | 0,100 | 0,062 | 0.057 | 0,049 | 0,044 | 0,038 | 0,035 | 0,043 0,050 0,058 | 0,066 | 2,665) 
0,401 | 0,197 | 0,128 0,063 | 0,064 | 0,057 | 0,049 | 0,044 0,038 | 0,053 0,066 0,074 | 0,092 | 3,426 
0,390 | 0,160 | 0,089 | 0,055 | 0,051 | 0,068 | 0,064 | 0,057 | 0,049 0,044 | 0,054 | 0,075 0,080 | 0,138 | 4,198. 
0,401 | 0,197 | 0,128 | 0,093 | 0,063 | 0,069 | 0,068 | 0,064 | 0,057 ; 0,049 | 0,066 , 0,090 0,138 | 0,167 | 5,138; 
0,353 | 0,204 | 0,150 | 0,100 | 0,062 | 0,068 | 0,069 | 0,068 | 0,064 | 0,057 | 0,086 = 0,167 | 0,204 | 6,303] 
0,353 | 0,204 | 0,150 | 0,100 | 0,062 | 0,057 | 0,049 | 0,044 | 0,038 | 0,035 | 0,043 | 0,050 | 0,058 | 0,066 | 1,929) 
0,557 | 0,353 | 0,204 | 0,150 | 0,100 , 0,076 | 0,066 | 0,058 | 0,050 | 0,043 | 0,050 | 0,058 ' 0,066 | 0,076 | 4,421 
0,850 | 0,401 | 0,197 | 0,128 | 0,095 | 0,092 | 0,076 | 0,066 | 0,058 | 0,052 | 0,066 | 0,074 : 0,092 | 0,110 | 6,703 
0,940 | 0,390 | 0,16 | 0,089 | 0,076 | 0,097 | 0,092 | 0,076 | 0,066 0,056 | 0,076 0,080 0,13 [0,17 | 9,081 
0,850 | 0,401 | 0,197 | 0,128 | 0,095 | 0,102 | 0,097 | 0,092 | 0,076 | 0,066 ı 0,090 . 0,138 0,19 | 0,258 | 10,960 
0,557 | 0,353 | 0,204 | 0,105 | 0,100 | 0,097 | 0,102 | 0,097 | 0,076 . 0,081 | 0,116 , 0,167 ' 0,257 | 0,425 | 11,714 
0,401 | 0,197 | 0,128 | 0,093 | 0,063 | 0,064 | 0,067 | 0,049 | 0,044 0,038. 0,053 ; 0,066, 0,074 | 0,092 | 3,426 
0,850 | 0,401 | 0,197 | 0,128 | 0,095 0,092 | 0,076 | 0,066 | 0,058 į 0,052 | 0,066 ' 0,074 ; 0,092 | 0.110 | 6,203 
1,980 | 0,850 | 0,401 | 0,197 | 0,134 | 0,136 | 0,110 | 0,092 | 0,074 0,066 | 0,074 ' 0,092 | 0,110 | 0,136 | 12,294 
2,400 | 0,940 | 0,39 | 0,16 | 0,122 | 0,140 | 0,136 0,110 | 0,092 ` 0,075 | 0,081 | 0,13 | 0,17 | 0,212 | 19,136 
1,980 | 0,850 | 0,401 | 0,197 | 0,134 | 0,155 | 0,140 | 0,136 | 0,110 , 0,091 | 0,138 | 0,19 |0.258|0,356 | 23147 
1,150 | 0,557 | 0,353 | 0,204 | 0,143 ' 0,140 | 0,155 , 0,140 | 0,136 | 0,118, 0,167 | 0,257 | 0,425 | 0,61 | 24,100 
0,390 | 0,160 | 0,089 | 0,055 | 0,051 | 0,068 | 0,064 0,057 ' 0,049 | 0,044 | 0,054 | 0,075 | 0,080 | 0,138 | 4,198 
0,940 | 0,390 | 0,16 | 0,089 | 0,076 0,097 | 0,092 ; 0,076 | 0,066 | 0,056 | 0,075 | 0,080 | 0,13 |o,12 | 9,051 
2,400 | 0,940 | 0,39 | 0,16 | 0,122 | 0,140 | 0,136 . 0,110 | 0,092 | 0,075 | 0,081 | 0,13 | 0,17 | 0,212 | 19,136 
6,32 |2,10 |0,% |0,39 |0,21 | 0,247 0,212 0,19 0,13 | 0,081 0,13 | 0,17 |0,212 | 0,247 | 32,599 
4,28 |1,98 | 0,85 | 0,401 | 0,822 | 0,26 | 0,247 0,212 0,19 : 0,13 | 0,19 | 0,258 0,356 | 0,437 | 36,903 
1,980 | 1,15 | 0,557 | 0,353 | 0,208 | 0,247 | 0,26 0,247: 0,212! 0,19 | 0,257 | 0,425! 0,61 | 0,67 | 36,296 
0,401 | 0,197 | 0,128 | 0,093 | 0,063 | 0,069 ` 0,068 0.064 | 0,057 | 0,049 | 0,066 | 0,090 0,138 | 0,167 | 5,133 
0,850 | 0,401 | 0,197 | 0,128 | 0,095 | 0,102 0,097 0,092 | 0,076 | 0,066 ' 0,090 | 0,138 | 0,19 | 0,258 | 10,960 
0,557 | 0,353 | 0,204 | 0,105 | 0,100 | 0,097 0,102 0,097 . 0,076 | 0,081 | 0,116 ! 0,167 | 0,257 | 0,425 | 23,147 
428 |1,98 [085 |0401|0,822| 0,26 0,247) 0,2121 0,19 0,13 | 0,19 | 0,258 | 0,356 | 0,437 | 36,90» 
6,22 |4,28 |1,98 | 0,85 | 0,378 0,47 0,437 0,356 : 0,258 | 0,19 , 0,258 | 0,356 | 0,437 | 0,47 | 34,690 
2,34 |1,89 | 1,15 | 0,557 | 0,355 | 0,437 0,47 : 0,437 | 0,356 | 0,258 0,125! 0,61 | 0,87 | 0,99 | 30,655 
0,353 | 0,204 | 0,150 | 0,100 | 0,062 | 0,057 0,049 0,044 | 0,038 | 0,035 | 0,043 | 0,050 | 0,058 | 0,066 | 6,303 
0,557 | 0,353 | 0,204 | 0,105 | 0,100 | 0,097 : 0,102 0,097 | 0,076 ! 0,081 ' 0,116 ' 0,167 | 0,257 | 0,425 | 11,714 
1,150 | 0,557 | 0,353 | 0,204 | 0,143 | 0,140 ' 0,155 0,140 | 0,136 : 0,113 0,167 0,257: 0,425 ' 0,61 | 24,100 
0,401 0197 0,128 | 0,093 | 0,063 | 0,069 . 0,068 0,064 | 0,057 | 0,049 | 0,066 0,090 ' 0,138 0,167 | 36.296 
2,34 |1,89 | 1,15 | 0,557: 0,355 | 0,437 | 0,47 i 0,437 | 0,356 ' 0,258 0,425 0,61 0,87 0,99 | 30,655 
1,89 | 2,34 '1,89 |1,15 0,5831 0,87 |0,99 0,87 0,61 |0,87 |0,99 0,87 0,99 0,87 | 24,335 
| Ä 570,312 
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Tabelle 
Nr. a LEE Er 9jwjujss 34 o 35 | 36 ' 16 w | 28 28, 2 [Summe 
| | | l | i | | | 

I 0,306 | 0,179! 0,108! 0,057 | 0,035 | 0,038 | 0,179 | 0,108 ı 0,057 ı 0,035 ! 0,038 | 0,045 | 0,037 | 0,029 | 0,023 | 0,020 0,023 | 0,029 | 0,037 ; 0,045 1,428 
II | 0,458! 0,306 | 0,179! 0,108 | 0,057 ` 0,066 | 0,188 | 0,117 | 0,053 | 0,031 | 0,040 | 0,054 | 0,045 | 0,037 | 0,029 | 0,022 | 0,027 | 0,035 | 0,046 | 0,059 1,957 
lII | 0,630 | 0,455 | 0,306! 0,179 |! 0,108 | 0,079 | 0,183 | 0,084 | 0,044 ! 0,025 | 0,041 | 0,062 | 0,054 | 0,045 | 0,037 | 0,026 | 0,031 | 0,042 | 0,058 | 0,079 2.571 
IV | 0,770| 0,630| 0,458! 0,306 | 0,179 | 0,108 | 0,206 | 0,084 | 0,039 | 0,024 | 0,041 | 0,067 | 0,062 | 0,054 | 0,045 | 0,027 | 0,034 , 0,049 | 0,067 | 0,105 | 3,185 
V | 0,630| 0,770! 0,630 0.458 | 0,306 | 0.179 | 0,183 , 0,084 | 0,044 | 0,025 | 0,041 | 0,070 | 0,067 | 0,062 | 0,054 | 0,033 | 0,036 | 0,055 | 0,093 | 0,187 | 3947 
VI | 0,458| 0,630 | 0,770. 0,630 | 0,458 | 0,306 | 0,188 | 0,117 : 0,053 | 0,031 | 0,040 | 0,067 | 0.070 | 0,067 | 0,062 | 0,038 ; 0,035 | 0,057 0,108 0,179 | 4,364 
VII | 0,458 | 0,306 | 0,179! 0,108 | 0,057 | 0,066 | 0,188 0,117 0,053 , 0,031 | 0,040 | 0,054 | 0,045 | 0,037 0,029 | 0,022 | 0,027 | 0,035 | 0,046 ` 0,059 1,957 
VIII | 0,980| 0,356| 0,188; 0,117 | 0,053 | 0,057 | 0,356 ' 0,188 ' 0,117 | 0,053 | 0,057 | 0,074 | 0,059 | 0,046 0,035 | 0,027 0,035 | 0,045 | 0,059 0,074 2,977 
IX | 1,510| 0,980} 0,356! 0,188 | 0,117 | 0,097 | 0,450 | 0.183 . 0,084 | 0,044 | 0,061 | 0,088 | 0,074 | 0,059 0,046 | 0,033 ' 0,042 | 0,058 | 0,079 | 0,104 | 4,653 
X | 1,970: 1,510; 0,980, 0,356 | 0,188 | 0,117 | 0,540 ' 0,206 0,084 | 0,039 | 0,063 | 0,099 | 0,088 | 0,074 0,059 | 0,040 : 0,049 | 0,067 | 0,105 0,150 6,784 
XI | 1,510 | 1,970| 1,510) 0,980 | 0,356 | 0,356 | 0,450 ` 0,183 . 0,084 | 0,044 | 0,061 | 0,102 | 0,099 | 0,088 | 0,074 | 0,047 0,055 | 0,093 | 0,127 | 0,216 8.305 
XII | 0,980! 1,510 | 1,970! 1,510 | 0,980 ! 0,980 | 0,356 , 0,188 0,117 | 0,053 | 0,057 | 0,099 | 0,102 | 0,099 | 0,088 | 0,066 . 0,057 | 0,108 | 0,179 | 0,306 9,705 
XIII | 0,630 | 0,458) 0,306) 0,179 : 0,108 | 0,079 | 0,183 ' 0,084 i 0,044 | 0,025 | 0,041 | 0,062 | 0,054 | 0,045 0,037 | 0,026 0,031 | 0,042 | 0,058 . 0,079 2,571 
XIV | 1,510 | 0,980| 0,356) 0,188 | 0,117 | 0,097 | 0,450 | 0,183 | 0,084 | 0,044 | 0,061 | 0,088 | 0,074 | 0,059 | 0,046 0,033 | 0,042 | 0,058 | 0,079 0,104 | 4,653 
XV | 3,830! 1,330 | 0,450! 0,183 | 0,084 | 0,097 | 1,330 0,450 ° 0,183 | 0,084 | 0,097 | 0,142 | 0,104 0,079 | 0,058 | 0,042 | 0,058 | 0,079 | 0,104 | 0,142 8,996 
XVI | 5,870) 3,830 | 1,330: 0,450 | 0,153 | 0,084 | 1,540 ' 0,540 | 0,206 0,084 | 0,098 | 0,151 | 0,142 | 0,104 | 0,079 | 0,054 | 0,067 0,105 | 0,150 : 0,1% | 15,263 
XVII | 3,830 | 5,870| 3,830| 1,330 | 0,450 | 0,183 | 1,330 , 0,450 | 0,183 | 0,084 | 0,097 | 0,159 | 0,151 | 0,142 | 0,104 | 0,067 | 0,093 | 0,127 | 0,216 Ä 0,014 | 19,010 
XVIII | 1,540! 3,830 | 5,870! 3,830 | 1,330 | 0,450 0,980 | 0,356 | 0,188 | 0,117 | 0,097 | 0,151 | 0,159 | 0,151 | 0,142 | 0,079 | 0,108 | 0,179 | 0,306 , 0,651 | 20,424 
XIX | 0,770| 0,630| 0,458| 0,306 | 0,179 | 0,108 | 0,206 | 0,084 | 0,039 | 0,024 | 0,041 | 0,067 | 0,062 | 0,054 | 0,045 | 0,027 ' 0,034 | 0,049 | 0,067 | 0,105 3,125 
XX | 1,970) 1,510! 0,980! 0,356 | 0,188 | 0,117 ! 0,540 | 0,206 | 0,084 | 0,039 | 0,063 | 0,099 | 0,088 | 0,074 | 0,059 | 0,040 | 0,049 | 0,067 | 0,105 | 0,150 | 6,784 
XXI | 5,870) 3,830 | 1,330| 0,450 | 0,183 | 0,084 | 1,540 | 0,540 | 0,206 | 0,084 | 0,098 | 0,151 | 0,142 | 0,104 | 0,079 | 0,054 | 0,067 | 0,105 | 0,150 0,196 | 15,263 
XXII [11,100| 5,330| 1,54 | 0,54 | 0,206 | 0,084 | 5,33 | 1,54 | 0,54 | 0,206 | 0,165 | 0,242 | 0,196 | 0,150 | 0,105 | 0,166 | 0,105 | 0,150 | 0,196 0,242 | 28.133 
XXIII | 5,870| 11,10) 5,33 | 1,54 | 0,540 | 0,206 | 3,83 | 1,33 | 0,45 | 0,183 | 0,161 | 0,250 | 0,242 | 0,196 | 0,150 | 0,099 | 0,127 | 0,216 | 0,314 | 0,421 | 32,549 
XXIV | 1,970| 5,870| 11,10 | 5,33 | 1,540 | 0,540 | 1,33 | 0,98 | 0,356 | 0,188 ! 0,157 | 0,242 | 0,250 | 0,242 | 0,196 | 0,166 | 0,179 | 0,306 | 0,568 | 0.810 | 39,314 
XXV | 0,630| 0,770| 0,630! 0,458 | 0,306 | 0,179 | 0,183 | 0,084 | 0,044 | 0,025 | 0,041 | 0,070 | 0,067 | 0,062 | 0,054 | 0,033 | 0,036 | 0,055 | 0,093 | 0,127 | 3947 
XXVI | 1,510) 1,970| 1,510) 0,980 | 0,356 | 0,356 | 0,450 ' 0,183 | 0,084 | 0,044 | 0,061 | 0,102 | 0,099 | 0,088 | 0,074 | 0,047 | 0,055 | 0,093 | 0,127 ` 0,216 | 8,303 
XXVII | 0,980| 1,510| 1,970| 1,510 | 0,980 | 0,980 | 0,356 | 0,153 | 0,117 | 0,053 | 0,057 | 0,099 | 0,102 | 0,099 | 0,088 | 0,066 | 0,057 | 0,108 | 0,179 | 0,306 | 19,010 
XXVIII | 5,870) 11,10 | 5,33 | 1,54 | 0,540 | 0,206 | 3,83 | 1,33 | 0,45 | 0,183) 0,161 | 0,250 | 0,242 | 0,196 | 0,150 | 0,099 | 0,127 | 0,216 | 0,314 | 0,421 | 32,549 
XXIX | 3,83 | 6,40 | 3,83 | 1,33 | 0,450 | 0,183|6,4 |3,83 | 1,33 | 0,450 | 0,302 | 0,480 | 0,421 | 0,314 | 0,216 | 0,127 | 0,216 | 0,314 | 0,421 | 0,180 | 31,321 
XXX | 1510| 3,83 | 6,40 | 3,83 | 1,33 |0,450|2,4 |1,33 | 0,98 | 0,356 | 0,251 | 0,921 | 0,480 | 0,421 | 0,314 | 0,202 | 0,306 | 0,561 | 0,810 | 0,900 | 27,082 
XXXI | 0,458| 0,306] 0,179] 0,108 | 0,057 | 0,066 | 0,188 | 0,117 | 0,053 | 0,031 | 0,040 | 0,054 | 0,045 | 0,037 | 0,029 | 0,022 | 0,027 | 0.035 | 0,046 ' 0,059 | 4,364 
XXXII | 0,980| 1,510! 1,970| 1,510 | 0,980 | 0,980 | 0,356 | 0,188 | 0,117 | 0,053 | 0,057 | 0,099 | 0,102 | 0,099 | 0,088 | 0,066 | 0.057 | 0,108 | 0.179 0,306 | 9,705 
XXXIII | 1540| 3,830, 5,870) 3,830. 1,330 | 0,450 0,980 | 0,356 | 0,188 | 0,117 | 0,097 0,151| 0,159 ; 0,151 | 0,142 | 0,079 | 0,108 | 0,179 | 0,306 | 0,561 | 20,424 
XXXIV | 0,630| 0,770. 0,630| 0,458 , 0,306 | 0,179 0,183 | 0,081 | 0,044 | 0,025 | 0,041, 0,070 | 0,067 0,062 | 0,054 , 0,033 | 0,036 | 0.055 | 0,093 | 0,127 | 32,314 
XXXV | 1,510| 3,83 | 6,40 | 3,83 | 1,33 [0,450 24 |1,33 | 0,98 | 0,356 | 0,251 | 0,921 | 0,480 : 0,421 | 0,314 | 0,202 | 0,306 | 0,561 0,810 : 0,900 | 27,08 
XXXVI | 0,98 | 1,750) 2,40 | 1,75 ; 1,15 | 0,356 | 1,750 | 2,40 | 1,75 | 0,980 vn 0,810 | 0,900 | 0,810 | 0,561 | 0,306 | 0,561 | 0,810 į 0,900 ` 0,810 | 22,292 
| | | | | | | 479,083 

So wurde von jeder 2 m langen Rohrstrecke, | der von den Glühlampen erzeugten Lux Li aey 

deren Kerzenstärke J„ = 100 entsprechend 479.088 jet 1,5 0733, 

0,5 HK/em angenommen, die in den einzelnen | k as 


Punkten erzeugte Bodenhelligkeit auf Grund 
der obigen Formel berechnet. 

Auf die Rohrstrecken, deren nuttlerer 
Ausstrahlungswinkel größer als 55° war, ist 
das gewöhnliche Entfernungsgesetz für leuch- 
tende Punkte angewandt worden, unter Be- 
rücksichtigung der Polarkurve: 


E =K. cosi, 
r 


Auf Grund dieser Zahlen kann man nun 
weiter feststellen, welchen Fehler man begeht, 
wenn man den auf die mittlere horizontale Licht- 
stärke bei Glühlampen bezogenen spezifischen 
Wattverbrauch mit dem bei Moorelicht auf J, 
pro Meter, d. h. auf senkrecht zur Rohrachse 
gemessene Lichtstärke bezogenen vergleichen 
wollte. 

Setzt man so bei Moorelicht, laut vorlic- 


also einen um 26,7%, kleineren spezifischen 
Verbrauch der Glühlampen gegenüber dem bei 
Moorelicht. Dagegen wird auf Grund der er- 


zeugten Beleuchtung dieser Wert im Verhält- 
nis von 


größer, d. h. 0,872. 


beit genden Messungen 1,5 Watt pro EK cm, bei Die horizontal aufgehängten Glüh- 
wobei: Glühlampen dagegen 1,1 Watt pro EK, so ergibt | lampen sind also gegenüber dem Moore- 
i = Einfallswinkel; dies licht nur um 12,89, besser. 
r = die Entfernung des Mittelpunktes der 
betreffenden Quadrate vom Mittel- Tabelle 5. 
punkt der Rohrstrecke; Sr 
z Erag e=8m Höhe=5m ó = 
K = Koeffizient, der den Ausstrahlungswert Diin 5 a . I WE sein 
der Rohrstrecke unter dem Winkel i = u an Lux BR Lux Lux i 
> r. ` Ben r ———— mm n: a 2 
laut der Polarkurve entspricht. Moore- |Glühlicht | Glüblicht | Moore- |Glühlicht | Glühlicht | Moore- | Glühlicht | Glühlicht 
Ba Glühlampen würde durchweg ieahen- licht vertikal | horizontal licht vertikal | horizontal licht | vertikal | horizontal 


genannte Formel 


| 
1 | 10,54 | 1,67 | 11,1 3,90 , 0,59 
— g. 1% bosi 2 | 6,51 | 4,06 5,36 3,25 | 1,44 
a 3 | 252 | 1,92 | 1,61 1,93 | 1,34 
angewandt, wobei auch hier K den der Polar- ; a o i e cc 
kurve der Glühlampe unter diesem Winkel ent- K 0173 05: Do S Sr 
nommenen Wert darstellt. mi Ka ,' ‚32 
Die Tabelle 4 bezieht sich auf die in hori- BU A am: = 

zontaler Lage aufgehängten Glühlampen. Diese 5 oe Dar es u 
Aufhängung kommt nämlich der Anordnung i0 ae ar ap u 
von Moorelichtröhren am nächsten und sollte i oe 055 De na ER 
deshalb der Unterschied in der erzeugten mitt- is DE 5 nn ge nn 
leren Beleuchtung bei diesen beiden Licht- i3 aal won: en i 

uellenarten genau festgestellt werden. i a » s ‚89 
9" Die Tabellen 3 und 4 ergeben, daß die r Be en . > > 
Summe der von Moorelicht in den genannten = ee or m. ar 
Punkten erzeugten Lux gleich 


570,812 


34,612 21,008 14,360 


Summa | 37,343 | 21,55 | 8.099 


23,422 | 12,75 
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Mit andern Worten: um unter den ange- 
gebenen Verhältnissen dieselbe Beleuchtung 
hervorzurufen, benötigen die Glühlampen nur 
einen 12,8%% gegenüber dem 26,7% kleineren 
Wattverbrauch, wenn der letztere auf J„ be- 
zogen ist. 

Um sich einen Anhalt zu verschaffen, wie 
sich die genannten Verhältnisse bei verschie- 
denen Höhen ändern, wurde in der Tabelle 8 
die Beleuchtung ausgerechnet, die einmal die 
Moorelichtrohrstrecke 1 sowie die Glühlampe 1 
(Abb. 8) in den Punkten 1 bis 6, 7 bis 11, 
12 bis 16 (Diagonale) erzeugt. 

Diese drei Hauptrichtungen charakteri- 
sieren ja die gesamte erzeugte Beleuchtung, so- 
mit kann die Summe der genannten Beleuch- 
tungswerte als Maßstab der mittleren Beleuch- 
tung angesehen werden. 

Wir entnehmen der Tabelle 5 als End- 
resultate folgende Werte (Tab. 6): 


Tabelle 6. 


Mittlere Bodenbeleuchtung bei 


Moorelicht ' Glühlampen 
| horizontal 


Ep h 


n 

3 34,612 

5 23,422 21,008 0,895 
7 16,896 14,360 0,850 


Die Tabelle zeigt, daß mit steigender Höhe 
das Verhältnis der erzeugten Beleuchtung zu- 
gunsten des Moorelichtes ausfällt. 


In der Tabelle 5 ist auch die Beleuchtung in 
den genannten Punkten ausgerechnet, die von 
einer vertikal im Punkte 1 aufgehängten 
Glühlampe erzeugt wird. Die Endresultate 
zeigt Tabelle 7. 


Tabelle 7. 


Luxbei 


- m — nn ne — 


Höhe ZEITEN 
Moorelicht | vertikalen Ey 
E Glühlampen 
m M | Es ö 


37,343 
23,422 
16,896 


Wenn wir die bei der Aufhängehöhe von 
3m erzeugte Beleuchtung mit 1 bezeichnen, 
so ergibt die Tabelle 8 die verhältnismäßige 


. Abnahme der Beleuchtung mit steigender Höhe. 


Tabelle 8. 


a Glühlicht | Glüblicht 
m Moorelicht horizontal | vertikal 


Die Beleuchtung nimmt also mit der Ver- 
größerung der Aufhängehöhe am stärksten bei 
vertikalen Glühlampen, am wenigsten bei 
Moorelicht ab. Abb. 9 zeigt die graphische Zu- 
sammenstellung der einzelnen Zahlen. 

‚ Um auch ein ungefähres Verhältnis der 
Wirtschaftlichkeit des Moorelichtes zu der der 
vertikal hängenden Glühlampen bei 8 m Auf- 
hängehöhe und unter den in Abb. 8 angegebenen 
Verhältnissen sich zu verschaffen, wurde fol- 
gende Überlegung gemacht: 

Das Verhältnis der 3 Em: pa in den 
Feldern 1 bis 16 ist gleich 


1 


PE ne 8 
0,928 Rai: 


dagegen Z Em : S Epp in allen Feldern ist laut 
on 1 und 2 gleich 1,19. Das Verhältnis 

l 
1,078 
Summe der E; bis ıs multiplizieren muß, um das 
Verhältnis bei Berücksichtigung aller Felder 
zu erhalten: 


gibt also die Zahl an, mit der man die 


1,19 


107 ” 1,11. 


0 2 4 r) N 
Entfernung m 
a) Beleuchtung in der Ebene unter 45° zur Rohrachse. 


6 
ER m 
ec) Beleuchtung in der Ebene senkrecht zur Rohrachse. 


I, 11, IT Moorelicht, 
IV, V, VI horizontal aufgehängte Glühlampen. 
VII, VIII, IX vertikal aufgehängte Glühlampen. 
I, IV, VII, Höhe = 8m 
II, V, VII Höhe = 5 m. 
III, VI, IX Höhe = 7 m. 


Abb. 9. Abhängigkeit der erzeugten Bodenhelligkeit bei 


Moorelicht und Glühlampen von der Entfernung. 


Wir kennen das Verhältnis X Em : 3 E}, 


laut Tabelle 5, es ist gleich 1,78, mithin 
1,78 x 1,11 = 1,925. 


Demnach wäre unter den angege- 
benen Verhältnissen die vom Moore- 
Beleuchtung beinahe 


licht erzeugte 


doppelt so groß, wie die bei vertikal 
hängenden Glühlampen. 

Das Verhältnis des spezifischen Verbrau- 
ches bei dieser Anordnung ist gleich 

1,1 P ; 

15 x 1,925 == 1,412, 
d. h., daß der der vertikal hängenden 
Glühlampen ca 41,2%, höher gegenüber 
dem Verbrauch des Moorelichtes ist. 

Wenn auch diese Zahl auf Grund genauer 
Rechnung etwas modifiziert wird, so bleibt je- 
doch die Tatsache bestehen, daß vertikal hän- 
gende Glühlampen ohne alle Hilfsmittel eine 
sehr schlechte Ausnutzung des erzeugten Lich- 
tes gewähren, und es ist deshalb zu begrüßen, 
daß auf dem Markte Glühlampen mit horizon- 
tal und schräg zur Achse verankerten Drähten 
oder Fäden erschienen sind. 

Die hier angegebenen Zahlen gelten streng 
natürlich nur für die vorliegenden Verhältnisse, 
bestätigen jedoch, daß es notwendig ist, bei 
der im voraus zu berechnenden mittleren Be- 
leuchtung die Polarkurve zu berücksichtigen. 

Bedenkt man schließlich, daß die moderne 
Beleuchtungstechnik bestrebt ist, das Blenden 
der Lichtquellen durch Mattieren der Lampen, 
Anwendung von Behängen usw. zu verringern, 
anderseits der Glanz der Moorelichtröhren 
außerordentlich gering ist, so daß jede Abblen- 
dung entbehrlich ist, so ıst man wohl berech- 
tigt, im allgemeinen zu behaupten, daß das 
Moorelicht in bezug auf den spezifischen Watt- 
verbrauch den horizontal hängenden Metall- 
drahtlampen von einem spezifischen Verbrauch 
von 1,1 Watt pro EX mindestens gleichwertig, 
den vertikal hängenden jedoch weit überle- 
gen ist. 


Die Kondensatormaschine, ein neuer 
elektrostatischer Erzeuger hochgespannten 
Gleichstroms. 


Von Dr. H. Wommelsdortf. 


Übersicht. Es wird über die Kondensator- 
maschine, ihre Konstruktionsanordnungen, Polari- 
sationsdiagramme, Wirkungsweise und Anwendung, 
soweit es für die Kreise der Technik von Interesse 
ist, in zusammenfassender \Veise berichtet und zu- 
gleich die Spezialliteratur für näher Interessierte 
namhaft gemacht. Es wird ferner gezeigt, daß 
mit den Kondensatormaschinen reine hochgespannte 
Gleichstromleistungen von einer Größe erzielt wer- 
den, wie sie bisher nicht annähernd weder mit 
mehrplattigen Influenzmaschinen (es gab solche von 
60 Scheiben) noch mit anderen Generatoren erreich- 
bar waren. Es ist daher anzunehmen, daß diese 
ihrer Größe nach ganz neuen Gleichstromleistungen, 
die z. Zt. natürlich auch hinsichtlich ihrer Wirkung 
und Ausnutzung noch eine terra incognita bilden, 
die Möglichkeit zu neuen bisher unausführbaren 
Versuchen bieten und auch der Ausnutzung der 
Elektrizität neue Perspektiven eröffnen. 


Nachdem nunmehr über ein Jahr ver- 
strichen ı:t, seitdem die Kondensatormaschine 
von der fabrizierenden Firma!) in den Handel 
gebracht wurde, und nachdem inzwischen eine 
große Zahl dieser Maschinen in die Praxis ge- 
langt ist. komme ich den Wünschen aus den 
Kreisen «der Technik gern nach, über die neue 
Maschinengattung an dieser Stelle das Wich- 
tigste zusammenfassend zu berichten. 

Allen, die sich genauer mit der Literatur 
beschäftiren wollen, diene als Hinweis, daß 
meine erxte Mitteilung über die Kondensator- 
maschine in den „Annalen der Physik®“) vom 


B Die Fabrikation der Kondensatormaschine liegt in 
den HA 


Bd 15, 1904, 8.812; c) desgl. Bd 15, 1904. S. 1019; d) desgl. 
Bd. 16, 1905, S. 33i: e) desgl. Rd. 23, 1907 S. WI und 49: 
f) desgl. Rd 24, 1907, N. 483; gi desgl. Bd. 39. 1912. 8. 1W1; 

h) „Physikalische Zeitachrift“. Rd. 5.193, 8.792 und i) Rd.6. 

S S. 177; k) siehe auch „ETZ? 1911. 5.1247 und 1) 1912, 
. 124, 


62 


Jahre 1902 erschienen ist. Näheres findet sich 
ferner in meinen weiteren in der Fußnote 2 an- 
gegebenen 10 Abhandlungen in den „Annalen 
sowie der „Physikalischen Zeitschrift. 


Abb. 10.7 Schema einer Kondensatormaschine 
mit vier rotierenden Scheiben. 


Das charakteristische Merkmal der Kon- | 


densatormaschine (vgl. Abb. 10) ist die konden- 
satorartige Scheibenanordnung, das konden- 
satorartige Ineinandergreifen aller rotierenden 
und festen Scheiben bzw. statischen Felder 
a und b, ein Umstand, der mich veranlaßte, 
der neuen Maschine, die auch beim Arbeiten 
einem sich unausgesetzt selbst ladenden und 
entladenden Kondensator geicht, bei ihrer 
ersten Mitteilung den Namen „Kondensator- 
maschine‘ zu geben. 

Bekanntlich wird bei einer Influenz- 
maschine die rotierende Scheibe nur von einer 
Seite influenziert, während auf der anderen 
Seite die erzeugte Elektrizität abgesaugt wird. 
Im Gegensatz hierzu werden bei der Konden- 
satormaschine die rotierenden Scheiben a von 
beiden Seiten nfluenziert, während die in den 
Scheiben erzeugte Elektrizität am äußersten 
Umfange in einer Rille der rotierenden Scheibe 
mittels hineinragender Stahldrähte d abge- 
leitet wird (D. R.-P.). 

Hieraus folgt, daß jede Scheibe nach der 
Theorie des Kondensators bzw. der Formel 
c= F.D 
And 
aufnimmt und liefert als eine Influenzmaschine. 
In der Praxis zeigte sich nun, daß durch weitere 
Vorteile, die mit der wirkungsvollen Anordnung 
der Kondensatormaschine verbunden sind, die 
Stromlieferung dieser Maschine noch erheblich 
größer ist, als man erwarten konnte. Im be- 
sonderen trägt die enge Anordnung der Schei- 
ben dazu bei, daß man — wie die später fol- 
gende Vergleichstabelle zeigt — rein praktisch 
mit einer Kondensatormaschine wohl die 20- 
bis 50-fache Elektrizitätsmenge erzeugen kann 


2 die doppelte Elektrizitätsmenge 


Abb. 12. Ausführung mit horizontal drehbaren Elektroden]: 
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als mit einer gleich großen der bisher fast aus- 
schließlich im Handel befindlichen, mehr- 
plattigen Influenzmaschinen mit Doppel- 
drehung nach Holtz-Wimshurst, die 
für praktische Zwecke bisher allein in Betracht 
kamen. Hierzu muß ich bemerken, daß die 
alten Holtzschen Maschinen erster Art wegen 
ihrer Abhängigkeit von der Witterung und der 
daraus resultierenden Unsicherheit im Betriebe 
für praktische Zwecke nicht zu gebrauchen sind. 

Um sich die enorme Steigerung der 
Stromleistung bei der Kondensatormaschine 


15. Januar 1914, 


m 


die Kondensatormaschine angewandte Neue- 
rung wird nicht nur die Stromleistung, Span- 
nung und Selbsterregung der Maschine er- 
heblich vergrößert, sondern auch die Lebens- 
dauer der Scheiben den Anforderungen der 
Praxis entsprechend unverg eichlich verlängert 
Sind es doch die unaufhörlichen Ein- und Aus- 
strömungen der hochgespannten Elektrizität 
von den Saugkämmen, Bürsten und Bektoren 
auf die isolierenden Scheiben, we che diese bei 
den alten Maschinen allmählich leitend und 
eine häufige Aufarbeitung notwendig machen. 


Abb. 11. Kondensatormaschine mit einer rotierenden Scheibe. 


zu erklären, muß man zunächst der von mir | In gleicher Weise wurden von mir auch bei der 


im Jahre 1907 mitgeteilten Influenzmaschine 
mit einvulkanisierten Sektoren (Fußnote 2, 
Abhandlung e und f) gedenken, die als Vor- 
läufer der heutigen Kondensatormaschine an- 
gesprochen werden kann und bereits eine er- 
hebliche Verbesserung der alten Influenz- 
maschinen bildet. Sie ist bereits seit dem Jahre 
1907 in großer Zahl unter dem reklamehaften, 
nicht von mir herrührenden Namen |,Stark- 
strommaschine‘‘ (sie liefert natürlich ausge- 
sprochenen Schwachstrom) in den Handel 
gelangt. 

Sie unterscheidet sich von den alten In- 
fluenzmaschinen in erster Linie dadurch, daß 
die zur Influenzierung notwendigen Metall- 
lamellen (Sektoren) nicht wie bisher auf die 
Oberfläche der Scheiben geklebt, sondern all- 
geita in das Isolationsmaterial eingebettet 
(einvulkanisiert) sind. Durch diese auch auf 


y 


Kondensatormaschine die Sektoren sowie die 
statischen Felder der Maschine von Isolations- 
material gänzlich eingeschlossen. — 

Gehen wir hiernach zur Betrachtung der 
Konstruktionsanordnungen (Abb. 11 bis 14) 
über, so erkennen wir zunächst ein allseitig ge- 
schlossenes, feststehendes, kräftiges Gestel 9 
(Abb. 11), welches im Innern die statischen 
Felder trägt. Zwischen den einzelnen Feldern, 
also ebenfalls im Innern des Gestells, rotieren 
die bereits oben beschriebenen influenzierenden 
Scheiben. Wir sehen also, daß durch die all- 
seits geschlossene Anordnung, die sich bei der 
Kondensatormaschine von selber ergab sämt- 
liche empfindlichen, an der Elektrizitätser- 


zeugung mitwirkenden Teile nicht nur vor 
Verstaubung, sondern auch vor den sehr 
beträchtlichen Ausstrahlungsverlusten 8e- 


schützt sınd. 


Abb. 13. Rückansicht einer Kondensatormaschine mit"zwei rotierenden Scheiben 


und einer abgenommenen (testellhälfte. 


hen 
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Neuerdings ist bei allen Maschinen das 
feste Gestell (wie Abb. 18 zeigt) zweiteilig und 
nach beiden Seiten auseinanderziehbar ge- 
halten, wodurch alle Teile im Innern der 
Maschine ohne weiteres nach Lösen einiger 
Muttern zugängig sind, so daß eine etwaige 
Störung jederzeit sofort abgestellt, sowie eine 
notwendig werdende Reinigung mit Leichtig- 
keit ausgeführt werden kann. 

Der drehbare Polarisator p (Abb.11) hat die 
Form einer einfachen Kurzschlußstange und 
wurde so angeordnet, daß er gleichzeitig so- 
wohl zum Kurzschließen der Elektroden wie 
auch der statischen Felder benutzt werden kann. 
Seinem Hauptzweck, der Erzeugung bzw. 
Aufrechterhaltung einer bestimmten Polari- 
sation in den induzierenden Leitern, dient er 
erst in Verbindung mit den auf dem festen Ge- 
stell sitzenden festen Kontakten q und den 
zwei verstellbaren Kontakten e, wodurch er 
mit der rotierenden Scheibe n leitende Ver- 
bindung gebracht wird (vgl. Abhandlung b 
und i, Fußnote 2). Die Handschraube u in 
der isolierenden Verstrebung i sichert den 
Polarisator in einer beliebigen Stellung. 

Abb. 11 zeigt ferner zwei Vorschaltefunken- 
strecken v zwischen den Stromabnehmer- 
organen und dem Konduktor k, die zum Re- 
ulieren der Stromwirkung dienen, sowie zwei 


messer angebrachten Sektorverlängerungen und 
achsialen Leiter bilden nach Versuchen der 
Berliner Elektros-Gesellschaft ‚„Schädliche Ka- 
pazitäten“. Hieraus erklärt sich die verhältnis- 
mäßig so überaus geringe Stromleistung dieser 
Type gegenüber der neuen Anordnung. Außer- 
dem verringerten die genannten Leiter nicht 
nur ganz erheblich die Funkenlänge der Ma- 
schine, sondern verursachten auch äußerst 
kräftige innere Entladungen auf den Scheiben 
selber, denen kein Isolationsmaterial ge- 
wachsen war. 

Endlich erschwerten die achsialen Leiter 
die von Zeit zu Zeit erforderliche Reinigung 
derartig, daß eine solche ohne eine gänzliche 
Demontage überhaupt unmöglich war, während 
bei den neuen Ausführungen ein Abreiben 
der glatten Scheiben während der Rotation 
in einfachster Weise ausgeführt werden kann. 

Hiernach mutet die neue, so überaus ein- 
fache und sichere Stromabnahme am äußersten 
Umfange der Scheiben (D. R.-P.) so selbstver- 
ständlich an wie das Ei des Kolumbus, im 
besonderen, als dadurch die Funkenlänge der 
Kondensatormaschine mit einem Schlage um 
das Doppelte vergrößert und — was man bis- 
her allgemein bei In luenzmaschinen für un- 
möglich hielt — eine Funkenlänge erzielt wird, 
die erheblich größer ist, als der halbe Durch- 


| X & | Pic a hu H HR: 
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Abb. 14. Ausführung der Kondensatormaschinen mit fünf oder mehr rotierenden Scheiben. 


Schalter a zum Aus- und Einschalten der | messer der rotierenden Scheiben, ja die so- 


Leydener Flaschen I. Diese mußten wegen der 
enorm hohen Funkenlänge der Kondensator- 
maschine sehr hoch gehalten und — um sie 
unterzubringen — in die Grundplatte der 
Maschine versenkt angeordnet werden. Außer- 
dem erkennt man vorn auf der Grundplatte 
“ne Funkenstrecke t, zwischen deren Elek- 
troden oszillierende Kondensatorentladungen 
ontstehen und zur Verwendung in Hoch- 
frequenzapparaten abgeleitet werden können. 
berschaut man hiernach nochmals die 
‚orschiedenen sehr einfachen Anordnungen von 
Anb.11 bis14 so wird sich vielen die mir schon 
oft vorgelegte Frage aufdrängen, warum denn 
diese bereits 1902 mitgeteilte Maschinen- 
gattung nicht eher dem Handel übergeben 
wurde. Dies lag einmal an dem Fehlen eines 
passenden widerstandsfähigen Isolationsmate- 
nals, sodann aber auch an der zuerst (Ab- 
handlung a, Fußnote 2) von mir mitgeteilten 
Ausführungsform der Kondensatormaschine, 
die für die Erzeugung möglichst hoher Span- 
es weniger geeignet ist. Die bei dieser 
teren Anordnung auf einen kleinen Durch- 


gar bei den meisten Typen noch größer ist 
als zwei Drittel des Scheibendurchmessers. 

In zweiter Linie fehlte es — wie bereits ge- 
sagt — an einem technisch brauchbaren Isola- 
tionsmaterial. Denn die Einwirkung der Elektri- 
zitāt sowie des dabei entstehenden Ozonssind bei 
der Kondensatormaschine ihrer großen Leistung 
entsprechend derartig kräftig, daß Hartgummi, 
von dem man mit Rücksicht auf die hohe Span- 
nung und Tourenzahl der Maschine nicht ab- 
gehen konnte, nach einiger Zeit leitend wurde. 

Erst durch die Anwendung einer gewissen 
Sorte des erst vor ca drei Jahren erfundenen 
Bakelits!) (künstlichen Bernsteins), mit dem 
ich die Hartgummischeiben allseits überzogen 
habe (D. R.-P.), wurde die Kondensator- 
maschine haltbar und technisch brauchbar). 


2) Siehe „ETZ“ 1910 8.412 D. 8. 

n, Von der leichten Zersetzbarkeit des Hartgummis 
kann man sich leicht ein Bild machen. wenn man Je ein 
Stiick besten Martgummis und mit Bakelit überrogenen 
Hartgunmis einige Tage den Sonnenstrahlen aussetzt. 
Während der Hartgunmi grünlich bezw, schmutzig-gran 
wird und sein elektrisches Isuliervermögen verliert, bleibt 
das mir Bakelit fiherzogene Sılek unverändert. eine Tat- 
sache, die von der Physikalisch-Technischen Reicb»sanstalt 
zu Born Charlottenburg in einem Prüfungsschein bestätigt 
wurde. 


Die Bakelıtschicht, die unlöslich, fest und 
hochglänzend wie eine tiefschwarze Emaille 
auf den Scheiben sitzt, verleiht diesen eine 
überaus harte Oberfläche, von der sie nur mit 
einem Messer in Gestalt eines bernsteinartigen 
gelben Pulvers abgeschabt werden kann. Auch 
ein unfreiwilliges Abspringen der Schicht ist 
gänzlich ausgeschlossen. 


Die Kondensatormaschinen werden z. Zt. 
entweder nach dem ın Abb. 15 oder Abb. 16 
wiedergegebenen Diagramm geschaltet, die 
beide von mir in der unter i, Fußnote 2, an- 
gegebenen Arbeit mitgeteilt wurden. Vor den 
alten Schaltungen von Holt!) zeichnen sich 
die angegebenen unter anderem dadurch aus, 
daß ein ‚‚vveränderlicher hoher Widerstand 
zwischen zwei unter dem Einfluß eines sie 
bisher kurzschließenden Polarisators stehenden 
Sektoren- bzw. Scheibenbezirke gebracht wird.‘ 


Abb. 16. 


Der Widerstand kann in der einfachsten 
Form dadurch erhalten werden, daß die Bürsten 
bzw. Spitzen des betreffenden Polarisators in 
größere oder kleinere Entfernung von dem 
Kugelkollektor bzw. den Kontaktknöpfen ge- 
bracht werden. Auch die weiteren Widerstände 
W, werden eventuell mit Vorteil angewandt. 

Natürlich muß ich bei der Angabe obiger 
Schaltungen das Verständnis der Polarisations- 
diagramme voraussetzen. Es würde hier zu 
weit führen, diese oder gar überhanpt das Zu- 
standekommen der Influenz bzw. die Theorie 
der Influenz- und Kondensatormaschinen vor- 
zutragen. Alle, die sich näher für diese Materie 
interessieren, seien auf meine zuletzt genannte 
Abhandlung „Ein neues allgemeines Polari- 
sationssystem‘' und die darin aufgeführte 
weitere Literatur hingewiesen. 


Nun noch etwas über die Art des von der 
Kondensatormaschine erzeugten Stromes und 
seine Anwendung: 

Die Entladung besteht bei abgeschalteten 
Leydener Flaschen aus unzähligen Veräste- 
lungen, die bei den kleineren Schlagweiten 
immer dichter werden und schließlich in einen 
zusammenhängenden rauschenden Lichtbogen 
übergehen. Bei einer modernen fünfplattigen 
großen Type bildet der Blektrizitätsübergang 
bis auf einen Elektrodenabstand von ca 220mm 
eine mit nichts anderem zu vergleichende 
bisher noch nicht gesehene flammenartigo Er- 
scheinung ohne erkennbare Einzelfunken, dic 
erst bei noch größeren Elektrodenabständen 
wiederum in den bekannten — wenn auch 
entsprechend gewaltigeren — Funkenstrom 
mit erkennbaren HEinzelfunken übergeht. 
Schaltet man die an der Maschine angebrachten 


a W Holtz: .Pogg. Ann“, Bd 120. 1805, S. 157; J. C. 
Forgando rff: „Pogg. Kan” Bd. 136. 1869, S. 171; Bd. 150, 


1873, 
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Leydener Flaschen ein, so ist je nach der 
Größe derselben der Funkenstrom glänzender 
und knallender, ohne daß er dabei an Schlag- 
weite verliert. In dem an der Maschine ange- 
brachten Polarısator haben wir ein Mittel, 
den Nutzstroım der Maschine in einem be- 
stimmten Moment entstehen und ebenso präzise 
aufhören zu lassen. Ferner dient er dazu, den 
Pol der Maschine zu wechseln, wenn ein Apparat, 
7. B. eine Röntgenröhre, falsch angeschlossen 
ist. Ein unbeabsichtigter Polwechsel kann da- 
gegen bei richtiger Polarisatorstellung nicht 
eintreten. 

Die praktische Anwendung der Konden- 
Satormaschinen liegt in erster Linie auf dem 
(Gebiete der Elektrotherapie und Röntgen- 
technik. Hier sind sie dem Induktor durch 
ihre vielseitige Anwendbarkeit und Regulier- 
fähigkeit überlegen. Beispielsweise läßt sich 
selbst bei den größten mehrplattigen Typen 
die Stromleistung und damit die physiologische 
bzw. Röntgen-Einwirkung beliebig bis auf null 
abschwächen, ja sogar genau dosieren. Man 
braucht hierzu nur die Tourenzahl oder die 
Vorschaltfunkenstrecken oder beides gleich- 
zeitig entsprechend zu regulieren. Auch dieTat- 
sache, daß die Maschine einen gleichgerichteten 
Strom erzeugt und unabhängig ist von elek- 
trischem Stromanschluß und bereits durch 
Menschenkraft angetrieben werden kann, ist 
hier von Bedeutung. Über einige weitere An- 
wendungen, die z. Zt. noch in Vorbereitung 
sind, werde ich später berichten. 

Wegen der genannten Vorzüge, im be- 
sonderen ihrer vielseitigen Anwendbarkeit 
bildet die Kondensatormaschine ferner ein 
ideales Lehrmittel bzw. einen vorzüglichen 
l,aboratorıumsgenerator. Nicht nur alle Ver- 
suche, die sonst nur mit den besten und stärk- 
sten Influenzmaschinen gelingen, sind mit der 
Kondensatormaschine leicht und sicher aus- 
führbar, sondern auch alle die, welche sonst 
mit Induktoren ausgeführt werden. Schulen 
mit bescheidenen Mitteln ersetzt daher eine 
IKondensatormaschine sowohl eine Influenz- 
maschine wie auch ein Induktorium. 

Um sich ein Bild von der enormen Steige- 
rung der Stromleistung gegenüber den alten In- 
fluenzmaschinen zu machen, sei auf die hier 
folgende Vergleichstabelle zwischen Konden- 
satormaschinen und den bisher fast ausschließ- 
lich im Handel befindlichen Influenzmaschinen 
nach Holtz-Wimshurst hingewiesen: 
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den Konduktorbürsten genannt. Wird dieser 
nahezu geich Null gemacht, so wächst die Strom- 
leistung ganz bedeutend; eine derartige Angabe 
ist jedoch wertlos, da sie nur für Funkenlängen 
von ca. 1 mm gilt, die also ca. 100-mal kleiner 
sind als die, wofür die Maschine gebaut ist bzw. 
bei der sie verwendet werden soll. Die Angaben 
in obiger Tabelle beziehen sich auf praktisch 
anwendbare Polarisatorwinkel größer als 30°. 
Diese Angabe ist, wie gesagt, von Bedeutung, 
da z. T. auch höhere Stromleistungen von 


seiten ınteressierter Firmen über Influenz- 
maschinen angegeben und weiterverbreitet 
wurden. 


Vergegenwärtigt man sich nochmals die 
einfache Anordnung einerKondensatormaschine 
und zugleich an Hand der Vergleichstabelle 
ihre enorm hohe Stromleistung, so wird man 
nicht zuviel damit sagen, daß durch die Kon- 
densatormaschine die im Gegensatz dazu ein- 
fach wirkende Influenzmaschine veraltet ist; 
sie kommt nur noch in der Gestalt kleiner 
wohlfeiler Maschinen als physikalisches Spiel- 
zeug in Betracht. 


Hat doch bereits eine Kondensator- 
maschine mit nur einer rotierenden, doppelt- 
influenzierten Scheibe von 26 cm Durchmesser 
eine größere Stromleistung wie die beste In- 
fluenzmaschine nach Holtz-Wimshurst mit 8 
bis 12 rotierenden Scheiben von 41 em Durch- 


messer, nämlich eine Stromstärke von 850 
Mikroampere und eine Funkenlänge von 
175 mm. 


Auch die von mir im Jahre 1907 (Ab- 
handlung e und f, Fußnote 2) mitgeteilte, oben 
bereits erwähnte Influenzmaschine mit ein- 
gebetteten Sektoren, die z. Zt. noch unter dem 
Namen ‚„Starkstrommaschine‘“ im Handel ist, 
ist durch die Einführung der Kondensator- 
maschine veraltet, umsomehr als sich eine 
Kondensatormaschine (mit einer rotierenden 
Scheibe) jederzeit auch als Starkstrommaschine 
von höchster Vollendung betreiben läßt, jedoch 
nicht umgekehrt; man braucht hierzu nur die 
induktiven Felder einer Seite zu entfernen; die 
rotierende Scheibe (mit einvulkanisierten Sek- 
toren) wird alsdann nur noch einseitig influ- 
enziert, und die Maschine liefert demgemäß 
nur noch die Hälfte bzw. weniger als die Hälfte. 


Vergleichstabelle. 


Inttuenzmaschinen nach Holtz l 
zweiter Art?) (Wimshurst) Kondensatormaschinen 
m Handel 


Durchmesser der rotieren- i 

den Scheibe. ...... 26 35 45 
Anzahl der rotier. Scheiben 2 2.0.92 
Größte erreichbare Funken- 


länge in mm ca. .... 100 | 150 190 
Größte erreichbare Strom- 
stärke in Mikroampere ca| 15 | 40 60 


Obige Stromwerte wurden unter Annahme | 


möglichst gleicher bzw. ın der Praxis an- 
wendbarer Verhältnisse, wie Polarisatorwinkel 
Tourenzahlen od. dergl., gewonnen. Dies hin- 
zuzufügen ist von wesentlicher Bedeutung. da 
man bei allen Influenzmaschinen durch Ein- 
stellung sehr kleiner praktisch wertloser Po- 
larısatorwinkel oder anderer Kunsteriffe sehr 
viel höhere Stromwerte herausholen kann. 

„Polarisator‘ (englisch: polariser oder 
neutraliser) wurde von mir der verstellbare 
Querkonduktor und ‚„Polarisatorwinkel” der 
Winkel zwischen den Polarisatorbürsten und 


1) W. Holtz. „Pogg. Ann.“ Bd. 130. 1867, 8.128 u. 168; 


J.C.Pogzendortf. „Pogg. Ann.” Bd. 136, 1860, S. 171; 
Rd. 150. 1573, N. 1. Über die auffallend geringe Leistung 
der mehrplattigen Influenzmaschinen dieses Systems ver- 


Blsiche den Schluß meiner unter g, Fußnote 2 genannten 
Arbeit. 


bisher fast ausachließlich i 
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Mitteilungen 
der Physikalisch-Technischen Reichsanstalt. 


Bekanntmachung 
über Prüfungen und Beglaubigungen durch die 
Elektrischen Prüfämter.!) 


Nr. 83. 


Auf Grund des $ 10 des Gesetzes vom 
1. Juni 1898, betreffend die elektrischen Maß- 
einheiten, ıst das folgende System von Elektri- 
zitätszählern zur Beglaubigung durch die Elek- 
trischen Prüfänmter im Deutschen Reiche zu- 


ı) „Zentralblatt für das Deutsche Reich* 1913, S. 1072. 
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gelassen und ihm das beigesetzte Systeinzeichen 
zuerteilt worden. 


76 |? Quecksilber-Motorzähler für Gleich- 


strom, Form Q, hergestellt von der 
Elektrizitätszählerfabrik H. Aron in 
Charlottenburg. 


Charlottenburg, den 16 Oktober 1913. 
Der Präsident 
der Physikalisch-Technischen Reichsanstalt 
l gez. E. Warburg. 


Beschreibung. 
System 761» 


Quecksilber-Motorzähler für Gleichstrom, 
Form Q der Elektrizitätszählerfabrik H. Aron 
in Charlottenburg. 


1. Formen und Meßbereiche. 


Die Zähler werden in Gleichstrom-Zwei- 
leiteranlagen für Stromstärken von 3 Amp bis 
75 Amp verwendet. Bei den Zählern bis ein- 
schließlich 10 Amp durchfließt der gesamte 
Hauptstrom das Quecksilberbad, während bei 
Zählern über 10 Amp der größere Teil des 
Hauptstromes durch einen Nebenschlußwider- 
stand geführt wird. Die Zähler werden unter 
Zugrundelegung eine bestimmten Spannung in 
Kilowattstunden geeicht. 


2. Wirkungsweise. 


Der Strom tritt durch die links gelegene 
Klemme K, (Abb. 19 und 20) in den Zähler ein 
und gelangt zu der einen Stromzuführungs- 
schraube A des Quecksilberbades. Hier teilt 
sich der Strom in zwei Hälften, u. zw. fließt 
ein Teil in radialer Richtung von A durch das 
Quecksilberbad nach dessen Mittelpunkt, wo 
sich die Austrittsschraube C befindet. Der 
andere Teil des Hauptstromes fließt von A über 
einen Widerstand E nach der Zuführungs- 
schraube B und von dort in radialer Richtung 
durch die andere Hälfte des Quecksilberbades 
nach der Stromausführungsschraube C. Von C 
aus fließt der Gesamtstrom durch eine Hilfs- 
spule D und von dort nach der Ausführungs- 
klemme K,. Da die Stromrichtung im Queck- 
silberbad von A nach C entgegengesetzt ge- 
richtet ist, wie von B nach C, müssen die das 
Feld bildenden beiden Stahlmagnete M, und 
M, in gleichartigem Sinne polarisiert sein, da- 
mit die Zugkräfte beider Teilströme sich unter- 
stützen. Das Drehmoment, welches der in dem 
Quecksilberbad befindlichen, drehbaren Kup- 
ferscheibe erteilt wird, ist proportional dem 
durch sie hindurch fließenden Strom und der 
Stärke der Magnetfelder. Die durch die Dre- 
hung der Scheibe von den Stahlmagneten in ihr 
erzeugten Wirbelströme bremsen die Bewegung 
der Scheibe so, daß ihre Geschwindigkeit dem 
Strom proportional ist. Da aber bei voller Be- 
lastung die Bewegung der Kupferscheibe wegen 
der Quecksilberreibung zu sehr verzögert wird, 
ist eine Hilfsspule D auf einem Stahlmagneten 
angeordnet, dievon dem Hauptstrom odereinem 
diesem proportionalen Strom durchflossen wird 
und die ein Zusatzfeld erzeugt, welches mit stei- 
gender Belastung die bremsende Wirkung des 
Stahlmagneten verringert. Da nun der Haupt- 
strom in zwei Teilen die Quecksilberkammer 
durchfließt und der Teilstrom, weleher mit dein 
Magneten M,, auf dem sich die Hilfsspule D 
befindet, zusammenwirkt, geringer ist, als der 
andere Teilstrom wegen des in seinen Strom- 
lauf eingeschalteten Widerstandes E, so be- 
wirkt die durch die Hilfsspule D hervorge- 
rufene Schwächung des Stahlmagneten eine 
Vergrößerung der Ankergeschwindigkeit, wäh- 
rend die damit verbundene Verringerung der 
Zugkraft wegen des kleineren Teilstromes nur 
unwesentlich ist. Die Anordnung kann so ge- 
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Kilowatistunden. 


 boBAMR © 


Abb. 17. 


troffen werden, daß ein Ausgleich der Queck- 
silberreibung stattfindet. 

Bei Zählern bis 5 Amp ist wegen der ge- 
ringeren Geschwindigkeit der Ankerscheibe, 
die zweite Zuführungsschraube B und die Hilfs- 
:pale D weggelassen. Bei Zählern über 10 Amp 
iurchfließt ein Teil des Stromes einen Wider- 
standF (Abb.20), während der andere Teil unter 
Vorschaltung eines Widerstandes G nach der 
Quecksilberkammer fließt. Im übrigen ist 


Abb. 19. 


die Schaltung die gleiche wie bei den Zählern 
{ur kleinere Stromstärken. 


8. Bestandteile. 


a) Gehäuse. Die Grundplatte besteht 
ans gepreßtem Eisenblech und wird durch eine 
z-zogene Metallplatte staubdicht abgeschlossen. 
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Die Kappe besitzt eine Schauöffnung zum Ab- 
lesen des Zählwerkes. Außerdem ist auf der 
Kappe ein Schild angebracht, auf dem die vor- 
schriftsmäßigen Angaben vorhanden sind. 
Auf der Grundplatte sind zwei isolierte 
Messingwinkel angeschraubt, an denen die bei- 
den Stahlmagnete durch Schrauben befestigt 
sind. Unten am Gehäuse ist der Klemmen- 
kasten angebracht, der mit einem Deckel plom- 
bierbar verschlossen wird. Die Anschlußklem- 


Abb. 20. 


men sind in Isoliermaterial eingepreßt. Im 
Klemmenkasten befindet sich gleichzeitig die 
Sperrschraube. 

b) Stahlmagnete. Es sind zwei Stahl- 
magnete angeordnet, die an den erwähnten 
Messingwinkeln durch Schrauben befestigt 
sind. Die an der Quecksilberkammer befestig- 
ten eisernen Polschuhe sind durch Eisenschrau- 
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Abb. 18. 


ben mit den Stahlmagneten verbunden. Auf 
dem einen Polschuh sitzt auf einem Körper aus 
Isoliermaterial die Hilfsspule. Bei Zählern bis 
10 Amp ist an dem vorderen Magneten mittels 
einer Schraube eine Flacheisenschiene befestigt, 
deren unteres Ende mittels einer Regulier- 
schraube dem einen Magnetpol genähert werden 
kann. Hierdurch wird ein magnetischer Neben- 
schluß gebildet, dessen Stärkedurch Verdrehung 
der Regulierschraube geändert werden kann. 


c) Die Quecksilberkammer wird aus 
zwei vernickelten Messingplatten gebildet, zwi- 
schen denen sich ein Ring aus Isoliermaterial 
befindet. Die Innenseiten der Messingplatten 
sind durch aufgeklebten Preßspan vom Queck- 
silber isoliert. Die eisernen Polschuhe der Stahl- 
magnete sind in die Messingplatten eingesetzt, 
ragen etwas in die Quecksilberkammer hinein 
und sind hier durch einen Überzug von Isolier- 
papier vom Quecksilber getrennt. Die Füllung 
mit Quecksilber geschieht durch eine durch den 
Isolierring hindurchgeführte Füllschraube. Die 
beiden Stromzuführungsschrauben A und B 
befinden sich vorn bzw. hinten; in die im Mittel- 
punkt der Kammer liegende isolierte Kupfer- 
schraube C für den Austritt des Stromes ist das 
untere Halslager der Achse eingesetzt. 


d) Anker. Der im Quecksilberbad 
schwimmende Anker besteht aus einer Kupfer- 
scheibe, die mit einem Platin- und Emaille- 
überzug versehen ist. Nur der äußere Rand 
und das Zentrum der Scheibe sind nicht email- 
liert, sondern mit Amalgan überzogen, um den 
Stromübergang zu erleichtern. In die Kupfer- 
scheibe ist die Achse eingepreßt, deren unterer 
Zapfen in einem Halslager läuft. Das gesamte 
Gewicht des drehbaren Teils ist derart, dab 
durch das Quecksilber noch ein geringer Auf- 
trieb erfolgt. Die Achse läuft oben in einem 
Kegel aus, der sich in einem federnd befestigten 
Saphirstein dreht. 

e) Sperrung. Die Ankerachse besteht 
aus zwei Teilen, welche übereinander gesteckt 
und mittels einer Schraube so verbunden sınd, 


daß beide Teile für die Drehung gekuppelt sind, 
dagegen in der Längsrichtung gegen die Span- 
nung einer Schraubenfeder verschoben werden 
können. Durch einen zweiteiligen Hebel, der 
durch Drehung einer vom Klemmenkasten 
her zugänglichen Sperrschraube geschwenkt 
werden kann, wird der nach unten kegel- 
förmig gestaltete obere Teil der Achse gegen 
die kegelförmig ausgedrehte Öffnung der 
Quecksilberkammer gedrückt. Der untere 
Teil der Achse nebst der Kupferscheibe wird 
hierbei aber nur so weit nach unten bewegt, bis 
die Kupferscheibe auf den Polschuhen aufliegt. 
Die weitere Bewegung vollführt dan allein der 
obere Teil der Achse, bis eine vollständige 
Dichtung erzielt ist. Durch das Niederdrücken 
des Ankers wird gleichzeitig die obere Spitze 
vom Lagerstein abgehoben. 

f) Zählwerk. Das Zählwerk ist an einer 
Messingbrücke auf der Quecksilberkammer be- 
festigt und kann aus Zeigern, Rollen oder sprin- 
genden Zahlen bestehen. 


4. Eichung. 


Bei Zählern bis 10 Amp erfolgt die Ab- 
gleichung durch Verdrehen der an dem mag- 
netischen Nebenschluß befestigten Eisen- 
schraube. Bei Zählern größerer Stromstärken, 
die im Nebenschluß liegen, erfolgt die Ab- 
gleichung durch Veränderung des vor die 
Quecksilberkammer geschalteten Widerstandes 
mittels eines Klemmschiebers. 


5. Eigenschaften. 


Der Anlauf des Zählers erfolgte bei den 
untersuchten Zählern bei etwa 1%, des Nenn- 
stroms. Das Drehmoment betrug bei den Zäh- 
lern ohne Nebenschluß 0,5 gem für je 1 Amp 
Stromstärke, bei den Zählern mit Nebenschluß 
4,2 gem bei Vollbelastung. Der Spannungsab- 
fall im Zähler war in allen Fällen gering und 
betrug im Höchstfall 0,14 Volt bei voller Last. 
Die Belastungskurve hatte bei 20%, Belastung 
einen Höchstwert und senkte sich von hieraus 
mit zunehmender Belastung im allgemeinen 
nur wenig. Eine Zunahme der Umgebungs- 
temperatur um 10°C beschleunigte den Gang 
der Zähler ohne Nebenschluß um 2,5 bis 3%, 
den der Zähler mit Nebenschluß bedeutend 
weniger. Äußere Magnetfelder und Kurzschlüsse 
beeinflußten die Zähler nur wenig. 


Die Funkentelegraphie an Bord des 
„Imperator“. 


In der XV. Ordentlichen Hauptversamm- 
lung der Schiffbautechnischen Gesellschaft 
(Berlin, 20. bis 22. XI. 1913) hielt Direktor 
Bredow von der Telefunken-Gesellschafteinen 
Vortrag über ‚Telefunken an Bord des Impe- 
rator‘‘, in dem gezeigt wird, wie die von der 
Hamburg-Amerika-Linie für diesen Ozean- 
riesen gestellten außergewöhnlich schweren 
Forderungen erfüllt worden sind und wie in der 
funkentelegraphischen Anlage auf dem „Impe- 
rator‘‘ seitens der deutschen Funkentechnik 
etwas Außerordentliches geleistet worden ist. 

Die Sendeanlage besteht aus einem 
Großstationssender von einer Mindestleistung 
von 1500 bis 3000 km, einer Kleinstation von 
600 bis 1200 km Leistung und aus einem Not- 
sender von 200 bis 400 km Reichweite. Für 
diese drei Sendestationen besitzt der Dampfer 
eine dreifache Antennenanlage (Abb. 21). 
Die in T-Form zwischen beiden Masten aus- 
gespannte Hauptantenne besteht aus vier 
Drähten von je 170 m Länge, die sich 64 m über 
dem Wasserspiegel befinden. Die Eigenwelle 
dieser Antenne beträgt 720 m bei einer Kapazi- 
tät von 2300 cm. Außerdem besitzt der ‚‚Impe- 
rator“ noch zwei na ianeino Antennen, die 
aus je einem Draht bestehen, der von den Mast- 
spitzen nach 3 m langen, an den Schornsteinen 
befestigten Auslegern und von dort zu der auf 
dem obersten Deck untergebrachten Funker- 
bude führt. 

Die Großstation — der Sender (7,5 T.K.) 
ist in Abb. 23 dargestellt — besitzt als Strom- 
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quelle einen an das Lichtnetz des Dampfers an- 
geschlossenen Gleichstrom -Wechselstrom-Um- 
former, der aus einem Gleichstrommotor von 
13,3 KW Leistung und einem Wechselstrom- 
Generator von 10 KW -Leistung bei 220 V 
Spannung besteht. Der Wechselstrom des 
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Hauptantenne 


nen ee 
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ein Eisengestell eingebaut, u. zw. links den 
Kondensator, in der Mitte zwei Ventilatoren 
zur Kühlung der in die Deckplatte eingebauten 
Löschfunkenstrecken, dahinter den Hochspan- 
nungstransformator und rechts die Erreger- 
selbstinduktion und die Luftdrahtspulen. Auf 
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!Abb. 21. Antennenanlage des „Imperator". ` 


Generators wird’durch einen eisengeschlossenen 
Transformator auf 12 000 V transformiert. In 
Serie mit der Sekundärwicklung desselben 


liegt eine Sekundärdrossel, die so geschaltet ist, 
daß sie einerseits als Schutz für den Trans- 
formator gegen Hochfrequenz, anderseits zur 
Herstellung der Resonanz zwischen Transfor- 
Letzterer be- 


mator und Erregerkreis dient. 


der Marmorplatte befinden sich außer den 
Funkenstrecken und dem in den Luftdraht ein- 
geschalteten Hitzdrahtamperemeter drei Hand- 
räder, die zur Abstimmung des Senders dienen. 
— Die Kleinstation ist für den Nahverkehr 
mit Küstenstationen und zum Verkehr mit 
anderen Bordstationen bestimmt und mit dem 
Notsender zusammen in einem Holzschrank 


Zeichenerklärung. 


A Prüfapparat. 


B Empfänger für große Antennen. D Taster. 


C Lautstärkemesser. 


E Empfänger für kleine Antennen. 


Abb. 22. Empfänger. 


Abb. 28. Sender der Großstation. 


steht aus einem Plattenkondensator, einer 
16-teiligen Löschfunkenstrecke und einer varia- 
blen Selbstinduktionsspule, die mehrere Stöpsel - 
kontakte zur Einstellung verschiedener Wellen 
os bis 3000 m) trägt. In Abb. 22 sehen wir 

ie zum Erregerkreis gehörigen Apparate in 


eingebaut. Während die Kleinstation — eine 
normale Bordstation von 1,5 KW Schwingunges- 
energie in der Antenne — durch einen an das 


Schiffsnetz angeschlossenen Gleichstrom-Wech - 
selstrom -Umformer von 2,5 KW Wechselstrom - 
leistung betätigt wird, benutzt der Notsender 
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1 Gleichstrom-Wechselstroim-Umformer und primäre : 


Schaltanlage. 
2 Transformator. 
3 Funkenstreoke. 
4 Erregerkapazität. 
5 Erreger-Selbstinduktion. 
6 Luftdraht-Verlängerungsspulen. 


| Erregerkreis. 


7 Automatischer Antennen-, Sende- und Empfangs- 


umschalter. 
8 Antenneneinführungen. 


Zeiohbenerklärung. 


Schaltanlage. 
10 Transformator. 
11 Funkenstrecken. 
12 Erregerkapazität. 
18 Erreger-Selbstinduktion. 
14 Luftdraht-Verlängerungsspulen. 
15 Empfangsapparat der Großstation. 
16 Detektoren. 


Erregerkreis. 


Großstation. 
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17 Telephon. 

18 Empfangsapparat für die Kleinstation. 
19 Detektoren. 

20 Telephon. 


Außerdem ist noch bemerkenswert: 
21 Induktor für Notsender. 
22 Zwischenböreinrichtung. 
28 Wellenmeß- und Prüfeinrichtung. 
24 Anschluß an Reservekraftanlage. 


Kleinstation. 


Abb. 24. Schaltung der funkentelegraphischen Anlage des „Imperator". 


zum Betriebe des Induktors mit angebautem 
Unterbrecher eine Akkumulatorenbatterie, die 
sowohl mit der Hauptbeleuchtungsanlage als 
auch mit der Notbeleuchtungsvorrichtung des 
Dampfers in Verbindung steht. 

ie Empfangsanlage istin Abb. 22 dar- 
gestellt. Wir sehen zwei getrennte Empfänger, 
links für die große Antenne und rechts für die 
beiden kleinen Antennen. Mit Hilfe einer 
„Zwischenböreinrichtung‘‘ ist die Station in der 
Lage, während des Sendens in den kleinen 
Pausen zwischen den einzelnen Senderzeichen 
Signale der korrespondierenden Station zu 
empfangen, so daß es z. B. möglich ist, während 
des Gebens der eigenen Station Notsignale auf- 
zunehmen, Telegrammwiederholungen, Energie- 
und Wellenwechsel vorzunehmen. Bei dieser 
Zwischenhörvorrichtung liegen die Empfangs- 
apparate mit den Sendeapparaten in Serie im 
Luftdraht. Während des Sendens geht die 
Antennenenergie nicht durch den Empfänger, 
sondern findet einen bequemen Nebenweg durch 
eine parallel zum Empfänger geschaltete Ab- 
schaltfunkenstrecke. Gleichzeitig werden die 
Leitungen des Empfangsapparates durch Re- 
lais automatisch unterbrochen. Beim Empfang 
dagegen ist der Empfänger eingeschaltet un 
der Sender hängt mit offenen, daher elektrisch 
nicht störenden Schwingungskreisen mit an 
der Antenne. 

Abb. 24 gibt uns das Schaltungsschema 

der gesamten Anlage. 

ie mit drei Telegraphisten besetzte 
Station hat dauernd Dienst und ist mit den 
vorstehend beschriebenen Mitteln imstande, 
auf der ReiseEuropa— Nordamerika fast ständig 
einen Verkehr mit irgendeiner Landstation 
aufrechtzuerhalten. Bis zum fünften Reisetage 
erhält z. B. der Dampfer bis auf 4000 km 
Pressenachrichten von der Reichsstation Nord- 
deich und von da ab bis New York ausschließ- 
lich von der Telefunkenstation Sayville auf 
Long Island. Die Erfolge mit dem ‚‚Impe- 
rator‘‘ haben bewiesen, daß die internationale 
Zulassung der 1800 m-Welle für ein Schiff 
mit einer großen Antennenanlage von beson- 
derem Wert ist; der Einbau einer leistungs- 
fähigen 1800 m-Sendewelle — die normale Ver- 
kohrswelle beträgt 600 m — bedeutet insofern 
einen großen Fortschritt, weil der Dampfer mit 
dieser Welle unmittelbar mit Deutschland 
wesentlich länger in wechselseitiger Verbindung 
bleiben kann als mit der bisher nur allein zuge- 
lassenen 600 m-Welle. Bei Benutzung dieser 
kleinen Welle hört der international festgelegte 
Verkehrsbereich zwischen Norddeich und dem 
Dampfer bereits auf der Höhe von Tershelling 
(150 km von Norddeich) auf, während bei An- 
wendung der großen Welle wechselseitiger Ver- 
kehr bis etwa 2700 km von Norddeich entfernt 


noch gut möglich ist. Als außerordentliche 
Betriebsleistung sei noch erwähnt, daß die 
„Imperator‘-Station während der ersten fünf 
Reisen etwa 172 000 Wörter — also im Durch- 
schnitt 34 400 Wörter auf jeder Reise — ver- 
arbeitet hat, ein Weltrekord, der sobald nicht 
geschlagen werden dürfte. H. Thurn. 


Statistik über die Starkstromanlagen der 
Schweiz in 1911. 


Die kürzlich erschienene, vom General- 
sekretariat des Schweizerischen Elektrotech- 
nischen Vereins bearbeitete Statistik über 
Starkstromanlagen pro 1911!) enthält aus- 
führliche Angaben über 141 Werke mit Strom- 
erzeugung und über 107 Werke, welche ihre 
ganze elektrische Arbeit von Dritten beziehen 
und keine eigenen Primärmaschinen besitzen. 
Die Daten über die Werke, welche vollständige 
Angaben gemacht haben, sind in zwei Haupt- 
tabellen zusammengestellt, von denen die erste 
sich auf Stromsystem und Ausbau, die zweite 
auf den Betrieb bezieht. Eine dritte Tabelle 
gibt die Liste der 518 schweizerischen Elektri- 
zitätswerke, von denen keine zur Aufnahme in 
die Statistik genügenden Angaben eingegangen 
sind. Sie beschränkt sich daher auf Firma, 
Stromsystem, Spannungen, Art des Betriebes 
und die verfügbare Leistung, letztere z. T. ge- 
schätzt. 

Zu den am Ende der Statistik gegebenen 
Zusammenstellungen über die Ergebnisse von 
1911 wird bemerkt, daß in diesem Jahr außer- 
gewöhnlich viele Fragebogen nicht oder unvoll- 
ständig beantwortet zurückgelangt sind, so 
daß die Zahl der Werke mit vollständigen An- 
gaben erheblich hinter der für 1910 zurückblieb 
(248 gegen 303 für 1910). Es sind daher auch 
die Gesamtleistungen geringer ausgefallen und 
sonstige scheinbare Verschiebungen gegen das 
Vorjahr eingetreten. 

Nachstehend seien die hauptsächlichsten 
Daten der Statistik für 1910 und 1911 einander 
gegenübergestellt: 


1910 1911 
Anzahl der Werke mit 
Stromerzeugung, die 
vollständige Angaben ge- 
macht haben. .... 178 141 
Leistung dieser. KW 342112 284 740 
davon reine Wasser- 
kraftanlagen . . . . 92 61 
Leistung dieser. KW 146 000 107 900 


ı) Zürich 1918. Zeitschriften-Verlag und Buchdruckerei 
A.-G. Statistik des Vorjahres siehe „ETZ“ 1913, 8. 476. 


1910 1911 
Anlagen mit Wasser- und 
Wärmemotoren . . . . 66 60 
Leistung dieser . KW 189300 169 500 


Anlagen mit Dampf- und 
Explosionsmotoren . . 2 2 


Leistung dieser. KW 4 500 4 570 
Mittlere Leistung der 
Werke: | 
mit ausschließlich W asser- 
betrieb. .. KW 1 580 1 820 
mit Wasser- und Wärme- 
motoren . . . . 2 850 2 900 
mit ausschließlich Dampf- 
betrieb. . . . . 202 217 
mit ausschließlich Explo- 
sionsmotorenbetriebKW 100 136 
Insgesamt KW 1 920 2 080 
Anzahl der Werke mit einer 
Leistung von: 
10 000 bis 15000 KW 2 3 
15 000 bıs 42 000 53 5 4 
Freileitung: 
Fernleitung . . . km 7410 9 474 
Verteilungsleitung.. ,, 6 270 6 140 
Stranglänge des größten 
Netzest): 
Fernleitung . . km 728 770 
Verteilungsleitung.. ,, 1 003 1 069 
Kabelleitung: 
Fernleitung . . km 715 1 040 
Verteilengsleitung . ,, 2 357 2 844 
Kabellänge des größten 
Netzes: 
Fernleitung .. km 176 183 
Verteilungsleitung . ,, 949 1 049 
Anschlußwerte (für 
248 Werke) ca: 
Elektromotoren ohne 
Zeiteinschränkung KW 124 000 118 000 
Tageskraftmotoren ,, 28 200 26 000 
Beleuchtung „ 106 500 114 500 
Wärmeapparate usw. ,, 27 300 23 200 
Insgesamt „286.000 281 700 
Elektrizitätszähler . . 93 900 90 200 
Zahl der Abonnements. 183 677 178 380 
Zahl der Transformatoren. 9055 y042 
maximal pro Werk . l 431 1 654 


ı) Darunter ist die Gesamtheit der auf einem Ge- 
stänge montierten Leiter eines und desselben Werkes zu 
verstehen. 


88 
Die gesamten Anlagekosten der 248 
Werke betrugen in Mill. M: 
Primäre x x 
Werke Kraft- . Elektr. Ins 
anlagen Teil gesamt 


für 141 Werke mit Strom- 
erzeugung (284740 KW) 
für 107 ausschließlich 
strommietende Werke 
(24600 KW). en 


Die durehschnittlichen Anlagekosten pro 
KW betrugen in M: 


für Werke mit Strom- 


erzeugung . . . . 460 338 870 
ausschließlich strom- 
mietende \Verke. . . — ; 378 378 


Was die Stromart betrifft, so verwenden 


35 = 14,1°, nur Gleichstrom, 
171 = 69,0, nur Wechselstrom, 
42 = 17,0, Gleich- und Wechselstrom. 


Von den 171 nur Wechselstrom verwendenden 


Werken erzeugen bzw. verteilen 86 aus- 
schließlich Dreiphasenstrom. Diese Stromart 


findet auch für den Hauptteil der Fernübertra- 
gungen Anwendung {für 56,30, aller Fälle). 

Die Spannung der Fernübertragung be- 
trägt: 


1 000 bis 5 000V, 
5000 , 10000, 


in 68 Wechselstroniwerken 


< 


„ 7 5 10 000 ,, 20 000 ,, 
„ 10 Br 20 000 ,, 40 000 ,, 
a 3 5 über  ,, 40 000 ,, 


Die höchste Spannung jst 50 000 YV. 


Die Spannungen in den Fernleitungen der 
vier Gleichstromwerke mit Reihenschaltung 
variieren von 5000 bis 25 000 V. Die gebräuch- 
lichsten Spannungen für Beleuchtung sind 120, 
150 und 220 V, erstere ist vorwiegend und bei 
35°, der behandelten Werke in Anwendung. 

Eine große Mannigfaltigkeit besteht in der 
Periodenzahl der Wechselstromwerke, da 
solche von 15 bis 70 vorkommen. 50 Perioden 
finden sich jedoch in 81 Werken oder 74°, 50 
bis 40 Perioden in 104 oder in 95°, aller Werke. 

Über die Art der Antriebsmaschinen 
gibt nachstehende Tabelle Aufschluß: 


| | G t- 

Zahl der | Art der , Zahl der jeistung 
Anlagen | Antriebsmaschinen Maschinen in KW 

116 | Wasserturbinen ' 504 248 000 

38 | Dampfmotoren ! S0 53 000 

50 | Explosionsmotoren 73 9 150 


Es ist zu bedauern, daß der größte Teil der 
schweizerischen Elektrizitätswerke die Frage- 
bogen zur Ausarbeitung der Statistik für 1911 
nicht oder nur unvollständig beantwortete, und 
daß selbst einige bedeutsame Werke nicht auf- 
genommen werden konnten. Bei dem Interesse, 
das eine Statistik mit vollständigen Angaben für 
Volkswirtschaft und Technik hat, muß man 
hoffen, daß der Statistiker in seinem Bestreben, 
ein möglichst klares Bild der Fortschritte in der 


Flektrizitätsversorgung zu schaffen, künftig 
auch von den Werksleitungen mehr Unter- 
stützung finde. Mn. 


AUSLANDBERICHTE. 


China. 
Eine elektrische Straßenbahn in Peking. 


Schon seit vielen Jahren haben sich die 
verschiedensten Firmen bemüht, eine Kon- 
zession für den Bau einer elektrischen Stra- 
Benbahn in Peking zu erhalten. Zum 
Teil waren auch bereits recht weitgehende Vor- 
arbeiten gemacht worden. Die Losung ‚China 
für die Chinesen‘ verhinderte aber, daß eine 
europäische Gesellschaft ınit nur europäischen 
Kapital und unter ausschließlich europäischer 
Leitung eine Konzession in der Hauptstadt des 
chinesischen Reiches erhalten konnte. Eine 
chinesische Gesellschaft hatte vor Zeiten eine 
Genehmigung zum Bau erhalten, vermochte 
aber nieht, genügend heimisches Kapital auf- 
zubringen und anderseits dem in Form einer 
Anleihe angebotenen europäischen Kapital 
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hinreichende Sicherheit zu bieten. Es verlautet 
jetzt, daß diese Konzession von einer chinesi- 
schen Großbank, die jedoch unter europäischer 
Leitung steht, erworben worden ist, und daß 
sich auf dem Umwege einer Anleihe an diese 
Bank ein Weg gefunden hat, um die Bahn 
mit europäischem Kapital zu bauen, ohne die 
patriotischen Gelühle der Chinesen zu ver- 
letzen. Zur Zeit werden die Straßenzüge, dureh 
die die Bahn gehen soll, von einem deutschen 
Ingenieur genau aufgenommen. 

Es handelt sich dabei um drei Hauptlinien, 
die sich in nord-südlicher Richtung durch die 
ganze Tartarenstadt ziehen und durch die 
große Stadtmauer hindurch bis in die Chinesen- 
stadt reichen; ferner um drei ost-westliche Ver- 
bindungslinien, je eine nördlich und südlich der 
Kaiserstadt und eine durch die Chinesenstadt. 
Die gesamte Linienlänge wiid etwas über 
30 km betragen. E. H. 


Eine moderne chinesische Bergwerksanlage. 


Mit Ausnahme der von europäischen Ge- 
sellschaften betriebenen Beıgwerksanlagen hat 
der chinesische Bergbau sieh bisher sehr wenig 
die Errungenschaften der Technik zunutze 
gemacht. Man trifft wohl ab und zu einen 
kleinen Dampthaspel für Schrägaufzug oder 
eine Duplexpumpe für Wasserhaltung, aber 
selten mehr. Der Chinese arbeitet nicht mit 
senkrechten Schächten, sondern treibt schräg 
in die Berglehne seine Stollen, die in wechseln- 
der Richtung und wechselndem Gefälle in dem 
meist stark verworfenen Gebirge den Kohlen 
oder dem Erze nachgehen. In manchen Kohlen- 
gegenden sind daher die Bergabhänge wit 
hunderten von kleinen und kleinsten Kohlen- 
minen bedeckt. Eines der wenigen großkapita- 
listischen Koblenbergwerke. dieChung Ching 
Coal Mining Co. im Kreise Ihsien von 
Südschantung. richtet jetzt seine bedeutenden 
Kohlenzechen ganz modern ein. Außer einer 
elektrischen Zentrale und der elektrischen 
Wasserhaltung sind noch ein kleiner Schräg- 
aufzug für einen nach chinesischen Methoden 
gebauten Stollen, sowie auch eine elektrische 
Abteufpumpe bestellt. Es besteht demnach die 
Absicht, einen senkrechten Schacht abzu- 
teufen und dann später noch eine große elek- 
trische Fördermaschine zu erwerben. Die 
Bergwerke haben schon seit Jahren durch eine 
Vollspurbahn Anschluß an die nicht schr ent- 
fernte Bahn Tientsin-Pukou erhalten. Die jetzt 
in Montage befindliche, durch die Siemens 
China Electrical Engineering Co. ge- 
lieferte Anlage umfaßt einmal die Zentrale, 
bestehend aus einer vorhandenen 60 KW- 
Drehstromdynamo, 500 V, 50 Perioden; zwei 
neuen Drehstromdynamos von je 9800 KVA, 
3000 VY, 50 Perioden, 125 Umdr/Min mit Er- 
rexermaschine und direkt gekuppelt mit lie- 
genden Kompound-Heißdampfmaschinen von 
je 1100 KW, 10 at mit separatem Einspritz- 
kondensator; zwei Steinmüller-Warserrohr- 
kesseln von 11 at, 325° Dampftemperatur, je 
320 qm Heizfläche und 110 qm Überhitzer- 
fläche, mit elektrisch angetriebener Kettenrost- 
feuerung. Eine Kühlturmanlage mit elektrisch 
angetriebener Zentrifugalpnmpe und eine voll- 
ständige Schaltanlage mit Generatorfeldern 
und Feldern für Hochspannungs- und Nieder- 
spannungsverteilung vervollständigen die Zen- 
trale. Zu der Wasserhaltung gehören zwei 
vollständige Motorpumpensätze, d. h. je eine 
fünfstufigeSchwadescheHochdruck-Zentrifugal- 
pumpe für 6 ebın/Min gegen 260 m gesamte 
Widerstandshöhe mit einen Kraftbedarf von 
360 KW bei 1460 Umdr/Min. Sie sind direkt 


gekuppelt mit Drehstrommotoren für 3000 V. | 


Dazu kommen 800 m Schachtkabel und alle 
Schaltapparate. Der Senkabteufpumpen- 
satz besteht aus einer Turbinenpumpe von 
700 1/Min gegen 250 m Widerstandshöhe, einem 
48 KW-Motor für 500 V und dein Abteufkabel 
von 3 x 25 qmm. Ein Schräganfzugshas- 
pel für 1000 m Stahlseil wird angetrieben durch 
einen Drehstrommotor von 185 KW, 210 V, 
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965 Umdr/Min mit Bremsmagnet nnd ent- 
sprechendem Transformator für 3000/225 V. 
Weiter zählen zu der Anlage eine Gesteins- 
bohrmaschine, eine elektrische Stoßbohrma- 
schine, ein Öltransformator von 20 KW, 
500/225 V, ein Öltransformator von 60 KVA für 
2000/225 V, zwei 11,8 KW-DPrehstiommotoren, 
mit Zentrifugalpumpen für allgemeine Wasser- 
beschaffung gekuppelt, zwei Motoren von je 
1,47 KW für die Werkstatt, die gesamte Installa- 
tion und Lichtanlage mit Tantal- und sieben 
hochkerzigen Wotanlampen sowie eine voll- 
ständige Telephonanlage für das über und unter 
Tage liegende Werk. EH, 


KLEINERE MITTEILUNGEN. 


on een 


Telegraphie und Telephonie 
mit Leitung. 


Verstaatlichung des Telegraphen- und 
Fernsprechwesens in Amerika ? 


[El. World, Bd. 62, 1913, S. 1249.] 


Der Generalpostmeister Burleson berührt 
in seinem am 17. Dezember dem Kongreß vor- 
gelegten Jahresbericht auch die Frage der 
Verstaatlichung des Telegraphen- und Fern- 
sprechwesens: er äußert sich darüber wie folgt: 
„Das Studium der verfarsungsmäßigen Be- 
stimmung der postalischen Einrichtungen führt 
zu der Überzeugung, daß die Postverwaltung 
alle Arten der Nachrichtenübermittlung kon- 
trollieren sollte. Die erste Telegraphenlinie in 
den Vereinigten Staaten wurde von der Post 
unterhalten und betrieben, und es ist bedauer- 
lich, daß der Kongreß es für angebracht ge- 
halten hat, diesen Verkehrszweig der privaten 
Unternehmung zu überlassen. Bei der mono- 
polistischen Natur des Telegraphengeschäfts 
muß es als im Lebensinteresse des Volkes 
liegend bezeichnet werden, daß uneigennützige 
Interessen den Telegraphenbetrieb leiten. und 
das läßt sich nur im Wege der Verstaatlichung 
erreichen. Die gleichen Gründe sprechen für 
die Übernahme der Fernsprechlinien in öffent- 
lichen Besitz. Seit Juni v. J. ist die Frage der 
Verstaatlichung des Telegraphen- und Fern- 
sprechwesens einer eingehenden Prüfung unter- 
zogen worden. Der -Generalpostmeister be- 
schäftigt sich z. Zt. mit dem Ergebnis und wird 
dasselbe, wenn erforderlich, den zuständigen 
Ausschüssen des Kongresses zur Beurteilung 
vorlegen.‘ 

Unter den Gesellschaften, die von der ge- 
planten Maßnahme betroffen werden würden, 
ist die American Telephone and Telegraph Co. 
die am meisten beteiligte. Ihr Präsident, Mr. 
Vail, glaubt jedoch nicht an das Zustande- 
kommen des Planes; er fürchtet die Über- 
nahme der Telegraphen- und Fernsprech - 
anlagen, deren wirklicher Wert nach seiner 
Angabe den zu Buch stehenden Wert übersteigt, 
durch die Regierung ebensowenig wie deren 
Wettbewerb. 


Meßgeräte und Meßverfahren. 


Eine Ursache störender Induktion bei Messungen 
in Hochfrequenzkreisen. 


[Jahrbuch der drahtlosen Telegraphie und 
Telephonie 1913, Bd. 6, 5. 325.] 


Bei dem Arbeiten mit empfindlichen 
Baretter- und Thermoelementeinrichtungen in 
Hochfrequenzkreisen fällt es häufig auf, dals 
auch bei geöffnetem Meßkreis das Galvano- 
meter einen oft recht beträchtlichen Ausschlag 
anzeigt. Diese Erscheinung ist in der vorliegen - 
den Arbeit auf Anregung von Prof. M. Wien 


näher untersucht. Die er- 


“S. Loewe 
wähnten parasitären Schwingungen treten spe- 
ziell bei Benutzung der Stoßerregung auf. Der 
Verfasser benutzt deswegen zu ihrer Unter- 


von 


suchung die Schaltung der Abb. 25. Der 
Resonanztransformator T lädt den Stoßkreis 
Ci L, mit dem der Schwingungskreis C, L ge- 
kuppelt ist. Durch die Kopplungsspulen A ist 
an diesen Kreis der Thermoelementkreis JIT 
angeschlossen. Sobald der Kreis I in Tätigkeit 
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trat, zeigte sich auch bei Enterbae ne des 
Kreises IZ im Galvanometer ein Ausse ilag von 
zehn Skalenteilen und mehr. Wenn ınan ne 
sam alle Teile des Kreises II und III 2 3 
schaltete, so wurde dieser Nullausschlag nie ıt 
geändert. Er behielt seine volle Größe, wenn 
uch das Therinoelement mit nur ganz kurzen 
Verbindungsleitungen an das (Gralvanometer 
angeschlossen war. | 
Während der Kreis I und II auf eine 
Grundwelle von 1470 m abgestimmt war, ergab 
sieh, daß noch eine Schwingung von 149 m von 
sehr großer Intensität im StoBkreis vorhanden 
war, die zu den oben erwähnten Nullausschlägen 
Veranlassung gab. Diese Welle blieb auch vor- 
handen, wenn langsam der Stoßkreis abgebaut 
wurde. Der Ausschlag am Galvanometer stieg 
dabei bis zu 50 Skalenteile und mehr, obgleich 
Induktor und Funkenstrecke in ca 7 m Ent- 
fernung voneinander aufgestellt waren. Die 
kurze Welle entsteht also in einem Schwingungs- 
kreis, in dem die relativ hohe Kapazität der 
Löschfunkenstrecke die Hauptrolle spielt. Die 
große Intensität ist auf die schr harte Stoß- 
wirkung und die schnelle Funkenfolge zurück- 
zuführen. Während eine gewöhnliche Funken- 
strecke eine Kapazität von nur wenigen Zenti- 
metern hat, beträgt die Kapazität eines Ele- 
ınentes der Löschfunkenstrecke ca 300 em. 


Zur Unterdrückung der Schwingungen wird 
empfohlen: 


l. Vermeidung zu harter Stoßwirkung; 

3, Verwendung von Funkenstrecken mit mög- 
lichst geringer Kapazität; 

3. Verwendung geringerer Funkenzahlen und 
größerer Funkenlängen. 


Mittel zur vollständigen Beseitigung dieser 
schädlichen Schwingungen sind nicht vor- 
handen. doch kann man sie durch diese Ver- 
suchsmaßnahmen so heruntersetzen, daß sie 
bei Messungen nicht mehr stören. Pla. 


Elektrizitätswerke, Kraftmaschinen, 
Arbeitsübertragung. 


Einheitliche Anschlußbedingungzen für die Elek- 
trizitätswerke Groß-Berlins. 


Von Installationsfirmen ist es vielfach 
störend empfunden worden, daß die Anschluß- 
vorsehriften der einzelnen Elektrizitätswerke 
nieht übereinstimmen, sondern bisweilen recht 
erhebliche Abweichungen aufweisen. Besonders 
solche Firmen, welche an verschiedenen Orten 
tätıg sind, haben unter dieser Verschiedenheit 
der Anscehlußbedingungen sehr zu leiden. 
Auch in Groß-Berlin mit seinen verschiedenen 
Stromlieferungsunternehmungen bestanden die 
gleichen Übelstände; sie führten zu einer Ein- 
gabe der Installationsfirmen an die „AÄltesten 
der Kaufmannsehaft‘“ in der auf die bestehen- 
den Schwierigkeiten hingewiesen wurde. Die 
genannte Korporation hat daraufhin Be- 
spreehungen zwischen den Vertretern der 
Elektrizitätswerke und denen der in Groß- 
Berlin ansässigen Installationsfirmen ver- 
mittelt. bei denen eine vollständige Einigung 
über Form und Inhalt der Anschlußbedingun- 
gen für die einzelnen Elektrizitätswerke erzielt 
wurde. 

Diese Anschlußbedinzungen entsprechen 
dem Sinne nach vollständig und dem Texte 
nach beinahe wörtlich den Anschlußbedingun- 
ken, welche die Vereinigung der Elektri- 
zitätswerke seit mehreren Jahren bereits 
ausgearbeitet und ihren Mitgliedern zur An- 
nahme empfohlen hatte, die aber nicht so rasch 
Eingang gefunden haben, als es im Interesse 
der Allgemeinheit erwünscht gewesen wäre. 
Dadureh, daß für die Versorgunisgebiete der 
Blektrizitätswerke Groß-Berlins jetzt die Ein- 
heitlichkeit der Anschlußbedinzungen herbei- 
xeführt worden ist, dürtten auch die Bestre- 
bungen zu einer allgerneinen Vereinheitlichung 
um einen Schritt voranzekommen sein. ` 

— 2. 


Bahnen und Fahrzeuge. 


Elektrische Güter-Untergrundbahnen für 
Berlin?)? 


Der Wettbewerb „Groß-Berlin‘‘ hat, was 
man bei seiner Ausschreibung wohl kaum ver- 
mutete, die für die künftige Entwieklung 
Berlins außerordentlich wiehtige Frage ins 
Rollen gebracht, daß in Berlin vor allem die 
Anlagen für den Fisenbahngzüterverkehr äußerst 
sorgfältig behandelt werden müssen, u. ZW. 
einerseits deswegen, weil die großen Güter- 
Innenbahnhöfe die gesunde Stadtentwick- 
‚ng sehr stark stören, anderseits aber des- 
beftnlarl Der u Bspisute unteri ln ‚Rain u 
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wegen, weil jede Beschränkung des Grüterver- 
kehrs in schwere Schäden für große Stadt- 
gebiete ausschlagen kann. 

Der bekannte „Architekten-Ausschuß 
Groß-Berlin' hat nun die Frage untersucht: 
Ist es mit den Interessen von GroßB-Berlin ver- 
einbar, die Güterbahnhöte in die Außenbezirke 
zu verlegen ? 

Diese Frage ist von den führenden Ver- 


kehrsfachmännern — Kemmann, Krause, 
Petersen, Suadieani, Wieek t und 
Wittig — in einer Denkschrift eingehend 


untersucht worden. Die Denkschrift behandelt 
allerdings nur die besonderen Berliner Verhält- 
nisse, ihre Darlegungen und Berechnungen 
sind aber aufandere Großstädte ohne erhebliche 
Änderungen übertragbar. 

Die Untersuchung geht von der Bedeutung 
der verschiedenen vorhandenen Güterbahn- 
höfe für den Verkehr aus. Sie stellt graphisch 
und in Zahlen den Verkehrsumfang der acht 
großen „Innenbahnhöfe“ und der neun Güter- 
balhınhöfe an der Ringbahn dar und legt hierin 
ein äußerst wichtiges statistisches Material 
nieder. Von dieser grundlegenden Untersu- 
chung ausgehend werden die in dem Wettbe- 
werb „Groß-Berlin‘‘ gemachten Vorschläge 
kritisch geprüft, u. zw. nach folgenden drei 
Hauptgruppen: 


a) Vorschläge, die alle Innengüterbahnhöfe 
beseitigen und dafür einzelne große 
Güterbahnhöfe in den Vororten erbauen 
wollen. 

b) Vorschläge, die nur einzelne, der Durch- 
führung von Hauptstraßen besonders 
hinderliche Güterbahnhöfe, wie z. B. 
den Anhalter, Potsdamer oder Ham- 
burg-Lehrter Güterbahnhof, beseitigen 
wollen. 


c) Vorschläge, die durch Verkleinerung und 
Umbau der Innengüterbahnhöfe die 
Durehführung wichtiger Verkehrsstraßen 
ermöglichen wollen. 


Die Vorschläge der Gruppe a) werden als 
„ganz undurehführbar‘ nachgewiesen, weil 
die Geschäfte der Innenstadt dadurch zu sehr 
geschädigt würden. Hierbei wird auch der von 
Spriekerhof gemachte Vorschlag, nach denı 
Chicagoer Vorbild Füter-Untergrundbahnen an- 
zulegen, ablehnend kritisiert. 


Ebenso werden die Vorschläge der Gruppe 
b) als bedenklich erklärt. 


Hiermit wird also das bekannte Schlag- 
wort „der Güterbahnhof muß raus‘ als un- 
sinnig nachgewiesen; hoffentlich hört man es 
nun etwas seltener als vordem; sehr bequem 
war es allerdings, mit solchem Schlagwort die 
schwierigsten Probleme zu lösen. 

Die Vorschläge der Gruppe c) werden an 
dem Beispiel des Anhalter Bahnhofs nachge- 
prüft, unter entsprechender Kritik des einen 
Wettbewerbentwurfs. Das Ergebnis ist: 


„Wenn man nun auch in der Einschrän- 
kung der Balınhofsanlagen nieht so weit 
gehen kann und wird wie in dem Entwurf 
geschehen ist, so gibt er doch einen guten 
Anhalt dafür, daß durch eine geeignete Um- 
gestaltung der Güterbahnböfe wenigstens 
ein Teil jener Fesseln beseitigt werden kaun, 
die die sachgemäße Entwicklung des Straßen- 
netzes behindert haben. Von den vorge- 
schlagenen Wegen kann somit nur der letz- 
tere als gangbar bezeichnet werden.....“. 


Nachdem die eingangs aufgeführten Ver- 
kehrsautoritäten hiermit einen bestimmten 
Weg als gangbar bezeichnet haben, wie das 
(‚rundübel von Berlin voraussichtlich wird be- 
seitist werden können, ist zu hoffen, daß die 
Stadt Berlin nun durch genau durehgearbeitete 
und durchgzerechnete Entwürfe die Frage 
untersuchen und zur glücklichen Lösung brin- 
gen wird. Prof. Blum. 


Jahresversammlungen, Kongresse 
und Ausstellungen. 


Engliseh-amerikanische Ausstellung 
London 1914. 


Im Zusamsnmenbang mit der Englisch- 
amerikanischen Ausstellung. die vom 
Mai bis Oktober in London (Shepherd’s Bush) 
stattfinden soll, hat sich dort ein elektrisches 
Komitee gebildet. dem nach „Eleetrieal 
Review“ W. M. Mordey und R. Hammond als 
Präsidenten, ferner u. a. Col. R. E. Crompton, 
Philip Dawson, E. Gareke. L. Gaster, Dr. E. 
Hopkinson, Dr. Gisbert Kapp, Alex. Siemens 
usw. angehören. Gegenstand derelektrischen 
Abteilung (Klasse 24 bis 28) werden Zentral- 
anlagen, die Verteilung und Ausnutzung der 
Energie, Telegraphie und Telephonie sowie 
sonstige Anwendungen der Elektrizität bilden. 


Verschiedenes. 


Emil Rathenau-Stiftung. 


Aus Anlaß des 75-jährigen Geburtstages des 
Geheimrats Rathenau ist von diesem in Ge- 
meinschaft mit der Allgemeinen Elektricitäts-Gre- 
sellschaft der Physikalisch-Technischen Reichs- 
anstalt eine Stiftung zur Verfügung gestellt 
worden, um auf den Gebieten der Elektrizität 
und des Magnetisınus in gleicher Weise wie bei 
der Helmholtız-Stiftung!) die Anstalt in den Stand 
zu setzen, hervorragende Kräfte zu gewinnen, 
ihnen Studienreisen zu ermöglichen und wert- 
volle Instrumente zu erwerben. Das Stiftungs- 
kapital beträgt 100000 M. 


Der Katalog der Bibliothek des Patentamts. 


Der soeben ersehienene neue Katalog der 
Bibliothek verzeichnet rund 4,5 Mill. Patent- 
schriften, die in etwa 50 000 Bänden enthalten 
sind; sowie etwa 2000 Zeitschriften, von denen 
heute noch ungefähr 1100 fortlaufend erschei- 
nen, nachdem die übrigen eingegangen sind. 
Sie alle sind in 865 000 Einzelbänden gebun- 
den. Zu diesen kommen noch rund 55 000 
eigentliche Bücher, meist aus dem Gebiete 
der theoretischen und angewandten Technik, 
der Naturwissenschaften und des Rechtes. Der 
jährliche Zuwachs der Bibliothek beträgt jetzt 
annähernd 12000 Bände. Zum Auffinden aller 
dieser Werke diente bisher der zuletzt im Jahre 
1900 erschienene Katalog und die neun von 
1901 bis 1910 veröffentlichten jährlichen Nach- 
träge von insgesamt 3598 Druckschriften. 


Der neue Katalog gibt die bis zum 1.1. 1913 
vorhandenen Bestände der Bibliothek wieder 
und gliedert sich in ein Standortsverzeichnis 
in systematischer Anordnung (Band 1) und in 
ein in einem Alphabete vereinigtes Autoren- 
und Schlagwortregzister. Dieses mußte wegen 
seines Umfanges in 2 Bände zerlegt werden. 


Der das systematische Standortsverzeich- 
nis enthaltene erste Band berichtet aufdenersten 
108 Seiten über die im Anıte vorhandenen 
Zeitschriften. Zu ihrem Nachweise dienen 
24 Gruppen. Hier wie an allen anderen Stellen 
des Kataloges sind in russischer oder in japani- 
scher Sprache erschienene Werke natürlich 
in der Übersetzung des Titels aufgenommen. 
Diesem Standortsverzeichnis folgt auf etwa 
60 Seiten das der Patentschriften und anderen 
patentbehördlichen Veröffentlichungen, Ver- 
zeichnisse von Gebrauchsmustern und Waren- 
zeichen. Esist nach Ländern eingeteilt. Deutsch- 
land kommt zuerst und alle anderen 26 Kultur- 
staaten mit einer Patentgesetzgebung folgen 
in alphabetischer Reihe. Den Schluß dieses 
Bandes bildet das systematische Verzeichnis 
der Bücher auf Seite 169 bis 1491. Seine 
Einteilung ähnelt der der Zeitschriften und 
umfaßt 19 Hauptgruppen mit zahlreichen 
Unterabteilungen. In diesen sind die Werke 
in alphabetischer Folge aufgenommen. Die 
Systematik der Bücher schließt sich der der 
bisher in der Bibliothek des Patentamtes be- 
nutzten an, da es aus inneren und biblio- 
thektechnischen Gründen nicht möglich ist. 
mit den Gruppeneinteilungen zu wechseln. 

Außer der auf Seite IV bis VII gegebenen 
ausführlichen Inhaltübersicht dieser Hauptzrup- 
pen und Unterabteilungen ist ein ausführliches 
Autoren- und Schlagwortregister vorhanden, 
das in Band 2 die Buchstaben A bis K und in 
Band 3 den Schluß von L an bis Z enthält. 
In diesem wurde jedes charakteristische Wort 
eines Titels. der sich vielleicht dem Gedächt- 
nis hätte einprägen können, zum Schlagwort 
gemacht, und unter ihm wurden alle zur Be- 
stimmung des Titels und für die Bestellung 
nötigen Angaben ausführlich mitgeteilt. 

Jeder fremdsprachige Buebtitel ist auch in 
deutscher Übersetzung an der entsprechenden 
Stelle des Alphabets eingereilt, so daß die 
fremde Sprache erkennbar ist. Ein ganz beson- 
ders bequemes Hilfsmittelzum Auffinden leicht 
übersehener Werke bilden die ausführlichen 
Zusammenstellungen von Wortverbindunzen 
und Synonymen der Stichworte im neuen Ka- 
talog. So sind, um nur ein paar Beispiele zu 
geben, bei „Geräte“ rund 70 Verweise auf 
Wortverbindungen und Synonoyma, darunter 
Federzahngeräte, Apparate, Handwerkzeug. 
Instrumente. Bei „Graphie sind geger 
30 Worte, wie Ektypographie, Kryptorraphie 
usw. aus den verschiedenen Buchtiteln zusarn- 
mengetragen. Wertvolle Ergänzung hierzu 
bildet die Sammlung von etwa 50 Worten bei 
„Photographie. Unter Kunst sind annähernd 
150 Wortverbindungen aufzetührt. Bei „Wor- 
terbuch" stehen über 25 soleher Verweise, wie 
Häutixrkeitswörterbuch.  Rezeptnamenwoörter- 
buch, Reallexikon, Terminologie. 


) Vgl. ETZ” 19012, S. losl. 
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15. Januar 1914. 


Eine Ausleihung von Werken aus den 
Räumen des Patentamtes nach der Wohnung 
eines Benutzers findet nur in Ausnahmefällen 
statt, da die Bibliothek natürlich in erster Linie 
für den Dienstgebrauch des Amtes schnell zur 
Hand sein muß, 


_.,. Zum Brande des Schweriner Schlosses. Wie 
üblich, sind auch wieder anläßlich des Bran- 
des des Schweriner Schlosses in einigen 


Tageszeitungen Notizen verbreitet worden, 
wonach die Ursache des Brandes auf Kurz- 
schluß zurückzuiühren sei. In der Nr. 636 
des „Berliner Tageblattes‘‘ war sogar auf eine 
angebliche Äußerung des Geh. Kabinettsrats 
v. Wickede Bezug genommen. 

Wie wir aus bestinformierter Quelle er- 
fahren, hat Herr v. Wickede die Ermächtigung 
erteilt, bekanntzugeben, daß von seiner Seite 
eine Äußerung, wonach Kurzschluß als Brand- 
ursache anzusehen sei, nicht gemacht ist, da 
hierzu auch nicht die geringste Veranlassung 
vorlag und die eingehenden Untersuchungen 
ergaben, daß Kurzschluß einfach ausgeschlossen 
war. 

Wie sich herausgestellt hat, ist die elek- 
trische Beleuchtung sogar während des Bran- 
des von ganz unschätzbaren Werte gewesen. 
Zu Beginn des Brandes wurde überall die Be- 
leuchtung eingeschaltet, und die Rettungs- 
und Löscharbeiten konnten nur deshalb so weit 
_ durchgeführt werden, weil das Licht bis zu den 
letzten Augenblieken nicht versagte. Die 
Glühlampen brannten noch, nachdem die 
Porzellankerzen an den Kronen zerschlagen 
waren, und solange, bis die Decken herabstürz - 
ten. Ohne die bis zum äußersten aushaltende 
Beleuchtung wären die Löschangriffe an vielen 
Stellen einfach unmöglich gewesen. Erst imıner, 


wenn die Leitungen durch Feuer zerstört 
wurden, brannten die Abzweigsicherungen 


durch; so schalteten sich nur die Räume aus, 
bei denen nichts mehr zu retten war. 


RECHTSPFLEGE. 


(Bearbeitet von Rechtsanwalt Dr. O. Cantor, Karlsruhe. 


Die Pflicht zur Verstempelung von Patent- und 
Lizenzverträgen. 


Das preußische Stempelsteuergesetz greift 
aus dem Gebiet der miöglichen Verträge eine 
Reihe einzelner Verträge heraus, die es einer 
besonderen Verstempelung wunterwirft. So 
müssen nach Tarifstelle 32 alle Kaufverträge 
— mit gewissen, hier nicht interessierenden 
Ausnahmen — mit 1/4% verstempelt werden, 
während nach Tarifstelle 48 des Gesetzes Miet- 
und Pachtverträge einer Stempelpflicht von 
1/026 des anf ein Jahr zu berechnenden Zinses 
unterliegen. Schließlich bestimmt die Tarif- 
stelle 71. daß alle Verträge sonstiger Art, die 
nicht unter eine andere Gesetzesbestimmung 
fallen, mit 1,50 M verstempelt werden müssen. 

Verträge über das geistige Eigentum und 
über Erfindungen werden in der mannigfaltig- 
sten Form abgeschlossen. Solange eine Eifin- 
dung niehts als Erfindung ist, solange kann ein 
Vertrag über eine Eıfindung unter keine der 
bestehenden Vertragstypen gerechnet werden: 
solange es zweifelhaft ist, ob die Erfindung 
überhaupt patentiert werden kann, solange 
haben wir es mit unsicheren Möglichkeiten, mit 
Hoffnungen usw. zu tun, die als solehe weder 
verkauft noch verpachtet werden können. Ver- 
träge über derartige Erfindungen unterliegen 
daher grundsätzlich nur dem allgemeinen Stern- 
pel von 1,50 M. 

In dem Aurenbliek aber, in dem bei einer 
Erfindung ihre Patentierfähigkeit feststeht. än- 
dert sieh ihre rechtliche Natur. Sie selbst bleibt 
„war nach wie vor Erfindung und ist iin recht- 
lichen Sinne weder Sache noch Recht. Aber die 
Erfindung stellt bereits einen meßbaren Ver- 
mözenswert dar. Es ist nicht nur eine bloße 
Hoffnung, sondern es besteht ein Rechtsan- 
spruch darauf, aus der bloßen Erfindung ein 
geldwertes Recht in Form des Patentes zu 
inachen. 

Die Übertragung derartiger Güter hat da- 
her einen hinreichend begrenzten, bestimmten, 
meßbaren Gegenstand, und wenngleich auch 
die patentierbare Erfindung keine Ware ist und 
die patentierte Erfindung mehr als ein bloßes 


Recht ist, so wird doch grundsätzlich ein sol- 
cher Vertrag, der die Übertragung der Erfin- 
dung selbst mit allen Ausnutzungsrechten usw. 
zum Gegenstande hat, in der Praxis allgemein 
nach den Grundsätzen des Kaufes behandelt; 
und es ist nichts als Konsequenz, solche Ver- 
träge auch dem Kanfvertragsstempel von 1/,% 
zu unterwerfen, und der Steuerfiskus braucht 
sich nicht mit einem Stempel von 1,50 M zu 
begnügen. 

Zweifelhafter ist die Rechtslage bei dem 
gewöhnlichen Lizenzvertrag. Der Lizenzvertrag 
hat nicht die Übertragung der Erfindung 
oder des Patentes zum Gegenstande, son- 
dern nur die Übertragung eines aus dem 
geistigen Eigentum herrührenden Ver- 
wertungsrechtes. Nur ein Stück der allge- 
meinen Erfinderrechte wird dem Erwerber 
übertragen, während das Grundrecht, gleich- 
gam das geistige Eigentumsrecht an der Erfin- 
dung, das Recht zur Vergebung weiterer Lizen- 
zen usw. ausschließlich dem Patentinhaber 
bleibt. 

Wenngleich die rechtliche Natur solcher 
Lizenzverträge keineswegs in der Recht- 
gprechung feststeht, so neigt doch die überwie- 
gende Anschauung dazu, in dem Lizenzvertrage 
den Erwerb des Rechtes zur zeitweiligen Aus- 
übung eines fremden Rechtes zu erbliceken. 

Erfolgt diese Lizenz unentgeltlich, so 
kommt natürlich nur der allgemeine Stempel 
von 1,50 M zur Anwendung. Wird aber für die 
Lizenz ein Entgelt bezahlt — gleichviel ob in 
bar oder in einem anderen Gegenwerte — 80 
ähnelt der Vertrag dem der Pacht weit mehr 
als dem des Kaufes. Wenngleich diese Auffas- 
sung im ersten Augenblick befremdet, so er- 
scheint sie doch unbedenklich, wenn man er- 
wärst, daß nicht nur Sachen, sondern auch 
Rechte (man denke vor allem an den Jagd- 
pachtvertrag) verpachtet, d. h. zu entgeltlichem 
Gebrauche überlassen werden können. 

Von diesem Gesichtspunkt aus betrachtet, 
erscheint allerdings der Lizenzvertrag, gleich- 
viel, ob das Entgelt ein jährliches oder nur ein 
einmaliges ist, als Pachtvertrag, und es wird 
mit Recht von der Praxis die Stempelpflicht 
nach dem Grundsatze des Pachtvertrages an- 
erkannt und ein Recht des Fiskus auf den 
Kaufvertragssteinpel verneint. 

Es ist aber zu beachten, daß im Rechts- 
leben die Lizenzverträge vielfach die Rechte 
des Erwerbers soweit ausdehnen, daß der Li- 
zenzvertrag mehr dem Patentübertra- 
gungsvertrag sich nähert. Sowie der Er- 
werber die Rechte des Patentinhabers 
und nieht nur deren Ausübung erwirbt, 
haben wir statt des Pachtrechtes das Kaufrecht 
zugrunde zu legen. 

Ein Patentvertras über 60 000 M muß da- 
her mit !/,%. also mit 200 M verstempelt wer- 
den. Erstreekt sieh ein Lizenzvertrag etwa auf 
10 Jahre, so würden bei einem einmaligen Ent- 
gelt von 60000 M ein jährlicher Zins von 
6000 M zugrunde zu legen und ein jährlicher 
Stempelbetrax von 1/00, also 6 M im Laufe 
der 10 Jahre, demnach im ganzen nur 60 M zu 
entrichten sein. 

Dr. E. Eckstein, Berlin. 


Aus dem Elektrizitätsrecht. 


In der Zeitschrift ‚„Tlektrische Kraft- 
betriebe und Bahnen‘ (1913, S. 381) hat 


Amtsgeriehtsrat W. Coermann., Straßburg, in 
übersichtlicher und eingehender Weise die Er- 
gebnisse der neueren Rechtsprechung auf dem 
Gebiete des Elektrizitätsrechtes zusam- 
mengestellt. Am zahlreichsten sind die Ent- 
scheidungen in Fragen, die den elektrischen 
Bahnbetrieb betreffen. Zunächst sind Ent- 
scheidungen zum Genehmigungsrecht er- 
wähnt, aus welchen sich ergibt. daß die Ge- 
nehmigung ein Akt öffentlieh-rechtlieher Natur 
ist, der das Recht der Staatsgewalt begründet, 
den Verkehr zur Erhaltung von Ordnung und 
Sicherheit dureh Polizeiverordnungen zu regeln. 

Dureh die Genehmigung der Straßenbahn 
erhält die betreffende (resellschaft kein Verkehrs- 
monopol; sobald es das öffentliche Interesse 
erheischt, muß die Bahn trotz der Genehmienng 
weichen. Die durch die Verwaltungsbehörde 
erfolgte Genehmigung schützt die Bahn ledig- 
lich vor Klagen auf Einstellung ihres Betriebes 
($ 26 Gew.-O.), wohl aber kann der in seinem 
Reeht gestörte Nachbar Sehutzvorrichtungen 
und Sehadensersatz verlangen. Die Genehmi- 
gung dureh die Stadt gibt der Bahn ein Be- 
nutzungsreeht an den Straßen und Plätzen; 
werden diese aber verändert oder verlegt, so 
muß die Straßenbahnverwaltunge die dadurch 
notwendig gewordenen Veränderungen am 
Bahnkörper auf eigene Kosten vornehmen. Das 
Benutzunesreeht der städtischen Straßen und 
Plätze gibt der Bahn auch das Recht zum 
Stellen von Leitungsmasten und zur Anbrin- 
gung von Rosetten an den Häusern der An- 
lieger, welch letzteren die Pflicht zur Duldung 


soleher Rosetten durch die Gemeinde auf- 
erlegt werden kann. 

Diesen Entscheidungen aus dem Genehmi- 
gungsrecht schließen sich die zahlreieheren Ent- 
scheidungen zum Betriebsrecht an. Das 
Hauptgebiet ist hier die Rechtsprechung über 
die Haftpflicht, die sich einesteils aus den 
besonderen Gefahren der Betriebreinriehbtun- 
gen, anderseits aus den Einwirkungen von 
außen her auf den Betrieb ergibt. Für jeden 
dureh die Betriebsinittel verursachten Scha- 
den, auch wenn er sich nicht als ein un- 
mittelbarer Betriebsunfall darstellt, haftet die 
Balın. Neben den sachlichen sind insbesondere 
auch die persönlichen Einwirkungen der Bahn- 
angestellten von Bedeutung. Verschuldet ein 
Straßenbahnführer einen Zusammenstoß, so 
haftet die Bahn zwar nicht auf Grund des Be- 
förderungsvertrages nach $ 278 BGB., son- 
dern nur gemäß § 831 BGB. dann, wenn sie 
ein Verschulden bei der Auswahl des Motor- 
führers trifft; das Reichsgericht hat zwariauch 
hier die unbeschränkte Haftung der Bahn als 
eine Folge der die Bahn treffenden Betriebs- 
gefahr angenommen. Zum Begriff des die 
Bahn haftpflichtig machenden Betriebsfalles 
gehört ein innerer ursächlicher sowie ein zeit- 
licher und örtlicher Zusammenhang zwischen 
Betrieb und Unfall. Durch das Vorliegen 
höherer Gewalt wird die Haftung der Bahn 
ausgeschlossen; als höhere Gewalt kann aber 
nur ein von außerhalb des Betriebes her wir- 
kendes, außergewöhnliches Ereignis gelten, das 
nach menschlicher Voraussicht nicht zu er- 
warten war und sich auch bei zweckmäßigsten 
Einrichtungen nicht vermeiden ließ. Als ein 
solches Ereignis wird z. B. der Zusammenstoß 
mit führerlos durchgehenden Pferden ange- 
sehen, nicht aber der Zusainmenstoß mit einem 
selbst ungeschiekt gelenkten Automobil. Auch 
für den durch vor einem Straßenbahnwagen 
scheuende Pferde verursachten Schaden ist die 
Bahn ersatzpflichtig. Wird der Schaden nicht 
durch das selbständige, eigene Verhalten der 
Tiere, sondern lediglieh durch deren Leitung 
verursacht, so ist für das Verschulden des 
Kutschers der Fuhrwerksbesitzer haftbar. Das 
Befahren iver von der Straßenbahn benutzten 
Straße erfordert von dem Fuhrwerkslenker die 
Anwendung erhöhter Sorgfalt und Vorsicht, 
dies um so mehr, wenn er wegen des schlechten 
Zustandes der übrigen Straße auf der Gleis- 
anlage fährt. Das Fahren auf dem Gleis wird 
bei sonstigem genügendem Platze auf der 
Straße als Eisenbahntransportgefährdung des 
Wagenlenkers angesehen, wenn dieser sich 
sagen mußte, daß er bei der Dichtigkeit der 
Zugfolge leicht mit einem Zug zusammen- 
stoßen könne. Auch das Einbiegen von einer 
Straße in eine andere, in der ein Straßenbahn- 
betrieb besteht, sowie das Überfahren der 
Gleise erfordert besondere Vorsicht des Fuhr- 
mannes. Eine Schadensverteilung zwischen 
Bahn und Fuhrwerksbesitzer ist bei außer- 
ordentlich starkem Verkehr für zulässig erklärt. 
Das Unterlassen der Klinzelzeichen bildet ein 
so überwiegendes Verschulden der Bahn, daß 
diese allein ersatzpflichtig ist; dies wird ins- 
besondere dann angenommen, wenn 7. B. ein 
Radfahrer auf dem Gleis fährt und das Heran- 
nahen des Zuges nicht zu bemerken scheint. 

Durch die Lösung einer Fahrkarte kommt 
zwischen dem Fahrgast und der Straßenbahn 
ein Vertrag zustande, welcher dem Fahrgast 
einen Anspruch auf sichere und gefahrlose Be- 
förderung seiner Person, seiner Begleiter und 
seiner Sachen gibt. Der Vertrag gewährt je- 
doch nur dem Vertragschließenden selbst 
Rechte: dem Begleiter, für welchen jener durch 
Lösung der Fahrkarte eingetreten ist, steht eim 
selbständiger Ansprneh gegen die Bahn nicht 
zu. Die Haftung der Bahn beginnt mit dem 
Einsteigen des Fahrgastes. Beim Aufspringen 
auf einen fahrenden Zug ist ein Selbstver- 
schulden des Verletzten in ständiger Recht- 
sprechung anerkannt; unwesentlich dabei ist 
eine Duldung durch das Personal, das den 
Anfspringenden selbstverständlieh nicht zurück- 
stoßen kann. 

Der Niehtabschluß der Plattform auf der 
Einsteigeseite kommt bei der Schadensver- 
teilung als wesentliche Frhöhung der Be- 
triebszefahr in Betracht. Das Aussteigen aus 
einem in Fahrt befindlichen Zug begründet ein 
Verschulden des dabei zu Fall Kommenden. 
Für den Schaden, der dureh das vorzeitige Ab- 
fahren an einer Haltestelle verursacht wird, 
haftet die Bahn allein. Ebenen haftet die Bahn 
demjenigen, der infolge plötzlichen Brand- 
ausbruchs im Wagen abspringt und dabel 
Schaden erleidet. 

Je größer der Verkehr ist, desto mehr 
ateigert sieh die Anfmerksamkeitspflicht des 
einzelnen. Als ein überwiegendes Verschulden 


des Fußrängers ist er anzuschen, wenn er mut- 
willig oder fahrlässig in seinem Verhalten ım 
Fahrthereiche den Verkehr und die Sicherheit 
Das Gehen auf den Gleisen bildet 


gefährdet. 


win. 


15. Januar 1914. 


Elektrotechnische Zeitschrift. 1914. Heft 3. 71 


an sich noch keine Fahrlässigkeit, sondern er- 
höht nur die beiderseitige Aufmerksamkeits- 
pflieht. Ein Verschulden des Motorführers 
wird nieht darin erblickt, daß er nicht hält, 
wenn er jemand in einiger Entfernung auf dem 
Falrdamm bemerkt; er kann erwarten, daß 
jeder vernünftige Mensch rechtzeitig ausweicht. 
Sowie er aber bemerkt, daß seine Warnungs- 
zeichen nicht beachtet werden, muß er den Zug 
zum Stehen bringen, da die persönliche Sicher- 
heit eines Menschen dem Betriebsinteresse vor- 
reht. 

á Bei nicht aufgeklärtem Sachverhalt be- 
gründet das Überfahren von Fußgängern stets 
die Haftung der Bahn: der Einwand der höheren 
Gewalt bleibt ausgeschlossen, weil deren Merk- 
male nieht darzutun sind. Ebenso bleibt der 
Einwand der höheren Gewalt dann ausge- 
schlossen, wenn der Unfall durch Unachtsam- 
keit eines Kindes hervorgerufen ist. Eine 
Haftung der Bahn ist selbst dann angenommen, 
wenn ein Verschulden der Aufsichtspersonen 
vorliegt, da deren Verschulden nicht als eigenes 
des Verletzten in Betracht kommt. Bei Kindern 
unter rieben Jahren ist eine Verschuldensfähig- 
keit überhaupt ausgeschlossen. bei solchen über 
sieben Jahren jedoch anzunehmen, sofern sich 
bei Prüfung nicht das Gegenteil ergibt. 

Die Rechtsprechung über Fragen aus an- 
deren elektrischen Gebieten ist noch äußerst 
spärlich. Coermann erwähnt hier zunächst die 
Entscheidungen, die sich aus dem Gebiet des 
Telegraphenwesens und Telegraphen- 
wegegesetzesergeben, und welcheDr.Cantor 
in der „ETZ“, 1912, S. 695, erschöpfend behan- 
delt hat. Im übrigen erwähnt Coermann in der 
Hauptsache folgende Entscheidungen: 

Als eine Verletzung der guten Sitten wird 
es angesehen, wenn eine Stadtverwaltung, die 
im Besitz eines Elektrizitätse- und Gaswerkes 
ist, durch Ortsstatut bestimmt, daß den Be- 
ziehern von Strom aus einem Privatwerk der 
Anschluß an das Gaswerk verweigert werde. 
In ständiger Rechtsprechung ist dagegen die 
Berechtigung der Elektrizitätswerke zur Ver- 
weigerung der Stromlieferung anerkannt, wenn 
nicht die Anschlüsse durch bestimnite, von 
ihnen anerkannte Installateure ausgeführt sind. 

Die Überlassung der städtischen Straßen 
zur Einbettung elektrischer Leitungen gegen 
Entgelt wird alsein Mietvertrag angesehen. Für 
Schaden, der durch Betriebsmittel des Elek- 
trizitätswerkes verursacht wird, haftet dieses 
ähnlich wie die Straßenbahnen. Ein Ver- 
schulden des Werks wird auch darin erblickt, 
daß die Leitungen zu selten (z. B. einmal im 
Jahr) nachgesehen werden. 

Fehlerhafte Installationen (bei Einrich- 
tung eines Haustelephons kommt ein Draht 
mit der Starkstromleitung in Berührung), 
welche durch den Monteur eines Werkes selb- 
ständig vorgenommen werden, begründen die 
Haftpflicht des Werkes. 

faschinen, die einem Elektrizitätswerk 
unter Eigentumsvorbehalt gegen Abzahlung 
geliefert sind, werden nach der neueren Recht- 
sprechung des Reichsgerichts nicht Bestand- 
teile des Gebäudes, auch wenn diese Maschinen 
untereinander fest verbunden und im Gebäude 
befestigt sind. 

Wird bei einer Überforderung eines Strom- 
abnehmers infolge zu rasch laufenden Zählers 
Klage auf Rückzahlung des Zuvielbezahlten 
erhoben, so kann demgegenüber nicht einge- 
wendet werden, daß Beanstandungen vertrag- 
lich nur binnen acht Tagen zulässig seien. 


Dr. Maier, Rechtspraktikant, 
Donaueschingen. 


EEE EVEN 
VEREINSNACHRICHTEN,. 


I. Ankündigungen. 


Elektrotechnischer Verein. 


(Eingetragener Verein.) 


(Zuschriften an den Elektrotechnischen Verein sind an die 
Geschäftsstelle, Berlin SW. 11, Königgrätzerstr. 106, 
Amt Kurfürst, Nr. 9320, zu richten.) 


In der am 


Dienstag, den 20. Januar 1914, 
abends 8 Uhr, 


im Langenbeckhause, N.‚Ziegelstr. 10/11, 
stattfindenden Sitzung wird Herr Prof. Dr. 
G. Klingenberg einen Vortrag halten über: 


„Elektrizitätsversorgung der Groß- 
städte‘. 


Inhaltsangabe: 
Einleitung: Bedeutung der Elektrizität für 
die Großstadt. Beispiele: Berlin, Chicago, 
London. 


Erörterung der preisbildenden Werte: 
Anlagekosten, Zinssatz, Betriebskosten, 
Erzeugungskosten,Netzverlustkosten,Netz- 
betriebskosten. Ausnutzung. 

Bestimmung des Ausnutzungsfaktors: 
Anwendung auf Berlin, Chieago, London. 

Aufstellung der Kostencharakteristik: 
Rechnungsbeispiel: Zentralisierung Lon- 
doner Einzelanlagen. 


Der Generalsekretär: 
L. Schüler. 


Verband Deutscher Elektrotechniker. 
(Eingetragener Verein.) 


Geschäftsstelle: Berlin SW.11, Königgrätzerstr. 106. 
Fernspr. Amt Kurfürst Nr, 9320. 


Betr.: Kommission für Errichtungs- und 
Betriebsvorschriften. 


Nachstehend werden die von der Kom- 
mission ausgearbeiteten „Leitsätze für die Kon- 
struktion und Prüfung elektrischer Starkstrom- 
Handapparate für Niederspannung (ausschließ- 
lich Koch- und Heizapparate)* zum Abdruck 
gebracht. 

Wir bitten Einwendungen gegen die Leit- 
sätze spätestens bis zum 15. IL 1914 bei uns ein- 
zureichen. 


Verband Deutscher Elektrotechniker (e. V.). 
Der Generalsekretär: 
G. Dettmar. 


Leitsätze für die Konstruktion und Prüfung 

elektrischer Starkstrom - Handapparate für 

Niederspannung (ausschließlich Koch- und 
Heizapparate)!). 


(Massageapparate, Heißluftapparate, Tischventi- 

latoren, aushaltungsmotoren, Staubsauger, 

Handmagnete, Spannfutter, Handbohrmaschinen 

sowie ähnliche elektrische Betriebswerkzeuge 
u. dergl.) 


A. Allgemeines. 


1. Jeder Apparat soll ein Ursprungszeichen 
haben, das den Hersteller erkennen läßt. 


2. Auf jedem Apparat sollen Spannung, Strom- 
stärke, Stromart und Frequenz verzeichnet 
sein. 

3. Alle einzelnen Teile der Apparate und Zu- 
leitungen sollen den jeweils in Betracht 
kommenden Vorschriften und Normalien des 
Verbandes Deutscher Elektrotechniker ent- 
sprechen. 

4. Jeder Apparat muß Schwankungen der Span- 
nung von + 10°, schadlos aushalten können. 


5. Im allgemeinen sollen Apparate eine vor- 
übergehende Stromüberlastung von min- 
destens 25 %/, aushalten?). 


6. Handapparate mit Ausnahme der Betriebs- 
werkzeuge sollen bei normaler Belastung und 
ordnungsmäßiger Benutzung an den äußeren 
Teilen, deren Berührung betriebsmäßig in 
Frage kommen kann, keine höhere Über- 
temperatur als 35° C, an den Handgriffen 
nicht mehr als 200 C annehmen. 


7. Handapparate mit einer Aufnahme bis ein- 
schließlich 0,5 kW sind für Betriebsspannun- 
gen von mehr als 250 V nicht zulässig. 


B. Berührungsschutz. 


1. Spannungführende Teile der Apparate dürfen 
ohne besondere Maßnahmen nicht berührt 
werden können. 


2. Die spannungführenden Teile sollen von den 
nicht spannungführenden Metallteilen und 
insbesondere von metallenen Gehäuseteilen 
dauernd zuverlässig isoliert sein. 

3. Die Hüllen und Abdeckungen spannungfüh- 
render Teile sollen mechanisch widerstands- 
fähig, stoßfest und besonders zuverlässig be- 
festigt sein. 

4. Innere Verbindungen sollen so geführt und 
befestigt sein, daß sie durch Erwärmung oder 
Erschütterungen nicht gelockert werden und 
mit den Gehäuseteilen nicht in leitende Be- 
rührung kommen Können. 


6. Die zur Handhabung dienenden Teile der 
Griffe sollen möglichst nicht aus Metall be- 
stehen und im übrigen so gestaltet sein, daß 
eine Berührung benachbarter Metallteile er- 
schwert ist). 


1) Für Kooh- und Neizapparate gelten die hierfür 
besonders aufgestellten Normalıen. 

2) „vorübergehend“: etwa 5 bis 15 Minuten, je nach 
der normalen Benutzungsart der Apparate. 

2) Es ist möglichst weitgehende Verwendung von 
Isolierstoffen für das Außere der Apparate anzustreben. 


6. An Apparaten, für welche Erdung notwendig 
ist, soll ein besonderer Anschluß für die 
Erdungsleitung vorhanden sein. 


C. Anschlüsse und Verbindungsstellen. 


l. Die Enden von Litzen sollen in sich verlötet 
sein. 


Anschlüsse und Verbindungsstellen sind der- 
artig anzuordnen, daß sie äußerer Beschädi- 

ung und schädlichen Einflüssen nach Mög- 
ichkeit entzogen sind. Sie müssen mecha- 
nisch fest und gegen Lockerung genügend 


sicher sein. 


3. Die Anschluß- und Verbindungsstellen sollen 
von Zug entlastet sein. 


to 


D. Zuleitungen. 


1. Die Zuleitungen müssen an beiden Enden 
mit Zugentlastung versehen sein. 

2. Bei Anschluß von Apparaten, bei denen 
Erdung nötig ist, muß ein Erdungsleiter in 
der Zuleitung vorhanden sein. 


E. Prüfung. 


1. Alle Apparate sind mit mindestens 1000 V?) 
Wechselstrom eine Minute lang auf Isolation 
zu prüfen. Die Stromquelle, welche die Prüf- 
spannung hergibt, soll eine Leistung von 
mindestens 3 kW besitzen. 


Entwurf 
zu 


Vorschriften für die- Errichtung und den 
Betrieb elektrischer Starkstromanlagen nebst 
Ausführungsregeln. 


(Erläuterung: Das vor einzelnen Ab- 
sätzen befindliche Zeichen ® soll an- 
zeigen, daß die dahinter folgende Vor- 
schrift oder Regel eine Veränderung 
gegenüber dem bisher porieen Text er- 
fahren hat; diejenigen Vorschriften oder 
Regeln, vor denen das Zeichen fehlt, 
wurden nicht geändert.) 


(Schluß von S. 50.) 


S 25. 
Isolier- und Befestigungskörper. 
a) Holzleisten sind unzulässig. . 


b) Krampen sind nur zur Befestigung von 
betriebsmäßig geerdeten Leitungen zulässig, 
sofern dafür gesorgt ist, daß der Leiter weder 
mechanisch noch chemisch durch die Art der 
Befestigung beschädigt wird. 


® c) Isolierkörper für spannungführende Lei- 
tungen müssen aus Porzellan, Glas oder gleich- 
wertigem Material bestehen. 

© d) Bei Hochspannung müssen Isolierkörper 
so angebracht oder so ausgebildet sein, daß 
merkliche Oberflächenleitung ausgeschlossen ist. 


® e) Isolierglocken müssen so angebracht wer- 
den, daß sich Wasser in ihnen nicht ansammeln 
ann. 


® f) Isolierkörper müssen so angebracht wer- 
den, daß sie die Leitungen in angemessenem 
Abstand voneinander, von Gebäudeteilen, Eisen- 
konstruktionen und dergl. entfernt halten. 


® 1. Bei Führung von Leitungen auf gewöhnlichen 
Rollen längs der Wand soll auf höchstens 1 m 
eine Befestigungsstelle kommen. Bei Führung 
an der Decke können den örtlichen Verhältnissen 
entsprechend ausnahmsweise größere Abstände 
gewählt werden. 


2. Mehrfachleitungen sollen nicht so befestigt 
werden, daß ihre Einzelleiter aufeinander gepreßt 
sind. Metallene Bindedrähte sind bei ungepan- 
zerten Mehrfachleitungen ungeeignet. 


Rohre. 


® a) Papierrohre und ihre Zubehörteile (Do- 
sen, Muffen, Winkelstücke usw.) müssen a 
Metallüberzug haben. 


® 1. Dosen sollen entweder feste Stutzen oder 
hinreichende Wandstärke zur Aufnahme der 
Rohre haben., 


® 2. Zweiteilige Winkel-, T-, Kreuzstücke und 
dergl. sollen als Teile des Rohrsystems minde- 
stens in gleicher Weise isoliert sein wie die 
Rohre selbst. Scharfe Kanten im Innern sind 
auf alle Fälle zu vermeiden. 
b) Metallene oder metallüberzogene Rohre 
miissen bei Hochspannung in solcher Stärke 
verwendet werden, dap ste auch den nach den 


„Es ist beabsichtigt, diese Prüfspannung in einiger 
Zeit noch zu erhöhen. 
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Ortsrerhältnissen zu erwartenden mechanischen 
und chemischen Angriffen widerstehen. 

Bei Hochspannung sind die Stoßstellen me- 
tallener Rohre metallisch zu verbinden und die 
Rohre zu erden. 


‚c)In ein und dasselbe Rohr dürfen nur 
Leitungen verlegt werden, die zu dem gleichen 
Stromkreise gehören. (Vergleiche auch § 21h.) 


. Ausnahmen (siehe $ Wi) sind zulässig für 
Schaltanlagen in Betriebsräumen. 


© d) Drahtverbindungen und Abzweigungen 

innerhalb der Rohrsysteme sind nur in Dosen, 

Abzweigkästen, T- und Kreuz-Stücken und nur 

durch Verschraubung auf isolierender Unter- 

lage zulässig. | 

© 3. Rohre sollen so verlegt werden, daß sich in 
ihnen kein Wasser ansammeln kann. 


© 4. Bei Metall- und Isolierrohren sollen im all- 
gemeinen die lichte Weite, sowie die Anzahl 
und der Radius der Krümmungen 80 gewählt 
sein, daß man die Drähte einziehen und entfer- 
nen kann. Von der Auswechselbarkeit der Lei- 
tungen kann abgesehen werden, wenn die Rohre 
offen verlegt und jederzeit zugänglich sind. Die 
Rohre sollen an den freien Enden mit ent- 
sprechenden Armaturen, 2. B. Tüllen, versehen 
sein, so daß die Isolierung der Leitungen durch 
vorstehende Teile und scharfe Kanten nicht 
verletzt werden kann. 


® 5. Unter Putz verlegte Rohre, die für mehr 
als einen Draht bestimmt sind, sollen mindestens 
ll mm, be Hochapannung mindestens 16 mm lichte 
Weite haben. 
S 27. 
Kabel. 


a) Blanke und asphaltierte-Bleikabel dürfen 
nur so verlegt werden, daß sie gegen mecha- 
nische und chemische Beschädigungen geschützt 
sind. (Vergleiche auch § 21 h.) 


1. Bleikabel jeder Art mit Ausnahme von 

_ Gummikabeln bei Niederspannung dürfen nur 

mit Endverschlüssen, Muffen oder gleichwertigen 

Vorkehrungen, welche das Eindringen von 

Feuchtigkeit verhindern und gleichzeitig einen 

guten elektrischen Anschluß gestatten, verwendet 
werden. 


b) Es ist darauf zu achten, daß an den Be- 
festigungsstellen der. Bleimantel nicht einge- 
drückt oder verletzt wird; Rohrhaken sind un- 
zulässig. 


c) Prüfdrähte sind wie die zugehörigen Ka- 
beladern zu behandeln. 


Bei Hochspannung sind sie so anzuschliepen, 
daß sè nur zu Messungen an den zugehörigen 
Kabeladern dienen. 


H. Behandlung verschiedener Räume. 


Für die nachbenannten Räume gelten außer 
den allgemeinen Vorschriften noch die folgen- 
den Sonderbestimmungen. 


Ss 28. 
Elektrische Betriebsräume. 


è a) Entgegen $ 3a bedürfen bei Niederspan- 
nung die unter Spannung gegen Erde stehen- 
den Teile eines besonderen Schutzes gegen Be- 
rührung nicht. 

Bei Maschinen und dazu gehörigen Appa- 
raten müssen sie jedoch einen Schutz gegen 
zufällige Berührung erhalten. 
© vb) Entgegen $ 3b kann bei Gleichstrom bis 
1000 Volt die Schutzvorrichfung insoweit auf 
einen Schutz gegen zufällige Berührung be- 
schränkt werden, als ein erhöhter Schutz nach 
den örtlichen Verhältnissen entbehrlich oder der 


Ad 


Bedienung und Beaufsichtigung hinderlich ist. 
© c) Bei Hochspannung sind auch solche 
blanke Leitungen gestattet, welche nicht Kon- 
taktleitungen sinil. Vergleiche § 24b. Sie 
müssen jedoch nach § 3b der Berührung ent- 
zogen sein. 

® d)Schalter in Betriebsräumen mit Ausnahme 
von Ölschaltern brauchen der Bestimmung in 
lla nur bei der Stromstärke zu genügen, für 
deren Unterbrechung sie bestimmt sind. Auf 
solchen Schaltern ist außer der Betriebsspan- 
nung und Betriebsstromstärke auch die zulässige 
Ausschaltstromstärke zu vermerken. 


® 1. Schalter brauchen nicht Momentschalter 
zu sein. 


© œe) Entgegen $ I11f können Nulleiter und 
betriebsmäßig geerdete Leitungen abtrennbar 
gemacht werden. 

f) Entgegen § 12b sind in Betriebsräumen 
auch bei nicht allpolig abschaltenden Anlassern 
besondere Ausschalter nicht notwendig. 


® 2. Entgegen $ 12 Regel 1 sind Schutzverklei- 
dungen für Anlasser und Widerstände nicht un- 
bedingt erforderlich. 


g) Die im $ 2la geforderte Schutzverklei- 
dung ist bei Niederspannung und bei Zsolterten 
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Hochspannungsleitungen unter 1000 Volt nur 
insoweit erforderlich, als die Leitungen mecha- 
nischer Beschädigung ausgesetzt sind. 


© h) Aus besonderen Betriebsrücksichten kann 
von der Unverwechselbarkeit der Schmelzein- 


sätze innerhalb von Betriebsräumen abgesehen 
werden. 


i) Bei Schalt- und Signalanlagen ist es ge- 
stattet, Leitungen verschiedener Stromkreise 
in einem Rohr zu verlegen. 


k) Entgegen $ ar sind Hundlampen bei 


Gleichstrom bis 1000 Volt zulässig; ihre Bau- 


art muß (der angernwendeten Spannung ent- 
sprechen. 
Ss 29. 
Abgeschlossene elektrische Betriebs- 
räume. 


© a) In solchen Räumen gelten die Bestim- 

mungen für elektrische Betriebsräume mit 

der Maßgabe, daf bei Hochspannung em 
sicherer Schutz der unter Spannung stehenden 

Teile gegen zufällige Berührung durchgeführt 

werden muß. 

® 1. Als geeignete Hilfsmittel gegen zufälliges Berühren 
spannungführender Teile kommen in geeigneten Fallen 
in Betracht Trennwände zwischen den Feldern der 
Schaltanlage, Trennwände zwischen den einzelnen 
Phasen. Schutzgitter, selbsttättige Ausschalt- oder Ver- 
riegelungsvorrichtungen. 

» » Der Verschluß der abgeschlossenen Betrieberdume 
soll 80 eingerichtet sein, daß der Zutritt nur den be- 
rufenen Personen möglich ist. 

bD) Bei Hochspannung dürfen entgegen $7a 

Transformatoren ohne geerdetes Metallgehäuse 

und ohne besonderen Schutzrerschlag aufge- 

stellt werden, wenn ihr Gestell yeerdet ist. 


S 30. 
Betriebsstätten. 


© a) Entgegen $ 21a dürfen bei Niederspan- 
nung die im Handbereich liegenden Zuführungs- 
leitungen zu Maschinen ungeschützt verlegt 
werden, wenn sie einer Beschädigung nicht 
ausgesetzt sind. 


b) Bei Hochspannung müssen ausgedehnte 
Verteilungsleitungen während des Betriebes für 
Notfälle ganz oder streekeneise spannungslos 
gemacht werden können. 


S 31. 
© Feuchte, durchtränkte und ähnliche 
Räume. 


© a) Die nicht geerdeten nach diesen Räu- 
men führenden Leitungen müssen allpolig ab- 
schaltbar sein. 


© b) Isolierte Leitungen müssen eine Isolier- 

hülle von einer der angewandten Spannung 

entsprechenden Beschaffenheit haben. 
Für Spannungen über 1000 Folt 

Kabel zulässig. 

© c) Festverlegte Mehrfachleitungen sind nicht 

zulässig. 

© d) Transportable Leitungen müssen durch 

eine schmiegsame Umhüllung gegen Beschädi- 

gung besonders geschützt sein. 


l. Bei offen verlegten Leitungen ist der Schutz 
gegen Berührung besonders zu beachten. 
Siehe § 3. 
® 2. Offen verlegte ungeordete Leitungen sollen 
in einem Abstand von mindestens 5 cm vonein- 
ander und 5 cm von der Wand auf zuverlässigen 
Isolierkörpern verlegt werden. (Vergleiche 5 213.) 
Sie können mit einem der Natur des Raumes 
entsprechend haltbaren Anstrich versehen sein. 

Schutzrohre sollen gegen mechanische und 
chemische Angriffe hinreichend widerstandsfihig 
sein. 


© 3. Motoren und Apparate sollen tunlichst nicht 
in solchen Räumen untergebracht werden; 
Lilt sich dies nicht vermeiden, 80 soll für be- 
sonders gute Isolierung, guten Schutz gegen 
Berührung und gegen die obwaltenden schäd- 
lichen Einflüsse Sorge getragen, die nichtspan- 
nungführenden der Berührung zugänglichen Me- 
tallteile sollen gut geerdet werden. 

© ce) Stromverbraucher müssen so eingerichtet 

sein, daß sie zum Zweck der Bedienung span- 

nungslos gemacht werden können. 

© f) Für Beleuchtung ist nur Niederspannung 

zulässig. Fassungen ınüssen aus lsolierstoff be- 

stehen. Schaltfassungen sind verboten. 

© 4. Für Hindlampen empfiehlt sich die Ver- 
wendung möglichst niedriger Spannung. 


sind nur 


Ss 32. 
© Akkuiulatorenräume (s. auch $8). 


a) Akkumulatorenräume gelten als abge- 
schlossene elektrische Betriebsräume. 


b) Zur Beleuchtung von Akkumulatoren- 
räumen dürfen nur elektrische Lampen ver- 
wendet werden, die im luftdicht abgeschlosse- 
nen Raume brennen. 
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c) In Akkumulatorenräumen ist für geeig- 
nete Lüftung zu sorgen. 


| § 33. 
Betriebsstätten und Lagerräume mit 
ätzenden Dünsten. 


© a) Alle Teile der elektrischen Einrichtungen 
müssen je nach Art der auftretenden Dünste 


gegen chemische Beschädigungen tunlichst ge- 
schützt sein. 


® b) Fassungen müssen aus Isolierstoff be- 
stehen. Schaltfassungen sind verboten. 

Für Handlampen sind nur Leitungen mit 
besonderer gegen die chemischen Einflüsse 
schützender Hülle gestattet. 

c) Die Verwendung von Spannungen über 
1000 Volt ist für Licht- und Motorenbetrieb 
unzulässıq. 

Ss 34. 
Feuergefährliche Betriebsstätten und 
Lagerräume. 


a) Die Umgebung von Dynamomaschinen, 
Elektromotoren, Transformatoren, Umformern, 
Widerständen usw. muß von entzündlichem 
Material freigehalten werden können. 


b) Sicherungen, Schalter und ähnliche 
Apparate, in denen betriebsmäßig Stromunter- 
brechung stattfindet, sind in feuersicher ab- 
schließenden Schutzhüllen unterzubringen. 


© c) Blanke Leitungen sind nicht zulässig. 


1. Auf Schutz gegen mechanische Beschädi- 
gung ist besonders zu achten. 


© d) Es sind nur Lampen zulässig, die im 
luftdicht abgeschlossenen Raum brennen. 


S 35. 


Explosionsgefährliche Betriebsstätten 
und Lagerräume. 


® a) Dynamomaschinen,Elektromotoren,Trans- 
formatoren, Umformer und Widerstände, des- 
gleichen Ausschalter, Sicherungen, Steckvor- 
richtungen und ähnliche Apparate, in denen 
betriebsmäßig Stromunterbrechung_ stattfindet, 
dürfen nur insoweit verwendet werden, als für 
die besonderen Verhältnisse explosionssichere 
Bauarten bestehen. 


© b) Leitungen müssen eine Isolierhülle haben, 
deren Beschaffenheit der verwendeten Spannung 
entspricht, und sind nur in geschlossenen 
Rohren oder als Kabel zulässig. Mehrfachleitun- 
gen sind unzulässig. 


© c) Zur Beleuchtung sind nur Glühlampen 
zulässig, welche im luftdicht abgeschlossenen 
Raum brennen. Sie müssen mit dicht schließen- 
den Überglocken, welche auch die Fassung dicht 
einschließen, versehen sein. 

d) Etwaige behördliche Sondervorschriften 
über explosionsgefährliche Betriebe bleiben 
durch vorstehende Bestimmungen unberührt. 


S 36. 
Schaufenster, Warenhäuser und ähn- 


liche Räume, sofern darin leicht ent- 
zündliche Stoffe aufgestapelt sind. 


© a) Festverlegte Leitungen müssen bis in die 
Lampenträger oder in die Anschlußdosen voll- 
ständig durch Rohre geschützt oder als Rohr- 
draht ausgeführt sein. 

© b) Auf den Schutz entzündlicher Gegen- 
stände gegen die Berührung mit Lampen ist im 
Sinne des $ 16d besonderer Wert zu legen. 


© c) Beleuchtungskörper und andere Strom- 
verbraucher, welche ihren Standort wechseln, sind 
nur mittels biegsamer Leitungen anzuschließen, 
die zum Schutz gegen mechanische Beschädi- 
gung mit einem Überzug aus widerstandsfähigem 
Material (z. B. Segeltuch, Leder, Hanfscehnur- 
umklöpplung) versehen ist. 

d) Sämtliche Schalter, Anschlußdosen und 
Sicherungen müssen mit widerstandsfähigen 
Schutzkästen umgeben und an solchen Plätzen 
fest angebracht sein, wo eine Berührung wit 
leicht entzündlichen Stoffen ausgeschlossen ist. 
© +) Der Betrieb ron Stromverbrauchern mit 
Hochspannung ist in Räumen, in denen leicht 
entzündliche Stoffe aufgestapelt sind, nicht zu- 
liissiy. 


J. Provisorische Einrichtungen, Probierräume, 
Laboratorien usw. 


S 37. 


a) Den örtlichen Verhältnissen entsprechend 
sind die provisorischen Einrichtungen durch 
Schutzgeländer, Schutzverschläge oder derglel- 
eben mit Warnungstafel vor dem Zutritt Un- 
berufenr abzugren’en und bei Hochspannung 
nötigenfalls unter Verschluß zu halten. 


b) Für fest verlegte Leitungen sind Abwei- 
chungen betreffend die Stützpunkte der Lei- 
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tungen und der jeicthen zulässig, doch ist da- 
für zu sorgen, daß die Vorschriften hinsichtlich 
mechanischer Festigkeit, zufälliger gefahrbrin- 
render Berührung, Feuersicherbeit und Erdung 
ir den ordnungsmäßigen (Gebrauch erfüllt 
sind. 

c) Die beweglichen und transpor- 
tablen Einrichtungen sowie die Beleuchtungs- 
körper, Apparate, Meßinstrumente usw. müssen 
den allgemeinen Vorschriften genügen. 


d) Bei Schalt- und Verteilungstafeln ist Holz 
als Konstruktions-, nicht aber als Isoliermaterial 
zulässig. 
© e) Ständige Prüffelder sind mit festen Ab- 
grenzungen und entsprechenden Warnungs- 
schildern zu versehen. Fliegende Prüfstände 
sind durch eine auffallende Absperrung (Schran- 
ken, Seile oder dergl.) kenntlich zu machen. 
Unbefugten ist das Betreten der Prüffelder und 
Prüfstände streng zu verbieten. 


© f) Bei ständigen Prüffeldern für Hochspun- 

nung sind außerdem an den Zuyängen rote 

Lampen anzubringen, deren Leuchten anzeigt, 

daß Teile der Anlage unter Hochspannuny 

stehen. 

B 1. In ständigen Prüffeldern für Hochspannung soll 
tunlichst eine Unterteilung eingerichtet sein, derart, daß 
die unter Spannung stehenden Abteile soweit wie mög- 
lich abgeschlossen gehalten werden, wenn gleichzeitig in 
anderen Abteilen Aufstellungs-, Vorbereitungsarbeiten 
und dergleichen vorgenommen werden. 

© 2. Ständige Prüfelder für sehr hohe Spannungen 
sollen in abgeschlossenen Räumen untergebracht werden, 
deren unbefugtes Betreten durch selbsttätige Verriege- 
lungs- und Ausschaltvorrichtungen verhindert oder un- 
gefährlich gemacht wird. 

® s. Wenn in Prüffeldern, Laboratorien und dergleichen 
an den provisorischen Leitungen, an den Apparaten usw. 
der Schutz gegen zujallige Berührung Hochspannung 
führender Teile sich nicht durchführen läßt, sollen die 
Gange hinreichend breit und der Bedienungsraum ge- 
nügend groß sein, damit zufällige Berührung der ge- 
fährlichen Teile vermieden werden kann. 


K. Theater und diesen gleichzustellende 
Versammlungsräume. 


Für diese Räume gelten außer den normalen 
Vorschriften noch die folgenden Sonderbestim- 
mungen: 

8 38. 


Allgemeine Bestimmungen. 


a) Für Theaterinstallationen darf Hoch- 
spannung nicht verwendet werden. 


b) Die elektrischen Leitungsanlagen sind 
von der Hauptschalttafel ab in Gruppen zu 
unterteilen. Dreileiteranlagen sind, soweit tun- 
lich, von den Hauptverteilungsstellen ab in 
Zweileiterzweige, bestehend aus Mittel- und 
Außenleiter, zu unterteilen. 


c) In Räumen, die mehr ale drei Lampen 
enthalten, sowie in sämtlichen Korridoren, 
Treppenhäusern und Ausgängen sind die Lam- 
pon an mindestens zwei getrennt gesicherte 
weigleitungen anzuschließen. Von dieser Be- 
stimmung kann abgesehen werden, wenn die 
Notlampen eine genügende Allgemeinbeleuch- 
tung gewähren. 


. d) Falls eine elektrische Notbeleuchtung 
eingerichtet wird, müssen deren Lampen an 
eine oder mehrere räumlich und elektrisch von 
der Hauptanlage unabhängige Stromquellen an- 
geschlossen werden. 


‚.e) Die Schalter und Sicherungen sind tun- 
lichst gruppenweise zu zentralisieren und dür- 
fen dem Publikum nicht zugänglich sein. 


§ 39. 
Bestimmungen für das Bühnenhaus. 


Für Installationen des Bühnenhauses (Bühne 
ntermaschinerien, Arbeitsgalerien und Schnür- 
boden, auch Garderoben und sonstige Neben- 
räume im Bühnenhause) gelten außer den vor- 
erwähnten allgemeinen noch die folgenden Zu- 
satzbestimmungen: 


® a) Schalttafeln und Bühnenregulatoren sind 
derartig anzuordnen, daß eine unbeabsichtigte 
Berührung durch Unbefugte ausgeschlossen ist. 
Auf die Endausschalter an Bühnenregula- 
toren findet die Vorschrift des Paragraphen 11d 
keine Anwendung, sofern die vom Regulator 
bedienten Stromkreise an zentraler Stelle all- 
polig ausgeschaltet werden können. 
‚ Die Widerstände von Bühnenregulatoren 
sind bei Dreileiteranlagen in die Außenleiter 
zu legen. 


b) Bei Beleuchtungskörpern mit Farben- 
wechsel muß der Querschnitt der gemeinschaft- 
lichen Rückleitung unter der Annahme be- 
messen werden, daß alle Lampen aller Farben 
mit voller Lichtstärke gleichzeitig brennen. 
® c) Betriebsmäßig stromführende blanke Lei- 
tungen sind nicht zulässig. Flugdrähte und 
dergleichen dürfen weder zur Stromführung 
noch als Erdungsleitung benutzt werden. | 


d) Fest verlegte Leitungen müssen in der 
Weise installiert werden, daß sie in erster 
Linie gegen die zu erwartenden mechanischen 
Beschädigungen geschützt sind. 


e) Mehrfachleitungen zum Anschluß beweg- 
licher Bühnenbeleuchtungskörper müssen bieg- 
same Kupferseelen mit wasserdichten Isolier- 
hüllen haben und durch starke schmiegsame 
nichtmetallische Schutzhülle gegen mechanische 
Beschädigung geschützt sein. 


1. Die Kupferseele der Gummiaderlitzen soll 
aus einzelnen Drähten von nicht über 0.2 mm 
Durchmesser bestehen. 


92. Die Befestigung der biegsamen Leitungen 
soll derart sein, daß auch bei roher Behandlung 
an der Anschlußstelle ein Bruch nicht zu be- 
fürchten ist. 


8. Die Anschlußstücke sind mit der Schutzum- 
hüllung so zu verbinden, daß die Kupferseelen 
an der Anschlußstelle von Zug entlastet sind. 
Steckkontakte müssen innerhalb widerstands- 
fähiger, nicht stromführender Hüllen liegen und 
so angeordnet sein, daß zufällige Berührung der 
stromführenden Teile, soweit sie nicht geerdet 
sind, verhindert wird. 


Ð Für vorübergehend gebrauchte Szenerie- 
instaliationen kann von der Erfüllung der all- 
gemeinen Vorschriften für die Verlegung von 
Leitungen ausnahmsweise abgesehen werden, 
wenn Leitungen mit wasserdichter Isolierhülle 
verwendet werden, die Verlegungsart jegliche 
Verletzung der Isolierung ausschließt und diese 
Installation während des Gebrauches unter be- 
sonderer Aufsicht steht. In diesem Falle sind 
Drahtschellen für Einzelleitungen zulässig und 
Durchführungstüllen entbehrlich. 


g) Die Sicherungen der Anschlußleitungen 
für Bühnenbeleuchtungskörper (Oberlichter, 
Kulissen, Rampen, Versatz- und Effektbeleuch- 
tung) sind im fest verlegten Teil der Leitung 
anzubringen, in diesem Falle genügt für jeden 
Körper £ eine Sicherung für alle Lampen einer 
Farbe. Der Querschnitt transportabler Leitun- 
gen und die Sicherungen sind derjenigen Be- 
triebsstromstärke anzupassen, für welche der 
Stecker bestimmt ist. In den Beleuchtungs- 
körpern selbst sind Sicherungen nicht zulässig. 


h) Bei Regulierwiderständen, die an besonde- 
ren, nur dem Bedienungspersonal zugänglichen 
feuersicheren Stellen angebracht sind, ist eine 
Schutzverkleidung aus feuersicherem Stoff ent- 
behrlich. 

4. Die Stufenschalter für den Bühnenregulator 
sollen unmittelbar bei den Regulierwiderständen 
selbst angebracht sein, können aber durch Über- 
tragung betätigt werden. 


i) Die fest angebrachten Glühlampen auf 
der Bühne sowie sämtliche Glühlampen in Ar- 
beitsräumen, Werkstätten, Garderoben, Treppen 
und Korridoren müssen mit Schutzkörben oder 
Schutzgläsern versehen sein, welche nicht an 
der Fassung, sondern an den Lampenträgern 
befestigt sind. 


© k) Für Bühnenbeleuchtungskörper und deren 
Anschlüsse (Oberlichter, Kulissen, Rampen, 
Effekt- und Versatzbeleuchtungen) gelten fol- 
gende Bestimmungen: 
Die Beleuchtungskörper sind mit einem 
Schutzgitter für die Glühlampen zu versehen. 
Innerhalb der Beleuchtungskörper sind 
blanke Leiter dann zulässig, wenn sie gegen 
zufällige Berührung geschützt sind. 
Hängende Beleuchtungskörper sind, auch 
wenn sie geerdet werden, gegen ihre Tragseile 
zu isolieren. 
Bühnenscheinwerfer, Projektionsapparate, 
Blitzlampen und dergleichen sind mit einer 
Vorrichtung zu versehen, welche das Heraus- 
fallen glühender Kohlenteilchen oder dergleichen 
verhindert. 
® 6. Die Spannung zwischen irgend zwei Leitern 
eines Beleuchtungskörpers soll 250 V nicht über- 
schreiten. 

® 6. Holz soll nur bei vorübergehend gebrauch- 
ten Bühnenbeleuchtungskörpern und nur als 
Konstruktionsmaterial zulässig sein. 

® 7. Fassungen in Bühnenbelruchtungskörpern 
sollen tunlichst nicht aus sprödem Material, z. B. 
Porzellan, bestehen. 


© L. Inkrafttreten der Errichtungs- 
vorschriften. 


Ş 40. 


Diese Vorschriften gelten für Anlagen und 
ihre Erweiterung, soweit deren Ausführung nach 
dem 1. Januar 1915 beginnt. 

DerVerband Deutscher Elektrotechniker be- 
hält sich vor, sie den Fortschritten und Bedürfnis- 
sen der Technik entsprechend abzuändern. 


Il. Betriebsverschriften. +) 


sl. ’ 


Erklärungen. 

a) Niederspannungsanlagen sind solche 
Starkstromanlagen, bei welchen die effektive 
Gebrauchsspannung zwischen irgendeiner Lei- 
tung und Erde 250 Volt nicht überschreiten 
kann; bei Akkumulatoren ist die Entladespan- 
nung maßgebend. | 

Alle übrigen Starkstromanlagen gelten «ls 
Hochspannungsanlagen. 

© i. Im Gegensatz zu den mit Buchstaben be- 
zeichneten Absätzen, welche grundsätzliche 

Vorschriften darstellen, enthalten die mit 

Ziffern versehenen Absätze Ausführungsregeln. 

Letztere geben an, wie die Vorschriften mit den 
üblichen Mitteln zur Ausführung gebracht wer- 
den sollen, sofern nicht im Einzelfall besondere 

Gründe eine Abweichung rechtfertigen. 


2. Weitere Erklärungen siehe unter $ 2b—i 
der Errichtungsvorschriften. 


S 2. 
Zustand der Anlagen. 


© a) Die elektrischen Anlagen sind den „Er- 
richtungsvorschriften“ entsprechend in ord- 
nungsmäßigem Zustande zu erhalten. Die bei 
Revisionen gefundenen Mängel sind in ange- 
messener Frist zu beseitigen. In Anlagen, die 
vor dem 1. Januar 1915 errichtet sind, müssen 
erhebliche Mißstände, welche das Leben oder 
die Gesundheit von Personen gefährden, be- 
seitigt werden. Jede Änderung einer solchen 
Anlage ist, soweit es die technischen und Be- 
triebs-Verhältnisse gestatten, den geltenden 
Vorschriften gemäß auszuführen. 

b) Leicht entzündliche Gegenstande dürfen 
nicht in gefährlicher Nähe ungekapselter elek- 
trischer Maschinen und Apparate sowie offen 
verlegter spannungführender Leitungen ge- 
lagert werden. 

c) Schutzvorrichtungen und Schutzmittel 
ieder Art müssen in brauchbarem Zustand er- 
halten werden. 

1. Als Schutzmittel gelten gegen die herr- 
schende Spannung isolierende, einen sicheren 
Stand bietende Unterlagen, Gummihandschuhe, 
Gummischuhe, Schutzbrillen, Werkzeuge mit 
Schutzisolierong, Abdeckungen, zuverlässige 
Erdungen und ähnliche Hilfsmittel. 


9, Der Zugang zu Maschinen, Schalt- und 
Verteilungsanlagen soll, soweit es ihre Bedie- 
uung erfordert, freigehalten werden. 


8. Maschinen und Apparate sollen in gutem 
Zustand erhalten und in angemessenen Zwischen- 
räumen gereinigt werden. 


S 3 
5 . 
Warnungstafeln, Vorschriften und 
° schematische Darstellungen. 


a) Bei Hochspannung müssen Warnungs- 
tafeln, welche vor unnötiger Berührung der 
Teile der elektrischen Anlage waruen, an geeig- 
neten Stellen, sowie an den Zugängen zu den elek- 
trischen Betriebsräumen und den abgeschlossr- 
nen elektrischen Betriebsränmen angebracht 
sein. Bei Niederspannung sind Warnungstafeln 
nur an gefährlichen Stellen erforderlich. War- 
nungstafeln für Hochspannung sind mit Blitz- 
pfeil zu versehen. 


® b) In jeder elektrischen Anlage sind diese 
Betriebsvorschriften und die Anleitung zur 
ersten Hilfeleistung bei Unfällen im elektrischen 
Betriebe anzubringen. Für einzelne Betriebs- 
räume enügen gegebenenfalls zweckent- 
sprechende Auszüge. 


‚ c) In jedem elektrischen Betriebe ınuß 
eine schematische Darstellung der elektrischen 
Anlage, entsprechend dem Anhang zu den Er- 
richtungsvorschriften, vorhanden sein. 


1. Schalt- und Transformatorenstationen, die 
betriebsmäßig unter Verschluß gehaltın werden, 
fallen im allgemeinen nicht unter diese Vor- 
schrift. 


2. Es emptiehlt sich, an wichtigen Schaltstellen. 
insbesondere bei Hochspannung. ein Teilschema, aus 
welchem die Abschaltbarkeit hervorgeht, anzu- 
bringen. 


3. Das kleinste Format für Warnungstafeln 
soll 15 >= 10 cm sein. 


4. Warnungstafeln, Vorschriften und schema- 
tische Darstellungen sollen in leserlirhem Zu- 
stand erhalten werden. 


To Diese Betriebsvorschriften sind anch bei der Er 
eehu nel Veränderung von elektrischen Starkstroim 
anlagen zu beachten. soweit dabei die Anlagen oder vin 
zelne Teile unter Spannung stehen, 


4 


® 5. Wesentliche Änderungen und Erweiterungen 
der Anlage sollen in der schematischen Darstel- 
lung nachgetragen werden unter Berücksichti- 
gung der Ausführungsregel 2 des Anhanges. 


8 4. 
Allgemeine Pflichten der im Betriebe 
Beschäftigten. 


Jeder im Betriebe Beschäftigte hat: 


a) von den durch Anschlag bekannt gegebe- 
nen, sowie von den zur Einsichtnahme 
bereitliegenden, ihn betreffenden Vor- 
schriften Kenntnis zu nehmen und ihnen 
nachzukommen; 


b) bei Vorkommnissen, welche eine Gefahr 
für Personen oder für die Anlagen zur 
Folge haben können, geeignete Maß- 
nahmen zu treffen, um die Gefahr einzu- 
schränken oder zu beseitigen und seinen 
Vorgesetzten baldmöglichst Anzeige zu 
erstatten. 

® 1, Arbeiten im Hochspannungsbetriebe sollen nur mit 
besonderer Vorsicht unter sorgjältiger Beachtung der 
Vorschriften und unter Benutzung der gebotenen Schutz- 
einrichtungen ausgeführt werden. Die mit den Arbeiten 
Betrauten sollen sorgfältig unterwiesen werden insbe- 
sondere dahin, nichts zu unternehmen oder zu berühren, 
ohne sich über die dabei vorhandene Gefahr Rechen- 
schaft zu geben und die gebotenen Gegenmaßregeln an- 
zuwenden. 

9. Bei Unfällen von Personen ist nach der 

„Anleitung zur ersten Hilfeleistung bei Unfällen 
im elektrischen Betriebe“ zu verfahren. 


3. Bei Brandgefahr sind nach Möglichkeit die 
vom Verbande Deutscher Elektrotechniker her- 
aurgegebenen Leiträtze: „Empfehlenswerte Maß- 
nahmen bei Bränden“ zu befolgen. 


§ 5. 


Bedienung elektrischer Anlagen. 


a) Jede unnötige Berührung von Leitungen, 
sowie ungeschützter Teile von Maschinen, 
Apparaten und Lampen ist verboten. 


® b) Die Bedienung von Schaltern, das Aus- 
wechseln von Sicherungen und die betriebs- 
mäßige Bedienung der Maschinen, Akkumu- 
latoren, Apparate, Lampen ist nur den damit 
beauftragten Personen gestattet, wo erforder- 
lich, unter Benutzung von Schutzmitteln. 

1. Sicherungen und Unterbrechungsstücke bei Hoch- 
spannung sollen, wenn die Apparate nicht so gebaut 
oder angeordnet sind, daß man sie ohne weiteres ge- 
Jahrlos handhaben kann, nur unter Benutzung isolie- 
render oder sonstiger geeigneter Schutzmittel, betätigt 
werden. 

c) Reinigungs-, Wartungs- und Instand- 
setzungsarbeiten dürfen nur durch damit be- 
auftragte und mit den Arbeiten vertraute Per- 
sonen oder unter deren Aufsicht durch Hilfs- 
arbeiter ausgeführt werden. Die Arbeiten sind, 
wenn möglich, in spannungsfreiem Zustande, 
das heißt nach allpoliger Abschaltung der 
Stromzuführungen, unter Berücksichtigung der 
im $ 5 und 7, wenn unter Spannung gearbeitet 
werden muß unter Berücksichtigung der im §8 
gegebenen Sonderbestimmungen vorzunehmen. 


© d) Die Schlüssel zu den abgeschlossenen 
Betriebsräumen sind von den dazu Berufenen 
unter sicherer Verwahrung zu halten. 


® e) Abgeschlossene elektrische Betriebs- 
räume, die den Anforderungen des $ 29 der 
Errichtungsvorschriften nicht entsprechen, 
dürfen nur betreten werden, nachdem alle Teile 
spannungslos gemacht sind. 


2. Es ist besonders darauf zu achten, daß der 
spannungsfreie Zustand nicht immer durch Her- 
ausnahme von Schaltern und dergleichen allein 
gewährleistet ist. da noch Verbindungen durch 
Meßschaltungen, Ring- und Doppelleitungen usw 
bestehen können, oder eine Rücktransformierung. 
Induktion, Kapazität usw. vorhanden sein kann. 


8 6. 


Maßnahmen zur Herstellung und Siche- 
rung des spannungsfreien Zustandes. 


® a) Ist die Abschaltung desjenigen Teiles der 
Anlage, an welchem gearbeitet werden soll, 
und der in unmittelbarer Nähe der Arbeitsstelle 
befindlichen Teile nicht unbedingt sichergestellt, 
so muß an der Arbeitsstelle mit den ertorder- 
lichen Veorsichtsmaßregeln eine krdung und 
Kurzschließung vorgenommen werden. 

Bei Hochspannung muß zwischen Arbeits- 
und Trennstelle Erduny und Kurzschließung 
vorgenommen werden, nachdem sich der Arber- 
tende überzeugt hat. daß dies ohne Gefahr ge- 
BEN EN kunn und die Teile wirklich abgeschaltet 
sind. 


Für die Dauer der Arbeit ist an der Schalt- 
stelle ein Schild oder dergleichen anzubringen, 
weiches a hinweist, r an dem zugehöri- 
qen T: '’ der elektrischen. Anlage gearbeitet wird. 
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© l. Auch bei Niederspannung empfiehlt es sich, 
bei Schaltern, Trennstücken und dergleichen, 
welche einen Arbeitspunkt apannungsfrei machen 
sollen, für die Dauer der Arbeit ein Schild oder 
dergleichen anzubringen, welches darauf hinweist, 
daß an dem zugehörigen Teil der elektrischen 
Anlage gearbeitet wird. 


2. Zur provisorischen Erdung und Kurzschlie- 
Qung sollen Leitungen unter 10 qmm nicht ver- 
wendet werden. 


® 3. Erdungen und Kurzschließungen sollen auch 
bei Niederspannung erst vorgenommen werden, 
wenn es ohne Gefahr geschehen kann oder wenn 
sich der Arbeitende vergewissert hat, daß die 
Teile auch wirklich abgeschaltet sind. 


4. Zur Orientierung des Arbeiters, ob die 
Arbeitsstelle spannungslos ist, können Spannungs- 
prüfungen vorgenommen werden oder die beider- 
seitigen Leitungsenden gekennzeichnet sein; oder 
es sollen schematische Übersichts- beziehungs- 
weise Leitungsnetzpläne mit oder ohne Angabe 
der erforderlichen Reihenfolge der Schaltungen 
entweder an den Schaltstellen vorhanden sein 
oder dem Schaltenden mitgegeben werden, wenn 
er nicht durch mündlicbe Anweisung oder 
sonstige Kenntnis über die Anlage genau unter- 
richtet ist. 

Ss 7. 


Maßnahmen bei Unterspannungsetzung 
der Anlage. 


a) Waren zur Vornahme von Arbeiten Be- 
triebsmittel spannungsfrei, so darf die Ein- 
schaltung erst dann erfolgen, wenn das Personal 
von derbeabsichtigten Einschaltung Kenntnis hat. 


b) Vor der beabsichtigten Einschaltung sind 
alle Schaltungen und Verbindungen ordnungs- 
gemäß herzustellen und keine Verbindungen 
zu belassen, durch welche ein Übertreten der 
Spannung in außer Betrieb befindliche Teile 
herbeigeführt werden kann. 

J l. Die Verständigung mit der Arbeitsstelle ist 
auch durch Fernsprecher zulässig, jedoch nur 
mit Rückmeldung von Seiten des mit der Lei- 
tung der Arbeiten Beauftragten. 


2. Die Vereinbarung eines Zeitpunktes, bis zu 
dem eine Anlage wieder unter Spannung gesetzt 
werden soll, genügt nicht, ausgenommen, wenn 
es sich um die Beendigung regelmälig einge- 
hbaltener Betriebspausen handelt. 

3. Bei Aufhebung von Kurzschließungen soll 
die Erdverbindung zuletzt beseitigt werden. 


88. 
Arbeiten unter Spannung. 


® a) Arbeiten unter Spannung sind nur durch 
besonders damit beauftragte und mit der Ge- 
fahr vertraute Personen auszuführen. Zweck- 
entsprechende Schutzmittel sind bereitzustellen 
und zu benutzen; sie sind vor Gebrauch nach- 
zusehen. (Über Schutzmittel siehe $2c und 8 24.) 


b) Arbeiten unter Spannung sind nur ge- 
stattet, wenn es aus Betriebsrücksichten nicht 
zulässig ist, den spannungsloseu Zustand der 
Teile der Anlage, an denen selbst oder in deren 
unmittelbarer Nähe gearbeitet werden soll, her- 
zustellen; 

wenn es nicht möglich ist, die geforderte 
Erdung und Kurzschließung an der Arbeitsstelle 
vorzunehmen. 
© c) Arbeiten müssen unter den für Arbeiten 
unter Spannung vorgeschriebenen Vorsichts- 
maßregeln auch dann au<gefuhrt werden, wenn 
„war ein Abschalten, Erden und Kurzschließen 
erfolgt ist, aber noch Unsicherheit darüber be- 
steht, ob die abgeschalteten Teile wirklich über- 
einsiimmen mit den Teilen, an welchen gear- 
beitet werden soll, oder ob geerdete und kurz- 
geschlossene Teile wirklich übereinstimmen 
mit den Teilen, an welchen gearbeitet werden 
soll. 
® d) Bei Hochspannung dürfen Arbeiten unter 
Spannung nur in Notfällen und nurin Gegenwart 
einer hierfür bestimmten ee sowie 
unter Beachtung geeigneter Vorsichtsmaßnahmen 
ausgeführt werden. 


§ 9. 
© Arbeiten in der Nähe von Hoch- 
spannung führenden Teilen. 


® Bei allen Arbeiten in der Nähe von Hoch- 
spannung fuhrenden Teilen hat der Arbeitende 
darauf zu achten, daß er keinen Körperteil oder 
Gegenstand mit der Hochspannung in Berührung 
bringt. Erforderlicheufalls ist die Gefahrzone 
durch besondere Schranken abzusperren. 


Sind Arbeiten auszuführen, welche in Reich- 
nähe von Hochspannung führenden Teilen 
liegen, und wird somit die Aufmerksamkeit von 
der gefährlichen Stelle abgelenkt, so sind diese 

efährlichen Stellen durch Schranken oder durch 
solierstoffe der zufälligen Berührung zu ent- 
ziehen. 


15. Januar 1914. 


Bei allen Arbeiten in der Nähe von Hoch- 


spannung ist für einen festen Standpunkt 
Sorge zu tragen. 
8 10. 
Zusatzbestimmungen für Akkumula- 
torenräume. 


© a) An Akkumulatoren sind entgegen $ 8d 
Arbeiten unter Spanuung bei Beobachtung der 
geeigneten Vor sichtsnaßahmen gestattet. Eine 
Aufsichtsperson ist nur bei Spannungen über 
750 V erforderlich. 

b) Akkumulatorenräume müssen während 
der Ladung gelüftet werden. 
® c) Offene Flammen und glühende Körper 
dürfen während der Überladung nicht benutzt 
werden. 

1. Die Gebäudeteile und Betriebsmittel eiu- 
schließlich der Leitungen sowie die isolierenden 
Bedienungsgänge sollen vor schädlicher Einwir- 
kung der Säure nach Möglichkeit geschützt 
werden. 

2. Die Akkumulatorenwärter sollen zur Rein- 
lichkeit angehalten und auf die Gefahren. welche 
Säure und Bleisalze mit sich bringen können, 
aufmerksam gemacht werden. Für ausreichende 
Wascheinrichtungen und Waschmittel soll Sorge 
getragen werden. 

3. Essen, Trinken und Rauchen in Akkumula- 
torenräumen ist zu vermeiden. 


ga 


® Zusatzbestimmungen für Arbeitenin 
explosionsgefährlichen, durchtränkten 
und ähnlichen Räumen. 


® a) In explosinonsgefährlichen, durchtränkten 


und ähnlichen Räumen sind Arbeiten unter 
Spannung ($ 8) verboten. 
§ 12. 
Zusatzbestimmungen für Arbeiten an 
Kabeln. 


a) Arbeiten an Hochspannungskabeln, ber 
welchen spannungführende Teile freigelegt oder 
berührt werden können, dürfen ım allgemeinen 
nur im spannungslosen Zustande vorgenommen 
werden. Solange der spa'nungslose Zustand 
nicht einwandfrei en und gesichert ist, 
sind diejenigen Schutzmaßregeln zu treffen, 
unter welchen diese Arbeiten gefahrlos ausge- 
führt werden können. 
® 1. Bei Arbeiten an Kabeln und Garniturteilen, 

insbesondere beim Schneiden von Kabeln und 

Öffnen von Kabelmuffen sollen sich die Arbei- 

tenden über die Lage der einzelnen Kabel zu- 

nächst vergewissern und alsdann geeignete Schutz- 
vorrichtungen anwenden, 


§ 13. 
Zusatzbestimmungen für Arbeiten an 
Freileitungen. 


a) Arbeiten an Freileitungen einschließlich 
Bedienung von Sicherungen und Trennstücken 
sollen möglichst, besonders bei Hochspannung, 
nur bei spannungslosein Zustande geschehen 
unter Berücksichtigung der im § 6 und 7, und 
wenn unter Spannung gearbeitet werden muß, 
unter Berücksichtiguug der im $ 8 gegebenen 
Besiimmungen. 

b) Arbeiten an den Hochspannung führen- 
den Leitungen selbst sind verboten. Bei Ar- 
beiten an spannungslosen Hochspannungslei- 
tungen ind sie an der Arbeitsstelle kurzzu- 
schließen und nach Möglichkeit zu erden. 


c) Arbeiten an Niederspannungs- und 
Schwachstromleitungen in gefährlicher Nähe 
von Hochspannungsleitungen sind nur ge- 
stattet, wenn die Hochspaunungsleitungen ge- 
erdet und kurzgeschlossen oder sonstige aus- 
reichende Schutzmwaßregeln getroffen sind. 

l. Die Bedienung von Sicherungen und Trenn- 
stücken in nicht spannungslosen Freiıleitungen 
soll, wenn erforderlich, mittels isolierender 
Werkzeuge beziehungsweise Schaltstöcken er- 
folgen. 

2. Arbeiten auf Masten, Dächern usw. sollen 
nur durch schwindelfreie Personen, die mit fest- 
sitzendem Schuhwerk und mit Sicherheitsgürtel 
ausgerüstet sind, vorgenommen werden. 


8 14. 


® Zusatzbestimmungen für Arbeiten in 
Probierräumen und Laboratorien. 


® 2) Ständige Prüffelder und fliegende Prüf- 
stände sind abzugrenzen, ihr Betreten durch 
Unbefugte ist zu verbieten. 

© b) Mit Hochspannungsarbeiten in solchen 
Räumen dü fen nur Personen betrant werden, 
die ausreichendes Verständnis für die bei den 
vorzunehmenden Arbeiten auftretenden Gefahren 
besitzen und sich ıhrer Verantwortung brivußt 


sind. 


ET a e i‘ MM ë ‘M 


15. Januar 1914. 


$ 16. 


© Inkrafttreten der Betriebs- 


vorschriften. 


Diese Vorschriften gelten vom 1. Januar 


915 ab. 
1915 De Verband Deutscher Elektrotechniker 


behält sich vor, sie den Fortschritten und Be- 
dürfnissen der Technik entsprechend abzu- 


ändern. 


nn 


Anhang 


zu den 


Vorschriften für die Errichtung und den 
Betrieb elektrischer Starkstrom - Anlagen 
nebst Ausführungsregeln. 


Schematische Darstellungen. 


a) Für jede Starkstrom - Anlage muß bei 
Fertigstellung eine schematische Darstellung 
angefertigt werden; diese kann, wenn zweck- 
mäßig, aus mehreren Teilen bestehen. 


b) Die Darstellungen müssen enthalten: 
I. Stromarten und Spannungen, 


II. Anzahl, Art und Stromstärke der Strom- 
erzeuger, Transformatoren und Akkumu- 
latoren, 


III. Art der Abschaltung und Sicherung der 
einzelnen Teile der Anlage, 


IV. Angabe der Leitungsquerschnitte, 


V. Die notwendigen Angaben über Stromver- 
braucher. 


© 1. Für die schematischen Darstellungen und etwa 


anzufertigenden Pläne sollen die im folgenden fest- 
gelegten Grundzeichen verwendet werden. Es 
ist zulässig, entsprechend nachstehenden Beispielen, 
die Grundzeichen zum Zwecke größerer Übersicht- 
lichkeit im Einzelfalle weiter auszubilden. 


2. In den schematischen Darstellungen sollen die 
Angaben über Stromverbraucher insoweit eingetragen 
werden, als sie zur sicherheitstechnischen Beurteilung 
der einzelnen Teile der Anlage erforderlich sind. 
Es wird im allgemeinen genügen, wenn die schema- 
tischen Darstellungen bis zu den letzten Verteilungs- 
sicherungen durchgeführt und die Querschnitte der 
einzelnen Abzweigleitungen sowie Zahl und Art 
der an diese angeschlossenen Stromverbraucher an- 
gegeben werden; bei Glühlicht-Stromkreisen genügt 
in allgemeinen die angenäherte Angabe der Lampen- 
zahl. 


3. Mehrpolige Leitungen und Apparate knnen 
einpolig gezeichnet werden, in diesem Falle ist die 
Pol- bezw. Phasenzahl kenntlich zu machen, bei- 
spielsweise durch eine entsprechende Zahl von Quer- 
strichen, die an geeigneten Stellen angebracht werden. 


4. Bezeichnungen. 


Beispiele abgeleiteter 


Grundzeichen. Bezeichnungen. 


Zu B. Allgemeine Schutzmaßnahmen. 


§ 3. 


Schutz gegen Berührung. 


& Blitzpfeil. 


EEA Erdung. 


(e) Schutz durch Er- 
dung. 

(m) Schutz durch me- 
tallisch leitende 
Verkleidung. 

(1) Schutz durch iso- ' 
lierende Ver- 
kleidung. | 


§ 4. 
Übertritt von Hochspannung. 


Spannungssiche- 
rung jeder Art, | 
auchBlitzschutz- ' 
vorrichtung. | 

Durchschlags- 
sicherung. | 


> «+ 


ERHIGHE Akkumulatoren. TO 


c~a. Trennschalter. A Dreipoliger Öl- 


Zu C. Maschinen, Transformatoren und Akkumulatoren. 


8 6. 


Elektrische Maschinen. 


LY Gleichstrom- 


a maschine, 
Motor. 
O Wechsel- 
Pu stromma- 
schine, Mo- 
© Dynamo oder tor. 
Elektromotor. | ©. Drehstrom- 
maschine, 
Motor. 
Drehstrommotor 
U — mit Flüssig- 
keitsanlasser. 


mit Erregerwickluag 


87 
Transformatoren. 
Drehstrom-Trans- 
formator. (Eine 
Wicklung Stern- 
die andere Drei- 
eck -Schalı ung.) 
$ _  Finphasen- Trans: 
“F formator. 


ER Transformatoren. 


S 8. 
Akkumulatoren. 


Akkumulatoren 
mit Doppel- 
Zellenschalter. 


7u E. Apparate. 

§ 10. 
Allgemeines. 
| 


ty Kondensator. 
Drosselspule, Re- 
E lais, Auslöse- 
magnet. 


Ss 11. 
Ausschalter, Umschalter. 


Dosenschalter mit Ss 7weipoliger Do- 


Angabe der senausschalter 
darauf bezeich- für 6 Amp. 
neten Strom- ~ Einpoliger Dosen- 
5 Di y 
stärke. umschalter für 
10 Amp. 


l Hebelausschalter. A DreipoligerH ebel- 

/ fu schalter mit iso- 
lierendem 
Schutzkasten. 


4,4 /weipoliger ofie- 
f ner Hebelum- 
schalter mit 
Unterbrechung. 
| | /weipoliger He- 
F belumschalter 
ohne Unter- 


: l brechung. 
—>  Grundzeichen für 


Maximalaus- A 
lösung. 
—0  Grundzeichen für! | | 


Minimalaus- | 
lösung. 


Einpoliger Maxi- 
malschalter. 

Zweipoliger Mini- 
malschalter. 


Dreipoliger Ol- 
schalter mit 
zweipoliger 
Maximalaus- 
lösung. 


schalter mit 
zweipoliger 
Maximalauslö- 
sung und mit 
durch Span- 
nungswandler 
gespeisten Mi- 
nimal - Auslöse- 


spule. 


§ 12. 


"Anlasser und Widerstände. 


2 Nicht regulier- ` 

X barer Heizappa- 
rat oder Wider- 
stand, z. B. 


Besen 2% Regulierbarer 

Widerstand: Widerstand mit 

Regulierbarer Kurzschluß- 
A Widerstand. ' kontakt. 


| 
Sonderbezeich- 


i nung f. Flüssig- 


keitswider- 
stände. 


§ 13. 


Steckvorrichtungen. 
> Wandfassung. 
Anschlußdose. 
S 14. 


® Schmelzsicherungen und Selbstschalter. 


Dreipolige Siche- 
I Sicherung. = 


rung. 


S 15. 
Meßgeräte. 
Strommesser. 
Spannungsmesser. 
Leistungsmesser. 
© Meßinstrument. Zähler. 


Phasenmesser. 


Isolationsprüfer. 


Stromrichtungs- 
anzeiger. 


90 889890 ©® 


Zu F. Lampen und Zubehör. 
§ 16 und § 17. 
Fassungen, Glühlampen und Bogenlampen. 


»e__ Bewegliche 


Lampe. 
Q: |.ampenträger mit 
2 
Lampenzahl. 
x Feste Lampe. Bogenlampe oder 


ähnliche stärk. 
Lichtquelle mit 
Angabe der 
Stromstärke. 


Zu G. Reschaffenheit und Verlegung der leitung. 
§ 19. 
© Beschaffenheit der Leitungen. 


m Drei Leitungen. 
Sammelschienen, 
zweipolig mit 


Leitung. g zwei Abzwei- 
BC  Blanker Kupfer- gen 
. draht. Ei ee Mehrfachleitung. 
HE a a nur Bewegliche 
raht. 
Leitung. 
GA  Gummiader- R 
leitung. | Leeitungsanschluß. 
SGA  Spezialgummi- Leitungs- 
aderleitung mit kreuzung. 


Angabe der 


S Schleifleitunge. 


Spannung. 
RA  Rohrdrähte. / Von oben kam: 
SAA Gummiader- mende leitung. 


Von unten kom- 


schnur. / 


FA  Fassungsader. 
PT.  Pendelschnur. 7 


mende Leitung. 
Nach oben fuh- 

rende Leitung. 

7 Nach unten füh- 
rende Leitung 
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Ş 22. 
Freileitungen. 
o Mast. | ur llolzınast. 
N | 
(n) Schutznetz. | 8 Eisenmast. 


§ 25. 


Isolier- und Befestigungskörper. 


(g) Verlegung auf | 


Isolierglocken. 
(r) Verlegung auf 
Rollen oder | 
Ringen. | 
(k) Verlegung auf 
Klemmen. | 
§ 26. 
Rohre. 
(0) Verlegung in | 
Röhren. | 
S 27. 
Kabel. 
g Kabelendver- 
schluß. 
KB Blanke Kabel. 
KA Asphaltierte 
Kabel. 
KE Armierte asphal-' 


tierte Kabel. 


5. Wenn in den schematischen Darstellungen 
oder Plänen auf die Eigenart einzelner Räume hin- 
gewiesen werden soll, genügt die Eintragung der 
Nummer des für die Räume maßgebenden Para- 
graphen der Vorschriften für die Errichtung elek- 
trischer Starkstrom-Anlagen z. B.:“,,§ 35“ bedeutet, 
„Explosionsgefährlicher Raum“, 


Zar? 


A 


Su | bu ; i ] 
ach A GARS N 
19 S — 1 
nt $ Pe 7 
x ee 6043 


rsafwaster 14 


1Lhhtroachr 88 


Werk stAlonmotor 


Beispiel eines nach Ausführungsregel 3 teilweise einpolig 
durchgeführten Schaltungsschemas. 


lI. Sitzungsberichte. 


Elektrotechnischer Verein. 
(Eingetragener Verein.) 


Sitzung am Dienstag, dem 16. Dezember 1913 
im Langenbeckhause, N. Ziegelstr. Nr. 10/11, 
abends 8 Uhr. 


Vorsitzender: Herr Prof. Orlich. 
Anwesend oa 120 Mitglieder und 28 Gäste. 


Vorsitnder: Ich eröffne die Sitzung. 

Si ndungen gegen den letzten 
Sr sn machen? Wenn dies nicht 
das Protokoll für festgestellt. 


Gegen die in der letzten Sitzung ausgelegten 
Anmeldungen sind Einsprüche nicht erhoben 
worden. Die damals Angemeldeten sind daher 
als Mitglieder aufgenommen. 


21 Neuanmeldungen sind eingegangen, 
das Verzeichnis derselben liegt aus. 


Ich möchte Ihnen mitteilen, daß der Vor- 
stand des Vereins Herrn Geh. Reg.-Rat Dr. 
E. Rathenau zu seinem 75. Geburtstage einen 
Glückwunsch gesandt hat. 


Ferner möchte ich Ihnen davon Mittei- 
lung machen, daß der Vorstand auf Antrag 
des Ausschusses beschlossen hat, Versuche über 
die Wärmebeständigkeit der bei elektrischen 
Maschinen benutzten Isolationsmaterialien an- 
stellen zu lassen. Der Zweck dieser Versuche 
besteht darin, Grundlagen zu schaffen für die 
in den Maschinennormalien des Verbandes fest- 
gesetzte bzw. festzusetzende zulässige Erwär- 
mung. Die Versuche sollen zunächst mit 
Baumwolle durchgeführt werden, u. zw. in 
folgender Weise: Die Baumwolle wird zunächst 
so wie sie geliefert wird, auf ihre Festigkeit ge- 
prüft. Sodann werden die Baumwollproben 
einer dauernden Erwärmung auf bestimmte 
Temperaturen unterworfen, worauf dann nach 
gewissen Zeitabständen die Festigkeitsprüfung 
wiederholt wird. Bei einem Teil der Proben 
wird die Erwärmung in Luft, bei einem anderen 
Teil unter Öl vorgenommen. Die Versuche 
werden in dem Königl. Materialprüfungsamt 
unter Mitwirkung einer vom Ausschuß hierfür 
eingesetzten Unterkommission ausgeführt. Es 
ist zu hoffen, daß diese Versuche zuverlässige 
Daten ergeben über diejenigen Temperaturen, 
denen die Baumwollisolierung in elektrischen 
Maschinen ausgesetzt werden kann, ohne in 
absehbarer Zeit Schaden zu leiden. 


Wird zu Punkt 1 der Tagesordnung das 
Wort verlangt?! Wenn dies nicht der Fall ist, 
so erteile ich das Wort nunmehr Herrn Prof. 
Dr. Glatzel zu dem Bericht über den AEF- 
Entwurf V (Wechselstromgrößen). 


An den Bericht des Herrn Glatzel schloß 
sich eine Diskussion, an der die Herren Strek- 
ker, Apt, Orlich sowie durch briefliche Bei- 
träge die Herren Haas, Linker und Dolivo- 
Dobrowolsky teilnahmen. Der Bericht und 
die Diskussion werden später in der „ETZ“ 
zum Abdruck kommen. 


Vorsitzender: Das Wort wird nicht weiter 
gewünscht. Der Verein hat weiter nichts in der 
Sache zu tun, als eine Diskussion darüber zu 
veranstalten, es ist nicht erforderlich, einen 
Beschluß zu fassen. Ich glaube also, wir können 
den Gegenstand verlassen. Ich möchte Herrn 
Prof. Glatzel und allen denen, die sich an 
der Diskussion beteiligt haben, den Dank des 
Vereins aussprechen. Wir kommen dann zum 
Punkt 3: Vortrag des Herrn Dr. Egly über 
„Silit und seine Verwendung“. Ich bitte 
Herrn Dr. Egly das Wort zu ergreifen. 


Bericht. 


Das unter dem Namen , Silit“ bekannte 
Material!) besteht aus einer Verbindung 
von Silicium und Kohlenstoff, der während 
des Herstellungsprozesses Stickstoff zugeführt 
wird, wodurch eine größere Beständigkeit des 
Materials erreicht wird. Der Vortragende 
schilderte eingehend das Herstellungsverfahren 
sowie die physikalischen, chemischen und elek- 
trischen Eigenschaften des gewonnenen Ma- 
terials. Es werden drei Arten von Silit herge- 
stellt, die sich hauptsächlich durch den ver:chie- 
denen Grad ihrer Hitzebeständgikeit unter- 
scheiden. Besonders wertvoll ist die Eigentüm- 
lichkeit des Materials, daß sein elektrischer 
Widerstandskoeffizient durch geeignete Wahl 
des Mischungsverhältnisses in den weitesten 
Grenzen geändert werden kann. Benutzt wird 
Silit in erster Linie als Widerstandsmaterial 
für Anlaß- und Regulierwiderstände und Heiz- 
apparate. Die Sorte „Silit 3° wird wegen ihrer 
großen Hitzbeständigkeit auch als feuerfestes 
Material für nicht elektrische Zwecke benutzt. 
Der Vortragende erläuterte seine Ausführungen 
durch zahlreiche Vorführungen und Lichtbilder. 

Anden Vortrag schloß sich eine Diskussion, 
an der die Herren Fellenberg, Bloch und 
der Vortragende teilnahmen. Vortrag und Dis- 
kussion werden in einem späteren Heft der 
„ETZ“ zum Abdruck kommen. 


Vorsitzender: Wenn das Wort nicht weiter 
ewünscht wird, dann möchte ich dem Herrn 
Worteasonden den besten Dank des Vereins 
für seinen interessanten Vortrag aussprechen. 
Ich schließe die Sitzung. 


Der Generalsekretär. 
L. Sehüler. 


1) Vgl. den Aufsatz auf N. 263 der „WTZ“ 1018. 


Mitgliederverzeichnis. 
A. Anmeldungen aus Berlin. 


Rothe, Fritz, Ingenieur. 

Nickel, Hans, Ingenieur. 

Levy, Erich, Dipl.-$ng. 
Gastmeyer, Karl, Elektroingenieur. 
Baerens, Josef, Dipl.s$ng. 
Stoermer, Walter, Elektroingenieur. 
Egerer, Hans, Ingenieur. 

Iberl, Josef, Maschinen- und Elektroingenieur. 
Krell, Josef, Ingenieur. 

Heuse, Paul, Ingenieur. 

Hilgard, Heinrich, Ingenieur. 
Dorner, Friedrich, Ingenieur. 
Schulze, Eranz, Techniker. 

Hödl, Anton, Oberingenieur. 

Camen, Otto, Ingenieur. 
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B. Anmeldungen von Außerhalb. 


Schneider, Fritz, Ingenieur, Köln-Klettenberg. 
van Dijk, H. E. P., Dipl.. 3ng., Haarlem. 
Lubowsky, Kurt, DipL-3ng., Danzig-Langfuhr. 
Freygang, Wilhelm, Ingenieur, Spandau. 

von Tymowski, Johann, Elcktro- und Ma- 
schineningenieur, Warschau. 

Wald, Emil, Betriebsleiter, Königshof i. Böhmen. 


Herren, die dem Elektrotechnischen Verein 
beizutreten wünschen, wollen sich an die 


Geschäftsstelle des Elektrotechnischen 
Vereins, Berlin, Königgrätzer Str. 106 


5319. 
5320. 
5321. 
5322. 
5323. 


5324. 


wenden. 


En 
Persönliches. 


(Mitteilungen aus dem Leserkreise erbeten.) 


A. Einstein. Der ordentliche Professor 
der theoretischen Physik an der Techni- 
schen Hochschule in Zürich, Dr. Albert Ein- 
etein, ist zum ordentlichen Mitgliede der phy- 
sikalisch-mathematischen Klasse der Berliner 
Akademie der Wissenschaften gewählt und be- 
stätigt worden. Prof. Einstein siedelt zum 
1. Aprilnach Berlin über, um hier als besoldetes 
Mitglied der Akademie ganz seinen Forschungen 
und wissenschaftlichen Arbeiten zu leben. 


BRIEFE AN DIE SCHRIFTLEITUNG. 


(Der Abdruck eingehender Briefe erfolgt nach dem Er- 
menn der Schriftieitung und ohne deren Verbindlichkeit.) 


„Freihandversuche.“ 


Es ist bedauerlich, wie wenig oft der Sinn 
für die Verbandsvorschriften und ein richtiges 
Urteil über die Gefahren der Elektrizität selbst 
in Kreisen zu finden ist, die der Elektrotechnik 
nahestehen. Ein Beispiel hierfür liefert ein 
Artikel in Heft 6 der „Zeitschrift für physi- 
kalischen und chemischen Unterricht‘, in dem 
„Freihandversuche zu wichtigen Gesetzen des 
galvanischen Stromes‘ für Schüler angegeben 
werden. Zu diesen soll als Stromleiter ein in 
Waschlauge oder Kochsalzlösung getränktes, 
zusammengerolltes Handtuch verwendet wer- 
den, dessen Enden mittels blanker Litze usw. 
an 110 V einer Starkstromanlage angeschlossen 
werden sollen. Durch Umfassen des Tuches 
mit den Händen soll der Betreffende die Be- 
deutung von Voltmeter, Nebenschluß u. dergl. 
erfahren. f , 

Über die Tragweite eines solchen Miß- 
brauches einer elektrischen Anlage ist der Ver- 
fasser dieser Versuchsanordnung anscheinend 
durchaus nicht im Klaren. 


Köln, 17. XII. 1913. Hoerner. 
LITERATUR. 
Besprechungen. 


Prinzip und Wirkungsweise der Watt- 
meter und Elektrizitätszähler für 
Gleich- und Wechselstrom. Von A. 
Königswerther. Heft 5 der Sammlung 
HElektrotechnischer Lehrhefte. Herausge - 
zeben von Fritz Hoppe, Mit 84 Abb. VI u. 
71 8.in 8°. Verlag von J. A. Barth. Leipzig 
1912. Preis geb. 3,30 M. 


Das Heft entspricht sehr gut seinem Zweck, 


den Studierenden und Praktiker in das Gebiet 
einzuführen, 


ohne ihn mit Theorie zu be- 


lasten. Kurz und klar wird die Wirkungsweise 
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der Apparate gekennzeichnet, und durch gut. 
ausgeführte schematische Abbildungen die 
Wirkung des Textes unterstützt. Es sind fast 
alle praktisch in Anwendung kommenden 
Arten von Wattmetern und Zäblern behandelt, 
und auch über Wahl und Montage, Eichung und 
gesetzliche Fehlergrenzen das gesagt, was 
erforderlich ist, um den Anfänger in die Grund- 
züge der Zählertechnik einzuweihen. 
Busch. 


Vergangenes und Künftiges aus der 
Chemie. Biographische und chemische 
Essays von Sir William Ramsay. Deutsche, 
um eıne autobiographische Skizze vermehrte 
Ausgabe, besorgt von Wilhelm Ostwald. 
2. Auflage. Mit einem Bilde des Verfassers. 
296 S. ın 8°. Akademische Verlagsgesell- 
schaft m. b. H. Leipzig 1913. Preis 9,50 M. 


Die zweite Auflage ist ein unveränderter 
Wiederdruck der binnen vier Jahren vergritie- 
nen ersten Auflage. Nach einer Schilderung 
seiner eigenen Entwicklung plaudert Ramsay 
in den einzelnen Aufsätzen über die chemischen 
Anschauungen des Altertumns und des Mittel- 
alters, über die großen Londoner Chemiker 
Boyle, Cavendisch, Davy und Graham, 
über den weniger bekannten Joseph Black, 
über W. Thomson und M. Berthelot. Im 
zweiten Teile des Buches verbreitet sich Ram - 
say darüber, wie Entdeckungen gemacht wer- 
den, über Becquerel-Strahlen, Radium, Nord- 
lieht usw. Zum Schlusse bricht er tür den 
Nutzen wissenschaftlicher Forschung, die in 
England oft unterschätzt wird, eine kräftige 
Lanze. 

Durch die eigenartige, fesselnde Darstel- 
lung erbält das Buch einen besonderen Reiz. 

K. Arndt. 


Moderne Geschäftseinrichtungen in 
Elektrizitäts-, Gas- und Wasserwer- 
ken. Von Öberrevisor Immisch. 109 8. 
in 8°. Selbstverlag. Bielefeld 1913. 


Oberrevisor Immisch in Bielefeld zeigt 
in seinem Buche viele neue Wege tür die Er- 
ledigung der kaufmännischen Bureaugeschäfte. 
Seine Arbeit hat den großen Vorzug, daß sie 
nur Einrichtungen emptiehlt, die sich, teils 
schon in mehrjähriger praktischer Anwendung, 
durchaus bewährt haben und u. a. bei den städti- 
schen Betriebswerken in Bielefeld in muster- 
gültiger Weise durchgeführt sind. 

Der Verfasser spricht zunächst über die 
Vereinigung der kaufmännischen Geschäfte aller 
einem Besitzer gehörenden Betriebswerke. 

Eine ganz lückenlose Anleitung gibt das 
Buch für das Ablesen sowie für das Berechnen 
und Einziehen des Strom-, Gas- und W asser- 
geldes. Die Feststellung erfolgt durch ständige 
Ableser, die unterschiedslos Strom-, Gas- und 
Wassermesser auf einem Gange feststellen und 
das Ergebnis ihrer Arbeit täglich an das 
Bureau ablieiern. Die Rechnungen werden am 
nächsten Tage herausgeschrieben, die Ein- 
ziehung erfolgt am vierten oder fünften Tage 
nach dem Ablesen. Dies ist nur durch die ein- 
fachsten Geschäftseinrichtungen, nur durch den 
Wegfall jeder handschriftlichen Schreib- und 
Buchführungsarbeit möglich. Der Verfasser 
kennt nur ein Ablesungsblatt, ein Konto, eine 
Rechnung für jeden Kunden, gleichviel, ob 
dieser Wasser, Gas, Licht und Kraft oder nur 
das eine oder andere bezieht. Quittung, Rech- 
nung, Sollbuch und Kassenbotenlisten werden 
in einem Arbeitsgange durch rechnende Schreib- 
maschinen hergestellt, alle sonstigen Bücher 
kommen in Fortfall. Die Verbuchung aller Be- 
träge, einschließlich der Messermieten, erfolgt 
auf einem Sammelkonto, von dem sie an der 
Hand der übersichtlichen Monatsabschlüsse, 
die das Verfahren von selbst schatft, den Einzel- 
konten überwiesen werden. 

, Diese Geschäftseinrichtungen sichern einen 
gleichmäßigen Beschäftigungsgrad aller Arbeits- 

äfte und schaffen einen ständig flüssigen Ge- 
schäftsgang, in dem sich jede Stockung durch 
die geschickte Verteilung der ineinandergrei- 
fenden Arbeiten sofort dem verantwortlichen 
Leiter bemerkbar macht. Auch die Kasse hat 
täglich gleichmäßige Arbeit, sie erhält täglich 
die Ablieferungen der Kassenboten und kann 
somit in der vorteilhaftesten Weise über ihre 
Gelder verfügen. 

Es erscheint mir unzweifelhaft, daß diese 
Art der Geschäftserledigung ihren Weg in die 
meisten Betriebsverwaltungen finden wird. 

Der finanzielle Erfolg dieser Neneinrich- 
tungen setzt sich zusamınen aus der Ersparnis 
an Verwaltungskosten und aus den Zinsein- 
nahmen, die das schnelle Einziehen der Forde- 
rungen mit sich bringt. 

. , Das beschriebene Geschäftsverfahren eignet 
sich natürlich nicht nur für vereinigte Betriebs- 
verwaltungen, es ist auch in jedem Einzelwerke 
und in den kleinsten Betrieben mit reichlichem 

orteile zu verwenden. - 
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Die Abhandlungen über den Koksverkauf 
und die Lagerverwaltung bringen so klare und 
durchsichtige Vorschläge, daß man sich den 
euipfohlenen Vereinfachungen nur anschließen 
kann. Die Arbeiterlöhnung wird zu einem sehr 
einfachen Geschätt gestaltet, die gesamte Ar- 
beit kann auch in großen Betrieben an einem 
Tage erledigt werden, die Abrechnung erfolgt 
monatlich nur einmal, in der Zwischenzeit wer- 
den Abschlagszahlungen in vollen Mark gegeben, 
die Lohnlisten fallen weg. Eine Sammlung 
überraschend einfacher und übersichtlicher 
Formulare macht die praktische Verwertung 
des Buches vollkommen. 

Der Verfasser räumt in erfrischender Weise 
mit bureaukratischen Angewohnheiten aut. 
Mag er über den Wegfall der Haushaltspläne, 
über die Vollziehung der Kassenanweisungen 
durch die verantwortlichen Betriebabeanıten, 
über die geschäftsstörenden monatlichen Kas- 
senprüfungen sprechen, überall hat er das Nütz- 
liche und Vorteilhatteste im Auge und setzt 
sich über hemmende Vorschriften mit klarer 
Begründung hinweg. 

Das Buch muß jedem Betriebsleiter das 
größte Interesse abgewinnen, die Ausnutzung 
aller oder auch nur einzelner Vorschläge wird 
jeder Verwaltung Nutzen bringen. 

Dr. C. Loinsche&, Iserlohn. 


Sonderabdrücke. 


Bela Gáti. La mesure de l’intensitö des courants 
faibles et de haute fréquence. „L’Industrie Electrique“ 
1913. 

Ulisse del Buono. Calcolazione e misure delle 
lunghe linee di trasmissione. „Atti della Associazione 
Ellettroteenica Italiana‘. 31. Okt. 1913. 


Eingegangene Listen und Drucksachen. 
(Zusendung erbeten.) 


Danneberg & Quandt, Berlin. Neue Preisliste 
über Daqua-Biechrohrieitungen nebst Zubehör für 
Ventilations- und Absaugungsanlagen. Prospekt Nr. 90 
betreffend Daqua-Luftiilter für Turbogenerə toren, Kom- 
pressoren und andere Zwecke. 

Scheiber& Kwaysser, Wien. Liste W über 
Anlasser, Widerstände und Zubehör für selbsttätige 
Schaltungen. Liste M über Schalt- und Sicherheits- 
apparate für Nieder- und Mittelspannung, Automaten, 
Zubehör für Meßinstrumente, Hocbspannungstrenn- 
schalter und Hornschalter, Ölschalver, Auslösemiagnete, 
Hochspannungs-Schmelzsicherungen, Zubehör. 

Porzellanfabrik H. Schomburg & Söhne, 
A.-G. in Margarethenhütte, Post Großdubrau in 
Sachsen mit Zweigfebrik in Roßlau in Anhalt. Zwei 
neue Kataloge über Niederspannungsisolatoren und 
kleine Isotierartikel. I. 1. Normale Fernleitungsiso- 
latoren, 2. Isolatoren in Sonderausführung für Kabel 
und Sammelschienen, 3. Isolatoren mit unglasiertem 
Kopf zum Aufkitten von Kappen usw., 4. laolatoren 
mit Porzellankrücken für vertikale Leitungsführung, 
5. Isolatoren mit Metallschutzmänteln, 6. Abspann- 
isolatoren in Ei- und Shackleform, 7. Gebogene und 
gerade Isolatorenstützen. Il. 1. Porzellanrollen, 2. Por- 
zellanstützen (Tüllen), 3. Porzellanklemmen, -scheiben, 
Untersätze, Handgriffe, Widerstandszylinder. 

The Bosch Magneto Co., New York. 
Bosch News, Bd. IV, Nr. 3, Oktober 1913. 

Grieger & Schapke, Dresden-N. Preisliste über 
Starkstrommaterialien und Apparate, sowie auch die 
gangbarsten Stationen und Materialien der Schwach- 
stromtechnik. 

Isaria-Zählerwerke A.-G., München. Neue 
Preisliste in Taschenformat über verschiedene Erzeug- 
nisse: Klingeltransformatoren, Präzisions-Meßinstru- 
mente, Koch- und Heizapparate, Automatische Treppen- 
schaltuhren. 

Elektrische Meßinstrumente-, Apparate- 
und Schalttafelbau-Gesellschaft m. b. H. 
Frankfurt a.M. Listen: 31: Verteilungs- und Motor- 
schalttafeln. 32: Hebelschalter und Sicherungen. 33: 
Voltmeter-Umschalter, Zellenschalter und Automaten, 
34: Motorschaltkasten in Gußgehäuse. 35: Hochspan- 
nungssicherungen und Trennschalter. 36: Ölschalter, 
Grubenschalter und Schaltkästen. 37: Zubehörappa- 
rate für Hochspannung. 38: Mastaus- und Anschluß- 
schalter. 39: Blitz- und Überspannungs-Schutzapparate. 
42: Meßinstrumente. öl: Normalschalttafeln. Außer 
den in vorstehenden Listen angeführten Apparaten 
werden auch Schaltapparate nach Spezialführung ge- 
liefert. 

Fritz Wieland, Elektrische Industrie, Bam- 
berg. Umfangreiche Nachtragsliste über ein neues Ver- 
teilungssicherungssystem, Freileitungsmaterialien, wie 
Abzweigklemmen und Verbinder, Etagenabzweigkästen, 
Rohrdraht-Zubehörteile, Zählerbefestigungen und ver- 
schiedene Abzweigdosen. 

Louis & H. Loewenstein, Berlin. Neueste 
Preislisten über elektromedizinische Anschlußapparate 
sowie Apparate zur Hochfrequenzbehandlung und Dia- 
thermie. 
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Weitere Betriebsergebnisse einer landwirt- 
schaftlichen Uberlandzentrale auf genossen- 
schaftlicher Basis.') 


Die elektrische Kraftübertragung 
für den Bezirk Herrenberg und Um- 
gebung e. G. m. b. H. in Unterjesingen 
(Württemberg) hat seit ihrer Gründung das 
lebhafteste Interesse aller Fachkreise erweckt, 
weil die Entwicklung dieses Unternehmens für 
viele andere landwirtachaftliche Überlandzen- 
tralen nicht ohne Einfluß gewesen ist. Es gibt 
nämlich kaum eine sonstige Überlandzentrale, 
die so oft und in so verschiedenem Sinne als 
Beispiel für oder wider ähnliche Gründungen 
angeführt wurde. Aus diesem Grunde habe ich 
mich veranlaßt gefühlt, wie im Vorjahre auch 
diesmal über das Herrenberger Unternehmen 
etwas ausführlicher zu berichten. zumal jetzt 
der erste Jahresbericht (für 1912) nach Über- 
nahme des Kraftwerkes Kiebingen auf eigene 
Rechnung erschienen ist. Inzwischen ist auch 
der Name des Unternehmens in Elektrische 
Kraftübertragung Herrenberg e. G. m. 
b. H. in Unterjesingen umgeändert worden. 

Angeschlossen waren bis Ende 1912 ins- 
gesamt 75 Gemeinden und Einzelhöfe (71i. V.). 
Die Einwohnerzahl ist diesmal nicht ange- 
geben. Sie läßt sich aber mit 78 313 (74 830 
i. V.) berechnen, da an anderer Stelle die Ein- 
nahmen für Strom (ausschließlich Zählermiete) 
mit 257 675 M (222 450i. V.) und auf den Kopf 
der Bevölkerung mit 3,29 M (2,88 i. V.) ver- 
zeichnet sind. Die Anzahl der Genossen be- 
trug 2799 (2474 i. V.). die für eine Summe von 
1,399 Mill. M (1,237 ı. V.) haften. Das Mitglie- 
dergeschäftsguthaben stellte sich auf 333 952 M 
(280 812i. V.), wovon 285 960 M (233 696 i. V.) 

ividendeberechtigt sind. 

Eine sehr wesentliche Änderung ist im Ge- 
samtbauaufwand eingetreten, da anfangs 1912 
das Kraftwerk Kiebingen mit dem Leitungs- 
netz Rottenburg angekauft worden ist. Er- 
steres mußte sofort mit einer Dampfturbine 
von ca 800 KW erweitert werden. 

Durch diese Änderungen ist der vorjährige 
Gesamtbauaufwand von 2,032 Mill. M während 
des Jahres 1912 folgendermaßen gewachsen: 


Leitungsanlagen. . . 2126 106 M 
Kraftwerk Kiebingen 1 521 359 „, 
Erweiterung des Kraftwerkes . 159600 ,, 
Verwaltungsgebäude 57 161 „ 

zusammen . . . . . 3864226 M 


Statt der früheren Einkaufskosten des 
Stromes, die sich nach der im Vorjahre ange- 
gebenen Tabelle infolge des immer stärker wer- 
denden Tagesverbrauches von 3,19 Pf/KW Std 
im Jahre 1907 auf 3,24 Pf/KW Std im Jahre 
1911 gesteigert hatten, müssen im Jahre 1912, 
in welchem der Werkbetrieb neun Monate auf 
eigene Rechnung geführt wurde, z. T. die Er- 
zeugungskosten berechnet werden. Die 
Gesamtkosten für gekauften und erzeugten 
Strom haben unter Berücksichtigung der später 
zu erwähnenden Ausgaben für Abschreibung 
und Verzinsung auf die Kraftwerkanlage 3,84 
Pf/KW Std erreicht, eine Erhöhung, die auch 
beı Ankauf des Werkes infolge der unter allen 
Umständen notwendig gewordenen Werkser- 
weiterung eingetreten wäre. 


Tabelle 1. Stromeinkauf bzw. 
-ọorzeugung. 
| a Preis für di 
Jahr | Mi.kwaga Gesamtpreis sa 
M in Pf 
1995 0,788 25 379 3,21 
1909 1,155 37 331 3,23 
1910 1,421 46 292 3,25 
1911 1,852 58 982 ! 3,24 
191? 2.098 80 563 | 3,84 
Tabelle 2. Stromverkauf. 
Durchschnitt- 
licher Verkaufs- : 
Abe: preis für die 
En geben ' Gesamt- 'im Kraft- nutzbar Leerlaufs- 
abr | Mtin. |einnahme York ge #p8ege | verlust 
KW Std ! Hoch- | Nieder- 
! ' span- span- 
i | Dungs- | nungs- 
i M KW Std KW Std Yo 
i i l 
1908 | 0,393 ; 98425 , 12,48 | 25,04 50.14 
1909 | 0,638 | 134658 | 11,66 : 21,08 44,70 
1910 | 0,851 | 178617 | 12,57 | 20,97 40,07 
1911 1.166 ! 222459 12.01, 19,08 37 02 
1912 | 1,420 | 257675 | 12.28 | 18,14 32,31 


) Vgl „ETZ“ 1912, S. 1107. 
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Der Einkauf bzw. die Erzeugung (ab 
April 1912) von Strom einerseits und dessen 
Verkauf anderseits haben sich für das seit- 
herige Gebiet entsprechend den Tabellen 1 und 
2 gestaltet. | 
..... Demnach hat die Stromerzeugung für den 
Einwohner im Jahre 1912 rd 26,8 KW Std (24,7 
i.V.)betragen,undder Stromverbrauchstellte 
sich iür den Einwohner im Jahre 1912 auf rd 18,2 
KW Std (15,6 i. V.). Außerdem wurden seit 
Übernahme des Kraftwerkes Kiebingen, also 
von April bis Ende 1912, von 0,571 Mill. er- 
zeugten KW Std 0.520 nutzbar in der Stadt 
Rottenburg abgegeben (davon der größte Teil 
hochspannungsseitig an den Vorbesitzer des 
Kraitwerkes) und der Eigenverbrauch im Kraft- 
werk gedeckt. Bei Berücksichtigung dieser 
nutzbaren Energieabgabe, für die 34 214 M er- 
zielt wurden, ergibt sich ein durchschnittlicher 
De Di von rd 15 P{/KW Std. 

Die Einnahmen für Zählermiete im alten 
Bezirk (also ohne Rottenburg) betrugen 32 431 
M (29 585 i. V.), demnach die Gesamteinnah- 
men für Strom und Zählermiete 290 106 M 
(245 438 i. V.), also rd 3,7 M/Kopf der Bevöl- 
kerung (3,28 i. V.). 

Die Abschreibungen erfolgten wieder 
vom ursprünglichen Anschaffungswert und be- 
trugen für Hochspannungs- und Ortsleitungen 
414,%, für Transformatorenstationen 2%, für 
Záh er 8%, für die Wasserkraft 1%, für die 
Wasserwer anlagen 1%%. für Apparate 2% ; 
für Maschinen 12%, für dfe Liegenschaft 1% N, 
für die Baggereinrichtung 10% und für das 
Ortsnetz Rottenburg 3%. Ferner wurden vom 
32 756 M betragenden Inventarkonto 9802 M 
und vom Verwaltungsgebäude 1161 M abge- 
schrieben, auf die erst im März 1913 in Betrieb 
genommene Dampfturbinenanlage ageogen 
nichts. Die Abschreibungen auf die alte Anlage 
sind also gegen das Vorjahr dieselben geblieben. 

Trotz dar Erwerbung des Kraftwerkes und 
trotz der reichlich bemessenen Abschreibungen 
konnte das Unternehmen wieder 4⁄2% Divi- 
donde auf das eingezahlte Kapital von 285 960 
M verteilen und gegen das Vorjahr erhöhte 
Überweisungen vornehmen. Das Ergebnis für 
1913 wird durch gesteigerte Energieabgabe an 
die Überlandzentrale Glatten-Weitenburg gün- 
stig beeinflußt werden. 

Wenn das erfreuliche Ergebnis des Jahres 
1912 auch einerseita wieder durch den Installa- 
tionsgewinn von 56 901 M (55 191 i. V.) wesent- 
lich beeinflußt worden ist, so hat sich anderseits 
der zum Teil erfolgte Übergang vom Zähler- 
tarif für landwirtschaftliche Motoren auf den 
Pauschaltarif, berechnet auf die Grundfläche, 
als nützlich erwiesen. Sämtliche Neuanschlüsse 
sind nach diesem Tarife erfolgt, und auch 133 
der früheren Abnehmer haben sich bereits zur 
Änderung verstanden. Außerdem hat auch die 
Zulassung von Nichtgenossen zum Strombezug 
in der Hauptsache kleinere Lichtabnehmer, be- 
sonders aus der Arbeiterbevölkerung, zum An- 
schluß veranlaßt. Der Geschäftsbericht betont 
denn auch ausdrücklich, daß nach den bisherigen 
Erfahrungen die Beibehaltung der Pau- 
schaltarifefüreinfache landwirtschaft- 
liche Betriebe zu empfehlen sei. 


Büggeln. 
Arbeitsmarkt. 


November 1918. Der gesamte gewerb- 
liche Arbeitsmarkt lag dem ,, Reichs- 
Arbeitsblatt“ zufolge, noch schwächer als 
im Vormonat und im allgemeinen auch 
etwas schlechter als im November 1912. In 
den Kohlenrevieren hielt der Nienergang z. T. 
an, z. T. war die Beschäftigung befriedigend. 
Erzbergbau, Eisengießereien, aschinenbau- 
anstalten, die elektrische und chemische In- 
dustrie hatten gut zu tun. Roheisen- und Stahl- 
werke sowie Textilfabriken klagten über noch 
unzureichenderen Geschäftsgang als im Vor- 
monat. Die Holzindustrie lag infolge des Still- 
stands im Baugewerbe danieder. Es betrugen 
die Änderungen im Mitgliederbestande der 
Krankenkassen (erwerbsunfähige Kranke unge- 
rechnet) im Berichtsmonat — 25 779 Männer 
(— 24 606 i. Vm. 1); — 22 911 i. V.), + 5524 
Frauen (+ 35 079 i. Vm.; + 9372 i. V., insge- 
samt — 20 255 (+ 10473 i. Vm.; — 13 539 
i. V.). Die Arbeitslosigkeit von 1,960 Mill. 
Mitgliedern 48 berichtender Fachverbände war 
im November 1913 3,1%, (2,8 i. Vm.; 1,81. V.), 
das Angebot auf je 100 offene Stellen 219 Män- 
ner (168 i. Vm.; 173 i. V.) bzw. 143 Frauen 
(122 i. Vm.; 122 i. V.). 

‚Die Lage am Groß-Berliner Arbeits- 
markt war äußerst ungünstig. 

In der Elektroindustrie konnten die 
Fabriken elektromedizinischer Apparate ihre 
gute Beschäftigung aufrecht erhalten. Die 
Werke für elektrotechnische Apparate und In- 
strumente waren gut und besser als im Vormo- 
nat und Vorjahr mit Aufträgen versehen. In 


t) Nach den für den I. November beriohtigten Zahlen. 


Meßinstrumenten war der Umsatz größer als 
im Oktober 1913 aber kleiner als im November 
1912. Die Werke für Dynamomaschinen, 
Elektromotoren, Transformatoren, Akkumu- 
latoren waren befriedigend, z.T. gut beschäftigt. 
Die Telephon- und Telegraphenwerke klagten 
wie im Oktober über ungenügende Aufträge; 
die Arbeiterzahl sank gegen das Vorjahr er- 
heblich. In elektrischen Beleuchtungsartikeln, 
Starkstromapparaten und in Straßenbahnma- 
terial bestand andauernd gute Beschäftigung, 
bei den Installationsfirmen war sie hingegen 
schlecht. Im allgemeinen befriedigend lautet 


der Bericht über die Is»liermaterialbranche, 


ein Nachlassen gegen den Vormonat war aber 
festzustellen. 13 Firmen der Elektrizitäts- 
industrie berichteten für Ende November 
über 6083 männliche (6296 i. V.) und 1904 
weibliche (2048 i. V.), zusammen 7987 Ar- 
beiter (8344 i. V.; — 4,28% g. V.1)). Mit- 
gliederzahl der Betriebskrankonkassen am 
1. XI. 1913: 54 152 Männer, 15427 Frauen 
(Änderungen im November: — 546 bzw. 
Den Arbeitsnachweisen im ganzen 
Reiohe lagen im Berichtsmonat aus den Kreisen 
der Elektroinstallateure un -mon- 
teure 1243 Arbeitsgesuche vor, denen 875 
offene Stellen bzw. 462 Stellenbesetzungen 
gegenüberstanden. Für Preußen betragen die 
entsprechenden Zahlen 584, 349, 243 (Berlin 


== 1). 


3) Rei 352 Firmen verschiedener Branche + 1,21%, 
bei 111 der Maschinenindustrie + 1.41 % g. V. 


und Brandenburg 182, 101, 91, Rheinland 
148, 113, 73, Westfalen 82, 49, 31), Baden 
144, 103, 82, Hamburg 123, 8, 8, Bayern 111, 
43, 32, Elsaß-Lothringen 105, 66, 37, Württem- 
berg 79, 55, 32. 


Außenhandel. 


Deutschland. Der Import der von nach- 
stehender Tabelle 3 umfaßten elektrotechni- 
schen Erzeugnisse war in den ersten 11 Mo- 
naten 1913 um 18860 dz größer als in der 
gleichen Zeit 1912. Maschinen, Motoren usw. 
sind mit + 6432 dz, Kabel mit + 6216 dz, 
isolierte Drähte mit 2836 dz ausgewiesen. 
Im Export der erwähnten Periode hat sich 
ein Plus von insgesamt 196 788 dz ergeben. 
Von Kabeln (+ 75 995 dz) haben Argentinien 
26 556 dz, Norwegen 19 976 dz, Holland 11 196 
dz, Britisch Südafrika 8145 dz mehr, Japan 
und Schweden um 20495 dz bzw. 9987 dz 
weniger bezogen; Seekabel gingen mit +33573 
dz nach auswärts. Starkstromapparate (452973 
dz) fanden in Rußland (+ 8784 dz), in den Ver- 
einigten Staaten von Amerika (+ 7048 dz), 
in der Schweiz (+ 5824 dz), in Spanien (+ 5486 
dz) und Großbritannien (+ 5419 dz) eıhöhten 
Absatz. An der Mehrausfuhr von Isolatoren 
(+ 22 288 dz) haben der Australische Bund 


+ 3341 dz, Spanien + 2878 dz, Italien 1823 
dz, Schweden + 1540 dz Anteil; Britisch Süd- 
afrika bezog um 1138 dz weniger. Maschinen, 


Motoren usw. gingen mit + 20 991 dz in das 


Tabelle 3. Außenhandel Deutschlands mit elektrotechnischen Erzeugnissen 
im November 1913. 


Rezeicohnung der Erzeugnisse 
(Spezialhande)) 


1. Dynamomaschinen, Elektromotoren, Um- 
former'); Transformatoren u. Drosselspulen: 


a) bis Bkg ....:.: 220 20000 ea 
b) über 25 bis 1 dz.. ......’ Bee ch 
c) über 1 dz bis 5 dz . ...: 2» 220.0 
d) über b dZ e enni 4 0X & Dan ae 3 


e) Fertige Anker und Kollektoren?) ... . . 

2. Elektrizitätssammler und Ersatzplatten: 
a) ohne Zellhorn, ähnliche Formerstoffe 
oder Harıkautschuk. .. ..... a -S 
b) mit Zellhorn, ähnlichen Formerstoffen 
oder Hartkautschuk. . 
3. Kabel .... 


e èe òo e 8 ọọ eo 


c) Scheinwerfer, Reflektoren. .... T 
5. a) Metallfaden- und -drahtlampen 
b) Kohlenfaden-, Nernst- und andere Glüh- 
lampen 
6. a) Telegraphenwerke; Teile davon. . . . - 
b) Telephone; Teile davon. ........ 
c) Sicherung®; und Signalapparate; Teile 
AVOR u Be te ee wre le 
d) Vorrichtungen für die drahtlose Telegra- 
phie und Telephonie; Teile davon ... 
7. Starkstromapparate und Teile davon‘). . . 
8. Elektromedizinische und elektrodentale 
apparato, Teile davon. .... ae 
9. Elektrische Meß-, Zähl- und Registriervor- 
richtungen; Teile davon. . . x ese.. 
10. Galvanische Elemente und Batterien, 
Thermoelemente; Teile davon. ...... 
11. Elektrische Heiz- und Kochapparate; Teile 
davon .... 

12. Zur Isolieru 


13. Elektrotechnische Isolationsgegenstände 
aus Asbest, Asbestpappe, Glimmer, Mikanit 

14. Isolierrohre für elektrische Leitungen 
aus Papier, Pappe; Verbindungsstücke6) í 

15. Draht, überzogen, umwickelt, umsponnen, 


umflochten. .. 2 2 2: 2 eses 2 0 0 2 0. 
16. Kohlen für elektrotechnische Zwecke: 
a) Kohlenstifte. . . . . 2... . 


b) Elektrodenkohlen, Kohlenfäden "und an- 
dere Kohlenerzeugnisse’). ....... 
17. Isolatoren aller Art aus Porzellan, auch in 


Verbindung mit anderen Stoffen?) . . . . . 
18. Unvollständig angemeldete elektrotech- 
nische Erzougniseeh) a Be I dae g 


Insgesamt ... 


. 1) Die Ausfuhr von Quecksilberumformern ist in 
Position 7 enthalten. , , , 

3) Bei der Auanfubr sind auch Ersatzteile von nicht 
vollständig elektrischen Maschinen (Ersatz- und Reserve- 
teile usw.) mitgerechnet. | 

n der Ausfuhr sind auch andere Bestandteile 
außer Kohlenstifte (Position 16a) enthalten. 

ei der Ausfuhr sind Queckrillierumformer (Ein- 
fuhr in Position 1) sowie isolierende Montierungsteile, auch 


Einfuhr in dz Ausfuhr in dz 


LE SONRA ovbr. November Januar/November 
19138 | 1918 | 1912 1918 1918 1912 
123 1028 847 777 6 597 5 232 
68 867 751 3 406 27 666 2 222 
433 3 100 3234 8 134 69 396 62 849 
2180 |15 494 9206 24 841 2241 714 | 2:5 727 
72 1817 1836 3 752 40 322 37 674 
280 1210 663 4777 54 171 86 286 
24 173 54 276 4016 4 468 
31056 |18203 | 11 987 33 889 899 t61 | 323 866 
15 214 181 671 ö 393 5b 156 
— 3 12 80 690 910 
— 27 24 202 2 550 2 390 
33 325 366 2 227 19 017 18 673 
11 160 191 234 224 222383 
33 175 148 116 1241 1679 
8 805 250 855 8 794 7817 
5 2833 161 1193 9573 8055 
2 29 8 198 2893 2295 
577 7 825 6295 22 423 190 5689 | 137616 
23 231 186 768 5 399 44830 
198 1812 1236 3 994 29771 22 952 
11 137 154 2 546 15 184 10 231 
al 160 97 426 2941 1856 
91 1 831 2013 — — — 
30 150 200 222 2 W0 1 490 
— — — 2674 38 750 29 425 
619 3 453 617 6 992 75025 61 103 
199 1 496 1843 5 623 63 584 60 129 
1248 66% 5628 3 807 52 090 38 597 
6 123 | 2373 6 687 89 062 66 774 
er rn = 44 742 1537 


9416 |67 321 |48 461 | 142 179 |1 444005 1247 217 


aus Ambroin Harikautaohuk, Sa iermasse, Harzzement us w 
(Einfuhr in Position 12) mitberücksichtigt. 

s) Über die Ausfuhr wird nicht speziell berichtet 
(vgl. Fußnoten 4 und 8). 

© Über die Einfuhr wird nicht speziell berichtet, 

7) Letztere nicht allein elektrotechnisch. 

©) Bei der Ausfuhr sind solohe aus Bteingut sowie 
Isolationsglooken (Einfuhr in Position 12) mitberücksichtigt 
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Ausland, u.zw.solche über I dz (Position 1c, 1d) 
mit + 15534dz, hier wieder die bis zu 5dz mit 
+ 6547 dz, die über 5dz mit + 8087 dz. Ruß- 
land hat von den Typen über 1 dz + 7360 dz, 
Großbritannien + 6763dz, Spauien + 6425dz 
übernommen. Von jenen über 5 dz kauften 
Britisch Indien + 4857 dz, Frankreich + 4673 
dz, Chile + 3015 dz, Argentinien — 12 068 dz, 
Italien — 7603 dz, Japan -- 6609 dz und Bri- 
tisch Südafrika — 4146 ds. Die Ausfuhr elek- 
trotechnischer Kohlen ist in den verglichenen 
Zeiträumen um 16 948 dz gestiegen; 13 493 dz 
entfallen davon auf Elektrodenkohlen usw., 
von denen der Schweiz + 6058 dz, Schweden 
-+ 4439 dz und den Vereinigten Staaten von 
Amerika — 4192 dz geliefert wurden. An dem 
bei isolierten Drähten erzieltem Plus von 
13 922 dz ist Großbritannien mit -+ 4681 dz 
beteiligt. Eine Abnahme des Expo'ts ist bei 
Akkumulatoren zu erkennen (— 32567 dz). 
Jene ohne Zellhorn verzeichnen ein Minus von 
32115 dz; Argentinien tritt hier mit — 24 007 
dz, Schweden mit — 11056 dz, Holland mit 
+ 2644 dz und Norwegen mit + 2527 dz auf. 

Vergleicht man den November 1913 
mit dem Parallelmonat 1912, so ergeben sich 
im Import eine Zunahme von 5013 dz (Ma- 
schinen: + 1497 dz; Kabel: + 1823 dz), im 
Export ein Abfall von 2747 dz (Kabel: 
— 7389 dz; Akkumulatoren: — 3375 dz; 
Papierisolierrohre: — 1025 dz; Starkstrom- 
apparate: + 3852 dz; Maschinen, Motoren 
usw: + 1937 dz). Der Wert der Positionen 1 
bis 14 einschließlich und 18 betrug nach den 
amtlichen Nachweisen für die Einfuhr der 
ersten 11 Monate 1913 12,115 Mill.M (+ 2,518 
g. V.) entsprechend einer Menge von 0,055 
Mill. dz (+ 0,015 g. V.), und für den Export 
256,995 Mill. M (+ 49,102 g. V.), entsprechend 
einer Menge von 1,164 Mill. dz (+ 0,143 g. V.). 
Im November 1913 sind von den erwähnten 
Waren für 1,333 Mill. M (7343 dz) ein- und 
ur Eich Mill. M (0,119 Mill. dz) ausgeführt 
orden. 


Vereinigte Staaten von Amerika. Im An- 
schluß an eine von der „New Yorker Handels- 
ztg. (20. XII. 1913) erwähnte Erklärung der 
General Flectrie Co., derzufolge diese in der 
Zollreduktion auf elektrotechnische Erzeug- 
nisse !) eine Gefahr für die amerikanische Elek- 
troindustrie erblickt, veröffentlicht das ge- 
nannte Blatt Äußerungen eines Importeurs 

azu. Nach dessen Ansicht ist nicht der Preis tür 

dis Erfolge der deutschen Elektrotechnik aus- 
schlaggebend, sondern die hohe Qualität 
und die sorgfältige Herstellung des 
deutschen Fabrikats, eine Errungenschaft 
zuten und geschulten Arbeitermate- 
rials. Zuizeit seien die elektrotechnischen 
Produkte Deutschlands den amerikanischen 
ım großen und ganzen vorzuziehen, weil sie, 
soweit es sich um kleinere Apparate handelt, 
schöner und besser durchgearbeitet, 
soweit Maschinen und Anlagen in Betracht 
kommen, mehr nach der ökonomischen 
Seite hin entwickelt sind. 


Warenerzeugung und Warenmarkt. 
(Vgl. die Wareupreise am Schluß des Heftes.) 


Blei. Die Marktlage im Jahre 1913 
war, nach James Forster & Co., Lon- 
don (Bericht vom 29. XII. 1913), wie schon 
seit Frühling 1912, durch eine fast andauernde 
Knappheit des Materials gekennzeichnet, 
die zeitweise zu Betriebseinstellungen eng- 
lischer Verbraucher zu führen drohte und zwei- 
fellos auch die Produktionen dieser stark be- 
einträchtigtoe. Die Erzeugung war von 1903 
bis 1912 um ca 35% auf 1,189 Mill. tons ge- 
stiegen, und trotzdem hat der Konsum inner- 
halb der beiden Jahre 1912 und 1913 sogar 
die 1911] noch beträchtlichen öffentlichen und 

i nn Lager leeren müssen. Maligebend 
ür die Marktlage ist die Elektroindustrie 
mit ilrem steta steigenden Bedarf, der, nach 
'berwindung eines Rückganges zum Jahres- 
ende, wohl noch weiter wachsen wird. Im No- 
vember und halben Dezember haben infolge 
der Abschwächung die Vorräte wieder zu- 
genommen. Anteil am Materialmangel hatten 
auch die Unruhen in Mexiko; sobald sich 
dieses wieder an der Bleiproduktion beteiligen 
wird, dürften die Preise kaum zu halten Bein, 
Wenn auch das Bleisyndikat den größten Teil 
des nach Europa importierten Weichbleies 
kontroliiert, so hätten doch nur die obener- 
wähnten natürlichen Ursachen die Preise beein- 
flußt Diese waren pro ton anfangs Januar 1913 
IK £, zu dessen Mitte £ 16.10 uno fielen dann im 
März weiter auf £ 15.10. Bis Juli stiegen 81e 
wieder auf £ 21, im November standen sie auf 
£ 20.10. Infolge größerer Vorräte gingen 816 
im Dezember auf £ 17.5 (März/April-Lieferung 
£ 16.15) und zum Jahresschluß auf £ 17.12.6 


— 


ı) Vgl. „ETZ“ 1918, 8. 1329. 


für Dezember, £ 17.10 für Januar und £ 17.7.6 
für April zurück. 


Kupfer. Europäische Vorräte am 
31. XII. 1913 (nach Henry R. Merton & Co., 
Ltd., London): 29 520 tons (Mitte Dezember 
26 218) 1). Davon in England an Standard- 
kupfer: 11 089 tons (11 360), an feinem Schmelz- 
material: 419 tons (549); Feinkupfer in Frank- 
reich: 3192 tons (2647); desgl. unterwegs von 
Chile und Anstralien: 6300 tons (6025); in 
Rotterdam: 3750 tons (2500); in Hamburg: 
3594 tons (2260); in Bremen: 1176 tons (877)!). 
Im ganzen Dezember zugetührt bzw. unter- 
wegs nach Europa: 46 451 tons, abgeliefert: 
43 688 tons, Änderung: + 2763 tons (— 539 
in der ersten, + 3302 in der zweiten Hälite 
Dezember). 


— Seit dem 2. Januar werden in Berlin die 
Kupferterminpreise offiziell notiert, 
nachdem die Bedingungen der Metallbörse vom 
Bundesrat genehmigt worden sind. Die 
Schlußnoten über l'ermingeschäfte in Kupfer 
sind nunmehr stempelpflichtig. Die Be- 
stellung von amtlichen Agenten hat nach 
einer Bestimmung des Handelsıministers durch 
die Handelskammer zu Berlin mit Genehmigung 
des Oberpräsidenten der Provinz Brandenbur 
und von Berlin zu erfolgen. Maßgebend sin 
die bezüglichen Anstellungsbedingungen der 
Metallbörse vom 5. IX. 1913 (vgl. „„Ministerial- 
Blatt der Handels- und Gewerbe-Verwaltung‘“ 
vom 30. X11. 1913, S. 643). Die Agenten unter- 
stehen der Aufsicht des Staatskommissars bei 
der Berliner Börse. 


— Die Verkaufsstelle vereinigter 
Fabrikanten isolierter Leitungsdrähte 
berechnet ab 12. Januar keinen Kupferzu- 
schlag. 


Zink. Nach dem Bericht der Firma Paul 
Speier, Brealau (29. XII. 1913). Das Jahr 
1913 konnte sich bezüglich des Rohzink- 
marktes mit den beiden vorangegangenen 
nicht messen. Die politische Lage wirkte auch 
hier lähmend, und das Geschäft lag mit wenigen 
Ausnahmen ruhig. Die letzten Monate des 
Jahres standen im Zeichen der Verhandlungen 
über die Erneuerung des „Internationalen Zink- 
Syndikats‘‘, die am 18. XII. 1913 zu einer Ver- 
längerung führten. Ebenso wurde der ‚Deutsche 
Zinkhüttenverband‘“ erneuert. Auch die gro- 
Ben englischen Verzinkereien schlossen sich zu- 
samınen, was alles auf den Markt befestigend 
einwirkte. Die Syndikatspreise unraitinierter 
Marken (raffinierte 1 M höher) stellten sich in 
M/dz wie folgt. Dezember 1912: 53, 53,75; 
Januar 1913: 53,75; Februar: 53,75, 51,75; 
März, April: 51,75; Mai: 51,75, 46,75; Juni: 
46,75; Juli: 42, 42,50; August: 43; September: 
43,50; Oktober: 43,75; November: 44; Dezem- 
ber: 44, 44,50. Der Jahresdurchschnitt be- 
trägt 45,55 M/dz (53, 75 i. V.) In London 
setzte der Kurs anfangs 1913 mit 26 bis 26!/, 
£/ton ein und schloß zum Jahresende mit £21.10 
bis £ 21.17.6. In den ersten drei Quartalen 
gaben sich folgende Mittelwerte für gewöhn- 
liche Sorten: £ 25.4.10,9 (26.5.4,8 i. V.), 
£ 23.17.5,8 (25.10.7,5 i. V.), £ 20.16.3,7 (26.3.9 
i. V.). New York notierte anfangs Dezember 
für Lieferung bis Februar 1914 5,20 ct/lb, Mitte 
des Monats 5,15 ct/lb. In den einzelnen Mona- 
ten 1913 stellten sich bei Bezug von 50 000 lbs 
die Durchschnitte in ct/lb: Januar: 7,18 
(5,505 i. V.); Februar: 6,39 (6,55 i. V.); März: 
6,225 (6,865 i. V.); April: 5,72 (6,795 i. V.); 
Mai: 5,44 (6,855 i. V.); Juni: 5,17 (7,02 i. V.); 
Juli: 5,355 (7,25 i. V.); August: 5,77 (7,055 
i. V.); September: 5,825 (7,54 i. V.); Oktober: 
5,42 (7,55 i. V.); November: 5,285 (7,43 i. V.). 
Deutschland importiertein den ersten 11 Mo- 
naten 1913 51472 t Rohzink (50 636 i. V.) und 
führte 94 352 t (88 515 i. V.) aus. Zinkblech 
versandte es in dieser Zeit mit 22 293 t (24 389 
i. V.) und Zinkerz mit 39 725 t (47 170 i. V.). 
Von diesem erhielt es 287 133 t (272 290 i. V.). 


Zinn. Vorräte am 31. XII. 1913 (nach 
A. Strauß & Co. London): 15543 tons 
(16 112 i. Vm.; 11 861 i. V.). Davon britisch: 
9346 tons (8007 i. Vm.; 7360 i. V.), hollän- 
disch: 2048 tons (3591 i. VYm.; 1634 i. V.), 
amerikanisch: 4149 tons (4514 i. VYm.; 2867 
i. V.). Im Dezember zugeführt: 6409 tons, 
an den Konsum: 6978 tons. Änderung der 
Vorräte: — 569 tons (+ 3063 i. Vm.). 


Berliner Metallbörse. Bericht von H. 
Schoyer, Berlin (31. XII. 1913 bis 8. I. 1914). 
Kupfer. Der Markt, der zwischen Weihnach- 
ten und Neujahr eine starke Autwärtabewegung 
erfahren hatte, mußte in der Berichtswoche 
wieder nachgeben. Elektrolytkupfer wurde 
von erster Hand zu ca 136 M/dz angeboten, 
indes lagen aus zweiter billigere Angebote vor. 
Dieser erhebliche Rückgang ist z. T 
ungünstig ausgefallene europäische 


ro 


geführten europäischen Häten. 


trieb elektrischer Apparate. 


r. auf die 
Halb- 


1) Weitere 1050 tons (900) geschätzt in bier nicht an- 


monatsstatistik mit einer Zunahme der Vor- 
räte um ca 3300 tons zurü :kzuiühren. Es 
wurde damit gerechnet, daß die amerikanische 
Dezemberstatistik eine Erhöhung der Bestände 
um ca 7090 bis 8000 tons bringen werde, was 
dann noch einen weiteren Rüokgang hervor- 
rufen würde. Die Standard kupternotierungen 
an der Kupferterminbörse lauteten in M/dz 
am 8. Januar iür März 129,50/130 (132,75/133,25 
i. Vw.), für August 130,25/130,75 (135,5/134 
i. Vw.), für Dezember 131,5/131,75. 


Zinn hatte gleichfalls unter der Ein- 


wirkung des Rückgangs der Kupferpreise zu 
leiden und mußte um mehrere Mark im Preise 
nachgeben. — In Zink war das Geschäft 
ziemlich ruhig bei unverändertem Preise. — 
Blei wurde lebhafter verlangt, speziell für 
sofortige Lieferung; die Notierungen konnten 
etwas anziehen. 


Firmenregister. 


Hanseatische Apparatebau-G. m. b. H., 
Berlin. Gegenstand: Konstruktion, Bau, Ver- 
Stammkapital: 
20 000 M. Geschäftsführer: L. Neustadt. 

Fränkische Baugesellschuft für elektrische 
Anlagen Erle u. Nestler, Bayreuth. Gegenstand: 
Ausführung elektrischer Anlagen, Handel mit 
elektrischen Maschinen, Apparaten und Materia- 


lien. Gesellschafter: J. Erle, Ch. Nestler. 


Valentin Haitz, Karlsruhe-Mühlburg. Ge- 
genstand: Betrieb eines elektrotechnischen In- 
stallationsgeschäfts. Inhaber: V. Haitz. 


Elektrische Heizkörper, Koch- und Haus- 
halt-Apparate. G. m. b. H., Berlin-Treptow. 
Die früher in Berlin-Tempelhof ansässige Firma 
hat ihren Sitz wie angegeben verlegt. Ge- 
schäftsführer: J. Kurzweil (an Stelle von W. 
Schultz). 


Gebr. Dehl, Leipzig. Die früher in Berlin 
befindliche Firma hat ihren Sitz nach Leipzig 
verlegt. Gegenstand: Fabrikation elektro- 
physikalischer Lehrmittel. 


Elektra, Gesellschaft für Licht und Kraft- 
anlagen m. b. H., Berlin. Die von Amts wegen 
gelöschte Firma besteht neuerdings weiter. 


Änderungen in der Verwaltung. In den 
Vorstand berufen. O. Bandekow, J. Nöth- 
lich bei der Brandenburgische Kreis-Elektrizi- 
tätswerke G. m. b. H., Spandau. — R. Sylbe 
(an Stelle von H. Gießmann) bei Dynamo- 
Werk Wanne-Eickel Gießmann und Schulze, 
G. m. b. H., Eickel. — W. Steinberg (an Stelle 
von M. Ehrentreich) bei der en 
röhren Fabrik G. m. b. H., Berlin. Aus dem 
Vorstand geschieden. L. Meyer bei Ludwig 
Meyer & Co. Elektrotechnisches Geschäft G. 
m. b. H., Hannover. 


Kapitalsänderungen. Erhöhungen. A.-G. 
Elektrizitätswerke Liegnitz, Liegnitz: um 0,5 
Mill. M auf 2,3 Mill. M. R 

Neue Genossenschaften. Elektrizitäts- 
genossenschafiten m. b. Schmollen 
(Haftsumme: 400 M; höchste Anteilzahl eines 
Genossen: 50), Sehlem (20 M/10). — Elek- 
trizitäts-undMaschinengenossenschaf- 
ten m. b. H. Rankwitz (100 M/100), Plan- 
tikow. — Elektrizitäte-Verwertungs- 
genossenschaft m. b. H. Goray. 

Auflösungen. Elektromechanische Werke 
G. m. b. H., Frankfurt a. M. 

Löschungen. Wernigeröder Elektrizitäte- 
gesellschatt Schneising & Co., Wernigerode. — 
Zweigniederlassung Kattowitz der Gesellschaft 
für elektrische Licht- und Kraftanlagen m. b. 
H., Breslau. 


Rußland. Die Russische A.-G. für 
elektrische Rayonstationen, St. Peters- 
burg, ist anfangs Dezember 1913 mit 4 Mill. Rbì 
Grundkapital gegründet worden und gliedert 
sich an die Gesellschaft für elektrische 
Beleuchtung vom Jahre 1886 an. Deren 
Leiter A. Arnd wurde, wie die ,„Rusa. Börs.- und 
Finanznachr.‘ mitteilen, zum geschäftsiühren- 
den Direktor des neuen Unternehmens ernannt. 
Daneben fungieren in der Verwaltung: J. 
Breul, H. Brünig (Elektrische Licht- und Kraft- 
anlagen A.-G.), D. Gesha, G. Sommerhansen, 
E. Mandel (früher Sibirische Handelsbank). 
D. Nachenius, W. I. Timirjazew (Russische 
Bank tür auswärtigen Handel), E. R. Ulmann 
(Gesellschaft f. elektr. Beleuchtung), C. Zander 
(Elektrobank) und J. M. Shapiro. — Die Rus- 
sische Gesellschaft für drahtlose Tele- 
graphie und Telephonie erhöht ihr Aktien- 
kapital von 2,4 auf 3 Mill. Rbl. R. H. 


Verschiedene Nachrichten. 


Siemens & Halske A.-G., Berlin. Nach 
Äußerungen des Direktors Dr. Spiecker in der 
Cerera oiia mnlung (7. I. 1914) rechnet die 
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Verwaltung für die Zukunft mit einem befrie- 
digenden Ergebnis, wenngleich die Möglichkeit 
hchlechteren Geschäftsganges, für die hohe stille 
Reserven vorgesehen sind, nicht ausgeschlossen 
sei. Entsprechend dem Eingang der Bestellun- 
gen ist die Arbeiterzahl weiter gestiegen!). Die 

esserung des Beschäftigungsgrades der Sie- 
mens-Schuckertwerke hält an. Auch hier 
wird für die nächsten Jahre, wenn nicht Unvor- 
hergesehenes eintritt, ein günstiges Resultat und 
von der Erleichterung des Geldmarktes ein be- 
schleunigter Eingang der Außenstände erwartet. 
Veranlassung zu neuer Kapitalsbeschaffung liegt 
nicht vor. Das Verhältnis zu der Bergmann- 
Elektricitäts-Werke A.-G. stellt sich lediglich 
als Finanzbeteiligung dar, deren Zweck bisher er- 
reicht worden ist. Einen bei der Elektro- 
Treuhand A.-G., Hamburg, bestehenden Kapi- 
talsbedarf wird diese wahrscheinlich durch Aus- 
gabe von Obligationen decken. Geh. Bergrat 
Dr. Weidtman, Aachen, ist aus dem Aufsichts- 
rat geschieden. 


Elektrizitätslieferung. Im November 
1913 hatten die Berliner Elektricitäts- 
Werke 47 491 Abnehmer (+ 915 g. Vm.) und 
21 608 Hausanschlüsse (-+ 172 g. Vm.). Die 
nutzbare Energieabgabe (mit Eigenverbrauch) 
betrug 25,863 Mill. KW Std (+ 1,991 g. V.). — 
Bei der Elektrieitäts-Lieferungs-Gesell- 
schaft, Berlin, waren 56 584 Abnehmer ange- 
schlossen (+ 6431 g. V.). Nutzbar geliefert 
wurden 6,301 Mill. KW Std (+ 2,030 g. V.). 
-— Die Sächsische Elektrieitäts-Liefe- 
rungs - Gesellschaft, Oberlungwitz, zählte 
.38 843 Abnehmer (+ 9990 g. V.) und gab 1,976 
Mill. KW Std ab (+ 0,351 g. V.). 


Vom Geldmarkt. Die Bank von England 
"hat ihren Diskontsatz, der seit dem 2. X. 1913 
5%, betrug, am 8. Januar auf 4!/,%/, ermäßigt. 


Kommentar zum Wehrbeitragsgesetz. Einen 
wertvollen Führer bei den heute schon dringen- 
den Einschätzungs- und Deklarierungrarbei- 
ten zum Wehrbeitrag bildet der soeben vom 
Geh. Oberregierunzsrat Dr. A. Hoffmann bei 
O. Liebmann, Berlin, herausgezebene Kom- 
mentar zum Wehrbeitragsgesetz vom 
3. VI. 1913, in den auch die vor kurzem ver- 
öffentlichten Ausführungsbestimmungen des 
Bundesrats eingearbeitet worden sind, und dem 
neben Hilfstafeln und zweckmäßig gewählten 
Beispielen als Anhang noch das Besitzsteuer- 
ct vom 3. Vf. 1913 beigegeben jist. Das 

uch kostet gebunden 5M. 


Von der Börse. 


Elektrizitätswerte an der Berliner Börse. 

Die Aktien einiger Elektrizitätsgesellschaften 

ne se Dezember 1913 folgenden Kurs (Ta- 
elle 4): 


Tabelle 4. Kurse im Dezember 1913. 


Gesellschaften 


niedrigste 
höchster 
letzter 
mittlerer 
rund 


! 
. 1335,— | 341,— 587, | 338 
180,— | 136 
234,80 


Accumul.-Fabr., Berlin. 
A.-G. f. El.-Aulg., Berlin. |130,— | 141,— 
A. E. G., Berlin. . . . . |232,20 ! 247,60 
Bergmann, Berlin. . . . 1123,10 | 126,— 
Brown, Boveri, Baden. . 139,25 | 141,25 
Continent. Ges., Nürnberg | 72,50) | 75,— 
Vorz.-A.| 92,10| 94,25 

Deutsch-Atlant. Tg., Köln |119,90 | 120,80 
Deutsch-Niederl. Tg., Köln |113,60 | 120,— 
Dtsch.-Übers.E.-G., Berlin |164,8U0 | 166,70 
Elektra, Dresden . . . . |102,25 | 102,75 
El. Licht- u. Kraft., Berlin |126,25 | 138,— 
Elektr.-Liefer.-G., Berlin. |197,— : 201,75 
Bank f. el. Untern., Zürich |183,30 | 185,90 
Ges.f.elekt. Untern., Berlin |157,— | 162,— 
neue |151,50 | 157,— 
KörtingsElektr.-W.,Berlin |117,— | 119,50 
W. Lahmeyer, Frankfurt |118,75 | 122,50 
C. Lorenz, Berlin. . . . [328,50 | 346,— 
Dr. Paul Meyer, Berlin . 116,— 
H. Pöge, Chemnitz . . . 106, — 
M.Schorch & Cie., Rheydt |117,70 | 119,25 
Sachsenwerk . ..... 100,10 
Schuckert&Co., Nürnberg |143,50 | 
„Siemens“ El. Betr., Berlin |112,— | 122,— | 112, — 
Siemens & Halske, Berlin |214,25 | 218,25 
Teleph. Berliner,Hannover |179,50 195,50. 179,50 


117 
217 
185 


Im Berichtsmonat hat sich unser Mittelwert?) 
gegen den Vormonat im allgemeinen erhöht, u.a. 
bei Siemens & Halske um 6°, bei Ges. f. elekt. 
Untern., alt und neu, um 5 bzw. 60% und bei 
C. Lorenz um 5°. Gegen Januar 1913 haben 


1) Vgl. „ETZ“ 1914. 8. 26. 

23) Ahıgerundetes Mittel aus dem ersten und letzten 
Kurs des Monats sowie aus den Notierungen am Schluß 
jeder Woche. 
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sich erheblichere Einbußen ergeben, so bei Accu- 


mul.-Fabrik, Berlin, 73%), H. Pöge 16 "h, und Dr. 


Paul Meyer sowie M. Schorch je 13 %/,. C. Lorenz 
hat 28 a. Teleph. Berliner 12%/, gewonnen. 


Ausschreibungen. 


23. I. 1914. Marineministerium, Rom, und Ge- 
neraldirektionen der Königl. Arsenale, Spezia und 
Venedig. Lieferung von elektrischen Lampen 
und Lampenträgern. Voranschlag : 0,130 Mill. Le. 
Sicherheit: 4000 Le. Näheres (italienisch) beim „Reichs- 
anzeiger“. 


Projekte, Konzessionen, neue Anlagen 
Erweiterungen. 
(Mitteilungen aus dem Leserkreis erbeten.) 


Barmen. Der „Barmer Zte.‘“ zufolge haben die 
Stadtverordneten einem Abkommen mit der im 
vorigen Jahr gegründeten Elberfelder Straßen- 
bahn-Betriebsgemeinschaft!) zugestimmt, das er- 
hebliche Verkehrserieichterungen vorsieht und der Stadt 
Barmen eine Beteilizung an der Lieferung des Mehr- 
bedarfs von Strom der Schwebebahn (mindestens 
0.3 Mill. KW Std/Jahr) sichert. 


Fordon (Posen). Zwischen den Brandenburgischen 
Carbid- u. Elektrizitäts-Werken A.-G. und der Stadt 
ist jetzt ein Stromlieferungsvertrag im Anschluß 
an das Kraftwerk Muhlthal vereinbart worden. Man 
plant nach der „Brombrg. Ztg.“ die Weiterführung der 
Energie nach Fordoneck und Deutsch-Fordon. 


Gleßen (Hessen). Der „Frnkf. Zte.‘“ zufolge ist 
von den Stadtverordneten für dieÜberlandzentrale, 
deren Anlage infolge wesentlich vrößerer Nachfrage den 
Kostenanschlag überschritten hat, ein Nachtraus- 
kredit von 0,6 Mill. M bewilligt worden. 


Hersbruck (Bayern). Nach einer Mitteilung des 
„Bayer. Cour.‘‘ wird eine einheitliche Elektrizitäts- 
versorgung des Eisenerzgebietes der Gewerkschaft 
Wittelsbach am fränkischen Jura geplant. 

Marburg. Die Stadt hat nunmehr mit dem Staat. 
einen Stronilieferungsvertrag im Anschluß an die 
Edertalsperre geschlossen. 


München. Der früher schon angekündigte, im 
Ministerium des Innern bearbeitete . Bericht über 
den Stand der Elektrizitätsversorgung in 
Bayern am Ende des Jahres 1913° ist soeben er- 
schienen. Neben den allgemeinen Grundzügen werden 
darin die Z. Zt. bestehenden einzelnen Unternehmungen 
und Überlandwerke sowie der Zusammenschluß von 
Stromerzeugungsanlagen besprochen. Der Denksehrift 
sind Stantsverträge, Leitungspläne usw. sowie auch 
eine Übersichtskarte der heutigen Überlandversorgung 
Bayerns beigegeben. Wir kommen auf die Arbeit noch 
zurück. 

Odernheim (Bayern). Nach der „Frankenthal. 
Ztg.‘“ errichtet die Firma W. Jockel hier ein Elektri- 
zitätswerk. 

Simmern (Rheinprovinz). Im Interesse der Elek - 
trizitätsversorgung des Kreises ist ein Ausschuß 
gebildet worden. 

Weilburg (Hessen-Nassau). Der Kreistag hat 
nunmehr den Abschluß der schon erwähnten Verträge 
mit den Main-Kraftwerken, Höchst a. M., und den 
Buderus’schen Eisenwerken, Wetzlar, über die Elek- 
trizitätsversorgung des Oberlahnkreises?)sowie 
die Aufnahme einer Anleihe bis zu 0.6 Mill. M genehmigt. 


ic 


Italien. Genua. Nach einem zwischen der Stadt 
und der Unione Italiana Tramways Elettrici 
geschlossenen Vertrag verzichtet erstere, der „Frnkf. 
Ztg.*' zufolge, bis 1926 auf den Rückkauf von Stra- 
Benbahnlinien gegeneine Erhöhung der von der Unione 
zu zahlenden Abgabe auf zunächst mindestens 0,450 
Mill. Le und weitere Zugestündnisse bezüglich der Tarife, 
Anlage neuer Linien usw. 

Liechtenstein. Vaduz. Der Landtag des Fürsten- 
tums hat zur Prüfung des Projektes, die Wasser- 
kraft im Lawenatal für die Beleuchtung der Ge- 
meinden und zur Kraftlieferung an das Gewerbe 
nutzbar zu machen, der „Frnkf.Ztg.‘ zufolge eine fünf- 
gliedrize Kommission ernannt. Nach einem vorliegenden 
Gutachten sollen sich die Baukosten einschließlich des 
Kraftwerkes bei einer Leistung von ca 800 KW auf 0,376 
und einschließlich des Verteilungsnetzes auf 0,664 Mill. 
K stellen. Der Betrieb würde einen Überschuß von 
13 460 K ergeben. 

Norwegen. Bergen. Eine elektrisch zu be- 
treibende Seilbahn soll die Stadt mit dem im Gebirge 
gelegenen Ausflugspunkt Flöifjeld verbinden. Das 
Unternehmen ist als Aktiengesellschaft gedacht, an der 
sich die Stadt voraussichtlich beteiligen wird. 

Österreich-Ungarn. Ehrwald. Wie wir der 
„Zte. d. V. D. E.“ entnehmen, bestehen nunmehr zwei 
Projekte für eine Bergbahn von Ehrwald auf die 
Zugspitze, von denen das eine die vorläufige End- 
station bei den Ehrwalder Köpfen (1920 m), das andere 
an der l.uttergrube vorsieht. 


1) Vgl. „ETZ“ 1913, 8.636. 814, 866, 1134. 
ı) Vgl. „ETZ“ 1913, 8. 842. 


Für die Sehriftleitung verantwortlich: F. C. Zehme in Rerlin. — Verlag von Julius Springer in Berlin, 


1914. Heft 3. 


15. Januar 1914. 

Rußland. Kiew. Hier ist dem „Tag“ zufolge 
eine Aktiengesellschaft elektrischer Eisenbahnen 
Kiew-Browar-Danitza mit einem Kapital von 1,6 Mill. 
Rbl in Bildung begriffen. — Tuckum. Ein Peters. 
burger Kreditinstitut hat sich nach dem „Rigaer Teblt. 
bereit erklärt, die nötigen Mittel für die Einführun; 
elektrischer Beleuchtung vorzustrecken. — Ko. 
lomna. Wie die „Russ. Handelsnachr.‘‘ mitteilen, pro- 
jJektiert die Stadt die Einführung elektrischer Beleuch- 
tung. Kine darauf bezügliche Anleihe von 0.130 Mill. Kbhi 
ist genehmigt worden. 


Schweiz. Bern. Die zwischen dem schweize- 
rischen Bundesrat und der französischen Regierung seit 
einiger Zeit gepflogenen Unterhandlungen, betreffend ` 
die Ausnutzung der Wasserkräfte der Rhone 
unterhalb La Plaine haben zu einer Übereinkunft 
zwischen beiden Staaten geführt. Gemäß dieser werden 
beide Regierungen gemeinsam die zur Schaffung dex 
Stauwerkes nötigen Bauten ausführen lassen und die 
verfügbare Wasserkraft unter sich verteilen. Der 
Bundesrat richtet nunmehr an die Bundesversammlun« 
eine Botschaft, in der er Genehmigung des getroffenen 
Abkommens beantragt. Mn. —: Ein dentscher Konsulats- 
bericht aus Lyon bemerkt,daßdas Stauwerk bei Ponenv- 
Chanoy gebaut werden soll. Die Schweiz beabsichtie«. 
ihre Ansprüche an deu Kanton Genf abzutreten, der sie 
nebst einer weiteren Konzession, die er auf schweizeri- 
sehem Gebiete bereits besitzt, an die von der französi- 
schen Regierung bestimmten Konzessionäre weiter- 
geben will, so dab das gesamte Unternehmen in der Hand 
der französischen Konzessionäre vereinigt würde. Die 
vorgesehene Konzessionsfrist läuft bis November 1981. 


Woarenpreise. 


Metalle. („Mining Journal‘“.) 
1913 für I ton (1016 kg). 


London, 9. I. 


d £ sd 
0 bis 69 10 0 


8 
*Kupfer: Best selected 69 0 
50, #10 


* - Elektrolyt . 68 


á Standard, 
Kasse 63 0 0 , ——-— 
5 » 3 Mon. 63 7 6 , ——-— 
Zinn: Standard, Kasse 168 5 0 „ — — — 
: „  8Mon. 16915 0 „ —— - 


j Banka, Kasse in 
Holland . . . 
Span. oder nicht 
engl. Weichblei 8 50, 1900 
j Gew. engl. Block- 


blei. ... . 19900 ,„, 19100 
Zink: Schlesisch, gew. 2110 O „ 2112 6 
s = spez. 210 O „ 2215 0 
Antimon: Engl. Reg. 3 0 Obis 30 00 
Aluminium:$8bis99%, 83100, 8300 
Nickel: 98 bis 99%/, gar. 167 10 O „ 171 00 
Quecksilber: für die 
75 lbs.-Flasche, span. 700, — —- — 


Platin: (Hanau) für 1 kg unverb. . . 6200 M. 
Kupfer: New York, 10. Januar, für 1 lb 
Standard loko 14 ct 


Elektrolyt 14,5 bis 14,75 ct 


Roheisen: Glasgow, 9. Januar, für 1l ton 
middisb. warrants - . . . . . . 5O08 35d 


Metallfabrikate usw. (Rich. Herbig & Co., 
G. m. b. H., Berlin), 10. I. 1914. Unverbindl. 
Grundpreise in M/dz: Aluminiumblech 2iv, 
-rohr 400, -bronze 320; Kupferblech 165, -draht 
168, -rohr 199; Messingblech 128, -draht 12, 
-band 128, -rohr 156, in Stangen 116; Tomback- 
fabrikate 128; Bronzedraht 168; Phosphor- 
bronze 270; Reinnickel 655; Pr. Neusilber 
275; Schlaglot 115. 


Verschiedene Notierungen. Zinkbleche: 
Berlin, 10. Januar, für 100 kg Grundpr. 60,50 M; 
Verzinkte Eisenbleche: 24,50 bis 43 M; Ver- 
bleite Eisenbleche: 23,50 bis 42 M; Glanz- 
verzinnte Eisenbleche: 51,50 bis 73 M; Ver- 
zinnte Eisenbleche: HB, für die Kiste JC 
4/L 22 M, JC 2,25 M, JX 30 M; Best Stahl 
Qualität 2,00 M mehr. — Rohgummi: („Publ. 
Ledger“) London, 9. Januar, für 1 lb Para fine 
hard 3s 1d; Soft fine 2s 5,75 d; Caucho Ball 
1s lid. — Baumwolle: Liverpool, 10. Januar, 
für 1 lb Amerik. en 6,73 d; Agspt 
9,67 d; New York 12,60 ct, Bremen für !y kg 
68,25 Pf.— Rohjute: London, 9. Januar, für 1 ton 
£ 34.7.6 cif. — Schellack: (Hugo Fürst & Co., 
Berlin) London, 10. Januar, für 50,8 kg T.N.Orange 
loko 84s fob. — Rohglimmer: (Jaroslaw, Berlin) 
10. Januar, für 1 kg Nr. 1: 13,50 M; Nr.2: 11 M; 
Nr. 3: 8 M; Nr. 4: 4,25 M. — Rohseide: Mailand, 
4. Januar, für 1 kg italien. beste Qualität 47 
bis 50 Le. / 

© Mit 31/,%. Skonto 


Abschluß des Heftes: 10. Januar 1914. 
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35. Jahrgang. 


Elektrizitätsversorgung der Großstädte !). 
Von G. Klingenberg. 


Übersicht. Nach einleitenden Bemerkungen 
iber die Bedeutung der Elektrizität in Großstädten 
und nach einer kurzen Übersicht über die geschicht- 
liche Entwicklung der Elektrizitätsversorgung jin 


Berlin. Chicago und London werden die wesent- 


lichen Faktoren besprochen, welche für den Strom- 


preis bestimmend sind, wie Anlagekosten, Kapital- 


verzinsung, Betriebskosten und Ausnutzungstaktor. 
Es wird eine Methode angegeben, 
des Ausnutzungsfaktors an Hand 


wendung dieser Regeln auf die 
lin, Chicago, London, nachdem deren 
statistik im einzelnen analysiert und auf 
Vergleichsbasis gebracht ist. Prüfung der 


Durchreehnung eines Beispiels. Vervollständigung 


der Rechnungen durch Vergleich von Nah- und 
Fernkraftwerken, letztere sowohl für Freileitung- 


wie fir Kabelübertragung bei 100 000 V Spannung 
und für verschiedene Entfernungen. 


Von allen Energieformen. deren Anwendung 
zur Deckung städtischen Bedarfes versucht 
wurde, hat sich die Elektrizität weren ıhrer 
Vielseitigkeit und leichten Verteilbarkeit als 
die geeignetste erwiesen. Mit Ausnahme 
der nicht an eine bestimmte Fahrbahn gebun- 
denen Fahrzeuge, denen die Arbeit der Zentrale 
nur auf dem kostspieligen Umwege über den 
Akkumulator zugeführt werden kann, will man 
heute alle Arbeitsmaschinen elektrisch be- 
treiben, in der richtigen Erkenntnis, daß die 
in großen Maschinen zentral erzeugte Energie 
mit geringen Verlusten fortgeleitet, wirt- 
schaftlicher geliefert werden kann als die 
jedes Detailsystems. Wer würde heute noch 
an den Betrieb von Straßenbahnen «dureh 
Druckluftmotoren denken, von denen selbst 
Reuleaux noch vor wenigen Jahren die 
Umwandlung des Straßenbahnbetriebes er- 
hoffte, oder an die Einführung von Gaskraft- 
wagen und Seiltriebbahnen in den Straßen 
einer Großstadt? Oder wer würde zum Zwecke 
der Kraftverteilung heute noch ein Druckluft- 
system wie das Poppsche in Paris oder ein 
Druckwassersystem wie in London neu ein- 
führen ? 

Die Lösung des speziellen Großstadtpro- 
blemes: Zentralisierung der Geschäfte und De- 
zentrahsierung der Wohnungen ist nur mit 
Hilfe der Elektrizität möglich, die ferner als 
einzigste Betriebskraft für städtische Schnell- 
bahnen (Hoch- und Tntererundbahnen) in 
Betracht kommt. 

l ber diese Konkurrenten hat die Elektri- 
zıtät einen leichten Sieg davongetragen. 
Lediglich auf dem Gebiete der Beleuchtung 
findet sie im Gas und Petroleum noch ernst- 
haften Wettbewerb, aber auch diesen gewisser- 
maßen nur aus historischen Gründen; denn 
der Kampf wird mit ungleichen Mitteln ge- 
führt: selbst die erößten städtischen Gasan- 
stalten sind bezüglich der Erzeusungskosten 
heute der möglichen Grenze sehr nahe und hbe- 
zürlich der Anwendung des Gases stehen z. Zt. 
keine wesentlichen Verbesserungen in Aussicht. 
e a ist jedoch von der rentablen 
renze noch sehr entfernt und sie be- 
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techniache WAR. ‚gehalten in der Sitzung des Elektro- 
ler iD Vereins am 20 I. 1913; nach einem Vortrag vor 
Suppi tution ol Kleotrical Engineers. London (Electricity 
l y of large Cities) am 4. XIL 1913. 


un den Wert 
von Normal- 
belastungskurven im voraus zu berechnen. An- 
Anlagen Ber- 
Betriebs- 
eine 
Ver- 
besserungsmöglichkeiten bestehender Anlagen und 


Berlin, 22. Januar 1914. 


reitet sich in aller Stille anf einen weiteren 
Angriff durch Einführung arbeitsparender 
Lampen vor. Aber auch die heutigen Din- 
richtungen und Preise genügen schon, um der 
Elektrizität den Sieg zu sichern, denn die 
Kosten der Kerzenstunde, die ihre Gegner zum 
Vergleich heranzuzichen pflegen, sind allein 
nicht maßgebend: die sehr wichtigen hygieni- 
schen Eigenschaften. die Beseitigung der 
Feuersgefahr, vor allem die außerordent- 
lich zur Herabminderung der Kosten bei- 
tragende leichte Schaltbarkeit sind unüber- 
treffbare Vorteile elektrischer Beleuchtung. 
Es sind, wie gesagt, im wesentlichen histo- 
rische Gründe, die die Gasanstalten als Be- 
leuchtungszentralen am Leben erhalten; sie 
werden sich notgedrungen mehr und mehr zu 
Wärmezentralen umwandeln müssen. Dort, 
wo dem Gaswerke der beste Langverbraucher, 
die ererbte Straßenbeleuchtung genommen und 
dem Klektrizitätswerk übergeben wurde, hat 
sich die Richtigkeit dieser Behauptung bereits 
erwiesen. Wenngleich der elektrische Strom 
anfängt, wie der rasch steigende Absatz von 
Koch- und Heizapparaten zeigt, unter bestimm- 
ten Voraussetzungen auch dieses Gebiet zu 
erobern. so muß doch z. Zt. in kontinentalen 
Großstädten mit einer ernsthaften Konkurrenz 
des Gases auf dem Gebiet des Heizens und 
Kochens gerechnet werden, weil das Preisver- 
hältnis für die allgemeine Anwendung elektri- 
schen Stromes noch zu ungünstig liegt. 

Ob dieses Verhältnis in Zukunft das gleiche 
bleiben wird, muß abgewartet werden. So 
glaubt man beispielsweise in London, wo die 
Lebensgewohnheiten der Bevölkerung eine sehr 
gleichmäßige Inanspruchnahme elektrischen 
Stromes für Koch- und Heizzwecke erwarten 
lassen. an seine baldige großzüzige Verwendung 
auch hierfür, und es ist nicht unwahrscheinlich, 
daß dort in absehbarer Zeit die Verteilungs- 
netze ein Vielfaches des heutigen Lichtstromes 
an Koch- und Heizstrom führen werden. 

Lediglich der hohe Preisunterschied für 
die verschiedenen Anwendungsgebiete elektri- 
schen Stromes steht heute seiner allgemeinen 
Einführung noch hindernd im Wege, jede Ver- 
billigung führt daher zu steigendem Verbrauch. 
Es darf ohne Übertreibung gesagt werden, daß 
die zielbewußte Anwendung derjenigen Fak- 
toren, die bereits nach heutiger Kenntnis und 
Erfahrung zur Verfügung stehen, ausreichen, 
um den Verbrauch auf ein Vielfaches zu steigern, 
wenn die Blektrizitätswerke sich gleichzeitig 
von denjenigen Fesseln befreien können, die 
ihnen ursprünglich im vermeintlichen Interesse 
der Abnehmer auferlegt wurden und die sich 
heute häufig als das Gegenteil, nämlich als eine 
Schädigung der Allgemeinheit erweisen. Diese 
Faktoren sind zwar ihrer Art nach bekannt 
und man weiß, welehe unter ihnen günstige 
und welche ungünstige Einflüsse ausüben, es 
fehlt aber z. Zt. noch an einer Feststellung des 
Maßes; Rechnungen allgemeiner Art, die die 
Wirkung verschiedener Belastungsarten auf 
Erzenugungs- und Verteilungskosten feststellen, 
sind insbesondere für Großstädte meines 
Wissens bisher nieht durchgeführt worden. 

Es ist der Zweck nachstehender Arbeit. 
diese Ergänzung zu liefern. 

Bei Bezugnahme auf vorhandene Verhält- 
nisse habe ich mich auf drei typische Beispiele 
beschränkt. Die Unterlagen, die mir hierfür 
zur Verfügung standen, gestatteten, meine 
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Untersuchungen auf Einzelheiten auszudehnen 
die für die Beurteilung der ganzen Frage von 
Wert sein dürften. Es sind dies für Berlin: die 
Berliner Elektriceitäts-Werke, für Chicago: die 
Commonwealth Edison Company und für Lon- 
don: die behördlichen bzw. autorisierten Elek- 
trızitätswerke in und um London. Dabei sind 
folgende Geschäftsjahre zugrunde gelegt: 


Berlin... . . 1911/12, e 
Chicago . . . 1911, 
London 1910/11. 


Ich möchte aber ausdrücklich betonen, 
daß ich keine Polemik für oder gegen das eine 
oder andere Beispiel beabsichtige. Der Grund, 
weshalb gerade diese gewählt wurden, ist viel- 
mehr ein rein zufälliger, er erklärt sich einfach 
aus der Tatsache, daß mir die Beschaffung der 
umfangreichen Rechnungsgrundlagen für obige 
Anlagen am leichtesten fiel; derselbe Grund ist 
auch für die Auswahl der Jahre maßgeblich 
gewesen. Die gewählten Beispiele sind aber des- 
halb besonders gut geeignet, weil die Zentrah- 
sierung in Chicago am weitesten und in London 
am wenigsten durchgeführt ist; Berlin liegt in 
der Mitte. l 

- Ich verwahre mich ferner ansdrücklich 
gegen die anch in Fachkreisen herrschende Ge- 
pflogenheit, die Güte und Wirtschaftlichkeit 
der Anlage und des. Betriebes nach den 
Kosten einer Kilowattstunde zu beurteilen. 
Nichts ist falscher als solche Kritik. Wie 
später gezeigt wird, ist der jeweilige Aus- 
nutzungsfaktor von größerem Einfluß auf die 
Erzeugungskosten als irgend ein anderer Wert. 
wie z. B. billiger Betrieb und niedrige Anlage- 
kosten. Ein Vergleich der Betriebskosten 
ohne gleichzeitige Nennung des dazugehörigen 
Ansnutzungsfaktors ist deshalb wertlos. ` 


Geschichtliche Entwicklung der Strom- 
Versorgung. 


Berlin: Die Aktiengesellschaft Berliner 
Elektrieitäts-Werke hat nach den Verträgen 
von 1888, 1899 und 1907 das Recht, Straben 
usw. zur Verlegung von Leitungen zu benutzen 
gegen die Verpflichtung, den in dem Weichbild 
von Berlin hervortretenden Bedürfnissen an 
Elektrizität für alle Verwendungszwecko zu 
genügen. Sie darf nach ihrer Wahl die Elektri- 
zität im Innern der Stadt erzeugen oder von 
außerhalb gelegenen Zentralen in die Stadt 
leiten. Auch die Stromlieferung außerhalb des 
Weichbildes ist freigestellt, mit der Maßgabe 
jedoch, daß auf Wunsch der Stadt sowohl die 
inneren Anlagen wie auch alle Anlagen außerhalb 
der Stadt innerhalb eines Umkreises von 80 km 
nach Ablauf der Vertragsdauer (1915) zum 
Buch- oder Taxwert in den städtischen Besitz 
übergehen. Die Tarife unterliegen der behörd- 
lichen Genehmigung, es hat eine Ermäbizung 
derselben zu erfolgen, sobald der Reingewinn 
121,°, des Aktienkapitals übersteigt. Außer- 
dem ist die Stadt in der Weise an den Einnah- 
men beteiligt, daß sie 10% von der Bruttoein- 
nahme der Gesellschaft erhält und außerdem 
die Hälfte desjenigen Reingewinns, der 6°% 
des Vorzugs-Aktienkapitals und 4°, des Aktien- 
kapitals übersteigt. Die Höhe dieser Abgaben 
betrug z. B. in dem letzten Geschäftsjahre 
7184000 M und übertraf damit erheblich die 
Dividende des 64 Mill. M betrasenden Aktion- 
kapitals der Gesellschaft 
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Die Entwicklung der Berliner Elektrizitäts- 
Werke zeigen nachstehende Zahlen: 


1900/01 verkauft 69 700 000 KW Std 


1905/06 ,, 126 200 000 í 

1910/11 192 100 000 T 

1912/13  ,„ 244 300 000 P 
Die Verteilung innerhalb Berlins geschieht 


durchweg in Gleichstrom, mit Ausnahme eines 
Stadtteils im Norden von Berlin, und einiger 
Vororte, die direkt mit Drehstron versorgt 
werden. 

Außer den Berliner Elektrieitäts-Werken 
und einer Anzahl sogenannter Blockstationen 
bestehen mehrere getrennte Bahnkraftwerke, in 
denen der Strom für die Untergrundbahnen und 
einen Teil der Straßenbahnen erzeugt wird!). 

Chicago: Die heutige Stromversorgung 
von Chicago ist aus einer großen Anzahl klei- 
nor Stromlieferungsgesellschaften (ca 36) her- 
vorgegangen, die sich in den Jahren 1892 bis 
1906 zu zwei großen Gesellschaften zusammen- 
schlossen, bzw. von diesen aufgekauft wurden, 
der 
Chicago Edison Company 
und der 


Commonwealth Bleetrie Company. 


1907 erfolgte dann die Verschmelzung dieser 
beiden Gesellschaften zu der 


Commonwealth Edison Company. 


Alle kleineren Kraftwerke wurden stillgesetzt, 
so daß heute der gesamte Strom nur noch von 
vier großen Zentralen geliefert wird. 

Die Genehmigung zur Stromlieferung er- 
streckt sich auf 50 Jahre (von 1907 ab) und ist 
an die Bedingung eines Höchsttarifes und einer 
Abgabe an die Stadt von 3% des Bruttoge- 
winnes geknüpft. 


Die Entwicklung geht aus folgenden Zah- 
len hervor: 


1900 verkauft . 33 700 000 KW Std 
1905 5 -93 000 000 2 
1910 5 -550 000 000 z 
1912 i . 712000 000 


” 


Die Speisung der Unterstationen erfolgt 
mit Drehstrom von 9000 V und 25 Perioden, 
z. T. auch mit 20 000 V und 60 Perioden. Die 
Verteilung geschielt im L,inern der Stadt durch 
Gleiehstrom, in den äußeren Gebieten durch 
Drehstrom von 2000 bis 4000 V bei 60 Perioden. 

London: Auch hier wurde, ähnlieh wie in 
Chicago, die elektrische Versorgung durch eine 
Reihe privater Gesellschaften eingeleitet. Ihre 
Entwicklung wurde jedoch gleich im Anfang 
durch gesetzliche Bestimmungen behindert, die 
Konzessionen wurden auf einen Zeitraum von 
nur 21 Jahren beschränkt, die Stromversor- 
gung der Stadt nach Gebieten geteilt, die der 
überkommenen adıninistrativen Einteilung ent- 
sprachen, ohne Rücksicht auf die natürliche 
Entwicklung zu nehmen. Jeder Stadtteil er- 
luelt seine eigene Zentrale und sein besonderes 
Netz, die z. T. von der Behörde des betreffen- 
den Stadtteiles selbst betrieben, z. T. Privat- 
gesellschaften konzessioniert wurden. Die Ver- 
bindung der einzelnen Werke war verboten, 
sio wurde erst dureh ein Gesetz vom Jahre 1908 
ormöglicht; seit dieser Zeit sind Bestrebungen 
im Gange, dieauf Verschmelzungder zahlreichen 
Werke und auf Zentrallsierung der Krafter- 
zeugung abzielen. Gleichzeitig sollen die ver- 
schiedenen Systeme der Stromverteiline nach 
Möglichkeit vereinheitlicht werden. 


Erörterung der preisbildenden Werte. 


Es wurde bereits eingangs darauf hinge- 
wiesen, daß die Größe des Anschlusses wesent- 
lieh von dem Strompreise abhängt. Es sollen 
daher zunächst diejenigen Faktoren erörtert 


werden, welche für seine Höhe bestimmend 
sind. 


») Unberücksiehtirt sind auch diejenigen Vororte, die 


unabhängige Elektrizitätswerke besitzen. Vgl. „ETZ 1013, 
S5. 579 und ogo. 
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Elektrotechnische Zeitschrift. 


Anlagekosten. 


Da jedes installierte Kilowatt nur die Ab- 
gabe einer bestimnten Zahl von Kilowatt- 
stunden gestattet, steht ihr Brzeugungspreis, 
unter sonst gleichen Bedingungen. in Iinearem 
Verhältnis zu dem pro Kinheit aufgewandten 
Kapital. Die Kosten für das Kraftwerk und für 
das Netz werden dabei am besten getrennt be- 
handelt. | 

Die spezifischen Kosten der Kraft- 
werke fallen um so rascher, je größer die 
Maschinensätze gewählt werden. Da aber 
größere Maschinensätze uur aufgestellt wer- 
den können, wenn gleichzeitig die Leistung 
des Kraftwerkes wächst, so kommt man zu 
dem Schluß, daß die Energieerzeugung um so 
billiger wird, je weiter man ihre Zentralisierung 
in Großkraftwerken durchführt. Während sich 
die Anlagekosten der Werke für Maschinen- 
sätze von 1000 KW auf angenähert 300 M/KW 
stellen,betragen sie tür 20 000 KW-Sätze nur 
noch die Hälfte. Berücksichtist man, daß es 
sich in Großstädten um Leistungen von mehr 
als 100 000 KW handelt, so wird man zugeben 
müssen, daß für solche Zwecke Maschinensätze, 
die wesentlich kleiner als 20000 KW sind, als 
unzweckmäbig und kostspielig verworfen wer- 
den müssen, und es scheint durchaus berechtist, 
solche Kraftwerke mit Einheiten von 30 000 KW 
auszurüsten. Infolge dieser Entwicklung sind 
die spezifischen Anlagekosten der Kraftwerke 
ın den letzten zehu Jahren bereits auf den 
vierten Teil ihres früheren Wertes herunterge- 
gangen. 

Für die Verteilungsnetze liegen die Ver- 
hältnisse nicht so günstig. Versucht, man die 
Leistung der Leiter durch größere Querschnitte 
zu steigern, so erreicht man bald die Grenze der 
Wirtschaftlichkeit, weil die zulässige spezifische 
Belastung des Leiters und somit seine Aus- 
nutzung rasch abnimmt. 

Die vorstehend für die Kraftwerke als be- 
sonders vorteilhaft gefundene Steigerung der 
Zentralisierung führt somit für die Verteilungs- 
netze zunächst zu dem entgzegengesetzten Er- 
gebnis, weil sich das Netz durch längere Speise- 
kabel vertouert, ohne daß es dadurch möglich 
ist, einen Gewinn für die Verteilungsleitungen 
herauszuholen. l | 

Trotzdem lassen sich auch in den Netzen 
wesentliche Ersparnisse der Anlasekosten er- 
zielen. 

Zunächst sei auf die Anwendung höherer 
Betriebsspannungen hingewiesen. Die bisher 
üblichen Speisekabel für 6000 bis 10000 V 
sind heute für Großstädte unzureichend. Die 
zusätzlichen Kosten des Transformierens im 
Kraftwerk, die bei Spannungen über 10 000 V 
entstehen, werden (abgesehen von der besseren 
Ausnutzung der Generatoren) schon bei kurzen 
Strecken durch die Ersparnisse an Kabeln aus- 
geglichen. Daher sollten Erweiterungen mit 
Spannungen von mindestens 20 000 bis 30 000 V 
ausgeführt werden, selbst wenn der Anschluß 
an vorhandene Anlagen eine teilweise noch- 
malige Herabtransformierung bedingt. Bei 
diesen Spannungen ist man imstande, Lei- 
stungen von 10000 KW noch in einem Kabelzu 
übertragen; die Kosten der Speisekabel werden 
damit auf etwa 2,50 M pro übertragenes Kilo- 
watt und pro km Entfernung herabgedrückt, 
so dab dann dieser Teil der Anlagekosten für 
städtische Entfernungen nur noch von geringem 
Einfluß ist. 

Als weitere Maßnahme zur Verbiligung 
der Anlagekosten ist die Umwandlung des 
Netzes in ein einheitliches Drehstromnetz 
mit geschlossenem Niederspannungsnetz (so- 
weit ein solches System nieht schon vorhanden 
ist) zu empfehlen, weil die Anlage von Ring- 
leittungen und der Zusammenschluß verschie- 
dener Stadtteile eino bessere Ausnutzung der 
Kabel ermöglicht. Berücksiehtigt man ferner, 
daß die Zentralenspannung schon bei mittleren 
städtischen Anlagen zur Lerabminderung der 


Fortleitungskosten ein Vielfaches der Ge- 
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branchsspannung sein mul, so stellt die ar 
trägliche Umwandlung ın Gleichstrom (auleı 
tür Bahnzweecket), die heute noch vielfach üb- 
lieh ist, lediglich eine überflüssige und unzweck- 
mäßige Vertenerung der Netzkosten dar. Die 
spezifischen Anlagekosten zur Umwandlung 
von Wechselstrom in Gleiehstrom sind etwa 
vier- bis fünfmal so hoch als die der einfachen 
Spannungstransformierung des Wechselstromes. 

Die Statistik hat ferner längst erwiesen, 
daß die früher vielfach behauptete größere Be- 
triebssieherheit der Batterieumformerwerke in 
Verbindung mit Gleichstromnetzen gegenüber 
den Drehstroinnetzen nicht besteht. Dem Vor- 
teil der Momentanreserve durch die Batterie 
steht eben die größere RKompliziertheit des 
Systems gegenüber. 


Verzinsung des Anlagekapıtals. 


Für alle wirtschaftlichen Vergleichsrech- 
nungen ist ein einheitlicher Zinssatz anzuneh- 
men, der für eino gedeihliche Entwicklung 
ausreichen mub. Eiu zu kleiner Zinsertrag ist 
stets ein ITemninis für die Beschaffung neuer 
Mittel, er hindert somit das Unternehmen daran. 
den raschen Fortschritten der Wirtschaftlichkeit 
zu folgen, so daßluerdurch schließlich der Stronı- 
preis unnötig verteuert wird. Anderseits sind 
der Verzinsung obere Grenzen gesetzt, weil ein 
Unternehmen, das auf Benutzung öffentlicher 
Straßen und Plätze angewiesen ist und auch 
sonst öffentliche Privilegien in Anspruch nimmt, 
neben dem Interesse der Besitzer das Interesse 
der Allgemeinheit wahrzunehmen verpflichtet 
ist. 

Aweifellos sind jedoch hierbei die Forde- 
rungen häufig überspannt worden und haben 
dann durch Hemmung der Entwicklung der 
Allgemeinheit eher geschadet als genützt. Es 
ist daher von großem Interesse, in «dieser Min- 
sicht den Standpunkt verschiedener Länder 
miteinander zu vergleichen. In Deutschland 
sehen die Städte die sogenannte Konzession, 
d.h. die Erteilung der Erlaubnis zur Benutzung 
öffentlichen Eigentums für Fortleitungszwecke 
als einen wertvollen Besitz an, den die Stadt, 
wonn sio ihn nicht selbst verwalten will, mög- 
lichst vorteilhaft (was leider häufig mit mög- 
lichst teuer verwechselt wird) an einen Dritten 
verkauft oder verpachtet. Man glaubt damit 
den Interessen der Allgemeinheit aın besten zu 
dienen. Das besondere Interesse des Strom- 
verbrauchers wird, hauptsächlich wenn es sieh 
wn Beleuchtung handelt, erst in zweiter Linie 
berücksichtigt, aus der Erwägung heraus, dal 
der Allgemeinheit in den Gasanstalten eme 
zweite zentrale Lichtquelle zur Verfügung steht. 
Ist die Gasanstalt zudem in städtischem Be- 
sitz, so wird dieser Standpunkt aus naheliegen- 
den Gründen um so stärker betont. Solange elek- 
trische Beleuchtung als Luxusbeleuchtung an- 
zusehen war, liefen somit die an die Städte zu 
zahlenden Abgaben auf eine Lichtsteuer für 
die wohlhabenderen Klassen hinaus und lieben 
sich dadurch rechtfertigen. Für gewerbliche 
Zwecke war aber die häufiz zu hohe Besteuerung 
schon damals ein Fehler. Dies trifft in wachsen- 
dem Maße auch für Beleuchtung zu. je mehr die 
Verwendung elektrischen Lichtes Allgemeingut 
wird. Insbesondere ist es die Bruttoabgabe von 
den Einnahmen, die in dieser Hinsicht prohibitiv 
wirkt, weil sio das zentrale Werk den Einzel- 
anlagen gegenüber vorbelastet und damit kon- 
kurrenzunfähig macht. Die große Anzahl von 
Einzelanlagen, die Nichtausführung industrieller 
Anschlüsse, der ungenügende Anschluß von 
Vororten usw. ist oft auf zu hohe Bruttoabgabe 
zurückzuführen. 

In England haben sich Parlament und Be- 
hörden fast stets auf den gegensätzlichen Stand- 
punkt gestellt, daß jede Verbesserung tech- 
nischer oder wirtschaftlicher Natur nicht nur 
dem Unternehmen, sondern in gleichem Mabe 
auch den Verbrauchern zugute kommen mübte. 
Wenn überhaupt Abgaben gefordert werden. 
so sind diese außerordentlich niedrig. Es wird 
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dagegen in fast allen Konzessionen verlangt. 
dab ein grober Teil der eine bestimmte Ver- 
zinsung übersteigenden Überschüsse zu Preis- 
ermäßienngen verwandt wird. Auch die in 
städtisehem Betriebe befindlichen Werke sollen 
nieht in erster Jamie Überschüsse, -sondern 
billigen Strom liefern. Man findet deshalb in 
England fast überall niedrige Tarife. 


Meiner Ansieht nach dürfte eine Verzin- 
sung von 6 bis 8°, des Wertes der Anlagen un- 
sefähr die untere Grenze darstellen, welche dem 
Unternehmen noch einen günstigen Markt und 
somit eine unbelinderte Entwicklung sichert, 
ohne dabei den Strompreis in erhebhehem 
Mabe zu belasten. Hinsichtlich der Abschrei- 
bungen und sonstigen Rücklagen erscheint mir 
für Zentralen, Unterstationen und Verteilungs- 
netze ein mittlerer Satz von 3 bis 4°, als an- 
gemessen; für Fernleitungen nnd Speisekabel. 
bei denen das Leitungsimaterial (Kupfer) einen 
eroben Prozentsatz der Kosten ausmacht und 
bleibenden Wert besitzt, dürften hierfür 2°, 
als ausreichend anzusehen sein. Ich habe daher 
den nachfolgenden Rechnungen eine Gesamt- 


` verzinsung von 10°% für Kraftwerke, Unter- 


stationen und Verteilungsnetze und von 8%% 
tür Fernleitungen und Speisekabel zugrunde 
selegt und die auf dieser Basis berechneten 
Strompreise als „normale“ bezeichnet. 


Betriebskosten. 


Die Betriebskosten setzen sich aus denen 
des Kröftwerkes und denen des Netzes zu- 
sammen, wobei zum Netze auch Unterstationen 
und Transformatorstationen gerechnet werden; 
die Betriebskosten sind somit die Summe der 
rzeugungskosten und der Fortleitungskosten. 
Getrennt zu berechnen sind außerdem die 
Kosten der Fortleitungsverluste, die sich als 
Produkt der Verluste und der Erzeugungs- 
kosten darstellen. Wie nachstehende Anus- 
jührungen zeigen, erweist sich diese Drei- 
teilung als besonders zweckinäßie für solche 
Untersuchungen. 


Die Erzeugungskosten hängen von der 
Größe der Zentrale ab oder genauer von der 
Größe der Maschinensätze. Kraftwerke mit 
Sätzen von 20 000 KW gebrauchen bei Vollast 
nur etwa ®/, soviel Kohle als Werke mit 1000 
KW-Sätzen und nur die lälfte oder noch 
weniger als ältere Zentralen. Der Bedarf an 
Betriebspersonal richtet sich wesentlich nach 
der Zahl der Maschinen, weniger nach ihrer 
Gröbe; die Personalkosten fallen mit steigender 
Leistung der Werke, und zwar um so mehr, als 
Menschenarbeit durch automatische Einrich- 
tungen ersetzbar wird; das ist aber wiederum in 
groben Kraftwerken in höherem Maße der Fall. 
Ahnlieh verhält es sich mit den Beträgen für 
oen, Lagerkosten und allgemeine Un- 
costen. 


Für die Fortleitungskosten ist ein ein- 

facher Zusammenhang zwischen Größe und Be- 
triebskosten der Netze nicht feststellbar, infolre- 
lessen lassen sich einfache Regeln für mörliehst 
wirtschaftlichen Betrieb der Netze nicht ange- 
ben. Zweekmäßige Einteilung nach betriebs- 
technischen Grundsätzen, möglichste Normali- 
»ierung der Einrichtungen, Vereinfachung der 
Organisation ergeben um so größere Ersparnisse, 
Je water die Zentralisierung durchgeführt ist, 
d. h. je größere Gebiete nach einem Willen ver- 
sorgt werden. Tierbei sei nochmals die Über- 
legenheit der reinen Wechselstromnetze über 
semischte Systeme ausdrücklich hervorge- 
hoben. 
.. Auch die Netzverlustkosten, welche in 
älteren Anlagen manchmal bis zu 20°, der er- 
wugten Arbeit und bis zu 12°, der Einnahmen 
verschlingen, lassen sich mit der Vergrößerung 
und Vereinheitlichung der Anlagen auf etwa 
lie Hälfte ermäßigen, da dann gleichzeitig die 
uedriren Erzeugungskosten auf die Verlust- 
kosten verbilligend wirken. 
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Einfluß der Ausnutzung der Anlagen auf die 
Betriebskosten. 


In einer früheren Arbeit (vgl. Klingen- 
berg, „Bau grober Kilektrizitätswerke“. 
S. 66 ff.)!) habe ich die Reehnungserundlagen 
für die Bestimmung der Erzeurungskosten 
in Zentralen entwickelt: sie erfordern für 
den vorliegenden Fall eine Erweiterung, weil 
in den Betriebskosten (,Normalpreise‘“) noch 
die Fortleitungskosten enthalten sind, und 
diese somit noch hinzukommen. 

Der ‚Normalpreis‘ wird gebildet. dureh die 
Summe 


K~- K-4K.e 4 Kn... . íl 


dabei bedeuten: 


K „Normalpreis“ — Gesamte Betriebs- 
kosten (einschließlich Zinsen). 

K, Anteil der Zentralenkosten = Erzen- 
sungskosten. 

K, Anteil der Netzverlustkosten. 


K,„ Anteil der Netzbetriebskosten. 


Die Abhängigkeit der einzelnen Werte von 
der Konsumart bzw. von der Ausnutzung ergibt 
sich aus nachfolgenden Gleichungen. 

Analog der für die Ermittlung der Erzeu- 
sungskosten gegebenen Definition des Aus- 
nutzungsfaktors 


mittlere Energieabgabe der Zentrale 


1 _ pui 
n 3 a Per Zr = - 
installierte Gesamtleistung 


wird der für den ‚Normalpreis "maßgebende 
Ausnutzungsfaktor (n) dargestellt durch den 
Ausdruck: 


mittlere verkaufte Energie 
installierte Gesamtleistung ’ 


die Beziehung zwischen diesen beiden Werten 
ist gegeben durch 


n mittlere verkaufte Energie 
n "T mittl. Energieabgabe der Zentrale 


_ verkaufte KW Stil 
erzeugte KW Std’ 
mithin durch den mittleren Wirkungsgrad (m) 
des (Gresamtnetzes. 
Die Erzeugungskosten (K,) betragen nach 
früheren Ermittlungen: 


1 e 
Kr wre 4- be PKW Std 
und werden somit als Anteilkosten am Verkaufs- 
preis ausgedrückt dureh die Gleichung: 


Ne = 


27% +b. PKW Std.. (4 

Hinsichtlich der Netzverluste läßt sich eine 
ähnliche Gleichung aufstellen mit der An- 
näherung, dab die Kupferverluste, die genau 
genommen quadratisch mit der Belastung 
wechseln, letzterer proportional sind. Diese 
Vereinfachung ist zulässig, weil die Verlust- 
kosten nur einen kleinen Teil der Gesamtkosten 
ausmachen. 

Es betragen somit die Verluste pro ver- 
kaufte Kilowattstunde 


l AEE, 
V= MEKI + be KWStd/verkaufte KW Std (9 


woba a, die Leerlanfverluste (Eisenverluste der 
Umformer, Transformatoren, dielektrische Ver- 
luste usw.) und b, die Kupferverluste der Trans- 
formatoren, Umformer, Kabel naw. bedeuten. 

Um hieraus die Verlustkosten (K,) zu 
finden, ist obiger Wert V mit dem für K. ge- 
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[undenen Betrag der Erzeugungskosten zu mul- 
tıplizieren, mithin beträgt 
K, = V . Ke Pf pro_verkaufte KW Std l 
l 1 
= a 1) - Ae - ly + n [9 -Ae br + be. v] 
+ bebe. .. 3 
Der Wert für 7 ist gegeben durch die Beziehung: 
act oa o w 
ıT1+ 9 atn Hb, 
Der Anteil der Netzbetriebskosten (X,) 


am Verkaufspreis läßt sich ebenfalls dureh eine 
Gleichung ausdrücken von der Form: 


(4 


Kn = n . An + Un PIKW Std.. . 0 


Ihierin bedeuten wiederum a, die Betriebs- 
kosten bei unbelasteter Anlage und b,„ den von 
der Ausnutzung unabhängigen Kostenanteil. 
Berücksichtigt man, daß y innerhalb der 
praktisch vorkommenden Werte für n nur wenig 
variiert und fsomit für diesen Bereich ohne 
groben Fehler als konstant angenommen werden 
kann, so erhält man als Endgleichung für den 
Verkaufspreis eine Gleichung von der Form: 
K= 2 


.at+t n -a+b PKW Std . 6 
n n” 
die man` als „Kostencharakteristik‘‘ der ge- 
samten Anlage bezeichnen kann. Es ist eim- 
leuchtend, daß die Kenntnis dieser Gleichung 
die Möglichkeit bietet, nicht nur den mittleren 
Strompreis der Gesamtanlage zu bestimmen., 
sondern auch die für die verschiedenen Kon- 
sumarten zu zahlenden Preise in richtiger Weise 
abzustufen, sobald deren Einfluß anf den Aus- 
nutzungsfaktor bekannt ist. 

Bei der prinzipiellen Bedeutung, die nach 
vorstehenden Erörterungen dem Ausnutzungs- 
faktor zukommt, babe ich versucht, eine Grund- 
lage zu schaffen, um den Wert des Ausnutzungs- 
faktors rechnerisch im voraus zu bestimmen. 


Vorausbestimmung des Ausnutzungsfaktors. 


Der Ausnutzungsfaktor einer Anlage, d. h. 
das Verhältnis der in einer beliebigen Zeit (t) 
verkauften Kilowattstunden (z) zu der mit der 
gesamten installierten Zentralenleistung (L) 
möglichen Energieabgabe 


= 2.t E f) 
ame 


setzt sich aus drei Faktoren zusammen, deren 
Einzelwerte entsprechend der Art der Anlage 
und ihrer Teile variieren, nämlich 


1 a 
NE an ie A Sr a 
r 
Hierin bedeuten: 
installierte Leistung der Zentrale 
Spitzenleistung der Zentrale 
= „Reservefaktor'‘: 


verkaufte Kilowattstunden 
erzeugte Kilowattstunden 
= „Wirkungsgrad der Fortleitung‘ ; 


mittlere Leistung der Zentrale 
Spitzenleistung der Zentrale 
= „Belastungsfaktor der Zentrale“. 


Reservefaktor und Ausmutzungsfaktor 
stehen in reziprokem Verhältnis zueinander. 
Obwohl sich für die Höhe der Nteserveleistung 
bestimmte Regeln nicht aufstellen lassen, darf 
man doch behaupten, daß der Prozentsatz der 
Spitze um so kleiner sein darf. je größer die 
Anlage ist. Dies gilt sowohl für das Kralt- 
werk wie für das Netz und wird dadurch be- 
gründet, daß der Belastungsverlauf in kleineren 
Werken größeren Zufällizkeiten unterworfen 
ist. Man muß daher (außer der Reserve für 
Überholen und Reparaturen) auf solche Un- 
sicherheiten durch entsprechende Erhöhung 
der installierten Leistung Rücksicht nehmen. 
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Das Abhängigkeitsverhältnis zwischen Wir- 
kungsgrad und Ausnutzungsfaktor kann an- 
genähert als linear angenommen werden. Für 
der Verkaufspreis des Stromes bedeutet dies 
somit, daß die Verbesserung des Netzwirkungs- 
grades nicht nur Ersparnis an Verlustkosten, 
sondern gleichzeitig (durch Erhöhung des Aus- 
nutzungsfaktors) eine Ermäßigung der Ge- 
samtkosten bewirkt. 

Wie aus Gl. (7) ersichtlich, ist der Be- 
lastungsfaktor der Zentrale dem Ausnutzungs- 
faktor proportional. Berücksichtigt man ferner, 
daß der Wirkungsgrad (n) innerhalb der prak- 
tisch vorkommenden Beldstungsrörhältni.se 
nur in geringem Maße von letzterem abhängig 
ist, so folgt daraus, daß der Belastungsfaktor 
der Zentrale angenähert mit dem Belastungs- 
faktor des Konsums (ausgeglichen) überein- 
stimmt, und daß somit Erfahrungswerte über 
den Belastungsverlauf in den Zentralen gleich- 
falls für den Konsum zutreffen und umgekehrt. 

In kleineren Anlagen wird jede Unregel- 
mäßigkeit der Stromentnahme in der Zentrale 
fühlbar; der den Stromverlauf kennzeichnende 
Belastungsfaktor wird deshalb von einzelnen 
Verbrauchern stark beeinflußt und ändert sich 
oft sprungweise. Im Gegensatz hierzu tritt in 
größeren Anlagen ein stetig zunehmender Ans- 
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den Belastungsverlauf und daher auch den Be- 
lastungsfaktor mit einer für praktische Verhält- 
nisse ausreichenden Genauigkeit vorauszube- 
stimmen, wenn man in großen Zügen über die 
Verwendung des Stromes unterrichtet ist. 


gleich ein, es ist damit die Möglichkeit gegeben, 


Läßt man Heizen und Kochen, die heute 
noch von geringer Bedeutung sind, zunächst 
außer acht, so bleiben drei Anwendungsgebiete 
übrig, nämlich Kraft, Bahn und Licht. 


Die Untersuchung einer Anzahl von 
Stromkurven für Großstädte hat nun zu dem 
sehr interessanten Ergebnis geführt, daß ihre 
Form für jede dieser drei Kategorien annähernd 
die gleiche ist, für Licht natürlich unter Voraus- 
setzung annähernd gleicher geographischer 
Breite. Der Grund ist z. T. in den Lebens- 
gewohnheiten der Großstädter, die sich von- 
einander meist weniger unterscheiden als von 
denen der Einwohner mittlerer Städte ein 
und desselben Landes, z. T. in dem besseren 
Ausgleich infolge der größeren Anzahl von 
Anschlüssen zu suchen. So finden wir z. B. 
in großstädtischen Verbrauchskurven stets den 
eigentümlichen Einfluß der sogenannten Bu- 
reauspitze der City auf die Lichtkurve, ebenso 
wie den verhältnismäßig hohen Nachthedarf an 
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Licht, veranlaßt durch Theater, Hotels, Re- 
staurationen u. ä& Auch die Betriebszeiten 
der Straßenbahnen unterscheiden sich von 
denen einer mittleren Stadt. Das gleiche 
gilt für Kraftstrom. Offenbar entspricht ebenso 
der von Handwerkern und mittleren Industri- 
ellen verlangte Kraftbedarf den besonderen 
Bedürfnissen der Großstadt, da sich auch die 
handwerksmäßig und industriell hergestellten 
Produkte ım wesentlichen nach diesen richten. 
Größere Unterschiede ergeben sich lediglich 
ın den Kraftkonsumkurven der Feiertage. Die 
hier gegebenen Werte des täglichen Belastungs- 
faktors für die einzelnen Kategorien sind deshalb 
höher als diejenigen Werte, die bei der Statistik 
mittlerer Werke als Durchschnittsstatistik des 
ganzen Jahres veröffentlicht zu werden pflegen. 
Konstruiert man aus den Belastungskurven 
verschiedener Großstädte ‚mittlere‘ Kurven 
für die einzelnen Kategorien, so werden die 
prozentualen Abweichungen noch geringer, 
so daß es um so zulässiger ist, bei Großstadt- 
rechnungen mit solchen mittleren Kurven zu 
arbeiten. Für ,Licht“ ist es natürlich er- 
forderlich, sowohl die ‚mittlere‘‘ Sommer- 
als auch die ‚‚mittlere‘‘ Winterkurve fest- 
zustellen. Aus beiden ergibt sich dann die Kurve 
für die mittlere Jahresbelastung. 
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Derartige charakteristische  Belastungs- 
kurven für Kraft, Bahn und Licht sind in Abb.1 
dargestellt. Hierbei ist die Höchstbelastung in 
alen drei Fällen gleich 100 gesetzt und die 
Tageszeit von 24 Stunden hundertteilig auf- 
vetragen. Als Ausgangswert der Zeit ist 12 Uhr 
nachts angenommen. 

Die Belastungsfaktoren betragen uerba 

für Licht angenähert 18°95, 
für Kraft angenähert 5095, 
für Bahn angenähert 50%. 

Es ist einleuchtend, daß man unter Zu- 
«rundelegung derartiger Normalkurven den 
resultierenden Belastungsverlauf und damıt 
anch den resultierenden Belastungsfaktor m für 
jede beliebige Zusammensetzung des Ver- 
brauches an Lieht-, Kraft- und Bahnstrom be- 
stimmen kann. Beispiele derartig kombinierter 
Belastungskurven sind in Abb. 2 und 8 dar- 
vestellt, u. Zw. Abb. 2 für Licht und Kraft, 
Abb. 8 für Kraft, Licht und Bahn?) Um jedoch 
imstande zu sein, alle Beziehungen, die sich 
durch Kombination verschiedenen Verbrauches 
und bei Übergang von Einzelbetrieben zu Grob- 
kraftwerken ergeben, rechnerisch zu verfolgen, 
habe ich in Abb. 4 eine Kurvenschar darge- 
stellt. aus der die Abhängigkeit des resultieren- 
den Belastungsfaktors von dem jeweiligen Ver- 
hältnis von Kraft-, Bahn- und Lichtverbrauch 
unmittelbar ersichtlich ist. 

Ist z. B. bekannt, daß in einer Stadt an 
Kilowattstunden gebraucht werden: 20% Licht, 
12%, Kraft und 68 % Bahn (dies entspricht an- 
venähert den Verhältnissen in Chicago vom 
Jahre 1911), so liegt der resultierende Be- 
lastungsfaktor im Schnittpunkt der Kurve: 


12 
Tg = 0 Z 0,6 


mit dem Abszissenwert: 


ve 
ee 2, U 
12 = 20 
mithin wurde für obige Verhältnisse ein re- 
sultierender Belastungsfaktor von 40%, zu er- 
warten sein, was angenähert dem wirklich er- 
richten Wert von 41°% entspricht. 

Diese Tabelle läßt u. a. die wertvolle Tat- 
sache erkennen, dab die Verschmelzung von 
Kraft- und Bahnstrom allein (obere Kurve 
rk = oo) nur eine Verbesserung des Belastungs- 
faktors um 2 bis3°%4 zur Folge hat, während ander- 
seits bei Vorhandensein von Kraft- und Bahnbe- 
lastung eine Beteiligung von Licht bis zu etwa 
12°, der Gesamtbelastung zulässig ist, ohne 
lab der resultierende Belastungsfaktor hierdurch 
unter den für Bahn und Kraft allein herab- 
gedrückt wird. Verfolgt man den Bedarf 
der Großstädte, so wird man erkennen, daß 
der Anteil des Lichtbedarfes mit 12% nicht 
wesentlich von dem wirklichen Wert abweicht 
und daß somit Aussicht vorhanden ist, in 
/ukunft Lieht-, Bahn- und Kraftstrom zu den 
gleichen Preisen zu erzeugen (natürlich nicht 
fortzuleiten!). 

Mit Rücksicht auf die wichtigen Folgerun- 
sen, die sich aus der Kombination verschieden- 
artigen Verbrauches für den Ausnutzungsfaktor 
und somit für die Betriebskosten ergeben, seien 
hier noch einige Bemerkungen über die Mög- 
lichkeit einer derartigen Betriebsweise hinzu- 
«fügt. 

In den ersten Kraftwerken wurden für 
Kraft und Licht gewöhnlich besondere Ma- 
chinen aufgestellt, zum mindesten wurde der 
Strom in getrennten Netzen fortgeleitet; 
während man hiervon inzwischen abge- 
kommen ist, besteht auch heute in vielen 
größeren Städten noch die Gepflogenheit. 
den Betrieb der Bahnen von Kraft und 
Licht zu trennen, bzw. für Bahnen be- 


U In Abb. 2 und 3 ist durch Einteilung der Maschinen- 
betriesstunden noch der Betriehszeitfuktor (f) bestimmt 
worden. Vgl. „Bau großer Elektrizitätswerke . 8.67. In 
den weiteren Rechnungen ist für den Wert dieses Faktors 
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sondere Kraftwerke uud Netze anzulegen. Es 
nub darauf hingewiesen werden, daß diese 
Methode, die bei Zersplitterung der Stromer- 
zeugung in einer Reihe kleinerer Anlagen be- 
rechtigt sein mochte. für Zentralanlagen, wie sie 
in groben Städten benötigt werden, meht genug 
verurteilt werden kann. Sie führt, wie die Ir- 
gebnisse der Abb. 4 zeigen, infolge schlechter 
Ausnutzung meht nur zu einer Kapıitulver- 
schwendung. sondern benachteiligt für alle 
Zeiten sämtliche Stromabnehmer. Unzuträg- 
lichkeiten infolge von Belastungsstöben durch 
die Anfahrströme der Bahnen sind nicht zu be- 
fürchten, da sich diese in Grobkraftwerken 
ausgleichen. Es ist falsch, wenn seitens der An- 
hänger getrennter Betriebe vorgebracht wird, 
der Bahnbedarf sei groß genug, um einen be- 
sonderen Betrieb zu rechtfertigen: sie übersehen, 
daß man in einer einzigen Bahnzentrale die 
wirtschaftlich günstigste Größe nicht erreichen 
kaun, und lassen ferner auber acht, dab es nicht 
nur auf Verbilliennge des Bahnstromes, sondern 
besonders auf die des lacht- und Kraftstrontes 
ankommt. Ich habe zahlenmäbig nachgewiesen, 
daß es möglich ist, unter Verhältnissen, wie sie 
in Großstädten erreichbar sind. Licht- und 
Kraftstrom zu den gleichen Preisen zu er- 
zeugen wie Balınstronı. 
(Fortsetzung folgt.) 


Drehstrom-Repulsionsmotor.‘) 
Von A. Heyland. - 


Übersicht. Der beschriebene Drehstrom-Repul- 
sionsmotor besitzt die Einfschheit des Einphasen-Re- 
pulsionsmotors, wesensgleiche Eigenschaften wie der 
Drehstrom-Serienmotor ohne dessen Nachteile, und 
wird in der Anlage, infolge des einfachen Rotorkurz- 
schlusses und des Fortfalles des Transformators billiger 
als dieser. 


Drehstrom-Kollektormoturen haben in den 
letzten Jahren in ihrer einfachsten Form als 
Serienmiotoren, mit Anlauf und Tourenregelung 
durch Bürstenverstellung, zahlreiche Anwen- 
dung in der Praxis gefunden. 

Der Serienmotor verdankt diese schnelle 
Einführung, welche sich selbst auf Antriebe 
mit erstreckt hat, wo sonst reine Nebenschlub- 
eigenschatten vorzuziehen wären, in erster 
Linie der Einfachheit seiner Regelung; während 
der Nebenschlußmotor nach winigen vergeb- 
lichen Versuchen, seiner komplizierten und zu 
teueren Reeuliervorrichtungen wegen, wie Stu- 
ften- oder Drehtransiorinaturen, Statoranzap- 
fungen u. dergl., wieder fallen gelassen werden 
mubte. 

Eine nicht angenehme Zugabe bleibt 
aber beim Serienmotor unter anderen der hier 
noch zwischen Stator und Rotor erforderliche 
Transformator, welcher des Anlaufes wegen 
für volle Spannung, und damit gleich grobe 
Leistung wie der Motor selbst dimensioniert 
sein mub. 

Einfacher wäre jedenfalls ein Motor ohne 
Transformator, wie z. B. der Repulsionsmotor 
für Einphasenstrom; und es ist bekannt, dab 
dieser letztere selbst mit Erfolg in Drehstrom- 
antrieben für größere Leistungen eingeführt 
werden konnte, indem man den einmotorizen 
Drehstromantrieb durch zwei in Skottscher 
Schaltung verbundene miteinander gekuppelte 
Einphasen-Repulsionsmotoren ersetzte. 

Diese Gesichtspunkte führten mich dazu, 
zu untersuchen, ob es nicht möglich ist, eine 
eleiche technische Lösung, wie der Einphasen- 
Repulsionsmotor für Einphasenbetrieb dar- 
stellt. in einem mit Drehstrom betriebe- 
nen Motor zu realisieren. 

Zunächst ist das Repulsionsprinzip a priori 
nicht auf den Drehstroınmotor übertragbar, 
sondern dem Einphasensystem eigen, weil es 
auf der einachsigen Felderresung des Fin- 
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Abb. 5. Dreiphasen-Sehnen- 
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phasenmotors und dem hierzu verstellten 
Rotorkurzschluß beruht. 

Die nähere Prüfung zeigt Jedoch, dab die 
gestellte Aufgabe vollkommen realisierbar wird, 
weim man den Drehstrommotor nicht als 
reinen Drehfeldmotor ausführt, sondern nach 
der Art der sogenannten Scherbius-Motoren 
mit Sehnensehritt, und dabei der Phasenzahl 
entsprechend verschiedenachsig paarweise kurz- 
geschlossene Bürsten vorsieht, deren Abstand 
untereinander um einen gewissen Teil kleiner 
sein muß, als der Winkel zwischen den benach- 
barten Phasen der Statorwicklung. 

Es zeigt sich dann, dab die Größe eines 
derartigen Dreiphasen-Repulsionsinotors sogar 
etwas kleiner ausfällt, als die eines Repulsions- 
motors für Einphasenstrom gleicher Leistung. 
Natürlich bleibt sie weit unterhalb derjenigen 
zweier Einphasen-Repulsionsmotoren der glei- 
chen Gesamtleistung. Der Motor wird, infolee 
des ungleichmäbisen Drehfeldes, größer als 
der reine Drehfeld-Serieninotor. Der hieraus 
resultierende Preisunterschied mit dem letzte- 
ren ist jedoch nicht sehr groß und wird schon 
durch den Preis des fortfallenden Transfor- 
mators reichlich wieder aufgewogen. 

Der Motor besitzt dieselben wesenseleichen 
Eigenschaften wie «der Serienmotor, und ver- 
einigt damit die bekannten Vorteile des ein- 
fachen Repulsionswotors für Einphasenstrom. 

Abb. 5 zeigt ein zweipoliges Schema. 
Die beiden Kreise sollen die Wicklungen be- 
deuten und seien zunächst als einfache Ring- 
wicklungen gedacht. Die Übertragung auf 
Spulen- bzw. Trommelwieklung mit Sehnen- 
schritt ist bekannt und ergibt infolge der Über- 
lappung der benachbarten Phasen über je 
1/. des Umfanges ein analoges Bild der Strom- 
verteilung. Der Kreis S bezeichne die Stator- 
wicklung mit den drei Stromzuführungen 1, 
2,3. Der Kreis R bezeichne die Rotorwicklung 
bzw. deren Kollektor. Auf dem Kollektor 
liegen die drei eingezeichneten, zusammen ver- 
stellbaren und je in sich geschlossenen Bürsten- 
paare auf. Die gezeichnete Lage der Bürsten 
entspreche der Nullstellung. 
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Alb. 6 Übertragung der 
Déri-Rürsten. 
(In Betriebstellung.) 


kurzschluß. 
(In Nullstellung.) 


Das Wesen des Einphasen-Bepulsiuns- 
motors beruht auf der einphasigen Kompo- 
nente des Statorfeldes und dem einachsigen. 
in der Nullstellung z. B. hier senkrechten, 
Kurzschlusse der Rotorwicklung. 

Im vorliegenden Falle ist nun zunächst das 
Statorfeld, auch bei der genannten Wicklungs- 
art, nicht einachsig, sondern dreiachsig erregt. 
u. zw. in der, innerhalb des Rotors. durch die 
im Dreieck eingezeichneten Pfeile angedeuteten 
Verkettung zwischen den einzelnen Phasen. Es 
zeigt sich dann, daß die hierdurch auch in der 
Nullstellung in den Kurzschluß-Stromkreisen 
induzierten Ströme an den freibleibenden 
Stellen ein dureh die punktierten Pfeile mar- 
kiertes Feld erzeugen, und dieses sich dem ur- 
sprünglichen vom Stator erzeugten Felde su 
überlagert, daß innerhalb jedes Bürstenpaare» 
sich ein einachsizes. durch die zwei parallel 
gezeichneten Pfeile markiertes Feld einstellt. 
genan so wie das einachsige Feld beim em- 
phasigen Repulsionsmotor. 

In der gezeichneten Nullstellung fhebt 
dabei zwischen den Bürsten nur ein schwacher 
Magnetisierungsstrom, welcher gerade ausreicät, 
das durch die punktierten Pfeile angedeutet 
Korrektionsfeld zu erzeugen. 
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Im Betriebe bei voller Tourenzahl, wenu im 
Motor das Drehfeld sich entwickelt, fällt das 
Korrektionsfeld fort. Der Motor zeigt dann eine 
Überlegenheit gegenüber dem Einphasen- Re- 
pulsionsmotor, welche darin besteht, dab das 
Drehfeld nur z. T. wie im einphasigen Motor 
durch die Rotation des Rotors erzeugt wird, 
zum anderen Teile aber bereits durch die drei- 
phasige Statorwicklung direkt.« Der Motor 
arbeitet deshalb schon aus diesem Grunde mit 
geringerer Phasenverschiebung als der Ein- 
phasen-Repulsionsmotor. 

Man kann weiter bei dem Motor die Phasen- 
verschiebung selbst vollkommen kompensieren, 
u. zw. durch seine Bürstenkurzschlüsse, ındenı 
man in diese, statt sie einfach kurzzuschlie- 
ben, noch eine entsprechende kleine Kompen- 
sationsspannung einschaltet. Da dreiphasıge 
Krregung zur Verfügung steht, so lassen die 
diversen einzelnen Phasen sich immer unter 
seeieneter Phase kombinieren, sei es unter Be- 
nutzung von Hilfsspulen auf dem Stator oder 
eines kleinen Erregertransformators. Der- 
artige Kompensationsspannungen können dann 
dauernd, auch im Anlaufe, eingeschaltet bleiben, 
so dab mit zunehmender Tourenzahl und Bür- 
stenverschiebung die genaue Kompensation 
sich ganz selbsttätig einstellt. 


Man kann dem Motor in der Betriebs- 
stellung der Bürsten auch Nebenschlußeigen- 
schaften geben, indem man die verschiedenen 
Bürstensätze dann untereinander zunächst 
direkt verbindet, und weiter über regelbare 
Spannungen entsprechender Phase. 

Aber auch ohne alle diese Zusätze unter- 
seheidet der Motor sich vom Einphasen-Re- 
pulsionsmotor dadurch, daß er ein reiner Re- 
pulsionsmotor eigentlich nur im Anlaufe ist, 
init zunehmender Tourenzahl aber mehr und 
mehr die Eirenschaften eines Drehfeldmotors 
annimmt. Er zeigt desbalb auch nicht in der 
Weise wie der einfache Repulsionsmotor die 
Neigung zum Durchgehen. 


Der Motor bietet dabei alle Vorteile des 
hepulsionswmotors. Man kann z. B. auch die 
Deri-Anordnung mit feststehenden und be- 
weglichen Bürsten auf den Motor übertragen. 


Abb. 6 zeigt eine derartige Anordnung, i 
welcher joder Büstensatz aus je einer in der be- 
treffenden Nullage feststehenden und je einer. 
durch die kleinen Pfeile bezeichneten, verstell- 
baren Bürste besteht. Die Anordnung bietet 
hier die gleichen Vorzüge wie beim Déri- Motor 
für Einphasenstrom, daß zunächst in der Null- 
stellung. wenn beide Bürsten jedes Paares zu- 
samımenliezan, unter den Bürsten überhaupt 
keine Lamellenspannungen auftreten, und diese 
nur belim Anlaufe selbst, in dem Maße der An- 
laufkraft und der erforderlichen Bürstenverstel- 
lang sich einstellen. 

Verstellt man, Abb. 6, im Betriebe die be- 
wegrlichen Bürsten soweit, daß sie mit den festen 
des nächsten Paares zusammenfallen, so wird 
das Feld hier jedoch nieht null, und der Motor 
seht nicht durch, sondern erhält den Charakter 
eines Drehfeldmotors. 

Der Motor besitzt somit, neben der Ver- 
einfachung, eine Anzahl interessanter Eigen- 
schaften. Er ist für gleiche Leistung nur etwas 
reichlicher zu dimensionieren als ein normaler 
Drehfeldmotor. Sehr groß wird dieser Unter- 
schied jedoch nicht. Die Sehnenwicklung be- 
wirkt eine ungünsticere Kupferbelastung in 
den Nuten, dafür fallen die Stirnverbindunsen 
kürzer aus, was sich vor allem auch in konstruk- 
tiver Hinsicht wieder ausnutzen läßt. Die Feld- 
wusmutzung ist etwas ungünstiser als benn 
Drehfeldmotor, dafür wird die Länge der Kratt- 
linienwege ıın Eisen kleiner. Der Motor ist 
‚weckmäßig in seinen Eisendimensionen etwas 
reichlicher zu bemessen. Dieses führt zu einem 
Preisunterschied des Motors selbst von rund 
10°25, der dann aber schon durch den Preis 
des fortfallenden Transformators reichlich wic- 
der eingebracht wird, 
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In einer 50-pferdigen As z. B. 
betrug der Preis eines Drehstrom-Serienmotors 
mit Transformator 2500 M (Motor 2000, Trans- 
formator 500). Der Preis zweier in Skottscher 
Schaltung verbundener Einphasen-Repulsions- 
motoren betrug 3000 M. Der Preis des vor- 
liegenden Drehstrom-Repulsionsmotors hin- 
gegen beträgt 2200 M. 

Besonders hinzuweisen ist schließlich auch 
auf die Gefahr der Selbsterregung bei Kollek- 
tormotoren. Am größten ist diese beim Dreh- 
stroin-Serienmotor, sie liegt in der Natur dieser 
Motoren begründet und läßt sich dort über- 
haupt nur dureh wenig schöne Mittel umgehen. 
Am geringsten hingegen ist sie beim Repul- 
sionsmotor und hier bereits durch richtige Di- 
mensiomerung in einfachster Weise zu ver- 
meiden. 


Die Entwicklung des Telegraphenbetriebes 
auf den großen unterirdischen Linien 
Deutschlands. 


(Mitteilung aus dem Kaiserl. Telegraphen-\Ve: suchsanit.) 


Von Otto Arendt. 


Übersicht. Mit der Verlegung des deutschen 
Kabelnetzes ist 1876 begonnen worden. Die Kabel- 
leitungen wurden zuerst mit Morse- und mit Hughes- 
apparaten betrieben, deren Leistungsfähigkeit aber 
durch die störenden Ladungserscheinungen be- 
schränkt wurden. Die Arbeiten des .Kabelunter- 
suchungszimmers” (bis 1888) haben durch die Ver- 
minderung des Widerstandes im Telegraphierstrom- 
kreise und die Anwendung des Zinksenders den 
Betrieb verbessert, besonders für Morseleitungen. 
I1ESS8 übernahm das Telegraphen-Versuchsamt ‘da- 
mals Telegraphen-Ingenieurburcau) des Reichs-Post- 
amts die weitere Pflege des Telegraphenbetriebes 


in dem Kabelnetz. Durch die Anschaltung von 
Gegenstromrollen wurde der Hughesbetrieb auf 


Strecken bis zu 400 km, der Morsebetrieb bis 500 km 


sichergestellt, auch das Hurhes-Gegenspreehen er- 
möglieht. ln neuerer Zeit sind die Kabel für den 


Schnellverkehr derart hergerichtet worden. daß auf 
beliebige Entfernungen mit Schnelltelegraphen im 
({jegensprechen gearbeitet werden kann. Die heutige 
Betriebsweise ermöglicht die zehnfache Ausnutzung 
jeder Kabelader gegeniiber dem Zustande vor 188. 


Entstehung des Kabelneizes. 


In Deutschland sind die ersten unterirdisch 
veführten Telegraphenleitungen im Jahre 1847 
zur Verbindung von Berlin mit Aachen, Frank- 
furt (Main), Hamburg verlegt worden. Sie be- 
standen aus einfachen Guttaperchaadern, die 
ohne Schutz ın die Erde gebettet waren. Zwar 
multen sie nach kurzer Zeit wieder aufgegeben 
werden, weil sie durch mechanische Beschädi- 
gungen und durch die chemische Zersetzung 
derGuttapercha bald unbrauchbar wurden; aber 
die mit ihnen gewonnenen Erfahrungen führten 
zu weiteren Versuchen, die besonders durch 
Werner von Siemens gefördert wurden ?). 
In den sechziger Jahren wurde im preußischen 
General- Telegraphenamt der Plan für ein all- 
gemeines deutsches Kabelnetz ausgearbeitet, 
welcher sogar die Verlängerung über die deut- 
schen Grenzen hınaus zur Aufnahme der großen 
internationalen Verbindungen vorsah. Dieser 
Plan, durch die Kriegsereignisse zunächst wie- 
der in den Hintergrund gedrängt, wurde nach 
der Gründung des Deutschen Reiches derart 
weiter betrieben, dab am 14.111.1876 unter dem 
General-Postmeister von Stephan der erste 
Spatenstich für die Verlegung des Rabels 
Berlin-Halle erfolgen konnte. Mit einem Anf- 
wande von zusammen rd 40 Mill. M sind inner- 
halb des Reiehs-Postgebietes die meisten grö- 
Beren Städte unter sich und mit Berlin durch 
mehradrige eisenbewehrte Guttaperchakabel 
verbunden worden, die später auch nach 
Bayern und Württemberg verlängert wurden. 


ı) Werner Siemens. „Kurze Darstellung der an 
den preußischen Telographenlinien mit unterirdischen 
Leitungen bis jetzt gemachten Erfahrungen", berlin. 
Juliun- Springer. 189. 
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Über die Grenzen Dentschlands hinaus sind die 
Kabel bisher nicht geführt worden. Das ge- 
sanıte deutsche Netz umfaßt eime Länge von 
rd 6300 km Kabel und fast 43000 :m Leitungen. 


Das Kabeluntersuchungszimmer. 


Anläßlich der Verlegung der Kabel wurde eine 
besondere Dienststelle eingerichtet, das soge- 
nannte Kabeluntersuchungszimmer unter dem 
Telegrapheningenieur Dr. Brix, welchen die 
ersten Prüfungen der Kabel bei der Verlegung 
zufielen. Es wurde beauftragt. die Isolation und 
die Stromfähirkeit der Kabelleitungen regel- 
mäßig zu messen und ihre „Leistungsfählsket 
bei Anwendung derin der Verwaltung sebräuelt- 
lichen bzw. der sonst geeigneten Spezialappa- 
rate‘ festzustellen. Hierbei sollte zunächst er- 
nuttelt werden, auf welche Fintlernung mi 
Morse- oder Hughesapparat ohne Übertragung 
telegraphiert werden konnte, und ferner war 
zu prüfen, „welche erhöhte Leistung zu erzielen 
ist, wenn der Wlieatstonesche Apparat und 
namentlich mit Rücksicht auf den schädlichen 
Finfluß der bei Kabeln auftretenden Rück- 
ströme, Schlüssel für Wechselströme, der so- 
genannte Switch, und ferner Kondensatoren zur 
Verwendung kommen“ Vom Kabelunter- 
suechungszimmer hat im Jahre 1885 das Tele- 
oraphen-Versuchsant, damals Telegraphen-In- 
genieurbureau des Reichspostamts genannt, 
die Pilege der Kabel und ihres Betrie bes üher- 
nommen, die seitdem eine seiner vornelmisten 
Aufgaben geblieben ist. 

Erste Versuche mit Morse und 
Hughes. Für die praktische Ausnutzung der 
Kabelleitungen kamen zunächst der Morse- 
und der Hughesapparat in Frage, die beide er 
folgreich angewendet wurden. Durch die siò 
renden Ladungserseheinungen wurde die Tele 
graphiergeschwindigkeit aber beschränkt. Auf 
kürzere Entfernungen, von etwa 150 km Länge, 
konute zwar die auch für Luftleitungen übliche 
Geschwindigkeit von etwa 90 Zeichen in der 
Minute mit dem Morseapparat und von etwa 
(120 Umdrehungen) 190 Zeichen in der Minute 
mit dem Hughesapparat angewendet werden. 
Um eine ähnliche Geschwindigkeit auch anf 
größeren Entfernungen zu erreichen, mußten 
besondere Hilfsmittel erprobt werden. 

Den ersten Abschnitt in der Entwicklung 
dieser Hilfsmittel füllen die Arbeiten des Kabel- 
untersuchungszimmers ans, deren wesentlicher 
Inhalt hierunter wiedergegeben ıst. 

Zur Verminderung der schädlichen Eın- 
flüsse der Ladung des Kabels beschränkte 
man einerseits die Höhe der Ladung und 
trachtete anderseits danach, die Ladung und 
die Entladung des Kabels zu beschleunigen. 

Bemessung der Batterie und der 
Stromdauer. Die Batterie, deren Spannung 
für die Höhe der Ladung maßgebend ist, wurde 
anfangs auf höchstens 60 Rupfereleniente Þe- 
schränkt, weil man mit höheren Spannungen 
der Isolation der Kabel zu schaden fürchtete. 
Nachdem aber im Kabeluntersuchungszimmer 
festgestellt war. daß bedeutend höhere Gleich- 
strommspannungen der Isolationshülle der Kabel 
keinen Schaden zufügen, heß das General-Tele- 
graphenamt höhere Telegraphierspannunzen zu. 
Es wurde jedoch darauf gehalten, daß man über 
das unbedingt notwendige Maß nicht hinaus- 
ging, um die Ladung so gering wie mörlich zu 
halten. 

Schon 1878 ist erfolgreich versucht worden, 
die Höhe der Ladung im Huchesbetriebe durch 
eine Verkürzung der stromgebenden Lippe arm 
Hughesapparat von 20 auf 10 mm zu beschrän- 
ken. Das Hilfsmittel ist aber bald wieder in den 
Hintergrund getreten. In neuester Zeit sind 
Versuche mit verkürzter Lippe noch einmal 
angeregt worden. 

Beseitigung des Kückschlages. Um 
beim sendenden Amte das Ausprechen des eige- 
nen Empfängers auf den nach der Beendigung 


jedes Zeichens aus dem Kabel zurück fliebenden 


Eintladungsstrom — Rückschlar -- zu vermel- 
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den, wurde dem Morseenipfänger ein polari- 
siertes Relais vorgeschaltet und von beiden 
Seiten der Leitung mit entgegengesetzteu Span- 
nungen gearbeitet. Der Iintladungsstroin hat 
dann die entgegengesetzte Richtung des Tele- 
graphierstromes und betätigt den Empfänger 
nicht. 

Geringer Widerstand im Telegra- 
pbierstromkreis. A) Batteriewiderstand. 
Eine Beschleunigung der Ladung und der Ent- 
ladung ergab sich aus der Verminderung des 
Widerstandes zwischen dem Kabelanfang und 
der Batterie sowie zwischen dem Kabelende 
und der Erde. 

Die ın der Telegraphenverwaltung damals 
allgemein gebräuchlichen Meidingerschen Isle- 
mente wurden für den Rabelbetrieb zu zweien 
und später zu dreien parallel geschaltet. Aus 
einer solchen Batterie, die nut besonderer Xorg- 
falt gepflegt werden mußte, durften nur Kabel- 
leitungen, u. zw. nicht mehr als zwei bis drei 
gleichzeitig, gespeist werden. Später hat die 
Kinführung von Sammlern (1889) N alle Pat- 
terieschwierigkeiten beseitigt. 

b Hughesapparat mit mechani- 
scher Auslösung. Schon um Jahre 1877 ist 
die Verwendung von Hughesapparaten erprobt 
worden, welehe so geschaltet waren, dab die 
Maenetrollen nur noch beim Empfang au der 
Leitung lagen, daß also der abgehende Strom 
durch den Widerstand der Rollen nicht ge- 
hemmt wurde. Zur Kontrolle der eigenen 
Schrift wurde der Anker bei der Abgabe der 
Acichen mechanisch ausgelöst 3). Die Stron- 
vebung wurde durch diese Mabnahme erheb- 
lieh verbessert; leider verhinderten einige Un- 
vollkommenheiten damals die dauernde Ein- 
führung der Apparate. Sie werden in ver- 


Abb. 7. Iiughbesapparat mit mechanischer Auslösung 
der Druckachse. 


besserer Ausführung nach dem in Abb. 7 dar- 
sestellten Muster erst seit Ende der 90 er Jahre 
jur den Kabelbetrieb allgemein benutzt. 

ec) Geringer Widerstand der Pinup- 
fanzsapparate. Mit der Kinschaltung des 
polarisierten Relais zur Verhütung des Rück- 
chlages wurde der Widerstand am Ende der 
Leitung vermindert und hierdurch die Strom- 
kurve verbessert. Wegen seines verhältnis- 
mäßig geringen Widerstandes von nur 2 X 100 
Ohm wurde besonders das sogenannte kleine 
deutsche polarisierte Relais bevorzugt. Ein 
Versuch, den Widerstand des Hughesapparats 
(2 x 600 Ohm) ebenfalls zu vermindern, schei- 
terte an der Unbeständigkeit des Dauermagnets, 
welcher der verminderten Windungszahl ent- 
sprechend hatte geschwächt werden müssen. 
Dagegen hatte die Vorsehaltung der Relais mit 
kleinem Widerstand für den "Unchesapparat 
“ünstige Ergebnisse. Dr. Brix empfahl, den 
Widerstand der Kabelrelais „selbst auf Kosten 
der Empfindlichkeit‘ zu verringern, und ging 
hei seinen Versuchen bis anf ungefähr 2 x 25 
Ohm herunter. 

Man hat ferner die Linwinelungen der bei- 
den Magnetschenkel der Empfangsapparate 
parallel geschaltet, um den Widerstand zu ver- 
hindern und auch in der ausgesprochenen Ab- 
sicht, hierdurch die Selbstinduktivität des 
Apparats zu verringern und so die Stromkurve 
zu verbessern 3). 


r Mitteilunge mn aus dem Te Jegra when- Ingenieur 

ArU des Reichs-Postamts I, 8. 13 ff. KERZE 1808, 8.287. 

Sm H Näheres», Karral;, eaS ‘der Telegraphic”. 

, 9 Schellen, „Der elektromagnetische Telegraph”. 
ul IS, N. 180 P: Zetzsche, lu Dur h d. elektr 
eleger. Betrich n, Nehaltungon“ S91. N.15 n, 496. 
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Der Zinksender. Zur Beschleunigung 
der Entladung hat man unter Anlehnung an die 
nn See kabelbetriebe gemachten Erfahrungen 
von Anfang an die Iintsendung eines Gegen- 
stromes nach jedem Zeichen mit Erfolg ange- 
wendet. Die hierfür zuerst benutzte Entlade- 
taste wurde bald durch den sogenannten Zink- 
sender ersetzt. Hierbei wiederholt ejn vom 
Sender Tabrezweigtes Ortsrelais S (Abb.8) die 


Abb s. Der Zinksender. 


/wichen und bringt jedesmal, wenn der Sender 
den Kuhekontakt k schließt. die Leitung noch 
für einen Augenblie k mit der Gegenstroni- 
batterie Bin Verbindung. Die Ergebnisse der 
Schaltung waren für den Morsebsetrieb befrie- 
digend: es ist aber nicht gelungen, sie für 
IInchesleitimgen brauchbar zu machen; die 
Versuche scheiterten an der Schwierigkeit, den 
Zeitpunkt für das Anlegen der Gegenbatterie 
und die Daner des Gegenstromes richtig zu be- 
Messen. 

Stand der Betriebsmittel um 1888. 
Die Arbeiten des Kabeluntersuchungszimmers 
kenuzeichnet das Bestreben, mit möglichst ge- 
ringen Batteriespannungen zu arbeiten, durch 
die Verminderung des Widerstandes im Strom- 
kreise die Zeichengebung zu verbessern und die 
Entladung durch die Entsendung eines Gegen- 
stromes zu besehlennigen. Als Hilfsmittel zur 
Beurteilung der getroffenen Maßnahmen diente 
in erster Linie das Verhalten der Einpfangs- 
apparate. daneben die Aufzeichnung der Strom- 
kurven mit dem Rußschreiber von Siemens & 
Halske. Die Einschaltung von Übertragungen 
war nieht beliebt, obwohl sie Brix als das beste 
Hilfsmittel empfohlen hatte. Man scheute die 
nachteiligen Junwirkungen einer schlecht be- 
dienten Übertragung und entschloß sieh zur 
Unterteilung der Leitungen nur, wenn sie nielit 
zu umgehen war. Dieser Umstand mag dazu 
beigetragen haben, daß der Hughesbetrieb in 
dieser Zeit keine wesentlichen Fortschritte ge- 
macht hat. Vielleicht ist auch das Urteil über 
das Ergebnis der Versuche mit neuen Schal- 
tungen manchmal dadurch getrübt worden, dab 
man die Versuche häufig in einer aus zwei be- 
nachbarten Kabeladern gebildeten Schleife 
anstellte und dabei den Einfluß der Induktion 
zwischen den beiden Adern nicht mit in Be- 
tracht zog. 

Der Morsebetrieb hat während des Be- 
stehens des Kabeluntersuchungszimmers eine 
bemerkenswerte Förderung erfahren; aller- 
dings mußte beim Telegraphieren auf größere 
D ntfernungen noch immer die Geschwindigkeit 
auf das sogenannte „Kabeltempo“ ermäßigt 
und besonderer Wert darauf gelegt werden, 
nach jedem Zeichen den Erdkontakt der Taste 
zurlntladung des Kabels sorgfältig zu schließen. 


Das Telegraphen-Ingenieurbureau. 


Der „fliegende Nehenschluß”. Die 
Berründung des Tngenieurbureaus leitet den 
zweiten Abschnitt in der Juntwicklung der 
deutschen Kabeltelegraphie ein. Die erste 
vom Inzeiieurbureau erprobte bemerkenswerte 
Verbesserung des Kabelbetriebes war die Ver- 
wendung des zeitweilig eingeschalteten Neben- 
schlusses nach dem Vorschlage des Telegra- 
pheningenieurs Müller). Der vom Relais R 
betäiigte Empfänger M (Abb. 9) schaltet 
hierbei selbsttätig alsbald nach seinem An- 
sprechen einen Nebenschluß r parallel zu 
den Umneuneen des Empfangsrelais R, 


1 eiue aus dem Telegri when- Inzenicur- 
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wodurch einmal der Abflub des Ladungsrestes 
zur Erde begünstigt und ferner die Stromstärke 
im Einpfangsrelais derart vermindert wurde. 
dab sie schneller als sonst die zwn Loslassen 
des Ankers erforderliche kritische Stärke er- 
reicht. Für Hurhesapparate hat man den 
„fliegenden Nebenschlußb"“ auch dazu benutzt, 
den Widerstand des gebenden Apparats am 
Anfang der Leitung während des Sendens zu 
überbrücken. Wenn der Hughesapparat als 
Finpfänger arbeitet, so schließt er ohnchin 


Abb.9. Der .tliegende Nebenschluß" nach Müller. 


seine Magnetumwindungen nach dem An- 
sprechen des Ankers selbsttätig kurz. 
Gegenstromrollen. Der zeitweilig em- 
veschaltete Nebenschlub wurde Anfang der 
neunziger Jahre durch die Anwendung von In- 
duktionsrollen, der sogenannten Gegenstron- 
rollen. verdrängt, die am Anfang und am Inde, 
bei längeren Leitungen auch noch an Inter- 
weesorten nach derZeiehnung in Abb. 10 ın Ab- 
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Abb. 10. Gegenstromrolle am Anfang und am Ende 
des Kabels. 


zweigung zur Erde gelegt wurden. Die Selbst- 
induktivität der Rollen wurde durch Vorände- 
rung des Eisenkreises so geregelt, dab der Ent- 
ladungsrückschlag amn senkenden Ende des 
Kabels durch den Öffnungsstrom der Rollen 
aufgehoben wurde. 

Stand der Betriebsmittel um 1895. 
Der Kabelbetrieb verdankt der Anschaltung 
der Rollen einen ganz erheblichen Aufschwung. 
Im Verein mit der V erminderung des Batterie- 
widerstandes durch die Verwendung von Samin- 
lern und des Apparatwiderstandes durch die 
Vorschaltung der kleinen polarisierten Relaisinit 
geringem Widerstand vor dio Empfangsappa- 
rate und die Benutzung von Hughesapparaten 
mit mechanischer Auslösung als Sender wurde 
der Hughesbetrieb durch die Anschaltung der 
Induktionsrollen auf Entfernungen von 350 bis 
400 km sichergestellt. Längere Rabelstrecken 
wurden durch "Übertragungen unterteilt. Mit 
Morseapparaten wurde auf Entfernungen bis 
zu 500 km bei normaler Geschwindigkeit ge- 
arbeitet. 

Die Beobachtung der Stromkurven war 
wesentlich erleichtert worden durch den in- 
zwischen von A. Franke angegebenen „Wel- 
lenmesser“ (1859), eine Ausführungsart der 
Joubertschen Scheibe, womit man die Kurve des 
Telegraphierstromes punktweise aufnehmen 
konnte). Mit diesem Hilfsmittel ist das Ver- 
halten des Hughesapparates in Rabelleitungen 
von Breisig und Bokelmann ?) untersucht 
worden, welche die von Brix gegebene Erklä- 


rung bestätigen, dab im Hughesbetriek der 


vom vorher gehenden Zeichen vorhandene und 
je nach dem Abstande der beiden Zeichen an 
Größe verschiedene Ladungsrest den Zeitpunkt 
für das Ansprechen des Apparates beeinflußt. 
Sie gelangen zu dem Ergebnis, daß „das größte 
Gewicht beim Arbeiten mit Hughes auf langen 
Kabeln auf eine möglichst vollkommene Ent- 
ladung gelegt werden mub. 
Hushesgegensprechen. Zinzelue Ka- 
beladern sin auch zum Liughesgegensprechen 
eingerichtet worden. Ihres geringen Wider- 
ı Mitteilungen aus lem Ieleer ap hen- jngemenr 
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standes wegen ist hierfür die Differentialschal- 
tung nach der Zeichnung in Abb. 11 gewähit 
worden. Am Anfang der wirklichen und der 
künstlichen Leitung war eine Induktionsrolle + 
mit Zahnstunge für die Verschiebung des Draht- 
mantels zur Erde abgezweigt. Der Querkon- 
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Abb. 11. Differentialschaltung zum Hughesgegensprechen 
in Kabel mit Gegenstromrollen (J) und Querkondensator (Q' 


densator Q dientezum Ausgleich der Spannungs- 
unterschiede bei kleinen Fehlern in der Ab- 
gleichung der künstlichen Leitung KL. Das 
für den Gegensprechbetrieb vom Telegraphen- 
ingenieur Döhn angegebene Flügelankerrelais 
( Rin Abb. 11) hat in jederWicklung einen Wider- 
stand von 250 Ohm, die Rollen des Ditferential- 
galvanoskops (D) hatten je 75 Ohm und der 
Batterie war der übliche Sicherheitswiderstand 
r, von 80 bis 120 Ohm vorgeschaltet sowie eine 
Feinsicherung IF von 12 Ohm, so daß im ganzen 
zwischen der Batterie und dem Kabel ein Wi- 
derstand von etwa 400 bis 450 Ohm lag. Die 
längste so hergerichtete Leitung war eine Ka- 
belader Berlin-Königsberg mit einer Übertra- 
gung in Köslin (Berlin-Köslin 337 km, Köslin- 
Königsberg 376 km). Die längste Leitung ohne 
Übertragung war dieHughesgegensprechleitung 
Berlin-Breslau mit 872 km. 

Fremdströme. Die weitere Ausdehnung 
des Hughesbetriebes in den Kabelleitungen 
stieß aber nach und nach auf immer größere 
Schwierigkeiten. Mit der Entfernung von 350 
bis 400 km war diejenige Grenze erreicht, bei 
deren Überschreitung der Betrieb mit den da- 
mals angewendeten Schaltungen unsicher wurde. 
Die Verwendung der Induktionsrollen und be- 
sonders die Einführung des Gegensprechens 
machte die Verwendung höherer Telegraphier- 
spannungen (bis zu 160 V) notwendig. Dadurch 
wurde die Induktion auf die Nachbaradern ver- 
größert. Je weiter der Hughesbetrieb in dem 
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Abb. 12. Schutzschaltung gegen Seiteninduktion 
für Einfachleitungen nach Dresing-Gulstad. 


Kabelnetz ausgedehnt wurde, um so empfind- 
licher machten sich die Störungen durch Seiten- 
induktion bemerkbar. Der hiergegen ange- 
wendete Schutz (nach den in Abb. 12 und 18 ge- 
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Abb. 13. Schutzschaltung gegen Seiteninduktion 
für Gegensprechleitungen. 


zeichneten Schaltungen) wirkte erfolgreich, 
konnte aber auf längeren Kabelstrecken, wo der 
Betrieb ohnehin der Grenze der Sicherheit nahe 
war, den Schaden nicht abwenden. Es kain bin- 


zu, daB auch durch die Einwirkung benach- 
bartor elektrischer Starkstroimanlasen, beson- 
ders durch Wechselstrom- nnd Drehstroman- 
lagen Fremdströme von erheblicher Stärke in 
den Kabelloitungen erzeugt wurden. Die hier- 
dureh verursachten Störungen vermehrten sıch 
mit der Ausbreitung der elektrischen Beleuch- 
tungs- und Kraftanlagen über alle Gebiete 
Deutschlands immer ınehr. 


Scehnelltelegraphen. 


Während sich so die Störungen iuelrten, 
welche die ergiebige Ausnutzung der Kabel- 
leitungen zu beschränken drohten, stellte der 
Verkehr immer höhere Anforderungen an die 
Leistungsfähigkeit des Kabelnetzes. Er hatte 
einen solehen Umfang angenommen, daß man 
dazu übergehen mußte, Schnelltelegraphen em- 
zuführen. Die seiner Bedeutung entsprechende 
Sicherheit konnte dem Betrieb der Schnelltele- 
graphen nur gegeben werden, wenn es mög- 
lich war, sie auf Kabelleitungen anzuwenden. 
Auch dieses Ziel ist erreicht worden. 

Die Inbetriebnahme des Schnelltelegraphen 
von Donald Murray ım Kabel Berlin-Ham- 
burg im Jahre 1904 kennzeichnet den Beginn 
des dritten Abschnittes in der Entwicklung der 
deutschen Kabeltelegraphie. Es hat sich da- 
mals zunächst nur der Einfachbetrieb einrichten 
lassen, indem eine Kabelader für den Verkehr 
von Berlin nach Hamburg, eine zweite für den 
Verkehr von Hamburg nach Berlin benutzt 
wurde. Die weiteren Bemühungen, das Kabel- 
netz für die Aufnahme des Schnellverkehrs her- 
zurichten, haben aber auch die vollständige 
Durchführung des Gegensprechverkehrs mit 
Schnelltelegraphen möglich gemacht. Die Ver- 
suche wurden durch die ausgiebige Benutzung 
des Oszillographen zur Aufnahme von Strom- 
kurven erheblich gefördert. Der wesentliche 
Vorzug dieses Apparates vor dem früher ange- 
wendeten Wellenmesser liegt in der leichten 
Handhabung und in seiner Beweglichkeit, welche 
es gestattet nicht nur im Laboratorium son- 
dern auch während des Betriebes auf den Bei- 


tungen die Kurven aufzunehmen. Um die Vor- 
gänge in einer Leitung längere Zeit beobachten 
zu können, ist der Oszillograph mit einer Vor- 
richtung ausgestattet worden, welche die Auf- 
nahme von Stromkurven auf einen: 8 m langen 
Film oder Papierband erlaubt. Die Ergebnisse 
der Versuche haben dazu geführt. die Tele- 
sraphierschaltungen so einfach wie irgend mög- 
lich zu gestalten und diejenigen Hilfsmittel, 
welche einer besonderen Überwachung und 
Pilege bedürfen, soweit wie angängig auszu- 
schließen. Für den Betrieb der Schnelltele- 
graphenleitungen und der wichtigeren Hughes- 
Gegensprechleitungen wird Doppelstrom nach 
der Schaltungin Abb. 14 angewendet. Weil benn 
Doppelstrom die Kräfte, welche den Relaisunker 
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Abb. 15. Doppelstrom-Gegensprechübertragune. 


22. Januar 1914. 
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an den Arbeitskontakt und welche ihn an den 
Nuhekontakt führen, gleichartig und zumeist 
von gleicher Stärke sind, und weil die kritische 
Stromstärke für das Ansprechen des Relais 
nach der einen oder nach der anderen Seite hin 


R =75 Onm. 


D=6 Ohm. 
A<1 Ohm. 


F=12 Ohm. 
Bw = F, 


Abb. 14. Differentialschaltung mit Apparaten geringen 
Widerstandes zum Gegensprechen mit Doppelstrom. 


bei neutraler Einstellung des Ankers in den 
steilsten Teil der Stromkurve fällt, arbeiten dio 
Relais bei Doppelstrom günstiger als bei Ein- 
fachstrom, sie lassen sich leichter einstellen, 
befinden sich in einer günstigeren Arheitslage 
und werden durch Fremdströme weniger stark 
beeinflußt als die mit Einfachstrom arbeitenden 
Relais. Der Widerstand zwischen der Batterie 
und dem Kabel ist durch die Verminderung des 
Relaiswiderstandes auf 75 Ohm, durch die Aus- 
schaltung der Sicherheitswiderstände vor den 
Batterien und durch die Verwendung von Dif- 
ferentialgalvanoskopen mit höchstens 6 Oh 
Widerstand auf insgesamt rd 100 Ohm — früher 
450 Ohm — ermäßigt worden. Die Betriebs- 


stromstärke ıst, besonders um Fremdströme 
unwirksam zu wachen, gegen früher sehr 


erhöht worden; sie mißt im der Ruhe 85 


bis 40 Milliainpere. Induktionsrollen werden 
nicht angewendet, Auf Entfernungen von 
rd 250 km wird eine Telegraphiergeschwin- 
digkeit von rd 700 Zeichen in der Minute er- 
zielt. Für größere Kabellängen werden Doppel- 
strom-Gegensprechübertragungen nut der Dit- 
ferentialschaltung (Abb. 15) und nut geringem 


Tr Trennstellung. 

Df VDurchsprechstellung. 

R Relaiswioklung 75 Obm 

D Ditferentialgalvano- 
skop-Wicklung 6 Ohm. 

A Millianmperemeter. 

Q Querkondensator. 10 bis 

20 Mikrofarad. 

Funkenschutz 0.25 Mi- 

krofarad, 300 Ohm. 

Künstliche Leitung. 

E Feinsicherung 12 Olm. 

Widerstand = Batterie- 

widerstand. 

m 10000 Ohm. 

n 60 Ohm. 

Polarisierter Klopfer. 

Hugliesapparat, dessen 

sendender Teil vom em- 

p angenden inoliert ist. 

Wheutstone-Enplänger. 

a Klinke zur Einschaltung 
d. Hughessenders durch 
Stönsel s. 

b Klinke zum Mitleren auf 
Wheatstone durch Stöp- 
gel w. 

c Klinke zum Mitleren auf 
Hughes durch Stöpsel A. 

f 05 Mikrofurad. 

g 300 Ohm. 


Widerstande eingerichtet, die sich durch ihre 
Einfachheit auszeichnen und in gleicher Weise 
für den Betrieb des lughesapparates wie des 
Baudotapparates und anderer Sehmelltele- 
graphen geeignet sind. 

Die Batterie wird bei den Endàmteru und 
bei den Übertragungen für den Doppelstrom- 
betrieb allgemein auf + 40V, für einzelne 
längere Teilstrecken auf £ 60 V bemessen In 
der Ruhe liegt immer der positive Pol an der 
Leitung. \ 

Bei derselben Anstalt werden stets Über 
tragungen für alle Adern desselben Kabels eim- 
gecshaltet, auch wenn die Betriebsweise cin- 
zelner Adern diese Maßnahine nicht ohne wel- 
teres bedingt, weil bierdurch die Anbringung der 
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nach: Abb. 16: geschaltetën? Seitenschatzes 
(Sternschaltung) ermöglicht wird. Dieser Sei- 
tenschutz wirkt. in derselben Weise wie der 
früher angewendete (vgl. Abb. 18), er ist jedoch 


Abb. 16. Schutzachaltung gegen Seiteninduktion 
l l in Sternanordnung. 


einfacher und übersichtlicher; in Verbindung 
mit dem. Querkondensator hat er gute Dienste 
geleistet. > 

Auf längere Entfernungen werden auch 
einfachg Hughesleitungen mit Doppelstrom be- 
trieben ; diese Leitungen werden dann mit Ge- 
gensprechschaltungen ausgerüstet. Die Über- 
tragungen für Einfachleitungen sind nach 


SS 


m Abzweigwiderstand (5000 
Df Durctsprechstellung. bis 13000 Ohm) für den 
K Nenenschlußkundensator Mitleseklopfer KL 
(101is 20 Mikrofarad)zum a Klinke zur Einschaltung 
"Rei anderer Mitlesespparate. 
Kr Funkenschutz. l 


Abb. 17. Einfachstrom-Übertragung für Einfachleitungen. 


Tr Trennstellung. 


Abb. 17 geschaltet. Zur Verhinderung des 
Rückschlages sind Gegenstromrollen an die Lei- 
tungen anzuschalten. 

Heutiger Stand der Betriebsmittel. 
Die wesentlichen Kennzeichen der jetzt auf 
allen Kabelleitungen des Deutschen Reiches 
angewendeten Hilfsmittel sind der geringe 
Widerstand Zwischen dem Kabel und der 
Batterie bzw. der Erde, die Verwendung des 
Doppelstromes, die Unterteilung der Kabel 
in Teilstrecken von rd 250 km Länge und 
die Maßnahme, daß alle Adern desselben Ka- 
bels bei denselben Anstalten auf Übertragung 
oder Endapparat gelegt werden. Diese Einrich- 
tungen haben sich im Betriebe gut bewährt; 
Telegraphierversuche mit Schnelltelegraphen 
haben z. B. bei .einer Telegraphiergeschwin- 
digkeit von rd 550 Zeichen in der Minute in 
Jeder Richtung auf eine Kabellänge von 1700 km 
bei der Einschaltung von sieben Übertragungen 
und bei gleichzeitigem Betriebe in den Nachbar- 
adern einwandfreie Ergebnisse im Gegen- 
sprechen geliefert. Die z. Zt. in Deutschland 
in Luftleitungen betriebenen Telegraphen 
können sämtlich auch auf den unterirdischen 
Linien verwendet werden. In Kabelleitungen 
befinden ‘sich &ugenblicklich folgende Apparate | 
im Betriebe: Klopfer,' Hughes,- Wheatstone, ; 
Baudot und der Typendruckschnelltelegraph , 
von: Siemens: > os o 2. we 
2 ‚Der Baudotbetrieb im Kabel weicht von den ! 
ın.‚Luftleitungen üblichen Betriebsweisen in- ' 
sofern ab; als die an einen Verteiler angeschlos- | 


senen Sektoren alle in derselben Richtung be-;|- 


Bu werden; däs gleichzeitige Arbeiten in’ 
iden Richtangen auf demselben Draht wird 
urch das 'Opgenspröchen ermöglicht, indem 
bi Senden und zum Empfangen elektrisch 
ander unabhängige Verteiler :— ent- 
R er mit Semeinsamem oder mit getrenntem: 
„atrieb — benutzt werden. 
cha ngste: jetzt im Betriebe befindliche 
5 elitölögraphenkabelleitungim Inlande mißt 
km mit drei Übb | 


'Hughes-Gegensprechleitung 810 km ebenfalls 
-mit drei Übertragungen. ee 

In welchem Maße die Leistungsfähigkeit 
des deutschen Kabelnetzes im Laufe der Jahre 
gesteigert worden ist, zeigt z. B. folgender Ver- 
gleich des früheren Betriebszustandes mit dem 
heutigen: Von den von Berlin ausgehenden 
56 Kabelleitungen wurden betrieben Anfang 
der 90 er Jahre 17 mit Morse, 2 mit Klopfer, 
87 mit Hughes, alle in Einfachschaltung; jetzt 
werden betrieben: 4 mit Klopfer, 13 mit Hughes 
in Einfachschaltung, 28 mit Hughes in Gegen- 
sprechschaltung, 11 mit Schnelltelegraphen in 
Gegensprechschaltung. Damals konnten auf 
diesen 56 Leitungen insgesamt rd 8700 Zeichen, 
heute können auf ihnen rd 26 700 Zeichen in 
der. Minute befördert werden. Durch die bevor- 
stehende Erweiterung des Schnellbetriebes wird 
die Ausnutzung des Kabelnetzes weiter ge- 
steigert werden. 

Von den Schnelltelegraphenleitungen wer- 
den 7 mit Siemensapparaten und 2 mit 
Baudotapparaten im Inlande betrieben. 
Zur. Sicherstellung des internationalen Ver- 
kehrs werden außerdem zwei Kabeladern 
für das Wheatstone-Gegensprechen und eine 
Ader für das Baudot-Gegensprechen benutzt. 
Sie sind an der deutschen Grenze durch Über- 
tragungen besonderer Schaltung mit See- 
kabeln verbunden. Die längste so gebildete 
Kabelleitung mit Schnellbetrieb mißt 1060 km. 
‘Auf anderen Strecken können für den Schnell- 
verkehr hergerichtete Kabeladern beim Ver- 
sagen der 'Luftleitungen für Teilstrecken der 
großen internationalen Verbindungen vorüber- 
gehend eingeschaltet werden. 

Während früher der Betrieb des Hughes- 
apparats im Kabel an verhältnismäßig kurze 
Entfernungen gebunden war, spielt die Entfer- 
nung in den Grenzen des deutschen Kabelnetzes 
heute selbst für Schnelltelegraphen keine we- 
sentliche Rolle mehr. Es würde z. B. möglich 
sein, zwischen den am weitesten voneinander 
entfernten Kabelstationen, z. B. zwischen 
Königsberg in Preußen und Mühlhausen im 
Elsaß (1650 km), den unmittelbaren Schnell- 
telegraphenverkehr einzurichten und dabei eine 
Geschwindigkeit anzuwenden, die etwa das 
Zehnfache der früher im Kabel möglichen Lei- 
stung des Hughesapparats ergibt. 


Ein neuer Drehstrom-Kommutatormotor mit 
Nebenschlußregulierung 
durch Bürstenverschiebung!). 


Von H. K. Schrage, Vesteris. 


Übersicht. Es wird ein neuer, vom Verfasser 
vorgeschlagener Drehstrom-Kommutatormotor mit 
Nebenschlußregulierung durch Bürstenverschiebung 
D. R-P. Nr 2% 319, der in den letzten Jahren von der 
„Allmänna Svenska Elektriska Aktiebolag“ mit Er- 
folg auf den Markt gebracht worden ist, beschrieben. 
Die Gleichung für das Kreisdiagramm des Motors 
wird abgeleitet und die Richtigkeit dieser Gleichung 
durch Versuchsergebnisse gezeigt. Der Einfluß der 
Bürstenstellung auf den Leistungsfaktor und die 
Uberlastbarkeit wird angegeben: Der Motor wird 


in: bezug auf Kommüt’erung verglichen: mit dem 


‘bekannten Drehstrom-Nebenschlußmotor mit Kon- 


‘troller. Zum Schluß werden die Abbildungen einiger 


-von der genannten Firma ausgeführter Motoren ge- 
„zeigt. 


In den letzten Jahren kommen Drehstrom- 
Kommutatormotoren auch für stationären Be- 


trieb immer mehr in Gebrauch, und sie werden : 


jetzt schon in großer Anzahl für den Antrieb 
von Ringspinnmaschinen, Aufzügen, Förder- 
‚anlagen, Werkzeugmaschinen, Ventilatoren usw. 
benutzt. .Besonders die Reihenschlußmotoren 
‚mit. ihrer- einfachen Regelung durch Bürsten- 
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D. R -P. Nr. 260 319.. 


rtragungen; -die längste |=: Aıngugungen 9. LX DIS > 
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verschiebung sind viel zur Anwendung gekom- 

men, sogar oft in solchen Fällen, wo eigentlich 
ein Motor mit Nebenschlußcharakteristik besser 
‚am Platze ewesen wäre, wie z. B. für Förder- 
‚anlagen und Ringspinninaschinen. Ein Nach- 
teil der Reihenschlußmotoren ist ja die große 
Abhängigkeit der Umdrehungszahl nicht nur 
von der Belastung, sondern auch von Schwan- 
kungen der Netzspannung. Übrigens zeigt uns 
auch die Gleichstrompraxis, daß Nebenschluß- 
motoren sich in den meisten Fällen besser 
eignen als Reihenschlußmotoren. Dennoch 
sind Kommutatormotoren mit Nebenschluß- 
regelung lange nicht so viel zur Anwendung 
gekommen wie diejenigen mit Hauptstrom- 
regelung, was hauptsächlich darauf beruht, 
daß für die Regelung von den bis jetzt bekann- 
ten Nebenschlußmotoren komplizierte Kon- 
troller erforderlich sind, die sich viel teurer 
stellen als die-einfachen Bürstenverschiebungs- 
anordnungepf der Reihenschlußmotoren. 

Zu den Kommutatormotoren mit Neben- 
schlußregelühg gehört der Einphasenmotor mit 
Querwicklyng von Arnold-la Cour. Da bei 
diesem Motor nur in einer Phase geregelt wird. 
ist der Kontroller hier einfacher als bei Dreh- 
strom, dagegen besitzt dieser Motor den Nach- 
teil, daß er nur in ziemlich engen Grenzen 
regelbar ist. Günstiger in bezug auf Regelbar- 
keit sind die Drehstrom-Nebenschluß- Kom- 
mutatormotoren, wie sie 2. B. von der Allge- 
meinen Elektricitäts- Gesellschaft, der Allmänna 
Svenska E. A. und anderen Firmen ausge- 
führt werden. Die Motoren der erstgenannten 
Gesellschaft sind von Dr. Eichberg in der 
. „ETZ“ 1910, S. 749, beschrieben worden, und 
ihre Theorie ist ausführlich von Dreifuss und 
Hillebrand in „Elektrotechnik und Ma- 
schinenbau“ 1910, S. 881, 910, 937, 958 und 
von Arnold-laCour in „Wechselstromtech- 
nik“, Bd. V, Teil II, behandelt worden. 


Is 


Abb. 18. 


Abb. 18 zeigt das Schaltungsschema dieser 
Motoren, wie sie von der Allmänna Svenska 
nach dem Vorschlag von J. L. la Cour seit 
1907 ausgeführt worden sind. P ist die im 
Stator liegende Primärwicklung, R die gleich- 
falls im Stator liegende Regelungswicklung 
und S die als Gleichstromwicklung mit Kom- 
mutator ausgebildete Rotorwicklung. Die Re- 
gelung wird dadurch bewirkt, daß dem Rotor 
eine veränderliche Spannung zugeführt wird, 
die der zu diesem Zwecke mit mehreren An- 
zapfungen versehenen Regelungswicklung ent- 
nommen wird. T ist weiter ein kleiner Trans- 


.|.formator, der dazu dient, dem Rotor die zur 


Kompensierung. der Phasenverschiebung er- 
forderliche. Spannung zuzuführen. 

Diese Drehstrom-Kommutatormotoren ha- 
.ben eine viel größere Regelbarkeit als die er- 
wähnten Einphasen-Kommutatormotoren mit 
Querwicklung von Arnold-la Cour und sind 
z. B. von der Allmänna Svenska für einen 
Regelungsbereich von 1 zu 4 ausgeführt worden. 
Dennoch haben diese Motoren nicht den Erfolg 
gehabt, den man hätte erwarten können, und 
‚eine größere Verwendung haben sie. bis Jetzt 
-nicht gefunden. Dieser Mißerfolg muß wohl in 
erster Linie den hohen Kosten solcher Motoren 
‚zugeschrieben werden, wozu in nicht geringem 
‚Maße der Kontroller beiträgt, der besonders bei 
‚großem Regelungsbereich und feinstufiger Re- 
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gelung kompliziert und teuer wird. Weil näm- 
lich die Rotorspannung niedrig gewählt werden 
muß, werden die Rotorströme ziemlich groß, 
und es müssen die Kontakte des Kontrollers 
für diese Ströme bemessen werden. Abb. 19 
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Motor für 44—22 KW..500 V, 50.Per. 760/375 Umdr/Min. 
. Abb. 19. 


zeigt einen derartigen’ Motor mit angebauten 
Kontroller der Allmänna Svenska E. A. 

Nach einer Erfindung des Verfassers 
(schwedisches Patent Nr. 88 968) ist von der 
yenannten Firma in der letzten Zeit ; ein 
regelbarer Drehstrom-Nebenschlußmotor auf 
‚len Markt gebracht worden, bei dem die Rege - 
lung nur durch Bürstenverschiebung erfolgt 
und wo also der Kontroller ganz wegfällt. 
Diese Anordnung ist nicht nur bedeutend 
billiger, sondern auch viel einfacher als die alte 
Anordnung und hat außerdem noch den Vor- 
teil, daß die Regelung vollständig stetig ist. Die 
Schaltung dieses neuen Motors ist in Abb. 20 


Abb. 20. 


dargestellt. Wir’haben hier wieder dieselben 
Wicklungen wie bei der alten Anordnung, näm- 
lich die Primärwicklung P, die Regelungswick- 
lung R und die Sekundärwicklung S, aber mit 
‚lem Unterschiede, daß bei diesem Motor die 
Wicklungen P und Rim Rotor liegen und S im 
Stator liegt, also umgekehrt wie bei der alten 
Anordnung. Die Primärwicklung wird hier 
über Schleifringen vom Netze gespeist; die 
Regelungswicklung ist als geschlossene Gleich- 
stromwieklung mit Kommutator ausgebildet, 
und die Sekundärwicklung besteht aus drei 
voneinander getrennten Phasen, die jede für 
ich mittels zweier Bürsten über einen Teil der 
Regelungswicklung geschlossen sind. Von 
diesen drei Bürstenpaaren werden die Bürsten 
ty, Gy, Qz von einer Bürstenbrücke getragen und 
‚lie Bürsten b,, ba, ba von einer zweiten Bürsten- 
hrücke. Eine derartige Doppelbrücke wurde 
von Jonas für die Regelung von einem ganz 
anderen Drehstrom-Kommutatormotor vorge- 
schlagen (siehe „Wechselstromtechnik“ von 
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Arnold-la Cour, Bd. V, Teil II, S. 160), doch 
läßt diese Anordnung von Jonas nur eine Re- 
gelung in engen Grenzen zu. 

Stellen wir bei dem Motor nach Abb. 20 
die beiden Bürstenbrücken zuerst so ein, daß 
die beiden Bürsten eine Phase auf derselben 
Lamelle stehen, daß also die drei Phasen S,, 
S, und S, jede für sich kurzgeschlossen sind, so 
läuft der Motor wie ein gewöhnlicher Induk- 
tionsmotor. Verschieben wir nun die beiden 
Bürstenbrücken gegeneinander, aber vorläufig 
nur so, daß die wirksamen Teile der Regelungs- 
wicklung immer dieselbe Achsenrichtung haben 


der Sekundärwicklung eine Spannung zuge- 
führt, die der wirksamen effektiven Windungs- 
zahl der Begelungswicklung (= effektiven 
Windungszahl zwischen den a- und b-Bürsten) 
proportional ist. Wir bekommen dann eine Ab- 
weichung von der synehronen Geschwindigkeit, 
die gleichfalls der wirksamen effektiven Win- 
dungszahl der Regelungswieklung proportional 
ist, und die sowohl übersynchron wie unter- 
synchron sein kann. Die Leerlaufdrehrahl des 


Motors ergibt sich aus: 
60 EEP 
„.. De ws Eu; 


p Wa 


wo e = Periodenzahl. 
p = halbe Polzahl, 
w, = effektive Windungszahl der Sekundär- 
wicklung, 
w, = wirksame effektive Windungszahl der 
Regelungswicklung. 


Abb. 22, 


Dieselbe Formel gilt bekanntlich auch für 
den Motor nach Abb. 18. Dennoch besteht 
zwischen beiden Motoren ein grundsätzlicher 
Unterschied. Bei der alten Anordnung ist die 
Periodenzahl der Bürstenströme gleich der 
Periodenzahl des Netzes, bei der neuen Anord- 
nung dagegen ist die Periodenzahl der Bürsten- 
ströme gleich der Periodenzahl der Schlüpfung. 
Auch die Kommutierung gestaltet sich bei 
beiden Anordnungen ganz verschieden, wir 
werden darauf aber später zurückkommen. 

Entsprechend dem Heylandschen Kreis- 
diagramm des gewöhnlichen Induktionsmotors 
läßt sich bei unserem Motor für jede Bürsten- 
stellung ein derartiger Kreis ableiten, nur liegen 
hier die Verhältnisse bedeutend verwickelter. 
Am einfachsten ist es, sich die Primärwicklung 
stillstehend zu denken, weil dann das Feld mit 
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wie die zugehörigen Ständerphasen, dann wird ' 
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konstanter Geschwindigkeit im Raume rotiert | ws 
(siehe Abb. 21). we 
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w, = Windungszahl der Primärwicklung, 
Windungszahl der Sekundärwicklung. 


Windungszahl der Regelungswicklung. 
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Wir nehmen w, = wẹ Weiter sei w, = aw. 
wo a variabel gedacht werden muß. Die Bürsten 
seien um einen Winkel ọ aus der symmetrischen | 
Stellung in die Drehrichtung verschoben, was 
bei der normalen Ausführung mit rotierender 
Primärwicklung einer Verschiebung gegen die 
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Drehrichtung entspricht. Um das Problem so 
einfach wie möglich zu gestalten, machen wir 
die folgenden Annahmen: 


1. die Magnetisierungskurve sei eine Gerade, 


2. die Eisenverluste werden vernachlässigt, 
8. Wir rechnen mit Sinusfeldern und ver- 

nachlässigen also die lokalen Überfelder, 
4, 


weil die Pfimärwicklung und die Rege- 
lungswicklung in denselben Nuten liegen. 
_ vernachlässigen wir die Streuung zw- 
schen diesen beiden Wicklungen, 
5. wir vernachlässigen den Einfluß der 
Kurzschlußströme unter den Bürsten. 


Nachher werden wir an einem Beispiel 
untersuchen, inwiefern diese Annahmen als zu- 


' lässig zu betrachten sind. 
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Abb. 22 zeigt das Vektordiagramm des 
Motors. Wir haben angenommen, daß zwischen 
der Primärwieklung und der Regelungswick- 
lung keine Streuung besteht, und wir rechnen 
„benso wie bei gewöhnlichen Induktionsmotoren 
mit einem primären Streufeld und einem sekun- 
‚lären Strenield. Das primäre Streufeld wird 
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Abb, 24. 


erzeugt von einen Strom J,, der aus zwei Koni- 
ponenten besteht, dem Primärstrom J, und dem 
anf die primäre Windungszahl reduzierten Strom 
«a Ja der Regelungswicklung. Die vom Haupt- 
felde in der Primärwieklung indnzierte Span- 
nung nennen wir E,, die totale in der Primär- 
wicklung induzierte Spannung dagegen Ey‘. 
In der Regelungswicklung wird dann eine 
Spannung æ E,' induziert. J, m ist der Magneti- 
sierungsstrom des Hauptfeldes. Die Bedeutung 
der anderen Buchstaben, für so weit diese nicht 
besonders angegeben ist, ist dieselbe wie in 
„Wechselstromtechnik‘‘ von Arnold-la Cour. 

Es lassen sich nnn folgende vier Gleiehun- 
gen aufstellen: 


P. +J, Z, -aJe "X +E 50.0 
sE J, Z, aP,- Jre 0.0 


In -- Ji i J, -— ær FX . . . . (3 
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Aus diesen Gleichungen läßt sich nun die 
Gleichung für das Kreisdiagramm des Motors 
ableiten. Weil diese Gleichung sehr kompli- 
ziert ist, geben wir sie nur für den einfacheren 
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der abgegebenen Leistung aufgetragen. Der 
Motor soll 8,7 his 11 KW bei 500 bis 1500 
Umdr/Min leisten, die synchrone Drehzahl ist 
1000. Wie aus diesen Kurven ersichtlich, ist 
der Leistungsfaktor im übersynchronen Re- 
yelungsgebiet sehr hoch, untersynchron wird 
dagegen der Leistungsfaktor immer niedriger. 
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75 
Motor für 1137 KW, 200 V. 5V Perioden, 1500/50 U mdr /Min. 


Belastungskurven fir 5 verschiedene Bürstenstellimgen. 


je weiter man die Geschwindigkeit herunter- 
regelt. Bei der niedrigsten Geschwindigkeit, 
d. i. 500 Umdr/Min ist er etwa 0,65. Es gibt 
nun aber ziemlich einfache Mittel, ihn bei den 


u= 0% = 0. 


Kreis 4: 

Kreis I: «=05 ọ = 15". 

Kreis III: «=05 p= —15". 
\hb. % 


uutersyuchronen Geschwindigkeiten zu ver- 
bessern, indem man nicht länger die beiden 


Fall, daß ọ = 0 ist. d. h. bei symmetrischer | Bürstenbrücken symmetrisch gegeneinander 
Bürstenstellung. verschiebt, wie es bei dem eben erwähnten 
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In Abb. 23 sind für einen ausgeführten 
Motor die nach diesen Formeln berechneten 
Kreise mit experimentell aufgenommenen Kur- 
ven verglichen. Wenn auch die aufgenommenen 
und die berechneten Kurven nicht genau mit- 
"nander übereinstimmen, so sehen wir doch, 
laß die aufgestellte Theorie im Grunde ge- 
nommen richtig ist. i 
{n Abb. 24 sind für einen 11 KW-Motor für 
túnf verschiedene Bürstenstellungen die Dreh- 
zahl und der Leistungsfaktor als. Funktion 


o + 4m? + Em” 


11 KW-Motor der Fall war, sondern ındem 
man die eine Bürstenbrücke etwas schneller 
verschiebt als die andere, so daß, wenn die 
Achsen der Regelungswicklung etwa bei der 
höchsten Drehzahl mit den Achsen der Sekun- 
därwieklung zusammenfallen, sie bei der nie- 
driesten Drehzahl um einen kleinen Winkel 


gegen diese gedreht sind. In dieser Weise war | 


die Bürstenverschiebung ausgeführt bei dem 
66 KW-Motor, für den Abb.25 die Belastungs- 
kurven zeigt. Hier ist ea gelungen, auch bei der 


'stungsfaktor zu erhalten. 
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niedrigsten Geschwindigkeit einen guten Lei- 
Theoretisch ist es 
möglich, für jede Geschwindigkeit beim Voll- 
lastdrehmoment, den Leistungsfaktor gleich 
eins zu machen, dazu wäre aber eine ziemlich 
komplizierte Bürstenverschiebungsanordnung 
erforderlich. 

Abb. 26 zeigt, wie das Kreisdiagramm durch 
eine Drehung der Achsen der Regelungswick- 
lung beeinflußt wird. Diese Kreise entsprechen 
einer Leerlaufschlüpfung von etwa 50%. 

Durch die unsymmetrische Bürstenver- 


Motor für 6/2 KW, 220 V. 50 Perioden. 720 210 Umdr/Min. 
Abb. 25. 


schiebung wird bei den untersynchronen Ge- 
schwindigkeiten zugleich mit einer Erhöhung 
des Leistungsfaktors auch eine Erhöhung der 
Überlastbarkeit erreicht. Dies geht aus Abb. 27 
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Abb, 77. 


hervor, wo für vier verschiedene Bürstenstellun- 
gen das Drehmoment als Funktion der Schlüp- 
fung aufgetragen ist. Kurve I und II gelten 
für symmetrische Bürstenstellung, nämlich 
Kurve I, für eine Bürstenstellung entsprechend 
einer Leerlaufschlüpfung = 0 und Kurve H für 
eine Bürstenstellung entsprechend einer sol- 
chen von 0,5. Das maximale Drehmoment für 
Kurve I ist nun etwa halb so groß wie für 
Kurve I. Verschiebt man aber die Achsen der 
Regelungswicklung um einen kleinen Winkel 
egen die Drehrichtung, dann läßt sich die 

berlastungsfähigkeit wieder bedeutend er- 
höhen, wie aus den Kurven III und IV her- 
vorgeht. Die Kurven 1, II, III und IV sind 
aus dem theoretischen Vektordiagramm (ent- 
sprechend Abb. 22) abgeleitet. Vollkommen da- 
mit übereinstimmende Ergebnisse wurden aus 
Anlaufversuchen erhalten; diese zeigten, daß 
solehe Motoren beim Anlauf ein großes 
Drehmoment entwiekeln können, ohne dab 
es dazu erforderlich ist. Anlaßwiderstände in 
die Sekundärkreise einzuschalten. 


Kommutierung. 


Wir wollen nun untersuchen, wie die 
Kommutierung sich bei der Anordnung nut 
Bürstenverschiebung stellt, verglichen mit der 


92 
Anordnungmit Kontroller. Wirdenken uns dazu 
zwei Motoren, den einen mit Reglersteuerung, 
den andern mit Bürstenverschiebung, beide für 


ep 


Geschwindigheitin Jo 
vom Synchronis mus 
0 


I: Motor mit Kontroller, 
I: Motor mit Bürstenverschiebung. 


Abb. 28. 


gleiche Betriebsverhältnisse gebaut. Die Haupt- 
daten, wie Eisendimensionen, Kommutator- 
dimensionen, Lamellenzahl, weiter auchw der 
Kraftfluß pro Pol, die Sekundärspannungen 
und Ströme seien in beiden 
Fällen dieselben. Beträgt 
nun die Regelung +Æ 50% 
von der synchronen Ge- 
schwindigkeit, d. h. 1 zu 3, 
dann ist die Spannung des 
Kommutators bei der An- 
ordnung mit Bürstenregelung 
halb so groß wie bei der 
Anordnung mit Kontroller, 
denn für eine Regelung 
+ 50% muß die Spannung 
der Regelungswicklung 50%, 
der Spannung der Sekundär- 
wicklung betragen. 

Für die Beurteilung der Kommutierung 
werden wir erstens die vom Drehfelde zwischen 
zwei benachbarten Lamellen induzierte Span- 
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muß wohl dem Einfluß der Wendespannung zu- 
geschrieben werden. Bei dem Motor mit Bür- 
stenverschiebung ist die Spannung ewọ viel 
kleiner, denn erstens ist das zu kommutierende 
Stromvolumen nur halb so groß (wir betrachten 
fortwährend die beiden Motoren mit + 50% 
Regelung), zweitens ist die Windungszahl zwi- 
schen benachbarten Lamellen nur halb so groß 
und drittens liegt die Regelungswicklung oben 
ın den Rotornuten und kann man, indem man 


22. Januar 1914. 


schwindigkeit die Anordnung mit Bürsten- 
verschiebung ım Vorteil, und sehen wir also. 
daß diese Anordnung in bezug auf Kommuta- 
tion wenigstens eben so gut ist wie die An- 
ordnung mit Kontroller. 

Zum Schluß noch ein paar Bemerkungen 
über die praktische Verwendung dieser Motoren. 
Sie können im allgemeinen überall dort ver- 
wendet werden, wo sonst regelbare Gleichstron.- 
Nebenschlußmotoren zur Anwendung kommen. 


Motor für 37/92 KW, 220 V> 59 Perioden, 800/200 Umdr/Min. 
Abb. 81. 


an dieser Stelle die Nuten breiter macht (siehe 
Abb. 29), die Selbstinduktion dieser Wicklung 
niedrig halten. 

Zwei Zustände, die in bezug auf die Kom- 
mutierung am meisten gefährlich sind, sind der 
Anlauf und die höchste Geschwindigkeit. Beim 
Anlauf ist der Motor mit Bürstenverschiebung 
entschieden im Vorteil, denn dort hat er nur 
eine halb so große Lamellenspannung als der Mo- 
tor mit Kontroller. Bei der höchsten Geschwin- 


Motor für 11/37 KW, 200 V, 50 Perioden, 1500/500 Umdr/Min. 


Abb. 30. 


nung (ep), zweitens die Wendespannung (ey) in 
Betracht ziehen. Bei dem Motor mit Kontroller 
ändert sich die Spannung ep linear mit der 
Schlüpfung (siehe Abb. 28), sie ist am größten 
bei Stillstand und verschwindet bei Synchro- 
nismus. Bei dem Motor mit Bürstenverschie- 
bung dagegen ist ep bei allen Geschwindig- 
keiten konstant. Bei der höchsten und niedrig- 
sten Geschwindigkeit ist ep für beide Anord- 
nungen gleich groß. 

Außer ep spielt aber auch die Wende- 
spannung eweine große Rolle, wenigstens bei der 
Anordnung mit Kontroller. Bei Motoren nach 
dieser Anordnung ist die Neigung zur Funken- 
bildung viel größer bei der höchsten als bei der 
niedrigsten Geschwindigkeit, obwohl doch ep 
in beiden Fällen dieselbe ist. Diese Erscheinung 


digkeit ist ep für beide Motoren gleich groß, 
dagegen ew für den Motor mit Bürstenverschie- 
bung bedeutend kleiner als für den Motor mit 
Kontroller. Also ist auch bei der höchsten Ge- 


Ein Unterschied gegenüber Gleichstromınv- 
toren mit Feldregelung besteht insofern, als 
bei vorliegendem Kommutatormotor das Feld 
bei den verschiedenen Geschwindigkeiten kon- 
stant ist, so daß dieser Motor bei allen Ge- 
schwindigkeiten dasselbe Drehmoment ab- 
geben kann. 

Es gibt ein paar Fälle, für die diese Motoren 
sich besonders eignen. Denken wir uns z. B. 
den Fall, daß in einer Fabrikanlage, wo nur 


Abb. 32. Stator des Motors Abb. 31. 


Drehstrom vorhanden ist und wo hauptsäch- 
lich Motoren für konstante Geschwindigkeit 
vorkommen, auch ein paar regelbare Motoren 
installiert werden sollen, dann wird man wohl 


Abb. 33. Rotor des Motors Abb, 31. 


22. Januar 1914. 
ungern für diese paar Reguliermotoren einen 
besonderen Umformer aufstellen, sondern es 
oft vorziehen, Kommutatormotoren zu nehmen. 
Auch werden diese Kommutatormotoren oft 
mit Vorteil anstelle des Ward-Leonardsystems 
benutzt werden können und sind sie diesem 
durch die geringeren Anschaffungskosten, den 
höheren Wirkungsgrad und den geringeren 
Platzbedarf überlegen. 
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Ist das erforderliche Drehmoment bei den 


niedrigen Geschwindigkeiten gering, wie esz. B. 
bei Ventilatoren der Fall ist, dann kann der 
Motor mit symmetrischer Bürstenverschiebung 
ausgeführt werden. Soll dagegen der Motor 
ein großes Anlaufmoment entwickeln können 
und auch bei niedrigen Geschwindigkeiten eine 
gute Überlastungsfähigkeit besitzen, so muß 
wenigstens bei größeren Motoren eine unsym- 
metrische Bürstenverschiebung angeordnet 
werden. Kleine Motoren werden auch bei sym- 
metrischer Bürstenverschiebung gut anlaufen. 
Die entgegengesetzte Verschiebung der beiden 
Bürstenbrücken läßt sich, wie aus Abb. 80 er- 
sichtlich, in sehr einfacher Weise ausführen. 
Auf diese Weise kann sowohl eine unsymmetri- 
sche wie eine symmetrische Verschiebung der 
Bürsten erreicht werden. l 

Der Nebenschlußcharakteristik macht diese 
Motoren besonders geeignet für den Antrieb 
von Förderanlagen, wie auch für den Antrieb 
von Werkzeugmaschinen, wo ja der Wegfall 
der Wechselgetriebe von großem Vorteil sein 
würde. 

Abb. 830 bis 32 zeigen ein paar von 
der Allmänna Svenska ausgeführte Motoren. 
Der Motor nach Abb. 30 ist eine Versuchs- 
maschine. Der Motor nach Abb. 31 treibt 
eine Papiermaschine. Abb. 82 zeigt den Stator, 
Abb. 83 den Rotor dieses Motors. Zurzeit hat 
die Allmänna Svenska E. A. eine größere 
Anzahl solcher Motoren in Ausführung. 


Das Tonrad als Detektor in der drahtlosen 
Telegraphie. 


Von Rudolf Goldschmidt. 


Übersicht. Es wird ein mechanischer Detektor 
für elektrische Wellen beschrieben, der es gestattet, 
ungedämpfte kontinuierliche Wellen als Ton zu 
empfangen und die Tonhöhe auf der Sekundär- 
station einzustellen. 


Die für die drahtlose Telegraphie verwen- 
deten Ströme haben eine Frequenz von wenig- 
stens 30 000 Per/Sek. Die Messung der außer- 
ordentlich kleinen Ströme von so hoher Fre- 
quenz, die auf den drahtlosen Empfangs- 
stationen ankommen, bietet nun nicht geringe 
Schwierigkeiten. Während man mit Leichtig- 


keit beispielsweise bei Gleichstrom ein Galvano- 


meter für 10-8 Amp bauen kann, indem man 
ihm ein sehr starkes magnetisches Feld gibt, 
ist dies bei Wechselstrom praktisch unmöglich, 
es sel denn, daß man das magnetische Feld mit 
einem Wechselstrom erregt, der dieselbe hohe 
Frequenz hat wie die ankommenden Ströme. 
Auf die Schwierigkeiten, die dies bietet, 
braucht wohl nicht näher eingegangen zu wer- 
den, allein die Erhaltung des Synchronismus 
ist praktisch eine Unmöglichkeit. Die gleichen 
Betrachtungen würden auf elektrostatische In- 
strumente Anwendung finden. 
Die Benutzung eines auf der Sekundär- 
station erzeugten Hochfrequenzstromes für den 
mpfang ist wohl zuerst von Fessenden vor- 
geschlagen worden. Er verwendet bei seinem 
Heterodyne-System einen Hochfrequenzstrom, 
der um einige Prozent höher oder tiefer liegt 
als der zu eınpfangende Strom. Ist die an- 
kommende Frequenz F, = 50 000 Per/Sek, so 
wird F, beispielsweise = 49 000 gewählt. Würde 
man nun den Magneten eines Galvanometers 
oder die Platten eines statischen Instrumentes 
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mit den 49000 Perioden erregen, so würde 
das bewegliche System des Instrumentes in 
Schwingungen von der Frequenz FR —F; 
= 1000 Per/Sek versetzt werden. Diese 
Schwingungen ließen sich natürlich oszillo- 
graphisch aufzeichnen, oder, wenn man statt des 
Galvanometers ein elektrostatisches oder elek- 
trodynamisches Telephon verwendet, als Ton 
von 1000 Schwingungen in der Sekunde wahr- 
nehmen. Derartige Telephone sind aber bisher 


noch nicht mit ausreichender Empfindlichkeit. 


ausgebildet worden. Fessenden verwendet des- 
wegen, ebenso wie das sonst bei dem Empfang 
von elektrischen Wellen üblich ist, einen 
Gleichrichter, einen gewöhnlichen Kontakt- 
detektor oder einen Vakuumdetektor. Er 
„mischt“ die ungedämpft ankommenden Wech- 
selströme von 50 000 Perioden mit den sekundär 
erzeugten 49000 Perioden, erhält dadurch 
Schwebungen und nimmt den Summenstrom 
nach seiner Gleichrichtung als Ton von 1000 
Perioden im gewöhnlichen Telephon wahr. 
Der Starkstromtechniker wird nun, wenn 
er vor die Aufgabe gestellt wird, die Ströme 
hoher Frequenz zu empfangen, wohl zu aller- 
erst an die bekannten Mittel der Starkstrom- 
technik zur Frequenzumformung denken. Der 
Verfasser hat Versuche mit einem asynchronen 
Frequenzumformer gemacht, u. zw. hat er 
seine Hochfrequenzmaschine !) hierzu benutzt. 
Läuft die Maschine als Generator: so erhält 
man bei Gleichstromerregung nach mehr- 
facher selbsttätiger Umformung im Innern der 
Maschine den Hochfrequenzstrom. Führt man 
der Maschine Hochfrequenzstrom zu und läßt 
die Maschine ‚„asynchron‘‘ laufen, sa erhält 
man an der Stelle, wo vorher der Gleichstrom 
zugeführt wurde, eine Wechselstromspannung 
niederer Frequenz, deren Höhe nur vom Asyn- 
chronismus abhängt. Derartige Maschinen 
bieten den Nachteil, daß durch den remanenten 
Magnetismus andauernd Geräusche im Tele- 
phon entstehen. Diesen Geräuschen überlagert 
sich, wie experimentell festgestellt worden ist, 
ein klarer Ton. Der Verfasser hält es für mög- 
lich, die Wirkung des remanenten Magnetismus 
durch sorgfältige Gegenerregung zu beseitigen, 
hat es aber vorgezogen, einen anderen Weg zur 
Frequenzumformung zu beschreiten. u 
In der Starkstromtechnik wenig bekannt 
und auch wohl nicht häufig angewendet ist die 
Leblanesche Kommutatormaschine (commu- 
tatrice), die zur Umformung von Wechselstrom 
in Gleichstrom dient. Sie besteht im wesent- 
lichen aus einem rotierenden Kommutator. 
Den Segmenten wird die Spannung an den 
Abzweigstellen eines Transformators zugeführt, 
und die Umsetzung des Wechselstroms in 
Gleichstrom erfolgt durch einfache Kommu- 
tation. In der Starkstromtechnik ist wegen der 
Funkenbildung die Anwendungsfähigkeit dieses 


Prinzips wohl auf kleinere und mittlere Lei- | 


stungen beschränkt. Bei den außerordentlich 
geringen Strömen, um die es sich beim Empfang 
in der drahtlosen Telegraphie handelt, treten 
derartige Störungen natürlich nicht auf. Die 
Maschine hat den für die drahtlose Telegraphie 
wichtigen Vorzug, daß alle Nebengeräusche 
fortfallen. 


+ 


EEP 


Abb. 34. 


Die Schwierigkeit, die sich zuerst darbietet, 
ist die, eine entsprechend hohe Kommutierungs- 
geschwindigkeit zu erzielen, und das ist nur 
möglich, wenn man der „commutatrice‘ eine 
möglichst einfache Form gibt. Der Strom- 
wender wurde deswegen durch eine zahnrad- 


artige Scheibe ersetzt, bei der der Wechsel- 


strom nicht kommutiert, sondern einmal pro 


Welle unterbrochen wird. Abb. 34 zeigt einen 


1) Vgl. „ETZ“ 1911. N. 54. 


Teil des Scheibenumfanges mit der Bürste B. 
Abb. 85a den sinusförmig gedachten Wechsel- 
strom, wie er der Bürste B zugeführt wird. 
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z Abb. 85a, b. 
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Nach der Kommutation hat der Strom die 
Form Abb. 85b unter der Voraussetzung, dab 
das Zuckenrad synchron rotiert. Es ıst nun 
gar nicht schwierig, die notwendige Inter- 
brechungszahl zu erzielen. Sind beispielsweise 
40 000 Per/Sek gegeben, und wählt man die 
Zahnteilung am Umfang des Tonrades gleich 
1 mm, so tritt synchrone Rotation ein bei einer 
Umfangsgeschwindigkeit von 40000 x] min 
= 40 ın/Sek, eine Geschwindigkeit, die durch- 
aus in ausführbaren Grenzen liegt. Es ist nun 
praktisch eine Unmöglichkeit. das Tonrad ge- 
nau synchron rotieren zu lassen. Die Um- 
drehungszahl wurde daher von vornherein 
asynchron gewählt. Bei 40 000 "zugeführten 
Perioden ist beispielsweise die Unterbrechungs- 
zahl 39000 oder 41000. Der kommutierte 
Strom nimmt dann die Form Abb. 36 an. Dieser 
Strom ist ein „zackiger‘‘ Wechselstrom von der 
Periodenzahl 40 000 — 39 000 = 1000, der in 
Abb. 86 gestrichelt eingezeichnet ist. 
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Abb 3b. 


Es ist nun keineswegs notwendig, das Ton- 
rad der Synchrontourenzahl nahezubringen; es 
genügt jeder ungerade Bruchteil dieser Uin- 
drehungszahl. Führt man der Bürste B 
Wechselstrom von einer gegebenen Perioden- 
zahl zu und läßt das Tonrad vom Stillstand 
langsam auf die volle Tourenzahl hinauflaufen, 
so geht der empfangene Ton andauernd durch 
die ganze Tonleiter hindurch. Man hört ein 
fortwährendes Zwitschern im Telephon bıs 
etwa ein Drittel der normalen Tourenzahl. 
Dann tritt eine größere Zwischenpause ein, bis 
man in die Nähe der Synchrongeschwindigkeit 
kommt. :’Auch bei geraden Bruchteilen der 
Synehrongeschwindigkeit. wie beispielsweise 
in der Nähe der halben Synchrongeschwindig- 
keit, treten die Tonerscheinungen auf, wenn 
die Breite der Bürste groß ist. Sollen näm- 
lich die Unterbrechungszeiten gleich den Kon- 
taktzeiten sein, so muß, wenn ß = Zahnbreite. 
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Abb. 37. 
y = Zwischenraum und b = der Bürstenbreite 


ist, der Kontaktweg (B + 2b) = dem Unter- 
brechungsweg y — 2b sein (Abb. 87). Ist b zu 


Abb. ® b. 


so erhält man bei halber Synehron- 


arol, | 
Teschwindigkeit das Bild Abb. 88a. Man er- 
kennt, daß die Kurve einen Gleichstromteil 
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Abb. : 


Abb. W. Tonrad. Seitenansicht. Endkappe entfernt. 


“nthält. Ist Kuntaktdauer = Unterbrechungs- 
dauer, so wird bei halber Synchrongeschwindig- 
keit die Abb. 88b für den Sekundärstrom er- 
langt; es tritt also keine (rleichstromkompo- 
nente auf. 
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einem Kupferblatt, das nach dem Vorschlage 


meines Assistenten. Herrn Sörensen., in 
Isolationsmaterial eingebettet ist. Dieses 
Isolationsmaterial nutzt sich mit der Bürste 


gleichmäßig ab und dämpft Vibrationen. 
Abb. 89 zeigt das Tonrad in der prak- 

tischen Ausführung. Das Rad wird : dureh 

einen Motor angetrieben, der mit automatischer 


Tonrad. 


Abb. 4t. Tonrad, Zahnkranz und Bürstenbalter. 
Tourenregulierung durch eine Zentrifugalkun- 
taktvorrichtung und eine Wirbelstrombremse 
zur künstlichen Belastung versehen ist. Abb. 40 
und 41 zeigen das Tonrad selbst. von der Seite 
gesehen. ohne Gehäuse. 


Abb 12. 


Gnlvanometerempfang mit Zellen. 


Abb. 48. Galvanonırteremptaug mit lonrad. 


Die erste praktische Frage, die sich auf- 
drängt, ıst die Frage der Abnutzung infolge 
von Fräserwirkung des Tonrades an der Bürste. 
Praktisch zeigt sich, daß diese sehr gering ist 
und weniger als 0,5 mm/Std Dauerlauf beträgt. 
Die Bürste B besteht aus Kupferdrabt oder 


Anfänglich ergaben sich nicht unwesent- 
liche Schwierigkeiten infolge von Kriech- 
strömen von der Motorseite aus, die ein dauern- 
des Geräusch im Telephon verursachten. Diese 
Schwierigkeiten wurden dadurch beseitigt, daß 
man die Stromzuführung zum Tonrad selber 
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so nahe wie möglich an die Unterbreeher- 
kontaktbürste heranleste und die Isolieruns 
verbesserte. 


Die Empfindlichkeit des Tonrades ist der 
von irgend einem anderen Detektor, soweit die 
bisherigen Erfahrungen gelehrt haben. in- 
destens gleichwertig. 

Das Tonrad hat sich auch beim tram- 
atlantischen Verkehr zwischen der Station 
Eilvese der Hochfrequenzmaschmen Aktien- 
gesellschaft für drahtlose Telegraphie und der 
amerikanischen Station dieser Gesellschaft in 
[nekerton, wo es zum ersten Male praktisch“ 
Verwendung gefunden hat. gut bewährt. 

Es hat vor vielen anderen folgende wesent- 
Hehe Vorzüge: 


I. Gedämpfte Wellen (von Funkenstationen 
herrührende) werden nicht als Ton. sondern 
als Geräusch wahrgenommen. 

2. Stationen von nur etwas verschiedener 

Wellenlänge werden mit ganz verschiedener 

Tonhöhe gehört. Läuft beispielsweise da- 

Tonrad mit 39000 Unterbrechungen. nud 

die zu empfangende Station sendet mit 

t0 000 Perioden, so empfängt man diese 

Station’ mit 1000 Perioden. Bine andere 

Station, die beispielsweise eine 215° kürzere 

Welle hat, entsprechend 41 000 Perioden. 

wird schon mit 41 000 -- 89 000 -= 2000 Pe- 

rioden gehört. Es ist also sehr leicht, die 
eigene Station von anderen zu unter- 
scheiden. 

Der Ton hebt sich aus den atmosphärischen 

Störungen sehr klar heraus. 


1. Jedes Telephon spricht bei einer bestimmten 
Tonhöhe am besten an. Da man es nun in 
der Hand hut, auf der Sekundärstation die 
Höhe des empfangenden Tones einzustellen. 
so kann man die Tonhöhe. den verwendeten 
Telephon entsprechend, auf ein Optimum 
regulieren. Dieser Vorteil ist wohl einer der 
wichtigsten. Verstärkungen im Verbältni- 
von schätzungsweise 1:10 sind durehan- 
möglich. 

Interessant waren auch die Versuche. das 
Tunrad in Verbindung mit einem registrieren- 
den Galvanometer zu verwenden. Seine iu 
Vergleich zu den gewöhnlichen Detektoren 
hohe Empfindlichkeit war die Veranlassung zu 
diesen Untersuchungen. Hierbei ergab sich da~ 
interessante Resultat, dab nicht wie bei den 
gewöhnlichen registrierenden Telegraphierappa- 
raten die Zeichen in Ziekzackforin erscheinen. 
sondern wie beim gewöhnlichen Morsealphabet. 
Abb. 42 gibt das Bild eines gewöhnlichen Emp- 
fangsstreifens von dem mit einer Zelle ge- 
koppelten Galvanoımeter. Abb. 48 das Bild. wie 
es bei Verwendung des Tonrades erzielt wird. 
Die Striche in Abb. 48 erscheinen dann. wenn 
nicht gesendet wird; sobald gesendet wird, wird 
der Faden des Galvanoıneters in Schwingungen 
von 500 oder 1000 Perioden versetzt. Die Folge 
davon ist, daß das belichtete photographisch« 
Papier eigentlich eine Ziekzacklinie zeigen 
müßte. In Wirklichkeit ist es aber zu wens 
empfindlich, um diese Ziekzacklinie aufzu- 
schreiben, so daß die Zeichen selbst als Unter- 
brechungen erscheinen. Durch Umkehrung in 
der Tastung erscheinen die Signale selbst al~ 
Striche. Die atmosphärischen Störungen wer- 
den sich also bei dem Tonrad während des~ 
Zwischenrauimes gar nicht bemerkbar machen, 
auf dem Strich selbst nur als Deformationen. 

Das Tonrad wird von der C. Lorenz A.-G.. 
Berlin, gebaut. 
sich die Herren Dr. Rein, Scheppmann. 
Cordsmever und Sörensen verdient 
macht. 
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Um die Ausbildung haben 


hiervon abhängigen Kurzschlußstromstärken der 
Elektrizitätswerke von Tag zu Tag größer 
werden. so muß man auch notgedrungcen 
der Überstrom-Sicherungsfrage bei Hochspan- 
nungsanlagen mehr Bedeutung als bisher bei- 
messen. denn es hängt von der guten Wirkung 
der Sicherungsvorrichtung nicht allein die Be- 
triebesicherheit der Verteilungsanlage, sondern 
„uch der ganzen Stromerzeugungsanlage ab. 


Abb. 44. Ausschaltbare Sicherung. 


Von Jen gebräuchlichsten Sicherungsgrup- 
pen, wie Schmelzsicherung und Ölschalter mit 
automatischer Auslösung, schaltet der letztere 
den auftretenden Überstrom beim Nullwert aus, 
u. zw. ohne Erregung von Überspannungen. 
im Gegensatz zu den bis jetzt bekannten 
Schmelzsicherungen, welche einen Überstron 
fast immer im Maximum abschalten und somit 
Überspannungen erzeugen. Auch liegt die Ge- 
fahr nahe, daß bei großen Kurzschlußleistungen 
diese Sicherungen zerstört und alsdann durch 
Überschlagen des Flammbogens sehr gefährliche 
Kurzschlüsse verursacht werden. In Hoch- 
spanungsanlagen verwendet man deshalb 
Schmelzsicherungen sehr ungern und bevorzugt 
Ölschalter mit Maximalauslösung. Die Be 
triebsseicherheit ist jedoch auch hier nur dann 
gewährleistet, wenn die Ölschalter den auftreten- 


Abi, 46. Ausschalthare Sicherung. 


len Kurzschlußstromstärken entsprecheud di- 
inensioniert sind. Es werden also in Anlagen 
mit großen Maschinenleistungen, selbst bei 
kleinsten Stromabnahmestellen große und des- 
halbe teure Ölschalter erforderlich, deren Aus- 
Iösestromstärke jedoch nach unten begrenzt ist. 
so daß in vielen Fällen für kleinere Apparate 
und hohe Spannungen kein Schutz gewähr- 
leistet wird. 

Durch die neue Überstromsicherung, aul 
welche den Voltawerken Elektrizitäts G. m. 
b. H. Cassel zwei Deutsche Reichspatente erteilt 
worden sind, ist für kleinere und 
mittlere Stromverbrauchsapparate ein Schutz 
geschaffen, welcher selbst bei schwierigsion 
Betriebeverhältnissen vollständig genügt. Die 
Sich schaltet bei sehr großen Kurz- 
schlußleistungen und Spannungen einen Über 


Druck befindliche Luftstrecke ein großer Wi- 
derstand vorgeschaltet wird, welcher verhindert, 
daß der Überstrom ein gewisses, von der 
Kurzschlußleitung des Kraftwerkes unab- 
hängiges Maximum übersteigt. und daß dann 
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Abb. 47. V W- Drehatrom-Masttrausfurmator 
mit eingebauter Überspannung»ssicherung. 


erst der Überstrom durch Abheben der Kon- 
takte unter fließendem Öl ausgeschaltet wird. 

Die ausschaltbare Sicherung (Abb. 44 bis 
46) besteht aus einer gußeisernen Grundplatte mit 
Stützisolatoren und der ausschaltbaren Sicherungs- 
röhre, welche zur Aufnahme der Sicherungs- 
patrone dient. Diese aus Porzellan hergestellte 
Röhre ist oben und unten mit einer Metall- 
kappe, welche die gebräuchlichen Messerkon- 
takte trägt, abgeschlossen. In die Röhre wird 
nach Abschrauben des Deckels, welcher die 
obere Kappe trägt, die auswechselbare Siche- 
rungspatrone eingesteckt und alsdann bis zu 
etwa % mit gutem Trausformatorenöl gefüllt. 
Die Sicherungspatrone ist aus Hartpapier her- 
gestellt, ınit einem nahtlosen Stahlrohr armiert 
und oben und unten mit einem Kontaktpfropfen 
abgeschlossen, zwischen welchen der Schmelz- 
draht leicht auswechselbar ungeschraubt ist. 
Der untere Kontaktpfropfen der Patrone hat 
eine Öffnung. so daß in der Patrone der gleiche 
Ölstand wie in der Sicherungspatrone vorhan- 
den ist. Eiue um den Führungsstift der Patrone 
gelegte Spiralfeder drückt diese auf den unteren 
Kontaktsitz. welcher kegelförmig ausgebildet 
ist, um einen guten Kontakt zu gewährleisten. 
Der über dem Öl befindliche Schmelzdraht wird 
heim Auftreten eines Überstromer durchschmel- 
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strom ohne Erregung von Überspannungen | zen, es bildet alsdann die zwischen den Schmelz- 
Hochspannungs-Überstromsicherung. ab. Die gute Abschaltwirkung der Siche- | drahtenden unter hohem Druck befindliche 
rung erklärt sich daraus, daß bei Inkraft- | Luftstrecke einen Widerstand, welcher ver- 
Da die Leistungen der Kraftwerke und div | treten der Sicherung durch die unter hohem | hindert, daß der Überstrom ein gewisses, von 


der Zentrale unabhängiges Maximum über- 
steigt. Der hauptsächlich durch die Metall- 
dämpfe verursachte sehr hohe Druck wird das 
Öl durch die untere Öffnung der Patrone 
herausdrängen, so daß die Patrone durch die 
Reaktionswirkung von ihrem Kontaktsitz unter 
Öl abgehoben und mit großer Gesenwindigkeit 
nach oben gestoßen und der durch den vorge- 
schaltenen Widerstand (die unter hohem Druck 
befindliche Luftstrecke) reduzierte Überstrom 
abgeschaltet wird. Eine in dem oberen Kon- 
taktpfropfen befindliche kleine Öffnung ge- 
stattet, daß die entstehenden Gase allmählich 
nach oben entweichen, ohne das Öl zu pas- 
sieren, so daß der nur kurze Zeit bestehende 
Überdruck nur dazu dient, die Patrone von 
ihrem Kontaktsitz abzuheben. 

Der auttreteude Senmelzfunke ist in der 
Sicherungsröhre, welche durch das umeelegte 
nahtlose Stahlrohr gegen Zerspringen geschützt 
ist, vollständig eingeschlossen, so daß ein ber- 
springen des Flammenbogeus von einem Pol zum 
anderen nicht möglich ist. Auf das Porzellan 
der äußeren Sicherungsröhre wirken daher weder 
Druck- nocn Temperaturdifferenzen. 

Der Innenraum der Patrone ist gegen die 
Temperaturschwankungen der Außenluft sehr 
gut isoliert, es hängt deshalb das Durchschme!- 
zen des Sicherungsdrahtes nur von der Größe 
und Dauer des auftretenden Überstromes ab. 
Das Durchgehen der Sicherung wird durch eine 
kleine Klappe angezeigt, auch ist der richtige 
Ölstand an (dem angebrachten Schauglae zu 
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\bb.48. Hochspannungs-Nurchtührungx 
inolator mit eingebauter Ölsicherune. 


überwachen. Die Sicherung kann auch in die 
Durchführung von Transformatoren und ande- 
ren Apparaten eingebaut werden. wie aus den 
Abb. 47 und 48 zu ersehen ist. 


Die Arbeiten 
des Physikalischen Laboratoriums der 
National Electric Lamp Associatlon. 


Die National Electric Lamp Association. 
der Trust der Glühlampenfabriken in Amerika. 
hat im Herbst 1908 ein physikalisches Labora- 
torium organisiert ‚zur Förderung derjenigen: 
Zweige der Wissenschaft, welche ın enger Be- 
ziehung zur Beleuchtungstechnik stehen‘. Die 
Arbeiten dieses Laboratoriums werden fort 
laufend in den Fachzeitschriften veröffentlicht 
und dann au zugsweise in geordneten Bänden 
herausgegeben). 


t) Soeben irt Band I des „Ahstraot-Bulletin” des 
Pbysikalischen Laboratoriums der National Klectric Lamp 
Arnnciation (Cleveland. Ohio) von Herrn Edward P. Hyde. 
herausgegeben worden und im Selbutverlage der Gesell 
schaft erachienen. 
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Ehemals durfte die deutsche Technik allein } Professor Lummer am Schlusse seines Fest- 


für sich in Anspruch nehmen, in engster Füh- 
lung mit der reinen Wissenschaft zu stehen und 
fortzuschreiten, während in England und Ameri- 
ka die Technik mehr auf dem Boden der Empirie 
stand. Beide Länder haben diesen Mangel er- 
kannt, Amerika hat ihn mit Riesenschritten 
nachgeholt. Die tührende elektrotechnische 
Großiirma, die General Electric Co., be- 
sitzt in Schenectady und Lynn bosonders orga- 
nisierte, im wissenschattlichen Geiste ge- 
leitete Forschungslaboratorien (‚research labo- 
ratories‘‘), in welchen technische Probleme mit 
allen wissenschaitlichen Hilfsmitteln, ohne 
Rücksicht auf Zeit und Kosten, durch- 
forscht werden. Auch manche Auigabe aus der 
Beleuchtungstechnik ist dort gelöst worden. 
Darüber hinaus bedeutet das physikalische La- 
boratorium der National Electric Lamp Asso- 
ciation noch einen weiteren Schritt, weil es 
nicht technische, sondern rein wissenschaftliche 
Aufgaben aus dem Gebiete der Beleuchtungs- 
technik behandeln soll. Also eine Art „Kaiser- 
Wilhelms-Institut‘‘ füroptische Physik, Phy- 
siologi6 und Psychologie, aber hervorgegangen 
aus der Initiative und bezahlt aus den Mitteln 
der Beleuchtungstechnik. Ein Forschungs- 
institut für dieses Feld täte auch bei uns not. 
Den Instituten unserer Universitäten und Hoch- 
schulen iehlt es an den nötigen Mitteln, um das 
Gebiet intensiv zu bearbeiten, wie kürzlich erst 
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vortrages bei der 1. Jahresversamınlung der 
Deutschen Beleuchtungstechnischen Gesell- 
schaft, in einem Appell an die Industrie aus- 
tührte. Außerdem fehlt ihnen die Möglich- 
keit, sich ausschließlich auf ein enges Arbeits- 
gebiet zu spezialisieren. So kommt es, daß 
wir in Deutschland wohl einzelne Forscher 
von Ruf besitzen, daß aber ein Mittelpunkt tür 
die Erforschung beleuchtungswissenschaftlicher 
Fragen fehlt. Auch für die Vorbildung unserer 
Beleuchtungsingenieure könnte solche Zentral- 
stelle von Bedeutung werden. Zu den wissen- 


‘schaftlichen Grundlagen, über die jeder Be- 


leuchtungstechniker verfügen müßte, gehören 
z. B. die physiologische Optik und die Strah- 


"lungstheorie. Keine von den beiden Disziplinen 


wird z. Zt. an unseren technischen Hochschulen 
elehrt, wer von unserer Generation sie kennt, 
at sie sich durch privates Studium aneignen 
müssen. Wenn hier nicht Abhilfe kommt, wird 


der junge amerikanische „illuminating engineer“‘ 
unserem Nachwuchs in der Beleuchtungstech- 


nik bald den Rang ablaufen. Denn von der 
Wissenschaft vor allem muß der künftige Fort- 
schritt der Beleuchtungstechnik kommen. 
Für den hohen Wert, den schon die vorlie- 
genden Arbeiten des amerikanischen Labora- 
torude für die Technik besitzen, nur ein Bei- 
spiel: 
In Abhandlung Nr. 17 wird das Licht der 
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Hewitt - Quecksilberlampe mit Fluor- 
eszenzreflektorufte:suicht: Die Lamp wird mit 
diesem Retlektor neuerdings auch in Deutsch- 
land verkauit; ‚er dient dazu; dei a aktrum 
des Qnecksilberbngens, die roten Strählan, die 
ihm bekanntlich fehlen, durch einen rottluores: 
zierenden Farbstoff (im vorliegenden Falle 
Rhodamin) zuzutühren. Diese Lampe wird nun 
spektroskopisch gemessen,.sowohl in: bezug auf 
das absorbierte wie das emittierte Licht. . Es 
ergibt sich, daß das Rluoreszenzlicht haupt: 
sächlich auf Kosten der grünen .Spoktrallinie 
bei 0,546 u gewonnen wird, während die blauen, 
violetten und ultravioletten Linien fast gar 
nichts dazu beitragen. Der Nutzetiekt der Kom- 
bination ist infolgedessen gering. So gelangt 
man dazu, die technische Autgabe des fluor- 
eszierenden Schirines, tür welche der Rhoda- 
minschirm eine erste empirische Lösung dar- 
stellt, in wissenschaftlich exakter . Weise fal- 
gendermaßen zu tormulieren: es muß eine 
tluoreszierende Substanz gesuchtwerden, welche 
auf solche Strahlen anspricht, die jetzt für die 
Beleuchtung nicht nutzbar sind. Bei der 
Quarz-Quecksilberlampe sind «ies die ultra- 
violetten Strahlen. Gelingt es, einen Stoff zu 
finden, welcher diese Strahlen durch Fluor. 
eszenz in Licht umsetzt (und Analogien sind 
hierfür tatsächlich vorhanden), so könnte durch 
den Fluoreszenzreilektor der Nutzeffekt der 
Lichtquelle nicht nur nicht verschlechtert, son- 
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dern noch gesteigert werden. Durch diese For- | 


mulierung ist das technische Problem des 
Fluoreszenzreilektors aus den: Stadium empi- 
rischen Herumtuppens in die Bahnen systema- 
tischer technischer Eorec lung übergetührt. 
Wie mannigfaltig das Arbeitsgebiet der 
amerikanischen Organisation ist, geht aus nach- 
folgender Zusammenstellung der behandelten 
Autgaben und gewonnenen Resultate hervor. 
Ein großer Teil der Untersuchungen be- 
handelt strahlungstheoretische Aufgaben. 
Die selektive Emission des Pilatins im Ver- 
hältnis zur Kohle wird bestimmt, und Platin 
weniger selektiv gefunden als Tantal, Wolfram 


Eine andere Serie von Arbeiten (Nr. 7 | 


bis 10) beschättigt sich mit der Sehschärte, die 
bekanntlich bei vielen physiologisch -optischen 
Versuchen als Reagenz dient. Für Bestim- 
mungen der Sehschäife wird ein neues Objekt 
angegeben, bestehend aus zwei übereinander 
gelegten sehr engen schwarzen Gittern, die 
man gegeneinander rotieren läßt (Nr. 7). Der 
Einfluß wird untersucht, den vino außerhalb 
der Gesichtslinie ins Auge fallende Beleuchtung 
auf die Sehschärfe ausübt (Nr. 8). Der Vorzug 
monochromatischen Lichtes für die Unter- 
scheidung von Details wird bewiesen durch 
Messungen der Sehschärfe im Lichte von Queck- 


oder Osmium. Daraus wird gefolgert, daß Platin | silberdampflichtbögen sowie einzelner Spek- 
der Kohle, dem ‚schwarzen Körper‘“‘,näher steht | trallinien (Nr. 9), ein Optimum wird im 


als diese Metalle, während man bisher Kohle 
und Platin als Grenzfälle angesehen hat (Nr. 1 
und 3). An Metalliadenlampen verschiedener 
Typen werden die Verluste bestimmt, die in- 
folge von Wärmeableitung der Einführungs- 
Ms Stützdrähte entstehen. Die gefundenen 
Werte betragen, je nach der Bauart der Lampe, 
2 bis 14%, der gesamten in die Lampe hinein- 
geschickten Watt (Nr. 2). Für die Strahlungs- 
gesetze von Tantal, Wolfram usw. wird eine 
neue Form der Spektralgleichung entwickeit 
(Nr. 5), für die Beziehung zwischen Lichtstärke 
und Lampenspannung bzw. Watt an Glüh- 
lampen wird eine empirische Formel aufge- 
stellt (Nr. 6). 


gelbgrünen Teil des 
(Nr. 10). 

Mehrere Arbeiten untersuchen die Ge- 
nauigkeit von Apparaten und Methoden aus der 
Spektralphotometrie und bringen Verbesse- 
rungsvorschläge (Nr. 4, 11 bis 16). Das Pro- 
blem, durch gefärbte Gläser die Farbe künst- 
licher Lichtquellen zu verändern, wird an der 
Wolframlampe studiert; man kann ihr durch 
gelbes Glas die Farbe der Kohlenfadenlampe 
geben, wobei der Verbrauch auf 11, Watt pro 
amerikanische Kerze steigt; oder man kann 
durch eine Kombination mehrerer Farbgläser 
die spektrale Zusammensetzung des Tages- 
lichts mit großer Annäherung erreichen, aller- 


Spektrums gefunden 


dinga bei einem spezifischen Verbrauch von 
10 bis 12 Watt pro Kerze. 


Vergleichende Messungen über ultraviolette 


Strahlung zeigen, daß Tageslicht einen höheren 
Anteil davon besitzt als unsere künstlichen 
Lichtquellen, mithin die penaupto e Gefähr - 
lichkeit der letzteren nicht besteht (Nr. 20). 
Es folgen einige Lichtverteilungsmessungen 
nach photographischen Methoden (Nr. 21 und 
25), nach Ansicht des Referenten die wenigst 
wertvollen des ganzen Bandes, ferner Unter- 
suchungen von „Glanz“ (Nr. 22), Flächen- 
helligkeit (Nr. 23) und Phosphoreszenz (Nr. 27). 
en Beschluß macht eine optische Unter- 
suchung über das Spektrum der Feuerfliege 
(Nr. 28). Sie zeigt, daß darin weder ultra- 
rote noch ultraviolette Strahlen existieren. 
sondern die gesamte Strahlung in Form von 
sichtbarem Licht ausgesandt wird. Von 
einer anderen Form des „kalten“ Lichtes, 
der Phosphoreszenz, scheint das Licht der 
Feuerfliege verschieden zu sein. Diese Unter- 
suchung ist gewiß sehr interessant, doch scheint 
es dem Reterenten, daß man mit Hilfe des 
Leuchtkäferseine Möglichkeit zur technischen 
Lichterzeugung eben so wenig gewinnen wird, 
wie man auf das Studium der Elektrizität von 
Zitterrochen und anderen „elektrischen Fischen“ 
eine praktische Elektrotechnik hätte begründen 
können. Dr. K. Norden. 


graphenstatistik 1911. (Vgl. S. 98.) 
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im internationalen Verkehr 
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KLEINERE MITTEILUNGEN. 


Physik 
und Theoretische Elektrotechnik. 


Ursprung der Elektrizität der Sonne. 


iJ. A. Harker. Monthly Notices of the Royal 
Astronomical Society, Bd. 73, 1913, S. 562.] 


Der Verfasser hat das Leitvermögen von 
(asstreeken zwischen Kohle- oder Metaällelek- 
troden bei höherer Temperatur untersucht. 
Bei der einfachsten Anordnung wurden in einem 
Widerstandsofen aus Kohle zwei isolierte 
Kohbleelektroden eingeführt, die dureh eine 
Batterie von einigen Volt geschlossen waren. 
Dabei begann sich von 1400°® an ein mit der 
Temperatur schnell ansteigendes Leitvermögen 
bemerklich zu machen. Aber auch ohne bin- 
schaltung einer Batterie kann man Ströme 
einer Dichte von 0,1 Amp pro gem erhalten, 
wenn man die eine der Elektroden zwischen 
Stellen verschiedener Temperatur hin- und her- 
bewegt. Dabei gehen von der heißeren Elek- 
trode negativ geladene Teilchen aus, die aber 
keine Elektronen sind, sondern z. B. im Falle 
einer Iridiumelektiode in Stickstolf von 
20 mm Druek bei 1360° nicht weniger als 
>. 10®-ınal schwerer sind als freie Elektionen. 
Ähnliche Resultate wie mit Kohle und Iridium 
wurden auch mit Transtiormatorblecheisen er- 
halten. Die Gıößenorıdnung der erhaltenen spe- 
sitischen Leitveimögen war im extremen Falle 
eine Temperatur von 3000 °, die gleiche wie bei 
Quecksilber, also ganz außerordentlich hoch. 
Angesichts dieser Ertahrungen muß man die 
Sonnenobertläche mit ihrer Temperatur von 
etwa 6000° und ihrem starken Eisengehalt, zu 
dein noch ein nicht unbeträchtlicher Kohle- 
vehalt kommt, als ein Medium von hohem 
Leitvermögen zuspreeben. Vertasser berechnet 
aus den spektroskopisch mit Hilie des Zeeman- 
etiekts auf der Sonne nachgewiesenen magne- 
tischen Feldern den elektiischen Stiom, der 
innerhalb eines Sonnenileckes von bekannter 
Dimension erforderlich ist, um die gemessenen 
Magnetfelder hervorzubringen. Er iindet, 
daß die Ströme, die hiertür pro gem Oberiläche 
vorhanden sein müssen, durchaus innerhalb 
der durch seine Laboratoriumsveisuche iest- 
gelegten Grenzen blieben. Als spezielle Ur- 
sache für die Bewegung der oben charakteri- 
sierten verhältnismäßig schweren Stromträger 


in den Sonnentlecken nimmt Verfasser mit 
Hale mechanische Wirbel an. Byk. 
Telegraphie und Telephonie 
mit Leitung. 
Internationale Telegraphenstatistik für das 
Jahr 1911. 
Die auf N. 96,97 enthaltene, nach einer Zu- 


»unmenstellung des Internationalen Bureaus der 
Telegrapnenverwaltungen in Bern gefertigte Cber- 
sieht zeigt den Stand des Telegraphenwesens in 
den aufgeführten Ländern am Ende des Jahres 
i911. Bei Brasilien erstrecken sich die Angaben 
auf das Kalenderiahr 1910, bei Britisch-Indien. 
Dänemark, Großbritannien und Irland. Japan 
(Chosen. Formosa. Mandschurei, Sachalin). Ru- 
mänien und Siam auf die Zeit vom 1. April 1911 
bis 31. März 1912, bei ltalien auf die Zeit vom 
i. Juli 1910 bis 30. Juni 1911, bei Norwegen auf 
die Zeit vom 1. Juli 1911 bis 30. Juni 1912 und 
Dei der Türkei auf die Zeit vom J. März 1911 
hie Ende Februar 1912. 


Bemerkungen. 


Die Linien und Leitungen der Kisenbahn- 
verwaältungen sind mit einbexriffen bei: 


Australien (Victoria), Bosnien-Herzegowina, 
Österreich und Rußland. 


~ie sind nicht einbegriffen bei: 


Belgien, Brasilien, Britisch-Indien, Dänemark. 
Deutschland, Französisch - Indochina, Grie- 
chenland, Großbritannien und Irland, Luxem- 
burg, Norwegen, Schweden und der Türkei. 


Bezüglich der übrigen Länder fehlt eine An- 
gabe darüber. 

Bei folgenden Ländern sind die Ausgaben 
für Telegraphbenzwecke garnicht oder nur zum 
Teil angegeben, weil der Telegraphenbetrieb mit 
dem Post- oder Fernsprechbetrieb oder mit bei- 
len Betriebsarten vereinigt ist, und gesonderte 
Berechnungen über die Kosten der einzelnen Be- 
triebszweige nicht haben aufgestellt werden 
können: 

Algier. Neusüdwales. Victoria. Westaustralien. 


Belgien. Belgisch-Kongo, Bulgarien, Daho- 
mey. Dänemark. Deutschland. Frankreich 


! 
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mit Korsika, Französich-Guinea, Franzö- 
sisch-Kongo, Griechenland, Japan (Chosen. 
Formosa, Sachalin), Island. Italien, Kreta. 


Luxemburg. Österreich, Rumänien, Ruß- 
land, Schweden. Haut Senegal und Niger. 


Tunis und Ungarn. 


Die Länge des RKohrpostnetzes 


beträgt: 


in Frankreich 

. Deutschland 

a Japan 

. Belgien 

„ Algier 

„ Victoria . 
„ den Niederlanden 
„ Neusüdwales 

Prasilien 


. 380,6 km 
. 263.0 .. 


—i 
- 


» 


meN Dn 
DUNNA 


. 


o 
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Neue Anlagen. 


Deutsche Kolonien. Ju Omitara in 
Deutsch-Sütlwestafrika ist eine Telegraphen- 
anstalt für. den internatinnalen Verkehr eröffnet 
worden. Omitara liegt etwa 12 km östlich von 
Otjiwero. Die Wortgehühr für Telegramme he- 
trägt 2,75 M. 


Drahtlose 
Telegraphie und Telephonie. 


Das elektromagnetische Feld einer 
Harfınantenne. 


[l..Bouthillon. Rev. mensnelle de Telegraphie 
sans fil, Nr. 8, 1913.] 


Bekanntlich erzeugen zwei gleichzeitig er- 
regte Antennen durch Interlerenzwirkung in 
verschiedenen Richtungen verschieden starke 
resultierende Felder. lassen also eine mehr oder 
weniger ausgeprägte gerichtete Telegraphie zu. 
Bouthillon rechnet auf dieser Grundlage das 
elektromagnetische Feld einer Hartenantenne 
aus, d. h. einer Antenne, die aus einer großen 
Zahl paralleler, vertikaler Drähte besteht, die 
alle in einer Ebene liegen. Er findet eine For- 
mel, die nach Korrektur zweier Drucktehler 


ar sin (’ | CoS ‘) 

uU 72 ee = 

ù adeo Rea A 
lauten muß. Die Amplitude ọ, von der auch die 
Reichweite abhängt, ändert sich also mit dem 
Winkel «, den die Richtung nach der Emp- 
fangsstation mit der Ebene der Antennendrähte 
bildet. Solange aber das Verhältnis Antennen- 
breite d zu Wellenlänge A kleiner als !/, ist, tritt 
praktisch keine Änderung von e mit a, d. h. 
Erst für Pe I wird 
in der verlängerten Antennenebene 0 = 0. wäh- 
rend senkrecht dazu stetse = Á ist. 

Man kann aus dieser Arbeit folgern. 
daß eine Anordnung mit nur zwei Drähten 
im Abstand d voneinander für gerichtete 
Telegraphie günstiger ist, da hier schon 


keine Richtfähigkeit ein. 


2 2 
Die praktischen Schwierigkeiten wachsen näin- 
lich mit der Entfernung d der gleichzeitig zu 


für in der Antenneuebene e = 0 wird. 


errerenden Antennen. Bei der normalen 
Wellenlänge von 600 m wird nach obigem 


ein Einiluß der Richtung bei einer Harien- 
antenne überhaupt erst bemerkbar, wenn die 
Antenne über 100 m breit ist. Bkh. 


Über den Goldsehmidtschen Hochfrequenz- 
generator.!) 


[The Electrician, Bd. 71, 1913, S. 100. j 


Ausgehend von einer vektoriellen Dar- 
stellung der Vorgänge in einer Wechselstrom- 
dvn.mo, wobei alle im Stator und Rotor ent- 
stehenden Ha’ m»nischen gleichzeitig in den 
Foımeln zusammengelaßt werden. gibt Lyle 
eine kurze übersichtliche Berechnung der \Vor- 
gänge in der Goldschmidtschen Maschine. Man 
erhält verhältnismäßig einiache Ausdrücke für 
den Strom im Stator und Rotor. In der Ein- 
leitung der Arbeit werden einige allgemein 
anwendbare Formeln zur Vereinlachung der 
Vektorenreehnungen abgeleitet. M. 


Funkentelegraphische Längenbestimmungen. *) 


Zwischen der Station Arlinston in den 
Vereinigten Staaten und der Station Eiitel- 
turm in Paris haben einige Wochen hindurch 
Versuche zur Bestimmung des geographischen 
Längenunterschiedes mittels drahtloser Tele- 
zraphie stattgetunden. Das Ergebnis meldet 
die Quelle nicht. („EI. World.) 

Die italienische Expedition nach dem west- 
lichen Himalaya und dem Karakorum unter 
Dr. de Filippi wird zum ersten Male eine Aus- 
düstung mit draltloser Telegraphie im Hoch- 


Y) Vz! auch S. 93 dieses Heftes. 
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gebirge benutzen. Der Hauptzweck der 
Reise sind Messungen der Schwerkraft und 
des Erdmagnetismus sowie metorologische und 
aerolo sische Forschungen. Da ein genauer Gang 
der Uhren dabei von größter Wichtigkeit ist, 
schon um die geographische Länge auf ein- 
fachstem Wege zu bestimmen, so werden draht- 
lose Zeitsignale mit den Hauptquartieren der 
indischen Landesverimessung ausgetauscht 
werden. Die vorläufigen Versuche haben die 
Mözlichkeit bereits befriedigend erwiesen. 
(„Die Post.‘‘) 


Drahtlose Zugsignale System „Prentice“. 
[The Electrician, Bd. 71, 1913, S. 865. |] 


In den letzten Monaten wugden auf einer 
Strecke der South Western ailway von 
von Kramer Versuche ausgeführt, dem fah- 
renden Zug drahtlos die Signale zu übermittelu 
Die Anordnungen des Systems sind nahezu die 
selben, wie bei den vor acht Jahren hier iu 
Deutschland ausgeführten Versuchen. Ein 
Hochfrequenzsender überträgt die Signale aui 
einen Leitungsdraht zwischen den Schienen. 
eine kleine Empfangsantenne an der Unterseite 
der Lokomotive nimmt sie auf, überträgt sie 
auf einen Kohärer und dieser löst die ent- 
sprechenden Signalrelais aus. A. M 


Drahtloses Fernsprechen über den Ozean. 


Wir brachten auf S. 1467 der „ETZ“ 1913 
die Mitteilung, daß die Marconi-Gesellschaft 
ein dralitloses Gespräch zwischen Clifden und 
Glace Bay (Entfernung von 1900 Meilen) geführt 
hätte. Wie dem „Standard“ in London von der 
Marconi-Gesellschalt mitgeteilt wird, ist diese 
Angabe nicht zutreffend. Es trifft allerdings zu, 
daß Mareconi derartige Versuche in Chfden 
macht und das vorweggenommuene Resultat zu 
erreichen hofit. Doch ist es zu diesem bis jetzt 
noch nieht gekommen. 


Neue Anlagen und Projekte. 


England. In Carnarvon (Wales) ist eine 
Großstation im Bau begriffen, die die Marconi- 
Gesellschatt für den Verkehr mit Amerika. 
und zwar mit der Station New Jersey bei 
New York, errichtet. Sie liegt 225 m hoch 
auf dem Mount Cefndu und erhält ein Luft- 
leiterzebilde von 32 Siliziumbronzedrähten, die 
auf 19 Röhrenmasten von je 120 m Höhe an- 
gebracht werden. Die Erdverbindung besteht 
aus Metallplatten. die in einem Kreis um das 
Gebäude herum ins Erdreich gesenkt werden. 
Im Masehinenhaus werden zwei 500 PS-Gene- 
ratorsätze aufgestellt. Die Maschinen werden 
von Drehstrommotoren für 440 V angetrieben, 
die Strom aus der angebauten Umformersta- 
tion der North Wales Power Co. beziehen, der 
wieder Drehstrom von 3000 V aus der Zentrale 
Snowdon zugelührt wird. In einem besonde- 
ren Versuchsraun: sind die Einrichtungen zur 
Erzeugung elektrischer Wellen untergebracht. 
(ahi u. M.“) 

Amerika. Das Marineamt der Ver- 
einigten Staaten hat in Port Arthur am Oberen 
See eine Funkenstation für 5,5 KW von der 
Canadian Mareoni Co. einrichten lassen. Die 
Generatoranlage besteht aus einem 10 PS- 
Drehstrommotor und einem 8 PS-Gaamotor. 
die abweehselnd den Generator antreiben kön- 
nen. Die Station kann 600 und 1600 m lange 
Wellen erzenzen und steht mit der 400 kni 
entiernten Station Sault Ste. Marie (Ontario) 
in Verbindung. Andere Stationen sind in 
Toronto, Kingston und Port Burwell errichtet 
worden. so daß Kanada vom Atlantischen 
Ozean an längs des St.- Lorenz-Stroms eine 
3200 km lange Kette von Funkenstationen 
autweist. („E. u. M.“) 

Die zum Verkehr mit Honolulu bestimmte 
Station bei San Franeisco nähert sich der 
Vollendung. Sie zerlällt in eine Sendeanlage. 
die sieh bei Bolinas Point. 30 km nordwestlich 
von San Francisco befindet, und in eine 
Empfangsanlaxe an der Tomales Bai, 30 kn 
weiter nördlich. („The Times.“ ) 


Schalter, Sicherungen und ähnliche 
Vorrichtungen. 
Widerstände mit Wasserkühlung zur künst- 
lichen Belastung von Generatoren.) 


[P. M. Brown Electrical World, Bd. 53, 
S. 1091, 3 Sp., 2 Abb.] 


Nach eigenen Versuchen empfiehlt der 
Verfasser die Erfahrungsformeln 
d =0,254.k. JP ... (1 
und 
Ei 
ke (2 
B 235. J 
© Vgl ETZ) 1909. S. 328. Sp. 1. Abn. 2. 


22. Januar 1914. 


Darin ist E = Phasenspannung in Volt, J = 
Stromstärke in Amp, d = Durchmesser in mn 
und l == Länge des Widerstandsdrahtes in m. 
0,0254 und 235 sind Umrechnungskonstanten, 
erstere, um von englischen Mils auf Millimeter 
zu kommen, letztere, um lin Meter zu erhalten. 
k iat ein Erfahrungswert, der für freifließendes, 
kühles Wasser von starker Strömung zu 2 bis 
2,25, für freifließendes Wasser von mäßiger 
Strömung zu 2,25 bis 275, und für Widerstands- 
xefäße mit reichlichem Küblwasserdurchfluß 
nnd nicht mehr als 5KW pro Behälter zu 2.75 
his 3.25 gesetzt werden soll. 


or 


z 


Kiefernholzteile: a = 5 Xx 10, b = 25x IV. e 
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van Bylevelt!); sie kamen zu dem Resultat, 
daß 1. bei der gleichen Windgeschwindigkeit 
die lineare Konvektion proportional der Tem- 
peraturerhöhung ist, daß 2. bei Veränderung 
der Windgeschwindigkeit zwischen 0,2 un 
20 m/Sek die Konvektion mit dem Quadrat 
der Windgeschwindigkeit anwächst. 

Bei der vorliegenden Untersuchung wur- 
den verschiedene Materialien für die als Wider- 
stand dienenden Drähte (Eisen, Kupfer, Tantal, 
Nickel, Wolfram, Platin) benutzt, von denen 
sich Platin als dar berte erwies. da er bei großem 


ae 


| 
N 
y 


= 5x W. d=Z5x 25. ' 


Teile e bin g væl. im Text. A = Doppelglocken, Alle Maße in cm. 


Abb. 49. Drahtwiderstand für frei flieRendes Wasser nach P. M. Brown. 


Als Versuchsobjekt diente der iu Abb. 49 
abgebildete Widerstand, der {für Drehstrom 
von 25 Perioden, 2400 V und 2000 KW bei 
eos q = 1 bis 0,8 bestimmt war und mit dieser 
Belastung ohne Schaden zu nehmen zunächst 
mehr als zwei Wochen unausgesetzt und da- 
nach noch etwa ein Jahr lang zeitweilig in 
Betrieb gewesen ist. Der Widerstand bestand 
aus sechs leicht herausnehmbaren Rahmen in 
Doppelsternschaltung, jeder mit 10 Spulen. 
Die mit diesem Widerstand bewältigte größte 
Energiemenge betrug 2500 KVA bei 2400 V 
und cos q = 0,8, d.i. für jeden Rahmen 15.603 
Amp bei 1385 V. Die Normallast betrug 
2000 KVA bei 2400 V und &os p = 1l mit 
241 Amp in jedem einzelnen Rahmen. k konnte 
zu 2,45 angenommen werden (schnellfließendes 
Wasser). Damit ergab sich d = 2,8 mm als 
Drahtstärke, I wurde etwa 155 m pro Rahmen 
bei 301,5 Amp und etwa 195 m bei 241 Amp 
Ausführung: Die 19,5 m Drahtlänge wird für 
iede Spule in etwa 110 Windungen auf 115° 
Eisenrohre gewickelt und diese mit Binde- 
draht an zölligen Porzeilanklötzen e befestigt. 
Abzweigleitungen f von 5,2 mm, jean 155 und 
195 m, werden durch 150 ınm lange Porzellan- 
röhren g hinausgeführt. Alle Verbindungen 
werden stark verzinnt und mindestens 150 mm 
unter Wasser gehalten: ferner alle Spulen 
mindestens 25 mm vom Rahmenwerk entiernt. 
Der ganze Widerstand wird freischwimmend mit 
möglichst geringer Hemmung für die Strömung 
im Wasser verankert. Bei dieser Anordnung 
wurden durch Umschalten auf ein oder zwei 
Rahmen und von Stern auf Dreieck die 12 Be- 
lastungsstuien 500, 550, 660, 850, 1000, 1250, 
1500, 1165, 1880, 2000, 2250 und 2500 KW bei 
2400 V erhalten. Die tatsächlichen Belastungs- 
werte sollen von den vorausberechneten in 
keinem Fall um mehr als 20, abzewichen 
sein. Okr. 


Meßgeräte und Meßverfahren. 


Die elektrische Messung der 
Windgeschwindigkelt. 


Engineering. Bd. 94. 1912, 
S, 892.] | 


Die Windgeschwindigkeit wird nach der 
vom Verfasser angegebenen Methode in der 
Weise gemessen, daß ein elektrisch erwärniter 
Draht, welcher dem Wind ausgesetzt ist, auf 
einer bestimmten Temperatur über derjenigen 
der Luft gehalten wird. Die Geschwindigkeit 
des Luftstromes ist dann angenähert propor- 
tional dem Quadrat der hierzu erforderlichen 
Stromstärke. . 

Die Abkühlung eines elektrisch erwärmten 
Drahtes in einem Luftstrom ist bereitseingehend 
unteraneht worden von Kennelly, Wright und 


|I. T. Morris. 


Temperatnrkoetfizient einen hohen Schnielz- 
punkt aufweist und sich nicht oxydiert. 

Zur elektrischen Messung wurden verschie- 
dene Methoden, meist nach Art der Wheat- 
stoneschen Brücke benutzt. Am vorteilhafte- 


sten ergab sich eine solche Anordnung, bei der 


die Temperatur des Drahtes konstant gehalten 
werden konnte. Wenn dagegen die Spannung an 
den Enden des Drahtes konstant gehalten wurde, 
mußte die Meßeinrichtung wegen der variablen 
Temperatur des Drahtes bei verschiedenen 
Windgeschwindigkeiten über den ganzen Meß- 
bereich geeicht werden. Die Verfasser fanden 


eine Anordnung nach Abb. 50 am geeignetsten. 


b 


Abb. 30. 


Zwei gegenüberliegende Drähte ub, u'b' der 
Brücke bestehen aus Platin, die beiden an- 
deren aus Manganin, dessen Widerstand sich 
mit der Tenıperatur nur wenig ändert. Durch 
einen Ballastwiderstaud kann der mittels des 
Amperemeters A gemessene Strom verändert 
werden. Beim Gebrauch wird der Strom so 
lange verändert. bis das Galvanometer V 
keinen Strom anzeigt; die Platindrähte wer- 
den dabei auf heller Rotglut gehalten. Die 
Windgeschwindirkeit ergab sich mit dieser 
Anordnung als proportional dem Quadrat 
der im Drahte aufgewendeten elektrischen 
Leistung. 

Die Messungen wurden vorgenommen in 
einem senkrecht stehenden Tunnel, in welchen 
durch einen am unteren Ende seitlich ange- 
brachten elektrisch getriebenen Ventilator ein 
Windstrom erzeugt wurde, dessen Geschwindig- 
keit mittels Wasseranemormetern bestimmt 
wurde. 
60 km/Std geändert. W. J. 

Cber die Vorgänge in der Scheibe eines 
Wechselstrommotorzählcrs?). 
IW. Rogowski. Elektrot. u. Maschb.. Bd. 29. 
S. 915.] 

Der Verfasser untersucht 

Maxwellschen Anschauungen den 


N Vgl „The eonvection of hest from small copper 


wires in den Transact, of the Am. Inst. of El. Eng 
Rd. 2N. 1910, S. 3E3. 
) VgL ETZ“ 1914 8.22 


Die Geschwindigkeit wurde von 1 bis 


auf Grund der 
örtlichen 


und zeitlichen Verlauf der in der Scheibe eines 
Induktionsmotorzählers für Wechselstrom indu- 
zierten Ströme. ihr treibendes Drehmoment. ihre 
Rückwirkung und die dabei entstehenden Joule- 
schen Verluste. Die Untersuchung erfolgte unter 
den vereinfachenden Voraussetzungen. daß 

l. die,Scheibe still steht: 

> die Pole kreisförmig statt rechteckig bhe- 

grenzt sind; 

3. keine Streuung vorhanden ist. 

Die Annahme 1 erscheint zulässig, weil dir 
Geschwindigkeit der Scheibe auch bei voller Be- 


Abb. 51. Reform-Aufhängebügel. 


lastung des Zählers eiu geringer Bruchteil der 
synehronen Geschwindigkeit ist. und überdies in 
einer späteren Arbeit des Verfassers die Ver- 
hältnisse bei bewegter Scheibe behandelt werden 
sollen. Da der Umfang eines annähernd qua- 
dratischen Rechtecks, wie es die Pole meistens 
sind. nicht allzusehr von dem Umfange eines 
Kreises gleichen Quersclinitts abweicht, ist auch 
die zweite Annahme zulässig. Dagegen ist die 
Vernachlässigung der sehr erheblichen Streu- 
ung wohl kaum zulässig. und es ist sehr frag- 
lich, ob die Entwicklungen des Verfassers ein 
mit den wirklichen Werten übereinstimmendes 
Ergebnis haben, besonders wenn Phasenverschie- 
bung im Verbrauchsstromkreise vorhanden ist. 
Trotzdem ist durch die Arbeit das Ziel, einen 
Zähler wie eine Maschine im voraus berechnen 
zu können, einen bedeutenden Schritt näher ge- 
rückt. und die Methode. elektrische und mag- 
netische Vorgänge zu vertauschen. gewährt inter- 
essanle Einblicke in die inneren Vorgänge. 
J. 


Beleuchtung und Heizung. 


Reform- Aufhängebügel für Beleuchtung - 
körper. 


Unter dem Namen „,Reform-Aufhänge- 
bügel‘“ bringt die Firma Julius Jessel. Frank- 
turt a. M. (l’aunusstr. 47), den in Abb. 5l u. 5? 
dargestellten Auihängebügel für Beleuchtungs- 
körper auf den Markt, der den Vorteil hat. 
eine sichere und isolierte Authängung zu ge- 
währleisten und einen dichten Anschluß dex 
Baldachins bzw. der Deckenrosette an die 
Decke zu ermözlichen. Gerade der letztere 
Umstand erscheint der Beachtung wert, weil 
er es möglich macht, bei Beleuchtungskörpern 
den immer unschön einpfundenen Abstand dex 
Baldachins von der Decke zu beseitigen. 

Die einfache Einrichtung besteht aus einem 
Querstück, das in dem gewöhnlichen Decken. 


haken isoliert befestigt wird. An ihm ist ein U. 
lörmiger Vrahtbügel, an dem der Beieuchtungs- 


körper hängt, so verschiebbar, daß der ganz 
heruntergezogene Bügel des Baldachins mühe. 
los eingebängt werden (Abb. 51) und sodann 


so weit_heraufgeschoben werden kann. daß der 


\bt 32. Reform-Authängehüge! 
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Rand des Baldachins die Decke berührt. Das 
Querstück hält durch Klemmung den Balda- 
chin in dieser Lage fest (Abb. 52). Zur Kontrolle 
der Anschlüsse kann der Baldachin jederzeit 
wieder heruntergezogen werden. Es wird mit 
diesem Aufhängebügel eine einfache Montage 
aller Arten von Beleuchtungskörpern erzielt, 
wobei äußerlich dieselbe Wirkung hervorge- 
bracht wird, zu der bei Deckenbeleuchtungen 
sonst mühevolle Befestigung mittels Holz- 
Bauten, Dübeln usw. notwendig war. Die 
ügel werden in drei Größen hergestellt und 
sind so eingerichtet, daß sie für alle Arten von 
Rosetten und Baldachinen ohne weiteres ver- 
wendbar sind. —2. 


Elektrizitätswerke, Kraftmaschinen, 
Arbeitsübertragung. 


Aus der Statistik der Elektrizitätswerke in 
‚ Holland für 1912. 


Die vom „Koninklyk Instituut van In- 
enieurs‘‘ herausgegebene Statistik der 
lektrizitätswerke für das Jahr 1912!) 
enthält Angaben über 52 in Betrieb stehende 
oder im Bau befindliche Werke. Über weitere 
25 angeführte vorhandene Zentralen konnten 
keine Angaben beschafft werden. Im ganzen 
bestanden ca 77 Werke, die rd 139 Ortschaften 
mit Strom versorgen. 

Von den 52 Werken, auf die sich die nähe- 
ren Angaben beziehen, sind 23 im Besitze von 
Gemeinden, und 29 gehören privaten Gesell- 
schatten. Die wichtigsten Betriebsergebnisse 
Dr Statistik finden sich in folgenden drei Ta- 

ellen: 


Tabelle 1. Stromart und Leistung. 


System 


l 

Gleichstrom . . . . | 20 | 6059! 1641 | 7700 
Wechselstrom . . . 2 8720!) — 37% 
Drehstrom. . ... 13 9481 8 | 9489 
Gemischtes System | 17 1|586v1 | 4739 | 63 340 


Zwammean: | 52 77 861 6388 [84249 


Tabelle 2. Betriebskraft. 


Anzahl 
Art der "Werke 
Dampf . . . 2.2220. 33 
Explosionsmotoren . . . . . . 13 
Dampf und Explosionsmotoren 6 


Tabelle 3. Größenordnung. 


nrmalleis A Gesamtleistung 

Pa Dynamos ‘in KW der Werke aller | kymos 
bis 25 5 98 
26 „ 50 4 179 
5l „ 100 5 346 
101 , 250 l1 1 492 
251 ,„ 500 8 3 256 
501. ,, 1000 5 3 820 
1001 ,, 2000 6 9 440 
2001 ,, 5000 5 17 300 
über 5000 3 | 41 930 


Zusammen: | 52 | 77 861 


Von 40 der angegebenen Werke sind im 
ganzen 94 Mil. KW Std nutzbar abgegeben 
worden, u. zw. zu einem (esamtpreise von 
7,852 Mill. h. G (13,086 Mill. M), was einer Ein- 
nahme von durchschnittlich 8,35 et (13,9 Pf) 
pro nutzbar abgegebene Kilowattstunde ent- 
spricht. Im Jahre 1911 ergabon sich 15,2 Pf für 
29 Zentralen und 72 Mill. KW Std. 

Schouten. 


Die Ausnutzung der Wasserkräfte in der Schweiz 
und in den österrelchischen Alpenländern. 


Nach L. Rosenbaum?) sind in der 
Schweiz gegenwärtig bereits nahezu 0,4 Mill. 
KW in Wasserkraftanlagen ausgebaut, wovon 
ca 0,28 Mill. KW auf Elektrizitätswerke und 
rd 0,051 Mill. KW auf die elektrochemische 
Großindustrie entfallen; annähernd ebensoviel 
befinden sich im Ausbau. In Österreich be- 
trägt die Turbinenleistung der Elektrizitäts- 
werke z. Zt. rd 0,184 Mill. KW, während in pri- 
vaten Anlagen höchstens 0,11 Mill. KW in- 
stalliert sind. Die Minimalleistung der verfüg- 
baren Wasserkräfte stellt sich nach dem vom 


) Über 1911 vgl. ETZ" 1913. S$ 908. 
, Vortrag im „Wasserwirtschafts-Verband der öster- 
reiohischen Industrie“. 
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hydrographischen Zentralbureau herausgege- 
benen Woasserkraftkataster auf etwas über 
0,88 Mil. KW, während die durchschnittliche 
Jahresleistung der Großwasserkräite minde- 
stens 1,4 Mill. KW erreicht. Der elektrische 
Bahnbetrieb erfordert nach Berechnungen der 
Studienabteilung des Eisenbahnministeriums 
maximal 0,33 Mil. KW, ebenso wie in der 
Schweiz, wofür die erforderliehen W asser- 
kräfte bereite zum größten Teile gesichert sind. 
Die chemische Großindustrie, welche 
wärtig in Österreich etwa 0,044 Mill. KW an 
Wasserkräften ausnutzt, und deren künftiger 


Kraftbedarf bei gleicher Entwicklung wie in | 


der Schweiz mit etwa 0,22 Mill. KW angenom- 


men werden kann, müßte dann den größten Teil | 


ihres Kraftbedarfes aus dem noch vertügbaren 
Mittelwasser decken und 
Niederwasser wesentlich einschränken. Be- 
sonders bemerkenswert ist, daß schon heute 
eine erhebliche Zahl der chemischen Anlagen 
sich in Bosnien und Dalmatien befindet, dem- 
zufolge die Gefahr besteht, daß ein großer Teil 
der Anlagen außerhalb der Alpenländer er- 
richtet werden wird. Es wäre sonach ein inniges 


. Zusammenarbeiten der öffentlichen und pri- 


vaten Elektrizitätswerke im Interesse der che- 
mischen Großindustrie anzustreben in ähnlicher 
Weise, wie es heute schon bei den Sillwerken 
in Innsbruck der Fall ist. Rosenbaum besprach 
in seinem Vortrage sodann die Vorteile, welche 
im Vergleich zu Österreich die Schweiz hin- 
sichtlich der Konzessionierung, Besteuerung, 
Rentabilität und Kosten bietet und schilderte 
an Hand der Erfahrungen einiger namhafter 
Wasserkraftanlagen den Ausbau und das vor- 
zügliche Zusammenarbeiten der privaten und 
öffentlichen schweizerischen Elektrizitätswerke. 
Dort steht gegenwärtig das neue Bundesgesetz 
über das Wasserrecht zur Beratung; der 
„Schweizerische Wasserwirtschaftsverband“ hat 
die Schatfung eines 
wässer zur Mitarbeit bei der Gesetzgebung und 
Nutzbarmachung der Wasserkrätite 
Schweiz angeregt. Der Wunsch des Vortragen- 
den geht dahin, daß auch in Österreich die Ent- 
wicklung der Wasserkräfte in ähnlicher Weise 
und nach den gleichen Richtlinien wie in der 
Schweiz erfolgen möge. Hon. 


Elektrische Kraftanlagen Im Südosten des 
Vietoriasees (Ostafrika). 


Iın Interesse einer großzügigen Bewässe- 
rungsanlage der für die Baumwollkultur wich- 
tigen Manyongaebene und Wembäresteppe vom 
Vietoriasee aus sollen, wie Geh. Oberbaurat 
Schmick, München, in der Technischen Kom- 
mission des Kolonial-Wirtschaftlichen Komitees 
kürzlich mitgeteilt hat, im Issakatale durch Aut- 
stauen des in der Regenzeit abkommenden Ma- 
nyongalaufes eine Talsperre (bei 22m Damm- 
höhe 24 Mill. cbm) und im Anschluß daran bei 
3t bzw. 23 m Gefälle zwei Kraftstationener- 
richtet werden, deren elektrische Energie ein- 
mal zum Betrieb von Pumpenanlagen für 
die einzelnen Wasserhaltungen, dann aber auch 
für den elektrischen Betrieb landwirtschaft- 
licher Maschinen und von Eisenbahnen 
dienen soll. Was letztere betrifft, so kommen 
zunächst ca 200 km einer Bahn in Betracht, die 
man von Tabora aus in nördlicher Richtung 
plant, und welche die Issakatalsperrenanlage in 
an Entfernung von etwa 125 km erreichen 
würde. 


Berg- und Hüttenwesen. 


Deutsche Elektrostahlöfen für Amerika. 


Die Siemens & Halske A.-G. hat neuer- 
dings zwei Elektrostahlöfen für 20 t 
Einsatz, u. zw. Induktionsöten, die unter die 
Patente von Frick, Kjellin und Röchling- 
Rodenhauser fallen, andie American Iron & 
Steel Co., Lebanon (Penn.), verkauft. Sie sind 
zur Nachraftination von flüssigem Martinstahl 
auf einen dem Martinstahl etwas überlegenen 
Grad bestimmt. Es handelt sich also, wie schon 
aus der Größe des Ofens geschlossen werden 
kann, nicht um die Erzeugung von hochgra- 
digem Qualitätsstahl. 

Jeder Ofen — einer dient vcrläufig als Re- 
serve — ist für eine Kraftaufnahme von 1800 


KW gebaut und wird von einem besonderen, - 


auf beide Öfen umschaltbaren Generator ge- 
speist. Die Produktion eines Ofens stellt sich 
ungefähr auf 180 t/Tag. Die Inbetriebsetzung 
dürfte voraussichtlich im Herbst ertolgen. 


Bahnen und Fahrzeuge. 


Die New York, Westchester und Boston-Bahn. 


[Electric Railway Journal, Bd. 39, 1912, 
S. 864, 956, 1004.] 


Vom Knotenpunkt der Hochbahnlinien der 
zweiten und dritten Avenue am Harlem River 


egen- p 


ihren Betrieb bei | 


Wasserwirtschaftsrates | 
und eines Bureaus für die ern der Ge- 


in der | 


22. Januar 1914. 


in New York ausgehend, berührt die neue 
Wechselstromlinie in der Vorstadt Bronx den 
Endpunkt der in Ausführung begrifienen New 
Yorker städtischen Untergrundbahn und kreuzt 
weiterhin die New York, New Haven und Hart- 
fort-Bahn, so daß das gesamte Verkeħhrsnetz 
New Yorks an die Neuanlage angeschlossen ist. 
die in einer 19,6 km langen Hauptlinie bis New 
Rochelle und als 13,8 km lange Zweiglinie von 
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Abb, 58. Karte der New York. West 
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| Mt. Vernon nach White Plains führt. (Abb. 53. 
Die Linien liegen zum großen Teil im Interessen 
gebiet der New York, New Haven und Hartford 
Bahn, in deren Händen sich auch das gesamt 
Kapital beiindet, und erschließen insbesonder 
schwach besiedelte Orte der Vorstadt Bronx 
deien Bevölkerung im letzten Jahrzehnt ur 
114°, auf 430 980 Einwohner aties, währen: 
der Bodenwert in der gleichen Zeit sich ur 
234°, auf 185 Mill. M erhöhte. An Abgabe 
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hat die Gesellschaft in den ersten 10 Jahren 
jährlich 34 000 M und in den folgenden 15 Jah- 
ren je 68000 M zu entrichten, ierner für Be- 
nutzung öffentlicher Straßen 5,55 M bzw. 2,08M 
für das laufende Meter. 
Von beiden Endpunkten laufen die Züge, 
da die Strecke von Mt. Vernon ab viergleisi 
ist, unabhängig von einander nach New Yor 
in Abständen von je 15 Minuten. Für Schnell- 
züge, aus drei Wagen mit 76 Plätzen bestehend, 
ist eine mittlere Geschwindigkeit von 56 km 
und tür die Personenzüge als einze'n laufende 
Wagen eine solche von 38 km vorgesehen. _ 
Die Strecke ist als Bahn im oftenen Ein- 
schnitt, Untergrundbahn, auf Dämmen und als 
Flachlandbahn ausgeiührt (Abb. 54, 55). Die 
Schienen sind auf Holzschwellen verlegt und 
anf Brücken und Krümmungen mit Führungs- 
schienen versehen. Auf 1200 m Länge ist die 
Linie nach Abb. 54 als Untergrundbahn geführt, 
auch erforderte der Oberbau zahlreiche Brücken 
und Unterführungen. Die Bahnhöfe sind in ge- 
fälliger Form in Beton aufgeführt, in gleichem 
Material sind die erhöhten und überdachten 
Bahnsteige gehalten. Es wurde ferner auf weite 
Zugänge und breite Treppen Gewicht gelegt. 
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Tabelle 1. Betriebsergebnisse holländischer elektrischer Bahnen in 1912. 


Ein- Betriebs l Betriebs | Aan Einnahme Einnsbme 

wohner sa ~ [Spurweite er Fahrten in pro 
Bahn in länge en ne f in m kanraane pro Kopf | Tausend | Fahrgast 

Tausend in km na m/Kop | | Millionen M | inM 

i ! | | 
Amsterdam er 588 , 141,5 | 0,241 > 1,435 87,51 148 | 7190 0,082 
Arnheim . ..... 80 | 17,6 0,220 ' 1,067 2,76 34 387 0,141 
Haag . u Y 295 124,8 0,423 | 1,435 33,60 ` 114 3425 0,102 
Groningen . ... 78! 1587| 0,202! 100 , 2,34 30 213 ' 0,091 
Harlem .....n 69 8,0 0,116 . 1,00 ` 2,84 4l 238 0,084 
Leiden!) ...... 78 45,8 0,586 ' 1,435 | 2,30 29 435 0,189 
Nymwegen . .... 60 17,9 0,288 1,067 ' 1,46 24 165 0,113 
Rotterdam 483 | 1092 | 0.226 1,435 33,57 70 : 3250 | 0.097 
Utrecht 123 | 30,5 | 0,248, 1,435 5,08 | 41 443 | 0,087 
Amsterdam— Harlem | 

—Zandvoort ... — 28,2 — 1,00 2,61 . — 022 | 0,354 
Enschede—Glaner- | | 

brug ..... — 14,8 — 1,00 0,61 — 81 | 0,133 
Utrecht—de Bilt— 

Zeist . . 2 2 .. — 23,5 — 1,435 0,53 „= 205 0,387 
Zeist—Driebergen . . — 10,4 — 1,067 0,14 — — — 
Vlissingen—Middelburg — 19,2 — 1,435 | 0,54 — 160 | 0,297 

| Sch. 


mer en TI 


N 


N 


Pe E 
N 


1 


ee 222° R. ~ 
Team we; .r, reg ii BR Dec ZU Ve 6"... 
wirt ar Fe] ; p i TAS AATTEENA 


` 
| 


e 
E: , 


` 
A- g 

x . 
Fig art 
7 Ka 
BAT en 
on. a 


4 


SNI REIN RAT 


PEDDA E E 
d TS Se h a i 


REI ne Ka = 
et. 
P EN REEE “ler 


Abb. 55. Fahrbahntafel bei Trägerbrücken. 


Abb. 56' zeigt einen Zugang zum 
Bahnsteig mit dem hier aufgestell- 
ten Fahrkartenschalter. 

Gegenwärtig beiinden sich 30 
Wagen mit zwei 130 KW -Motoren 
und von 53,5 t Gewicht im Be- 
triebe, mit denen jährlich 2,86Mill. 
Wagenkm geleistet werden sollen. 
Der endgültige Ausbau sieht 150 
Wagen mit 19 Mill. Wagenkm und 
16 600 KW Maschinenleistung vor. 
. Ungefähr auf Mitte der Strecke 
liegt der Speiseanschluß, der mit 
vier Leitungen nach dem 26 km 
entfernten Kraftwerk der New 
York, New Haven und Hartford- 
Bahn in CosCob führt. Die Schal- 
tung unter Verwendung der Öl- 
streckenausschalter mit Zeitaus- 
lösung, sowie die Betriebsspannung 
von 11 000 V sind die gleichen wie 
bei der vorgenannten Bahn. Da- 
gegen ist die Fahrdrahtaufhängung 
vereinfacht worden. Die New Ro- 
chelle-Zweiglinie hat einfache Ket- 
tenaufhängung, bei den anderen 
Strecken jedoch ist der Tragdraht 
isoliert an besonderen Querjochen 
befestigt, die frei zwischen den 
Tragjochen hängen und von diesen 
durch Drahtseite gehalten werden. 

Für Bauarbeiten auf der Strecke steht ein 
benzin-elektrischer Wagen im Dienst, der als 
Kran- und Turmwagen ausgebildet ist. 


Aus der Statistik der elektrischen Bahnen In 
Holland für 1912. 

Die wichtigsten Betriebsergebnisse der 
elektrischenStraßenbahnenundstraßen- 
bahnähnlichenVollbahnen Hollands sind 
nach der Statistik des „Koninklyk Instituut 
van Ingenieurs“ für 1912!) in Tabelle 1 zu- 
sammengestellt: 
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Abb. 5o. Billetschalter. 
Werkstatt. 
Einfluß der Kerbe au die Konstruktionsfestig- 
eit. 


Im Berliner Bezirksverein Deutscher In- 
genieure hielt kürzlich Prof. E. Heyn, Berlin, 
einen Vortrag über „Die Kerbwirkung 
und ihre Bedeutung für den Kon- 
strukteur“. Er versteht unter Kerben plötz- 
liche Querschnittveiminderungen. Diese ver- 
ursachen starke örtliche Spannungssteigerungen, 


ı) Teilweise straßenbahnähnliche Fernbahn. 


die die ursprünglich bei der Berechnung der 
Teile zugrundegelegten zulässigen Spannungen 
stark überschreiten können. 

Der Vortragende wies darauf hin, daß die 
schädlichen Folgen der Kerbwirkung im allge- 
meinen zwar bekannt seien, im einzelnen aber 
doch noch nicht richtig verstanden würden, was 
dadurch bewiesen wird, daß die Mehrzahl der in 
der Praxis auftretenden Brüche von Konstruk- 
tionsteilen auf Kerbwirkung zurückzuführen 
sei. Er führt bierfür eine Reihe von einzelnen 
Füllen an, z. B. die Kerbwirkung am Anfang 
gestoßener Löcher, oder längs eineg Scheren- 
schnittes, im Grunde von Gewinden usw. Er 
warnt besonders vor einem Unfug, der beim Ab- 
stempeln gelegentlich der Materialabnahme (z. B. 
Eisenbahnachsen, Gasflaschen usw.) gelegent- 
lich vorkommt, wenn die betreffenden Stempel 
zu tief und an unpassenden Stellen in das Ma- 
terial eingehauen werden. Die Folge hiervon 
kann wegen der starken Kerbwirkung ein vor- 
zeitiger Bruch sein. 

Der Vortragende warnt ferner vor der ein- 
seitigen Überschätzung der Ergebnisse der Zug- 
probe für die Beurteilung der Materialgüte, einer 
Überschätzung, die leider ncch in den meisten 
Materialvorschriften zum Abdruck gelangt, und 
sich beim gegenwärtigen Standpunkt des Mate- 
rialprüfungswesens nicht mehr rechtfertigen 
läßt. Zum Schluß verwies er auf den Nutzen, 
den die Kerbschlagprobe für die Materialbeurtei- 
lung bringt. 


Verschiedene elektrische Antriebe. 


Neue amerikanische Waschmaschinen. 


Diein Abb. 58 dargestellte neue amerikani- 
sche elektrisch betriebene Woascheinrichtung 
unterscheidet sich hauptsächlich insofern von 
früheren Maschinen, als sie die bequeme Aufstel- 
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Abb. 57. Elektrisch betriebene Wasch- und Wringmaschine. 


\bb. 58 


lung von vier großen Behältern aufeinem Gestell 
aus Winkeleisen ermöglicht. Dies Gestell ist zu- 
sammenklappbar, so daß ea bequem durch jede 
Tür getragen werden kann. Die Wascheinrich- 
rung ist hauptsächlich für große Haushaltun- 
sen, Hotei- und Pensionsbetrieb bestimmt. Der 
Motor betindet sich unter dem Gestell. Der 
Antrieb der Waschtrommel und der Wring- 
maschine erfolgt durch gekapselte Zahnrad- 
übersetzung, so daß keinerlei bewegliche Teile 
die Arbeiterin gefährden. 

Abb. 57 zeigt eine andere neue Form einer 
elektrischen Waschmaschine. Der Wasch- 
bottich hat 48cm Höhe und 6l cm inneren 
Durchmesser. Am Boden befindet sich ein 
Ventil zum bequemen Ablassen des flüssigen 
Inhaltes. Der unter dem Bottich angebrachte 
Motor überträgt seine Kraft mittels Kegel- 
rädergetriebes auf den Waschbottich und an 
den am Bottich angebauten Wringer, u. zw. 
umschaltbar entweder an den Bottich oder an 
den Wringer, ohne daß er ausgeschaltet zu 
werden braucht. Das Waschen im Bottich ge- 
schieht mittels zweier Saugglocken, welche an 
der den Bottich durchsetzenden Welle befestigt 
sind und vom Motor durch ein Kurbelgetriebe 
auf- und abbewegt werden und sich gleichzeitig 
mit der Welle drehen. Die Inftgetüllten Saug- 
xlocken stoßen so beim Herabgehen mit ihrem 
unteren Rande auf die Wäschestücke und trei- 
ben das Wasser hindurch, wobei die Behandlung 
zart und doch wirksam ist. Die Höhe der 
Glocken kann je nach Füllung des Behälters 
einreguliert werden. Die Drehrichtung des 
Wringers kann mit einem Handhebel sofort 
umgeschaltet werden. Falls der Wringer zum 
Auswringen aus einem anderen Bottich be- 
nutzt werden soll, kann ein Ablaufbrett an ihm 
angebracht werden, das das Wasser zu dem 
Bottich. aus dem gewrungen wird. zurück- 
leitet. 

Die ganze Wascheinriehtung kann auf 
Rollen leicht an jede beliebige Stelle gefahren 
werden. (F.C. P) ` Et. 


Jahresversammlungen, Kongresse 
und Ausstellungen. 


Kongreß für medizinische Elektrologie und 
Radioiogie in Lyon. 


Der VII. internationale Kongreß für medi- 
zinische Elektrologie und Radiologie wird in 
der Zeit vom 27. bis 31. Juli in Lyon statt- 
tinden. Im Anschluß daran wird eine Aus- 
stellung von hierauf bezüglichen Apparaten ver- 
anstaltet. Ein Preis von 1000 Fr ist tür den 
besten der ausgestellten Apparate ansgeretzt. 


Verschiedenes. 


(tewerbliche Einzelvorträge an der Handels- 
Hochschule Berlin. 


Die Ältesten der Kaufmannschaft von Ber- 
lin veranstalten auch in diesem Jahr (Fe- 
bruar und Mai) gewerbliche Einzelvor- 
träge, die abends von 8 bis 9 Uhr in der Aula 
der Handels-Hschschule unentgeltlich statt- 
tinden. U. a. werden Divleiing. Dr. M. Levy 
über „die Organisation und Bedeutung 
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Wasch- und Wringemaschine mit elektrischem Antrieb. 


der deutschen Elektrizitätsindustrie“ 
(4. Februar), Oberingenieur Mauritius über 
„die Fabrikation elektrischer Kabel“ 
(11. Februar) und W. Kantorowiez über 


„die wirtschaftliche Bedeutung der 
amerikanischen Trusts und ihre Be- 
kämpfung durch die Gesetzgebung“ 


(18. Februar) sprechen. Karten sind beim 
Pedell und auf briefliche Bestellung vom Sekre- 
tariat der Handels-Hochschule (Spandauer 
Straße 1) erhältlich. 


Technische Organisation in Deutsch- Ostafrika. 


Das Kolonial-Wirtschaftliche Komitee be- 
absichtigt, demnächst in Deutsch-Ostafrika 
drei focii elie Stellen (Daressalam, Tanga 
und Lindi) einzurichten, die als technische Zen- 
tralen der wichtigsten Ptlanzungs- und Handels- 
bezirke zwecks Begutachtung und Beratung in 
allen technischen Fragen Interessenten zur 
Vertügung stehen sollen. Die leitenden In- 
genieure werden u. a. die Aufgabe haben. die in 
der Kolonie in Betrieb beiindlichen Maschinen 
dauernd zu überwachen, den Fabriker Vor- 
schläge zu deren Verbesserung und Verein- 
tachung zu machen und iachmännischen Rat 
bei der Bestellung von Ersatzteilen zu geben. 

"Weiter ist beabsichtigt, inDaressalam eine 
Maschinistenschule für Farbige eirzurich- 
ten, deren Bau und Betrieb zunächst aus den dem 
Komitee seitens der Metall-, Eisen- und Maschi- 
nenindustrie tür die nächsten Jahre zur Veriü- 
gung gestellten Mitteln kestritten werden soll. 
Es handelt sich dabei einmal um die Ausbil- 
dung technischer Facharbeiter und sodann unı 
die von Maschinisten. Beim Abschluß der Ans- 
bildung werden die Schüler einer Prüfung un- 
terzogen. Das Komitee erwartet, daß die Grün- 
dung der Schule vorbildlich für entsprechende 
Einrichtungen in den andern deutschafrikani- 
schen und Südseekolonien wirken werde. Die 
Leitung des Instituts wie auch der technischen 
Hauptstelle und der Ständigen Maschinen- und 
Geräte-Ausstellung in Daressalam ist dem 
Dipl.-Ing. R. Manning übertragen worden. 


EEE a 
VEREINSNACHRICHTEN. 


l. Ankündigungen. 


Elektrotechnischer Verein. 


(Eingetragener Verein.) 


(Zuschriften an den Blektrotechnischen Verein sind an die 
Geschäftsstelle. Berlin SW. t1. Königgrüätzerstr. 106. 
Amt Kurlürst, Nr. 932. zu richten.) 


Vortragszyklus über „Schaltvorgänge und 
Wander weilen.’ 


Der Elektrotechnisehe Verein veranstaltet 
in diesem Jahre einen Vortragszyklus über 
„Schaltvorgänge und Wanderwellen“, der von 
Herrn Dr.:Qup. R. Rüdenberz übernommen 
wird. Der Vortragszyklus wird in der Techni- 
schen Hochschule, Charlottenburg, abgehalten. 
Er umiaßt sechs Vorträge, die Montag abends 
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von 8 bis 91. Uhr stattfinden. 
berinnt am 


Der Kursun 


Montag. dem 16. Februar 
und dauert bis Montag. den 23. März. 


Inhaltsangabe: 
I. Laugsame Ein- und Ausschaltver. 
zänge. ` 
Überströmme beim Einschalten. Über. 


spannungen beim Ausschalten. Gefahren 
der Schaltvorgänge bei Gleich- und Wech 
selstrom. Dämpfung der gefährlichen 
Werte. 


Periodische Wellen 

langen Leitungen. 
Entstehung von Vberschwingungen. 
l.ichtboxenschwingungen. Resonanz - nn 
Telzphonstörungen. Fortptlanzungsce- 
setze tür Wechselstrom. 


3, Sehnelle Einschalt- und Kurzschlnß 
vorgänge auf Leitungen. 
Entstehung von Oszillationen und Span- 
nungssprüngen. Ihre Fortpflanzung und 
Dämpfung. Wirkung von Sprungwellen 
auf Maschinen und Apparate. 


4. Sehädliche Wauderwellen. 


Io 


auf kurzen und 


Einzelwellen und Wellenzüge der ver: 
sehiedensten Forni. Retlexion und 
Brechung anf zusammengesetzten Netz. 
leitungen. 


5. Wirkung von Schutzapparaten 
den Verlauf von Wanderwellen. 
Einfluß von Widerstand. Induktivität. 
Kapazität und Funkenstrecken auf Re. 
flexion und Absorption von Überspan- 
nungen. 


aut 


6. Praktische Beispiele und Versuche 
Besprechung einigererklärbarer Störungs- 
fälle. Vorführung prinzipieller elektrischer 
Wellenerscheinungen an Hochspannungs- 
leitungen. 


Das Honorar beträgt für Mitglieder des 
Elektrotechnischen Vereins und des Ver- 
bandes Deutscher Elektrotechniker 5 M, tür 
andere Herren 10 M. Anmeldungen zu dem 
Vortragszyklus sind baldmöglichst an die Ge- 
schäftsstelle. Königgrätzer Straße 106, zu 
richten. Das Honorar ist gleichzeitig einzu- 
senden oder auf das Postscheckkonto Nr. 13 302 
des Elektrotechnischen Vereins (einschließlich: 
10 Pf Gebühren) einzuzahlen. Die Teilnehmer- 
karten werden dann zugesandt. 


Der Generalsekretär. 
L. Schüler. 


Verband Deutscher Elektrotechniker. 
(Eingetragener Verein.) 


(eschäftsstelle: Berlin SW. 11. Könıggrätzeratr. Ivo. 
Feauspr. Amt Kurtürst Nr. 9320. 


Betr. Ausführung von Erdung usw. 


Die Allgemeine Elektricitäts-Gesellschaft 
hat sich in einer Eingabe an uns gewandt und 
darauf hingewiesen, daß die Errichtungsvor- 
schritten von verschiedenen Elektrizitätswerkeın 
bezüglich der Bestimmungen über Austührung 
von Installationen und Schutz gegen Be- 
rührungszefahren verschieden ausgelegt wer- 
den, was sich besonders bei den Vierleiter 
Drehstramanlagen tür 220 bzw. 380 V Span- 
nung zeigt. Es wird daher die Notwendig 
keit betont, daß der Verband Deutscher Elek 
trotechniker Schritte unternehmen soll, un 
eine Einheitlichkeit solcher Ausiührungsbe 
Stimmungen im Sinne einer Erläuterung de 
Erriehtungsvorschritten herbeizuiühren. 

Die genannte Firma schlägt vor, hierbe 
folgende Punkte besonders zu berücksichtigen 


a) Die Erdung des Nulleiters, 

b) die Nullung, d. h. die Verbindung de 
ınctallenen Teile der Apparate usw. mi 
dem geerdeten Nulleiter, 

e) soastige Maßnahmen, wie beispieläwein. 
isolierender Schutz der Apparate. 


Als Unterlagen für die Verhandlunge 
überreicht sie die nachfolgend abgedruckte 
Anlagın: 


Anlage I. Eine Zusammenstellung über vor 
gekomınene Unfälle in solchen Anlagen ; 
Anlage 2. Einen Auszug aus den verschieder 
artigen Anschlußbedingungen einer große 

Zahl deutscher Überlandzentralen; 

Anlage 3. Eine Ausarbeitung über die dure 
Erdung usw. erreichbaren Schutzmögliel 
Keiteu 
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Verbanle Abschrift einer Anweisung über- 
reicht, welche sie ihren deutschen Installa- 
tionsbureaus zugestellt hat. Hierin werden 
diesen Bureaus die Maßnahmen genannt. die 
zu ergreifen sind, damit in Anlagen mit viertem 
Leiter derjenige Grad von Sicherheit gegen 
Unfälle erreicht wird, der in der Eingabe als | 
erstrebensawert bezeichnet ist. Diese Anwei- | 
sung ist unter dem Titel „Die Austührung der 


Die genannte Firma hat des weiteren dem | 
| 
| 


Schutzmaßregeln in Niederspannungsnetzen“ 
gleichfalls nachstehend abgedruckt. , 

Bei der großen Bedeutung, welehe die an- 
xeregte Frage z. Zt. besitzt, halten wir es für 
das Zweckmäßigste. die Ausführungen unseren 
Mitgliedern zur Kenntnis zu bringen. Wir bitten 
dieselben. etwaige darauf bezügliche Äußerun- 
xen, welche die Weiterberatung fördern können. 
uns zu übermitteln, damit unsere Kommissionen 
bei ihren Arbeiten auch davon Gebranch 
machen können. 


Verband Deutscher Elektrotechniker (e. V.). 


Der Generalsekretär: 
G. Dettmar. 


Anlage 1. 


Mit der steigenden Verbreitung der Überland- 
utralen hat naturgemäß nicht nur die Zahl der 
Unfälle, die durch Hochspannung verursacht wur- 
den, eine Zunahme erfahren, sondern es sind auch 
in den mit. Niederspannung gespeisten Sekundär- 
anlagen eine beträchtliche Zahl solcher beobachtet 
worden. Finen erheblichen Anteil an diesen letz- 
teren Unglücksfüällen baben die Anlagen mit 
380 V Hauptspannung und 220 V Phasenspannung. 
also Anlagen, bei denen der XNulleiter geerdet 
werden muß, damit die Anlagen noch als Nieder- 
spannungsanlagen angesprochen werden können. 

Wir führen nachstehend eine Anzahl Unfälle 
aus derartigen Anlagen, die uns seit etwa 
1%, Jahren bekannt geworden sind, auf. Es ist 
jedoch anzunehmen, daß die Gesamtzahl der Un- 
iälle erheblich größer ist, weil aus naheliegen- 
den Gründen weder das stromliefernde Elektrizi- 
tätewerk, noch der Installateur oder der Anw- 
schlußnehmer, sofern er Mitglied einer Genossen- 
schaft ist, ein Interese an einer Weiterverbrei- 
tnng der einzelnen Fälle hat. 

In derartigen Anlagen mit 380 V Haupt- 
spannung und 220 V Phasenspannung, also mil 
veerdetem Nulleiter, können nach unseren Er- 
mittlungen die in beiliegender Abhandlung (siehe 
Anlage 3) beschriebenen Gefahren entstehen. 

Fall Nr. 10 der oben aufgeführten Unglücke- 


iälle ist in dieser Abhandlung ganz ausführlich 
behandelt. 


i Span- : 
Gegend nung Betrieb 


I. Pommern 


' 
380 | Brennerei 1 Monteur tot 


3, = 880 Stall 1 Mann tot 
». Westfalen | 220 ? I Pferd tot 
4. Posen 220 R 2 Kühe 
unbrauchbar 
3. Pommern 220 Melk- } Mann die Hand 
maschine verbrannt 
t. Westfalen | 220 a 
7. Sachsen 480 Milch- I Frau verletzt 
: separator 
8. Lausitz 220W Stall t Fohlen tot 
9. Pommern 20 Scheune 1 Fran tot 
10. Rheinland | %0 Kuhstall ~ Kühe tot 
Il. Westfalen 2) 2 Il Kühe tot 
Besitzer zu Boden 
geworfen 
12. Rheinland | %0 : 6 Kühe tot 
li. 5 PT) I Kuh tot 


Anlage 2. 


Unsere Bestrebungen, die von uns herzu- 
stellenden Installationen im Anschluß an 380 bis 
220 \V-Netze so auszuführen, daß Unfälle nach 
Möglichkeit vermieden werden, stoßen zum Teil 
Insofern auf Schwierigkeiten, als die Vorschrif- 
ten, die von den einzelnen Werken erlassen wor- 
den sind, diese Bestrebungen nicht nur nicht 
unterstützen, sondern zum Teil direkt er- 
schweren bzw. unmöglicb wachen Wir haben 


Elektr 


Bun re - + .— nn — 


Art des Unfalls | Bemerkungen 


l Kuh unbrauchbar| Motorgehäuse hatte Schluß. 


un» die Vorschriften von 83 Überlandzentralen 
verschafft. in denen gegenwärtig in größerem Um- 
fange installiert wird. diese Vorschriften dureh- 
vearbeitet und folgendes festgestellt: 

Von den 83 Überlandzentralen liefern: 


t Werke die Niederspannung von 380 220 V. 


>36 us .. .. $ .. 220 
Do ae ir S u . 10/110. 
t .. .. .. .. .. l Iv .. 


Fünf von diesen Werken lietern für größere 
Motoren anch 50o V. 

Die Vorschritten der 83 Werke behandeln 
hun wichtige Punkte in ganz verschiedener Weise. 
obgleich mit Rücksicht auf die Sicherheit der An- 
lagen nur eine einheitliche Auffassung bestehen 
sollte. Die Notwendigkeit des Anschlusses von 
Gehäusen, von Motoren. Anlassern, Steckkontak 
ten usw. an den Nulleiter oder eine lokale Erdung 
wird zum Teil gar nicht, zum Teil nur nebenher 
erwähnt. Speyer verlangt auch bei 220 V Span- 
nung Erdunz der Belenchtungskörper durch Au- 
schluß an den Nulleiter. Dasselbe verlangen die 
mit 580 V arbeitenden Werke: 


Sierburg. 

Belgard, 

Stolp i. P.. 
Kupferdreh. 
Stormarn. 

Lauenburg 
Cismar. 

Das Rhein- Westf. EL-W. schreibt: 


„Es genügt der Anschluß an den Null- 
leiter.“ 


Die anderen Werke lassen die Erdung der 
Beleuchtungskörper unerwähnt. In allen Vor- 
schriften ist der Wunsch erkennbar, die span- 
nungführenden Teile der Berührung zu entziehen. 
Statt Verwendung besonderer Fassungsringe wird 
von einigen Werken verlangt, daß der geerdete 
Nulleiter stets mit dem Gewiudeteil der Fassın- 
gen verbunden wird; hierhin gehören: 


Oberhbessen, 
Fallingbostel. 
Seeberg, 
Rhein.-Westf. EL-W.. 
Stormarn. 
Lauenburg. 
Binningen. 
Belgard. 
Stolp, 
Kupferdreh 
Cismar. 


Letztere beiden schlagen vor, den Körper als 
Stromweg zn benutzen, 


Faßte Schalter an, der zum Auswechseln der 
Sicherungen freigemacht war. 


Berührte mit Misthacke blanken Drahı. 


Halfterkette kam unter Spannung. weil Rohr- 
installation an der Wand Schluß hatte. 


Die Wasserleitung erhielt Schluß mit der Stull- 
leitung und setzte die Krippen unter Spannung. 
Motorgehäuse hatte Schluß. 


\otorgehäuse hatte Schluß. 


Schaltergehäuse hatte Schluß, war geerdet. 

Die Anlage war noch nicht fertig installiert: pur der 
blanke Mittelleiter war eingeführt: ein fünf- 
jähriger Junge spielte darau., schrie auf, wurde 
von der Frau befreit, ohne Schaden zu nehmen. 
die Frau blieb tot. 


(eerdeter Motor hatte Schluß, Eisenkonstruktion 
des Stalles und die Raufen waren gleichfalls 
geerdet und führten Spannung. 


Eisenkonstruktioa des Stalles hatte dureh die 
Installation Schluß bekommen. 


Stahlpanzerrohr der Installation hatte Schluß mit 
der Leitung und Verbindung mit der Eisen- 
konstruktion. 


HKisenkonstruktion des Stalles führte Spannune. 
Anlage war genullt und geerdet. 


Vorsehriften über transportable Struomver- 
braucher, deren Verwendung außerordentlich 7u- 
tenommen hat. erlassen nur: 


Binningen. 
Belgard 
Stolp, 


indem sie für diese Stromverbraucher Steckdosen 
mit unverwechselbaren Polen vorschreiben. Stolp 
und Belgard ergänzen diese Vorschriften noch da- 
hin. duß der Nulleiter mit dem schwächeren Stift 


der Phasenleiter mit dem diekeren Stift zu ver 
binden ist. 


In ähnlich verschiedener Weise wird in den 
Vorschriften die Erdung der Motoren, Anlasser. 
Steckdosen. Schaltkasten usw. behandelt. Es ver 
kenge alese wrdungen. zum Teil mit gewissen 
Kinschränkungen. nur folgende Werke: 


Seebere. 
Verden-Hoxi. 
Spandan, 
Neckarwerke. 
Belrard. 

Stolp. 

Neul. 

Borna. 

Rhein.. Westi. El.-W.. 
Fränkische Cberlandzentie.. 
Miinchen- Gladbach. 
Massow. 

Essen, 

Liegnitz. 

Metz. 

Crefeld. 

Stettin. 

Lauenburg. 


Diese Werke bemerken zu dieser Frage tel 
eyes: 


Seeherg: 


„Als Erdung kaun Anschluß an den 
Nulleiter verwendet werden.” 


Spandau: 


„Von der Erdung ausgeschlossen sind Klein 
motoren, die an die Lichtleitung angeschlossen 
sind. Die Erdung wird verlangt bei Spannun- 
gen von 380 V und darüber. Ist die Erdung 
jedoch aus irgendeinem (Grunde nicht. möglich. 
so wird die Erdung erlassen.“ 


Massow. Rhein.-Westf. EL-W nud 
Neckarwerke: 
verlangen Erdung nur bei Spannungen über 
220 V. 
Essen: 
verlangt Erdung nur nach Möglichkeit. 
Stormarn. Borna: 


ernpfehlen Erdung möglichst anzuwenden. 
und, wenn Erdung nieht durehführbar ist. An- 
schluß an XNulleiter. 


Düsseldorf: 


verzichtet auf die Erdung, wenn die Hand- 
eriffe von  Drehstromanlassern aus  Tsolier 
material bestehen. 


Lauenburg, Metz und Liegnitz: 


empfehlen im allgemeinen Anschluß an den 
Nulleiter. 


Stettin, Belgard und Stolp: 


weisen auf die Notwendigkeit der Erdung hin 
und erwähnen auch, daß man transportable 
Motoren durch das Zuleitungskabel erden soll. 


München-Gladbach: 


verlangt Erdung, auch wenn nur die Möglich- 
keit besteht, daB ınetallische, der Berührung 
zugängliche Teile, unter Spannung kommen 
können. 
Eine ganze Zahl von Werken haben den nicht 
ganz verständlichen Satz aufgenommen: 


„außerhalb elektrischer Betriebsräume und 
in der Regel auch innerhalb elektrischer Be 
triebsräume müssen solche Teile an Motoren 
und Apparaten. die, obwohl sie unter Span 
nung stehen, oder unter Spannung kommen 
können, aus besonderen Gründen sichtbar blei- 
ben, dureh ein Schutzgeländer oder Sehntzgitten 
abgesperrt werden.“ 

Hierzu gehören: die 
Neckarwerke. 
Borna. 
Gröba 
Verden-Hoya. 


men Warnungstafeln nötig sind und die Leitnun- 
gen abschaltbar sein müssen. 


Stellungnahme der Werke zur Erdung der Kon 
»truktionsteile usw. — Es verlangen die Erdune 
von Armaturen und Pleimänteln von Kabeln- 


das Khein.-Westf. El W.. 
Kupferdreh. 
Essen, 


von Konstruktionsteilen. Sehutziittern. Schutz 
verkleilungen und anderen metallischen Gegen 
ständen sowie Meßt-trumenten: 
da- Rhein Westi. EL-W. 

Verden-lloya empriehlt die Erdung der Me 
tullüberzüge von Rohren nach Möglichkeit und in 
Baderäumen die Ressel. Hübne. Robre unterein- 
ander gut leitend zu verbinden 


Letztere schreiben noch vor, daß in diesen Rän- 


In gleicher Weise verschiedenartig ist die 
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Borua schlägt vor, in Stallungen metallische 
Krippen untereinander zu verbinden und zu erden. 
In den Vorschriften über die Behandlung der 
Installationen bezüglich Sicherungen und Schal- 
tungen herrschen erhebliche Unterschiede. Eine 
ganze Anzahl von Werken verlangt auch da 
doppelpolige Sicherungen, wo der Nulleiter ohne 
Unterbrechung durchgeführt sein sollte. Andere 
Werke verlangen zwar einpolige Sicherungen und 
Schaltungen, aber die verschiedenartigsten Unter- 
schiede, die die Herstellung der Installationen 
nicht unerheblich erschweren, z. B.: 
Rhein.-Westf.El.-W. | 


Fallingbostel verlangen für den Nullleiter 

Speyer 'GA-Draht mit roter Um- 

Borna klöppelung 

Metz 

Kupferdreh 

en Me ar = lei 
r 3 R eiter bei freier Verlegung 

a un blank sein, bei KRohrver- 

B i legung aus GA- oder GB- 

Westfäl Verband Draht mit farbiger Um- 
El W E klöppelung bestehen soll. 

„Werk 
Öberhessen 
Worms e GB-Draht mit far- 
biger Umklöppelung. 


Neben diesen hauptsächlichsten Vorschriften 
bestehen noch eine ganze Anzahl hiervon ab- 
weichender. Teilweise entstehen Schwierigkeiten 
bei Verwendung wetterfester Isolation, deren 
Farbe an und für sich schon rot ist. — 

Auch die Beurteilung des Rohrdrahtmaterials 
ist eine ungemein verschiedene. 


| verbietet die Verwendung 
en í . überhaupt. 
Liegnitz 
a je nur die Verwen- 
Berggeist i dung des Mantels als Rück- 
München-Gladbach leitung. 
Bochum 
S verlangen, daß der Mantel 
ein als Rückleitung verwendet 
Westfalen werde. 


Die verschiedensten Forderungen werden be- 
züglich der Steckkontakte gestellt. 


Es verlangen z. B. Sicherungen vor den 
Steckkontakten: 
die. Amperwerke bei fahrbaren Motoren 
e i \ ohne Ausnahme. 
\ verlangt Sicherungen von 
Porma höchstens 2 Amp. 
Ha \ Mit Schild „Achtung“. 
Liegnitz Über 300 Watt. 
Borna ganz allgemein. 


mit zwangweiser Verbindung, 
derart, daß die Bedienung 
Saarbrücken der Steckvorrichtung nur im 
| spannungslosen Zustand mög- 
lich ist. 


Nur zwei Werke verlangen an den Steck- 
dosen einen besonderen Kontakt für die Erdung 
der transportablen Stromverbraucher durch das 
Anschlußkabel, nämlich Belgard und Stolp. Dem- 
entsprechend verlangen diese Werke auch eine be- 
sondere Ausbildung der beweglichen Kabel mit 
Erdungsleitung. Dasselbe verlangen zwar Lieg- 
nitz und Metz, diese nehmen aber Handlampen- 
schnüre aus. Schutz gegen Beschädigung durch 
Hanf oder Leder verlangen Gröba und Verden- 
Hoya. Schutz durch Metallschlauch oder Eisen- 
draht Straßburg und Mühlhausen. 

Obwohl die Art des zur Verwendung kom- 
menden Bindedrahtes von verhältnismäßig unter- 
zeordneter Bedeutung ist, so sei hier doch ge- 
zeigt, wie nur ganz wenige Werke wirklich zweck- 
dienliche Angaben machen, die meisten aber die 
Verwendung eines den örtlichen Verhältnissen 
wirklich entsprechenden Materials direkt ver- 
hindern. 

Es schreiben vor die alleinige Verwendung 
verzinnten Kupferdrabtes von 1 qmm Querschnitt 
die Werke: | 

Gröba 

Borna 

Kupferdreh 
Rhein.-Westf. El.-W. 
Sagan 

Neumark 

Striegau 

Neuß 

Mühlhausen. 


Straßburg und Siegerland lassen den Querschnitt 
unbestimmt. 
Fallingbostel schreibt vor, daß der Binde- 
draht wetter- und sänrebeständig sein soll. 
Rhein.-Westf. EI-W.  Birnbaum-Meseritz, 
Schwerin, Verden-Hoya verlangen die Verwendung 
von Hanf oder Teergara, in denjenigen Füllen, in 


den die bier besonders 
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denen durch chemische Einflüsse metallischer 
Draht zerstört werden kann. 

Rh.-Westf. E.-W. und Massow schreiben vor, 
daß transportable Stromverbraucher, wie Heiz-, 
Koch- und andere Apparate direkt an 380 V anzu- 
schließen seien und machen die Verwendung dieser 
Apparate für 220 V, für die sie doch hauptsäch- 
lich eingerichtet sind, von einer besonderen Ge- 
nehmigung abhängig. 

Die Vorschriften über den Anschluß von Mo- 
toren lassen das Bestreben, die Sicherung gegen 
unbeabsichtigte Berührung zu erhöben, in erheb- 
lich höherem Grade erkennen, als die bisher an- 
geführten Vorschriften, obgleich die Motoren viel- 
leicht leichter der Berührung entzogen werden 
können, als die Kochtöpfe, Plätteisen usw., die 
man betriebsmäßig im stromführenden Zustand 
berühren muß. Immerhin reichen auch die Vor- 
schriften über den Anschluß der Motoren unseres 
Erachtens noch nicht aus. Es wird z. B. nur 
von Borna darauf hingewiesen, daß der An- 
schluß der Motoren mit fest und bis an den Motor 
re verlegten Leitungen erfolgen soll. 

Dagegen findet man sehr merkwürdige Be- 
stimmungen über die Ausführung der Anschlüsse. 

Spandau verbietet die Verwendung der Stern- 
dreieck-Schalter generell, das Rh.-Westf. E.-W., 
Massow und andere lassen sie zu, bestimmen aber, 
daß die für 380 V gebauten Motoren betriebs- 
mäßig in Stern geschaltet werden müssen, während 
der Stern-Dreieck-Schalter doch den Betrieb in 
Dreieckschaltung verlangt. 

Belgard und Stolp verbieten Ölanlasser, 
Schleiden verlangt allpolige Abschaltung des Läu- 
fers durch Schalter und Anlasser. 

Spandau verlangt allpolige Abschaltung der 
transportablen Motoren, nur Gröba, Borna und 
Bochum schlagen dringend die Verwendung von 
Motorschaltkästen vor, die zweifellos zur Er- 
höhung der Sicherheit beitragen. — 

Leider verlangen aber eine große Zahl von 
Werken Amperemeter für die Motoren, die doch 
wohl keinesfalls zu den Sicherungsapparaten ge- 
rechnet werden können. Zum Teil sollen sogar 
ganz kleine Anlagen mit Amperemetern ver- 
sehen werden, die die erforderliche Sicherheit doch 
nur bei denkbar einfachster Ausführung errei- 
chen lassen. 

Es verlangen z. B. den Einbau von Strom- 
messern: 


Bochum 
Belgard | 
Stolp 
Bergheim 
Gröba 
Massow 
Düsseldorf 
Kupferdreh 
Berggeist von 3 PS ab 
Neuß von 1 PS ab 


Den zweifellos größten Schutz der Motoren, 
der erreicht werden kann, nämlich die Kapselung, 
empfehlen nur die Elbtalzentrale, Spandau und 
Neckarwerke uneingeschränkt. — 

Die Amperwerke, Überlandzentr. Neumark, 
Fallingbostel verlangen Schutzkästen, doch wer- 
geführdeten fahrbaren 


Í von 5 PS ab 


von 10 PS ah - 


Motoren ausgenommen. 

Saarbrücken verlangt für Kurzschlußmotoren, 
die sich am leichtesten vollkommen geschlossen 
ausführen lassen, einen gut schließenden Holz- 
kasten und staubdichte Kapselung oder die Auf- 
stellung von Schleifringanker-Motoren außerhalb 
der Arbeitsräume. 

Die Verwendung 
maten verlangen: 

Saarbrücken, 
Westfalen, 
Neuß, 
Düsseldorf, 
Belgard, 
Stolp, 
Schleiden, 
Dessau, 
Schwelm, 
Kupferdreh, 
Crefeld, 
Bochum, 
Metz. 


Die wichtigste Frage, wie eine wirkungsvolle 
Erdung hergestellt werden soll, wird von keinem 
der Werke in erschöpfender Weise beantwortet. 

Schon bei der Wahl der Querschnitte gehen 
die Ansichten auseinander. 

Liegnitz verlangt mindestens 4 qmm in Rohr 
verlegte GB-Isolation, Rh.-Westf. E.-W. und 
Neckarwerke mindestens 16 qmm, Spandau 6 qmm 
bis 20 PS. 

Über die Erdelektroden selbst und deren 
Finsenkung lassen sich nur die Amperwerke aus. 
Diese schreiben: 


„Auf die Herstellung der Erdung ist beson- 
dere Sorgfalt zu legen. Es sind verzinkte Erd- 
platten von 1 qm zu verwenden, als Leitungs- 

. material verzinntes oder mit Blei umpreßtes 
Kupierseil; letzteres ist mit der Platte zu ver- 


von Nullspannungsauto- 
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nieten und zu löten. Es empfiehlt sich die Ver- 
bindung mit der Wasserleitung. Die Erdplatte 
ist in Grundwasser oder in ein Koksbett von 
2 cbm Inhalt einzubetten, und es ist eine Be- 
feuchtungsmöglichkeit von oben durch 2 Eisen- 

 röhren von 24,“ Durchmesser zu schaffen. 
Außerdem ist die Dachrinne in die Koksschicht 
zu leiten. Der Widerstand gegen Erde soll 
ungefähr 5 Ohm betragen, ein Widerstand über 
10 Ohm ist unzulässig.“ 


Die Neckarwerke sagen: 


„Es ist an geeigneter Stelle eine Erdplatte 
im Grundwasser zu versenken. Der Anschluß 
an vorhandene Gas- und Wasserleitung ist zu 
vermeiden.“ 


Kleiner Heuberg sagt: 


„Die Erdplatte soll senkrecht 1 m unter 
der Erdoberfläche und nur in feuchtem Erd- 
reich stehen.“ 


Liegnitz schreibt: 


„Der Querschnitt des zur Erdung benutz- 
ten Nulleiters soll 4 qmm betragen und mit 
G.B.-Isolation in Rohr verlegt werden. Die 
Verwendung von Erdplatten ist statthaft, je 
doch nach Möglichkeit zu vermeiden.“ 


Belgard und Stolp beschränken sich darauf. 
einen Erdungswiderstand von höchstens 5 Ohm 
zu fordern. 

Dem Schutz der Leitungen gegen Berührung 
wird schon eine etwas größere Aufmerksamkeit 
entgegengebracht, aber auch hier gehen die An- 
sichten weit auseinander. 

Es verlangen die Verkleidung offen verlegter 
Leitungen 


bis zu einer Höhe u. 1,8 m Neumark, 
„.» „ „ „ 2 „ Neckarwerke, 
9? 2,5 99 Unterelbe 


und andere. 

Die Unfallverhütungs-Vorschriften der in 
Frage kommenden Berufsgenossenschaft werden 
nur erwähnt in den MOLSCHEIN TEN der Amperwerke 
und von Liegnitz. — 

Belgard und Stolp weisen darauf hin, daß 
größere Arbeitsmaschinuen ausrückbar sein sollen. 


Über den Erdungsschutz wird u. a. noch ge- 
sagt von 


Spandau: 

„Wo die Erdung nicht durchführbar ist, ist 
eine Vorkehrung anzubringen, die das Berüh- 
ren des Motors in normalem Betriebe verhin- 
dert.“ 


Kupferdreh: 


„Können bei Handlampen, die an Vier- 
leiter-Systeme angeschlossen sind, die behörd- 
lichen Forderungen nicht nachträglich erfüllt 
werden, so ist eine Erdleitung mit guter Er- 
dung anzuwenden.“ 


Besondere Sorgfalt der Behandlung der In- 
stallationen in feuchten Räumen, Badezimmern 
usw. empfehlen nur folgende Werke: 


Borne: 


„Innerhalb der feuchten Räume sind alle 
Metallteile, wie Kessel, Hähne, Wannen, Röh- 
ren, untereinander gut leitend zu verbinden.“ 


Düsseldorf: 


„Der Mittelleiter ist isoliert zu verlegen. 

In Badezimmern dürfen keine Schalter, 
Sicherungen und Stromverbrauchsgegenstände 
montiert werden, die für Personen, welche im 
Wasser stehen, erreichbar sind.“ 


Die bei unsachgemiäßer Ausführung zweifel- 
los gefahrvollsten Installationen in Stallungen 
werden verhältnismäßig recht nebensächlich be- 
handelt. 

Es verbieten Rohrverlegung: 


Worms, 

Mninz, 

Rheinbessische Überlandzentr. 
Westfälisches Verbands-El.-W. 
Massow, 


Es verlangen Verlegung auf Glocken oder 
Mantelrollen: 
Worms, 
Mninz, 
Rheinhessische Überlandzentr. 
Amperwerke, 
Mühlhausen, 
Neckurwerke, 
Belgard, 
Straßburg. 


Dieselbe Verlegungsart unter 
ven Leitungen mit 
verlangen: 


Verw die 
süurefester Umklöppelung 


Westfnlen, 
Westfiil. Verbands, El.-W. 
Kupferdreh. 


Die ee durch 


| aiene 
a empfehlen: po iu 


r precon o 
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Worms, 
Mainz, 
Rheinhessische Cberlaundzeutr. 
Gröba. 
Straßburg verbietet diese Leitungsdurch- 
führung. — 


Es empfehlen die Installation in Stahlpanzer- 
rohr über dem Stall: 


Gröba und Borua. 


Gröba empfiehlt außerdem die Verwendung 
vou Hackethaldraht, der vorher noch zu trän- 
ken ist. — 

Es empfehlen die Verlegung von Stahlpanzer- 
rohr: die 

Amperwerke, 
Neckarwerke, 
Striegau, 

Neuß 

Ith.-Westf. E.W. 


Es empiehlen Bleikubel: die 


Aınperwerke 
Bornu. 


Lattenverschläge als Schutz empfeblen: 


bis zur Höhe von 3 m Belgard, 


39 „ „ „ 3 „ Stolp, 
2) „ „ „ 3 „ Massow, 
RT 5 » 3. Rh.-Westf. E.-W. 
a er » 23,5 „ Schleiden, 
, 2» 39 2,2 „ Neuß, 
w j » 2 „ Amperwerke, 


In einigen Fällen werden für niedrige Stal- 
lungen besondere Bestimmungen von Fall zu Fall 
in Aussicht gestellt. 

Einige Werke schreiben für Stallungen gußB- 
eiserne Schalter vor, während eine große Zahl 
von Werken — bei weitem aber nicht alle — 
noch zu montierende, mit Ketten oder Stangen zu 
bedieneude Porzellanschalter empfehlen. Zu letz- 
teren gehören: 

Straßburg, 
Westfalen, 
Borna, 
Rh.-Westf. E.-W. 
Kleiner Heuberg, 
Gröbn. 

Etwas unklar schreibt Spandau: 


„Die Konstruktion der Schalter soll noch 
xegeu mechanische Beschädigung Schutz bieten.“ 


Beachtenswert sind die Vorschläge von Neu- 
mark und Rh.-Westf. E.-W., nach denen die 
Schalter überhaupt nicht in die Stallungen gesetzt 
werden sollen. Daneben wird angedeutet, daB es 
am vorteilbaftesten ist, wenn in Stallungen über- 
haupt keine Leitungen vorhanden sind. 

Einige Werke, wie Metz und Berggeist, ver- 
langen für diese Räume die Herabsetzung der 


Spannung durch Volltransformatoren auf 65 
bezw. 40 V. Merkwürdigerweise werden von 


dieser Vorschrift die kleinen Anlagen bis zu 3 
Stallampen nicht getroffen. 


(Schluß folgt.) 


U. Sitzungsberichte. 


Verband Deutscher Elektrotechniker. 


(Eingetragener Verein.) 


Elektrotechnische Gesellschaft zu Köln. 


Versammlung am Mittwoch, 
18. XII. 1912. 


Nach Erledigung des geschäftlichen Teiles 
erhält das Wort Herr Ingenieur Moeller zu 
einem Vortrage: 


‚Selbsttätige elektrische Kraft- 

übertragungsapparate mit beson- 

lerer Berücksichtigug der Bedürf- 
nisse der Schwerindustrie.“ 


© Gründe für die Einführung selbsttätiger 
Steuerapparate sind in erster Linie das Stre- 
hen, die Arbeitskraft des Menschen durch 
lie Maschine zu ersetzen. denn Menschen- 
arbeit wird nicht nur mit jedem Tag teurer. son- 
dern es fehlt ihr vor allen Dingen die unbedingte 
/ielsicherheit und gleichmäßige Zuverlässigkeit 
der Maschine. 

Der selbsttätize Anlasser macht den Arbeits- 
vorgang unabhängiger von der Intelligenz des 
Betienenden. Dadurch. daß die Intelligenz und 
der gute Wille des Bedienenden ausgeschaltet ist. 
wird nicht nur die Betriebssicherheit vergrößert. 
sondern der Motor wird immer in einer voraus 
berechneten Weise gleichmäßig beansprucht und 
dadurch geschont. Die weitereu Folgen sind Er- 
»parnisse an Reparatur und Unterhaltungskosten. 
Die gleichmäßige Beanspruchung des Motors 
überträgt sich natürlich auch auf den Stromer- 
zeuger oder auf das Verteilungsneiz. Auch hier 
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werden unnütze Stöße und Belustungsschwankun- 
gen vermieden. Der selbstiätige Steuerapparal 
entlastet den Bedienenden von ermüdender körper- 
licher Arbeit. 

Von mabgebender Bedeutung ist in sehr 
vielen Fällen die Möglichkeit beim Entwerfen und 
Disponieren freier und vorteilhafter zu verfahren. 
Der selbstiätige Steuerapparat erlaubt leichter, 
den Standort des Bedienenden dahin zu verlegen, 
wo er nach Lage der Sache am zweckmäßig- 
sten ist. 

Hiermit im engen Zusaimmeuhang steht die 
Möglichkeit, die Produktion zu vergrößern. Das 
Anzugsmoment des modernen Blektromotors ist 
ein außerordentlich großes. Es ist deshalb mög- 
lich. die einzelnen Arbeitsvorgänge schnell einzu- 
leiten und durch elektrische Bremsung ebenso 
schnell wieder zu beenden. Die Zeiten.. welche 
zum Ingangsetzen und Stillsetzen der Maschine 
benötigt werden. lassen sich vermindern. Das 
ist natürlich eine Eigentümlichkeit. welche dem 
Klektromotor im allgemeinen eigen ist. aber 
durch Verwendung eines selbsttätigen Anlassers 
ist es möglich. diese Eigenschaften voll und ganz 
zur Geltung zu bringen. 

Normalien. nach denen Jiese Apparate aus- 
geführt werden miissen, gibt es heute nicht. Es 
kann sich also nur um freiwillige Beschränkun- 
gen handeln, welche sich der Fabrikant auferlegt. 
um bei konkurrenzfähigren llerstellungskosten 
erstklassige Arbeit zu liefern. 

Bei der Norinalisierung von _ selbsttätigen 
elektrischen Steuerapparaten ist in erster Linie 
zu beobachten. daß sie den verschiedensten Bedin- 
gungen genügen müssen. Zwei große Gruppen 
sind durch die Stromarten Gleichstrom und Ein- 
oder Mehrphasen- Wechselstrom gegeben. Jede 
Gruppe zerfällt. dem Verwendungszweck folgend. 
in zahllose Unterabteilungen. Der Steuerapparat 
muß als einfacher Anlasser dienen können, als 
Wendeselbstanlasser. er soll geeignet sein. den 
Motor elektrisch zu bremsen. zum Zusammen- 
arbeiten mit Sicherheitsvorrichtungen zur Begren- 
zung des Weges, der Geschwindigkeit, des 
Druckes. 

Für alle diese Fälle sind Selbtanlasser gebaut 
worden. aber fast niemals so. daß man sich das 
ganze Gebiet vergegenwärtigte und einen einheit- 
lichen, allen Anforderungen angepaßten Apparat 
baute. sondern für jeden einzelnen Zweck sind 
dem augenblicklichen Bedürfnisse folgend Ein- 
richtungen geschaffen worden. 

Die selbsttätigen Steuerapparate sind mit 
wenigen Ausnahmen aus selbsttätigen Einzel- 
schaltern, den sogenannten Schützen aufgebaut. 
Durch diese Maßnahme wurden der Massenfabri- 
kation die Wege geebnet. 

Schützen sind elektromagnetische Schalter. 
wie sie Ähnlich in der Elektrotechnik im Prinzip 
seit langem bekannt sind; unter dem Namen Auto- 
maten. Selbstschalter, Relais und dergl. dienen sie 
verschiedenen Zwecken. Die Anwendung dieser 
Apparate bei den Schützenselbstanlassern und 
Schützensteuerungen zum Antrieb von Kranen. 
ITobelmaschinen, Rollgängen für Wwalzenstraßen 
und dergleichen brachte Schalthäufigkeiten von 
>0 bis 40 000 Schaltungen pro Woche. Diese Be- 
anspruchung verlangte auch besonders konstruk- 
tive Maßnahmen. 

Derartige Schützen werden gegenwärtig in 
Deutschland von der Allgemeinen Elektriecitäts- 
Gesellschaft, von den Siemens-Schuckertwerken 
und Bergmannwerken und der Firma Klöckner 
gebaut. Die Konstruktionen der einzelnen Fir- 
men sind untereinander recht verschieden. Das 
hat jedenfalls seine Ursache in der Jugend dieser 
Apparate. 


der Schützen 
Klöckner. 


Auf einer hohlgeprefiten Grundplatte aus 
Stahl ist ein relativ kleiner Magnet befestigt. 
Der Magnet betätigt unter Vermittlung eines 
Kniehebels den Schaltarmı. Die Anwendung 
des Kniehebels erlaubt die Benutzung kleiner 
Magnete mit sehr geringem Stromverbrauch. 
Ferner wird durch diese Anordnung der Auf- 
laxedruck der Bürste weniger abhängig von klei- 
nen Variationen in der Lage des Magnetkernes. 
wie sie im praktischen Betriebe immer vorkon:- 
men. Wechselstromsehützen werden ganz ähnlich 
ausgeführt. nur besteht dann der Maenetkern aus 
einzelnen Blechen mit Isolier-Zwischenlage aus 
dünnem Papier. um die auftretenden Wirbel- 
ströme unschädlich zu machen. Die Kontakte 
sind nieht, wie üblich, auf Marmor. Schiefer oder 
ähnlichen. den Anforderungen eines schweren Be- 
triebes schlecht entsprechenden Materialien iso- 
liert und befestigt, sondern nach einem besonde- 


Beschreibung 
Firma 


der 


ren Verfahren (direkt in die stählerne Grund- 
platte einzepreßt. Das Kontaktmaterial ist 
Kupfer. Um die Kupferkontakte. welche den 


Strom dauernd zuzuführen haben. nach Mög- 
lichkeit zu schonen. ist ein Vorkontakt oder Fun- 
kenzieher aus sehr harter Kohle verwendet. 
welche selbst bei angestrengtem Betrieb etwa 
300 000 Schaltungen aushält. Die Kohle berührt 
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beim Einschalten zuerst ihren Kontakt und ver- 
läßt ihn beim Ausschalten zuletzt. eilt somit der 
Kupferbürste des Dauerkontaktes um cine ge- 
wisse Strecke vor. so dab also das Schaltfeuer 
immer an der Koble auftreten muß. Die Kohle 
ist leicht auswechselbar und kann bequem nach- 
gestellt werden. 

Das Schaltfeuer wird durch eine starke mag- 
netische Biasung unterdrückt. 

Diese Einzelschützen werden. dem Verwen- 
dungszweck entsprechend. zu Anlassern und 
Steuerungen zusammengestellt. Alle Steuerungen 
werden, soweit es irgend angängig ist. so ausge- 
führt. dab sie nur Schützen gleicher Art ent- 
halten. Diese Maßnahme ist besonders wichtig 
und vorteilhaft bei eventuellen Reparaturen, denn 
eine Einzelschütze kann in wenigen Minuten her- 
ausgenommen und ersetzt werden. Ganz im all- 
gemeinen ist darauf Rücksicht genommen. dab 
alle leicht abnutzbaren Teile in der Zahl gering 
und für alle Arten und Typen gleich sind. Es 
ist dadurch möglich geworden. mit einem ganz 
kleinen Ersatzlager auszukommernt. 

Wir wollen jetzt vorläufig die Herstellung 
und den Aufbau der Schützen verlassen und den 
zweiten Teil unserer eingangs gestellten Forde- 
rungen „vollkommene Erfüllung des Zweckes” 
näher beleuchten. 

Erörterung der elektrischen Ei- 
vrenschaften der Selbstanlasser. 
Hier läßt sich vielleicht am besten Klarheit 
schaffen durch Aufzeigung derienigen Punkte. 
welche die allgemeine Verwendung der Steuerun- 
gen ausschließen. 

Da beim Anlassen etwa 60 % der ange- 
wandten Energie im Vorschaltwiderstand in 
Wärme umgesetzt werden und dadureh verloren 
gehen. ist es besonders für solche Apparate, 
welche häufig benutzt werden. von großer Wich- 
tigkeit. daß die Anlaßzeit immer den kleinsten 
Wert für den jeweiligen Belastungszustand der 
Maschine hat. Es werden nun Anlasser gebaut. 
bei welchen die Anlaßzeit eine ganz bestimmte 
festgelegte Größe hat. welche sich nicht ändert. 
gleichgültig unter welchem Belastungszustand der 
Motor angelassen wird. Der Betätigungsmagnet 
oder Motor liegt direkt an der Netzspannung. 
während seine Einschaltgeschwindigkeit durch 
eine Luft- oder Ölbremse oder durch ein Uhrwerk 
reguliert wird. Die Apparate dieser Gruppe 
können aber keine universelle Verwendbarkeit 
erreichen. Sie sind nur geeignet für Betriebe. 
bei denen es sich um eine ganz bestimmte, sich 
immer nahezu gleichbleibende Belastung des Mo- 
tors handelt. wie es meistens bei Pumpen und 
Ventilatoren der Fall ist. 

Für solche Betriebe, wo der Motor unter den 
verschiedensten Belastungsverhältnissen anlaufen 
soll. ist ein derartiger Anlasser nicht benutzbar. 
Eine Drehbank. welche durch einen automati- 
schen Anlasser betätigt werden soll. kann in we- 
nigen Sekunden in Betrieb gesetzt werden, wenn 
der langsamste Gang eingestellt ist und die zu 
bewegende Masse gering ist. Wird aber der 
schnellste Gang benutzt und beispielsweise eine 
Holztrommel von großem Durchmesser gedreht. 
so sind die zu beschleunigenden Massen sehr 
groß., die Anlaßzeit kann bis zu einer halben 
Minute dauern. Würde man nun den Anlasser 
für die größte Anlaßzeit einstellen. so würde dir 
Manövrierfähigkeit empfindlich darunter leiden 
und der Energieverlust während des Anlassens 
nieht unwesentlich vergrößert werden. Ein guter 
Selbstanlasser soll also nicht eine bestimmte fest- 
gelegte Anlaßzeit haben. sondern seine Anlaßzeit 
soll sich automatisch entsprechend der Belastung 
des Motors regeln. 

Diese Bedingung erfüllen eine ganze Anzahl 
Konstruktionen. Die meisten nehmen aber dafür 
schwere Nachteile in den Kauf. 

Die Einschaltspule des Selbstanlassers liegt 
an der Spannung des Gleichstromankers. Dieser 
Anlasser kann nur vollständig einschalten unter 
der Voraussetzung. daß die Last eine bestimmte 
bei der Berechnung vorausgesetzte Größe nicht 
überschreitet. 

Wird aus irgend einem Grunde das Auf- 
tourenkommen der Maschine verhindert. und das 
kann in der Praxis immer eintreten. so soll «ie 
Sicherheitsvorrichtung. also die Bleisicherung 
oder der Automat. in Tätigkeit treten. Das ist 
bei diesem Anlasser aber nieht immer möäglieh: 
denn wenn die Maschine nicht auf Touren 
kommt. steigt auch die Ankerspannung nicht und 
der Hebel bleibt auf halbem Wege mit vorgeschal- 
teem Widerstand stehen. Die Sicherung kann 


also auch nicht durchbrennen. weil der vorge- 
schaltete Widerstand nur einen Strom  zulälst. 


welcher dem Ohmwert desselben entspricht. Der 
Motor und der Anlasser kann also unter Strom 
stehen bleiben. die Folge davon ist Verbrennen 
des Anlaßwiderstandes. eventl. Verbrennen de~ 
ganzen Motors. 

Eine andere Ausführung nach diesem Grund- 
satz ist das Abhängigmachen vom Berastunes- 
strom. Die einzelnen Stufen dieses Anlassers 
werden hier durch Schützen gebildet. welche jn 
der Weise nacheinander eingeschaltet werden, 
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laß durch das Sinken des Belastungsstromes anf 
den einzelnen Stufen immer die nachfolzende Stufe 
eingeschaltet wird. Ilier liegen die Verhältnisse 
genau 80, wie bei dem Anlasser. der durch An- 
spannung betätigt wird. Sinkt aus irgend einem 
(runde der Strom nicht auf das berechnete Maß. 
so kann der Apparat nicht weiter schalten und 
der Motor bleibt mit vorgeschaltetem Widerstand 
unter Strom stehen. Es gibt nun noch eine ganze 
Anzahl Selbstanlasser-Konstruktionen. die alle 
nach dem gleichen Grundsatze arbeiten. nur eine 
andere Wirkung des elektrischen Stromes be- 
nutzen. Die bekannteste (für Drelistrommmotoren) 
Ausführung ist der sogenannte Zentrifugal- 
anlasser. Bei diesen ist das Weiterschalten 
von der Geschwindigkeit des Motors abhängig, 
Bin Apparat ähnlicher Art. weleher vor einigen 
Jahren viel von sich reden machte. ist der soge- 
nannte Variationsanlasser. 

Um ein Beispiel für einen Anlasser zu seben. 
dessen Anlaßgeschwindigrkeit von der Belastung 
abhängig ist. ohne dafür Nachteile der vorge- 
sehriebenen Konstruktionen in Kauf zu nehmen. 
sei der Motorselbstanlasser, wie er von den Sie- 
mens-Schuckertwerken gebaut wird. angeführt. 
Dieser Anlasser schiebt mit Hilfe eines Motors 
den Kontakthebel langsam von Stufe zu Stufe, 
Die Verzögerung ist hier durch die Übersetzunes- 
vorriehtung gegeben. 

Wird als Antriebsmotor ein Gleichstrom- 
motor verwendet, dessen Errererfeld von der Be- 
lastung der anzulasseuden Maschine abhängig se- 
dadht ist. so wird bei zrößrrer Last das An- 
lassen langsam erfolgen. bei geringerer Last hin- 
gegen schnell. Niemals wird aber die Anlaßzeit 
unendlich werden können. selbst dann nicht. wenn 
in das Räderwerk der anzulassenden Maschine 
ein Hindernis gerät. In diesem Falle wird der 
Stufenschalter des Anlassers so lang weiter schal- 
ten, bis die Sicherheitsvorrichtung. die Bleisiche- 
rung oder der Automat ansprechen. Bei dem eben 
beschriebenen Motorselbstanlasser und auch bei 
dem Selbstanlasser. welcher durch Zugmagnet be- 
tätıet wird. wird der Hebel des Stufenschalters 
oder die Walze schleichend bewegt. Diese Appa- 
rate versagen infolgedessen leicht bei größeren 
Leistungen oder bei großer Schalthäufirkeit. 
Purech das unvermeidliche Schäaltfeuer entstehen 
an den einzelnen Kontakten Brandperlen. welch» 
ein Jlänzeubleiben zur Folge haben. Das ist auch 
ganz erklärlich, denn bei diesen Anlassern be- 
steht ein Milwerhältnis zwischen der Zahl der 
ruhenden und der beweglichen Kontakte. 

Bei dem erwähnten Motorselbstanlasser der 
Sieimens-Schuckertwerke oder bei den Magnel- 
selbstanlassers der Firma Klöckner läuft þei- 
spielsweise eine Bürste oder ein Kohlekontakt 
über etwa 1 Dutzend Kupferkontakite. 

Fiir kleine Leistungen, wo der Finfluß des 
Schaltfeuers gering ist, reichen diese Apparate 
natürlich vollkommen aus. Alle Selbstanlasser 
für grobe Leistungen oder für große 
Schalthäufigekeiten sollien deshalb nach 
Art der Kontroller oder Schützensteuerungen ge- 
haut sein. bei welchen für jede Stufe ein be- 
weglicher und ein fester Kontakt vor- 
handen ist. Für größere Leistungen sollte auch 
noch für jedes Kontaktpaar ein besonderes Fun- 
kenentzieherpaar vorgesehen werden, besonders 
deshalb. weil der Selbstanlasser heute tatsächlich 
viel häufizer benutzt wird. als es früher bei den 
HIandanlassern der Fall war. 

Bei dieser Gelegenheit kommt man zweck- 
mäßiz auf eine Tatsache zu sprechen, welche auf 
den Bau selbsttätiger Steuerapparate vou außer- 
ordentlichem Einfluß geworden ist. Das ist der 
häufige Gebrauch oder das neuerdings dafür ge- 
bräuchlich gewordene Wort Schalthäufigr- 
keit. 

Der selbsttätige Anlasser wird im allzemei- 
nen viel öfters in Tätirkeit gesetzt. als der Hand- 
anlasser: fassen wir beispielsweise die automati- 
sche Bedienung einer Pumpe ins Auge. Wird ein 
selbsttätizer elektrischer Anlasser vorgesehen. so 
läßt man entweder Ausrleichsvorrichtungen ganz 
wer oder macht sie doch nur sehr klein. Die 
Pumpe muß infolgedessen sehr häufig an- und 
abgestellt werden. um den Schwankungen zu fol- 
een. Das hat zwar auf die Lebensdauer des 
\otors nur geringen Einfluß, der Anlasser hin- 
vegen wird umsomehr beansprucht. je häufiger 
an- und abgestellt wird. Die Schalthänfigkeit bei 
derartigen Anlagen bleibt aber im allgemeinen 
uoch unter 1000 Schaltungen pro Woche. 
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häufigkeiten arbeiten heute noch häufig ohne ir- 
gend welche Sehmierungz und nicht selten kann 
man infolgedessen beobachten. daß die bewerten 
Teile der Apparate mit einem dünnen Metallstaub 
überzogen sind. welcher von der hohen Ab- 
nutzung herrührt. In dem Prüffeld der Firma 
Klöckner sind eingehende Versuche gemacht wor- 
den über den Kinfluß der Sehmierung. 10 grobe 
Schützen wurden täglich etwa 10000 nal geschaltet. 
Nach urgefähr 1000009 Schaltungen wurden sie 


auseinandergenommen wud untersucht. Schon 
nach dieser ungefähre einem 4 jährlichen Be- 


triebe entsprechender Schalthäuficrkeit zeigte sich 
überall eine starke Abnutzung dev bewegten Teile 
und des Kontaktimaterials. Nachdem verschie- 
dene Mittel zur Abhilfe versagt hatten, wurden 
10 weitere Schützen zenommen. Säntliche bewer- 
ten Teile wurden durch eine automatische Vor- 
richtung dauerud weschmiert. Diese Schützen sind 
ebenfalls ungefähr ?» Million mal geschaltet wor- 
den. Es war keine Abnutzung wahrnelinbar., 
Noch ein anderer Punkt hat auberordent- 
lichen Einfluß auf die Lebensdauer der Apparate. 


Das sind die großen Schläge der bewerten 
Massen. Es Hegt in der Natur der elektrischen 


Schaltapparate. dab sie sehnell schalten müssen. 
um den Kinflul des Schaltfeuers herabzudrücken. 
Dadurch kommen leicht gewaltige Schläze in die 
einzelnen ".lemente des \pparates hinein, welche 
hei größerer Schaltbäufiskeit neistens einen zer- 
störenden Einfluls auf den Apparat ausüben. Es 
ist deshalb noty endie. diese Scehläze dureh irgend 
welche Mittel abzudänmpfen und dadureh unschäd- 
lieh zu machen. Die Firma Klöckner hat dies 
neuerdings dadurch getan. daß sie die bewerten 


Teile ganz unter ÖL setzt und dadurch die 
Schläre auf ein Minimum reduziert. ohne die 


Schaltreschwindickeit unzulässig herahbzusetzen. 


Der Selbstanlasser der Firma 


Klöckner. 

Der Apparat wird betätigt dureh einen Zus- 
magneten. Die Bewegung des Zugmagneten in 
der Drehrichtung der Steuerwalze. in diesem Falle 
ist das die Aufwärtsbewerune, erfolgt nahezu 
ungehemmt. Mit dem Magneten ist eine Klinke 
verbunden. welehe in ein Klinkenrad eingreift. 
Das Klinkenrad ist direkt mit der Steuerwäalze ge- 
kuppelt. Die Steuerwalze selbst ist nach der be- 
kannten Art eines Kontröllers ausgeführt. Mit 
der Achse der Steuerwalze ist ein Schaltrad ver- 
bunden. welches das Ein- und Ausschalten des 


Magneten für jeden einzelnen llub besorgt. Die 
\ufwärtsbewerung erfolet ungehenmit. Das 


Weiterschalten erfolgt also fast momentan, nicht 
schleichend. Dieser Punkt ist wohl zu beachten. 
denn nur dureh eine flotte Schaltbewezung läls 
sich die Abnutzung der Kontakte in mäßiren 
Grenzen halten. Die Abwärtsbewegrunz des Mag- 
neten wird gedämpft und zwar dadureh. daß in 
dem über dem Kern des Magneten liegenden Luft- 
spalt durch eine Öffnung lanzsaın Öl nachströmt. 
Die Schnelligkeit. mit der das Öl nun nachströmen 
kann, ist regrulierbar und zwar durch ein vom 
\lötorstrom überwachtes Ventil. Ist die Motor- 
last eroß so wird das Ventil nur wenig zeöftfnet. 
das Herabgleiten des Ventils erfolgt langsam. Ist 
die Motorleistung klein. so wird das Ventil ganz 


geöffnet und der Kern fällt fast unzehenmt 
zurück. Dieser Anlasser erfüllt also die For- 


derung. daß die Anlaßzeit von der Last abhängig 
sein soll. Anderseits kann bei diesem Apparat 
die Anlaßzeit nie unendlich werden. Das Ven- 
til kann nur his zu einem ganz bestimmten ein- 
stellbaren Maße geschlossen werden. Die An- 
le Rzeit hat also immer einen unendlichen Wert. 
Der Anlasser wird also wieder solange Wider- 
standsstufen abschalten. bis die Sicherung 
durchbrennt. oder der Maximalantomat heraus- 
fällt und dadurch Anlasser und Motor vor 
Schaden bewahrt. 

Das Schließen und Öffnen des Stromkreises 
in einer bestimmten Stellung der Walze erfolgt 
durch eine Schütze. Die Schütze sorgt dafür. 
daß der Motor immer nur mit voreeschaltetem 
Widerstande aneelassen wird. gleichgültig. 
welche Stellung die Walze im Augenblick des 
Kinschaltens hatte. 

Der ganze Apparat ist unter Öl gesetzt. 
weil es absolut notwendig ist. bei Schalthäufig- 
keiten von mehreren 1000 pro Tag die bewer- 
liehen Teile zu sehmieren. Ferner hat das Öl 
len Zweck, den Apparat vor dem Einfluß der 
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selbstanlasser, wie sie für Kräne, Hobelmaschi- 
ven, Aulzüge, Elektrohängebahnen und der- 
gieichen benutzt werden, aufgebaut werden. 

Schützensteuerungen Die eigent- 
liche Schützeusteuerung kommt dem Kontroller 
schon sehr nahe. Sie ist iin Grunde genommnen 
nichts weiter wic ein sehr leistungsfähiger Kon- 
troller. Sie sollte deshalb auch nur da ange- 
wendet werden, wo der Kontroller nicht mehr 
ausreicht. Die obere Grenze, für welche ein 
Kontroller noch gerade ausreicht, liegt für 
Gleichstrommmotoren bei Schalthäufizkeiten von 
20 0O00 bis 40 000 pro Woche bei etwa 30 bis 40 PS. 

Der Hauptvorzuzr der Schützensteuerungen 
kegt in dem geringen Arbeitsaufwand. welcher 
zu ihrer Bedienung notwendig ist. 

Gegenüber einem Kontroller hat die 
Schützenstenerung auch noch den großen Vor- 
zug, dab man mit sehr wenig Ersatzteilen uus- 
kommen kann. Es mub als durchaus richtig 
bezeichnet werden. wenn in manchen Fällen für 
die Steuerapparate in den Hütten und Walz- 
werken in der Weise Reserve geschaffen wird. 
daß für jede Antriebsmaschine zwei vollstän- 
dige Steuerapparate vorgesehen werden. Zwi- 
sehen ihnen wird eine kleine TUmschaltwalze 
anecorednet, die es gestattet, init cinem einzivren 
Handeriff den einen Steuerapparat auber Be- 
trieb zn setzen und die Maschine an den ande- 
ren Apparat anzuschlielen. In diesem Falle 
kann mit dem einen Apparat gearbeitet werden, 
während der andere nntersueht und instand ge- 
setzt wird. Die verhältuistmäßie hohen Anlage- 
kosten machen sich dureh absolute Vermeidung 
ieder Detriebsstörung weitaus bezahlt. 

Das jüngste Glied in der Entwicklungs- 
reihe der selbsttätigen Stenerapparate ist der 
sogenannte gesteuerte  Selbstanlasser. Man 
sucht neuerdings die Vorzüge des selbsttätigen 
Anlassers mit denienigen der Schützensteuerun- 
gen zu verbinden. Der Selbstanlasser ist unab- 
hängig vou der Intelligenz des Bedienenden. 
Hr beansprucht die Maschine immer in der vor- 
teilhaftesten Weise. In seiner gewöhnlichen 
Ausführung erlaubt er aber nicht, die Ma- 
schine mit vorrzeschaltetem Widerstand laufen 
zo lassen. sie zu regulieren. Das tut nur die 


durch Meisterwalze bediente Schützensteur- 
rung, Der gesteuerte Selbstanlasser hat die 
Vorzüge des selbsttätiren Anlassers und er- 


lanbt. den Motor auf jeder einzelnen Stufe des 
Anrlassers arbeiten zu lassen. Ich glaube, dafs 
für diese Selbstanlasser noch ein auberordent- 
tich reichliches Anwendungsgebiet sich er- 
schließen wird. Denken Sie beispielsweise wie- 
der an den Arbeitsrolleanz einer Plorkstraße. 
Das Arbeiten mit vorzeschaltetem Widerstand 


ist hier nicht ganz zu vermeiden Es muß 
möglich sein. die Steuerung auf den ersten 


Stufen stehen zu lassen. Da aber hei diesen 
Betriebe die erößtmörlichste Produktion von 
lertirem Stahl fast der einzigste Gesichtspunkt 
ist. unter welchem gearbeitet wird. so hat der 


helienende Maschinist wenig Neigung. den 
Motor sorgfältig zu behandeln.  Rollgangs- 


motoren sind zwar schon so gebaut. daß sie in 
wenigen Sekunden beschleunigt werdeu können. 
„ber wenn der Steuermann den Hebel der 
\Meisterwalze in einem Zuge von der Nullstel- 
lung in die Endstellung wirft, so leiden aueh 
diese Motoren außerordentlich, besonders wenn 
sie zu schnell umgesteuert werden. Stän- 
dige Reparaturen an den Kollektoren und An- 
kern sind deshalb bei Gleichstrommotoren die 
kegel. 


EEE a 
BRIEFE AN DIE SCHRIFTLEITUNG. 


(Der Abdruck eingehender Briefe erfolgt nach dem Er- 
messen der Schriftleitung und obne deren Verbindlichkeit : 


Einige Betriebserfahrungen mit 1200 V-Gleich- 
strom in Bahnanlagen. 


Herr MULDER führt auf N. 1169 der .ETZ°‘ 
1913 für die Hartgummiisolatoren drei Nachteile 
anf, wegen deren sie den Isolatoren aus Por- 
zellan unterlegen sein sollen, u. zw.: 


a) Unmörliehkeit der Erzielung gleiechmäßi- 
ger Isolationswandstärken; 


D) unvollkommene mechanische Festirkeits- 
eigenschaften des Hartzgummi; 

ce) leichte Herabminderung des Oberflächen- 
leitungswiderstandes durch Rostwasser. 


Mit noeh ganz anderen Zahlen haben wir 
bei den selbsttätiren Steuerungen für die Hilfs- 
maschinen in den Hütten- und Walzwerkshetrie- 
hen zu rechnen. [lier kommen bis zu 40.000 
Schaltungen pro Woche vor. Im Jahre wird also 
mit einem derartigen Steuerapparat mehrere Mil- 
lionen mal geschaltet. Bei dieser Schalthäufise- 
keit ist es nun nieht mehr möglich, ohne gere- 
gelte Schmierung aller der Abnutzung unterlie- 
genden Teile auszukommen. Für den Maschinen- 
baner mag die Tatsache merkwürdig erscheinen. 
daß die Schmierung bei den elektrischen Appara- 
ten bis in die neueste Zeit als überflüssige ange- 
sehen würde. Selbst Apparate mit hohen Schalt- 


Feuchtigkeit, zefährlicher Säuren und der- 
gleichen zu sehützen. Es soll den Apparat also 
anwendunesfühie machen in Berewerken. wenn 
Schlaewetter vorkommen. in schwefelhaltieen 
Braunkohleneruben. in feuchten Salzeruben und 
dereleichen. 

Dieser Apparat dient für vrößere Teistun- 
ren nur als Einschaltapparat für die Schützen. 
Die einzelnen Stufen werden dann nicht durch 
die Walze geschlossen. sondern durch einzelne 
Schützen. Der Anlahvorgang bleibt zenau der 
gleiche. 

Durch entsprechende Kombination können 
mit Hilfe dieses Apparates selbsttätize Wende- 


Wir bemerken zu Punkt a), daß es den er- 
falirenen Hartzunmifabriken sehr wohl mööx- 
lieh ist, Metallteile so zu umpressen, daß die 
Jsolationsschieht innerhalb praktischer Gren- 
zen die beabsichtigte gleichmäßige Stärke er- 
hält: auf Zehntel Millimeter darf und brauch 
es dabei nieht anzukommen. Bei Hartenmnıni 
bedingt nänılich das Rohmaterial, daß man füı 
die Isolationsschieht der Isolatoren keine ge- 
ringere Dieke als 3 bis 4 mm zulassen kanum. 


22. Januar 1914. 


Da man nun bei dem von uns für Straßenbahu- 
isolatoren verwendeten Material, Dr. Trauns 
Eisengummi, lederhart, mit einer elektri- 
sehen Durchschlagsfestigkeit von ca 30 000 V 
pro I mm Materialstärke rechnen kann, so 
wärden selbst Wandstärken von nur noch 2 min 
Dieke immer noch eine Durchschlagsfestigkeit 
von ea 60 000 V aufweisen. Deshaib liegt nach 
dieser Richtung für die Hartgummitechnik gar 
keine Veranlassung vor, lartzummiisolatoien 
für 1200 V Betriebsspannung anders zu be- 
messen als die z. Zt. gebräuchlichen Typen für 
600 V. 

Die Möglichkeit zleichmäßiger Isolations- 
wandstärke ist aber für den Fachmann auch 
dann gegeben, wenn es sich um Isolatoren 
handelt, bei denen der relativ spezifisch 
schwere Metallkern vollständig im Hartzwmamı 
„schwimint"', wie z. B. bei den bekannten Sehnal- 
lenisolatoren (Abb. 59). Von diesen Isolatoren 
haben wirin den letzten ea 15 Jahren Hundert- 
tausende geliefert, ohne daß dieselben in irgend 
einer Weise versagt hätten, weshalb aus den 
oben entwickelten Gründen dieses auch bei 
Spannungen von 1200 V nicht anders sein wird. 


Abb, 50, 


Schnullenisolntor. 


= Zu Punkt b) führen wir aus, dab es nicht 
richtig ist, wenn behauptet. wird. daß die mecha- 
tische Spannung des Fahrdrahtes ein ziemlich 
hartes Hartgummi erfordert, damit die Eisen- 
teile nicht in die Isolationsmasse hineingezoren 
werden. Hartos Hartzummi würde in diesemi 
Palle denselben Nachteil haben wie Porzellan. 
nämlich, unter den im Betriebe unausbleiblichen 
Vibrationen Risse erhalten. Gerade deshalb 
verwenden wir ein lederhartes FEisenzummi nnd 
bemessen die Druekautflazefläche so. daß das 
Material nur mit einem Betriebsdruck von 1.0 
bis 1,5 kg ymm beansprucht wird. Dann wird 
unser lederhartes Eisensummi mit nur ea Lio 
der an der Qnetschgrenze vorhandenen Druck- 
festirkeit beansprucht (berechnet nnter Zu- 
xrundelegung der Größe der Druekauflage- 
flächen von Straßenbahnisolatoren): unter 
diesen Umständen behält der Isolator aneh noch 
seine Betriebssicherheit in Fällen, wo Sommer- 
wärme oder Tropensonne die Verhältnisse nn- 
zunstiger gestalten. Bei diesen Konstruktions- 
verhältnissen, die zu durchaus kleinen und zier- 
lichen Konstruktionen führen, wie sie das 
Straßenbild verlangt, werden sieh die Eisenteile, 
z2. B. die Schellen von Scehnallenisolatoren, nie- 
mals in die Isolationsmasse hineinpressen 
können; bei der lederharten Beschaffenheit 
des Isolationsmaterials können Risse dann nie 
entstehen. 

. Also auch nach dieser Hinsicht besteht 
für unsere Isolatoren kein Unterschied, ob 600 
oder 1200 V in Prage kommen. 

Punkt ec): Was die Obertlächenleitung an- 
belangt, so dürfte die Entstehung einer zut 
leitenden Kriechfläche weniger auf das Rost- 
Wasser selbst zurückzuführen sein, als auf die 
im Laufe der Zeit unausbleiblich entstehende 
Schmutzkruste, welehe einen permanenten 
Feuchtigrkeitsweg bildet. Deshalb ist es ohne 
Rücksicht auf das zur Verwendung kommende 
Isoliermaterial unbedingt nötle, daß die Ober- 
flächen aller im Freien betriebenen Isolatoren 
periodisch durch Abwaschen gereinigt werden, 
eine Maßnahme, die auch wohl von allen Bahn- 
verwaltungen in eigenem Interesse strengstens 
befolgt wird. 

$ Im übrigen möchten wir auf Heft +41 der 
SETZ“ vom 19. X. 1901. S. S46, verweisen, 
woselbst das Ergebnis einer Prüfung von uns 
xelieferter Sehnallenisolatoren niedergelegt ist. 
Danach haben die für die Versuchssehnell- 
balın gelieferten Schnallenisolatoren — es 
handelte sieh um unsere Type 247 mit einem 
Oberflächenleitungswere von 50 mim zwischen 
den Tragschellen — sieh unter Sprühregen für 
“me Spannung von te 5000 V als genügend 
sicher erwiesen !), | 

Veiter bemerken wir noch, daß jeder Iso- 
ator unter gleichzeitiger Betriebsbelastung vor 
Versand von uns mit 15000 V auf elektrische 
Dichtigkeit geprüft wird. 

Wir stehen auf dem Standpunkt, daß die 

eraufschiebung der Betriebsspannung elek- 
P der Ka, den A rtikel ‚Elektrische Schrellbahnen” 
are n GDh S. 845/40 betreffen! Hochspannungs- 


z a Fahrleitungsisolatoren wurden ebenfalls unter 
A een geprüft. we bes sich die Isolatorglocken für 
a © die Sehnallenisolntoren. von denen drei anein- 


andergereiht si i ; 7 ir : 
Pi sine ` ly vo re ` yp r 
wiesen,” nd, für je sofa Voas genügend sicher er 
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trischer Bahnen von 600 auf 1200 V für unsere 
Hartgzuimmmsolatoren vollständig ohne Be- 
dentung ist. und daß ınan dieselben Typen ver- 
wenden wird wie bisher: höchstens ganz änest- 
hehe Gemüter werden anfangs Isolatoren mit 
einem längeren Obertlächenleitungswege ver- 
wenden, nach unserer Überzeuzungz aber xänz- 
lich unni tig, da nur unnütze Kosten dür die 
erforderlichen nenen Modelle und Formen ent 
stehen würden. Keinesfalls aber hegt für die 
Verwaltung elektrischer Bahnen die No'wen- 
digkeit vor, bei Spannungen von 1200 V die er- 
probten Hartzummmmsolatoren zu verlassen und 
sie durch die sicherlich nicht verwendungsfäbi- 
geren Vorzellantisolatoren zu ersetzen. Anders 
wird die Sache erst. wenn die Spannungen so 
hoch werden, daß die Menge des zu verwenden- 
den Isoliermaterials sehr groß werden muf; 
dann wird allerdings eine Grenze kommen. 
wo es billiger sein wnd (aber nieht technisch 
besser), große Mengen Porzellan einzubauen. 


als kleine Mengen Hartgummi; aber diese 
Grenze Ist bei einem Vielfachen von 1200 V 
noch lange nieht erreicht. 
Hamburg., 28 XI. 1015. 
Dr. Hein. Traun & Söhne 
vorm., Harburger Gumm: Kamm Co. 


Selbsttätiger und handbedienter Telephonbetrieh. 


Zu der anf N. 1410 der „ETZ 1915 er- 
sehienenen Außerung des Bayerischen Verkehis- 
ministeriums erlaube ieh mir zu bemerken: 
Die bayerische Verwaltung hat für die 7000 
Automatikabonnenten bisher an Einrichtunss- 
kosten 2 Mill. M ausgegeben. Die beseitigten, 
vorzüglichen Apparateinriehtunren der auto- 
matisierten Teilnehmer, welche noch minde- 
stens 10 Jahre Dienste hätten leisten können, 
sind heute auf den Schrotwert reduziert. was 
einen: Kapitalaufwand von 700000 Mentspricht. 
15°, tür Verziusung und Abschreibung von 2,7 
Mill. M bedeuten einen jährlichen Aufwand von 
405000 M. | 

Der Aufwand an Telepbonistinnenarbeit. 
für die 7000 Teilnehmer ist durch die Auto- 
matisierung nicht geringer geworden. einmal 
weil der automatische Teil des Verkehrs dieser 
Teilnehmer einen sehr kleinen Pruchteil ihres 
Gesamtverkehrs ausmacht. zweitens weil der 
ankommende Verkehr der automatisierten 
Teilnehmer, von jenem geringen Bruchteil ab- 
gesehen, nunmehr ausnahmslos tür jeden Ruf 
zwei Telephonistinnen beschäftigt. Der Auf- 
wand für Telephonistinnen ist für die 7000 Teil- 
nehmer daher mindestens ebenso groß als früher, 
d. h. er erreicht 120 000 M jährlich. Der Mehr- 
aufwand an Ingenieur- und Mechanikerarbeit 
beträgt 45000 bis 50000 M jährlich. 

Die jährlichen Kosten für die 7000 Teil- 
nehmer betragen daher für die erwähnten 
Posten im ganzen 4095 000 -> 120.000 — 45.000 
=- 5700900 M. 

Dagegen verursacht ein Betrieb von 7000 
Teilnehmern einer gewöhnlichen Z B.-Anlage für 
die gleichen Posten 52 500 M 115°, des Anf- 
wands für Teilnchmerapparate und Zentrale) 
- 120000 M = 172 500 M. Der Unterschied zu 
ungunsten des automatischen Betriebs beträgt 
daher 397 500 M jährlich und wäre noch erheb- 
lieh beträchtlicher, wenn eines der modernen 
Verteilersystemme dem Vergleich zugrunde ge- 
legt worden wäre. 

Ob man einen neuneingeführten autona- 
tischen Betrieb. der sich nach vierjähriger Er- 
probung als 3- bis 4-mal tenrer als ein gleich- 
wertirer Handbetrieb herausstellt. einen wirt- 
schaftlichen Mißerfolg nennen darf oder nicht, 
möchte ich dem allgemeinen Urteil überlassen. 


Berlin. 6. XII. 1913 
Viktor J. 


Baumann. 


Erwiderung. 
l. Um den Betrag von rd 2 Mill. M wmden 


alle apparatenteehnischen Einrichtungen tür 


rd 7000 Teilnehmeranschlüsse nach dem voll- 
antomatisehen System beschafit, aiso auch alle 
Zwischen- und Zentralumschalter nebst den 
zugehörigen Sprechstellen für den ausgedehnten 
Nebenstellenbetrieb. Mit Rtücksieht hier- 
auf sowie unter der Voraussetzung wleicher De- 


zentralisierung des  Unmschaäaltebetriebes tür 
handbediente und automatisch wirkende An- 


Mill. M als Ver- 
Handbetriebseinricehtungzen 
xerentiberzustellende Betrag 
BAUMANN angenommen., anf 

352 500 


2 rd 350 000 M. 
0.1» 


runeswelinäß auf mindestens I Mill. M. 
hältnis in den Herstellungskosten 
antomäatische und handbediente 


lazen beläuft sich dev den 2 
«leiehswert für 
neuester Form 

nieht. wie Herr 


sondern eifah- 


Das Ver- 
lür voll- 
Umschalte- 


nnr 
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und Sprechstelleneinriehtungen ist also nicht 
9 H0O 000 
350 000 

>. Esist nicht angängig, in die Vergleichs- 
berecehnung zwischen automatischem Betrieb 
und Handbetrieb einen Zusehlaz von 700 000 M 
als Ausgleich für die Entwertung der bestehen- 
den Spreehstelleneinriehtungen zu Lasten der 
automatischen Betriebsform eimzuführen, da 
einer Entwertung. soweit es sich wm noch 
brauchbare Einrichtungen handelt. durch deren 
Wiederverwendung in anderen Telephonan- 
lazen begegnet wird. 

3. Was Herr BAUMANN über den Aut- 
wand an Telephonistinnenarbeit anustührt, kann 
für den augenblieklichen Stand der Über- 
leitung vom JlIandbetrieb zum automatischen 
Betrieb im wesentlichen als zutreffend gelten. 
Es Hegt eben in der Natur des 2. ZU noch vor- 
handenen Mischbettiebes. daß dieser bis zu 
einem gewissen Stand der Umwandlung von 
einer Form in die andere namentlich dann, 
wein gleichzeitig eine weitgehende Dezentra- 
lisierung des Betriebes im Werke ist. zu einer 
nennenswerten Entlastung an Handarbeit nieht 
führen kann. 

Es folgt aber daraus weiter, daß von einen 


3.7: sondern höchstens 2:1. 


zewissen Zeitpunkt an — und dieser wird für 
München noch in diesem Jahre zu erwarten 


sein — die Wirkung der neuen BDetviebsform 
rasch und durehzreifend zur Geltung konnen 
muß. Diesen vorzeschritteneren Zustand oder 
noch riehtizer den Endzustand, nämlich die 
vollständize Durchführung des automatischen 
Betriebes wird man also billiserweise einer Ver- 
:sieiehsbereehnung zwischen Handbetrieb nnd 
automatischein System zugrunde legen müssen, 
wenn man die wirtschaftlichen Wirkungen einer 
Neuerung, deren Wesen gerade im Er- 
satz von Handarbeit dureh Mascehinen- 
arbeit liezt. gerecht beustellen will. 

4. Was den Mehraufwand an Tugemeur- 
und Mechanikerpersonal für die Einführung 
und Unterhaltung des automatischen 
Betriebes anlangt, so läßt sieh dieser z. Z1. 
zahlenmäßisr noch nieht sieher angeben, da 
die winfanzreiehen Überleitungsarbeiten 
mit ihren technischen Besonderheiten auf das 
«esanıte Arbeitsmaß einen wesentlichen Ein- 
Yluß gewinnen und der automatische Betrieb 
noch verhältnismäßig jung ist. Sicher dart 
aber jetzt schon gesagt werden, daß die Be 
triebshaltung der automatischen Amter und 
Sprechstelileneinriehtungen nach vollständiger 
Durehführunz der neuen Betriebsform gegen- 
über dem tGresamtpersonalaufwand für die 
Gesprächsvermittluns und den technischen Un- 
terhalt im Falle des Handbetriebes ganz in den 
Hintergrund treten wird. 

Es ergibt sieh also bei Zusanımenfassun 
der vorstehenden Gesichtspunkte aueh unter 
Berücksiehtieung der neuerlichen Ausführungen 
des Herrn V. J. BAUMANN über die Neuge- 
staltung des Münchener Telephonbetriebes 
wieder der von dev Bayerischen Telegra- 
phenverwaltunz hierin  einzenommene und 
auf 5, 1410 der JETZ“ 1013 veröffentlichte 
Standpunkt. 


München. >. I. 191% 
Kel. Bayerisches Staatsiuluisteriunm tür 
Verkehrsangelegenheiten. 


Wir schließen hiermit diese Erörterung. 
D.S, 


LITERATUR. 


Besprechungen. 


Eleetrie Traetion for 
Von Edward P. Bureh. Mit IS3 Abb. VII? 
u. 553 5. in 8% Verlag der Me. Graw-Ihll 
Book Co. New York 1911. Preis geb. 21,25 M. 


Das Buch von Bureh füllt eine Lücke in 
der elektroteehnischen Literatur aus. Es gibt 
eine ziemlieh vollständize Zusammenstellung 
von allen. was auf dem Gebiete des elektrischen 
Betriebes von Eisenbahnen bis jetzt geleistet 
worden ist. Daß amerikanische Bahnen mit 
größerer Ausführlichkeit behandelt sind als 
europäische. ist Jeieht begreitlieh. Aber dies 
verringert kaum den Wert des Buches, denn 
rerade das reiehhaltize, hier verwendete Ma- 
terial. das in amerikanischen Fachsehritten an- 
zesanimelt ist, ist sonst nieht immer leicht zu- 
eänglich. 
Das Material ist nach versehiedenen (ETIE 
siehtspunkten übersiehtlieh gegliedert und ge- 
ordnet und dient als Grundlase einer Systema 
tischen Erörterung aller Gesichtspunkte, die fun 
den elektrischen Kisenbahnbetrieb eme Rolle 


railway trains. 
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22. Januar 1814. 
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spielen. Straßenbahnen und !Überlandbahnen 


ähnlicher Art sind nicht berücksichtigt. 

In den Abschnitten 1 bis 5 werden die Ent- 
wicklung der elektrischen Zugförderung, die 
Vorteile des elektrischen Betriebes, die ver- 
schiedenen Bahnsysteme und Motortypen be- 
sprochen. Die Abschnitte 6 bis 9 behandeln 
die Arbeitsweise und Ausführung von elektrisch 
betriebenen Wagenzügen und Lokomotiven, 
Abschnitte 11 bis 13 den Kraftbedarf, die Lei- 
tungsanlagen und die Kraftwerke elektrischer 
Bahnen; die Abschnitte 14 und 15 endlich geben 
die Gesichtspunkte, die für Elektrisierung von 
Eisenbahnen maßgebend sind und eine allge- 
meine Zusammenstellung aller ausgeführten An- 
lagen mit vielen ausführlichen Ausführungsan- 
gaben über die wichtigsten dieser Anlagen. 

Die Form der Darstellung ist vorbildlich 
zu nennen. Sie ist kurz und knapp, jedes über- 
flüssige Wort ist vermieden. Jedem Kapitel ist 
eine übersichtliche Inhaltsangabe vorangestellt 
und ein ausführlicher Literaturnachweis ange- 
fügt. Die Abbildungen sind gut ausgewählt 
und nicht schlecht. 

In einzelnen Punkten wird man den Aus- 
führungen des Verfassers nicht immer zustim- 
men können. Das Einheitssystem der elektri- 
schen Zugförderung, das dem Verfasser als 
Ideal vor Augen schwebt, ist vorläufig eın 
{rommer Wunsch, und auch die Zukunit wird, 
soweit man heute sehen kann, daran wahr- 
scheinlich nicht viel ändern. Das Urteil des 
Verfassers über die Pennsylvania-Lokomotiven 
wird, wie ich aus eigener Anschauung weiß, den 
Tatsachen nicht gerecht. 

Aber derartige Einzelheiten verschwinden 
hinter den Vorzügen des Buches. Es ist ein 
einzig dastehendes Handbuch des elektrischen 
Bahnbetriebes. Cronbach. 


Die kommunalen Straßenbah- 
nen Deutschlands. Von Diplzing. 
Dr. A. Günther. Mit ınehreren Tabellen. 


122 S. in 8°. Verlag Gustav Fischer. 
Jena 1913. Preis 5 M. 


Der Verfasser verzichtet absichtlich darauf, 
auf das Für und Wider aller mit dem „Kommu- 
nalisierungsproblem‘ zusammenhängenden Fra- 
gen wieder einzugehen, daŭr aber berichtet er 
gründlich und übersichtlich über den Zustand, 
dieGeschichte, den Bau, die Verstadtlichung und 
die Entwicklung der kommunalen Bahnen 
Deutschlands. Er unterzieht die Aniagekosten, 
den Buchwert und die Betriebsinittel einer ein- 
vehenden Prüfung und verarbeitet mit anor- 
kennenswertein Fleiß das schier erdrückende 
Zahlenmaterial zu übersichtlichen Zusammen- 
und Gegenüberstellungen, ohne eintörmig zu 
werden. Dem Personal und dessen Zahl im Ver- 
gleich zum werbenden Kapital widmet er eine 
kurze, aber durch die Feststellung einiger nouen 
Zahlen recht interessante Studie. So stehen 
nach seinen Ermittlungen etwa ?/, aller Ange- 
stellten der deutschen Straßenbahnen im Be- 
„mtenverhältnis. gewiß ein erireuliches Ergeb- 
nis für diese Klasse der Arbeitnehmer. Daß die 
kommunalen Bahnen gegenüber den privaten 
Unternehmern mehr Personal anstellen, zeigen 
die folgenden, bei der großen Zahl der unter- 
suchten Straßenbahnen kaum vom Zufall ab- 
hängigen Ziiiern: Es kamen im Durchschnitt 
in Deutschland auf 1 km Betriebslänge über- 
haupt 13,6 und bei den kommunalen Balınen 
16,7 Angestellte. 

Der iür die meisten Fachleute interessan- 
toste Teil des Buches betritit die Verkehnslei- 
stungen, die Einnahmen, die Ausgaben und den 
Überschuß der „kommunalen‘ Straßenbahnen 
im Vergleich zu ‚allen anderen‘. 

Es zeigt sich dabei, daß die kommunalen 
Bahnen bezüglich der Verkehrsleistungen und 
der Einnahıinen auf den Fahrgast sich nur um 
kaum erwähnenswerte Bruchteile zugunsten des 
Publikums von allen anderen Unternehmungen 
unterscheiden, dagegen sind die Zeitkarten bei 
Privatbahnen wesentlich preiswürdiger. Die 
oft gehörte Behauptung, daß der kommunale 
Betrieb der Bevölkerung besondere Vorteile 
oder Annehmlichkeiten bringe, dürtte hiernach 
nicht mehr autreeht erhalten werden. Das Ver- 
hältnis der Auszaben zu den Einnahmen ist bei 
den kommunalen Bahnen etwas höher als bei 
allen Bahnen und die Verzinsung dement- 
sprechend ungünstiger; bedenkt man noch, daß 
die privaten Unternehmungen mit Stenern und 
Abgaben belegt sind, so zeigt das Ergebnis wie- 
der, daß der Privatunternehiner wirtschaft- 
licher zu arbeiten versteht. 

Wir wollen hier dem Verfasser selbst das 
Wort geben; er kommt zu folgenden Schlüssen 
(5. 118): 

„Mau wird aus den mitgeteilten Tatsachen 
nicht den Eindruck gewonnen haben, daß die 
Ansicht, eine städtische Regie der Straßenbahn 
sei in ihren Leistungen imıner und überall der 
privaten überlegen und könnte in ihren Fr- 
tigen diesen auch gleich kommen, hier eine 


wesentliche Unterstützung erführe. Mag es im 
einzelnen den städtischen Bahnverwaltungen 
wohl gelingen, den Interessen ihrer Bürger mehr 
entgegenzukommen, im ganzen ist, wie die hier 
zugrunde gelegten Durchschnittszahlen klar er- 
kennen lassen, in bezug auf die Betriebsleistun- 
gen Licht und Schatten gleichmäßig verteilt. 
Das gleiche muß auch unbedingt von den so- 
zialen Leistungen gesagt werden. Im Ertrag 
haben jedoch mit Ausnahme der mittelgroßen 
Bahnen alle privaten, selbst unter Anrechnung 
der für sie ungünstigen Leistungen, besser ab- 
geschlossen.“ 
Und weiter (S. 120): 


„Bei den kleineren Bahnen zeigt jedoch der 
Privatbetrieb seine vollo Überlegenheit. Klei- 
nere Städte mit eigenen Bahnen müssen meist 
erhebliche Zuschüsse leisten, während die durch 
private Bahnen versorgten noch Einnahmen er- 
zielen.‘ 

Und endlich (S. 121): 


„Alle Ergebnisse sprechen meines Erach- 
tens für eine geinischte wirtschaftliche Unter- 
nehmung, auch bei den städtischen Straßen- 
bahnen. Durch ein geeignetes Zusammenarbei- 
ten äffentlicher Körperschaften und privater 
Unternehmer mindestens aber durch eine Stel- 
lung der leitenden Persönlichkeiten nach Rech- 
ten und Pflichten gleich denen großer privater 
Unternehmungen wird sich auch beim Betriebe 
der Straßenbahnen die größte Wirtschaftlich- 
keit im weitesten Sinne ermöglichen larsen. 

Kleinere Städte und Kommunalverbände 
aber, für welche die Straßenbahn nicht entfernt 
von so großer wirtschaftlicher und sozialer Be- 
deutung ist wie für die großen Gemeinwesen, 
werden wohl auch in Zukunft nochimmerzweck- 
mäßig zunächst privatem Unternehmungsgeist 
die Gründung einer Straßenbahn und die Aus- 
bildung des Betriebes überlassen, wobei ihnen 
ja durch geeignete Fassung der Verträge immer 
die Möglichkeit gegeben sein wird, besonders 
wichtige Interessen zu fördern oder zu senülzen 
und das Unternehmen zu gecigneter Zeit selbst 


oder gemeinsam mit der privaten Gesellschaft 
zu übernehmen.“ 


Die mühsamen Untersuchungen des Ver- 
fassers zeitigen also ein Ergebnis, das auf dem 
Wege liest, wohin die neueste Entwicklung 
weist, zur gemischt-wirtschaftli- 
chen Unternehmung, bei der sich die 
öffentliche Körperschaft und der Privatunter- 
nehmer die Hand zu gemeinsamem Wirken im 
Dienste der Bevölkerung reichen. 

Man muß über diese Arbeit vom Stand- 
punkt des Ingenieurs erfreut sein, zeigt sie doch, 
daß der Techniker sehr wohl in der Lage ist, 
schwierige volkswirtschaftliche Fragen mit vel- 
lem Sachverständnis zu behandeln. Trotz des 
fast überreichen Zahlenmaterials hat der Ver- 
fasser es verstanden. in klarer und ansprechen- 
der Weise den spröden Stoff zu verarbeiten, 
ohne ermüdend zu wirken. Man muß ihm da- 
her für die übernommene Mühe dankbar sein. 
Für eine neue Auflage könnte ihm zur erhöhten 
Durehsichtizkeit seiner Gedanken empfohlen 
werden, unnötige Fremdworte und namentlich 
solche, die Begriffe bezeichnen, durch vorhan- 
dene deutsche Wörter nach Möglichkeit zu er- 
setzen und den Vergleich nicht nur zwischen 
„allen“ und „kommunalen“ Straßenbahnen, 
sondern auch zwischen ‚privaten‘ und „kom- 
munalen‘‘ Unternehmungen durchzuführen. 


Dr. R. Haas. 


Deutschlands Volkswohlstand 1888 bis 
1913. Von Dr. K. Helfferieh. 127 S. in 


8°. Verlag von Georg Stilke. Berlin 1913. 
Preis 1 M. 


Von dem hohen Stande der deutschen’In- 
dustrie und der hervorragenden finanziellen 
Entwieklung der deutschen Volkswirtschaft 
gibt der bekannte FinanzmannDr. Helfferich, 
Direktor der Deutschen Bank in Berlin, in der 
obengenannten Broschüre !) ein zutreffendes 
Bild. Er schätzt darin das deutsche Volks- 
einkommen auf jährlich”40 Milliarden M, 
wovon ca 10 Milliarden jährlich als Mehrung 
des Volksvermögens betrachtet werden kön- 
nen. Neben einem geschätzten Volksvermögen 
von 300 Milliarden M für Deutschland sind für 
Frankreich 232, für England 246 Milliarden 
M und für die Vereinigten Staaten von 
Amerika rd 500 Milliarden M eingestellt. 
Deutschland ist somit in der Gesamtsumme des 
Volksvermösens Frankreich und England um 
1/, bis 1/5 überlegen, während die Vereinigten 
Staaten das deutsche Volksvermögen um mehr 
als die Hälftefnochfübertreifen. ‘© Diese im 
friedlichen Wettkampf der Nationen er- 
reichte Mehrung des deutschen Volkever- 
inözens ist nach Helfferich inerster Liniezurück- 
zuführen auf;die Ausbildung der wissen- 


1) Sonderdruck nus dem Werk „Soziale Kultur und 


Volkswohlfahrt während der ersten 25 LegierungsjJahre 
Kaiser Wilhelm LME 


schaftlich-praktischen Technik, die alle 
ihre Kräfte und Mittel in einer vorzüglichen 
Organisation ihrer Unternehmungen wirk- 
sam zusammenfaßt. Aber der immer schärfer 
werdende Wettbewerb auf dem Weltinarkt 
zwingt die ganze deutsche Nation — und ins- 


besondere unsere Techniker —, alle Kräfte an- - 


zuspannen, um das mühsam Erreichte auch 
zubehaupten, zu schützen und zum Wohle 
des Vaterlandes noch weiter erfolgreich 
auszubauen. C. M. Lewin. 


Jacobus Henricus van’t Hoff. Sein 
Leben und Wirken von Ernst Cohen. Mit ? 
Gravüren und 90 Abb. 638 S. in 8°, Akade- 


mische Verlagszesellschaft m. b. H. Leipzig 
1912. Preis 16 M. 


Wer den großen Physikochemiker van’t 
Hoff persönlich kennen und seine liebenswür- 
dige Schlichtheit schätzen gelernt hat, welche 
nicht wie bei so manchem andern großen Ge- 
lehrten durch Eitelkeit und Rechthaberei ent- 
stellt wurde, wird doppelt gern das vorliegende, 
schön ausgestattete Buch lesen, das dem früh- 
zeitig heimgezangenen Meister sein würdiger 
Schüler in Liebe gewidmet hat. Auch wer 
van’t Hoff und seinen wissenschaftlichen For- 
schungen fernsteht, wird mit reger Anteilnahme 
die Entwicklung des eigenartig beanlagten Men- 
schen und Forschers verfolgen, der schon im 
Jünglingsalter der Chemie neue Bahnen brach 
und bis zu den letzten Tagen seines an Arbeit 
und Erfolg reichen, schaffensfrohen Lebens un- 
ermüdlich forschte. Die reiche Flle von Ein- 
zelheiten ermület freilich gelegentlich den Leser 
ein wenig. Trotzdem gehört die vorliegende 
Lebensbeschreibung zu denen, die man immer 
wieder gerne zur Hand nimmt, weil sie mannig- 
faltige Anregungen bietet und auch den behag- 
lichen Humor zu seinem Rechte kommen läßt. 


K. Arndt. 


Herstellung und Prüfung von Ge- 
bäudeblitzableitern. Ein kurzgefaßter 
Leitfaden tür Schlosser, Spengler und Ange- 
hörige verwandter Gewerbe. Von Ernst 
Braun von Braunthal. Mit 74 Abb. 
100 S. in 8°. Verlag von Franz Deuticke. 
Wien und Leipzig 1913. Preis 2,50 M. 


Um dem Buche gerecht zu werden, muß 
man berücksichtigen, daß es zu einer Reihe von 
Einzeldarstellungen aus dem Gebiete der Elek- 
trotechnik gehört. Hierdurch erklärt sich, daß 
die Erläuterungen und speziell die Betrachtun- 
gen aus der Elektrizitätslehre für andere Hand- 
werker, und diese stellen doch das Hauptkon- 
tingent der Blitzableitersetzer, einen etwas zu 
breiten Raum einnehmen. So sind Tabellen 
über spezifische Widerstände darin, in denen 
Kadmium, Palladium u. derzl. aufgeführt sind. 
sowie Widerstandsbereehnungen u. dergl. 

Wenn dieser Teil wesentlich gekürzt würde. 
so würde dies dem Werkehen sicherlich zunı 
Vorteil gereichen. Auch in Kap. 2, das Angaben 
über Gewitter, die Wirkungen und den Weg 
von Blitzentladungen enthält, wäre ea wohl für 
den in Betracht kommenden Leserkreis gün- 
stiger, allgemeinere Betrachtungen möglichst 
einzuschränken und sich mehr auf die Angaben 
zu konzentrieren, die maßgebend für die Kon- 
struktion der Blitzableiter sind. 

Die Ausführungen über die Konstruktion 
der Blitzableiter schließen sich eng an die in deu 
Leitsätzen des Verbandes Deutscher Elektro- 
techniker niedergelesten Gesichtspunkte und 
die Findeisensehen Bestrebungen an. Das Ka- 
pitel, das die Konstruktionen behandelt, dürfte 
sowohl für die Handwerker als auch für die 
Architekten mancherlei Anregung enthalten. 
Sein Inhalt wird durch eine große Reihe klarer 
Abbildungen eutpsrechend erläutert. Außerdem 
sind Angaben, wie man ältere Anlagen ver- 
bessert, darin enthalten, die gewiß den Blitz- 
ableitererbauern sehr willkommen sind. Als 
Anhang sind eine Reihe von Vorschriften, 
darunter auch die östreichischen Instruktionen 
über die Herstellung von Blitzableitungen bei 
Militärgebäuden, aufgeführt. 

Nicht vorhanden sind leider Angaben über 
die Kosten von Blitzableiteranlagen, die bei der 
großen Rolle, welehe die Kostentrage im Blitz- 
ableiterbau spielt, doch wohl gebracht werden 
sollten. 

Es ist zu wünschen, daß das Buch unter 
den Kreisen, die sich mit dem Bau und der Be- 
eutachtung von Blitzableiteranlagen befassen, 
Anhänger findet, denn der Verfasser hat es ver- 
standen, unter Berücksichtigung der neueren 
Forsehungen und Erfahrungen, die Blizan on 
terfrage so zu behandeln, daß diejenigen, welche 
sich über Einzelheiten der Konstruktion und e 
Ausführung unterrichten wollen, darin ales 
nötige so aufgestellt finden, wie es die Praxi 

1. Rupvel. 
verlangt. 
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Eingänge. 


(Ausführliche Besprechung einzelner Werke vorbehalten ) 


Bücher. 


Elektrizität und Volkswohlfahrt. Von Prof. 
Dr. A. Raps. Mit zahlreichen Abbildungen. 33 8. 
in gr.-2°. Verlag von Georg Stilke. Berlin 1913. 

Jahresbericht 1913. Syndicat Professionnel 
des Usines d’Electricite, Paris. 27 Rue I'ronchet. 
‘Jahresbericht der französischen Vereinigung der 
Elektrizitätswerke nebst Statistik der französischen 
Elektrizitätswerke in ähnlicher Ausführlichkeit wie 
die Statistik der deutschen Vereinigung der Elektrizi- 
tätswerke). 

Die Statistik im Fabrik- und Warenhandels- 
betrieb. Von Dr. Albert Calmes. III. Auflage. 
VI und 189 S. in 8%. Verlag von G. A. Gloeckner. 
Leipzig 1913. Preis geb. 4,20 M. 

Statistik der Elektrizitätswerke in Deutsch- 
land nach dem Stande vom 1. April 1913. 
Im Auftrage des Verbandes Deutscher Elektrotech- 
niker e. V. herausgegeben von Georg Dettmar, 
Generalsekretär. VII u. 537 S. in 4°. Verlag 
Julius Springer. Berlin 1913. Preis geb. 8M. Für 
Verbandsmitglieder 5,50 M. (Vgl. „ETZ“ 1913, 
S. 1447.) . 

Hilfe für Katarrhleidende und Lungenkranke. 
Ratgeber bei allen Erkrankungen der Atmungsorgane. 
Von Dr. K. Doebereiner. Mit 10 Abb. 94 S. in 16°. 
Verlassanstalt Emil Abizt. Wiesbaden. Preis 1,20 M. 


Das beste und billigste Schulden-Einzieh- 
ungsverfahren. 40 zebrauchsfertise Formulare 
nach Dr. jur. Karlemevers Handbuch des gesamten 
Mahn- und Klazewesens und Außenstände ohne 
Kosten einzuzichen. Verlagsanstalt Emil Abigt, 
Wiesbaden. Preis 0,90 M. 

Schriften des Frauenberufsamtes des Bundes 
Deutscher Frauenvereine. Heft 1. Die Frau 
als technische Angestellte. Von Josephine 
Levy-Rathenau. 6l 8. in 8°. Verlag B. G. Teub- 
ner. Leipzig-Berlin 1914. Preis IM. 


Erfinderrecht und Volkswirtschaft. Mahnworte 
für die deutsche Industrie. Von Georg Wilhelm 
Häberlein. 91 S. in 8°. Verlag Julius Springer. 
Berlin 1913. Preis 2,60 M. 

Kommentar zum Wehrbeitragsgesetz (Gesetz 
über einen einmaligen außerordentlichen Wehrbeitrag) 
vom 3. VII. 1913 unter Einarbeitung der Ausführungs- 
bestimmungen des Bundesrates und unter Berück- 
sichtigung der Preußischen Ausführungsvorschriften. 
Mit Hilfstafeln und Beispielen zur Berechnung des 
Wehrbeitrages. Nebst einem Anhang: Das Besitz- 
steuergesetz vom 3. VII. 1913. Von Dr. A. Hoff- 
mann. V u. 153 S. in 8%. Verlag Otto Liebmann. 
Berlin 1913. Preis geb. 5 M. 

Elektrizitätszähler für Gleich-, Wechsel- und 
Drehstrom, deren Theorie, Beschreibung 
und Eichung. Von H. W. L. Brückmann. Mit 
zahlreichen Abbildungen. VII u. 224 S. in 8°. 
VerlagOskarLeiner. Leipzig 1914. Preis geb. 9,50 M. 


Technische Praxis. Beleuchtung mittlerer 
und kleinerer Städte und Ortschaften. Von 
Dr. Hugo Strache und Fritz Eisler. Mit 23 Abb., 
7 Tabellen. XIV u. 248 S. in kl.-8%. Druckerei- 
und Verlags-A.-G. vorm. R. v. Waldheim, Jos. 
Eberle & Co. Wien 1913. Preis 3,50 M. 


Jahresbericht der Handelskammer zu Berlin 
für 1913. Erster Teil: Überblick über das Wirt- 
schaftsjahr 1913 und Bericht über die Wirksamkeit 
der Handelskammer im Jahre 1913. (Abgeschlossen 
Ende Dezember 1913.) Berlin. 


Bericht über den Stand der Elektrizitätsver- 
sorgung in Bayern am Ende des Jahres 1913. 
Bearbeitet im Kgl. Staatsministerium des Innern, 
Mit 5 Plänen u. 778. in 4°. Preis 5M. 

Moderne Pıobleme der Physik. Vorträge von 
Dr. H. Sieveking. Mit 21 Abb. VIIu. 146 8. in 8°. 
Verlag von Friedr. Vieweg & Sohn. Braunschweig 
1914. Preis geb. 5,50 M. 


Kalender der Berliner Kupferbörse. Heraus- 
gezeben vom Vorstande des Vereins der Interessenten 
der Metallbörse in Berlin E. V. 236 S. in 8°. Verlag 
von A. Molling & Co. Berlin 1914. Preis 2 M. 

Anleitung zum Bau elektrischer Haustele- 
sraphen-, Telephon-, Kontroll- und Blitz- 
sbleiter-Anlagen. Herausgegeben von der A.-G. 
Mix & Genest, Telephon- und Telegraphenwerke 
Berlin-Schöneberg. Siebente neubearbeitete und er- 
weiterte Auflage. Mit 857 Abb. XV und 594 S. in 8°. 
Polytechnische Buchhandlung A. Seydel. Berlin 
1914. Preis geb. 6 M. l l 


Sonderabdrücke. 


Oskar Naumann. Beiträre zur Theorie des Resonanz- 
transformators. „Flektrotechnik und Maschinenbau.“ 
1913, Heft 44, 


L. Rosenbaum, Die Entwicklung der elektrischen 
Straßenbelenchtung auf statistischer Grundlage. 
| „Elektrotechnik und Maschinenbau.“ 1913, Heft 44. 

K. Lubowsky. Zur Polarisation des Eisens im Beton. 
„Zeitschrift für Elektrochemie.“ 1913. Nr. 23. 
(Vgl. „ETZ“ 1914, S. 16, 33.) 


Elektrotechnische Zeitschrift. 1914. H 


A. K. Erlang. New alternating-current compensation 
apparatus for telephonic measurements. „Journal of 
the Institution of Electrical Engineers.‘* Bd. 51. 1913. 


H. Remané. Die Osram-Halbwattlampe. Nach einem 
in der Polytechnischen Gesellschaft zu Berlin ge 
haltenen Vortrag. 


Fr. Klingelfuß. Das Sklerometer, scine physi- 
kalischen Grundlagen und seine Verwendung bei der 
e a a „Strahlenterapie.‘‘ 1913. 
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Dr. Fritz Schanz. Über die Veränderungen und 
Schädigungen der Augen durch die nicht direkt 
sichtbaren Lichtstrahlen. „v. Graefes Archiv für 
Ophthalmologie.‘“ Bd. 85, Heft 3. (Vgl. „ETZ* 1913, 
S. 1427.) 


Doktordissertationen. 


W. Gessner. Baustoff und Farbe. Techrische Hoch- 
schule. Berlin 1913. 


W. H. Klebe. Über die optische Sensililisation der 
A Chiefemuläionen, Technische Hochschule. Berlin 
1913. 


W. Kohl. Über die magnetischen Eigenschaften des 
Nickels und seiner Lezierungen mit Kupfer und 
Eisen. Technische Hochschule. Ber:in 1913. 

F. Winkler. Ferromametische Eigenschaften von 
Kohlenstoff- und Wolframstählen. — Die Ein- 
wirkung des Erdfeldes auf Stähle während ihrer 
thermischen Behandlung. Technische Hochschule. 
Berlin 1913. 


Neue Zeitschriften. 


„Die Gießerei*. Zeitschrift für die Wirtschaft 
und Technik des Gießereiwesens, herausgegeben 
vom Verein Deutscher Eisengießereien. Sehrift- 
leitung Dr. Otto Brandt, Düsseldorf, und Druna. 
Geilenkirchen in Remscheid Hasten. Bd. 1. 
1914, Heft 1. 16 S.in 40. Verlag von R. Olden- 
bourg, München und Berlin. Bezugspreis für 
94 Hefte im Jahr 15 M. 

.Wolfahrt und Wirtschaft‘. Herausgegeben 
von Benno Jaroslaw, Berlin-Grunewald. Bd. 1. 
1914, Heft 1. 48 S. ins». Verlag von Eugen 
Diederichs, Jena. Bezugspreis fir 12 Hefte 
pro Jahr 12 M. 


Eingegangene Listen und Drucksachen. 


Porzellanfabrik Ph.Rosenthalu.Co.,A.-G., 
Selb i. Bayern. Album mit Photographien von mit 
Rosenthalschen Isolatoren ausgeführten Anlagen. 


Paul Firchow Nachfgr., Berlin. Preisliste, 
Ausgabe 1913, Nr. 1. Schaltuhren, Zeitfernschalter, 
Druckknöpfe, Türkontakte. Nr. 2. Schaltuhren, Dop- 
peltarifuhren, Zeitschalter. Nr. 3. Schaltuhren, Sperr- 
schalter, Signaluhren und Wecker. Nr. 4. Tarifaprarate, 
Zeitzähler, Vergütungszähler, Strombegrenzer. Nr. 5. 
Fernschalter, elektromaznetische Zeitfernschalter. Mun» - 
kontakte. Nr.6. Schwimmerschalter, Druckluftschalter. 
Nr. 7. Apparate für Reklamebeleuchtung, Blinkschalter, 
Illuminationsfassungen, Buchstaben, Firmenschilder, 
Transparentschilder. Nr. 8. Relais. Nr. 20. Rohrdrähte 
und Zubehörteile. Nr. 21. Installationsmaterialien, 
Drehschalter, Steckdosen, Handlampen. Ergänzunes- 
liste Nr. 200 über billige Zubehörteile für Rohrdraht- 
verlegung. 

Stotz & Co. G. m. b. H., Mannheim-Neckarau. 
Preisliste 1914 über elektrotechnische Spezialartikel, 
wie Installationsmaterial, Beleuchtungskörper, Zähler- 
tafeln usw. 


B. Thieme, Physikalisch-Techn. Werk- 
stätten, Berlin. Preisliste 14 über allgemeine 


Apparate, elektro-physikalischo Apparate, elektrische 
Me»Binstrumante, Hochspannungsapparate, elektrische 
Widerstände, elektrische Maschinen. 

The General Electric Co., Ltd., London. 
Preisblätter über elektr. Fliegenfänger, Osramlampen, 
„Superlux“-Glasschalen, Armaturen, 

Danubia A.-G., Straßburg i. E. Preisliste über 
Elektrizitätszähler, Akkumulatoren-Kontrollzäbler; Be- 
schreibung der Danubia-Prüfklemmen. 


Allgemeine Elektricitäts-Gesellschaft, Ber- 
lin. Preisblätter über Schaltkästen, Hauswasserpumpen, 
Nitralampen, elektrisch beheizte Kochapparate, Licht- 
glasschilder, Broschüren über Steuerapparate für 
schwere Betriebe, gekapselte Amperestundenzähler, 
moderne Wechselstromzähler, Flammecolampen. Preis- 
liste über elektrische Spezialantriebe für Hauswasser- 
pumpen. Klischeeblätter S. 3, 1008 bis 1019 über aus- 
geführte Maschinen. 

Maschinenfabrik Oerlikon, Oerlikon b. Zürich. 
Periodische Mitteilungen Nr. 74: Anlaßschaltkästen 
mit Verriegelung für Drehstrommotoren größerer 
Leistung. Nr. 75: Repulsionsbahnmotoren. Ni. 76: 
Walzwerksmotoren. Nr. 77: Abnahmeversuche an 
3000 KW-Turbogeneratoren. Nr. 80: Spannungs- und 
Stromkurven von Turbogeneratoren. Broschüre 
Nr. 582: Elektrische und hydraulische Anlage zur Aus- 
beutunz der Minen der Soc. Frarg. des Mines d’Etain 
de Tekkah in Tekkah. (Vgl. „ETZ“ 1913, S. 85, 
120.) Nr. 583: Die Krananlacen der Soc. degli Alti 
Forni Fonderie ed Accinierie di Terni-Roma. Nr. 585: 
Elektrolyseure System Dr. O. Schmi't. 
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HANDELSTEIL. 


Die Berliner Handelskammer über das 
Wirtschaftsjahr 1913. 


Die Handelskammer zu Beılin !) stellt deu 
abzelaufenen Jahre, wenigstens seiner zweiten 
Hälfte, ein ungünstiges Zeugnis aus. Die 
wirtschaftliche Entwicklung hat eine deutlich 
hervortretende Abschwächung erfahren. Al- 
lerdings ist der Niedergang nicht unvermittelt 
eingetreten; die in den Vorjahren gesammelte 
Kraft vermochte die im Betrieb der Güterer- 
zeugung aAuitretenden Hindernisse bis zur 
Jahresinitte noch zu überwinden. In der Zeit 
von Juli bis November ist dann auch die zu- 
nächst um ca 7°, gegen 1912 höhere Güter- 
beiörderungszifter der deutschen Eisen- 
bahnen auf ein Plus von 2 bis 39%, im Novem- 
ber sogar unter die des Vorjahres zurückge- 
gangen. Vom Sommer an wird die Berichts- 
periode durch starke Abnahme des inlän- 
dischen Bedarts gekennzeichnet, mit der 
aber das Anfrechterhalten der Produktion, wie 
es der Erfahrung entspricht, noch eine zeitlang 
parallel laufen konnte. In der Tat ist denn 
auch der Kohlenverbrauch von 238 Mill. t 
aut schätzungsweise 253 Mill. t oder um ca 6% ge- 
stiegen, die zum weitaus größten Teil ant das 
Inland entfallen; und in der Förderung von 
Roheisen überragte 1913 seine Vorgänger wn 
ein Beträchtliches. 

Neben der Einwirkung der Syndikate war 
es besonders die Ausfuhr, welche eine aus der 
Einschränkung des Konsums drohende Über- 
lastung des Marktes mit unverkautten Waren 
und die Notwendigkeit, Betriebseinschränkun- 
gen in größerem Umitange vorzunehmen, mil- 
derte. Ihr Wert betrug bis Dezember 9,2 Milliar- 
den M und hat damit das Ergebnis des Vor- 
jahres schon um 1 Milliarde M übertroffen. Dem- 
gegenüber stellte sich die Einfuhr iür dieselbe 
Zeit aut 10,2 Milliarden M gegen 10,1in 1912, ein 
Beweis tür die wachsende Wettbewerbsfähig- 
keit der deutschen Industrie. 

Waren sonach die Umsätze der Menge nach 
nicht unbefriedigend, so ist der dabei erzielte 
Geschäftsnutzen — wesentlich eine Folge des 
gainera heimischen Konsums — doch fast 

urchweg hinter den Sätzen des Vorjahres 
zurückzeblieben. Und dieser Ausfall ließ rich 
durch Reduktion der Unkosten vor allen Din- 
gen deshalb nicht ausgleichen, weil der Kredit 
sehr verteuert war. Hier muß auf den aus- 
tührlichen Abschnitt über (Geldmarkt, Börse 
und Banken des Handelskammerberichtes 
(S. 15) verwiesen werden. Auch die Preisge- 
staltung auf dem Rohstoffmarkte hat aich 
im großen und ganzen gegen das Niveau vou 
1912 wenig geändert. Die Steigerung war für 
Kohlen und Eisen mäßig, Blei notierte höher, 
während Kupfer gegen Ende des Jahres etwa 
10 0, billiger angeboten wurde. Dieser Abschlag 
betrug bei dem bis zur Jahresmitte immer noch 
relativ teueren Zinn 25°, tür Zink 20%. Dem- 
gegenüber mußten für Wolle etwa 10%,, Rob- 
seide fast 15°43, Rohjutezeitweise über 20%, mehr 
bezahlt werden. Baumwolle notierte schließlich 
bis 25%, über dem Vorjahrspreis, hingegen hat 
Kautschuk die Hälfte des Niveaus von 191? 
eingebüßt. Ergab sich somit auf diesem Ge- 
biet keine bseträchtlicheEntlastungdesUnkosten- 
kontos, so hielten sich auch, von geringen Aus- 
nahmen abgesehen. die Ausgaben tür Ar- 
beitslöhne in der Höhe der Vorperiode. Daß 
diese nieht merklich überschritten worden ist 
und auch Arbeitseinstellungen äußerst selten 
vorkamen, tindet seine Begründung in denı 
erh»blichen Überwiegen des Angebots auf 
dem Arbeitsmarkte. Der Beschättigungs- 
grad hat sich, speziell infolge der unbefriedi- 
genden Lage am Baumarkte, im Laute des Jahres 
verschlechtert. 

Indem die Handelskammer den Ursachen 
der wirtschaftlichen Abschwächung nachgeht, 
konstatiert sie den nachteiligen Eintluß der 
Umstände, die die Balkanwirren begleiteten, 
insbesondere der Tatsache, daß die Kapital- 
bildung nieht mehr den Anforderungen ent- 
sprach, die Handel, Industrie und Landwirt- 
sehatt, Staat und Kommunen während der 
letzten Jahre gestellt hatten. Die Beschaffung 
der von jenen benötigten MittelstieBß aut Schwie- 
rirkeiten. Zu diesem Hemmnis im Wirtschafts- 
getriebe gesellte sich die trotz der reichlichen 
Ernte und einiger Preisminderungen andau- 
ernde Teuerung der Lebenshaltung, eme 
aus der Aussicht auf kommende stener- 
liche Opfer resultierende Zurückhaltung 
auch der kaufkräftigeren Kreise und das Da- 
niederliegen der Bautätigkeit. l 

Die Aussichten auf eine merkliche 
Besserung der so charakterisierten wirtschaft- 


Über 1912 vgl. 


1) Jahresbericht für 1913. 1. Teil. 
ETZ" 1913, 5. 109. 


lichen Verhältnisse für die nächste Zeit sind 
nach Meinung der Kammer nicht groß, da die 
Keime der Gesundung sich so schnell kaum 
wieder kräftig entfalten können. Vor allem 
‘gilt das für den Kapitalmarkt, wo die 
(rundlagen der Kapitalsansammilung trotz 
einer langsam fortschreitenden Vertlüssigung 
des Geldes und großer Barbestände der Banken 
im Jahre 1914 die erforderliche wesentliche 
Verschiebung zum Besseren noch nicht er- 
fahren dürften, dagegen voraussichtlich er- 
hebliche Forderungen zur nicht länger auf- 
schiebbaren Realisierung von in 1913 zurück- 
sestellten Plänen erwartet werden müssen. Weil 
es sich indessen bei der im Berichtsjahr beob- 
achteten Abschwächung, wenn überhaupt, nur 
um eine Erkrankung des Wirtschaitskörpers 
mit gutartigem Charakter handelt, läßt sich 
eine Kräftigung der Unternehmungslust 
für den weiteren Verlauf des Jahres 1914 er- 
hoffen: um so mehr, als die vorjährige Ernte 
Preisermäßigungen in der landwirtschaftlichen 
Produktion verspricht und ein Anwachsen des 
Bedarfs, politische Ruhe vorausgesetzt. wohl 
prognostiziert werden kann. 


Zur Entwicklung im englischen 
Rohkautschukgeschäft. 


Sehr wahrscheinlich werden in nächster 
Zeit große Umwälzungen in der Organi- 
sation des Londoner Rohkautschuk- 
ınarktes zu erwarten sein. Die Kautschuk- 
ptlanzer haben schon seit geraumer Zeit mit 
Mißvergnügen das stete Sinken der Plantazen- 
kautschukpreise gesehen, und Gerüchte über 
Versuche zu einer Abänderung dieser den Plan- 
tagen ungünstigen Tendenz, eventuell durch 
eine künstliche Beeinflussung des Marktes, 
waren häufig zu hören. Erst jetzt indessen, 
nachdem der Bericht des für diesen Zweck ein- 
vesetzten Komitees der Rubber Growers 
Association vorliegt, haben Besserungsvor- 
schläge greifbare Gestalt angenommen. Die 
Londoner Rubber Growers Association ist die 
von den Plantagenpflanzern gegründete In- 
{eressenvereinigung, die, bisher vorwiegend 
organisatorisch tätig, in neuester Zeit berufen 
wurde. ihre Arbeiten u. a. auch auf Vorschläge 
zur Hebung des Kautschukmarktes auszudeh:- 
nen. 

Fin von ihr zur Durchführung von Un- 
tersuehungen über den Grund der niedrigen 
Kautschukpreise und deren eventuelle Beseiti- 
gung eingesetztes Komitee von Kautschuk- 
fachleuten hat eingehende Nachforschungen 
angestellt und ist auf Grund einer Enqucte 
zu einer Reihe von Reformvorschlägen gelangt. 
Der wichtigste und vielleicht am meisten in das 
Auge fallende besteht in der Forderung nach 
der Beseitigung des heutigen Auk- 
tionswesens. Die Kautschukptlanzer sind 
der Ansicht, daß die Auktionen schädigend auf 
die Preisbildung des Plantagenkautschuks ein- 
gewirkt haben, und daß ein freier Markt 
len Plantagen günstigere Verkaufsbedingungen 
schaffen werde. Diesen freien Markt will man 
nunmehr dureh die Gründung einer Verkaufs- 
zentrale für Rohkautschuk schaffen, an 
der sich alle großen Kautschukplantagen be- 
teiligen sollen. Es wird beabsichtigt, die Zen- 
trale zunächst in Form einer Verwertungsge- 
sellschaft in das Leben zu rufen, von der jede der 
teilnehmenden Plantagengesellschaften Aktien 
zu nehmen haben würde. Die Zentrale solldann 
tür den Verkauf eine gewisse Summe berechnen, 
die jedoch nach Meinung des Komitees zu 
Lasten des Käufers fallen würde. Das Komitee 
bemerkt bei diesen Ausführungen, daß keine 
künstliche Beeinflussung des Marktes mit Hilfe 
des so geschaffenen Apparates stattfinden soll; 
es ist aber klar, daß die Gefahr einer solehen 
Beeinflussung, wenn die Organisation erst ein- 
ınal existiert, nur all zu nahe liegt, und daß 
sie selbst bei dem besten Willen der Gründer 
kaum verhindert werden kann. Besonders aus 
diesem Grunde macht sich daher innerhalb der 
direkt beteiligten Industrien ein gewisses MiB- 
trauen gegenüber diesem Vorschlage bemerk- 
bar und es ist sicher, daß die großen Käufer 
alles mögliche tun werden, um die Bildung der 
Zentrale zu verhindern. 

Tatsächlich gehen die Ansichten über die 
Durehtührbarkeit dieses Planes auch sehr aus- 
einander. Es wird von Seiten großer Bezieher 
darauf hingewiesen, daß der Preis des Planta- 
zenkautschuks weniger von der Menge des An- 
sebotes als von dem Preise des Para-Kautschuks 
abhängt, und daß billiger Para unbedingt auch 
billigen Plantagenkautschuk nach sich ziehen 
muß. Als Grund hierfür wird angetührt, daß 
der Plantagenkautschuk in Qualität hinter 
dem guten Para zurücksteht, und daß der Kän- 
ler immer ein gewisses Risiko läuft, wenn er 
Plantagenkautschuk kauft, da sein Qualitäts- 
xehalt sehr verschieden ist. 

Die Rubber Growers Association gedenkt 
nunmehr diesem offenbaren Übelstande, der 
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auch von den Plantagen anerkannt wird. da- 
durch abzuhelfen, daß sie eine Qualitätsbe- 
zeichnung für Plantaxenkautschukein- 
zuführen beabsichtigt. nach der jeder Käufer 
immer sofort in der Lage ist, zu beurteilen, wie 
groß der Kautschukzehalt des angebotenen 
Materials ist. Für diesen Zweck will die Asso- 
ciation ein eigenes Laboratorium einrichten, in 
dem die notwendigen Analysen gemacht werden 
sollen. Gleichzeitig soll dieses Laboratorium 


viertel (Abb. 69) die aus den „Publie Ledger 
Evening Reports“ ermittelten Wochendureh- 
sehnittsnotierungen zugrunde gelegt. Im 
allgemeinen war die Preisbewegung rückläu- 
fie. Zinn (Standard, Kasse) fiel von ea 1911, 
t/ton anf 168 £/ton und scheint somit wieder 
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dienen. Es wird beabsichtigt. in ihm Experi- Ba me 
mente bezüglich der Verwendung von Kanut- Kr 
schuk vorzunehmen. und es ist vorgeschlagen | 
worden, daß die Association für diesen Zweck i 189 
neben dem Laboratorium eine eigene Fabrik 
etabliere. Die hier in ihren Umrissen sKizzierten a u er nA ` IRS 
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SA) 
keschättsjahr 1912/13 hat ein betriedigendes - 
Ergebnis gezeigt. Lie Beanspruchung des Wer- 
kes in der Zeit höchster Stromabgabe machte 
Vergrößerungen einzeiner Betriebseinriehtungen 
erforderlich. Solche wurden vorgenommen bei 
den Pufferbatterien sowie durch Aufstellung 
von neuen Umiformern in den Unterstationen ; 
im Krattwerk an der Bille wurde ein Dampf- 
turbinenaggregat von 3300 PS gegen ein solches 
von 5700 PS ausgewechselt. wio Anzahl der 
Stromabnehmer stieg von 27 642 i. V. auf 
31 858, also um rd 15%,. Der Gesamtan- 
schlußwert belief sich auf 99 031 KW (91 614 
i. V.), entsprechend einer Zunahme von rd 8 ®,. 
Die Stromlieferung ist von 41,267 aut 
42,850 Mill. KW Std oder um rd 4%% gewachsen. 
Auf Licht (privat) entfielen 10,491 (9,690 i. V.). 
auf Kraft 9,235 (8,388 i. V.), auf Straßenbahn- 
betrieb 22,221 Mill. KW Std (22,341 i. V.). Die 
Verringerung bei letzterem ist auf die Kon- 
kurrenz der Hochbahn zurückzuführen, jedoch 
ist der Ausfall in den letzten Monaten des 
Jahres so klein geworden, daß man hofft, den 
Verbrauch bald auf der früheren Höhe zu schen. 

Die Einnahme aus der Stromabgabe be- 
trug 10,930 Mill. M (10,367 i. V.) gleich einer 
Zunahme von 5,4%. Zu Abschreibungen 
wurden vom Bruttoerträgnis 2.312 Mill. M 
(2,392 i. V.) verwandt. Als Abgaben an den 
Hamburgischen Staat zahlte das Unternehmen 
2,950 Mill. M (2,699 i. V.). Von 3,416 Mill. M 
(3,052 i. V.) Reingewinn gelangte nach Ab- 
zug der Tantieme eine 8% %,ige Dividende 
(wie i. V.) zur Ausschüttung. Die Höhe des 
Vortrages auf neue Rechnung — 0,361 Mill. M 
gegen 0,134i. V. — ist durch die noch nicht zum 
Abschluß gelangten Verhandlungen mit den: 
Hamburgischen Staate wegen Änderung des | 
Konzessionsvertrages vom Mai 1893 be- | | oo] 

ründet. Veranlaßt wurden diese bekanntlich | ^ | De a 
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urch das Verlangen nach Verbilligung des l ERS Se 
Strompreises und vor allem nach einer Aus- Co 
dehnung der Energielieferung auf das gesamte = ae 
Hamburgische Staatsgebiet. Grundlage der | | | E Den 
Verhandlungen ist, daß sich der Staat als Vorzugs- == Ne 2 ge “u 
aktionär an dem Unternehmen beteiligt und P upt | 
sämtliche Kapitalien für künftige Erweiterun- \ Elektrolyt) | 
gen (Bau eines neuen Kraftwerkes, Kabelan- 7 000,70 


Jagen usw.) aufbringt, die durch den bei Aus- 
dehnung des Absatzgebietes und bei Verbilligung 
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der Strompreise zu erwartenden Mehrverbrauch | „| . = ._ , Aupfer 1 
an elektrischer Energie erforderlich werden ?). E A 
Bilanz : Die Aktiven enthalten an nennens | s7 une ee 67 
werten Posten: Grundstücke 3,118 Mill. M | |__ | p 
(wie i. V.); Gebäude 8,775 Mill. M (wie i. V.); ; E a | — titi 


Dampfmaschinen und Dampfkessel: 7,355 Mill. 
M(7,3541.V.);Dynamomaschinen und Apparate: 
8,311 Mill. M (8,213 i. V.); Akkumulatoren: 
4,213 Mill. M (4,1801. V.): Kabel und Leitungen: 
32,029 Mill. M (21,486 i. V.); Zähler: 3,377 Mill. 
M (3,044 i. V.); Vorräte: 1.092 Mill. M (0,904 
i. V.); Debitoren: 0,944 Mill. M (0,878 i. V.); 
verfüzbares Bankguthaben und Kasse: 0,160 
Mill. M (0,151 i. V.). Die Passiven weisen auf 
das Aktienkapital: 22,0 Mill. M (wie i. V.); 
Reservefonds: 2,2 Mill. M (wie i. V.). Obliga- 
tionsanleihen: 7,429 Mill. M (8,148 i. V.): 
Hypothokei in 0,548 Mill. M (1,138 
i. V 

i. V 


.); sonstige Kreditoren: 2,511 Mill. M (2.334 
. V.). Den Anlagekonten im Gesamtwerte von 
59,615 Mill. M (58,560 i. V.) stehen auf Konto 
Abschreibungen 23,615 Mill. M (21,303 i. V.) 
gegenüber. A 
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Abb. 60. Metallpreise pro ton (bei Quecksilber pro 
Warenerzeugung und Warenmarkt. 75 Ibs-Flasche) im 4. Quartal 1913. 


(Vgl. die Warenpreise am Schluß des Heftes.) 
Einige Metallpreise im 4. Quartal 1913. 


Wie den Diagrammıen für die ersten drei Quar- 
tale 1913?) sind auch dem für das letzte Jahres- 


von den hohen Preisen in 1911, 1912 und 
1913 abzugehen. — Alumınıum sank von 
ca 87 &£jton im Oktober auf 83 £/ton un 


blieb dann dabei. — Kupfer ging en 
t anfänglichen a En ur en de 
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harab. von dem os sich im 
nach oben entfernt hatte. 


Preiskurven von Zink (Gew.) und Blei (Engl. 
Block), die sich im dritten Quartal fast gedeckt 


hatten, trennten sich anfangs November wieder, 


und ersteres ging auf ca 21% £jton hinauf, 


letzteres auf ca 18!/ £/ton hinab: Ende Sep- 
tember standen beide auf ca 20% £/ton. — 


Quecksilber notierte bis Mitte November 
aus erster Hand 7!/; £/75 1bs-Flasche, von Ende 
November an 715 £. 

Dieniedrigsten, höchsten bzw.durceh- 
sehnittlichenWerte warenimganzenJahre 
1913in £/ton wie folgt. Zinn (Standard, Kasse): 
167 (24. XII.) — 232 (30 IV., 5,7. V.) 
— 202.1.9; Aluminium: 81 (14. X. bis 31. 
XII.) — 95 (26.V. bis 6.VI.)— 85.83.12; Kupter, 
Elektrolyt:65(16. VII.) — 82 (2. bis 8.,10.1.) 
— 72.6.9; desgl., Standard, Kasse: 62.3.9 
(14. VIL) — 77.5.0 (2. IL.) — 68.6.1,5; Anti- 
mon ?): 28 (13. bis 20. VIII., 2. X. bis 31. XII.) 
— 40 (2. bis 3. I.) — 31.15.5; Zink (Gew.): 
20.5.0 (3. bis 9. VII., 31. X.) — 26.5.0 (3. bis 
10., 15., 16. und 21. I.) -- 22.15.4; Blei 
(Engl. Block): 16 (7. bis 11. TII.) — 21.12.6 
(18. bis 20. VL.) — 19.0.11,5. Der Flaschen- 
preis von Quecksilber schwankte zwischen 
£ 7.5.0 (17. VII. bis 19. XI.) und £7.15.0 (6.1. 
bis 7. III.) und betrug im Mittel £ 7.9.1,25. 


Erzeugung der Hochofenwerke 

il Luxemburgs (nach der 
Deutscher Bisen- 
Berlin, für De- 


Eisen. 
Deutschlands un 
Statistik des Vereins 
und Stahl-Industrieller, 
zember 1913) in Mill. t: 


1913 1912 


Sorten 


Gießereiroheisen . 0,306 | 0,293 | 3,640 [0,294 3,355 
Bessemerroheisen | 0,37 | 0,030 | 0,369 | 0,037 0,389 


Thomasroheisen . | 1,013 , 1,001 112,193] 0,984 11,305 
Stahl- u. Spiegel- | 
eisen. . [0,221 0,222! 2,600| 0,211 2,201 


Puddelroheisen .|0,033 0,041 | 0,490| 0,039 0,525 


Insgesamt | 1,610 ' 1,587 19,292 | 1,566 17,869 


Kautschuk. Londoner Marktbericht von 
Gordon & Schmidt, London (10. I. 1914). 
Im neuen Jahr wurde der englische Kautschuk- 
markt in ziemlich ruhiger aber stetiger Haltung 
eröffnet. Die Gesamtlage begünstigte keine 
heftigen Preisbewegungen in der ejnen oder 
anderen Richtung; vielmehr scheint man sich 
wohl auf eine Periode verhältnismäßiger Be- 
ständigkeit gefaßt machen zu müssen. Die Zu- 
fuhren von Pilanzerkautschuk werden voraus- 
sichtlich in reichlichem Umfange fortdauern, 
so daß trotz eines etwaigen Abfalls im Impceıt 
aus Brasilien keine Knappheit zu befürchten 
steht. Im Zusammenhang mit der Versorgung 
des hiesigen Marktes ist es interessant, daß der 
britische Import von Kautschuk aller Qualı- 
täten im soeben abgelaufenen Jahr nicht weni- 
xer als 1,574 Mill. dz gegen nur 1,232 Mill. dz. 
in 1912 erreichte, wohingegen aber der Wert nur 
20,525 Mill. £ gegen 21,580 Mill £ i. V. betrug. 
Dieser Rückgang war dem bedeutenden Preis- 
fall im vorigen Jahre zuzuschreiben, infolge- 
dessen die Notierungen zeitweilig anfden niedrig - 
sten je dagewesenen Stand sanken. Die Nach- 
frage des Konsums ließ sich neuerdings nicbt 
sonderlich lebhaft an, denn infolge regelmäßi- 
gen und starken Angebotes sahen die Konsu- 
menten keine Veranlassung, mehr als den un 
mittelbaren Bedarf zu decken. Die vierzehn- 
tägigen Pflanzerkautschukauktionen waren 
'n der Berichtsperiode gut besucht, und der Wett- 
bewerb gestaltete sich auch ziemlich rege. doch 
konnte die Kauflust gelegentliche kleine Preis- 
abschwächungen nicht verhindern. Immerhin 
ist es unverkennbar, daß sich Pflanzerkaut- 
schuk infolge seiner beständig besser werdenden 
Qualität und Billigkeit immer mehr in den Vor- 
dergrund drängt. Die jüngsten Notierungen 


lauteten pro Ib: Feiner, harter Para: 3e 1 
3s 1!n d; desgl. weicher: 2 s 51» d/2 e 6 d; 


'egroheads: 1 s 414 d;1 8 6 d; Caucho Ball: 
is li. d/l 8 11 d; Ceara Serap: 1 s8 6 d/2 s8; 
Mozambique, Red Ball: 22 6d/2s 9d; Ptlan- 
zerkautschuk, Biscuit, Sheet: 25 3d/2s 81d 
teiner blasser Krepp: 2 s 2 d/2 s 314 d; desel. 
untergeordneter: 1 s 7 d/2 s. 


Kupfer. Amerikanische Produktion 
un Dezember 1913 (nach der Statistik der 
‚meriean Copper Producer’s Associa- 
ton): 62049 tons (+ 2188 g. Vm.); Kon- 
sum: 9794 tons (— 11 927 g. Vm.); Exporte: 
32 83ltons (+ 1551 g. Vm.); Ablieferungen : 


, Mit 3? Skonto notiert. 
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dritten Quartal 
Elektrolytkupfer 
sank von ea 771%, £/ton auf ca 661% £/ton, Stan- 


dardknpfer von ca 73 £/ton auf 6415 £/ton. 
— Antimon!) hielt sich auf 29 £’ton. — Die 


+2 625 tons (— 10 376 g. Vin.): Vorräte am 
Monatsende: 40 821 tons (+ 19424 g. Vm.). 

Im ganzen Jahr 1913 ergaben sich 
folgende Werte: Amerikanische Produk- 
tion: 0,724 Mill. tons (-- 0,018 g. V.); Kon- 
sum: 0,342 Mill. tons (— 0,0232. V.); Exporte: 
0,388 Mill. tons (-- 0,055 z. V.); Ablieferun- 
gen: 0,730 Mill. tons (+ 0,031 g. V.). Ameri- 
kanische Vorräte am Jahresachluß: 0,041 
Mill. tons (— 0,006 g. V.; H 0,007 i. V). 

Mit den europäischen Vorräten von 3,029 
Mill. tons (— 0,014 g. V.) ergeben sich somit 
die Ende 1013 in Europa und Amerika be- 
findlichen zu 0,070 Mill. tone (— 0,020 g. V.: 
— 0,020 i. V.). 

— Die Verkaufsstelle vereinigter 
Fabrikanten isolierter Leitungsdrähte 
berechnet ab 12. Januar keinen Kupferzu- 
schlag. 

Marmor. Die Mitte November 1913 vor- 
genommene Aussperrunz, über welehe wir be- 
reits berichteten !), besteht, wie man uns 
schreibt, noch unverändert und in vollem Um- 
fange fort. Verhandlungen haben noch nicht 
stattgefunden, und es ist deshalb mit dem 
Wiederbeginn des Rohmaterialversandes in 
absehbarer Zeit nieht zu rechnen. Die Material- 
bestände in Deutschland vermindern sich zu- 
sehends, die angekündigte Materialknapp- 
heit ist bereits eingetreten. 

Berliner Metallbörse. Bericht von H. 
Schoyer, Berlin (8. bis 15. I. 1914). Dor 
Metallmarkt war in der Berichtswoche 
schwankend. Kupfer. Die im letzten Bericht 
erwähnte Erwartung einer Zunahme der ameri- 
kanischen Bestände für Dezember wurde, zur 
allzemeinen, großen Überraschung, durch die 
inzwischen veröffentlichte Statistik noch über- 
troffen. Sie wies eine Zunahme der Bestände 
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um ca 21000 t auf, u. zw. besonders in Folge 
einer sehr starken Abnahme des amerikanischen 
Konsums. Diese Ziffer würde ein außerordent- 
lich schlechtes Bild für die Beschäftigung der 
amerikanischen Industrie gegeben und auch 
für den Artikel Kupfer eine sehr ungünstige 
Prognose gestellt haben hätte man nicht die 
Richtigkeit der einzelnen Positionen in der 
amerikanischen Statistik in Zweifel gezogen 
und angenommen, daß die großen Verschie- 
bungen in dieser Aufstellung nur dazu dienen 
sollten. frühere Unrichtigkeiten zum Jahres- 
schluß ın Ordnung zu bringen. Deshalb war 
der Eindruck ant den Markt nicht sehr stark. 
Die Preise für Elektrolytkupfer wurden um 
ca 3 bis 4 M/dz ermäßigt, ahred der Rück- 
gang an den Kupferterminmärkten nur 
durchschnittlich 2,5 bis 3 M/dz betrug. Hier 
betrugen die Standardkupfernotierungen 
in M/dz am 15. Januar für März 127,5/128 
(129,5/130 i. Vw.), für August 128,75/129,25 
(130,25/130,75 i. Vw.), für Dezember 129,5/ 
129,75 (131,5/131,75 i. Vw.). 

Zinn war nur geringen Schwankungen 
unterworfen, die Grundstimmung war trotz un- 
veränderter Preise etwas freundlicher als voi- 
dem. — Zink blieb bei ruhigem Geschäft un- 
verändert. — Für Blei zeigte sich weitere 
Nachfrage, nnd es konnte im Preise anziehen. 


Von der Börse. 


(‚ruppen-Durehschnittskurve im Dezember 
1918. Nach den Berechnungen von Dipl.:ng. 
E. Werner sind die Durchschnittskurse 
der von ihm berücksichtigten Industrien im 
Dezember 1913, wie Abb. 61 illustriert. mit 
Ausnahme der Zuckerfabriken und der Elek- 
trizitätswerke (— 1,86°,) durchweg gestiegen. 
u. zw. am stärkaten bei den Glas- und Por- 
zellanfabriken (+ 10,09 %). Die Elektorin- 
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z Abb. 61. Gruppen-Durchschnittskurse an der Berliner Börse gehandelter Industrieaktien im Jahre 1912. 
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dustrie hat 4,11 °,, die Gruppe der elektri- 
schen Finanzierungsgesellschaiten 2,74% ge- 
wonnen. Das Diagramm zeigt gleichzeitig die 
Gestaltung der einzelnen Kurven im Jahre 
19131). Die Differenz zwischen Anfangs- und 
Schlußwert stellt sich für die Elektroindustrie 
auf — 6,81%, für die Elektrizitätswerke auf 
— 9,73%, und für die elektrischen Finanzie- 
rungsgesellschaften auf — 0,49%. 


Firmenregister. 


„Egeta“, Elektrotechnische Gesellschaft m. 
b. H. Groß Tabarz in Thüringen, Groß Tabarz. 
Gegenstand: Herstellung und Vertrieb von 
Artikeln der Kleinbeleuchtungsbranche, ins- 
besondere von Taschenlampen und Trocken- 
elementen. Stammkapital: 20000 M; Sach- 
einlage (Schutzrecht): 5000 M. Geschäfts- 
führer: E. Deter, Berlin, C. Wagner, Groß 
Tabarz. 

Fränkische Elektrizitätsgesellschaft Endres 
& Schmitt, Bamberg. Gesellechaiter: A. Endres, 
J. Schmitt. 

Elektrizitätsgenossenschaft Martinszell, e. 
Gen. m. b. H., Martinszell. Die Firma Elek- 
trizitätswerk Martinszell, e. Gen. m. b. t 
einzel, ist wie angegeben geändert wor- 
den. 

Deutsch-Cubanische Eiektrizitäts-G. m. b. 
H.. Berlin. Der Sitz der früher in Bremen an- 
sässigen Firma ist nunmehr Berlin. 


Änderungen in der Verwaltung. In den 
Aufsichtsrat gewählt. M. Aron (an Stelle 
von Prof. Dr H. Aron [}]) bei der Fabrik iso- 
lierter Drähte zu elektrischen Zwecken (vor- 
mals C. J. Vogel Telegraphendraht-Fabrik) 
A.-G., Berlin. Aus dem Aufsichtsrat ge- 
schieden. Dr. Weidtman bei Siemens & 
Halske, A.-G., Berlin. In den Vorstand be- 
rufen. W. Meinhardt bei Deutsche Gasglüh- 
licht A.-G. (Auergesellschatt), Berlin. — J. 
Ostermann, Dr. F. Esser (an Stelle von E. Birk- 
holz, H. Salau) bei Deutsche Gesellschaft für 
drahtlose Bergwerkstelefonie m. b. H., Essen. 
— B. Riedel bei der Elektrizitäts-G. m. b. H. 
vormals Bols & Co., Breslau. 


Kapitalsänderungen. Erhöhungen. A.-G. 
für Licht und Kraitversorgung, Dresden: um 
0,240 Mill. M auf 0,3 Mill. M. 

Neue Genossenschaften. Elektri’itäts- 
genossenschatt m.b.H. OberGörisseiffen 
i. Krs. Löwenberg. Schl (Haftsumme: 300 
M; höchste Anteilzahl eines Genossen: 50.) 


Auflösungen. Baugesellschaft für elek- 
trische Unternehmungen Georg Wingenfeld m. 
b. H., Düsseldorf-Oberkassel. Vereinigte 
Elektrizitätsgesellschatt m. b. H., München. — 
Elektrizitäts-Gen. m. ub. H. Kl. Mist. 


Lösehungen. Allgemeine Telephon G. m. 
b. H.i. L., Köln. — Elektrizitätswerk Freyburg 
(Unstrut) Hopfer & Mänche, Freyburg (Un- 
strut). — Elektrizitäts- und Maschinengenossen- 
schait m. b. H. i. L. Rogzow. — Elektrizitäts- 
EZUBRBENOSRENEChAN m. b. H. i. L. Rortock- 
Ist. 


nen 


Schweiz. Die A.-G. Brown, Boveri 
& Cie, Baden, erhöht ihr Aktienkapital 
um 4 Mill. Fr auf 32 Mill. Fr. Die bisherigen 
Prokuristen K. Schnetzler, H. A. Naville, R. 
Staub wurden zu Direktoren (letzterer stell- 
vertretend) ernannt. Die Prokuristen R. 
° Schepers und H. v. Sääf verlassen die Firma; 
ersterer tritt in gleicher Eigenschatt bei den 
Rheinischen Draht- und Kabelwerken, Köln, 
letzterer als Direktor bei den Österreichischen 
Brown Boveri-Werken, Wien, ein. 


Ausschreibungen. 


23.1.1914. Finanzdeputation, Hamburg. Lieferung 
von Ersatzteilen elektrischer Taschenlampen 
für die Polizeibehörde Hamburg. Bedarf 1914/15. Be- 
dingungen: 0,50 M. Submission Nr.15. 24. I. 1914. 
Stadtbauamt, Cassel. Lieferung einer elektrischen 
Licht- und Kraftanlage (Drehstrom), von ca 800 m 
isoliertem Kupferdraht, en 350 m Peschel- und Stahl- 
panzerrohr mit den dazugehörigen Fassonstücken und 
Befestigungsteilen sowie von ca 20 Beleuchtungskörpern 
zum Neubau der Mädchenschule in Cassel-Kirch- 
ditmold. 28. I. 1914. Hafenamt, Belfast (Irland). 
Lieferung elektrischer Kabel. Bedingungen bei 
W. R. Kelly, Harbour Engineer, Belfast. 31. 1. 1914. 
Gemeindeverwaltung, Farciennes (Belgien). Her- 
stellung eines Elektrizitätswerkes (Kaution: 8000 
Fr) und eines Leitungsnetzes (Kaution: 10 000 Fr). 
Unterlagen (20 Fr) beim Secrétariat communal, Far- 
ciennes. 2. II. 1914. Königl. Bezirksamt, Pirmasens. 
Elektrische Inneneinrichtungen, Beleuchtungskörper, 


tł) Über 1912 vgl. „ETZ" 1918, S. 63. 


Motoren und Zubehör für mehrere Gemeinden des Amts- 
bezirkes. Formulare zu den mit der Aufschrift „Elek- 
trische Einrichtungsarbeiten‘‘ zu verschenden 
Angeboten für0,50 M bei obiger Stelle erhältlich, wo auch 
Näheres. 6. II. 1914. Kiönigl. Eisenbahndirektion, 
Posen. Lieferung von 0,258 Mill. Stück Lichtkohlen- 
stiften. 18. II. 1914. Société Nationale des chemins 
de fer vicinaux, Brüssel, rue de la Science 14. Lieferung 
und Verlegung unterirdischer elektrischer Kabel 
für die Bahnlinie Brüssel-Haecht. Unterlagen: 1 Fr. 


Projekte, Konzessionen, neue Anlagen 


Erweiterungen. 
(Mitteilungen aus dem Leserkreis erbeten.) 


Hoya (Hannover). Die Stromlieferung der 
Überlandzentrale Verden-Hoya hat begonnen. 


München. Die Leitzachwerke haben die 
Stromlieferung an die Stadt und an die Oberbaye- 
rische Überlandzentrale aufgenommen. 


Nassau (Hessen-Nassau). Die Stadtverordneten 
haben nach der „Frnkf. Ztg.‘‘ beschlossen, zum Ausbau 
der im Besitz der Main-Kraftwerke A.-G. befindlichen 
Nassauischen Gas- und Elektrizitätswerke sowie 
zur Anlage des Ortsnetzes 0,1 Mill. M beizusteuern. 


Pappenheim (Bayern). Die von der Stadt für 
60 000 M erworbene Stadtmühle ist nunmehr unter Mit- 
wirkung der Siemens-Schuckertwerke in ein Elektri- 
zitätswerk umgebaut worden. 


Swinemünde (Pommern). Das seit längerer 
Zeit schwebende Projekt einerelektrischen Straßen- 
bahn ist nach einer Mitteilung der „Ostsee-Ztg.‘ 
neuerdings vertagt worden. 


Tauberbischofsheim (Baden). Ende vorigen 
Jahres haben sich 27 Gemeinden des Bezirks dem 
„Heidelb. Teblt.‘‘ zufolge bereit erklärt, einem Zweck- 
verband für die Versorgung mit Elektrizität 
beizutreten. Man will sich nunmehr auch mit den andern 
Bezirken des Kreises Mosbach dieserhalb in Verbin- 
dung setzen. 

Volkach (Bayern). Der Mainschifferverband, 
Würzburz, hat rich, wie die „Münch. N. Nachr.“ he- 
richten, kürzlich mit dem Projekt für einen Durchstich 
des Vogelsburgberges beschäftigt. Die dadurch zu 
schaffende Umgehung einer 8 km langen Stronschleife 
soil nicht nur zur Verbesserung der Schiffahrt, sondern 
auch zur Gewinnung elektrischer Energie dienen. 
Man rechnet mit einer mittleren Leistung von 1800 KW 
oder 12 Mill. KW Stdy/Jahr, die zur Elektrizitätsver- 
sorgung Unterfrankens sowie von Teilen Mittel- 
und Oberfrankens nach den aufgestellten Berech- 
nungen in rentabler Weise verwertet werden können. 

Weilheim (Bayern). Die Stadt hat nach dem 
„Bayer. Cour.‘‘ mit den Isarwerken einen Strom- 
lieferungsvertrag geschlossen !). 


Wyk (Föhr). Die Baltische A.-G. für Licht-, Kraft- 
und Wasserwerke, Berlin, hat ihr hiesiges Elektrizi- 
tätswerk vorbehaltlich der Genehmigung der Stadt, 
die sich bekanntlich zu einem Erwerb nicht entschließen 
konnte, an L. Behrens, Hamburg, für 0,095 Mill. M 
verkauft. 


Zwickau (Sachsen). Das Elektrizitätswerk und 
die elektrische Straßenbahn sind zu Beginn 
des Jahres gegen eine vorläufige Vergütung von 2,5 
Mill. M von der Zwickauer Elcktrizitätswerk- und Stra- 
Benbahn-A.-G. in den Besitz der Stadt überge- 
gangen. 


Britisch Indien. Singapore. Die Stadt begibt 
eine Anleihe von 4,5 Mill. $, von denen 0,285 Mill. S 
für elektrische Anlagen ausgesetzt sind. 


Britisch Südafrika. Salisbury. Den Siemens- 
Schuckertwerken, welche bisher für die Anlazen der 
Victoria Falls & Transvaal Power Co. bereits 
Transformatoren mit einer Gesamtleistung von 0,329 
Mill. KVA geliefert haben, ist jetzt ein weiterer Auf- 
trag auf 26 Transformatoren von je 1000 KVA 
erteilt worden. 

Osterreich - Ungarn. Wien. Vor kurzem 
haben die ersten Probefahrten auf der elektrischen 
Bahn nach Pressburg stattgefunden. — Tachau. 
Dem „Prager Tgblt.‘“ zufolge will die Elektrizitäts- und 
Maschinenbaugesellschaft in Müglitz zusammen mit 
dem hiesigen Elektrizitätswerk A. Neubauer & Grotte 
als „Westböhmische Elektrizitätswerke Au- 
mühle‘' unter Ausbau der Tachauer Anlage und Heran- 
zichung benachbarter Wasserwerkc eine große Überland- 
zentrale errichten. — Drohobycz. Die Vereinigte 
Elektricitäts-A.-G. und die Galizische Industriebank 
errichten hier nach der „Frnkf. Ztg.“ eine Überland- 
zentrale mit 3 Mill. K Aktienkapital. 

Protugiesisch Ostafrika. Lourengo-Mar- 
ques. Der Verwaltungsrat für Hafen und Eisenbahnen 
hat im November 1913 beschlossen, bei der Zentral- 
regierung in Lissabon die Genehmigung zum Bau einer 
elektrischen Kraftstation für den Hafen nachzu- 
suchen. Die Kosten werden auf 20 000 £ geschätzt. 
Während das britische Elektrizitätswerk nach einem 
Konsulatsbericht 2,4 d/’KW Std und außerdem ein- 
malig 5000 £ gefordert haben soll, rechnet der Verwal- 


t) Vgl. „ETZ“ 1913, 8. 78. 


Für die Schriftleitung verantwortlich: E. C. Zeh me In Berlin. — Verlag von Julius Springer In Berlin, 


tungsrat bei einem jährlichen Verbrauch von 1,2 Mill. 
KW Std mit 20,1 Reis oder rd 1 d/KW Std Erzeugung: 


kosten. 


Warenpreise. 

Metalle („Mining Journal“) London, 16. I. 

1913 für 1 ton (1016 kg). 
£ u d £ nd 
*Kupfer: Bestselected 69 10 0 bis 70 0 u 
, a Elektrolyt 8100, 6900 

i Standard, 

Kasse 64 2 6 , ——— 
a „ 8 Mon. 6410 0 , — —- — 
Zinn: Standard, Kasse 168 12 6 , — — — 
$ Š 8 Mon. 170 10 0 , — —- — 

A Banka, Kasse in 
Holland . . . 076, ——— 

Blei: Span. oder nicht 
engl. Weichblei 1810 0 „ 2009 

5 Gew. engl. Block- 
blei. . .. 20 00, 2100 
Zink: Schlesisch, gew. 2110 0, 21122 6 
` . spez. 210 0 „ 2215 0 
Antimon: Engl. Reg. 3 00 ,. 3000 
Aluminium:98bis99%, 8 0 0 , 30% 
Nickel: 98 bis 990/ gar. 167 10 O „ 17100 

Quecksilber: für die 
75 lbs.-Flasche, span. 710 0 , ——— 
Platin: (Hanau) für 1 kg unverb. 6200 M. 


Kupfer: New York, 17. Januar, für 1 lb 
Elektrolyt 14,375 bis 14,5 ct 


Roheisen: Glasgow, 16. Januar, für 1 ton 
middlsb. warrants . . 2 2 2 2.5085d 


Metallfabrikate usw. (Rich. Herbig & Co., 
G. m. b. H., Berlin), 17. I. 1914. Unverbindl. 
Grundpreise in M/dz: Aluminiumblech 210, 
-rohr 400, -bronze 320; Kupferblech 165, -draht 
163, -rohr 196; Messingblech 126, -draht 126, 
-band 126, -rohr 155, in Stangen 115; Tomback- 
fabrikate 126; Bronzedraht 163; Phosphor- 
bronze 270; Reinnickel 555; Pr. Neusilber 
275; Schlaglot 115. 


Verschiedene Notierungen. Zinkbleche: 
Berlin, 17. Januar, für 100 kg Grundpr. 60,50 M. 
Verzinkte kisenbleche: 24,50 bis 43 M; Ver- 
bleite Eisenbleche: 23,50 bis 42 M; Glanz- 
verzinnte Eisenbleche: 51,50 bis 73 M; Ver- 
zinnte Eisenbleche: HB, für die Kiste JC 
4JL 2 M, JC 3,25 M, JX 30 M; Best Stahl 
Qualität 2,00 M mehr. — Rohgummi: („Pub!. 
Ledger“) London, 16. Januar, für 1 lb Para fine 
hard 3 8 1d; Soft fine 2s 6 d; Caucho Ball 
1 s 10,75 d. — Baumwolle: Liverpool, 17. Januar, 
tür 1 lb Amerik. middling 6,79 d; Agypt. 
9,69 d; New York 1%,90 ct, Bremen für !/, kg 
68,75 Pf. — Rohjute: London, 16. Jan., für 1 ton 
£ 33.0.0 cif. — Schellack: (Hugo Fürst & Co., 
Berlin) London, 17. Januar, für 50,8 kg T.N.Orange 
loko 848 fob. — Rohglimmer: (Jaroslaw, Berlin) 
17. Januar, für 1 kg Nr. 1: 13,50 M; Nr.2: 11M: 
Nr. 8: 8 M; Nr. 4: 4,25 M. — Rohseide: Mailand, 
il. Januar, für 1 kg italien. beste Qualität 483,50 
bis 54 Le. 


® Mit 8%/,% Skonto 


Fragekasten für Bezugsquellen. 


(Anfragen nach Bezugsquellen. deren briefliche Beunt- 
wortung gewünscht wird. ist Porto beizufügen. sonst wird 
angenommen. daß die Antwort nur an dieser Steile im 
Fraxekasten erfolgen soll Jede Anfraxe muß mit einer 
deutlichen Adresse den Fragenden verseben sein. Ano- 
nywmes bleibt unbeachtet.) 

Frage 5. Wer liefert legiertes Eisenblech 
von 0,05 bis 0,06 mm Stärke mit Permeabilität 
ca. 100? 

Frage 6. Wer liefert Wechselstrommagnete 
für 35 g Zugkraft und 10 V Spannung? 


Berichtigung. 
In der Arbeit „Einu neuer elektrody- 


namischer Frequeuzmesser“ vonK.Gruhn. 
sollen auf S. 40 der „ETZ“ 1914 in den An- 


merkungen die beiden Formeln für i, und Bi 
wie folgt lauten: 


D E 
er a 
Vor+[20- 5; 
und: S 1: 
u + | to- es] 
ù` | wr -+ Lew? | 


17. Januar 1914. 
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35. Jahrgang. 


Rechnerische Ermittlung der sparsamsten 
Beleuchtung für einen gegebenen Licht- 
bedarf. 


Von Regierungsbaumeister H. v. Glinski, 
Leipzig. 


Übersicht: Unter Verwendung der von Paul 
Högner in den Jahrgängen 1910 und 1913 der „ETZ“ 
angegebenen Schaulinien für das Verhältnis der ge- 
ringsten zur mittleren Beleuchtung in einer Lampen- 
reihe werden Formeln entwickelt, um die günstigste 
Beleuchtung in dem häufig vorkommenden Fall 
zu ermitteln, daß die Lampen in einer Reihe stehen 
und die Beleuchtung in der Lampenreihe ausschlag- 
gebend ist. 


Für eine Beleuchtungsanlage wird in jedem 
gegebenen Falle eine bestimmte Lampenart, 


Berlin, 29. Januar 1914. 


Die für die weitere Untersuchung wich- 
tigsten Linien zur Ermittlung der geringsten 
Beleuchtung zeigen den Verlauf von gleich- 
seitigen Hyperbeln, bezogen auf ein Achsen- 
kreuz, das gegen die gegebenen Achsen ver- 
schoben und verdreht ist. Die Linien für die 
stärkste Beleuchtung haben einen fast grad- 
linigen Verlauf. 

Zum Verständnis des folgenden seien die 
bekannten Beziehungen zusammengestellt: 


Js = f Ja.sin æ .da(8. Abb. 1.) 
Je= f Ja.cosa. da= C.Jo 
mittlere Beleuchtung in der Lampenreihe 


Je 


Emittl. = al 


eine bestimmte Lichtstärke der einzelnen | geringste Beleuchtung in der Lampenreihe 


Lampen und eine bestimmte Lichtpunkthöhe 
am günstigsten sein, d. h. das Lichtbedürfnis 
mit den geringsten gesamten Betriebskosten 
befriedigen. Die günstigste Wahl rasch und 
sicher treffen zu können, ist sehr erwünscht, 
da die Beleuchtung bei dem stark gestiegenen 
Lichtbedürfnis an vielen Stellen erhebliche 
Ausgaben verursacht. 


a: nackt, b: in geeigneter Straßenarmatur. 
Abb. 1. Liohtstrablung einer Metallfadenlampe. 


Verfasser hat versucht, Formeln aufzu- 
stellen, die für die Wahl der günstigsten Be- 
leuchtung von Bahnhofsanlagen einen Anhalt 
bieten. Die Rechnungsergebnisse werden sich 
auch für andere Fälle mit Nutzen verwenden 
lassen. Sie sind für Beleuchtungsanlagen ver- 
wertbar, bei denen die Lampen in einer Reihe 
stehen und die Beleuchtung in der Lampen- 
reihe von Bedeutung ist. 

Die Formeln sind aus den Schaulinien 
entwickelt, die Paul Högner in seinen Auf- 
sätzen: „Methode zur Berechnung der hori- 
zontalen Beleuchtung von Straßen und 
Plätzen“ 1) und „Die Dia-Bogenlampe“ ?) für 
die Bestimmung der geringsten und der stärk- 
sten Beleuchtung in einer langen Lampenreihe 
angegeben hat. 


1) „ETZ“ 1910, 8. 234 ff. und S. 267 ff. 
"ETZ" 1918, B. 0 E 


emin. = K . Emittl. 
stärkste Beleuchtung in der Lampenreihe 
max. = K. Emittl. 


l bedeutet den Lampen- 
‚abstand, h die Lichtpunkt- 
höhe. 

Je 


Der Wert C = J hängt 


nur davon ab, wie die Licht- 
stärke der Lampe sich mit 
dem Winkel æ ändert, C hat 
also für jede Lampenart un- 
abhängig von der Lampen- 
größe einen festen Wert. 
k = min und K = Omas. 
Emittl. Emittl. 
hängen für jede Lampengat- 
tung nur von dem Verhältnis 
l :h ab, da für verschiedene 
Werte von } und h bei unver- 
änderlichem ł : h emax.s Emittl. 
und emin. sich mit dem Qua- 
drat von l oder h ändern. 


Abb. 1 gibt die Licht- 
stärke einer Metallfaden- 
lampe von üblicher Ausfüh- 
rung in einer geeigneten 
Straßenarmatur, wie sie der 
Untersuchung zugrunde ge- 
legt ist, neben der Lichtstärke 
der nackten Lampe. Der Ver- 
gleich der Linien a und b 
zeigt, daß mit einem einiger- 
maßen zweckmäßig geformten und gut erhal- 
tenen Reflektor gerechnet ist. Beide Bedin- 
gungen müssen erfüllt werden, wo man Metall- 
fadenlampen verwendet. Der Verzicht auf die 


2.0.Jo 


Link-Straße 23/24. 


Heft 5. 


das Papier so um BC zu falten, daß die beider- 
seits von B C liegenden Teile der k-Linie sich 
möglichst gut decken. Den Punkt B findet 
man leicht durch die aus der bekannten Kon- 
struktion der gleichseitigen Hyperbel gewon- 
nenen Strahlen a,, b bis a,, b, so, daB B allen 
Strahlen möglichst nahe liegt. Dadurch ist 
das Achsenkreuz ¥ q festgelegt. Dafür findet 
man leicht den Mittelwert &.9 = D = kon- 
stant. 

Durch die bekannte Achsenumformung er- 


hält man daraus als Beziehung zwischen z% (+) 
und y (k) | 


(z .cos o + y. sin g — a) 
x (y. cos p — z . sin g + b) = D. 


Die Auflösung liefert die Gleichung 


-Velfreta)tatacl)te 


(1 


— min. _ _ CMAX. 


T emitti. ” — emitt 


Abb. 2. Metallfadenlampe in Straßenarmatır. 


2.0.J 
Setzt man Emittl. = - iR und zieht 


1 : 
man -~ Vor die rechte Seite der Gl. (1), so wird 


emin. = ~ pp Va. P a.l. h+ as. h? +a l+ a.h]. 


Ausnutzung der nach oben gerichteten Licht- 
strahlen der nackten Lampe durch einen guten 
Reflektor und die Duldung starker Ver- 
schmutzung der Armatur wäre unzulässige 
Verschwendung. 


Abb. 2 zeigt die ermittelten Werte für k 
und K sowie die zeichnerischen Vorarbeiten 
für die weiteren Rechnungen. Zunächst muß 
die Symmetrieachse B C der Schaulinie für k 
ermittelt werden, am besten, indem man die 
Linie auf Pauspapier aufträgt und versucht, 


Zunächst werde angenommen, für die Be- 
leuchtungsanlage sei die Forderung bestim- 
mend, daß emin, einen bestimmten Wert nicht 


unterschreiten darf. Dann läßt sich der Wert 
für das günstigste Verhältnis . durch Bildung 


der ersten Ableitung von Emin. nach h gewinnen. 
Die Ausrechnung liefert eine Gleichung vierten 


Grades für - i , wofür sich durch Probieren raseh 


eine brauchbare Lösung gewinnen läßt. So 
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erhält man, wenn die günstigsten Werte durch 
einen Strich gekennzeichnet werden, 


(4) =. TE 


entsprechend einem günstigsten Winkel «, 
dessen tg # = - ist. 

b ist ein fester Wert für jede Lampenart, 
allerdings in dem Sinne, daß z. B. die Ver- 
wendung anderer Reflektoren oder Glocken 
auch die Lampenart ändert, allgemein, daß die 
Abhängigkeit der Lichtstärke vom Winkel æ 
unverändert bleibt. Es sei daran erinnert, 
daß, wenn die Lichtstärke von æ unabhängig ist 


’ 
(Kreis als Polardarstellung für Ja), (-4-) 


2.72 = 2,88 ist, entsprechend a’ = 543/,°. 
Ist die Polardarstellung für Jæ kein Kreis, so 
muß b naturgemäß größer als 2,83 sein, wenn 
Ja von æ = 548/,? ab noch mit æ wächst, um- 
gekehrt muß b kleiner als 2,83 sein, wenn J« 
von œ = 543/,° ab mit wachsendem æ kleiner 
wird. 

Ist die Beleuchtung nicht nach einer un- 
tersten Grenze für enin. zu bemessen, sondern 
nach einer anderen Forderung, z. B. der, daß 
Emin. - Emitt, nicht unter einen bestimmten 
Betrag sinken darf, so läßt sich auch dafür 
(4) = b entwickeln. 

Weiterhin soll wieder von der Forderung 
eines bestimmten emin. ausgegangen werden. 

8 


Setzt man in Gl. (1) den Wert (+) =b 
ein, so wird 
ul c.Jo u y: Jo 
Emin. — 17, oder l — emin. . (3 


Gl. (2) und (3) liefern den Wert für h. 

In vielen Fällen wird dieser Wert unaus- 
führbar groß werden; man geht wohl in der 
nn kaum über 25m mit der Lichtpunkt- 

öhe. 

Der Versuch, für eine der Gl. (2) nicht 
entsprechende Lichtpunkthöhe h besondere 
Formeln aufzustellen, lieferte keine verwert- 
baren Ergebnisse. Es scheint mir erheblich 
rascher zum Ziele zu führen, wenn man mit den 
Werten nach Gl. (2) und (3) weiter rechnet, 
auch wenn h unausführbar groß wird, und zu- 
letzt durch Probieren die erforderlichen Be- 
richtigungen macht. 

Nun bleibt nur noch die zweckmäßigste 
Lampengröße so zu bestimmen, daß die ge- 
samten Betriebskosten möglichst gering aus- 
fallen, die Beleuchtung möglichst sparsam wird. 

Wie später gezeigt werden wird, lassen sich 
die gesamten jährlichen Betriebskosten der 
einzelnen Lampe wohl in allen Fällen in 
linearer Abhängigkeit von der Zahl n der 
Jahresbrennstunden und von der Lichtstärke 
der einzelnen Lampe oder bei Bogenlampen 
von der Stromaufnahme i der einzelnen Lampe 
mit ausreichender Genauigkeit darstellen. 

Ist L die Länge des zu beleuchtenden 
Streifens, so lassen sich also die gesamten jähr- 
lichen Betriebskosten (natürlich nur soweit be- 
handelt, als sie von der Anzahl und Größe der 
Lampen abhängen) darstellen durch die Glei- 
chung 


B= [d +d n+dy.i+d, i.n]. 


Setzt man für l den Wert nach Gl. (8), 
fürJ_ eine lineare Funktion von und betrachtet 
nur i als einzige Veränderliche, so wird 


et ` 
rer E ka A (4 


Aus der ersten Ableitung von B nach i ge- 
winnt man rasch den für die Betriebskosten 
günstigsten Wert 


el er D 


ve 
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Weiterhin sollen die Werte dieser Formeln 
für einige Lampenarten unter Annahmen, wie 
sie besonders für Bahnhofsbeleuchtungen zu- 
treffen, ermittelt werden. Dabei soll, wie schon 
von Paul Högner geschehen, mit Bogen- 
lanıpen der Firma Körting & Mathiesen A.-G. 


12. Die Kosten der Kohlenstifte für eine 
Brennstunde sind mit 60 Brennstunden für 
ein Paar im Durchschnitt gegen 65 erzielbare . 
Brennstunden berechnet, da immerhin unaus- : 
genutzte Kohlenreste bleiben. Mit 25%, ; 
Rabatt auf die Listenpreise stellt sich | 


u 


bei einer Stromstärke i = 8 10 12 15 Amp 
die Ausgabe für Kohlen- 

stifte einschl. Steuer für 

1 Brennstunde auf 1,447 1,727 1,946 2,88 Pf. 


gerechnet werden. Untersucht sind die be- Dafür ist die Formel aufgestellt : 
kannte Excello-Flammenbogenlampe mit diop- 
trischer Armatur und Opalglasglocke sowie die 
neue Flammenbogen - Dauerbrandlampe, die 
Dia-Lampe, beide für Gleichstrom. 

Durch die liebenswürdige Überlassung in 
großem Maßstabe dargestellter Schaulinien 
für k und K, wofür ich der Firma Körting & 
Mathiesen A.-G. auch hier danke, bin ich der 
Mühe enthoben worden, diese Werte für die 
Bogenlampen selbst zu ermitteln. 


A. Gleichstrom-Dia-Lampe mit Opalglasglocke. 


Nach den Schaulinien ist 


Stiftkosten s = 0,48 + i. 0,128; 
sie liefert für Stromstärken von 8 bis 15 Amp: ' 


1,454 1,710 1,967 2,35 Pf, 


also auch eine ausreichende Annäherung. 
13. Der Energieverbrauch in Watt für 

eine Lampe werde einschließlich der Verluste 

in Leitungen und Widerständen zu 55.1 ein- 


gesetzt. w sei der Strompreis an der Schalt- 
tafel in Pf für 1 KW Std. 


für l:h = 2 8 4 5 6 T 8 9 10 


— Smin. — 0,99 0,692 0,495 0,852 0,248 0,184 0,188 0,108 0,078 
mittl. 


14. Je eine Bedienung werde für 55 Brenn- 
stunden gerechnet, während ein Paar Kohlen- 


Aus der Schaulinie und durch Rechnung 
ist, wie oben angegeben, ermittelt worden: 


2 l 
k= y (+) . 0,1035 — (7) . 0,470 + 2,04 — (-) . 0,305 + 0,362 . . . (la 
Diese Gleichung liefert: 
: = 29 8 4 5 6 7 8 9 10 
k = 0,982 0,696 0,488 0,844 0,247 0,181 0,135 0,104 0,081 


stifte für 60 Brennstunden gerechnet wurde. 
Der Unterschied berücksichtigt den Aufbrauch 
von Stiftresten des Winters im Sommer. Jede 
Bedienung koste 0,15 M; dabei sind einiger- 
maßen günstige Verhältnisse vorausgesetzt. 
15. Für die Zinsung, Tilgung und Unter- 


Die Übereinstimmung mit der Schaulinie 
dürfte völlig ausreichen. Mit den Zahlen- 
werten der Gl. (la) wird 


| 
( n) = 287 entsprechend «@' = 55° 8' (2a 


Die Dia-Lampe verlangt also sehr große | haltung der Anlage, soweit sie von der Zahl 
Lichtpunkthöhen. und Größe der Lampen abhängt, sollen 50 M 
Gl. (2a) und (la) liefern für jede Lampe und ein Jahr eingesetzt werden 

i ee (121,%, von 400 M). Zu diesem Betrage liebe 

Emin. = un und = Yo Ye (3a | sich sehr viel sagen, was jedoch hier zu weit 
l Emin. führen würde. Jedenfalls ist die Annahme 


eines festen Betrages für diesen Teil der Be- 
triebskosten ohne Rücksicht auf die Lampen- 
größe und die Lichtpunkthöhe zwar nicht ganz 
genau, doch für den vorliegenden Zweck eine 
ausreichende Annäherung. 

Unter diesen Voraussetzungen stellen sich 
die betrachteten Jahresbetriebskosten auf 


Für die Feststellung der mit Rücksicht 
auf die gesamten Betriebskosten günstigsten 
Lampengröße sind folgende Grundlagen er- 
mittelt worden: 

11. Die mittlere untere hemisphärische 
Lichtintensität kann eingesetzt werden mit 
J = 265 . i — 665. 


Bae Emin _ [50,— p I.n a os n.1.01%8 u ds 
V 3,685 r (265 er 665) Zinsung, 99 100 100 
nen an Tilgung, Re- 3 
Zahl der Lampen Unte-  dienung Kohlenstifte Strom 
haltung 
Für eine Stromstärke i = ..... 8 10 12 15 Amp 
ist Jņ nach Angaben von Körting & 
Mathiesen a T E 1440 1970 2560 8280 
und J, nach obiger Formel. .... 1455 1985 2515 3310 


Dafür wird der günstigste Wert des Lampen- 
stromes 


Auch hier dürfte die Übereinstimmung 
vollkommen ausreichend sein. 


5000 


EEE l 
503+ DEE oso 


5000 + 0,103. n 
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Die jährliche Brenndauer und der Strom- 
preis bestimmen also die zweeckmäligste Lam- 
pengröbe allein. Aus der Lampengröße (J_) 
läßt sich für ein gefordertes emin, der Lampen- 
abstand l berechnen [GL Ba)|, wodurch anch 
die Lichtpunkthöhe nach Gl. (24) besthumt 
ist. Wird h unausführbar hoch, so sind geeig- 
nete Werte von l und k unter Verwertung von 
Emin. 
Emittl, 
wird sich dabei selten von dem aus Gl. (3a) er- 
nuttelten Werte von lso weit entfernen müssen, 
dab zu untersuchen wäre, ob nicht doch eine 
andere Lampengröße günstiger ist. 

Auf die Verwendung des behandelten rech- 
nerischen Verfahrens soll hier nicht weiter ein- 
gegangen werden, da die dazu erforderliche 
eingehendere Behandlung der dem Verfasser 
vertrauten Bahnhofsbeleuchtung hier zu weit 
führen würde und an anderer Stelle beabsich- 
tigt wird. 

Doch sollen noch für drei andere Lampen- 
arten die in der oben angegebenen Weise ge- 
fundenen Zahlenwerte mitgeteilt werden. 


Schaulimen für k = rasch zu finden. Man 


B. Gleichstrom-Exeello-Flammenbogenlampen 
mit dioptrischer Armatur und Opalglasglocke. 


je Vh 0.0254 — (jeen 4182 
h ' h 


z (G) 0,124- u 


.‘ib 
h ` 


G) = 408; entsprechend æ' = rd. 64.. (2b 
h 

Die günstigste Lichtpunkthöhe für Exeello- 
lampen ist also viel geringer als für Dia-Lampen 
und läßt sich in den meisten Fällen voll oder 
in einer für die günstigste Lichtansbeute aus- 
reichenden Annäherung ausführen. 


— Jox3nl, 


Emin. — > Į]: ’ 


11. Jo = 344.1 — 930 für gelbes Licht. 

12. Lampen für 16 Stunden Brenndauer 
und eine durchsehnittliche Ausnutzung 
der Stifte mit 15 Brennstunden vorans- 
gesetzt, können die Kohlenstiftkosten 
für eine Lampenbrennstunde einschliel- 
lich Steuer eingesetzt werden zu 


re aD 


l= % 3,01.Jo 


min. 


s=153-+1i.0,14 Pf. 


13. Für eine Lampe werden auch hier 55 V 
gerechnet werden. 

14. Für je 12 Brennstunden soll eine Be- 
dienung zu 0,10 M in Anrechnung ge- 
bracht werden. 

15. Zinsung, Tileung und Unterhaltung der 
Anlage für eine Lampe ist wie unter A 
zu 50 M für ein Jahr eingesetzt. 


— 


der einzelnen Dia-Lampe keine so erheblichen 
Kosten für Bedienung und Kohlenstifte dazu 
kommen, wie nut der einzelnen Excellolampe, 
und schwächere Lampen den Vorteil des besser 
verteilten Lichtes bringen. 


C. Metallfadenlampen in Straßenarmatur. 


Auf Grund der Abb. 1 und 2 wurde er- 
inittelt: 


= Fee 


l l l Ba 
k= y(i) 0.116 — (p 0467 +174 


== ; . 0,325 — 0,595 . 


] . (le 


I\' _ ei 
Be = 259; entsprechend a’ = 52° 20"... (2c 


Für Metallfadenlampen in wirksamen Ar- 
maturen ist also auch eine große Lichtpunkt- 
höhe vorteilhaft. 

Ju 
(= ne 0,38; 
Jo 

Jh ist die Lichtstärke der nackten Lampe 
senkrecht zur Achse, d. h. die Nennkerzen- 
stärke der Lampe. 


Joz28. Jh 


tolo. Jh 


+4015.Jh 
Emin. = l? u 


(3e 


und ļ = 
Emin. 

11. Jh = E .i.0,9. Der Energieverbrauch 
E.i ist dabei einschließlich Leitungs- 
verluste = 1,1 Watt für die Einheit 
von Jh eingesetzt. 

12. Kosten des Lampenersätzes einschließ- 
lich Steuer bei Grobabnehmerpreisen 
für eine Lampe 


l 
= 2,70 + a M 


Durchschnittliche Lebensdauer mit 1000 
Brennstunden angenommen. 

ee 
L a } min. 


Bez. 
VAD1D.Jn 


__ W10 F+ OUID. n 
0,0000169 . n + 0,000006 


Jk = 


13. Angaben für Stromverbrauch unter 11. 

14. An Bedienungskosten soll für das Rei- 
migen jeder Armatur in Abständen von 
zwei Wochen je 0,10 M für eine Reini- 
yung, also 2,60 M für ein Jahr gerechnet 
werden. 

15. In der Annahme, dab auch für Metall- 
fadenlanıpen Eisenmaste verwendet wer- 
den, soll für Zinsung, Tilgung und 
Unterhaltung der Kosten der Anlage, 
soweit sie von Zahl und Art der Lampen 
abhängt, ein fester Satz von 27,50 M 
für 1 Lampe und 1 Jahr (11%, von 
250 M) eingesetzt werden. 


B= + V emin. OE ee ah Eee WR i.0055. C [Ob 
V 3,51 x 3H. i — 930, 12 100 100 100 
an + 2,363 
o DOOD 42363. n De 75. u + a b 
t = a 0.114 0,055 08 won 3 >> 0, 1440.050 "0 l 
Di; Ve, E 2 .2.0.n, O9. (E.i.n Ww 
= = - .,127,50+2004+ u a ~z -E.i. nro (te 
V4515.0.9.(E. i) 1000 100 . 1000 | 100 
Anzahl der Lampen A j Be- Lampenersatz Strom 
IIg enun 
T 
haltung 
30 100 190 
301040002 .n n TA A 
4 VOL. . O0ll.n.w T VOL +001L.w tn 
100 771000 


Die einzelne Excellolamnpe ist, wie der Ver- 
gloich der Gl. (5a) und (5b) zeigt, stärker zu 
wählen, als die einzelne Dia-Lanıpe, weil mit 


Diese Formel führt fast stets zu äußerst 
geringen Kerzenstärken, so daß nach den aus 


| praktischen Gründen gegebenen Werten von 
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l und k Jh bestimmt werden muß. Denn man 
darf z. B. auf einem Bahnhof nicht beliebig 
viel Maste aufstellen; man wird mit dem 
Lampenabstand zwischen Gleisen nicht gerne 
unter 35 bis 40 m, den üblichen Abstand der 
Stützpunkte für die Leitungen gehen. 


D. Nitralampen der Allgemeinen Elektricitäts- 
Gesellschaft. 


Die Untersuchungen, die für Metallfaden- 
lampen durchgeführt sind, sollen für die Nitra- 
lampen unter der Annalıme verwertet werden, 
daß es gelingt, durch geeignete Reflektoren eine 
Lichtstrahlung nach Abb. 1 zu erreichen. 

Bei diesen Lampen ist der Begriff der 
Nennkerzenstärke ein anderer als bei den Me- 
tallfadenlampen gewöhnlicher Bauart. Um 
die unter C entwickelten Formeln unmittelbar 
verwerten zu können, muß die Nennkerzen- 
stärke Jn auf einen für die Nitralampe nur rech- 
nerisch bestehenden Wert Jh umgerechnet 
werden. Nach den Veröffentlichungen der All- 
gemeinen Blektricitäts-Gesellschaft kann damit 
gerechnet werden, daß bei Verwendung ge- 
eigneter Reflektoren Jh = 0,91. Jn wird, wo- 
bei der Stromverbrauch der neuen Lampe in 
Watt = 0,5.Jn = 0,55 Jh ist. 

Mit Rücksicht auf allmähliche Steigerung 
des Stromverbrauchs für die Einheit von Jh 
und einschließlich der Leitungsverluste werde 
mit (0,60 Jh) Watt gerechnet. Die Kosten für 
Lampenersatz einschließlich Steuer können nach 
den jetzt gültigen Preisen 


= 10,15 + Jh . 0,01182 M für 1 Lampe, 


die Lebensdauer der Lampen wohl nicht größer 
als 700 Brennstunden eingesetzt werden. Mit 


diesen Zahlen, im übrigen mit den Werten zu C 
wird 


100 Pp (4d 
3 010 000 
j -+ 140 
wn T 1694+06% tree. Öd 


Auch hier wird in den meisten Fällen eine 
Nitralampe von geringer Nennstärke, bei der 
z. Zt. noch die Hintereinanderschaltung in 
Kauf zu nehmen ist, die vorteilhatteste sein. 

Es sei noch einmal hervorgehoben, daß alle 
angegebenen Zahlen nur unter den gemachten 
Annahmen gelten. Die Zahlenwerte müssen 
stets wieder ermittelt werden, wenn sich grund- 
legende Annahmen ändern, besonders, wenn für 
die Beleuchtung nicht die Forderung eines be- 
stimmten emin, maßgebend ist oder wenn mit 
einer anderen Abhängigkeit zwischen Licht- 
strahlung und Winkel æ gerechnet werden muß 
als hier angenommen wurde. 

Die auszuführende Rechnung macht nur 
für die grundlegenden Formeln (1) und (2) 
etwas mehr Arbeit; diese Arbeit ist aber für 
eine bestimmte Lampenart auch nur einmal 
zu leisten. Danach lassen sich die erreichbaren 
geringsten Betriebskosten bei Verwendung 
irgend einer Lampenart im gegebenen Falle 
rasch ermitteln, so daß für einen gegebenen 
Lichtbedarf unter bestimmten Bedingungen 
die günstigste Lampenart und die sparsanste 
Beleuchtung auf sicherer Grundlage festgelest 
werden kann. = 

Die Formeln lassen sich selbstverständlich 


auch auf andere als elektrische Lampen an- 
wenden, 
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Methode zur Ermittlung der Senkregulier- 
widerstände bei Hubwerken mit elektrischer 
Senkbremsung. 


Von Ernst Schwarz, Wien. 


Übersicht. Es wird zunächst für Hubwind- 
werke die Berechnung des beim Lastsenken an der 
Motorwelle abzubremsenden oder zu leistenden 
Drehmomentes angegeben. Im Anschluß daran wird 
ein Berechnungsvorgang zur Bestimmung des Vor- 
schaltwiderstandes beim Kraftsenken bzw. des 
Bremswiderstandes beim Senkbremsen beschrieben, 
um bei gegebenen Windwerken bestimmte Lasten mit 
einer im Voraus gegebenen Geschwindigkeit senken 
zu können. 


"$ In der Praxis des Hebezeugbaues tritt 
häufig an den Ingenieur die Forderung nach 
einer weitgehenden Regulierfähigkeit der Senk- 
geschwindigkeiten, auch bei Lasten, welche 
das Windwerk gut durchziehen, heran. Ganz 
besonders werden immer bei Gießerei- und Mon- 
tierungskranen außerordentlich weitgehende 
Senkregulierbereiche, wie sie beispielsweise beim 
Aufsetzen von Formkästen oder beim Zusam- 
menbauen von Maschinenteilen (Werkstätten- 
krane) notwendig sind, verlangt. Für die beiden 
erwähnten Kransorten, Gießerei- und Mon- 
tierungskrane (Werkstättenkrane) ist also die 
Frage der Senkregulierung von geradezu fun- 
damentaler Bedeutung, denn es hängt von der 
Verläßlichkeit, Exaktheit und von dem Bereich 
der Senkregulierung, die Brauchbarkeit des 
ganzen Hebezeuges ab. 


EEE 


Art der Senkbremsung 
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| der Senkbremsung nach der obenstehenden 


Tabelle, als den Anforderungen am besten ent- 
sprechend, in Frage: 
1. Gleichstrom-Senkbremsschaltung. 


2. Drehstrom-Senkbremsschaltung (Gegen- 
stromschaltung). 


8. Leonardschaltung mit Anlaßdynamo. 


en 


—N\l 
7-8-5 4-3-2 


Lustsennen 


Kontrollerkurbel in der Abwärtsrichtung dem 
eingezeichneten Pfeil entsprechend, der Motor 


, zunächst als Generator geschaltet, auf Stellung 1 


kräftig fremd erregt und der Anker in sich 
kurzgeschlossen wird. Die Bremswiderstände 
werden auf den folgenden Stufen 2, 8, 4 all- 
mählich in den Generator(Anker)stromkreis 
geschaltet und auf diese Weise das Brems- 


S GEHE D EEE E GERN Sn GEEBEED u 
Senkbremse 


7 0 + 


Abb. 8. Schaltplan der Schaltstufen auf der Benkseite eines Gleichstrom-Senkbremakontroller. 


Wır wollen uns jedoch im folgenden nur 
mit der für die erwähnten Kranbetriebe sich 
am besten eignenden, einfachsten und von der 
Praxis mit Recht auch heute noch bevorzugten 


Tabelle 1. 


Nachteile vom Standpunkt der Senkregulierlähigkeit 


I. Mechanische Senkbremsung. 


pam 


Selbsthemmende Getriebe. 


2. Mechanische Senkbremse, Last- 


druckbremse od. dergl. 


II. Elektrische Senkbremsung. 
A. Für Gleichstrom. 


1. Hauptstrommotor mit Hauptstrom- 
bremsmagnet, der beim Sinken der 
Motorstromstärke unter 
wissen Wert einfällt und bremst. 


2. Nebenschlußmotor mitGeneratorwir- 
kung bei Übersynchronismus. 


3. Hauptstrommotor mit (Gonerator- 
Senkbremsschaltung. 
B. Für Drehstrom. 


. Normaler Induktionsmotor mit Gene- 
ratorwirkung bei Übersynchronismus. 


p= 


2. Drehstrom-Induktionsmotor mit Ge- 
genstrom-Senkbremsschaltung. 


3. Drehstrom-Kollektormotor 


mit 
Hauptstromcharakteristik. 


C. Für Gleichstrom und Drehstrom. 


Leonardschaltung mit Anlaßdynamo, 
Anlassen und Regulieren durch Verändern des 
Feldes der Anlaßdynamo. 


Wir wollen in Tabelle 1 die gebräuchlichen 
Arten der Senkbremsung bei Krauen zusammen- 
stellen und dabei dieselben vom Standpunkt 
der Senkregulierfähigkeit kritisch beleuchten. 

‚ Für Krane mit weitgehender Senkregulier- 
fähigkeit kommen eigentlich nur drei Arten 


Ä 


| 
N 


| 


einen ge- 


| 


Ken 
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Schlechter Wirkungsgrad, großer Verschleiß, 

geringe und mit zunehmendem Verschleiß noch 

abnehmende Reue en bei größeren 
asten. 


Bedeutender Verschleiß der Bremsflächen und 
damit verbunden Verminderung der Regulier- 
fähigkeit und Betriebssicherheit. „ 


Keine KRegulierfähigkeit für das Windwerk 
durchziehende Lasten. 


Nachteil der Nebenschlußcharakteristik für 

Kranbetrieb; keine Regulierfäbigkeit für das 

Windwerk durchziehende Lasten unter die 
Normaltourenzahl. 


Nachteile wie beim Gleichstrom-Nebenschluß- 
motor. 


Unbeabsichtigtes Anheben von kleinen Lasten 
auf den ersten Senkbremsstellungen oder kom- 
plizierte Einrichtungen zu dessen Vermeidung, 
wenig sanfte Regulierfähigkeit, Fehlen der 
Hauptstromcharakteristik. 


Noch zu geringe Versuchsresultate, in der Praxis 

in größerem Maßstab noch nicht verwendet, 

daher ein abschließendes Urteil noch nicht 
möglich. 


Kostspielig in den Anlagekosten, nur ausnahms- 

weise für sehr große Krananlagen, wo auf be- 

sondere Regulierfähigkeit Wert gelegt wird, 
in Verwendung. 


Gleichstrom-Senkbremsschaltung mit Haupt- 
strommotor befassen. Wir lassen zunächst das 
Schema einer normalen Gleichstrom-Senk- 
bremsschaltung (A. E. G.) folgen (Abb. 8). 
Der Vorgang beim Senken in aller Kürze 
geschildert, ist nun der, daß bei Bewegung der 


moment stufenweise verringert. Auf Stellung 2 
hört nebenbei noch die Fremderregung auf und 
erregt sich auf dieser und den folgenden Brems- 
stufen der Generator bereits selbst. Sollte auf 
der letzten Senkbremsstufe 4 die Last sich noch 
nicht in Bewegung gesetzt haben, dann sınd 
noch einige Senkkraftstellungen 5, 6, 7 vorge- 
sehen zum Senken von Lasten, für die das Trieb- 
werk selbstsperrend ist. Der Motor arbeitei 
dabei in der Senkrichtung, u. zw. mit einem 
durch einen Feldverstärkungswiderstand ver- 
stärkten Feld, um das Durchgehen des Motors 
auf den Senkkraftstellungen zu verhindern. Aut 
der ersten Senkkraftstellung 5 ist zunächst der 
ganze Vorschaltwiderstand vorgeschaltet, der 
auf den folgenden Stufen 6, 7 allmählich abge- 
schaltet wird. Der Nebenschlußbremselektro- 
magnet NB ist auf allen Stellungen 1 bis 7 an- 
gehoben und die Stoppbremse gelüftet. 

Bezüglich der üblichen Bemessung der 
Senkregulierwiderstände sei bemerkt, daß die- 
selbe gegenwärtig so geschieht, daß ohne Rück- 
sicht auf den mechanischen Wirkungsgrad des 
Hebezeuges, auf die Größe und die verlangte 
Geschwindigkeit der zu senkenden Last, als 
Senkbrems- bzw. Senkkraftwiderstand einfach 
der Hubanlaßwiderstand mit seinen Abstufun- 
gen verwendet wird. Auf der ersten Bremsstufe 
und auf den Senkkraftstellungen wird eine ge- 
wisse Feldverstärkung, ca 10 % der Normal- 
stromstärke des Hubmotors, gegeben. 

Damit erzielt man in der Praxis im allge- 
meinen befriedigende Resultate; unter den zahl- 
reichen Brems- und Kraftstellungen wird sich 
schon eine befinden, die bei einer bestimmten 
Last annähernd eine gewünschte Geschwindig- 
keit ergeben wird. 

Es kommen jedoch häufig Fälle vor, Hebe- 
zeuge, bei denen eine bestimmte Last mit einer 
ganz bestimmten Geschwindigkeit gesenkt wer- 
den muß, welche eine präzisere, dem betreffen- 
den Fallangepaßte Berechnung erheischen. Wir 
wollen uns im folgenden mit der Bestimmung 
von Senkregulierwiderständen bei solchen Hebe- 
zeugen befassen und sei gleich hier darauf hın- 
gewiesen, daß man durch den zu besprechenden 
Rechnungsvorgang umgekehrt auch in die Lage 
versetzt wird, bei gegebenen Senkregulierwider- 
ständen, gegebenem Windwerk und bestimmten 
Lasten die Senkgeschwindigkeit zu ermitteln. 
Dies ist für die Praxis insofern auch von einiger 
Bedeutung, weil man bei Projektierung unter 
Verwendung normaler listenmäßiger Wider- 


stände die zu erwartende Senkgeschwindigkeit Zr, <4 
bestimmter Lasten auf deneinzelnen Kontroller- 
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stellungen im voraus berechnen kann. Schließ- 
lich liegt in dem Rechnungsvorgang noch der 
Vorteil, daß wir einen genauen Einblick in die 
Vorgänge bei elektrischer Senkbremsung im 
mechanischen und elektrischen Teil des Hub- 
werkes gewinnen. 


l. Bestimmung des Drehmomentes an 
der Motorwelle. 


~ Es ist klar, daß die erste Aufgabe die ist, 
das zum Senken der Last an der Motorwelle 
notwendige oder ab- 
zubremsende Dreh- 
moment festzustel- 
len. 

Abb.4 stellt sche- 
matisch die Hub- 
winde eines Kranes 
vor. M ist der Mo- 
tor, der mittels eines 
Schneckenvorgele- 
ges und eines Stirn- 
rädervorgeleges die 
Seiltrommel T mit 
lem Halbmesser r, 
antreibt. Das Last- 
moment Mı=®.r: 
pflanzt sich durch 
die Triebwerksteile 
hindurch fort und es 
erscheint an der Mo- 
torwelle das Dreh- 
moment M,, wel- 
ches wir berechnen 
wollen. l 

Unter Last sei im folgenden stets die Nutz- 
last zuzüglich des Gewichtes der kompletten 
Hakenflasche verstanden. 


Abb. 4. 


l 
M, SQT Ya e s. e œ (1 


wobei ü das Gesamtübersetzungsverhältnis der 
Triebwerke, 7. den Wirkungsgrad der Trieb- 
werke beim Senken bedeutet. Es muß hier auf 
vinen Fehler aufmerksam gemacht werden, dem 
man häufig begegnet. Im allgemeinen wird der 
Wirkungsgrad ņ einer Hubwinde für den Fall 
angegeben, daß das Motordrehmoment in seiner 
Richtung dem Lastmoment entgegengesetzt 
ist, mit anderen Worten, es wird stets der Wir- 
kungsgrad beim Heben von Lasten u. zw. bei 
der Vollast, den wir mit 7, bezeichnen wollen, 
angegeben; nun ist aber 7, durchaus nicht mit 
n, identisch, wie aus der folgenden Berechnung 
von y, hervorgeht. 
Wir nehmen q, als bekannt an, u. zw. Ist: 


az Trommel NRädervorg. - Nschnecke ° usw. . (2 


Es bezeichne: 

Miheoret. das theoretisch an der Motorwelle 
durch das Lastdrehmoment an der 
Trommelwelle erzeugte Drehmo- 
ment; 

M, das effektiv an der Motorwelle zum 
Heben der Last erforderliche Dreh- 
moment; 

Mveru den Verlust an Drehmoment durch 
die Übertragungen von der Motor- 
welle bis Trommelwelle; 

M, das Lastdrehmoment an der Trom- 
melwelle. 


Dann bestehen folgende Beziehungen : 
Mr = Mihooret. + Mverlunt - - - (3 


M, = Mineoret. — Mrerlusı 


l 
Mer: 
fa = Mı - ü 


1 . (3a 
‚Miheoret. = Mı E7 


Mı{[ 1 
‚Hyeriust = Mh — Mkheoret. = a- 1) 


27, — 1 
M, = Miheoret. A M verlust = Mibeoret. ae (4 
ih 
N: = De a ne en a 
Mkheoret. N, 


Nach Gl. (4) und (5) sind 7, bzw. M, positiv 
für 27,> 1, also für Wirkungsgrade 7, über 
0,5, n, bzw. M, sind 0 für 1, = 0,5 und 7, 
bzw. M, sind negativ für 7, < 0,5. 


a bzw. M, positiv, bedeutet, an der Mo- 
torwelle ist beim Senken herrührend vom Last- 
moment an der Trommel noch ein Drehmoment 
vorhanden, welches abgebremst werden muß, 
Senkbremse, 7, bzw. M,=0 bedeutet, daß 
an der Motorwelle weder ein Drehmoment ab- 
zubremsen noch zu überwinden ist und 7, bzw. 
M, negativ bedeutet, daß vom Motor ein Dreh- 
moment M, beim Senken auszuüben ist, Senken 
mit Kraft. Nebenbei sei noch erwähnt, daß 
Gl. (5) nicht nur für Trommeln, Rädervorgelege 
usw. Geltung hat, sondern auch für die eventuell 
vorhandenen Schneckenvorgelege. Bekanntlich 
ist bei einem Schneckenvorgelege der Wirkungs- 
grad, falls die Kraftrichtung der Belastungsrich- 
tung entgegengesetzt ist: 


tg a 1) 


= tgla to 


œ Steigungswinkel, 
e Reibungswinkel (Reibungskoeffizient 
p= tg 0), 


falls die Kraft im Sinne der Last wirkt: 


_ tg(e—ọ) ') 
en ga ` 


Wenn man aus diesen beiden Gleichungen 7, 
durch 7, ausdrückt, erhält man ebenfalls 


unsere Gl. (5), die somit auch für Schnecken- 
vorgelege gültig ist. 

Man wird nun zunächst ņa nach Gl. (5) 
berechnen und mit Hilfe der Gl. (1) das ge- 
wünschte Drehmoment an der Motorwelle M, 
finden. Bei der praktischen Verwendung der 
Formeln ist nur darauf zu achten, daß in Gl. (5) 
für n, ein richtiger Wert eingesetzt wird. n, ist 
bei einem Windwerk keine konstante Größe, 
sondern selbstredend von der Belastung ab- 
hängig. 


Last + Monengemictt 
"~. 2000 IL É 


Abb. 6. Energieaufnahmen und Wirkungsgrade eines 
Kranhubwerkes bei verschiedenen Hakenbelastungen.?) 


Wir müssen also eine Methode besprechen, 
die es ermöglicht, den Wirkungsgrad 7, des 


mechanischen Teiles eines Hebezeuges im 
voraus für die verschiedenen Belastungen tun- 
lichst genau zu schätzen. 


1) Vgl. „Hütte“. Bd. 1, 1912, S, 257. 
s) Die Kurven wurden an dem Hubwerk eines fahr- 
baren Drehkranes der Firma J. v Petravic, Wien, auf- 
genommen. Die näneren Daten dieses Kranes sind: 
Maximale Tragkralt: 3010 ke: 
Huvgeschwindigkeit bei Vollast: 0,42 m/Sek, 
Huhmotor: 2.5 PS ınt.; 870 Umdr/Mın; 550 V Gleichstrom; 
Motortype WD 175; Größe Vil; A.E.G.-Union, Wien. 
Tromweidurshmexser: 450 mu. 
bersetzungen: Kine lose Rolle in der Hakenflasche 1: 2 
Ein Rädervorwelege. essas, 1:4. 
Bin Rädervorgelege. . . . » .. 1: 5.5 


Gesamtüuersetzungsverhältuis 1:495. 
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Abb. 5 zeigt die an einem ausgeführteu 
Kran aufgenommenen Daten, u. zw. wurden 
aufgetragen: 


1. Kurve n/Q, die Motortourenzahl bzw. 
Hubgeschwindigkeit in Abhängigkeit von der 
Hakenbelastung (Nutzlast plus Hakengewicht). 


2. Kurve Nincoret./Q, die theoretisch er- 
forderliche Motorleistung bei den verschiedenen 
Hakenbelastungen, aus der n/Q-Kurve be- 
rechnet. 


8. Kurve Neg./Q, die tatsächlich ge- 
messene Motorleistung (Wattverbrauch abzüg- 
lich Verluste im Motor), in Abhängigkeit von 
der Hakenbelastung. 


Der Quotient Tıheorer ergibt für jede 


ff. 
Hakenbelastung Q den Wirkungsgrad des me- 
chanischen Teiles, der berechnet und in der 
7,/9-Kurve aufgetragen wurde. 


4. Kurve 7,/Q veranschaulicht den Wir- 
kungsgrad 7, in Abhängigkeit von der Haken- 
belastung. Es ist ersichtlich, daß 7, für Lasten 


im Bereich zwischen Vollast, in unserem Falle 
8200 kg, und 1, Vollast annähernd konstant 
bleibt, dann aber rapıd abnimmt, und nament- 
lich für im Verhältnis zur Vollast kleine Lasten, 
1/0 Vollast, schon recht klein wird. 


Das Windwerk, bei welchem die Kurven 
aufgenommen wurden, ist eine Stirnräderwinde 
und besitzt einen recht guten Wirkungsgrad 
bei Vollast (81%), doch hat auch bei Schnecken- 
radwinden, wie Versuche ergeben haben, die 
n,/9-Kurve einen ähnlichen Verlauf, wenn sie 


auch naturgemäß entsprechend dem ungün- 
stigeren Wirkungsgrad tiefer liegt, als die 
Kurve im gezeichneten Fall. 


In einem besonderen Fall kann man den 
Wirkungsgrad r, für die Vollast nach Gl. (2) 
berechnen. Für im Vergleiche zur Vollast recht 
kleine Lasten möge der Wirkungsgrad in ähn- 
licher Weise herabgesetzt werden, wie es die 
Kurve n,/9 veranschaulicht. 


Nachdem wir nun M, berechnet haben, 
wollen wir zur eigentlichen Ermittlung der 
Senkregulierwiderstände schreiten und die 
beiden möglichen Fälle M,<0, Senken mit 
Kraft und M,>0, Senkbremsung, behandeln. 


II. Bestimmung des Vorschaltwider- 
standes beim Kraftsenken (für M, < 0). 


Im Falle, daß M, < 0, ist, wie erwähnt, vom 
Motor dieses Drehmoment beim Senken zu 
leisten. Die Schaltung 
des Motors als Senk- 
motor ıst aus Abb. 6 
zu entnehmen. „„, 
= Die Ermittlung des 
“richtigen Vorschalt- 
widerstandes w, zur Er- 
zielung einer bestimm- 
ten Senkgeschwindig- 
keit kann recht einfach 
auf graphischem Wege 
erfolgen (Abb. 7). 

Es werden zunächst 
zwei charakteristische 
Kurven des Hubmotors 
eingetragen, u. zw. die 
Tourenzahl n des Mo- 
tors abhängig von der 
Stromaufnahme i (Be- 
lastung), ferner die 
Stromaufnahme i abhängig vom Drehmoment D 
des Motors. Diese beiden Kurven können leicht 
experimentell auf dem Prüffeld mit fertigen 
Motoren aufgenommen werden, oder es werden 
dieselben bei Verwendung normaler Motor- 
typen schon in den allermeisten Fällen vorhan- 
den sein. Sollte dies ausnahmsweise nicht der 
Fall sein, wenn es sich um eine Deu zu ent- 
werfende Type handelt, dann können die beiden 


Abb.6 Schaltung des 
Motors beim Kraftsenken. 
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Kurven mittels der bekannten Formeln auch 
berechnet werden: 


_ 60.108 24 ea (6 
"= TUN 2p® ` 6 
Z 
und 
— Fe o l dl V2P; Fi 
DE ye 9831.18 27 DA au G 


wobei bedeutet: 


N die Zahl der Deiter am Ankerumfang, 

2a ,„ » »„» Stromwege, 

2p die Zahl der Pole, 

® den Kraftlinienfluß pro Pol bei einem 
Hauptstrommotor eine Funktion der 
Stromstärke, 

ĉa die Ankerspannung = Klemmenspannung 
abzüglich des Ohmschen Spannungsab- 
falles in den Anker- und Feldwicklungen 
und in dem Bürstenübergang, 

ye den kommerziellen Wirkungsgrad 
_ abgegebene Leistung 
— zageführte Leistung 

ye den elektrischen Wirkungsgrad 
__ &bgegebene Leistung 
~ umgesetzte Leistung ` 


UnM Wolt 
n imig € 
1700. "g n% 
1600 i, 
T y 
1500 300 


Abb. 7. 


Es. wird |jedoch, wie erwähnt, eine Berech- . 


nung der Kurven in den allerseltensten Fällen 
notwendig sein, denn entweder sind die 
Kurven bereits bekannt oder werden leicht 
experimentell ermittelt werden können. 

Ferner zeichnen wir noch eine Kurve der 
Ankerspannung ĉea in Abhängigkeit von der 
Stromstärke. Ankerspannung c, berechnet sich 
aus der Klemmenspannung E abzüglich des 
Ohmschen Spannungsabfalles im Anker, Feld 
und Bürstenübergang. Bezeichnet wa den Wi- 
derstand des Ankers, wp den Widerstand der 
Feldwicklungen und wx den Bürstenübergangs- 
widerstand, so ist der Gesamtwiderstand, der 
in Betracht kommt: 


v=WatUuU Wi... . (8 


Es ıst ferner der Abfall der Klemmen- 
spannung 
de=i.w.......0 


Man trägt auf der Ordinatenachse die 
Klemmenspannung E auf und zieht von dort 
eine horizontale Linie. Ferner zieht man eine 
Linie ea, gegenüber der horizontalen E um 
einen Winkel & geneigt, wobei tg œ = w ist, 
so gibt diese Gerade schon die gewünschte 


Kurve der Ankerspannung, nämlich Klemmen- 
spannung E abzüglich Ohmschen Spannungs- 
verlust 4 e [vgl. Gl. (9)] im Anker, Feld und 
Bürsten. 

Sind nun diese drei Kurven, u. zw. Dfi, 
nji und e,/i eingezeichnet, dann wäre folgender 
Vorgang zu beobachten: 

Wir haben unter I. das M, < 0 berechnet, 
tragen dasselbe auf der Ördinatenachse im 
Drehmomentenmaßstab auf, im gezeichneten 
Beispiel 2,2 mkg, und finden durch eine Hori- 
zontale bis zur Kurve D/i, daß die Stromauf- 
nahme i„ des Motors dabei ca 15 Amp betragen 
wird. Durch eine Vertikale in D bis zum 
Schnitt mit der Kurve n/i findet man die dabei 
auftretende Tourenzahl ng = 1170 Umdr;Min, 
bis zum Schnitt mit ea/i die Ankerspannung 
C} = 208 V. 

Nun ist die Aufgabe gestellt, die Last mit 
einer bestimmten Geschwindigkeit zu senken. 
Wir berechnen uns zunächst aus den Daten des 
Windwerkes die dieser Lastgeschwindigkeit 
entsprechende Motortourenzahl n,, angenom- 
men 500 Umdr/Min, und haben nun durch einen 
Vorschaltwiderstand die Tourenzahl von no 
== 1170 auf n, = 500 herabzudrücken Dieser 
Vorschaltwiderstand ist aus dem Diagramm 
auch leicht zu ermitteln. Nach Gl. (6) ist die 
Tourenzahl bei konstantem i direkt propor- 
tional der Ankerspannung €a. Wir haben 
nun durch den Vorschaltwiderstand die 


Ankerspannung ĉa = 208 V im Verhältnis - 
0 

aai OOR 

1170 

phisch geschehen. 


zu reduzieren. Es kann dies Auch gra- 


Die Spannungsdifferenz 


Abb. 8. Schaltung des Motors 
beim Kraftsenken mit verstärktem Feld. 


Co — & = ez (120 V im gezeichneten Beispiel) 
muß durch den Widerstand abgedrosselt 


werden. Die Größe des Widerstandes ergibt 
sich aus: 

_& . 120V 
W, = in unserem Falle I5 A = 8 Ohm (10 


Es kann nun vorkommen, insbesondere 
wenn M, klein ist und n, gering sein soll, daß 
der Widerstand w, ungemein groß, ja vielleicht 
unausführbar groß wird. In einem solchen 
Falle hilft man sich durch Anordnung eines 
sogenannten Feldverstärkungswiderstandes, 
eines Widerstandes parallel zum Anker des 
Motors, wodurch der Strom, der durch die Feld- 
magnete fließt und damit auch der Kraftlinien- 
fluß ® verstärkt wird. Die Schaltung ist ın 
Abb. 8, dargestellt. 

Die Berücksichtigung des Feldverstärkungs- 
widerstandes in unserem Diagramm ist auch 
recht einfach. 

Bei Betrachtung der Gl. (6) und (7) er- 
kennen wir, daß sowohl n als auch D von dem 
Kraftfluß ® abhängig sind. Beide werden da- 
her durch eine Feldverstärkung boeinflußt, und 
wir müssen zunächst die Kurven n/i und Dfi 
dem verstärkten Feld entsprechend richtig- 


stellen. Die strichlierten Kurven geben bereits į 


die für eine Feldverstärkung i, (3,5 Amp. in 
gezeichneten Beispiel) richtiggestellten_n,}i 
und D,/i-Kurven. 


Bei der n/i-Kurve können wir die Feld 
verstärkung in der Weise berücksichtigen, da; 
wir in einem beliebigen Punkt z dieser Kury 
eine Abszisse ziehen, darauf i, auftragen 


Strecke x y, in y eine Ordinate bis zum Schnitt 
mit der n/i-Kurve, ergibt schon die Toure: 
zahl n, bei einem Feldstrom i + i., zurück 
projiziert auf die Ordinate in z erhalten wir i 
Punkte z schon einen Punkt der n,/fi-Kurv: 
Vollkommen exakt ist diese Methode ja nich 
weil Ankerrückwirkung und Ohmscher Abfa 
bei is im Punkte x und bei i, im Punkte 
nicht gleich sind, doch ist deren Unterschie 
mit Rücksicht auf die verhältnismäßig klei 
is- Stromstärke so gering, daß dieser Fehl 
praktisch zu vernachlässigen ist. Auf diese ei 
fache Weise erhalten wir genügend genau d 
n,ji-Kurve. Nicht so bequem ist die Ermit 
lung der Kurve D,fi. Wir können diese nicł 
durch den nämlichen Vorgang wie bei d 
n-Kurve ermitteln, weil nach Gl. (7) D sowo 
von ® als auch von ia abhängig ist, das i, abı 
bei Entwicklung der D,-Kurve aus der D-Kurı 
nicht geändert wird. 


Wir müssen zur Konstruktion der D,-Kur' 
auf die Leerlaufscharakteristik Eķ/im des M 
tors zurückgreifen. Dieselbe wurde auf de 
Prüffeld experimentell aufgenommen. D 
Motor wurde bei fremder Erregung und offene 
Ankerstromkreis von außen angetrieben uı 
die Klemmenspannung E, in Abhängigkt 
von der Erregerstromstärke i„ aufgetrage 
Wir können sehr leicht die Leerlaufscharakt 
ristik für das um den Strom i, verstärkte Fe 
daraus ableiten, durch eine Konstruktic 
analog der bei der n-Kurve beschriebenen, u 
dürfte der Vorgang aus der Zeichnung oh 
weiteres klar sein. Wir haben somit die stric 
lierte Ex”’/im-Kurve erhalten. Wenn wir n 
berücksichtigen, daß die Kurven E, und FE 
gleichzeitig den Kraftfluß ® bzw. ©! bedeute 
ferner, daß das Drehmoment nach Gl. (7) ! 
gleichem ia nur von ® in der ersten Potenz a 
hängig ist, so haben wir schon einen Weg 2 
Ermittlung der D,-Kurve. Wir haben eine I 
liebige Ordinate zu zeichnen und zum Schn, 
mit der D-, Ex- und E,”-Kurve zu bringen u 


das D im Verhältnis A zu vergrößern und y 
k 


erhalten auf diese Weise vollkommen exakt ı 
Kurve D,fi. 


Zur Ermittlung des Senkregulierwiderst: 
des unter Berücksichtigung der Feldverst 
kung i, haben wir nun unter Verwendung « 
strichlierten Kurven D,fi und n,fi genau 
zu verfahren, wie oben ohne Feldverstärku 
beschrieben, wir erhalten im gezeichneten F 
spiel 


€x” = eP — er = 1% V,i=14 Amp 
und somit 
ez” _ 
Wr? = = = 7,4 Ohm. 


Dieses Beispiel gibt allerdings kein bes 
deres Bild von dem Vorteil der Feldverstärkuı 
dies wäre erst ersichtlich, wenn man die Bere 
nung für ein kleineres Drehmoment oder 
eine größere Feldverstärkung durchfüh 
würde. 

Man wird nun durch geeignete Wahl ei 
Feldverstärkungsstromes i, einen günstij; 
Wert für w, finden. Allerdings ist man in 
Wahl der i,-Stromstärke beschränkt, denn 
Vermeidung einer übermäßigen Erwärmı 
muß auf die zulässige Strombelastung 
Feldmagnetwicklungen naturgemäß Rücksi 
genommen werden, denn für die Erwärmiı 
der Spulen kommt i + i, in Betracht. Bei 
wöhnlichen Kranhubwerken mit wechseln: 
Belastungen muß man bei Festlegung de: 
aus diesem Grunde auf das maximale i, wele 
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im Betrieb zu erwarten steht, Rücksicht 
nehmen. Gewöhnlich wird, wie erwähnt, bei 
Hubwerken mit Senkbremsschaltung i», = !/ıo 
Vollaststrrom gewählt, also verhältnismäßig 
gering, um eben bei größeren Motor- 
stronistärken keine zu hohe Felderwärmung 
zu entwickeln. Dies schließt nicht aus, 
im besonderen Falle mit einem weit größeren 
i, zu arbeiten, die beschriebene Methode 
wird dadurch nicht geändert. Wollte man 
ganz genau rechnen, so müßte man eigentlich 
den Nebenschluß - Bremselektromagneten in 
Abb. 7, mit NB bezeichnet, auch berücksich- 
tigen, da derselbe in der gezeichneten Schaltung 
auch das Motorfeld verstärkt. In unserer gra- 
phischen Darstellung läßt sich dies sehr leicht 
berücksichtigen, man muß nur bei Iırmittlung 
der n,-Kurve als Feldverstärkungsstrom den 
Strom i, durch den Feldverstärkungswider- 
stand plus Stromaufnahme i„ des Neben- 
schlußbremsmagneten einsetzen. 


II. Bestimmung des Senkbremswider- 
standes beim Senkbremsen (für M, > 0). 


In dem Falle, daß M, nach Gl. (1) einen po- 
sitiven Wert ergibt, ist, wie wir bereits gesehen 
haben, beim Senken vom Motor als Generator 
ein bestimmtes Drehmoment aufzunehmen. Die 
Schaltung des Motors als Generator ıst aus 
Abb. 9 zu entnehmen. 


ohne Feldrerstärkung 


mit Feldrerstärhung 
(J 


3: 


Ahh. 9. Schaltung des Motors beim Senkbremsen. mit und 
ohne Feldverstärkung. 


Wir wollen analog dem Vorgang unter II. 
zuerst die Untersuchung ohne Feldverstärkung, 
also mit Eigenerregung des Generators lurch- 
führen. Wir wählen auch hier wieder zur Be- 
stimmung des Widerstandes den graphischen 
Weg (Abb. 10). 


Es wird zunächst die Kurve ex/i, Klem- 
menspannung des Seriengenerators in Abhän- 
rigkeit von der Stromstärke, ermittelt. Die Be- 
timmung dieser Kurve ist bei bekannten Mo- 
tordaten wohl auch durch Rechnung möglich, 
doch wird man im allgemeinen es vorziehen, 
diese Kurve am ausgeführten Motor experimen- 
tell zu bestimmen. Der Motor wird mit einer 


beliebigen Tourenzahl no angetrieben und lie- 
fert Strom auf regulierbare Belastungswider- 
stände. Wir rechnen nun aus der gegebenen 
Senkgeschwindigkeit und den Übersetzungs- 
verhältnissen der Winde die verlangte Um- 
drehungszahl n und müssen zunächst die ex/i- 
Kurve für diese Tourenzahl n des Generators 
umrechnen. Da bekanntlich die Klemmenspan- 
nung ep eines Generators 


EL DNIE, 2. 


ist, so ist ersichtlich, daß bei sonst gleichen Fak- 
toren ex direkt proportional der Umdrehungs- 
zahl n ist. Um somit aus der e,/i-Kurve für 
die Tourenzahl no jene für die Tourenzahl n 
zu finden, haben wir bloß die Ordinaten im 


Verhältnis Z zu verändern, bzw. den Maßstab 
0 
der Spannungen entsprechend abzuändern. 
Wir nehmen an, daß die gezeichnete e,/i-Kurve 
schon die für die Tourenzahl n richtiggestellte 
bedeutet. Aus der e‚fi-Kurve kann nun die 
Kurve D/i berechnet werden, welche das zum 
Betrieb des Generators nötige Drehmoment ın 
Abhängigkeit von der Stromstärke zeigt. 
Greifen wir irgend einen Punkt e, der Kurve 
e/i heraus, so beträgt die vom Generator 
in diesem Punkte abgegebene Leistung La in 
Watt beieinerUmdrehungszahlvonn Umdr/Min: 


L. Watt ae ek Volt ” qA mp. è . . . (12 


Die zugeführte Leistung ist somit 


X l . % . 
fis W att — y êk . T . . . . . . (13 
c 


wobei ye den kommerziellen Wirkungsgrad des 
Generators bedeutet. Um nun auf das Dreh- 
moment zu kommen, wenden wir die bekannte 
Beziehung an, Leistung ist gleich Drehmoment 
x Winkelgeschwindigkeit: 
.981.D.2m.n 
42 — 60 , . 
Wird L, in Watt, n in Umdr/Mıin ange- 
geben, so erhalten wir D in mkg: 
È; 60 > 
- 09 
n 2m.98l un 
Wird L, in KW angegeben, dann heißt 
die Gleichung: 


D= 


D = 915 e ys ed 


Jedem Punkt der ep/i-Kurve entspricht 
daher ein bestimmtes Drehmoment, welches 
der Generator zu seinem Antrieb benötigt. Das- 
selbe wird aus der ex/i-Kurve nach Gl. (13) 
und (14): 


DER er lee wall 


berechnet und in einer Kurve D/i aufgetragen, 
Tragen wir unser, nach Gl. (1), berechnetes M, 
im Drebmomentenmaßstab auf der Ordinaten- 
achse auf, ziehen eine Horizontale bis zum 
Schnitt mit der D/i-Kurve, so erhalten wir das 
i und ex, welches der Generator bei n Umdr/Min 
abgibt. Der zu berechnende Bremswiderstand 
muß daher so bemessen sein, daß er bei einer 
Spannung ex einen Strom i entstehen läßt. 
s EE 148 
u un 
Wir müssen, analog dem Abschnitt II, 
auch hier den Fall untersuchen, wenn man die 
Eigenerregung des Generators durch eine Feld- 
verstärkung verstärkt (Abb.9, rechts). Dies ist 
ähnlich wie im Abschnitt II auch hier einfach zu 
berücksichtigen, man muß nur an Stelle der 
e,fi, die ez"/i Kurve und an Stelle der Di- 
Kurve die De/i-Kurve einzeichnen, nämlich 
Klemmenspannung und Drehmoment als Funk- 
tion von i, wenn das Feld einen Strom i + ir 
führt. Die Ermittlung der Kurve e,"/i kann 
entweder experimentell oder auch ziemlich 
genau aus der es/i-Kurve zeichnerisch ermittelt 
werden. Der Vorgang ist hierbei genan derselbe 


= 7,40hm . (16 


wie im Abschnitt II bei Ermittlung der Ex"- 
Kurve aus der E*-Kurve und dürfte daher aus 
Abb. 10 ohne weiteres klar sein. Man ist auch 
hier in der Lage, wollte man ganz genau sein, 
den ebenfalls bei der gezeichneten Schaltung 
feldverstärkend wirkenden Bremsmagnetstrom 
im zu berücksichtigen, man müßte nur als feld- 
verstärkend eben i, + im annehmen und bei 
Konstruktion der e,"-Kurve in der gezeich- 
neten Weise berücksichtigen. Nach Konstruk- 
tion der e,"-Kurve ist die dazugehörige Dreh- 
momentenkurve D,/i zu berechnen und daraus 
in der beschriebenen Weise das w,” zu er- 
mitteln. 
eg! 150 Volt 
| T 18,5 Amp. 

Wir haben somit durch die Gl. (10) und 
(16) das w, für beide möglichen Fälle M,<0 
und M,>0O berechnet, also den Ohmschen Wert 
des erforderlichen Senkbrems- bzw. Senkkraft- 
widerstandes festgestellt und damit unsere Auf- 
gabe im wesentlichen gelöst. Die Bestimunung 
der Ohmzahl eventueller Feldverstärkungs- 
widerstände geschieht ungemein einfach nach 
dem Ohmschen (Gesetz, da i, und die Netzspan- 
nung gegeben sind. 

Es müßte noch erwähnt werden, daß sich 
vorstehende Berechnung auf den konstanten 
Teil der Senkperiode bezieht, also zum Bei- 
spiel nicht auf das Anfahren, wobei Beschleuni- 
gungsarbeit und Überwindung der Reibung aus 
der Ruhe noch in Betracht kommen. Bei Ent- 
wurf einer speziellen Senkbremsschaltung wäre 
naturgemäß darauf zu achten, daß das Anfahren 
mit einem im Vergleich zum berechneten M, 
geringeren Brems- bzw. größeren Kraftmoment 
erfolgen müßte, worauf auf die berechneten 
Werte zurückgeschaltet werden kann. 


=-81 Ohm. 


Wr? = 


Elektrizitätsversorgung der Großstädte.!) 
Von G. Klingenberg. 


(Fortsetzung von 8. 85.) 


Beispiele. 


Um die Übersicht über die Betriebsver- 
hältnisse der eingangs erwähnten Anlagen zu 
erleichtern und vorstehende Ausführungen an 
diesen nachzuprüfen, habe ich das mir zur Ver- 
fügung stehende Material gesichtet und so in 
Tabellen nebeneinander angeordnet, daß die 
einzelnen Positionen der drei Anlagen un- 
mittelbar miteinander vergleichbar sind. Es ist 
mir ferner gelungen, allerdings bei einzelnen 
Positionen unter Zuhilfenahme von Schätzun- 
gen (diese sind im einzelnen aufgeführt und 
können nachgeprüft werden), die Abhängig- 
keit der Betriebskosten vom Ausnutzungsfaktor 
zu bestimmen und damit die Kostencharakte- 
ristik für alle drei Anlagen aufzustellen. Diese 
Umrechnung ist notwendig, weil die betreffen- 
den Anlagen wegen der verschiedenen Zusam- 
mensetzung ihres Konsums so abweichende 
Ausnutzungsfaktoren besitzen, daß jeder Ver- 
such, allgemein gültige Schlußfolgerungen ab- 
zuleiten, gescheitert wäre. Außerdem erschien 
mir diese Analyse wünschenswert, um einen 
Anhalt zu bekommen über den Einfluß, den das 
Maß der Zentralisierung auf die Betriebs- 
kosten ausübt. 


Vergleich der Betriebsstatistiken 
für Berlin, Chicago und London. 
Das statistische Vergleichsmaterial ist in 
den Tabellen 1 bis 8 zusammengestellt. 
Zur Erläuterung seien noch folgende Be- 
merkungen hinzugefügt: 


1) Vortrag. gehalten in der Sitzung des Flektro 
teehnischen Vereins am 20. 1. 1013: naeh einem Vortrag vor 
der Institution ot Kleetrieal Engineers, London (Bleermieity 
suppiv of large cıtien) ara 4, XI. 103. Vel „Journ ot the 
Inst. El. Eng”. Bd. 52. 1914, 8. 123. 
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Tabelle I. Umfang der Anlagen. 


Position Berlin 1911/12 | Chicago 1911 Ä London 1910/11 
| I. 
Gesellschaften . . . Berliner Commonwealth | Behörden und Ge- 
' Elektricitäts-Werke Edison Co. : sellschaften in und 
um London 
Einwohner . . .. 2.600 000 2 200 000 6 500 000 
Zahl der Kraftwerke 6 6 | 64 
Installierte Leistung | 
KW 137 000 221 700 298 400 
Mittlere Größe KW 23.000 37 000 Ä 4 670 
Tabelle 2. Kapital. 

Position | Berlin 1911/12 Chicago 1911 | London 1910/11 
Passiven . . .... M 163 700 000 285 930 000 558 000 000 
Rückstellungen . . „ 31.000 000 ` 14 430 000 114 000 000 
Buchwert . = 132 700 000 271 500 000 444 000 000 

Pro installiertes KW | w e w H 
Kraftwerk .. .. M | 363,20 38 486,65 40 675,20 — 45 
Netz einschließlich 

Zähler 605,80 62 737,70 55 


Gesamt . . M | 969,00 


100 | 1224,35 ' 100 | 1488,10 ' 100 


Tabelle 3. Betriebsergebnisse. 


12 
13 


14 
15 
16 
17 
18 
19 


22 


24 


25 


Position 


Berlin 1911/12 | Chicago 1911 | London 1910/11 


z | i a eh 


Umfang. 


Höchstbelastung rn. KW 94 600 199 300 185 500 
Durchschnittliche Höchstbelastung | 
pro Kraftwerk . a ea ao 15 800 31 700 | 2 900 
Erzeugte KW Std . : | 274.000 000 | 684 000 000 | 405 000 000 
Gekaufte „, | = 32 000 000 . — 
Verkaufte „ . . . 216 300 000 | 640 000 000 : 319 243 000 
davon Licht . ar 5 24 | 19 | 61 
3 Kraft . a H 45 12 27 
„ Bahn “ 31 69 12 
Faktoren. 
Belastungsfaktor (erzeugte KW Std) 0,331 0,410 0,249 
f , (verkaufte KW Std) 
a I es: KW siaj’ 0,790 | 0,894 0,788 
Reservefaktor Ea a a ar ae i 1,450 | 1,110 | 1,610 
23 | Ausnutzungsfaktor . . i | 0,180 | 0,330 | 0,122 
Kohle. | | | 
Preis per t... 2 2 2222200 M) 17,76 08 800° ca 13,00 
Verbrauch per verkaufte KW Stdin kg 1,38 „ 1,61 „ 2,37 
Wirkungsgrad der Gesamtanlage % | 9,7 » 7,6 » 5,0 


26 


27 
28 
29 


30 


Betriebskosten. 
Einnahıne aus verkauften KW Std . 
Ausgabe 


(rewinn absolut . 


% vom Buchwert . 


Betriebskosten pro verkaufte KW Std. 
. Pf 


Einnahme. 

Ausgabe: 
Brennmaterial 
Öl, Schmierung, Lager. 
Löhne . Bene sn ae A 
Reparatur, Unterhaltung A 
Miete, Steuern, Personalversiche- 

rung, Abgaben 

Generalunkosten 
Gekaufter Strom . 
Sonderabgaben . 


Gesamtausgaben 


Gewinn (brutto) 


Der Energieverbrauch pro Einwohner ist 
nach den angegebenen Zahlen nicht direkt 


) _Umrechnung auf verkaufte KW Std schließt go- 


kaufte KW Std ein, daher tatsächlicher Wert ca 4 bir 5 % 


öher. 


M | 35035000 59002000 ; 63 648 000 
„17996000 29459000 ;ı 28 376 000 


M 17039000 29543000 , 35 272 000 


4 PI 


12,83 10,87 7,85 
16,180 9,225 | 19,921 
2,442 1,169 1) 3,112 
0,040 0,046 0,267 
0,520 0,626 1,068 
0,956 0,847 1,512 
0,355 0,617 1,512 
0,857 0,853 1,424 
3,130 0,276 n 
8.300 | 4,604 8,895 
7,880 4,621 | 11,026 


vergleichbar, da man sowohl für London wie 
für Berlin die in besonderen Bahnkraftwerken 
erzeugte Energie, sowie außerdem in Berlin 
noch die Energieerzeugung der Blockstationen 


hinzurechnen müßte. Leider war es mir nicht 


möglich, hierüber genaue Angaben zu erhalten: 
angenähert dürften sich diese Zahlen für di. 
betreffenden Jahre wie folgt stellen: 


Stromverbrauch pro Einwohner in KW Std 


Chicago . . 2.2.2... 310 
Berlin . 170 
London 110 


Diese Zahlen beweisen trotz vorstelender 
Mängel, daß die Stromabgabe in den beiden 
letzten Städten noch wesentlich steigerung:- 
fähig ist, selbst wenn man Chicago schon al: 
gesättigt ansieht, wozu indes meines Wissen: 
kein Anlaß vorliegt. 


Besonders auffallend zeigt sich die Wir. 
kung der Zersplitterung der Energieerzeugun; 
ın London, während hinsichtlich der Zentrali 
sierung Chicago an der Spitze steht. De 
Durchschnitt der auf die einzelnen Zentrale 
entfallenden Höchstbelastung steht angenäher 
im Verhältnis von: 


London = 1 
Berlin = 5 
Chicago = 10. 


Um eine Vergleichsbasis für die wirklic 
zu verzinsenden Anlagekosten (Buchwerte) z 
erhalten, habe ich in allen drei Fällen (sowe: 
dies nach den Bilanzen möglich war) Rüc} 
lagen, Fonds, sowie alle Barbestände mit Au: 
nahme des Betriebskapitals abgezogen. 

Das spezifische Anlagekapital ergibt sie 
danach: 


Berlin . . . 950 M pro ınstalliertas KW 
Chicago . . 1200 , ,, j T 
London . . 1400 „ , 3 3 


Die auffällige Erscheinung, daß die Ei 
heitskosten in Chicago bei angenähert doppelt 
Gesamtleistung sich um etwa 25%, höh 
stellen als in Berlin, ist z. T. dadurch zu t 
klären, daß hierin die Kosten enthalten sin 
welche für den Ankauf der Einzelanlagen aı 
gewendet wurden. Dieser Betrag stellt si 
etwa auf 9 bis 10%, des Gesamtkapitals. I 
danach verbleibende Differenz zwischen Cl 
cago und Berlin dürfte in der unterschie 
lichen Bauweise und in den teureren Preis: 
zu suchen sein. Es ist daher nicht möglıc 
Vergleiche bezüglich Änderung der spezifisch: 
Kosten bei zunehmender Leistung anzustelle 
Dies scheint dagegen statthaft bei Berlin w 
London, wo Bauweise und Lebensverhältnis 
nicht wesentlich voneinander abweichen. A 
diesem Vergleich geht hervor, daß die Gesan 
kosten für das installierte Kilowatt für Anlag 
von rd 5000 KW sich etwa um 50%, teu 
stellen als für Anlagen von rd 25000 K\ 
noch größer wird der Unterschied (nämlich 
bis 90%), wenn man die Kosten der Kraftwer 
allein vergleicht. 


Bemerkenswert ist auch das Verhält 
der Teilkosten für Kraftwerke und Netz (e 
schließlich Zähler), das für Chicago und Ber 
rd 40:60 und für London 45:55 beträgt u 
erkennen läßt, daß die anteiligen Kosten í 
Kraftwerke mit ihrer Vergrößerung zurü« 
gehen. Ich werde auf diese Erscheinung wei 
unten zurückkommen. 


Hinsichtlich der Konsumverteilung char: 
terisieren sich die drei Anlagen folgendermaßı 
Chicago vorwiegend Bahn (ca 70%), Lonc 
vorwiegend Licht (ca 60%), Berlin: Kr: 
Licht und Bahn in gleichmäßigerem Verhältı 


Die Belastungsfaktoren in der Zentr 
entsprechen nur für Chicago den nach Abt 
(S. 84) berechneten Werten, da hier die Vora 
setzung des gemeinsamen Betriebes von Lic 
Kraft nnd Bahn am vollständigsten erfüllt 
sein scheint. Berlin bleibt hinter dem bere 
neten Wert zurück, was einmal durch die t 
weise Trennung der Betriebe sowie durch ı 
Einfluß der Sonntage auf den Kraftkonsum 
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Abb. 11. 


erklären sein dürfte. London bleibt wegen der 
überwiegenden Lichtbelastung in bezug auf 
Ausnutzung erheblich hinter den anderen bei- 
den Städten zurück. Abb. 4 (S. 84) zeigt, daß 
in London der Belastungsfaktor durch Zentrali- 
sierung allein ohne gleichzeitige Änderung der 
Zusammensetzung des Konsums nicht wesent- 
lich verbessert werden kann. 

Die Reservefaktoren, soweit sie sich auf 
die Kraftwerke beziehen, sind naturgemäß mit 
dem Übergang zu großen Einheiten bei jeder 
Erweiterung starken Änderungen unterworfen. 
Es müßte gerechterweise hierfür der Durch- 
schnitt einer größeren Reihe von Jahren in 
Betracht gezogen werden. So erscheint mir 
der Wert von 11% für Chicago zu niedrig und 
der Wert von 45% für Berlin zu hoch, während 


be —- rma MM 
oa | 
& 34 rs areas: a 
REP ll 2.2. l — MOSTENANTEIL: 
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| 
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Aut ZUSÄTZLICHE ÄNLAGENOSTEN oes HRAFTWERKS. 


mir etwa folgende Reservefaktoren normalen 
Bedürfnissen großstädtischer Praxis zu ent- 
sprechen: 


Höchstbelastung der Einzelwerke: 


80000 KW rd = 1,25 
15000 KW rd = 1,40 
8000 KW rd = 1,60, 


wobei pro Kraftwerk mindestens ein voll- 
ständiger Maschinensatz als Reserve vorhanden 
sein sollte, 

Da der Ausnutzungsfaktor, wie in Gl. (7) 
gezeigt wurde, außer vom Belastungsfaktor 
auch von dem Netzwirkungsgrad 
und dem Reservefaktor abhängig 
ist, vergrößert sich naturgemäß 
der Unterschied in dem Aus- 


+- 
l 
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Abb. 13. 


für Londoner Verhältnisse, wo die höchste Ma- 
schineneinheit etwa 5000 KW beträgt, der an- 
gegebene Wert von 61% zutreffen dürfte. Daß 
bei Bemessung der Reserven der Belastungs- 
faktor eine Rolle spielt, halte ich für unwahr- 
scheinlich, meiner Ansicht nach ist der Prozent- 
satz an Reserven wesentlich nur von der Größe 
der Anlagen abhängig. Wenn ihm aber ein 
Einfluß einzuräumen ıst, so müßte die Anlage 
mit größerem Belastungsfaktor verhältnismäßig 
mehr Reserve erhalten. 

Anf Grund dieser Erwägungen scheinen 


50% 6C "o ” y 


— o ÄnNTEILKOSTEN DES NETZES ero verk. HW Std. in Prg. 
a 


100% 7% 


nutzungsfaktor der drei Anlagen mehr, als 
nach der Zusammensetzung des Konsums alleın 
zu erwarten war. Es ergibt sich hierfür ın 
runden Zahlen das Verhältnis: 


Ausnutzungs- Pelastungs- 
faktor faktor 
London 12% 25% 
Berlin . 18% 33% 
Chicago 33% 41% 


Bei derartiger Verschiedenheit der für die 


Wirtschaftlichkeit grundlegenden Werte sind 


| 
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Abb. 14. 
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, Vergleich: Erzeugungsnosten und Hohiever- 
brauch in modernen Oroßxraftwerken 
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Abb. 12. 


die auf Tabelle 3, Position 31 bis 42 angegebenen 
Betriebskosten nicht miteinander vergleichbar. 
Diese Ergebnisse bieten jedoch zusammen mit 
den übrigen Positionen der Tabelle 1 und 2 die 
Möglichkeit, ihre Abhängigkeit von der Aus- 
nutzung zu ermitteln und an Hand der so ge- 
fundenen Kostencharakteristik die Unterschiede 
der Betriebsverhältnisse unter gleichen Vor- 
aussetzungen zu erkennen 

Die Ergebnisse dieser Rechnungen sind in 
den Abb. 11 bis 14 graphisch dargestellt, u. zw. 
zeigt Abb. 11 die Kostencharakteristik der Ge- 
samtanlagen, während Abb. 12, 18 und 14 die 


KHKOSTENANTEIL 

Gesamrnerz PRO vern MW Sta 
Einsi 10% ron NUTZEN sno ÄBSCHREIBUNG 
MKN HOSTEN rum ELERTR VERLUSTE 


Montai pro MW rs? 
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Einzelwerte der Erzeugungskosten, Netzver- 
lustkosten und Netzbetriebskosten veranschau- 
lichen. 

Die Endgleichungen finden sich in Ta- 
belle 4. 

Sämtliche Kosten schließen die Kapitals- 
zinsen ein, u. zw. ist bei allen mit dem früher 


‘erwähnten Normalsatz von 10% gerechnet. 


Ferner sind die Positionen Nr. 39 und 40 der 
Tabelle 8 (gekaufter Strom und Stromabgaben, 
welehe die Berliner und Chicagoer Werke an 
die Stadt zu zahlen haben) fortgelassen. 
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Tabelle 4 Gleichungen 


für die Betriebskosten 
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bestehender Anlagen. 


n = Ausnutzungsfaktor. 


Betriebskosten einschl. Nutzen und Abschreibung pro verkaufte KW Std in Pf. 


Anteil 
Berlin 1911/12 


London 1910/11 


Chicago 1911 | 


l. Kraftwerk Kentr. S= -0,648 + 1,639 
(ausschl. Netzverluste) i 
2. NetzbetriebKAyga; 0837 + 0,034 
3. Netzverluste i 
a) Vkw KW Std i .0,023 + 0,111 
b) Kosten. . Ky Vkw . Koentr. 
Tabelle 5. 


1 l 2_ i 8 | 4 u 
Unterteilung der Betriebskosten pro KW-Std. 
_ Kraftwerk (inschl. Netzverl.) 


1,092 + 1,057 Ä .n .1,055 + 1,985 
1 


‚11364008 | "1,1334 0,027 


| 


; a . 0,022 40,088 


m 0,017 + 0,068 | 


Vw j Kzentr. | Ykw ® Kentr. 


Ausgangswerte für die Unterteilung der Betriebskosten. 


5 dl 6e | 7 | 8_ | 9 


l 


Betriebskosten: Netz Abhängigkeit 
poe EUER u, te de nm er en vom 
Position Anlagekosten: Kraftwerk Betriebskosten: Kraftwerk Ausnutzungslaktor 
Netz Netz = Bu 
= | mit Berücksichtigung der 
l E abhängig unabhängig 
Berlin | Chicago | London | ohne 7 u 


Brennmaterial 0,61 0,67 0,82 — 
Öl, Schmierung, | 
Lager usw. 0,61 0,67 | 0,82 4 
Löhne . 0,61 0,67 : 0,82 4 
Reparatur 0,61 0,67 0,82 4 
Miete, Steuern 
USW., 2... 0,61 | 0,67 0,82 | 1,5 
Generalien . . 0,61 ı 0,67 , 0,82 4 
Nutzen und Ab- | 
schreibung . 0,61 : 0,67 0,82 1 
Netzverluste 0,61 | 0,67 | 0,82 — 
Um eine Trennung der Betriebskosten 


Position 82 bis 41, Tabelle 8, in Kraftwerks- 
und Netzkosten zu ermöglichen, ist angenom- 
men worden, daß ıhr Verhältnis (volle Aus- 
nutzung und gleiche Anlagekosten voraus- 
gesetzt) dem in Spalte 4, Tabelle 5, an- 
gegebenen Werten entspricht. Diese sind dann 
unter Berücksichtigung des Verhältnisses der 
Anlagekosten für Kraftwerk und Netz (Po- 
sition 9 und 10, Tabelle 2) in Spalte 5 bis 7 
den einzelnen Beispielen entsprechend modi- 
fiziert. Die weitere Unterteilung der einzelnen 
Positionen ın Kosten, welche von der Aus- 
nutzung abhängig und solche, die davon un- 
abhängig sind (Werte a und b der Kosten- 
charakteristik Gl. (1) bis (8), Tabelle 4) ge- 
schah nach den in Spalte 8 und 9, Tabelle 5, 
angegebenen Prozentsätzen. Trotz der Unsicher- 
heit dieser Verhältniszahlen ist anzunehmen, 
daß die Endergebnisse befriedigende Überein- 
stiminung mit den wirklichen Werten zeigen, 
weil ein Ausgleich bei der späteren Summie- 
rung zuerwarten ist und weil gerade die über- 
wiegenden Teilwerte, nämlich Kapitalziınsen 
und Brennmaterialkosten, einwandfrei sind. 


Naturgemäß muß die Übereinstimmung 
der so gefundenen Kostencharakteristik mit 
den Ausgangswerten für die Ausnutzungs- 
faktoren Position 23, Tabelle 8, eine voll- 
kommene sein. Diese Werte sind in Abb. 11 
durch einen Kreis angedeutet, sie stellen somit 
den ‚„Normalpreis‘‘ des Stromes dar, d. h. bei 
diesen Preisen würden die Werke gerade eine 
Bruttoverzinsung ihres Kapitals von 10% er- 
zielen, wenn keine besonderen Ahgaben zu ent- 
richten sind. 


Die durch einen Horizontalstrich in Abb. 11 
markierten Preise bedeuten die } jeweiligen 
mittleren Verkaufspreise, die von den einzelnen 
Werken in dem zugehörigen Jahre tatsächlich 
erreicht worden sind (nach Abzug der Sonder- 
ahgaben). 
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Ergebnis der Vergleichungsrechnungen. 
Die Darstellung der Kostencharakteristiken 


| (Abb. 11 bis 14) zeigt, daß die Berliner Werke 


in bezug auf Gesamtkosten trotz kleinerer 
Zentralen billiger arbeiten als die Chicazoer, 
während der Durchschnitt der Londoner Werke, 
wie zu erwarten war, auch bei gleicher Aus- 
nutzung am ungünstigsten dasteht. Wenn 
trotzdem die wirklich erzielten Strompreise 
unter gleichen Voraussetzungen bei allen drei 
Anlagen angenähert gleich sind, so erkennt 
man als Grund hierfür, daß der Strom ın Lon- 
don etwa um 13% billiger und in Berlin etwa 
um den gleichen Prozentsatz teurer verkauft 
wird, als dem „Normalpreis“ entspricht. 

Die ungünstigeren Normalpreise Chicagos 
sınd durch höhere Anlagekosten (Position 11, 
Tabelle 2) und dureh höhere Löhne und Gehälter 
zu erklären. Außerdem ist eine erhebliche Über- 
legenheit der Berliner Anlagen in bezug auf 
Verbrauch an Brennmaterial vorhanden, wenn- 
gleich dies in den Kostenbeträgen durch die 
wesentlich höheren Kohlenpreise ausgeglichen 
wird (vgl. Position 24 bis 26, Tabelle 3). 

Aus dem Verlauf der Kostencharakteri- 
stiken geht für alle drei Anlagen der große Fin- 
fluß des Ausnutzungsfaktors auf die Betriebs- 
kosten hervor. Die Darstellungen zeigen, dab 
sich die Preise für jedes Prozent besserer Aus- 
nutzung (innerhalb der Grenzen von 10 bis 
30%) um mehr als 3% ermäßigen lassen, ohne 


Erweiterungen oder sonstige Änderungen der 


Anlagen vorzunehmen. 

Um einen Anhalt zu gewinnen für die- 
jenigen Ersparnisse, welche auf Grund unserer 
hentigen Erfahrungen überhaupt erzielt werden 
können, habe ich in Abb. 12 die Kostencharak- 
teristik für die Erzeugungskosten eines moder- 
nen Großkraftwerkes mit Maschinensätzen von 
ca 20000 KW vergleichsweise aufgetragen, 
u. zw. unter der Annahme von Kohlenpreisen 
zwischen 10 und 20 M/t. Die untere senkrecht 
schraffierte Fläche läßt den Kohlenverbrauch 
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einer solehen Zentrale erkennen, bzw. die Aus- 
gaben für Kohle bei einem Preis von 10 Mit. 
Aus dem Abstand der beiden schraffierten 
Flächen ergeben sich die Erzeugungskosten 
ausschließlich Kohle, jedoch einschließlich 109, 
Kapitalverzinsung. 

Der Vergleich der erreichten und erreich- 
baren Werte zeigt, daß z. B. ın London die 
Erzeugungskosten um mehr als die Hälfte ver- 
rıngert werden können. 

Die Ausdehnung des Vergleiches auf die 
übrigen Betriebskosten (Netz) scheitert leider 
an der Schwierigkeit, eine zuverlässige Kosten- 
berechnung hierfür aufzustellen, weil die be- 
sonderen örtlichen Verhältnisse zu grobe Ver- 
schiedenheiten aufweisen. In der Überlegen- 
heit Chicagos in bezug auf Netzverluste (Wir- 
kungseradkurven der Abb.18) glaube ich jedoch, 
eine Bestätigung dafür zu finden, daß der Zu- 
sammenschluß der Stromverteilung und be- 
sonders der Übergang zu ausschließlicher Wech- 
selstromverteilung die Verlustkosten und auch 
die Netzbetriebskosten erheblich herabzusetzen 
erlauben. 

Es ist außerdem zu beachten, daß die Netz- 
verlustkosten unter sonst gleichen Bedin- 
gungen ebenfalls im Verhältnis der Erzeugungs- 
kosten abnehmen, und daß daher die für diese 
maßgeblichen Grundsätze auch für die Ver- 
lustkosten zutreffen. 


Anwendung der Ergebnisse auf bestehende 
Anlagen. 


Ist durch vorstehende Ausführungen das 
Ziel der Elektrizitätsversorgung großer Städte 
vorgezeichnet, so handelt es sich jetzt darunı, 
Mittel und Wege zu finden, um die festge- 
stellten Grundsätze mit den praktischen Ver- 
hältnissen in Einklang zu bringen. Hierbei will 
ich von politischen Schwierigkeiten absehen 
und mich auf technische und wirtschaftliche 
Erwägungen beschränken, ın der Erwartung, 
daß das, was einmal als richtig erkannt ist, 
sich letzten Endes durchsetzen wird. 

Änderungen sind natürlich nur dann be- 
rechtist, wenn die’ hierbei erreichbaren 
wirtschaftlichen Vorteile nicht nur die zusätz- 
lichen Anlagekosten zu verzinsen imstande 
sind, sondern darüber hinaus eine Verminde- 
rung der bisherigen Betriebskosten erwarten 
lassen. 

Dies bedeutet gleichzeitig, daß man Ände- 
rungen um so durchgreifender vornehmen und 
solche Arbeiten um so mehr beschleunigen 
kann, je älter und unrationeller eine Anlage ist; 
es sind daher Fälle denkbar, in denen der Er- 
satz alter Anlagen durch völlig nene sieh als 
die beste Lösung erweist. 

Ein anderer Weg, der nach früheren Be- 
trachtungen näher zu liegen scheint, nämlich 
die Verbilligung des Stromes durch Anschluß 
von Bahnen (und damit bessere Ausnutzung) 
anzustreben, ist nur dann gangbar, wenn sich 
die alten Anlagen den Bahnwerken hinsicht- 
lich der Wirtschaftlichkeit als gleichwertig er- 
weisen, was bei der gewaltigen Entwicklung, 
die gerade die Kraftversorgung elektrischer 
Bahnen in den letzten Jahren genommen hat. 
in der Regel nicht der Fall ist. Es läßt sich 
vielmehr voraussagen, daß unter heutigen Ver- 
hältnissen ein derartiger Zusammenschluß nur 
dann durchführbar sein wird, wenn für die 
Neuanlagen bestehenden Bahnwerken gegen- 
über eine bemerkenswerte wirtschaftliche Über- 
legenheit nachgewiesen werden kann. Daher 
hat einem solchen Zusammenschluß (dessen 
außerordentliche Vorteile für die Kraft- und 
Liehtversorgung nachgewiesen wurden) ın der 
Regel erst die durchgreifende Reorganisation 
der alten Kraft- und Lichtanlagen voranzu- 
gehen 

Die für die Gesamtanlagen maßgeblichen 
Grundsätze gelten naturgemäß auch für Ver- 
besserungen einzelner Teile. Es ergibt sich 
demgemäß von selbst das zweckmäßigste Pro- 
gramm für die Vornahme von Änderungen, 
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went man die einzelnen Abschnitte der An- 
lage auf die Möglichkeit von Verbesserungen 
untersucht und diese dann in der Reihenfolge 
ausführt, dab für den jedesmaligen Kapital- 
aufwand die höchste Ersparnis an Betriebs- 
kosten erreicht wird. 

Prüft man daraufhin die Ergebnisse der 
Untersuchungen (Abb. 12 bis 14), so erkennt 
man, dali der Prozentsatz deranteiligen Betriebs- 
kosten des Netzes bei den versehiedenen Anlagen 
nur unerheblich voneinander abweicht, und dab 
hier um so weniger Ersparnisse zu erwarten 
sind, als dieser Teil der Kosten in der Haupt- 
sache auf Kapiıtalverzinsung zurückzuführen 
ist (vl. Tabelle 4, Netzkosten), die bei Vor- 
nahme von Änderungen noch weiter ansteigen 
würden. Abb. 13 zegt außerdem, dab selbst 
eine erhebliche Verbesserung des an sich meist 
hohen Netzwirkungsgrades nur eine unerheb- 
liche Ermäbigung der Betriebskosten zur Folge 
hätte, und daß die Verlustkosten in wet 
höherem Maße herabgesetzt werden, wenn es 
gelingt, die Erzeugungskosten zu verringern. 

Ein Blick auf die Erzeugungskosten in be- 
stehenden Kraftwerken (Abb. 12) und ihr Ver- 
gleich mit den erreichbaren Werten zeigt, 
daß der IIebel für Verbesserungen an dieser 
Stelle anzusetzen ist, indem man die Erzeugung 
m groben modernen Zentralen vereinigt. So 
würde z. B. bei Stillsetzung sämtlicher Londoner 
Kraftwerke der Ersparnis von etwa 40%, aller 
Betriebskosten nur ein Mehrkapital von ca 20%, 
für Neuanlagen gegenüberstehen. 


(Schluß folgt.) 


Jahresbericht des Königlichen Material- 
prüfungsamtes zu Berlin-Lichterfelde 
für 1912. 


Aus dem 71 Druckseiten starken Jahres- 
bericht sollen hier nur diejenigen Punkte 
mitgeteilt werden, die tür den Elektrotechniker 
Interesse haben. Über Autgaben, Gliederung 
des Betriebes und Grundsätze für die Ge- 
schättstührung des Amtes ist bereits trüher 
ausführlich berichtet. 

Für die Uutersuchung elektrischer Iso- 
lationsstofte wurden im Einvernehmen mit 
dem ‚Verband Deutscher Elektrotechniker‘ 
und Vertretern der Erzeuger elektrischer 
Isolationsinaterialien „„Gekürzte Prütvorschrif- 
ten tür die elektrischen Ilsolationsstotfle‘‘ aus- 
gearbeitet. Die schon trüher mit den ‚‚Ver- 
einigten Fabriken tür isolierte Leitungen‘ 
vereinbarte Kontrolle der Kautschukhülle von 
Ziimmerleitungskabeln hat sich bewährt. Von 
der Einrichtung machen die beteiligten Kreise 
weitgehenden Gebrauch. 

“wummiplatten von etwa 0,2 cm Dicke, 
die zum Belegen von Akkurmulatorräumen 
dienen sollten, wurden untersucht aut: 


I. Änderungen im äußeren Aussehen beim 
wiederholten Erwärmnen und Abkühlen 
wischen -~ 40 und — 16° G, 
Druckbeanspruchung mit 1 kg/qem, wo- 
bei sie 7 Tage lang abwechselnd auf + 40 
erwärint und aut — 16° C abgekühlt 
wurden. Festgestellt ist hierbei die 
bleibende Zusammendrückung und die 
Anuderungen im Aussehen, 

3. Biegbarkeit im Anlieferungszustande und 
nach wiederholten Erwärmen und Ab- 
kühlen, 

4. Beständigkeit gegen Akkumulatorsäureh 
bei I0 und 40° C und 

5. ebemische Zusammensetzung. Bei den 
Versuchen traten merkliche Unterschiede 
indem Verhalten der verschiedenen Ma- 
terialien zutage, so daß die wenig Wider- 
standstähigen von der Verwendung ans- 
seschlossen werden konnten, 


ts 


Aut Veranlassung des Kaiserlichen Patent- 
amıtes wurden urmtangreiche Untersuchungen 
darüber angestellt, welcher Elektrodendruck 
zur Ausführung elektrischer Schweißungen au 
Kisen und Messingblech verschiedener Dicke 
eriorderlich ist. Von der Wiedergabe der ge- 
machten Feststellungen muß hier abgesehen 
werden. 

Mit Konstruktionsmaterialien, die für die 
/wecke der drahtlosen Telegraphie Verwen- 
dung finden, wurden zahlreiche Versuche an- 
gestellt. Sie erstreckten sich unter anderem auf 
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die Prüfung von sogenannten Abspannisolatoren 
verschiedener Konstruktionen auf Zugfestig- 
keit, sowie von Glas- und Porzellanisolatoren 
verschiedener Größe und Herstellungsart auf 
Drucktestigkeit. Die Isolatoren wurden teils 
nur bis zu bestimmten Höchstlasten geprütt, 
um sich von der Zuverlässigkeit der Körper 
tür die spätere Verwendung zu überzeugen. 
teils bis zum vollständigen Bruch. 

Die Prüfung von Glühlampenfäden er- 
streekte sich aut Feststellung der Biegbarkeit 
nach verschieden langer Brenndauer. Nach 
den Ergebnissen war die Widerstandsfähig- 
keit gegen Biegen bei etwa 800 bis 1000 Brenn- 
stunden erschöpft. 

Kollenelektroden von etwa 40 x 40 em 
Querschnitt, die durch Nippel miteinander ver- 
bunden waren, wurden auf Zugitestigkeit ge- 
prütt. Die Nippel brachen bei 20 bis 25 kg,/gem 
Spannung. 

Die vorstehend mitgeteilten Prüfungen 
wurden größtenteils in der Abteilung l ıür 
Metallprütung ausgetührt, vielfach mit 
Unterstützung der Abteilungen 4 (Metallogra- 
phie) und 5 (allgemeine Chemie). 

Insgesamt erledigte Abteilung 1 503 An- 
träge, etwa 10 000 Versuche umiassend. Die 
Versuche erstreekten sich aut Feststellung 
der Festigkeitseigenschaiten der verschiedenen 
Metalle und Legierungen, ganzer Konstruktions- 
teile, Seile, Holzer, aut Eiehung ån anderer 
Stelle auıgestellter Prüfungsinaschinen usw. 

Für Gußeisen emptiehit das Amt stets 
die Prüfung nach den Vorschlägen des Deut- 
schen Verbandes tür die Materialprütung der 
Technik. Hiernach sind gegossene Kundstäbe 
von 30 mm Durchmesser und 650 mm Länge 
zu verwenden und bei 600 mın Stützweıte 
und Einzellast in der Mitte unter Ermittlung 
der Bruchlast und der Durehbiegung beim 
Bruch zu prüten. Diese Versuche sınd ın zwei 
Fällen durch Zug- und Druckversuche ergänzt, 
zu denen die Proben den Bruchhäliten der Biege- 
proben entnommen waren. Geiunden wurden 
hierbei tiolgende Festigkeitswerte: 


Biegefestigkeit: eg = 4170 und 2830 kg/gem 
Durchbiegung: J = 0,98 0,9 em 
Zugiestigkeit: ayg= 2140 . 1410 kg/gem 
Dehnung: d) = 0,5 , 0,4% 
Drucktestigkeit: ap — 9000 kgjgem. 


Autogen geschweißte Rohre für den Fahr- 
radbau von 27 und 28 mm äußerem Durch- 
messer und 0,9 bis 1,0 mm Wandstärke, die 
in sogenannter zugharter und ausgeglühter 
Qualität zur Untersuchung gelangten, ergaben 
tolzende Grenzwerte: 


Für das harte Material: 


g = 4470 bis 6070 kegem 
ó p = 4800 ,, 6770 5 
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Für das geglühte Material: 


oS = 2200 bis 3600 kg qem 

apg = 4100 ,, 4630 3 
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ver- 
folgende 


Zugversnehe mit Niekelmessing bei 
schiedenen Wärmegraden ergaben 
Werte: 


Zimmerwärme og = 3670, op = 4900 kg/gem, 


1008 C a = 3460, „ = 4790 
2000 C a = 83330, „ = 4010 
3000 C a = 3270, . = 85YO 
4000 (` a = 980, a =Z NRIN 


Untersuchungen zur 
Wärmeausdehnungszahlen wurden mit 5 Sorten 
(ußeisen verschiedener bGattierungen zwischen 


Ziimmerwärme und 250° C angestellt. Die 
verschiedenen Gußeisensorten zeigten keine 


Unterschiede, gefunden wurden im Mittel tür 


die Wärmestufen 


20 bin 750C 2.22... 0,0000 1076. 
75 33 150° een 0,0DODO ILI S9, 
150... 2000 paaa’ 0,0000119». 
200 , 2509 2.2220. 0,000012064. 


Vergleichende Prüfungen von Wlasglocken 
für Preßgaslampen erstreekten sieh aut W ider- 


Bestimmung der 


| 
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stand gegen plötzliche Temperaturverände- 
rungen. Die Wlasglocken wurden hierzu 


2 Minuten lang in ein heißes Ölbad von 150° C 
getaucht und dann in einem Wasserbade von 
7 bis 10° C eine Minute lang abgekühlt. An 
den nieht verletzten Glocken wurde dann der 
Versuch bei 200 und 250° C wiederholt. Die 
drei untersuchten Fabrikate ließen in dem 
Verhalten der Proben scharfe Unterschiede 
erkennen. Während von sämtlichen Proben 
die Prütungen bei 150° C bestanden wurde, 
zersprangen nach der Prüfung bei 200° C von 
dem einen Fabrikate sämtliche untersuchten 
drei Proben beim Abkühlen im Wasser, das 
zweite Fabrikat blieb unverletzt, von dem 
dritten Fabrikat zersprang eine. 

Für Luittahrzeuge wurden Bügelschaken 
von 11 bis 18 mm Eisenstärke und Stahl- 
ringe mit ovalen Quersehnitten von 15 X 9 bis 
31 x 20 mm geprüt. Die ersteren ergaben 


Bruchlasten von 3700 bis 11220 kg. die 
letzteren von 6800 bis 43 000 kg. 
Aut die zahlreichen weiteren Angaben 


über ausgetührte Prütungen kann hier aus 
Platzmangel nieht eingegangen werden. 

Die Abteilung 2 tür Baumaterial- 
prütung erledigte insgesamt 1132 Anträge 
mit 35 339 kinzelversuchen. 

Von den 35 339 Versuchen entfallen 23 709 
auf Bindemittel und 11630 aut Steine aller 
Art und Verschiedenes. 

Gegen das Vorjahr hat sich namentlich 
die Zahl der Prüfungen künstlicher Steine 
erhöht; deaglsichen hat die Zaht der Prüfungen 
von Bindemitteln bzw. Mörtel- und Beton- 
mischungen zugenommen. 

Ia der Abteilung 3 für papier- und 
textıltechnische Pruüiungen wurden 1426 
Prütungsauträge erledigt. 

Die Abteilung 4 rür Metallographie 
erledigte 143 Antrage. Meist handelte es sich 
un Feststellung der Bruchursache von Kon- 
struktionsteilen oder Auiklärung über andere 
auttallende Erscheinungen und Schäden an 
den verschiedensten Storen. 

So können z. B. nach Versuchen des Amtes 
durch Kaltreeken starke kEigenspannungen In 
Metallen und Legierungen erzeugt werden. 
Die kigenspannungen Können unter Um- 
ständen, namentlich bei Hinzutritt zusatz- 
licher Spannungen iniolge  außerer Bean- 
spruchung oder ungleichmäßiger Erwärmung 
usw. zu Kißbildung ıühren. Bei einer Anzahl 
hochprozentiger Nickelstahlnieten, die die 
Kennzeichen starker Kaltreekung autwlesen, 
traten an den Stellen starkster Kaltreckung 


(Nietkopt) zahlreiche Haarrisse aut. Die br- 
kliraag rür das Autreten der Haarrisse 


ist aller Wahrscheinlichkeit nach in den durch 
das Kaltrecken bedingten kigenspannungen 
der NietKöpie zu suchen. ne 

Im Betriebe auıgeplatzte Messingröhren 
wurden aut Ursache des Piatzens untersucht. 
Gerüge- oder Materialtehler waren, nicht vor- 
handen. Die Röhren zeigten aber im Zustand 
der kinlieterung ins Aınt die Kennzeichen 
des Kaltreekens. Durch die Beizprobe mit 
Quecksilbernitrat konnten starke Kigenspan- 
nungen testgestellt werden. 

Das Auıreißen im Betriebe ist mit grober 
Wahrscheinlichkeit auf die erwähnten Eigen- 
spannungen Zurückzuiühren. 

Nach einem in der Abteilung für Metallo- 
graphie ausgearbeiteten Venahren ist es in 
gewissen Fallen sogar möglich, die Groben- 


ordnung der Eigenspannungen messend zu 
veriolgen!). l 
Die Untersuchung eines im Betriebe 


explodierten Dampitasses aus Flußeisenblech 
lieierte wiederum einen kennzeiehnenden Bei- 
trag zu der vom Amt immer wieder betonten 
Tatsache, daß der Zugversuch allein Keinen 


Auischluß über etwa vorhandene Sprödizkeit 


von Blechmaterial gibt. 
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Während der Zugversuch eine mittlere 


Festigkeit von 3910 kg/qem bei 26,7%, Deli- 
nung (l = 11,3 V f) im Zustand der Einlieferung 
ins Amt ergeben hatte, betrug die spezitische 
Sehlagarbeit nur 0,9 mkg;gem indergeseigerten 
Kernzone und 1,1 mkg,gem in der seigetungs- 
Sa rs, 

a een Ausglühen bei 9009 C 


wurden FPestirkeit und Dehnung nur u 
wesentlich verändert (Cp = 3740 kg;qem bei 
' 28 ähre ie spezitische 
dpa V f = 28,9 90) 4 ährend die s} 
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Sehlagarbeit in der Kernzone auf 8 mkg/qem 
gesteigert wurde und die aus den seigerungs- 
treien Randzonen entnommenen Probestäbe 
nicht mehr durchbrachen. 

Die hohe Sprödigkeit im Zustand der Ein- 
lieferung ins Amt muß nach obigem durch 
eine besondere Behandlung des Materials er- 
zeugt worden sein. Überhitzung war nach 
anderen ausgeführten Untersuchungen aus- 
geschlossen. Erfahrungstatsache ist, daß ein 
Material, das bei Blauwärme (200 bis 300° C) 
bleibende Formänderungen unter Umständen 
selbst geringtügiger Natur durchgemacht hat, 
sich nach der Abkühlung auf gewöhuliche 
Temperatur als mit Eigenspannungen behaftet 
und bei der Kerbschlagprobe als spröde er- 
weist. Es bestand die Möglichkeit, daß die 
Beanspruchungen im Betriebe örtlich zu blei- 
benden Formänderungen bei Blauwärme ge- 
tührt haben, und daß infolgedessen das Material 
nach der Abkühlung spröde geworden war. _ 

Bei einer im Betriebe gerissenen Feuer- 
buchseustirnwand waren im Zustand der Ein- 
lieferung ins Amt noch innere Spannungen 
nachweisbar (Druckspannung auf der Feuer- 
seite und Zugspannung auf der Wasserseite). 
Vermutlich ist der Bruch durch die inneren 
Spannungen begünstigt worden. 

Eine eingesandte Blechtaiel (Feinblech) 
zeigte auf der Oberfläche zahlreiche Aut- 
rauhungen und Erhöhungen. Die Untersuchung 
ergab, daß überall dort, wo die erwähnten 
Autraubungen und Erhöhungen auitraten, 
im Querschnitt grobe nichtmetallische Ein- 
schlüsse vorhanden waren; sie hatten das Aus- 
sehen von Schweißschlackeneinschlüssen. 

Rostversuche mit im Betriebe stark an- 
serosteten Schitisblechen ergaben in keinem 
Falle einen Grund für die Annahme, daß der 
starke Rostaugritf auf die Art des Materials 
zurückzuführen wäre. Mangelhafter Schutz- 
anstrich oder ungünstige Betriebsverhältnisse, 
die sich vom Amt aus nicht übersehen ließen, 
trugen vermutlich die Schuld an dem starken 
Angriff. 

In 8 Fällen wurden im Betriebe stark an- 
serostete Siederohre auf Materialiehler unter- 
sucht. Das Rohrmaterial war in allen Fällen 
einwanditrei. Die Ursache des starken Rost- 
angritis lag auch hier in anderen Umständen 
(Art des Wassers, Art der Speisung usw., 
Sauerstoifgehalt des Wasser usw.). 

6 gebrochene Stahlwellen wurden zur 
Feststellung der Bruchursachen eingesandt. 
Bei allen Wellen waren die Werte tür die spezi- 
fische Schlagarbeit im Zustand der Einlieierung 
ins Amt zum Teil erheblich geringer als nach 
13 stündigem Ausglühen bei 9UU’C. Daraus 
geht _ hervor, daß das Material der Wellen 
nicht im günstigsten Zustand der Wärme- 
behandlung vorlag. Hierbei ist aber zu be- 
rücksichtigen, daß die Versuche mit verhältnis- 
mäßig Kleinen Probestäben ausgeiührt wurden, 
die an der Lutt rasch abkühlen. Große 
Schiniedestücke weisen wegen der beträchtlich 
langsameren Abkühlung in der Regel erheb- 
lich geringere spezitische Schlagarbeiten auf, 
ohne daß darum das Material als iehlerhatt 
behandelt angesprochen werden darf. 

Stets ist bei der Konstruktion darauf zu 
achten, daß scharf einspringende Kanten, 
Nuten usw., die wie Kerbe wirken, vermieden 
werden, wenn man nicht Materialien verwenden 
kann, die besonders hohe Widerstandstähigkeit 
gegenüber der Kerbwirkung autweisen. In 
zwei Fällen konnte nachgewiesen werden, 
daß der Längsbruch einer schweren Welle 
durch parallel zur Wellenachse verlaufende, 
tieleinschneidende Nuten in hohem Maße be- 
yünstigt worden war. 

ln der Abteilung 5 für allgemeine Chemie 
wurden 589 Anträge mit 1050 Untersuchungen 
erledigt. 

Soweit es sich um Isolationsstoffe, Gummi- 
kabel, Gummi usw. handelt, sind die Arbeiten 
bereits erwähnt. Bezüglich der zahlreichen 
anderen Untersuchungen, die sich auf Eisen 
und Stahl, andere Metalle, Baumaterialien, 
Brennstoffe usw. beziehen, muß aut den Jahres- 
bericht verwiesen werden. Das gleiche gilt auch 


tür die Abteilung 6 für Ölprütung, in der 
015 Proben zu 450 Anträgen untersucht 
wurden. O. Bauer. 


Die Stromversorgung Londons. 


Die Geschichte der Stromversorgung Lon- 
dons ist ganz einzig in ihrer Art. In den An- 
tangszeiten waren es vorwiegend Privatan- 
lagen, die erstellt wurden, dann kamen die 
Wirrungen, welche der Electrice Lighting Act 
vom Jahre 1882 mit sich brachte, später er- 
richteten die einzelnen Gemeindebezirke be- 


sondere Werke, und in der letzten Zeit herrscht 
das Bestreben vor, die gesamte Stromversor- 
gung einheitlich zu gestalten. Ein an unten 
angegebener Stelle !) veröffentlichter Aufsatz 
schildert den gegenwärtigen Stand der Strom- 
versorgung in ziemlich ausführlicher Weise und 
bringt eine Reihe von Daten über die z. Zt. 
bestehenden Werke. 

Brompton and Kensington Electri- 
city Supply Co. Es ist diese eine der Gesell- 
schaften, welche den Westen Londons — haupt- 
sächlich Wohnungen — mit elektrischer Ener- 
gie versorgen. Das Versorgungsgebiet ist ver- 
hältnismäßig klein, etwas über 3, Quadrat- 
meilen, doch sind 5453 Verbraucher mit einem 
Gesamtanschlußwert von 9100 KW vorhanden. 
Das Werk weist eine Leistung von 2900 KW 
auf und liefert Einphasenstrom von 100 V. 
Eine Sehenswürdigkeit ist der von der Gesell- 
schaft in Earl’s court road eingerichtete Aus- 
stellungsraum ‚Das elektrische Restaurant‘. 

City of London Electrie Lighting 
Co. Dieses Unternehmen, das z. Zt. eine Ge- 
samtleistung von 25000 KW aufweist, wurde 
im Jahre 1891 gegründet und ging ven dem 
antänglichen Betrieb nıit Wechselstrom 1900 
zum Gleichstrom über. Die Tarife (Höchstver- 
brauchsystem) betragen 64 bis 16 Pf tür Beleuch- 
tung und 20 bis 8 Pt tür Kratt. Eine Besonder- 
heit des Werkes ist die starke Motorbelastung. 
Während ‘sie 1907 12 000 PS (?/3 der gesamten 
damals in der Stadt angeschlossenen PS-Zahl) 
betrug, beziffert sie sich heute auf 23 000 PS 
oder 90% der gesamten Belastung. 

Hackney Borough Council. Das 
Werk ist seit 1901 in Betrieb (Gleichstroman- 
lage) und wird z. Zt. stark vergrößert. Gegen- 
wärtig beträgt die Leistung 4800 KW und die 
Versorgung erstreckt sich auf 5 Quadratmeilen. 
Der Anschlußwert von 2650 Verbrauchern er- 
reicht 9800 KW, wovon 4800 KW Lichtbe- 
lastung. Das Versorgungsgebiet umfaßt zahl- 
reiche gewerbliche Betriebe, und der Kraftbe- 
darf ist im Zunehmen begriffen. Viele große 
Häuser, die in der Zeit, als Hackney noch ein 
vielbesuchter Vorort war, zu Wohnzwecken 
dienten, sind heute kleingewerblichen Betrieben 
nutzbar gemacht. Der Belastungsfaktor des 
Werkes beträgt z. Zt. 20,6%. Mit Rücksicht 
darauf, daß viele Geschäfte künftig elektrische 
Transportwagen benutzen werden, beträgt der 
Tarif tür das Autladen der Batterien nur 4 Pf 
pro KW Std. 

Hampstead Borough Council. Eine 
alte Anlage für Wechselstromverteilung, ist das 
Werk insofern interessant, als alle nur erdenk- 
lichen Apparate eing.tührt wurden, um den 

etrieb so wirtschaftlich als möglich zu machen. 
Die Belastung besteht, da Hampstead haupt- 
sächlich Wohnbezirk ist, aus Licht. Der Tarif 
tür Kochen beträgt bei einem tür dag KW 
Höchstbedarf jährlich zu zahlenden festen Be- 
trag 8 bis 6 Pt/KW Std. 

London Electrice Supply Corpora- 
tion. Das Deptiord-Werk der Gesellschatt ist 
in geschichtlicher Beziehung das interessante- 
ste ganz Londons; es wurde von Ferranti ge- 
baut und stellt das erste Beispiel einer Hoch- 
spannungsübertragung dar. Der Betrieb wurde 
1888 mit zwei 1500 PS-10 000 V-Ferrantj-Ma- 
schinen eröffnet, die in der damaligen Zeit zwei 
Rekorde hielten: 1. waren es die größten Ge- 
neratoren der Welt und 2. waren es die ersteu 
Maschinen, welche die Energie bei 10 000 V 
Spannung abgaben. Die damals für die Ge- 
neratoren benutzten Schalter waren eine Ver- 
einigung eines Luit- und Ölschalters. In den 
modernen Betrieben sind natürlich alle Mab- 
nahmen getroffen, daß beim Reinigen der 
Schalter sich keine Unfälle ereignen können. 
Jede Leitung und jeder isolierende Schalter ist. 
zu diesem Zwecke völlig in ein geerdetes Gc- 
häuse eingeschlossen, das keine Reinigung be- 
nötigt und gegen Eindringen von Staub, 
Dampf usw, schützt. Von Interesse ist auch der 
neuerdings eingetührte Luftwäscher, welcher 
die den Generatoren zugeiührte Kübhlluft zu 
reinigen hat. Noch vor kurzem wurden Luft- 
filter benutzt, die jedoch im Unterhalt sich 
teuer stellen und nicht betriebssicher genug 
sind, insbesondere im Londoner Nebel. Diese 
Schwierigkeiten werden sofort behoben, falls 
„Feuchtluitfilter‘‘ oder basser gesagt Lutt- 
waschapparate Verwendung finden. Die Luft 
wird zunächst durch einen feinen Sprühregen 
hindurchgetrieben, worauf man das Wasser 
wieder völlig entfernt; zu diesem Zwecke wird 
die feuchte Luft durch ziekzackiörmige Kanäle 
hindurchgeführt und so den mitgerissenen 
Wasserteilehen Gelegenheit gegeben, sich ab- 
zuscheiden. Durch eine solche Anordnung wird 
erreicht, daß der Luitstrom für die Kühlung 
konstant bleibt, während bei den gewöhnlichen 
Filtern der Widerstand rasch zunimmt, sobald 
sich Staub ansetzt, wodurch eine Überhitzung 
der Generatoren eintritt. 


1) The Electrician“, Bd. 71. 1913, N. 392 bia 409 
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Metropolitan Electric Supply Co. 
Das gesamte Versorgungsgebiet umfaßt 3,5 
Quadratmeilen und 13600 Verbraucher init 
einem Gesamtanschlußwert von 30 500 KW. 
Der Betrieb wurde 1890 mit einer Anzahl klei- 
ner Werke aufgenommen, die über das Gebiet 
verstreut waren. Als jedoch 1899 sich Erwei- 
terungen notwendig machten, wurde eine große 
Zentrale in Willesden errichtet (17 250 KW) 
und zum Wechselstrom (10 000 V) übergegan- 
gen, der verschiedenen Transforınatoren-Unter- 
werken zufließt. Die Gesellschaft versorgt viele 
Gemeindebezirke mit Licht, so u. a. Holborn 
Borough Council, wo die gesamte elektrische 
Beleuchtung durch Woliramlampen erfolgt, die 
in Laternen eingeschlossen sind. Die Kerzen- 
stärken variieren von 90 bis 1800. 

Poplar Borough Council. Dieses Un- 
ternehmen versorgt einen der Industriebezirk« 
Londons und besitzt z. Zt. eine Motorbelastunig 
von 12 420 PS bei einem Gesamtanschluß von 
13 200 KW. Die ursprüngliche, im Jahre 1900 
ausgewechselte Maschinenanlage für 600 KW 
ist z. Zt. auf 10000 KW angewachsen. Ur- 
sprünglich kaın Gleichstrom (Dreileiteraystem) 
von 460 V zur Verwendung; bei allen Erweite- 
rungen ging man jedoch zum Drehstrom von 
6000 V über, derin Unterwerken für das 460 V- 
Netz umgeforint wird. Im Jahre 1908 wurde 
das Versorgungsgebiet von Stepney noch mit 
angeschlossen, was sich für beide Teile als vor- 
teilhait erwies. Besondere Aufmerksamkeit 
schenkte die Gesellschaft der Straßenbeleuch- 
tung, und es zeigte sich eine starke Verminde- 
rung der Kosten, als 1000-kerzige Lampengrup- 
pen (5 Metallfadenlampen zu je 200 Kerzen) 
zur Einführung kamen. Der Gemeinderat be- 
zahlt für die ötfentliche Beleuchtung 4 Pf; KW 
Std und eine feste Jahresgebühr von 180 M 
pro installiertes KW. 

St. Marylebon Borough Council 
Eine der jüngsten Gesellschaften, die 1905 die 
Versorgung begann. Das Werk hat neun 
Parsons-Turbogeneratoren für insgesamt 12 000 
KW im Betrieb und versorgt 9000 Verbraucher 
in einem Gebiet von 2,3 Quadratmeilen Aus- 
dehnung. Die gesamten Anschlüsse erreichten 
1912 den Wert 23 500 KW bei einem Höchst- 
bedarf von 8748 KW. Die Gesellschatt ent- 
wickelt eine sehr rege Tätigkeit zwecks Popu- 
larisierung der Elektrizität im Haushalt (Ver- 
sendung periodisch erscheinender, Druckschrif- 
ten, Besuch der Verbraucher, Ausstellungs- 
räume, elektrisches Probekochen, leihweises 
Überlassen von Apparaten usw.) und verkautt, 
wie aus einer statistischen Tabelle hervorgeht, 
in von Jahr zu Jahr stark ansteigendem Maße 
elektrische Heiz- und Kochapparate. 

St. Pancras Borough Council. Das 
Elektrizitätswerk des St. Paneras Borouglı 
Council ist das älteste städtische Werk Lon- 
dons; der Betrieb wurde 1891 mit 1040 KW 
aufgenommen, und im ersten Jahre konnten 
433 000 KW Std abgegeben werden. Der zu- 
nehniende Bedarf brachte es mit sich, daß 1895 
ein zweites Werk erstellt wurde; seit dieser Zeit 
hat sich die Maschinenanlage ständig vergrößert 
bis sie 1912 8280 KW Leistung erreichte und 
9500 000 KW Std abgab. Gleichzeitig mit 
diesen Anstieg der Leistung ging ein Sinken 
der Preise tür die Energie einher. Während 
beispielsweise im Jahre 1892 der durchschnitt- 
liche Preis 42 Pf betrug, kostet heute die KW 
Std 17 Pf. 

Shorediteh Borough Council. Das 
Unternehinen wurde 1897 ins Leben gerufen 
und betreibt z. Zt. zwei Werke, von denen das 
eine (1245 KW) in Coronet Street mit einer 
Müllverbrennungsanlage vereinigt ist; das an- 
dere Werk in Whliston-Street weist eine Lei- 
stung von 4600 KW auf. Die Müllverbrennungs- 
anlage verarbeitet im Durchschnitt täglich 25 t 
Müll und liefert einen Teil des erforderlichen 
Damipfes. Auf diese Weise lassen sich jährlich 
1000 000 KW Std gewinnen, und die von 
Elektrizitätswerk dadurch gesparten Kohlen 
werden verrechnet und der Müllverbrennungs- 
anlage gutgeschrieben. Um den Bedürfnissen 
der Kleinkraitverbraucher entgegenzukoın- 
men, werden Motoren von 1 bis 5 PS auch leih- 
weise hergegeben, doch zeigen sich hier be- 
triebstechnische Schwierigkeiten. Für Elektro- 
mobile beträgt der Tarif tür das Aufladen 5,6 Pi 
pro KW Std. 

Stepney Borough Council. Der Be- 
trieb wurde 1899 aufgenommen, und z. Zt. zeigt 
das Werk eine Leistung von 8200 KW; das 
Versorgungsgebiet erstreckt sich auf über 23, 
Quadratmeilen. Von Interesse ist die durch 
systematische und energische Kundenwerbung 
erzielte Motorbelastung, die in den letzten achı 
Monaten um durchschnittlich 300 PS pro Monai 
anstieg. Durch kEintührung moderner Masehi- 
nen und Betriebsmethoden gelang es dem Un- 
ternehmen, die Werkkosten ganz bedeutend zu 
erniedrigen. Während im Jahre 1910/11 anii 
20 926 t Kohlen 80677700 KW Std erzeugt 
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wurden, gelang er im darauffolgenden Jahre 
mit 20 635 t 13 736 000 KW Std zu erzielen. 
Die Kohlenkosten pro KW Std sanken dadurch 
um 60°., von 2,9 Pf auf 1,2 Pf. Das Stepney- 
Werk hält somit, was niedrigste Werkkosten 
anlangt, auf Londoner Gebiet den Rekord. 

West Ham Corporation. Die West- 
Ham-Anlage zeigt eine außerordentlich rasche 
Entwieklung. Im Jahre 1907 noch 3988 KW 
Höchstbelastung aufweisend, stieg dieselbe 191 3 
auf 11 362 KW an. Die Gesellschaft besitzt ein 
besonderes Bureau, das sich mit der Eintragung 
und dem Feilbieten leerstehender Fabriken und 
(iebäude befaßt und den Fabrikanten diesbe- 
zügliche Auskünfte erteilt. _ Dieses Vorgehen 
hat, zusammen mit sehr niedrigen Energie- 
preisen, bewirkt, daß sich in dem Versorgungs- 
webiet Industrie anzusiedeln beginnt. In der 
letzten Zeit zeigt sich insbesondere auch eine 
starke Vermehrung der angeschlossenen Heiz- 
und Kochapparate. 

Westminster Eleetrie Supply Cor- 
poration. Das Versorgungsgebiet ist ein sehr 
verschiedenartiges, und die Lichtbelastung hat 
längst aufgehört, die wichtigste Belastung zu 
sein. Die Metallfadenlampe bedeutete für die 
Westminster - Gesellschaft tatsächlich einen 
Rückschlag. Im Jahre 1908, als die Metall- 
tadenlampe noch nicht eingeführt war, wurden 
12 200 000 KW Std für Beleuchtungszwecke 
verkauft: im Jahre 1910 war die Ziffer auf 
11 000 040 gesunken, und sie hält sich nun an- 
nähernd konstant auf dieser Höhe. Hingegen 
ist: der Anschlußwert für elektrische Heiz- und 
Kochapparate von 1900 KW im Jahre 1908 auf 
nahezu den doppelten Wert angestiegen. Ins- 
vesamt wurden 1912 5 250 000 KW Std ver- 
kauft. Der Krafttarif heträgt 8 Pf. K. R. 


Erwerb der Goldschmidt-Patente durch die 
Marconi-Gesellschaft. 


Anfang Oktober 1913 fand in London eine 
Ceneralversammlung der englischen Marconi- 
Gesellschaft statt. in der der Vorsitzende des 
Aufsichtsrats die Mitteilung machte, daß die 
Gesellschaft 500 000 neue Aktion im Betrage 
von je einem Pfund ausgegeben habe, und daß 
diese neuen Aktien zur Erwerbung des gesam- 
ten Besitzes der Compagnie Universelle de 
Telegraphie et Telephonie sans Fil (Paris) ver- 
wendet worden seien. Der Vorsitzende führte 
aus, daß diese Maßnahme in erster Linie eine 
Finanzoperation sei, durch die die Marconi-Ge- 
sellschaft sofort. ohne größere Aktienbeträge 
auf den Markt zu werfen, in den Besitz von 
7.5 Mill.M Bargeld käme: zweitens würde durch 
die Aufsaugung der französischen Gesellschaft 
eine gefährliche Konkurrenz im Keime erstickt 
und drittens gelange die Mareoni-Gesellschaft 
dadnreh in das freie Verfügungsrecht über die 
bekannte Goldschmidt-Hochfrequenzmaschine, 
da die sämtlichen Auslandspatente dieser Er- 
findung zum Besitz der französischen Gesell- 
sehaft gehörten. In Deutschland hat sieh die 
öffentliche Meinung besonders mit diesem 
letzten Punkte befaßt: vielfach wurde die 
Anschauung vertreten. daß Deutschland und 
besonders die Interessenten der deutschen Fun- 
kentelegraphie hier einen schweren Fehler be- 
gangen hätten, daß man eine wertvolle deutsche 
Erfindung in das Ausland habe gehen lassen, 
wodurch die eigene Stellung geschwächt und 
die des Auslandes gestärkt worden sei. Diese 
Anschauung, die besonders in einem durchaus 
einseltigen Artikel des „Berliner Tageblattes“ 
vom 3. Oktober 1913 unter der Überschrift 
„Die Geschichte einer deutschen Erfindung“ 
zum Ausdruck kam, ist jedoch unrichtig: 
wegen des allgemeinen Interesses, das diese 
"ransaktion auch für unsere Leser haben 
dürfte, werde die dadurch geschaffene Situa- 
ton unter Darlegung der tatsächlichen Ent- 
wicklung vom Standpunkte sowohl der deut- 
schen, wie der allgemeinen internationalen 
Interessen kurz beleuchtet. 

. In dem genannten Tageblattartikel war 
eimleitend die Behauptung aufgestellt worden, 
daß Deutschland in der drahtlosen Telegraphie 
trotz aller Anstrengungen den zeitlichen Vor- 
Sprung, den die Engländer mit dem Mareoni- 
System errungen hätten, bisher nicht einzu- 
holen vermocht hätte und daß das deutsche 
lelefunkensystem im internationalen Verkehr 
AWAar geduldet aber noch lange nieht gleichbe- 
rechtigt sei. Daß diese Behauptung unhaltbar 
ist, ergibt sich nicht nur aus der Tatsache der 
‚erteilung !) der einzelnen dem ötfentliehen 
erkehr dienenden Stationen auf beide Gesell- 
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schaften: Marconi 138, Telefunken 110 Küsten- 
stätionen. Marconi 1062, Telefunken 522 Bord- 
stationen. sondern auch aus folgendem: 


Die am 15. Januar 1911 gegründete 
„Deutsche Betriebsgesellschaft für drahtlose 
Telegraphie m. b. H.“ übernahm durch ein be- 
sondere Abkommen mit der Compagnie de 
Telegraphie sans fil in Brüssel (Lizenzträgerin 
der deutschen Marconipatente) sämtliche bis- 
her von Telefunken und Marconi getrennt be- 
triebenen deutschen Schiffsstationen einschließ- 
lich des Personals unter Eintritt in die Betriebs- 
veıträge mit den Reedern. Gleichzeitig er- 
warb sie das Recht zur Benutzung aller deut- 
schen Patente für drahtlose Telegraphic der 
an der Gründung beteiligten Firmen tür die 
deutsche Handalsschiffahrt. Mit dieser Ver- 
ständigung war der Konkurrenzkampf zwischen 
den beiden wichtigsten Gesellschaften auf dem 
Gebiete des drahtlosen Nachrichtenverkehrs, 
wenigstens soweit die deutsche Handelsflotte in 
Betracht kam. beigelegt. so daß nun der Ver- 
kehr zwischen den Bordstationen der .‚Debeg““ 
und den Mareconistationen von jeder Beschrän- 
kung frei war. Es war also — allerdings mit 
schweren pekuniären Opfern erreicht, der deut- 
schen Funkentechnik in erster Linie die Schiffe 
deutscher Flagge. dann aber auch allgemein 
die Stellung zu sichern, die ihr im drahtlosen 
Seeverkehr zukam. 


Im übrigen sei bemerkt, daß dureh den am 
l. Juli 1913 in Kraft getretenen Internationalen 
Funkentelegraphenvertrag (London 1912) die 
Verpflichtung der Bordstationen zum gegen- 
seitigen Verkehr allgemein anerkannt worden 
ist. Die Vertragsstaaten haben nunmehr ein 
Recht zu verlangen, daß die Stationen der 
Schiffe und der Küsten Funkentelegramme ohne 
Rücksicht auf das System absenden und emp- 
fangen. 

Hinsichtlich der Goldschmidt - Marconi- 
Transaktion sei folgendes bemerkt: Als im 
Jahre 1910 Dr. Goldschmidt der Telefunken- 
Gesellschatt sein Hauptpatent anbot, trat die 
Gesellschaft sofort in eine längere Zeit dauernde 
theoretische und praktische Prüfung der Er- 
findung ein, die aber ein so wenig günstiges 
Ergebnis hatte, daß die Verhandlungen sich 
zerschlugen. um so mehr als Dr. Goldschmidt 
gegen die erzielten Ergebnisse keinen Ein- 
spruch erhob. Nachdem darauf eine von der 
Elektroimotorenfabrik Haidenau bei Dresden 
gebaute Probemaschine in der Versuchsstäation 
der Lorenz-A.-G. in Eberswalde ausprobiert 
worden war, kaufte die Lorenz -A.-(r. das deut- 
sche Patent. Zur Verwertung der vom Direktor 
dieser Gesellsehaft. Herrn Held, erworbenen Aus- 
landspatente wurde am 26. IX. 1910 die Hochtre- 
quenzmaschinen-Gesellschaft G. m. b. H mit 
einem Kapital von 69 000 M gegründet, wovon 
40000 bar eingezahlt wurden. Diese Gesellsehait 
wurde im März 1911 in eine Aktiengesellschaft 
umgewandelt. u. zw. erhielten die Besitzer der 
G. m. b. H. bei dieser Umwandlung für die 
Patentrechte 500 000 M in Aktien der nenen 
Gesellschaft und 175 000 M in bar. Die Lorenz- 
A.-G. sicherte sich bei dieser Gründung be- 
stimmte Vorteile. 

Das von der Gesellschaft vorgesehene Pro- 
gramm, das übrigens auch dureh Schreiben 
vom 1?. Dezember 1910 den Reichstagsabge- 
ordneten zugegangen war, gipfelte in folgenden 
Hauptpunkten: 


a) Gründung von ausländischen Gesell- 
sehaften zum Zwecke, Konzessionen im 
deutschen Interesse zu erwerben. 


b) deutsche technische Kontrolle der frem- 
den Gesellschaften. 


e) deutsche kommerzielle Kontrolle derfrem- 
den Gesellschaften. 


Da die Erfindung in erster Linie dazu 
dienen sollte, nnabhängige deutsche Übersee- 
Verbindungen herzustellen. war es erforderlich, 
daß sie in Deutschland unterstützt wurde; es 
fanden deshalb im Februar 1911 Verhandlungen 
zwischen der Allgemeinen Elektrieitäts-Gesell- 
schaft, Siemens & Halske und Telefunken 
einerseits und der Goldschmidt-Gruppe ander- 
seits statt. Hierbei kam der Plan zur Sprache, 
mit der Hochfrequenzgesellschaft zusammen 
eine Gesellsehatt zum Bau und Betrieb von 
Großstationen zu gründen. in der die Patente 
und Erfahrungen sowie der Eıniluß beider 
Gruppen vereinigt werden sollte. 


Eine solche Gesellschaft würde von natio- 
naleın Standpunkte aus sehr zu begrüßen ge- 
wesen sein und zweifellos nach Ausbildung der 
Erfindung großen Emtluß auf die iin Auslande 
zu gründenden Betriebsgesellsehaften haben ge- 
winnen können, besonders wenn sie die Patente 
in Auslande nieht in Form von Abstoßung, 
sondern in Gestalt überwiegenden Eintlusses 
auf die neugegründeten Betriebsgesellschäften 
verwertet haben würde. Die Verhandlungen 
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über die Gründung einer nationalen Telefunken- 
Goldschmidt-Gesellschaft wurden dadurch un- 
terbrochen, daß die Goldschmidt-Gruppe über- 
raschenderweise am 10. März 1911 die Hoch- 
frequenzmaschinen-Aktiengesellschaftfürdraht- 
lcse Telegraphie mit einem Stammkapital von 
2,1 Mill. M zwecks Verwertung der ausländi- 
schen Goldschmidt-Patente gründete. Hiermit 
fanden die Verhandlungen mit Telefunken ein 
Ende; eine Einigung war nicht mehr möglich. 

Bald nach der Gründung der Hochfrequenz- 
maschinen A.-G. wurden ihre Aktien mit hohem 
Kurs an die Börse gebracht; der Kurs wurde 
durch gelegentliche Mitteilungen von Verhand- 
lungen zwecks Verkaufs der Patente an das 
Ausland im April 1912 auf über 200°% getrieben. 
In der Generalversammılung vom 20. Mai 191? 
wurde dem Direktor der Hochfrequenz- Gesell- 
schaft, Admiral Emsmann, Vollmacht er- 
teilt. einzelne oder sämtliche Goldschmidt-Pa- 
tente oder -Rechte an in- oder ausländische 
Gesellschaften zu verkaufen. Das Bestreben 
der (soldschmidt-Gruppe, ihre Patente günstig 
an das Ausland zu verkaufen, hatte tatsächlich 
den Erfolg, daß ihre Auslandspatente bereits 
seche Monate nach der Gründung von Frank- 
reich angekauft wurden. Dies bedeutete aber 
leider auch eine endgültige Verzichtleistung 
ihres Programms, für Deutschland unabhängige 
drahtlose Verbindungen zu schaffen. Am 
25. XI. 1912 wurde nämlich die Compagnie 
Universelle de Telegraphie et Téléphonie sans 
fil in Paris mit einem Kapital von 10 Mill. Fr 
gegründet: außerdem wurden 100 000 Genuß- 
scheine ausgegeben, die auf 45% des Gewinns 
der Gesellschaft nach 6°, Verzinsung des Ak- 
tienkapitals Anspruch haben. Das Aktien- 
kapital wurde von einer amerikanisch -fran- 
zösisch-deutschen Gruppe gezeichnet, u. zw. 
zeichnete die Hochfrequenzmaschinen-A.-G., 
Berlin, 1,5 Mill. Fr. An die neugegründete Ge- 
sellschaft verkaufte die Hochfrequenzmaschinen 
A.-G ihre gesamten Schutzrechte gegen Zah- 
lung von 2,5 Mill. Fr und 50 000 Genußscheinen. 
Dem Aktienberitz der deutschen Gruppe von 
1,5 Mill. Fr und 50 000 Genußscheinen standen 
also die ausländischen Gruppen mit 614 Mill. Fr 
und 50 000 Genußscheinen gegenüber, so daß 
der deutsche Anteil an Aktienkapital nur 159%, 
betrug. Der 14 Personen starke Anfsichtsrat 
bestand aus 9 Franzosen und aus 5 Herren mit 
deutschen Namen. Die Goldschmidt-Gruppe 
hatte sich somit in der neuen Gesellschaft keinen 
maßxebenden Einfluß vorbehalten, so daß 
schon mit dieser Transaktion die Goldschmidt- 
Patente dem Einfluß Deutschlands entzogen 
waren. 

Hinsichtlich des Kampfes um die Marconi- 
Goldschmidt -Telefunken -Hochfrequenzmaschi- 
nen sei folgendes bemerkt: Marconi ist zweifel- 
los der erste gewesen. dem es gelang, mit Hilte 
einer Hochfrequenzmaschine einen betriebs- 
sicheren Verkehr über den Ozean vorführen zu 
können: die zur Prüfung des Marconivertrages 
eingesetzte technische Untersuchungskommis- 
Sion stellte ausdrücklich fest, daß die Marconi- 
maschine damals die einzige Maschine sei, die 
sie mit Ertolz über große Entfernungen habe 
arbeiten sehen. 

Anfang Juli 1913 war die Goldschmidt - 
Station Eilvese soweit fertig, daß an je zwei 
Taxen je zwei Stunden lang gearbeitet werden 
konnte. Es wurde am Tage mehrmals das Kenn- 
wort „pax“ übermittelt. Nach diesem Probe- 
versuch mußte die Maschine wieder außer Be- 
trieb gesetzt und einer Instandsetzung unter- 
worfen werden. Das erwähnte technische Un- 
tersuchungskonitee besiehtigte auch die Eilvese- 
station undsprach siehüberdie Konstruktion der 
Maschine sehr günstigausundempfahl, das Gold- 
schmidt-System unter Umständen bei weiteren 
Vergebungen zu berücksichtigen. In der Ge- 
neralversammlungder Marconi-Gesellschaft vom 
3. Oktober 1913 sprach sich der Direktor 
Godfrey C. Isaaes unter Anerkennung der per: 
sönlichen Verdienste des Dr. Goldschmidt, der 
ein sehr geschiekter Ingenieur sei. dahin aus, 
daß es sich hier nieht um die Ertindung eines 
Systems für drahtlose Telegraphie, sondern 
um die Konstruktion eines Generators tür die 
Erzeugung ungedämpfter Wellen handele; zwi: 
schen dem Senden von Zeichen und Telegram 
men und der Aufreehterhaltung eines dauern: 
den kaufmännischen Telegraphenbetriebes sei 
ein gewaltiger Unterschied. Die Station in 
Hannover sei ohne die Unterstützung, die Er 
fahrung und die Patente der Mareoni- Gesell- 
schäatt noch lange nieht leistungsfähig. Die 
Mareoni-Gesellsechaft habe anßer ihrem er 
probten transatlantischen System eme emene 
leistungsfähige Hochfrequenzmaschine:siewolle 
aber die Goldsehmidt-Maschine neben den 
eigenen prüfen. Stelle sich dabei heraus, dal 
die Telegraphie mit ungedämptten Wellen der 
mit zelämptten überlegen sei. so könne man 
die beste Maschine aussuchen: die Marcom 
Gerellsehatt besäße jetzt beide Maschinen, nnd 


die englisehe Nation werde den Vorteil davon 
haben. 

Telefunken, die bereits seit 1905 an dem 
Problem der Hochtrequenzmaschine gearbeitet 
hatten, haben inzwischen eine Höchstfrequenz- 
maschine erbaut und in Nauen aufgestellt. die 
es ermöglicht, mit Sayville bei New York (6400 
km) einen betriebssicheren Tagesverkehr einzu- 
richten. Mit einer kleinen Maschine war es be- 
reits am 12. Juli 1913 bei Anwendung von nur 
6 KW-Antenneneneorgie gelungen, gut lesbaren 
Text nachts über den Ozean zu telegraphieren; 
die eine Woche lang fortgesetzten Versuche er- 
gaben jedesmal dasselbe günstige Resultat. 

Es ist aber ein Irrtum, anzunehmen, daß 
das Hochfrequenzmaschinen-Prinzip überhaupt 
erst Telegraphie auf weite Entfernungen mög- 
lich gemacht hat. Bereits vor Erfindung der 
(Goldsehmidtmaschine waren eine Anzahl von 
Funkenstationen für große Reichweiten im Be- 
triebe und viele andere sind seitdem errichtet 
worden, während bisher noch keine Hochfre- 
quenzinaschine gleiche Betriebsleistungen nach- 
gewiesen hat. Auch Isaaes hob in der General- 
versammlung ausdrücklich hervor, daß heute 
noch niemand sagen könne, ob die Telegraphie 
mit ungedämpften Wellen die Telegraphie mit 
gedämpiten Wellen verdrängen würde. 

Über die eingangs schon kurz angedeuteten 
Gründe, die die Mareonigesellschaft zum Er- 
werb der Goldsehmidtpatente veranlaßt hat, 
sei erläuternd folgendes bemerkt: 


Die Marconi-Gesellschaft hat ganz offen die 
Gründe für den Ankauf der französischen Gold- 
sehmidt-Maschinen ausgesprochen: nicht die 
Goldsehmidtmaschine ist der Grund — denn 
Marconi brauchte die Maschine nicht — sondern 
der Einfluß der kapitalskräftigen französischen 
Goldschmidt-Gruppe. Zur Begründung des 
Ankaufs der deutschen sowie des größten Teils 
der in französischen Händen befindlichen Ak- 
tien machte Isaacs selbst folgende Angaben: 
„Die französische Gesellschaft ist Inhaberin der 
Patente Dr. Goldschmidts für die ganze Welt 
mit Ausnahme von Deutschland. Ihr Aktien- 
kapital von 10 Mill. Fr war von wenigen ein- 
flußreichen Personen gezeichnet, die in einigen 
überseeischen Ländern große Macht haben. Der 
Besitz der Goldschmidt-Patente, gleichgültig, 
welches ihr Wert war, bedeutete in gewissen 
Ländern für die englischen Pläne eine ernste 
Gefahr. Wir mußten befürchten, daß durch sie 
die Erteilung verschiedener Konzessionen, auf 
die wir den größten Wert legten, verhindert oder 
mindestens aufgeschoben werden würde. Dabei 
stand mehr als nur die Interessen der Gesell- 
schaft auf dem Spiele; es war von der größten 
Wichtigkeit, daß das ganze große Programm 
eines funkentelegraphischen Weltnetzes ein 
englisches Unternehmen unter englischer Auf- 
sicht und Leitung wurde. Die unter günstigen 
Bedingungen übernommenen Aktien der Com- 
pagnie Universelle, auch diejenigen, welche 
vorher in deutschen Händen waren, gehen in 
unsere Hände über, und alle deutschen Direk- 
toren treten aus, was von großer Wichtigkeit in 
Frankreich ist.wo esuns voraussiehtlichgelingen 
wird, die Ausführung der gesamten Großsta- 
tionen für den Verkehr auf weite Entfernung ın 
Frankreich und seinen Kolonien zu erhalten.“ 

Mit den Aktien der Compagnie Universelle 
hatte somit Marconi auch die hinter dieser Ge- 
sellschaft stehenden einflußreiehen französı- 
schen Geldleute gewonnen. Es handelt sich 
hiersomit um eine reine finanzielle Transaktion: 
Die Mareoni-Gresellschaft kommt in den Besitz 
der in der Kasse der Compagnie Universelle 
befindlichen 714 Mill. Fr, ohne daß neue Aktien 
an das Publikum verkauft werden mußten, 
da die Mareoni-Gesellschaft die Aktien der 
französischen Gesellsehaft nicht gegen bar an- 


kaufte, sondern iun Umtausch wmit Mareoni- 
Aktien. So ist denn nun die deutsche Hoch- 


frequenzmaschinen-A.-G. nur noeh ein kleiner 
Aktionär der Mareoni-Gesellschaft: außerdem 
besitzt sie die im Ban begriffenen Stationen 
KEilvese und Tnekerton. 

Die Unabhängigkeit Deutschlands auf dem 
(“ebiete des drahtlosen Überseeverkehrs kann 
nicht, wie das ,.B rl. Tgbl.“ annimmt, auf einer 
einzelnen Erfindung aufgebaut werden, sondern 
lediglich auf einer Weltorganisation. wie sie 
heute in Deutschland nur der Telefunken-Kon- 
zern besitzt. Trotzdem sich Goldschmidt eme 
Einigung mit Telefunken entgehen lier., Jar für 
die Goldschmidt-Gruppe doch kein Grund vor, 
anf die Schaffung einer internationalen Organi- 
sation unter deutschem Einfluß zu verzichten; 
wenn dies dennoch zugunsten des Auslandes 
vegen Zahlung hoher Summen geschah, ist 
dies ans nationalen Gründen zu bedauern. 
Aber daß die Priorität der Goldschmidt-Hoch- 
frequenzmaschine dem Deutschen Reich eine 
Vormacht im internationalen Dienst geschaffen 
habe, und daß diese Vormacht jetzt durch 
deutsche Eigenbrödelei verloren sei, ist Weiter 
nichts als eine Phrase. Naeh dem hentigen 
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Stande der Hochfrequenzmasehinenteehnik 
durite jedenfalls eine direkte Benachteiligung 
deutsch-nationaler Interessen aus dem Verkauf 
der Goldschmidt-Patente nicht zu befürchten 
sein. Die bisherigen Erfahrungen mit der 
großen Hochfrequenzmaschine der Telefunken- 
Gesellschaft im Verkehr mit Amerika und mit 
der Togo-Großstation (6500 km) lassen viel- 
mehr erwarten, daß diese Erfindung, die zum 
unveräußerlichen Besitz der Telefunkengruppe 
gehört, bei dem geplanten Ausbau einer draht- 
losen Verbindung zwischen Deutschland und 
en Kolonien sicherlich gute Dienste leisten 
wird. 


KLEINERE MITTEILUNGEN. 


Telegraphie und Telephonie 
mit Leitung. 


Drosselspulen in der Mithörschaltung. 
[T. u. F. Technik, Bd. 2, 1913, S. 215.) 


Beim Mithören in den Fernleitungen 
wurden bisher dem Hörer der Beamtin Wider- 
stände von 2000 Ohm vorgeschaltet. Diese 
Widerstände, die zu viel Energie verzehrten, 
werden jetzt allgemein in den Fernschränken 
der Reichstelegraphenverwaltungdurch Drossel- 
spulen mit folgenden Eigenschaften ersetzt: 
Drahtstärke 0,4 mm Windungszahl 3000, 
Gleichstromwiderstand 28 Ohm, Induktivität 
0,4 Henry, Scheinwiderstand bei einer Kreis- 
frequenz von w = 5000 2000 Ohm. Bei dieser 
Frequenz erhöht die Einschaltung einer mit 
der Drosselspule ausgerüsteten Mithörbrücke 
den Dämpfungsexponenten des Fernamts in 
der Endamtsschaltung nur un 0,04 und in der 
Zwischenamtsschaltung nur um 0,01. Die An- 
wendung der Drosselspule ermöglicht daher 
ein sieheres Mithören, ohne die Verständigung 
von Teilnehmer zu Teilnehmer merklich zu 
schwächen. 


Beschädigungen von Kabeln durch weiße 
Ameisen‘). 


Daß weiße Ameisen (Termiten) den ober- 
irdischen Telegraphenlinien gefährlich werden 
können, indem sie die Holzstangen anfressen 
und mitunter vollständig aushöhlen, ıst be- 
kannt. Neuerdings hat sich indes gezeigt, daß 
sie auch Kabel angreifen. In Adelaide ist 
der Fall vorgekommen, daß der Bleimantel 
eines 1lO4-paarigen Kabels an mehreren Stellen 
von weißen Atneisen auf einer Länge von 
mehr als 6 ın zerstört worden ist. Das Kabel, 
das im Februar 1907 ausgelegt war, lag in 
einem im Dezember 1906 hergestellten Kanal. 
Die ersten Fehler machten sich schon im Sep- 
tember 1911 bemerkbar, u. zw. befand sich die 
Fehlerstelle in der Nähe einer gegen Aıneisen- 
fraß imprägnierten Telegraphenstange, etwa 
18 m von dem nächsten Kabelhrunnen eunt- 
fernt. Man konnte sieh anfangs nicht er- 
klären, wie die Ameisen an das Kabel ge- 
langt waren, da der Kanal aus einer 7.5 bis 
10 em starken Steinmörtelschieht bestand. 
Bei genauer Prüfung fand man jedoch in der 
Wand des Kanals einen kleinen Rıß, den 
sich die Tierchen augenscheinlich zunutze 
gemacht hatten. Da bei einer eingehenden 
Untersuchung des gesamten Kabelnetzes in 
verschiedenen Brunnen weiße Ameisen De- 
merkt wurden. so verschloß man sämtliche 
Kanalöffnungen mit Ton und pumpte giftige 
Kohlengase in die Kanäle. Mit dieser Mal- 
nahme hat man gute Erfolge erreicht. Auch 
in den Kabelkanälen in Perth hat man weiße 
Ameisen wahrgenommen, und in Sydney ist 
der Bleitħantel eines Straßenkabels gleich- 
falls stellenweise von den gefährlichen Tieren 
zerstört worden. Anfangs glaubte man, daß 
die Termiten die Bleimäntel mit ihren Freß- 
werkzeugen zerstören; dureh eine sorgfältige 
Prüfung wurde jedoch festgestellt, daß die 
von den Termiten ausgeschiedene Ameisen- 
säure die Beschädigungen verursacht. (Dtsch. 
Verkehrs-Zteg.“‘) 


Wien. 


Der Chefingenieur der österreichischen 
Telegraphenverwaltung, Hofrath Barth v.Weh- 


Selbstanschlußbetrieb in 


renalp, erörterte in einem Vortrag in dem 
Wiener Gewerbeverein die Gründe, die für 
die Wahl des Selbstanschlußbetriebes maß- 


gebend waren, und erklärte, es wäre ein kaum 
wieder gutzwinachender Fehler gewesen, die 
jetzige günstige Lage, da das Fernspreehnetz 
noch nieht allzu groß ist und die vorhandenen 
Hauptzentralen an der Grenze ihrer Lebens- 
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dauer stehen, für diesen Übergang nicht aur- 
zunützen. Das Wiener Fernsprechnetz hat 
eine zwar langsame, aber dafür besonder 
planmäßige Entwieklung erfahren, weil der 
Grundsatz befolgt wurde, das Netz nur in 


einzelnen Stufen, innerhalb dieser aber ein- 
heitlich und in für längere Zeiträume aus- 


reichender Weise auszubauen. 

So wurde auch für den jetzigen zweiten 
Ausbau eine Entwicklungsmöglichkeit bis zu 
100 000 Teilnehmern vorgesehen und diesem 
Umfange entsprechend aueh die Zahl, Größe 
und Lage der Zentralen von vornherein fest- 
gelegt. Durch die spätere Verdichtung der 
Amtsnetze, Vermehrung der Zentralen und 
Einbau des vierten Gruppenwählers für die 
6. Ziffer der Nummern wird sich aber die An- 
lage in gleich planmäßiger Weise auch weit 
über die jetzt angenommene Grenze, selbst 
bis zu einer Million Teilnehmer. entwickeln 
können. 

Der größte Teil dieses umfangreichen Pro- 
jekts ist bereits fertiggestellt. Die Rayonnetze 
sind bis auf den 1., 19., 20. und 21. Bezirk mit 
50- bis 100 prozentiger Reserve ausgebaut; die 
übrigen vier Bezirke werden 1914 zum Ausbau 
gelangen. 

Von den neuen  Selbstanschlußämtern 
werden jene in der Afrikanergasse, Taub- 
stummengasse und Zollergasse Anfang 1914. 
Meidling, Hietzing und Simmering Mitte 1914. 
Neutorgasse und Floridsdorf Ende 1914 in Be- 
trieb genommen und gleichzeitig die betrefien- 
den Nebenzentralen sowie die Hilfszentral« 
Zollergasse eröffnet werden. 1915 folgen die 


Zentralen Krugerstraße und Döbling, 1916 
jene Rasumoffskygasse und Hebragasse. Um 


die an die Selbstansehlußämter heranzuführen- 
den Teilnehmer mit jenen der alten Haupt- 
zentralen in Verkehr zu setzen, mußten auch 
in den Zentralen Dreihufeisenzasse und Berg- 
gasse umfangreiche Hilfseinriehtungen ge- 
schaffen werden. Durch die immer rascher 
erfolgenden Umsechaltungen wird aber dieser 
Vermittlungsverkehr sehr rasch abnehmen. 
bis die Handzentralen Dreihufeisengrasse und 
Berggasse so weit entlastet sein werden, um 


auch sie für den Selbstanschlußbetrieb ein- 
richten zu können. 
Von diesem Zeitpunkt an, das ist un- 


gefähr 1916/17, wird dann das ganze Wiener 
Netz sich der Vorteile des automatischen Be- 
triebes erfreuen können. (‚Neue Freie Presse‘‘.) 


Österreichischer Fernsprechbauplan. 


Um die von der Regierung geplanten 
Fernsprechanlagen nach ihrer Genehmigung 
ohne Verzug durehführen zu können. sind in 
der letzten Zeit mit den Fabriken. die für die 
Lieferungen in Betracht kommen, Besprechun- 
gen eingeleitet worden. Sie hatten den Zweck. 
die Fabriken darüber zu orientieren, welchen 
Umfang der Plan haben dürfte, damit die 
Unternehmungen sieh auf die kommenden 
Arbeiten zeitgerecht einrichten können. Wenn 
der Plan genehmigt wird, würden Bauten für 
80 bis 90 Millionen Kronen innerhalb eines 
Zeitraumes von drei bis vier Jahren in Aus- 
sicht genommen werden. Davon dürften 
8 bis 9 Millionen für Hochbauten und eine 
nicht unerhebliche Summe tür Telephonstan- 
gen verwendet werden. Der Tauptteil ent- 
fällt jedoch auf drei Gruppen von Unter- 
nehinungen: “auf die Kabelfabriken. dann 
auf die Betriebe, welehe Apparate und Zen- 
traleinricehtungen herstellen, und drittens aut 
die Fabriken tür Drähte, Isolatoren usw. Die 
beiden ersten Gruppen haben sich im Wesen 
geeinigt und der Regierung ein Vorangebot ge- 
macht. während von der dritten Gruppe bisher 
eine Offerte nicht vorliegt. Die Ausgestaltung 


des Fernsprechuetzes in Wien wird in den 
nächsten Jahren vollendet, das neue Pro- 


gramm soll daher für Wien nur eine Summe 
von 5 bis 6 Millionen enthalten. Der über- 
wiegende Teil der Arbeiten betrifft die Aus- 
gestaltung der Fernspreehanlagen in anderen 
Städten und die Fernleitungen. Besprechun- 
gen mit den beteiligten Zentralstellen über 
die Sieherstellung der notwendigen Mittel sind 
noch nicht eingeleitet, da sieh erst aus den 
Kostenvoranschlären ein genaues Bild der 
Erfordernisse ergeben wird. Die Deckung des 
Bedarfs soll im Wege von jährlichen Abzahlun- 
gen erfolgen. (Neue Freie Presse.‘‘) 


Signal- und Fernspreehanlage der Drahtseil- 
bahn Engelberg — berschnialp. 

(Z. d. V. Dtsch. Ing.. Bd. 57, 1913, S. 2027.) 

Neben den Fahrgleisen der Babn sind eine 


aus 2 mm starkem Stahldraht bestehende 
Doppelleitung und eine ebensolehe Einzel- 
leitung Aausgerpannt. Die erste dient zum 


Sprechbetriebe, die letzte zum Abgeben von 
Glockensignalen zwischen den Endstationen. 
Auf der Zwischenhaltestelle sind zur Abgabe 


29. Januar 1914. 


Elektrotechnische Zeitschrift. 1914. Heft 5. 


m 


r :nalen nach den Endstationen Tasten 
he die nur durch den Führerschlüssel 
betätigt werden können. Außerdem kann man 
von den auf der Strecke befindlichen Wagen 
aus, durch Anlegen von Kontaktstäben an 
die Drähte, sowohl in die Signal- wie in die 
Sprechleitung sich einschalten. Auf allen vier 
Plattformen der Wagen sind Fernsprechappa- 
rate angebracht. 


Fernsprechwesen in Japan. 
[Dtsch. Verk.-Ztg., Bd. 37. 1913, S. 507.) 


In Tokio haben z. Zt. 35 000 Teilnehmer 
Anschluß an das Yernsprechnetz; weitere 
Sprechstellen können, trotz der großen Zahl der 
vorliegenden Anmeldungen, nicht hergestellt 
werden, weil es der Regierung an Mitteln für 
den notwendigen Ausbau des Liniennetzes und 
für die Erweiterung der Vermittlungsanstalten 
fehlt. Es ist daher allgemein Brauch, daß die- 
ienigen, die einen Fernsprechanschluß nötig 
haben, ihn aber von der Verwaltung nicht er- 
halten können, irgendeinem Teilnehmer den 
Anschluß abkaufen. Sie müssen hierfür aller- 
dings bis zu 400M zahlen. Über 80% der 
Außenleitungen in Tokio sind in Luft- und Erd- 
kabeln geführt. Da die Japaner im allgemeinen 
von kleiner Gestalt sind, mußte für das Be- 
dienungspersonal der Vielfachumschalter em 
15cm hohes Podium vor jedem Schrank er- 
richtet werden. Die Vermittlungsbeamten er- 


halten ein Tagegeld von 85 Pf. In Tokio gibt 
es 8 Fernsprechämter, von denen 3 nach dem 
Zentralbatteriesystem, die übrigen für In- 
duktionsweckbetrieb eingerichtet sind. Die 


letzteren sollen aber allmählich in Ämter mit 
Tentralbatterie umgewandelt werden. 


Neue Anlagen und Projekte. 


Großbritannien. Das zwischen Car- 
narvonshire in England und Howth in Irland 
ausgelegte Fernsprechkabel !) ist in Betrieb 
genommen worden. Es enthält zwei Doppel- 
leitungen und ist das längste Fernsprechsce- 
kabel der Welt. 


Signalwesen. 


Elektrische Signal- und Blockanlagen auf den 
russischen Eisenbahnen. 


Zahlreiche Unglücksfälle scheinen. wie wir 
in der „Ztg. d. Ver. Deutsch. Eisenbahnverw .“ 


lesen, dem russischen Verkehrsministerium An-' 


laß geboten zu haben, einen allgemeinen Plan 
für elektrische Signal- und Blockan- 
lagen sowie für die Zentralisierung der 
Weichen usw. ausarbeiten zu lassen. Die 
Kosten für die Einführung elektrischer An- 
lagen beziffern sich auf 1,250 Mill. Rbl, die der 
Ausrüstung der Bahnen mit Streckenblockung 
sollen nach vorläufiger Berechnung 1,436 Mill. 
Rbl, der Zentralisierung der Weichen und Sig- 
nale über 23 Mill. Rbl betragen. Davon sind 
ea 9 Mill. Rbl zur Ausrüstung von rd 6000 
Weichen auf über 160 großen Stationen und 
ea 14 Mill. Rbl für die Umgestaltung von mehr 
als 9600 Weichen auf 1300 kleinen Stationen 
erforderlich. Mit den Arbeiten zur Einführung 
elektrischer Signalisierung auf allen Staats- 
bahnen hat man übrigens schon begonnen. 


Meßgeräte und Meßverfahren. 


Betrug durch Anbringung von Schaltvorrich- 
tungen, die ein falsches Anzeigen der Zähler 
hervorrufen. 


[Lumière Electrique, Bd. 21, 1913, S. 390 ff.] 


E. de ‚Longueval beschreibt zwei Schal- 
tungen an Zählern zur Verschleierung der Ener- 
Aeentnahme, welche kürzlich gerichtlich ver- 
olgt wurden. In beiden Fällen handelt es sich 
um Drehstromzähler nach der Zweiwattmeter- 
methode für Kraft- und Lichtzwecke, bei denen 
eine Stromspule durch einen Schalter kurz- 
geschlossen war. In einer dieser Anlagen war 
acl ein Zweileiterzähler angebracht, dessen 
pure ebenfalls mittels Schalter kurzge- 
È ossen wurde. Dadurch sind die Zähler 
paeh langsamer und in manchen Fällen 
$ c parie gelaufen. Die in der kurzgeschlosse- 
en Phase eingeschalteten Sicherungen waren 
een stärkere ausgewechselt worden, wodurch 
n beiden Fällen infolge übermäßiger Erwärmung 


rände eintraten, 1 © 
a welche zur Entdeckung es 


Prüflampe. 


Die Firma Geor 

Iri g Kosel, Kempten (Bayern), 
angi die in Abb. 15 dargestellte Prüfvorrich- 
ung auf den Markt, welche überall da anwend- 


—— 
— 
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bar ist, wo elektrischer Strom zur Verfügung 
steht. Es lassen sich mit der Prüflampe ebenso 
wie mit einem Galvanoskop, Untersuchungen 
an Maschinen, Apparaten und Beleuchtungs- 
körpern auf Schlüsse hin vornehmen. Vor dem 
Galvanoskop besitzt die Prüflampe den Vorteil. 


Abb. 15. Elektrische Prüflampe. 


daß die Messuug bei der normalen’ Betriebs- 
spannung ausgeführt werden kann. Der kom- 
ette Apparat, derin einem Etui in Taschen- 
fonal zusammengestellt ist. enthält zwei 
Lampen für je 220 V, eine für 110 V und einen 
Schmelzstöpsel. —:. 


Beleuchtung und Heizung. 


Neuer Demonstrationsapparat für die Halt- 
barkeit von Glühlampen. 
Um die Haltbarkeit der Wotanlampen 


vor den: Publikum zu demonstrieren, haben die 
Siemens-Schuckertwerke einen Apparat ge- 
baut, dessen motorischer Antrieb, wie aus 
Abh. 16 ersichtlich, die an einer Schnur herab- 


Abb. 16. 


hängende, brennende Lampe in originelle und 
groteske Hüpfbewegungen versetzt. Die außer- 
ordentlichen, in der Praxis überhaupt nicht 
vorkommenden Beanspruchungen, welchen die 
Lampe hierdurch in bezug auf ihre mechanische 
Festigkeit ohne Schaden ausgesetzt wird. spre- 
chen für die Güte der Lampen selbst. 


Elektrizitätswerke, Kraftmaschinen, 
Arbeitsübertragung. 


Elektrisches Licht und Gasverbrauch. 


Dipl-Qng. A. Mohl, Hof in Bayern, gibt 
in der „Frankfurter Zeitung‘ von 15. XIT. 1913 
seinen zuerst in der „Kommunale Rundschau“ 
veröffentlichten „Vorschlag zur Milderung 
der Gegensätze zwischen städtischen 
Gas- und Elektrizitätswerken‘ wieder. 

Seine Klagen, daß zahlreiche Stadtver- 
waltungen ihren Elektrizitätswerken nicht die 
gleiche Freiheit der Entwicklung wie 
ihren Gaswerken gewähren, ist wohl berechtigt. 
Die Tatsache erklärt sich aber leicht dadurch, 
daß in diesen Städten den Leitern der weit 
älteren Gaswerke auch die Elektrizitätsver- 
sorgung unterstellt wurde, daß diese Herren 
gewissermaßen ‚eine Gasseele‘‘ besaßen und die 
ihnen lieb und vertraut gewordenen Gasbe- 
triebe bevorzugten. Die Klagen werden daher 
schwinden, je schneller die Anzahl der aus der 
Zeit der Alleinherrschaft des Gases stammenden 
(reımeinschaftsleiter abnimmt. 

Der Vorschlag von Mohl geht dahin: Die 
Elektrizitätswerke, welche doch zu einer allge- 
meinen Verbilligung des Lichtstromes bald ge- 
zwungen sein werden, sollten zunächst für die- 
jenigen Haushaltungen, welche nur mit Gas 
kochen, die Preise für das elektrische Licht so- 
weit als tunlich ermäßigen. 

Die praktische Durchführbarkeit einer 
solchen Maßnahme erscheint mir aber zweifel- 
haft. Solange fast in allen deutschen Haus- 
haltungen noch Kochherde für Kobleufeuerung 
bestehen, irt eine Feststellung des ‚nur mit 
Gaskochen‘“‘ undurchführbar; ganz abgesehen 
davon, daß es in Häusern ohne Zentralheizung 
mit Rücksicht auf das Dienstpersonal gar nicht. 
möglich ist. auch im Winter nur mit Gas zu 
kochen. 

Man könnte, wie es auch Mohl im Schluß- 
satze erwähnt, nur die Abnehmer durch Vor- 
legen der Rechnungen beweisen lassen, dab 
sie im abgelaufenen Geschäftsjahre eine ihrer 
Wohnung entsprechende Menge von Koch- 
und Heizgas verbraucht haben. Dieses setzt 
voraus, daß für jede Art von Haushalt die ‚‚ent- 
sprechende Menge‘ vorher von der Verwaltung 
festgesetzt wird. Je nachdem aber außer deni 
Kochherde auch noch ein Radeofen oder einige 
Heizöfen gebraucht werden, wechselt die ‚ent - 
sprechende Menge‘ ganz gewaltig, und er wer- 
den sich keine allgemeinen Normen aufstellen 
lassen. Es bliebe daher nichts anderes übrig. 
als für das elektrische Licht einen mit dem 
Gasverbrauch für Koch- und Heizzwecke stei- 
genden Rabatt zu gewähren. Thierbach. 


Mockfjärd- Wasserkraftwerk. 


[Engineering Record, Bd. 67, 1913, S.516 und 
El. World, Bd. 61, 1913, S. 979.] 


Die Anlage ist seitens der vereinigten 
Grängesberg-Oxelösund Trafic Company und 
Stora Koparsbergs Bergslags (Gresellschaft zum 
Ausbau der Wasserkräfte des westlichen Dal- 
flusses bei Mockfjärd mit 16 000 bis 20 000 PS 
geschaffen worden. Im Jahre 1894 glaubte man, 
tür die „ Riesenenergie‘‘ der ersten Anlage von 
400 PSin Schweden schwerlich Verwendung fin- 
den zu können. Heute stellen die Anlagen dieser 
Gesellschaften mit einer Leistung von 65 000 PS 
mit Ausnahme des Trollhättan die größten 
Schwedens dar. Das Maschinenhaus ist unter- 
irdisch in den Felsen eingebaut (Abb. 17, S.128). 
das Abwasser wird durch Tunnels fortgeleitet. 
Die auf dem gewachsenen Felsen im Strombetit. 
gegründete Staumauer hat 64 Holzschützen zur 
Entfernung des Geschiebes, vier Hauptdureh- 
lässe aus Stahl für dje vier Turbinen und ein 
großes horizontal geteiltes stählernes Schleusen- 
tor, durch das bei Hochwasser der Abfluß vergrö- 
Bert werden und zur Reparatur von Damm und 
Rechen das Staubecken entwässert werden 
kann. Durch die Teilung stellte sich das Tor 
billiger und der untere Teil bleibt frostfrei. so 
daß er auch im Winter leicht zu bedienen ist. 
Die Durchlässe sind sämtlich von Hand oder 
elektrisch zu betätigen. Ferner ist eine Fluß- 
rinne und eine Fischtreppe für Aale und Salme 
vorgesehen. 

Der Maschinenraum besitzt Stahlverklei- 
dung und enthält vier Doppel-Franeisturbinen 
mit horizontaler Welle von je 5100 PS bei 225 
Umdr/Min. Je zwei Turbinen haben einen ge- 
meinsamen Unterwasserkanal. Die Wand 
zwischen Turbinen und Generatorraum besteht 
aus 6m starkem gewachsenem Felsen. Fin 
senkrechter Luftschacht führt die Warmluft der 
Dynamos zu einem Ventilator über Tage. von 
wo sie im Winter zu dem Transforinatorenhaus 


und den Rechen geführt. im Semmmer direkt ins 
Freie geblasen wird. Pin geneigter Tunnel aus 
Fisenbeton verbindet den (Generatorenraum 


mit dem Transformatorenhaus. Die trenera- 
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toren von je 4500 KVA Leistung bei 6600 V 
und 60 Perioden sind gekapselt und direkt 
gekuppelt. Da die Luft zu Heizzwecken benutzt 
wird ist eine Erwärmung innerhalb der Gene- 
ratoren um 10 bis 15° erforderlich, die durch 
Abdrosseln der zuströmenden Frischluft er- 
reicht wird. 
Die Spannung jeder Dynamo wird in drei 
wassergekühlten in Dreieck geschalteten Ein- 
hasen-Öltransformatoren auf 50000 V er- 
öht, je drei der Transformatoren besitzen eine 
Leistung von zusammen 8650 KVA. Das Öl 
wird in einem besonderen Raum getrocknet 
und filtriert; für den Fall, daß sich ein Trans- 
formator entzünden sollte, kann sein Öl direkt 
in den Fluß abgelassen werden. Von Mockfjärd 
geht je eine 50 000 V-Leitung nach Gränges- 
berg und Umgebung mit 55 km Länge auf 
Ntahlmasten in 200 m Abstand mit 6 Leitungen 
von je 25 qmm Querschnitt und nach Dom- 
narfvet mit 36km Länge auf Holzmasten mit 
Aluminiumleitung von 60 qmm Querschnitt. 
Die Kosten der Anlage stellten sich wie 


folgt: 


Wasserrechte und Grundbesitz 940 000 M 
Wohnung und Personal . pog 72 000 ,, 
Mauer, Schleuse und Tunnels . 2000 000 ,, 
Maschinen- und Schalthaus 430 000 „, 
Maschinen (Turbinen, Genera- 
toren, Transformatoren usw.) 700 000 „ 
Leitungsanlage . . . . . 76 000 „ 
Unterstation Nyhammar ; 89 000 „, 
Sonstige Ausgaben 5 890 000 „, 
Im ganzen ca ... 5 197 000 ., 
Bük. 


Betriebssehäden an Dieselmaschinen. 


|Rüster. Zeitschrift des Bayrischen Revisions- 
Vereins, Bd. 16, 1912, S. 205 u. 214.] 


 „Diehäufigsten Schäden an Dieselmaschinen 
sind die Risse in den Zylinderköpfen oder 
Deckeln. Einen großen Teil an dieser Erschei- 
nung wird wohl die Schwierigkeit der Her- 
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stellung schuld tragen. Deun die Zylinder- 
köpfe stellen ein sehr schwieriges Gußstück 
dar, das mitunter selbst dem besten Gießer 
mißraten kann. Die infolgo der Verschiebung 
der Kerne oder infolge von Gußspannungen ge- 
schwächten Stellen geben sich nun nieht immer 
gleich zu erkennen, selbst nieht bei der Bear- 
beitung der Stücke, sondern die im Betrieb auf- 
tretenden Zusatzspannungen führen häufig erst 
zum Bruche. Als solehe Kräfte hat man in 
erster Linie die sehr großen und oft sehr un- 
günstig verteilten Temperaturspannungen an- 
zusehen. Diese entstehen wiederum durch un- 
gleichmäßige Kühlung, d. h. dann. wenn die 
Kühlwasserregelung mangelhaft ist. Dies zeigt, 
wie wichtig für die Betriebssicherheit der Diesel- 
maschinen die zweckmäßige Anordnung der 
Kühlleitungen ist. Auch die durch den sich 


plötzlich entzündenden Strahl des einge- 
spritzten Brennstoffes getroffenen und in 


rascher Folge erhitzten Kolbendeckel werden 
durch die wechselnden Temperaturspannungen 
häufig zum Springen gebracht. 

Wasserschlag wird in seltenen Fällen bei 
Dieselmaschinen vorkommen., wenngleich auch 
or ebenso wie das Auftreten von Ölschlag nicht 
ganz ausgeschlossen zu sein scheint. 

Zylinderrisse kommen bei Dieselmaschinen 
ebenso vor wie bei Dampf- und Gasmaschinen. 
Häufig treten ferner Brüche von Wellen, 
Schrauben und anderen Maschinenteilen auf, 
deren Beurteilung in den meisten Fällen jedoch 
recht schwierig ist. 

Der Verfasser beschreibt daun mehrere 
kennzeichnende Unfälle an Dieselmaschinen, 
die ihm in seiner Praxis vorgekommen sind und 
die Beispiele für die obigen Ausführungen 
bieten. 

Die gauze Abhandlung bezieht sich nur 
auf Erfahrungen, die bei kleineren stationären 
Anlagen innerhalb des Bereiches des Revisions- 
Vereins gemacht worden sind. Auf größere An- 
lagen, Schiffsdioselmaschinen usw. ist in dem 
Bericht nicht eingegangen. 


Kaemmerer. 
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Wasserkraftwerk Mockfjärd. 


Bahnen und Fahrzeuge. 


Die elektrische Untergrundbahn der Londoner 
Post. 


Wegen der Schwierigkeiten. Briefe und 
Sendungen von Gewicht schnell und billig zu 
befördern, hat sich die englische Postver- 
waltung entschlossen, zur Beförderung der 
Post in London von den einzelnen Stationen 
zu den verschiedenen Zentralpoststellen eim be- 
sonderes Untergrundbahn-System mit elek- 
trischenı Betriebe zu bauen. Kine Rohrpost 
nach Art der Berliner besteht in London nicht. 
würde sich aber auch nieht mit Vorteil für den 
beabsichtigten Zweck anwenden lassen, da sie 
sehr wahrscheinlich in kurzer Zeit dem beden- 
tenden Transportbedürfnis nicht mehr ge- 
nügen könnte. Ebenso ist es ausgeschlossen, 
die oberirdische Beförderung durch Automobile 
weiter zu beschleunigen, da dem in erster Linie 
die sehon jetzt sehr bedeutende Überlastung des 
Straßenverkehres in der englischen Hauptstadt 
entgegensteht. Die Folge davon ist, daß die 
Londoner Post heute eine ganze Menge Hilfs- 
mittel anwendet, um den Transport zwischen den 
Posten und den Stationen zu erleichtern und auf 
eine längere Zeit zu verteilen. Unter anderem 
müssen für später aufgegebene Briefe höhere. 
Beförderungskosten bezahlt werden, wenn sie 
noch mit der Abendpost expediert werden sollen. 
Die neue Bahn hat die Aufgabe, allen diesen 
Übelständen abzuhelfen. 

Von den im ganzen sehr ausgedehnten 
Projekt wird zunächst nur ein Teil in Angrifl 
genommen werden. Dieser führt von der 
Station Paddington nach Whitechapel 
und ist rd 10 km lang. Die ganze Strecke liegt 
unterirdisch in einem Tunnel, u. zw. sollen zwe) 
Linien von je 0,6 m Breite in einen Tunnel von 
2,7 m Durchmesser gelegt werden. Eine Aus- 
nahme machen die Stationen, wo sich die 
Strecke in zwei Tunnels von rd 6,4 m teilt. 

. An drei der wichtigsten Stationen werden 
die Tunnels anf 7.5 m erweitert werden. um 
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das Legen von drei Gleisen zu ermöglichen. 
An er Stationen befinden sich die beiden 
Tunnels in gleicher Tiete, doch etwa 6 m von- 
einander entfernt; der verbleibende Raum wird 
tür den Betrieb der Bahn benutzt. Der Ent- 
wurf wurde dadurch besonders erschwert, daß 
die neue Bahn nicht nur verschiedentlich mit 
den bestehenden Untergrundlinien zu rechnen 
hat, sondern daß auch einige große Kanalisa- 
tionstunnels umgangen werden müssen. In- 
tolgedessen erreicht die Bahn der Post an vielen 
Stellen recht bedeutende Tiefen. Sie beginnt 
etwa 24 m tief unter dem Postamt Padding- 
ton-Station-Distriet. Diese Station wird 
mit ihr durch Aufzüge und ein anderes Lasten- 
transportsystem verbunden werden. Die Linie 
führt dann überdieCentral-London-Untergrund- 
bahn nach dem Postamt West-Central- 
Distriet und kreuzt weiter dieselbe Linie noch- 
mals, nachdem sie einige Zeit neben ihr herge- 
laufen ist, um das Postamt Mount-Pleasant 
zu erreichen, wobei sie in einer Tiefe von nahe- 
zu 10 m bleibt. Von hier führt die Trace nach 
dem Zentralpostamt und schließlich über 
die Station Liverpool nach Whitechapel. Die 
rrößte Tiefe von rd 25 m ist unter der Station 
Liverpool, da die Bahn hier unter der Central- 
London hindurchgeführt werden muß. Eine der 
für später in Aussicht genommenen Seiten- 
linien dieser Hauptstrecke soll, von Mount 
Pleasant ausgehend, die Station Euston, das 
Postamt Northwestern-Distrietund Kings 


Gross erreichen. Ein anderer Zweig soll, von 
derselben Station beginnend, nach dem Post- 
amt Northern-District führen. Schließlich 


plant man eine südliche Linie von dem Postamt 
West-Central-Distriet über die Themse zurück 
nach dem Hauptpostamt. À 
Der ‚Times‘‘ zufolge, die über das Unter- 
nehmen eingehend berichtet hat, ist bisher noch 
keine Entscheidung bezüglich des anzuwen- 
denden Systems der Stromzutührung getroffen 
worden, und wenn der Kontrakt ausgeschrieben 
wird, soll hiertür zunächst der weitmöglichste 
Spielraum gelassen werden. Im großen ganzen 
seht der Plan darauf hinaus, daß die Züge nicht 
urch einzelne Fahrer, sondern durch eine Zen- 
tralkontrolle gesteuert werden sollen. Strom- 
unterbrechungen werden an Stelle der Signale 
treten, und ein System von Sicherungen soll 
das Befahren besetzter Strecken unmöglich 
machen. Dafür sind an jeder Station Kontroll- 
kammern vorgesehen, in denen ein Melde- 
apparat die Beamten über die jeweilige Position 


der Züge und deren Ziel unterrichtet. Auf die 
technischen Einzelheiten kommen wir dem- 
nächst noch zurück. Sch. 


Die Sicherheitseinrichtungen auf den Berliner 
Untergrundbahnen. 


Mehrere, zum Teil schwere Unglückfälle 
haben in letzter Zeit bei den Berliner Unter- 
grundbahnen einmal wieder das Augenmerk 
auf die Sicherung der Züge gegen verspätetes 
Ein- und verfrühtes Aussteigen gerichtet. In 
beiden Beziehungen ist noch heute der Will- 
kür der Fahrgäste freies Spiel gelassen. Man 
wird hier auch mit den krassesten Hinweisen 
auf Bahnsteigen und in den Wagen nichts 
bessern. Es fehlt nicht an mannigfachen aus 
dem Kreise der Bevölkerung kommenden Vor- 
schlägen, die meist eine recht laienhafte Auf- 
fassung bekunden !). Der Schwerpunkt liegt 
m den hohen Anfahrbeschleunigungen, die 
beim elektrischen Stadtschnellbahnbetriebe 
Berlins zwischen 0,4 und 0,5, beim Dampfbe- 
triebe der Stadt- und Ringbahn aber nur zwi- 
schen 0,15 und 0,2 m/Sek liegen. Bei den 
Hoch- und Untergrundbahnen der Vereinigten 
Staaten gohen sie hingegen bis zu 0,7 m, wo- 
hei, wie die Statistik lehrt, im Verhältnis zu 
dem sehr starken Verkehr wenig Unfälle sich 
ereignen. Die amerikanischen Einrichtungen 
sind allen Fachleuten bekannt. Solange es sich 
ın Berlin im Vergleich mit den Vereinigten 
Staaten noch um einen kleinen Betrieb han- 
delte, ließ sieh die Nichtbeachtung der frem- 
len Einrichtungen mit dem Hinweise auf die 
Erfahrungen der langsamen Stadt- und Ring- 
bahn rechtfertigen. Jetzt geht das von Jahr 
zu Jahr weniger. 
‚Inden Vereinigten Staaten wird der Zug 
a der Abfahrt geschlossen, d. h. wirk- 
Br abgeschlossen, und erst in diesem Zustande 
“ann er anfahren. Es berührt, wie schon an 
anderer Stelle hervorgehoben :), eigentümlich, 
enen noch im Bahnhofe stehenden abfahrt- 
Ben Zug anzutreffen, ohne ihn „noch im 
A tzten Augenblick“ besteigen zu können. Auf 
et Berliner Untergrundbahn setzte sich, im 
“Tadon Gegensatz hierzu, ein mit offenen 
ren im Bahnhof stehender Zug in dem Au- 
senblick in Bewegung, als er von Fahrgästen 
stiegen wurde. 


1] u Fr 
N Siehe 2. B. „Berl. Tgbl. vom 13. und 21. Januar 
Gavers Annalen“. 1. X11. 1011, S. 250. 
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Man wird das amerikanische Verfahren, 
das die Menge von der gefahrbringenden Stelle, 
aber auch nur von dieser, d. h. dem anfahrenden 
Zuge, fernhält, und das bei Außen- und Innen- 
bedienung der Wagentüren in gleicher Weise 
anwendbar ist, in Berlin ernsthaft in Erwägung 
ziehen müssen. In richtiger Weise durchge- 
führt, übt es auf die Zugfolge, d. h. die Auf- 
enthaltszeit der Züge, einen nachteiligen Ein- 
fluß nicht aus, es erzieht die Fahrgäste zur 
Ruhe und Eile und hält sie vor Unüberlegt- 
heiten zurück. Zehme. 


Elektrische Bahn Wilen-Preßburg. 


Nachdem am Y. d. Mts. die ersten Probe- 
falırten eines aus Lokomotive und drei Wagen 
bestehenden Zuges auf der Strecke Wien- 
Preßburg zur Zufriedenheit der Beteiligten 
stattgefunden hatten, wurde der Termin für 
die baupolizeiliche Abnahme auf den 19. bis 
„2. Januar und drei Tage später die feierliche 
Betriebseröffnung der im Jahre 1898 von 
Tauber projektierten Bahn festgesetzt. Der 
erste fahrplanmäßige Zug solite Wien um 10 Uhr 
vormittags verlassen und um 1 Uhr in Preß- 
burg eintreffen. 


Hebezeuge und Massenförderung. 


Neuerungen im Bau elektrischer Aufzüge. 


(W. Feld. Schweiz. Bauztg., Bd. 61, 1913. 
S. 7, 19, 45.] 


Die hydraulischen Aufzüge haben eine un- 
angenehme Eigenschaft, daß der Druckwasser- 
verbrauch unabhängig von der Belastung stets 
ein maximaler ist, während der Energiever- 
brauch elektrischer Aufzüge sich nach der Nutz- 
last richtet. In den letzten zehn Jahren ist auf 
dem Gebiete der elektrischen Aufzüge ein 
außerordentlicher Fortschritt zu verzeichnen. 
Früher wurde allgemein die Seilsteuerung ver- 
wendet, die einen eigenen Führer beanspruchte; 
erst durch die Erfindung der elektrischen 
Druckknopfsteuerung ist die Benutzung der 
Aufzüge jedermann ohne besonderen Führer er- 
möglicht worden. Es sei hier kurz das Prinzip 
dieser letzteren Steuerung erläutert. 


Abb. 18. Schaltschema eines elektrischen 
Personenaufzuges. 


' In der Kabine sind so viele Druckknöpfe 
vorhanden, als Haltepunkte für den Fahrstuhl 
bestehen. Bei jedem Haltepunkt ist gleichfalls 
einDruckknopf vorhanden( Rufknöpfe). Abb.18 
stellt ein vollständiges Schaltschema eines sol- 
eben Aufzuges dar. Der Steuerstrom durch- 
läuft von der Sicherung ausgehend sämtliche 
Türkontakte T,, T, T,, die bei geöffneter Tür 
den Stromkreis unterbrechen und so ein Be- 
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wegen des Fahrstuhles verhindern. Von hier 
fließt er über den Sicherheitskontakt A nach 
den Druckknöpfen D, D, D;,. Wird z. B. D, 
betätigt, so fließt der Strom über D, nach den: 
Stockwerksrelais S,, das er erregt, über die Kon- 
taktfinger F, und «, zur Spule U, des Umschal- 
terelais und über den Verriegelungskontakt k, 
nach der zweiten Sicherung. Durch Erregung 
von S, wird ein Stromkreis parallel zu A und D, 
geschlossen, so daß bei Unterbrechung von D, 
immer noch der Steuerstrom fließt. Der Steuer- 
apparat besteht aus einer Scheibe mit zwei Mes- 
singsegmenten und zwei dazwischenliegenden 
lsolationsstücken J, er ist mit der Welle der 
Winde derart verbunden, daß die Scheibe bei 
maximalem Hub nur eine halbe Umdrehung 
macht. Jenach Stellung der Kabine wird somit 

" mit u, oder u, verbunden (Aufwärts- oder 
Abwärtsbewegung). Der Magnet U, (Umschal- 
terelais) schaltet die riohtige Drehrichtung; 
wleichzeitig werden Bremsınagnet und Anlasser 
betätigt, wobei der Anlasser den Sicherheits- 
kontakt A öffnet. Der Verriegelungskontakt k, 
wird ebenfalls von U, hochgezogen und hält 
so den Magneten U, stronlos, solange U, unter 
Strom steht. Die Bewegung der Seiltrommel 
erfolgt solange, bis das Isolierstück J den Kon- ` 
taktiinger F, erreicht, dann wird der Steuer- 
om unterbrochen und der Motor _ stillge- 
setzt. 

Es wird ein Aufzug der „Aufzüge- und Rä- 
derfabrik Seebach‘‘ für sechs Personen Trag- 
fähigkeit beschrieben. Das Windwerk befindet 
sich im Untergeschoß unter dem Schacht, um 
eine gute Isolierung des Maschinenfundamentes 
gegen die Gehäusemauern durchführen zu 
können. Die Kabinenseile sind direkt ohne Ab- 
Jenkung in den Fahrschacht geleitet. was in 
bezug auf Abnutzung die günstigste Anoıd- 
nung ist. Die Führungsschienen des Fahr- 
stuhles sind gezogene Stahlrohre, die des Ge- 
gengewichtes T-Eisenschienen. 

‚ „Die wichtigsten Sicherbeitevorkehrungen: 
aind folgende: 

l. Die Fangvorrichtung, die den Ab- 
sturz bei Seilbruch verhindern soll. Häufig 
wird am Fahrstuhl ein Regulator angebracht, 
der bei Überschreitung der Geschwindigkeit bei 
Abwärtsfahrt die Vorrichtung betätigt, die die 
Fangkeile gegen die Führungsschienen preßt 
Die obengenannte Firma verwendeteine Fang- 
vorrichtung, die im Falle eines Bruches beider 
Seile mit Hilfe von Spannfedern die Keile betä- 
tigt. Der Regulator fällt dadurch fort. 

er Kozzichtung zur Geschwindig- 
keitsbegrenzung. Diese ist durch den Motor 
selbst gegeben, da sowohl Drehstrom-, als auch 
Gleichstrom - Nebenschlußmotoren bei Über- 
schreitung einer bestimmten Geschwindigkeit 
als Stromerzeuger bremsend wirken. Bei Per- 
sonenaufzügen wendet man auch selbsthem- 
mende Schneckenradwinden an. 

3. Vorrichtung zur Verhinderung 
des Öffnens der Schachttür, wenn der 
Fahrstuhl nicht hinter ihr steht. Diese Vor- 
richtung besteht aus einem Riegel, der vom 
Fahrstuhle automatisch betätigt wird. Um ein 
selbsttätiges Aufspringen der Tür durch deu 
Luftdruck zu verhindern, wenn der Fahrstuhl 
vorbei fährt, was besonders bei Doppeltüren 
mit Basquillverschluß sehr häufig vorkommt, 
wenn das Basquill selbsttätig verdreht werden 
kann, hat die „ARSAG‘“ eine automatische 
Verriegelung des Basquills selbst eingeführt 
(Abb. 19), bei der dieses eine Welle verdreht, 
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Abb. 19. Automatisch verriegelter Türverschlub. 


die den Türkontakt schließt und durch einen 
besonderen Hebel verriegelt wird. Ein Ver- 
drehen des Basquills ist demnach nur möglich, 
wenn die Kabine vor der Tür steht. 

4. Vorrichtung zur Verhinderung 
der Unterbrechung der einmal einge- 
leiteten Fahrt. Sie ist in Abb. 18 durch den 
Unterbrechungskontakt A dargestellt, der anı 
besten mit dem Anlasser so verbunden wird, 


daß er die Druckknopfleitung erst nach Vor- 
schaltung sämtlicher Anlaßwiderstände wieder 
schließt. 

5. Automatische Hubbegrenzung, 
d.h. Vorrichtung zur Unterbrechung des Haupt- 
stromes bei Überschreitung der Endhaltestellen. 

Früher war ein störendes Geräusch beim 
Betriebe vieler Aufzüge zu beobachten. Das 
läßt sich bei der nötigen Vorsicht stets ver- 
meiden. Die Hauptursache liegt im Motor, der 
häufig ein leichtes Surren oder Singen hören 
läßt. Diesen Geräuschen bieten geschlossene 
Schächte viel leichter Resonanz als offene 
Treppenhäuser, es ist also im ersteren Falle 
besonders für eine gute Isolierung des Maschi- 
nenfundamentes Sorge tragen. Kann man das 
Fundament nicht auf gewachsenen Boden 
stellen, so muß es mittels komprimierten Kor- 
kes gegen das Mauerwerk isoliert werden. 
Eisenbeton überträgt Geräusche sehr leicht, ist 
also mit besonderer Vorsicht zu behandeln. 

Für ruhigen (Gang ist besonders die Be- 
sehaffenheit der Führungssehienen maßgebend. 
Da Holzschienen häufig „arbeiten“ und sich ver- 
ziehen, verwendet man neuerdings häufig ge- 
zugene Stahlrohre als Führungsschienen. Sie 
sind dauerhaft, lassen sich leicht warten und 
werden im Gebrauche immer glatter. Es ist 
stets darauf zu achten, daß die Fangkeile aus 
härterem Material bestehen als die Stahlrohre. 

Eine sehr gleichmäßige Schmierung der 
Führungsschienen bewirkt ein automatischer 
Schmierapparat von ‚Helios‘ in Berlin. Am 
Fahrstuhl bzw. Gegengewicht werden zwei Öl- 
behälter befestigt. Ein System von Hebeln 
streift bei Talfahrt an den Führungsschienen, 
wird dadurch verdreht und betätigt den Kolben 
einer kleinen Ölpunmpe, die das Öl direkt an die 
Führungsschienen preßt. 

Um ein sanftes Anfahren und Anhalten zu 
erreichen, baut man Schwungmassen in den 
anı schnellsten rotierenden Teil der Winde ein, 
häufig ist die Kupplung selbst die Schwung- 
ınasse. Eine gedrungene Bauart des ganzen 
Windwerks ist überhaupt sehr vorteilhaft. 

Eine wichtige Neuerung ist die automati- 
sche Kabinenbelenchtung. Beim Öffnen der 
Kabinentür wird mittels eines Kontaktes das 
Lieht eingeschaltet. Damit der Strom auch nach 
Schließen der Tür nicht unterbrochen wird, 
macht man den Kabinenboden beweglich, so 
daß ein zweiter Kontakt geschlossen bleibt, 
solange die Kabine besetzt ist. Gleichzeitig kann 
mit dieser Vorrichtung eine Anzahl Lämpchen 
bei den einzelnen Schachttüren verbunden wer- 
den, die anzeigen, ob der Fahrstuhl ‚‚irei‘‘ oder 
„besetzt“ ist. Durch einen anderen Kontakt 
am Kabinenboden kann auch ein Ausschalten 
der Rufknöpfe an den Türen bewirkt und so- 
mit eine unfreiwillige Fahrt in ein anderes 
Stockwerk verhindert werden. Ein weiterer 
Kontakt kann bewirken, daß nach Verlassen 
derKabine diese auch bei nicht eingesehnapptem 
Türschloß in ein anderes Stockwerk geholt 
werden kann, oder wie vielfach gewünscht, stets 
in das Erdgeschoß zurückkehrt. Im letzteren 
Falle muß ein sogenanntes Zeitrelais eingefügt 
werden, damit die in irgendein Stockwerk 
herangeholte Kabine nicht sofort wieder um- 
kehrt. Die „ARSAG“ hatsämtliche dieser Kon- 
takte in ein einziges Kästehen eingebaut, was 
auch ein Verstellen der einzelnen Hebel gegen 
einander ausschließt. 

Bei Aufzügen im geschlossenen Schacht 
verwendet man meist auch eine Stockwerks- 
Anzeigevorrichtung. Sie kann mechanisch 
oder elektrisch betätigt werden. Der mechani- 
sche Stockwerksanzeiger besteht aus einer uhr- 
förmigen Skala mit Zeiger, der vermittels 
Schnurscheibe und Zahnstange vom Windwerk 
aus betätigt wird. Bei elektrischen Stockwerks- 
anzeigern lenehten bestimmte Lämpehen auf, 
die entsprechende Glastäfelchen beleuchten, sie 
kommen aber wesentlich teurer als die mecha- 
nischen. 

Alle diese besprochenen Neuerungen Jassen 
sich auch auf hydraulische Anlagen übertragen, 
wenn nur elektrische Energie vorhanden ist. 

Der Verfasser hofft, daß in Zukunft auch 
die sogenannten „Paternosteraufzüsze‘ für Per- 
sonenbefördernng immer mehr Verbreitung fin- 
den werden. F. U. 


Jahresversammlungen, Kongresse 
und Ausstellungen. 


Landwirtschaftliche Schaustellung in Paris 
1914. 


Für den Fall, daß sich deutsche elektro- 
technische Gesellschaften dafür interessieren. 
sei mitgeteilt, daß vom 16. bis 23. Februar in 
Paris (Grand Palais) ein allgemeiner land- 
wirtschaftlicher Wettbewerb stattfindet, 
dem vom 19. Februar ab eine Schaustellung 
der Konkurrierenden Maschinen usw. angeglie- 
dert sein wird. Im Zusammenhang damit steht 
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weiter eine Ausstellung landwirtschaft- 
licher Maschinen und Geräte, die vom 
16. bis 25. Februar auf der Esplanade des In- 
valides arrangiert werden soll. Drucksachen 
können im Bureau der „Ständigen Ausstellungs- 
kommission für die Deutsche Industrie“, Ber- 


lin NW. 40. Roonstraße 1, eingesehen werden. 


Verschiedenes. 


Institute für Arbeitsphysiologie. 


Der Ergründung des Einflusses der 
natürlichen Körperbeschaffenheit auf 
die körperliche und geistige Arbeits- 
leistung dienen in Deutschland und 
Frankreich zwei Institute. 

Das eine wird als „Kaiser Wilhelm -In- 
stitutfürArbeitsphysiologie‘‘dem physio- 
logischen Institut der Berliner Universität an- 
gegliedert. Sein Zweck ist, die wissenschaftliche 
KEriorschung der Physiologie, Pathologie und 
Hygiene der geistigen und körperlichen Arbeit 
zu tördern. In einer Denkschriit von Prot. Dr. 
Rubner wird nach dem ‚„Reichs-Arbeits- 
blatt!) u. a. folgendes entwickelt: Autgabe 
des Instituts soll sein, in großen Zügen die 
menschlichen körperlichen und geistigen Lei- 
stungen unter den verschiedenen Lebensauf- 
gaben, aber auch hinsichtlich der Eigenart des 
Kindes, der Jugend und des Greisenalters, bei 
Mann und Frau, bei verschiedenen Konstitu- 
tionen und Rassen nach Maß und Zahl zu 
erforschen. Weiterhin sollen untersucht werden 
der Eintluß der äußeren Lebensbedingungen, 
unter denen die Arbeit geschieht (natürliches 
und künustliches Klima der Arbeitsräume, Be- 
schatienheit der Lutt u. dergl.), die Nachteile 
der Arbeit intolge unzweckmäßiger Lebens- 
haltung (mangelnde Körperptlege, unzweck- 
mäßige Kleider), dann dıe Ernährung über- 
haupt wie auch die Ernährungsverhältnisse der 
verschiedenen Beruisklassen. Die Ergebnisse 
der Forschungen sollen praktischen wie wissen- 
schatitlichen Zielen dienen. Praktischen Zielen 
insofern, als die Bearbeitung der Beruishygiene 
im weitesten Sinne des Wortes eine objektive 
Grundlage tür Abwehrmaßnahmen zur Be- 
kämpiung gesundheitlicher Schäden gewähren 
und damıt die gesundheitlichen Bestrebungen 
der Staaten und der Allgemeinheit 1ördern soll. 
Des weıteren soll ein tieieres Verständnis der 
Volksernährung zusammen mit der Beruis- 
hygiene nicht nur manche neue Anregungen auf 
dem Gebiete des Nahrungsmittelwesens und 
der Volkserziehung bringen, sondern auch volks- 
wirtschaitlichen >tudien, die aut dem Gebiete 
des Nahrungswesens sich bısher nur aut ganz 
ungenügende Unterlagen stützen konnten, eine 
gesicherte Grundlage geben. 

Vieiranzösısche Kommission, die auf 
ähnlichem Boden ıult, soll aut Grund methodi- 
scherBeobachtungen und experimenteller UÜnter- 
suchungen ıhre Wahrnehmungen, betreiiend 
die besten Bedingungen zur Ausnutzung der 
beruilicheu Tätigkeit, zusammenstellen, und 
neue herbeiiühren sowie die Umstände er- 
torschen, die aut die Ausbildung besonderer 
Fähigkeiten in Arbeiter- und ländlichen Farmi- 
lien von Eıniluß sınd. Es bestehen zwei Unter- 
komimissionen, von denen eine sıch mit Fragen, 
wie kinlluß der Verteilung der Arbeits- und 
Ruhestunden, Beziehuugen zwischen Eınah- 
rung und Arbeit, kiniluß der Umgebung (Luit, 
Feuchtigkeit, l’emperatur, kEintlus giitiger Lrase 
u. dergti.), Eıniluß der Qualıtät der kruährung 
aut den Verbrauch von Alkohol, Anpassung der 
Kinder an den Berui, Messung der Müdıgkeit, 
Messung der Unfähigkeit zur Arbeit beschaitigt, 
während die zweite sıch in der Hauptsache mit 
den Unterlagen. welche die Statistiken und kr- 
hebuugen lieiern, abgibt. Ihre Arbeiten be- 
ziehen sich aut de Auwendung des Taylor- 
Systems, die Bedingungen, betreiiend Wieder- 
verweundung von luvalıden zur Arbeit, die Er- 
nährungsweise, Arbeits- und Kuhestunden, An- 
teil des Alkoholverbrauchs in Familienbaus- 
halten, die Wohnungsverhaltnisse in Beziehung 
zur Gesundheit und zum Leben des Arbeiters, 
die Anpassung der Jugend an die Arbeit, das 
Lehrlingswesen, die Entvölkerung des Landes 
einerseits durch Auswäanderungen, anderseits 
dureh Unfruchtbarkeit. 


Die Medaillen des American Museum of Safety 
in New York. 


In der Jahresversammlung des American 
Museum of Safety, New York, ist die 1912 
gestiftete Rathenau-Medaille ?) der General 
Electric Co. verliehen worden. Die New York 
Telephone Co. erhielt die goldene Medaille 
der Travelers? Insurance Co., von der man ein 
Duplikat der Allgemeinen Elektrieitäts- 
Gesellsehaft zusprach. Mit der Harriman- 
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Medaille wurde die Southern Paeifie Railroad 
Co., mit der Seientific Atmerican-Medailk 
George M. Schroeder und mit der Seaman- 
Medaille die United States Steel Corporation 
ausgezeichnet. 


Der leidige Gashaupthahn !). 


Trotzdem regelmäßig zur Vorsicht beim 
Ötfnen und Schließen der Gashähne geraten 
wird, vergeht kaum ein Tag, an deim der Ber. 
liner Polizeibericht nicht Gasvergiftuugen 
infolge Unachtsam keit meldet. Ein soleher Fall. 
der leider einen tödlichen Ausgang nahm, er- 
eignete sich, wie der „Lok.-Anz.'“ berichtet, 
gestern. Ein Kaufmann aus Morru im Kreise 
Landsberg a. W. weilte seit einigen Tagen be 
einem Verwandten in der Lehrter Straße zun 
Besuch. An einem Morgen wurde er in dem ihm 
eingeräumten Zimmer tot aufgefunden. Die Er 
mittlungen ergaben, daß das Dienstmädchen 
am Abend vorher nach Abschluß des Haupt 
hahnes der Gasleitung den Schlauch vor 
dem im Besuchszinimer stehenden Gasoten ab 
genommen, dabei aber den Gashahn des Ofen: 
nicht geschlossen hatte. Um 1114 Uhr öffnet 
das Mädchen den Haupthahn wieder, da e 
in der Küche Wasser kochen mußte. Dabe 
strömten große Gasmengen iu das Besuchs 
Zimmer, so daß der Unglückliehe seinen To 
infolge Gasvergiftung fand. 
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Gas- und Elektrizitätsausstellung in Lübee 
Über drei Wochen währte die Ausstellung tü 
Gas und Elektrizität in Lübeck, die am 30, Ne 
vember ihre Pforten schloß. Trotzdem war ei 
Abtlauen der Besucherzahl auch in den letzte 
Tagen nicht zu bemerken. Im ganzen sin 
rund 46 000 Besucher gezählt worden, obwo) 
während der letzten vierzeln Tage ein Eu 
trittsgeld von 20 Pt pro Person erhoben wurd 
um den Andrang zu mäßigen. 

Woher rührt dieser glänzende Erfolg, d 
sich übrigens nicht bloß in der Besucherzal 
sondern auch in den guten Geschätten, d 
sämtliche beteiligten Firmen gemacht habe 
äußerte ? Vielleicht ist ein wenig aut Kontod 
Verbindung von Gas und Elektrizität zu setze 
Es ist das erste Mal, daß die beiden Gegner, d 
Geschäftsstelle für Elektrizitätsverwertung m 
die Zentrale für FHasverwertung sich aut Aı 
ftorderung der städtischen Gas-, Wasser- w 
Elektrizitätswerke in Lübeck friedlich um 
einem Dache zusaınmenfanden und gemeins: 
an den Autbau einer Ausstellung gingen. 

Die Ausstellung hat klar gezeigt, dab d 
Publikum bezüglich einer Eklektrizitätsa! 
stellung durchaus nicht ‚„ausstellungsmiüd 
ist, sondern immer noch von allem, was ek 
trisch ist, von der großen Bequemlichkeit « 
elektrischen Einrichtungen angelockt wi 
Auigabe der Elektrizitätswerke ist es, aus € 
Interessenten der Ausstellung durch E 
tührung zweckentsprechender Tarite g 
Stromabnehmer zu ınachen. 

Gleich am Eingange rechts fiel die ele 
trische Küche in die Augen. Hier zeigte si 
ein wie großes Interesse das Publıkum dem el 
trischon Kochen entgegenbringt; besond 
Aufmerksamkeit erweckte auch der schnur] 
Kochtisch. Das warme Wasser wurde mit 
eines elektrischen Wärmespeichers für 
Küche geliefert; die Zubereitung der versel 
denen Speisen vor dem Kochen übernahm: 
kleiner Haushaltmotor. 

Vor der Küche betand sich eine konıplı 
elektrische Wascheinrichtung mit Z 
trituge und Wringmaschine sowie in den 
Ständen ausgebildeten Schaulensterausla 
eine Näherei und eine Plätterei. Ungetei 
Beifall fand das saubere und bequeme e 
trische Plätten bei dem Beschauer. 

Bei der Wanderung an der Küche vo. 
sal sieh der Besucher rechter Hand qd 
drei geschmackvollen Zimmereinriehtunren 
genüber, bestehend aus einem Schlaf-, We 
und Eßzimmer. Diese waren von einer « 
klassigen Möbelfabrik aufgebaut worden 
gaben dem elektrischen Licht Gelegenheit, s 
Schönheit in verschiedenen geschmackvoll 
geordneten Kronen,Leuchternund Len« 
körpern zu entfalten. Zwischen diesen +; 
mern wurden auf Holzsäulen, die die WV. 
räume nach dem allgemeinen Ausstellungsr 
hin abgrenzten. Modelle solcher Apparate 
zeigt, welche in engem Zusammenhanze mi 
elektrischen Beleuchtung stehen. Es jaı 
sich hier zwei Modelle einer automatis 
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Treppenbeleuchtung mit astronomischer Uhr, 
welehe selbsttätig der fortechreitenden Dunkel- 
heit sich anpassende Einschaltung des Lichtes 
bewirkt. Viel Interesse erweckte das Modell 
eines Strombegrenzers, der mit drei Lampen, 
die einzeln ein- und ausgeschaltet werden konn- 
ten, verbunden war und der in Tätigkeit trat, 
sobald eine dritte Lampe eingeschaltet wurde. 

Linker Hand fanden diese Demonstrations- 
apparate eine Ergänzung durch eine Vorrich- 
tung, welche die Widerstandsfähigkeit der Me- 
talldrahtlampen gegen Erschütterungen zeigte. 
Ein Apparat, der gleichem Zweck diente, fand 
sich übrigens auch gleich am Eingang. Auf einem 
\etallhammer waren mit einem Stativ vier 
Glühlampen ohne jede Federung aufgebaut. 
Der Hammer glitt mit seiner scharfen Kante 
über die Zähne eines darunter rotierenden Ra- 
des und stürzte dabei etwa 2 bis 3 cm auf den 
inneren metallenen Umfang des Rades. Dieser 
Apparat lockte nicht wenig die Aufmerksamkeit 
der Besucher an und bot in der Tat eine vor- 
zügliche Illustration zur Widerstandsfähigkeit 
der heutigen Metalldrahtlampen. 

Im übrigen fanden sich alle die unzähligen 
Haushaltungsgegenstände auf mehreren Tischen 
sogenüber den schon erwähnten Wohnzimmern 
aufgebaut, z. B. Bügeleisen, Reiseplätt- 
eisen, Brennscheren, Heizkissen, Zi- 
garrenanzünder, Wärmeplatten, Brot- 
röster usw. usw.; hier und dort aufgestellte 
Staubsauger und Parkettbohner vervollstän- 
digten dieses Bild. 

Bei weiterem Fortschreiten erblickte der 
Besucher rechter Hand die Ausstellung für 
gewerbliche und linker Hand die fürlandwirt- 
schaftliche Maschinen. Leider konnte 
hier infolge Platzmangels nur ein ganz geringer 
Ausschnitt aus dem Vorhandenen geboten 
werden. 

Unter den gewerblichen Maschinen fielen 
insbesondere die verschiedenen Holzbear- 
beitungsmaschinen auf, wobei eine Ma- 
schine z. B. sowohl zum Fräsen, Sägen, Bohren 
als auch Hobeln verwendet werden konnte. 
Es zeigte sich hier so recht, wie durch Einzel- 
antrieb und den damit bedingten Fortfall der 
hinderlichen Transmissionen eine vorzügliche 
Übersicht und schnelle Bedienung bei der Ar- 
beitsinaschine erreicht wird. Bei einer anderen 
Maschine wurde gezeigt, wie ein Wagenrad in 
ein- und derselben Maschine fix und fertig be- 
arbeitet werden konute. Ergänzt wurde dieser 
Teil der Ausstellung durch elektrisch angetrie- 
bene Werkzeugschleifsteine, durch ein elektrisch 
betätigtes Schmiedefeuer usw. 

Aut der landwirtschaftlichen Seite war die 
Anfstellung eines Dreschsatzes infolge Platz- 
mangels nieht möglich gewesen: dafür waren in 
größerer ZahlSchrotmühlen,Futterscehnei- 
demasehinen, Butterfässer, Milchzen- 
trifugen usw. zur Geltung gekommen. Die 
Einfachheit des elektrischen Antriebes für die 
verschiedenen landwirtschaftlichen Maschiren 
zeigteein aufeinem Wagen aufmontierter Elek- 
tromotor, mit dem der Motor je nach Bedarf an 
die einzelnen anzutreibenden Maschinen heran- 
gefahren wird. Etwas abseits stand eine kom- 
plette elektrisch angetriebene Druckwasserver- 
sorgung mit Druckkessel. 

Besonders gefesselt wurde der Blick durch 
den fast in ununterbrochener Tätigkeit be- 
tirdlicehen elektriechen Sack- und Fuder- 
anfzug, einen sogenannten Alfa-Aufzug. Der 
Zug an einem einzigen Steuerseil genügt hier, 
um das Hochziehen, die Beförderung in wage- 
rechter Richtung und das Herablassen und 
eventuell Freigeben der Last ganz selbsttätig 
U bewirken. Die Festlegung der Höhenwege 
und der Längswege geschieht durch Anschläge. 
er einmal hochgelenkte Blick wurde dann 
weiterhin angezogen durch das schneeweibe 
Licht mehrerer 3000 kerziger Halbwatt-Lampen. 
Ein Vergleich mit den auf der anderen Seite 
brennenden Preßgaslampen fiel sicherlich nicht 
zum Nachteil der elektrischen Lampen aus. 


a Hier und da waren dann noch zwischen den 
Ständen der Gasabteilung elektrische Apparate 
eimgestreut, so verschiedene elektrisch ange- 
triebene Handwerkzeuge, wie Bohr- 
maschinen, Schleifsteine usw. Außerdem 
sah man die neuen Verieo-Lanıpen, mit deren 
Licht eine einwandfreie Farbenunterscheidur.g 
möglich ist, sowie Fokus- oder Axiallampen. 
. Großen Zuspruches erfreuten sich auch die 
de die in regelmäßiger Folge in einem 
an ie Ausstellung sich ansehlieBenden Vortrags- 
um gehalten wurden. Sie erstreckten sich 
entsprechend dem Rahmen der Ausstellung auf 
andwirtschäft, Gewerbe und Haushalt. Fast 
Stets waren Vorführungen von Apparaten mit 
en verbunden, die auch durch 
a noch weitere Erläuterung erfuhren. 
rasch en Fällen wurde auch das elek- 
e Kochen vorgetührt und eine Verteilung 


von »ktri i £ 
ang elektrisch zubereiteten Kostproben daran 
angeschlossen. 
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Das vorzügliche Ergebnis der Lübecker: 


Ausstellung dürfte hoffentlich auch andererorts 
Anregung geben, ähnliche Veranstaltungen, 
deren Propagandawert gar nicht hoch genug 
einzuschätzen ist, tür das kommende Jal:r ins 
Leben zu rufen. 


RECHTSPFLEGE. 


(Bearbeitet von Rechtsanwalt Dr. O. Cantor, Karlsruhe.) 


Die Ansprüche des angestellten Erfinders. 


Seit der Veröffentlichung des Entwurfes 
eines neuen Patentgesetzesim Reichs- 
anzeiger‘‘ vom 11. VII. 1913 zu dem Zweck, 
weiteren Kreisen Gelegenheit zur Meinungs- 
äußerung zu geben, ist diesem Zweck schon viel- 
fach entsprochen worden. Eine ganze Reihe 
von Verbänden industrieller Interessenten hat 
zu dem Entwurfe schon Stellung genom- 
men. Zahlreiche Besprechungen in Fachzeit- 
schriften und Tagesblättern sind erschienen. 
Ich selbst habe auch in dieser Zeitschrift (1913. 
S. 1008) einige Ausführungen dem Entwurfe 
gewidmet. Auch an Behandlung einzelner Ge- 
setzesmaterien aus dem Entwurf fehlt es nicht. 
In dieser Hochflut erwachsender Literatur fällt 
als besonders beachtlich die Monographie des 
Justizrats Cahn auf über die Reglung der 
Ansprüche des angestellten Erfinder 
im Entwurf !). Der Verfasser bezeichnet seine 
Schrift im Vorwort selbst als informatorisch- 
kritische Studie. Der Verfasser verfolgt einer- 
seits unter Resümierung der Spruchpraxis eine 
scharfe Kennzeichnung der Vorwärtsbewezung, 
welche zur Anerkennung des Rechtes des Er- 
finders in Riehtung aut den Patentschutz ım 
Entwurfe und zum Versuche der Sicherung 
eines idealen und materiellen Gewinnanteiles 
an den im Dienste gemachten Erfindungen von 
gewerblichen Angestellten für den Angestellten 
geführt hat. Anderseits bezweckt der Ver- 
tasser eine übersichtliche Zusammenstellung 
sowohl der bisherigen wie der von den Inter- 
esgenten erstrebten, wie schließlich der im 
Entwurf verkörperten Prinzipien mit Kurzer 
Würdigung ihrer Vor- und Nachteile. 

In vorzüglieher Weise ist es dem Verfasser 
gelungen, seine gesteckten Ziele zu erreichen. 
Ausgehend insbesondere von den Arbeiten der 
Patentkommission des deutschen Vereins für 
gewerblichen Rechtsschutz, von einer eingehen- 
den Schilderung der Beratungen seines Stetti- 
ner Kongresses im Jahre 1909 und den dort bo- 
schlossenen Thesen geht der Verfasser dann zu 
den einschlägigen Bestimmungen des Patent- 
gesetzentwurtes über und unterzieht dieselben 
einer erschöpfenden Beleuchtung und Kritik. 

Mit Recht bezeichnet der Verfasser den 
Gedanken in den Erläuterungen des Entwurfes 
als kerngesund, daß nach Autban und Inhalt 
der Entwurf die Reform in engen Grenzen halte. 
Wo die Umgestaltung nieht unerläßlich oder aus 
äußeren Gründen dringend wünschenswert ist, 
ist das alte beizubehalten. Denn wo bei AD- 
wägung versehiedener Möglichkeiten der Rechts- 
gestaltung die geltende nicht offensichtlich 
unhaltbar erscheint. liegt es im Interesse der 
Rechtssicherheit und der Stetigkeit wirtschaft- 
lieher Entwieklung, von Neuerungen abzusehen. 
Der Verfasser bedauert, daß dieser Grundge- 
danke im Entwurf leider mannigfach, wenn auch 
nieht immer eingestandenermaßen, verlassen 
ist. Er nimmt vor allem den Standpunkt eın, 
den anch ich schon in meinem Aufsatz über das 
Erfinderreeht der Angestellten in der Zeit- 
schrift f. Jndustrierecht‘‘ 1909, S. 109, vor dem 
Stettiner Kongreß vertreten habe ?). und von 
dem anch ich in meiner Besprechung des 
jetzigen Patentgesetzentwurfs in dieser Zeit- 
schrift (1913, S. 1008) nieht abgewiehen bin. daß 
schon das geltende Recht, wie es von Spruch- 

raxis und Literatur ausgebaut ist. den 
srfinderanspruch und Angestelltensehutz in 
durchaus genügender Weise begünstige. und 
daß deshalb eventuell gefährliche Systemän- 
derungen nieht erforderlich sind. Diese Ge- 
fahren zergliedert und beweist Cahn in klarster 
Darstellung und schärfster Logik. Er zeigt 
insbesondere klar die Schwierigkeit der Grenz- 
ziehung zwischen Etablissements- und Indi- 
vilualerfindung bei Erfindungen in großen 
Unternehmen unter Mitarbeit zahlreicher An- 
gestellter auf dem Boden der Ertahrungen und 
Vorarbeiten sowie auf Basis der früher schon 
gewonnenen technischen oder chemischen Re- 
sultate in dem Unternehmen. Jeder Rechts- 
streit über die Entstehung einer Erfindung, die 
Suche nach derem Vater, wird die exceptio 


1) Die Ansprüche des angestellten Erfinders 
im vorläufigen Entwurf eines Putentgesetzes. Von Justiz» 
rat Dr. Hugo Cnhn. Rechtsanvmalt in Nürnberg. München 
1913, J. Schweitzer Verlag (Arthur Sellier). Preis 1,20 M. 

2) Vgl. auch meinen Kommentar Z. (rebrauchsmuster- 
gesetz $ 4, Nr. 23 u. 24. 


plurinin zur notwendigen Folge haben. Un- 
zufriedenh: it und Mißgunst auch zwischen den 
einzelnen Angestellten wird gesät und gefördert. 
Mit Recht wird vom Verfasser bestritten, daß 
die erfinderische Tätigkeit eines zu erfinde- 
rischer Tätigkeit Angestellten als solche eine 
andersartige Tätigkeit sei wie die Ausdauer, 
Geschicklichkeit, Fachkunst und Ideentülle 
anderer kaufmännischer und technischer An- 
gestellter, welche mit usancemäßigen Salären 
abgegolten werden. 

Der Verfasser hat auch prinzipielle Be- 
denken gegen die Aufnahme eines Zwangs zur 
Erfinderbenennung in der Patentschrift, deren 
Gewichtigkeit nicht außer acht gelassen werden 
kann, wenn schon meines Erachtens die gesetz- 
liche Festsetzung eines solehen Erfinderehren- 
rechtes mindestens sehr diskutierbar ist. Auch 
die Industrieverbände haben gleich dem Stet- 
tiner Kongreß gegen dieses Erfinderehrenrecht 
die geringsten wirtschaftlichen Bedenken er- 

oben. Anderseits ist immer wieder darauf 
hinzuweisen: Erfinderehre ist Erfinderwert. 
Durch die Erfinderbenennung einer Persön- 
lichkeit in der Patentschrift für eine wahrhaft 
bedeutende Erfindung sind die wirtschaft- 
lichen Äquivalente für den Erfinder gerichert. 


Ein unentwirrbares Chaos von Differenzen 
zwischen Arbeitgebern und Arbeitnehmern 
und zwisehen den letzteren selbst muß dagegen 
die Bestimmung des Entwurfes über den 
Vergütungsanspruch des Erfinders für seine 
Erfindung zur Folge haben. Bei der notorischen 
Unberechenbarkeit einerseits des Anteils des 
Erfinders an dem schließlich gewonnenen Er- 
findungsresultat, andererseits des Wertes der 
Erfindung selbst im Vergleich mit den auf die 
Erfindung und ihre Vorstufen verwendeten 
Generalunkosten mannigfachster Art, nament- 
lich dann, wenn es sich um eine normale, d. h. 
verhältnismäßig geringfügige Erfindung han- 
delt, kann nur allseitige Unzufriedenheit die 
Folge sein. Nicht nützliche, ernstliche er- 
finderische Tätigkeit wird gefördert, son- 
dern vor allem reehthaberische FErfindungs- 
sucht, und der jetzt schon oft äußerst unbe- 
queme Erfindergrößenwahn wird in bedenk- 
liehster Weise gesteigert. Das ist in eingehend- 
ster und treffliehster Weise vom Vertasser dar- 
gelegt, unter Entwicklung einer ganzen Reihe 
z. T. neuer nationalökonomischer und wirt- 
schaftlicher (Gedankengänge Scharf betont 
dabei der Verfasser die vollständige Uniröz- 
liehkeit einer auch von der Regierungsbegrür« 
dung zurückgewiesenen (resetzesbestimmung, 
dem Erfinder eine zahlenmäßig feste oder 
auch proportional bestimmte Entschädigung 
zuzubilligen. Mit Recht weist der Verfasser 
weiterhin auf die Lücke im Regierungsentwurf 
hin. daß es an einer Regelung über die Rechte 
des Unternehmers an Ertindungen fehlt, welehe 
von einem Angestellten nieht innerhalb des 
eigentlichen industriellen Gebietes des Unter 
nehmens gemacht sind, jedoch auf Grundlage 
der Hilfsmittel des Unternehmens, der Vorzüge 
des vom Unternehmen gebotenen Arbeits- 
feldes usw., und welche sich dazu eignen, ın 
dem Unternehmen Verwendung zu finden. In 
solehen Fällen müßte nach den Stettiner Be- 
schlüssen, denen der Verfasser gleich mir hier 
voll zustimmt, dem Unternehmen für den 
eigenen Betrieb eine Freilizenz, für’ weiter- 
gehende Ausnutzung der Anspruch auf eime 
Zwangslizenz gegen angemessene Vergütung 
zustehen. 

Schließlich bekämpft der Verfasser mit 
Geschick die ungleichartige Behandlung von 
Erfindungen Angestellter öffentlicher Betriebe 
in $ 10 des Entwuries, wo zugunsten der 
öffentlichen Betriebe volle Vertragstreiheit 
zugestanden ist. Mit dem Verfasser kann ich 
einen prinzipiellen Unterschied in dieser Hin- 
sieht zwischen dem Angestellten von Privat- 
betrieben und dem Angestellten der Staats- 
und Gemeindebetriebe nieht anerkennen. Die 
von der Rezierungsbegründung angenommene 
Undurehführbarkeit der analogen Anwendung 
der die Vertragsfreiheit beschränkenden Be- 
stimmungen des Entwurfes auf Angestellte 
öffentlicher Betriebe beweist meines Erachtens 
umgekehrt die wirtschaftliche Unmöglichkeit 
der die Vertragstreiheit beschränkenden Be- 
stimmungen des Entwurfes an sich bei Ver- 
meidung der Ieraufbeschwörung schwerer 
wirtschaftlicher Gefahren für unsere Industrie. 
Die bei uns leider sehon viel zu sehr iin Vorder- 
grund stehenden gewerblichen Interessenkänp- 
fe sollten unter keinen Umständen gesetzzebe- 
risch neue oder erweiterte Tummelplätze er- 
halten. wo dies wirtschaftlich nieht diingend 
nötig ist. Daß die wirtschaftliche Notwendig- 
keit aber fehlt, ergibt sich wieder, wie aueh der 
Verfasser am Schlusse seiner Schritt betont. 
aus der weisen Selbstbescheidung des Ent- 
wurfes, mit weleher die nferlosen Wünsche der 
Angestellten-Agitäattonen zurückgewiesen sind. 


En 
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Muß für die Einlegung eines elektrischen Lel- 

tungskabels in einen im Privateigentum stehen- 

den öffentlichen Weg die Erlaubnis der zustän- 
digen Gemeinde eingeholt werden? 


Ein Elektrizitätswerk beabsichtigte, über 
bestimmte Terrains bzw. unterhalb derselben 
ein Kabel zu verlegen, das einem entfernt ge- 
legenen industriellen Etablissement Licht und 
Kraft zulühren sollte. Dieses Kabel mußte 
einen im Privateigentum stehenden Fußweg 
kreuzen, der allerdings schon seit langer Zeit 
ein Öffentlicher war. Die Erlaubnis zur Be- 
nutzung dieses Weges für die Kabellegung hatte 
der Inhaber des Elektrizitätswerkes von dem 
Wegeeigentümer ohne weiteres erhalten, und 
nun wandte er sich an die Gemeinde mit dem 
Gesuch, ihm die Kabellegung zu gestatten. 

Die Gemeinde verweigerte die Erteilung 
der Genehmigung, doch hatte inzwischen das 
Elektrizitätswerk die Kabellegung bereits vor- 
genommen. Der Unternehmer verlangte nun 
im Klagewege die Erteilung der Erlaubnis, in- 
dem er besonders geltend machte, er habe gar 
nicht nötig, die Genehmigung der Kommune 
zu erbitten; denn der Weg stehe ja im Privat- 
eigentum, und er habe doch die Erlaubnis des 
Berechtigten eingeholt. Wenn er sich darüber 
hinaus auch noch an die Gemeinde gewandt 
habe, so sei dies nichts weiter als ein Akt der 
Höflichkeit. 

Indessen hat das Sächsische Oberverwal- 
tungsgericht dahin erkannt, daß die Gemeinde 
berechtigt war, die Genehmigung zu der 
Kabellegung zu versagen. Wenn der Unter- 
nehmer auch die Einwilligung des Wegeeigen- 
tümers zur Einlegung des Kabels erhalten 
hatte, so war er trotzdem noch verpflichtet, 
auch die Genehmigung der Kommune nachzu- 
suchen. Das hat er auch getan und damit an- 
erkannt, daß diese Erlaubnis erforderlich ist; 
denn mit seinem Unternehmen greift er nicht 
nur in das private Eigentumsrecht, aondern 
auch in den Bestand des Weges als solchen ein, 
d. h. „in diejenige Einrichtung des öffentlichen 
Verkehrs, die in dem Wege als solehem ohne 
Rücksicht auf das Grundeigentum verkörpert 
erscheint.‘ 

Freilich kann es bei einem Fußwege der 
vorliegenden Art zweifelhaft sein, wie weit — 
genauer: wie tief — die Macht des Herrn des 
Weges reicht, und ob er nicht dem Eigen- 
tümer gegenüber unter Umständen verpflich- 
tet ist, die Verlegung eines Kabels in den Wege- 
körper besonders dann zu dulden, wenn ihm 
Sicherheit dafür geleistet wird, daß dadurch 
weder der Verkehrszweck beeinträchtigt, noch 
die Unterhaltung des Weges erschwert und ver- 
teuert wird. — Indessen erübrigt sich im vor- 
liegenden Falle die Anstellung derartiger Er- 
wägungen; denn hier ist das Kabel nur 80 em 
unter der Oberfläche verlegt und der Wege- 
körper in einer Breite von 30 bis 40 em aufge- 
graben worden, wodurch zweifellos in den Be- 
stand des Weges und in die Herrschaft der Ge- 
meinde eingegriffen worden ist. 

ie Versagung der Genehmigungseitens der 
Gemeinde war sonach gerechtfertigt. (Sächs. 
Oberverwalt.-Ger., I. Sen., Nr. 147.) Rà. 


VEREINSNACHRICHTEN. 


I. Ankündigungen. 


Elektrotechnischer Verein. 


(Eingetragener Verein.) 


(Zuschriften an den FElektrotechnischen Verein sind an die 
Geschäftsstelle, Berlin SW. 11, Königgrätzerstr. 106, 
Awt Kurfürst, Nr. 9320, zu richten.) 


Vortragszyklus über „Schaltvorgänge und 
Wanderwellen.‘ 


Der Elektrotechnische Verein veranstaltet 
in diesem Jahre einen Vortragszyklus über 
„Sehaltvorgänge und Wanderwellen‘, der von 

a‘ .. .. 
Herrn Dr.:öng. R. Rüdenberg übernommen 
wird. Der Vortragszyklus wird in der Techni- 
schen Hochschule, Charlottenburg, abgehalten. 
Er umfaßt secha Vorträge, die Montag abends 


von 8 bis 914 Uhr stattfinden. Der Kursus 
beginnt am 


Montag, dem 16. Februar 
und dauert bis Montag, den 23. März. 


Inhaltsangabe: 


l. Langsame Ein- und Ausschaltvor- 
gänge. 
Überströome beim Einschalten, Über- 
spannungen beim Ausschalten. Gefahren 
der Schaltvorgänge bei Gleich- und Wech- 
selstrom. Dämpfung der gefährlichen 
Werte, 


3. Periodische Wellen auf kurzen und 
langen Leitungen. 


Entstehung von Oberschwingungen, 
Liehtbogensehwingungen. Resonanz-un 
Telephonstörungen. Fortpilanzungsge- 
setze für Wechselstrom. 
3. Schnelle Einschalt- und Kurzschluß 
vorgänge auf Leitungen. 


Entstehung von Oszillationen und Span- 
nungssprüngen. Ihre Fortpflanzung und 
Dämpfung. Wirkung von Sprungwellen 
auf Maschinen und Apparate. 

4. Schädliche Wanderwellen. 


Einzelwellen und Wellenzüge der ver- 
schiedensten Form. Reflexion und 
Breehung auf zusammengesetzten Netz- 
leitungen. 

5. Wirkung von Scehutzapparaten auf 

den Verlauf von Wanderwellen. 

Einfluß von Widerstand, Induktivität, 
Kapazität und Funkenstrecken auf Re- 
flexion ‘und Absorption von Überspan- 
nungen. 

6. Praktische Beispiele und Versuche. 


Besprechung einiger erklärbarer Störungs- 
tälle. Vorführung prinzipieller elektrischer 


Wellenerscheinungen an Hochspannungs- 
leitungen. 


Das Honorar beträgt für Mitglieder des 
Elektrotechnischen Vereins und des Ver- 
bandes Deutscher Elektrotechniker 5 M, für 
andere Herren 10 M. Anmeldungen zu dem 
Vortragszyklus sind baldmöglichst an die Ge- 
schäftsstelle, Königgrätzer Straße 106, zu 
richten. Das Honorar ist gleichzeitig einzu- 
senden oder auf das Postscheckkonto Nr. 13 302 
des Elektroteehnischen Vereins (einschließlich 
10 Pf Gebühren) einzuzahlen. Die Teilnehmer- 
karten werden dann zugesandt. 


Der Generalsekretär. 
L. Schüler. 


Verband Deutscher Elektrotechniker. 
(Eingetragener Verein.) 


Geschäftsstelle: Berlın SW. 11, Königgrätzerstr. 106. 
Fern»pr. Amt Kurfürst Nr. 9320. 


Betr. Ausführung von Erdung usw. 


(Fortsetzung von Seite 105.) 
Anlage 3. 


Untersucht man die Frage des Schutzes von 
Hoch- oder Niederspannungsunlagen gegen Auf- 
treten von Spannung an Konstruktionsteilen, so 
ist zu unterscheiden zwischen Anlagen mit nnd 
solchen ohne geerdete Leitung (Mittel- oder Außen- 
leiter). 

Anlagen mit geerdetem Leiter werden da- 
durch geschützt, daß der fehlerhafte Teil selbst- 
tätig durch Sicherungen oder Automaten abge- 
schaltet wird.!) Diese Abschaltung kann erreicht 
werden, indem entweder der Nulleiter oder eine 
Schutzleitung oder die Erde dazu benutzt wird, 
um einen Erd- oder Körperschluß in einen Phasen- 
schlußB umzuwandeln, wodurch der Fehlerstrom 
eine Höhe erreichen muß, daß die betreffenden 
Sicherungen oder Automaten in Funktion treten. 

Wirtschaftlich kann nur die Verwendung der 
Nullung oder die Automaten in Funktion treten. 

Wirtschaftlich kann nur die Verwendung der 
Nullung oder die Schutzleitung in Frage kommen, 
weil die Herstellung von genügend guter Erde 
und die dauernde Überwachung derselben sehr 
kostspielig ist. Aus den beigefügten Rechnungen 
ergibt sich nämlich, daß je nach der Größe des 
betreffenden Netzes die Erdungen Höchstwerte 
von nur ca. 0,5 Ohm haben dürfen, wenn dieselben 
etwas nützen sollen. 

Durch Nullung werden die vielen sonst in 
einem Leitungsnetz erforderlichen lokalen Erdun- 
gen überflüssig, da der Kurzschlußstrom durch 
die Nullung geht, und deshalb die Erde als Träger 
dieses Kurzschlußstromes nicht mehr benötigt 
wird, um die Sicherungen oder Automaten in 
Funktion zu bringen. Der Nulleiter muß mit 
Rücksicht auf den evtl. beim Durchschlag des be- 
treffenden Transformators in das Netz über- 
tretenden Hochspannungsstrom geerdet werden. 
Ob dies praktisch an einer oder mehreren Stellen 
erfolgt, ergibt sich aus der Größe des zulässigen 
Erdübergangswiderstandes. 

Bei Anlagen ohne geerdeten Leiter ist der 
Schutz durch Erdung der Konstruktionsteile mög- 
lich. Ist bei derartigen Anlagen der Isolations- 
Widerstand gegen Erde nicht genügend hoch, so 
haben wir mit einer Anlage mit einem geerdeten 
Leiter zu tun und finden für den Schutz bei sol- 
chen Anlagen die Schutzmaßregeln für Anlagen 
mit geerdetem Leiter sinngemäße Anwendung. 


—— 


1) Vgl. hierzu „ETZ“ 1914, 5.32. D.S. 


29. Januar 1914. 


oo 


In der nachstehenden Ausarbeitung w N 
verschiedenen Gefahrenmöglichkeiten W 

näher erläutert. 
Ve Dannungsnetzen mit Be 
Mittelleitern ist es unter bestimmten Verhalt- 
nissen mit Gefahr verbunden: 


i j ühren 
i Außenleiter direkt zu berü l, 

= den Mittelleiter zu berühren, wenn ein Außen- 
leiter Erdschluß hat, = 

3. Konstruktionsteile zu berühren, die dureh 

geschlagen sind, bzw. Erdschluß oder Körper- 
schluß erhalten haben, , ' 

4, Erdungsschutzleitungen direkt zu berühren, 
während dieselben Fehlerströme zur Erde 
durchlassen 

5. die metallenen Schutzhüllen der ‚elektrischen 
Leitungen, Schalter usw. zu berühren, wenn 
sie betriebsimäßig mit dem Nulleiter verbunden 
sind. 


Zur ausführlichen Beantwortung der Frage, 
welche Schutzmaßnahmen getroffen werden 
können, um den genannten Gefahren zu begegnen, 
soll zunächst klargelegt werden, wann, und unter 
welchen Bedingungen die Schutzerdungen wirklich 
einen Schutz gewähren können. Dann sollen die 
oben genannten Möglichkeiten einzeln durchge- 
gangen und geprüft werden, welcher Schutz in 
jedem Falle als geeignet zu betrachten ist. 


Die Schutzerdung. 


Man versteht unter einer Erdung eine gut 
leitende Verbindung mit der Erde (§ 3 C. 1. Erläu- 
terungen von Weber). Die Bezeichnung „gut 
leitend“ ist leider sehr unbestimmt. Es liegen 
keine Angaben vor, nach denen die Frdungen je- 
weilig auszuführen sind, um wirklich den von 
ihnen erwarteten Schutz zu gewähren, d. h. damit 
an keiner Stelle an der Bodenoberfläche in der 
Nähe der Erdung größere Potentialgefälle, oder 
nennenswerte Spannungen zwischen der Erdlei- 
tung und einer in erreichbarer Nähe befindlichen 
zweiten Erdung auftreten können. 

Wie wichtig es jedoch ist, in dieser Frage klar 
zu sehen, geht indirekt aus § 3, Erl. 13 hervor. An 
dieser Stelle heißt es u. a. „da von ihrer Unver- 
sehrtbeit Leben und Gesundheit abhängen kön- 
nen“. Hierbei ist allerdings nur von den Erdungs- 
leitungen gesprochen, und ist nicht darauf 
hingewiesen, daß die Erdungen selbst natürlich 
erst recht in Ordnung und zunächst auch zweck- 
entsprechend angelegt sein müssen. Solange keine 
allgemein gültige Vorschrift für die Ausführung 
der Erdungen gegen ist, ist es anderseits auch 
klar, daß die Erdungen nicht immer Schutz bieten, 
es vielmehr ein Zufall ist, ob dieselben schützen 
oder nicht. 

Solche Unklarheiten müssen und können ver- 
mieden und die Ausführung der Erdung genau 
bestimmt werden. Allerdings, und dies sei hier 
gleich betont, nicht, wenn man es jedem belicbi- 
gen Monteur überläßt, die Erdung so auszufüh- 
ren, wie er es für gut befindet; sondern, es ist 
notwendig, den zulässigen Erdübergangswider- 
stand vorher zu berechnen, die Erdung richtig 
auszuführen und nach Fertigstellung zu prüfen. 
‚. Der Übergangswiderstand einer Erdung läßt 
sich mittels Telephonmeßbrücken oder durch 
direkte Messung mittels Niederspannung leicht 
feststellen; am einfachsten durch die neuen Tele- 
phonmeßbriücken von Mix & Genest und Hart. 
mann & Braun, die unter Verwendung zweier 
Hilfserden eine direkte Ablesung des gesuchten 
Widerstandes ermöglichen. Die Gite und Lei- 
stungsfähigkeit einer Erdung läßt sich nur durch 
direkte Strombelastung nachweisen. Es liegen 
aber schon in bezug auf die Leistungsfähigkeit 
der einzelnen Ausführungen ziemlich umfang- 
reiche Messungen vor, so z. B. in der „General 
Electrice Review“ 1912 und „ETZ“ 1897, S. 757. 
welche uns in Stand setzen, sowohl die Dimensio- 
nierung der Widerstände von vornherein ziemlich 
genau festzulegen, als auch die Herstellungs- 
kosten zu bestimmen, wenn die Bodenrerhältnisse 
bekannt sind. 

Um die Größe des zulässigen Erdübergangs- 
widerstandes zu berechnen. müssen wir zunächst 
festlegen, unter welchen Umständen der Mensch 
durch die Berührung der betreffenden Erdunz 
bzw. der Erdleitung oder des durch die Erdung ge 
schützten Konstruktionsteiles gefährdet wird. 

Wir nehmen an, daß der Mensch ohne Ge- 
fahr Ströme bis 0,02 Amp durch seinen Körper 
durchlassen kann. Es hängt nun von seinem 
Körperwiderstand und von dem Übergangswider- 
stand einerseits zwischen seinem Körper und der 
Erde, andererseits zwischen seinem Körper und 
der Erdleitung ab, welche Spannungen er ns 
tragen kann. Diese Übergangswiderstände sin 
sehr variabel. Im unrünstigsten Falle, wenn der 
Mensch auf nassem Boden steht und mit feuchten 
Händen die Leitung fest umfaßt (Arbeiter 2 
nackten Füßen in Zuckerfabriken, Stallunpen 
usw.) wird der Gesamtwiderstand nur ca. 1000 T. 
betragen. Es ist Sache des Verban PE 
Deutscher Elektrotechniker, To 
zulegen, mit welchen Werten In z 
verschiedenen Fällen zu rechn 
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ist. Nehmen wir für die weiteren Rechnungen 
an, daB der Widerstand des Berührenden mit den 
Übergangswiderständen insgesamt 2500 Ohm be- 
trägt, dann ist die Spannung, welche 0,02 Amp 
durch den betreffenden Körper treiben kann, 
-= 0,02 Amp X 2500 Ohm = 50 V. Unter obigen 
\nnahmen (0,02 Amp. 2500 Ohm) darf also keine 
höhere Spannung als 50 V zwischen der betreffen- 
den Erdleitung und der Erdoberfläche auftreten, 
wenn die Berührung der Leitung nicht gefährlich 
werden soll. 

Kennen wir den Übergangswiderstand einer 
Erdung, und wissen wir, wie stark der zur Erde 
tlicßende Strom ist, dann können wir die Span- 
nung zwischen der Erdleitung und der Erde leicht 
berechnen. Bezeichnen wir den Übergangs- 
widerstand der Erdung mit Wwe, die Stromstärke 


mit ie, dann ist die „Berührungsspauan- 
nung“ (die im ungünstigsten Falle 
zwischen der Erdoberfläche und der Erdleitung 
auftretende Spannung) 

e= ie. We. 


lst die Höhe der zulässigen Berührungsspan- 
nung festgelegt, so können wir immer, wenn wir 
die Größe des Erdungsstromes kennen, den zu- 
lässigen Erdübergangswiderstand bestimmen, oder 
mit anderen Worten: 

Nur wenn wir die Größe des zur 


Erde abzuleitenden Stromes ken- 
nen, können wir die betreffende 
Schutzerdung genau bestimmen, 


sonst nicht. 

Damit ist genau gegeben, in welchen Fällen 
wir auf einen sicheren Schutz durch eine Erdung 
rechnen können, und wann nicht. 

Zu 1. Die Berührung eines Außenleiters ist 
dann gefährlich, wenn der Berührende nicht auf 
trockenem Boden steht, er ist dann den Wirkun- 


gen der vollen Phasenspannung ausgesetzt. Als 
Schutzmittel kommt allein die schon nach den 


Verbandsvorschriften vorgeschriebene Isolierung 
aller im Handbereich befindlicher blanker span- 
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nunysführender Teile in Frage. Besonders in | alle Fälle die Grenze für das Ansteigen des Erd- 


feuchten Räumen ist streng auf die Einhaltung 
dieser Vorschriften zu achten. 

Zu 2. Der geerdete Mittelleiter eines Dreh- 
stromnetzes wird unter gewissen Umständen 
Spannungen gegen Erde aufweisen, die nicht immer 
als gefahrlos zu bezeichnen sind. Die neben- 
stehende Skizze (Abb. 20) stellt schematisch einen 
Transformator mit Sicherung, deren Schmelzstrom- 
stärke = Jschm ist, dar. Von dem Transfor- 
mator gehen Freileitungen ab, an die die einzelnen 
Abzweige für die Energieabnehmer ungeschlossen 
sind. Der Mittelleiter sei in der Transformato- 
renstation geerdet. Der Übergangswiderstand der 
Frdung betrage wp Ohm. Es sei nun angenom- 
men, daB der eine Außenleiter Erdschluß be- 
kommt, und zwar mag der Übergangswiderstand 
dieses Erdschlusses we Ohm betragen. Es wird 
nun über die Erdungen ein Erdschlußstrom flie- 
Ben, dessen Stromstärke sich unter Vernachlässi- 
zung der Leitungswiderstände berechnet zu: 


EEEE > 
~ wwe ' 
hierbei ist E die Phasenspannung. 


Die Spannung en zwischen dem Nulleiter und 
Frde heträgt hiernach 


oJ. Ww = -Wr 


Wa + We 
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Unter der Annahme verschiedener Werte von 
to sind in den nachstehenden Kurven (Abb. 21) 
die Stromstärken und Spannungen für ver- 
schiedene Werte von we auigetragen. Beispiels- 
weise ergibt sich für wo — 0,1 Ohm, F = 220 V für 


We = 0,5 Ohm J = 367 Amp, ĉa = 36,7 V 
We = 1,0 „ J = 200 ” €p = 20,0 „ 
We — 2,0 ” J = 105 „ ey = 10,5 ” 
We = 30 u al 5% zZ 71. 
We 40 p Jz 545 „ e = 345. 


für wo = 1 Ohm, E = 220 V für 
We = 0,5 Obm J =: 146,6 Amp, €p = 146,6 V 


We =10 „ J=100 „ e» = 110,0 „ 
We — 2,0 „ J = 73.3 „ eo — i: > „ 
We — 3,0 39 J = 35,0 ” eo = 55,0 ” 
We — 4,0 39 J = 44,0 ” €o = 44,0 ” 


Es wird nun von den örtlichen Verhältnissen 
abhängen, wie „stark“ die Erdschlüsse werden 
können, es ist wohl denkbar, daß ein Kabel sehr 
gute Erde bekommt, oder eine Leitung kommt 
mit der Eisenkonstruktion eines ausgedehnten Ge- 
bäudes in Berührung; deshalb müssen wir die 
Mittelleitererdung gut herstellen, jedoch ist auf 


stromes durch das Abschmelzen der Abzweigsiche- 
rungen gegeben, und somit auch, wenn die zulüs- 
sige Berührungsspannung festgelegt ist, die 
Dimensionierung der Nulleitererdung. Diese he- 
stimmt sich hiernach aus 


a -Ischm 

ln den Kurven (Abb. 22) ist die Ab- 
hängigkeit der Nulleitererdung von der Berüh- 
rungsspannung (Spannung zwischen Nulleiter und 
Erde) und von der Höhe der Schmelzstromstärke 
der Sicherungen dargestellt. Z. B. für e,= 50 V 


Jschm = 200 Amp. Wu = 0.25 Ohm 
Jscehm = 150 _.. wa = 0,33 
Jsehm = 100 ,, wy = 0,50 


für un = 25 V: 


Jschm = 200 Amp. 
Jschm = 150 „ 
Jschm =1W „ wo = 0,250 ,, 


Aus den Kurven ist ersichtlich, daß man 
sehr niedrige Übergangswiderstände für die Null- 
leitererdung wählen muß, wenn man bei Erd- 
schlüssen in den Freileitungsnetzen nur niedrige 
Spannungen zwischen Nnlleiter und Erde zulassen 
will, 


wo = 0,135 Ohm 
wo = 0,166 „, 


133 


Es ist nun aber zu bedenken, daß die meisten 
Erdschlüsse nicht in den Freileitungsnetzen selber, 
sondern in den Installationen vorkommen. Sind 
diese Erdschlüsse sehr „stark“, so können Erd- 
ströme bis zum Durchschmelzen der Installations- 
sicherungen auftreten, und zwar dauernd. Wenn 
wir deshalb für die Berechnung der Nulleiter- 
erdungen die Abschmelzstromstärke der stärksten 
Konsumentensicherung statt der Transformatoren- 
haussicherungen in Rechuung setzen, dann werden 
wir sicher genug verfahren. Wir werden trotz- 
dem sehr gute Erdungen verwenden müssen. Be- 
trägt die Schmelzstromstärke der größten Ab- 
zweigsicherungen 80 Amp, dann darf z. B. bei 20 V 
Berührungsspannung (wegen der Tiere) die Null- 
leitererdung nur 0,25 Ohm Übergangswiderstand 
haben. 

Aus dem Vorstehenden geht hervor, daß unter 
Umständen längere Zeit bei Erdschlüssen Ströme 
durch die Erde fließen können, ohne daß die Siche- 
rungen durchzuschmelzen brauchen. In letztem 


Beispiel bis zu 80 Amp. Dies kann nun in keinem 
Fall erwünscht sein, um so mehr, als die Erhal- 
tung von Erdungen, die solche Ströme dauernd 
ableiten können, wohl möglich ist, immerhin nber 
kostapielig wird. 


Wir haben also dafür zu sorgen, 
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Kurven d: für wo - 3,0 Ohm, 
e: , w=40 


Epannung: ausgezogene Kurven. 
Abb. 21. 


daß etwa auftretende Erdschlüsse schnell in irgend 
einer Weise die Abschaltung der Anlage ver- 
ursachen. Wir können dies dadurch ermöglichen, 
daß wir die Schutzerdung in der betreffenden 
Anlage so verbessern, daß beim Auftreten der 
Erdschlüsse sofort ein so starker Strom zur Erde 
fließt, daß die Sicherungen sicher durchschmolzen 
werden. Solche Schutzerdungen werden aber bei 
größeren Anschlußanlagen mit sehr geringen Über- 
gangswiderständen ausgeführt werden müssen, 
werden also sehr kostspielig. Ein einfaches Mittel, 
das Abschmelzen der Sicherung bei Erdschluß zu 
erzwingen, ist durch die „Nullung‘“ möglich. Der 
zu schützende Konstruktionsteil wird mit dem 
Null- resp. Mittelleiter des Netzes verbunden. 
und jeder auch nur einigermaßen starke Körper- 


schluß wird sich nun zu Phasenkurzschluß au~- 


bilden. Solunge der Körperschluß nicht stark 
genug Ist, um größere ‘Ströme durchrulassen. 


nimmt. das Gehänse resp. der zu schützende Kon 
struktionsteil, welcher ja mit dem Mittelleiter 
direkt verbunden ist, keine nennenswerte Span- 
nung gegen Erde an. 

Die Nullung, die bei allen kleineren Anlagen 
wirkungsvoll ist, versagt unter Umständen ala 
Schutzmittel in größeren Anlagen, und zwar dann. 
wenn der Querschnitt des Mittelleiters für die 
beim Phasen-chluß auftretenden Ströme zu klein 
bemessen ist. In diesem Falle kommt es vor, daß 
die betreffenden Sicherungen nicht durcehschmel- 


zeu. Dasselbe ist der Fall bei ausgedehnten Frei- 
leitungsnetzen, bei Kurzschluß zwischen einem 
Außenleiter und derm Mittelleiter. Auch hierbei 
ist unter Umständen der Spannungsabfall bis zur 
Wurzschlußstelle so groß, daß die Kurzschluß- 
stromstärke geringer wird als die Abschmelzstrom- 
stärke der Transtormatorensicherungen. Auf die 
hierdurch eventuell entstehenden Gefahren wird 
unter 5. näher eingegangen. 

Es wäre deshalb in Erwägung zu ziehen, ob 
man nicht besser die größeren Anlagen durch 
irgend eine Vorrichtung automatisch abschalthar 
macht, wenn ein Erdschlußstrom von bestimmter 
Größe eine bestimmte Zeit, von einer bestimmten 
Anlage herrührend, aufgetreten ist. Man könnte 
die gemeinsamen Erdungsschutzleitungen einer 
größeren Anschlußanlage über ein Stromrelais zur 
Erde leiten, oder mit dem Mittelleiter verbinden. 
Das Relais betätigt dann eventuell ohne Zeitver- 
zögerung den Hauptschalter der betreffenden An- 
lage. Bei dem Gebrauch solcher Relais wird man 
tür die Nulleitererdung größere Widerstände zu- 
lassen dürfen. 

In gefährdeten Räumen kann man auch einen 
IHauptschalter anbringen, welcher mit einer Span- 
nungsspule versehen ist, die zwischen dem Null- 
leiter und der besten in der Nähe erreichbaren Er- 
dung geschaltet ist. Der Schutzschalter wird in 
Funktion treten, sobald die Spannung zwischen 
Nulleiter und Erde einen bestimmten festgesetz- 
ten Wert erhält. Die Anlage kann nun nicht 
mehr in Betrieb genommen werden, solange nicht 
der Erdschluß in oder außerhalb der Anlage be- 
seitigt ist. 

Die angeführten Schutzmaßnahmen können 
nicht verhindern, daß im Moment des Durch- 
schmelzens der Sicherungen oder der Ausschaltung 
der Automaten höhere Spannungen als die er- 
rechneten auftreten können. Es ist jedoch nicht, 
anzunehmen, daß diese Spannungen wegen der 


kurzen Dauer gefährlich werden können. Auf 
alle Fälle sollte man weder 
Menschen noch Tiere dauernd mit 


den Mittelleitern in Berührung 
bringen. z. B. durch die Verbindung 
der einzelnen Gebäudekonstruk- 


tionsteile mit den FErdleitungen 
bezw. mit den Mittelleitern Ein 
kürzlich stattgefundener Unglücksfall ist hier- 


«ne zurückzuführen, indem die eisernen Futter- 
tröge einer Stallung mit der an einer Pumpe an- 
geschlossenen Schutzleitung eines Steckkontaktes 
angeschlossen waren.) 

Bei den vorstehenden Berechnungen der Null- 
leitererdungswiderstände war der Einfachheit hal- 
ber angenommen worden, daß der Nulleiter nur an 
einer Stelle geerdet war. Für die Berechnung 
war diese Annahme am zwecekmäßigsten; es ist 
natürlich gleichgültig, ob der vorgeschriebene Er- 
dungswiderstand mittels einer oder mehrerer 
an verschiedenen Stellen angebrachten Erdungen 
erreicht wird. Es ist jedoch für die Praxis 
besser, erstens nur eine gute KErdung herzu- 
stellen, und zweitens diese Erdunz in Ordnung 
zu halten, als wenn mehrere Erdungen dauernd 
kontrolliert werden müssen. 

Sobald wir die verschiedenen Anlagen durch 
Nulung der Konstruktionsteile geschiitzt haben, 
i-t eine besondere gute Erdung nicht nötig. da 
die Krdsehlüsse ja sofort beim Entstehen in Kör- 
perschluß, bzw. Phasenschluß umgewandelt werden. 
Diese Frage wird unter 5. noch näher erörtert. 

Zu 3. und 4. Die Berührung der Erdungsleitun- 
gen der verschiedenen Konstruktionsteile kann 
dann mit Gefahr verbunden sein, wenn die Er- 
dungen nicht den gegebenen Verhältnissen ent- 
sprechend bemessen sind. Die Berührungsspan- 
nung errechnet sich bei einem bestimmten 
NSulleiter - Erdungswiderstand und 
seinem bestimmten Schutzerdungswiderstand zu 

E 
EZ l 
Null- 


Deträgt 7. B. der Erdungswiderstand des 
leiters 0,25 Ohm, der Widerstand der Schutz- 


erdung 2,5 Ohm, dann ist eo im ungünstigsten 
Falle 200 V, also nicht viel weniger als die Phasen- 
spannung. Hierbei ist der Widerstand der Zu- 
leitung nicht berücksichtigt, da das Resultat 
hierdurch wenig beeinflußt wird. Aus dem Bei- 
spiel ist ersichtlich, daß. je besser die XNulleiter- 


erdung ist, um so höher die Spannung einer 
Schutzerdungsleitung steigt. Wir können 
diese Spannung nicht wesentlich 


herunterdrücken dureh Verbesse- 
rung der Erdungen. Wir Können 
höchstens erreichen, daß die Siche- 
rungen zum Abschmelzen gebracht 
werden. und dasmülten wir auchtun. 

Ist der Niulleitererdungswiderstand tn be- 
kannt, ferner die Abschmelzstromstärke der Ab- 
zweigsicherungen, so darf der Widerstand der 
Schutzerdung höchstens betragen: 


E 
sch 
z. B. wo = 0,25 Ohm, isch = 80 Amp. e — 2,5 Ohm. 

Y Vgl ETZ" 1914, S. 32 


We = — Wa. 
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Auch im vorliegenden Fall wird die Nullung 
einfacher das erstrebte Ziel erreichen lassen, um 
so mehr, da, wie früher erwähnt, eine so gute 
Erdung der Nulleiter nicht mehr notwendig ist. 

Die Berührung nicht geerdeter Kon- 
struktionsteile, die etwa durchgeschlagen sind 
und Körperschluß bekommen haben, ist um so 
gefährlicher, wenn der Berührende nicht auf 
trockenem Boden steht, denn wir haben in diesem 
Falle mit denselben Verhältnissen zu rechnen, 
wie wenn der Berührende eine Phase direkt an- 
faßt. (S. auch 1.) 

Ein kürzlich stattgefundener Unglücksfall 
mag die Folgen von schlecht ausgeführten Er- 
dungen illustrieren. Die eisernen Futtertröge 
einer Stallung waren mit der an eine Pumpe ange- 
schlossenen Schutzleitung eines Steckkontaktes 
angeschlossen. Die Erdung betrug etwa 10 Ohm. 
20 Amp-Sicherungen, die der Zuleitung vorge- 
renaltet waren, sind beim Erdschluß nicht durch- 
geschmolzen, wohl aber eine 3 Amp-Schutz- 
patrone, welche bei 2 Minuten Belastung mit 
6 Amp durchschmilzt. Es ist also anzunehmen, 
daß die zur Erde fließende Stromstürke zwischen 
> Amp und 20 Amp betragen hat. Die Kühe, 
die an den Futtertrögen angekettet waren, wur- 
den also Spannungen zwischen 40 und 200 V 
ausgesetzt. Hätte man die Futtertröge an die 
Schutzleitung nicht angeschlossen, dann würden 
voraussichtlich die Tiere keiner oder nur ganz mi- 
nimaler Spannung ausgesetzt gewesen sein. So- 
lange es nicht möglich ist, den Boden, auf wel- 
cheın die Tiere stehen, auf das gleiche Potential 
mit den Schutzleitungen zu bringen, ist es 
Lesser, von einem Anschluß der Konstruktions- 
teile an die Erdleitung abzusehen. 

Bei der Erstellung einer Anlage kann man 
sich leicht davon überzeugen, und zwar durch 
einfache Widerstandsmessungen, welcher Wider- 
stand zwischen den Konstruktionsteilen und den 
Schutzerdungsleitungen besteht; ist dieser Wi- 
derstand hoch (mehrere 10 000 Ohm), so kann von 
einer Gefährdung der Tiere keine Rede mehr 
sein, selbst wenn die betreffende Schutzerdung 
nicht besonders gut ausgeführt ist. 

Zu 5. Durch die Verbindung der metallenen 
Schutzhüllen der elektrischen Leitungen, Schal- 
ter sowie eisernen Masten, Ständer usw. mit dem 
Nulleiter ist es natürlich nicht zu umgehen, daß 
man oft indirekt mit dem Nulleiter in Berüh- 
rung kommt. Wann wird diese Berührung ge- 
führlich werden können? 

Kurzschlüsse im Freileitungs- 
netz zwischen einem Außenleiter und dem Null- 
leiter können bei größeren Netzen unter Um- 
ständen bedenkliche Folgen haben, wie folgendes 
Beispiel zeigt: 

Der Leitungswiderstand eines Anußenleiterk 
beträgt 0.2 Ohm, der des Nulleiters 0,5 Ohm. Ein 
RKurzschluß wird nun unter der Annahme, daß 
die Spannung des Transformators auf ca. 200 V 
sinkt, eine Stromstärke von 255 Amp verur- 
sachen. Gehen hierbei die Trausformatoren- 
sicherungen nicht durch, dann kann erstens der 
Transformator verbrennen, wenn die maximal zu- 
lissige Belastungsstromstärke desselben etwa 
200 Amp beträgt. zweitens entsteht zwischen 
Nulleiter und Erde in der Nähe der Kurzschluß- 
steile eine Spanuuns von ca. 150 V, gleich dem 
Spannungsverlust im Nulleiter. Diese Spannung 
erhält man natürlich in allen in der Nähe befind- 
lichen Tnstallationen bei Berührung aller mit dem 
Nulleiter verbundenen Schalter, Apparate usw. 
Es ist also streng darauf zu achten, daß die 
Netze daraufnachgerechuet werden. 
daB jeder Kurzschluß im Netz auf 
alle Fälle die Sicherungen zum Ab- 
schmelzen bringt, und zwar sofort. 

Man kann natürlich die selbst bei Nullung 
vorhandene geringe momentane Gefahr noch mehr 
herabsetzen, wenn man Schaltergehäuse, Griffe 
usw. aus Isoliermaterial herstellt, wie man über- 
haupt danach streben soll, zu verhindern, daß 
Menschen oder Tiere in dauernde DBerüh- 
rung mit dem Nulleiter und den FErdungsleitungen 
kommen, Wo dies nicht vermieden werden kann. 
wie bei Kochtöpfen, Handbohrimaschinen usw.. 
könnte man durch Isolierung der Handgriffe im- 
merhin vieles erreichen, so daB zuguterletzt durch 
die Nullung die Anlagen als vollkommen sicher 
genug bezeichnet werden können. 

Es besteht noch die Frage, ob wir in An- 
lagen. die durch Nullung der Konstruktionsteile 
geschützt sind, außer der Nullung eine Erdung 
der betreffenden Konstruktionsteile vorschreiben 
sollen. Hierzu wird ein Beispiel am leichtesten 
die nötige Aufklärung bringen. 

In einem Ortsnetz tritt ein Kurzschluß zwi- 
schen einem Außenleiter und einem Nulleiter auf. 
In der Näbe der Kurzschlußstelle ist eine größere 
Motorinstallation abrezweigt, deren Sicherungen 
50 Amp betragen. Das Motorgehäuse sei geerdet, 
die Erdung besitzt einen Erdungsübergangswider- 
stand von 10 Ohm. Die Nulleitererdung hat einen 
Übereaneswiderstand von 0,5 Ohm. Der Wider- 
stand der Außenleitung bis zur Kurzschlußstelle 
wag 0.2 Ohm betragen, der Widerstand des Null- 
leiters 0.6 Ohm. Während des Kurzschlusses 
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tiicBen Ströme vom Transformator über die Außen- 
leitung zur Kurzschlußstelle, von da einmal durch 
den Nureiter, einmal durch die Erdung zum 
Transfor:rator zurück. Die Gesamtstromstärke 
errechnet sich aus: 


EL -_ W 
MIT ii Mr r 
wo T wg we 0.8 0,5+io 

= 212 Amp. 


Der Spannungsabfall im Außenleiter bis zur 
Kurzschlußstelle beträgt e, = 212.0,2 = 42,4 V 
Stromstärke im Nulleiter ist hierbei 196 Amp, 
die Stromstärke durch die Erdverbindung 16 
Amp, mithin beträgt die Berührungsspannung 
bei Berührung der Erdleitung 200 — 42,4 V. = 
rd. 157,6 V. 

Hätte man die Erdung an der Gebrauchs- 
steile nicht ausgeführt, dann würde die Strom- 
stärke beim Kurzschluß 200 Amp betragen haben, 
und die Berührungsspannung rund 160 V. Mithin 
ist der Vorteil der Erdung nicht von Bedeutung, 
und auf alle Fälle werden bei Weglassen der Er- 
dung die Poststörungen vermieden werden können. 


Zusammenfassung. 


Wir können vorstehende Ausführungen wie 
folgt zusammenfassen: 

Durch gut, riehtig dimensionierte Erdungen 
können wir uns gegen höhere Spannungen gegen 
Erde scuützen, jedoch nur indirekt, indem die gu- 
ten Erdungen die Abschaltungen der fehlerhaften 
Anlagen bedingen. Dieselbe Wirkung erreichen 
wir einfacher und sicherer durch Nullung. Bei 
Nullung ist die Erdung nur in den Transformato- 
renstationen obligatorisch. Die Bemessung dersel- 
ben hat bier mit Rücksicht auf die bei einem 
eventuellen Transformatorendurchschlag von dem 
WTochspannungsnetz übertretenden Ströme zu er- 
folgen. 

Die Nullung verhütet ferner, daß zu 
gleicher Zeit Erudschlüsse un zwei verschiedenen 
Phasen auftreten können, die eventuell zur Folge 
haben, daß die Spannung eines der betreffenden 
Außenleiter über 250 V gegen Erde steigt. Dies 
durch eine gute Erdung des Mittelleiters zu ver- 
hüten, ist, wie früher nachgewiesen, sehr schwie- 
rig und nur dadurch möglich, daB die Hauptsiche- 
rung der betreffenden Leitungsstrecke zum Ab- 
schinelzen gebracht wird. 

Die Nullung schützt natürlich nur dann, wenn 
die Nulleitungen richtig bemessen und vollkommen 
betriebssicher verlegt werden. 


(Schluß folgt.) 


IH. Sitzungsberichte. 


Verband Deutscher Elektrotechniker. 


(Eingetragener Verein.) 


Württembergischer Klektrotechnischer Verein. 


Bericht über die Versammlung 
vom 20. II. 1913. 


Der Vorsitzende erteilte das Wort Herrn 
Dipl.zing. Mollenkopf, ÖOberingenieur der 
Planiawerke, Berlin, der der Versammlung 
über: 

„Die Herstellung von Leuchtkoh- 
len für elektrische Bogenlampen“ 


berichtete. 

Der Redner besprach den grundsätzlichen 
Unterschied zwischen dem Lichtbogen einer 
Reinkohlen-Gleichstromlampe und dem sogen. 
Flammenbogen einer Effekt- oder Flammen- 
bogenlampe (der Lichtbogen sendet ungefähr 
90 % allen Lichtes aus); dann ging er kurz auf 
die Anforderungen ein, die man an das Bogen- 
licht stellt (große Lichtausbeute. geringe 
Ascherückstände, ruhiges Licht) und erläuterte 
den Werdegang der Kohlestäbe. 

Der Ausgangsstoff für die Herstellung ist 
bei Kohlen erster Güte ausschließlich feiner 
Ruß, der durch möglichst sauerstoffarme Ver- 
brennung gewonnen, und Kohlepulver. das 
durch Mahlen reiner Abfallkohle hergestellt 
wird. Für Kohlen zweiter Güte wird teilweise 


der beim Raffinieren des Petroleuns ent- 
stehende Petroleunmkoks verwendet. Die na- 
türlichen Kohlen dagegen sind sämtlich Zur 


Anicrtigung elektrischer Beleuchtungeskohlen 
ungeeignet. In den zum Mahlen der Rohstoffe 


dienenden Mühlen darf das Kohlepulver weder 
mit Eisen, noch mit anderen Metallen in Berüh- 
rung kommen. da sich diese in Staubform mit 
dem Pulver mischen und das ruhige Brennen 
des Lichthogens beeinträchtieen könnten. Þe- 
stimmte Mengen von Rul und Kohlepulver wer- 
den dann in Misehmaschinen gebracht und mit 
soviel Teer vermengt. daß eine zum Pressen ge- 
eienete Masse entsteht; der Teer hat außerdem 
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die Eigenschaft, nachher beim Brennen einen 
koksähnlichen Rückstand zu hinterlassen, der 
die einzelnen Ruß- und Kohlteilchen miteinan- 
der verbindet, genau wie der Zement im Beton 
die Steine. 

Nachdein diese Mischung aus Ruß, Kohle- 
pulver und Teer in Kollergüngen geknetet und 
ausgewalzt worden ist, kommt sie in die Vor- 
presse, wo sie zu sogen. „Nudeln“ geformt 
wird; diese werden dann in der (hydrau- 
lischen) Fertigpresse unter einem Druck von 
250 bis 400 at in Stäbe von 1,20 bis 1,40 m 
Länge verwandelt; dabei schneidet ein Rändel- 
rad in den Mantel des Kohlestiftes die Firmen- 
und die Markenbezeichnung ein. Die Pressen 
für die sogen. Dochtkohlen enthalten im Mund- 
stück des Preßzylinders einen Dorn, durch den 
in Kohlestift der Kanal zur nachträglichen Auf- 
nahme des „Dochtes“ gebildet wird. Bei Rein- 
kohblen ist dieser Docht eine Mischung aus 
Wasserglas und feinem Kohlestaub und hat den 
Zweck, einen besonders gut leitenden Dampf zu 
erzeugen und so den Lichtbogen an eine be- 
stimmte Stelle zu fesseln, also ihn am Wandern 
zu verhindern; er wird in die fertige Kohle mit 
besonderen Pressen eingezogen. Bei den 
kffektkohlen dagegen besteht der Docht aus be- 
stimmten mineralischen Salzen, nämlich bei den 
gelbbrennenden Flammenkohlen hauptsächlich 
aus Flußspat, bei den weißbrennenden aus den 
seltenen Erden des Zers und Lathans. Diese 
Salze geben dem Flammenbogen seine bedeu- 
tende Lichtwirkung und ermöglichen einen 
größeren Lichtbogen und daher bei gleichem 
elektrischen Verbrauch eine bessere Aus- 
nutzung der Lampe als mit Reinkohlen. 

Nach dem Pressen werden die Stäbe, die 
also noch nicht ihre gebrauchsfähige Länge 
haben, in sechseckige Bündel verpackt und in 
Schamottetiegel eingesetzt, wobei der Zwi- 
schenraum zwischen Bündel und Tiegel mit 
Kohlepulver ausgefüllt wird. Die Tiegel kom- 
men dann in Kamnieröfen, die mit Generator- 
gas geheizt werden, und bleiben hier acht Tage 
lang einer langsam bis 1500° C. ansteigenden 
Temperatur ausgesetzt. Dieses Brennen der 
Kohlen muß sehr sorgfältig erfolgen und die 
Temperatur (bei dauernder Beobachtung von 
Pyrometern oder von Segerkegeln) möglichst 
gleichmäßig gesteigert und wieder abge- 
schwächt werden. 

Die nach dem Brennen noch folgenden Ar- 
beitsvorgänge haben den Zweck, die Kohlen auf 
die gebrauchsfähige Länge zu bringen und auf 
ihre richtige Beschaffenheit zu prüfen. Dazu 
dienen Abschneidetische, die den Kohlen ange- 
nähert die richtige Länge geben, ferner Sortier- 
maschinen, in denen die Kohlen auf horizon- 
talen Tischen unter Linealen hindurchgelangen 
missen, damit krumm geratene ausgeschieden 
werden können, endlich Abstoßmaschinen, die 
der Kohle zwischen Schleifsteinen aus Karbo- 
rundum mit hoher Umdrehungszahl genau die 
richtige Länge geben, und die ähnlich einge- 
richteten Maschinen zum Anschleifen der 
Spitzen. 

Jeder einzelne Arbeitsvorgang unterliegt 
einer ständigen und scharfen Aufsicht; dadurch 
ist es möglich, den Aschegehalt der besten 
Kohlen bis auf 0,3 % herabzudrücken, d. h. auf 
einen Betrag, der durch den Staubgehalt der 
Luft verursacht und unvermeidlich ist. 

Sodann zeigte Herr Oberingenieur Büggeln, 
Stuttgart, in zahlreichen Lichtbildern die ver- 
schiedenen Anwendungsmöglichkei- 
ten der Elektrizität in Landwirt- 
schaft, Gewerbe und Haushalt. 


Persönliches. 


(Mitteilungen aus dem Leserkreise erbeten.) 


Th. Kahle }. Am 18. Januar starb nach 
schwerem Leiden im Alter von 63 Jahren der lang- 
Jährige Prokurist der Siemens-Schuckertwerke, 
Theodor Kahle, der fast 42 Jahre lang in den 
Diensten der Siemens & Halske A.-G. und des 
Siemens-Schuckert-Konzerns gestanden hat. 

Der Verstorbene machte als Neunzehn- 
Jähriger den Krieg gegen Frankreich mit und 
trat, nachdem er von seinen schweren Verwun- 
dungen geheilt war, im Jahre 1872 in das Berliner 
Werk der Firma Siemens & Halske ein. Dort 
zun Kaufmann ausgebildet, trat er nach Er- 
richtung des Charlottenburger Werkes in dieses 
über und wurde dann Prokurist sowie kauf- 
männischer Leiter des Unternehmens und des 
sich später daraus entwickelnden Konzerns. 
Neben seinen hervorragenden kaufmännischen 
Fähigkeiten und seiner unermüdlichen Pflicht- 
treue besaß er in seltenem Maße die Gabe eines 
glänzenden und sonnigen Humors, verbunden 
mit großer persönlicher Liebenswürdigkeit. 
Diese Eigenschaften sichern dem Verstorbenen 
auch über den Kreis seiner Mitarbeiter hinaus 
ein dauerndes Andenken. —2. 


De.=ing. K. Pichelmayer }. Am 23. Januar 
starb nach kurzem schweren Leiden der Pro- 
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Wien, 
Dr.säng. K. Pichelmaver im Alter von 45 


fessor an der Technischen Hochschule, 


Jahren. Wir kommen auf die Verdienste des 
Verstorbenen noch zurück. 


BRIEFE AN DIE SCHRIFTLEITUNG. 


(Der Abdruck eingehender Briefe erfolgt nach dem Fr- 
messen der Schriftleitung und ohne deren Verbindlichkeit.) 


Vermeintliche und wirkliche Überspannungs- 
wirkungen In Hochspannungsanlagen. 


In einem Aufsatze über obiges Thema in 
der „ETZ“ 1913, S. 1450, weist Herr FELIX 
FINCKH darauf hin, daß die Furcht vor Über- 
spannungen in den letzten Jahren in seltsaıner 
Weise zugenommen hat, und glaubt diese Er- 
scheinung in erster Linie dadurch erklären zu 
sollen, daß viele Beschädigungen, die an Lei- 
tungsanlagen und Maschinen beobachtet wur- 
den, von den Betriebsleitern als Überspannungs- 
wirkungen angesehen werden, während sie in 
Wahrheit auf andere Ursachen zurückzuführen 
sind. Dieser Ansicht des Herrn FINCKH wird 
jeder, der die Literatur verfolgt hat, durchaus 

eipflichten müssen, gilt doch für manchen 
Elektriker bei derartigen Beschädigungen ge- 
radezu die Regel: „Was man nicht erklären 
kann, sieht man als Überspannungswirkung 
an,‘ ebenso wie heute noch jeder Zeitungsre- 
porter ein ungeklärtes Schadenfeuer zunächst 
auf elektrischen ‚„‚Kurzschluß‘“ zurückführt. 

Indessen glaube ich, daß ein wesentlicher 
Grund vorhanden ist dafür, daß sich in den 
letzten Jahren die Überspannungsbeschädigun- 
gen stark gehäuft haben, und diesen Grund sehe 
ich in der allgemeinen Verwendung legierter 
Eisenbleche. In einem Aufsatze in der „Phy- 
sikal. Zeitschrift‘ 1910, S. 448 ff. sowie in 
einem Vortrage im Elektrotechnischen Verein 
(abgedruckt „ETZ“ 1910, S. 204) wies ich auf 
eine früher nicht bekannte Resonanzerschei- 
nung in Stromkreisen hin, deren Selbstinduk- 
tion Eisen enthält. Wie aus der theoretischen 
Erklärung dieser Erscheinung hervorgeht, hängt 
sie in erster Linie von der Verlustziffer des 
Eisens und der Steilheit der Magnetisierungs- 
kurve desselben ab, u. zw. wird die Resonanz 
um so intensiver, je steiler der Verlauf der 
Kurve und je kleiner die Verlustziffer ist. Diese 
Resonanz ist natürlich mit großen Überspan- 
nungen an den Klemmen der Selbstinduktion 
(Transformatoren usw.) verbunden, die das 
20-fache der Gebrauchsspannung erreichen 
können. Nun zeigen gerade die legierten Eisen- 
bleche eine kleine Verlustziffer und, speziell 
nach gutem Ausglühen, eine sehr steile Magne- 
tisierungskurve. Es erscheint mir daher sehr 
wohl möglich, daß viele Überspannungswirkun- 
gen auf diese von mir entdeckte Erscheinung 
zurückzuführen sind. Ich sprach diese Vermu- 
tung bereits in einem Vortrage im Dresdener 
Elektrotechnischen Verein aus gelegentlich 
einer experimentellen Vorführung der Erschei- 
nung. Dieselbe scheint mir indessen gerade bei 
den Herren, die häufig Gelegenheit haben, 
Überspannungswirkungen zu prüfen, wenig be- 
kannt geworden zu sein, und möchte ich ge- 
legentlich des Aufsatzes des Herru FINCKH 
auf sie hinweisen, da sie vielleicht die Er- 
klärung dafür liefert, daß moderne Hochspan- 
nungsanlagen mehr als ältere unter Überspan- 
nungen zu leiden haben. 


Kiel, 21. XII. 1913. 
O. Martienssen. 


LITERATUR. 
Besprechungen. 


Wechselstrom-Arbeitsdiagramme. Das 
Rechnen mit umlaufenden Vektoren nach der 
symbolischen Methode und die Gründzüze 
der analytischen und graphischen Behand- 
lung technischer Wechselstromkreise ein- 
schließlich der Diagramme für Transforma- 
toren und Asynehronmotoren. Von Emil 
Waltz. Mit 255 Abb. im Text, darunter 
31 Tafeln. XXXI u. 940 S. in 8°. Verlag 
von Hermann Meusser. Berlin 1912. Preis 
geb. 24 M. 

In einem stattliehen Bande von über 900 5. 
wird vom Verfasser mit außergewöhnlichgroßem 
Fleiße das Gesamtgebiet der in der Starkstroin- 
technik vorkommenden einfachen Wechsel- 
stromerscheinungen, sofern sie sich durch 
rotierende Vektoren darstellen lassen, behandelt. 

Nach der Definition des rotierenden Vektors 
im 1. Kap. wird im zweiten in gründlicher 
Weise die Addition, die Subtraktion und die 
Zerlegung von Vektoren durchgenommen, wobei 
neben der graphischen auch die symbolische 
Methode die ihr gebührende Berücksichtigung 
findet. 

Der Multiplikation von Vektoren mit kom- 
plexen Zahlen in der gewöhnliecben und in der 


Exponentialforın ist dar 3. Kap. gewidmet. 
Es werden hier die so wichtigen Begriffe der 
Resistanz (Leistungswiderstand), Reaktanz, Įm- 
pedanz, Konduktanz, Suszeptanz und Ad- 
mittanz in klarer Weise abgeleitet. 

Das 4. Kap. behandelt die Vektorpro- 
dukte. Insbesondere die physikalische Be- 
deutung des inneren und des äußeren Vektor- 
produktes wird mit Hilfe von vortrefflichen 
Abbildungen klar auseinandergesetzt. 

Die einfachen technischen, d. h. 
behafteten Stromkreise werden im 5. Kap. 
behandelt. Der Einfluß der Hysteresis, der 
Wirbelströme und der Permeabilität auf den 
Magnetisierungsstrom, ferner die Zerlegung des 
letzteren in seine Komponenten, der magne- 
tische Haupt- und Streutluß, die Streuungs- 
koeffizienten und die von den verschiedenen 
Flüssen induzierten elektromotorischen Kräfte 
erfahren eine eingehende Behandlung. 

Den Orts- oder Arbeitsdiagrammen, d. h. 
den Diagrammen, die die Vektorenänderungen 
dureh geometrische Örter zur Darstellung 
bringen, ist, sofern es sich wn einfache Wechsel- 
stromkreise handelt. der 6. Abschnitt gewidmet. 
Es werden dabei nicht weniger als 14 Kombi- 
nationen von Resistanzen und Reaktanzen, die 
teils als veränderlich, teils als konstant ange- 
sehen werden, untersucht. 

Die nachfolgenden Kapitel und damit die 
größere llfälfte des Werkes befassen sieh mit den 
technisch so wichtigen verketteten Strom- 
Kreisen. 

Nach Besprechung des Einflusses eines 
fremden fiktiven Wechselfeldes in einem ein- 
fachen Stromkreise, wird im 7. Kapitel die Wir- 
kKungsweise der ruhenden Transformatoren er- 
Jäutert. Ausgehend vom idealen (verlust- und 
streuungslosen) Transformator werden in langer 
aber klarer Weise allmählich die Eisenverluste, 
die Ohmschen Widerstände und die Streuung 
berücksichtigt. 

Die Voraussetzung, daß jedes Streufeld 
mit einer Wiceklung vollkommen mit der 
anderen Wicklung aber gar nicht verkettet sei, 
wird im 8. Kapitel fallen gelassen. Die ent- 
wickelten Diagramme fallen dabei selbstver- 
ständlich verwickelter als die gewöhnlichen aus, 
sie sind aber sehr geeignet, das Physikalische 
der Erscheinung in das rechte Licht zu rücken. 
Die große Reihe der augefügten und voll- 
kommen durehgerechneten Beispiele verbunden, 
mit dereingehenden Behandlung der Resonanz- 
erscheinungen, sind besonders geeignet, das 
Verständnis für das Verhalten des Transfor- 
ınators zu fördern. 

Den Arbeitsdiagraınmen des Trausfor- 
mators sind die drei tolgenden Kapitel gewid- 
met. Im neunten ist die sekundäre äußere 
Reaktanz, im zehnten die sekundäre äußere 
Resistanz und im eltten der Leistungstaktor (bei 
konstant angenommener sekundärer lınpedanz) 
als veränderlich angenommen. Die Diagramme 
sind auch hier, wie überall, mit sehr großer 
Gründlichkeit und Austührlichkeit tür eine 
sehr große Anzahl von Sondertällen entwickelt. 
Die sogenanntenHeylandschen und Ossanna- 
schen Kreise spielen dabei eine große Rolle. 
Bei dieser Gelegenheit kann es nicht uner- 
wähnt bleiben, daß der Kreis, den der Ver- 
fasser als den Ossannaschen Kreis bezeichnet, 
schon in der ersten Heylandschen Veröttent- 
liehung im Jahre 1894 zu tinden ist, wie es 
unter anderem in der Zuschritt des Herrn 
Heyland an diese Zeitschritt S. 1281 des Jahr- 
ganges 1912 auseinandergesetzt wurde. Zu be- 
merken ist nur, daß die Heylandsche Kon- 
struktion praktisch unbrauchbar ist, denn der 
Halbkreis über die Strecke AB (vgl. „ETZ“ 
1912, X. 1281, Abb. 30) fällt in Verhältnis 
zum übrigen Diagramın so groß aus, daß er 
nieht mehr gezeichnet werden kann, soll das 
Diagramm selbst nicht zu klein ausfallen. Die 
Strecke AB ist nämlich 100 bis 300-mal größer 
als AC’, d.h.als der Maxnetisierungsstrom, und 
30 bis 100-mal größer als der Vollaststrom. In 
Anbetracht dieser Verhältnisse ist es klar, daß 
beider Heylandschen Kreiskonstruktion gerade 
die Ströme, die zwischen dem Leerlaut- und 
dem Vollaststroine liegen und die besonders 
genau dargestellt werden sollten, so klein aux- 
tallen, daß der gewünschte Zweck unmöglich 
erreicht wird. In meiner Arbeit vom Jahre 1899 
ist nicht nur eine praktisch brauchbare Kon- 
struktion des Kreises der Primärströme, son- 
dern, und dies ist viel wichtiger, sind zu dem 
Kreise auch die Geraden gegeben, die die genane 
Darstellung der Jouleschen Verluste. der Nutz- 
leistung, des Momentes usw. ermöglichen. In 
diesem Zusammenhänge erscheint das Dia- 
gramm vollständig nen und wohl würdig, seinen 
eingewöhnten Namen des Ossannasechen Dia- 
grammes zu führen. Wie außerordentlich ein- 
tach sieh nun die vollständige Prarrammkon- 
struktion und nieht nur jene der Primärströme 
stellt, ist z. B. aus der Starkstromtechnik, 
3, Autlage, S. 558 IT. zu ersehen, 
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Die Mehrphaseninduktionsmotoren sind im 
12. Kapitel behandelt, wobei auf die Festlegung 
der Abweichungen im Motor- und Tranustor- 
matordiagramm besonderes Gewicht gelegt 
wurde. 

Mit einigen Betrachtungen über die Ener- 
getik im allgemeinen Wechselstronikreise 
schließt das umtangreiche Werk. 

Zusammenfassend kann folgendes gesagt 
werden: 

Das Buch behandelt die Vektor- und die 
Arbeitsdiagramme jür eine sehr große Anzahl 
von Wechselstromproblemen, die sich auf den 
allgemeinen Transtormator beziehen, mit einer 
sonst kaum zu tindenden Gründlichkeit und 
Austührlichkeit. Andere Wechselstrompro- 
bleme, wie sie uns z. B. durch den einphasigen 
Induktionsmotor, durch die Kaskadenschal- 
tung, durch die Kommutatormotoren usw. ge- 
geben sind, werden nicht behandelt. Der tlott 
und klar geschriebene Text ist mit sehr guten 
und sorgiältig durchgebildeten Abbildungen 
versehen. Die zahlreichen Beispiele, mit wel- 
chen die Anwendung der Theorie näher er- 
läutert wird, werden sicherlich von den An- 
tängern warm begrüßt werden. Überhaupt 
kann das Buch iniolge der breiten, klaren und 
nach allen Seiten hin erschöptenden Dar- 
stellung tür Antänger als bestens geeignet be- 
zeichnet werden, während der Vorgeschrittene 
wohl manche Stelle als zu lang und ausiührlich 
emptinden wird. Trotzdem wird auch der 
reilere Leser mit Freude aus dem Werke von 
mancher Auigabe Kenntnis erlangen, die ihm 
sonst enttallen würde. VOssanna. 


Die Gesetze des Wasser- und Luftwider- 
standes und ihre Anwenduug in der 
Filugtechnik. Von O. Martieussen. Mit 
75 lextiiguren. Verlag von Julius Sprin- 
ger. Benin 1913. Preis geb. 6 M. 

Das Buch von Martienssen ist auf Grund 
einer Vorlesung entstanden, die der Vertasser 
über den behandelten Gegenstand an der Kieler 
Universität gehalten hat. Es geht von dem 
Grundgedanken aus, daß für den Luttwider- 
stand dieselben Gesetze gelten wie iür den 
Wasserwideistand, und entwickelt in den eln- 
leitenden Kapiteln zunächst die Gesetze, die 
tür den Widerstand eines Körpers in einer Flüs- 
siekeit und tür die Bewegung einer idealen Flüs- 
sirkeit gelten. Die allgemein abgeleiteten For- 
meln werden dann tür bestimmte Probleme 
weitergerechnet, so speziell tür den Widerstand 
einer Kugel und einer Platte in einer idealen 
Flüssigkeit. Anschließend werden Probleme 
der Praxis behandelt. Die Messungen über den 
Luitwiderstand verschiedener Korperiorimen, 
die besonders in der Göttinger Modeilversuchs- 
anstalt (Prof. Prandtl) durchgetührt sind, wer- 
den in ihren wichtigsten Ergebnissen in Kurven 
zusammengetaßt und in den tolgenden Kapiteln 
die veischiedenen Formen des Kluges besonders 
im Hinblick auf die tür den Fiug benötigte 
Leistung behandelt. Weiter eutwickelt der 
Vertasser die Formeln, welehe für die verschie- 
denen Arten der Stabilität eines Flugzeugos 
gültig sind und gibt in einem Schlußkapitel eine 
Theorie und eine Zusammenfassung der eXperl- 
mentellen Ergebnisse des Luttpropellers. 

Das Buch zeichnet sich besonders durch 
oine klare Sprache aus; die einzelnen Kapitel 
fassen jeweils ein Problem knapp und doch ein- 
gehend zusanımen, so daß das Buch, obgleich 
die höhere Mathematik in den einleitenden 
theoretischen Kapiteln weitgehend benutzt ist, 
neben dem Wissenschaftler besonders auch dem 
praktischen Flugtechniker angelegentlichst emp- 
fohlen werden kann. P. Ludewig. 


Electrical Photometry and Illumina- 
tion. A treatise on light and its distribution, 
photometric apparatus and illuminating en- 
gineering. Von Prof. H. Bohle. Mit 200 
Abb. u. 35 Tabellen. XI u. 222 S.in 8°. Ver- 


lag von Charles Grifiin & Co., Ltd. Lon- 
don 1912. 


Der Verfasser ist Professor der Elektro- 
technikin Kapstadt und hat das Buch nach der 
Einleitung in erster Linie tür seine Studenten 
geschrieben, dann aber auch tür alle, die sich 
tür Beleuchtungstechnik interessieren, damit 
diese mehr und mehr diejenige Beachtung er- 
fahre, die ihr gebührt, die sie aber nach des Ver- 
fassers Ansicht noch nieht besitzt. 

Der Stott wird in 7 Kapiteln behandelt. In 
dem ersten (Photometrische Einheiten und Nor- 
male) werden die photometrischen Grundge- 
setze, die Größen und Einheiten sowie die ge- 
bräuchlichsten und bekanntesten Normallicht- 
quellen besprochen. Das zweite Kapitel (Strah- 
lung und ihre Wirkung) handelt von der Natur 
des Lichtes und seiner Erzeugung durch den 
elektrischen Strom. Den Schluß dieses Ab- 
schnittes bildet eine Darstellung der physiologi- 
schen Wirkungen des Lichtes. lu dem dritten 
„Plotometrische Apparate“ benannten Kapitel 
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werden die bekanntesten Photometer für Licht- 
stärken- und Beleuchtungsmessung, sowie auch 
einige Integratoren beschrieben. Ferner wird 
die Einrichtung eines Photometerraumes und 
die Anwendung photometrischer Nebenappa- 
rate (Konkavlinse, Spiegel, Blendschirme) er- 
örtert. 

In dem vierten Kapitel (Lichtfluß und 
-verteilung) wird zunächst der Lichttluß tür 
einige einiach geformte, ideale Strahler be- 
rechnet und dann auf die wirkliche Lichtvertei- 
lung bei der Bogenlampe eingegangen. Die 
letzten Paragraphen dieses Abschnitts sind der 
Berechnung der Beleuchtung gewidmet. 

Das fünite Kapitel handelt von der ‚„Prü- 
fung elektrischer Lampen‘‘. Die Untersuchung 
von Glühlampen wird in allen ihren Teilen sehr 
eingehend beschrieben. Zahlreiche Ergebnisse 
werden in Form von Zahlen, Tabellen, Formeln 
und Kurven mitgeteilt. Hierauf wird auf die 
Prüfung von Bogenlampen und von Moorelicht 
eingegangen. Ein sechstes, kurzes Kapitel be- 
spricht die Retlektoren und Schirme. 

Den Inhalt des letzten, siebenten Kapitels 
bildet die eigentliche Technik der Beleuchtung 
im Freien und in geschlossenen Räumen, also 
die Auswahl und Verteilung der Lampen tür den 
jeweiligen Zweck. Die Gesichtspunkte, nach 
denen eine Beleuchtungsanlage geschaifen wer- 
den soll, namentlich auch die physiologischen, 
werden eingehend erörtert, und es wird an zahl- 
reichen Beispielen gezeigt, wie Beleuchtungs- 
körper beschatten sein und angeordnet werden 
müssen, damit überall die nötige Beleuchtungs- 
stärke vorhanden ist, ohne dab Bleudung ein- 
tritt. Betrachtungen über den hygienischen 
Wert und die Kosten des elektrischen Lichtes 
schließen das Kapitel. Ein Anhang berichtet 
noch über einige Forschungsergebnisse, die wohl 
erst nach Fertigstellung des Manuskripts be- 
kannt geworden sind, z. B. über objektive 
Photometrie, und ein Literaturnachweis der 
nicht im Text angeführten beleuchtungstechni- 
schen Abhandlungen seit dem Jahre 1906 be- 
schließt das Buch. 

Die Darstellung ist im ganzen einfach und 
klar, z. T. elegant. Zahlreiche Abbildungen, 
Tabellen und Kurventaäteln ergänzen den Text, 
und eine Anzahl rechnerisch durchgetührter 
Beispiele ist geeignet, das Verständnis für den 
behandelten Gegenstand zu vertieien. Die 
deutschen Untersuchungsergebnisse sind im all- 
gemeinen angemessen berücksichtigt, wenn 
auch nieht ausnahmslos. So sind z. B. für die 
Abhängigkeit der Heinerlampe von der Lutt- 
beschattenheit die Zahlen von Paterson und von 
Buttertield und seinen Mitarbeitern gegeben, 
während die viel früheren grundlegenden Mes- 
sungen der Reichsanstalt nicht erwähnt sind. 
Derartige Vernachlässigungen mögen in nicht 
lückenloser Literaturkenntnis ihren Grund 
haben, wie denn der Vertasser überhaupt in be- 
zug auf die älteren Forschungsergebnisse nicht 
immer aut die Quellen zurückgegangen ist. Da- 
gegen wird die Literatur der letzten Zeit, etwa 
des letzten Jahrzehnts, gut beherrscht, 

ln einzelnen wird der Leser mit dem Verf. 
nieht immer einverstanden sein. In bezug auf 
die Anordnung wird er manches sonderbar fin- 
den, und gerade bei den physiologischen Be- 
trachtungen, auf die Verf. so großen Wert legt, 
hätte manches klarer und gründlicher darge- 
stellt werden können. Ungenauigkeiten, dener 
man begegnet, bedauert man besonders da, wo 
die Grundlagen der behandelten Wissenschaft 
in Betracht kommen, weil das Buch in erster 
Linie, wie erwähnt, für angehende Techniker 
und Forscher bestimmt ist. Einige Beispiele 
seien angeführt. Gleich auf S. 1 sind die Be- 
gritie Große und Einheit verwechselt. Es heißt 
da: „Photometrische Einheiten. Diese sind: 
Liehtintensität ...., Lichttluß .... usw.‘ — 
Auf X. 2 wird als Einheit der Beleuchtung die- 
jenige Beleuchtung detiniert, die auf einer 
weißen Fläche unter bestimmten Umständen 
hervorgebracht wird. Tatsächlich ist die Be- 
leuehtung von der Farbe der Fläche natürlich 
unabhängig. — Auf S. 3 wird gelehrt, daß die 
Beleuchtung proportional dem Kosinus des 
YEintallswinkels ist. Dazu findet sich die Fuß- 
note: „Lamberts Gesetz, welches jedoch nur 
angenähert ricbtig ist‘‘. Das gegebene Gesetz 
ist natürlich genau richtig. Pas wichtige Lanı- 
bertsche Gesetz von der Strahlung leuchteuder 
Flächen, das nur angenähert richtig ist, wird 
gar nicht mitgeteilt. — Die Begritte weiß als 
Lichttarbe (5. 16) und Körperfarbe (8. 17) sind 
ungenau definiert. — Auf X. 18 wird unrichtig 
detiniert: „Substanzen, die alles Licht retlek- 
tieren, heißen undurelsichtig usw.“ Von der 
Absorption wird nieht gesprochen. — Die 
Grovasche Methode zur Vergleichung verschie- 
denfarbiger Lichtquellen, bei der nur eine Re- 
gion des Spektruns benutzt wird, tührt Verf. 
ohne Kritik an und emptiehlt sie (5. 54 u. 82), 
während er die immerhin bessere Methode von 
L. Weber mit Messungen im Rot und Grün 
unrichtig beschreibt und verwirft (3. 52, 53). — 
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Bei dem Martensschen Polarisationsphoto- 
meter wird eine vereinfachte Darstellung ge: 
geben, die aber unrichtig ist (S. 43). — Bei der 
Hetnerlampe wird nur der Krüßsche Flammen. 
messer beschrieben und nur das Visier dazu ab. 
gebildet (3. 67). — Es ist unrichtig, daß in der 
lteichsanstalt die Platin-Lichteinheit von Lur. 
mer und Kurlbaum als Normal tür die Verglei- 
chung mit Hetnerlampen benutzt wird (8. 13). 
— Bei der Beschreibung der Ülbrichtschen 
Kugel (S. 76) ist nicht einzusehen, weshalb 
Verf. seine unzureichende Darstellung gewählt 
hat, anstatt der sehr einfachen Ülbrichts zu 
folgen, die sich übrigens in der „ETZ“ 1900, 
S5. 595 und nicht 1905, S. 595 tindet. — Und da 
wir nun bei Drucktehlern sind: Es heißt Küch. 
nicht Kuch, Wiedemann, nicht Wiedmann, 
Pringsheim, nicht Prengstein. 

Diese Beispiele ließen sich leicht vermeh- 
ren, aber es sind Einzelheiten. Alles in allem 
genommen wird der angehende Beleuchtungs- 
techniker in dem Buche gute Belehrung und 
Anweisung, wertvolle praktische Wiuke und 
vielfache Anregung finden. 


E. Brodhun. 


La Téléphonie à grande distance et 
la Téléphonie sans iil. Von Paul 
Drumaux, ingenieur civil des mines et 
électricien, ingenieur des telcgraphes. Mit 
6 Abb. 64 S. in 8°. Verlag von Ramlot, 
Frères et Soeur, Brüssel, und H.Dunod 
et E. Pıinat, Paris. 1913. Preis 3 Fr. 


Der Verfasser erörtert die Schwierigkeiten, 
die sich dem Fernsprechen auf große Entter- 
nungen entgegenstellen, erwähnt kurz die Ver- 
suche, welche zur Verbesserung der Apparate 
gemacht worden sind (Sprechrelais und Stark- 
strommikrophon) und wendet sich dann dem 
Hauptteile der Arbeit zu: der Verbesserung der 
Leitungsverhältnisse dureh Erhöhung der 
Selbstinduktivität. Nach einer kurzen Würdi- 
gung des Systems Krarup (stetig verteilte 
Sclbstinduktion) folgt eine eingehende Behand- 
lung der Pupiutheorie (an bestimmten Punkten 
eingeschaltete Selbstinduktion). Der lücken- 
losen mathematischen Ableitung, der auch ein 
wenig geübter Mathematiker leicht zu folgen 
vermag, läßt der Vertässer eine auf Analogien 
mit einer hydrodynamischen Krattübertragung 
aufgebaute gemeinverständliche Erklärung der 
elektrischen Erscheinungen voraufgehen, die 
der Anschauung zu Hille kommt und das Ver- 
ständnis der verwickelten Vorgänge wesentlich 
erleichtert. Hierdurch wird die Theorie der 
Fernsprecbströme auch denen näher gebracht, 
die nicht gerade beruflich damit zu tun haben. 
Verfasser weist besonders darauf hin, daß die 
Pupinsche Lösung des Fernproblems der Fern- 
sprechleitungen ein allgemeines Interesse für 
alle Elektriker habe, da das Fernsprechen auch 
eine Art Krattübertragung durch Wellenströme 
darstelle; das Studium dieser Ströme sei daher 
auch für den Betrieb von Starkstromanlagen 
von Wert, die mit Wechselstrom auf größere 
Entfernungen arbeiten (Überlandzentralen), 
insbesondere für das Studium der Resonanz- 
erscheinungen und Überspannungen. — Fs 
werden die wichtigsten pupinisierten Fern- 
sprechleitungen (oberirdische und Kabel) aut- 
geführt, u. a. auch mit den wichtigsten Daten 
das im Bau begritfene Fernkabel Berlin-Magde- 
burg-Köln; auch wird die finanzielle Wirkung 
der Pupinisierung infolge Ersparnis an Kuplier 
angegeben. Vier Abbildungen zeigen den Eim- 
bau der Pupinspulen in oberirdisch und unter- 
irdisch verlegte Leitungen. 

Der Il. Abschnitt „Telephonie ohne 
Draht“ ist sehr kurz gehalten und hängt nnt 
dem I. Teile nur lose zusammen. Im wesent- 
lichen werden die im I. Teileentwickeltenhydro- 
dynamischen Avalogien auf das Drahtlosiern- 
sprechen ausgedehnt und dabei kurz die physi- 
kalischen Grundzüge dieses Gebiets besprochen. 
Zwei Skizzen erläutern die Grundschaltung. 

Die Darstellung ist klar und fließend. 

Einige Druckfehler (S. 34: r statt n und 
S. 43: t statt Jt) werden bei einer Neuautlage 
zu berichtigen sein. Helmholz, Hamburg. 


Einführung in die Organisation von 
Maschinenfabriken unter besonderer! 
Berücksichtigung der Selbstkosten- 
berechnung. Von Dipl.:sig. F. Meyeon- 
berg. XII und 220 S. in 8%. Verlag von 


Julius Springer. Berlin 1913. Preis geb. 
5M. 


Die letzten Jahre haben eine nicht geringe 
Anzahl von Veröttentlichungen über Fabriks- 
organisation gebracht, und unter diesen waren 
wieder viele, die sich im wesentlichen aut die 
Wiedergabe von Formularen beschränkten, die 
sich in diesem oder jongin Fall bewährt hatten. 
Wenngleich der Nutzen dieses Zusammeontrd- 
gens von Material nieht verkannt werden soll, 
80 muß man doch — schon damit sich nicht etwa 
der Gedanke einniste, Organisation sei Papler- 
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verbrauch — den Wert jener Schriften höher 
einschätzen, die in großen, klaren Strichen einen 
AbriB der ganzen Materie goben, ohne un- 
nötig im Detail zu schwelgen, das ja doch von 
Fall zu Fall verschieden sein muß. Dieser Art 
der Darstellung wird das obengenannte Buch 
in schöner Weise gerecht. Es iülırt den Leser 
über den Weg, der beim Hereinholen der Be- 
stellungen beginnt und mit der Abrechnung der 
Auiträge endet, und gewährt ihm hierbei aus- 
reichenden Einblick in alle einschlägigen Fra- 
gen. So berücksichtigt beispielsweise das Ka- 
itel Lohnbildung auch schon das neuerdings 
in Deutschland Beachtung tindende Taylor- 
system. lm Kreise der Leser dieses Buches 
werden sich vornehmlich junge Ingenieure be- 
finden, denen es jene organisatorischen Grund- 
begrifte vermitteln wird, ohne die sie heutzu- 
tage, gleichviel welchen Platz sie einnehmen, 
überhaupt nicht mehr sein sollten. Auch jene 
Pıaktiker mögen sich anreihen, für die ein 
systematisches Erfassen ihrer Erfahrungen 
Interesse bietet. Und hoffentlich werden des 
weiteren recht zahlreiche zünftige National- 
ökonomen aus dieser Schrift eines Fachmannes 
Belehrung sachen, um zu einem klareren Ver- 
ständnis der tatsächlichen Verhältnisse an 
unseren Arbeitsstätten zu gelangen; noch 
mangelt es ihn:n zuweilen, hind rt sie aber 
dann doch nieht immer, von ihrem hoben 
Kothurn herab unfehlbare Urteile zu tällen, die 
dem pulsierenden Leben unserer Industrie 
oft nicht völlig gerecht werden. 
Dr.-Ing. F. Kerner. 


Die Volkswirtschaft der Gegenwart und 
Zukunft. Von Prof. Dr. Julius Wolf. 
XIV u. 335 S. Verlag der A. Deichertschen 
Verlagsbuchhandlung. Leipzig 1912. Preis 
geb. 7,50 M. 


Infolge einerKette unvorhergesehenerHem- 
mungen wird diesem Buche des bekannten, 
seither an die Berliner Technische Hochschule 
berufenen Volkswirtschaftlers die verdiente 
Würdigung an dieser Stelle leider verspätet 
zuteil. Gerade diesem Buche aber gebührt 
die Beachtung des Technikers aus mehreren 
Gründen: das Werk ist dem neuzeitlichen 
Techniker zugeeignet, es stellt keine hohen An- 
‘orderungen an lehrmäßige Vorkenntnisse, ist 
bei aller Kürze weituintassend und setzt sich 
beherzt mit den maßgebenden Wirklichkeits- 
fragen nicht nur der gegenwärtigen, sondern 
auch der zukünftigen Volkswirtschait ausein- 
auder. Überdies vermeidet es bei bowußter, mit- 
unter freilich etwas auf den Stil abtärbender Eile 
im Gegensatze zu einigen neueren Werken zünt- 
tiger und nicht züuttiger Schreiber immer- 
hin jene Ausdrucksweise, die, mit erborgtem 
Sprachplunder bebangen, gelehrt erscheinen 
soll, die guter Geschmack und rein wissenschatt- 
liche Absicht aber längst in die Kumpelkammer 
verwiesen haben. 

Die Behandlung der Geschichte der Volks- 
wirtschaft und der wichtigsten Ergebnisse der 
volkswirtschaitlichen Forschung kann in An- 
sehung der gestellten Autgabe und des gebote- 
nen Buchumfanges nur kurz sein, wird aber 
gerade deshalb von Fernerstehenden eher auf- 
genommen und als Ausgangspunkt eingehen- 
derer Beschättigung mit volkswirtschattlichen 
Fragen genützt werden als manche austühr- 
lichere Darstellung. In hohem Grade wird den 
Technikerdie Untersuchung überdie Entstehung 
der Unternehmereinkommen und die — Malt Lus 
inWesentlichem widersprechende — Darstellung 
des Gesetzes der Vermehrung der Menschheit 
fesseln; aın meisten wird ihn aber der Ausblick 
des Verfassers in die Zukuntt der Weltwirtschatt 
bewegen. Freilich wird der Leser, dem nicht 
die Befriedigung des Erkenntnistriebes höher 
steht als ein verbreiteter, wissenschaftlich aber 
nicht zu rechtfertigender Kinderglaube an eine 
ewige Dauer des Fortschrittes, von diesem 
Ausblick in die Zukuntt unseres wirtschatt- 
lichen Daseins ähnlich berührt sein wie etwa 
der naturwissenschattlich Ahnungslose von den 
Erötfnungen der neuzeitlichen Astronomie, die 
ihm die Wahl läßt, mit einem gelegentlichen 

ntergange unseres Wandelsternes oder dem 
allmählichen Kältetode unseres Weltgetüges 
zu rechnen. Immerhin wird, wer die Bedeutung 
des technisch-wirtschaftlichen Fortschrittes tür 
die geistige Kultur der Menschheit nicht in der 
heute üblichen — oder doch gestern üblich ge- 
Wesenen — Weise überschätzt und im Mate- 
nellen nur das Mittel, nicht den Zweck sieht, in 
der Verlangsamung des äußeren Fortschrittes 
noch keinen Niedergang der Menschheit schen. 
Dem Gesetze des technisch-wirtschattlichen 
Fortschrittes freilich stellt der Vertasser mit 
Viclem Gewicht seine schon früher entwickelte 
Lehre von den Fortschrittshemmungen gegen- 
über und gelangt zu dem Schlusse, daß die 
hemmenden Krätte die treibenden weit über- 


a4, tIeiten. Auch wer über die — schon durch das 


breleistete stark eingeschränkten — Möglich- 


keiten technisch-wirtschaftlichen Fortschrittes 
und besonders über die Frage des Ersatzes ver- 
brauchter Naturgüter durch neue Behelte hoff- 
nungsvoller urteilt als der Vertasser, muß die 
grundsätzliche Wichtigkeit seiner Darlegung — 
die an den möglichen Einwänden keineswegs 
vorübergeht — anerkennen. 

Es wäre zwecklos, von Einzelheiten zu 
sprechen, ohne das Für und Wider eingehend zu 
erörtern. Für eine streng wägende Unter- 
suchung aber sind Ort und Raum hier nicht 
gegeben. Es genüge daher, zu betonen, dab der 
technische Leser diesem Buche viele Anregung 
verdanken wird. 

Emil Schiff, Grunewald. 


Eingänge. 


(Ausführliche Besprechung einzelner Werke vorbehalten.) 


Bücher. 


L’Aunde Electrique. Electrotherapique et Radio- 
graphique. Revue annuelle des progrès électriques 
en 1913. Von Dr. Foveau de Courmelles 14. 
Jahrgang. 340 S. in 8°. Verlag von Ch. Beranger. 
Paris 19414. Preis 3,50 Kr. 

Lehrbuch des Maschinenbaucs. Herausgegeben 
von Karl Esselborn. Erster Band: Materialien- 
kunde. Festigkeitslehre. Maschinenzeichnen. Maschi- 
nenelemente. Kolbenmaschinen. Windmotoren und 
Kreiselmaschinen. Dampfkessel und Gasgeneratoren. 
Bearbeitet von den Professoren L. Klein und Dr.. 9ng 
A. Nachtweh sowie Zipl»Qng J. Maercks. Mit 
802 Abb. IV u. 622 8. in gr.-8°. Verlag von Wilhelm 
Engelmann. Leipzig 1911. Preis geb. 22 M. 

Hirsch-Wilking. Elektroingenieur-Kalender 1914. 
Herausgegeben von X ipl.-Jjng. Arthur H. Hirsch und 
Ing. M. Barth. XIV. Jaurgang. Vll u. 437 S. in 
16°. Verlag von Oscar Coblentz. Berlin 1914. 
Preis 3 M. 


Bureau of Standards. Circular Nr. 32. Standard 
regulations for manufactured gas and gas service. 
170 S. in 8°. Circular Nr. 6. Fees for electric, magnetic, 
and photometric testing. 23 S. in 8°. Herausgegeben 
vom Department of Commerce. Washington 1913. 

Das moderne Beleuchtungswesen. Von Dr. H. 
Lux. Aus Natur und Geisteswelt. Sammlung 
wissenschaftlich-gemeinverständlicher Darstellungen. 
Bd. 433. Mit 54 Abb. IV u. 120 X. in kl.-8°%. Verlag 
von B. G. Teubner. Leipzig und Berlin 1914. Preis 
geb. 1,25 M. 


Entwerfen und Berechnen der Dampfturbinen 
mit besonderer Berücksichtigung der Überdruck- 
turbino einschließlich der Berechnung von Ober- 
flächenkondensatoren und Schiffsschrauben. Von 
John Morrow. Autorisierte deutsche Ausgabe von 
Tipl.-ng. Carl Kisker. Mit 187 Abb., 3 Tafeln. 
All u. 460 S. in 8°. Verlag von Julius Springer. 
Berlin 1914. Preis geb. 14 M. 

Güldners Kalender für Betriebsleitung und 
praktischen Maschinenbau 1914. XXII. Jahrg. 
Hand- und Hilfsbuch für Besitzer und Leiter maschi- 
neller Anlagen, Betriebsbeamte, Techniker, Munteure 
und solche, die es werden wollen. Bepründet von 
Hugo Güldner. Unter Mitwirkung ertahrener Be- 
triebsleiter herausgegeben von Ing. Alfred Freund, 
Leipzig. In zwei Teilen. 1. Teil. Mit 500 Abb. XX 
u. 841 S. in kl.-8%. 2. Teil. XX u. 54 S. in kl.-8°. 
Verlag von H. A. Ludwig Degener. J«ipzig 1913. 
Preis geb. 5 M. 


Doktordissertationen. 


Leo Pungs. Über das dielektrische Verhalten flüssiger 
isolierstoffe bei hohen Wechselspannungen. Tech- 
nische Hochschule. Darmstadt 1413. 


Sonderabdrücke. 


W. Rogowski. Über zusätzliche Kupferverluste, über 
die kritische Kupferhöhe einer Nut und über das kri- 
tische Widerstandsverhältnis einer Wechselstrom- 
maschine. „Archiv für Elektrotechnik‘, Bd. 2, 
1913, Heft 3. 


K. Schreber. Wirkungssrade. (Vergl. die zusammen- 
fassenden Vorträge auf der Hauptversammlung der 
Deutschen Bunsen-Gesellschaft in Breslau 1913.) 
„Zeitschrift für Elektrochemie" 1914, Nr. 1. 

C. M. Lewin. Ökonomischer Fabrikbetrieb und handels- 
wissenschaftliche Forschung. „Die Welt des Kauf- 
manns“ 1013. Novemberheft. 


Béla Gáti. Analysis of the Telephone Possibilities 
of Chile. „Telephony‘* 1913, Dezember 13. 


Neue Zeitschriften. 


Archiv für Elektrotechnik. Bd. 2, 1914, Heft 6, 
enthält fulxende Arbeiten: J. Biermanns, Bei- 
träge zur Frage des Überspannungsschutzes; W. 
Rogowski, Wie kann man sich vom Rotor (Wirbel) 
eines Vektorfeldes und vom Vektorpotential eine 
Anschauung verschaffen ?; R. Förster, Zur Kon- 
struktion und Prüfung der Drebstromkabel. 


HANDELSTEIL. 


Die Elektrizitätsindustrie Englands im 
Bericht der Londoner Handelskammer. 


Die Londoner Handelskammer nimmt 
in ihreın Jahresberichte tür 1913 auch aut die 
Entwicklung der Elektrizitätsindustrie in 
Euglaud während des letzten Jahres Bezug. 
Obwohl das GLeschäit quantitativ verhaltus- 
mäßig gut geblieben ist, muß ihrer Ansicht nach 
in der Zukunit init einem leichten Rückgang 
gerechnet werden. Die verschiedenen Betriebe, 
die Material tür die Erzeugung und Verteilung 
elektrischer Energie herstellen, sınd wahrend 
der Beriebtsperiode gut beschäftigt gewesen 
und haben Mühe gehabt, ihre Autträge in der 
Kontraktzeit auszuiühren. Es besteht aber die 
Möglichkeit, daß, wenn z. Zt. in Arbeit be- 
findliche Bestellungen erledigt sind, Keine ge- 
nügend großen tolgen, um die Industrie so in 
Tätigkeit zu halten, wie es z. Zt. der Fall ist. 
Auderseits steigt die Nachtrage nach Apparaten 
für den Stromverbrauch dauernd. Der Gebrauch 
von Motoren tür industrielle und andere 
Zwecke nimmt in einer bisher noch nicht da- 
gewesenen Weise zu, und die Energıelieieranten 
tun alles, was in ihrer Macht liegt, um die Ver- 
wertung elektrischer Energie zum Kochen und 
Heizen weiter auszudelinen. Die bezüglıche 
Reklamekampagne der Elektrizitäatswerke hat 
während der letzten Monate wieder neu ein- 
gesetzt, und die Ausbreitung der beiden Ver- 
wendungsarten ist durch Verbesserung der 
Apparate sowie durch billigere Stromabgabe 
unterstützt worden. Auf dem Gebiete der Be- 
leuchtung sind größere Umsätze in Ketlek- 
toren erzielt worden. Das Geschatt in Metall- 
tadenlampen war tortgesetzt gut, die Tungsten 
Lamp Association hat deren Pıeise herabgesetzt. 
Das Hauptereignis in der Beleuchtungsbranche 
war die KEimtührung der Halbwatt-Lainpe, die 
nunmehr auf den Markt gebracht wird. 

Die, wie der Bericht sagt, „übelwollende“ 
Konkurrenz aut dein Markte hat dureh Grün- 
dung der „British Electrical and Allied 
Manufacturers Association‘ eine erheb- 
liche Einschränkung ertahren. Diese Gesell- 
schaft konnte auch gute Resultate bezüglich 
der Bedingungen, welehe tür Lieterungen zu 
ölfentlichen Arbeiten vorgeschrieben waren, 
erzielen. Ehe sie bestand, sınd die Fabrikanten 
bei deren Abtassung nicht zu Rate gezogen 
worden. Die Gesellsechait hat nunmehr die Be- 
hörden davon überzeugt, daß die trüheren Be- 
dingungen nicht gerecht waren, und Vorschläge 
zu ihrer Änderung gemacht. Während des 
Jahres wurden Versuche unternommen, ein ge- 
meinsames Vorgehen der Fabrikanten und 
Energielieferanten zum Zwecke einer allge- 
meinen Elektrizitätsreklaine anzubahnen; 
sie haben aber bisher zu keinem Resultate ge- 
führt, wel Garantien datür nicht geboten wer- 
den konnten, daß die Voıteile einer solchen 
gemeinsamen Reklame auch wirklich eng- 
lischen Firmen zugute kommen würden. 

Bezüglich der Entwicklung des elektri- 
schen Verkelrswesens sagt der Bericht, 
daß die Ruhe, welche 1912 zu bemerken war, 
auch im Berichtsjahr angehalten habe. Einige 
wenige neue Linien sind vollendet worden, und 
hier und da haben Verlängerungen bestehender 
Systeme stattgefunden. lin allgemeinen aber 
war dieser Teil der industriellen Betätigung 
durch finanzielle Schwierigkeiten und 
gesetzliche Einschränkungen behin- 
dert. Eine kleine Anzahl gleisloser Strecken 
ist, meistens iin Zusammenhänge mit bestehen- 
den Bahnanlagen, erötinet worden. Dieses 
in der Anlage sehr billige System hat sich, Bo 
sagt die Kammer, als vorteilhatt tür die Prütung 
neuer Linien hinsichtlich der Rentabilität er- 
wiesen, Kann aber im übrigen nicht ınit dem 
beweglicheren Automobilommibusverkehr kon- 
kurrieren. Gelegentlich einer Versammlung der 
Tramwaysand Light Railways Asssociäation wäh- 
rend des letzten Jahres wurde die Frage der 
Benutzung solcher Bahnen tür den Lastenver- 
kehr in Erwägung gezogen; die Möglichkeiten 
datür würden in England recht bedeutend sein. 
EineAnzahlpetrol-elektrischerUOmnibnsse 
ist in Verkehr gestellt worden und arbeitet zu- 
friedenstellend. Dieselben Erfahrungen bat man 
mit Straßenbahnwagen entsprechender Kon- 
struktion gemacht, ohne daß derartige Versuche 
bisher jedoch greitbare Resultate zeitigten. 
Der Nickel-Eisen-Akkumulator hat das 
Interesse für Elektromobile wieder gehoben. 
Verschiedene damit ausgerüstetfe Waren lau- 
fen in den Straßen Londons, und die Association 
ot Municipal Electrical Engineers beschloß ant 
einer Konterenz, einheitliche Ladestationen für 
die Fahrzeuge einzuriehten. Das Feld nur deren 
Benutzung ist sehr groß. wenn die Kosten der 
Batterie und ihrer Erhaltung sieh in mäßigen 
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Grenzen halten lassen. Eine Entscheidung des 
House of Lords hat als gutes Recht nieder- 
gelegt, daß Straßenbahnen, die unter dem 
Iramways Act von 1870 gebaut sind, soweit die 
Befreiung von gewissen Besteuerungen in Frage 
kommt, nicht als leichte Eisenbalinen zu be- 
trachten sind. 


Während des letzten Jahres ist der Elek- 


trisierung von Vollbahnen in England 
größere Aufmerksamkeit geschenkt worden, 


und wenn man auch nur einige wenige Neben- 
linien diesem Betrieb eingeräumt hat, so wurden 
doch eingehende Studien bezüglich der Vor- 
ortbahnen Londons und anderer englischer 
Städte gemacht. Die 1913 eröffnete Verlängerung 
der Baker Street and Waterloo-Uuter- 
grundbahn nach Station Paddington hat eine 
seit langem notwendige Verbindung zwischen 
dem Londoner Untergrundbahnsystem und 
einer wichtigen Eisenbalhnbhaltestelle der Haupt- 
stadt gebraeht. 


Die Arbeiten für die Elektrisierung der 
London and South Western -Vorortlinien 
sind kürzlich begonnen worden, und an der 
Watford-Strecke der London and North 
Western Railway schreiten sio rüstig fort. 

Aus Wolverhampton wird ferner ge- 
meldet, daß die elektrotechnische Industrie im 


abgelaufenen Jahre ausnehinend beschäftigt ge- 
wesen sei. Sch. 


Der Metallmarkt 1913. 


Die Hoffnung, die die Firma Aron 
Hirsch & Sohn, Halberstadt, im Vorjahre in 
das Jahr 1913 gesetzt hat!), hat sich nicht 
ertüllt. Wie sie in ihrem kürzlich erschienenen 
Rückblick auf dieses Jahr austührt, war die 
Wirtschaftslage durch die ungünstigen politi- 
schen Verhältnisse erheblich beeinflußt. Die 
Balkankriege wirkten außerordentlich ver- 
stimmend, und infolge der mexikanischen 
Wirren und des Eintlusses der Tarifverhand- 
lungen in den Vereinigten Staaten von Amerika 
bot auch die neue Welt keine Stütze für un- 
gere wirtschaftlichen Verhältnisse. Die außer- 
ordentliche Versteifung am Geldmarkt erhöhte 
noch das Mißtrauen in die Gesamtlage. Noch 
immer herrscht in Mexiko Unfiiede, und manche 
Balkanfrage harrt noch der Lösung, aber der 
Eintritt normaler Zustände stehe zu erwarten. 
Das Geld wurde Anfang 1914 wieder billiger, 
und auch in Amerika sucht man neuerdings sich 
von Staats wegen mit den großen Trusts treund- 
schattlich zu verständigen. Über die Kupfer- 
situation in 1913 äußert sich die Firma im 
allgemeinen günstig (vgl. Kupfer S. 139). Die 
Lage des Bleimarktes”) war, hauptsächlich 
intolge der fortgesetzten Knappheit, recht 
fest. Diese war von Streiks und Betriebsstörun- 
gen sowie von den mexikanischen Wirren ver- 
ursacht. Vorübergehend fanden Preistreibe- 
reien statt. Der Verbrauch dürite sich auf der 
Höhe des Vorjahrs gehalten haben, der Ausfall 
durch das Daniederliegen der Baubranche 
wurde anderweitig ausgeglichen. Mit der Pro- 
duktion von Zink?) konnte, trotz ihrer nur 
unwesentlichen Steigerung, der Konsum nicht 
immer Schritt halten, und Ende August über- 
stiegen die Vorräte im Internationalen Zink-Syn- 
dikat den satzungsmäßigen Höchstbestand. Die 
darauthin am 1. September von den europäl- 
schen Hütten besehlossene und lurcheeluhrte 
ca 8% ige Produktionseinschränkung und die 
nun lebhafter einsetzende Kauflust führten die 
Vorräte wieder auf ein normales Maß. Die Er- 
neuerung der Verbände hier und in England 
nahın dein Markt seine Unsicherheit. Die Kaut- 
tätigkeit war um so stärker, als besonders die 
englischen Verbraucher von Vorräten fast ganz 
entblößt waren; sie haben noch jetzt nieht ihre 
normalen Lager. Ähnlich ist die Lage in Deutsch- 
land, wo aber die Messingwerke doch für die 
nächste Zeit versorgt sein dürften. Auch der 
Ausfall in der Zinktabrikateausfuhr, besonders 
nach den Balkanländern, und der geringe Be- 
darf der Baubranche trugen Schuld an der 
teilweisen Depression. Zinn war wieder er- 
heblichen Schwankungen unterworfen, die Zu- 
fuhren waren z. T. niedriger als 1912, und die 
Vorräte nahmen, da der Konsum angenähert 
gleich blieb, fortgesetzt ab. Erst im letzten 
Vierteljahr trat eine kleine Erhöhung ein, 80 
daß am Jahresende mehr als zum Beginn vor- 
handen war. Interessierte Kreise steigerten 
verschiedentlich die Preise, und es kam zu 
starken Übertreibungen und Hückschlägen. 
Das daraus folgende Mißtrauen der Ver- 


braucherkreise lähimte die Unternehmungs- und 
Kauilust. 


Im wesentlichen gleich beurteilt die Fırına 
N. Levy & Co.. Berlin, das allgemeine Me- 
tallgeschäft im Jahre 1913. Von der Entwer- 


N Vgl. „ETZ“ 1913 8. 110. 
2) Vgl. auch „ETZ“ 1914, S. 79. 
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tung der iin folgenden besprochenen Metalle 
wurde Zink am meisten in Mitleidenschait ge- 
zogen; bei Kupfer und Zinn war sie weniger 
sturzartig und führte nur zu einem Niveau, 
das den Produzenten noch immer guten Nutzen 
ließ. Auch hier sei bezüglich des Kupters auf 
5. 139 verwiesen. Für Zınn hat sieh die sta- 
tistische Position wesentlich gegen 1912 ver- 
schoben. Im ersten Halbjahr vergrößerten 
sich die Vorräte, obwohl die Zufuhren die im 
Vorjahr nicht überstiegen, da der Konsum um 
ca 1000 tons abnalım, dies intolge der geringeren 
Nachfrage der minderbeschäitigten amerika- 
nischen Weißblechindustrie. Vie preisregu- 
lierende Gruppe hielt bis Mai die Preise auf 
ca 220 bis 230 £/ton, überließ sie dann aber sich 
selbst, so daß sie im Juli auf 182 &/ton tielen. 
Im zweiten Semester ließ der Verbrauch erheb- 
lich nach, Ende November waren die Vorräte 
un 4200 tons höher als zum Jahresbeginn. 
Blei hielt sich besser im Preis, es stand groß- 
tenteils unter Konvention und war auch durch 
die produktioneinschränkenden Wirren in Mexi- 
ko und Streiks in Spanien vor einem Fall ge- 
schützt. Der gute Gang der Elektrizitäts- und 
der Munitionsbranche ergaben guten Konsum, 
das Daniederliegen der Bautätigkeit beeinträch- 
tigte den Verbrauch tür Bleiweıß, Walzblei und 
Blei rohr emptindliech. Zink lag reeht ungünstig. 
Die Produktion stieg, während der Konsum, be- 
sonders in Zinkblechen, sank; im zweiten Halb- 
jahr ließ auch der der Messiugwerke erheblich 
zu wünschen übrig. Für Aluminium herrschte 
im ersten Semester von Seiten der amerikani- 
schen Automobilindustrie starker Begehr, der 
den europäischen Markt ganz von Vorrüten ent- 
blößte. Die vielseitige Verwendbarkeit von 
Aluminium machte Fortschritte. Die Nickel- 
produktion litt unter der verminderten Förde- 
rung der griechischen Gruben, der Konsum 
wuchs aber, vornehmlich für Zwecke der Kriegs- 
marine (Niekelstahlarmierung). Der Preis stieg 
auf 335 bis 340 M/dz. Vorräte waren zum 
Jahresschluß nieht vorhanden Antimon (Re- 
gulus) ging infolge Anhäuftung der Lager in 
amerikanischen Freihäfen beständig im Preis 
zurück, zu Jahresbeginn notierte es 70 bis 
75 M/dz und war Ende 1913 zeitweise unter 
50 M/dz erhältlich, wobei die Erzeuger nicht 
auf ihre Rechnung kommen können, so daß eine 
bessere Übereinstimmung zwischen Produktion 
und Bedarf zu erwarten steht. 


Censuszahlen aus der amerikanischen 
Elektrizitätsindustrie für 1909. 


Das Census - Bureau der Vereinigten 
Staaten von Amerika hat vor kurzem die 
Produktionsziffern der Elektrizitätsindu- 
strie für 1909 veröffentlicht. Es betanden sich 
danach in der Union 1009 Fabriken, die mit 
105 600 Beschäftigten elektrotechnische Erzeug- 
nisse herstellten. Ihr Gesamtkapital betrug 
267,844 Mill. $, der Gesamtwert der Produktion 
221,309 Mill. $. lm ganzen sind in der Berichts- 
periode 16 791 Dynamos im Wert von 13,081 
Mill. $ angefertigt worden; 13 882 derselben 
waren Gleichstrom-, der Rest Wechselstrom- 
maschinen. Während der Jahre 1899 bis 1909 
ist die Zahl der in den Vereinigten Staaten her- 
gestellten Dynamos um 59,590, die Leistung um 
143,20, gewachsen, letztere im Durchsehnitt 
von 55 auf 84 KW. Es wurden 76 729 Trans- 
formatoren zu insgesamt 8.801 Mill. $ produ- 
ziert. Der Wert der Schalttaleln betrug 5,972 
Mill. $. Etwa 504030 Motoren von zusammen 
rd. 2 Mill. KW repräsentieiten 32.087 Mill. $. 
Von allen Motoren waren 388 854 mit einer 
Leistung von rd 3,5 Mill. KW in industriellen 
Betrieben aufgestellt gegen nur 16 891 und 0,36 
Mill. KW in 1809. Die Zahl der hergestellten 
Elemente betrug 34,333 Millionen mit einem 
Wert von 5,312 Mill. $, d. s. fast 4989% mehr als 
1899. Die Akkumulatoren zeigen bei 4,244 Mill. 
$ eine Zunahme um 65,896. Der Wert und die 
Zahl der Bogenlampen, die 1909 erzeugt worden 
sind, ist, verglichen mit 1809, gesunken, u. zw. 
letztere um 34 202 Stück; ihr Gesamtwert be- 
trug 1,707 Mill. $, die Zahl 123 985. Die Ab- 
nahıne wird durch die fortschreitende Verwen- 
dung von Glühlampen in der Straßenbeleuch- 
tung erklärt. Ein Fünftel der 66,777 Mill. Stück 
und 15,714 Mill. $ betragenden Glühlampenpro- 
duktion entfiel auf Wolframlampen. Isolierter 
Draht und Kabel bilden mehr als ein Fünftel 
der gesamten elcktrotechnischen Erzeugung ; 
ihr Gesamtwert war 51,625 Mill. $, von denen 
40,251 aus der Produktion der Kabelwerke, der 
Rest aus solehen Betrieben resultieren, die 
Kabel und Draht nebenbei anfertigen. Sch. 


Aus Geschäftsberichten 
und Generalversammlungen. 


Pfalzwerke A.-G. Ludwigshafen a. Rh). 
Am Schluß der ersten, sechs Monate umfassen- 


1) Vgl. „ETZ“ 1918, S. 135, 035. 
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den Geschäftsperiode 1913 betrug die Lei” 
atung der Kraitwerke Ludwigshäaten, Eden- 
koben und Homburg 5070 KW. Die 20 000 
V-Leitungen waren 120 km lang, und der An- 
schluß erstreckte sich aut 39 Gemeinden (9,210 
Mill. Einwohner) mit 4550 KW Transforma. 
torenleistung und ca 15 Mill. KW Std Jahres- 
konsum, der sich dureh bereits pertekte Liete- 
rungsverträge auf 18 Mill. KWStd erhöht. 
Zum Bau der 100 000 V-Leitung war die Ge- 
nelimigung noch nicht erteilt. Der Gesamt- 
auschlußwert betrug 15 000 KW, die höchste 
Belastung 3600 KW, die Erzeugung bzw. der 
Bezug 6,720 Mil. KWStd und der Verkanf 
6,183 Mill. KW Std. Aus dem 55734 M be- 
tragenden Reingewinn gehen 5%, an den 
Reservefonds. Auf 3,046 Mill. M eingezahltes 
Aktienkapital (insgesamt 7,250 Mill. M) 
werden p. r. t. 3%, Dividende gezahlt, 7257 M 
bilden den Vortrag. 

In der Bilanz figurieren Grundstücke und 
Gebäude mit 0,675 Mill. M, die Maschinen- usw. 
Anlage mit 0,971 Mill. M und die Mittelspan- 
nungsanlage mit 0,860 Mill. M. 0,894 Mill. M 
Debitoren stehen 0,496 Mill. M Kreditoren 
gegenüber. Die Generalversammlung hat 
die sukzessive Autnahine einer Anleihe bis zu 
8 Mill. M durch den Kreis genehmigt, deren 
Zinsen die Gesellschaft garantiert. Neben dem 
bisherigen Gebührentarif soll ein Staiteltarif 
(16 bis 5 Pf/KW Std) eingetührt werden. 


Oberbayerische Überlandzentrale A.-G., 
München!). Am Schluß des Geschäftsjahres 
1912/13 verfügte dan Unternehmen über 349 km 
Freileitung (265 1.V.) mit 185 Ortsnetzen (86 
i.V.)und 207 Transformatorenstationen (82 1.V.), 
deren Anschlußwert rd 4000 KVA betrug. 
99 kın Freileitung sind im Bau. Der Gewinn 
aus Stromlieferung, Zählermieten, Installatio- 
nen usw. stellte sich auf 205 712 M. Nach Abzug 
der Unkosten, von 24502 M Abschreibungen 
und 10 000 M Rücklagen verbleiben mit dem 
Vortrag 142851 M Überschuß (41 815 ı.V.), 
der wiederum auf neue Rechnung vorgetragen 
wird. Die Liquidation des Elektrizitätswerkes 
Miesbach ist nunmehr beendet. In der Bilanz 
stehen auf Baukonto 2,170 Mill. M (1,159 i. V.) 
die Konzessionen sind mit 0,219 Mill. M be- 
wertet (0.049 1.V.). 0,231 Mill. M Debitoren 
(0,084 i.V.) und 8625 M Bankguthaben (0,011 
Mill. M i.V.) stehen 0,369 Mill. M Kreditoren 
(0,274 i.V.) und eine Bankschuld von 0,270 
Mill. M (0,317 1.V.) gegenüber. Dar Aktien- 
a al ist jetzt mit 2,3 Mill. M voll einge- 
zahlt. 


Bergmann HElektrieitäts - Unternehmungen 
A.-G., Berlin ?).. Die Gesellschatt hat im Ge- 
schäftsjahr 1912/13 136 099 M Bruttoge- 
winn erzielt. Bei 216796 M Handlungsun- 
kosten (464 751 i.V.) ergibt sich ein weiterer 
Verlust von 80 697 M (341 414 i.V.), der die 
Unterbilanz (654 314 M) auf 735 011 M steigert. 
Von 12 Mill. M Aktienkapitalsind 6 Mill. M 
eingezahlt. In der Bilanz stehen Beteiligungen 
mit 1,129 Mill. M (1.617 1.V.), Debitoren mit 
2,864 Mill. M (3,185 1.V.), die Anlagen Goslar- 
Wolfenbüttel, Marienburg mit 1,237 Mill. 
M, Ellwangen mit 1,526 Mil. M zu Buche. 
Die Forderung der Kreditoren beläuft sich auf 
1,497 Mill. M (2,295 i.V.). 


Kreis-Elektrizitätswerk Düren (Rhld.). Im 
Geschäftsjahr 1912/13 ist wiederum die elek- 
trische Energie ausschließlich aus dem Kraft- 
werk der Rurtalsperrengesellschaft _m.b. H., 
Heimbach, bezogen worden. Dem Kreise ge- 
hören 38,02 km 5000 V-Leitung, außerdem 
wurden ea 133 km gleicher Spannung der Rur- 
talspertengesellschatt benutzt. Pie Anschluß- 
bewegung war sehr lebhatt. In Betrieb be- 
fanden sich 3005 Anlagen (2363 i. V.) Der 
Anschlußwert des Hochspannungsnetzes be: 
trug 3760 KW, der der Niederspannung 3605 
KW. Die Zunalıme an Motoren in landwirt- 
schaftlichen Betrieben war besonders stark. 
„Selbst bei den kleinsten Landwirten‘, 80 
schreibt die Verwaltung, „ist zu beobachten, 
daß sie immer mehr dazu übergehen, sich die 
Vorteile des elektrischen Antriebes nutzbar zu 
machen. Besonders deutlich zeigt sieh dieses 
in der erhöhten Inanspruchnahme der Be- 
ratungsstelle, die den Konsumenten unentgelt- 
lieh Rat und eventuell auch Schutz vor Über- 
forderungen dureh Unternehmer zuteil werden 
läßt. Als sehr werbend erweist sich bel i 
Akquisition auch der Doppeltarif, der ın del 
meisten Fällen eine nicht unbeträchtliche Ver- 
billigung des Lichtes mit sich bringt. _ 
zogen wurden 6,85 Mill. KW Std (6,594 1. J 
und nutzbar abgegeben 6.010 Mill. RW St 
(5,851 i. V.), so daß sich die Verluste auf etwas 
über 12°, stellen. Aus dem Verkauf von 
Energie tür Licht und Kraft hat das DD 
nehmen 482 268 M vereinnahmt (440 4 
i.V.). Die in der Berichtsperiode ermäßigte 
t) Über 1911/12 vgl. „ETZ“ 1913, 8. 228. 
2) Über 1911/12 vgl. „ETZ“ 1913. S. 164. 
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Maschinen im Wert von 0,169 Mill. $?!) ənt- 
fallen 2293 dz für 0,075 Mill. $ auf Deutsch- 
land. Dessen Anteil am Import von Kaut- 
schuk- oder guttaperchaisolierten Drăhten 
(2178 dz, 0,057 Mill. $) beträgt 1117 dz bzw. 
0,028 Mill. $. 


Zāhlermiete erbrachte im ganzen 17 446 M 
(22 455i. en Das Anlagekapital stellte sich 
am Jabresschluß auf 1,303 Mill. M (1,171i.V ). 


Deutsch-Überseeische Elektricitäts- Gesell- 
schaft, Berlin. Eine a. o. Generalversamm- 
lung hat beschlossen, das Aktienkapitalum 
weitere 30 Mill. M auf 150 Mill. M zu erhöhen!). 
Die neuen Stücke erhalten den Charakter 
von 6% igen, jederzeit zu 110% rückzahlbaren 
Vorzugsaktien mit dem Recht der Nach- 
zahlung und werden an das Bankenkonsortium 
zu 105°, begeben. Der Antrag ist mit Erweite- 
rungen begründet worden, die das schnelle 
Wachstum der Nachfrage und insbesondere 
auch das Kraftbedürfnis neuer Verkehrsmit- 
tel Due an ae dringend notwendig 
machen. Die vorgeschlagene Form der Kapi- 
talbeschaffung erschien der Verwaltung zweck- 
mäßig, weil die Ausgabe von Stammaktien für 
die Gesellschaft zu teuer und der Zeitpunkt der 
Emission 5°%iger Industrieobligationen nicht 
günstig gewesen sei. Auf Anfrage wurde noch 
mitgeteilt, daß die bisherigen Anlagen mit ge- 
ringen Unkosten zur Feuerung von Petro- 
leumrückständen umgeändert werden kön- 
nen und man bei den neuen darauf Rücksicht 
nehme. Dem Unternehmen ist bekanntlich u. a. 
in der Cia. Italo-Argentina de Electri- 
cidad eine dem Brown, Boveri-Konzern nahe- 
stehende Konkurrenz erwachsen, über deren 
Beteiligung an der Energieversorgung von 
Buenos Aires, wie die „N. Züricher Ztg.‘‘ kürz- 
lich mitteilte, bereits verhandelt worden sein 


soll. 
Außenhandel. 


Australischer Bund. Übertragungsspu- 
len für Fernsprechvorrichtungen sind wie In- 
duktionsspulen nach Trf.-Nr. 177a allgemein 
mit 25%, bei britischer Herkunft mit 20% des 
Wertes zu verzollen. 

Eouador. Elektrische Akkumulato- 
ren nebst Teilen und Ersatzstücken, die bisher 
mit 0,30 Sucrés ?)/kg Reingewicht zu ver- 
zollen waren, sind seit 1. I. 1914 zollfrei. 

Finland. Maschinelle Einrichtungen, die 

zum Betriebe elektrischer Fahrstühle er- 
forderlich sind, werden, abgesehen von den 
Kraftmaschinen, nach Trf.-Nr. 231b1l mit 
14,70 fin. M®)/dz verzollte — Radonit- 
platten, zu Instrumententafeln für Elektri- 
zitätswerke bestimmt, unterliegen nach Trf.-Nr. 
205 einem Zoll von 8,20 fin. M/dz. 
‚ „Italien. Abzweigdosen für unter- 
irdische elektrischeLeitungen, bestehend 
aus Gußeisen mit aufgeschraubtem gußeiser- 
nen Deckel, im Innern versehen mit Haltern und 
Klemmen aus Bronze, mit Sperrisolatoren aus 
Porzellan und anderem Zubehör aus Gußeisen, 
sind als ‚‚gußeiserne Gegenstände, in Verbin- 
dung mit anderen Metallen“ nach Trf.-Nr. 
273d 2a mit 12 Le/dz zu verzollen. — Hal- 
ter oder Träger für elektrische Lam- 
pen, mit Verzierung, bestehend aus einem als 
Lierde berechneten Motiv aus vergoldetem 
Steingut, welches auf einer Platte aus lackiertem 
Holze befestigt ist und die Schraubvorrichtung 
aus Messing zur Aufnahme der elektrischen 
Lampen und die entsprechenden Zubehörteile 
aus Messing enthält, auch versehen mit einem 
Isolierstück aus ‚Porzellan, unterliegen als 
„vergoldetes Steingut‘“ der Trf.-Nr. 353b 
(25 Le/dz). — Elektrische Heizöfen sind 
nicht als „Apparate für angewandte Elektrizi- 
tät” sondern als „Öfen zum Erwärmen“ aufzu- 
fassen und demgemäß als „Arbeiten nach Be- 
sehaffenheit des Materials‘ zu verzollen. 


Österreich-Ungarn. Elektrische Schweiß- 
apparate sind nach Trf.-Nr. 539 je nach dem 
Stückgewicht, elektrische Zigarrenanzün- 
der auf Grund der Trf.-Nr. 543a mit 120 K/dz 
zu verzollen. 


. Portugal. Die Gouverneure der über- 
„ee lschen portugiesischen Provinzen sind mit 
2 Kung vom 15. XI. 1913 ermächtigt worden, 
ıezollfreieEinfuhr auf Zeit für alle Gegen- 
stände und Waren zu gestatten, die zur Her- 
stellung und Herrichtung von Ausfuhrerzeug- 
nen der Landwirtschaft oder der Industrie 
er betreffenden Provinz erforderlich sind. Die 
zollfreie Einfuhr auf Zeit soll stets erlaubt 
a u. a. für Waren, die für Ausstellungen als 
uster oder zur Vervollkommnung, Ausbesse- 
Eis oder Verbesserung bestimmt sind. Die 
ns darf nur auf ein Jahr gegen Sicher- 
a IB oder Hinterlegung des Zolles gestattet 
fuh Te dieser wird nur nach der Wiederaus- 
: r der eingeführten Gegenstände oder Waren 
ürückerstattet, wobei diese über die gleiche 
$ T Eole erfolgen muß, bei der die ursprüng- 
che Zo itne stattgefunden hat. 
., — von den im Jahre 1911 einge- 
führten 5256 dz elektrischen Apparaten und 
) Vel. „ETZ“ 1913. 8. 786. 


?) 1 Suer6 = 2.04 
D ifin M = 08H. 


Warenerzeugung und Warenmarkt. 
(Vgl. die Warenpreiso am Schluß des Heftes.) 


| Kautschuk. Vorräte an allen Sorten 
Ende Dezember 1913 (nach J.&C. Kreg- 
linger, Antwerpen): 6545 t (4063 i. V.); 
davon in London und Liverpool: 5986 t (3552 
i. V.),in Antwerpen 559 t (511i. V.). Vorräte 
an Paragummi zu derselben Zeit: 4520 t 
(5590 i. V.); davon in Liverpool 1040 t (340 
i. V.), New York 190 t (350 i. V.), Para 1820 t 
(1610 i. V.), auf dem Wege nach Europa 720 t 
(1800 i. V.), desgl. nach Amerika 580 t (1470 
i. V.), auf dem Kontinent 170 t (20 i. V.). 
Ankünfte in Para im Dezember: 3590 t 
(4920 i. V.). 

Im ganzen Jahr 1913 sind nach Ant- 
werpen 5039 t (4777 i. V.) gebracht und von 
dort 4991 t (4931 i. V.) abgegeben worden. An 
der Zufuhr waren beteiligt der belgische Kongo 
mit 2886 t (3230 i. V.), Pflanzerkautschuk mit 
2033 t (1403 i. V.), verschiedene Arten mit 
120 t (144 i. V.). 


Kupfer. Über dieKupfersituationin 1913 
äußert sich eingehend N. Levy (N. Levy & Co., 
Berlin) im ‚Kalender der Berliner Kupfer- 
börse 1914‘‘?). Der außerordentliche Beschäfti- 
gungsgrad derkupferverbrauchenden Industrien 
zu Ende 1912 hielt auch noch im ersten 
Halbjahr 1913 an, z. T. gestützt durch den 
Kriegsbedarf. Im Konsum dieses Zeitraums 
ergab sich gegen das erste Semester 1912 ein 
Plus von ca 61 000 tons, an dem auch Deutsch- 
land, infolge seiner immer noch an Bedeutung 
steigenden Elektrizitätsindustrie und der schnel- 
len Entwicklung des Schiffsbaus und der Waf- 
fenfabrikation, hervorragendsten Anteil hatte. 
Die Weltproduktion blieb wegen der um- 
fangreichen Streiks hinter dem Verbrauch 
zurück, schloß aber in der erwähnten Zeit 
doch infolge von Neugründungen und Betriebs- 
verbesserungen mit + 32750 tons g. V. ab; 
die Weltvorräte sanken um 28450 tons. 
Im zweiten Halbjahr machten sich die wirt- 
schaftlichen Folgen des Balkankrieges und des 
Geldmangels fühlbar, die Deroute auf dem 
Eisenmarkt beeinflußte auch die anderen Me- 
tallmärkte, zuletzt auch Kupfer. Im Konsum 
ergab sich im zweiten Halbjahr ein Abfall von 
ca 17 000 tons gegen die Parallelzeit 1912, der 
noch größer gewesen wäre, hätten nicht die 
Streiks in den Kupferdistrikten (auch im Rio 
Tinto-Gebiet) ausgleichend gewirkt. Daher sind 
die Weltbestände Ende 1913 immer noch um 
ca 35 000 tons niedriger ala Ende 1912. Zum 
Jahresbeginn waren die Preise nicht weit 
unter den höchsten in 1912. In Erhoffung des 
Friedens zahlte man für Standardkupfer ca. 
155 M/dz, für EI era niet ca. 163 M/dz. 
Der politische Umschwung trieb die No- 
tierungen bis auf 130 bzw. 140 M/dz im 
März zurück. Dann traten Deckungsbedürfnis 
eines gut gebliebenen Konsums und ein ge- 
wisses Nachlassen der Furcht vor der Kriegs- 
einwirkung zutage, und die Preise stiegen 
wieder auf 139 bzw. 145 M/dz, wovon die 
amerikanischen Erzeuger auf die günstige 
statistische Position pochend und zugleich den 
Markt durch konzentrierte Einkaufstätigkeit 
hochhaltend, bis Anfang Juni nicht abgingen. 
Dann kam es aber wieder zu einer Verstimmung 
und zu Meinungsverkäufen. und Standardsorten 
wichen auf ca 126 M/dz, Elektrolytmarken (nur 
aus zweiter Hand, die erste blieb noch nominell 
bei den alten Kursen) auf ca 133 M/dz. Die 
anfangs August einsetzenden Friedensverhand- 
lungen einerseits und die beginnenden Streiks 
in den Lakeminen anderseits verursachten 
Eindeckungsbedürfnis und zwangen die Leer- 
verkäufer zu Bezügen. Standard ging auf 
148 M/dz und im September vorübergehend auf 
150 M/dz bei fühlbarer Knappheit verfügbarer 
Lagerscheine; Elektrolytkupfer wurde bis 156 
M/dz bezahlt. Wieder nutzten die Amerikaner 
die Lage unter Aufnahme der an den Markt 
kommenden Lagerpartien aus und verschifften 
sogar größere Mengen von England nach 
Amerika, so die Leerverkäufer zu weiteren Ein- 
deckungen zwingend. Derart ergaben sich 
zwischen Kassen- und Terminpreisen Diffe- 
renzen bis 5 M/dz zuungunsten letzterer. Im 
November verschlechterte die amerikanische 
Krise die Marktlage in Amerika, Unsicherheit 
und Abgabelust machten sich wieder bemerkbar, 
so daß Standard auf 128 M/dz, Elektrolyt auf 
134 m/dz fiel. Zum Jahresschluß waren die 


») 1 $ (Neue Bezeichnung für Milreis) = 458 M. 
*) Herausgegeben vom Vorstand des Vereins der Inter- 
essenten der Metallbörse in Berlin E. V. 
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Elektrizitäts- und Schiffbauindustrien noch 
immer gut beschäftigt, klagten aber bezüglich 
des Eingangs neuer Aufträge. Weniger schien 
die Lage der Messing- und Maschinenindustrie 
zu befriedigen; von einer wesentlichen Verbilli- 
gung des Geldes wird hier manches erhofft. 

Die Firma Aron Hirsch & Sohn, 
Halberstadt, läßt sich über das Jahr 
1913 ungefähr folgendermaßen aur. Die Kup- 
fererzeugung hat sich in diesem, soweit: dies 
bisher zu überblicken ist, nur wenig erhöht, 
der Konsum ist weiter gestiegen, die Weltvor- 
rätenahmen erhehlichab. Auch anfden Werken 
der Verbraucher dürften anfangs 1914 nur sehr 
geringe Mengen lagern. Die Veränderlichkeit der 
Kupferpreise beunruhigte den Konsum sehr. 
Daß trotzalledem die Lage der kupferverbrau- 
chenden Industrie, insbesondere in Europa, 
1913 recht gut war, int dem großen Aufträge- 
bestand zum Jahresanfang und dem andauern- 
den Bedarf der Verkehrs- und Elektrizitäts- 
branche für dren bestehende Anlagen zuzu- 
schreiben. Obgleich speriell im zweiten Halb- 
jahr der Einlauf neuer Bestellungen zu wün- 
schen ließ, verfügte doch zum Jahresschluß die 
Kupferindustrie, ausgenommen einige Zweige, 
die sich mit der Herstellung von Stapelartikeln 
befassen, über guta Aufträgebertände. 

Auch das Urteil der Firma Henry R.Mer- 
ton &Co., Ltd., London, über 1913 und die 
Aussichten für 1914 auf dem Kupfermarkt 
ist erwähnenswert. Danach wird das Jahı 1913 
kaum einen besonderen Platz in den Annalen 
der Kupferindustrie beanspruchen können. 
Eshat,etwa außer den ernsten, noch andauern- 
den Arbeiterschwierigkeiten im Lake Supericer- 
und den nunmehr beigelegten im Rio Tinto- 
Gebiet, keine hervorragenden Merkmale. Diese 
Ereignisse aber haben die Kupferproduktion 
sehr zurückgehalten und die Welterzeugung 
selbst an der Erreichung des kleinen erhofften 
Zuwachses gehindert. Andersei‘s hat der Bun 
ferkonsum wieder alle vorhergegangenen Zah- 
len üb. rboten, u. zw. vornehmlich während 
der ersten 9 Monate, wann nicht nur die ganze 
Produktion, sondern auch der größere Teil der 
Vorräte übernommen wurde, so daß deren 
völliges Verschwinden drohte. Doch hat sich 
seit Oktober in Europa eine allmähljche Ein- 
schränkung der Nachfrage und in Amerika 
während November und Dezember ein sehr 
scharfer Rückgang des Geschäfts bemerkbar 
gemacht. Der Ausblick für 1914 ist keineswegs 
aussichtslos. Für die nächsten Monate mag die 
unentschiedene Lage vom Jahresbeginn an- 
halten, aber in Erwartung leichteren Geldes 
und eines friedlicheren politischen Horizonts 
in Europa sowie einer Handel und Industrie 
geneigteren Haltung in Washington wird auf 
eine allmähliche Rückkehr der guten Konjunk- 
turin Europa und Amerika gehofft. 


— Europäische Vorräte am 15. I. 1914 
(nach Henry R. Merton & Co., Ltd., 
London): 27868 tons (Ende Dezember 29520)?). 
Davon in England an Standardkupfer: 10763 
tons (11089), an feinem Schmelzmaterial: 
361 tons (419); Feinkupfer in Frankreich: 
2584 tons (3192); desgl. unterwegs von 
Chile und Australien: 5400 tonse (6300); in 
Rotterdam: 3750 tons (3750); in Hamburg: 
3896 tons (3594); in Bremen: 1114 tons (1176)!). 
In der ersten Häfte Januar zugeführt bzw. 
unterwegs nach Europa: 17 409 tons, abge- 
liefert: 19061 tons, Änderung: — 1652 
tons (— 539 in der ersten, + 3302 in der zweiten 
Hälfte Dezember). 

— Die Verkaufsstelle vereinigter 
Fabrikanten isolierter Leitungsdrähte 
berechnet ab 26. Januar einen Kupferzu- 
schlag von 0,20 M/qmm und km. 


Schellack. Bericht von Gebrüder Oest- 
reicher, Filiale Berlin W. 57 (12. I. 1914). 
Die Abladungen von Calcutta betrugen 
im Dezember 1913 in Cwt (50,8 kg) nach 
England 8900 (9100 i. V.), Amerika 10 800 
(22 800 ı. V.), nach dem Kontinent 5700 (13 300 
i. V.) zusammen 25 400 (45 200 1.V.). Der Lon- 
doner Vorrat waram l. I. 191493 930 Kisten, 
Wert TN loko 89 s (98 420 TN 718 6d i. V.). 


Berliner Metallbörse.. Bericht von H. 
Schoyer, Berlin 10: bis 22. I. 1914). Derall- 
gemeine Metallmarkt zeigte in Überein- 
stimmung mit den Fondsbörsen und infolge 
Bünkusere Berichte aus Amerika ein freund- 
icheres Bild. Kupfer. Trotz der schon er- 
wähnten äußerst unbefriedigenden amerikani- 
schen Dezemberstatistik und der hierdurch 
hervorgerufenen allerdings geringen Abschwä- 
chung setzte bald eine gute Kaufstimmung eiñ, 
die eine Steigerung der Elektrolyt- und der 
Standardpreise um ca 3 M/dz hervorrief. Die 
europäische Statistik für die erste Januar- 
hälfte wies eine Abnahme der Bestände um 
ca 1600 tonsauf und wurde günstig beurteilt. Der 

1) Weitere 7% tons (1050) geschätzt in hier nicht an- 
geführten europäischen Hären. 
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29. Januar 1914, 


Konsum verhielt sich noch reserviert. Bemer- 
kenswert war auf dem Elektrolytmarkte, daß 
die Offerten der ersten Produzenten von der 
zweiten Hand kaum unterboten wurden, so 
daß jene in der Lage waren, Quantitäten. be- 
sonders zur späteren Lieferung. abzusetzen. Die 
Standardkupfernotierungen an der Termin- 
börse lauteten in M/dz am 22. Januar für März 
131,5/132 (127,5/128 i. Vw.), für August 132/ 
132,5 (128,75/129,25 i. Vw.), für Dezember 
132,5/133 (129,5/129,75 i. Vw.). 

Zinn. Die Zufuhren in der ersten Monats- 
hälfte waren kleiner als vorher geschätzt 
wurde. In Übereinstimmung mit der besseren 
Beurteilung der anderen Metalle zeigte sich 
auch für diesen Artikel eine wesentlich bessere 
Stimmung, so daß die Preise bei lebhafter Kauf- 
lust um fast 20 M/dz anziehen konnten. — 
Zink blieb unverändert. — Bei Blei wurden 
- infolge der Appi Zufuhren die Preise, speziell 
für prompte Ware, weiter erhöht. 


Firmenregister. 


„Uberlandwerk Braunschweig“ G. m. b. 
- H., Braunschweig. Gegenstand: Beschaffung 
und Abgabe elektrischen Stromes, Bau und Be- 
trieb elektrischer Bahnen, einschlägige Trans- 
- aktionen, Beteiligungen. ‚Bei Abgabe des 
Stromes soll auf tunlichste Herabsetzung der 
Strompreise hingewirkt werden‘‘ 1). Stamm- 
kapital: 20 000 Geschäftsführer: C. Frank. 


Elektricitätswerk Rottenbach Inh. Friedrich 
Apel, Rottenbach. Gegenstand: Herstellung 
und Verkauf von Elektrizität, elektrische In- 
stallationen. Inhaber: F. Apel. 


Elektrizitäts-Bauunternehmungen Andreas 
Rienecker, Düsseldorf-Oberkassei. Inhaber: 
A. Rienecker. 


Mühlen- und Elektrizitätswerk, G. m. b. H., 
Oschersleben. Gegenstand: Mühlen- und Elek- 
trizitätswerksbetrieb. Stammkapital: 0,1 Mill. 
M. Geschäftsführer: W. Langnese, A. Herms. 


Elektrizitätswerk und Metailwarenfabrik 
Dr. Stauch und Kümpel, Wellar. Gesellschaf- 
ter: Dr. H. Stauch, Heringen a. W.; A. Küm- 
pel, Vacha. 


Franz Schöniger Installationsgeschäft für 
elektrische Anlagen G. m. b. H., Berlin-Weilßen- 
see. Das von Franz Schöniger unter seinem 
Namen bisher in Berlin-Weißensee betriebene 
Installationsgeschäft ist in die obige G. m. b. H. 
übergeführt worden. Stammkapital: 20 000 M; 
Sacheinlage (das eingebrachte Unternehmen): 
14000 M. Geschäftsführer: F. Schöniger. 


Mühle und Elektrizitätswerk Greene, In- 
haber Christian Strote, Greene. Die bisherige 
Firma Elektrizitätswerk Greene G. m. b. H., 
Greene, besteht nunmehr unter obigem Titel 
weiter. Inhaber: Ch. A. H. Strote. 


Änderungeninder Verwaltung. Inden Vor- 
' stand berufen. ©. Stoecker, Köln (an Stelle 
von V. H. Pfitzner [}]) bei Deutsche Südsee- 
Gesellschaft für drahtlose Telegraphie, A.-G., 
Berlin. — W. Niendorf bei der Reiniger, 
Gebbert & Schall A.-G., Berlin. — J. Bieber 
(an Stelle von Le Bret) bei Städtisches und 
Kreiskraftwerk Spandau G. m. b. H., Span- 
dau. Aus dem Vorstand geschieden. 
S. Peiser bei der Großen Berliner Straßenbahn. 


Kapitalsänderungen. Erhöhungen. Elek- 
trizitätswerke Gollnow, G. m. b. H., Gollnow: 
um 0,139 Mill. M auf 0,4 Mill. M (u. zw. 
durch Herabsetzung zwecks Beseitigung einer 
Unterbilanz um 0,078 Mill. M auf 0,182 Mill. M 
und a ln Wiedererhöhung um 0,217 
Mill. M). 


Neue Genossenschaften. 
genossenschaften m. b. . Hermsdorf 
i. Krs. Görlitz, Lichtenwaldau. (Haft- 
summe: je 300 M; höchste Anteilzahlen eines 
Genossen: 50). 


Auflösungen. Elektrizitäts- und Maschi- 
nengenossenschaft m. b. H. Mackfitz. — Elek- 
trizitätsgenossenschaften m. ub. H. Hojen, 
Kettelstorf- Rohrstorf (Kettelstorf). 


Elektrizitäts- 


Verschiedene Nachrichten. 


Bayerische Elektricitäts-Lieferungs- Gesell- 
schaft A.-G., Bayreuth. Die bayerische Regie- 
rung hat das Projekt der Elektricitäts-Liefe- 
rungs-Gesellschaft, Berlin, für die Versorgung 
des östlichen Teiles des Kreises Ober- 
franken zur Ausführung bestimmt. Zwecks 
Durchführung dieses Überlandwerkes, dessen 
‚Zentrale in Arzberg gebaut wird, sollte eine 
Aktiengesellschaft mit zunächst 5 Mill. M Ka- 
pital gegründet werden. Wie das ‚Berl. Tgbit.“ 
berichtet, ist nunmehr die Solinger Kleinbahn- 


ı) Ein Geschäftsprinzip derartig festzulegen, ist un- 
gewöhnlich. D. S5. 


Für die Schriftleitung verantwortlich: E. C. Zeh me in Berlin. — Verlag von Ju 


A.-G., die infolge des Überganges ihrer Bahn- 
anlagen an die Gemeinden des Kreises Solingen 
einen anderen Wirkungskreis suchen mußte, 
alsBayerischeElektricitäts-Lieferungs- 
Gesellschaft A.-G. in Bayreuth etabliert 
worden. Die im Besitz ihres Altienkapitals von 
2,5 Mill. M befindliche Elektrobank Zürich wird 
nach der genannten Quelle einen Teil davon an 
die Elektricitäts-Lieferungs-Gesellschaft, Ber- 
lin, und an die Elektrizitäts-A.-G. vorm. W. 
Lahmeyer & Co., Frankfurt a. M., abtreten. 
Alle drei Unternehmungen sind in dem neu ge- 
wählten Aufsichtsrat vertreten. 


Accumulatoren- und Elektrizitäts - Werke 
A.-G. vorm. W. A. Boese & Co., Berlin !).ı Vor 
kurzem sind die Anteile der von der Gesellschaft 
gegründeten Zentralen, eine der für die Obli- 

ationen gestellten Sicherheiten, auf Veran- 
assung des Schutzverbandes versteigert wor- 
den. És handelt sich um die Werke Crone, 
Kandel, Klein-Schmalkalden, Linnich, 
Meppen, Mühlberg, Strehla, Uffen- 
heim und Witzenhausen a.d. W. Nach Mit- 
teilungen der Tagespresse gingen die Anteile 
zum Höchstgebot von 50 000 M an die Rhei- 
nische Schuckert- Gesellschaft für elek- 
trische Industrie A.-G., Mannheim, über. 


Sachsenwerk, Licht- und Kraft-A.-G., Nie- 
dersedlitz. Die Gesellschaft hat sich erboten, 
je 12 000 M durch Stempelaufdruck zur Tilgung 
gekennzeichnete alte Kummerwerte (insgesamt 
4,862 Mill. M) in je 1000 M ihrer Aktien oder 
von ihr auszugebender 5%iger, zu pari rück- 
zahlbarer Obligationen bzw. je 1200 M in einen 
Bezugsschein auf die Hälfte einer vollgezahlten 
Namensaktie von 200 M oder in 100 M 5% iger 
Obligationen umzutauschen. Die Aktien und 
Obligationen sind ab 1914 dividende- bzw. zins- 
berechtigt. 


Moore-Licht A.-G., Berlin. Die Verwaltung 
hat die Aktionäre, wie die „Frnkf. Ztg.‘‘ be- 
richtet, vor kurzem in Kenntnis gesetzt, daß 
die Gesellschaft genötigt sei, in Liquidation 
zu treten, sie habe aber von seiten eines bisher 
nicht genannten Konsortiums ein Angebot 
auf Übernahme sämtlicher Aktiva und 
Passiva erhalten, durch das den Aktionären 
mindestens ca 63%, gesichert werde. Der Auf- 
sichtsrat empfiehlt die Annahme dieser Propo- 
sition mit Rücksicht auf die der Einführung des 
Moorelichts sich noch heute bietenden Schwie- 
rigkeiten und’auf die in ihrer Höhe noch nicht 
zu übersehenden Garantieverpflichtungen. Das 
Konsortium beabsichtige, diese und andere Ver- 
pflichtungen sowie die laufenden Verträge zu 
übernehmen, und besitze'genügende'Mittel, um 
das Verkaufsgeschäft in geeigneter Weise weiter 
zu führen. Bekanntlich ist erst im vorigen Jahr 
das Grundkapital des Unternehmens durch 
Zusammenlegung von 1,4 auf 0,189 Mill. M 
reduziert worden °). 


Aus der mexikanischen Elektroindustrie. 
Wie die „Frnkf. Ztg.‘‘ berichtet, stellen die 
Mexico Tramways Co. und die Mexican 
Light and Power Co., deren Betriebsergeb- 
nisse im übrigen befriedigen sollen, die Divi- 
dendenzahlung vorläufig ein, bis eine Besse- 
rung der finanziellen Verhältnisse des Landes 
eingetreten ist. 


Vom Geldmarkt. Die Österreichisch- 
Ungarische Bank hat ihren seit dem 27. XI. 
1913 5%% betragenden Diskontsatz am 
30. Januar auf 5% ermäßigt. Am 22. d. M. 
{olgten dann die Reichsbank mit einer Ver- 
ringerung auf 412°, und die Bank von Eng- 
land mit einer solchen auf 4°. Außerdem 
sind am gleichen Tage die Bayerische Noten- 
bank, die Sächsische Bank und die Belgische 
Nationalbank von 5 auf 412%, die Dänische 
Nationalbank von 6 auf 515%,, die Schwedi- 
sche Reichsbank von 5% auf 5% und die 
Schweizerische Nationalbank von 41, auf 4% 
heruntergegangen. 


Deutsch - Amerikanischer Wirtschaftsver- 
band, Berlin. Der Verband hält seine erste Mit- 
gliederversammlung am 5. Februar ab. Ihr 
folgt tagsdarauf, 101, Uhr, im Hotel Esplanade, 
Berlin, eine allgemeine Versammlung, 
in der Dr. Stresemann, Dresden, über: 
„Deutsch-Amerikanische Wirtschafts- 
beziehungen und die Aufgaben eines 
Deutsch-Amerikanischen Wirtschafts- 
verbandes‘“; Professor Dr. A. Österrieth, 
Berlin, über: „Die amerikanische Muster- 
schutzgesetzgebung und ihre Reform‘ 
und Dr. Stapff, Berlin, über: „Das neue 
amerikanische Zolltarifgesetz und die 
deutsche Industrie" sprechen werden. 


1) Vgl. u. a. „ETZ“ 1913. 8. 408, 1100. 
2) Vgl. „ETZ“ 1913, 8. 256. Über die letzte Bilauz vgl. 
daselbst S. 986 
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lius Springer in Berlin, 
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Ausschreibungen. 


1. II. 1914. Elektrizitätswerk der Stadt Zürich 
Lieferung des Jahresbedarfs 1914 un Kabeln 
(.Deutsche Export-Revue‘). Termin noch unbe 
stimmt. Stadtgemeinde Gorazda (Bosnien). Einrich 
tung der elektrischen Beleuchtung für die c 
1900 Einwohner zählende Stadt Gorazda. Angebot 
werden schon jetzt angenommen. 


Wearenpreise. 


Metalle. („Mining Journal“) London, 23. i 
1913 für 1 ton (1016 kg). | 


£ 8 d £ s: 
*Kupfer: Best selected \ 
eo Elektrolyt . 70 O Obis 71 0 
X Standard, 

Kasse 65 76, —— 
= „3Mon 65126, —-—- 
Zinn: Standard, Kasse 17410 0 „ —— 
5 à 8 Mon. 175 10 O0 , —— 

> Banka, Kasse in 
Holland 178 10 0 „ — — 

Blei: Span. oder nicht 
engl. Weichblei 1810 O „ %0 

$ Gew. engl. Block- 
blei . .. %0 00, %10 
‚Zink: Schlesisch, gew. 2110 0 „ 2112 
> ` spez. 210 O „ 2215 
Antimon: Engl. Reg. Æ 00, 300 
Aluminium:98 bis 99h 8100, 830 
Nickel: 98 bis 990/ gar. 167 10 O „ 171 0 

Quecksilber: für die 
75 lbs.-Flasche, span. 710 0 , —— 


Platin: (Hanau) für 1 kg unverb. 


Kupfer: New York, 24. Januar, für 1 lb 
Standard loko 14,5 
Elektrolyt 14,625 bis 14,75 


Roheisen: Glasgow, 22. Januar, für l t 
middisb. warrants . . . 2 . . . 5087 


Metallfabrikate usw. (Rich. Herbig & ( 
G. m. b. H., Berlin), 24. I. 1914. Unverbin 
Grundpreise in M/dz: Aluminiumblech 2 
-rohr 400, -bronze 320; Kupferblech 165, -dr: 
163, -rohr 196; Messingblech 126, -draht 1 
-band 126, -rohr 155, in Stangen 115; Tombac 
fabrikate 126; Bronzedraht 163; Phosph:« 
bronze 270; Reinnickel 555; Pr. Neusilb 
275; Schlaglot 115. 


Verschiedene Notierungen. Zinkblec! 
Berlin, 24. Januar, für 100 kg Grundpr. 60,50 
Verzinkte Eisenbleche: 24,50 bis 43 M; V: 
bleite Eisenbleche: 23,50 bis 42 M; Glaı 
verzinnte Eisenbleche: 51,50 bis 73 M; V. 
zinnte Eisenbleche: HB, für die Kiste 
4/L 2 M, JC %,25 M, JX 30 M; Best St 
Qualität 2.00 M mehr. — Rohgummi: („Pı 
Ledger“) London, 23. Januar, für 1 lb Para i 
hard 8 s 2d: Soft fine 2 s 8,25 d; Caucho |] 
] 8 10,75 d. — Baum wolle: Liverpool, 24. Janı 
für 1 lb Amerik. middling 6,73 d: Ag 
9,54 d: New York 1290 ct, Bremen für i 
68,50 Pf.— Rohjute: London. 23. Jan., für 1 
£ 32.0.0 cif. — Schellack: (Hugo Fürst & 
Berlin) London, 24. Januar, für 50,8 kg T.N. Ora 
loko 81 s fob. — Rohglimmer: (Jaroslaw, Be: 
24. Januar, für 1 kg Nr. 1: 13,50 M; Nr.2: 1 
Nr. 3: 8 M; Nr. 4: 4,25 M. — Rohseide: Mail: 
18. Januar, für 1 kg italien. beste Qualität 
bis 51,50 Le. 


= Mit 34,,% Skonto 
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Fragekasten für Bezugsquellen. 


(Anfragen nach Bezugsquellen, deren briefliche Bı 
wortung gewünscht wird. ist Porto beizufügen. sonst 
angenommen, daß die Antwort nur an dieser Stell 
Fragekasten erfolgen soll. Jede Anfrage muß mit 
deutlichen Adresse des Fragenden versehen Bein. 
nymes bleibt unbeachtet.) 

Frage 7. Wer fabriziert gegen Einbı 
gesicherte Fensterrolläden ? 


Berichtigung. 

In dem Bericht über die Vorträge des H 
Lutze auf der 85. Versammlung deuts 
Naturforscher und Ärzte in Wien („ETZ 1 
S. 1321) ist richtigzustellen, daß die Aufl 
zeit des Momentankollektors drei Sekur 
betrug. Ferner lassen die Ergebnisse der 
suche mit den Stationen Norddeich und Ej 
turın über die Ausbreitung der Wellen die 
klärung zu. daß bei dem Verkehr mit der Pa 
Station, die Raumwellen, die bei einer d 
die dielektrische Beschatfenheit der Erdc 
fläche abhängigen Entfernung gegenüber 
Oberflächenwellen an Bedeutung zurückrtre 
dureh die Erdkrümmung abgeschirmt weı 


Abschluß des Heftes: 24. Januar 1914. 
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35. Jahrgang. 


Berlin, 5. Februar 1914. 


Vorstudien zur Einführung des selbsttätigen 
Signalsystems auf der Berliner Hoch- und 
Untergrundbahn. 


Von G. Kemmann, Geheimer Baurat, 
Grunewald-Berlin. 


Übersicht. Das von den Zügen selbst elektrisch 
gesteuerte Nignalsystem blieb in Deutschland lange 
Zeit auf die von der Schuckert-Gesellschaft Nürnberg 
für die Schwebebahn Barmen-Elberfeld entworfene 
und gebaute Anlage beschränkt. Die weitere Ein- 
führung derartiger Signalsysteme, insbesondere bei 
den Berliner und Hamburger Stadtschnellbahnen, 
begegnete trotz der im Auslande erzielten guten Er- 
fahrungen auf Seiten der Signal-Baunnstalten starken 
Bedenken. Wie wir bereits friiher berichteten, ist es 
dem Verfasser der vorliegenden Arbeit, unterstützt 
durch die Aufsichtsbehörde, gelungen, das selbst- 
tätige Signalsyıstem auf den Berliner Stadtschnell- 
bahnen zur Einführung zu bringen. Der nachfolgende 
Aufsatz gibt einen Teil der Studien wieder, die zum 
Zwecke dieser Einführung angestellt worden sind. 
Die Arbeit stellt nach unserer Auffassung die Be- 
trachtungsweise des Signalwesens auf eine völlig neue 
Grundlage, und dürfte daher auch den deutschen 
Fachleuten Aufklärungen bringen, die unseres Wissens 
bisher an keiner Stelle der Literatur gegeben wor- 
den sind. Wir haben aus diesem Grunde die an sich 
etwas umfangreiche Arbeit vollinhaltlich aufgenom- 
men. Sie wird gerade wegen der eigenartigen und 
eingehenden Darstellungsweise iiber die Signalfach- 
kreise hinaus Interesse erwecken. Die bisherigen 
Auffassungen über das handbediente Nignalsystem 
„ber dürften nach den Betrachtungen, wenigstens für 
die verkehrsreichen Stadtschnellbahnen, für die Folge 
ernstlich zu übergreifen sein. 


Auf S. 1180 der „ETZ“ 1918 habeich aus 
besonderem Anlaß bereits auf die Gründe 
hingedeutet, die die Hochbahngesellschaft in 
Berlin auf Grund meiner Anregungen zur 
Durchführung eines selbsttätigen Signalsystems 
bewogen haben. Vor allen Dingen handelte 
es sich darum, das Liniennetz der Gesellschaft 
für eine wesentlich dichtere Zugfolge vorzu- 
bereiten, als sie bei Weiterentwicklung des 
bisherigen Systems möglich ist. Dieser Zweck 
wurde durch den Übergang zu einer Siche- 
rungsweise erreicht, bei der die Signale mittels 
Gleisstromkreisen vom Zuge selbst gesteuert 
werden. Es ist das Verdienst der Nordameri- 
kaner, diese Art der Zugsicherung im lang- 
jährigen Betriebe zu hoher Vollkommenheit 
entwickelt zu haben. Ihre Verbreitung hat 
dermaßen zugenommen, daß Anfang 1911 ın 
den Vereinigten Staaten Nordamerikas bereits 
30 000 Bahnkilometer oder 50 000 Gleiskilo- 
meter elektrische Bahnen und Dampfbahnen, 
darunter zahlreiche eingleisige Linien, mit 
selbsttätigen Signalen ausgerüstet waren, die 
mt dem geringschätzigen Schlagwort, daB es 
sich hier nur um „Präriebahnen‘“ handle, 
fürderhin nicht gut mehr abgetan werden 
können. Schon seit Jahren haben sich — unter 
nordamerikanischer Führung — auch die Eng- 
länder die Einführung dieser selbsttätigen 
Sicherungsweise, zunächst auf den haupt- 
städtischen Schnellbahnen, angelegen sein 
lassen, während man ihrin Deutschland keiner- 
lei Interesse entgegenbrachte, so daß es hier 
ia Erfahrungen auf diesem Gebiete bisher voll- 
man gefehlt hat. So war es denn auch für 
Berliner Hoch- und Untergrundbahn er- 
orderlich, bei der Einführung der neuen 
Sicherungsanlagen die Mitwirkung des Aus- 
landes heranzuziehen. 

Zunächst sind die im Jahre 1918 in Betrieb 
genommenen Abschnitte Spittelmarkt—Nord- 
nag, Wittenbergplatz—Dahlem und Witten- 


bergplatz— Uhlandstraße des Betriebsnetzes der 
Hoch- und Untergrundbahn, 15 kın neue Linien, 
mit dem selbsttätigen System ausgerüstet 
worden. Die älteren Linien, die seither mit dem 
handbedienten Blocksystem gesichert waren, 
erhalten ebenfalls die neuen Einrichtungen; die 
Strecke Wittenberplatz—Spittelmarkt ist z. Zt. 
in der Umwandlung begriffen. Entwurf der 
neuen Anlagen und die Oberleitung ihres 
Einbaues wurden einem der bewährtesten 
amerikanischen Fachleute, dem Oberingenieur 
Brown, übertragen, der sich um die Ein- 
führung der selbsttätigen Sicherungsweise, ins- 
besondere auch auf den Londoner Schnell- 
bahnen, hohe Verdienste erworben hat; mit 
der Lieferung derjenigen Bauteile, die für die 
Eigenart des Systems in Betracht kommen, 
ist die Firma Me. Kenzie, Holland, and West- 
inghouse in London betraut worden. 

Wie schon auf S. 1190 der „ETZ“ 1918 an- 
gedeutet, war mir die Aufgabe zuteil ge- 
worden, die Entschließungen der Hochbahn- 
gesellschaft durch sorgfältige Vorerhebungen, 
Studien und Besichtigungen im Auslande ein- 
gehend zu begründen und vorzubereiten. 
In den nachfolgenden Darlegungen sind einige 
Abschnitte dieser Vorarbeiten in übersichtliche 
und lesbare Form gebracht. Es wird darin ver- 
sucht, das Wesen des neuen Signalsystems für 
sich und im Vergleich mit dem seitherigen 
möglichst gemeinverständlich zu kennzeichnen, 
um auch den Laien über diese wichtigen An- 
lagen aufzuklären und sein Interesse dafür zu 
gewinnen. Doch auch dem Fachmann dürfte 
manches Neue oder auch Bekanntes ın neuer 
Form geboten werden, zumal selbst die deutsche 
Literatur dasausländische Eisenbahnsicherungs- 
wesen bisher so gut wie völlig übergangen und 
sich einseitig nur mit den deutschen Einrich- 
tungen befaßt hat.!) Die Fachleute alter Schule 
und die noch vorhandenen Gegner des neuen 
Systems aber werden nachzuprüfen haben, ob 
die bisherigen Anschauungen, zumal bei Stadt- 
und Vorortbahnen mit ihrem gesteigerten Zug- 
umlauf, noch in allen Teilen aufrecht zu er- 
halten sind. Insbesondere ist zu untersuchen, 
ob das nachgerade fast zum Evangelium er- 
hobene Schlagwort von der unentbehrlichen 
Mitwirkung menschlicher Hand- und Sinnes- 
tätigkeit, das den „denkenden Menschen‘ 
von einer bestimmten Grenze ab zum Auto- 
maten stempelt, im Streckenbetriebe der 
Schnellbahnen noch Berechtigung verdient. 

Ferner dürfte aus der vorliegenden Arbeit 
hervorgehen, daß nicht in letzter Linie auch 
unsere deutschen Signalbauanstalten gut daran 
tun werden, sich der Entwicklung zu fügen 
und sich trotz der damit für sie freilich ver- 
bundenen Unbequemlichkeiten ernstlich mit 
den neuen Einrichtungen zu befassen. Dann 
kann erwartet werden, daß auch sie, der Eigenart 
des in steter Zunahme begriffenen Schnellver- 
kehrs Rechnung tragend, nach und nach in die 
Lage kommen, einwandfreie Anlagen zu schaf- 
fen.?2) Gewiß waren auch sie bestrebt, den aufs 
höchste gewachsenen Ansprüchen des modernen 
Schnellverkehrs durch eine Weiterbildung der 


1) Bei dieser Gelegenheit sei darauf hingewiesen 
daß das nordamerikanische Signalwörterbuch für eine 
Vervollständigung des deutschen Lehrstofles eine reiche 


Fundgrube bietet. . 
3) Die Schwierigkeiten dieser neuen Aufgabe werden 


auch von den mußgenenden Firmen nicht verkannt; vgl. 


u.a die „Mitteilungen aus den Gesellschaften Siemens 
& Halske. Siemens-Schuckertwerke‘. August- und Sep- 
temherhefte 1918. Praktisches Können und Re- 
triebserfahrungen lassen sich eben nichtam 
Zeichentisch erwerben. 
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bisherigen Systeme gerecht zu werden, aller- 
dings in der einmal eingeschlagenen Richtung, 
die sich auch bei Bedienung der gewöhnlichen 
Blockstellen selbst bei diehtester Zugfolge von 
der Mitwirkung des Menschen nicht zu trennen 
vermochte, so daß die Einrichtungen immer 
verwickelter und feinfühliger geworden sind. 
Das Ausland hat auf dem umgekehrten Wege 
zur Vereinfachung glänzende Erfolge erzielt. 
Auch das deutsche Sicherungswesen wird 
sich auf dem neuen Wege zu größerer Ein- 
fachheit bekennen müssen, wenn auch die 
Grenze, an der die Theorie der Praxis nach- 
zugeben hat, namentlich bei einem stark 
theoretisch veranlagten Volke, wie dem deut- 
schen, umstritten ist. Dazu kommt noch 
der auf diesem Gebiet zudem stark selbst- 
bewußte Einschlag des Deutschen, der noch so 
bedeutsame Fortschritte des Auslandes nicht 
ohne weiteres zu Worte kommen läßt. 


In den nachfolgenden Darlegungen ist 
vor allem die Sicherung der Züge auf der durch- 
laufenden Strecke behandelt. Schon aus diesen: 
Grunde ist die Arbeit vorläufig als Bruchstück, 
als ein Beitrag zu der Frage der erstmaligen 
Einführung des durch Gleisstromkreise ge- 
steuerten selbsttätigen Signalsystems auf deut- 
schen Bahnen anzusehen. Ergänzungen durch 
weitere gemeinverständliche Arbeiten über die 
Zugabfertigung in Stellbezirken, und über 
die Störungen — obwohl auch die letzteren 
in der vorliegenden Arbeit gestreift sind —, 
forner über die mit dem neuen Signal- 
system zu erzielenden Vereinfachungen in den 
Gleisplänen!) sowie endlich über die tech- 
nische Ausbildung und such geschmackvolle 
Formgebung?) der Einrichtungen beabsichtige 
ich folgen zu lassen. Insbesondere im Stell- 
werkwesen treten die Fortschritte, Verein- 
fachungen und Verbesserungen, die das mit 
Gleisstrom, betriebene selbsttätige Signal- 
system mit sich gebracht hat, recht deut- 
lich zutage. Sollten die Gedankengänge als- 
dann auch dazu beitragen, daß in den 
deutschen Lehrbüchern einer freieren Aul- 
fassung zur Geltung verholfen wird, so würde 
mir dies eine besondere Genugtuung sein. 

Bei der Entwicklung der Grundbegrifie 
ist im folgenden vielfach von den bisherigen 
Gepflogenheiten abgewichen. Auch wurde zur 
Kürzung der Darstellung häufig zur Anwendung 
neuer Bezeichnungen geschritten, die — ob 
auch die Meinungen über die Wahl einzelner 
Ausdrücke auseinandergehen mögen — jeden- 
falls zur Vereinfachung der Darstellung dienen 
müssen. Endlich wurde versucht, die im Signal- 
wesen immer wiederkehrenden Bezeichnungen 
der einem Gleis bestimmter Fahrrichtung 
zugeordneten Sachen in ihrer Lage „vor“ 
oder „hinter“ einander aus der bisher üblichen 
unzutreffenden Betrachtungsweise vom wech- 
selnden Standpunkt eines Beschauers los- 
zulösen und nach allgemein gültiger Regel ein- 
deutig festzulegen. Wenn ein sich bewegender 
Gegenstand — etwa ein Fußgänger oder Fahr- 
zeug — einen andern sich bewegenden oder 
festen Gegenstand überholt, gelangt er vor den 


1) Andentungsweise Bei schon hier bemerkt. daß beim 
Einbau der seltsttätigen Sıgnalunlage auf dem U ntergrund- 
bahnhof Leipziger Platz in Berlin nicht weniger als tünt 
Weichen aus der einfachen Nebengleisanlage diser Station 


herausgenommen werden. . ns 
Mit vezug anf die letztgenannten beiden Punkte 


ietet die Berliner Hoch- und Untergrundbahn zurzeit 
in ER weun auch im betrieblichen Interesse uner 
wünschte — reiche Mannichfaltigkeit. 
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letzteren, den er hinter sich läßt. Auf den 
fahrenden Eisenbahnzug angewendet, heißt 
dies, daß der Zug sich hinter dem Signal, be- 
findet, an dem er vorbeifahren wird, und 
vor dem Signal, an dem er vorbeigefahren 
ist. Hierbei ist das Signal nicht das Fahrziel 
iin Sinne unseres Sprachgebrauchs, der den auf 
das Ziel zusteuernden Gegenstand als vor dem 
Ziele, dieses gleichzeitig aber als vor dem 
Gegenstande befindlich, und nach Über- 
schreiten des Zieles den Gegenstand als hinter 
dem Ziel, letzteres gleichzeitig als hinter 
dem Gegenstand befindlich bezeichnet. Der- 
artiger Sprachgebrauch eignet sich schwer für 
wissenschaftliche Betrachtungsweisen, denn die 
Begriffe ‚vor‘ und „hinter“ dürfen meines Er- 
achtens nicht nach zeitlichen und örtlichen 
Erwägungen oder nach festen oder beweglichen 
Sachen verschiedenartig behandelt werden, wie 
es Z. Zt. in deutschen Betriebsvorschriften ge- 
schieht, die sich auf das Signalwesen beziehen. 

Im folgenden gilt daher von zwei Punkten 
auf oder neben einer von Minus nach Plus wei- 
senden Linie derjenige als vor dem anderen 
befindlich, der ihrem positiven Ende näher 
liegt, und derjenige als hinter dem ande- 
ren liegend, der ihrem negativen Ende zugekehrt 
ist; die Richtung von ‚Minus‘ nach ‚‚Plus‘‘ ent- 
spricht hier der Fahrrichtung der ım Verlaufe 
der Linie sich bewegenden Beförderungsmittel. 
Hiernach befindet sich das Ausfahrsignal einer 
Station „vor“ dem Bahnsteig und dieser wie- 
derum „vor‘‘ dem Einfahrsignal; letzteres um- 
gekehrt „hinter‘‘ dem Ausfahrsignal. 

Diese Bezeichnungsart entspricht auch 
derjenigen der nordamerikanischen und eng- 
lischen Dienstvorschriften, die daher überein- 
stimmend auch das Vormeldesignal oder kurz 
Vorsignal — in den bezeichneten Dienstvor- 
schriften neuerdings grundsätzlich Wieder- 
holungssignal (repeater) genannt — als hinter 
dem Hauptsignal (in the rear of the stop-signal) 
befindlich, letzteres also als vor dem Wieder- 
holungssignal (in advance oder ahead of the 
repeater) stehend, bezeichnen, während die 
Stellung eines Zuges zum Signal freilich um- 
schrieben zu werden pflest. Im nachfolgenden 
ist indessen die vorstehend entwickelte Be- 
zeichnungsweise auch für die Stellung der Züge 
zu den Signalen verwendet. 

Der Inhalt der folgenden Arbeit gliedert 
sich in die nachstehenden Abschnitte: 


A. Selbsttätige Zugdeckung auf freier Strecke 
ohne Verzweigungen. 


1. Zugdeckung durch zweistellige Block- 
signale. 
a) Steuerung der Signale. 
b) Streckenteilung. 
c) Länge der Schutzstrecken. 
2. Zugdeckung durch dreistellige Block- 
signale. 
a) Doppelsignale. 
b) Streckenteilung. 
c) Steuerung der Doppelsignale. 
d) Einzelsignale. 
3. Vormeldesignale (Vorsignale). 


B. Selbsttätige Zugdeckung auf Durchgang- 
stationen. 


1. Stationsabschnitte; Länge der Schutz- 
strecken. 


2. Erläuterung des Stationsbetriebes. 
a) Fahrschaulinien. 
b) Zugfolge auf Stationen mit ein- 
fachem Ein- und Ausfahrsignal. 
e) Nachrücksignale; Vorrücksignale. 
Einfluß der Nachrücksignale auf 
die Zugfolge. 
e) Praktisch erreichbare Zugfolge. 
f) Planbeispiele. 


C. Zugdeckung durch die handbedienten 


Signalsysteme. 

1. Zweifelderblock. 

9. Erläuterung am fahrenden Zuge. 
3. Dreifelderblock. 
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D. Abfertigungsvorgänge bei den handbedien- 
ten Systemen und dem selbsttätigen System. 
1. Abfertigungsweise. 
2. Mitwirkung des Blockposten. 
8. Störungen. 
a) Wirkungen der Störungen. 
b) Störungsursachen. 


A. Selbsttätige Zugdeckung auf freier Strecke 
ohne Verzweigungen. 


Zur Regelung der Zugfolge ist die durch- 
laufende Strecke nach den Grundsätzen des 
Blocksystems in einzelne Absehnitte zu zer- 
legen, in deren jedem sich zu gleicher Zeit 
bekanntlich nur ein Zug befinden darf. Die 
Streckenabschnitte werden durch Blocksignale 
gedeckt, an denen der Zugfahrer ersieht, ob 
er einen Abschnitt frei oder besetzt findet, 
d. h. die Fahrt fortsetzen darf oder anzuhalten 


hat. Während das Haltgebot nur eine einzige 
Form der Anzeige bedingt, erscheint die 


Fahrerlaubnis in zwei Formen, nämlich in der 
uneingeschränkten Form der „Fahrt frei- 
oder „Frei weg“-Anzeige, bei der die Fahrt 
mit unverminderter Geschwindigkeit Tortge- 
setzt werden darf, und in der eingeschränkten 
Form des „Achtunggebots‘, das dem Fahrer 
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Da, entsprechend dem Wesen der selbsttätigen 
Sicherungsweise, die Fahrschienen auch der 
Leitung der Gleisströme zu dienen haben, so 
ist die Folge, daß sich der Tnebstrom und die 
Gleisströme in dem Leitmittel der Fahrschiene 
überdecken müssen. Die Gemeinschaftlichkeit 
der Fahrschienenbenutzung setzt die Verwen- 
dung von Stromformen voraus, die in ihren Ar- 
beitsverrichtungen nicht voneinander beeinflußt 
werden. Bei Gleichstrombahnen, deren 
beide Fahrschienen Triebstrom führen, wird der 
Forderung dadurch Rechnung getragen, dab 
für die Signalzwecke Wechselströme verwendet 
werden, während es sich bei Wechselstrom- 


bahnen als ausreichend erwiesen hat, für 
den Signalbetrieb Wechselströme von einem 


Pulse zu benutzen, der von dem des Trieb- 
stromes erheblich abweicht. Die Berliner Hoch- 
und Untererundbahn gehört zur Klasse der 
Gleichstrombahnen; zu den Gleisstromkreisen 
wird Wechselstrom von etwa 60 Pulsen ver- 
wendet. 

Für die Zwecke des Signalbetriebes bu- 
darf es einer blockmä higen Aufteilung der Fahr- 
schienenstränge, aus denen eine fortlaufende 
Folge von Gleisabschnitten G, Ga, Gb mittels 
nichtleitender Zwischennittel J, Ja gebildet 
wird, die die Wirkungsgebiete der Grleisström« 


zwar die Weiterfahrt gestattet, aber nut | voneinander isolieren (Abb. 1). Der Signal 
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Abb. 1. 


einem Maß von Vorsicht, das ihin ermöglicht, 
den Zug jederzeit auf kürzestem Wege zum 
Stillstand zu bringen. Durch die dritte Anzeige 
wird also dem Zugfahrer eine Warnung zuteil, 
nach der er auf Behinderungen gefaßt sein 
muß, vor allen Dingen erwarten kann, das 
nächstfolgende Blocksignal ın der Haltstellung 
anzutreffen. Blocksignale, welche nur auf 
die beiden Anzeigen „Halt“ und ‚Fahrt frei“ 
(„Frei weg“) eingerichtet sind, sind im folgen- 
den als zweistellige, solche, die auch noch 


die Achtungsanzeige vermitteln, als „drei- 
stellige“ bezeichnet. 
1. Zugdeckung durch zwei- 


stellige Blocksignale. 


Für die folgenden Betrachtungen ist 
angenommen, dab die zweistelligen Anzeigen 
„Fahrt frei“ und ‚Halt‘ in der hierzulande 
üblichen Weise bei Tage durch halb aufwärts 
und wagerecht gerichtete Flügelstellungen 
rechter Hand, bei Dunkelheit durch grünes oder 
rotes Licht gegeben werden. 


a) Steuerung der Signale. 


Die Darlegungen erstrecken sich auf den 
u. a. auch bei der Berliner Hoch- und Unter- 
grundbahn vorliegenden allgemeinen Fall, daß 
beide Fahrschienen eines Bahngleises zur 
Rückleitung des Triebstromes benutzt werden. 


Grundgedanke der Steuerung zweistelliger Blocksignale. 


| betrieb bedingt ferner, daß den Giaron 
auch der Weg von einem Schienenstrange zt 
anderen bei unbesetztem Gleisabschnitt : 
sperrt werde; metallene Querverbindungen si 
aus diesem Grunde ebenfalls mit isoliere 
den Trennstellen zu versehen, während Xi 
oder Steinschlagbettung und hölzerne Qu 
schwellen für die Sıgnalströme bei der für 
in Anwendung kommenden niedrigen Spannu 
ohne weiteres ale Nichtleiter Verwendung fine 
können. 

Die durch die Fahrschienentrennung 
entstandenen Leitungshindernisse sind nun 
den Triebstrom wieder zu überbrücken. Dies 
Zwecke «dienen Impedanzverbinder, bestehe 
aus beiderseits Jeder Trennstelle zwischen 
Fahrsehienen geschalteten Windungen 
Stabkupfer (b b; b, bi; Abb. 1), deren Mit 
durch einen Kupferstreifen leitend miteinan 
verbunden sind. Der Gleichstrom des Ba 
betriebes fließt, wie in Abb. 1 durch gestrich 
Pieillinien angedeutet, von den Schhenensta 
gen eines GleisabschnittesGa gegen die Mitte 
einen Windung, folgt dem Kupferstreifen 
Mitte der anderen Windung, durch deren 
schnitte er sich auf die beiden Schienensträ 
des Nachbarabschnitts Gb wieder vert 
Da die Strombestandteille in den Windu 
hälften entgegengesetzte Richtungen ha 
sınd auch die darın hervorgerufenen I; 
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linienfelder entgegengesetzt gerichtet. 


weiteres verwendet werden kann. 


Die Speisung der Gleisabschnitte kann, 
wie im Falle der Abb. 1, durch Transformatoren 
erfolgen, deren Hochspannungseiten c,c, an 
die Signalspeiseleitungen a, aangeschlossen sind, 
während die Pole der Niederspannungseiten 
an den Enden der Gleisabschnitte durch die 
Leitungen dd, d,d, mit den Fahrschienen ver- 
bunden werden. Durch die letzteren gelangen 
die Gleisströme nach den entgegengesetzten 
Enden der Abschnitte, wo sie auf die ın der 
Abb. 1 durch Kreise »ngedenteten Relais Ra, 
Rb einwirken, die ın'ttels der Kontakte la, 
1b die eigentlichen Signalstromkreise öffnen 


Fahrsperre 


_Signalilügel- 
kontakt 
T Sienalantrieb 


Fahrsparren- 
antrieb 


Abh. 2. Zweistelliges Flügelsignal wit Fahr- 
sperre der Berliner Hochbahn in 
Grundstellung. 

(Antrieb, Fahrsperre und Kontakt von Mo Kenzie Holland 
& Westinghouse, London.) 


und schließen, die ihrerseits wieder die Bewe- 
gung der Signale steuern. Auch die Signalstrom- 
kreise werden im Falle der Abbildung mit 
Wechselstrom gespeist, der aus einer besonderen 
Niederspannungswicklung der Transformatoren 
c und c, gewonnen werden kann. 

Der in Abb. 1 dargestellte Zustand hat 
zur Voraussetzung, daß die Gleisabschnitte Ga, 
Gb unbesetzt sind. Der Gleisstrom nimmt als- 
dann den im Abschnitt Ga durch die punktierte 
Linie angedeuteten Weg zum Relais; die 
Signalströme sind in diesem Zustande durch 
die Relaiskontakte geschlossen, und die Signale 
bleiben in der Stellung „Fahrt frei‘ einge- 
schaltet. Sofern jedoch ein Gleisabschnitt, z. B. 
Ga, auch nur von einer einzigen Zugachse be- 
setzt ist, bildet diese von Schienenstrang zu 
Schienenstrang des Abschnitts eine leitende 

rücke von geringem Widerstande. Der Gleis- 
stromkreis wird kurzgeschlossen. Der Anker des 
Relais fällt ab. Die Stromzuführung zum Signal 
wird dadurch unterbrochen. Dieses geht in die 
Haltstellung und deckt den Gleisabschnitt Ga. 
, Aus den in der Abbildung dargestellten 
Verhältnissen ergibt sich, daß die Signale 


Die 
durch kräftige Eisenkerne noch besonders 
verstärkten Felder halten sich, da sie ungefähr 
von gleicher Größe sind, das Gleichgewicht und 
lassen den Triebstrom ungehindert durchfließen. 
Dem Wechselstrom der Signalanlage dagegen 
setzt sich in den Windungen ein hoher induk- 
tiver Widerstand — Impedanz — entgegen; 
der Strom wird dadurch an dieser Stelle so ge- 
schwächt, daß er für den Signalbetrieb ohne 
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ım durchlaufenden Streckenbetriebe bei 
unbesetzter Strecke, d.i.in der Grundstel- 
lung „Fahrt frei‘ zeigen (schräg aufwärts ge- 
richteter Flügel, grünes Licht). In Stellbezir- 
ken dagegen, in denen die Bedienungsfolge von 
Weichen und Signalen durch mechanische und 
elektrische Abhängigkeiten gesichert werden 
muß, ist die Grundstellung der Signale 
„Halt“ (wagerechter Flügel, rotes Licht); hier 
wird die Grundstellung durch die Züge mittels 
selbsttätig herbeigeführt, 


des Gleisstromes 
während die „Fahrt frei‘-Anzeige vom Stell- 
werk aus durch den Wärter erfolgen muß. In 
den Stellbezirken arbeitet das an die Mit- 
wirkung der Gleisstromkreise gebundene Signal- 
system halbselbsttätig. Stellbezirke jedoch, 
in denen die Weichen nur zu bestimmten 
Zeiten, etwa zum Ein- und Aussetzen von 
Zügen, bedient zu werden brauchen, sind so 
eingerichtet, daß sie für die übrige Betriebszeit 


durch Abschaltung der Stellwerke in den rein 


selbsttätigen Signalbetrieb einbezogen werden 
können. 


Abb. 3. Zweistelliges Lichtsignal mit Fahr- 
sperre der Berliner Untergrundhahn in 
Haltstellung. 

(Mc Kenzie Holland & Westinghouse, London.) 


Die selbsttätigen Signalsysteme der Stadt- 
schnellbahnen sind noch mit weiteren Ein- 
richtungen versehen, die auch für diejenigen 
leider nicht auszurottenden Fälle Schutz 
gewähren, in denen die Signale von den Zug- 
fahrern aus Unachtsamkeit oder plötzlicher 
Dienstunfähigkeit ın der Haltstellung über- 
fahren werden. Zu diesem Zwecke werden den 
Signalen Fahrsperren beigeordnet, die bei Halt- 
stellung des Signals ın den lichten Umgren- 
zungsraum der Betriebsmittel hineinragen und 
in dieser Lage auf die Zugbremse einwirken. 
Überfährt ein Zug das Haltsignal, so wird die 
Bremse des Zuges durch die Fahrsperre selbst- 
tätig angezogen und damit gleichzeitig auch 
der Bahnstrom abgestellt. Die Fahrsperre, die 
in der Regel gemäß Abb. 1 zum Signal parallel 
geschaltet ist, ist zweckmäßig neben der rechts- 
seitigen Fahrschiene auf dem Bahnplanum an- 
zubringen; wo dies infolge Raummangels oder 
aus anderen Gründen nicht angängig ist, kann 
sie oberhalb des Wagens angeordnet werden, 
wie bei der Berliner Hochbahn; die mit ihr 
zusammenarbeitende Bremsvorrichtung befin- 
det sich dann rechts auf dem Dache des ersten 
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Wagens im Zuge. Die Abb. 2 und 3 zeigen 
die Anordnung der Fahrsperre in Verbindung 
mit einem Flügelsignal und einem Lichtsignal 
der Berliner Hoch- und Untergrundbahn. 

In Abb. 1 ist lediglich der Grundgedanke 
der Gleisstromsicherung angedeutet. Die voll- 
ständig durchgearbeiteten Schaltpläne der Si- 
cherungsanlagen zeigen noch eine Reihe von 
Zwangsabhängigkeiten, die für die Sicherheit 
des Zugverkehrs von Bedeutung sind. Sie 
schließen beispielsweise die Möglichkeit aus, 
daß einem Zuge das Signal ‚Fahrt frei‘ gegeben 
werden kann, ehe der Vorzug durch ein Sıgnal 
gedeckt ist; die Signale arbeiten nacheinander 
in der Reihenfolge, daß die Deckung des Vor- 
zuges bereits durchgeführt sein muß, ehe dem 
Folgezug die Fahrerlaubnis erteilt werden 
kann. 

Die vorstehenden Ausführungen lassen be- 
reits erkennen, daß die durch Gleisstromkreise 
gesteuerten ganz- und halbselbsttätigen Siche- 
rungsanlagen außer den Stromerzeugern und 
den auch bei jeder anderen Sicherungsart er- 
forderlichen elektrischen oder besser elektro- 
pneumatischen Antrieben für die Flügelsignale, 
Fahrsperren und Weichen!) sowie den Stell- 
werken nur eine einzige Gattung beweg- 
licher Teile enthalten, nämlich die Relais, 
die in moderner Ausführung ohne jede Ver- 
wendung von Eisenkernen oder eisenberührten 
Kontaktflächen einen so hohen Grad von Voll- 
kommenheit erreicht haben, daß Störungen so 
gut wie ausgeschlossen sind. Lichtsignale be- 
sitzen keinerlei bewegliche Teile; der Farben- 
wechsel vollzieht sich unter der Einwirkung der 
Relais vollkommen selbsttätig durch Schaltung 
verschiedener Leitungskreise, in denen die Sig- 
nalströme mit ungleichen Spannungen arbeiten. 
Durch die Spannungsunterschiede ist gewähr- 
leistet, daß niemals Störungsfälle auftreten 
können, in denen die Anzeige „Fahrt frei“ an 
einem Signal hervorgebracht wird, das „Halt“ 
zeigen soll. 

Die ın Abb. 1 gegebene Schaltskizze zeigt 
unten das Schema eines einfachen Steuer- und 
Sehutzstreckenplans. Durch Einführung dieser 
im nachfolgenden fortlaufend angewendeten 
Signaturen, in denen auch die Signale und Fahr- 
sperren zu einem einzigen Zeichen zusammen- 
gezogen sind, hoffe ich, das Verständnis nicht 
unerheblich zu erleichtern. Die Zwischenräume 
zwischen den Signalen, d. h. die Entfernun- 
gen Sa—Sb usw. stellen die „Streckenab- 
schnitte‘ dar, in deren jedem sich nach den 
Regeln der Blocksichefung im normalen Be- 
triebe zu gleicher Zeit nur ein einziger Zug be- 
finden darf. Das Blocksignal ist gleichzeitig 


— m. 


-Einfahrsignal für den vorliegenden Strecken- 


abschnitt (Vorabschnitt) und Ausfahrsignal für 
den rückliegenden Streckenabschnitt (Rück- 
abschnitt). So ist z. B. Sb sowohl Einfahrsignal 
für den Vorabschnitt Ab, als auch Ausfahr- 
signal für den Rückabschnitt Aa. 


In Abb. 1 sind die Blocksignale hinter die 
Trennstellen der Gleisabschnitte, von denen 
sie mittels der Gleisströme gesteuert werden, 
um ein gewisses Maß zurückgesetzt, das als 
„Überschneidung‘ bezeichnet zu werden pflegt, 
so daß die „Streckenabschnitte‘ gegen die 
„Gleisabschnitte‘ um das Maß der Über- 
schneidung nach rückwärts verschoben sind. 
Die Überschneidungen sind Deckungs- oder 
Schutzstrecken (D, Da usw.), in die ein 
Folgezug noch gefahrlos einrücken kann, falls 
er ein Haltsıgnal überfahren sollte. Sie sind 
ein wichtiges Schutzmittel im Sicherungs- 
wesen, weil beispielsweise ein Zug zur Einfahrt 
in den 3treckenabschnitt Aa durch das 
Signal Sa erst dann ‚Fahrt frei‘ erhält, wenn 
der Schluß des Vorzuges den Gleisabschnitt 
Ga, von dem das Signal Sa gesteuert wird, be- 
reits verlassen hat. 


1) Daß sich die berliner Hochbahngesel'schaft zur 
nawendunt cher. no entschlossen hat, 
eruht. außerhalb aller technischen Erwäguugen, ledig- 
lich auf geschäftspolitischen Gründen. a a OAE 
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b) Streckenteilung. 

Die Teilung der freien Strecke ist ın 
Abb. 4 unter Zugrundelegung der Steuer- und 
Schutzstreckenpläne erläutert. 

Die einfachste Sicherungsform einer aus 
isolierten Gleisabschnitten G, Ga, Gb, Gc zu- 
sammengesetzten durchlaufenden Strecke, deren 
Signale in der unter a) entwickelten Weise 
durch Gleisströme gesteuert werden, ergibt 
sich, wenn die Blocksignale Sa, Sb, Sc un- 
mittelbar an den Trennstellen J, Ja, Jb, 
errichtet werden (Form 1 der Abb. 4). Die 
„Streckeuabschnitte‘ A, Aa, Ab, Ac, d.h. 
die Entfernungen von Signal zu Signal 
sind in diesem Falle mit den ‚‚Gleisabschnitten“ 
gleichbedeutend. Da jedoch nach den Betriebs- 


Diese heute noch vielfach bestehende Art 
der Streckensicherung kann vom Standpunkt 
der Betriebsicherheit nicht befriedigen. Der 
Mangel wird behoben, wenn die Signale, wie 
dies neuerdings die Vorschrift ist, gemäß der 
Form 2 der Abb. 4 hinter die Trennstellen 
der Gleisabschnitte um das im späteren noch 
näher zu bestimmende volle Maß einer 
Schutzstrecke zurückgesetzt werden, damit 
einem Zuge, der ein Haltsignal überfahren 
sollte, noch ein genügend langer Gleisabschnitt 
geboten wird, in den er noch gefahrlos ein- 
rücken kann, ohne dem Vorzug zu nahe zu 
kommen. In diesem Falle spielen sich beim 
Vorrücken eines Zuges von links nach rechts 
in rein selbsttätiger Aufeinanderfolge die unten 


Form 1. Streckenabschnitte ohne Schutzstrecken. 


Jg 


Jb 
ENRICO DEHRRR. ©) 


Trennstelien [Ida ] 


- — Glesabschnite/6.69.). 
Só ` sc A Blocksignale (So Sb.). 


Aa Ab 


FShrrichtung 


\ Sireckensbsthnite [A Aa 7 
ohne Schute str echen. 


form 2 u.22. Streckenabschnitte mit Schutzstrecken 


Föhrrichlung 


6% Ga... 
EEE EN EEE 
(67) 

m u men m a m ai Da 
aj 


Fahrnichlung 


re, 


ae. 


Trennsteten lJ da.) 
Glersabschnitre a 2 ba) 
8 lochsignalel 53,50. J 


StrreckensbschmHe/flo. Ab ] 
mut Schutzstrecken / Va Db J. 


Gun 


Irennstellen(J.J2 ) 
Gleisadschriffe/G 6a.) 
Blochsignate/ 53.56.) 


De S/rechensbschrulfefl3 Ab ) 
— 


m mir Schut2strecken [Ds 06) 


e 


Form 3. Streckenabschnitte mit Schutzstrecken 


Fur dichteste Zugfolge. 


Trennstellen [IJa] 
on ai, Gleisobschmtte, 6. 6a) 
N ae Blocksignale[ d SE f 


öfreckenabschrufte [fa Ab) 
muFöchutzstrecken( Da Db.) 


Abb. 4. Streckenteilung mit zweistelligen Einzelsignalen indor Grundstellung „Fahrt frei“. 


vorschriften der maßgebendsten amerikanischen 
Stadtschnellbahnen ein Signal alsbald auf 
„Halt“ fallen soll, nachdem die Spitze eines 
Zuges daran vorbeigefahren ist, so müssen die 
Signale in diesem Falle etwas hinter den Trenn- 
stellen aufgestellt werden, wenn auch nur um so- 
viel, daß sic erst auf, ‚Halt‘ fallen, wenn der Zug- 
fahrer sie im Rücken hat, während der Zug 
selbst sich fast in seiner ganzen Ausdehnung 
gegen die Haltstellung des Signals bewegt. 

Diese Art der Sicherung hat den Mangel, 
daß sich beispielsweise das Einfahrsignal Sa 
des von einem Zuge befahrenen Streckenab- 
schnitts Aa bereits in dem Augenblick wieder 
auf „Fahrt frei‘ stellt, in dem der Zugschluß 
an dem Einfahrsignal Sb des folgenden Ab- 
schnitts Ab vorbeigefahren ist. Würde daher 
ein Zug alsbald nach Überschreiten des Signals 
Sb legen bleiben, der Folgezug aber dieses 
Signal such nur um ein geringes Maß über- 
fahren, so wäre ein Auffahren des Folgezuges 
auf den Vorzug unvermeidlich. 


| Auf- (leisabschnitt. 
einander- Ortsbezeichnung in dem die beiden 
folgende Schienensträn 
der Zuges ; ge 
Zug- 8 durch Zugachsen 


stellungen überbrückt sind 


l Der Zug befindet | Ga - — 
sich in Ga 
2 Die erste Zug- Ga Gb — 


achse über- 
schreitet Ja 


3 Die letzte Zug- - Gb — 
achse verläßt Ga 
(Zug in Gb) 
4 Die erste Zug- -— Gb Ge 
achse über- 
schreitet Jb 


usw. 


zeigt „Halt“ 


bleibt auf 
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tabellarisch zusainmengestellten Vorgänge ab 
(Tabelle 1). 

Ein in den Streckenabschnitt Ab (Form 2) 
einfahrender Zug beläßt hiernach das Signal 
Sb so lange in der Grundstellung „Fahrt frei“. 
bis die erste Achse des Zuges die Trennstelle 
Ja überschritten hat. Wenn aber, wie es im 
Schnellbahnbetriebe häufig vorkommt, die 
Schutzstrecken etwa auf Grund der Neigungs- 
verhältnisse des Glteises oder infolge höherer 
Fahrgeschwindic keiten erheblich länger sind 
als auch die stärksten Züre, so kann die 
Haltstellung des Signals Sb hinter dem im 
übrigen durch Signal Sa ordnungsmäßig ge- 
deekten Zuge später eintreten, als es im 
betrieblichen Interesse erwünscht ıst. Linien 
mit dichter Zugfolge erfordern eine Verkürzung 
der Streckenabschnitte. Mit wechselnder Zug- 
zahl kann es bei längeren Bremswegen schlieb- 
lich dahin kommen, dab die Signale bis an 
die rückliegende Trennstelle zurückzuschieben 
sind. Die Schutzstrecke wird in diesem Falle 
zur ‚‚Vollschutzstrecke‘‘, da sie den ganzen 
Raum des Streckenabschnitts ausfüllt. (Form2a 
der Abb. 4). Der oben als unerwünscht be- 
zeichnete Zustand würde bei dieser Anordnung 
noch schärfer ın die Erscheinung treten. Obwohl 
er an sich bei Schnellbahnen unbedenklich sein 
mag, wird er doch auf Strecken, die für die dich- 
teste Zugfolge eingerichtet werden sollen, durch 
Änderung der Signalschaltung beseitigt, derart, 
daß ein Signal wie bei der Form 1 auf „Halt“ 
geht, sobald der Zugfahrer es ım Rücken 
hat, dab aber anderseits, um die Schutz- 
strecke zu gewinnen, auch nach Vorbeifahrt 
des Zugschlusses an diesem Signal das 
nächst rückwärtige Signal noch auf „Halt“ 
verharrt und erst in die Fahrstellung geht, 
wenn der Zug den Gleisabschnitt, in dem er 
sich nunmehr befindet, vollständig verlassen 
hat. Hieraus entwickelt sich die Form 3 der 
Abb. 4, deren Schaltung gegenüber der Abb.1 
die in der Abb. 4a erläuterten Abänderungen 
nötig macht. 


Die Abbildung läßt erkennen, daß die Signal- 
stromkontakte la, 1b der Abb. 1, durch welche 
Signal und Fahrsperre gesteuert werden, von 
den Streckenrelais Ra, Rb der Gleisabschnitte 
Ga und Gb weggenommen und nach den 
Relais Rb, Re der vorliegenden Gleisabschnitte 
Gb, Ge verlegt und die Signalstromkreise zu 
dein Zweck entsprechend vorgezogen werden. 
Zur Steuerung der Signale werden den Relais 
noch die Nebenschlußkontakte 2a, 2b hinzu- 
gefügt, deren Bewegungen im Gleichschritt mit 
l und la erfolgen. Auf diese Weise wird bei- 
spielsweise Signal Sa mit Fahrsperre Fa durch 
den Kontakt la des Relais Rb, Sa außerdem 
durch den Kontakt 2a des Relais Ra gesteuert. 
Befindet sich ein Zug im Gleisabschnitt Ga, 
so sind die Kontakte des Relais Ra geöffnet; 
Signal Sa und die rückwärtige Fahrsperre 
zeigen „Halt, während das rückwärtige Signal 


Tabelle 1. 


Stellung der Sıgnale 
(Grundstellung ist „Fahrt frei”) 


Na Sb Se Sd 
ee E E ———— 
zeigt 


„Fahrt frei“ 


geht auf zeigt 


„Halt“ „Halt“ „Fahrt frei“ 
geht auf bleibt auf | zeigt 
„Fahrt frei” „Halt“ „Fahrt frei“ 
bleibt auf geht auf zeigt 
„Halt“ „Halt“ „Fahrt frei” 
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Ablı. 4a. Grundgedanke der Steuerung zweistelliger Einzelsignale mit Vollschutzstrecken. 


auf „Halt“ stehen bleibt. Überfährt der Zug die 
Trennstelle Ja, so fallen die Kontakte la 
und 2b ab, was zur Folge hat, daß wegen 2b 
das Signal Sb, wegen la noch die Fahrsperre Fa 
auf „Halt“ fallen. Die Fahrsperre Fb bleibt in 
Fahrstellung. Hat der Zug den Gleisabschnitt 
Ga verlassen, so zieht das Relais Ra die Kon- 
takte 1 und 2a an. Ist alsdann auch Gb ge- 
räumt, so werden la und 2b angezogen. Über 
la erhalten Sa und Fa Strom für die Fahr- 
stellung, während Sb und Fb auf „Halt“ ver- 
harren, bis das vorliegende Relais Re wieder 
anzieht, was nach Räumung des Gleisahschnitts 
Re erfolgt. Unterhalb der Abb. 4a ist die Sig- 
natur des Steuer- und Schutzstreckenplans an- 
gegeben, wie sie sich für den vorliegenden 
Fall gestaltet. Die Erweiterung der Abhängig- 
keit zwischen den Signalen ist im Steuerplan 
dureh leicht punktierte kurze Verbindungstriche 
angedeutet. 
(Fortsetzung folgt.) 
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Über Transformatorenöl. 
Von Dr. phil. W. Brauen. 


Übersicht. Die un ein Transformatorenöl zu 
stellenden Anforderungen sowie die Natur der Zer- 
setzungsprodukte von Mineral- und Harzöl werden 
besprochen. Die Zersetzungen sind auf Oxydation 
zurückzuführen. Das Verhalten der Mineral- und 
Harzöle im Transformator und ihre Vor- und Nach- 
teile werden beschrieben. Harzöl bietet im Ver- 
gleich zum Mineralöl als Transformatorenöl Vorteile. 


Als Transformatorenöl verwendet man 
allgemein Mineralöle und Harzöle, während 
man früher sogar fette Öle, wie Leinöl, Baum- 
wollsaatöl, Rühöl — teils rein, teils in Mischung 
mit Mineralöl — benutzte. Von der Verwendung 
dieser fetten Öle ist man jedoch sehr bald ab- 
sekummen, weil sie nach kurzer Betriebszeit im 
Transformator verharzten. Der Transforma- 
torenbetrieb stellt an die zur Isolation und 
Kühlung dienenden Öle in bezug auf Haltbar- 
keit wohl die höchsten Anforderungen, die sich 
keineswegs mit den an Schmieröle und Turbi- 
nenöle gestellten Anforderungen vergleichen 
lassen. Es ist daher erklärlich, daß man für 
Transfurmatorenöle nur sorgfältig ausgewähltes 
und geprüftes Material verwenden darf. 


Im folgenden sollen die Vor- und 
Nachteile 'der als Transforinatorenöle ver- 
wendeten Mineral- und Haärzöle näher be- 
schrieben werden. 


Als Transformatorenmineralöle kommen 
naturgemäß Öle der verschiedensten Prove- 
nienzen auf den Markt. Die Mineralöle werden 
aus den durch Destillation in Fraktionen zer- 
legten Rohölen durch Behandlung der geeig- 
neten Fraktion mit Schwefelsäure, Laugen und 
Waschen, oder durch Filtration über Fullererde 
hergestellt. Brauchbares Transformatorenöl 
soll folgende Eigenschaften besitzen: 


l. Das Öl muß neutral sein und darf das Iso- 
liermaterial nicht angreifen: 


2. bei längerer Erwärmung darf das Öl weder 
sauer werden noch feste Zersetzungspro- 
dukte abscheiden; 


8. hohen Flamm- und Brennpunkt und ge- 
ringe Verdampfbarkeit; 


> 


. gute Isolierfähigkeit; 
. möglichst niedrige Viskosität und Kälte- 
beständigkeit. 


a 


Die Bedingungen 1, 3, 4, 5 sind leicht 
einzuhalten und werden wohl von den meisten 
als Transformatorenöl angebotenen Mineralölen 
erfüllt. 

Besonderer Wert wird von vielen Seiten 
auf die Isolierfähigkeit gelegt; umfassende Ver- 
suche haben jedoch ergeben, daß sämtliche gut 
raffinierten Mineralöle, auch die im Handel be- 
findlichen leichten und schweren Maschinenöie, 
in bezug auf Durchschlagfestigkeit sich nur 
unwesentlich unterscheiden und Werte ergeben, 
die für die Praxis vollauf genügen. Voraus- 
setzung dabei ist natürlich, dab die Öle voll- 
kommen trocken sind. Es sei bei dieser Gelegen- 
heit bemerkt, daß Mineralöüle und Harzöle 
schwach hygroskopisch sind. Durchschlags- 
versuche müssen daher nur in vorher getrock- 
netem oder in mindestens 100° C heibem Öl 
vorgenommen werden. 

Das wichtigste Erfordernis eines guten 
Transformatoröles ist seine Haltbarkeit. Eine 
nach einiger Betriebszeit häufig beobachtete 
Erscheinung ist die Abscheidung fester Be- 
standteile aus den Transformatoren-Mineral- 
ölen. Diese festen Zersetzungsprodukte, die in 
ihrem Aussehen von gelb bis schwarz variieren, 
auch in der Härte verschieden sind, setzen sich 
auf Kern und Spulen des T'ransformators 
als Kruste fest und verstopfen auch die Zirku- 
lationskanäle. Als schlechter organischer 
Wärmeleiter verhindert dieser Schlamm die 
Wärmeabgabe des 'Transförmators an das Öl, 
die Folge hiervon ist eine starke Erwärmung 
und Beanspruchung der Isollermaterialen, die 
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zum Durchschlag führen kann. Diese festen 
Ausscheidungen des Mineralöls sind keine ein- 
heitlichen chemischen Substanzen, sondern ein 
Gemisch vieler Verbindungen. Die gewöhnlich 
als Schlamm bezeichneten Zersetzungspro- 
dukte sind in kaltem Mineralöl schwer löslich, 
im heilen Öl lösen sie sich z. T. auf. Sie sind 
ferner löslich in Benzol und lassen sich aus 
dieser Lösung durch leicht siedendes Benzin in 
Form von Flocken wieder ausfällen. Der 
Schlamm enthält erhebliche Mengen Asche, 
u. zw. bis zu 80°%,. Die Schlammbildung ist auf 
Oxydation des Mineralöles durch Luftsauer- 
stoff und in Öl gelöste Luft zurückzuführen. ') 
Schlamm, der durch Behandeln mit Mineral- 
säuren von Asche befreit ist, hat einen erheblich 
höheren Gehalt an Sauerstoff als das ursprüng- 
liche Öl, wie aus folgenden Analysen hervor- 
geht: 


Kohlenstoff Wasserstoff Suuerstofl 
86,030), 18,28%, 0,749), 
7,85%, 19,23°,, 


ungebrauchtes Öl 
Schlamm (aschefrei) 72,92°/, 


Infolge dieser Oxydation entstehen aus den 
sauerstofffreien Kohlenwasserstoffen des Mine- 
ralöls laugenlösliche Substanzen, also Säuren, 
welche mit den Metallen des Transformators, 
insbesondere mit dem Blei des verbleiten Eisen- 
blechkastens in Öl schwer lösliche Verbindungen 
eingehen. Die Unlöslichkeit der Säuren in 
Benzin läßt auf das Vorhandensein von Oxy- 
säuren schließen. 

Aus der Verseifungszahl der Säuren von 
187 berechnet sich das Molekulargewicht der- 
selben auf ca. 600, als zweibasische Säure ge- 
rechnet. 

Die Säurebildung ist, wie bei jedem chemi- 
schen Vorgang, abhängig von Zeit und Tempe- 
ratur. Bei höherer Betriebstemperatur ist also 
die Menge des ausgeschiedenen Schlammes 
größer. Die Reaktionsgeschwindigkeit zwischen 
dem Luftsauerstoff und dem Öl wird durch 
Metalle erheblich erhöht. Besonders Kupfer 
ist ein guter Katalysator und beschleunigt die 
Zersetzung des Öles in der Wärme. Auffallend 
stark zersetzen sich im Transformator schwefel- 
haltige Öle. 

Alle im Handel befindlichen Mineralöle, 
seien es Spindel-, leichte oder schwere Mineral- 
öle und schwache Raffinate dieser Öle, sind 
durch den Luftsauerstoff oxydierbar und bilden 
im Transformator die oben beschriebenen festen 
Bestandteile. Verwendet man jedoch als Trans- 
formatorenöl hochraffimerte weiße oderschwach 
gelbliche Mineralöle, also Öle, die bei der Her- 
stellung mit größeren Mengen konzentrierter 
oder rauchender Schwefelsäure behandelt 
werden, so machen sich unangenehme Zer- 
setzungen anderer Art bemerkbar. 


Diese Öle werden durch den Sauerstoff 
gleichfalls oxydiert, bekommen einen stechend 
sauren Geruch, scheiden aber keinen oder nur 
sehr wenig Schlamm ab. Als Zersetzungs- 
produkte treten stark saure Dämpfe, öllösliche 
Säuren und Wasser auf. Besonders schädlich 
ist natürlich die Wasserbildung, die in ge- 
schlossenen Transformatoren, in denen das 
Wasser nicht verdampfen kann, z. B. Bahn- 
transforınatoren oder Transformatoren mit 
Ausdehnungsgefäß, zu Durchschlägen und Rost- 
bildung im Transformator führt. Die sauren 
Dämpfe und Säuren greifen die Metalle und 
das Isoliermaterial stark an. 


Die Natur dieser sauren Bestandteile ist 
von denen der oben beschriebenen festen 
Schlammsäuren wesentlich verschieden. Sie 
sind leicht flüchtig und haben die Eigenschaft 
der sehr reaktionsfähigen Persäuren, Sie 
scheiden aus angesänerten Jodkaliumlösungen 
Jod aus, oxvdieren Ferro- zu Ferrisalzen und 
zerstören Substanzen wie Kork und Gummi. Es 
wurden z. B. aus einem 70 Stunden auf 1200 Ç 
erwärmten weilen Öl (in der Art des Paraffi- 
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num liquidum) die nicht flüchtigen, in Öl ver- löslich, scheiden sich nicht als feste Produkte 


bliebenen Oxydationsprodukte isoliert. Die | ab, bilden nn auch p m wen Zur Theorie des Saitengalvanometers. 
Menge betrug 18%, der Säure ehalt des Öles | tung und, besitzen nicht den 5 ark sauren 
war a 0 RT a SO, gestiegen. Charakter der aus dem Mineralöl gebildeten Von Dr. Rudolf Förster, Danzig-Langfuhr. 
œ> F 2 Säuren, greifen also Metall und Isolation nicht | 
W > Elomentaranalyse ergab Rue an. Bei längerem Betrieb im Transformator Übersicht. £s werden die Bewegungsformen der 
orte: Saite des Saitengalvanometers mit und ohne Luft- 


diekt infolge schwacher Polymerisation Harzöl 


i a : ur . . “4 dämpfung und die Abhängigkeit der Empfindlichkeit 
Ursprüngliches weibes Öl: stärker ein als Mineralöl von gleicher Viskosität. | "on der Frequenz unter dem E einusförmigen 
85,20% C, 


Te Re aa a ker ab Wechselstroms en ee ent- 
13,70% H, fällt wie die des \fineralöles (vgl. Abb. 5), so wickelt und mit Versuchadaton a 
1,10°, O. ist das Harzöl bei den ım Transformator auf- L. Das zuerst von E inthoven für physio 
E S es a a een logische Zwecke verwendete Saitengalvano- 
38.780 C | nee genug, um 5 uue l meter ist trotz seiner vielseitigen Verwendbar- 
r Wärme abführen zu können. keit in elektrotechnischen Kreisen noch lange 
18,85% H, nicht so bekannt und verbreitet, wie es ver- 
2,97% 0. diente. Bekanntlich beruht die Wirkungsweise 
des Instruments darauf, daß eine stromdurch- 
flossene Saite in einem homogenen Magnetfelde 
eine Ablenkung erfährt. Diese Ablenkung wird 
mit dem Mikroskop direkt beobachtet oder 
mittels einer Projektionslampe vorgeführt. Da 
mit‘ Umkehrung der Stromriehtung auch der 
Ausschlag seine Richtung umkehrt, zeigt das 
Instrument bei Wechselstrom statt der Saite 
ein Schwingungsband, dessen Breite mit der 
Stromstärke wächst. Die Empfindlichkeit des 
Instruments, die bei Gleichstrom, besonders beı 
geringer Spannung der Saite, sehr hoch ge- 
trieben werden kann, nimmt jedoch bei Wechsel- 
strom mit wachsender Frequenz schließlich 
stark ab. Zur Kenntnis der Gesetze der Ab- 
hängigkeit der Empfindlichkeit von der Fre- 
quenz beizutragen und zu eingehenderen expen- 
ınentellen Untersuchungen hierüber anzuregen, 
ist der Zweck der vorliegenden Zeilen. 

Zur Theorie des Instruments ist die An- 
schauung weit verbreitet, daß die Saite als emm 
schwingungsfähiges mechanisches System mit 
einem Freiheitsgrade aufgefaßt werden kann. 
Diese Anschauung hat Einthoven in den 
„Annalen der Physik‘ vertreten. Im (Gegensatz 
hierzu hat P. Hertz („Zeitschrift f. Math. u. 
Phys.‘ 1910) darauf hingewiesen, dab man die 
partielle Differentialgleichung der Saitenschwin- 
gungen heranziehen und außer der einfachen 
Luftdämpfung noch die Wirkung der durch die 


Abgeschiedene Säuren: 
74,10%, C, 
10,82%, H, 
15,08% O. 


Das Auftreten von Wasser in Öl ist auf . 
die unter Wasserspaltung vor sich gehende | 5 Jahre ih Transf. 
Bildung der Persäuren aus den Kohlenwasser- 


stoffen des Mineralöles zurückzuführen. 

Die Brauchbarkeit eines Öles als Trans- 
formatoröl läßt sich allein sus den physikalı- 
schen Daten (spezifisches Gewicht, Viskosität, 
Flammpunkt und Brennpunkt) nicht erkennen. 
Die auf dem Markt befindlichen Mineralöle 
sind sämtlich säure- und aschefrei und haben, 
wie bereits oben erwähnt, auch richtige Vis- 
kosıtät, genügend hohen Flammpunkt und 
ausreichende Isolierfähigkeit. Diese Eigen- 
schaften sind leicht nachzuprüfen. Die Halt- 
barkeit des Öles im Betrieb ist am sichersten 
durch Dauerversuche festzustellen. Man ist 
jedoch auch in der Lage, die Schlamm- 
bildung ohne Transformatoren hervorzurufen. 
Zu diesem Zwecke erhitzt man das Öl in Glas- 
gefäßen auf die gewünschte Temperatur unter 
Durehleiten von Luft oder noch zweckmäßiger 
von reinem Sauerstoff, eventuell bei Gegenwart 
von Kupfer, Blei oder Eisen. Durch Ozon wird 
das Öl naturgemäß noch schneller zersetzt. h die W 
Die bei dieser Prüfung entstehenden Nieder- | ø Saitenbewegung 1N ihr induzierten elektro- 
schläge oder flüssigen sauren Bestandteile sind motorischen Gegenkraft ber ücksichtigen mub. 
identisch mit den im Transformator während Abb. 5. Abhängigkeit der Viskosität von der In diesem Sinne hat er die Theorie entwickelt, 
des Betriebes sich bildenden Produkten. ae allerdings unter einiger Vernachlässigung der 
Luftdämpfung. Insbesondere betrachtet er den 


Methoden isoliert und quantitativ bestimmt Die [Veränderung ‚des Mineralöles und die Einschaltvorgang, der sich an der Baite zeigt, 
werden. Diese Art der Prüfung gibt ein an- Erkenntnis, daß diese Zersetzungen auf den men. Gleichstrom hindurchgeschickt wiri, 
schauliches Bild von der Verwendbarkeit des Luftsauerstoff zurückzuführen sind, hat zu Die Verhältnisse erweisen sich als so KONT 
Öles und ermöglicht zugleich eine Kontrolle Transformatorenkonstruktionen geführt , die pliziert, dal es direkt nur möglich ist, für die 
über gleichmäßige Zusammensetzung und Raffi- eine Berührung der Luft mit dem heißen Öl Bewegung der Saite bis zum ersien Vinker 
nation des Transformatorenöles. durch Anbringen eines Ausdehnungsgefüßes punkt direkte Formeln aufzustellen. Für a 

Erfahrungsgemäß zersetzen sich Mineral- vermeiden. ‚Die Zersetzung des Öles wird bei darauf folgenden Phasen der Bewegung MUT 
öle mit hohem Gehalt an Kohlenwasserstoffen richtig arbeitenden Ausdehnungsgefäß jedoch nn De ai 
mit offenen Kohlenstoffketten besonders stark, | MUT ZUM Teil behoben, da das Öl Luft gelöst Bei dem allem ist von Luftdämpfung A 


Sie können nach Jen üblichen chemischen 


während solche mit hohem Gehalt an Kohlen- enthält, die bei höherer Temperatur und Ver- gesehen. 

Wasserstoff ringförniger Konstitution halt- wendung gewisser Ölsorten zur Schlamm- oder 2. Um zu greifbaren Resultaten m oi 

barer sind. Am besten haben sich in der Praxis Säurebildung unter Wasserabspaltung führen langen, beschränken wir uns auf stationare 
kann. periodische Schwingungen und führen zunächst 


Öle mit aromatischen Kohlenwasserstoffen be- 
währt, aus denen das Harzöl besteht. Bei Verwendung von harz- und säure- 
Dieses wird durch Destillation von Klo: freiem Harzöl erübrigt sich das Ausschlieben 


honium gewonnen und stellt im g iat der Luft. Harzöl, das in stark belasteten Trans- : 

Zustande ein ee ren Ger foren nach mehreren Juhren viskoser ge- | Sn Saitongaly benutzt, Zur Verten Sa. 

harzfreies Öl dar. Der Flammpunkt (155 bis worden ist, läßt sich durch Zugabe von frischem nn en En en ar T 

160° C) und Brennpunkt (170 bis 180°) ist für Öl ohne längere Außerbetriebsetzung der Trans- Wid ad ae Di x nung 

Transtormatorenbetrieb genù end hoch, die formatoren wieder genügend dünnflüssig iderstand und 94 mm ans en. 
genug » der Saiten kann durch eine Mikrometerschraube 


RE A : machen. . à 
Explosionstemperatur der Öldämpfe liegt also innerhalb zweier Grenzen reguliert werden. Die 


bei Harzöl nicht niedriger als bei den für Trans- Mischungen von Mineralöl und Harzöl 
. . . . . = . . V i t4 mal þe: 

formatoren gebräuchlichen Mineralölen. Die | sollten nicht verwendet werden; sie neigen ns che gerne nit etwas 
Verdampfbarkeit ist ebenso hoch oder'nur | We Mineralöle zu Zersetzungen. Als Schalteröl FR S P der S “ta (Drehung der 
wenig höher als bei Mi löl, dagegen ist di ist Harzöl nicht zu ve wenden, d infolge Beine = pannung der DA (Drehuns 
ig höher als bei ineralöl, dagegen ıst dıe r ‚ da es infolge | Mikrometerschraube um etwa 10%, des Regu- 
Isolierfähigkeit des Harzöles besser als dio des | seines höheren Kohlenstoffgehaltes stärker kar- lierbereichs) ee "bei ler’ Platinsaite 

ty í D , ! 


einige Versuchsergebnisse an. Bei den Ver- 
suchen wurden die Hilfsmittel des Elektro- 
technischen Instituts der Technischen Hoch- 


Mineralöles. bonisiert als Mineralöl. . . 7 

i l ; l | nur mit der etwas geringeren Spannung. ur 
Die Begleiterscheinungen bei der | Zer- Erzeugung der Wechselströme wurde für den 
setzung, des Harzöls sind nicht so unange- Bereich bis 50 Perioden ein Lahmeyerscher 
nehmer Natur wie die bei der Zersetzung von Motorgenerator benutzt, der fast reinen Sinus- 
Mineralöl. Es wird gleichfalls oxydiert, wıe aus strom lieferte, für 50 bis 182 Perioden em 
dem ansteigenden Säuregehalt zu erkennen ist. Schorchscher Motorgenerator mit traper- 


s z4 : KEZ ® d .. es è = k DEE 
Die entstehenden Säuren aber sind in Harzöl ı förmiger Stromkurve für 50 Perioden, dessen 
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A. Goldsaite, straff gespannt, 


š J 3 JB 
1,1 1,6 1.9 0,5 
44 1.54 1.9 0.8 
4.4 3.02 3,6 0,54 
9,7 1,73 2,0 0,9 
9,7 3,56 3,9 0.91 
14,2 1,5: 1,7 0,9 
14.2 4,14 4,2 0.98 
21,3 211 21 1.0 
21.3 4,4 4,8 0,92 
31.0 2.23 2.5 0,9 
31.0 4,35 4.5 0.97 
40.0 2.0 21 0.95 
40.0) 4.62 1,5 0.96 
49,6 2.9 3,0 0.83 
49.6 476 3,1 0,93 
60 2,09 — !) = 
60 4.0 4.0 1.00 
TN 2.04 2.5 0,52 
75 4 — 2?) = 
96 2,86 2,5 0.94 
96 4.4 1,8 0,92 
116 1,93 2.0 0,97 
116 4,56 3,92 0,98 
132 2.16 32 0,98 
132 4.62 31 0,91 
156 241 3,0 0.50 
156 4,12 5.6 0.81 
172 2,6 3,5 0.74 
112 4.76 y] 0,s1 
182 1,75 22 0,79 
152 +71 0,2 0.76 
233 2,90 1.9 0.59 
267 3.03 3.09 0.57 
307 3.nl s.) 0.44 
407 0.4593) 29 0.16 
407 0.0) 58 0,15 
123 0.789 30 0,26 
493 1.46 6,t 0,22 
453 2.69 6,7 0.40 
617 3.7 3.8 0,98 
693 4,6 3,5 1.32 
1050 4.46 a 1.94 
1570 10 <()] > 100 
2100 15.2 1,1 17 
2630 19.1 OLD 45 
3000 19,7 1.6 12,3 
3370 19.0 169 11,9 
3730 15.1 1,9 RA 
1330 IS5 <().] >55 
5080 18.7 0.5 37 
3600 19,7 <02 >100 
6350 19.3 095 2 
7000 , 
3630 20 <0,1 >200 


H Ränder verschwonmen. 2) Saite unscharf. 3) Hitz- 
raht-Ampereineter fürl Amp. 9 TTnten sehr schmal. oben 
viel breiter, etwa 28, ®) Oven sehr schmal. ") Mehrere 
verschiedene (irenren im Schwingungsbund zu sehen. 
u andernde Schwingungsknoten. ~ Schwingungsbild 

N Mi. 


Periodenzahl durch Anwendung der offenen 
Dreiecksschaltung verdreifacht wurde, end- 
lich für höhere Frequenzen ein Hochfrequenz- 
senerator von 3,5 KVA der Cie. de lIn- 
dustrie Bleetrique et Mécanique in Genf. 
Die Antriebsmotoren wurden in Leonard- 
schaltung mit variabler Ankerspannung be- 
tteben. In den Wechselstromkreis wurde das 
Sattengalvanometer parallel zu einem gestreck- 
ten Kupferdraht von 25 em Länge und 2 mm 
urchmesser, also etwa 0 Ohn Widerstand 
zelext. Die Widerstandserhöhung dureh Skin- 
effekt bei 3000 Perioden wurde bei diesem 
Draht nach bekannten Formeln zu etwa 1,27, 
berechnet. Nimmt man noch die dreimal so 
rrobe Erhöhung des effektiven Widerstands 
durch scheinbare Selbstinduktion bei Hoch- 
freqnenz hinzu. so kommt ein Detrag, der 
vamer noch bei der erzielten Meßeenanickeit 
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B. Goldsaite, Spannung ermäßigt. 


v J ß J/B 
1.4 0,05 3) 9,7 0,005 
1.4 0,10 15.5 0,006 
1.4 0,21 23,2 0,009 
1.4 0,42 27,2 0,015 
4,1 0,05 11,4 0,004 
4,7 0,10 16.9 0,006 
47 0,201 33,8 0,0084 
4,7 0,395 26,9 0,0150 
9.4 0.05 9.1 0,005 
9,4 0.10 16.2 0,006 
9,4 0.199 23.7 0,0084 
9,4 0,396 27.8 0,0140 
14.8 0.05 5,2 0,006 
14.8 0,10 15,0 0.007 
14,8 0,20 23,8 0,008 
14.3 0,40 — 3) = 
21,8 0.05 6,8 0.007 
21,8 0,102 12,4 0,008 
21,8 0,203 220 0,0098 
31,0 0.05 5,0 0,010 
31.0 0.099 5,6 0,011 
31.0 0.199 16,8 0,0119 
40.8 0,05 3,4 0,015 
0,8 0,099 6,5 0,0152 
40.8 0,201 13,3 0,0152 
40.8 0.302 19,5 0,0155 
49,6 0.05 2,9 0,017 
49,6 0,101 5,8 0,0174 
49,6 0,201 10,5 0,0191 
49,6 0,304 15,7 0,0193 
64 0.264 10,0 0.0264 
79.5 0,326 9,6 0,084 
91 0.367 9.8 0,0395 
102 0.410 S.T 0,0473 
116,5 0.156 Par 0,0592 
122 0,176 6.8 0,0700 
127 0,49 5,9 0,083 
129,8 0.50 2.5 0,200 
129,5 0,594 6.0 0,099 
129,8 0,78 10,5 0,074 
133 0.51 1,52) 0,34 
133 0,79 93 0,085 
139 0,58 123 0,44 
139 0,82 1.4 0,111 
1:45 0,55 1,0 3) 0,55 
145 0,845 6.0 0,141 
153 0,574 1 2) 0,57 
153 0,88 2397) 0,44 
153 1.15 T 8) 0,164 
161 0.6 1,23 0,5 
16l 0,94 2:9:9) 0,333 
161 1.3 98). — 
170 0,96 2,4% 0,40 
170 1,25 30% 0,42 
170 1. ? 6) — 
180 1.0 2,5 0,40 
150 1,26 31 0.40 
270 0,845 1.4 0,60 
353 0,945 0,95 0,995 
S67 10,2 1.0 10.2 
1700 10.0 0,4 25 
2670 18,5 0,3 62 
3420 18 0,12) 180 


vernachlässigt werden kann. In den Haupt- 
stronkreis wurde ein Hitzdrahtamperemeter 
eingeschaltet, das allerdings für Ströme über 
> Amp mit einem Nebenschluß in Wellblech- 
form ausgerüstet war. Infolgedessen können die 
Stromangaben über 5 Amp bei den höchsten 
Frequenzen keinen Anspruch auf große Ge- 
namekeit machen. Doch ist die Genauigkeit 
gerade bei diesen Versuchen immer noch größer 
als die Genauigkeit. mit der die scheinbare 
neite des Schwinzungsbandes gemessen wer- 
den Kann. Letzteres geschah mittels einer 
(rlasskala, die in eine Linse des Okulars ein- 
geritzt war. Die Zuführungsdrähte zur Saite 
waren verdrillt, so daß der Nebenschlußkreis 
nur eine sehr gerinze Selbstinduktion hätte. 
Durch die beschriebene Versuchsanordnung 
wide erreicht, daß cine berechenbare Span- 
nung an die Klennnen der Saite geleat werden 
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konnte. Diese Spannung konnte der Strom- 
stärke im Hauptkreis ungefähr proportiona 
angenommen werden. 


3. In den nebenstehenden Tabellen enthält 
die erste Spalte die Frequenz des Wechselstromes. 
die zweite die Hauptstronstärke. die dritte die 
Breite B des Schwingungsbandes, die vierte 
das Verhältnis der beiden letzten Größen. 

Man sieht bei A ein starkes Maximum der 
Empfindlichkeit bei ca 410 Perioden, Minima 
bei 1400, 2800, 4200, 5600, 7000, 8400. Bei 
kleinen Frequenzen bleibt die Empfindlichkeit 
nahezu konstant. Daß bei B die Ausschläse 
für die kleinsten Frequenzen dem Strom nicht 
proportional sind, erklärt sich daraus, daß bei 
den großen hier vorkommenden Ausschlägen die 
Saite straffer gespannt wird und sich die Zahlen 
denen der Tabelle A nähern müssen. Ganz 
anffallend ist aber die gegenteilige Erscheinung, 
die sieh zwischen 129 und 170 Perioden ein- 
stellt, daß nämlich die Empfindlichkeit bei 
vrößeren Anschlägen wesentlich größer ist als 
bei kleinen. Wie wir später sehen werden, 
hängt dies paradoxerweise mit der Luft- 
dämpfung zusammen. Von dem scharfen 
Maximum der Empfindlichkeit, das sich unter A 
bei 410 Perioden einstellt, ist bei B nicht die 
Spur zu bemerken. Von den Minimis ist nnr 
das erste ausgeprägt; es liegt bei etwa 150 Pe- 
rioden., zeigt sich aber nur bei kleinen Strömen. 


Betreffs der Platinsaite finden sich An- 
gaben unter Nr. 6. 


4. £ bedeute die vom einen Ende aus ge- 
zählte Abszisse eines Punktes der Saite, l die 
Saitenlänge, y Ablenkung eines Punktes aus 
der Ruhelage, e die angelegte Klenımenspan- 
nung, è den die Saite durchfließenden Strom, 
l die Zeit, a, b, c, g Konstante, übergesetzte 
Punkte eine Differentiation nach der Zeit, an- 
gehängte Striche eine solche nach æ. & die 
Basis der natürlichen Logarithmen, j die 
imaginäre Einheit, » die Frequenz, w = 2 n v. 
Für die Bewegung der Saite machen wir fol- 
genden Ansatz: 


y+g.y=bVy"+ai . . . (a 


l 
e=iw+e.fydz. . . . (b 
0 


In (Ia) gibt das erste Glied die Trägheits- 
kraft, das zweite die vom Luftwiderstand aus- 
geübte Kraft. (Diese ist proportional der Ge- 
schwindigkeit gesetzt, einesteils, weil das Gesetz 
dieser Kraft nicht genügend bekannt ist, 
andernteils, weil dadurch die Gleichungen 
integrierbar werden. Wir werden später sehen, 
dab man, um den Beobachtungen gerecht zu 
werden, für die Lnftdämpfungs-,,‚Konstante“ g 
bei verschiedenen Saitengeschwindiekeiten recht 
verschiedene Werte annehmen muß.) Das erste 
Glied rechts rührt von der Spannung und der 
Krümmung der Saite her, wie aus der Theorie 
der Saitenschwingungen bekannt ist. (Die 
Biegungselastizität der Saite ist dabei nicht 
berücksichtigt.) Das zweite Glied rechts giht 
die Kraft, die vom Magnetfelde auf das Saiten- 
element ausgeübt wird. 

In (Ib) gibt das erste Glied rechts den 
Ohmschen Spannungsahfall in der Saite, das 
zweite die in der Saite induzierte elektro- 
motorische Gegenkraft, zusammengesetzt aus 
den Anteilen der Saitenelemente. 

Die Konstanten a, b, ¢ werden später durch 
mebbare Größen ausgedrückt. 


5. Wir tun nun den entscheidenden 
Schritt, indem wir in die Gleichungen mit dem 
Ansatz hineingehen: 


yz fix) iet ic. Et e> E. ejivt, 
Fine etwaige Phasenverschiebung der 


Yop . . ` 
Größen h, t e gegeneinander mub sich dann 
darin zeigen, dab das Verhältnis [:I:E kon. 
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plex wird. 
Gestalt an: 


Bf" Hm’ - jye)f=— 


Die Gleichungen nahmen nun die 


al. Ha 


l 
E=Jw+jwcffíxdzr (Hb 
0 

Gl. (IIa) muß integriert werden, damit 
man den Wert von f in (Hb) einsetzen kann. 
Unter den Integralen von (IIa) ist dasjenige 
zu wählen, das für z = 0 und z = l verschwin- 
det, weil die Enden fest sind. Dieses Integral 
ist, wie man leicht nachprüft: 


l. 
aJ cos a (5 > x) 


Hampa us En a 
cosn , 
wo 
ngo 
= hb? 
ist. 
Für die Saitenmitte folgt hieraus: 
l 
] ag(1— cos os ~y ) 
r(5)= ee 
h? n? cos — k 
2 
Perner ist 
aJ 2 nl 
[rmas= [- BE ne ] 
Setzt man noch n = 2, ‚so erhält man: 
l Jaľ secğ—i p 
r(3)= m TE (2 
acl tg g — ¥ 
E= s[e Bo siian (8° 


5. Niederfrequenz. Für sehr kleine w ist 
auch der absolute Betrag von ¥ klein, und 
man kann nach Potenzen von & entwickeln: 


l Jal 
Alean 
E= s[e + o(1+ ee + )| 13" 


Für die kleinsten Frequenzen ist also der 
Ausschlag ın Phase mit dem Strom und die 
Saite verhält sich wie ein Stromverbraucher 
mit Selbstinduktion.  DBezsichnet man den 
Grenzwert des Verhältnisses des Ausschlags 
zum Strom für © =0 mit B, den Grenzwert 
des scheinbaren Selbstinduktionskoeffizienten 
für =0 mit L, so hat man 


(147 e+..) (2° 


act 


nf u 
129° 


8b" 

Um für die drei Größen a, b, c noch eine 
dritte Gleichung zu bekommen, betrachten 
wir die freien Schwingungen der Saite. Diese 
sehorchen der Gleichung 


yab y 
Setzt man für die freie Schwingung an 


TE 
y=sın 7 .sin2wvol, so liefert diese 


Gleichung b = 2 vol, wo yọ die Eigenfrequenz 


der Saite im Vakuum ist. ln kann also be- 
rechnen: 
3L 
a=32 Brn? b=2lı, C= opl 


und die allgemeinen Formeln für beliebige 
Frequenz werden: 


de) E22 aus user e 
E= J| etj Lo. sa gu 
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vo steckt hier nur ın& Um die Einheit 
des Ausschlags hervorzubringen, muß man eine 
Spannung 


+A tg E — 
S EEE jguti J11 
T E, sec&— 1 
f 5) 
anwenden, wo 
je 12 L o, Pee w 
0 dry 


gesetzt ist. 


6. Zahlenbeispiel. Für die untersuchten 
Saiten wurden bei der ermäßigten Spannung 
folgende effektiven Widerstände gefunden: 


Perioden Ohm Perioden Ohm 

Platinsaite 5,0 1090, 50,0 3270 

Goldsaite .. . . 4,4 61, 49,7 404 

Hieraus 4, = 9,8 bzw. 1,28 Henry, ` F = 107, 
bzw. 39. 

va wurde ber der Platinsaite, die bei 


5000 Perioden zerriß, als sie noch etwas ent- 
spannt wurde, auf mehr als 1250 geschätzt, 
bei der” Goldsaite aus später zu erklärenden 
Gründen zu 38 angenommen. (Es darf aber 
nicht unerwähnt bleiben, dab eine geringe 
Änderung der Spannung, die bei Danerbe- 
lastung infolge der Stromwärme von selbst 
eintreten kann, sehr großen Einfluß auf diese 
Größen hat.) Die Konstante A ergibt sich 
hieraus zu mehr als 140 bzw. 11 bis 12. 


7. Diskussion der Formeln für den Fall, 
daß die Luftdämpfung vernachlässigt werden 


= ; w w 
kann. Für g=0 ist n=,; el, 
n v ke l 
A Ist die Netzfrequenz y gleich der 
0 


u ; T 5 
Eigenfrequenz yo, so ist also ¥ = DE Dieser 
Fall kann für besonders gefährlich gehalten 


werden, weil hier die Sekante unendlich wird, 

l 
also (5 
tg £ = œ also E = J . œ, also ist 
der endliche Strom, der einen 
unendlichen Ausschlag erzeugen 
würde, nicht durch die Saite 
hindurchzutreiben. weil die Im- 
pedanz unendlich ist. 

Da ¥ reell ist, läßt sich der 
Verlauf der Spannungsempfind- 
lichkeit an der Hand der 
Formel (III) leicht verfolgen. Zwischen E und 


= J œ ist. Aber es ist zugleich 


l . i 
19 besteht eine Phasenverschiebung, deren 


tge y —¥. À 
S Eur Beiv= v5 = 3] 


l l l >. 7 
erreicht diese Verschiebung den Wert g» über- 


Tangente = A. 


steigt diesen Wert bei wachsendem v, wird = sr, 
wenn tg § = Ẹ ist. also bei & = 4,493, und 
wächst weiter ins Unbegrenzte. Das Zustande- 
kommen dieser Phasenverschiebung wird unter 
Nr. 11 behandelt, wobei die Luftdämpfung 
berücksichtigt wird. 


Wichtiger aber als diese Verschiebung 
ist der absolute Wert von v, der von der 


s 1 
Frequenz sehr stark abhängt. Für A = 3? 


entsprechend der Goldsaite bei stärkster Span- 
nung, und A = 100 ist folgende Tabelle für die 


2B 
Größe v. -- 


berechnet worden: 


£ — f er 
=, 4 2 4 
1 
(4 = 3 2 1.52 0,33 2.33 1,9 
(A=1W0) 2 D3 100 139 191 


| allen gleich ist. 


1 
Für A = ay treten also Maxima der Empfind- 


7 Ben 
lichkeit zuerst bei ¥ = DEST.’ Minima 
bei E=2m 4m Ön a oo v=4y, 
Bro 12 vo.. auf. Durch Vergleich dieses Er- 
vebnisses mit den Zahlen der Tabelle A wurde 
sefunden, daß für die Goldsaite bei der 


sehärfsten Spannung », um 3850 herum liegen 


muß. Der Wert A = 


des ersten Maximums erschlossen. Es entsteht 
nun die Frage, was bei der Goldsaite aus dem 
zweiten Maximum geworden ist. Bei der Be- 
sprechung der Luftdämpfung werden wir schen, 
daß dieses verwischt wird. 

Für die kleinsten Frequenzen ist 


3 wurde aus der Höhe 


Ob also die Empfindlichkeit mit «er 
Frequenz zunächst steigt oder fällt, }. 
davon ab, ob 


art 


ist. 

8. Zur Erklärung der auffallen Erv- 
scheinung, daß bei v = {$ vo, 8»g... Mitinis 
der Empfindlichkeit auftreten, muß man die 
Gestalt der schwingenden Saite betrachten. 
Wir schreiben deshalb die Formel (1 ::: der 
Gestalt: 


J 1 
A e Sy 


> 

wu 

+ 

| 

| 
= l 7 ó i 
tO 3 VI 


l ; 
wo rechts z = 5. (£e gesetzt ist, 
man für e = 0 die Saitenmitte, für <= 
Enden erhält. 


so dab 


1 die 
Aus dieser Formel erhält man 


l . v , 
für verschiedene Werte von o verseluedene 


Schwingungsformen, von denen einige in Abb. 6 
dargestellt sind. Die Abbildungen sind in der 
Weise reduziert, daß der größte Ausschlag bei 
Maxıma der Empfindlichkeit, 


Abb. 6 Schwingungsformen der ungedämpften Saite. 


die sich bei großem „1 immer dann einstellen. 
wenn tg ¥ = ¥ ist. erklären sich jetzt einfach 
dadurch, daß bet diesen Werten der Fre- 
quenz die Impedanz ein Minimum wird, wail 
m dem z. B. nach rechts schwineenden Teil der 
Saite eine elektromotorische Kraft von ent- 
gegengesetzter Richtung und Stärke induziert 
wird wie in dem nach links schwingenden, so 
dab allen der Ohmsche Widerstand übrig 
bleibt. (Das erste dieser Maxina scheint das 
Jerreißen der Platinsaite verschuldet zu haben.) 
Im übrigen werden die Verhältnisse dureh die 
Luftdämpfung in eigenartiger Weise beeinflußt, 
wie wir nun zeigen werden. 


%. Setzt man noch g - +rod, so wird 
=" — jad. 

Um den Einfluß der Dämpfung kennen 
zu lernen. wurden die absoluten Werte von v 
[Formel (ITI)] unter vorläufiger Ve rnachlässı- 
gung des Gliedes & im Zähler für d = 0,01: 


T2 
`~ 


a = 1, d = 2, d = 100 berechnet. Die Ergeb- 
2 4,403 2 ze. 27 an 4n 
4 = 2 4 7 ' 

GA B6 033 7U œ% H œ 
121 3,6 100 1322 co pi: oC 
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Abb. 7. Abhängigkeit der Empfindlichkeit von der Frequenz bei verschiedener Dämpfung. 
A a, Ordinate v von Formel II]. 


nisse sind in Abb. 7 graphisch dargestellt. 
Ferner wurde ohne Vernachlässigung von & 
mit A = 11,7 eine Tabelle für dieselbe Größe 
bi d=2 und d = 10 für æ = 1 bis 140 be- 
rechnet. Diese Tabelle wurde in logarithmi- 
schem Maßstab für Abszissen und Ordinaten 
durch zwei Kurven dargestellt und mit der 
ebenso behandelten experimentell ermittelten 
Kurve für die Goldsaite bei ermäßigter Span- 
nung verglichen, besonders an der kritischen 
Stelle zwischen 129 und 170 Perioden. Es 
zeigte sich, daß die geringere Dämpfung d = 2 
für »<180 etwa den kleineren Ausschlägen 
entspricht, d = 10 den größeren, wenn man 
noch die Annahme hinzufügt, daß diese 
Periodenzahlen in der Nähe von 4% liegen. 
Daher ist oben vo = 88 genommen. So kommt 
das beobachtete paradoxe Resultat auch aus 
unserer Theorie heraus. Vergleicht man die 
Kurven weiterhin, so bemerkt man, daß für 
höhere Frequenzen durchweg eine stärkere 
Dämpfung angenommen werden muß. Sowohl 
in diesem Fall als auch bei den größeren Aus- 
schlägen in der kritischen Zone ist die Ge- 
schwindigkeit der einzelnen Saitenpunkte grö- 
Ber als in den anderen Fällen. Daher ist es 
erklärlich, daß hier die Luftdämpfungskon- 
stante größer ist, wie schon in Nr. 4 ange- 
kündigt wurde. 

Für genauere Vergleiche der Theorie mit 
der Beobachtung müßten umfangreiche Ver- 
suchsreihen mit den verschiedensten Saiten 
und Saitenspannungen und bei verschiedenem 
Luftdruck angestellt werden, wozu leider Zeit 
und Gelegenheit fehlte. 

10. Allgemeines läßt sich noch ermitteln 
für die allerhöchsten Frequenzen. Wenn æ 
wesentlich größer ist als d, kann man für ¥ 


den Näherungswert æ — j 5 nehmen, dann wird 
tg œ — j Tang s 
BEZ -———— 
l+jtge.Tangz 
_ Nimmt man an, daß für höhere Frequenzen 
d >10 ist, wozu wir berechtigt zu sein glauben, 
so ist Tang 5 = 1 — 2e —d zu setzen, also 
tg = — j + einem Glied mit e-d, das aber 
neben ¥ = æ — j 5 nicht in Betracht kommt. | 
Ferner ist dann | 
cos § = cos æ Qoj s 
1 j 
+jein a Gin o~ 3 e À 


nla 
+ 
w. 
R 


also 


E 
sec ğ= 26 2 ; 


t 2B . 
Der Nenner in v. —,- wird also 


4 ns 
ap z cosa) — 2j. 2 sin æ. 


sein absoluter Betrag: 


s 
2 


1-28 2 .cose. 


Der ganze Zähler: 

l ; . d 
@—jod+Aj(14j56) 
x(-j- 0455) »(e+4a)-je (440) 


sein absoluter Betrag: 


3 2A 24? Ad Ë 
a a sehen 
Der Zähler wird am kleinsten, die Empfind- 
lichkeit am größten, wenn A klein ist, also nach 
unseren Erfahrungen mit der Goldsaite, wenn 


die Saite straff ist. Vernachlässigt man A 
gegen æ, so wird schließlich 


d 
1) 35 «(1 +26 2 cos g): 


l 
tz 
Also nimmt erstens die Empfindlichkeit 

mit dem Quadrat der Frequenz ab, zweitens 


pendelt sie periodisch zwischen einem Maximum 
und einem Minimum hin und her, deren Ver- 


d 

hältnis ~~ 1 + 4 s~ 2,oder bei d = 10: 1,08 ist. 
Durch den Einfluß der Luftdämpfung wer- 

den also die Maxima und Minima für Hoch- 
frequenz wesentlich abgeflacht. Der genaue 
Wert von d spielt dagegen keine große Rolle. 
11. Endlich möge noch die Art, wie die 
luftgedämpfte Saite schwingt, durch einige 
Figuren verdeutlicht werden, die das Gegen- 
stück zu Abb. 6 bilden. Aus Formel (1) folgt: 


— f (x) _coss&— cosE 
a L\ T l1—cosě - 
2) 

Da & komplex ist, schwingen die Teile der 
Saite nicht in gleicher Phase, sondern gehen 
nacheinander durch die Ruhelage (vgl. Be- 
merkung 7 zu Tabelle A) 


Es wurde als Beispiel & = S — 1.jĵj ge- 
wählt und s = 0; 0,2; 0,4; 0,6; 0,8; 1,0 gesetzt. 
Dann erhält y die Werte: 

+1; +1 +0,489j; +0,946 + 1,488 j; 

+ 0,481 + 2,005; — 0,112 + 1,8725, 


die in Abb. 8 in der komplexen Zahlenebene 
dargestellt sind. 


148 


Aus dieser Abbildung erhält man die Orte 
der einzelnen Saitenpunkte, bezogen auf den 
maximalen Ausschlag der Saitenmitte, indem 


Abb. 8 Komplexes Verhältnis dar Ausschläge 
der einzelnen Saitenpunkte. 


man die einzelnen Punkte der Abb. 8 auf die 
im Sinne des Uhrzeigers rotierende Zeitlinie 
projiziert. So entsteht Abb. 9, die die Gestalt 


; n n 3n 
der halben Saite für w=0; 7; gi gorn 


gibt. Für die zweite Halbperiode wiederholen 
sich dieselben Schwingungsbilder symmetrisch 
zur gestrichelt gezeichneten Ruhelage. 


Abb. 9. Verschiedene Pharen einer luftgedämpften 
Baitenschwingung. 


Man sieht, daß wegen der Luftdämpfung 
die mittleren Teile der Saite, die doch am 
meisten gedämpft werden, in der Phase nach- 
eilen und von den seitlich gelegenen Teilen ge- 
wissermaßen nachgezogen werden. Der ganze 
Schwingungsvorgang pflanzt sich von beiden 
Enden nach der Mitte hin fort. 


Elektrizitätsversorgung der Großstädte!). 
Von G. Klingenberg. 

(Schluß von S. 128.) 
Anwendungsbeispiel. 


Um vorstehende Ausführungen an einem 
praktischen Fall zu erläutern, babe ich ein 
Beispiel durchgerechnet und dabei Londoner 
Verhältnisse zugrunde gelegt. Selbstverständ- 
lich erhebe ich nicht Anspruch auf völlige Zu- 
verlässigkeit, da ein Teil der Ausgangswerte 
auf Schätzung beruht, glaube jedoch, daß die 
Ergebnisse trotz dieser Unsicherheiten im all- 
gemeinen als zutreffend gelten können. 

Gemäß dem im vorangehenden Abschnitt 
erörterten Programm für Änderungen habe ich 
aus den 64 bestehenden Werken solche aus- 
gewählt, bei denen die Stillsetzung und der 
AnschluB an ein zentrales Kraftwerk die 
kleinsten Änderungskosten des Netzes ergibt, 
und habe ferner vorausgesetzt, daß die durch. 
schnittliche Wirtschaftlichkeit derselben dem 
Gesamtdurchschnitt entspricht. Nach diesem 
Gesichtspunkt erweisen sich diejenigen Werke 
am günstigsten, die bereits heute Wechsel- 
strom von gleicher und normaler Periodenzahl 
verteilon und daher zum Anschluß nur statio- 
närer Transformatoren bedürfen. 


+) Vortrag. gehalten in der Sitzung des Elektro- 
technischen Vereins ain 20. 1.1914; nach einem Vortrag vor 
der Institution of Eleotrical Engineers, London (Electricity 
supply of large citien) am 4. XII. 1918. Vgl. ‚Journ. of tbe 
Inst. El. Eng.“, Bd. 52, 1914. 8. 128, 
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Aus der Statistik des Jahres 1910/11 er- scheidenden 22 kleineren Werke ‚und diese 
gibt sich, daß 25 Werke mit 50-periodigem durch ein zusammenhängendes Speisenetz von 
Wechselstrom arbeiten, die zusammen eine | dem neuen Kraftwerk aus zu versorgen. 

installierte Leistung von 126 000 KW besitzen; Dieses Netz würde man voraussichtlich 
darunter sind drei Werke von mehr als 10 000 | ın ähnlicher Weise anlegen, wıe es neuerdings 
KW, mit zusammen 46000 KW. Ich nehme mit den Erweiterungen in Berlin geschieht 
nun an, daß letztere relativ wirtschaftlich ar- (vgl. Abb. 10 30.000 V-Kabel). Es werden 
beiten, und daß ihr Ersatz zunächst nicht er- konzentrische Kabelringe verlegt, die durch 
forderlich ist. Dann bestünde also die erste diagonal laufende Kabel untereinander ver- 
Aufgabe darin, em neues Kraftwerk zu cer- | bunden sind. Die Maschengröße richtet sich 
richten für 80 000 KW als Ersatz für die aus- nach der Dichte des Konsums, mmmt also 


BERLIN 
Speisenetz der Berliner Elektrieitäts- Werhe. 


Erklärung. 


Kraftwerke 
außerhalb Berlins. 
Kraftwerke 
innerhalb Berlins. 
@ Unterstationen 
a 30000 Volt-Habel. 
wuue 6/0000 " 


ZZ 


DD 


Abb. 10. 


LONDON 
SCHEMA DES SPESENETZES. (ANNAHME). 


KENT 


Fernödertragung 
100 009 Ver Ncbe! 
m Amgkrabdeı 
20000 Volt 


EI > 5 6 7 Am 


Abb. 11. 


nach dem Innern der Stadt hin ab. An dieses 
Hochspannungsnetz werden die Verteilungs- 
netze der einzelnen Werke je nach Bedarf an- 
geschlossen. Abb. 11 zeigt ein derartiges 
Schema für London, die nach dem Innern der 
Stadt zunehmende Stromdichte ist durch 
stärkere Schraffur gekennzeichnet. Für vor- 
stehend genannte Leistung (80 000 KW) würden 
drei konzentrische Kabelringe (Drehstrom- 
kabel 8 x 150 qmm, Leistung jedes Kabels ca 
10 000 KW) ausreichen. Es werden dann die 
zum Außenringe gehörigen Stationen minde- 
stens durch zwei Kabel, die inneren Stationen 
dementsprechend durch mehr Kabel gespeist. 
Das eingezeichnete Netz würde übrigens zur 
Verteilung von 150 000 KW ausreichen, so dab 
über den Anschluß von 80 000 KW hinaus 
noch eine erhebliche Reserve vorhanden ist. 
Um die Abweichungen der wirklichen Kabel- 
trace von dem Schema zu berücksichtigen, ist 
von außen nach inneu gozählt mit Längenzu- 
schlägen von 15, 20 und 30°% gerechnet worden. 
Hiernach ergibt sich eine Gesamtlänge des 
Kabelnetzes von rd 250 km. 

Anzuschließen sind 25 Unterstationen mit 
einer installierten T'ransformatorleistung von 
80 000 KVA + 25% = 100 000 KVA. Die Ver- 
luste in diesem zunächst schwach belasteten 
20 000 V-Netz werden sehr niedrig sein, sie 
können durch die Verbesserungen, welche vor- 
aussichtlich durch teilweise zweckmäßigere An- 
schlüsse des bestehenden Niederspannungs- 
netzes erreicht werden, als ausgeglichen ange- 
sehen werden. 

Als Ort der Zentrale wurde ein Grundstück 
an der unteren Themse in einer Entfernung von 
ca 15 km von Zentrum der Stadt angenommen. 
Das Grundstück muß eine Größe von etwa 
50 ha haben; die örtlichen Verbältnisse be- 
dingen Pfahlrostfundierung. Zur Speisung des 
Ringnetzes dienen zehn 20 000 V- Kabel von 
gleichen Abmessungen, deren Gesamtlänge 
180 km betragen würde. 

Die Höchstverluste dieser Kabel betragen 


rd 180 KW dielektrische Verluste, 
rd 8240 KW Kupferverluste. 


demgemäß wird die Verlustcharakteristik an- 
genähert durch die Gleichung dargestellt: 


1 eœ 0,0023 
+ 0.0428 KW Std proxabgegebent KW Std. 


Die weiteren Rechnungen ergeben sich da- 
nach wie folgt: Ä 


A. Kostenanschlag: 


. Kraftwerk 83 000 KW M M 
einschl. Transformato- 
ren, Schalthaus und 
Nebengebäude, proKW 173,40 
Zuschlag für Grund- 
stück, Pfahlrostfundie- 
rung, Pumpenanlage 
usw, pro KW... 10,80 
Total . . - 17 778 000 
. Speisekabel 180 km, 
20000 V, 3>< 150 qm, 
fertig verlegt, pro km 28506 
Total . . à- z 100 00V 
‚ Ringkabel, 250 km, 
20000 V, 3x150 qmm, 
einschl. Prüfdrahtkabel 
fertig verlegt, pro Km 31 620 | 
Total - 7905 000 
4. Unterstationen: 25 mit 
stationären 'Iransfor- 
matoren, Gesamtleistung 
100 000 KVA, teilweise 
Benutzung vorhandener 
Gebäude und Grund- 


stücke, pro KVA . - 40,80 
Total . - - 4.080 000 
Gesamtanlagekosten 34 863 000 


pro KW ..M 435,80 


= aai H 


5. Februar 1914. 


w 


“z = = = 


B. Betriebskosten der Neuanlaren. 


Kapitalverzinsung: Kraftwerk und 
Unterstationen 10925 
Kabel san a2. 8% 
Kohle: Preis pro t M 10,70 
Heizwert pro kg WE 7000 


Der Ausmutzungsfaktor ist für alle Teile 
auf Vollast (50 000 KW) bezogen. 


Iliernach berechnen sich die Betriebs- 
kosten einchließlich Kapıtalverzinsung wie folgt: 
1. Kraftwerk: 

= 0.188 + 0,748 Pf 


Ho 
pro erzeugte KW Std. 
aA Speisekabel: 
a) Verluste 


Y= 1 


i .0.0023 -HORS KW Std 
Au) 


pro abgegebene KW Std. 
bi Verlustkosten 
Kes Ve Kerf 
pro abgegcbene KW Std. 
©) Betriebskosten 
. 0,075 Pf 
pro abgegebene KW Std. 


his. 
Bi) 
2” 35 . B IN. f tati 
ə kingnetz und Transformatorstationen: 
.0,159 Pf 


pro abgegebene KW Std. 


Ee 
Tr 


4. Gesamtkosten: 
K= KAK + Koet K Pf 
pro abzerebene KW Std. 


Die Gesamtkosten Pos. B 4 gelten für die 
an der Niederspannungsseite der Anschluß- 
stationen des Ringnetzes abgegebene Arbeit 
und sind daher mit den Erzeugungskosten der 
vorhandenen Kraftwerke [vgl. Tabelle 4, 
Gl. (1)] zu vergleichen. 


Anlagen. 


Diese setzen sich zusammen: 1. Aus der 
Kupitalverzinsung für die Anlagekosten der 
25 Kraftwerke mit einer Gesamtleistung von 
126 000 KW, deren Wert entsprechend Nr. 9, 
Tabelle 2, mit 675,20 M pro KW angenommen 
wird und 2. aus dei unmittelbaren Betriebs- 
kosten für die drei weiter benutzten aıten 
Werke. Da vorausgesetzt wird, daß die Wirt- 
schaftlichkeit dieser über dem Gesamtdurch- 
schnitt der Londoner Werke liegt, so habe ich als 
tatsächliche Kostencharakteristik den Mittel- 
wert zwischen dem Londoner Durchsichni t 
(vgl. Tabelle 4, Pos. 1) und dem neuen Kraft- 
werke (Pos. B1) (nach Abzug der Kapital- 
verzinsung, die bereits unter 1 eingeschlossen 
Ist) eingesetzt. 

Ferner nehme ıch an, 
trale den Betrieb (wegen des Übe ragens der 
Lichtbelastung) während eines groben Teiles 
des Jahres allein bew ältigen kann, und daß daher 
die drei alten Kraftwerke i im Mittel nur 8 Mo- 
uate betrieben werden. 

Die Ausnutzungsfaktoren sind bez ‚üclich 
der Kapitalverzinsung der bestehenden “ An- 
lase anf eine Leistung von 126000 KW und 
bezüglich der Betriebskosten der drei alten 
Kraftwerke auf eine Leistung von 46 000 KW 
zu beziehen. 

Somit berechnen sich die 
der alten Anlagen wie folgt 


C. Betriebskosten der alten 


daß die neue Zen- 


Jetriebskosten 


l. Kapitalverzinsung wie bisher ea. 80, anf 
S5075 200 M: 


2 l 
koe 0617 PE 
iw 
pro abgegebene KW Std. 
- Betriebskosten der 3 alten Kraftwerke 
ausschl. ee, 
Pra 
Ka A 0,95 + 1507 1 
pro abgegebene KW Std. 


u. —_ —— —m———o _ 
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Vergleichende Zusammenstellung der Betriebsergebnisse 


vor und nach dem Umbau bei Ersatz von 25 städtischen Kraftwerken 


durch ein Großkraftwerk unter 


teilweiser 


Mitbenutzung der drei 


erößten alten Zentralen. 


Lfd. 
Nr. Position 


GE ale a ne 
Vor Nach 
dem Umbau dem Umbau 


en 
a EEE 


I | Verfügbare Leistung in den Anschlußstationen des Ring- 


netzes bzw. aın Ausgang der alten Kraftwerke KW 126 000 126 000 
2 | Anzahl Kraftwerke e 25 4 
3 | Installierte Leistung: 
Neues Kraftwerk . KW — 83 000 
Alte Kraftwerke . aee R u — 46 C90 
4 | Speisekabelverluste pro verkaufte KW Std. et ee Ar A — 0,041 
bhin ntanna q __ verkaufte KW Std 200 BR 
5 | Gesammtnetzwirkungsgrad = erzeugte. KW std 0,788 ca 0,788 
6 | Gesamtbelastungsfaktor der Kraftwerke . 0,240 0,249 
7 | Gresamtreservefaktor Fi 1.61: 1,25 
8 | Gesamtansnutzungsfaktor =: Rune er te ae 0,122 0,156 
9 | Verkauft pro installierte KW und Jahr. . KW Std 1069 1 370 
10 | Davon aus alten Kraftwerken 8 Monat Betrieb Nge = 0,156 
KW Std — 333 
Il | Aus dem Großkraftwerk . . KW Std — 1 037 
12 | Ausnutzungsfaktor: 
Alte Kraftwerke Nes nn — 0,156 
13 GroßBkraftwerk ng > >.. .... er — 186 
Betriebskosten pro abgegebene KW Std am Eintritt ins 
Niederspannungsnetz 
14 Großkraftwerk (einschließlich 10°, Verzinsung) . . . Pi — 4,976 
15 Alte Kraftwerke (ausschließlich Verzinsung). . . .. „ — 3,896 
16 Kapitalverzinsung der 25 alten Kraftwerke (8°, wie 
bisher) . . 7 — 3,951 
17 | Mittlerer Preis pro Aheselibene KW Std. x 9,629 8,680 
Ausgaben für das Niederspannungsnetz pro verkaufte 
KW Std 
18 Verluste pro verkaufte KW Std in KW Std ... TE 0,268 0,229 
19 Verlustkosten eaa a a ee a a e a a e T 2,530 1,979 
20 Betriebskosten (bei bisheriger Kapitalverzinsung von 
ca 8%) . ee al 7,762 6,085 
21 Gesamtkosten einschließlich Kapitalverzinsung pro ver- 
kaufte KW Std . 2.22 2 2 2 2. a Be ce P we 16,744 
22 Kapital m ©... . M 187 507 000 222 370 000 
23 | Jährliche Stromabeabe: (verkauft). er ; . . . KW Std 137 700 000 175 440 000 
24 Eiimahine pro Jahr ; M 26 928 000 34 272 V00 
25 | Ausgabe pro Jahr ..... map” ke 26 928 000 285 968 00V 
36 | Verfügbar . > 2 2 2 2 2 2 Er 2 2. a S d ; M — 5 304 000 


3. Gesamtkosten: 
K= Kz + hal! 
pro abgegebene KW Std, 


Dio auf vorstehender Grundlage durch- 
geführten Vergleichsrechnungen sind in Ta- 
bello 6 zusammengestellt. 

Ihr Ergebnis läßt sich dahin zusammen- 
fassen: Die Auberbetriebsetzung von 22 Wech- 
selstrom- Kraftwerken und ihr Ersatz durch 
ein Großkraftwerk in der Nähe Londons bietet 
bei den jetzigen Strompreisen nicht nur die 
Möglichkeit, das ın den stillgelegten Werken 
investierte Kapital in dem gleichen Maße wie 
bisher zu verzinsen und zu tilgen, sondern er- 
gibt auber der angemessenen Verzinsung und 
Abschreibung des neuen Kapitales noch einen 
jährlichen Überschuß von 5,8 Mill. M. Dieser 
Gen wird ohne Änderung bestehender Ver- 
teilungssysteme erreicht. Der angenommene 
Zuwachs der verkaufbaren Arbeit von 135 Mill. 
KWStd auf 172 Mill. KWStd. darf als 
natürliche Konsumzunahme während der Bau- 
zeit des neuen Kraftwerkes angesehen werden, 
deren Dauer unter normalen Umständen etwa 
16 Monate betragen würde. 

Mit dem Anschluß der 22 50-periodigen 
Woechselstromwerke würde der erste Schritt für 
eine aussichtsreiche Fortentwicklung gemacht 
sein, weil die erzielten Überschüsse die Mög- 
lichkeit bieten, die Voereinheitlichung des 
Systemes fortzusetzen und die Strompreise zu 
verbilligen. 


Nächst den 50-periodigen Wechselstrom- 
werken scheint dies am einfachsten durchführ- 
bar bei denjenigen Werken, welche Gleichstrom 
abgeben; es handelt sich hierbei nach der Sta- 
tistık vorn 1910/11 um 29 Werke mit einer in- 
stallierten Leistung von 116 000 KW. Läßt man 
zunächst wieder die größeren (über 10 000 KW- 
Leistung) bestehen (es sind dies 3Werke mit zu- 
zammen ca. 54000 KW), so würde diese Än- 
derung, da das Ringnetz noch ausreichende 
Reserve besitzt, lediglich die Aufstellung von 
62000 KW Umformern und Transformatoren, 
die Verlegung von etwa 7 weiteren Speisekabeln 
und die Erweiterung der neuen Zentrale um 
drei Maschinensätze bedingen, eine Änderung, 
die sich schätzungsweise mit einem Gesamt- 
kostenaufwand von 316 M pro installiertes 
Kilowatt ausführen ließe. Damit wären dann 
mehr als 80%, sämtlicher bestehenden Werke 
zu einem gemeinsamen und wirtschaftlichen 
Betriebe zusammengeschlossen, so daß hier- 
nach die allmähliche Umgestaltung der übrigen 
mit anormalen Systemen keine Schwierigkeiten 
mehr bieten dürfte. 


Vergleich: Fern- und Nahkraftwerke. 


Vorstehende Rechnungen wurden unter 
der Annahme durchgeführt, daß das neue 
Großkraftwerk ın unmittelbarer Nähe des 
Versorgungsgebietes errichtet wird. les ist 
daher jetzt die Frago zu prüfen, ob weitere Vor- 
teile erreichbar sind. wenn es unmittelbar an 
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die Kohlengruben gelegt "wird. Eine generelle 


Prüfung dieser. Frage “st nicht ohne weiteres 
durchführbar, weil außer den Frachtkosten und 
der Entfernung der Gruben der Preis und die 
Qualität der Kohle, die Wirtschaftlichkeit des 
Kraftwerkes, die Höhe der zu übertragenden 
Leistung und die Ausnutzung der Anlage maß- 
geblichen Einfluß auf das Ergebnis haben. 
Um trotz dieser, Mannigfaltigkeit einen Über- 
blick zu gewinnen, sah ich mich genötigt, 
gewisse Größen als feststehend anzunehmen 
und die Variation auf folgende zu beschränken: 


Entfernung der Gruben von der Stadt, 

Ausnutzungsfaktor und 

Art der Fernübertragung (Freileitung oder 
Kabel). 


Für erstere habe ich normale Werte zu- 
grundegelegt und mich dabei möglichst den 
Londoner Verhältnissen angepaßt, wie aus 
nachstehender Tabelle hervorgeht: 


| fornamn Speusepunf 


un 30% tOr 30% MR 
'Abb. 12. 


Ausgangswerte für ‘den Vergleich 
von Nah- und Fernkraftwerken. 


Frachtunterschied im Preis der 
Kohle frei Bunker . . . - - 
Preis der Kohle frei Bunker 
Fernkraftwerk . . - -» - - - 7,14 » 
Heizwert der Kohle . . . - - 7000 WE kg 
'‘Wirtschaftlichkeit des l 
werkes entsprechend der Cha- 
rakteristik für moderne An- 
lagen Abb. 11 (S. 121). 
Anlagekosten des Kraftwerkes: 
an der Grube. . . . 173,40 M/KW 
bei der Stadt... =- -> 214,20 
Höchstleistung!am]Ende . . 


8,57 Mjt 


Die Rechnungen sind im Interesse des 
Vergleichs für dieselbe Leistung wie für das 
Nahkraftwerk durchgeführt worden, das Er- 
gebnis würde übrigens auch für erheblich 
höhere Leistungen nicht wesentlich anders 
ausfallen, da sich nur die absoluten Werte, 
nicht aber ihr Verhältnis zueinander ändern. 

Die Mehrkosten für das Nahkraftwerk 
von 40,80 M/KW sind auf die wesentlich 
höheren Grundstückspreise und die Pfahl- 
rostgründungen zurückzuführen. 

Als Übertragsspannung sind sowohl für 
Freileitungen wie für Kabel 100 000 V ange- 
nommen; in letzterem Falle muß die Neutrale 
des Systems fest geerdet werden; die Spannung 
swischen Erde und Leiter beträgt dann 
60000 V. Die Kabel würden als Einfach- 
kabel mit blankem Bleimantel ausgeführt und 
mit ausreichendem mechanischem Schutz ver- 
egt werden. Bedenken gegen die Ausführung 


KostenvEerGLE£ich: | 

FERN- u NAHHRAFTWERK BE Osenrmnaue| 

mir FREILEITUNG. | 

NW Sta-Pres onsi. Nutzen u Abschreibung | 
- Nechsp® 


zen u Maschen ' IRNAN sones 3 


fernnreftwerh 


Hannraftwert 
000 vet 
CIL 


70% 
_ —- -œ AusNUTZUNGSFANTOR DER ABGEGEBENEN ENERGIE. 


solcher Kabel sind nach dem heutigen Stande 
der Kabeltechnik um 80 weniger geltend 
zu machen, als die Übertragung derartig 
großer Leistungen die Anwendung größerer 
Querschnitte voraussetzt, als solche bisher 
üblich waren. Es ist dann nicht ausgeschlossen, 
daß die Kabelübertragung unter Verhältnissen, 
wie sie besonders bei großen Städten vor- 
liegen (dichte Bebauung), der Freileitungs- 


SRERRERRENERERDE N ng 


Freileitung: 
Kraftwerk | nenen 


100 15 953 000 | 


4 794 000 
150 16 800 000 7 191 000 
%0 16 473 000 9 588 000 
250 16 646 000 11 985 000 

—-.179 2 —— -T 
240 åm 


mung Jaaınneres 
% 


a —, 


zox 90% "00> ` 0% 820% 


übertragung überlegen ist. Aus diesem Grunde 
mußte auch für letztere! ein geringerer mitt- 
lerer Mastabstand angenommen werden, als er 
unter normalen Verhältnissen zweckmäßig wäre. 
Der Entgelt für die Erlaubnis zum Betreten 
des Geländes in einer Breite von 15 m unter 
jeder Mastreihe (stellenweise Ankauf) ist mit 
600 M pro ha eingesetzt. 


Für die Freileitungen sind mit Rücksicht 
auf Reparaturen zwei Mastreihen vorgesehen, 
während bei Einphasenkabeln ein Reserve- 
kabel genügt, wenn Vorkehrungen getroffen 
werden, welche die Umlegung ohne Betriebs- 
unterbrechung ermöglichen. 


Die Freileitungen können natürlich nicht 
bis zu den Hauptspeisepunkten im Innern 
der Stadt geführt werden, man ist vielmehr ge- 
zwungen, die Hauptstation für die Ent- 
spannung des Stromes an der Peripherie der 
Stadt zu errichten, es sei denn, daß man den 
innerhalb der Stadt gelegenen Teil als 100 000 V 
Kabelübertragung. ausführen wollte. In der 
Vergleichsrechnung habe ich ersteren Fall 
zugrunde gelegt, es ist daher in der Kosten- 
berechnung noch ein Betrag für Speisekabel 
vorgesehen, der demjenigen unter Pos. 2 für 
das Nahkraftwerk gleichkommt. 


Der Vergleich erstreckt sich naturgemäß 
nur auf die Anlagen bis zu den Speisepunkten 
des 20 000 V Ringnetzes (vgl. Abb. 11), da von 
hier ab das System und der Betrieb für 
alle drei Fälle gleich sind. Im übrigen ist die 
Rechnung für vier verschiedene Entfernungen, 
u. zw. für 100 km, 150 km, 200 km und 
250 km durchgeführt. 
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Hauptstation für 


ühertragung Entspannung 20000 V Total 
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Hierbei stellen sich die Kosten etwa 
wie folgt: 
Ä. Nahkraftwerk, 
1. Kraftwerk: 88000 KW 17 778000 M 
2. Speisekabel: 20 000 V 5 100 000 ,, 
22 878000 M 


B. Fernkraftwerk mit Freileitungsübertraguns. 


a nn 


Anlagekosten inM 


Speisek«bel | 


| 


1 734 000 5100000 27581000 
1 734 000 6 100 000 30 325 000 
1 734 000 5 100 000 82 895 000 
1 734 000 6 100 000 85 465 000 
Ooo ar A a ana 
. KOSTENVERGLEICH: | 
È FERN- uno NAHHRAFTWERK aa) | 
= KABELFERNLEITUNG. | 
MW Dd- Preis ernschl Nasen und Moscaeebang . 
Muren u Aas Are: bung ı Papii n3 
ern Nehlreitwenn | 


30% 40% W% 0% 0% 80% r 10> 


_— e AUSNUTZUNGSFAHTOR DER ABGEGEBENEN ENERGIE 


"Abb. 18. 


C. Fernkraftwerk mit Kabel- 


übertragung. 


Anlagekosten in M 
nn ee et 


u Kabelüber- Haupistation 
Kraftwerk fü Total 
km tragung |Fnta annus 


100 |14912000 | 10 679 000 
150 |15 259 000 | 16 283 000 
200 |15 606 000 | 22 012 000 
250 |15 953 000 | 27 948 000 


1 734 000 | 27 825 000 
1 734.000 | 33 226 000 
1 734 000 | 89 352 000 
1 734 000 | 45 635 000 


Die Vergleichsergebnisse sind in den Abb. 12 
und 18 zusammengestellt. 

Die Betriebskosten werden für Kabel- 
übertragung bei großen Entfernungen und 
niedrigem Ausnutzungsfaktor höher als für 
Freileitungen, von 50%, Ausnutzung ab sind 
sie praktisch gleich. 

Die Kurven zeigen ferner, daß die Nah- 
zentrale unter den gemachten Voraussetzungen 
bei niedriger Ausnutzung billiger arbeitet als 
die Fernzentrale, daß die Betriebskosten jedoch 
von rd 80 % Ausnutzung ab die des Nahkraft- 
werkes übersteigen. | 

Die Unterschiede sind jedoch nicht grob 
genug, um nach solchen Rechnungen alleın 
eine Entscheidung zu treffen. Immerhin ist 68 
interessant, festzustellen, daß in dem gegebenen 
Fall (Fracht 8,57 M pro t) die Ersparnisse aD 
Frachtkosten allein ein Fernkraftwerk nicht 
rechtfertigen würden. Eine vollständige Ver- 
schiebung der Rechnung zugunsten eines 
Fernkraftwerkes tritt allerdings dann ein, 


wenn damit die Ausnutzung billiger Brenn- 
stoffe verknüpft werden kann, wie 


dies z. B. 


r 


poa 


na e A - 


5. Februar 1914. 


bei Berlin der Fall ist. Tritt zu dem Fracht- 
unterschied ein beträchtlicher Wertunterschied 
der Wärmeeinheiten hinzu, so wird das Fern- 
werk dem Nahwerke um so mehr überlegen 
sein, als der sich dann ergebende niedrige 
Strompreis durch Anschluß von Bahnen und 
Industrie zur Verbesserung des Ausnutzungs- 
faktors benutzt werden kann. 

Hingewiesen sei auch an dieser Stelle auf 
die Bestrebungen, die wertvollen Bestandteile 
der Kohle (Stickstoff, Teer, Öle) vor der Ver- 
feuerung zu gewinnen und lediglich die Ab- 
gase und die Rückstände zur Beheizung der 
Kessel zu verwenden. Für Großkraftwerke 
mit einem täglichen Kohlenverbrauch von 
1000 t und mehr sind in dieser Hinsicht andere 
Grundsätze maßgebend als für die üblichen 
Anlagen. Es ist deshalb nicht ausgeschlossen, 
daB die Elektrizitätsversorgung der Groß- 
städte auch in dieser Beziehung in kurzem neue 
Bahnen einschlagen wird. !) 


Dampfturbinen und Turbodynamos 
der Maschinenfabrik Oerlikon. 


Auf allen Gebieten des Maschinenbaues 
muß zur Erlangung der für eine marktfähige 
Konkurrenz unerläßlichen Leistungsfähigkeit 
hinsichtlich Preisstellung und Lieferfristen so- 
wohl, wie auch zur Gestaltung einer nutzbrin- 
genden Fabrikation, eine möglichst weitgehende 
Normalisierung der einzelnen Fabrikate durch- 
geführt werden. Ein Gebiet welches in dieser 
Hinsicht besondere Schwierigkeiten bietet, ist 
dasjenige der Dampfturbinen und der dazu ge- 
hörigen Turbodynamos. Bei den ersteren han- 
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Abb. 14. Sohematische Darstellung der 

Oerlikon-Kleinturbine. 


delt es sich darum, sich den verschiedensten 
Verwendungen und somit den verschiedenen 
Dampfdrucken, Drehzahlen und Leistungen 
anzupassen, während die Turbodynamos selbst 
den für die Turbinen günstigsten Drehzahlen 
angepaßt werden müssen. 

Erschwerend kommt hierbei in Betracht, 
daß die für die Turbine wirtschaftlichste Dreh- 
zahl oft, besonders bei kleinen Leistungen, be- 
deutend höher als die für die Dynamo günstigste 
Drehzahl liegt. 

Bei der Normalisierung einer ganzen Serie 
solcher Maschinengruppen müssen ferner, um 


———n 


li p? Bei vorstehenden Ausarheitungen bin ich wesent- 
e urch meinen Assistenten Heırn Tröger unterstützt 
2 Hp dem ıch hiermit nochmals meinen besten Dauk 
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Abb. 15. Oerlikon-Turbogruppe mit Kleinturbine. 


sämtliche Vorteile der von der betreffenden Fir- 
ma susgebildeten Systeme entsprechend zu ver- 
werten, für die verschiedenen Größen auch ver- 
schiedene Konstruktionsanordnungen angewen- 
det werden. Nach nunmehr zehnjähriger Praxis 
im Turbomaschinenbau, sowie auf Grund der 
durch eingehende Studien und Versuche ge- 
wonnenen Erfahrungen, hat nun die Maschinen- 
fabrik Oerlikon eine ziemlich weitgehende Nor- 
malisierung durchgeführt. 

Kleinturbinen. Dieselben sind Gleich- 
druck- oder Aktionsturbinen und werden 
für Leistungen bis zu 500 PS gebaut. Sie ent- 
halten in der Regel nur Geschwindigkeitestufen, 
d. h. der Dampf expandiert im ersten Leitrad 
bisauf Atmosphärendruck oder den vorgeschrie- 
benen Gegendruck, und die erzeugte Geschwin- 
digkeit wird in den vorhandenen Laufrädern 
ausgenutzt. Abb. 14 zeigt beispielsweise sche- 
matisch die Schaufelhöhe in den aufeinander- 
folgenden Laufrädern, sowie den Druck- und Ge- 
sohwindigkeitsverlauf. In Abb. 15 und 16 sind 
die Ansichten einer Turbogruppe mit Oerlikon- 
Kleinturbine und eines Schaufelrades wieder- 
gegeben. Dadurch, daß die Expansion des 
Dampfes bis auf Atmosphärendruck bereits in 
der ersten Stufe erfolgt, muß durch die Stopf- 


Sie bestehen aus mehreren Stufengruppen und 
nutzen, vermöge ihrer eigenartigen, durch meh- 
rere Patente geschützten Konstruktion, auch im 
partiell beaufschlagten Teil die Austrittsge- 
schwindigkeit des Dampfes aus dem Laufrad 
aus, worin ein ganz Aaußerordentlicher Vorteil 
in bezug auf Erzielung eines geringen Dampf- 


Abb. 16. Schaufelrad einer Kleinturbine. 


Abb, 17. Regulierdiagramm einer Kleinturbine von 74 KW. 


büchsen kein’ Überdruck abgedichtet werden, 
was für die Einfachheit der Konstruktion und 
für die Betriebssicherheit von wesentlicher Be- 
deutung ist. Die Regulierung erfolgt durch 
einen Federregler, der direkt auf den Dampf- 
einlaßschieber wirkt; durch eine Verstellvorrich- 
tung kann die Drehzahl innerhalb relativ weiter 
Grenzen eingestellt werden. Ein selbsttätig wir- 
kender Sicherheiteregler schließt die Dampfzu- 
fuhr ab, sobald die Geschwindigkeit der Turbine 
15% über die norınale steigt. 

Aus Abb. 17 ist die Regulierfähigkeit einer 
Kleinturbine von 74 KW an der Turbowelle er- 
sichtlich, während Abb. 18 die Dampfver- 
brauchs- und Wirkungsgradkurven einer Tur- 
bine von 30 KW an der Turbowelle zeigt. 

Die Kleinturbinen eignen sich zum Antrieb 
von Dynamos, Pumpen und Gebläsen und kön- 
nen auch mit Reduktionsgetrieben kombiniert 
werden. 

Großturbinen. Diese Serie von Tur- 
binen unterscheidet sich von den Kleinturbinen 
im wesentlichen dadurch, daß sie ausschließlich 
Druckstufen enthalten, wobei die im Leitrade 
erzeugte Geschwindigkeit im zugehörigen Lauf- 
rade möglichst vollkommen ausgenutzt wird. 


Abb. 15. Dampfverbrauchs- und Wirkungsgradkurve einer 
Turbine von 3 KW. 


vorbrauehes und eines hohen Wirkungsgrades 
liegt !). In Abb. 19 ist schematisch ein Längs- 


u 


1) 8. auch: J. Karrer, Partiell baaufschlagte Dampi 
turbinen, „Zeitschrift für das gesamte Turbinen wesen“ 1911 
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schnitt einer Turbine dieser Serie dargestellt. 
Die Regulierung erfolgt unter Anwendung eines 
Öldruckhilfsmotors, dessen Anordnung aus 
Abb. 20 ersichtlich ist, während in Abb. 21 das 
an einer 1000 KW -Turbogruppe aufgenommene 
Regulierdiagramm dargestellt ist. 

Bezüglich des Dampfverbrauchs seien fol- | 
gende an den Abnahmerversuchen von zweiDreh- | 
strom-Turbogruppen ermittelten Zahlen wieder- 
gegeben: | 


1. 3000 KW Drehstrom-Turbogruppe 
1500 Umdr/Min. 


Petit 10. April | 11. April 1l. April 
1911 191: 1911 

Dauer des Versu- 

ches in Minuten 120 120 40 
Belastung in KW. 1594,9 3165.6 3574,9 
Dampfdruck vor 

der Turbine in 

atoe m aee a i 14,1 14 13,8 
Temperatur vor 

der Turbine in 

C. D 351,7 350,3 349,5 
Temperatur des 

Abdampfes im 

Niederdruckge- 

"häuse in °C 19,5 26,4 29,5 
Vakuum im Kon- 

densator in °%. 97,8 97,9 97,1 
Dampfverbrauch 

pro KW Std in 

kg . 5,6 3,28 5,54 


2.5000 KW Drehstrom-Turbogruppe. 
1500 Umdr/Min. 


St 8. April 9. April 9. April 
1913. 1918 1913 
Dauer des Versu- | | 
ches in Minuten 120 ' 120 60 
Belastung in KW | 2585,2 | 5037,6 5869,7 
Dampfdruck ` vor | 
der Turbine in 
at Ba er 13,15 13,26 13,08 
Temperatur vor | 
der Turbine in 
u OEE E 325,9 399,0 363,3 
Vakuum. im Kon- 
densator in % . 97,43) 95,95 95,2 
Dampfverbrauch 
pro KW Std in 
kg . i 5,46 5,00 5,19 
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Abb. 19. Schematischer Längsschnitt einer Oerlikon-GroLturbine. 


‘ Die Abb. 22 zeigt eine Drehstrom -Turbo: 
gruppe von 5000 KW. 
Gegendruckturbinen. Für solche Fälle 

in welchen der Abdampf zu Heiz- oder anderen 
Zwecken verwendet werden soll, werden die 
Turbinen als reine Gegendruckturbinen aus- 
geführt mit nur soviel Stufen als erforderlich, 
um das Wärmegefälle zwischen dem Frisch: 


dampf- und dem Heizdampfdruck ökonomisch | 
auszunutzen. i 
Turbine mit Zwischendampfent- 
nahme. Diese Art von Turbinen kommt eben- 
falls dort zur Verwendung, wo Dampf für Heiz- 
oder Kochzwecke verwendet werden soll, die 
Turbinenleistung jedoch größer ist, als der für 
genannte Zwecke benötigten Abdampfntenge 


Abb. 20. Remliervorrichtung®der Oerlikon-Großturbinen. 


6. Februar 1914. 
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entspricht. Eine Scheidewand trennt die Tur- 
bine in zwei durch ein Überströmventil in Ver- 
bindung stehende Teile (Abb. 23), zwischen 
welchen die Abzapfung des für Heizzwecke be- 
nötigten Dampfes erfolgt. | 

Der überschüssige Dampf tritt durch das 
Überstömventil in den zweiten Teil der Turbine 
und dann in den Kondensator. Durch selbst- 
tätige Wirkung des Überströmventils wird der 
Druck in der Abzapfleitung praktisch konstant 
gehalten. Ä 

Die Zweidruckturbine. Eine beson- 
dere Ausführung der Oerlikon - Großturbine 
bildet die Zweidruckturbine, welche zur Aus- 
nutzung des Abdampfes vorhandener Dampf- 
maschinen dient, jedoch auch jederzeit mit 
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Abb. 2. Oerlikon-Turbogruppe für 5000 KW. 


Frischdampf arbeiten kann, wenn beispiels- 


weise der Abdampf ganz oder teilweise ausbleibt 


oder zur Erzielung der benötigten Leistung 
nicht ausreicht. | 

Abb. 24 zeigt die garantierten und erreich- 
ten Dampfverbrauchszahlen einer 590 KW Oer- 
likon-Turbogruppe mit Zweidruckturbine. 

Turbodynamos. Die Turbodynamos für 
Dreh- und Wechselstrom werden mit feststehen- 
dem Anker und rotierendem zylindrischen 
Magnetrad| ohne ausgeprägte Pole sowie mit 
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künstlicher Lüftung ausgeführt. Der Stator hat 
in der Regel offene Nuten; die Spulen werden 
für sich vor dem Einlegen fertig hergestellt unter 
ausschließlicher Verwendung von Mikanit als 
Isolation. Die fertige Spule bildet oin kompak- 
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Dampfverbrauchskurven einer Maschinengruppe 
von 590 KW. mit Zweidruckturbine. 


24. 
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Abb. 23. Schematischer Schnitt durch eine Oerlikon-Turbine mit Zwischendamptentnahme. 
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tee Ganze ohne jegliche Luftzwischenräume 
zwecks Vermeidung von Isolationsbeschädigun- 
gen infolge Zersetzung der Luft durch stille Ent- 
ladungen. Durch beiderseitige solide Befesti- 
gung der Spulenköpfe sowohl unter sich als auch 
am Statorgehäuse ist die Wicklung gegen die 
Wirkungen plötzlicher Kurzschlüsse geschützt. 
Der Stator einer 3000 KW Drehstrom-Turbo- 
dynamo ist in Abb. 25 dargestellt. Der Rotor 
besteht für die Maschinen bis zu 1500 Umdr/Min 
aus einer Welle von profiliertem Querschnitt, 
auf welche die gestanzten , Blechscheiben di- 


— nm 


Abb. 25. Stator einer Drebstrom-Turbodynamo für 3000 KW. Rauart Oerlikon. Abb. 28. Spannungskurve einer Drebstrom-Turbodynamo. Bauart Oerlikon. 


TETEE AE ERETTE A A rekt aufgesteckt sind (Abb. 26). Für die Ma- 
RE y schinen von 3000 Umdr/Min wird dagegen der 

Rotor aus einem Stück mit der Welle herge- | 
stellt, wobei die Nuten ausgefräst sind. Die 
Rotorwicklung, deren Isolation ebenfalls nur | 
aus Mikanit besteht, ist in den Nuten durch 
schwalbenschwanzförmige Keile und außerhalb 
der Nuten mittels Stahlkappen festgehalten; ein 
fertiger Rotor ist in Abb. 27 dargestellt. Die 
künstliche Kühlung wird durch zwei besondere, 
seitlich angebrachte Ventilatoren erzielt, welche 
die Frischluft von unten ansaugen und zugleich 
durch Rotor und Stator hindurchpressen. Vor 
dem Ansaugen wird die Luft durch einen Staub- 
filter geleitet. Es sei schließlich noch auf die 
äußerst günstige Spannungskurve hingewiesen, 
welche die Oerlikon-Generatoren aufweisen; 
wie aus Abb. 28 ersichtlich, ist die Spannungs- 
kurve fast vollkommen sinusförmig. Um eine 
Einstellung der Welle in die elastische Linie zu 
ermöglichen, sind sämtliche Lager mit Kugel- 
schalen ausgeführt; die Schmierung geschieht 
mit Drucköl, welches von einer kleinen, direkt 
mit der Turbinenwelle gekuppelten Ölpumpe 
geliefert und in einem besonderen Behälter ge- 
kühlt wird. 

Die Turbodynamos für Gleichstrom 
(Abb. 29) haben meistens ein zweiteiliges Polge- 
häuse mit eingebauten Polen undsind mit Wende- 
polen ausgerüstet, deren Anordnung und Kon- 
struktion so getroffen ist, daß die Stromabnahme 
von Leerlauf bis Überlastung vollkommen fun- 
kenfrei geschieht. SämtlichePolspulen sind auf 
besondere Metallhülsen gewickelt, welche auf 
den Polkernen befestigt sind; eine besondere, 
regulierbare Erregung für die Kommautierung, 
wie sie bei Maschinen mit verteilter Kompensa- 
tionswicklung üblich, ist hier nicht notwendig. 

Der Autbau des Ankers ist demjenigen 
des Drehstromrotors nach Abb. 26 ähnlich; die 
Welle ist ebenfalls mit weiten Längsnuten für 
die, Lüftung versehen; die Ankerbleche haben 
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Abb. 29. Gleichstrom-Turbogruppe. Bauart Oerlikon für 700 KW. 440 bis 550 V. 1600. Umdr/Min. 


6. Februar 1914. 


Elektrotechnische Zeitschri 


Abb. 80. Anker einer Gleichstrom-Turbodynamo. Rauart Oerlikon. von 1100 KW. 


offene Nuten und die Wicklung ist beiderseitig 
mit Kappen aus hochwertiger geschmiedeter 
Bronze festgehalten. Der Kollektor ist mit 
Schrumpfringen versehen, und die radiale Span- 
nung der Lamellen erfolgt von innen nach außen 
durch Auftreiben der nach einem Patent der 
Maschinenfabrik Oerlikon ausgeführten Kollek- 
torbüchse. 

In Abb. 30 ist der Anker einer 1100 KW- 
Gleichstromdynamo dargestellt. Die künst- 
liche Lüftung ist im Prinzip in ähnlicher Weise 
wie bei den Drehstrom - Turbodynamos durch- 
geiührt, jedoch ist hier nur ein Ventilator auf 
der Antriebsseite erforderlich. Derselbe drückt 
die Luft in einen Sammelraum, von welchem 
aus sie jedem zu kühlenden Teil getrennt zu- 
stıömt. 

Die Stromabnahme geschieht durch Koh- 
lenbürsten; Kollektor und Bürsten erfordern 
keine größere Wartung als es für gewöhnliche 
Gleichstrommaschinen nötig wäre. Dyn .mos 
für größere Leistungen und besonders für 
niedrige Spannungen, bei denen die Ökonomie 
der Dampfturbine höhere Geschwindigkeiten 
erfordert als sie für die Konstruktion der Dy- 
namos vorteilhaft sind, werden mit der für sie 
'ünstigsten Drehzahl ausgeführt und mittels 

ahnradübersetzung durch schnellaufende Tur- 
vinen angetrieben. H. Däschler. 


Resolutionen zu dem neuen Patentgesetz- 
entwurf. 


Fünf führende Industrieverbände, der Ver- 
ein Deutscher Maschinenbau - Anstalten, der 
Verein zur Wahrung der Interessen der chemi- 
schen Industrie Deutschlands, der Verein 
zur Wahrung gemeinsamer Wirtschafts- 
interessen der deutschen Elektrotech- 
nik, der Bund der Industriellen und der Cen- 
tralverband Deutscher Industrieller, hatten 
zum 16. Januar eine Versammlung in das Ber- 
liner Architektenhaus einberufen. Es han- 
delte sich um Stellungnahme der Indu- 
strie zu dem vorläufigen Patentge- 
setzentwurfe!), und mit Kücksicht auf die 
Bedeutung des Anlasses und der Einberufer 
waren in der Sitzung die Reichs- und Staatsre- 

ierung, das Patentamt, der Reichstag, der 
Hände stag und der Deutsche Verein für den 
Schutz des gewerblichen Eigentums vertreten. 

Nach einer einleitenden allgemeinen Ein- 
führung in das Thema durch den Vorsitzenden, 
Geheimrat Koenig, nahm als erster Bericht- 
erstatter Justizrat Dr. Waldschmidt, Berlin, 
das Wort zu seinem Referat: „Allgemeines 
und Erfinderrecht“. Er gelangte zu der 
Resolution: „Der Übergang vom bisherigen 
öffentlich-rechtlichen Patentrecht (Anspruch 
des Anmelders auf das Patent) zu einem 

rivatrechtlichen Urheberrecht (Anspruch des 
‘rfinders auf das Patent) wird als unnötig, 
grundsätzlich verfehlt und für die deutsche 
Volkswirtschaft gefährlich abgelehnt“. l 
Als zweiter Redner behandelte Kommerzien- 
rat Dr. Goldschmidt, Essen, die „Ange- 
stelltenerfindung‘‘ und schlug am Ende 
seiner Ausführungen die Resolution vor: „Die 
Bestimmungen des Gesetzentwurfs, welche ein 
Recht der Angestellten auf besondere Ver- 
gütungen für erfinderische Leistungen schaffen, 
sind ungerechtfertigt und undurchführbar; sie 
müssen Interessengegensätze und Streitigkei- 
ten zwischen Unternehmern und Angestellten 
einerseits und anderseits zwischen Angestell- 
ten untereinander mit Notwendigkeit hervor- 
rufen und die bisherige gedeihliche baue 
meinschaft in den gewerblichen Betrieben gefähr- 
den. Keinesfalls gehört die Behandlung einer 
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solchen Sonderfrage des Dienstvertrages in ein 
Patentgesetz. Die bestehende Vertragsfreiheit 
muß unter allen Umständen uneingeschränkt 
erhalten bleiben.‘ 

Alsdann berichtete der Landtagsabgeord- 
nete Clauss zu Imerhof-Plaue über „die Er- 
finderehre‘‘ und brachte die nachstehende Re- 
solution: i 

„Der Namensnennung des Erfinders in den 
Veröffentlichungen des Patentamtes stehen 
ebenfalls die in den Leitsätzen 1 und 2 ange- 
führten Bedenken entgegen. Die Namensnen- 
nung im Interesse der Angestelltenerfinder er- 
scheint jedoch durchführbar, sofern nur das 
Recht, genannt zu werden, nicht aber ein Recht 
auf Nichtnennung anderer gewährt wird. Die 
Anerkennung eines „Erfinderrechts‘‘ darf hier- 
aus nicht gefolgert werden.‘ 

Professor Dr. Bernthsen, Ludwigshafen, 
referierte über „die Verfassung des Pa- 
tentamtes‘‘ und gelangte zu der Resolution: 
„Es ist zu begrüßen, daß der Gesetzentwurf an 
dem bewährten Vorprüfungsverfahren festhält. 
Für die Patentsucher sind jedoch drei selb- 
ständige Instanzen zu verlangen; kein Richter 
der einen Instanz darf in einer weiteren als 
Richter mitwirken.‘ | 

Alsdann ergriff Konsul Dr. Guns nneiner 
Augsburg, das Wort zu dem Thema: „Prä- 
klusivfrist‘‘ und unterbreitete der Versamm- 
lung die nachstehende Resolution: 

„Die Beibehaltung der Präklusivfrist er- 
scheint im Interesse der Rechtssicherheit ge- 
boten, doch muß ihrem Mißbrauch wirksanı 
vorgebeugt werden.‘“ 

Schließlich gelangte Direktor Dipl. - Jng. 
Vogelsang, Frankfurt a. M., zum Wort, um 
seinen Vortrag über die „Bedeutung des 
Patentanspruchs‘ zu erstatten. Er brachte 
die Resolution: 

„Die durch die neuere Rechtssprechung 
herbeigeführte Rechtsunsicherheit infolge der 
Auslegung des Patentanspruchs und der Be- 
messun des Schutzumfanges nach dem Stande 
der Technik z. Zt. der Patenterteilung müßte 
durch ein neues Patentgesetz beseitigt werden. 

Für Inhalt und Umfang des Schutzrechtes 
sollte der Patentanspruch unter angemessener 
Berücksichtigung der Patentbeschreibung und 
der Patenterteilungsakten sowie der Äquiva- 
lentsverhältnisse maßgebend sein.“ 

In der sich anschließenden Diskussion, an 
der sich Justizrat Dr. Haeuser, Höchst; 
Kommerzienrat Ventzki, Graudenz; General- 
sekretär Dr. Beumer, Düsseldorf, der sich 
besonders scharf gegen die bekannte Äußerung 
in der "Norddeutschen Allgemeinen Zeitung 
vom 14. XII. 1913, wandte, wonach die Re- 
gierung auf ihrem Entwurf bestehen bleiben 
wolle; Konsul Dr. Guggenheimer; Direktor 
Dr. Francke, Berlin, und Oberingenieur Dr. 
Offenbacher, Nürnberg, beteiligten, wurde 
ausnahmslos der Standpunkt der Referenten ge- 
billigt. Die vorgelegten Resolutionen gelangten 
alsdann zur einstimmigen Annahme. 

Patentanwalt Mintz, Berlin. 


AUSLANDBERICHTE. 


Ägypten. 


Nutzbarmachung der Assuan-Stauwässer für 
Kraftübertragung. 


Auf die Veranlassung Lord Kitoheners 
soll demnächst ein interessantes Problem ge- 
löst werden: Es sollen jene Gefälle ausgenutzt 
werden, welohe duroh die Stauung des Nils 
bei Assuan zur Verfügung stehen. Bekannt- 
lioh wurde der Assuan-Damm in den letzten 
Jahren bedeutend erhöht und die Gefälle 
und relativ großen Wasserquantitäten könnten 
ökonomisch} ausgenutzt werden. 
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Der Assuan-Damm wurde für Bewässerungs- 
zweoke erbaut. Die zur Kraftübertragung ver- 
wendbare Wassermenge variiert zwischen weiten 
Grenzen. Es ist fraglioh, ob die zu erbauende 
Kraftübertragungsanlage sioh dazu eignen 
wird, weitere Distrikte dauernd mit Lioht- und 
Kraftstrom zu versorgen. Es ist eher anzu- 
nehmen, daß eine industrielle Unternehmung 
die erzeugte Kraft übernehmen und für ohe- 
mische Zweoke verwenden wird (Kunstdünger 
usw.). 


Elektrische Beleuohtungs- und Kraft- 
übertragungsanlage Damiette. 


Kürzlich wurden seitens der Regierung die 
Arbeiten für die Beleuchtungs- und Kraftüber- 
tragungsanlage dieser Stadt vergeben. Die Stadt 
ist ein wiohtiges Industriezentrum; ihre Hafen- 
anlage wird voraussichtlich später ausgebaut 
und vergrößert. ` 

Es werden Dieselmaschinen (3 Stüok) mit 
einer Gesamtleistung von 300 KW aufge- 
stellt; die Dynamos erz>:ug:n Drehstrom von 
3200/200 V, 50 Perioden. Der Hochspannungs- 
strom wird mittels 12 Transformatoren auf die 
Lampenspannung von 200V gebracht. Das Hooh- 
spannungsnetz wird als Kabelsystem, das Nieder- 
spannungsnetz als Freileitung — auf Stahlrohr- 
masten verlegt — ausgeführt. Infolge der bedeu - 
tenden Kraftabgabe — rund 75 KW — sollen 
automatische Spannungsregler verwendet wer- 
den, da ziemlich schwankende Belastung zu er- 
warten ist. Die seit sieben Jahren bestehende 
städtische Filteranlage mit ihren Hoch- und 
Niederdruokpumpen wird an das elektrische 
Werk angeschlossen. Durch diese Anordnung 
wird der Belastungsfaktor des Werkes günstig 
beeinflußt und die Rentabilität gesichert. 

Die Anlage wird seitens der Ganzsohen 
Eleotrioitäte-A.-G., Budapest, erbaut. 


Elektrische Beleuohtungs- und Kraft- 
übertragungsanlage der Stadt Daman- 
hour. 


Eine der wichtigsten Städte des Nildeltas 
soll demnächst mit elektrischer Energie ver- 
sorgt werden. Die Stadt ist eine Zentrum für 
Baumwollhandel und hat rd. 40 000 Einwohner. 
Es sollen, wie verlautet, Dieselmaschinen mit 
einer Gesamtleistung von oa 450 bis 500 PS 
installiert werden. Da Kraftabgabe zu erwarten 
ist, wird Drehstrom verwendet. 


Entwässerungsanlage Baltim. 


Es werden 15 Dampf- oder Dieseleinheiten 
von je 450 bis 500 PS, gekuppelt mit je einer 
Niederdruok-Zentrifugalpumpe, aufgestellt. Die 
Pumpen fördern 60 000 1/Min. bei 2,40 m Höhe. 
Die Kohlen-, Sohlaoken- bzw. Rohölförderma- 
sohinen, die Werkstätte und Hilfsmaschinen 
werden mittels Gleichstrommotoren angetrie- 
ben. Der Strom wird durch drei Dieseldynamos 
und eine Batterie erzeugt. Die Anlage dient 
dazu, die Abwässer (Drainwasser) in das Meer 
zu fördern. SE 

Es wurde lange darüber verhandelt, ob die 
Anlage etwa dezentralisiert angelegt werden 
sollte, und ob nioht etwa elektrisoh angetriebene 
Pumpen verwendet werden sollen. Die Frage 
wurde duroh den Oberingenieur der elektrisohen 
Abteilung der Publ. Works, Herrn F. Fiertz, 
eingehend studiert. Man hat sioh für die mit den 
Maschinen unmittelbar gekuppelten Pumpen 
entschieden. 

Baltim wird die größte Entwässerungsan- 
lage Ägyptens sein. In zwei bis drei Jahren soll 
ein ähnliohes Werk in Mex erbaut werden. 
Der Hauptzweok dieser Anlagen besteht darin, 
daß der Boden sozusagen ausgewaschen wird, 
die verschiedenen Salze duroh das abgesaugte 
Wasser entfernt werden und daduroh der An- 
bau von Baumwolle ermöglioht wird. Meines 
Erachtens werden früher oder später diese 
Drainanlagen, welohe die Brwässerungsanlagen 
vervollständigen, in Form von dezentralisierten 
Elektropumpenanlagen ausgeführt, welohe durch 
große Kraftübertragungszentralen den nötigen 
elektrisohen Strom erhalten. 


Drainanlage Kairo-Khanka. 


Die Anlage wurde kürzlich von Hughes & 
Lancaster erbaut. Elektrische Pumpenanlagen 
fördern die Abwässer Kairos duroh eine oa 30 bis 
35 km lange Rohrleitung nach Khanka. In 
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großen Klärbassins wird das Wasser teilweise 
gereinigt und für die Bewässerung und das 
Düngen des Wüstensandes verwendet. In 
dieser Weise werden ca 60000 ha Wüsten- 
fläche der Landwirtschaft zur Verfügung ge- 
stellt. Das Land soll später parzelliert und 
billig an die Bauern verkauft oder vermietet 
werden. 

Bevor mit der Arbeit begonnen wurde, hat 
man Probeplantagen angelegt. Die Abwässer 
einer in der Wüste angelegten Kolonie wurden 
als Dünger verwendet. Es hat sich gezeigt, 
daß sich mittels dieses Verfahrens im Wüsten- 
sand Korn, Zuckerrohr, Gemüse, Obstbäume 
und selbst Baumwolle leicht pflanzen lassen. 

Die Resultate, welche bisher erzielt wurden, 
sind vorzüglich. Da Khanka, wo die Klär- 
bassins erbaut werden, in der Wüste liegt, 
wurde daselbst für die Ingenieure und das Per- 
sonal eine Kolonie angelegt. Sie erhält das 
Trink- und Nutzwasser aus tiefen Schächten, 
von denen das Wasser mittels elektrisch ange- 
triebener Zentrifugalpumpen an die Verbrauchs- 
stelle gefördert wird. Es sind 6 bis 8 solcher 
Schächte angelegt worden. Die Motoren 
treiben mit stehen ‘er Welle von 10 bis 25 m 
Länge die tiefliegenden Zentrifugalpumpen an. 

Horizontale Rohölmaschinen von 30 bis 
50 KW, welche mit Dynamos gekuppelt sind, 
erzeugen Gleichstrom von 220 V. Die elektri- 
schen Anlagen sind interessant, die Kraftüber- 
tragungslinie in der Wüste .st sehenswert. 

Als Arbeitskraft werden etwa 1000 Sträf- 
linge verwendet, deren Kolonie samt den 
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Kasernen der Aufseher 3 km von den Häusern 
der Ingenieure angelegt wurde. 


Straßenbahnen in Alexandrien. 


Kürzlich wurden in der Zentrale der Straßen- 
bahngesellschaft zwei horizontale Dieselmo- 
toren von je 1500 KW dem Betrieb übergeben. 
Die Motoren wurden seitens der Maschinen- 
baugesellschaft Nürnberg geliefert und sind 
mit zwei Gleichstromdynamos der Firma 
Thomson Houston für je 650 KW 500 V ge- 
kuppelt. Umd n Staub unschädlich zu machen, 
werden Luftfilter angebracht. 

Dio Fachkreise sahen der Inbetriebsetzung 
mit großem Interesse entgegen, da die tropi- 
schen Verhältnisse große Anforderungen an 
diese großen Einheiten stellen dürften. 


Bahnlinie Kairo— Hoelnuan. 


Die belgische Gruppe des Baron Empain, 
welche die Konzession für die Linie Kairo— 
Heliopolis (rund 20 km) besitzt und da- 
selbst eine 750 V-Gleichstromb. hnanlage er- 
baut hat. wollte die Konzession für die Linie 
Kairo—Heluan (ca 30 km) erwerben. Diese 
Linie bildet z. Zt. die Konzession der Delta 
Light Railways Co., besitzt eine Anzahl In- 
dustrielinien und wurde der Gruppe Empain 
für 5 Mill. M angeboten. Baron Empain wollte 
die Linie elektrisieren und mit jener von 
Heliopolis verbinden. Die Regierung. welche 


‚das, anscheinend aus politischen Gründen, ab- 
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lehnte, kaufte die Linie, und werden deshalb 
auch weiter Dampfzüge verkehren. 

Es ist zu bedauern, daß der elektrische 
Betrieb nicht aufgenommen wird, da dichte 
Haltestellen und ein äußerst reger Personen- 
verkehr die Linie für elektrischen Betrieb wie 
geschaffen machen. R. G. Hochstein. 


KLEINERE MITTEILUNGEN. 


Telegraphie und Telephonie 
mit Leitung. 
Internationale Fernsprechstatistik für das 
Jahr 1911. 


Die untenstehende. nach einer Zusammen- 
stellung des Internationalen Bureaus der Tele- 
graphenverwaltungen in Bern gefertigte Über- 
sicht zeigt den Stand des Fernsprechwesens in 
Son aweelilrien Ländern am Ende des Jahres 
1911. 

Bemerkungen. 


Australien: Die Angaben beziehen 
sich auf 1910. 

Belgien: 1) 253 km Flußkabel und 
120 390 km Erdkabel. 2) 22900 km für den 
inneren und den internationalen Verkehr auf 
weite Entfernungen, davon 7149 km Tele- 
graphenleitungen nach dem System van Ryssel- 


Internationale Fernsprechstatistik 1911. 


Fernsprechnetze 


Land 


ober- 


Fernsprech- 
Verbindungsanlagen 


2 — 


ober- 


‚ unter- | unter- te i . 
u Zuhl irdische Linien irdische Leitungen i ee 
st. 7 staatlich l 
pr. = privat km km km km km | km 
Agypten TE st. | — = | —- =: — 12 | 716 4512 
= Neu-Südwales st. | 230 4 259) 415 , 102321 31 282 40 391 2702 
= Victoria . st. 41 2422 58 65565: 71595 97 |! 1677 2547 
= Queensland st. 65 1276 |: 142. 13768 10 852 170 ! 9186 15 9% 
> Südaustralien . st. 68 592 | 63 8747 10269 l1 36 1198 
2 Westaustralien st. 32 6 | 26 20 346 49211 34 2647 2724 
x Tasınania st. 19 550 | 10 4346 ` 1 381 205 : 865 1 095 
Belgien De Ai st. 17 — ' — 112 443 120 6431)| MI _ 29 434?) 
Bosnien-Herzezowina . st. 20 149 — 1104 — 16 | 934 934 
Britiseh Indien st. | 805 3920 32 21953 1586 — | — — 
pr. | 596 — — — — -— -—- 
Dulgarien. st. 16 Anl X) 3 929 2 220) 55 1852 5 621 
Cevlon. st. 840 812 224) 1624 4 190 3 225 Hl 
Dahomey . st. 3 19o l - 57 9 74 148 
Dänemark ste | — |! 64 — ; 2633 YES 15) 4211 | 23240 
pr. I — | 17694 | 04 191572 285749 | 10 | — G1 156 
Deutschland!) . st. | 7092?) | 103 725 ‚13887 981705 2641981 |2049? — 9) | 600 483 
Faröer Inseln pr. | — 40 _ ; 212, = 58 326 690 
Frankreich ne 1 40 405 7644 231516 485 916 [16789 1103 228 | 5292951 
Iranzösisch Indo-China . st. 5 257 T6 | 548 | 1 385 Su AH 453 
Griechenland E ET ER: 4 | 1750 | = Dy — u ae 1375 
Großbritannien und Irland!) st. | 510 © — 3 — ?) 662268 1496167 | 274739) —  ; 216217 
Mandschurei . st. 325 1 | 9408 | 45 35 | 977 485l 
Japan st. 845 — 6 %2 229 |! 934012 301 642 1 658 Ä 4319 90 187 
Japan | Korea st. 32 ÞAT 5 9024 3277 124 3423 9 309 
Formosa st. 45 318 | — T 270 > => | 900 6517 
Sachalin st. 3 33 — SI7 ` -—- — — — 
Island st. | — — — — - — 1390 ! 49254 
Luxemburg . st. 901!) 489 15 1743 | 973 164 742 | 2198 
Madagaskar. st. 4 480 9 547 95 16 RO 806 
Neu-Kaledonien . st. 23 360 i: 480 — 17 595 ' sn 
Neuseeland . . 2 2.2.2.8 198 2457 10 40 086 | 3 540 -- 119006 63 985 
Niederlande . st. 43, 1494 1067 | 12537 | 11218 974 5072 13 458 
pr. | 36 | 827 177 2890 | 9934 = — = 
Niederländisch Indien t.| 4° c — Bw 743 5 1435 | 40% 
pr. 20 | 8638 | 29° 17377 595 207.863 1526 
Norwegen st. 67 1589 | 142: 32450 52 208 557 | 14875 53 984 
| pr. | 316 12810 30 | 56.043 4642 | =- 13849 | 31216 
Österreich 20.0. St | 1028 — ' — 121 713 290 016 035 13587 | 59 140 
l’ortugiesische Kolonien: 
Angola un a aSe: 6 253 — 116 -= — — — 
Macao . st. 4 40 ` 4 T4 5 Ea a Se | = 
Timor . EUT st. 1 14 — 14 — 48 924 | 124 
Insel St. Thome . st. l 71 — 324 — as S s 
Rumänien st. 7 478 112 10570! 15000 | 70612) 25826 | 56305 
Rubland st. 11S ; 9503 w) f 100 191 15 062 37'221) 10735 
pr. 14 34601 , 854 | 56553 309672 l 82 227 
Schweden st. | 1671) — er 153 464 3240 26067 285.208 
pr. 2 = — 135 013 i = == 
Schweiz st. | 127) 20219 1117 70757 232 254 991] --- 25719 
Senegal st. 4 154 | 478 = 4 80 S0 
Siam O E st. 14 52 l 4 302 45 — 1131 
Südafrikanischer Bund st. | - — -- 77 830 -- — 18 396 
Spanien st. 54 = — sii a 22 = = 
Tunis st. BO TH 14 | 1485 639 65 ~ ı 6528 
Ungarn st. 132 Boll 610 ANH21 1.2 732 110796518 142589 


al | 1127| 44735 | 108 700 257 534 915 
45 119} 19333 | 82754470 | -— 
S0 »2| 7977| 12527247 63 300 
69 20/2618 3 352 398 | — 
556 | 1611! 3597| 79914927 | 4989912 
695 | 1689| 33857 | 66858044 | 4148086 
1331 | 165: | 1241047 | 325096 746 ı 5317255 

6 1 112 94.094 — 

6 l SS 50 957 — 

l 49 4 3835 — 

l 6 131 117 68S as] 
945 | 3212| 16226] 16402391 1491 165°; 
172 | 4558| 5744| 254467835 7 200 793 

39 | 207| 117915| 546 942933 2319 573 

2010 | 31253 133556 | 289529529 — 20819076 
191 | -- 163000 — -— 

TIT | 12980 2760| 51765402 ` 11412923 

4 4 150 33 859 — 

4| — 636 1 968 400 = 
179 | 674, 17995| 33201 821 1346 923 

80 | 297| 2352W —- | — 
80 8, 170: 690886 — 339114 
1731 | 226563758] 182398 650 2301 .494 


berghe und 6534 km ausschließlich für den 
Ämter | Sprechstellen Gespräche 
Öffent- | Teil- im im 
Zahl liche | nehmer Ortsverkehr Fernverkehr 
Zahl | Zahl Zahl Zahl 
10 235. — E= 31 108 
ME 446 36 078 69 152 968 1 225 908 
198 529. 19816 41 S54 158 995 095 
7l 230 9203 21 528 G94 419 770 
T4 INS 5074 9 860 953 t63 710 
42 149 7134 15 756 441 187 478 
25 280 2308 H 105 069 — 
224R 252 ` 3) 50 691 122 578 051 2 298 460 
20 25 TTT 917 053 G1 685 
176 — 4 587 — — 
14 — 7 953 — — 
16 D9 2 702 71318354 155 099 
3 7 1 330 2 682 204 14 115 
3 3 54 9115 — 
15 152 °) 1263 1915 172 1423 121 
910 | 1749 105817 | 169655 344 397 968 000 
7105 |45 093 1 140 484 | 16% 753080 377 262 940 
AS Il) 161 90 500 75 900 
9431 15562 245436 | 296 209 491 34 948 877 
5 10 13T 207 154 52 597 
6 3 1757 — 22744 
2944 112257 | 676 744 20 760 00H) 33.055 634%) 
14 79 3 272 16 176 514 41 SH 
856 | 2508| 164183 | 753646370 ; 12578965 
43 235 8024 23 352 625 S07 0-0) 
45 116| 3340| 15158306 482 472 
3 5 355 1505737 | 60 155 
37 94 SO — 32477 
90 269 3 106 2205190 ; 2109 067 
4 4 230 155 717 ` 1 557 
34 43 371 217 566 3 556 
198 | 2948) 36592] 2360914 wA 
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internationalen Verkehr. 3) Davon 42101 
Hauptanschlüsse und 8950 Nebenanschlüsse; 
von den Hauptanschlüssen sind 41948 durch 
Doppelleitungen mit der Fernsprechzentrale 
verbunden. 

Dänemark: +) Mit Deutschland bestehen 
auf drei Wegen Verbindungen, u. zw. über 
Kolding, über Syltholm-Fehmarn und über 
Gjedser-Warnemünde; mit Schweden auf zwei 
Wegen, u. zw. über Vedbaek-Hildesborg und 
über Elsinore-Helsingborg; mit Norwegen wer- 
den die Verbindungen im Durchgang durch 
Schweden auf dem Wege über Elsinore-Helsing- 
borg hergestellt. ?) Die Sprechstellen sind teils 
durch Doppel-, teils durch Einzelleitungen au 
die Fernsprechzentralen angeschlossen. 

Deutschland: !) Die Linien, Leitungen 
und Sprechstellen in den deutschen Schutz- 
gebieten und in China sind nicht einbeeriffon. 
®) Der Doppelleitungsbetrieb ist fast überall 
durchgeführt. °) Die Fernsprech- und Tel 
raphenleitungen werden zum großen Teil am 
gemeinsamen Gestänge geführt; gesonderte 
Angaben über die Linien sind daher nicht 
möglich. 

Großbritannien und Irland: } Die 
Angaben beziehen sich auf die Zeit vom 1. April 
1911 bis 31. März 1912 und erstrecken sich nur 
auf die staatlichen Anlagen. Der Ortabetrieb 
war bis zum 31. Dezember 1911 zum größten 
Teil in den Händen einer Privatgesellschaft 
und ist von diesem Zeitpunkte ab ganz auf den 
Staat übergegangen. °) Die Fernsprech- und 
Telegraphenleitungen werden z. T. am gemein- 
samen Gestänge geführt, gesonderte Angaben 
können daher nicht gemacht werden. 
nationale Verbiudungsanlagen mit Frank- 
reich und 2 mit Belgien. *) Ausschließlich 
der Gespräche von Teilnehmer zu Teilnehmer 
im Ortsverkehr. weil darüber keine Aufzeich- 
nungen geführt werden. °) Darunter 156 144 
Gespräche mit dem Auslande. 
= Luxemburg: !) Die Sprechstellen sind 
im Ortsnetze Luxemburg durch Doppelleitun- 
gen, in den übrigen Netzen durch Einzel- 
leitungen an die Zentralen angeschlossen. 

Rumänien: t) Ortsnetze bestehen nur in 
Bukarest. Braila, Constantza, Crajova. Galatz. 
Jassi und Ploesti. °) 1 internationale Ver- 
hindungsanlage mit Bulgarien. 3 Verbindungen 
mit Ungarn. °) Darunter 29385 internationalo 
Lrespräche. 

Rußland: t) Die Angaben beziehen sich 
auf die Verbindungsanlazen Warschau-Lodz, 
St. Petersburg-Moskau. Kischenew-Odessa, Mos- 
kau-Charkow., Odessa-Cherson. Odessa-Ku- 
rISSOWO. Simferopol-Sebastopol, Tula-Orel, 
kostow-Taganrog. Tiflis-Baku, Kursk-Char- 
kuw usw, 

Schweden: 1) Alle 
haben Doppelleitungsbetriebh. 

Schweiz: 1) Ende 1911 waren 62359 
= 87.0 %9 der Sprechstellen durch Doppelleitun- 
gen, $'65 — 12.3 % der Sprechstellen durch ge- 
erdete Einzelleitungen und 63 — 01 % der 
Sprechstellen durch Einzelleitungen mit ge- 
meinsamen metallischen Rückleitungen an die 
Zentralen angeschlossen. 


Frernsprechnetze 


Unfälle im Fernsprechbetrieb durch Starkstroin. 


Am 6. Januar ist ein Beamter der Fern- 
sprechvermittlungstelle in Greifswald durch 
einen elektrischen Schlag so erheblich verletzt 
worden, daß er in seine Wohnung gebracht 
werden mußte. Auch bei dem Fernsprechamt 
in Stralsund sind Unfälle dieser Art vorge- 
kommen, was zur Folge hatte, daß an dem 
senannten Tage der ganze Betrieb nachmittags 
bis 234 Uhr eingestellt wurde. Es handelt sich 
anscheinend um Influenzstörungen aus einer 
der Überlandzentrale Stralsund gehörigen Hoch- 
spannungslinie, die an der Landstraße >tral- 
sund-Greifswald mit Fernsprechleitungen paral- 
lel läuft. (Hamb. Nachr." ) 


Neue Anlagen. 


England. In London befinden sich drei 
neue Fernspreehämter. „Museum“, „Uharter- 
house" und » lower“, mit einer Aufnahmefähig- 
keit von je 10 000 Leitungen im Bau. Die 
letzten beiden treten an die Stelle des Amtes 
„Bank“. Außerdem ist der Aukauf eines Teiles 
des „Innsof Court Hotel, zwecks Errichtung 
enes Fernsprechamtes, beschlossen worden. 
(„The Electrician.) 


Japan-China. Die japanische Regierung 
bereitet die Legung eines Rabäl, A Na. 
gasaki und Schanghai vor, für das die Mittel 
4 Etat für das nächste Rechnungsjahr ange- 
ordert werden. Mit Rücksicht auf diesen Plan 
und die Ermäßigung der Kabelgebühren auf 
ae der Store Nordiske Telegraf Selskab 
dab kr tet die amerikanische Pacific Cable Co., 
E ünftig Telegramme zwischen Japan, und 
Amerika, statt über ihre Linien, über Europa 


3) 7 inter- > 


gchen könnten; sie ist daher an die japanische 
Regierung mit Vorschlägen herangetreten, die 
eine Verbilligung der Gebühren auch auf ihrer 
Linie zur Folge haben sollen. (,‚Hann. Cour.‘‘) 


Drahtlose 
Telegraphie und Telephonie. 


Neues Verfahren zur Erzeusung kontinuier- 
licher elektrischer Schwingungen. 


Es ist der Telefunken-Gesellschaft nach 
längeren Versuchen in Nauen gelungen, konti- 
nuierliche elektrische Schwingungen ohne Hoch- 
frequenzmaschine oder Lichtbogen zu erzeugen 
und die Vorzüge der alten Funkenmethode mit 
denen der Hochfrequenzinaschine zu vereinen. 
Ein besonderer Vorteil der neuen Methode 
besteht darin, daß alle mit dem Funkensystem 
bisher ausgerüsteten Küsten- und großen Land- 
stationen durch einen einfachen Zusatzapparat 
in die Lage gesetzt werden können, nicht nur 
diskontinuierliche Wellen wie bisher, sondern 
außerdem noch kontinnierliche auszusenden,ohne 
daß hierzu die Aufstellung einer eigenen Hoch- 
frequenzmaschine nötig ist. Wäre der historische 
O une NE umgekehrt gewesen, d. h. 
wäre die neue Erfindung vor drei Jahren ge- 
macht worden, so hätte wahrscheinlich die vor 
kurzem noch als Umwălzung bhezeichnete Er- 
findung der Hochtrequenzmaschiuen kaum 
Beachtung gefuuden. Tn. 


Störung der drahtlosen Telegraphle durch 
Nordlicht!). 


[The Electrician, Bd. 72, 1914, S. 515.) 


Dr. Mawson, der auf seiner Expedition 
in die Antarktis funkentelegraphische Verbin- 
dung über Macquarie Island mit Australien 
unterhält, hat die bekannte Wahrnehmung be- 
stätigt, daß bei hellem Nordlicht eine 
drahtlose Übermittlung unmöglich ist. 


Drahtloses Telegramm des deutschen Kaisers 
an den Präsidenten der Vereinigten Staaten. 


Am 27. I. d J. hat die erste direkte drahtlose 
offizielle Verbindung zwischen Deutschland und 
Amerika stattgefunden. Seitens des deutschen 
Kaisers ging der Hochfrequenz-Ma=chinen- 
Aktiengesellschaft ein Telegramm an den Präsi- 
denten Wilson zur drahtlosen Beförderung nach 
Amerika zu. Die der Hochfrequenz-Maschinen- 
Aktiengesellschaft gehörige Station in Filvese 
bei Hannover hat diese Depesche weitergegeben 
und die Empfangsstation Tuckerton in Amerika 
hat den fehlerfreien Eingang bestätigt Die 
Entfernung zwischen der Aufgabe und der 
Emptfangsstation beträgt 6500 km. Die Hoch- 
frequenz-Maschinen-Aktiengesellschaft arbeitet 
nach dem Goldschmidtschen Verfahren. Die 
ersten Versuche nach diesem Verfahren fanden 
vor einigen Jahren auf einer besonderen Ver- 
suchsstation statt, die in der Nähe von Ebers- 
walde errichtet wurde. Jetzt ist das Verfahren 
soweit durchgebildet worden, daß man danach 
im großen arbeiten kann. Auf so große Ent- 
fernungen sind wohl auch schon früher drahtlose 
Nachrichten übermittelt worden, doch hatte ein 
offizieller Depeschenaustausch auf drahtlosem 
Wege bei so großen Entfernungen bisher noch 
nicht stattgefunden. Da die amerikanische 
Station in Tuckerton einstweilen nur für Emp- 
fang eingerichtet ist, erfolgte die Antwort des 
Präsidenten Wilson über die Stationen Favville 
N. Y. und Nauen der Telefunken-Gesell- 
schaft. 


Große Reichweiten von Telefunkenstationen. 


Der Kreuzer ‚Nürnberg‘ vom ostasiatı- 
schen Kreuzergeschwader erhielt kürzlich ein- 
wandfreie drahtlose Nachrichten von der deut- 
schen Station Nauru in der Südsee auf 9200 km 
und von der deutschen Station Jap auf 12 200 
km Entfernung Auch die Station Tsingtau 
hatte im Verkehr mit dem Kreuzergeschwader 
günstige Ergebnisse aufzuweisen, da ein Nach- 
richtenaustausch in beiden Richtungen bis zu 
5150 km, in der Richtung vom Lande nach 
den Schiffen bis zu 7350 km gelang. (,, Voss. 
Ztg.‘‘) 

Lieferungen des Telefunken Konzerns. 


Vom 1. VI bis 1. XII. 1913 sind vom Aus- 
lande beim Telefunken - Konzern insgesamt 
184 Stationen für drathlose Telegraphie in Auf- 
trag gegeben worden. Darunter befinden sich 
7 Stationen für Kriegsschiffe, 97 für andere 
Schitle und % zerlegbare Militärstationen. 


Beschädigung des Turmes der Station Eilvese ?). 
Signal für Flieger. 


Zu dem Absturz des ungefähr 7 m hohen, 
Spitze des eisernen Turmes aufgesetzten 


1) Val. FTZ- 1019, S. 567. 
) Vgl. „BETZ 191}, S. 43. 


der 


Holzmastes bat der „Frnkf. Zte.““ zufolge 
nicht Winddruck an sich, sondern Eisbelastung 
der an ihm befestigten Drähte den Anlaß ge- 
geben. Die Eiskruste verdiekte den Draht 
auf fast das Fünffache des Metalldurchmessers, 
und, als dann ein böiger Oststurm einsetzte. 
riß der Winddruck die in 250 m Höhe ange- 
brachte Konstruktion herab. Es werden jetzt 
Vorkehrungen getroffen, um ein Befrieren der 
Drähte zu verhindern. 

Es besteht die Absicht. zur Verhütung 
des Zusammenstoßes von Fliegern mit dem 
Turm sowie als Landmarke für die Luftschiff- 
fahrt überhaupt. in der Funkenstation Blink- 
lichter aufzustellen!),. Die Kosten übernimmt 
die Hochfrequenzmaschinen- Gesellschaft. 


Das japanische funkentelephonische System. 
(The Electrician, Bd. 72, 1914, S. 515.] 


Seit einiger Zeit wird auf japanischen 
Schiffen mit augenscheinlichem Ertolge ein als 
„T. Y. K“ bekanntes funkentelephonisches 
System angewandt, das von W. TYorikata, 
E. Yokoyama und M. Kitamura herrührt?). Die 
Eigenart der Anordnung scheint in den zur 
Bildung des Flammenbogens benutzten Elek- 
troden zu liegen. Diese bestehen nicht aus 
Kohle und Metall, sondern aus Leitern wie Sili- 
cium, Ferrosilieium, Karborundum., Boron, Alu- 
minium und Mineralien wic Graphit, Magnetit, 
Eisenpyrit, Kupferpyrit, Bornit, Molybdänit, 
Markasit usw. Die Enden der Elektroden sind 
Spitzen oder kleine Ebenen. Ihre Polarität 
hat großen Einfluß auf die Stetigkeit des Flam- 
menbogens. 


Neue Gesellschaft für dra'tlos» Telegap':.ie. 


Die Transoceanic Wi.el ss T. legraph Co., 
die mit einem Kapital von 290000 £ gegründet 
wurde, übernimmt von der Marconi Wir less 
Co. verschiedene Stationen in vwy ales und Nord- 
amerika. (,Berl. Börs.-Gour.‘‘) 


Neue Anlagen und Projekte. 


Amerika. Die zum Verkehr mit Honolulu 
bestimmte Marconistation bei San Francisco 
nähert sich der Vollendung. Sie besteht aus 
einer Sendeanlage in Bolinas Point, 30 km 
nördlich von San Francisco, und einer Emp- 
fangsanlage in Marshalls, etwa 30 km weiter 
nördlich an der Tomalesbai. („The Wireless 
World.‘‘) 

Australien. Folgende Stationen sind 
für den allgemeinen Verkehr eröffnet worden: 
Geraldton (W. A.), Rockhampton (Q)., Cook- 
town (Q.). (..The Wireless World.‘‘) 

Britische Kolonien. In Karachi und 
in Butcher Island bei Bombay sind Stationen 
von 950 km Reichweite eröffnet worden. Mit 
Rücksicht auf die zunehmende Anwendung 
der drahtlosen Telegraphie durch Schiffe in den 
indischen Gewässern werden die Stationen 
Kalkutta, Diamond Island, Mergu und Vie- 
toria Point künftig ununterbrochenen Dienst 
abhalten. In Sierra Leone ist eine Station zur 
Eröffnung gelangt. Reichweite 460 km. („The 
Wireless World.‘‘) 

England. Die Postverwaltung plant 
die Errichtung einer Funkentelegraphenstation 
in der Nähe von Devizes, Marlborough Downs. 
(„The Wireless World.‘‘) 

— Die Station Bolt Head wird dem öffent- 
lichen Verkehr entzogen und wahrscheinlich 
zu Versuchszwecken benutzt werden; außerdem 
soll sie im Falle von Kabelstörungen zur Auf- 
rechterhaltung des Verkehrs mit den Kanal- 
inseln dienen. (,‚The Eleetrician.‘‘) 

Kanada. Die Station Port Arthur am 
Oberen See ist von der Marconi- Gesellschaft mit 
einem doppelten Satz moderner Apparate 
(5,5 KW) ausgerüstet worden. Sie verkehrt 
mit Sault Ste. Marie (Ontario) auf 400 km Ent- 
fernung. In Toronto, Kingston und Port Bur- 
well wurden neueStationen errichtet, nach deren 
Vollendung sich das St. Lorenz-(rebiet auf 
3200 km Ausdehnung unter funkentelegraphi- 
scher Kontrolle befindet. Die Regierung er- 
wägt den Bau einer Kette von Stationen an der 
Hudsonbai („The Wireless World.) 

Paraguay. Die Regierung plant die Ein- 
führung der drahtlosen Telegraphie in der 
Republik und hat sich zu diesem Zweck an die 
deutsche Telefunken- Gesclsehaft gewandt. Es 
sollen drei Küstenstationen. bei der Hauptstadt 
Asuncion, in Concepcion und bei Encarnacion 
errichtet werden. Außerdem sind drei Stationen 
für Kriegsschiffe und fünf Militärstationen be- 
stellt worden. (..IITamb. Nachr.‘') 

Rußland. Ein Ministerialanschuß studiert 
die Frage der Errichtung mehrerer Großsta- 
tionen („The Electrician“). 


1) Vegel. ETZ“ 1918 8. 1119. 
2) Vgl. ETZ“ 1913. S. 100. 
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Rußland-Amerika. Die russische Re- 

erung verhandelt mit der norwegischen Fun- 

entelegraphengesellschaft, um eine drahtlose 
Verbiudung zwischen Rußland und Amerika zu 
erreichen. („The KElectrician.‘‘) 


‚ ‚Spanien. Am Kap Mayor in der Provinz 
Santander sowie in Guadalajara sind Stationen 
für drahtlose Telegraphie eröffnet worden. 
Weitere Stationen sollen am Kap Finisterre und 


in Malaga errichtet werden. (,The Wireless 
World.'‘) 


Dynamomaschinen, Elektromotoren, 
Transformatoren. 


Ankerrückwirkung bei Schleifenwicklungen. 
[The Electrician, Bd. 70, 1912, S. 303, 14 Sp., 
17 Abb.] 


kal 


W. Lulofs weist an einer vierpoligen 
Maschine nach, daß eine Exzentrizität in der 
Richtung zweier gleicher entgegengesetzter 
Pole in dem Anker einen Strom hervorruft, 
welcher auch eine Verschiedenheit in der Feld- 
stärke der beiden anderen Pole zur Folge hat. 
Durch diese Ungleichheit wird aber wieder ein 
Strom im Anker erzeugt, der die frühere Un- 
gleichheit ausgleichen will. ‘Tritt die Exzentri- 
zität des Ankers zwischen zwei Polen auf, so 
kann sie immer in zwei Komponenten zerlegt 
werden, für welche die obige Beweisführung 
gilt. Bei einer solchen Maschine ist weder 
Feuern an den Bürsten noch ein einseitiger 
Zug auf den Anker zu bemerken. Mordey- 
verbindungen sind überflüssig, Die vom Ver- 
fasser angegebene Theorie ist der von Rosen- 
berg für seine Zugbeleuchtungsdynamo gege- 
benen ähnlich. Ausgeführte Versuche be- 
stätigen diese Theorie. 

‘ine in gleicher Weise an einer sechspoli- 
en Maschine angestellte Untersuchung über 
ie Feldverteilung, die bei Exzentrizität des 
Ankers eintritt, zeigt, daß durch die Anker- 
raktion keine Ausgleichswirkung erzielt wird, 
weil die durch Feldungleichheiten auftretenden 
Ausgleichsströme in den beiden Systemen 
der N-Pole und der S-Pole sich gegenseitig auf- 
heben. Ohne Mordeyverbindungen ist starkes 
Feuer am Kollektor und einseitiger magneti- 
scher Zug am Magnet zu verspüren. Dieselbe 
Erscheinung tritt bei 8- und pe Ma- 
schinen auf. Der Verfasser bringt den 
theoretischen Nachweis für die in der Praxis 
längst bekannte Erscheinung, daß die 4-polige 
Gleichstrommaschine mit Schleifenwicklung 
allen andern Maschinen in bezug auf funken- 
loses Arbeiten, das durch eine Exzentrizität 
des Ankers hervorgerufen wird, im Vorteil ist. 


Ght. 


Mechanischer Aufbau von Dynamoankern. 
[The Electrician, Bd. 70, 1913, 8. 759 u. 795.) 


R. Livingstone berichtet über einige 
zu beachtende Punkte bei der Ausführung 
des mechanischen Teils von elektrischen Ma- 
schinen. Hierbei kommen in Betracht: 


I. Das Aufpassen der Rotornaben auf die 
Welle. 


2. Die Festigkeit und Beanspruchung der 
Rotornaben selbst. 

3. Die Beanspruchung der Endplatten für 
die Stator- und Rotorblechpakete. 

4. Die Beanspruchung des Rotors durch eiun- 
seitigen magnetischen Zug, welcher her- 
vorgerufen wird durch ungleichmäßige 
TLuftabstände unter den Polen. 


Der Verfasser stützt sich bei seinen An- 
gaben, welche in Formeln und Kurven nieder- 
gelegt sind, teils auf Erfahrungszahlen aus der 
Werkstattspraxis, teils auf Werte, welche 
durch theoretische Untersuchungen gefunden 
wurden; sie sind deshalb sowohl für den Werk- 
stätteningenieur, als auch für den Konstrukteur 


aber diese Meßwerkzeuge für maschinelle 


liche Krätte auszuschalten und datür einen neu- 


tralen Faktor, den elektrischen Kontakt, zu 
benutzen, 


Messung zu erzielen. 
elektrischem Kontakt wurde bereits im Jahre 
1900 von Shaw entworten und beschrieben. 
Im Jahre 1905 wurde die erste Maschine ange- 
fertigt, sie ist seit 1909 im National 
aborator 
Die hier beschriebene Maschine weicht aber 
bedeutend von der veralteten Type ab und 
stellt einen bisher nicht erreichten Grad der 
Vollkommenheit dar in bezug auf Anwendbar- 
keit, Genauigkeit und Stabilität. 
zum Unterschied von der älteren Type, welche 
nur mit zwei elektrischen Kontakten versehen 
ist, vier Kontakte, zwei mechanische und zwei 
elektrische, was als großer Fortschritt bezeich- 
net werden muß. 
schine gemessen werden: Längenmaße oder 
Lehren paralleler, zylinderischer und kreis- 
runder regelmäßiger Formen. Es können auch 
zwei Lehren gleichzeitig zu Vergleichszwecken 
nebeneinander geprütt werden. 
können metallisch und nicht metallisch sein. 


Die Maschine selbst ist insgesamt 2,4 m 
lang und 0,75 m hoch; sie wiegt ca 400 kg 
und besteht im wesentlichen: 


Der Meßvorgang selbst ist folgender: 


Die Lehre wird parallel zu der am Meb- 
apparat betindlichen Skala in gleichem Ab- 
stande eingespannt, sodann werden die Mikro- 
meterschrauben gegen den elektrischen Kon- 
takt bewegt, dieser bewegt den mechanischen 
Kontakt gegen die Endpunkte der Lehre, wo- 
rauf sich der Stromkreis schließt, und dasLäute- 
werk ertönt. 
mittels der Mikroskope die Resultate der Mes- 
sung ablesen. 
meterschrauben tritt eine Feder in Aktion, un- 
terbrieht den Kontakt, worauf wiederum das 
Läutewerk ertönt. 
gewinnt man, 


tat L + Rist aber immer 80 mın. Zur Prüfung 
der Genauigkeit der Meßmaschine hat man das 
schwedische Lehrensystem 
wandt, da dasselbe bis jetzt die denkbar ge- 
nauesten Resultate (bis Y/ooono Genauigkeit) 
ergeben hat. Als Meßeinheit wurde 0,1 Mikron 
= 1/00 Mım angenommen, 
trische 


Zwecke, wo es mehr aui schnellere Handhabung Beleuchtung und Heizung. 
als auf äußerste Genauigkeit ankommt. 
Die hier beschriebene elektrische Meß- Sondertarife für nächtliche Schaufenster- 
maschine hat den Zweck, unter Zuhilie- beleuchtung. 
nahme des elektrischen Kontaktes mensch- 


Es zeigt sioh immer mehr das Bestreben, 
die Verkaufsläden am Abend frühzeitig zu 
schließen. Der 9 Uhr- oder 8 Uhr-Abend- 
schluß ist fast allgemein durchgeführt. Dies ist 
gewiß im Interesse der Angestellten wünschens»s- 
wert, und es wird auch möglich sein, daß die 
Käufer ihre Bedürfnisse während der Tages- 
stunden decken. Es ist aber wohl möglich, noch 
die späteren Abendstunden zu benutzen, um 
den Käufern auf ihrem Spaziergang durch die 
Straßen die Waren anzupreisen. Dies haben die 
Ladenbe:itzer erkannt, indem sie immer mehr 
davon abgekommen sind, die Rolläden während 
der Nacht herunterzulassen. Doch genügt. die 
allgemeine Straßenbeleuchtung nicht, um die 
Waren der Schaufenster genügend zu erhellen. 
Um aber die Schaufenster voll erleuchtet zu 
lassen, dazu wäre die Reklame zu teuer. Denn 
eine Reklame ist nur dann gut, wenn sie im 
rechten Verhältnis zu ihrem Wert steht. Um 
deın abzuhelfen, haben die Städte Mülhausen 
und Straßburg i. E. Schaufensterbeleuchtungen 
nach Pauschaltarif eingerichtet, die sich gut 
zu bewähren scheinen. Das Elektrizitätswerk 
hat seinerseits ein Interesse daran, abends, 
nachdem die Zeit des Strommaximums vor- 
über ist, Strom zu verkaufen, und kann zu 
dieser Zeit auch den Strom billiger abgeben. Die 
Einrichtung ist so getroffen, daß der Betrieb 
der Lampen, deren Strom tagsüber durch den 
Zähler geht, abends zwischen 8 und 11 Uhr nach 
Pauschalsätzen berechnet wird. Es kostet jede 
Metallfadenlanıpe 


bis 50 HK 1,00 M monatlich, 


um eine möglichst einwandfreie 
Eine Meßmaschine mit 


Physi- 
in Teddington im Gebrauch. 


Sie besitzt 


Es können mit dieser Ma- 


Die Lehren 


aus dem Hauptgestell, welches auf ge- 
härteten Stahlkugeln gelagert ist und auf 


einer genau parallelen Fundamentplatte 
ruht; terner 


aus einer sehr praktisch durchdachten 
Spannvorrichtung tür die zu messenden 


. » 100 „ 1,80 „ „ 
Lehren; „ 200 99 2,80 IR) 1%) 
aus dem eigentlichen Meßapparat, be- j 200 2 Er » ” 
stehend aus zwei Mikrometerschrauben ” » 9, „ „ 


mit feinster Kreisteilung, zwei mechani- 
sehen und zwei elektrischen Kontakten; 
ferner aus einem Normal -Längenmaß 
und zwei Mikroskopen zum Ablesen der 
Teilstriche; 

aus dem elektrischen Teil. Dieser be- 
steht aus einer Batteıie, einer Wider- 
standsspule von ca 5000 Ohm, einem 
Drelischalter und einer Klingel. Ein 
Schaltungsschema erläutert ausführlich, 
wie die Verbindungen mit den Kontakt- 
punkten herzustellen sind. 


Die Schaltuhr wird vom Elektrizitätswerk 
Straßburg kostenlos gestellt, dagegen muß die 
Umänderung der Installation vom Konsumen- 
ten bezahlt werden. Die Umänderung geschieht 
in der Weise, daß eine Leitung von den Lampen 
der Schaufensterbeleuchtung bis vor den Zähler 
geführt wird. In diese Leitung wird eine 
Schaltuhr eingebaut, wie sie bei Treppenbe- 
leuchtungen verwendet wird, nur daß eine 
astronomische Einstellung nicht erforderlich 
ist, da die Brennzeit stets die gleiche bleibt. 
Die Uhr wird von den Beamten des Werkes ein- 

estellt und kontrolliert. Zählerleitung und 

mschaltleitung werden durch einen Schalt- 
hebel derart verbunden, daß nur die eine oder 
die andere Leitung Strom erhalten kann. 

Eine Gewähr dafür, daß kein Mißbrauch 
mit der Einrichtung getrieben werden kann, 
liegt darin, daß die Umschaltuhr den Kontakt 
nur während der drei Pauschalstunden (8 bis 
11 Uhr) herstellt. 

In Straßburg sind bereits 60 derartige 
Uhren in Betrieb, und die Geschäftsinhaber er- 
kennen gerne den Wert der abendlichen Re- 
klame an. Karl Heumann. 


Der Beobachter muß sofort 


Beim Zurückdrehen der Mikro- 


Das Resultat der Messung 
indem man die abgelesenen 


Elektrizitätswerke, Kraftmaschinen, 


Zahlen der beiden Mikrometer addiert. Ange- Arbeitsübertragung. 
nommen das Längenmaß wäre 80 mm, so kann wsübe & 

man je nach Einstellung der Lehre zur Skala Drehstromsystem mit stetig veränderbarer 
z. B. auf der linken Teilscheibe 49,1 mm und Periodenzahl 
auf der rechten 30,9 mm erhalten. Das Resul- j 


[K. Ziekler und R. Czepek. El. u. Maseh., 
Bd. 30, 1912, S. 637.] 


Für gewisse elektrische Antriebe ist es er- 
wünscht, ein- oder mehrphasigon Wechselstrom 
zur Veriügung zu haben, dessen Frequenz und 
Spannung nach Belieben stetig verändert wer- 
don kann, bosonders dann, wenn für den be- 
treffenden Antrieb, wie z. B. beim elektrischen 


Johansson ange- 


Wio exakt die elek- 
Meßmaschine arbeitet, ist daraus zu er- 


ainge sehen, daß andere gebräuchliche MeBapparate 
von Wichtigkeit. En. an den Johanssonschen Lehren keine Ungenauig- 
keiten erkennen ließen, während diese Maschine 
Differenzen bis 0,2 Mikron feststellte. Einegroße 
Anzahl Tabellen beweisen die fast absolute 
Sicherheit dieses MeBsystems auf einwandfreie 
Weise. Es wird allerdings zugegeben, daß 
Fehler nicht gänzlich ausgeschlossen sind, 
doch wird dies nur auf unrichtige Behandlung 
der Meßvorrichtung oder auf Temperatur- 
schwankungen zurückgetührt. Die genauesten 
Messungen wurden bei einer Temperatur von 
18°C vorgenommen, und schon bei 19°C zeigten 
sich kleine Differenzen bis 0,05 Mikron. Sehr 
wichtig ist ferner, daß dieelektrischen Kontakte 
keine Oxydation bilden, die an denselben be- 
findlichen Platinspitzen müssen stets vor 
jeder Messung peinlich sauber gereinigt wer- 
den. Die neue Maschine wurde von Manlove 
Alliott & Co., Nottingham, für das National 
Physikal Laboratory in Teddington geliefert. 


Ps. 


Schiffsantriebe, dem asynchronen Mehrphasen- 
induktionsmotor mit Kurzschlußanker infolge 
seiner Einfachheit in mechanischer und elek- 
trischer Beziehung der Vorzug gegeben wird, 
und der Antrieb doch eine taiao und am 
besten stetige Tourenänderung erfordert. 
Eine solche Einrichtung zur Erzeugung voii 
Wechselströmen von stetig veränderbarer Perlo- 
denzahl wird sich nur dann für die Praxis als 
vorteilhaft erweisen, wenn sie am zweck- 
mäßigsten unter der Voraussetzung gleich- 
bleibender Drehzahl der Antriebsmaschine an- 
weondbar ist und eine einfache Regulioruns 
besitzt. 
Die von den Verfassern für den genannten 
Zweck angegebene Schaltungsanordnung !) zeikt 
Abb. 31. Den ein- oder mehrphasigen Wechsel- 
strom von veränderbarer Frequenz liefert der 
induzierte Teil (hier der Stator) dos Induktions‘ 


Meßgeräte und Meßverfahren. 


Elektrische MeßBmaschine. 


IP.E. Shaw. Proc. of the Inst.of Mech. Eng., 
1913, 8.577 bis 640.] 

. Um die Bedeutung dieser Maschine wür- 
digen zu können, muß zunächst Kenntnis der 
bisher allgemein üblichen Meßweise vorausge- 
setzt werden. Bekanntlich sind die im Handel 
erhältlichen Meßlehren, seien esnunfeststehende 
oder bewegliche, wie Mikrometerschrauben- 
lehren, Schublehren u. dgl., nicht mathematisch 
genau,ihrerichtige Handhabung erfordert große 
Übung und sehr teines Getühl. Die gewonnenen 
Meßresultate sind daher mehr oder weniger ab- 
hängig von dem gröberen oder feineren Gefühl 
menschlicher Organe. Im allgemeinen genügen 


') D. R-P. Nr. 261082: Engl. Patent Nr. 5581 (192) 
Österr. Patent Nr. 51 523. an 
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nerators JG, dessen Polpaarzahl p sei und der 
Son der Kraitmaschine T mit konstanter Dreh- 
zahl u angetrieben wird. Der induzierende Teil 
(hier der Rotor) von IG wird vom Einanker- 
umformer U mit Drehstrom erregt. Letzterer, 
welcher hauptsächlich als umgekehrter Um- 
former arbeitet, erhält Gleichstrom von der 
Gleichstrommaschine A, die mit dem Induk- 
tionsgenerator auf der Achse der Antriebs- 
maschine sitzt. Umformer und Gleichstrom- 
maschine werden von einer Gleichstromquelle 
erregt. Die letztere kann allenfalls eine auf der 
Achse von T befindliche kleine Gleichstrom- 
maschine sein. Durch die Regulierwiderstände 
R, und R, in den Erregerstromkreisen von A 
und U können die Erregerströme geändert wer- 
den. Mit Hilfe des Umschalters US wird der 
Erregerstrom von A und hiermit die Drehrich- 
tung von U umgekehrt. Alle Hauptstromkreise 
aind ohne Verwendung von Widerständen und 
Schaltern hergestellt. Der Schalter S dient nur 
zum Reversieren des Motors M im stromlogen 
Zustande und kann in der Weise verriegelt séin, 
daß er nur bei offenem Umschalter US geöffnet 
werden kann. Die Arbeitsweise des Systems ist 
eine solche, daß bei konstanter Drehzahl % der 
Induktionsgenerator, indem er durch Dreh- 
strom verschiedener Periodenzahl von U ge- 
speist wird, am_Stator Drehstrom von stetig 


rreger Hılfsstromkreis 
Abb. 81. 


veränderbarer Periodenzahl abgibt. Dabei wird 
die Drehzahl und die Drehrichtung des Dreh- 
feldes von U (im Sinne und entgegen der Dreh- 
richtung von JG) nur durch Regulieren bei R, 
(teilweise auch bei R,) und durch Umschaltung 
bei US grändert. Die ganze Regulierung 
beschränkt sich also auf die beiden 
Gleichstromerregerkreise mit geringer 
Stromstärke. 

Äußerlich stimmt die beschriebene Schal- 
tung teilweise mit der von Krämer!)u. a. an- 
gegebenen Anordnung zur wirtschaftlichen 

ourenregulierung eines Induktionsmotorsüber- 
ein, bei welcher die Schlupfenergie des aus einem 
Netz von konstanter Periodenzahl gespeisten 
Induktionsmotors durch den Umformer und die 
Gleichstrommaschine nutzbar umgosetzt wird. 
irkungsweise und Zweck der beiden Anord- 
nungen sind aber vollkommen verschieden. 

Ist für Abb. 31 E, die Spannung, I, der 
Strom und W, die Winduneszahl des Rotors 

ro Phase). sind E,. I, und W, die entsprechen- 
en Größen des Stators (pro Phase) von IG, 
u und p seine Drehzahl und Polpaarzahbl, weiter 
u und p’ die Drehzahl und Polpaarzahl des 
Umformers U, ferner », seine Periodenzahl und 
u, die Periodenzahl des vom IQ abgegebenen 

echselstromes, so bestehen die Gleichungen: 


up 
TEEPEE 
-UPtup = g 


‚Sind die Wicklungsfaktoren der beiden 
Wicklungen von IG gleich, und sieht man vom 
Spannungsabfall in JG ab, dann ist weiter: 

—_uptup' W, 3 

E, = up’ "Ww, Er ae A 

und bei Vernachlässigung des Menoeierung 
Stromes und der Verluste erhält man für das 
perhältnia der elektrischen Leistungen P, und 

ı (pro Phase) im Stator und Rotor von IG 


P,_up+ tup’ 4 
PR, up aa sard 


') RTZ” 1008, 8, 786. 


Aus Gl. (2) ergibt sich das Wesen der stetigen 
Regulierbarkeit der Periodenzahl »ą durch 
stetige Regulierung von »,, wenn auch die 
Drehzahl u konstant ist. 

Durch die Gl. (4) ist das angenäherte 
Größenverhältnis von IG gegenüber U und 
gegeben, und man wird vorteilhaft die Verhält- 
nisse so wählen, daß bei une: Gesamtleistung 
die Leistung von U und A nur ein Teilbetrag 
der von IG abgegebenen Leistung ist, damit die 
Größe von U und A auch nur einen Teilbe- 
trag der Größe von IG ausmacht. 

In weiteren theoretischen Betrachtungen 
werden von den Verfassern die Regulierungs-, 
Spannungs- und Größenverhältnisse noch ein- 
gehender erläutert, die Resultate von Versuchen 
über das besprochene System mit kleinen 
Maschinen mitgeteilt und einige typische Bei- 
spiele für die Anwendung des Systemes zum 
Propellerantrieb angegeben. Dabei wird eine 
Vergleichung des meone der Verfasser mit 
dem von Durtnall für den Propellerantrieb 
angegebenen Paragonsystem!) vorgenom- 
men und gezeigt, daß das erstere nicht nur den 
Vorteil der stetigen Änderung der Perioden- 
zahl gegenüber der Erzeugung einiger weniger 
Periodenzahlen bei letzterem aufweist, sondern 
daß auch unter entsprechenden Verhältnissen 
für ein und denselben Fall die Gesamtleistung 
der elektrischen Mascliinen des Aggregates 
beim System Zickler-Czepek kleiner aus- 
fallen wird als beim Paragonsystem von 
Durtnall. 


Die Ausnutzung des Maximaltarifes bei Bahn- 
betrieben. 


[El. Kraftbetr. u. Bahnen, Bd. 11, 1913, S. 711.] 


Dr. Thierbach untersucht, wann und in 
welcher Höhe Verwaltungen Ersparnisse er- 
zielen können, die von einem fremden Elektri- 
zitätswerke elektrische Energie für Licht-, 
Kraft- und Bahnzwecke nach dem,, Maximal- 
tarif‘‘ 3) beziehen und durch Aufstellung von 
Akkumulatorenbatterien für die Bahnversor- 
gung — während der Ilauptlichtzeiten — das 
Gesamtmaximum herabdrücken. 


Unter Berückrichtigung der Tatsache, daß 
die Form der Lichtspitzen der Belartungs- 
kurven sich einem Dreieck nähert, gelangt er 
zur Ableitung sehr einfacher Gleichungen. Es 
ergibt sich, daß die Hinzufügung einer Batterie 
stets einen wirtschaftlichen Vorteil darstellt. 
wenn 


ist, und daß der Gewinn alsdann durch die 
Formel: 


g=h(P—a.k.f. $) 


festgelegt ist. Hierin bedeuten: a die Stunden 
dər Benutzung der Batterien am Tage des 
Höchstverbrauches; P die nach dem Maximal- 
tarif pro Kilowatt zu zahlende Jahrerpauschale; 
k die Kosten der betriebsfertigen Batterie (ein- 
schließlioh Banlichkeiten) für eine KW Std- 
Kapazität; n den für Unterhaltung (bzw. Ver- 
sicherung), Verzinsung, Tilgung und Bedienung 
aufzuwendenden Prozentsatz des Anlagekapi- 
talr; feinen Faktor, der die Abweichung der 
Lichtspitze von der Dreiecksfoım angibt und 
eteta zwiachen 0,5 und 1, maist näher an 1 liegt; 
h die Differenz zwischen dom Gesamtmaximum 
und dem Lioht- und Kraftmaximum. 


An Hand von der Praxis entnommenen 
Beispielen werden in die Formeln dann Zahlen- 
werte eingesetzt, und es wird so die Möglichkeit 
nicht unbedeutender Gewinne en, 

m. 


Graphische Rechnungsbetragtabelle für einen 
Kilowatt- und Kilowattstundentar'f. 


[El. Rev. and West. El., Bd. 63, 1913, Nr. 6, 
S. 270). 


Um eine rasche Übersicht über die monat- 
lichen Rechnungsbeträge bei verschiedenen Be- 
lastungsverhältnissen zu erha'ten, hat E. D. 
Dreyfus eine graphische Tabelle angegeben. 
Aus Torsölben lassen sich die Monatsrechnungen 
bei verschiedenen Höchstbelastungen und Be- 
Jastungsfaktoren, u. zw. bei verschiedenen 
Preisen für 1 KW Höchstbelastung und für 
1 KW Std unmittelbar entnehmen. N.-Sch. 

1) Eine Rerchreihung dieses Systems, welches von 
der Kriegsmarine der Vereinigten Stanten „uf dem Da mpfer 
Jupiter einem 20000 t-Schiffe mit on 60000 PS Maschinen- 
leintung (ETZ 19'3 8.724) praktisch erprobt wird. findet 
sich im „Fleotriocian", Bd. o4, 8. 1007 und Bd. 65 (Marine- 
nummer). 8.26. 

°) Unter „Maximaltarif“ int die Art der Stromver- 
rechnung verstanden. bei der der Alınehmer ein Panuchale 
für den im Jahr erreichten Tlöchstwert an KW und 
einen sehr geringen Kilowattstundenpreis zablt.: 


—— m —n 2m mm Om mn 
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Zur Energieversorgung der Kleinstadt. 


In der „Kommunalen Rundschau“ (Bd. 7, 
1913, S. 145) bringt V. Szczesnyeinen Beitrag 
„Zur Frage der Licht-, Wärme- und Kraft- 
versorgung der Kleinstadt‘‘. Nachdem 
zunächst die verschiedenen Gesellschaftaformen, 
die bei der Gründung von Gas- und Elektrizi- 
tätswerken bisher Anwendung gefunden haben, 
erörtert sind, ohne daß dabei jedoch aus den 
angeführten Meinungsäußerungen der Bofur- 
worter der einzelnen Systeme ein abschließen - 
des Urteil gezogen wird, untersucht der Ver- 
fasser weiter, ob durch Gas- oder Elektrizitäts- 
werke die Interessen der Verbraucher und die 
der städtischen Finanzen am besten gewahrt 
werden. Für die Entscheidung dieser Frage 
hält er folgende Gesichtspunkte für ausschlag- 
gebend: 

Welche der beiden Energiearten erfordert 
im Verhältnis zur Nutzabgabe dos Werkes das 
geringste Anlagekapital, — vermag die Energie 
für Licht-, Wärme- und Kraftzwecke dem Ver- 
braucher zum niedrigsten Preise zu liefern, — 
gewährleistet die höchste Verzinsung des in- 
vestierten Kapitals ? 

Seine Ausführungen stützt der Verfasser 
dabei auf Untersuchungen, die von Gasfach- 
männern auf Grund statistischer Gegenüber. 
stellungen vorgenommen wurden, und kommt 
daraufhin zu dem Schlusse, daß die Garwerke 
nach allen drei Riohtungen den Elektrizitäts. 
werken überlegen sind. Dabei wird unter an- 
derem die Ansicht vertreten, daß die Elektrizi- 
tät als Lichtquelle TS Viegen eine Luxusbe- 
leuchtung sei, die für die breiteren Schichten 
der Bevölkerung nicht in Betracht komme, 
urd daß sie als Wärmequelle nahezu ohne Be- 
doutung ist, also für alle Haushaltungszwecke 
schlechthin dem Gase wesentlich nachsteht; 
nur als Kraftquelle wird ihr für die Industrie 
und ‚in gewissem Umfange auch für das Klein- 
gewerbe‘‘ ein Vorrang zugestanden. 


Für die Überlandversorgung erscheint dem 


Verfasser folgender Vorschlag als ‚rehr be.. 


achtenswert‘‘: Es sollen Gruppen-Garwerke 
errichtet werden, die ihre Bezirke mit. Licht und 
Wärme durch Gas versorgen; der hierbei ge- 
wonnene Koks und Teer soll in Dieselmotoren 
oder Sauggasanlagen zur Herstellung elektri- 
scher Energie benutzt werden, die zu Kraft- 
zwecken a Hals wird! Die praktische 
Durchführung derartiger Vorschläge, die, im 
schroffen Gegensatz zu allen neueren Unter- 
suchungen über die Wirtschaftlichkeit der Zu- 
sammenfassung der Kraftquell:n, zu einer un- 
endlichen Zersplitterung der Elektrizitätrer- 
zeugungsstellen führen müßte, wäre allerdings 
eeignet, die Überlegenheit des Gases zur Wahr- 
ejt zu machen, freilich schwerlich zum Vor 
teil der Abnehmer und der Gemeindefinanzen. 
Wie denkt es sioh der Verfasser beispielsweise, 
durch die kleinen Sauggasanlagen die Groß- 
industrie auf dem Lande mit billiger Kraft zu 
veraorgen 9 Ein großer, wenn nicht sogar dar 
größte Teil des Wertes, den richtig angelegte 
elektrische Überlandzentralen für die kulturelle 
Hobung der ganzen Gegend haben, besteht aber 
Ban darin, daß sie der Industrie die Möglich- 
nit bieten, sich an jeder beliebigen Stelle an- 
zu:iedeln, und daß sie dadurch dem in viel- 
facher Hinsicht unerwürschten Zusammen- 
drängen der aanelabeuelAerung PER OBOAT: 
beiten. hierbach. 


Überlandzentralen und Heimatschutsz. 


Es wird häufig den Überlandzentralen vor- 
eworfen, daß sie durch Aufstellung von Trans- 
ormatorenhäusern, Masten u. dergl. Land- 

schaftsbilder verunstalten. Dieser Vorwurf 
mag in manchen Fällen wohl zutreffen; doch 
zeigt ein mit einer Anzahl von Bildern aus- 
gestatteter Aufsatz in Nr. 7 (1914) der „Ton- 
industrie-Zeitung“, daß es sehr wohl möglich ist, 
Transformatoren- und Schalthäuschen mit ein- 
fachen Mitteln architektonisch so auszustatten, 
daß sie sich dem Landschafts- bzw. Dorfbilde 
anpassen. Die dargestellten Ausführungen dər 
Ziegelarchitektur knüpfen an die alte, schöne 
des Mittelalters. Diese Häuschen wurdın von 
der Allgemeinen Elektricitäts - Gesellschaft, 
Berlin, in mehreren Überlandzentralen (Salz- 
wedel, Eberawalde) ausgeführt und machen 
mit ihren roten Ziegeln, dem weißen Fugen- 
netz und den niedlichen Dachhauben einen 
hübschen, gefälligen Eindruck. Da in den 
meisten (tegenden des deutschen Vaterlandes 
der Ziegel der heimische Baustoff ist, sollten 
unsere Elektrizitätsgesellschaften und Archi- 
tekten den gegebenen Ratschlägen folgen und 
so zu einer schönen heimatlichen Bauweise bei- 
tragen. Wir verweisen übrigens bei dierer Ge- 
legenheitanf die Veröffentlichung von Klinge n 
berg „ETZ“ 1913, S. 700, 701, 743, 744 un 

Röhm „ETZ“ 1912, S. 347 über das gleiche 


Thema. 


en el 


Die in Abb. 34 dargestellte Porzellan- 
abzweigdose erreicht in ihrer äußeren Form 
von den bisherigen Konstruktionen völlig ab, 
die eine Rückseite ist glatt, und es kann daher 
die Dose direkt unter der Decke montiert und 
das Rohr ohne Krümmung eingeführt werden. 
Die Dose hat zwei ausschlagbare Seitenflächen, 
so daß sie sowohl als Durchgangsdose wie auch 
als Enddose benutzt werden kann. 


Leitungsanlagen für Starkstrom. 


Vorträge über Ausführung und Berechnung elek- 
trischer Leitungsanlagen. 


. „Bei der Nebenstelle Regensburg der Baye- 
rischen Landesgewerbeanstalt zu Nürnberg fin- 
den am Dienstag und Mittwoch, den 10. und l1., 
17. und 18. Februar dieses Jahres, abends von $ 
bis 10 Uhr, Lehrvorträge über Ausführung und 
Berechnung elektrischer Leitungsanlagen durch 
Herrn Dipl.-3na. Gebele der elektrotechnischen 
Abteilung der Hauptstelle der Landesgewerbean- 
stalt statt. Besitzer und Betriebsleiter elektri- 
scher Leitungsanlagen, Elektroinstallateure und 
Monteure haben hierdurch Gelegenheit, sich über 
die Handhabung der Vorschriften des Verban- 
des Deutscher Elektrotechniker und über die 
Berechnung elektrischer Leitungsanlagen ent- 
sprechende Aufklärungen zu verschaffen. Die 
Vorträge sind unentgeltlich, jedoch ist vorherige 
Anmeldung bei der Nebenstelle Regensburg 
der Landesgewerbeanstalt notwendig. Als End- 
termin für die Anmeldungen war der 3. Februar 
festgesetzt. Den Besuchern der Vorträge wer- 
den Bestätigungskarten ausgestellt. 


Abb. 8. Universal-l’endeldose. 


Abb. 35 zeigt eine neue Universal- 
Pendeldose. Sie verm:idet den Übelstand, 
daß viele verschiedene Sorten auf Lager gehal- 
ten werden müssen, um einigermaßen allen An- 
forderungen gerecht zu werden. Die verschie- 
denen Sorten von Pendeldosen werden jetzt 
alle durch die Universal-Pendeldose ersetzt, 
die mittels der durchschlagbaren Wände je 


Neuere Abzweigdosen. 


Die Firma Franz Corbus, G. m. b. H., 
Leipzig-R., bringt einige neuc Abzweigdosen 
auf den Markt, die sich durch eigenartige Kon- 
struktion von den bisherigen wesentlich unter- 
scheiden: 
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Abb, 32. Rohıdrahtdose. 


Bei der Rohrdrahtdose (Abb. 32) liegt 
der Nulleiter gleich in dem Metalldeckel; die 
Metalldeckel werden durch entsprechende An- 
sätze fest mit dem Rohr verbunden und auf 
diesem festgehalten. Wenn Rohrdrahtdosen 
ohne Nulleiter zur Verwendung kommen, 80 er- 
folgt die Befestigung auf dem Rohrdraht durch 
entsprechende federnde Ringe. Die Dosen 
sind als Durchgangsdosen, als T-Dosen und als 
runde Universaldosen erhältlich. 


Abu. 33. Universal-Alzweıgdose,. 


BeiderUniversalabzweigdosec (Abb.33) 
besteht das Unterteil aus Porzellan; an zwei 
gegenüberliegenden Außenseiten befinden sich 
längliche Schlitze. Der innen isolierte Metall- 
deckel hat entsprechende Vertiefungen, so 
daß er federnd auf das Unterteil paßt und, 
je nachdem Isolierrohr von 11 oder 13,5 mm 
verwendet wird, mehr oder weniger weit aufge- 
schoben werden kann. Infolge des Metall- 
deckels paßt sich diese Dose sehr schön der 
Rohrmontage an. 

Die gleiche Dose, nur mit einem anderen 
Metalldeckel mit entsprechend kleineren Aus- 
schnitten, kann auch für Rohrdraht verwendet 
werden. Es ist dies insofern besonders prak- 
tisch, als Installateure nur zwei verschieden- 
artige Deckel auf Lager haben müssen, wogegen 
die Unterteile sowohl bei Rohrmontage wie bei 
Rohrdrahtmontage Verwendung finden. 
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Wechselstromleitung (vorgeschlagen). 
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Abb. 34. VPorzellan-Abzweigdose. Gleichstrom-Dampfkraftwerk. 
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Gleichstromwerk (soll stillgelegt werden). 


nach Bedarf als Litzendose, Rohrdose, Rohr- 
drahtdose, durchgehende Dose oder Enddose 
verwendet werden kann. Die Dose wird je 
nach Bedarf ungesichert, einpolig oder zwei- 
polig gesichert, geliefert. -C 


Bahnen und Fahrzeuge. 


Stromerzeugung und Stromvertellung der 
Bostoner Hoch- und Straßenbahn. 


[El. Railw. Journal, Bd. 38, 1911, 9 Sp., 8 Abb.) 


Für die Bostoner Hochbahngesells 
welche auch die Straßenbahnen m Dao ai 
treibt, ist bislang der zum Betriebe verwandte 
Gleichstrom in 10 kleineren Kratitwerken direkt 
erzeugt worden, von denen acht Dampibetrieb 
und zwei Gasmaschinenbetrieb hatten. Außer- 
dom waren zwei Umformerstationen vorhanden 
die mit Drehstrom gespeist wurden. In den 
letz8n Jahren ist der Kraftbedarf infolge Er- 
weiterung des Netzes und Verwendung größerer 
Wagen stark gestiegen. Das Bedürfnis nach 
Verstärkung der Stromerzeugungsanlage konnte 
ontweder durch Bau einiger neuer kleinerer 
Gleichstromzentralen oder durch Bau einer 
großen Drehstromzentrale mit Unterwerken be- 
friedigt werden, und man entschied sich für das 
letztere, so daß nunmehr eine neue große Zen- 
trale mit sechs neuen Unterwerken entstand 
Das erforderliche Kapital belief sich auf rd 16 
Mill. M. Im Januar 1911 wurde mit den Ar. 
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Abb. 36. Stromversorgungsplan der 
Bostoner Hochbahnen und Straßenbahnen. 
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5. Februar 1914. 


beiten begonnen, und im Laufe desselben Jahres 


wurde das neue Kraftwerk mit zwei Einheiten 
von je 15 000 KW sowie fünf Unterwerken und 
85% der neuen Leitungsanlage fertiggestellt. 
Die Verhältnisse sind in Abb. 36 dargestellt. Die 
alte, im Jahre 1888 errichtete Station Allston, 
die zuletzt mit 12 Auspuffdampfmaschinen von 
je rd80KW arbeitete, wurde stillgelegt, ebenso 
werden die Station East Cambridge und die 
Station East Boston stillgelegt. eibehalten 
wird die Station Charlestown, die zwei horizon- 


=s S orkileietung: 
—— Muximale Belastung um 5 bis 6 Uhr nachm. 
—- Mittlere Belastung „m 5 bis o Uhr nachm. 


Abb. 37. Werksleistung und Winterbelastung. 


taleKompoundmaschinen mit 800KW-Dynamos 
und zwei stehende Kompoundmaschinen mit 
2700 KW-Dynamos enthält. Auch das schon 
ältere Zentralkraftwerk soll seiner günstigen 
Lage wegen beibehalten werden; es leistet jetzt 
insgesamt 12 900 KW in neun Maschinen. Die 
Station Harvard ist eine durchaus moderne An- 
lage mit drei liegenden Vorbundmaschinen zum 
Antrieb von 1200 KW-Dynamos und einer 
stehenden Kompoundmaschine von 2700 KW. 
Das Kraftwerk Dorchester enthielt ursprüng- 
lich zwei Einheiten von je 1000 KW; eine vor 
fünf Jahren aufgestellte Gleichstrom - Turbo- 
dynamo erwies sich als ungenügend und wurde 
1910 durch eine Drehstrom-Turbodynamo von 
3500KW ersetzt, deren Strom in dem 4 km ent- 
fernten Unterwerk Egleston-Square in drei Ein- 
ankerumformern umgewandelt wird. Das neue- 
ste Gleichstromwerk ist das Werk Lincoln mit 
zwei von Kompoundmaschinen angetriebenen 
2700 KW-Dynamos. Die beiden Gasmaschinen- 
kraftwerke Sommerville und Meodford mit ins- 
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Gerenwäürtige Installation. 
Künftige Installation. 
schalter. 
Automatischer Ölschalter. 
Trennschalter. 


Abh 38. Stromverteilung für die Bostoner Hochbahn. 
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esamt vier Maschinen von zusammen 1350 

W, die nur zu Zeiten höchster Belastung ar- 
beiteten, wurden wegen der Belästigung der 
Nachbarschait durch Geräusche stillgelegt. Ins- 
gesamt beträgt die Gleichstromleistung gegen- 
wärtig 51138KW. Durch dasStillsetzen der ein- 
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zelnen Werke verringert sie sich um 6438 KW, 
durch die neuen Unterwerke wächst sie indessen 
wieder auf 64700 KW. Die Drehstromleistung 
wird 33 500 KW sein. Ferner ist in dem neuen 
Kraftwerk South Boston Raum für eine dritte 
15000 KW-Dynamo vorgesehen, und schließlich 
kann das Werk selbst noch um 80 000 KW ver- 
größert werden, so daß für die Zukunft hestens 
vorgesorgt ist. Die Hauptbelastung (Abb. 37) 
tritt im Winter zwischen 5 und 6 Uhr nach- 
mittags ein, im Sommer beträgt die Bean- 
spruchung nur 70 bis 75% hiervon, und man 
hat für eine Temperaturabnahme von 1°C eine 
Mehrbelastung von durchschnittlich 220 KW 
festgestellt. 

. Die sechs neuen Unterwerke haben vorläu- 
ne Leitungsfähigkeit von insgesamt 18 000 
KW, u. zw. en Comer zweı Sätze von je 
2000 KW, Kendell Square und Malden des- 
gleichen, Arlington zwei Sätze von je 1000 KW, 
ebenso East Boston undRostindale. Das Kraft- 
werk South-Boston erzeugt Drehstrom von 25 
Perioden und 6600 V, der auf 13 200 V hochge- 
spannt wird. Die Verbindung mit den Unter- 
stationen und die Verkettung mit dem Kraft- 
werk Dorchester istin Abb. 38 dargestellt. Das 
Hochspannungsnetz hat eine Ausdehnung von 
40 km, und 96 km Kabel wurden vorläufig ver- 
legt, während insgesamt 230 km in Aussicht 
genommen sind. Aus dem Schema ist vor allem 
auch die Anordnung der Doppelsammelschienen- 
systeme und der Ölschalter ersichtlich. Die 

leislänge ist rd 750 km; diese ist in 72 Speise- 
bezirke unterteilt. 


Aufträge auf elektrische Lokomotiven. 


Die Maschinenfabrik Esslingen, Filiale 
Saronno, hat folgende Bestellungen erhalten: 
6Gelektrische Lokomotiven 2C2 für Drehstrom von 
3000 bis 3300 V, Gewicht 84 t; 12 elektrische Loko- 
motiven 0EO für Drehsiırom 3000 bis 3300 V, 
Gewicht 60 t. Die Maschinen werden seitens 
der Maschinenfabrik Oerlikon mit elek- 
trischer Einrichtung versehen und sind für die 
Italienische Staatsbahn bestimmt). 


Jahresversammlungen, Kongresse 
und Ausstellungen. 


Elektrotechnische Ausstellung des Oberschlesi- 
schen Elektrotechnischen Vereins, Kattowitz. 


Eine ursprünglich nur als Veranstaltung 
kleineren Umfanges gedachte elektrotech- 
nische Ausstellung, durch die der Ober- 
schlesische Elektrotechnische Verein 
in Kattowitz die Verwaltungen der Industrie- 
werke mit zeitgemäßen und gebrauchstüchtigen 
Apparaten für die Betriebe des Berg- und Hüt- 
tenwesens und der Maschinenfabrikation be- 
kannt machen wollte, hat sich infolge der Be- 
teiligung erster Firmen zu einem auch für das 
Handwerk und die Allgemeinheit interessanten 
Unternehmen entwickelt. Da der Besuch sehr 
rege ist, wurde sie bis zum 8. Februar ver- 
längert und wegen anderweitiger Benutzung 
der bisherigen Räume in das städtische 
Ausstellungsgebäude (Schulstraße) verlegt. 


Basler Elektrizitäts-Ausstellung für Haushalt 
und Gewerbe 1913). 


Die in den Monaten August und September 
1913 in Basel veranstaltete Elektrizitäts- 
Ausstellung für Haushalt und Gewerbe 
bedeutete nicht nur einen großen Erfolg für die 
verschiedenen vorgeführten Anwendungsge- 
biete der Elektrizität, sondern hatte auch ein 
sehr günstiges finanzielles Ergebnis. Aus dem 
Überschuß von 61 277 Fr sind die zu Lasten 
des Basler Elektrizitätswerkes s. Zt. vom Re- 
gierungsrat bewilligten 20 000 Fr und die 
Kosten der Stromlieferung dem Elektrizitäts- 
werk zurückerstattet worden. 
~ Nach Zuweisung einer Anzahl Gratifika- 
tionen und Geschenke konnte dem Regierungs- 
rat noch eine Summe von 30 000 Fr zur Ver- 
fügung gestellt werden, die nunmehr zur Hälfte 
dem physikalischen Institut der Universität 
Basel für dessen Ausstattung und zur andern 
Hälfte für die Anschaffung von Radium dem 
Basler Frauenspital zugewiesen wurde. Mn. 


Internationale Ausstellung für Luftfahrzeuge, 
Motorboote und Motoren, London 1914. 


Die von der ‚Society of Motor Manufac- 
turers and Traders Ltd.“ projektierte „Inter. 
nationale Ausstellung für Lufttfahr- 
zouge, Motorboote und Motoren“ (In- 
ternational Aero, Motor Boat, Marine and 
na Engine Exhibition) wird in der 
Olympia Halle zu London vom 6. bis 25. III 
1914 stattfinden. Die Drucksachen können an 
der Geschäftsstelle der „Ständigen Ausstel- 


1) Vgl. „ETZ“ 1910. S. 70. 
3) Vgl. ETZ” 1913. 3. 305. 
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lungskommission‘‘ (Berlin NW. 40, Roon’ 
straße 1) eingesehen werden. Etwaige Anmel- 
dungen und Anfragen sind an die Ausstellungs- 
leitun Society’s Offices, Maxwell House, 
un el Street, Strand, London W. C. zu rich- 
en. 


Allrussischer elektrotechnischer Kongreß, 
Charkow 1914. 


Die Technische GesellschaftinChar- 
kow hat den „Russ. Handelsnachricht.‘ zu- 
folge beschlossen, Weihnachten einen Allrus- 
sischen elektrotechnischen Kongreß 
zu veranstalten, um in erster Linie die Lage der 
elektrischen Wirtschaft in den Bergwerksun- 
ternehmungen des Donezbeckens zu zeigen. 


Verschiedenes. 


Geschäftsleitung in der nmerikanischen 
Industrle. 


[Journal of the American Society of Mechanical ` 
Engineers, New York, 1913, S. 447.] 


Der Bericht umfaßt die auf der Jahresver- 
sammlung 1912 der American Soci-ty of Mech. 
Engineers gehaltenen Diskussionen über die 
Berichte des Unterkomitees. Charles B. Going 
spricht über den Begriff „‚Wissenschaftliche 
Fabrikleitung‘‘ und möchte diesen in ganz be- 
stimmter Weise festgelegt wissen. Halbert 
P. Gilette will die Wissenschaft der Fabrik- 
leitung weitüberdas Gebiet, das Fred W Taylor 
bearbeitete — „Shop Manageınent‘') — er- 
weitert sehen und weist auch auf die Arbeiten 
von Richard T. Dana, von ibm selbst 2) und 
von A. M. Wellington hin). Die Wissen- 
schait der Fabrikleitung erstreckt sich nach 
seiner Ansicht über iolgende fünf Gebiete: 
Planlegung der Fabrik, Bauleitung der Fabrik, 
Betriebsleitung in der Fabrik, Leitung des 
Material- und Zubehöreinkaufs in der Fabrik, 
Leitung des Verkaufs der Fabrikationsprodukte. 

A. Hamilton Church möchte die Wissen- 
schaft des Fabrikbetriebes besonders auf tol- 
gende drei Punkte gerichtet sehen, welche von 
ihm und Altord ausgearbeitet wurden: syste- 
matische Verwertung der Ertahrungen, wirt- 
schaitliche Kontrolle der geleisteten Arbeit, 
Erhöhung der persönlichen Leistungstähigkeit. 

C. B. Thompson, hrer der Harvard 
Universität (Werkstattsorganisation) verteidigt 
die Zeitkontrolle der Arbeiten (oppure) 
gegenüber Angritfen, die von Seiten der Ar- 
beiter ausgehen. Anderseits empiiehlt er das 
Zusammenarbeiten der Arbeitgeber mit den 
Arbeiterverbänden (labor unions). 

H. L. Gantt spricht über das Verhältnis 
von Arbeitgeber zu Arbeitnehmer und erläutert 
den Übergang von Zeit- auf 
Stücklohn und das — in Amerika sehr häufige — 
Prämiensystem an Hand von Tabellen. Er 
weist nach, daß sich das Prämiensystem bei 
richtiger Eintührung, d. h. gute Vorbereitung 
tür den Gang der Arbeiten, gut bewährt, indem 
hierdurch die Produktion erheblich gesteigert 
(20 bis 50%), der Arbeitsverdienst gehoben 
und gleichzeitig die Gestehungslöhne herabge- 
setzt werden. Andrew Carnegie war einer der 
ersten, der dieses System einiührte. 

John G. Aldrich, Leiter der New Eng- 
land Butt Company, berichtet über eine neue 
Untersuchungsmethode zur genauen Fest- 
stellung der wahren Arbeitszeiten mit Hilte von 
kinematographischen Autnahmen (Abbildun- 
gen), bei der gleichzeitig der Arbeitsvorgang 
und ein sich aut einem großen Zitterblatt schnell 
drehender Uhrzeiger autgenommen und durch 
mikroskopischen Vergleich der Bilder die Ar- 
beitszeiten ermittelt werden. Gleichzeitig 
werden hierdurch die Handgriffe usw. des 
besten Arbeiters gezeigt und kommen so den 
nn eh zugute í), 

obert Thurston Kent spricht si ich- 
falls für die genaue Zeitmessung an 
a als modernste Methode aus 

F. A. Waldron befürwortet das gute Ein. 
vernehmen zwischen Fabrik und Verkaufsab- 
teilung, wodurch erst eine wirklich gute Ge- 
schättsleitung und Vergrößerung des Um. 
satzes erzielt werden kann. Als Idealein Er 
Fabrikorganisation muß die Kon 
des Umsatzes gelten. Der Einkaut. d he tung 
Fabrikation gleichtalls von wesentli In ür die 
deutung ist, muß sein Augenmerk, SA Be- 
auf die billigsten Einkaufspre ise Sonder aa 
auf die beste Qualität der Ware rj Een NO 
nur durch bestes Zusammenarbeiten ; it Re 
Fabrik erzielbar ist. In der Fabrikat; man | i 
ist besonders auf eindeutiro Anstühru: a 
Zeichnungen, sauberste Herstellung und T 
sonders gute Kontrolle der Ware zu achten. 


2 Væl. LETZ? 1913, 8. 530. 

.) qot Keepin m pak mSering 10, 
‚be Economie Theory ot Railway Locatie 

9 Siehe hierzu „Vorwärts“ Nr. 93 voin on 
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Die Einrichtung der Fabrik selbst, in bezug auf 
Beleuchtung und Heizung, Arbeitsmaschinen, 
Werkzeuge usw. muß aufs beste ausgeführt und 
erhalten sein. Eine zentrale Buchung und 
Jberwachung der ER DUDRE SOLLEN; die dahin 
zielen muß, die Produkte, die einen größeren 
Nutzen abwerfen, gegenüber unrentablen vor- 
zuziehen und die übersichtliche und genaueste 
Lagerhaltung in Roh- und Fertiglagern sind 
weitere unumgängliche Grundlagen einer guten 
Organisation. Die Resultate der Fabrikation 
der Lay r und der Verkaufsabteilung sollen in 
einem Diagramm der besseren Übersicht wegen 
veranschaulicht werden (Beispiel). 

Fred. W. Taylor geht aus von dem guten 
einträglichen Zusammenarbeiten zwischen Ar- 
beitgeber und Arbeitnehmer, um den Rein- 
Bern des ganzen Unternehmens zu steigern. 

ei dieser Gewinnsteigerung sollen beide Teile 
rofitieren. Dies ist erreichbar durch das 

aylorsche Prämienlohnsystem. Taylor weist 
auf die Erfolge hin, die in Amerika in den ver- 
schiedensten Industriezweigen mit Hilfe dieses 
Systems erzielt (zuerst bei der Midvale Steel 
Company 1881) wurden, und gibt Anhalts- 
punkte, nach denen die richtige Zeitkontrolle 
und Verbesserung der Arbeitsmethoden vorzu- 
nehmen ist. 

F. W. Coburn weist darauf hin, daß es 
für das Gedeihen eines Unternehmens von 
Wichtigkeit ist, die Lohnvereinbarungen von 
Zeit zu Zeit einer Revision zu unterwerfen. 

Carl G. Barth verteidigt gleichfalls das 
Taylorsche System, welches vor 25 Jahren 
Aufsehen machte, in welchem er die eigentliche 
‚Wissenschaft des Fabrikbetriebes‘‘ sieht. 

Alex. C. Humphreys verlangt im Gegen- 
satz zu Professor Thompson, daß der Betriebs- 
ingenieur und nicht der Theoretiker (book 
economist) das Lohnproblem in der Praxis be- 
handelt. 

Hierauf folgte eine Diskussion über einzelne 
Punkte des Tagesprogramms und Definition 
einiger Ausdrücke und Leitsätze sowie Mit- 


teilungen aus einzelnen Betrieben bezüglich der 
Lohnbestimmung. 


Preisausschrciben zur Milderung der Klassen- 
gegensätze in Deutschland. 


Klassengegensätze in einer Nation sind 
unvermeidlich, Gehen sie aber tief, so beein- 
trächtigen sie deren Zukunft: im Frieden, weil 
eine durch sie herabgesetzte Volkskraft die im 
Kampf auf dem Weltmarkte, erforderlichen 
ae ungen nicht vollbringen kann; im 

riege, weil dann nurdie Nation als Ganzes, ohne 
innere Zerklüftung, den Erfolg sichert. Auch in 
Deutschland bestehen solche Klassengegen- 
sätze. Die zur Führung berufenen, 


ebildeten 
Oberschichten . haben in weitgehendem Maße 
die Fühlung mit den andern Schichten des Vol- 


kes verloren. Es ist also Zeit, diese Gegensätze 
tunlichst zu mildern, u. zw. nicht nur poli- 
tisch und wirtschaftlich, wie man es bereits 
unternommen hat, sondern auch auf rein 
menschlichem Gebiet. Gedanken dieser 
Art!) haben den Baudirektor Prof. C. v. Bach, 
Stuttgart, veranlaßt, bei den deutschen Goetbe- 
bünden ein Preisausschreiben zu 
tragen, das die Aufgabe stellt: 


Was hat zur Milderung der Klas- 
sengegensätze zu geschehen, welche 
heute die aufeinander angewiesenen 
Kreise unseres Volkes weit mehr 
trennen, als in den natürlichen 
Verhältnissen begründet ist? 


Es ist vor kurzem veröffentlicht worden 
und setzt bei unbeschränkter Bewerbungs- 
freiheit drei Preise aus: 5000, 2000 und 
1000 M. Die Arbeiten sind — mäßig an Um- 
fang — in deutscher Sprache brula 


; assen und 
bis spätestens 31. X1I. 1914 an den Vorsitzen- 


en des württembergischen Goethebundes in 
Stuttgart einzusenden. Anfragen bezüglich 
der weiteren ünsungen richte man an Kanzlei- 
rat Lang, Stuttgart, Rosenbergplatz 1. 


Verleihung der Technischen Doktorwürde durch 
die Technische Hochschule Dresden. 


Nach denBestimmungen über die Verleihung 
derW ürde eines Doktor-Ingenieurs ist die Bewor- 
bung an die Bedingung eines Ausweises ge- 
BD: über die Er anem des Grades eines 
Diplom-Ingenieurs an einer Technischen Hoch- 
schule des Deutschen Reiches oder an der Berg- 
akademiein Freiberg. Nachdem im vorigen Jahre 
der Technischen Hochschule Dresden das Recht 
verliehen worden ist, die Würde eines D oktors 
der Technischen Wissenschaften (Doctor 
rerum technicarum) zu verleihen, ist jetzt in 
einem Nachtrag zur Promotionsordnung be- 
stimmt worden, daß bei der Bewerbung um 
diese Würde an die Stelle des Ingenieur- 


a ea 


bean- 


3) Man vgl. C. Bach, „Mild 
Atze“, „Zuchr. d. Ver. Deutsch nsanıs der En genen 


A 


Diploms das Zeugnis über die an der Tech- 


nischen Hochschule bestandene Prüfung für das 
höhere Schulamt tritt. 


Brand im Duisburger Hafen. 


Manges genauerer Kenntnis über die Ursachen 
eines Brandes, der mehrere Lagerhäuser im 
Duisburger Hafen einäscherte, hatte der Bericht- 
erstatter der „Vossischen Zeitung“ wieder 
einmal „Kurzachluß“* angenommen. Wir haben 
an Ort und Stelle Erkundigungen einge- 
zogen und daraufhin von maßgebender Seite 
die Nachricht erhalten, daß nicht einmal die 
Wahrscheinlichkeit für Kurzschluß spricht. 
Wann wird der Unfug mit dem Worte „Kurz- 


schluß* wenigstens in der guten Zeitungs- 
presse einmal ein Ende haben! 


Vorzüge des elektrischen Betriebes in der 


Landwirtschaft. Die Einiührung des elektri- 
schen Betriebes in die Landwirtschaft stößt 
trotz der vielen Vorzüge auf mancherlei An- 
feindungen, besonders von solcher Seite, wo die 
Interessen mit der Einführung des elektrischen 
Betriebes kollidieren. Hierzu gehören vor allem 
auch die Müller, die sich in heftiger Weise gegen 
das eigene Schroten der Landwirte wenden und 


in Flugschriiten und Fachzeitschriften unaus- 


gesetzt die wirtschaftlichen Nachteile des eige- 
nen Schroten nachzuweisen versuchen. 
Interessant sind die Ergebnisse einer Reihe 
von Versuchen, die im vergangenen Jahre 
seitens des Maschinen-Prüfungsamtes der Land- 
wirtschaitskammer für die Provinz Branden- 
burg mit Mühlen der Firma Stille, Münster 
i. Westf.,!) angestellt worden sind. Wir stellen 
die Ergebnisse dieser Versuche nachfolgend in 
Tabelle 1 zusammen. 
Bemerkenswert ist noch, daß die Ver- 
suche sich über eine Zeit von 13 Wochen 
ausdehnten, während welcher die geprülte 
Mühle, die die Firma Stille in Münster i. W. 
zur Verfügung gestellt hatte, dauernd im 
Betriobe war. Das verschrotete Getreide war, 
wie auf besondere Anfrage festgestellt werden 
konnte, nicht etwa besonders leicht schrot- 
fähig; es war lagerfest, daher auch nicht be- 
sonders feucht oder zäh. Die Stundenlei- 
stungen der Mühle — es handelte sich um 
Modell Nr. 5 — stellten sich gegenüber den An- 
gaben, die die Fabrik in ihrem Kataloge macht, 
während der Versuches weit höher. Die Kata- 


Gerste . . 2... | 


3 18 68 | 
. Gerste . 8&8 ı 25 54 
Mais . —_— 1 — 
Roggen . . .... 4 : 44,5 | 27,5 
Roggen . . . x. . | 19,5 | 39,5 | 29,5 | l 
Gerste . . . 2.2... 15 32 40 
Gerste. .. .... | 45| 751 36 
Roggen ...... | I1,5 | 41,5 | 34,5 | 1 
Gerste . . . 2.2... 20 34 35 
Mais ....2 0200. 75 15 7,5 
Mais ee ae 0,5 9 61,5 


logangaben geben 600 kg Feinschrot und 1400 kg 
Grobschrot stündliche Leistungen an. Der Preis 
der kompletten Mühle mit doppeltem Mahl- 
mantel und Vorrichtung zum Quetschen sowie 
zum Schroten von Hülsenfrüchten stellt sich 
auf rund 2000 M. Die Mühlengröße ist iür einen 
Jahresbedarf von ca 4000 Ztr = 200 000 kg be- 
rechnet. Hieraus ergeben sich die jährlichen 
Betriebsstunden einschließlich der Zeit für 
Einregulierung und Ingangscetzung zu rund 360 
bzw. 150 Stunden für Fein- bzw. Grobschrot. 
Die jährlichen Bedienungskosten bei einem 
Lohnsatz von 30 Pf/Std betragen dann 108 M 
bzw. 45 M. 

Rechnet man den Strombedarf hoch mit 
0,85 bzw. 0,45 KW Std/100 kg, so ergibt sich 
eine jährliche Stromausgabe bei einem Preise 
von 18 Pf/KW Std von 306 M bzw. 162 M. 

Für Abschreibung sind 5%, für Reparaturen 
2% und iür Verzinsung 5% einzusetzen, also 
insgesamt 12%. Die testen Jahreskosten er- 
geben sich dann zu 240 M. Für Schmierung, 


utzwolle usw. sollen rund 20 M hinzugeschla- 
gen werden. 


fällt bei den Mühlen fort. 


1) Vgl. „ETZ“ 1918, 8. 14%. 


Feinheit des Schrotes in Prozent 
von Körnern gleich oder größer als 


Ein Nachschärfen der Messer 


stellen sich daher auf 674 M bzw. 467 M. Das 
sind für den Zentner geschroteten Getreides 
16,9 Pf für Feinschrot und 11,7 Pf für Grob- 
schrot. Bei dem Müller zahlt aber der 
Landwirt für den Zentner 40 bis 50 Pf. 
Hinzu kommen beim eignen Schroten noch der 
Vorteil der Unabhängigkeit von einem fremden 
Betriebe und der Fortfall der lästigen und 
schließlich auch kostspieligen Fuhren zur Mühle. 

Zu berücksichtigen ist auch noch, daß die 
Bedienung in den meisten Fällen von einem 
Arbeiter übernommen werden kann, der sonst 
vielleicht müßig gehen würde, oder auch von 
einem Hofjungen oder einer Frau, so daß die 
Kosten hierfür oft gar nicht in Betracht zu 
ziehen sind. 

Kleinere Jahresmengen werden mit klei- 
neren Mühlen gemahlen. Eine ähnliche Kosten- 
berechnung ergibt, daß die Kosten für den 
Zentner Schrot niemals die Höhe von 40 bis 50 Pi 
erreichen, besonders dann nicht, wenn bei sehr 

eringen Mengen, etwa 200 bis 800 Ztr, ein 

niversalelektromotor zum Antriebe der 
Mühle benutzt wird, z. B. bei einer Jahres- 
menge von 500 Ztr und unter Anrechnung von 
1/s des Anlagekapitals eines 21% pferdigen Uni- 
versalelektromotore stellen sich die Auagaben 
pro Zentner Feinachrot auf 30 und pro Zentner 
Grobschrot auf 20 Pf. l 

Aus allem dieren geht klar hervor, daß der 
rücksichtsloso Feldzug, der seitens der Müller 
gegen dar elektrische Schroten unternommen 
wird, wohl in ihrem eigenen Interesse, aber 
nicht im geringsten im Interesse der Land. 
wirte liegt. 

Die obige Geschäftsstelle beabsichtigt 
übrigens, über diesen Gegenstand demnächst 
eine kleine Broschüre erscheinen zu larsen. 


VEREINSNACHRICHTEN. 
Ankündigungen. 


Verband Deutscher Elektrotechniker. 
(Eingetragener Verein.) 


Geschäftsstelle: Berlın BW.t1. Köniegrätzerstr. 106. 
Fern.pr. Amt Kurfürst Nr. 9320. 

Betr. Kommission für Fernmeldeanlagen. 
Wie im Bericht der Kommission auf der 
Jahresversammlung in Breslau in Aussicht ge- 
stellt wurde, hat die Kommission in Gemein- 
schaft mit der Schwachstromkommission des 
Verbandes der elektrotechnischen Installations- 
firmen in Deutschland als Ergänzung zu den 
Leitsätzen für die Errichtung von Fernmelde- 


Die Kaas gesamten Betriebskosten 
d 


` Tabelle 1l. 


| 


' Strombed. in 
Kennzeichnung ee sa Pf pro 100 kg 
z 
des Schrotes | in kg |pro 100k z | a 
21 | mittel 1119 0,715 | 12,9 
13 ` mittel 1950 0,396 7,13 
— — 2044 | 0,409 7,35 
14 | grob 2726 0,311 5,6 
1,5 | grob 2448 0,331 6,96 
13 mittel 2050 : 0,422 7,6 
32 ` fein 1122 , 0,715 12,9 
2,5 grob 2912 | 0,330 5,95 
11 mittel 2204 | 0,392, 7.06 
2,5 | gequetscht 4500 | 0,145 ı 2,61 
29 | ` mittel 1394 1 


i 
l 


anlagen!) „Normalien für isolierte Leitungen 
in Fernmeldeanlagen‘‘ (Schwachstromleitun- 
gen) ausgearbeitet. Diese sollen der Jahres- 
versammlung in Magdeburg zur Beschluß- 
fassung vorgelegt werden. Der Entwurf wird 
nachstehend bekanntgegeben. Äußerungen 
hierzu sind bis spätestens 28. Februar an die 
Geschäftsstelle des Verbandes, Berlin SW lì, 
Königgrätzer Straße 106, zu richten. 


Verband Deutscher Elektrotechniker (e. V.). 


Der Generalsekretär: 
G. Dettmar. 


Entwurf zu Normalien 
für isolierte Leitungen in Fernmeldeanlagen 
(Schwachstromleitungen). 


Allgemeines. l 
Das zu den isolierten Leitungen vorne. 
dete Kupfer muß den Kupifernormalien p 
Verbandes Deutscher Elektrotechniker en 
sprechen. nie 
Werden mehrere isolierte Leitungen Fun: 
einander verseilt, so sind die einzelnen Lei 


1) Vgl. „ETZ“ 1918, 8. 1069. 


a] 


5. Februar 1914. 


gen 80 zu kennzeichnen, daß sie ohne weiteres 
voneinander zu unterscheiden sind. Dies nn 

m- 
spinnung usw., durch Einlegen farbiger Fäden 
oder durch Verzinnung des Leiters geschehen. 
Ebenso sollen sich die Einzeladern mehradriger 
Sind die Adern in kon- 
zentrischen Lagen angeordnet, so genügt es, 
wenn in jeder Lage eine Ader als Zählader kennt- 
lich gemacht wird; die zu einem Aderpaare ver- 
einigten Adern müssen unter sich ebenfalls zu 


durch die Farbe der Umklöppelung, 


Kabel unterscheiden. 


unterscheiden sein. 


1. Asphaltdraht, 
geeignet zur festen Verlegung in dauernd 
trockenen Räumen über Putz: 


Bezeichnung: A. 


Der Leiter besteht aus einen massiven 
Kupferdraht und wird doppelt mit Baumwolle 
in entgegengesetzter Richtung umsponnen; die 
erste Umspinnung wird asphaltiert, die zweite 
gewaächst oder paraffiniert. Als Mehrfachlei- 
tungen dürfen die Drähte nicht benutzt 
werden. Durchmesser und Gewicht der Drähte 
müssen der folgenden Tabelle entsprechen. 


| . 
Durchmesser der: Auf 1 kg fertigen 
Durchmesser des fertigen Leitung Leitungrdraht 


Kupferleiters mindestens Ä entfallen mindestens 
mm mın | m 
0,8 1,6 125 
0,9 1,7 110 


2. Draht mit Papierlisolation, 


geeignet zur festen Verlegung in dauernd 
trockenen Räumen über Putz. 
Bezeichnung: P. 

Der Leiter besteht aus massivem Kupfer- 
draht von mindestens 0,8 mm Durchmesser. 
Er erhält eine Papierumhüllung, die mit Iso- 
liermasse zu tränken ist, und darüber eine in 
geeigneter Weise imprägnierte Umklöppelung 
aus Baumwolle oder gleichwertigem Material. 
Die lsolierhülle darf nicht brechen, wenn der 
Draht bei Zimmertemperatur in enganeinander 
liegenden Spiralwindungen um einen Dorn 
von fünffachem Durchmesser gewickelt wird. 

Die Drähte müssen gegeneinander in trok- 
kenem Zustande einer halbstündigen Durch- 
schlagsprobe mit 500 V Wechselstrom wider- 
stehen. Bei Prüfung einfacher Drähte sind zwei 
5 m lange Stücke zusammenzudrehen. 


3. Draht mit Lack- (Emaille-) und Papierisolation, 


geeignet zur festen Verlegung in trockenen 
Räumen über Putz oder in Rohr unter Putz. 


Bezeichnung: L. 


Der Leiter besteht aus massivem Kupfer- 
draht von mindestens 0,8 mm Durchmesser 
und wird mit einer dichten Lackschicht über- 
zogen. Diese darf weder Risse bekommen noch 
abspringen, wenn der Draht in enganeinander- 
liegenden Spiralwindungen um einen Dorn 
von fünffachem Durchinesser gewickelt wird. 
Der Laeckdraht erhält eine Papierumhüllung, 
die mit Isoliermasse zu tränken ist, und darüber 
eine in geeigneter Weise imprägnierte Um- 
klöppelung aus Baumwolle oder gleichwertigem 
Material. 

. Die Drähte müssen in trockenem Zustande 
emer halbstündigen Durchschlagsprobe mit 
500 V Wechselstrom widerstehen. Bei Prüfung 
einfacher Drähte sind zwei 5m lange Stücke 
zusammenzudrehen. 


4. Guttaperchadraht, 


Keeignet zur festen Verlegung über Putz oder 
in Rohr unter Putz. 
Bezeichnung: G. 

Der Leiter besteht aus massivem Kupfer- 
draht, der mit einer Guttaperchahülle zu um- 
geben ist. Darüber erhält der Draht eine in 
geeigneter Weise imprägnierte Umklöppelung 
aus Baumwolle oder gleichwertigem Material. 

. Durchmesser und Gewicht des Drahtes 
müssen der folgenden Tabelle entsprechen: 
OCEAN ER SER AERO AS ER TER 
Auf 1 kg ferti- 


Durch- Stärke der , Durchmesser 
r 1 & a ' + Ao) = 
messer des Guttapercha- ` der fertigen | a 
upfer- ‚ hülle Einzelleitung entfallen 
leiter» mindestens | mindestens | mindestens 
| 
mm mm mm mm 
ee en mus a ern 
0,8 0,4 2.4 0 
0,9 0,45 26 8O 
1,0 0,5 2.8 65 
I, 0,6 2 50 
1,5 0,75 3,8 35 


Der Isolationswiderstand für I km Leitung 
muß bei der Prüfung nach halbstündigem 
Liegen unter Wasser bei 15° C mindestens 
50 Megohm betragen; er darf 500 Megohm 
nicht überschreiten. 
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5. Gummiaderdraht, 


geeignet zur festen Verlegung über Putz oder 
in Rohr unter Putz. 


Bezeichnung: Z. 


Der Leiter besteht aus massivem, feuer- 
verzinntem Kupferdraht, der mit einer Um- 
hüllung aus vulkanisiertenı Gummi von roter 
Farbe !) zu versehen ist. Darüber erhält die 
Ader eine in geeigneter Weise imprägnierte 
Umklöppelung aus Baumwolle oder gleich- 
wertigem Material. Durchmesser und Gewicht 
des Drahtes müssen der folgenden Tabelle ent- 
sprechen: | 


1 


Stärke der Durchmesser 
"Kupferleiiem Oummibülle — ginzallenins 
upferleiters mindestens mindestens 
mm mm mm 
0,8 0,5 2,3 
0.9 0,5 2,4 
1,0 0,6 2,8 
1.2 0.6 3,0 
1,5 0,6 3,3 


Die Guinniihülle der fertigen Leitung muß 
folgender Zusammensetzung entsprechen: 

Mindestens 33,3% Kautschuk, der nicht 
mehr als 6% Harz enthalten darf, 

höchstens 66,7% Zusatzstoffe einschließlich 
Schwefel. 

Von organischen Füllstoffen ist nur der 
Zusatz von Zeresin (Paraffin-Kohlenwasserstof- 
fen) bis zu einer Höchstmenge von 3% gestattet. 
Das spezifische Gewicht des Adergummis soll 
mindestens 1,5 betragen. 

Die Drähte müssen in trockenem Zustande 
gegeneinander einer halbstündigen Durch- 
schlagsprobe mit 1000 V Wechselstrom wider- 
stehen. Bei Prüfung einfacher Drähte sind zwei 
5m lange Stücke zusammenzudrehen. 


6. Kabel ohne Blelmantei, 
eeignet für die gleichen Zwecke wie die Einzel- 
drähte, aus denen das Kabel zusammen- 
gesetzt ist. 

Bei der Vereinigung mehrerer Drähte 
zu einem Kabel sollen die einzelnen Adern den 
vorstehend (unter Nr. 1 bis 5) dafür festge- 
setzten Bedingungen entsprechen; der Durch- 
messer des Kupferleiters kann jedoch bis auf 
0,6 mm ermäßigt werden, auch kann die Um- 
klöppelung der einzelnen Adern durch eine 
Unispinnung ersetzt werden oder bei Drähten 
mit Papierisolation fortfallen. Die Gummi- 


adern können in den Kabeln statt der Um- 


klöppelung oder Umspinnung mit imprägnier- 
tem Bande umwickelt werden. 

Die Kabeladern sind durch gemeinsame 
Umwicklung mit Band durch Umspinnung 
oder Umklöppelung zusammenzufassen. 


7. Kabel mit Bleimantel. 
Die Kabel müssen der nebenstehenden Ta- 


belle 1 entsprechen, und zwar gelten für 


blanke Bleikabel die Spalten 1 und 2, 

asphaltierte Bleikabel die Spalten 1 bis 4, 

asphaltierte Bleikabel die Spalten I 
is 8. 

Zur Prüfung des Bleimantels sollen die 
Kabel mindestens 12 Stunden unter Wasser 
gelegt werden. 

Der Isolationswiderstand für 1 km Lei- 
tung muß bei 15° C mindestens 100 Megohm 
betragen. Die Messung hat nach zwölfstündi- 
gem Liegen in Wasser zu erfolgen. Hierbei sind 
sämtliche Adern, abgesehen von derjenigen, 
die gerade gemessen wird, sowie der Bleimantel 
und die Bewehrung zu erden. 


8. Schnüre. 
a) Birnenschnur, 
geeignetzuin Anschließen beweglicher Kontakte. 
Bezeichnung: B S. 


Die Kupferseele besteht aus verseilten 
Drähten von höchstens 0,2 mm Durchmesser. 
Der Gesamtquerschnitt der Kupferseele muß 
mindestens 0,3 qmm betragen. Die Kupfer- 
seele wird mit Baumwollängsfäden umgeben 
und dann mit Glanzgarn oder Seide umsponnen 
oder umklöppelt. Zwei oder mehr solcher Adern 
sind miteinander oder mit einer Tragschnur zu 
verseilen. 

b) Leitungsschnur, 


geeignet für dauernd trockene Räume auf Iso- 
lierkörpern. 
Bezeichnung: LS. 


Die Schnur ist nach den Vorschriften 
unter a) herzustellen: der Gesamtquerschnitt 
der Kupferseele muß aber mindestens 0,5 qmım 
betragen. 

1); Die rote Färbung ist vorgeschrieber i 
Gummiaderdrähte für Fernmeldeanlagen von deni Ae 
Material für Starkstromanlagen, das eine stärkere Qummi- 
hülle hat, leicht unterscheiden zu können. 
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Kabel mit Bleimantel. 


Bewehrung aus ver- 


Tabelle ı. 


g |3 i den Stahl- 
3e © „ | Bedeckun Pkten Tunden nian Bedeokung 
FF gg | des Blei- eiesnnräbtng von der Be- 
= ts 
ger gaj mantels er oler ans | Wohrung 
EPF 2E Stahlbäodern 
z| 82 ' 
EIn a% 5 Bleob- a dor Z 
A |a une & femia Heer 5 
rial, z bänder | drähte EL ER 
mm | mm ER mm | mm B mm 
1 2|sı 4 | 


Rund- 
u 
5.108 2 10 Rund- 

È ! drähte: | 
s|ıole 1,0 — 1,8 8 | l 
10 |12|3 10|2x05 14 1511 
12 |15|% 10| 2x05 14 |o | | 
14 |i6ļ= 12012x06 l4 |3 l 
16 | 17| 828 10| 2x0, 1,4 Sl 
18 | 18 | °2 10| 2x0, 1,4 5 | l 
20 | 19| 3v 20| 2x0,8 1,7 go l 
23 | 20 | AE 20] 2x0,8 1,7 m 
æ | 21 |2 20| 2x08 17 |Z|] 
2 | 22| & 20| 20,8 17 |g; 1 
82 | 23| 8% 20| 2x08, 17 = | 1 
35 | 24| ES 20 | 2x 1,0 1,7 D l 
88 | 26 | Z E| 25| 2x10 | 17 S l 
4l | 27| 25] 2><1,0 1,7 g | 2 
4 |28| 25| 2x10; 1717| 2 

30| & 25 2S1 1,7 5 | 2 
% 82 |= |25| 2x10° 17 O; 2 
54 | 32| 25| 2x10: 17 2 
58 |34|5 .30| 2x10; 17 2 
62 | 3,4 30 | 2% 1,0 1,7 2 
66 | 3,6 8,0 | 2x10. 17 2 
70 | 3,6 3,0 | 2x 1,0 1,7 2 


Betr. Kommission für Schaltapparate. 


Die Kommission für Schaltapparate hatte 
in der „ETZ“ 1913, S. 280, den Entwurf zu 
„Vorschriften für Konstruktion und 
Prüfung von Schaltapparaten für Span- 
nungen bis einschl. 750 V“ veröffentlicht 
mit der Aufforderung, etwaige Äußerungen an 
die Geschäftsstelle des Verbandes gelangen zu 
lassen. Dieser Aufforderung ist von vielen Seiten 
entsprochen worden, und es wurde daraufhin 
der Entwurf in einer weiteren Sitzung Ende 
Mai v. J. durchberaten. Der in der genannten 
Veröffentlichung mitgeteilten Absicht entspre- 
echnd wurden dann die Vorarbeiten zur Revi- 
sion der Errichtungsvorschriften abgewartet, 
und, nachdem diese erledigt waren, wurde im 
Zusammenhang damit der Entwurf für Schalt- 
apparate in der Kommission noch einmal durch- 
beraten, wobei gleichzeitig noch einige nach der 
ursprünglich festgesetzten Frist eingegangene 
Äußerungen mit berücksichtigt wurden. 

Es sind nun an der im März v. J. ver- 
öffentlichten Fassung noch eine Reihe von 
Änderungen getroffen worden, die wir nach- 
stehend veröffentlichen. | 

Sonderabdrücke, die den vollständigen 
jetzt festgelegten Wortlaut der Vorschriften 
und Erläuterungen enthalten, können von der 
Geschäftsstelle des Verbandes Deutscher Elek- 
trotechniker bezogen werden. 

Etwaige Äußerungen zu den nachstehen- 
den Mitteilungen bitten wir uns bis spätestens 
1. März d. J. zukommen zu lassen. 


Verband Deutscher Elektrotechniker (e.\.) 


Der Generalsekretär: 
G. Dettmar. 


Änderungen an dem Entwurf zu „Vorschriften 
für die Konstruktion und Prüfung von Schalt- 
apparaten für Spannungen bis einschl. 750 V,*t) 


A. Vorbemerkungen. 


Frühere Fassung: 


N Ausführungsregeln. Letz. 
tere geben an, wie die Vorschriften At den üb. 


| Ausführung gebracht wer. 
den, falle nicht besondere Gründe eins AD. 
weichung rechtfertigen.“ u 


Neue Fassung: 


1. , Austi 
E TE EE T E usführungsregeln. Le 
PIEN ngsregeln. Letz- 
a genen an, wie die Vorschriften mit den üb- 
o itteln im allgemeinen zur Ausführung 
een Se sofern nieht im Einzel. 
Ue besondere Gründe eine Abwei e] 
e chung recht- 


®) Die nachstehend ER 
Ge gebrauchten Ziffern u 
pabon zur Rezeichuung der SE und dor aizen Als 
NZ 7 ‚Sich auf die frühere Veräff a A 
(ETZ? 1918. 8.20). Sie haben sich wE re Veröffentlichung 


der Anderungen und Ergänzunge r Neufassung infolge 


n natürlich auch Keändert. 


Rei in 


$ 1 lautet jetzt: 
„Die nachstehenden Vorschriften und Re- 


geln beziehen sich auf Schaltapparate für 
Nennspannungen bis 750 V.“ 


$ 3, b. 
Frühere Fassung: 
„Ortsfeste Apparate müssen so gebaut sein, 
daß der Anschluß der Leitungsdrähte an die 
Apparate durch Verschraubung bewirkt wird.“ 


Neue Fassung: 
„Ortsfeste Apparate müssen so gebaut sein, 
daß der Anschluß der Leitungsdrähte an die 


Apparate durch Verschraubung oder gleich- 
wertige Mittel bewirkt wird.‘ 


$ 3,e. 


Die Regel 1 ist zu folgender Vorschrift ge- 
macht: 


„Auf jedem Apparat ist an sichtbarer 
Stelle ein Ursprungszeichen anzubringen, wel- 
ches den Hersteller erkennen läßt.‘ 


Neu eingefügt wurden in $3 folgende 
Sätze: 

„Griffe, Handräder u. dergl. sollen aus 
Isolierstoff bestehen. Läßt sich Metall aus 
Pestigkeitsrücksichten nicht entbehren, so ist 
für gute Erdung Sorge zu tragen.“ 


„Metallteile, für welche eine Erdung in 
Frage kommen kann, müssen mit einem Er- 
dungsanschluß versehen sein. Der Erdungs- 
anschluß muß als solcher gekennzeichnet sein. 


x ‘4 
(Erde oder ZT ). 


Absatz a) „Abdeckungen mit offenem 
Sehlitz sind bei Apparaten für mehr als 250 V 
nieht zulässig“ wurde geändert und als selb- 


ständiger Paragraph in folgender Fassung ein- 
gesetzt: 


„Abdeckungen mit offenem Schlitz sind 
nicht zulässig.‘ 


In $5 wurde hinter Absatz 1 eingefügt: 
„2. Hebelschalter, die nur als Trenn- 
schalter zu benutzen sind, sollen, falls Aus- 
schaltstromstärken nicht auf ihnen angegeben 


sind, durch ein gut sichtbares ‚T° gekennzeich- 
net sein.‘ 


Neu eingefügt wurde ein Paragraph mit 
folgender Vorschrift: 


„Die Kriechstrecke zwischen spannung- 


führenden Teilen sowie zwischen solchen und 
anderen Metallteilen darf 10 mm nicht unter- 
schreiten.“‘ 
$ 12. 
Der erste Absatz wurde geändert. 
Frühere Fassung: 

„Die Prüfung der Schaltleistung von ein- 
und zweipoligen Schaltern hat zu erfolgen im 
(ebrauchszustand und in der Gebrauchslage 
mit Gleichstrom und induktionsfreier Belastung 
bei 10%, höherer Spannung und 25% mehr 
Strom, als die Nennwerte des betreffenden 
Schalters angeben. Für Hebelumschalter....‘‘ 

Neue Fassung: 

„Die Prüfung der Schaltleistung von ein- 
und zweipoligen Schaltern hat zu erfolgen im 
Gebrauchszustand und in der Gebrauchslage 
mit Gleichstrom und induktionsfreier Be- 
lastung bei 109%, höherer Spannung und 25°, 
mehr Strom als auf dem betreffenden Schalter 
angegeben ist. Der Schalter gilt als brauch- 
bar, wenn bei der nachstehend beschriebenen 
Prüfung weder ein Kurzschluß zwischen den 
Polen noch ein Überschlag nach den für Erdung 
eingerichteten Teilen (Schmelzen der Kenn- 
sicherung) eintritt. Für Hebelvmschalter...“ 


8.12, 25 


. a > . >b? oa 


.. bei Überschlag 


steht“, ist geändert in „Was ein Widerstand 
aae bei Überschlag nach den für Erdung 
eingerichteten Teilen.‘ 

Ferner: 

„U ein Umschalter, der gestattet, die Be- 
festigungssehrauben bei dem Versuch........ = 
wurde ergänzt zu: „U ein Umschalter, der ge- 
stattet, die Befestirungsschrauben und die für 
Erdung eingerichteten Teile bei dem Versuch 

ES 


§ 12,4. 
Der letzte Satz: „Nacharbeiten und Fetten 
der Kontakte ist nach je 10 Schaltungen ge- 
stattet“ wurde gestrichen. 
$ 13 
wurde wie folgt geändert: 


Frühere Fassung: Der Abstand spannung- 
führender blanker Teile gegen Erde und von 
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Pol zu Pol in Luft und unter Öl an der ungün- 
stigsten Stelle (gradlinig gemessener Abstand) 
muß mindestens 30 MIN .......... betragen.‘ 

Neue Fassung: „Der Abstand spannungs- 
führender blauker Teile gegen Erde und von 
Pol zu Pol in Luft sowohl wie an denjenigen 
Stellen unter Öl, die von Lichtbogen getroffen 
werden können (gradlinig gemessener Ab- 
stand), muß mindestens 30 mm s.s... e. be- 
trasren."“ 

In $ 15a 

wurde statt „des normalen Ölspiegels" gesagt: 
„des normalen Ölstandes'‘. 


In §16 


wurde ein Textfehler beseitigt. Der letzte Satz 
lautete: ‚Diese darf 


ea .. betragen.‘ 
Statt dessen muß es heißen: ‚Die Temperatur- 
zunahme darf .......... betragen.‘ 
$ 17 


Absatz b wurde gestrichen. An Absatz a wurde 
der folgende Satz angefügt: „Der gleichen 
Spaunungsprüfung sind auch alle sonstigen Zu- 
behörteile zu unterziehen, welehe innerhalb des 
Ölkastens angebracht sind. 


In § 18b 
wurde statt „nach fünfmaligem .........- 
Ein- und Ausschalten‘ gesetzt: „nach zehn- 
maligem ......... Ein- und Ausschalten.‘ 


Im § 19,1, 
wurde im letzten Absatz statt „für den Aus- 
lösestrom’“ gesetzt „für die Einstellung des 
Auslösestromens.'' 

Zugefügt wurde folgender Satz: „Auslöse- 
apparate mit Verzögerung sollen nieht in Wir- 
kung treten, wenn innerhalb der ersten zwei 
Drittel der Verzögerungszeit der Strom auf die 
Nennstromstärke zurückgeht.“ 


821 und 22 
wurden zusamımengezogen zufolgender Fassung: 
„Abdeckungen, Gehäuseteile undGrifte müssen, 


wenn sie nieht für Erdung eingerichtet sind, aus 
Isolierstoff bestehen.‘ 


8 28. 
Der letzte Satz wurde hier gestrichen. da er 
unter den Absatz „D. Allgemeiner‘ 


aufgenom- 
men wurde. 


§ 35 
wurde abgeändert. 


Frühere Fassung: „Die Kontaktbahn muß 
mit einer widerstaudsfähigen, leicht abnehm- 
baren Abdeekung verscheu sein, welche keine 
Öffnungen enthalten darf.‘ 

Neue Fassung: „Kontaktbahn uud An- 
schlußstellen müssen mit einer widerstands- 
fähigen, zuverlässig befestigten und leicht ab- 
nehmbaren Abdeckung versehen sein, welche‘ 
keine Öffnungen enthalten darf, die eine un- 
mittelbare Berührung spannungführender Teile 
zulassen. (Ausnahmen siehe 83 28 und 29 der 
Errichtungsvorschriften.)' 


In $ 36 
wurden die Worte „aus und „ein“ in ihrer 
Stellung in dem Schema vertauscht. 

Neu eingefügt wurde in Absatz G. folgender 
Paragraph: 

„Ölanlasser sind mit einer Einrichtung zu 
verschen, die das Vorhandensein des normalen 
Ölstandes erkennen läht.” 


Betr. Ausführung von Erdungen usw. 


(Schluß von S. 134.) 

Die Ausführung der Erdungen mit Rücksicht auf 

den Übertritt von Hochspannung in 
Niederspannunganlagen. 


Für die Bestimmung der Erdungen der Null- 
leiter in den Transformatorenstatlionen ist noch 
maßgebend, daß die Erdungen bei einem Dureh- 
schlag der Transtformatorenwicklungen  verhin- 
dern sollen, daß die Niederspannungsleitungen 
hohe Spannungen gegen Erde annehmen. Wie sind 
nun mit Rücksicht aut diese Forderung die Null- 
punkterdungen festzulegen? Zunächst gilt es, 
wie früher schon festgelegt, die eventl. zur Erde 
fließende Stromstärke. die vom Hochspannungs- 
netz herrührt, zu bestimmen. Hierzu ist es er- 
torderlich, daß man den Umfang bzw. die Aus- 
dehnung der Hochspannungsanlare kennt. Daun 
kann man die Stromstärke mit hinreichender Ge- 
nauigkeit bestimmen, aus der Gleichung: 


1: X LITE, 
Hierin bedeuten C eine Konstante, die für reine 


Fıeileitunesanlägen _ 1:800 000 ist. Tür 


oe- 
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wöhuliche Kabelunlagen bis etwa 10 000 V Span- 
uung ist C = 0,00012. L bedeutet die einfache 
Leitungs»länge in km, E die verkettete Spannung 
in Volt. 

Für kombinierte Anlagen ist der Erdungs- 
sirom die Summe der für die Freileitungsanlage 
und für die Kabelunlage einzeln errechnete 
Stromstärken. 

Bei Neuanlagen ist gebührend auf die Er- 
weiterungsinöglichkeit der Nlochspannungsanlage 
Rücksicht zu nehmen. Man wird zweckmäßiger- 
weise von Zeit zu Zeit die tatsächlich vorhandenen 
Eıdungsströme durch direkte Messungen fest- 
stellen. Wird die Leitungsanlage und damit auch 
der Erdstrom größer als ursprünglich für die Be- 
messung der Erdungen angenommen, dann müssen 
diese eventl. nachträglich entsprechend verbessert 
werden. 

Wenn wir wie vorstehend die Größe der Er- 
dungsströme, die von einer Hochspannungsanlage 
herrühren, ohne weiteres durch eine einfache em- 
pirische Formel bestimmen können, so rührt 
dies daher, daß man es nicht wie bei den Anlagen, 
mit wcerdeten Mittel- oder Phasenleitern mit 
l.eistungsströmen zu tun haben, sondern, wenn die 
Frdungen gut sind, hauptsächlich mit wattlosen 
Strömen, herrührend von der Kapazität der Hoch- 
spannungsleitungen gegen Erde. Diese Kapazi- 
tätsströme können wir, wie vorher angegeben. 
mit einer für unsere Zwecke genügenden Ge- 
nawiekeit nach der vorher angegebenen Formel 
bestimmen. 


Die Ausführung der Schutzmaßregeln in 
Niederspannungsnetzen. 


Für die Ausführung der Niederspannungs- 
anlagen mit zeerdetem Mittelleiter yilt die Vor- 
schritt, daß der Mittelleiter geerdet werden muß. 
um zu verhüten, daß Teile der Anlage eine höhere 
Spannung gegen Erde als 250 V annehmen 
können. Nachstehend sind die Bedingungen, die 
für die Bestimmung des zulässigen Überganes- 
widerstandes des Mittelleiters zur Erde mab- 
gebend sind, aufgeführt. Nachstehendes Schema 


PRII 


Abb. 99. 


(Abb. 39) stellt eine Drehstromanlage mit geerde- 
tem Mittelleiter bzw, Nulleiter dar, iu der 2 Pha- 
sen Eirdschluß bekommen haben. 

Hierbei werden Erdschlußströme vom Null- 
leiter durch die Erde sowohl nach der Phase 1 
wie nach der Phase 2 fließen. Die Ströme sind 
ihrer Größe nach dureh die vorgeschalteten 
Schmelzsicherungen begrenzt. In der Anlage 
ist das Stromdiagramm gegeben, das die Ver- 
änderung der Nullpunktspannung gegen die Erde 
darstellt. Im fehlerhaften Netz hat der Mittel 
leiter Spannung gegen Erde, und die Spannung 
der Außenleiter gegen Erde ist nicht mehr gleich- 
mäßige 220 V. sondern jede Phase hat gegen Erde 
eine andere Spannung. Das Diagramm lehrt uns 
nnum, daß bei Erdschluß in nur einer Phase, z. P. 
Phase 1, der Spannupgsverlust in der Nulleiter- 
erdung einschließlich der Zuleitungen nicht nicht 
als 52 V betragen dari, wenn die Spannung der 
beiden anderen Phasen 2 und 3 gegen Erde 250 \ 
nicht übersteigen darf. Es ist nun von der Stärke 
der Sicherungen resp. von der Größe des moz- 
lichen Erdungsstromes abhängig, welcher Wider- 
stand für die Nulleiter-Erdung zugelassen werden 
darf. Ist der maximale Erdungsstrom Z., 4 
100 Amp, dann dari der Nulleiter-Erdungswider- 
stand nur 0,52 Ohm betragen. Damit dieser 
Strom entstehen kann, muß der Widerstand des 
uufgetretenen Erdschlusses in dem betreffenden 
Außenleiter einschließlich der Widerstände der 
Zuleitungen 1.68 Ohm betragen. wenn die Phasen- 
spannung 220 V beträgt. sa: 
Für den Fall aber, daB zwei Außenleiter Eri 
sehluß bekommen. wobei der Erdschlußstrom IN [ei 
der Phase nur bis 100 Amp steigen kann, weil Si 
einer größeren Stromstärke die Sicherungen durch- 
schmelzen würden, dari der Spannungsabfall a 
der Nuleitererdung nur 30 V betragen, le 
nieht die Spannung zwischen Phase Im und a 
höher als 250 V steigen soll. Tierbei beträg t g 
Stromstärke, welche durch die Nulleitererdunn 
ließen kann, 100 Amp, also gleich der an 
tirke im Anßenleiter, und demnach dari n 
Widerstand der Nulleitererdung einschlieblieh ( 
Zuleitungen nur 0,3 Ohm betrawen. Es gilt also 
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für die Bemessungen der Nulleitererdungen die 
folgende Gleichung: 
30 
J. schw. 


In der Praxis ergibt die Berechnung der Null- 
leiter-Widerstände nach dieser Gleichung sehr ge- 
ringe Werte, und ist die Ausführung solcher 
Erdungen sehr kostspielig. — Gibt es nun außer 
durch Erdung keine andere Möglichkeit. die in 
den Verbandsvorschrifiten gestellten Bedingungen, 
daß in einer Niederspannungsanlage nicht mehr 
als 250 V gegen Erde auftreten darf, zu erfüllen? 

Betrachten wir zunächst ein kleineres Frei- 
leitungsnetz z. T. auf Holzmasten, z. T. auf Eisen- 
masten oder eisernen Auslegern montiert, so er- 
kennen wir, daß nur an den eisernen Gestänzen 
starke Erdschliüsse auftreten können. Verbindet 
man diese Gestünge metallisch mit dem Nulleiter, 
dann wird bei einem vollen Erdschluß, bzw. wenn 
ein oder zwei Außenleiter mit dem Gestänge resp. 
mit dem Nulleiter direkte Verbindungen erhalten. 
nicht mehr, wie bei der Erdung, der Kurzschluß- 
strom durch die Erde fließen. sondern zum größ- 
ten Teil durch den Nulleiter. Es müssen nun sinn- 
vemäß die vorher für die Erdung gestellten Be- 
dingungen auch für die Ausführung der „Nullun- 
gen“ gelten, d. h. es darf kein größerer Span- 
nungsabfall als 30 V zwischen dem Transformator 
und der Kursschluß- bzw. Erdschlußstelle auf- 
treten. Ist diese Bedingung erfüllt, dann können 
wir bei Berührung der schadhaften Konstruktions- 
teile nicht mehr als 30 V erhalten. Diese Span- 
nung könnte noch etwas reduziert werden, wenn 
der betreffende Konstruktionsteil geerdet wird, 
jedoch nicht viel. 

Würden wir nicht den Nulleiter (durch 
Nullung). sondern nur die Erde als Rückleitung 
für die Fehlerströme benutzen, dann ist es mög- 
lich, daß man bei Berührung der fehlerhaften 
Konstruktionsteile eine Spannung von im Ma xi- 
mum 190 V bekommen kann (siehe Anlage). 

Wir sehen also deutlich, welchen Vorteil die 
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Nullung gegenüber der Erdung bietet. Aler- 
dings muß in vielen Fällen der Nulleiter etwas 
stärker als allgemein üblich bemessen werden, 
aber dieser Nachteil füllt weniger ins Gewicht 
gegenüber der schwierigen Herstellung der guten 
rdungen des Nulleiters. die trotzdem nicht ver- 
hindern können, daß man bei Berührung der 
fehlerhaften Konstruktionsteile ziemlich hohen 
Spannungen ausgesetzt ist, allerdings können diese 
Spannungen 250 V nicht überschreiten. 

Wir können also den Grundsatz aufstellen: 
In einem Freileitungsnetz ist der 
Nülleiter so zu bemessen, daß kein 
größerer Spannungsabfall als 30 V 
auftreten kann beim Durchgang 
eines Stromes, welcher stark genug 
ist, die Sicherungen der zugehöri- 
gen Außenleiter zum Schmelzen zu 
bringen. 

Iu den Installationen kann der Nulleiter ent- 
sprechend kleiner dimensioniert werden, weil die 
} ehlerströme, zufolge der vorgeschalteten kleineren 
Sicherungen, nicht zu hoch wie im Freileitungs- 
netz steigen können. Jedoch gilt auch für die 
Installationen, daß der Spannungsabfall im Null- 
leiter. vom Transformatorhaus bis zur letzten An- 
schlußstelle, nur 30 V betragen darf. Man hat 
bei Genehmigung zur Ausführung der Installatio- 
nen, außer der hicker üblichen Angabe über den 
zulässigen Spannungsabfall in den Phusenleitun- 
gen, noch anzugeben, welcher Spannungsabfall in 
den Nulleitern zulässig ist. l 

Bei der Feststellung des zulässigen Span- 
nungsverlustes von 30 V im Nulleiter muß noch- 
mals darauf hingewiesen werden, daß diese 
niedrige Grenze mit Rücksicht darauf festgesetzt 
werden mußte, daß gleichzeitig in zwei Außen- 
leitern ein voller Erdschluß entstand. Dieser 
Fall dürfte äußerst selten vorkommen. höchstens 
beim Durchschlag eines Kabels oder der in einem 
Rohr nebeneinanderliegenden Leitungen, und hier- 
en ir es meistens mit einem direkten 
oa urzschluß zu tun haben. Im allgemeinen 

ird ein voller Erdschluß nur in einer Phase auf- 
en können, und hierfür darf die zulüssige 
pz iterverlustspannung, wie früher erwähnt, 
>= v betragen. Die Sicherheit gegen unzulässige 
SPannungssteigerungen im Netz, zwischen irgend 


einer Phase und Erde, ist also bei Begrenzun 
des zulässigen Verlustes im Nulleiter auf 30 
sehr groß. 

Bei überall richtig durchgeführter Nulluug 
wird es also keinen großen Zweck haben, außer- 
dem noch den Nulleiter besonders gut zu erden. 
Es ist aber anzunehmen, daß in den kleineren 
Installationen das Nullen nicht überall durch- 
geführt wird, und müssen wir deshalb, mit Rück- 
sicht auf eventuell in solchen kleineren Installa- 
tionen auftretenden Erdschlüsse, die Erdung des 
Nulleiters, bzw. den Spannungsabfall in dieser 
Erdung, mit Rücksicht auf die höchstmög- 
lichen in solchen kleineren Installatio- 
nen auftretenden Stromstärken, festzusetzen. 
Da die kleinsten gebräuchlichen Siche- 
rungen in der Installation allgemein für 6 Amp 
bemessen werden, deren Schmelzstromstärke etwa 
10 a. beträgt, so darf der Erdungswiderstand 

le 


des Nulleiters nicht mehr als 
w = n = 3,0 Ohm 
betragen. Wohl gemerkt, es wird durch diese 


Erdungen nur verhütet, daß irgendeine Phase im 
Netz mehr als 250 V gegen Erde bekommt. An 
der Stelle, wo der Erdschluß vorhanden ist, kann 
eine Spannung zwischen dem fehlerhaften Kon- 
struktionsteil und Erde von 190 V auftreten. Dies 
ist eine Spannung, welche in feuchten Räumen als 
unzulässig zu betrachten ist. 

Läßt man in solchen Räumen eine Berih- 
rungsspannung von 50 V zu, so müßte man die 
zu schützenden Teile, die gewissermaßen hinter 
den 6-Amp-Sicherungen angeschlossen sind. be- 
sonders erden. Da die Stromstärke, welche durch 
diese Erdungen abzuführen ist, nur 10 Amp be- 
tragen kann, sind die Erdungswiderstände bei 
einem Spannungsabfall von 50 V bis 5 Ohm im 
Maximum zu bemessen. In der beigefügten Skizze 
(Abb. 40) ist schematisch dargestellt, welche 
Spannungsverteilung im Moment des Schmelzens 
der Sicherungen vorhanden ist. 


— 5 Ohm. 


un = an — 
U max 10 

Nach dem vorher Gesagten sind demnach fel- 
gende Vorschriften für die Ausführung von Nie- 
derspannungsnetzen zu befolgen: 

In allen Anlagen mit Sicherungen über 
6 Amp ist die Nullung durchzuführen. Es ist 
darauf zu achten, daß der Nulleiter unbenbsichtigrt. 
nie unterbrochen werden kann. 

In feuchten Räumen ist auch für die Strom- 
kreise mit 6-Amp-Sicherungen die Nullung zu 
empfehlen, allenfalls Erdungen mit einem Erd- 
widerstand bis 5 Ohm und einer Belastungsfühig- 
keit von 10 Amp oder es sind entsprechende Auto- 
maten notwendig. 

Der Spannungsabfall im Nulleiter darf für die 
maximal auftretenden Ströme nur 30 V betragen. 
Es ist für gegebene Netze vorzuschreiben, welche 
Verluste in den betreffenden Anschlußanlagen zu- 
lässig sind. 

Stärkere Sicherungen, als die bei der Be- 
rechnung der Nulleiter in Rechnung gezogenen, 
dürfen nicht verwendet werden. 

Der Übergangswiderstand der Nulleiter- 
erdung einschließlich Zuleitungen darf nicht mehr 
als 3 Ohm betragen. Die Erdung muß danernd 
mindestens 18 Amp ohne wesentliche Änderung 
des Widerstandes ableiten können. 

Die Verwendung von ungenullten oder nicht 
ecerdeten Beleuchtungskörpern ist in feuchten 
Räumen nicht. zulässig, wenn dieselben nicht aus 
lsoliermaterial bestehen. Bei Berührung von 
bianken Teilen eines durchgeschlagenen Beleuch- 
tungskörpers kann man unter Umständen 250 V 
Spannung ausgesetzt werden. Dies kann auch 
der Fall werden. wenn die betreffende betriebs- 
stromführende Nulleitung zufällig unterbrochen 
werden sollte. Deshalb ist auf die sorgfältige 
Verlegung aller für die Nullung verwendeten Lei- 
tungen besonders zu achten. 

In trockenen Räumen kann es vorkommen. 
daß man, isoliert stehend, gleichzeitig einen durch- 
geschlagenen Beleuchtungskörper und cine ge- 
erdete Leitung. z. B. eine Dampfheizung, eine 
Wasser- oder Gasleitung berühren kann. Es ist 
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sorgiältig isoliert auszuführen, ohne irgend welche 
blanken Konstruktionsteile, oder die Installati»- 
uen sind zu nullen. Will man hier auch noch 
erden, als besondere Sicherheit (für den Fall der 
Unterbrechung des Nulleiters), so müssen die 
Erdungen den Stromstärken der betreffenden 
Sicherungen entsprechen, d. h. beim Durchflieben 
eines Stromes, von der Größe der Schmelzstrom- 
stärke der Sicherungen, durch die Erdung dürien 
nur 30 V Spannung zwischen Erdleitung und 
guter Erde (nasser Erdoberfläche. Konstruktions- 
teile der Stallunzen usw.) auftreten können. 


Anlage. 


Erdschlußstron in Phase 7 —= i}. 


II > iz: 


Erdschlußwiderstand in Phase Z = w}. 

n „ UEZ w. 
Ubergangswiderstand zwischen Phase Z und w4 = ti’, 
„ U o Ug =E Wwy. 
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Erdschlußstrom im Nulleiter bzw. Erde = o. 
Widerstand der Erdung des Nnulleiters = wo. 


UC=UD=UF=e, FOELDZSDFSEE 
e 2%) Volt, E = 350 Volt. 
O A = Spannungsabfall in wo durch zı 
= ee tur und. wo 
CA = Spannungsabfall in y + w; 


O B = Spannungsabfall in wg durch 2, 
e 


Wo H w+ ur 


Uog-- l) R Wo- 


Abb. 42. 


Der resultierende Spannungsabfall im Nulleiter 
bzw. in der Nulleitererdung 


Is 


ZORZ ej: 
. . `” 
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Spannung zwischen Phase I/ und Erde = D E = eyr 


e. Wp 


N u l 2 
u ea 2 3 A 
u A wtw tur a? v ) Ka (. (wu Ft ww, + u) 


desbalb vorteilhaft, wenn diese Möglichkeit vor- 
liest, die betreffenden Apparate mit den erreich- 
baren geerdeten Leitern zu verbinden und am 
besten gleichzeitig zu nullen. Sonst sind Ge- 
hiiudekonstruktionsteile nicht mit dem Nulleiter 
zu verbinden, 

In Stallungen ist mit Rücksicht auf die emp- 
findlicheren Tiere «die Installation entweder sehr 


e.w B R 
Wo + Ug H Wy a 


e. Wo 


+e: 


Bei einphasigem Erdschluß ergibt sich, für e,, 


mAg PES Te Eg 
Co S a) D2 Volt. 
Bei zweiphasisem Erdsebhlnul ergibt sich, fir 
ey ze V: 
Cu so Volt. 
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durch Erdung und durch Nullung. 


J Schm. 


Abb. 44. Maximale Berührungsspannung = % V. 


Persönliches. 
(Mitteilungen aus dem Leserkreise erbeten.) 


Hochschulnachrichten. Prof. Dr. Berndt 
ist als Privatdozent für das Lehrfach Physik an 
der Technischen Hochschule Berlin zugelassen 
worden. = Auf den neugegründeten Lehrstuhl 
für das Gebiet der Konstruktion und Theorie 
elektrischer Maschinen und der elektrischen 
Bahnen an der Technischen Hochschule zu 
Braunschweig wurde Dr.-Ing. Karl Czeija be- 
rufen. 8 wurde am 6. Januar 1876 in Wien 
geboren und studierte an den Technischen Hoch- 
schulen in Darmstadt und Karlsruhe i. B. Nach 
Ablegung der Diplomprüfung war er zunächst 
vier Jahre lang als Assistent bei Prof. E. Arnold 
in Karlsruhe tätig und darauf bei den Schuckert- 
und Siemens-Schuckertwerken mehrere Jahre, zu- 
letzt als Oberingenieur des Berechnungsbureaus 
für Synchronmaschinen in Stellung, verließ die- 
selbe aber dann und arbeitete bei der Westing- 
house Electric & Mfg. Co. in Pittsburgh. — 
Der Honorarprofessor Richard Petersen der 
Technischen Hochschule zu Berlin ist zum 
ordentlichen Professor für das Eisenbahnwesen 


an der Technischen Hochschule in Danzig 
berufen worden. 


‚Auszeichnungen. Dr. P. Meyer, der Be- 
gründer und Leiter der bekannten elektrotech- 
nischen Spezialfabrik, Dr. Paul Meyer A.-G., 
Berlin, ist zum Königl. Baurat ernannt worden. 
— Dem Generaldirektor der Allgemeiner Elek- 
tricitäts Gesellschaft Herrn Geh. Baurat Dr.=:{ng. 
E. Rathenau Berlin, ist vom Kaiser die goldene 
Denkmünze für verdienstvolle Leistungen im 
Bau- und Verkehrswesen verliehen worden. 


Franz Haselmann +. Der Generaldirektor 
der Aachener Kleinbahn- Gesellschaft, Franz 
Haselmann, ist am 24. d. M. nach längeren: 
schweren Leiden gestorben. Der Verstorbene 
war im elektrischen Kleinbahnwesen eine be- 
kannte Persönlichkeit, und hat es verstanden, 
nicht nur das ihm beruflich unterstellte Unter- 
nehmen aus dem Pferdebetrieb heraus zu einen 
weitverzweigten elektrisch betriebenen Klein- 
bahnnetz umzugestalten, sondern darüber hin- 
aus auch eine im Interesse seines Gebietes 
einflußreiche Vereinstätigkeit auszuüben. 


BRIEFE AN DIE SCHRIFTLEITUNG, 


(Der Abdruck eingehender Briefe erfolgt nach dem Er- 
messen der Schriftleitung und ohne deren Verbindlichkeit.) 


Eisenbeton unter dem Einfluß elektrischer 
Ströme, 


Iın Anschluß an die interessanten Ausfüh- 
rungen, die Herr KURT LUBOWSKY in seinem 
Aufsatz: „Eisenbeton unter dem Einfluß elek- 
trischer Ströme“ in der, ETZ“ 1914, S. 35, über 
seine Untersuchungen mit Hochspannung 
gibt, dürfte noch ergänzend auf die Erschei- 
nungen des elektrischen Feldes hinzuwei- 
Ben sein. 

Ohne Zweifel ist es hier von Bedeutung, 
wie sich das elektrische Feld durch den Beton- 
körper hindurch entwickeln kann; manche der 
beobachteten eigentümlichen Erscheinungen, 
wie das scheinbar willkürliche Austreten von 
Entladungen ohne sichtbare Beziehung zur 
Lage der Blechelektroden, können möglicher- 
weise bei näherem Zusehen auf Feldstörungen 
zurückgeführt werden. 

Bei diesen Betrachtungen darf man wohl 
von der Annahme ausgehen, daß es schwer 
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möglich sein wird, das Betoneisen völlig luftfrei 
mit Beton zu umkleiden. Man hat aber dann 
damit zu rechnen, daß die Feldlinien sich durch 
ein zusammengesetztes Dielektrikum von ver- 
schiedener dielektrischer Leitfähigkeit ent- 
wickeln müssen, man hat also ohne weiteres 
mit der bekannten Brechung der Verschiebungs- 
linien beim Übergang von einem Mittel in ein 
solches anderer dielektrischer Leitfähigkeit zu 
rechnen. 

Je nach der Form der eingebetteten Eisen- 
teile kann es vorkommen, daß sich gerade an 
von Luft durchsetzten Stellen Linienbüschel 
ausbilden, die zu sehr hohen Liniendichten füh- 
ren können. 

Es ist nun sehr gut denkbar, daß an Stellen 
eingeschlossener Luiträume die Liniendichten 
so hoch werden können, daß die Festigkeits- 
grenze des eingeschlossenen Dielektrikums Luft 
(etwa 21 KV/cm) überschritten wird. Zu einem 
völligen Durchschlag braucht es dabei nicht zu 
kommen, da die Dielektrika Beton und Por- 
zellan (Isolatoren) der eintretenden Beanspru- 
chung noch standhalten können. Es kann aber 
an solchen Stellen ein unvollkommener Durch- 
schlag mit seinen gefährlichen Nebenerschei- 
nungen (Erwärmung, Ozonbildung usw.) ein- 
Betzen. 

Die dielektrisch überlastete Luft kommt 
ins Glimmen; der Luftraum wird überbrückt 
durch Glimmströme, sogenannte elektrodenlose 
Ströme, die als wirkliche Ströme aufzufassen 
sind und die sich bei höheren Spannungen über- 
all im Felde ausbilden können, ohne dazu lei- 
tender Elektroden zu bedürfen. 

Die sehr erheblichen Wärmewirkungen die- 
ser elektrodenlosen Ströme können zu einer 
starken Expansion der eingeschlossenen Luft- 
räume führen; es kann eine Zersprengung des 
Betons eintreten, die sich schließlich schuß- 
artig vollzieht. Die erhitzte und ionisierte Luft, 
die mit großer Geschwindigkeit aus dem ge- 
brochenen Kanal ausgeschleudert wird, ebnet 
dem folgenden Überschlag den Weg. i 

Daß schon verhältnismäßig geringe Ener- 
giemengen hinreichen, um derartige Zerstörun- 


nen mir bisher unbekannten Brief („ETZ“ 1907 
S. 1095) aufmerksam, worin nachgewiesen ist 
daß der mittlere Leistungsfaktor in Drehstrom.- 
anlagen mit gleichbelasteten Phasen sich nur 
dann theoretisch genau mittels zweier Wechsel]. 
stromzähler in Zweiwattmeterschaltung messen 
läßt, wenn der Leistungsfaktor konstant bleibt. 
Bei veränderlichem Leistungsfaktor ergeben 
die durch die Zählerablesung gewonnenen 
Werte gegenüber den theoretisch richtigen Wer. 
ten des Leistungsfaktors gewisse Abweichungen 
die um so größer sind, je mehr der Leistungs. 
faktor varliert. In der Praxis liegen jedoch, 
wie Rechnungen an Beispielen zeigen, die Ab- 
weichungen innerhalb des Bereiches von etwa 
cos ẹ = 0,2 bis cos g = 0,9, wo die Kurve cos q 
als Funktion von z ziemlich geradlinig ver- 
ı 
läuft, innerhalb der in Deutschland zulässigen 
Fehlergrenzen der Zähler. Für die meinen Be- 
trachtungen in obigem Aufsatz zugrunde ge- 
legten Anlagen mit überwiegendem Kraftbe. 
trieb dürften praktisch Werte des Leistungs- 
faktors, die wesentlich über 0,9 und unter 0,2 
liegen, kaum vorkommen. Und selbst für diese 
außerhalb liegenden Werte ist die Abweichung 
des durch die Zählerablesungen festgestellten 
mittleren Leistungsfaktors von dem theoretisch 
richtigen Wert nicht so groß, daß der gemessene 
Wert nicht als Anhalt dafür dienen könnte, 
mit welchem durchschnittlichen cos g eine An- 
lage arbeitet, um darauf einen Strompreis- 
rabatt von nur wenigen Prozenten zu basieren, 
zumal es keine andere praktische Methode 
geben dürfte, die mit gleich einfachen Mitteln 
etwas besseres leistet. 


Köln, 31. XI. 1913. 
Dipl.Ina. R. Nagel. 


LITERATUR. 


Besprechungen. 
gen durch Glimmströme langsam aber sicher pr 
einzuleiten, habe ich experimentell in Vor- | Handbuch der Elektrizität und des 
trägen gezeigt, die ich in diesem Winter in den Magnetismus. In 5 Bänden, Herausge- 
Elektrotechnischen Vereinen Dortmund und geben von Prof. Dr. L. Graetz. Bd. 1. 
Köln gehalten habe. 


Lieferung 1. Mit 122 Abb. 156 S. in gr.-8°. 
Verlag von Joh. Ambr. Barth. Leipzig 1912. 
Preis 6 M. 

Das Handbuch, für das eine ganze Anzahl 
von fachwissenschaftlichen Mitarbeitern ge- 
wonnen ist, soll in 5 Bänden von je etwa 
50 Bogen Umfang erscheinen und eine syste- 
matisch kritische Darstellung der gesamten 
Elektrizitätslehre unter Berücksichtigung ihrer 
zahlreichen Verzweigungen darbieten. _ Die 
Herausgabe erfolgt in Lieferungen und soll 
innerhalb von zwei Jahren abgeschlossen sein. 
Die jetzt erschienene 1. Lieferung des ersten 
Bandes unfaßt die erste Hälfte des Abschnittes 
„Elektrostatik“ und enthält die Kapitel: Rei- 
bungselektrizität (L. Graetz), WHlektrisier- 
maschinen und Apparate (H. W. Schmidt), 
Elektrostatische Meßapparate und Messung 
elektrostatischer Größen (P. Cermak). Nach 
den einleitenden Paragraphen des 1. Kapitels 
folgen im 2. Kapitel zunächst allgemeine An- 
gaben über Reibung, Spitzenwirkung usw. und 
darauf eine kurze Beschreibung einiger Haupt- 
typen von Reibungselektrisiermaschinen. Die 
Paragraphen: Elektrophor und elektrostatische 
Multiplikatoren leiten hinüber zu den Influenz- 
maschinen, die eine eingehendere Darstellung 
finden. Man erhält eine ansehauliches Bild vom 
Entwicklungsgang dieser Maschinen ebenwie 
von den modernen Konstruktionen. Besonders 
wertvoll sind die vergleichenden Angaben und 
Tabellen über Leistungsfähigkeiten und Wir- 
kungsgra le. In den letzten Paragraphen des 
Kapitels werden die verschiedenen Arten von 
Kondensatoren behandelt. Das letzte, Kapitel 
enthält zunächst eine ziemlich vollständige 
Übersicht über die zahlreichen Elektrometer- 
typen nebst eingehender Beschreibung beson- 
ders der modernen Konstruktionen. Daraul 
werden die Methoden der elektrometrischen 
Messung ruhender und fließender Elektrizitäts- 
mengen und zum Schluß die Kapazitätsmes- 
sungen besprochen. Ein solches Handbuch der 
Elektrizität entspricht offenbar einem Bedürl- 
nis, und es ist nur zu wünschen, daß das Werk 
in der festgesetzten Zeit auch tatsächlich zum 
Abschluß gelangt. Paul Gehne. 


Les 


Endlich weist PETERSEN (‚, Hochspannungs- 
technik“, Stuttgart 1911, S. 60) darauf hin, 
daß man nicht nur bei unter Spannungen ste- 
henden Teilen von Hochspannungskonstruk- 
tionen auf die Formgebung zu achten habe; der 
Durchschlag im Felde ist keineswegs daran ge- 
en daß die Einbruchstelle unter Spannung 
steht, 

Die Verfolgung des von PETERSEN in seiner 
„Hochspannungstechnik‘‘ gegebenen Gedanken- 
ganges sowie auch die Ergebnisse eigener Ver- 
suche führen mich zu dem Schlusse, daß es 
doch der Erwägung wert sein würde, ob nicht 
auch bei der Konstruktion von Hochspannungs- 
Eisenbetonmasten im Hinblick auf die Erschei- 
nungen des elektrischen Feldes auf die Form- 
gebung der Eiseneinlagen ebenso sehr zu achten 
ist wie auf eine gute Verbindung der Eisenein- 
Jagen mit dem erdenden Kabel. 

Köln, 9. I. 1914. 


Dipleiing. Adolf Lippmann. 
Erwiderung. 


Nach Kenntnisnahme der Ergänzungen 
des Herrn Dipl.=ing. LIPPMANN möchte ich zu 
den in „ETZ“ 1914auf 5.35 angegebenen Be- 
obachtungen aus dem Hochspannungslabora- 
torium hinzufügen, daß es sich im vorliegenden 
Falle allerdings nicht um expandierende Luft, 
sondern um Wasserdampf handelt. Das in- 
homogene Material des Betons stellt eine regel- 
lose Gruppe kleiner Dielektrika- und Flüssig- 
keitswiderstände dar. Das Wasser des Betons 
erhitzt sich im Laufe einer zufällig bestehenden 
feuchteren Ader, verdampft und leitet beim 
Ausschleudern des Dampfes die Lichtbogen 
ein. Die Bedingung für eine dielektrische Be- 
anspruchung des Betons dürfte in der Praxis 
fehlen, wenn entsprechend den neuen Vor- 
schriften des Verbandes (Errichtungsvorschrif- 
ten %22f) sowohl Isolatorstützen, als auch 
Fisenbewehrung geerdet sind. Da sich so ein 
elektrisches Feld im Beton nicht ausbildet, 
können wohl Rücksichten bei der Formgebung 
der FHiseneinlagen von Masten entbehrlich 
werden. 


Danzig-Langfuhr, 21. I. 1914. 


sécurités électriques appliquée“ 

K. Lubowsky. aux installations de signalisatiot 

ern ü MaD manuelle. vo 

A 2 En a oodt. Mit 133 Abb. 119 8. in 8°. Verlag 

Verbesserung des Leistungslaktors iu öffent- F. A. Bin Leipzig 1913. Preis 
lichen Elektrizitätswerken. 5 Fr. | o 


Herr C arl A. ROSSANDER, Stockholm. 
macht mich bezüglich meiner Arbeit auf 5. 1391 


Das Buch gibt eine Beschreibung der- 
der, ETZ‘ 1913 in dankenswerter Weise auf sei- 


jenigen elektrischen Einrichtungen, die zur 
Sicherung der Zugfahrten bei den mechant- 


u re a e 
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schen Stellwerken der belgischen Staats- 
bahnen z. Zt. angewendet werden. Es erstreckt 
sich nicht auf die elektrischen Kraftstellwerke, 
auch nicht auf die selbsttätigen elektrischen 
Blocksysteme, eine Beschränkung, die mit 
Rücksieht auf den verwickelten Gegenstand 
durchaus zu begrüßen ist. f 

Nach einer kurzen geschichtlichen Über- 
sicht, die auch die elektrischen Kraftstellwerke 
berührt und die für ihre Anwendbarkeit maß- 
gebenden Gesichtspunkte bringt, werden die 
Hauptzwecke der elektrischen Sicherungsein- 
richtungen hervorgehoben: 1. Elektrische 
Überwachung der Lage der Weichenzungen, 
auch der Spitzenverschlüsse. 2. Elektrische 
Pahrstraßenfestlegung. Auflösung durch die 
letzte Achse. 3. Einzelsicherung von Weichen 
durch isolierte Schienen. 4. Selbsttätige Halt- 
stellung von Signalen durch die letzte Achse. 
— Im einzelnen geht der Verfasser unter sorg- 
fältiger Erläuterung des Zweckes von den ur- 
sprünglichen rein mechanischen Einrichtungen 
zu den neueren elektrischen über, wobei auch 
die der englischen und deutschen Bahnen ge- 
streift werden. 

Auf 115 Seiten und 12 Tafeln mit 133 Ab- 
bildungen wird der Gegenstand recht erschöp- 
fend behandelt, insbesondere durch Angabe 
verschiedener Lösungen für die nämliche 
Aufgabe, und durch zahlreiche Schaltbilder 
manche Anregung gegeben. Für den deutschen 
Fachmann ist beachtenswert, daß, wie Nr. 1 
und 3 obiger Aufzählung zeigt, die belgischen 
Staatsbahnen schon bei mechanischen Stell- 
werksanlagen Sicherungen besitzen, die.bei uns 
erst mit den elektrischen Kraftstellwerken ein- 
geführt werden. 

Leider ist die Gliederung des Buches 
nicht übersichtlich. Auch die Abbildungen, 
deren Studium ohne Nachschlagen des Textes 
durch das Fehlen von Überschriften erschwert 
wird, sind z. T. schlecht gedruckt. 

Reuleaux. 


Selbstkostenbereehnung und moderne 
Organisation von Maschinenfabriken. 
Von Herbert W. Hall. Mit 1 Tafel. 126 S. 
in 8%. Verlag von R. Oldenbourg. Mün- 
chen und Berlin 1913. Preis geb. 4M. 


Reiche langjährige Betriebserfahrung setzte 
den Verfasser, nachdem er sich nach erfolg- 
reichem Wirken zur Ruhe gesetzt hatte, in den 
Stand, das vorliegende Buch den Fachkreisen 
darzubieten. Es ist nicht für diejenigen ge- 
schrieben, denen das Getriebe in den Werk- 
stätten und Bureaus der Maschinenfabriken 
noch fremd ist. sondern für die Betriebsinge- 
nieure und Direktoren. Der Verfasser hat dem- 
nach auch darauf verzichtet, etwa einen voll- 
ständigen Leitfaden für die Gesamtorganisation 
zu schreiben, sondern er hat diejenigen Punkte 

eraungegriffen, welche für das wirtschaftliche 
Gedeihen der Fabriken von schwerwiegender 
Bedeutung sind. Mit Recht hat er daher die 
Selbstkostenberechnung in den Vordergrund ge- 
stellt, denn die erschöpfend und richtig durch- 
geführte Kalkulation setzt einen geordneten 
und geregelten Verlauf der Vorgänge, mit 
anderen Worten eine gute Organisation voraus; 
erst nachdem die gesamte Arbeitsverteilung 
und richtige Weiterleitung der Arbeitsstücke 
über die verschiedenen Einrichtungen, ferner 
die Sammlung und Prüfung der fertigen und 
halbfertigen Stücke sachgemäß geordnet sind 
und die Entlohnung und die Lohnaufschrei- 
bung zuverlässig vorgenommen wird, kann eine 
richtige Berechnung der Selbstkosten statt- 
finden. 

Auf diese Fundamentalerkenntnis baut 
das Buch auf, so daß die Gliederung der oben 
gekennzeichneten Reihenfolge entspricht. Es 
erhöht den Wert des Buches sehr, daß der Ver- 
fasser den modernen Verfahren einer inten- 
sıven Organisation eingehende Wertschätzung 
und Berücksichtigung widerfahren läßt. Nur 
wenige, aber gut ausgesuchte Vordrucke sind 
der Abhandlung einverleibt worden; der Ab- 
schnitt über die Kalkulation ist wegen seiner 
wissenschaftlich gründlichen Behandlung be- 
sonders zu erwähnen. 

Wegen seines gediegenen Inhaltes sei das 
Buch allen erfahrenen Ingenieuren bestens emp- 
fohlen. A. Wallichs. 


Die Wechselstromtechnik. Herausge- 
geben von E. Arnold. Bd. III: Die 
Wicklungen der Wechselstromma- 
schinen. Von E. Arnold. 2. Auflage. 
Mit 463 Abb., 5 Tafeln. XII u. 370 S. in 8°. 
„erlag Julius Springer. Berlin 1912. Preis 


Die vielen Freunde der ‚„Wechselstrom- 
Pe werden es mit Genugtuung begrüßen, 
aß der handschriftliche Nachlaß des um die 
Elektrotechnik hochverdienten Verfassers auch 
eine Neuauflage des dritten Bandes: „Die Wick- 
ungen der Wechselstrommaschinen‘‘ ermög- 
lichte. Es ist dies um so erireulicher, als in 
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diesem Bande die jüngsten Erfahrungen Arnolds 
auf einem seiner ureigensten Gebiete nieder- 
gelegt sind. 

Die Sicherheit des Verfassers kennzeich- 
net bereits der Umstand, daß nach einem Zeit- 
raum von acht Jahren die ursprüngliche Glie- 
derung des Stoffes im großen und ganzen bei- 
behalten werden konnte, obwohl doch die 
Zwischenzeit mannigfache Neuerungen und 
Weiterbildungen gebracht hat. Indessen be- 
schränkt sich die Neubearbeitung nicht allein 
auf die Berücksichtigung der neueren Wick- 
lungsformen und Fabrikationsverfahren, son- 
dern auch die theoretische Behandlung hat 
manche Vertiefung erfahren. Gute Dienste 
leistet hierbei das sogenannte Potentialdia- 
gramm, dessen Verwendung für die Bestimmung 
der induzierten EMK und des Wicklungsfaktors 
an Ein- und Mehrphasenwicklungen gleich ein- 
gangs gezeigt wird. Nachdem so zur Beurtei- 
lung von Wechselstromwicklungen in elektri- 
scher Hinsicht ein erster Grund gelegt ist, be- 
ginnt nun das Buch mit der systematischen 
Besprechung der Wechselstromwicklungen. Es 
werden unterschieden: gewöhnliche Wechsel- 
stromwicklungen, unveränderte, aufgeschnit- 
tene und abgeänderte Gleichstromwicklungen, 
vielphasige Wicklungen und Wicklungen für 
verschiedene Polzahlen; diese zertallen je nach 
Phasen- und Nutenzahl, Verbindungsweise der 
Leiter und Form der Stirnverbindungen ihrer- 
seits wiederin Einloch-, Mehrloch- und Teilloch- 
wieklungen, Spulen- und umlaufende Wick- 
lungen bzw. Schleifen- und Wellenwicklungen, 
Ein- und Mehrebenenwicklungen mit unge- 
kreuzten, gekreuzten oder gekröpften Spulen, 
Verbindungsbogen oder Gabeln u. a. m. 

Die einzelnen Wicklungsarten sind in der 
ersten Hälfte des Buches eingehend behandelt 
und durch schematische Abbildungen veran- 
schaulicht.. Bei den Schleifen- und Reihen- 
Ben werden auch die Symmetrie- 

edingungen für Schleifringanzapfungen und 
Äquipotentialverbindungen aufgestellt. Von 
den neu hinzugetretenen Wicklungen sei die 
Teillochwicklung besonders erwähnt, iür welche 
an Hand von Spannungsdiagrammen die Er- 
mittlung möglicher phasensymmetrischer Nu- 
tenverteilungen dargelegt wird. Leider würde 
es hier zu weit führen auf die verschiedenen 
wertvollen Erweiterungen einzeln einzugehen 
und muß diesbezüglich auf das Werk selbst ver- 
wiesen werden. 

Ein weiterer Hauptabschnitt des Buches 
trägt rein theoretischen Charakter und hat zu- 
nächst die Bestimmung des Formfaktors, des 
Füllfaktors, sowie der Oberwellen der Feld- 
kurve einerseits und der Harmonischen der 
EMK-Kurve nebst ihren Wicklungsfaktoren 
anderseits zum Gegenstande. Insbesondere ist 
den Nutenschwingungen und den Mitteln zu 
ihrer Beseitigung ein breiter Raum gewidmet. 
Auf Grund der Worallschen Versuche wird 
hierbei zur Erreichung einer glatten EMK- 
Kurve u. a. empfohlen, die Polschuhbreite 
gleich einem ganzen Vielfachen der Nutentei- 
lung zu machen. Man kann sich da vielleicht 
fragen, ob diese für etwas spezielle Nutenver- 
hältnisse (Luftraum = 3 mm, Nutenweite = 
Zahnbreite = 7,5 mm) erhaltenen günstigen 
Resultate obige Konstruktionsregel allgemein 
rechtfertigen. Den Schluß des Abschnitts bil- 
den Betrachtungen über die harmonische Zer- 
legung der Luftfeld- und MMK-Kurven bei 
asynchronen Maschinen. Die Wicklungsfak- 
toren der Grund- und Oberfelder werden auch 
hier allgemein abgeleitet und für die verschie- 
denen Wicklungsarten tabellarisch zusammen- 

estellt. Die parallele Betrachtung für die An- 
Eerwiokingen synchroner Maschinen dürfte 
wohl aus dydaktischen Gründen in den Band IV 
der „‚ Wechselstrumtechnik“ verlegt worden sein. 

Nach einem besonderen Kapitel über die 
experimentelle Bestimmung der Wicklungsfak- 
toren und deren Vergleich mit den berechneten, 
wendet sich das Buch in einem letzten Abschnitt 
den isolations- und wickeleitechnischen Fragen, 
sowie der konstruktiven Durchbildung der ver- 
schiedenen Wicklungstypen zu. Die textlichen 
Erläuterungen werden hierbei durch gute 
Werkstattaufnahmen und Maßstabszeichnun- 
gen wirksam unterstützt, welche die baulichen 
Einzelheiten und z. T. auch die einzelnen Fa- 
brikationsstadien, speziell von Schablonen- 
wieklungen, deutlich erkennen lassen. 

Zusammenfassend darf man das vorlie- 
gende Buch iüglich als Meisterstück klarer und 
sachgemäßer Darstellung bezeichnen, das auch 
inhaltlich von allseitiger Beherrschung der 
Materie zeugt. Das Werk ergänzt nicht nur 
in glücklicher Weise die weiteren Bände der 
„Wechselstromtechnik‘‘, sondern es ist durch- 
gehends so gehalten, daß es auch gesondert 
als Nachschlagewerk und Lehrbuch angelegent- 
lichst emptoblen werden kann. Die Ausstattung 
ist des Werkes würdig und verdient ebenfalls 
jedes Lob. Th. Lehmann. 
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HANDELSTEIL. 


Handelspolitik. 


Den Grund, warum die noch im vorigen Jahr 
lebhatt fortschreitende Diskussion uber neue 
Handelsvertrage seit einiger Zeit autfallend 
abgellaut hat, liefert eine Lrklärung des >taats- 
sekretars des Innern Dr. Veibruck, die er in 
der iteichstagssitzung von ZU. Januar im An- 
schluß an eine eingehende Erörterung der deut- 
schen »>ozialpolitik bei seinen weiteren Aus- 
tührungen zur wırtschattspolitik abgege- 
ben hat. Da letztere nach seiner Ansicht zweiılel- 
los einen allgeineinen, großen wirtsehafttlichen 
Aufschwung ıast aller produzierenden Stände in 
Deutschlanu zur Folge gehabt und u. a. die In- 
dustrie in die Lage versetzt habe, die sozialen 
Belastungen ohne Schaden zu tragen, bestehe 
bei der ıtegierung kein Iuteresse, an ihren 
bewährten urundsátzen irgendwie zu rühren. 
Er kennzeichnete intolgedessen die ausdruck- 
liche seinung der Keichsleitung wie folgt: 

„Der Zoiltarif vom 25. Xia. 1902 hat in 
Verbindung mit den auf seiner Grundlage ab- 
geschlossenen Tarif- und Meistbegünstigungs- 
verträgen sowohl den Interessen des inneren 
Marktes als auch unserem Streben nach einem 
erweiterten und gesicherten Auslandsabsatz 
Rechnung getragen. Die Keichsleitung ver- 
tritt daher nach wie vor den Standpunkt, daß 
unser bisheriger Zollschutz im allgemeinen ge- 
nügt, daß er aber auch aufrecht erhalten werden 
mul, und daß ferner die Richtung unserer 
Vertragspolitik im wesentlichen dieselbe blei- 
ben muß. Insbesondere muß unserer Landwirt- 
schaft der derzeitige Zollschutz nach wie vor 
erhalten werden. Aus Interessentenkreisen ist 
darauf hingewiesen worden, daß bei der außer- 
ordentlich schnellen Entwicklung der deutschen 
Volkswirtschaft in unserem Jahrhundert unser 
Zolltarif in manchen Punkten den Bedürfnissen 
der heimischen Produktion nicht mehr voll 
Rechnung trage. Mehrfach sind Wünsche auf 
Abänderung von Sätzen des deutschen General- 
tarifs sowie auf Einschränkung von in den 
Handelsverträgen erfolgten Zugeständnissen 
laut geworden. Auch ist der Reichsverwaltung 
nicht unbekannt, daß einige Unebenheiten der 
autonomen und der Vertragstarife eine Aus- 
gleichung erwünscht erscheinen lassen, und dab 
die Entwicklung von ‘technik und Handel 
eine Reihe von vrgänzungen des T'arifschemas 
nahelegt. So wünschenswert diese Verbesse- 
rungen sind, so handelt es sich dabei doch über- 
all um Einzelheiten; im großen und ganzen ent- 
spricht der gegenwärtige Zustand durchaus den 
Bedürfnissen der deutschen Volkswirtschaft. 
Das Ziel unseres Strebens muß es sein, die bis- 
herige Wirtschafts- und Handelspolitik in ge- 
sicherten Bahnen fortzuführen. 

Soweit sich z. Zt. übersehen läßt, wird für 
uns keine Veranlassung vorliegen, 
durch Kündigung der Tarifverträge 
von 1906 zur Neuregelung der Han- 
delsbeziehungen den Anstoß zu geben. 
Es besteht daher einstweilen nicht die 
Absicht, dem Reichstag eine Novelle 
zum Zolltarif vorzulegen. Wenn die 
Vertragsstaaten sich mit uns auf ein- 
fache Verlängerung der geltenden 
Handelsverträge einigen sollten!), 80 
würdesich eine umfassende l'arifnovelle 
überhaupt erübrigen. Wird dagegen von 
ihrer Seite das Vertragsverhältnis gekündigt 
oder an ihren Tarifen eine Änderung vorge- 
nommen, die unsere Ausfuhr berührt, dann 
werden die verbündeten Regierungen nicht 
zögern, diejenigen Maßnahmen zu treffen, die 
ertorderlich sind, um die wirtschaftlichen In- 
teressen Deutschlands zu verteidigen, Angriffe 
auf den derzeitigen handelspolitischen Besitz- 
stand abzuwehren und die Verbesserungen des 
geltenden Tarifs, die als notwendig erkannt 
werden, durchzusetzen. Sie sind sich des 
Ernstes dieser Aufgabe voll bewußt. Die be- 
teiligten Verwaltungen sind bereits seit län- 
gerer Zeit damit beiaßt, die in Betracht kom- 
menden Verhältnisse unter Würdigung des 
vorliegenden Materials sowie der Anregungen 
aus den Kreisen unserer Erwerbsstände und 
ihrer Organisationen einer eingehenden Prü- 
fung zu unterwerfen. Dieses Material zu er- 
gänzen und im Benehmen mit den beteiligten 
Kreisen auf dem laufenden zu erhalten, wird 
die dauernde Sorge der beteiligten Dienststellen 
des Reichs und der Bundesregierungen bleiben. 

Dabei möchte ich ausdrücklich hervor- 
heben, daß die Keichs- und preußische Verwal- 
tung und wohl auch die Verwaltungen der 
übrigen Bundesstaaten in Vertolg ihrer bis- 
herigen Geptlogenheit auch weiterhin bemüht 
sein werden, die einschlägigen Fragen recht- 
zeitig einer Erörterung mit Sachverständigen 

1) Aus Österreich-Ungarn liegen bereits Nachrichten 
vor. die dem mit Rücksiont auf die dortige wirtschaftlieue 
Lage widersprechen. D. S5 
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zu unterziehen, und daß gegebenenfalls auch 
der Wirtschaftliche Ausschuil rechtzeitig ınit 
der Angelegenheit befaßt wird‘“. 

. Diese xrklärung, gegen die sich — aller- 
dings nicht ohne ein an dieser Stelle unange- 
brachtes Eingehen auf innere und äußere po- 
litische Verhaltnisse — recht vieles sagen läßt, 
ist dem Handelsvertragsverein nicht ganz 
überraschend gekommen. Verschiedene An- 
zeichen haben bei ihm schon seit längerer Zeit 
den Eindruck erweckt, daß die Regierung mit 
dem Gedanken umgehe, die Fortsetzung unseres 
Handelsvertragsverhältnisses mit dem Ausland 
auf direkterem und bequemerem Wege zu ver- 
suchen. kr bezeichnet dıe bisher übliche Form 
der Vertragsvorbereitung nicht nur als einen 
technisch umständlichen Umweg, sondern auch 
als unter dem Gesichtspunkt der inneren Politik 
verwerflich und weist dabei mit einer gewissen 
schon vor dem Kampf müden Resignation hin 
auf die Erregung und Störung des gesamten 
Wirtschaftslebens, welche die Aufstellung eines 
neuen Zolltarifs jedesmal mit sich brachte, den 
Ansturm der Interessenten, welche ihre da- 
durch aufgestachelten Zollwünsche an den Mann 
zu bringen suchten, das Feilschen und Verhan- 
deln zwischen den verschiedenen Branchen, 
zwischen den politischen Parteien und zwischen 
allen diesen und der Regierung, die künstliche 
Erweckung schutzzöllnerischer Hoffnungen 
durch die Aufstellung des WGeneraltarits und 
ihre vielfältige Enttäuschung durch die in den 
Vertragsverhandlungen erfolgende Wiederher- 
absetzung der Zölle, die analoge Verstimmung 
derjenigen Exportkreise, welche ihre Hoffnung 
auf Erzielung weitergehender Konzessionen 
im Auslande nicht erfüllt sahen, schließlich auf 
die Lahmlegung der ganzen parlamentarischen 
Arbeit durch den lange Monate sich hinziehen- 
kräfteaufreibenden Kampf um den Zoll- 
arif. 

Auch vom Standpunkt des Exportpoliti- 
kers aus hält der Verein das frühere System für 
nicht besonders schätzenswert, da jedes ınal be- 
denkliche Zollerhöhungen als har 


enkli h ose, Kampfi- 
zölle“* oder ,Verhandlungszölle“ in den Ge- 


neraltarif eingeschmuggelt werden, die, vom 
Vertragsstaat dann nicht in erwartetem Um- 
fange abgehandelt, das beiderseitige Zoll- 
niveau schließlich nur erhöhen und nicht zu 
Verbesserungen, sondern zu allerdings gemil- 


derten Verschlechterungen des internationalen 
Warenaustausches führen. 


Im übrigen sei ja 
auch bei grundsätzlicher Verlängerung 
der Handel verträge nicht jede Ab- 
änderung dieser 


ausgeschlossen; der 
Hinweis des Staatssekretärs auf den Willen von 


Vertragsstaaten zur Einigung deute, falls er 
nicht etwa als eine im Ausland indessen wohl 
wenig wirkungsvolle Drohung mit schärferen 
Kampfmitteln aufzufassen seı, die Möglichkeit 
einer solchen an. Zum mindesten stehe nichts im 
Wege, auf der Basis der beiderseitigen vertrags- 
mäßigen Kinfuhrtarife einige neue gegenseitige 
Zugeständnisse zu vereinbaren. Da es überdies, 
so führt der Handelsvertragsverein weiter aus, 
recht zweifelhaft erscheine, inwieweit sich die 
Interessen einer gesunden Exportpolitik bei 
den gegenwärtigen politischen Verhältnissen 
durchsetzen lassen, und der Tarif leicht eine 
für den Abschluß von Handelsverträgen noch 
unbrauchbarere Gestalt annehmen könnte, 
sei es vielleicht gar nicht unzweckmäßig, den 
Entscheidungskampf noch etwas zu verschie- 
ben. „Allem Anschein nach ist ja zu hofien, 
daß inzwischen durch die Entwicklung unserer 
Weltmarktbeziehungen die agrarische Wirt- 
schaftspolitik immer stärker Jdesavouiert und 
auch im Reichstag die Vertretung der wirt- 
schaftlich reaktionären Tendenzen noch weiter 
geschwächt wird, so daß in absehbarer Zeit die 
handelspolitischen Rückschrittler endgültig und 
gründlich zu Boden geworfen werden können.” 


Trustbekämpfung in den Vereinigten 
Staaten von Amerika. 


Präsident Wilson, der offenbar in wirk- 
samerer Weise als seine Vorgänger der Aus- 
schaltung des freien Wettbewerbs, wie sie durch 
die amerikanischen Trustbildungen hervorge- 
rufen wird, entgegentreten will, hat kürzlich 
folgende Vorschläge an den Kongreß erstattet. 
Es wären 1. die Verkettung von Aufsichts- 
ratstellen in großen Korporationen. Ban- 
ken, Eisenbahnen, industriellen, kommerziellen 
und der Allgemeinheit dienenden Körperschaf- 


ten zu verbieten; 2. die Interstate Commerce 


Commission zu ermächtigen, solche Finanz- 
operationen zu regeln, durch welche die Eisen- 
bahnen künftiehin die Mittel erhalten, die 
sie zu ihrer angemessenen Entfaltung be- 
nötigen; 3. der Begriff „Schädliche Be- 
schränkung des Handels‘ genau zu defi- 
nieren; 4. eine Interstate Trade Commis- 
sion zu schaffen, die den Gerichten behilflich 
sein und eine Austauschstelle für Informa- 
tionen bilden soll. die geeignet sind. der Ge- 
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schältswelt dazu zu helfen, sich dem Gesetz 
anzupassen; 5. sicherzustellen, daß die Strafen 
die verantwortlichen Personen treffen; 
6. die sogenannten Holding Companies 
zu verbieten und das Stimmrecht von Personen 
zu beschränken, die Anteile einer Anzahl von 
Korporationen besitzen; 7. zu ermöglichen, daß 
Personen aufSchadeusersatz klagen können 
auf Grund von Tatsachen und Urteilen, die in 
Prozessen, die von der Regierung geführt wur- 
den, erwiesen bzw. ergangen sind. Weiterhin 
soll das Produktionsgeschäft vom Trans- 
portgeschäft getrennt werden, so daß bei- 
spielsweise die Bahnen als Produzenten unab- 
hängigen Händlern gegenüber keine Tarif- 
vorteile besitzen sollen. 

~ Bemerkenswert ist auch das von der Re- 
gierung neuerdings gezeigte Bestreben nach 
triedlichen Anseinandersetzungen mit den 
Trustgesellschaften. Dies hat u. a. schon die 
American Telephone and Telegraph 
Co. (das Bellsystem, auch der Telephontrust 
genannt) zuder Erklärung bewogen, sie werde 
die in ihrem Besitz befindlichen Aktien der 
Western Union Telegraph Co. (Ende 
1911 ca 29 Mill. $ von 100 Mill. $) abstoßen und 
auf deren Leitung keinen Eintluß mehr aus- 
üben. Sie will sich fernerhin aller Bemühungen, 
Telephongesellschaften und deren Linien unter 
ihre Kontrolle zu bringen, enthalten und jenen 
auch die Benutzung ihrer zwischenstaatlichen 
Leitungen gestatten. Wie bereits erwähnt!!), 
hatte die Regierung schon die Verstaatlichung 
aller Telegraphen- und Telephonlinien erwogen; 


sie dürfte aber nunmehr, der ‚New Yorker 
Handels-Ztg.“ 


nach, einstweilen ihren Plan 
zurückstellen. Hingegen soll der wegen der 
nahen Beziehungen zwischen der American 


Telephone and Telegraph Co. und der Pacific 
Telephone and Telegraph Go.schwebende 
Prozeß weitergeführt werden, um das Maß 
der Anwendbarkeit des Sherman Antitrust-Ge- 
setzes auf Telephongesellschaften festzustellen. 
Auch mit der New York, New Haven and 
Hartford Railroad wurde, wie die „Voss. 
Atg. berichtet, eine Einigung erzielt, nach der 
diese den am 1. Il. 1914 abgelaufenen Vertrag 
mit der Boston- and Albany Railroad nicht 
mehr erneuert und ferner die Beteiligungen an 
der Boston- and Maine-Railroad, an allen 
elektrischen Vizinalhahnenin Connecticut 
und Rhode Island sowie an mehreren Dampf- 
schiffgesellschaften, d. h. ungefähr alles in den 
letzten 10 Jahren Erworbene, abstößt. DieAuf- 
lösung des Geldtrusts scheint durch den 
Austritt J. P. Morgans aus dem Aufsichtsrat 
einer großen Reihe von Kisenbahn-, Telegra- 
phen-. Schiffahrts- und Trustgesellschaften 
ebenfalls eingeleitet zu sein. 


Aus Geschäftsberichten 
und Generalversammlungen. 


Städtische Elektrizitätswerke Franklurt a.M.?) 
Das Unternehmen hat sich im Geschäfts- 
Jahr 1912/13 befriedigend entwickelt. Im 
Klektrizitätswerk I betrug die Maschinen- 
leistung 34 266 KW (21332 i V.) die Länge 
des Leitungsnetzes 729,2 km (609,3 i. V.), die 
Anzahl der Hausanschlüsse 6975 (6023 i. V.) 
und der Anschlußbwert 58182 KW (51574 
1. V.) Es wurden 43,407 Mill. KW Std er- 
zeugt (39,605 i. V.) 1.330 Mill. KW Std 
(0,862 1i. V.) von der ‚lüllverbrennungsanstalt 
zu 78157 M (51728 i. V.) übernommen und 
38,953 Mill. KW Std nutzbar abgegeben 
(35,191 1. V.) d. 8s. im Mittel täglich 106 720 
KW Std (96 413 i. V.) Der Verlust betrug 
13,100, der Erzeugung (13,31 i. V.), die dureh- 
sehnittliche Benutzungsdauer des angeschlos- 
senen KW 670 Std (682 1. V.) und der Kohlen- 
verbrauch für die erzeugte KW Std 1,0 kg 
(0,99 i. V.), für die nutzbar abgegebene 1,12 kg 
(1,11 i. VJ). Die Einnahmen des Werkes 
stellten sich auf 6 284596 M (5 800 428 i. V.) 
oder 16.14 Pf’abgegebene KW Std (16,48 i. V.), 
die Betriebskosten auf l 854292 M (1604 802 
i. V.). Nach Verzinsung und Tilgung des An- 
lagekapitals bleiben 3 424 766 M Überschuß 
(3 269023 1. V.) Das Elektrizitätswerk 
IL hatte eine Maschinenleistung von 2402 KW 
(wie i. V.), 85,9 km Leitungsnetz (83,61. V.) und 
585 Hausanschlüsse (5441. V.). DerAnschluß- 
wert betrug 4491 KW (4071 i. V.), die Er- 
zeugung 3,523 Mill. KW Std (3.332 i. V.), bei 
einem Kohlenverbrauch von 1.87 ke’KW Std 
(1,811. V.) Vom Werk Lsindrd 0,1 Mi. KW St 
übernommen worden (0,094 i. V.) Als Ein- 
nahme werden hier 448019 M (406 963 i. V.), 
für Betriebskosten 263 815 M (241 6541. V.) 
und nach Abzug von 0,156 Mill. M Verzinsung 
und Tilgung (0,155 i. V.) als Überschuß 
28 I131M (10 5851. V.) genannt. Im ganzen be- 
läuft sich dieser also auf 3,453 Mill. M (3,280 
i. V.) Am Ende des Geschäftsjahres sind für 
1) „ETZ“ 1914. S. 68. 
2) Über 1911712 vgl. „ETZ“ 1913, 8. 191. 
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Werk LI 19,755 Mill. M, für Werk 112,895 Mill. M 
aus Anleihen aufgewendet und 2,944 bzw. 0,554 
Mill. M getilgt worden, so daß ein Schuld- 


bestand von insgesamt 19,183 Mill. M ver. 
bleibt. 


Leitzachwerke A.-G, München! Auch 
das Geschäftsjahr 1912/13 war ausschliet- 
heh Baujahr. Die Inbetriebsetzung des Wer- 
kes ist vor kurzem erfolgt. An Pachtzins, 
Waldertrag und Zinsen wurden 21 290 M ver- 
einnahmt (8429 i. V.). Dem stehen 34 21ı M 
Generalunkosten (17607 i. V.) und 5937 M 
HIypothekenziusen (4746 1. V.) gegenüber, so 
daß sich 18 857 M (15 921 i. V.) oder im ganzen 
31 77SM Verlustergeben. In der Bilanz sind 
Anzahlungen und Ausgaben auf Werkanlage 
zu 6,095 mill. M angewachsen (3,388 i. V.), ein 
Bankguthaben beträgt 0,909 Mill. M. Das 
Aktienkapital ist nunmehr mit 6 Mill. M 
voll eingezahlt. Die Obligationen stehen 
mit 2,959 Mill. M (1,026 i. V.), die Hypotheken- 
mit 0,140 Mill. M (0,149 i. V. zu Buche. Für 
das Geschäftsjahr werden wieder 4", Bauzin- 
sen gezahlt. 

Fabrik isolierter Drähte zu elektrischen 
Zwecken (vorm. C. J. Vogel Telegraphendraht- 
Fabrik) A.-G., Berlin. Die Gesellschaft hat im 
Weschäftsjahr 1912/13 1 055 035 M Betriebs- 
überschuß und Beteiligungsgewinne erzielt 
(1 000 703 1.V.). Nach Abzug von 383002 M 
Generalunkosten (327 446 i. V.) sowie von 
141 130 M Abschreibungen (131804 i. V.) ver- 
bleiben mit Zinsen 622 746 M Überschuß, 
aus dem wieder 13%, Dividende auf 3,5 Mill.M 
Aktienkapital gezahlt werden. Beteiligun- 
gen stehen in der Bilanz mit 2,147 Mill. M 
2,125 1.V.), Waren mit 0,410 Mill. M (0,355 
1.V.), Debitoren und Beteiligungsgewinne mit 
0,710 Mill. M (0,697 i. V.), Bankguthaben mit 
0,780 Mill. M (0,743 iV.) zu Buche. Dagegen 
haben Kreditoren 0.105 Mill. M zu fordern 
(0,102 41.V.). Inden Aufsichtsrat ist Direktor 


M. Aron (an Stelle seines verstorbenen Vaters) 
gewählt worden. 


Deutsche Südsee-Gesellschalt für draht- 
lose Telegraphie A.-G., Berlin. Das 1912 mit 
1,3 Mill. M Aktienkapital, von dem bis Juli 
1913 die Hältte eingezahlt war, gegründete 
Unternehmen ?) weist für das erste Geschäfts- 
jahr (11 Monate) einen dureh Unkosten ver- 
urnachten Verlust von 14856 M aus. 

In der Bilanz stehen die äußere Aus- 
rüstung der Stationen mit 0.313 Mill. M, Ge- 
bäude und Mobilien mit 0,183 Mill. M, die 
Kraftanlage mit 0,395 Mill. M und funkentele- 
graphische Apparate mit 0,373 Mill.M zu Buche. 
Die Deutsch-Niederländische Telegraphenge- 
sellschaft hat 0.361 Mill. M, die Gesellschaft für 
drahtlose Telegraphie 0,330 Mill. M zu fordern. 


Große Casseler Straßenbahu A.-G.) Am 
Schluß des Geschäftsjahres 1912/13 be- 
trug die Bahnlänge 30,55 km (wie 1.V.), die 
Betriebslänge 53,09 km (49,3 i.V.). Er sind 
3,715 Mill. Wagenkm (3.597 1.V.)gefahren und 
15.097 Mill. Personen (14.230 i.V.) befördert 
worden. 1.562 Mill. M Betriebseinnahmen 
(1.466 i. V.) d.s. 42,05 Pf/Wagenkm bzw. 
10,35 Pf Fahrgast, stehen 0,993 Mill. M Be- 
triebaausgaben (0,942 i.V.) oder 26,73 Pf pm 
Wagenkm gegenüber. Der Betriebsüberschub 
stellt sich somit auf 0,569 Mill. M (0,524 LVN 
Als Cbersehuß werden 297 868 M ausge- 
wiesen (296 097 i.V.). aus dem auf 5 Mill.M 
Aktienkapital wieder 5°, Dividende ent- 
fallen. 14630 M gehen auf neue Rechnung 
(12 754 i. V). 


Städtische Straßenbahn Frankfurt a, M.') 
Im Geschäftsjahr 1912/13 hat das Unter- 
nehmen 29,065 Mill. Nutzkm (26,754 i. V.) 
d. s. 8,64%, mehr als im Vorjahre, geleistet und 
110,209 Mill. Personen befördert (103,132 
i. V.). Die Streckenlänge betrug 83,29 km (79,14 
1. V.); der Wagenpark umfaßte 355 Motor- 
waren (wie i V.) und +18 Anhängewagen 
(422 1. V.). Die Betriebseinnahmen stellten 
sich im ganzen auf 10 502 330 M (9 866 693 1. 
V.) d. s. 36,44 Pi’Wagenkm (36,88 i. V.) und 
61,44 Pf/Zuckm (60,19 i. V.). Dem stehen an 
Betriebsausgaben 6085411 M (5787237 
i. V.), d. 8. 57,50; der Einnahme (58,7 i. V.) und 
20,94 Pf Wagenkm (21,63 i. V.), gegenüber. 
Aus dem 4596 919 M ausmachenden Brutto: 
gewinn (4079 461 i. V.) gehen u. a. 326 240 M 
als Rente an die Frankfurter Trambahn-tr- 
sellschaft und 0,620 Mill. M an den Erneuerungs- 
und Reservefonds. Die Verzinsung und Tilgung 
des Anlagekapitals erforderte 1213 278 M. 
Reingewinnsind 1 763 676 M (1 584 278i. V.) 
Nach 23,339 Mill. M Aufwendungen aus An: 
leihen und einer Tilgung im Werte von 3,503 
Mill. M verblieben am Ende des Geschäft“ 
us 19,836 Mill. M Schuldbestand (18. 
EN.) 


Y Über 1911712 vgl „ETZ“ 1913, S. 288. 
a Val LETZ? 1912 S. 1959. 

3) Über 1911/12 vgl. „ETZ 1918, 8. 164. 
% Über 1911/12 vgl. „ETZ“ 1913, S. 256. 
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Außenhandel. 


N tannien. Im Dezember 1913 wur- 
den aiet Mill. £ mehr elektrotechnische 
Waren exportiert als im selben Monat 1912; 
4- 0,007 Mill. £ entfallen auf Maschinen, 
+ 0,026 auf andere Erzeugnisse dieser Klasse. 
Bei Schwachstromkabeln und -drähten hat sich 
ein Plus von 0,068 Mill. £ (Unterseekabel: 
+0,064 Mill. £), bei Starkstromleitungs- 
material ein Minus von 0,038 Mill. £ herausge- 
stellt. Im Import ergibt sich eine Zunahme 
von 0,044 Mill. £ (Maschinen: + 0,026 Mill. t; 
anderes elektrisches Material: + 0,018 Mill. £). 
Drähte und Kabel tür Starkstrom erzielten 
0,012 Mill. £, solche tür Schwachstrom 
— 0,008 Mill. £. — Im einzelnen stellten sich 
die Werte im Dezember 1913 für Ausfuhr 
und Einfuhr (kursiv) gegen die desselben 
Monats 1912 in £ folgendermaßen. Maschinen: 
199 350 (+ 7026), 121599 (+ 26 429); Schwach- 
stromapparate: : 20592 (+ 4399), 22 114 
(+ 548); Schwachstromkabel: 145 332(+ 67841), 
4557 (—7801)!); anderes Leitungsmaterial, gum- 
miisoliert: 33 059 (— 10 030), 33 278 (+ 10341); 
desgl., anders isoliert: 30 174 (— 28 381), 7431 
(+ 1760); Glühlampen: 13 196 (+ 4304), 23997 
(+ 2049); Bogenlampen, Scheinwerfer: 3041 
(+ 2462), 350 (+40); Teile davon: 3552 
(+ 2076), 11443 (— 76); Lichtkohlen: 743 
(— 364), 16 248 (+ 805); Elemente, Akkumu- 
latoren: 10976 (— 9101), 11786 (+ 4810); 
nicht klassifizierte Waren: 85799 (— 6861), 
24343 (+ 5607); insgesamt: 545814(-- 33371) 
277 146 (+44 512). Die Wiederausfuhr ist 
für den Berichtsmonat mit 32 347 £ (+ 7480) 
bewertet. 
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Abb. 45. Kupferweltvorräte und Standardkupferpreise 
1911 bis 1913. 


(Preis £ 54.10), der niedrigste mit 0,040 Mill. tons 
am 31. X. 1913 (Preis £ 73.2.6). Die Durch- 
schnittspreise stellten sich pro ton nach der 
genannten Quelle auf £ 56.1.9 in 1911, auf 
£ 73.1.2 in 1012 und £ 68.5.9 in 1913. 

— Die Verkaufsstelle vereinigter 
Fabrikanten isolierter Leitungsdrähte 
berechnet ab 26. Januar einen Kupferzu- 
schlag von 0,20 M/qmm und km. 


Platin. Im Ural wurden 1913, wie E. de 
Hautpiek im ‚Mining Journal“ an Hand 
Auntlscher Quellen angibt, schätzungsweise 0,170 
Mill. Unzen?!) Platin erzeugt. Die Produktion 
war 1912 0,177 Mill. Unzen, 1911 0,185 Mill. 
Unzen und 1910 0,176 Mill. Unzen. 1900 be- 
trug sie 0,163 Mill. Unzen und erreichte iim dar- 
auffolgenden Jahre mit 0,203 Mill. Unzen das 


Tabelle 1. Britischer Außenhandel mit elektrotechnischen Erzeugnissen 1912/13. 


\ l Einfuhr zum Verbrauch Ausfuhr Wiederausfuhr 

Bezeichnung der Erzeugnisse er Anderung P Änteruns Änderung 
7N | DRX = 27 {7} ee Ä Ip 

á A Ti ii n T a5 ll A 
; ee ai Me £ 251 748 |+32859] 291052 + 31085| 100192 — 37382 
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" a zn m. a £ B73 837 +2743868| 492249 — 59042 9053 + 462 
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Insgesamt £ |2 932415 


Tab Über das ganze Jahr 1913 informiert 
r Br l. Ihr zufolge hat der Export elektro- 
T nischer Erzeugnisse im Jahre 1913 um 
‚369 Mill. £ (Drähte und Kabel für Schwach- 
strom: + 1,074 Mill. £; desgl. für Starkstrom: 
— 0,216 Mill. £; Maschinen: + 0,306 Mill. £) 
„nd der Import um 0,323 Mill. £ (Drähte und 
el für Starkstrom: -+ 0,291 Mill. £; desgl. 
Yr nehwachstrom : — 0,231 Mill. £; Maschinen: 
6,194 Mill. £) zugenommen. Die Wieder- 
ausfuhr ist 1913 um 0,045 Mill. £ gewachsen. 


Warenerzeugung und Warenmarkt. 
(Vgl. die Warenpreise am Schluß des Heftes.) 


en Glühlampen. Nach Mitteilungen der Ta- 
re hat die Allgemeine Elektrieitäts- Gre- 
a schaft die mit Siemens & Halske und der 
A resellschaft für die Halbwattlampe 
a roffene Preisvereinbarung gekündigt. 
r eichzeitig haben die drei Gesellschaften den 
reis für normale Metalldrahtlampen 


Kae heruntergesetzt bzw. die Rabatte er- 


Co upler: Das nach Henry R. Merton & 
(Abb a London, gezeichnete Diagramm 
haren 45) zeigt die Änderungen in den sicht- 
St 1, eltvorräten an Kupfer und die 
In di ardkupferpreise von 1911 bis 1913. 
i iesen drei Jahren ergab sich der höchste 
estand mit 0,172 Mill. tons am 31. III. 1911 


m 


EN Darunter Unterseekahel für 8775 £ (+ 306‘. 0 


+323 4241| 7680113 +1360225| 330561 


F 45243 


Maximum innerhalb der letzten 14 Jahre, deren 
mittlere Erzengung sieh mit 0,177 Mill. Unzen 
pro Jahr ergibt. Das Minimum in diesem Zeit- 
raum wurde 1908 mit 0.157 Mill. Unzen fest- 
gestellt. Infolge der bedeutenden sich der 
staatlichen Kontrolle entziehenden Platinpro- 
duktion dürften die obenerwähnten Werte nur 
"ig der tatsächlich erzielten betragen. ln den 
Jahren 1911 bis 1913 war der Preis für 83° ,iges 
robes Platin ziemlich stetig ca 150 s/Unze 
(1913: 145 bis 150 s/Unze), während er in den 
Vorjahren scharf schwankte. Der Autor hält 
das Gesetz, betreffend das russische Platin- 
monopol’), für endgültig erledigt und dureh 
den geplanten 30°, igen Anusfuhrzoll ersetzt. 
Auch dieser dürfte nieht im laufenden Jahre 
zur Tatsache werden. 


Porzellan. Der Iuternationale Verband 
zur Hebung der Fabrikation elektro- 
technischer Porzellauwaren G. m. b. H. 
in Berlin hat sich aufgelöst. 


Berliner Metallbörse. Bericht von H. 
Schover, Berlin (22. bis 29. I. 1914). Der 
gesamte Metallmarkt zeigte auch in der 
Berichtswoche eine bessere Haltung, obwohl 
der Konsum im allgemeinen noch sehr zurück- 
haltend blieb. Kupfer. Die Offerten für 
Elektrolytkupfer wurden von der ersten 
Hand nicht wesentlich erhöht. An der Kupfer- 
terminbörse herrschte auf Grund der günstige- 
ren Berichte vom Eisenmarkt ein größeres 


) 1 Unze = 31.1 gr. 
3) Vgl. ETZ“ 1911. S. 73: 1913. S. 811. 
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Vertrauen und die Kautlust bewirkte ein An- 
ziehen der Notierungen um etwa 1] Mjdz, so 
daß die Differenz zwischen Elektrolytkupfer- 
und Standardkupferpreis zeitweise fast ver- 
schwand. An der erminbörse lauteten die 
Standardkupfernotierungen in Mj/dz am 
29. Januar für März 132,5/132,75 (131,5/132 
i. Vw.), für August 132,75/133,25 (132/132,25 
i. Vw.), für Dezember 133,5/134 (132,5/133 
i Vw.). 

Zinn hatte unter erheblichen Schwan- 
kungen seine Aufwärtsbewegung fortgesetzt. 
Die Bankaauktion brachte einen Durchschnitts- 
preis von 107% Gulden, doch wurden sofort 
nachher höhere Preise bewilligt. — Zink blieb 
unverändert. — Der Bleipreis wechselte eben- 
falls, doch wurde zu festen Preisen bei lebhafter 
Nachfrage geschlossen. | 


Firmenregister. 


„Fesa“ Fabrik elektrischer Spezial-Appa- 
rate G. m. b. H., Frankfurt a. M. Gegenstand: 
Herstellung und Vertrieb elektrischer Spezial- 
apparate; Erwerbungen, Beteiligungen, Ver- 
tretungen. Stammkapital: 20000 M. Geschäfts- 
führer: C. Menke. 

J. H. Konietzko, Pritzwalk. Gegenstand: 
Lieferung elektrischer Anlagen. Inhaber: J. 
Konietzko. 

„Eiga“ Fabrik für Feinmechanik und Elek- 
trotechnik G. m. b. H., Leipzig. Das bisher von 
P. Eschner betriebene Fabrikationsgeschäft für 
Feinmechanik und Elektrotechnik in Oetzsch 
sowie das unter der Firma Haberl & Hüti- 
mann, Leipzig, bestandene Installationsge- 
schäft werden nunmehr gemeinsam in die oben- 
genannte G. m. b. H. übergeführt. Stamm- 
kapital (durch die Sacheinlage — die eingebrach- 
ten Unternehmen — geleistet): 40 000 M. Ge- 
schäftsführer: W. Hüttmann, Gautzsch. 

„Egeta‘ elektrotechnische Gesellschaft m. 
b. H. Groß Tabarz i. Th.-Berlin, Berlin. Die 
kürzlich gegründete Firma!) „Egeta‘‘ elektro- 
technische Gesellschaft m. b. H. Groß-Tabarz 
in Thüringen, Groß-Tabarz, ist, bei gleichzeiti- 
ver Verlegung nach Berlin, wie obenstehend, ge- 
ändert worden. 

Änderungen in der Verwaltung. Neu in 
den Aufsichtsrat gewählt. 0. Fischer, 
Kloster Veßra, bei H. Schomburg & Söhne 
A.-G., Großdubrau. In den Vorstand be- 
rufen. R. Kleffel (an Stelle von R. Daubner) 
bei der Oberschlesische Kleinbahnen und Elek- 
trizitätsawerke A.-G., Kattowitz. Aus dem 
Vorstand geschieden. A. W. Drechsler, W. 
Brandes bei der Elektricitätswerk Rhüden 
G. m. b. H., Rhüden. — A. Bumke bei der Her- 
mann Albert Bumke G. m. b. H., Berlin. — 
G. Stumpe bei der Norddeutsche Kabelwerke 
G. m. b. H., Berlin. 


Kapitalsänderungen. Erhöhungen. A.- 
G. Elektrizitätswerke Liegnitz, Liegnitz: um 
0,3 Mill. M aut 2,3 Mill. M. 

Neue Genossenschaften. Elektrizitäts- 
genossenschaften m. b. H. Jackschönau 
1. Krs. Breslan (Haftsumme: 400 M: höchste 
Anteilzahl eines (renossen: 50), Pampitz i. 
Krs. Brieg (300 M/50). — Elektrizitäts- 
und Maschinengenossenschaft m. b. H. 
(‚remersdorf (100 M/100). 

Auflösungen. Installationsgesellschaft für 
Stark- und Schwachstrom., G. m. b. H., Herne. 
a m. b. H. Birken- 

rück. 


Verschiedene Nachrichten. 


Aus dem preußischen Etat für 1914.?2) Unter 
den einmaligen und außerordentlichen Ausgaben 
figurieren bei der Forstverwaltung 0,250 Mill. 
M für Fernsprechanlagen, bei der Domä- 
nenverwaltung als weitere Beträge 50 000 M 
tür Bauten am Elektrizitätswerk im 
Auricher Wiesmoor und 20 000 M zur Her- 
stellung elektrischer Anlagen für land- 
wirtschaftliche Betriebszwecke— Die 
Berg-, Hütten- und Salinenverwaltung fordert 
als ersten Betrag 0,500 Mill. M u. a. für die 
Erweiterung der elektrischen Zentrale 
des Steinkohlenbergwerks bei Knurow 
(Zabrze). Für die Vergrößerung der Kraft- 
werke im Bezirk Saarbrücken werden als 
letzter Betrag 0,204 Mill. M, für die der elek- 
trischen Zentrale an der Maaßener 
unteren Halde im Lautental erstmalig 0.075 
Mill. M und als letzter Betrag für die Erweite- 
rung der elektrischen Zentrale beim 
Salzwerk Bleicherode 0,125 Mill. M ver- 
langt. — Die Eisenbahnverwaltung benötigt 
0,155 Mill. M für elektrischen Pumpenbe- 
trieb im Wasserwerk des Bahnhofs 
Halle und weitere 50 000 M für cine elektri- 
sche Lieht- und Kraftanlage auf Bahn- 


2) Vgl. „ETZ“ 1014. S. 112. 
P 5 Nach dem Zentralblatt der Bauverwaltung“ 1914, 
Nr. 1. Verlag von Wilhelm Ernst & Sohn, Berlin W, o. 
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hof Prostken. Zur Herstellung elektrischer 
Sicherungsanlagen sind ferner 2,5 Mill. M 
ausgeworfen. — Im Etat der Handels- und Ge- 
werbeverwaltung finden sich 2400 M für ein 
elektrotechnisches Lehrzimmer an der 
Maschinenbau- und Hüttenschule in 
Gleiwitz. — Das Ministerium der geistlichen 
und Unterrichts-Angelegenheiten wünscht für 
eine elektrische Licht- und Kraftan- 
lage für das Versuchsfeld des Instituts 
für landwirtschaftliche Pflanzenpro- 
duktionslehre in Breslau 5200 M, zur 
Förderung der von der Gesellschaft der Wissen- 
schaften in Göttingen begonnenen luftelek- 
trischen Forschungen weitere 5000 M, 
für Ausrüstung eines Maschinenbaulabora- 
toriums der Technischen Hochschule 
Hannover u. a. mit elektrischer Zentrale 
erstmalig 0,180 Mill. M und u. a. für Be- 
schaffung einer neuen Stromerzeugungs- 
anlage für das Maschinenlaboratorium 
der Technischen Hochschule Danzig 
als letzten Betrag 45 500 M. 


Vom Geldmarkt. Am 29, Januar hat nun 
auch die Bank von Frankreich ihren seit 
dem 30. X. 1912 bei 4°/, gehaltenen Diskont 
auf 81/,6/, ermäßigt. Am gleichen Tage ist die 
Rate seitens der Bank von England weiter 
auf 3 0/ reduziert worden, und auch der Wechsel- 
diskont der Belgischen Nationalbank erfuhr am 


30. Januar eine abermalige Verringerung auf 
nunmehr 4 ?/o. 


Ausschreibungen. 


12. II. 1914. Finanzdeputation. Hamburg, 
Lieferung eines Stromzuführungskabels. 


Sub- 
mission Nr. &4. Bedingungen: 1 M. 14. 11. 1914. 
Königl. Eisenbahndirektion, Kattowitz. Lieferung 
von verschiedenem 


Telegraphenbaumaterial 
(Jahresbedarf 1914) für die Direktionsbezirke Katto- 


witz, Breslau, Posen. Unterlagen 1 M. mit Zeich- 
nungen 2 M. 15. Il. 1914. Königl. Bezirksamt, 
Scheinfeld (Bayern). Elektrische Inneteinrich- 
tungen, Beleuchtungskörper, Motoren und Zubehör 
für mehrere Gemeinden des Amtsbezirkes. Formulare 
zu den mit der Aufschrift „Elektrische Ein- 
richtungsarbeiten” zu versehenden Angeboten 
für 50 Pf bei obiger Stelle, wo auch Näheres. 
14, 111. 1914. Stadtverwaltung, Trapezund (Türkei). 
Erteilung der Wjährigen Errichtungs- und Betriebs- 
konzession für eine elektrische Beleuchtung 
der Stadt. Kaution: 500 £'). 


Projekte, Konzessionen, neue Anlagen 
| Erweiterungen. 
(Mitteilungen aus dem Leserkreis erbeten.) 


Bautzen (Sachsen). Die Stadtverordneten haben 
nach dem „Dresd. Journ.‘‘ umfangreiche Erweiterun- 
gen des Elektrizitätswerkes beschlossen, deren 
Kosten sich auf 1,514 Mill. M stellen sollen. 


Buggingen (Baden). Die „Freiburg. Ztg.‘“ teilt 
mit, daß eine Bürgerversammlung die Versorgung 
des Ortes und benachbarter Gemeinden mit Elektri- 
zität beschlossen habe. 


Dürkheim (Bayern). Eine Bürgerversamm- 
lung hat nach den „Münch. N. Nachr.‘‘ die Aufnahme 
einer Anleihe bis zu 0,1 Mill. M zur Versorgung 
der Stadt mit elektrischer Energie im Anschluß 
an die Pfalzwerke genehmigt. 


Eckernförde (Schleswig-Holstein). Die städti- 
schen Kollegien haben dem „Hamb. Fremdenbl.‘‘ zu- 
folge beschlossen, für das neue Elektrizitätswerk 


(Kosten 0,304 Mill. M) eine Nachtragsanleihe von 
0,073 Mill. M aufzunehmen. 


Freyung (Bayern). Wie die „Münch. N. Nachr.“ 
berichten, wird das Karbidwerk Buchberg eine Stau- 
anlage von 65 000 cbm errichten und ca 800 KW der 
Elektrizitätserzeugung dienstbar machen. 
Glückstadt (Schleswig -Holstein). Gelegentlich 
einer Mitteilung über die fortschreitende Blektrizitäts- 
versorgung der Stadt durch die Überlandzentrale 
Unterelbe erwähnt der „General-Anz. für Hamburg- 
Altona‘ das Projekt, sämtliche Bahnhöfe von Altona 


bis Tondern allmählich an das genannte Werk an- 
zuschließen. 


Grevesmühlen (Mecklenburg). Die Elektri- 
zitäts-Genossenschaft, deren Leitungsnetz etwa 
270 km umfaßt, hat nach dem „Rostocker Anz.‘ be- 
schlossen, ihren Wirkungskreis auszudehnen. Er 
soll künftig im Westen durch die Landesgrenze, im 
Süden durch ‚die Linie Ziethen-Gadebusch-Paulsdamm 


und im Osten durch die Schwerin-Wismarer Eisenbahn 
begrenzt werden. 


Königswinter (Rheinprovinz). Die Stadtverord- 
neten haben der „Köln. Volksztg.‘‘ zufolge einen Strom- 
lieferungsvertrag mit dem Elektrizitätswerk 
Berggeist genehmigt, nach dem die Gemeinde von 
April ab als Großabnehmerin die elektrische Energie 
zu 23 Pf/KW Std für Licht und 13 Pf für Kraft bezieht. 
-— Der „Berl. Börs.-Cour.‘ erfährt, daß die Allgemeine 
Lokal- und Straßenbahn-Gesellschaft, Berlin. für den 
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Betrieb der Drachenfelsbahn hier eine besondere 


Aktiengesellschaft mit 0,4 Mill. M Grundkapital zu ` 


errichten beabsichtige. 


Lahr (Baden). Der „N. Bad. Landesztg.” zufolge 
hat die Elektricitäts-Lieferungs-Gesellschaft, 
Berlin, ihre Beteiligung an dem geplanten Gesell- 
schaftsvertrag mit der Stadt und der Lahrer Straßen- 
bahn-Gesellschaft zurückgezogen 1). 

Liegnitz. Veranlaßt durch den Bau der Über- 
landzentrale für den Landkreis hat dieser nach dem 
„Berl. Tgblt.‘ die Aufnahme einer Anleihe von 2 Mili. 
M beschlossen. — Wie die „Bresl. Ztg.‘“ berichtet, soll 
die elektrische Bahn nach der Siegerhöhe im 
Frühjahr gebaut werden. Das Projekt einer solchen Ver- 


bindung nach Waldau will man baldigst in Angriff 
nehmen. 


Malente (Oldenburg). Die Gemeinde wird nach 
Mitteilung des „Hamb. Corresp.'‘ elektrischen Strom 
durch den Landesverband für das Fürstentum Lübeck 
von der Überlandzentrale Lübeck erhalten. 


Mayen (Rheinprovinz). Der „Köln. Ztg.‘“ zufolge 
ist der Vertrag mit dem Elektrizitätswerk Rau- 


schermühle wegen Pachtung der städtischen 
Zentrale vollzogen worden 2). 


Meisenheim (Rheinprovinz). Der Kreis ist in den 
Besitz des hiesigen Elektrizitätswerkes gelangt, 
dessen Betrieb dem „Mainz. Anz.‘‘ zufolge die Eisenbahn- 


bau-Gesellschaft Becker & Co. G. m. b. H., Berlin, 
weiterführt 3). 


Müritz (Mecklenburg). Nach einer Mitteilung des 
„Rostocker Anz.** erfordert die geplante elektrische 
Bahn Riebnitz-Müritz-Graal, einschließlich der 
Stromzuführung, rd 0,5 Mill.M. Da kommunale Mittel 
in Aussicht stehen, scheint die Ausführung gesichert zu 
sein. 

Vebistelde (Pr. Sachsen). Die zum Anschluß 
des Bahnhofes an die Überlandzentrale Wefer- 
lingen bestimmten Anlagen (Umformer und Motoren) 
sind dem Betrieb übergeben worden. Das genannte Werk 
liefert auch den Strom für die elektrische Kirchen- 
heizung in Mackendorf. 


Spandau (Brandenburg). Den Brandenburgi- 
schen Kreis-Elektrizitäts-Werken G. m. b. H. 
ist tür Leitung und Verteilung elektrischer Energie inner- 
halb der Kreise Ost- und Westhavelland, Ruppin, 


Ostpriegnitz und Zauch-Belzigdas Enteignungs- 
recht erteilt worden. 


Spremberg (Brandenburg). Der „Kottb. Anz.“ 
berichtet, daß die Braunkohlengrube „Ilse“ sich bereit 
erklärt habe, die Elektrizitätsversorgung der 
Kreise Spremberg, Lübben, Kalau und Luckau, 
die sich für diesen Zweck zu einer Genossenschaft ver- 
einigen wollen, zu übernehmen und sich an den Kosten 
mit einem Fünftel zu beteiligen. 


Waldsee (Württemberg). Das 0,5 Mill. M betra- 
gende Aktienkapital der Elektrizitätswerke Wald- 


see-Aulendorf ist nach den „Münch. N. Nachr.“ 


anfangs des Jahres zu 1159% in den Besitz der Ober- 


schwäbischen Überlandzentralen gelangt. 
Weißenfels (Pr. Sachsen). Die Allgemeine Deut- 

sche Kredit-Anstalt und die Dresdner Bank, Leipzig, 

haben eine 4% ige Anleihe des Elektrizitätsver- 


bandes Weißenfels-Zeitz im Betrage von 2 Mill. M 
übernommen. 


% 
Witkowo (Posen). Man plant eine Erweiterung 
des städtischen Elektrizitätswerkes. 


Worms (Hessen). Nach der „Frnkf. Ztg.“ beab- 
sichtigt die Stadt, wie in einer Denkschrift des Ober- 
bürgermeisters über den Bau und Betrieb von elektri- 
schen Vorortbahnen dargelegt und hier schon kurz 
erwähnt ist, die Anlage solchernach Horchheim, Neu- 
hausen, Herrnsheim, Pfiffligheim, Pfedders- 
heim usw. Wegen der Schwierigkeit, der die Aufnahme 
eines Anlehens z. Zt. begegnen würde — das Aktienkapital 
ist zu 2,831 Mill. M berechnet — soll Bau und Betrieb 
dem Elektrizitätswerk Rheinhessen übertragen 
werden, das seine Bereitwillirkeit bereits erklärt hat. 


Großbritannien. Liverpool. „The Electr. 
Review‘ teilt mit, daß ein amerikanisches Syndikat, die 
Liverpool Corporation sowie benachbarte Gemeinden, 
die Mersey Tunnel Railway Cò., die Overhead Railway 
Co. und andere Interessenten sich mit dem Projekt 
eines ausgedehnten Systems von Untergrund- 
bahnen beschäftigen, das beiderseits des Mersey ver- 
laufen und eventuell später bis Chester ausgedehnt 


werden soll. Der Erwerb der Mersey Railway kommt 
dabei in Betracht. 


Schweiz. Tramelan. Die elektrische Bahn 


nach Breuleux-Noirmont ist im vorigen Monat dem 
Betrieb übergeben worden. 


Türkei. Trapezund. Wie die „Dtsch, Levante- 
Ztg.‘“ mitteilt, bemüht sich ein Bankhaus seit einiger Zeit 
um die Konzession für eine elektrische Lichtzentrale. 
Es soll auch bereits mit der Munizipalität von Kire- 
sund ein bezügliches Übereinkommen getroffen haben. 
Die '[rapezunder Stadtverwaltung hat indessen an den 
gestellten Bedingungen Anstoß genommen, in denen u.a. 


3 Vel „ETZ“ 1918, R. 24. 1414. 
2 Vg LETZ" 1912. 8. 1258 
3) Vgl. „ETZ“ 1918, 8. 78. 
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das Privilegium zur Ausnutzung des Dermenedrer 
baches und die Option bei eventueller Vergebung de 
Konzession für eine elektrische Bahn nach Souksu, 
Jumra und Platana gefordert wird. Die Konzession 
für die Kraftstation wird daher wohl im Werte einer 
Ausschreibung erteilt werden. — Smyrna. Einer 
Mitteilung von „Elektrotechn. u. Maschinenb.** zufolge 
hat die Gesellschaft von Gueuz-Tepe die Konzession 
zur elektrischen Beleuchtung der Stadt und zum 


Ausbau ihrer elektrischen Straßenbahn er. 
halten. 
W arenpreise. 
Metalle. („Mining Journal“) London, 30. 1. 
1913 für 1 ton (1016 kg). 
£ n d £ ud 
*Kupfer: Bestselected 71 0 O bis 7110 u 
” " Elektrolyt . W 00, - 100 
. Standard, 
Kasse 66 0 0 n — — - 
. „3Mon. 6 5 0, — - —- 
Zinn: Standard, Kasse 182 5 0 „ — — — 
= = 3 Mon. 13 10 O , — — — 
š Banka, Kasse in 
Holland . . 184 0 0O , ~- — 
Blei: Span. oder nicht 
engl. Weichblei 19 0 O „ 19176 
. Gew. engl. Block- 
blei. . .. 1950, 50 
Zink: Schlesisch, gew. 21 7 6 „ 2110 v 
= 5 spez. 2210 0 „ 2212 6 
Antimon: Engl. Reg. W00., 3000 
Aluminium:98 bis 99 8100, 8300 
Nickel: 98 bis 9%), gar. 167 10 O „ 17100 


Quecksilber: für die 


75 lbs.-Flasche, span. 710 0 S 


Platin: (Hanau) für 1 kg unverb. 
Kupfer: New York, 31. Januar, für 1 lb 
Standard loko 14,625 ct 
Elektrolyt 14,75 bis 14,875 ct 


Roheisen: Glasgow, 30. Januar, für 1 ton 
middlsb. warrants . . . 508 96d 


Metallfabrikate usw. (Rich. Herbig & Co., 
G. m. b. H., Berlin), 31. I. 1914. Unverbindl. 


6200 M. 


 Grundpreise in M/dz: Aluminiumblech 210, 


-rohr 400, -bronze 320; Kupferblech 165, -draht 
163, -rohr 199; Messingblech 128, -draht 128, 
-band 128, -rohr 157, in Stangen 116; Tomback- 
fabrikate 128; Bronzedraht 163; Phosphor- 


bronze 270; Reinnickel 555; Pr. Neusilber 
275; Schlaglot 115. 


Verschiedene Notierungen. Zinkbleche: 
Berlin, 31. Januar, für 100 kg Grundpr. 60,50 M. 
Verzinkte Eisenbleche: 24,50 bis 43 M; Ver- 
bleite Eisenbleche: 23,50 bis 42 M; Glanz- 
verzinnte Eisenbleche: 51,50 bis 73 M; Ver: 
zinnte Eisenbleche: HB, für die Kiste JC 
4JL 2 M, JC %,25 M, JX 30 M; Best Stahl 
Qualität 2,00 M mehr. — Rohgummi: („Publ. 
Ledger“) London, 30. Januar, für 1 lb Para fine 
hard 8 s 2,25 d; Soft fine 2 s 9,5 d; Caucho Ball 
1 8 11,25 d.— Baumwolle: Liverpool, 31. Januar, 
für 1 lb Amerik. middling 6,68 d; Agypt 
927 d; New York 12,75 ct, Bremen für !/} kg 
68 Pf. — Rohjute: London, 30. Jan., für l ton 
£ 31.10.0 cif. — Schellack: (Hugo Fürst & Co. 
Berlin) London, 31. Januar, für 50,8 kg T.N.Orange 
loko 80 8 fob.— Rohglimmer: (Jaroslaw, Berlin) 
31. Januar, für 1 kg Nr. 1: 13,50 M; Nr.2: 1M; 
Nr.3: 8 M; Nr. 4: 4,25 M. — Rohseide: Mailand, 


25. Januar, für 1 kg italien. beste Qualität 48,50 
bis 52 Le. 


® Mit 31,,%, Skonto 
en ee as Min a ng Eee ne 


Fragekasten für Bezugsquellen. 


(Anfragen nach Bezugsquellen. deren briefliche Beant 
wortung gewünscht wird. ist Porto beizufügen, sonst WIf 
angenommen. daß die Antwort nur an dieser Steile 1m 
Fragekasten erfolgen soll. Jede Anfrage muß mit ener 
deutlichen Adresse des Fragenden versehen sein. Ano 


nymes bleibt unbeachtet.) 
Fraze R, 
schlauch ? 
Frage 9. Wer fabriziert Bleisuperoxyd- 
Cadmium-Elemente wi: in ,ETZ“ 910,5. 897, 
beschri-b:n? 


Frage 10, Werfabnziert Telephontüßchen 
aus Holz? 
Frage Il. Wer fabrizi-rt Telephonkon- 
taktblättchen aus Messing } 

Frage 12. Wer liefert Anstrich”, weleh > 
auf den Rost aufgetragen, sich mit ihm zu 
einem Kostschutzmittel verbind n 


lie E nn Ar E 


Wer fabriziert Sprachrohr- 


Abschluß des Heftes: 31. Januar 1914. 
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35. Jahrgang. 


Große’ amerikanische Drehstrom-Turbo- 
dynamos!). 


Von Dr.-Ing. Robert Pohl, Bradford. 


Übersicht. Im Anschlusse an kürzliche Veröffent- 
lichungen in der amerikanischen Literatur werden mo- 
derne Ausführungen großer amerikanischer Turbo. 
dynamos dargestellt und die Leistungsgrenzen sowie 
andere wichtige Merkmale solcher Maschinen besprochen. 


Während die elektrotechnischen Groß- 
firmen Deutschlands ihre auf Weiterbildung 
wichtiger Maschinengattungen gerichteten Un- 
tersuchungen und die daraus hervorgegangenen 
Konstruktionen nur recht selten der Öffent- 
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Abb. 1. Vierpoliger Rotor mit Radialnuten (Endkappen abgenommen) 
(Amerikanische Westinghouse-Gesellschait). 


lichkeit bekannt geben, huldigen englische und 
amerikanische Firmen vielfach der weitsichtige- 
ren Anschauung, daß eine eingehende Be- 
sprechung der von der Technik zu lösenden 
Aufgaben, zui'der jeder Spezialist nach besten 
Kräften beiträgt, ihren Interessen keineswegs 


Abb. 2. Fertiger vierpoliger Rotor mit Radialnuten. 


zuwider läuft, vielmehr der Gesamtindustrie 
und damit schließlich auch den Einzelfirmen 
nur von Nutzen sein kann. 

Die rapide Entwicklung im Bau größter 
Turbodynamos erfordert fortgesetzt die Über- 
Windung neuer Schwierigkeiten, deren größte 
wobl mit der Abführung der gewaltigen 


—__. 


Là *) Mit Bezug uuf den Vortrag und Diskussion B. G. 

pomme „bigh speed turbo alternator.. Designs and 

gmitations ‚ Proceedingr Amer. Inst. El. Eng.‘. Bd 3. 1918, 

rn 92 auf den Aufsatz H. G. Reist „Notes on the 

sign of steam turbine driven altnators“, „General Electric 

eview‘‘, Bd. 16, 1918, 8. 74 ff.. sowie auf andere Veröffent- 
auf die jew i 


liohungen. eils verwiesen ist. 


Berlin, 12. Februar 1914. 


Wärmemengen zusammenhängen. Die wert- 
vollen Ergebnisse einer sorgfältigen Unter- 
suchung dieses Problems, die von Symons 
und Walker im Prüffelde der British West- 
inghouse Co. ausgeführt wurde, gingen im 
vorigen Jahre der Institution of Electrical 
Engineers zu und wurden in London und 
Manchester eingehend besprochen!),. Auch 
die konstruktive Ausbildung der Rotoren, die 
Erscheinungen bei Kurzschluß und die Ver- 
ankerung der Statorwicklung wurden in Eng- 
land mehrfach in eingehendster Weise erörtert. 


Das Gebiet moderner Turbodynamos in 
weiterem Umfange bildete vor einiger Zeit auch 
in der American Institution of Electrical En- 
gineers den Gegenstand eines Vortrages von 


B. G. Lamme, dem sich eine lebhafte Dis- 
kussion anschloß. Obgleich der Vortrag nicht 
reich ist an Wesentlichem, das dem Spezialisten 
auf diesem Gebiete nicht bereits bekannt wäre, 
so gibt er doch in Verbindung mit der Dis- 
kussion ein gutes Bild von dem gegenwärtigen 


Stande der amerikanischen Praxis unter be- 
sonderer Berücksichtigung der Ausführungs- 
formen der Westinghouse Co. Diese Firma hat 
in mancher Beziehung erfolgreich neue Wege 
beschritten. Bekanntlich ist in den Vereinigten 
Staaten sowiein Kanada die normale Frequenz 
nicht wie in Europa 50, sondern entweder 25 
oder 60. Die letztere Periodenzahl bedingt für 
die zweipolige Ausführung 3600 Umdr/Min, 
während in Europa 8000 die höchste Umlaufs- 


1) „Journal Inst. El. Eng.“, Bd. 38, 1912, 8. 674. 
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zahl darstellt. Beim Vergleich der Leistungen 
und Konstruktionen fällt dieser Punkt be- 
sonders ins Gewicht und macht die in den 
letzten Jahren erzielten Leistungserhöhungen 
um so bewundernswerter. Auch die General 
Electric Co. hat außerordentliche Fortschritte 
gemacht, jedoch zeigen die Konstruktionen 
dieser Firma eine nähere Verwandtschaft mit 
europäischer Praxis. Diese Firma hat z. Zt. 
wohl die größte gebaute oder im Bau befind- 
liche Maschine in Arbeit, nämlich eine zwei- 
polige 30000 KVA-Drehstromdynamo für 
9000 V 25 Perioden bei 1500 Umdr für die 
Commonwealth Edison Company Chicago!). 


Ausbildung der Feldkörper. Im Be- 
ginn der Entwicklung des Turbinenbaues waren 


Abb. 8. Zweipoliger Rotorkörper mit Parallelnuten 
(Amerikanische Westinghouse-Gesellschaft). 


es im wesentlichen der Mangel an Betriebser- 


fahrungen sowie ungenügende Kenntnis der zu. 


benutzenden Materialien, welche ein langsames 
und tastendes Vorgehen erforderlich machten. 
So kommen beispielsweise die Schwierigkeiten 
der Lagerung, die noch vor wenigen Jahren 
im Vordergrunde der Betrachtung standen, 
jetzt: überhaupt nicht mehr als Leistungs- 
grenze in Betracht. Das gleiche gilt von der 
Geräuschbildung, die hauptsächlich durch die 
für größere Maschinen allgemein üblich ge- 


Abb. 4. Fertiger zweipoliger Rotor mit Parallelnuten 
(Amerikanische Westinghouse-Gesellschaft). 


wordene Kapselung für praktische Zwecke 
genügend unterdrückt worden ist. Hierdurch 
ist jedoch das schwierige Problem der Wärme- 
abfuhr um so mehr in den Vordergrund ge- 
treten. Eine weitere Leistung-grenze, die 
Regulierungsgrenze, ist, wenn auch nieht 
beseitigt, so doch außerordentlich hinaus- 
schoben worden, infolge der Anwendung 
selbsttätiger Schnellregler oder von Kompoun- 
dierung (British Westinghouse, Parsons). 


1) Siehe „Eleotrioal World", Bd. 61, 1913. S. 968. 
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Als hauptsächliche physikalische Leistungs- 
grenzen können z. Zt. nur 1. die mecha- 
nische} Festigkeitsgrenze des umlaufenden 
Feldkörpers und 2. die zulässige Temperatur- 
erhöhung betrachtet werden. Zur ersteren 
bemerkt Lamme, daß der bedeutendste Fort- 
schritt im Bau großer Einheiten in der Be- 
seitigung der durchgehenden Welle bestand, 
welch letztere die Höchstleistung bei 3600 
Umdr/Min auf nur etwa 600 KVA beschränkte. 
Demgegenüber gestatteten Rotoren mit ent- 
weder verschraubten oder mit dem Körper 
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hohe Umlaufszahl mit einem niedrigeren Sicher- 
heitsfaktor begnüge als bei den langsamer 
laufenden Maschinen größerer Leistung. Ob- 
gleich nämlich prinzipiell bei niedrigerer Win- 
kelgeschwindigkeit eine höhere Umfangsge- 
schwindigkeit zulässig wäre, wird für eine 
19000 KVA-Maschine für 621, Perioden und 
1875 Umdr 122 m/Sek, sowie für eine zwei- 
polige 21000 KVA-Maschine bei 1500 Umdr 
110 m/Sek angegeben, welch letzterer Wert 
such bei Maschinen mit durchgehender Welle 
häufig benutzt wird. Hierbei ist jedoch zu 


Abb.5. Vierpoliger Rotorkörper mit Parallelnuten 


(Amerikanische Westinghouse-Gesellschaft). 


in einem Stück geschmiedeten Schaftenden 
eine rasche Leistungserhöhung bis auf 5000 
KVA. Zur Zeit werden sogar 6250 KVA bei 
3600 Umdr sowie für 25 Perioden 25 000 
KVA bei 1500 Umdr als noch mit Sicher- 
heit ausführbare Leistungen angesehen. So 
bewundernswert dieser Fortschritt erscheint, 
so muß doch betont werden, daß Lammes An- 
gaben bezüglich der Grenzen für Rotoren mit 
durchgehender Welle auf der stillschweigenden 
Voraussetzung beruhen, daß man die kritische 
Umlaufszahl in allen Fällen über der normalen 


Abb. 6 Parallelnuten und Radialnuten. 


hält. Wie die Erfahrung zeigt, ist dieses keines- 
wegs nötig, und es ist geläufige europäische 
Praxis, die kritische Umlaufszahl bei etwa 
60 bis 70% der normalen Drehzahl zu halten. 
In Amerika hat die General Electric Co. eben- 
falls diesen Weg eingeschlagen und erfolgreich 
zweipolige Maschinen mit durchgehender Welle 


‚ bis zu 2000 KVA Leistung bei 3600 Umdr ge- 


baut. Durchaus richtig ist jedoch, daß die 
Spannungen eines schnellaufenden Rades durch 
Weglassung der Bohrung außerordentlich ver- 
rıngert werden, weshalb prinzipiell die boh- 
rungslose Ausführung bei gleicher Sicherheit 
oine höhere Umfangsgeschwindigkeit zuläßt. 
Von diesem Prinzip wird bekanntlich bei den 
Rädern der Laval-Turbinen Gebrauch ge- 
macht, die mit Umfangsgeschwindigkeiten bis 
über 400 m/Sek arbeiten, und seine ausgedehn- 
tero Anwendung im Turbodynamobau ist mit 
fortschreitender Entwicklung der Wicklungs- 
anordnungen und dadurch gesteigerter U ı- 
fangsgeschwindigkeit mit Sicherheit voraus- 
zusehen. Die bei der Westinghouse Co. üb- 
lichen Umfangsgeschwindigkeiten bei 8600 
Umdr erreichen bereits recht respektable Werte, 
z. B. 124,3 m/Sek für eine 5000 KVA-Maschine. 
Es scheint jedoch, als ob man sich für diese 


beachten, daß bei 8600 Umdr die Parallelnuten- 
type, bei niedrigerer Drehzahl die Radialnuten- 
type benutzt wurde, welch letztere in bezug auf 
die:Festigkeit der Wicklung weniger günstig ist. 

i 9 4. 


<4 
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Abb. 8& Rotor der Allgemeinen Flektricitäts-Gesellschaft 
mit eingesetzten Zähnen. 


Auf den Unterschied zwischen diesen beiden 
Formen des Feldkörpers soll nunmehr ein- 
gegangen werden. 

Die Anordnung der Feldwicklung hat zur 
Ausbildung zweier in wesentlichen Eigen- 


Abb. 9. Rotorzalın 
der Allgemeinen Elektricitäts-Gesellschaft. 


schaften verschiedener Typen des Rotorkörpers 
geführt, die nunmehr allein das Feld be- 
haupten, nachdem Rotoren mit ausgeprägten 
Polen und nur je einer großen Spule für hohe 
Leistungen nicht länger in Betracht kommen. 


12. Februar 1914. 
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Diese sind: 1. der gewöhnliche zylindrische 
Rotor mit Radialnuten, von Brown angegeben 
(Abb. 1, 2, 13, 14); 2. der Rotor mit Parallel- 
nuten, der von der Westinghouse Co. hoch ent- 
wickelt worden ist (Abb. 3, 4, 5, 10, 11). Im 
Prinzip muß er als eine moderne Form des 
Rotors mit ausgeprägten Polen betrachtet 
werden. Dieses ist besonders aus der vier- 
poligen Ausführung (Abb. 5) ersichtlich, ob- 
gleich die zweipolige Form (Abb. 8, 4), die 
äußerlich zylindrisch ausfällt, es weniger deut- 
lich erkennen läßt. Wir haben also hier den 


Abb. 7. Botorkörper eines Turbogenerators für 21000 KVA, 
25 Perioden, 1500 Umdrehungen (Amerikanische Westinghouse-Gesellschaft). 


alten Wettstreit zylindrischer Rotor kontra 
Rotor mit ausgeprägten Polen in neuer Ge- 
stalt vor uns, ein Wettstreit der mancherorts 
als bereits endgültig zugunsten des ersteren 
entschieden bezeichnet worden ist. Demgegen- 
über hat derVerfasser mehrfach die Anschauung 
vertreten, daß beiden Formen im Turbo- 
dynamobau ein bestimmtes, ihren Eigen- 
schaften entsprechendes Anwendungsgebiet 
rechtmäßig zukommt!), eine Auffassung, die 
durch Lammes Ausführungen bekräftigt wird, 
sowie auch durch die Konstruktionen von 
Parsons, Ganz & Co. u.a. 

Rotor mit Radialnuten. Die Nuten 
werden in den massiven Körper eingefräst 
(Abb. 7) oder bei lamelliertem Kern gestanzt 
(Abb. 14). Statt dessen können aber auch nach 
der bekannten Konstruktion der AEG, die in 
Amerika von der General Electric Co. benutzt 
wird, gestaenzte Zähne in den eigentlichen 
Rotorkörper eingesetzt werden (Abb. 8), wo- 
durch es ermöglicht wird, die Erregerspulen vor 
der Einfügung zu formen und zu isolieren. Die 
Westinghouse Co. bevorzugt für Maschinen 
höchster Leistungen und Drehzahlen em- 
gefräste Nuten, in die aus Flachkupfer be- 
stehende Windungen einzeln eingebracht werden. 

Die Hauptschwierigkeit bei allen Formen 
der Radialnuten besteht jedoch in der Fest- 
legung der Rotorwickelköpfe und diese Schwie- 
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Abb. 10. Zweipoliger Rotor mit Parallelnuten 
(Amerikanische Westinghouse-Gesellschaft). 


rigkeit ist von der Herstellungsart der Zähne 
und Nuten praktisch unabhängig. Sie wird 
offenbar um so größer, je kleiner die Polzahl. 


1) „Journal Inst. El. Eng.”, Bd. 45, 5. 867 f. 
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Während man in Deutschland vielfach Stahl- 
drahtbandagen benutzt, die beim Aufbringen 
bereits der höchsten im Betriebe vorkommen- 
den Spannung ausgesetzt und so einer sorg- 
fältigen Materialprüfung aller Teile unterzogen 
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Abb. 11. Zweipoliger Rotor mit Parallelnuten 
der amerikanischen Westingbouse - Gesellschaft. 


werden, hält die amerikanische Praxis an 
massiven Kappen fest (Abb. 2 und 14). Lamme 
gibt nicht an, aus welchem Material diese be- 
stehen, welchen Proben sie vor der Benutzung 
unterzogen und ob und wie die Wickelköpfe 


Abb. 12. Statorwicklung der General Electric Co. 


statisch unter Betriebsdruck gesetzt werden. 
Auch die General Electric Co. benutzt massive 
Kappen (Abb. 14) aus nicht zu hartem Nickel- 
stahl, die auf eine die Wicklung noch nicht 
schädigende Temperatur erwärmt und sodann 
aufgepreßt werden. 


gleichzeitig mit Flachkupfer unter kräftiger 
Spannung bewickelt und schließlich, wie üblich, 
mit Bronze- oder Aluminiumkeilen verschlossen. 
Es muß ohne weiteres anerkannt werden, daß 
so eine in bezug auf mechanische Festigkeit un- 
übertreffliche Wicklung erzielt ist. Ferner 
haben diese Rotoren mit anderen Formen aus- 
geprägter Pole den Vorteil gemein, daß die 
Erregerspulen nur den hochgesättigten Teil 
des magnetischen Kreises umschließen, wo- 
durch das Gewicht des Magnetkupfers 
wesentlich verringert wird, ein Vorteil, nicht 
lediglich vom Standpunkte der Material- 
ersparnis aus. Verglichen mit der Radialnuten- 
type bleibt schließlich auch ein beträchtlicher 
Querschnitt für den Eintritt der Kühlluft frei. 
Dieses gilt nicht nur für die mehrpolige, son- 
dern auch für die zweipolige Ausführung. Man 
erkennt nämlich, daß bei Parallelnuten die 
Dichte im Luftspalt bei gleichen Polkern- 
dimensionen und gleichem Flux wesentlich 
niedriger ausfällt, da erstens der wirksame Pol- 
bogen und ferner die achsiale Polschuhlänge 
größer sind. Der letztere Umstand bedingt, 
nebenbei bemerkt, eine entsprechende Ver- 
längerung des Ständereisens unter Verringerung 
des äußeren Durchmessers, was den jeweiligen 
Verhältnissen entsprechend ein Vorteil oder 
ein Nachteil sein kann, zumal Verlängerung des 
Statoreisens infolge des Wegfalls der Rotor- 
wickelköpfe nicht notwendigerweise eine Ver- 
längerung der ganzen Maschine bedeutet. 
Jedenfalls ist im Auge zu behalten, daß beim 
Übergang zur Parallelnutentype die Luftdichte 
bedeutend verringert wird und somit der Luft- 
abstand entsprechend vergrößert werden kann, 
was das Kühlungsproblem wesentlich erleich- 


` | tert. 


Daß die genannten großen Vorteile keines- 
wegs billig erkauft sind, ist jedoch unschwer zu 
erkennen. Betrachten wir zunächst die vier- 
polige Ausführung (Abb. 5). Der Rotor mit 
ausgeprägten Polen gewöhnlicher Bauart ist 
dem zylindrischen Radialnutenrotor in bezug 
auf magnetische Streuung bereits unterlegen. 
Die vorliegende Ausführung verstärkt diesen 
Nachteil, denn die Zähne wirken gewisser- 
maßen als Brücken für den Streufluß, so daß 
die Streuziffer recht hoch ausfallen muß. Bei 
der zweipoligen Ausführung (Abb. 8, 4, 10, 11) 
scheint es auf den ersten Blick, als ob dieser 
Nachteil nicht einträte. Eine Betrachtung der 
magnetischen Verhältnisse der Stirnflächen 
zeigt jedoch bald, daß hier sogar ein direkter 
magnetischer Kurzschluß eintritt, falls man 
die nach der Bowicklung anzusetzenden Wellen- 
stümpfe nicht mittels unmagnetischer Kappen 
mit dem eigentlichen Feldkörper verbindet. 


Nachteil zu erwähnen, daß der Wickelraum 
schlecht ausgenutzt ist, infolge des aus Her- 
stellungsgründeu bedingten freien Raumes 


‘zwischen den Polen, die jedoch als Kühlluft- 


kanäle wertvoll sind. Auch stärkere Geräusch- 
bildung ist zu befürchten. 

Eine gewisse Verringerung des wirksamen 
Wickelraumes gegenüber der Radialnutentype 
dürfte auch bei der zweipoligen Ausführung ein- 
treten. Da nämlich die äußeren Zähne bei Pa- 
rallelnuten nicht nur reinen Zug- sondern auch 
Biegungsbeanspruchungen ausgesetzt sind, 80 
müssen sie niedriger gehalten werden, beson- 
ders mit Rücksicht auf die Spannungen im 
Teile æa (Abb. 6) der radial wie achsial stark 


überhängt. Alle diese Nachteile sind mehr als 


aufgewogen durch die vorzügliche Festlegung 


der Rotorwicklung und dieses erklärt die Be- 
nutzung dieser Type für Maschinen von 6250 
KVA bei 8600 Umdr., eine Leistung, die, soweit 


dem Verfasser bekannt, mit keiner anderen Kon- 
struktion auch nur annähernd erreicht wor- 
den ist. 

Was das Material anbelangt, so werden 
Rotoren kleinerer Maschinen aus einem Stück 
Flußstahl hergestellt. Die Feldkörper der 
größten Rotoren werden jedoch aus dicken 
Stahlscheiben aufgebaut, die mit den Flanschen 
der Wellenstümpfe durch Bolzen verbunden 
sind. Diese kühne Konstruktion wurde zuerst 
von B. A. Behrend in Vorschlag gebracht und 


hat sich durchaus bewährt, und die großen 


Schwierigkeiten in der Beschaffung großer 
durchaus homogener Stahlkörper ist mit dieser 
Konstruktion überwunden worden. Sie erlaubt 
such die Benutzung gewöhnlicher Stahlsorten 
infolge der durch den Fortfall der Bohrung er- 
zielten Verringerung der Zentralspannungen. 
Die Abb. 1, 2, und 7 zeigen Rotoren dieser 
Bauart. 

Kühlung. Nach Abhandlung der Festig- 
keitsgrenzen muß sich die Betrachtung natur- 
gemäß der Temperaturerhöhung als der nächst- 
wichtigen Leistungsgrenze zuwenden. Die 
Aufgabe, die außerordentlich großen und in 
einem verhältnismäßig kleinen Raume er- 
zeugten Wärmemengen abzuführen, unter Ein- 
haltung der höchstzulässigen Endtemperatur, 
erfordert die Bestimmung der in den einzelnen 
Teilen entstehenden Verluste, die Ausbildung 
von Kühlwegen genügender Oberfläche und 
solchen Querschnittes, daß bei einem Mindest- 
verbrauch an Luft überall eine hinreichende 
Temperaturdifferenz zwischen Oberfläche und 
Kühlluft bestehen bleibt und Wirbelbildung 
möglichst vermieden wird, die Anordnung ent- 
sprechender Ventilatoren möglichst hohen 
Wirkungsgrades innerhalb oder außerhalb der 


Abb. 13. Rotor der Genera!’ Electric Co. 


Rotor mit Parallelnuten. Diese sind 
durchweg gefräst. Abb. 8, 4, 10 und 11 stellen 
eins zZweipolige, Abb. 5 eine vierpolige Aus- 
führung dar. Diese Type ist, soweit dem Ver- 
fasser bekannt, nicht amerikanischen Ursprungs, 
sondern ebenfalls von Brown Boveri & Co. 
angegeben. Wie ersichtlich ist jedoch in der 
amerikanischen Form das schwierige Problem 
der Wickelkopfbefestigung, der schwächste 
Punkt der meisten Konstruktionen, durch An- 
ordnung der Nuten auch über die Endflächen 
hin gelöst. Bei parallelen Nuten ist auch die 
Einbringung der Wicklung sehr vereinfacht. 
Der Rotor wird nämlich auf einen Drehtisch 
gelegt und sämtliche Nuten einer Ebene werden 


Hierzu werden kräftige Kappen aus Spezial- 
bronze verwendet, die mit dem Wellenstumpf 
verschraubt oder vergossen sind (Abb.4 und 10). 
Mit dieser Konstruktion, deren Kühnheit man 
bewundern muß, kann man sich doch nur 
schwer befreunden, trotzdem sie sich bei 3600 
Umdr selbst für die größten bisher erzielten 
Leistungen bewährt hat. Die Bronzeschluß- 
stücke sind auch keineswegs billig und dieses er- 
klärt wohl, warum diese Konstruktionen vor- 


zugsweise für die Maschinen höchster Touren-. 


zahl, d.h. geringsten Durchmessers in An- 
wendung kommen. 

Für die vierpolige Ausführung, bei der die 
Bronzekappen in Fortfall kommen, ist noch als 


Abb. 14. 


Fertiger Rotor der General Eleotric Co. 


Maschine und schließlich die Zufuhr möglichst 
von Staub befreiter Kühlluft. Falls diese Auf- 


'zählung nicht bereits einen Begriff von der 
Schwierigkeit des Küblungsproblems gibt, so 


werden «es die folgenden Zahlen tun. Eine 


20000 KW-Maschine für 1500 Umdr hat bei 
96%, Wirkungsgrad einen Gesamtverlust von 
'rund 800 KW. Bei guter Verteilung der Kühl- 
' wege entspricht die übliche Erwärmungsgrenze 
‚einer Temperaturerhöhung der Kühlluft um 
‚etwa 20°C und hierfür benötigt man 25cbm Luft 
‚pro Minute für jedes Kilowatt Verlust, also 
‘einer minutlichen Gesamtzufuhr von 2000 cbnı 
' Luft. Bei einer Luftgeschwindigkeit vonl5 m/Sek 


führt dieses zu einem Einlaßkanal von 2,22 qm 
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Querschnitt, d. h. eines Rohres von rund 1,7m 
Durchmesser. Der Rotordurchmesser ist jedoch 
nur 1,5 m. Bei beiderseitiger Zufuhr bedarf man 
zweier Rohre von je 1,2 m Durchmesser. Ein 
solcher Querschnitt, der den des Rotors über- 
schreitet, läßt sich natürlich innerhalb der Ma- 
schine nicht vorsehen, und die Strömungsge- 
schwindigkeit muß daher ganz wesentlich er- 
höht werden. In der Tat geht man in den 
Schlitzen bis auf 50 m/Sek und höher. Er- 
höhung der Luftgeschwindigkeit erhöht be- 
kenntlich die spezifische Wärmeabfuhr, gleich- 
zeitig steigen aber auch die Luftreibungsverluste 
ganz rapide und diese bilden mehr und mehr 
einen beachtenswerten Teil der Gesamt verluste. 

Es ist bemerkenswert, daß sich in der ame- 
rikanischen Praxis die einfachste Art der Luft- 
führung bisher sogar bei verhältnismäßig hohen 
Leistungen behauptet hat gegenüber den in 
Europa üblichen komplizierteren Methoden. Sie 
besteht in der gewöhnlichen Radialkühlung mit 
Innenbeaufschlagung, bei der die Luft den 
Statorschlitzen entweder nur durch den Luft- 
spalt oder durch diesen und passende achsiale 
und radiale Rotorkanäle gemeinsam zugeführt 
wird. Diese Bemerkung bezieht sich besonders 
auf die Ausführungen der Westinghouse Co. 
und der Grund ist wohl z. T. in der Anwendung 
der Parallelnutentype zu sehen, die, wie gezeigt, 
sowohl in den zweipoligen wie den mehrpoligen 
Modellen eine wesentlich stärkere Luftzufuhr 
über den Rotor hinweg gestattet als die Radial- 
nutentype. Es hat sich jedoch gezeigt, daß man 
bei den langsam laufenden Maschinen größter 
Leistung mit der vom Rotor aus den Stator 
erreichenden Luftmenge nicht mehr zur Abfuhr 
der Statorwärme auskommt, welch letztere 80 
bis 90°%, der Gesamtwärme beträgt. Die ein- 
fache Radialkühlung muß dann mit Außen- 
beaufschlagung oder mit Achsialkühlung des 
Stators vereinigt werden. Eine Beschreibung 
solcher kombinierter Luftführungen erübrigt 
sich, da die Prinzipien dieser Konstruktionen 
bereits an dieser Stelle („ETZ“ 1912, S. 313ff.) 
dargestellt worden sind. Lamme weist darauf 
hin, daß bei einer Vereinigung zweier Kühl- 
methoden eine gegenseitige schädliche Beein- 
flussung und erhöhte Wirbelbildung kaum zu 
vermeiden ist, und hält an der einfachen Radial- 
kühlung solange als möglich fest. Verglichen 
mit saußenbeaufschlagter Radialkühlung be- 
sitzt sie den Vorteil, den Gesamtquerschnitt der 
Radialschlitze zur Förderung der Luftmenge zu 
benutzen, wohingegen bei dieser die Hälfte des 
totalen Schlitzquerschnittes der Lufteinfuhr, 
die andere Hälfte der Luftausfuhr dient. Wo 
einfache Radialkühlung nicht mehr genügt, 
wird sie in den Konstruktionen der Westing- 
house Co. mit Achsialkühlung des Stators ver- 
einigt. Die letztere benutzt eine Reihe das 
Statoreisen achsial durchsetzender gerader 
Löcher, die in einen breiten radialen Zentral- 
schlitz münden (Abb. 15). Die Luft wird beider- 


Abb. 16. Kombinierte Achsial- und Radialkühlung. 


seitig zugeführt und fließt durch den Zentral- 
schlitz mit der vom Rotor angeblasenen Luft 
ab. Sie bewirkt eine intensive Kühlung, be- 
sonders infolge der in der Blechrichtung außer- 
ordentlich hohen Wärmeleitfähigkeit des Sta- 
toreisens. Es ist hierzu nur zu bemerken, daß 
diese Konstruktion seit Jahren sowohl in 
Deutschland wie in England mit bestem Er- 
folge benutzt wird, zuweilen unter getrennter 


Regelung der Rotor- und Statorluftströme 
(Siemens). 


Was die Kühlung der Rotor- und Stator- 
wickelköpfe anbelangt, so ist die Ausbildung 
der Feldkörper der General Electric Co. 
(Abb. 13 und 14) von Interesse. Diese besitzen 
Radialnuten und die Spulen werden mit 
reichlichen Zwischenräumen gewickelt. Die 
Endkappen besitzen eine große Zahl von Lö- 
chern, durch welche die Luft nach Umströmung 
der Rotorwickelköpfe austreten kann, um so- 
dann weiter die Statorwicklung zu bestreichen. 

Auch den amerikanischen Konstrukteuren 
erscheint die Benutzung getrennt angetriebe- 
ner Ventilatoren für Maschinen großer Leistung 
bzw. für ganze Zentralen als die natürliche 
Lösung. Nicht nur besitzen langsam laufende 
Ventilatoren einen ganz wesentlich höheren 
Wirkungsgrad als direkt am Rotor angebrachte, 
sondern sie lassen sich auch, wo es wünschens- 
wert ist, der Belastung folgend einstellen, und 
ermöglichen durch Forcierung im Notfalle eine 
außerordentliche Überlastung der Dynamo. 


Von besonderem Interesse sind J,ammes 
Bemerkungen zum Kapitel der Luftfilter, die 
ja nicht nur vom Standpunkte der Anlage-, 
sondern auch von dem der Betriebskosten aus 
eine recht unliebsame Zugabe moderner Zen- 
tralen bilden. Nach Lammes Ansicht ıst Luft- 
filterung nur bei Dynamos mit schlecht zu- 
gänglichen Kühlkanälen erforderlich, wie z. B. 
bei außenbeaufschlagter Radialkühlung. In 
der amerikanischen Praxis sind Filter bisher 
nur ganz vereinzelt benutzt worden. Inwieweit 
dies auf günstigere atmosphärische Verhält- 
nisse zurückzuführen ist, ist schwer zu sagen. 
Jedenfalls überwiegt die Erfahrung, daß die 
Kühlkanäle bei der hohen Strömungsgeschwin- 
digkeit sauber bleiben, solange Öl nicht in die 
Luftwege eintritt und Verschmutzung ver- 
ursacht, und es ist lediglich nötig, die ganze 
Maschine und besonders alle Schlitze und Ka- 
näle einer gelegentlichen Reinigung zu unter- 
ziehen. Durch periodische Temperaturmessung 
läßt sich die Notwendigkeit solcher Reinigung 
kontrollieren. Luftentstäubung durch Wa- 
schung an Stelle der üblichen Filterung ist 
übrigens im Notfalle vorzuziehen, ein Gebiet, 
dem sich die Erfindertätigkeit in letzter Zeit 
mit besonderer Lebhaftigkeit zugewendet hat 
und daß auch in Amerika z. Zt. den Gegenstand 
von Versuchen bildet. 

Anstatt die Erwärmungsgrenze durch in- 
tensivere Kühlung hinauszuschieben, kann man 
die Aufgabe auch vom entgegengesetzten Ende 
anfassen und zur Benutzung von Isoliermitteln 


| 


übergehen, die eine wesentlich höhere Tem- 
peratur ohne Schaden aushalten können. Wer 
die Entwicklung des Baues elektrischer Ma- 
schinen in den letzten Jahren sorgfältig verfolgt 
hat, kann sich der Überzeugung nicht ver- 
schließen, daß Baumwolle und ähnliche Faser- 
stoffe als Isoliermittel praktisch ausscheiden 
werden, um Glimmer, Asbest und deren Prä- 
paraten sowie Emaille Platz zu machen. Die 
beiden ersteren Materialien werden bei großen 
Turbodynamos der amerikanischen Westing- 
house Co. ausschließlich angewandt und die 
General Electric Co. hat den gleichen Weg be- 
treten. Bei Hochspannungsmaschinen wird 
Glimmer nicht nur als Nutenisolation benutzt, 
sondern auch zur Umpressung der einzelnen 
Leiter. Dieser Weg wurde eingeschlagen, nach- 
dem es sich herausgestellt hatte, daß trotz 
vorzüglicher Nutenisolation häufig Durch- 
schläge zum Eisen erfolgten, deren Ursprung 
auf Kurzschlüsse zwischen den Leitern zurück- 


Abb. 16. Festlegung der Wickelköpfe. 


geführt werden konnten. Durch Übergang zu 
Glimmerumpressung sind diese Schwierigkeiten 
nunmehr völlig beseitigt. So laufen beispiels- 
weise die New Haven-Turbodynamos für 
11.000 V völlig sicher mit einum Pol an Erde, 
was einer Netzspannung von 19 000 V bei ge- 
erdetem Nullpunkt gleichwertig ist. Auch 
Rotorwicklungen werden ähnlich isoliert, mit 
dem Unterschiede, daß Asbest vorzugsweise al: 
Isolation zwischen den Leitern benutzt wird 
unter Beibehaltung von Glimmer als Nuten- 
isolation. Bekanntlich ist den kürzlichen Be- 
scHlüssen der Internationalen Elektrotech- 
nischen Kommission zufolge eine um 15° Č er- 
höhte Temperaturzunahme für derartig isolierte 
Maschinen zulässig, und man wird kaun 
wesentlich höher gehen können, solange die 
meisten Glimmerpräparate noch z. T. aus 
Faserstoffen bestehen und auch der Vergasungs- 
punkt der verwendeten Imprägnier- und Binde- 
mittel zu berücksichtigen ist!). Auf diesem Ge- 
biete bleibt es der Zukunft vorbehalten, noch 
bedeutende Fortschritte zu erzielen, die nicht 
nur dem Turbodynamobau, sondern der ge- 
samten Elektrotechnik zu statten kommen 
werden. 

Schließlich ist noch die Hinausschiebung 
der Erwärmungsgrenze durch relative Verrin- 
gerung der Gesamtverluste zu erwähnen. Es 
handelt sich hier vor allen Dingen um die Un- 


3) 8. auch die diesbezüglichen Untersuchungen von 
Steinmetz und L 


! Electr. Eng.”, Febr. 1913. 


amme, „Proceedings Americ. Inst- 


p 
— m e e ŘŮŮŮ 


12. Februar 19814. 


Elektrotechnische Zeitschrift. 1914. Heft 7. 


177 


-o a, nn ne u nn nn u na 
men e—a n 


terdrückung der Wirbelströme im Statorkupfer. 
In den ersten Ausführungen von Turbodyna- 
mos sehr hoher Leistungen, deren Statorwick- 
lung aus massiven Stäben bestand, bildeten 
diese Wirbelstromverluste einen wesentlichen 
Teil der Gesamtverluste, und um unzulässige 
Erwärmung zu vermeiden, hatte man die Be- 
triebsstromdichte niedrig zu halten. Auf zwei 
Wegen läßt sich hier ein Fortschritt erzielen. 
Der erste und der europäischen Praxis ge- 
läufigere Weg besteht in der Unterdrückung 
der Ursache, d. h. des Nutenfeldes durch An- 
wendung von halb- oder ganz geschlossenen 
Statornuten. Diese erniedrigen gleichzeitig den 
momentanen Kurzschlußstrom, erschweren je- 
doch die Einbringung der Wicklung und können 
unter Umständen die Benutzung umpreßter 
Formspulen verhindern. Die Westinghouse Co. 
benutzt den zweiten Weg, nämlich die Verrin- 
gerung der Wirkung des Nutenfeldes durch 
Unterteilung des Kupfers unter Benutzung 
offener Nuten. Um welche Querschnitte es sich 
hier handelt, wird ersichtlich, wenn man sich 
überlegt, daß eine 25 000 KVA-Maschine für, 
sagen wir 6000 V, einen Phasenstrom von immer- 
hin 2400 Amp besitzt. Die Unterteilung wird 
durch Anordnung mehrerer paralleler Zweige pro 


Phase erzielt, wobei die Teilstäbe gleichzeitig. 


so verbunden werden, daß die durch die Nuten- 


welcher momentan wirksam ist, sowie durch 
ihren Widerstand begrenzt wird. Dieser Mo- 
mentanstrom pflegte bei Maschinen älterer 
Bauart häufig den 30- bis 40-fachen Wert des 
Normalstroms zu erreichen, übersteigt jedoch 
in den neueren Ausführungen selten den 10- bis 
15-fachen Betrag. Um die auf die Spulenköpfe 
ausgeübten Kräfte niedrig zu halten, ist es 
notwendig, die sie umschließenden Streufelder 
möglichst zu unterdrücken und gleichzeitig 
denjenigen Streufluß zu verstärken, der mit 
den in den Nuten liegenden Stäben verkettet 
ist. Es ist deshalb verschiedentlich vorge- 
schlagen worden, geschlossene Nuten zu ver- 
wenden. Hier gibt man sich jedoch einer Täu- 
schung hin, denn die Zahnbrücke wird bereits 
unter dem Einflusse des Normalstromes eine 
beträchtliche magnetische Dichte besitzen und 
dem bei Kurzschluß auf den vielfachen Wert 
ansteigenden Strom bei weitem nicht gerad- 
linig folgen können. Der richtige Weg besteht 
offenbar in der Erhöhung des durch die Nuten 
und den Luftspalt tretenden Streufeldes durch 
Erhöhung der spezifischen Strombelastung, 
wobei gleichzeitig die Leistung des Modells er- 
böht wird. In anderen Worten, statt den oberen 
Teil der Nuten durch eine breite Eisenbrücke zu 
ersetzen, wird er durch zusätzliche Amperestäbe 
ausgefüllt. Eisenlose Drosselspulen im äußeren 


Abb. 17. Schablonenwicklung mit rechtwinklig abgebogenen Wickelköpfen. 


felder ınduzierten elektromotorischen Kräfte 
sieh aufheben, bzw. wo dieses nicht ganz der Fall 
ıst, zum mindesten ein beträchtlicher Wider- 
stand ın den Wirbelstromkreis eingeschaltet 
wird. Der noch verbleibende zusätzliche Kupfer- 
verlust wird so auch über die ganze Wicklung 
verteilt und lokale Erhitzung vermieden. Die 
gewöhnliche Formspulenwicklung mit Ober- 
und Unterlage (Abb. 16) wird vorzugsweise 
angewandt und ihre symmetrischen Endver- 
bindungen werden so ausgespreizt, daß sie der 
eintretenden Kühlluft die größtmögliche Ober- 
fläche bieten. 


Spannungsänderung und Schutz 
gegen Kurzschluß. Wie bereits erwähnt, 
muß die Spannungserhöhung bei Entlastung 
bei großen Turbodynamos als Leistungsgrenze 
fallen gelassen werden. Eine hohe Selbstin- 
duktion der Statorwicklung ist erforderlich zur 
Verringerung der bei Kurzschluß auftretenden 
Momentanströme und der im Quadrate der 
letzteren wachsenden Kräfte, denen die 
Wickelköpfe ausgesetzt sind. Ferner fällt 
Verhältnis reger - Amperewindungen 
Stator - Amperewindungen 
ganz wesentlich niedriger aus, als bei ge- 
wöhnlichen Drehstromdynamos. Es beträgt 
bei großen Turbodynamos nur etwa 1,25, 
was angenähert dem gleichen Werte für 
das Verhältnis Dauerkurzschlußstrom 


Normalstrom 
spricht. Dieses ist jedoch kein Maß für 
den im ersten Augenblick eines Kurzschlusses 
auftretenden „momentanen Kurzschlußstrom“, 
der im wesentlichen nur durch den Teil 
der Selbstinduktion der Statorwiaklung, 


das 


ent- 
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Stromkreis, wie sie als Aushilfsmittel häufiger 
verwendet worden sind, kommen dadurch in 
Fortfall. Voraussetzung ist hierbei natürlich, 
daß die Erwärmungsgrenze entsprechend hin- 
ausgeschoben werden kann. Dieser Weg ist 
von beiden amerikanischen Großfirmen einge- 
schlagen worden, u. zw. soweit als angäng- 
lich unter Benutzung der Wicklung Abb. 16. 
Diese besitzt gegenüber der Spulenwicklung 
mit abgekröpften Enden bedeutende Vorzüge. 
Erstens sind die die Endverbindungen um- 
schließenden Streufelder schwächer infolge der 
breiten Ausspreizung der Phasen und gegen- 
seitiger Induktion und ferner gestattet diese 
symmetrische Schablonenwicklung eine ein- 
fache und doch äußerst kräftige Verankerung 
aller Teile. In älteren Ausführungen geschah 
dieses unter Abbiegung der Spulenenden im 
rechten Winkel (Abb. 17). Die Festlegung 
gegen die Statorendflächen erfolgte dann 
mittels kurzer Bolzen. Im Interesse besserer 
Ventilierung und Verringerung der Streufelder 
ist Abbiegung unter etwa 45° vorzuziehen, 
entsprechend der Ausführung der Westing- 
house Co. (Abb. 16), bei der nicht nur die ge- 
samte Wicklung mit dem Gehäuse verankert, 
sondern auch die Oberlage gegen die Unterlage 
abgestreift ist unter Benutzung von mit Glim- 
mer isolierten Metallgittern. 


Über Einschaltvorgänge und elektrische 
Wanderwellen'?). 


Von Dr. Ludwig Binder, Charlottenburg. 


Übersicht. An einem hydraulischen Bild wird 
erläutert, wie elektrische Wanderwellen entstehen. 
wie solche Wellen zurückgeworfen werden und wie 
ihre Fortpflanzungsgeschwindigkeit zu berechnen ist. 
Außerdem ist gezeigt, wie und unter welchen Be- 
dingungen die senkrechte Wellenstirn entsteht; es 
ergibt sich, daß die senkrechte Wellenstirn in 
Wirklichkeit nicht auftreten kann, weil bei der ersten 
Berührung der Schaltmesser unendlich großer Wider- 
stand zwischen diesen sitzt. Ferner ist an dem hy- 
draulischen Bilde gezeigt, wie bei Schaltvorgängen 
Entladewellen in die Maschine eindringen, wie sich 
die Wellen beim Übergang von einer Leitung auf 
eine andere ändern und wie ein® kurzgeschlossene 
Leitung sich verhält. 


In dieser Arbeit soll in gemeinverständ- 
licher Weise die Aufgabe behandelt werden: 
Eine Leitung wird an eine Stromquelle gelegt; 
wie bilden sich vom Schaltmoment an Span- 
nung und Strom längs der Leitung aus? Be- 
kanntlich haben. diese Vorgänge auch großes 
praktisches Interesse, da sie schädliche Span- 
nungen fürMaschinen, Apparate und Leitungen 
im Gefolge haben können. 

In den bisherigen Untersuchungen ?) ist die 
Lösung der Aufgabe auf rein mathematischem 
Wege durchgeführt. Es ergeben sich dabei 
zwei simultane partielle Differentialgleichungen, 
deren Integration mathematische Hilfsmittel 
erfordert, die einem großen Teil der Ingenieure 
nicht geläufig sein dürften; auch geht bei der- 
artigen Operationen die physikalische An- 
schauung ziemlich verloren. Das Endresultat 
ist zwar ein recht einfaches, aber gerade die in 
der Praxis stehenden Ingenieure nehmen nur 
ungern eine Formel an, deren Herleitung sie 
nicht übersehen können. Der im folgenden ein- 
geschlagene Weg der Lösung dürfte daher den- 
jenigen, die nicht Zeit haben, sich in besondere 
mathematische Methoden einzuarbeiten, oder 
die Wert auf physikalische Anschaulichkeit 
legen, willkommen sein. 


1. Einführende Betrachtungen. 


Es soll zunächst der einfachste Fall be- 
trachtet werden, der in Abb. 18 dargestellt ist. 
Eine offene Leitung, die weder Abzweigungen 
hat noch Apparate enthält, wird an eine Gleich- 
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Abb. 18. Einschalten einer offenen Leitung. 


stromquelle gelegt. Die Stromquelle soll so 
groß sein, daß sie durch die Vorgänge in der 
Leitung in keiner Weise beeinflußt wird. Wie 
später noch ausgeführt wird, ist diese Bedin- 
gung für den Vorgang wesentlich. 

Wenn nun der Schalter eingelegt wird, so 
erhalten die Punkte 4, B die Spannung E und, 
soweit dies mit gewöhnlichen Hilfsmitteln er- 
kennbar ist, gleichzeitig alle Punkte längs der 
Leitung bis zum Ende C, D. Außerdem weiß 
man, daß in die Leitung nicht dauernd Strom 
fließen kann, da diese ja offen ist. Es ist nun 
zu beachten, daß für den Einschaltvorgang die 
Selbstinduktion der Leitung und auch ihre 
Kapazität, die bei Gleichstrom sonst gar nicht 
in Erscheinung tritt, nicht vernachlässigt wer- 
den dürfen. Die Leitung nimmt beim Schließen 
des Schalters einen Ladestrom auf, welcher 
wegen der Selbstinduktion nicht plötzlich bis 
zum Ende C und D vordringen kann. Dieser 


1) Eingegangen 16 X. 1913. , 
„Henviride, „Theorie der verzerrungsfreien 
Leitung“. K. W. Wagner. „Klektromagnetische Aun: 
gleichvorgänge in Freileitungen und Kat.eln’, Leipzig 1908. 
Ch. Pr. Steinmetz. „Transient electrico phenomena and 
oscillations”. New York 1909. 
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Vorgang spielt sich so rasch ab, daß die Span- 
nung scheinbar an allen Punkten der Leitung 
sofort da ist, wie oben angenommen war. 


auch abgeleitet werden. Differentiert manden 
Ausdruck für e, und setzt in Gl. (4) ein, so 
ergibt sich für die Konstanten A und « die 
Bedingungsgleichung 


Zerlegung einer Leitung in kurze 


BER 2 $ Ex 
Abschnitte. LCAo?cosat+Acosat=0, 


Denkt man sich die Leitung in lauter kurze Be une 
Abschnitte (im Grenzfall unendlich kleine) ge- ee 
teilt, so kann man annehmen, daß die Ladung und daher N Yo 


eines solchen Teilchens gleichmäßig erfolgt. 
Jeder Leiterabschnitt stellt also einen kleinen 
Kondensator dar. Wenn zur Ladung desselben 
ein Ladestrom sich entwickeln soll, so ist dabei. 
die Selbstinduktionsspannung zu überwinden. 
Ein solches Element (im folgenden als Zelle 
bezeichnet) stellt also einen Kondensator mit 
vorgeschalteter Selbstinduktion dar. Alle diese 
Zellen sind parallel geschaltet, jedoch so, daß 
zwischen zwei aufeinander folgenden Konden- 
satoren Selbstinduktion geschaltet ist. Für die 
ganze Leitung ergibt sich demnach das Ersatz- 


Es ergeben sich also zwei Werte für æ, 
so daß das vollständige Integral lauten müßte: 


es = A, COS œ, t + Aycusast; 


da aber cos (— at) = cos at, kann man dafür 
den einfachen Ausdruck schreiben: 


er, zAcovsat. 


Für den Einschaltmoment t =0 muß 
e, = E sein, also A = E. Es ergibt sich also, 


wie man jetzt aus den Gl. (1), (2), (8) leicht 
berechnen kann: 


Abb. 19. ` Ersatzschema einer Leitung. 


schema (Abb. 19). Zur Erklärung des Ein- 
schaltevorganges ist es also wichtig zu wissen, 
wie eine solche Zelle sich verhält. Es soll daher 


Abb. 20. Erstes Element der Leitung. 


-erst der Fall nach Abb. 20 untersucht werden, 
wenn gewissermaßen nach der ersten Zelle die 
Leitung abgeschnitten würde. eo: 


Abb, 21a. Zeitlicher VYerlaul der Spannungen für 


P l A l Schaltung nach Abb. 20. 
Einschalten eines Leitungselements. 


Die Werte der Selbstinduktion L und der 
Kapazität C eines Leiterelements sind je pro- 
portional der Länge des Leiterelements; ihr 
Verhältnis und damit das Bild des Vorgangs ist 
also unabhängig davon, wie groB man den Ab- 
schnitt wählt. Die Gleiehstromquelle soll so 
groß sein, daß ihre Spannung unabhängig von 
der Stromentnahme konstant bleibt. Der 
Ohmsche Widerstand des Kreises wird zu- 
nächst gleich null gesetzt. 

Bezeichnet i den Augenblickswert des 
Stromes, e, und e, die Augenblickswerte der 
Spannung an der Selbstinduktionsspule bzw. 
am Kondensator, so gelten für jeden Zeitwert 
die Beziehungen: 


In Abb. 21a ist der zeitliche Verlauf dieser 
Größen dargestellt. Durch Anlegen der Gleich- 
spannung wird also eine Schwingung ausgelöst. 
Dies ist zuerst überraschend, da man erwarten 
könnte, daß durch das Anlegen der: Gleich- 
spannung der Kondensator einfach bis zur 
‚Spannung E aufgeladen wird und damit der 
Vorgang beendet ist. Das Hinausschwingen 
über die Spannung der Stromquelle wird ver- 
ursacht durch die Selbstinduktion, welche beim 
Abklingen des Ladestoßes die Spannung erhöht. 


es tec =E 
di 
Cs — L dt (2 
Ferner ist die Ladung des Kondensators 
q= Cee, 
also der Ladestrom: Die Schaltung in Abb. 20 ist der bekannte 
. dq de. Tliomsonsche Schwingungskreis. Der 
En C dt '3 | auftretende Strom ist Wechselstrom. Die 
di | Stromquelle mit Gleichspannung gibt nur den 
Differentiert man Gl. (8), so kann -yy | Anstoß, um das an sich schwingungsfähige 


System zum Schwingen zu bringen. 


in Gl. (2) eliminiert werden, und es ergibt sich Die Schwingungsdanuer ergibt sich aus 


schließlich 


de | der Bedingung, daß für eine volle Periode 
un qe te=, > n nS goa O O 
also eine lineare Differentialgleichung 2. Grades VLC 


für e,. 


| sein muß. Es ist also die Schwingungs- 
Das Integral dieser Gleichung hat die Form 


dauer: 


es =Acoset, an T=2nyLC 
wie. man sich leicht durch Differentiation dieses a 
Ausdrucks überzeugt; nach den Lehren der I una. b 
Differentialrechnung könnte. dieses Integral T 2nytie 
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4 Bekanntlich spielt diese Formel bei den | 
elektrischen Schwingungen eine wichtige Rolle. 

Die Schwingungen würden in gleicher 
Stärke unendlich lange fortbestehen. In Wirk- l 
lichkeit wirkt der im Kreise stets vorhandene | 
Ohmsche Widerstand dämpfend; aus der 
Schwingungslehre ist bekannt, daß die Aus- 
schläge nach einem Exponentialgesetz ab- 
nehmen und sich asymptotisch dem Wert null 
nähern. Die Spannung am Kondensator ist 
dann konstant und gleich derjenigen der 
Stromquelle (s. Oszillogramm Abb. 21b). 


Hydraulisches Bild für ein 
Leitungselement. | 


Wegen der grundlegenden Bedeutung soll 
der Einschaltvorgang eines Leiterelements 
noch an einem hydraulischen Bild behandelt 
werden. Man denke sich einen unendlich großen 
Behälter (s. Abb. 22), welcher die Stromquelle 
darstellen soll. Davon wird ein kleinerer Be- 
hälter gespeist, welcher einem Leiterabschnitt 
entsprechen soll und künftig als Zelle be- 
zeichnet wird. In die Leitung zwischen beiden 
Behältern ist eine Pumpe mit Schwungrad ge- 
schaltet; dieselbe soll so konstruiert sein, daß 
ihre Drehzahl (Zahl der Umdrehungen pro 
Zeiteinheit) genau proportional der durch- 
fließenden Flüssigkeitsmenge ist, und daß sie 


gleich gut als Pumpe wie als Motor verlustlos 
arbeiten kann. 


Eine derartige Anordnung verhält sich 
genau wie der in Abb. 20 gezeichnete Stromkreis. 
Das Schwungrad spielt die Rolle der Selbst- 
ınduktion. 

Ist die von der Pumpe bei einer Um- 
drehung geförderte Flüssigkeitsmenge gleich q, 
so ist die Stärke des Flüssigkeitsstromes 


(die in der Zeiteinheit geförderte Flüssigkeits- | 
menge): 


Iè í 
u = q 60 


wenn n die minutliche Drehzahl der Pumpe 
bezeichnet. Es entspricht die Flüssigkeits- 
stromstärke u der elektrischen Stromstärke ìi 
(Augenblickswerte). | 


Bei einer Änderung der Stromstärke u 
muß das Schwungrad beschleunigt oder ver- 
zögert werden. Hat das Schwungrad.das Träg- 
heitsmoment ©, so ist die auf die. Strom- 
stärke % reduzierte Masse (für die Zelle) 


2 
M. N () (# r.) . 
qi | 


Abb. 21b. Oszillogramm zu Schaltung nach Abb. 20. 


wie man leicht nachrechnen kann. Der ent- 
sprechende Beschleunigungsdruck wird dann 
(gemessen in der Höhe einer Wassersäule) 


du 


dt ` 

wobei M, genau dem Selbstinduktionskveffi- 
zienten L entspricht, wegen der analogen 
Gleichung: | k 


ha == M, ° 


3 
Pe 


di 
ki dt ` 

Die Füllung der Zelle, entsprechend der 
Ladung des Koridensatora, ist. proportional der 
Höhe h., also: ` san 0. 0 ale, 


QE Frohe 


wenn F, die. Größe der Bodenfläche der Zelle 


18. Februar 1914. 


Für den Kondensator lautet die ent- 
sprechende Gleichung: | 


HT ehe: 


so daß F, und C analoge Größen sind und F, 
auch als das Fassungsvermögen der Zelle 
angesprochen werden kann. 

Es soll nun verfolgt werden, wie die leere 
Zelle sich füllt, wenn der Schieber S plötzlich 
veöffnet wird; dies entspricht dem elektrischen 
Finschaltvorgang. 

Die Flüssigkeit drückt zunächst einseitig 
auf die Schaufeln der Pumpe, mit einem Druck 
entsprechend der Höhe H. Das Schwungrad 
setzt sich in Bewegung und es gelangt Flüssig- 
keit in die Zelle. In dem Maße als dies ge- 
schieht, tritt Gegendruck in der Pumpe auf, 
entsprechend der Höhe ke, die künftig einfach 
mit h bezeichnet werden soll. Der zur Be- 
schleunigung des Schwungrades verfügbare 
Druck ist gleich H — k; dieser Wert ist in 
Abb. 22 direkt abzulesen und gleich der Höhen- 


Abb. 22. Hydraulisches Bild für das erste Leitungselement. 


Jdifferenz der beiden Flüssigkeitsspiegel. Der 
Beschleunigungsdruck nimmt also ab in dem 
Maße als die Zelle sich füllt; die Geschwindig- 
keit des Schwungrades steigt aber fortwährend 
an, da ja immer positiver Beschleunigungs- 
druck vorhanden ist. Dies gilt so lange, bis die 
Zelle bis zur Höhe H sich gefüllt hat und beide 
Flüssigkeitsspiegel gleich hoch stehen. Damit 
ist aber der Vorgang nicht beendet. Das 
Schwungrad hat eine gewisse Geschwindigkeit 
erreicht und läuft weiter, so daß auch die 
Pumpe noch weiter fördert. Der Flüssigkeits- 
spiegel in der Zelle steigt daher über die Höhe H 
hinaus, und der Gegendruck wird größer als der 
Druck H im Füllbehälter. Infolgedessen wird 
das Schwungrad gebremst und verliert von 
seiner kinetischen Energie. 

Es ist'nun die Frage, wann kommt das 
Schwungrad zum Stillstand, und wie hoch 
steigt der Flüssigkeitsspiegel in der Zelle. 
Höchster Stand des Flüssigkeitsspiegels und 
Stillstand des Schwungrades fallen zeitlich zu- 
sammen, weil von da ab die Pumpe rückwärts 
zu laufen beginnt, also die Zelle sich zu ent- 
leeren anfängt. Es ist nun leicht zu beweisen, 
daß die Vorgänge zur Höhenlinie H spiegel- 
bildlich verlaufen und daß dementsprechend 
die Flüssigkeit in der Zelle bis zur Höhe 2H 
emporsteigt. Der im ersten Zeitabschnitt 
wirksame Beschleunigungsdruck H—h und der 
ım zweiten Zeitabschnitt wirksame Verzöge- 
rungsdruck R— H (h > H) verlaufen in gleicher 
Weise. Anschaulicher ist dies zu erkennen, 
wenn man den Vorgang noch weiter verfolgt. 
Im Augenblick des höchsten Flüssigkeits- 
standes steht das Schwungrad still und beginnt 
dann unter dem Gegendruck h —H rückwärts 
zu laufen. Der Flüssigkeitsspiegel sinkt und 
das Schwungrad beschleunigt sich zu dem 
Punkte, an welchem beide Flüssigkeitsspiegel 
wieder gleich sind. In den Punkten I und III 
muß natürlich dieGeschwindigkeit des Schwung- 
rades wieder die gleiche sein, infolgedessen 
auch die Ausgangshöhe in den sich entsprechen- 
den Punkten O ünd II. Noch einfacher ist 
dieser Beweis nach dem Energieprinzip zu 
führen. 

Daß der Verlauf der einzelnen Gröben 
gerade nach Sinuskurven erfolgt, ist natürlich 
aus diesen Überlegungen nicht zu erkennen. 
Die Rechnung, genau entsprechend derjenigen 
für elektrische Vorgänge, führt ohne weiteres 
zu diesem Ergebnis. Für den Tbomsonschen 
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Schwingungskreis gibt es ‚bekanntlich noch 
eine Menge anderer Analogien, z. B. Schwin- 
gung des Pendels, elastische Schwingung usw. 
Zur Verfolgung der Einschaltvorgänge ıst ge- 
rade die hier gegebene von Nutzen, wie sich 
aus den weiteren Betrachtungen ergibt. 


2. Einschalten einer offenen Leitung; 
Maschine unendlich groß ?). 


Hydraulisches Bild einer Leitung. 


Wenn man sich eine Leitung in lauter 
kurze Abschnitte geteilt denkt, so sind Selbst- 
induktion und Kapazıtät nach dem Schema 
(Abb. 19) zueinander geschaltet. Das ent- 
sprechende hydraulische Bild ergibt sich, wenn 
eine Reihe von Zellen (s. Abb. 22) miteinander 
verbunden werden, wie dies in Abb. 23 dar- 


Abb. 23. Hydraulisches Bild für eine Leitung. 


gestellt ist. Jede Zelle ist mit der folgenden 
durch eine Rohrleitung verbunden, in welche 
eine Pumpe mit Schwungrad eingeschaltet ist. 

Sämtliche Zellen sollen am Anfang leer 
sein. Wird jetzt der Schieber S plötzlich 
geöffnet, so setzt sich sofort Pumpe und 
Schwungrad M,in Bewegung und Zelle Z,beginnt 
sich zu füllen. In der ersten Zeit geschieht dies 
in genau gleicher Weise wie bei der in Abb. 22 
dargestellten Anordnung. Entsprechend der 
Höhe h, erhält aber auch die zweite Pumpe 
Druck, setzt sich in Bewegung und läßt einen 
Teil der nach Zelle Z, geförderten Flüssigkeit 
nach der Zelle Z, durch. Das gleiche Spiel be- 
ginnt nun zwischen Zelle Z, und Zelle Z, und 
weiter zwischen Z, und Z,, so daß schließlich 
alle Schwungräder zu laufen beginnen und die 
Zellen sich füllen. Es ist nun die Frage zu 
klären, wie hoch und in welcher Zeit füllen sich 
der Reihe nach die Zellen. Die Lösung dieser 
Aufgabe geschieht am einfachsten nach einer 
graphischen Methode. 


Konstruktion des Füllvorgangs. | 


Man zeichnet zwei zusammengehörige 
Bilder, eines für die Höhen h, das andere für 
die Stromstärken u abhängig von der Zeit, auf. 
In den Abb. 24a und 24b sind die entsprechen- 
den Werte für einen bestimmten Augenblick 
dargestellt. Es sollen nun die Werte von h 
und u nach der’ Zeit 4t konstruiert werden. 


Abb. 24b. Geschwindigkeiten der Schwungräder. 


Für Schwungrad M, (mit der Masse M,) 
mub sein 
| du 
H— h,= M:. PE 


1 
oder I= (IU-h)dt; 
saz 


für das Schwungrad M, ergibt sich entsprechend 
Au; 

"Mt 
1) Die Lösung dieser Aufgabe in mathematischer 
Form ist angegeben vou H. Thomas, „Transact. of the 


Amorio. Inst. of El. Eng.”, 1902. S 189, und K. W. Wagner. 
„Freie Schwingungen in langen Leitungen”, „ETZ“? 1908, 
707. 


hi, — ħ, = M: 


. 


oder IU = a MN —h)At 
usw.; die Höhen h, ħa, ha sind dem Diagramm 
Abb. 24a zu entnehmen. 

Die erste Pumpe arbeitet mit dem Strom u, 
und fördert in der Zeit gt die Flüssigkeits- 
menge u, . £t in die Zelle Z,; davon wird aber 
durch die zweite Pumpe der Betrag u; . 4 I nach 
der Zelle Z, weitergeschafft, so daß die tat- 
sächliche Zunahme in Zelle Z, gleich 


uy At— u, At =(u — us t 
ist. 
u. Die Erhöhung des Flüssigkeitsspiegels in 
Zelle Z, (mit der Bodenfläche F.) ist bestimmt 
dureh die Gleichung 


Fz. Ah = iu -u)dt 


dh, = ED 


oder F, 
In gleicher Weise ergibt sich 
1 
A h, = F, (Ug — u) A t 
usw. 


Die Größen u,, ug, uz sind der Abb. 24b 
zu entnehmen ?). 

In den Abb. 25a und 25b ist die Konstruk- 
tion der Werte u und h abhängig von der Zeit 
wirklich durchgeführt. 

Im Augenblick des Einschaltens (t=0) 
sind sämtliche u =0 und sämtliche h =0. Nach 
der Zeit 41 ist: 


1 
du, = m, 4t; 


Dieser Wert wird in der Abb. 25b eingetragen. 

Die in der Zeit 4t einlaufende Flüssigkeits- 
menge ist eine Größe zweiter Ordnung, so dab 
h, nach der Zeit 41 immer noch zu vernach- 
lässigen ist. Nach der Zeit 2 4 1 ist u, wieder 
gestiegen um 


1 
Au = 1 ‘II 


und der Flüssigkeitsspiegel hat die Höhe er- 
reicht 


.Su,dt. 


l 
A h, = F 
z 


Beide Austiege werden wieder in die ent- 
sprechenden Bilder eingetragen. 
Für die Zeit 2 4 t bis 8 4t gilt 


1 
A= y (H—h) At 
«z 


3) Die obigen Gleichungen für Ju und Jh stellen 
bereits die Differentialgleichung des Problems in beson- 
derer Form dar. Für unendlich kleine Zellen von der 
Länge Or ist zu setzen: 


M: =Mdr uud F,=Fox, 


(wenn M und F die Werte pro Liängeneinheit der Leitung 
bedeuten), ferner 


Uy — g = — ðu ud hı — ha =—oh 
beim Fortschreiten um 9x und 
Uy — = 4Âðu und h — hoz 4 êh 


beim Fortschreiten um dt. 
Es ergibt sich damit 


oh ou 
dr > M 4 
ou oh 
nn Dur F ð t 


Ersetzt man hierin die Größen A. u, M, F dureh die 
entsprechenden p, i L, C. so erhält man die bekannten 
Ditferentialgleichungen: 


0p 0: 
ze ot 
Ol ap 
und one ar>? 


vgl. z.B. K.W. Wagner, Elektromasnetische Ausgleichs- 
vorgänge, Gl. (fa) und Gl. (lb) Das dem Ohmschen Span- 
nungrabfall entsprechende Glied w.» Ist dabei nach Yor- 
aussetzung gleich null zu setzen. 

Die oben gegebene graphische Methode ist alao die 
punktweise Lösung des simultanen Systems der Diffe- 
rentialgleiohungen und daher allgemein verwendbar, 
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und ım Augenblick 8 4 t hat h, gegenüber dem 
Augenblick 2 4 t zugenommen um 


1 ; 
AmE. U At. 
wobei für u, der Wert zum Zeitmoment 2 4 1 


einzusetzen ist. 


Nach einiger Zeit, die man aus dem Bild 
ohne weiteres ersehen kann, ist auch Zelle Z, 


H Zelle] 


0 ` 10 20 30 


0 70 20 30 
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reichen, welche zyr Zeit tin den links daneben 
liegenden Zellen vorhanden waren. Die Be- 
grenzangskurve II ist dann einfach um eine 
Zellenbreite parallel zu sich selbst nach rechts 
gerückt. In gleicher Weise können auch ın 
Abb. 26b die zu beiden Fällen gehörigen Be- 
grenzungskurven für die u-Werte eingezeichnet 


werden; sie laufen auch parallel im Horizontal- 
abstand <s T. 


Abb.’25b. Geschwindigkeiten der Schwungräder abhängig von der Zeit. 


zu berücksichtigen, so daß der Reihe” nach 
sämtliche Zellen einbezogen werden, wie ın 
Abb. 25a und 25b dargestellt ist. 

Durch Wahl genügend kleiner Zeitab- 
schnitte 4t kann bei der Konstruktion jede 
gewünschte Genauigkeit erreicht werden. 


Entstehung einer Wanderwelle. 


Aus den Kurven Abb. 25a ist zu ersehen, 
daß sich Zelle Z, zunächst in ähnlicher Weise 
füllt, wie in Abb. 21a für eine Zelle (e-Kurve) 
sezeichnet ist. Allmählich wird aber der Anstieg 
geringer als dort; der Spiegel steigt zwar auch 
über die Höhe H hinaus, aber verhältnismäßig 
wenig; er sinkt dann wieder und führt ab- 
klingende Schwingungen um die Höhenlage H 
aus, in welcher er schließlich stehen bleibt. Es 
ist zu beachten, daß das Abklingen der Schwin- 
gungen nicht auf Dämpfung zurückzuführen 
ist, sondern auf das Zusammenwirken von be- 
nachbarten Zellen. Bei einer einzigen’ Zelle 
führt der Flüssigkeitsspiegel fortdauernde 
Schwingungen von null bis 2H aus. 

Des weiteren ist aus Abb. 25a ersichtlich, 
daß die Füllkurven für alle Zellen sich ähnlich 
werden und einfach um eın gewisses Stück 
horizontal verschoben sind. Dies stimmt um 
so besser, in dem Maße als man sich von der 
Schaltstelle entfernt. Man kann sich auch leicht 
vorstellen, daß eine Zelle wie die andere sich 
verhält, wenn man genügend weit vom Schie- 
ber S weg ist. Infolgedessen schreitet die 
Füllung der Zellen gleichmäßig von links nach 
rechts fort; es ist das Bild einer Welle, die mit 
konstanter Geschwindigkeit nach rechts läuft. 

Auch die u-Kurven in Abb. 25b werden 
sich bald ähnlich und sind von Zelle zu Zelle 
um ein Stück horizontal verschoben. Außer- 
dem sind in einiger Entfernung von der Schalt- 
stelle S die u-Kurven in Abb. 25b den k-Kıur- 
ven in Abb. 25a ähnlich "geworden. 


Geschwindigkeit einer Wanderwelle. 


In Abb. 26a sind für einen beliebigen 
Augenblick t die Höhen der Flüssigkeits- 
spiegel gezeichnet; sie werden begrenzt durch 
die Kurve I. Nach einer gewissen Zeit Sl 
werden dann die Spiegel in den Zellen so weiter 
gestiegen sein, daß sie gerade die Höhen er- 


Die Geschwindigkeit, mit welcher das 
Bild gewissermaßen von links nach rechts 
wandert, ist einfach 

Fa 
t = At ; 

Für die Werte g x und 41 ergibt sich der 

Zusammenhang aus den beiden Gleichungen, 


die ohne weiteres anzuschreiben sind (vgl. 
5.179): 


1 Ah 
du M. UR R)IE ZI gr ‚It 
und 
| 1 Au 
Ah= E (U U) It Ezg A! 


Abb. 26b. Fortschreiten der Kurve für die Pumpen- 
geschwindigkeiten. 


Wie man leicht einsieht, ist sowohl die 
Schwungmasse M, (Selbstinduktion) wie auch 
die Fläche F, (Kapazıtät) proportional der 
Zellenbreite bzw. Länge des Leitungsabschnitts 
zu setzen, also M.=M4rzund F =F4 r. 
M und F sind dabei die Werte pro Längen- 
einheit. 

Durch Elimination von 4 u und sh aus den 
beiden Gleichungen ergibt sich: 


IE 1 
= v SEEN, 
At yF M 
oder für das elektrische Bild: 


12. Februar 1914, 


m a a aee 


Die Werte L und C hängen vom Durch- 
messer und vom Abstand der Leitungsdrähte 
ab. Für mittlere Verhältnisse ergibt sich beij 
Freileitungen etwa 


v = 300 000 km/Sek, 


also ein Wert, welcher der Lichtgeschwindig- 
keit gleichkommt. Bei Kabeln ist ent- 
sprechend der höheren Dielcktrizitätskonstan- 
ten die Kapazität C größer; es ergeben sich 
daher kleinere Werte für v. 

Es ist interessant, daß für die Berechnung 
des Ausdrucks für v keinerlei Annahme über 
die Form der Wellenstirn (Begrenzungskurven 
I, II) notwendig war. Der Ausdruck gilt daher 
für Wellen beliebiger Form). 


Ausbildung der senkrechten Wellen- 
stirn. 


Es soll nun untersucht werden, wie die 
Form des Wellenkopfes, also die Begrenzungs- 
kurve der Flüssiıgkeitshöhen sich ändert, wenn 
die Leitung in immer kleinere Abschnitte ge- 
teilt wird. also die Zahl der Zellen auf eine 
gegebene Strecke wächst. 

Wie bereits bemerkt, ist M, = M 4x und 
F, = F4 z zu setzen. Beide Werte werden bei 
stärkerer Unterteilung, also kleinerem 4: ab- 
nehmen und sich schließlich dem Wert null 
nähern. Im Grenzfall hat man also, auf das 
elektrische Bild übertragen, pro Zelle unend- 
lich kleine Selbstinduktion und unendlich kleine 
Kapazität. Das Verhalten einer solchen Zelle 
ist aus den bereits benutzten elementaren 
Gleichungen zu ersehen (vgl. S. 179). 


Für die erste Zelle Z, gilt im ersten Augen- 
blick (t = 0) 


1u= At 


H 
MAr 

Der nach einer gleichen Zeit gt vorhandene 
Flüssigkeitsstrom 4 u, wird also immer größer 
in dem Maße als s x abnımmt, so daß sich die 
Zelle schneller zu füllen beginnt. Im Grenz- 
fall sx = 0 würde dies daher unendlich schnell 
geschehen. Das ist auch vom physikalischen 
Standpunkt aus leicht erklärlich. Da die 
Schwungmasse der Pumpe gleich null wird, ıst 
keine Trägheit und keine Gegenkraft vor- 
handen, so daß sich die Zelle in unendlich 
kleiner Zeit füllen kann. Auch ım elektrischen 
Bild ist der Vorgang leicht zu übersehen. Die 
Selbstinduktion eines unendlich kurzen Lei- 
tungsabschnittes wird zu null, so daß der Lade- 
strom in unendlich kleiner Zeit anwachsen 
kann. 

Zahlenmäßig übersieht man den Einfluß 
des Wertes f x aus den Zeitbildern Abb. 25a 
und 25b. Man kann die Gleichungen für Ju 
und 4h, (s. S. 179) auch schreiben in der 


Form: 
— At 
I u, = em { ) 


M Ax)’ 
U, — U. At 
dh, = age (G). 


Wenn daher bei der Konstruktion der 
Abb. 25a u. 25b die Zeitelemente g t proportio- 


nal 4 z gewählt werden, so daß 4 konstant ist, 


so bleiben auch die 4 u- und ./ h-Werte immer 
die gleichen. Die Kurven für u und h sind 
daher für verschiedene Werte von 4 gx ähnlich 
und in der Abszissenrichtung zusammenge 
drückt proportional 4 £x. Die Kurven werden 
daher mit kleiner werdendem 42 immer steiler. 
Da sämtliche u und 4h und damit die u- 
und h-Werte konstant bleiben, ändern sich 
auch die Ordinaten der Spiegelkurven nicht. 
Die Abszissen werden proportional der Zellen- 
länge 4x kleiner (s. Abb. 27). Daraus ist ZU 


aae 


1) Das gleiche Frgebnir ist auf anderem Wexe nn 
leitet in der Arbeit: K. W, Wagner, „Elektromagpetise iy 
eln in elementarer Behandlungsweise“, „ETZ 17% 
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erkennen, daB mit abnehmendem 44 die 
Spiegelkurve am Wellenkopf immer steiler 
wird, und im Grenzfall #2 = 0 sich vertikal 
stellt‘). Das gleiche gilt natürlich auch für 
u-Kurven. 


Die Ausbildung der senkrechten Wellen- 
stirn ist zunächst befremdend, da sie bei 
Wellen im allgemeinen nicht vorkommt. Die 
mathematische Behandlung des Problems läßt 


lediglich erkennen, daß eine Welle mit senk- | 


Abb. 77. Ausbildung der senkrechten Wellenstirn. 


rechter Stirn den Bedingungen genügt; nach 
den obigen Betrachtungen kann man sich nun 
auch vorstellen, wie eine solche Welle entsteht. 

Die senkrechte Wellenstirn wird 
dadurch verursacht, daß durch Ein- 
legen des Schalters Stromquelle und 
Leitung plötzlich völlig widerstands- 
los verbunden werden sollen, so daß in 
unendlich kurzer Zeit das erste Lei- 
tungselement von null an eine endliche 
Spannung gelegt, die Spannung also 
sprungsweise zugeführt wird. Bei einer 
Wasserleitung kann dies nicht verwirklicht 
werden. Auch wenn der Schieber noch so 
schnell herausgezogen wird, so geht doch nur 
allmählich der Durchflußquerschnitt vom Wert 
null auf den vollen Wert, so daß ım ersten Au- 
genblick unendlich große Drosselung vorhan- 
den ist. Auch beim elektrischen Schalter ge- 
schieht die Herstellung der Verbindung grund- 
sätzlich in der gleichen Weise. Die Berührungs- 
fläche zwischen den Schaltmessern ist erst 
unendlich klein, oder der Widerstand unend- 
lich groß (vgl. hierüber: Binder, der Widerstand 
von Kontakten, „Zeitschrift für Elektrotechnik 
und Maschinenbau“ 1918). Wegen dieses 
Umstandes kann sich die senkrechte 
Wellenstirn in Wirklichkeit gar nicht 
ausbilden; rechnet man für die Zeit von 
der ersten Berührung der Schaltmesser bis 
zum Verschwinden des Widerstandes zwischen 
den Schaltmessern nur einhunderttausendstel 
Sekunde, so hat der Wellenkopf bereits eine 
Länge von 8 km (v = 300.000 km/sek). Man 
hat diesen Punkt bisher nicht beachtet. 

Für 4x = 0 geht zwar die Füllung einer 
Zelle unendlich rasch vor sich; es sind aber auch 
unendlich viele Zellen zu füllen, bis der Wellen- 
kopf zu einem bestimmten Punkt gelangt ist. 
Infolgedessen ist die Geschwindigkeit der 
Wellenstirn unabhängig von 4 x, wie bereits 
oben berechnet wurde 

1 1 
V= Te = = — oe 
YFM VLC 

Nach Abb. 25a führt der Spiegel einer Zelle 
Schwingungen um die Höhe H aus, die ab- 
klingen. Für kleiner werdende 42 ist dazu 
ımmer weniger Zeit erforderlich, so daB für 
42= der Vorgang in unendlich kleiner Zeit 
erledigt ist und für endliche Zeiten die Zellen 
einfach bis zur Höhe H gefüllt erscheinen. Es 
werden daher der Reihe nach die Zellen bis zur 
Höhe H gefüllt; die Spiegelkurve an der augen- 
blicklichen Füllstelle besteht, wie in Abb. 28 
dargestellt, in einer Vertikalen; diese schreitet 
mit der konstanten (Geschwindigkeit v vor- 
wärts, 

Das gleiche Bild gilt auch für die Strom- 
stärke u. Durch den Schieber S strömt pro 
Zeiteinheit immer die gleiche Flüssigkeits- 


„~ © Dien gilt nur un:er der Vorauss»tzung. daß für ein 
Element der 
die Kapazität = C 4x gesetzt werden kann u. zw. auch 
noch im Grenzfall 42-0: außerdem ist vorausgesetzt, 
daß Relbstinduktion und Kıpazität diese Werte unver 
ändert beibehalten. wenn Spannung und Strom sic 


sprungweias mit der Zeit ändern. kingehende Betrach- | 


tungen über diese Punkte finden sich in der Arbeit: 
„Wellenformhypothesen in Überspannungsreohnungen“ Dr. 
P.M. Verhoekx...E. u. M.” 1918. 8. 841. 
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eitung die Selbstinduktion = L 4x und 


menge. Diese muß so groß sein, daß der Reihe 
nach jede Zelle in der zur Verfügung stehenden 
Zeit gefüllt werden kann. Die Strecke, um 
welche der Füllvorgang in der Zeit t vor- 
schreitet, ist gleich vt. Die auf dieser Strecke 
liegenden Zellen werden also in der Zeit t ge- 
füllt. Die hierzu notwendige Flüssigkeitsmenge 
ist gleich der gesamten Bodenfläche mal der 
Spiegelhöhe H, also: 


Q=F.vt. H, 


U 


Abb. 28. Erste Einschaltwelle. 


da F die Bodenfläche pro Längeneinheit be* 
deutet. 
Die Stromstärke wird demnach 


= = FvH 


oder wenn für v der bereits berechnete Wert 


1 
- - wird, ergibt sich: 
VFM e 
= F 
u=uy 4 
Analog ist für das elektrische Bild der 
Ladestrom: 
_ „fc 
r=r/®. 


Er dringt ebenfalls, wie in Abb. 28 für die 
Spannung dargestellt, mit senkrechter Wellen- 
stirn in die Leitung. 


Man kann auch schreiben I = r und 
C 
E 
in Analogie mit dem Ohmschen Gesetz I = R 
den Wert VŽ als Wellenwiderstand be- 


zeichnen. 
(Schluß folgt.) 


Vorstudien zur Einführung des selbsttätigen 
Signalsystems auf der Berliner Hoch- und 
Untergrundbahn. 


Von G. Kemmann, Geheimer Baurat, 
Grunewald-Berlin. 


(Fortsetzung von Seite 145.) 
Beim Vorrücken eines Zuges von links 
nach rechts auf einer im Sinne der Form 3 der 
Abb. 4 (8. 144) aufgeteilten Strecke spielen sich 
nun die Vorgänge folgendermaßen ab (Tabelle 2), 
wobei die Fahrsperren der Einfachheit wegen 
unberücksichtigt geblieben sind. 
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Durch die in Form 3 dargestellte Schalt- 
weise wird die Betriebsicherheit erhöht. Wäh- 
rend bei Form 2 der Zug durch ein Haltsignal 
gedeckt ist, wenn er sich in einem Strecken- 
abschnitt befindet, und durch zwei Haltsignale, 
wenn er über eine Trennstelle hinwegfährt, hat 
er bei Form 8 unter den gleichen Umständen 
Deckung durch zwei und drei Haltsignale. 

Die Leistungsfähigkeit einer durchgehen- 
den Bahnstrecke ist von der Längenausdehnung 
der Streckenabschnitte abhängig. Die Leistung 
wächst in dem Maße, wie die Streckenabschnitte 
verkürzt werden und erreicht den Höchst- 
betrag, wenn die Streckenabschnitte gleich den 
Schutzstrecken gemacht werden. So sind in 
Form 8 der Abb. 4 (8.144) die — im übrigen mit 
den Gleisabschnitten G, Ga, Gb usw. übereinstim- 
menden — Streckenabschnitte Aa, Ab, Ac usw. 
sämtlich auf Schutzstreckenlänge D, Da, Db usw. 
verkürzt. 

Da hier mit der höchstgesteigerten Lei- 
stungsfähigkeit der freien Strecke auch das 
höchste Maß der Betriebsicherheit erreicht ist, 
nimmt es nicht wunder, daß diese Sicherungs- 
weise eine weitere Durchbildung für solche 
Schnellbahnen erfahren hat, die eine besonders 
große Zahl von Zügen, namentlich im Eil- und 
Schnellzugbetrieb, abzufertigen haben. Bei 
der Berliner Hoch- und Untergrundbahn lag 
ein Bedürfnis zu so weitgehender Unterteilung 
der Strecken einstweilen nicht vor. 


ec) Länge der Schutzstrecken. 


"Die Schutzstrecke ist so zu bemessen, 
daß sie ausreicht, um einen mit höchst zu- 
lässiger Geschwindigkeit fahrenden Zug 
bei normaler Bremswirkung durch den Eingrifi 
der Fahrsperre mit. Sicherheit zum Stillstand 
zu bringen, bevor die erste Achse die vordere 
Trennstelle erreicht. Die Schutzstrecke er- 
hält einen Sicherheitzuschlag für unvorherzu- 
sehende Verhältnisse, wie glatte schlüpfrige 
Schienen, unvollkommene Bremswirkung u. 
dergl. Ihre Länge ist den Neigungs- und 
Krümmungsverhältnissen aufs sorgfältigste an- 
zupassen, wird also in Gefällstrecken größer, 
in Steigungen und Krümmungen kleiner als das 
Grundmab. 

Auf den Londoner Schnellbahnen ıst für 
die Schutzstrecken auf Grund von Brems- 
versuchen das Grundmaß von 120 m für die 
gerade wagerechte Strecke festgestellt worden. 
Es setzt sich zusammen aus einem Bremsweg 
von 80 m und einem Sicherheitzuschlag von 
50%. Peinlich genau ist es auch mit der Be- 
stimmung des Grundmaßes der Schutzstrecken 
für die Schnellzuggleise der New Yorker Unter- 
grundbahn gehalten worden. Aus den Zug- 
geschwindigkeitskurven wurden zunächst die 
an den verschiedenen Bahnpunkten noch als 
zulässig anzusehenden Höchstgeschwindigkeiten 
ermittelt. Hieraus wurden dann von Ort zu 


Tabelle 2. 


Auf- Gleisabschnitt. 
einander- | Ortsbezeichnung |in dem die beiden 
folgende des Zuges Schienenstränge 

Zug- durch Zugachsen 

stellungen überbrückt sind 


Sa 


EEE U 


Stellung der Signale 
(Grundstellung ist „Fahrt frei“) 


‘Sb o sd De 


a, | 
l Der Zug befindet | Gb — — zeigt zeigt f Yšbigt 
sich in Gb „Fahrt frei“ „Halt“ | TB 
2 Die erste Zug- | Gb Ge — bleibt auf ' bleibt abf geht auf 
achse über- „Halt“ „Halt“ /; „Halt“ , 
schreitet Jb 
3 © | Die letzte Zug- | — Ge — geht auf bleibt auf bleibt aul | 
| achse verläßt Gb „Fahrt frei“ „Halt“ „Halt 
(Zug in Gc) | 
| ; bleibt auf bleibt auf geht au 
2 = eg u | „Halt“ „Halt“ „Halt 
achse über- 
schreitet Jc 
usw. 


ne a 
a a 
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Ort fortschreitend die Schutzstreckenlängen 
nach den Bremswirkungen und den Neigungs- 
und Krümmungsverhältnissen der Bahn genau 
festgelegt. Für eine Schnellzuggeschwindigkeit 
von 56 km in der Stunde stellte sich der Brems- 
weg in gerader wagerechter Strecke, ent- 
sprechend einer mittleren Bremsverzögerung 
von 0,85 m in der Sekunde, auf 142 m. 
Dieses Maß wurde mit Rücksicht auf die be- 
sonderen Verhältnisse durch einen hohen Zu- 
schlag auf das Grundmaß von 250 m nach 
oben abgerundet. 

Auf der Berliner Hoch- und Untergrund- 
bahn konnte nach den angestellten Ermitte- 
lungen das auf den Londoner Untergrund- 
bahnen angewendete Grundmaß der Schutz- 
strecke von 120 m auf wagerechter gerader 
Strecke beibehalten werden. Dieses Maß ist 
mit Rücksicht auf die Neigungen und Krüm- 
mungen der Bahn in der oben angegebenen 
Weise von Ort zu Ort erhöht oder verringert 
worden. Auf der Strecke Spittelmarkt — Nord- 
ring angestellte Bremsversuche, bei denen 
Achtwagenzüge die Fahrsperren in der Halt- 
stellung mit erheblichen Geschwindigkeiten 
überfuhren, zeigten, daß das nach den ört- 
lichen Verhältnissen berichtigte Längenmaß der 
Schutzstrecken den weitestgehenden Sicher- 
heitsanforderungen zu entsprechen vermag. 

Die bisherigen handbedienten Sicherungs- 
anlagen der Hochbahngesellschaft, die nach 
und nach durch das selbsttätige Signalsystem 
ersetzt werden, weisen für die längeren (Sechs- 
wagen-) Züge selbst in Gefällstrecken keinerlei 
Schutzstrecken auf. 


2. Zugdeckung durch drei- 
stellige Blocksignale. 


a) Doppelsignale. 


Bei besonders lebhaftem und schnellem 
/ugumlauf sowie auf unübersichtlichen Bahn- 
abschnitten sind die bisher zur Sprache ge- 
kommenen beiden Anzeigen des Hauptsignals, 


Abb. 29. Dreistelliges Doppelsignal. (Bauart Mo Ken- 

zie. Holland & Westinghouse. Flügel mit den Antrieben 

vereinigt; Fahrsperre unten auf dem Bahnkörper, jedoch 
auf dem Bilde nicht sichtbar.) 


nämlich die Fahrerlaubnis ‚Fahrt frei“ („Fre 
weg“)und das Fahrverbot ‚Halt“nicht durchweg 
ausreichend. Es bedarf noch der bereits erwähn- 
ten weiteren Anzeige, die dem Fahrer zwar die 
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Fhrrichlung —— — 
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Fall 1 Den Flügel z oder 
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legter Flügel oder 
Fall 2 Ausgelegter Flüge 


ü oder 
Fall 3 en Flügel 


n n 


Weiterfahrt gestattet, jedoch mit der Ein- 
schränkung, daß er den Zug so sicher in der 
Gewalt behalten muß, daß dieser in jedem 
Augenblick zum Stillstand gebracht werden 
kann. Diese Forderung hat zur Einführung der 
dreistelligen Signale Anlaß gegeben. Die älteste 


u 
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Eingezogener Flügel & 
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form 1. Ötreckenabschnitte ohne Öchutzstrecken. 


Vorzug 


mO O e meom K, 


E no aa 


un 


form Zu.2%, Ötreckenabschnitte mit Schutzstrecken. 


adb h € CD up 0D «9 €p €D € €p d: 


Form3. Streckenabschnitte mit Schutzstrecken 


für dichteste Zugfolge. 
A. Freiweg abstand. 
Fol paa ae - OBERTERIRE „Vorzug 
RT, Te — i a nm - 
III Min set | | | 
Föhrrichlung — — >M ee ee O 
B.Achtungabstand. 
folgezug *------- B----------- „Vorzug 


u ———| D 


C. Mindestabstand. 


Abb. 30. Streckenteilung mit dreistelligen Doppelsignalen. 


Bedeutung des Doppe!- 


signals : 
rotes Licht des \ 
DDOIDIERA : Halt! 
gelbes Licht des | 
Untersignals!): 
Achtung! 


grünes Licht des 
Obersignals: |[Vorsichtig weiterfahren; 


lbes Licht d denn das nächste Doppel- 
© Untersigaale signal zeigt „Halt“ (Fall 1).] 


grünes Licht des] Frei weg! 
Obersignals: [Das nächste Doppelsigen 
grünes Licht daa er all2)oder 


Untersignals: „Frei weg“ (Fall 3).) 


Form dieser Signale sind die aus Ober- und 
Untersignal zusammengesetzten Doppelsignale. 


. 3) Der dem sohwalbeanschwanzförmigen Einschnitt des 
Sienalflügels entsprechende Winkel im Untersiunnl dient 
lediglich zur Unterscheidung vom Obersignal in den bild- 
lichen Darstellungen dieses Aufsatzes. Die Signallaterne 
selbst trägt ein solches Merkzeichen nicht; sie zeigt viel- 
mehr volles gelbes oder volles grünes Licht. 


12. Februar 1914. 
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Das Tagessignal besteht aus zwei Flügeln, das 
Dunkelsignal (Nacht-, Tunnelsignal) aus zwei 
Liehtern. Die Flügel werden in den üblichen 
beiden Stellungen, hier wagerecht und halb auf- 
wärts, verwendet; der Unterflügel pflegt durch 
schwalbenschwanzförmigen Endeinschnitt vom 
Oberflügel unterschieden zu werden (Abb. 29). 
Als Lichtsignal zeigt das Obersignal rot oder 
grün, das Untersignal gelb (brandgult) oder 
grün. Am Obersignal haben rotes Licht und 
eingezogener (wagerechter) Flügel sowie grünes 
Licht und ausgelegter (halb aufwärts zeigender) 
Flügel gleiche Bedeutung. Ebenso entspricht 
am Untersignal das gelbe Licht der eingezoge- 
nen, das grüne der ausgelegten Flügelstellung. 

Vorstehend sind die drei Anzeigen des 
Doppelsignals zusammengestellt, die sich dem 
Gedächtnis des Zugfahrers sehr leicht ein- 
prägen. 

Mit dem Doppelsignal ist in üblicher Weise 
wieder die Fahrsperre vereinigt zu denken. 
Signal und Fahrsperre zusammen ergeben 
die folgenden Bilder, wobei zu bemerken ist, 
daß im Fall 1 die Fahrsperre nach den späteren 
Ausführungen sowohl die Sperrlage als auch 
die Freilage einnehmen kann. 


a rot 

For- 

aan) oger gelb 
grün 

Fall 2 oder & gelb 


grün l 
grün 


oder 
3 


In Abb. 80 sind die Streckenteilungen der 
Abb. 4 (S. 144) unter Verwendung dreistelliger 
Doppelsignale wiederholt und ihre Anzeigen 
unter Beifügung der Fahrsperren bei verschie- 
denen ‚Zugstellungen dargestellt. 
= Die Schaltweise für dreistellige Doppel- 
signale entwickelt sich gemäß Abb. 81 aus der- 
jenigen für die zweistelligen Signale. Die Schal- 
tung für die Formen 1. 2 und 2a der Abb. 80 
wird aus der Abb. 1 (S. 142) in der Weise ge- 
wonnen, daß jedes Untersignal in einen Neben- 
schluß der Signalstromkreise eingeschaltet wird, 
der nur dann geschlossen ist, d. h. nur dann 
das Untersignal Ua (Abb. 81) auf „Frei“ steuert, 
wenn außer dem eigenen Obersignal Oa auch 
noch das vorliegende Obersignal Ob auf „Frei“ 
steht, die beiden Kontakte 3a und 4a — in 
der Abbildung als Signalflügelkontakte darge- 
stellt — also geschlossen sind. Der Nebenstrom- 


kreis ist jedoch geöffnet und das Untersignal Ua 


befindet sich in Sperrstellung, wenn auch nur 
einer der beiden Kontakte geöffnet ist. Über- 
fährt beispielsweise ein Zug die Trennstelle Ja, 
50 fällt der Anker 1b ab: Fahrsperre Fb sperrt 
und Obersignal Ob zieht ein. Ob öffnet die 
Kontakte 3b und 4a: wegen 8b zieht das 
Untersignal Ub ein und der Nebenschluß für 
das Untersignal Ua wird auch bei 4a unter- 
brochen, so daß trotz des Kontaktschlusses 3a, 
der erst nach Freiwerden des GleisabschnittsGa 
infolge Auslegens von Oa herbeigeführt wird, 
Ua eingezogen bleibt (Warnstellung), bis auch 
Gleisabschnitt Gb geräumt ist und Obersignal Ob 
auslegt. Doppelsignal Sb zeigt also Fahrverbot; 
die zu diesem Doppelsignal gehörende Fahr- 
sperre befindet sich in Sperrstellung.f Doppel- 
signal Sa zeigt bei offener Fahrsperre Fa die 
Warnstellung. Ein in einem Gleisabschnitt 
befindlicher Zug (vgl. Abb. 30, Form 2) ist 


‘) Erläuterung der zweiten Form folgt später; zu 
vergleichen Abb. iten Form folgt später; 
Vor- und Folcsiase). a 3 (siehe das Signal neben dem 
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und Fahrsperre in Sperrstellung 
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Abb. 81. Steuerung dreistelliger Doppel signale. 


oder Freistellung : Halt! 


Achtung! 


Frei weg! 


also gedeckt durch ein Doppelsignal nebst 
Fahrsperre in Haltstellung und dahinterliegen- 
des Achtungsignal. 

Die Schaltung für die Form 3 der Abb. 90 er- 
gibt sich aus der Abb. 4a (8.145) durch Zufügung 
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| 1a wird der Signalstromkreis e unterbrochen. 


Hierdurch geht die bis dahin in der Fahrstel- 
lung befindliche Fahrsperre Fa in die Sperr- 
lage. Außerdem wird erreicht, daB trotz des 
späteren Schlusses des Kontaktes 2a, der nach 
Freiwerden des Gleisabschnitts Ga durch An- 
ziehen des Relais Ra herbeigeführt wird, das 
Obersignal Oa eingezogen bleibt, bis auch der 
Gleisabschnitt Gb geräumt ist. Ob öffnet das 
Kontaktpaar 3b und 4a. Wegen 3b zieht das 
Untersignal Ub ein. Bei 4a wird der Neben- 
schluß für Untersignal Ua unterbrochen, so 
daß trotz des späteren Kontaktschlusses bei 3a, 
der nach Freiwerden des Wleisabschnitts Gb 
infolge Auslegens des Obersignals Oa eintritt, 
Ua eingezogen bleibt, bis auch der Gleis- 
abschnitt Ge geräumt ist. Der in Gb be- 
findiche Zug ist also gedeckt durch 
Doppelsignal Sb in Haltstellung (Ob und Ub 
eingezogen), Doppelsignal Sa ın Taltstellung 


vonalstrom -Batterie 


EI 
Gleisstrom ln) 


Transformator 
er eg 


j Trernstelte 


EN 
= ar 
Y 


Obersignial 
Untersignal 
€ 
Steuerplan. p 
S TEREROENE G- Gleisabschnitt Ga -----------=------- 800m „MD... 


Abb. 82. Steuerung dreistelliger Doppelnignale mit Vollsch 


von Nebenschlußleitungen gleicher Art wie ın 
Abb. 81. Die Schaltung ist in Abb. 82 gezeigt. 
Überfährt ein Zug die Trennstelle Ja, so fallen 
zunächst die beiden Kontakte la und 2b ab. 
Wegen 2b zieht das Obersignal Ob ein und bei 
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der Züge), so sieht der Folgezug vor sich das 
Doppelsignal ‚Frei weg‘‘ (Fall 8 der Übersicht 
auf Seite 183). Befinden sich zwischen zwei 
Zügen zwei Schutzstrecken (Achtungabstand 
der Züge), so wird dem Folgezug das Achtung- 
signal gezeigt (Fall? der Übersicht); sind die 
Züge durch eine Schutzstrecke getrennt 
(Mindestabstand der Züge), so erscheint dem 
Folgezug die Anzeige „Halt“ (Fall 1 der 
Übersicht mit der Fahrsperre in der Sperr- 
lage). Ein Zug also, der ge- 
rade an einem Doppelsignal 
vorbeigefahren ist und dem 
ım Abstand von drei Schutz- 
strecken ein zweiter Zug 
(Doppelsignal ‚Frei weg‘) 
folgt, ist, um es nochmals zu 
wiederholen, folgendermaßen 
gedeckt (Form 3A der Abb. 
30): Das erste und zweite 
Doppelsignal hinter dem Zuge 
befinden sich in Haltstel- 
lung, am zweiten Doppel- 
signal steht die Fahrsperre 
in Sperrstellung; das dritte 
Doppelsignal steht auf „Ach- 
tung“. Erst das vierte Sig- 
nal zeigt ‚Frei weg“. Der Walt. 
Freiwegabstand der Züge bil- 
det die Grundlage für die 
Aufstellung der Fahrpläne. 
| Rückt der Folgezug um eine Schutzstrecke näher 
| an den Vorzug heran (Form 3 B), so hat er das 
| Achtungsignal vor sich; er darf nur mit Vor- 
sicht nachfolgen. Bei Annäherung bis auf eine 
einzige Schutzstrecke, gleich dem anderthalb- 
fachen Bremsweg, gelangt der Folgezug an 
das Doppelsignal „Halt“: würde er dahinter 
nicht durch den Fahrer zum Stillstand ge- 
| bracht, so würde er durch. die Fahrsperre ab- 
gebremst, ehe er den Vorzug erreicht. 


ER an n a ne 


Halt. 


Achtung. 


rend die Gleisströme, ebenso wie bei 


früheren Beispielen, von Wechselstromtrans- 
formatoren geliefert werden, wird für die Sig- 


den 


nalstromkreise Gleichstrom aus Akkumula- 
toren verwendet. Weiter ist bemerkenswert, 
daß Impedanzverbinder fehlen. Zur Rück- 
leitung des Triebstromes wird nur die eine der 
beiden Fahrschienen benutzt. Die andere 
konnte daher ausschließlich für die Zwecke des 
Gleisstromes ausgenutzt werden, so daß es bei 


Achtung. Frei weg. 


Abb. 38. Dreistelliges Kiuzelsignal. 
Tagosanzeige durch Formsignale, Nachtauzeige durch Lichtsignale. 


der Aufteilung dieser 
Bewenden haben konnte. 


einen Schiene sein 


b) Einzelsignale. 

Für die dreistellige Anzeige werden auf 
einer Reihe von Bahnen auch Einzelsignale 
verwendet — beispielsweise auf den neuen 
Bahnstrecken der Pennsylvanischen Eisenbahn 
in New York sowie auf zahlreichen eingleisigen 
Bahnen der Vereinigten Staaten. Als Flügel- 


Frei weg. 
Abb. 44. Roudolfs dreistelliges Kinzelsignal. Tages- und Nachtanzeige durch Leuchtllügel. 


Die zuletzt beschriebene Art der Zug- | signale zeigen sie „Halt“ in der wagerechten, 


sicherung gemäß Form 3 der Abb. 30 hat u. a. | 


auf der Ostlondon-Bahn, vor allem aber auf den 
Schnellzugstrecken der New YorkerÜintergrund- 
bahn Anwendung gefunden. Die Schaltskizze 
der Abb. 32 paßt sich der Ausrüstung der 
New Yorker Untergrundbahn an. Sie zeigt, 
daß die Speisung der Gleis- und Sıgnalstrom- 
kreise aus verschiedenen Quellen erfolgt. Wäh- 


„vorsicht“ in der schräg aufwärts gerichteten 
und „Fahrt frei“ („Frei weg“) in der senk- 
recht nach oben gerichteten Stellung (Abb. 88). 
Diesen Stellungen entsprechen die Lichtsignale 
rot, gelb, grün. Neuerdings ist das drei- 
stellige Signal vom Regierungs- und Baurat 
Roudolf in Berlin in der durch die 
Abb. 34 veranschaulichten Form anscebildet 
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worden!) Er wendet einen parabolisch ge- 
krümmten, spiegelnden Flügel von beiderseitiger 
Ausladung (Streckflügel) an, der einen großen 
Augenwinkel ergibt. Der Flügel wird durch 
eine im Brennpunkt der Parabel angebrachte 
Lampe, deren Licht durch einen dahinter 
sitzenden Parabelspiegel verstärkt wird, von 
außen beleuchtet. Das Rücklicht ist ähnlich, 
nur in kleinerem Maßstabe ausgebildet. Das 
zusammengefaßte starke Licht gibt die Mög- 
lichkeit, die Flügel bei Nacht auf mehrere 
Kilometer, bei Schneegestöber noch auf 600 m 
und bei Nebel noch auf 300 m sichtbar zu 
machen. Roudolfs Signal, das z. Zt. auf dem 
Bahnhof Tempelhof in Berlin erprobt wird, 
stellt den weitestgehenden Schritt auf dem 
Wege der Vereinfachungen und Vervoll- 
kommnungen im Signalwesen dar, da es 
jeden Unterschied bei den Tages- und Dunkel- 
signalen beseitigt. Infolgedessen ergibt sich 
als wichtigster Punkt, daß die farbigen 
Blenden (rot, gelb, grün) vollständig weg- 
fallen, so daß das Fahr- und Stationspersonal 
nicht mehr auf Farbenblindheit untersucht zu 
werden braucht. 

(Fortsetzung folgt.) 


Der kaufmännische Betrieb in der Staats- 
und Gemeindeverwaltung. 


Von Carl Witt, Brand (Rheinland). 


Übersicht. Die bisherigen Bestrebungen zur 
Einführung kaufmännischen Geistes in kommunale 
und staatliche Betriebsverwaltungen können das Ziel. 
diese Betriebe gegenüber privaten Betrieben gleicher 
Artkonkurrenzfähig zu machen, nur erreichen, wenn 
auf gesetzlichem Wege, insbesondere durch Ein- 
schränkung des Budgetrechtes, nachgeholfen wird. 
Geschieht dies nicht, so werden staatliche oder 
kommunale Betriebe nur unter Verleihung von Mo- 
nopolen dauernd in eigener Regie mit Erfolg ge- 
führt werden können, was jedoch ohne Benach- 
teiligung der Steuerzahler nicht möglich ist. Ab- 
hilfe bringt die Ausscheidung werbender Betriebe 
aus der Verwaltung und ihre Weiterführung in 
Form einer juristischen Person nach dem Handels- 
gesetzbuch. 


Man erinnert sich, daß vor mehreren Jah- 
ren allgemein das Fehlen kaufmännischer Auf- 
fassung in Staats- und Gemeindebetrieben be- 
mängelt, daß aus diesem Grunde die Unren- 
tabilität der Unternehmen und die Unüber- 
sichtlichkeit ihres Besitzstandes hergeleitet 
wurden, und daß allgemein Reorganisationen 
mit und durch Einführung kaufmännischen 
Geistes in die Verwaltung als erstrebenswertes 
Ziel bezeichnet wurden. Ein reges Leben be- 
gann. Die staatlichen und städtischen Parla- 
mente und Verwaltungen änderten und bes- 
serten. Suchte man auf dieser Seite durch An- 
derung der Betriebsverhältnisse, der Buch- 
führung und ähnlicher Dinge eine Besserung 
im kaufmännischen Sinne herbeizuführen, so 
wurde von anderer Seite dem Übel dadurch zu 
steuern versucht, daß der persönlichen Saite 
im Hinblick auf die Betriebsleitung mehr Auf- 
merksamkeit geschenkt wurde. Die Ausbil- 
dung des sogenannten Wirtschaftsingenieurs 
war die Folge, weil die Vorbildung der bıs- 
berigen Leiter als unzureichend erkannt wurde. 
Ohne Enttäuschung ging es bei all diesen Ver- 
suchen schon damals nicht ab. Eine in ein hohes 
Reichsamt berufene Persönlichkeit aus Bank- 
kreisen mit besonderen kaufmännischen Fähig- 
keiten bewertete in persönlichen Auslassungen 
die Möglichkeit der Ausnutzung kaufmännischer 
Fähigkeiten erheblich bescheidener, als man 
es gerade mit Rücksicht auf seine eigene Be- 
rufung hätte erwarten sollen. 

Inzwischen sind einige Jahre verflossen. 
in welchen nennenswertes auf diesem Gebiete 
nicht zur Sprache gebracht wurde. Da kommt 
ganz plötzlich und unerwartet die Meldung in 
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den Tageszeitungen, daB man im Ausschuß 
der bayerischen Reichsratskammer dafür plä- 
diere, erhebliche Teile der industriellen Betriebe 
des Staates aufzugeben, da sie bei der unkauf- 
männischen und unrentablen Art des Betrie- 
bes durch den Staat nie konkurrenzfähig werden 
könnten. Wie erklärt sich diese Ansicht, nach- 
dem doch vor Jahren alles mögliche geschehen 
ist, um die Betriebe kaufmännisch zu gestalten 
und damit wirtschaftlich zu machen ? 


Die Lösung dieser Frage soll ın nachstehen- 
dem versucht werden: 


Schon dem Laien muß folgender Unter- 
schied in der geschäftlichen Behandlung von 
Fragen hervorragender Bedeutung zwischen 
industriellen und kommunalen Werken auf- 
fallen. Gelegentlich der Generalversammlung 
einer Aktiengesellschaft, welche über die zu 
zahlende Dividende des verflossenen Geschäfts- 
jahres beschließt, erfolgt gewöhnlich aus Krei- 
sen der Aktionäre eine Anfrage über die Aus- 
sichten des laufenden Geschäftsjahres, welche 
vom Aufsichtsrat oder Vorstand mit mehr oder 
weniger allgemein gehaltenen Ausführungen be- 
antwortet wird. Niemals wird Auskunft in 
eingehenden Zahlenwerten erteilt. Dieser Vor- 
gang spielt sich regelmäßig ab, nachdem bereits 
etwa ein Viertel des neuen Geschäftsjahres ver- 
flossen ist. Das ist wohl zu beachten. 


Betrachten wir demgegenüber einen Staats- 
oder Kommunalbetrieb. Bereits etwa ein halbes 
Jahr vor Beginn jedes neuen Geschäftsjahres 
muß die leitende Verwaltungsstelle sorgfältig 
alle Einnahmen und Ausgaben zu einem Haus- 
haltungsetat, Wirtschaftskostenanschlag, Haus- 
haltsbudget od. dergl. zusammenstellen. Dieser 
Voranschlag unterliegt der Beratung und Be- 
schlußfassung in Kommissionen und Pienar- 
sitzungen in allen Einzelheiten. Nicht nur die 
gesetzlich berufenen Vertreter von Staat und 
Gemeinde, sondern auch alle möglichen son- 
stigen Leute nehmen, gleichviel ob mit oder 
ohne Erfolg, in Tageszeitungen und Eingaben 
hierzu Stellung, und so wird nach monatelangen 
Vorbereitungen ganz eingehend im voraus fest- 
gestellt, was das Werk im neuen Geschäfts- 
Jahre einnehmen und ausgeben soll und darf. 
Der Leiter des staatlichen oder städtischen 
Werkes muß also bereits dreiviertel Jahr 
früher als sein Kollege im Privatbetriebe 
in der Lage sein, über alle Einzelheiten seines 
Betriebes, u. zw. sogar zahlenmäßig, die ge- 
naueste Auskunft zu geben und im voraus 
Rechenschaft abzulegen über das, was im 
nächsten Betriebsjahre durch die Tätigkeit 
seines Werkes verdient werden wird, denn — 
auch hierauf achte man — sogar über diesen 
Verdienst wird zugleich mit seiner Feststellung 
ım voraus durch andere Ftatpositionen 
wieder verfügt. 

Zwar ist dieser Punkt bereits öffentlich 
besprochen worden, jedoch wurde ihm nicht die 
genügende Beachtung zuteil. Es ist richtig, 
daß ınan in manchen Betrieben mit einiger 
Sicherheit das Jahresergebnis bereits vorher be- 
rechnen kann, und es ist auch richtig, daß ein 
Teil der Voraussetzungen hierfür bei Staats- und 
Gemeindebetrieben im allgemeinen gegeben ist. 
Ganz trifft dies aber nicht zu, wie weiter unten 
deutlich gezeigt wird. Nehme man diese ge- 
legentlich geäußerte Annahme auch als voll- 
ständig zutreffend an, so muß man weiter fol- 
gern, daß alsdann in den mit Staats- usw.-Be- 
trieben konkurrierenden Privatbetrieben diese 
Zahlen ebenso genau bekannt sein müßten. 
Trotzdem werden sie nicht, wie oben erwähnt, 
bekanntgegeben, obwohl die Aktionäre doch 
Jedenfalls ein ebenso großes, wenn nicht grö- 
Beres Interesse an diesen Zahlen haben wie 
die an staatlichen und kommunalen Verwal- 
tnngen Interessierten. 

. Bevor auf den sehr einfachen Grund näher 
eingegangen wird, bedarf es einiger kurzen Aus- 
führungen über das Wesen des kaufmännischen 
Betriebes überhaupt. Eine Sache kaufmännisch 
verwerten heißt, sie mit möglichst großen 


Nutzen an einen anderen übertragen. Als 
Nutzen gilt regelmäßig ein Teil des Kaufpreises. 
Der Kaufpreis regelt sich bei größeren Absatz- 
verhältnissen, wie sie hier in Frage stehen, all- 
gemein nach deın Verhältnis von Angebot und 
Nachfrage. Selbstverständlich spielt nun bei 
der Beurteilung der Preisfrage die Kalkulation 
der Selbstkosten die Hauptrolle, und sie wird 
deshalb zu denjenigen Geschäftsgeheimnissen 
gerechnet, deren unbefugte Bekanntgabe unter 
Umständen strafrechtlich verfolgt wird. 


Betrachtet man die oben näher gekenn- 
zeichnete Ausübung des Budgetrechts durch die 
verordneten Vertreter, so handelt es sich in 
unserem Falle um nichts geringeres, als um 
die Herausgabe dieses internsten Fabrikations- 
geheimnisses. Jedes private Konkurrenz- 
unternehmen ist in der Lage, auf Grund der 
eingehenden zahlenmäßigen Angaben des Bud- 
gets dem staatlichen oder kommunalen Be- 
triebe die Gestehungskosten bis auf den Pfennig 
nachzurechnen. Es vermag ferner durch Ver- 
gleich festzustellen, an welchen Stellen sein 
Betrieb billiger, an welchen er teurer arbeitet. 
Durch geeignete Fragestellung gelegentlich der 
Erörterung des Etats wird er sich in letzterer 
Hinsicht ebenfalls die gewünschte Klärung zu 
verschaffen vermögen. Die weiteren Folgen 
mag sich jeder Leser selbst ausmalen. 


Kommunale- usw.-Betriebe haben das 
Nachsehen, wenn ihnen unter diesen Umständen 
die Kunden fortgenommen werden. Es ist 
ihnen meist unmöglich, an ihren Preisen und 
Tarıfen Anderungen vorzunehmen, weil im 
kommunalen Verbande gleiche Pflichten auch 
gleiche Rechte bedingen. 


Aber noch ein anderer Nachteil ist mit jener 
Ausübung des Budgetrechtes verbunden. Wird 
der Etat wesentlich über- oder unterschritten, 
so heißt es bei der nachfolgenden Rechnungs- 
ablage, der Leiter habe seinen Betrieb nicht aus- 
reichend in der Hand, er übersehe ihn nicht 
u. dergl. Es ist klar, daß darum den Leiter 
auf die Dauer nichts mehr interessieren kann 
als die richtige Ausführung des — dies ist 
hierbei das Tragische — von ihm selbst ın 
Vorschlag gebrachten und daraufhin festge- 
setzten Haushaltsetats. Nicht nur jene Rech- 
nungsabnahme selbst, sondern auch ordentliche 
und außerordentliche Revisionen und Buch- 
prüfungen vor und nach Jahresschluß sorgen 
dafür, daß diese Aufgabe ja niemals anßer acht 
gelassen wird, und daß der Leiter sich nicht etwa 
unterfängt, selbständig und eigenmächtig über 
jene Etatspositionen hinaus zu wirtschaften. 
So wird an Stelle eines kaufmännischen Leiters 
ein richtiger Etatsmensch gezüchtet, welcher 
als solcher der dauernden Zufriedenheit sowohl 
seiner Vorgesetzten als der gesetzlich verord- 
neten Vertreter jeder Zeit sicher sein darf. Wie- 
viel aber dem Staats- und Gemeindesäckeldurch 
nicht rechtzeitig ausgenutzte Preisstürze und 
sonstige unvorherzusehende, je nach Umständen 
günstigere oder ungünstigere Konjunkturver- 
hältnisse verloren geht. weil der unglückselige 
Etat dies verbietet, darüber weiß jeder Be- 
triebsleiter im Staats- oder Kommunaldienst 
ein gehöriges Lied zu sıngen. 

Die vorstehenden Ausführungen halten 
sich durchaus fern von jeder Übertreibung. Daß 
solche Zustände bestehen, und zwar trotz aller 
Verbesserungsreformen, und daß ihnen mit den 
bisher angewendeten Mitteln nicht beizu- 
kommen ist, beweist jener Vorgang im Ausschuß 
der bayerischen Reichsratskanimer. 

Es fragt sich, wie weitere Reformen nit Aus- 
sieht auf Erfolg durchgeführt werden können. 

Die Ausübung des Budzgetrechtes ist all- 
gemein gesetzlich festgelegt, und es ist wohl 
kaum anzunehmen, dab auf dessen Ausübung 
in größerem Umfange seitens der hierzu Be- 
rufenen verzichtet werden wird. Möglich wäre 
es, und dem bestehenden Bedürfnis würde da- 
mit Rechnung getragen, wenn die budget- 
mäßige Festlegung nur auf die persönlichen Titel 
beschränkt und die sachlichen Titel dureh emen 
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allgemeinen Pauschalbetrag etwa ın Höhe des 
voraussichtlichen Reingewinns sowohl in Ein- 
nahme als in Ausgabe ersetzt würden, mit derm 
Recht der Verwaltung, auch diesen Betrag er- 
forderlichenfalls zu über-, bzw. zu unter- 
schreiten. Wirklich bestehende Rechte würden 
hierdurch kaum nach irgend einer Richtung hin 
beschränkt oder geschmälert. 

Wird dieser Weg nicht eingeschlagen, so 
bleibt nur die wenig schöne, weil mit dem vor- 
stehend gerügten Nachteile dauernd behaftete 
völlige Monopolisierung der Staats- und Ge- 
meindebetriebe übrig, wenn man auf den Be- 
trieb in eigener Regie nicht überhaupt ver- 
zichten will. 

Was speziell unsere Überlandzentralen- 
bewegung anbetrifft, so ist nach meinen frühe- 
ren Ausführungen!) wohl anzunehmen, dab 
sie sich in der Folge wesentlich auf dem Boden 
der kommunalen Selbstverwaltung weiter ent- 
wickeln wird. Ob sie sich, wie bisher, einen 
wesentlich monopolartigen Charakter zu er- 
halten vermag, steht dahin. In industriereichen 
Gegenden wird dies auf die Dauer kaum mög- 
lich sein. Sollte ein allgemeines Monopol auf 
gesetzlicher Grundlage, wie oben angedeutet, 
nicht für zweckmäßig gehalten werden, so 
würde auch hier die Aufgabe der Selbstverwal- 
tung ins Auge gefaßt werden müssen, um die 
Kommunen vor ungerechtfertigten Ausfällen 
zu schützen. Damit ist nicht gesagt, dab den 
Kommunen der aus derartigen Werken zu er- 
zielende Verdienst nun auch dauernd verloren 
gehen müsse. Man scheide vielmehr diese Un- 
ternehmungen aus der kommunalen Verwal- 
tung unter Dotierung mit den nötigen Geld- 
mitteln und der erforderlichen Selbständigkeit 
aus und errichte auf Grund des Handelsgesetz- 
buches juristische Personen, welche den Betrieb 
zu übernehmen haben. Es verschlägt hierbei 
nichts, wenn gelegentlich in einem solchen Falle 
auch die gemischt-wirtschaftliche Be- 
triebsform zur Anwendung gelangt, wenn da- 
mit Unsicherheiten im bestehenden Betriebe 
dauernd beseitigt werden können. An tüchtigen 
Betriebsleitern und Organisatoren, welche der- 
artige Werke in die Höhe zu bringen vermögen, 
hat es bisher nicht gefehlt und wird es auch in 


Zukunft kaum fehlen. Ebenso wird sich alles 


übrige Drum und Dran an Buchführnng u. derg). 
von selbst denjenigen Rahmen anpassen, wel- 
cher ihm im gegebenen Falle kaufmänniselı 
eignet. 

-Die Versuche, welche vor mehreren Jahren 
in vielversprechender Weise nach der kanf- 
männischen Richtung hin ihren Anfang maeh- 
ten, würden damit zu einem befriedigenden Ab- 
schluß gebracht werden können. 

Was hier von kommunalen Überlandzen- 
tralen gesagt ist gilt sinngemäß für andere kom- 


munale und staatliche Unternehmen werbender 
Natur. 


Auch ihre Eigentümer werden, statt 
wie bisher, mit Verdrießlichkeiten zu kämpfen, 
mit Freude und Stolz auf diese Unternehmen 
blicken können und hierdurch zugleich zur 
Schonung der steuerzahlenden Kräfte mit bei- 
tragen. 

Diese Arbeit befand sich bereits im Druck, 
als ich — durch Empfehlung in der „PTZ“ 
(1918, S. 77) darauf aufmerksam gemacht — 
das Buch von [mmisch „Moderne Geschäfts- 
einrichtungen in Elektrizitäts-, Gas- und 
Wasserwerken“ beschaffte. Man lese nach, 
was dieser zweifellos praktisch durchans er- 
fahrene Verfasser uns über den Haushaltsetat 
auf S. 82/83 seines Buches zu sagen hat. Zwar 
ist zu verstehen, wenn einsichtige Kommunal- 
verwaltungen durch Umgehung unprakfischer 
und schädlicher Vorschriften ihre Petrion 
verwaltungen vor Nachteilen zu Be 
suchen. und dem Verfasser dieses sind gh f s 
falls derartige Fälle bekannt. en nn 
ieh nicht in der Lage, en on. N 3 
ganz allgemein zu empfehlen. 
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durchweg Gesetze zwingender Natur und ihre 
Umgehung müßte auf die Dauer zu unhalt- 
baren Zuständen führen. Übrigens glaube 
ich, daß durch Aufrollung dieses Themas nicht 
nur einzelnen Kommunalbetrieben, sondern in 


größerem Umfange noch den Staatsbetrieben 
ein Dienst geleistet werde. 


Tod durch elektrische Ströme und durch 
Blitzschläge.! 


A. J. Jex-Blake, Assistenzarzt am St. 
George-Hospital in London, versucht, in Form 
eines Sammelreferates die Frage des Todes durch 
Elektrizität kritisch zu erörtern. Mit besonderem 
Fleiße sind die ältesten Aufzeichnungen, die 
diesem Thema gewidmet wurden, zusammen- 
en und durch eine reiche, weit zurück- 
datierende Kasuistik wirksam belebt. 

Wenngleich durch industriellen elektrischen 
Strom ein Todesfall kaum vor dem Jahre 1879 
sich ereignet haben mag, so ist doch schon im 
Jahre 1849 in der Pariser Oper anläßlich der 
Aufführung des „Propheten‘‘ ein Mann durch 
einen der Bühnenbeleuchtung dienenden Strom 
ums Leben gekommen. 

In England und Wales sind in den Jahren 
1901 bis 1910 im ganzen 183 Todesfälle durch 
Elektrizität vorgekommen; auf dem Kon- 
tinente ist diese Todesziffer eine größere: so 
in Deutschland 33 im Jahre 1908, 52 im Jahre 
1909, 46 im Jahre 1911. In Österreich sind im 
Jahre 1907 11, im Jahre 1910 10 und 10 im 
Jahre 1911 durch Elektrizität getötet worden. 
Der Autor schätzt die Zahl der jährlichen 
Todesopfer in Europa auf 200. 

Schon im 18. Jahrhundert wurden der 
Erforschung dieser Frage tierexperimentelle 
Untersuchungen gewidmet. So hat z. i 
Priestley im Jahre 1767 junge Katzen und 
Hunde durch Kondensatorenentladungen ge- 
tötet. Der Autor berichtet sehr austührlich 
über die Arbeiten von d'Arsonval und die 
tierexperimentellen Untersuchungsarten von 
Prévost und Battelli, mit denen er sich ein- 
verstanden erklärt. Die letzterwähnten Tier- 
versuche nimmt er auch zum Ausgangspunkt 
der Erörterung des Problems des Todes durch 
Elektrizitāt. Er meint, daß seit dem Jahre 1890 
hauptsächlich drei Theorien betreffs der Ur- 


sachen des Todes durch Elektrizität am meisten 
Anklang fänden: 


1. Nervöse Hemmung der Herzaktion und 
der Atmung (d’Arsonval). 

2. Direkte Herzlähmung (Tatum). 

3. Anatomische Läsionen im Gehirn und 


verlängerten Rückenmark (Jellinek 
1903). 


Jex-Blake häl* dafür, daß der Tod bei den 


Verunfallten in sehr verschiedener Weise in Er- 
scheinung tritt: 


a) bei manchen Opfern ist der langdauernde 
Krampf der Gesamtmuskulatur (und 
auch der Atmungsmuskeln) die Ursache 
der Lahmlegung der Atmung: 

b) durch primäre Herzlähmung (Herzdeli- 
rium); 

c) durch primäre Atmungslähmung, wäh- 
rend das Herz noch eine Zeitlang fort- 
fährt, regelmäßig zu schlagen; 

d) manche Opfer starben erst Tage oder 
Wochen nach dem Unfall (infolge Shock, 
Gangraen (Brand), Eiterung usw.) 


Sehr richtig betont der Autor, daß die 
künstliche Atmung, wie sie schon von 
Priestley im Jahre 1767 empfohlen wurde, 
das wirksamste Wiederbelebungsmittel sei und 
tritt dabei für die von Schäfer angegebene 
Atmungsmethode?) ein. Mit diesem letzteren 
Vorschlage kann der Schreiber dieser Zeilen 
sich allerdings nicht einverstanden erklären, 
weil die Schäfersche Methode unphvsiolorisch 
und daher gefährlich ist. Nur die künstliche 
Atmung nach Silvester, wie sie in den von 
Verbande Deutscher Elektrotechniker und von 
der Vereinigung österreichischer und ungari- 
scher Elektrizitätswerke herausgegebenen An- 
leitung zur ersten Hilfeleistung’) zur Dar- 
stellung gebracht wird, ist die einzig richtige 
und wirksame Methode. 

Doch auch noch einige andere Punkte 
sollen hier berichtigt werden. Für den Autor 
sind die äußeren dureh Elektrizität verursachten 
Verletzungen samt und sonders Brandwun- 
den, und doch trifft dies nur für einen Teil der 
Hautverletzungen zu. Dort, wo es sich um 
sichtbaren Elektrizitätsübergang handelt, um 


1) Nach den.von A. I. Jex-Blake im Royal College 
of Physicians, London. gehaltenen Vorlesungen. Siehe 
„British Medical Journal‘ IH. 1913, 
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3) Vgl. „ETZ“ 1906, S. 1078 und 1911, 8. 1089. 
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Funken- und Lichtbogenbildung usw. ist. Gele- 
genheit zu Brandwunden gegeben; wo aber 
unsichtbare Elektrizitätsübertragung statt- 
findet. d. h. wo menschlicher Körper und 
stromführender Gegenstand in festen innigen 
Kontakt geraten, dort kommt er zu ganz eigen- 
artigen Verletzungen, die in jeder Hinsicht von 
Brandverletzungen grundverschieden sind : diese 
sogenannten spezifisch elektrischen Haut- 
veränderungen haben ein ganz charakteristi- 
sches Aussehen, sind schmerzlos, zeigen 
einen sehr günstigen Heilungsverlauf und ihre 
Narben haben keine Tendenz zur Schrumpfung; 
lauter Eigenschaften, wie sie den Brandwunden 
nicht zukommen. 

Auf Seite 6 sagt Jex-Blake, daß man 
einen blanken elektrischen Leiter, der Strom 
von einigen hundert Volt führt (‚an electric 
lighting current at a pressure of several hundred 
volts with complete impnnity‘“‘). ohne jede Ge- 
fahr berühren kann, wenn nur Hände und Füße 
bezw. Schuhe trocken sind: und auf Seite 21 
bei Besprechung der Ströme von 100 und 120 V 
meint der Autor, daß bei diesen niedrigen 
Spannungen nicht die geringste Gefährdung 
bestehe (‚there is not the smallest chance of 
death by currents at such low voltages“) und 
auf Seite 33 zitiert er auch noch einen anderen 
Autor, demzufolge sogar die Berührung von 
500 V Spannung bei trockenen Händen und 
Füßen harmlos sein soll („when the hands and 
feet are dry, conductors carrying continuons 
currents at 500 volts may be handled freely 
with impunity‘). 

Diesen verhängnisvollen Irrtümern 
möchte der Referent die Tatsache ent- 
gegenhalten, daß zu wiederholten 
Malen z. B. in Wien Todesfälle durch 
Berührung von elektrischen Glüh- 
lampen, die mit Strom von 119 V(!) 
Spannung gespeist wurden, zu bekla- 
gen waren! 

Noch eine ganze Reihe anderer Punkte ist 
es, welche der Erfahrung entgegenstehen, die 
aber für den Gesundheitstechniker nicht die 
große Bedeutung haben, wie der vorstehende 
und ehen berichtigte. 

So täuscht sich der Autor, wenn er meint, 
daß Schüttelkrämpfe bei elektrischen Ver- 
unfallten nicht vorkommen (,,the occurrence of 
clonic spasms, such as are not seen in man‘); 
nicht minder, wenn er behauptet, daß das 
Opfer immer imstande sei, den Kontakt zu 
unterbrechen, d. h. sich selbst auszuschalten 
oder aber um Hilfe zu rufen („the vietime 
always being able either to break the contact 
and interrupt the passage of the current for 
himself, or to call for help‘‘). 

Die Prognose der lekach Stərkstrom - 
verletzungen ist bekanntlich im großen und 
ganzen eine günstige; es wäre deshalb 
wünschenswert, die Quelle des Autors zu erfah- 
ren, daß ‚sehr viele‘ Opfer erst einige Tage 
oder Wochen nach dem Unfall gestorben seien 
(‚the fact that a good many cases have been 
recorded in which the victime of an electric 
acoident has died after a few days or weeks...” 

Ebenso unerwiesen ist die Annahme des 
Autors, daß das Getroffenwerden der linken 
Körperseite eine größere Gefahr involviere 
als das der rechten („currents going through 
the left side of the body are commonly supposed 
by electricians to be more dangerous to life 
than those on the right side‘‘). 

Der Versuch des Autors die Starkstrom- 
wirkung nach Spannung und Widerstand in 
einem Schema tabellarisch zusammenzustellen, 
wird vielleicht den Beifall nur jener fin- 
den, die der elektrischen Starkstrompraxis 
fernstehen. Es gibt eben keine Schablone des 
elektrischen Unfalls! Wenn wir uns wohl auf 
dem richtigen Wege befinden mit unserer Auf- 
fassung, der Tod durch Elektrizität sei in den 
allermeisten Fällen bloß ein Scheintod, so ist 
doch diese große wichtige Frage, insbesondere 
inihren Einzelheiten, noch immer ein Problem, 
das durch Schematisierung der Klärung nicht 
näher gebracht wird. 

Wenn der Autor zum Schluß meint, daß 
die Wiederbelebungzswecken dienende künst- 
liche Atmung nach Schäfer am meisten zu 
empfehlen sei, weil sie in Händen von Uner- 
talırenen die am wenigsten gefährliche sci, so 
muß der Referent auf Grund der Erfahrungen 
der Unfallpraxis gerade das Gegenteil be- 
haupten. 

Der Autor bringt reiches literarisches Ma- 
terial, über eigene Beobachtungen und 
Befunde berichtet er aber nicht. 

In einem Schlußabsehnitt wird der Tod 
dureh Blitzschlag besprochen, und ein gro- 
Bes Zahlenmaterial herangezogen. So wurden 
in England und Wales 124 Personen (darunter 
108 Männer) in den Jahren 1901 bis 1010 vom 
Blitz getötet; bedeutend größer war die Zahl 
der vom Blitz Getroffenen und Überlebenden. 
Auf dem Kontinent soll die Blitzziffer eine be- 
dentend höhere sein. In den Vereinigten Staaten 
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von Amerika sollen jährlich 700 bis 800 Per 
sonen infolge Blitzschlag zugrunde gehen. An 
der Hand der Beobachtungen von Franklin 
Arago, Hann, Lodge u. v. a. wird die 
Natur des Blitzes, seine mutmaßliche Volt- und 
Amperezahl usw. besprochen. 

Was den Mechanismus des Todes durch 
Blitzschlag anbelangt, so ist der Unistand von 
Interesse, daB der Autor historisches Material 
bringt, demzufolge bei manchen Sterbenden 
zuerst die Atmung aussetzte, bei anderen wieder 
der Herzschlag zuerst zum Stillstand gebracht 
wurde u. a. m. Es bezeugt die große Ähnlich- 
keit des Todes durch atmosphärische und durch 
technische Elektrizität. Sehr groß ist die Zahl 
der Theorien des Todes durch Blitzschlag: so 
glaubte Janichius im Jahre 1606, daß es sich 
um eine Vergiftung handle, indem giftige Stoffe 
durch den Blitz in den Körper eindringen. 

Hoffmann im Jahre 1703 hielt den Tod 
für eine Erstickung, indem dureh den Blitz- 
schlag der Mensch von irrespirablen Gasen um- 
geben werde: andere Autoren sprechen von einer 
Zerreißung der Gefäße usw. 

Referent muß dem Autor zustimmen, wenn 
erden Tod durch Blitzschlag als Scheintod be- 
trachtet und zur raschesten Hilfeleistung — 
an erster Stelle zur künstlichen Atmung — 
rät. 

Trotzdem der Autor bei Erörterung der 
Frage des Blitzschutzes bis auf die Griechen 
und Römer — so wurden von diesen verschiedene 
Amulette zum Schutze getragen — zurück- 
geht und Orte nach niedriger oder erhöhter 
Blitzgefahr (z. B. Kamin, Nähe des Fensters, 
Luftzug usw.) zu werten bemüht ist, ja sogar 
die diesbezügliche Eigenschaft der verschiede- 
nen Bäume mit einem deutschen Sprichwort: 


„Vor den Eichen sollst Du weichen, 
Vor den Fichten sollst Du flüchten, 
Doch die Buchen sollst Du suchen.‘ 


anführt, so läßt er doch merkwürdigerweise die 
praktisch wichtige Frage des technischen 
litzableiters vollkommen unerwähnt. 
Alles in allem ein recht fleißiges Sammel- 
referat, mehr historisch als kritisch gesichtet. 
Über eigene Erfahrungen auf dem Gebiete der 
Elektropathologie scheint der Autor nicht zu 
verfügen. S. Jellinek. 


KLEINERE MITTEILUNGEN. 


Telegraphie und Telephonie 
mit Leitung. 


Verkauf eines Ortsfernsprechnetzes in England. 
[The Electrician, Bd. 72, 1914, S. 586.] 


Die Stadtverordnetenversammlung von 
Hullhatdem Vorschlage zugestimmt, dasneben 
dem &Gemeinde-Fernsprechnetz in Hull bestehen- 
de Netz der früheren National telephone Co., 
das 1911 in den Besitz der Postverwaltung über- 
gegangen ist, zum Preise von 3 848 460 M an- 
zukaufen. In dem staatlichen Netz kostet emn 
Geschäftsanschluß bei 15 täglichen Anrufen 
312 M, bei 25 Anrufen 428 M, ein Wohnungs- 
anschluß bei zwei täglichen Anrufen 120 M, 
bei fünf Anrufen 220 M im Jahre. Dagegen be- 
trägt indem Gemeindenetz bei unbeschränktem 
Verkehr die Jahresgebühr für einen Geschäfts- 
anschluß nur 126 M, für einen Wohnungsan- 
schluß 100 M. Die Gebühr für den freien Ver- 
kehr in dem vereinigten Netz soll allerdings 
auf 160 und 110 M erhöht werden, doch blei- 
ben diese Sätze noch weit hinter den staatlichen 
Gebühren zurück. In etwa fünf Jahren wird 
voraussichtlich die Aufnahmefähigkeit der be- 
stehenden Einrichtungen erschöpft sein, es 
besteht Neigung, dann zum Selbst- 
anschlußbetrieb überzugehen. 


Gebrauchsdauer der Telegraphenstangen in 
Kanada. 


[Dtsch. Verk.-Ztg., Bd. 38, 1914, 8. 26.) 


Die kanadische Telegraphenverwaltung 
muß jährlich etwa 600 000 angefaulte Tele- 
graphenstangen auswechseln lassen, Unzube- 
reitete Stangen aus rotem Zedernholz haben eme 
Gebrauchsdaner von 10 Jahren; sind sie mil 
Kreosot angestrichen, so halten sie 13 Jahre vor, 
und sind sie mit diesem Mittel ganz d urchtränkt, 
so können sie 20 Jahre in der Linie bleiben. 
Die entsprechenden Zahlen für Stangen ans 
weißem Zedernholz sind 14, 17 und 22 Jahre 
und für Stangen aus Nußkiefernholz 13, 19 
und 20 Jahre. Man glaubt, daß jährlich mehr 
als 260 000 Telegraphenstangen gespart werden 
könnten, wenn sämtliche Stangen mit Kreosot 
imprägniert würden. 
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Neuer Kabeldampfer. 
[The Electrician, Bd. 72, 1914, S. 557.) 


Die Eastern Telegraph Co. hat sich einen 
neuen Kabeldampfer bauen lassen, der seine 
Station an der Westküste von Afrika erhält. 
Der Dampfer heißt ‚‚Transmitter‘. 


Drahtlose 
Telegraphie und Telephonie. 


Drahtlose Telegraphie mit fahrenden Fisen- 
bahnzügen!). 


Auf der Eisenbahnstrecke zwischen New 
York und Buffalo ist kürzlich mit gutem Er- 
folge der Versuch gemacht worden, von einem 
Schnellzuge aus Telegramme mit festen Fun- 
kenstationen auszuwechseln. Der mit einer 
Stundengeschwindigkeit von 84 km fahrende 
Zug blieb in ständiger funkentelegraphischer 
Verbindung mit den beiden an der Strecke lie- 
genden Funkenstationen in Seranton und Bing- 
hampton. Die auf dem Zuge befindliche An- 
tenne bestand aus vier vierseitigen miteinander 
verbundenen Drahtgittern, die auf vier ein- 
ander folgenden Wagen in einer Höhe von 
nur 45 cm über den Wagendächern angebracht 
waren. Für diese Drahtnetze wurde Kupfer- 
draht verwendet, der wegen der hohen Span- 
Ana (8000 bis 9000 V) an großen Porzellan- 

locken an den Ecken der Wagendächer be- 
estigt war. Die Verbindung mit der Erde 
wurde über die Schienen hergestellt. Die für 
die Lichterzeugung im Zuge mitgeführte Dyna- 
momaschine lieferte den erforderlichen Strom. 
(„Dtsch. Verk.-Ztg.‘‘) 

Die Delaware, Lackawanna and Western- 
Eisenbahn richtet auf ihren Luxuszügen einen 
regelrechten funkentelegraphischen Dienst ein. 
Bald sollen auch durchgehende Frachtzüge mit 
Vorrichtungen für drahtlose Telegraphie aus- 
gerüstet worden. („Frukf. Ztg.“) 


Funkentelegraphenverkehr fremder Schiffe in 
deutschen Hoheitsgewässern. 


, Das Reichs-Gesetzblatt Nr. 73 von 1913 
bringt einen Erlaß des Reichskanzlers vom 
14. XII. 1913, betreffend die Änderung der Be- 
stinnmungen über den Betrieb von Telegraphen- 
anlagen auf fremden Schiffen in deutschen 
IToheitsgewässern vom 12. XII. 1909 (Reichs- 
Gesetzblatt S. 977). Nach diesen Bestimmun- 
gen regelt sich der funkentelegraphische Ver- 
kehr fremder Fahrzeuge für Seefahrt und Binnen- 
schiffahrt, welche sich in deutschen Hoheits- 
sewässern aufhalten, wie folgt: 

a) Fremden Kriegsschiffen ist der Ge- 
brauch der Funkentelegraphie allgemein 
gestattet mit der Maßgabe, daß öffent- 
liche Küstenstationen sowie die Küsten- 
und Bordstationen der Kaiserlichen Ma- 
rine nicht gestört werden dürfen. Im 
Verkehr mit deutschen oder fremden 
Funkentelegraphenstationen ist die „An- 
weisung für den Funkentelegraphen- 
dienst maßgebend. 

b) Anderen fremden Fahrzeugen ist der Ge- 
brauch der Funkentelegraphie nach Maß- 
gabe der „Anweisung für den Funken- 
telegraphendienst‘‘ gestattet, jedoch inner- 
halb von Häfen, Reeden und Flußmün- 
dungen, sowie auf Binnenwasserstraßen 
nur mit schriftlicher Genehmigung des 
Reichspostamts. 


. Die oben angedeutete Änderung dieser Be- 
stimmungen trifft Anordnung, daß künftig 
nicht mehr die „Anweisung für den Funken- 
telegraphendienst‘‘ vom 12. VIIL 1909 (Zentral- 
blatt für das Deutsche Reich, 1909 S. 753), 
sondern die auf Grund der Beschlüsse der 
Londoner Internationalen Funkentelegraphen- 
konferenz herausgegebene „Anweisung für den 
Funkentelegraphendienst" vom 15. VI. 1913 
(Zentralblatt S. 619) zu gelten hat. S. 


Regelung der Funkentelegraphie in Kanada. 


. Zur Regelung der Funkentelegraphie in 
Kanada ist unterm 6. VI. 1913 ein Gesetz 
nit der Bezeichnung The Radiotele raph Act 
erlassen worden. Danach ist die Errichtung 
und der Betrieb jeder funkentelegraphischen 
Anlage, worunter auch die Anlagen für draht- 
e Telephonie zu verstehen sind, auf dem 
nl Lande oder an Bord eines kanadischen 
Schiffes nur auf Grund einer ministeriellen 
N zulässig. Vom 1. I. 1914 ab müssen 
wigende kanadische und fremde Passagier- 
ampfer, die kanadische Häfen verlassen wollen, 
mit funkentelegraphisehen Apparaten für eine 
echweite von mindestens 100 Seemeilen aus- 


gerüstet und mit einem Bordtelegraphisten be- 
setzt sein: 


mm 
H Vgl. „ETZ“ 1913, 8. 475, 051; 1011, S. 295. 


a) Dampfer, die zur Beförderung von 50 oder 
mehr Personen einschließlich Mannschaft 
berechtigt sind, sofern sie zwischen Häfen 
verkehren, die mehr als 200 Seemeilen 
voneinander entfernt sind; 

b) Dampfer, die zur Beförderung von 250 
oder mehr Personen einschließlich Mann- 
schaft berechtigt sind, sofern sie zwischen 
Häfen verkehren, die mehr als 90 See- 
meilen voneinander entfernt sind; 

c) Dampfer, die zur Beförderung von 500 
oder mehr Personen einschließlich Mann- 
schaft berechtigt sind, sofern sie zwischen 
Häfen verkehren, die mehr als 20 See- 
meilen voneinander entfernt sind. 


Der Eigentümer bzw. Kapitän eines Schif- 
fes, das den vorstehenden Bedingungen nicht 
entspricht, hat eine Geldstrafe bis zu 1000 $ zu 
zahlen und die Kosten des Gerichtsverfahrens 
zu tragen. Von diesen Bestimmungen sind 
Passagierdampfer ausgenommen, die auf kana- 
dischen Flüssen einschließlich des St. Lorenz- 
stromes seewärts bis zur Linie Father Point 
— Point Orient, ferner auf den Northumber- 
land Straits, der Georgiabucht oder den kanadi- 
schen Seen mit Ausnahme des Ontario, Erie, 
Huron und Oberen Sees verkehren; die unter c 
aufgeführte Bestimmung soll ferner nicht auf 
Dampfer Anwendung finden, die auf dem 
Ontario, Erie, Huron und Oberen See ver- 
kehren, wenn die regelmäßige Fahrroute nicht 
mehr als 7 Meilen von der Küste entfernt ist. 
Alle Telegramme von und nach Schiffen über 
Küstenstationen müssen auf den Land- und 
Kabeltelegraphenlinien weiterbefördert werden. 
Die Telegraphisten auf allen Küsten- und son- 
stigen Landstationen müssen britische Staats- 
angehörige sein; ferner müssen diese Tele- 
graphisten wie auch die Bordtelegraphisten 
auf das Telegraphengeheimnis verpflichtet wer- 
den. Verletzungen des Telegraphengeheim- 
nisses werden mit Geldstrafe bis zu 100 $ und 
mit Gefängnis bis zu sechs Monaten bestraft. 
Die Abgabe falscher bzw. betrügerischer Not- 
enale, Telegramme, Anrufe oder Funken- 
telegramme jeglicher Art, sowie die absicht- 
liche Störung oder Verhinderung des funken- 
telegraphischen Verkehrs wird mit Geldstrafe 
bis zu 500 $ oder mit Gefängnis bis zu sechs 
Monaten bestraft. Jede unberechtigte Er- 
richtung einer Funkenstation, der Betrieb 
einer solchen, sowie die Verletzung irgend einer 
Bestimmung dieses Gesetzes zieht bei summa- 
rischem Verfahren Geldstrafe bis zu 50 $, bei 
ordentlichem Gerichtsverfahren Geldstrafe bis 
zu 500 $ und Gefängnis bis zu zwölf Monaten 
nach sich; die Apparate werden beschlag- 
nahmt. Die Ausarbeitung von Bestimmungen 
auf Grund internationaler Vereinbarungen so- 
wie sonstiger Betriebsvorschriften ist Sache des 
Governor in Council. Die Festsetzung der 
Form von Lizenzen, die Klassifizierung der 
Land- und Schiffstationen, die Bestimmungen 
über Prüfung von Telegraphisten, über die 
Zahl der bei den Stationen bereit zu haltenden 
Telegraphisten, über die Se ETS der Sta- 
tionseinrichtungen und über den Betrieb von 
Bordstationen innerhalb der kanadischen Ho- 
heitsgewässer werden durch den Minister of the 
Naval Service veranlaßt werden. Die Regierung 
kann jederzeit von den Stationen Besitz er- 
greifen und die Dienste der Telegraphisten für 
sich in Anspruch nehmen. S. 


Verzeichnis von Liebhaber-Funkenstationen in 
England. 


In Großbritannien gibt es etwa 1000 In- 
haber von konzessionierten Liebhaber-Funken- 
stationen, und ihre Zahl vergrößert sich ständig. 
Viele von ihnen können mit ihren Nachbarn 
nichtin Verkehr treten, weil sie sie nicht kennen. 
„The Wireless World‘ hat sich daher ent- 
schlossen, ein Verzeichnis der Liebhabersta- 
tionen aufzustellen und es unentgeltlich zu ver- 
teilen. 


Meßgeräte und Meßverfahren. 


Drehspulengalvanometer mit vergrößerter 
Empfindlichkeit. 


[H. Rohmann. Phys. Zeitschrift, Bd. 14, 1913, 
Š. 203.] 


Die mit dem Drehspulengalvanometer zu 
erreichende Empfindlichkeit bei Anwendung 
stärkerer Felder, wie sie durch Elektromagnete 
erzeugt werden können, findet darin ihre Beo- 
grenzung, daß die Dämpfung des Galvano- 
meters mit dem Quadrate der Feldstärke an- 
wächst und bei den gewöhnlichenMeßverfahren, 
wo die Dämpfung nicht größer sein darf als die 
dem aperiodischen Grenzzustand des beweg- 
lichen Systems entsprechende, die sehr grobe 
Einstelldauer des Galvanometers_ infolge des 
„Kriechens‘ die Empfindlichkeitssteigerung 
illusorisch macht. 


wird nun dureh Variation í 


Der Verfasser beschreibt in seiner Arbeit 
zwei Methoden, wobei unter Anwendung hoher 
Feldstärken die Empfindlichkeit bedeutend ge- 
steigert wird und gleichzeitig die Nachteile der 
Dämpfung vermieden werden können. 

a8 Galvanometer bestand aus einem 
Drehspulengalvanometer mit einem durch Elek- 
tromagnete erzeugten Magnetfeld. Die erste 
Methode besteht im Prinzip darin, daß dem 
Magnetfeld zuerst ein solcher Wert H, gegeben 
wird, daß das System sich im aperıiodischen 
Grenzzustand befindet. Ein durch die Spule 
fließender Strom gibt einen entsprechenden 
Ausschlag. Durch Steigerung des Magnet- 
feldes auf einen großen Wert H und durch nach- 
folgende Schwächung wird dieser Ausschlag 
vergrößert. Bei Vergrößerung des Feldes ent- 
stehen in der Galvanometerspule Induktions- 
ströme, die größer als der Meßstrom sind und 
nach dem Induktionsgesetz die Spule nach der 
Nullage zu drehen suchen. Beim Abnehmen des 
Feldes wird dagegen die Spule aus der Nullage 
herausgestoßen, u. zw. ist der Weg im zweiten 
Fall, d. h. der ballistische Ausschlag, größer 
als im ersten. Man erhält eine Vergrößerung 
des Ausschlages um den ca 14 H/He-Betrag. 

Bei der zweiten Methode wird von der Tat- 
sache Gebrauch gemacht, daß eine in einem 
starken Magnetfeld befindliche Drehspule sich 
so bewegt, daß der zurückgelegte Weg in jedem 
Moment der durch sie geflossenen Elektrizitäts- 
menge proportional ist. 

Das Feld ist zuerst stark( H), und die Spule 
befindet sich in der Nullage. Die zu bestim- 
mende Elektrizitätsmenge wird hindurchge- 
schickt und ein bestimmter Ausschlag erzielt, 
der durch Verkleinerung des Magnetteldes (Ho) 
vergrößert wird. Der erreichte ballistische 
Ausschlag ist ein Maß für die Elektrizitäts- 
menge. Er ist ca 1/2 H/H, größer als der 
mit dem schwachen Felde nach der gewöhn- 
lichen ballistischen Methode erhaltene. 

Die Verhältnisse, wie sie sich für beide 
Methoden ergeben, sind in einen theoretischen 
Teil der Arbeit genau untersucht und experi- 
mentell verifiziert worden. 

Bei der Untersuchung, bei welcher nicht 
auf große Empfindlichkeit Wert gelegt wurde, 
ließ sich eine 8-fache Empfindlichkeitssteigerung 
erreichen, doch glaubt der Vertasser, daß man 
mit entsprechend gebauten Apparaten die 
Empfindlichkeit der empfindlichsten Panzer- 
galvanometer (1 mm = 10-4 Amp) bei weiten 
übertreffen kann. K. 


Versuch zur Bestimmung des inneren Wider- 
standes von Thermozellen im Betriebszustande. 


[Jahrbuch der drahtlosen Telegraphie und 
Telephonie, Bd. 6, 1913, S. 407.) 


Benutzt man bei Thermodetektoren als 
Indikator ein Galvanometer, so erhält man 
dann im Galvanometer den len Ausschlag, 
wenn der Widerstand des Galvanometers gleic 
dem inneren Widerstand des Thermodetektors 
ist. Diese Beziehung verlangt zur günstigsten 
Schaltung die Bestimmung des inneren Wider- 
standes der Zellen im Betriebszustande. In 
der vorliegenden Arbeit wird dazu von Alex. 
Kleinschmidt die folgende Methode ange- 
geben: 


Wi 
Wr 


Abb. 35. 


Der Detektor wi (siehe Abb. 35) wird in 
einem Schwingungskreis eingeschaltet, der 
mittels eines zweiten durch einen Unterbrecher 
in Schwingungen versetzten Kreis zu konstan- 
ten Schwingungen erregt wird. Parallel zu ws 
liegt unter geeigneter Schaltung eines Block- 
kondensators das Galvanometer mit dem inne- 
ren Widerstande wa und der Vorschaltwider- 
stand wr. Es wird angenommen, daß a 
stanter Hochfrequenzenergiezufuhr die EMK 


i Ý N hleibt. Es 
rerbindung e konstant Die 
ie A les Vorschaltwider- 


Galvanormeter A on. 
Stromstärke in Abhängigkeit on a 
widerstand wr bestimmt. Ist? die Kel en 
Stromstärke und e der Gesamtwiderstäant 5 
f l a“ [ * i a 
Kreises, so bedeutet die obige Annahme 

iw = e = konst. 


standes wr die m 
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Ferner ist 


w = wi + Wa + Wr 
Aus verschiedenen zueinander gehörenden 
Wertepaaren von i und wr ergibt sich dann 
wi in Wrn = in— LUrn-ı 

In—-1— in 
Es ist noch eine graphische Methode angegeben, 
die a wesentlichen auf demselben Prinzip be- 
runt. 
Für einige Zellen, deren Zusammensetzung 


nicht TAS en ist, wird wi zu 96 ze 580 
oder 900 Ohm bestimmt. lg. 


Beleuchtung und Heizung. 


Neue Armatur für Halbwattlampen. 


Unter dem Namen „Sun-Armatur‘“ bringt 
die Dr.-Ing. Schneider & Naujoks El.-Ges. m. 
b. H., Frankfurt a. M., einen neuen Beleuch- 
tungskörper auf den Markt, der in Abb. 36 dar- 


— Wa. 


Abb. 36. Sun-Armatur. 


gestellt ist. In SED ILUUNS mit Halbwattlam- 
pen ergibt sich für diese Armatur eine Licht- 


. ausbeute, welche 0,37 Watt für die untere 
. Hemisphäre, gemessen ohne Glasglocke. Abb. 37 


zeigt die Lichtverteilungskurve einer Sun-Ar- 


: matur ohne Glasglocke. Bei der Konstruk- 
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Abb. 37. Liohtverteilungskurve, gemessen mit einer Sun- 
Armatur (ohne Glasabschluß) und einer Halbwattlampevon 
2000 HR. 


tion der Armatur wurde besondere Rücksicht 
else auf die Vermeidung zu hoher 
emperäturen in der Armatur. Die Form- 
gebung der Reflektorkappe ist eine solche, daß 
er in der Kappe entstehende Luftzug, der 
durch eine Öffnung in der ab.chließenden Glas- 
glocke und durch die Öffnungen im oberen Teil 
der Kappe bei Erwärmung der Luft entsteht, 
verstärkt wird; die Lufterneuerung geht daher 
ziemlich schnell vor sich. 
Glasglocke und Reflektor sind durch ein 
ınehrteiliges Traggehänge verbunden (Abb. 36). 
Beim Verschließen der Armatur wird die Glocke 
mittels der am Gehänge befestigten Griffösen 
hochgehoben, und die Glieder des Grehänges 
werden über den Reflektor geklappt, wodurch 
ein zuverlässiger Verschluß ohne jede weitereBe- 
tätigung von Schrauben und Muttern erreicht 


‚wird. Das Gehänge bildet ein unabhängiges 
Befestigungsorgan, das am Reflektor durch 
Einsprengen an der Sapne befestigt ist. Hier- 
durch werden auch Befestigungslöcher am 
Reflektor vermieden, welche zu Rostbildungen 


und zum Abspringen der Emaille Anlaß geben 
können. 


HE 


MAIMON 


Abb. 88. ° Isolieraufbängung. 


Die eh Isolieraufhängung (Abb. 38) 
besitzt einen Hohlraum, um darin eine zwei- 
polige Anschlußklemme unterzubringen bzw. 
ei direkter Drahtzuführung die Leitung nach 
dem Anschließen leicht zurückschieben zu 
können. i 
Die Fassung ist an einem Spezial-Doppel- 
rohrnippel in der Höhe vorstellbar, um Glüh- 
lampenfabrikate verschiedener Höhe in der 
Armatur verwenden zu können. Soll die Fassung 
verstellt werden, so wird zunächst durch Lösen 
der diebeidenKappenteileverbindenden Schrau- 
ben die Haube entfernt. Dann löst man die 
Gegenmuttern und verlängert oder verkürzt, 
zunächst durch Drehen des inneren Rohres in 
der Muffe die Gesamtlänge des Doppelrohr- 
nippels. Genügt die Verstellungderbeiden Rohre 
gegeneinander noch nicht, um die Fassung ge- 
nügend tief in die Kappe zu schrauben, so kann 
man nach Lösen der Gegenmutter durch Drehen 
des äußeren Rohres in der Scheibe die ge- 
wünschte Stellung der Fassung erhalten. Wp. 


Elektrizitätswerke, Kraftmaschinen, 
Arbeitsübertragung. 


Untersuchung der Kosten der Energie bei ver- 
schiedenen Belastungen und Uberlastungsver- 
hältnissen. 

[ Proc. of the Am: a Eng., Bd. 31, 1912, 
3. ; 


George J. Rhodes untersucht die Energie- 
kosten und dabei auch die in wirtschaftlicher 
Hinsicht zweckmäßigste Anordnung einer 
Kraftanlage, wobei er zu folgenden Betrach- 
tungen kommt: 

Der Energieverbrauch entsteht durch: 

A. Verbrauch proportional zu der Energieab- 
gabe. Das Verhältnis wird durch den theo- 

. retisch maximalen Nutzeffekt des Apparates 
bestimmt. Für elektrische Apparate ist 
dieser Nutzeffekt gleich 1, weil sämtliche 

Verluste theoretisch beseitigt werden kön- 

nen. 

B. Verbrauch für Beseitigung sämtlicher Leer- 
laufverluste, 
Verbrauch proportional zum Quadrate der 
Belastungswiderstandsverluste usw. 

Es ist nicht wahrscheinlich, daß dieselbe 
Einteilung der Verluste bei termodynamischen 
aearte ohne weiteres möglich ist, erhaltene 
Meßergebnisse deuten jedoch darauf hin, daß 
ähnliche Verhältnisse auch da vorliegen. 

Bei Wärmekraftmaschinen können die 
zwei ersten Verlustgruppen sofort nachgewiesen 
werden. 

Zur dritten Gruppe gehören z. B. die 
Wärmeverluste in den Heızgasen der Kessel. 
Sowohl Volumen wie Temperatur dieser (Gase 
steigen beinahe proportional zum Dampfver- 
brauch, die Verluste steigen deswegen mit dem 
Quadrate der Belastung. 

Indem sowohl Energieverbrauch wie Ener- 
nenne in derselben Einheit — KW und 

W Std — ausgedrückt werden, stellt der Ver- 
fasser die folgende Gleichung auf: 


R=AI+BR-+ON, 


worin 
h = den gesamten Energieverbrauch, 
l = die Energieabgabe, 
Rk = die normale T.eistungafähigkeit des Ap- 
parates und 
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A, B und C die betreffende 


— nn m 


n Koeffizi 
der erwähnten drei een 
gruppen 
darstellen. 


Der Verfasser erweitert die analvti 
Behandlung auf Anlagen mit möhteren Mi 
schinenaggregaten und auf Betriebe mit ver. 
schiedenen Belastungsverhältnissen. 

Insbesondere untersucht er aber die Wirt. 
schaftlichkeit bei der Verwendung von Ma. 
schinen mit größerer Überlastungsfähigkeit 
und findet, daß ganz erhebliche Ersparnisse in 
Energiekosten erreicht werden können, wenn 
die Maschinen während des Spitzenbetriebes im 
Winterhalbjahr stark überlastet werden können. 
Bei gewöhnlichen Städteverhältnissen, wo die 
Höchstbelastung nur wenige Stunden im Jahre 
eintritt, sollte die Kraftanlage so dimensioniert 
werden, daß dieselbe mit größtmöglicher Über- 
lastung während der Stunden der Höchstbe- 
lastung arbeiten kann. Die ökonomischen Be- 
triebsergebnisse während der Zeit der Über- 
lastung spielten dabei keine wesentliche Rolle. 
Um die nötige Reserve während der Höchstbe- 
lastung zu sichern, müssen die Maschinen ent- 
sprechend weiter überlastet werden können. 

N.-Sch. 
Eröffnung des Spandauer Großkraftwerkes ?). 

Das an der Oberhavel bei Spandau in 
anderthalbjähriger Bauzeit errichtete Kraft- 
werk der Städtisches und Kreis-Kraftwerk 
Spandau G. m. b. H. (Stadt Spandau und Kreis 
Osthavelland) nahm mit Beginn des Monats 
Februar seinen Betrieb auf, nachdem seit An- 
fang Januar der Betrieb probeweise geführt 
worden war. Die Maschinenhalle hat eine Größe 
von 30 x 70 m, die Kesselhalle 32 x 31m. Der 
Schornstein ist 55 m hoch. Der erste Maschinen- 
ausbau ist ebenso wie der zweite für 8000KWbe- 
rechnet. Das für die Kondensation benötigte 
Kühlwasser wird der Havel entnommen und 
in einem Kanal direkt bis unter die Konden- 
satoren geleitet. Ein zweiter 125 m langer 
Kanal leitet das angewärmte Wasser in den 
Teufelsseekanal, so daß gebrauchtes Wasser 
nicht wieder in die Kondensatoren gelangen 
kann. Die Kanäle können pro Minute 100 cbm 
Wasser befördern, entsprechend einer gleich- 
zeitigen Leistung von 35000 bis 40 000 KW. 
Die Verwaltungen der Gesellschaft sowie der 
Brandenburgischen Kreis-Elektrizitätswerke G. 
m. b. H., welche die benachbarten Kreise mit 
Strom versorgen wird, befinden sich in dem alten 
Spandauer Rathause. Bisher sind an die Über- 
landzentrale außer Spandau angeschlossen die 
Kreise Ost- undWesthavelland. Ruppin, die Ost- 
Priegnitz und Zauch-Belzig. Mit den Kreisen 
WestPriegnitz und Jerichow sind die Verhand- 
lungen noch nicht abgeschlossen. XIm Betrieb 
sind z. Zt. etwa 200 Orte. Die Stadt Spandau 
verkauft den Strom als Großabnehmer der 
Kraftwerks an die einzelnen Abnehmer weiter. 
Seit Anfang Februar ist die Stromversor- 

ung Spandaus von den Berliner Elektricitäß- 
Wer en auf das Kreiskraftwerk übergegangen. 
Die Strompreise sind dadurch nm 15% me- 
driger geworden. 


Außerbetrlebsetzung der Nürnberger Elek- 
trizitätswerke. 


Wegen des Anschlusses der Stadt Dun 
berg an das Großkraftwerk Franken an 
das städtische Elektrizitätswerk Nürnberg un 
das Elektrizitätswerk der Nürnberg-Fürther 
Straßenbahn nunmehr stillgesetzt worden. 


Die Elektrizitätsanlagen Norwegens. 
Nach den Jahresberichten der staatlichen 
Inspektoren für die elektrischen Anlagen 
Norwegens haben sich diese im Budgetjahr 
1912/13 wie folgt entwickelt ?): 


1. VII. 1918 ' 1. VIL 1912 
| 


Zahl der Stromerzeugungs- 
anlagen. . . . u $ . 1310 1230 
Gesamte Generatorleistung 


in nn... | 457 879: 417 607 
Zahl der Akkumulatorbatte- ' 

rien en 151. e 
Kapazität dieser in KW Std | 13934 10 i 
Für Motoren verwendet KW | 159 091; 126 5 
Für elektrochemische 131 

Zwecke verwendet KW . | 199 690 211 
Für andere Zwecke verwen- 


det KW. . . 2.2... | 16840 1194 
Im ganzen installiert: | 17 
ühlampen 1303 302) 980 
Bogenlampen 4774 5 a 
Motoren. 16 460) 12825 


`erner hat man während dieser Zeit n 
durch Elektrizität verursachte Brände = 
8 Unglücksfälle festgestellt. ‚Sch. 


EEE 


1) Vgl. „ETZ“ 1911. 8. 109; 1912. 8. 1021. 
2) Über 1911/12 vgl. ETZ” 1913, S. 45. 
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Leitungsanlagen für Starkstrom, 
Schwere Hochspannunsgsleitung in Schaghti- 
eoke (Sehenectady). 


Die Leitung ist weder ihrer?! Spannung 
32000 V) noch ihrer Ausdehnung (34 km) 
nach bemerkenswert, sie überrascht aber durch : 
die Schwere der Ausführung. Sie ist an Hänge- ` 
ısolatoren aufgehängt, u. zw. an zwei normalen 
Hewlettschen Isolatoren untereinander; die 
Verwendung von Hängeisolatoren bei einer 
‘Spannung von nur 32 000 V läßt darauf schlie- 
den, daß man mit einer späteren Spannungs- ' 
erhöhung rechnet, und es sind auch die Maste 
% reichlich gehalten, daß die, Strecke etwa als 


Abb. 4. Freileitungseinführung und Formierungshörner. 
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Teil einer weitausgedehnten Übertragung mit 
verhältnismäßig geringen Kosten auf 100 000 V 
und darüber ausgebaut werden könnte. 

Der normale Mastabstand beträgt 180 m, 
heruntergehend bei Kreuzungen usw. auf 45 m, 
während anderseits auch Spannweiten von 340 
und 380 m vorkommen. er normale Trag- 
mast hat eine Höhe von 23 m von der Befesti- 

ung des Blitzseiles bis zur Erde und führt zwei 

rehstromleitungen von je 3 x 86 qmm Kup- 
ferquerschnitt, ein Blitzschutzseil sowie zwei 
Telephonleitungen, deren Apparate über einen 
Sehutztransformator angeschlossen sind. Der 
Abstand zweier Leitungen beträgt in der Hori- 
zontalen 5,1 m,in derVertikalen 3m. Abb. 39 zeigt 
eine Kreuzung der Leitung mit der Eisenbahn 
und Schwachstromleitungen, deren Ausführung 
interessieren dürfte. Esist pro Phase nur je eine 
Hewlettsche Isolatorenkette verwandt, die aller- 
dings in sich eine mehrfache Sicherheit bietet, 
da die Leitung bei Bruch der Isolatoren wegen der 
Verschlingung der Verbindungsseile nicht her- 


Abb. di. Aluminiumzellen für nicht geerdeten Nullpunkt 
der Anlage. 


abfällt. Als weitereSicher- 
heit sind nur noch Er- 
dungsbügel gemeinschaft- 
lich für je zwei Leitungen 
angeordnet. 

Das Eisengewicht der 
Maste der gesamten 34 km 
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langen Strecke wird zu ca 450000: kg ange- 
geben, das ergäbe ca 13 000 kg/km, also einen 
recht beträchtlichen Wert. 
Von Interesse dürften auch noch die beiden 
nachstehenden Aufnahmen sein, die die Unter- 
bringung des Blitzschutzes der Leitung zeigt. 
Abb. 40 zeigt die in Amerika übliche Außen- 
installation der Hörner, u. zw. sieht man die 
ankommende Leitung (im Bilde von rechts), 
die direkt zu den Formierungshörnern eines 
Satzes von Aluminiumzellen führt, wobei die 
Energie führende Leitung im rechten Winkel 
zu den auf dem Dach der Schaltanlage sitzen- 
den Durcehführungen abzweizt. Die linken Ifo- 
latoren sind jeweils um ihre Stütze als Achse 
zum Zwecke der Formierung der Zellen drehbar. 
Abb. 41 schließlich zeizt die im gedeckten 
Raum stehenden eigentlichen Aluminiumzellen, 
wie sie bei nieht geerdetem Nullpunkt der An- 
lage verwandt werden. Die drei linken Zellen 
liegen im normalen Betriebe an den drei ILri 
tungen; zwischen ihrem Verkettungspunkt ung 
Erde liegt die vierte Zelle. Sie kann, wie aus 
der Abbildung ersichtlich, beim Formieren 
durch eine besondere Vorrichtung an die Stelie 
der dritten Zelle umgeschaltet werden. 
OP (W602. 


Bahnen und Fahrzeuge. 


Schöneberger Schnellbahn. 


Unter Berücksichtigung der Ergebnisse 
des zweiten Betriebsjahres sieht der Etat der 
Schöneberger Schnellbahn für 1914 nach 
dem „Berl. Tgblt.‘‘ 1,4 Mill. Fahrgäste im Orts- 
verkehr und 8,3 Mill. Personen im Übergangsver- 
kehr vor und rechnet mit einem Zuschuß von 
517270 M gegen 469000 M in 1913). Die 
Mehreinnahmen aus Fahrgeld sind mit 20 000 M 
eingestellt, für Verzinsung wurden 0,563 Mill. M 
vorgesehen. Die Ursache dafür, daß sich der 
Verkehr nur wenig gehoben hat, wird in der 
Konkurrenz einer Autobuslinie und in dem 
zeitweise eingeführten Rauchverbot erblickt. 
Wir haben auf die geringen Ertragsmöglich- 
keiten dieser Art Untergrundbahnen schon mehr- 
fach hingewiesen ?). 


Elektrisierung der Vorortbahnen von 
Buenos Aires. 
[The Times. Eng. Suppl. vom 17. X1I. 1913. ] 


Der stetig wachsende Verkehr auf den Vor- 
ortstrecken von Buenos Aires und die hohen 
Preise der importierten Kohle boten den Bahn- 
gesellschaften eine besonders günstige Unter- 
lage, elektrischen Betrieb auf ihren Linien einzu- 
führen. Schon seit Jahren hatte die argentini- 
sche Zentralbahn den Plan gefaßt, einen be- 
trächtlichen Teil ihrer Linien in der Umgebung 
der Hauptstadt zu elektrisieren, und die Vor- 
arbeiten sind bereits soweit gediehen, daß mit 
Einführung des elektrischen Betriebes auf ein- 
zelnen Strecken Ende dieses Jahres begonnen 
werden soll. Nach eingehendem Studium wurde 
beschlossen, Gleichstrom mit Stromzuführung 
durch dritte Schiene zu wählen und eine 
Strecke von 35 km Länge zwischen dem neuen 
Bahnhof Retiro und dem Ort Tigre (Abb. 42) 


1) Vel. .ET7Z* 1911. R. 292; 1918, ÑR. 295. 
2) „ETZ* 1909. S, 1093; 1912, S 1090. 
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sowie ein Kraftwerk für die erforderliche Strom- 


lieferung schnellstens zu bauen. Seit der Ver- 
schmelzung mit der Buenos Aires- und Rosario- 
bahn besitzt die Gesellschaft zwei Linien von der 
Hauptstadt nach Tigre, von denen die ältere 
über Nuñez und Victoria, 29 km lang, sogleich, 
die andere über Florida sowie die Strecke von 
Coghlan nach Villa Ballester zu einem späteren 
Termin elektrisiert werden soll. Insgesamt um- 


faßt der Entwurf die Elektrisierung von 100 km 
eingleisiger Strecke. 


Das Kraftwerk, das in einer Entfernung 
von 4 km von Tigre am Kanal San Fernando 
replant ist, wird eine maximale Kapazität von 
18000 KW besitzen. Eine Batterie von Bab- 
cock und Wilcoxsohen Wasserrohrkesseln wird 
für vier Parsonsturbinen, die zur Verschiffung 
bereit liegen, den Dampf liefern. Der Dampt- 
verbrauch ist mit 5,06 kg/KW Std garantiert. 
Die Kondensationsanlage sowie die Transfor- 
matoren werden von der Westinghouse Co. ge- 
liefert. In den Dynamos der Kraitwerke wird 
Drehstrom von 2500 V erzeugt, der auf 20 000V 
herauftransformiert und in den Unterwerken 
auf 800 V Gleichstrom umgeformt wird. Die 
Stromzuführung zu den drei Unterwerken, das 
erste in der Nähe des Kraitwerkes, das zweite 
inOlivos und das dritte in Palermo, wird mittels 
Kabel erfolgen. Ein weiteres Unterwerk ist 
nach Ausbau der andern projektierten Strecken 
in der Nähe von San Martin zwischen Belgrano 
und Villa Ballester geplant. Die elektrische 
Ausrüstung der Unterwerke ist mit Ausnahme 
der Transiormatoren, die Westinghouse liefern 
soll, der British Thomson Houston Co. übertra- 
gen worden, sie besteht aus je einem Umiformer 
von 1000 KW Leistung mit einer momentanen 
Überlastungsfähigkeit bis zu 3000 KW. Etwa 
120 Motorwagen sind der Metropolitan und Bir- 
mingham Carriage and Wagon Co. in Auftrag 
gegeben. Die Wagen sind größtenteils aus Stahl 
gebaut und besitzen eine Aufnahmefähigkeit 
von 68 Personen. Die elektrische Ausrüstung 
besteht allgemein aus zwei Motoren von je 
250 PS, mit Ausnahme von einigen Spezial- 
wagen, die vier Motoren erhalten. 


Die Elektrisierungspläne der Buenos-Aires- 
Westbahn sind zwar noch nicht so weit fort- 
geschritten, wie die der Zentralbahn, aber auch 
auf ihren Linien soll bereits Mitte 1915 der 
elektrische Betrieb, u. zw. vorläufig auf der 
etwa 35 km langen Strecke von dem Bahnhof 
Once nach Moreno eingeführt werden, während 
andere Strecken je nach ihrer Entwicklung 
folgen sollen. Besondere Bedeutung für die zur 
Verschiftung bestimmten Güter wird der Tun- 
nel zwischen Once und den Docks von Buenos- 
Aires erhalten, der eine Länge von etwa 4 kın 
besitzt. Bei der Projektierung des Kraftwerkes 
wird auf die Stromlieierung für die ebenfalls an 
Einführung elektrischen Betriebes denkende 
Buenos Aires-Südbahn Rücksicht genommen. 
Das Kraftwerk wird am Flußufer, an den Süd- 
docks gebaut, was den Vorteil hat, daß Kohlen 
direkt vom Schiif in die Bunker geladen werden 
können. Seine elektrische Einrichtung besteht 
aus drei Westinghouseschen Turbogeneratoren 
von insgesamt 9000 KW Leistung, Dreiphasiger 
Drehstrom von 20000 V Spannung wird in 
Kabeln nach den vier Unterwerken geleitet und 
dort in von Dick, Kerr & Co. gelieferten Um- 
formern in Gleichstrom von 800 V umgeformt. 
Aufträge über das rollende Material und die 
Streekenausrüstung sind noch nicht vergeben. 


4. d., 


Chemie, insbesondere Elektrochemie, 
Akkumulatoren, Elemente. 


Ersatz von Platin in der Elektrochemie. 


Im „Mining Journal“ vom 3. I. 1914 
(S. 30) wird Tantal als Ersatz für das in dem 
letzten Jahrzehnte leider immer teurer ge- 
wordene Platin vorgeschlagen. Die kurzen 
Ausführungen in genannter Quelle sind offen - 
bar aus einer Veröttentliehung von O. Brunek’) 
entnommen, welcher das Tantalmetall, weil es 
Säuren (außer Flußsäure) und alkalischen 
Flüssigkeiten widersteht und sich an der Luft 
erst oberhalb 200° oxydiert, für chemische 
Zwecke, im besonderen für Ylektroanalyse 
empfiehlt. Als Kathodenmaterial hat es vor 
Platin den Vorzug, daß es sich nicht mit dar- 
auf niedergeschlagenem Zink oder Kadmium 
legiert, so daß es nieht nötig ist die Kathode 
vorher zu verkupfern oder zu versilbern. Weil 
auch die Königswasser genannte Mischung von 
Salzsäure und Salpetersäure das Tantal nicht 
angreift, Kann man Gold- oder Platinnieder- 
schläge hiermit von der T antalunterlage ab- 
jsen. 
di Als Anode eignet sich Tantal nicht ohne 
weiteres, weil es sieh in diesem Falle bei Strom- 


ı) „Zeitschrift für Elektrochemie“. Bd. 19. 1913. 5. 585. 


durchgang mit einem sehr schlecht leitenden 
Überzuge von Tantaloxyd bedeckt, welcher dem 
Strome den Weg versperrt. Deshalb muß für 
diesen Gebrauch das Tantal erst mit einer 
dünnen Platinschicht überzogen werden. 


Der Preis des Tantals beträgt nur 40% des 
Platinpreises; dieser Unterschied fällt noch 
mehr zugunsten des Tantals aus, weil dieses 
ein geringeres spezifisches Gewicht hat (16,6 
gegen 21,4 für Platin) und fester ist, so daß man 
schwächere Elektroden verwenden Kann. 


O. Brunck empfahl sogar, das Tantal 
wegen seiner Beständigkeit zu Elektroden tür 
Alkalichloridelektrolyse und andere Zwecke der 
elektrochemischen Industrie zu verwenden. 


Demgegenüber stellte G. Oesterheld') 
fest, daß bei der elektrolytischen Reduktion 
von Nitrobenzol sich Tantalkathoden nicht be- 
währen; denn ein 0,1 mm dickes Blech, das 
ursprünglich fest und elastisch wie Stahl war, 
hatte nach achistündiger Elektrolyse (sowohl 
in saurer wie in alkalischer Lösung) sein Gefüge 
völlig verändert, war brüchig geworden und 
teilweise zerfallen. Ebenso verhielten sich Tan- 
taldrähte in Natronlauge; bei 80° war der Draht 
schon nach 1!/, Stunden zerstört. Das Tantal 
nimmt dabei an Gewicht zu, indem es den an 


ihm kathodisch abgeschiedenen Wasserstoff in 
beträchtlichen Mengen aufnimmt. 


Gegen die Verwendung von platiniertem 
Tantal als Anoden wendet Oesterheld ein, 
daß man wohl zweekmäfßiger noch billigere Me- 
talle als Kern verwenden könne, die sich eben- 
sogut wie Tantal mit Platin überziehen ließen. 


Gegen die Anwendung des Tantals in der 
elektrochemischen Industiie möcht» ich meiner- 
seits ebenfalls Bedenken äußern. Als Ka- 
thodenmaterial verwendet man Platin wohl 
nur in Ausnahmefällen, z. B. in den doppel- 
poligen Platindrahtnetzclektroden der Bleich- 
elektrolyseure nach Kellner. Gewöhnlich 
verwendet man Kathoden aus Eisen oder, wo 
dies nicht angängig, aus Kohle. Als Anoden- 
material ist Platin freilich in manchen Fällen, 
z. B. bei der Darstellung von überschwefel- 
sauren Salzen, anscheinend nicht zu entbehren: 
bierbei spricht nicht allein die chemische Wi- 
derstandsfähigkeit, sondern auch die hohe 
„Überspannung‘‘, welche an glatten Platin- 
anoden herrscht, und welche die Bildung 
„aktiven‘‘ Sauerstoffes ermöglicht, zugunsten 
des Platins. 

Was die Alkalichloridelektrolyse be- 
trifft, so werden beim Quecksilberverfahren in 
den Anlagen der Solvay Co. Platinanoden be- 
nutzt, u. zw. als Drahtnetz oder als 0,03 mm 
dickes Blech. Im Betriebe hat man übrigens 
die Erfahrung gemacht, daß das Platin all- 
mählich angegritien wird, auch wenn es durch 
Iridiumzusatz (meist 5°, Iridium) widerstands- 
fähiger gemacht ist, u. zw. soll der Verlust jähr- 
lich etwa 11⁄4% des Platingewichtes betragen. 
Eine große Zelle für 60 KW Belastung (12 000 
Amp bei 5 V Badspannung) enthält etwa 2 kg 
Platin; also würden jährlich auf die Zelle 30 « 
Platin im gegenwärtigen Werte von rd 180M ab- 
zuschreiben sein, eine Summe, welche im Ver- 
hältnis zu den sonstigen Unkosten nicht sehr 
ins Gewicht fällt. Ebenso sind die Zinsen des 
in elektrochemischen Anlagen für Platin fest- 
gelegten Kapitals im allgemeinen nicht so zu 
fürchten. 

Wegen der sonstigen Vorteile der Platin- 
elektroden (große Belastungsfähigkeit, daher 
bessere Ausnutzung der Bäder und Reinheit des 
an der Anode entwickelten Chlors) nimmt die 
Solvay Co. sogar den größeren Voltverbrauch 
(wegen der hier nur lästigen anodischen Über- 
spannung) mit in den Kauf. 


Sonst verwendet man in der Alkalichlorid- 
elektrolyse fast überall Kohleanoden (Gries- 
heim-Elektron benutzt Anoden aus Eisen- 
oxyduloxyd). die freilich mehr oder minder 
rasch abgenutzt werden und das Chlor mit 
Kohlensäure verunreinigen. Auch die besten 
Kohlensorten zeigen diesen Mangel, am wenie- 
sten Achesongraphit, der jedoch um mehr als 
die Hältte teurer ist als andere Elektroden- 
kohlen. Sicherlich würde man auch hier die 
Erfindung eines wohlieilen Materials, welches 
annähernd ebenso widerstandsfähig und be- 
lastungsfähig wie Platin ist, mit Freuden be- 
grüßen. Leidersind aber die Aussichten in dieser 
Hinsicht nach wie vor überaus gering und wer- 
den jedenfalls durch das vorgeschlagene Tantal 
nur in geringem Umifange erfüllt. 

Auch das Wolfram metall, das man neuer- 
dings hämmern und ziehen gelernt hat, bietet, 
wie ich mieh in einem besonderen Falle dureh 
Versuche überzeugte, keinen entsprechenden 
Platinersatz. Als Anode zeigt es ebenso wie 
Tantal den Mangel, daß es sich mit einer iso- 


lierenden Oxydhant bekleidet. K. Arndt. 


4) „Chemikerzeitung" Bd. 36, 1912, S. 1233. 


Jahresversammlungen, Kongresse 
und Ausstellungen. 


Internationaler Elektrotechniker- Kongreß 
San Francisco 1918.) 


Dernächsteinternationale Elektrotechniker- 
Kongreß wird in der Zeit vom 13. bis 18. IX. 
1915 in San Francisco abgehalten und von dem 
American Institut: of Electrical Engineers orga- 
nisiert werden. Die zu beirandelnden Themas, 
etwa 250 Vorträge, werden, wis bereits mit- 
geteilt, auf 12 Abteilungen verteilt werden. 
Das Organisationskomitee besteht aus folgen- 
den Herren: Dr. C. P. Steinmetz, Sche- 
nectady Bee Dr. E. B. Rosa, 
Washington (Ehrensekretär); H. G. Stott, 
New York (Vorsitzender); J. W. Lieb jr., 
New York (stellvertretender Vorsitzender); 
P. S. Millar, New York (Schriftführer und 
Schatzmeister), C. O. Mailloux, F. L. Hut- 
chinson, H. H. Barnes jr., Dr. A. E. Ken- 
nelly, H. A. Lardner, G. F. Sever. 

Eine Zusammenkunft der Internationalen 
Elektrotechnischen Kommission findet in der 
Woche vor dem Kongreß in San Francisco statt. 

Bekanntlich findet am 20. bis 25. IX. 1915 
in San Francisco auch ein internationaler In- 
genieurkongreß statt, über welchen wir in der 


„ETZ“ 1913, S. 919 und 1007, bereits berichtet 
haben. 


Deutsche Röntgengesellschaft. 


Die Gesellschaft wird ihr zehnjähriges Be- 
stehen durch einen Jubiläumskongreß feiern, 
der am 19. bis 21. April im Anschluß an den 
deutschen Chirurgen- und Orthopädenkongreß 
in den Räumen des Landesausstellungsparkes 
zu Berlin stattfinden wird. Auf der Tagesord- 
nung steht u.a. ein Referat von Prof. Krause, 
Bonn, „Über die biologischen Wirkun- 
gen der Röntgenstrahlen auf tierisches 
und menschliches Gewebe“. 


Elektrische Ausstellung Frankfurt a. M. 


Wie der ‚Frankfurter General-Anzeiger‘ 
vom 14. I. 1914 mitteilt, wird in Frankfurt a. M. 
eine elektrische Ausstellung geplant; sie soll im 
August oder September d. §. in der Festhalle 
abgehalten und für eine Dauer von etwa drei 
Wochen bemessen werden. In der Ausstellung 
sollen dem Publikum die neueren Fortschritte 
und Errungenschaften auf dem Gebiete der 
Elektrizität und ihre weitgehenden Verwen- 
dungsmöglichkeiten im aushalt, Kleinge- 
werbe und Handwerk in anschaulicher, Teich 
verständlicher Weise vor Augen geführt werden, 
um dadurch immer weitere Volkskreise für die 
Benutzung elektrischer Energie zu interessieren. 
Die Ausstellung soll vier Gruppen umfassen: 
l. Die Elektrizität in der Wohnung und im 
Haushalt. 2. Die Elektrizität im Klein- 
gewerbeund Handwerk. 3. Die Elek- 
trizität in der Reproduktionstechnik. 
4. Die Elektrizität in der Hygiene, Me- 
dizin und Chirurgie. Die Kosten der 
Ausstellung sind überschläglich auf 150 000 M 
berechnet, denen an Einnahmen rund 115 000 M 
gegenüberstehen dürften, so daß mit einen: 
Zuschuß von etwa 35 000 M zu rechnen ist. 
Der Zuschuß muß aus städtischen Mitteln pe- 
deckt werden; der Magistrat schlägt vor, ihn 


dem Erneuerungsfonds des Elektrizitätswerkes 
zu entnehmen. 


8. Bergwerks - Jahresausstellung Johannesburg 


1914 ?). 


Die „3. Jahresausstellung der Che- 
mischen, Metallurgischen und Berg- 
werksgesellschaft von Südafrika“ (Che- 
mikal, Metallurgical and Mining Society) wird. 
wie die „Ständige Ausstellungskommission für 
die Deutsche Industrie‘‘ mitteilt, vom 19. bis 
29. V. 1914 in der Volunteer Drill Hall zu 
Johannesburg stattfinden. Für Maschinen, 
Instrumente, Rettungsapparate usw. ist em 
besonderer Raum vorgesehen. Die Platzmiete 
beträgt je nach Lage des Standes 5 bis 10 5 
pro Wuadratfuß; Platzgesuche sind an den 
Sekretär der Gesellschaft, Herrn Fred Row- 
land, Postfach 1183, Johannesburg, zu richten. 
Unverkaufte Objekte gehen frei an die Küste 
zurück und von der erhobenen Fracht werden 
50% zurückvergütet; ebenso wird der dafür 
hinterlegte Einfuhrzoll zurückerstattet. Diem 
Johannesburg ansässige und als zuverlässig. 1 
kannte Firma Büll & Oehmen Ltd. (ärztlich 
Instrumente, Feinmechanik usw.), Postfach 
4040, hat es. wie in den Vorjahren, übernon- 
men, Ausstellungsgegenstände gegen Erstat- 
tung der Unkosten auszupacken, aufzustellen 
und ihre Rücksendung zu bewirken. 

) Vgl. JETZ“ 1913, 8. 860. 
*) Vgl. „ETZ* 1918, 8.156. , © 
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Verschiedenes. 
Technische Kontrolle kommunaler gewerb- 
licher Unternehmungen. 

Ein von Bürgermeister Raetsch, Labiau, 
auf dem 25. ostpreußischen Städtetage in 
Gumbinnen im Juni 1913 gehaltener Vortrag 
über „die technische Kontrolle der ge- 
werblichen Unternehmungen kleinerer 
Städte‘ gelangte in der „Kommunalen Rund- 
schau‘‘ (Bd. 7, 1913, N. 121) zum Abdrucke. 
Raetsch faßt seine Ausführungen in folgendem 
Antragye zusammen: 

„Der Städtetag erkennt die Notwendig- 
keit einer technischen Kontrolle der gewerb- 
lichen Unternehmungen der kleineren Städte 
und ebenso der technischen Bauberatung für 
dieselben an. Der Vorstand wird daher beauf- 
tragt, die Vorarbeiten für die Gründung einer 
„Technischen Beratungsstelle für die ostpreußi- 
schen Städte“ in die Wege zu leiten.‘ 

Die hier erörterten Fragen haben schon 
mehrfach auf den Städtetagen zur Besprechung 
vestanden, z. B. auch auf der Tagung des 
Reichsverbandes deutscher Städte im Mai 
vorigen Jahres zu Berlin. Es scheint dieses 
zu beweisen, daß tatsächlich ein Bedürfnis 
nach einer festen Organisation der hier zu 
leistenden Arbeiten vorliegt. Der Reichsver- 
band deutscher Städte hatte sogar in einer 
Eingabe an das Ministerium der öffentlichen 
Arbeiten um die Schaffung amtlicher Bera- 
tungsstellen ersucht. 

Bürgermeister Raetsch schlägt die Heran- 
ziehung der technischen Beamten der Provin- 
zaalhauptstadt oder anderer größerer Städte 
vor und hofft dadurch, auf ein .‚gewisses 
Solidaritätsgefühl‘‘ der Großstädte rechnend, 
zu recht billiger Arbeit zu gelangen. Ob die 
zu zahlenden Gebühren den Beamten persön- 
lich oder den Großstädten, welche doch die 
von ihnen bezahlten Arbeitskräfte hergeben, 
zufließen sollen, darüber ist im Vortrage nichts 
erwähnt. 

Selbstverständlich ist es Pflicht der Stadt- 
verwaltungen, wie alle Ausgaben, so auch die 
für „Beratung“ im Interesse der Bürger mög- 
lichst niedrig zu halten, dieses aber auf dem 
Wege zu erreichen, daß man, gestützt auf ein 
Entgegenkommen von dritter Seite, Gebühren 
bezahlt, welche dem Werte der tatsächlich 
geleisteten Arbeiten nicht voll entsprechen, 
scheint doch recht bedenklich, u. zw. um so 
mehr, als dieses Prinzip nicht nur von Stadt- 
verwaltungen empfohlen wird, sondern auch 
die Grundlage eines von einer größeren Anzahl 
von Landräten gegründeten Beratungsvereins 
„Elektrizität‘‘ bildet; denn, wie auch in dem 
Vortrage erwähnt, werden diesem Beratungs- 
verein von verschiedenen Ministerien Beamte 
zur Erstattung von Gutachten zur Verfügung 
gestellt }). 

‚ Wenn in einzelnen besonderen Fällen von 

einem derartigen Entgegenkommen Gebrauch 
gemacht wird, so ist dagegen nicht allzuviel 
einzuwenden: eine feste Organisation aber auf 
diesem Prinzip aufzubauen, dürfte doch wenig 
empfehlenswert sein. In anderer Beziehung 
aber können durch einen Zusammenschluß der 
kleineren Städte, wie ihn der Autrag des Vor- 
sitzenden vorsieht, allerdings recht beträcht- 
liche Ersparnisse gemacht werden. Durch das 
Jusammenlaufen aller Anfragen an einer Zen- 
tralstelle wird selbstverständlich sehr viel sonst 
mehrfach und immer wieder von neuem zu 
leistende Arbeit erspart, und die erforderlichen 
Reisen können nach einem einheitlichen Plane 
ausgeführt werden. Solche Zentralstelle kann 
aber auch den Einkauf der Betriebs- und Ver- 
brauchsmaterialien einheitlich regeln und da- 
durch sehr wesentlich billigere Preise von den 
Lieferanten erzielen. 

Das in dem Antrage angedeutete Ziel er- 
scheint daher als ein durchaus erstrebenswertes, 
und bei richtiger Organisation steht auch mit 
Bestimmtheit zu erwarten, daß die von einer 
solchen Beratungsstelle an ihre Beamten oder 
besonders hinzugezogene Sachverständige zu 
zahlenden Honorare sich voll in den üblichen 
und als angemessen angesehenen Normen 
halten, nach dem (‚rundsatze, daß die Hono- 
rare „nach der darauf verwendeten geistigen 
Arbeit, nach der fachlichen Stellung des Be- 
auftragten und nach der wirtschaftlichen Be- 
deutung. der Frage zu bewerten sind“ (vgl. 
$ 4 Punkt 24 der Gebührenordnung der Archi- 
tekten und Ingenieure). 

Nur wenn an diesem” Grundsatze” von 
allen Seiten festgehalten wird, ist es möglich, 
emen Stamm wirklich unabhängiger beratender 
. Ingenieure heranzubilden, die ihre Entlohnung 
nur in den ihnen gewährten Honoraren er- 
blicken und sich von allen anderen geschäft- 
lichen Vorteilen tatsächlich vollkommen frei 
halten. Daß dieses aber für alle derartigen 


> Anne 


') Vgl. „ETZ“ 1913. 8. 34. € 


Beratungsstellen die erste Grundbedingung 
sein muß, wird selbstverständlich auch von 
dem Vortragenden wie von allen anderen 
Stellen, die sich mit dieser Frage beschäftigt. 
haben, gefordert. Thierbach. 


Die Jahresversammlung der Geschäfts- 
steile für Elektrizitätsverwertung E.V., Berlin. 
findet am 27. Februar 1914, nachmittags 
4 Uhr, im „Künstlerhaus“ Berlin, Bellevue- 
straße 3 I, (großer Festsaal), statt. 

Tagesordnung. 
l. E ebcucht über das Geschäftsjahr 

13. 

2. Jahresabschluß. 
3. Entlastung des geschäftsführenden Aus- 
schusses und des Vorstandes. 


Der Vorsitzende des 


Geschäftsführenden Der Vorstand. 
Ausschusses. gez. Wikander. 
gez. Meng. 
RECHTSPFLEGE. 


(Bearbeitet von Rechtsanwalt Dr. O. Cantor, Karlsruhe.) 


Wann hat der Maschinenlielerant ein Nach- 
besserungsrecht ? 


Wer irgend einen Gegenstand oder eine 
Arbeit, sei es mit oder ohne Fahrlässigkeit, 
mangelhaft geliefert hat, der muß, wie das Bil- 
ligkeitsgefühl erfordert, ein Recht haben, nach- 
träglich den Mangel zu heben und eo die 
mangelhafte Leistung zu einer vertragsgemäßen 
zu machen. Daß der Besteller einer maschine 
einen Anspruch auf Nachbesserung hat, ist 
für gewisse Fälle vom Gesetz ausdrücklich 
vorgesehen, und soweit es nicht vorgesehen ist, 
wie beim gewöhnlichen Kaufvertrag, ist diese 
Frage von keiner gar zu großen praktischen Be- 
deutung, da nur selten ein Maschinenbauer oder 
Lieferant das Verlangen nach einer Nachbes- 
serung zurückweisen wird. 

Line andere Frage ist es, ob der Besteller 
einer Maschine sich die Nachbesserung gefallen 
lassen muß, oder ob er ohne weiteres befugt 
ist, den ganzen Vertrag rückgängig zu machen. 
Das Billigkeitsgefühl allein ist nıcht ausschlag- 
gebend, wenn es nicht im Gesetz seine Stütze 
tindet. Diese Stütze findet es in der allgemeinen 
Vorschrift, daß Verträge nach Treu und Glau- 
ben auszulegen sind, und in dem allgemeinen 
Gedanken, daß es dem Lieferanten oder Unter- 
nehmer freistehen muß, seine eigene Leistung 
als Nichtleistung zu behandeln, und durch 
nachträgliche vertragsmäbige Erfüllung den 
bis dahin unerfüllten Vertrag zum Abschluß 
zu bringen. Aus diesem Gesichtspunkt wird 
jetzt auch allgemein ein Nachbesserungsrecht 
des Lieferanten anerkannt, mit Ausnahme der- 
jenigen Fälle, in denen der Besteller ein recht- 
iches Interesse daran hat, sich mit einem nach- 
gebesserten Gegenstande nicht zu begnügen. 

Bisher aber wird das Recht zur Nach besse- 
rung beschränkt auf diejenigen Fälle, in denen 
der Vertrag als ein Kaufvertrag anzusehen ist, 
während bei dem sogenannten Werk- und 
Werklieferungsvertrag ein solches Nachbesse- 
rungsrecht verneint wird. Diese Ansicht wird 
darauf gestützt, daß beim Werk- und Werk- 
lieferungsrecht das Gesetz in Hinsicht auf man- 
selhafte Leistung die gegenseitigen Rechte und 
Pflichten erschöpfend regele, während beim 
Kaufrecht diese Punkte ınit Stillschweigen 
übergangen sind und für eine Ausfüllung dieser 
Gesetzeslücke durch Gesetzes- und Vertrags- 
auslegung Rauın ist. Beim Werk- und Werk- 
lieferungsvertrag werden alle sonstigen Rechts- 
beziehungen klar geregelt, und da ein Nach- 
besserungsrecht nicht erwähnt ist, darum soll 
das Gesetzbuch ein Recht zur Nachbesserung 
nicht anerkennen. 

Ob dieser Gedankengaug zwingend tst, 
scheint mir zwar recht zweifelhatt; jedenfalls 
muß man damit als mit einer Tatsache rechnen, 
daß nach herrschender Ansicht und Recht- 
sprechuug ein Nachbesserungsrecht des Werk- 
unternehmers im Gegensatz zum Verkäufer 
nicht anerkannt wird. Aueh 

- Ein Kaufvertrag liegt vor, wenn eine 
Maschine als Ware fertig hergestellt und als 
Ware, meist sogar katalogmäßig, gehandelt 


- wird. Auch wenn der Maschinenlieferant die 


Finmontierung einer solchen Maschine: über- 
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nimmt, bleibt der Lieferungsvertrag trotzdem 
ein Kaufvertrag, obwohl die Maschine zum we- 
sentlichen Bestandteil desGebäudes oder Grund- 
stücks wird und damit ihre Existenz als selb- 
ständige bewegliche Sache, als Ware verliert. 
Erst dann, wenn die Einmontierung der Ma- 
schine im Verhältnis zur Lieferung eine so 
wesentliche Bedeutung erhält, daß sie einen 
wesentlichen Teil der Lieferunsapficht bedeu- 
tet, erst dann würde der Lieferungsvertrag den 
rechtlichen Charakter eines Werkvertrages be- 
kommen. Die Beurteilung solcher Verträge 
ist übrigens in der Rechtsprechung noch sehr 
umstritten. Das richtigste dürfte sein, einen 
gemischten Vertrag anzunehmen, der sich zu- 
sammensetzt aus einem Kauf- und einem Werk- 
vertrag. Ist der Gegenstand selbst ınangelhaft 
gewesen, so würde insoweit der Verkäufer ein 
Nachbesserungsrecht haben. War aber nur die 
Einmontierung mangelhaft, so wäre, in Hinsicht 
auf die Einmontierungsarbeit, dies Recht zu 
versagen. 

Der Hauptfall des Werkvertrages ist dann 
gegeben, wenn eine Maschine individuell her- 

estellt wird, insbesondere wenn siein bestimmte 
täumeeinzupassen ist, wenn sie ganz bestimmte 
nicht typische Arbeiten verrichten soll, wenn 
es sich um die Anfertigung, nicht nur um die 
Lieferung von Maschinen oder Maschinenteilen 
handelt. In diesen Fällen würde nach herr- 
schender Meinung ein Nachbesserungsrecht. 
des Maschinenbauers oder Lieferanten zu ver- 
neinen sein. 

Häufig kommt es vor, daß ein Vertrag sich 

zusammensetzt aus einem Kauf- und einem 
Werkvertrage. Es werden beispielsweise die 
Grundbestandteile einer Maschine in Massen 
hergestellt, je nach den Bedürfnissen des Be- 
Seller aber bestimmte Teile nach seinen An- 
gaben gefertigt. Hier wird man den Vertrag. 
nicht wie in dem oben erörterten Falle, in zwei 
Bestandteile zerlegen können, deren einer nach 
Kaufrecht, deren anderer nach Werkvertraus- 
recht zu beurteilen wäre. Man würde auch 
erade in Hinsicht auf die Nachbesserungr- 
rage zu geradezu unlösbaren Schwierigkeiten 
kommen, wenn man dem Lieferanten oder Unter- 
nehmer hinsichtlich des einen Teiles der Ma- 
schine oder Anlage ein Nachbesserungsrecht 
zugestände, hinsichtlich des anderen Teils 
aber nicht. 

In solchen Fällen ist entscheidend, was bei 
dem Vertrage von wirtschaftlichem Gesichts- 

unkt aus das Überwiegende ist, ob die Lie- 
erung des fertigen Gegenstandes oder die An- 
fertigung der besdnders herzustellenden Be- 
standteile. Dasjenige, war vorwiegt, gibt dem 
ganzen Vertrage seinen Charakter, und danach 
ist es zu beurteilen, ob der Lieferaut ein Nach- 
besserungsrecht hat oder nicht. 

Besonders schwierig ist die Rechtslage, 
wenn die Lieferung einer speziellen Maschine 
von einem Maschinenunternehmer, insbeson- 
dere Zwischenhändler, übernommen wird, der 
selbst den Bau der Maschine nicht ausführt. 
sondern sich an einen dritten Unternelhiner 
wendet. ‘Er übernimmt dem Besteller gegen- 
über, wenn nicht der Vertrag zu einer anderen 
Auslegung Anlaß gibt, nicht die Herstellung der 
Maschine oder Anlage, sondern ihre Lieferung. 
Er erfüllt daher seinen Vertrag nicht durch den 
dritten Unternehmer als Erfüllungsvertreter, 
sondern er bereitet die Erfüllung seines Ver- 
trages durch den Abschluß eines selbständigen, 
von dem ersten unabhängigen Vertrages mit 
dem Drittunternelimer vor. Er selbst über- 
nimmt dem Besteller gegenüber also die Liefe- 
rung eines (regenstandes, nicht die Herstellung 
eines Werkes. Er tritt dem Besteller daher als 
Verkäufer eines noch herzustellenden Gegen- 
standes, nieht aber alsWerkunternelimer gegen- 
über, so daß er dem Besteller gegenüber auch 
ein Nachbesserungsrecht hat. 

So sieht auch das Reichsgericht derartige 
Verträge an (Entscheidung II 340/11, veröffent- 
licht in der „Leipziger Zeitschrift“, Bd. 6, 
Ss. 311). Zweifelhaft ist die Frage immerhin. 
und es bleibt stets zu erwägen, ob nicht die 
Tatsache der Herstellung des Gegenstandes 
auch für die Lieferungspflicht des Zwischen- 
unternehmers entscheidend ist. da doch stets 
der Zwischenunternehmer das Recht der eige- 
nen Herstellung hat, so daß es auf sein Belieben 
hinauskäme, den Vertrag als Kaufvertrag oder 
als Werkvertrag zu erfüllen. Dennoch wird man 
wohl damit rechnen dürfen. daß das Reichs- 
gericht an seinem einmal einzenommenen 
Standpunkt festhalten wird. 

Dr. jur. Kekstein. 


Enthält die Wechselhingzabe ohne weiteres auch 
eine Abtretung der dem Wechsel zugrunde 
liegenden Forderung? 

Obige Frage kann im gesamten Handels- 
verkehr von weittragender Bedeutung werden, 
wenn zur Deckung einer Forderung Wechsel 
gegeben sind und der Wechselempfänger diese 
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Kundenwechsel einem seiner Gläubiger an 
Zahlungsstatt gibt, während er mit der Forde- 
rung, zu deren Deckung er die Wechsel er- 
halten hat, vor oder nach der Wechselweiter- 
begebung besondere Schiebungen vornimmt. 
Von besonderer Wichtigkeit kann die oben auf- 
geworfene Frage werden, wenn dann der be- 
treffende Schuldner noch in Konkurs kommt. 
Das Oberlandesgericht Karlsruhe hat zu dieser 
Frage eine Entscheidung abgegeben, welche 
von allgemeinem Interesse sein dürfte. In den 
Gründen dieser Entscheidung wird ausgeführt: 
Die Entscheidung hängt davon ab, ob in 
der Hingabe der Wechsel L., Z. und M. eine 
Abtretung der denselben zugrunde liegenden 
Forderungen an die Beklagte zu finden ist 
oder nicht. Liegt darin eine Abtretung der For- 
derungen, so hat die Beklagte die Forderungen 
vor der Klägerin erworben, da die Übergabe 
der Wechsel früher erfolgt ist als die urkund- 
liche Abtretung der Forderungen an die Klä- 
gerin. Andernfalls geht Klägerin der Beklagten 
vor, und hat demgemäß die Beklagte in die 
Auszahlung der fraglichen Beträge an Klägerin 
einzuwilligen. Beweispflichtig dafür, daß die 
Übergabe der Wechsel eine Abtretung der For- 
derungen enthalten hat, ist Beklagte. Sie hat 
aber den ihr obliegenden Beweis nicht erbracht. 
Durch die Begebung eines Wechsels werden 
an sich nur die Rechte aus dem Wechsel selbst 
übertragen, nicht auch die Forderungen, die 
zur Wechselziehung Anlaß gegeben haben. 
Beklagte ist aber der Ansicht, daß in einem 
Falle, wie dem vorliegenden, wo die nicht ak- 
zeptierten Wechsel an das kreditgebende Bank- 
haus, durch dessen Leistungen der Kredit- 
nehmer erst Geschäfte nachen konnte, gegeben 
worden sind, trotz des Fehlens einer ausdrück- 
lichen Vereinbarung davon auszugehen sei, 
daß nach stillschweigender Abmachung der 
Parteien nicht bloß die Rechte aus den Wechseln 
selbst, sondern auch die unterliegenden For- 
derungen auf den Kreditgeber übergegangen 
seien. Dem kann aber nicht beigepflichtet 
werden. Die Abmachung ist nach dem Stand- 
unkte der Beklagten lediglich dadurch erfolgt, 
aß sie und X. geschwiegen haben, also weder 
sie noch X. etwas in der Richtung erklärt haben, 
daß die Wechselhingabe auch eine Abtretung 
der dem Wechsel zugrunde liegenden Forderung, 
sein sollte. Daraus ergibt sich aber natürlich 
noch nicht, daß eine Abtretung der Forderung, 
die eine mindestens in konkludenten Hand- 
lungen erfolgende Willenserklärung voraus- 
setzt, geschehen ist. Auch aus den Geschäfts- 
beziehungen zwischen X. und der Beklagten 
ist nichts für deren Standpunkt herzuleiten. 
Wenn auch das Geschäft des X. auf der Kredit- 
gewährung durch Beklagte beruhte, indem diese 
dem X. gegen die Überlassung von Kunden- 
wechseln Geldmittel zur Verfügung stellte, 
und wenn auch diese Kundenwechsel im wesent- 
lichen die einzige Sicherheit waren, welche X. 
der Beklagten gewährte, so folgt daraus keines- 
wegs, daß X. mit der Übergabe der Wechsel 
zugleich die ihnen zugrunde liegenden Forde- 
rungen abgetreten hatte. Derartige Transak- 
tionen kommen unter gleichen Verhältnissen 
sehr häufig vor. ohne daß die Beteiligten an 
eine Abtretung der zugrunde liegenden Forde- 
rungen denken. In der Regel wird man sogar 
eine Abtretung neben der Wechselhingabe als 
etwas völlig überflüssiges ansehen, da gemein- 
hin nicht damit gerechnet wird, daß der Über- 
geber der Wechsel etwa nachher die zugrunde 
liegende Forderung abtreten werde. Es wäre 
deshalb Sache der Beklagten gewesen, beson- 
dere Umstände darzutun, aus denen auf eine 
Abtretung der unterliegenden Forderung ge- 
schlossen werden könnte; zu denken wäre z. B. 
an den Fall, daß früher bei der Wechselbe- 
gebung regelmäßig auch die zugrunde liegende 
Forderung abgetreten wurde. Beklagte hat 
aber in dieser Hinsicht nichts behauptet. 
Hiernach besitzt Klägerin die Forderungen 
an die Schuldner L., Z. und M. Ihr steht aiso 
der Anspruch auf die von diesen Schuldnern 
hinterlegten Beträge zu. Beklagte hat demge- 
mäß einzuwilligen. daß diese Beträge an die 
Klägerin ausbezahlt werden. (Oberlandes- 
gericht Karlsruhe vom 18. VI. 1013. „Bad. 
Rechtspraxis‘‘, 1914). 


Fall rechtswidriger Auflösung des Arbeits- 
verhältnisses durch den Arbeiter gesetzlich 
gestattet. Damit stimmt auch $ 134 I, 5 der 
Gewerbeordnung überein, welcher vorschreibt, 
daß die Arbeitsordnung Bestimmungen ent- 
halten muß über die Verwendung der verwirk- 
ten Beträge, sofern sie eine derartige Lohnbe- 
tragsverwirkung vorsieht. 

Um sich einigermaßen gegen rechtswidrige 
Auflösung des Arbeitsverhältnisses durch die 
Arbeiter, namentlich in Streikfällen,zuschützen, 
enthalten die Arbeitsordnungen zahlreicher 
Fabrikunternehmen derartige Lohnverwir- 
kungsklauseln, welche in dem vorstehend ge- 
schilderten Rahmen in der Gewerbeordnung 
gesetzlich ausdrücklich vorgesehen sind. 

Zahlreiche Arbeiter beziehen Löhne und 
sonstige Dienstbezüge, welche den Betrag von 
1500 M jährlich nicht überschreiten. Bis zum 
Betrage von 1500 M sind Dienstbezüge von 
Arbeitern nach dem Dienstlohngesetz un- 
pfändbar. `p 

§ 394 BGB. schreibt! vor, daß eine For- 
derung, soweit sie nicht pfändbar ist, auch nicht 
aufrechenbar ist. Auf Grund dieses Aufrech- 
nungsverbotes des § 394 BGB. ist die Rechts- 
frage aufgeworfen worden, ob die eingangs er- 
wähnten Lohnverwirkungsklauseln den Ar- 
beitern gegenüber rechtswirksam sind, soweit 
die Arbeiter einen Lohn von nicht mehr als 
1500 M im Jahre beziehen, bzw. soweit der 
nach der Verwirkungsklausel einzubehaltende 
Wochenlohn den einem Jahreslohn von 1500 M 
entsprechenden Wochenlohn nicht übersteigt. 

Insbesondere Sigel (,Der gewerbliche 
Arbeitsvertrag‘‘ 1903, S. 136 ff., 143) und 
Baum („Handbuch des Gewerbegesetzes‘ 
1904, S. 372) haben die Auffassung vertreten, 
daß in der Lohnverwirkung die Aufrechnung 
einer Schadensersatzforderung gegen eine Lohn- 
forderung liege. Sie haben daraus gefolgert, 
daß auch eine in einer Arbeitsordnung aufge- 
nommene Lohnverwirkungsklausel unzulässig 
sei, soweit es sich eben um unpfändbare Lohn- 
forderungen handle. 

Dieser Auffassung ist auch das Gewerbe- 
gericht Frankfurt a. M. (Jahrgang 7, 206) beige- 
treten. Ebenso hat das Gewerbegericht Karls- 
ruhe in einem Urteil vom 3. IX. 1913 ent- 
schieden. 

Die herrschende Meinung geht im Gegen- 
satz zu dieser Auffassung jedoch dahin, daß 
$ 394 BGB. einer Lohnverwirkungsklausel, 
welche dem § 134 der Gewerbeordnung 'ent- 
spricht, nicht entgegensteht. (Vgl. hierzu ins- 
besondere Landmann, „Gewerbeordnung‘, 
5. Auflage, Band II, $ 134, Anm. 7, S. 321.) 

Bisher war zu dieser Frage, soviel ich fest- 
stellen konnte, das Urteil eines Landgerichts 
in der Berufungsinstanz nicht ergangen. Das 
Landgericht Karlsruhe hat nunmehr in der Be- 
rufung gegen das oben erwähnte Urteil des 
Gewerbegerichts Karlsruhe vom 3. IX. 1913 
die Frage geprüft und in seinem Urteil vom 
17. XTI. 1913 sich der herrschenden Auffassung 
dahin angeschlossen, daß der $ 394 BGB. 
der Lohnverwirkungsklausel einer Fabrikord- 
nung im Sinne des $ 134 der Gewerbeordnung 
nicht entgegensteht. Eine solche Lohnverwir- 
kungsklausel ist vielmehr in dem vollen von 
der Gewerbeordnung zugelassenen Umfange 
rechtswirksam und gültig, ohne Rücksicht, ob 
die Dienstbezüge des einzelnen Arbeiters den 
Jahr.:sbetrag von 1500 M übersteigen. ©. 


Ströme, welche bei der Selenmethode zur Ver. 
fügung stehen. Methode zur Übertragung von 
Photographien durch lange Kabel und zur 
drahtlosen Übertragung von Photographien. 
Die Methode der Zwischenklischees. Ein telauto- 
graphischer Apparat neuester Konstruktion 
und ein a nein mit der neuen Relais- 
anordnung zur ertragung durch lange Kabel 
werden im Vortragssaale aufgestellt und im 


Betriebe über (Schleifen-) Leitungen gezeigt 
werden. l 
In der gleichen Sitzung wird Herr Ober. 


ingenieur Klement eine „Technische Mittei- 
lung‘‘ machen über: 


„Sicherungsschraubstöpsel für 
große Stromstärken mit verminderter 
Erwärmung“ 


Der Generalsekretär: 
L. Schüler. 


U. Sitzungsberichte. 


Elektrotechnischer Verein. 
(Eingetragener Verein.) 


Jahresversammlung 
am Dienstag, dem 20. Januar 1914, 
abends 8 Uhr, 
im Langenbeckhause, N., Ziegelstraße 10/11. 


Vorsitzender: Herr Prof. Orlich. 
Anwesend etwa 300 Mitglieder, 100 Gäste. 


Vorsitzender: Sind Einwendungen gegen 
den vorigen Sitzungsbericht zu machen ? 


Wenn dies nicht der Fall ist, gilt das Pro- 
tokoll als festgestellt. 


Einspruch gegen die in der Dezember- 
sitzung ausgelegten Anmeldungen ist nicht er- 
hoben worden. Die Angemeldeten sind somit 


als Mitglieder in den Elektrotechnischen Verein 
aufgenommen. 


109 Neuanmeldungen sind eingegangen. 
Das Verzeichnis derselben liegt aus. 

An Eingängen liegen vor: Vom Verband 
Deutscher Elektrotechniker die neue ‚Sta- 
tistik der kElektrizitätswerke‘‘, vom Verein 
Deutscher Straßenbahnverwaltungen die ,Nie- 
derschrift über die 14. Vereinsversammlung‘“. 
vom Victorian Institute of Engineers, Mel- 
bourne, der XII. Band der ‚Proceedings‘. So- 
dann hat der Verband Deutscher Elektrotech- 
niker eine Anzahl von Sonderabdrücken des 
Entwurfs der „Leitsätze für die Konstruk- 
tion und Prüfung elektrischer Starkstrom- 
Handapparate‘‘ übersandt, zu denen etwaige 


Äußerungen bis spätestens den 15. Februar er- 
wünscht sind. 


Die Eingänge liegen hier aus. 

Ferner liegt eine Einladung von der Kor- 
poration der Kaufmannschaft von Berlin vor 
zu einem Vortrag des Herrn Dr. Max Levy 
über „Organisation und Bedeutung der deut- 
schen Elektrizitätsindustrie‘. Der Vortrag 
findet am 4. Februar, abends von 8 bis 9 Uhr 
in der Handelshochschule statt. Eine Anzahl 
Eintrittskarten liegt hier aus, weitere Karten 
können von der Geschäftsstelle bezogen werden. 

Ich ersuche nunmehr Herrn Generalsekre- 
tär Schüler, den Geschäftsbericht zu erstatten. 


Herr Schüler: Der Elektrotechnische Ver. 
ein hat im Jahre 1913 acht ordentliche und 
zwei außerordentliche Sitzungen abgehalten. 
Ferner wurde, wie in jedem Jahre, eın Fest- 
abend veranstaltet. 

Es wurden folgende Vortrāge gehalten: 


Herr Prof. Dr. Petersen, Darmstadt: „ Über; 
spannungen und Überspannungsschut?. 
Herr Oberingenieur Ch. Krämer: „Eine neue 
elektrische Fernsteuerung für Schiffs- 
ruder und ähnliche Zwecke". I: 
Herr Dipl.-Sng. Erich Wetzel: „Die metall, 
Ne Untersuchung der Metalle un 
Legierungen‘. i 
Herr Dr. W. Burstyn: „Ein neues yerai 
zur Löschung des elektrischen, Licht er 
gens und seine Verwendung für Un 
brecher und Ausschalter”. ee 
Herr Generalsekretär Georg Dettmar: ch: 
elektrischen Starkstromanlagen Deutse 
lands und ihre Sicherheit“. 
Herr Direktor Dr. A. Franke: „Über er 
neuen Schnelltelegraphen der Siemen 
Halske A.-G.“ an 
Herr Dr. Karl Mey: „Die neue Halbwatt p 
der Allgemeinen Elektricitäts- Gesel'® 
(Nitralampe)“. 


VEREINSNACHRICHTEN. 


— 


I. Ankündigungen. 


ee 


Elektrotechnischer Verein. 


(Eingetragener Verein.) 

(Zuschriften an den Elektrotechnischen Verein sind an die 
Geschäftsstelle. Berlin SW. 11. Königgrätzerstr. 106, 
Ant Kurtürst. Nr. 930. zu richten.) 
Dienstag, den 17. Februar 1914, abends 8 Uhr, 
im Langenbeckhause, N, Ziegelstr. 10/11. 


Herr Prof. Dr. A. Korn wird einen Vortrag 
halten: 


l. 


Rechts wirksamkeit der Verwirkungsklausel nach 
8 134 Gew.-Ordn. 


§ 134 der Gewerbeordnung, Absatz l, unter- 
sagt den Unternehmern eines Betriebes, ın 
welchem in der Regel mindestens 20 Arbeiter 
beschäftigt werden, für den Fall rechtswidriger 
Auflösung des Arbeitsverhältnisses durch Ar- 
beiter die Verwirkung des rückständigen 
Lohnes über den Betrag des durchschnitt- 
lichen Wochenlohnes hinaus auszubedingen. 

Damit ist gleichzeitig durch die Gewerbe- 
ordnung eine Verwirkungsklausel hinsicht- 
lich rückständigen Lohnes bis zur Höhe eines 
durchschnittlichen Wochenlohnbetrages für den 


„Der gegenwärtige Stand der Bild- 

telegraphie, im besonderen über eın 

neues Stufenrelais zur Verstärkung 

der Ströme, welche bisher durch die 

Selenmethode zur Verfügung gestellt 
wurden‘. 


Inhaltsangabe: 


Auseinandersetzung der Selenmethode sowie 
der telautographischen Methode und Vorfüh- 
rung der jüngsten Resultate von Übertragungen 
zwischen entfernten Stationen. Darlegung der 
neuen Relaismethode zur Verstärkung der 


f 


18. Februar 1914. 
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nieur Eugen Reisz: „Ein neues Ver- 

Ker FR ren zur e Verstärkung elektrischer 
Ströme‘. 

Herr Ingenieur 
rungen an 
lern‘‘. z Seen 
Ingenieur Oscar Stegemann: „Fort- 

ar Schritte auf dem Gebiete der elektrischen 
Heizung von Straßenbahnen, Kleinbah- 
nen und Hauptbahnen‘. 

Herr Direktor W. Eppner, München: ‚„Fort- 
schritte in der Anwendung von Isola- 
tionspreßmaterialien‘“. 

Herr Dr. Egly: „Silit und seine Verwendung‘. 


Folgende „Technischen Mitteilungen“ wur- 
den gemacht: 

Herr Dr.-Ing. R. Rüdenberg: , Über drehende 
Hysterese in Dynamoankern‘“. 

Herr Generalsekretär L. Schüler: ‚Über neue 
Untersuchungen über die Erwärmung 
elektrischer Maschinen‘. 

Herr Graf Arco: „Über die Großstation für 
drahtlose Telegraphie in Nauen“. 

Herr Prof. Dr. Fr. Breisig: „Über Einzel- 
statistik über Energieverbrauch im Haus- 

t‘. 


Rudolf Ziegenberg: ‚Neue- 
Gleichstrom- Wattstundenzäh- 


Herr Oberingenieur W. Türk: ‚Über Vogel- 
schutz bei Hochspannungs-Freileitungen‘‘. 


Herr Dr.Ing. L. Bloch: „Über den AEF-Ent- 
wurf XII (Formelzeichenliste B)“. 


Herr Prof. Dr. Bruno Glatzel: ‚‚Über den 
AEF-Entwurf V (Wechselstromgrößen)‘‘. 


Den Festvortrag hielt Herr E. von Hesse- 
Wartegg über den ‚„Panamakanal‘“. 

Es wurden zwei Exkursionen veranstaltet. 
Bei der einen wurde die neue Strecke der Ber- 
liner Untergrundbahn Spittelmarkt-Schönhau- 
ser Allee sowie das Umformerwerk am Senefel- 
derplatz besichtigt. Die zweite Exkursion 
führte nach Nauen zur Großstation für draht- 
lose Telegraphie. Hieran schloß sich ein Krem- 
serausflug nach Finkenkrug. 

Gelegentlich der im September d. J. in 
Berlin abgehaltenen Sitzung der Internationa- 
len Elektrotechnischen Kommission hat der 
Elektrotechnische Verein einen Empfangsabend 
für die Teilnebmer an dieser Sitzung veran- 
staltet. 

Die vom Elektrotechnischen Verein auf 
dem Gebiete des Fortbildungsschulwesens ent- 
wickelte Tätigkeit war wiederum sehr rege. 
Es fanden im ganzen vier M onteurfortbildungs- 
kurse statt, an denen zusammen 134 Monteure 
teilnahmen. Als Neuerung wurde außerdem 
ein besonderer Fortbildungskursus für Hoch- 
s»pannungsmonteure eingerichtet, der von 
33 Teilnehmern besucht wird. Auch der Fort- 
bildungskursusfür Überwachungsbeamtekonnte 
im Berichtsjahr wiederholt werden. Es be- 
teiligten sich hieran 67 Herren. Die von den 
feilnehmern sämtlicher Kurse zu entrichtenden 
Beiträge sind so festgesetzt, daß die Kurse sich 
selbst erhalten, ohne daß eine finanzielle Bei- 

ilfe des Vereins erforderlich ist. Die Monteur- 
fortbildungskurse wurden im Einvernehmen 
mit der Deputation für das städtische Fach- 
und Fortbildungsschulwesen durchgeführt, die 
die Bestrebungen des Vereins in dankenswerter 
Weise unterstützt. 

. „Wie üblich wurde auch im Berichtsjahr 

wiederum ein Vortragszyklus veranstaltet. Der- 
selbe wurde von Herrn Prof. Dr. Regener ab- 
gehalten. Das Thema lautet: ‚‚Radioaktivi- 
., Der Unterausschuß für Untersuchungen 
über die Blitzgefahr hat „Erläuterungen und 
Ausführungsvorschläge zu den Leitsätzen des 
Elektrotechnischen Vereins über den Schutz 
der Gebäude gegen Blitz‘‘ fertiggestellt und an 
den Verband Deutscher Elektrotechniker zur 
weiteren Verbreitung weitergegeben. Vom Ver- 
band wurden die „Erläuterungen“ in der dies- 
Jährigen Jahresversammlung angenommen; sie 
sind inzwischen in 3000 Exemplaren gedruckt 
und an Behörden, Versicherungsgesellschaften 
usw. versandt worden. 
T Der Unterausschuß für geschichtliche Ar- 
eiten hat die „Geschichte des Transforma- 
tors fertiggestellt. Bezüglich des Druckes wird 
gegenwärtig mit Verlegern verhandelt. 

Als neue Arbeit hat der Elektrotechnische 
erein die Untersuchung der in elektrischen 
aschinen verwendeten Isolationsmaterialien 

auf ihre Wärmebeständigkeit in Angriff ge- 
Kommen. ‚Diese Versuche sind gegenwärtig im 
pi e. Sie werden vom Königlichen Material- 
a üngsamt im Einvernehmen mit einem hier- 

Ir eingesetzten Unterausschuß und auf Kosten 

e8 Vereins durchgeführt. 

Mi Der Verein zählte am 31. XII. 1913 2481 
5 ‚ußlieder, von denen 1595 in Deutschland, 

2 in Österreich und 644 im übrigen Ausland 
wohnen, ‚Es sind auch in diesem Jahre wieder 

erbebriefe an die Mitglieder versandt worden 


mit der Bitte, für die Werbung neuer Mitglieder 
tätig zu sein. Die bisher eingegangenen Neu- 
anmeldungen zeigen einen günstigen Erfolg 
dieser Maßnahme. 


Vermögensnachweis 
per 31. Dezember 1913. 


Bestand am 81. XII. 1912 laut 
Kassabuch 


bestehend in: 
1. | 174500 M 8!/,% Deutsche 
Reichsanleihe zu 86%, 
2. 67 400 M 8'/2 o Preußische 
Konsols zu 85% ..... 
8. | 30000 M 3'⁄2°% Kur- und Neu- 
märkische Kommunalobli- 
gationen zu 5%. .... 
4. | 5000 M 38'/⁄2° Landschaftliche 
Zentral-Pfandhbriefe zu 85°, 
& | Guthaben auf Bank, Post- 


scheckkonto und Barbe- 
stand . . » 2 2 2 2 2 02. 


Der Elektrotechnische Verein hat im 
Jahre 1913 durch den Tod verloren die Herren: 


Aron, H., 
Berlin. 


Bartels, Fr., Ingenieur, Berlin. 


Bernhardt, E., Wirkl. Geh. 
Naumburg. 


Dehms, Dr., Postrat a. D., Potsdam. 


Erhard, Theodor, Direktor des Stuttgarter 
Elektrizitätswerkes, Stuttgart. 


Gruber, Karl, Ingenieur, Berlin. 


von Guilleaume, Emil, Dr.-Ing., Konimerzien- 
Tat, 


Herrmann, Max, Ingenieur, Lissabon. 


Howe, Wilh., Dr. phil., Direktor der Siemens- 
Schuckertwerke Berlin- Westend. 


Koch, Franz, Marine-Oberingenieur 8. M. S. 
„Hertha“. 


Krüll, H., Ingenieur, München 4. 

Link, Walter, Dipl.:$ng., Berlin. 

Mayer, Hanns, Ingenieur, Schloß Tazovice 
(Böhmen). 

Nonnen berg, Fr., Ingenieur, Direktor, Brüssel. 

Poplan, Georg, Oberelektriker, Wien. 

Roth, Rudolf, Ingenieur, Berlin. 


Prof. Dr., Geh. Regierungsrat, 


Oberpostrat, 


Gewinn- und Verlust-Rechnung 
per 31. Dezember 1913. 


Nr. 
1. | Kosten der „ETZ" . .... 25 490 ; 28 
2. | Beiträge an den Verband . . 4350 | — 
8. | Kosten der Vereinssitzungen. 2373| — 
4. | Sitzungen der Unterausschüsse 1045 | 90 
5. | Gehälter. . . » 2 2 2.0.. 104 — 
6. | Bureaumiete und allgemeine | 
Unkosten . . . . 2 2.2.. 1788 25 
7. | Drucksachen und Bureau- 
material ...... ; 1515 | 70 
8. | Einrichtungsgegenstände ' 110 ı 75 
9. | Porti und kleine Kasse . . . | 742 | 43 
10. | Mitgliederverzeichnis . ; 848 80 
11. | Auslagen für den AEF.. .. 1 670 ! 75 
12. | „Elektrotechnische Auskunft” 2000 — 
13. | Reitrag zum Helmholtzfonds . 3000 -- 
14. = zu den Illustrierten . 
Technischen Wörterbüchern 500 -- 
15. | Beitrag zu der Städtischen 
Handwerkerschule . . . . . 100 - 
16. | AusgabenfürdieFortbildung»- 
kurse. .. a we 369% 90 
17. | Kosten des Archiv für Elektro 
technik. 5 2 2 wre 1278 48 
18. | Festabend . . . . 2 2 202. 1126 | 35 
19. | Verschiedene Ausgaben. . . | 1785 | 09 
20. | Rückstellung für V.D.E. Ab- 
gaben 1914 -. . . 2. 2 2.0. 11000 , — 
21 | Verlust durch Reduktion der | | 
Effekten auf 85% . .... 12876 | — 
89 198 68 
Saldo a aa 3467 | 29 
92665 ` 97 


Mitgliederbeiträge 
Gewinn aus der „ETZ* 


Rückvergütung des AEF 


Summe der Einnahmen 


Mitgliederbeiträge . de 
Gewinn aus der „ETZ* für 1912 
Zinsen 
Einnahmen für die Fortbil- 
dungskurse . - . : 2.2... 
Rückvergütung des AFF für 
1912 aa Sa ee a SE 
Verschiedene Einnahmen 


| 97 


. | Kosten der „ETZ* ..... 24000 — 
. | Beiträge an den Verbaud . . | 11100 — 
Kosten der Vereinssitzungen 2500 — 
- | Sitzungen der Unterausschüsse 1200 — 
. | Gehälter und Pension. . . . 10500 - 
Bureaumiete und allgemeine 
Unkosten . . 2 2 2 2.0. 2000 — 
. | Drucksachen und Bureau- 
material . . ... 2 20. 1600 | — 
Porti und kleine Kasse . . 1000 — 
. | Mitgliederverzeichnis . . . . 900 | — 
Auslagen für den AEF ... 1500 ' — 
. | Beitrag zur Handwerkerschule 1000 : — 
Beitrag zu den Illustrierten 
Techoischen Wörterbüchern 500 | — 
Mehrausgaben für Fortbil- | 
dungskurse. .... r... 50 — 
. | Technisch-wissenschaftliche 
Arbeiten. . » 2 2 2 2.0. 3.000 | _ 
.| Archiv für Elektrotechnik. . 1200 , — 
. | Festabend . . ». » 2 2... 150 — 
Verschiedenes und Unvorher- 
gesehene . . »..... 200, — 
2 VW — 
Voraussichtlicher Überschuß 
Ende 1914 » . 2 2 2 2 20.0 17500 — 


pe 
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12. Februar 1914. 
m 
Ruhmer, Ernst, Elektrophysiker, Berlin. 


Slaby, A., Geh. Regierungsrat, Prof. Dr.-Ing. 
und Dr. phil., Charlottenburg. 

Stade, Gustav, Regierungsrat, Dipl-3ng. 
Berlin-Steglitz. 

Swoboda, Paul, Oberingenieur, Wien. 

Thiel, Eduard, Oberingenieur, Nestomitz an 


der Elbe. 
Thurnauer, Kuno, Ingenieur, Nürnberg. 
Weber, Gustav, Prof. für Elektrotechnik, 


Winterthur. 


Vorsitzender: Ich bitte Sie, zu Ehren der 


Entschlafenen sich von Ihren Plätzen zu er- 
heben. 


‚ „Herr Schüler: Ich komme nunmehr zur 
Erstattung der Kassenübersicht für 1913 und 
des Voranschlags für 1914. Die genauen Zahlen 
hierüber werden in der Elektrotechnisohen Zeit- 
schrift bekannt gegeben werden !). Ich be- 
schränke mich hier auf die Mitteilung, daß die 
Bilanz des Jahres 1913 mit einem Überschuß 
von rund 16 000 M abschließt. Zu beachten ist 
hierbei, daß die im Jahre 1914 zu leistenden 
a zum Verband Deutscher Elektrotech- 
niker bereits zurückgestellt sind. Infolge des 
Kursrückgangs der Staatsanleihen wurde eine 
Reduktion unseres Effektenbestandes um rund 
13 000 M erforderlich. Hierdurch verringert 
sich der buchmäßige Überschuß des Jahres 1913 
auf rund 3000 M. Für das Jahr 1914 ergibt 


sich ein voraussichtlicher Üb 
an erschuß von rund 


Vorsitzender: Wünscht jemand hierzu das 
Wort? Wenn dies nicht der Fall ist, so haben 
wir Jetzt noch die Wahl der Kassenrevisoren 
vorzunehmen. Der Vorstand schlägt die Herren 
F. Blanc und G. Lux hierfür vor. Es erhebt 
sich kein Widerspruch. Ich nehme also an, daß 
die Versammlung mit der Wahl dieser Herren 
einverstanden ist, und diese auch bereit sind, 
das Amt zu übernehmen. 

Wir kommen jetzt zur Neuwahl des Vor- 
standes und der Ergänzungswahl des Aus- 
schusses. Es liegt Ihnen eine Vorschlagsliste 
vor, doch ist die Versammlung nicht an diese 
Vorschläge gebunden. Der Vorstand würde sich 


hiernach aus folgenden Herren zusammen- 
setzen: 


Vorsitzender: Prof. Dr. E. Orlich. 

Stellvertretender Vorsitzender: Direktor Dr. 
H. Passavant. 

Syndikus: Postrat Dr. jur. E. Triloff. 

PERA NAREN: Oberingenieur Dr. A. Ebe- 
ing. 

Ordner: Geh. Regierungsrat F. Schüler. 

Schriftführer: Geh. Postrat E. Feyerabend, 
Fabrikdirektor P. Perls. 


Es würde sich nun fragen, ob Sie mit der 
Vorschlagsliste einverstanden sind, und wir 
vielleicht ein vereinfachtes Verfahren anneh- 
men könnten, oder ob gewünscht wird, daß wir 
auf dem Wege der Zettelwahl den Vorstand 
wählen. 


Herr Weber: Ich beantrage Wahl durch 
Zuruf. 


Vorsitzender: Es ist Wahl durch Zuruf 
beantragt, und es erhebt sich kein Widerspruch; 
wir dürfen also annehmen, daß die Vorschlags- 
liste des Vorstandes genehmigt ist, und daß die 
Herren, deren Namen ich, verlesen habe, für 
das nächste Geschäftsjahr in den Vorstand ge- 

ählt sind. i 
iig Wir haben dann die Ergänzungswahlen für 
den Ausschuß vorzunehmen. Auch darüber 
liegt eine Liste vor, und es fragt sich, ob viel- 
leicht auch hier das abgekürzte Wahlverfahren 
beliebt wird. 

Herr Weber: Ich schlage Wahl durch Zu- 
ruf vor. 

Vorsitzender: Es erhebt sich kein Wider- 
spruch, die Liste ist also, wie folgt, genehmigt: 

Fs scheiden aus die Herren: 


1. Hiesige Mitglieder: 


Du Bois-Reymond, A., Patentanwalt. 
Krell, O., Direktor. 

Krohne, K., Ingenieur. 

Müller, Paul, Dress 

Perls, P., Fabrikdirektor. 

Raschig M., Oberingenieur. 

ch ader W., Geh. Oberpostrat. _ Me 
3t ecker ' K., Geh. Oberpostrat Prot. ; 
m Y 4 % .. e 


>, Auswärtige Mitglieder: 
" Wirkl. Geh. Oberpostrat a. D. 


Bernhardt, | 
a Dr., Straßburg 1. E. 
DM ‚ Hofrat, Wien. 


rektor, Gleiwitz. 
A © Ko Generaldirektor Dr., Mailand. 
ı1nzl, Ye 


$) Geschioht vorstehend. 


Köttgen, K., Direktor, Bromley. 
Obst, M., Direktor, Guatemala. 
Schmoller, H., Oberingenieur, Nürnberg. 
Vorgeschlagen werden die Herren: 
l. Hiesige Mitglieder: 
Bundzus, A. R., Fabrikdirektor. 
Kloss, M., Prof. Dr.:ng. 
Meyer, P., Dr., Baurat. 
Rüdenberg, R., Drup. 
Schröder, Ludwig, Direktor. 
Seidel, K., Oberingenieur. 
Strecker, K., Geh. Oberpostrat Prof. Dr. 
(Wiederwahl). 
Wikander, E., Direktor. 


2. Auswärtige Mitglieder: 
Agthe, a Direktor, (Wieder- 


wahl). 
La eur J. L., Direktor, Vesteräs. 
Drexler, F., Maschineningenieur, Wien. 
Siemens, Alexander, London. 
Utzinger, A., Oberingenieur, Stuttgart. 
Wyßling, Prof. Dr., wWädensweil. 
Zapf, G., Direktor, Mühlheim a. Rh. 
Zickermann, F., Prof. Dr., Nürnberg. 


Da ferner Herr Dr. Passavanut in den 
Vorstand gewählt worden ist, so ist als Ersatz 
Herr Dr. A pt in den Ausschuß gewählt. 


Punkt l und 2 unserer Tagesordnung sind 
nunmehr erledigt, ich erteile jetzt das Wort 
Herrn Direktor Dr. Klingenberg zu seinem 
angemeldeten Vortrag: ‚Über Elektrizitäts- 
versorgung der Großstädte‘. 


Der Vortrag des Herrn Prof. Klingen- 
genberg ist in der „ETZ“ 1914, S. 81, 119 
und 149, abgedruckt. An der Diskussion be- 
teiligten sich die Herren: Wallem, Warrel- 
mann, Wikander, Passavant, Werner, 
Türk, Radtke, Thierbach (schriftlich) und 
der Vortragende. Die Diskussion wird in einem 


späteren Heft der „ETZ“ zum Abdruck kom- 
men. 


Vorsitzender: Da das Wort nicht weiter 
verlangt wird, so spreche ich Herrn Prof. 
Klingenberg und den Herren, die sich an der 


Diskussion beteiligt haben, den besten Dank 
des Vereins aus. 


Ich möchte jetzt noch Ihre Aufmerksam- 
keit auf den vom Elektrotechnischen Verein 
veranstalteten Vortragszyklus über ‚Schalt- 
vorgänge und Wanderwellen‘ von Herrn 
Dr.:Zing. R. Rüdenberg lenken, der im Fe- 
bruar beginnt. Über nähere Einzelheiten ver- 
weise ich auf die Ankündigung in der „ETZ“ 
1914, S. 132. Ferner möchte ich Ihnen mit- 
teilen, daß die nächste Sitzung am 3. Februar 
stattfinden wird. In dieser Sitzung wird Herr 
Dr. Linke einen Vortrag halten, der ebenfalls 
das Gebiet der Einschaltvorgänge behandelt. 
Dieser Vortrag bildet gewissermaßen eine Ein- 
leitung zu dem Vortragszyklus des Herrn Dr. 
Rüdenberg. 


Ich schließe die Sitzung. 


Gleiwitz 


Der Generalsekretär: 
L. Schüler. 


Mitgliederverzeichnis. 


Penzold, Eduard, Prof. Dr. phil., Chemnitz. 
lsserstedt, Karl, Elektroingenieur, Triberg i. B. 
Ptacovsky, Klemens, Betriebsingenieur, Preßburg. 
Klee, Albert, Ingenieur, Berlin-Reinickendorf. 
Hanke, Arthur, Ingenieur, Berlin. 

Markt, Gustav, Dr.-Gng., Oderberg. 

Grothe, Hermann, Dipl.:$ng., Charlottenburg. 

Jepson, Fred, Ingenieur, Hermsdorf bei Berlin. 

Blankert, Frangois, Betriebsingenieur, Arnheim. 

Koch, W., Herford i. W. 

Schaer, Joh., dipl. cand., Darmstadt. 

Pohl, Geb., Porzellanfabrik, Schmiedeberg. 

Simanowski, Max, Ingenieur, Berlin. 

Scheller, Otto, Ingenieur und Betriebsleiter, Ber- 
lin-Pankow. 

Garfield, Ingenieur, Paris. 

Binder, C. F., Ingenieur, Berlin. 

The Electrical Company Limited, London W. C. 

Duhm, Friedrich, Ingenieur, Bonn. 

Redin, Karl Gust., Dipl.ing., Charlottenburg. 

Seiffert, Emil, Ingenieur, Charlottenburg. 

Schebera, Hans, Ingenieur, Berlin. 

Carrier, Aug., Zipl.-ng., Charlottenburg. 

Heinemeyer, Ludwig, Ingenieur, Berlin. 

Schütt, Max, Ingenieur, Berlin. 

Thomas, Karl H., Vertreter von Siemens & Halske 
und der Siemens-Schuckertwerke, 
Friedenau. 

Heinelt, Werner, Ingenieur, Berlin. 

Lohmann, Wilh., Oberingenieur, Charlottenburg. 

Kopf, Karl, Dipl.-Ing, Berlin. 

Wahl, Hans, Ingenieur, Berlin-Lichtenberg. 

Haga, K. H., Amsterdam. 

Scheppmann, Wilh., Ingenieur, Charlottenburg. 


Berlin- 


Butenop, Aug., Ingenieur, Berlin-Reiniokendorf. 

Schackow, Max, Oberingenieur, Berlin. 

Latinski, Wilh., Ingenieur, Berlin. 

Lommatzsch, Herm., Ingenieur, Berlin. : 

Niemann, ©. & Co., Fabrik für Beleuchtungsgegen 
stände, Berlin. 

Müller, Walter, Ingenieur, Berlin. 

Ketterer, Fritz, Ingenieur, Charlottenburg. 

Heubach, Gebr., Porzellanfabrik, Lichte bei Wallen- 
dorf (S.-M.). 

Luck, Robert, Kaufmann, Berlin. 

Schulz-Gehra, Eisengießereibesitzer, Berlin. 

Schmidt, Robert, Kaufmann, Berlin. 

Schulze, Otto, Ingenieur, Berlin. 

Enderes, Heinrich, Elektrotechniker, Berlin. 

Damme, Ernst, Betriebsingenieur, Charlottenburg. 

Sohr, Otto, Ingenieur, Charlottenburg. 

Probst, Emil, Betriebsingenieur, Charlottenburg. 

Thomsen, Ernst, Dr. phil., Berlin. 

Bang, C. C., Ingenieur, Charlottenburg. 

Schulz, Fritz Arthur, Ingenieur, Berlin. 

Binder, Ludwig, Dr.:$ng., Charlottenburg. 

Pütz, Robert, Betriebsingenieur, Berlin-Nonnendamın. 

Kraushaar, Gust., Kaufmann, Charlottenburg. 

Ullmann, Karl, Ingenieur, Charlottenburg. 

Gellert, Bernhard, Ingenieur, Berlin. 

Pape, M., Fabrikant, Berlin. 

Sucker, Max, Vertreter technischer Fabriken, Berlin- 
Wilmersdorf. 

Feuerlein, Karl, Dr., Zivilingenieur, Zürich. 

Richter, Anton, Kaufmann, Berlin-Halensee. 

Kloss, Alfred, Kaufmann, Berlin. 

Andresvitz, Carl, Oberingenieur, Berlin-Friedenau. 

Fink, Wilh., Regierungsbaumeister a. D., Berlin. 

Succow, Gustav, Kaufmann, Charlottenburg. 

Jansen, Lco, Ingenieur, Berlin. u 

Bleser, Ludwig, Oberinspektor der Berliner Elektrici 
täts-Werke, Karlshorst, 

Molitor, Ludwig, Dipl.-Ing., Berlin. 

Schirm, Otto, N Berlin-Halensee. 

König & Holzrichter, Walzwerk und Hüttenpro- 
dukte, Berlin. 
Enders, Aug, G. m. b. H., Metallwarenfabrik für 

Elektrotechnik, Berlin-Oberrahmede i. Westf. 
Siemon, Fritz, Ingenieur, Berlin-Wilmersdorf. 
Kahle, Oskar, Direktor bei der Firma Gebr. Siemens & 

Co., Lichtenberg, Charlottenburg. 

Hauser, Gustav, Ingenieur, Berlin-Friedenau. 

Lewin, C. M., Oberingenieur, Berlin. 

Ring, Ernst, Ingenieur, Berlin-Pankow. 

Werner, Ernst, Dipl ng, Berlin. 

Reimar, Z., Betriebsingenieur, Berlin-Siemensstadt. 

Dorin, Erich, Elektrotechniker, Cottbus. 

Wonhas, Vinzenz, Ingenieur, Charlottenburg. 

Sindram, Walter, Dipt. 3ng., Berlin-Südende. 

Burmester, Heinr., Ingenieur, Berlin. B 

Smolka, Paul, Inspektor bei den Berliner Elektrici- 
täts-Werken, Karlshorst. 

Rasch, Walter, Betriebsingenieur, Berlin. 

Kost, Adolf, Oberingenieur, Berlin-Lichterfelde. 

Plambeck, Leo, Ingenieur, Charlottenburg. 

Société de Commerce et des Trefileries R&unies, Moskau. 

Zepic, Vladimir, stud. ing., Charlottenburg. 

Klema, Blasius, Ingenieur, Politz a. M. 

Geduldig, Arthur, Ingenieur, Karlshorst. 

Bizon, M., Ingenieur, Schöneberg-Berlin. 

Welter, Eduard, Elektroingenieur, Darmstadt. 

Bluhm, Richard, Ingenieur, Berlin. 

Gärtner, Henry, Oberingenieur, Berlin-Halensee. 

Behnisch, Erich, Ingenieur, Charlottenburg. 

Paetz, Albert, Ingenieur, Berlin-Pankow. 

Calliess, Heinrich, Assistent an der Technischen Hoch- 

schule, Charlottenburg. 

Chenaille, Manuel, stud. rer. ing., Charlottenburg. 

Herzfeld, H., Dipl -Xng., Patentanwalt, Berlin, 

Oberstenfeld, Fritz, Ingenieur, Berlin-Wilmersdorf. 

Oppenheimor, Josef, Dr. jur., Ingenieur, Charlot- 
tenburg. 

Bu cher, Lothar, Ingenieur, Berlin-Wilmersdorf. 

Mellinger, A, Dipl.»Ang., Charlottenburg. 

Luckas, Josef, Dipl.-ny., Charlottenburg. 

Braune, Karl, Dipt.-Ing., Berlin-Steglitz. 

Kulp, Julius, Ingenieur, Berlin-Lichterfelde. 

Daniels, Paul, H., Stellvertretender Direktor der 

Allgemeinen Elektricitäts - Gesellschaft, Berlin. 
Wernicke, Otto, Ingenieur, Charlottenburg. 
Burghardt, Georg, Oberingenieur, Charlottenburg. 
Lèpcs, Georg, Dipl.-Ing., Pècs. 


= Herren,die dem Elektrotechnischen Verein 
eizutreten wünschen, wollen sich an die 


Geschäftsstelle des Elektrotechnischen 


Vereins, Berlin, Königgrätzerstr. 106, 
wenden, 


Persönliches. 


(Mitteilungen aus dem Leserkreise erbeten.) 


abi etschulnachrichten, Dr. phil. A. Reis 
Elekto ai an eh Semleun, 
zu Karlsruhe er lechnischen Hochschule 


nn 
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12. Februar 1914. 


BRIEFE AN DIE SCHRIFTLEITUNG. 


bdruck eingehender Rriefe erfolgt nach dem Er- 
er der Schriftieitung und ohne deren Verbindlichkeit.) 


Verbesserung des Leistungsfaktors in öffent- 
lichen Elektrizitätswerken. 


In Ergänzung zu den interessanten Mit- 
teilungen des Herrn R. NAGEL auf S. 1391 der 
„ETZ“ 1913 seien hier einige Angaben ge- 
macht, die darlegen sollen, in welchem hohen 
Grade ausgeprägter elektrischer Einzelantrieb 
unter Umständen auf den mittleren Leistungs- 
faktor einer Anlage verschlechternd einwirken 
kann !). 

Bäi der Untersuchung einer Weberei mit 
300 Einzelantrieben (Webstüble mit 0,33 KW- 
Drehstrommotoren) konnte ich an den Sammel- 
schienen der Anlage nur einen mittleren Lei- 
stungsfaktor von 0,62 feststellen. Dagegen 
betrug bei einer Anlage entsprechender Lei- 
stung mit Gruppenantrieb der mittlere Lei- 
stungsfaktor 0,84. 

Die Gegenüberstellung der beiden Zahlen 
läßt ohne weiteres erkennen, daß der Vorschlag 
von Herrn NAGEL, auf die Höhe des mittleren 
Jahresleistungsfaktors einen Rabatt zu ge- 
währen, zeitgemäß und von Wichtigkeit für 
die Rentabilität der Elektrizitätswerke er- 
scheint. 

Zwickau (Sa.), 9. XII. 1913. 
G. W. Meyer. 


LITERATUR. 


Besprechungen. 


Elektrotechnische Meßkunde. Von Arthur 
Linker. Zweite, völlig umgearbeitete und 
verbesserte Auflage. Mit 380 Abb. XV u. 
533 S. in 8%. Verlag Julius Springer. 
Berlin 1912. Preis geb. 12 M. ` 


Wie bei der ersten Auflage des Buches zer- 
fällt der Inhalt in fünf Abschnitte: Elektrische 
Meßmethoden, Magnetische Messungen, Messun- 
gen der Gleichstromtechnik, Messungen der 
Wechselstromtechnik und Photometrie. 

Die zweite Auflage stellt eine wesentliche 
Verbesserung und Erweiterung der ersten Auf- 
lage dar. Es ist zu begrüßen, daß eine Anzahl 
Messungen und Meßmethoden, die sowohl für 
praktische, wie für wissenschaftliche Zwecke 
eine Bedeutung nicht mehr haben, nicht mit 
übernommen worden sind. Vielleicht hätte der 
Verfasser hier noch etwas weiter gehen und 
einzelne Abschnitte dieser Art noch wesentlich 
kürzen können. Als Beispiel führe ich an die 
recht eingehenden Widerstandsmessungen mit- 
tels Differentialgalvanometer, die verschiede- 
nen magnetischen Meßmethoden (Jochmethode, 
Wage, Köpselscher Apparat), die heute wohl 
nur noch historisches Interesse haben. 

Die Ergänzung des Inhaltes um die neu 
entwickelten Meßverfahren läßt wenig zu 
wünschen übrig, und es verdienen die Aufnahme 

er elektrometrischen Messungen, Messungen 
von Hochfrequenzströmen geringer Intensität, 
die wesentlichen Erweiterungen der Isolations- 
Messungen, magnetische und Maschinenmessun- 
ken erwähnt zu werden. 

Die Gesamtdarstellung ist wie bei der 
ersten Auflage durchaus klar und die Anord- 
nung gut. In manchen Fällen vermisse ich eine 
Kritik der beschriebenen Meßverfahren in bezug 
auf praktische Anwendbarkeit, Einfachheit der 
Messung, Genauigkeit usw. Das gilt vor allem 
von den verschiedenen magnetischen Meß- 
methoden und einer Anzahl Maschinenmessun- 
gen. 

Die Literaturangaben sind reichlich und 
vollkommen und erleichtern ein Spezialstudium 
wesentlich. 

Von Einzelheiten mögen folgende erwähnt 
werden: Bei der Messung von Spannung un 
Stromstärke mittels Spannungs- und Strom- 
wandler wäre eine Bemerkung über die Ge- 
nauigkeit dieser Apparate und ein Hinweis auf 
die Schwierigkeiten bei der Messung sehr hoher 
Spannungen bzw. großer Ströme erwünscht ge- 
wesen, 

Der Meßfehler von 1% bei der magneti- 
schen Präzisionswage ist wohl erheblich zu klein 
angegeben, und die Bemerkung, daß die magne- 
tische Wage Eisenuntersuchungen in möglichst 
kurzer Zeit ohne umständliche Hilfsmittel ge- 
stattet, ist nicht ganz richtig. 

ei den magnetischen Messungen ist 
nirgends angegeben, daß die Rückscherung 
auch von der Permeabilität des zu prüfenden 
Eisens abhängt, und es ist nicht richtig, daß 


.,_) Dies gilt natürlich in erster Reihe für Anlagen 
mit sehr vielen Motoren von nur geringer Leistung. 


„die Scherung auf den Flächeninhalt der 
Hysteresisschleife keinen Einfluß ausübt“. 

Die absolute Permeabilitätsbestimmung 
am Epstein-Apparat nach Rogowski-Gum- 
lich hätte nicht fehlen dürfen, ebenso ein Hin- 
weis auf die Beeintlussung der Resultate durch 
Streuung beim Epstein-Apparat. Die Korrek- 
turen der Meßresultate durch den Formfaktor 
der Kurve sind nur bei Vernachlässigung der 
Streuung richtig. 

‚Die Bestimmung des Wirkungsgrades von 
Gleichstrommaschinen durch Leerlauf- und 
Kurzschlußversuch ergibt sicher zu kleine 
Werte fürden Wirkungsgrad. Ich vermisse eine 
bezügliche Bemerkung und einen Hinweis, daß 
der Verband Deutscher Elektrotechniker in 
seinen Normalien für Prüfung und Bewertung 
elektrischer Maschinen diese Methode nicht an- 
erkenrt. i 

Die Messungen an synchronen und asyn- 
chronen Wechselstrommaschinen hätten etwas 
gekürzt werden können, und dafür wäre die Auf- 
nahme der wichtigsten Messungen an Wechsel- 
stromkollektormotoren erwünscht gewesen. 

Die aufgeführten kleinen Mängel indessen 
vermögen den Wert des Buches kaum zu beein- 
trächtigen, und es ist zu wünschen, daß das 
Buch den Freundeskreis, den die erste Auflage 
bereits erworben hat, wesentlich erweitern 
werde. Druck und Ausstattung des Buches 
sind, wie bei Springerschen Werken, in ge- 
wohnter Weise tadellos. Linke. 


Eingänge. 


(Ausführliche Besprechung einzelner Werke vorbehalten ) 


Bücher. 


Statistik der Steinkohlengaswerke in Ungarn, 
Kroatien und Slawonien mit Daten der in selben 
Städten befindlichen Elektrizitätswerke (in deutscher 
und ungarischer Sprache). Zusammengestellt von 
Ludwig Molnár. Mit Vorwort von Professor Ignatz 
Pfeifer. 15 S. in 8%. Verlag von Dick Manó 
Kladása. Budapest 1913. Preis 5 K. 


Philosophie der Technik. Vom Sinn der Technik 
und Kritik des Unsinns über die Technik. Von Eber- 
hard Zschimmer. 184 S. in kl.-8°. Verlag von Eugen 
Diederichs. Jena 1914. Preis geb. 4 M. | 


Bureau of Standards. Technologie Papers, Nr. 25. 
Electrolytic corrosion of iron in soils. Von Burton 
McCollum und K. H. Logan. 69 S. in 8°, 


Annuaire de l'électricité. Edité par La Lumière 
Electrique. Revue hebdomadaire d’6lectricite. 
IL u. 446 S. in 8°. Paris 1914. Preis 4 Fr. 


[Das Jahrbuch enthält zunächst eine Statistik 
der Elektrizitätswerke Frankreichs mit Angabe über 
Besitzer, Maschinenleistung, Stromart, Spannung 
und Strompreis, sodann eine Zusammenstellung der 
bestehenden elektrischen Bahnen, weiter ein Verzeich- 
nis der elektrotechnischen Firmen in Frankreich mit 
den wichtigsten Angaben über Kapital, Verwaltung, 
Sitz, Vorstand usw. In dem folgenden Abschnitt 
sind die Vereine, Gesellschaften und Komitees, so- 
weit sie die Elektrotechnik betreffen, zusammenge- 
stellt. Hieran schließt sich an eine Sammlung der 
Gesetze und Verordnungen, die mit der Elektrotech- 
nik in Zusammenhang stehen, ferner ein Verzeichnis 
der Hochschulen und anderer Lehrinstitute, eine 
Liste der elektrotechnischen Zeitschriften und schließ- 
lich ein Bezugsquellenverzeichnis. ] 

Cours de physique generale Al’usage des candidats 
au certificat de physique générale, au diplôme d’in- 
genieur-eleetricien et à l’agregation des sciences 
physiques. Leçons professees à la faculté des sciences 
de l'Université de Lille. Von H. Ollivier. Bd. I 
Unités. Gravitation. Electricité et magnétisme. 
Jons et électrons. Symétries. Mit 370 Abb. u. 716 S. 
in 8°. Verlag von A. Hermann et fils. Paris 1913. 
Preis 18 Fr. 


Fabrikorganisation, Fabrikbuchführung und 
Selbstkostenberechnung der Firma Ludw. Loewe 
& Co. A.-G., Berlin. Mit Genehmigung der Direktion 
zusammengestellt und erläutert von J. Lilienthal. 
Mit einem Vorwort von Professor Dr.. 3ng. G. Schle- 
singer. Zweite, durchgesehene und vermehrte Auf- 
lage. XI u. 245 S. in gr.-8°. Verlag von Julius 
Springer. Berlin 1914. Preis geb. 10 M. 


Die wirtschaftlichen Kräfte Deutschlands. 
Herausgegeben von der Dresdener Bank, Berlin. 
2. Ausrabe. Mit zahlreichen Tabellen u. 48 8. in 8°, 
Verlag der Königlichen Hofbuchhandlung von Ernst 
Siegfried Mittler & Sohn. Berlin 1914. Preis geb. 
1,20 M. (Vgl. „ETZ“ 1913, S. 288.) 


Hilfsbuch für die Praxis des Maschinenbaues 
und der Mechanik nebst einer Einführung in die 
Elektropraxis. Lehrbuch für junge Praktiker, Hilfs- 
und Nachschlagebuch für Betriebsbeamte, Werk- 
meister, Techniker, Betriebsleiter und solche, die es 
werden wollen. Siebente, umgearbeitete und ver- 
mehrte Auflage. Von OttoLippmann. Mit 258 Abb. 
VIII u. 192 S. in kl.-8%. Verlag von Hachmeister & 
Thal. Leipzig 1914. Preis geb. 3,20 M. 
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HANDELSTEIL. 


Die Geschäftslage der deutschen elektro- 
technischen Spezialfabriken im Jahre 1913.! ) 


Die Vereinigung elektrotechnischer Spe- 
zialfabriken schreibt: m 

„Das Wirtschaftsjahr 1913 war den deut- 
schen elektrotechnischen Spezialfa- 
briken im allgemeinen günstig. Die erste 
Hälfte des Jahres brachte eine weitere Steige- 
rung des Umsatzes gegenüber dem Jahre 1912. 
Gegen Ende des Jahres machte sich jedoch ein 
Abtlauen bemerkbar, welches auf die allge- 
meine wirtschaftliche Depression, auf die Be 
sonders mißlichen Verhältnisse im Baugewerbe 
und auf die Zurückhaltung der Gemeindever- 
waltungen in der Erweiterung ihrer Elektrizi- 
tätsanlagen wegen der Geldknappheit zurück- 
zuführen ist. Anderseits wirkte der Ausbau von 
monopolfreien Überlandzentralen und das wei- 
tere Vordringen der Elektrizitätsanwenduug 
in Landwirtschaft, Gewerbe und Haushalt 
günstig auf den Beschäftigungsgrad ein. Der 
Schwerpunkt des Geschäfts lag im Inland, 
doch erfuhr auch die Ausfuhr eine Zunahme, 
wenn sie auch teilweise nur unter Opfern auf- 
recht erhalten werden kann. Insonderheit 
wird der Export nach Österreich, Rußland, 
Frankreich, Italien, der Schweiz wegen der 
unter dem Schutze hoher Zollmauern sich immer 
kräftiger entwickelnden einheimischen Indu- 
strie von Tag zu Tag schwieriger. Die Arbeiter- 
verhältnisse waren befriedigend. Streiks oder 
Aussperrungen sind nicht zu verzeichnen. Das 
Angebot an gelernten und ungelernten Arbei- 
tern war fast durchweg genügend. Indessen 
ist ein Mangel an wirklich tüchtigen Fein- 
mechanikern nach wie vor vorhanden. Die 
Löhne stiegen weiter. Soweit die elektrotech- 
nischen Erzeugnisse nicht syndiziert oder kar- 
telliert sind, war ihr Preisniveau zumeist unbe- 
friedigend. Die Teuerungszuschläge, welche 
zu Beginn des Jahres 1912 in verschiedenen 
Branchen eingeführt wurden, konnten nicht 
mehr durchweg aufrecht erhalten werden, wenn 
auch die Voraussetzung dafür in den Rohma- 
terialpreisen noch chen war. 

Die Fabriken für elektrische Ma- 
schinen waren bis zum Herbst lebhaft be- 
schäftigt. Später liefen die Aufträge schwächer 
ein. Die Preise sanken weiter. Die Spezial- 
fabriken für elektrische Maschinen leiden be- 
sonders unter der Unsitte der Gegengeschäfte, 
die von den großen Elektrizitätsgesellschaften 
häufig zur Voraussetzung von Bestellungen ge- 
macht werden. — Die Kabelindustrie kann 
über gute Beschäftigung und ausreichende 
Preise berichten, jedoch machte sich infolge des 
niedrigen deutschen Kabelzolls die ausländi- 
sche Konkurrenz im Inlande in wachsendem 
Maße bemerkbar. — Das Anfang 1912 gegrün- 
dete Kartell für isolierte Drähte wurde 
1913 in ein Verkaufssyndikat umgewandelt. 
Es umfaßt jedoch nur die gummiisolierten 
Leitungsdrähte für Starkstrom, nicht aber 
auch Schwachstrom-, Apparate- und Maschi- 
nendrähte.. Für diese war das Preisniveau 
nach wie vor unbefriedigend. Die Export- 

reise waren durchweg ungenügend. — Die 
erhältnisse in der Tsolierro rindustrie 
haben sich infolge des Isolierrohrkartells all- 
mählich gebessert, wenn auch die Preise im 
Export wenig Nutzen lassen. — Die Zähler- 
industrie war im allgemeinen gut beschäf- 
tigt. Die Preise sind indessen recht gedrückt. 
— Die Bogenlampenindustrie leidet nach 
wie vor unter den Folgen der Leuchtmittel- 
steuer, ebenso die Lichtkohlenindustrie, 
der durch die bekannte Einrechnung der 
Leuchtmittelsteuer in den Verzollungswert der 
kanadische Markt und die Vereinigten Staaten 
von Amerika jetzt fast völlig verschlossen 
sind. — Das gleiche gilt für die Glühlam- 
penindustrie, insonderheit für die mittleren 
und kleineren Fabriken, die durch die Unter- 
bindung des Exports nach den Vereinigten 
Staaten hart betroffen werden. Sie wurden 
ferner durch die patentrechtlichen Vorgänge auf 
dem Gebiete der Glühlampenfabrikation be- 
unruhigt. — Die Beschäftigung in der Fabri- 
kation von Meßinstrumenten war zufrie- 
denstellend, weniger die Preise, die vor allem 
durch neuere kleinere Firmen erheblich ge- 
drückt werden. — Die Akkumulatorenin- 
dustrie hat im Hinblick auf die Ausdehnung 
der ausschließlich mit Drehstrom arbeitenden 
Überlandzentralen einen weiteren Rückgang 
des Umsatzes an stationären Batterien zu be- 
klagen. Dagegen ist der Umsatz an transpor- 
tablen Akkumulatoren im Aufschwung be- 
riffen. — Die elektrischen Heiz- und 
Kochapparate finden steigenden Absatz. 


1) Über 1912 vgl. „ETZ" 1913, 8. 867. 
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Sicherheit gefährdenden billigen Fabrikaten ge- 


warnt werden. — Die Fabriken für Stark- 
stromapparateund Installationsmateri- 


alien waren fast durchweg gut beschäftigt, in- 


sonderheit auch für den Export. Jedoch machte 


sich gegen Ende des Jahres eine fühlbare Ab- 
AOL WC LUDE bemerkbar. 
weiter.‘‘ 


Der Bericht behandelt dann ferner die 


öffentliche Elektrizitätsversorgu 


ngund 
das Bestreben der großen Gesellschaften, durch 


Gründung gemischt-wirtschaftlicher Un- 
ternehmun 


Einfluß dara 
Öffentlichke 
und Beizieh 
gefordert. 

bringen den 
der Vereinigung noch 
Aufmerksamkeit entgegen; die von der baye- 
rischen Regierung Ereschlossansn Staatsver- 


träge sollen bedenkliche Lücken und Bestim- 
mungen enthalten }). 


„Offene und versteckte Installations- 
und Materialmonopole 


Tätigkeitsgebiete der elektrotechnischen 


Spe- 
zialfabriken und des Elektroinstallationsge k 


wer- 


bes nach wie vor auf das Empfindlichste. Die 


staatlichen Verwaltungsbehörden sind dagegen 
80 gut wie machtlos. Hinsichtlich einer ange- 
messenen Berücksichtigung der elektrotech- 
nischen Spezialfabriken durch Reichs-, Staats- 
und Gemeindebehörden ist eine gewisse Besse- 
rung zu verzeichnen, wenn auch noch zahl- 
reiche Behörden, vor allem Gemeindebehörden, 
in völliger Verkennung der Vorgänge in der 
elektrotechnischen Industrie die elektrotech- 
nischen Spezialfabriken von Lieferungen aus- 


schließen, sehr zum Nachteil ihrer Steuer- I 


zahler.‘‘ 


Arbeitsmarkt. 


Dezember 1918. Die Beschäftigung auf dem 
allgemeinen gewerblichen Arbeitsmarkt 
hat sich gegen den Vormonat und den Dezem- 
ber 1912 noch weiter verschlechtert. Im Ruhr- 
kohlen- und im ıitteldeutschen Braunkohlen- 
revier fanden Abschwächungen statt, in Schle- 
sien befriedigte die Kohlenförderung. Die Lage 
ım Erzbergbau, in der Kali-, der elektrischen 
und chemischen Industrie stellte weiterhin 
zufrieden. Roheisen- und Stahlwerke sowie 
die 'Textilbranche klagten wie im November 
über unzureichenden Geschäftsgang. Dieser 
blieb im Maschinenbau, besonders im Schiff- 
bau, zumeist befriedigend. Die Holzbranche 
lag wiederum infolge des Stillstands im Bau- 
gewerbe danieder. Es betrugen die Änderungen 
im Mitgliederbestande der Krankenkassen (er- 
werbsunfähige Kranke ungerechnet) im Be- 
richtsmonat — 112 337 Männer (— 25 963 i. 
Vm.?); — 132034 i.V.),, — 34 076 Frauen 
(+ 5658 i.Vm.; — 42 862 i.V.), insgesamt 
— 146 413 (— 20 305 i. Vm.; -— 174 896 i.V.). 
Die Arbeitslosigkeit von 2,023 Mill. Mitgliedern 
49 berichtender Fachverbände war ım De- 
zember 1913 4,8% (3,1 i.Vm.; 2,8 i.V.), das 
Angebot auf je 100 offene Stellen 218 Männer 
(219 i.Vm.; 175 i.V.) bzw. 120 Frauen (143 i. 
Vm.; 106 i. V.). 

Der Groß-Berliner Arbeitsmarkt bes- 
serte sich im wesentlichen nicht. 

In den Tabellen 1 und 23) sind einige be- 
merkenswerte Daten für die vierten Quartale 
1913 und 1912 angeführt. 


Tabelle 1. Bestand an versicherungs- 
flichtigen Mitgliedern der Kranken- 
Kassen im vierten Quartal in % des- 


jenigen vom Jahresbeginn. 


Männer | Frauen 
Anfangs ie | 92 ı 18 | 12 
| | T. 
103 107 | 103 107 
zu | 102 | 106 | 104 | 107 
1) | 102 105 106° 104 
~  Arbeitsgesuche in % der 
Be stellen im vierten Quartal. 
Männer Ä Frauen 
Monat |— oz | a2 | m3 | 12 
| | | 
e 45 122 106 
219 173 1 | 122 
xII 218 175 123 106 


-e m 


3 Hie 
aati Gutachten vor. a 


a urückkommen. p. Ss 


ichti len. 
stelle, Sch den für den 1. Dezember berichtigten Zah 


s) Vgl. SETZ” 1913 3. 607, 960, 1880. 
a) 1914 bzw. 1918. 
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Indessen muß das Publikum auf das Nach- 
drücklichste vor unvorschriftsmäßigen und die 


technische Apparate ihre gute Beschäftigung 
aufrechterhalten. Diese war infolge weiter ver- 
ringerter Aufträge im allgemeinen miie bei 
den Werkstätten für Dynamomaschinen, Elek- 
tromotoren, 
latoren. Auch die Telephon- und Tele 


fabriken klagten über unbetriedigenden Ge- 


schäftsgang; er war schlechter als im Vormo- 
nat und 


und veranlaßte erhebliche Arbeiterentlassun- 


Die Preise sanken 


gen und durch Pachtungen ihren 
uf zu vergrößern. Es wird breiteste 
it der bezüglichen Verhandlungen 
ung unabhängiger Sachverständiger 
Die deutschen Bundesregierungen 
einschlägigen Fragen nach Ansicht 

nicht die notwendige 


machte sich ein Abfall gegen Dezember 1912 | 67, 25, 10), Baden 160, 87, 57, Hamburg 133, 
und November 1913 bemerkbar, da der Höhe- | 0 


punkt der Saison überschritten war. Ei 
weise Nachlassen und in diesen Fällen die Not- 
wendigkeit einer Arbeitszeitverkürzung stellte 


ich in den Unternehmen für Starkst N aBaneen 

sich in den Unternehmen für Starkstromappa- 

rate und Straßenbahnmaterial ein, die aber im Deutschland. Im Jahre 1913 hat der 
ganzen ihren guten Geschäftsgan 


nicht einbüßten. 
ee führte auch die Verschlechterung 


friedigend tätig, doch über einen Ab 
Vormonat und Vorjahr klagte. Die dem Ver- 
band der elektrotechnischen Installationsfir- 
men angehörigen Betriebe melden unternor- 
male Beschäftigung und konstatieren vor allem 
fehlende Unternehmungslust für größere Neu- 
anlagen und Erweiterungen. 

Elektrizitätsindustrie berichteten für Ende De- 


beschränken die 


10. Galvanische 


12. Zur Isolierun 


13. Elektrotechnische Isolationsgegenstände ` 


14. Isolierrohre für 


15. Draht, überzogen, umwickelt, umsponnen, 


Pe Ge a a ee TE er 560 4 | 
16. Kohlen für elektrotechnische Zwecke: | 013 | 663 
18. Unvollständig 


Position 7 enthalten. 


: i Schiff der Vereinigung 
rüber liegt eın u Inhalt wir an anderer 


12. Februar 1914. 


In der Elektroindustrie konnten die 


zember über 8587 männliche (8918 i.V.) und 
Betriebe für elektromedizinische und elektro- 


2685 weibliche (3222 i.V.), zusammen 11 272 
Arbeiter (12 140 i.V.; — 7,15% g.V.)}). Mit- 
gliederzahl derBetriebskrankenkassen amI. XII. 
1913: 47 118 Männer, 15 142 Frauen (Ände- 
rungen im Dezember: — 569 bzw. — 5). Den 
Arbeitsnachweisen im ganzen Reiche lagen im 
Berichtsmonat aus den Kreisen der Elektro- 
installateure und -monteure 1160 Ar- 
beitsgesuche vor, denen 507 offene Stellen bzw. 
347 ee A gegenüberstanden. Für 
Preußen betragen die entsprechenden Zahlen 
476, 251, 171 (Berlin und Brandenburg 121, 56, 
53, Rheinland 147, 86, 57, Schleswig-Holstein 


Transformatoren und Akkumu- 
raphen- 


ım gleichen Monat des Vorjahres 


en. In elektrischen Beleuchtungsartikeln, in 
enen im allgemeinen genügend zu tun war, 


0, Bayern 93, 34, 25, Elsaß- Lothringen 


Ein teil- 111, 43, 24, Württemberg 98, 55, 40. 


dennoch | Im 


ort der von der Tabelle 3 umfaßten 
Zu einer Verminderung der 


elektrotechnischen Waren mit 79 343 dz 
den des Vorjahres um 20 781 dz übertroffen. 
Dynamomaschinen, Motoren usw., die mit einer 
Einfuhrmenge von insgesamt 24047 dz das 
wichtigste Einfuhrgut bilden, sind hieran mit 
+ 7047, Kabel, die ihnen mit 19 004 dz folgen, 
mit + 5686 dz, isolierte Drähte mit + 3350 dz, 
elektroteohnische Kohlen mit + 1840 dz und 


er Lage der Kabelindustrie, die, Be be- 
gegen 


13 Firmen der 1) Rei 374 Firmen verschiedener Branchen +19% % 
bei 127 der Maschinenindustrie + 260 “/% g. V. 


Tabelle 3. Außenhandel Deutschlands mit elektrotechnischen Erzeugnissen 
im Dezember 1913. 


Einfuhr in dz 


Ausfuhr in dz 
Bezeichnu der Erzeugnisse - 
f (Bpozialhandel) j | De | Januar/Dezbr. | Dezember Januar/Dezember 
zember |. A Er En ea be ar ae re 
1913 | 198 | 1912 1913 1913 | 92 
| | 
1. Dynamomaschinen, Elektromotoren, Um- | a: 
former!); Transformatoren u. Drosselspulen: | 
a) bis 25 Kg... aa f 94 | 1122| 97 8169) | 74139) | 5959 
b) über 25 bis 1 d2. ... essa Er 69 936 818 | 37969) | 314629); 28921 
c) über 1 dz bis 5 dz . 2... 2. 2 200 0. 411 | 3541 | 3359 83159) | 775279) | 69594 
d) über b’dZ.. = vae % zw m 5 re win Eh 1067 116561 | 10022 | 316739) | 256 3879) | 248 151 
e) Fertige Anker und Kollektoren?) . . . . 10 ' 1887 | 1884 | 57139) | 460869) | 48453 
2. Elektrizitätssammler und Ersatzplatten: 
a) ohne Zellhorn, ähnliche Formerstoffe | | 
. oder Hartkautschuk. .. ..... eE 13 | 1283 672 | 6216 | 60387 92 362 
b) mit Zellhorn, ähnlichen Formerstoffen | | 
oder Hartkautschuk. . . 2.2.0... 15 188 60 119 4 135 4 838 
3: Kabel a 0 Sure. rar Eee ta 801 19004 | 13318 | 76045 | 475 906 400 790 
4. a) Bogen-, Quecksilberdampf-, Quarz- und 
A Lampen EE E E E E o 13 227 189 553 5 946 5731 
b) Vollständige Gehäuse für diese mit 
Glasglocken5) . . . 2. 2x: 2.0.20. — 3 13 165 855 999 
ce) Scheinwerfer, Reflektoren. . .. . an 1 23 24 279 2829 2697 
5. a) Metallfaden- und -drahtlampen . . . . . 39 364 897 | 2125 | 21142 2% 676 
b) Kohlenfaden-, Nernst- und andere Glüh- 
lampen so c % u 2.2 25 wir. er 15 175 212 181 2 421 2477 
6. a) Telegraphenwerke; Teile davon. .... 7 182 154 129 1870 1 788 
b) Telephone; Teile davon. .... 0... 20 825 261 778 9 572 8 082 
c) Sicherungs- und Signalapparate; Teile | 
davon. s.s ne IE n 20 303 | 173 947 | 10483 | 88% 
d) Vorrichtungen für die drahtlose Telegra- 
phie und Telephonie; Teile davon ... 1 30 10 378 
. Starkstromapparate und Teile davon‘). . 761 | 8586 


24 9469) 216 5349) 16A 76 

703 6 102 

3 4369) 
2 933 


. 6 803 
und elektrodentale 
Apparate; Teile davon... . 20... 19 250 202 
. Elektrische Meß-, Zähl- und Registriervor-- |. 
richtungen; Teile davon. .... 
Elemente und Batterien, 


7 
8. Elektromedizinische 
9 


4 91 
83 207°) | 26478 
18 067 


| 
368 3 303 | 


12075 
2318 


davon 


e èe y O où 9% ọọ ọọ Ò% Ọ% o 


| 
| 
RER 18 | 
dienende Montierungsteile 
aus Steingut, Porzellan oder Glas usw) . J75 | 
aus Asbest, Asbestpappe, Glimmer, Mikanit | 
elektrische Leitungen 
aus Papier, Pappe; Verbindungsstücke® 


umflochten. . . 2... i 

a) Kohlenstifte. . .. 22 22200000. 271 

b) Elektrodenkohlen, Kohlenfäden und an- 
dere Kohlenerzeugnisse?). . . 2.2... 

17. Isolatoren aller Art aus Porzellan, auch in 
Verbindung mit anderen Stoffen?) .... . 6 129 | %8 

angemeldete elektrotech- i 
nische Erseuznissað) T E 


Insgesamt ... 


Die Ausfuhr von Quecksilberumformern ist in 


6023 |78 343 


52562 | 206 734 i 650 505 N 448 503 
1) 


aus Ambroin, Hartkautsch 


infuh N uk Papiermas H i 

3) Rei der Ausfuhr sind auch Ersatzteile von nicht i “Ore or 12) mitbe oksichtigt. Un? 
Tonemndig eok r oa  anon (rsata; nad Reserıo- (Sgi Fußnoten a ung'grühr wird nicht speziell berichtet 
teile usw.) mı 

3) In der Ausfuhr sind auch andere B ; ber die Einfuhr wi : , ; 
außer "Kohlenstifte (Position 168) enthalten. A ‘) Letztere nicht ala ale EB EL berichte, 

4) Bei der Ausfuhr sind Quecksilberumformer (Ein- 


BB ktrotechnisch. 
Irolationerinni an Artur Bind solche ana Breingut sow 
Hierin im Vorjahr 2 Orion 12) mitharfiakaichtien 
orjahr noch nicht voerrechnete Mengen. 


fuhr in Position 1) nowie inolierende Montierungrteile, auch 


12. Februar 1914. 
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Starkstromapparate mit + 1783 dz beteiligt. In 
der Ausfuhr des Berichtsjahres !) hat sich ein 
Plus von 202 002 dz ergeben; sie beträgt ins- 
esamt 1 650 506 dz. Kabel haben hier + 75116 
z, Starkstromapparate + 56 559 dz, Isola- 
toren + 23 845 dz, elektrotechnische Kohlen 
19 841 dz, Dynamomaschinen, Motoren usw. 
+ 17746 dz, isolierte Drähte + 12 790 dz und 
Papierisolierrohre + 10 579 dz erzielt. Der 
Export von Akkumulatoren usw. ist um 
32 678 dz gesunken. 

Im Vergleich des Dezembers 1913 mit 
dem Parallelmonat 1912 ergibt sich für den 
Import eine Zunahme von 1920 dz (Elektro- 
technische Kohlen: + 1125 dz; Dynamoma- 
schinen, Motoren usw.: + 615 dz; Kabel: 
530 dz), für den Export eine solche von 
54 320 dz (Kabel: + 20 208 dz; Dynamoma- 
schinen, Motoren usw.: + 14360 dz; Stark- 
stromapparate: + 9395 dz; elektrotechnische 
Kohlen: + 3121 dz). Der Wert der Positionen 1 
bis 14 einschließlich und 18 betrug nach den 
amtlichen Nachweisen für die Einfuhr des 
Jahres 1913 13,064 Mill. M (+ 2,657 g. V.), 
ep en einer Menge von 0,059 Mill. dz 
(+ 0,016 g. V.), und für den Export 290,482 
Mill. M (+ 50,783 i V.), entsprechend einer 
Menge von 1,338 Mill. dz (+ 0,145 g. V.). Im 
Dezember 1913 sind von den erwähnten 
Waren für 0,949 Mill. M (3797 dz) ein- und 
für ol Mill. M (0,174 Mill. dz) ausgeführt 
worden. 


. Argentinien. Die Einfuhr elektrotech- 
nischer Erzeugnisse hat im 3. Quartal 
18913 einen Wert von 2,778 Mill. Goldpesos, d. 8. 
0,316 Mill. Goldpesos mehr als in der Parallel- 
poriodo des Vorjahres °) erreicht. Der größte 

uwachs ergibt sich wieder für Drähte und 
Kabel, u. zw. zu 820,4 t oder 0,459 Mill. Gold- 
pesos bei insgesamt 3141,7 t und 1,451 Mill. 
Goldpesos. eiter ist der Import dem Wert 
nach gestiegen bei Bogenlampen um 97 476 auf 
0,134 Mill. Goldpesos, bei Elektrizitätszählern 
um 50 496 Goldpesos auf 0,178 Mill. Goldpesos, 
bei Glühlampen um 21 920 Goldpesos auf 0,119 
Mill. Goldpesos; die Menge hat hier 148,6 t er- 
reicht. Außerdem zeigen Zunahmen das Ma- 
terial für Telegraphen- und Fernsprechanlagen 
um 9029 Goldpesos, Strom- und Spannungs- 
messer um 8185, Lichtkohlen um 8057, 
Schwachstromapparate um 3863, Isolierrohre 
(bei Verringerung der Menge) um 3149, elek- 
trische Klingeln um 2496 und Ventilatoren um 
1196 Goldpesos. Demgegenüber ist die Einfuhr 
elektrischer Maschinen und Motoren insgesamt 
um 0,182 auf 0,299 Mill. Goldpesos zurück- 
gegangen. Die Quantität betrug 926 t, d. s. 
rd 488 t weniger als 1912 und bei Klenmotoren 
2707 Stück oder 4526 weniger als im Vorjahre. 
Eine erhebliche Einbuße haben auch Akkumu- 
latoren und Elemente erfahren. Der Menge 
nach ist der Import um fast 550 t auf 195,5 t 
und dem Wert nach um 0,110 Mill. Goldpesos 
auf 37 468 Goldpesos zurückgegangen, was im 
wesentlichen darauf zurückgeführt wird, daß 
die Deutsch- Überseeische Elektricitäts- Gesell- 
schaft den Ausbau ihrer Gleichstrom-Unter- 
stationen demnächst vollendet und andere 
Elektrizitätsgesellschaften neuerdings Diesel- 
motoren als Reserve verwenden. Ein Minus 
gegen das 3. Quartal 1912 zeigen ferner Ma- 
terial für elektrische Zwecke (— 80 105 Gold- 
pesos), Schalter, Sicherungen usw. (— 18 212 

Goldpesos), Lampenfassungen (— 3739 Gold- 
pesos) und Isolatoren (— 3702 poapoa 


‚Portugiesisch Ostafrika. Die portugiesische 
Regierung beabsichtigt für die Provinz M o çam- 
biq ue, soweit sie unmittelbar der staatlichen 
Verwaltung untersteht, die Einführung eines 
neuen Zolltarifs. Danach sollen bezüglich 
der Wertzölle die bisherigen Bestimmungen in 
Kraft bleiben. u. zw. derart, daß Zollgebühren 
auf fremde Waren von ınindestens 2250 Reis bei 
den Zollämtern in Lourengo Marques und In- 
hambane in Gold zu entrichten sind. Die bisher 
meistenteils 25°, des Zolls betragende Munizi- 
palsteuer, die Haudelssteuer (zumeist 2 bis 3%, 
des Wertes) sowie die sich auf die Hälfte dieser 
letzteren belaufende Munizipalitätsabgabe 
sollen weiter bestehen. 


Rußland. Die Einfuhr verzollter elek- 
trotechnischer W aren über die europäischen 
Grenzen und aus Finland hat im September 
1913 mit Ausnahme von Meßapparaten, Zäh- 
lern, Glühlampen und Kabeln gegen 1912 weiter 
zugenommen, u. zw. dem Wert nach bei Ma- 
schinen und Motoren um 0,493 Mill. Rbl, bei 
Schaltern, Sicherungen, Rheostaten usw. um 
0,227 Mill. Rbl. Diese Steigerung setzte sich 
im Oktober 1913 fort und erstreckte sich ın 
diesem Monat um einen geringen Betrag auch 


. ,..» Eine eingehende Besprechung, auch unter Berück 
sichtigung der einzelnen am Empfang beteiligten Länder. 
folgt demnächst an Hand viner größeren Tabelle. 

) Vgl. „ETZ“ 1913, S. 288. 


auf Kabel. Mehr importiert wurden dem Wert 
nach Maschinen und Motoren um 0,622 Mill. 
Rbl, Teile von solchen und von Transforma- 
toren um 0,125 Mill. Rbl, Schalter, Sicherungen 
Rheostate usw. um 0,487 Mill. Rbl. Der Import 
von Glühlampen war um 23 000 Rbl geringer. 
Für den ganzen Jahresabschnitt bis Anfang 
November ergeben sich folgende Zunahmen 
in Mill. Rbl: Bei Maschinen und Motoren 
(0,088 Mill. Pud) 2,576, bei Transformatoren 
0,176, bei Teilen von solchen und von Maschinen 
0,320, bei Akkumulatoren 0,012, bei Schaltern, 
Sicherungen usw. (0,076 Mill. Pud) 2,290, bei 
Meßapparaten und Zähleru 0,268, bei Kabeln 
0,028, bei Schwachstromapparaten 0,106 und 
bei an Kohlen 0,069. Der Import von 
Glühlampen ist um 0,017 Mill. Pud und 1,617 
Mill. Rbl geringer gewesen als im 3. Quartal 1912. 


Woarenerzeugung und Warenmarkt. 
(Vgl. die Warenpreise am Schluß des Heftes.) 


Kupfer. Europäische Vorräte am 
31.1. 1911 (nach Henry R. Merton & Co., 
Ltd., London): 25944 tons (Mitte Januar 
27 868) !). Davon in England an Standard- 
kupfer: 10 289 tons (10 763), an feinem Schmelz- 
material: 130 tons (361); Feinkupfer in Frank- 
reich: 1712 tons (2584); desgl. unterwegs von 
Chile und Australien: 4700 tons (5400); in 
Rotterdam: 3650 tons (3750); in Hamburg: 
3842 tons (3896); in Bremen: 1621 tons (1114)}). 
Im ganzen Januar zugeführt bzw. unterwegs 
nach Europa: 38 914 tons, abgeliefert: 42 490 
tons, Änderung: — 3576 tons (— 1652 in der 
ersten, — 1924 in der zweiten Hälfte Januar). 


— Die Verkaufsstelle vereinigter 
Fabrikanten isolierter Leitungsdrähte 
berechnet ab 26. Januar einen Kupferzu- 
schlag von 0,20 M/qmm und km. 


Zinn. Für das unbefriedigende Ergebnis 
am Zinnmarkt in 1913 macht die Firma 
Gebr. Bergmann, Wien?), dieselben Um- 
stände verantwortlich, die auch in diesem Jahr 
auf andere Metallmärkte ihren ungünstigen 
Einfluß ausgeübt hatten, d. i. die politische 
Lage in Europa und Amerika. Charakteristisch, 
wohl aber vorwiegend auf Grund österreichi- 
scher Verhältnisse gefaßt, ist die Bemerkung, 
daß die Industrie selbst aus den niedrigen 
Preisen zum Jahresschluß so gut wie keinen 
Nutzen ziehen konnte. Die Vergrößerung der 
Zinnzufuhren hat keine anormale Höhe 
erreicht, wenngleich die Produktion durch 
frühere gute Preise angeregt, sehr lebhaft ge- 
blieben ist; die niedrigen Preise werden aber 
nicht ohne Wirkung bleiben. Außerdem rührt 
die statistische Erhöhung der Boliviaverschif- 
fungen z. T. aus der Versendung von Material 
mit meist nur 559, Reingehalt her, das aber 
dessenungeachtet in der Umrechnung für die 
Statistik wie gewöhnlich als 60°, iges behan- 
delt wurde. Am Plus von 2000 tons in den Ge- 
samtäanlieferungen haben ausschließlich Origi- 
nalmarken teil. Die in jenen enthaltenen 
10 000 tons Standardzinn haben die Höhe des 
Vorjahres. Trotzdem die Straits ein bedeutendes 
Quantum der früher nach Europa zur Ver- 
hüttung gesandten Mengen erhielten, stieg 
die Ausbeute derselben nicht. Der Konsum 
der Erde an Standardzinn ergab ein Minus 
von ca 6300 tons; die Vereinigten Staaten 
von Amerika bezogen allein 5800 tons weniger 
und sind daher für den Minderkonsum fast 
ausschließlich verantwortlich; ein großer Teil 
des Minderbedarfs entfällt auf das Jahresende. 
Da aber der amerikanische Hauptkonsument 
— die Weißblechindustrie — durchaus nicht 
notleidet, so ist nur auf eine starke Erschöp - 
fung der Lager zu schließen, die bald wieder 
Eindeckungen erfordern wird. Belebt sich 
also der amerikanische Markt, so dürfte der 
Weltkonsum wieder in ein besseres Verhältnis 
zu den Zufuhren bzw. zur Produktion kommen, 
was aber dann gewiß die Preise stark beein- 
flussen wird. 


Berliner Metallbörse. Bericht von H. 
Schover, Berlin (29. I. bis 5. II. 1914). Der 
gesamte Metallmarkt wer mehrfachen 
Schwankungen unterworfen; seine Haltung war 
aber im allgemeinen in Übereinstimmung mit 
dem Geld- und Eisenmarkte und den Fonds- 
börsen freundlicher. Kupfer. Die Offerten 
für Elektrolytkupfer wurden von der ersten 
Hand aufca 139 M/dz erhöht, was, da aus der 
zweiten nur beschränkte Mengen angeboten 
werden konnten, z. T. bewilligt wurde; über- 
wiegend wurde jedoch für spätere Termine ge- 
kauft. Prompte Ware wurde zeitweise stark 
offeriert. An den Kupferterminbörsen 
herrschte ebenfalls starke Kauflust. Erst zum 
Schluß trat in Erwartung der amerikanischen 

ı) Weitere 750 tons 1750) geschätzt in hier nicht an- 


hrten europäischen Häten. . . 
nn Vgl. Such den etwas abweichenden Bericht der 


Firma Aron Hirsch & Sohn, Halberstadt, ETZ” 1914. S. 138. 


Statistik eine Abschwächung ein. Der Konsun: 
hielt sich im allgemeinen zurück. Die Stan- 
dardkupfernotierungen lauteten in M/dz am 
5. Februar für März 134,5/135 (132,5/132,75 
i. Vw.), für August 135/135,5 (132,75/133,25 
i. ut für Dezember 135,5/136 (133,5/13+4 
i. Vw.). 

Zinn stieg im Preise weiter erheblich, u. 
zw. gegen Schluß der Berichtszeit in London 
auf 190 £/jton, war dann aber wieder abge- 
schwächt. Immerbin betrug die Preiserhöhung 
der letzten Woche über 40 M/dz. — Zink war 
etwas mehr gefragt, notierte aber unverändert. 
— Blei fand weniger Interesse und mußte im 
Preise nachgeben. 


Firmenregister. 


Wyker-Elektrizitätswerks-G. m. b. H. 
Hamburg. Gegenstand: Errichtung bzw. Aus- 
bau und Betrieb eines Elektrizitätswerks in 
Wyk auf Föhr. einschlägige Geschäfte. Stamm- 
kapital: 80 000 M. Geschäftsführer: C. A. J 
und B. H. D. Berndt. 


Liehtwerk Eimsbüttelerstraße G. m. b. 
H., Hamburg. Gegenstand: Elektrizitätswerks- 
bau und -betrieb auf dem Grundstück Eins- 
büttelerstraße 8/9 in Hamburg. Stammkapital: 
50 000 M; Sacheinlage (Stromlieferungs- und 
Mietverträge): 15000 M. Geschäftsführer: 
H. G. Clauss. 

Eiektrowerke Rheydt, G. m. b. H., Rheydt. 
Gegenstand: Herstellung, Vertrieb, Reparatur 
von elektrischen Bogenlaınpen, Apparaten und 
Maschinen, Handel mit verwandten Artikeln, 
Beteiligungen, Vertretungen. Stammkapital: 
20000 M. Geschäftsführer: G. Jänich; F. 
Prang, Bochum. 

August Loderbank, München. Gegenstand: 
Elektrische Installationen und Handel mit 
einschlägigen Maschinen und (Gegenständen. 
Inhaber: A. Lodenbank. 


Bayerische Electrizität- Lieferungs - Gesell- 
schaft A.-G., Bayreuth. Die bisherige Solinger 
Kleinbahn, A.-G., Solingen, ist unter Verle- 
gung ihres Sitzes nach Bayreuth wie ange- 
eben neu eingetragen worden. Gegenstand: 

lektrizitätswerksbetrieb für Bahn-, Beleuch- 
tungs-, Kraftzwecke insbesondere in Bayern; 

Herstellung, Erwerb, Betrieb einschlägiger 

Anlagen). 

Vorstand berufen. H. Laporte, L. Scherber 
an Stelle von W. Bethge) bei der Bayerische 
lecetrizität-Lieferungs- Gesellschaft A.-G., Bay- 

reuth (vgl. oben). 

Kapitalsänderungen. Herabsetzungen. 
Nadir, Fabrik elektrischer Meß-Instrumente. 
Kadelbach & Randhagen m. b. H., Berlin- 
Wilmersdorf: um 0,165 Mill. M auf 0,1 Mill. 
M ?)}. — Kleinbahn und Kraftwerk Pretzien, 
Pretzien: um 50 000 M auf 0,326 Mill. M. 


Neue Genossenschaften. Elektrizitäts- 
genossenschaften m. b. H. Posotten- 
dorf-Leschwitz, Krs. Görlitz (Haftsumme: 
400 M; höchste Anteilzahl eines Genossen: 
100), Schönbankwitz, Krs. Breslau (400 
M/50), Michelwitz, Krs. Brieg, Conrads- 
waldau, Krs. Brieg (beide 300 M/50). 
— FElektrizitätsverwertungsgenossen- 
schaft m. b. H. Porst. 


Auflösungen. Überlandcentrale Eichen- 


dorf, G. m. b. H., Eichendorf. 


Frankreich. Die Compagnie Générale 
de Radiotel&graphie, Paris, ist nach 
„Lumi6ere Electrique“, als Tochtergesellschaft 
der Compagnie Générale d’Electricit6, Paris, 
zur Fabrikation sowie zur Durchführung ander- 
weitiger Transaktionen jeglicher Art auf dem 


Gebiet der drahtlosen Nac’.richtenübermitt- 


lung gegründet worden; Aktienkapital: 
1,5 Mill. Fr. Ferner wurden errichtet die 
Société Industrielle Marocaine, Paris, 
(u. a. Gefrieranlagen- und Elektrizitätswerks- 
betrieb an der Westküste Afrikas, besonders in 
Marokko: Aktienkapital 0,450 Mill. Fr) und 
die Société industriglle d’Electricit& 

our la Russie, Paris (Geschäfte jeder Art, 
beanie mit Bezug auf Erzeugung und Ver- 
wendung von Elektrizität; Aktienkapital: 25 
Mill. Fr, 25°, ig eingezahlt) — Kapitals- 
erhöhungen nahmen vor die „Omnium 
Francais d’Eleetricite, Paris“ (um 1,2 
Mill. Fr auf 3 Mill. Fr Aktien), die Soc. an. 
„Energie Electrique de la Basse-Loire“ 
(um I Mill. Fr auf 3 Mill. Fr Aktien und um 
0,5 Mill. Fr auf 3 Mill. Fr Obligationen) und die 


1) Vgl, „ETZ“ 1914, 8. 140. 
3 Wie die Firma mitteilt, handelt es sieh um die 


Ausführung eines schon am 3. IX. 1912 gefabten Rerchlnsses, 


i j irk i inzwische C fühlbar 
dessen günstige Wirkungen sich inzwischen schon 
nacht hätten. Die Fabrikation beschränkt sich Jetzt wie 
ursprünglich auf PrAzisions- und Normalinstrumente. 


Anderungen in der Verwaltung. In den 


198 


Compagnie d’Electricit6 d’Angers et 


Extensions, Angers (um 2 Mill. Fr Obliga- 
tionen). 


Von der Börse. 


‚ Elektrizitätswerte an der Berliner Börse. 
Die Aktien einiger Elektrizitätsgesellschaften 


hatten im Januar 1914 folgenden Kurs (Ta- 
belle 4): 


Tabelle 4. Kurse im Januar 1914. 


Gesellschaften 


letzter 
mittlerer 
rund 


Accumul.-Fabr., Berlin. . |842,— | 354,— | 
A.-G. f. EL-Anlg., Berlin. 
A. E. G., Berlin. .... 
Bergmann, Berlin. . . . |126,— | 129,— | 128, — 
Brown, Boveri, Baden. .|136,60 | 143,80 
Continent. Ges., Nürnberg | 74,50 | 79, — 

: „  Vorsz.-A.| 94,25! 101,10 
Deutsch-Atlant. Tg., Köln |121 — | 127, — 
Dtsch. Kabelwerke, Berlin, | 125,76 | 129,90 
Deutsch-Niederl. Tg., Köln |115,75 | 119,75 
Dtsch.-Übers.E.-G., Berlin |167,— | 178,— 
Elektra, Dresden . . . . |102,— | 109,75 
El. Licht- u. Kraft., Berlin {127,50 | 182,— 


Elektr.-Liefer.-Q., Berlin. |201,50 | 311,— | 210,25 | 207 
Bank f. el. Untern., Zürich |185,— | 189,90 | 189,90 | 187 
Ges.f.elekt. Untern., Berlin |164,— | 170,10 | 170,10 | 166 
i neue |157,— | 164,90 | 164,25 | 160 


Hackethal, Hannover . . [184,10 | 20375 


5 = neue [175,25 | 193,50 
KörtingsElektr.-W.‚Berlin |119,— | 128,25 


128,25 | 122 
W. Lahmeyer, Frankfurt |118,50 | 125,25 | 122,50 | 121 
C. Lorenz, Berlin. . . . |333,— | 341,— | 341,— | 337 
Dr. Paul Meyer, Berlin . |115,50 | 121,— | 121,— | 118 
H. Pöge, Chemnitz . . . |104,— | 106,— | 105,25 | 105 
M.Schoreh & Cie., Rheydt | 120,50 | 125,— | 124,50 | 122 
Sachsenwerk . . . . . .| 99,80 | 109,60 | 108,25 | 105 
Schuckert& Co., Nürnberg | 144,— | 154, — | 152,30 | 149 


„Siemens“ El. Betr., Berlin |112,10 | 114,— 
Siemens & Halske, Berlin |213,10 | 225,90 | 221,50 | 218 
Teleph. Berliner.Hannover |176.25 | 180,26 
Fabr. isol. Drähte, Berlin . |176,75 | 198, — 


Im Berichtsmonat überwogen die Zunahmen 
unserer Mittelwerte. Accum.-Fabr., Elektr.- 
Liefer.-G. und Ges. f. elekt. Untern. (alt) ge- 
wannen je 70%, letztere neu und Sachsenwerk 
je 6%, Ebensoviel verloren Teleph. Berliner. 


Verschiedene Nachrichten. 


Wirtschaftliche Daten aus dem Jahre 19182). 
Die Anforderungen für Neugründungen und 
Kapitalserhöhungen bei Aktiengesellschaf- 
ten und Gesellschaften m. b. H. betrugen im 
Jahre 1913 nach der „Frnkf. Ztg.‘“ 1118,370 
Mill. M (1359,620 i. V.). Auf Neugründun- 
gen entfielen in der Fabrikation elektro- 
technischer Erzeugnisse bei Aktiengesell- 
schaften 7 Mill. M, bei Gesellschaften m. b. H. 
6,243 Mill. M; für Elektrizitäts- und Gas- 
gesellschaften bei Aktienunternehmen 27,558 
Mill. M, bei Gesellschaften m. b. H. 3,078 Mill. 
M. Kapitalserhöhungen beanspruchten in 
der Fabrikation elektrotechnischer Er- 
zeugnisse bei Aktiengesellschaften 12,260 Mill. 
M, bei Gesellschaften m. b. H. 5,089 Mill. M ; 
für Elektrizitäts- und Gasgesellschaften bei 
Aktienunternehmen 70,973 Mill. M, bei Gesell- 
schaften m. b. H. 2,805 Mill. M. Insgesamt 
sind demnach in der Fabrikation elektrotech- 
nischer Erzeugnisse 30,592 Mill. M (75,567 i.V.), 
für Elektrizitäts- und Gasgesellschaften 104,414 
Mill. M (143,782) neu investiert worden. 

Die deutsche Ausfuhr ist im reinen 
Warenverkehr dem Werte nach mit 10 081 Mill. 
en das Jahr 1912 (8957 Mill. M) um 1124 


M oder 12,5%, der Import mit 11 127 


gegen 11017 Mill. M um 110 Mill. M oder 1% 
gestiegen. An Menge ergab der Export ins- 
gesamt 737,514 Mill. dz (656,036) oder + 12,490, 
die Einfuhr 728,168 Mill. dz (711,042) oder 
H 2,4%, 3), 

Die Einnahmen deutscher Eisen- 
bahnen (ohne Bayern) aus dem Güterver- 
kehr stellten sich auf 2065,165 Mill. M, das 
sind 74,279 Mill. M mehr als im Jahre 1912. 
Pro km ergibt sich für die drei Monate des 
4. Quartals folgende prozentuale Änderung: 
X: + 2,97; XI: — 1,94; XIL: — 2,34. 

Deutschlands Roheisenerzeugung (ein- 
schließlich Luxemburg) betrug 19,292 Mill. t 
(17,869 i.V.) oder um 8% mehr als im Vorjahr. 

Die deutsche Kohlenproduktion wird 
bei Steinkohlen zu 191,511 Mill. t (177,095 


ı) Vgl. FTZ" 1914, R. 80 

2) Vgl „ETZ“ 1918. 8 578, 961, 1331. 

3) Über den Außenhandel mit elektrotechni- 
schen Erzeugnissen vgl. „ETZ“ 1913. R. 312, 426, 570, 694, 
318, 929, 1045, 1191. 1301. 1444: 1914, S. 78, 196. 


nr Basar RA 


Für die Sohriftleitung verantwortlich: E. C. Zeh me in Berlin. — Verlag von Julius Springer in Berlin, 


richtsperiode 86 400 (75 203). 
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i.V.), bei Braunkohlen zu 87,116 Mill. t 
(82,340), bei Koks zu 32,168 Mill. t (29,141), 
bei Briketts zu 27,242 Mill. t (24,392) an- 
gegeben. 

Im Reichspostgebiet sind auf Post- 
scheckkonten 17959 Mill. M Gutschriften 
(16 425 im Vorjahre) und 17 946 Mill. M Last- 
schriften (16 403) gebucht worden. Die Zahl 
der Kontoinhaber betrug am Schluß der Be- 


Vom Geldmarkt. Weitere Diskontermäßi- 
ren haben vorgenommen am 3. Februar die 
sterreich-Ungarische Bank auf 41/,%/,, am 
5. Februar die DeutscheReichsbank, die Säch- 
sische Bank und die Bayerische Notenbank auf 
40%/,, am 6. Februar die Schwedische Reichsbank 
auf 4!/,%/, und die Dänische Nationalbank auf 50/9. 


Ausschreibungen. 


14. II. 1914. Salle de la Madeleine, Brüssel. 
Einrichtung und Aufstellung von Telephonum- 
schaltern für die Telegraphen- und Telephonver- 
waltung. Sicherheit: 600 Fr. Lastenheft Nr. 201 beim 
Bureau des adjudications, Brüssel, rue des Augustins 
15. — Leskowatzer Elektrizitäts-Gesellschaft, Lesko- 
watz (Serbien). Lieferung einer Wasserturbine (350 PS) 
und eines Dieselmotors (200 PS), beide mit entsprechen- 
den Gleichstromdynamomaschinen!). — Finanz- 
deputation, Hamburg. Herstellung der elektrischen 
Starkstromanlagen für das Polizeikrankenhaus in 
Barmbeck. Submission Nr. 96. Bedingungen: 10 M. 
15. II. 1914. Bürgermeisteramt, Wiehl (Rhein- 
vrovinz). Anlage eines Niederspannungsnetzes für 
Drehstrom von 380/220 V zum Anschluß der Orte 
Marienhagen, Alferzhagen, Pergenroth an das 
Kreiselektrizitätswerk Dieringhausen. — K. K. Staats- 
bahndirektion, Pilsen (Österreich). Lieferung und In- 
stallation verschiedener Elektromotoren für ein neues 
Werkstattsgebäude in Pilsen. 17. II. 1914. Königl. 
Eisenbahnbauabteilung, Bremen. Installation elek- 
trischer Beleuchtungsanlagen im Personenbahn- 
hof Bremen. Unterlagen: 1,20M (bar). 21.11.1914. 
Königl. Bezirksamt, Forchheim (Bayern). Elektrische 
Inneneinrichtungen, Beleuchtungskörper, Motoren und 
Zubehör für mehrere Gemeinden des Amtsbezirkes. 
Formulare zu den mit der Aufschrift „Elektrische 
Einrichtungsarbeiten‘‘ zu versehenden Angeboten 
für 50 Pf bei obiger Stelle erhältlich, wo auch Näheres, 
— Beleuchtungsamt, Kopenhagen. Lieferung von 
3Umformern mit Schaltanlagel!). 15. IV. 1914. 
Verwaltung der Kolonie Erythräa, Asmara (Ita- 
lienisch Ostafrika). Vergebung der 15-jährigen Errich- 
tungs- und Betriebskonzession für die elektrische 
Beleuchtungs- und Stromlieferungsanlage in 
den Städten Massaua und Asmara. . Näheres (ita- 
lienisch) beim „Reichsanzeiger‘‘. 


Projekte, Konzessionen, neue Anlagen 
Erweiterungen. 
(Mitteilungen aus dem Leserkreis erbeten.) 


Afghanistan. Kabul. Nach „Electr. World‘ 
schwebt ein Projekt für eine hydroelektrische An- 
lage und die Übertragung der Energie unter 44 000 V 


nach der Landeshauptstadt über ca 40 Meilen. Die Aus- 


führung soll etwa 2 bis 2,5 Mill. M erfordern. 


Argentinien. Mendoza. Die Provinzialre- 
gierung hat das Projekt der mit der Deutsch-Über- 
seeischen Elektricitäts-Gesellschaft liierten Sociedad de 
Luz y Fuerza de Mendoza für die Errichtung eines großen 
hydro-elektrischen Werkes (10000 KW) am Rio 
Mendoza angenommen. Die Kosten betragen unge- 
fähr 7 Mill. Papierpesos. L. J. S. 

Dänemark. Kopenhagen. Wie wir in der 
„Voss. Ztg.‘“ lesen, haben zwei dänische Ingenieure 
ihrer und der schwedischen Regierung Konzessions- 
gesuche für eine elektrische Bahn von der Ostküste 
Seelands nach Amager und sodann unter dem 
Sund hindurch zur Westküste von Schonen 
(Schweden)eingereicht. Es handelt sich dabei um 44 km, 
wovon 13 auf die Tunnelstrecken zwischen der Insel 
Saltholm und den beiden Küstenplätzen entfallen. Die 


Kosten werden vorläufig auf ca 100 Mill. M veran- 
schlagt. 


Schweden. Kiruna. Auf der Reichsgrenz- 


bahn haben die Proben mit der elektrischen Zug- 
förderung begonnen. 


Spanien, Madrid. Wie wir der Tagespresse 
entnehmen, hat das Amtsblatt den Entwurf für eine 
elektrische Staatsbahn nach der französischen 
Grenze (Verkehr Madrid-Paris) veröffentlicht. Sie soll 
normalspurig und doppelgleisig angelegt werden. — 
Barcelona. Die „Ztg.d. V. D. E.“ teilt mit, daß bei 
der Stadtverwaltung die Genehmigung zur Anlage einer 


Untergrundbahn von 20 km Länge für Rechnung des 
Antragstellers nachgesucht worden sci. 


Türkei. Jerusalem. Nach Mitteilungen der 
Tagespresse hat das französische Bankhaus Périer eine 
auf 40 Jahre lautende Konzession zum Bau einer 
Straßenbahn nach Bethlehem und zur elektri- 
schen Beleuchtung der Stadt erhalten. 


!) Vgl. Inserat „ETZ“ 1914, Heft ò, R. XXXIX. 
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Wearenpreise. 


Metalle. („Mining Journal“ 


) Lond 
1913 für 1 ton (1016 kg). al 


£ 8 d £ 
*Kupfer: Bestselected 70 10 O bis 71 oo 
* ` Elektrolyt 7010 0, 700 
a Standard, | 

Kasse 6550, == 
J „ 3 Mon. 6512 6 , —— 
Zinn: Standard, Kasse 18510 0 , —— _ 
; š 8 Mon. 186 10 0 , ——- 

a Banka, Kasse in 
Holland . « 188 15 0, — — _ 

Blei: Span. oder nicht 
engl. Weichbleii 18100, 1959 

p Gew. engl. Block- 
blei. .... 19950, 19100 
Zink: Schlesisch, gew. 21 7 6, 1989 
į 5 spez. 2 7 6 „ 2100 
Antimon: Engl. Reg. 8 0 0. 3000 
Aluminium:98 bis 99% 8100, 8300 
Nickel: 98 bis 990/ gar. 167 10 0 „ 1100 

Quecksilber: für die 
75 lbs.-Flasche, span. 700, —— —- 
Platin: (Hanau) für 1 kg unverb. 6200 M 


Kupfer: New York, 7. Februar, für 1 Ib 
Standard loko 14,76 ct 


Elektrolyt 14,875 bis 15 ct 


Roheisen: Glasgow, 6. Februar, für 1 ton 
middisb. warrants . ; 


für 1 lb Amerik. er 6,59 d; Agypt. 
9,23 d; New York 12,65 ct, Bremen für I bg 
67,75 Pf.— Rohjute: London, 6. Febr., für 1 ton 
£ 31.10.0 cif. — Schellack: (Hugo Fürst & Co. 
Berlin) London, 7. Februar, für 50,8 kg T.N. Orange 
loko 77 s fob. — Rohglimmer: (Jaroslaw, Berlin) 
7. Februar, für 1 kg Nr. 1: 13,50 M; Nr.2: 11M; 
Nr. 3: 8 M; Nr. 4: 4,25 M. — Rohseide: Mailand, 


2. Februar, für 1 kg italien. beste Qualität 49,50- 


bis 52 Le. 


* Mit 8%,,% Skonto 


Fragekasten für Bezugsquellen, 


(Anfragen nach Bezugsquellen. deren briefliche Beant- 
wortung gewünscht wird. ist Porto beizufügen. sonst wird 
angenommen. daß die Antwort nur an dieser Strelle im 


Fragekasten erfolgen soll. Jede Anfrage muß mit einer 
deutlichen Adresse des F 


nymes bleibt unbeachtet.) 
= Frage 13. Wer liefert elektrisch be- 
triebene Kesselsteinklopfer ? 


Frage 14. Wer stellt Fassonbäuke her für 
Galalith-, Zelluloid- und Hartgummibearbeı- 
tung ? | 

Frage 15. Wer liefert Maschinen für die 
Fabrikation von Papier- und Mikanitisolier- 
röhren ? 


Frage 16. Wer liefert Isolierpapier für 
Isolierröhrenfabrikation ? 


Frage 17. Wer liefert Maguetit ! 


Berichtigung. 


In den Verbandsnachrichten „Ausführung 
von Erdungen usw.‘ auf S. 102 ff. der „ETZ" 
1914 ist die in der Tabelle auf S. 103 unter 1! 
gemachte Angabe ‚Besitzer zu Boden ge- 
worfen‘ unzutreffend, weil, wie uns die West- 
fälische Verbands - Elektrizitäts-Werk A.-G.. 
Dortmund, mitteilt, der Besitzer im Augen- 
blick des Unfalls nieht zugegen war. 

In dem Aufsatze von W. Petersen, „Der 
Schutzwert von Blitzseilen“, „ETZ* 194, 
S. 1, lautet der Nenner des ersten Faktors von 
Gl. (28): 

Ass (app -+ Upg) — 2 A’ps 
(d. h. 2 ape statt 2 apg). 


E 


Abschluß des Heftes: 7. Februar 1914. 
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Heft 8. 


Das Marmorlicht. 

Von Dr.z{ing. W. Voege, Hamburg. 
Übersicht. Es werden Untersuchungen iiber 
die Anwendbarkeit des präparierten Marmors in der 
Beleuchtungstechnik mitgeteilt. Diese Versuche er- 
streckten sieh auf folgende Punkte: 1. Lichtdurch- 
lässigkeit: 2. Lichtzerstreuungsvermögen; 3. Durch- 
lüssigkeit für ultraviolette und ultrarote Strahlen; 
4. Lichtverteilung durch einen Beleuchtungskörper 


der Praxis entsprechend, — sie zeigen, daß der 
Marmor dem Milchglas in jeder Hinsicht über- 


legen ist. 


Jeder, der zum erstenmal vom „Marmor- 
licht“ hört, wird zunächst an eine Art 
Drummondsches Kalklicht od. dergl. denken 
und mit Recht, denn die von seinem Erfinder 
gewählte Bezeichnung ,„Marmorlicht‘“ für die 
Verwendung durchsiehtiger Marmorscheiben 
an Stelle der lichtzerstrenenden Milchglas- 
scheiben in Beleuchtungskörpern ist falsch. 
Wenn der Name „Marmorlicht‘ hier trotzdem 
beibehalten wird, so geschieht es, weil derselbe 
kurz ist und nieht leieht durch einen ähnlichen 
richtig gebildeten Ausdruck zu ersetzen ist 
und ferner weil das ‚„Marmorlicht‘“ heute schon 
eine ziemlich weite Verbreitung gefunden hat. 

Daß der Marmor in sehr dünnen Schichten 
durchsichtig ist und daß insbesondere die 
farbigen Marmorsorten in der Durchsicht sehr 
schöne Lichteffekte geben, war schon früher 
bekannt. So hat Dr. A. Pfaffin Oberlahnstein 
Marinordünnsehliffe von 0,1 bis 0,5 mm Dicke 
bis zu der Gröbe von 90 x 50 cm her- 
gestellt und diese, um die nötige Festigkeit 
zu erzielen, zwischen zwei Glasplatten ein- 
geschlossen. Ans einzelnen farbigen Marmor- 
plättchen wurden durch Kanadabalsam ver- 
bunden ganze Landschaftsbilder und farbige 
Fenster hergestellt, welche in der Durchsicht 
sehr schön wirken und in ihrer Farbenpracht 
Gemälde aus bunten Gläsern weit übertreffen. 
So schön solehe Marmortransparente aber auch 
sind — die ungemein hohen Herstellungskosten 
werden der weiteren Verbreitung derselben 
immer hindernd im Wege stehen. Bine Verwen- 
dung solcher Scheiben in Beleuchtungskörpern 
an Stelle von \hlehglas u. dergl. war der 
Kosten wegen natürlich völlig ausgeschlossen. 
Diese wurde erst möglich, als es Herrn In- 
“enienr Hermann W. En gel in Hamburg ge- 
lang, dieke Marmortafeln. von 3 bis 20 mm 
Stärke durch ein besonderes Schleif- und 
Tränkungsverfahren so durchsichtig zu machen, 
daß sie Milchglasscheiben normaler Dichte 
in der Lichtidurchlässigkeit übertreffen. Die 
Märmorscheiben werden bei diesem Verfahren 
zunächst auf beiden Seiten geschliffen und 
dann bei hohen Drucken und Temperaturen 
mit Ölen verschiedenster Art getränkt. Dieses 
nene Verfahren des Herrn Engel ist wesentheh 
hilliger als die Herstellung der Dünnschliffe 
von wenigen Zehntel Millimetern Dicke, auch 
a sich natürlich bei der großen Festigkeit 

er dieken Marmorscheiben das Einschließen 
A Glasplatten vollständig. Auf dem an- 
| euteten Wege lassen sich nun sämtliche 
Dee aan hellem Untergrund bear- 
Caan nn. Br es Penteli-, 
N = £ ee Ma n Dabei fallen 
A R a tefenwirkung die farbigen 

ei diesendicken Platten noch schö- 


ner und kräftiger aus als bei den Dünnsechliffen. 
Diese Beleuchtungseffekte der farbigen Marmor- 
sorten sind durch farbige Gläser überhaupt 
nicht nachzuahmen und sichern dem Marmor- 
licht meiner Ansicht nach eine weite Verbrei- 
tung auf dem Gebiete der Innendekoration. 
Besonders schön wirkt unter anderem ein 
Oberlicht aus farbigem Marmor, das abends 
durch einige elektrische Glühlampen erhellt 
wird, wie es z. B. auf den Wörmann-Dampfern 
„Professor Wörmann‘“, „Henny Wörmann“ 
und dem Deutsch-Ostafrika-Dampfer „Tabora“ 
eingebaut wurde. 

Aber nicht von der vielseitigen An- 
wendungsmöglichkeit dieser farbigen Marmor- 
tafeln soll in folgendem die Rede sein, 
sondern vielmehr von der Verwendung des 
einfarbigen Marmors an Stelle von weißen 
Milch- und Mattglasscheiben in der Beleuch- 
tungstechnik. 

Da ich Gelegenheit hatte, die durch- 
sichtigen Marmortafeln des Herrn Engel in 
den verschiedenen Stadien ihrer Herstellung 
genau zu untersuchen und da sich das 
Material hierbei als besonders gut geeignet 
für Beleuchtungszwecke erwiesen hat, so mögen 
meine Untersuchungen etwas genauer beschrie- 
ben werden. 

Die Versuche erstreckten sich 1. auf die 
Durchlässigkeit des Marmors für die sichtbaren 
Strahlen, 2. für die ultravioletten und 8. für 
die ultraroten Strahlen. Ferner wurde das 
Lichtzerstreuungsvermögen des Marmors im 
Vergleich zum Milehglas bestimmt und endlich 
wurde im praktischen Versuch durch Pin- 
setzen von Milchglas- und von Marmorscheiben 
in denselben Belenchtungskörper und Messung 
der erzielten Beleuchtung die Überlegenheit des 
Marmors zahlenmäßig festgestellt. 


A. Durchlässigkeit und Lichizerstreuungs- 
vermögen für die sichtbaren Strahlen. 


Untersucht wurden zwei Marmorscheiben 
3,5 mm stark, auf der Vorderseite blank poliert, 
auf der Rückseite matt; eine auf beiden 
Seiten matte Milchglasscheibe von 1,8 mm 
Stärke (im folgenden stets als „Milchglas hell“ 
bezeichnet), eine diehtere Milchglasscheibe von 
3 mm Stärke. auf beiden Seiten blank (im 
folgenden als „Milchglas dunkel” bezeichnet), 
ferner eine Mattelasscheibe von 8 mm Stärke 
und bei einigen Versuchen ein 5 mm starkes 
anf der einen Seite geriefeltes klares Glas. 
Die Marmorscheiben und die beiden Milch- 
elasscheiben waren so «dicht, daß die Fäden 
einer unmittelbar vor der Scheibe befindlichen 
Glühlampe nicht zu erkennen waren, durch 
die Mattglasscheibe dagegen war der Glüh- 
körper deutlich zu unterscheiden. 

Bei gleichbleibendem Abstand zwischen 
Lichtquelle (Metallfadenlampe bzw. Nernst- 
lampe) und Photometer wurden gemessen: 


ohne Zwischenschaltung eines Glases: 
220 Lux = 100% 


bei Zwischenschaltung 
scheibe: 


gesetzt, 


einer Marmor- 


51 Lux = 28,2%, 


bei Zwischenschaltung der hellen Mileh- 


glasscheibe: 


42 Lux = 19,1%, 


bei Zwischenschaltung der dunklen Mileh- 
glasscheibe: 


91 Lux = 


bei Zwischensehaltung 
scheibe: 


148 Lux = 67,4” . 


14,1%, 
der Mattelas- 


Aus einer Reihe anderer Versuche ergab 
sich ferner, wenn die Liehtdurchlässigkeit des 
Marmors = 100 gesetzt wird, für das helle Milch- 
glas der Mittelwert 81 und für das dunkle 
der Mittelwert 56, für das Mattglas ca. 
800. Der Marmor ist demnach beiden Milch- 
elasscheibenin der Durchlässigkeit weit 
überlegen, dabei sind die Marmorscheiben 
bis zum Rande gleichmäßig beleuchtet und 
erscheinen dem Milchglas gegenüber rein weib. 
Nebeneinander betrachtet hat der Marmor in 
der Durchsicht einen rötlich-violetten Ton, 
während die Milchgläser mehr grünlich und 
gleichzeitig trübe und schmutzig aussehen. 
Eine genaue Untersuchung über die Durch- 
lässigkeitsverhältnisse im „Blauen“, „Roten“ 
und „@Gelbgrünen‘‘ ergab folgende Relatıv- 
zahlen, wenn die Durchlässigkeit des hellen 
Milchglases überall gleich 100 gesetzt wird: 


Tabelle 1. 
Durchlässigkeit 


rn — ad - =- 


ni ea ee -— 


M ater i n l im Roten ım Gelb- im Blauen 
zwischen a bei 
610 1.700 uu ‚Bi 435 uu 


550 u. 5S0 uu 


100 | 141 


Marmor .....[j HII 
Milchglas hell. . .| 100 100 100 
Milchglas dunkel . 89 100 106 


Der präparierte Marmor läßt demnach 
relativ wenig gelbgrüne, dagegen mehr rote 
und sehr viel mehr blaue Strahlen durch als 
das helle Milehglas; während die beiden Milch- 
gläser sich untereinander nur unwesentlich 
unterscheiden. Das Überwiegen des Blanen und 
Roten gegenüber dem Gelbgrünen erklärt den 
rötlich-violetten Ton des Marmors. 

Besonders günstig fällt der Wirkungs- 
grad für den getränkten Marmor aus, wenn 
eine normale elektrische Glühlampe (z. B. 
Tantallaınpe) in einen mit reflektierenden 
Wänden versehenen triehterförmigen Kasten 
eingebaut wird, dessen Vorderfläche durch 
eme Marmorscheibe verschlossen werden 
kann. Die aus diesem Kasten austretende 
Lichtstrahlung unterscheidet sich mit und 
ohne eingesetzter Marmorscheibe nur um 
etwa 20°, während beim Milchglas den obigen 
Zahlen entsprechend ein Veriust von rund 40%, 
auftrat. 

Es fragt sich, ob bei der beträchtlich 
größeren Lichtdurchlässigkeit des Marmors 
das Liehtzerstreuungsvermögen desselben nicht 
hinter dem Milchglas zurücksteht, wie dies 
2. B. bei dem mut durchlässigen Mattglas 
zweifellos der Fall ist. Dem äußeren Findruck 
nach schien dies allerdings für den Marmor 
keineswegs zuzutreffen, eine genaue Prüfung 
war aber gerade in diesem wichtigen Punkte 
unerläßlich. Zu diesem Zwecke wurde das m 
dem dunklen Schirm A (Abb. 1) gebildete 
Fenster von 8 x 8 em Größe nacheinander 
mit den verschiedenen Glas- und Marmor- 
scheiben bedeckt und durch eine Nernstlampe 
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in 20 cm Abstand bzw. durch eine unmittelbar 
hinter demselben befindliche Metallfadenlampe 
beleuchtet. Die von diesem hellen Fenster 
ausgehende Lichtstrahlung wurde nun unter 
den verschiedenen Winkeln zwischen 0 und 
90° um je 10° fortschreitend gemessen und 


90° 
4° 7 
60° 
Il ` N 40° 
\ 
\ 
\ 20° 
\ 40° 
fenster Pholometer 
IA — AL oe 
1 ji 
[j 
Oem I w° 
z 7 20° 
A / 390 
/ 
L 
A oo 
= i 50° 
60° 
70° 
J00 & 
Abb. 1. 
so die „Indikstrix der Diffusion‘ für jedes 


Material ermittelt. Die in Abb."2 wieder- 
gegebenen Kurven für Marmor und für die 
beiden Milchglasscheiben sind so gezeichnet, 
daß die Strahlung in der Richtung O, d. h. 
senkrecht zur Scheibe, der Lichtdurchlässig- 
keit entspricht. Für jede Kurve ist der 
Kreis, welcher die vollständige verlustlose 
theoretisch mögliche Lichtzerstreuung angibt, 
mit eingezeichnet. Wie man sieht, nähern 
sich alle drei Kurven diesem Kreise in sehr 


8° 


0° 


Abb. 2 


vollkommener Weise. Der Marmor steht trotz 
seiner viel besseren Lichtdurchlässigkeit den 
'Milchglasscheiben durchaus nicht nach. Abb. 8 
zeigt die Kurve für Mattglas und die Kurve 
für das geriefelte Glas, beide genügen der Auf- 
gabe der Lichtzerstreuung nur sehr mäßig, der 
Maßstab stimmt jedoch mit demjenigen der 
Abb. 2 nicht überein, bezüglich der Lichtdurch- 
lässigkeit sind die Kurven der Abb. 8 zu klein 
gezeichnet. 

Der präparierte Marmor gehört also trotz 
seiner hohen Lichtdurchlässigkeit, — fast der 
doppelten des dunklen Milchglases — zu den gut 
lichtzerstreuenden Medien. Die gute Diffusions- 
kraft desEngelschen Marmors läßt sich übrigens 
sehr einfach zeigen, indem man zwischen Licht- 
quelle und Marmorscheibe einen Bleistift 
oder dergl. hält. Während beim Milchglas 
ın diesem Falle in der Durchsicht ein scharf 
begrenzter Schatten erscheint, ist derselbe beim 
Marmor nur ganz schwach angedeutet. 

Diese sehr günstigen Resultate wurden 
aber nur mit den fertig geschliffenen und ge- 
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tränkten Marmorplatten erzielt. Zur Fest- 
stellung der Lichtdurchlässigkeit und Licht- 
verteilung der Marmorscheiben in den ver- 
schiedenen Stadien der Bearbeitung wurden eine 
Milchglasscheibe, eine einseitig geschliffene 
und eine zweiseitig geschliffene Marmorscheibe 
von 40 x 40 cm Größe zunächst ungetränkt, 
dann fertig getränkt in folgender Weise ge- 
messen. 


dunkler Hintergrund 


Marmor } scheie 40xs0em 


Milohglas 


!Abb. 4. 


Die betreffende Scheibe wurde, wie Abb. 4 
zeigt, durch eine Tantallampe von 25 K in 
einem Abstand von 10 cm beleuchtet und die 
Flächenhelligkeit der Platte in verschiedenen 
Punkten mit dem Universalphotometer von 
Schmidt u. Haensch bestimmt. Hierbei wurde 
das innen geschwärzte 7 cm lange Abblendungs- 
rohr des Photometers direkt auf die leuchtende 
Scheibe aufgesetzt. Es wurde demnach immer 
diejenige Beleuchtung in Lux gemessen, welche 
die von einem 6 qcm großen Stück der be- 
leuchteten Scheibe ausgehende Strahlungim Ab- 
stand von 7 cm hervorruft. Diese Werte sind in 
der Tabelle 2 zusammengestellt; sie zeigen, wie 
die Lichtdurchlässigkeit mit der Bearbeitung 
zunimmt, und sie zeigen ferner, in |welcher 


90% 


we 
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geschliffene Platte ist ungetränkt schlechter 
als die nur auf einer Seite geschliffene Scheibe 
in getränktem Zustande. 

Zur Bestimmung der Lichtdurchlässigkeit 
wurden dieselben 40 x 40 cm großen Scheiben 
durch eine Glühlampe in 10 cm Abstand be- 
leuchtet und die von den Scheiben ausgehende 
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Abb. 5. 


Gesamtlichtstrahlung in 2,4 m Abstand mi 
dem Photometer gemessen. Hierbei ergabe: 
sich folgende Resultate: 


Tabelle 3. 
HK % 
Lampe 25K ohne Vorschaltung 27 = 100 
„ m. Milchglas ..... 46 = 17 
„ m. Marmor ein- 
seitig geschliffen | unge- 6,34 = 23 
„ m. Marmor zwei-( tränkt 
seitig geschliffen 7,8 = 29 
„ m. Marmor ein- 
seitig geschliffen ge- 9,6 = 35 
„ m. Marmor zwei-( tränkt 
seitig geschliffen 10,6 = 39 


Tabelle 2. 


Gemessen Milchglas 


In der Mitte der Scheibe .. . ll Lux 
» 4cm Abstand von der Mitte 87» 
$9 8 29 „ 9 > ’„ 6,2 ’„ 
99 12 9 ,. 99 9 „ 3,5 99 
99 16 29 „ ?9 I} ?9 1,7 ?9? 


Weise die Lichtstärke eines Flächenelementes 
von der Mitte der Scheibe nach dem Rande 
zu abnimmt. Auch in dem letztgenannten 
Punkte ist der Marmor dem Milchglas weit 
überlegen. Dies ist noch genauer aus den 
Kurven der Abb. 5 zu ersehen. Die mit- 
geteilten Zahlen beweisen, in wie hohem Grade 
die Lichtdurchlässigkeit des Marmors durch 
die Tränkung gehoben wird, die zweiseitig 


Ungstrkukt 


Getränkt 


Marmor Marmor Marmor 
einseitig zweiseitig einseitig zweineiti 
geschliffen geschliffen geschliffen goschliffe 
17,4 Lux | 20,7 Lux | 25 Lux | 28 Lu 
14 s5 19,4 „ 24 s 27 i 
9,2 „ 12 f 16 us 18,8 „ 
5,5 „ 7,5 „ 11,8 „ 13 ” 
32 n | SE n | 85 n | 97 n 


Auch aus den Zahlen dieser Tabelle 3 gı 
die Überlegenheit des Marmors ohne weite 
hervor. Bemerken möchte ich noch, daß: 
Milchglasscheibe ebenso wie die Marm 
scheiben so dicht war, daß man den Gli 
körper einer unmittelbar vor der Scheibe 
findlichen Lampe nicht erkennen konnte. 

Um einen Begriff von den Eigenschaß 
der Marmorlichtes im praktischen Betriebe 
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bekommen, hing ich in meinem Laboratorium, 
das für gewöhnlich durch ein Pendel mit 
drei klaren 25 K-Tantallampen sowie durch 
sechs mattierte 25 HK-Wandlampen beleuchtet 
wird, einen Beleuchtungskörper für eine 
hochkerzige Metallfadenlampe mit auswechsel- 


baren Scheiben auf. 

Die Gestalt und die 33\cm 
Dimensionen der letz- 

teren sind aus der 

Abb. 6 zu ersehen. Der ER 
zu beleuchtende Raum á 
war 5,4 X7 m groß 

und 4 m hoch, Decken 

und Wände Pak 

schmutzig weiß, der 

oben one Beleuch- IR 
tungskörper hing etwa 

1 m unterhalb der 

Zimmerdecke. Die er- 

zielte Beleuchtung wur- 

de an 15 gleichmäßig Abb. 6. 
verteilten Punkten ın 


einer 1,2 m über dem Boden befindlichen Ebene 
mit dem Universalphotometer gemessen, hier- 


bei ergaben sich folgende Zahlenwerte: 


1. Beleuchtung mit verteilten Glüh- 


lampen. 
Pendel in der Mitte: drei klare 25 IK-Tantal- 
lampen. 
Wandlampen: sechs mattierte 25 HK-Tantal- 
lampen. 


Verbrauch einer klaren Lampe im Mittel: 
40,7 Watt, 

Verbrauch einer mattierten Lampe im Mittel: 
44 Watt. 

Gemossene Beleuchtung: im Mittel: 25,6 Lux, 
im Maximum: 70 Lux, im Minimum: 
6 Lux. 

Spezifischer Verbrauch für diese Beleuchtung 
(klare und matte Lampen gemischt): 
0,43 Watt/Lux u. qm. 


Für Wolframlampen mit dem mittleren 
spezifischen Verbrauch von 1,2 Watt/EK (für 
drei klare und sechs matte Lampen) würde 
der spezifische Verbrauch 0,81 Watt/Lux u. qm 
betragen. 


2. Beleuchtung durch einen großen 
Beleuchtungskörper mit Milchglas- 
scheiben. 


Lampe: Osramlaınpe von 400 HK, Verbrauch: 
330 Watt. 

Gemessene Beleuchtung: im Mittel: 20 Lux, 
im Maximum: 86 Lux, im Minimum: 
10 Lux. 

Spezifischer Verbrauch: 0,48 Watt/Lux u. qm. 


3. Beleuchtung mit demselben Be- 
leuchtungskörper wie bei 2. mitMarmor- 
scheiben. 


Lampe: wie bei Versuch 2 400 IK nom.: 

‚330 Watt. 

(somessene Beleuchtung: im Mittel: 27,7 Lux, 
im Maximum: 55 Lux, im Minimum: 
11 Lux. 

Spezifischer Verbrauch: 0,84 Watt/Lux u. qm. 


Aus diesen Messungen folgt also, daß die 
Beleuchtung mit neun verteilten 25 HK-Osram- 
lampen im mittleren spezifischen Verbrauch 
von 0,31 Watt/Lux u. qm dem Marmorlicht 
(0,34 Watt/Lux u. qm) ziemlich gleich ist, daß 
aber die Gleichmäßigkeit der Beleuch- 
tung bei dem letzteren unvergleich- 
lich besser ist (55 :11 gegen 70 : 6). 

.. Bei der Verwendung von dichtem Milchglas 
ist diese Gleichmäßigkeit zwar ebenfalls gut, 
der spezifische Verbrauch jedoch erheblich 
\öher oder was dasselbe ist, bei gleichem Ver- 
brauch ist die mittlere Beleuchtung wesentlich 
seringer. Daß der Unterschied zwischen Milch- 
slas und Marmor bei diesen praktischen Ver- 
suchen nicht — den oben angegebenen Zahlen 


entsprechend — noch bedeutend größer aus- 


fällt, liegt darin, daß sowohl bei dem Versuch 2 
wie bei 8 das nach oben geworfene und von 
derweißen Decke reflektierte Licht einen wesent- 
lichen Anteil an der erzielten Allgemein- 
beleuchtung nimmt und dadurch den Unter- 
schied zwischen Marmor und Milchglas z. T. 
ausgleicht. 

Von allen befragten Personen wurde nun 
das Marmorlicht als besonders angenehm für 
die Augen empfunden, eine Tatsache, für die 
ein plausibeler Grund eigentlich nicht vorlag. 
Denn wenn auch, wie die oben mitgeteilten 
Zahlen zeigen, das Lichtzerstreuungsvermögen 
des Marmors gut und die Lichtdurchlässigkeit 
größer als die des Milchglases ist, so braucht 
deswegen das Marmorlicht durchaus noch nicht 
besonders wohltuend für die Augen zu sein, 


| um so weniger als jede Blendung auch bei ge- 


genügend dichtem Milchglas vollständig aus- 
geschlossen ist. Um hier Aufklärung zu schaffen, 
habe ich meine Versuche mit dem Marmor auch 
auf die unsichtbaren Gebiete des Spektrums, 
nämlich auf den ultravioletten und den ultra- 
roten Teil desselben ausgedehnt. 


B. Durchlässigkeit des Marmors im 
Ultraviolett. 


Zu dieser Messung wurde eine Queck- 
silberquarzlampe benutzt, deren Licht durch 
ein dunkelblaues Uviolglas sowie durch eine 
1 cm dicke Kupfersulfatlösung im Quarzgefäß 
filtriert auf eine lichtempfindliche Kalium- 
amalgamzelle nach Elster und Geitel fiel 
und hier mit Hilfe eines Galvanometers in 
bekannter Weise gemessen wurde. Durch das 
aus dem blauen Uviolglas und der Kupfer- 
sulfatlösung gebildete Filter werden keine sicht- 
baren Strahlen hindurchgelassen; unter Zwi- 
schenschaltung der Marmor- und Milchglas- 
scheiben (Seite 199) wurden folgende Aus- 
schläge am Galvanometer gemessen: 


Tabelle 4. 
Quarzlampe 


Material mit diesicht- 
baren 
Glasglocke Glasglocke Strahlen 


Marmor . .|42,5° = 100 | 82°=100 | 100 
Milchglashell | 27,5° = 64,7| 57°= 70 8l 
Milchglas 

dunkel . .[24,5° = 58 | 43°= 52, 56 


Es zeigt sich, daß ein wesentlicher Unter- 
schied in der Durchlässigkeit für sichtbares 
und für ultraviolettes Licht nicht vorhanden 
ist. Eine Erklärung für die günstige Wirkung 
des Marmors ist also durch diese Versuche 
nicht gegeben. 


C. Durchlässigkeit des Marmors im Ultrarot. 


Ganz verschiedene Ausschläge des Galva- 
nometers dagegen erhielt ich, als ich mit einem 
Vakuum-Thermoelement!) die Gesamtstrahlung 
der Glühlampe maß, welche durch eine Marmor- 
bzw. durch eine Milchglasscheibe hindurchgeht 
(Tabelle 5). 


Tabelle 5. 


Ausschlag des durch. 


Btrahlungsquelle Strahlungsmessers | lässig- 


Kohlefadenglüblampe 
ohne alles . .. 
Kohlefadenglühlampe 
mit hellem Milch- 


.| ca 2200° = 6900 | 223 


DIAS: vu a an ae „ 208°= 650 81 
Kohlefadenglühlam pe 
mit dunklem Milch- 
glas oaoa aa „ 115°= 360| 56 


Kohlefadenglühlam pe 


mit Marmor .. f, 32°= 100! 100 
gesetzt 
l %4 Voege, „Ein neuer Strahlungsmesser”, „Zeitschr. 
f. pbys. u. chem. Ünterricht" 1913. 
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Aus diesen Zahlen folgt, daß während die 
Durchlässigkeit für die sichtbaren Strahlen bei 
den Milchgläsern kleiner ist als beim Marmor, 
die Durchlässigkeit des Milchglases für die 
Gesamtstrahlungsenergie diejenige des Mar- 
mors ganz wesentlich — um das 31,- bis 
61,-fache — übersteigt! Da nun die sicht- 
bare Strahlung nur einen ganz geringen Bruch- 
teil der Gesamtstrahlung bildet, so muß der 
Marmor ganz besonders undurchlässig für die 
dunklen Wärmestrahlen sein, also für Strahlen, 
welche dem zerstreuten Tageslicht fehlen und 
welche daher zum Sehen unnötig, wahrschein- 
lich sogar schädlich sind. Daß die Gesamt- 
energie der beim Lesen usw. ins Auge ge- 
langenden Strahlung auch auf unser Auge von 
Einfluß sein muß, ist eigentlich von vorn 
herein zu vermuten, und es ist die schnellere 
Ermüdung des Auges bei Lampenlicht in 


neuester Zeit auch wiederholt auf die . 


unsichtbare Wärmestrahlung zurückgeführt 
worden!) Und zwar sollen diese dunklen 
Wärmestrahlen neben den roten und gelben 
Strahlen in erster Linie das Gefühl der Blen- 
dung dadurch hervorrufen, daß durch die 
Wärmewirkung dieser Strahlen die Pigment- 
wanderung im Auge verzögert und unter Um- 
ständen sogar aufgehoben wird. Während man 
früher annahm, daß die Grenze der Diatherman- 
sie der Augenmedien mit der Grenze der Sicht- 
barkeit zusammenfällt, daß also nur die sicht- 
baren Strahlen bis zur Netzhaut gelangen, 
während die ultraroten Strahlen in der Linse 
ım Glaskörper, in der Cornea usw. absorbiert 
werden, hat Herr Oberarzt Dr. Vogt?) kürz- 
lich bewiesen, daß dies nicht der Fall ist. Voll- 
ständig absorbiert werden nur die langwelligen 
Wärmestrahlen, wie sie z. B. ein rotglühender 
Körper aussendet, dagegen sind die ge- 
nannten Augenmedien für die kurzwelligen 
Wärmestrahlen, wie sie bei Weißglut stets er- 
zeugt werden, ganz oder zum größten Teil 
durchlässig. So fand z. B. Vogt, daß bei 
der 16 HK-Kohlefadenglühllampe die zur 
Netzhaut gelangende Strahlung ungefähr +, 
aus dunklen Strahlen und nur !/, aus sicht- 
baren Strahlen besteht! Ähnliches hatte schon 
Tyndall im Jahre 1865 aus seinen Versuchen 
gefolgert, denn er schreibt, daß ‚bei der eleke 
trischen Reinkohlenlampe nahezu ®/, der ge- 
samten Strahlung, welche wirklich die Netz- 
haut erreicht, unfähig ist, Sehen zu erzeugen.“ 
Daß fast alle unseren künstlichen Lichtquellen 
reicher an ultraroten Strahlen sind als das 
Tageslicht, habe ich kürzlich®) durch eingehende 
Untersuchungen nachgewiesen. Die Frage, ob 
die im Innern des Auges absorbierten, ins- 
besondere auch die zur Netzhaut gelangenden 
dunklen Strahlen ‚ine schädigende oder er- 
müdende Wirkung auszuüben vermögen, ist 
von den Augenärzten z. Zt. noch nicht ein- 
wandfrei entschieden. Wenn nun einer- 
seits das Marmorlicht allgemein als 
angenehm für das Auge empfunden 
wird und wenn anderseits aus meinen 
Versuchen hervorgeht, daß der Unter- 
schied zwischen Marmor und Milch- 
glas allein im Ultraroten besteht, u.zw. 
ın dem Sınne, daß der Marmor bei 
gleicher Lichtdurchlässigkeit die dunk- 
len Wärmestrahlen in hohem Grade ab- 
sorbiert, so ıst dies ein einwandfreier 
Beweis für die Richtigkeit der Vogt- 
schen Auffassung. Die dunklen Wärme- 
strahlen, welche unsere künstlichen Lichtquellen 
neben den sichtbaren Strahlen aussenden, 


- 23) Steinmetz. „Die physiolog. Wirkungen der 
Strahlung‘; „Illum. Engineer“ 1910, 8.8. Stockhausen 
„Uber Blendung“. 

s) Vogt, „Experimentelle Untersuchungen über die 
Durchlässigkeit der durchsichtigen Augenmedien für das 
Ultrsrot künstl. Lichtquellen“. v. Graefes Archiv f. Oph- 
thalmologie. Bd. 81. 1912, Heft 1, und Vogt: „Einige 
Messungen der Diathermansie des menschl. Augrpfels und 
kanar edian nebst Bemerkungen zur biologischen Wirkung 
des Ultrarot“. 

ı Voege. „Über Licht u. Wärmestrahlung der künst- 
lichen Lichtquellen“, „Journ. f. Gas- und Wasserversorgung“ 
1911. Nr. 13 und Voege. „Die Strahlung unserer künstl. 
Lichtquellen im Vergleich zum Tageslicht”. „Licht u. 
Lampe“ 1913, Nr. 7 u, ff. 


m a 


202 


Elektrotechnische Zeitschrift. 1914. Heft 8. 


19. Februar 1914. 


reizen und ermüden das Auge, sie müssen also | 
nach Möglichkeit unterdrückt werden. Die 
Bedeutung dieser Erkenntnis liegt darin, daß 
nunmehr der Weg gegeben ist, unsere künst- 
liche Abendbeleuchtung zu verbessern. Zu- 
nächst sollte man, wo esirgend angeht, indirekte 
bzw. halb indirekte Beleuchtung verwenden, 
da bei dieser Beleuchtungsart die Strahlungs- 
energie an sich gering ausfällt. Wo dies nicht 
möglich ist, müssen absorbierende Medien in 
Anwendung kommen und unter diesen ist 
meiner Ansicht nach der nach dem 
Engelschen Verfahren präparierte Mar- 
mor heute das allerbeste. 

Keines der von mir untersuchten Ma- 
terialien (siehe Tabelle 6) kommt ihm in diesem 
Punkte gleich. Sogar Wasser, eins der besten 
Schutzmittel gegen strahlende Wärme wird von 
dem getränkten Marmor übertroffen. Während 
das Galvanonıeter bei Zwischenschaltung der 
Marmorscheibe von 8 mm Stärke nur einen 
Ausschlag von 320 gibt, beträgt dieser Ausschlag 
bei einer Wasserschicht von 1 cm Dicke 266° 
und selbst bei 7 cm Wasser noch 1080! Daß 
beim Marmor gleichzeitig auch die sichtbaren 
Strahlen geschwächt und diffus zerstreut wer- 
den, ist für praktische Beleuchtungszwecke nur 
ein Vorteil, denn bei einer guten Beleuchtung 
muß stets für diffuses Licht und für Abblendung 
des Glühkörpers gesorgt werden. 

Die folgende Tabelle 6 gibt die Resultate 
weiterer Untersuchungen überLicht- undWärme- 
durchlässigkeit verschiedener Körper. Als 
Strahlungsquelle diente bei diesen Versuchen 
eino 82 EK-Kohlefadenglühlampe (Gasglüh- 
licht gibt übrigens ganz entsprechende Werte). 
Die durchgelassene Lichtmenge wurde nit 
dem Photometer, die durchgegangene Strah- 
lungsenergie mit dem Vakuum-Strahlungs- 
messer bestimmt. 


gläser so angeordnet werden, daß sie die ab- 
sorbierte Wärme an die Luft durch Leitung 
wieder abzugeben vermögen und nicht selbst 
auf eine unzulässig hohe Temperatur kommen. 


Wasserschicht nicht absorbiert werden, ge- 
langen also bis zur Netzhaut. Aus dem Ver- 
gleich der drei Kurven ergibt sich nun, dab 
beim Milchglas eine beträchtlich größere Menge 
der dunklen Strahlung auf die Netzhaut ge- 
langt als beim Marmor (vergleiche die schraf- 
fierten Fiächen), insbesondere erreicht die In- 
tensität der Milchglasstrahlung in der Gegend 
des Marmormaximums fast den dreifachen Wert. 
Größer noch ist der Unterschied bezüglich der 
im Augeninnern absorbierten Strahlung. Dabei 
ist noch nicht entschieden, ob nicht diese von 
den verschiedenen Augenmedien absorbierte | 
Strahlung das Auge in demselben oder in noch 

höherem Grade reizt, als die auf die Netzhaut 
gelangende Strahlung. Hierfür spricht meiner 
Ansicht nach folgender Versuch: Betrachtet 
man von zwei gleichen elektrischen Glüh- 
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h lampen die eine direkt, die andere durch eine 
n Wasserschicht von 1 cm Dicke, so erscheint 
700 der durch das Wasser gesehene Glühkörper 
er durch das Wasser gesehene Glühkörper 
i NEIN n i 


weißer und heller gegenüber dem anderen, ob- 
wohl zweifellos durch das Wasser ein gewisser 
Prozentsatz des ausgestrahlten Lichtes ab- 
sorbiert wird. Der Unterschied in der Helig- 
keitsempfindung liegt eben ım Auge selbst, 
das sich je nach der Intensität der sichtbaren 
und auch der unsichtbaren ultraroten Strah- 
lung verschieden einstellt. Dabei hat man eine 
unangenehme Empfindung im Auge, wenn man | 
den Glühkörper direkt fixiert, während man 
die Zwischenschaltung der Wasserschicht so- | 
gleich angenehm empfindet. Auch aus diesem 
Versuche folgt also zweifellos, daß die dunklen 
Wärmestrahlen das Auge stören, es ist daher 
durchaus verständlich, daß man bei Verwen- 
dung des Marmorlichtes mit geringeren Licht- 
intensitäten auskommt, als bei anderen Be- 
leuchtungsarten. Bekanntlich werden bei sehr 
hoher und ungleichmäßiger Beleuchtung die 
hohen Lichtintensitäten gar nicht ausgenutzt 
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Uim die Verteilung der durchgelassenen 
Energie beim Marmor und ähnlichen Körpern 
im dunklen Wärmespektrum genauer kennen 
zu lernen, habe ıch die Spektralkurven mit 
einer Beinkohlenlampe als Lichtquelle und 


Tabelle 6. weil das Auge dieselben z. T. wieder abblendet, 

während anderseits eine ganz gleichmäßige 

Gemessene | Licht- | Ausschlag | Warme- | energie der Beleuchtung, wie z. B. das Mondlicht, als viel 

I Beleuch- durch- des Strah- | durch- robgelassenen : le 
Material „gung auf | lässikeit Tunes ‚ Ianeigkeit Strahlung, berschnet heller und brauchbarer empfunden wird, als | 

ie prehen , messere | Prozenten | Lichtstrahlung ihrem photometrisch gemessenen Beleuchtungs- 


Lampe ohne Vorschaltung 
Lampe mit Vorschaltung einer 
Scheibe aus: 
Marmor, getränkt, 3 mın stark . 


225 „| 
re ungetränkt, 3 mm stark. | 130 ,, | 
Glimmer (rötlichgrau), 0,5mmstark | 200 ,„ | 
Mattglas, 3 mm stark . 470 n» | 
Klares Glas, 2 mm stark . 570 ,, 
Hartgummi, 0,3 , A Unmeß- ' 
bar klein | 
Weißes Schreibpapier . , 170 Lux 
geölt . 340 ., 
Milchglas Dichte), 3 mın stark 155 „ 
Am ungünstigsten ist hiernach — vom 


undurchsichtigen Hartgummi abgesehen — der 
Glimmer, er läßt viel Wärme und wenig Licht 
durch, ganz im Gegensatz zum Marmor, welcher 
besonders im getränkten Zustande gut licht- 
durchlässig ist, während er die Wärme zurück- 
hält. Es ist dies eine für Beleuchtungszwecke 
wie schon gesagt sehr wertvolle Eigenschaft 
des präparierten Marmors, denn selbst wenn man 
die Qualität des erzeugten Lichtes für das Auge 
gar nicht berücksichtigt, ist die Beseitigung der 
Wärmestrahlen einer Lichtquelle von großer 
Wichtigkeit. Die „Ausnutzbarkeit‘!) einer 
Lampe, d. h. der Abstand, bis zu welchem man 
an die Lichtquelle herangehen kann, ohne von 
der Wärmestrahlung belästigt zu werden, steigt 
bei Verwendung der Engelschen Marmor- 
scheiben an Stelle von Milchglas auf den 
2- bis 8-fachen Wert. Dies ist besonders bei 
Petroleum- und Gaslampen von Wichtigkeit. 
Ju beachten ist hierbei aber, daß die Schutz- 


1) verg voere: 
der kunstis en Lie tque 
versorgung” 1911, Nr. 13. 


„Über Licht- und Würmostrahlung 
len”. .Journ. f. Gas- u. Wasser- 
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Abb. 8. 
einer Rubenschen Thermosäule als Strahlungs- 


messer aufgenommen und gebe dieselben für In Abb. 8 endlich sind die Kurven noch 


Marmor, Milchglas hell und eine Wasserschicht 
von 1 em Dicke in der Abb. 7 wieder. Abhängig 
von der Verschiebung der Thermosäule ım 
Spektrum ın Millimetern sind in dieser Ab- 
bildung die erhaltenen Galvanometerausschläge 
ın Skalenteilen aufgetragen. Beim Teilstrich 
„45° steht die Thermosäule gerade an der 
Grenze des äußersten sichtbaren Rot und der 
dunklen Wärme, nach links folgt das sicht- 
bare Gebiet, bei 30 gelbrot, bei 15 grün, bei 
0 blauviolett.. Wie nach dem früheren zu 
erwarten, liegt die Kurve für den präpa- 
rierten Marmor im Siehtbaren höher, im Ultra- 
rot wesentlich tiefer als die Kurve für das 
helle Milchglas, auch ist das Maximum der 
beiden Kurven gegeneinander verschoben. Die 
Kurve für die Durchlässigkeit einer 1 cm Schicht 
klaren Wassers wurde deswegen mit aufge- 
nommen, weil nach Angabe von Herrn Dr. 
Vogt eine solche Wasserschicht bezüglich der 
Durchlässigkeit dem menschlichen Auge ziem- 
lich entspricht. Die Strahlen, welche von dieser 


in einem anderen Maßstab gezeichnet, nämlich 
so, daß die Durchlässigkeit im „‚Dunkelrot“ 

für alle Körper gleich groß angenommen Ist. 
Die 1 em dicke W asserschicht wurde in diesem 
Fall durch Mastixlösung weiß getrübt, so dab 
sie in der Durchsicht dent Milchglas ungefähr 
entsprach. Die Kurve 4 gilt für klares wW asserl 
und ist praktisch unmöglich, da die Wasser- 

schicht, um ım Dunkelrot ebensoviel zu ab- 
sorbieren wie die trüben Gläser, eine ungeheure 
Dicke haben müßte. Auch aus diesen Kurven 
ergibt sich die große Überlegenheit des Marmors 
über das Milchglas und auch über die wässerigt 
Mastixlösung. 

Zum Schluß möchte ich meine Ausfüh- 
rungen noch einmal dahın zusammenfassen, 
daß” ich den nach dem Engelschen Verfahren 
präparierten Marmor für ein ausgezeichnetes 
Material für die Beleuchtungstechnik halte, 

u. zw. aus folgenden Gründen: 1. Er ist bei 
gleich gutem Lichtzerstreuungsvermögen licht- 
durchlässiger als alle untersuchten Milch- 
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‚läser. 2. Er liefert ein rein weißes dem Auge 
angenchines Licht bei Vermeidung jeglicher 
Blendung. 8. Er absorbiert die dunkle Wärme- 
strahlung bei guter Lichtdurehlässigekeit in 
einem bisher unbekannten Maße. 


Über Einschaltvorgänge und elektrische 
Wanderwellen. 


Von Dr. Ludwig Binder, Charlottenburg. 


(Schluß von S. 161.) 
Zurückwerfuug einer Wanderwelle am 
lheitungsende. 

Was geschieht nun, wenn die Wanderwelle 
ans Ende der Leitung gekoinmen ist, oder der 
Füllvorgang im hydraulischen Bild die letzte 
Zelle erreicht hat (s. Abb. 9). Man könnte 


Alb. 9. Füllung der letzten Zelle. 

zunächst denken, dab auch die letzte Zelle bis 
zur Höhe H gefüllt wird und dab damit der 
Vorgang zu Ende ist. Dies ist nicht möglich, 
wegen der in den Schwungrädern vorhandenen 
kinetischen Energie. Wenn eine beliebige Zelle 
vollgefüllt ist, länft das zugehörige Schwung- 
rad mit konstanter höchster Geschwindigkeit 
weiter; die von der angekuppelten Pumpe 


kinetische Energie des Schwungrades ver- 
braucht und die Pumpe zum Stillstand ge- 
kommen ıst. Wie lange dies dauert und wie 
hoch dabei der Spiegel steigt, läßt sich von 
vornherein nicht sagen. Diese Frage muß eben- 
so gelöst werden, wie die Auffüllung der Zellen 
beim Öffnen des Schiebers S (in Abb. 24a und 
24b, 5. 179, und Abb. 25a und 25b, S. 180). 
In Abb. 10a und 10b sind mittels der auf 
Seite 179 eingeführten Beziehungen 
At nd Ahn ae 
z 3 
die Spiegelhöhen h und die Stromstärken u 
für verschiedene Zeitwerte konstruiert. Die 
Kurven für die letzte Zelle sind dick ausgezogen. 
Aus diesen Bildern ist zu ersehen, daß der Spie- 
gel der letzten Zelle etwas über die Höhe 2 H 
hinauskommt, dann wieder etwas unter 2 H 
sinkt und abklingende Schwingungen um die 
Höhe 2 H aufsührt. Gleichzeitig läuft das letzte 
Schwungrad immer langsamer und komint 
schließlich mit Pendelungen zum Stillstand. 
Nach einiger Zeit wird auch die vorletzte 
Zelle in den Vorgang miteinbezogen. Da die 
Pumpe der letzten Zelle immer langsamer läuft, 
kann sie den vollen Strom, welehen die mit 
voller Geschwindigkeit laufende vorletzte Pum- 
pe fördert, nicht mehr aufnehmen, so dab die 
Flüssigkeit in der vorletzten Zelle gestaut wird. 
Dieses Spiel geht nun rückwirkend nach links 
von Zelle zu Zelle weiter, so daß ın den rechts 
liegenden Zellen die Spiegelkurve ım Mittel auf 
den Wert 2 H steigt (s. Abb. 11a). Die Ge- 
schwindigkeit, mit welcher die Erhöhung der 
Spiegelkurve nach links sich fortpflanzt, ist 


Zellen (f x = 0) sich senkrecht stellt. Auch die 
geringen Schwankungen der Spiegel um die 
Höhe 2 H treten dann nicht mehr in Erschei- 
nung, so dab die Spiegelkurve die Form 
Abb. 11b hat. 


IE 


Abb. 11 b. Zurückwerfung der Welle für unendlich 
vıele Zellen. 


Jurückwerfung an der Schaltstelle. 


Beim Fortschreiten nach links erreicht die 
Spiegelerhöhung schließlich die Zelle Z, am 
Schieber S. Wenn auch diese Zelle bis zur Höhe 
2 JI gefüllt ist, so sind in diesem Augenblick 
sämtliche Schwungräder und Pumpen zum 
Stillstand gekommen und in allen Zellen hat der 
Spiegel die Höhe 2 H. 

Dieser Zustand kann aber nicht bestehen 
bleiben. Denn zwischen Zelle Z, und dem 
Hauptbehälter ist dann der Spiegelunterschieidl 

2 H — H = H vorhanden. Diese 


r Pi Druckhöhe wirkt auf die Pumpe P, 

A x BB und setzt sie in umgekehrter Rich- 

a een re Mr _-—L-- tung (gegenüber früher) in Be- 
re 7 Gr SZ wegung, so daß die Flüssigkeit von 
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Abb. 10a. Spiegelhöhen der letzten Zellen abhängig von der Zeit. 


Abb. 10b. Geschwindigkeiten der zugehörigen Schwungräder. 


geförderte Flüssigkeit geht einfach in die 
nächste Zelle weiter, ohne dab irgendwie Arbeit 
zu leisten wäre (von Reibung sollte ja ab- 
gesehen werden). 

Anders ist dies bei der letzten Zelle; wenn 
in dieser der Flüssigkeitsspiegel bis zur Höhe H 
gestiegen ist, so hat auch hier die Pumpe die 
höchste Geschwindigkeit erreicht. Durch die 
kinetische Energie des Schwungrades läuft 
site weiter, pumpt die letzte Zelle über die 
Höhe H hinaus auf, u. zw. solange, bis die 


genau so zu berechnen wie für Abb. 26 (S. 180). 
Wie man leicht einsieht, ergibt sich hierfür der 
gleiche Wert 

l 1 


IMF LC 
da ja die dortige Berechnung von e unabhängig 
von der Form der Spiegelkurve gilt. 
Ebenso findet man, daß bei Unterteilung 
in mehr Zellen die Spiegelkurve immer steiler 
wird und für den Grenzfall unendlich vieler 


der Zelle Z, aus durch den Schie- 
ber nach dem Hauptbehälter zu- 
rückfließt. Schwungrad M, wird 
dabei fortwährend beschleunigt, 
u. zw. solange, bis zwischen Zelle 
Z, und dem Hauptbehälter kein 


Abb. 12a. Zurückwerfung der Welle 
von Abb. Iila am Schalter. 


Zurück werfung der Welle 
von Abb. Ib am Schalter. 


Abb 12b. 


Höhenunterschied mehr vorhan- 
den ist, also der Spiegel in Z, 
die Höhe II wieder erreicht hat. 
Unterdessen ist auch Zelle Z, be- 
einflnßt worden, denn die Pumpe 
P, setzt sich in Bewegung wegen 
des Höhenunterschiedes zwischen 
den Zellen Z, und Z, und es 
geht Flüssigkeit aus Zelle Z, 
durch Z, zurück in den llanpt- 
behälter. Die Senkung des Spiegels anf die 
Höhe H schreitet nun von Zelle zu Zelle nach 
rechts weiter (s. Abb. 12a und 12b). Man könnte 
dieses auf graphischen Wege wie in Abb. 25a 
und 25b (5. 180) verfolgen. Das Ergebnis ist 
aber auch so zu übersehen. 

Der Entleerungsvorrang verläuft spiegel- 
bildlich zum Füllvoreang nach Abb. 24a und 
24b (S. 179). Beim Beginn dieses Füllvor- 
gangs steht Pumpe P, still und wird durch den 
Druckunterschied H beschleunigt. Beim Be- 
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ginn des vorhin geschilderten Entleerungsvor- 
ganges, wenn also Zelle Z, gerade die Spiegel- 
höhe 2 H erreicht hat, steht auch die Pumpe P, 
still und wird durch den Druckunterschied 
2 H — H, also ebenfalls H, beschleunigt. Be- 
schleunigungen der Pumpen und dementspre- 
chend ihre Geschwindigkeiten sind daher in 
beiden Fällen gleich; die Spiegelhöhen liegen 
zu gleichen Zeitwerten symmetrisch zur Hori- 
zontalen in der Höhe H. Ä 

Im elektrischen Bild bezeichnet man diesen 
Vorgang zweckmäßig als Entladewelle, da 
hierdurch die ganze Leitung von der Spannung 
2 E bis zur Spannung E entladen wird. 


Zurückwerfung der Entladewelle. 


Wenn der Entleerungsvorgang auf die 
Höhe H an die letzte Zelle gekommen ist, so 
sinkt deren Spiegel auch zunächst auf die 
Höhe H. In diesem Augenblick hat die zuge- 
hörige Pumpe die höchste Geschwindigkeit er- 
reicht und läuft wegen des Schwungrades wei- 
ter. Dadurch wird der letzten Zelle noch mehr 
Flüssigkeit entzogen; der Spiegel sinkt unter 
die Höhe H bis schließlich die Zelle ganz ent- 
leert ist und die Pumpe steht. Daß dieses ein- 
tritt, erkennt man durch die gleiche Betrach- 
tungen, wie für die Füllung der letzten Zelle an- 
gestellt. Die Füllung der Zelle von der Spiegel- 
höhe null bis zur Höhe 2 H (s. Abb. 10a und 
10b) und die eben betrachtete Entleerung von 
der Spiegelhöhe 2 H bis auf null erfolgen wieder 
spiegelbildlich. Die Entleerung schreitet nach 
links (s. Abb. 18) fort, bis schließlich alle Zellen 


Zeit einer vollen Schwingung läßt sich leicht 
berechnen. Ist die Länge der Leitung l, so muß 
dieser Weg viermal zurückgelegt werden, also: 


T=°/=41yMR =41 VLC. 


Denkt man sich die ganze Selbstinduktion L1 
und die ganze Kapazität Cl an der Schaltstelle 


vereinigt (Schaltung nach Abb. 20, 8. 178), 
so wäre: 


T=2ryLi.Ci=2nIlyLC. 
Im elektrischen Bild ergibt sich für den 


Einschaltevorgang die folgende Beschreibung. 
Im ersten Zeitraum wird die Leitung auf die 


Maschinenspannung E gebracht; hierzu fließt 
durch den Schalter der Ladestrom I = E y° i 


Im zweiten Zeitraum wird die Leitung auf die 
Spannung 2 E gebracht; der Ladestrom behält 
den angegebenen Wert bei. Im dritten Zeit- 


raum sinkt die Spannung wieder auf den 


Wert E; der Strom fließt durch den Schalter 


zurück als Entladestrom in gleicher Größe wie 
im ersten Abschnitt. Im vierten Zeitraum wird 


die Spannung wieder gleich null; der Entlade- 
strom ist von gleicher Stärke wie vorhin. Dies 


ist eine volle Periode. 


3. Rückwirkung des Einschaltvorgangs auf die 
Maschine. 


Es soll nun weiter verfolgt werden, wie die 
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Stand sich entleeren bzw. auffüllen. Es geht 
daher eine Entladewelle nach links und eine 
Ladewelle nach rechts!) Wie in den früheren 
Fällen wird auch hier mit abnehmender Zellen- 
länge 4x die Spiegelkurve immer steiler und 
stellt sich im Grenzfall 4z =0 senkrecht; ebenso 


treten dann die Schwingungen der Spiegel 
nicht mehr in Erscheinung (s. Abb. 15). 


i 


hi [= 


Abb. 15. Eindringen einer Entladewelle in die. Maschine. 


Die Geschwindigkeit, mit welcher der 


Wellenkopf fortscheitet, ist entsprechend den 
früheren Fällen 


= > bzw. t= 
i VM, Fi l T VM Fs’ 
wenn M, und F, die Konstanten für die linke 
Seite und M, und F, für die rechte Seite be- 
zeichnen. 

Damit läßt sich auch die Höhe H, berech- 
nen. In jedem Augenblick muß die aus den lin- 
ken Zellen entnommene Flüssigkeitsmenge 
ebenso groß sein, wie die in den rechten Zellen 
vorhandene Menge. In der Zeit t legen die 
Wellenköpfe die Wege v, t bzw. vt zurück. Die 
Flüssigkeitsmengen, welche die auf diesen 


Strecken liegenden Zellen hergeben bzw. auf- 
nehmen, sind: 


Verhältnisse sich gestalten, wenn die Strom- 
quelle bzw. der Hauptbehälter imhydraulischen 
Bild nicht mehr als unendlich groß anzusehen 
sind, so daß also eine Rückwirkung durch den 


vit Fi(H— Hz) bzw. vt F, Hz. 
Es muß also sein: 


I 


Abb. 13. Entladewelle. 


entleert sind; es sind dann auch sämtliche 
Schwungräder zum Stillstand gekommen; die 
ganze Flüssigkeitsmenge ist durch den Schie- 
ber S wieder in den Hauptbehälter zurückge- 
flossen. Der Zustand der Leitung ist dann der 
gleiche wie zu Beginn der Betrachtungen und 
der Vorgang spielt sich von neuem ab. 


Schwingungen einer Leitung. 


Kurz zusammengefaßt argibt sich folgendes 
Bild für den Einschaltevorgang. 


1. Beim Öffnen des Schiebers S (Einlegen 
des Schalters) werden von Zelle Z, ausgehend 
die Schwungräder in Bewegung gesetzt und die 
Pumpen füllen die Zellen auf. Wenn dieser Vor- 
gang das Ende der Leitung (letzte Zelle) er- 
reicht hat, sind sämtliche Zellen bis zur Höhe H 
gefüllt, die Schwungräder und Pumpen laufen 
mit gleicher Geschwindigkeit, so daß die ın 
eine Zelle eingepumpte Flüssigkeit gleich in die 
nächste Zelle weiterfließt. 

2. Vom Ende der Leitung ausgehend wer- 
den nun die Schwungräder abgebremst und 
bringen die Flüssigkeit in allen Zellen bis zur 
Höhe 2 H; sämtliche Schwungräder stehen 
dann. 

8. Da jetzt die Flüssigkeit in den Zellen 
höher steht wie im Hauptbehälter, so beginnen 
die Pumpen und Schwungräder in der entgegen- 
gesetzten Richtung zu laufen und beschleunigen 
sich so lange, bis die Höhendifferenz ausge- 
lichen ist. Dadurch werden, von Zelle Z, aus- 
gehend, sämtliche Zellen bis zur Höhe H ent- 
leert und die Schwungräder wieder auf höchste 
Geschwindigkeit gebracht. 

4. Die Pumpen fördern deswegen in der 
Richtung auf den Schieber weiter und entloeren 
nach links fortschreitend die Zellen vollständig. 
Die Schwungräder geben dadurch ihre kine- 
tische Energie ab und kommen zum Stillstand. 
Es ist dies wieder der Anfangszustand. 

Man kann demnach den Vorgang als eine 
Schwingung um die Höhe H als Mittellinie be- 
trachten, ähnlich wie in Abb. 21 (S. 178). Die 


Füllvorgang der Leitung eintritt. 


Eindringen einer Entladewelle in die 


Maschine. 


Die Maschine bzw. der Hauptbehälter seien 
ersetzt durch eine Reihe von Zellen (links), 
welche ebenfalls durch Pumpen und Schwung- 
räder verbunden sind, wie in Abb.14 gezeichnet. 
Die Zellen Z,, Zır, Zırr nks vom Schieber S 
sollen vollgefüllt, diejenigen rechts vom Schalter 
(Zi, Z2, Z3) sollen leer sein. Wird der Schieber S 
plötzlich geöffnet, so kommt der Höhenunter- 
schied H zwischen den Zellen Z, und Z, zur 
Wirksamkeit und die Schwungräder M; und 
M, setzen sich in Bewegung. Es strömt Flüssig- 
keit von Zr nach Z,, so daß in der linken Zelle 
der Spiegel fällt und in der rechten Zelle steigt. 
Der Vorgang wird im Laufe der Zeit der Reihe 
nach auf die Zellen Zn Žr ... DZW. Zo, Z3... 
übergreifen, so daß allmählich Flüssigkeit von 
den linken Zellen entnommen und nach den 
rechten Zellen geschaft wird. Den Stand der 
Spiegel in den Zellen, abhängig von der Zeit, 
könnte man ebenso wie in Abb. 25a und 25b 


(S. 180), und Abb. 10a und 10b auf graphi- 
en Wege sinngemäß für beide Seiten ermit- 
teln. 

Auf Grund der bisherigen Betrachtungen 
lassen sich die Verhältnisse auch ohne diese 
Konstruktion übersehen. In Z; sinkt der Spie- 
gel und in Z, steigt er. Es kommt also der Au- 
genblick, wo beide gleich stehen mit der gemein- 
samen Höhe II,. Die Verhältnisse liegen dann 
ähnlich, wie wenn in Abb. 23 (8.179) der Spiegel 
in Zelle Z, die Höhe H des Hauptbehälters er- 
reicht hat. Die Spiegelin Z,und Z, werden daher 
um die Höhe H,pendeln und auch die übrigen 
Zellen sowohl links wie rechts werden allmählich 
in abklingenden Schwingungen bis zu diesem 


Abb. 14. Hydraulisches Bild für Stromquelle und Leitung. 


(H— H)Frt=H;Fytst 


A. 

Fe, t Fav’ 
Graphische Bestimmung der Entlade- 
welle. 

Die gemeinsame Höhe H, läßt sich leicht 


graphisch finden. Wie oben angegeben, mub 
sein: 


oder H= 


v t F (H— H,)= vo t Fa Hz 


F, 

o Hs __UP_YM 

also Hm Turm 
M, 


wenn für v, und v, die obigen Werte eingesetzt 
werden. Trägt man die Größen 


b,=v Be und b, = ta Fa = R, 
150 fi M, 3 = a a M, 
wie in Abb. 16 angegeben, auf, so schneidet 


dio Verbindungslinie der so markierten Punkte 
die Höhe H, ab. 
AENT 
lz 


Abb. 16.1 Graphische Bestimmung der Ludewelle 
und Entladewelle. 


Im elektrischen Bild findet der obige Vor- 
gang statt, wenn eine offene Leitung an die 
Maschine geschaltet wird. Man hat sich aller- 
dings vorzustellen, daß die linken Zellen, welche 
die Maschine darstellen sollen, nicht gleich- 
mäßig gefüllt sind, sondern, wie in Abb. 17 an- 
gedeutet, nach links stetig bis null abnehmend. 
Für die ersten Zellen oder Spulen ist dies prak- 
tisch ohne Einfluß. Von der Schaltstelle aus 
läuft eine Entladewelle in die Maschine und 
eine Ladewelle ın die Leitung. 


3) SieheR.Rüdenberg, Der Einschaltvorgank ne, 
elektrischen Leitungen, „E u. M.”, 1912, S. 157, und 
Linke, Überspannungserseheinungen bei Schaltvorgängen. 
„Archiv für Elektrotechnik” 1912, Heft 4. 
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Wenn die anzuschließende Leitung eın | 


Kabel mit großer Kapazität ist, so wird der 
Ior 


Ausdruck b = V B sehr groß, während b, kon- 
2 


stant ist. Der Schnittpunkt H, liegt dement- 
sprechend tief. Die in die Maschine laufende 


Abb. 17. Graphische Bestimmung der in die Maschine 
laufenden Entladewelle. 


Entladewelle hat daher fast die Höhe der Ma- 
sehinenspannung. 


4. Übergang einer Wanderwelle in eine andere 
Leitung. 


Kine Wanderwelle von der Höhe H (bzw. E) 
trifft auf eine Leitung mit den andern Kon- 
stanten M und F, (bzw. L, und C3). 

Es wird auch in die zweite Leitung eine 
Welle eindringen (s. Abb. 18), deren Höhe H, 


Abb. I}, Übergang einer Wanderwelle in eine 
andere Leitung. 


von der bisherigen Höhe H abweicht. An der 
Verbindungsstelle der beiden Leitungen mub 
der Spiegel schließlich gleiche Höhe H, ein- 
nehmen, aus dem gleichen Grunde wie für 
Abb. 15. Dies ist nur möglich, wenn durch eine 
Eintladewelle die erste Leitung auch auf den 
Spiegelstand H, gebracht wird. Dabei wird aus 
den links von der Verbindungsstelle liegenden 
Zellen Flüssigkeit entnommen und nach den 
rechtsliegenden Zellen gepumpt. Die rechte 
Leitung muß also aufnehmen: erstens die vom 
Ursprung der Welle (Hauptbehälter oder Strom- 
quelle) fortwährend gelieferte Flüssigkeitsmenge 
entsprechend der Welle von der Höhe H und 
der Geschwindigkeit v}, zweitens die durch teil- 
weise Entleerung der linken Leitung verfüg- 
bare Flüssigkeitsmenge entsprechend der Ent- 
ladewelle von der Höhe H — H, und der Ge- 
schwindigkeit r. Es ergibt sich damit die 
(Gleichung: 


vtFAÄ\H+vtF (H— Hz) = vt F, Hr 


und daraus 


E, 

Hz v F; M, 

2 I — H, Va Fo 8 F, 
yi 


1% 
y li 
Abb. 19. Graphische Bestimmung der Übertrittswellen. 
Nach dieser Formel läßt sich M, wieder 


leicht graphisch ermitteln. Man trägt (s. Abb. 
19) links unten 


C 
und in der Höhe 2 II (bzw. 2 E) rechts oben 
M VL, 


a se Verbindungslinie schneidet die Höhe 
z ab. 


h= yt — C, 


Elektrotechnische Zeitschrift. 


Te 


I Sei, AA: M. = 


Auf diese Weise kann man leicht die schon 
behandelten Einzelfälle erkennen. Ist bi = by, 
d. h. linke und rechte Leitung gleichartig, so 
wird H, = H; die Welle geht also unverändert 
durch die Verbindungsstelle. Hat die rechte 
Leitung keine Kapazität (C, = 0) oder unend- 
lich große Selbstinduktion (L, = œ), so wird 
b = 0 und H, =2H. Dies ist der Fall einer 
am Ende offenen Leitung; die ankommende 
Welle von der Höhe H wird zurückgeworfen 
und erreicht dadurch die Höhe 2 H (s. Abb. 11b). 
Ist schließlich C, = © oder allgemein b, ver- 
schwindend gegenüber bə, so wird H, = 0. 
Dies ist angenähert der Fall, wenn rechts ein 
Kabel von sehr grober Kapazität angesehlossen 
wird. Die in die linke Leitung eindringende 
Entladewelle hat dann fast die volle Höhe H 
(bzw. E). 


5. Einschalten einer kurzgeschlossenen 
Leitung. 


Im hydraulischen Bild mit den Zellen kann 
die Wirkung eines Kurzschlusses erzeugt wer- 
den, wenn die letzte Zelle eine große Öffnung 
hat, durch welche die Flüssigkeit widerstandfrei 
abfließen kann. Sämtliche Flüssigkeit, welche 
die letzte Pumpe in die letzte Zelle fördert, 
strömt sofort wieder aus, so dab der Spiegel 
darin dauernd auf null bleibt. Im Kurzschluß- 
punkt einer elektrischen Leitung ist auch dau- 
ernd die Spannung gleich null. 

Es ist nun interessant, daß der Kurzschluß 
auf die Entwicklung der Einschalt welle zunächst 
ohne Einfluß ist. Diese bildet sich wiein Abb. 24a 
und 24b (S. 179) für eine offene Leitung aus. 
Die Spiegel erreichen nacheinander die Höhe J1 
und die Pumpen werden auf eine solche Ge- 
schwindigkeit gebracht, dab sie den Strom U 
(s. 8.181) fördern. Dies wird anders, wenn der 
Füllvorgang dem Ende der Leitung (Kurzschlub 
punkt) sich nähert. Auch die letzte Pumpe wird 
schließlich wegen des Spiegelunterschiedes zwi- 
sehen vorletzter und letzter Zelle (s. Abb. 20a) 


Abb. 20a. Spiegelhöhen der letzten Zellen bei 
kurzgeschlossener Leitung. 


in Bewegung gesetzt und bringt Flüssigkeit 
nach der letzten Zelle. Wegen des freien Aus- 
flusses kann aber hier der Spiegel nicht steigen. 
Der Spiegelunterschied zwischen den letzten 
Zellen bleibt daher erhalten und das letzte 
Schwungrad beschleunigt sich immer weiter. 
Is wird daher schließlich schneller laufen als 
das vorletzte Schwungrad und die letzte Pumpe 
nimmt mehr Flüssigkeit weg, als die vorletzte 
zubringen kann. Infolgedessen sinkt der Spiegel 
der vorletzten Zelle wieder unter die Höhe H. 
Die genaue Verfolgung des Vorganges könnte 
wie in Abb. 10 erfolgen und würde ergeben, dal 
der Spiegel der vorletzten Zelle wieder auf null 
sinkt. 

Man kann dieses letztere Ergebnis auch so 
einsehen. Die Beeinflussung der beiden letzten 
Zellen wird erst ein Ende erreichen, wenn die 
beiden Spiegel gleich stehen, also auf null stehen. 
Dieser Vorgang greift nun der Reihe nach auch 
auf alle Zellen über, so daß diese schließlich von 
rechts nach links fortschreitend wieder ent- 
leert werden. Die fortgeschaffte Flüssigkeit 
wandert durch die Pumpen nach rechts und 
strömt schließlich durch die letzte Zelle frei ab. 

Die Pumpen mußten schon beim Füll- 
vorgang den Strom U fördern; zur Entleerung 
ist ebenfalls der Strom U erforderlich, da Ent- 
leerung und Füllung mit der gleichen Ge- 
schwind’gkeit erfolgen müssen. Beide Ströme 
haben die gleiche Richtung, so daß die Pumpen 
den Strom 2 U fördern müssen (s. Abb. 20b). 
Die Schwungräder werden daher bei der Ent- 
leerung auf die doppelte Geschwindigkeit 
gebracht. 


1914. Heft 8. 


-= - —— e 


205 


— a m m m 


 — 


Iın elektrischen Bild spielt sich der Vor- 
gang in folgender Weise ab. Beim Einschalten 
entwickelt sich wie bei einer offenen Leitung 
eine Ladewelle für Spannung und Strom. Nach 


Ta nn m Tun 


Abb. 2b. Geschwindigkeiten der zugehörigen 
Schwungriäder. 


dem Auftreffen auf den Kurzschlußpunkt läuft 
rückwärts eine gleich große Fintladewelle. Da- 
durch wird die Spannung zu null, während der 
Strom auf den zweifachen Wert steigt. 

Die in den Abb. 11 bis 19 gezeichnete 
senkrechte Wellenstirn kommt in Wirklichkeit 
nicht zustande; denn sowohl die Liehtbogen 
bei Näherung der Schaltmesser als auch der 
Widerstand bei der ersten Berührung derselben 
drosseln stark an der Sehaltstelle. 


6. Einschalten von Wechselstrom. 


Bei den bisherigen Betrachtungen war 
immer vorausgesetzt, daß es sich um eine Gleich- 
stromquelle handelt. Dadurch werden natürlich 
die Verhältnisse besonders einfach und über- 
sichtlich. 

Die Wirkung einer Wechselstromquelle kann 
im hydraulischen Bild (s. Abb. 23, S. 179) da- 
durch nachgeahmt werden, daß der Spiegel 
im Hauptbehälter periodisch um den Stand 
null Schwankungen ausführt. Um dies zu er- 
möglichen, ist der Boden des Hauptbehälters 
und der Zellen so tief zu legen, dab der Spiegel 
jede geforderte Lage auch unter der Höhe null, 
das ıst die Horizontale durch Schieber, Leitung 
und die Pumpenachsen, einnehmen kann; dies 
entspricht den Minuswerten imelektrischen Bild. 

Wenn der Spiegel im Hauptbehälter sich 
sehr langsam ändert, so kann der Füllvorgang 
beim Öffnen des Schiebers bis an das Ende der 
Leitung gelangen, ohne daß die Spiegelhöhe sıch 
merkbar geändert hat. Dies ist der Fall bei dem 
Wechselstrom der Starkstromtechnik, 
wo mit 15 bis 60 Per/Sek zu rechnen ist. Die 
Einschalt welle legt,wie bereits angegeben wurde 
(s. S. 180), ca 300 000 km/Std zurück, braucht 
also pro km die Zeit !/300000 Sek. In dieser Zeit 
ändert sich bei Wechselstrom von 50 Per/Sek 
die Spannung um etwa 0,11%, des Maximal- 
wertes, also sehr wenig. Der Einschaltvorgang 
verläuft daher zunächst gerade so, wie wenn 
Gleichspannung vom Wert e (s. Abb. 21),d.ı. die 


Spannung 


| | 
k-— 1700 Sek — 
Abb. 21. 
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Einschalten von Wechselstrom. 


im Schaltinoment gerade vorhandene Spannung, 
angelegt würde. Die Leitung wird dadurch zu- 
erst auf die Spannung e gebracht; entsprechend 
den Anderungen der Spannung an der Wechsel- 
stromquelle ändert sich die Spannung von allen 
Punkten der Leitung gleichzeitig nnd in gleichem 
Maße mit. 

Bei Wechselstrom mit den hohen Wech- 
selzahlen, wie sie in der Telephonie und draht- 
losen Telegraphie vorkommen, ist dieses ein- 
fache Bild nicht mehr zutreffend. Bis die Ein- 
schaltewelle ans Finde der Leitung gelangt, hat 
die Spannung an der Schaltstelle sich wesent- 
lich geändert und kann auch schon das Vor- 
zeichen gewechselt haben. Die der Schaltstelle 
benachbarten Teile der Leitung müssen die 
Schwingungen der Stromquelle mitmachen. 
Während also die Stirn der Einschaltwelle 
mit gleichbleibender Höhe in die Leitung 
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eindringt, wird der rückwärtige Teil der Welle 
so umgeformt, daß er an der Schaltstelle der 
jeweils herrschenden Spannung der Strom- 
quelle angepaßt ist. Am Ende der Leitung wird 
die Welle zurückgeworfen und der dadurch ent- 
stehende Spannungssprung läuft über die Lei- 
tung zurück. Das durch Übereinanderlagerung 
entstehende Bild der Spannungen ist daher im 
allgemeinen sehr verwickelt). Auf graphischem 
Wege kann man den Einschaltvorgang bei Wech- 
selstrom in ebenso einfacher Weise verfolgen, 
wie im Abschnitt 2 für Gleichstrom ausgeführt. 
Es ist nur der Spiegel des Hauptbehälters in der 
vorgeschriebenen Weise zu ändern. 


Zur Theorie der Drehfeldmeßinstrumente 
(Ferrarismesser). 


Von Manne Siegbahn. 


Übersicht. Es wird eine einfache Theorie der 
Drebfeldinstrumente auf Grund der Maxwellschen 
Grundgleichungen entwickelt. Zu diesem Zwecke 
werden die Gleichungen in Polarkoordinatenform 
geschrieben und durch Berücksichtigung der spe- 
ziellen Bedingungen des Problems wesentlich ver- 
einfacht. l 


Die gewöhnlich angegebenen Theorien der 
Drehfeldinstrumente (siehe z. B. J. Zenneck, 
Elektromagnetische Schwingungen; G. Brion, 
Leitfaden zum elektrotechnischen Praktikum; 
Lampe, Wechselstromversuch usw.) haben 
allo das gemeinsam, daß sie anstatt eines dreh- 
baren leitenden Zylinders eine Anzahl kurz- 
geschlossener Wicklungen betrachten. Es ist 
auch gezeigt worden, daß eine derartige Be- 
trachtungsweise zu einer für die Praxis ge- 
nügenden und richtigen Darstellung der Ver- 
hältnisse führt. l 

Im folgenden wird eine andere Herleitung 
gegeben, bei der aber der künstliche Ersatz 


der Drehzylinder durch kurzgeschlossene Win- | 


dungen nicht nötig ist. Wir betrachten zu diesem 
Zwecke einen leitenden Voll- oder Hohlzylinder, 
der sich in einem kreisförmigen Drehfeld be- 
findet; wir nehmen ferner an, daß das Feld mit 
der Winkelgeschwindigkeit w um die Zylinder- 
achse rotiert. Die konstante magnetische Feld- 
stärke bezeichnen wir mit o. Bei der Rotation 
des Feldes in dem stillstehenden Zylinder 
werden in diesem elektromotorische Kräfte 
erregt, die ihrerseits Ströme hervorrufen. Diese 
Ströme werden ferner ein gewisses Magnetfeld 
erzeugen, das sich zum Drehfeld addiert. Wir 
wollen aber die Voraussetzung machen, dab 
dies Magnetfeld im Vergleich zum ursprüng- 
lichen Felde zu vernachlässigen ist. Eine 
Überschlagsrechnung hat gezeigt, daß der hier- 
bei entstehende Fehler verhältnismäßig klein 
ist. Wir rechnen daher im folgenden nur mit 
dem konstanten Drehfeld Qo. 

Als Z-Achse nehmen wir die Zylinderachse 
an und führen in der Ebene senkrecht dazu 
Polarkoordinaten r, g ein. Es ist 


LET COBS P . (1 
y=rsnọg .:... @ 


Für einen Augenblick wollen wir uns den 
Zylinder mit dem Drehfeld von unendlicher 
Ausdehnung in der Z-Richtung denken. Eine 
einfache Überlegung zeigt uns dann, daß die 
induzierte elektrische Feldstärke immer senk- 
recht zur X Y-Ebene stehen muß. In zwei 
Punkten des Zylinders, die einander diametral 
gegenüberliegen, hat weiter die elektrische 
Feldstärke entgegengesetzte Richtung, so dab 
diese Punkte in bezug auf den Strom als Hin- 
und Herleitung einander entsprechen. Die 
elektrische Feldstärke wollen wir mit E, be- 
zeichnen; E, und E,„ sind dabei null. 


2?) Riehe K. W, Wagner, „Elekt isch . 
gleichvorgänge in Freileitungen und Kabeln S: Kerr 


an 
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schriebenen magnetischen Felde $ dient die 
Maxwellsche Grundgleichung 


wo 9 den gesamten magnetischen Kraftfluß 
durch den Integrationsweg darstellt. 


auf der Mantelfläche des Zylinders gelegenen 
Integrationsweg (Abb. 22. Integrationsweg 


stärke Æ, die Wegstrecke sei dz; längs 23 


n“, 8.19 u.f. 


19. Februar 1914. 
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Zur Berechnung von E, aus dem vorge- 


Wird 6 mit dọ, 8 mit dr multipliziert, so 
ergibt sich 
ô Ez 
à P 
=wør H sin(p—wt)dy— uw Heos(P—wtdr 9 


è E: 

dg+ „— dr=dE: 
fea- e . . . (3 or 
Q en 


Diese Gleichung wird befriedigt, wenn: 


Wir wenden die Gl. (8) zuerst auf einen, E: = — wr Po cosp — wt). . (W 

Die Verteilung der elektrischen Feldstärke 
hat bei einer gewissen Zeit t = t, das aus Abb. 924 
ersichtliche Aussehen, wobei die gestrichelte 
Dicke des Zylinders der Feldstärke proportional 
sein soll; die Richtung der magnetischen Kraft 


v 


Abb. 22. 


1284) an. Längs 12 beherrscht die Feld- 


Abb. 24. Verteilung der elektrischen Feldstärke. 
und 41 ist die Feldstärke nuil und längs 34: 


ð E: 
- [e+ ae] o.. i4 


Es wird daher Gl. (8): 


gibt den Pfeil Qo an. Bei Drehung des magneti- 
schen Feldes dreht sich auch die elektrische 
Kraftverteilung mit derselben Geschwindigkeit. 

Wir gehen jetzt zur Berechnung der Kraft- 
wirkung über, die vom drehenden Magnetfeld 
an dem leitenden Zylinder ausgeübt wird. Die 
von E, erzeugten elektrischen Ströme werden, 
wenn o die Leitfähigkeit des Zylinders darstellt: 


a oE: 3 
Q 
© 


__?® 

Ez c t ? lz pe 4 E, ° . ` . . (1 
ð Ez do dz- IR. 5 Durch ein Flächenelement rdrdgy der 
OK =: 9% | zylindrischen Schale fließt daher die Strom- 


stärke: 
Q repräsentiert den gesamten magnetischen ö 


Kraftfluß durch den Integrationsweg 1234 in 
Richtung vor r. Der Winkel zwischen $ und 
Qo ist p — wt. Es ist somit 


irdardgp=ọ0 Erdrag. . 1 
Die Komponente von: der magnetischen 
Feldstärke in Richtung der r ist bei t = 0: 
H= cos(p—wt)rdgp.dz. 
Die Gl, (5) wird dann 
pe =-ord,sing—ot, ..% 


Eine zweite Gleichung zwischen elektri- 
scher und magnetischer Feldstärke erhalten 
wir bei Integration über einen Weg, dessen 


Ho COS Q. 


Der Gesamtdrehmoment M in diesem Zeit- 
momente wird daher 


M=—foE: P drade. Do tosg, 
P 
2a 
M=+0wfdrdo. H? g. 
0 


M=+nooSgrdr... PB 


Ist der Zylinder im Verhältnis seines 
Durchmessers hinreichend dünn, so können wit 


setzen dr = d = der Dicke des Hohlzylinders. 
Dann ıst 


M=+ngewðH - - (14 
Das vom Drehfeld ausgeübte Drehmoment 
ist also proportional: 
Leitfähigkeit = ọ, 
Winkelgeschwindigkeit des Drehfeldes = o, 
Dicke des Zylinders = d, 
Quadrat der Drehfeldstärke = o”, 
dritte Potenz des Radius des Hohlzylinder- 


Abb. 23. 


Lage aus Abb. 23 ersichtlich ist. 23 und 41 
geben auch in diesem Falle den Wert null; 


aus 12 und 34 ergibt sich: = 

3 E, 3 $ Schließlich seien noch einige Bemerkungen 
ar dzdr= ar sa is g 17T | über die oben gemachten Vernachlässigungen 
m a hinzugefügt. Wir haben bei den Rechnungen 
"erner ist jetzt: den Zylinder als ein Stückchen eines m 
le Be lich langen Zylinders betrachtet. Eben diese 
9=+Dsinp—wt).drdz, Voraussetzung führt zu E, = E, =0. Bei 
md somit begrenzten Zylindern ist das aber nicht mehr 
u der Fall; der dadurch hervorgerufene Fehler 

z 


ae ist aber zu vernachlässigen. Ist der Zylinder 
r 


w Pocos (p— wt. . (I mit Deckeln versehen, so komplettieren sich die 


— nn en rn M 


Ströme +i; und — i, wesentlich durch Quer- 
ströme über diese. Wegen der Richtung dieser 
Ströme (in der Ebene des magnetischen Feldes) 
üben sie doch keine ponderomotorische Wir- 


kungen ans. 


Vorstudien zur Einführung des selbsttätigen 
Signalsystems auf der Berliner Hoch- und 
Untergrundbahn. 


Von G. Kemmann, Geheimer Baurat, 
Grunewald-Berlin. 


(Fortsetzung von S. 184.) 
3. Vormeldesignale (Vorsignale). 


Gegenüber der für die dichteste Zugfolge und 
die größten Fahrgeschwindigkeiten vorgesehe- 
nen dreistelligen Anzeige mit Doppelsignalen 
lassen sich für einfachere Betriebsverhältnisse, 
insbesondere für Schnellbahnen, deren Züge 
auf allen Stationen halten (Lokalzugbetrieb) 
wesentliche Vereinfachungen ableiten, die sich 
aus nachstehenden Beziehungen ergeben: 


Zeigt das Obersignal eines Doppelsignals 
„Halt“, so zeigt das Untersignal des 
rückliegenden Doppelsignals „Achtung‘‘; 

Zeigt das Obersignal „Fahrt frei“, so zeigt 
auch das rückliegende Untersignal ‚Fahrt 
frei“. 


Von den bei den Doppelsignalen bereits 
erwähnten Ausnahmefällen abgesehen, zeigt 
also das Untersignal insofern Verwandtschaft 
mit unserem bekannten Vorsignal, als es, wie 
ein zweistelliges Signal betrachtet, die Anzeige 
des vorliegenden Obersignals wiederholt, wenn 
dieses ebenfalls als zweistelliges Signal auf- 
gefaßt wird. In seiner Eigenschaft als Vor- 
melder kündet das Vorsignal dem Zugfahrer 
an, welche Anzeige er an dem zugehörigen 
Block- oder Hauptsignal zu erwarten hat. 
Zeigt das Hauptsignal ‚Fahrt frei‘‘, so wieder- 
holt das Vorsignal diese Anzeige; gebietet das 
Hauptsignal ‚Halt‘, so erscheint am Vorsignal 
die Anzeige „Achtung“. Um Verwechslungen 
vorzubeugen, pflegt man die Vorsignale tiefer 
zu stellen, als die Hauptsignale. Als Tages- 
sinal erhalten sie eine von den letzteren unter- 
schiedene Form. Nach der Analogie zwischen 
den Vorsignalen und den Untersignalen der 
dreistelligen Doppelsignale steht nichts im 
Wege, die Form der Untersignale auch für 
dıe Vorsignale anzuwenden, wie dies auch 
in Abb. 25 angenommen ist; auf den preußi- 
schen Staatsbahnen werden sie als Klapp- 
scheiben durchgebildet. Als Lichtsignale er- 
scheinen am Vorsignal grün für „Fahrt frei‘‘, 
gelb für „Achtung“. In Abb. 25 ist die 


(INT SPEITE 
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Ka Ge u, 
n 
Abb. 25. 


Schaltweise’zwischen dem Haupt- und Vorsignal 
bei der angedeuteten einfachen Abhängigkeits- 
iorm schematisch dargestellt. Das Vorsignal be- 
lindet sich im Nebenschluß zum Hauptsignal; 
durch einen von letzterem betätigten Kontakt 
wird der Nebenstromkreis geöffnet oder ge- 
schlossen und dadurch das Vorsignal entspre- 
hend der Hauptsignalstellung gesteuert. Bei 
dreistelligen Einzelsignalen erhält auch das Vor- 
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Steuerung des Vorsignals durch das Hauptsienal. 
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signal zweckmäßig die dreistellige Form, wie 
sie auch Roudolf für sein in Abb. 34 auf 
S. 184 gezeigtes Hauptsignal anwendet. Sein 
Vorsignal ist nach demselben Gedanken ge- 
baut wie das Hauptsignal, jedoch in der Form 
deutlich davon unterschieden. Farbige Blen- 
den kommen auch hier völlig in Fortfall. 


Die Vorsignale werden hinter die Haupt- 
signale nach denselben Grundsätzen zurück- 
gerückt, wie diese selbst gegen die Trenn- 
stellen der Gleisabschnitte, d. i. um das 
Maß der Schutzstrecke, im Falle dieser 
Betrachtungen also um 120 m auf gerader 
wagerechter Strecke. Unter diesen Umstän- 
den vermag der Zugfahrer, der am Vorsignal 
die Achtunganzeige vorfindet, seinen Zug mit 
Sicherheit zum Stillstand zu bringen, ehe er 
das Hauptsignal erreicht. 

Wird so das Vorsignal bei einfacheren Be- 
triebsformen im Schnellverkehr zum wertvollen 
Hilfsmittel in Fällen, in denen das Hauptsignal 
durch Bahnkrümmungen oder infolge von Hin- 
dernissen u. dergl. nicht zeitig genug erblickt 
werden kann, so sollte die Vormeldung ander- 
seits durchaus auf Fälle dieser Art beschränkt 
bleiben, da sie dem Fahrer besondere Wachsam- 
keit nahelegen soll. Anhäufung von Vorsig- 
nalen soll vermieden werden; sie wäre beson- 
ders verfehlt auf Untergrundbahnen, wo in 
geraden Strecken Vorsignale überhaupt nur in 
den seltensten Ausnahmefällen angewendet 
werden sollten. Wenn die durchgängige Ver- 
wendung der Vorsignale auf den Schnellbahnen 
zur Vorschrift erhoben würde, müßte die Auf- 
merksamkeit des Fahrers von den wesentlichen 
Dingen abgelenkt und auf die Dauer abge- 
stumpft werden. In den nordamerikanischen 
und englischen Dienstvorschriften ist durch- 
gängige Verwendung der Vorsignale aus- 
drücklich untersagt. 

Wird auf Schnellbahnen, die von vorn- 
herein nur mit zweistelligen Hauptsignalen und 
nach Bedarf noch mit Vorsignalen ausgerüstet 
wurden, die Zugfolge dichter, so ist auch das 
Signalwesen weiter auszugestalten und zu ver- 
vollständigen. Indem die Streckenabschnitte 
weitere Unterteilung erfahren, vermehrt sich 
gleichen Schrittes auch die Zahl der Signale 
und gleichzeitig vermindert sich ihr Abstand, 
so daß die Standorte der Vorsignale mit denen 
der Hauptsignale mehr und mehr zusammen- 
fallen. Auf diese Weise erfährt das Bild der 
zweistelligen Einzelsignale eine Weiterentwick- 
lung, bis es sich erst an einzelnen Stellen, dann 
streckenweise fortschreitend zur dreistelligen 
Anzeige fortbildet, die schließlich für die dich- 
teste Zugfolge zur Form 8 der Abb. 80 (S. 182) 
vervollkommnet werden kann. Die verschie- 
denen Formen können im selbsttätigen Signal- 
wesen ohne irgend welche Bedenken beliebig 
durcheinander verwendet werden. 


Srgnalst/rorm - 
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B. Zugdeckung auf Durchgangstationen. 


l. Statıonsabschnitte. 


Der Stationsabschnitt Ab in Abb. 26 wird 
vom Einfahrsignal Sb und vom Ausfahrsirnal 
Sc begrenzt; er besteht aus der Schutzstrecke 
Da und dem Gleisabschnitt Gb abzüglich der 
Schutzstrecke Db. Für die Länge des Stations- 
abschnittes sind bei bestimmter Bahnsteiglänge 
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bestimmend die Lage der Trennstelle Ja, der 
Standort des Ausfahrsignals und die Läng« 
der ein- und Ausfahrschutzstrecken Da und Db, 
während die Länge des Gleisabschnittes Gb von 
der Bahnsteiglänge abhängt, die sich wieder 
nach der größten Zuglänge bestimmt. 

Praktisch steht nichts im Wege, die Trenn- 
stelle Ja an das Ende des Bahnsteiges zu ver- 
legen. In den folgenden Untersuchungen ist 
sie indessen um 5 m zurückgerückt; dieses 
Maß dient als Zuschlag für den Fall, daß 
das Ende der längsten Züge die Station 
etwas überragen könnte. Der Standort des 
Signals Sc ıst jedoch so zu wählen, daß es 
vom Fahrer eines bis an das Ausfahrende des 
Bahnsteigs vorgerückten Zuges noch gut über- 
blickt werden kann; hierfür ist ein Abstand 
von wenigen Metern ausreichend, der nach den 
örtlichen Verhältnissen einzurichten ist. Für 
die nachfolgenden Betrachtungen, die sich auf 
Tunnelstrecken beziehen, ist dafür ein rundes 
Maß von 5 m angenommen. 

Es besteht im Lokalbetriebe, d. h. wo alle 
Züge am Bahnsteig halten, kein Hinderungs- 
grund, die Ausfahrschutzstrecke Db stark einzu- 
schränken. Sie soll jedoch so groß sein, daß 
einem möglicherweise nicht genügend abge- 
bremsten und infolgedessen durch die Station 
„durchrutschenden Zuge‘ bis zur Trenn- 
stelle Jb noch ein gewisser Spielraum gewährt 
ist. Nach Londoner Erfahrungen darf ihre 
Länge bis auf rund 10 m herabgesetzt werden. 
so daB die Trennstelle Jb im Abstand von 15 m 
vom Bahnsteigende angeordnet werden kann. 
Für die nachfolgenden Untersuchungen ist die 
Ausfahrschutzstrecke zu 20 m angenommen. 

Für die Einfahrschutzstrecke Da ist die 
Regel, daß die Schutzstrecken nach der größten 
Geschwindigkeit der Züge zu bemessen sind, 
noch strenger zu beachten, als für die freie 
Strecke. Auch hier ist es das Ausland, das 
zuerst auf die Unzulässigkeit der Auffassung 
hingewiesen hat, die Einfahrschutzstrecke um 
deswillen zu verringern, weil die Züge mit er- 
mäßigter Geschwindigkeit in die Stationen 
einfahren. Die Verkürzung der Schutzstrecke 
wird als geradezu betriebsgefährlich angesehen 
ın Fällen, in denen nicht einmal von dem 
Sicherheitsmittel der Fahrsperre Gebrauch ge- 
macht ist. Als Bion J. Arnold nach vier- 
jährigem Betrieb der New Yorker Untergrund- 
bahn im Jahre 1908 vom Amt für die Gemein- 
betriebe aufgefordert wurde, über die Mittel zur 
Erhöhung der Leistungsfähigkeit der Schnell- 
zuggleise Bericht zu erstatten, fand er, daß 
die Bahnverwaltung die Einfahrsignale unter 
dem Druck des über alle Erwartungen an- 
geschwollenen Verkehrs zur Abkürzung der 
Zugfolge allmählich bis auf 105 m an die 
Stationen herangeschoben hatte, ein Maß, das 
sich auf die wagerechte gerade Strecke bezieht. 
Arnold bezeichnet ein solches Verfahren als 
durchaus unzulässig. ‚‚Weder der Plan, die Fahr- 
sperre näher an die Station heranzurücken, noch 


Abb. 26. Steuer- und Schutzstreckenplan eines Stationsabschnitta. 


, auch,sie an der jetzigen Stelle zu belassen, ver- 
| bürgt“ — so heißt es in seinem Bericht — „das 


Maß von Sicherheit, das erforderlich ist, um 
einen in der Station haltenden Zug gegen einen 
mit voller Geschwindirkeit herannahenden Zng 
zu schützen. da das Einfahrsignal zu nahe an 
der Station steht. um den Zug zum Stillstand zu 
bringen, wenn der Fahrer versagt. Das be- 
stehende System sollte unbedingt in der 
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Weise geändert werden, daß die Fahr- 
sperre vom Bahnsteig weiter abge- 
rückt wird.“ Er wendet sich dagegen, die 
Verantwortung für die Sicherheit auf 
den Fahrer abzuwälzen. Bei der Wahl des 
Standortes für das Einfahrsignal will er ledig- 
lich die Rücksichten der Betriebsicherheit als 
jichtschnur gelten lassen, „denen mit dem 
selbsttätigen Signalsystem ohne jede Schwierig- 
keit Rechnung getragen werden kann“. Auf 
dem gleichen Standpunkt stehen die englischen 
Sicherheitsfachleute. 

So hat denn auch die Hochbahngesell- 
schaft in Berlin, dem guten Beispiel der Ameri- 
kaner und Engländer folgend, beim Einbau des 
selbsttätigen Signalsystems die Bestimmung 
der Einfahrschutzstrecken nach denselben 
(Grundsätzen "durchgeführt, wie für die freie 
Strecke, während sie sich bei dem bisherigen 
System mit Längen von 50, ja 30 m begnügte, 
mit denen das nach den vorstehenden Aus- 


führungen anzustrebende Maß der Sicherheit 
nicht zu erreichen ist. 


2. Erläuterung des Stations- 
betriebes. 


a) Fahrschaulinien. 


Die weiter folgenden Betrachtungen gehen 
von den Schaulinien der Zugfahrt aus, wie sie 
in einfachster geradliniger Näherungsform in 
den für den Dienstgebrauch zusammenge- 
stellten zeichnerischen Fahrplänen der Fisen- 
bahnen die Bewegung der Zugspitzen veran- 
schaulichen. Die hier auszuführenden Unter- 
suchungen bedürfen einer vollständigen Dar- 
stellung dieser Schaulinien durch Flächen- 
streifen, deren vordere und hintere Begren- 
zungslinien den Lauf der ersten und letzten Zug- 
achse darstellen, für die im vorliegenden Fall 
mit genügender Annäherung Zugspitze und Zug- 
sehluß gesetzt sind; zu vgl. die rechtsstehende 
Tafel. Um diese Linien bestimmen zu können, 
müssen vor allem die für die Zugbewegung in 
Betracht kommenden Grundgrößen, d. h. Zug- 
kraft, Anfahrbeschleunigung, Geschwindigkeit, 
Bremsverzögerung der Züge usw., ermittelt 
werden. 

Den Betrachtungen sind die längsten Züge 
der Berliner Hoch- und Untergrundbahn zu- 
runde gelegt, die späterhin auf den 110 m 
langen Bahnsteigen abgefertigt werden, also 
Achtwagenzüge, die aus vier Triebwagen und 
vier Beiwagen zusammengesetzt sind, und 
„wischen den Buffern rd 102 m Länge messen. 
Jeder Triebwagen besitzt vier Motoren. Der 
auf einen Motor entfallende Teil des Zug- 
sewichtes beträgt einschließlich der Besetzung 
11,5 t. Die Kennlinien der Motoren sind ın 
Abb. 27 dargestellt. Sie sind auf Ampere be- 
zogen und aus den Drehmomenten und der Um- 
‚\rehungzahl des Motors berechnet, und zwar 
unter Zugrundelegung eines Zahnradüber- 
setzungsverhältnisses von 1:4,02 und eines 
Laufraddurchmessers der Fahrzeuge von 850 
ınm. Bei Auftragung der Zugkraftlinie sind die 
durch die Zahnradreibung entstehenden Ver- 
luste berücksichtigt: Die Geschwindigkeits- 
linien sind sowohl für Nebeneinanderschaltung 
der Motoren (750 V Spannung für jeden Motor) 
als auch für Hintereinanderschaltung (375 V für 
jeden Motor) angegeben. Als Anfahrstrom- 
stärke eines Motors sind im Mittel 74 Amp eim- 
eesetzt; damit wird eine mittlere Anfahrzug- 
kraft von 617 kg auf den Motor erzielt, die 
wiederum eine mittlere Anfahrbe- 
schleunigung auf wagerechter Strecke 
von 0.5 m in der Sekunde ergibt. Auch in den 
stärksten Steigungen ist noch ein bequemes 
Anfahren der Züge gewährleistet. Die mitt- 
lere Bremsverzögerung, mit der der 
Zug zum Stillstand gebracht wird, ist 
iu den Fahrschaulinien zu 1 m in der 
Sekunde angenommen‘ Für die Bestimmung 
des Bahnwiderstandes endlich ist eine Gleichung 
benntzt, die sieh im Aufbau an die bekannte 
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Abb.1u2. Erläuterung des Stationsbetriebes. 
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Abb.d. Zugfolge auf einem Bahnabschnitt mit drei Haltestellen 
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Formel von Frank anlehnt; für die Gleiskrüm- 
mungen sind entsprechende Zuschläge ge- 
macht. 

Unter Zugrundelesung dieser Elemente 
sind zunächst Fahrschaulinien für die Fahr- 
planlinien der Abb. 1 und 2 der Tafel auf 
5. 208/9, und zwar für einen geraden wagerech- 
ten Stationsabsehnitt erınittelt, der als Tunnel- 
strecke dargestellt ist. Die Zugsicherung er- 
folgt durch zweistellige Blocksignale. Das 
Kinfahrsignal steht um das Grundmaß der 
Sehutzsirecke von 120 m, das Ausfahrsienal 
20 m hinter der zugehörigen Trennstelle (vol. 
die Steuer- und Schutzstreckenpläne). Die 
Signale „Fahrt frei“ und „Halt“ werden durch 
lichter!) gegeben; in den Abbildungen ist 
der Anschaulichkeit wegen Flügelstellung ge- 
zeichnet, und zwar in der Grundstellung 
„Fahrt frei“. Alle Signale sind mit Fahr- 
sperren ausgerüstet, die jedoch zur Verein- 
fachung der Darstellung nur ın den Steuer- 
plänen angedeutet sind. Die Vorsignale sind der 
Übersichtlichkeit halber weggelassen. 
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Abb. 27. 


auf 


bj Zugfolge Stationen, die nur 

mit Ein- und Ausfahrsignal ausge- 
rüstet sınd. 

Abb. 1 der Tafel auf S. 208/9 veranschau- 


licht die Aufeinanderfolge der Züge im Bereich 
einer Station bei Aufstellung zweistelliger Block- 
signale. 

Zur Erläuterung der Zugbewegungen dienen 
die Fahrplanlinien der aufeinander folgenden 
beiden Züge 1 und 2, die unter der Annahme 
entworfen sind, daß die Züge in der Station 
bis zum Bahnsteirende vorfahren. Bei den 
folgenden Betrachtungen ist der unter der 
Abbildung befindliche Steuer- und Schutz- 
streckenplan zu Rate zu ziehen. 

Zug 1 rücke im Gleisabschnitt Ga vor. 
Er tritt am Einfahrsignal Sb — Zeitpunkt e — 
in den Stationsabschnitt Ab ein. rückt nach 
Durchfahren der Schutzstrecke Da ım Zeit- 
punkt f mit der ersten Achse über die Trenn- 
stelle Ja in den Gleisabschnitt Gb vor und deckt 
sich ın diesem Augenblick durch Haltstellen 
des durch Gb gesteuerten Signals Sb. Sobald die 
Trennstelle Ja beiin Einrücken des Zuges in die 
Station von der letzten Achse ım Zeitpunkte q 
überschritten wird, geht das Signal Sa in die 
Grundstellunz „Fahrt frei‘ zurück und gibt 
damit dem Folgezuge die Einfahrt in den 
Streckenabschnitt Aa frei. 

Im Zeitpunkt h kommt Zug 1 zum Still- 
stand und im Zeitpunkt i fährt er nach einem 
Aufenthalt Th aus der Station wieder aus. So- 


3) Das Lichtsignal wird auf der Berliner Hoch- und 
Untergrundbahn mit Einführung des selbstiätigen Signal- 
systems durch eine S-kerzige Glühlampe gegeben, deren 
Licht Aren eine Glaslinsa verstärkt wird. während früher 
tür ein Bun! mit annähernd gleichem Lichteflfekt zwei 
16- kerzige lühlampen zur Verwendung kamen. 


uam“ 
HH HH 
s jEBBANEnE L 


4O so 
P e ın RE 
Kennlinien der Wagenmotoren der Berliner Hoch- und Untergrundbahn. 
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bald die erste Achse die Trennstelle Jb über- 
fährt Zeitpunkt k — fällt Signal Sc aui 
„Halt“: sobald diese Trennstellevonderletzten 
Achse überschritten wird — Zeitpunkt l — geht 
das Einfahrsienal Sb in die Grundstellung 
„Fahrt frei‘ zurück. Der Stationsabsehnitt 
war demnach gesperrt vom Zeitpunkt f bis 
zum Zeitpunkt I. 

Rein theoretisch betrachtet, durite die 
Spitze des Folsezuges 2 in dem vom Zeit- 
punkt l hergeleiteten Zeitpunkte v das Ein- 
fahrsıgnal überschreiten. Das letztere würde 
bis zum Zeitpunkt u auf „Fahrt frei“ stehen, 
von æ bis » „Halt“, von » bis o „Fahrt 
frei, von o ab wieder „Halt“ zeigen. ähnlich 
wie — nach Maßgabe des Steuerplans — das 
Blocksignal Sa von sr bis o auf „Halt“. von 
o bis o auf „Fahrt fra“. von ø bis t auf „Halt“, 
von t ab wieder auf „Fahrt frei" stehen würde. 
In Wirklichkeit entsteht jedoch ein, wenn 
auch geringer, Verzug, ehe die Signale beim 
Überrücken der ersten und letzten "Zugachsen 
über die Trennstellen ihre Anzeige gewechselt 
haben. Dieser Verzug, 
die „Wechselzeit‘‘, be- 
trägt bei den Lichtsig- 
nalen der Tunnelstrecken 
bis zu 1’, Sekunde, bei 
elektrisch angetriebenen 
Flürelsignalen und Fahr- 
sperren rund 4 Sekunden, 
bei  elektropneumatisch 
angetriebenen Signalen 
und Fahrsperren weniger. 
Unter ‚Berücksichtigung 
der  Lichtwechselzeiten, 
die, um mit runden Zahlen 
zureehnen, mit einer vol- 
len Sekunde in Rechnung 
gestellt sind, nehmen da- 
her die Signale erst in den 
Punkten m, x. 0, p, T, 
und t ihre neuen Stellun- 
ven ein, an denen. danach 
auf den Signalzeitlinien 
der Tafelabbildungen die 
„Halt“ 'oder ‚Fahrt frei“ 
ddarstellenden Zeitstrecken 
ihren Anfang nehmen. 

Es würde nun aber nicht angängig sein. 
den Folgezug 2 bereits gemäß der gestrichelten 
Linie Z im Zeitpunkt n über das Signal Sb 
vorrücken zu lassen. Die Durchfahrt erleidet 
vielmehr einen weiteren Verzug um ein Zeit- 
mab, das einer bestimmten Streckenlänge B 
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entspricht. Dieser Durchfahrverzug ist einzu- 
schalten. um dem Sinnesvermögen des Zug- 


fahrers die Tatsache des Signalwechsels zeitig 
zu übermitteln. Er ist dann in der Lage, die 
Geschwindigkeit zu ermäbigen, falls er bereits 
vor dem Signal Sb eintreffen sollte, che es den 
Wechsel auf ‚Fahrt frei (grünes Licht) voll- 


zogen hat. Die Länge B kann anf wage- 
rechter gerader Streeke nach einem Durch- 


fahrverzuge von 5 Sekunden beinessen werden. 
Mit anderen Worten: Der Folgezug überfährt 
die Signale erst, nachdem sie schon 5 Sekunden 
in der Fahrstellung (grünes Licht) verharrt 
haben. In dieser Zeit ist auch die mit dem 
Liehthauptsigznal verbundene Fahrsperre in 
die Fahrstellung gelangt. 


Unter den angegebenen Verhältnissen er- 
sibt sich der in der Tafelabbildung 1 am linken 
Endpunkt der Strecke B mit einem kleinen 
Kreise bezeichnete Punkt als der für die Nach- 
folge des Zuges 2? mabgebende Durchfahrpunkt, 
der gleichzeitig bei Annahme eines Stations- 
aufenthaltes 7’h bestiminend ist für den kür- 
zesten Abstand. in dem der Zug 2 dem Zuge 1 
folgen darf. Dieser Abstand, da als die Zug- 


folgezeit — Tf in der Tafelabb. 1 — zu be- 
zeichnen ist. setzt sich hiernach zusamnıen 
aus: 


\ 


1. der zum Durchfahren der 
erforderlichen Zeit e—u; 


Schutzstrecke Da 
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2. der zum Durchfahren des Gleisabschnitt. 
Gb erforderlichen Zeit ge —r: 

3. der Signalwechselzeit y —: 

t. der zum Durchfahren der Strecke 1 vr- 
forderlichen Zeit (Durchfahrverzusg). 


Der Zeitaufwand zu 2 euthält den Sta- 
tionsaufenthalt Th. Scheidet man diesen aus. 
so ergibt sich die sogenannte Zugwechselzeit 
Tw, d. h. die Zeit vom Beginn dar Ausfahrt 
eines Zuges aus einer Ntation "bis zum Stillstand 
des nächsten Zuges in der Station. Die Zne- 
folgezeit ist die Summe der Zugwechsel- und 
-haltezeiten. d. h.: 


Fie Ti Ih. 


© Nachrücksignale. 
Dichteste Zugfolge erfordert besehleunigte 
Räumung der Stationsabschnitte. Die Tafel 
zeigt, daß zu dem Zweck vor allem der Stations- 
aufenthalt möglichst zu kürzen. also die Zug- 
abfertirung möglichst zu beschleunigen ist: 
daß ferner die Br ems- und Anfahrzeiten so weit 
einzuschränken sind, wie es sich mit den prak- 
tischen Verhältnissen verträgt. Von beson- 
derem Einfluß auf die Räumungzeit ist die 
Länge der Einfahrschutzstreeke. Da diese aber, 
wie bereits angeführt, keinesfalls kürzer sein 
darf, als das Schutzstreckenmaßb der freien 
Strecke, so sind Mittel ausfindig zu machen. mn 
diesen die Zugfolge behindernden Einflub wett 
zumachen. Hierzu dienen die Nachrücksismale 
(inner home signals). Die Verzögerungen in 
der Zurfolge, die entstehen, wenn Züge vor 
dem Einfahrsismal halten. wieder anfahren und 
langsam einrücken müssen, werden durch die 
Nachrücksienale ganz erheblich vermindert. 


æ) Nachrück-Zeitsignale 
der New Yorker Untergrundbahn. 


Die erste Anregung zur Einführung dieser 
Signale rührt von Bion J. Arnold, in dessen 
Berichten über die Betriebsverhältnisse der 
New Yorker Untergrundbahn sich der Vor- 
schlag findet: 


}. die Einfahrt durch eine das Signal- 
system ergänzende selbsttätige Zeit- 
kontrolle zu regeln. die den Zügen unter 
Wahrung des für die freie Strecke vor- 
geschriebenen 115-fachen Bremswege- 
gestattet, möglichst nahe an den Bahu- 
steig heranzurücken, wāhrend der Vor- 
zug noch hält; 

2. den Folgezug an den Bahnsteig vor- 
rücken zu lassen, sobald sich der ab- 
fahrende Zug in Gang gesetzt hat, uu 
auf diese Weise den Zeitabstand der 
Züge auf das mit der Sicherheit ver- 
trägliche Geringstmaß zu verkürzen. 


Das Ergebnis des Vorschlages sind die von 
Waldron weiter durchgebildeten Nachrück- 
Zeitsignale, die heute nach Vorschrift des Amtes 
für die Gemeinbetriebe auf den Schnellzur- 
linien der New Yorker Untergrundbahn vor 
Stationen oder Verzweigungen allgemein durch- 
geführt sind. Ihre Wirkungsweise ist die fol- 
gende: 

Einem in Übereinstimmung mit den übrigen 
Blocksignalen als dreistelliges Doppelsignal a u~- 
gebildeten Finfahrsignal Nr. 1 ist eine Kette 
von Nachrücksirnalen in Gestalt zweistellirer 
Finzelsignale, welche etwa die Nummern 2 bis 
6 tragen, in kurzen Abständen voneinander vor- 
geordnet. Sie sind in der üblichen Weise mit 
Fahrsperren ausgerüstet. Der Lauf der Züge 
ist so geregelt, daß ein einer besetzten Station 
sich nähernder /ug das Binfahrsignal Nr. 1 auf 
„Achtung“ findet (Obersignal: halb aufwärts 
zeigender Flügel oder grünes Licht, Unter- 
sienal: wagerechter Flügel oder gelbes Licht‘. 
Die Nachrücksienale 2, g, 4 und 5 zwischen dem 
anrückenden und dem in der Station haltenden 
Zuge zeigen „Halt“ (wagerechter Flügel, rotes 
Licht). Sobald der Zug an dem Einfahrsignal 
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vorbeifährt, geht dieses auf „Halt“. Sein Zeit- 
ınesser läuft selbsttätig an; die Laufzeit ist auf 
cin bestimmtes Zeitmaß abgestimmt, das der 
Zug für die Fahrt von Signal 1 nach Signal 2 
aufwenden muB. Wenn der Zeitmesser ab- 
velaufen ist, geht Signal 2 mit seiner Fahrsperre 
auf „Fahrt frei“. Überschreitet der Zug dieses 
Signal, so geht es auf „Halt“ und setzt den mit 
ihm verbundenen Zeitmesser in Gang, der 
Sienal 3 mit seiner Fahrsperre nach einer be- 
stimmten Zeit auf „Fahrt frei“ stellt, so daß 
der Zug bis zum Signal 4 vorfahren kann. An 
diesem wiederholt sich der eben beschriebene 
Vorgang; Signal 4 läbt den Zug bis zum Signal 5 
vorrücken, das sich 15m hinter dem Schluß 
des am Bahnsteig hältenden Zuges befindet. 
Inzwischen hat sich die Geschwindigkeit des 
anrückenden Zuges soweit vermindert, daB das 
Streckenmaß von 15 m ausreicht, um den Zug 
bis zum Stillstand abzubremsen. Am Signal 5 
wird der Zug solange festgehalten, bis der 
Vorzug den Bahnsteig zum Drittel geräumt 
hat. Alsdann geht 5 auf „Fahrt frei“ und 
vestattet dem Zuge, bis zum Signal 6 vorzu- 
rücken, das 15 min die Station hineingeschoben 
ist. Ehe der einrückende Zug das Signal 6 er- 
rcichen kann, hat der Vorzug den Bahnsteig 
vollständig geräumt. 

Die Nachrück-Zeitsignale, deren Einbau 
auf der New Yorker Untergrundbahn Ende 1909 
beendet wurde, haben nach den darüber vor- 
liegenden Berichten sehr zur Verkürzung der 
Zugfolge beigetragen. Während früher in den 
Flutstunden des Verkehrs die Zweiminutenfolge 
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zeigten Weise vielfach auch noch von den 
Nachrücksignalen abhängig gemacht, und zwar 
derart, daß es erst in die Freistellung gelangen 
kann, wenn die sämtlichen Signale „Fahrt 
frei“ zeigen. Erst wenn an allen Signalflügel- 
kontakten durch die ‚Fahrt frei‘‘-Stellung der 
Signale Stromschluß hergestellt ist, kann Strom 
zum Antrieb des Vorsignals gelangen. 

Die Nachrücksignale beschleunigen die 
Einfahrt der Züge. In ähnlicher Weise ist 
vielfach auch für die Beschleunigung der 
Zugausfahrt Vorkehrung getroffen worden, 
indem dem Ausfahrsignal noch ein oder 
mehrere vorgeschobene Ausfahrsignale vor- 
geordnet wurden, die das Ausfahrsignal früher 
freigeben, als es bei üblicher Streckenteilung 
der Fall sein würde. Zur Unterscheidung von 
den Nachrücksignalen würde der letzteren Art 
die Bezeichnung „Vorrücksignale‘‘ beigelegt 
werden können. Sie entsprechen den englischen 
advanced starting signals (advanced starters). 


d) Einfluß der Nachrücksignale 
auf die Zugfolge. 


Der Fall der Abb. 1 der Tafel ist in Abb. 2 
derselben unter Anwendung von Nachrücksig- 
nalen nochmals durchkonstruiert. Ein Zug 1, 
der in der Station unendlich kurze Zeit hielte, 
würde seinen Lauf gemäß den punktiert ange- 
deuteten Linien über xAfortsetzen und, wenn die 
Station nur durch dasEinfahrsignal Sb, gedeckt 
wäre, eine Stationszeit verbrauchen, die gleich 
dem Zeitabstand der Punkte e und A ist, d. h. 
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Abb 8. Abhängigkeit eines Vorsignals von mehreren Signalen. 


der Züge nicht erreicht wurde, können jetzt 
die schwersten Schnellzüse, die in den Flut- 
zeiten 8 Wagen führen, einander in Abständen 
von 1%, Minuten folgen, obwohl sie auf den 
weit auseinanderliegenden Ilauptschnellzug- 
stationen verhältnismäßig lange halten müssen. 


B) Nachrücksignale der Londoner 
Schnellbahnen. 


Es konnte nicht ausbleiben, dab die Nach- 
rücksignale Nachfolge auch auf anderen ver- 
kehrsreichen Sehnellbahnen finden würden, 
die die Stationseinfahrten mit dem gleichen 
Maß von Sicherheit behandeln, wie die Fahrten 
auf der freien Strecke. So ist auch die Stamin- 
strecke der Distriktbahn in London wegen ihrer 
dichten Zugfolge mit Nachrücksignalen ausge- 
rüstet, bei denen indessen auf die Anwendung 
von Zeitmessern verzichtet ist. 

Wie schon erwähnt, hat auch die Berliner 
Hoch- und Untergrundbahn beim selbsttätigen 
Signalsystem die Einfahrschutzstrecken nach 
denselben Grundsätzen bemessen wie für die 
freie Strecke. Auch hier ist Vorsorge ge- 
troffen, daß nachträglich überall Nachrück- 
signale eingebaut werden können; an einigen 
Stationen, die längere Zugaufenthalte erwarten 
lassen, ist anit der Ausführung bereits gegonnen. 

Auch die Nachrücksienale deren Zahl sich 
im übrigen nach den Verhältnissen richtet, 
können nach Bedarf Vorsignale erhalten. Wird 
lie Anzeige des Einfahrsienals durch Vorsignal 
vorgemeldet, so wird es in der in Abb. 28 ge- 


gleich der Zeit, die zwischen dem Eintritt der 
ersten Zugachse ın den Stationsabschnitt am 
Signal Sb, und der letzten über die Trennstelle 
Jb, verstreicht, lediglich verlängert um die 
geringfügige Wechselzeit y—n des Signals Sb}. 
Die Stationszeit wäre also gleich e—n, so daß 
theoretisch die erste Achse des Folgezuges der 
mit der Kurve efh parallel verlaufenden Ge- 
schwindigkeitskurve Z folgen könnte. 

Werden nun dem Einfahrsignal Sb, noch 
zwei Nachrücksignale Sb, und Sb, vorgeordnet, 
deren Trennstellen Jb, und Jb, ungefähr den 
Drittelpunkten der Bahnsteigkante gegenüber 
liegen können!), so ist sehr leicht eine solche 
Lage der Nachrücksignale auszumitteln, daß die 
Sienalwechselpunkte no, ni, n, in einer Kurve 
Z, liegen, die zu Z parallel ist. Der in der 
Richtung der Zeitachse gemessene Abstand Tn 
der beiden Kurven Z, und Z (Nachrückzeit) 
ist der Gewinn an Stationszeit, der sich bei An- 
wendung von zwei Nachrücksignalen ergibt. 
Im Falle der Abbildung beträgt er 12 Sekunden, 
so dab sich die Zugwechselzet Tw der 
Abb. 1 von 60 auf 48 Sekunden, d. h. auf 
80 ° verringert. Bei einem Aufenthalt von 
20 Sekunden vermindert sich dieZugfolgezeit Tf 
von 50 auf 68 Sekunden, d. i. auf 85 % usw. 
Umgekehrt würde die Zugfolgezeit durch Fort- 
lassung der Nachrücksignale bei einem Aufent- 
halt von 20 Sekunden um 17,5 %, die Zug- 
wechselzeit um 25 ©% vergrößert. Ein auch nur 
annähernd gleicher Erfolg ließe sich durch Ver- 


1) Signal Sb. Trennstelle Jòs und Schutzstrecke Dö 
in Abb 2 der Tatel entsprechen Signal Sb Trennstelle Jò 
und Schutzstrecke Dò in Abb. 1. 
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kürzung der Einfahrschutzstrecke nicht er- 
zielen, falls eine solche nach dem früher An- 
geführten überhaupt noch für zulässig ange- 
sehen werden könnte. 

In Abb. 8 der Tafel ist die Zugfolge auf 
einem in seinen Krümmungen und Neigungen 
nach praktischen Verhältnissen dargestellten 
Bahnabsehnitt mit drei Stationen X, Y und 
Z entwickelt. Die Stationsabstände betragen 
von Mitte zu Mitte (oder Ende zu Ende) 
Bahnsteig 810 und 685 m. Auf Grund der 
Kennlinien der Bahnmotoren und der Zug- 
gewichte sind, wie schon erwähnt, auch für 
diese Bahnabschnitte zunächst die Schaulinien 
der Fahrgeschwindigkeit über Zeit und Wer 
nach üblichem Verfahren ermittelt und daraus 
die eigentlichen Fahrplanlinien, d.h. die Schau- 
linien von Zeit über Weg für Zugspitze und 
Zugschluß entwickelt. Hierbei ist selbstver- 
ständlich vorausgesetzt, daB die Zugbewegun- 
gen in den durch die Betriebsvorschriften ge- 
gebenen Grenzen nach wirtschaftlichen Grund- 
sätzen erfolgen, d.h.daßder Fahrer die lebendige 
Kraft des Zuges unter sparsamer Verwendung 
des Stromes bestens ausnutzt. Die Fahrt mit 
Strom ist in den Fahrschaulinien durch starken 
Strich und im Fahrplan durch Flächenschraffur, 
die Fahrt ohne Strom (Auslauf- und Bremszeit) 
durch schwachen Strich bezw. ohne Flächen- 
schraffur gekennzeichnet. Auf den Haltestellen 
wird der Zug aus einer Geschwindigkeit von 
8m in der Sekunde (rd. 80 km in der Stunde) 
mit der mittleren Bremsverzögerung von 1 m 
in der Sekunde zum Stillstand gebracht. Die 
höchstzulässige Fahrgeschwindigkeit beträgt 
in Gleisbögen von 75 bis 124 m Halbmesser 
30 km, in Bögen von 125 bis 150 m Halbmesser 
und in starken gradlinigen Gefällen rd. 40 km 
in der Stunde. Die oberen Geschwindigkeits- 
grenzen sind als Zwangspunkte in den Fahr- 
schaulinien mit der Bezeichnung Z w versehen. 
Unter diesen Voraussetzungen wird der größere 
Stationsabstand, auf dem eine Höchstgeschwin- 
digkeit von 88 km/Std erreicht wird, in 111 Se- 
kunden, der kleinere, auf dem die Höchstge- 
schwindigkeit ebenfalls 33 km/Std beträgt, 
in 91 Sekunden durchfahren. Diese Zeitmaße 
sind der Abb. 8 der Tafel an den auf Zeit be- 
zogenen Fahrschau- und Fahrplanlinien bei- 
geschrieben. 


Die Untersuchungen über die Streckenauf- 
teilung setzen volle Freiheit in der Aufstellung 
der Signale voraus. Ihre Standorte sindnach den 
früheren Regeln ermittelt. Der größere 
Stationsabstand zwischen dem Ausfahrsignal 
der Station X und dem Einfahrsignal von Y 
ist ın drei Streckenabschnitte mit zwei Zwi- 
schensignalen, der kleinere zwischen dem Aus- 
fahrsignal der Station Y und dem Einfahrsignal 
der Station Z in zwei Streckenabschnitte mit 


einem Zwischensignal aufgeteilt. Vor den 
beiden Bahnsteigfronten befinden sich die 
Trennstellen für je zwei — schraffiert ange- 


deutete — Nachrücksignale. Die Schutz- 
streckenlängen sind nach Maßgabe der Fahr- 
schaulinien unter entsprechender Erhöhung der 
Fahrgeschwindigkeitswerte ausgemittelt, wie 
an zwei Beispielen erläutert werden soll. 


„An dem zwischen den Stationen X und Y 
in der Steigung 1:80 angeordneten Zwischen- 
signal wird bei vorschriftsmäßiger Fahrweise 
ausweislich der Fahrschaulinien mit 7,5 m 
Sekundengeschwindigkeit = 27 km Stundenge- 
schwindigkeit vorbeigefahren. Bei Außeracht- 
lassung aller Petriebsvorschriften würde die Ge- 
schwindigkeit äußerstenfalls bis auf 11,5 Se- 
kundenmeter = 41,5 km in der Stunde steigen 
können. Zur Abbremsung dieser Geschwindig- 
keit würde unter Annahme einer mittleren 
Bremsverzögerung von 0,8 m in der Sekunde 
ein Bremswer von 83 m erforderlich sein. 
Dem entspricht bei 50°, Zuschlag das im Fahr- 
planbilde zu Grunde_ gelegte Schutzstrecken- 
maß von 125 m. 

Das Einfahrsignal der Station Z wird nach 
der Fahrschaulinie mit der Geschwindigkeit 
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von 8 Sekundenmeter = rd 29 Stundenkilo- 
meter überschritten. Ließe der Fahrer gegen 
alle Vorschrift den Triebstrom dauernd voll 
eingeschaltet, so würde der Zug am Signal eine 
Geschwindigkeit von 12 Sekundenmeter =rd 43 
Stundenkilometer erreichen können. Obwohl der 
Zug selbst in diesem Falle voraussichtlich hinter 
dem hinter der Station befindlichen Bahngefälle 
von 1 : 40 (zu vgl. das Längenprofil der Tafel- 
abb. 8) zum Stillstand gebracht werden könnte, 
ist der Sicherheit wegen mit einer dem Gefälle 
entsprechenden mittleren Bremsverzögerung 
von nur 0,6 m in der Sekunde gerechnet. Unter 
allen diesen ungünstigen Voraussetzungen er- 
gibt sich ein Bremsweg von 120 m und bei 
50% Zuschlag eine Schutzstreckenlänge von 
180 m. 

Die Ermittlungsweise läßt erkennen, ein 
wie hohes Maß von Sicherheit durch die Schutz- 
strecken in den Betrieb hineingetragen ist. Bei 
Würdigung der aus den vorliegenden Unter- 
suchungen sich ergebenden Höchstleistungen 
der Schnellbahnen, die weiter unten ziffern- 
mäßig zusammengestellt sind, ist dieser Vorteil 
mit zu veranschlagen. 

Die Abbildung gibt die dichteste Zugfolge 
an für Stationsaufenthalte von 10, 20, 80 und 
40 Sekunden auf der Station Y. Sie zeigt, daß 
sich bei geringeren Aufenthalten die Zugfolge 
nach den Streckenabschnittszeiten, bei grö- 
ßeren nach den Stationsabschnittszeiten be- 
stimmt. Die Zwischenteilung auf der freien 
Strecke wird also um so wirksamer, je kleiner 
die Stationsaufenthalte sind. Mit anderen Wor- 
ten: die Streckenabschnitte müssen von 
vornhereinsoangelegtwerden,daßkurze 
Stationsaufenthalte für den Folgezug 
auch wirklich Vorteile bringen. Wie schon 
angeführt, ist es ein besonderer Vorzug des 
selbsttätigen Signalsystems, in der Stellung 
der Signale vollkommen unabhängig zu sein, so 
daß alle Streckenabschnitte zeitlich gleich dem 
kürzesten Stationsabschnitt gemacht werden 
können. 

Das Ergebnis der Untersuchung, unter Zu- 
orundelegung von rd. 102 m langen Acht- 
wagenzügen und unter Verwendung von 
Lilehtsignalen, die durchweg mit Fahr- 
sperren verbunden sind, läßt sich, wie folgt, 
zusammenfassen: 


Aufenthalt | Zugwechael Zugfolge- 
auf den ; : | 
zeit Tw | zeit Tf 


Stationen Ä | 
in Sekunden in Sekunden ' in Sekunden in der Stunde 


Zugzahl 


10 


52 62 58 
20 52 72 50 
25 52 77 47 
30 62 82 44 
40 52 92 39 


Bei Verwendung von mit Fahrsperren aus- 
orrüsteten Flügelsignalen ergibt sich eine 
etwas geringere Zugzahl, da hier mit einer um 
3 Sekunden größeren Wechselzeit für Signal 
und Fahrsperre zu rechnen ist. 


Für diesen 
Fall ergibt sich das folgende: 


Aufenthalt Zugwechsel- | Zugfolge- 
Kurden , Zugzahl 
Stationen zeit Tw 2 


in Sekunden in Sekunden ' in Sekunden in der Stunde 


10 Ay) 65 DH 
20 DD 75 48 
25 55 80 45 
30 55 85 +42 
40 5)) 95 38 


Den Zahlen ist der Sonderfall zugrunde 


Londoner Distriktbahn will bei ihren Betriebs- 
einrichtungen, mit Zugstärken bis zu acht 
Wagen (120 m), gestützt auf ausgedehnte Be- 
triebserfahrungen, auf ihren Tunnelstrecken 


zu den nachfolgenden höheren Zugzahlen ge- 
langen. 


a VERGERRGEERHEERSETEREEERTEERSEERSEERTEERSEEREEEREEREEEEE 


Aufenthalt 
auf den Stationen 
in Sekunden 


Zugzahl 


in der Stunde 


10 | 71 
12 68 
15 64 
20 59 
25 54 
30 51 
40 44 
50 40 
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(Fortsetzung folgt.) 


Serienentladungsröhren. 


Von Privatdozent Dr. H. Greinacher. 


Übersicht. Ausgehend von den wandernden 
Bogenentladungen am Hörnerblitzableiter werden die 
entsprechenden Erscheinungen im luftverdünnten 
Raum untersucht. Es wird gezeigt, wie der Licht- 
bogen eines Hochspannungstransformators sich in 
seine Partialentladungen auflöst. Sodann wird die 
Verwendungsweise der neuen .Serienentladungs- 
röhren“ beschrieben. Diese können unmittelbar zur 
Beobachtung des Stromcharakters, zur Kontrollierung 
von Unterbrechern und zur Messung kleiner Zeit- 
intervalle benutzt werden. 


Verbindet man die Enden eines Hörner- 
blitzableiters mit den Polen eines Hochspan- 
nungstransformators bzw. eines mit Wechsel. 
strom gespeisten Indukturs, so erhält man 
einen nach oben wandernden Lichtbogen, der 
an den Hörnern auslöscht und sich automatisch 
an der engsten Stelle wieder entzündet. Ob- 
schon der Lichtbogen bei nicht zu großer 
Stromstärke relativ langsam wandert — em 
Aufstieg dauert etwa eine Sekunde —, ist es 


Abb. 29. 


doch nicht möglich, die Partialentladunsen 
eines Jochspannungstransformators zu er- 
kennen. Daß der Lichtbogen aus lauter ein- 
zelnen nach oben wandernden Entladungen be- 
steht, zeigt erst eine photographische Auf- 


selegt. daß jedem Einfahrsignal zwei Nach- 
rücksignale vorgeordnet sind. Es ist ohne wei- 
teres klar, daß sich durch Vermehrung der Nach- 
rücksignale eine noch engere Zugfolge erzielen 
läßt. Auch bei kürzeren Zügen ergibt sich 
eine dichtere Zugfolge. Die Verwaltung der 


nahme dieser Erscheinung. Auf einer solchen 
Photographie sieht man eine große Anzahl von 
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Lichtzacken, die abwechselnd am einen und 
andern Draht ansetzen. 

Die Erscheinung läßt sich aber, wie ich ge- 
zeigt habe, auch direkt sichtbar machen. Hierzu 
hat man nur nötig, den Lichtbogen unter eine 
Juftverdünnte Glasglocke zu setzen. Man erhält 
dann keinen eigentlichen Lichtbogen mehr, 
sondern sogenanntes Glinnmlicht. Jede Partial- 
entladung des Transformators erzeugt einen 
Jacken blauen Glimmlicehts, und man kaun 
direkt mit dem Auge die sukzessive Reihe dieser 
Glimmzacken verfolgen. Zugleich mit jedem 
solehen negativen Zacken entsteht auf dem 
gegenüberstehenden Draht ein leuchtender 


Alıb. 80. 


roter Punkt, das sogenannte Anvdenlicht. Die 
Erscheinung bietet sowohl wegen ihrer Farben- 
prächtigkeit als wegen ihrer lebhaften Bewegung 
ein äußerst wirksames Demonstrationsobjekt. 

Eine, wenn auch nur mangelhafte Vorstel- 
lung davon können etwa Abb. 29 und 80 geben. 
Die beiden Drähte waren mit einem kleinen 
Induktor von ca 20 cm Schlagweite verbunden. 
Als Primärstrom wurde städtischer Wechsel- 
strom von 50 Perioden verwendet. Man sieht 
deutlich die negativen Zacken (Parttalent- 
ladungen) und die zugehörigen anodischen An- 


Abb. 81. Abb. 82. 


satzpunkte an den Drähten. Beide Photo- 
graphien sind unter den gleichen Bedingungen 
aufgenommen. Nur war bei Abb. 29 die Strom- 
stärke 10, bei Abb. 30 20 Milliampere. i 

Die Gasverdünnung muß passend gewähli 
sein. Es gibt ein gewisses Optimum, WO die 
Auflösung in die Serienentladungen am gchön- 


et 
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sten erfolgt. Es ist daher zweckmäßig, mit einer 
fertigen, passend dimensionierten und luftver- 
dünnten Glasröhre zu arbeiten. Solche Röhren, 
welche mit den verschiedensten Gasen (Stick- 
stoff, Kohlensäure, Helium usw.) beschickt 
sind, liefert die Glasinstrumentenfabrik Emil 
Gundelach in Gehlberg. Die gleiche Firma 
liefert aber auch Röhren, die mit einem Glas- 
hahn zum Selbstevakuieren mit einer Wasser- 
strahlpumpe versehen sind, wo man dann alle 
Phasen der Luftverdünnung studieren kann. 
Die beiden Röhren sind in Abb. 31 und 82 
wiedergegeben. 

Diese Röhren dürften wohl zu den dank- 
barsten Demonstrationsobjekten ihrer Art ge- 
hören. Sıe sind aber auch für verschiedene 
praktische Zwecke geeignet. 


1. Sie lassen den Stromcharakter feststellen 
(Wechselstrom, kontinuierlicher und inter- 
mittierender Gleichstrom). Eine Photo- 
graphie für den letzteren Fall (primärer 
Gleichstrom mit Wehneltunterbrecher) fin- 
det sich in meiner ausführlichen Veröffent- 
lichung in den ‚Verhandlungen der Deut- 
schen Physikalischen Gesellschaft‘‘, Bd. 15, 
1918, S. 128. Jede Deformation des Wechsel- 
stromes, z. B. durch Ventilzellen, läßt sich 
an der Serienentladungsröhre erkennen. 
Diese stellt also im Prinzip einen selbst- 
tätigen Oszillographen dar. 


. Die Röhren geben ein Bild von der Funk 
tionsweise von Gleichstromunterbrechern. 
Starke Schließungsströme sind erkenubar. 
Auch die Regelmäßigkeit der Unterbrechun- 
gen läßt sich kontrollieren. Will man etwa 
die Unterbrechungszahl selbst bestimmen, 
so photographiertt man eine Aufstiegs- 
periode und zählt die Anzahl der Partial- 
entladungen. Bestimmt man noch die Zeit 
einer Aufstiegsperiode, so gibt der Quotient 
die gesuchte Unterbrechungszahl. 

3. Kleine Zeiten lassen sich ebenfalls mit der 

Röhre bestimmen. Der Zeitunterschied 

zwischen zwei Zacken bei Wechselstrom von 

50 Perioden ist 1/ioọ Sekunde. Will man 

beispielsweise die Expositionsdauer eines 

photographischen Momerntverschlusses prü- 
fen, so beobachtet man etwa das Bild der 

Serienentladungen auf der Mattscheibe. 

Sieht nan während des Funktionierens des 

Verschlusses z. B. fünf Zacken, so beträgt 

die Expositionszeit 0,05 Sekunden. 


LI 


Diese Art der Zeitbestimmung rasch ver- 
laufender Vorgänge läßt sich natürlich für 
andere Zwecke in passender Weise modifi- 
zieren. Es dürften jedoch diese wenigen An- 
deutungen genügen, um die vielseitige prak- 
tische Verwendbarkeit der neuen Serienent- 
ladungsröhren darzutun. 


Schaltverfahren für Lichtreklame. 


. Im ersten Augenblick des Einschaltens 
nimmt eine Metalldrahtlampe ungefähr fünfmal 
soviel Strom auf als eine Kolilenfadenlampe 
gleicher Kerzenstärke. Bei größeren Re- 
klameschildern, für die jetzt wohl ausschließ- 
lich Metalldrahtlampen in Anwendung kom- 
men, ist die Rückwirkung dieser Stromstöße 
auf das Netz recht beträchtlich und macht sich 
2. B. durch Zueken anderer angeschlossener 
Lampen unangenehm bemerkbar. Dieser Übel- 
stand läßt sich durch eine besondere Schaltung 
fast ganz vermeiden, wenn statt eines Schildes 
deren zwei angelegt werden, die abwechselud 
leuchten, oder wenn ein Schild abwechselnd in 
zwei verschiedenen Farben leuchten soll, wenn 
also zwei möglichst gleichgroße Lampengruppen 
abwechselnd brennen sollen. Die neue Schal- 
Kung) nutzt gerade den hohen Temperatur- 
koeffizienten des Wolframndralites aus und soll 
an einem Ausführungsbeispiel erklärt werden. 

Abb. 33 zeigt das Schema der üblichen 


Anordnung. Die heiden Lampengruppen A nnd 


Fi ') Das entsprechende D. R.P. Nr. 255637 ist von der 
wma Paul Firchow Nachfgr. erworben worden. 
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I. welche je 10 Amp verbrauchen, werden 
durch den Umschalter U abwechselnd ans Netz 
gelegt. Da eine kalte Lampe einen ungefähr 
zehnmal kleineren Widerstand besitzt ala eine 


A b b. 3. 


normal brennende, beträgt der Stroimstoß beim 
Einschalten ungefähr 100 Amp. Der Strom- 
verlauf ist aus Abb. 34 ersichtlich. 


Amp 
00. 


ne edinka == = Fachtse slinke- 
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Abb. H. 


Nach der neuen Schaltung (Abb. 35) liegen 
beide Lampengruppen in Reihe am Netz und 
werden durch den Umschalter abwechselnd 
kurzgeschlossen. Der Dauerstrom beim Bren- 


—-—220hlr 


Wetz Netz 


Abb. 35. 


nen einer Laimpengruppe sei wie im ersten Falle 
10 Amp. Wenn der Umschalter von einer End- 
stellung in die Mittellage geht, sinkt der Strom 
nicht auf null, sondern zunächst auf etwa 
9 Amp (Abb. 36); im nächsten Augenblicke 


Amp 
700 


u o, Kogi i 
Schalter” TThs-= =rechts= = links-= 
Mitte Mitte Mitte 


Alb. 36 


stellen sich die Lampen auf gleiche Glut ein 
und der Strom sinkt auf 7,2 Amp, da der Wider- 
stand einer mit halber Spannung brennenden 
Lampe etwa 0,7 dessen bei vollem Brennen be- 
trägt. Wenn der sich weiter bewegende Um- 
schalter die I,ampengruppe, welche zuerst ge- 
brannt hat, kurzschließt, steigt der Strom erst 
plötzlich auf 13 Amp und sinkt im nächsten 
Augenblicke auf den Dauerwert von 10 Amp. 
Der größte auftretende Stromstoß beträgt also 
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nur 3 Amp gegenüber 100 Amp der gewöhn 
lichen Schaltung. 

Selbstverständlich darf die Umschaltung 
vorgenommen 


nicht ganz plötzlich werden, 


Abb. 37. Walzenschafter für Lichtreklamme. 


sondern der Schalter muß in der Mittelstellung 
so lange verbleiben, bis sich die Widerstände 
beider Lanıpengruppen angenähert ausgeglichen 
haben. Um diese Verzögerung, die das Auge 
kaum bemerkt, zu erhalten, wird der Apparat als 
Walzenschalter ausgeführt (Abb. 37). 


Dr. W. Burstyn. 


Das Funkentelegraphensystem 
von Lodge-Chambers.') 


Bereits am 10. V. 1897 hat Oliver Lodge 
ein Patent eingereicht, das mehrere Grundzüge 
einer modernen drahtlosen Station umfaßt; 
so war z. B. eine variable Induktionsspule, die 
bei jeder modernen drahtlosen Station an den 
Senderdraht angeschlossen wird, beschrieben 
und der Empfangsluftdraht auf die ankommende 
Welle abgestimmt. Sir Oliver Lodge er- 
wähnte in seinem Patentanspruch auch, daß 
der Sender lange ungedämpfte Wellen aus- 
senden müsse, um eine scharf abgestimmte Tele- 
graphiermöglichkeit zu schaffen, und schlug 
verschiedene Anordnungen für die Verlänge- 
rung der Welle vor. 

Eine von Lodge angegebene Anordnung der 
„Ladung durch Stoßerregung‘““ ist in Abb. 38 
abgebildet. Die beiden 
Kapazitätsflächen h und 
h? sind miteinander 
durch die Selbstinduk- 
tionsspule k? verbunden. 
Die Funkenstrecken Av’, 
h®, hê, h? stehen mit der 
Belegung zweier Levde- 
ner Flaschen 5j in Ver- 
bindung. Die inneren 
Belegungen dieser Ley- 
dener Flaschen sind mit 
einer Funkenstrecke h!’ 
h! verbunden. Die An- 
ordnung schließt zwei 
Kreise in sich, die mit- 
einander mittels eines 
Autotransformators ge- 
koppelt sind. Die beiden 


RERS Elektroden der Funken- 
strecke hl° und ht wer- 

Abb. 38. den mit einer passenden 
Stromquelle, z. der 

he Sekundärspule eines In- 

duktors, in Verbindung gebracht. Um den 


à muß die Funken- 
5 J h“ durch den Ladestrom 
überbrückt werden; da dies nicht wünschens- 
wert ist, sieht Lodge eine große Selbstinduk- 
tion von dünnem Draht k vor, der dem Lade- 
strom zwar keinen Widerstand entgegensetzt, 
as DL ne Schwingungen durchläßt. 
ee rstrom entladet sich auf dem Wege 
tos Js he, h, R, ho, A s J}, AN. Da die Spule 
k a Ladestrom nun ım Vergleich zu dem 
andern Wege über die Hilfsfunkenstreeken 
h° und h einen geringeren Widerstand bietet. 
ist letzterer weit mehr frei von Liehtbogenbil. 
dungen, die durch den Stoß des Niederfrequenz- 
ladestromes entstehen müssen. wenn der Funke 
Im anderen System übergeht. 

Sir Oliver Lodge schlug ferner vor. die 
Luftdrahtschwingzung sollte von dem Funken 
der Hilfstunkenstrecke allein ausgehen. deren 
Elektroden in diesem Falle poliert und vor 
ultraviolettem Lieht geschützt sein müßten. um 
die elektrische Ladung mözrliehst plötzlieh zu 
machen. Hierdureh können die Entladungen 
trei anssehwingen, ohne irgendwelche Störun. 


Kondensator jj zu laden 
strecke k’, hå, hê, r 


9 FT. Chambers, „The Eleetrieian”. Bd. 70, 1014, 
S5. 1044 bis 1047, S. 10mb bis 1090 
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sen hervorzurufen. Wir hätten also hier den 
ersten drahtlosen Sender, der zwei gekoppelte 
Kreise einschließt. 

Abb. 39 zeigt eine besondere Form einer 
Serienfunkenstrecke, wie sie von dem Lodge- 
System auf Großstationen nach dem Vorschlage 
von Chambers augenblicklich im Gebrauch ist. 
In der Hauptsache besteht sie aus Funken- 
streeken in Serie, deren Oberflächen nahe an- 


Abb. 30, 


einander liegen und sich in rotiereuder Bewe- 
gung befinden. Die Elektroden sind von solchen 
Abmessungen, daß sie eine gute Ableitung der 
Wärme bewirken. Zwei Sätze von elektrolyti- 
schen Kupferscheiben, getrennt durch isolierte 


Unterlagscheiben, sind auf einer isolierten 
Spindel montiert. Die Form dieser Scheibe 
ist in der Abbildung zu erkennen.. Ein Satz 


dieser Scheiben rotiert in Kugellagern, die in 
den seitlichen Stützen T eingelassen sind. Der 
andere Satz ist auf einem festen Gestell K 
montiert, das um die Achse rotiert, und kann 
durch die beiden Schrauben L festgeklemmt 
werden. Die Enden der beiden Spindeln sind 
verlängert und tragen Schnurscheiben. Das 
rotierende Gestell K ist mit Blattfedern S 
versehen. Die Regulierung des Abstandes ge- 
schieht durch die Schraube A. Durch das feine 
Schraubengewinde an der Justierschraube A 
und mit einer entsprechenden Übersetzung kann 
die Entfernung zwischen den beiden Schrauben- 
paaren mit großer Genauigkeit festgelegt wer- 
den. Die Bürsten B stehen mit den äußeren 
Scheiben auf der einen Spindel in Verbindung. 
Der Funken gelangt von der einen außen ge- 
legenen Scheibe zur gegenüberliegenden Doppel- 
scheibe, von hier zur benachbarten auf der an- 
dern Spindel und so durch alle Funkenstrecken 
in Serie hindurch zu der anderen Bürste. In 
der abgebildeten Ausführung der Funkenstrecke 
können beide Elektrodensätze in derselben 
Richtung und mit unbedeutendem Geschwin- 
digkeitsunterschiede in Rotation versetzt wer- 
den. Durch die schnelle rotierende Bewegung 
der gegenüberliegenden Elektroden wird der 
Funken verlängert. Auch kann man die beiden 
Elektrodensätze in entgegengesetzter Richtung 
mit geringem Geschwindigkeitsunterschiede 
rotieren lassen; in diesem Falle ist der Funken 
dem Luftstrom ausgesetzt, der durch die Ober- 
tlächenreibung hervorgerufen wird. Man er- 
hält in diesem Falle denselben magnetischen 
Löscheffekt, wie man bei dem bekannten 
Hörnerblitzableiter erzielt. Infolge der Rota- 
tion der Elektroden verteilt sich die Abnutzung 
gleichmäßig auf den ganzen Umfang der 
Scheiben. An der rotierenden Spindel ist eine 
adjustierbare Hemmung vorgesehen, um die 
an und für sich nicht hohe Tourenzahl zu regu- 
lieren. Ferner sind Schalldämpfungen vorge- 
sehen, so daß die Funkenstrecke während des 
Empfangs in Betrieb bleiben kann. Das Ver- 
khältnis der aufeinanderfolgenden Funken ist 
konstant, da die einzelnen Funken immer an 
neuen Punkten auf beiden Peripherien der ent- 
gegenstehenden Scheiben übergehen. Das 
lege muß auf feine Einregulierung 
der drehenden Spindel gelegt werden, so daß 
eine einzige Entladung in der Periode entsteht. 
ZJweckmäßig wird eine Frequenz gewählt, die 
einen klaren musikalischen Ton hervorruft. 
Eine schnelle Funkenfolge und eine geringe 
Wattzahl pro Funken kann mit gutem Wir- 
kungsgrad durch eine kleine Maschine von einer 
Frequenz von 350 Perioden erzeugt werden. 
Die Funkenstrecken geben bei dieser Maschine 
700 Funken pro Sekunde. 

‘ Das Schaltung ches einer normalen 
Schiffsstation von 2 KW Primärenergie 
nach dem Logde-Chambers-Systeni zeigt Abb. 40. 
Den Primärstrom liefert ein Umformer, der den 
Schiffsstrom in einfachen Wechselstrom von 
350 Perioden umformt. Erist von dem Funken- 
raum, der möglichst über der Wasserlinie liegen 
soll, in einiger Entfernung untergebracht. Die 
Schiffsstromspannung ist unabhängig von der 
Wechselstromspannung; bei Erzeugung des 
Niederfrequenzwechselstromes muß der Tele- 
vraphist auftretende Schwankungen kontrol- 
lieren und die günstigste Spannung für seinen 
Sender einstellen können. Aus diesem Grunde 
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ist im Apparateraum ein Schaltbrett (F') vor- 
gesehen, auf dem ein Hitzdrahtamperemeter, 
ein Voltmeter für den Wechselstrom, ein Fre- 
quenzmesser und zwei Feldwiderstände (einer 
für den Motor, einer für den Generator) mon- 
tiert sind. Ferner ist ein 3-poliger Ausschalter 
auf dem Schaltbrett brach der sowohl 
den Wechselstrom wie auch den Gleichstrom 
für den kleinen Antriebsmotor der rotierenden 
Funkenstrecke ausschaltet. Durch diesen 
Schalter soll eine Übertragung unmöglich ge- 
macht werden, ehe der Motor angelassen ist. 
Der Wechselstrom wird von dem Schalt- 
brett über einen variablen Widerstand abge- 
nommen und der Primärspule eines geschlosse- 
nen Transformators mit Ölfüllung zugeführt. 
In diesem Stromkreis liegt die Morsetaste und 
der Hauptumschalter (B). Der stehend ange- 
ordnete Transformator formt die Spannung bis 
auf 7000 V. Seine Sekundärklemmen sind mit 
einer Schutzdrossel versehen und an die Klem- 
men des Senderkondensators angeschlossen. 
Letzterer besteht aus einem Holzkasten mit 
einem Hartgummideckel; die Glas- und Kupfer- 
latten sind mit Vaseline umgeben. Nachdem 
er Kondensator zusammengestellt ist, wird er, 
während die Vaseline noch heiß ist, einer be- 
sonderen Evakuiermethode unterworfen und 
dann verschlossen. Jeder Kondensator trägt 
eine Sicherheitsfunkenstrecke, die die Platten 
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Form kann das Instrument mit Gleichstrom 
geeicht werden und ist dann für genaue Ab- 
messung bei Hochfrequenz zu verwenden. Der 
Vorteil, jede Station mit einem Instrument zu 
versehen, das jederzeit den Strom im Luftdraht 
erkennen läßt, ist im allgemeinen noch nicht 
genügend gewürdigt. Nur auf diese Weise kanı 
man Vergleiche verschiedener Stationen gleicher 
Type anstellen. 

Anderlinken Seite des Telegraphistentisches 
ist ein 2-poliger Schalter montiert, der den einen 
oder anderen der beiden Mineraldetektoren an 
den Sekundärkreis anlegt bzw.beide Detektoren 
parallel schaltet. Der Sekundärkreis ist aperi- 
odisch und besteht in einfachster Weise aus 
einem Gleichrichter, der entweder über die 
Primärspule des „harmonic selector‘‘ oder über 
ein Doppelkopftelephon mit einem Teil der 
Sekundärspule in Verbindung steht. 

Besondere Sorgfalt legt das System auf 
einen leicht und scharf einstellbaren Detektor; 
es benutzt Bleiglanzdetektoren, deren Wider- 
stand gering ist und die auf der Oberfläche eine 
größere Zahl wellenempfindlicher Punkte be- 
sitzen. Die allgemeine Anordnung des Detek- 
tors ist hiar bereits früher beschrieben worden 
(„ETZ‘ 1912, S. 598, Abb. 37). An einer be- 
weglichen Scheibe befinden sich sechs Kristalle; 
die in der Mitte befestigte Scheibe wird durch 
Druckfedern *gehalten; zwischen der Scheibe 
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A — Rotierende Funkenstrecke. C = Therinoamperemeter. F = Schalttafel. H = Graphitwiderstani. 
B = Hauptumschalter. D = Prüfsummer. G = Motordynamo. I = Abstimmspule. 
Abb. 40. 


vor Durchschlagen bei übermäßiger Spannung 
schützt. Um den Transformator gegen Über- 
spannung zu schützen, ist ein Graphitwider- 
stand parallel zu seinen Sekundärklemmen ge- 
legt. ie Maschine und die Niederspannungs- 
klemme wird durch eine Lampe, die parallel 
zu dem Primärkreis liegt, geschützt. Die Morse- 
taste ist mit einem Kurzschließer verbunden; 
die Detektorkreise werden kurz geschlossen, 
ehe der Hauptstrom geschlossen wird. 

Ein polierter Teakholsschraik enthält Tranıs- 
formator, Abstimmspule, Drosselspule usw. Die 
Hochspannungsleitungen sind au Hartgummi- 
isolatoren zu den Kondensatoren geführt, deren 
Platten vertikal angeordnet und in den Deckel 
des Schrankes eingelassen sind. Außerhalb des 
Deckels sind die Apparate für den Primärkreis 
aufgestellt. Die Funkenstrecke ist eine Rota- 
tionsfunkenstrecke, die von einem kleinen Mo- 
tor mittels eines doppelten Riemenzuges ange- 
trieben wird. Die Eigenschwingung des Luft- 
drahtes wird durch eine Lodge-Induktions- 
spule bestimmt, die aus zwei mit Kupferdralit 
bewickelten Glasflächen besteht. Die Ober- 
fläche ist, da die Funkenstrecke sich sehr nahe 
befindet, durch ein besonderes Verfahren gegen 
Özoneinwirkungen geschützt. Die grobe Ab- 
stimmung erfolgt auf der großen Spule, wäh- 
rend die kleinere zur Feinabstimmung dient. 
Wie in dem Hauptschema (Abb. 40) zu sehen ist, 
liegt in der ersten Leitung ein Hitzdraht- 
amperemeter, so daß der Telegraphist jederzeit 
den Strom im Luftleiter kontrollieren Kann. 
Dieses Instrument ist nach Angabe von Prof. 
Fleming konstruiert mit der Abänderung, dab 
eine Unterteilung des Erddrahtes in gleichen 
Abständen vorgenommen wurde, die einen 
zylindrischen Käfig bilden; an der einen Unter- 
teilung ist der Anschluß vorgesehen. In dieser 


und der Spindel ist genügend Spielraum ges 
lassen, so daß ınan überall au der Oberfläche 
des Kristalls Berührungspunkte festlegen kann. 
Die Druckfedern gestatten eine äußerst ge- 
naue Einstellung. FEmpfindlichere Detektoren 
müssen verhältnismäßig lose eingestellt sein, 
weshalb der Detektor auch vor mechanischen 
N Le geschützt werden muß. Zu 
diesem Zweck ist er auf einer llartgummi- 
platte montiert, unter der ein schweres Blei- 
gewicht angebracht ist. An der Hartgummi- 
platte sind vier Winkeleisen befestigt, in die 
eine Tragschnur gehängt wird, die auf vier 
Stützen an dem Brett befestigt ist. Die beiden 
Enden der Tragschnur sind mit einer Spann- 
vorrichtung versehen, durch die die Spannung 
reguliert und die Eigenschwingung des mecha- 
nischen Systems reguliert werden kann. Ent- 
sprechend der großen Spannung und der damit 
verbundenen Trägheit hat dieses System eine 
sehr ausgeprägte Eigenschwingung, so daß es 
schwer ist, es dureh Vibrationen anderer Fre- 
quenz anzuregen. Sollte dies doch der Fall sein. 
wie es z. B. an Bord von Schiffen vorkommt. 
kann eine kurze Nachspannung de; Aufhänge- 
drahtes den Einfluß beseitigen. — Da die ein- 
zelnen Teile der Empfangsapparate in einen 
Pult als einheitliches Ganze untergebracht sind, 
ist die Montage eine sehr einfache. 

Das beschriebene System wird von dem 
Laboratorium der Helsby Wireless Telezraplı 
Co. in Liverpool ausgeführt und auf den Markt 
gebracht. Th. 
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Ein neues gemischt-wirtschaftliches 
Unternehmen (Gaswerk) in Straßburg i. E. 


Am 6. Februar hat der Straßburger Ge- 
weinderat die Genehmigung zu einer Neu- 
regelung der Gasversorgung Straßburgs erteilt, 
die auch für Elektrizitätskreise von Interesse 
sein mag. 

Die Stadt Straßburg ist bekanntlich mit 
der Gründung gemischt-wirtschaftlicher 
Unternehmungenvorbildlich vorangegangen. 
Im Jahre 1908 wurde das Elektrizitätswerk 
in ein solches umgeformt: die (remeinde erhielt 
die Hälfte der Aktien und bezieht Bruttoab- 
aben, so daß die Erträgnisse aus dem gut 
florierenden Werk einen wesentlichen Bestand- 


teil des städtischen Budgets bilden. 1912 ge- 
lang es dann der Stadtverwaltung weiter, 


gelegentlich der Neukonzessionierung einiger 
neuen Linien sich auch die Majorität der Aktien 
der Straßenbahn-Gesellschaft und gleich- 
falls Bruttoabgaben zu sichern. 


Nunkommt als drittes gemischt-wirtschaft- 
liches Unternehmen das Gaswerk hinzu. Hier 
habe man es, wie der Bürgermeister Dr. 
Schwanderin der entscheidenden Sitzung des 
Gemeinderats betonte, bei der Neuregelung 
der Gasversorgung erreicht, ohne Aufwendung 
städtischen Kapitali auszukommen. Beim 
Blektrizitätswerk hätte es sich um eine zu- 
kunftsreiche Industrie gehandelt; da habe die 
Stadt größere Kapitalien investieren können. 
Auch die Straßenbahn sei für die Industrie 
und Bodenpolitik der Gemeinde so unentbehr- 
lich, daß hier ebenfalls ein Kapitalaufwand an- 
vebracht erschienen sei. Beim Gas wäre jedoch 
die Lage unsicher, und namentlich auf dem Ge- 
biet der Beleuchtung werde es zurückgedrängt. 
Deshalb sei die Verwaltung hier einer Kapital- 
aufwendung gegenüber zurückhaltend gewesen 
und habe lieber als Gegenwert eine Verlängerung 
der Konzession zugegeben. Auch die ausführ- 
liche Denkschrift des Bürgermeisters hebt her- 
vor, daß das Gas als Beleuchtungsmittel heute 
nicht mehr die Bedeutung wie ehedem besitzt. 
Allerorts habe sich eine starke Abwanderung 
der Lichtkonsumenten zu der jüngeren Be- 
leuchtungsart, der Elektrizität, vollzogen, be- 
sonders stark in Straßburg, wo die Jahresab- 
gabe von Leuchtgas innerhalb fünf Jahren von 
2,41 auf 1,68 Mill. cbm gefallen ist. Die Ver- 
luste habe allerdings das Anwachsen der Gas- 
abgabe zum Kochen und Heizen mehr als auf- 
schoben: und wenn, wasin den nächsten Jahren 
der Fallsein werde, die Lichtkonsumenten nahe- 
zu restlos zum Gebrauch der Elektrizität über- 
gegangen sein würden, wäre wieder mit einem 
stärkeren Anwachsen des Gesamtabsatzes der 
Gasanstalt zu rechnen; denn die elektrische 
Energie werde kaum je zu Preisen angeboten 
werden können, die ihre Verwendung zum 
Kochen wirtschaftlicher als die des Gases er- 
scheinen lassen. 


‚ ‚Die Grundzüge der neuen Regelung seien 
in Anbetracht des Interesses, das man z. Zt. 
jeder gemischt-wirtschaftlichen Unternehmung 
in Elektrizitätskreisen entgegenbringt, kurz 
wiedergegeben. Es wird eine Aktiengesellschaft 
gegründet mit einem Grundkapital von 8 Mill. 
M, von dem die Stadt 4,001, die Pariser Ge- 
sellschaft „Union des Gaz“ als bisherige In- 
haberin des Straßburger Gaswerks 3,999 Mill. 
M erhält. Als Gegenwert bringt die Gesellschaft 
ihre Anlagen ein und übernimmt die Kosten der 
Gründung. Die Stadt investiert eine Kon- 
zession bis 1970 und hat keine (reldaufwen- 
ungen zu machen. 


Die neue Gesellschaft „Gaswerk Straß- 
burg A.-G.“ verpflichtet sich, am Rheinhafen 
ene neue Gasanstalt zu errichten. Das Grund- 
stück der bisherigen Anstalt verbleibt der 
„Union des Gaz‘‘, die bis zur Fertigstellung des 
neuen Werkes 0,155 Mill. M Miete bekommt. 
Die Stadt behält sich das Recht vor, das Grund- 
stück für 1,9 Mill. M zu erwerben. Als Gegen- 
ver für das Einbringen ihrer sämtlichen An- 
1o (ohne Grundstück) in Straßburg und Um- 
y ung (das Gaswerk versorgt außer der Stadt 
X n achbarorte), erhält die „Union des Gaz“ 

eben dem Aktienbesitz noch eine Entschädi- 
gung von ca 5 Mill. M in Form von 41; 0 igen 
Dia gatinnen des neuen Unternehmens al pari. 
ar adt bekommt eine erhöhte Beteiligungam 
da gewinn. Die Verteilung erfolgt in der Weise, 
an nächst eine Dividende von 5% gleich- 
a Dt ‚wird, vom überschießenden Be- 
wen ge en zunächst 50°, an die Stadt, aus dem 
en Überschuß werden 2%, Dividende auf 
liche Aktien verteilt. Vom etwa verblei- 
= vo Rest erhält die Stadt wiederum 50 on 
herah und ein dann noch vorhandener 


sämtliche el wieder gleichmäßiz anf 


Von den sieben Mitgliedstellen des Auf- 
sichtsrates werden vier von der Stadt bestellt, 
doch so, daß Änderungen in der Abgabenver- 
teilung nur mit ?/, Mehrheit beschlossen werden 
dürfen, ebenso Tarifänderungen. Doch besteht 
die Verpflichtung, den Tarif zu ermäßigen, wenn 
von sechs südwestdeutschen Großstädten drei 
ihren Verkaufspreis unter denjenigen Betrag 
herabgesetzt haben, den das Gaswerk nach Ab- 
zug der Bruttoabgaben und unter Einrechnung 
der öffentlichen Beleuchtung künftig bei seinem 
(rasverkauf durchschnittlich erlösen wird. Nach 
Ablauf der Konzession soll das neuerrichtete 
(raswerk kostenlos in das Eigentum der Stadt 
übergehen; das neue an den Rheinhafen verlegte 
(telände wird aber nicht käuflich, sondern gegen 
einen Mietzins übernommen, der 5°, des ge- 
schätzten Bodenwertes ausmacht. Mit Wirkung 
von 1914an wird an Stelle des bisherigen Leucht- 
gaspreises von 15 Pf und Kochgaspreises von 
12,6 Pf ein Einheitspreis von 13 Pf/cbm einge- 
führt. Diese Tarifänderung beweist wohl auch, 
daß man mit einem Sinken des Leuchtgaskon- 
sums rechnet. Die Stadt erhält dann noch eine 
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2000 Fenster Licht und Luft erhalten. Neben 
den Bureaus, welche Arbeitsplätze für 3000 
Personen gewähren, sind ein großer Vortrags- 
saal von 260 qm und ein Ausstellungsraum 
von 550 qm Grundfläche, eine Druckerei und 
ein photographisches Atelier vorhanden. In 
den ausgedehnten Kasinoräumen können 
gleichzeitig ca 1000 Personen gespeist werden, 
und entsprechend groß sind auch die Wirt- 
schafts- und Küchenräume angelegt, die mit 
allen neuzeitlichen Einrichtungen versehen sind. 
Die Küche weist nur elektrische Koch- und 
En el auf, Gas ist überhaupt nicht 
vorhanden, wie auch keine Kohle dort ver- 
feuert wird. Für den Verkehr der Bureaus unter- 
einander dient eine automatische Telephon- 
zentrale, an welche bereits ca 3000 Selbst- 
wählerapparate angeschlossen sind. An Auf- 
zügen für den Personenverkehr sind drei mit 
Führerbedienung und ein Paternosteraufzug 
vorhanden, außerdem sind zwei Zeichnungs- 
aufzüge und eine Aktenpost eingebaut. 
Postalisch gehört die „Siemensstadt‘ zu 
Berlin, und es lautet die Ortabezeichnung für 
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Abb. 41. Das neue Verwaltungsgebäude der Siemens-Schuckertwerke in Siemensstadt bei Berlin. 


Bruttoabgabe von 10°, aus den Einnahmen des 
Gasverkaufs und eine Ermäßigung des Gas- 
preises für die öffentliche Beleuchtung von 713 
auf 7 Pf/cbm. 

Die Arbeiter- und Beamitenschutzbestim- 
mungen lehnen sich an den Konzessionsvertrag 
mit dem Elektrizitätswerk an. Hier wie dort 
glaubt man der Aufgabe genügt zu haben, dem 
Personal ähnliche Änstellungsbedingungen zu 
gewährleisten, wie sie ihm die Übernahme der 
Anstalt in städtische Regie gebracht hätte. 

Die Stadt schätzt ihre Einnahmen aus deın 
Vertrag zunächst auf 0,4 Mill. M und auf 0,5 
Mill. M im Jahre 1918. 

K. Heumann. 


Das neue Verwaltungsgebäude der 
Siemens-Schuckertweorke. 


Das neue Verwaltungsgebäude, welches 
die Siemens-Schuckertwerke in ,‚‚Siemens- 
stadt‘‘,dem bisher mit ,,Nonnendamm‘‘ bezeich- 
neten Stadtteil von Spandau, haben errichten 
lassen, ist im Dezember v. Js. und im Januar 
d. Js. bezogen worden, die Übersiedelung der 
Bureaus ist jetzt nahezu beendet, doch bleiben 
auch fernerhin einige Abteilungen der Siemens- 
Schuckertwerke und der Siemens & Halske 
A.-G. am Askanischen Platz, wie auch nach 
a: Berlin der Sitz beider Gesellschaften 

eibt. 


„Von der Größe des neuen Verwaltungsge- 
bäudes (Abb. 41), mögen die nachstehenden 
Zahlen einen Begriff geben. Das Gebäude be- 
deckt eine bebaute Grundfläche von 10 250 qm 
und bietet in sieben Stockwerken eine nutzbare 
Fläche von zusammen rd 65 900 qm. Es schließt 
sechs Höfe ein. von denen aus wie von der 
Straße die geräumigen Bureaus durch rund 


alle Postsendungen von jetzt ab „Sieimen stadt 
bei Berlin‘. i 
Das alte Verwaltungsgebäude am Askani- 
schen Platz in Berlin ist an die Akkumulatoren- 
fabrik A.-G. verkauft worden, die hier ihre Ver- 
waltung unterbringen wird. Die auf dem Hin- 
terland und an der Schöneberger Straße be- 
legenen, dem Siemens- Konzern gehörigen Bau- 
lichkeiten werden zum großen Teil niederge- 
rissen, um einem Neuban für die Berliner 
Zweigbureans der Firmen Platz zu machen. 
— zZ. 


AUSLANDBERICHTE. 


Nordamerika. 


Die Bruttoumsätze der General Electric 
Co. dürften für das Jahr 1913, trotz der in den 
letzten Monaten eingetretenen geschäftlichen 
Depression, mindestens 112 Mill. $ betragen 
und übersteigen die vorjährigen um ca 9 Mill. $. 
Die Reineinnahmen betragen etwa 13 Mil. $, 
und übertreffen damit die vorjährigen um 2 Mil- 
lionen. Auch die Westinghouse Electric and 
Manufacturing(o. klagte in den letzten Wochen 
über die fallende Konjunktur, die sich in das 
neue Jahr fortsetzen dürfte. Der Reingewinn in 
den ersten acht Monaten (bis November) des lau- 
fenden Geschäftsjahres betrug 3.14 Mill. S$. 
bei jährlichen Dividendenerfordernissen von 
1,688 Mill. $. 

Die durchschnittlich 30°, ige Zollreduk- 
tion des neuen Zolltarifs für elektrotechnische 
Erzeugnisse bezeichnet die General Electric 
Company mit dem Hinweis auf die hohe Lei- 
stungsfühirkeit Deutschlands als eine Gefahr 
für die amerikanische Industrie, da die von der 
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amerikanischen Seite zu erwartende Unterbie- 
tung Verdienst und Löhne herabdrücken würde. 
Anders spricht sich jedoch eine New Yorker 
Zeitung in einem Interview mit einer anderen 
maßgebenden Persönlichkeit der amerikani- 
schen Elektroindustrie aus: „Nicht der Preis 
ist bei dem Erfolge, welche die deutsche Elek- 
trotechnik wie anderwärts auch in Amerika er- 
zielt, ausschlaggebend, vielmehr ist der Preis 
nur ein Faktor, der für die Importmöglichkeit 
in Frage kommt. Viel wichtiger ist die hohe 
Qualität und sorgfältige Herstellung des deut- 
schen Fabrikates eine Errungenschaft des guten, 
geschulten deutschen Arbeitermaterials.. Es 
werden hier Meßinstrumente, Bogenlam- 
pen, elektrische Apparate und Maschi- 
nen usw. aus Deutschland importiert, welche 
teurer sind als ähnliche hiesige Fabrikate. An- 
derseits ist es nicht immer möglich, billigere 
deutsche Erzeugnisse einzuführen, weil sie sich 
nicht für amerikanische Verhältnisse eignen. 
Insgesamt beträgt die Einfuhr von elektrischen 
Apparaten usw. nur 2 bis 3°, des Gesamtver- 
brauchs. 

Eine kürzlich abgehaltene Sehätzung des 
xesamten Stromverbrauchs in den Vereinigten 
Staaten weist als interessantes Ergebnis die 
Zahl von 83,5 Mill. KW auf, von denen etwa 
59 Mill. KW allein für den Verkehr aufgewandt 
werden. Welches Übergewicht die Steinkohle 
immer noch über alle anderen Mittel zur Ener- 
gielieferung besitzt, lehrt der Nachweis, daß rd 
62,5 Mill. KW allein durch Kohlenverbrennung 
geliefert werden, nur 3,7 bis 4,4 Mill. KW durch 
Wasserkraft. Im einzelnen stellt sich die Ver- 


Abb. 42. 


teilung des Energiebedarfs folgendermaßen: Der 
weitaus größte Teil entfällt auf die Eisenbahnen 
mit 39,4 Mill. KW. An zweiter Stelle stehen aber 
schon jetzt die Kraftwagen mit 15,6 Mill. KW, 
während alle Fabriken zusammen nur 15 
Mill. KW verwenden. Dann folgen die elektri- 
schen Kraftstationen mit 5,25 Mill. KW, Berg- 
werke und Steinbrüche mit 3,7 Mill. KW, der 
Schiffsverkehr mit 2,95 Mill. KW und die künst- 
liche Wasserversorgung mit 295 000 KW. 

In dein zwischen Stromerzeugern und Ver- 
brauchern bestehenden Interessengegensatz hat 
die Feststellung ‘große Erregung verursacht, 
daß die New York Edison Co. mit den Groß- 
gerundbesitzern geheime Verträge abgeschlossen 
hatte, nach denen die Gesellschaft den „Land- 
lords“ 50% Rabatt auf den von den Konsu- 
menten entnommenen Strom einräumte. Zweck 
dieser Maßnehme war, die Aufstellung von Ein- 
zelanlagen in den großen New Yorker Gebäuden 
zu verhindern und dadurch einerseits sich eine 
Monopolstellung für die Stromlieferung zu ver- 
schaffen, anderseits die sonst dureh den Bau 
von Anlagen an die Industrie fallenden Ge- 
schäfte von bedeutendem Wert an 
bringen. 

Auf dem Gebiet der Hauptbahnelektrisie- 
rung ist ein weiterer wichtiger Schritt zu ver- 
zeichnen durch den definitiven Entschluß der 
Direktion der Chieago Milwaukee and 
Puget Sound Bahn!), die Strecke von Dear 
Lodge nach Three Forks in den Rocky Moun- 
tains zu elektrisieren. Die Strecke besitzt eine 
Gesamtgleislänge von ea 270 km, wovon ca 
180 km Hauptstrecke sind. Der Betrieb wird 
mit Gleichstrom von 2400 V erfolgen, der 
in fünf Unterwerken von je 3000 bis 4500 KW 
Leistungsfähigkeit aus Drehstrom von 100 000V 
umgeformt wird. 

Die New York Central and Hudson River 
Railroad Co. hat zur Bewältigung des stän- 
dig steigenden Verkehrs sechs neue Lokomo- 
tiven von 110 t Gewieht der General Fleetrie 
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Co. in Auftrag gegeben, nachdem im letzten 
Jahre zehn Lokomotiven von je 100 t der glei- 


chen Gesellschaft in Dienst gestellt wurden. — 
Die ersten 35 600 V-Gleichstrom-Personenzugs- 
lokomotiven von 115 t Gewicht wurden 1906 
in Betrieb genommen, sie waren imstande, 
Züge von 535 t mit einer Geschwindigkeit von 


ca 110 km zu ziehen. 12 im Jahre 1908 einge- 
stellte Lokomotiven waren von derselben Bau- 
art. Dagegen können die 10 100 t-Maschinen 
bereits Züge von 800t mit ca 117 km und im Not- 
falle Züge von 1000 t mit ca 110 km Stunden- 
geschwindigkeit ziehen. Sie zeichnen sich durch 
große Dauerleistung, starke Überlastbarkeit 
und hohes Anfahrmoment aus. Ihre elektrische 


Einrichtung ist bereits an dieser Stelle be- 


schrieben worden !}). Wan. 


KLEINERE MITTEILUNGEN. 


Physik 
und Theoretische Elektrotechnik. 


Fortpflanzungsgeschwindigkeit von elektro- 
magnetischen Wellen an metallisch umhüllten 
Drähten. 

(J. Wallotu. K. Schäfer. Ann. der Phys.. 
Bd. 41, 1913, 8. 230.) 

Die Arbeit bildet eine Ergänzung zu einer 
früheren Untersuchung, deren Schlußfolgerun- 
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I. Wheatstone-Streifen nach dem bisherigen Verfahren. 


19. Februar 1914. 
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fangen werden, wenn man die Röhren völlig der 


anzen Jänge nach durch Blechstreifen und 
"erlötung verbindet. 


Telegraphie und Telephonie 
mit Leitung. 


Vereinfachung des Wheatstone-Apparates, 


[Journ. Tél., Bd. 37, 1913, S. 246, 121; Si 
P.. 
8 Abb. ] : 


Beim Wheatstoneschen System werden be- 
kanutlich die Morsezeichen mittels eines Durch. 
lochungsapparates in einen Papierstreifen ein- 
gestanzt, der beim Durchlaufen des Senders 
automatisch die den Striehen und Punkten 
entsprechenden Ströme in die Leitung gelan- 
gen Jäßt. Die Durchlochung erfolgt in drei 
Reihen, derart, daß je ein Loch der oberen 
und der unteren Reihe, wenn sie senkrecht 
übereinander stehen, einen Punkt, wenn sie 
dagegen schräg übereinander angeordnet sind, 
einen Strich darstellen, während die — nicht 
von Punkt- oder Strichlöchern begleiteten — 
Löcher der mittleren Reihe die Lücken zwi- 
schen den Zeichen und Worten hervorbringen, 
Der technische Inspektor Ricardo Lopez in 
Buenos Aires hat dieses Verfahren vereinfacht. 
Danach dienen die Löcher der oberen Reihe zur 
Erzeugung der Lücken, die der unteren Reihe 
bestimmen die Striche, die der mittleren Reihe 
(soweit sie nicht von Lücken- und Strich- 
löchern begleitet sind) die Punkte. Zur Dar- 
stellung der Punkte ist also keine „Arbeits- 
loehung‘' mehr nötig. und zur Bildung eines 
Striches genügt eine Durehlochung in der 


unteren Reihe; beispielsweis fallen bei der 
Stanzung des h acht Durchlochungen weg, 
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gen waren, daß sich Wellen an einer in ! Wieviel einfacher ein Wheatstonestreifen nach 


besonderer Weise umhüllten Doppel- 
leitung erheblich langsamer fortpflan- 
zen als Lichte im leeren Raum. Die 
metallisehen Hüllen waren z. T. Messingröhren, 
welehe die beiden Drähte einzeln umgaben. 
aber ihrerseits durch Querleitungen verbunden 
wurden, teils anch Hülsen rechteckigen Quer- 
schnitts, in denen beide Drähte ausgespannt 
waren. Anus einer besonderen Messung von 
Selbstinduktion und Kapazität des Systems 
ergab sich die Fortpflanzungsgesehwindigkeit 
nach der Formel v = N cm.Sek 1l, wenn 
C und S Kapazität und Selbstinduktion des 
Systems darstellen. In der Ergänzung zur 
ersten Arbeit werden die Versuche fortgesetzt, 
um die Erscheinung der Jangsameren Fort- 
flanzungsgeschwindigkeit der Wellen auf ein 
eond Verhalten der Selbstinduktion zu- 
rückzuführen, was schon im ersten Teile ver- 
mutet wurde Die Kapazitäts- und Selbst- 
induktionsinessungen wurden so vorgenommen, 
daß nur ein Stück der Leitung durch eine 
Schirmung abgeschützt war. Die erhaltenen 
Kapazitätswerte standen in Übereiustimmung 
mit den nach elektrostatischen Formeln zu er- 
reehnenden Werten. Für die Selbstinduktion 
ergab sich, daß dieselbe viel weniger ver- 
kleinert wird, als es die einfache Theorie ver- 
langt. doch lassen sieh die Ergebnisse der ersten 
Arbeit nur quantitativ aufrecht erhalten, da 
durch den zu eng gekoppelten Erreger ein 
störender Einfluß ausgeübt wurde. Es ergab 
sich weiter, daß es bei der Messung der Selbst- 
induktion nicht mögrlieh ist, die Hüllen der 
Drähte durch eine Anzahl von Drahtverbin- 
dungen auf das Potential null zu bringen. wie 
es die Theorie der Versuche voraussetzt. Bei 
Verbindung der MWüllenröhren durch Bleche 
hießen sich quantitativ andere Ergebnisse er- 
zielen, so daß es die Versuche wahrscheinlieh 
machen. daß dureh Querschlingen aus Draht 
verbundene Röhren noch keine vollkommene 
Sehirmwirkung ausüben; denn nach den Meß: 
resultaten muß man annehmen. daß zwischen 
den Querschlingen und den Röhren selbst noch 
magnetische Kraftlinien verlaufen. die abge- 


u „BETZ“ 1913, S. 834. 


dem neuen Verfahren gegenüber dem bisherigen 
ausfällt, reigt Abb. 42. Der Lopezsche 
Apparat hat sich in der Praxis anf verschie- 
denen argentinischen Linien gut bewährt. 


Einige ergänzende Beobachtungen zur Wirkung 
von Strahlen auf das Telephon. 


[0. Grotrian. Ann. d. Phys., Bd. 40, 1915, 
S. 812.] 


In der Arbeit setzt der Verfasser die schon 
in einer früher hier besprochenen Arbeit er- 
wähnten Versuche über die Einwirkung von 
Strahlen einer Bogenlampe auf die 'Telephon- 
membran fort, um unter der Anzahl von den 
verschiedenen Einwirkungsinöglichkeiten die 
in Frage kommenden zu finden. Auf Grund der 
Beobachtungen ist der Schluß gezogen, dab 
dureh die Bestrahlung eine Veränderung der 
Permeabihtät der Telephonmembran erzielt 
wird. Es hängt dabei der Sinn der Änderung der 
Permeabilität von der Telephontype ab: dem 
ob bei der Erwärmung diese zu- oder abnimmt. 
ist vom magnetischen Sättigungsgrade der 
Membran abhängige, der für verschiedene Tele- 
phontypen ein verschiedener sein muß, da die 
Stärke des Magneten, der Abstand der Mem: 
bran von den Polköpfen und die Dieke der 
Membran hierfür maßgebend sein müssen., 


N. 


Maschinentelexraphie in England. 
[Phe Eleetrieian, Bd. 72, 1914, 8. 515.) 


Zwischen London und Birmingham De 
steht der Vierfach-Baudot-Duplexbetrieb, wo: 
bei acht Telegramme gleichzeitig in ein und 
derselben Leitung befördert werden können: 
er soll in Sechsfach-Duplexbetrieb (12 Tele 
gramme gleichzeitig) erweitert werden. Aueh 
auf anderen Linien wird die Einführung de 
Bandotsystems geplant. 


Fr 
Ermäßigung britischer Kabelgebühren. 


[The Eleetrieian, Bd. 72, 1913, S. 506.) 


Der General-Postmeister hat mit den 
Kabelgesellschaften die Einführung einer e 


19. Februar 1914. 


——— 


mäßigten Wortgebühr von 21. s für Telegramme , 


zwischen Europa und Westindien vereinbart. 
Im Verkehr Westindien-Kanada wird die Wort- 
vebühr auf 11, s herabgesetzt. Preßtelegramme 
und nicht eilige Telegramme, die nach Erledi- 
gung der vollbezahlten Korrespondenz beför- 
dert werden, unterliegen der halben Gebühr. 
Die Kabelgesellschaften erhalten für den neuen 
kanadischen Dienst Zuschüsse von der briti- 
schen und der kanadischen Regierung, und die 
bisher gewährten Zuschüsse für die älteren 
Linien werden weitergezahlt. ß 


Fernsprechverkehr England-Schweiz. 


vom 1. I. 1914 ab ist der Fernsprechver- 
kehr zwischen London einerseits, Basel. (renf 
und Lausanne anderseits zugelassen. ß 


Machenschaften gegen eine Independent- 
Gesellschaft in Amerika. 


[El. World, Bd. 62, 1913, S. 1287.] 


78 Anteilscheininhaber der Interstate Inde- 
pendent Telephone and Telegraph Co. haben 
gegen H. H. Evans in Aurora und RB. E. 
Sunny, Präsidenten der Chicago Telephone Co., 
Klage erhoben, wegen absichtlicher Schädi- 
sung der Interstate Co. und Beeinträchtigung 
ihres Wettbewerbs mit den Bell- Gesellschaften 
im mittleren Illinois. Auch die American Tele- 
phone and Telegraph Co., die Chicago Tele- 
phone Co., die Central Union Telephone Co. 
und die First Trust and Savings Bank in Chi- 
cago sollen verklagt worden sein. Mr. Evans 
war bis September 1910 Präsident der Inter- 
state Co. Den Beklagten wird zur Last gelegt, 
planmäßig Maßnahmen getroffen zu haben, 
um den Marktwert der Aktien und Anteil- 
scheine der Interstate Co. herabzudrücken. 
Das Tätigkeitsfeld der letzteren erstreckte sich 
auf Aurora, Joliet, Elgin, Peoria, Springfield, 
Sterling, Morrison und andere Städte in 
Illinois. 


Die Anklage gegen die American Telephone and 
Telegraph Co. aulgegeben !). 


[EI. World, Bd. 62, 1913, 5. 1303.] 


Das Vorgehen gegen die American Tele- 
phone and Telegraph Co. wegen Übertretung 
des Antistrustgesetzes ist auf Grund einer 
zwischen dem Generalstaatsanwalt und der 
(resellschaft getroffenen Vereinbarung zum 
Stillstand gekommen. Die American Co. wird 
über die erworbenen Aktien der Western Union 
Telegraph Co. derart verfügen, daß die Kon- 
trolle und Verwaltung der letzteren von dem 
Bell-Konzern gänzlic en bleibt. 
Keine Bell-Gesellschaft wird künftig, sei es 
direkt oder durch Ankauf von Sicherheiten, 
sich die Kontrolle über irgend ein anderes 
konkurrierendes Fernsprechunternehmen ver- 
schaffen. Wo eine solche Kontrolle — ohne tat- 
sächliche Vereinigung — bereits zustande ge- 
kommen ist, oder bindende Verpflichtungen in 
dieser Richtung eingegangen sind, wird die 
Frage über das weiter zu beobachtende Ver- 
fahren dem Generalstaatsanwalt und der In- 
terstate Commerce Commission zur Entschei- 
dung vorgelegt werden. Unverzüglich sind Vor- 
kehrungen zu treffen, um allen anderen Fern- 
sprechgesellschaften den Fernverkehr über die 
Linien des Bell-Konzerns zu sichern. Die 
Vereinbarung ist von dem Präsidenten Wilson 
bestätigt worden. ß 


Fernsprechwesen in Kanada. 
[The Electrician, Bd. 72, 1913, S. 475.) 


Nach amtlichen Nachrichten ist die Zahl 
der Sprechstellen in Kanada (Stadt und Land) 
innerhalb des letzten Jahres von 200 000 auf 
400 000 gestiegen, so daß z. Zt. auf durch- 
schnittlich 19 Einwohner ein Anschluß 
entfällt. Die Gesamtlänge der Fernsprech- 
leitungen beträgt 1,6 Mill. km, 320 000 km 
mehr als im Vorjahre. Es bestehen 633 Fern- 
ihrechgesellschaften, gegenüber 537 im Jahre 

912. ß 


Drahtlose 
Telegraphie und Telephonie. 


Vergleiche zwischen Lichtbogen- und 
Funkentelegraphie. 
[The Electrician, Bd. 72, 1914, S. 568.] 


Im Juli und August 1913 haben zwischen 
len StationenArlington und Colon vergleichende 
ersuche zur Feststellung der Wirksamkeit 
von Lichtbogen- und von Funkensendern statt- 
gefunden. Die Zeit wurde gewählt, weil in 
diesen Monaten die ankommenden Zeichen am 


') Vgl. ETZ" 1913, 8.1121 und 1914, 8. 42, 170. 
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schwächsten und die atmosphärischen Störun- 
pen am stärksten sind; es wurde also unter N 
ichst ungünstigen Bedingungen gearbeitet, wäh- 
rend früher Versuche zwischen Arlington und 
den Kreuzer ,‚Salem‘‘ im Winter, also in der gün- 
stigsten Jahreszeit vorgenommen worden waren. 
Zum Senden dienten ein Poulsenscher Bogen 
von 100 KW und die gewöhnliche rotierende 
Funkenstrecke der Station Arlington. Die Auf- 
nahmeapparate in Colon bestanden aus einem 
Empfangssatz der Federal Co., der besonders 
gut auf lange Wellen anspricht, einem Schlüpf- 
ontakt-Ticker und einem Fessendenschen He- 
terodyn. Die Sendeantenne war 65, die Eınp- 
fangsantenne 60 ın hoch. Die Entfernung zwi- 
schen beiden Stationen beträgt rd 3200 km. 
Beim Senden mit dem Lichtbogen wurden 
4000, 5000, 6000 und 7000 m lange Wellen ver- 
wandt, während der Funkensender mit 3500 
und 2500 m langen Wellen arbeitete. Die 
letztere erwies sich aber als so unbefriedigend, 
daß sie nach wenigen Tagen aufgegeben wurde. 
Wegen der beständigen atmosphärischen Stö- 
rungen hatten quantitative Vergleiche geringen 
Wert; man begnügte sich daher mit der Fest- 
stellung, welches Verfahren in bezug auf den 
praktischen Empfang den Vorzug verdiente. 
Das Ergebnis ist in der folgenden Tabelle zu- 
sammengestellt: 


Stärke Zabl der Zahl der 


Sende- |Wellen- des | ausgesandten empfangenen 
fah länge  Sende-| Zeichenlisten |; Zeichenlisten 
‚stroms| bei bei | bei | bei 
Nacht 


m Amp |; Tage Nacht | Tage 


Funken | 3500 104 9 0 7 0 
Licht- 

bogen | 4000 52 9 4 7 4 

Br 5000 60 0 4 0 4 

iR 6000 70 6 Q 9 0 

M 7000 78 3 7 3 7 


Die Tabelle zeigt, daß das beste Ergebnis 
mit dem Lichtbogen bei 7000 m Wellenlänge 
erzielt wurde, da alle ausgesandten Zeichen zur 
Aufnahme gelangten, Setzteres trifft aller- 
dings auch auf die Lichtbogenwellen von 5000m 
Länge zu, doch wurde hierbei nur nachts, also 
unter ohnehin günstigeren Verhältnissen ge- 
arbeitet. Die 4000 m-Lichtbogenwellen und die 
3500 m-Funkenwellen, die sich gut vergleichen 
lassen, wurden (bei Tage) mit gleicher Regel- 
mäßigkeit empfangen und waren, bei der Auf- 
nahme mit dem Ticker, von annähernd gleicher 
Stärke. Das mit der 6000 m-Welle erzielte 
dürftige Ergebnis wird auf einen vorübergehen- 
den Mangel in den Empfangsapparaten zurück- 
geführt. Vollkommen lesbar würden von den 
eingegangenen Lichtbogenübermittlungen, bei 
doppelter Wiederholung, 65%, von den Fun- 
kenübermittlungen keine gewesen sein. Inter- 
essant war das Verhalten des Tickers und des 
Heterodyns gegenüber den durch atınosphäri- 
sche Störungen in Colon hervorgerufenen Ne- 
bengeräuschen. Das Heterodyn ist etwas emp- 
findlicher als der Ticker, aber der Unterschied 
ist nicht sehr groß. Beim Senden mit Funken 
ist der von beiden erzeugte Ton unmusikalisch 
und schwer von den Nebengeräuschen zu unter- 
scheiden, beide stehen in dieser Beziehung einem 
guten Kristalldetektor nach. Beim Senden 
mit dem Lichtbogen verhalten sie ‚sich ab- 
weichend. Hier gibt der Ticker denselben 
rasselnden Ton wie bei der Funkensendung, das 
Heterodyn dagegen erzeugt eine musikalische 
Note, die unter dei Nebengeräuschen gut her- 
auszuhören ist. p. 


Großstation Carnarvon in Wales. 


[The Wireless World, Bd. 1, 1913, N. 534, 
6 Sp., 4 Abb.] 


Der Bau der zum Verkehr mit Amerika be- 
stimmten Marconistation in Carnarvon nähert 
sich der Vollendung. Sie verfügt über ein 
Antennengebilde von 32 Siliziumbronzedrähten, 
die an zehn Stahlröhrenmasten von je 130 m 
Höhe befestigt sind. Die Masten und die sie 
haltenden Anker ruhen in schweren Beton- 
blöcken. Das Erdleitungssystem besteht aus 
zwei großen Kreisen von Erdplatten, die in den 
Beton eingegraben sind. Das Hauptgebäude 
zerfällt in zwei Abteilungen, deren eine die 
Sendeapparate enthält, während die andere zu 
Versuchszwecken dient. In der Maschinen- 
halle sind zwei Generatorsätze von 370 KW auf- 
gestellt, jedoch besitzt die Station keine pri- 
märe Kraftanlage, sondern bezieht Strom von 
30 000 V, der in solchen von 440 V umgeformt. 
wird, aus den Werken der North Wales Power 
Co. bei Llanberis. Diese arbeiten mit W asser- 
turbinen, die aus einem 500 m hoch im Gebirge 
gelegenen See gespeist werden. Die Sendesta- 
tion ist durch Landleitungen mit der bei Towyn 
(Merioneth) befindlichen Empfangstation ver- 
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bunden und wird von hier aus betrieben. Sie 
soll mit der Gegenstation in New Jersey bei 
New York verkehren und wird für Duplex- 
betrieb eingerichtet. i 


Beleuchtung und Heizung. 


Die Ferrowatt-Lampe.!) 


Unter dem Namen ‚Spezial-Ferrowatt- 
Lainpe‘“ bringt die Elektrische Glühlampen- 
Fabrik Watt A.-G., Wien, eine neuartige Wolf- 
ram-Drahtlampe auf den Markt, welche in 
Abb. 43 dargestellt ist. Die neueren Errungen- 
schaften auf dem Gebiete der Wolframher- 
stellung gestatten es, die bei dem nach Paste- 
verfahren hergestellten Fäden notwendigen 
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Abb. 48. Ferrowatt-Glühlampe. 


einfachen Fadenformen (Bügel- oder Zickzack- 
form) zu verlassen. Man braucht nicht mehr die 
für eine Lampe erforderliche erhebliche Leucht- 
körperlänge, die bis zu 1 m und darüber be- 
trägt, in der bisherigen Anordnung eines ge- 
streckten ziekzackförmigen Leuchtkörpers auf 
dem gedrängten Raunme innerhalb der Glüh- 
lampenglocke unterzubringen, sondern kann 
den Leuchtkörper durch Aufwickeln des Drah- 
tes in Form einer sehr dünnen Schraubenfeder 
auf das 20- bis 40-fache verkürzen. Die Wider- 
standsfähigkeit des Leuchtkörpers wird durch 
diese Anordnung noch erhöht. 

. Die Forn der Ferrowatt-Lampe ist die 
einer Glocke ınit kleinen Abmessungen. Der 
Leuchtkörper ist zwischen den Haltern eines 
einzigen Halterkranzes in kettenlinienförmigen 
Abschnitten mit ganz geringem Durchhang 
ausgespannt. 

Die gewählte Anordnung verlegt das 

Maximum des Lichtstromes in die Richtung 
der Lampenachse. Wie Abb. 44 erkennen 


140 150 160 420 480° 170 160 150 140 


130 


x No EA 
CEA 
Ne 

e a R ` 5 

Seid 
` 


u0 30 20 vv 9 20 30 m 


Abb. 44. Lichtverteilungskurve der Ferrowatt-Lampe. 


läßt, ist die Lichtstärke in achsialer Richtung 
gegenüber Metalldrahtlampen gewöhnlicher 
Bauart auf das fünffache gesteigert, obwohl 
die Einbuße der Lichtausstrablung in horizon- 
taler Richtung nur etwa 23°, beträgt. Verwen- 
det man einen Reflektor (Abb. 45), so findet 
eine weitere Steigerung der Lichtstärke in hori- 

Ähnliche Lampenkonstruktionen siehe „ETZ" 1913, 
S. 507. 808, 1122. 1215. 1230, 1381. 
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Tabelle ? (1913, Österreich). 


Zahl der Kohlenfadenlampen Metallfadenlampen Bogenlanpen 
der Lampe aufschrauben läßt. Bei dieser Aus- SERUNSELOLE Orta Anschluß- | Anschluß- | Anschluß- 
führung der Ferrowatt-Lampen ist das Sockel- (Einwohnerzahl der versorgten Orte) (davon Anzahl wert Anzahl | weit Anzahl |! wert 
gewinde länger als bei der normalen Ausfüh- iit ras) i in EN I RW 
rung, damit noch ein ausreichender Kon- | | | 
takt des Sockel} in der Glühlampenfassung | Bis 1000 - : : 2 2 2.:..719 (0) 960 42 9810 432 | 375 185 

10 000 bis 20 000 . | 25 (4) :» 480 | 24 3515 285 450 208 
20 000 , 50000. . | 21 (16) | (800) (40) 7550 356 960 | 568 
50000 „10000. .....1 5 (3) — ` — 25001), 135 : 4712 ' 236 
Über 100000. ..... | WM) = č — 13201); R82 | 745 | 512 

| 


kb. 
Müllverbrennungsanlage als eine Wohl- 
fahrtseinrichtung auifassen sollten, nicht maß. 
webend sein. Auf jeden Fall aber sollte die 
- Errichtung derartiger Anlagen, für die in jeder 
Stadt die Grundbedingungen verschieden sind, 
auf das sorgsamste mit Unterstützung von er- 


Elektrizitätswerke, Kraftmaschinen, | die 
Arbeitsübertragung. 


Elektrizität aus Kehricht. 


[Elektrische Kraftbetriebe und Bahnen, Bd. 11, 
1913, S. 152 ff.] 


F. P. Tillmetz verwirft die Verwendung 
des Hausmülls für Düngezwecke, da es zu viel 
Sperrgüter enthält, und weil sein Dungwert 
nur etwa 215%, gegen 15 bis 20% der künst- 
lichen Düngemittel beträgt. 

Bezüglich der Müllsortierung führt er aus 
einer schwedischen Sortieranlage interessante 
Einzelheiten an, aus denen hervorgeht, daß der 
Prozentsatz der verwertbaren Materialien im 
Verhältnis zum zugeführten Material im Mittel 
5% nicht überschreitet, und daß der Brutto- 
sortiergewinn, auf das gesamte Material gerech- 
net, ca 15,3 M pro Eisenbahnwagen von 15tim 
Mittel beträgt (gegenüber Berliner Müll 30 M, 
Münchener Müll in Puchheim 25 M). Die Sor- 
tierung erfordert einen teuren Transport des 


Tabelle 1. 


Abb. 4. Ferrowatt-Lampe mit Retlektor. 


erzielt wird. Die Glockendimensionen sind, 
kleiner als die der gewöhnlichen Draht- 
lampen gleicher Kerzenstärke, eine Ferro- 
watt-Lampe für 220 V und 25 IK hat einen 
wrößten Durchmesser von ca 64 mm und eine 
Höhe (ohne Sockel) von ca 64mm. Die neue 
Lampe eignet sich daher besonders für Zwecke. 
wo es auf besonders kleineGlockendimensionen, 
auf große Widerstandsfähigkeit und eine Kon- 
zentration des Lichtes nach unten ankonımt, 
wie z. B. für Tischlampen, für die Beleuchtung 
von Sehaufenstern und Bahnwagen. Wp. 


Die Entwicklung der elektrischen Straßen- 
beleuchtung auf statistischer Grundlage. 


iL. Rosenbaum. Elektrotechnik u. Maschinen- 
bau, Bd. 31, 1913, S. 938.] 


Es werden an Hand der Statistik der ,Ver- 
einigung der Elektrizitätswerke““ für verschie- 
dene Städtegrößen die Zahl und Anschlußwerte 
der Glühlampen und Bogenlampen sowie deren 
Zunahme seit 1905 und 1909 ermittelt und so- 
dann auf Grund der ‚Statistik der Elektrizitäts- 
werke in Österreich‘‘ vom Jahre 1913 der Ein- 
{luß der Metallfadenlampe auf die Entwicklung 
der elektrischen Straßenbeleuchtung zahlen- 
mäßig festgestellt. Schließlich folgen Angaben 
über Benutzungsdauer und Stromverbrauch der 
Straßenbeleuchtung. 

In Tabelle 1 ist der auf 10 000 Einwohner 
umgerochnete Anschlußwert in Kilowatt für ver- 
schiedene Städtegrößen (1909) wiedergegeben. 


Tabelle 1 (1909). 


(Gesellschaft 


Electrical Development Co., Niagara Falls, Ont. 
Ontario Power Co., Niagara Falls, Ont. . 


Maine and New Brunswick Electrice Power Co., 
Falls, N.B. i 


British Columbia Electric 
Western Canada Power Co., Vancouver. D.C. 


Mülls aus dem Stadtgebiet heraus, wofür z. B. 
von der Stadt München an die Puchheimer 
Sortieranstalt in 11 Jahren ca 2,64 Mill. M ge- 
zahlt wurden. Er steht auf dem Standpunkt, 
daß die Entwicklung der Müllverbrennung ohne 
weiteres jetzt den Bau von Müllverbrennungs- 
anstalten innerhalb des Stadtgebietes gestattet, 
so daß derartige Ausgaben von städtischen 
Behörden bei Einführung von Müllverbrennung 
wegfallen würden. Bezüglich der einzelnen 


Zahl der  Anschlußwert in KW 
Orte ; pro 10000 Einwohner 


Städtegröße 


t 


'Einwoh nl 1 e Systeme gibt der Verfasserin der Hauptsache aus 
ee avon. = aiik o Bopen der Literatur genügend bekannte Einzelheiten. 
der versorgten Orte) au Gas lampen lampen Erwähnt sei nur die Angabe, daß neuerdings 
merken) | m Fanart a. m der Per bonn aus den 

T 3 | ə analisationsanlagen nac ntwässerung auf 

0 bis 10 000 35 (8) ' 14,5?) | 6,6?) 60 bis 70% Wassergehalt in Höhe von 5% dem 

10 000 „20 nn. 24 (14) 8,4 7,0 Müll beigemischt und zur Erhöhung des Heiz- 
2) 000 „ 50000 | 64 (18) 2,4 3,6 eftektes der Müllverbrennungsanlage benutzt 
50 000 „100 000 34 (23)7) 1,8 2,8 wird. In Wiesbaden wird z. Zt. eine neue 
Über 100 006 |58 (46)) 0,6 3,6 Schachtofenkonstruktion erprobt, bei welcher 


= Es zeigt sich, daß der Anschlußwert der 
Glühlampen zufolge des Einflusses der Gas- 
werke mit zunehmender Stadtgröße rasch ab- 
nimmt, bei den Bogenlampen hingegen an- 
nähernd konstant bleibt und in Städten mit 
mehr als 20 000 Einwohnern den Glühlampen- 
anschluß übersteigt. Eine weitere Tabelle er- 
gibt, daß die Zahl der Glühlampen von 1905 bis 
1911 in Städten mit mehr als 100 000 Ein- 
wohnern auf das Vierfache gestiegen, jene der 
Bogenlampen aber nahezu Unverändert ge- 
blieben ist. Annähernd gleichartig ergeben sich 
die Werte für Orte unter 20 000 Einwohnern, 
bei welchen die Zunahme der Glühlampen seit 
1909 etwa 23°95, der Bogenlampen 1°, beträgt; 
in ähnlicher Weise erfolgte die Veränderung in 
Berlin (1905: 1700 Glühlampen, 709 Bogen- 
lampen; 1911: 2723 Glühlampen, 1020 Bogen- 
lampen), während in Wien die Zahl der Bogen- 
lampen im gleichen Zeitraum von 493 auf 1361 
anstieg. Der Einfluß der Metallfadenlampe 
auf die Entwicklung der Straßenbeleuchtung 
in Österreich ist aus Tabelle 2 ersichtlich. Es 
geht aus derselben hervor, daß der Anteil der 
Kohlenfadenlampe auf 10% des gesamten 
(lühlampenanschlusses zurückgegangen ist. 


ein Rost überhaupt nicht mehr vorhanden ist; 
vielmehr rubt das Müll auf der Schlacke, und 
der Wind wird, wie bei einem Hochofen, durch 
einen seitlichen Düsenring dem hochgeschich- 
teten Müll zugeführt. Für den kontinuierlich 
beschickten Ofen wird statt Schamotte ein 
wassergekühlter Eisenmantel verwandt. Wirt- 
schaftlich vorteilhaft kann seiner Meinung nach 
eine Müllverbrennungsanlage nur arbeiten, 
wenn sie in Angliederung an einen anderen, 
Dampf bzw.elektrische Energie benötigen- 
den Betrieb gebaut wird, und die Verwertung 
der Schlacke für Wegebau, Zwischendecken, 
Sand bei Pflasterungen, Herstellung von Be- 
ton, als Filtermaterial für biologische Kläran- 
lagen, Fußsteigplatten, Kanalröhren usw. von 
ein und derselben Verwaltung aus erfolgt. In 
Fürth wird für die Müllschlacke ein Preis bis 
zu 4,50 M/cbm erzielt. Tillmetz bedauert 
den z. Zt. noch bestehenden Widerstand bei 
den meisten Vorständen der Elektrizitätswerke, 
die in ihren Zentralen die höchsten Kratftlei- 
stungen mit möglichst geringem Arbeiter- 
personal erreichen wollen, während die Müll- 
verbrennung viel Personal und sorgfältigste 
Überwachung des Ofen- und Kesselbetriebes er- 
fordert. Solche Gründe persönlicher Annehm- 
lichkeiten dürften für Stadtverwaltungen, die 


!) Der Rest unbekannt. 
> Für 8Orte (43150 Einwohner) mit Gas je 17 KW. 


!') Metall- und Kohlenfadenlampen zusammen. 
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Kanadas Ausfuhr elektrischer Energie 
Vereinigten Staaten von Amerika in Mill KW 


Ontario and Minnesota Power Co., Fort Frances, Ont. 
Canadian Niagara Power Co., Niagara Falls, Ont. . 


Railway Co., Vancouver, B.C. 


Insgesamt | 1254,093 


fahrenen Fachleuten vorbereitet und durchge- 
führt werden. 


Dr.-Ing. Bruno Heine. 
Kanadas Ausfuhr elektrischer Energie nach 
den Vereinigten Staaten von Amerika. 


Wie „Electrical World‘ vom 10. I. 1914. 
Ss. 73, amtlichen kanadischen Mitteilungen 


entnimmt, bestanden am 31. III. 1913 sieben 
kanadische 


Elektrizitätsunternehmen, die 
elektrische Energie nach den Vereinigten 
Staaten verkauften; drei weitere — Cedar 
Rapids Power Co., Soulanges (Quebec), Elec- 
trical Distributing Co., Windsor (Ontario), 
Sherbrooke Railway and Power Co., Sher- 
brooke (Quebec) — trafen zu dieser Zeit Vor- 
bereitungen zum Energieexport. Wie die Ta- 
belle I zeigt, lieferten die ersteren zusammen 


nach den 
Std. 
Produktion Export Heimabsatz 

22,328 21,234 1,094 

336,763 825,176 10,987 

210,807 55,034 155,173 

De ae a 339,238 254,287 234,951 
Aroostook 

Sh 2,434 2,371 0,0063 

121,072 0,282 120,790 

21,451 3,260 18,191 


662,24 


591,849 


mehr über die Grenze als dem eigenen Lande: 
der größte Teil ging im Niagaragebiet nach den: 


Staat New York, der größeren Bedarf hatte als 
die Provinz Ontario. 


 Leitungsanlagen für Starkstrom. 


Die Ursachen des Hausschwammes an den 
Telegraphenstangen !). 
Zeitschr. f. Schwachstr., Bd. 7, 1913, 8. 639. 
10 Sp., 2 Abb.] 

Der Hausschwaınm?) ist erst in den achtziger 
Jahren an den Telegraphenstangen in Österreich 
aufgetreten, u. zw. beschränkt sich das Vor- 
kommen auf die geographische Grenze des 
Reiches. Dr. Havelik, dem das besondere Stu- 
dium der Frage seit Anfang dieses Jahrhunderts 
übertragen ist, hat gefunden, daß an der Grenze 
die Stangen auf österreichischem Gebiete durch 
Hausschwamm zugrunde gingen, während dit 
Nachbarstangen auf anderem Gebiete ver- 
schont blieben. Das Auftreten des 
Schwammes muß daher auf eine hei- 
mische Eigentümlichkeit zurückge- 
führt werden. Einen Fingerzeig bot der 
Umstand, daß von allen österreichischen Tele- 
graphenstangen diejenigen der A-Form (m 
Deutschland Doppelständer genannt) die kür- 
zeste Lebensdauer haben, u. zw. verfallen 
70°, dieser Stangen dem Hausschwamm. In 
Linien, die aus einfachen Stangen mit nu 
wenigen eingebauten A-Stangen bestehen. mub- 
ten die letzteren schon nach wenigen Jahren 
ausgewechselt, dann abermals und zum dritten 
Male erneuert werden, während die einfachen 
Stangen norlı heute stehen. Versuche, von den 
A-Stangen den Hausschwamm fernzuhalten: 
schlugen durchweg fehl; anderseits blieben 
alle Bemühungen, ihn an die einfachen Stange! 
zu verpflanzen, ergebnislos. Dr. Havelik ei 
blickt den Grund darin, daß um die AD E 
eine verhältnismäßig große Masse von an 

elockert und — wegen der stabilen aa 
es Stützpunkts — nicht wieder so fest £ 


——— 
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3 Es ist durchaus nicht erwiesen. ob So estieus 
um echten Hausnchwsmm (merulius lacrimans art von 
Falk) handelt. Möglich ist, daß man es mit ee 
Trookenfäulepilzarten (Lenzites) zu tun hat. i 
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stampft wird, wie es bei den einfachen Stangen 
nötig ist. In dem lockeren Boden findet der 
Hausschwamm sein Fortkommen, in dem 
festen nicht. Oft werden einfache Stangen in 
kleine Äcker gesetzt, die zu kisenbahnwachter- 
häuschen gehoren. Fs ist noch nie gelungen, bei 
diesen Stangen Hausschwamm wahrzunehmen, 
weil die kleinen Felder nur mit der Hacke be- 
arbeitet, daher nie sehr tief durchgegraben wer- 
den. Sie troeknen im Sommer ganz aus; der 
echte Haussecehwamnı aber ist gegen nichts 80 
empfindlich, wie gegen vollständige (Tockenheit. 
Auderseits bleiben auch Stangen in dauernd 
feuchtem Erdreich, wo das Wasser den Zutritt 
der für die Hausschwarnmfäulnis notwendigen 
Luft verhindert, von dem Schädling verschont. 
Um Abhilfe zu schaffen, ist in Österreich ange- 
ordnet worden, das Erdreich um die A-Stangen 
fester zustampfen. Der Erfolg war aber gering, 
weil infolge der Stabilität der Bauart eine tech- 
nische Notwendigkeit für das Feststampfen 
des Erdreichs nicht vorlag, mit anderen Worten 
also die Anordnung nicht genügend befolgt 
wurde. Daß in der Lockerung des Erdreichs 
tatsächlich die Ursache des Übels zu suchen ist, 
geht auch daraus hervor, daß A-Stangen, die 
zur Abspannung dienen und deshalb in festem 
Boden stehen müssen, sowie Stangen in 
Straßen, wo das Erdreich durch den Verkehr 
festgetreten wird, vondem Hausschwamm nicht 
befallen werden. 

Neben den einfachen und A -Stangen finden 
inÖsterreich auchH-Form- Gestänge (inDeutsch- 
land Doppelgestänge genannt) Anwendung. 
Man sollte meinen, daß auch diese durch den 
Hausschwamın zerstört werden, denn für sie 
müssen ebenso umfangreiche Gruben ausge- 
hoben werden wie für die A-Stangen. An den 
H-Stangen wird aber nie der Hausschwammm 
sefunden. Der Grund besteht darin, daß sie 
weniger stabil sind als die A-Stangen und daher 
mit gut festgestampftem Boden umgeben wer- 
den müssen. 

Um das Übel auszurotten, empfichlt Dr. 
Havelik, auf die Verwendung der A-Stangen 
ganz zu verzichten. Übrigens hat auch eine 
Zubereitung der Stangen mit Teeröl, Sublimat, 
Jinkfluorid, Bellit-Doppelfluor und Chlorzink- 
Fluornatrium zum Erfolg geführt. ß 


Bahnen und Fahrzeuge. 


Elektrische Transpyrenäenbahn. 


In der Absicht, eine schnelle und möglichst 
direkte Verbindung von Madrid zur französi- 
schen Grenze zu schaffen, fordert, wie die ,„ Ga- 
ceta de Madrid’‘ meldet!), die spanische Regie- 
rung von dem zuständigen Ministerium die sotor- 
tige Ausarbeitung eines Vorprojektes für eine 
duppelgleisige, elektrisch zu betreibende Bahn. 
Durch politische Rücksichten bestimmt, soll 
die Bahn im Gegensatz zu den anderen spani- 
schen Eisenbahnen, die in Privatbesitz sind, 
staatlich betrieben werden und statt der sonst 
verwendeten Breitspur die internationale Nor- 
malspur erhalten. 

Einer Meldung der ‚Zeitung des Vereins 
Deutscher Eisenbahnverwaltungen‘ zufolge 
wird beabsichtigt, die Bahn an das Netz der 
französischen Sudbahn, die sich auch mit der 
Elektrisierung ihrer Linien beschäftigt, anzu- 
schließen und durch Einführung der Normal- 
spur den Wagenübergang und den direkten 
Verkehr von Frankreich und dem übrigen 
Europa nach der spanischen Hauptstadt zu er- 
ınöglichen. Da sowohl in den Pyrenäeu als auch 
in der Provinz Pamplona genügende W asser- 
kräfte zur Verfügung stehen, so dürften Schwie- 
rigkeiten in dieser Hinsicht nicht zu befürchten 
sein, wobei allerdings zu berücksichtigen ist, 
daß die kastilischen Hochebenen warserarm 
sind und die notwendige Kohlenzufuhr durch 
hohe Preise und das Fehlen von Wasserstraßen 
vertenert wird. Es wird vermutet, daß die Bahn 
als eine Folge der neuen freundschaftlichen Be- 
ziehungen zwischen Frankreich und Spanien 
mit Unterstützung französischen Kapitals ge- 
bant wird, wodurch die französische Kegierung 
ein Mittel bekommt, ihre afrikanischen Truppen 
mit größerer Schnelliskeit herbeizuschatfen, 
was allerdings in Anbetracht der zentralen 
lage des Ausgangsprojektes der Bahn in Ma- 
drid und der Stationierung der französischen 
[ruppen in den nordafrikanischen Kolonien 
zweifelhaft erscheint. E. E. W. 


Berg- und Hüttenwesen. 


Die Anwendung hochgespannten Gleichstromes 
nach dem System Thury für Gruben. 


[-Journ. of the Inst. of El. Eng., Bd. 51, 1913, 
S. 443] 

5. F. Walker hebt zunächst die beson- 

deren Eigentümlichkeiten des Thury-Systems?) 


— 
— 


2 Vgl. ETZ" 1914, 8. 198. 
Vgl. auch „ETZ“ 1918, S. 775. 
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hervor. Zum Zwecke der Kraftübertragung 
wird in der Zentrale hochgespaunter Gleich- 
strom erzeugt und mit konstanter Stromstärke 
den hintereinander geschalteten Stromver- 
brauchern zugetührt. Die wechselude Belastung 
im Netze verlangt wegen des konstanten Stro- 
mes eine der Belastungsänderung entsprechende 
Spannungsregelung der Generatoren. Diese 
geschieht selbsttätig. Ein im Hauptstrom lie- 
endes Solenoid betätigt bei einer Änderung 

er Netzbelastung die 
motors, welcher die Kommutatorbürsten ent- 
sprechend verschiebt. Die Spannungsregelung 
erfolgt demnach durch Veränderung des wirk- 
samen, magnetischen Kratttlusses, 

Der Höchstspaunung, die ein Gleichstron:- 
generator hergeben kann, sind durch die Iso- 
lierungsschwierigkeiten am Kollektor Grenzen 
gesetzt. Thury ist in der Praxis hierin bis zu 
5000 V gegangen, hat sich meistens aber auf 
2500 bis 3500 V beschränkt. Die notwendig 
werdenden höheren Spannungen werden durch 
Hintereinanderschalten der Generatoren er- 
zielt. So arbeitet z. B. die 180 km lange Krait- 
übertragung zwischen Moutiers und Lyon in 
Frankreich mit 57 000 V Höchstspannuug, die 
16 in Reihe geschaltete Generatoren erzeugen. 

Für die Wahl der konstanten Stromstärke 
sind folgende Gesichtspunkte maßgebend. Die 
Stromstärke soll ınöglichst hoch sein, damit für 
eine bestimmte Leistung in der Zentrale die 
Zahl der in Serie Kerenden Generatoren mög- 
lichst klein wird. Anderseits ist durch den kon- 
stanten Strom die untere Leistungsgrenze der 
angetriebenen Motoren festgelegt und durch die 
Höchstspannung in der Zentrale die obere. Um 
die Anwendbarkeit des Systems nicht zu sehr 
zu beschränken, ist es wünschenswert, die Netz- 
stromstärke nicht zu hoch zu wählen. Schlieb- 
lich soll mit Rücksicht auf die Verluste und die 
Kosten der Leitung die Arbeitsstromstärke 
möglichst der durchschnittlichen Belastung 
entsprechen. Es widersprechen sich also teil- 
weise die Forderungen, und man muß eine mitt- 
lere Linie geben. Die Erfahrung hat dazu ge- 
führt, meistens mit Stromstärken von 100 bis 
200 Amp zu arbeiten. 

Durch die Größe und Zahl der Maschinen- 
Einheiten, welche zur Erreichungeiner bestimm- 
ten Gesamtleistung der Zentrale erforderlich 
sind, werden die Anlagekosten bedingt. Um 
diese herabzudrücken, erhalten die Generatoren 
Poppi kollek el und, wenn angängig, zu 
mehreren gemeinschattlichen Kraitantrieb. 
Walker gibt als Beispiel hierfür drei Fälle an, 
Zentralen für 500, 3000 und 10 000 KW Lei- 
stung. Im ersten Falle rechnet er mit zwei 
Maschinensätzen von je 250 KW mit einer 
Arbeitsstromstärke von 50 Amp und einer 
Höchstspannung von 10 000 V, ausreichend für 
eine Kabellänge von etwa 5 kın. Für die 
3000 KW -Zentrale sind die entsprechenden 
Daten vier Maschinensätze mit je 1000 KW als 
Doppelmaschinen von je 500 KW, 30 000 V, 
100 Amp, etwa 20 km Kabellänge, und für 
die 10 000 KW -Zentrale drei Maschinensätze 
von je 4000 KW als Doppelmaschinen von je 
2000 KW, 60 000 V Spannung, 200 Amp und 
etwa 70 km Kabellänge. 

Das Anlassen und Abschalten der Genera- 
toren und der Motoren geschieht in einfachster 
Weise nur mit einem Umschalter. Ein zuzu- 
schaltender Generator wird durch den Urm- 
schalter kurzgescehlossen, auf Touren gebracht, 
bei einem Kurzschlußstrom gleich dem Netz- 
strom durch Öffnen des Umschalters an das 
Netz gelegt und dureh Tourensteigerung auf 
Last gebracht, dann aber der selbsttätigen Rege- 
lung überlassen. Umgekehrt gestaltet sich de: 
Vorgang beim Abschalten. 

In ähnlicher Weise wird ein Motor ohne 
Anlaßwiderstand angeschlossen. Hierzu dient 
ein Umschalter, der in der Anlaufstellung den 
Motor ınit dem Netz verbindet, wobei mit dem 
Anlaufen die Spannung von selbst steigt. 
Das Abschalten geschieht durch Kurzschließen 
der Zuleitungen vor dem Motor mit dem 
Umschalter. Um beim Öffnen des Kurzschlusses 
die Funken von dem Umschalter fernzuhalten, 
ist mit ihm ein selbsttätiger Schalter ınıt Koh- 
lenkontakten als Funkenzieher parallel ge- 
schaltet. 

Sehr einfach sind die Motoreu auch gegen 
störende Einflüsse durch zu hohe Umdrehungs- 
zahlen und Spannungen oder beim Entstehen 
einer Unterbrechungsstelle geschützt. Ein dem 
Motor parallel geschaltete Spannungsspule löst 
beim Überschreiten der zulässigen Spannung 
einen Schalter aus, der den Motor kurzschließt. 

Nun einiges über die Betriebseigenschaften 
der ineiner Thury-Kraftübertragung angeschlos- 
senen Motoren. Es sind Hauptstrommotoren. 
Wegen des konstanten Stromes ist auch ihr 
Drehmoment konstant. Sind deshalb keine be- 
sonderen Regelvorrichtungen vorgesehen, so 
beschleunigt bei abnehmender Belastung das 
überschüssige Drehmoment den Motor. Um- 
gekehrt läuft der Motor bei zunehmender Be- 


Isteuerung eines Hilis-- 
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lastung langsamer und kommt bei Überlastung 
cintach zum Stillstand. Dem Motor schadet 
das nicht, weil ja die Stromstärke auch in 
diesem Zustande gleich bleibt. 

Anderseits macht es keine Schwierigkeit, 
die Tourenzall eines solchen Motors bei wech- 
selnder Belastung konstant zu halten, u. ZW. 
ohne Regelwiderstände. Es geschieht durch 
Bürstenverschiebung, also Änderung des mag- 
netischen Krattilusses. Die Verschiebung er- 
folgt selbsttätig in ähnlicher Weise wie bei den 
Generatoren durch einen Hliltsinotor, dessen 
Steuerung in Abhängigkeit von einem mit einer 
kleinen Zentriiugalpumpe erzeugten Druck 
arbeitet. Der Motor treibt diese Pumpe durch 
Riemen an. Da die Druckerzeugung mit deni 
Quadrat der Tourenzahl steigt, so ist die Rege- 
lJungsemptindlichkeit eine sehr gute. 

Von Wichtigkeit ist schließlich bei dein 
Thury-System dıe Isolation der Maschinen. 
Zwischen den Wicklungen und Kommutätoren 
und dem Maschinengestell sowie der Erde tritt 
die volle Übertragungsspannung auf. Deshalb 
werden die Generatoren und Motoren mit de 
mechanischen Teil durch isolierende Kupp- 
lungen verbunden und sorgtältig isoliert auf- 
gestellt. Walker beschreibt eine solche Iso- 
lierung. Die Maschine kommt aut einen Beton- 
klotz, der mit einer Asphaltschicht überzogen 
ist, und steht auf Isolatoren, die auf einer As- 
phaltlage ruhen. 

Walker hebt dann die Vorzüge des Thury- 
Systems gegenüber der Kraitübertragung mit 
hochgespanntem Drehstrom hervor. Diese 
besteben in tolgendem. Die ganze Anordnung 
ist sehr einfach. In der Zentrale sind keine 
Schalttaieln, keine Erregerregulatoren, keine 
Synehronisiereinrichtungen, eventuell auch 
keine Booster zum Ausgleich des Spannungs- 
abfalls ertorderlich, an den Motoren keine An- 
laß- und Regelwiderstände, im ganzen Strou- 
kreise keine Sicherungen. Die Kabelleitungen 
werden einfacher und billiger, die Verluste ın 
den Leitungen geringer, weil alle Eintlüsse des 
Wechselstroines forttallen, eine zu starke Er- 
wärmung der Leitungen ist ausgeschlossen. Die 
hohe Spannung habe in den bestehenden An- 
lagen zu keinen Schwierigkeiten getührt, die 
Kommutierung sei tadellos. 

In der Tat treffen die genannten Vorzüge 
dem Drelstrom gegenüber zu, aber nicht all- 

emein. Vielmehr ist dies nur unter besondereu 

mständen richtig. Es ist der Fall, wenn es sich 
um Überwindung großer Entiernungen und uni 
Kraitabgabe an nur wenige Maschinen, um An- 
lagen über Tage. au denen nur wenige Ande. 
rungen und Ergänzungen vorkommen, handelt. 
Nie aber ist das Thury-System, nachdem: 
etwa 20 Anlagen ausgetührt sind, für weit- 
gehende Verzweigung in den Sekundäranlagen 
benutzt worden. Walker meint nun, daß sieh 
auch hieriür und besonders tür Grubenzwecke 
das Thury-System mit Vorteil anwenden lasse. 
Er denkt es sich so: Von der Bergwerkszen- 
trale führt eine Leitungsschleife über sämtliche 
Motoren, die nach ihrer Größe noch anschluß- 
fähig sind. Die kleinen Motoren und die Be- 
leuchtung, tür welche der Arbeitsstrom zu 
hoch ist, werden parallel geschaltet und er- 
halten ihren Strom von einer normalen Gleich- 
stromdynamno, deren Antriebsmotor im Thury- 
Netz liegt. Ähnliche Motorgeneratoren scllen 
auch in allen den Fällen augeordnet werden, 
wo besondere Schwierigkeiten in bezug auf die 
Isolation durch Feuchtigkeit, Staub oder Ge- 
birgsdruck entstehen, also besonders unter Tage 
z. B. für Schrämmaschinen. Der Sekundärkreis 
dieser Motorgeneratoren soll auch nach dem 
Thury-System aber für niedrigere Spannungen 
arbeiten. Ist eine Gruppe von Schachtanlagen 
von einer Zentrale aus zu speisen, so denkt 
sich Walker alle größeren Motoren der Gruben 
in einer Leitungsschleife hintereinander gelegt 
oder auf jeder Grube einen größeren Motor- 
generator, der den Strom für die einzelne An- 
lage liefert. Iin übrigen soll die Kraitverteilung 
durch Motorgeneratoren erfolgen. 

Man wird zugeben können, daß in einigen 
Fällen, wo der Strom weit herzuleiten ist, und 
nur wenige große Motoren betrieben werden, 
das Thury-System vorteilhaft sein mag. Ganz 
anders hegen aber die Verhältnisse im gewöhn- 
lichen Grubenbetriebe. Wie würde z. B tür 
eine Kohlengrube eine Thury-Krattübertrarung 
nach Walkers Vorschlage aussehen? Da han- 
delt es sich um einen weitläuligen, verzettelten 
Betrieb mit vielen kleinen und mittleren Mo- 
toren, die man gerade wegen der Vorzüge der 
elektrischen Krattübertragung vor anderen 
elektrisch betreiben will. Diese Antriebe kon- 
nen vielfach wegen ihrer Kleinheit nieht an das 
Hauptstromnetz angeschlossen werden, sie ver- 
langen also die Zwischenschaltung von Motor- 
generatoren. Danngibtes weit im Pelde liegende 
Einzelantriebe, die nur wenige Stunden am 
Tage laufen, und deren Betriebszeiten sich nicht 
decken. Werden diese Maschinen an eine Lei- 
tungsschleife nach Thury angeschlossen. >o 
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fallen die Leitungen teurer und die Verluste 
in ihnen größer aus als in einem Drehstromnetz, 
denn die Leitungen müssen größere Strom- 
stärken führen, welche auch während der lan- 
ven Stillstände der Motoren tließen. 

Da sind ferner viele schmutzige und feuchte 


Betriebsstellen, au denen nicht mit hohen 
Spannungen gearbeitet werden darf. Das 
gleiche gilt für die Antriebe vor Ort. In allen 


diesen Fällen ist aueh wieder die Zwischen- 
schaltung von Motorgeneratoren nötig. 

Es müssen also in der Grube eine große 
Zahl von Motorgeneratoren untergebracht wer- 
den. Diese verlangen wegen der hohen Span- 
nung teuere Fundamente, namentlich bei druck- 
haftem Gebirge, und verursachen größere Ver- 
luste als Transformatroen. Die vielen Kollek- 
toren sind in der Grube auch keine Annehn- 
lichkeit. Das Fehlen von Regelwiderständen 
an den Motoren nach Thury ist bei den Antrie- 
ben in der Grube nicht von so großer Bedeutung 
wie Walker esglaubt. Eskommen hierfür haupt- 
sächlich Pumpen, Kompressoren und Haspel 
in Betracht. Für diese Fälle kommt ınan bei 
Drehstromantrieb auch mit einfachen Mitteln 
durch. Pumpen- und Kompressormotoren 
laufen mit unveränderlicher Tourenzahl dureh. 
Die Pumpen erhalten reichlich große Sünpfe, 
so daß steigende Wasserzuflüsse mit einer 
längeren Betriebszeit bewältigt werden, an 
Kompressoren wird die Leistung durch ein- 
fache Vorrichtungen am mechanischen Teil ge- 
ändert. Sind die Haspel so groß, daß die Ver- 
luste durch die Regelwiderstände eine Rolle 
spielen, so sind Drehstrom-Kollektormotoren 
am Platze. Wenn Walker meint, daß die Strom- 
verluste in den Drehstromleitungen größer 
seien als in einer Leitungschleife nach Thury, 
so trifft dies, wie oben angedeutet ist, nicht 
für das weitverzweigte Leitungsnetz in der 
Grube mit dem gewöhnlich geringen Belastungs- 
faktor zu. Namentlich nicht, wenn, wie es 
allein richtig ist, die Verluste bei der Um- 
setzung des Stromes, das eine Mal in Motor- 
generatoren, das andere Mal in Transforma- 
toren, mit einbegriffen werden. 

Von einer Einfachheit des Thury-Systens 
für Grubenzwecke kann wegen der nötig wer- 
denden, zahlreichen Motorgeneratoren, der an 
sie angeschlossenen Sonderstromkreise, der 
isolierten Aufstellung der Maschinen und der 
vielen zu unterhaltenden Kollektoren keine 
Rede sein. Es wachsen dadurch auch die An- 
lagekosten und die Energieverluste in der Grube 
gegenüber der. Drehstrom-Kraftübertragung. 
Diese Gesichtspunkte kamen auch in der sich 
an den Vortrag anschließenden Erörterung zum 
Ausdruck. 

Man wird nach alledem den Vorschlag 
Walkers, das Thury-System für die weitgehende 
Kraftverteilung in der Grube zu verwenden, 
nicht als zweckmäßig bezeichnen können. Dieses 
System muß seiner ganzen Natur nach auf die 
Fälle beschränkt bleiben, wo die Kraftzentrale 
mit großer Übertragungslänge auf eine Sekun- 
däranlage arbeitet, in der der Kraftverbrauch 
in wenigen Maschinen erfolgt. Für eine viel- 
segliederte Kraftverteilung dagegen bleibt 
die Parallelschaltung immer das Gegebene. 

Goetze. 


Landwirtschaft. 


Versuchsweises maschinelles Pflügen 
italienischer Reisfelder. 


Wie die Versuchsstation für Reisbau 
in Vercelli mitteilt, sollen im Frühjahr Ver- 
suche der Reisfelderbearbeitung mit elek- 
trischen oder Dampfpflügen stattfinden. 
Schriftliche Anmeldungen zur Teilnahme sind 
baldınöglichst an die genannte Versuchsstation 
(Stazione Sperimentale di Risicoltura) zu rich- 
ten und müssen von 150 Le Einschreibegebühr 
und 250 Le Kaution pro Apparat begleitet sein. 
Auch sind ilınen eine Ber bins des letzte- 
ren, Angaben über Gewicht, Dimensionen, 
Energieverbrauch, Anzahl und Art der Ar- 
beiter, Bauanstalt und Herkunftsstation sowie 
eine Bescheinigung des Teilnehmers, das Pro- 
gramm einhalten zu wollen. beizugeben. Pro- 
geramme können im Bureau der „Nachr. f. Hand., 
Ind. u. Landw.‘, Berlin W. 8, Wilhelm- 
straße 74 III, eingesehen werden. 


Chemie, insbesondere Elektrochemie, 
Akkumulatoren, Elemente. 


Die Behandlung sulfatierterBleiakkumulatoren. 
[The Electrician, Bd. 70, 1913, S. 1142.) 


C. W. Bennet und D. S. Cole geben einige 
Versuchsresultate mit der von G. A. Perley 
angegebenen Methode („ETZ“ 1913, S. 856) 
zur Auffrischung sulfatierter Akkumulatoren- 
platten wieder. Perley fand zunächst, daß eine 
sulfatierte negative Akkurmnulatorenplatte 
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schnell und leicht zu Blei reduziert wurde, wenn 
gie in einer alkalischen Lösung von Natrium- 
hydroxyd als Kathode angebracht war. 

Um nun in einer Akkumulatorenzelle zu 
erreichen, daß die Bleisechwanmplatte katho- 
discher Polarisation in alkalischer Lösung und 
gleichzeitig damit die Superoxydelektrode ano- 
discher Polarisation in schwefelsaurer Lösung 
ausgesetzt wird, wurde eine Lösung von Na- 
triumsulfat versucht. Bei Ladung der Zelle 
bildet sich in den Poren der Bleischwammplatte 
aus dieser Lösung Natriumhvydroxvd. 

Versuche mit einzelnen kleinen Zellen. 
deren Kapazität infolge Sulfatation stark zu- 
rückgegangen war, ergaben überraschend gute 
Resultate. Die Zellen erreichten wieder ihre 
volle Normalkapazität oder noch mehr. Der 
verwendete Elektrolvt mit 200 g Kristallisiertein 
Natriumsulfat (Na, SO, 10H,0) pro Liter soll 
in bezug auf Reinheit dieselben Ban aan er- 
füllen wie die Akkumulatorensäure. Eine voll- 
ständige Auswaschung des Natriumsulfats aus 
den Platten ist nicht nötig, eine einzelne Unter- 
tauchung in Wasser soll genügen. Die Lade- 
dauer in der Natriumsulfatlösung war im 
schlimmsten Falle 60 Stunden mit der acht- 
stündigen Ladestromstärke. 

Die Methode wurde danach in der Praxis 


bei einer Batterie von 52 Zelen versucht Die 
Batterie gehörte zur elektroteehnischen Ab- 


teilung des Sibley Gollesium der Cornell Uni- 
versität. Die Kapazität der Zellen, welche 
normal 60 Amp Std bei achtstündiger Entladung 
sein sollte, war infolge starker Suliatierung sehr 
zurückgegangen. 

Vor der Behandlung wurde eine Kapazi- 
täts- und Wirkungsgradprobe angestellt. Da- 
nach wurden die Platten herausgenommen und 
in Wasser untergetaucht, die Schwefelsäure der 
Kästen wurde dureh eine 19°,-ige wässerige 
Lösung von Natriumsulfat ersetzt, und die 
Platten wurden wieder eingehängt. Nachdem 
nun die Platten 53 Stunden mit 15 Amp ge- 
laden worden waren, wurden sie wieder heraus- 
genommen, in Wasser getaucht und endlich in 
Schwefelsäure vom spezifischen Gewicht 1,23 
normal eingebaut. 

Aus derersten Ladung und der zweiten Ent- 
ladung in der Schwefelsäure wurde nun wieder 
die Kapazität und der Wirkungsgrad der Batte- 
rie festgestellt. Die erhaltenen Resultate vor 
und nach der Auffrischung gehen aus der fol- 
genden tabellarischen Zusammenstellung her- 
vor. 


Vor der | Nach der 
Be- e- 
handlung handlung 
i | 
Ladung in Wattstunden | 


7,150 6,820 
Entladung in Wattstunden 3,040 5,530 
Entladung in Amperestun- 4 
den . 2 2 2 2 22.2..2..830,6 58,1 
Wirkungsgrad nach Watt- | 
stunden 2.5 BLI 
Kapazität in % der norma- 
len Kapazität ee At 96,9 


Die Gesamtkosten der Behandlung, um- 
fassend Salzverbrauch, Arbeitslöhne und elek- 
trische Energie (zu 20,4 Pf/KW Std gerechnet), 
waren 44 M. Dieser Betrag wird infolge des 
verbesserten Wirkungssgrades bei etwa 85 bis 90 
Ladungen und Entladungen wiedergewonnen. 

Für stark sulfatierte .kleinere Batterien 
scheint demnach diese Methode sehr geeignet. 
Für die größeren Batterien der Elektrizitäts- 
werke können die Platten nieht ganz so einfach 
abwechselnd in Wasser, Salzlösung, Wasser und 
Säure eingehängt werden und wenn bei solchen 
Batterien etwas Sulfatierung trotz der besseren 
Wartung, die im allgemeinen größeren Batte- 
rien zuteil werden, doeh vorkommt, wird man 
wohl nach wie vor am besten dureh Über- 
ladungen mit reduzierter Stromstärke oder 
Überladungen mit Ruhepausen auskommen. 
Aber für die Sulfatie rung gilt ja ganz besonders 
„Prevention is better than eure“. í 


Jahresversammlungen, Kongresse 
und Ausstellungen. 


Ausstellung von Maschinen, Geräten, Patenten 
für Weinbau und Kellerwirtschaft. 
Budapest 1914. 


Die ungarische Kaufmannshalle veran- 
staltet mit anderen Fachvereinen unter der 
Agide des ungarischen Handels- und Ackerbau- 
ministeriums vom 23. Mai bis 6. Juli in Buda- 
pest (Industriehalle) eine Ausstellung von 
Maschinen, Geräten und Patenten für 
Weinbau und Kellerwirtschaft. Melde- 
schlnß ist am 15. März. Die Drucksachen kön- 
nen bei der „Ständigen Ausstellungskommission 
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für die Deutsche Industrie‘, Berlin NW. 40 
Roonstraße 1, eingesehen werden. 


H. Allgemeine Dentsch- Ostalrikanische 
Landesausstellung Daressalam 1914 !). 


Mit Rücksieht auf das wachsende Interessi 
an dem Unternehmen im In- und Auslande ha 
der heimische Arbeitsausschuß eine Verlänge 
rung der Anmeldefrist bis zum 31.Mär 
beschlossen. 


Verschiedenes. 


Organisation und Bedeutung der deutschen 
Klektrizitätsindustrie. 


In einem in der Handelshochschule Berli 
gehaltenen Vortrage führte Dr. Max Levy u.a 
tolgendes aus: Der wirtschaftliche Unterschi«: 
zwischen den Großkonzernen und den Spezial 
fabriken der Elektrotechnik besteht darin, dal 
erstere mehr oder weniger auf dem gesamte: 
Gebiet der elektrischen Industrie fabrizier« 
und selbst installieren, während die Spezial 
fabriken sich auf einzelne Zweige und die bloß: 
Fabrikation beschränken. Die Großkonzern: 
waren früher über Deutschland verbreitet 
heute wurzeln sie nurin Groß-Berlin. Die Pro 
duktion der gesamten deutschen Elektrizität: 
industrie beträgt ca 1 Milliarde Mark. Davo 
gingen etwa 290 Mill. M ins Ausland. Die In 
stallateure haben sich zu einem selbstständige: 
Stand entwickelt, der heute etwa 4000, aller 
dings teilweise auch kleine Betriebe umfasscı 
mag. Die Anzahl der Elektrizitätswerke be 
trug laut Statistik vom 1. April 1913 übe 
4100, so daß also auf je einElektrizitätswerk nu 
ein selbständiger Installateur kommt. Etw: 
3, aller Einwohner von Deutschland habe 
z. Zt. die Möglichkeit, Strom zu beziehen. Di 
Gesamtleistung der Elektrizitätswerke ergib 
sich zu ca 2 095 000 KW, die Gesamtabgabe be 
trägt etwa 2 Milliarden KW Std pro Jahr. Di 
Berliner Electricitäts-Werke stellen das grölt 
deutsche Klektrizitätswerk dar. Sie gehe 
etwa 1%, der gesamten Stromabgrabe der den! 
schen öffentlichen Elektrizitätswerke ab. Di 
Bedeutung der elektrischen Industrie in nati 
nalökonomischer Bedeutung ist sehr erhebliel 
Sie zahlt im allgemeinen nicht nur die beste 
Löhne, sondern auch die Anzahl ihrer Ang 
stellten ist besonders hoch. Die Rentabilitä 
der Fabrikationsfirmen ist befriedigend, abt 
nicht glänzend. Die Rentabilität der Elektr 
zitätswerke befindet sich in dauernder Steig: 
rung und beträgt heute bei den Aktiengesel 
schaften im Mittel ca 9,9%. Sie ist bei de] 
nn Werken im allgemeinen erheblicher a 

ei den kleineren Werken. Charakteristisc 
für die Elektrotechnik ist die überaus schnel 
Entwicklung; während die Gesamtheit der g 
werblichen Berufsgenoenzchäften in den Ja. 
ren zwischen 1901 und 1911 eine Erhöhung d` 
Anzahl der versicherten Personen um +3' 
erfahren hat, betrug dieselbe Zahl für d, 
Elektrotechnik 187°,. Während der Gesam“ 
lohnbetrag bei diesen Berufsgenossenschafte 
in dieser Zeit sich um 80% erhöht hat, erlıöh: 
er sich bei der Elektrotechnik allein um 2669, 


» 


Arbeiterschutz in französischen elektrischen‘ 
Betrieben. È 


Das Ministerium für Arbeitswesen und so; 
ale Fürsorge bringt ein anfangs Oktoberl9, 
vom Präsidenten der Republik vollzogenes D. 
kret zur Veröffentlichung, das nachstehen, 
Maßregeln vorsieht. 

Die elektrische Energie benutze, 
den Anlagen werden in zwei Kategorien g 
teilt: 1. ın solche, welche Gleichstrom benutze 
dessen Spannung zwischen jedem Leiter w 
der Erde 600 V nicht übersteigt, oder al 
Wechselstrom, dessen maximale effektive Sp3 
nung zwischen jedem Leiter und der Er 
nicht größer ist als 150 V; 2. in solche w 
höherer Spannung. a 

Bei a Anlagen der zweiten Katego 
müssen Gehäuse und sonstige keinen Stri 
führenden Teile entweder gut geerdet oder al 
von der Erde gut isoliert sein. Iin letzte 
Falle sind die Maschinen mit einem von 4 
Erde gut isolierten Podium zu versehen, dag 
das Dienstpersonal nie in die Lage komi 
gleichzeitig die Maschine und einen mit 
Erde verbundenen Leiter berühren zu könn 
Dieselbe Vorschrift bezieht sich auch auf 
Umformer der zweiten Kategorie, die übrig 
nur dem mit dem Dienst vertrauten Perso 
zugänglich sein dürfen. 

Wenn Maschinen oder Apparate der ers 
und der zweiten Kategorie sich in demsell 
Raume befinden, müssen letztere sorgfä 
abgesondert, das Betreten des abgetrenn 
Raumteiles Unbefugten mit deutlich sig 


m 
i 


1) Vgl. „ETZ" 1913, S. 806 u. 1182. 
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barem Hinweis auf die Lebensgefahr verboten 
sein. R 
In solchen Räumen, wo entzündbare Gase 
oder Staub entstehen können (z. B. Werkstät- 
ten für Explosivstoffe, Akkumulatorenräume 
usw.), dürfen nur gekapselte elektrische Ma- 
schinen verwendet werden und nur solche Glüh- 
oder Bogenlampen bzw. Apparate, welche mit- 
tels einer Sicherbeitshülle gegen die Luft des 
Raumes abgeschlossen sind. 
genügend reichliche Ventilation gesorgt sein. 

ei den Schalttafeln der ersten Kategorie 
müssen die Abstände der leitenden Teile reich- 
lich bemessen sein, damit jede Gefahr eines 
Kurzschlusses beseitigt wird. Bei der zweiten 
Kategorie ist außerdem ein Raum von min- 
destens 1 m Breite und 2 m Höhe hinter den 
Schalttafeln für die gefahrlose Bewegung des 
Dienstpersonals freizuhalten. Der Zutritt Un- 
befugter ist durch Verschließen der Türe zu 
verhindern. 

Die Leiter der zweiten Kategorie sind durch 
besondere Farben zu kennzeichnen. 

Die Hilfsbeleuchtung muß durch besondere 
Stromzuführung von einer unabhängigenStrom- 
quelle aus erfolgen. 

Nackte Stromleiter müssen in genügender 
Entfernung von Metallmassen, wie Pfeilern, 
Wasserröhren usw., angebracht werden. Bei 
der zweiten Kategorie sind diese Metallmassen 
vorsichtshalber außerdem gut zu erden. Bei 
Reparaturarbeiten an Leitern werden die zu 


reparierenden Strecken mittels Streckenschal- 


ter ausgeschaltet. DieWiedereinschaltung darf 
nur nach ausdrücklicher Zustimmung des Ar- 
beitsführers, der sich von der Beendigung der 
Arbeit vorher überzeugen muß, vorgenommen 
werden. 

In den Anlagen der zweiten Kategorie hat 
der Geschäftsinhaber oder Chef folgende Ver- 
öffentlichungen an leicht sichtbarer, zugäng- 
licher Stelle anzubringen: 

l]. den erwähnten Ministerialerlaß, 

2. die Anweisung über die bei Unfällen vor- 
zunehmende erste Hilfeleistung, 

3. das ausdrückliche Verbot, Leiter der zwei- 
ten Kategorie unter Spannung zu berüh- 
ren, auch nicht mit Kautschukhand- 
schuhen oder mittels Werkzeug, dessen 
Handgriffe isoliert sind. 

‚ , Ausnahmen bilden die Probierräume von 
Fabriken, welche elektrische Maschinen, Appa- 
rate oder Kabel produzieren und von erfahre- 
nem Personal bedient werden. D.K. 


ze 
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I. Ankündigungen. 


Verband Deutscher Elektrotechniker. 
(Eingetragener Verein.) 


Ueschäfisstelle: Berlin SW. 11, Königgrätzerstr. 106. 
Fernspr. Amt Kurfürst Nr. 9320. 


Betrifft: Beglaubigung von Doppeltarif-Zählern. 


Die Physikalisch-Technische Reichsanstalt 
beabsichtigt, bezüglich der Beglaubigung von 
Doppeltarıf-Zählern nachstehende Bestimmun- 
gen zu erlassen; jedoch sollen vor deren Ver- 
öffentlichung die Interessenten gehört werden. 

ie Veröffentlichung soll etwa folgender- 
inaßen Suten. 
„Die Systemprüfung von Doppeltarif- 
Elektrizitätszählern wird auf Auirasın Zu- 
unft auch an solchen Apparaten vorgenom- 
men werden, bei welchen die Umschalteuhr 
an das Gehäuse des Zählers angebaut oder 
in dasselbe eingebaut ist. Jedoch wird sich 
die Prüfung und dementsprechend die Zu- 
lassung zur Beglaubigung lediglich auf den 
u nicht aber su die Umschalteuhr er- 
cken. 


Die Apparate müssen äußerlich folgen- 
den Bedingungen genügen: 


l. sic müssen mit einer Aufschrift versehen 
sein, In welcher zum Ausdruck gebracht 
ist, daß sich die Zulassung zur Beglaubi- 
gung nicht auf die Uhr bezieht. 


2, die Gehäuse müssen so eingerichtet sein, 

daß eine Regulierung und Einstellung der 

T vorgenommen werden kann, ohne 

daß die den Zähler abschließende Ge- 

häusekappe geöffuet werden muß. 

. Für alle Doppeltarif-Zähler einer Firma, 

ei welchen bereits zur Beglaubigung zu- 

gelassene Zählertypen verwendet werden, ist 
nur eine Ergänzungsprüfung erforderlich.‘ 

Zur Frläuterung wird folgendes hinzu- 


Beet 
ci ine Systemprüfung und dementsprechend 
16 Beglaubigung der Uhren selbst ıst z. Zt. 


s muß auch für 


ausgeschlossen, da über die Anforderungen, 
welche an Apparate dieser Art im vorliegenden 
Falle zu stellen sind, Bestimmungen noch nicht 
getroffen werden können, vielmehr solche erst 
späteren Erwägungen und gemeinsamen Be- 
ratungen mit dem ‚„Verbande Deutscher Elek- 
trotechniker‘‘ und der „Vereinigung der Elek- 
trizitätswerke‘‘ vorbehalten sein sollen. Aus 
diesen Gründen hat die Reichsanstalt bisher 
sich darauf beschränkt, Doppeltarifzähler nur 
dann zu beglaubigen, wenn die sie betätigende 
Uhr von dem Zähler getrennt war. In Verfolg 
diesbezüglich geäußerter Wünsche soll die Be- 
o aUDIBUNg künftig aber auch ausgedehnt wer- 

en auf solche Doppeltarifzähler, bei denen 
Uhr und Zähler kombiniert sind. Der Zweck 
obiger Bekanntmachung ist der, festzulegen, 
daß die Beglaubigung selbst sich wie bisher 
nur auf den Zähler bezieht, und daß der 
Aufbau des ganzen Apparates derart sein muß, 
daß die Angaben des beglaubigten Zählers 
durch die Uhr selbst und durch deren Bedie- 
nung nicht beeinflußt werden. 


‚ „Etwaige Äußerungen zu Vorstehendem 
sind bis spätestens 15. März an die Geschäfts- 
stelle des Verbandes zu richten. 


Verband Deutscher Elektrotechniker (ec. V.). 
Der Generalsekretär. 
G. Dettmar. 


II. Sitzungsberichte. 


Elektrotechnischer Verein. 
(Eingetragener Verein.) 


(Zuschriften an den Elektrotechnischen Verein sind an die 
Geschäftsstelle. Berlin SW. 11. Königgrätzerstr. 106, 
Amt Kurfürst. Nr. 9320, zu richten.) 


Außerordentliche Sitzung 
am Dienstag, dem 3. Februar 1914 
im Langenbeckhause, BerlinN, Ziegelstr.10/11. 


Anwesend ca 310 Mitglieder und 32 Gäste. 
Vorsitzender Herr Prof. Orlich. 


Vorsitzender: Ich eröffne die Sitzung. Da 
wir heute eine außerordentliche Sitzung haben, 
so liegt ein geschäftlicher Teil nicht vor. 

Eingegangen sind: Ein Führer durch die 
vom Oberschlesischen Elektrotechnischen Ver- 
ein in Kattowitz veranstaltete Ausstellung sowie 
eine Anzahl Karten zu dem von der Allgemeinen 
Elektricitäts- Gesellschaft veranstalteten Vor- 
"oR des Herrn Dr.-3ng. W. Majerczik über: 
„Elektrizitätswerke vom AEG.-Typ“. Die 
Karten liegen hier aus. 

Zur Tagesordnung bemerke ich, daß Herr 
Thieme gebeten hat, seinen Vortrag an die 
erste Stelle zu setzen, da dies mit Rücksicht 
auf die getroffenen Vorbereitungen zweck- 
mäßiger erscheint. Ich hoffe Sie hiermit ein- 
verstanden und erteile das Wort Herrn Bruno 


Thieme zu seinem Vortrag über: „Die elek- 


trische Empfindlichkeit von Flammen 


und ihre Anwendung“. 


Bericht. 


Der Vortragende hat gefunden, daß aus 
einer Kerzenflamme mittels Gleichstrom Koh- 
lenstoff gewonnen werden kann. Er bringt zu 
diesem Zweck in die Kerzenflamme zwei Elek- 
troden, zwischen denen eine Gleichstromspan- 
nung von etwa 15 V herrscht; der Kohlenstoff 
schlägt sich dann an der negativen Elektrode 
in Form von feinen Ästchen nieder. Dieser 
Vorgang wurde mittels des Projektionsappa- 
rates vorgeführt. Der Vortragende hat ein auf 
dieser Erscheinung beruhendes Verfahren zur 
Gewinnung von Kohlenstoff ausgebildet. Der 
gewonnene Kohlenstoff soll sich durch be- 
sondere Feinheit auszeichnen und besonders 
für die Farbenindustrie geeignet sein. Der Vor- 
tragende hat ferner beobachtet, daß beim Ein- 
schalten des Stromes ein merkliches Zucken der 
Flamıne eintritt. Diese Erscheinung will er zur 
Herstellung eines sehr einfachen telegraphi- 
schen Empfängers und für andere Zwecke be- 
nutzen. 


Vorsitzender: Wird zu diesem Vortrag das 
Wort verlangt? Wenn dies nicht der Fall ist, 
so erteile ich das Wort Herrn Dr. W. Linke zu 
seinem angemeldeten Vortrag über: „Über- 
ströme und Überspaunungen beim Ein- 
schalten von Wechselstrommotorenund 
Transformatoren. 


Bericht. 


Der Vortragende schilderte zunächst das 
Entstehen von Überströmen beim Einschalten 


von Induktivitäten. Wird ein vorwiegend 
induktiver Stromkreis an eine Wechselspan- 
nung angeschlossen, und erfolgt die Einschal- 
tung in der Nähe des Nullpunktes der Span- 
nungskurve, so erreicht der magnetische Fluß 
in der ersten Periode nach der Einschaltung 
annähernd das Doppelte seines normalen Wer- 
tes. Ist nun das ım magnetischen Kreis ent- 
haltene Eisen schon beim normalen Fluß an- 
nähernd gesättigt, so tritt bei dieser vorüber- 
gehenden Verdoppelung des Flusses eino über- 
mäßige Sättigung ein, wobei die Stromauf- 
nahme bis zum Hundertfachen des normalen 
Erregerstromes ansteigen kann. Dieser starke 
Stromstoß ist beim Einschalten von Motoren 
und Transformatoren besonders dadurch lästig, 
daß durch ihn die Maximalschalter zur Aus- 
lösung gebracht werden. Verhindert wird der 
Stromstoß durch die Benutzung von Schaltern 
mit Vorkontakt, bei denen die Einschaltung 
zunächst über einen Widerstand erfolgt. 

Einen besonderen Fall bildet die Einschal- 
tung von Asynchronmotoren mit Kurzschluß- 
anker, deren Rotor bereits von außen auf die 
annähernd synchrone Drehzahl gebracht ist. 
Hierbei kommt infolge der Einschalterschei- 
nung im Moment der Einschaltung nicht gleich 
das normale Drehfeld zur Ausbildung, der 
kurzgeschlossene Rotor dreht sich also zunächst 
in einem stationären Feld, wodurch starke 
Kurzschlußströme entstehen. 

Der Vortragende kam dann auf die beim 
plötzlichen Kurzschluß von Generatoren auf- 
tretenden Überströme zu sprechen, durch die 
die Wicklungen dieser Maschinen außerordent- 
lich hohen mechanischen Beanspruchungen 
unterworfen werden. Zur Verringerung dieser 
Kurzschlußströme werden häufig Drosselspulen 
benutzt, die den Generatoren dauernd vor- 
geschaltet werden. Immerhiu ist dieses Mittel 
nur in beschränktem Umfang anwendbar, und 
die Maschinen müssen deshalb so gebaut wer- 
den, daß sie den mechanischen Beanspruchun- 
gen beim Kurzschluß standhalten. 

Der Vortragende sprach dann über die 
statische Spannungsverteilung bei der Ein- 
schaltung von Motoren und Transformatoren, 
wobei infolge der Reflexion der Spannungs- 
welle durch die Selbstinduktion der Wick- 
lung zwischen den Anfangswindungen Span- 
AUUUB SR IETEnZen entstehen können, deren 
Größenordnung in der Nähe der vollen Be- 
triebsspannung liegt. Auch diese gefährlichen 

berspannungen können durch Benutzung von 
Schutzschaltern mit Vorkontakt auf ein er- 
trägliches Maß verringert werden. Das Gebiet 
dieser „Wanderwellen‘‘ wurde vom Vortragen- 
den nur kurz gestreift und im übrigen auf den 
am 16. Februar beginnenden Vortragszyklus 
verwiesen, in dem dieser Gegenstand ein- 
gehend behandelt werden wird. 

An der Diskussion beteiligten sich die 
Herren: Fellenberg, Kloss, L. Schüler 
und Strecker. Vortrag und Diskussion werden 
später veröffentlicht werden. 


Vorsitzender: Das Wort wird nicht weiter 
verlangt, dann möchte ich im Namen des Ver- 
eins Herrn Dr. Linke Dank aussprechen, daß 
er dieses äußerst schwierige Gebiet in so an- 
schaulicher Weise uns nahegebracht hat. Ich 
hoffe, daß viele von den Herren den Vortrag 
als eine Einleitung zu unserem Vortragszyklus 
ansehen werden und Geschmack an dem Gegen- 
stand gefunden haben, so daß sie bei Herrn 
Dr. Rüdenberg ein etwas schwereres Ge- 
schütz vertragen können. Wenn das Wort 
weiter nicht gewünscht wird, schließe ich hier- 
mit die Sitzung. 


Der Generalsekretär: 
L. Schüler. 


EEE EEE 
Persönliches. 


(Mitteilungen aus dem Leserkreise erbeten.) 


Karl Pichelmayer +. 


Am 23. Januar d. J. ist in Mödling bei 
Wien der Professor der Wiener Technischen 
Hochschule Dr.-Ana. Karl Pichelmayer nach 
kurzem, schwerem Leiden verstorben. Mit ihm 
ist einer der bedeutendsten Elektrotechniker 
der Gegenwart, ein ausgezeichneter Lehrer und 
ein guter, lieber Mensch frühzeitig ins Grab ge- 
sunken. 

Pichelmayer war ein Sohn der grünen 
Steiermark, wo er, 1868, in Bärndorf geboren 
wurde. Seine Studien vollendete er 1890 an der 
Grazer Technischen Hochschule; dort war 
er dann ein Jalır lang an der von v. Ettings- 
hausen geleiteten physikalischen Lehrkanzel 
tätig und half emsig mit, die Grundlagen für 
den erst zu gründenden elektrotechnischen 
Unterricht an dieser Hochschule zu legen. Hier- 
auf trat Pichelmayer in die Dienste der Firma 
Siemens & Halske, erst in Hamburg, bald dar- 
auf in Wien ein, wo er mit der Leitung des Ver- 
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suchsraumes und später der Fabrik in Leopold- 
au betraut war. Endlich arbeitete er als 
Chefingenieur in den Berliner Werken der 
Siemens-Schuckertwerke, wo er eine reiche und 
ersprießliche Tätigkeit entfaltete. 14 Jahre lang 
stand erin Diensten von Siemens & Halske bzw. 
der Siemens-Schuckertwerke und mancher große 
Maschinentyp wurde dort von ihm berechnet 
und geschaffen. In Anerkennung für die von 
ihm gebauten Maschinen wurde ihm auf der 
Pariser Weltausstellung 1900 die goldene Me- 
daille verliehen. Nachdem er eine von der 
Münchener Hochschule erfolgte Berufung ab- 
gelehnt hatte, folgte er dem Rufe nach Wien 
und übernahm 1905 an der dortigen Techni- 
schen Hochschule .als Professor die Lehr- 
kanzel für Theorie und Konstruktion elektri- 
scher Maschinen. 1908 hat er sein großes Werk 
„Dynamobau‘ geschrieben, ale V. Band von 


Abb 46. 


Karl Pichelmayer +. 


Heinkes „Handbuch der Elektrotechnik‘', das 
wohl auf dem Tisch keines Dynamokonstruk- 
teurs fehlt. Pichelmayer verstand es in her- 
vorragendem Maße mit den einfachsten Mit- 
teln die vorkommenden Probleme zu erfassen 
und wissenschaftlich zu verarbeiten. In seinem 
großen Werke, in den zahlreichen Abhand- 
lungen in den Zeitschriften hat er mit großen 
Geschick die reichen Erfahrungen seiner prak- 
tischen Tätigkeit und die Theorie miteinander 
vereinigt und dadurch seinen Arbeiten den 
Stempel wahrer Wissenschaftlichkeit aufge- 
prägt, die sich nach seinem Ausspruch ‚in dem 
Streben zur Vereinfachung und Eleganz, zur 
Verallgemeinerung und zur vernünftigen Be- 
schränkung der Analyse“ ausdrücken soll. 
Anläßlich ihres 100-jährigen Jubiläums ver- 
lieh ihm die Grazer Technische Hochschule 
den Titel eines Dr.-Ing. ehrenhalber. Einem 
Ruf nach Karlsruhe und Charlottenburg war 
Pichelmayer nicht gefolgt. Er hatte sich in der 
schönen Villenstadt Mödling bei Wien, auf einer 
Anhöhe am Waldesrand ein reizendes Landhaus 
Be alt und von dort aus haben ihn seine 
“reunde zu Grabe getragen. 


Hochschulnachrichten. Dr. H. Fassben- 
der habilitierte sich in der Abteilung für Ma- 
schineningenieurwesen an der Technischen 
Hochschule zu Berlin für elektrotechnische 
Meßkunde und drahtlose Telegraphie. 


BRIEFE AN DIE SCHRIFTLEITUNG. 


(Der Abdruck eingehender Briefe erfolgt nach dem Er- 
messen der Schriftleitung und ohne deren Verbindlichkeit.) 


Über das Durchgehen und den Durchgangs- 
schutz von Dampf- und Wasserturbinendynamos, 

Es dürfte in Ergänzung zu obiger Abhand- 
lung in der „ETZ“ 1913, S. 1376, die Mitteilung 
von Interesse sein, daß die Turbinen der Was- 
serkraftanlage an der Möhnetalsperre i. W. mit 


einer Sicherheitsregelung folgender Art ausge- 
rüstet werden. Bei einer Steigerung der Um- 
drehungszahl um 15 bis 20°, über die normale 
(375) wird durch eine besondere Steuerung der 
rasche Abschluß der Turbineneinlaßschieber 
eingeleitet. Die unmittelbar einsetzende starke 
Drosselung des den Schieber durchströmenden 
Druckwassers und die Abnahme des Aufschlag- 
wassers verhindern das Ansteigen der Umlauf- 
zahl der bei Versagen des Geschwindigkeits- 
reglers führerlosen ‘Turbine über ein gewisses, 
weit unter dem 1,8-fachen liegendes Maß. Die 
Einlaßschieber des Möhnekraftwerkes (4 Stück 
von 1200 mm l. W. und 4 Stück von 900 mm 
l. W.) werden durch Drucköl betätigt, das von 
einer nach Bedarf selbsttätig ab- und zugeschal- 
teten Turbinenpumpe geliefert und in einem 
reichlich bemessenen Windkessel aufgespeichert 
wird. Neben dem normalen, von Hand bewegten 
Steuerventil ist an die Schließseite des Drucköl- 
zylindersdas Sicherheitsreglerventil angeschlos- 
sen, das durch ein unmittelbar (ohne Riemen 
od. dergl.) mit der Turbinenwelle verbundenes 
Schwunggewicht ausgelöst wird. Um das zu 
harte Aufsetzen des Schieberkeiles in seiner 
Schlußstellung zu vermeiden, wird das Druck- 
öl auf dem letzten Stück des Hubes stark ge- 
drosselt. Durch einen Schlag auf einen Hebel 
kann das Ventil auch von Hand augenblicklich 
ausgelöst werden. Die erwähnte Sicherheits- 
regelung hat für die Turbinen des Möhnekraft- 
werkes insofern besondere Bedeutung, als von 
den bei kleineren Gefällen gleichzeitig die vier 
1200 KW-Generatoren betreibenden Haupt- 
und Zusatzturbinen nur die ersten einen selbst- 
tätigen Regler, die letzteren Handregelung be- 
sitzen. Es bleibt also bei vollstandig znt- 
lastung nach vollständigem Schluß der Haupt- 
turbine noch die Leistung der Zusatzturbine 
für die Beschleunigung der Massen verfügbar. 
Ohne Rücksicht auf diese, wie die ganze Tur- 
binenanlage von Briegleb, Hansen & (Co. aus- 
geführten Sicherheitsregler sind die Brown- 
Boveri- Generatoren für eine Überhastung auf 
700 Umdr/Min bemessen. 


Nebenbei erwähnt werden die Maschinen- 
sätze des Möhnekraftwerkes mit Öldruck- 
bremsen versehen, die ein Stillsetzen der leer- 
laufenden Massen in 10 Minuten bewirken. 


Karlsruhe i. B., 11. XII. 1913. 
Dipl.-Ing. E. Treiber. 


Neues Verfahren zur Verstärkung elektrischer 
Ströme. 


Die in der „ETZ“ 1913, S. 1359, von Herrn 
REISZ veröffentlichten Stromlaufdiagramme 
und die allgemeinen Merkmale sind praktisch 
identisch mit denjenigen, die ich in meiner Ab- 
handlung vor dem Institute of Radio Engineers 
in New York am 3. XI. 1913 und gedruckt im 
Londoner ‚Electrieian‘‘ vom 21. XI. 1913, S. 285 
ezeigt habe. Die Idee des Audion- Verstär- 
kars und der wesentliche Stromlauf für ein 
„one step‘‘-Relais oder -Übertrager wurden 
mir patentiert im Februar 1907, U. S. Patent 
Nr. 841 387 sowie Nr. 879 532, und ist zweifel- 
los seit langer Zeit Herrn REISZ wohl bekannt. 
Tatsächlich stellen die in diesem Lande im 
letzten Jahr erstmalig veröffentlichten Aus- 
führungen eine klare Kopie meiner Patente dar. 


Während ich den Audion-Verstärker ent- 
wickelte, mit einer Akkumulatorenbatterie von 
3 bis 6 V und wenigen Zellen einer Trocken- 
batterie zu arbeiten und Verstärkungen bis 
120 mal zu geben, sogar bei Telephonströmen, 
die im Original weit unter Hörstärke waren, 
hat Herr REISZ es vorgezogen, sehr starke Heiz- 
ströme und eine hohe Spannung (200 bis 250 V) 
unter Vakuum zu verwenden. Die relative 
Ausführbarkeit der beiden Methoden war nach 
meiner Meinung so zweifellos wie die Tatsache 
der langen Priorität meiner Erfindung. Ich 
patentierte im Februar 1908 (und 1909 in 
Deutschland) die Gittertype des Audion, die 
zwei kalte Bestandteile enthält, der eine zwi- 
schen der Platte und dem Faden in Forn eines 
Gitters oder einer perforierten Platte, und im 
Dezember 1906 die Quecksilberanode, um die 
vorteilhafte Wirkung des Quecksilberdampfes 
auf den Faden auszunutzen. Die vollständige 
Identität zwischen dem sogenannten REISZschen 
Verstärker und der in diesen drei Patenten be- 
schriebenen Erfindung steht außer Frage. 


Es dürfte für die Leser der „ETZ“ auch 
von Interesse sein zu erfahren, dal die American 
Telephone & Telegraph Co. kürzlich die Lizenz 
von 13 meiner Audion-Patente gekauft hat, um 
diesen Verstärker auf ihren Telephonlinien und 
besonders als Relais in der bevorstehenden 
transkontinentalen Fernsprechleitung von New 
York nach San Franeisco (5600 km) verwenden. 
Es steht mir ferne, den Ruhm des Herrn REISZ 
für seine unabhängige Arbeit auf einem ähn- 
lichen Gebiete zu verringern, aber ich wünsche, 


die Aufmerksamkeit der Leser der „ETZ“ au 
die sehr klare Tatsache der Priorität in diew 
interessanten und sehr wertvollen Erfindung z 
lenken; diese Tatsache ist Herrn REISZ seh 
wohl bekannt gewesen, aber er vermeidet e: 
ein Wort des Lobes auf den Pionierentderk 
zu sagen, zieht vielinehr vor, seine Kop 
meiner sechs Jahre älteren Entdeckung ej 
neues Verfahren zu nennen. i 


New York, 23. XII. 1913. 
Lee de Forest. 


Erwiderung. 


Jn meinem Vortrag am 14. Oktober v, 
habe ich das Audion des Herrn LEE DE FORE 
nicht erwähnt, weil dieses in der Schaltun 
wie es die deutsche Patentschrift Nr. 217 0 
vom Jahre 1908 angibt, keinen quantitativ 
Stromverstärker darstellt; denn durch ı 
Ventilwirkung der heißen Kathode werden n 
Stromwellen einer bestimmten Richtung vi 
stärkt. Aus der Veröffentlichung des Heı 
DE FOREST iin ‚„Eleetrician‘ vom 21. XI. 19 
ersehe ich, daß die Schaltung des Audic 
inzwischen verändert worden ist und durch ı 
positive Ladung der Hilfselektrode der Appa 
ın ein Fernsprechrelais übergeführt wurde. 

Die Einführung einer dritten Elektrode 
die Gasentladung und die Beeinflussung ı 
Potentials dieser Hilfselektrode durch die 
verstärkenden Ströme ist schon lange vor « 
Veröffentlichung des Herrn DE FOREST bekaı 
gewesen. Hingegen muß die Priorität für 
on e Ausbildung der Hilfselektr« 

errn DE FOREST zugesprochen werden. |] 
von Herrn VON LIEBEN und mir angegebı 
Verfahren benutzt ebenfalls eine Gitterel 
trode, hat aber sonst mit der Anordnung ı 
DE FOREST nichts gemein. Die durch die Hi 
elektrode bewirkte vollständige Trennung 
Entladungsraumes, die durch Quecksilt 
dämpfe ausgelöste intensive und gleichnäl 
Entladung einer Wehneltkathode und 
starke Beeinflussung der Dampfentladungdu 
Potentialänderungen der in besonderer W: 
ausgestalteten Hilfselektrode sind wesentli 
Merkmale unserer Erfindung. Fine getr 
Kopie der Patente des Herrn DE FOREST st 
demnach unser Verfahren nicht dar: denn z 
Beweise dafür sind auf unsere Anordnungen 
Patente aller Kulturstaaten erteilt wort 
Tatsache ist ferner, daß durch die verhält 
mäßig starke Strombelastung unseres Dan 
entlsdungerelaik, die Herr DE FOREST als N: 
teil anführt, beliebig große Verstärku: 
zahlen erreicht werden können, ohne daß 
Parallelschaltung von mehreren Relais vo 
nommen werden muß. Die Quecksilberar 
bei dem Audion des Herrn DE FOREST kann 
die Empfindlichkeit dieser Entladungsr: 
keinen wesentlichen Einfluß haben, keines 
ist die Wirkung mit der bei der Verwend 
von Wehneltkathoden zu vergleichen. So 
mir bekannt ist, hat auch das Audion 
Quecksilberanode keine praktische Aus 
rungsform gefunden. 

Auf dem Gebiete des Fernsprechrelai: 
so viel und unabhängig gearbeitet worden, 
es schwer ist, den ‚„Pionierentdecker‘‘ zu fin 
Die Verbesserung eines konstruktiven De 
kann hier von ausschlaggebender Bedeu‘ 
sein und das Problem der Stromverstärl 
erst zu der idealen Lösung bringen. 


Oberschöneweide, 6. II. 1914. 
Eugen Reis 


„Die Kennzeichnung der Farbe des Lict 
und „Über die graphische Darstellung far! 
Lichtquellen“. 


In der „ETZ“ 1913, S. 1454, hat sich 

E. JASSE der dankenswerten Aufgabe u 
zogen, meine Messungsergebnisse über die} 
der künstlichen Lichtquellen („ETZ'‘ 

S. 1306) umzurechnen und in das Maxwel 
Farbendreieck zugleich mit einigen äl 
anderwärts vorgenommenen Messungen e 
tragen. Bei der Verwertung meiner Messu 
hatte ich eingehend erwogen, ob hierfür 
altbekannte Farbendreieck oder die schlie 
gewählte graphische Darstellung vorzuz 
wäre, Esläßt sich nicht bestreiten, daß ma: 
Gründe für das Farbendreieck sprechen. H: 
sächlich gestattet es, alle Messungsergeb 
auch die mit ganz abnormalen Werten, i 
graphische Darstellung aufzunehmen. |] 

Vorzug kommt aber nur für besondere 

nahmefälle zur Geltung. Unter den zahlre 
von mir gemessenen Lichtquellen befinde: 
nur zwei, u. zw. praktisch kaum benutzte 
Bunsenbrenner mit Thallium und das ` 
Moorelicht, die bei dem von mir wewiä 
Maßstab in der graphischen Darstellung k 
Platz mehr fanden. Da das Farbendı 
aber anderseits nur bei vollständiger Auf: 
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nung seinen Wert behält, wird selbst bei Wahl 
eines recht großen Maßstabes die Darstellung 
für die hauptsächlich gebräuchlichen Licht- 
quellen recht unübersichtlich. Sie drängen sich 
auf einem engen Raum zusammen und können 
nur schwer auseinandergehalten werden. Ein 
Bliek auf die Abb. 4 auf S. 1455 zeigt dies 
deutlich; selbst bei Wahl eines größeren Mab- 
stabes für das Dreieck hätte sich wohl kaum 
die leichte Übersichtlichkeit erreichen lassen, 
wie sie die Abb. 4 und 5 auf S. 1308 und 1309 
in meinen: Aufsatze zeigen. 

Die Eintragung und nachträgliche Ab- 
lesung der absoluten Zahlenwerte läßt sich 
ferner bei meiner Darstellungsweise in dem 
allgemein vertrauten rechtwinkligen Koordi- 
natensystem ohne weiteres ausführen. Auch 
im Farbendreieck ist dies zwar möglich, wenn 
man parallele Linien zu den Seiten des Drei- 
eckes einzeichnet, da es sich hier gewissermaßen 
um ein schiefwinkliges Koordinatensystem 
handelt; jedoch werden die meisten Benutzer 
mit einem derartigen Koordinatensystem viel 
weniger vertraut sein als mit dem recht- 
winkligen. wi 

Die geraden Linien, welche die einzelnen 
Farben charakterisieren, prägen sich auch in 
der rechtwinkligen Darstellung ebenso aus wie 
im Farbendreieck, nehinen aber natürlich eine 
andere Lage ein. Beispielsweise ist die Linie 
für gelbeLichtfarbe eine Parallele zur Abszissen- 
achse, die vom Wert 100 der Ordinatenachse 
bis zum Punkt für Tageslicht geht. Anderseits 
ist die Linie für grünes Lieht die Verbindungs- 
linie zwischen dein Anfangspunkt des Koordi- 
natensystems und dem Punkt für Tageslicht. 

Sieht man von der graphischen Darstel- 
lung der Farben ganz ab und beschränkt sieh 
auf die zahlenmäßige Betrachtung, so dürfte 
jedenfalls die von mir gewählte Ausdrucks- 
weise, die sich auf zwei Zahlen beschränkt und 
Grün als 100°, annimmt, anschaulicher und 
übersichtlicher sein als die für das Farbendrei- 
eck geeignete zahlenmäßige Darstellung ın 
Tabelle 1 auf S. 1455. 

Der Vergleich meiner Messungsergebnisse 

mit anderweitig veröffentliehten kann keine 
renau übereinstimmenden Werte ergeben, weil 
isher immer mit nieht übereinstimmenden 
Gläsern gemessen worden ist. Nur wenn die von 
Herrn JASSE zum Vergleich herangzezogenen 
Werte von IVES und die meinigen mit den- 
selben Farbgläsern und nach demselben Meß- 
verfahren aufgenommen wären, könnten sie 
zahlenmäßig übereinstimmen; man muß sich 
daher mit der relativen Übereinstimmung be- 
gnügen, und die ist ja im allgemeinen recht gut 
ausgefallen. Unaufgeklärt bleibt die große 
Differenz in den Messungen des Quecksilber- 
lichtes. Daß die von IVES gemessene gewöhn- 
liche Quecksilberlampe 24°, rotes Licht ent- 
hält (Nr. 7 in Tabelle 2, S. 1456). läßt sich mit 
allen bisherigen Erfahrungen und Messungen 
an Quecksilberlampen nicht gut vereinbaren. 

Bezüglich der Ausführungen des Herrn 
JASSE über die Wahl der Normallichtquelle ver- 
weise ich auf die entsprechende Stelle meines 
Aufsatzes (S. 1308). Für alle meine Messungen 
diente die Metalldrahtlampe in dem benutzten 
Photometer als Vergleichslichtquelle und diese 
wurde jeweils mit dem Tageslicht verglichen. 
Wenn man nur einzelne Lampenarten mit- 
einander vergleichen will, kann man davon ab- 
sehen, die Farbenmessungen auf das Tages- 
licht zu beziehen und beispielsweise eine Metall- 
drahtlampe von genau festgelegtem spezifi- 
schen Effektverbrauch als Normale benutzen. 
Für einen absoluten Vergleich der Farben der 
verschiedenen Lichtquellen erscheint dagegen 
das Tageslicht bei bedecktem Himmel als Nor- 
malwert am besten geeignet. 


Berlin, 13. I. 1914. Dr.-Ing. L. Bloch. 


Ungewöhnliche Blitzwirkungen. 


An meine Notiz in der „ETZ“ 1913, S.1085, 
haben sich einige dankenswerte Artikel der 
Herren R. RINKEL, S. 1246, E. ANDERS, S. 1270, 
RUPPEL, S. 1440, und H. MESSING, S. 1440, an- 
geschlossen. Ich möchte daraufhin meine Mit- 
teilung durch folgende Angaben kurz ergänzen. 
Die Bruchstücke des Mauerwerks, die dureh 
das in die Hauswand geschlagene Loch ent- 
standen waren, lagen ausnahmslos innerhalb 
des Gebändes und waren bis zu Entfernungen 
von 8 m fortgeschleudert. Die kürzeste Ent- 
fernung vom Blitzableiterseil bis zu der Dach- 
kandel, auf die der Blitz übersprang, betrug 
rund lm. Über dem Erdboden war das Blitz- 
ableiterseil bis zu einer Höhe von 2,5 m mit 
eimein 8;-zölligen Gasrohr umgeben. Auf 
seiner ganzen Länge, auch in der Erde, war das 
“rat wenige Jahre zuvor verlegte Kupferseil vor 
dem Blitzschlage unversehrt. 


Hannover, 3. II. 1914. Kohlrausch. 
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LITERATUR. 


Besprechungen. 


Grundzüge der Elektrotechnik. Von 
Prof. H. Görges, Dresden. Mit 656 Abb. 
XIII u. 560 Xin 8°. Verlag von W. Engel- 
mann. Leipzig 1913. Preis geb. 19,20 M. 
. Görges hat aus dem reichen Schatze 

seines Wissens und seiner Erfahrung heraus 

ein Buch geschaffen, mit dem er sich den Dank 
der elektrotechnischen Welt verdient hat. Bei 
dem heutigen Streben nach Spezialisierung ist 
es ganz besonders erfreulich, daß hier wieder 
eininal mit bestem Erfolg versucht worden ist, 
alle Zweige der Elektrotechnik in gedrängtester 

Kürze, und doch klar und verständlich einheit- 

lich darzustellen. Auch der Erfahrenere wird 

staunen über die Mannigfaltigkeit der einzelnen 

Zweige, in welche heutzutage die Elektrotech- 

nik bincingreift, und wird mit großem Ver- 

gnügen und Gewinn gerade die Kapitel lesen, 
die ıhın ferner liegen. 

Rühmend hervorzuheben ist, wie Görges 
gegen die z. T. etwas verwässerten Begriffe zu 
Felde zieht, die sich stellenweise in der Klektro- 
technik breit gemacht haben, wo man durch 
mundgerechte Formeln und Sätze, die auf alles 
passen sollen, dem Ingenieur das Denken abge- 
wöhnen will. Als Beispiel seien die magneti- 
schen Grundbegriffe genannt, wo Görges, um 
aus den ewigen Unklarheiten und Verwirrungen 
herauszukoinmen, das Wort „Kraftlinie'‘ über- 
haupt nicht gebraucht. 

Um einen Begriff von dem Umfang des 
Stoffes, der behandelt ist, zu bekommen, 
sei der Inhalt der einzelnen Kapitel kurz 
aufgeführt: I. Allgemeines: enthält die 
wesentlichen physikalischen Grundlagen, Il. 
Messungen, 111. Generatoren, Motoren, Trans- 
formatoren, IV. Akkumulatoren, V. Elektrische 
Lampen, VI. Nebenapparate für Starkstrom- 
anlagen (Schalter, Sicherungen usw.), VII. Lei- 
tungen und Installationsmaterial, VIII. Fort- 
leitung und Verteilung des elektrischen Stromes 
(Verteilungssysteme, Erwärmung von Leitungen, 
Regulierproblem, Ausgleichsvorgänge), IX. Pa- 
rallelschalter und Parallelbetrieb, X. Anlagen 
zur Stromlieferung, XI. Die elektrische Be- 
leuchtung, XII. Ausnutzung der Wärmewir- 
kungen des Stromes, XIII. Die elektrische 
Kraftübertragung, X1V. Bahnen, XV. Störun- 

en und Gefahren durch elektrische Ströme, 

(VI. Wirtschaftliche Fragen. E. Orlich. 


Anleitung zur Berechnung einer Dampf- 
maschine. Ein Hilfsbuch für den Unter- 
richt im Entwerfen von Dampfmaschinen 
mit neun Anhängen allgemeineren Inhalts, 
274 Abb. und 1 Tafel. Von R. Grassmann, 
ordentlicher Professor an der Technischen 
Hochschule in Karlsruhe i. B. Dritte Auf- 
lage. XII und 434 S. in 8%. Druck und Ver- 
lag der C. F. Müllerschen Hofbuchhandlung 
m. b. H. Karlsruhe i. B. 1912. Preis geb. 
8,50 M. 

Das vorliegende Hilfsbuch für den Unter- 
richt im Entwerfen von Dampfmaschinen soll 
gewissermaßen dem Studierenden, der bei der 
Ausführung seiner Konstruktionsaufgabe auf 
Schwierigkeiten stößt, den Assistenten, der ja 
nicht immer gleich mit Rat und Tat zur Hand 
sein kann, ersetzen. Es wird deshalb an dem 
Beispiel einer liegenden Einzylinder-Konden- 
sationsmaschine von 110 PSe die Berechnung 
der Hauptabmessungen sowie der Einzelteile 
gezeigt. An vielen Stellen ergeben sich hierbei 
zwanglos kritische Betrachtungen über all- 
gemeine Dampfmaschinenfragen; am Schluß 
der eigentlichen Berechnungen folgen noch neun 
Sonderabhandlungen aus dem Gebiet des Kol- 
bendampfmaschinenbaues, deren Wichtigste 
die Entwicklung einer neuen Formel zur Be- 
rechung des voraussichtlichen Dampfver- 
brauchs ist. 

An Hand des Berechnungsbeispiels wird 
der Student wohl in der Lage sein, wenn auch 
nicht sich zum fertigen Konstrukteur auszu- 
bilden, so doch seine Aufgabe schlecht und 
recht zu lösen — für den Leser, der nicht zum 
Hörerkreis des Verfassers gehört, liegt der 
Hauptwert in den eingestreuten kritischen Be- 
trachtungen. 

lLobenswert hervorzuheben sind hier be- 
sonders die Kapitel über die Steuerung, S. 127 
bis 254 sowie Anhang VII. Hier sind die Grund- 
lagen für den Entwurf der Steuerung logisch 
entwickelt und sehr klar dargestellt. Wertvoll 
ist ferner Anhang VIII über die Vorausberech- 
nung des Dampfverbrauches, in dem der Ver- 
fasser eine anscheinend reeht brauchbare 
Gleichung über den durch die schädlichen 
Flächen hervorgerufenen zusätzlichen Dampf- 
verbrauch gibt. Viele Leser wird aueh der 
Anhang IX interessieren über die sogenannte 
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Funktionsskala, die einen Einbliek in die Ent- 
stehung der so wichtigen JS, TS usw. Tafeln 
gibt. l 

Das Buch ist gut ausgestattet, die Ab- 
bildungen sehr klar. Trotzdem liest es sich 
nicht gerade angenehm. Störend wirken vor 
allem die zahllosen Hinweise auf den von dem- 
selben Verfasser neu herausgegebenen ,, Scholls 
Führer des Maschinisten‘. 

Alles in allem genommen, kann man das 
Buch jedem Studierenden und jungen Inge- 
nieur empfehlen. Außer durch die schon oben 
erwähnten wertvollen Einzelheiten macht sich 
der Verfasser dadurch verdient, daß er der 
gedankenlosen Anwendung von Faustregeln 
entgegentritt. seine Konstruktionsratschläge 
logisch zu begründen sucht und auch dort, wo 
seine neuen Regeln nieht gerade als gelungen 


zu bezeichnen sind, zu eigenen Denken anregt. 
onin. 


Die Werkstattausbildung der künfti- 
gen Maschinen- und Elektroinge- 
nieure. Ein Auskunftsbuch für Studien- 
beflissene des Maschinenbaus und der Elek- 
trotechnik sowie deren Eltern. Von Dipl.-Ing. 
Ph. Michel, Cöthen. VI und 56 8. ın 8°. 
Verlag von Oscar Leiner. Leipzig 1913. 
Preis 2,10 M. 

In dem vorliegenden Buch gibt der Ver- 
fasser eine Übersicht über die praktische Ausbil- 
dung des Ingenieurs, die seinem Studium an 
Hochsehulen oder technischen Lehranstalten 
vorauszugehen hat. Von dem Zweck der Prak- 
tikantenausbildung ausgehend, der nicht in der 
manuellen Ausbildung in einzelnen Werkstatt- 
gebieten, sondern darin zu suchen ist, den an- 
gehenden Techniker in Fühlung mit der Praxis 
zu bringen, werden die Vorschriiten der ver- 
schiedenen Hochschulen, Maschinenbauschulen, 
Gewerbeakademien und Techniken Deutsch- 
lands bezüglich der Art und Zeitdauer der prak- 
tischen Werkstattätigkeit, die bei Hoch- 
schulen ein Jahr, bei technischen Mittelschulen 
ein bis zwei Jahre betragen muß, besprochen. 
Der Verfasser gibt sodann sehr wichtige Hin- 
weise auf diegünstigste Zeitlage und die Gelegen- 
heit zum praktischen Arbeiten in großen Wer- 
ken, und wohlgemeinte Ratschläge ıür den jun- 
gen Praktikanten bezüglich seines Verhaltens 
zu der Beamten- und Arbeiterschaft in den Be- 
trieben, in denen er seine Ausbildung erhalten 
soll. An Hand eines bestimmten Zeitprogramımıs 
tür die verschiedenen Werkstätten, das als 
sehr empfehlenswert bezeichnet werden muß, 
verlangt der Verfasser von dem Praktikanten, 
sich überall Notizen über die Art und Zeitdauer 
der verschiedenen Arbeiten und die dafür ge- 
zahlten Löhne zu machen, auf die Unterschiede 
der verschiedenen Arbeitsmethoden und Ma- 
schineneinrichtungen zu achten, die verwen- 
deten Materialien und deren spezifische Eigen- 
schaften zu studieren, sich an das Lesen von 
Werkstattzeichnungen zu gewöhnen und sich 
im Schätzen von Maßen und im Anschluß daran 
im Skizzieren von einfachen und komplizierteren 
Werksteilen zu üben. Als besonders wertvoll 
ist der Hinweis des Verfassers auf die Fehlgüsse 
und Bearbeitungsfehler zu nennen, deren Ur- 
sachen der Praktikant durch Fragen an den 
Meister oder Gehilfen der betreffenden Ab- 
teilung zu ergründen hat, damit er später als 
Konstrukteur darauf Rücksicht nehmen kann. 
Bei der Besprechung der verschiedenen Werk- 
stätten vermißt man vielleicht eine etwas ein- 
gehendere Behandlung der Hobelei, Fräserei, 
Stanzerei und Drückerei, die geeignet wäre, den 
Praktikanten schon frühzeitig auf die Vor- und 
Nachteile der einzelnen Bearbeitungsinethoden 
hinzuweisen undihmdie Kenntnisder Maschinen 
zu erleichtern. Auch die Einrichtung der Fa- 
brik mit Bezug auf Lüftung, Beleuchtung, 
Feuersicherheit, günstigste Raumausnutzung, 
Unfallverhütung an den verschiedenen Maschi- 
nen usw. müßte dem Praktikanten durch einen 
Hinweis besonders ans Herz gelegt werden. In 
einem Anhang gibt der Verfasser noch eine 
Übersicht über die verschiedenen Eisensorten 
und mehrere wichtige Maß- und Gewichts- 
tabellen. 

Das Erscheinen des Büchleins ist mit Freude 
zu begrüßen, da es den jungen Leuten, die sich 
für den Ingenieurberuf entschlossen haben, 
sowie deren Eltern ein willkommener Ratgeber 
auf den Lebensweg ist und sie auf den Ernst 
und die Schwierigkeiten des zukünftigen Be- 
ruies hinweist. Perls. 


Die Rechtsprechnng in Patentsachen 
in systeinatischer Ordnung. Von Patentan- 
walt S. Reitzenbaum und Rechtsanwalt 
Dr. A. Leander. Band Il. VIl u. 1686 8. in®°. 
Carl Heymanns Verlag. Berlin 1913. Preis 
geb. 20 M. 

Dem in dieser Zeitschrift besprochenen 
ersten Band ihrer Entseheidungssaminlung?) 
haben die Verfasser in erfreulich kurzer Zeit den 


i) Vgl. „ETZ“ 1918. 8. 862. 
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zweiten Band nachfolgen lassen. Dem was bei 
der Besprechung des ersten Bandes hier gesagt 
worden ist, ist wenig beizufügen. Die dem 
Werke dort nachgerühmten Vorzüge treten auch 
im zweiten Band hervor. Das reiche Recht- 
sprechungsmaterial ist von den Verfassern sorg- 
fältig gesichtet und zu den einzelnen Gesetzes- 
nun gruppiert worden. Schlag- 
wortartige Inhaltsangaben bei jeder einzelnen 
Entscheidung erleichtern die Benutzung. Die 
Entscheidungsergebnisse sind in kurzen, kom- 
mentarartigen Ausführungen bei jedem einzel- 
nen Paragraphen zusammengefaßt. Ein vorzüg- 
liches, eingehendesSachregister ist dem zweiten 
Band beigegeben und macht die Entscheidungs- 
sammlung zu der bequemsten Fundgrube der 
von den Gerichten ausgesprochenen Rechtssätze 
im Handgebrauch des Richters, Rechtsanwalts 
und Patentanwalts. Dr. Cantor. 


Die Arbeitsmittel Maschine, Apparat, 
und Werkzeug. Eine Abhandlung über 
ihren Einfluß auf den Industriebetrieb unter 
eingehender Berücksichtigung des 


wesens. Von Dr. Franz Matare. und 
214 S. in 8%. Verlag von Duncker und 
Humblot. München und Leipzig 1913. 


Preis 5,50 M. 


Man kann die Welt der Erscheinungen durch 
jeden Schnitt teilen und dadurch neue Begriffs- 
ildungen und Terminologien schaffen. Die 
ZJweckmäßigkeit eines solchen Schnittes hängt 
von seiner Lage ab. Die Geschichte aller Na- 
turwissenschaften besteht aus der Folge mehr 
oder minder verfehlter Teilungsversuche, von 
denen die ersten als naive und brutale Sche- 
mata auftreten und die letzten in einer Lehre der 
tückenlosen Zusammenhänge und Übergänge 
verklingen. Merkwürdigerweise scheint den 
technischen Wissenschaften dasselbe Geschick 
beschieden zu sein. obgleich hier das Gerippe 
der Dinge doch erst in der Neuzeit vom Men- 
schen selbst errichtet wurde und darum das 
(rerippe der Namen, wie man glauben sollte, 
übersichtlich bloßliegen müßte. Sei es durch 
hochgespannten Werkfleiß, sei es durch sprach- 
liche Nachlässigkeit bedingt: wir wirtschaf- 
tenden Menschen stehen vor der Tatsache, daß 
unser Milieu als ein chaotisches Begriffsge- 
wirre Fremdlinge anreizt, es zu systematisieren. 
So unternimmt es diesmal ein Nationalökonom, 
uns die Arbeitsmittel zu ordnen. War dafür ein 
Bedürfnis vorhanden? Leider ja. Denn wir 
können nicht bestreiten, daß wir Worte wie 
„Werkzeug‘‘ und „Apparat“ teils durch will- 
kürliche Beschränkung, teils durch verschwom- 
mene Erweiterung ihres Wurzelsinnes bis zur 
Unkenntlichkeit mißbrauchen. Klärt Mataré 
die Sachlage zweckmäßig, d. h. in Überein- 
stimmung mitdenGrundzügzen derWirklichkeit ? 
Leider nein. Denn er gliedert nach technischen 
Nebenfragen und läßt die Hauptprobleme außer 
acht. Wir verlangen von einer Theorie der in- 
dustriellen Arbeitsmittel, daß sie zunächst 
einmal die Elemente unseres Denkkreises be- 
herrscht. Wir teilen z. B. aus guten Gründen 
die Arbeitsmittel in Kraftmaschinen und Ar- 
beitsmaschinen ein, je nach dem das Wesent- 
liche des Arbeitsgutes ein Energiequantum oder 
ein Stoffquantum darstellt: Mataré verwischt 
diese Teilung und vereinigt Schmelzöfen und 
Gärbottiche mit Dampfkesseln, Transforma- 
toren und Kabeln zur Gruppe der Apparate. 
Er hebt die Passivität im kinematischen Sinne 
als das Wesen der Apparate hervor. Er setzt 
scheinbar ein lateinisches apparatum, —i vor- 
aus und verbindet damit etwa den Sinn des 
„hergerichteten (ruhenden) Gerätes‘‘, während 
in Wirklichkeit aus apparatus, — ls die 
Bedeutung einer ‚zubereitenden Arbeitsma- 
schine‘‘ herzuleiten wäre. 

Da unter seinen Anwendungsbeispielen 
die Arbeitsmittel der Metallurgie und (phvsiko-) 
chemischen Industrie vorherrschen, glaube ich 
fast, daß er durch seine eigene Definition aus 
dem richtigen in ein falsches Gebiet abgedrängt 
wurde. Wer jedoch den Dampfkessel einen 
Apparat nennt, weil seine Wandung nicht wie 
der Kolben des Kompressors bewegt wird, um 
Druck zu erzeugen, der folgert natürlich in 
jeder Richtung die merkwürdigsten Dinge: 
„Da am Apparat der Arbeitsgerenstand sich 
aktiv verhält, so muß je nach dem Apparat- 
zweck der Körper des Apparates aus verschie- 
denen Stoffen hergestellt werden. ...Man kann 
(dagegen) ohne Übertreibung sagen, daß die 
Substanz der Maschine das Eisen sei.‘ „Bei 
einem Vergleich der Größenverhältnisse zwi- 
schen Apparaten und Maschine zeigt sich, 
daß die wichtigsten Apparate unserer neuzeit- 
lichen Industrie Ausmaße aufweisen, die jene 
der größten Maschinen weit überragen.‘‘ „Von 
den Produkten der Maschine ist stets wenigstens 
eins fest.... Im Apparat dagezen können feste, 
flüssige und luftförmige Produkte erzeugt 
werden.‘ Vor solehen Sätzen flüchte ich mich 
in meine Arbeitsstätte (ein großes Metallwerk, 


rechts davon eine Kraftzentrale, links eine 
Automobilfabrik) und konstatiere, daß der 
Verfasser die Wirklichkeit schief sieht. 

Ich wünsche dem Buch von Mataré, daß 
es die Ingenieure zu heftigem Widerspruch auf- 
wiegele. Auch das wäre übrigens noch ver- 
dienstvoll. W. v. Moellendorff. 


Die Montage elektrischer Licht- und 
Kraftanlagen. Ein Taschenburch zum 
Gebrauch für Ingenieure, Elektromonteure, 
Installateure, DBetriebsführer, Schalttafel- 
wärter, Maschinisten, sowie die Besitzer elek- 
trischer Anlagen von H. Pohl. 4., vermehrte 
Auflage. Bd. I. der Bibliothek der gesam- 
ten Technik. Mit 272 Abb. VIII und 188 S. 
in 8%. Verlag Dr. M. Jänecke. Leipzig 
1912. Preis 2,40 M. 

Das in der neuen Auflage erschienene Buch 
des durch Abfassung des VI. Bandes des Hand- 
buches für Elektrotechnik, sowie des Buches 
„Der Betrieb elektrischer Licht- und Kraft- 
anlagen‘‘ bekannten Verfassers stellt in seiner 
neuesten Fassung ein durchaus zeitgemäßes, 
äußerst schätzenswertes Taschenbuch dar, wel- 
ches jedem Praktiker, soweit sich derselbe mit 
der Montage elektrischer Licht- und Kraft- 
anlagen zu beschäftigen hat, als zuverlässiger 
Ratgeber dienen kann. Der Stoff ist in über- 
sichtlicher und klarer, allgemein verständlicher 
Weise zur Darstellung gebracht. Neben der 
allgemeinen Erläuterung der elektrotechnischen 
Grundbegriffe und Behandlung der einzelnen 
Teile elektrischer Anlagen enthält das Buch u. a. 
auch noch wertvolle Angaben über die Installa- 
tionen elektrischer Anlagen besonders gefährde- 
ter Räume. Die vorliegende Auflage enthält 

egenüber der früheren Auflage verschiedene 

Enweiterdngen u.a. das am Schlusse des Buches 

aufgeführte Kapitel über ‚Der Monteur und 

seine Fortbildung‘‘. Der darin enthaltene Hin- 
weis, daß ‚‚auf alle Fälle Monteure, welche 
größere maschinelle Anlagen aufstellen, eine 
absolut handwerksmäßige Vorbildung besitzen 
sollte,‘ dürfte für jeden Elektromonteur zu- 
treffen, der komplette, große elektrische Licht- 
und Kraftanlagen selbständig bauen soll. 

Schreyer. 


Eingänge. 


(Ausführliche Besprechung einzelner Werke vorbehalten. 


Bücher. 


Gewerbliche Einzelvorträge Gehalten in der 
Aula der Handelshochschule Berlin. Herausgegeben 
von den Ältesten der Kaufmannschaft von 
Berlin. Siebente Reihe. 160 S. in 8°. Verlag von 
Georg Reimer. Berlin 1914. Preis 2M. 

[Das Heft enthält folgende Arbeiten: M. Richter, 
Reiseeindrücke in Amerika; N. Levy, Der Altmetall- 
markt und seine volkswirtschaftliche Bedeutung 
(vgl. „ETZ“ 1913, S. 313); H. Rosenthal, Die 
heutige Beleuchtungsindustrie; E. Marckwald, Der 
Kautschuk, seine Gewinnung, wirtschaftliche Be- 
deutung und Verarbeitung; M. Cohn, Wie entsteht 
eine Zeitung?; H. Hanff, Die Entwicklung der Ber- 
liner Herrenwäscheindustrie. ] 


Statistik der Kleinbahnen im Deutschen 
Reich für das Jahr 1912. Ergänzungsheft zur 
„Zeitschiift für Kleinbahnen‘‘. 289 S. in gr.-4°. 
Verlag von Julius Springer. Berlin 1914. Preis 
3 M, für Mitglieder des V. D. E. 1,50 M. 


Hilfsbuch für technisches Rechnen und 
praktisches Kalkulieren im maschinellen 
Betriebe. Lehr- und Nachschlagebuch für Prak- 
tiker, Betriebsbeamte, Korrespondenten und Selb- 
ständige. Hilfsbuch für Material-, Maßen- und Kosten- 
berechnungen von Erzeugnissen der GieBerei, Schmie- 
de und mechanischen Werkstatt. Dritte erweiterte 
Auflage. Von Otto Lippmann. Mit 202 Abb. VII 
und 180 S. in kl.-8%. Verlag von Hachmeister & 
Thal. Leipzig 1914. Preis geb. 3,20 M. 


Die Werkstatt des Maschinenbauers und des 
Mechanikers. Unter Mitwirkung namhafter Fach- 
leute aus der Praxis. Herausgegeben von O. Lipp- 
mann. II. Teil. Das Skizzieren und technische 
Zeichnen. Vierte verbesserte Auflage. Von Otto 
Lippmann. Mit einer Mappe mit 14 Tafeln. IV und 
74 S. in 8%. Verlag von Hachmeister & Thal, 
Leipzig 1914. Preis 2,20 M. 


Annuaire pour l’an 1914. Avec des notices scienti- 
fiques. Herausgegeben vom Bureau des Longi- 
tudes. VIH und 773 S. in 16°. Verlag von Gauthier 
Villars. Paris 1914. Preis 1,50 Fr netto. 

Zeitungskatalog. Herausgegeben von der Annoncen- 
expedition Rudolf Mosse. XXXVI und 503 S. in 
4° Berlin 1914. 


Die Betriebsleitung insbesondere der Werkstätten. 
Autorisierte deutsche Bearbeitung der Schrift: 
„Shop management“ von Fred. W. Taylor, Phila- 
delphia. Von A. Wallichs. Dritte, vermehrte Auf- 
lage. Mit 26 Abbildungen und 2 Zahlentafeln, VIII 
und 158 S. in 80°, Verlag von Julius Springer. 
Berlin 1914. Preis geb. 6M. 


Lehrbuch des Maschinenbaues. Herausgegeben 
von Karl Esselborn. II. Bd. Dynamomaschinen 
und Elektromotoren. Hebemaschinen. Bauma- 
schinen. Wasserkraftanlagen. Bearbeitungsmaschi- 
nen. Bearbeitet von R. Bachmann. W. Kübler. 
W. Lindboe. A. Nachtweh. H. Weihe. Mit 
1028 Abb. und ausführlichem Sachregister. XVI und 
671 S. in gr.-8°%. Verlag von Wilhelm Engelmann. 
Leipzig und Berlin 1913. Preis geb. 32 M. 


Kölner Studien zum Staats- und Wirtschafts- 
leben. Heft4. Die Kupferversorgung Deutsch- 
lands und die Entwioklung der deutschen 
Kupferbörsen. Von Ewald Reinhardt. Mit 
4 Diagrammen. VIII u. 100 S. in 8°. A. Marcus 


und E. Webers Verlag (Dr. Albert Ahn). Bonn 
1913. Preis 3,20 M. 
Gutachten über Konzessionsverträge des 


Bayerischen Staates mit Elektrizitäts-Ge- 
sellschaften, erstattet der Vereinigung elektro- 
technischer Spezialfabriken, Berlin, von Emil Schiff. 
Berlin-Grunewald 1914. 


Industrieförderung. Nach einem im Verein Öster- 
reichischer Chemiker in Wien gehaltenen Vortrag. 
Von Dr. R. Escales. 37 S. in 8°. Verlag von Fer- 
dinand Enke. Stuttgart 1914. Preis 1,20 M. 


Bureau of Standards. Circular Nr. 43: The metric 
carat. 12 S. in 8°. Nr. 45: The testing of materials. 
89 S. in 8%. — Technologic Papers. Nr. 18: Electro- 
lysis in concrete. Von E. B. Rosa, Burton McCollum 
und O. S. Peters. Mit zahlreichen Abbildungen. 
137 S. in 8°. Herausgegeben vom Department of 
Commerce. Nr. 27: Special studies in elec- 
trolysis mitigation. 1. A preliminary study of 
conditions in Springfield, Ohio, with recommenda- 
tions for mitigation. Von E. B. Rosa und Burton 
McCollum. Mit mehreren Abbildungen. 55 S. in 
8%. Herausgegeben vom Department of Commerce. 


Das Eisenbahnwesen. Von E. Biedermann. 
Bd. 144. „Aus Natur und Geisteswelt.‘“ Sammlung 
wissenschaftlich-gemeinverständlicher Darstellungen. 
Zweite, verbesserte Auflage. Mit zahlreichen Abbil- 
dungen. VI u. 118 S. in kl.-8%. Verlag von B. G. 
Teubner. Leipzig und Berlin 1913. Preis geb. 
1,25 M. 


Einführung in die Röntgentechnik. Verfaßt 
für die Teilnehmer der Röntgenkurso der Siemens & 
Halske A.-G. Von Dr. Gustav Großmann. Zweite 
erweiterte Auflage. Mit 157 Abb. 266 S. in 8°. Berlin- 
Charlottenburg 1913. 


Fortschritte der Edelmetallaugerei während 
der letzten Jahrzehnte. Von PDipl.sfing. Roli 
Borchers. Mit 136 Abb. | 155 S. in 8°. Verlag von 
Wilhelm Knapp. Halle (Saale) 1913. Preis geb 
8,55 M. 


La protection des réseaux et des installation 
électriques contre les surtensions. Von G 
Capart. Mit einem Vorwort von Prof. M. L. Bar 
billion. Mit 187 Abb. VI u. 195 S. in 8°. Verla; 
von H. Dunod et E. Pinat. Paris 1914. Preis geb 
10,50 Fr. 


Die Anstellungsverhältnisse der Motorwager 
führer in Privatdiensten. Von Dr. R. Bürneı 
Zweite Auflage. 22 S. in 8°. Verlag des Mittel 
europäischen Motorwagen-Vereins. Berli 
1914. Preis 50 Pf. 


Doktordissertationen. 


F. Bernstein. Die Phenole des Torfteers. Technisch 
Hochschule Berlin. 1913. 


A. Macholl. Die Profilgestaltung der Untergrundbah 
nen. Technische Hochschule Berlin. 1913. 


A. von Rieppel. Die Erziehung des Industriearbe 
ters. (Vorgetragen im Frühjahrskursus 1913 de 
Vereinigung für staatswissenschaftliche Fortbildun 
zu Berlin.) „Technik und Wirtschaft‘‘. VI. Jahrg. 
1913, Heft VII. 


F. W. Curt Brecht. Die Entwicklung der Wirksamkei 
der amerikanischen Hochspannungsisolatoren i 
elektrisch-mechanischer und kommerzieller Beziehung 
„Elektrotechnik und Maschinenbau‘‘, 1913, Hel 
46/47. 

Sonderabdrücke. 


E. W. Kanolt. Melting points of some refractor 
oxides. Reprint Nr. 212. „Bulletin of the Burca, 
of Standards‘‘, Bd. 10, 1913. 


C. W. Waidner, H. C. Dickinson und J. J. Crow. 
Observation on ocean temperatures in the vicinił 
of the icebergs and in other parts of the ocean. R 
print Nr. 210. „Bulletin of the Bureau of Standards‘ 
Bd. 10, 1913. 

J. H. Dellinger. High-frequency ammeters. Reprü 
Nr. 206. „Bulletin of the Bureau of Standards 
Bd. 10, 3. April 1913. 


H. Büggeln. Das Elektrizitätswerk Hohebach. E 
Musterbeispiel für die Ausnutzung einer kleine 
Wasserkraft zum Betriebe einer landwirtschaftliche 
Überlandzentrale. „Das Elektrizitätswerk‘'. 

L. Schnackenberg. Über Schaltungs- und ähnlici 
Fehler an Drehstromzählern. „Zeitschrift des Obe 
schlesischen Berg- und Hüttenmännischen Vereins 


Dezember 1913. (Vgl. „ETZ“ 1913, S. 1482.) 


19. Februar 1914. 


Egon E. Seefehlner. Die Hängeisolatoren und die 
Sicherheit der Isolation von Hochspannungalei- 
tungen. „Elektrotechnik und Maschinenbau‘ 1913, 
Heft 8 (Vgl. „ETZ“ 1914, S. 137 u. 200.) 


F. W. Grover. Analysis of alternating-current waves 
by the metbod of Fourier, with special reference to 
methods of facilitating the computations. Reprint 
Nr. 203. „Bulletin of the Bureau of Standards“. 
Bd. 9, 1913. 

T. T. Fitch und C. J. Huber. A comparative study of 
american direct current watthour meters. Reprint 
Nr. 207. „Bulletin of the Bureau of Standards.“ 
Bd. 10, 1913. 

E. Buckingham. Windage resistance of steam-tur- 
bine wheels. Reprint Nr. 208. „Bulletin of the 
Bureau of Standards.‘ Bd. 10, 1913. 


J. Spielrein. Sur l’absorption des ondes électro- 
magnétiques par un conducteur cylindrique. (Effet 
Kelvin.) „La Lumière Electrique.‘‘ 1914, Heft 1. 


Dr. K. W. Wagner. Kabelerscheinungen. ‚‚Hand- 
wörterbuch der Naturwissenschaften.‘‘ Bd. V. 


H. Thurn. Selbstaufzeichnung des Zeitsignals. ‚Die 
Naturwissenschaften‘‘. 1914, Heft 6. 


Eingegangene Listen und Drucksachen. 
(Zusendung erbeten.) 


Wirt Company, Germantown. Pha. Dunkel- 


schalter und Isolierkupplungen. 

Grieger & Schapke, Dresden-N. Neue Preis- 
liste über elektrotechnische Bedarfsartikel. 

Bergmann Elektricitäts-Werke A.-G., Ber- 
lin. Nachtragslisten Nr. 128: Armaturen für Außenbe- 
leuchtung; Nr. 129: Abzweigscheiben und Leistenklem- 
men; Nr. 130: Verbindungsklemmen, Abzweigscheiben 
und Dosen; Nr. 131: Gekapselte Verteilungsanlagen ; 
Nr. 132: Steckdosen und Stecker; Nr. 133: Hebel- 
schalter; Nr. 134: Edisonfassungen; Nr. 135: Einsatz- 
schalter; Nr. 136: Armaturen für Halbwattlampen; 
Nr. 137: Automatische Schaltuhren und Fernschalter. 
Prospekte über Gleichstrommotoren zum Antrieb von 
Pumpen und Kollektor-Schleifvorrichtung. Broschüre 
über elektrischen Antrieb von Kleinkraft-Hebezeugen. 


David Blumenthal, Köln. Neue Liste über 
Rohrdraht, Rohrdrahtzubehör und Werkzeuge. 


Friedr. Hinderthür G. m. b. H., Siegen i W. 
Broschüre über Blitzschutzmaterial. 

Körting & Mathiesen A.-G., Leutzsch-Leip- 
zig. Broschüre: Welche Vorteile bietet das elektrische 
Bogenlicht ? 

Westinghouse Cooper Hewitt Gesellschaft 
m. b. H., Berlin. Preisliste Nr. 52 A und 53 A über 
Wassersterilisations-Apparate mit ultraviolettem Licht 
für 100 und 600 I Stundenleistung. (Vgl. „ETZ“ 1910, 
S. 1005; 1913. S. 1095.) 

Heinrich Lanz, Mannheim. Mitteilungen für die 
Landwirtschaft, Heft 5. 

Deutsche Elcektrizitäts-Werke zu Aachen 
— Garbe, Lahmeyer & Co. — A.-G., Vorrats- 
listen über Gleichstrommaschinen, Drehstrommaschi- 
nen, Einphasen-Wechselstrommaschinen, Transforma- 
toren. 


Claßen & Co. 
Kalender 1914. 


‚ Berliner Elektricitäts-Werke. 
Mitteilungen 1913. 


Accumulatoren-Fabrik A. G., Abt.: Schienen- 
schweißung, Berlin Oberschöneweide. Broschüre über 
die elektrische Schienenschweißung. 


Bosch Magneto Co., New York. The Bosch 
News. 1913, Nr. 4. 


E. Sonnenthal jun., Berlin. Großer Katalog 
über Werkzeuge und Werkzeugmaschinen 1913. 


‚ Spezialfabrik für Aluminium-Spulen und 
Leitungen G. m. b. H., Berlin. Broschüre über Alu- 
Miniumspulen. 

. Dörner, Jentzen & Co., Hamburg. Prospekte 
a Niedervolt-Reflektor-Lampen, Staubsauger „Ven- 
ractor‘‘, 


Deutsche Gasglühlicht Aktiengesellschaft 
(Auergesellschaft), Berlin. Nachtrag zum Beleuchtungs- 
körperkatalog 1912. Typenliste D. Osram- Zier- und 
Luxuslampen. Prospekt über Osram-Illuminations- 
lampen und Osram -Intensivlampen. 

, Allgemeine Elektricitäts-Gesellschaft, Ber- 
lin. Druckschriften: AEG-Schweißmaschinen, Die 
Beleuchtung großer Fabrikhallen durch Flammecolam- 


pen. AEG-Lehrmittelumformer für experimentelle 
Zwecke. 


5 Bruce Peebles & Co., Ltd., Edinburgh. 
roschüre Nr. 22 A über Drehstrommotoren. 

5 Telephon-Fabrik A.-G. vormals J. Ber- 

ner, Hannover. Neuer Hauptkatalog, Ausgabe 1913, 

ae Kontakte, Wecker, Tableaus, Schalter, Telephone, 

an, nn Induktionsspulen, Kon- 

ren, Autophonapparate, Linienwähler, K : 

schränke, Zubehör u. En en En 

Maschinenfabrik Oerlikon, Oerlikon bei Züri 
; ch. 
Broschüre über: Der Elektromotor in der Textilindustrie. 


G. m. b. H., Berlin. Fludor- 


Gesammelte 
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HANDELSTEIL. 


Die Elektrizitätsindustrie in Rumänien 1912. 


= DasKaiserl. Konsulat in Bukarest hat kürz- 

lich folgenden Bericht für 1912 über die Lage 
der Elektrotechnik in Rumänien im „Deut- 
schen Handels-Archiv“ veröffentlicht: Der Auf- 
schwung des Handels und der Industrie, den 
Rumänien in den letzten Jahren aufzuweisen 
hatte, führte der elektrischen Industrie 
wieder namhafte Aufträge zu. Die gegen Ende 
Oktober 1912 eintrötende Finanzkrisis machte 
sich insofern geltend, als sich die Behörden bei 
der Vergebung der beabsichtigten Arbeiten auf 
das Notwendigste beschränkten, die Privat- 
kundschaften sich eine gewisse Zurückhaltung 
auferlegten und Gründungen von neuen Unter- 
nehmen oder Erweiterungen von bereits vor- 
handenen Fabriken nicht in dem Umfang er- 
folgen konnten, wie in den letzten Jahren. An 
größeren elektrischen Einrichtungen 
sind zu erwähnen: Die Stadtbeleuchtung in 
Bacau mit 170 Mill. Lei, in Focsani mit 0,160 
Mill. Lei, in Govora-Cälimänesci (Badeverwal- 
tung) mit 0,350 Mill. Lei usw. 

Im Vorjahr (1911) haben sich eine große 
schweizerische und eineungarische Elektrizitäts- 
gesellschaft im Lande etabliert. Das Installa- 
tionsgeschäft im Anschluß an das Stadtnetz in 
Bukarest nahm einen normalen Fortgang. Der 
Strompreis wird infolge einer Verständigung 
zwischen der Gemeindeverwaltung und der 
Konzessionsgesellschaft eine Ermäßigung er- 
fahren, was belebend auf dieses Geschäft ern- 
wirken dürfte. Die Preise sind im Berichtsjahr 
unverändert niedrig geblieben. Bei der großen 
Anzahl konkurrierender Firmen war eine Besse- 
rung hierin auch deshalb nicht zu erwarten, 
weil die neu hinzukommenden Firmen, um sich 
einzuführen, mit den Preisen aufs Außerste 
zurückgingen und hierdurch die übrigen Ge- 
sellschaften auf diese Preise hinunterdrückten. 
Ein nicht unerheblicher Verlust entstand den 
größeren Gesellschaften durch den Mangel an 
Auslandsrimessen, die nur mit einem bedeuten- 
den Agio gehandelt wurden. . 

Im Vorjahr war die Konzession für das 
Elektrizitätswerk in Pitesci einem Konsortium 
rumänischer Banken in Piteseci erteilt worden, 
nachdem sich ausländische oder mit fremdem 
Kapital gegründete Gesellschaften nicht um 
dieses Geschäft bemüht hatten. 

Die Konkurrenz ausländischer, hier nicht 
ansässiger Firmen war bei größeren Objekten, 
deren Ausführung mit Montage und Über- 
wachung der Installationsarbeiten verbunden 
ist, nur in einem einzelnen Falle zu bemerken 
gewesen, u. zw. seitens einer böhmischen Firma. 
An Lizitationen für Arbeiten beteiligten sich im 
Berichtsjahr auch einige kleine Firmen. Wie ver- 
lautet, soll eine hiesige rumänische Firma der 
Elektrizitätsbrancheineinerein nationalerumä- 
nische Aktiengesellschaft umgewandelt werden. 

Einige Linien der kommunalen Tram- 
bahngesellschaften sind im Berichtsjahr 
dem Verkehr übergeben worden. Die Betriebs- 
ergebnisse der auf Grund von Konzessionen 
errichteten Elektrizitätswerke hielten sich 
auf gleicher Höhe wie bisher. Die Trambahneu 
in Jassy schlossen nicht günstig ab, währen 
die'Einnahmen aus dem dortigen Werke für Be- 
leuchtung zufriedenstellend waren. Die Elek- 
trizitätswerke und Trambahnen in Braila und 
die Blockstationen in Bukarest haben eben- 
falls eine zufriedenstellende Rentabilität aufzu- 
weisen. Das einer belgischen Gesellschaft ge- 
hörende Werk in Ploesti ergab dagegen bisher 
keine besonderen Resultate. Die in anderen 
Städten befindlichen, den Gemeindebehörden 
selbst gehörigen Elektrizitätswerke sollen unter 
Berücksichtigung der Anlagekosten eine Ren- 
tabilität überhaupt nicht ergeben. Die Zen- 
trale der Elektrica in Cämpina, welche zur 
Stromerzeugung für das Petroleumgebiet dient, 
hat wiederum ein günstiges Erträgnis aufzu- 
weisen. Eine neue Erweiterung derselben mit 
einer 5000 KW-Dampfturbine ist beschlossen 
worden. Der Auftrag hierfür ist derdeutschen 
Industrie zugefallen. Die Stadt Galatz beab- 
sichtigte die Vergebung einer Konzession für 
elektrische Beleuchtung, ebenso die Städte 
Tärgu-Ocna!), Călăraşi, Tecuci, Tulcea, Medgidia, 
Slobozia, Rosiori de Vede, Panciu, Dorohoi und 
Odobesti. ie Vergebung dieser Arbeiten 
dürfte jedoch angesichts der politischen und 
finanziellen Lage in Rumänien bis auf weiteres 
verschoben werden. 


Elektrizitäts- und Gasgesellschaften 
in 1912/13. 


. „Die „Wirtschaftliche Correspondenz“ stellt 
für 73 Elektrizitätswerke mit einem Aktien- 
kapital von 598,55 Mill. M (535,09 i.V.) für 


°) Vgl. Ausschreibungen „ETZ“ 1918. S. 1478. 
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1912/13 eine Dividende von 8,2%, (7,8 i.V.), 
für 76 Gasgesellschaften mit 75,71 Mill. M 
(71,00 1.V.) eine solche von 9,8%, (9,7 iV.) 
fest. 30 Llektrizitäts- und Grasgesellschaften 
haben bei 33,72 Mill.M Kapital (wie i.V.) in den 
beiden letzten Jahren 5,8", erbracht, so daß sich 
für insgesamt 179 Unternehmungen und ein 
Aktienkapital von 707,98 Mill. M (639,81 i.V.) 
in der Berichtsperiode bei 8,29% eine um 0,3°, 
höhere Dividende ergibt. Von insgesamt 196 
Unternehmungen dieser Art hatten 184 (185 
i.V.) mit 706,26 Mill. M Kapital (640,13 i.V.) 
einen Reingewinn von 81,92 Mill. M (71,87 
i.V.), während 12 (11 i.V.) mit 11,33 Mill. M 
(8,14 i.V.) einen Verlust von 1,61 Mill. M (1,36 
i.V.) aufweisen. Der Überschuß ist demnach 
hier von 70,51 auf 80,31 Mill. M gewachsen. 
Die Errichtung neuer Unternehmungen 
hat 1913 9,39, die Vergrößerung bestehen- 
der Betriebe 24,5 Mill. M weniger erfordert 
als im Vorjahre. 


Aus Geschäftsberichten 
und Generalversammlungen. 


Treuhandbank für die elektrische Industrie 
A.-G., Berlin!) Im Geschäftsjahr 1913 
wurde abzüglich der Handlungsunkosten eine 
Zinseneinnahme von 275 948 M erzielt (250 037 
i. V). Aus dem sich ergebenden Überschuß 
von 284720 M sind 4% Dividende auf 
6,250 Mill. M eingezahltes Aktienkapital ver- 
teilt (315 i. V.) worden. In der Bilanz stehen 
6,603 Mill. M Debitoren 21 600 M Kreditoren 
gegenüber. Der Reservefonds zählt 47205 M. 

Nach dem Beschluß der Generalver- 
sammlung vom 16. I. 1914 bilden jetzt den 
erweiterten Gegenstand des Unternehmens: 
Übernahme und Durchführung von Finanzye- 
schäften, welche unmittelbar oder mittelbar 
Bezug haben auf die Vorbereitung, die Grün- 
dung, den Ausbau, den Erwerb, den Betrieb, die 
Umwandlung oder die Veräußerung elektrischer 
Unternehmungen, insbesondere auch auf dem 
Gebiete der Beleuchtung, der Kraftübertragung, 
des Transportwesens, des Telegraphen- und 
FPernsprechwesens, der Elektrochemie. Die Ge- 
sellschaft ist berechtigt, Konzessionen zur ge- 
werblichen Ausnutzung der Elektrizität zu er- 
werben, sich bei staatlıchen, kommunalen oder 
privaten elektrischen Unternehmungen zu be- 
teiligen, solche Unternehmungen zu begründen, 
zu übernehmen, zu u. zu finanzieren, 
ihnen Darlehen oder Kredite zu gewähren, Ak- 
tien, Obligationen oder sonstige Kechtstitel sol- 
cher Unternehmungen, auch Forderungen der- 
selben aus ihrem Geschäftsbetrieb an Dritte zu 
beleihen, zu erwerben, wieder zu veräußern, 
sonst zu verwerten, ferner bewegliche und un- 
bewegliche Anlagen, Sachen, Rechte und Kon- 
zessionen, welche zur Durchführung elektrischer 
Unternehmungen unmittelbar oder mittelbar 
dienlich oder förderlich erscheinen, zu erwerben, 
auszunutzen und in jeder Weise zu verwerten, 
alle vorerwähnten Geschäfte in bezug auf Un- 
ternehmungen zu machen, welche unmittelbar 
oder mittelbar Unternehmungen der elektri- 
schen Industrie irgendwie, namentlich auch 
durch Gewinnung oder Verarbeitung von Roh- 
stoffen und Herstellung oder Beschaffung von 
Hilfsgegenständen jeder Art, dienlich oder för- 
derlich erscheinen, sowie überhaupt alle Maß- 
nahmen zu treffen und alle Geschäfte zu ma- 
chen, welche zur Erreichung oder Förderung der 
Gesellschaftszwecke geeignet erscheinen. 


Bahnen der Stadt Köln ?). Im Geschäfts- 
jahr 1912/13 sind die Betriebseinnahmen 
der Straßenbahnen nur um 7,4% gestiegen 
(13,8 i. V.), und der Betriebsüberschuß betrug 
3,671 Mill. M. gegen 3,700 i. V. (— 0,8%). Bei 
80,36 km Bahnlänge (78,99 i. V.), 371 Trieb- 
und 396 Beiwagen sind 25,886 Mill. Wagenkm 
gefahren (23,402 i. V.) und 115,875 Mill. Per- 
sonen befördert worden (109,411 i. V.). Dazu 
kommen 0,115 Mill. tkm Güterverkehr (9,110 
i. V.). Die Betriebseinnahme stellte sich auf 
9,999 Mill. M oder 38,6 Pf/Wagenkm (9,310 bzw. 
39,8 i. V.), d. s. 8,58 aus (8,48 i. V.) 
und 58,18 Pf/t (58,36 i. V.). Die Betriebsaus- 
gabe wird zu 6,328 Mill. M oder 24,4 Pf/W agenkm 
angegeben (5,610 bzw. 28,8 Pf/Rechnungskm 
i. V.). Der Betriebskoeffizient ist somit von 
60,3 i. V. auf 63,3% gestiegen. Die Zunahme 
der Ausgaben wurde durch erhöhte Löhne, Ver- 
Sicherungen usw., ESIE erle Gleisunterhaltung 
und Mehrverbrauch an Strom verursacht. Das 
Anlagekapital beträgt jetzt 21,578 Mill. M. Da- 
zu kommen 1,672 Mill. M an die Vorortbahnen 
geliehen und 2,042 Mill. M Anleiherest. Getilgt 
sind bisher etwas über 4 Mill. M.— Bei den Vor- 
ortbahnen ist aufder Kleinbahnnach Königs- 
forst (11,26 km) die Zahl der Fahrgäste um 
10,65°5 (3,081. V.) und die Einnahme um 9,5%, 
(1,27 1. V.) gestiegen. Die wagenkilometrische 
Leistung erhöhte sich um 7,9 $o (— 1,19 i. V.) 

1) Über 1912 vgl. „ETZ“ 1913. S. 068, 

3) Über 1911/12 vgl. „ETZ“ 1913, 5. 250. 
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und die Betriebsausgabe um 1,7% (— 6,51. V.). 
Der Betriebsüberschuß betrug 45 sl M (36 260 
i. V.), der Betriebskoeffizient 82°, (85 i. V.). 
— Auf der Linie Köln-Brück (9, 59 km) ist die 
Frequenz um 9,55%, (8,2 i. V.), die Zahl der 
Wagenkm um 4,5%, die Einnahme um 6, 8% 
(8,31. V.)g ewachsen. Der Betriebsüberschuß er- 
gab 171 108 M (13 498 i. V.), der Betriebskoeffi- 
zient erreichte 83°, (86 i. V.). — Die Kleinbahn 
Köln/Mülheim- Berg.- Gladbach (18,56 km) 
hat um 20,1% mehr Personen befördert ala 
1911/12 (12i. y. ). Die wagenkilometrische Lei- 
stung ist um 25,8% gestiegen (9 i. V.). Der Be- 
triebsüberschuß stellt sich auf 154808 M (127 708 
i. V.), der Betriebskoetfizient auf 79,6% (79,3 
i. V.). — Die a der Strecke nach Porz 
(10,09 km) hat um 8,1% (17,4 i. V.), die Ein- 
nahme um 9% (16,1 i. y ), die Zahl der Wagen- 
km um 9,4% (6,8 i. V.) zugenommen. Es er- 
geben sich ein Betriebsüberschuß von 46 521 M 
(44 692 i. V.) und 82% (78,9i. V.) als Betriebs- 
koeffizient.— Auf derKleinbahn nach Frechen- 
Benzelrath (16,15 km) hat sich die Güterein- 
nahme nur um 7,9% (17,9 i. V.), die Personen- 
einnahme um 4,8°, (7,8 i. V.) erhöht. Als Be- 
triebsüberschuß werden 506 188 M (479 028i.V.), 
als Betriebskoeffizient 51,2% (50.4 i. V.) ange- 
geben. — Dieim Berichtsjahr eröffnete Linie 
nach Weiden-Lövenich (8,6 km) verzeichnet 
0,166 Mill. Wagenkm, eine Frequenz von 0,295 
Mill. Personen und 52 656 M Personeneinnahme. 
Bei 41 262 M Betriebsausgabe ergeben sich 
2242 M Betriebsüberschuß und ein Betriebs- 
koeffizient von 7,8%. — Das Kraftwerk Oet- 
heim hat 1,347 Mill. KW Std erzeugt (1.123 
i V.) und 1, 178 Mill. KW Std nutzbar abgege- 
ben (0,997 i. V.). Die erzeugte Kilowattstunde 
kostete (nach Abzug der Nebeneinnahmen) 6,8 
Pf (6,54 i. V.), die nutzbar abgegebene 7,8 Pf 
(7,36 i.V.). Aus der Stromlieferung wurdenO,136 
Mill. M eingenommen (6,116 i. V.), d. s. 11,57 
Pf/KW Std (11,66 i. V.). on stehen 0, 101 
Mill. M Betriebsausgaben (0,079 i. V.) gegen- 
über, so daß sich ein um 7,6° AR ds Be- 
triebsüberschuß von 35 830 M ergibt (38 779 
i. V.). Die Bahnen hatten 0,136 Mill. M oder 
10.13 Pf/KW Std (10,35 i. V.) zu erstatten. 


Generalversammiungen. 28. II. 1914. Uber- 
landzentrale Stolp A.-G., Stolp i. Pomm. (a. o.). 2. III. 
1914. Altenburger Land-Kraftwerke A.-G., Altenburg 
S.-A. (a. o.) 9. HII. 1914. Voltohm, Seil- und 
Kabel-Werke A. - G., Frankfurt a. M. — Rheinische 
Schuckert-Gesellschaft für elektrische Industrie A.-G., 
Mannheim (a. o.). 


Außenhandel. 


Britisch Honduras. Der Zolltarif vom 
25. IV. 1913 setzt folgende Zölle in Pesos !) 
pro kg Rohgewicht fest. Trf.-Nr. 2048, Elek- 
trische Batterien: 0,5; Trf.-Nr. 1962, Blitz- 
ableiter: 0,02; Trf. "Nr. 2420, Fernsprecher 
nebst Zubehör: 0,3; Trf.-Nr. 62, Isolatoren aus 
Steingut oder Glas: 0,1; Trf.-Nr. 1557, Lampen 
aller Art: 0,2; Trf.-Nr. 1558, Handlampen für 
Bergwerke: 0,1; Trf.-Nr. 1733, Flektrische Ma- 
sechinen: 0,3. 

Britisch Südafrika. Die Einfuhr elektri- 
scher Maschinen nach Süd-Rhodesia ist, 
wie der englische Handelssachverständige für 
Südafrika berichtete, in bemerkenswerter Ent- 
wicklung begriffen und von 7230 £ in 1909 auf 
9810 £ım Jahre 1912 angewachsen. An diesem 
Geschäft ist aus leicht erklärlichen Gründen 
in weitaus erster Linie England beteiligt, dessen 
Versand von 4590 £ (d.i. 63°, der Gesamtein- 
fuhr) auf 6920 £ (71°,,)in derin Rede stehenden 
Periode gestiegen ist. Auch Deutschlan'd 
spielt in der Versorgung mit elektrischen Maschi- 
nen eine gewisse Rolle: es lieferte dorthin 1909 
für 400 £ (6°,), 1912 für 1610 £ (16%). Weniger 
günstig als Deutschland haben in neuester Zeit 
die Vereinigten Staaten bei diesem Geschäft 
abgeschnitten; ihre Ausfuhr ist in dem betrach- 
teten Zeitabschnitt von 1830 £ (25°,) auf 1180 
£ (12%) zurückgegangen. Zrd. 

Griechenland. Das Moratorium bzw. die 
Einstellung der Verjährung der Fristen, der 
Zwangsvollstreckung, das Verbot der Verur- 
teilung in contumaeiaın sowie das Verbot der 
Wechselprotestverhandlungen ist bis 13. X. 
1914 verlängert worden. Ferner wird dem 
Richter gestattet, nach Ermessen das Prozeß- 
verfahren hinsichtlich der Zwangsvollstrek- 
kung bis zum selben Datum einzustellen und 
sich der Beschlußfassung über Anträge auf 
Konkurserklärung zu enthalten. Für uner- 
ledigte, bis zum 14. 1. 1914 verschobene Pro- 
zeßsachen sind neue Klagen einzureichen. 
Kontumazialbeschlüsse dürfen ohne vorherige 
Ladung der Verklagten nicht ergehen. 

Japan. Ein kürzlich veröffentlichter Kon- 
sulatsbericht (Schimonoseki) enthält folgende 
Ausführungen: Die Aussichten der deut- 


1) 1 Peso = 4,05 M. 


schenMaschinenindustrie,insbesondere der 
Elektrizitäts- und Turbinenbranche, sind 
2. Zt. (September 1913) recht günstig. Die Hoch- 
konjunktur in Japan und Ostasien hat eine 
so starke Nachfrage nach Kohlen mit sich 
gebracht, daß die Bergwerke in Kyushiu 
den Bedarf nicht decken können. Das 
überall stark hervortretende Bedürfnis nach 
Steigerung der Förderungsziffern kann aber 
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Jute. In welcher Weise sich die Preis- 
entwicklung von Rohjute (erste Marken) 
seit ann der Preisfestsetzungen durch den 
Verband Deutscher Jute-Industrieller (1904) 
vollzogen hat, zeigt das nach „Sundheimer n. 
Strupp, Frankfurt a. M.“ wiedergegebene 
Diagramm, Abb. 47. Vor dieser Zeit, u. zw. 
seit 1901, schwankte der Preis nur zwischen 
1715 bis 1815 £/ton. Der Ernteertrag war 
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Abb. 47. Rohjutepreise 1903 bis 1918. 


in vielen Fällen nur durch Modernisierung 
des Betriebes erreicht werden. Überall tritt 
das Bedürfnis zutage, als Kraftquellen die 
Wasserkräfte des Landes auszunutzen, die 
in elektrischen Strom verwandelte Energie in 
die Bergwerke zu leiten und sie dort mittels 
Motoren zu verwenden. Bei diesen Bestrebun- 
gen aber müssen die Japaner immer mehr von 
den englischen Grubenmaschinen abkommen 
und zu den zeitgemäßen deutschen Maschinen 


übergehen. Daß in Woasserkraftanlagen die 
deutschen und deutsch-schweizerischen Fa- 
brikate in Japan konkurrenzlos dastehen, 


mußte neulich auch der englische Handelssach- 
verständige zugeben. — 1912 haben Deutsch- 
land für 0,076 Mill. Yen, England für 0,019 
Mill. Yen und Amerika für 0,068 Mill. Yen 
Dynamomaschinen und Elektromotoren nach 
Japan gesandt. 


Schweden. Im allgemeinen ist seit 1. I. 
1914 in der statistischen Anmeldung 
zur Warenein- und -ausfuhr auch der Wert, 
u.2zw. für jede Warenart besonders, anzugeben. 
Das statistische Warenverzeichnis, das sich 
im Aufbau und der Nummernfolge an den Zoll- 
tarif anlehnt, vermerkt bei jeder Ware, ob für 
sie dieses Erfordernis besteht. 


Türkei. Da die Zollämter, nach Ablauf einer 
achttägigen freien Lagerfrist, hohe, von Woche 
zu Woche steigende Jagergebühren er- 
heben, die in der Regel dem Absender zur Last 
fallen, rät das (Greneralkonsulat in Konstanti- 
nopel deutschen Fabrikanten und Ausführern, 
ihre türkischen Vertreter von vornherein zu er- 
mächtigen, nötigenfalls die Waren für Rech- 
nung des Absenders zu verzollen und an- 
derweitig einzulagern. 


Vereinigte Staaten von Amerika. Gemäß 
$ 404 des Zolltarifs sollen Einfuhrwaren, 
welche zum Zwecke der Abänderung oder 
Ausbesserung nach dem Ausland ausgeführt 
worden sind, bei ihrer Wiedereinfuhr nur 
nach Maßgabe des Wertes der Ausbesserungen 
zur Verzollung herangezogen werden. Nach den 
Ausführungsbestimmungen sind unter ,„Aus- 
besserungen‘‘ nur solche Abänderungen, Er- 
neuerungen, Wiederherstellungen zu verstehen, 
durch welche das ausgeführte Stück sieh im 
allgemeinen nieht verändert. Besonderer Er- 
fordernis ist (der Schwur des Besitzers) vor dem 
Zollkollektor, daß nach seinem besten Wissen 
und Gewissen die Ausbesserung in zufrieden- 
stellender Weise in den Vereinigten Staaten 
praktisch unausführbar sei.  Übersteigt der 
Wert des ausgebesserten Stückes den Betrag 
von 100 $, so ist eine gehörig beglaubigte Kon- 
sularfaktur erforderlich, ans der der Gesamt- 
wert des ausgebesserten Stückes und der Wert 
oder die Kosten der Ausbesserung getrennt 
hervorgehen. 


Warenerzeugung und Warenmarkt. 
(Vgl. die Warenpreise am Schluß des Heftes.) 


Guttapercha. Dem Bericht der Kaut- 
schuk-Zentralstelle für die Kolonien 
(Dr. R. Henriques Nachf.) zufolge haben sich 
die Umsätze für feines Material im 4. Quartal 
1913 gebessert. Im Durchschnitt wurden dafür 
T, 90 M/kg bezahlt, während mittlere Sorten ca 
5,60, geringere und ganz geringe etwa 3,65 und 
1,25 bis 1,65 M/kg notierten. In Balata wur- 
den wieder nur wenig Abschlüsse gemacht. Der 
Preis stellte sich je nach Qualität auf ca 4.50 bis 
6,00 M/kg. 


1912/13 10,290 Mill. Ballen !), 1911/12 9,440 
Mill. Ballen und 1910/11 7,850 Mill. Ballen. 
Er betrug 1909/10 9,140, 1908/09 7,780, 1907/08 
10,1, 1906/07 9, 124 und 1905/06 8,233 Mill. 
Ballen. 1900 bis 1905 bewegte er sich zwischen 
6,256 Mill. Ballen (1900/01) und 7,165 Mill. 
Ballen (1901/02). Die Ernte der Saison 191 3/14 
wird von der indischen Regierung auf 8,750 
Mill. Ballen geschätzt. In ihr wurden 9,7 Mill. 
Ballen konsumiert (1912/13: 10,1; 1911/12: 
8,985; 1910/L1: 8,4; 1909/10 und 1908,09: je 
8,750; 1907/08: 8,555; 1906/07: 8,655; 1905/06: 
8). Inden Jahren 1901 bis 1905 war der höchste 
Verbrauch 7,675 Mill. Ballen (1904/05), der 
niedrigste 6, 630 Mill. Ballen (1901/02). 


Kautschuk. Nach dem Bericht der Kaut- 
schuk-Zentralstelle für die Kolonien 
(Dr. R. Henriques Nachf.) hat sich der Preis- 
rückgang, insbesondere der Wildkautschuksor- 
ten, ım 4. Quartal 1913 zunächst noch fort- 
gesetzt, dann ist aber ein Stillstand eingetreten. 
t'ür Hevea- Plantagensorten brachten die letzten 
beiden Monate die von der Zentralstelle voraus- 
gesagte mäßige Erholung. Die Differenz zwi- 
schen Ia Wildpara und la Hevea-Plantagen- 
sorten hat sich von 2,95 auf 2,05 M/kg verrin. 
gert und dürfte um so se ‚hneller weiter abneh- 
men, je besser die Plantagenkautschuke aufbe. 
reitet werden. Die Märkte haben sich allmäh 
lich beruhigt, und Käufer wie Verkäufer hielteı 
sich mit Kücksieht auf die Unsicherheit de 
Preisgestaltung zurück. Die Krisis im Ama 
zonasgebiet ist noch schärfer geworden, une 
die von der brasilianischen Regierung beschlos 
senen Schutzmaßnahmen kamen teilweise nich 
zu energischer Durchführung. Die zukünftig: 
Entwicklung der brasilianischen Kautselnuk 
produktion läßt sich infolgedessen noch nich’ 
klar übersehen. In Deutsch-Ostafrika is 
das Zapfen angesichts der niedrigen Preise au 
zahlreichen Pflanzungen eingestellt worden 
Auch ernste lIITändler mahnen jetzt dringend 
das schädliche Waschen des Kautschuks aufzu 
geben. Für 1914 erwartet die Zentralstelle eine 
erheblichen Rückgang der Ausfuhr deutsch" 
ostafrikanischen Plantagenkautschuks un 
ebenso vorübergehend von Kameruner Wild 
kautschuk. lm übrigen stiegen die Zufuhren a 
Plantagenkautsehuk in erwartetem Maße. Di 
Preise stellten sich in M/kg für Ende Dezembe 
1913 wie folgt: Para fine: 6,90 (10,20 i. V.) 
w Afrikaner: 4,40 (9,10 i. V.); Manaos serappy 

4,20 (7,90 i. V.); Plantagen- Para: 4,85(10,1 
i. V.); desgl. Manihot: 3,20 (8,351. V. )und desg 
Kickxia: 4,00 (9,25 i. V. ). 

— Londoner Marktbericht von Gordo 
& Schmidt, London (9. II. 1914). Die Ha- 
tung des Marktes war in jüngster Zeit leit 
lich stetig, was die Konsumenten von neuel 
zuversichtlich stimmte und sie zu freiere) 
Disponieren veranlaßte. Wiewohl die auf de 
Markt kommenden Mengen infolge der nach w: 
vor starken Eingänge an kultiviertem Kav 
schuk sehr erheblich blieben, machte sich doe. 
kein Überangebot fühlbar, denn der Verbraue 
war rege und absorbierte ohne sonderlich 
Sehwierigkeiten Quantitäten, die noch vi 
wenigen Jahren als ungeheuer bezeichnet wo‘ 
den wären. Für spekula tive Rechnung fande- 
ebenfalls gelegentliche Transaktionen statt, d 
die Tendenz stützten. Eine beachtenswerte E 
scheinung bildete die allmähliche Abnalhm 
der Preisdifferenz zwischen feinem, br. 
silianischein und bestem Pflanzerkautschu 
die nach Ansicht leitender Sachverständig 


3» 1 Ballen = = cn 180 kg. 


19. Februar 1914. 


von jeher der Berechtigung entbehrte und nur 
dadurch entstand, daß der Markt für ersteres 
Produkt spekulativen Machenschaften so sehr 
zugänglich war. Der Preisunterschied zwischen 
feinem, hartem Para und Standard Qualität 
Krepp betrug pro lb zum Schluß nur noch etwa 
6 bis 7 d, während er sich lange Zeit auf I s 
stellte. Das Interesse für mittlere Sorten bra- 
silianischer Herkunft warneuerdings sehr gering, 
ja einige Qualitāten haben sich sogar von dem 
'flanzerprodukt ganz und gar verdrängen lassen. 
Die statistische Position des englischen Kaut- 
schukınarktes erschien indessen noch immer 
nicht sonderlich kräftig, denn die hiesigen wie 
Liverpooler Vorräte von allen Sorten über- 
stiegen mit 6179 t diejenigen von vor zwölf 
Monaten um 1653 t und die von 1912 sogar 
um 2054 t. Die jüngsten Notierungen lauteten 
pro lb wie folgt: Feiner, harter Para: 
3511» d/3s8 2 d; desgl. weicher: 2891, d/2s10d; 
Negrobeads: 1 8 2 d/l s 10 d; Caucho Ball: 
l s 101, d/l s 11 d; Ceara Scrap: 186 d/2 s; 
Pflanzerkautschuk, Biscuit und feiner 
Sheet: 2 s 4 d/2 8 9 d; feiner, blasser Krepp: 
2 s 3 d/28 515 d; Scrap: 18 6 d/2s8. 


— Vorrāte an allen Sorten Ende 
Januar 1914 (nach J. & C. Kreglinger, 
Antwerpen): 6600 t (4990 i. V.); davon in 
London und Liverpool 6179 t (4526 i. V.), in 
Antwerpen 42] t (464i. V.). Vorräte an Pa- 
ragum mi zu derselben Zeit: 5680 t (6370 i. V.); 
davon in Liverpool 790 t (590 i. V.), New York 
290 t (410 i. V.), Para 2590 t (2190 i. V.), auf 
dem Wege nach Europa 950 t (1780 i. V.), desgl. 
nach Amerika 1100 t (13801.V.), auf dem Kon- 
tinent 50 t (20 i. V.) Ankünfte in Para im 
Januar: 4430 t (5130 i. V.). 


Kupfer. Die Verkaufsstellevereinigter 
Fabrikanten isolierter Leitungsdrähte 
berechnet ab 26. Januar einen Kupferzu- 
schlag von 0,20 M/qmm und km. 


~ Zink. Nach dem Bericht der Firma Paul 
Speier, Breslau (30. I. 1914). Der Markt 
für Rohzink war bei ziemlich fester Tendenz 
ruhig; die Syndikatserneuerung vermochte 
trotz der durch sie geschaffenen sicheren Lage 
den Konsum nicht anhaltend zu beleben. Die 
Syndikatspreise unraffinierter Marken blieben 
bei 44,75 M/dz für Januar, 45 M/dz für Februar, 
41,25 M/dz für März; raffiniertes Material be- 
dingt 1 M/dz Aufschlag. London notierte an- 
fangs Januar pro ton gewöhnliche Sorten 
{21.10 bis 21.15, zu dessen Ende £ 21.10 und 
im Mittel des vierten Quartals £ 20.18.2,1. Der 
Jahresdurehschnitt betrug £ 22.14.2,6 (26.3.1,4 
i. V.). In New York stand Rohzink zu Beginn 
des Jahres auf 5,325 ct/lb (Januar/Februar) und 
3.375 ct/lb (März/April), zuletzt 5,25 cet/!b 
(Januar) und 5.30 et/lb (Februar). Der mitt- 
lere Wert für Dezember war 5,19 et/lb (7,305 
i V.) für das ganze Jahr 1913 5.75 et lb (7,06 
1 V.) Aus Tabelle 1 geht die Verteilung der 
W eltproduktion auf einzelne Länder in 
1913 und 1912 hervor. Deutschland führte 
1913 55.964 t (54 837 i. V.) ein und 105 106 t 
(100 233 i. V.) aus. Ks versandte in diesen 
Jahre 24965 t Zinkblech (26 379 i. V.) und 
4731 t Zinkerz (51 241 i. V.). Dieses kam 
mit 313 268 t (293 089 i. V.) ein. 


Tabelle 1’Weltproduktionvon Rohzink 
1912 und 1913 in Mill. t. 


Länder 


| 1913 Ä 1912 


Deutschland. 0,2839 0,271 


avon in 
Oberschlesien . . . . 0,170 0,169 
Rheinland, Westfalen 
a MW a ee S 0,113 | 0,102 
reinigte Staaten von 
5 Amerika ...... 0,320 | 0,315 
elgien 0,198 0,200 


Frankreich und Spanien . 0,071 0,072 
p obbritannien D i 0,059 0,057 
geland .. L |o 0024| 0,024 
sterreich und Italien . . 0,022 0,020 
olen 0,009 | 0,009 


Sorwegen IRRE 0,017 0,008 
: ustralischer Bund. ... 0,004 | 0,002 
Welt a a 1,007 ` 0,978 


\ am Vorräte am 31. I. 1914 (nach 
i D a & Co., London): 17351 tons 
1548 iVm.: 14875 iV.). Davon britisch: 
9 ‚one (9346 i. Vm.; 6041 i.V.), holländisch: 
334 ne (2048 i. Vm. ; 3300 i. V.), amerikanisch: 
sche (4149 i. V m.; 5534 i. V.) Im Januar 
A "i rt: 9052 tons, an den Konsum: 7244 
a \nderung der Vorräte: -+ 1808 tons 
— 569 i. Vm.). | 


ER 


) 31% der Weltproduktion (27,9 i. V.). 


Elektrotechnische Zeits 


‚ „ Berliner Metalibörse. Bericht von H. 
Schoyer, Berlin (5. bis 12. II. 1914). Derall- 
gemeine Metallmarkt blieb andauernd 
schwankend. Für die Veränderung der Preise 
war die Fondsbörsenstimmung ziemlich aus- 
schlaggebend. Kupfer. Von der amerikani- 
schen Januarstatistik erwartete man den Nach- 
weis einer Zunahme der Bestände um ca 7000 t; 
deshalb herrschte am Ende der letzten Woche 
bei weichenden Preisen eine ziemlich gedrückte 
Stimmung. Als dann am Dienstag jene zu 
allgemeiner Überraschung statt der erwarte- 
ten Zunahme eine Abnahme um ca 1830 t 
brachte, trat eine starke Aufwärtsbewegung an 
den Kupferterminbörsen ein. Nachdem aber 
weiterhin für Elektrolytkupfer bei nur un- 
wesentlich erhöbten Preisen ein starkes Ange- 
bot herrschte und auch die Berichte von den 
Fondsbörsen verstimmend wirkten, machte sich 
wieder ein Rückschlag bemerkbar, so daß der 
Rückgang im Laufe der Woche durchschnitt- 
lich 1 M/dz betrug. Der Konsum trat an einigen 
Tagen etwas lebhafter hervor. Die Standard- 
kupfernotierungen an der Kupfertermin- 
börse lauteten in M/dz am 12. Februar 1914 
für März 133,25/133,75 (134,5/135 i. Vw.), für 
August 133,75/134,25 (135/135,5 i. Vw.), für 
Dezember 134,5/135 (135,5/136 i. Vw.). 

Zinn war ebenfalls mehrfachen Schwan- 
kungen unterworfen, schloß aber bei günstiger 
Beurteilung zu dem ungefähr gleichen Preise 
wie in der Vorwoche. — Zink notierte unver- 
ändert. — Blei war weiter angeboten und im 
Preise etwas gedrückt. 


Frachtberechnung für elektrotechnische Er- 
zeugnisse. Nach den letzten Beschlüssen der 
Generalkonferenz der deutschen Eisenbahnver- 
waltungen werden Papierisolierröhren, wie 
im Spezialtarif I genannt, in Bunden und Ver- 
schlägen künftig zuschlagsfrei bedeckt be- 
fördert. Die Konferenz hat die Aufnahme von 
Aluminium, ordinären Aluminiumwaren sowie 
von Abfällen der mechanischen Bearbeitung 
von Aluminium in den Stückgutspezialtarif ab- 
gelehnt. 


Firmenregister. 


Bochum - Gelsenkirehner Bahngesellschaft 
m. b. H., Gelsenkirchen. Gegenstand: Erwerb 
der Aktienmajorität der Bochum-Gelsenkirch- 
ner Straßenbahnen A.-G., Bochum, sowie von 
Konzessionen für Bau und Betrieb elektrischer 
Bahnen; Ausübung solcher; Beteiligungen, ein- 
achlägige Geschäfte. Stammkapital: 1,7 Mill. M. 
Geschäftsführer: W. v. Tippelskirch, Düssel- 
dorf; Dr. M. Hackert, Bochum; Bürgermeister 
C. v. Wedelstaedt, Gelsenkirchen. 

Technisch-elektrotechnische Vertriebs- G.m. 
b. H., Düsseldorf. Gegenstand: Herstellung und 
Vertrieb technischer und elektrotechnischer Ma- 
terialien und Apparate, Handel mit diesen und 
einschlägigen Artikeln. Stammkapital: 20 000 
M. Geschäftsführer: A. und F. Glück, Duisburg. 

Württ. Glühlampen-Zentrale Carl Renz, 
Stuttgart. So lautet nunmehrdie bisherige Firma 
Württembergische Glühlampen-Zentrale Löff- 
ler & Renz, Stuttgart. 

Elektrowerke Rheydt, G. m. b. H., Rheydt. 
Zu der „ETZ“ 1914, S. 197, mitgeteilten Ein- 
tragung erfahren wir noch, daß die Rhein. 
Bogenlampen- u. Elektrizitätswerk G. 
m. b. H., Rheydt, in den Besitz obiger Firma 
übergegangen ist. 

Änderungen in der Verwaltung. In den 
Vorstand berufen. C. H. Weise bei der Ge- 
sellschaft für isolierte Drähte m. b. H., Leiprig. 

- Kapitalsänderungen. Erhöhungen. Deutsch- 
Überseeische Elektrieitäts- Gesellschaft, Berlin: 
um 30 Mill. M auf 150 Mill. M !). — Gesellschaft 
für isolierte Drähte m. b. H., Leipzig: auf 0,120 
Mill. M 

Neue Genossenschalten. Elektrizitäts- 
Verwertungsgenossenschaftm.b.H. Tre- 
bisch. (Haftsumme: 300 M; höchste Anteil- 
zahl eines Genossen: 100). — Elektrizitäts- 
und Maschinengenossenschaften m.b.H. 
Cölln (100 M/100), Zirkow auf Rügen. — 
Elektrizitätsgenossenschaften m. b. H. 
Riegersdorf (400 M,50), Luzine und Um- 
eona in Luzine, Krs. Trebnitz (300 M/100), 

eckern, Krs. Ohlau, Märtinau (beide 300 M/ 
50), Groß-Fischbach, Faulmert, Klein- 
fischbach in Großfischbach, Forst bei En- 
gelskirchen (beide 300 M/—). — Elektri- 
zitäts-Bezugsgenossenschaft m. ub. 
Hartenholm. 

Auflösungen. Elektrizitätsgenossenschaft 
m. ub. H. Hamerstorf. ğ 


Verschiedene Nachrichten. 


Elektrizitätslieferung. Im Dezember 
1913 hatten die Berliner Elektrieitäts- 
Werke 48 309 Abnehmer (+ 818 g. Vm.) und 


1) Vgl. „ETZ“ 1914, S. 189. 
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21 765 Hausanschlüsse (+ 157 g. Vm.) Die 
nutzbare Energieabgabe (mit Eigenverbrauch) 
betrug 25,739 Mill. KW Std (+ 0,814 g. V.). — 
Bei der Elektricitäts-Lieferungs- Gesell- 
schaft, Berlin, waren 57 965 Abnehmer ange- 
schlossen (+ 6246 g. V.). Nutzbar geliefert. 
wurden 6,092 Mill. kw Std (+ 1,730 g. V.). 
— Die Sächsische Elektricitäts-Liefe- 


39 997 Abnehmer (+ 9904 g. V.) und gab 2,070 
Mill. KW Std ab (+ 0,312 g. V.). 


Vom Geldmarkt. Die Bank von Nor- 
wegen hat am 10. Februar ihren Diskont auf 
41,0, herabgesetzt. 

Neue Wechselordnung. Der ‚Deutsche 
Reichsanzeiger‘‘ vom 21. Januar hat den Ent- 
wurfeinerneuen Wechselordnung und eines 
Einführungsgesetzes nebst Begründung ver- 
öffentlicht. Er schließt sich auf Grund des 
Haager internationalen Abkommens überdie Ver- 
einheitlichung des Wechselrechts, wie es Bundes- 
rat und Reichstag im vorigen Jahr genehmigt ha- 
ben, unter Berücksichtigung des Wechselpro- 
testes an die einheitliche Wechselordnung an, 
die von den Vertragsstaaten als Norm festge- 
setzt worden ist, und sieht nur in wenigen 
Punkten Änderungen im Vergleich zu dieser 
vor. Die Wechselordnung soll gleichzeitig mit 
dem Haager Abkommen vom 23. VII, 1912 
in Kraft treten. 


Von der Börse. 


Gruppen-Durchschnittskurse im Januar 1914. 
Die von Dipl..{ng. E. Werner berechneten 
Durcehsehnittskurse von an der Berliner 
Börse gehandelten Industrieaktien sind, wie 
Abb. 48 zeigt, im Januar mit Ausnahme von 
Waggon- und von Zuckerfabriken durchweg 


a; Jeor. Ar Yo ver aa 
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Abb. ds. Uruppen-Durchschnittskurse im J anuar 1914. 


rungs- Gesellschaft, Oberlungwitz, zählte 
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weiter gestiegen, dieses Mal am stärksten in der 
chemischen Industrie (+ 12,82%). Die Elek- 
troindustrie hat 2,81%, die Gruppe der Elek- 
trizitätswerke 3,37°, und die der elektrischen 
Finanzierungsgesellschaften 2,49%, gewonnen. 


ji 


Ausschreibungen. 


24. II. 1914. Königl. Eisenbahndirektion, Ber- 
lin. Lieferung von Telegraphenbaumaterialien für 
1914/15. — Finanzdeputation, Hamburg. Lieferung von 
Beleuchtungskörpern und Glühlampen für das 
III. allgemeine Krankenhaus in Barmbeck. Submis- 
sion Nr. 125. Bedingungen: 2 M. 8. III. 1914. 
Großherzogliche Direktion der Landesheil- und Pflege- 
anstalt Philippshospital bei Goddelau. Lieferung u. a. 
vonelektrischenBeleuchtungsmaterialien(Los6) 
für das Jahr 1914. 5. III. 1914. Generalagentur 
für Viktoria, London Lieferung elektrischer 
Untergrundkabel nebst Zubehör für 20 000 V und 
1500 V. Bedingungen für £ 5.5, die ernstmeinenden Bie- 
tern zurückerstattet werden, bei Merz & Mc Lellan, 
Consulting Engineers, London SW, Westminster, Vic- 
toria Street 32. 17. III. 1914. Deputy Postmaster 
General, Melbourne (Australien). Lieferung eines 
fahrbaren Motors nebst daran gekuppelter Dynamo- 
maschine. Näheres beim „Reichsanzeiger‘‘. 81. III. 
1914. Conseil général d’administration du district de 
Funchal, Funchal (Madeirs). Herstellung eines Elek- 
trizitätswerkes für die Straßenbahnen von Funchal 
und Umgegend. 14. V. 1914. Stadtverwaltung, 
Marioupol (Rußland, Gouvernement Ekaterinoslaw). 
Erteilung der Errichtungs- und Betriebskonzession für 
eine elektrische Straßenbahn in Marioupol. 


Projekte, Konzessionen, neue Anlagen 
Erweiterungen. 
(Mitteilungen aus dem Leserkreis erbeten.) 
Aschaffenburg (Bayern). Wie das ‚Berl. Tgblt.‘ 
berichtet, ist nunmehr die Zeche ‚‚Gustav‘‘ in Det- 
tingen a. M. in den Besitz der neugegründeten Gesell- 


schaft „Elektrische Kraftversorgung A.-G.“, 
Mannheim!), übergegangen. 


Barmen. Mit einem von der Continentalen Gesell- 
schaft für elektrische Unternehmungen, Nürnberg, den 


Aktionären der elektrischen Straßenbahn Barmen-El- 
berfeld nunmehr gestellten Angebot des Aktienumtau- 


sches zu 125% findetderZusammenschluß der Ver- 


kehrsunternehmungen?): Elektrische Straßen- 


bahn Barmen-Elberfeld, Bergische Kleinbah- 


nen (neuerdings im Besitz der Elberfelder Nord-Süd- 
bahn sowie der Rundbahn)und Schwebebahn Elber- 
feld-Barmen-Vohwinkel seine Vollendung. Be- 
kanntlich soll der den Gesellschaften verbleibende Be- 
trieb künftig von einer gemeinsamen Zentrale unter Auf- 
sicht eines Verkehrsausschusses, dem auch Vertreter von 
Barmen und Elberfeld angehören, kontrolliert werden, 


Bayreuth (Bayern). Die städtischen Kollegien 
haben nunmehr den auf 25 Jahre laufenden Strom- 
bezugsvertrag mit der Elektricitäts-Lieferungs-Ge- 
sellschaft angenommen). Das städtische Elektrizi- 
tätswerk bleibt bestehen, der über seine Leistungsfähig- 
keit hinausgehende Bedarf wird seitens der Stadt als 
(feneralabnehmerin von der Gesellschaft entnommen. 
Diese versorgt künftig auch die BezirksämterBayreuth, 
Pegnitz und Ebermannstadt mit Energie. 


Biberach (Württemberg). Dem Bezirksverband 
Oberschwäbischer Elektrizitätswerke ist zur Er- 
richtung von Fernleitungen, Unterwerken usw. für eine 
Anzahl von Oberämtern das Enteignungsrecht er- 
teilt worden. 


Braunsberg (Ostpreußen). Nach Mitteilung der 
„Ostpreuß. Ztg.‘‘ haben die Bergmann-Elektricitäts- 
Werke das Projekt für eine elektrische Straßen- 
bahn nach dem Stadtwald und durch die Hauptstraßen 
der Stadt entworfen. Die Kosten sollen 0,4 Mill. M be- 
tragen. 


Darmstadt. Die Stadtverordneten haben die An- 
lage einerelektrischen Straßenbahnlinienach dem 
Martinsviertel nunmehr beschlossen. 


Donaueschingen (Baden). Die Gemeinde hat 
mit der fürstlichen Standesherrschaft einen neuen 
Stromlieferungsvertrag auf 10 Jahre geschlossen, 
der den Preis nach der „Freibrg. Ztg.‘“ für Lichtstrom 
auf 40 Pf verringert. 


Eschelbach (Baden). Der Bürgerausschuß hat 
nach dem „Heidelbg. Tgblt.‘‘ die Einführung elek- 
trischer Beleuchtung beschlossen. 


Frankfurt a. M. Die beiden Elcktrizitäts- 
werke sollen erweitert werden. Der Magistrat hat 
dafür 0,969 Mill. M beantragt. 


Garmisch (Bayern). Dem ‚Tag‘ zufolge hat 
der König von Bayern dem bayerisch-schweizerischen 
Unternehmerkomitee nunmehr die Konzession zum 
Bau und Betrieb einer elektrischen Zahnradbahn 
vom Staatsbahnhof über den Eibsee auf die Zugspitze 
(2963 m) erteilt. Wie wir schon erwähnten, bestehen 
noch zwei andere ähnliche Projekte, die den Berg von 
österreichischer Seite zugänglich machen wollen. 


ı) Vgl. ETZ” 1918. 8. 1418. 
2) Vgl. „ETZ“ 1913, R. 696 („Elberfeld“); 1914, 8. 80. 
2) Vgl. „ETZ“ 1913. 8. 806. 
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Geisenheim (Rheinprovinz). Die Stadt hat einen 
Vergleichsvorschlag des Rheingauer Elektrizitätswerkes, 
dieStraßenbeleuchtungautdie Dauer von 18 Jahren 
zum Pauschalpreis von 5000 M/Jahr zu liefern, abge- 
lehnt. 


Gemünd (Rheinprovinz). Die Stadtverordneten 
habendenAnschlußandasKreiselektrizitätswerk 
(Heimbach) angenommen.! 


Göttingen (Hannover). Die Stadtverwaltung 
plant nach dem „Hann. Cour.‘‘ die Anlage einer neuen 
elektrischen Uhrzentrale für den öffentlichen Ver- 
kehr und Privatanschluß. 


Groß-Köris (Brandenburg). Der Amtsbezirk hat 
sich, wie der „Tag‘‘ berichtet, erneut wegen Stromlie- 
ferung an die Berliner Elektricitäts-Werke gewendet. 


Gummersbach (Rheinprovinz). Der Kreisaus- 
schuß hat nach der „Westd. Volksztg.‘‘ beschlossen, 
zum Bau einer elektrischen Kleinbahn Derschlag- 
Genkelmündung eine Anleihe von 0,750 Mill. M auf- 
zunehmen. 


Heidelberg. Mit den Absteckungsarbeiten für die 
elektrische Straßenbahn nach Mannheim ist be- 
gonnen worden. 


Kassel. Der ‚Berl. Börs.-Cour.‘‘ teilt mit, daß 
die Gemeinde beschlossen habe, das städtische Elektri- 
zitätswerk mit 1,5 Mill. M zu einer selbständigen 
Überlandzentrale auszubauen. 

Königsee (Schwarzburg-R.). Der Stadtrat hat 
für die Erweiterung des Elektrizitätswerkes 0,108 
Mill. M bewilligt. Außerdem wird das Projekt einer 
Überlandzentrale erwogen. 


Köslin (Pommern). Der „Kösl. Ztg.‘‘ zufolge be- 
steht der Plan, die vor kurzem von der Gemeinde ange- 
kaufte Stadtmühle in ein Elektrizitätswerk umzu- 
wandeln, 

Langenlonsheim (Rheinprovinz). Das Eisen- 
bahnministerium hat den Bau einer elektrischen 
Straßenbahn nach Bingerbrück als Fortsetzung 
der von Kreuznach kommenden Linie genehmigt. 


Lichtenrade (Brandenburg). Die Gemeinde hat 
beschlossen, eine elektrische Verbindung vom 
Bahnhof nach Mariendorf im AnschluB an die 
Große Berliner Straßenbahn anzulegen. 


Lübeck. Dem ‚Lübecker Gen.-Anz.‘‘ zufolge wird 
der Landesverband die Haupttransformatorenstation 
bei Gleschendorf (Anschluß an die Überlandzen- 
trale), die 11 000 V-Leitungen bis zu den Ortsstraßen 
und die Transformatoren für die Gemeinden auf seine 
Kosten liefern. Der Bau der Verteilungsnetze und die 
Stromlieferung an die Abnehmer ist Sache der Gemein- 
den, Ortsgenossenschaften usw. 


Minden (Westfalen). Der Kreistag hat nach dem 
„Hann. Cour.‘ einen Stromlieferungsvertrag mit 
dem Staat (Elektrizitätswerk bei Dörverden) ge- 
nehmigt. 


Mühlheim a. M. (Hessen). Das Kreisamt hat 
den Vertrag der Gemeinde mit der Allgemeinen 
Elektricitäts-Gesellschaft bezüglich der Errich- 
tung eines Elektrizitätswerkes laut „Frnkf. Ztg.‘‘ 
nicht genehmigt!). | 

Neiße (Schlesien). Die Stadtverordneten haben 
nach der „Schles. Ztg.‘‘ 500 M zu den Vorarbeiten für das 
Projekt einer elektrischen Zentrale zur Versorgung 
des westlichen und nördlichen Teiles des Re- 
gierungsbezirkes Oppeln im Anschluß an die Stau- 
anlage bei Ottmachau bewilligt ?). 


Rinteln (Hessen-Nassau). Die Stadtverordneten 
haben dem Abschluß eines Stromlieferungsvertra- 
ges mit derAllgemeinen Elektricitäts-Gesellschaft (Über- 
landzentrale Hameln) nach dem ‚‚Hann. Cour.‘‘ zuge- 
stimmt. 

Simmern (Rheinprovinz). Die Kreisverwa,tung 
hat nunmehr der ‚‚Trier. Ztg.‘‘ zufolge mit der Rheini- 
schen Schuckert-Gesellschaft für elektrische Industrie 
einen Stromlieferungsvertrag geschlossen. 


Stuhr (Oldenburg). Wie die „Nachr. f. Stadt u. 
Land“ schreiben, ist für die Gemeinde die Einführung 
elektrischer Energie in Aussicht genommen. 

Worms (Hessen). Die Stadtverordneten haben 
der „Frnkf. Ztg.‘‘ zufolge den schon erwähnten Vertrag 
mit dem Elcktrizitätswerk Rheinhessen über den Bau 
elektrischer Vorortbahnen genehmigt?). Die An- 
lagekosten sollen 1,651 Mill. M betragen. 

Zoppot (Westpreußen). Dem Magistrat ist der 
„Danz. Allgem. Ztg.‘‘ zufolge aus der Bürgerschaft eine 
Petition wegen Anlage einer elektrischen Straßen- 
bahn zugegangen. 


Österreich-Ungarn. Neusattel. Wie wir in 
„Elektrotechn. u. Maschinenb.‘“ lesen, errichtet die 
Dux-Bodenbacher Bahn hier eine Überlandzentrale; 
sie hat mit der Gemeinde Karlsbad bereits einen Strom- 
lieferungsvertrag geschlossen. — Semmering. Die 
von dem Elektrizitätswerk versorgten Gemeinden 
pflegen Verhandlungen wegen Übernahme der Anlage. 
— ÖOderberg. Auf der Teilstrecke nach Deutsch- 
leuten der schlesischen Landeseisenbahnen ist der 
elektrische Betrieb im vorigen Monat aufgenommen 


” Vgl. „ETZ“ 1913. 8. 1076. 


Vgl. „ETZ“ 1914. 8. 56 („Oppeln“). 
Vgl. „ETZ“ 1914, B. 172. 
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worden. — Gorazda (Bosnien). Hier ist die Ei 
führung elektrischer Beleuchtung beabsichtir 
— Meran. Die Stadt hat die betriebsfertige Anla; 
einer elektrischen Seilbahn auf den Küchelber:; 
einschließlich Grundeinlösung, nach der „Ztg. d. \ 
D. E.“ zu 0,650 Mill. K dem Ingenieur Riehl, Inn 
bruck, übertragen. — Bozen. Auf der Straßenbah 
nach St. Jakob ist der elektrische Betrieb vor kurze 
eröffnet worden. 


.` 
Warenpreise. 


Metalle. („Mining Journal“.) London, 13.1 
1913 für 1 ton (1016 kg). 
£ s d ` £ & 


70 10 O0 bis 71 0 
70100, 70 


*Kupfer: Best selected 
e Elektrolyt . 


= Standard, 
Kasse 665176 „ — -— 
" „ 8 Mon. 6 7 6 , ——- 
Zinn: Standard, Kasse 184 0 O „ —— 
= 5 8 Mon. 185 10 0 „ —— 
j Banka, Kasse in 
Holland . . 187 10 0 , — —-- 
Blei: Span. oder nicht 
engl. Weichblei 1815 O „ 15 


„ Gew. engl. Block- 


blei. .... 195650, 1910 
Zink: Schlesisch, gew. 21 7 6 „ 218 
m š spez. 2 76, 212 
Antimon: Engl. Reg. 8 00, 300 
Aluminium:98bis 99%, 8 00O , 830 
Nickel: 98 bis 990/ gar. 167 10 O „ 171 0 


Quecksilber: für die 


75 lbs.-Flasche, span. 7010, —— 


Platin: (Hanau) für 1 kg unverb. . . 
Kupfer: New York, 14. Februar, für 1 lb 
Standard loko 14,125 bis 14,75 

Elektrolyt 14,575 
Roheisen: Glasgow, 13. Februar, für It 
middlsb. warrants . . . . . . . DLs Qg 


Metallfabrikate usw. (Rich. Herbig & ( 
G. m. b. H., Berlin), 14. II. 1914. Unverbin 
Grundpreise in M/dz: Aluminiumblech ? 
-rohr 400, -bronze 320; Kupferblech 168, -dr: 
168, -rohr 199; Messingblech 130, -draht 1 
-band 130, -rohr 160, in Stangen 118; Tombac 
fabrikate 130; Bronzedraht 168; Phospb: 
bronze 270; Reinnickel 655; Pr. Neusill 
275; Schlaglot 115. 


Verschiedene Notierungen. Zinkblec 
Berlin, 14. Februar, für 100 kg Grundpr. 60,50 
Verzinkte Eisenbleche: 24,50 bis 48 M; V 
bleite Eisenbleche: 23,50 bis 42 M; Gla: 
verzinnte Eisenbleche: 51,50 bis 73M; V 
zinnte Eisenbleche: HB, für die Kiste 
4/L 2 M, JC %,25 M, JX 30 M; Best S 
Qualität 2,00 M mehr. — Rohgummi: („P 
Ledger“) London, 13. Februar, für 11b Para. 
hard 38 1,75 d; Soft fine 28 11,5 d; Caucho ı 
280,5d. — Baumwolle: Liverpool, 14. Febr 
für 1 lb Amerik. es 6,66 d; Ag 
9,22 d; New York 14,85 ct, Bremen für I 
68 Pf. — Rohjute: London, 13. Febr., für 1 
£ 31.15.0 cif. — Schellack: (Hugo Fürst & 
Berlin) London, 14. Febr., für 60,8 kg T.N.Ors: 
loko 748 fob.— Rohglimmer: (Jaroslaw, Be‘ 
14. Februar, für 1 kg Nr. 1: 13,50 M; Nr. 2: T 
Nr. 8: 8 M; Nr. 4: 4,25 M. — Rohseide: Mail 
8. Februar, für 1 kg italien. beste Qualitä 
bis 52 Le. 
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Fragekasten für Bezugsquellen.: 


(Anfragen nach Bezugsquellen. deren briefliche È 
wortung gewünscht wird. ist Porto beizufügen, sonst, 
angenommen. daß die Antwort nur an dieser Stel 
Fragekasten erfolgen soll. Jede Anfrage muß mit 
deutlichen Adresse des Fragenden versehen sein. 
nymes bleibt unbeaohtet.) _ 


Frage 18. Wer liefert elektrische E 
trockenanlagen für Friseure und Badeanstal. 
Frage 19. Wer liefert verzinkte Erdı 
platten ? | 
Frage 20. Wer liefert Kurzschlußket 


Berichtigung. 

In der Veröffentlichung ‚„Formel- und 
heitszeichen“ auf S. 18/19 der „ETZ“ 1914 
es auf S. 19, erste Spalte, Zeile 9 und 10 
Ende statt: dem? und dem? heißen dm? 
dm’. 


Abschluß des Heftes: 14. Februar 191 


Für die Schriftleitung verantwortlich: E. C. Zeh me in Berlin. — Verlag von Julins Springer in Berlin. 
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Die Elektrisierung der Vorortbahn ` 
Stockholm — Saltsjöbaden. 


Von F. F. son Holmgren, Zivilingenieur. _ 
Elektriska Pröfaingsanstalten, Stockholm. 


Übersicht. Vorliegender Aufsatz behandelt -die 
Vorbedingungen sowie die getroffenen Anordnungen 
für die Elektristerung der Vorortbahn von Stockholm 
nach Saltsjöbaden. Es werden die verhältnismäßig 
großen Motorwagenausrüstungen (600 PS) eingehend 
besprochen sowie die Anordnung "der Fahrleitung 
mit Tragseil aus Kupfer, welches gleichzeitig als 
Speiseleitung dient. Ferner wird das Umformerwerk 
für die Spannung von 1350 V Gleichstrom beschrie- 
ben und einige Betriebserfahrungen. die während des 
ersten Halbjahres gewonnen sind, erwähnt. 


I. Einleitung. 


Wie bei den meisten Bahnen, die elektrisiert 
worden sind, waren auch bei der Vorortbahn 
Stockholm-Saltsjöbaden, kurz die Saltsjöbahn 
genannt, die ersten Entwürfe für die Bin- 
führung des elektrischen Betriebes zu der Zeit 
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— Fahrdraht mit Kettendrahtaufhängung. 


” en s im Tunnel. 
== "n „ gewöhnlicher Aufhängung. 
--- Speiseleitungen. 


~- Streckenisolator. 
- Hörnerblitzableiter. 
Ableiter. 


gemacht worden, wo man bezüglich der Wirt- 
schaftlichkeit der elektrischen Bahnen noch sehr 
sanguinisch dachte. Diese Entwürfe ergaben 
auch hier, daß die Elektrisierung erhebliche 
Ersparnisse an Betriebskosten bringen würde, 
und als System wurde hochgespannter Wechsel- 
strom von 10000 V und 25 Perioden emp- 
fohlen. 

Da dem Entwurfe aber keine größeren 
Frfahrungen auf diesem Gebiete zugrunde gelegt 
werden konnten, entschloß sich die Bahngesell- 
schaft, solche von anderen Bahnen abzuwarten, 
und tat dies um so mehr, als sonst keine tech- 
nischo Schwierigkeiten für den Dampfbetrieb 
vorhanden waren. 

Die Saltsjöbahn, deren Länge 15,3 km ist, 
und deren Linienführung aus Abb. 1 hervor- 
seht, hat die normale Spurweite, ist eingleisig 
und dient hauptsächlich dem Verkehr zwischen 
Stockholm und den naheliesenden Villenvor- 
orten, von denen Saltsjöbaden der vornehmste 
ist. Da anfangs ein Zug jede volle Stunde von 
den beiden Endbahnhöfen ausgehen sollte, 
begegneten sich die beiden Züge etwa in der 
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Fahrzeit betrug etwa 35 Minuten. Allmählich 

stieg der Verkehr und man mußte noch: eine 
/Jugbegegnung einlegen und zwar am Bahnhof 
Henriksdal, wodurch. die. Fahrzeit noch ver- 
größert wurde. Man stand bald vor der Not- 
wendigkeit, die Bahn doppelgleisig auszubauen, 
falls.der Dampfbetrieb noch beibehalten werden 
sollte.. 
. " Die Saltsjöbahn, deren Baukosten für das 
Kilometer beinahe die höchsten in Schweden 
sind, geht zum größten Teil durch Granit- 
felsen mit dazwischenliegenden Rampen. In- 
nerhalb der Stadt selbst verläuft sie z. T. als 
Hochbahn, z. T. dureh Felsentunnel. 

Die Kosten würden somit für den Ausbau 
der Bahn mit Doppelgleis sehr hoch werden, 
und außerdem könnte dann an der gesamten 
Fahrzeit nichts gespart werden. Durch die 
Einführung des elektrischen Betriebes hin- 
gegen konnte die Fahrzeit bis auf 26 Minuten 
herabgesetzt und ein halbstündiger Verkehr 
in beiden Richtungen aufrecht erhalten werden. 
Allerdings mußte zwischert den beiden Bahn- 
höfen Dufnäs und Storänsen die Bahn in der 
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Abb. 1. Lageplan der Saltsjöbahn. 


Mitte auf einer Strecke von etwa 1,5 km 
doppelgleisig ausgebaut werden. . . 

Durch diese Anordnung kann nun der Bau 
des Doppelgleises auf der ganzen Strecke noch 
auf viele Jahre hinausgeschoben werden. Die 
erhebliche Erhöhung der Leistungsfähigkeit 
wird dadurch erreicht, daß 


1. die Anfahrbeschleunigung von etwa 
0,15 m/Sek? auf 0,5 bis 0,6 m/Sek? ge- 
steigert wird. Der mittlere Abstand 
zwischen den Haltestellen beträgt etwa 
1250 m; 

2. die JYindaufenthalte auf en Minimum 
verringert werden, indem ein Umsetzen 
der Lokomotiven fortfällt. 

3. die zeitraubenden Pausen für das Ein- 
nehmen von Kohlen und Wasser im 
Fahrplan nicht mehr berücksichtigt zu 
werden brauchen. 


Es werden durch 2 und 3 das Fahrper- 
sonal und der Wagenpark erheblich besser aus- 
genutzt. Außerdem wurden die neuen Wagen 
mit einer weiteren Tür, ın der Mitte, versehen, 
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= | Mitte auf dem Bahnhof Dufnäs. Die. gesamte | um das Ein- und Aussteigen zu beschleunigen. 


Ferner wurden die Fahrgäste bei der Ein- 
führung des neuen Betriebes darauf aufmerk- 
sam gemacht, daß sie zur Abkürzung der Fahr- 
zeit beitragen könnten, indem sie das Ein- und 
das Aussteigen möglichst beschleunigten. Diese 
Aufforderung hat außerordentlichen Erfolg ge- 
habt, indem die Haltezeit durchschnittlich um 
etwa 80°, herabgesetzt worden ist. Sie be- 
trägt gegenwärtig im Durchschnitt 15 bis 20 Se- 
kunden. 

Bei der Wahl des Stromsystemes ging man 
von dem höchsten zu erwartenden Verkehr 
aus, nämlich Halbstundenverkehr mit Zügen, 
bestehend aus 6 Wagen mit durchschnittlich 
75 Sitzplätzen pro Wagen. Daraus ergab sich 
sofort die Unmöglichkeit der Verwendung des 
gewöhnlichen Straßenbahnsystemes. Es blieben 
also noch hochgespannter Gleichstrom und Ein- 
phasen-Wechselstrom, da der Drehstrom ın 
diesem Falle, wo keine durchgehende Gefälle, 
aber mehrere Rangierbahnhöfe vorhanden sind, 
keine besonderen Vorteile bietet. 

Es stellte sich nun aber heraus, daß die 
Finphasenausrüstung zu schwer würde, wenn 
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dieselbe auch nur für einen Triebwagen mit 
einem Anhänger mit obiger Platzzahl ausreichen 
sollte, da der Raddruck wegen der Brücken 
6,5 t nicht überschreiten durfte. Der Strom- 
lieferant stellte ferner scharfe Bedingungen an 
die Belastungsschwankungen, und eine Puffer- 
anordnung wäre voraussichtlich von ihm auch 
bei Wechselstrom verlangt worden. 

Bei hochgespanntem Gleichstrom aber 
konnte der Triebwagen eine Leistung erhalten, 
welche genügte, um noch drei bis vier An- 
hänger zu ziehen, und damit wäre ein erheb- 
licher Teil der erhöhten Kupferkosten der 
Leitungen gedeckt. Dadurch konnte auch 
ferner die Unterhaltung des Wagenparks er- 
heblich herabgesetzt werden, da die Zahl der 
Triebwagen eine verhältnismäßig geringe wurde. 
Die Bahn ist für die Zukunft durch ihre Lage 
in der Länge begrenzt, und die in Frage kom- 
mende Fahrdraht-pannunz von 1200 V im 
Mittel genügt auch beim vollen Au-bau bei 
Verwendung von nur einem Umformerwerk, 
welches sich in der Mitte der Bahn belindet. 
Ts wurde anit Rücksicht auf die hier genannten 
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Abb. 2 Triebwagen der Saltsjöbahn. 


Vorteile für die Bahn Gleichstrom von 1200 V 
mittlerer Spannung gewählt. 


II. Beschreibung des Wagenparkes. 


Da dem Entwurf die Verwendung des alten 
Wagenparkes als Anhänger zugrunde lag, und 
die ganze Elektrisierung sich hiernach zu richten 
hatte, soll mit der Beschreibung des Wagen- 
parkes begonnen werden. 

Die beim Dampfbe- 
triebe schon vorhandenen 
Wagen sind Drehgestell- 
wagen von etwa 20 m 
Länge von Puffer zu Puffer 
und haben z. T. 90 z. T. 
72 Sitzplätze, je nachdem 
die Quersitze mit 4 oder 5 
Plätzen in der ganzen 
Breite des Wagens verse- 
hen sind. Die Wagen ha- 
ben Ausgänge an beiden 
Enden und waren früher 
mit offenen Plattformen 
versehen, die nunmehrein- 
gedeckt und als Führer- 
stände angeordnet sind. 
Das Gewicht eines Wagens 
beträgt leer etwa 26 t. Die 
Dampfzüge waren außer- 
dem mit einem zweiachsi- 
gen Güterwagen als Ge- 
päckwagen versehen. 

Die elektrischen Züge 
waren nun so auszubilden, 
daß sie in beiden Rich- 
tungen verkehren konnten, 
ohne daß ein Verschieben 
inden Endbahnhöfennötig 
wurde. Die normale Zug- 
einheit sollte aus einem 
Triebwagen (in der Mitte) 
und zwei Anhängern be- 
stehen, von denen einer 
mit einem Gepäckabteil versehen werden 
mußte, da die zweiachsigen Gepäckwagen 
nicht! im Zuge geschoben werden durften. 
Sämtliche Wagen wurden mit Ausgleichs- 
puffern versehen, wie sie bei den D-Zug- 
wagen üblich sind, damit sie durch die häufig 
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vorkommenden 800 m Krümmungen geschoben 
werden konnten. 

Bei den Probefahrten stellte es sich heraus, 
daß ohne Bedenken mit zwei geschobenen An- 
hängern gefahren werden konnte, und es wurde 
auch behördlicherseits gestattet. Da die Trieb- 
wagen für Vielfachsteuerung eingerichtet sind, 
und sämtliche Anhänger mit Führerständen 
versehen sind, so kann auf der Bahn mit jeder 
beliebigen Zusammensetzung von 1 bis 6 Wagen 
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Abb. 8. Bahnmotor von 110 KW. 


gefahren werden. Für den Betrieb dieser Bahn, 
wo die Zahl der Fahrgäste in den Zügen erheb- 
lich schwankt, war diese Tatsache, da die 
Zugdichte nicht erhöht werden kann, von der 
allergrößten Bedeutung. 

Die Triebwagen (Abb. 2) wurden ähnlich 


Abb. 4 Drehgestell. 


26. Februar 1914. 


wie die Anhänger gebaut und erhielten 64 Sitz- 
plätze auf zwei Abteile verteilt mit Aus- 
gängen nach beiden Seiten, sowohl an den 
Wagenenden wie in der Mitte. Sie wurden 
außerdem mit zwei besonderen Führerabteilen 
versehen. Die gesamte Motorleistung des 
Wagens 'wurde im Betrieb bei dauern- 
dem Halbstundenverkehr mit Dreiwagenzügen 
durch; Fahrdiagramme bestimmt. Die Wagen 
sind mit je vier Motoren (Abb. 8) von 110 KW 
Stundenleistung versehen, welche stets zu 
zweien in Reihe geschaltet und in die Dreh- 
gestelle (Abb. 4) eingebaut sind. Die beiden 
Motorgruppen werden dann wie gewöhnliche 
Straßenbahnmotoren in Reihe und parallel ge- 
schaltet (Abb. 5). Die Motoren werden sowoh' 
in der Reihenschaltung (80%): wie auch in der 
Parallelschaltung (80 und 50%) im Felde 
geregelt, so daß insgesamt 5 Fahrstellungen am 
Fahrschalter vorhanden sind. Die Motoren, 
welche mit Wendepolen und zwei Bürstenpaaren 
versehen sind, treiben die Triebräder mit einer 
Zahnradübersetzung von 1:4 an. 
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Abb. 5. Kennlinien des Bahnmotors. 


Die Steuerung der Motoren erfolgt voi 
dem Führerstand aus durch Schalter (Schütze) 
welche vom Fahrschalter aus mit Hilfsstrom voı 
65 V Spannung betätigt werden. Diese Schütz 
(Abb. 6 und 7) sind mit Haupt- und Neben 
kontakten versehen, welch letztere mit elektrc 
magnetischer Funkenlöschung ausgerüstet sinc 
Sie sind vollständig mit Isolation eingekleide! 
um einen Überschlag des Ausschaltfunkens z 
den geerdeten Eisenteilen zu verhüten. Für di 
Steuerung ist ferner ein größerer Vor- und Rücl 
wärtsschalter (Abb. 8) vorhanden, welcher auc. 
durch den Fahrschalter mit Hilfsstrom betätig 
wird und zwar nur im stromlosen Zustand. Di 
Schaltung der einzelnen Apparate geht at 
der Abb. 9 hervor. N 

Der Gleichstrom von 1200 V mittlere 
Spannung wird dem Fahrdraht durch zwe 
Scherenstromabnehmer entnommen, welct 
mit je zwei Schleifstücken aus Aluminium ve‘ 
sehen sind. Da der Fahrdraht einfach ir 
sind also bei jedem Triebwagen vier Abnahm: 
punkte vorhanden, was für die Höchststror 
stärke von 500 Amp vollkommen ausreich 
Die Stromabnehmer werden mit Druckluft b 
tätigt. | 
Auf dem Dach sind außerdem wie üblir 
Trennschalter, Schmelzsicherung, Blitzableit 
nebst Drosselspule angebracht. Die Leitung: 
daselbst sind blank auf Isolatoren verleg 
Durch eine Durchführung führt die Haug 
leitung zum Hauptausschalter, welcher z 
Hälfte innerhalb des Wagens im Führerabt 
angebracht ist und zur Hälfte aus dem Da 
herausragt, um den Abreißfunken möglich 
viel Raum zu verschaffen. Derselbe ist v 
auch seine Haube auf dem Dach vollständ 
mit Isoliermaterial verkleidet. Für das selbs 
tätige Ausschalten bei zu hoher Stromstär. 
wurde ein besonderes Höchststromrelais ve 
gesehen, eine Anordnung, die sich nicht bewäh. 
hat, da der Ausschalter nicht schnell gen 
arbeitet. Es ist daher oft vorgekommen, d: 
bei einem Fehler in einem Wagen auch d 


96. Februar 1914. 


Elektrotechnische Zeitschrift. 1914. Heft 9. 


231 


intomat im Unterwerk gelöst hat, da dieser 
nt dirktwirkender Auslösung vorgesehen 
warde. Infolgedessen wurden also bei Fehler 
n einem Wagen sämtliche Wagen auf der 
strecke in Mitleidenschaft gezogen. 

Die Anfahrwiderstände sind von nor- 
„alr Bauart aus Gußeisen und werden unter 
‘m Wagenkasten offen angebracht. 

Die Heizung erfolgt durch elektrische 
Kamine unter den Sitzbänken in Einheiten 


Abb. 6. Stromschütz. 


voa je maximal 3 KW. Dieselben sind sämt- 
ich in Reihe geschaltet und werden an die volle 
Ipasnung gelegt. Sie wurden alle mit 6000 V 
tcn Erde geprüft. In jedem Wagen ist im 
\trunkreis für Heizung ein Schütz angebracht, 
i» vom Fahrschalter so gesteuert wird, daß 
s nur eingeschaltet ist, wenn die Bahnmotoren 
t Zuge stromlos sind, damit die Belastungs- 
sitzen nach Möglichkeit herabgedrückt werden. 
Ds Stromschütz wird außerdem von einem 
‚x. Herrn Dr. Ekström erfundenen Apparate 
-sizt, welcher die Temperatur im betreffen- 


Abb. 7_ Stromschütz mit abgenommener Isolierwand. 


den Wagen gleich hoch hält. Die Einrichtung 
besteht aus einem Kontaktthermometer spe- 
zieller Bauart, das an den Hilfsstromkreis 
angeschlossen ist. Das Thermometer hat zwei 
einstellbare Kontakte, zwischen welchen sich 
der Temperaturzeiger bewegt. Sobald die 
Temperatur bis zu einem Wert sinkt, 
welcher dem unteren Kontakt entspricht, wird 
das Schütz durch ein Zwischenrelais einge- 
schaltet, um dann wieder ausgeschaltet zu 
werden, wenn die Temperatur den Wert er- 
reicht hat, welcher dem oberen Kontakt ent- 
spricht. In dieser Weise erhält man eine selbst- 


tätige Konstanthaltung der Temperatur im 
Wagen, und der Stromverbrauch für die Hei- 
zung wird für die entsprechende Temperatur 
auf ein Minimum gebracht. Die den hochge- 
spannten Gleichstrom führenden Kabel für die 
Heizung nebst Kupplungen zwischen den Wa- 
gen sind oben auf dem Dach angebracht und 
können von den Zwischenplattformen aus nicht 
ohne weiteres erreicht werden. 

Der Hilfs- und Beleuchtungsstrom von 
65 V wird von einer Motordynamo von 8,5 KW 
Leistung erzeugt, die unter dem Wagen- 
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kasten angebracht ist. Der Motor ist zwei- 
polig und an die Fahrdrahtspannung direkt an- 
geschlossen. Die Drehzahl ist normal etwa 
1600 i. d. Min. Die Spannungsregelung auf der 
65 V-Seite ist derartig, daß bei Schwankungen 
der Fahrdrahtspannung um + 15% die Span- 
nung im Hilfsstromkreise um + 8% schwankt. 
Da außerdem die Lampen mit Eisenwider- 
ständen versehen sind, so treten keine nennens- 
werten Schwankungen der Lichtstärke auf. Der 
Umformer wird von dem einen Führerstand aus 
mittels eines Anlaßwiderstandes nebst Schalter- 
mit Nullspannungsauslösung angelassen. 


Abh. 8. Ferngesteuerter Fahrtwender. 


Als Reserve für Beleuchtung und Hilfs- 
strom, für den Fall, daß die Motordynamo 
stehen bleibt, hat der Triebwagen eine Akku- 
mulatorenbatterie Patent Jungner von 65 Am- 
perestunden Kapazität erhalten. Die Batterie 
hat sich für diesen Zweck als sehr geeignet 
erwiesen, da ihre Selbstentladung sehr gering 
ist und sie fast keiner Wartung bedarf; sie 
dürfte etwa ein Jahr unverwendet stehen 
können, ohne mehr als 15 %, ihrer Kapazität 
zu verlieren, und wird also ohne besondere 
Wartung stets bereit sein, den Reservebetrieb 
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Abb. 9. Schaltungsschen eines Triebwagens der Saltsjöbahnı. 
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aufzunehmen. Zwischen der Batterie und 
dem Stromerzeuger ist ein Um-schalter ein- 
gebaut, der die Batterie selbsttätig an das 
Netz legt, falls die Spannung des Stromer- 
zeugers einen gewisen Wert unterschreitet, 
und der wieder das Netz auf den Stromer- 
zeuger umschaltet, wenn dieser die entsprechen- 
de Spannung hat. | 
Der Fahrschalter (Abb. 10), welcher nur 
Hilfsstrom betätigt, ist wie ein gewöhnlicher 
Straßenbahnfahrschalter - ohne magnetische 
Funkenlöschung ausgebildet. Auf der oberen 
Seite sind außer den Führer- und Vorwärts- 
Rückwärtshebeln vier Druckknöpfe ange- 


bracht, wovon je einer für die Sandstreuer und 
die Signalpfeife und die zwei übrigen für die 
Betätigung des Hauptausschalters im Trieb- 
wagen dienen. Der Führerhebel ist mit einem 
Sicherheitsknopf versehen (dead man’s handle), 


Abb. 10. Fahrschalter. 


welcher so ausgebildet ist, daß dio Motoren so- 
fort stromlos werden und die Notbremse nach 
einigen Sekunden gezogen wird, falls der Führer 
den Druckknopf in irgendeiner Stellung des 
Fahrschalters außer der Nullstellung losläßt. 
Wird jedoch der Führerhebel sofort nach dem 
Loslassen des Knopfes in die Nullstellung ge- 
bracht, so tritt keine Bremsung ein, da das 
elektropneumatisch betätigte Notbremsventil 
über ein Zeitrelais vom Druckknopf betätigt 
wird, welches auf einige Sekunden eingestellt 
ist. Dadurch können die Motoren betriebs- 
mäßig durch das Loslassen des Druckknopfes 
ausgeschaltet werden, und es brauchen die 
Schütze beim Zurückdrehen des Führerhebels 
in die Nullstellung nicht wieder betätigt zu 
werden, wodurch an Verschleiß derselben er- 
heblich gespart wird. In geeigneter Höhe ober- 
halb des Fahrschalters ist ein Stromzeiger 
für den Motorstrom angebracht, welcher nach 
Eintritt der Dunkelheit von einer abgeblendeten 
Lampe beleuchtet wird. 

Das Sandstreuen erfolgt mittels zweier 
elektropneumatischer Ventile, eines für jede 
Fahrrichtung, welche Luft von etwa 2 at 
Überdruck durchlassen; letztere wirbelt den 
Sand in den Behältern durch besondere Düsen 
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auf und schleudert ihn dann gegen die 
Räder. Es sind acht solcher Behälter, welche 
vor und hinter den beiden Drehgestellen auf 
beiden Seiten angebracht sind. Damit der 
Sand im Winter nicht festbacken kann, sind die 
Behälter mit Heizapparaten versehen. ` 

Die Signalpfeife, welche auf dem Dach 
des Triebwagens angebracht ist, wird durch 
Luft ebenfalls’ mittels eines elektropneumati- 
schen Ventils betätigt. 

Sämtliche Leitungen für die Vielfachsteue- 
rung und Beleuchtung werden an den beiden 
Enden des Wagens zu Schaltschränken zu- 
sammengeführt, wo sie sämtlich Bezeichnungen 
erhalten, und wo also nötigenfalls provisorische 
Umschaltungen leicht vorgenommen werden 
können. Außerdem ist jeder Triebwagen mit 
einem Abschalter für sämtliche Steuerleitungen 
in Form eines Fahrschalters versehen, wo- 
durch ein Triebwagen in einem Zuge, wo sich 
mehrere solcher befinden, beim Defektwerden 
sofort außer Betrieb gesetzt werden kann, ohne 
daß derselbe vom Zuge abgetrennt werden 
müßte. 

Von dem Schaltschrank werden die Steuer- 
und Beleuchtungsleitungen durch zwei Kabel 
nach den beiden Kupplungen zwischen den 
Wagen geführt. Dieselben sind als Steck- 
kontakte mit je 14 Kontakten ausgeführt. 

Die Bremsausrüstung ist nach dem 
System Westinghouse mit Druckluft ausge- 
führt. Die Luft wird durch eine Haube auf dem 
Dach eingesaugt, damit sie möglichst rein bleibt. 
Die Motorluftpumpe stammt ebenfalls von 
Westinghouse. Der Motor hat Seriencharakte- 
ristik und wird mit Vollast über einen kleinen 
permanenten Widerstand mit der vollen Fahr- 
drahtspannung direkt angelassen. Der Druck 
im Hauptluftbehälter wird durch einen Druck- 
regler selbsttätig auf 6 und 8 at gehalten. 


und die gesamte elektrische Ausrüstung des 


Stunden des stärksten Verkehrs: 
°/ des Gesamtverkehrs: 9,8 
Stunden des stärksten Verkehrs: 


0/, des Gesamtverkehrs: 8,14 
Wagenparks wurden von der Allmänna 
Svenska ElektriskaAktiebolaget,Väste- 
räs, ausgeführt. 


(Schluß folgt.) 


Die neue Fernleitungsstelle in München. 
Von Dipl.-Ing. Wilhelm Schreiber, Oberpostrat. 


Übersicht Die beschriebene Fernleitungsstelle 
München, als die erste europäische Fernamtseinrichtung, 
welche in Verbindung mit vollautomatischen Orts- 
ämtern steht, ist mit bemerkenswerten Neuerungen 
ausgerüstet, von welchen als die wichtigsten folgende 
hervorzuheben sind : 

1. Eine halbautomatische Fernvermittlung, 
2. Gruppenumschalteschränke im Anschlusse an 
halbautomatische kleinere Umschaltezentralen, 
. Eine automatische Anmeldeverteilung mit manu- 
ellen Aushilfsplätzen, 


. Besondere Zeitsignal-, Zeitstempel- und Gehör- 
schutzapparate. 


Die rasche Entwicklung des Fernverkehrs 
im letzten Jahrzehnt und die dadurch bewirkte 
erhebliche Vermehrung der Fernleitungen war 
die Ursache, daß die im Jahre 1899 eröffnete 
Fernleitungsstelle in München den Anforderun- 
gen nicht mehr genügte, weshalb sich die Baye- 
rische Telegraphenverwaltung entschloß, eine 
nach den neuesten Erfahrungen ausgestattete 
Fernleitungsstelle im zweiten Stockwerke des 
nördlichen Flügels im Hauptpostgebäude am 
Max-Josephplatz einzurichten. 

Bei Aufstellung des Bauprogrammes war 
für die Raumbemessung die Erwägung maß- 
gebend, daß die Umschalteeinrichtung den Be- 


Der Umbau der alten und neuen Wagen 
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dürfnissen der nächsten 15 Jahre genügen soll, 
Einen längeren Zeitraum zugrunde zu legen. 
war wegen der sprunghaften und nicht voraus- 


zusehenden Entwicklung der Fernsprechtechnik 
untunlich. 


‘Nach den statistischen Erhebungen rech- 


nete sich die Zahl der voraussichtlich nach 
15 Jahren im Betrieb befindlichen Fernleitun- 
gen zu rd 300, der Vorortsleitungen zu 60 und 
der Gruppenhauptleitungen ebenfalls zu 60. 


Zunächst ist die neue Fernleitungsstelle 


beim ersten Ausbau für 168 Fernleitungen, 60 
Vorortsleitungen und 32 Gruppenstellenleitun- 
gen eingerichtet worden. 


Für die Größenbemessung einer Amtsein- 


richtung ist in erster Linie die Zahl der Arbeits- 
plätze maßgebend. Über die Zahl der an einen 
Arbeitsplatz anzuschließenden Fernleitungen 
sind die Ansichten sehr geteilt. Um über diese 
wichtige Frage vor Aufstellung des Projektes 
Klarheit zu bekommen, wurde die Belastung 
der einzelnen Fernleitungen genau bestimmt. 
Das Studium des vorliegenden Zablenmaterials 
hat ergeben, daß an einem Arbeitsplatz im 
äußersten Falle 400 Fernverbindungen ım Tage 
abgewickelt werden können. 


Die Belastung 
einer Fernleitung ist abhängig erstens von der 


Gesprächsdurchschnittsdauer, welche 3/, bis 4 
Minuten beträgt, und zweitens von der Art der 
Gespräche, ob Lokal- oder Durchgangsge- 
spräche. Nimmt man den Durchgangsverkehr 
zu 15%, des Gesamtverkehrs an, so darf als Be- 
lastung einer Fernleitung 100 Gespräche im 
Tage angenommen werden. Daraus geht her- 
vor, daß die Belegung des Arbeitsplatzes mit 
vier Fernleitungen schon als das äußerste Maß 
angesehen werden muß. 

Von den 184 damals in Betrieb stehenden 
Fernleitungen haben 68, also fast die Hälfte, 
mehr als. 100 Gespräche täglich aufgewiesen. 


Innerhalb eines Tages wickelt sich der Ver- | 


kehr nach folgender Tabelle ab: 


8bis9 Uhr Ybis10 Uhr 10bis11Uhr 11bis12 Uhr 


10,5 11,5 10,3 


2 bis 3 Uhr 3 bis 4Uhr 4 bis 5 Uhr 5 bis 6 Uhr 6 bis 7 Uhr 


9,15 8,3 8,5 1,5 


Als höchste Stundenleistung für die Zeit 
zwischen 8 bis 12 Uhr bzw. 21, bis 6 Uhr dürfen 
die Ziffern von 28 Gesprächen für die Haupt- 
fernleitungen mit starkem Durchgangsverkehr 
und 35 Gesprächen für die kürzeren Leitungen 
mit ausschließlichem Lokalverkehr angenom- 
men werden. l 

Daraus rechnet sich im Durchschnitt eme 
Platzbelastung von 350 Gesprächen täglich her- 
aus. Bei dem hiernach ausgearbeiteten Be- 
setzungsplane der neuen Fernleitungsstelle er- 
gab sich eine Belastung von 


12 Plätzen für je 2 Fernltgn., 
zusammen 24 Leitungen 

82 Plätzen für jo 3 Fecnltgn., 

zusammen 96 ž ,» 

12 Plätzen für je 4 Fernltgn., 
zusammen 48 » __ 
56 Plätzen mit 168 Fernltgn. 
Dies ergibt im Mittel eine Belegung von 
68 : 56 = 3 Fernleitungen auf den Platz. 
Für den Ausbau der Fernleitungsstelle, die 
gleiche Belegung der Fernarbeitsplätze ange- 
nommen, ergibt bei der weiteren Annahme von 
15 Vorortsleitungen für Vorortsplätze und von 
acut Gruppenleitungen für die Gruppenplätze' 


800 : 3 = 100 Fernarbeitsplätze, 
60:15 = 4 Vorortsplätze, 
60: 8rund8 Gruppenarbeitsplätze, 


zusammen 112 Arbeitsplätze 


für die Fernleitungsstelle. Diese Plätze sind 


während der Hauptgeschäftsstunden mit Jè 
einer Beamtin zu besetzen. 
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Rechnet man zu dieser Zahl von Fernbe- 
amtinnen noch 50% an Personal für die Bedie- 
nung der Meldeplätze, Rohrpostverteiler, Aus- 
kunft, Schreibaushilfen, Oberaufsicht, Saal- 
aufsicht und Schrankaufsicht, so ergibt sich die 
Zahl der gleichzeitig im Saale anwesenden Per- 
sonen bei voller Besetzung und nach vollem 
Ausbau 112 + a = 168, also rd 170 Personen. 
Um für die Größenverhältnisse des Saales eini- 
germaßen Anhaltspunkte zu erhalten, wurden 
vom hygienischen Standpunkte aus mit Rück- 
sicht auf die Beschaffung und Erhaltung ge- 
sunder Luft folgende Betrachtungen angestellt. 


Die Größe des stündlichen Luftwechsels 
soll unter der Bedingung zugfreier Lüftung 
höchstens den fünffachen Rauminhalt des zu 
Jüftenden Raumes betragen. Nach Petten- 
kofer ist die Verunreinigung der Luft durch 
die Ausatmung und Ausdünstung der Menschen 
und durch die Abgase der Beleuchtung propor- 
tional der dabei entwickelten Kohlensäure. Die 
/Zimmerluft ist gut, wenn ihr Kohlensäurege- 
halt bis 0,7°/% beträgt. Der Kohlensäuregehalt 
der Außenluft beträgt im Mittel nur 0,4% oo. 

Unter Berücksichtigung dieses höchst zu- 


lässigen Kohlensäuregehaltes beträgt der er- 
forderliche stündliche Luftwechsel für eine er- 
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Untersuchungsstelle. 


1 = Hauptverteiler. 

2 = Zwischenverteiler. 

3 = Störungsaufsicht. 

4 = Ruhrpost (Einpfangsapparat). 

5= Verteiler für kombinierte Leitungen. 

o = Eisengestell für Kombin.tionsspulen 
und Spulen für den Bimultanverrieb. 

7=Klinkenum«chalter. 

8 = Normaluhren. 

9 = Umschalter für die Normaluhren. 
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Umschaltesaal. 


A = Fernschränke. 

A: = Rohrpost (Empfang«- und Rücksende- 
apparat) und Kalkulagraph. 

B = Anmeldetische. 

B, = ttewönnliche Anmeldeplätze. 

B: = Rammel- und Verteilerpiatz. 

B, = Aushilfsplätze. 

C = Gruppen-, 
schräuke. 

C, = Nacht- und Nahrverkehrschränke mit 


Anmeldetische, der Rohrpostverteiler, die Aus- 
kunftstische und Oberaufsichtstische so aufge- 
stellt, daß jederzeit eine Erweiterung und Ver- 
ınehrung der Arbeitsplätze bei Ausdehnung des 
Verkehrs leicht vorgenommen werden kann. 
Wie bekannt, befindet sich die Fernsprech- 
anlage München z. Zt. im Umbau, der in der 
Weise sich vollzieht, daß in einem Zeitraum von 
3 bis 4 Jahren die bestehenden manuellen Fin- 
zelbatteriesysteme ın vollautomatische Einrich- 
tungen umgestaltet sein werden. Für die Aus- 
arbeitung des Projektes war daher die schwie- 
rigste Aufgabe die Ausgestaltung des Fern- 
vermittlungsverkehrs zwischen der nenen Fern- 
leitungsstelle und den bestehenden bzw. neuzu- 
bauenden Ortsumschaltestellen. Der Vermitt- 
lungsverkehr muß sowohl den manuellen Fin- 
zelbatterieapparaten als auch den vollautomati- 
schen Zentralbatteriespparaten Rechnung tra- 
gen. 
Die beiden größten dieser Umschaltestel- 
len, nämlich diejenigen im lIauptpostgebäude 
an der Residenzstrabe und im Gebäude am 


Bahnhofplatz, hatten bei Jubetriebnahme der. 


neuen Fernleitungsstelle noch Handbetrieb; da- 
neben bestehen zwei Umschaltestellen in 
Schwabing und Haidhausen mit automatischem 


_ Betrieb, die jedoch für den Anschluß der Fern- 


leitungen an die Teilnehmerleitungen ebenfalls 
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Jeichenerklärung. 


C: = Kabelkasten. 
D = Instradierung. 
D,=Reuhrpostmotor. 
D., = Rohrpostmotor. 
D, = Zeitstempelapparat. 
Daq= Auskunft. 
E = OÖtreraußsicht. 
' F = Störungsnnzeiger. 
G = BSanlaufsicht. - 
Nacht- und Nahverkehr- 


je 15 Fernleitungen. kreis I. 


wachsene Person in den hier in Betracht kom- 
menden Räumlichkeiten 57 cbm (siehe „Hütte“‘, 
Abt. II, Abschnitt „Lüftung“ S. 157), und es 
ist somit ein Raumgehalt von 57 : 5 = 12 cbm 
für die Person nötig. Die 170 Personen be- 
nötigen hiernach einen Luftraum von 170x12 
cbm = rd 2000 cbm. Daraus rechnet sich bei 
der gegebenen mittleren Saalhöhe von 5 m und 
der gegebenen mittleren Breite des Gebäudes 


2000 


von rd 10 m die Länge des Saales zu 5 70° 


rd 40 m. Bei der Ausführung wurde eine solche 
von rd 45 m gewählt. 

Die Aufstellung der Fernschränke, sowie 
die Anordnung der übrigen apparatentechni- 
schen Einrichtungen ist aus Abb. 1 zu ersehen. 

Die Abbildung zeigt, daß die apparaten- 
technischen Einriehtungen trotz des ungünsti- 
gen Grundrisses sehr bequem und zweckent- 
sprechend untergebracht werden konnten. Die 
beiden Treppenhäuser und die sonstigen Neben- 
raume, wie Garderoben, Schlafsäle und Unter- 
suchungsstelle, schmiegen sich harmonisch dem 
großen, luftigen, hellen und vollkommen feuer- 
sicher hergestellten Fernleitungssaale an. Die 

Schränke stehen mit der Rückseite parallel zu 
den Umfassungsmauern in zwei Reihen. 

In dem mittleren Teile des durch diese 

Schränke gebildeten freien Raumes sind der 
Saalanfsichtstiseh, der Störungsanzeiger, die 


Abb. 11. Neue Fernleitungsstelle München (Arundriß). 


Umschalteeinrichtungen für Handbetrieb be- 
sitzen, weshalb der ganze Fernvermittlungsver- 
kehr zunächst im wesentlichen nach dem bis- 
herigen System eingerichtet wurde. 

Die Frage, ob der Anschluß der Teilneh- 
merstellen an die Fernleitungen auch beim wei- 
teren Ausbau des automatischen Umschalte- 
systems in der bisherigen Weise oder besser 
mittels einer automatischen Wählereinrichtung 
zu erfolgen habe, war bei Aufstellung des Pro- 
jektes noch nicht gelöst. 

Auf alle Fälle muß künftig, das ist nach 
völliger Neugestaltung der Münchener Orts- 
umschaltestellen, beim Fernvermittlungsver- 
kehr die Möglichkeit gegeben sein, den Zusam- 
menschluß zwischen Ortsleitungen und Fern- 
leitungen so vorzubereiten, daß er beim Frei- 
werden der letzteren von Fernschrank aus ohne 
Verzug erfolgen kann. 

Sofern der Teilnehmer ein Ortsgespräch 
führt, muß die Ortsverbindung nach vorheriger 
Verständigung der Sprechenden vom Fern- 
schrank aus aufgehoben werden künnen, wäh- 
rend der Teilnehmer in einem Ferngespräch na- 
türlich nicht gestört werden darf. 

Bei der automatischen Fernvermittlung 
ist die Bedingung zu erfüllen, daß die Rück- 
stellung der Wähler erst durch das Ziehen des 
Fernleitungssteckers und nicht durch das Ein- 
hängen des Teilnehmerhörers veranlabt wird. 


[ran ter aus A 
Re E-A AAE ESE EEE E E E 
e ternate nt roa eT we ass re un 
+ + + De ne ada ada aa daada dadada da ae da nr a a 
BITTE IL SL LI N LI na re runs 


G: = Rohrpost (Empfangsapparat). 
H =Signaltafel für Sıcherungen. 
I =Schalttnfel für den Keleuchtungssirom- 
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Im Laufe des Sommers 1912 ist nun im 
Gebäude am Bahnhofplatz eine dritte automa- 
tische Umschaltestelle, die zunächst den Teil- 
nehmerzugang der Handbetriebs-Umschalte- 
stelle II in den nächsten Jahren, und allmäh- 
lich, nach Fertigstellung weiterer Außenzen- 
tralen, die übrigen Teilnehmeranschlüsse der 
oben genannten Umschaltestelle aufzunehmen 
hat, errichtet worden. In dieser automatischen 
Zentrale ist nun erstmals eine halbautomatische 
Fernvermittlung eingerichtet worden, die die 
obigen Bedingungen erfüllt. Die Rückstellung 
der Wähler erfolgt dabei erst durch Ziehen des 
Fernleitungssteekers und nicht durch das Ein- 
hängen des Teilnehmerhörers. Das manuello 
Zwischenzlied zwischen Fernamt und Ortsamt 
bilden besondere „B‘-Plätze, an welchen mit- 
tels Tastatur die Einstellung der gewünschten 
Nummer durch eine eigene Beamtin erfolgt. 

Während der Versuchsdauer sind diese 
„B“-Plätze in unmittelbarer Nähe des auto- 
matischen Ortsamtes Ila aufgestellt. Es ist 
Jedoch beabsichtigt, diese Plätze im Fernsaal 
zu vereinigen. Soweit sich innerhalb des kurzen 
Zeitraumes ein Urteil fällen läßt, genügt die 
halbautomatische Fernvermittlung den Anfor- 
derungen eines sicheren Betriebes vollkommen. 

Außer dem Wegfall des Nachtdienstes in 
den zerstreut liegenden Unsschaltestellen er- 


K = Klopferapparate. 

L = Anlssser für die Rohrpoatmotoren. 

M = Schalttafel für den Beleuchtungsstrom 
kreis II. 

N = Relaisgestell für den wahlweisen Anruf. 

O = Trinkgelegenheiten. 


Nebenraum. 


- 1 = Relaisgestell für die Gruppenschränke 
mit Zeitsignalapparate. 

2= Wählergestell tür das Meldeamt. 

8 = Gohörsohutzapparate. 

4 = Waschgelegenheit. 


möglicht die automatische Fernamtstrennung 
den Bau von Unterzentralen. 

Die hauptsächlichsten Gegenstände der 
Einrichtung der neuen Fernleitungsstelle sind: 


1.1 Haupt- und Zwischenverteiler für rd 500 
Fernleitungen, zunächst ausgebaut für die 
Hälfte der Leitungen, 

2.1 Klinkenumschalter zu Meß- und Unter- 
suchungszwecken für 300 Fernleitungen, 
zunächst ausgebaut für 200 Leitungen, 


3.1 Störungsaufsichtstisch für die Unter- 
suchungsstelle, 
4. Fernschränke, u. zw.: 


a) 6 Schränke mit 12 Arbeitsplätzen für 
je zwei Fernleitungen, 

b) 1 Schrank mit 2 Arbeitsplätzen für 
je zwei Fernleitungen, von welchen nur 
das eine Schlüsselbrett ansgebaut Ist, 

e) 16 Schränke mit 32 Arbeitsplätzen für 

je drei Fernleitungen, 

d) 6 Schränke mit 12 Arbeitsplätzen fur 
vier Fernleitungen, l 
-2 Schränke für den Vororts- und Naehtver- 
kehr mit 4 Arbeitsplätzen für je 15 Vor- 
ortsleitungen auf den Platz, 

6.2 Schränke für die Gruppenstellenanlagen 
mit‘ 4 Arbeitsplätzen für je acht Gruppen- 
stellenleituneen, 


or 
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Abb. 12. Fernleitungssaal. 


i. 11 Anmeldeplätze, 1 Verteilerplatz und 8 
Aushilfsplätze, 

8.1 Rohrpostverteiler für 70 Einwurföffnun- 
gen mit zunächst 37 Röhren und zwei Zeit- 
stempelapparaten, 

9.1 Kalkulagraphen- und Uhrenanlage für 
60 Kalkulagraphen, zunächst mit 82 ausge- 
baut, 

10. Zeitsignalapparate, zunächst nur für die 
Gruppenarbeitsplätze eingerichtet, 

11.8 Auskunftstische, 

12. 2 Aufsichtstische 
a) für die Oberaufsicht, 
b) für die Saalaufsicht, 

13. Gehörschutzapparate, 


14.1 Stromlieferungsanlage mit sechs Batte- 
rien. 


Die Raumeinteilung sowie die Aufstellung 
der Apparate ist aus der Abb. 11 zu ersehen. 


Die Gesamtansicht des Fernleitungssaales 
zeigt Abb. 12. 


1. Der Haupt- und Zwischenverteiler 


mit einem Fassungsvermögen von 500 Fernlei- 
tungen ist zunächst nur für die Hälfte dieser 
Zahl ausgebaut. 
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Abb. 13. Einführungsschrank. 


Die Fernleitungen münden zum Teil unter- 
irdisch, zum Teil oberirdisch in die Zentrale ein, 
u. zw. sind von den z. Zt. im Betrieb stehenden 
Fernleitungen rd !/, oberirdisch geführt, wäh- 
rend die übrigen Fernleitungen, sowie die Grup- 
pen- und Vorortsleitungen sämtlich unterirdisch 
an Kabelendverschlüssen endigen. Die unter- 
irdisch geführten Leitungen sind an den Kabel- 
sufführungspunkten gegen Blitz- und Stark- 
stromgefahr in der üblichen Weise geschützt. 

Die oberirdisch eingeführten Fernleitungen 
münden direkt unter dem Zentralständer ın 
einem Einführungsschranke, der zur Aufnahme 
von Grobsicherungen und Luftleerblitzablei- 
tern, sowie eines besonders geformten, langge- 
streckten Kabelendverschlusses dient. Den 
Einführungsschrank mit der doppelten Anzahl 
von Luftleerblitzableitern für jede Leitung zeigt 
Abb. 18, 

Da die Entfernung zwischen Außenleitung 
und Hauptverteiler etwa 80 m beträgt, sind be- 
sonders ausgeführte 14-paarige Papierkabel mit 
1,5 mm Adernstärke und sehr geringer Kapa- 
zität in Verwendung genommen worden. Alle 
Fernleitungen, also auch die unterirdisch zuge- 
führten, sind mit diesen Kabeln an den Haupt- 
verteiler herangeführt, weshalb die Leitungs- 
seite des Hauptverteilers zu Kabelendver- 


Abb. 14 Haupt- und Zwischenverteiler. 


schlüssen für 14-paarige Kabel ausgebildet ist 
(siehe Abb. 14). 

Unmittelbar beim Austritt der Kabeladern 
sind Feinsicherungen der Firma Siemens & 
Halske A.-G. angebracht. 


Abb. 15. Anordnung der Kombinationsspulen mit Messerumschalter. 
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Abb. 16. Klinkenumschalter. 


Der Zwischenverteiler ist mit dem Haupt- 
verteiler auf einem Gestell vereinigt. Die 
Grundrißausmaße des Haupt- und Zwischen- 
verteilers können aus der Abb. 11 entnommen 
werden. 


2. Der Klinkenumschalter 


ist für eine Aufnahmefähigkeit von 300 Fern- 
leitungen vorgesehen und zunächst für 200 
Fernleitungen ausgebaut. Es sind zwei Arbeits- 
plätze für Meßzwecke mit zwei Universalmeß- 
instrumenten und vier Milliamperemeter, die 
auch als Ohmmeter verwendbar sind, ausge- 
führt, während der dritte Arbeitsplatz zur 
Kontrolle des Bedienungspersonales und der 
Gesprächsabwicklung dient (siehe Abb. 16). 
Dem Fassungsvermögen des Umschalters 
entsprechend, ist Raum für300 Klinkengruppen, 


Abb. 17. Störungsaufsichtstisch. 


u. zw. 200 zu je 6 Klinken für die Fernleitungen 
und 100 zu je vier Klinken für Kombinationen 
vorgesehen. Der Ausbau wurde zunächst nur 
für ®/, der angegebenen Zahlen vorgenommen. 
In dem Klinkenumschalter ist auch der Nacht- 
umschalter, mit dessen Hilfe rd !/, der Leitungen 
während des Nachtdienstes an den Nacht- 
schrank gelegt werden können, eingebaut. 

Auf die Einzelbeschreibung des Umschal- 
ters braucht hier nicht weiter eingegangen zu 
werden, da die Bauart und Schaltung von dem 
gebräuchlichen Klinkenumschalter nicht we- 
sentlich abweicht. 

Die Spulen für die Kombination von Fern- 
leitungen, sowie jene für den Simultanbetrieb 
auf Fernleitungen sind auf einem Eisengestell, 
welches an der Wand hinter dem Klinkenum- 
schalter befestigt ist, angebracht. Das zu einer 
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Fernleitungskombination gehörige Spulenpaar 
ist an ein hölzernes Gesimse angeschraubt, wel- 
ches auf der oberen Seite einen achtfachen 
Hebelumschalter trägt, der ein rasches Aus- und 
Einschalten der Spulen ermöglicht (siehe Abb.15) 

Zurzeit sind 80 Spulenpaare in Betrieb; 
Platz ist jedoch für 100 Spulenpaare vorge- 
sehen. 

Für den Simultanbetrieb sind neun Spulen 
eingeschaltet. 


3$. Der Störungsaufsichtstisch 


gleicht im wesentlichen einem gewöhnlichen 
Schreibtische (siehe Abb. 17). 

Der Tisch ist mit 10 Klinken und Lam- 
pen, zwei Schnurpaaren und einer Sprechgar- 
nitur (Mikrotelephon) ausgerüstet. An die 
Klinken sind dauernd Leitungen zum dienst- 
lichen Verkehr mit den Ortsämtern und den 
Aufsichtsbeamten usw. geschaltet; außerdem 
ist ein Empfangsrechen für die Rohrpost ein- 
gebaut. 


4. Fernschränke. 


Die Schränke sind, wie aus Abb. 11 ersehen 
werden kann, mit der Rückseite gegen die Um- 
fassungsmauern gestellt. Um den Arbeits- 
plätzen ausgiebiges Tageslicht zu gewähren, 
sind die Schränke von der Fußbodenoberkante 
bis Schrankoberkante nicht höher als 1,55 m. 
Da der Kanal ım Fußboden etwa 20 cm tief ist, 
so beläuft sich die Bauhöhe des Schrankes dem- 
nach auf 1,75 m. Die Tiefe des Tasterbrettes 
beträgt 50 cm, die Tiefe des Schrankes eben- 
falls 50 cm. Die Höhe der Arbeitsplatte, vom 
Boden aus gemessen, wurde mit 70 cm ausge- 
führt. 


Die Breite des Arbeitsplatzes ist auf 70 cm 
bemessen und der Einbau der Stöpsel, Taster, 
Rohrposteinrichtung und Kalkulagraphen so 
betätigt, daß genügend Platz zum Schreiben 
verbleibt. Sämtliche Holzteile der Schränke, 
Tische, Stühle usw. sind in Mahagoniholz aus- 
geführt. Die Fernschränke haben Rinnenbe- 
leuchtung mit Ausschalter für jeden Schrank 
erhalten (siehe Abb. 18). 


Das beiden Arbeitsplätzen eines Schrankes 
gemeinsame Klinkenfeld ist in die Mitte des 
Schrankes gelegt. An der linken und rechten 
Seite Jedes Schrankes sind Aussparungen mit 
offenen Fächern zum Hinterlegen von Formu- 
laren vorgesehen. Links von jedem Arbeits- 
platz sind je zwei Einschalteklinken, u. zw. die 
eine zur Aufnahme der Sprechgarnitur für die 
Fernleitungsbesmtin, die zweite für die Auf- 
sichtsbeamtin eingebaut. Diese zweite Klinke 
ist mit dem Aufsichtstisch in Verbindung ge- 
setzt und mit Signalvorrichtungen und Sprech- 
leitungen ausgerüstet, mittels welcher von den 
Aufsichtstischen aus dienstlich mit den an den 
Schränken befindlichen Aufsichtsorganen ver- 
kehrt werden kann. 


Als Kabel sind an den Schränken hoch- 
isolierte Baumwollseidenkabel mit Bleiband- 
umwicklung und geringer Kapazität verwendet. 

Soweit die Kabel in dem im Boden ver- 
senkten Kanale geführt wurden, sind dieselben 
mit Bleimänteln versehen. 


Alle Relais, Übertrager, Induktanzrollen 
usw. wurden an der Innenseite der Fernschrank- 
gestelle untergebracht, weshalb auf eine solide, 
gegen Erschütterungen nicht empfindliche 
a enldicn besondere Sorgfalt verwen- 

et ist. 


a) Das Klinkenfeld. 


In dem unteren Teil des Klinkenfeldes sind 
die Anruflampen und Anrufklinken fur die 
Fern-, Vororts- und Gruppenstellenleitungen, 
sowie die Transitkniehebelumschalter, welche 
die Anrufrelais abtrennen und die Transitlei- 
tung an die Fernleitung schalten, endlich die 
Dienstleitungsklinken mit den zugehörigen 
Lampen eingebaut, u. zw. enthalten: 
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f) für die Umschaltestelle Sendling: 


E 
T Schränke 2x2 Anruforgane, 
16 0 2x3 7 
6 2x4 
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2 Vorortsschränke 2x15 
. 2 Gruppenschränke 2x8. 


” 


29 


An den zwei Vorortsschränken, die bei der 
Inbetriebnahme noch nicht mit den Vororts- 
leitungen belegt wurden, ist Platz für 50 Anruf- 
klinken und Anruflampen für den Nachtver- 
kebr vorgesehen; zunächst sind an jedem 
Schrank nur 80 Anruforgane eingebaut. Über 
den Anruforganen werden die Fernvermitt- 
lungsleitungen (anderwärts auch Ortsverbin- 
dungsleitungen genannt) eingebaut. Zwischen 
den Anruforganen und den Fernvermittlungs- 
leitungen ist ein Streifen für den in Bayern im 
Gebrauch befindlichen wahlweisen Anruf mit 
sichtbaren Belegtzeichen freigehalten. 


Es PR .\ 


parm 
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2000 .0,4.12 
10 . 100 

g) für die Umschaltestelle Giesing: 

2000 . 0,4 . 12 

ter, 


N - = 10, 


Zur Schaffung eines geringen Überschusses 
ist die Zahl der Fernvermittlungsleitungen um 
10%, erhöht worden, so daß nach völligem Aus- 


bau der Ämter 250 Fernvermittlungsleitungen 
nötig sein werden. 


Die Fernvermittlungsleitungen sind in den 
Schränken vielfach geschaltet und mit beson- 
deren Signalleitungen versehen. 


Über den Fernvermittlungsleitungen lie- 
gen zunächst Streifen für 20 direkte Fernan- 
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umschalter,einemTrennkipper,einemZeitsignal- 
und Mithörkipper zur Einschaltung des Zeit- 
signalapparates in der einen Stellung, bzw. in 
der anderen Stellung zum Mithören. 


6 x2—=12 Arbeitsplätze sind mit je 4 Abfrage- 
und Verbindungssätzen, 

16 x2=32 Arbeitsplätze sind mit je 5 Abfrage- 
und Verbindungssätzen, 

6x2=12 Arbeitsplätze sind mit je 6 Abfrage- 
und Verbindungssätzen 


ausgerüstet. 


Außer den Abfrage- und Verbindungs- 
sätzen hat jedes Tasterbrett an der äußeren 
Seite 20 Signaltaster für den Sprechleitungs- 
verkehr und an jedem Arbeitsplatz eine Erd- 
taste für den wahlweisen Anruf, eine allgemeine 
Kontroll- und eine Rufkontrollampe, sowie eine 
Auftrenntaste für den halbautomatischen Fern- 
vermittlungsverkehr erhalten. 

Sämtliche Schnüre sind mit Schnurschutz 
ausgerüstet und genügend lang, um den Nach- 
barplatz aushilfsweise mit bedienen zu können. 

Für den Klopferbetrieb ist an dem 8., 5., 
7.,9. und 11. Schrank je ein Steckkontakt zum 
Anschluß des vor den Schränken aufgestellten 
kleinen Klopfertischehens vorgesehen. An dem 
18. Fernschrank, der mit dem beschriebenen 
Klinkenfeld, u. zw. für zwei Anruforgane. aus- 
‚gerüstet wurde, ist das eine Tastbrett zunächst 


frei geblieben und dort ein Klopferapparat ein- 
gebaut. 
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Abb. 18. Fernschrank. 


Die Zahl der Fernvermittlungsleitungen 

wurde bestimmt nach der Formel 
sf12 

10.100 ` 

Hierbei ist s = Zahl der Anschlüsse für 
jede Umschaltestelle, f = Zahl der durchschnitt- 
lich für den Anschluß und Tag ankommenden 
und abgehenden Ferngespräche und 10 die 
Zahl der Gespräche, dig auf einer Fernvermitt- 
lungsleitung in der Stunde abgewickelt werden 
können. Für die zwei großen Umschaltestellen 
im Stadtinnern ist f zu 0,6, für die Umschalte- 
stellen an der Peripherie zu 0,4 angenommen. 

Daraus rechnet sich die Zahl der Fernver- 


mittlungsleitungen nach vollständigem Aus- 
bau der Fernsprechanlage München: 


a) für die Umschaltestelle I: 
ge 10 000 . 0,6 . 12 — 72 
= 10.10 7'0 
b) für die Umschaltestelle IT: 
10000 ..0,6 .12 
10.10 
c) für die Umschaltestelle Schwabing: 
5000 . 0,4. 12 5, 
10 . 100 en 
d) für die Umschaltestelle Haidhausen: 
5000 .0,4.12 5, 
10 . 100 i 
e) für die Umschaltestelle Neuhausen: 
3000 . 0,4 . 12 
10 . 100 


n = 


m. 
= 
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n = 


m= 


nN = ==], 


schlüsse, wie Börse usw., und dann die Klinken 
für die Ferndienstleitungen. Für jede Fernlei- 


tung ist eine eigene lerndienstleitung vorge- 


` Sa . r - ir 
sehen. Für die Vororts- und Gruppenschränke 


wurde es für genügend erachtet, an jedem Ar- 
beitsplatz nur eine Ferndienstleitung einzu- 
bauen. 


Zur Bezeichnung der einmal festgelegten 


Dienstleitungen ist über jeder Klinkenlage 


ausreichender Raum freigelassen. Das Klin- 
kenfeld für die Dienstleitungen ist für 320 Lei- 


tungen bemessen, zunächst aber nur für 200 


ausgebaut. 
Die zur Ausführung der Durchgangsver- 
bindungen bestimmten Transitklinkenleitun- 


gen sind im oberen Teil des Klinkenfeldes 


untergebracht, u. zw. ist der Platz für 360 Klin- 


ken freigehalten, zunächst sind aber nur 260 
Klinken eingebaut. Die Bohrweite der Klin- 


ken beträgt 6 mm. 


Für die Gruppenstellenleitungen sind zwi- 
schen den Gruppenschrankarbeitsplätzen und 
den Arbeitsplätzen der übrigen Fernschränke 
keine eigenen Transitklinkenleitungen nötig, 


da der ganze Durchgangsverkehr von den 


wird. 
b) Das Tasterbrett. 
Sämtliche Metallplatten sind an 


brettes und der Stöpselrast, mit polert roten 
Fiberplatten überdeckt. 

Jeder Abfrage- und Verbmmdungssutz be- 
steht aus drei Stöpseln und Schnüren, u. zw. 
aus einem Abfrage- und zwei Verbindungs- 
schnüren, einer Schlußlampe. einem kombinier- 
ten Abfrage- und Rufschlüssel, einem Schnur- 


Gruppenschrankarbeitsplätzen aus abgewickelt 


ihrer 
Oberseite, ebenso wie die Holzteile des Taster- 


öffentlichungen hin („ETZ" 1909. 8.1031. 1228: 1910. 


In der Mitte jedes Schrankes, für zwei Ar- 
beitsplätze gemeinsam, ist der Empfangsrechen 
für die Rohrpost, ein Kalkulagraph und ein 
Rohrpostrücksender vorgesehen. 


(Fortsetzung folgt. 


Versuche über die Beeinflussung des Wachs- 
tums der Pflanzen durch Elektrizität. 


Von Dr. Herbert G. Dorsey. 


Die National Cash Register Company in 
Dayton unterhält für die Knaben ihrer An- 
gestellten einen Garten. Um die intensive 
Bodenkultur, die in diesem Garten ihre Anwen- 
dung findet, zu fördern, machte der Präsident 
J.H. Patterson den Vorschlag, unter anderen 
auch die Wirkungen des elektrischen Stromes 
und der künstlichen Beleuchtung zu versuchen. 
Eine Durchsicht der bezüglichen Literatur er- 
gibt, daß zwar sehr viele Versuche angestellt 
worden sind, aber nur wenige zu genauen Fr- 
rebnissen geführt haben. Eine größere Anzahl 
der vorliegenden Berichte sind in volkstüm- 
lichem Stile von Zeitungsberichterstattern. die 
sich einer lebhaften Einbildungskraft erfreuten. 
geschrieben worden und enthalten so wenige. 
wirklich wissenschaftliche Angaben, dab es 
wünschenswert erschien, eine Anzahl von ver- 
sehiedenen Verfahren, die als erfolgreich be- 
schrieben worden waren, zu versuchen und dann 
das Aussichtsreichste in großem Maßstabe 
auszuführen +). 

Die nachfolgenden praktischen Unter- 
suchungen verdanken ihr Zustandekommen der 
Liebenswürdigkeit des Herrn E. A. Deeds, des 
Vizepräsidenten der Gesellschaft, der die ıhm 
echörige Moraine-Farm zu diesem Zwecke be- 
reitwilligst zur Verfügung stellte. Die Morame- 
Farm liegt etwa 6 km südlich von der Stadt 
Dayton. Ohio, in dem fruchtbaren Tale des 
Miami-Flusses, und ist mit allen mnöglhehen 
elektrischen Apparaten versehen. die für Farın 
oder Wohnhauszwecke angewandt werden 
können. 

Im Laufe des Monats Januar und Februar 
1913 wurden von Herrn F. O. Clements. dem 
Chemiker der Gesellschaft, und dem Verfasser 


1) Wir weisen hier auf die von uns gebrachten VOT 
380, 872. 1078: 1912, S. 1108, 1200. 1245). die dem, Verfasser 
augenscheinlich unbekannt geblieben sind. N. 
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vorläufige Versuche in dein Gewächshause der 
Moraine Farm angestellt. Steben Beete, jedes 
mit einem Flächeninhalt von ungefähr 0,85 qm, 
wurden vorbereitet und durch dünne Holz- 
wände so voneinander getrennt, daß Jedes 
volles Sonnen- und Oberlicht empfing. Um das 
Erdreich in den verschiedenen Beeten voll- 
kommen gleichmäßig zu gestalten, wurde es 
innig gemischt und gesiebt und dann auf eine 
gleichmäßige Tiefe von etwa 152 mm in die 
verschiedenen Kasten eingetragen. 

Beete Nr. 6 und 7 wurden wiederum in je 
vier gesonderte Kasten eingeteilt, von denen 
ein jeder 0,1 qm enthielt. Sie wurden durch 
Porzellanisolaturen isoliert und an zwei ein- 
ander gegenüberliegenden Innenseiten mit 
Kohlenelektroden versehen. Diese Kohlen- 
elektroden wurden sowohl an Gleich- als auch 
an Wechselstrom angeschlossen. In Beet Nr. 7 
wurde ein Wechselstrom von 60 Perioden und 
110 und 120 V an einen Kasten, und 1,5 V von 
einem Trockenelement an einen anderen Kasten 
angeschlossen. Die beiden übrigen Kasten 
wurden in ähnlicher Weise, jedoch erst nach 
erfolgtem Keimen erregt. Die Ströme in den 
acht Kasten schwankten zwischen 0,0003 Amp 
und 0,07 Amp, nachdem die Kasten frisch be- 
sprengt oder beinahe ausgetrucknet waren. 
Augeuscheinlich bestand kein Unterschied zwi- 
schen der Wirkung des Gleich- und der des 
Wechselstromes. Die Temperatur war in allen 
acht Kasten stetig um einige Grade höher als 
in den anderen Beeten, was auf die Heizwirkung 
des elektrischen Stromes zurückzuführen ist. 
Die Ergebnisse waren gleichmäßig schlecht, 
indem die Keimung verzögert und das Wachs- 
tum verkümmert wurde. In späteren, in 
Zigarrenschachteln vorgenommenen Experi- 
menten wurden Spannungen von 3 bis 8 V, die 
von Trockenelementen geliefert wurden, an- 
gewandt, wobei die Stromstärke zwischen 0,0007 
und 0,05 Amp schwankte. Die Ergebnisse 
dieser Versuche waren auch schlecht, und wir 
kamen zu der Überzeugung, daß Erdströme 
vollkommen wertlos seien, und gaben 
daher die Beete Nr. 6 und 7 auf. 

Beet Nr. 1 wurde durch Hochfrequenz- 
ströme von einer kleinen Teslaspule erregt. Ein 
kleiner Transformator erhöhte die Spannung 
von 110 V, 60 Perioden Wechselstrom, auf 
5000 V und lud einen Kondensator aus Stauniol 
und Glasplatten, die sich in die Primärreihe 
der Teslaspule und eine Funkenstrecke ent- 
luden. Ein Netz aus Drähten von 0,25 mm 
Durchmesser wurde ungefähr 380 mın über 
diesem Beete aufgespannt und mit einer 
Klemme der Teslaspule verbunden, während 
die andere Klemme mit einem tief im Beete 
vergrabenen Drahtschirm verbunden war. Der 
Transformator und die Spule verbrauchten un- 
gefähr 130 Watt und waren jeden Morgen und 
Abend für die Dauer einer Stunde in Betrieb. 
Die Potentialdifferenz zwischen unterirdischer 
und oberirdischer Leitung betrug ungefähr 
10 000 V und die Frequenz war etwa 200 000 
Per/Sek. 

Beet Nr. 2 wurde ınit einer 100 Watt- 
Metallfadenlampe mit roter Birne während 
drei Stunden aın Tag, beginnend mit Sonnen- 
untergang, beleuchtet, während Beet Nr.3 seine 
Beleuchtung dureh eine Cooper Howittsche 
Quecksilberdanpflampe empfing, u. zw. eben- 
falls für drei Stunden am Tag, beginnend mit 
Sonnenuntergang 

Beet Nr. 4 blieb ohne künstliche Beeinflussung 
und wurde als ein Vergleichsbeet benutzt, um 
einen Vergleich zwischen den erregten und den 
nicht erregten Beeten zu ermöglichen. In Beet 
Nr. 5 wurde ein Drahtnetz bis auf den Boden 
eingegraben, das mit der negativen Klemme 
aner Gleichstromquelle von 110 V verbunden 
war. Die positive Klemme stand mit einer kleinen 
Gießkanne in Verbindung. in deren Mitte eine 
von der Kanne selbst isolierte Kohlenelektrode 
vorgesehen war. Die Gießkanne wurde auf 
einen isolierten Untersatz gestellt, hierauf mit 


a EEE 


Wasser gefüllt und dann elektrolysiert für einen 
Zeitraum von etwa 3 Minuten; während dieser 
Zeit stieg die Temperatur des Wassers von 
etwa 21° C auf 82°C und wurde sehr gasreich, 
infolge der Entwicklung von Sauerstoff und 
Wasserstoff aus dem Wasser. Während des 
Sprudelns wurde die zur Kanne leitende nega- 
tive Klemme geöffnet und das Beet besprengt, 
wobei man der Ansicht war, daß der Strom 
von der Kanne durch den Wasserstrom nach 
der Erde fließen werde. 


_— _——_ 


bepflanzt, nachdem man sich vorher davon 
überzeugt hatte, daß die Samen keimfähig 
waren. Versuche mit Bezug auf Keimung 
konnten in den Beeten nicht vorgenommen 
werden, da Mäuse verschiedene Samen vor dem 
Beginn der Versuche auffraßen, so dab die Er- 
gebnisse nur die nach der Keimung erzielte 
Wirkung ergeben. Mit Ausnahme der ver- 
schiedenen Reizungsart wurden alle Beete auf 
gleiche Weise behandelt. An Beeten Nr. 1 bis 5 
wurden keinerlei Reizungsversuche gemacht, 
bevor Keimung eingetreten war. Die Sammen 
wurden am 16. Januar gesät und die Reizung 
der Beete Nr. 1, 2, 3 und 5 begann am 29. Ja- 
nuar. Ungefähr drei Wochen später wurden je 
zehn Rettich- und Salatpflänzchen aufs Gerate- 
wohl aus den fünf Beeten herausgenommen 
und gewogen, wobei sich die folgenden Ergeb- 
nisse zeigten: 


10 Pllanzen aufs Geratewohl genommen 
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Beet 1. Tesla Beet 2. Rot Beet 3. Violett 
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Aus dieser Tabelle kann man leicht ent- 
nehmen, daB die Hochfrequenzströme 
eine stärkere Erhöhung der Ausbeute 
veranlaßten als alle anderen Reizungs- 
verfahren. Rotes Licht nahm für Rettiche 


. die zweite Stelle ein, während Violett für Salat 


den zweitbesten Erfolg hatte. Das elektri- 
sche Begießungssystem erwies sich erfolgloser 
als selbst die Unterlassung irgend welcher Beein- 
flussung. Wenn wir das Hochfrequenzbeet mit 
dem Vergleichsbeet vergleichen, so finden wir, 


Abb. 19. Elektrokultur-Versuchsanlage in Dayton. 


Alle Beete wurden mit Rettichen und Salat | daB der eßbare Teil des Salats um 75% 


größer ist! 

Wir versuchten. nun eine Wiederholung 
dieser Versuche in ihrer Anwendung auf Toma- 
ten und Gurken, konnten jedoch keine Ergeb- 
nisse erzielen, da unsere Versuche durch die 
Flut in Dayton unterbrochen wurden. 

Die durch die llochfrequenzströme er- 
langten Resultate waren Jedoch so ermutigend, 
daß wir uns berechtigt glaubten, in größerem 
Maßstabe vorzugehen. Ein zwei Morgen 
großer Platz mi. gutem Boden und vollkommen 
eben wurde ausgesucht, um als Hausgarten zu 
dienen, und es wurde Fürsorge für ein hoch- 
gelegenes Besprengungssystem getroffen. An 
einem Kettenhängesystem (Abb. 19) wurden 
Röhren in einer Höhe von 4,25 m über dem 
Boden aufgehängt, dieinöstlicherund westlicher 
Richtung je 61 m liefen und für eine Strecke von 
122 m nach Nord und Süd in gleichmäßigen 


Beet 4. Ver- 
gleichabeet 


Rettiche. 


Beet 5. Elektr. 
Begießung 


Gesamtgewicht (8). . - saa. 265,7 137,8 109,5 78,5 
Eßbarer Teil (g)... ossaa’ 139,5 67,4 40,9 31,0 
Eßbarer Teil (/) » -» 2... 51,15 41,65 37,34 39,49 
Kraut und Blätter (g)... .... 120,5 75,7 | 65,5 41,5 
Kraut und Blätter (%/,) - ».... 45,35 54,92 60,18 | 55,66 
Wurzeln (g)... 2.2... wa 9,3 4,7 32 | 6,0 
Wurzeln = =: = %2%s De ruhe 3,50 343o 2,48 4,55 
Salat. 
Gesamtgewicht (g). - . - 2... - 67,0 535,6 56,5 46,1 313 
Eßbarer Teil (g)... . a. 2 60,7 47,3 59.2 41.3 25,2 
Eßbarer Teil (9) . -o.a 90,59 S992 S8,55 90.67 2, 
Wurzeln (X). 2.2: 222220. 6,3 3 6,3 4,3 = 
Wurzeln (f))- - 200000. 9,41 10,5 11,15 9,33 1,9 
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Zwischenräumen von 15,25 m angeordnet 
waren. In der nordöstlichen Ecke dieses 
Gartens wurden sieben Hartkupferdrähte 
von 2,05 mm Durchmesser nördlich und 
südlich über 61 m gespannt, u. zw. befanden 
sich die Drähte 2,74 m über dem Boden 
und in Zwischenräumen von 4,56 m. Die 
Drahtenden wurden an Isolatoren an den 
Enden von in Beton eingesetzten Gasrohren 
von 102 mm Durchmesser befestigt und wurden 
in der Mitte von Hängeisolatoren an einer der 
Begießungsröhren getragen. Beide Isolatoren- 
arten waren für 60 000 V berechnet. Das ganze 
System lag genügend hoch, um ein Pflügen 
des Grundes mit Pferden zu gestatten. Es soll 
hier ausdrücklich bemerkt werden, daß dıeses 
Hochfrequenzsystem durchaus unab- 
hängig von dem Besprengungssystem 
war, mit Ausnahme, daß das Besprengungs- 
system als Erdleitung gebraucht wurde. Hin 
und wieder waren beide gleichzeitig im Betriebe, 
doch kam das nicht häufig vor. 


Am östlichen Ende dieses Gartens wurde 
ein kleines Transformatorgebäude errichtet, ın 
dem ein 7,5 KVA-Transformator 220 V und 
60 Perioden auf 11 000 V hinauftransformierte. 
Eine Drosselspule wurde in Reihe mit der 
Primärspule geschaltet. Die Sekundärspule 
stand mit einer Funkenstrecke in Verbindung, 
und im Nebenschluß stand der Kondensator ın 
Reihenschaltung der primären Leitung der 
Teslaspule.. Die Primärwicklung der Tesla- 
spule bestand aus acht Windungen von 11,68 
mm starkem Draht und die sekundäre 
Wieklung aus fünfundsiebzig Windungen von 
1,68 mm starkem Draht auf einer hölzernen 
Trommel von einem Durchmesser von 381 mm 
und einer Höhe von 457 mm. Primär- und Se- 
kundärspule waren beide in ein mit 19 | Trans- 
formatoröl gefülltes Steingutgefäß gestellt. 
Das untere Ende der Sekundärspule war mit 
den Röhren des Besprengungssystems verhun- 
den, wodurch seine Erdverbindung hergestellt 
wurde, und das obere Ende wurde durch eine 
60 000 V- Hülse vom Transformatorgebäude 
nach der Mitte der Luftdrähte geführt, die 
durch einen von Osten nach Westen laufenden 
Draht miteinander verbunden waren. Die 
Funkenstrecke wurde aus zwei rechteckigen 
Kasten aus diekem Kupfer mit zwei parallelen, 
6,355 mm voneinander entfernten Flächen 
gebildet. Die Kasten waren hohl und mit 
Wasser gefüllt und leisteten ausgezeichnete 
Dienste als stationäre Funkenstrecke. 


Der ordnungsgemäße Betrieb des Systemes 
bereitete große Schwierigkeiten. Es zeigten 
sich fortwährende Störungen ın den Konden- 
satorplatten, die nicht eher aufhörten, als bis 
der Kondensator aus alten photographischen 
Platten, 203 x 254 mm groß, ın zwei Lagen 
von Platten und einer Stanniollage darüber 
aufgebaut wurde. Zwei Kasten mit je rund 
dreihundert Glasplatten und mit Transforma- 
toröl gefüllt, gaben einen guten Kondensator 
von einer Kapazität von etwa !/,, Mikrofarad, 
der nicht mehr versagte. Es war auch schwierig, 
einen passenden Behälter für die in Öl ge- 
tauchte Teslaspule zu finden, bis man an die 
Steinguturne dachte. Unter Berücksichtigung 
der verschiedenen Verzögerungen konnte das 
System erst gegen Ende des Monats Juli 
als vollkommen zufriedenstellend arbeitend be- 
trachtet werden. Zu dieser Zeit gab es volle 
50000 V, gemessen nach der Nadelfunken- 
strecke zwischen Antennen und Erde. Für 
einige Wochen vor dem oben angegebenen Zeit- 
punkte war es möglich, Spannungen von 10 000 
bis 20 000 V, aufrechtzuerhalten. Der Garten 
wurde täglich von 1,7 bis 1,10 Uhr vormittags 
und von 152 bis 144 Uhr nachmittags elek- 
trisıert. 

Die Periodenzahl der Schwingungsströnie 
wurde auf ungefähr 30 000 Perioden/Sek ge- 
schätzt und bei einer Spannung von 50 000 V 
strahlten die Drähte genügend Energie aus, 
um Vögel, die sich auf die Drähte zu setzen ver- 
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suchten, betäubt zu Boden fallen zu lassen; sie 
wurden jedoch nicht getötet. Der Gesamt- 
kraftverbrauch von Juni bis zum ersten Sep- 
tember war 221 KW Std, wovon höchstwahr- 
scheinlich mindestens die Hälfte in der unzu- 
länglichen Drosselspule vergeudet wurde. 


Da es so lange dauerte, bis das System 
in ordentlichen Betrieb gebracht werden 
konnte, sind die vorliegenden Ergebnisse 
mehr qualitativer als quantitativer Natur. 
Es ist jedoch über jeden Zweifel er- 
haben, daß beinahe alle unter den 
Drähten gezogenen Gemüse besser 
waren als die nicht elektrisiıerten. 
Versuche wurden gemacht mit Rettichen, 
Salat, Rüben, Kraut, Gurken, Oberrüben, 
Melonen, Wassermelonen, Tomaten und Pasti- 
naken. In Bohnen und Erbsen konnte kein 
oder nur ein geringer Unterschied gesehen 
werden. Mit Ausnahme der letzteren konnte 
jedoch der beaufsichtigende Gärtner beinahe 
alle anderen Gemüse in dem mit Dräh- 
ten versehenen Teile des Gartens min- 
destens zwei Wochen früher pflücken 
als in dem nicht elektrisierten Teile. 
Alle diese verschiedenen Gemüse waren ın sich 
nach Osten und Westen erstreckenden Reihe 
gepflanzt worden, so daß eine Hälfte der Reihen 
elektrisiert worden war und die andere Hälfte 
nicht. Tatsächliche Gewichtsbestimmungen 
wurden nur beim Tabak erhalten. Das eine 
unter den Drähten befindliche Ende der Reihe 
wurde geschnitten und die Pflanzen wogen 
im Durchschnitt 1687 g das Stück. Eine Woche 
darauf wurde das andere Inde der Reihe ge- 
schnitten, und das Durchschnittsgewicht der 
Pflanzen zu 1623 g das Stück gefunden, so daß 
wir einen Gewinn von55 g auf die Pflanze 
oder 8,85% in dem elektrisierten Teile zu 
konstatieren hatten. Da das bedeutendste 
Wachstum von Tabakpflanzen in den letzten 
Wochen stattfand, so kann man berechnen, 
daß der tatsächliche Gewichtsgewinn, wenn 
beide Enden der Reihe zur selben Zeit geschnit- 
ten worden wären, sich auf ungefähr 20% 
gestellt haben würde. 

Es läßt sich vorläufig noch keine zufrie- 
denstellende Theorie der durch die Hochfre- 
quenzströme hervorgebrachten größeren Aus- 
beuten aufstellen. Man ist der Ansicht, daß 
die Grundlagen vorläufig noch nicht zur Auf- 
stellung eines Grundsatzes ausreichen. Aus den 
bisher erlangten Daten läßt sich auch nicht 
schließen, ob diese Versuche vom wirtschaft- 
lichen Standpunkte aus zufriedenstellend sein 
würden. Augenblicklich ist die Ausgabe be- 
deutend größer als die Ausbeute. Es haben sich 
jedoch eine Anzahl von Fragen aufgeworfen, 
deren Beantwortung hoffentlich im nächsten 


Jahre möglich sein wird, nämlich: Ist die 
Wirkung der Potentialsteigerung zwischen 


Draht und Erde zuzuschreiben oder einfach 
der Potentialdifferenz? Hängt die Wirkung 
von der Periodenzahl des Stromes ab und, falls 
dem so ist, welches ist die beste Periodenzahl ? 
Welcher Grad der Reizung ist der vorteilhaf- 
teste? Falls es gelingen sollte, irgendeines dieser 
Probleme während des Winters in den Gewächs- 
häusern zu lösen, so werden die Ergebnisse 
zu den im nächsten Sommer geplanten gröberen 
Versuchen benutzt werden. Wenn diese Fragen 
erst einmal beantwortet sind, wird es Zeit sein, 
festzustellen, welehe Transformatorenform die 
zweckdienlichste ist. Es wurde von mancher 
Seite angedeutet, daß die Wirkung dem Ozon 
zuzuschreiben sei. Wir sind der Ansicht, daß 
das unmöglich ist, da der Ozongeruch im Ge- 
wächshaus kaum wahrnehmbar war und sich 
während der Experimente im Garten durchaus 
nicht bemerkbar machte. Wir geben uns der 
Hoffnung hin, daß wir imstande sein werden, 
die Versuche weiterzuführen und tatsächliche 
Gewichtsbestimmungen zu erhalten und auch 
festzusetzen, wo die linergie benutzt wird, und 
welche Menge davon tatsächlich zwischen 
Luftdrahtleitung und Erde zur Verteilung ge- 
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langt. Wenn wir das einmal gelernt haben, 
wird es uns möglich sein, die Frage zu beant- 
worten, ob diese Art der intensiven Bodenkultur 
sich finanziell gewinnbringend gestalten kann. 


Vorstudien zur Einführung des selbsttätigen 
Signalsystems auf der Berliner Hoch- und 
Untergrundbahn. 


Von G. Kemmann, Geheimer Baurat, 
Grunewald-Berlin. 


(Fortsetzung von S. 212.) 


Die im Betriebe erreichbare dichteste Zug- 
folge wird nach den Zusammenstellungen 
auf 8. 212 von der veränderlichen Aufent- 
haltsdauer der Züge auf den Stationen wesent- 
lich beeinflußt, die wieder von deu Verkehrs- 
verhältnissen abhängig ist. Die Aufenthalte 
schwanken nicht nur zeitlich auf einer und 
derselben Station, sondern sind auch im Ver- 
laufe einer Zugfahrt auf den einzelnen Stationen 
oft beträchtlich verschieden. Die Unter- 
suchung kann nur mit Durchscehnitten rechnen; 
doch kann nach Londoner Erfahrungen an- 
genommen werden, daß eine nach einen 
durchschnittlichen Stationsaufenthalt von 
25 Sekunden ermittelte Zugfolge eine mit den 
praktischen Verhältnissen gut übereinstim- 
mende stündliche Zugzahl ergibt, ob auch die 
Zugabstände im einzelnen von Zug zu Zug 
und von Strecke zu Strecke wechseln. Dem 
Ergebnis kommt dabei zugute, daß die Aufent- 
halte im Durchschnitt um so geringer werden, 
je größer die Zahl der Züge ist, auf die sich der 
Verkehr verteilt und je gewandter die Fahrgäste 
ein- und aussteigen. Für einen Durchschuitts- 
aufenthalt von 25 Sekunden stellt sich tum 
Sonderfalle der Tafelabh. 8 (S. 209) die Zahl 
der Züge, die stündlich auf einem Gleise ein- 
ander im Tunnel folgen können, auf 47. Die 
Distriktbahnverwaltung gibt bei 25 Sek. Durch- 
schnittsaufenthalt die größte Zugzahl auf 
54an. Man wird also im Mittel mit 50 Zügen 
sicher rechnen können. Von wesentlichem 
Einfluß auf die Zugzahl ist naturgemäß die 
Gleisanordnung an den Zusammenführungs- 
punkten der Bahn. Hier ist nach Maßgabe 
genauen Studiums der örtlichen Verhältnisse 
für schienenfreie Einführung der Gleise, unter 
Umständen auch für die Anordnung von 
Wartegleisen, Sorge zu tragen. Früher konnten 
auf den Stammgleisen der Distriktbahn infolge 
unvollkommener Gleisanordnung an den Zu- 
sammenführungstellen, besonders des Bahn- 
hofs Earls Court nur 40 Züge in der Stunde auf 
einem Gleis befördert werden. Mit ihrer Ver- 
mehrung ist indessen sofort begonnen worden, 
nachdem die vor einiger Zeit in die Wege ge- 
leiteten bedeutenden Umbauten des Balınhufs 
Karls Court kürzlich beendet wurden. Die 
Zugzahl beträgt zurzeit 44. Die der Höchst- 
zahl der Züge entsprechende Minutenfolge der 
Züge ist naturgemäß ein Mittelwert, der sich 
aus den im Betriebe vorkommenden oft stark 
schwankenden Zugabständen ergibt. 

Die Tabellen haben zur Voraussetzung, 
daß der für die dichteste Zugfolge in Betracht 
kommenden Strecke an den Einführungspunk- 
ten tatsächlich auch diejenige Zahl von Zügen 
zugeleitet wird, die sie zu verarbeiten vermag. 
Dies setzt voraus, daß die Züge in der Reihen- 
folge, in der sie an den Einführungspunkten 
eintreffen, sofort auch auf die Stammstrecke 
weiter gefördert werden, ohne daß sich der Be- 
trieb ängstlich an eine starre Folzevorschrift 
zu binden hätte. Daß bei Gleisstrombetrieb die 
Stellwerke mit ihren bedeutenden Verein- 
fachungen den angeführten Leistungen ohne 
weiteres gewachsen sind, ja eine noch größere 
Zugzahl hereinnehmen könnten, als der 
Streckenleistung entspricht, ergibt sich ans den 


l Londoner Fırfahrungen ohne weiteres. 
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Die Betrachtungen erklären vor allern auch 
das Bestreben aller Stadtschnellbahnen, dio 
Stationsanfenthalte so weit wie irgend möglich 
abzukürzen. Über die dazu geeigneten Maß- 
nahmen hat sich Arnold in den schon erwähn- 
ten Berichten an das New Yorker Amt für die 
Gemeinbetriebe sehr eingehend ausgesprochen. 
Sehnellbahnen, wie der Pariser Metro, haben 
in dieser Richtung insbesondere auch durch 
Maßnahmen, die auf Erziehung des Publikums 
zu größerer Verkehrsgewandtheit gerichtet 
sind, treffliche Erfolge erzielt und gezeigt, daß 
bei starker Verdichtung der Zugfolge Stations- 
aufenthalte der Züge von 15, ja 10 Sekunden in 
Zeiten starken Verkehrs auskömmlich sein 
können. Sicher aber ist, daß die Aufenthalts- 
zeiten der Züge mit der Vermehrung der Zug- 
zahl und besserer Gewöhnung des Publikums 
eine sinkende Tendenz zeigen werden. 


f) Planbeispiele. 
Die ın den Abb. 20 und 21 wiedergegebenen 


Siymalpläne zweier Londoner Schnellbahnstrek- 
ken dienen zur Erläuterung der bisherigen Dar- 
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chen einstweilen zweistellive Signale nach der 
Form 2 der Abb. 4 (S. 144) aus. Ihre Anzeige 
ist nach Bedarf durch Vorsignale wiederholt, 
die jedoch grundsätzlich nur an solchen Stellen 
angebracht sind, an denen — etwa infolge von 
Balnkrümmunzen — die Übersicht über die 
Strecke beeinträchtigt ist. Größere Stationsab- 
stände sınd durch Zwischenblocksignale unter- 
teilt. Fast durchweg sind Nachrücksignale vor- 
handen. An einigen Stellen der Bahn finden 
sich Vorrücksignale. 

Die in der Abbildung mit schwarzem Kern 
versehenen Ausfahrsignale der Station Picca- 
dilly Circus können zwecks Regelung der Zug- 
folge, d. h. zur Wiederherstellung etwa ver- 
loren gegangener Planmäßigkeit der Zugfolge, 
vom Stationspersonal eingezogen oder in ein- 
gezogener Stellung festzehalten werden. Um 
der besonders auf langen Linien wahrzunehmen- 
den Erscheinung entgegenzuwirken, daß sich 
die Züge gruppenweise zu dicht zusamınen- 
schieben, sind die Streekenabschnitte vor den 
Ausfahrsignalen stellenweise verhältnismäßig 
groß bemessen; so beispielsweise in dem Sta- 
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? Blocksignale. 


Selbsttätige Signale 


2 Nachrücksignale. 
? Vorsignale. 


Alıb. 20. Signale auf der Strecke Oxford Circus- Embankment der Bakerstreet- und Waterloo-Röhrenbahn. 


Selbsträtige Signale l 


Nachrücksignale 


Dreistellige Signale 
Ewaisteliige » 
Vorsignale. 
Verschubsignale 


Halbseibs!tatige Sıynalz 
Blorksignaie | Nacnrucksignale 


Das Stellwerk A istim gewöhnlichen Betriebe unbedıent, der Sıgnalberrieb lsdonn rein 
selbstlahg. 


Abh 21. Signale anf der Strecke Sloane Square - St. James’ Park der Londoner Distriktbalın. 


legungen!). In den Abbildungen ist von der 
Wiedergabe der Bahnneigungen abgesehen, 
während die Krümmnngen angedeutet sind; die 
Abbildungen sind daher, wenn auch die Längen 
zutreffend angegeben sind, im wesentlichen 
als schematische Darstellungen aufzufassen. 
Auf der Bakerstreet- und Waterloo- 
oder kurz Bakerloo-Röhrenbahn in London 
(Abb. 20), deren Züge durchschnittlich in Ab- 
standen von drei Minuten in jeder der bei- 
den Fahrrichtungen einander folgen, rei- 
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Engl } ‚Die Zeichnungen lassen erkennen, daß — wie in 
england allgemein — links gefahren wird. 


ın Abb. 20. 


tionsabsehnitt Oxford Cireus - Piccadilly Circus 
Die Längen dieser Streckenab- 
schnitte sind nach der zugrunde gelegten 
diehtest möglichen Zugfolge bemessen, die 


späterhin bis auf 70 Sek. vermindert werden 
kann. 


Der Signalplan der Stamnmstrecke der 
Distriktbahn zeigt infolge ihrer derzeitigen 


Zuezahl von stündlich 44 Zügen auf jedem 


Gleis eine bei weitem reichere Ausbildung als 


der der Bakerloobahn, wie an dem in Abb. 21 
wiedergegebenen Steuerplan für die Strecke 
Sloane Square- St. James Park ersehen werden 


kann. Hier finden sich zweistellise Einzel- 
signale und dreistellige Doppelsignale der For- 
men 2 der Abb. 4 (S. 144) und 80 (8.182) in 
mannigfachenm Wechsel. Die dreistelhigen 
Signale lassen, wie wir wissen, den Zugfahrer 
erkennen, ob sich der vorauffahrende Zug im 
ersten oder zweiten Vorabschnitt befindet. 
Die Einfahrsignale sind durchweg dreistelli:r. 
Die Einzelsignale sind nach Bedarf durch zwei- 
stellige Vorsignale wiederholt. Nachrücksignale 
sind selbstverständlich auch hier durchweg an- 
gewendet. Die Abbildung zeigt auch die An- 
ordnung halbselbsttätiger Sıgnale in dem Stell- 
bezirk der Station St. James Park, wo zwischen 
die Gleise eine ın Ausnahmefällen zum Um- 
setzen von Zügen benutzte Weichenverbindung 
eingelegt ist. Im gewöhnlichen Betriebe ist das 
hier angeordnete Stellwerk unbedient; die 
Signale sind dann in den rein selbsttätigen 
Betrieb einbezogen. 

Bezüglich der Streckenabschnitte auf der 
Distriktbahn ist hinzuzufügen, daß deren 
Längenausdehnung in den Tunneln östlich von 
South Kensington im Durchschnitt 275 m bo- 
trägt. Auf den Außenstrecken 
sind sie länger; in einzelnen 
Fällen erreichen sie eine Aus- 
dehnung bis zu 1200 ın. 

Auf der kürzlich elektrisier- 
ten Ostlondonbahn, die mittels 
des altehrwürdigen Brunel- 
schen Tunnels den Themsestrom 
unterfährt, ist der Signalplan mit 
dreistelligen Doppelsigmalen 
nach der Form 3 der Abb. 30 
(S. 182) durchgeführt; die Bahn 
ist mit anderen Worten für dich- 
teste Zugfolge eingerichtet. Die- 
selbe Form ist, wie schon er- 
wähnt, auf den Schnellzugglei- 
sen der New Yorker Untergrund- 
bahn zur Anwendung gelangt. 

Daß in allen angeführten 
Fällen die Fahrsperre zu den 
Blocksignalen hinzuzudenken 
ist, versteht sich von selbst. Die Fahrsperren sind 
durchweg unmittelbar auf dem Bahnplanum 
neben der einen Fahrschiene angebracht. 

Es darf zum Schluß wiederholt werden, 
daß nur das durch Gleisströme gesteuerte selbst- 
tätige Sıgnalsystem die volle Freiheit in der 
Aufteilung der Strecken und der Aufstellung 
der Signale und Durcheinanderverwendung der 
Formen gewährt, die im Stadtschnellbahnbe- 
triebe erforderlich ist. Die Entscheidung dar- 
über, wie die verschiedenen Formen von Fall 
zu Fall verwendet und demgemäß auch die 
Schaltpläne eingerichtet werden müssen. setzt 
eingehende Kenntnis der Betriebsverhältnisse 
und langjährige Erfahrungen vorans. 


C. Zugdeckung durch die handbedienten 
Signalsysteme. 


Den folgenden Betrachtungen sind wieder 
zweigleisige Strecken zugrunde gelegt. Von 
den dafür in Deutschland gebräuchlichen 
handbedienten Signalsystemen sind der „Zwei- 
felderblock‘‘ und der „Dreifelderblock“ in 
ihrer vollkommensten Ausbildung erläutert. 
An den Anfangspunkten der Streckenab- 
schnitte, d. h. den Stellen, an denen sich die 
Blocksignale befinden, sind Blockstellen er- 
richtet, die mit Wärtern besetzt sind; die 
Systeme setzen also eine fortlaufende Kette 
von Blockposten voraus. Die Besprechungen 
beschränken sich auf die Betrachtung einer 
Fahrriehtung und der dazu gehörigen Fin- 
richtungen; dabei ist elektrischer Antrieb der 
Signale und selbsttätige Stromgebung für den 
Block angenommen. 


l. Zweifelderblock. 


Die Grundstellung der Signale a. 
Dje Sicherung der A auf der fi 
Streck at wi chstehend. 
Strecke erfolgt wie na 
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Auf größte Zuglänge vor jedem der zwei- 
. stelligen Hauptsignale befindet sich ein Schie- 

nenstromschließer — zumeist in Form des be- 
kannten ‚Quecksilberkontaktes‘“ —, der mit 
dem Signal derart in Abhängigkeit steht, daß 
der Signalflügel bei Stroraschluß mittels der 
am Flügel befindlichen Haltfallvorrichtung 
selbsttätig aus der Stellung , ‚Fahrt frei‘ auf 
„Halt“ geht. Von „Halt“ auf „Fahrt frei“ 
dagegen ist das Signal von Hand zu stellen, 
und zwar durch Umlegen des Signalschalters 
aus der Grundstellung in die gezogene. Nach 
Haltfall des Signals wird der Schalter im Leer- 
gange wieder in die Grundstellung zurückge- 
legt. Stromschlüsse treten ein bei jeder Schie- 
nendurchbiegung durch eine Zugachse, und 
zwar an der Stelle, an der der Stromschließer 
angebracht ist; die Stromschlüsse beginnen, 
sobald die erste Zugachse den Stromschließer 
erreicht, und dauern so lange 
an, wie der Zug über den Strom- 
schließer hinwegfährt. Abwei- 
chend hiervon sind die Schienen- 
kontaktanlagen auch wohl so 
eingerichtet, daß die damit ver- 
bundenen Einrichtungen erst be- 
tätigt werden, wenn die letzte 
Zugachse den Kontakt verlassen 
hat. In diesem Falle liegt der 
Kontakt nicht um die größte 
Zuglänge, sondern in kürzerem 
Abstande vor dem Blocksignal. 
Die letztgedachte Anordnung, 
bei der der Kurzschluß zwischen 
den beiden Fahrschienen durch 


die Zugachsen eine Rolle spielt, Make pe 
hat mit dem Grundgedanken | 
der Streckenblockung indessen 


nichts zu tun und bleibt daher 
bei den folgenden Erörterungen 
unberücksichtigt. 


Daß die beim selbsttäti- 
gen Signalsystem grundsätzlich 
durchgeführten Schutzstrecken 
seither beim handbedienten Sy- 
stem fehlen, ist schon auf S. 182 
erwähnt. 

Die Forderung, daß jeder 
Streckenabschnitt nur mit 
einem Zuge besetzt sein darf, 
bedingt ein Meldeverfahren zwi- 
schen jedem Blockposten und 
seinen beiden Nachbarposten 
(Vor- und Rückposten). Ist ein 
Zug an einem Blockposten vor- 


_Leitung_vom flückblock 


Tastenfid -- 


sarautene 
zus. 
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halten, machen die Felder des eigenen Blocks 
den Farbenwechsel der Nachbarblocks als 
Wiederholungsfelder mit. Das „Anfangfeld æ 
des Vorabschnitts““ im Eigenblock wird also 
durch die Vorblockung ebenfalls von weiß auf 
rot (Vorabschnitt besetzt), und das „Endfeld w 
des Rückabschnitts“ im Eigenblock mit der 
Rückblockung ebenfalls von rot in weiß (Rück- 
abschnitt frei) verwandelt. Den Vorgang des 
Niederdrückens der Taste T nennt man die 
Blockbedienung. 

Nach den Grundsätzen der Strecken- 
blockung ist weiter zu fordern, dab einem 
Blockposten die Möglichkeit, sein Signal wieder 
auf „Fahrt frei‘ zu stellen, nachdem es von 
einem vorbeigefahrenen Zuge auf „Halt“ 
gestellt worden ist, so lange benommen 
bleibt, wie sich der Zug noch im Vorabschnitt 
befindet, d. h. bis der Vorposten den Vorblock 


Anfangfeld des ; 
ONE 


! 
| 


ana Pr] 


| | 
| | 
| 
| | 
| | 

| 
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beigefahren, so meldet dieser 2 BER 

dem Vorposten, daß der Zug ın ne di Gleis 

den Vorabschnitt eingefahren, % Schjenenstrum- 
der ‚„Vorabschnitt besetzt“ ist ! sl ; schliesser. 
(Vorblockung) ;dem Rückposten | 


meldet er, daß der „Rückab- 
schnitt frei“ ist (Rückblockung) ; 
der Rückposten darf dann für 
den Folgezug sem Signal auf „Fahrt frei” 
stellen. Die Meldungen nach vor- und rück- 
wärts erfolgen zu gleicher Zeit auf elektrischem 
Wege durch Niederdrücken einer Taste und 
spielen sich unter Bezugnahme auf die Abb. 22, 
die den zwischen zwei Blocks X und Z be- 
findlichen Block Y darstellt, folgendermaßen 
ab. In der vorliegenden Blockstelle Z — 
im Vorblock „Von Y* — verwandelt sich die 
hinter einer Schauöffnung, dem „Endfelde 
des Vorabschnitts‘‘, befindliche Farbscheibe 
von weiß in rot, d. h. das ‚‚Endfeld des Vor- 
abschnitts‘‘ wechselt von ‚Strecke frei“ auf 
„Strecke besetzt“; seine rote Farbe kündigt 
einen Zug an. Außerdem wechselt in der rück- 
wärtigen Blockstelle X — im Rückblock ‚Nach 
Y“ — das „Anfangfeld des Rückabschnitts“ 
von rot auf weiß, d. h. von „Strecke besetzt‘ 
auf „Strecke frei‘. Um dem meldenden Posten 
zu zeigen, daB die abgegebenen Meldungen bei 
den Nachbarposten richtig eingetroffen sind 
und um ihm die gemeldeten Streckenzustände 
während ihrer ganzen Dauer vor 


Aerchiiche grösste Zuglänge _— 


Abb. 22. Zweifelderblock in Grundstellune. 


bedient und damit den Vorabsehnitt durch 
Rückblockung wieder ‚frei‘ gemeldet, also End- 
und Anfangfeld des Vorabschnitts wieder von 
rot ın weiß verwandelt hat. Hierfür ıst in der 
Weise vorgesorgt, daß beim Niederdrücken der 
Taste auch das auf Halt gefallene Signal in der 
Haltlage verriegelt wird; durch die spätere 
Rückblockung vom Vorposten aus wird dann 
der Riegel wieder ausgelöst, d. h. das Signal 
entblockt. Ferner muß dem Blockposten die 
Möglichkeit genommen sein, die Vor- und Rück- 
blockung mittels des Tastendrucks anders als 
zu gegebener Zeit auszuüben. Er darf die 
Taste nur drücken können, nachdem der Zug 
an seinem Signal vorbeigefahren ist und den 
Schienenstromschließer betätigt hat; bis dahın 
muß die Taste verriegelt bleiben. Dieser Zwang 
wird durch die ‚Tastensperre‘‘ herbeigeführt, 
die auf die Stange s(Abb.22) als Riegel einwirkt. 
Der Schienenstromschließer hat also außer der 
schon erwähnten Aufgabe, durch den Strom- 
schluß das Signal in die Haltstellung zu bringen 


` ’ 
Augen zu , noch die weitere. die Tastensperre auszulösen 


© Sienalschalter entrieseln. 


um die Taste für eine Fa Bedie- 
nung freizugeben; nach einmaligem Drücken 
und Loslassen wird die Taste wieder durch 
die Sperre festgehalten. Ob sie ent- oder ver- 
riegelt ist, wird durch ein besonderes Feld, 
das ‚„Tastenfeld‘‘ r (Abb. 22) angezeigt, das 
bei gesperrter Taste schwarz, bei bedienbarer 
Taste dagegen weiß zeigt. Bei roter Farbe 
des Anfangfeldes ist der Signalschalter in der 
Grundstellung (Signal „Halt‘) festgehalten; 
bei umgelegtem Schalter (Signal „Fahrt frei‘‘) 
läßt sich die Taste, selbst bei weißem Tasten- 
folde, nicht niederdrücken. 


Die Blockbedienung ist nur möglich, wenn 


- das Tastenfeld weiß (die Zugfahrt erfolgt) ist, 

das Endfeld des Rückabschnitts rot (vor- 
geblockt) ist, 

das Anfangfeld des Vorabschnitts weiß (der 

Vorabschnitt entblockt, der voraufge- 

fahrene Zug also rückgemeldet) ist und 

der Signalschalter sich in der Grundstellung 

(Signal „Halt“, Zug gedeckt) befindet. 


Nach erfolgter Blockbedienung ist 


das Tastenfeld schwarz (die Taste also wieder 
verriegelt), 


das Endfeld des Rückabschnitts weiß (Vor- 
bereitung für die Vorblockung des 
nächsten Zuges) und 

das Anfangfeld des Vorabschnitts rot (Vor- 


blockung erfolgt, der Signalschalter in 
Grundstellung ‚Halt‘ festgelegt). 


Um das Bild vollständig zu machen, ist 
noch hinzuzufügen, daß der Wärter sich bei 
jedem Zuge davon überzeugen soll, ob sich 
nicht etwa ein Teil desselben unterwegs los- 
gelöst hat und, unerkannt auf der Strecke 
zurückgeblieben, den folgenden Zug gefährdet. 
Dem Wärter liegt mit anderen Worten die 
Pflicht ob, bei jedem vorbeifahrenden Zuge den 
„Zugschluß“ zu beobachten, d. h. nachzusehen, 
ob der Zug das vorschriftsmäßige Schluß- 
signal führt. 

Beim selbsttätigen Signalsystem ist, wie 
schon hier erwähnt sein möge, Beobachtung des 
Zugschlusses nicht erforderlich, da ım Falle von 
Zugtrennungen Jeder Teil des Zuges sich selbst 
deckt. 

Die Bedienung der Blockstellen ist nun ge- 
mischt aus einer ganzen Kette von Handlungen, 
bestehend aus mechanischen Handgriffen und 
aus Sinnesbetätigungen (Beobachtungen durch 
Augenschein) seitens der Wärterposten, sowie 
aus mechanischen Betätigungen seitens des 
Zuges und der Apparate gegeneinander. Durch 
die mechanischen Bedieuungen von Zug und 
Wärter werden der Signalwechsel und die zur 
Sinnesbetätigung des Blockpostens nötigen 
Meldezeichen — weiß, rot; weiß, schwarz und 
umgekehrt — hervorgerufen und ferner die- 
jenigen mechanischen Abhängigkeiten in den 
Anlagen hergestellt, die unzeitise Bedienungen 
durch den, menschlichen Irrungen immer unter- 
worfenen Bloekposten verhüten. Mit Bezug 
auf die Abb. 22 bestehen die mechanischen Be- 
dienungsvorgänge des Zuges in der Betätigung 
des Schienenstromschliebers, die des Block- 
postens im Rechts- und Linkslegen des Signal- 
schalters und der Blockbedienung, d.h. Drücken 
der Blocktaste, die auch Gemeinschaftstaste ge- 
nannt wird, weil mit ihr das Endfeld des 
Rückabschnitts und das Anfangfeld des Vor- 
abschnitts gleichzeitig bedient “werden. Mit 
dem Drücken werden die Stangen s und sı 
abwärts bewegt und im Blockwerk Kontakte 
betätigt, die den erforderlichen Stromkreis 
herstellen und ın Verbindung mit der ange- 
schalteten Stromquelle den W echsel der Melde- 
zeichen in den beiden Nachbarblocks wie 
im eigenen Block hervorrufen, auch im letzteren 
die Verriegelung der Signalschalter in Grund- 
stellung herbeiführen, dagegen in der rück- 
wärtigen Blockstelle den bis dahin festgelegten 
Die Blockbhediennn- 
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gen in zusammenarbeitenden Blockstellen dür- 
fen nicht gleichzeitig erfolgen, da andernfalls 
Blockstörungen eintreten, ie sich, falls sie 
nicht schnell genug beseitigt werden kön- 
nen, auf die ganze Linie übertragen. Der 
Blockposten darf daher die Taste nur nieder- 
drücken, wenn geblockt werden soll, und zwar 
nur zu solehen Zeiten, in denen keines seiner 
beiden Felder von den Nachbarblocks aus be- 
tätigt wird. Ferner muß zur Vermeidung von 
Blockstörungen die Taste solange in gedrückter 
Stellung gehalten werden, bis "sich alle durch 
den Tastendruck zu bewirkenden Vorgänge voll- 
ständir abgespielt haben. Der Block ist auch 
so eingerichtet, dab eine einmal gedrückte 
Taste nach vollständiger Blockbedienung, also 
nach Entblockung des Sıgnals in der rück- 
wärtigen Blockstelle nicht ein zweites Mal ge- 
drückt werden kann, ehe sie nicht wiederum 
vom Vorposten freigegeben ist. Die mechani- 
schen Ilandgriffe der Wärter sind mit Ruhe 
und Besonnenheit und dabei zur rechten Zeit 
auszuführen. llastige Bedienung gibt oft die 
Ursache zu Störungen in den Anlagen, während 


Blockposten P. 
Block B. 


Blockposten Pa. 
Block Ba. 


nach Lösung der Plombe die Tastensperre auf- 
heben kann, falls diese vom Zuge nicht ausge- 
löst werden sollte. 


2. Erläuterung am fahrenden 
Zuge. 


Das Gesagte wird anschaulicher am Bei- 
spiel des fahrenden Zuges. In Abb. 28 ist ange- 
nommen, daß sich zwei Züge auf einer Gleis- 
strecke befinden; Zug1 hat gerade den Schienen- 
stromschließer ke, Zug 2 den Schienenstrom- 
schließer k überschritten. | 

Zug 2 rückt gegen den Block Bb vor. Das 
Signal Sb ist durch Linkslegen des Signal- 
schalters im Block Bb auf „Fahrt frei“ ge- 
stellt, nachdem der Blockposten Pbc hinter dem 
voraufgefahrenen Zuge 1 durch Niederdrücken 
der rechtsseitigen Gemeinschaftstaste u. a. die 
beiden BlockfelderfürdenStreckenabschnitt Ab, 
nämlich das Anfangfeld a, im Block Bb (be- 
zeichnet ‚Nach Sc“) und das Endfeld w, im 
Block Bce (bezeichnet „Von Sb“) von rot 
(„Streckenabschnitt Ab besetzt“) in weiß 
(„Streekenabschnitt Ab frei‘) verwandelt, 


Blockposten Pbc. 
Block Bb. Bc. 
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der Wärter Pbe die linksseitige Gemein- 
schaftstaste niederzudrücken vermochte. 
Daß durch Lösen der Sperre nunmehr die 
Taste freigegeben ist, wird durch Weißwer- 
den des Fensters erkennbar, das bei ge- 
sperrter Taste schwarz war. 


Um deu Block bedienen und damit das 
Signal Sa des nun freien Abschnittes Aa ent- 
blocken zu können, muß der Wärter Pbc zu- 
nächst den Schalter des auf „Halt“ gefallenen 
Signals Sb zurücklegen. Alsdann drückt er die 
linksseitige Gemeinschaftstaste nieder und hält 
sie in dieser Stellung so lange fest, bis folgender 
Wechsel in den Farben der Blockfelder cin- 
getreten ist: 

8. Die Blockfelder des durch den Zug 2 be- 
setzten Streckenabschnitts Ab, nämlich 
das Anfangfeld œp in Block Bb und das 
Endfeld w im Block Bce werden von weiß 
in rot (,„Streckenabschnitt Ab besetzt‘) 
verwandelt. Das Signal Sb ist in der Halt- 
stellung festgelegt und der Zug ist im Block 
Bc vorgemeldet (vorgeblockt). 


Blockposten Pd. 
Block Bd. 


za = > 


Zustände an den verschiedenen Blocks bei den Zugstellungen I und 2. 


Block B. 


Block Ba. 


Blook bedient. 


Tastensperre in Sperr- 


Zug durch das selbsttätig auf „Halt“ 


lage; gefallene Signal Sa gedeckt: 


Signalschalter in Block bedient; 
Grundstellung, aber zum 
Umlegen frei gegeben; 

Signal S kann durch Um- 
legen des Schalters auf 
„Fahrt frei“ gestellt wer- 
den. 


lung festgelegt; 


B entblockt. 


Tastensperre in Sperrlage; 

Vorblockung vom Rückposten Ba eingegangen 
(Endfeld og rot); das 

Signalschalter umgelegt. da Anfangfeld «a weiß; 

Finfahrsignal Sb daher auf „Fahrt frei“. 


Signalschalter S 


Tartensperre in Sperrlage; 
Signalschalter Sa in Grundstel- 


ım Rückblock 


Block Bb. 


Block Bd. 
Block noch nicht bedient. 


Tastensperre frei: 

Zug dnroh daa relbsttätig auf , Halt“ gefallene 
Sienal Sd gedeckt, Schalter aher noch 
nicht zurückgelegt. Festlegung desselben 
rowie Freigabe des Schaltera Sc im Rick- 
block Be durch RBlockbedienung daher nicht 
möglich. 


Block Be. 


Tastensperre in Sperrlage; 
Ausfahrsignal Sc in Haltstellunz durch 


rote Anfangfeld «o festgelegt, weil 


der Vorposten Pd seinen Block noch nicht 
bedient hat 


Abb. 23. Erläuterung der Bedienung der Zweifelderblocks am fahrenden Zuge. 


anderseits Jässige Handhabungen dazu führen 
können, daß das Signal eines freien Abschnitts 
unnötig lange verriegelt gehalten wird. Was 
endlich die Sinnesbetätizung des Wärters be- 
trifft, so erstreckt sich die auf das Beob- 
achten des End- und Anfangfeldes, des Tasten- 
feldes und des Zugschlusses. Dazu treten die 
für Fälle von Unregelmäßirkeiten oder Störun- 
gen vorgeschriebenen besonderen Dienstver- 
ric htungen des Postens, Meldevorgänge u.dergl., 
die dio bei normaler Betrahsweise in auto- 
matisch eintönizer Folge sich vollziehenden Be- 
dienungsvor uinge unterbree ‚hen. 

Die Abb. 22 betreffend, ist er eänzend noch 
hinzuzufügen, daß die an der rechten Seite des 
Blocks ersiehtliche Kurbel dazu dient, um bei 
etwalcenn Versagen des  Blockstrommotors 
den Blockstrom durch Haudbedienungz des In- 
duktors erzengen zu können. Die unter dem 
Tastenfelde t befindliche Plombe verschließt 
eine Finrichtuns. dureh die der Ploekposte u 


Signal Sb also entblockt hatte. Das Anfang- 
feld æa und das Endfell @a des Streckenab- 
schnittes Aa zeigen naturgemäß rot (,„Strecken- 
abschnitt Aa besetzt“). Das Anfangfeld æ im 
Block B und das Endfeld w im Block Ba lassen 
durch ihre weiße Farbe erkennen, daB der 
Streckenalhschnitt A unbesetzt ist. Die Be- 
deutung der ın der Skizze noch weiter ent- 
haltenen Angaben wird sofort klar, wenn der 
Bewegung des Zuges 2 gefolgt wird. 

Der Zug überschreitet Signal Sb. Sobald 
er den Sehienenstronischließer ka erreicht, 
schließt dieser infolge der durch die Achsdrücke 
hervorgerufenen Schienendnrchbiegung einen 
Stromkreis, der bewirkt, daß 


1. das Signal Sb mittels der daran befind- 
hiehen Taltfallvorrichtung selbsttätig in die 
Haltstellung geht. und 

2. in dem Block Bb die Tastonsperre Ta aus- 
gelöst wird, die bis dahin verhinderte. daß 


4. Die Blockfelder des Streckenabschnitts Aa 
dagegen, nämlich das Anfangfeld œa im 
Block Ba und das Endfeld o, im Block Bb ` 
werden von rot in weiß (..Streckenabschnitt 
Aa frei) verwandelt. Durch den Wechsel 
des Anfangfeldes æ, wird der Verschluß des 
Signals Sa aufgehoben. Das Endfeld w, 
ist für die Vorblockung des nächsten Zuges 
vorbereitet. Die Verwandlungen der Block- 
felder sind mit rasselnden Geräuschen in 
den Blockapparaten verbunden. 


Bei weißem Anfangfelde a. stellt der 
Wärter Pbe das Signal Se anf Fahrt. Beim 
Vorrücken des Zuges über das Signal Se hinaus 
wiederholt sich das angegebene Spiel. nur um 
einen Streekenabsehnitt in der Falrrichtung 
verschoben. 

Auf die unter den einzelnen Blocks der 
Abb. 23 betindliehen Vermerke wird besonders 
hingewiesen. 
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In den bisherigen Betrachtungen ist still- 
schweigend angenommen, daß auf der freien 
Strecke für jeden Block einer Fahrrichtung — 
z. B. Ba in Abb, 28 — ein besonderer Wärter 
zu bestellen sei, während die beiden Stations- 
blocks Bb. Bc von einem einzigen Wärter- 
posten bedient und zu diesem Zweck örtlich 
zusammengelegt werden. In Wirklichkeit 
werden, um das Personal möglichst auszu- 
nutzen, auch den Zwischenposten zwei Blocks 
zur Bedienung überwiesen, indem dem Block 
der cinen Richtungder der Gegenrichtungörtlich 
beigesellt wird. Die zusammengelegten Apparate 
werden, obwohl innerlich nicht zusammenge- 
hörig, doch äußerlich untrennbar zum soge- 
nannten „Vierfelderblock‘ zusammengebaut, 
wie in Abb. 24 am Beispiel des Stationsblocks 
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Abb. 24. Zum Vierfelderblock vereinigte Zweifelderblocks 
Bb, Bc der Abbildung 28 in Grundstellung. 


Bb . Be der Abb. 23 erläutert ist. Es bedarf 
kaum besonderer Erwähnung, dab auch auf 
den Stationen die Ein- und Ausfahrten der 
Gegenrichtungen statt derselben Fahrrichtung 
für die Bedienung blockmäßig zusammenge- 
legt werden können; in jedem Falle sind die 
Durchgangstationen zweigleisiger Bahnen mit 
zwei Vierfelderblocks auszurüsten. Die Sta- 
tionsblockbediensteten pflegten bisher ın den 
Bedienungspausen, auch im dichten Schnell- 
bahnbetriebe, noch mit Nebenarbeiten befaßt 
zu werden, die sich auf die Abfertigung der Züge 
beziehen; der Sicherheitsdienst wird mit an- 
deren Worten von Stationsbediensteten in 
solchem Falle nebenbei mit besorgt. 


3. Dreifelderblock. 


Das vorstehend erörterte System wurde 
für die Hamburger Hochbahn neu durchge- 
bildet. Hierbei ist die Zahl der Bloekfelder 
um ein zwischen End- und Anfangfeld eines 
Blocks eingeschobenes drittes Feld, das ‚‚Fest- 
haltefeld‘ (Abb. 25) vermehrt, um zu erreichen, 
daß der Posten die Blocktaste nicht so lange 
zu drücken braucht, bis die Verwandlung der 
Felder erfolgt ist, daß er vielmehr nach einem 
kurzen Niederdrücken der Taste den Block ver- 
lassen und sich der Zugabfertigung zuwenden 
kann. Die Grundstellung der Signale beim 
Dreifelderblock ist „Fahrt frei“, wie beim selbst- 
tätigen Gleisstromsystem. 

Wie bei dem unter 2? beschriebenen System 
wird auch hier mittels der vom Zuge aus- 
gelösten Tastensperre die Gemeinschaftstaste 
freigegeben. anch wird gleichzeitig das für die 
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Deckung des Zuges bestimmte Signal selbst- 
tätig auf „Halt“ gostellt. Nach dem Nieder- 
drücken der Taste — die, wie oben bemerkt, 
schon vor beendetem Farbenwechsel der Block- 
felder ohne Beeinträchtigung der Blockbedie- 
nung wieder losgelassen werden kann — er- 
folgen die übrigen Vorgänge selbsttätig. Zu- 
nächst wird das Anfangfold des vorliegenden 
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Abb. 25. iDreifelderblock in Grundstellung. 


Streckenabschnitts geblockt und damit das 
eigene Signal auf „Halt“ festgelegt und gleich- 
zeitig im Endfeld der vorliegenden Blockstelle 
der Zug vorgemeldet (Vorblockung). Im rück- 
liegenden Block wird das Anfangfeld entblockt 
und das zugehörige Signal auf „Fahrt frei“ 
gestellt. Zuletzt erfolgt im eigenen Block die 
Bloekung des Endfeldes für den rückliegenden 
Streckenabschnitt und damit die Vorbereitung 
für die nächste Vorblockung. Sobald der 
Wechsel dieses Blockfeldes stattgefunden hat, 
die Blockbetätigung also beendigt ist, wird die 
gedrückte Gemeinschaftstaste vom Festhalte- 
felde freigegeben und geht in ihre Grund- 
stellung zurück. 


(Fortsetzung folgt.) 


Die Tagung der British Association 
Birmingham 1913.') 


Die Tagung .der „British Association‘ 
in Birmingham 1913 wurde durch ihr Programm 
und das hohe wissenschaftliche Niveau, da 
Forscher wie Lord Rayleigh, Sir J. J. Thom- 
son, Sir Oliver Lodge, Prof. Lorentz und 
Mme. C urie teilnahmen, zu einem bedeutsamen 
Ereignis. 

Im Vordergrunde des Interesses stand die 
Besprechung über die Natur der Strahlung, 
zu derein Referat von J.H. Jeans Veranlassung 
gab. Jeans führte ungefähr folgendes aus: Zur 
Erklärung der Strahlung und der mit ihr in Zu- 
sammenhang stehenden Erscheinungen reiche 
die Newtonsche Mechanik nicht aus. Strahlung 
müsse entweder kontinuierlich oder diskon- 
tinuierlich in ihrer Struktur betrachtet werden; 
diskontinuierlich. d. h. unterteilt in zeitlich auf- 
einanderfolgende Elementarmengen der Art, 
wie sie Thomson in seiner „pint-pot‘‘-Analogie 
beschrieben habe. Er sähe allerdings in dieser 
keine genaue Darstellung, da ein solches Gefäß 
auch teilweise gefüllt sein könnte. Planck 
habe die Hypothese der diskontinuierlichen 
Energieübertragung aufgestellt und Poincaré 
habe gezeigt, daß die Gesamtenergie, welche 
durch das Spektrum dargestellt sei, unendlich 
sein würde unter Annahme kontinuierlicher 
Energieübertragung. Es könne keine mittlere 
Stellungnahme geben: entweder müsse man 
die Plancekschen Quanten annehmen, oder ver- 
werfen. Er schloß, indem er der Vermutung 
Ausdruck gab, daß das Wirkungsquantun eine 
alte Konstante, daß die vermutete Atomität 
der Energie die Atomität der Krattröhren sei. 

Lorentz glaubte Diskontinuität der Energie- 
übertragung annehmen zu müssen, doch konnte 
er einer individuellen Existenz der Quanten 
nicht zustimmen: ihre Größe spräche dagegen. 
Er nähme die Existenz des hen an, unı die 
Energieübertragung von der Materie zu den 
Planckschen Resonatoren und von diesen zum 
Ather zu erklären; diese Annahme sei aber nicht 
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eigentlich von Bedeutung, da man den Äther, 
wenn man wolle, auch enutbehren könne. Wenn 
man Diskontinuität der Energieübertragung 
annehmen zu müssen glaube, so würde er sie 
lieber annehmen zwischen ‚Materie‘ und 
„Resonator“, als zwischen ,„ Resonator“ und 
„Äther“, da im letzteren Fall ein Abgehen von 
den Maxwellschen Gleichungen notwendig sein 
würde. Eine Abänderung könnten diese jedoch 
im Innern des Elektrons erfahren. 

Lodge stimmte bezüglich des letzten 
Punktes zu und erklärte, daß, wenn man das 
Innere des Elektrons nunmehr nicht in beson- 
derer Weise behandle, die Gleichungen im Hin- 
blick auf die elektrostatische Abstoßung un- 
haltbar wären. 

Thomson sagte, daß er sich niemals seine 
„pint-pots‘‘ nur halb voll vorgestellt habe. Man 
sollte doch die Theorie der Wleichteiligkeit der 
Energie fallen lassen, wenn sie zu solchen 
Schwierigkeiten führe. Sie habe die praktischen 
Erfordernisse von Raum und Zeit nicht in 
Rechnung gezogen. Was die statistischen Me- 
thoden angehe, so führte er Pr. Morgans Fest- 
stellung dafür an, daß keine Wahrscheinlich- 
keitsberechnung, welche mehr als ein halbes 
Notizblatt bedecke, ohne unabhängigen Beweis 
angenommen werden dürfte. 

Prof. ©. G. Barkla berichtete über die 
Natur der Röntgenstrahlen. Seiner Mei- 
nung nach seien sie elektromagnetische Strah- 
len. Dafür spräche: 1. die Absorption in allen 
Substanzen; 2. die Gleichheit ihrer (reschwin- 
digkeit mit der Lichtgeschwindigkeit; 3. die 
geometrische Reflexion an einer wahrhaft 
ebenen Fläche (Spaltfläche); 4. die qualita- 
tive Gleichheit der diffusen und primären 
Strahlung, und die Berechenbarkeit der In- 
tensität der ersteren; 5. die Homogenität der 
Eigenstrahlung, welche außerdem charakte- 
ristisch für das Element sei und durch weichere 
Strahlung nicht erregt würde. 

Während Thomson zustimmte, hatte Ru- 
therford Einwendungen. Er wies auf die Tat- 
sache hin, daß eine Eigenstrahlung immer dann 
entsteht, wenn ein Atom zerfällt, und daß es 
mehrere voneinander verschiedene Strahlungs- 
arten gibt. Er war außerdem der Meinung, daß 
die Emission von 8-Strahlen nicht so einfach 
sei, wie Barkla anzunehmen scheine. 

In einem Vortrag über den Durchgang 
von Röntgenstrahlen durch Metalle 
führte H. B. Keene folgendes aus: Die photo- 
graphische Untersuchung sekundärer Röntgen- 
strahlungführezudurchausanderen Ergebnissen 
wie das lIonisationsverfahren. Wenn ein dünnes 
zylindrisches Röntgenstrahlenbündel senkrecht 
durch dünn gewalzte Metallblätter geschickt 
würde und dann auf eine photographische 
Platte falle, die sich hinter dem jeweiligen 
Metallblatt und parallel zu diesem befinde, 
so erhalte man eigenartige Muster. Und zwar 
könne man zwei Arten Muster unterscheiden: 
Die eine Art sei dadurch charakterisiert, daß 
ein direkt von dem Bündel erzeugter mittlerer 
Fleck von einem unregelmäßigen Hof von 
Flecken geringerer Ausdehnung umgeben sel, 
während bei den Mustern der anderen Art sich 
schwache, ausgedehnte Flecken um den mitt- 
leren Fleck völlig symmetrisch gruppierten. 
Im übrigen sei die Zeichnung des Musters von 
der Art des Metalls abhängig. Die Muster der 
erwähnten ersteren Art entstünden bei ausge- 
glühten Metallblättern, die der anderen Art 
(die symmetrischen) dagegen nur bei frisch ge- 
walzten, nicht geglühten Blechen. Scheinbar 
seien die unsymmetrischen Gebilde auf Re- 
flexion seitens der Mikrokristalle im Metall, 
die symmetrischen auf die Struktur, die das 
Metall beim Passieren der Walzen erhalte, 
zurückzuführen. Die symmetrischen, stern- 
förmigen Gebilde seien augenscheinlich den- 
jenigen analog, die man erhalte, wenn man ein 
‚chtstrahlenbündel durch ein Kristall schicke, 
welches dem unbewaffneten Auge streifig er- 
scheine, und bei welchen die Streifen gitterartig 
virkten. 

J. J. Thomson und Rutherford berich- 
teten über die Struktur des Atoms: 
Thomson hochtheoretisch, Rutherford dagegen 
berichtend über die Ergebnisse der experimen- 
tellen Forschung. Die Untersuchung, an welche 
Rutherford seine Betrachtungen knüpfte, ge- 
schah so, daß Teilchen sehr hoher Geschwindig- 
keit («- und 8-Teilchen) durch Materie ge- 
schickt wurden und man ihren Weg verfolgte. 
Ein Atom enthalte seiner Auffassung nach 
einen außerordentlich kleinen Kern, der ming: 
förmig von Elektronen umgeben sei. Dei Gold 
z. B. habe der Kern ungefähr die Größe 10 ` em. 
Ein in den Bereich eines Kernes gelangendes 
«-Teilchen beschreibe eine hyperbolische Rahn. 

J. S. Anderson berichtete über ein Ver- 
fahren zum Inbetriebsetzen von Queck- 
silberdampfapparaten ohne dieselben 

ippen zu müssen. Es sei zu diesem Zweck N 
der Nähe einer Elektrode, am besten de! 
negativen, eine Heizeinriehtunz angebracht! 
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u. zw. sei die Röhre dort mit einem kleinen Ge- 
fa versehen, welches eine Ausbauchung cer- 
halten habe, in der der Heizkörper unterge- 
bracht sei. Der Teil der Röhre unmittelbar 
oberhalb des Gefäßes und der Ausbuchtung sei 
zusatimengezogen. Der Heizkörper bestehe 
aus einer kleinen Spule aus Platindraht. Sie 
könne nach Wunsch in die Ausbuchtung ge- 
bracht und aus ihr entfernt werden, ohne Ge- 
täbrdung des Vakuums. Xie sei in Reihe oder 
parallel geschaltet, wobei ın letzterem Falle 
noch ein automatischer Schalter vorgesehen sei. 
Ein äußerer Widerstand liege in Reihe mit der 
Röhre. Vor dem Betrieb sei das Wefäl mit 
Quecksilber angefüllt, welches Verbindung 
zwischen den Elektroden herstelle. Nach Ein- 
schalten des Stromes gerate der Dampf des von 
der Spule erhitzten Quecksilbers in den ver- 
engten Teil der Lampe, wo er zusammengehal- 
ten werde. Die Verbindung durch das flussige 
Quecksilber setze dann aus, worauf sich der 
Bogen entzünde. Der Platindraht könne von 
solcher Stärke und der äußere Widerstand von 
solcher Größe gewählt werden, daß der Draht 
keine Wärme während des Brennens der Lampe 
abgebe. 

J. S. Anderson machte ferner Mitteilung 
von einem Verfahren zur Herstellung 
gasdichter Leiterdurchführungendurch 
ulas. Es bestehe das Verfahren zunächst in dem 
üblichen Einschmelzen, worauf die Durch- 
führungsstelle, nachdeın sie auf ungefähr Rot- 
glut abgekühlt sei, in Öl oder Fett eingetaucht 
werde, Das Eintauchen solle 2 bis 3 Sek dauern. 
Bis zu 15 Amp könnten massive Drähte ver- 
wendet werden. Oberhalb dieses Stromwertes 
emptehle sich die Verwendung rohrförmiger 
Leiter. 

Pr. Eccles berichtete über Versuche 
mit Kontakten zwischen elektrischen 
Leitern. Er ging von der Tatsache aus, daß, 
wenn ein Strom über eine Kontaktstelle fließt, 
im allgemeinen die Beziehung zwischen der 
EMK und dem Strom keine lineare ist, welche 
Erscheinung bisher noch keine hinreichende 
Erklärung gefunden habe. Es bestehe die Frage, 
ob es sich um bloße thermische Wirkungen 
handelt. Auf den Jouleschen, den Peltierschen, 
und den Thoımsonschen Effekt sei je ein Teil der 
Wirkung zurückzuführen, außerdem müßten 
die Widerstandsänderung mit der Temperatur 
und die Änderung der geometrischen Konfi- 
guration der Kontaktflächen infolge Ausdeh- 
nung mit in Rechnung gezogen werden. Diese 
thermischen Wirkungen seien bei schlechten 
Leitern der Elektrizität und der Wärme (bei- 
spielsweise den natürlichen kristallinischen 
Uxyden und Sulfiden) sehr merkbar. Er teile 
die Kontakte ein: 1. in diejenigen zwischen 
gleichen; 2. in die zwischen ungleichen Stoffen. 
Bei Kontakten der ersten Art trete im allge- 
meinen keine thermoelektrische Wirkung auf. 
Die nicht lineare Beziehung zwischen EMK und 
Strom sei bei ihnen in der Hauptsache zurück- 
zuführen auf Widerstandsänderungen durch 
Jonlesche Wärme. Bei den Kontakten der zwei- 
ten Art trete noch eine thermoelektrische Wir- 
kung hinzu. Letztere könne möglicherweise bei 
den erwähnten kristallinischen Substanzen die 
entscheidendere sein. Die Theorie biete für 
das Verhalten der Kontakte erster Art eine 
kubische Gleichung. Versuche des Vortragen- 
den hätten gezeigt, daß für sie die thermische 
Erklärung in vielen Fällen ausreicht. Für das 
Verhalten der Kontakte zweiter Art gebe die 
Theorie eine Gleichung vierten Grades. Die 
Kurve nehme sehr verschiedene Form an, je 
nach den Vorzeichen und den Größenverhält- 
mssen des Peltierschen und Thomsonschen 
Koeffizienten in den den Kontakt bildenden 
Substanzen. Eccles hat diese Koeffizienten in 
einigen typischen Substanzen gemessen, die 
theoretischen und experimentellen Kurven mit- 
einander verglichen und die Theorie in der 
Hauptsache bestätigt gefunden. — Er war 
übrigens der Meinung, daß der Kohärer in 
n semer Wirkung nicht von der Kohäsion 
Zwischen seinen Teilchen abhänge. Die Tat- 
sache, daß das aktive Material einen negativen 

“mperaturkoeffizienten (des spezifischen Wi- 
derstands mit der Temperatur) habe, wäre zur 
Erklärung des Phänomens völlig hinreichend. 

.. In der Diskussion verbreitete sieh Lodge 
über Theorie und Geschichte des Kohärers, 
wobei er auf seine früheren Versuche zu sprechen 
kam, die zur Einführung des Kohärers tülhrten. 
Er fand damals Kohäsion zwischen zwei Ku- 
geln, wenn ein Funke übergangen war. Ange- 
sichts der hierzu nötigen hohen EMK hätte man 
die alte Theorie für wahrscheinlich halten 
dürfen. F ür so kleine elektromotorischen Kräfte 
dagegen, wie sie in den Autennen dralıtloser 

‚nplangsstationen, die mit kristallinischen 

ohärern ausgestattet seien, aufträten, sei sie 
meht mehr am Platze. Eccles sei seiner Mei- 
hung nach auf dem rechten Weg. 

‚. Prof. E. W. Marchant besprach den 
Einfluß der atmosphärischen Bedin- 
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gungen auf die Empfangsstärke in 
Liverpool der in Paris und andern 
Orten gegebenen drahtlosen Zeichen 


und dıe täglıchen 
der Empfangsenergie. 
Messungen wurden in der Hauptsache im 
Juli 1913 vorgenommen. Die genauesten Be- 
obachtungen gestätteten die vom Kittelturm 
10.45 vormittags und 11.45 nachts ausgesen- 
deten Zeichen. Das bei den ersten Versuchen 
verwendete Verfahren bestand darin, daß ein 
„Perikon'‘-Detektor mit Galvanometer und 
Yelephonen in Keihe geschaltet war, und die 
Intensität durch die Ablenkung gemessen 
wurde, welche eine Reihe bekannter Zeichen 
insgesamt hervorrief. Das späterhin verwen- 
dete bessere Vertahren ergab bei Anwendung 
eines kinthovenschen »>eitengalvanomeiters 
die Empfangsstärke eines Zeichens, welches 
einem kinzeltunken in Paris entsprach, mit 
+ 50, Genauigkeit. (Der Pariser Antennen- 
strom war bekannt.) Es zeigten die Resultate 
eine maximale \arıation der Eınpfangsstärke 
von 0,6 bis 1,3 an verschiedenen Tagen des- 
selben Monats und eine Durchschnittsstarke von 
l,l. Der Emptangsstrom in eiuer schönen, 
klaren Nacht war etwa 1,7-mal so stark, als 
der am Tage. Wenn nun auch keine bestimmte 
Beziehung zwischen Empfangsstärke und Wet- 
terverhälinissen am Gebe- und Emptangsort 
nachweisbar war, so war doch festzustellen, 
daß, wenn es in Paris regnete, jedesmal eine 
Verminderung der Empfangsstärke eintrat. In 
einem besonueren Fall, wo ein Wind von 6 m 
pro Sekunde aus nordwestlicher Richtung blies, 
tiel die Empiangsstärke auf die Hällte ihres 
normalen Wertes. Die günstigste Bedingung 
schien geboten, wenn an beiden Urten der Hirm- 
mel bewölkt war. Man konnte dann ein 
Schwächerwerden beobachten, wenn der Him- 
mel sich klärte, oder der Wolkenschleier 
leichter wurde: Regen am Empfangsort schien 


Schwankungen 
Die mitgeteilten 


eine vergleichsweise nur geringe Einwirkung 


zu haben. — Am Abend des 20. Juli wurden 
in Abständen von 30 Minuten zwischen 7 und 
10 Uhr Zeichen gegeben. lun diese Zeit fiel der 
Sonnenuntergang. Es wurde ein plötzliches 
Ansteigen der Empfangsstärke unmittelbar 
nach Sonnenuntergang um etwa 70%, beob- 
achtet. Das Ansteigen geschah sehr plötzlich, 
‚ährend vor- und nachher keine vergleichs- 
weise wesentliche Steigerung wahrnehmbar 
war. Es ergab sich jedoch als wahrscheinlich, 
daß die kEmpfangsstärke unmittelbar nach 
Sonnenuntergang etwas größer ist, als wäh- 
rend der normalen Nachtbedingungen. 

Prof. J. A. Feming meinte ın der Dis- 
kussion, der freie Raum sei zur Erklärung nicht 
hinreichend, man müsse wohl auch eine Ober- 
flächenwelle annehmen. Er habe mit einem 
nur 1,5 m hohen Luitdraht Zeichen emp- 
fangen. Die Obertlächenwelle wäre seines Er- 
achtens hier wohl der wesentliche Faktor. Der 
Verlauf der Welle um die Erdobertläche könnte 
im Hinblick auf die variierende spezifische in- 
duktive Kapazität der Medien in der Nähe der 
Erdoberfläche und in einiger Höhe über ihr 
erklärt werden. Diese sei in unmittelbarer 
Nähe der Obertläche etwa = 1,0066, während 
sie im Vakuum 1,0 betrage. Da nun die Wel. 
lengeschwindigkeit umgekehrt proportional sei 
der Quadratwurzel dieser Größe, so sei in der 
Erdobertlächennähe eine Geschwindigkeit von 
etwa 0,997 anzunehmen, wenn sie an der oberen 
Grenze der Atmosphäre gleich der Einheit ge- 
setzt würde. Was die Intensitätsunterschiede 
bei Tag und Nacht betreffe, so seien sie wohl 
auf das Geschehen in und an der Sendeantenne, 
nicht aber auf die Verhältnisse auf dem Wege 
zur Empfangsantenne zurückzuführen. 

Prof. Nicholson stimmte insoweit der Auf- 
fassung zu, als seines Erachtens die Ober- 
tlächenwellen jedenfalls dann den Ausschlag 
gäben, wenn es sich um Kleine Entfernungen 
handle. Anderseits müsse doch auch die At- 
mosphäre von wesentlicher Wirkung sein im 
Hinblick auf die Unterschiede bei Tag und bei 
Nacht. Er neige Eccles Theorie zu. 

Prof. Ernest Wilson berülhrte im weiteren 
Verlauf der Diskussion die Frage, ob die Luft 
dureh ultraviolettes Licht ionisiert werde. Bis- 
her hätten alle Versuche negative Resultate 
gehabt. Er selbst habe Versuche angestellt, die, 
glaube er, auf positive Resultate hinwiesen. 
Eine mit einem kleinen Quarzfenster versehene 
Vaknuumröhre habe er in die Luitdrahtleitung 
gebracht und durch das Fenster ein von einem 
Liehtbogen kommendes ultraviolettes Strahlen- 
bündel ın das Röhreninnere geleitet, wodurch 
Änderungen im Luftdraht entstanden seien. 
Diese Anderungen könnten auf einen Streu- 
ungseffekt und auf lichtelektrische Effekte 
zurückgeführt werden. Die Versuche seien 
noch im Gange; Abschließendes könne und 
wolle er daher nicht sagen. 

Prof. Howe erzählte von der außerordent- 
lichen Streuung der Eiffelturmstation. 
Es wäre möglich gewesen, noch in einer Ent- 
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fernung von einer halben Meile aus der sprü- 
henden Entladung des Luftdrahtes Nachrichten 
abzuhorchen. Wth. 


Die elektrischen Meßinstrumente und Zähler 
in Europa. 


Herr H. B. Brooks, Commercial Agent 
des Department of Commerce and Labor in 
Washington hat im Auftrage seiner Regierung 
eine Studienreise in Europa gemacht und den 
Meßinstrumenten- und Zähler-Fabriken Eng- 
lands, Frankreichs, Italiens und Deutschlands 
Besuche abgestattet, um Aufzeichnungen über 
die Zahl der Angestellten, die Arbeitsverhält- 
nisse, bezugsquellen des Rohmaterials, Her- 
kunft der Werkzeugmaschinen, Arbeitsinetho- 
den und die Absatzgebiete zumachen. Alle diese 
Daten hat Brooks in einer vom Department of 
Commerce and Labor herausgegebenen, 88 Seiten 
umfassenden Broschüre (Mitteilung Nr. 66) 
nıit Beschreibungen der wichtigsten Fabrikate 
der betreiienden Firmen niedergelegt. 

Am eingehendsten ist England behandelt, 
dem 48 Seiten der Broschüre gewidmet sind. 
Frankreich ist mit 19, Deutschland mit 15 und 
Italien mit 6 Seiten bedacht. Daß uns in dem 
Berichte ein so bescheidener Platz zugewiesen 
ist, dürfte hauptsächlich dem Umstande zu- 
zuschreiben sein, daß Herr Brooks seinen 
Autenthalt in Berlin aus privaten Gründen 
plötzlich abzubrechen gezwungen war. 

Von den elt englischen Firmen, über welehe 
er berichtet, haben zwei ältere Häuser 450 An- 
gestellte; die größte der 11 Gesellschaiten, eine 
im Jahre 1891 gegründete Zählertabrik, zählt 
1700 Angestellte, von welchen 60°, mit der 
Fabrikation von Zählern beschättigt sind. 
Die übrigen acht Firmen beschättigen 85 bis 
300 Angestellte. Die Zah der weiblichen An- 
gestellten beträgt bei den genannten Firmen 
mit Ausnahine dreier, bei welchen keine Mäd- 
chen beschättigt sind, 5 bis 25%, der Gesamtzahl 
der Angestellten. Die Zahl der Arbeitsstunden 
beträgt im allgemeinen 50 Std/Woche, bei vier 
Firmen 52b,, bei einer 531% Std/Woche. Die 
mittleren Stundenlöhne betragen 75 Pf bis 
1 M. In einer Fabrik besteht in den Werk- 
stätten das Akkordsystem, in den Eichräumen 
das ‚time limit‘‘-System. Letzteres gründet 
sich auf Bewilligung einer bestimmten Zeit- 
dauer, z. B. von acht Stunden, tür die Aus- 
tührung einer bestimmten Akkordarbeit. Er- 
ledigt,ein Arbeiter diese Arbeit in einer kürze- 
ren Zeit, z. B.in sechs Stunden, so erhält er au- 
Berdem akkordierten Lohn auch noch Lohn tür 
die Hälite der ersparten Zeitdauer, also im 
angenommenen Falle tür eine Stunde, während 
die andere Hälite der Zeitersparnis sozusagen 
der Firma zugute kommt. Über Störungen 
durch Streiks kann keine der elf englischen 
Firmen klagen. 

Über die Anzahl der Angestellten in den 
von H. Brooks besuchten sieben tranzösischen 
Fabriken sind in dem Berichte keine Angaben 
enthalten. Die größte der französischen Fa- 
briken weist eine Tagesproduktion von 400 Elek- 
trizitätszählern auf. Bei den drei größten iran- 
zösischen Firmen ist kein einziges weibliches 
Wesen in der Fabrikation tätig. Die Arbeiter- 
zahlin den vier italienischen Fabriken, über die 
Brooks berichtet, beträgt 16 bis 150. Die täg- 
liche Arbeitszeit in Italien beträgt 10 Stunden; 
der täzliche Verdienst beläutt sich bei der größ- 
ten Firma für Mechaniker erster Güte auf 
8 bis 10 Le, tür Mechaniker zweiter Güte auf 
4 bis 5 Le; Lehrlinge verdienen im Minimum 
3 Le, Mädchen 2 bis 3 Le. Beieiner der kleineren 
italienischen Firmen verdient ein Zählereicher 
3 bis 5 Le/Tag, indem er für die Eichung 
je eines Zählers 30 ct erhält. Keine der iran- 
zösischen und der italienischen Firmen kann 
Störungen durch Streiks verzeichnen. 

Die englischen Firmen decken ihren Be- 
darf an Rohmaterial der Hauptsache nach im 
Inland, zu einem geringen Teil in Frankreich 
und Deutschland. Kupfer wird aus Amerika 
bezogen. Die größte der italienischen Firmen 
bezieht Kupfer, isoliertes Leitungsimaterial 
und Porzellan von einheimischen Firmen, 
Isoliermaterialaus Deutschland und Frankreich. 
Das beste Stahlblech und die besten Magnete 
liefert England. Dynamo- und Transforma- 
torenblech beziehen die italienischen Firmen 
aus Deutschland. 

Brooks achtet besonders auf die Herkunft 
der Arbeitsmaschinen und insbesondere die Ver- 
wendung amerikanischer Werkzeuginaschinen. 
Solche konnte er beiden meisten englischen Fir- 
men antreffen. Bei der Ferranti Ltd. ist 1ast die 
Hältte der Werkzeugimaschinen amerikanischen 
Ursprungs. In den tranzösischen Fabriken traf 
er mit Ausnahme emer, die sieh ausschließlich 
amerikanischer Werkzeugmaschinen bedient, | 
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England sind vielerorts deutsche Werkzeug- 
maschinen in Gebrauch. 

Brooks gibt auch kurze Beschreibungen 
von den Produkten der von ihm inspizierten 
Fabriken. Diese Auizeiehnungen, die an 
Klarheit nichts zu wünschen übrig lassen, 
büßen von ihrem Werte dadurch viel ein, daß 
den Text begleitende Abbildungen, von sechs 
Abbildungen abgesehen, nieht vorhanden sind. 
Für den Meßinstrumenten- und Zählerspe- 
zialisten, dem die ausländischen Fabrikate 
aus der Literatur und aus Preislisten bekannt 
sind, dürften nur einzelne, besonders auf fabri- 
kationstechnische Einzelheiten bezughabende, 
Notizen, die Brooks in die Beschreibungen ein- 
flicht, von Interesse sein. Von diesen seien hier 
einige herausgegriifen. 

Als Widerstandsmaterial zur Herstellung 
von Nebenschlüssen, großen Widerständen 
(Elliott Bros, Rob. Paul), auch tür die Herstel- 
lung von Dekadenwiderständen, Normalwider- 
ständen mit 0,1%, Genauigkeit und Hochspan- 
nungswiderständen der ‚„gauze‘‘-Type (Robert 
Paul) wird in England die Eureka-Legierung in 
ausgedehntem Maße gebraucht. Diese Legie- 
rung ist mit dem Konstantan so gut wie iden- 
‚tisch. Da, wo es aut höhere Genauigkeit an- 
kommt, verwendet man Manganin, das im 
Anschluß an Kupier geringere Störungen infolge 
von Thermokratten ergibt. (So verwenden 
Elliott Bros ür die Nebenschlüsse der trag- 


baren Instrumente und die Herstellung von- 


Normalwiderständen Manganin.) Robert Paul 
. vermeidet bei seinen Normalwiderständen 1so- 
lierungen aus organischen Substanzen, wie von 
Seide, Lack u. dergl., und verwendet nur 
Widerstände, die aus auf Porzellanträgern an- 
geordnetem blanken Draht bestehen. Um 
Widerstände von ganz geringem Temperatur- 
koefiizienten zu erhalten, macht er von mit 
Nickel plattiertem Konstantan Gebrauch (der 
negative Temperaturkveiiizient des Kon- 
stantan wird durch den positiven des Nickels 
kompensiert). Brooks beanstandet die \er- 
wendung von Konstantan zur Herstellung 
von Widerständen wegen der großen Thermo- 
kraitt der Konstantan-Kupier-Kombination. 
Nennenswert ist es, daB Nalder Bros. an die An- 
schlußklemmen ilırer Nebenschlüsse ıür Am- 
peremeter zwecks Vermeidung thermoelek- 
trischer Störungen 50 bis 75 mm lange, aus 
dem Nebenschlußmaterial gelertigte Drähte 
anschließen. 

Die Nebenschlüsse für Gleichstrom-Am- 
peremeter werden in England entsprechend der 
VorschrüsttdesEngineering-Standards-GCGommitee 
für 75 Millivolt Spannungsabiall gebaut. 


Die Cambridge Scientitie Instrument Co. 
stellt die Wicklung der emptindlichen Dreh- 
spulgalvanometer aus Silberdraht her und 
benutzt zur Aufhängung der Drehspulen gold- 
plattierte Silberdräahte, die von Beiinengungen 
aus mäagnetisierbaren Stoifen vollkommen irei 
sind. Bei den Drehspul-Meßgeräten der Firma 
Everett, Edgeumbe & Co. wird der Strom der 
Drehspule nicht durch die Torsionstedern, 
sondern durch besondere {lexible Bänder zu- 
geführt. 

Eine französische Zählerfabrik hat die 
Saphir-Lagersteine eine Zeitlang durch syn- 
thetische Rubine ersetzt. Sie ist davon wegen 
der Zerbrechlichkeit der gepreßten Rubine 
abgekommen. 

Skalenzeichenapparate hat Brooks außer- 


halb Deutschlands bloß in zwei englischen Fa- 
briken angetrotien. 


Die Präzisions-Gleiehstrom-Amperemeter 
von Elliot Bros sind mit der in den , Proc. 
ot the Inst. El. Eng.“, Bd. 35, S. 197, beschrie- 
benen Gampbellschen Temperaturkompensa- 
tionseinrichtung versehen. Kine i1ranzosische 
Firma ordnet zum Zwecke der Temperatur- 
Kompensation bei dynamometrisehen Leistungs- 
messern und bei Instrumenten der 
d’Arsonvalschen Type magnetische 
schlüsse aus Guilleaumeschen Nickelstahl- 
Legierungen an, Dieselbe Firma wendet zur 
Phasenkompensation dynamemetrischer Lei- 
stungsinesser eine innerhalb der Stromspule 
angeordnete Kurzschlußspule an. 

Erwähnung verdienen die folgenden aus- 
ländischen Produkte: Das eisengeschlossene 
Schalttafelwattineter der Firma Elliott Bros, 
das eine teste Spannungsspule und eine diese 
umringende bewegliche Stromspule aufweist. 
Der in letzterer theßende Strom ist gegen den 
in der Spannungsspule dließenden um 900 
in der Phase verschoben. Weiter das bei allen 
Stromarten verwendbare Duddellsche Thermo- 
galvanometer der Cambridge Seientitie-Instru- 
ment Co., das ebenfalls auf thermoelektrischem 
Prinzip berulende Plemingsche Uochfrequenz- 
galvanometer und das Thermo -Milliampere- 
meter tür maximal 10 bzw. 20 Milliampere, die 
von Rob, Paul hergestellt werden. Interessant 
ist des weiteren das von derselben Firma tabri- 
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so gut wie keine solchen Maschinen an. In 


zierte, besonders empfindliche ‚„unipivot‘“ -In- 
strument mit nur im Schwerpunkt gelagerter 
Drehspule.!) Für sehr genaue Leistungsmessun- 
gen dienen das Duddell-Mathersche Torsions- 
wattmeter von Rob. Paul und das Drysdale- 
sche Doppelwattmeter der Firma H. Tinsley & 
Co. XNennenswert ist auch der Hitzdraht- 
Öszillograph nach Irwin (siehe ‚Journ. of 
the Inst. El. Eng.“. London, Bd. 39, 1907, 
S. 617). Auch sei das Summationswattmeter 
der C. G. 8. Instrumententabrik (früher 
Olivetti & Cie.) erwähnt, das die Gesamt- 
leistung mehrerer parallel arbeitender Genera- 
toren auf einem Registrierstreifen aufzeichnet. 

Die höchste Spannung, tür welehe Meß- 
transformatoren in England ausgeführt wer- 
den, beträgt 12000 V. Ein Werk baut die 
Transformatoren für Spannungen bis 2500 V 
in Luft, für solche über 2500 V in Öl. Eine 
Firma baut Stromtransformatoren, bei wel- 
chen die Hochspannungsspule vom Eisenkern 
wenig isoliert, und die Isolation tür Hochspan- 
nung zwischen der Sekundärspule und den 
übrigen Teilen des Transiormators angeordnet 
ist. (Eine Ausführung, welche auf dem Kon- 
tinent schon vor Jahren verlassen worden ist.) 

Interessant ist auch der Bericht Brooks’ 
über die in England verwendeten Drehschalter 
(siehe Bericht Ar. 55 des Department ot Com- 
merce and Labor, in welchem Brooks über die 
Meßinstrumentenfabriken Englands besonders 
berichtet). In England sind allgemein Tumbler- 
schalter in Gebrauch; diese werden ıür Ströme 
bis zu 20 Amp, im allgemeinen ıür schwächere 
Ströme gebraucht. Bei Verteilungstaieln wer- 
den von 15 Amp aufwärts in der Kegel Messer- 
schalter angeordnet. Die Schnappschalter 
haben sich in England kaum eingetührt; man 
iindet sie hauptsächlich in Straßenbahnwagen. 
Brooks gibt verschiedene Lehren, wie es die 
Amerikaner anzufangen haben, um die ameri- 
kanischen Schalter ın England einführen zu 
können. 

Es wäre sehr zu begrüßen, wenn auch 
von unserer Seite Studienreisen in iremde In- 
dustriestaaten zwecks Wahrnehmung der deut- 


schen Interessen ins Leben geruien werden 
würden. Gr. 


KLEINERE MITTEILUNGEN. 


Physik 
und Theoretische Elektrotechnik. 


Die Mindestspannung elektrolytischer Ventile in 
der durchlässigen Richtung. 


[E. Schulze. Ann. d. Phys., Bd. 41, 1913, 
N. 593.] 

Entsprechend einer früher angegebenen 
Yheorie, nach welcher das Verhalten der elek- 
trischen Ventilzellen auf eine Äußerst dünne Gas- 
schicht in den Poren der auf der Oberfläche der 
Ventilmetalle entstehenden Uxydschicht zu- 
rückzuführen ist, unternimmt es der Verfasser, 
die Mindestspannung der elektrolytischen Ven- 
tile in der Durchlaßrichtung festzustellen. 
Während in der Sperrichtung der Elektrolyt 
die Rolle der Kathode der wirksamen Schicht 
übernimmt, und da er keine freien Elektronen 
enthält, der abgedrosselten Stromrichtung den 
großen Widerstand entgegensetzt, ist bei der 
durchgelassenen Richtung das Metall Kathode, 
das leichter freie Elektronen abgibt, als der 
Elektrolyt. Entsprechend dieser Theorie ist 
also auch in derDurchlaßrichtung ein Minimum- 
potential zur Einleitung der Entladung nötig, 
sonst ist das Ventil auch in der durchlässigen 
Richtung undurchlässig. 

Die Untersuchung ist für eine große Anzahl 
von Elektrolyten und Metallen durehrenihrt 
und das Verhalten der Ventile auf Gleich- und 
Wechselstrom untersucht worden. Für die letz- 
tere Untersuchung sind eine Reihe von oszil- 
lographischen Autnahmen gemacht worden. 
Es folgt u.a. aus den Resultaten der Unter- 


suchung, daß die elektrolytischen Ventile 
undurchlässig 


in der Durchlaßrich- 
richtung sind, solange die erforder- 
liche Mindestspannung nicht erreicht 
ist. 


Es hängt die Größe dieser Mindestspan- 
nung vomVentilmetall, von der Dicke der wirk- 
samen Schicht und vom Elektrolyten ab. Es 
beträgt beispielsweise die Mindestspannung des 
Tantals das 1,51-fache von der des Aluminiums, 
wenn beide Metalle bis zur gleichen Spannung 


formiert sind. Die Mindestspannung steisst mit 


der Sol une oder der Dicke der 
wirksamen 


Schicht nur wenig an, dabei ist 
dieselbe abhängig von der Ionenkonzentration 
des Elektrolyten und steigt im Mittel um etwa 
oa an, wenn die Konzentration auf die Hälfte 
verringert wird. 


t) Vgl. „ETZ“ 1911. 8. 1276. 
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Telegraphie und Telephonie 
mit Leitung. 


Halbautomatisches Fernsprechamt in Dresden. 


Kürzlich ist der gesamte Fernsprechbetrich 
in Dresden auf das halbautomatische Amt über- 
geleitet worden. Damit haben die mit den Um- 
wäandlungsarbeiten verbundenen Inonatelangen 
Betriebsschwierigkeiten, über welche oie Teil- 
nehmer lebhafte Klage führten, ihr Ende ge- 
funden. Wie die „Voss. Zig.“ mitteilt, wird nuch 
in diesem Monat mit dein Bau einer halbauto- 


matischen Unterzentralein der Vorstadt Striesen 
begonnen werden. 


Protestversammlung gegen Fernsprech- 
verteuerung in Wien. 


[Zeitschr. f. Schwachstr., Bd. 8, 1914, S. 20.] 


Die Postverwaltung beabsichtigt, künftie 
alle von den Fernsprechteilnehmern ausgehen- 
den Anrufe, auch solche, die wegen besetzter 
Leitung, falscher Verbindung u. dergl. nicht 
zum Gespräch führen, der Gebührenbereehnung 
zugrunde zu legen, dafür aber einen Rabatt von 
20°, zu gewähren. Hiergegen erhob eine vom 
Verein für Post-, Telegraphen- und Verkehrs- 
interessen in Wien einberufene Versammlung 
lebhaiten Einspruch, da die Zahl der nicht 
zustande gekommenen Verbindungen 
über 20°, weit hinausgehe. Es wurde 
eine Entschließung angenommen, die emen 
Nachlaß von 50°, verlangt und sich auch gegen 
die angeblich bei Einführung des Selbstan- 
schlußbetriebes bevorstehende weitere Ge. 
bührenerhöhung wendet. 


Neuer Gesprächzähler in England. 
(El. World, Bd. 63, 1914, S. 165, nach El. Eng.] 


Die britische Postverwaltung hat, um den 
Klagen der Fernsprechteilnehmer wegen An 
rechnung zu hoher Gebühren abzuhelten, einen 
einfachen Gesprächszähler einrichten lassen, 
der sowohl bei dem Teilnehmer wie beim Ver- 
mittlungsamte aufgestellt wird. Er besteht 
aus einer Zählscheibe, deren Betätigung in be- 
kannter Weise durch einen Elektromagneten 
erfolgt, und letzterer wird vom Amte aus im 
Wirksamkeit gesetzt (durch dasselbe im Schnur- 
stromkreis liegende Relais, das eine 80 V-Bat- 
terie an das Anrufrelais zwischen Leitung und 
Erde legt). Der bei der Spreehstelle befindliche 
Elektromagnet hat einen Widerstand von 
4000 Ohm. Ihm schaltet sich, sobald sein 
Anker anspricht, ein 1000 Ohm-Widerstand 
parallel, was zur Folge hat, daß ein verstärkter 
Strom durch die Leitung fließt. Dieser stärkere 
Strom durchläuft im Amt ein Relais, brinet 
eine Lampe an der Umschalttatel zum Leuchten 
und zeigt dadurch der Beamtin an, dab die Ver 
bindung bei der Sprechstelle gezählt worden Mt. 
Um zu verhüten, daß der Teilnehmer-Elcktro- 
magnet von Weckströmen betätigt wird, Ist er 
mit Kupfer unikleidet. 


Einheitszeit in Brasilien. 
[Journ. Tel., Bd. 38, 1914, S. 24.] 


Seit dem 1. I. 1914 ist für Brasilien eine 
Einheitszeit eingeführt worden, welehe drei 
Stunden gegen die Zeit des Meridians von 
Greenwich zurückliegt. Eine Ausnahme bilden 
die Staaten Amazonas und Matto Grosso UN 
das Bundesterritorium Acre; für sie beträr 
der Zeitunterschied gegen Greenwich ver 
Stunden. 


Drahtlose l 
Telegraphie und Telephonie. 


Drahtlose Telegraphie Deutsehland-Amerika. 


In der Nacht vom 11. zum 12. Februar jan 
ein drahtloser Depeschenwechsel zwischen se a 
New Yorker Journalisten und sechs Kerl 
größerer Berliner Zeitungen statt, Die A 
hatten sich nach der Teleiunkenstäalli. 
Sayville bei New York begeben und. 
letzteren nach der Telefunken- Großst ee 
Nauen. Die Begrüßungsdepeschen, die gest 
seitig gewechselt wurden, sind gut yerchui 
worden. Bei Gelegenheit der Aufnahme = 
Xay viller Telegramme in Nauen war zu ertaht 
daß Sayville mit der neu eröffneten Perei 
kenstation Cartagena der Republik Wi 
lumbien erstmalig verkehrte, Man miana 
die Gelegenheit, um an den Präsidenten I, 
Columbien em Begrüßbungstelegramm von An a 
abzusenden. In der Nacht darauf vom l>- FN 
13. Februar wurde der Pepesehenwechoel U. 
gesetzt und u. a. ein Telegramm sam! a 
sechs New Yorker Zeitungen an den deut~ o 
Kaiser abgegeben. Von besonderem Inter®® 
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Beitritt zum internationalen Funkentele- 
graphenvertraf-. 


i. Tél, Bd. 38, 1914, 5- 24.) 


ı und Mexiko sind der Lenger 
internationalen Funkentelegra- 
beigetreten. Mexiko hatte 8. 

unterzeichnet, War aber 
sondon nicht vertreten. 


[Jouri 


Norwegel 
Revision des 
henvertrages beig, 
Ren Berliner Vertrag 
auf der Konferenz 1n J 


Titanic- Konferenz’). 


[The Electrician, Bd. 72, 1914, 5. 637.] 
Deutschen 


ie auf Veranlassung des i 
z ıberufene internationale 


Kaisers nach London eiı \ 
Konferenz zur Beratung von Maßnahmen für 
die Sicherheit auf See hat ihre Arbeiten be- 


endet. Sie faßte in bezug auf die drahtlose Tele- 
eraphie folgende Beschlüsse: Alle Handels- 
schiffe (Danıpfer und Segelschiffe) der vertrag- 
schließenden Staaten müssen, wenn s1® sich 
auf internationalen Reisen (auch nach und von 
Kolonien) befinden und — nicht nur vorüber- 
gehend — 50 oder mehr Personen an Bord 
haben, mit einer funkentelegraphischen Anlage 
von mindestens 100 Seemeilen Reichweite ver- 
sehen sein. Ausnahmen können von den Staa- 
ten zugelassen werden. Bezüglich der Eintei- 
lung der Schiffe in verschiedene Klassen gelten 
die Vorschriften des Internationalen Funken- 
telegraphenvertrages. Inwieweit ein ununter- 
brochener Wachdienst für die drahtlose Tele- 
Ben abzuhalten ist, bestimmt die Regierung 
‘des Landes, zu dem das Schiff gehört. Außer 
der Hauptstation mul eine Notstation vor- 
"handen und an eineıfti Platz von größtmöglicher 
Sicherheit untergebracht sein, es sei denn, 
daß die Hauptstation selbst sich an der höchsten 
Stelle der Schiffes in gesicherter Lage befindet. 
Eine Übergangszeit ist vorgesehen, um den 
Schiffseigentümern die Errichtung der Sta- 
tionen und die Einstellung von Telegraphisten 
und Wächtern zu ermöglichen. . 


Neue Anlagen und Projekte. 


Amerika. Die Mareoni-Gesellschaft be- 
absichtigt in Ketehikan. 1000 km nördlich von 
Seattle, und in Juneau, 320 km weiter nördlich, 
Stationen für die Verbindung Nordamerikas 
mit Alaska zu bauen. (,E]. Rev.“) 


Argentinen. Der Kongreß hat 1 Mill. M 
bewilligt für die Errichtung von Funkentele- 
graphenstationen im Innern des Landes. Außer- 
dem sollen Verbindungen mit den Vereinigten 
Staaten und Europa hergestellt werden (Mar- 
‚com-System). Zwischen Bahia Blanca einerseits 
Lima und Talcahuano anderseits ist, trotz les 
eu on Anden, die Einrichtung des 

elegra se x à = à rm 
Electrician). tischen Verkehrs gelungen. (‚The 


sji Borneo. Zwischen der im September 
K> endeten Station Sandakan in Britiseh- 
Sordborneo und Zamboana auf den Philippinen 
Ist eine funkentelegraphische Verbindung her- 
gestellt worden. (‚The Kleetrieian.) ` 


England-Spanien. 
paal Postmeister hat der Mareoni-Station 
a die Genehmigung zur Einrichtung eines 
z losen Dienstes zwischen England und 

panien erteilt. („The Eleetrician.‘‘) 


Kanada. Die im Mai 1913 durch Feuer 
zerstörte Marconi-Station in Cape Race hat 
eme neue Einrichtung und damit eine ver- 
größerte Reichweite von 900 km erhalten: 
x steht seit Oktober wieder in Betrieb. Zur 
ge merzeugung dient ein 5,5 KW-Generator 
ur 240 Perioden. 400 V, mit Riemenantrieb 
von einer 10 PS-Gasolinmaschine. Die Station 
arbeitet mit 300 bis 600 m laugen Wellen. 
(„Wireless World.‘) 


Mr Niederländisch Indien. Die Marconi- 
resellachaft hat in Tarakan und Balikpapan 
für die Bataafsche Petroleum-Comp. Funken- 
telegraphenstationen gebaut, die mit. Sitoebon- 
do auf Java und Timor auf Koe yang verkehren. 
Zur Hochführung der Tnftdeale der erstge- 
nannten Station, die mit 13 KW (primär) 
arbeitet, dienen ein 78 und zwei 45m hohe 
Masten. Die zweite Station verfügt über fünf 
Masten, von denen einer 78 m und vier je 66 m 
hoch sind; ihre Leistung beträgt 30 KW. 
(„Wireless World.‘‘) l f. 
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Der britische Ge- 


Beleuchtung und Heizung. 


Die Lelioslampe.) 


Unter obigem Namen i de Ca 
ane = H op DEE Cor. Berlin, eine Metali- 
dar Ane auf den Markt, bei on. BEE ie 
eigenartige Ano uchtdra 


Abh. 26. Teelioslampe. 


horizontale Leuchtfläche ergibt (Abb. 26). Die 
Lampe eignet sich daher besonders für Tisch- 
lampen und sonstige Zwecke, wo es auf eine 
möglichst große horizontale Beleuchtung an- 
kommt. In Abb. 27 ist die Lichtverteilungs- 
kurve für eine 25-kerzige Lelioslampe und 
eine 25-kerzige gewöhnliche Metalldrahtlampe 


gegeben. 


Sehnurlose Steekvorriehtung für elektrische 
Korhgeschirre. 


Die für den Anschluß elektrisch geheizter 
Kochapparate bisher benutzten Leitungs- 
schnüre werden häufig lästig empfunden, weil 
sie bei ständigem Gebrauch. besonders von un- 


Abb. 28. Schnurlose Steck- 
vorrichtung mit eingestecktem 
Vorstecker. 


Abb. 29. Schnurlose Steckvorrichtung. 
Vorstecker herausgezogen. 


xewandter Hand, leicht Beschädigungen aus- 
gesetzt sind; sie werden auch im Küchen- 
betriebe schnell unsauber. Um diesem Mangel 
abzuhelfen hat die Firma Dörner, Jentzen 
& Co., Hamburg, für Kochgeschirre eine 
schnurlose Steekvorrichtung konstruiert, welehe 
in Abb. 28 und 29 dargestellt, und deren An- 
wendung in Abb. 30 veranschaulicht ist. An 
der Rückwand des Kochtisches wird ein Pou- 
zellanblock angebracht, in welchem droi neben- 
einanderliegende vertikale, schlitzförmige Kon- 
takte enthalten sind. Der Kochtopf wird an 
diesen Block herangeschoben, so daß seine 
Kontaktstifte mit deu Schlitzen in Eingriff 
kommen. Bei Kochgeschirren mit radial ange- 
ordneten Stitten wird der aus Abb. 28 und 29 
erkennbare Vorstecker benutzt, der sich zwi- 
sehen Block und Kochtopf einschaltet, und auf 
seiner Rückseite drei horizontal angeordnete 
Schlitzkontakte, auf der Vorderseite dagegen 
drei Steckerstifte trägt. 

') Ähnliche Lampenarten siehe ETZ” 1913. S. 567. 88. 
1122. 1215. 1246, 1481: 1914, S. 217. 
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Lelioslampe. 
Be Gewöhnliche Metalldrahtlamne. 


Abb. 277. Lichtverteilung der Lelioslampe. 


-Die Kontakte sind so angeordnet, daß sich 
fast alle auf dem Markt befindlichen Kocher, 
die nach Verbandsvorschrift mit 6 mın starken 
Stiften versehen sina. in Verbindung mit dieser 
Vorrichtung benutzen lassen. Bei Kochern 
mit drei Stiften erfolgt die Umschaltung dureh 
Regulierschalter. die über der Steekvorrich- 
tung an der Rückwand des Kochtisches ange- 
bracht sind. 

Die schnurlose Steckvorrichtung gestattet 
es, durch Anbringung einer geerdeten Feder 
an dem Steckkontakt den Körper des Koch- 
geschirrs beim Anschluß selbsttätig zu erden 
und verringert auch die Möglichkeit, daß die 
Geschirre unter Strom leerlaufen, da zwecks 
Entleerung eines Topfes dieser von der Kon- 
taktvorrichtung getrennt. werden muß, was bei 
einem Schnuranschluß bekanntlich nicht not- 
wendig ist. : Pitz. 
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Abb. 30. Kochtisch mit schnurlosen Steokvorrichtungen, Regulierschaltern 
und Sicherungen. 


Dynamomaschinen, Elektromotoren, 
Transformatoren. 
Gleichstrom-Turbodynamos mit Zahnrad- 
übersetzung für Bahnbetrieb. 

(El. Railw. Journ.. Bd. 41, 1913, S. 326 bis 32°, 
7 Sp., 6 Abb.) 


In den Vereinigten Staaten hat ınan mehr- 
fach zum Antrieb von Gleichstrommaschinen 
durch Dampfturbinen Zahnradgetriebe ange- 


wandt, von denen besonders die Bauart der 


Westinghouse Manufacturing Co. bemerkens- 
wert ist. Das Getriebe besteht, wie das alte 
Lavalsche. aus zwei Paar vegenläufig schrä:ır 
geschnittenen Zahnrädern. Das Kennzeichen 
ist ein starker beweglicher Rahmen. in den die 
Lager der kleinen Zahnräder fest eingebaut 
sind; der Rahmen ruht auf drei mit Öl ge- 
füllten Zylindern, deren Ölräume unterein- 
ander in Verbindung stehen und deren Kolben 
auf der Grundplatte befestigt sind. Dieser 
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Rahmen kann in der senkrechten Ebene ge- 
ringe Den Bungen machen und sich selbst- 
tätıg einstellen, wenn das eine Zahnrad stärker 
belastet werden sollte als das andere. Hori- 
zontal werden die Ritzellager durch zwei 
Schrauben verstellt. Diese doppelte Verstell- 
barkeit der Lager bedingt eine gewisse Beweg- 
lichkeit zwischen Turbine und Getriebe, die 
durch eine bewegliche Bupplung und außerdem 
dadurch erreicht wird, daß die Turbinenwelle 
in eine dünne Verlängerung ausläuft, die durch 
die hohle Welle der Ritzel Rindurchgeführt und 
mit dieser erst an dem von der Turbine abge- 
wandten Ende gekuppelt ist. Die Erfahrungen 
mit diesen Getrieben sollen gute sein. Es laufen 
u. a. zwei Gleichstrommaschinen von je 1000 
KW im Kraftwerk der San Diego Electric 
Railway Co. und ein gleichgroßer Satz in dem 
Bridgeport-Kraftwerk der Connecticut Co. Das 
größte bisher gebaute Getriebe mit einer Über- 
setzung 1:10 und einer Umfangsgeschwindig- 
keit der Zahnräder von 24 m/Sek überträgt 
3750 KW und läuft bei der Cleveland Illumina- 
ting Co. 

Bei einer anderen Bauart sind für die 
Wellen feste, mit Weißmetall ausgegossene 
sr angewandt, deren Abmessungen so groß 
sind, daß die Abnutzung unmerklich klein aus- 
fällt. Mit diesem Getriebe läuft ein 750 KW- 
Satz in dem Trenton-Kraftwerk, das neuer- 
dings einen gleich gebauten 1500 KW Satz 
aufgestellt hat. F. B. 


Elektrizitätswerke, Kraftmaschinen, 
Arbeitsübertragung. 


Die Zentralisierung der Elektrizitätsversorgung 
Londons. 


Die Idee einer Zentralisierung der 
Londoner Kraftstationen, über die schon 
berichtet worden ist!), macht langsam Fort- 
schritte, doch stellen sich ihıer Durchführung 
große Hindernisse in den Weg, die erst über- 
wunden werden müssen. Die dr anisation der 
Grafschaft London unter einem Grafschaftsıat 
ist nicht ganz so einheitlich, als es dem mit den 
Verhältnissen nicht voll Vertrauten erscheinen 
mag. Städtische und Bezirksinteressen durch- 
kreuzen oft die Politik der Zentralstelle, und die 
Macht des Grafschaftsrates bewegt sich mit Be- 
zug auf gewisse interne Angelegenheiten der 
einzelnen Bouroughs, aus denen sich London 
zusammensetzt, und die wieder besondereStadt- 
räte haben, in verhältnismäßig engen Grenzen. 
Hierzu kommt dann noch, daß eine Änderun 
des augenblicklichen Systems lediglich durc 
einen besonderen Parlamentsbeschluß möglich 
gemacht werden kann, daß also die Einbringun 
eines besonderen Gesetzes notwendig wird, 
dessen Schicksal bei dem Vorhandensein von 
proben politischen Gegenströmungen sowohl im 

arlament als auch im Grafschaftsrat durchaus 
nicht klar ist. Nichtsdestoweniger scheint die 
SE mung für eine eventuelle Zentralisierung 
während der letzten Wochen günstiger gewor- 
den zu sein, und die Aussichten auf eine Ver- 
einigung der augenblicklich noch nach sehr ver- 
schiedenen Seiten gehenden Interessen haben 
sich gebessert. Viel hat hierzu sicher die sym- 
ans Stellung einiger der Boroughräte 

eigetragen; und jetzt ist die Einsetzung einer 
unparteiischen, aus Fachleuten und Verwal- 
tungssachverständigen bestehenden Kommis- 
sion beschlossen worden, die die Möglichkeit 
einer Zentralisierung untersuchen oder andere 
Vorschläge machen und über diese berichten soll. 
Nach „London Statistics 1912‘ haben inner- 
halb des eigentlichen London 15 der Borough- 
verwaltungen und 14 Privatgesellschaften das 
Recht zur Elektrizitätslieferung. Im äußeren 
London und in dem sogenannten Urban District 
geben 24 Stadtverwaltungen und 15 Privatge- 
sellschaften Energie ab?). Diese Stromproduk- 
tion und -verteilung findet unter den durch die 
(resetze von 1882 und 1910 eingeräumten Rech- 
ten statt, nach denen städtischen Verwaltungen 
und Privatpersonen das Recht gegeben wird, 
Elektrizität zu erzeugen und zu verteilen, vor- 
ausgesetzt, daß sie hierzu die notwendige Er- 
laubnis der Behörden nachgesucht haben. 

Wie es scheint, dürften die von den ver- 
schiedensten Seiten gegen eine Änderung des 
heutigen Verteilungssystems gemachten Ein- 
wendungen jedoch unter dem Druck eines sich 
immer mehr fühlbar machenden Bedürfnisses 
nach Vereinfachung der augenblicklich sehr 
komplizierten Verhältnisse beseitigt werden. 
Anderseits wird zunächst kaum an die Fırich- 
tung einer großen Zentralstation zu denken sein, 
da diesem Projekt neben den angedeuteten po- 
litischen Schwierigkeiten anscheinend auch große 
finanzielle im Wege stehen, die sich nicht so 
ohne weiteres überwinden lassen werden. Man 
hat deshalb vorgeschlagen, daß das neu gebil- 


t) Vgl. „ETZ“ 1913, 8. 1436. 
+) Vgl. auch „ETZ“ 1914, 8. 124. 
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dete Komitee zunächst Untersuchungen dar- 
über anstellen soll, inwieweit es möglich sein 
wird, die bestehenden Werke mehr auszunutzen. 
Dieses könnte in erster Linie dadurch erzielt 
werden, daß man die kleineren Stationen, wenn 
sie ihre Höchstleistungsfähigkeit erreicht haben, 
nicht mehr vergrößert, sondern ihnen einen Teil 
ihrer Belastung abnimmt und diese auf solche 
Werke überträgt, die noch mehr Energie zu lie- 
fern imstande sind. So würde es möglich wer 
den, die kleineren Stationen nach und nach ganz 
auszuschalten und an ihre Stelle einige wenige 
größere treten zu lassen. 


Das Komitee erstreckt sich zunächst nur 
auf die nördlich der Themse gelegenen Londoner 
Boroughs, und es scheint, daß von seiten der 
drei großen Boroughs Westminster, Kensington 
und Chelsea, deren Elektrizitätslieferung augen- 
blicklich in der Hand von Privatgesellschaften 
liegt, beabsichtigt wird, letztere nach Ablauf 
ihrer Lizenz auszukaufen, da versucht werden 
soll, die heute auf das London County Council 
übertragenen Ankaufsrechte für diese drei 
Werke den Boroughs wieder zurückzugewinnen. 


Es ist fraglich, ob diese Bestrebungen 
schließlich die schwierige Frage der Elektrizi- 
tätsversorgung Londons endgültig lösen werden, 
immerhin bedeutet die Einsetzung des Komi- 
tees einen wichtigen Schritt vorwärts!). Sch. 


Eisverteuerung. 


In Berlin hat sich ein Eissyndikat auf vor- 
läufig sechs Jahre gebildet. Gleich bei Grün- 
dung dieses Syndikates sind auch die Eispreise 
bedeutend erhöht worden. Infolge der lauen 
Winter, die in unserem Klima vielfach zu ver- 
zeichnen waren, ist die Eisbesorgung, namentlich 
für Restaurateure, Hotels, Pensionen usw. schon 
sowieso eine Kalamität geworden, die sich, 
falls das Berliner Vorgehen auch sonst Anklang 
finden sollte, noch verschlimmern wird. 


Eine große Reihe von Eiskonsumenten be- 
innt deshalb, sich mehr und mehr von der Eis- 
lieferung unabhängig zu machen durch Auf- 
stellung völlig automatisch arbeitender, elek- 
trisch betriebener Eisschränke und 
Kühlanlagen. Die einmaligen Anlagekosten 
werden durch Ersparnisse im Betriebe bald 
wieder wettgemacht. Den Vorteil der rigorosen 
Preispolitik des'Eissyndikates’dürften daher in 
der Hauptsache die Elektrizitätsfirmen haben. 


Leitungsanlagen für Starkstrom. 


Ein neues Kabelzeichen. 


Zur Kennzeichnung der Lage von Kabeln, 
insbesondere der Verbindungs- und Abzweig- 
stellen (Muffen) bedient man sich sogenannter 
Kabelzeichen (Muffenkappen), bestehend in 
eisernen nach unten offenen Kästen von der 
Größe eines kleinen Pflastersteines, deren obere 
nach Einbettung in die Erde sichtbar bleibende 
Fläche entsprechende eingegossene Aufschriften 
wie „Kabel‘‘ od. dergl. enthält. Solche Kabel- 
zeichen bilden eine in der Praxis unentbehrliche 
wertvolle Ergänzung des Planmateriales, wel- 
ches auch bei sorgfältiger Instandhaltung an- 
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Abb. 31.. Universalkabelzeichen. 


gesichts der vorkommenden straßenbaulichen 
Änderungen oftmals versagt. Bei größeren 
Kabelnetzen liegt weiter das Bedürfnis vor, die 
Aufschriften derartiger Kabelzeichen je nach 
der Bestimmung des Kabels oder der Muffe 
unterschiedlich zu gestalten (Hochspannungs- 
kabel, Niederspannuüngskabel, Verbindungs- 
muffe, Muffe für Hausanschluß, Muffe für Stra- 
Benabzweig usw.). Hierbei sind jedoch soviel 
Typen von Kabelzeichen auf Lager zu halten, 


1) Vgl. hierzu auch BEInRenbere, „Blektrizitätsver- 
sorgung der Großstädte“, „ETZ“ 1914, S. 81. 
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als unterschiedliche Bezeichnungen gewünschi 
werden, so daß man genötigt ist, die Zahl de: 
verschiedenen Typen möglichst einzuschränken 


Das in Abb. 31 und 32 dargestellte Kabel 
zeichen (D. R.-G.-M. Nr. 567 210) mit einsetz 
baren Ziffern, Zahlen und sonstigen Zeiche: 
ermöglicht es, mit einem angemessenen Vorra 
der Ziffern von O bis 9 sowie der benöfigteı: 
Buchstaben innerhalb der durch die gewählte: 
Abmessungen gegebenen Grenzen Bezeichnun 
gen von unbegrenzter Verschiedenartigkeit zı 
verwenden. Beispielsweise kann bei Benutzun; 


Abb. 82. Universalkabelzeichen im Schnitt. 


dieser Universalkabelzeichen auch die Numm: 
oder BOnstie> Bezeichnung der betreffende 
Teilstrecke des Kabelnetzes eingesetzt werde 
wodurchin Verbindung mit der Bezeichnung d 
Funktion der Muffen eine jeden Irrtum b 
Aufgrabungen ausschließende Bezeichnung 
weise erreicht sein dürfte. Auch an muffe 
losen Stellen kommen Kabelzeichen in Frag 
beipsielsweise bei wichtigen Richtungsänderu 
gen, bei Kreuzungen mit Postkabeln oder m 
Eisenbahngleisen. 


Das abgebildete Modell, dessen Abm« 
sungen 120 x 120 mm betragen, ist mit eine 
Schlitz zur Aufnahme von fünf Zeichen ve 
sehen, welche für die Praxis meistens ausreich 
dürften. Es wird von der Firma C. W. Kehrs 
Hösel auf den Markt gebracht. ; 


Bahnen und Fahrzeuge. 


Elektrische Untergrundbahn 
Gesundbrunnen-Neukölln (Berlin). 


Zur Ausführung der behördlicherseits 
nehmigten Hoch- und Untergrundbahn v 
Bahnhof Gesundbrunnen des Nordringes 
nach Neukölln im Süden Berlins ist nun von 
Allgemeinen Elektricitäts- Gesellschaft in ! 
meinschaft mit den Berliner kElektricitäts-W 
ken die AEG-Schnellbahn-A.-G. gegrün 
worden. Die Schnellbahngesellschaft überniır 
den Vertrag der Allgemeinen Elektricitäts- 
sellschaft mit der Stadt Berlin vom 18. Ill. 1£ 
betreffend die Anlage einer elektrischen Ho 
und Untergrundbahn Gesundbrunnen-Neukö: 
deren Bau die Allgemeine Elektricitäts- Gee. 
schaft auf Grund eines Bauauftrages der Ges: 
schaft nach den Vorschriften des Vertrages 3 
führen wird. Die Gesellschaft hat ein Aktienk;: 
tal von 221, Mill. M 41, %ige Vorzugsaktien ! 
20 Mill. M Stammaktien und ist berecht 
421, Mill. M 4% ige Obligationen auszugeł 
deren Verzinsung und Tilgung von der St: 
Berlin gewährleistet sind. 


Die Bahn beginnt, wie bekannt sein dür 
an der Christianiastraße (Gesundbrunnen) s 
endet am Hermannplatz an der Neuköl 
Grenze. Die Linie, für die 15 Haltestellen > 
gesehen sind, verläuft als Hochbahn durch 
Schweden- und Badstraße; als Untergrundb. 
nimmt sie folgenden Verlauf: Humboldth 
Brunnen-, Rosenthaler-, Weinmeister-, Mō 
Kaiser-Wilhelm-, Neue Friedrichstraße, u: 
der Spree hindurch, Brücken-, Neander-, D. 
dener Straße, Luisenufer, Reichenberger, K. 
buser Straße, Kottbuser Damm. Die Strech 
länge beträgt 9,32 km, hiervon sind 7,58. 
Untergrundbahn. Die Fertigstellung ist 
tragsmäßig bis zum Ablauf von fünf Jal 
nach dem Datum der staatlichen Genehmig 
zu bewirken und der Betrieb innerhalb di, 
Monate nach der Fertigstellung in vollem ', 
fange aufzunehmen. Die Bahn Gesund brun. 
Neukölln ist eine Durchmesserlinie, also ` 
Aneinanderfügung von zwei Radiallinien. `. 
wesentlicher Bedeutung ist, daß siein ihrer) 
am Alexanderplatz, diesem wichtigen Verkt 
punkt Berlins, Anschluß nicht nur an die St 
ahn bietet, also leicht Verbindung nach Q 
und Westen gewährt, sondern auch Anso 
an das Netz der, Hochbahn- Gesellschaft 
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so’daß man mit einmaligem Umsteigen sowohl 
nach der Innenstadt (Leipziger Straße, Pots- 
damer Platz), als auch nach Schöneberg, Wil- 
mersdorf, Dahlem, der Schönhauser Allee und 
der Frankfurter Allee gelangen kann. Schließlich 
besitzt sie noch in den vom Bahnhof Gesund- 
brunnen sich verzweigenden Vorortlinien nach 
Tegel, Oranienburg und Bernau und im Nord- 
ring Zubringerlinien. Die Züge führen nur eine 
Wagenklasse und enthalten zunächst je fünf 
Wagen mit 60 Plätzen. 

Die Stadt Berlin hat sich auch verpflichtet, 
falls der Kostenanschlag, abgesehen vom Kraft- 
werk, Verwaltungsgebäude und Betriebsbahn- 
hof, den Betrag von 78Mill.M übersteigt, einen 
Zuschuß bis zu 5,9 Mill. M zu leisten, der aus 
dem Gewinn der Gesellschaft über 5%, mit 1%, 
getilgt wird. Die Stadt ist berechtigt, das Un- 
ternehmen das erstemal nach Ablauf des 30. Ge- 
schäftsjahres und dann von fünf zu fünf Jahren 
nach zweijähriger Kündigung zu übernehmen 
zum 25-fachen Betrage des jährlichen Einkom- 
mens im Durchschnitt der letzten fünf Geschäfts- 
jahre, bei Übernahme zum Ablauf des 30. Ge- 
schäftsjahres aber mindestens zum Preise von 
115% des Grundkapitals. Im Hinblick auf das 
Interesse der Berliner Elektricitäts-Werke an 
der Stromversorgung der Bahn wird die Allge- 
meine Elektricitäts-Gesellschaft eine Option 
auf einen Teil der zunächst von ihr übernoınme- 
nen Aktien der neuen Gesellschaft den Berliner 
Elektricitäts-Werken einräumen. 

Den Vorstand der AEG-Schnellbahn-A.-G. 
bilden die Herren Baurat Eugen Manke und 
Dr. Emil Sluzewskiin Berlin. Dem Aufsichts- 
rat gehören zunächst an die Herren Geh. Bau- 
rat Dr. Emil Rathenau als Vorsitzender, Dr. 
Walter Rathenau (Stellvertreter), Geh. Kom- 
merzienrat Eduard Arnhold, Carl Fürsten- 
berg, Baurat Pbispp Pforr und Dr. Arthur 
Salomonsohn in Berlin. 


Elektrische Vorortbahnen Worms. 


Die Stadtverordneten von Worms haben 
vor kurzem eine Vorlage angenommen, die 
sich auf eine Erweiterung des Gesell- 
schaftsvertrages der Gemeinde mit der 
Elektrizitätswerk Rheinhessen A.-G. ?) 
bezieht. Es handelt sich um den Ausbau der 
bis 1956 konzessionierten städtischen Straßen- 
bahn zu einem Vorortnetz, das sich, einem 
dringenden Bedürfnis entsprechend, zunächst 
nach Horchheim, Herrnsheim, Pfeddeıs- 
heim und Lampertheim erstrecken soll. Da 
Berechnungen über die Rentabilitätder verschie- 
denen Linien für die genannten Ausgaben von 
0,193M1ll.M, eine Einnahme von 0,146 Mill.M und 
dementsprechend einen Zuschußbedarf von 0,047 
Mill. M bzw. bei einer Ausdehnung nach Ost- 
hofen und Bürstadt von 0,108 Mill. M er- 
geben haben, ist man in Worms zu der Über- 
zeugung gelangt, daß es mit Rücksicht auf die 
notwendigen Aufwendungen wie auch auf die 
Befugnisse der Stadt außerhalb ihres Weich 
bildes zweckmäßig sei, das schon mit der Elek- 
trizitätswerk Rheinhessen A.-G. bezüglich der 
Versorgung mit elektrischer Energie bestehende 
Gesellschaftsverhältnis auch auf dieses Bahn- 
unternehmen auszudehnen und damit zugleich 
für letzteres eine einheitliche, wirtschaftlich 
günstige Organisation zu schaffen. Nach einer 
von OÖberbürgermeister Köhler ausgearbeiteten 
Denkschrift sollen die Straßenbahnlinien an das 
genannte Werk verpachtet werden. Dieses tritt 
n alle bezüglichen Rechte und Pflichten der 
Stadt ein — die städtische Hafenbahn bleibt 
vorläufig von der Vereinbarung unberührt — 
und baut zunächst die genannten Vorortlinien 
ohne die nach Osthofen und Bürstadt, welche 
mit Rücksicht auf den sehr hohen erforderlichen 
Zuschuß vorläufig zurückgestellt werden. Der 
Pachtvertrag soll sich dem für das Elektrizitäts- 
werk 8. Zt. geschlossenen anpassen und demge- 
mäß vorerst bis 31. III. 1931 laufen. Von seinem 


Beginn an hätte das Elektrizitätswerk Rhein- 


hessen 4%, später 5% des 0,833 Mill. M betra- 
genden Anlagekapitals der Straßenbahn an die 
Stadt zu entrichten, ferner denselben Prozent- 
satz für Aufwendungen zur Erneuerung und 
Vergrößerung nebst Bauzinsen von der Inbe- 
triebnahme der betreffenden Anlage an sowie 
die für die Straßenbahn festgesetzten Beträge 
zur Bildung der Erneuerungs- und Reserve- 
fonds, endlich die Steuern, Umlagen, Versiche- 
rungsbeiträge usw. An der Deckung der not- 
wendigen Zuschüsse sollen sich die interessierten 
Landgemeinden beteiligen. Von dem dann noch 
verbleibenden Bedarf hätten Rheinhessen !/; und 
die Stadt ?2/, zu tragen. Der Strom wird dem an 
Rheinhessen bereits verpachteten städtischen 
Rlektrizitätswerk, u. zw. etwa für die ersten 0,4 
Mill. KW Std zu 12 Pf mit Ermäßigung bis 10 Pf, 
entnommen. Das für den Bau der Vorortlinien 
erforderliche Kapital soll durch eine Anleihe 
aufgebracht werden, für die die Stadt gegen 


———— 


© Vgl. „ETZ“ 1911. 8.509: 1913, S. 288. 
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Verpfändung von Vermögensobjekten des Elek- 
trizitätswerkes Rheinhessen dieBürgschaft über- 
nehmen müßte. Der Stadt wird Heben der Mög- 
lichkeit, durch Aktienerwerb Herrin des gesam- 
ten Unternehmens zu werden, ein Recht auf 
späteren Erwerb des Vorortnetzes gesichert. 


Anpassung des Arbeitsbeginnes an die 
Verkehrsmittel !). 


Wiein einer kürzlich u.a. von der BerlinerHan- 
delskammer einberufenen Konferenz der inter- 
essierten Behörden und Verkehrsunternehmun- 
gen festgestellt worden ist, schwillt die Frequenz 
auf einzelnen, großen Fabrikbetrieben nahege- 
legenen Bahnhöfen der Stadt- und Ringbalın 
Z. Lt. des Arbeitsbeginnes vorübergehend ganz 
außerordentlich an. Auf Bahnhof Beusselstiaße 
(Nordring) z. B. steigen in der Zeit von 6bis6 Uhr 
15Min morgens ca 400 Personen, von da bis Uhr 
39 Min 1600, in dem weiteren Abschnitt bis 
6,Uhr 45 Min 3900 Personen aus. Dieser An- 
drang geht dann in der letzten Viertelstunde vor 
7 Uhr auf 1000 und in der Zeit von 7 bis 7 Uhr 
30 Min wieder auf ca 300 Personen zurück. Ähn- 
liche Beobachtungen haben die Hochbahn, die 
Große Berliner Straßenbahn und die Allgemeine 
Berliner Omnibus-A.-G. gemacht. Versuche 
mit einer Staffelung des Ärbeitsbeginns inner- 
halb desselben Betriebes sind von einzelnen 

roßen Werken, die dafür allein in Betracht 

ommen, bereits mit Erfolg angestellt worden. 
Da indessen eine Hinausschiebung des Arbeits- 
anfanges in dem für die bessere Abwicklung des 
Verkehrs notwendigen Umfange mit anderen 
wichtigen Interessen kollidiert, wird man ver- 
suchen, die Arbeit früher beginnen zu lassen. 


Chemie, insbesondere Elektrochemie, 
Akkumulatoren, Elemente. 


„Odor“-Akkumulatoren. 


Bei Zünd- und Beleuchtungsbatterien für 
Automobile usw. wird außer möglichst großer 
Kapazität eine besondere widerstandsfähige 
Konstruktion gegen mechanische Einflüsse ver- 
langt. Beide Eigenschaften verbindet der 
„Odor“-Akkumulator. 


Die Platten desselben sind stabile Hart- 
blei-Gitterplatten, sie werden fertig formiert, 
trocken geladen, in Sätzen nach Lehre gelötet und 
mit starken Hartbleipolen und Brücken mit 
massiven Klenımen ausgerüstet. Die Hartblei- 
pole sind mit den Platten mittels Wasserstoff 
verschmolzen, wodurch ein Abbrechen der Pole 
bei Erschütterungen ausgeschlossen ist. 


Zwischen den einzelnen Platten sitzen Hart- 
gummiseparatoren. Durch diese Zwischenlagen 
wird ein fester Einbau der Platten erzielt sowie 
Kurzschluß und Krümmen der Platten ver- 
mieden. Nach Einsetzen der Plattensätze 
werden diese nochmals versteift und der 
Deckel sowie die Bleipole säuredicht, letztere 
durch Gummiistopfen, verschlossen. Für even- 
tuelle Schlammablagerung ıst genügend Raum 
vorhanden, wodurch Selbstentladung sowie 
Kurzschluß vermieden wird. Der Bleischlamm 
kann mit Leichtigkeit entfernt werden. Die 
„Odor‘‘-Akkumulatoren werden von F. Curt 
Becker in Schkeuditz fabriziert. W. 


Materialkunde. 


Neues Heiz- und Widerstandsmaterlal. K 


Widerstandsmaterial muß neben möglichst 
hohem spezifischen Widerstand eine hohe 
Hitzebeständigkeit aufweisen. Neusilber wird 
wegen seines Zinkgehaltes leicht brüchig. Kon- 
stantan besitzt einen Widerstand von 0,5 Ohm 
pro m und qmm, Nickelstahl von 30%, Nickel- 
gehalt etwa 0,56. Bei dünnen Drähten und Bän- 
dern tritt eine zu schnelle Oxydation ein. Das 
amerikanische ‚„Nichrom‘ hat zwar 1,0 Ohm 
pro m und qmm Widerstand, doch ist es spröde 
und teuer. Neuerdings bringt C. Schnie- 
windt, Neuenradei.W., Chromnickeldraht 
auf den Markt, der nach Messungen der Physi- 
kalisch-Teehnischen Reichsanstalt einen Wider- 
stand von 1.21 Ohm/m und qmm, einen Tem- 
peraturkoeffizienten von 0,000124, ein speziti- 
sches Gewicht von 8,03 und eine Bruchtestig- 
keit von 9070 kg/qem besitzt. In der Lutt über- 
zieht sich die Masse mit einer dünnen Oxyd- 
schicht, die sie gegen weitere Oxydation schützt 
und eine dauernde Belastung, selbst in rot- 
glühendem Zustand, gestattet. Das zu Drähten 
und Bändern gewalzte Material eignet sich für 
alle Heizkörper, z. B. Bügeleisen, wobei eine 
zweijährige Garantie für Haltbarkeit geleistet 
wird. Die Firma liefert es auch ın Schnüren 
und Geflechten mit Asbest ?). 


a Vgl. „ETZ“ 1913. 8. 781. 1406. 
8) Siehe auch „ETZ" 1911. S. 989. 


Verschiedenes. 


Preisausschreiben für Grubenlampe 
mit Wetteranzeiger !), 


‚, Zu der von demıVerein für die bergbau- 
lichen Interessen im Öberbergamtsbezirk Dort- 
mund ausgeschriebenen Preisbewerbung für eine 
mit Wetteranzeiger versehene elektrische Gru- 
benlaınpe, deren Einreichungstermin am 1. Ok- 
tober vorigen Jahres abgelaufen war, sind, wie 
der „Reichsanzeiger‘‘ meldet, 52 Bewerbungen 
eingegangen, u. zw. 3 Wetteranzeiger ohne Lam- 
pen und 49 elektrische Lampen teils mit, teils 
ohne Wetteranzeiger. Die eingegangenen Be- 
werbungen sind von dem Preisgericht einer ein- 
gehenden Untersuchung unterzogen worden, 
wobei es sich zunächst um eine überwiegend 
wissenschaftliche Untersuchung handelte, die 
sich auf Schlagwettersicherheit, Möglichkeit der 
Wetteranzeige, Lichtstärke, Brenndauer, Kon- 
struktion der Lampen usw. erstreckte. Diese 
Untersuchungen sind z. T. von der berggewerk- 
schaftlichen Versuchsstrecke in Derne, zum 
Teil von dem Bergbauverein selbst vorgenom- 
men worden. Sie sind jetzt zu einem vorläufi- 
gen Abschluß gelangt. Diese Untersuchungen 
genügen jedoch nicht für ein einwandfreies Ur- 
teil über die Betriebsbrauchbarkeit der Lampen 
und Wetteranzeiger. Hierfür sind vielmehr 
noch längere praktische Versuche im 
Grubenbetrieb selbst erforderlich. Bei 
der großen Zahl der Bewerbungen werden diese 
Untersuchungen aber noch längere Zeit in An- 
spruch nehmen. Erst dann wird es dem Preis- 
gericht möglich sein, sein Urteil abzugeben. 
Alsdann ist auch die Veröffentlichung einer 
Beschreibung der eingereichten Lampen und 
Wetteranzeiger sowie der damit ausgeführten 
Versuche beabsichtigt. 


RECHTSPFLEGE. 


(Bearbeitet von Rechtsanwalt Dr. O. Cantor, Karlsruhe. 


Die Schiedsgerichte in Industrie, Gewerbe und 
Handel. 


Ein unter diesem Titel soeben von Prof. 
Dr. phil. et jur. Jul. Kollmann, Darmstadt, 
herausgegebenes Werk!) will ein Handbuch für 
Industrielle, Ingenieure und Kaufleute sowie 
für Studierende aller Fachrichtungen der tech- 
nischen Hochschulen und der Handelshoch- 
schulen sein. Es geht davon aus, daß das 
schiedsrichterliche Verfahren in seinen Einzel- 
heiten und in der Art der gesetzmäßigen Durch- 
führung nur ungenügend bekannt sei, und dal 
deshalb die meisten Ingenieure und Kaufleute 
bei der Übernahme des Amtes als Schiedsrichter 
mit Unklarheiten und Unsicherheit zu kämpien 
haben. Es will eine auf langjähriger eigener Er- 
fahrung des Verfassers beruheude Darstellung 
des Systems und der Praxis des schiedsrichter- 
lichen Verfahrens für das eigene Studium 
bieten, um dem Mangel zu steuern an recht- 
lich und wirtschaftlich genügend vorgebildeten 
Technikern und Kaufleuten, die sowohl als 
Schiedsrichter wie auch als Parteivertreter in 
Schiedsgerichtssachen aufzutreten befähigt sind. 
Es soll gleichzeitig volles Verständnis der wichti- 
tigen Institution des schiedsrichterlichen Ver- 
fahrens in allen gewerblichen Kreisen fördern. 

Der Verfasser hat sich mit der Lösung dieser 
Aufgaben ein so hohes Ziel gesetzt, daß dessen 
Erreichung in einem Handbuch meines Erach- 
tens unmöglich sein mußte. Auch dem Ver- 
fasser ist dies nicht geglückt. 

Immerhin enthält das Werk wertvolle Ma- 
terialsammlungen, interessante Darstellungen 
und, ohne den Anspruch auf wissenschaftliche 
Vertiefung zu erheben, beachtenswerte eigene 
Auffassungen des Verfassers. 

In einem ersten Abschnitt gibt der Ver- 
fasser einen kurzen geschichtlichen Überblick 
über die Institution des Schiedsgerichts. Er 
zeigt darin, wiein allen Rechten vom Altertum 
bis zur Neuzeit man Schiedsgerichte gekannt 
hat. Für eine wissenschaftlich gründliche Be- 
arbeitung des Wesens und Charakters dieser 
ser chieilenen Schiedsgerichte, der historischen 
Entwicklung ihrer stets wechselnden Formen 
und ihrer Anpassung an die wirtschaftlichen Be- 
dürfnisse der verschiedenen Völker und Zeit- 
alter bis zur Neuzeit ist natürlich in diesem 
kurzen geschichtlichen Überblick nt oo 
gewesen. Doch läßt derselbe den en 
Wunsch nach einer derartigen siche T a na 
gen, aber ebenso interessanten wissensehaft- 
lichen Untersuchung auftauchen. 


1 "ai. „ETZ* 1912, S. 1145. 
i uns von R. Oldenbourg. Milnchen und 
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2. Abschnitt ist einer allgemeinen 


Rechtsbelehrung unter Bezugnahme auf das 
geltende Reichsrecht gewidmet. In einer auch 
für den Laien klaren und verständlichen Weise 
versteht es der Verfasser diejenigen allgemeinen 
Rechtssätze des Reichsrechts darzulegen, welche 
in den Schiedsgerichtsangelegenheiten, auf die 
sich diereichhaltigen Erfahrungen des Verfassers 
beziehen, eine Rolle gespielt haben dürften. 

So gut auch dieser Abschnitt seines Werkes 
dem Verfasser gelungen sein dürfte, so bildet 
er doch nach meiner Auffassung eineunmittel- 
bareGefahr, wenn er die erschöpfende Grund- 
lage der rechtlichen Selbstvorbildung eines 
Schiedsrichters bilden soll. Das Richten ist eine 
gar schwere Kunst. Von technischer Seite ist 
wiederholt gegen den juristischen Richter der 
Vorwurf einer Unfähigkeit zum anschaulichen 
Denken, einer Unfähigkeit zum Begreifen eines 
technischen Sachverhalts und seiner Einzel- 
heiten erhoben und eine von Grund aus 
andere, eingehende technische Vorbildung der 
Juristen in dieser Hinsicht verlangt worden. 
Dabei ist es in technischen Prozessen nur die 
Aufgabe des juristischen Richters, den tech- 
nischen Sachverhalt so, wie ihn die Parteien vor- 
getragen haben, und wie ihn event. der Sachver- 
ständige begutachtet, selbständig zu erfassen, 
Weit schwieriger ist die Aufgabe des nicht- 
juristischen Schiedsrichters, welche nicht darin 
yesteht, den juristischen Sachverhalt und seine 
Einzelheiten so, wie er vorgetragen ist (eine 
juristische Begutachtung durch einen Rechts- 
sachverständigen vor einem Schiedsgericht 
kommt selten oder nie vor), selbständig zu er- 
fassen, sondern welche darin besteht, daß der 
Schiedsrichter auch in juristischer Hinsicht 
selbständig richten und urteilen muß. Das ist 
zweifellos eine weit schwierigere Aufgabe. Auch 
verwickelte Rechtsfragen können voreinSchieds- 
gericht gelangen und müssen dann rechtlich so 
untersucht und entschieden werden wie es 
rechtens ist. Denn dagegen muß nach meiner 
Auffassung vom Rechtsstandpunkt aus ganz 
entschieden Verwahrung eingelegt werden, daß 
das Schiedsgericht lediglich nach Billig- 
keit zu entscheiden habe. Die Aufgabe, welche 
dem Schiedsgericht obliegt, ist die Entschei- 
dung nach Recht und Billigkeit, nicht 
die Entscheidung lediglich nach Billigkeit. 

Darum stehe ich in scharfem Gegensatz 
zu Kollmann auf dem Standpunkt, daß abge- 
sehen von den Fällen, in denen es sich um rein 
technische Fragen handelt, der Mitwirkung 
juristisch eingehend vorgebildeter und geschul- 
ter Fachjuristen im Schiedsgericht wie als Par- 
teivertreter vor demselben nicht entraten wer- 
den kann. Sonst riskiert man im Schiedsspruch 
auf Grund vermeintlicher Billigrkeitsgründe ef- 
fektive Rechtsbeugungen bei den gewissenhaf- 
testen Schiedsriehtern. 

Dieses Risiko wollen aber die Vertragsteile, 
welche ein Schiedsgericht als Entscheidungs- 
instanz (meist als alleinige Entscheidungsin- 
stanz) vereinbaren, nieht eingehen. 

Der 3. Abschnitt des Buches befaßt sich 
mit dem schiedsrichterlichen Verfahren nach 
veltendem Recht. 

Das wertvollste Material liefert der 4. Ab- 
sehnitt des Buches, welcher Beispiele aus der 
Praxis enthält. Darstellung von Schiedagerichta. 
prozessen, Sehiedssprüche, Sehiedsgerichtsord- 
nungen, Verträge mit Schiedsklauseln usw. 
Besonders in diesem Abschnitt atmet dem Le- 
ser reiches juristisch-gewerbliehes Leben ent- 
gegen. Er Findet Gelegenheit und vorzüglich 
ausgearbeiteten Stoff, seine praktischen und 
juristischen Kenntnisse zwecks analoger Ver- 
wertung zu bereiehern. Die weiteren Abschnitte 
des Werkes haben zum Inhalt Schiedssprüche 
gegen zwingendes Recht, ausländische Schieds- 
sprüche und Vorschläge zur Reforın der Gesetz- 
gebung. 
Als Anhang sind die in Betracht kommen- 
den Bestimmungen der Zivilprozeßordnung, des 
Gerichtskostengesetzes und des Strafgesetz- 
buches für das Deutsche Reich abgedruckt. 

Absichtlich habe ich objektiv besonders 
das hervorgehoben, was ieh an dem Werke 
zu loben vermochte. Als Jurist konnte ich 
sonst wenig Brauchbares darin finden und für 
den Niehtjuristen betrachte ich es als eiue 
Gefahr, zum Pseudojuristen gemacht zu werden. 


C. 


Darf ein Flekirizitätswerk einem Abnehmer ohne 
Grund den Strom absperren ? 


Als die Firma M. C. in Hannover im De- 
zember 1912 in Konkurs geriet, hatte das 
dortige Elektrizitätswerk für gelieferten Strom 
noch 675 M zu fordern. Das Elektrizitätswerk 
fragte bei dein Konkursverwalter au, ob er die 
Weiterlieferung von Strom verlange, und dieser 
antwortete bejahend; jedoch wünsche er sie 
nieht als Erfüllung des alten, sondern auf 
Grund eines neuen, am Tage der Konkurs- 
eröffnung beginnenden Stromlieferungsvertra- 
ves, Da das Klektrizitätswerk dies ablehnte, 


weil es seine Forderung als Masseschuld, d.i. 
als bevorrechtigte Forderung angesehen wissen 
wollte, der Konkursverwalter aber dieses Ver- 
langen nicht als berechtigt anerkannte, so 
kam ein neuer Vertrag nicht zustande. Erst 
als das Elektrizitätswerk drohte, falls die 675 M 
nicht gezahlt würden, den Strom abzusper- 
ren, sah sich der Konkursverwalter genötigt, 
der Stadt Hannover als Eigentümerin des Elek- 
trizitätswerks als Sicherheit den Betrag von 
675 M auf ein Sparkassenbuch zu hinterlegen. 
In einem hierauf folgenden Prozeß forderte 
die Stadt vom Konkursverwalter, die 675 M 
zu zahlen und zu diesem Zweck das Spar- 
kassenbuch herauszugeben. Dieser machte 
neben anderen rechtlichen Gesichtspunkten 
geltend, daß er nur durch die Drohung, ihm den 
Strom abzusperren, zur Herausgabe des Spar- 
kassenbuches bewogen sei. Das Verhalten der 
Stadt, in unzulässiger Weise ihre Monopol- 
stellung, die sie bezüglich der Strom-, Gas- und 
Wasserlieferung habe, dazu zu benutzen, je- 
manden zu Vergleichen oder neuen Verträgen 
zu bewegen, verstoße gegen die guten Sitten. 
Landgericht Hannover und Öberlandesgericht 
Celle verurteilten jedoch den beklagten Kon- 
kursverwalter dem Klageantrage entsprechend. 
Das Oberlandesgericht hielt ein sittenwidriges 
Verhalten der Stadt nicht für vorliegend. Es 
sei freilich nicht zu verkennen, daß die Stadt 
mit ihrem Elektrizitätswerk eine monopol- 
artige Stellung annehme. Das beruhe aber 
nicht auf einem besonderen Rechtsschutz, son- 
dern darauf, daß sie Eigentümerin des Wege- 
netzes sei und dadurch die Entstehung grö- 
Berer Wettbewerbsunternehmungen tatsächlich 
hindern könne. Unternehmungen, deren Lei- 
tungsnetz einen Weg nicht zu kreuzen brauche, 
müsse die Stadt dulden. Es bestehe also 
nur eine auf tatsächlichen Verhältnissen be- 
ruhende und nicht uneingeschränkt vorhandene 
Monopolstellung der Stadt bei derartigen Un- 
ternehmungen. Wollte man aber auch an- 
nehmen. daß diese Stellung einem rechtlichen 
Monopol gleich zu achten sei, so würde es doch 
an einer Bestimmung fehlen, aus der sich ein 
Zwang der Stadt, Strom zu liefern, ableiten 
ließe. Es möge wünschenswert sein, daß ein 
solcher Zwang mit Unternehmungen, die drin- 
genden Bedürfnissen des Publikums zu dienen 
bestimmt seien, verbunden würde. Finen sol- 
chen Rechtssatz festzulegen und näher auszu- 
gestalten, müsse aber der Gesetzgebung vor- 
behalten bleiben. Aus dem geltenden Recht 
ließe er sich nicht ableiten. (Das Reichsgericht 
hat sich mit dieser Frage noch nicht befaßt. da 
derartige Forderungen nicht die Revisions- 
sumıe von 4000 M zu erreichen pflegen. Da- 
gegen haben bereits die Oberlandesgerichte in 
Kiel, Hamburg und Düsseldorf zu dieser Frage 
Stellung genommen. Das Öberlandeseericht 
in Kiel teilt den oben auseeführten Standpunkt 
des Oberlandesgerichts Celle; die in Hamburg 
und Düsseldorf dagegen sind der Ansicht, daß 
die fraglichen Werke zu liefern verpflichtet 
seien. Aktenz.: 2U. 264/13.) S. 

Gesetz über Kleinbahnen und Privatanschlnß- 

bahnen. 


Im „Deutschen Reichsanzeiger‘‘ vom 10. 
II 1914 hat der preußische Minister der öffent- 
lichen Arbeiten mit einem Nachtrag zur Aus- 
führungsanweisung vom 13. VITI. 1898 die 
neuen Bau- und Retriebsvorschriften 
für nebenbahnähnliche Kleinbahnen 
mit Maschinenbetrieb vom 15. T. 1914 
bekanntgegeben, welche am 1. April in Kraft 


treten sollen. Wir kommen auf deren Inhalt 
noch zurück. 


GEHEILT SEIENEEIEEREEIEER 
VEREINSNACHRICHTEN. 


I. Ankündigungen. 


— 


Verband Deutscher Elektrotechniker. 
(Eingetragener Verein.) 


Geschäftsstelle: Berlin SW. 11. Königgrätzerstr. 106- 
Fernspr. Amt Kurfürst Nr. 9320. 


Bericht über die Kommissionsarbeiten in der 
Zeit zwischen der Jahresversammlung 1913 
und dem 15. Februar 1914. 


1. Kommission für Erriehtungs- und Betriebs- 
vorscehrilten. 


DieAngelegenheit der „Einheitlichen Kenn- 
zeichnung der Polarität von Leitungen in Schalt- 
anlagen und farbigen schematischen Darstel- 
lungen‘ wurde endgültig erledigt. Weiter wur- 
den Verhandlungen eingeleitet. um zu erreichen, 
daß bei dem im Auftrag des Preußischen Ministe- 


riums der öffentlichen Arbeiten von einigen 
Fisenbahndirektionen aufgestellten neuen Ent- 
wurf zu „Bedingungen für fremde Starkstrom- 
leitungen auf Bahngelände‘‘ die Interessen der 
Elektrotechnik in höherem Maße gewahrt wer- 
den als bisher. Die Kommission hat sich sodann 
mit einem vom Ministerium für Handel und Ge- 
werbe übersandten Entwurf zu Verhaltungs»- 
maßregeln gegenüber elektrischen Leitungen be- 
schäftigt und Stellung genommen gegen die 
Form der vom Berliner Polizeipräsidium er. 
lassenen Verfügung betreffend Beleuchtung 
von Schaufenstern. Das Unterkomitee für Frei- 
leitungen ist in eine Revision der auf der Jah- 
resversammlung 1913 angenommenen ‚,‚Nor- 
malien für Freileitungen‘ eingetreten, um einige 
Sehwierirkeiten, die sich in der Praxis störend 
bemerkbar machten, zu beseitigen. Weiter wur- 


-den von der Kommission „Leitsätze für die 


Konstruktion und Prüfung elektrischer Stark- 
strom-Handapparate für Niederspannung (aus- 
schließlich Koch- und Heizapparate)‘‘ aufge- 
stellt. Die Hauptarbeit bestand in der Revision 
der seit 1908 gültigen Errichtungs- und Betriebs- 
vorschriften: es wurde auf Grund des einge- 
gangenen reichhaltigen Materials ein Neuent- 
wurf aufgestellt. wozu anch das Bergwerks- 
Komitee und das Komitee für Betriebsvorschrif- 
ten Sitzungen abhielten. Der Entwurf des 
neuen Wortlautes der Erriehtungs- und Be- 


triebsvorschriften war „ETZ“ 1914, Heft ? und 
3 veröffentlicht. 


2. Kommission für Installationsmaterial. 


Zu dem in Heft 21 bis 23 der „ETZ‘‘ 1913 ver- 
öffentlichten Entwurf sind eine Reihe von 
Äußerungen und Abänderungswünsche einge- 
gangen. Die Arbeiten zur Revision der Errich- 
tungsvorschriften haben außerdem einige Ab- 
weichungen gegenüber dem Entwurf der Vor- 
schriften über Installationsmaterial ergeben, 
die zu Änderungen in letzteren Anlaß boten. 
Die Kommission hielt deshalb am 23. Januar 
eine Sitzung ab. In dieser wurden eine Reihe 
von Änderungen gegenüber der 1913 veröffent- 
lichten Fassung beschlossen. Sie sollen dem- 
nächst in der „ETZ“ bekanntgegeben werden. 

Ein Entwurf zu Erläuterungen der ,Vor- 
schriften für die Konstruktion und Prüfung von 
Installationsmaterial‘* ist von der Kommission 
Aurehberaten und fast fertiggestellt. so daß auch 


dieser in nächster Zeit veröffentlicht werden 
kann. 


3. Masehinennormalien-Kommission. 


Das Unterkomitee für Prüfung von Eisen- 
blech hat die im Jahre 1912 begonnenen Ar- 
beiten zur Revision der Normalien für Eisen- 
bleehprüfung in Gemeinschaft mit den Vertre- 
tern des Vereins Deutscher Eisenhüttenleute 
nunmehr abgeschlossen. Der Entwurf zu einer 
Nenfassung dieser Normalien wird in einiger 
Zeit tertiggestellt und veröffentlicht werden. 

Die Kommission hat sich mit den Beschlüs- 
sen, welche die Internationale Elektroteehnische 
Kommission auf ihrer Tagung in Berlin im Sep- 
tember 1913 bezüglich Maschinen gefaßt hat, 
emgehend beschäftigt. Sie steht hierüber z. Zt. 
noch in Verhandlung mit dem Deutschen 
Komiteeder Internationalen Elektroteehnischen 
Kommission sowohl wie mit den Fabrikanten von 
Masehinen. Ein Abschluß dieser Verhandlun- 
gen kann jedoch erst 1915 erzielt werden, da 
die Internationale Kommission erst dann end- 
gültige Beschlüsse fassen wird. 

In den „Normalen Anschlußbedingungen 
für Motoren an Flektrizitätswerke‘ sind die 
Angaben noch nach Pferdestärken gemacht. 
Da nun vom 1. Juli d. J. ab die Leistung von 
Motoren in Kilowatt anzugeben ist, ist es not- 
wendig, in eine Revision dieser s. Zt. gemein- 
schaftlich mit der Vereinigung der Elektrizitäts- 
werke aufgestellten Anschlußbedingungen ewm- 
zutreten. Eine diesbezügliche Anregung ist an 
die Vereinigung gegeben, und es ist vorgeschla- 
gen worden. in nächster Zeit die durch die Än- 
derung der Bezeichnung der Leistung von Mo- 
toren notwendigen Änderungen in diesen An- 
sehlußbedingungen zu beraten. 


4. Draht- und Kabelkommission. 


Die Draht- und Kabelkommission ‚hielt 
eine Sitzung ab, in der eine Reihe von Ande- 
Tungsanträgen erörtert wurden, die von der Er- 
richtungskommission ausgingen. Es wurde dem- 
entsprechend beschlossen, eine Revision der 
„Normalien für isolierte Leitungen‘ vorzUu- 
nehmen und Vorarbeiten hierfür wurden einem 
besonderen Unterkomitee übergeben. Ein an- 
deres Unterkomitee hat einen Entwurf zu Nor- 
malien für ITandapparatschnüre ausgearbeitet, 
der gelegentlich der Revision der Normalien 
in diese aufgenommen werden soll. Ferner ist 
das Unterkomitee für Kupfernormalien beauf- 
tragt, eine Revision der deutschen Kupfer- 
normalien im Anschluß an die von der TE! 
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beschlossenen internationalen Kupfernorima- 
lien vorzunehmen. Über die Arbeiten der ein- 
zelnen Unterkomitees wird in einer Gesamt- 
sitzung der Kommission Ende Februar Beschluß 
gefaßt werden. Es werden dann die von der 
Kommission beschlossenen und zur Vorlage auf 
der Jahresversammlung bestimmten Arböiten 
in der „ETZ‘‘ veröffentlicht werden. 


5. Lichtkommission. 


In einer Sitzung fanden Beratungen über 
internationale Bezeichnungen vonBeleuchtungs- 
angaben statt. Die Arbeiten hierüber sind z. 2t. 
noch im Gange. 

Ferner wurde zur Aufstellung von allge- 
meinen Meßvorschriften, speziell für Zwecke 
der Praxis für Lichtquellen ohne Rücksicht 
darauf, ob es Bogenlampen oder Glühlampen 
sind, ein Unterkomitee eingesetzt. Dieses wird 
sich gleichzeitig mit der Frage der Versteuerung 
befassen, da sich Schwierigkeiten mit den Steuer- 
behörden ergeben haben. 


6. Kommission für Elektrizitätszähler. 


In den ‚„Leitsätzen für die Beglaubigung 
von Meßwandlern‘ wurden einige redaktionelle 
Änderungen, welche lediglich zur Verdeutlichung 
dienen sollten, vorgenommen, ferner wurde in- 
haltlich die Bestimmung über die Prütung von 
Stromwandlern in Einklang gebracht mit den 
Richtlinien für Hochspannungsapparate. Die 
dreiphasigen Spannungswandler wurden zu- 
nächst aus den Leitsätzen gestrichen, weil die 
Untersuchungen der Reichsanstalt ergeben 
haben, daß bezüglich der Prüfung dieser W and- 
ler noch einige Fragen zu klären sind. Die Leit- 
sätze werden demnächst in der nunmehr fest- 
gelegten Form zusammen mit von der Reichs- 
Dt abgefaßten Erläuterungen herausge- 
geben. 

Bezüglich der Festsetzung von Fehler- 
grenzen bei Überlastung von Elektrizitätszäh- 
lern, ferner bezüglich der Fehlergrenze von 
einzeln beglaubigten Meßwandlern und Zählern, 
die, zusammen benutzt, als beglaubigtes Aggre- 
gat gelten sollen, sind eingehende Arbeiten 
z. Zt. in Gang. 


7. Kommission für Isolierstoffe. 


Die Kommission hat die bisherigen Be- 
stimmungen bezüglich Liehtbogensicherheit von 
lsolierstotfen einer nochmaligen Behandlung 
unterzogen und ist dabei zu dem Resultat ge- 
kommen, zwar das Verfahren beizubehalten. 
aber die Grundlagen der Beurteilung einer An- 
derung zu unterziehen. Die Kommission wird 
der nächsten Jahresversammlung dement- 
sprechende Vorschläge machen und die vor- 
zuschlagenden Änderungen in kurzer Zeit in der 
„ETZ‘ veröffentlichen. 

Die Kommission hat ferner den Einfluß, 
welchen die Feuchtigkeit auf Isolierstoffe hat, 
behandelt. Die Arbeiten hierüber sind noch im 
(rang. 

. „Pie früher schon begonnenen Arbeiten be- 
züglich der Klassifizierung von Isolierstoffen 
werden noch fortgeführt. Außerdem hat die 
Kommission sich auch noch mit Teilen der Er- 
richtungsvorschriften, welche Isolierstoffe be- 
treffen, beschäftigt und der Errichtungskom- 
mission entsprechende Vorschläge zur Berück- 
sichtigung bei der Revision gemacht. 


$. Kommission zum Studium der Beeinflussung 
von Schwachstromleitungen durch Hochspan- 
nungsanlagen., 


In mehreren Sitzungen wurde an der Auf- 
stellung eines Entwurfs von ‚„‚Leitsätzen betref- 
tend die Beeinflussung von Schwachstromlei- 
tungen durch Hochspannungsanlagen' gear- 
beitet. Auf Grund neuer durch Versuche ge- 
wonnener Erfahrungen gelangte die Komniis- 
sion nunmehr zu Resultaten, welche eine bal- 
dige Verötfentlichung des Entwurfes möglich 
erscheinen lassen. 


© 
9. Kommission für Hochspannungsapparate. 


Gemäß dem auf der vorigen Jahresver- 
sammlung gefaßten Beschluß sind die Arbeiten 
dieser Kommnission für eine Zeit lang ausgesetzt 
worden, damit die angenommenen Richtlinien 
für Hochspannungsapparate zunächst längere 
Zeit praktisch ausprobiert werden. Eine Sitzung 
der Kommission hat dementsprechend nicht 
stattgefunden. 


10. Kommission für Schaltapparate. 


Zu dem in Heft 10 der „ETZ“ 1913 veröf- 
fentlichten Entwurf gingen eine Reihe Äuße- 
rungen ein. Ebenso gab der Entwurt zur Revi- 
sion der Errichtungsvorschriften zu einigen 
Anderungen Anlaß. Die vorliegenden Anregun- 

en wurden in zwei Sitzungen der Kommission 
eraten und die getroffenen Änderungen in 
Heft 6 der „ETZ“ veröffentlicht. 


Elektrotechnische Zeitschrift. 1914. Heft. 249 


11i. Kommission für Koch- und Heizapparate. 


Im Anschluß an ihre früheren Arbeiten 
hat die Kommission einzelne Muster einer neu 
entworfenen einheitlichen Steckvorrichtung für 
Koch- und Heizapparate herstellen lassen und 
verschiedenen kommissionsmitgliedern zur 
praktischen Erprobung übergeben. Die Ergeb- 
nisse dieser Versuche wurden in einer Sitzung 
der Kommission besprochen, und es wurden 
einige kleine konstruktive Änderungen beschlos- 
sen. Die Normalien für Koch- und Heizappa- 
rate werden ergänzt durch Aufnahme einiger 
in den Leitsätzen für Handapparate (siehe 
Kommission für Errichtungs- und Betriebsvor- 
schriften) aufgestellten Bestimmungen. Eine 
Veröffentlichung über diese Ergänzungen wird 
demnächst in der „ETZ' erfolgen. 


12. Kommission für Schwachstromanlagen. 


Wie auf der Jahresversammlung 1913 in 
Aussicht gestellt, hat die Kommission im An- 
schluß an die Leitsätze für die Errichtung elek- 
trischer Fernmeldeanlagen die Normalien für 
isolierte Leitungen ausgearbeitet. Der Entwurf 
hierzu war in Hett 6 der „ETZ“ veröffentlicht. 
Zwei besondere Unterkomitees der Kommis- 
sion beschäftigen sich z. Zt. mit Vorarbeiten 
für eine etwaige Normalisierung der in Fern- 
meldeanlagen verwendeten Apparate. 


13. Erdungskommission. 


Die Frage der Erdung und Nullung in Nie- 
derspannungsanlagen wurde studiert und zur 
Ausarbeitung eines Arbeitsprogrammes ein 
Unterkomitee eingesetzt. Die „Leitsätze für 
Schutzerdungen'‘, welche von der Jahresver- 
sammlung 1913 angenommen worden sind, 
wurden nochmals durchbeiıaten und bei einzel- 
nen Punkten Stellung zu neuerdings eingelau- 
fenen Anträgen genommen. Ein Abänderungs- 
vorschlag für die Erdungsleitsätze wird in 
kurzer Zeit veröffentlicht werden. 


14. Kommission für die Max-Günther- 
Stiftung. 


Es wurde wie im’ Vorjahr eine Reihe von 
CGesuchen den Kommissionsmitgliedern zur Be- 
urteilung übersandt, die dann auf Grund der 
in der Kon erteilten Urteile dem Vor- 
stand der Stiftung vorgelegt und von diesem 
erledigt wurden. Im ganzen wurden bisher 
132 Gesuche eingereicht, von denen 93 zur Er- 
ledigung kamen. Von diesen erledigten Geruchen 
wurden 14 abgelehut und 75 Unterstützungen 
bewilligt. 4 Gesuche wurden zurückgezogen. 
Die Summe der bisher von der Stiftung ge- 
gebeuen Gelder beträgt 27847 M. 


15. Erdstromkommission. 


Die gemeinsam mit dem Deutschen Verein 
der Gas- und Wasser-Fachmänner und mit dem 
Verein der Straßenbahn- und Kleinbahnver- 
waltungen vor vier Jahren aufgestellten ‚Vor- 
schriften zum Schutze der Gas- und Wasser- 
röhren gegen schädliche Einwirkung der Ströme 
elektrischer Gleichstrombahnen, die die Schie- 
nen als Leiter benutzen‘‘, sind bisher nur pro- 
visorisch gültig gewesen. Es handelt sich nun 
darum. zu entscheiden, ob die provisorische 
Gültigkeit weiter bestehen bleiben soll oder ob 
die Vorschriften in endgültige umgewandelt 
werden sollen. Die Kommission wird in den 
nächsten Tagen eine Sitzung abhalten, um sich 
hierüber klar zu werden, damit seitens des Vor- 
standes entsprechende Verhandlungen mit den 
anderen bei ler Aufstellung beteiligten Vereinen 
geführt werden können. 


16. Verschiedene Kommissionen. 


Die Wegegesetz-Kommission, die Kom- 
mission für die praktische Ausbildung von Stu- 
dierenden und die Kommission für Monteur- 
fortbildung haben Sitzungen bisher nicht abge- 
halten, da kein Anlaß hierzu vorlag. 

Berlin, 15. II. 1914. 


G. Dettmar, 
Generalsekretär des Verbandes Deutscher 
Elektrotechniker (e. V.). 


-Il Sitzungsberichte. 


Elektrotechnische Gesellschaft Hannover. 


Bericht über die Versammlung am 
12. IT. 1913. 


Vortrag des Herrn Dipl.-Ing. Röver über: 
„Neuerungen der Fernmelde- 
technik“. 


Nach einer kurzen Darstellung der wirt- 
schaftlichen Verhältnisse der deutschen Fern- 
meldetechnik gab der Vortragende in anschau- 
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lichen Bildern einen Überblick über die Ent- 
wicklung der Telephonie auf der ganzen Erde. 
ie Länge der Telephondrähte beträgt 
etwa 50 Mill. km und würde also die 
Erde tausendmal umfassen. Die Zahl der 
Gespräene in einem Janre ist aui 20 Millionen!) 
gestiegen. Aus der Statistik geht hervor. dab 
die Vereinigten Staaten in der Entwicklung 
der Telephonie bedeutend weiter vorgeschrit- 
ten sind. als die Staaten Europas. und dab das 
Telephon dort populärer geworden ist. 

Darauf wurde die Entwicklung der einzel- 
nen Apparate besprochen. Während das Tele- 
phon 30 Jahre hindurch seine Gestalt unge- 
fähr behalten hat, ist in der Durchbildung der 
Mikrophone eine gute Entwicklung zu verzeich- 
nen; so kann man jetzt mit dem neuen vorge- 
führten Starkton-Mikrophon Entfernungen vun 
83000 km überwinden. Einen anderen Weg, 
über weite Strecken zu sprechen, sucht man 
durch Einschaltung von Telephonrelais zu cer- 
reichen, von denen in letzter Zeit die Katlıo- 
denstrablenrelais besonderes Interesse aa- 
wecken. 

Die Telephonie ohne Leitung durch Wasser 
und Erde wurde an einem kleinen Modell vor- 
geführt und gezeigt, daß sich durch die Ent- 
wicklung der kräftigen Mikrophone eine Aus- 
sicht auf Erfolg bietet. Es genügt, zwei Elek- 
troden mit den Sekundärklemmen einer Induk- 
tionsspule zu verbinden und in gewisser Ent- 
fernung in das Erdreich zu versenken, um an 
einem Telephon, das an zwei ähnliche Elektro- 
den angeschlossen ist, die ausgesandte Sprache 
in beträchtlicher Eutfernung zu hören. Ein 
wichtiges Anwendungsgebiet findet diese Art 
der Telephonie im Grubenbetriebe, weil hier 
bei einem Grubenunglück die Arbeiter durch 
Zerstörung der Leitung von der Außenwelt ab- 
geschlossen werden, während das neue System 
auch bei Zertrümmerung der gesamten Anlage 
einen Verkehr mit der Rettungsinannschaft ge- 
stattet. 

Als weiteres großes Spezialgebiet wurde 
das Feuermeldewesen gestreift und gezeigt, dab 
man verstanden hat. bei allen vorkommenden 
Jeitungsstörungen die Meldung sicher in der 
Wache dureh Morseapparate niederzuschreiben. 
Ohne Zeitverlust werden diese Meldungen 
akustisch und optisch der Mannschaft und dem 
Zugführer übermittelt. Durch eine Rohrpost- 
anlage wird ein Zettel mit Melder- und Straßen- 
nummer dem Führer des Zuges bei der Aus- 
fahrt im Torweg überreicht, so daß Irrtümer 
ausgeschlossen erscheinen. — Nachdem die 
optisch-akustische Kommandogabe im Gruben- 
betriebe kurz skizziert war, wurde cine 
Wassensicherung vorgeführt, die ganz eigenar- 
tige Eigenschaften besaß. Ein kleines Käst- 
chen wurde auf ein Brett, das den zu sichern- 
den Gegenstand darstellte, gelegt und mit einen 
entfernten Alarmapparat verbunden. Eine 
lose Berührung des Brettes durch den Finger- 
nagel genügte, um den Alarm auszulösen. 
Dennoch zeigte der Apparat nicht den Fehler 
der älteren Sicherungen. bei Erschütterungen 
des Hauses, dureh Vorbeifahren der Lastwagen 
usw. zu alarmieren. . Um das zu zeigen, war 
ein kleiner Motor auf dem Brett montiert, der 
bei einer hohen Tourenzahl dureh eine exzen- 
trische Masae das Brett in heftige Schwingun- 
gen versetzte, ohne daß der Alarm ausgelöst 
wurde. 

Ferner wurde die Einrichtung des elektri- 
sehen Fernschreibers näher beschrieben und 
ein Apparat in Funktion vorgeführt. Mit dem 
Fernschreiber kann jeder Ungeübte Handschrif- 
ten und Zeichnungen auf große Entfernungen 
übertragen. Es genügt, wenn er einen Blei- 
stift zu führen versteht. Die Anwendung des 
Fernschreibers bietet mannigfaltige Vorteile, 
so daß der sehr gut durchgebildete Apparat 
eine ausgedehnte Verwendung finden wird. 
Hervorzuheben ist. daß jede Meldung schrift- 
lich festgelegt wird, daß durch die Handschrift 
der Auftraggeber festzustellen ist, und daß der 
Impfangende nicht zugegen zu sein braucht, 
denn bei seiner Rückkehr findet er die Nach- 
richt an seinem Apparat niedergeschrieben vor. 
ln Hotels, Banken und großen Geschäftshäusern 
wird der Fernschreiber schon jetzt mit groben 
Vorteilen verwendet. 

Der Fernscehreiber und auch die anderen 


Apparate waren von der A.-G. Mix & Genest. 


Berlin-Schöneberg, 
gestellt. 


DREIER a S 
Persönliches. 


(Mitteilungen aus dem Leserkreise erbeten.) 


Hochsehulnachrichten. Dem Privatdozen- 
ten für Physik an der Universität Berlin. Dr. 
Franz Kiebitz, ist deı Professortitel verliehen 
worden. 


ircundlichst zur Verfügung 


') Diese Zahlen stimmen mit den von uns anf 8. 178 
der .ETZ” 1913 gebrachten statistischen Angaben nicht 
überein. D. S. 
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A. von Waltenhofen }. Im Alter von 86 Jah- 
ren ist in Wien der emerit. ordentliche Professor 
der allgemeinen und technischen Physik insbe- 
sondere der Elektrotechnik an der Wiener 
Technischen Hochschule Dr. phil. u. Dr. techn. 
Adalbert von Waltenhofen zu Eglofsheimb 
gestorben, Alsim Jahre 1883 im Wiener Kultus- 
ministerium die Organisation des Elektrotech- 
nischen Instituts und elektrotechnischen Un- 
terrichts in Österreich entworfen wurden, wurde 
Waltenhofen mit der Ausarbeitung der Grund- 
züge zu diesem Entwurfe betraut und auch als 
Vorstand des neu zu errichtenden Instituts von 
Prag nach Wien berufen, wo er Jahrzehnte 
lang in segensreichster Weise tätig war. Nach 
Vollendung seiner Dienstzeit lebte der hochver- 
diente Gelehrte als pensionierter k. k. Hofrat 


in Wien, mit weiteren wissenschaftlichen Arbei- 
ten beschäftigt. 


BRIEFE AN DIE SCHRIFTLEITUNG. 


(Der Abdruck eingehender Briefe erfolgt nach dem Er- 
messen der Schriitleitung und ohne deren Verbindlichkeit.) 


Entwicklung der Großgleichrlchter. 


In der „ETZ“ 1913, S. 1479, beschreibt 
Herr Dr. K. NORDEN unter dem Titel ‚Die Ent- 
wicklung der Großgleichrichter der Allgemeinen 
Elektrieitäts- Gesellschaft“ einige Formen von 
Quecksilberbogen-Gleichrichtern inGlasgefäßen 
sowie eine Übertragung derselben Konstruk- 
tionsprinzipien auf die Großgleichrichter in 
Eisengefäßen. Es ist ein bedauerlicher 
Umstand, daß die europäischen Pa- 
tentgesetze die Patentierung von Er- 
findungen durch Firmen gestatten, wo- 
durch das inherente Recht des Erfin- 
ders auf Anerkennung seiner geistigen 
Arbeit verloren geht. 

Ich erlaube mir deshalb festzustellen, daß 
ich im Jahre 1903 während meiner Beschäfti- 
gung im „Research Laboratory‘‘ der General 
Electric Co. die beschriebene Konstruktion der 
Gleichrichter in Glasgefäßen, die allein brauch- 
bare Resultate liefert, durchgeführt habe und 
daß ich später ebenda dieselben Bu, auf 
Gleichrichter in Eisengefäßen angewandt habe. 
Im übrigen begrüße ich es mit besonderer Ge- 
nugtuung, daß die Allgemeine Elektricitäts- 
Gesellschaft auf diesem Wege so schöne Erfolge 
erzielt hat. 


Wien, 31. I. 1914. Dr. 0. Kruh. 


LITERATUR. 


Besprechungen. 


Telephon- und Signalanlagen, ein prak- 
tischer Leitfaden für die Errichtung elektri- 
scher Fernmelde - (Schwachstrom-) anlagen. 
Von Carl Beckmann. Mit 426 Abb. IX u. 
312 S. in 8°. Verlag von Julius Springer. 
Berlin 1914. Preis geb. 4 M. 


Für alle, die sich mit der Errichtung und 
dem Betriebe von Schwachstromänlagen zu be- 
fassen haben, ist es wertvoll, in dem vorliegen- 
den Buch einen sicheren Führer zu finden. Ge- 
genüber anderen Bearbeitungen hat das Buch 
den wesentlichen Vorteil, daß es bereits die von 
Verband Deutscher Elektrotechniker heraus- 
gegebenen Leitsätze !), nach denen in Zukunft 
die Telephon- und Signalanlagen ausgeführt 
werden müssen, berücksichtigt. Das Buch ist 
von einem mitten in der Praxis Stehenden für 
die Praxis geschrieben. Es behandelt in ele- 
mentarer aber klarer Darstellung diejenigen 
(resetzmäßigkeiten des elektrischen Stro es, 
die zur Ausbildung zum Schwachstrommonteur 
unbedingt erforderlich sind. Nachdem man so 
in die (Grundlagen der Schwachstromtechnik 
eingeführt wird, werden die im Fernmeldewesen 
verwendeten Stromquellen, u. zw. die Primär- 
elemente, die Akkumulatoren nebst den Lade- 
maschinen beschrieben und deren technische 
Eigentümlichkeiten erläutert sowie die ziffer- 
mäßigen Werte einschließlich des Preises in 
Tabellen gegenübergestellt. Der Abschnitt ent- 
hält ferner Anweisungen über Inbetriebsetzung 
und Prüfung von Pıimärelementen. Der che- 
mische Vorgang der Stromaufspeicherung in 
den Akkumulatoren wird kurz erklärt; ferner 
werden die Wartung und Berechnung sowie 
die Ladeeinrichtungen zweckentsprechend be- 
handelt. 

Der Installateur findet hier auch wieder 
alles Wesentliche einschließlich des Markt- 
preises in einer Tabelle zusammengestellt. Im 
Anschluß an die Erläuterung der Lademaschi- 
nen werden auch die verschiedenen Bauarten 


1) „ETZ“ 1913, 8. 1069. 
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der Rufmaschine beschrieben. Der Leser findet 
auch die wichtigsten Konstruktionselemente 
der Haustelegraphie in einfacher, scheinatischer 
Darstellung. Hierauf werden die Relais und 
Signalklappen behandelt und deren Konstruk- 
tion und Ausführungsform an zahlreichen Ab- 
bildungen erläutert. 

In gleicher Weise wie in der Haustelegraphie 
eind auch die wichtigsten Elemente der Tele- 
phonie durch leicht verständliche Darstellungen 
erklärt. Die Spezialapparate in der Telephonie, 
wie Klinken, Stöpsel, Ruf- und Schlußzeicher , 
Sicherungen (Grob- und Feinsicherung) und 
Blitzschutzvorrichtungen, sind an Hand von 
Ausführungsbeipsielen beschrieben. In dem 
Kapitel über Leitungsverlegung werden Frei- 
leitungsbau, die Kabelverlegung in der Erde, 
die bergangsstellen von Freileitung zum 
Kabel, das Verlegen der Leitungen in trockenen 
und feuchten Räumen, die Prüfung und das 
Aufsuchen von Störungen an Hand von zahl- 
reichen Abbildungen und zweckmäßigen Mon- 
tagebeispielen, so ausführlich behandelt, daß 
jeder Schlosser und Mechaniker imstande sein 
muß, eine sachgemäße Installation auszuführen. 
Der Installateur findet in dem Buche nicht nur 
die gebräuchlichen Apparate, sondern auch 
deren Schaltung. Die in dem Buche befindlichen 
zahlreichen Schaltungen für alle praktischen 
Verwendungsgebiete zeichnen sich durch klare 
übersichtliche Linienführung aus. Die sonst 
vielfach vorkommende, verwirrende Anhäufung 
von Linien ist vermieden. An den Stellen, wo 
sich zahlreiche Linien zusammen drängen, sind 
dieselben durch verschieden starke Striche 
und durch besondere Art der Linienführung so 
klar unterschieden, daß man die Linienführung 
der Schaltung stets mit einem Blick übersehen 
kann. Hierdurch erhalten der Installateur und 
auch der Spezialtechniker, der bereits mit den 
Schaltungen vertraut ist, so klare Anweisungen, 
daß dadurch bei Ausführung der Installations- 
arbeiten sehr viel Zeit gewonnen wird. Diese 
Schaltungen lassen sich auch zur Feststellung 
und Aufsuchung von Störungen sehr zweck- 
mäßig benutzen. Zum Schluß werden noch 
die Feuermeldeanlagen, elektrische Zeitanlagen 
und Türöffner in gleicher Weise wie die übrigen 
Teile des Buches behandelt. Der Verlegung der 
Leitungen für den Gebäudeschutz durch Blitz- 
ableiter ist ein besonderes Kapitel gewidmet. 
Zum Schluß sind noch die für jeden Schwach- 
strominstallateur wichtigen Gesetze und Ver- 
ordnungen und die Normalien in das Buch auf- 
genommen. Die zulässigen Verbindungen in 
Postnebenstellenanlagen sind durch graphische 
Darstellungen leicht verständlich gemacht. 
Das Buch umfaßt mehr als 300 Seiten Text mit 
426 Abbildungen. Jeder Sehwachstrominstalla- 
teur, jeder Monteur wird dieses sehr billige 
Buch mit Erfolg bei seinen Arbeiten benutzen 
können. Die zahlreichen Schaltungsabbildun- 
gen werden ein dauernderBerater aller praktisch 
ìn der Schwachstrominstallation Arbeitenden 
sein. Jedes unnütze Beiwerk ist in dem Buch 
vermieden. Insbesondere dürfte das Buch auch 
für die Starkstromtechniker, die sich nur zeit- 
weise mit Schwachstromtechnik befassen müs- 
sen, ein wertvoller Führer und Ratgeber sein. 
Das Buch kann daher auf das wärmste emp- 
fohlen werden. W. Fellenberg. 


Die Steuerungen der Dampfmaschinen. 
Von H. Dubbel. Mit 446 Abb. im Text. 
VIII u. 341 8. in 8%. Verlag von Julius 
Springer. Berlin 1913. Preis geb. 10 M. 


Man möchte diesem neuen Buch von 
Dubbel gern ein empfehlendes Geleitwort mit 
auf den Weg geben und könnte es auch wohl 
mit gutem Gewissen tun, aber da es im Vor- 
wort den Anspruch erhebt, als Ersatz des be- 
kannten, allgeschätzten Werkes von Leist zu 
gelten, muß man einen strengeren Maßstab 
anlegen, und dem hält es trotz mancher guten 
Seiten nieht stand. 

Die dankenswerte Aufgabe, das weite Ge- 
biet der Dampfinaschinensteuerungen in dem 
kleinen Umfange von nur 341 Seiten erschöpfend 
zu behandeln, könnte wohl gelöst werden. In 
einem solchen Buche müßten die Prinzipien der 
Steuerungen und ihrer Diagranıme in klarer und 
scharfer Weise herausgeschält, kritisch be- 
leuchtet und die konstruktive Ausbildung des 
Prinzipes an einigen markanten Beispielen ge- 
zeigt werden. 

Aber hier versagt Dubbel meiner Ansicht 
nach. So ist z. B. das Wesen >r Salingre- 
Steuerung durchaus nicht klar herau..xearbeitet 
worden. Sie ist einfach als Abart der Rado- 
vanovic-, König- und Bromley-Steuerungen 
angegeben, während sie ein Prinzip für sich 
darstellt, das auch auf anderen z. T. sehr inter- 
essanten konstruktiven Wegen Gestaltung er- 
fahren kann. Die Rückführung der Kulissen- 
steuerungen auf geometrische Addition zweier 
Exzenterbewegungen ist nicht genau genug be- 
bandelt, der Begriff der scheinbaren Mittel- 


26. Februar 1914. 
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lage unscharf gefaßt und der Einfluß der Form 
der Kulisse zu flüchtig gestreift. DieDiagramme 
Abb. 257 und 258 werden als etwas Neues dar- 
gestellt, obwohl es nur vereinfachte Zeuner- 
Diagramme sind. 

Die Darstellung läßt stellenweise an Klar- 
heit zu wünschen übrig. No werden z. B. die 
Farcot-Steuerung (Abb. 150) oder die Dampf. 
diagramme (Abb. 418) vielen Lesern rätselhaft 
bleiben. Das Buch macht manchmal den Ein- 
druck, als wäre es etwas zu schnell entstanden. 

Die wärmetechnischen Grundlagen für den 
Entwurf der Steuerung sind, und dies mit 
Recht, nur in der Einleitung kurz aufgezāhlt 
worden. Uın so überraschender kommt plötz- 
lich auf S. 241 eine wärmetechnische Polemik 
gegen die Anschauungen von Professor Stumpf 
über den Anteil des Gleichstromprinzipes an 
dem günstigen Dampfverbrauch der Gleich- 
stromdampfmaschine. Da diese Polemik eigent- 
lich aus dem Rahmen des Buches herausfällt, 
sei nur ganz kurz darauf hingewiesen, daß die 
günstigen Dampfverbrauchszahlen, die Pro- 
fessor Nägel an der Gleichstrommaschine des 
Dresdener Maschinenlaboratoriums festgestellt 
hat, einer Maschine von verhältnismäßig gro- 
Lem schädlichen Raum und großen schädlichen 
Flächen, sehr wohl auf die große Bedeutung 
des „@Gleichstromes“ für die Ökonomie der 
Dampfmaschine schließen lassen. Ebenso an- 
fechtbar ist Dubbels Bemerkung über die Aus- 
puff-Gleichstromdampfmaschine. 

Trotz solcher und ähnlicher Mängel ent- 
hält das Dubbelsche Buch genügend Wert- 
volles, sowohl an Text als auch an Zeichnungs- 
material, daß man es als eine recht lesenswerte 
Monographie über Dampfmaschinensteuerun- 
gen ansprechen kann; aber das Buch über 
Steuerungen, wie es „der Leist‘‘ war, ist es 


nicht. Bonin. 


Eingänge, 
(Ausführliche Besprechung einzelner Werke vorbehalten.) 


Bücher. 


Bibliothek der gesamten Technik. Bd. 166. 
Tafeln und Tabellen zum schnellen Be- 
stimmen von Querschnitt, Spannungs- resp. 
Leistungsverlust, Gewicht, Abmessungen, 
Widerstand und zulässiger Belastung elek- 
trischer Leitungen. Von Theodor Vaillant 
Ausgabe A für 110%V-Anlagen. IV u. 47 8. in 
kl.-8°. Dr. Max Jänccke, Verlagsbuchhandlung. 
Leipzig 1914. Preis 1,20 M. 

Bd. 167. Ausgabe B für 220 V-Anlagen. IN 
u. 47 S. in kl.-8°. Preis 1,20 M. 

Über die Konstitution und Konfiguration von 
Verbindungen höherer Ordnung. Vortrag, ge 
halten in Stockholm am 11. XII. 1913, im Anschluß 
an die Entgegennahme des Nobelpreises. Von Pro- 
fessor Dr. Alfred Werner. 21 S. in 8%. Verlag von 
Julius Springer. Berlin 1914. Preis 1,20 M. 


Die Profilgestaltung der Untergrundbahnen. 
Eine bautechnisch-wirtschaftliche Studie. Von Dr. 
ng. Anton Macholl. Mit 44 Abb. und Tafeln. 
VII-und 129 S. in 8°, Verlag von!R. Oldenbourg. 
München und Berlin 1914. Preis 4,50 M. 

Elektrische YFernphotographbie. Von Alfred 
Streißler. Heft 8 der Elektro-Bibliothek. ' Mit 
4 Abb. und 2 Reproduktionen fernphotographisch 
übertragener Bilder. 20 S. in 16°. Verlagsbuchhand- 
lung Schulze & Co. Leipzig 1914. Preis 30 Pf. 


Sonderabdrücke. 


Dr.:ing. R. von Reckenschuß. Der theoretische 
Längenschnitt von Drahtseilbahnen mit Doppel- 


betrieb. „Organ für die Fortschritte des Eisenbahn-. 


wesens‘‘ 1913, Heft 21 bis 24. 


G. Spitzfaden. Temperaturregler für Dampfkessel. 
„Mitteilungen der Vereinigung der Elektrizitätswerke 
Nr. 148. 

Dr. W. Grix. Fortschritte in der elektrischen Beleuch- 
tungstechnik. (Vorgetragen während des Städtebau- 
lichen Fortbildungskursus an der Technischen Hach- 
schule zu Danzig im Sommersemester 1913.) „Ge 
sundheits-Ingenieur‘‘ 1913, Nr. 52. 

Dr. W. Grix. Besondere Verwendung von Lichtbildern 


beim Unterricht. „Zeitschrift des Vereins Deutscher 
Ingenieure.‘‘ 1913, 8. 1754. 


Neue Zeitschriften. 


Zeitschrift für das gesamte Isolierwesen und 
verwandte Gebiete. Heft 1. 1914. Verlag von 
Zigenis & Co., Düsseldorf. Bezugspreis (12 Hefte 
pro Jahr) 12 M. [Die Zeitschrift behandelt alle Gebiete 
der Isolation, elektrische Isolation, Wärmeisolation, 
Isolierung gegen Erschütterungen usw.] 


„Technische Mitteilungen“. Herausgegeben von 
E. F. Hirsch. Bd. 1. Heft 1. Erscheint monat- 
lich als Offertenblatt für Elektrotechnik. Verlag 
von E. F. Hirsch. Berlin N. 31, Ackerstr. 50. 


m 


26. Februar 1914. 


HANDELSTEIL. 


Aktienkurs und Börsenkapital der deutschen 
Elektroindustrie im Jahre 1913.!) 


Die Kursbewegung der an der Berliner 
Börse gehandelten Industrieaktien im Jahre 
1913 ist im wesentlichen durch zwei Momente 
beeinflußt worden. Zunächst spielte der Bal- 
kankrieg — wie im Vorjahre — eine erhebliche 
Rolle, u. zw. etwa in den ersten sieben Monaten. 
Als dann endlich im August die politischen Ver- 
hältnisse am Balkan soweit geregelt waren, daß 
sie auf die Börse keinen beachtenswerten Druck 
mehr ausübten, kamen nach kurzer Aufwärts- 
bewegung die Gerüchte von der abflauenden 
Konjunktur. Die Kurse gingen bei den weitaus 
meisten Industriepapieren in den Monaten 
Oktober und November zurück, vielfach in 
ganz erheblichem Maße, so daß — gemessen 
an den Durchschnittskursen aller Industrie- 
werte — der durch die Konjunktursenkung 
hervorgerufene Tiefstand sogar niedriger war, 
als in der schlechtesten Zeit der Balkanwirren. 
Auf dieelektrischen Werte haben diese jedoch 
mehr Er FA als die Änderung der Kon- 
junktur, die die Kurse vom Oktober zum No- 
vember wohl etwas herunterzuziehen ver- 
mochte, im ganzen sich aber in den Durch- 
schnittskursen nicht sehr stark bemerkbar 
machte (Abb. 33). 


Tabelle 1. Gruppen-Durchschnitts- 
kurse im Jahre 1913. 


Elektroindustrie 


Alle Fabrika- a 
1913 | Industrien tionsgesell- Elektrizi- tatzeselt. 
tätswerke schaften 
_ |. schaften 


1918 | 1912 | 1918 | 1912 | 1918 | 1912 | 1918 | 1912 


II | 205 | 212 | 219 | 239 | 164 | 176 | 143 | 153 
209 | 214 | 231 | 162 | 177 | 141 | 151 
207 | 210 | 231 | 160 | 175 | 139 | 151 
IV | 204 | 209 | 218 | 236 | 163 | 177 | 143 | 168 
208 | 224 | 233 | 161 | 176 | 146 | 150 
206 | 208 | 232 | 156 | 179 | 140 | 146 
VI | 193 | 211 | 208 | 237 | 165 | 170 | 139 | 149 
VHI | 197 | 213 | 211 | 238 | 158 | 172 | 141 | 150 
IX | 20 | 214 | 212 | 238 | 158 | 170 | 142 | 149 


X| 195 | 202 | 212 | 221 | 158 | 166 | 142 | 188 
XI| 189 | 202 | 208 ; 228 | 156 | 162 | 140 | 141 
XII} 193 | 198 | 212 | 215 | 154 | 161 | 143 | 140 


Das Jahr 1913 setzte im Vergleich zum 
Dezember 1912 mit einer Aufwärtsbewegun 
ein (vgl. auch Tabelle 1). Es folgte 1edös 
sofort ein empfindliches Sinken, das für das 
ganze Jahr trotz vorübergehender Neigun 
zum Steigen das charakteristische Merkma 
bleiben sollte. Wie Abb. 33 erkennen läßt, ist 

er Kursstand von 1913 stets merklich tiefer 
gewesen wie 1912; nur bei den Trustgesell- 
schaften überschneidet die 1913-Kurve zwei- 
mal den Linienzug von 1912. Wie im Vorjahre 
sind auch diesmal wieder für die einzelnen 

ellschaften die Kursdiagramme aufgezeich- 
net worden. 

In Abb. 34 (Fabrikationsgesellschaf- 
a fallen auf den ersten Blick die Kurven 
ne ccumulatoren-Fabrik (a), der C. Lorenz 

-G. (f) und der A.-G. Mix & Genest (h) auf; 
erstere durch den überaus hohen und bewegten 
urs, Mix & Genest durch das entgegengesetzte 
erkmal. Inzwischen hat die Börse für diese 
resellschaft ja auch die Notierungen vorläufig 
eingestellt?) Von geringen Abweichungen ab- 
gesehen, folgen die Durchschnittskurse der All- 
emeinen ‚lektricitäts- Gesellschaft (b), der 
g pmann Elektricitäts-W erke (c), der Siemens 
f alske A.-G. (m), der Telephon-Fabrik Ber- 
aa (n) und der C. J. Vogel A.-G. (0) den Ten- 
enzen der aus allen Fabrikationsgesellschaften 
erechneten Mittelkurve (p); nur die Höhenlage 
an einzelnen Kurven ist entsprechend den 
on roten Dividendenerträgnissen usw, ver- 
Fr ieden. Auffallend ist, daß bei fast allen 
a Gesellschaften derjenige Kurventeil, der 
a Balkankrieg nicht beeinflußt war, ziemlich 
ra die Bewegung aufweist, wie die Mittel- 
aA me Balkankrieg hat auf die verschiede- 
Dar Gesellschaften ganz ungleichartig gewirkt; 
1 einigen Werken tritt der Einfluß später ein 
FR die Mittelkurve zum Ausdruc bringt, 
2 E poer empfindlicher. Bemerkenswert ist 
CP er Verlauf der Kurve der Gesellschaft 
P;. aul Meyer (g) und der Gesellschaft!Herm. 
ze (i): in beiden Fällen machen die Einzel- 
an nicht die charakteristische, dreimal auf- 
Ait nde Aufwärtsbewegun der Mittelkurve 
R vielmehr neigen sich die Linienzüge im 
e SE und ganzen allmählich, an zwei Stellen 
‚SCoch etwas steiler nach abwärts. Für die Be- 


1) Uber 1912 vgl. „ETZ“ 1 
” Ygl. „ETZ“ 1918, 8. un on 
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Abb. 33. Berliner Aktiendurchschnittskurse der Elektroindustrie in 1912 und 1918. 
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a—a Accumulatoren-Fabrik A.-G., Berlin; &—5-Allgemeine Elektricitäts-Gesellschaft. Berlin; c— c Bergmann-Elektriecitits- 
Werke A.-G., Berlin; d—d Deutsche Kabel-Werke A.-G., Berlin-Rummelsburg; e—e Hackethal-Draht- und Kabel-Werke 
A.-G., Hannover (alt); 4. —e, und e,—e: desgl. (neu); f—f C. Lorenz A.-G., Berlin; g—g Dr. Paul Meyer A-G.. Berlin 
h—h Mix & Genest, Schöneberg; i—i Elektricitäts-A.-G. vorm. Herm. Pöge, Chemnitz; k—k Elektrotechnische Fabrik 
Rheydt Max Schorch & Cie., A.-G.; l— l Sachsenwerk, Licht- und Kraft-A.-G., Niedersedlitz: m—m Siemens & Halrke A-G 
Berlin; n—n Telephon-Fabrik A.-G. vorm. J. Berliner, Hannover; o—o Fabrik isolierter Drähte zu elektrischen Zwecken 


(vorm. C. J. Vogel) A.-G., Berlin; p—p Mittellinie. 


Abh. 34. Berliner Aktiendurchschnittskurse der fabrizierenden Elektroindustrie in 1918. 
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a—a Berliner Flektricitäts-Werke; b— b Elektricitäts-Werke Liegnitz; c—c HamburgischeäkRleotricitäts-Werke; d— d 
Niederschlesische Elektricitäte- und Kleindahn-A.-G. Waldenburg; e—e Kraftübertragungswerke Rheinfelden A.-G.; 
f—f Schlesische Elektricitäte- und Gas-A.-G. Breslau (alt); \—sı Jesgl. (Lit. B); fz— J: deugl. (neu); 9 — 9 Stettiner 


Electricitäts-Werke; h—h Mittellinie. 
Abb. 3. Berliner Aktiendurchschnittukurse der Eluktrizitätswerke in 1913. 
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a a e a a ee a 


xX xX XI 
a—a Continentale Gesellschaft für elektrische Unternehmungen, Nürnberg (nicht zugez); ays —a, desgl. (Vorzugs-A.); 
b—b Elektra A.-G. Dresden; c—c A.-G. für Elektrioitäts-Anlagen, Berlin; d—d Elektricitäts-Lieferungs-Gesellschaft. 
Berlin; e—e Elektrische Licht- und Kraftanlagen A.-G.. Berlin; f—f Gesellschaft für elektrische Unternehmungen, 
Berlin (alt); ı—/fı und fa—fı desgi. (neu); g—g A-G. Körting's Electricitäts-Werke, Berlin; k—k Elektrizitäts-A.-G. 
vorm. W. Lahmeyer & Co. Frankfurt a.M.; i—i Elektrizitäts-A,-G. vorm. Schuckert & Co. Nürnberg, k—k „Siemens“ 


Elektrische Betriebe A.-G, Berlin; i—I Mittellinie. 
Abb. 26. Berliner Aktiendurchschnittskurse der elektrischen Trust-Gesellschaften in 1913, 
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Abb. 37. Zuwachs des Berliner Börsenkapitals 
aller Industrien in 1913. 


| urteilung der Kurve der Hackethal A.-G. (e) 
ist zu beachten, daß im Mai ein Bezugsrecht 
von rund 10% notiert wurde. 

Zu den Abb. 35 und 36 (Elektrizitäts- 
werkeundTrustgesellschaf 
dere Bemerkungen nichtzu mac 
bewegung der einzelnen Gesellschaften mit ge- 
ringer Ausnahme der;jeweiligen Mittellinie folgt. 


ten)sind beson- 
hen, da dieKurs- 


Abb. 38. Zuwachs des Berliner Börsenkapitals 
der fabrizierenden Elektroindustrie_in 1913. 
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Abb. 30. Zuwachs des Berliner Börsenkapitals 
der Elektrizitätswerke in 1913. 
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Abb. 40. Zuwachs des Berliner Börsenkapitals 
der elektrischen Trust-Gesellschaften in 1913. 


sind, finden sich in den Abb. 37 bis 40 (Börsen; 
kapitalkurven) neben den Werten für 1915 
auch die für 1912 aufgetragen (vgl. auch 
Tabelle 2). Man erkennt aus Abb. 37, dab 
dem Tiefstand der Kurse im März und im 
November eine geringe Kapitalzufuhr in 
den gleichen Zeitpunkten entspricht; der 
schlechte Kursstand im Juli kommt bel der 


Tabelle? Zahlder Gesellschaften und Berliner Börsenkapital 


im Jahre 1913. 


Elektroindustrie i l | ae 
ne Faurikationsgevellschaften | Elektrizitätswerke Trustgesellschaften 
- re a u esse ee a a ital 
1913 Börsenkapital | Börsenkanpital Ä | Börsenkapital 5 Börsenkapita 
Zahl | rm Zabi , Mu. Zahl MM ozh | AO 
Tas ga) g I i92 |igsiianz, w3 | 1912 [isj 1913 | 1912 [as ii| 1913 | 192 
| | | | ed | the 
I |578 | 548| 3898,85 | 3591,98 | 13 | 13 | 278,40 RN 8 | 8 | 88,14 sei 10 | 9 | 257,00 =, 
II |681 |553| 3927.66 | 3607,66] 13 | 14 | 278,40 | 256,94| 8 | 8 | 8814| 86,141 10 | 9 | 2570; So, 
IT |srı | 556 | 3428,95 | 3621,70| 13 | 14 | 278,40 | 256,94| 8 | 8 | 83,14 | 86,14 | 10 | 9 an T 
IV |581 1557| 3981.01 | 3633,85 | 13 | 14 | 279,90 | 256,94] 8 | 8 | 88,14| 86,14 | 10 | 9 an ren 
V |581| 562| 3982.06 | 3676,52| 13 | 14 | 2390| 256,94| 8 | 8 | 8914| 86,14 | 10 | 10, 807,00) So, 
v1|580 |565 | 4007,70 | 3693,67 | 13 | 14 | 299,65 | 256,94| 8 | 3 | 83,14 | 86,14 | 10 10 277,00, 357.00 
VIL|581 1569| 4002,66 | 3731,05| 14 | 14 | 303,90 | 257,84] 8 | 3 | 90,90| 86,14 | 10 | 10 277,00 a 
VIIT|581 | 570! 4027,16 | 3766,83 | 14 | 14 | 303,90 | 257,84| 8 | 8 | 9,90 | 86,14 | 10 | 10 277,00 ER 
IX |582| 571| 4044,73 | 3777,03 | 14 | 14 | 303,90| 257,84| 8 | 8 | 90,90| 86,14 | 10 10 277,0 a 
X |581 |571| 4046,13 | 3784,13 | 14 | 14 | 303,90 | 257,84| 3 | 8 | 90,90] »6,14| 10 | 10° 277,00 | ee 
XI |582 | 580 | 4041,93 | 3805,57 | 13 | 14 296,90 | 257,84| 8 | 5 | 90,90| 86,14 | 10 | 10 | 277,00 | Ib 
XIL rn 4009,53 | 3373,82] 13 | 14 | 296,90! 282,84| 8 5 5,0] 56,14 


Pür die Schlesische Elektricitäts- 
A.-G. (f) ist ein im Juni notiertes Bezugsrecht 


von rund 8°. 


‚oO 

Beim Vergleich der in Abb. 33 dargestellten 
Mittelkurven fällt auf, daß die Kurskurve sich 
bei den Fabrikationsgesellschaften und den 
Finanzgesellschaften vom November zum De- 
zember 1913 aufwärts bewegt, während bei den 
Elektrizitätswerken dieim Oktober eingetretene 
Abwärtsbewegung bis zum Jahresschluß anbielt. 
Ähnlich wiein Abb. 33 zum Vergleich auch 

die Kurskurven aus 1912 eingezeichnet worden 


zu berücksichtigen. 


und Gas- 


101: a 357,0 


i l 


Kapitalkurve in dem darauffolgenden Monat 
August zum Ausdruck, Bei den elektrotec | 
nischen Fabrikationsgesellschaften warm a 
die stärkste Kapitalauflage, im November ie 
die Kapitaleinbuße durch die Einstellung | j 
Notierungen für Mix & Genest A.-G. hervor 
gerufen. Die Elektrizitätswerke weisen, ns 
eine einmalige Kapitalveränderung im Juli al 
Bei den ''rustgesellschaften sind im Mat U i 
im Juni ziemlich gleichmäßig Kapitalerhöhu! 
gen eingetreten, k , 
Dipl. äng. Ernst Werner, 


A rn 


— 
Re 


Be - pr mn [mn zz n I. 
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Elektrizitätswesen in Japan 1912. 


Über das japanische Elektrizitätswesen 
berichtet für 1912 das Kaiserl. Konsulat in 
Yokohama wie folgt: Die Krafterzeugung 
für die japanische Industrie, die Lichtversor- 

ung der großen und kleineren Städte und die 

/erbesserung der Verkehrsverbindungen durch 
Klein- und Straßenbahnen gaben den ausländi- 
schen Elektrizitätsindustrien ein großes Feld 
der Tätigkeit, das von den in Japan ansässigen 
Ingenieurbureaus der großen  Elektrizitäts- 
firmen in ständiger Fühlung mit japanischen 
Unternehmern und Ingenieuren und mit sach- 
kundigem Rate bei der Durchführung von Pro- 
jekten bearbeitet wurde. Die Einfuhr aller 
Materialien für Elektrizitätswerke war daher in 
ständiger Zunahme begriffen (vgl. Tabelle 3). 


Tabelle 3. Japans Einfuhr elektrotech- 
nischer Waren 1912 in Mill. M. 


Davon aus: 


Ins- 


gesamt | Deutsoh- 
land 


Ver. St. 
v.Ame- 
rika 


Erzeugnisse Gro 
britan- 
nien 


Dynamos,Elektro- 
motoren, Trans- 
formatoren, Um- | 


former u. Anker | 6,690 | 2,253 
Dynamos in Ver- 
indung mit An- 
triebsmascbinen 
Ampere- and Volt- 


mMeter.......... 


1,970 
0,368 


0,258 1,346 | 0,366 
0,180 ` 0,083 | 0,155 
Wattmeter....... 1,097 | 0,895 : 0,392 | 0,308 
Glühlampen 0,861 | 0,600 | 0,066 | 0,0981) 
er aen und | 
Telephonappa- | | 
Tate... nenaon. 0,317 | 0,044 ` 0,028 | 0,193 
Die Glühlampeneinfuhr ist gegen das 
Vorjahr zurückgegangen, nachdem mehrere 
japanische Fabriken im Konzern der ameri- 
kanischen General Electric Co. die Fabrikation 
der sogenannten s a erfolgreich 
aufgenommen und die Preise für Glühlampen 
erheblich (z. Zt. des Berichts auf 1,05 M für 
die normale Lampe bis zu 25 FK) erniedrigt 
haben. Solange die eingeführten Lampen wie 
bisher den Preisrückgang mitmachen können, 
werden sie bei längerer Brenndauer und Halt- 
barkeit gegenüber dem inländischen Fabrikat 
auch weiter gern gekauft werden. Auch in der 
Schwachstromtechnik ging die Einfuhr 
zusehends zurück, während die Ausfuhr Fort- 
schritte machte. An Telephonen wurde für 
0,090 Mill. M ausgeführt. Die Ausfuhr elek- 
trischer Maschinen hob sich auf 0,710 
Mill. M und richtete sich nach China, doch 
kamen kleine Bestellungen bereits von den 
Philippinen und Britisch Hinterindien, und so- 
par en Vorderindien kaufte für fast 0,030 


Zur Elektrisierung Japans lassen sich 
Wasserkräfte infolge der Ne re Ge- 
staltung und der zahlreichen Niederschläge 
leicht ausnutzen. Wasserturbinen und Pelton- 
räder konnten daher im Berichtsjahr für 
1,840 Mill. M eingeführt werden, für 1,650 Mill. 
M von Deutschland, für 0,124 Mill. M von Groß- 
britannien und für 0,031 Mill. M von der 
Schweiz. Zu den schon bestehenden Elektri- 
zitätswerken mit 65,6 Mill. M Kapital traten 
1912 noch solche mit 25,4 Mill. M hinzu’). 


Warenerzeugung und Warenmarkt. 
(Vgl. die Warenpreise am Schluß des Heftes.) 


Eisen. Erzeugung der Hochofenwerke 
Deutschlands und Luxemburgs (nach der 
Statistik des Vereins Deutscher Eisen-und 
Stahl-Industrieller, Berlin, für Januar 
1914) in Mill. t: 


Sorten 


Gießereiroheisen . . | 0,290 | 0,3089) ` 0,3028) 
Bessemerroheisen. . 0,019 0,037 ı 0,034 
Thomasroheisen. . . | 0,9989 | 1,013 | 1,017 
Stahl-u.Spiegeleisen | 0,229 | 0,21 : 0,216 
Puddelroheisen . . . ‚089 | 0,033 | 0,043 

Insgesamt . -| 1,566 1,611 1611 


Nach den endgültigen Feststellungen haben 
1913 die deutsche und luxemburgische Gießerei- 
roheisenproduktion 3,657 Mill. t und die gesamte 
Hochofenausbeute 19,309 Mill. t betragen statt, 
wie „ETZ“ 1914, S. 111, als Schätzung wiederge- 


3) Außerdem Österreich ivertreten duroh die Westing- 
honse Metallfaden-Glühlampenfabrik, G. m b. H., Atzgers- 
dorf b. Wien) 0,185 Mill. M. 

Vgl. hierzu „ETZ“ 1913, 8. 1875. 

®) Berichtigt. 
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geben, 3,64) bzw. 19,292Mill.t. Die Vere inigten 
Staaten von Amerika haben 1913 31,214 Mill. t, 
Großbritannien 10,647 Mill.t Roheisen erzeugt. 
Die Produktionen der Union, Deutschlands 
und Großbritanniens verhalten sich daher 1913 
angenähert wie 2,9: 1,8: 1. 


Glimmer. Während des Jahres 1913 war, 
dem Bericht der Firma Baker & Startin, 
London, zufolge, die Nachfrage ziemlich gut, 
wenngleich gegen Jahresende wegen der poli- 
tischen Lage und des teuren Geldes etwas 
schwächer als vorher. Neue nennenswerte 
Fundorte wurden nicht entdeckt. 
Anlieferungen von Blockglimmer aus Calcutta 
und Madras gingen in den Konsum über. Die 
Londoner agerhäuser empfingen 1913 
40 174 Kisten zu ca 50,8 kg (31 315 i. V.) und 
gaben davon 30 115 (29411 i. V.) ab; Ende 
des Jahres enthielten sie einschließlich der ver- 
kauften aber noch unabgelieferten Vorräte 
19 405 Kisten (9346 ı. V.). 


Kupfer. Amerikanische Produktion 
im Januar 1914 (nach der Statistik der Ame- 
rican Copper Producer’s Association): 
58 826 tons (— 3223 g. Vm.); Konsum: 21 409 
tons (+ 11 615g. Vm.); Exporte: 39 266 tona 


(+ 6435 g. Vm.); Ablieferungen: 60 675 tons | 


(+ 18 050 g. Vm.); Vorräte am Monatsende: 
38 971 tons (— 1850 g. Vm.). 

— Europäische Vorräte am 14. II. 
1914 (nach Henry R. Merton & Co., Ltd., 
London): 25 822 tons (Ende Januar 25 944)}). 
Davon in England an Standardkupfer: 9895 
tons (10 289), an feinem Schmelzmaterial: 
203 tons (130); Feinkupfer in Frankreich: 
1873 tons (1712); desgl. unterwegs von Chile 
und Australien: 5225 tons (4700); in Rotter- 
dam: 3400 tons (3650); in Hamburg: 4085 
tons (3842); in Bremen: 1141 tons (1621)}). 
In der ersten Hälfte Februar zugeführt bzw. 
unterwegs nach Europa. 23 715 tons, abgelie- 
fert: 23 837 tons, Anderung: — 122 tons 
(— 1652 in der ersten, — 1924 in der zweiten 
Hälfte Januar). 

— Die Verkaufsstelle vereinigter 
Fabrikanten isolierter Leitungsdrähte 
berechnet ab 26. Januar einen Kupferzu- 
schlag von 0,20 M/qmm und km. 


‘Schellack. Bericht von Gebrüder Oest- 
reicher, Filiale Berlin W. 57 (16. H. 1914). 
Die Abladungen von Calcutta betrugen 
im Januar 1914 in cwt (50,8 kg) nach Eng- 
land 12 500 (6700 i. V.), nach Amerika 12 600 
(12 800 i. V.), nach dem Kontinent 6000 (10 100 
i. V.), zusammen 31 100 (29 600 i. V.). Der 
Londoner Vorrat stellte sich am 1. II. 1914 
auf 96 119 Kisten Wert T. N. loko 79 s (98 735 
TN: 75 si. V.) 


Silber. Die Firma Brandeis, Gold- 
schmidt & Co., London, gibt in ihrem 
Jahresbericht 1913 u. a. die folgende Schilde- 
rung der Lage des Silbermarktes: Die große 
Anspannung im Geldmarkt verursachte eine 
Krise in der Silberspekulation seitens 
der indischen Bazare und Banken; den Opera- 
teuren war nicht länger möglich, ihre eigenen 
Vorräte zu finanzieren und Deckung gegen ihre 
Käufe in London zu hinterlegen. Eine Reihe 
von Zusammenbrüchen erfolgte, und schließlich 
wurde die ganze spekulative Position von einer 
starken Londoner Gruppe übernommen. Als dies 
bekannt wurde, hob sich der Preis, welcher pro 
Unze?) von 28d auf 25 his d gefallen war, rasch 
wieder. Die Zufuhr von Silber aus Mexiko wurde 
durch die revolutionären Unruhen sehr bedeu- 
tend eingeschränkt. Die Vorräte in China, 
Indien und Europa erscheinen jedoch aus- 
reichend, den ganzen Bedarf zu decken, be- 
sonders in Anbetracht des zur Berichtszeit 
(Januar 1914) hohen Preises, der noch er- 
heblich über dem Durchschnitt der letzten 
fünf Jahre ist. Es ist daher sehr wahrschein- 
lich, daß es dem neuen Syndikat Blusen wird, 
seine Vorräte abzustoßen, ohne den Markt zu 
drücken, vorausgesetzt daß China fortfährt, 
seine eigenen ziemlich großen Vorräte wie bisher 
zu halten, bis dieselben nach und nach von dem 
chinesischen Bedarf absorbiert werden. Die 
Silberproduktion wird für das Berichtsjahr 
wohl einen Abfall zeigen als Folge der reduzier- 
ten mexikanischen Ausbeute, doch ist dies nur 
vorübergehender Natur. Der Jahresdurch- 
schnittspreis war pro Unze 27°/,, d gegen 
281/5 d für 1912, 249%/,, d für 1911, 24/,, d 
für 1910 und 23!1/, d für 1909. Der höchste 
und niedrigste Preis für das Jahr war 29 je d 
und 2515/6 d und der Schlußpreis 26°/je 


Berliner Metallbörse. Bericht von H. 
Schoyer, Berlin (12. bis 19. II. 1914). Die 
Situation auf dem allgemeinen Metall- 
markt hat sich trotz wiederholter Schwankun- 
gen nicht wesentlich geändert. Kupfer. Die 

ı) Weitere 650 tons (750) geschätzt in hier nicht an- 


geführten europäischen Häfen. 
3) 1 Unze = 31,1 g. 


Die ganzen - 


253 


curopäische Halbmonatsstatistik wies eine 
kleine Abnahme der Bestände auf, was in An- 
betracht der erheblichen Verschiffungen als 
günstig zu bezeichnen ist, auf den Markt aber 
ohne nennenswerten Einfluß blieb. Die Elek- 
trolytkupferpreise von ca 138 M/dz wurden 
von der ersten Hand nicht ermäßigt, von 
der zweiten jedoch unterboten. Bei 137 M/dz 
machte sich auch Kauflust bemerkbar. An den 
Kupferterminbörsen schwankte die Ten- 
denz. Bemerkenswert war, daß die Preise sich 
an den deutschen Kupferbörsen einigermaßen 
behauptet haben, während die Preise an der Lon- 
doner Börse heruntergingen, so daß sich die 
Spannung zwischen BerlinundLondonvergrößert 
hat. Die Standardku fernotierungen laute- 
ten in M/dz am 19. Februar für März 132,75/ 
133,25 (133,25/133,75 i.Vw.), für August 133,25/ 
133,75 (133,75/134,25 i. Vw.), für Dezember 
133,75/134,25 (134,5/135 i. Vw.). 

Der Zinnpreis ging erheblich herunter, er- 
holte sich indes am Schlusse wieder um etwas. 
— Zink war bei mäßiger Nachfrage zu glei- 
chem Preise wie bisher angeboten. — Blei 
notierte nach geringen Schwankungen etwas 
niedriger wie in der Vorwoche. 


Firmenregister. 


Buehstabenlampen-G. m. b. H., Berlin. 
Gegenstand: Erwerb und Verwertung eines an- 
Bm eten Patentes, betreffend elektrische 
slühlampe mit Buchstaben, Zahlen und Zei- 
chen; Beteiligungen. Stammkapital: 20 000 M; 
Sacheinlage (Schutzrecht): 10 000 M. Geschäfts- 
führer: F. Loewenstein, H. Schoeber. 


„Electra“ Bayr. Bau-Gesellschalt Walter & 
Co., Erlangen. Gegenstand: Betrieb eines elek- 
trotechnischen Spezialgeschäfts. Gesellschafter: 
F. Walter, J. Bauer. 


. Eleetrizitäts-Basar, G. m. b. H., Straßburg- 
Königshofen. Gegenstand: Betrieb eines In- 
stallationsgeschäftes. Stammkapital: 20 000 M. 
Sacheinlage: 14 000 M. Geschäftsführer: J. 
Beaumlin. 

Sehmidt & Co. Elektrotechnische Fabrik 
Seifhennersdorl, Seifhennersdorft. Gresellschaf- 
ter: E. F. Schmidt, E. R. Richter; A. J. Schnei- 
der, Schönborn i. B 


Deutsche Elektro-Regulierung G. m. b. H., 
München. In diese G. m. b. H. ist die bisherige 
Firma Otto Rennert & Co., München, überge- 
führt worden. Gegenstand: Herstellung elektri- 
scher Regulierapparate, Verwertung der O.Ren- 
nertschen Patente. _ Stammkapital: 30 000 M. 
een K. Seelig; A. J. Imhoff, Platt- 

ng. 

. Elsässische Gesellschaft für elektrische An- 
lagen, G. m. b. H., Straßburg. So lautet nun- 
mehr die bisherige Elsaß-Lothringische Elek- 
trizitäts-G. m. b. H., Straßburg. 


Berliner Elektros-G. m. b. H., Maschinen- 
und Apparatelabrik, Berlin. Die Firma hat in 
Berlin-Schöneberg eine Filiale errichtet. 


Änderungen in der Verwaltung. In den 
Vorstand berufen. M. v. Rode-Diezelsky 
(an Stelle von S. Willner, London) bei Meteor, 
Elektricitätsgesellschaft für elektrotechnische 
Neuheiten, G. m. b. H., Berlin. — J. Oelgrey 
(an Stelle von L. Norgauer) bei Isolatoren- 
werke München, G. m. b. H., München. — W. 
Dieskau (bisher stellvertretend, an Stelle von 
B.Francke) bei derGlühlampen-Fabrik „Hansa“ 
G. m. b. H., Berlin. — M. Linz (an Stelle von 
J. Stiefel, A. Rippel) bei Elsässische Gesell- 
schaft für elektrische Anlagen, G. m. b. H., 
Straßburg (vgl. oben). Aus dem Vorstand 

eschieden. Glinicke bei der Elektrobau- und 
rwerbsgesellschaft Deutscher Landwirte m. b. 
H., Hamburg. 

Neue Genossenschaften. Elektrizitäts- 
enossenschaften m. b. H. Brietzen, Krs. 
rebnitz (Haftsumme: 400 M; höchste Anteil- 

zahl eines Genossen: 50), Plohe, Krs. Strehlen 
(300 M/50). — Elektrizitäts- und Ma- 
schinengenosgsenschaft m. b. H. Gr. Leisti- 
kow. — Elektrizitätsgenossenschaften 
m. ub. H. Mallentin, Sinning (letztere bis- 
her als Gen. m. b. H. organisiert). 

Konkurse. Elektrizitätswerke I. G. Eichel- 
berger & Co., Kommanditgesellschaft auf Ak- 
tien, Sigiswang. 

Löschungen. Stromspar-Glühlampen G. 
m. b. H. i. L., Köln. — Solinger Elektricitäts- 
werk Gebr. Paffrath, Solingen. — Fabrik 
keram. elektrotechnischer Bedarfsartikel Schätz 
& Co. i. L., Lauf. 


Großbritannien. Mit "der !'Firma Pirelli- 
General Cable Works Ltd. hat die italie- 
nische Kabelfabrik- A.-G. Pirelli & Co. unter 
Mitwirkung der englischen General Electric Co. 
Ltd. in London eine Tochterzesellschaft (0,2 
Mill. £ Aktienkapital) errichtet. — The Jessel- 
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tonlee and Power Co., Ltd., Singapore, 
ist. wie die „N. f. H., IL u L. den „Straits 
Times“ entnehmen, mit 0,3 Mill. $!) Aktien- 
kapital gegründet worden. Sie hat u. a. das 
ausschließliehe Recht zur Elektrizitätserzeu - 
gung auf sechs Meilen im Umkreis des Jessel- 
tonhafens. 

Rußland. Die Russische A.-G. zur Fa- 
brikation elektrischer Lampen, Mos- 
kau, hat mit ihrer Tätigkeit begonnen. Ferner 
ist von der A.-G. „Elektroswjet‘, Mohi- 
lew-Podolsk, und der Bjalistoker Elek- 
trizitäts-A.-G., Warschau, der Betrieb er- 
öffnet worden. . 


Ausschreibungen. 


4. III. 1914. Verwaltung der belgischen Staats- 
bahnen, Brüssel. Lieferung von Teilen elek- 
trischer Beleuchtungseinrichtungen von 
Personenzügen in ld Losen. Jastenheft Nr. 1463 
beim Musée commercial, Brüssel, rue des Augustins 15. 
5. III. 1914. Hôtel de ville. Gent (Belgien). 


Lieferung und Aufstellung elektrischer Trans- 


formatoren und Pumpen in 2 Losen. 13. III. 1914. 
Kreisfinanzverwaltung. Sofia. Lieferung von 2000 
Metallfadenlampen (16, 25. 32 und 50 NK) für 
die Generaldirektion der bulgarischen Post-, Tele- 
graphen- und Telephonverwaltung. Sicherheit: 5% 
des Angebots. Lastenheft: 0,20 Fr. bei der Material- 
abteilung der Generaldirektion, Sofia. Stefan-Karadja- 
Straße 12. 18. ILI. 1914. Société Nationale des 
chemins de fer vicinaux, Brüssel, rue de la Scienc 14. 
Einrichtung des elektrischen Betriebes mit 


Oberleitung für die Eisenbahnlinie Gent- Loo- 
christy. f 

.. Projekte, Konzessionen, neue Anlagen 

u | Erweiterungen. 


(Mitteilungen aus dem Leserkreis erbeten.) 


Berlin. Wie die Tageszeitungen berichten, beab- 
‘sichtigt eine Gesellschaft, verschiedene elektrische 
Omnibuslinien einzurichten. Für eine solche von 
Bahnhof Friedrichstraße durch Moabit, Charlottenburg, 
"Wilmersdorf, Schöneberg und zurück nach dem Dön- 
hoffplatz sowie für eine andere durch die östlichen und 
nördlichen Stadtteile sull bereits die Genehmigung 
nachgesucht sein. 

Barmstedt (Schleswig-Holstein). Die Stadtver- 
verordneten haben, entgegen einer früheren Meldung 
über den Anschluß an die „Unterelbe‘‘, nach dem 
„Hamb. Korresp.‘“ beschlossen, die Versorgung der 
Gemeinde mit elektrischer Energie der Firma Metz- 
‚ger, Pinneberg, auf 18 Jahre zu übertragen. 

Bückeburg (Schaumburg-Lippe). Nach der „Post“ 
solldas Fürstentuman das Elektrizitätswerk Minden- 
Ravensberg angeschlossen werden. 

Emden (Hannover). Die „N. Hamb. Ztg. be- 
richtet, daß die ‚Siemens‘ Elektrische Betriebe es nach 
Verhandlungen mit dem Landwirtschaftlichen Haupt- 
verein für Ostfriesland übernommen haben, das Arbeits- 
webiet.derelektrischen Überlandzentrale Wiesmoor 
Aufden Kreis Norden und nach Norderney auszu- 
dehnen. 

Gelnhausen (Hessen-Nassau). Der Kreis soll 
nach einer Mitteilung der „Voss. Zug. an die vor kurzem 
gegründete Elektrische Kraftversorgung A.-G., 
Mannheim, angeschlossen werden. 

Insterburg (Ostpreußen). Der Landkreis beab- 
sichtigt der „Königsb. Hart. Ztg.** zufolge, mit anderen 
Kreisen zum Zweck des Anschlusses an eine elek- 
trische Überlandzentralein Verbindung zu treten. 

Kiel. Die Stromlieferung an die Gemeinde 
Molfsee ist nach der „Kieler Zte.‘ auch auf das Gebiet. 
Schulensee-Hammer ausgedehnt worden. 


Lahr (Baden). Der Bürgerausschuß hat nun- 
mehr einen abgeänderten und für die Stadt günsti- 
veren Gesellschaftsvertrag mit der Elektrieitäts- 
Lieferungs-Gesellsehaft und der Lahrer Straßen- 
bahn-\.-G. dem „Heidelb. Tgblt.“ zufolge ange- 
nommen?). | 

Mühlheim a. M. (Hessen). Die Gemeinde hat der 
„Klein Presse‘ zufolge nach dem abschlägigen Bescheid 
des Kreisamts in Angelegenheit des Vertrages mit der 
Allgemeinen Elektrieitäts-Gesellschaft3) ein Stromlie- 
ferungsabkommen mit dem Kreis Offenbach ge- 
schlossen. 

Müllheim (Baden). Die elektrische Bahn 
nach Badenweiler ist vor kurzem abgenommen won- 
den und dürfte demnächst den Betrieb eröffnen. 


Neubrandenburg (Mecklenburg). Der „Greifsw. 
Ytu. zufolge wird die Überlandanlage vom l. Juli 
an ihren Energiebedarf von der Stralsu nder Zentrale 
decken. 

Neustadt a. H. (Bayern). Das Verkehrsminis- 
terium hat der „Frnkf. Ztg.“ zufolge die von der 
Rhein-Haardt-Bahn-Gesellschaft nachgesuchte Kon- 
zession für eine elektrische Kleinbahn über 
Deidesheim nach Bad Dürkheim und von dort 
nach Weisenheim a. B. unter Hinweis auf nicht 
geniigendes Bedürfnis abgelehnt. 


1) 1 $ Straitawährung ~ 2.40 M. ’ 
4 Vgl. „ETZ“ 1913, S. 24. 1414; 1914, S. 172. 
s Vgl. „ETZ“ 1914. S. 228. 
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Neustadt a. R. (Hannover). : Der Kreistag hat 
die Aufnahme einer Anleihe von 0,750 Mill. M, mit der 
die Mehrkosten der Überlandzentrale des Kreises 
gedeckt werden sollen, nach dem „Hann. Cour.“ ge- 
nehmigt. j 

Nürnberg. Der Magistrat hat nach dem ‚‚Bayer. 
Volksfr.‘“ beschlossen, die bisher mit Dampf betriebenen 
Pumpwerke Erlenstegen und Krämersweiher der städtj- 
schen Wasserversorgung aus wirtschaftlichen und 
betriebstechnischen Gründen zu elektrisieren. 


Brasilien. Sao Domingos de Prata. Wie die 
„Voss. Ztg.“ nach dem „Journal do Comm.“ mitteilt, 
hat die Siemens & Halske A.-G. die Arbeiten für die 
Lieferung von Elektrizität übernommen. 


Britisch Indien. Bombay. Zu dem Projekt 
einer Elektrisierung der hiesigen Vorortbahnen |) 
teilt die „Times“ mit, daß bis zur Fertigstellung der Ar- 
beiten mit einer Verkehrssteigerung von 79°, gerechnet 
werde. Die Kosten der Umwandlung, einschließlich der 
der Port Trust-Linien, sollen 0,781 Mill.£, der jährliche 
Gewinn 70 108 £ betragen, was einer Verzinsung des 
Anlagekapitals mit rd 9°, entspricht. Die Stromlie- 
ferung würde ein bei Thana zu errichtendes Kraftwerk 
übernehmen. l 


Frankreich. Nancy. Wie die „Frnkf. Ztg.“* be- 
richtet, finden auf dem Marne-Rheinkanalz. Zt. Ver- 
suche mit elektrischer Treidelei zur Beförderung 
der Frachtkähne statt. 


Großbritannien. London. Die Verwaltung der 
Midland Railway Co. hat sich nach „The Electrician‘‘ 
entschlossen, auf ihren Linien von St. Pancras nach 
Hendon elektrischen Betrieb einzuführen. Zwi- 
schen Morcambe und Heysham ist er bereits mit Erfolg 
ausprobiert worden. Die Gesellschaft betreibt auch die 
elektrische Burton and Ashby Light Railway und plant 
eine Elektrisierung der kürzlich erworbenen Linie Lon- 
don-Tilbury und Southend. 


Italien. Mailand. Nach dem Bericht der Società 
Elettrica Riviera di Ponente Ing. R. Negri, Mailand, sind 
die Anlagen an der Roja (Scealpen) größtenteils fertig, 
und Versuche mit dem elektrischen Betrieb auf der 
Strecke Savona-San Giuseppe haben vor kurzem 
begonnen. Auch die Vorarbeiten für die Elektrisierung 
der Strecke Sampierdarena-Savona sind im Gange. 

Norwegen. Bergen. Die städtischen Körper- 
schaften haben nunmehr, der „Zte. d. V. D. E.“ zu- 
folge, beschlossen, für die projektierte elektrische 
Seilbahn nach Flöifjeld (580 m bei ca 330 m’ max. 


Höhe) 0,1 Mill. Kr Aktien zu zeichnen 2). 


Österreich-Ungarn. Wien. Nach Mitteilung 
des „N. Wiener Tgbl.* hat der Ingenieur K. Deinlein 
den Entwurf für eine neue hydroelektrische Anlage 
im Gebiet der niederen Tauern ausgearbeitet. Es soll 
sich um eine Nutzleistung von rd 0,420 Mill. KW und 
deren Verwertung in Wien handeln. — Abbazia. Der 
Gemeinde ist zusammen mit der von Veprinaz und der 
Kurkommission die Erlaubnis für technische Vorarbei- 
ten zu einer elektrischen Schwebebahn auf den 
Monte Maggiore erteilt worden 3). — Trient. Dem 
Ingenieur A. Rossi ist nach „Elektrot. u. Maschinenb.‘“ 
die Vornahme von Vorarbeiten für eine Anzahl elektri- 
scher Kleinbahnlinien im Gebiet der Stadt ge- 
nehmigt worden. — Krakau. Die Stadt hat nach 
„Elektrot. u. Maschinenb.“ die Erlaubnis zu Vorarbei- 
ten fürelektrische Kleinbahnlinien im Innern und 
in der Umgebung erhalten. 

Rußland. Petersburg. Wie das „Berl. Tablt.” 
berichtet, haben sich die belgische Compagnie des Tram- 
ways électriques russes und die Compagnie Générale 
zu einem Syndikat vereinigt, das nunmehr eine große 
Anzahl von Straßenbahnen und elektrischen Zentralen 
sowie auch Telephongesellschaften kontrolliert. Zum 
Zweck neuer elektrischer Unternehmungen be- 
absichtigt es, weitere 25 bis 30 Mill. Fr zu investieren. 
— Nach der „Voss. Ztg.‘“ wird im Eisenbahndepartement 
des Finanzministers das Projekt einer elektrischen 
Bahn nach Zarskoje Sselo-Pawlowsk mit Zweig- 
linie nach Peterhof beraten. — Der medizinische 
Rat hat das Projekt für die Errichtung cines radio- 
logischen Instituts mit 0.18 Mill. Rbl genehmigt. 
R. H. — Taschkent. Den „Russ. -Handelsnachr.‘ zu- 
folge projektiert die Stadt den Bau einer elektrischen 
Zentrale. — Moskau. Den Ingenieuren N. P. Rogow 
und N. A. Strom ist die Erlaubnis zu Vorarbeiten für das 
Projekt einer elektrischen Bahn nach Starica (Ni- 
kolajewer Bahn) erteilt worden. Sie würde den „Russi- 
schen Börsen- und Finanznachrichten‘‘ zufolge über 
Zwenigorod und Wolokolamsk gehen undetwa 270 Werst. 
lang sein. — Charkow. Der Stadt ist die Aufnahme 
einer Anleihe von 2,750 Mill. Rbl genehmigt worden, von 
denen u. a. 0,7 Mill. zum Bau einer elektrischen 
Zentrale und 0.240 Mill. Rbl für den Ausbau der 
Straßenbahn Verwendung finden sollen. R. H. 
Schweden. Kiruna. Nach Mitteilung der „Ztg. d. 
V.D.E.“ war die auch von uns gebrachte Nachricht?) 
über den Beginn von Probefahrten anf der Reichs- 
erenzbahn verfrüht. Die Lieferung der ersten Loko- 
motive hat sich verzögert. 


t) Vgl. „ETZ“ 1912. S. 191. 

n Veli. ETZ" 1914 Ñ, ` 

s3 Vgl. hierzu „ETZ“ 1913, 8. 
) Vel. „ETZ“ 1914. 8. 198 
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Sehweiz. Locarno. Nach: der- „Frenkf. Zur A 
sollen die wegen finanzieller Schwierigkeiten im vorizen ; 
Jahr unterbrochenen Arbeiten an der für elektrischen 4 
Betrieb vorgesehenen Bahn nach Domodossola!) 
demnächst wieder aufgenommen werden. Es han- 
delt sich um 50 km, von denen 32 auf italienisches Ge- 
biet fallen. 

Türkei. Konstantinopel. Die Société des 
Tramways de Constantinople hat nach der ..Fnukf. 
Ztg. um die Genehmigung nachgesucht, zwecks Be- 
streitung der durch die Elektrisierung verursachten - 
Ausgaben ihr Kapital auf 1,5 Mill. t. Pfd?) zu er- 
höhen. 


Warenpreise. Ä 
Metalle. („Mining Journal“.) London, 20.1. 
1914 für 1 ton (1016 kg). 
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ii Gew. engl. Block- 

blei. .... 900, 1955| 
Zink: Schlesisch, gew. 21 7 6 „ 2110 

r m spez 2 76, 212 
Antimon: Engl. Reg. 8 00, 30 0 
Aluminium:98 bis 99h 81 0 O0 83 0 
Nickel: 98 bis 990/9 gar. 167 10 O „ 171 O0 
Quecksilber: für die | 

75 1bs.-Flasche, span. 710 0 „ —-- 


6200 : 
Kupfer: New York, 21. Februar, für 1 Ib 
Standard loko 13,76 bis 14,375 ı 
Elektro yt 14,875 
Roheisen: Glasgow, 20. Februar, für I tc 
middisb. warrants. . . e . . . 518113 


Metallfabrikate usw. (Rich. Herbig & Cı 
G. m. b. H., Berlin), 21. II. 1914. Unverbin« 
Grundpreise in M/dz: Aluminiumblech 2] 
-rohr 400, -bronze 320; Kupferblech 163, -dra 
168, -rohr 199; Messingblech 130, -draht |: 
-band 130, -rohr 160, in Stangen 118; Tombac: 
fabrikate 130; Bronzedraht 168; Phospho 
bronze 270; Reinnickel 555; Pr. Neusilb 
276; Schlaglot 115. 


Verschiedene Notierungen. Zinkblech 
Berlin, 21. Februar, für 100 kg Grundpr. 60,50 
Verzinkte Eisenbleche: 24,50 bis 43 M; Ve 
bleite Eisenbleche: 23,50 bis 42 M; Glan 
verzinnte Eisenbleche: 51,50 bis 73M; Ve 
zinnte Eisenbleche: HB, für die Kiste . 
4/L 2 M, JC 26,25 M, JX 30 M; Best St 
Qualität 2,00 M mehr. — Rohgummi: („Pu 
Ledger“) London, %. Februar, für llb Para ti 
hard 3 s 1 d; Soft fine 3 s 0,25 d; Caucho B 
1 8 11,25 d. — Baum wolle: Liverpool, 21. Febru 
für 1 lb Amerik. middling 6,69 d; Agypt. (20. 
9,02 d; New York (desgl.) 13 ct, Bremenu für !/, 
63 Pf. — Rohjute: London, 20. Febr., für Lt 
£ 32.15.0 cif. — Schellack: (Hugo Fürst & ( 
Berlin) London, 21. Febr., für 50,8 kg T.N.Oran 
loko 728 fob. — Rohglimmer: (Jaroslaw, Berl 
21. Februar, für 1 kg Nr. 1: 13,50 M; Nr.2: 11 
Nr. 3: 8 M; Nr. 4: 4,25 M. 


Y) Vgl. RTZ” 1913 8. 1446 
3) ı türkisches Pfund = 18.64 M. 
® Mit */3°/ Skonto 


am 


Fragekasten für Bezugsquellen. 


(Anfragen nach Bezugsquellen, deren briefliche Be 
wortung gewünscht wird. ist Porto beizufügen, sonst v 


‘angenommen. daß die Antwort nur an dieser Steile 


e Anfrage muß mit e 


Fragekasten erfolgen soll. 
genden versehen sein. : 


deutlichen Adresse des 
nymes bleibt unbeaohtet.) 


Frage 21. Wer liefert Glasrollen für \ 
legung von Litzenleitungen ! 


mn nn 


Berichtigung. 
An Stelle der in den Heften 3 bis 8 bei 
Notierungen aus dem „Mining Journal? aı 
gebenen Jahreszahl 1913 ist 1914 zu setzen. 


ee 


Abschluß des Heftes: 21. Februar 1914. 


: E.C. Zehme in Berlin. — Verlag von Julius Springer in Berlin. 
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35. Jahrgang. 


Berlin, 5. März 1914. 


Heft 10. 


Die neue Fernleitungsstelle in München. 
Von Dipl.-Ing. Wilhelm Schreiber, Oberpostrat. 


(Fortsetzung von Seite 236.) 


ce) Allgemeines über die Schaltvorrich- 
tung der Fernplätze. 


Die Fernleitungen endigen an Klinken und 
Lampen. die Schaltung ist nach dem Zwei- 
schnursystem mit Schlußrelais von hoher Selbst- 
induktion in Brücke ausgebildet (siehe Abb. 1). 

Die Fernplätze enthalten Verbindungs- 
systeme, bestehend aus je einem Abfragestöpsel 
und zwei Verbindungsstöpseln. Letztere wer- 
den durch einen Stöpselwähler einzeln mit dem 
Abfragestöpsel verbunden. Ein in jedem 
Schnursystem eingebauter Mithörschalter ge- 


stattet der Beamtin, sich beim Umleren in die 
eine Lage zum Mithören ın eine bestehende Ver- 
bindung einzuschalten, sowie beim Uimlegen in 
die andere Lage ein Zeitsienal unter Strom zu 
setzen. In jedes Schnursysten ist außerdem 
ein Trennkipper eingefügt, der gestattet, in der 
einen Lage den Abfragestöpsel auf die zu dem 
Sprech- und BRufschalter des betreffenden 
Schnurpaares führenden Leitungen, in der an- 
deren Lage den für die Verbindung benutzten 
Fernverbindungsstöpsel, z. B. V S1 auf diese 
Leitungen zu schalten unter gleichzeitiger Auf- 
trennung der bestehenden Verbindung und Ab- 
trennung des Schlubrelais von demjenigen Stöp- 
sel, der auf die zum Sprech- und Rufschalter 
führenden Leitungen geschaltet ist. 

Der für jedes Stöpselpaar vorgesehene 
Sprech- und Rufschalter dient in der Mittellage 
dazu, die Sprechgarnitur der Fernbeamtin mit 


den vom Trennkipper kommenden Leitungen 
zu verbinden. In der Ruflage schaltet er Ruf- 
strom auf die zum Trennkipper führenden Lei- 
tungen, sowie auch Rufstroin über besondere 


. Kontakte am Trennkipper und besondere Kon- 


takte am Stöpselwähler an denjenigen Verbin- 
dungsstöpsel, der für die betreffende Fernver- 
bindung z. Zt. nicht benutzt wird und der als 
Stöpsel 2 bezeichnet werden soll. 

Die besonderen Rufstromkontakte des 
Trennkippers sind so geschaltet, dab, sobald 
dieser in die Arbeitslage gebracht wird (nach 
der einen oder anderen Seite), die. Rufstromzu- 
führung zu dem Verbindungsstöpsel 2 unter- 
brochen wird und Rufstrom je nach der Lage 
des Trennkippers zum Abfragestöpsel oder zum 
Verbindungsstöpsel, unter gleichzeitiger Ab- 
schaltung des Schlußrelais, gesandt wird. Be- 
findet sich dagegen der Trennkipper in Ruhe- 
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Abb. 1. Schaltbild für den Arbeitsplatz veines Fernschrank ens. 
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lage, so wird beim Umlegen des Rufschalters 
in die Ruflage der Rufstrom zum Verbindungs- 
stöpsel 2 gesandt. Die dritte Lage des Sprech- 
und Rufschalters verbindet den Verbindungs- 
stöpsel 2 mit der Sprechgarnitur der Beamtin 
unter gleichzeitiger Auftrennung der vom 
Trennkipper kommenden Leitungen. Beson- 
dere Zusatzkontakte am Mithörschalter und an 
der Abfragestöpselseite des Trennkippers be- 
wirken, daß beim Umlegen dieser Schalter die 
Haltewiecklung des Schlußzeichenhalterelais 
HSR aufgetrennt wird. Ein besonderer Kon- 
takt am Stöpselwähler bewirkt eine Umschal- 
tung des Schlußzeichenrelais SR2 an den 
Stöpsel 1 oder 2. Das 50-ohmige SR 2-Relais 
des Verbindungsstöpsels VS1 bzw. die Erd- 
verbindung am VS 2-Stöpsel dienen zu Anruf- 
und Signalzwecken über die C-Adern der 


Dienst-, Transit- und Ortsverbindungsleitun- 
gen. 


d) Verbindung eines Fernteilnehmers 
mit einem ÖOrtsteilnehmer. 


(Anruf von außerhalb.) 


Das ferne Amt ruft über die Fernleitung 
mittels des Fernanrufrelais FAR das Fern- 
amt an, Durch Ansprechen von FAR. wird 
eine Haltewicklung und eine Anruflampe unter 
Strom gesetzt und dadurch der Beamtin das 
Vorliegen eines Anrufs angezeigt. Der Abfrage- 
stöpsel AS wird in die Abfrageklinke AK 
eingeführt, dadurch das Fernanrufrelais von der 
Fernleitung abgetrennt sowie der Stromkreis 
der Fernanruflampe und der Haltewicklung 
unterbrochen. Die Beamtin legt den Trenn- 
kipper nach der Seite des Abfragestöpsels um 
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Abb. 2 Ferngruppenschrank. 


und schaltet dadurch ihren Sprechapparat an 
die Fernleitung. Nachdem sie die Nummer des 
gewünschten Teilnehmers sowie das Amt, an 
welches derselbe angeschlossen ist, erfahren hat, 
setzt sie sich mittels Dienstleitung durch Drük- 


ken einer der Tasten DT mit der Vorschalt- 
beamtin des betreffenden Amtes in Verbin- 
dung. Diese gibt die Nummer der zu benutzen- 
den Ortsverbindungsleitung an die Fernbeamtin 
zurück und verbindet gleichzeitig durch Stecken 
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Abb. 3. Sobaltbild für den Anrufapparat des Gruppenarbeitsplatzes. 
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des Stöpsels am Vorschaltschrank den gewün- 
schten Teilnehmer mit der Ortsverbindungs- 
leitung unter Abtrennung der übrigen Orts- 
amtsklinken und des Ortsanrufzeichens des 
betreffenden Teilnehmers. Die Fernbeamtin 
steckt darauf einen der Stöpsel VS z.B. VS 1, 
in die Klinke der Ortsverbindungsleitung. Der 
Stöpselwähler wird nach VS 1 umgelegt. Die 
Fernbeamtin legt weiter den Trennkipper nach 
der Verbindungsseite, schaltet dadurch ihre 
Sprechgarnitur an diesen und hat nun die 
Möglichkeit, durch Umlegen des Sprech- und 


fernen Amt als auch von dem Ortsteilnehmer. 
Durch Ansprechen dieses Relais wird HSR 
unter Strom gesetzt, eine Haltewicklung für 
dieses geschlossen und die Schlußlampe SL 
zum Leuchten gebracht. Ist dagegen der Teil- 
nehmer an’ein Amt angeschlossen mit Zentral- 
batteriespeisung, wie z. B. Schwabing oder 
Haidhausen, so erfolgt die Schlußzeichengabe 
von seiten des Ortsteilnehmers mittels des Re- 
lais SR2 über die besondere C-Signalader. 
Durch Ansprechen dieses Relais wird ebenfalls 
die Lampe SL zum Leuchten gebracht in der- 


in die Ortsverbindungsleitung sich den Teilneh- 
mer heranrufen bzw. mit ihm sprechen, ohne 
daß zu gleicher Zeit das bestehende Fernge- 
spräch in irgend einer Weise gestört wird. Er- 
scheint das Schlußzeichen der bestehenden Ver- 
bindung, so schaltet sie sich durch Umlegen des 
Trennkippers nach einer oder anderen Seite in 
die Verbindung ein. Stellt sie fest, daß tatsäch- 
lich der Schluß des Gespräches eingetreten ist, 
so kann sie durch einfaches Umlegen des Stöp- 
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Abb. 4. Schalcbild für den Verbindungs- und Abfrazeappırat des Gruppanarbeitsplatzes, 


nufschalters in die Rufstellung den Ortsteil- 
Rehmer zu rufen, oder, wenn er sich bereits am 
Apparat befindet, ihn mit der Fernleitung 
lurch einfaches Zurücklegen des Trennkippers 
in die Ruhelage zu verbinden. lst der Ortsteil- 
nehmer an ein Amt angeschlossen, bei welchem 
der Schlußruf durch Induktor erfolgt, so wird 
das Schlußzeichen nach dem Fernamt in der- 
selben Weise gegeben. 

Das in Brücke liegende Relais SR 1 dient 
dann sowohl für die Schlußzeichengabe von dem 


selben Weise wie durch das Ansprechen von 
HSR. Während des Gespräches kann die Be- 
amtin sich durch Umlegen des Mithörschalters 
zur Kontrolle des Gespräches einschalten, 
außerdem besteht die Möglichkeit, ein weiteres 
Gespräch mittels des Stöpsels VS 2 vorzube- 
reiten. Zu diesem Zweck setzt dieBeamtin sich 
mit der Diensttaste, wie oben beschrieben, mit 
dem Ortsamt in Verbindung, läßt den Teilneh- 
mer an die Ortsverbindungsleitung anschalten 
und kann nun durch Stecken des Stöpsels VS 2 


selwählers nach der Seite von VS 2 ohne Zeit- 
verlust den neuen Ortsteilnehmer mit der Fern- 
leitung verbinden. Der Stöpsel VS 1 wird du- 
durch für das Heranholen eines neuen Teilneh- 
mers frei. 


e) Transitverkehr. 


Erfährt die Fernbeamtin beim Abfragen 
eines eingehenden Anrufes, daß mit einer an- 
deren Fernleitung verbunden werden soll, so 
setzt sie sich mit dem Platze, an welchem 
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die gewünschte Fernleitung auf Anrufzeichen 
liegt, dadurch in Verbindung, daß sie einen 
der Verbindungsstöpsel YS ın die Fern- 
dienstleitung der gewünschten Fernleitung 
steckt und hierdurch das Dienstanrufzeichen 
des betreffenden Platzes zum Ansprechen und 
die Dienstanruflampe DAL zum Leuchten 
bringt. Die in dieser Weise angerufene Beamtin 
fragt den über die Dienstleitung eingehenden 
Anruf ab, bezeichnet, nachdem sie den Wunsch 
der ersten Beamtin erfahren hat, die Transit- 
klinkenleitung, welche für dieVerbimdung zu be- 
nutzen Ist, und schaltet durch Timlegen des 
Transitschalters die gewünschte Fernleitung 
an die betreffende Transitklinkenleitung an. 
Die erste Fernbeamtin braucht nur einen der 
Stöpsel VS in die an ihrem Platz befindliche 
ıhr bezeichnete Transitklinke zu stecken, den 
Stöpselwähler nach diesem Stöpsel umzulegen, 
um die gewünschte Verbindung der beiden 
Fernleitungen auszuführen. Das Schlußzeichen 
bei diesen Transitverbindungen wird stets zu 
dem Platz gegeben, an welchem das Schnur- 
system für die Verbindung verwendet wurde, 
u.zw.in der unter d) beschriebenen Weise. Die 
Schlußzeichengabe von diesem Platze zu dem 
„weiten Fernplatz geschieht über die C-Ader 
der Transitklinkenleitung dadurch, dab durch 
Ziehen des Stöpsels am ersten Platz die C-Ader 
stromlos wird, wodurch das Relais TSR den 
Anker in die Ruhelage fallen läßt und über den 
geschlossenen Arbeitskontakt des Transitschal- 
ters die Lampe TSL zum Aufleuchten bringt. 
Auf dieses Zeichen hin legt die Beammtin des 
„weiten Platzes den Transitschalter in die Ruhe- 
lage. Der Arbeitskontakt am Relais TSR 
wird dazu benutzt, um der Beamtin des zweiten 
Fernplatzes eine Kontrolle dafür zu geben, dal 
am ersten Fernplatz die richtige Transitklinken- 
leitung gesteckt worden ist. Die Lampe TSL 
leuchtet, bevor der Transitschalter in die Ar- 
heitslage gebracht wurde, auf, sobald am ersten 
Platz der Verbindungsstöpsel in die richtige 
Transitklinkenleitung eingeführt wurde. Fben- 
so kann die Beamtin des ersten Platzes an der 
Lampe SL beobachten, ob die Beamtin des 
„weiten Platzes den Transitschalter bereits um- 
gelegt hat, da dann durch Vorschalten des 200 
Ohm-Widerstandes vor das 50 Ohm-SR 2 Re- 
lais des Schnursystems dieses abfällt und die 
Laınpe SL erlischt. 


f} Kombinationen von Fernleitungen. 


Diese werden in derselben Weise bedient 
wie einfache Fernleittungen. 


g) Verbindung eines Ortsteilnehmers 
mit einem fernen Teilnehmer. 


Die Herstellung der angemeldeten Verbin- 
dung an den Fernschränken erfolgt in ähnlicher 
Weise wie unter d) beschrieben, indem der Orts- 
teilnehmer mittels des zweiten Verbindungs- 
stöpsels herangerufen wird, sobald die Fern- 
leitung für seine Verbindung frei ist. 

Ein Rufen des fernen Amtes geschieht 
durch Steeken des Abfragestöpsels, Umlegen 
des Trennkippers nach der Abfragestöpselseite 
und Umlegen des Rufschalters in die Auflage. 


5. Vorortsehränke und Nachtverkehr. 


Die Vorortsschränke sind in derselben 
Weise wie die Fernschränke eingerichtet, mit 
dem Unterschiede. daß die Transitschalter an 
den von außen kommenden Leitungen in Fort- 
fall kommen, dieselben also direkt zum Fern- 
anrufrelais geführt sind. Die Schnursysteme 
unterscheiden sich von denen der Fernschränke 
nur dnreh ein in der C-Ader des Abfragestöp- 
sels zugefügtes Schlußzeichen-Abschalterelais 
SLR 500 Ohm. Da die Transitschalter in Fort- 
all kommen, sind die diesen Schränken zuge- 
ordneten Transitklinkenleitungen auf besondere 
Klinken an den betreffenden Plätzen gelegt. 
Wird eine Verbindung mit einer Vorortleitung 
von einer anderen Fernleitung gewünscht, so 
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setzt sich die Beamtin des Fernplatzes über die 
Ferndienstleitung mit der Beamtin in Verbin- 
dung, bei welcher die Vorortleitung auf Anruf- 
zeichen liegt und verständigt sich mit dieser 
über die Nunnner der zu benutzenden Transit- 
klinkenleitung. An dem Vorortplatze wird der 
Abfraxestöpsel des für die Verbindung zu þe- 
nutzenden Schnursystems in die Klinke der 
Transitklinkenleitung TrAl und ein Verbin- 
dungsstöpsel z.B. VFS I in die Abfraseklinke 
der Vorortleitung gesteckt. Der Stöpselwähler 
des Sehnursystems ist dabei auf VS 1 geschal- 
tet. Die Sienalisierung zwischen Fernplatz und 
Vorortplatz ist dieselbe wie zwischen zwei 
Fernplätzen, mit dem Unterschied, dab die 
durch den Transitschalter an den Fernplätzen 
herbeigeführten Schaltvorgänge jetzt durch die 
Klinke ausgeführt werden. Die Transitklinken 
der Vorortplätze, die an die Stelle der Transit- 
schalter treten, haben an der Buchse Verbindung 
mit Erde. so daß beim Einstecken des Abfrage- 
stöpselsin eine derartige Klinke. das betreffende 
Relais SAR zum Ansprechen 


kommt und 
die Wieklung des Schlußrelais 
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Auf einer gemeinsamen Welle von etwa 
30 em Länge sind entsprechend der Anzahl der 
für zwei Arbeitsplätze vorgesehenen Schnur- 
paare 2 x8 =16 Binkerbungen, in welchen eben- 
soviele Bisenzungen mittels Flachfeder lose anf 
der Achse aufsitzen, angebracht. Die Achse 
wird durch ein Triebwerk, welches im Wechsel 
von 6° von der Normaluhr ausgelöst wird, in 
Umdrehung versetzt. Die Eisenzungen werden 
auf der Achse dureh Reibung ständig auf einem 
Ruhekontakt gehalten. 

Wird nun beim Beginn eines Gespräches 
durch Drücken des Zeithebels Strom über die 
Wicklung des jeder Eisenzunge zugeordneten 
Jwitelektromagneten (200 Ohm) (siehe Abb. 4) 
gesandt. so zieht die Zunge bis zum Anschlag- 
stift an. Durch Loslassen des Zeithebels wird 
der Strom unterbrochen und damit die Wir- 
kung des Klektromagneten wieder aufgehoben. 
Die Stundenachse bewegt nun die Zunge durch 
Reibung im Sinne der Bewegungsrichtung. 
u. zw. solange. bis die Zunge am Ruhekontakt 
wieder ihren Halt findet. Die Entfernung der 
Zunge von der Arbeits- in die Ruhelage ist so 
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Abb. 5. Zeitsignalapparat. 


trennt. Die Überwachung einer derartigen Ver- 
bindung geschieht von dem Platze aus. an dem 
der Anruf für die Verbindung eingmg, Der 
zweite an der Verbindung beteiligte Platz er- 
hält von diesem Platze das Schlußzeichen über 
die C-Ader der Transitklinkenleitung. 
Während der Nacht dienen die Vorort- 
schränke gleichzeitig zur Erledigung des ge- 
samten Fernverkehrs. 
6. Die zwei Schränke für den Ferngruppenbe- 
trieh. 


Diese sind zum Ansehlusse der von Postrat 
Dr. Steidle ausgebildeten Gruppenumschalter 
bestimmt. Zunächst sind an den vier Arbeits- 
plätzen 14 Umschaltestellen. die in einem Uim- 
kreis von rund 20 km in den Vororten Mün- 
chens liegen, angeschlossen. Die rund 300 Teil- 
nehmer dieser Umschaltestellen genießen di 
Vorteile des großstädtischen Ferusprechver- 
kehrs. lebt z. B. ein an den Gruppenwuschalt er 
angeschlossener Teilnehmer, nach vorheriger 
Prüfung auf Belestsein, seinen Hörer vom 
Haken, so erscheint am Gruppenschrank das 
Anrufsiemal (siehe Abb. 3). 

Die Beamtin in der PFernleitungsstelle 
nimmt den Wunseh des Teilnehmers entgegen 
und stellt die Verbindung mit einem anderen 
Teilnehmer in der üblichen Weise her. Nach 
Herstellung der Verbindung drückt sie. u. zw. 
bei Gesprächsbeginn, den Zeithebel (siehe 
Abb. 4) in die Rufstellung, damit den. jedem 
Sehmnrtrio zugeordneten von Dr. Steidle ange- 
ebenen Zeitsienalapparat | 


| siehe Abb. 5) m 
Tätigkeit setzend. 


Der Zeitstienalapparat hat den Zweck. der 
Beamtin nach Umlauf einer Gesprächszeit von 
5 Minuten ein optisches Signal zu geben. Die 
Wirkung des Apparates ist folgende: 


bemessen. daß die Zeit der Bewegung der Dauer 
einer Gresprächseinheit gleichkommt. Durch 
Stecken des Abfragesteckers fließt während der 
sanzen Dauer der Verbindung über die C-Ader 
des Steckers Strom durch das Zeitsignalrelan, 
welcher den Anker dieses Relais anzieht. 
Durch Schließen des Ruhekontaktes an der 
Kisenzunge wird Spannung über den angezoge- 
nen Anker des Zeitsignalrelais auf die dem be- 
treffenden Schnurpaare zugeordnete Zeitsignal- 


lampe übertragen, damit der Beamtin anze- 


send, daß für den betreffenden Gruppenteil- 
nehmer die Gesprächszeit beendet ist. Die Be 
amtın macht dem Anrufenden entsprechende 
Mitteilung. Wünscht der Teilnehmer die Fort- 
setzung des (respräches, so wird der Zeithebe! 
zum zweitenmal in Tätigkeit gesetzt. Der Vor- 
vang spielt sich nun zum zweitenmale in der 
gleichen Weise ab. Damit nach Ablauf des Ue 
spräches die Beamtin die Zählung des Doppel- 
vespräches nicht vergißt, sind jeder Zeitsignal- 
lampe Merkstecker zugeordnet, die beim zwe 
maligen Drücken des Zeithebels in die Zählvor- 
richtung gesteckt werden, um so die Beamtin 
an die Mehrfachzählung zu erinnern. 

Nach Deendigung des Gespräches 7 
scheint das Schlußzeichen selbsttätig. 

Das Gruppenstellensystem ist s0 AUsSt 
bildet, daß die Beamtin die Vornahme der Zal- 
lung nieht vergessen kann. Wurde ohne fàl- 
lung der Abfragestecker gezogen, so stellt sieh 
der Gruppenunsehalter nieht in die Ruhelas 
zurück: die Anruflampe erlischt nicht. Die In 
amtin drückt, bei Vornahme der Zählung. den 
/ählhebel zweimal aus seiner Ruhelage. ‘e 
durch wird Wählspannung zweimal der Sehler 
aufsedrückt und der Schaltrelaisarm am ONY“ 
penumschalter auf den Zählkontakt gefördert. 
Der Stromkreis über den dem anrufenden Tel- 
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Abb. 6 Relaisgestell für Gruppenanschlüsse. 


nehmer zugeordneten Zähler wird geschlossen ; 
der Zähler spricht an. Der Vollzug der Zählung 
wird der Beamtin durch ein Summergeräusch 
bekanntgegeben. Normalerweise kann nur ein- 
mal gezählt werden; erst durch Drücken des 
Mehrfachzählhebels ist die Beamtin in die Lage 
versetzt, ein Gespräch doppelt und dreifach zu 
zählen, je nachdem der Merkstecker in der zu- 
gehörigen Öffnung sieh befindet. 

Auf eine genauere Stromlaufbeschreibung 
der einzelnen Vorgänge wird, als zu weit gehend, 
hier nicht eingegangen. 

Die Schemadrähte der Gruppenarbeits- 
plätze endigen an Lötösen. Von da führen be- 
sondere Kabel an das in dem Nebenraum auf- 
gestellte Relaisgestell (siehe Abb. 6) für die 
Gruppenanschlüsse. 

(Schluß folgt.) 


Über eine neue Glühlampe. 


Von Privatdozent Dr. H. Greinacher, Zürich. 


Übersicht. Es werden Experimente beschrieben. 
welche die intensive Erwärmung der Kathode bei 
elektrischen Entladungen in verdünnten Gasen de- 
monstrieren. Das Prinzip der Kathodenerwärmuug 
wird sodann benützt zur Konstruktion einer neuen 
Lampe, der „Kathodenglühlampe". Letztere besteht 
'm wesentlichen aus einer Glaskugel, in die zwei 
zunächst nicht leitende Stifte als Elektroden ein- 
reführt sind. Die Stifte werden durch die anfänglich 
eıntretende schwache Glimmentladung von selbst 
angewärmt und so stark leitend gemacht. daß der 
nun Intensiv einsetzende «ilimmstrom sie zum 
Leuchten bringt 


x 1 . . . . 
Die Erscheinung, die der Konstruktion 
Me folgenden beschriebenen .Kathoden- 
Ulühlanpe zugrunde liegt, ist folgende. Läßt 


der 


man elektrische Eintladungzen zwischen zwei 
Blektroden im luftverdünnten Raum (Geißler- 
röhre) übergehen, so findet eine starke Erwär- 
mung der Kathode statt, während die Anode 
sieh nur wenig erwärmt. Dies beruht auf der 
für diese elektrischen Entladungen charakte- 
ristischen BKigentümlichkeit. dab der Entla- 
dungswiderstand zum weitaus größten Teil 
dicht an der Kathode hegt. Zwischen der Ka- 
thode und der negativen Glimmlichtschicht 
(im Crookesschen Dunkelraum) herrscht das 
meist sehr bedeutende Kathodengefälle. Zur 
Überwindung desselben wird die meiste elek- 
trische Energie verbraucht, was sich durch eine 
lebhafte Erwärmung der Kathode anzeigt. 
Will man diese Erwärmung möglichst ver- 
meiden, was meist bei Vakuumröhren (Röntgen- 
röhren) erwünseht ist. so nimmt man Kathoden 
von grober Oberfläche und ziemlicher Masse. 
Verrinzert man anderseits die Dimensionen der 
Kathode, so kann man die Temperatur dersel- 
ben leicht soweit steigern. daß jene zum Glühen 
kommt bzw. abschmilzt. Es ist dies eine bereits 


von Wiedemann und Ebert beobachtete 
Tatsache. Hat man etwa kein Vakuumgefäß 


zur Verfügung. so kann man sich hiervon leicht 
auch an Hand des folgenden Experiments über- 
zeugen. Man läßt einfach zwischen den Spitzen 
zweier dünner Platindrähte Funkenentladungen 
übergehen. Schon bei mäbiger Intensität wird 
man ein Aufglühen des negativen Drahts be- 
merken. 
Die Glühlampenröhre. 


Schr hübsch läßt sich die Erwärmung der 
Kathode mit der „Glühlampenröhre“ demon- 
strieren (Abb. 7). die von der Glasinstrumenten- 
fabrik Emil Gundelach in Gehlbere nach 
memen Angaben hergestellt wird. Zwei Kohle- 
faden- oder Metallfadenglühlampen sind dureh 
eine Glasröhre zu einer einzigen Vakuumröhre 
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verbunden. Der Raum ist passend luftleer ge- 
macht. Verbindet man nun die Pole eines In- 
duktors mit Je einem Glühlampenfaden, so 
gehen Entladungen von der einen Glühlampe 
zur andern über. Iherbei beobachtet man, dab 
die mit dem negativen Pol verbundene zum 
Glühen kommt, während die andere dunkel 


bleibt. Dei einigermaßen kräftizem Sekundär- 
strom (Induktor mit Wehneltunterbrecher) 


leuchtet die negative Glühlampe so hell wie 
bei dem üblichen Gebrauch. l 
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Abb. 7. Glühlampenröhre. 

Da die Entladungsspannung ziemlich nie- 
drig ist, so kann man den Induktor auch mit ge- 
wöhnlichem Wechselstrom speisen und den 
transformierten Sekundärstrom anlegen. In 
diesem Fall leuchten natürlich beide Glühlanı- 
pen, falls man nicht eine Ventilröhre vorschaltet. 

Die Glühlampenröhre ist namentlich im 
Hinblick auf die farbenprächtigen Lumineszenz- 
effekte, welche das Aufleuchten der Glühlam- 
pen begleiten, ein vorzügliches Demonstra- 
tionsobjekt. Sie wäre aber ganz ungeeignet zu 
praktischen Beleuchtungszwecken. Ganz ab- 
gesehen von der Ökunoniefrage ist ihre Lebens- 
dauer sehr beschränkt. Schon nach kurzer 
Zeit findet eine starke Kathodenzerstäubung 
statt. Die Glaswand wird schwarz und der 
Glühfaden bricht. Die Lampe brennt dabei 
allerdings weiter, bis der Glühfaden vollständig 
aufgezehrt ist. 


Die Kathodenglühlampe. 


Falls man also das Prinzip der Kathoden- 
erwärmung zur Konstruktion einer elektrischen 
Lampe verwenden wollte, war vor allen Dingen 
die Kathodenzerstäubung unschädlich zu ma- 
chen. Im folgenden habe ich versucht, dies durch 
Verwendung solcher Materialien zu erreichen, 
welche erst bei höheren Temperaturen zu Elek- 
trizitätsleitern werden. Als passende Elektro- 
densubstanz bot sich hier vor allem die Masse 
des Nernststiftes. In der Tat hat sich gezeigt, 
dab man unter Verwendung derselben eine 
Lampe von weit größerer Dauerhaftigkeit kon- 
struieren kann. Da sich die Temperatur be- 
deutend steigern läßt, so wird auch der Nutz- 
effekt ein viel besserer. Die neue Lampe hat 
dabei den Vorteil gegenüber der gewöhnlichen 
Nernstlampe, daß sie wie jede Glühlampe von 
selbst angeht, der Stift also nicht besonders 
vorgewärmt werden muß. 


Abb. 8. Kathodenglühlampe. 


linen Schnitt dureh die von mir ausge- 
führte Probelampe zeigt Abb. 8. Eine Glaskugel 
von 14 em Durchmesser besitzt zwei diametral 
verenüberliegende Ansatzröhren I, wobei die 
eine den Ansatz ot zur Pumpe trägt. Zwei dick- 
wandige Röhren @ aus gerossenem, billigem 
Quarzent rasen in die Kugel hinem. Die Weite 
der Röhren beträgt etwa 2 mm. Zwei Nernst- 
stifte (eigentlich Röhrchen) sind in der gezeich- 
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neten Weise in die Quarzröhren eingesetzt. 
Eine leitende Zuführung geht von den Stiften 
zu den Einschmelzungsdrähten Pt. Die Stifte S 
sind nur soweit eingelassen, daß sich die Pt- 
Zuführung derselben im Quarzrohr befindet. 
Sie sind überdies mit Pfeifenton und etwas 
Magnesia eingekittet, so daß die elektrischen 
Enntladungen gezwungen sind, von den Stiften 
auszugehen. Legt man bei einem Vakuum von 
einigen Millimetern Quecksilber etwa 1000 V 


Wechselspannung an, so geht zunächst von der 


Basis der Stifte S blaue Glimmentladung aus. 
Diese schreitet rasch bis zur Spitze vor, so daß 
die Stifte ganz von blauem Glimmlicht um- 
geben sind. Zugleich erwärmen sich die Stifte 
von der Basis her. Die Stromstärke steigt, bis 
die Stifte auf heller Weißglut sind. Dies An- 
brennen der Lampen dauert nur wenige Se- 
kunden. 

Das Vorwärmen der Stifte besorgt hier, wie 
ersichtlich, die anfänglich bereits eintretende 
Glimmentladung. Zu bemerken ist, daß eine 
Entladung zwischen den Zuführungsdrähten 
außen um die Quarzröhren herum und durch die 
Glaskugel nicht stattfindet. Der Raum zwi- 
schen den Quarzröhren Q und den Ansatz- 
röhren R ist, selbst wenn er gar nicht mit irgend 
einem Kitt abgedichtet wird, so gering, daß 
der Widerstand für eine elektrische Entladung 
hier viel größer ist als zwischen den Stiften. 

Die neuen Lampen lassen sich also in eim- 
fachster Weise herstellen. Man braucht auch 
keine Hochvakuumpumpe. Es scheint sogar 
unvorteilhaft, das Vakuum zu weit zu treiben. 
Das blaue Glimmlicht und damit die Kathoden- 
strahlen erreichen sonst die Glaswand. Diese 
erwärmt sich dann bedeutend stärker bei der- 
selben Helligkeit der Stifte. Es ist demnach 
auch der Energieverbrauch der Lampe ein viel 
höherer. Bei passendem Vakuum erwärmt sich 


das Glas nur so weit, daß man es noch anfassen 
kenn. 
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bb. 9. Anordnuug der Fahrleitung bei Einfachglein. 
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Schon die erste so konstruierte Lampe | Querschnitt beträgt hierfür 250 qmm. Die 
zeigte eine Wirtschaftlichkeit, die bei techni- 


Linie nach Saltsjöbaden braucht einen Quer- 
scher Vervollkommnung der Lampen eine er- | schnitt von 4% qmm. 
folgreiche Konkurrenz mit den bestehenden Diese Querschnitte konnten natürlich nicht 
Systemen erwarten läßt. Es wurde bei einer | ım Fahrdraht selbst erreicht werden, sondern 
Elektrodenspannung von 820 V 0,11 Amp ge- | mußten in irgendeiner Weise z. T. in Speise- 
messen, also ein Verbrauch von 90 Watt. Da- | leitungen verlegt werden. Bei der hier vor- 
bei brannte die Lampe mindestens so hell als | kommenden zulässigen Höchstgeschwindigkeit 
eine 50-kerzige Glühlampe. von 50 km/ötd wäre eine Vielfachaufhängun« 
Es wird sich allerdings fragen, ob die Ka- ! des Fahrdrahtes nicht unbedingt notwendig. 
thodenglühlampe für alle Verhältnisse verwend- | Da die Verwendung der Speiseleitung als 
bar ist, oder nur in denjenigen Fällen, wo ein | Tragseil zwar auf Kosten des Klemmenmateria- 
direkter Anschluß an eine hohe Netzspannung | les,aber unter Ersparnis einer größeren Zahl von 
erwünscht ist. Man wird jedoch die erforder- | Masten erreicht werden konnte, wurde Vielfach- 
liche Elektrodenspannung in weiten Grenzen | aufhängung für die Hauptgleise gewählt. Die 
variieren können: 1. durch Regulierung des | Nebengleise erhielten gewöhnliche Aufhängung. 
Vakuums, 2. durch geeignete Form und Wahl Der Fahrdraht ist ein 8 (acht) fürmiger 
des Elektrodenmaterials, 3. durch passende | Profildraht aus hartgezogenem Kupfer von 
Wahl der Gasfüllung. Wie bekannt, läßt sich | 80 qmm Querschnitt. Das Tragseil bestelt 
z. B. bei Heliumfüllung und einer Kalium- | ebenfalls aus hartgezogenem Kupfer und hat 
kathode bereits mit 100 V Glimmentladung er- | 170 qmm Gesamtquerschnitt, auf 19 Einzel- 
zeugen. Es besteht demnach begründete Aus- | drähte verteilt. Die Aufhängungsart ist ähn- 
sicht, die Kathodenlampe auch für niedrige | lich der bei Haute Vienne in Frankreich und 
Netzspannungen verwendbar zu machen. bei der Reichsgrenzbahn in Schweden ver- 
wendeten, jedoch mit den Abweichungen, die 
bei den hier vorkommenden großen Quer- 
schnitten notwendig wurden (Abb. 9). Die 
Kontaktleitung hat also einen gesamten Quer- 
schnitt von 250 qmm. Für die Strecke nach 
Saltsjöbaden wurden außerdem zwei Erdkabel 
von je 120 qmm als Verstärkungsleitungen ver- 
legt, da die normalen Masten den ganzen Quer- 
schnitt als Luftleitung nicht hätten anshalten 
können. 
Die Spannweite beträgt auf gerader Strecke 
60 m und in Gleisbögen von 300 m Halbmesser 
45 m. Die Fahrdrahthöhe über S O ist normal 
5,4 m und wird bei Straßenbrücken und in 
den Tunne)n bis auf 4.5 m herabgesetzt. Der 
Fahrdraht wird alle 10 m an dem Tragseil 
mittels 20 qmm Kupferdrähte befestigt, welche 
außerdem die elektrische Verbindung zwischen 
Fahrdraht\ und Speiseleitung — Tragseil her- 
stellen. Die Traganordnungen an den Masten 
sind derartig, daß sich Fahrdraht und Tragseil 
frei in der Gleisriehtung bewegen können. Sie 
bestehen in der Hauptsache aus zwei Qas- 
röhren und einem!Seil, wovon das eine Rohr. 
welches vom Seil gehalten wird, en Druck des 
Tragseiles aufnimmt (Abb. 10). Das zweite 
Rohr hält den Fahrdraht gegen seitliche Schwin- 
gungen fest. Das Seil nmschlingt den oberen 
Isolator; das Druckrohr wird an dem unteren 
Isolator durch eine besondere Anordnung be- 
festigt, um die mechanische Bearspruchung de 
Isolators niedrig zu halten. Das Druckrohr 
endet in einem steigbügelähnlichen Gußstück 
aus Martinstahl; es ist mit einem Kupferbügel 
versehen, welcher um den Hals des Isolators ge- 
legt wird, wodurch der Isolator in der som! 
üblichen Weise beansprucht wird. Die Druck- 


belastung des betreffenden Rohres kann bis 71 
600 kg betragen. 


Die Elektrisierung der Vorortbahn 
Stockholm - Saltsjöbaden. 


Von F. F. son Holmgren, Zivilingenieur. 
Elektriska Pröfningsanstalten, Stockholm. 


(Schluß von S. 232.) 
HI. Die Fahrleitung. 


Da der Verkehr verhältnismäßig klein ist, 
brauchte für die Leitungen die Erwärmung nicht 
berücksichtigt zu werden, es wurde nur der 
größte Spannungsabfall zugrunde gelegt. Um 
Kupfer zu sparen, mußte dieser möglichst hoch 
gewählt werden. Da die Spannung der Beleuch- 
tung in den Wagen, wie wir oben gesehen haben, 
selbsttätig geregelt wird, kam die Beleuch- 
tung bei der Wahl der Spannung nicht in 
Betracht. Die letzte Fahrstellung wurde mit 
Rücksicht auf das Einholen von Zugverspä- 
tungen eingelegt und kann also auch bei größe- 
rem Spannungsabfall verwendet werden. Der 
Spannungsabfall wurde mit Rücksicht darauf 
gewählt, daß, wenn zwei Züge auf derselben 
Seite des Umformerwerkes gleichzeitig fahren, 
die Spannung, falls der eine Zug ausschaltet, 
nicht allzu hoch ansteigt. Es würden sonst in 
dem fahrenden Zuge Stöße entstehen bzw. der 
Automat ausfallen. Der Spannungsabfall kann 
an den Enden der Bahn momentan bis zu 
409%, betragen. Im Mittel beträgt er bei Sechs- 
wagenzügen etwa 90%. Das Umformerwerk 
liegt von dem Endbahnhof Stadsgården in 
Stockholm 6,5 km entfernt; der erforderliche 


Alb. 1. 


Einzelheiten der Aufhängung der Fahrleitung. 
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Die Isolatoren, welche nur mit Rücksicht 
auf die mechanische Beanspruchung konstruiert 
wurden, sind mit zwei Mänteln versehen, wo- 
durch ein Isolator bei Beschädigung des äußeren 
Mantels noch betriebsfähig bleibt. Sie stammen 
aus der Porzellanfabrik Rörstrand bei Stock- 
holm und halten eine Prüfspannung von 
80 000 V aus. 

Tragseil und Fahrdraht werden alle 1000 
bis 1200 m zusammen durch Gewichte abge- 


Draufsicht. 


spannt und zwar mit einer Zugspannung von 
1500 kg. In der Mitte sind sie durch ein 
Dreieck nach Abb. 11 verankert. Diese Ver- 
ankerung wirkt in der Weise, daß, wenn die 
Leitung sich aus irgendeinem Grunde nach der 
einen Seite hin verschieben will, das Dreieck 
sich nach dieser Seite dreht. Nun entsteht aber 
sofort ein zweites Drehmoment, welches be- 
strebt ist, das Dreieck wieder in die ursprüng- 
liche Lage zu bringen. Der Mast, der das 
Dreieck trägt, ist durch zwei Stahlseile in der 
Richtung der Bahn verankert. 
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Die Rückleitung des Stromes erfolgt 
durch die Schienen, welche 40,5 kg/fd. m 
schwer und vom normalen Profil der Schwedi- 
schen Staatseisenbahnen sind. Da die Schienen 
auf in Kies gebetteten Holzschwellen verlegt 
sind, so konnte ein höchster Spannungsabfall 
in denselben von über 100 V gestattet werden. 
Die Schienen werden durch je zwei aus Kupfer- 
bändern von 50 qmm Querschnitt bestehenden 
Schienenverbindungen, welche unter den 


Abb. 11. Verankerung der Fahrleitung. 
Laschen verlegt sind, elektrisch untereinander 
verbunden. 

Die Montage der Oberleitung wurde von 
der Bahngesellschaft ın eigener Regie ausge- 
führt. Sie war wegen der Betriebsverhältnisse 
ziemlich schwierig. Es waren bei Nacht 
etwa 51, Stunden und am Tage einige Pausen 
von 25 bis 30 Minuten für diese Arbeiten frei. 
Die Montage wurde mit zwei Arbeitskolonnen 
ausgeführt, von denen die eine am Tage, die an- 
dere nur nachts arbeitete. Für die Arbeiten 


der Tageskolonne wurde ein 4,1 m hoher Turm- 


4650 bis 5.0. 


i S J.s. Lastprofil 


In Tunneln, unter Wegbrücken und sonst, 
wo der Raum nach oben eingeschränkt ist, 
werden Fahrdraht und Tragseil zusammen- 
xezogen und die Aufhängung erfolgt alle 20 m 
nach Abb. 12. Der Fahrdraht ist außerdem 
alle 10 m an dem Tragseil mit einer besonderen 
Klemme befestigt. In den Tunneln wurden 
dieselben Isolatoren verwendet wie auf offener 
Strecke. -Bisher war noch nicht notwendig, 
sie Zu reinigen, trotz des verhältnismäßig leb- 
haften Verkehrs mit Dampfgüterzügen. 


Abb. 12. Fahrdrahtaufhängung im Tunnel. 


wagen mit aufklappbaren seitlichen Brücken 
bis zu 2,8 m Breite von Gleismitte verwendet, 
welcher von einer Lokomotive geschoben wurde. 
Es wurden zunächst die Konsole und Isolatoren 
an den Masten befestigt. Erstere wurden durch 
Hakenbolzen an den Flanschen des E Eisens 
festgeklemmt, so daß etwa erforderliche nach- 
trägliche Anderungen der Höhenlage derselben 
mit Leichtigkeit erfolgen konnten. Der Wagen 
hielt nun etwa 1 Minute an jedem Mast, wobei 
die Konsole, Isolatoren und ein Montageblock 
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(siehe weiter unten) an den Mast provisorisch 
angehängt und die Plätze der Konsole ge- 
messen und bezeichnet wurden. Am Masto 
wurde nun ein Monteur für das Festschrauben 
der Konsole belassen, und es fuhr der Zug 
nach dem nächsten Mast weiter. Unabhängig 
von dem Verkehr erfolgte die Montage der 
Nachspannvorrichtungen des betreffenden Lei- 
tungsteiles. An dem einen Ende wurde sogleich 
die endgültige Vorrichtung angebracht, am 


Seitenansicht. 


anderen aber eine vorläufige, welche nur fur 
die weitere Montage dienen sollte, die so 
angeordnet war, daß Fahrdraht und Tragseil 
je für sich mit derselben Zugspannung wie 
später bei der endgültigen Anordnung abge- 
spannt wurden. Sobald die Oberleitung zwi- 
schen zwei Nachspannvorrichtungen soweit 
vorbereitet war, erfolgte in der nächstfolgenden 
Nacht die Aufhängung der Leitungen. Die 
Leitungstrommeln wurden auf einem offenen 
Güterwagen drehbar montiert und mit Bremsen 
versehen. Hinter diesem Wagen folgte der 


oben beschriebene Turmwagen. Nachdem div 
Enden der beiden Leitungen an der end- 
gültigen Abspannvorrichtung befestigt waren, 
erfolgte das Ausrollen des Fahrdrahtes und 
des Tragseiles über dem Turmwagen, wobei diy 
Trommeln etwas gebremst wurden, damit aıı 
anderen Ende des Spannes nachher nicht zu 
viel von den Leitungen einzuholen war. 

Bei jedem Mast wurden die beiden Lei- 
tungen in den obengenannten Montageblock 
eingelegt. Derselbe bestand aus einer Rund- 
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dabei ein Montagezug von der Länge einer 
Mastentiernung verwendet, der aus offenen 
Güterwagen bestand. welche mit Brücken von 
4.1 m Höhe und 1 m Breite versehen waren. Ä 
Am Anfang und Ende des Zuges war ein oben 
beschriebener Montagewagen angehängt. Jedes 


/h 
Lost 


Abb. 14. Wirkungsgrad un Leistungsfaktor einer 
Motordynanıo. 


Drahtstück wurde für sich komplett fertig 
montiert, wobei die vorläufigen Gewichte am 
anderen Ende nachgaben bzw. einholten, je 
nachdem die Leitungen von einem Maste auf 
der Innenseite einer Kurve herausgezogen 


Abb. 18. Innenansicht des Umfornierwerkes mit Motordynanıos, von 350 KW u. 1350 V Gleichstrom, 


eisenstange von etwa 1 m Länge, war oben Zu Abb. 15. 
um 180° umgebogen und wurde einfach am 
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Abb. 15. Räumliche Anordnung im Unterwerk. 


an die Maste angehängt. Nach dem vorletzten | 
Maste wurden die Leitungen mit Spann- 
fröschen versehen und über Dynamometer an 
dem Turmwagen befestigt. Man ließ den Zug 
vorsichtig weiterfahren. bis die Leitungen ihre 
richtige Zugspannung erhalten hatten, und 
hängte alsdann am letzten Mast die provisori- 
schen Gewichte an die Leitungen an. In der 
Weise konnten die Leitungen nach einiger 
Übung sehr rasch aufgehängt. werden. Die bei- 
tungen befanden sich nun in ihrer ganzen Länge 
außerhalb des Iachtraumproßils, und die Bahn 
konnte dem Verkehr freigegeben werden. In 
den Tunneln wurde in der gleichen Weise ver- 
fahren, nur mit dem Unterschiede, daß das 
Tragseil, nachdem die Leitungen gespannt 
wären, auf die Tragröhren aufgelegt wurde, 
und daß der Fahrdraht an dem Tragseil provi- 
sorisch befestigt wurde. 

Die eigentliche Montage der Oberleitung 
wurde nun unter Beginn bei der endgültigen 
Nachspanmvorrichtung ausgeführt. Es wurde 


Abb. 16. Hochspannungsteil der Pufferbatterie. 


Abb. 17. 


Ansicht der Pirani-Maschine. 
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wurden, oder von einem Maste auf der Auben- 
seite einer Kurve nach innen geführt wurden. 

In dieser Weise konnte das Kilometer Lei- 
tung bei normalen Verhältnissen in drei Tagen 
montiert werden. 


IV. Umformerwerk. 
Der Strom wird vom Elektrizitätswerk der 


1 . 
Stadt Stockholm bezogen und zwar in Form 
von Drehstron von 6000 V und 25 Perioden; 


»>ibiriieieie ili 


Abb. 18. Schaltungsschema des Umformerwerkes. 


dieser wurde dann in einem Urnmformerwerk, 
ungefähr in der Mitte der Bahn, in Gleichstrom 
von 1350 V umgeformt. Als Umformer sind 


' drei Motordynamos von: je 350 KW aufge- 


stellt (Abb. 18), welche ans je einem vierpoligen 
Drehstrommotor durch Lederbandkupplung 
mit einer Gleichstromdynamo gekuppelt he- 
stehen. 

Die Gleichstromdvnamos sind mit Rück- 
sieht auf die hohe Spannung und die Belastungs- 


stüsse, welehe besonders bei hohen oder niedri- 
gem Ladezustand der Pufferbatterie auftreten, 
mit Kompensationswicklung und Wendepolen 
versehen. Die Gehänse sind geerdet und die 
Wieklungen mit 6000 V Wechselstrom gegen 
Brde geprüft. Der Gesamtwirkungsgrad des 
Umformers ist außerordentlich hoeh und beträgt 
bei Vollast 90.3", (siche Abb. 14). Die Ma- 
schinen sind den heftigsten Kurzsehlussen ans- 
netzt worden, ohne dabei irgeendwelehe De- 


schädiguugen aufzuweisen. Dabei ist allerdings 
ım allgemeinen Rundfeuer am Kommutator be- 
obachtet worden; die Maschinen konnten aber 
sofort die Stromlieferung wieder aufnehmen. 

Im Vertrage mit dem Stromlieferanten 
wurde die Bahngesellschaft verpflichtet, im 
Umformerwerk eine Batterie von solcher Größe 
aufzustellen, daß der Bahnbetrieb damit we- 
nigstens eine Stunde lang aufrecht erhalten 
werden könnte. Indessen wurde eine größere 
Batterie durch die Eigenart des Stromtarifes 
bedingt. Für den Strom, gemessen an der 
Drehstromseite, werden nämlich teils 55 Kronen 
pro Maxiınalkilowatt und Jahr, als Mittelwert 
der vier höchsten Ablesungen gemessen, teils 
1,8 Öre pro KW Std bezahlt. 

Wenn nun die maximale Durchschnitts- 
belastung durch den Höchstverkehr bekannt 
ist, so kann also diejenige Batterietype be- 
stimmt werden, welche die geringsten Betriebs- 
kosten ergibt, natürlich unter Berücksichtigung 
der größeren Sammlerverluste bei der größeren 
Batterie. Die Batterie arbeitet also sowohl 
als Pufferbatterie wie als Kapazitätsbatterie. 
Sie besteht aus 650 Elementen J886 von 
666 Amperestunden Kapazität, welche zur Auf- 
rechterhaltung des vollen Betriebes während 
21, Stunden genügt. Die Batterie wird mit- 
tels Trennumschalter in drei Teile zerlegt, 
wobei die Trennschalter in der zweiten Stellung 
an Erde gelegt, so ‚daß ider 
Minuspol des betreffenden Tel- 
les dadurch geerdet wird, und 
an dem Teil ohne Gefahr ge- 
arbeitet werden kann. Der 
Teil, welcher dem Minuspol der 
Batterie amı nächsten liegt, ist 
ın üblicher Weise in einem 
Batterieraum im Erdgeschob 
aufgestellt (Abb. 15). Die bei- 
den anderen Teile werden in 
einem besonderen ;Hochspan- 
nungsraume im oberen ‚Stock 
montiert. Die Zellen stehen 
hier auf kräftigen Porzellaniso- 
latoren; die Laufbühnen sind 
zwischen den Elementreihen 
ebenso gegen Erde isoliert. Die 
Wände sind auch gegen Berüh- 


rung geschützt (Abb. 16). Bei der Revision dür- ` 


fen normale Handlampen mit Steckkontakten 
nicht verwendet werden. Die Batterie ist von 
der Accumulatoren-Fabrik A.-G. geliefert. 


Für den Parallelbetrieb der Batterie mit 
den Umformern sind zwei Piranisätze aufge- 
stellt, welche die Belastungsschwankungen der 
Dynamos innerhalb + 20°, selbsttätig halten 
(Abb. 17). Dieselben sind für eine Stunden- 
leistung von 700 Amp bei 165 V bemessen und 
sollen außerdem die für die volle Aufladung er- 
forderliche Spannung bei 350 Amp hergeben 
können. Die Batterie wird dadurch gegen 
Überlastung geschützt, daß der Batteriestrom- 
zeiger mit zwei einstellbaren Kontakten ver- 
sehen ist, gegen welche der Zeiger Kontakt 
macht, wenn die eingestellten Werte erreicht 
werden. Dadurch wird ein Relais eingeschaltet, 
das dieZusatzspannung,ob positiv oder negativ, 
herabsetzt und zwar durch Einschaltung eines 
Widerstandes im Erregerstromkreis der Zusatz- 
maschine (Abb. 18). Die Maschinen sind mit 
Zentrifugalschaltern als Schutz gegen das 
Durchgehen versehen. 


Die Gleichstromschaltanlage wurde mit 
Rücksicht auf die verhältnismäßig hohe Span- 
nung ausgebildet. 

Sämtliche Instrumente, die Hochspannung 
führen, wurden auf der Schalttafel versenkt 
montiert und mit einer Glasscheibe gegen Be- 
rührung geschützt. Alle Apparate, die Strom 
führen, werden auf der Rückseite montiert. Die 
einzelnen Felder werden durch Trennwände aus 
Eternit abgetrennt. Die Automaten werden 
in einer Höhe von ca. 2 m montiert (Abb.19). Sie 
sind einpolig und mit doppelter Unterbrechung 
versehen. Diejenigen, welche für die Maschinen 
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dienen, sind mit Maximal- und Rückstromaus- 
lösung versehen. Die Eisengerüste in der Nähe 
der Automaten für die, Batterie und die aus- 
gehenden Linien, sind mit Isoliermaterial voll- 
ständig eingekleidet. 

Für die ausgehenden Linien ist ein Re- 
serveschalter vorgesehen, der auf die beiden 
Linien umschaltbar ıst, so daß er beim Defekt- 
werden eines Schalters sofort verwendet werden 
kann. Die Trennschalter der ausgehenden 
Linien sind als Umschalter ausgebildet, so daB 
sie außer der Null- und Einschaltstellungen 
noch eine Prüfstellung haben. In dieser Stel- 
lung wird die betreffende Linie über einem 
Widerstand von 100 Ohm eingeschaltet, in 
welchem Stromkreise sich noch ein Stromzeiger 
bis 15 Amp befindet. Sollte nun auf der Linie 
ein Kurzschluß auftreten, so braucht man beim 
Aufsuchen des Fehlers nicht die volle Spannung 
einzuschalten, sondern es dient diese Anord- 
nung gewissermaßen als Isolationsprüfvor- 
richtung. 

Die elektrische Ausrüstung des Umformer- 
werks mit Ausnahme der Batterie wurde von 
der Allmänna Svenska Elektriska Aktiebolaget 
in Vesteräs geliefert. Es hat bis jetzt noch keine 
Betriebsunterbrechung infolge eines Fehlers im 
Umformerwerk stattgefunden, obwohl beson- 
ders bei den Versuchsfahrten zahlreiche heftige 
Kurzsehlüsse vorgekommen sind. 


Abb. 19. 


V. Schlußbemerkungen. 


Der elektrische Betrieb wurde am 18. Mai 
1918 eröffnet. Vorher fand ein Probebetrieb 
von einigen Monaten statt, um die Ausrüstungen 
genau durchzuprüfen und das Personal mit der 
Handhabung der Anlage vertraut zu machen. 


Anfangs konstatierte man ein häufiges 
Überschlagen der Heizkamine, welche jedoch 
eine Prüfspannung von 6000 V anstandslos aus- 
gehalten hatten. Das Überschlagen dürfte daher 
auf Überspannungen beim Ausschalten des 
Heizstromes zurückgeführt werden. Die Röh- 
rensicherungen des Heizstromes schmolzen bei 
diesen Überschlägen mit explosionsähnlicher 
Heftigkeit, und es fanden Überschläge nach den 
angrenzenden Sicherungen und Leitungen 
statt, obwohl isolierte Trennwände vorhanden 
waren. Nachdem der Silberdraht der Röhren- 
sicherungen mit einer Asbestschicht überzogen 
war, konnten die Folgen eines derartigen 
Durchschlages vermieden werden. Auch in 
anderen Teilen der Ausrüstung sind derartige 
unerwartete Überschläge aufgetreten, welche 
nur durch’. Überspannungen erklärt werden 
konnten. Man hat nunmehr beschlossen, in 
jeden Triebwagen einen Kondensator einzu- 
bauen, in der Hoffnung, daß diese Erscheinun- 
gen dann nicht mehr auftreten werden. 


Die Ausschalter für den hochgespannten 
Gleichstrom zeigten häufig Überschläge nach 
den angrenzenden geerdeten Teilen, obwohl 
dieselben sorgfältig isoliert waren, wobei die 
Überschlagsfunken sehr eigenartige und un- 
erwartete Wege nahmen. Im Umformerwerk, 
wo die Schalter frei montiert und mit reichlichen 
Luftabständen versehen sind. konnten hei 
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Kurzschlüssen Funken bis 2 m Länge konstatiert 
werden. Irgendwelche Beschädigungen der 
Isolation der Maschinen im Umformerwerk 
konnten aber dabei nicht festgestellt werden. 

In den Triebwagen waren die Schwierig- 
keiten mit den Überschlägen bei'den Schalter 
noch größer und zwar wegen des Raum 
mangels, der für das freie Entwickeln des Abreiß- 
funkens dort herrschte. 

Die Stromabnahme war für starke 
Temperaturänderungen sehr empfindlich, da 
kein geeignetes Schmiermittel gefunden wer- 
den konnte, das für die Abnehmer bei allen 
Temperaturen geeignet war. Die starke Reif. 
bildung in dieser Gegend stellte auch der 
Betriebsführung ein schwieriges Problem. Eine 
betriebssichere Stromabnahme konnte bei star- 
ker Reifbildung nur dadurch erreicht werden, 
daß auf dem Dach des geschobenen Anhänger; 
ein besonderer Reifkrätzer montiert wurde. 
Derselbe ist einem; gewöhnlichen Bügelstrom- 
abnehmer für Straßenbahnen ähnlich, mit dem 
Unterschiede, daß die Aluminiumschiene durch 
eine geriffelte Stahlschiene ersetzt ist, deren 
Druck mit dem isolierten Fangseil von einem 
besonderen Bedienungsmann zwischen den 
Wagen zu den Zeiten reguliert wird, wo die 
Reifbildung allzu stark ist. > 

Nachdem diese Schwierigkeiten behoben 
waren, konnte der Betrieb anstandslos aufrecht 
erhalten werden, und wenn auch der Bahn- 
gesellschaft durch die Elektrisierung kein di- 
rekter ökonomischer Gewinn entstanden ist, 
ist doch zu erwarten, daß sich der Reingewinn 
infolge des erheblich gesteigerten Verkehrs bald 
beträchtlich erhöhen wird. 


Deutsche Beleuchtungstechnische 
Gesellschaft.!) 


Offizielles Protokoll der 4. ordent- 
lichen Mitgliederversammlung am Sonn- 
abend, den 24. I. 1914, in der Physikalisch-Tech- 
le Reichsanstalt, Abteilung II, Charlotten- 

urg. 
Tagesordnung: 


l. Herr Dr. Bode, Berlin: „Die Entwicklung 
des Gasglühlichts‘‘. 


2. Herr Dr. Norden, Berlin: „Diffusion der 
Beleuchtung‘. 


3. Herr Oberingenieur Klebert, Berlin: 
Tuonen für den See- und Luftver- 
ehr“. 


Anwesend: 80 Personen. ® 
Vorsitzender: Herr Warburg. 
Beginn der Versammlung um 44, Uhr. 


Herr Warburg eröffnet die Versammlung 
mit einer Begrüßung der Anwesenden und be- 
merkt, daß er heute geschäftliche Mitteilungen 
nicht zu machen habe. 


1. HerrBode: Die Entwicklun 
Gasglühlichts‘‘. Vortragender behandelt sein 
Thema an Hand der heute bekannten Theorien 
des Gasglühlichtes. 

Der Auerglühkörper ist ein selektiver Tem- 
peraturstrahler. In ihm ist das Thor der Wärme- 
speicher, das Cer der Strahler. Da das Thor im 

ltraroten bis 10 u fast gar keine Wärmestrah- 
lung hat, kann es hoch erhitzt werden, leuchtet 
aber nicht, da es auch in sichtbarem Gebiet 
nicht emittiert. Das Cer kann, allein benutzt, 
wegen seiner Wärmestrahlung nicht heiß genug 
werden; in geringerer Verteilung in dem Thor 
strahlt es aber nur so wenig Wärme ab, daß die 
verlorene Wärmemenge von dem W ärmevorrat 
des Thors nachgeliefert werden kann, ohne daß 
die Temperatur der Thor-Cer-Mischung erheb- 
lich vermindert wird. Da das Cer im Blauem 
und Grünen fast wie einschwarzer Körper strahlt, 
ist die Lichtwirkung beim Auerstrumpf eine 
sehr große. Der Auerstrumpf strahlt ungefähr 
2°, seiner gesamten Strahlung als Lichtstrah- 
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lung aus, während letztere bei einem schwarzen - 


Körper von derselben Temperatur wie der 


Auerstrumpf (etwa 1800° absolut) nur einige - 


Promille betragen würde 2). 
Erhitzt wird der Auerstrumpf mittels dem 
Bunsenbrenner nachgebildeter Heizvorrichtun- . 


t) Letzten Bericht siehe ETZ" 1918, S. 1426. 
3) Rubens. Annal. d. Phys“. Bd. 18, 1905. 8. 785. 
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gen. Je heißer der Auerstrumpf wird, desto 
günstiger muß seine Lichtwirkung werden. Die 
Temperatur des Strumpfes hängt ab von der 
Temperatur der Flamme und der pro Volumen- 
einbeit zur Verfügung stehenden W ärmemenge. 
Letztere hängt ab von dem Flammenvoluimen. 
Beim Bunsenbrenner wird das Flammenvo- 
lumen um so kleiner, je größer die rückwärtige 
Portpflanzungsgeschwindigkeit der Entzündung 
ist. Diese ist abhängig von der chemischen Zu- 
sammensetzung des (rases, von der Menge der 
angesaugten Luft und der Temperatur des Gas- 
luttgemisches. Auf der richtigen Ausnutzung 
dieser Bedingungen beruben die Fortschritte in 
der Wasglühlichtbeleuchtung. 

l. Bei stehendem Brenner kann bei nor- 
malem Gasdruck von 40 mm Wassersäule nur 
eine gewisse Menge Luft angesaugt werden, weil 
durch die proportional der Ansaugung vermin- 
derte Energie des Wasstrahles die Ausströmungs- 
geschwindigkeit des Wasluftgemisches kleiner 
wird als die rückwärtige L'ortptlauzungsge- 
schwindigkeit der Entzündung. Seine Ökonomie 
beträgt etwa 1,31 pro FX und Std. 

2. Durch Erhöhung des Druckes erreicht 
ınan eine stärkere Ansaugung und kann infolge 
der größeren Ausströmungsgeschwindigkeit die 
größere Entzündungsgeschwindigkeit kompen- 
sieren. Man hat ein kleineres Flammenvolumen, 
dadurch heißere Glühkörper und günstigere 
Wirkung. Ökonomie: 0,9 bis 1,01. 

3. Beim Invertbrenner erzielt man durch 
die Vorwärmung des Gasgemisches ein gerin- 
geres Flammenvolumen, da die Entzündungs- 
geschwindigkeit mit zunehmender Temperatur 
wächst. Außerdem wird die Temperatur der 
Flamme etwas erhöht, da heiße Gase zum Ver- 
brennen kommen. Ökonomie horizontal 1,0 l, 
sphärisch 0,8 bis 0,9 l. 

4. Beim stehenden Sparbrenner wird durch 
geeignete Konstruktion des Mischrohres und 
des Brennerkopfes die Ausströmungsgeschwin- 
digkeit etwas erhöht, wodurch mehr Luft ange- 
saugt werden kann, und ferner durch Isolierung 
des oberen Brennerteiles gegen den unteren das 
(rasluftgemisch etwas vorgewärmt. Hierdurch 
wird die Ökonomie auf 1,0 bis 1,1 1 verbessert. 

5. Preßgas und Preßluftinvert vereinigen 
die Vorteile von 2 und 3. Durch Ansaugung der 
theoretischen Luftmenge und stufenweise Vor- 
wärmung sowohl der angesaugten Luft wie des 
Gasluftgemischese (Grenze: Zersetzung des 
leuchtgases sowie Erreichung der Entzündungs- 
teınperatur) erreicht man hier die günstigste 
Ausnutzung der zur Verfügung steheuden 
Wärme. Die Temperatur des Glühkörpers wird 
weiter erhöht; Ökonomie: 0,5 1. 

Die Niederdruck-Starklichtlampen lie- 
fern unabhängig von Kompressionsanlagen hohe 
Kerzenzahl und erreichen durch intensive Vor- 
wärmung der Luft und des Gasluftgeinisches, 
sowie durch das bei größeren kugelähnlichen 
Flammen günstigere Verhältnis von Oberfläche 
des Glühkörpers zum Flammenvolumen }); 
Ökonomie bis 0,9 l horizontal; 0,7 l sphärisch. 

Die folgende Tabelle 1 zeigt die günstiger 
werdende Ökonomie bei zunehmender Tempe- 
ratur des Glühkörpers (in der Tabelle sind die 


sogenannten schwarzen Temperaturen von 
xleichartigen Glühkörpern angegeben). 
Tabelle 1. 


T 


Horizontale Schwarze 
Ökonomie Temperaturen 
| C 


Auerbrenner . . . | 


1,3 1540 
Invertbrenner . . .- . (0,9 — 1,0 1495 
Preßgas-Invertbrenner 0,5 | 1700 


Die ımmer größer werdenden Lichtquellen 
und deren steigende Temperatur waren nur er- 
eabar durch gleichzeitige Verbesserung des 
„unkor ers. Der Ramie-Glühkörper, der den 
oh Iglühkörper bereits wesentlich über- 
Erg atte und ein elles, auch im längeren Dau- 

rande konstant bleibendes Licht lieferte, 
wurde weiter verbessert durch den selbstfor- 
de enden Glühkörper, speziell durch den Sei- 
englühkörper. ‚Die selbstformenden Glüh- 
lan die allerdings meistens nur bei hängen- 
i „icht anzuwenden sind, haben den Vorteil, 
kak = sich genau der Flammenform m a 
ze esonders bei den Lampen für flüssige 
= as von großer Bedeutung ist, und fer- 
Kader sie leichter imprägniert hergestellt 
keiner mrönnen, da sie im veraschten Zustand 
ir lühka Port auszuhalten haben. Der Sei- 
künstl; Fe er gibt durch die Struktur des 
Yeti y ienFadens dem Glühkörper eine enorme 
: ns eit, s0 daß er den starken Beanspru- 
gen bei den Hochdrucklampen wider- 


stehen kann 

ohne zu scha ägni wer- 
den zu mr. chaer imprägniert wer 
—__ 


l 
) Zaehert. „Journ. f. Gasbel.. Bd. 66, 1913, 8. 1. 
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Durch die Einführung des Gasglühlichtes 
ist die Beurteilung der Leuchtgase und dem- 
entsprechend ihre Herstellung eine andere ge- 
worden. Es ist nicht mehr erforderlich, die Gase 
möglichst reich an Kohlenwasserstoffen zu 
machen, wodurch eine wesentliche Verbilligung 
der Grasfabrikation eingetreten ist. Die Leucht- 
gase werden jovzt ausschließlich nach dem Heiz- 
wert beurteilt und nicht nach der Leuchtkraft 
eines bestimmten Brenners. Die Leuchtkraft 
eines Glühkörpers ist nach der Regel von St. 
‚laire Deville?!) proportional dem Heizwert 
des verwandten Gases, was jedoch nur innerhalb 
einer gewissen Grenze (nach Mayer?) zwischen 
4500 und 5600 Kal) gilt. Kohlenwasserstoff- 
arme, besonders wasserstoffreiche, Gase nützen 
sich besser aus als kohlenwasserstoffreiche, da 
die Entzündungsgeschwindigkeit des W asser- 
stoffes höher ist als die der anderen Gase. Nähe- 
ren Aufschluß über die Entzündungsgeschwin- 
digkeiten geben die Arbeiten von Übbelolhde 
und Hofsähs?). Nach diesen sind diese Werte 
für die einzelnen Bestandteile des Leuchtgases 
so verschieden (siehe Tabelle 2), daß es sich 
wohl empfehlen wird, außer demHeizwert auch 
die Entzündungsgeschwindigkeit zur Beurtei- 
lung der Leuchtgase heranzuziehen. 


Tabelle 2. 


Maximale Entzündungsgeschwindig- 
keit in cm/Sek. 


Wasserstoff H 200 
Azetylen . C N, 113,5 
Aethylen C,H, 50,5 
Methan RE e k CH, 27,5 
Steinkohlengas . . . . . 56 
Leuchtgas De eh 63 
Wassergas 

96,45%, H, 3,55%, CO 202,5 

50,00 „ H, 50,00, .„ 137 

33,33 „ H, 66,66 „ „ 108 

Herr Geheimrat Haber erinert an die 


von ihm stammende Erklärung *) der stärkeren 
Heizung bei schneller strömenden Gasen (8. a. 
Haber und le Rossignol, ‚Zeitschr. f. physi- 
kal. Chemie‘, Bd. 66, S. 195, und Haber, 
„Journ. Soc. Chem. Industry‘‘ 1914), die den 
scheinbaren Widerspruch behebt, daß bei glei- 
cher Flammentemperatur und gleichem Stun- 
denkonsum ein kleinerer Glühkörper einen grö- 
Beren Lichteffekt gibt als ein größerer, selbst 
wenn beide sich genau der Flammenform an- 
passen. 

Er vergleicht hierbei den Vorgang bei der 
Heizung des Glühkörpers mit den Erscheinun- 
gen bei der Auflösung fester Körper in Flüssig- 
keiten °). Die äußerste Grenzschicht des Gases 
respektive der Flüssigkeit befindet sich gegen 
die feste Wand (hier der Glühkörper) im Zu- 
stande der Ruhe. In einer gewissen kleinen Ent- 
fernung herrscht volle Geschwindigkeit. Je 

rößer diese Geschwindigkeit, desto kleiner ist 
Jene Entfernung und um so größer die Diftusion 
der Wärme durch diese zum Glühkörper. Bei 
kleinerem Flammenvolumen (größerem Pri- 
märluftgehalt) haben wir einen kürzeren W ärme- 
leitungsweg, also trotz gleicher Gastemperatur 
eine höhere Glühstrumpftemperatur. 

Vortragender erwidert, daß diese streng 
wissenschaftliche Erklärung ihm wohl bekannt 
sei, daß er aber wegen der für den Vortrag zur 
Verfügung stehenden kurzen Zeit nicht darauf 
hätte eingehen können und deshalb nur von der 
pro Flächeneinheit und Zeiteinheit ausgehenden 
größeren Wärmemenge gesprochen habe, wo- 
für er in seinem Vortrage den umschreibenden 
(allerdings nicht exakten) Ausdruck Wärmekon- 
zentration hier und da gebraucht habe. 

Herr Allner bemerkt zur technischen 
Seite des Vortrages, daß es gelungen ist, in 
ähnlicher Weise, wie man Starklichtlampen 
durch Pruckänderung zündet und löscht, auch 
Niederdrucklampen mittels der verschiedenen 
Formen der „Ascania‘‘-Fernzündung durch den 
an der Verwendungsstelle vorhandenen Gas- 
druck oder durch einen kleinen Druckluftschal- 
ter zu zünden und zu löschen. Diese Zündung 
ermöglicht auch die stufenweise Zündung von 
mehrtlammigen Lampen und wird auch als 
Wechselschaltung für Hausflur- und Zimmerbe- 
leuchtung neuerdings mehrfach mit Erfolg ein- 
geführt. 

Zum Schluß spricht Herr Wikander über 
die räumliche Verteilung von Starklichtquellen 
in einzelnen Städten. 


3) St. Claire Deville, ‚Journ. f. Gasbel.“, Bd. 47. 190 


3) Mayer, „Journ. f. Gasbel.‘, Bd 53, 1910. 8.933. 
») Ubbelohde u. Hofsähs, „Journ. f. Gasbel", 
Bd. 56. 1913. S. 1225. 

4 Ans'ührlich dargelegt in der Arbeit von Bunte. 
Mayer und Tuichel Studien über Verhrennungsyorgänge 
vb aaglänliontlnpen: ‚Journ. f. Gasbel“, Bd. 51, 198, 


S. 21 


b) Nernst und Brunner, „Zeitschr. f. pbysikal. 
Chemie". Bd. 47. 1904, S. 5? und 102. 
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2. Herr Norden: „Diffusion der Be- 
leuchtung“. Der Vortragende berichtet über 
seine Untersuchungen, die darauf abzielen, den 
Begiiff der ‚„Ditftusion eines Beleuchtunge- 
systems“ derBerechnung zugänglichzu machen. 
Unter diftuser Beleuchtung wird häufig nur 
totalindirekte Beleuchtung verstanden, aber 
bei dieser engen Definition gelangt man nicht 
zum Verständnis der halbindirekten Beleuch- 
tung, deren direkte und indirekte Komponente 
alsdann inkommensurabel erscheinen müssen. 
Erst die Anschauung, daß direkte unterteilte 
Beleuchtung ebenfalls „Diffusion“ besitzt, die 
sich nicht dem Wesen nach, sondern nur quan- 
titativ (dem Grade nach) von der Diffusion 
indirekter Beleuchtung unterscheidet, ermög- 
licht die Lösung des Problems. Das gemeinsame 
Kriterium jeder Diffusion ist die Aufhellung 
der Schatten. Sie kann als Maß der Diffusion 
dienen. Ist nur eine einzige Lichtquelle vor- 
handen, so entsteht bei deren Abblendung To- 
talschatten, d. h. die Aufbellung ist = 0, ebenso 
wie die Diffusion. Indirekte, d. i. schattenlose 
Beleuchtung, erzeugt gar keinen Schatten, 
bzw. 100°, ige Aufhellung; die Diffusion ist 
dann = 1. Tür alle Kombinationen direkter 
Lichtquellen nach Anzahl und Intensität, mit 
oder ohne Anteil zerstreuter Beleuchtung, ist 
der Wert der Diffusion ein echter Bruch. Der 
Vortragende leitet alsdann auf einem neuen 
Wege die schon in seiner Arbeit über die ‚„Schat- 
tenbildung und ihre Berechnung‘ („ETZ‘ 1911, 
S. 607) niedergelegten Ergebnisse ab. Die Dif- 
fusion eines Systems ist hierdurch in erster An- 
näherung darzustellen durch die Formel 


2 k? 
D=1—9 ji 
1 


worin k eine beliebige direkte (also abblendbare) 
Teilbeleuchtung, E die Summe der sämtlichen 
Teilbeleuchtungen (direkter und indirekter) 
darstellt. Versteht man unter k und E ‚„mitt- 
leret Beleuchtungen, so ist die Formel auch an- 
wondbar anf die mittlere Diffusion von Flächen. 
Diese Formel wird vom Vortragenden für die 
drei Fälle der 


direkten, gleichmäßig unterteilten, 
direkten, beliebig (ungleich) unterteilten, und 
teilindirekten Beleuchtung 


an Hand von Kurvendarstellungen diskutiert, 
und Gesetze abgeleitet. 

Um die Ergebnisse dieser Theorie für die 
Praxis nutzbar zu machen, stellt der Vortragen- 
de die Forderung auf, daß Normen für die Dif- 
fusion in praktischen Anlagen jeder Art aufge- 
stellt werden sollten. Ebenso, wie bereits eine 
Tabelle für die erforderliche horizontale Be- 
leuchtungsstärke in Wohnzimmern, Werkstät- 
ten, Bureaus, Zeichensälen existiert, muß auch 
als Hilfsmittel für den projektierenden Be- 
leuchtungsingenieur eine Tabelle für die Werte 
der horizontalen Diffusion aufgestellt werden, 
die in solchen Räumen heırschen soll. Vortra- 
gender verspricht sich davon eine Verfeinerung 
der Beleuchtungstechnik, da nicht nur die er- 
zielte Beleuchtungsstärke, sondern auch noch 
andere Qualitäten des Lichtes für die Beurtei- 
lung einer Beleuchtungsanlage maßgebend 
sind. 

In der Diskussion weist Heir Martens dar- 
auf hin, daß es nicht angängig sei, die mıt direk- 
teım unterteilten Licht erzeugte Diffusion der 
durch indirektes oder teilindırektes Licht er- 
zeugten gleichzustellen. Auch wenn sie in 
bezug auf Schattenbildung und Aufhellung 
Barby us seien, maclıe doch die Blendung des 

uges durch die direkten Lichtquellen einen 
Unterschied zwischen beiden Heleuchtungs: 
arten. 

Der Vortragende erwidert, daß die Dif- 
fusion nur eine Eigenschaft einer Beleuch- 
tungsanlage sei, und keineswegs alles erklären 
könne. Die Blendung des Auges wird nicht 
durch mangelnde Diffusion, sondern dureh den 
Glanz der Lichtquellen hervorgerufen. Auch 
dieser bilde ein wichtiges Problem für den Be- 
leuchtungstechnikeı, das nach exakter Lösung 
verlangt. Vortragender habe aber mit seinen 
Formeln und Ableitungen nur die reine Diffu- 
sion eıfarsen wollen. 

Herr Bloch fragt, ob der von dem Vor- 
tragenden gewählte und berechnete Begriff der 
Dıtfusion allgemein übereinstimmt mit der Anf- 
hellung. welche der Schatten einer Lichtquelle 
durch die von den anderen vorhandenen Licht- 
juellen herrührende Beleuchtung erfährt. Nach 

en vorgeführten Kurven wäre dies bei aus- 
schließlich direkter Beleuchtung tatsächlich 
der Fall, während beim Vorhandensein von 
indirekter Teilbeleuchtung sich Unterschiede 
zwischen dieser Betrachtungsweise und der 
vom Vortragenden gewählten Art der Berech- 
nung der Dilfusion zu ergeben scheinen. 

Der Vortragende weist an Hand der Kurven 
nach. daß dies nieht der Fall sei. Diffusion soi 
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eben nicht Aufhellung, sondern eine Funktion 
der Aufhellung., Ob eine Teilbeleuchtung direkt 
oder indirekt sei, mache tur die Autbiellung der 
Schatten keinen Unterschied, müsse aber ver- 
schiedene Werte der Dittusion ergeben, da die 
eine abblendbar ist, also Schatten erzeugen 
kann, die andere nicht. 

3. Herr Klebert: „Leuchtieuer für 
den Bee- und Luttverkehr“. Zunächst 
werden die optischen Mittel behandelt, welche 
in der Leucntieuertechnık hauptsächlich ge- 
braucht werden, um das von einer Lichtquelle 
ausgesandte Licht so zusammenzulassen, daß 
es seine stärkste Wirkung nach denjenigen 
Richtungen ergibt, in denen es seinem Zweck 
entsprechend gebraucht wird. 

Durch die Vortührung des Modells der Pro- 
file einer Fresnelschen Linse, in der als Licht- 
quelle eine Fadenlampe angeordnet war, wurde 
der Gang der Lichtstrablen in den einzelnen 
Gaselementen der Linse gezeigt. 

Von den Profilen der Fresnelschen Linse aus- 
gehend, entwickelte der Vortragende den Begriff 
der Seheinwerierlinsen (kurz Linsen genannt) 
und der Gürtelapparate (kurz Gürtel genannt). 

Die verschiedenartigen Lichtwirkungen 
beider Systeme wurden an Lichtbildern naher 
erläutert, und die Entstehung der eigenartigen 
Liehterscheinungen, die sogenannte Kennung 
der Leuchtfeuer, wird an Ausführungen der 
Praxis gezeigt. 

Zur Erzeugung dieser Kennungen dienen 
bei den Gürteln verdunkelnde Blenden und bei 
den Linsen eigenartige Gruppierungen je nach 
der gewünschten Blitztolge. Auch das periodi- 
sche Verlöschen der Lichtquelle selbst wird für 
den genannten Zweck angewendet, wie durch 
Vorfuhrung von automatisch arbeitenden Blink- 
und Blitzlichtapparaten, die durch den Druck 
der gepreßten Gase selbst getrieben wurden, 
vorgefuhrt wurde. 

Einen wesentlichen Teil des Vortrages 
nahm dieErläuterung der für Leuchtfeuer haupt- 
sächliech verwendeten Lichtquellen ein. 

An Hand von Lichtbildern und einer zu- 
saimmenfassenden Tabelle bespricht Vortragen- 
der die Untersuchungen der Form der Licht- 
quellen und deren Glanz (d. h. ihre Leucht- 
kraft pro qem) unter verschiedenen Winkeln 
nach oben und unten und weist auf die Steige- 
rung in der Entwieklung des Glanzes der Licht- 
quellen hin. 

Von den Lichtquellen ging der Vortragende 
auf die verschiedenen für Leuchtfeuer, Leucht- 
bojen und Leuchtbaken üblichen Brennstoffe 
über. Bemerkenswert war die Mitteilung, daß 
der größte Teil aller Leuchtfeuer der Welt mit 
Petroleumglühlicht ausgerüstet ist und nicht, 
wie vielfach noch angenommen wird, mit elek- 
trischein Licht. Der Vortragende wies beson- 
ders auch auf die stark komprimierten Gase als 
Betriebsmittel hin, nämlich auf das gelöste 
Azetylen und das Blaugas, weleh letzteres selbst 
auf den in schwerer See verankerten Bojen 
heute ebenso wie das Ölgas im Glühlichtbrenner 
verbrannt wird, ohne daß diese Glühkörper 
dureh die schweren Erschütterungen zerstört 
werden, denen sie ausgesetzt sind. Auch auf 
diesem Gebiet wurden die Worte des Vortra- 
genden durch Lichtbilder unterstützt. Im 
letzten Teil wurden auch die modernsten 
Apparate dieses Spezialgebietes, nämlich die 
Leuchtieuer für den Luftverkehr und ihre bis- 
herige Entwicklung erläutert. 

Der Unterschied gegenüber den Seeleucht- 
feuern ist der, daß dort das Licht hauptsächlich 
in einer Ebene, d. h. nach dem Horizont zu 
wirkend, zusammengefaßt wird, während bei 
den Apparaten für den Luftverkehr die Licht- 
wirkung vom Horizont bis zum Zenith an Licht- 
stärke abnehmend wirksam sein muß. Für die 
Erzeugung der Liehtkennungen kommen auch 
lier dieselben Mittel wie bei den Seeleucht- 
feuern zur Anwendung. 

Der Unterschied in der Liehtwirkung wurde 
durch Lichtbilder von Naechtaufnahmen eines 
elektrischen Blinkfeuers für den Seeverkehr 
(Helgoland) und eines solchen für den Luftver- 
kehi (Johannisthal) gezeigt. 

Am Schluß erwähnte der Vortragende noch 
die Versuche auf Helgoland im Jahre 1890 mit 
beleuchteten Fesselballons zum Zweeke der 
Nignalgebung für Luftfahrzeuge für den Fall, 
dab dichte tiefliegende Nebel (bis 300 m) die 
Leuchtfeuer unsiehtbar maehen. 

Schluß: 71. Uhr. 

Nach der Sitzung wurde auf einem 50 m 
langen Korridor eine Reihe von betriebsfertigen 
L.euchtfeuern und von dazu gehörigen Licht- 
quellen vorgeführt. Gleichzeitig demonstrierte 
die Marmor-Lieht Vertriebsgesellschatt m. b. H., 
Hamburg, mehrere Lampen.!) 

I beran schloß sieh eine zwansrlose Nach- 
sitzung im Motivhaus in der Hardenbergstrabe. 

E. Warburg. Liebenthal. 


a) Vgl. hierzu „ETZ“ 1914, 8. 199. D. S. 
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Fortschritte in der Versorgung Deutschlands 
mit elektrischer Energie!). 


Von Professor Dr. @. Fischer. 


Wie groß der Anteil an mechanischer Lei- 
stung war, der vor der Ertindung der, Dampf- 
maschine aut den einzelnen Menschen enttiel, 
ıstschwer zu sagen; man hat ibn aut 5 Sek-kgıu 
geschätzt. Dieser Betrag stellt dıe Maschinen- 
ıeistung dar, die tur den Menschen auigeboten 
wurde und hulturwerte für ihn schatfte, indem 
sie Kohstoite gewinnen und veredeln halt. Heute 
kommt dagegen in Preußen durchschnittlich 
der dreitache Wert aut jeden Linwohner allein 
aus derjenigen Mäaschimenleistung, die die test- 
stehenden vamıpimaschinen una Lokomobılen 
geben, also ohne die der Lokomotiven, Dampt- 
schitie, Gas- und Wassermotoren und ohne die 
Muskelarbeit der 'Jıiere und Menschen. Will 
ınan dıese Zahl mit der Muskelkratt vergleichen, 
so muß man bedenken, daß die Maschine ohne 
Uuterbrechung 24 Stunden am Tage arbeiten 
kann, daß inre Arbeitszeit also dreimal so groß 
ist wie die des Menschen. 

Dabei ist das Maß an motorischer Arbeit, 
das dem modernen menschen zur Verfügung 
steht, noch von Jahr zu Jahr im Wachsen be- 
griffen, nicht nur seinem absoluten Wert 
nach, sondern auch im Verhältnis zur Bevol- 
kerungszall. Es istan den einzelnen Ländern 
natürlıch verschieden groß, und die einzelnen 
Provinzen des preußiscnen Staates weisen sogar 
untereinander starke Unterschiede aut. West- 
taleu steht mit einer Dampikrattleistung von 
mehr als 0,25 KW auf jeden Einwohner an der 
Spitze; Ostpreußen mit 0,05 KW uud die Ho- 
henzollernschen Lande mit 0,03 KW stehen am 
entgegengesetzten Ende. Die Abstufungen ent- 
sprechen ım großen und ganzen der verschiede- 
neu Verteilung zwischen Industrie und Land- 
wirtschaft in den einzelnen Provinzen. Im gan- 
zen betrug die Leistungsfähigkeit der Dampf- 
maschine ın Preußen am 1. IV. 19125 Mill. KW. 
Für das Reich fehlt die Angabe; im Jahre 1907 
verfügte das deutsche Gewerbe ohne die Land- 
wirtschaft über 6,1 Mill. KW. 

Die Ausnutzung der Naturkräfte wurde 
auf eine breitere Grundlage gestellt, als es ge- 
lang, ihre Arbeit mit Hilfe der Elektrizität auf 
größere Entfernungen zu übertragen. War man 
trüher gezwungen, die Arbeit einer Wasserkraft 
in unmittelbarer Nähe ihrer Gewinnungssstelle 
zu verbrauchen oder für industrielle Anlagen 
Plätze auszusuchen, die billig mit Kohlen be- 
schickt werden konnten, so kann jetzt die Krait 
ohne Stoff fortgeleitet werden. 

Zuerst waren es die großen Städte, die init 
billiger Kraft und billigen Licht von den Elek- 
trizitätswerken versorgt wurden. Hier fanden 
sich die günstigsten Bedingungen für den Ab- 
satz, denn auf einem verhältnismäßig kleinen 
Flächenrauın drängte sich eine große Zahl von 
Abnehmern zusamınen, und mit geringen Lei- 
tungskosten konnten große Mengen von Elek- 
trizıtät den Wohnungen, Läden und Werk- 
stätten zugeführt werden. Auch die Straßen- 
bahnen, die in solchen Städten entweder schon 
bestanden oder in Verbindung mit den Elektri- 
zitätswerken gebaut wurden, verbrauchten er- 
hebliche Strommengen und waren willkommene 
Abnehmer. 

Am Schlusse des Jahrhunderts waren die 
Städte mit mehr als 100 000 Einwohnern voll- 
ständig, diejenigen mit 50 000 bis 100 000 Ein- 
wohnern zu drei Vierteln und die mit 25 000 bis 
50 000 Einwohnern zur Hälfte mit Elektrizi- 
tätswerken versehen. 

im Jahre 1898 wurde bei der Aufstellung 
der Statistik der Elektrizitätswerke die Frage 
aufgeworfen, ob man befürchten müsse, daß die 
Gründung von elektrischen Zentralen in ab- 
sehbarer Zeit zum Stillstand kommen würde. 
Damals war die Ansicht verbreitet. daß der Be- 
dart an elektrischer Energie in den kleinen Orten 
nicht so stark sein könne, um die Anlage von 
Zentralen zu lohnen. Der Stillstand in der Ent- 
wieklung der Elektrizitätswerke Deutschlands, 
an den weitsichtige Fachleute allerdings schon 
damals nicht glaubten. trat nicht ein, vielmehr 
zeigte sich sehr bald, daß mit der Versorgung 
der Städte die Aufgabe der Elektrizität bei 
weitem nicht erschöpft war. In den ersten 
Jahren des neuen Jahrhunderts erfolgte die Er- 
richtung neuer Elektrizitätswerke zwar in einem 
langsameren Schrittmaß, aber das war nur ein 
vorübergehendes Zögern, das sehr rasch einer 
fast zu eiligen Vermehrung der Zentralen Platz 
machte. Sobald die Möglichkeit erwiesen war. 
auch die ländlichen Bezirke mit Hilfe der Elek- 
trizität wit Kraft zu versorgen, entstand eine 
ständig wachsende Nachtrage. Am 1. 1V. 1905 
gab es in Deutschland bereits 1175 Elektrizi- 
tätswerke, am 1. IV. 1913 waren es 4100, die 


1) Aus einer am 26. T. 1914 in der Landwirtschaftlichen 
Hochschule zu Berlin gehaltenen Rede 


eine Leistung von mehr als 2 Mill. KW e 
wickeln können. Von diesen werden rund 174 
Urtschaften mit Strom versorgt, das sind et 
20,5, aller in Deutschland vorhandenen 0: 
Hieruuter befinden sich die volkreiclisten ( 
meinden, und soweit die Statistik eın Ur 
gestattet, kann man annehmen, daß mindenst: 
die Hälfte der 66.8 Mill. Einwohner des De 
schen Reiches Gelegenheit hat, elektrische kr 
zu beziehen. 

Solange die Elektrizitätswerke sich auf 
großen Stadte und diejenigen Landesteile 
schränkten, in denen die Bevölkerung e 
große Dichtigkeit aufwies, kam sie naturgen 
nur der Industrie und dem städtischen Gewe) 
oder dem Luxus der Städtebewohner zugu 
Der letztere Teil tritt heute stark zurück, de 
trotz Lichtreklame und Kinvtheater dient 
größte Teil der elektrisch übertragenen Ener 
dem Zwecke produktiver Arbeit. Dem enz 
neu mögen dıe Annehmlichkeiten, die ilm 
Elektrizität für die Beleuchtung uud die klen 
Kraftmaschinen des Haushaltes bietet, ı 
nittelbarer zum Bewußtsein kommen als « 
Nutzen, den sie bei der Gütererzeugung stiit 
Für die Volkswirtschaft ist aber die Arbeit. 
elektrischen Stromes in der Werkstatt und. 
der Eisen- und Straßenbahn viel wicht; 
Die Leistung der angeschlossenen Elekt 
motoren ist weit stärker gestiegen als die 
Lampen, der produktive Anteil am Str 
verbrauch überwiegt also. 

Die Besitzer großer Betriebe der ı 
schiedensten Art griffen freudig zu, als 
Elektrotechnik ihnen ihre Hilfe bot. Sie wa 
häufig in der Lage, den elektrischen Strou 
ihrem eigenen Betriebe noch billiger he! 
stellen, als sie ihn von fremden Werken 
zogen. Hiervon machten sie auch von Ant 
an Gebrauch, und man findet heute we 
Fabriken größeren Umfangs ohne elektri: 
Kraftübertragung und Beleuchtung. Abera 
Theater, Warenhäuser, Bahnhöfe, Berg- 
Hüttenwerke und viele andere Stätten der 
beit und des Vergnügens verfügen über eig 
Zentralen. Die Leistung der privaten kr 
werke in Deutschland entzieht sich uns 
Kenntnis, sicher wird sie aber die der oti 
lichen Werke weit übertreffen. Die Cro 
dustrie konnte von ihrer Zentrale aus oder 
gekauftem Strom jede Maschiue oder Mas 
nengruppe mit Strom versorgen und die ; 
der schwerfälligen Trausmissionen vermind 
Das bedeutete eine erhebliche Verringerung 
Arbeitsverluste, eine Vereinfachung des 
triebes und eine bessere Übersicht in den W 
stätten. Hierin lag eine Gefahr für das ohn 
schon schwer bedrängte Kleingewerbe und 
Handwerk und eine Verschärtung der Ge 
sätze zwischeu Stadt und Land. Die 
besserung in der Krafterzeugung, die durel 
Elektrizität vermittelt wurde, vermindert« 
Produktionskosten der Großindustrie 
schwächte dadurch die Stellung der kle 
Betriebe im Wettbewerb. 


Diese sozial ungünstige Wirkung der n 
Technik schwand unter dem weiteren } 
schritt, der durch die Errichtung von Überl 
zentralen auch dem Gewerbetreibenden in 
mittleren und kleineren Städten des La 
mechanische Energie in einer leicht verw 
baren Form in die Hand gab. Hieraus erw 
den lIandwerkern und Kleinindustriellen t 
eine wertvolle Hilfe. Ohne Elektrizität w 
die meisten Schlosser und Schmiede, à 
macher und Drechsler darauf angewiesen, 
Arbeit mit ihrer und der Gesellen Muskel 
allein zu verrichten. Die kleinen Gas- und 
zinmotoren bildeten zwar eine Kraftquell 
sich einem nicht gar zu geringen Energieb 
wirtschaftlich anpassen ließ, aber diese 
schinen sind für den kleinen Betrieb, de 
ınit technisch unerfahrenen Leuten sicl 
helfen muß, nicht bequem genug, und ' 
ihre Leistung längere Zeit nicht voll ausge: 
wird, wird ihre Arbeit zu teuer. 


Ganz ähnlich, nur noch in schärferen 
men äußerte sich das Bedürfnis nach meg 
scher Energie in der Landwirtschaft. | 
(«roßgrundbesitz war zwar insofern in ein, 
träglichen Lage, als seine Wirtschaften, 
genug waren, um die Dreschmaschinez 
Lokomobilen zu betreiben. Den Hauptte 
mechanischen Arbeit, die sie brauchten. 
ten sie sich also billig genug herstellen. 
ihnen nun auch für kleinere Aı beiten eine 
Kraftquelle fehlte, so hatte das für die ` 
erträge ihrer Wirtschaft keine aussch] 
bende Bedeutung. D'e bäuerlichen Wirte 
ten standen in der Ungunst der Verhäl 
etwa den Kleinindustriellen gleich. Ihre 
kurrenzfähigkeit litt unter den großen Au 
dungen, die sie für die mechanische 4 
machen mußten. 

So ist es zu erklären, daß das Gewerb 
die bänerliche Landwirtschaft fast über 
Deutschland mit größerem Eifer auf di 
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riehtung von Überlandzentralen dringt und den 
Anschluß an sie als segensreicher empfindet als 
die großen industriellen und landwirtschaft- 
lichen Betriebe. Bezeichnend für diese Verhält- 
nisse ist die bei allen Überlandzentralen ge- 
machte Erfahrung. daß sie den größeren Guts- 
wirtschaften ebenso wie den großen Fabriken 
ganz wesentlich niedrigere Strompreise bieten 
müssen als dem Gewerbe und den Bauern. Die 
letzteren sind gern bereit, den Kraftstrom mit 
90 und 25 Pf und den Lichtstrom mit 40 bis 
50 Pf für die Kilowattstunde zu bezahlen; þei 
den Großgrundbesitzern hält es schwer, die 
Normaltarife von 18 bis 20 Pf für Kraft und 
den doppelten Satz für Licht aufrechtzuhalten. 
An die Industrie müssen die Zentralen den 
Strom sogar für 6 bis 8 Pf bis auf den Hof der 
eroßen Fabriken liefern. Wenn der Großgrund- 
besitz durch den Bezug des elektrischen Stro- 
mes zu den üblichen Preisen auch keine Ver- 
billieung seiner Produktionskosten erreichen 
kann,so veranlaßt ihn doch der Arbeitermanıgel, 
unter dem er ebenso wie die Bauern leidet, zum 
Anschluß an das Elektrizitätswerk. Die Schwie- 
rigkeit, leistungsfähige Arbeiter zu bekommen, 
seheint noch immer größer zu werden: unter 
ihrem Zwange zahlt der Landwirt für einen 
brauchbaren mechanischen Ersatz gern einen 
höheren Preis, und wenn er dabei ein Gefühl 
des Bedauerns empfindet, so ist es das, daß 
für so viele Arbeiten der motorische Betrieb 
noch nicht geeignet ist. 


Die Frage, warum die Landwirtschaft so 
wesentlich höhere Preise für den Strom bezah- 
len muß als die Industrie, ist oft erörtert wor- 
den, und vielfach hat man in ländlichen Kreisen 
aus dieser Verschiedenheit der Tarife auf eine 
unbilliee Behandlung der landwirtschaftlichen 
Abnehmer durch die Flektrizitätswerke schlie- 
Ben wollen. Diese Ansicht widerspricht voll- 
kommen der Wirklichkeit. Für die Zentrale ist 
bei der Tarifbildung nicht der Verwendungs- 
zweck, sondern nur die Größe des Kraftver- 
hbrauches und die Art seiner Verteilung maßge- 
bend. Dakann es nicht zweifelhaft sein, daß die 
landwirtschaftlichen Betriebe mit ihren nach 
der Jahreszeit wechselnden Arbeiten und ihrem 
geringen Bedarf an Energie weit ungünstiger 
wirken als ein gewerblicher Betrieb, bei dem 
die Stromentnahme sich anf die 300 Arbeits- 
tage des Jahres ziemlich gleichmäßig verteilt. 
So kommt es. daß in rein landwirtschaftlichen 
Kreisen die Möglichkeit, eine Überlandzentrale 
wirtschaftlich mit Erfolg zu betreiben, über- 
haupt stark in Frage gestellt ist. Wenn in der 
Iugendzeit der elektrischen Kraftübertragung 
ohne Ausnahme nur Großstädte und dicht be- 
völkerte Industriegelände als Absatzgebiet ge- 
wählt wurden, so geschah das natürlich, weil 
hier die finanziellen Frfolge am sichersten 
waren. Bezirke ohne Industrie und mit einer 
dünnen ländlichen Bevölkerung sind das ee- 
nane Gegenteil von jenen günstigen Landes- 
teilen. Und wie man nicht überall durch Eisen- 
bahnen die Verkehrsverhältnisse im deutschen 
Vaterlande in gleicher Weise fördern kann, ao 
wird man auch bei der Errichtung von elek- 
trischen Kraftwerken an eine Grenze kommen, 
wo es unmöglich ist, die Kosten durch die Ein- 
nahmen zu decken. 


Diese Erwägungen werden für einen Privat- 
unternehmer in höherem Maße bestimmend 
sein, als wenn eine öffentliche Körperschaft 
oder eine Vereinigung von solchen die Grün- 
dung des Kraftwerks und des Verteilunganetzes 
in die Hand nimmt. Der Privatunternehmer 
betreibt das Werk, ob er nun eine Einzelperson 
oder eine unserer großen EFlektrizitätszesell- 
schaften ist. in erster Linie, nm Gewinn daraus 
zu ziehen. Er gründet sein Geschäft als Kauf- 
mann auf den Elektrizitätsverkauf wie ein an- 
derer das seine auf den Verkauf von anderen 
Handelswaren. Andere als privatwirtschaft- 
liche Rücksichten können für ihn also nicht be- 
stimmend sein. Anders liegen die Bedingungen, 
yaa eine Körperschaft des öffentlichen Rechts 
ass der Staat selbst den Betrieb übernimmt. 

ei Staat führt manches Unternehmen ohne 

i ücksicht auf Gewinn oder Verlust durch, um 
„nen Angehörigen durch die Erleichterung 
lieg "oduktionsarbeit zu nützen und sie viel- 
Ber: h N Gegenden, ‚die durch die Un- 
Hitler T Natur benachteiligt sind, zu unter- 
Staat E ei Kanal- und Straßenbanten pflegen 
wir e ond Kreis nicht nach Rentab'lität 
A ie Entwieklung. die der Ban der 
vielen ee genommen hat, ist aber an 
natürliche T eher geeignet, die Ungunst der 
Ge zn mim edingungen zu verschärfen, als 
eur Denn wenn in einem Bezirk der 

gestellt wird eine neue elektrische Leitung anf- 
jenigen a ‚ dann werden von vornherein die- 
al ausgeschaltet. in denen der 
die Leiti nehe Fnergiebedarf die Kosten für 
decken ai und die Krafterzengung nicht 
ie ab . Meist sind es ärmere Gegenden, 
sets von den großen Straßen liegen und 
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sehon dadurch verhindert sind, an der Entwick- 
lung der übrigen Teile ihres Bezirka gleich- 
mäßig teilzunehmen. Wenn sie nun auch von 
den Segnungen der elektrischen Energieversor- 
gung ausgeschlossen bleiben, so bedentet das 
für sie eine Verschärfung des Nachteils im Da- 
seinskampf. 

Solche Erwägungen legen den Gedanken 
nahe, ob es nicht richtiger gewesen wäre, wenn 
der Staat von vornhein den Ausbau der elek- 
trischen Anlagen übernommen hätte. Wenn er 
heute sämtliche Kraftwerke besäße, so würde 
sich das finanzielle Ergebnis wohl nicht un- 
günstig stellen. Bei den Werken in bevorzugten 
(Gegenden würde der Überschuß nach Abzug 
einer angemessenen Verzinsung noch ausreichen, 
um die Mindereinnahmen in anderen Bezirken 
zu decken. Und selbst wenn dieses Rechen- 
exempel nicht überallundimmer das gewünschte 
Ergebnis hätte, würde der Nutzen, der durch 
die Beschaffung billiger Energie erreicht werden 
würde und neues Leben in die stillen Landesteile 
tragen könnte. für die Aufwendungen eine reich- 
liche Entschädigung sein. Die Steigerung des 
Wohlstandes und der Produktion würde dann 
mittelbar auch den Staatsfinanzen zugute 
kommen. 

Freilich konnte bei der Gründung der ersten 
Elektrizitätswerke und selbst bis zum Ende 
des vorigen Jahrhunderts wohl kaum jemand 
voraussehen, welehe Entwicklungsmöglichkei- 
ten auf diesem (rebiete noch vorlagen. Als dann 
die erste Zentrale in den besten Gebieten in 
Händen der Privatunternehıner festlag, war die 
Möglichkeit, sie in staatlichen Besitz zu über- 
nehmen, nur mit großen Kosten gegeben. Aber 
die Erfahrungen bei den großen Verkehrsunter- 
nehmungen, wie der Post und der Eisenbahn, 
hätten doch vielleicht den Anlaß dazu geben 
sollen, den Gedanken zu erwägen. ob nicht die 
Verstaatlichung der Flektrizitätsversorgung 
eine ebenso würdige Aufgabe des Staates oder 
des Reiches gewesen wäre. 


Die Aufgahe des Staates als Unternehmer 
der Überlandzentralen wäre freilich nicht ganz 
leicht gewesen. Was die geschäftsknndigen Ver- 
treter der Klektrizitätswerke durch geschickte 
Reklame, durch die Ausnutzung ihrer techni- 
schen Einrichtungen und durch ihre Beziehun- 
gen zum Großkapital in der kurzen Entwick- 
lungszeit bis heute erreicht haben. hätten die 
Behörden schwerlich durchsetzen können, zu- 
mal da die Arbeit ihrer Beamten sich nicht mit 
soleher Leichtigkeit dem geschäftlichen Leben 
anpassen kann und darf wie die der privaten 
Unternehmer. 

Fine der Hauptscehwierigkeiten hätte der 
Staat in der Aufstellung der Tarife für die Ab- 
gabe der elektrischen Energie gefunden. Wie 
ich vorher schon ausgeführt habe, sind die 
Preise, die die einzelnen Stromverbraucher für 
die Kilowattstunde noch mit Vorteil bezahlen 
können, nach der Art ihres Betriebes recht ver- 
schieden. Eine Tarifbildung von ähnlicher 
Gleichmäßigkeit. wie wir sie bei den Fisenbahn- 
frachten und -fahrpreisen und bei der Post- 
beförderung haben, ist deshalb nieht möglich. 
Der Verkäufer des Stromes muß vielmehr in 
der Lage sein. sich den Verhältnissen des 
Stromkäufers mit einer großen Bewerlich- 
keit anzupassen. Ein Ausweg ans dieser Schwie- 
riekeit hätte sich aber darin finden lassen, daß 
der Staat selbst nieht an die einzelnen Konsu- 
menten, sondern nur an kommunale Körper- 
schaften oder an Genossenschaften die elektri- 
sche Energie abgibt. deren Aufgabe dann darin 
bestehen würde, mit den einzelnen Abnehmern 
in Verbindung zu treten und ihnen die Energie 
anf den Hof oder in die Werkstatt zu liefern. 
Diesen Zwischenunternehmern, die ja in der 
Form von Leitungsgenossenschaften bei einer 
eanzen Anzahl unserer bestehenden elektrischen 
Kraftwerke bekannt sind, müßte es dann über- 
lassen bleiben, den Strompreis unter Berück- 
siehtieung der Betriebsverhältnisse der Einzel- 
abnehmer abzustufen. Der Staat würde den 
Leitungseenossenschaften gegenüber nur ganz 
wenige Tarifstnfen festzusetzen haben. die sich 
genau vorher bestimmen lassen. Die Höhe des 
Strompreises würde einerseits von der in einem 
Jahr bezogenen FTnereiemenge abhängige sein 
müssen: anderseits müßte die zeitliche Vertei- 
lung des Pedarfes für den Preis bestimmend 
sein in der Form, daß die Ahnahme in den stillen 
Jahres- und Tageszeiten dureh Gewährung eines 
besonderen Preisnachlasses gefördert wird. 


Im Deutschen Reiche gibt die Statistik 
von 3845 Werken die Eigentümer an. Von 
ihnen gehören 2833 -— 74°, Privatunterneh- 
mern, und nur 1012 — 26%, sind im Besitz von 
Körperschaften des öffentlichen Rechts. Wenn 
sich nun auch unter den privaten Kraftwerken 
eine sehr große Anzahl von kleinen Werken be- 
findet. die nur eine lokale Bedeutung besitzen. 
so gehören doch anderseits auch gerade die 
erößten Werke privaten Unternehmern, und 
das Privatkapital besitzt einen ganz über- 


wiegrenden Einfluß auf die Elektrizitätsversor- 
gung in Dentschland. 

Der Widerstand. den der Staat bei dem Ce- 
danken, die Elektrizitätswerke in eigener Ver- 
waltung zu betreiben. anf seiten der groben Pri- 
vatgresellsechaften finden würde. wird leicht 
überschätzt. Diese Firmen sind auch bei der 
Gründung staatlicher Werke finanziell sehr 
stark interessiert, weil jedes nen errichtete 
Ylektrizitätswerk ihnen ein neues Absatzgebiet 
für ihre Erzeugnisse eröffnet. Denn die Her- 
stellung der Kraftmaschinen und der Dynamo- 
maschinen, der Sehalteinriehtungen, Umtormer 
und Leitungen wird der Staat auch bei den von 
ihm gegründeten Werken selbstverständlich der 
Privatindustrie überlassen. Die Abnehmer der 
Energie lassen ihre Hausinstallationen eben- 
falls dureh Privatleute ausführen und kaufen 
bei den Firmen ihre Elektromotoren und Lam- 
pen. Der Umsatz durch diese Lieferungen be- 
ziffert sich bei größeren Überlandzentralen nach 
Millionen. und ieh zweifle nieht daran, daß 
manche unserer deutschen Werke von den 
großen Firmen viel weniger um der zweifel- 
haften Aussicht auf die Rentabilität des Be- 
triebes willen, als wegen des sicheren Verdienstes 
bei der Finriehtung gegründet wurden. 

Die Bundesstaaten selbst sind nur in selte- 
nen Fällen als Unternehmer für ein Elektrizi- 
tätswerk aufgetreten. Die Werke, die nicht. im 
Privatbesitze sind, gehören fast ausschließlich 
Gemeinden und Gemeindeverbänden, die mit 
dem Betrieb der Anlage natürlich auch nicht 
das Ziel einer Erwerbsgesellschaft verfolgen, 
sondern nur den Wunsch haben, ihren Be- 
wohnern zu einem angemessenen Preise elek- 
trische Energie zu efern. Zielbewußt und groß- 
zügig geht die Provinz Pommern dabei vor, in- 
dem sie überall da, wo nicht schon ältere private 
Werke bestehen. kommunale Unternehmungen 
gründet., die von wenigen Zentralen ans mit 
Strom versorgt werden. Jünger ist das Unter- 
nehmen der Brandenburgischen Kreis- Elektrizi- 
tätswerke mit einer Zentrale bei Spandau und 
einem Versorgungsgebiet. das zunächst das 
Havelland, Ruppin und die Ostpriegnitz um- 
faßte und nadh MWörlichkeit erweitert wird. 
Dieses Unternehmen hat in der Nähe seiner 
Zentrale ein außerordentlich günstiges Absatz- 
gebiet, weil es die nordwestlich von Berlin ge- 
legenen Industrieorte in sieh schließt. Auf der 
anderen Seite erstreckt es sich allerdings in 
Gegenden mit einem rein landwirtschaftlichen 
Charakter. in denen die Wald- und Wiesen- 
flächen den Energieverbrauch sehr herab- 
drücken. Vielleicht würden diese Tandstriche 
ohne den Anschluß an ein Werk. das bis vor 
die Tore Berlius reicht. die Versorgung mit elek- 
trischer Energie noch lange entbehren müssen. 
Hoffentlich gehen die Kreise, denen das Unter- 
nehmen gehört, mit der nötigen Vorsicht vor 
und stecken die Grenzen des Versorgungsge- 
bietes richtig ab. damit das segensreiche Unter- 
nehmen nicht durch gar zu unfrnchtbare An- 
schlüsse mißeliüeckt und andere Kreise von der 
Nachfolge absehreekß An anderen Stellen 
haben die Verwaltungen oder Zwecekverbhände 
das Recht zur Versorgung mit elektrischem 
Strom an Private vergeben, auf die sie sich einen 
mehr oder weniger weit reichenden Einfluß ver- 
trarlich gesichert haben. Bei dem Mangel an 
Erfahrung, der anf diesem jungen Gebiet 
herrscht, ist er natürlich, daß man das Problem 
von den verschiedensten Seiten aus zu lösen 
versucht hat: die Frörterung hierüber führt 
heute noch nieht zu einem Abschluß. Erst wenn 
einige Jahre ins Land gegangen sind und die 
Entwieklung sich ruhiger als jetzt vollzieht, 
wird man in der Lage sein. die Figentümlich- 
keiten der verschiedenen Svsteme gegenein- 
ander abzuwägen und Richtlinien für die Zu- 
kunft zu geben. 

Bei aller guten Meinung über den Nutzen 
der auf kommunaler Grundlage beruhenden 
Iberlandzentralen darf man keineswegs die 
Verdienste der Privatunternehmer verkleinern. 
Abgesehen davon, daß ihr Interesse sich in der 
Mehrzahl der Fälle mit dem der Allgemeinheit 
begegnet, muß man die Tatkraft und Kühnheit 
bewundern, mit der sie in einem Jahrzehnt die 
Versorgung ungemein großer Gebiete mit elek- 
trischem Strom geschaffen haben. Sie haben 
rechtzeitig erkannt, in welchem Maße die 
deutsche Volkswirtschaft ein Bedürfnis nach 
einer wohlfeilen und bequemen mechanischen 
Kraft empfand. Als sie die ersten Anlagen ein- 
gerichtet und damit Erfolge errungen hatten, 
öffneten sieh ihnen deshalb bereitwilliz viele 
andere Türen. 

Pür die rasche, manehmalaueh überhastete 
Ausbreitung der Elektnzitätsbewermng macht 
mancher vorsiehtige Beurteiler die geschäft. 
liehe Propaganda der großen Tlektrizitäts- 
firmen, anderseits auch wohl den Eiter der De- 
sinten verantwortlich, die an der Spitze von 
Gemeinden oder Kreisen stehen. Diese Ein- 
Düse haben gewiß nicht selten mitgewirkt. 
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Aber die Landräte und Bürgermeister konnten 
der Verpflichtung gar nicht ausweichen, alles 
zu versuchen, was dem Rufe ihrer Landwirte 
und Gewerbetreibenden nach billiger Kraft ge- 
nügen konnte. Daß die Elektrizität dazu besser 
als andere Energieformen imstande war, ergab 
sich bald. Leider veranlaßte die Unkenntnis 
in technischen Dingen und der Mangel an Er- 
fahrung über die Höhe des Kraftbedarfs viele 
Optimisten zu Gesellschaftsunternehmungen 
-auf ungesunder Grundlage. Dadurch ist viel 
Geld verloren gegangen und das Vertrauen zu 
einer Sache, die bei sorgfältiger Vorbereitung 
Gutes stiftet, vorübergehend ins Wanken ge- 
raten. 

Wenn in den letzten Jahren des vorigen 
Jahrhunderts die Frage ernsthafterörtert wurde, 
ob die Errichtung von elektrischen Kraft- 
werken dem Abschluß nahe sei, so kann man 
heute feststellen, daß die Bewegung noch 
dauernd wächst. Der Stillstand wird wohl nicht 
früher eintreten, als bis annähernd das gesamte 
Gebiet des Deutschen Reiches mit elektrischer 
Energie versorgt ist. Das wird aber nicht so 
bald geschehen, denn es treten immer neue Ver- 
braucher hinzu. Nachdem die Straßenbahnen 
der Städte längst versorgt waren, sind die Vor- 
ort- und Verbindungsbahnen immer weiter aus- 

ebaut worden. Im Jahre 1911 waren von 550 

leinbahnen im Deutschen Reiche bereits 210 
für elektrischen Betrieb eingerichtet. Inzwi- 
schen sind die Vorortbahnen Hamburgs elektri- 
siert worden, und auf der Strecke Bitterfeld — 
Dessau ist der elektrische Betrieb mit gutem 
Erfolge eingerichtet worden, die Ausdehnung 
der Strecke nach beiden Seiten, nämlich nach 
Magdeburg, Leipzig und Halle, ist in Arbeit. 
Größere Projekte, wie die Einführung der elek- 
trischen Zugförderung auf der Berliner Stadt- 
bahn und einigen weiteren Hauptbahnen, sind 
in der Vorbereitung begriffen. 


Es ist natürlich, daß die Einführung des 
elektrischen Betriebes auf den Eisenbahnen zu- 
nächst in solchen Ländern vorgenommen wor- 
den ist, die über leicht ausbaufähige W asser- 
kräfte verfügen, aber keine Kohlen besitzen. 
Namentlich im Hochgebirge sind also die Vor- 
bedingungen für den elektrischen Betrieb gege- 
ben; in der Schweiz kosten die Kohlen ungefähr 
doppelt so viel wie auf unseren westdeutschen 
Zechen. In Deutschland lag es daher nahe, 
dem Beispiel der Schweiz, die außer den Berg- 
bahnen auch schon die tunnelreichen Simplon- 
und Lötschbergstrecken elektrisch betreibt und 
die Gotthardstraße elektrisieren will, in Bayern 
zu folgen, das an den Alpen und im bayerischen 
Wald über ausgedehnte Wasserkräfte verfügt. 
Eine Probestrecke von Berchtesgaden nach 
Reichenhall und weiter nach Salzburg und eine 
andere von Garmisch nach Griesen sind im Be- 
trieb, haben aber einstweilen noch so viel tech- 
nische und wirtschaftliche Schwierigkeiten ge- 
funden, daß die bayerische Staatsverwaltung 
den weiteren Ausbau der elektrischen Bahnen 
nur langsam fördert. In den Verhandlungen der 
bayerischen Abgeordnetenkammer teilten der 
damalige Berichterstatter und die Regierungs- 
vertreter im November vorigen Jahres mit, daß 
die elektrischen Hauptbahnlokomotiven noch 
nicht genügend durchgebildet seien und verhält- 
nismäßig hohe Instandhaltungskosten verur- 
sachen, und daß aus verschiedenen Gründen 
noch zu oft Stromunterbrechungen eintreten. 
Diese technischen Schwierigkeiten wird man 
ohne Zweifel bald überwinden. Wichtiger ist 
die Frage, ob man den Überschuß an Energie, 
der in den Wasserwerken über den Bedarf der 
Bahnen hinaus geliefert wird, zu einem annehm- 
baren Preise absetzen kann. Die gesamte 
Energieerzeugung des Saalach-Kraftwerkes, das 
die Berchtesgaden—Satzburger Bahn speist, 
beträgt 11,4 Mill. KW Std, in den Sommer- 
monaten sogar noch 4,6 Mill. KW Std mehr. 
Hiervon sind neben dem Bahnverbrauch von 
2,8 Mill KW Std nur 1.9 Mill. an Privatunter- 
nehmer abgesetzt worden, und es war bisher 
nicht möglich, für den Überschuß Verwendung 
zu finden. Die Kosten für die beiden elektri- 
schen Versuchsstrecken waren auf 7 Mill. M 
veranschlagt, betragen aber 815 Mill. M. 

Unter diesen Umständen zögert die baveri- 
sche Staatsregierung naturgemäß, das größte 
ihrer Projekte, die Ausnutzung der W asser- 
kräfte am Walchensee, mit der ursprünglich ge- 
planten Schnelligkeit zu verwirklichen. zumal 
da von dem hierfür bewillieten Kredit von 
6 Mill. M schon der vierte Teil zur Deckung der 
Mehrkosten auf den elektrischen Balınen ver- 
braucht worden ist. 


Die Ausnutzung der Wasserkräfte mit Hilfe 
der elektrischen F.nergieübertragung hält sich in 
Deutschland vorläufig überhaupt noch in be- 
scheidenen Grenzen. Von den Zentralen wird 
der größte Teil ausschließlich oder wenigstens 
teilweise mit Dampfkraft betrieben. Die 
Waaaerkräfte können nämlich keineswega über- 
all so hillig anagehant werden. wie man vielfach 
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laubt. Wenn auch das Wasser von der Natur 
Kostenlos zur Verfügung gestellt wird, so wird 
doch die erste Anlage leider recht häufig ganz 
bedeutend teurer als ein gleich leistungsfähiges 
Dampfkraftwerk. Der Bau der großen Sperr- 
mauern, hinter denen das zufließende Wasser 
in den Talsperren aufgespeichert wird, er- 
fordert ungemein große Erdbewegungen und 
Mauerarbeiten, die zum Teil durch ungünstige 
Boden- und Geländeverhältnisse noch mehr er- 
schwert und verteuert werden. Hierzu kommen 
Flußregulierungen und Grunderwerbskosten, so 
daß oft eine erstaunlich hohe Anlagesurmme an- 
gewandt werden muß. Ob diese sich rechtfer- 
tigt, hängt natürlich von der damit gewonnenen 
Energiemenge und von der Nachfrage nach 
solcher ab. Daß sich diese nicht überall einstellt, 
zeigen die Erfahrungen in Bayern, während in 
den rheinisch-westfälischen Industriebezirken 
bis jetzt jede Menge von Energie Absatz fand. 
Allerdings gründet man in den Talaperren Bau- 
werke, die ın ihren wesentlichen Bestandteilen 
alle Maschinenanlagen überleben können. So 
kann man im Harz eine ganze Anzahl von 
kleinen Stauseen finden, die durch künstliche 
Mauern oder Dämme gebildet sind und seit 
Jahrhunderten dazu dienen, den Bergwerken 
eine geregelte Wasserzufuhr für ihre Kraft- 
zwecke zu ermöglichen. Wenn also die ersten 
Jahrzehnte überstanden und die Unkosten für 
den Bau abgeschrieben sind, werden die Be- 
triebskosten der großen Wasserkraft-Elektrizi- 
tätswerke niedriger. Bis dahin aber muß wenig- 
stens die Gewähr dafür bestehen, daß außer 
Tilgungs- und Unterhaltungskosten eine an- 
gemessene Verzinsung des Anlagekapitals er- 
reicht wird. 


Bei den großen Talsperren Deutschlands 
läßtsich übrigens nichtimmer genau abschätzen, 
wieviel von den Anlagekosten der Kraftgewin- 
nung zur Last fällt, weil sie zum großen Teil auch 
die Aufgabe haben, die am Unterlauf der Flüsse 
liegenden Gebietsteile vor dem Schaden der 
Hochfluten zu schützen. Ein Teil von ihnen 
dient außerdem zur Versorgung der Anwohner 
mit Trink- und Gebrauchswasser. 


Nach einer Angabe in der Statistik des 
Deutschen Reiches wurden im Jahre 1907 
562 öffentliche Elektrizitätswerke durch Was- 
serkräfte mit einer Gesamtleistung von 144 000 
KW betrieben. Inzwischen sind einige große 
Anlagen, wie die Werke bei Marklissa und 
Mauer in Schlesien mit rund 7400 KW, und viele 
kleinere hinzugekommen. Diese Ziffer ist aber 
nicht so wichtig wie die Gesamtstärke derjeni- 
gen Wasserkräfte Deutschlands, die sich wirt- 
schaftlich ausnutzen lassen. Man beziffert 
diesen Betrag auf etwa 1,0 Mill. KW. Damit 
übertrifft Deutschlands Wasserkraft die eng- 
lische um 50%, bleibt aber etwas unter der der 
Schweiz, deren ausnutzbare Wasserkräfte 1,1 
Mill. KW betragen. Italien verfügt über 4,1 
Mill., Frankreich über 4,4, Österreich-Ungarn 
über 4,25, Schweden über 4,9 und Norwegen 
gar über 6,0 Mill. KW brauchbarer Wasser- 
kräfte. 

Diese Aufstellung vernichtet für das deut- 
sche Wirtschaftsgebiet die Hoffnung, in der 
Wasserkraft einen Ersatz für die doch not- 
wendigerweise einmal erschöpften Kohlen- 
vorräte zu finden. Schon heute wird in Deutsch- 
land vielleicht vier- bis fünfmal soviel Energie 
verbraucht, wie die Wasserkräfte leisten kön- 
nen. Außerdem ist die Verteilung der Wasser- 
kräfte im Reiche sehr ungleich. Im Norden 
sind nur auf dem Uralisch-Baltischen Höhenzug 
einige nicht allzu ergiebige Wasserkräfte ver- 
fügbar. Zum Beispiel werden die ausbaufähigen 
Wasserkräfte in den Provinzen Posen, West- 
prenßen und Pommern insgesamt auf 94 000 
KW geschätzt. 

Deutschland verfügt aber noch über einige 
andere Naturkräfte, die als Ergänzung für die 
Kraftversorgung herangezogen werden können. 
In erster Linie kommen die Torfmoore dafür in 
Betracht, deren Ausnutzung vom Staat in dan- 
kenswerter Weise sehr energisch in Angriff ge- 
nommen worden ist. Das Kraftwerk im Wies- 
moor in der Nähe von Aurich ist im Jahre 1908 
mit einer Anfangsleistung von 150 KW ge- 
gründet worden, mußte aber über Erwarten 
schnell wesentlich erweitert werden. Hier wird 
der Torf, der aus dem Moor entfernt wird, um 
es für Siedelungszwecke nutzbar zu machen, 
zur Heizung der Dampfkessel einer elektrischen 
Zentrale benutzt, deren Kraft auf Entfernun- 
gen bir zu 54 km nach Wilhelmshaven. Emden, 
Leer und Oldenburg übertragen wird. Die Erfah- 
rungen auf diesem Kraftwerk sind außerordent- 
lich günstig undermutigenzu weiterem Vorgehen 
auf dem eingeschlagenen Wege. Deutschland 
verfügt im ganzen nach einer Schätzung 
Fleischers über eine Fläche von etwa 2 300 000 
ha Torfmoor, wovon rund 2 Mill. auf Preußen 
und 146 000 auf Bavern entfallen. Die Moore 
ziehen sich an den Grenzen von Belgien und 
Holland nach Westfalen hinein. sie finden 
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sich fast an der ganzen Küste der Nord- u 
Ostsee, an der Elbe, der Oder und ein 
Teil ihrer Nebenflüsse und in den südlichs 
Ländern Deutschlands. Sie bilden also eir 
Energievorrat, der zum großen Teil gerade d 
jenigen Gebieten zugute kommt, die nur 

ringe Wasserkräfte besitzen. Preußen kön 
seinen heutigen Kraftbedarf noch auf weit m 
als 1000 Jahre aus seinen Mooren decken. |] 
achtung verdient auch das Verfahren, das ı 
Frank undCaro vorgeschlagen ist, um bei 
Kraftgaserzeugung aus Torf gleichzeitig w 
volle Nebenprodukte, die zum Teil als ‘ti 
stoffdünger in der Landwirtschaft Verwend: 
finden können, zu gewinnen. Dieses Verfalı 
benutzen die niedersächsischen Kraftwerke 
einer ihren Zentralen im Schwegetr Moor, 

seit 1911 im Betrieb ist und Osnabrück ı 
seine Umgebung mit Strom versorgt. Hier 
wird das Torfens zum Betrieb von Gasmoto 
benutzt. Der Gasmotorenbetrieb hat aucl 
den Hüttenwerken der Eisenindustrie die A 
nutzung der Energie ermöglicht, die früher 
den Hochöfen ungenutzt entwich oder nur m 
gelhaft verwendet werden konnte. Hiei 
handelt es sich um elektrische Anlagen bis 
14 000 KW auf einem einzigen Werk. W 
auch die Hochofengase in der Hauptsache 
Deckung des Energiebedarfes im eigenen W 
gebraucht werden, so muß man die darin 
zeugte Energiemenge doch als einen volksn 
schaftlichen Gewinn betrachten, weil eine « 
sprechende Brennstoffmenge für andere Zwe 
frei wird. Manche Werke können auch ei 
Überschuß an Energie nach außen abgeben 


Die Ausnutzung der Hochofengase 
aber ebenso wie die des in Deutschland 
wonnenen Erdöles, dessen Menge im Jahre I 
nur 143 000 t betrug, keine ausschlaggebe 
Bedeutung für die Energieversorgung Deut: 
lands. Noch weniger ist das der Fall bei 
Windkraftwerken, die an günstig gelegt 
Stellen für die Deckung des Kleinkraftbeda 
sehr wohl am Platze sind, aber durch die 
regelmäßigkeit der Windstärke so unzu 
lässig arbeiten, daß es nicht geraten ist, 
für die Kraftversorgung in wichtigeren Anl: 
heranzuziehen. Die Versuche, mit Hilfe 
Windkraft elektrische Energie zu erzeu 
haben vorläufig ebensowenig Den 
deutung wie die Ausnutzung der Kraft 
Ebbe und Flut zum gleichen Zweck, die 
Husum versucht werden sollte. Wohl abe 
obert sich das Teeröl, das in Gasransta 
Kokereien und Braunkohlenschwelereien 
Nebenprodukt gewonnen wird, mit Hilfe 
Dieselmotors und der elektrischen Krafti 
tragung mehr und mehr Raum in unserer K 
wirtschaft. Die Befürchtung, daß der \« 
an Kohlen, auf den sich Deutschlands Ene 
erzeugung vorläufig in der Hauptsache st 
in absehbarer Zeit erschöpft sein wird, ist i 
gens wenig begründet. Trotz des starken 
brauchs würden die Kohlenvorräte in Dew 
land unter den heutigen Verhältnissen noel 
mehr als 1000 Jahre ausreichen. Dabei isi 
genommen, daß nur die bis zu 1500 m Tief: 
findlichen Kohlen von genügender Mächti; 
in der heute üblichen Art bergmännisch 
wonnen werden. Selbst wenn also die Fi 
rung in Deutschland weiter steigt, was 
ach der großen Steigerung in den lel 
Jahren voraussetzen muß, wird man } 
Ursache haben, schon heute darüber nac 
denken, einen Ersatz für die erschöpften.. 
len zu finden. Die mitteldeutschen Stein- 
Braunkohlenlager werden allerdings in 10 
150, manche sogar schon in 50 bis 60 Ja 
erschöpft sein. 

Die Schätzungen über die voraussicht 
Lebensdauer der Brennstoffvorräte sind ı 
nur deswegen unsicher, weil wir die Lagersti 
nicht genau durchforschen können. Auch 
den Verbrauch können wir nur Vermutu 
hegen. Die Entwicklung des Energieverl 
ches hat eine steigende Tendenz, läßt also 
raschere Erschöpfung erwarten; anderzeit 
steht die Hoffnung, daß durch technische ] 
schritte die Ausnutzung der Brennstoffe in 
besser werden wird. Kleine Dnpunn 
nutzen von der Wärme der Kohle prak 
kaum mehr als den zwanzigsten Teil 
während große moderne Dampfturbinen; 
Heißdampflokomobilen ein Fünftel der W? 
in Arbeit umsetzen. Es ist nicht wahrscheir 
daß in den großen Dampfmaschinen die ' 
nutzung noch gesteigert werden wird. Abe 
Ersatz aller kleinen, ungünstig arbeite 
Maschinen durch große elektrische Zent 
muß notwendig die Summe des Kohler 
brauchs verringern. Dabei kann man später 
leicht auch einen Teil der Wärme, die in 
abgehenden Heizgasen und dem Abdamp: 
Maschine enthalten ist, noch für Kraftrw 
gewinnen. Einige Anlagen zur Ausnutzung 
Abwärme arbeiten schon mit Erfolg, und 
darf wohl annehmen. daß die Arbeiten de 
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genieure in dieser Richtung noch manches gün- 
stige Ergebnis erzielen werden. Auch in der 
Feuerungstechnik sind Fortschritte zu verzeich- 
nen, die ebenfalls der Ausnutzung der Wärme 
in unseren Dampfkıaftanlagen zugute kommen. 
Von zwei Erfindern, Sohnabelin Deutschland 
und Bone in England, ist ziemlich gleichzeitig 
die flammenlose Verbrennung von Heizgasen 
‚erfunden und praktisch durchgebildet worden. 
Das Verfahren beruht darauf, daß man Heiz- 
gase mit hoher Geschwindigkeit aus einer Düse 
in eine poröse Masse bläst, wo sie mit einem sehr 
geringen Luftüberschuß vollständig verbren- 
nen und die Wärme mit sehr geringen Verlusten 
an die Umgebung abgeben. Versuche, die von 
einwandfreier Seite an Dampfkesseln mit einer 
derartigen Feuerung angestellt worden sind, 
haben den überraschend hohen Wirkungsgrad 
von 93 bis 95% ergeben, wobei gleichzeitig die 
Heizfläche des Kessels erheblich vermindert 
werden konnte. Bei gewöhnlichen Dampf- 
kesseln begnügt man sich mit einem Wirkungs- 
grad yon 70 bis 75%. Diese Art der Feuerung 
gestattet außerdem die Benutzung von gering- 
wertigen Brennstoffen. Zum Beispiel hat sic 
Teeröl als sehr geeignet erwiesen, und auch die 
Verwendung von Torfgas kann dafür ins Auge 
gefaßt werden. 

Diese praktischen Erfolge aus allerneuester 
Zeit erwecken die Hoffnung, daß es den weiteren 
Bemühungen der Ingenieure und Naturforscher 
gelingen wird, die Verluste in der Krafterzeu- 
gung noch weiter herabznsetzen. Das Kaiser- 

ilhelm-Institut für Kohleforschung in Mül- 
heim an der Ruhr wird es als seine Aufgabe an- 
sehen, beständig nach Verbesserungen in diesem 
Sinne zu suchen. Die Herstellung flüssiger 
Brennstoffe unmittelbar aus den festen, ie 
Ausnutzung des Teeres im Sinne des Ersatzes 
von Petroleum und Benzin und schließlich die 
unmittelbare Gewinnung von Elektrizität aus 
Brennstoffen ohne den Umweg über die Dampf- 
maschine oder die Gasmaschine hat Emil 
Fischer in einem Vortrage ale Arbeitsthema 
für dieses Institut bezeichnet. Wenn wir auch 
von dem Endziel dieser Bestrebungen noch weit 
entfernt sind, so haben wir ja gesehen, daß die 
: Brennstoffvorräte unseres Vaterlandes unseren 
Forschern noch eine lange Arbeitszeit gönnen. 

Die Elektrizität ist stets auf die Energie- 
quellen der Wärme oder des Wassers ange- 
wiesen. Aber wenn sie uns auch keinen Ersatz 
bieten kann, wo diese fehlen, so hilft sie uns 
doch bei ihrer Ausnutzung, indem sie die zahl- 
reichen verachwenderisch arbeitenden Klein- 
kraftanlagen durch Zusammenfassung über- 
flüssig macht, und indem sie Kraftquellen, die 
sonst brach lagen, zu verwenden gestattet. So 
gestaltet sie nach und nach das Bild der Ener- 
gleversorgung vollständig um. Schon beginnt 
die Schweiz den Überschuß ihrer Wasserkräfte 
‚ In Form von elektrischer Energie zu expor- 

tieren; Norwegen sieht ausländische Unter- 
nehmer bei sich, die die enormen unverbrauch- 
ten Kraftmengen ebenfalls auf elektrischem 
Wege zur Herstellung von Stickstoffdünger 
ausnutzen und so ins Ausland leiten. Wie weit 
der internationale Austausch der Energievor- 
täte noch führen wird, kann niemand sagen. 
Möglich, daß England, dessen Kohlenvorräte 
nicht mehr halb so groß sind wie die unseren, 
und dessen Wasserkräfte ebenfalls gering sind, 
durch den Reichtum anderer Länder einmal 
von seiner wirtschaftlichen Vorrangstellung ver- 
drängt werden wird! 
., Pie Ausbreitung der elektrischen Kraft- 
übertragung kann nichte mehr aufhalten. Nur 
sorgen können wir, daß sie in rechter Weise 
und zum Nutzen unserer Volkswirtschaft erfolgt. 
Lebensunfählge Zentralen sollten in Zukunft 
nicht ınehr gebaut werden. Und wo die Land- 
wirtschaft und das Gewerbe nach der neuen 
Kraft verlangen, die ihnen helfen soll im schwe- 
ren wirtschaftlichen Kampf, da müssen wir ler- 
nen neue Industrien zu gründen, die als lei- 
stungsfähige Großabnehmer das Gedeihen des 
Werkes sichern. Wenn die elektrochemischen 
Fabriken hierzu auch noch nicht genügen, so 
wird auch das mit der Zeit besser werden. Ich 
hoffe zuversichtlich, daß der Tag kommt, wo 

ar Leitungsnetz in Deutschland seine Lücken 
zeschlossen hat. 

An der Förderung der Elektrizitätsver- 
sorgung Deutschlands haben die Privatunter- 
nehmer und die öffentlichen Körperschaften 
und Behörden gemeinsam gearbeitet, den Anstoß 
SE aber privater Unternehmungsgeist. Ihm 
olgten Staat und Kommunen teils mit eigenen 

nlagen, teils mit solchen auf gemischt-wirt- 
‚shaftlicher Grundlage gemeinsam mit dem 

Mvatkapital. Trotz mancher Fehler und Fehl- 
schläge bildet. die elektrische Kraftübertragung 
= Deutschen Reiche ein Beispiel gesunder und 
erfolgreicher Betätigung des Gewerbefleißen. 
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Die Entwicklung der elektrischen Zug- 
förderung in Italien'). 


In Italien werden z. Zt. Vorarbeiten zur 
Elektrisierung einiger wichtiger Eisenbahn- 
linien gemacht. Der von der Staatsbahnver- 
waltung vorbereitete Arbeitsplan sieht hierfür 
Linien mit einer Streckenlänge von fast 2000 km 
vor 32). Der Ersatz des Dampfbetriebes durch 
den elektrischen Betrieb soll auf wa 
Strecken, die starke Steigungen und za 
reiche Kurven aufweisen, durch Betriebs- 
ren und beträchtliche Steigerung des 
Verkehrs die Wirtschaftlichkeit erheblich 
bessern. Da Italien selbst sehr kohlenarm ist 
und die für Heizzwecke erforderlichen Kohlen 
zu hohen Preisen aus dem Auslande einführen 
muß (1 t Kohlen kostete im Betriebsjahr 
1911/12 im Durchschnitt 27,2 M), wird eine 
Verbesserung der Wirtschaftlichkeit jedenfalls 
erreicht werden. Viele Strecken mit starken 
Steigungen, scharfen Krümmungen und langen 
Tunnels gestalten den Dampfbetrieb äußerst 
schwierig. Durch Nutzbarmachung der zahl- 
reichen Wasserkräfte, die zur Erzeugung des 
elektrischen Stromes für die Bahnen gut ver- 
wendbar sind, wird auf dem Gebiete des Bahn- 
wesens einerseits und in nationalökonomischer 
Beziehung anderseits ein großer Umschwung 
der Verhältnisse eintreten. 

Schon im Jahre 1910 weist die Statistik 
der italienischen Elektrizitätswerke zusammen 
750 000 KW Leistung auf, von denen mehr als 
65%, = etwa 455 000 KW Woasserkraft-Elek- 
trizitätswerke sind. Etwa 10%, derselben, 
45 500 KW stehen schon heute den italienischen 
Staatsbahnen zur Speisung der elektrischen 
Bahnen zur Verfügung. 

Die ersten elektrischen Vollbahnen wurden 
in Italien schon in den Jahren 1901 und 1902 
erbaut und im Jahre 1910 waren bereits 235 km 
Streckenlänge mit einer Leistung von 8000 KW 
für elektrischen Betrieb eingerichtet. Im 
Jahre 1912 betrug die Gesamtlänge der elek- 
trisch betriebenen Bahnen, wie aus nachstehen- 
der Tabelle 1 zu ersehen ist, bereits etwa 
317,6 km Strecke, wozu eine Leistung von 
etwa 44000 KW erforderlich war. 
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theoretisch und praktisch von diesen Verhält- 
nissen unabhängig und vollkommen gleich sein. 
Ebenso wird in diesem Berichte die Behaup- 
tung aufgestellt, daß der Drehstrom bei einer 
gegebenen Leistung das geringste Lokomotiv- 
weit erfordert. (Vergleichzahlen fehlen 
eider. 
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Phase 1 Phase t 
Abb. 2. Drebstromfahrleitung über ı Gleis, 2-polig. 
8000 V. 
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Abb. 21. Drehstromfahrleitung über 2 Gleise, 2-polıg. 
8000 V. 


Die italienischen Staatsbalınen erzeugten 
bisher den für den Betrieb der Vollbahnen er- 
forderlichen Drehstrom in verhältnismäßig 


Tabelle 1. 


Benennung der Linie 


Sondrio-Colico 


Colico-Lecco 


Chiavenna-Colico 
Valtelina. . . 2. : 2: 2 22.0. 


Lecco-Monza 
Umgebung von Mailand... 


Ronco nach Sampierdarena (Giovi) 
Zugangsstrecken nach Genua ! Ronco nach Sampierdarena (Nebenbahn) 
Sampierdarena-Genua 


Mont Cenis-Bahn 


u. o> e ç è č a œ 


Länge der Strecke 


Modane nach Busoleno über Bardonneccia- 


km 
26,570 
40,790 
38.250 148,610 
38,000 
Mailand-Gallarate-Varese und Porto-Ueresin — 72,0% 
24,000 
26,000 $ 53,000 
4,000 
Sampierdarena-Campasso und Bahnhof Genua — — 
Abstell- und Verschiebegleise usw. — —- 
= 49,000 


Chiomonte 


im Jahre 1913/14 sollen die Linien Venti- 
milia-Genua (151 km), Turin-Pignerol (36 km) 
und Genua-Spezia (90 km) usw. auf elektri- 
sohen Betrieb umgebaut werden. 

Für den Betrieb der italienischen Voll- 
bahnen gelangte bisher größtenteils Drehstrom 
von 3000 bis 3300 V Phasenspannung und 15 bis 
16,6 Per/Sek als Betriebsstrom zur Verwen- 
dung. er Betriebsstrom wird durch drei 
Speiseleitungen den Fahrleitungen zugeführt. 
Die zwei Fahrschienen zusammen dienen als 
eine Leitung, während die beiden anderen Lei- 
tungen als oberirdische Fahrdrahtleitungen, 
mit 3500 V gegen Erde isoliert, ausgeführt sind. 
Der 3000-voltige Drehstrom wird unmittelbar 
in Asynchronbahnmotoren, die leicht für eine 
so hohe penuuns gewickelt werden können, 
auf den Fahrzeugen in mechanische Arbeit um- 
go mandelt Durch Kaskadenschaltung der 

icklungen dieser Bahnmotoren oder durch 
Änderung der Polzahl können zwei, drei oder 
vier Fahrgeschwindigkeiten erzielt werden. Der 
Berichterstatter gibt der Hoffnung Ausdruck, 
daß durch Anwendung von Motoren mit Dreh- 
feldern die Möglichkeit besteht, eine Um- 
drehungszahl zu erzielen, die unabhängig ist 
von der Zuglast, den ee Verhält- 
nissen, der Richtung und Geschwindigkeit des 
Windes, dem Gleiswiderstand usw. ement- 
sprechend müßte auch die Fahrgeschwindigkeit 


) M. Parodi. „Revue Gén. des Chem. de fer“. 
Bd, 36.2, 1918, 8.281. à 

3) Der zu elektrisierende Teil entapricht nur etwa 
15%% der Geramtlänge des italienischen Rahnnetzes. Diese 
Strecken weisen aber ungefähr 25%, des gesamten Brenn- 
stoffverbrauches aller italienischen Rahnen auf. Die Anf- 
zAhlung der Linien findet rich „ETZ 1910, S. 703 


kleinen bahneigenen Werken. So hat beispiels- 
weise das für die Linie Mailand-Gallarate er- 
baute Wärmekraftwerk eine Lomtung von 
2250 KW (drei Einheiten zu je 750 KW); die 
Valtelina-Bahn erhält ihren Strom von dem 
Wasserkraftwerk Morbegno 6000 KW geliefert. 
Man hat sich aber in Italien ebenso wie in 
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Abb. 22. Fahrdrahtisolator für 3000 V. 


Frankreich mehr und mehr mit dem Gedanken 
vertraut gemacht, große Stromerzeugungsan- 
lagen der in Betracht fallenden Verkehrsge- 
biete für die Stromlieferung heranzuziehen. 


Die bisher für den italienischen Staat ge- 
bauten Bahnunterstationen erfüllen einen dop- 
elten Zweck. Sie erzeugen zunächst den in 
den Fahrleitungen verwendeten Betriebsstrom, 
sie dienen aber auch dazu. die Stoßbelastung 
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etwas auszugleichen und den Betrieb der Elek- 
trizitätswerke etwas ruhiger und gleichmäßiger 
zu gestalten. In den zuerst ausgeführten Um- 
formeranlagen wurden die starken Belastungs- 
schwankungen durch Pufferbatterien und 2 - 
satzmaschinen gedämpft. In den neueren An- 
lagen werden verschiedentlich Illgner-Aggre- 
gate unter gleichzeitiger Regulierung der Er- 
regung mittels Leonhard-Schaltung, wie diese 
bereits mit Erfolg in Walzwerken und Förder- 
anlagen zur Anwendung kam, verwendet. 
Diese Regulierung wurde ebenso in Anlagen 
zur Erzeugung von Gleichstrom wie auch für 
Drebstrom mit gutem Erfolge zur Anwendung 
gebracht. l 

Einer der bekanntesten Nachteile des 
Drehstrombahnbetriebes ist in der Anordnung 
der Fahrleitungen zu finden. Die Isolation der 
zwei nebeneinander liegenden Drähte vonein- 
ander (siehe Abb. 20 bis 22) bietet im allge- 
meinen große Schwierigkeiten und insbeson- 
dere an Weichen und Kreuzungen müssen be- 
sondere Bauarten zur Ausführung kommen. 
Der Bericht behauptet, daß bei den modernen 
Bahnhofanlagen in Brig, Bardoneccia und ins- 
besondere in Ronco (Giovi-Linie), die stark ver- 
zweigte Gleisanlagen aufweisen, alle Schwierig- 
keiten überwunden sind und der Betrieb sehr 
regelmäßig und die Stromzuführung eine zu- 
friedenstellende ist. Die Anlagekosten für 1 km 
Speiseleitung und Fahrdrahtleitun betragen 
durchschnittlich 18 600 M, während die jähr- 
lichen Unterhaltungskosten etwa mit 400 bis 
500 M für 1 km Fahrdraht in Anschlag kom- 
men können, ne 

Die bisher bei den italienischen Staats- 
bahnen verwendeten Lokomotiven sind aus 
nachstehender Tabelle 2 zu entnehmen. Sie 
waren die ersten in Europa, die bei Loko- 
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Nr. 
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motiven großer Leistung den Kurbelantrieb 
einführten und die erzielten Ergebnisse 
'* stehen, wie dem Bericht zu entnehmen ist, 
jenen der Lokomotiven mit Zahnradüber- 
setzung nicht nach. Die Ausgaben für Unter- 
halt und Instandhaltung betrugen in den ersten 
zwei Betriebsjahren (1910/11, 1911/12) 4240 M 
für eine Lokomotive und Jahr bei einer ge- 
samten Lokomotivleistung von 50 000 km für 
eine Lokomotive in einem Jahre, was einer Aus- 
gabe von 8 Pf für den Lokomotivkilometer ent- 
sprechen würde. (Es wäre wissenswert, wie 
diese Kosten sich auf die mechanische und 
elektrische Ausrüstung verteilen und wie das 
Verhältnis zu den geleisteten Bruttotonnen- 


| 
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kilometer sich stellt, auch die mittlere Anzahl 
der Anfahrten wäre sehr lehrreich. Die Schrift. 
leitung.) 

Aus den Berichten, welche die italienische 
Staatsbahnverwaltung alljährlich an den Mi- 
nister der öffentlichen Arbeiten übersendet, geht 
ferner hervor, daß die erzielten Betriebsresul- 
tate durchaus jenen gleichwertig sind, welche 
die Chemin de fer d’Orl6ans auf der Linie 
Paris-Iuvisy erzielte. Die gesamten Betriebs- 
ausgaben für die elektrische A A be- 
trugen auf dieser Bahn im Jahre 1911 etwa 
33,6 Pf für 100 tkm. Aus untenstehender 
Tabelle 3 sind die Ausgaben auf den italieni- 


schen Vollbahnen mit elektrischem Betrieb an- 
gegeben. 


Erwerb der Goldschmidt-Patente durch die 
Marconi-Gesellschaft. 


Unter diesem Titel erschien in Heft 5 vom 
29. I. 1914 auf S. 125 ein Artikel, welcher zahl- 
reiche Unrichtigkeiten und dementsprechend 
unzutreffende Schlußfolgerungen enthält,so daß 
sich die unterzeichneten Gesellschaften zur 
Richtigstellung genötigt sehen. 


l. Der Vorsitzende des Aufsichtsrats hat 
in der Generalversammlung der englischen Mar- 
coni-Gesellschaft nicht mitgeteilt, daß die 
500 000 £ neuen Aktien zur Erwerbung des ge- 
samten Besitzes der Compagnie Universelle de 
Telegraphie et de Téléphonie sans Fil verwen- 
det worden seien; nur ein Teilbetrag von weni- 
ger als der Hälfte der neuen Marconi-Aktien 
wurde zum Erwerb der Aktien der Compagnie 
Universelle verwandt. Tatsache ist, daß die 
Marconi-Gesellschaft jetzt der kontrollierende 
Aktionär der Compagnie Universelle ist, welche 
aber im übrigen als selbständige Gesellschaft 
weiter besteht. 


2. Der Verfasser erklärt, daß er die Trans- 


aktion unter Darlegung der tatsächlichen Ent- 
wicklung beleuchten werde. Er stützt sich aber 
weniger auf Tatsachen als auf Behauptungen, 
und hat es nicht für nötig gehalten, unseren Ge- 
sellschaften vorher von seinem Artikel Kenntnis 
zu geben, wodurch uns die Möglichkeit genom- 
men war, die Irrtümer von vornherein zu be- 
richtigen. Der Verfasser schreibt: 


Hinsichtlich der Goldschmidt-Marconi- 
Transaktion sei folgendes bemerkt: ‚Als im 
Jahre 1910 Dr. Goldschmidt der Telefunken- 
Gesellschaft sein Hauptpatent anbot, trat 
die Gesellschaft sofort in eine längere Zeit 
dauernde theoretische und praktische Prü- 
fung der Erfindung ein, die aber ein so wenig 

ünstiges Ergebnis hatte, daß die Verhand- 
[uneen sich zerschlugen, umsomehr als Dr. 


Goldschmidt gegen die erzielten Ergebnisse 
keinen Einspruch erhob“. 


Diese Ausführungen geben ein vollständig 
falsches Bild des Herganges: | 


I. Professor Goldsehmidt hat bereits 
im Dezember 1907 der Telefunkenngruppe sein 
Patent angeboten (und nicht im Jahre 1910). 


II. Es wurden einige V orversuche gemacht, 
wie z. B. Eisenmessungen. Es wurde jedoch nicht 
der geringste Versuch gemacht, eine wenn auch 
noch so kleine Maschine zu bauen, durch welche 


allein die Richtigkeit des Prinzips hätte erwie- 
sen werden können. 


Tabelle 3. 


Tonnenkilometer Kosten der Betriebs- 


kraft pro tkm 
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III. Es wurde auf Grund der theoretischen 
Erörterungen eine Konstruktionszeichnung für 
eine solche Maschine angefertigt, und die ganze 
Angelegenheit nach ca neunmonatlichen Ver. 
handlungen einer Finanzkommission zur Be- 
schlußfassung übergeben. Aus diesen Tat- 
sachen geht zweifellos hervor, daß nicht ‚ein 
so wenig günstiges Ergebnis‘‘ vorgelegen hat. 

IV. Die Behauptun nee daß 
„ein so wenig günstiges Ergebnis‘‘ vorgelege 
habe, wodurch sich die Ve Sr 


erhandlungen zer- 
schlugen ‚„umsomehr als Dr. Goldschmidt 


gegen die erzielten Ergebnisse keinen Ein- 
spruch erhob‘‘, ist den unterzeichneten Gesell- 
schaften und Goldschmidt selbst durch diesen 
Artikel zum erstenmale bekannt geworden. 


V. Die vorerwähnte Finanzkommission 
hat die weitere Verfolgung der Angelegenheit 
8. Zt. mit der Motivierung abgelehnt, daß für 
diesen Zweck keine Mittel disponibel seien. 


3. Die Darstellung, daß die C. Lorenz 
A.-G. das deutsche Patent des Dr. Goldschmidt 
gekauft hätte, nachdem eine Versuchsmaschine 
ausprobiert war, verwechselt die Ursache mit 
der Wirkung. Nachdem die Goldschmidtsche 
Erfindung von der Allgemeinen Elektricitäts- 
Gesellschaft, Siemens & Halske A.-G., Siemens- 
Schuckertwerke und Telefunken abgelehnt war, 
wandte sich Dr. Goldschmidt an die C. Lorenz 
A-.G., welche bereits am 26. November 
1908 die deutschen Schutzrechte er- 
warb. Der Lorenz A.-G. war es sofort klar, 
daß ein Beweis für die Richtigkeit der Gold- 
schmidtschen Theorie nur durch einen Versuch 
in der Praxis erbracht werden könnte. Sie ließ 
behufs praktischer Erprobung auf ihre Kosten 
zwei Hochfrequenzmaschinen bei den Elektro- 
motorenwerken Heidenau bauen und nach Fer- 
tigstellung auf der Lorenzschen Versuchsstation 
in Eberswalde erproben. 

An dieser Stelle sei bemerkt, daß sämtliche 
deutschen Schutzrechte auf die (roldschmidt- 
sche Hochfrequenzmaschine sich nach wie vor 
im Besitz der C. Lorenz A.-G. befinden. 


4. Die Behauptung, daß die Auslandspa- 
tente von dem Direktor der C. Lorenz A.-G., 
Herrn Held, erworben und in eine Gesell- 
schaft mit beschränkter Haftung eingebracht 
geien, ist unzutreffend. Vielmehr übernahm 
die am 26. XI. 1910 gegründete Hochfrequenz- 
Maschinen G. m. b. Ñ. die Auslandsschutz- 
rechte direkt von Goldschmidt. Herr Held 


Er weder zu den Gründern noch zu 
en Geschäftsführern dieser Gesellschaft, be- 
teiligte sich jedoch an derselben in größerem 
Umfange. Die Gesellschaft mit beschränkter 
Haftung hatte den Zweck, die Auslandspatente 
anzumelden, durchzuführen und aufrechtzu- 
erhalten, die Erfindung weiter auszubauen 
und zu verwerten. Es trat nun die Not- 
wendigkeit an die Hochfrequenz-Maschinen G. 


m. b. H. heran, zwei Radio- Großstationen, eine 


in Deutschland, eine in Amerika, zu erbauen, 
um den Beweis für die Güte ihres Systems zu 
erbringen. Die Versuchsmaschinen waren in- 
zwischen den Vertretern der zuständigen deut- 
schen Behörden vorgeführt worden, und fand 
die Erfindung deren vollste Anerkennung. 

Das von der Gesellschaft vorgesehene Pro- 
gramm der Gründung ausländischer Gesell- 
schaften unter deutscher technischer und kom- 
merzieller Kontrolle fand allgemeine Billigung. 
Um eine Basis für eine gemeinschaftliche Er- 
probung und Verwertung der Erfindung zu 
schaffen, trat die Hochfrequenz-Maschinen 
G. m. b. H. mit der Telefunken- Gruppe in Ver- 
bindung. 

Zu diesem Zwecke hatten Anfang 1911 die 
Vertreter der Allgemeinen Flektrieitäts-Gesell- 
schaft, der Siemens & Halske A.-G., der Ge- 
sellschaft für drahtlose Telegraphie m. b. 
und anderseits die Vertreter der Hochfrequen2- 
Maschinen G. m. b. H. und der C. Lorenz A.-G. 
mehrere gemeinschaftliche Konferenzen, ım 
denen das Projekt einer eingehenden Bespre- 
chung unterzogen wurde. 
= Das Ergebnis dieser Konferenzen gipfelte 
in folgendem Vorschlage der Telefunkengruppe: 
Die Hochfrequenzgruppe sollte das zum Dal 
der Stationen erforderliche Kapital selbst auf- 
bringen und die Stationen bauen. Wenn Sic 
die Stationen bewähren würden, würde die 
Telefunkengruppe auf einer näher zu verem- 
barenden Basis, eventuell mit einem kleinen 
Agio, mit der Hochfrequenzgruppe zusammen- 
gehen, unter Wahrung der Majorität für 
die Telefunkengruppe. Die Telefunkengrupp® 
würde während dieser Zeit ihre eigenen Arbel- 
ten auf dem Gebiete einer Hochfrequenzmä- 
schine zurückstellen. 

Da in diesem Vorschlage das gesamt‘ 
Onus auf seiten der Hochfrequenzgruppe UN‘ 
der gesamte Bonus auf seiten der Telefunken- 
gruppe lag, mußte die Hochfrequenzgrupp® vol 
weiteren Versuchen des Zusammengehens mit 
der Telefunkengruppe Abstand nehmen. 
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Herr Graf Arco hatte während dieser 
Verhandlungen Anfang 1911 erklärt, daß seine 
Hochfrequenzmaschine (aus welcher anschei- 
uend die in dem Artikel erwähnte Höchst- 
frequenzinaschine entstanden ist) in wenigen 
Wochen betriebsfertig sein würde. Die Gold- 
schmidt- Gruppe war infolgedessen zu sofortigem 
Handeln gezwungen, um nicht den Vorteil ihres 
Vorsprunges zu verlieren. Es wurde daher un- 
verzüglich die jetzige Hochfrequenz-Maschinen 
A.-G. für drahtlose Telegraphie gegründet. 


5. Der Artikel sagt: ‚Diese (die Hoch- 
frequenz-Maschinen G. m. b. H.) wurde im 
März 1911 in eine Aktiengesellschaft umge- 
wandelt, u. zw. erhielten die Besitzer der G. 
m. b. H. bei dieser Umwandlung für die Patent- 
rechte 500 000 M in Aktien der neuen Gesell- 
schaft und 175 000 M in bar. Die C. Lorenz 
A.-G. sicherte sich bei dieser Gründung be- 
stimmte Vorteile.‘‘ 

Es liegt nun den unterzeichneten Gesell- 
schaften daran, jeder irrtümlichen Schlußfol- 
rerung vorzubeugen, und ist aus diesem Grunde 
zu bemerken: 


I. Von der Barzahlung von 175000 M 
wurden 50 000 M zu den Gründungskosten bei- 
gesteuert und die restlichen 125 000 M größten- 
teils zur Deckung der bisherigen Aufwendungen 
verwandt. 

II. Die erwähnten 500 000 M in Aktien 
bestehen in Aktien einer besonderen Kategorie, 
welche erst Anrecht an dem (Gresellschaftsver- 
mögen haben, nachdem das gesamte bar ein- 
gezahlte Kapital bei einer etwaigen Liquida- 
tion getilgt ist. Ebenso erhalten die Aktien 
erst dann eine Dividende, wenn die Besitzer 
der bar eingezahlten Aktien (Lit. A) eine Vor- 
ausdividende bis 6°% erhalten haben; vgl. $ 31 
des Statuts der Hochfrequenz-Maschinen A.-G. 
für drahtlose Telegraphie. 

III. Ebenso sind die im Artikel erwähnten 
bestimmten Vorteile, die sich die Lorenz A.-G. 
bei dieser Gründung gesichert hat, nur Beteili- 
gungen am Reingewinn. 


Aus diesen Tatsachen geht hervor, daß bei 
der Gründung der Hochfrequenz-Maschinen- 
A.-G. für drahtlose Telegraphıe die Barleistun- 
gen an die mitgründende Hochfrequenz-Ma- 
schinen @. m. b. H. nur sehr unbedeutende ge- 
wesen sind, und daß diese Gesellschaft sowohl 
als auch die Lorenz A.-G. ihren Verdienst vom 
Erfolg abhängig machten. 


6. Ganz unzutreffend ist die Behauptung, 
daß bald nach der Gründung der Aktiengesell- 
schaft die Aktien mit hohem Kurs an die Börse 
gebracht wurden. Dies ist schon börsentech- 
nisch unmöglich, weil Aktien neuer Gesell- 
schaften frühestens nach einem Jahr an die 
Börse gebracht werden können. Ein Antrag 
auf Zulassung zum Handel an der Börse ist auch 
bis heute nieht gestellt worden. Die vorer- 
wähnten 500000 M der Hochfrequenz-Maschinen 
G. m. b. H. zugesprochenen Aktien sind auch 
im sogenannten freien Verkehr der Börse nie 
gehandelt worden. Inwieweit Aktionäre der 
gegen Kasse gezeichneten A-Aktien im freien 
Verkehr Kurse „getrieben“ haben, entzieht 
sich unserer Benrteilung; einen Einfluß auf 
solche Kurstreibereien haben die unterzeichne- 
ten Gesellschaften nie ausgeübt. Im Gegenteil 
haben wir uns immer bestrebt, keinerlei No- 
tizen in die Presse zu bringen, was uns von die- 
ser oft die lebhaftesten Vorwürfe eingetragen 
hat. Das große Publikum ist auf die Existenz 
unserer Gesellschaft und die Bedeutung der 
Erfindung in der Hauptsache nur durch von 
dritten Seiten inspirierte Angriffe aufmerksam 
geworden. 


7. Der Artikel sagt: „Das Bestreben der 
Gollschmidt-Gruppe, ihre Patente günstig an 
das Ausland zu verkaufen, hatte tatsächlich 
den Erfolg, daß ihre Auslandspatente „bereits 
sechs Monate nach der Gründung (10. IIT. 1911) 
a ‚Frankreich (25. XI. 1912) angekauft wur- 

en. 

Die Daten der Gründung sind im Artikel 
selbst ganz richtig angegeben. 10. III. 1911 bis 
25. XI. 1912 ergibt 1 Jahr und 8!% Monate; 
hier ist also in dem Artikel bei „sechs Monaten“ 
ein Rechenfehler unterlaufen. 


‚8 Der Ausdruck des Artikels, „von 
Frankreich angekauft worden“, kann leicht zu 
Mißverständnissen führen. Die außerdeutschen 
Patente sind weder von Frankreich noch von 
irgend einem anderen Staat angekauft worden, 
sondern von einer zu diesem Zwecke gegründe- 
ten internationalen (Gesellschaft französischen 
Rechts, der Compagnie Universelle de Télé- 
graphie et de Téléphonie sans Fil. 

Das Kapital dieser Gesellschaft beträgt 
10 Mill. Fr, welches aus 40 %, französischen, 409, 
deutsch-österreichischen und 20°, amerikani- 
schen Beteiligungen besteht. Die Hochfre- 
enz-Maschinen A.-G. hat Aktien bei der 


Gründung nicht gezeichnet, sondern erst später 
erworben. Die Behauptung des Verfassers, 
betreffend die Summe von 1! Mill. Fr, kann 
insofern zu irrigen Auffassungen führen, als 
der Verfasser die sonstigen deutschen Beteili- 
gungen nicht erwähnt. Ebenso waren in den 
Aufsichtsrat drei Deutsche, ein Österreicher 
und als Vertreter der amerikanischen Interessen 
ein Franzose delegiert. Ein Kommentar über 
den Einfluß der einzelnen Gruppen erübrigt 
sich nach dieser Klarstellung; es sei nur be- 
merkt, daß die Beschlüsse des Verwaltungsrats 
der Compagnie Universelle immer einstimmige 
waren. 

Im übrigen sei noch folgendes bemerkt: 
Die bei der Gründung der Hochtrequenz-Ma- 
schinen A.-G. vorhanden gewesenen flüssigen 
Mittel reichten zur Fertigstellung der beiden 
Großstationen nicht aus. Nach den oben ge- 
schilderten Erfahrungen in den Verhandlungen 
mit der T'elefunkengruppe, welcher so ziemlich 
die ganze deutsche Großfinanz nahesteht. war 
die Beschaffung weiterer Mittel in Deutschland 
aussichtslos. Da jedoch die Beschaffung wei- 


terer Mittel unumgänglich notwendig war, war 


die Hochfrequenz-Maschinen A.-G. gezwungen, 
sich an das Ausland zu wenden. 


9. Gegen Ende des Artikels wird gesagt: 


„Trotzdem sich Goldschmidt eine Einigung mit 
Telefunken entgehen ließ usw.‘‘. Die Fassung 
„trotzdem sich Telefunken eine Einigung mit 
der Goldschmidt- Gruppe entgehen ließ‘, würde 
erechtigung haben wie 

Entweder kennt der 


mindestens ebenso 
erstgenannte Fassung. 
Verfasser die Vorgänge in den Verhandlungen 


zwischen den beiden ppan. dann könnte er 
ı 


unmöglich von einem Sichentgehenlassen sei- 


tens der Goldschmidt- Gruppe sprechen; oder 
der Verfasser kennt die Vorgänge nicht, dann 


ist seiner Behauptung keine Bedeutung bei- 
zumessen. 


10. Zusammenfassend müssen wir noch 
auf den Widerspruch hinweisen, der in dem Ar- 
tikel zu finden ist. Es wird einerseits behauptet, 
daß die Goldschmidtsche Erfindung nicht den- 
jenigen Wert besäße, welcher ihr von uns bei- 

elegt wird, daß sowohl Marconi als auch die 
Felefunken. Gesellschaft bessere Hochfrequenz- 
maschinen hätten, andererseits werden uns ans 
nationalen Gründen Vorwürfe gemacht, daß 
wir gegen hohe Summen die außerdeutschen 
Schutzrechte nach dem Auslande verkauft hät- 
ten und daß wir uns eine Einigung mit der Tele- 
funkengruppe hätten entgehen lassen. 

Ein Kommentar zu diesen und anderen 
Widersprüchen in dem Artikel erübrigt sich. 


ll. Der Artikel schließt mit der beruhi- 
genden Erklärung, daß die bisherigen Erfah- 
rungen mit der großen Höchstfrequenzma- 
schine der Telefunken-(resellschaft erwarten 
ließen, daß diese zum unveräußerlichen Besitz 
der Telefunkengruppe gehörige Erfindung bei 
dem geplanten Ausbau einer drahtlosen Ver- 
bindung zwischen Deutschland und seinen Ko- 
lonien sicher gute Dienste leisten wird. 

Wir bemerken hierzu, daß derselbe Text 
vollinhaltlich mit mindestens derselben Berech- 
tigung auf die Goldschmidtsche Hochfrequenz- 
maschine zutrifft, welehe sich für Deutschland 
und seine Kolonien im unveräußerlichen Be- 
sitz der C. Lorenz A.-G. befindet. 


Hochfrequenz-Maschinen-Aktien- 
gesellschaft für drahtlose Telegraphie. 


C. Lorenz Aktiengesellschaft. 


Die einheitliche Regelung des 
Schiedsgerichtsverfahrens. 


Unter Beteiligung einer großen Anzahl 
technischer Vereine und Verbände fand am 
18. Februar im Hause der Handelskammer zu 
Berlin eine Besprechung über die Zweekmäßig- 
keit und Durchführbarkeit einer einheitlichen 
Regelung des Schiedsgerichtswesens dureh Auf- 
stellung einer allgemein gültigen Schiedsge- 
ricehtsordnung statt. Die Vorarbeiten für diese 
Bespreehung hatten unter Führung des Ver- 
bandes Deutscher Architekten- und Ingrenieur- 
Vereine, der Verein Deutscher Ingenieure, der 
Verband Deutseher Elektroteehniker, der Ver- 
ein Deutscher Chemiker sowie andere Vereine 
undVerbände indie Hand genommen. Den Vor- 
sitz der Versammlung führte Herr Baurat 
Taaks, Hannover. Der Zweck der Konferenz 
sollte sein, festzustellen, ob in den technischen 
und technisch-indnstriellen Vereinen und Ver- 
bänden Stimmung dafür vorhanden sei. die be- 


stehenden Schiedsgerichtsordnungen !) zusam- 
menzufassen und zur Grundlage einer einheit- 
lichen Sohiedsgerichtsordnung zu machen, 
welche von allen Vereinen anerkannt und den 
Interessentenkreisen zur Benutzung empfohlen 
werden könnte. (rleichzeitig sollte die Frage 
der Schaffung einer Zentralstelle für das 
Schiedsgeriehtswesen erörtert werden, welche 
in enger Fühlung mit den beteiligten Vereinen 
geeignete Schiedsrichter nachweisen sowie 
Schiedsrichter und Obmänner ernennen könnte. 

In der Debatte über die prinzipielle Erwä- 
gung der Zweckmäßigkeit der Schaffung einer 
derartigen Organisation wurde von den weitaus 
meisten Vertretern darauf hingewiesen, daß der 
Nutzen des schiedsgerichtlichen Verfahrens 
nicht zu bestreiten sei, wenn auch Fälle vorge- 
kommen wären, bei denen die Vorteile dieses 
Verfahrens gegenüber dem ordentlichen Rechts- 
weg, nämlich größere Selnelligkeit, geringere 
Kosten und richtigere Urteile, illusorisch ge- 
worden waren. Die Vertreter der beiden größ- 
ten elektrotechnischen Firmen (Allgemeine 
Elektrieitäts- Gesellschaft und Siemens-Schuk- 
kertwerke) gingen allerdings soweit, die Zweck- 
mäßigkeit der Schiedsgerichte auf Grund ihrer 
eigenen Praxis zu bestreiten, eine Auffassung, 
der durch die Ausführungeu seitens des Ver- 
treters der Maschinenindustrie widersprochen 
wurde. Fast einstimmig war man der Ansicht, 
daß das Versagen des schiedsriehterlichen Ver- 
fahırens, da wo es tatsächlich vorgekommen sei, 
nur darauf zurückgeführt werden könne, daß 
über die einschlägigen Bestimmungen sowohl 
bei den Parteien als auch bei den Schiedsrich- 
tern bisher vielfach keine genügende Klarheit 
geherrscht habe: diese Klarheit müsse aber un- 
bedingt geschaffen werden, und das könne 
nur geschehen durch Aufstellung einheitlicher 
Grundsätze für das schiedsrichterlicle Ver- 
fahren. 

Die Grundsätze für die zu ergreifenden 
Maßnahmen wurden vorläufig wie folgt fest- 
gestellt und sollen nunmehr in den beteiligten 
Verbänden weiterberaten werden: 


1. Die beteiligten Vereine und Verbände 
vereinigen sich zur Organisation und Re- 
gelung des Schiedsgerichtswesens. 

2. Als Schiedsrichter sollen nur solche Per- 
sönlichkeiten in Tätigkeit treten, welehe 
vermöge ihrer Kenntnisse und Stellung 
im Hinblick auf den Streitfall dafür ge- 
eignet sind und welche sich verpflichten, 
das Schiedsriehteramt nach bestem Wis- 
sen und Gewissen unparteiisch auszu- 
üben. 

3. Zwecks Erleichterung der Auswahl von 
Schiedsrichtern sollen Listen der für das 
Schiedsrichteramt geeigneten Persönlich- 
keiten dureh eine Zentralstelle oder durch 
die einzelnen Fachverbände anfgestellt 
werden. 

4. Die beteiligten Vereine und Verbände er- 
richten eine Zentralstelle, welche als 
Auskunftsstelle für alle das Schiedsge- 
richts wesen betreffende Fragen dient. 
auf Verlangen Schiedsrichter vorschlägt 
oder ernennt, vielleicht auch über die Ab- 
lehnnng von beanstandeten Schiedsrieh- 
tern entscheidet sowie Sachverständigen- 
listen anfstellt und führt. 

5. Zwecks Regelung des Schiedsgerichts- 
wesens wird eine Schiedsgerichtsord- 
nung aufgestellt. 

Den Interessentenkreisen soll emp- 
fohlen werden, in die von ihnen abzu- 
schließenden Verträge eine bindende Be- 
stimmung aufzunehmen, durch welche 
vereinbart wird, daß Streitigkeiten durch 
ein schiedsrichterliches Verfahren zu ent- 
scheiden sind, und daß für das schieds- 
richterliche Verfahren die von den ver- 
bundenen Vereinen aufgestellten Bedin- 
gungen maßgebend sein sollen. 

6. Es soll in Erwägung gezogen werden, die 
Durchführung des schiedsrichterlichen 
Verfahrens seitens der Schiedsriehter und 
die Höhe der Gebühren und Kosten durch 
eine Geschäftsanweisung für die Schieds- 
richter und durch eine Gebührenordnung 
für Schiedsrichter, Zeugen, Saechverstän- 
dige usw. zu regeln. 


Im Anschluß hieran wurden sodann die 
Gesichtspunkte für die Organisation der zu 


*) Erwähnt seien hier die Schiedsgerichtsordnungen fol- 
gender Vereine: Architekten- und Ingenieur-Verein. Ham- 
burg; Deutscher Betan-Verein e. V; Verein zur Wahrung 
gemeinsamer Wirtschaftsinteressen der Deutschen Elektro- 


technik ©. V.; Gutschterkammer Hannover e ; Gut- 
achterkammer Düsseldorf e. V; Verband Dentscher Gut- 
achterkammern e. V. Ferner existieren verschiedene 


Schieilgeriehtsordnungen in Handrlskreisen. z B solche 
für den Chemikalien- Drogen- Lack- und Farbenhandel, 
für den Handel mit Metallen nnd Metallabfällen usw. 

Erwähnt seien schließlich noch die Entwürfe für 
Schiedsszerichtsordnungen in dem Buchyon J.Kollmann: 
„Die Scehiedsgeriehte in Industrie Gewerbe und Handel”, 
(Oldenbourg, München) nnd in dem Buch der ‚Schiedsver- 
trag von H. Teb mer (Heymanns Verlag, Berlin). 


212 


Elektrotechnische Zeitschrift. 1814. Heft 10. 


6. März 1914. 


ündenden ‚‚Zentralstelle‘ und die wesent- 
ichsten Grundzüge für die aufzustellende 
Schiedsgerichtsordnung erörtert. Die Delegier- 
ten werden hierüber in ihren Vereinen berich- 
ten, und es wird sodann eine erneute Bespre- 
chung stattfinden. Die vorläufige Geschäfts- 
führung des gebildeten Ausschusses hat Herr 
Dr. Siedler, Schriftleiter des Verbandes 
Deutscher Architekten- und Ines en Seren, 
Berlin W. 35, Magdeburger Platz 1, über- 
nommen. 

|IKurt Perlewitz. 


Techniker und Patentgesetz. 


Am 15. Februar hat nun auch ein vom 
Bund der technisch-industriellen Be- 
amten angeregter Techniker-Kongreß, an 
dem außer jenem der Deutsche Techniker- 
Verband, der Deutsche Werkmeister- 
Verband sowie als Gäste Vertreter anderer 
Angestelltenorganisationen, der interessierten 
Behörden, Vereine usw. teilnahmen, zu dem 
Entwurf eines neuen Patentgesetzes Stellung 
genommen!). An drei Referate: Erfinderreoht 
statt Anmelderrecht, die Angestelltenerfindung 
und die Patentgebühren, schloß sich eine leb- 
hafte Diskussion, die dann zu der einstimmigen 
Annahme folgender Entschließung führte: 


„Der Deutsche Techniker-Kongreß zur Be- 
ratung der Patentgesetzreform begrüßt die Ver- 
öffentlichung der Vorentwürfe zum Patentge- 
setz, Gebrauchsmustergesetz und Warenzeichen- 
recht. Der Kongreß erkennt an, daß die gesetz- 
liche Regelung des Erfinderschutzes der tech- 
nischen Privatangestellten gegenüber dem gel- 
tenden Rechtszustande einen Fortschritt be- 
deutet, er betont aber zu gleicher Zeit, daß diese 
Regelung den berechtigten Wünschen der tech- 
nischen Privatangestellten durchaus noch nicht 
entspricht. 

Der Kongreß billigt den Systemwechsel in 
der deutschen Patentgesetzgebung durch Über- 
gang vom Anmelderprinzip zum Eruncorprin? p: 
fordert aber, daß das Erfinderprinzip im Gesetz 
auch folgerichtig durchgeführt wird. 


Die Vergütung für Erfindungen ist dem 
Angestelltenerfinder im Gegensatz zu der im 
Entwurf vorgesehenen Regelung unabhängig 
von Lohn oder Gehalt sicher zu stellen. Der Er- 
finderlohn soll dem Angestellten nach einem 
angemessenen Prozentsatz entweder vom Rein- 
gewinn oder vom Absatz, eventuell auch durch 
eine Pauschalabfindung gewährt werden. Die 
Bestimmungen über Erfinderlohn sind auf Ge- 
heimverfahren entsprechend anzuwenden. 


Die Angestellten öffentlicher Betriebe sind 
in Beziehung auf ihr Erfinderrecht mit den Pri- 
vatangestellten gleichzustellen. 


Unter einer Etablissementeerfindung ver- 
steht der Kongreß eine Erfindung innerhalb 
eines Betriebes, bei der mehrere Angestellte 
mitgewirkt haben, ohne daß aber der Urheber 
der grundliegenden Idee und der Anteil der 
einzelnen in Frage kommenden Angestellten 
an der Ausgestaltung der Erfindung noch fest- 

estellt werden kann. Nur bei solchen Erfin- 
dungen soll der Betriebsinhaber als Erfinder gel- 
ten. Bei sogenannten dienstlichen Erfindungen 
soll der Betriebsinhaber nur ein Anrecht auf 
Übertragung des Inlandpatentes zur gewerb- 
lichen Ausnutzung der Erfindung haben. Über 
alle anderen Erfindungen steht dem Angestell- 
ten das freie Verfügungsrecht zu. 


Der Kongreß erklärt. daß die vom Patent- 
amt erhobenen Gebühren ausschließlich für die 
Zwecke des Patentamtes Verwendung finden 
sollen. Er fordert deshalb eine den tatsächlichen 
Kosten des Patentamtes entsprechende Herab- 
setzung dieser Gebühren. 


Der Kongreß hält eine Ausdehnung der 
Kompetenzen des Reichspatentamtes in der 
Richtung anf die Feststellung der Urheber- 
schaft an Erfindungen und der Vergütung für 
Angestelltenerfindungen für notwendig und 
durchführbar. 


Der Kongreß erklärt, daß Erfinderehre und 
Erfinderlohn der technischen Privatangestellten 
nur gewährleistet werden können, wenn die 
Freiheit des Vertrages zugunsten des wirtschaft- 
A IALEN Arbeitnehmers eingeschränkt 
wird‘. 


1) Vel. hierzu „ETZ“ 1913 8. 10068 und über die vor 
kurzem in einer Versammlung führender Industrieverbände 
zum Ausdruck gebrachten Ansichten .ETZ“ 1914. 8. 157. 


KLEINERE MITTEILUNGEN. 


Physik 
und Theoretische Elektrotechnik. 


Beiträge zur Strahlung und zur Energiever- 
teilung beim Entladungsfunken hoher Frequenz. 


(Ann. d. Phys., Bd. 40, 1913, S. 219.] 


R. v. Traubenberg untersucht in seiner 
Arbeit die strahlenden Eigenschaften des elek- 
trischen Funkens als Schwingungserreger in 
einem elektrischen Schwingungskreise. Die 
Strahlung wurde in Abhängigkeit von der im 
Funken übergehenden Elektrizitätsmenge be- 
stimmt, welche aus der Ladespannung des 
Kondensators, der Funkenzahl und dem Dekre- 
ment des Kreises ermittelt werden konnte. Die 
Messung der Strahlung erfolgte durch eine 
Thermosäule, welche mit der bekannten Ge- 
samtstrahlung einer Hefnerlampe geeicht wor- 
den war. Bei den Messungen wurde u. a. die 
Dämpfung des Kreises, die Funkenlänge, die 
Wellenlänge, die Funkenzahl, die Elektroden- 
form sowie das Elektrodenmaterial variiert. 

Es wurde ferner die im Funken umgesctzte 
Gesamtenergie kalorimetrisch gemessen, die 
durch Ableitung an den Elektroden verlorene 
Wärme ermittelt und die in Frage kommende 
chemische Reaktionsenergie im Funken durch 
Verbrennung des Elektrodenmaterials berück- 
sichtigt, so daß eine Energiebilanz des Funkens 
aufgestellt werden konnte. Die gefundenen 
Resultate wurden in Beziehung zu den Formeln 
für die Funken- bzw. Bogenkonstanten ge- 
bracht. 

Von den gefundenen Resultaten seien 
nachfolgende kurz angeführt. Es zeigte sich, 
daß bei konstanter Dämpfung und Selbst- 
induktion die Strahlung des Funkens pro- 

ortional dem Produkt aus geförderter Elek- 
rizitätsmenge und Finsatzspannung war. Die 
Strahlung variiert sehr bedeutend mit dem 
Elektrodenmaterial und ist für Natrium am 
ößten (6,2) und für Silber (0,36) am kleinsten. 
ie Gasatmosphäre, in welcher der Funke über- 
ng, hatte auf die Strahlung keinen großen 
influß bei den benutzten Magnesiumelek- 
troden. 

Nimmt man die Gleichheit von Elektrizi- 
täts- und Strahlungsträgern an, so ergibt sich 
der auf einen solchen entfallende Anteil von 
Strahlungs- und chemischer Energie von der 
Größenordnung 10-12 Erg. K. 


. 


Uber Kapazität von Spulen. 
[W. Rietz. Ann. d. Phys., Bd. 41, 1913, S. 543. ] 


Die Arbeit befaßt sich mit Untersuchung 
der Kapazität von ein- und mehrlagigen Spulen. 


Insbesondere ist berücksichtigt der Einfluß‘ 


der Lagenzahl und der Länge. Ferner ist eine ein- 
fache Formel abgeleitet, nach welcher die zu 
erwartende Kapazität überschläglich berechnet 
werden kann. 

Die Spulen sind zur Untersuchung mit 
Kondensatoren zusammengeschaltet, so daß 
ein schwingungsfähiges System entsteht. Das- 
selbe wird mit dem Helmholzschen Pendel- 
unterbrecher eingeschaltet und dadurch auf- 
eladen und dann mittels des zweiten verstell- 

aren Kontaktes des Unterbrechers die Schwin- 
Rune uns aufgenommen, aus welcher die 

chwingungszeit ermittelt werden kann. Aus 
einer theoretischen Betrachtung folgt, daß sich 
die im schwingenden System vorhandenen 
Gesamtkapazitäten für den Fall der‘idealen 
kapazitätslosen und für den Fall der Spule 
mit Kapazität wie die Quadrate der Schwin- 
gungszeiten verhalten. Ermittelt man für ver- 
schiedene zusätzliche Kapazitäten im System 
die Schwingungszeit und trägt diese in ein Ko- 
ordinatensystem ein, so schneidet die erhaltene 
Gerade auf der negativen Seite der X-Achse ein 
Stück ab, welches der Spulenkapazität ent- 
spricht. Der Abschnitt auf der Ordinatenachse 
ergibt das Quadrat der Eigenschwingungszeit 
der für sich allein sehwingenden Spule, und die 
Tangente des Neigungswinkels ist gleich dem 
4n®.fachen des Selbstinduktionskoeffizienten 
der Spule. 

Aus den Resultaten der Arbeit folgt, daß 
die Spulenkapazität bei der Spule von zwei 
Lagen am größten ist und bei ınehrlagigen 
Spulen wieder kleiner wird. Verkürzt man die 
Länge einer Spule auf die Hälfte unter Beibe- 
haltung aller anderen Dimensionen, so bleibt 
die Kapazität derselben größer als die Hälfte 
der Kapazität der ganzen Spule. Ahnliches 
folgt beı Verkürzung der Spulen auf 1⁄4 der ur- 
sprünglichen Länge. 

Ein Vergleich einer Hochkantspule mit 
einer längeren Dur zeigt, daß die Hochkant- 
spule von allen Spulen die kleinate Kapazität 


besitzt. Die allerkleinste Kapazität besitzt di 
einlagige Spule. Ein Vergleich der Langspule 
mit Hochkants ulen zeigt ferner, dab au 
bezüglich der Selbstinduktion die Hochkan' 
spule günstiger ist als die Langspule. K. 


Telegraphie und Telephonie 
mit Leitung. 


Vergrößerung des Hamburger Ferusprechamt:. 


In den Etat für 1914 ist als erste Rate { 
einen Um- und Erweiterungsbau des Hamburg 
Fernsprechgebäudes der Betrag von 450 un 
eingestellt. Das Amt umfaßt z. Zt. rd 440 
Hauptanschlüsse, zu denen 32 800 Nebenstell 
gehören. Jährlich kommen 2800 Haupta 
schlüsse und 2000 Nebenstellen hinzu. De 
Fernverkehr dienen 271 Stromwege, von den 
221 Stammleitungen und 50 Doppelsprechv. 
bindungen sind. Das Personal besteht aus | 
männlichen Beamten, 2274 Beamtinnen u 
137 Unterbeamten, zusammen 2557 Köpf: 
Die Zahl der an Werktagen durchschnitt! 
hergestellten Ortsverbindungen beträgt ru 
1, Million, die Zahl der Gesprächseinheiten 

ernverkehr 20 000. In dem zu dem Fernspre 
amt gehörigen Schulamt werden ständig $0 A 
helferinnen ausgebildet. 


Schnelltelegraph von Siemens. ') 


Auf der Linie Berlin—Bukarest— Konst 
tinopel wird in nächster Zeit der Siemenss 
Schnelltelegraph eingeführt werden. 


Deutsch-schwedisches Fernsprechkabel. 


Das deutsche Reichs-Postamt hat 
schwedischen General-Telegraphendirektion 
Auslegung eines beide Länder verbinden: 
unmittelbaren Fernsprechkabels vorgeschlac 
an das auf deutscher Seite je eine 4.5 mm stai 
mit Pupinspulen auszurüstende Doppelleit 
von Stralsund nach Berlin und nach Hamb 
angeschlossen werden soll. Geplant ist ein v 
adriges Guttaperchakabel mit Pupinspu 
u. zw. sollen auch Viererspulen eingescha 
werden, um die Bildung eines künstlie 
dritten Stromweges (Doppelsprechbetrieb) 
ermöglichen. Zur Zeit wickelt sich der deut 
schwedische Fernsprechverkehr über Koj 
hagen ab. 


Neue Anlagen. 


Eugland— China. Die Eastern 'Telegr 
Co. und die Eastern Extension Australasia 
China Telegraph Co. beabsichtigen eine r 
Kabelverbindung zwischen Lands End (Il 
land) und Hongkong über Suez, Aden, Colon 
Penang und Singapore herzustellen. Die 1 
strecken Malta—Alexandrien und Penang- 
loınbo sind bereits fertiggestellt. Die Ko: 
der ganzen Kabellinie, die eine Länge , 
19000 km haben wird, sollen rd 20,8 Mil 
betragen. Nach Inbetriebnahme des Ka 
wird es möglich sein, Telegramme zwischen I 
don und Bombay unmittelbar auszuwech: 
Hierdurch wird die Beförderungszeit. der 
schen diesen beiden Orten ausgetauschten \ 
gramme um 2 Stunden 20 Minuten verk- 
werden, während bei der Beförderung der I 
gramme zwischen London und Colombo s 
ein Zeitraum von 3 Stunden 50 Minuten erre 
werden wird. Jetzt müssen Umtelegraphie 
en in Lissabon, Gibraltar, Malta, Alexandı 
Aden und Bombay vorgenommen wer 
(Dtsch. Verk.-Ztg.‘‘.) 


Drahtlose 
Telegraphie und Telephonie. 


Antennenwiderstand. 


[L. W. Austin. Bull. of Bureau of Sta 
Bd. 9, 1913, S. 65.] 


Der Widerstand einer Antenne wächhst 
näherungsweise umgekehrt mit dem Quad 
der Wellenlänge bis zu einem Punkte. der 
wenig niedriger liegt als die doppelte Ei 
wellenlänge der Antenne, um dann na 
proportional mit der Wellenlänge anzuste: 
Dieses Anwachsen des Widerstandes ist ı 
durch die Theorie erklärt und auch nicht 
einen Anwachsen der Strahlung begle 
Es wird angenommen, daß es in Beziel 
steht mit dem Anwachsen der Verluste d 
die Erdströme, welche in der Nähe der Ant 
verlaufen, obgleich das Anwachsen des 
stromwiderstandes in Abhängigkeit von 
Wellenlänge nicht durch unabhängige Mes 
gen eine Stütze findet. Der Verfasser w 
nimmt zur Aufklärung der Verhältnisse 
Messung an einer Reihe von ausgetüh 
Schiffs- und Landstationsantennen. 


— e — — 


H ETZ” 1913. 8. 1104 F.; 1914. S. 21. 
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ln nn ar een A T Drahtlose Telegraphle in und mit den deutschen Siam. Die von der Regierung bei der Tele- 

durch eine künstliche Antenne, wobei der Wider- EOE Koloniei: een ii Auntrig. egebene Sta- 

stand der Antenne sich durch einen Substitu- , In einer Sitzung der Technischen Kommis- e Ag EAA GOR hret Vollendung pit: 
sion des Kolonial-Wirtschaftlichen Komitees Bögen. 


Bun er nn Antenne börichtete der Direk 
ergibt. enutzt wir ie Summererregun erichtete der Direktor Solff von der Tele- 
der Meßanordnung durch einen Wellenmeser funken - Gesellschaft über drahtlose Tele- Meßgeräte und Meßverfahren. 
Als zweite Methode wird die Dekrements- aphie in und mit den deutschen Kolonien. : 
methode gebraucht, bei welcher die Summe der anach ist als wichtigster Fortschritt seit Doppeltarifzähler für Gleichstrom von der 
Frühjahr 1912 zu verzeichnen, daß nunmehr | Zentrale umzuschalten durch übergelagerten 
Wechselstrom von 5000 Perioden. 
[G. abanrın Dissertation, Danzig 


Dekremente von Wellenmesser und Antenne 
fast alle deutsche Kolonien mit mindestens 


bestimmt wird und sich aus dieser das Dekre- A 
ment der Antenne und ferner aus den elektri- | einer Funkentelegraphenstation versehen sind. 
1l. Deutsch-Ostafrika: Muansa und 


schen Konstanten C, L, der Widerstand der- 
selben errechnen läßt. Als dritte Methode ist | Bukoba am Viktoriasee (gegenseitige Verbin- 
dung); Daressalam ( Küstenstation) Verkehr 


diejenige benutzt, welche auf der von Bjerknes Der Verfasser hat den Gedanken, Doppel- 


tarifzähler in Gleichstromnetzen durch Wech- 


efundenen Gleichung, die für das Quadrat des | mit Schiffen auf 1000 bis 1500 km, außerdem 

induzierten Stromes im sekundären Kreise | Verbindung mit Muansa auf 900 km (im Be- | Selstrom von hoher Frequenz umzuscha!l- 

eine Beziehung darstellt, beruht. In einer Reihe | darfsfalle). ten, auf seine praktische Ausführbar- 

von Kurventafeln legt der Verfasser die er- 2. Deutsch-Südwestafrika: Swakop- | Keit untersucht, und die Untersuchun- 

haltenen Resultate klar und erörtert die sich | mund und Lüderitzbucht (Küstenstationen), | gen zeigen, daß er die theoretischen Verhältnisse 
beherrscht, um die Untersuchung sachgemäß 


Schiffsverkehr auf 1000 km, gegenseitiger Ver- 


aus den Eigenheiten der Methoden Crge pen EN 


Unterschiede der Meßresultate. 


Abspann- und Antennenisolatoren. 


Bei funkentelegraphischen Sendern treten, 
besonders auf Schiffen, leicht Verluste durch 
mangelhafte Isolation der Antennen und durch 
Verlustströme in der Verspannung auf. Um sie 
en Mast isoliert und 
die Pardunen unterteilt. Aber die früher zu der 
Unterteilung verwendeten Holznüsse oder Hanf- 
stricke erwiesen sich als wenig wirksam, da sie 
den vorkommenden Belastungen nicht immer 
widerstehen und die Oberfläche des Holzes 
und des Hanfes unter der Einwirkung der 
Atmosphäre leitend wird. Ein guter Isolator 
muß eine Zerreißfestigkeit bis zu 60 Tonnen 
festigkeit haben 
und mit großer Isolationsfläche ausgestattet 
sein, die nicht durch Einwirkung von Sonne, 
Regen oder Seewasser so geschwächt wird, wie 
es bei Holz, Hanf und sogar bei Hartgummi der 
Fallist. Diesen er entsprechen die 

G. m. b. H. her- 

estellten A bapana und Antennenisolatoren. 
ator (Abb. 23) besteht aus einem 

die Zugkrāfte aufnehmenden Stahlkern, der 
mit Hartgummi isoliert und gegen Witterungs- 
einflüsse durch eine darübergezogene Por- 
orzellanrobre 


zu vermindern, hat man 


besitzen, hohe Durchschla 


von der Dr. Erich F. Hut 


erAbspanniso 


zellanhülse geschützt ist. Die 


Abb. 24. Antennenisolator. 


Abb. 2%. Abspannisolntor. 


erhalten (rumamniringe, um sie gegen Stöße von 
außen zu sichern. Durch die Ösen sind Schäkel 
mit Rollen auf beiden Seiten angeordnet. Die 
Isolatoren werden in verschiedenen Ausfüh- 
rungsformen hergestellt, mit einer Zerreißfestig- 
keit von 3500 bis 57 000 kg und für eine elek. 
trische Prüfspannung mit 35 oder mit 100 mm 
Funkenlänge. Die Antennenisolatoren (Abb. 24) 
bestehen aus einem Hartgummistab, der durch 
eine Porzellanhülse gegen Verwitterung ge- 
schützt ist. Zur Aufnahme der Zugkräfte ist der 
Hartgummistab an den Enden mit Metallgarni- 
turen versehen. Einer der Metallköpfe trägt bei 
normaler Ausführung eine Sprühschutzkappe. 
Diese Isolatoren werden in drei Größen ange- 
fertigt, deren Bruchlast 300, 600 und 1200 ke 
beträgt; die elektrische Prüfung erfolgt bei der 
kleinsten Form mit 100, bei den anderen mit 
150 mm Funkenlänge. Sie sind gegen Wärme 
une Kälte besonders widerstandafähig. (,Die 
Antenne.‘‘) 


kehr auf 500 km. 

3. Kamerun: Duala (Küstenstation) 
Schiffsverkehr auf 1000 bis 1500 km, außerdem 
Verkehr mit den Stationen in Togo auf rund 
1000 km. 

4. Togo: Togblekovhe bei Lome (Küsten- 
station), Schiffsverkehr auf 1000 bis 1500 km, 
außerdem Verkehr mit Duala (Kamerun); Er- 
öffnung der Station Anfang 1914. 

5. Südsee: Die Deutsche Südsee- Gesell- 
schaft für drahtlose Telegraphie hat auf Grund 
der ihr vom Reichspostamt erteilten Konzession 
zum Betriebe der Linien Yap-Rabaul-Nauru- 
Samoa die ersten beiden Stationen fertigge- 
stellt. Die Verbindung funktioniert zufrieden- 
stellend, so daß ihre öffentliche Inbetrieb- 
setzung demnächst stattfinden wird. Die Sta- 
tionen Nauru und Samoa werden in der ersten 
Hälfte 1914 dem Betrieb übergeben. 


6. Teingtau: Versuche, zwischen Yap 
und der Marinestation in Tsingtau Verbindung 


herzustellen, haben bei Nacht Erfolg gehabt; 


zur Herstellung einer regelmäßigen Verbindung 


müßte die Station Tsingtau vergrößert werden. 

Der direkte drahtlose Verkehr zwi- 
schen Deutschland und den Kolonien ist an 
seiner wichtigsten Stelle, nämlich der Verbin- 
dung Deutschland-Afrika, um einen wesent- 
lichen Schritt vorwärts gebracht worden. Das 
Reichspostamt hat, nachdem die Versuche 
Nauen-Togo günstige Resultate ergeben haben, 
der Gesellschaft elefunken eine Konzession 
auf den Betrieb der Verbindungen Deutschland- 
Togo, Südwestafrika - Ostafrika mit dem Sta- 
tionsnetz Nauen-Atakpame (Togo), Windhuk 
(Südwestafrika)-Tabora (Ostafrika) erteilt. Die 
Linie Nauen-Atakpame-Windhuk wird Anfang 
1914 in Betrieb gesetzt und voraussichtlich in der 
zweiten Hälfte des Jahres dem öffentlichen Ver- 
kehr übergeben werden. Der Bau der Station 
Tabora geschieht im nächsten Etatjahr. Nach 
Fertigstellung dieserLinien sind sämtlicheafrika- 
nischen Kolonien über Togo direkt mit Deutsch- 
land verbunden, da auch Kamerun durch Duala, 
das mit Atakpame in Verbindung steht, an 
dieses Netz angeschlossen ist. 

Ein direkter Anschluß des Südsee- 
netzes an Deutschland würde vielleicht auf 
dem Wege Nauen-Togo-Ostafrika-Sumatra-Yap 
möglich sein, falla Holland die Genehmigung 
zum Bau der Station auf Sumatra erteilt. Die 
längste Strecke Ostafrika-Sumatra beträgt etwa 
8000 km und würde nach Ansicht des Direktors 
Solff technisch zu überwinden sein, nachdem 
bereits der Verkehr Nauen-Togo auf 5500 km 
und Nauen-New York auf 8500 km mit gutem 
Erfolge sowohl bei Tage als auch bei Nacht her- 
gestellt worden ist. 

Nach dem Vorgange anderer Länder wären 
wir, trotz der ungünstigen Lage unserer über- 
seeischen Besitzungen imstande, auch ein 
deutsches zusammenhängendes Weltnetz aus- 
zuführen, indem von dem afrikanischen Netz 
aus ein Anschluß an Südamerikas und von dort 
DO ne mit einer Relaisstation auf einer 
der Südseeinseln Anschluß an das Südseenetz 
gesucht wird, von dem aus wieder über Suma- 
tra die Verbindung mit Ostafrika und damit 
über Togo nach Deutschland hergestellt werden 
könnte. In technischer Beziehung erwartet 
Direktor Solff von einer Kombination der 
Hochfrequenzmaschine und des Systems der 
tönenden Funken die Lösung eines Dauerver. 
kehrs auf ganz große Entfernungen. i 


Neue Anlagen und Projekte. 


l Griechenland. Das Torpedoboot „Aigli‘“ 
ist mit einer 0,5 KW -Station (System Telefun- 
ken) ausgerüstet worden, die trotz kleiner An- 
tenne — die vordere Masthöhe beträgt 11,75, 
die hintere 14,75 m über dem Meeresspiegel, der 
Mastabstand ist 18,6 m — mit einem zweiten 
werneen aus eine Paon wee von 130km 

ı lage erzielte. Im ganzen sind bei der grie- 
chischen Marine 15 Sch g 
tionen versehen. 


iffe mit. Telefunkensta- 


führen zu können. Die Wechselstromapparat« 
schützt er durch Kondensatoren gegen den 
Durchgang von Gleichstrom und die Gleichstrom- 
apparate, soweit sie nicht an und für sich be- 
reits durch hohe Selbstinduktion, wie z. B. die 
Maschinen und Zähler einen Schutz bieten. 
durch Drosselspulen vor der Einwirkung des 
Wechselstroms. Um schwachen Strom fortzu- 
leiten und an der Gehrauchsstelle zur Betätigung 
des Relais stärkeren Strom zur Verfiigung zu 
haben, benutzt er Resonanzwirkung zwischen 
Drosselspule und Kondensator. Die Kondensu- 
toren will er durch eine kombinierte Strom- und 
Spannungssicherung vor Blitzschlägen und ähn- 
lichen Gefährdungen schützen. Das betätigend« 
Relais und die Umschaltvorrichtung beschreibt 
er prinzipiell, ohne genaue Konstruktionsdaten 
zu geben, etwa wie es in Patentschriften üblich 
ist. Praktisch ausgeführt und im Betriebe rr- 
probt ist der Gedanke scheinbar noch nicht. Es 
dürfte auch fraglich sein, ob eine Zentrale Nei 
gung dazu hat. die großen Kosten und das große 
Risiko auf sich zu nehmen, das System, nach- 
dem die Apparate durchgebildet sind, einzu- 
führen, denn erstens ist das Abschalten der 
Akkumulatorenbatterie z. Zt. der Umschaltung 
mindestens eine lästige Maßregel. zweitens sind 
Kondensatoren von großer Kapazität und kleinem 
Volumen sehr unzuverlässige Apparate, und es 
können sich schließlich noch andere Schwierig- 
keiten. als der Verfasser vorausgesehen und er- 
wähnt hat. ergeben. J. B. 


Säuremesser lür Akkumulatoren. 


F. E. Kretschmar bringt einen neuen 
Säuremesser für Akkumulatoren!) in den 
Handel, der gegenüber den bisherigen Kon- 
struktionen verschiedene Neuerungen aufweist. 
Als Skala besitzt der Messer keinen hohlen 
Glasteil mit wie bei einem Thermometer ein- 
gesetzten Papierstreifen, sondern der Stiel ist 
als dünne Zelluloidplatte ausgebildet, in die 
die Skala eingeprägt und mit unveränderlicher 
Farbe hervorgehoben ist. Durch den geringen 
Querschnitt des Stiels im Verhältnis zum 
Schwimmer wird ein sehr großer Ausschlag 
schon bei sehr”geringer Änderung der Dichte 
erzielt. Statt des sonst auf der Skala ange- 
brachten, dem Wöärter für die Wassernach- 
füllung als Gefahrpunkt bekannten roten 
Striches, ist das Wort ‚Wasser‘ aufgedruckt. 
Die”großen Zahlen der Skala erleichtern das 
Ablesen, sofern der Wärter es nicht, wie bisher, 
mit einer Abschätzung der Entfernungen bis 
zur roten Marke bewenden lassen will. Der 
o pparmi wird in zwei Ausführungen geliefert. 
und kann von F. E. Kretschmar in Berlin W., 
Steinmetzstr. 76, bezogen werden. 


Längenmeßapparat „Sohulz‘“. 


Der Apparat besteht aus einer Abhaspel, 
Meß- und Aufhaspelvorrichtung, die auf einer 
gemeinsamen, 65cm langen Grundplatte ver- 
einigt sind (s. Abb. 25). Hierdurch unterscheidet 


Längenmeßapparat Schulz". 


Abb. 25 


sich der Apparat nach Angabe des Fabrikanten 
vorteilhaft von anderen Konstruktionen, die 
teils sehr groß und schwer sind, teils nur das 


m n ae mee 


1) Ygl. auch „ETZ* 1919 8. 357. 
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Messen, aber nicht das Auf- und Abhaspeln be- 
sorgen, während bei dem Apparat von Schulz 
der ganze Vorgang des Abhaspelns, Messens 
und Aufhaspelns auf einem kleinen jeweils zur 
Verfügung stehenden Raum ausgeführt wird, 
so daß ebensogut 0,5 m wie 500 m gemessen 
werden können. 

Ein weiterer Vorteil gegenüber anderen 
Apparaten ist der große Preisunterschied, so 
daß sich auch der kleinste Verbraucher den 
Apparat anschaffen kann, derselbe wird von 
Sonne, Köln a. Rh., in den Handel ge- 
racht. 


Beleuchtung und Heizung. 


Lichtverteilungspapier. 


Die Firma Franz Schmidt & Haensch 
in Berlin bringt unter dem Namen ‚‚Lichtver- 
teilungspapier‘‘ ein Koordinatenpapier auf den 
Markt, welches in einfacher Weise Lichtver- 
teilungskurven aufzuzeichnen und für sie die 
mittlere sphärische und hemisphärische Licht- 
stärke zu berechnen gestattet. Zum Auftragen 
der Kurven ist dem Papier ein Polarkoordi- 
natensystem aufgedruckt, wie es Abb. 26 
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Abb. 26. Lichtverteilungspapier der Firma 
Schmidt & Huensch. (%, nat. Größe.) 


zeigt. Für die Berechnung der mittleren sphäri- 
schen Lichtstärke sind 20 Radien gestrichelt 
eingezeichnet. Die Lichtstärken auf diesen Ra- 
dien sind abzulesen, und ihre durch 20 divi- 
dierte Summe ergibt direkt die mittlere sphäri- 
sche Lichtstärke. Ebenso erhält man die untere 
oder obere hemisphärische Lichtstärke als den 
zehnten Teil der Summe der Lichtstärken auf 
den zehn unteren bzw. zehn oberen Radien. 
Die Ermittlung dieser Größen, die in der prak- 
tischen Beleuchtungstechnik immer mehr an 
Bedeutung gewinnt, wird durch Benutzung 
dieses Lichtverteilungspapiers erheblich ver- 
einfacht. Die Stärke des Papiers ist so gewählt, 
daß von ihm auch gute Weiß- oder Blaupausen 
hergestellt werden können. 


Neue Zier- und Luxuslampen der 
Auergesellschaft. 


Diese Lampen, von denen wir unseren Le- 
sern einige im Bilde vorführen, sind z. T. aus 
dem Bestreben heraus entstanden, die Form der 
Lampe selbst den verschiedenen Stilarten von 
Beleuchtungskörpern und Wohnungseinriehtun- 
gen möglichst vollkommen anzupassen, so daß 
eine harmonische Wirkung erzielt wird, beson- 
ders wenn mattierte Lampen verwendet werden. 
Andere Lampen sind dem Bedürfnis entsprun- 
gen, Drahtlampen in Birnen-, Kugel- und Ker- 
zenform für Beleuchtungskörper herzustellen, 
bei denen kleine Formen notwendig sind, oder 
ua ein sehr beschränkter Raum zur Verfügung 
steht. 

In Abb. 27 und 28 sind Lampen in Form 
eines sechskantigen Prismas mit aufgesetzter 
Pyramide bzw. in Form einer Doppelpyramide 
dargestellt, ähnliche Lampen werden auch in 
Form eines Zvlinders mit aufgesetztem Kegel 
oder in Doppelkegelform hergestellt. 
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Abb. 29 und 30 zeigen Kerzenlampen für 
90 bis 260 V, die in der gedrehten Form bei 10 
und 16 FK nur 30 und 35 mm Durchmesser und 
105 bzw. 115 mm Länge haben. In der glatten 
Form werden die Kerzenlampen bei 90 bis 
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Abb. 27. Form: Kant. Abb. 33. Form: Doppel- 


spıtzkant. 


Abb. 30. Kerzenform. Abb. 31. 


gefertigt werden. Die Kerzenlampen werden 
auch in der Anordnung nach Abb. 31 geliefert. 


Abh. 32 zeigt eine Röh.enlampe für 10 und 
16 EX bei 90 bis 260 V, welche einen Durchmes- 
ser von 20 mm bei 145 m Länge besitzt. Abb. 33 
zeigt eine birnenförmige Lampe mit sehr klei- 
nen Abmessungen, die bei 110 V für 5 und 10 EK, 
bei 220 V für 10 und 16 FK hergestellt wird. 


Abb. 33. Birnenform. Abb. 34. Kugelform. 


Der Durchmesser dieser Lampen beträgt nur 
40 bzw. 44 mm bei 100 mm Länge. Die Anwen- 
dung dieser Lampe dürfte besonders bei Rekame- 
schildern vorteiihaft sein, wo bisher vielfach 
wegen der Größe der 110 und 220 V-Lampen 
Serienschaltungen verwendet werden mußten. 
Auch Kugellampen werden in ähnlichen Ab- 
messungen für 5, 10 und 16 HK bei 110 bzw. 
220 V geliefert (Abb. 34). 
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einer äußerst dünnen Spirale besteht. Abge- 
sehen davon, daß diese Anordnung eine große 
mechanische Festigkeit besitzt, gestattet sie 
eben, die erforderliche Drahtlänge auf einem 


sehr kleinen Raum unterzubringen. —2. 
Elektrizitätswerke, Kraftmaschinen, 


Arbeitsübertragung. 


Das „Tata“-Kraftwerk bei Khopoli (Bombay). 
[Engineering, Bd. 96, 1913, S. 547 u. 578.] 


Die Frage der Elektrizitätsversorgung des 
industriereichen!) Bombay hat das große Pro- 
jekt, die Wasserkräfte dreier großer Seen, des 

nawlasees, des Walwhansees und des Schira- 
watasees, mittels ausgedehnter Staudämme 
auszunutzen und die gewonnene Energie in 
einer ca 70 km langen Fernleitung (Abb. 35) 
nach Bombay zu übertragen, zur Ausführung 
gebracht. Der erste Entwurf für diese Anlage 
stammt bereits aus dem Jahre 1905 und um- 
faßt eine Energie von 40 000 PS; aber bereits 
Anfang 1907 wurde der in London gegründeten 
„Bombay-Hydro-Eleetrie Syndicate Ltd. von 
der Regierung konzessioniert, 100 000 PS für 


Abb. 35. Situationsplan des „Tata“-Kraftwerks in Indien. 


Kraftzwecke nach Bombay zu übertragen. 
Ende desselben Jahres hatte die Gesellschaft 
schon fast das ganze notwendige Kapital auf- 
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Flußkreuzungsturm. 


Strecken- und Abspann- 


Bemerkenswert ist bei allen den Lampen 
der Abb. 29 bis 34, daß der Leuchtköiper nicht 
ein einfacher Wolframdraht ist, sondern aus 


Kerze mit Hülse. 
139 V in Lichtstärken bis herab zu 5 KK bei 90 
bis 260 V in Größen von 10, 16, 25 und 50 HK 


türme. 
Abb. 36. 


1) Textilindustrie. 


6. März 1914. 
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gebracht, als die Krisis auf dem amerikanischen 
Geldmarkt die Verwirklichungen des Projektes 
wieder in weite Ferne rückte und erst drei Jahre 
später gelang es, mit Hilfe Londoner Finanziers 
und indischer Garanten die Ausführung der 
Anlage in Angriff zu nehmen. — Der wasser- 
bautechnische Teil umfaßt den Bau von Stau- 
dämmen, die Verbindung der Seen unterein- 
ander mittels Kanälen von insgesamt 8,6 km 
Länge und die Verlegung der Rohrleitungen, 
die aus einem etwa 2,5 km langem oberen 
Hauptrohr und vier je etwa 1,5 km langen 
Druckrohren mit einem nutzbar gemachten 
Gesamtgefälle von rd 500 m bestehen. , 
Das Kraftwerk (Abb. 37 u. 38) enthält in 
keinem jetzigen Ausbau vier Escher Wysssche 
Turbinen von je 11 000 PS bei 300 Umdr/Min, 
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Tata '-Kraftwerk. 


Abb. 38. 


die direkt mit Siemenssche Drehstromdynamos 
von je 8000 KW Leistung bei 5000 V gekuppelt 
sind. Zur Erregung dienen zwei Sätze Maschinen- 
gruppen, die sich aus je einer Escher Wyss- 
Turbine von 850 PS und einer direktgekuppelten 
Siemens-Dynamo von 600 KW bei 250 b und 
600 Umdr/Min zusammensetzen. Bei dem Bau 
ist eine Erweiterung von vier weiteren Tur- 
binen von je 11 000 PS vorgesehen. Die Dreh- 
stromdynamos sind für eine Leistung von 
8000 KW bei 4000 bis 5300 V Phasenspannung, 
50 Perioden, cos q = 0,8 und einer Überlastungs- 
fähigkeit von 20%, während 10 Stunden be- 
messen. Sie besıtzen künstliche Kühlung, 
die Lager Preßölschmierung und Wasserküh- 
lung. ie Transtormatorenanlage besteht aus 


4x 3 Einphasen-Öltransformatoren mit Wasser- . 
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kühlung der General Electric Co. von 3333 KVA 
bei cos y = 0,8 und einem Übersetzungsverhält- 
nıs von 5000/100 000 V. Die Schaltanlage um- 
faßt die notwendigen Apparate und Instrumente 
zur Kontrolle der Erregermaschinen, Drehstroim- 
erzeuger, Transtormatoren, des Hochspannungs- 
netzes und die Hilısapparate tür die Kraitwerks- 
beleuchtung. Weiter sind noch als Reserve zwei 
William -Diesel-Siemens-Sätze von je 80 KVA 
bei 400 Umdr,/Min 50 Perioden vorhanden. Die 
Hochspannungsternleitung von Khopoli nach 
Bombay dehnt sich in einer Länge von fast. 
70 km aus und kreuzt zwei Flüsse, eine Eisen - 
bahn sowie verschiedene Straßen, auch sie soll 
späterhin verdoppelt werden. Sie besitzt zwei 
Stromkieise von je 100 000 V, die Kupterleiter 
haben einen Querschnitt von je etwa 60 mm? 
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und sind an 6-gliedrigen Hängeisolatoren an 
den Stahltürmen aufgehängt. Bei den Türmen 
fanden drei verschiedene Typen (Abb. 36 
Verwendung, normale Streckentürme un 

Abspanntürme von 20 m Höhe für 150 m 
Spannweite sowie die Flußkreuzungstürme von 
ca 48,5 m Höhe für eine Spannweite von etwa 
360 m. Das Unterwerk in Sewree bei Bomba 

endlich enthält vorläufig fünf Drehstrom -Öl- 
transformatoren von je 9360 KVA für 85 800 
6600 V mit Wasserkühlung, drei weitere sin 

für den späteren Ausbau vorgosehen. nr 


Bahnen und Fahrzeuge. 


Elektrische Schlenenschweißung der Akku- 
mulatorenfabrik A.-G. 


Die von der Akkumulatoren-Fabrik her- 
ebenen nao eneon für elektri- 

sche Schienenschweißung stellen einen nicht 
allein nur für den Öberbautechniker inter- 
essanten Beitrag zur Lösung der Schienenstoß- 
rage dar. In Heft 1 wird der „Kopfspannungs- 
sto mit Unterzug erläutert, der zunächst für 


ausg 


Abb 3a bis 990. Kopfspannungsstoß mit Unterzug 
in verschiedenen Ausführungsstadien. 
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die Anspannung des Unterzuges vor der Voll- 
endung der Schweißarbeit durch Ankeilen seiner 
Enden (vergl. Abb.39b). Ob die dadurch erzielte 
innere Spannung, die auf den dichten Schluß 
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Abb. 41a bis 41c. Kopfspannungsstoß mit Seitenlaschen 
in verschiedenen Ausführungsstadien. 


6. März 1914. 


übertragung. Wenn man die Dauerwirkung der 
auch hier angewendeten und in Abb. 41b an- 
gedeuteten Anspannung der Laschen an- 
zweifelt, so muß darauf geachtet werden, daß 
an der mittleren Schweißstelle die Tragfähig- 
keit der Laschen (einschließlich der durch die 
Schweißung mit ihnen und unter sich ver- 
bundenen Teile des Schienenfußes) derjenigen 
der vollen Schiene mindestens gleichkommit 
Es dürfte sich diese Forderung auch bei Flach- 
eisenlaschen erreichen lassen. 

Bei den vorerwähnten beiden Stoßan- 
ordnungen ist eine ungünstige Beeinflussung 
des Schienenstoffes der Fahrfläche durch die 
Schweißhitze augenscheinlich vollständig aus- 
geschlossen. 

Heft 2 behandelt die Reparatur von 
Schienenstößen in Straßenbahngleisen und die 
Wiederherstellung solcher ausgefahrenen Stöße 
mittels der elektrischen Liebtbogenschweißung. 
Gewöhnliche Stumpfstöße werden durch An- 
heben und durch Anschweißen der Laschen 
repariert: die Abb. 43 zeigt ferner die Beseiti- 

ung von Schlaglöchern bzw. die Ersetzung des 
albstoßes durch kurze SA mern 
und Abb. 44 die Reparaturschweißung von 
Melaunstößen. Die Anordnung von Schweiß- 
stellen in der Nähe des Schienenkopfes iat 
hierbei nicht zu umgehen. Bwd. 
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‚Abb. 42 - Fertiger Kopfspannungsstoß mitlSeitenlaschen. 


der Fuge im Schieneukopf hinwirkt, dauernd 
erhalten bleibt, oder ob dieselbe unter dem 
Betriebe allmählich verschwinden wird, er- 
scheint zweifelhaft; Berichter neigt nach seinen 
Erfahrungen an Gleiskrümmungen aus ungebo- 
enen Schienen zu letzterer Anschauung. 
edoch auch dann wird diese Stoßanordnung 
sich zweifellos bewähren, einerseits weil ihre 
Verbindungen unlöslich sind, anderseits weil 
die Tragfähigkeit an der Stoßstelle mindestens 
ebenso groß ist, wie diejenige der durch- 
gehenden Schiene. 
Der für Straßenbahngleise vorgeschlagene 
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Abb. 40. Fertiger Kopfspannungsstoß mit Upterzug. 


die den 'Temperatureinflüssen nur wenig aus- 
gesetzten Gleise der Untergrundbahnen be- 
stimmt ist, dessen Anwendung aber auch für 
über Tago liegende Querschwellen- sowie für 
Straßenbahngleise empfohlen wird; für erstere 
natürlich nicht in ununterbrochener Folge. Neu 
ist bei dieser in Abb. 39a bis 39c u. 40 für no 
schwellengleise dargestellten Stoßverbindung 


Abb. 48. Jtoßreparssur mit eingesststom Scohienenstück. 


„Kopfspannungsstoß mit Seitenlaschen‘‘, 
Abb. 4la bis 4lc u. 42, beruht auf der beider- 
seitigen Verschweißung der Schienenfüße mit 
einer kurzen Unterlagsplatte und den seitlichen 
Flachlaschen zu einem Ganzen. Die darauf 
folgende Verschweißung aer Laschenenden ent- 
lastet die mittlere Schweißstelle durch die 
bessere Aeranziehung der Laschen zur Last: 


Die Eröffnung der elektrischen Bahn 
Wien-Preßburg.?) 


Nach den Besichtigungsfahrten durch die 
Vertreter der Presse, den niederösterreichischen 
Landtag und den Wiener Gemeinderat fand am 
l. Februar die feierliche Einweihung und an- 
schließend die festliche Eröffnungsfahrt auf der 
neuen elektrischen Vollbahn Wien-Preßburg 
statt._ Die Bevölkerung der an der Strecke 
liegenden Gemeinden beging den Eröffnungstag 
der Bahn als einen Festtag, und überall längs 
der neuen Linie waren die Häuser und Stations- 
gebäude geschmückt. In Wien beim Aus- 
pangspunl ie der Bahn Hauptzollamt-Lokal- 

ahn zeigten die Häuserreichen Flaggenschmuck 
in den österreichischen und ungarischen Farben. 
Eine große Zahl geladener Gäste nahm nach 
feierlicher Einsegnung der Bahn durch den 
Fürstbischof in zwei festlich geschmückten Zü- 
gen an der Fahrt teil, auf allen Stationen fand 
ein Empfang durch die Gemeindevertretung 
und die ne statt und besonders fest- 
lich gestaltete sich die Begrüßung am Ziel in 
Preßburg. In sämtlichen Straßen der Stadt, 
welche die Eröffnungszüge passierten, standen 
dichte Reihen von Menschen, und aus den be- 
flaggten Häusern winkte man der Ankommen- 
den herzlich Willkommgrüße zu. 


Ein Rückblick auf die wirtschaftliche Entwick- 
lung der elektrischen Straßenbahnen Amerikas. 


[W.J.Clark. General Electric Review, Bd. 16. 
1913, S. 769 ff.) 


Bis zum Jahre 1880 gab es in Amerika noch 
sehr wenig elektrische Straßenbahnen und es er- 
übrigte sich deshalb auch eine amtliche Sta- 


3) „ETZ“ 1914, S. 128. 


Abb. 4. Reparaturschweißung von Melaunstößen. 


6. März 1914. 
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tistik hierüber. Mit dem raschen Anwachsen 
der Bevölkerung Nordamerikas (Tabelle 1) im 
allgemeinen und derjenigen in den Großstädten 


Tabelle l. Bevölkeruugsbewegung in 
den Vereinigten Staaten von Amerika. 
Zunahme in Millionen 

im Jahr |von Jahr zu 


durch- Jahr in % 
schnittlich |hez. anf 1880 


— 


zahl H | 


Jahr 
inMillionen; Insgesamt | 


1880 50,156 (9 ` “ 
ies9/90] 62948 | 12792 : 1,279 2,5 
16,242 — 1,353 2,7 
1902 | 79190 < 
| 7,989 ; 1,598 318 
1907 | 87,179 9821 1.964 3.91 
1912 | 97,000 ) | s ” 


insbesondere wird auch eine lebhafte Tätigkeit 
auf dem Gebiete des elektrischen Straßenbahn- 
wesens bemerkbar (Tabelle 2). 


Tabelle 2. 


NtraBenbahnanlagen und 
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dürfnisses. Es ist selbstverständlich bei der 
Stadtbevölkerung stets größer wie bei der Land- 
bevölkerung. 


Tabelle 5. 
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Drehstrombetrieb an den Hafenanlagen von 
Duluth-Superior, welche den Strom von einer 
fremden Zentrale beziehen. Von den 21 Kohlen- 


Betriebsleistungen der Straßenbahnen in den Vereinigten Staaten 


von Amerika. 


Millionen Fahrgäste 
Wagenkm T nahe. Zunahme 

wel für 1 Wagen | Insgesamt 1 Wagen ambe er Ta durch- 
und Jahr |in Millionen | km | gesamt „lm Jahr | und Jahr | Insgesamt | hnittlich 


1889/90 2023 | 
1902 5 827 38 | o 
1907 9 538 3,75 | 5 
1912 12 765 4,40 


Wie aus der Tabelle 4 zu entnehmen ist, 
machte durchschnittlich jeder Stadtbewohner 
im Jahre 1912 268 Fahrten auf der Straßen- 
bahn, d. i. 3-mal so viel wie im Jahre 1891. 


Stadtbevölkerung in den Vereinigten 


Staaten von Amerika. 


Studtbevölkerung 


RER ` 0 d 
Einwohne Gesamtbe- 


in Millionen völkerung 


Jahr 
Insgesamt 


Zunahme in Millionen 


im Jahr 
durch- 
schnittlich 


Straßenbahnen 
 gamahma | Auf 1 km Strecke 
__ Zunahme Ben, entfallen 


im Jahr !Einwohner| Städtische 
durch«chn.| inagesanıt | Rewohner 


2450 


Insgesamt | 2 
km | Insgesamt 


1380 11,518 22,5 11,402 140 | 4620 SU ` 1085,6 
1589/90 | 2,720 36,1 13000 338 | 4842 1747 
x 10.442 0,870 000 a300 i933 | 49 
1902 35.162 41,9 36 200 | 2187,5 l 
ei 6,920 1.184 200 i 18800 ; 3760 A 
1912 47,533 49,0 60800 ` 1595 782 


Es ist aber auch aus den Zahlen ganz deut- 
lich zu entnehmen, daß die Straßenbahnen die- 
sem Anwachsen durch Erweiterung ihrer An- 
lagen nicht nur in weitestgehender Weise ent- 
sprochen haben, sondern immer mehr bestrebt 
waren, für die Entwicklung der nächsten Jahre 
zu sorgen. Dementsprechend sank auch die 
auf 1 km Gleisanlage entfallende Bevölkerungs- 
dichte durch die Erhöhung der Kilometerzahlen. 

Aber nicht nur elektrische Bahnen wurden 
xebaut und betrieben, sondern auch solche mit 
er und Dampfbetrieb kamen in Verwendung 
(Tabelle 3). 


Entsprechend dem immer mehr zunehmenden 
Fahrbedürfnisse mußten auch der Fassungs- 
raum und die Fahrleistung der Wagen größer 
gemacht werden (Tabelle 5). Während im Jahre 
1890 ein Wagen durchschnittlich 62 200 Perso- 
nen, d. i. täglich 172 Personen beförderte, 
stieg die Leistung im Jahre 1912 auf 174700 
Personen für einen Wagen im Jahre bzw. 480 
Personen pro Ta: 

Entsprechend der höheren Beanspruchung 
der Betriebsanlagen stieg auch die Besetzung 
der Wagen und die Einnahme, über deren Höhe 
in 1890 Tabelle 6 Auskunft gibt. 


Tabelle 3. Baukosten amerikanischer Straßenbahnen. 


! 


Streckenlänge . . . Kin 9060 
(sesamtbaukosten Mill. M 819,500 
Baukosten M/km 90 720 


Man kam bald darauf, daß die Bau- und 
Betriebskosten der elektrisch betriebenen Stra- 
Benbahnen erheblich geringer sind wie die an- 
derer Betriebsarten. Aus der vorstehenden Ta- 
belle geht deutlich hervor, daß die Baukosten 
für l km elektrische Bahn durchschnittlich 
nur etwa 


3/3 derjenigen einer Pferdebahn, oder 
ja i „ Dampfbahn und nur 
Ye f „ Kabelbahn betragen. 


Entsprechend den zunehmenden Verkehr muß- 
ten auch die Betriebsmittel ständig erweitert 
werden (Tabelle 4). 


| | 


220 |! 730 1140 | 13 000 
150,500 . 320,600 344,600 1635,300 
67200 | 429660 302 800 126 000 


Tabelle 6 Einnahmen amerikanischer 
Straßenbahnen im Jahre 1890. 


_Tieri- Elek- | Ge 
sche trische Kabel- Dampf- mischte 
zj h ) e- e- ‚Detriebs- 
RUNDE triebe ' triebe bahnen bahnen: art 
I pt irre pe Pf) pr 
Für I Fahrt 20303 186 21,3- 20,8 


„ 1Wagenkm 55 37 


Tabelle 5 läßt erkennen, daß im Jahre 190? 
durchschnittlich 3,25 Personen auf 1 Wagenkm 
befördert wurden, was bei einem Tarif von 5 ct 


563.695 65,7 


Tabelle 4. Rollendes Material und beförderte Fahrgäste der Straßenbahnen in 
den Vereinigten Staaten von Amerika. 
Wagen Fahrgäste 
i © Zunahme — > pro | „Pro; | io. Zante in Mili. |” "Hekktsu pro Rinwohner 
ahr | Vor >` Pojehr, ı Million ı Million | gesamt | i im Jahr | der ge- 'derstädti-| für 
handen, IP®™ ! durch- ne Ber in Ins- | dureh samien anen 1 Wagen 
gesamt ! eeni kerung | kerung |Millionen| gesamt | Ah kerag kenne | und Jahr 
1&80 wurde keine Statistik geführt. 

1889/90 20231 ogs 313 32,1 . 89,04 | 62236 
L2 58268 szo 7 413 | 136 175,7 96 643 
1907 953310 34 6AL5 | 109,3 | 241,3 136 155 
1912 12 755,0 1 ” 131,8 | 268,3 174 732 


‚ Wie aus Tabelle 4 zu ersehen ist, fällt die 
Erweiterung der Betriebsmittel nicht immer 
nit dem Wachsen der Bevölkerung zusammen. 
S bat, nach den Statistiken zu urteilen, den 
Anschein, daß für die Entwicklung verschie- 
dentlich Voraussetzungen gemacht wurden, die 
nicht Immer ganz zutreffend waren. 
i Bis zum Jahre 1902 steigt die Anzahl 
ner auf den Kopf der Stadtbevölkerung ent- 
fallenden Wagen spezifisch, während sie von 
a ab absolut rasch sinkt. 
‚Ganz besonders bemerkenswert ist das un- 
gewöhnlich schnelle Anwachsen des Verkehrsbe- 


75 Pf entspricht. Im Jahre 1912 stieg die Lei- 
stung auf 4,4 Fahrgäste bzw. auf 88 Pf en- 
km, d. i. eine Zunahme von 17% in 10 Jahren. 


Hebezeuge und Massenförderung. 


Die Verwendung des Drehstromes in Kohlen- 
verladeanlagen. 
[Proc. of the Am. Inst. El. Eng., Bd. 31, 1912, 
S. 231.] 


W. N. Ryerson und J. B. Crane be- 
schreiben einige Kohlenverladeanlagen mit 


| er Se 34407 2867,2 
0,10 136 155 | . 39512 7902,4 
0,13 174732 | 39577 7715,4 


docks im Jahre 1911 besaßen elf elektrischeu 
Antrieb, hiervon neun mittels Drehstrom. 

Im Jahre 1911 wurde etwa 609, der ge- 
samten Kohlenmenge auf elektrischem Wege 
verladen. Das Fassungsvermögen der Kohlen- 
docks stieg nach Einführung der elektrisch be- 
triebenen Transportmittel von 250 000 auf 
1 000 000 t. Im folgenden seien die wichtigsten 
Transportmittel näher beschrieben: 

Verladebrücken. Die Verladebrücken 
besitzen eine Gesamtlänge von 154,2 m und 
sind mit zwei Längsfahrmotoren von je 75 PS 
ausgerüstet. Der Greifer faßt 3 t Kohle und 
wird von einen 225 PS-Motor betätigt. Eine 
neuere Verladebrücke besitzt zwei Längsfahr- 
motoren von je 375 PS und einen Motor zum 
Schließen und Heben des Greifers von 375 PS. 
Eine der neueren Kranbrücken besitzt eine 
Hubgeschwindigkeit von 182 m und ist im- 
stande 500 t Kohle pro Stunde zu entladen. 
Mit drei Verladebrücken sind 105 000 t Kohle 
innerhalb 18 Stunden entladen worden. 

Kastenwagenlader. Die Kastenwagen- 
lader dienen nicht allein zum Verladen der 
Kohle, sondern auch zum Verschieben von 


Wagen. Der Motor eines Kastenwagenladers 
leistet ca 12 PS. 
Kabelwagenanlage Die Kabelwagen 


werden selbsttätig gefüllt und tragen die Koble 
von den Booten nach den Siebe- und Umlade- 
taschen bzw. nach den Lagerstätten. Die 
Kabelwagen sind 3,3 m lang, 1,5 m breit und 
1,8 m hoch. Dieselben besitzen eine Ladefähig- 
keit von je etwa 3 t Kohle. Die Wagen passieren 
drei Türme und lösen jeweilig einen Hebel aus 
zum Fülltrichter, welcher sie jeweilig um !/, 
füllt. Zur Fortbewegung des Kabels dient ein 
75 PS-Motor. 

Die Transportbänder für die Feinkohle 
besitzen eine Geschwindigkeit von 137 m/Min 
und sind mit je einem 25 PS-Motor ausgerüstet. 
Die Bänder sind 61 cm breit und imstande, 
etwa 100 t Kohle in der Stunde zu befördern. 


Motorlaufwinden. Verwendet werden 
Laufwinden von 91 m/Min Hubgeschwindigkeit 
und 305 m Fahrgeschwindigkeit, sowie solche 
von 76 m Hubgeschwindigkeit und 365 m/Min 
Fahrgeschwindigkeit. Die Greifer fassen 5 t 
Kohle und wiegen etwa 8 t. Zum Heben und 
Schließen des Greifers dienen zwei auf das 
gleiche Getriebe arbeitende Motoren von je 
150 PS bei 440 V Spannung und 25 Perioden. 
Der Ausleger der Ladebrücke wird von einem 
30 PS-Motor bewegt. Zum Fortbewegen der 
Laufbrücke sind an jeder Seite derselben zwei 
Motoren zu je 25 PS und ein Motor von 75 PS 
vorgesehen. Eine solche Brücke macht 80 Pen- 
a ne pro Stunde und ist imstande 
während dieser Zeit 400 t Kohle zu entladen. 
Eine andere Ausführung besteht aus einem 
7,5 t schweren Greifer. Jede Laufbrücke be- 
sitzt einen Drehstrommotor von 225 PS zum 
Schließen und Senken des Greifers, sowie zwei 
Motoren von je 112 PS zum Längsfahren der 
Brücke. 

Betriebsergebnisse. In folgender Ta- 
belle sind die wichtigsten Betriebsdaten zu- 
sammengestellt. 


Energie- Jähr- 
Art der Aufzüge j|Yerbrauch licher Be- 
lastungs- 


faktor in’ 


Kabelwagen .. .. 1,09 980,000 8 

Kastenwagenlader . 1,38 71,424] 42/3 

Motorlaufwinde Nr.1 | 176 3,2583920] 6 
y» Nr.2 1,50  [1,200,000 12 


. Die vorbeschriebenen Docks werden von 
einem Wasserkraftwerk mit Strom nach fol- 
genden Tarif versorgt: 
4,20 M pro Monat und Kilowatt minimale 
Grundbelastung; 

4,62 Pf/KW Std ab 70 KW Std für jede KW- 
Minimalbelastung; 

2,1 Pf für jede weitere KW Std. 
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Die minimale Grundbelastung wird durch 
registrierende \Wattmeter ermittelt, u. zw. ist 
dies der höchste Wert, der sich aus einer der 
nachstehenden Berechnungsarten ergibt: 


60%, der momentan auftretenden Maximal- 
belastung, 


50% der !\ aximalbelastung während drei 
Minuten, 


331/3% der Maximalbelastung während fünf 
Minuten. 


Die Grundtaxe fußt in den meisten Fällen 


auf 60%, der momentan auftretenden Maximal- 
belastung. 


Berg- und Hüttenwesen. 


Eine moderne chinesische Bergwerksunlage. 


Zu dem in der „E14“ 1913, 5.68, verötfent- 
lichten Bericht über die elektrischen Anlagen 
der Chung Ghing Coal Mining Co. wird 
uns von der Firma A. Borsig, Berlin- regel, mit- 
geteilt, daß in der Zentrale des genannten W er- 
kes nicht Steinmüller- vv asserrohrkessel, son- 
dern zwei Borsig- \Vasserrohrkessel von je 
332 qm Heizfläche, 11 at Überdruck, ausgerüstet 
mit Dampfüberbhitzern von je 110 qm Heiz- 
fläche und doppelten Borsig-Kettenrostfeue- 
ZUnBRN von je 9,22 qm Rostiläche aufgestellt 
sind. | | 


Landwirtschaft. 


Elektromobile in der Landwirtschatt. 


Abb. 45 stellt einen elektromobilen Last- 
zug von 3,5 t Tragkraft bei Hilieleistung von 
Erntearbeiten auf einer mittelgroßen Muster- 
farm in der Nähe von Rochester, N.Y. dar. 
Der Zug ist imstande 617 Garben Stroh von 
je etwa 1,6 cbm zu befördern, während ein 

ferd egespann nur 260 Garben bewältigen kann. 
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beide unter dem Präsidium des Bürgermeisters, 
gebildet worden. Letzterer ist zugleich in seiner 
Eigenschaft als Stadtoberhaupt der berufene 
Vertreter der Ausstellung, dem die Ausführung 
der von dem leitenden Ausschuß gefaßten Be- 
schlüsse obliegt. Insbesondere hat er die ab- 
geschlossenen Verträge zu unterzeichnen und 
Zahlungen anzuweisen. Zur Finanzierung des 
Unternehmens haben Bürgerausschuß und Stadt- 
verwaltung Kredite von 10 Mill. Pes bewilligt, 
die durch Schuldverschreibungen aufgebracht 
werden sollen. Wirtschaftlich wird der Plan 
damit begründet, daß z. Zt. in den Pyrenäen 
große Kraftanlagen zur Gewinnung von insge- 
samt rd 0,22 Mill. KW ausgebaut werden, von 
denen bisher nur 0,07 Mill. KW Verwendung 
finden. Die Ausstellung hat den Zweck, diese 
große Energiemenge ‚‚der Stadt Barcelona und 
ganz Katalonien nutzbringend zugänglich zu 
machen‘. Man erwartet, daß nicht nur die 
bestehende Industrie Barcelonas einen Auf- 
schwung nehmen wird, sondern auch neue Fa- 
brikationszweige sich einbürgern werden. 


Internationale Ausstellung für Seelischerel, 
Boulogne-sur-Mer 1914. 


Auf einer amtlich anerkannten „Exposi- 
tion Internationale des Industries de 
la Pêche Maritime‘, die ab 15. Juni in 
Boulogne-sur-Mer stattfindet, soll auch die 
Anwendung der Elektrizität in der Fi- 
scherei vorgeführt werden. Da nach einer Mit- 
teilung der „Ständigen Ausstellungskommission 
für die Deutsche nduna" die Beschickung 
deutschen Interessenten empfohlen werden 
kann, weisen wir mit dem Bemerken darauf 
hin, daß Anfragen an Herrn Kerzoncuf, Chef 
du Service des Pêches Maritimes, Sous-Se- 
crétariat de la Marine Marchande, Paris, 


Boulevard du Montparnasse 120 bis, zu rich- 
ten sind. 


Var Be, 


Abb. 45. Elektromohiler Lastzug im Dienste der Landwirtschaft. 


Die Beschleunigung der Einfuhr der Ernte 
macht den Landwirt von Witterungseinflüssen 
und den aus ihnen entstehenden Schäden in 
roßem Maße unabhängig und außerdem wird 
er Lastzug mit Vorteil zum Transport von 
zur Versehiffung bestimmten Holz- und Bau- 
materialien an die Eisenbahnstation benutzt, 
wobei er auf der Rückfahrt Bedarfsartikel und 
Düngemittel für die Farm tkefördert. Die 
Beschaffung des Zuges geschah auf Empfehlung 
der Rochester Railway & Light Co. und es hat 
sich gezeigt, daß bei vorhandenen günstigen 
Ladegelegenheiten für die Batterien diese Art 
Lastzüge allen Anforderungen vollständig ent- 
sprechen und besonders sehr ökonomisch ar- 


beiten. F.C.P.(E.E.W.) 


Jahresversammlungen, Kongresse 
und Ausstellungen. 


Internationale Elektrizitäts- Ausstellung 
Barcelona. 


In Barcelona wird seit längerer Zeit das 
Projekt einer „Internationalen Ausstel- 
lung elektrischer Industrien und deren 
Nutzanwendung‘ erwogen!). In den letzten 
Monaten hat, wie die „Ständige Ausstellungs- 
kommission für die Deutsche Industrie™ mit- 
teilt, der Plan greifbare Gestalt angenommen, 
so daß auf eine Verwirklichung gerechnet wer- 
den kann, wenn auch noch nicht feststeht, ob 
die Durchführung 1915 oder 1916 erfolgen wird. 
Die Ausstellung steht unter dem Patronat des 
Königs und wird von der Stadt unter eigener 
Verwaltung und Verantwortlichkeit veranstal- 
tet. Für De Durchführung sind ein leitender 
Ausschuß (Junta directiva) und ein unter die- 
sem stehender (reneralrat (Consejo general), 


1) Vgl. ETZ 1918, 8.1128, 1244, 1407. 


Verschiedenes. 


Neuregelung der Gebührenordnung für 
Architekten und Ingenieure. 


Der Verband Deutscher Architekten- und 
Ingenieur-Vereine hat es sich, zusammen mit 
dem Verein Deutscher Ingenieure sowie einer 
ganzen Anzahl anderer technischer und tech- 
nisch-industrieller Vereine und Verbände, zur 
Aufgabe gestellt, die allgemein bekannte , Ge- 
bührenordnung für Architekten und Ingenieure‘ 
vom Jahre 1901 einer Revision zu unterziehen‘ 
und dabei möglichst alle interessierten Vereine 
und Verbände, auch die Kreise der technischen 
Chemiker, derLandmesser und der Markscheider 
hinzuzuziehen. Zu diesem Zweck hatten sich 
die in Betracht kommenden Vereine zu einer 
Besprechung eingefunden, welche am 17. Fe- 
bruar im Hause der Handelskammer zu Berlin 
unter dem Vorsitz des Herrn Baurat Taaks, 
Hannover, stattfand. In dieser Sitzung wurde 
bereits ein von dem einberufenden Verband 
in Verbindung mit den Vereinen, deren Namen 
schon früher der Gebührenordnung vorge- 
druckt waren, aufgestellter Entwurf vorgelegt 
und durchberaten mit der Absicht, nunmehr 
eine eingehende Behandlung der Materie inner- 
halb der einzelnen Fachverbände herbeizu- 
führen. Die Anwesenden waren sich darüber 
klar, daß die Gebührenordnung um so größere 
Bedeutung erlangen müßte, je mehr Verbände 
dieselbe als die ihrige anerkennen würden. 

Um die neue Gebührenordnung durch die 
Erweiterung nieht unübersichtlich werden zu 
lassen, soll sie in einzelne Gebührenordnungen, 
z. B. solche für Architekten, für Arbeiten auf 
dem Gebiete des Maschinenwesens und der In- 
dustrieanlagen, der Elektrotechnik, der Eisen- 
bahnbauten, der Wasserbauten, der Brücken- 
bauten, solche für berg- und hüttenmännische 
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Arbeiten , Vermessungsarbeiten , Straßenbau, 
chemisch-technische Arbeiten, heizungs- und 
lüftungstechnische Leistungen usw., zerlegt 
werden. Allen diesen Gebührenordnungen 
würde indessen ein allgemeiner "Teil vorge- 
druckt werden, welcher die für alle Fächer 

ültigen allgemeinen Bestimmungen enthält. 
Tu ähnlicher Weise sind der Österreichische und 
der Schweizerische Ingenieur- und Architekten- 
verein vorgegangen und haben mit dieser An- 
ordnung gute Eriahrungen gemacht. 

Es wurde zunächst nur über den vorliegen- 
den Entwurf der „allgemeinen Bestimmungen‘ 
verhandelt, der nunmehr in jedem Fach- 
kreise weiterberaten werden soll. Paralleldazu 
sollen die einzelnen Verbände ihre speziellen 
Gebührenordnungen im Einklang mit dem all- 
gemeinen Teil aufstellen und dem zu diesem 
Zweck eingesetzten Ausschuß, dessen Geschäfts- 
führung Herr Dr. Siedler, Schriftleiter des 
Verbandes Deutscher Architekten- und In- 

enieur-Vereine, Berlin W. 35, Magdeburger 
latz 1, übernommen hat, vorlegen. Die Ge- 
schäftsstelle dieses Ausschusses wird auch ein 
Archiv anlegen, in welchem alles Bemerkens»- 
werte über die praktische Handhabung der Ge- 
bührenordnung sowohl im privaten Verkehr wie 


im Verkehr mit den Gerichten MECOK LE 
werden soll. tz. 


Die Beleuchtungsbranche im Jahre 1913. 
In Nr.1 der Zeitschrift „Licht und Lampe 
äußert sich der Vorsteher des ‚Deutschen Be- 
leuchtungstages‘‘ über die Beleuchtungsbranche 


im Jahre 1913 in beachtenswerter Weise unter 
anderem wie folgt: 


„Selbstverständlich verschwindet die Pe- 
troleumlampe noch nicht vollständig, aber der 
Konsum darin nimmt von Jahr zu Jahr ab, 
zugunsten des elektrischen Lichtes, nicht nur 
in den Großstädten, sondern auch in deu mitt- 
leren Städten und auf dem platten Lande. te- 
zeichnend für das vergangene Jahr ist, daß auch 
der Waskonsum zum ersten Male stagniert und 
dadurch auch der Absatz in WKaslampen ganz 
erheblich nachgelassen hat. Die Laswerke tuh- 
ren bereits bitter Klage darüber, daß seitens 
der Fabrikanten das luteresse für die Fabrika- 
tion von Gaskronen in guter Ausführung er- 
lahmt sei und daß infolge des Mangels an wirk- 
lich schönen, dem heutigen Stil und Geschmack 
entsprechenden Kronen für Gasglühlicht das 
bessere Publikum zu dem Entschlusse gedrängt 
würde, obgleich ein großer Teil mit der Gas- 
beleuchtung zufrieden war, zur elektrischen Be- 
leuchtung überzugehen. leh behaupte, daß nicht 
zum geringsten Teil die Nachteile des hängen- 
den Cassiühlichtbrennere zu dieser Vorliebe 
des Publikums für das elektrische Licht ge 
führt haben. Ich verkenne keineswegs die Vor- 
teile des Hängegasbreuners in wirtschaftlicher 
Beziehung, obgleich ich die Angaben der Fabrı- 
kanten bezüglich der Kerzenstärken und Öko- 
nomie meist als Schönfärberei und für teilweise 
irreführend bezeichnen muß. Aber unbedingt 
ist der stehende Gasglühlichtbrenner auch heute 
noch bedeutend zuverlässiger als sein jüngerer 
Bruder, er ist bei weitem nicht so Druckschwan- 
kungen unterworfen und gibt auch ein ange- 
nehmeres Licht. Hierzu kommt die Gefährlich- 
keit des Hängegasglühlichtes bei Bruch der 
Glasteile, welche leiclit zu Verletzungen vol 
Personen führen, Speisen durch die Splitter 
ungenießbar machen, Geschirr zerbrechen oder 
Decken und Teppiche dureh Brandilecke zer- 
stören. Bei Stehgasglühlicht ist die Bruchge- 
fahr viel geringer und im Falle eines Zerbre- 
chens wird meist der Zylinder nicht in sich zu- 
sammenfallen, und wenn dies doch eintritt, 
verhindert die Tulpe oder der Lichtschützer das 
Herabfallen der heißen Glasteile. Gerade die 
bei Beleuchtung mit Hängegasglühlichtbren- 
nern sich notwendig machenden ErneuerungeN 
der Bestandteile, verbunden mit dem lästigen 
Knattern, Brummen und Summen, haben man- 
chen zur Einführung der elektrischen Beleuch- 
tung veranlaßt. Über die höheren Kosten der 
elektrischen gegenüber der Gasglühlichtbe- 
leuchtung — der Unterschied beträgt, genau 
nach der Kerzenstärke berechnet, heute mmer 
noch trotz der nur ein Watt pro Kerzenstunde 
verbrauchenden Metalldrahtlampen das Dreri- 
bis Vierfache — setzt sich das Publikum leicht 
weg. Viele Herrschaften, die sich bei mir vot- 
her über die höheren Kosten orientiert haben. 
erklärten mir nach Erhalt einiger Quartalsrech- 
nungen über den elektrischen Lichtstromvet 
brauch, daß sie über die IIöhe der Lichtstrom: 
kosten angenehm enttäuscht seien. Der Grund 
zu den verhältnismäßig geringen Kosten IUT 
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die elektrische Beleuchtung legt durch das 
leichte Ein- und Ausschalten der Leitung an der 
Möglichkeit der Stromersparnis sowie der Ver- 
wendung von geringeren, aber vollständig ge- 
nügenden kleineren Lichtquellen als wie beim 
Gasglühlicht. Aber selbst der höhere Kosten- 
punkt im Verbrauch ist für viele Leute kein 
Hinderungsgrund, da im allgemeinen heute gar 
nieht mehr so kleinlich gerechnet wird, wenn es 
sieh um eine größere Bequemlichkeit handelt. 
Für diese Vorliebe für elektrisches Licht ist be- 
zeiechnend in den letzten Monaten der Ausver- 
kauf mit erheblichen Rabattsätzen auf die bis- 
herigen Preise von Gasbeleuchtungskörpern 
seitens der Beleuchtungsspezialgeschäfte mit 
vorwiegend feiner Kundschaft.‘ 


EE 
VEREINSNACHRICHTEN, 


nn 


I. Ankündigungen. 


Elektrotechnischer Verein. 


(Eingetragener Verein.) 


(Zuschriften an den Elektrotechniischen Verein sind an die 
Geschkftsstelle, Berlin SW. 11, EODIEKTALSSLARE. 106, 
Amt Kurfürst, Nr. 9820, zu richten. 


Dienstag, den 10. März 1914, abends 8 Uhr, 
im Langenbeckhause, N., Ziegelstraße 10/11. 


Tagesordnung: 
l. Vortrag des Herrn Prof. Dr. Fr. Breisig: 


. „Über Fernsprechkabelgroßer Reich- 
weite, besonders das Fernkabel 
Berlin-Köln.“ 


Inhaltsangabe: 


Überblick über die Bedeutung und die 
bisherige Entwicklung der Verkabelung 
wichtiger Fernsprechlinien, Planung des 
Fernkabels Berlin-Köln, Konstruktion und 
Eigenschaften des Kabels auf der Fernstrecke 
Berlin-Magdeburg. 


2. Vortrag des Herrn Dr. A. Ebeling über: 


„Erfahrungen bei der Fabrikation 
und Verlegung des Ferukabels 
Berlin-Magdeburg.“ 


3. Technische Mitteilung dea Herrn Dr.-Ing. 
Georg Keinath über: 


„Profilinstrumente mit grader 
Skala‘. 


Der (Generalsekretär: 
L. Schüler. 


II. Sitzungsberichte. 


Elektrotechnischer Verein. 
(Eingetragener Verein.) 


Sitzung am Dienstag, dem 17. Februar 1914, 
abends $ Uhr, im Langenbeckhause, 
Ziegelstr. 10/11. 

Anwesend etwa: 285 Mitglieder, 61 Gäste. 
Vorsitzender: Herr Prof. Orlich. 


Vorsitzender: Ich eröffne die Sitzung. 

: -o Sind Einwendungen gegen den letzten 
5 Sitzungsbericht zu machen? Wenn dies nicht 
der Fall ist, gilt das Protokoll für festgestellt. 

Gegen die in der letzten Sitzung ausge- 
legten Anmeldungen sind Einsprüche nicht er- 
hoben worden, die damals Angemeldeten sind 
daher als Mitglieder aufgenommen. 

. 14 Neuanmeldungen sind eingegangen. das 
Verzeichnis derselben liegt hier aus. 

Eingegangen sind terner vom Verband 

Deutscher Elektrotechniker eine Anzahl von 
Sonderdrücken des Entwurfes zu den „Vor- 
schriften für die Errichtung und den Betrieb 
elektrischer Starkstromanlagen nebst Ausfüh- 
rungsregeln‘‘ sowie des Entwurfes zu den „Vor- 
schriften über die Konstruktion von Schalt- 
apparaten bis 750 Volt“. Äußerungen hierzu 
werden vom Verband bis zum 1. März erbeten. 

Außerdem ist eingegangen von der Techni- 
schen Hochschule Charlottenburg ein Sonder- 
druck der vom Rektor bei der Feier von Kaisers 

Geburtstag gehaltenen Festrede über „Technik 
und Kunst“. Die Eingänge liegen hier aus. 

Wir kommen jetzt zu Punkt 2 der Tages- 
ordnung und ich erteile das Wort Herrn Ober- 

Ingenieur Blanc. 


„Herr Blane: Ich habe im Anftrage des 
x Klektrotechnischen Vereins die Kasse und die 
assenbücher zusammen mit Herrn Lux revi- 
liert und alles in Ordnung gefunden: ieh bean- 
trage Entlastung. 


Vorsitzender: Esist von den Revisoren Ent- 
lastung beantragt worden, und ich frage, ob dazu 
dar Wort verlangt wird? Wenn dies nicht der 
Fall ist, nehme ich an, daß die Entlastung er- 
teilt werden kann. Ich spreche gleichzeitig den 
Herren Revisoren den Dank für ihre Mühe- 
waltung aus. 

Bevor wir zu Punkt 3 der Tagesordnung 
übergehen, möchte ich Ihnen noch mitteilen, daß 
Punkt 4, nämlich die „Technische Mitteilung‘ 
des Herrn Klement, heute ausfallen muß, da 
Herr Klement verhindert ist. Ich erteile jetzt 
das Wort Herrn Prof. Dr. A. Korn zu seinem 
Vortrag über „Der gegenwärtige Stand 
der Bildtelegraphlie, im besonderen 
über ein neues Stufenrelais zur Ver- 
stärkung der Ströme, welche bisher 
durch die Selenmethode zur Verfügung 
gestellt wurden‘. 


Berieht. , 

Der Vortragende gab zunächst einen Uber- 
blick über seine früheren Arbeiten auf dem Ge- 
biete der Bildtelegraphie!), über die erim Elek- 
trotechnischen Verein bereits vor neun Jahren 
einen Vortrag gehalten hat. Man unterscheidet 
zwei Verfahren der Bildtelegraphie: die Selen- 
methode und die telautographische Methode. 
Die Selenmethode bernht auf der Lichtempfind- 
lichkeit des Selens, der Eigenschaft dieses Ele- 
mentes, seinen elektrischen Widerstand mit der 
Belichtung zu verändern. Es wird eine Photo- 
«raphie als transparenter Film um einen Glas- 
zylinder gewickelt und das Licht einer Nernst- 
lampe mit Hilfe eines Linsensystems auf ein 
Element der Photographie konzeutriert: das 
Licht durchdringt den Film und den Glaszylin- 
der und wird daun auf eine Selenzelle geworfen, 
die somit mehr oder weniger Licht erhält, je 
nach der Durchlässigkeit des betreffenden von 
dem Lichtbündel durchsetzten Elementes der 
Photographie. Wenn man nun durch die Selen- 
zelle den Strom einer konstanten Batterie zu 
einem entfernten Empfangsorte leitet, so wird 
die Stärke des ankommenden Stromes den Tö- 
nungen der betreffenden Elemente der Original- 
Buotokianale entsprechen. Der Gebezslinder 
wird in gleichförmige Rotation versetzt, und er 
verschiebt sich bei jeder Umdrehung ein klein 
wenig in der Richtung der Zylinderachse, so daß 
die Elemente der Originalphotographie. Ele- 
ment für Element, Zeile für Zeile, abgetastet 
werden, und mit Hilfe der im Empfänger an- 
langenden Ströme wird das Bild im Empfänger 
Jıotographisch wieder zusammengesetzt. Der 
‚achteil der Selenmethode besteht hauptsäch- 
lich darin, daß die Linienströme außerordent- 
lich schwach sind, Sie betragen im Maximum 
ein Milliaınpere, und aus diesem Grunde sind 
die Übertragungen Störungen durch benach- 
barte Leitungen in hohem Maße ausgesetzt. 

Die telautographische Methode der Bild- 
telegraphie, die an sich bereits seit 70 Jahren 
bekannt ist, beruht anf folgendem Prinzip: Die 
Zeichnung wird mit einer die Elektrizität nicht 
leitenden ‚Tinte‘‘ auf eine Metallfolie aufge- 
tragen, und die Folie um einen drehbar einge- 
richteten Zylinder gewickelt. Während sich der 
Zylinder dreht, tastet auf ilım eine feine Metall- 
spitze, welche sich, ähnlich dem Taststifte des 
Phonographen bei jeder Drehung des Zylinders 
ein wenig in der Richtung der Zylinderachse 
verschiebt. So tastet die Spitze in einer feinen 
Schraubenlinie allmählich die ganze Folie ab, 
und jedesmal, wenn der Stift auf eine leitende 
Stelle der Folie trifft, wird ein Strom zu einem 
entfernten Empfangsort gesandt, während der 
Strom unterbrochen ist, wenn die Spitze auf 
einer nichtleitenden Stelle der Folie (also auf 
einem Teil der Handechrift oder Zeichnung) sich 
befindet. Mit Hilfe der im Empfänger ein- 
treffenden Strompulsationen kann das Bild im 
Empfänger wieder reproduziert werden. Bei 
den früheren Versuchen von Bain, Bake- 
well, Caselli u. a. geschalı dies zu langsam, 
um eine praktische Anwendung zu ermöglichen; 
durch die Einführung des Saitengalvanometers 
in die Empfangsapparatur durch Korn und die 
Dhoteriaplische egistrierung ist die Trans- 
missionsgeschwindigkeit so groß geworden, daß 
die Methode praktisch verwendbar ist, u. zw. 
nicht nur für die Übertragung von Handschrif- 
ten und Zeichnungen, sondern auch von Photo- 
graphien, die vorher durch ein Rasterverfahren 
(Autotypie) in Schwarz- und Weißbilder ver- 
wandelt worden sind. So sind mit dem Korn- 
schen Telautographen, der in den letzten Jahren 
häufig zwischen Berlin und Paris. zwischen 
Paris und London, London und Manchester. 
Paris und Monte Carlo, ja selbst zwischen Berlin 
und Monte Carlo mit ausgezeichneten Resul- 
taten gearbeitet hat, noch detailreichere Bilder 
übertragen worden, als mit Hilfe des Selen- 
apparates. Die telautographische Methode kann 
mit stärkeren Linienströmen arbeiten. 10 bis 20 
Millampere, und das ist der Grund, daß sie in 
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der letzten Zeit der Selenmethode vorgezogen 
wird. 

Die telautograpbische Methode leidet je- 
doch an dem Übeistand, daß, um eine genügende 
Übertragungsgeschwindigkeit zu erzielen, eine 
bedeutende Anzahl Zeichen in der Sekunde 
dureh die Linie gesandt werden muß. Aus die- 
sem Grunde ist sie für Übertragung dureh lauge 
Kabelstrecken nieht brauchbar. Der Vortra- 
gende hat deshalb seine Versuche, die Selen- 
methode dureh Verstärkung der Übertrawungs- 
ströme brauchbar zu machen, wieder aufge- 
nommen, und die von ihm gefundene Lösung 
bildete den Hauptinhalt des Vortrages. Das 
neue Verfahren besteht darin, daß die von der 
Selenmethode gelieferten schwachen Ströme 
nicht direkt in die Linie gesandt werden, son- 
dern in ein eigenartiges Relais. Dieses besteht 
auseineim empfindlichen Drehspulgalvanometer, 
dessen Zeiger über einer Kontaktbaln spielt 
ohne sie jedoch zu berühren. Die Kontaktbahn 
und der Zeiger stehen mit einem Apparat zur 
Erzeugung von Hochfrequenzströmen in Ver- 
bindung, und die Anordnung ist 80 getroffen, 
daß die hocehfrequenten Ströme von dem Zeiger 
des Instrumentes auf den der Zeigerstellung 
entsprechenden Kontakt der Kontaktbahn 
überspringen und von diesem zu einer beson- 
deren, außerhalb des Instrumentes liegenden, 
Funkenstrecke geleitet werden. An jede Fun- 
kenstrecke ist noch parallel eine Spannung an- 
elegt, die einen Starkstrombogen an der Fun- 
enstreeke hervorruft, aber immer nur, wenn 
die schwachen Teslafünkchen eintreffen. So 
entsteht in jeder Stellung des Galvanometer- 
zeigers, also jeder Tönung entsprechend, immer 
nur ein bestimmter Tiehtbonen. ein ganz be- 
stimmter Starkstromkreis wird geschlossen, und 
mit diesen starken Strömen kann man nun alles 
das beginnen. was man wünscht. Man kann 
entweder einen Teil der starken Ströme direkt. 
in die Linie senden, oder aber noch besser, man 
verwendet die starken Ströme zur Anfertigung 
eines Lochstreifens, der dann das Bild darstellt, 
und von dem aus das Bild nunmehr mit der zu- 
lässigen Transmissionsgeschwindigkeit über die 
Linie befördert werden kann. Schließlich kann 
man auch mit Hilfe der die Tönungen begleiten- 
den starken Ströme Buchstabentelegramme an- 
fertigen, die wie gewöhnliche Telegramme über- 
sandt werden können und am Empfangsorte zur 
Reproduktion des Bildes dienen. 

An der anschließenden Diskussion betei- 
ligte sich Herr Strecker. Vortrag und Dis- 
kussion werden in einem späteren lefte zum 
Abdruck kommen. 


Vorsitzender: Durch Ihren Beifall haben 
Sie schon zu erkennen gegeben, welchen Gefal- 
len die Ausführungen des Herrn Professor Korn 
gefunden haben, und es bleibt mir nur noch 
übrig, Herrn Prof. Korn für seine interessanten 
Mitteilungen den Dank des Vereins auszu- 
sprechen. Wenn das Wort nicht mehr ge- 
wünscht wird, schließe ich die Sitzung. 


Der Generalsekretär: 
B. Schüler. 


Neuanmeldungen, 


Aschenheim, Oswald, Zivilinzenieur, Berlin-Wilmers- 
dorf. | 

Bahlen, Willem J. W. C., Elektroingenieur, Berlin. 

Bakelite Ges. m. b. H., Berlin W. 35. 

Bitter, Gustav, Ingenieur, Berlin-Grunewald. 

Blessing, Josef, Ingenieur, Charlottenburg., 

Böhme, Max, Fabrikbesitzer, Bad-Lauterberw i. Harz. 

de Bruyer-Kops, Alexander Louis, Ingenieur, Coes- 
feld i. W. 

Busse, Erich, stud. d. Elektr.. Charlottenburg. 

Clau ßen, Carl, Betriebsingenieur, Berlin. 

Czernowitzer Elektrizitätswerk und Straßen- 
bahngesellschaft, Czernowitz (Bukowina). 

Dagassan, Emilio E., Offizier, Ingenieur der argen- 
tinischen Kriegsmarine, Berlin-Schöneberg. 

Deutsche Speckstein-Porzellan-Werke, Raven6 
& Bernstiel, Nürnberg. 

Diacon. Robert, Ingenieur, Thouon-les- Bains, 

Diehl, Fritz, Ingenieur, Charlottenburg. 

Ebert, Hugo. Ingenieur, Berlin. 

Flockemeier,. Paul, Elektrotechniker. 
hurg. 

Friedel, Wolfzang, Tipl Qng.. Berlin. 

Fynn, Valere Alfred, Beratender Ingenieur. St. Lonis 
(U. S. A.) 

Geuthner, Fr. A., Elektroinsie nieur, Charlottenbure. 

Giebel, Ernst, Ingenieur, Berlin. f 

Grunow., Paul, Techniker, Berlin-Neukölln. 

Haußmann, Carl, Kaufmann, Berlin- Wilmersdorf. 

Havenith, H.. Ingenieur., Nordenham. 

Herchenbach. Julins, Elektroinzenieur, Metzi. Lothr 

Hirss, Rudolf. Fabrikant. Wien NVI 

Hoffmann, Alfons, Dipl.» ng. Charlottenburg. 

Huth. Dr. Erich F., Gesellschaft für Funkentele. 
graphie m. b. H., Berlin NO. 26, 

Kirchner, Oswald. Techniker. Berlin. 

Kirchhoff, E., Kaufmann, Berlin. 


Charlotten- 
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Kohner, Richard, Ingenieur der A. E. G. Union, Mähr.- 
Ostrau. 


Korn, Arthur, Dr. phil, Universitätsprofessor a. D., 
Charlottenburg. 


Kühn, Friedrich, Ingenieur, Spandau. 

Kuhnen, Clemens, Ingenieur, Berlin-Friedenau. 

Lane, Billings J. M., Ingenieur, Charlottenburg. 

Leichsenring, Carl, Direktor der Vereinigten Katel- 
werke A.-G., St. Petersburg. i 

Lübben, Carl, Dr. phil., am Telegr.Versuchsamt. Berlin. 

Magendanz, Egon, Elektroingenieur, Berlin. 

Maletzki, Erich, Ingenieur, Berlin. 

Meyer, Gustav, Ingenieur, Berlin. 

Meyer, Heinrich, Ingenieur, Charlottenburg. 

Meyer, Theo, Dr. phil., Ingenieur beider A. E.G. London. 

Meßinger, Leo, Betriebsleiter und Prokurist, Berlin. 

Neumann, Richard, Dipl.»Ina., Berlin-Westend. 

Nürnberg, Zacharias, Dipl.-Qng., Buenos Aires. 

Paschke, Fritz, Techniker, Berlin. 

Porr, Walter, Techniker, Berlin. 

Reich, Paul, cand. rer. techn., Charlottenburg. 

reinhardt, Otto, Ingenieur, Berlin. l 

Risch, Max, Elektroingenieur und Tipl»üng,, Char- 
lottenburg. 

de Roos, Wilhelm, Oberingenieur, Charlottenburg. 

Roth, Arnold. Dipl.-Jng., Charlottenburg. 

Rubow, Erwin, Ingenieur, Südende bei Berlin. 

Rüdel, Walter, Ingenieur, Berlin-Wilmersdorf. 

Seßinghaus, Fritz, Fabrikleiter, Kierspe i. W. 

Cebr. Siemens & Co., Berlin-Lichtenberg, 

Sizüler, Wilhelm, Ingenieur, Berlin. 

Schachtel, Eugen, Fabrikbesitzer, Chariottenbrunn 

i. Schles. 

Schmidt, F., Oberingenieur, Charlottenburg. 

Scholz, Georg, Beuth-Schüler, Berlin. 

Schrage, Hidde K., Ingenieur, Vesteräs i. Schweden. 

Schultz, Hermann, i. Fa. Gebr. Mander, Berlin. 

Schulz-Briesen, Tipt- ug, Oberleutnant a. D., 
Charlottenburg. 

von Sehwarz, Sigmund, Fabrikbesitzer, Nürnberg. 

Scuola, Laboratorio di Elettrotecnica 
Milano. 

Ntantmeister, Hugo, Physiker, Berlin. 

Ntenier, Rud,, Ingenieur, Bukarest. 

Stroebel. Fritz, Betriebsingenieur, Scholwin i. Pom. 

Strunz, Franz, Dipl.-Ing., Berlin. 

Vhielmann, Fritz, Oberingenieur, Charlottenburg. 

Völzing, Rudolf, Dipl.-Ing... Charlottenburg. 

Zeh, Martin, Ingenieur, Berlin. 

Zernsdorf. Kurt, Ingenieur, Charlottenburg. 

Zickler, K., Professor, Brünn. 

Zinn, Siegfe., Dipl.üng., Berlin. 

Zix, Œ, Ingenieur, Berlin. 


per Opera, 


AEF. 
Ausschuß für Einheiten und Formelgrößen.') 


Der Aussehuß für Einheiten und Formel- 
srößen stellt die nachfolgenden Entwürfe: 
XIII. Gewicht. — XIV. Dichte. — XV. Formel- 
zeichen des AEF, Liste C. — XVI Energie- 
einheit der Wärme gemäß § 4, Abs. 3 seiner 
Satzung zur Beratung und lädt die beteiligten 
Vereine ein, ihm das Ergebnis ihrer Beratungen 
bis Mitte Januar 1915 mitzuteilen. Zur 
sleichen Frist kann auch jedes Mitglied der be- 
teiligten Vereine sich zu dem Entwurf äußern. 
Es wird gebeten, von Äußerungen in Zeit- 
sebriften dem AEF stets wenigstens einen Ab- 
druck zu senden. 


Berlin, Januar 1914. 


Strecker. 


Entwurf XIII. Gewicht. 


Der Ausdruck „Gewicht‘“ bezeichnet eine 
Größe gleicher Natur wie eine Kraft; das Ge- 
wicht eines Körpers ist das Produkt seiner 
Masse in die Beschleunigung der Schwere. 


Erläuterungen 
von Eugen Meyer und Friedrich Auerbach. 


Die Trage nach der Definition des Wortes 
Gewicht hat mit derjenigen, ob das absolute 
oder das technische Maßsystem zur Anwen- 
dung empfohlen werden soll, nichts zu tun; 
denn ob man das eine oder das andere Maß- 
system benutzt, so bliebe es an sich doch immer 
noeh frei. mit dein Worte Gewicht eine Masse 
oder eine Kraft zu bezeichnen. In der alten 
Maß- und Gewichtsordnung (Reichsgesetz von 
1893) wurden offenbar die Worte „Masse und 
„Gewicht als Synonyme behandelt, indem ge- 
sagt wurde: „Das Kilogramm ist die Einheit 
des Gewichtes. Es wird dargestellt dureh die 


Masse desjenigen Gewichtsstückes, welches 
-t 2 
usw. S) 


1) Vgl. „ETZ" 1912, S. 466, 963; 1913, S. 309. 893, 924, 956; 
1914, S5. 18. 


3) In der neuen Maß- und Gewichtsordnung (Reichs- 
gesetz von 1008) ist der Satz „Das Kilogramm ist die 


Fin- 
heit des Gewichts” weggelassen; es heißt nur noch „Das 


Kilogramm ist die Masse des internationalen Kilogramm- 
prototips”. 


BR Elektrotechnische Zeitschr 


Müller-Pouillet, Lehrbuch der Physik, I. Band, 


ift. 1914. Heft 10. 5. März 1914. 

Dieser Sprachgebrauch steht aber im 
völligen Gegensatz zu der Übung der Physiker. 
Nicht bloß die alten Lehrbücher, sondern auch 
die neueren Lehrbücher von Kohlrausch, 
Voigt,Riecke, Müller-Pouillet, Lorentz, 
Wiedemann, Ebert u. a., die nach dem Er- 
laß des erwähnten Reichsgesetzes erschienen 
sind, definieren das Gewicht eines Körpers 
stets als eine Kraft, nämlich diejenige, mit der 
der Körper von der Erde angezogen wird. Ja 
viele benutzen das Wort „Gewicht“ geradezu 
zur ausdrücklichen Unterscheidung von Masse, 
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Erläuterungen 
von Eugen Meyer und Friedrich Auerbach. 


Wird die Masse eines Körpers mit m, sein 
Volumen mit V, Masse und Volumen eines Ver- 
gleichskörpers mit mo, Vo und die Beschleuni- 
gung der Schwere mit g bezeichnet, so werden 


die fünf festgelegten Begriffe durch folgende 
Formeln dargestellt: Í 
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um das technische Maßsystem vom absoluten l ii 

zu unterscheiden, u. zw. in den Zusammen- ; V 

setzungen: „Massenkilogramm‘“ und „Gewichts- 9, nu > 

kilogramm‘“. V my 
Es wäre nun durchaus unberechtigt, ein 


Wort, das seit Jahrhunderten in der Physik 
die Bedeutung einer Kraft im (Gegensatz zu 
Masse hat, in der Bedeutung Masse zu ge- 
brauchen. Yin solcher Gebrauch erscheint 
aber auch als äußerst unpraktisch, denn für 
„Masse“ hat man schon ein gutes einwand- 
freies Wort, nämlich „Masse“ selbst, so daß 
man ein zweites Wort dafür nicht braucht. 
Für Gewicht dagegen in dem Sinne, wie es 
jetzt und seit altersher von den Physikern ge- 
raucht wird, nämlich als die von der Schwere 
an einem Körper hervorgerufene Kraft, besitzt 
man kein zweites Wort. da „Schwere, 
„Schwerkraft nach dem allgemeinen Sprach- 
gebrauch in der Physik etwas anderes be- 
deuten. als Gewicht, nämlich die Ursache des 
Gewichtes. Man setze nur in die doch von 
jedem Physiker gebranchten Ausdrücke: „Be- 
schleunigung der Erdschwere‘ und „Schwer- 
kraft an irgend einem Orte der Erde‘ an Stelle 
von „Schwere und „Schwerkraft das Wort 
„Gewicht“ ein, um zu sehen, wie unzulässig es 
ist, für Gewicht in dem bisher in der Physik 
üblichen Sinne die Worte „Schwere“ oder 
‚Schwerkraft‘ zu setzen. Das wäre ebenso 
fehlerhaft, wie etwa die Verwechslung von 
„Temperatur“ und „Wärme“. 


Die Wirkung der Wage beruht auf dem 
Gleichgewicht von Kräften. Bei feineren Wä- 
gungen oder bei sperrigen Körpern ist daher 
die Auftriebskraft der Luft bei der Wägung 
mit zu berücksichtigen. Für viele, insbesondere 
praktische Zwecke, dient die W age zur Messung 
von Kräften (so z. B. bei der Wägung von 
Gütern bei Post und Eisenbahn in Hinsicht 
auf die Tragkraft von Post- und Eisenbahn- 
wagen. Brücken usw.). Noch häufiger, ins- 
besondere für wissensehaftliche Zwecke, wird 
allerdings die Wage zur Messung von Massen 
benutzt. wobei aber Masse und Gewicht 
an demselben Orte der Erde in einem kon- 
stanten Verhältnis stehen, so daß auch die 
Gewichtsmessung zum Ziele führt. Derjenige, 
welcher die Wage hauptsächlich zur Massen- 
ermittlung benutzt, mag von Massensätzen 
statt von Gewiechtssätzen sprechen, oder es 
mag der Chemiker die Bezeichnung „Atom- 
masse“ der Bezeichnung „Atomgewicht‘“ vor- 
ziehen (für Atommasse und Atomgewicht be- 
kommt man die gleiche unbenannte Verhält- 
niszahl). Jedenfalls wäre es aber unzulässig, 
dem Worte „Gewicht, das bisher in der 
Physik eindeutig als das Produkt aus der 
Masse und der Beschleunigung der Schwere an 
einem Ort bezeichnet wird und hierfür völlig 
unentbehrlieh ist, eine andere Bedeutung zu 
geben. 

Die hier vorgetragene Auffassung steht in 
Übereinstimmung mit der Erklärung, die die 
dritte Generalversammlung für Maße und Ge- 
wiehte in ihrer Sitzung vom 22. Oktober 1901 
zu Paris einstimmig angenommen hat (vgl. 
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Wenn auch einige Physiker strenge und 
folgerichtige Unterschiede in der Benennung 
der Begriffe 1 bis 3 gemacht. habeu, so finden 
sieh in der Literatur doch bisher vielfach Un- 
klarheiten und Unstimmigkeiten in deren Be- 
nennung. So wird z. B. die Bezeichnung Dichte 
für jeden der Begriffe 1, 2 oder 3, die Bezeich- 
nung spezifisches Gewicht für den Begriff 2 
oder 3 angewandt: ja in einzelnen nanıhaften 
Lehrbüchern werden sogar gleichzeitig und 
unterschiedslos die Begriffe 1 bis 3 mit Dichte, 
oder die Begriffe 2 und 3 mit spezifisches Ge- 
wicht bezeichnet, obgleich sich 1 und 2 in der 
Dimension unterscheiden, und der Begriff 3 
eine unbenannte Zahl darstellt. Demgegen- 
über sind die obigen Vorschläge zum Zwecke 
einer einheitlichen und folgerichtigen Bezeich- 
uung der Begriffe gemacht worden. 


Es empfiehlt sich aber auch für die rezi- 
woken Werte der Quotienten 1 und ?, die 
bisher unterschiedslos als „spezifisches Volu- 
men‘ oder auch nach Ostwald als „Räumig- 
keit“ bezeichneten Begriffe 4 und 5, eine 
schärfere Unterscheidung einzuführen. 


Für die Begriffe 1 und 2 könnte man auch 
an die Bezeichnungen Raummasse (Volumen- 
masse), Raumgewicht (Volumengewicht), für 
die Begriffe 4 und 5an Massenvolumen, Ge- 
wiehtsvolumen denken; doch erscheinen die 
oben vorgeschlagenen besseer. 


Für viele Zwecke würde es genügen, für 
die Begriffe 1 und 2 einheitliche Benennungen 
einzuführen, so z. B. in der mathematischen 
Physik und der Mechanik. wo in der Regel die 
Massendiehte oder die (Grewichtsdichte, also 
eine benannte Zahl, in die Formeln einzusetzen 
ist. In der Chemie ist aber der dritte Begrift, 
die unbenannte Verhältniszahl , unentbehrlich. 
Die an vielen Tausenden von chemischen Stot- 
ten und Lösungen ausgeführten Dichtebestim- 
mungen sind zum größten Teil als Verhältnis- 
zahlen angegeben, wobei als Vergleichsstofl 
durchaus nieht immer Wasser von 4° gewählt 
ist. Vielmehr wird für feste und flüssige Stoffe 
daneben Wasser von 0°, von 15°, von 171,° 
usw., häufig „Wasser von der Versuchstenpe- 
ratur“ als Vergleichsstoff benutzt. Die Dichte- 
zahlen von Dämpfen und (rasen werden auf 
Normalgase von gleicher Temperatur und 
gleichem Druck bezogen, u. ZW. entweder aul 
Luft, oder auf Wasserstoff, oder auf ein ideales 
Gas, das genau den 32. Teil der Dichte von 
Sauerstoff besitzt. Alle diese Bestimmungen 
würden in der Luft schweben, wenn der Be- 
griff 3 (unbenannte Verhältniszahl) künftig 
wegfiele. Zwar wird angestrebt, allgemein 
Wasser von 4° als Vergleichsstoff einzuführen 
und damit den Zahlenwert des Ergebnisses mit 
dem der Begriffe 1 und 2 bei passend gewählten 
Einheiten in Übereinstimmung zu bringen, aber 
vorläufig ınuß noch in weitem Umfange (Labo- 
ratorinmspraxis, Pharmazie, Technik) mit den 
bezeichneten Gewohnheiten gerechnet werden, 
die sich teils auf Bequemlichkeitsgründe, teils. 
wie auch bei der Dichtezahl für Gase, aul 
theoretische Gründe (Beziehungen zum Mole- 
kulargewicht) stützen. Um aber den Begrift > 
als unbenanute Zahl von den Quotienten 
und 2 streng zu unterscheiden, wird dafür die 


Benennung Dichtezahl (Diehteverhältnis) vor- 
geschlagen. 


10. Aufl. 1906, S. 97). Der AEF hat sich in der 
obigen Festsetzung dieser Erklärung in wort- 
getreuer Übersetzung angeschlossen. 


Entwurf XIV. Dichte. 


l. Massendichte (spezifische Masse) ist 
der Quotient der Masse eines Körpers durch 
sein Volumen. 

2. Gewiehtsdichte (spezifisches (re- 
wicht) ist der Quotient des Gewichts eines 
Körpers durch sein Volumen. 


3. Dichtezahl (Diehteverhältnis) ist das 
Verhältnis der Massendichte oder der Gewichts- 
diehte eines Körpers zu der Massendichte oder 
der Grewichtsdiehte eines Vergleichskörpers. 
Wenn keine besonderen Gründe dagegen 
sprechen, ist für feste und flüssige Körper als 
Vergleichskörper Wasser von 4° C zu wählen. 


4. Massenräumigkeit (spezifisches 
Massenvolumen) ist der Quotient des Volumens 
eines Körpers durch seine Masse. 


5. (ewiehtsräumigkeit” (spezifisches 
(ewichtsvolumen) ist der Quotient des Vo- 
lumens eines Körpers dureh sein Gewicht. 


Der Zusatz zu der Begriffsbestimmung 9 
soll darauf hinwirken, daß jeder Experimen: 
tator die von ihm erhaltene Dichtezabl auf 
Wasser von 4° selbst umrechnet, falls er 


Wasser von anderer Temperatur beim Ver 
wleichsversuch benutzt hat. 


Mit der Einführung der Bezeichnungen 
„Massendichte‘‘, „Gewichtsdiehte‘, „Mass 
räumigkeit“,,, Gewichtsräumigkeit“ soll es nicht 
ausgeschlossen werden, die einfachen Als 
drücke „Dichte“ und „Ränmigkeit' da zu bt 
nutzen, wo über ihre Bedeutung, sel es durch 
eingangs gegebene Erklärungen oder son 


durch deu Zusammenhang. kem Zweifel be 
stehen kann. 
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Entwurf XV. Formelzeichen des AEF. 


Liste C. 
Nr. Größe Zei- 
chen 
l Energie . >: 2 2 2 2 2 2 rn | W 
g Periodendauer . . . 2 .:..2." T 
3 Kreisfrequenz . . . 2 2 20. w 
4 Frequenz (bei Wechselstrom) . f 
5 Spezifischer Widerstand. . . . V 
È Leitwert E et ie E ee ne T 
7 Elektrostatische Induktion . . D 
8 | Dielektrizitätskonstante . .. r 
9 Gegeninduktivität . . 2.2... M 


10 — Magnetischer Fluß . .....i 


Erläuterungen 
von Friedrich Neesen und Max Seyffert. 


In der Liste C wird Stellung genommen zu 
der von der Internationalen Elektrotechnischen 
Ke mmission (IEC) vorgeschlagenen Liste von 
Formelzeichen. 

In betretf der ersten Größe — Energie — 
ist es nicht ratsam, hierfür den Buchstaben A 
zu benutzen, welcher nach der ersten Liste für 
die Größe „Arbeit“ vorgesehen ist!). Denn 
Arbeit tritt nur auf, wenn eine Anderung der 
Energie irgend einer Form erfolgt: Energie ist 
noch keine Arbeit, drückt vielmehr das Ver- 
mögen aus, Arbeit zu leisten (vgl. Verhandlun- 
gen des AEF S. 10). Dieser Unterschied muß 
auch in dem Unterschiede der Bezeichnungen 
zum Ausdruck kommen. Bei der Wahl schien 
der Buchstabe W, welcher als Anfangsbuch- 
stabe von Werk eine Beziehung zur Arbeit 
enthält, zweckmäßig. Die IEC hat dasselbe 
Zeichen gewählt. 

Inbetreff des zweiten Zeichens T für 
Periodendauer herrscht schon jetzt beinahe voll- 
ständige Übereinstimmung. 

Das Zeichen w für Kreisfrequenz ist im all- 
gemeinen Gebrauch. Derselbe Buchstabe ist 
vom AEF als Bezeiehnung für Winkelgeschwin- 
digkeit festgesetzt. Trotzdem erscheint es nicht 
notwendig, von der feststehenden Benutzung 
von w für beide Größen abzugehen. 

Bei der Abwägung der zur Bezeichnung 
der Frequenz bei Wechselströmen in Frage 
kommenden Buchstaben erscheint das in 
Liste A für Schwingungszahl vorgesehene 
Zeichen nicht zweckmäßig, weil dasselbe in der 
Technik für Tourenzahl benutzt wird. Die IEC 
hat den Buchstaben f gewählt, der frei ist und 
sich auch als Anfangsbuchstabe von Frequenz 
empfiehlt. Daß es sich bei dieser Wahl wesent- 
lieh nur um die Zwecke der Wechselstrom- 
technik handelt, so daß ein Zwiespalt mit 
Schwingungszahl nicht zu befürchten ist, 
findet seinen Ausdruck durch Hinzufügung der 
Klammer. 

Die übrigen Zeichen entsprechen dem Ge- 
brauche und sind in Übereinstimmung mit der 
Festsetzung der IEC. Insbesondere empfiehlt 
sich der Buchstabe e noch wegen der Verwandt- 
schaft mit dem für Widerstand festgelegten 
Zeichen R. Die IEC hat für Blindwiderstand 
und Scheinwiderstand die Buchstaben X und Z 
gewählt; diese aber empfehlen sich nicht wegen 
der Verwechslung mit Koordinaten. Es ist 
daher zunächst von Formelzeichen für diese 
Größen noch abgesehen worden. 


Entwurf XVI. Energieeinheit der Wärme. 


-© Die Energieeinheit der Wärme ist das 
ınternationale Kilojoule oder die internationale 
Kilowattsekunde. 


Begründung 
von Fritz Emde, Eugen Meyer und 
Karl Scheel. 


Es ist eine Folge der Entdeckung des 
inechanischen Wärmeäquivalents, daß man 
mechanische Arbeiten und Wärmemengen durch 
dieselbe Maßeinheit ausdrücken kann. Dies 
bedeutet in vielen Fällen einen Rechenvorteil, 
den man sich aber fast gar nicht zunutze ge- 
macht bat. Für die erste Zeit nach der Ent- 
deckung mag sich dies daraus erklären, daß 
der Zablenwert des” Äyuivalents nicht genau 
genug bekannt war. so daß die Umrechnung 
oft leicht größere Fehler hätte mit sich bringen 
können als die Messung. Hente aber fällt dieser 
(rund weg. Denn das Wärmeäquivalent ist 
Jetzt so genau bekannt, dab es selten möglich 
sein wird, die Messungsfehler unter die Un- 
sicherheit des Wärmeäquivalents herabzu- 
drücken. Sicherlich hätten deshalb längst 
viele praktische Rechner für Wärmemengen 
eme mechanisch definierte Energieeinheit be- 
nutzt, wenn sie nicht durch einen anderen Um- 


-— 


. ,D) Das Zeichen A für Arbeit wird voraussichtlich in 
die Liste K aufgenommen werden. 
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stand oft genötigt würden, zur Kalorie zurück- 
zukehren: Die Tabellen der Wärmekonstanten 
liegen noch nicht auf mechanisches Maß um- 
gerechnet vor. Aber es kostet nur eine ein- 
malige verhältnismäßig kleine Mühe, dies Hin- 
dernis aus dem Wege zu räumen. 

. Wenn man nun fragt, für welche mecha- 
nische Energieeinheit man sich bei der Um- 
rechnung der Wärmekonstanten entscheiden 
soll, so kann die Antwort nicht zweifelhaft sein: 
Nachdem der Vorschlag des AEF, für alle 
Energieformen als Leistungseinheit das Kilo- 
watt zu benutzen, allseitig Zustimmung und 
nirgends Widerspruch gefunden hat, so ergibt 
sich daraus für den AEF die Folgerung, dal) er 
als Wärmeeinheit das Kilojoule oder die Kilo- 
wattsekunde vorzuschlagen hat. Statt dessen 
kann man natürlich auch, wo es bequem ist, 
dekadische Vielfache oder Teile des Kilojoules 
benutzen, unter andern das Joule. 

Es besteht vielfach die Meinung, daß das 
Joule keine mechanische, sondern eine elek- 
trische Einheit sei; eine solche Meinung ist 
irrig und ist nur dadurch hervorgerufen. dab 
man bei der Entwicklung der Elektrotechnik 
kein eigentliches elektrisches Energiemal (wie 
in der Wärmelehre die Kalorie) schuf, sondern 
sofort zur mechanischen Energieeinheit über- 
ging, was jetzt auch einheitlich für die Wärme- 
lehre angestrebt wird. Tatsächlich besteht nun, 
wie in dem Bericht über die Äußerungen der 
Vereine usw. zu Satz I, Nr. 4, ausgeführt ist, 
ein kleiner Unterschied zwischen dem in der 
Elektrotechnik gebräuchlichen internationalen 
Joule (= 1 internationale Wattsekunde) und 
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der mechanischen Einheit 107 Erg, der sich 
aber z. Zt. noch nicht genau angeben läßt. 
Aus rein formellen Gründen wird das inter- 


nationale Kilojoule als Energieeinheit der 


Wärme vorgeschlagen, für welches in Satz ], 
Nr. 4, die Beziehung zur 15°-Kalori« 
bereits festgesetzt ist; 1 internationales Kilo- 
joule =: 0,23865 15°-keal. Umgekehrt ist 
also die Wärmemenge, die die Temperatur von 
l kg Wasser von 14,5 auf 15,5° erhöht: 1 15°- 
kcal — 4,190 internationale Kilojoule. 

Aber selbst, wenn man das Kilojoule als 
rein elektrische Energieeinheit ansprechen 
wollte, würde man seine Berechtigung, als all- 
gemeine Energieeinheit zu dienen, nicht in 
Frage stellen können. Denn je mehr die elek- 
trischen Meßmethoden überhaupt an Boden 
gewonnen haben, um so mehr sind auch elek- 
trische Methoden zur Messung von Wärme- 
konstanten verwendet worden (vgl. z. B. die 
Messungen der spezifischen Wärme fester 
Körper in tiefen Temperaturen von Nernst; 
ferner die Untersuchungen im Münchener In- 
stitut für technische Physik über den Wärme- 
durehgang durch Isoliermaterialien u.a. ın.). 
Es ist aber anzunehmen, daß, wo nicht, wie 
in manehen Gebieten der Technik, besondere 
Gründe für die Beibehaltung der Kalorie 
sprechen, sich das Kilojoule als Energileeinheit. 
auch für Wärmevorgänge leicht einführen wird. 

Um den Übergang zu erleichtern, sind in 
den folgenden Tabelleuschematen die verschie- 
denen Wärmeeigenschaften an Beispielen in 
mechanischen und teilweise noch vergleichhs- 
weise im kalorischen Maße angegeben. 


I. Wärmeaufspeicherung. 


kalorisches Energienaß 


mechanisches Energiemaß 


l. Spezifische Wärme 


. . o-Kal i è Joule 
Aluminium ..... 0,214 7 0,896 -—- 
g. Grad | g. Grad 
Wasser . 2. 2 220. 1 i | 4,19 s 
° 
>, Sehmelzwärme. 
Ze _. g-Kal 1 Joule 
Aluminium 2.2... ee 33° 
8 g 
PiS eie a 2 ner 50 y 335 n 


3. Verdampfungswärme. 


i ' -Kal - . Kilojoule 
Wasser bei 1009 .. J38 B 2254 Ex 
8 S 
4. Verbrennungswärme. 
TOE g-Kal „ Kilojoule 
Steinkohlengas . . . 5500 P-- 24,9: ae 
8 g 
E r-Kal Joule 
r ar a 8 CERE 
em an 
5. Wasserdampf. 
Temperatur Druck Energie Wärmeinhalt Eutropie 
l 
k | e dyn Joule ' Joule Joule 
00 0.0063 ~Ë, = 0,0002. 10° SP 2870 20 AN Un 
em? em? g g g. Grad 
100° 1,033 „ = 1018.10 , 2510 , 2650 n, 7,36 S 
2009 15,890 „ = 15,582.10% , 2610  . | RIO „ | 648 ” 


II. Wärmetransport. 


l. Wärmeleitung. 


| kalorisches Energiemaß mechanisches Energiemaß 


RL -Kal 
\luminiun ... mig EN 
3 = Grad.cm.sec 
g-Kal 
Quarz 2.2.2 2..% 0,000] = 


Grad. cm. sece 


| Joule Watt 
2,0 ` a „e = i - - 

| l Grad. cın.see en Grad. em 

| Millijoule Milliwatt 

0,4 Aa ona ) 


Grad.cın. sec Grad. cm 


2. Strahlungsenergie der Hefnerlampe. 


kalorisches Energiemaß 


mechanisches Energiemaß 


m  n 


-Kal Mikrojoul Mikrowatt 
0,0000215 EN gar e LE i À 
cm“. sec CM”. sece em- 


$. Strahlungskoeffizient des schwarzen Körpers. 


12 g-Kal 


1,298.10 7, = 
' Grad $. em. 8ec 


0.0556 


\ikrowatt 
.. 0.0536 -. 4 , 
(ırad!. m- 


Mikrojoule 
(rad!.m?. see 
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Persönliches. 


(Mitteilungen aus dem Leserkreise erbeten.) 


J. I. la Cour, bisher technischer Leiter der 
Allmänna Svenska Elcctriska A. B., Västeras 
(Schweden), ist am 1. Januar d. Js. aus dieser 
Stellung ausgeschieden und wird am 1. Juli bei 
der Norsk Hydro-Elektrisk Kvaelstofaktieselskab, 
Kristiania, eintreten. 


BRIEFE AN DIE SCHRIFTLEITUNG. 


(Der Abdruck eingehender Briefe erfolgt nach dem Er- 
messen der Schriftleitung und ohne deren Verbindlichkeit.) 


Die Entwicklung des Großgleichrichters der 
Allgemeinen Eiektrieitäts- Geselischaft. !) 


Nach der Überschrift sollte man annehmen, 
daß es sich lediglich um die Beschreibung der 
Modelle handelt, welche die Allgemeine Elektri- 
citäts- Gesellschaft von der General Electric Go. 
übernommen hat. Es werden aber nicht nur 
Prioritätsfragen berührt, sondern auch noch un- 
günstige Kritiken an Maßnahmen geübt, welche 
sich auf die bekannten Konstruktionen des 
Unterzeiehneten ?) beziehen, wenn auch auf seine 
Veröffentlichungen nicht namentlich hinge- 
wiesen wurde. Jedenfalls liegt es im allgemeinen 
Interesse festzustellen, daß die persönlichen An- 
sichten des Herrn Dr. NORDEN keineswegs mit 
den Erfahrungen übereinstinnmen, welche der 
Unterzeichnete bzw. die Gleichrichter- Gesell- 
schaft zu Frankfurt a. M. mit den vier nach 
seinen Konstruk tionen gebauten Gleichrichter- 
anlagen in der Praxis gemacht hat. 

Da außer durch die beiden amerikanischen 
(Großfirmen das Problem des Großsgleich- 
richters nur noch in Deutschland von der ge- 
nannten Gleichrichter- Gesellschaft aufgegriften 
worden ist, liegt es in der Natur der Sache, daß 
hüben und drüben zu gleicher Zeit unabhängig 
voneinander ähnliche Wege beschritten wur- 
den, um die bereits im Jahre 1903 von Cooper 
Hewitt vorgeschlagene, aber wegen baulicher 
Schwierigkeiten illusorisch gebliebene Verwen- 
dung von Eisengefäßen zu verwirklichen. So 
verlielen beide Konstrukteure auf einen ver- 
meintlichen Kunstgriff: Die Verteilung der ein- 
zelnen Dampfstrecken auf getrennte Gefäße: 
ein Irrweg, den jedoch der Unterzeichnete 
schon im Jahre 1910 — also soweit aus Ver- 
öffentlichungen ersichtlich, vor der General 
Electric Co. erkannt und verlassen hat, um zu 
Mehrphasen-Gleichrichtern zu greifen. 

ucl hierbei versuchte er zunächst die 
naheliegende Nachbildung der für die kleinen 
Gleichrichter typisch gewordenen Glasform. Er 
baute und erprobte bereits im Jahre 1911 eine 
Gefäßkonstruktion mit den aus der Abbildung 
des Großgleichrichters der Allgemeinen Elek- 
trieitäts- Gesellschaft Modell IIL 1913 hervor- 
gehenden Kennzeichen (angeschweißte Seiten- 
arme mit abnehmbaren Endverschlüssen) und 
ließ sie schützen. Näheres lehrt das D. R.-G.-M. 
Nr. 525 588 vom 13. X11. 1911, welches, wie alle 
Erfindungen des Unterzeichneten auf den 
Namen des Prof. Dr. Eugen Hartmann bzw. 
der Hartmann & Braun A.-G. entnommen sind, 
deren Mitwirkung auf diesem Gebiet an anderer 
Stelleschon erwähnt wurde. Auch die Westing- 
house Co. entwarf, u. zw. noch früher, einen 
Gloßgleichrichter mit drei Seitenarmen. Inter- 
essanter wie die Prioritätsfrage dürfte es aber 
sein, daß der Unterzeichnete, ohne die Arbeiten 
der Amerikaner irgenwie zu kennen, zu der 
entgegengesetzten Ansicht gelangt wie Dr. 
NORDEN, indem er die Vereinigung einer großen 
Anzahl von Anoden in ein Hauptgefäl dem 
Gleichrichter mit angesetzten Seitenarmien vor- 
zog, nicht nur wegen der Leichtigkeit hin- 
reichender Kühlung der Elektroden, sondern 
schon deshalb, um bei Drehstron sechs Phasen 
einzuführen und dadurch eine viel geringere 
Welligkeit des erzielten Gleichstromes zu er- 
halten. Die Kühlung des Hauptgefäßes selbst 
macht keinerlei Schwierigkeiten, auch wenn 
man über fließendes Wasser nicht verfügt. Auch 
letzterer Fall war vorgesehen, und es kann sich 
der Unterzeichnete den Ausführungen des 
Herrn Dr. NORDEN hinsichtlich der Nützlich- 
keit eines in das Gleichrichtergefäß eingebauten 
Kühlgefäßes nur anschließen; denn er hat die 
Vorteile dieser Einrichtung schon im Jahre 
1911 erkannt, und durch zwei (bisher noch 
unveröffentlichte) Gebrauchsimuster schützen 
lassen. 

Zu den wichtigsten Elementen beim Bau 
großer Gefäße gehört die gasdichte und iso- 
hierte Einführung der Starkstromelektroden. 
Unter vielen ihm zu Gebote stehenden Dich- 
tungsmitteln ist nach Ansicht des Unterzeich- 
neten — die sich aber auf im langen praktischen 


n ETZ” 1913, S. 1479: 1914. 8. 250. 
3) Vek „ETZ“ 1911, S. 2; 1912, 8. 1164. 
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Betrieb erprobte Anlagen stützt — nichts so 
günstig wie Quecksilber im Zusammenwirken 
mit schmiegsamen Zwischenlagen wie Asbest; 
denn dieses allein sichert ein lang anhaltendes 
Hochvakuum. Da die als brauchbar erprobten 
Formen auch hier wieder durch Patente vor- 
weggenommen sind, konnte deren Verwendung 
durch die Allgemeine Elektrizitäts- Gesellschatt 
nicht in Frage kommen, und so erübrigt es sich, 
auf die von dieser Seite bevorzugten Dichtungs- 
arten näher einzugehen. Das angeführte Gut- 
achten des Herrn Prof. ORLICH ergibt ja die 
die Tatsache, daß das Vakuum noch nicht ein- 
mal im Laboratorium für einen längeren pum- 
penlosen Betrieb ausreichte, während bei den 
obengenannten praktischen Anlagen der Gleich- 
richter-Gesellschaft wochenlang ohne Pumpe 
gearbeitet werden kann. 

Es dürfte sich jedoch als eine müßige Kon- 
troverse herausstellen, jetzt schon, zumal von 
einem Parteistandpunkt aus, über den Wert 
oder Unwert der einzelnen Konstruktionen zu 
urteilen. Es wird richtiger sein, das Urteil der 
Praxis abzuwarten. Dies ist auch die Auf- 
fassung der vor kurzem zugunsten der Gleich- 
richterkonstruktionen des Unterzeichneten er- 
gangenen Entscheidung des Reichsgerichtes in 
der Zwangslizenzklage, die der obengenannte 
Professor Dr. Hartmann gegen die Westing- 
house Co., die Besitzerin des Cooper Hewitt- 
schen Grundpatentes, anstrengen mußte, um die 
nach der Konstruktion des Unterzeichneten 
erreichten Erfolge der Allgemeinheit zugute 
kommen zu lassen, d.h. seine Gleichriehter 
gewerblich ausführen zu dürfen. Der betr. 
Passus heißt: 


„Der Beklagte hat vor dem Berufungs- 
gericht ausführen lassen, daß er und seine 
Lizenznehnierin, die Allgemeine Elektrici- 
täts-Gesellschaft, zur Lösung der für Metall- 
Großgleichrichter bestehenden technischen 
Aufgaben einen ganz andern Weg einschlage 
als der Kläger. Insbesondere sci es vorteil- 
haft, die Anoden neben dem Hauptgefäß ge- 
sondert anzuordnen. Die Schwierigkeiten, 
namentlich der Anodenisolierung, der ge- 
sicherten Quecksilberdampfführung und der 
Kühlung könnten durch diese Maßnahme 
eher überwunden werden als mit den vom 
Kläger angewandten Mitteln. Der Weg, auf 
dem der Beklagte vorgehe, verspreche daher 
bessere Erfolge. Durch Erwägungen dieser 
Art läßt sich jedoch die Abweisung des 
Klageanspruchs nicht rechtfertigen, denn 
auf der andern Seite ist im Hinblick auf die 
bereits ausgeführten Anlagen in Straßburg, 
Mannheim, Rödelheim und auf der Tech- 
nischen Hochschule in Charlottenburg nicht 
zu bezweifeln, daß auch der Kläger bereits 
beachtliche Erfolge erreicht hat. Will man 
also auch die Behauptung des Beklagten als 
zutreffend ansehen, so zeigt es sich doch, daß 
ein wichtige technische Fortschritte ein- 
schließendes Ziel auf verschiedenen Wegen 
angestrebt wird, und daß brauchbare Erfolge 
Auf beiden Wegen erwartet werden dürfen. 
Auf welcher Seite der überragende Erfolg 
errungen werden wird, ist eine Frage der Zu- 
kunft. Unter solchen Umständen muß es der 
Allgemeinheit zum Vorteil gereichen, wenn 
die Arbeiten auf beiden Arbeitsplätzen ohne 
Hemmnis fortschreiten.‘“ 


Der neue Arbeitsplatz für Deutschland 
wird nun in den Werken des Brown, Boveri-Kon- 
zerns in Mannheim sein, mit welchem Prof. 
Hartınann Vereinbarungen zwecks Herstellung 
der Großgleichrichter getroffen hat. Die einst 
als marktfähig angesehenen Apparate sind für 
Leistungen von 10 KW aufwärts und für Span- 
nungen bis 1000 V vorgesehen. 


Baden (Schweiz). 9. I. 1914. 
Dr.:na. B. Schäfer. 


Erwiderung. 


Ich bin gleichfalls der Ansicht, daß es rich- 
tiger sein wird, das Urteil der Praxis abzuwar- 
ten, muß dann aber auch konsequenterweise auf 
eine Kontroverse im Briefkasten dieser Zeit- 
schrift verzichten. 


Berlin, 16. IL 1914 Dr K. Norden. 


Uber Kubeileblerortsbestimmungen mit Hilfe 
der Spannungsabfali- und der Brückennull- 
methode. 


Der Erwiderung des Herrn Rich. RAND- 
HAGEN auf ïS. 52 der „ETZ“ 1914 haben wir 
entgegenzuhalten, daß unsere Ausführungen 
nicht allein auf theoretischen Erwägungen auf- 
gebaut sind, sondern vor allem die Erfahrungen 
der Praxis wiedergeben. Es dürfte wohl kein 
Zweifel darüber herrschen, daß gerade die Spe- 
zialingenieure von Kabelwerken in der Lage 
sind, beurteilen zu können. welche Methode 
für die Bestimmung des Ortes der Mehrzahl 
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aller vorkommenden Kabelfehler die geeigne- 
tere ist. Für die angebliche Überlegenheit der 
Spannungsabfallmethode ist die durch rein 
kaufmännische Maßnahmen beeinflußbare, von 
Herrn RANDHAGEN angeführte große Verbrei- 
tung nicht maßgebend. Nach wie vor stehen 
wir auf dem Standpunkt, daß es gut ist, sieh 
nur solcher Apparate zu bedienen, die eine Ge- 
währ dafür bieten, daß die damit erhaltenen 
Resultate auch in den sogenannten ungünstigen 
Fällen riehtig sind. Das für solche Fälle die 
Apparate nach der Brückenmethode unent- 
behrlich sind, gibt Herr Randhagen selbst zu. 
Die Bevorzugung der Spannungsabfallmetliode 
wäre noch verständlich, wenn die wenigen von 
Herrn RANDHAGEN gegen die Benutzung der 
Brückenschaltung aufgeführten Gründe wirk- 
lich stichhaltig wären. Herr RANDHAGEN sagt, 
eine Meßbrücke müsse zur Erzielung der Ge- 
nauigkeit einen langen Meßdraht und daher 
große äußere Abmessung haben. Daß letzteres 
nicht zutrifft, ist durch den Apparat der Land- 
nnd Seekabelwerke A.-G. bewiesen. Die ganze 
Meßanordnung mit Galvanometer und einer 
Widerstandskonbination, welehe einen 25001mm 
langen Meßdraht darstellt, ist in einem Holz- 
kästehen von 37 x 19 x 14cm Größe unter- 
gebracht. Wenn man die Skalenlänge znin Ver- 
gleich der erreichbaren Ablesegenauigkeiten 
heranziehen will, so ist der Spannungsabfall- 
apparat mit seiner ca 20-mal so kurzen Skala 
der Meßbrücke gegenüber entschieden sehr im 
Nachteil. In besonderen Fällen kann natur- 
gemäß die Benutzung eines Spiegelgalvano- 
meters in Verbindung mit der Meßbrücke ge- 
boten sein. In solchen Fällen hat aber die Ver- 
wendungsmöglichkeit der normalen Spannungs- 
abfall-MeBapparate längst vollständig aufge- 
hört. Der Hinweis auf die großen Abmessungen. 
geringe Genauigkeit und Empfindlichkeit der 
Mebbrücken war also verfehlt. 

Was die Berechnung des Fehlerortes an- 
belangt, so sind bei der Brückenmethode tat- 
sächlich nur die beiden veränderlichen Größen, 
Kabellänge und Schieberablesung, miteinander 
zu multiplizieren. Ein Monteur, der beispiels- 
weise aus dem Stundenlohn und der Zahl der 
Arbeitsstunden seinen Verdienst berechnen 
kann, wird in der Berechnung des Fehlerortes 
keine Schwierigkeiten finden. Die direkte Ab- 
lesung des Fehlerortes bei den normalen Appa- 
raten der Spannungsabfallmethode, sofern man 
von einer solchen überhaupt sprechen kann. 
ist, wie wir bereits nachgewiesen haben und von 
Herrn RANDHAGEN auch unwidersprochen ge- 
blieben ist, nur in günstigen Fällen möglich. 
In besonderen Fällen sind die vom Apparate an- 
gezeigten Werte direkt falsch. 

Ein vollständig objektiver Vergleich beider 
Methoden und ausgedehnte Erfahrungen wer- - 
den stets ergeben, daß die Zahl der nicht ein- 
wandfrei bestimmbaren Fehlerorte bei Be- 
nutzung der Apparate für die Spannungsabfall- 
methode größer ist, als bei Anwendung von 
Meßbrücken nach der Nullmethode. Und gerade 
dieser Umstand sollte bei der Beschaffung neuer 
Instrumente allein maßgebend sein. 


Köln-Nippes, 20. I. 1914. 
Land- und Scekabelwerke A.-G. 


Erwiderung. 


Daß die Land- und Seekabelwerke nach wie 
vor auf ihrem Standpunkt beharren, freut mich 
aufrichtig. Eine Schmälerung unseres Umsatzes 
in Instrumenten, die nach der Spannungsab- 
fall-Meßmethode arbeiten, ist also nicht zu be- 
fürchten! Ehe ich zur Darlegung meines Stand- 
punktes übergehe, muß ich aber noch einigen. 
grundlegenden Irrtümern entgegentreten. 

Die aufgestellte Behauptung, daß gerade 
Spezialingenieure von Kabelwerken in der Lage 
seien, ein besonders wertvolles Urteil darüber 
abzugeben, was für den Praktiker von Nutzen 
ist — und gerade um diese Entscheidung han- 
delt es sich — ist vollständig verfehlt! Solchen 
Herren wird man naturgemäß eine komplette 
Kabelmeßeinrichtung olıne jede Rücksicht auf 
die schwierige Behandlung und ohne Rücksicht 
auf die Anschaffungskosten in die Hand 
geben. Man verlangt dann aueh mit Recht eine. 
Beherrschung der Materie und eine entsprechen- 
de Routine in der Anwendung sämtlicher Hilfs- 
mittel. Es handelt sieh in diesem Falle also nin- 
Berufsspezialisten, und es ist ein Vergleich mit 
dem in mittleren und kleineren Elektrizitäts- 
werken zur Verfügung stehenden Personal. das: 
Fehlerorte gelegentlich. ohne große Vorkennt-: 
nis. zu suchen hat, ganz und gar unzulässie. 

Weiter wird ein Gehäuse von 37 x 19 x 1# 
em ein „„Holzkästehen‘“ genannt! Meiner Meı-: 
nung nach ist dieses schon ein ganz gehöriger 
„Kasten‘, so daß mein Hinweis auf die großen 
Dimensionen voll berechtigt ist. 

Der Vergleich der Skalenausdehnung mit 
der Meßdrahtlänge hinkt anßerordentlich, denn 
abgesehen davon, dab Ablesegenauigkeit und 
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mpfindlichkeit durcheinander gebracht sind, 
Wird ganz darüber weggeschen, daß nach dem 
Nadirschen Verfahren stets nur der letzte Ska- 
lenpunkt. — zur Erzielung der höchsten Ablese- 
genauigkeit — benutzt wird. 

In dem vorletzten Absatz ist davon die 
Rede, daß die Land- und Seekabelwerke bereits 
bewiesen hätten, daß eine direkte Ablesung des 
Fehlerortes in Meterzahlen nur in günstigen 
Fällen möglich sei. Das ist aber doch keine neue 
Entdeckung, sondern diese Eigenschaft ist in 
den Stephensonschen und Nadirschen Druck- 
schriften genau erläutert, ebenso wie darin auch 
angegeben ist, wie man sich in schwierigeren 
Fällen zu verhalten hat. 

Der Zusatz ‚‚In besonderen Fällen sind die 
vom Apparate angezeigten Werte direkt falsch‘ 
ist irreführend, und kann genau so auf alle 
Meßbrücken angewandt werden. Er trifft nām- 
lich dann zu, wenn die Apparate falsch benutzt 
werden, oder wenn die Kontroll une die 
nur eine Hebelverschiebung erfordert, nicht vor- 
genommen wird. 

Sollte es den Land- und Seekabelwerken 
nicht bekannt sein, daß es sogar Fehler gibt, die 
der gewiegteste Spezialist, dem alle Hilfsmittel 
zur Verfügung stehen, und der mit allen Schal- 
tungsfinessen vertraut ist, häufig nur unter gro- 
Ben Schwierigkeiten ermittelt ? 


Ist den Land- und Seekabelwerken nicht 
bekannt, daß oft die schließliche Ermittlung des 
Fehlers nicht diesem oder jenem Instrumentari- 
um, sondern ausschließlich dem Geschick und 
der Erfahrung des Benutzers zu danken ist ® 

(rerade aus diesen Tatsachen hat sich die 
Konstruktion der Instrumente, die nach der 
Spannungsabfall-Meßmethode arbeiten, ent- 
wickelt. 

Die Erfahrungen zeigten, daß man sehr 
zweckmäßig die ganzen Kabelfehler in zweigroße 
Gruppen teilt. In die eine Gruppe gehören alle 
die verhältnismäßig leicht zu ermittelnden Feh- 
lerquellen, die vielfach durch mechanische Be- 
schädigung usw. hervorgerufen werden, während 
die zweite Gruppe alle übrigen Fehler, deren 
Ermittlung nicht nur ein umfangreiches In- 
strumentarium erfordert, sondern auch Er- 
fahrung und Übung voraussetzt, umfaßt. 


Die gröberen Fehler ermittelt das Werk 
nun schnell und bequem durch seine einfachen 
Hilfsmittel. In schwierigen Fällen nimmt. es die 
Hilfe eines Spezialisten in Anspruch. Dieses 
Verfahren ist zuverlässig und billig! 

Ist man sich darüber klar, daß sowohl eine 
Meßbrücke allein, wie auch ein Fehlersucher, der 
nach der Spannungsabfall-Meßimethode arbei- 
tet, nur eine bestimmte Anzahl der Fehler — 
u. zw. glücklicherweise die am häufigsten vor- 
kommenden — aufzufinden gestattet, so hat 
man noch zu entscheiden, welches der beiden 
Hilfsmittel nun vorzuziehen ist. Die Meß- 
brücke ist groß, unhandlich und teuer. Sie ge- 
stattet keine direkte Ablesung, sondern gibt 
erst ablesbare Werte, nachdem das Galvano- 
meter auf null gebracht ist. Die dann abgele- 
senen Werte müssen umgerechnet werden. Die 
Empfindlichkeit der Meßanordnung läßt häufig 
sehr zu wünschen übrig. Zur Ermittlung aller 
Fehler ist sie noch lange nicht geeignet, sondern 
man gebraucht dann noch Nebenapparate, die 
ihren Anschaffungswert auf das doppelte oder 
dreifache erhöhen. Ihre Verwendungsmöglich- 
keit erstreckt sich ausschließlich auf Wider- 
standamessungen. Andere täglich vorkommende 
Messungen können mit ihr nicht ausgeführt 
werden. 

. Die Fehlersucher, die nach der Spannungs- 
abfall-Meßmethode arbeiten, sind handlich, 
leicht und gestatten eine Ablesung an der Skala, 
die der Ablesungsart der täglich benutzten 
Strom- und Spannungsmesser gleicht. In gün- 
stigen Fällen wird sogar die Fehlerentfernung 
direkt an der Skala in Meterzahlen abgelesen. 
In ungünstigen Fällen wird eine Rechnung vor- 
kenommen, die derjenigen, wie sie bei der Meß- 
brücke immer angestellt werden muß, gleicht. 
Die Kontrolle der Richtigkeit der Fehlerent- 
fernung wird sofort durch eine Kurbelverschie- 
bung vorgenommen. Neben der Fehlerortsbe- 
stimmung gestatten diese Instrumente aber in 
vollgültiger Weise die Ausführung von Isola- 
Nonsmessungen, Spannungsinessungen mit 15 
Meßbereichen und auch Strommessungen in 
Jedem Umfange! In wirtschaftlicher Beziehung 
sind die Vorteile noch viel größer, denn wer 
möchte die Preisfrage ganz ausschalten!? Und 
Ist gar ein einpfindliches Voltmeter oder ein 
Nadirsches Universalinstrument vorhanden, so 
daß man nur ein Zusatzinstrument für Fehler- 
ortsbestimmungen hinzuzunelinen braucht, so 
gibt es für den Kundigen, der schon einige Er- 
fahrung auf dem Gebiet der Fehlerortsbestim- 
mung besitzt, keine Überlegung. 

. . Dieim Schlußsatz aufgestellte Behauptung 
Ist vollständig unbewiesen und kann auch nieht 

ewiesen werden, da natürlich alle Versuche am 
untanglichen Objekt auszuschalten sind. Auch 


darf nicht unerwähnt bleiben, daß sich unter 
den Benutzern der Instrumente, die nach der 
Spannungsabfall-Meßmethode arbeiten, eine 
prone Anzahl befindet, die mit Meßbrücken bis 
ahin arbeiteten und sich gerade infolge ihrer 
Erfahrung nun zu der neuen Type bekennen. 


Berlin-Wilmersdorf, 10. Il. 1914. 
Rich. Randhagen. 


Wir schließen hiermit diese Erörterung. 
D. S. 


Die elektrische Messung der 
Windgeschwindigkeit. 


Auf S. 99 der „ETZ“ 1914 findet sich eine 
Besprechung einer Methode zur Messung der 
Windgeschwindigkeit mittels elektrisch ge- 
heizter Drähte. Es mag im Anschluß daran 
darauf hingewiesen werden, daß schon vor eini- 
gen Jahren im Physikalisch-Cbemischen Labora- 
torium der Siemens & Halske A.-G. ein elek- 
trischer Windmesser ausgearbeitet worden ist, 
welcher ebenfalls das Prinzip eines elektrisch 
geheizten, der Luftbewegung ausgesetzten Drah- 
tes zur Messung der Windgeschwindigkeit be- 
nutzt. Der Apparat wird seit kurzem unter dem 
Namen ‚„Anemoklinograph‘ von der Siemens & 
Halske A.-G., Wernerwerk, in den Handel ge- 
bracht (vgl. Preisliste 56, XV]. Teil). 

Zur Messung der Windgeschwindigkeit 
werden bei diesem Apparat zwei benachbarte 
Zweige einer Wheatstoneschen Brücke (aus 
reinem Platindraht) innerhalb eines gut wärme- 
leitenden Gehäuses völlig symmetrisch so aus- 
gespannt, daß sie bei Temperaturänderungen 
oder Änderungen des Belastungsstromes keine 
merkliche Verschiebung des Brückengleichge- 
wichtes hervorrufen. Das Gehäuse, in welchem 
sich die temperaturempfindlichen Brücken- 
zweige befinden, ist durch Rohrleitungen mit 
einein geeignet geformten Staukörper verbun- 
den, welcher der Luftströmung ausgesetzt wird. 
Entsteht an diesem unter der Wirkung des Win- 
des eine von der Stau- und Saugwirkung des 
Windes abhängige Druckdifferenz, so fließt 
durch die Rohrleitungen und den Hitzdraht- 
apparat ein schwacher, durch eine besondere 
Drosselvorrichtung regelbarer Luftstrom, wel- 
cher der Druckdifferenz proportional ist. Die- 
ser Luftstrom bewirkt innerhalb des Hitzdraht- 
apparates bei dem zunächst getroffenen durch 
den Belastungsstrom der Brücke um ca 50° C 
über die Lufttemperatur erwärmten Brücken- 
zweig eine stärkere Abkühlung, als bei dem 
dahinter liegenden zweiten Brückenzweig, wel- 
cher nur von Luft umspült wird, die bereits 
durch den ersten Brückenzweig vorgewärmt 
wurde (D. R.-P. Nr. 242 038 vom 18. V. 1909). 
Die oben erwähnte Drosselvorrichtung ist als 
Temperaturkompensation ausgebildet (D. R.-P. 
Nr. 252 649 vom 22. IV. il, Die Anzeige er- 
folgt durch das unmittelbar inWindgeschwindig- 
keiten geeichte Brückengalvanometer, welches 
nach Umlegen eines Schalters zugleich zur Kon- 
trolle des Belastungsstromes der Brücke be- 
nutzt wird. 

In dem „Anemokliographen‘‘ der Siemens 
& Halske A.-G. sind zwei Hitzdrahtapparate 
auf einer durch eine Windfahne eingestellten 
Plattform montiert, wobei der eine Apparat in 
der beschriebenen Weise die Windgeschwindig- 
keit anzeigt, während der andere Apparat mit 
einem Staukörper besonderer Konstruktion 
derart verbunden ist, daß ein mit ihm verbun- 
denes Ableseinstrument die Neigung des Win- 


des gegen die Horizontale zu ermitteln gestattet. ` 


Der Apparat ist ferner mit einer Vorrichtung 
ausgerüstet, welche auf dem Prinzip des Span- 
nungsteilers berullend, auch die Windrichtung 
anzeigt. 

Da der Apparat durch das bei ihm benutzte 
Mebprinzip besonders geeignet ist, äußerst 
schnellen Änderungen des Windvektors zu fol- 
gen, wirder mit einem Registrierapparat ausge- 
rüstet, bei welchem stattderAnzeigeinstrumente 
drei auf gemeinsamen photographischen Pa- 
pierstreifen schreibende Oszillographen-Meß- 
schleifen benutzt werden. 

Der ‚„Anemoklinograph'‘ wird auf geeigne- 
ten Masten montiert mit Vorteil zur Unter- 
suchung der sogenannten ‚„Windstruktur‘‘ be- 
nutzt. Da seine Angaben durch ein Kabel auf 
große Entfernung hin zum Anzeige- oder Re- 
gistrierapparat übertragen werden können, 
eignet er sich besonders zur Überwachung der 
Windverhältnisse in der Nachbarschaft von 
Flugplätzen und Ianftschiffhäfen und dürfte 
hier insbesondere berufen sein, die gerade 
bei nieht drehbaren Hallen noch immer vor- 
haudenen Gefahren zu verringern, welche häu- 
fig zur Beschädigung der Luftschiffe beim Aus- 
und Einbringen aus der Halle führen. 

Vorläufige Beschreibungen des Apparates 
sind erschienen im 2. Band des Jahrbuchs der 
„Wissenschaftlichen Gesellsehaft für Flugteeh- 
nikt, S. 67 bis 78, 1913/14 (Verlag von Julins 
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Springer, Berlin), ferner: in den „Verhanld- 
lungen der Deutschen Physikalischen Gesell- 
schaft‘‘ 1913, S. 961 bis 968, und in der „Physi- 
kalischen Zeitschrift‘‘ 1913, S. 1161 bis 1164. 


Berlin-Siemensstadt, 5. II. 1914. 
Dr. H. Gerdien. 


Die Wähierzahl in automatischen Fernsprech- 
ämtern. 


In der „ETZ‘‘ 1913, S. 1314, bringt Herr 

Ingenieur CHRISTENSEN dankenswerte Anre- 
ungen über eine einfache Berechnung der Zahl 

der notwendigen Gruppenwähler in automa- 
tischen Fernsprechsystemen. Diese Formeln 
werden gern benutzt werden, nur werden sie 
ohne erhebliche Korrektur nicht richtig ange- 
wendet werden können. 

Die umfangreiche Praxis hat sowohl in 
Amerika (System Strowger-Automatic Electric 
Co.) wie auch in Europa (System Strowger- 
Siemens & Halske) von den CHRISTENSENschen 
Resultaten stark abweichende Zahlen ergeben. 
Die in der Praxis von den Fernsprechverwal- 
tungen bezw. Siemens & Halske angewendete 
Statistik ist eine sehr sorgfältige. Es ist festge- 
stellt worden, wieviel Gesprächsstunden von 
einer Gruppe von Wählern aufgenommen wer- 
den können (durch registrierende Amperemeter 
und Amperestundenzähler); es ist ferner fest- 
gestellt worden, wieviel Gesprächsstunden der 
einzelne Wähler leistet, und endlich, wieviel 
Fälle am Tage vorkommen, bei denen es für die 
Verbindung an Wählern fehlt. Hierbei hat sich 
ergeben, daß bei einem mittleren Gesprächs- 
wert von 20 Minuten pro Tag und Teilnehmer, 
5% L, II., III. Gruppenwählern und 10 °, Lei- 
tungswählern, in den Vorwählern, Gruppenwäh- 
lern und Leitungswählern zusammen nur 1,04°/oo 
Verbindungen wegen unzureichender Wähler- 
zahl insgesamt verloren gingen. Dieser Satz 
wäre erheblich kleiner, wenn die Tausender- 
eruppen nicht zu verschieden belastet wären. 
Der Ausnutzungsfaktor z. B. für die 1I. oder 
III. Gruspenwähler ergibt sich zu 3,4 Stunden 
gegenüber CHRISTENSEN 2,24 Stunden. 

Aus diesen Zahlen ergibt sich schon ohne 
weiteres, daß die von CHRISTENBEN berechneten 
Zahlen einer erheblichen Korrektur bedürfen; 
wir werden uns daher erlauben, in nächster 
Zeit mit einer bezüglichen genaueren Veröffent- 
lichung zu kommen. 


Berlin, 13. Il. 1914. 


Grabe, 
Oberingenieur der Siemens & Halske A.-G. 


Erwiderung. 


Meiner obenerwähnten Abhandlung habe 
ich den Untertitel: „Eine theoretische Unter- 
suchung“ gegeben, und in derselben wird darauf 
hingewiesen, daß die berechneten Zahlen naclı 
den praktischen Verhältnissen etwas abgeän- 
dert werden können. Entsprechend den oben- 
stehenden Bemerkungen scheinen meine Zahlen 
zu hoch; von anderer kompetenter Seite wird 
nıir aber auch geschrieben, daß sie zu niedrig 
seien. Die von Herrn Oberingenieur GRABE 
versprochenen Erläuterungen werden deshalb 
von größtem Interesse sein, weil dadurch eine 
Vergleichung von den durch Versuche und durch 
Berechnung erzielten Resultaten möglich wird. 


Kopenhagen, 17. II. 1914. 
P. V. Christensen. 


LITERATUR. 
Besprechungen. 


Wechselstromtechnik. Von Professor Dr. 
G. Roessler. 2. Auflage von „Elektromo- 
toren für Wechselstrom und Drehstrom‘'. 
1. Teil. Mit 185 Abb. VII u. 303 S. in 8", 
Verlag von Julius Springer. Berlin 1913. 
Preis geb, 9 M. 

Der Verfasser hat sein bekanntes, seit 
längerer Zeit vergriffenes Buch über Wechsel- 
strommotoren zu einer (resamtlehre über 
die Wechselstromtechnik ausgestaltet. die zwei 
Bände mittleren Umfanges füllen soll. Der 
hier vorliegende erste Teil behandelt außer den 
Grundgesetzen des Wechselstromes die Trans- 
formatoren, Generatoren, die Theorie der Dreh- 
feller und die Asynchronmotoren. Es wird 
nirgends beabsichtigt, den Leser in die wissen- 
schaftlichsten Tiefen von Einzelproblemen zu 
führen, er wird vielmehr auf die allgemeine 
Wirkungsweise und die Erscheinungen an nor- 
malen käuflichen Maschinen hingseleitet, die den 
reinen Praktiker interessieren. Während der 
Rlektroingenieur das Buch natürlich nur zu 
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seinen Anfangsstudien verwenden kann, ist 
sein Inhalt für den Nichtelektriker meist aus- 
reichend, um die Vorgänge an seinen elek- 
trischen Maschinen mit geschultem Blick zu 
verfolgen. Beide werden sich der leichten 
l"aßlichkeit und der großen Klarheit des Wer- 
kes erfreuen, die den langjährigen Lehrer ver- 
raten, und die seine Lektüre mehr zu einem 
(enuß denn zur Arbeit machen. 

Allgemein sind mir die zahlreichen Ver- 
suchskurven aufgefallen, die das ganze Buch 
beleben und dem Leser direkt wirkliches prak- 
tisches Zahlenmaterial vermitteln. Vielleicht 
wäre es bei einer Neuauflage möglich, seine 
Anschauung noch durch eine Reihe von Photo- 
grammen wirklicher Maschinen zu unter- 
stützen, damit er sofort beim Lesen an ihr 
Aussehen erinnert wird. Schließlich scheint es 
mir der Überlegung wert, ob nicht das Kapitel 
über Generatoren besser hinter dasjenige über 
Drehfelder gelegt werden sollte, und ob es nicht 
durch Aufnahme der praktisch wichtigen 
"ragen des Pendelns und der Regulierung etwas 
erweitert werden könnte. 

R. Rüdenberg. 


Lehrbuch der Elektrotechnik. Von Dr. 
E. Blattner. 1. Teil. 2. Auflage Mit 
282 Abb. X u. 317 S. in 80. Verlag von 
K. J. Wyss, Bern 1912. Preis 7 M. 


Das in der „ETZ‘‘ 1909, S. 1052 über die 
erste Auflage gesagte, daß die gesamte Dar- 
stellung durchaus im Rahmen des landläufigen 
liegt und sich weder im Guten noch im Bösen 
darüber erhebt. gilt auch für die schon nach 
wenigen Jahren vorliegende 2. Auflage. 

R. Rüdenberg. 


Plektrotechnik. Kurzgefaßter Lertfaden 
von Dr. A. Wogrinz und E. Braun von 
Braunthal. I. Band:!) Elemente und 
Akkumulatoren, Schwachstromtechnik, Ge- 
händeblitzableiter. Mit 203 Abb. I3I 8$. 
in 8°. Verlag von F. Tempsky, Wien, und 
G. Freytag G. m. b. H., Leipzig. 1912. 
Preis geb. 3 M. 


Das Buch wendet sich in erster Linie an 
die im „gewerblichen Installationsbe triebe“‘ 
tätigen Personen. Es behandelt dement- 
sprechend die Herstellung von Haussi;znalan- 
lagen und Hausfernsprechern ausführlicher, 
während Telegraphen- und Fernsprech:inlagen 
für den Fernverkehr nur in den Grun dzügen 
sehr kurz behandelt werden, auch die Angaben 
über elektrische Türschlösser und Tü röffner, 
Feuermelder, Wöächterkontrollanlagen, elek- 
trische Uhren, elektrische Eisenbahn zignale 
nnd Weichenstellung besehräuken sich auf 
das Notwendigste. Das Buch setzt ruar ge- 
ringe Vorkenntnisse voraus; os kann bei dem 
Umfang von 131 Seiten aber nicht im mer so 
ausführlich sein, daß der Leser zu. seiner 
Ausbildung weitere Werke entbehren könnte. 
Die Begritfe Spannung und Strom sind durch 
Heranziehung meehanischer Beispiele ı echt an- 
sehaulich gemacht. Die sehr zahlreichen Ab- 
bildungen — 203 Stück — sind gut au sgeführt 
und zumeist so zweckmäßig entworfen, daß es 
kaum eines erläuternden Textes bedarf. Hierin 
und in der ausführlichen bildlichen Dars tellung 
der für den Gewerbetreibenden wichtigen Ap- 
parate sowie in der klaren Darstellung der In- 
stallationsarbeiten liegt ein besonderer Vorzug 
des Buches. O. Arendt.. 


Transport de force. Calculs techniqu es 
et économiques 
port et de distribution d'énergie éle ce- 
trique. Von C. Le Roy. I. Teil. 172 S. 
in 80. H. Teil. Mit 55 Abb. und 1 Tafel. 
140 S. in 8%. Verlag A. Herman et Pil » 
Paris 1912/13. Preis je 6 Fr. 

Das vorliegende Werk beschäftigt sich mi t 
den Grundlagen und Methoden der Quer - 
sehnittsbestimmung von Wechsel- und Dreh-- 
stromleitungen. Es behandelt besonders ein-- 
gehend die Verhältnisse in langen Leitungen 
mit hoben Spannungen, bei denen die Kapazi- 
tät und die Ableitungsverluste von großer: 
Bedeutung sind. Mit der zunehmenden Länge 
der elektrischen Energieübertragungsleitungen. 
gewinnt das Studium dieser Verhältnisse auch 
tür die Praxis immer größeren Wert. Dagegen 
fehlen die Methoden zur Berechnung geschlos- 
sener von einer Anzahl Speisepunkte ver- 
sorgter Leitungsnetze, die in deutschen Werken 
über ähnliche Fragen einen großen Platz einzu-- 
nehmen pflegen. Da der Wert dieser Methoden 
tür die Praxis jetzt wenigstens nicht mehr be- 
deutend ist, erscheint ihre Fortlassung gerecht-- 
fertigt. 

Zunächst wird die Bemessung der Leitungs- - 
«werschnitte mit Rücksicht auf zulässige Er- 
wärmung und auf zulässigen Spannungsabfall 
behandelt; es werden hier die Ergebnisse der 


I) Bd. 2 siche „ETZ“ 1913, S. 1491. 
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einschlägigen Arbeiten von Teichmüller, 
Humann und Lichtenstein sowie die Be- 
lastungsnormalien des Verbandes Deutscher 
Elektrotechniker für unterirdisch verlegte Ka- 
bel wiedergegeben. 

Recht wertvoll sind die folgenden Wirt- 
sehaftlichkeitsbetrachtungen,in denen besonders 
der wichtigste Fall, Übertragung der Energie 
von einer Zentrale nach einer Abnahmestelle, 
behandelt wird. Aus der bekannten Bedingung, 
daß die Summe der jährlichen direkten und 
inirekten Ausgaben, dividiert durch die nutz- 
bar abgebbare Leistung, ein Minimum sein soll, 
werden Formeln für den wirtschaftlichen pro- 
zentualen Spannungsabfall abgeleitet und durch 
zweckmäßig gewählte Beispiele erläutert. Es 
wird Sinpfohlen, bei Vorprojekten die indirekten 
Ausgaben zu 12°, des Anlagekapitals ohne 
Kupfer, für letzteres 8°,, zu rechnen; dabei 
sind Abgaben mit 1°,, Wertverminderung durch 
technische Fortschritte mit 1 bis 1,5% in Ansatz 
gebracht. Neben der rechnerischen wird eine 
graphische Methode nach Semenza durch- 
geführt, die sich auch in dem Lehrbuch von 
Herzog und Feldmann findet. Die Bei- 
spiele behandeln außer reinen Wasserkraftan- 
lagen auch Anlagen mit Dampfreserve für Zei- 
ten von Wassermangel. 


Es folgt die Bestimmung des Spannungs- 
abfalls in Leitungen mit Widerstand und Selbst- 
induktion. Näher wird hier auf die verschiede- 
nen Fälle symmetrischer und unsymmetrischer 
Anordnung von ein und zwei Drehstromlei- 
tungen neaan gen und nachgewiesen, wie 
durch geeignete Verdrillung die Ungleichheiten 
des Spannungsabfalls in verschiedenen Phasen 
beseitigt werden können. Es werden ferner eine 
Anzahl rechnerischer und graphischer Nähe- 
rungsverfahren, die bisher nur in den Original- 
abhandlungen zu finden und daher nicht jeder- 
mann zugänglich waren, wiedergegeben und 
damit dem projektierenden Ingenieur ein guter 
Dienst geleistet. 


Der zweite Band behandelt den Einfluß 
der Kapazität und der Ableitungsverluste. 
Zur Bestimmung der Kapazität von Freilei- 
tungen dient die auch von Lichtenstein 
(„ETZ‘‘ 1904) für den gleichen Zweck benutzte 
Methode der elektrischen Bilder. Die von 
letzterem nach derselben Methode abgeleiteten 
Formeln für die Kapazität von Zwei- und 
Dreifach-Kabeln werden wiedergegeben. Bei 
den Ableitungsverlusten werden die an den 
Isolatoren auftretenden kurz besprochen und 
dann eingehend die Ausstrahlungs- oder Koro- 
naverluste behandelt. Außer den älteren Un- 
tersuchungen von Mershon und Scott, 
Ryan und anderen werden auch die Ergebnisse 
der neueren Untersuchungen von Peek („ETZ‘“ 
1912) ausführlich wiedergegeben. 


Zwecks Ableitung der Strom- und Span- 
nungsverteilung in langen Leitungen werden 
dieselben in #»-gleiche Strecken unterteilt, 
deren jede Selbstinduktion, Kapazität und Ab- 
leitung in einem Punkte konzentriert enthält, 
vom T ndpunkt der Leitung ausgehend von 
Teilstrecke zu Teilstrecke rückwärts gegangen 
und schließlich in den erhaltenen Formeln, deren 
einzelne Glieder sich geometrisch addieren, die 
Zahl n der Teilstrecken unendlich groß ange- 
nommen. Dadurch ergeben sich für Strom und 
Spannung Reihenentwicklungen. Im Anschluß 
an einen gemeinsam mit Blondel veröffent- 
lichten Aufsatz des Verfassers werden die 
Fehler untersucht, die auftreten, wenn man 
sich in den Formeln auf die ersten Glieder be- 
schränkt, und unter Zugrundelegung von mitt- 
leren Werten der Leitungskonstanten die Ab- 
weichungen bei verschiedenen Leitungslängen 
und Frequenzen festgestellt. Auch hier werden 
die Verhältnisse duri Beispiele erläutert, und 
der Einfluß, den die Änderung der Belastung, 
des Leistungsfaktors und der Frequenz auf die 
Ergebnisse ausübt, abgeleitet. Geht man von 
den bisherigen Formeln, deren einzelne Glie- 
der sich geomterisch addieren und die daher 
auch am besten durch geometrische Konstruk- 
tionen ausgewertet werden, zu algebraischen 
Formeln über, so wird die Darstellung durch die 
Einführung hyperbolischer Funktionen ver- 
einfacht. Die Rechnung mit solchen wird 
gleichfalls erläutert und an Beispielen durchge- 
führt. 

Das Werk enthält somit eine Lösung der- 
jenigen Aufgaben, die bei der Übertragung 
elektrischer Energie auf große Entfernungen 
auftreten. Die Zahlenbeirpiele sind so gewählt 
daß sie Fälle, die in der Praxis wirklich vor- 
kommen, behandeln und daher einen guten 
Einblick in die tatsächlich möglichen Strom- 
und Spannungsverhältnisse bieten. Die Dar- 
stellung ist im allgemeinen klar und nach Mög- 
lichkeit elementar gehalten. So eignet sich 
das Werk sowohl zum Studium und zur Ein- 
führung in den Gegenstand als auch für die Be- 
dürfnisse des praktischen Ingenieurs. 

P. Cohn. 
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Thermodynamik der Turbomaschinen. 
Thermodynamische Bewertung nnd Berech. 
nung der Daimpfturbinen, Turbokompre.- 
soren, Turbokältemaschinen und Gast. 
binen unter be;onderer Berücksichtirun: 
graphischer Verfahren. Von G. Zerkowitz 
Mit 89 Abb. VIII und 172 N. in 8°. Verla: 
von R, Oldenbourg. München und Berlin, 
1913. Preis 6,50 M. 

Von den Neuerscheinungen auf dem Gebiet 
der wärmetechnischen Literatur ist das vor- 
liegende Buch sicher eine der beachtenswerten. 
Einleitend wird in dem kleinen Werke die An 
der Arbeitsübertragung in rotierenden Masehi- 
nen berührt und vor Betrachtung der Sonder- 
ausführungen auf die Grundlagen, auf denen 
die Theorie aller wärmenmwandelnden Ma- 
schinen aufgebaut ist, so weit als nötig einge. 
gangen. Nach einer zunächst allgemeinen folgi 
eine für Turbomaschinen spezialisierte Be 
sprechung der Hauptsätze der Wärmelchie 
unter Hervorkehruug der aus ihnen gezogenen 
Folgerungen für „umkehrbare'‘ und „mielin 
umkehrbare'‘‘ Prozesse, dann eine Zusammen- 
stellung der bekannten wichtigsten Beziehungen 
für die Zustandsänderungen von Gasen und 
Dämpfen. Die neueren Versuche, die hinsicht: 
lich des Verhaltens von Arbeitsmedien bein 
Strömen durch einfache und erweiterte Mün 
dungen bekannt geworden sind, werden ange 
führt und beleuchtet, doch scheint es, als ol 
der Verfasser hier fast etwas zu lange bei einen 
Sonderproblem verweilt. Nach den wärme 
theoretischen Erörterungen, die als Einführun:. 
das Verständnis der Vorgänge in den Kreisel 
radmaschinen erleichtern. folgt die Sonderbe 
trachtung der verschiedenen Arten von Turbo 
maschinen. Eingehender werden behandel 
die Dsmpfturbinen und die Turbokom pressorei 
während die Verwendung der Turbomaschin 
in der Käitetechnik nur gestreift wird und ei 
Schlußkapitel die Gasturbinen ganz kurz be 
rührt. 

Die Schrift ist überaus klar abgefaßt, di 
Rechnungsweise ist durchsichtig und eine ei 
mentare Behandlung des Stoffes vorherrschen« 

Es werden zum Verständnis nur Kenn 
nisse vorausgesetzt, die jedem, der sich m 
wärmetechnischen Problemen befaßt, wohl g 
läufig sind. Was an dem Buche besonders he 
vorgehoben zu werden verdient, ist die einhei 
liche Basis, auf die die Rechnung zu stelle 
versucht ist, wobei der Verfasser an einiıe 
Stellen alte Definitionen durch zwecken 
sprechende neue ersetzt und mit Einführwm 
neuer Begriffe und neuer Darstellurg-weis: 
unter möglichster Einschränkung der Ve 
wendung „höherer“ mathematischer Hilfsm! 
tel arbeitet. 

Durch die vorwiegend graphische Behan 
lung vieler Probleme und in den Text eing 
streute Zahlenbeispiele wird sicher die Freu 
am Studium des Buches gefördert, und es wi 
seinen Zweck, auch bei Lesern, die der Sac 
noch ferne stehen, also insbesondre Studiere 
den, das Interesse am Studium der zunäel 
schwierig erscheinenden Materie zu weckte 
nieht verfehlen. Die Ausstattung des Werl 
ist die bekannt gute. Kriegbaum. 


Anleitung zur Durchführung von Ve 
suchen an Dampfmaschinen, Damy 
kesseln, Dampfturbinen und Dies: 
maschinen. Zugleich Wilfsbuch für d 
Unterricht in Maschinenlaboratorien te 
nischer Lehranstalten. Von Franz Seufe 
Ill. Auflage. Mit 43 Abb. VII u. 105 S. ın 
Verlag von Julius Springer. Berlin 19 
Preis geb. 2,20 M. 

Dies kleine handliche Buch wird dem ] 
triebsingenieur ein willkommener Berater 
der Vorbereitung von Untersuchungen 
Dampfkraftanlagen und Dieselmaschinen st 
Es ist knapp und klar geschrieben und enth 
eine große Anzahl von guten Musterversue 

rotokollen, die dax Verständnis des Textes 

eichtern. Ich kann das Buch mit gutem + 

wissen empfehlen. Der kleine Anhang über ı 

Rankinisieren der Diagramme einer Verbu 

maschine würde allerdings wohl am besten 

strichen werden, denn die Bestimmung 
früher so beliebten, aber unsinnigen ,.\ òl 
keitsgrades‘‘ mit Hilfe der gleichseitigen Hyt 
bel ist doch nicht mehr ganz zeitgemäß. 
Bonin 


Wissensehaftlichen « 
sellschaft für Flugtechnik. Bd. 
1912/13. 1. und 2. Lieferung. Verlag 
Julius Springer. Berlin 1913. Preis je 5 

Die am 3. IV. 1912 in Berlin unter « 

EÜhrenvorsitz des Prinzen Heinrich gezrün« 

Wissenschaftliche Gesellschaft für Fluxtee)] 

hat sieh die Aufgabe gestellt, teilsin Mitglie 

Hauptversammmlungen, teilsin Unterausschü 

theoretische und praktische Fragen des L 

fahrzeugbaues ind -betriebes eingehend zu 


Jahrbuch der 


6. März 1914. 


örtern. Es bestehen z. Zt. 11 Unterausschüsse, 
von denen an dieser Stelle ein Ausschuß für 
drahtloseTelegraphie besonders erwähnt werden 
mag. Die in den Versammlungen gehaltenen 
Vorträge werden in dem „Jahrbuch der Wissen- 
schaftlichen Gesellschaft für Flugtechnik‘ ver- 
öffentlicht, von dessen erstem Band jetzt die 
beiden ersten Lieferungen vorliegen. Sie ent- 
halten in ihrem ersten Teil die Satzungen und 
die Mitgliederliste der Gesellschaft, ferner aus- 
führliche Berichte über die Gründungs- und die 
Hauptversammlung des Jahres 1912 und die 
dort gehaltenen Vorträge, die besonders die 
Frage diskutieren, wie man die denm Flieger 
besonders Gefahr bringenden vertikalen Lutt- 
strömungen genauer erforschen kann. Die zweite 
Lieferung enthält dieVorträge der ordentlichen 
Mitgliederversammlung 1913, u. zw. unter an- 
derem eine eingehende Untersuchung von 
Reißner über Beanspruchung und Sicherheit 
vonFlugzeugen. einen Bericht von Bruger über 
einen neuen Kreiselkompaß und von R. Waclhıs- 
muth eine Zusammenstellung verschiedener in 
der Luftfahrt gebräuchlicher Meßinstrumente. 
P. Ludewig. 


Eingänge. 


(Ausführliche Besprechung einzelner Werke vorbehalten) 


Bücher. 


Bestimmungen über die zivilrechtliche Ver- 
antwortlichkeit für Leistungen der Archi- 
tekten und Ingenieure nebst Begründung, auf- 
gestellt vom Verbande deutscher Architekten- und In- 
genienr-Vereine. Bearbeitet vom Oberlandesgerichts 
präsidenten Dr. Sieveking, Hamburg. 34 S. in 8°. 
Verlag von Julius Springer. Berlin 1912. Preis 
80 Pf, 10 Exemplare 6 M, 50 Excmplare 25 M. 


[Es erscheint angebracht, auf diese schr bemerkens- 
werte Arbeit hinzuweisen, wenn sie auch bereits vor 
längerer Zeit erschienen ist, um so mehr, als sie in den 
Kreisen der Ingenieure und Architekten bisher nicht all- 
gemein bekannt geworden ist. Die Bestimmungen regeln 
die Verantwortlichkeit desjenigen Ingenieurs oder Ar- 
chitekten, der, ohne die Ausführung eines Bauobjekts 
im Wege der Werkverdingung zu übernehmen, dem Auf- 
traggeber behufs Herstellung desselben seinen Beistand 
gewährt. Diese Verantwortlichkeit wird nach den be- 
stehenden Gesetzen verschieden beurteilt, kann aber 
durch Vertrag in jedem einzelnen Falle begrenzt werden. 
Zur Geltendmachung dieser Bestimmungen genügt die 
Bezugnahme auf sie in den nach Maßgabe der besonde- 
ren Verhältnisse abzuschließenden mündlichen oder 
schriftlichen Vereinbarungen. Besonders wertvoll er- 
scheinen uns diese Bestimmungen, weil sie von einem 
sehr angesehenen Juristen in enger Fühlung mit dem 
oben genannten Verbande bearbeitet worden sind. Für 
alle Bestimmungen werden eingehende Begründungen 
vegeben.] Ptz. 
Der Hundertstundentag. Vorschlag zu einer Zeit- 

reform unter Zugrundelegung des Dezimalsystems, 
im Anschluß an ein analoges Bogen- und Längen- 
maß. Von Johannes C. Barolin. Mit einem Geleit- 
wort von Prof. Dr.:$ng. Hugershoff. Mit 4 graphi- 
schen Darstellungen. 144 S. in 8°. Verlag von Wil- 
helm Braumüller. Wien und Leipzig 1914. Preisgeb. 
2,50 M. 
Doktordissertationen. 


Jacob Lell. Beitrag zur Kenntnis der Sekundärströ- 
mungen in gekrümmten Kanälen. Technische Hoch- 
schule Darmstadt. 1913. 

Jakob Herbert. Beitrag zur Theorie der Zentrifugal- 
pumpen. Technische Hochschule Darmstadt. 1913. 

Leo Pu ngs. Über das dielektrische Verhalten flüssiger 
Isolierstoffe bei hohen Wechselspannungen. Tech- 
nische Hochschule Darmstadt. 1913. 

Hugo Ombeck. Druckverlust strömender Luft in 
geraden zylindrischen Rohrleitungen. Technische 
Hochschule Darmstadt. 1913. 


Sonderabdrücke. 


Aldo Righi. Calcolo dell’ energia necessaria per la 
elettrotrazione trifase di una linea ferroviaria di mon- 
tagna. „l’Elettricista‘‘. 1914. 

Dipl.-Ing. von der Burchard. Staatliche Beratungs- 
stellen für Technik und Wirtschaft. „Technik und 
Wirtschaft“. VII. Jahrg., 1914, Heft 1. 


Berichtigung. 


Die nachstehenden beiden Veröffentli- 
chungen sind in Heft 8, 8. 224, irrtümlich unter 
Doktordissertationen aufgeführt worden. Es 
handelt sich nur um Sonderabdrücke. 


F. W. Curt Brecht. Die Entwicklung der Wirksamkeit 
der amerikanischen Hochspannungsisolatoren in 
elektrisch-mechanischer und kommerzieller Beziehung. 
„Elektrotechnik und Maschinenbau‘, 1913, Heft 
46/47. 

A. von Rieppel. Die Erziehung des Industriearbei- 
ters. (Vorgetragen im Frühjahrskursus 1913 der 
Vereinigung für staatswissenschaftliche Forthildung 
zu Berlin.) „Technik und Wirtschaft‘. VI. Jahre., 
1913, Heft VII. 
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HANDELSTEIL. 


Aus Geschäftsberichten 
und Generalversammlungen. 


Elektrizitätswerk der Stadt Duisburg!). Im 
(‚eschäftsjahr 1912/13 sind billigere Tarife 
eingeführt worden, die ein beiriedigendes Re- 
sultat ergaben. So zeigt die Lieltabgabe an 
Private eine Zunahme um rd 30, die Kraft- 
lieferung an diese eine solche um 37,5°,. lns- 
gesamt wurden 17,336 Mill. KW Std erzeugt 
(13.0221. V.), u. zw. mit 1,32 kg Kohle /’KW Std 
(1,451. V.) bei einem durchsehnittlichen Brenn- 
stoffpreis von 15.06 M/t. Davon entfallen bei 
Privaten 9,840, auf Beleuchtung (10,15 i. V.) 
und 73,19%, auf Kraftverbrauch (70,85 i. V.); 
Verlust waren 4,96%, (6,65 1. V.). Die Zahl der 
Anschlüsse betrug am Jahresende 2451 (1732 
1. V.) oder um 41.5°, mehr als 1911/12, der An- 
sehlußwert 13075 KW. An Einnahme aus 
Stromlieferung verzeichnet das Werk 1 377 036 
M (1114776 i. V.) aus sonstigem 54310 M 
(51 054 i. V.). Demgegenüber erforderten der 
Betrieb 471 998 M (412 077 i. V.), die Un- 
kosten insgesamt 593 849 M (648 946 i. V.). Als 
Betriebsgewinn ergeben sich 837 497 M (667 255 
i. V.) und nach Abzug von 159 470 M Anleihe- 
zinsen und 310 385 M Abschreibungen als Rein- 
gewinn 367 642 M (256 957 i. V.). Davon ent- 
fallen 139 663 M auf Abgaben an die Stadt sowie 
auf Leistungen und Lieferungen für diese und 
227 979 M auf den Erneuerungsfonds. Der An- 
lagewert beträgt nach Abzug von 193789 M 
Extraabschreibungen 5,146 Mill. M (4,492 i. V.). 


Sächsische Elektrieitäts-Lielerungs- Gesell- 
Schaft A.-G., Oberlungwitz 2). Im Geschäfts- 
jahr 1913 sind beim Elektrizitätswerk an 
der Pleiße die Anschlüsse auf 14 451 in 58 Ort- 
schaften angewachsen (10 786 i. V.). Der An- 
schlußwert betrug am Jahresende 18 741 KW 
(16052 i. V.), d. 8. 16,75°, mehr. Die Strom- 
abgabe hat um 10,15%, zugenommen und er- 
reichte 10,188 Mill. KW Std (9,249 i. V.). 
Das Elektrizitätswerk an der Lungwitz 
hat einschließlich der Unterstationen 61 Ort- 
schaften versorgt, deren Anschlußwert 20 449 
KW ausmachte (17900 i. V.), d. s. 14,2% 
mehr als 1912. Die Stromlieferung ist hier 
um 33% auf 11,697 Mill. KW Std (8,792 
i. V.) gestiegen. 4,208 Mill. KW Std wurden 
aus dem Elektrizitätswerk Obererzgebirg be- 
zogen (3,147 i. V.). Das Unternehmen hat wei- 
tere 2Mill.M 415 0,,ige Teilschuldverschrei- 
bungen ausgegeben. Dem Geschäftsgewinn 
von 1608467 M (1461 814 i. V.) stehen u. a. 
334 371 M an Steuern und Zinsen (256 6711. V.) 
sowie 34 879 M Geschäftsunkosten (30 815 ı. 
V.) gegenüber. Für den Tilgungfonds werden 
178627 M (155 550 i. V.) und für den Erneue- 
rungsfonds 328 999 M (300 415i. V.) abgeschrie- 
ben. Aus dem verbleibenden Überschuß von 
748 096 M (735 873 i. V.) kommen wieder 10°, 
Dividende zur Verteilung. 19543 M werden 
vorgetragen (17 566 i. V.). 

In der Bilanz stehen u. a. das Elektrizi- 
tätswerk an der Pleiße mit 6,039 Mill. M (4,790 
i. V.), das an der Lungwitz mit 10,029 Mill. M 
(9,246 ìi. V.), die Elektrizitätswerke Jahnsdorf 
mit 0,364 Mill. M (0,360 i. V.), Burkhardtsdorf 
mit 0,288 Mill. M (0,255 i. V.) und Gelenau mit 
0,216 Mill. M (0,197 i. V.) zu Buche. Debitoren 
schulden 1,819 Mill. M (2,1 i. V.). Bei einem 
Aktienkapital von unverändert 6,5 Mill. M 
sind die Obligationen nunmehr auf 6,2 Mill. M 
angewachsen (4,23 i. V.) Der Reservefonds 
beträgt wie im Vorjalhre 1,275 Mill. M, der Til- 
eungsfonds 0,954 Mill M (0,776 i. V.) und der 
Erneuerungsfonds 1,417 Mill. M (1,118 i. V.). 
Unterden Kreditoren von insgesamt 1,206 Mill. M 
(1,799 i. V.) figuriert die Elektricitäts-Liefe- 
rungs-Gesellschaft, Berlin, mit 1,106 Mill. M 
(1,781 i. V.). 

Großröhrsdorfer Elektrizitätswerk G. m. 
b. H. Im Geschäftsjahr 1912/13 sind die 
Betriebseinnahrmen von 214 440 auf 278081 M 
gestiegen, die Ausgaben von 115 266 auf 114 438 
M gefallen, so daß aus dem nach Überweisungen 
und Abschreibungen verbleibenden Überschuß 
von 78728M diesmal 413%, Dividende gezahlt 
werden können (3 i. V.) Der Anschlußwert 
betrug am Jahresende 4146 KW (3412 i. V.). 
nutzbar abgegeben wurden 1,473 Mill. KW Std 
(0,8651. V.) oder um 70%, mehr als im Vorjahre. 
Mit dem städtischen Elektrizitätswerk Bautzen 
istanuf 50 Jahreein Vertrag für gerenseitigeStrom- 
lieferung geschlossen worden. Um die Kreditoren 
(0,290 Mill. M gegen 0,465 i. V.) abzustoßen, 
hat die Gesellschaft ein in 33 Jalıren tilgbares, 
mit 415°, verzinsliches, hypothekarisch ge- 
sichertes Darlehn von 0,3 Mill. M aufgenom- 
men. Weiter soll das Kapital von 1,47 auf 
1.5 Mill. M erhöht werden. 


2) Über 1911/12 vgl. .ETZ“ 1913, S. 256. 
>) Über 1912 vgl. ETZ” 1913. S. 402. 
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Elektricitätswerk und Straßenbahn Königs- 
berg A.-G. In der QGeneralversaąammlung 
wurde für das Geschäftsjahr 1913 die D1- 
vidende zu 8°, auf 5 Mill. M Aktienkapit al 
festgesetzt (6 auf 2 Mill. M i. V.). An die Stadt 
Königsberg sind 1.331 Mill. M Pacht und Ab- 
gaben gezahlt worden. Der Anschlußwert der 
Stromverbraucher stellte sieh Ende 1913 auf 
14081 KW (11395 1. V.) d. i. nm 23,.6°, höher. 
Zuzüglich der Straßenbahn betrug am Selhlusse 
des Berichtsjahres der Gesamtanschlußwert 
20 410 KW. Angeschlossen waren am Jahres- 
ende 177 860 Glühlampen (+ 284°% K Ve) 
1835 Motoren (-+ 13,2%, g. V.) von 5018 KW 
(+ 13.5% g. V.), 368 Apparate (+ 47.2, £ Vo) 
von 408 KW (-+ 27,1%% g. V.). Hierzu koin- 
men 650 KW Großkonsumentenanschlüsse. Die 
Straßenbahn beförderte 28 Mill. Personen (24 


i. V.). 


Städtische Straßenbahnen München, Jm 
Berichtsjahr 1912 hat das Unternehmen 
125,512 Mill. Personen oder 4,46:Wagenkm 


befördert (115.553 bezw. 4,34 1. V.) Davon 
entfielen über 20°, auf den Vergünstigungs- 
verkehr, dessen Zunahme als höchst nachteilig 
für das Gesaintergebnis bezeichnet wird. Ge- 
fahren wurden bei nunmehr 94,9 kın Strecken- 
länge (91,9 i. V.), 398 Motorwagen und 451 An- 
hängewagen 28,124 Mill. Wagenkm (20,606 
i. V.) oder 5,7°, mehr als 1911. An Strom 
wurden 16.7 Mill. KW Std verbraneht; die 
Kosten hierfür betrugen 1,355 Mill. M (1,247 


i. V.) bei 8.10 PEKW Std (8,26 i. V.), d. R. 
5,89 Pf/Rechnungskm (5,68 i. V.) Die Ge- 
samteinnahme erreichte 12,632 Mill. M 


(11,701 i. V.), d. s. 7,96%, bzw. 1,75 Pf/Rech- 
nungskm mehr. Die Betriebsausgaben er- 
höhten sieh auf 7,450 Mill. M oder 32,47 Pi 
pro Rechnungskm gegen 7,082 Mill. M bzw. 
32,25 Pf i. V. Der Betriebskoeffizient ist 
von 62,18%, auf 60,56°, zurückgegangen. Als 
Gesamtausgaben werden 11,233 Mill. M 
(10,370 i. V.) ausgewiesen oder um 8,33%, 
bzw. 1,74 Pf/Rechnungskm mehr als 1911. 
Der Ertragskoeffizient ist von 37,82% auf 
39,44 0%, gestiegen. Die Betriebsrechnung schließt 
mit einem Aktivrest von 1,399 Mill. M (1,331 
i. V.), die Bilanz mit 30,112 Mill. M (29,278 i. V.) 


Neckarwerke A.-G., Eßlingen a. N. Eine Ge- 
neralversammlung hat beschlossen, 5 Mill. 
M 515° ,ige kumulative Vorzugsaktien 
auszugeben, deren Erlös dem weiteren Ausbau 
des Unternehmens dienen soll. Das Aktien- 
kapital betrug bisher 10 Mill. MI). 


Vereinigte Elektricitäts-A.-G., Wien. Die 
Gesellschaft hatim Geschäftsjahr 1912/13 
durch Erwerbung von Aktieu die Mährisch- 
Östrauer Elektrizitäts-A.-G. und die Öster- 
reichische Baugesellschaft für Verkehrs- und 
Kraftanlagen, Wien, in ihre Interessensphäre 
gebracht und im Verein mit der Industriebank 
für das Känigreich Galizien in Krakau die West- 
galizische Überlandzentralen-A.-G. mit 2 Mill. 
K gegründet. Einem Bruttogewinn von 
1,513 Mill. K (1.483 i. V.) stehen an Geschäfts 
regie 0,171 Mill. K, an Zinsen 0.299 Mill. K, an 
Steuern und (rebühren 0,185 Mill. Kund an Ab- 
schreibungen 0,137 Mill. K gegenüber. Anus 
dem Überschuß von 0,836 Mill. K (0,7761. V.) 
werden 0,650 Mill. K als 615°, ige Dividende 
verteilt (6 i. V.). 

In der Bilanz firurieren u. a. Aktien von 
Fabrikationsgesellschaften (Vereinigte Glüh- 
lampen- und Elektrieitäts-A.-G., Ujpest; Ver- 
einigte Elektrizitäts- und Maschinenfabriks-A.- 
G., Budapest; Österreichische Brown Boveri- 
Werke A.-G., Wien) mit 5,500 Mill. K (wiei. V.), 
Aktien von Elektrizitätswerken und Straßen- 
bahnen mit 9,781 Mill. K (5,553 i. V.), Elektri- 
zitätswerke und elektrische Straßenbahnen im 
Eigenbetriebe mit 6,142 Mill. K (5.597 i. V.). 
1,972 Mill. K Debitoren (2,597 i. V.) stehen 
Kreditoren mit 6,239 Mill. K (3,476 i. V.) ge- 
genüber. Das Aktienkapital beträgt un- 
verändert 10 Mill. K: dazu kommen wieder 
5 Mill. K Prioritäts-Obligationen. Die Ab- 
schreibuugsreserve ist auf 0,260 Mill. K ange- 
wachsen (0,125 ij. V.). IIgn. 


Städtisches Elektrizitätswerk Villach. Im 
Geschäftsjahr 191 2/13 betrug die Ma- 
schinenleistung (Wasserkraft) ca 3750 KW, die 
Länge des Kabelnetzes 121,8 km, die Zahl der 
Hausansehliüsse396und der gesamteAnschluß- 
wert 2918 KW. Die Betriebseinnahme wird zu 
356 360 K ausgewiesen. Nach Wertabschrei- 
bungen in Höhe von 103 628 K verbleiben I1 816 

Reingewinn, der als Betriebsmittel aut 
neue Rechnung vorgetragen wird. Inder Bilanz 
ist u. a. die Baurechnung mit 4.440 Mill. K, die 
Schuld der Debitoren mit 0.131 Mill. K ansge- 
wiesen; dem stehen als Darlehn 4,728 Mill. K 
und 0,035 Mill. K Debitoren gegenüber. 


Liektrizitätswerk Lonza A.-G. Basel. Die 
Gesellschaft, welehe seit 1908 09 keine Divi- 


D) Vgl. ETZ“ 1918, 8. 801. 
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dende verteilen konnte, war fürdasGeschäfts- 
Jahr 1912/13 in der Lage, 5%, auszuschütten. 
Die rasch zunehmende Verwendung des Kalk- 
stickstoffdüngers in der Landwirtschaft hat sie 
veranlaßt, die Fabrikationsrechte der in Liqui- 
dation getretenen A.-G. „L’Azote“ in Genf 
zu erwerben und eine Fabrik für Herstellung 
von Cyanamid bei Waldshut, Baden, zu er- 
richten, die im laufenden Jahr in Betrieb ge- 
setzt werden soll!). Der Bruttoertrag ergab 
2,580 Mill. Fr (2,43 i. V.) und erlaubt nach Ab- 
zug von 0,270 Mill. Fr Generalunkosten (0,218 
1. V.), von 0,525 Mill. Fr Zinsen (0,599 i. V.) 
und von 0,674 Mill. Fr Abschreibungen (0,554 
i. V.), die genannte Dividende auf 12 Mill. Fr 
Aktienkapital zu zahlen. 

In der Bilanz stehen u. a. Grundstücke, 
Werke und Installationen mit 14,9 Mill. Fr 
(14,396 i. V.), Portefeuille und Beteiligungen 
mit 7,420 Mill. Fr (6,593 i. V.), Lagerbestände 
mit 2,019 Mill. Fr (2,068 i. V.), Verfahren mit 
0,286 Mill. Fr (0,205 i. V.) zu Buche. An Passi- 
ven sind u. a. ausgewiesen Obligationen- 
kapital: 9 Mill. Fr wie i. V.); Kreditoren: 2,485 
Mill. Fr (2,530 i. V.); Reservefonds und Spe- 
zıalrückstellungen: 0,243 Mill. Fr (0,189 i. V.). 


‚ Electrical Securities Corporation, New York. 
Diese der General Electric Co., Schenectady, 
nahestehende, 1904 mit 2,5 Mill. $ Stamm- und 
l Mill. $ 5% igen Vorzugsaktien gegründete Fi- 
nanzierungsgesellschaft hat ‚Electrical World‘ 
zufolge im Jahre 1913 rd 0,5 Mill. $ verein- 
nahmt, davon rd 0,25 Mill. $ als Reingewinn. 
Der Surplus beträgt 1,287 Mill. $, die Divi- 
dende auf die Stammaktien 10%. 


Generalversammilungen. 7. III. 1914. Ak- 
tieselskapet Bergens elektriske Sporvei, Berlin. 9. III. 
1914. Unione Italiana Tramways Elettrici, Genua 
(a.0,) 12.111. 1914. Groß-Kraftwerk Franken A.-G., 
Nürnberg. 18. LII. 1914. Straßenbahn und Elektri- 
zitätswerk Bernburg, Bernburg. 20. III. 1914. Elek- 
trieitäts & Wasserwerk Blieskastel A.-G., Blieskastel. 
21. HII. 1914. Kabelwerk Duisburg, Duisburg. 


Außenhandel. 


Belgisch Kongo. Die Anmeldung, welche 
der Einführer der Eingangszollstelle übergeben 
ınuß, hat künftig neben dem Rohgewicht auch 
das Reingewicht der Waren zu enthalten. 
Ifiervon ausgenommen sind nur einige wenige 
nichtelektrotechnische Artikel. Für das Ka- 
tangagebiet gilt dieselbe Verfügung. 


Britisch Guayana. Im Jahre 1912 wurden 
Maschinen und Drähte für elektrische Beleuch- 
tungsanlagen im Werte von 0,042 Mill. $ 
(Großbritannien: 0,018; Vereinigte Staaten von 
Amerika: 0,024) und anderes elektrisches Be- 
leuchtungsmaterial für 7785 $ ıGroßbritan- 


nien: 1890; Vereinigte Staaten: 5641) impor- 
tiert. 


Britisch Indien. Aus einem Bericht des 
Handelssachverständigen beim deutschen Ge- 
neralkonsulat in Kalkutta über die ‚„Land- 
wirtschaftliche und Industrielle Jahres- 
Ausstellung‘ in Mysore geht hervor, daß 
sich unter den Ausstellungsobjekten nicht- 
deutschen Ursprungs englische und amerika- 
nische Elektromotoren, amerikanische elek- 
trische Lampen, Kocher, Bügeleisen, 
Ventilatoren usw. befanden. Es wird darauf 
hingewiesen, daß diese Objekte für eine etwaige 
Beteiligung der deutschen Industrie an 
der alljährlich stattfindenden Ausstellung in 
Betracht kommen. Der Handelssachverständige 
macht weiter darauf aufmerksam, daß man mit 
Rücksicht auf die elektrische Energie, die in 
nächster Zukunft dort zur Vertügung stehen 
wird, eifrig beschäftigt sei, Probleme für die 
Förderung von Hausindustrien zu prü- 
fen. Auch habe man bereits die Frage der Auf- 
stellung von elektrisch betriebenen Eisen- 
schmelzöfen in Erörterung gezogen. Fabri- 
kanten, die sich für die Lieferung dabei in 
Frage kommender Maschinen usw. interessieren, 
wird anheimgestellt, sich mit der Commerce 
and Industries Section of the Economic Con- 
ference in charge of Mr. Visvesvarayya, Chief 
Engineer, Bangalore, in Verbindung zu setzen 
und Prospekte usw. in englischer Sprache ein- 
zureichen. 

Bulgarien. Die russische Exportkam- 
mer) wird demnächst in Sofia eine Filiale 
und eine Handelsstätte mit Musterausstel- 
lung, Auskunfts- und Inkassobureau usw. er- 
richten. Ähnliche Maßnahmen sind dem ..Deut- 
sehen Außenhandel’ zufolge für die anderen 
Balkanstaaten geplant, in denen Rußland 


unter Ausnutzung der gegenwärtigen Verhält- 


nisse für seine Produktion intensive Propa- 
ganda zu machen beabsichtigt. 


- 


1) Vgl. ETZ“ 1013, 8.55. 


3) Nie hat vor kurzem in St, Petersburg ein Expart- 


Musterlager mit Kommissionsabteilung erüflnet. 
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China. Die erhöhten Anstrengungen Eng- 
lands, sich die unumschränkte Vormacht im 
Handel Ostasiens und speziell Chinas zu sichern, 
wurden durch die 1910 erfolgte Gründung der 
Monatsschrift „Eastern Engineering“ (Un- 
tertitel: The Advocate of Anglo-Oriental In- 
terests) eingeleitet und im Jahre 1912 durch 
die Errichtung eines ausschließlich britischen 
Fabrikantenverbandes — The British En- 
gineers’ Association — mit verstärkten 
Nachdruck fortgesetzt. W. Matschoss, der 
schon früher den gegen Deutschland gerichteten 
Aaea Ton des erstgenannten Blattes ge- 
bührend gebrandmarkt hat!), beschäftigt sich 
nunmehr in ‚Technik und Wirtschaft‘, 1913, 
Heft XI, auch eingehend mit der neuerlichen 
Schöpfung’). Sie ist, wie die erstere, von 
Stafford Ransome, der übrigens von seiner 
früheren Gründung nichts mehr wissen will, aus- 
gegangen, und umschloß bereits im Juni 1913 
eine große Zahl englischer Firmen und Namen, 
darunter auch angesehenste, mit einem Ge- 
samtkapital von ca 1,5 Milliarden M, was um 
so bedeutsamer ist, als englische Kreise im all- 
gemeinen einem Zusammenschluß nicht recht 
geneigt sind. Als Ziel der Vereinigung ist der 
Schutz und die Förderung der Inter- 
essen der englischen Industrie ange- 
geben. Im einzelnen sieht das Programm, das 
vorläufig ausschließlich auf China an- 
gewandt werden soll, u. a. Einflußnahme auf 
Gesetzgebung und Verwaltung, Überwachung 
und Bekämpfung der Maßnahmen der auslän- 
dischen Konkurrenz, Einführung der englischen 
Sprache als Handelssprache durch Einwirkung 
auf die technischen Schulen (der Universität 
Hongkong wurden beispielsweise maschinelle 
Einrichtungen für ca 0,2 Mill. M durch Vermitt- 
lung der Vereinigung geschenkt) sowie Heran- 
ziehung chinesischer Studenten an englische 
Lehranstalten und in englische Betriebe?) vor. 
Den Mitgliedern sollen häufige Berichte, Spezial- 
informationen, Beratungen und eventuelle War- 
nungen vor verlustbringenden Verbindungen 
zuteil werden. Die Vereinigung entsendet zu 
diesem Zweck Beauftragte nach China, die auch 
mit den hohen Würdenträgern Fühlung ge- 
winnen und den Nachrichtendienst übernehmen 
müssen. Charakteristisch für die Werbe- 
arbeit des Verbandes ist die energische Anteil- 
nahme seiner hervorragendsten Mitglieder, vor 
allem des Präsidenten D. Vickers, an allen 
Arbeiten, die sich also nicht, wie das zuweilen 
vorkommen mag, in der Namenshergabe und 
der Einsetzung eines Geschäftsführers er- 
schöpft. Die Aufnahme von Agenturfirmen 
wird abgelehnt. Unter den diesen vorgehaltenen 
Sünden steht u. a. auch jene, daß sie oft keine 
Ingenieure in ihrem Stabe besäßen und daher 
nicht wirkungsvoll den technischen Markt zu 
bearbeiten verständen. Ein amtliches chine- 
sisches und englisches Wahrzeichen soll die 
Waren aller Mitglieder kennzeichnen, die auch 
in einem erschöpfenden Bezugsquellennachweis 
zusammengefaßt sind. Die British Engineers’ 
Association mag binnen kurzem auch andere 
Länder, vielleicht auch Südamerika, in ihr Ar- 
beitsgebiet einbeziehen. Deutschland muß ihr 


beizeiten ein entsprechend wirksamesInstrument 
entgegenstellen. Kr. 


Columbien. Der Zolltarif vom 6. XII. 
1913 4) setzt u. a. die folgenden Zölle auf elek- 
trotechnische Waren fest: Isolatoren aus 
Glas, Ton, Porzellan (Trf.-Nr. 788), Kabel und 
Leitungen (Trf.-Nr. 795), Dynamomaschinen, 
Motoren, Transformatoren, Widerstände (Trf.- 
Nr.796): 0,01 $5)/kg; Zubehörteile aus Porzellan 
oder anderen Massen, Schiefer, Holz oder Glas, 
mit oder ohne Metallteile (Trf.-Nr. 786), Meß- 
instrumente (Trf.-Nr. 790), Telephon- und Tele- 
graphenapparate (Trf.-Nr. 792), eiserne La- 
ternen u. dergl. für Außenbeleuchtung (Trf.-Nr. 
797), Zylinder oder Stangen aus Kohle oder 
Zink (Trf.-Nr. 801), Gummiband und anderes 
nicht besonders gekennzeichnete Isolierma- 
terial (Trf.-Nr. 802), Elemente, Batterien, Akku- 
mulatoren, Akkumulatorenplatten (Trf.-Nr. 
805), Glas- oder Tongefäße für Batterien (Trt.- 
Nr. 806), Holz- oder Bleigefäße für Batterien 
(Trf.-Nr. 807): 0,02 $/kg; Isolatoren aus Hart- 


H Vgl. ETZ“ 1918 S. 757. 
2) Vgl. auch „T. u. W.S 1914, Heft I, S. 69. 
i 3» Dies sei ein Wink für deutsche Industrielle. von 
ihrer bisher zuweilen geübten Aussperrungspoli- 
tik gegen studierende Ausländer nunmehr in noch 
grolerom Maße abzugchen. Nichts bindet den Ingenieur 
vei seinen Bestellungen an eine Firma oder ein Land 
mehr als Vertrautheit, mit deren Sprache und Fabri- 
katen. Die Gefahr, sich, eine unbequeme Konkurrenz 
heranzuzichen, ist bei einigermaßen klugem und diplo- 
matischem Vorgehen des Fabrikleiters in den meisten 
Fällen gar nicht so groß. Maan soll die jungen Leute, die 
gerade ans der Schule herauskommen. und die später zu- 
hause — vor allem kommen ja hier Japaner, Chinesen und 
Südamerikaner in Betracht — Kapital- und Arbeitermangel 
vorfinden, nicht allzusehr üherschützen. Die Amerikaner 
sehen in ihnen ein vorzügliches Mittel, sich neue Absatz- 
gebiete zu erobern. und nun folgen auch die Englinder 
energischer nach. Es wäre jetzt auch für uns Zeit, mehr 
offene Tür zu halten. 

Ä gl. ETZ" 1913, 8. 1158; 1914, Ñ. 26, 

5) 18 = 405 M. 


6. März 1914. 
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gummi und diesen ersetzenden nicht näher 
bezeichneten Materialien (Tıf.-Nr. 789): 0,03 
$S/kg; nicht besonders gekennzeichnete Zube. 
hörteile für elektrische Apparate (Trf.-Nr. 187) 
nicht besonders gekennzeichnete Apparate (Trf.. 
Nr. 791): 0,0% S/kg ; Glühlampen (Trf..Nr. 
794), Ventilatoren (Irf.-Nr. 799): 0,05 $/kg; 
nicht besonders gekennzeichnete Materialien 
(Trf.-Nr. 80%): 0,08 $/kg; Schirme und Reflek- 
toren aus Glas, Töpferware und Eisen, mit und 
ohne Emaille (Trf.-Nr. 798): 0,1 $/kg; Draht 
für Sicherungen aus Kupfer, Blei, Silber usw. 
(Trf.-Nr. 800): 0,2 S/kg; Beleuchtungskörper 
(Trf.-Nr. 793), elektrische Maschinen für medi- 
zinischen Gebrauch und Trockenelemente (Tri.- 
Nr. 803): 0,25 $/kg. Bezüglich der Ausfüh.- 
rungsbestimmungen, die wichtige Angaben 
über Verpackung, Zollvergünstigungen usw. 
enthalten, sei auf ‚Diario Oficial“, Bogotá 
(6. XII. 1913) verwiesen, das in spanischer 
Sprache den ganzen Zolltarif enthält. 


Dänemark. Elektrische Bürstenhalter 
sind nach Tıf.-Nr. 301 zu verzollen. 


Ecuador. Seit dem 1. Januar betragen die 
Konsulargebühren für Beglaubigung 
von Generalmanifesten (Ladungsverzeich- 
nissen) statt bisher 20 jetzt 40°, des Gesamt. 
betrages der für Beglaubigung der Konsular- 
fakturen erhobenen Lebühren. Aus diesen Zu- 
schlägen sollen, wie die „Ständige Ausstellungs- 
kommission für die Deutsche Industrie‘ mit- 
teilt, die Kosten für Vorarbeiten zu einer 1920 
in Guayaquil abzuhaltenden Zentenaraur- 
stellung gedeckt werden. 


Frankreich. Elektrische oder andere Kabel 
aus Eisen-, Kupfer-, Stahl- usw. Draht, auch 
isoliert oder mit Kautschuk überzogen, mit 
Umkleidung aus Aluminiumdraht oder anderem 
Aluminium sind wie „Aluminiumwaren, andere“ 
nach Trf.-Nr.579bis) zu verzollen.—Alselek- 
trische Kontakte dienende oder mit elek- 
trischen Teilen wie Klauen versehene künst- 
liche Früchte aus massivem Glas, auch auf 
Zweigen befestigt sowie mit künstlichem Blatt- 
werk aus massivem Glas, werden im Zollver- 
fahren „wie einzelne Teile von elektrischen 
Apparaten‘ (Trf.-Nr. 536) behandelt. — Platten 
aus reinem oder legiertem Kupfer, die zu Bo- 
den- oder Unterlagsplatten für Luftelek- 
trizitätsableiter elektrischer Telegraphen her- 

erichtet sind. werden wie ‚„Kupferwaren, an- 
ere“ nach Trf.-Nr. 575 verzollt. 


Großbritannien. Im Januar 1914 ist 
der Export elektrotechnischer Waren 
um 0,047 Mill. £ hinter dem des Parallelmonats 
1913 zurückgeblieben (Maschinen: + 0,068 Mill. 
£; andere Waren dieser Gruppe: — 0,115 Mill. 
£). Schwachstromleitungsmaterialging um 0,035 
Mill. £. Starkstromleitungsmaterial um 0,060 
Mill. £ weniger ins Ausland. Der Import er- 
gab ein Plus von insgesamt 0,006 Mill. £ (Ma- 
schinen: + 0,004 Mill. £; andere Waren dieser 
Gruppe: +,0,002 Mill. £). Kabel und Dräbte für 
Schwachstrom wurden um 0,004 Mill. £, solche 
für Starkstrom um 0,003 Mill. £ weniger enge- 
führt. Glühlampen verzeichnen eine Abnahme 
von 0,008 Mill. £, Schwachstromapparate eme 
Steigerung von 0,006 Mill. £ und nicht näher 
bezeichnete Erzeugnisse eine solche von 0,008 
Mill. £. — Im einzelnen stellten sich die Werte 
im Januar 1914 für Ausfuhr und Einfulı 
(Kursin) gegen die desselben Monats 1913 in £ 
folgendermaßen. Maschinen: 281 737 (+ 68 308) 
119734 (+ 3959); Schwachstromap arate: 
21483 (— 985), 26 934 (+ 6494); Sc rwach- 
stromkabel: 66 809 (— 35 311), 3422 (— 3833) ): 
anderes Leitungsmaterial, gummiisoliert: 32 OTR 
(— 11 948), 24 510 (— 10 029); desgl., anders 
isoliert: 21 332 (— 48 254), 10 742 (+ 6549): 
Glühlampen: 12 484 (— 917), 12 602 (— 7699): 
Bogenlampen, Scheinwerfer: 376 (wie L u 
230 (+ 91); Teile davon: 2317 (+ 47%), nt 
(— 1974); Lichtkohlen: 1051 (+ 411), 137 
(+ 1135); Elemente, Akkumulatoren: 14% 
(— 9066). 8560 (+ 3213); nicht klassifizierte 
Waren: 80796 (— 9301), 29054 (+ 8371: 
insgesamt: 535.458 (— 46 589), 258 24 
(+ 6278). Die Wiederaustuhr ist für a 
Berichtsinonat mit 28011 £ (— 483) bewertet. 


Italien. Staubsauger für den Hausge 
brauch, mit einer Aluminiumtrommel und ein- 
gebautem Elektromotor zur Saugflügelbe 
wegung sowie einer Leitungsschnur verseleh: 
sind nach dem hauptsächliehen sm 
(Aluminium) zu verzollen (Trf.-Xr. 298d. 
150 Leidz). Die Leitungssehnüre unterliegen 
getrennt der Trf.-Nr. 46la (50 Le/dz). — Ka- 
taloge in Form von gedruckten Bücher) 
und in Einbänden jeder Art sind, auch m 
Textillustrationen versehen, in Italien 200 
frei, sofern sie mit der Post unter Kreuz 
band als Drucksache eingehen und höchsten 
2 kg wiegen. Die Illustrationen müssen I 


3) Darunter Unterseekabel für 25226 £ (228). 0\ 
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dessen in den Text eingeschoben sein oder, falls 
sie besondere Blātter bilden, eine Verweisung 
auf den Katalog enthalten, die sie als dessen 
Bestandteil charakterisiert und ihre selbstän- 
dige Verwendung als Kunstblatt ausschließt. 
Bei Frachtsendung zahlen derartige Kata- 
loge einen Zoll von 20 Le/dz. 


Kanada. Wie von anderer Seite schon wie- 
derholt geschehen, bezeichnet auch der Deutsch- 
Kanadische Wirtschaftsverein nach einer Mit- 
teilung im „Deutschen Außenhandel‘ die Ein- 
fuhr von Qualitätsware als Notwendigkeit, 
um in Kanada Geschäfte zu machen. Sekunda- 
waren, wie sie mehrfach aus Deutschland über 
London importiert werden, halten natürlich 
einen Vergleich mit aus Amerika, England und 
Frankreich kommenden guten Produkten nicht 
aus und sind geeignet, deutsche Erzeugnisse bei 
den Einheimischen, die nach Qualität bezahlen, 
zu diskreditieren. 


, Philippinen. Die Einfuhr elektrotech- 
nischer Erzeugnisse hatte 1912 die folgen- 
den Werte. Elektrische Glühlampen: 0,047 Mill. 
$ (0,053 1.V.), aus Deutschland: 0,026 Mill. $ 
(0,021 i.V.); isolierte Drähte: 0,056 Mill. $ 
(0,055 1.V.), aus Deutschland: 166 $ (611 1i.V.); 
elektrische Instrumente und Apparate: 0,262 
Mill. $ (0,249 i.V.), aus Deutschland: 0,013 
Mill. $ (0,026 i.V.); Telegraphenkabel: 0,160 
Mill. $ (0,082 i.V.), aus Deutschland: 527 $ 
(384 i1.V.); elektrische Maschinen: 0,053 Mill. $ 
(0,049 i.V.), aus Deutschland: 4844 $ (559 i.V.). 


Rumänien. In der ersten Mitgliederver- 
sammlung der 1913 gegründeten deutschen 
«läubigerschutzorganisation!), der bis 
jetzt 120 über ganz Deutschland verteilte Fir- 
men angehören, ist die Tätigkeit des Vertrau- 
ensmannes (P. Tenhof) allerseits als dem loyalen 
Handel beider Länder nützlich anerkannt wor- 
den. Sein Vertrag wurde bis April 1915 ver- 
längert. 


Rußland. Wie der Deutsch- Russische Ver- 
ein mitteilt, hat die Duma die Regierungsvor- 
lage, betreffend Einführung des zollfreien 
Veredelungsverkehrs, angenommen. Über 
die Gewährung bezüglicher Gesuche entscheidet 
der Ministerrat, der auch die Frist für die Rück- 
ausfuhr und Näheres über die Hinterlegung 
einer Zollkaution zu bestimmen hat. 


Schweden. Die Handelskaınıer in Stock- 
holm hat sich nach „Stockholms Dagblad“ für 
die Beibehaltung der Gewichtszölle auf 
Maschinen ausgesprochen.?). 


Tunis. Nach einer Mitteilung des Handels- 
vertragsvereins beabsichtigt die Regierung, im 
laufenden Jahre die Wertzölle in spezifische 
hölle umzuwandeln, die im allgemeinen nach 
dem mittleren Wertzoll und dem mittleren Ge- 
wicht der unter eine Tarifnummer fallenden Ge- 

enstände berechnet werden sollen. Einzelnen 
segenständen bisher gewährte Zollfreiheit ge- 
denkt man aufrecht zu erhalten. 


Uruguay. In der Handelsschule von 
Montevideo soll auf Verfügung des Ministe- 
rıums des öffentlichen Unterrichts ein Waren- 
museum (Museo Merciologico) eröffnet werden, 
das die Natur- und Gewerbserzeugnisse der 
verschiedenen Länder zur Anschauung bringen 
wird. Zollfrei einführbare Muster sind franko 
an die „Escuela Nacional de Comercio, Monte- 
video, Uruguay" zu senden. Kataloge und 
Preislisten werden ebenfalls angenommen. 


Warenerzeugung und Warenmarkt. 
(Vgl. die Warenpreise am Schluß des Heftes.) 


Baumwolle. Am 4. Februar ist an der 
Bremer Baumwollbörse das Terminge- 
schäft eröffnet worden. Diese insbesondere 
den Bemühungen des 1913 gegründeten Bremer 
Vereins für Terminhandel in Baumwolle zu 
dankende Maßnahme macht die deutschen In- 
teressenten von den ausländischen Termin- 
märkten unabhängig. Die Bedeutung des Bre- 
mer Baumwollhandels geht daraus hervor, daß 
die Einfuhr von Rohbaumwolle dort nach der 
„Frnkf. Ztg.“, 1913 rd 2,5 Mill. Ballen ?) um- 
faßte (2,79 im Jahre 1912 und 2,25 in 1911). 
Bei dieser Gelegenheit sei bemerkt, daß das 
Deutsche Kolonial-Wirtschaftliche Komitee vor 
kurzem den Vorstand der Bremer Baumwoll- 
hörse ersucht hat, durch deren beeidigte Klas- 
sierer offizielle Standards der einzelnen deut- 
schen kolonialen Baumwollsorten fest- 
stellen zu lassen. 


‚ — Der Preis hat sich nach der .„‚Wirtsch. 
Gorresp.‘““ 1913 in Bremen (Middling Amerika) 
auf durchschnittlich 128,48, in Hamburg (Neu- 
Orleans Middling) auf 130.62 M/dz gestellt gegen 
120,24 bzw. 118,50 i. V. Die Einfuhr betrug 


1) Vgl. ETZ" 1913, 5. «01. 
r Ygl. „ETZ“ 1912. 8. 355% 
1 Ballen = 225 kg. 


im abgelaufenen Jahre 5,211 Mill. dz (5,424 
i. V.), die Ausfuhr 0,526 Mill. dz (0,535 i. V.) 
und die Versorgung dementsprechend 4,685 
Mill. dz (4,889 i. V.). 


Kohle. Nach dem Vorstandsbericht des 
Rheinisch-Westfälischen Kohlen-Syn- 
dikats betrug im Jahre 1913 derrechnungs- 
mäßige Kohlenabsatz, also die Förderung 
ohne Selbatverbrauch der Zechen und Hütten, 
82,332 Mill. t (76,152 i. V.), d. B. 8,110, mehr 
als im Vorjahre. Der Gesamtabsatzan Koh- 
len ergab 65,255 Mill. t (60,122 i. V.) oder 
8,54%, mehr, an Koks 21,252 Mill. t (20,133 i. V.) 
oder 5,56°, mehr und an Briketts 4.574 Mill. t 
(4,188 i. V.) oder 9,22%, mehr. Der Absatz 
für Rechnung des Syndikats ist bei Koh- 
len um 10,03%, auf 57,441 Mill. t (52,206 i. V.), 
bei Koks um 2,60%, anf 13.351 Mill. t (13,013 
i. V.), bei Briketts um 9,04°, auf 4,331 Mill. t 
(3,972 i. V.) gestiegen. Die Verhandlungen über 
den neuen Syndikatsvertrag haben zu 
ernsten Differenzen mit den Hüttenzechen ge- 
führt und sind infolgedessen vorläufig abge- 
brochen worden. Nach der „Konjunktur“ 
stellte sich die Versorgung Deutschlands 
mit Kohle unter Berücksichtigung von Pro- 
duktion, Ein- und Ausfuhr im Jahre 1913 bei 
Steinkohlen auf 167,48 (156,33 i. V.), bei Braun- 
kohlen auf 94,04 (89,55 1. V.), bei Koks auf 26,35 
(23,88 i. V.), bei Briketts auf 24,22 (21,83 i. V.) 
Mill. t, d. s. pro Kopf der Bevölkerung bzw. 
2,5; 1,4; 0,39 und 0,36 t (2,36; 1,35; 0,36 und 
0.33 i. V.). 


Kupfer. Der Verein der am Metallhandel be- 
teiligten Firmen in Hamburg hat nach der 
„Frnkf. Ztg.‘‘ vor kurzem beschlossen, die ja- 
panische Elektrolytkupfermarke „HM“ 
(Hitachi-Elektro) für Lieferung im Sinne des 
$ 2 der nen Schlußscheinbedingungen 
für Geschäfte in Kupfer zuzulassen!). i 


~ — Im Jahre 1913 ist die American Smel- 

ting and Refining Co. an die erste Stelle der 
Verkäufer getreten. Sie hat nach der ‚Frnkf. 
Ztz.‘‘ 494,6 Mill. lb abgesetzt, während die bis- 
her immer führende United Metals Selling Co. 
nur 442 Mill. lb verkaufte. 


— Die Verkaufsstelle vereinigter 
Fabrikanten isolierter Leitungsdrähte 
berechnet ab 2. März keinen Kupferzuschlag. 


Berliner Metallbörse. Bericht von H. 
Schoyer, Berlin (19. bis 26. 1I. 1914). Im 
Laufe der Woche ist eine wesentliche Verflau- 
ung auf demallgemeinen Metallmarktein- 
getreten. Kupfer. Trotz der verhältnismäßig 
rünstigen Statistik und der unveränderten For- 

erung der amerikanischen Produzenten für 
KEiektrolytkupfer haben die Preise sowohl 
an den Kupferterminbörsen wie auch im Kas- 
senmarkt erheblich nachgelassen. Das Angebot 
für Elektrolytkupfer aus zweiter Hand war ziem- 
lich stark; der Konsum zeigte sich speziell für 
vordere Termine interessiert, allerdings nur zu 
sehr billigem Preise. Demnach war er also, was 
bemerkenswert ist, nicht gut versorgt. Bezüg- 
lich der Kupferterminbörsen ist zu erwähnen, 
daß der Rückgang der Preise in London erheb- 
lich höher war als in Deutschland. Die Stan- 
dardkupfernotierungen an der Kupfertermin- 
börse lauteten in M/dz am 26. Februar für März 
130,75/131 (132,75/133,25 i. Vw.), für August 
131,5/131,75 (133,25/133,75 i. Vw.), für Dezem- 
ber 132/132.5 (133,75/134,25 i. Vw.). 

Zinn ist ebenfalls weiter bedeutend im 
Preise gefallen. Der Rückgang der letzten 
Woche betrug gegenüber ihrem Höchstpreis 
fast 30M /dz. Trote der ungünstigeren Februar- 
statistik wurde von malgobender Seite eine 
Erholung erwartet. — Zink war nur geringen 
Schwankungen unterworfen. — Blei hat, sich 
nach der letzten Woche wieder im Preise erholt 
und schloß bei guter Nachfrage zu erhöhten 
Notierungen. 


Firmenregister. 


Allgemeine Wasserkraftverwertungs-G. m. 
b. H., Lübeck. Gegenstand: Verwertung des 
Wassers als Triebkraft, insbesondere auf Grund 
der Schutzrechte von F. H. F. Busse und C. 
Feileke. Stammkapital: 40 000 M; Sachein- 
lage (Schutzrechte, in Ausführung befindliche 
Arbeiten): 32000 M. Geschäftsführer: F. H. 
F. Busse, J. F. J. Möller. 

Reklame- Gesellschaft „Excelsior“ m. b. H., 
Berlin. Gegenstand: Erwerb, Verwertung von 
Patenten, Verfahren, Konstruktionen auf dem 
(rebiet der Lichtreklame und auf verwandten 
Gebieten; Erwerbungen, Beteiligungen, Ver- 
tretungen. Stammkapital: 20 000 M. Geschäfts- 
führer: F. W. Fleischmann, C. Beeckmann. 

August Thanner Ingenieurbüro G. m. b. H., 
Rosenheim. Die bisherige Firma August Than- 
ner, Rosenheim, ist in die angegebene G. m. 
H. umgewandelt worden. Gegenstand: Elek- 
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trizitätswerkebau, Installationen. Stammkapi’ 
tal: 20 000 M; Sacheinlage (Wert des einge- 
brachten Unternehmens abzüglich einer 4u- 
rückzahlung von 14000 M an den ursprüng- 
lichen Besitzer): 10 000 M. Geschäftsführer: 
E. Barkus. 


Karl Schlüter, Elektrische Anlagen, G. m. 
b. H., Düsseldorf. So lautet nunmehr die bis- 
herige Firma Steimann und Schlüter, G. m. b. 
H., Düsseldorf. Gegenstand: Ausführung elek- 
trischer Anlagen, Verkauf elektroteehnischer ` 
Gegenstände, Beteiligungen. ? 


Änderungen in der Verwaltung. Neu in 
den Aufsichtsrat gewählt. A. Hempel, 
Berlin, bei Sächsische Elektricitäts-Lieferungs- 
Gesellschaft, A.-G., Oberlungwitz. Aus dem 
Vorstand geschieden. Dr. L. Rellstab bei 
der A.-G. Mix & Genest Telephon- und Tele- 
DI buon werke: Berlin-Schöneberg. — M. R. 

iesewetter bei Rudolf Kiesewetter, Fabrik elek- 
trischer Meßinstrumente und Apparate, G. m. 
b. H., Leipzig. 

Neue Genossenschaften. Elektrizitäts- 
genossenschaften m. b. H. Pogarell, Krs. 
Brieg, Groß Neudorf(Hafteummen: je 400 M; 
höchste Anteilzahlen eines Genossen: 50), 
Hennersdorf, Krs. Ohlau (300 M/20). — 
Elektrizitäts- und Maschinengenossen- 
schaft m. b. H. Grammendorf (100 M/100). 
—Elektrizitäts- Verwertungs- Genossen- 
schaft m. b. H. Grabitz. 


Löschungen. Stromspar-Glühlampen G. m. 
b. H. i. L., Frankfurt a. M. — Zweigniederlas- 
sung Pirmasens von Stotz & Cie, G. m. b. H., 
Mannheim. — Überlandzentrale Blumwiese, G. 
m. b. H., Blumwiese. 


Niederlande. Nach der ,„Frnkf. Ztg.“ ist 
in Amsterdam die Niederländische Ka- 
belfabrik mit einem Aktienkapital von 
2 Mill. holl. Gulden errichtet worden. Sie be- 
absichtigt, Schwach- und Starkstromkabel zu 
fabrizieren. 


Rußland. In Baku wird eine Telephon- 
firma A.-G. „E. F. Biering & Co.“ mit einem 
Kapital von 0,160 Mill. RbÌì gegründet. R. H. 


Schweiz. Unter der Firma Emil Haefely 
& Cie A.-G., Basel, haben sich Emil Haefel 
& Cie. und Haefely & Loeliger, beide in Basel, 
zu einer Aktiengesellschaft mit 1 Mill. Fr 
Aktienkapital vereinigt. Gegenstand: Er- 
zeugung elektrotechnischer Isoliermaterialien. 


Verschiedene Nachrichten. 


Landkraftwerke Leipzig A.-G., Kulkwitz. 

: Vor kurzem sind 5 Mill. M 5°, ige vom 2. I. 1920 
ab rückzahlbare Teilschuldverschreibun- 
gen des Unternehmens an der Berliner Börse 
zugelassen und gezeichnet worden (99,75%). 
Aus dem Prospekt geht hervor, daß das vertrag- 
lich gesicherte Stromabsatzgebiet der Ge- 
sellschaft z. Zt. 982 Gemeinden mit 0,5 Mill. Ein- 
wohnern umfaßt. 18 Städte und 665 Ortschaften 
mit 14 265 Abnehmern konnten bis Ende 1913 

entsprechend dem Ausbau der Leitungsanlagen 
ihren Energiebedarf aus den Werken der Gesell- 
schaft (Wurzen, Stöbnitz, Grabenmühle, Frey- 
burg a.U.und Kulkwitz)decken.DerAnschluß- 

wert betrug Ende 1913 30 984 KW, die Strom- 
abgabe im Geschäftsjahr 1912/13 8,558 Mill. 
KW Std. Das eigene Leitungsnetz des Unter- 

nehmens hat z. Zt. eine Ausdehnung von 510km 

Hochspannungs-, 185 km Niederspannungslei- 

tung und 29,5 km Kabel nebst 170 Trans- 

formatorenstationen. Wie bekannt, konnte für 

1912/13 erstmalig eine Dividende von 5% 

auf 10 Mill. M Aktienkapital verteilt werden. 


Victoria Falls and Transvaal Power Co. 
Ltd., London. Das Unternehmen hat nunmehr 
von den 2 Mill. £51; % iger 2. Hypotheken- 
pfandbriefe von 1912 (I. Debentures Serie B) 
zu der bereits ausgegebenen 1 Mill. £,‘von 
welchem Betrag 23 500 2 zurückgekauft sind, 
weitere 0,650 Mill. 8gemittiert. Sie sind inner- 
halb 22 Jahren zu 103°, rückzahlbar, und der 
Ertrag soll für die Vergrößerung der Anlagen 
nach Maßgabe des Konsums dienen. Nach deren 
Hertisstellüng wird die Generatorenleistung rd 
191000 KW betragen und die monatliche Be- 
triebseinnahme dem Prospekt zufolge auf 
60 000 £ wachsen. Nach Abzug der Zinsen für 
die bereits ausgegebenen 3 Mill. £ 1: Hypothe- 
kenpfandbriefe (596), der Amortisation und 
Einkommensteuer würde sich der Jahrernutzen 
auf 0.328 Mill. £ stellen. Das Aktienkapital 
umfaßt, wie bekannt, 2Mill. £ 6°, ige kumnla- 
tive Vorzugsaktien und 1 Mill. £ Stammnaktien. 


Elektrizitätslieferung. Von 34 dem Ver- 
band der Elektrizitätswerke Rhein- 
lands und Westfalens angehörenden Elek- 
trizitätswerken sind im Januar 1913 insgesamt 
69.657 Mill. KW Std erzeugt worden (57.405 
i.V.). 
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Sachverständige der Handelskammer zu 
Berlin. Als Sachverständiger für Krane. und 
. Aufzüge, insbesondere elektrische Aufzüge 
sowieHolzbearbeitungsmaschinen istW.Schra- 
der, Berlin, und für ee für 
Kabelfabrikate und abelmaschinen, 
Ausrüstungen und Hilfsmaschinen für Kabel- 

schiffe sowie Schiffsventilationsanlagen O. 
Weiss, Halensee, angestellt worden. 


Fabrik- oder Handelsmarken in den ein- 
zelnen Ländern. Eine von den: Internationalen 
Bureau des Verbandes für den Sehutz des ge- 
gewerblichen Eigentums in Bern re 
gebene vergleichende Zusammenstellung der 
für die Hinterlegung von Fabrik- oder 
Handelsmarken in den einzelnen Lån- 
dern A a a Bedingungen 
und Förmlichkeiten ist zum Preise von 2 Fr 
bei diesem Bureau (Bureau international de 
L'Union pour la protection de la Propriété In- 
dustrielle, Bern, Helvetiastraße 7) zu haben. 


Ursprungsangaben auf Waren. Da die Ge- 
setzgebung der verschiedenen am Welthandel 
beteiligten Staaten über Ursprungsangaben auf 
Waren der z. T. unklaren Begriffsfassung und 
nicht einheitlichen Handhabung wegen für den 
Export zahlreiche Schwierigkeiten, ja Schädi- 
‘gungen birgt und das vorhandene Material für 
eine befriedigende Auskunftserteilung nicht ge- 
nügte,hatdieHandelskammer zu Berlin die 
einschlägigen Gesetze, Ausführungsbestimmun- 
gen sowie Einzelentscheidungen gesammelt und 
nunmehr unter dem Titel „Die Gesetzgebung 
des Auslandes über Ursprungsangaben 
auf Waren“ als ein wertvolles Handbuch für 
den deutschen Ausfuhrhandel herausgegeben. 
An eine übersichtliche Einleitung schließen sich 
die internationalen Verträge und sodann die 
Vorschriften an, welche in den einzelnen Län- 
dern über den Gegenstand im Laufe der Zeit 
erlassen worden sind. Die Sammlung ist von 
W. Pahl zusammengestellt, übersetzt und er- 


läutert, in Carl Heymanns Verlag, Berlin, er-' 


schienen und kostet 4 M. 


Die Universität Frankfurt a. M. und die 
Handelshochschule, Die Handelshochschul- 
„einrichtungen der Akademie für Sozial- und 
Handelswissenschaften in Frankfurt a. M. wer- 
den innerhalb der künftigen Universi- 
tät ungeschmälert erhalten bleiben und 
dieser im Rahmen der wirtschafts- und sozial- 
wissenschaftlichen Fakultät eingegliedert wer- 
‚den. Das Studium der Handelswissenschaften 
läßt sich also an der künftigen Universität 
Frankfurt a. M. unter genau denselben Voraus- 
setzungen und in genau derselben Weise wie 
an der jetzigen ak 

‘deutschen Handelshochschulen betreiben und 
durch Prüfungen abschließen. 


Ausschreibungen. 


9. III. 1914. Finanzdeputation, Hamburg. Lie- 


'ferung der Beleuchtungskörper und Glühlampen 
‘für die Bauten in der Irrenanstalt Friedrichsberg. 
6 Lose. Submission Nr. 179. Bedingungen 3 M. 11. 
III. 1914. Königl. Bezirksamt, Kulmbach (Bayern). 
Elektrische Inneneinrichtungen, Beleuchtungskörper, 
Motoren und Zubehör für mehrere Gemeinden des Amts- 


bezirkes. Formulare zu den mit der Aufschrift „Elek- 
Einrichtungsarbeiten‘‘ zu versehenden 
Angeboten für 50 Pf bei obiger Stelle erhältlich, wo auch 


trische 


Näheres. 18. III. 1914. Königl. Bezirksamt, Berg- 


zabern (Bayern). Eine der vorstehenden Ausschreibung 


gleichlautende. 20. III. 1914. Königl.Bezirksamt, Hof 
(Bayern). Auch für diesen Amtsbezirk ist eine gleich- 
lautende Ausschreibung erfolgt. 14. III. 1914. Cor- 
poration, Burton-upon-Trent (England). Lieferung 
und Aufstellung eines dreiphasigen Turbinenalter- 
nators (1250 KW) nebst Kondensator usw. für die 
städtischen Elektrizitätswerke in Burton-upon- 
Trent. Bedingungen für 1 £ (an ernstmeinende 
Bieter zurückerstattet) bei T. Hall, Borough elec- 
trical Engineer, Burton-upon-Trent, Guild Street. 
95. IH. 1914. Verwaltung der Transbaikalbahn, 
St. Petersburg. Einrichtung des Streckenblock- 
systems und der Weichen- und Signalanlage der 
Transbaikalbahn R. H. 


Projekte, Konzessionen, neue Anlagen 
Erweiterungen. 
(Mitteilungen aus dem Leserkreis erbeten.) 


Ellwangen (Württemberg). Die „Voss. Ztg. 
erfährt, daß die A.-G. Überlandwerk Jagstkreis 
die von der Bergmann-Elektricitäts-Unternehmungen 
A.-G. geschaffene Zentrale nunmehr für 1,7 Mill. M 
erworben hat. 

Essen. Nach Mitteilung der „Köln. Ztg.‘“ ist die 
neue Zentrale des Rheinisch-Westfälischen Elektrizi- 
tätswerkes bei der Braunkohlengrube ‚‚Ver- 
einigte Ville“ der A.-G. Roddergrube vollendetl). 


1) Vgl. „ETZ“ 1918. 8. 1888 
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ademie und den anderen, 


schlossen. — Prag. 


Für die Schriftleitung verantwortlich: E. C. Zeh me in Berlin. — Verlag v 
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‚Ihre Energieproduktion soll zum großen Teil bereits 
verkauft sein. . 


Gelnhausen (Hessen-N.). Der Kreisausschuß 


hat nunmehr einstimmig beschlossen, dem Kreistage 
die Annahme des von der Elektrische Kraftver- 
sorgung A.-G., Mannheim, 
Pachtvertrages zu empfehlen, so daß die Versorgung 
des Kreises als gesichert gelten kann. 
wird die Gewerkschaft Gustav, welche kürzlich von 
dem genannten Unternehmen gekauft wurde, liefern, und 
der Bau soll in nächster Zeit beginnen. 


vorgelegten Bau- und 


Den Strom 


Kassel. Dem „Hann. Cour.‘‘ zufolge wird amtlich 


mitgeteilt, daß die Abgabe elektrischer Energie 
aus dem staatlichen Kraftwerk an der Edertalsperre 
zum 1. Oktober, bestimmt aber anfangs 1915 für die süd- 
hannoverschen Gemeinden bevorstehe. 


Köln. Über das Projekt einer Schnellbahn 


Köln-Düsseldorf!) bringt die „Frnkf. Ztg.‘‘ nach 
längerem Schweigen wieder einmal eine Notiz, derzu- 
folge jetzt Verhandlungen zwischen der Stadt Köln und 
den beteiligten 


Gemeinden bezüglich des Grund- 
erwerbs schweben sollen. 
München. Der Abgeordnetenkammer ist nunmehr 


vom Ministerium für Verkehrsangelegenheiten die schon 
mehrfach erwähnte Denkschrift über die Ausnutzung 
der der Staatseisenbahnverwaltung vorbe- 


haltenen staatlichen Wasserkräfte zugegangen. 
Außerdem haben die beteiligten Ministerien zum Budget 
eine Nachtragsforderung eingereicht, derzufolge ein 
ausder für die Einführung des elektrischen Betriebes auf 
Staatseisenbahnen früher bewilligten Summe (2. Rate) 
von 6 Mill. M noch zur Verfügung stehender Betrag von 
4 Mill. M eingezogen wird und als erste Rate des Gesamt- 
bedarfes von 17,5 Mill.M für den Bau des Walchensee- 
kraftwerkes 6 Mill. M auf Rechnung des allgemeinen 
Staatsanlehens für Zwecke des Ministeriums des Innern 
in das außerordentliche Budget aufzunehmen sind. In 
das ordentliche Budget für Zwecke des äußeren Etats 
sollen zur Verzinsung und Tilgung des Anlehens für den 
Bau des Walchenseekraftwerkes 0,165 Mill. M eingestellt 
werden. 

Speyer (Bayern). Der Stadtrat hat dem Projekt 
der elektrischen Bahn Mannheim-Ludwigsha- 
fen a. Rh.-Speyer zugestimmt. Nach Mitteilung des 
Bürgermeisters wünscht auch die Stadt Germ ersheim 
Anschluß an diese. 


Staßfurt (Pr. Sachsen). Die Elektrisierung 
der Benneckeschen Bahn von Staßfurt nach Pr. 
Börnecke ist jetzt in Angriff genommen worden. Ebenso 
wird die Abzweigung nach Hecklingen zu einer elektri- 
schen Bahn ausgebaut werden. Den Strom soll die Uber- 
landzentrale der Staßfurter Licht- und Kraftwerke auf 
der Jakobsgrube liefern. H. 


Argentinien. Rosario de Santa Fé. Wir 
hatten vor kurzem berichtet ?), daß die Konzession 
für die Lieferung elektrischer Energie an die Cia. Anglo- 
Argentina General de Electricidad erteilt worden sei. 
Wie wir nunmehr hören, will die General Electric Co., 
London, deren Vertreter das genannte Unternehmen ist, 
diese Konzession nicht annehmen, so daß einenoch- 
malige Ausschreibung seitens der Munizipalität 
wahrscheinlich ist. — Tucuman. Die Farghuar- 
Gruppe, welche vor einiger Zeit mit großen Geldopfern 
die Hidro-Electrica Tucumana aufkaufte, hat nunmehr 
auch die Electrica del Norte, in deren Händen bis- 
her die öffentliche Beleuchtung und die elektrische Stra- 
Benbahn war, erworben, um bei der bevorstehenden 
Vergebung einer neuen Konzession für erstere die Kon- 
kurrenz möglichst auszuschalten. Die Electrica del 
Norte behält vorläufig ihre Elektrizitätswerke in Jujuy 
und Santiago del Estero. 


Italien. Bergamo. Nach der „Frnkf. Ztg. 
hat die Società Bergamasca per Distribuzione 
di Energia Elettrica, mit der in ihr Stromvertei- 
lungsgebiet eingedrungenen Società Idroelettrica 
Italiana ein für die Zukunft bessere Ergebnisse ver- 
sprechendes Übereinkommen getroffen. 


Österreieh-Ungarn. Trautenau. Die Über- 
landzentrale Ostböhmens in Parschnitz hat ihren 
Betrieb eröffnet und versorgt z. Zt. die Bezirke 
Trautenau, Hohenelbe, Braunau und Königinhof. — 
Pilsen. Nach dem „Prager Tgblt.‘‘ soll die in Aussicht 
genommene Überlandzentrale für Westböhmen ë) 
vorläufig die Bezirke Pilsen, Blowitz und Rokitzan mit 
Strom versorgen. Später gedenkt man auch Kralowitz, 
Pre$titz und Zbirow anzuschließen. Die Baukosten des 
ersten Netzes sollen 1,140 Mill. K betragen. — Staab. 
Der Bau des Elektrizitätswerkes ist dem „Prager 
Teblt.‘‘ zufolge den Österreichischen Siemens-Schuckert- 
werken übertragen worden. — Karlsbad. Die Stadt- 
verordneten haben den Bau einer elektrischen Stra- 
Benbahn vom Buschtiehrader Bahnhof zum Kaiser- 
park beschlossen. — Tepl. Dem „Prager Teblt.‘“ zu- 
folge wird die Bau- und Betriebs-Gesellschaft für Zen 
tralanlagen, Chemnitz, hier ein Elektrizi tätswerk für 
die Stadt und deren Umgebung errichten. — Ehrwald. 
Die Gemeinde, deren Elektrizitätswerk 1913 abbrannte, 
wird nach den „Münch. N. Nachr.‘‘ an die Kraftstation 
des Bergwerks Silberleithen in Biberwier ange- 
Hier ist, wie wir im „Prager 


n Vgl. „ETZ“ 1912, S. 28; 1913, 8. 166. 
2) Vgl. „ETZ“ 1914, 8. 56. 
3) Vgl. ETZ" 1918. 8. 988. 
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Tg 
Mittel- un 
zitätszentrale an der Mittelelbe gegründet. worden., 
Ihm gehören die Bezirke B. Brod, Tschaslau, Chlumetz, 
Kohljanowitz, Kolin, Schwarz, Kosteletz, Kouřim. 
Königstadtl, Nimburg und Podiebrad an. 

Rußland. St. Petersburg. Den „Russ. Han 
delsnachr.‘‘ zufolge soll im Frühjahr 1915 mit dem Um 
bau der Vorortstreoken auf den Baltischen um 
Warschauer Linien für den elektrischen Betriel 
begonnen werden. Im ganzen handelt es sich um ein. 
Ausgabe von 15 Mill. Rbl. Für die Umwandlung i° 
Betracht kommen zunächst die Strecken nach Siwer:. 
kaja, Gatschina und Oranienbaum. 


—— 


6. März 1814, 


Woarenpreise. 


Metalle. („Mining Journal“) London, 2:.] 
1914 für 1 ton (1016 kg). 


£ s8 d £ s 
*Kupfor: Bestselected 70 0 O bis 7010 
N. y Elektrolyt . 6910 O „ 700 
a Standard, 

Kasse 641 50, -- 
= „8Mon. 64150, -- 
Zinn: Standard, Kasse 173 5 0 „ —- 
š 8Mon. 175 5 0 „ -- 

Banka, Kasse in 
Holland . . . 18126 „ —-- 

Blei: Span. oder nicht 
engl. Weichblei 1818 9 „ 1911 

„ Gew. engl. Block- 
biei. .. . . 19100, %5 
Zink: Schlesisch, gew. 21 7 © „ 2110 
5 n spez. 2100, 212 
Antimon: Engl. Reg. 8 00, 300 
Aluminium:98bis 99 8100, 830 
Nickel: 98 bis 99%), gar. 167 10 O „ 171 0 

Quecksilber: für die 
75 Ibs.-Flasche, span. 7100, -- 


Platin: (Hanau) für 1 kg unverb. 6201 


Kupfer: New York, 28. Februar, für 1 lb 
Standard loko 13,5 

Elektrolyt 14,625 bis 14,87. 

Roheisen: Glasgow, 27. Februar, für l 
middisb. warrants . . . . . . e 5085 


Metallfabrikate usw. (Rich. Herbig & 
G. m. b. H., Berlin), 28. II. 1914. Unverb! 
Grundpreise in M/dz: Aluminiumblech 
-rohr 400, -bronze 820; Kupferblech 168, -d 
168, -rohr 199; Messingblech 128, -draht 
-band 128, -rohr 158, in Stangen 116; Tomba 
fabrikate 128; Bronzedraht 168; Phospl 
bronze 270; Reinnickel 555; Pr. Neusil 
275; Schlaglot 115. 


Verschiedene Notierungen. Zinkble: 
Berlin, 28. Februar, für 100 kg Grundpr. 605 
Verzinkte Eisenbleche: 24,50 bis 48 M; ` 
bleite Eisenbleche: 28,50 bis 42 M; Gl: 
verzinnte Eisenbleche: 5150 bis 78 M; ` 
zinnte Eisenbleche: HB, für die Kiste 

22 M, JC 2%,25 M, JX 30 M; Best ! 
Qualität 2,00 M mehr. — Roh ummi: (, 
Ledger“) London, 97. Februar, für 11b Para 
hard 3 8 0,25 d; Soft fine 3 s; Caucho 
1 8 1025 d. — Baumwolle: Liverpool, 3 
bruar, für 1 lb Amerik. middling 6,71 d; A; 
8,96 d; New York 13,056 ct, Bremen für I, 
68 Pf. — Rohjute: London, 27. Febr., für 
£ 82.15.0 cif. — Schellack: (Hugo Fürst & 
Berlin) London, 28. Febr., für 50,8 T.N.Or 
loko 73 8 fob. — Rohglimmer: (Jaroslaw, Bı 
28. Februar, für 1 kg Nr. 1: 18,50 M; Nr.2: 
Nr. 8: 8 M; Nr. 4: 42% M. — Rohseide: Mai 
22 Februar, für 1 kg italien. beste Qualit: 
bis 55 Le. 


© Mit 1° Skonto. 


Fragekasten für Bezugsquell 


(Anfragen nach Bezugsquellen. deren briefliche 
wortung gewünscht wird. ist Porto beizufügen, sons 
angenommen. daß die Antwort nur an dieser Ste 
Fragekasten erfolgen soll. Jede Anfrage muß mit 
deutlichen Adresse des Fragenden versehen sein. 
nymes bleibt unbeachtet.) 

Frage 22. Werliefert Wickelmaschiner 
Wickeln von Spulen für Kleinmotoren? 


Berichtigung. 

Auf S. 224 der „ETZ“ 1914 sind 
Eingänge, u. zw. unter Doktordissertati 
irrtümlich die Aufsätze von F. W. Curt Br 
und von A. von Rieppel aufgeführt. 
Arbeiten stellen nur Sonderabdrücke aus 
nischen Zeitschriften dar (vgl. auch S. 285 
Heftes). 


WEN mn nun Eee a ee 
Abschluß des Heftes: 28. Februar 191 


on Julius Springer in Berlin. 


blt.“ lesen, ein Verband tschechischer Bezirke in, 
d Nordböhmen zur Errichtung einer Elektri. y 
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(Centralblatt für Elektrotechnik) 
Organ des Elektrotechnischen Vereins seit 1880 und des Verbandes Deutscher Elektrotechniker seit 1894. 


Schriftleitung: E. C. Zehme und Dr. F. Meißner. — Verlag von Julius Springer. — Schriftleitung und Expedition: Berlin W.9, Ljnk-Straße 23/24. 


35. Jahrgang. 


Die deutsche Elektroindustrie 
im Jahre 1913.!) 


Flektrizitätswerke und Überlandzentralen. 


Aus der Statistik der Elektrizitätswerke ın 
Deutschland („ETZ“ 1918, S. 1447) geht her- 
vor, daß 1918 die Zentralen- Gesamtleistung die 
zweite Million Kilowatt erreicht hat. Seit 1908, 
wo die erste Million nachgewiesen worden ist, 
sind es wohl immer mehr und zuletzt fast aus- 
schließlich die Werke mit ganz großen Maschi- 
neneinheiten gewesen, die zu der schnellen 
Steigerung der Leistungsfähigkeit um je 200 000 
KW im Jahr beigetragen haben. Bis 1911 
wurden bereits 53 Werke mit mehr als 5000 KW 
gezählt, gegenwärtig sind es fast noch einmal 
so viel. Mögen dabei Dampfturbinenwerke mit 
Einrichtungen, wie sie die vorjährige Übersicht 
skizziert hat, die Hauptrolle spielen, insbeson- 
dere auch wegen des schnell entwickelten In- 
teresses an der Nutzbarmachung auch der ge- 
ringeren Braunkohle in der Lausitz, in 
Sachsen und auch im Rheinland 2), so ist duch 
die Zahl der Werke, die ausschließlich 
Dampf verwenden, seit 1911 zurückgegangen, 
während die Zahl der Werke, die mit Verbren- 
nungsmaschinen arbeiten, unverändert ge- 
blieben, die der Werke, die ausschließlich 
Wasserkraft haben, aber seit 1909 stetig ge- 
stiegen ist. Beim Ausbau hydroelektrischer 
Anlagen treten einzelne Bundesstaaten als 
Unternehmer auf, unter Umständen zu- 
nächst nur, um die bei Talsperrenbauten für 
Flußregulierung u. dergl. sich bietenden Wasser- 
kräfte als Nebenprodukte zu verwerten, SO 
z. B. Preußen an der Edertalsperre °); angeregt 
durch die bei diesen Bauten sich einstellenden 
wirtschaftlichen Probleme beschäftigen sie sich 
mit großzügigen Projekten für jene einheitlich 
durchgeführte „elektrische Kanalisie- 
rung“ des Landes, von der schon in „längst“ 
vergangenen Zeiten Slaby gesprochen hat, 
und deren Inangriffnahme durch die Staats- 
regierungen immer lebhafter gewünscht wird‘). 


In der Tat verspricht die aktive Mitwir- 
kung der Staatsregierungen beim Bau und Be- 
trieb wohl am ehesten Aussicht auf Klärung 
mannigfacher bestehender Unstimmigkeiten 
und Unsicherheiten, für deren Bekämpfung der 
Leitungen projektierende und ausführende In- 
senieur gegenwärtig kostbare Zeit und teures 
Geld verbraucht — u. zw. meist zugunsten eng- 
herziger Starrköpfe —, die nutzbringender und 
im Interesse der Allgemeinheit für Qualitäts- 
verbesserung des eigentlichen Baues angelegt 
werden könnten. Auch für das restlose Durch- 
dringen der Erkenntnis, daß die schnelle Ent- 
wicklung der Leitungsnetze nicht auf Spekula- 
tion, sondern auf die zwingende Notwendigkeit 
zurückzuführen ist, sich billige elektrische Ar- 
beit zu verschaffen, und daß die Stark- 
stromlinien daher nicht weniger ge- 
meinnützig sind als Jisenbahnen, 
Wasserstraßen usw., ist von dieser Ent- 
wicklung etwas zu hoffen. So wie es jetzt 
bereits in dankenswertester Weise z. B. 
ım Bereiche der Reichspostverwaltung und 
ihres Telegraphenversuchsamtes 9) geschieht, 


Über 1912 vgl. ETZ“ 19 
n Vel. „ETZ 1913, 8. je an 
) yel. un 8. 183 u. 331. 
. 0. v. Miller, .„ETZ“ f 
°) Vel „ETŻ“ 1913, 8. A ee 


Berlin, 12. März 1914. 


werden dann die Ingenieure aller beteiligten 
Verwaltungen ihre Ehre darın setzen, zur Auf- 
findung nicht nur der besten, sondern auch der 
preiswertesten Lösung der bei den Kreuzungen 
der Linien auftretenden Konstruktionsaufga- 
ben ın objektiver Weise beizutragen und pro- 
duktive Arbeit zu leisten. Und die Aussicht 
auf solche Art der Arbeit wird wieder sehr 
günstig auf die Gewinnung eines guten Nach- 
wuchses von jungen Ingenieuren hinwirken, zu- 
mal dann wohl der unzeitgemäße Zustand, daB 
Diplomingenieure der elektrotechni- 
schen Falchrichtung nicht zum Staats- 
examen zugelassen werden !), verschwin- 
den wird. Die außerordentliche Bedeutung 
der Personalfrage ist in dieser Zeitschrift 
an gleicher Stelle bereits im vorigen Jahr 
hervorgehoben worden; Erfahrungen der 
letzten Jahre veranlassen dazu, ihre Wich- 
tigkeit erneut zu betonen, zumal die Fälle 
sich mehren, in denen Laien über die Besetzung 
maßgebender Stellungen entscheiden. Ein un- 
geeigneter Mann an einer wichtigen Stelle ist 
wie ein falsch gebohrtes Loch; der einmal ge- 
machte Fehler läßt sich niemals spurlos be- 
seitizen! Wenn aber im vorigen Jahre im 
wesentlichen von den oberen Stellen die Rede 
war, so muß die Betrachtung sinngemäß auf die 
unteren übertragen werden. Es kann nur auf 
das lebhafteste begrüßt werden, dab einzelne 
Firmen dazu übergegangen sind, ihr Mon- 
teurpersonal ganz systematisch zu unter- 
richten und dauernd weiter zu bilden; aber 
der Kreis der so Ausgebildeten ist noch viel 
zu klein für den großen Bedarf. 

Daß die Sicherstellung einer gewissen 
Geschäftszucht und auf wirkliches — nicht 
nur vermeintliches oder behauptetes — Können 
begründeter Solidität der Arbeit die Elektrizi- 
tätswerke zu der viel angegriffenen MaßBregel 
des „Zulassen‘“ der Installateure zwingt, 
haben deren ernst zu nehmende Vertretungen 
erkannt; ja noch mehr, sie begrüßen es jetzt 
geradezu, daß auf diese Weise dem Vordringen 
minderwertiger Elementeentgegen gewirkt wird. 
Bei Regelung dieser Angelegenheit und der 
Bearbeitung der dabei dauernd vorkommenden 
Fragen lokaler Art hat sich in großen Werken 
im Königreich Sachsen die Einrichtung be- 
ratender Ausschüsse von zehn bis 
zwölf seitens der Installationsfirmen 
gewählter Vertreter gut bewährt. Die 
Durchführung eines Systems, daß das Übel 
bei der Wurzel faßt und Fälscher und Pfuscher 
beseitigt, während es tüchtiger Arbeit die 
Bahn frei macht, ist bei den Überlandzen- 
tralen mit ihren ins Außerordentliche gewach- 
senen Gebieten das allein Richtige; ein bis ins 
einzelne sich erstreckendes Beaufsiehtigen und 
Revidieren ist dagegen nicht möglich und käme 
auch in der Regel zu spät 2). Das gilt natürlich 
in gleicher Weise für den Streckenbau, und des- 
halb ist auch hier auf Heranbildung und Er- 
haltung zuverlässiger Leute der größte Wert 
zu legen. 

Es ist eine Binsenweisheit, daß die Strom- 
gewinnungsanlagen um so sparsamer arbeiten, 
je gleichmäbßigere Belastung herbeigeführt 
wird, und dab man gute Belastung in erster 
Linie durch Zusammenfassung sehr großer 


3) Es besteht eine A beugt di ER 
Bündesitant. n usnahme nur in einem einzigen 
3) Vgl. „ETZ“ 1913, 8. 187, 188. 
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Gebiete, in zweiter Linie auch durch die 


sogenannte Tarifpolitik erzielt. Es muß 
anerkannt werden, daB mit viel Scharfsinn 
Tarifsysteme ausgebildet worden sind, die un- 
zweckmäßige.a und durch die natürlichen Yer- 
hältnisse nicht bedingten Gewohnheiten der 
Stromkäufer entgegen wirken. Im vergan- 
genen Jahre wandte sich die Aufmerksamkeit 
insbesondere wieder der Abrechnungsweise mit 
Grund- und mäßiger Kilowattstundengebühr 
zu, die in neuer Form als „Potsdamer 
Tarif‘ hervortrat. Mit allen auf der Verrech- 
nung beruhenden Bestrebungen kommt man 
aber an Grenzen — je nach der Art des Ver- 
sorgungsgebietes früher oder später —, hinter 
denen man wohl noch Mehreinnahmen erreicht, 
im Sinne technischer Sparsamkeit aber nichts 
mehr gewinnt. 

Bei der Zusammenfassung sehr großer 
Gebiete sind geradezu überraschende Be- 
nutzungsstundenzahlen für das Maxi- 
mum beobachtet worden. Freilich kann es 
trotzdem umgekehrt kommen wie bei der 
Tarifpolitik, nämlich so, daß man wohl tech- 
nisch etwas gewinnt, nicht aber finanziell; in- 
dessen lassen sich wirtschaftliche Enttäu- 
schungen bei gewissenhafter Arbeit fernhalten. 


Wieder tritt aber da die Personalfrage her- 
vor. Denn zweckmäßige und preiswerte Netze 
kann man nur mit geschulten und zuverläs- 
sigen Leuten bauen. Zweifellos würde man in 
der Abwehr verderblicher Kupferschwankungen 
durch Entwicklung der Aluminiumleitungen 
schon sehr viel weiter sein, wenn an dieser 
wichtigen Aufgabe mit mehr fachmännischem 
Können und mehr fachmännischem Interesse 
gearbeitet würde, und wenn die Lösung der 
aus den besonderen Eigenschaften des Materials 
sich ergebenden Probleme in der in Deutschland 
üblichen Weise auf technisch-wissenschaftlicher 
Grundlage endgültig sicher gestellt würde ?). 
Ähnlich verhält es sich mit der Frage des 
„Überspannungssc hutzeg“?). 

Daß mit der fortschreitenden Erkenntnis, 
über die Klingenberg ausführlich berichtet 
hat?), auch sonst im Leitungsbau Fort- 
schritte und Verbesserungen zu machen sind, 
hat das Jahr 1918 an vielen Stellen gezeigt. 
Vergrößerungen der Spannweiten bis 200 m 
und m.hr 4), vermehrte Anwendung verklotz- 
ter A-Maste und die Richtigstellung der Be- 
rechnung der mechanischen Beanspruchung 
der Leitungen bei Gelegenheit der vorläufigen 
Neuaufstellung der Freileitungsnormalien *) 
sind als wichtigste hervorzuheben. Ihnen 
möchte — wenn es gestattet ist, einen 
Wunsch auszusprechen — eine Verschärfung 
der Prüfungsbestimmungen für Trans- 
formatoren folgen; daß eine solche ohno 
Verteuerung der Transformatoren durchführ- 
bar ist, ist durch vorliegende Ausführungen be- 
wiesen. Auch das vergangene Jahr hat be- 
wiesen, daß die Betriebssicherheit der Leitungen 
für sehr hoheSpannungen eine vorzügliche ist. 
Bei mittleren Spannungen hat es einige Stò- 
rungen gegeben, deren Quellen überwiegend auf 
zwei Ursachen zurückzuführen waren: erstens 
die sogenannten Erdungsbügel, an die man 


Vgl. den Vortrag des Direktore Henney, Trier, 
„ETZ" 1913, N. 828; ferner 1913, 8. 9. 751. a 
1) Vgl. „ETZ! 1914, 8. 135. 
x oe. H 8. A: r 
gl. „ETZ“ 1913, S. 795 ff.. ferner auf S. 416. 
ı) Vgl. „ETZ“ 1918, 8. 10%. 
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iu ‘späteren Jahren wahrscheinlich mit ähn- 
lichen Gèfühlen zurückdenken wird wie an die 
bekannten Bretterzäune, die der Nürnberg- 
Fürther Eisenbahn zugedacht waren, und zwei- 
tens Vögel. Eigentlich hängen die Störungen 
durch Vögel nut “der Verw endung der Erdungs- 
bügel zusammen; wo letztere fehlen, sind auch 
die Störungen durch Vögel selten. Da sie aber 
immerhin möglich bleiben, so verdient das Be- 
streben durch die Formgebung des Tragwerkes 
und der Isolatoren und durch Überschieben 
isolierender Körper über die Leitungen in der 
Nähe der Stützpunkte, z. B. nach den Vor- 
schlägen von Bollinger, die vollste Aufmerk- 
samkeit der Elektrizitätswerke. Vielleicht sind 
auch dıe Apparate zur kurzzeitigen Erdung be- 
rührter Leitungen !) und die automatischen 
Schalter mit selbsttätiger Wiedereinrückung 
berufen, wesentlich bessernd einzugreifen. 
Daß man zur Kabelverlegung übergeht, ist 
bisher noch selten zu finden, obwohl Kabel mit 
15 000, 20 000 und 30 000 V Spannung nun ja 
auch bei uns schon seit Jahr und Tag in erfolg- 
reichsten Betrieb stehen und auch die Durch- 
querung schmaler Sunde der Ostsee mit bestem 
Erfolg ausgeführt worden ist 3). 

Über die bei einseitiger Erdung eines Dreh- 
stromsystenis zu erwartenden Stromstärken 
haben die Messungen von Petri und Plenius 
/whlenmaterial geliefert 2). 

Beim Abschluß dieses kurzen Berichtes 
möchte noch als letztes der Hinweis darauf 
Platz finden, daß für die nächste Zukunft die 
Fortbildung aller Arten von Schaltern, insbe- 
sondere aber die der Automaten, ein dankbares 
Arbeitsfeld bietet — nicht für die „Erfinder‘‘, 
aber für die Konstrukteure. Dreierlei ist nötig: 
die Berücksichtigung der Ölgefahr als erstes i, 
Zweitens müssen die Eigenschaften der ver- 
schiedenen Relais systematisch klargestellt 
werden, und drittens: auf diesem Gebiete muß 
sich der Maschinenbauer noch besser durch- 
setzen und alle in vermeintlicher Sparsamkeit 
allzu zart ausgebildeten Teile mit ihren oft fast 
nur mit der Pinzette fabbaren ‚‚elektrotechni- 
schen‘ Schrauben durch kräftige, auch derber 
Behandlung standhaltende ersetzen. Sehr er- 
frenliche Anfänge haben sich gezeigt. 

Daß der zweiten Million Kilowatt bald die 
dritte folgen wird, ist selbstverständlich. Mit 
der Größe des Gebietes, das man beherrscht, 
wächst die Verantwortung. Die Anstrengungen 
der Ingenieure werden nicht nachlassen, und 
hinsichtlich immer weitergehender Verbesse- 
rung der Wirtschaftlichkeit wird noch viel 
erreicht werden. Wenn die Statistik der 
Vereinigung der Elektrizitätswerke erkennen 
läbt, daß die Ausgaben für Brennstoffe für 
die nutzbar abgegebene Kilowattstunde in 
den einzelnen Werken zwischen 9,1 und 
1.9 Pf schwankt 5), so ist daraus die Lehre 
zu ziehen, daß noch manches kleine Werk 
mit schlechten Belastungsverhältnissen still- 
zulegen und manches nun schon veraltete große 
Werk umzubauen ist. Innerhalb der Vereinigung 
der Elektrizitätswerke hat man auch den Neben- 
betrieben besonderes Interesse zugewandt, 
soz. B. der Eisfabrikation. Ob nun gerade dieses 
Sondergebiet sehr große Erfolge verspricht, 
das mag dahin gestellt bleiben, dagegen dürften 
die durch den Oberingenieur der Firma Doerfel 
X Co. gegebenen Anregungen zu weiterer Ver- 
wendung der Abdampfwärme die Beachtung 
ernst denkender Fachleute verdienen $). 


W. Kübler. 


Elektromaschinenbau. 


Das vergangene Jahr stand im Zeichen der 
FEnergieversorgung großer Gebiete und der 
engeren Anpassung elektrischer Antriebe an 
industrielle Arbeitsvorgänge. So werden auch 


- — _-.ı0—- 


t) Vgl. „BETZ“ 1913, R. 768. 

2) Vgl. ETZ" 1913. S. 568. 

“Y Vegl. ETZ“ 1913. S 713 

4) Vel. a 1913. S. 1. 1011, 1061. 

Ss Vgl, ETZ“ 1918 S 59 

N) Vgl.. E E 1913, S. 871. 
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wesentliche Neuerungen an Generatoren und 
Motoren oder eine noch weitere Steigerung von 
Einheitsleistung und Geschwindigkeit nicht 
anzuführen sein, wohl aber wichtige Ver- 
feinerungen in der Betriebshaltung, 
struktions- und Fabrikationsmethoden und in 
der Materialauswahl. 

Wenn auch der Vorschlag von Nagel!) 
einer ständigen Kontrolle der wattlosen 
Netzströme und der Vergebung von Prämien 


für hohe Jahresleistungsfaktoren eine Ver- 
besserung der Kraftwerksausnutzung ver- 


spricht, so tragen dazu entschiedener besondere 
Phasenvorschiebeanordnungen bei, auf die 
Kapp?) mit Recht die Aufmerksamkeit 
lenkte. Die analytische Behandlung der watt- 
lose Ströme sparenden Mehrphasenkom- 
mutator motoren, insbesondere deren Stabi- 


lisierung, Phasenkompensation und Selbst- 
erregung, wurde durch die Arbeiten von 
Schenkel?2), Scherbiust), Binder und 


Dyhr5), Hillebrand®) und Jonas?) wesent- 
lich gefördert. Liegen schwere und intermit- 
tierende Betriebe!) vor, so kommt der ıne- 
chanisch einfache und zuverlässige Induktions- 
motor immer noch an erster Stelle in Betracht. 
An den für die verlustlose Geschwindigkeits- 
regelung mittels Frequenzwandler?) oder 
„relativ synchroner Betriebe‘!%) prinzi- 
piell nötigen Wechselstromkommutator wird 
man sich vielleicht doch gewöhnen. Gewisse 
Antriebe erfordern aber immer noch zu nach- 
drücklich des Gleichstromes, und trotz der 
noch angezweifelten Wiırtschaftlichkeit des 
elektrischen Antriebes von Fördermaschinen 
Walzenstraßen!!) dringt dieser in Zusammen- 
fassung mit der Gesamteinrichtung der Berg- 
und Hüttenwerke erfolgreich vor. 


Mit zwingender Kraft tritt der Queck- 
silberdampfgleichrichter in die Reihe der 
Umformermaschinen ein. Erfahrungen und 
Einrichtungen über Großgleichrichter. legten 
Epstein!) und Norden!2) vor, und F. W. 
Meyer!) behandelte sie im Zusammenhange 
mit dem Probleme der Geschwindigkeitsrege- 
lung von Motoren. Eine große Zukunft dürfen 
Großgleichrichter in solchen Bahnanlagen er- 
warten, in denen die Hochspannung ein Gebot 
und die Ausführung einer den Einphasen- 
Kommutatormotor allein und besonders be- 
friedigenden Frequenz unwirtschaftlich ist. 
Seine weitere Vervollkommnung zielt auf eine 
verlustarme, leichte, von Spannung und Fre- 
quenz in weiten Grenzen unabhängige und 
vertraute Motoren und Steuerungen zulassende 
Umformung hın. 

Von größter Wichtigkeit für unseren Ma- 
schinenexport sind die im Vorjahre durch die 
Internationale elektrotechnische Kom- 
mission!) vorbereiteten Normalien zur Prü- 
fung und Bewertung elektrischer Maschinen. 
Für die Lebensdauer sind die im praktischen 
Betriebe vorkommenden Höchsttemperaturen?) 
maßgebend. Ob diese mit bezug auf zwei- oder 
halbstündige Überlastungen erhalten werden, 
ist ziemlich belanglos, solange unter Voraus- 
setzung bestimmter Umgebungstemperaturen 
35 bzw. 50° C mittlere Erwärmung bei einer 
gegebenen Normalbelastung zugelassen werden. 
Dadurch, daß Amerika und England von den 
in der zeitlichen Folge so schwer zu fasssenden 
langdanernden Überlastungen abzugehen be- 
reit ist, nähern sich die Normalien dieser 


t) ETZ“ 1913, S. 1391. 

23) ETZ" 1918, S. 981. Vel. auch Pichelmayer. P. 
1912. 8. 318; Scherbius, .ETZ* 1912. §. 1079 und 1913. § 887 3 
M. Walker, Journ. Inst. El. Eng. 50. 1913, S. 329 und „ETZ 


1913, 8. 382. 
3) „Archiv f. Elektr.‘ 1913. 8.10 und „ETZ“ 1913, 8. 1179 
% LETZ” 1913, 8. 1228 und 1333. 


5) „ETZ” 1913. 8. 197 

2) "Archiv f. un 

‘) "ETZ" 1913. S. 108. 

8) Vgl. Sohönbure. ETZ" 1 1918. S. 707. 

Vgl. Rüdenberg, „ETZ“ 1913, 8. 807. 

w) Vgl. F. W. Meyer, „ETZ" 1913, S. 903. 

") Vel. Hahn, RTZ” 1913, 8. 759. 

13) ETZ" 1913, ‘g. 1415. 

13) "ETZ" 1913, N. 1479. 

1) LETZ“ 1914, 8. 29. 

15) VKI. ‚ETZ“ 1913, 8. 249. 1037. 1091. 

16) Vgl. teinmetz und Lamme. 
Inst. of El Eng“ 1913, S. 113. 


„Proc. of Amer. 


in Kon- 


"1912. S. 179 und „ETZ" 1913, S. 1210. 


12. März 1914. 
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Staaten denen des Verbandes Deutscher Elei 
trotechniker. Die neuen Verbandsnormali. 
setzen nun in erster Linie Höchsttemperaturı 
fest, die mit Rücksicht auf die neueren Isolie 
verfahren mit wärmebeständigen Materialien 
(Asbest, Glimmer, Mikanit und auch Al 
miniumoxyde) eine weitgehende Unterteilm 
erfahren. Auf die für Maschinenverbrauch 
wie -hersteller hochwichtige Aussprache ı 
American Institute of Electrical En 
über Bestimmung von Erwärmungen und B 
rücksichtigung der zusätzlichen Verluste kaı 
hier nur hingewiesen werden. 

Bei der heutigen Kenntnis der Vorgänge 
unseren Maschinen und den darauf fubendi 
Berechnungsmethoden ist das Zutranen z 
Gleichförmigkeit bestimmter physikalisch 
Materialeigenschaften das wichtigste Momen 
Das Streben nach verbesserten Materialkonst« 
ten und Herstellungsverfahren bedingt Verf: 
nerungen der Meß- und Prüfeinriehtungen. N 
ben besonderen Laboratoriumsuntersuchuns: 
müssen ständige Prüfungen an der Verarl« 
tungsstelle vorgenommen werden. Eine weite 
Klärung des Zusammenhanges zwischen Temp 
ratur, chemischer Zusammensetzung, mechar 
schen und magnetischen Eigenschaften, fern 
der Feststellung von Rissen, Sprüngen m 
Hohlräunien in "Gußkörpern brachten die Ve 
handlungen auf dem VI. Kongreß des Inte 
nationalen Verbandes für Materia 
prüfung?) und die Untersuchungen von Guı 
lich und Rogowskit) bzw. Steinhan: 
und Goltze®). Von Sahulka?) wurde « 
bei größter Einfachheit der Behandlung se 
genaue Magnetisierungskurven und IIystere: 
schleifen liefernder Apparat vorgeführt. A 
die Vorteile der hohen Permeabilität des Ek 
trolyteisens für Transformatoren und Motor 
wies Breslauer 8) hin. 


Bei Gleichstrommaschinen tritt t 
das hohe Interesse nach einer durchgreifene 
Klärung des Kommutationsvorganges ı entueg 
Das plötzliche Ableben von K. Pichelma y 
dem der in der Praxis stehende Konstrukt 
die ersten exakt definierbaren und wohl a 
für die Zukunft wertvollsten Hilfsmittel 
die Berechnung der Stromwendung dankt, n 
um so tiefer schmerzen, als dadurch herv 
ragend wertvolle Arbeiten, in deren Xiec 
schrift er erst kürzlich eintrat, der Fachrv. 
vorenthalten bleiben. Den Wert der ın 
Pichelmayerschen RBReaktanzforme 
enthaltenen Konstante vermag die durch 
Natur des Arbeitsvorganges und des konstr 
tiven Aufbaues bedingte Abhängigkeit nich 
schmälern. Gerade durch seine hervorrag. 
klaren Ausführungen können die hier vorlieg 
den Einflüsse zuverlässig eingegrenzt, auf 
verschiedensten praktischen Gebilde ausgede 
und durch den Versuch einfach bestätigt wer 
Zur Vereinheitlichung der en 
schauungen über das Kommutationsproble, 
sehrieben Worall!t) und Mauduit!2. P. 
tische Maßnahmen zur Verhütung von Rı 
feuer behandelte Firth'?), und Hayashı'%) 
tersuchte Wärmeeinflüsse auf den Ü berga 
widerstand. E. Dick!) berichtete über A 


1) Vgl. Lamme, „Proc. of Amer. Inst. of EI. 
1913. 8. 3 und Duschnitz, „ETZ“ 1913. 8. 1384. 

3) „Proc. of Amer. Inst. of El. Eng.“ ‚Febr, Se 
Nov. 1918. 

3) Vgl. „ETZ“ 1913, S. 148. 

t) „ETZ“ 1918. R. 146. 

5) „ETZ“ 1918. 8. 1022. 

% „ETZ“ 1912, 8. 97. 

N „ETZ" 1913, 8 1322. 

8) ETZ" 1918, 8. 671. 

9) Vgl. Pichelmayer, „ETZ“ S. 158. sowi 
8. 967; 1902, S. 623 und „Dynamobau“. 

0) Vel. Menges. „Elektr. u. Maschinenn.“ 1913. ł 
Rüdenberg, „Theorie d. Kommutation“ 1907; La 
„Proc. of Amer. Inst. of El. Eng.“ 1911, S. 2049; Bi 
„Elektr. u. Maschinenb.“ 1913, 8. 177; Pichelmg 
‚Elektr. u. Maschinenb.“ 1918, 8. 693 und Diskus 
Menges- Pichelmayer- Niethammer, selekt 
Maschinenb.™ 1912. l 

1) „The Electrician" 70, 1913, S. 715. 

18) Bull. de la Soc. int. d BL” 1013, 150 un 
cherches experimentales et théoriques sur la Coan 

a) „Journ. of the Inst. of El. Eng.“ 48. 1912. S.$ 
„ETZ“ 1913, 8. 721. 

1) „Archiv f. Rlektr.“ 1913, 8. 70 und ETZ" 1913, | 

5) „ETZ" 1913, S. 1000. 


1913, 
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dynamos für Zurbeleuchtung, Kehset) über 
Aufsuchung von Spannungsteileranschlüssen 
und Weltzl2) über die werkstättechnische 
Massenherstellung gut lüftender Ankerspulen. 
Finen breiten Raum in der amerikanischen 
Literatur 3) nimmt die Bevorzugung von 
Gleichstrom für die Zugförderung ein. Und dab 
auch der Gleichstrom für die Speisung ausge- 
dehnter Anlagen immer wieder herangezogen 
wird, zeigt das Übertragungsprojekt Trollhät- 
tan-Kopenhagen®), für das das Reihen- 
system von Thury empfohlen wurde. Eine 
mit diesem System kürzlich ausgerüstete An- 
lage beschrieb Highfield). Zur vollen Aus- 
nutzung der wirtschaftlichen Vorteile dieses 
Systems sind noch Vervollkommnungen an den 
die hochgespannten Ströme kommutierenden 
Maschinen nötig. Zahlreiche Einrichtungen zur 
künstlichen Unterstützung der Stromwendung 
wurden neuerdings wieder vorgeschlagen®). 

Besonders bei raschlaufenden Synchron- 
maschinen großer Leistung beanspruchen die 
durch Stromverdrängung und Feldschwankun- 
gen auftretenden Kupferverluste hohe Beach- 
tung. Die besterdachte Lüftungsanordnung 
erfüllt nur ungenügend ihre Aufgabe, wenn die 
Größe der als Wärme abzuführenden Verluste 
nicht genau vorausbestimmt werden kann. Zur 
theoretischen Weiterverfolgung dieser Verlust- 
größen trug Rogowski?) bei. Die Praxis 
sucht diesem Probleme durch tunlichste Unter- 
teilung und Verdrillung der die induzierten 
Leiter bildenden Querschnitte möglichst aus 
dem Wege zu gehen. Den Vorwurf, mit sol- 
chen schmiegsamen Leiterbündeln weniger 
widerstandsfähige Wicklungen zu erhalten, 
dürfte die Erfahrung bereits entkräftet haben. 
Eine den Kurzschlußbeanspruchungen ange- 
pabte, durchaus gleichförmige und in magne- 
tisch leitend geschlossene Nuten einlegbare 
Ständerwicklung macht die oft noch anzutref- 
fenden komplizierten Wicklungsversteifungen 
zum großen Teile entbehrlich. Für Einheiten 
mit großen Polteilungen sind vorgeschaltete 
Reaktanzen®) ohnehin nicht zu entbehren. 
Newbury?) und Rosenberg!) behandelten 
die Vorgänge während des Selbstanlaufes von 
SYnchronmotoren, und Steinmetz!) empfiehlt 
Synchronmotoren auch in kleineren Ausfüh- 
rungen neben Kurzschlußmotoren. Durch 
besondere Bemessung lassen sie sich ohne 
wesentliche Einbuße an synehronen Figen- 
schaften hinsichtlich des Anlaufes den letz- 
teren gleichwertig durchbilden. 

Die Energieverteilung über ständig sich 
ausdehnende Flächengebiete übte auf den 
Bau von Transformatoren den einschnei- 
densten Einfluß ans.  Transformatorenein- 
heiten von 15000 KVA und Oberspannungen 
von 150000 V stehen bereits im Betriebe. 
Von weitreichendem Interesse sind die Ar- 
beiten von Fortescue!2) und Parott 3), in 
denen auf Spulenformen und Verteilung der 
Isolationsstärken hingewiesen wird, die einer 
günstigeren dielektrischen Feldverteilung Rech- 
hung tragen. Um eine vom Wasser unabhän- 
ige Kühlung zu erhalten, kommen neuerdings 
die selbstkühlenden Typen mehr zur Beach- 
tung. Zwischen Oberspiegel und Gefäßboden 
anzubringende Kühlrohre sind wegen der zahl- 
reichen, zuverlässig dieht zu haltenden An- 
schlüsse teuer. Amerikanische Ausführungen 
suchen dies durch Rohranschlüsse an nur drei 
oder vier Stellen zu umgehen, über die das Öl 
nach drei oder vier außen angebrachten Rippen- 
kühlkörpern strömt. 


ü „ETZ“ 1013. S. 128. 
3) _KTZ* 1013 N. 351. 
3 Vegl. „ETZ“ 1913. 8. 1006 und 1006, 
t Vgl. LETZ" 1013, 8. 1118. 
` Journ. of the Inst. of EI. Eng. 49. 1012, S. 848 und 
„ETZ“ 1013, M, 775. Eh 
°) Hierher gehört z. B. die Anordnung von M. Déri 
D. R. P. Nr. 26) 64s. 
Y „Archiv f. Elektr. 1913, S. 81. 
” Val. LETZ” 1918 N. 1064. 
9) „Proc. of Amer. Inst. ef El. Eng." 1913. 8. 1259. 
») „Journ. of the Inst. ot El. Eng.. März 191%. 
1) „Proc. of Amer. Inst. of El. Eng.“ 1914, S. 78. 
') «Proc. of Amer. Inst. of El. Eng.“ 1913. 8. 775. 
3) „Journ. of the Inst. of El. Eng." 1912, 8.86 und 
‚ETZ* 1913, 8. 884. 
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Für Bahnbetrieb erhielt der Induk- 
tionsimotor durch Amerika ein erweitertes 
Anwendungsgebiet. Der vom einfachen Strek- 
kenleiter abgenommene Einphasenstrom wird 
in einer dem Ferraris-Arnoschen Umformer 
nachgebildeten Anordnung!) in Mehrphasen- 
ströme für die Speisung der in Kaskade oder in 
der Statorpolzahl zu schaltenden Asynchron- 
motoren gespalten. Über Vorkehrungen zur 
Geräuschunterdrückung, besonders bei 
der immer mehr Anhänger findenden Bauart 
mit offenen Nuten, brachte Pontecorvo 2) 
bemerkenswerte Erfahrungen. 

Von den jüngst in Betrieb genommenen 
Lokomotiven mit Kommutatormotoraus- 
rüstung verdienen die der Lötschbergbahn?), 
der preußischen Staatseisenbahn®) und 
der Mittenwaldbahn®) weites Interesse. Bei 
der ersteren ist die kühn gewählte hohe Motor- 
geschwindigkeit mit der mechanischen Ausge- 
staltung der Übertragung, bei der Richterschen 
(rüterzugslokometive der Motor mit zwei in 
Reihe geschalteten Ankerwicklungen und die 
Steuerung mit Induktionsregler und Stufen- 
schalter hervorzuheben. 


Karl Czeija. 


Akkumulatoren und Elemente. 


Wichtige Neuerungen in der Herstellung 
von Akkumulatoren sind nicht zu berich- 
ten, die Fabriken haben sich vielmehr darauf 
beschränkt, ihre bewährten Konstruktionen 
weiterin der einmal gegebenen Richtung zu ver- 
bessern. 

In wirtschaftstechnischer Hinsicht ist 
eine Anderung der Verhältnisse in Deutschland 
dadurch eingetreten, daß die Accumulatoren- 
Fabrik A.-G., Berlin, den Entschluß faßte, sich 
die Deutsche Edison-Accumulatoren-Company, 
welche seither als einzige in Deutschland den 
Edison-Akkuiulator auf den Markt brachte, 
anzugliedern 9). 

Das Anwendungsgebiet des Akkumu- 
lators hat in Deutschland ebenso wie in den 
anderen Ländern der Welt seit einigen Jahren 
eine Verschiebung erfahren. Durch Ausbrei- 
tung der Überlandzentralen werden die Klein- 
zentralen, die noch vor einigen Jahren ein wei- 


mulator boten, mehr und mehr beseitigt. Gegen 
diese wirtschaftliche Entwicklung, soweit sie 
berechtigt ist, kann naturgemäß auch vom 
Standpunkt der Akkumulatorentechmk nichts 
eingewandt werden; dennoch ıst zu betonen, 
dab mit wachsender Ausdehnung der Überland- 
zentralen auch Klagen über nicht genügende 
Sicherheit der Stromversorgung laut werden, 
während hingegen Gleichstromwerke mit Bat- 
terie, auch wenn sie an die Überlandwerke an- 
geschlossen sind, naturgemäß besser gegen 
Störungen geschützt sind und ruhigeres Licht 
liefern. Man ıst darum neuerdings mehr als 
früher geneigt, bestehende Gleichstromwerke 
als solche zu belassen, und die große Sicherheit, 
die eine Akkumulatorenbatterie als Reserve 
bietet, sich auch im Anschluß an Überlandwerke 
zu erhalten. 

Anderseits wird auch der Vorzug, den der 
Akkumulator für die Erzeugerstation als Be- 
lastungsausgleich besitzt, immer mehr be- 
tont, nachdem man erkannt hat, welche Be- 
deutung dem Belastungsfaktor für die Wirt- 
schaftlichkeit eines Werkes zukommt. Dabei 
ist es für den erstrebten Zweck natürlich gleich- 
gültig, ob der Akkumulator als eigentliche 
Zentralbattene in der Erzeugerstation selbst 
oder in einer Unterstation Aufstellung ge- 
funden hat, als Anschlußbatterie beim Kon- 
sumenten installiert ist, oder ob 
table Batterien zum Antreiben 


1) Vgl. Alexanderson. „ETZ" 1913. 8. 1392. 
2) LETZ" 1013 R 547 
©) Vgl. .ET7' 1913. 8. 1275. 
4 Vgl. Richter, „ETZ“ 1913, S. 867. , ne, 
5) Vgl. Seefehlner. „Elektr. u. Maschinenb.“ 1913. 
8. 381. Vgl. auch „ETZ“ 1012, S. 42V, 
8) Vgl. „ETZ* 1913, S. 1269. 
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zıtätswerk zu den Zeiten, ın denen das Netz 
schwach belastet arbeitet, zur Ladung anse- 
schlossen werden. Infolge dieser Erkenntnis 
haben die Anschlußbatterien weiter steigende 
Verbreitung, besonders in Großstädten, gefun- 
den. In Berlin arbeiten z. Zt. 54 Batterien mit 
einer Kapazität von 14400 KW Std dreistün- 
dig, in München 80 mit 4500 KW Std Kapa- 
zität. Ebenso beginnen auch die Elektrizitäts- 
werke selbst, sich lebhafter als bisher für Ein- 
führung elektrischer Fahrzeuge, besonders elek- 
trischer Lastwagen, zu bemühen. 


Als Pufferbatterie findet der Akkumm- 
lator nach wie vor in den Gleichstromzentralen 
der elektrischen Bahnen Anwendung. In der 
Zentrale der Wendelsteinbahn arbeitet neuer- 
dings eine Pufferbatterie mit der bis jetzt in 
Deutschland höchsten Gleichstrom-Betriebs>- 
spannung von 1500 V. Ferner sei darauf hinge- 
wiesen, daß an zwei Stellen in Deutschland 
auch schon Einphasenbahnen Pufferbatterien 
benutzen, u. zw. die Albtalbahn und die Zen- 
trale der Wiesentalbahn. In beiden Fällen dient 
die Pufferbatterie dazu, mit Hilfe von Umfor- 
mern die Belastungsschwankungen im Wechsel- 
stromnetz auszugleichen. Schon heute läbt 
sich sagen, daß in beiden Fällen die Batterien 
ihrer Aufgabe vollkommen gerecht werden und 
allen Erwartungen entsprochen haben ?). 


Mit Ausbreitung der Windelektrizi- 
tätswerke, besonders an den Küsten, findet 
natürlich auch die Akkumulatorenbatterie ent- 
sprechend Anwendung. Allerdings mub be- 
merkt werden, daß es sich dabei bis jetzt mei- 
stens wohl nur um kleinere Anlagen handelt 2). 


Im Dienste derdrahtlosen Telegraphie 
werden für Landstationen vielfach Batterien 
von beträchtlicher Größe verwandt; auf den 
Schiffen, die bekanntlich mehr und mehr mit 
Einrichtungen für drahtlose Telegraphie ausge- 
rüstet werden, finden naturgemäß entsprechend 
kleinere Batterien Verwendung, hier vor allem 
auch als Notsendebatterien. 


Auf deutschen Bahnen laufen heute im 
ganzen 197 Akkumulatoren-Triebwagen. 
die sich, wie seither, so auch im Jahre 1913 
weiter durchaus bewährt haben. Als Neuerung 
ist hier besonders anzumerken, daß im verflos- 
senen Jahre auch Triebwagen mit einem Fahr- 
bereich von 180 und weiter von 180 km ın Dienst. 
gestellt worden sind; außerdem hat man nun- 
mehr auch dreiteilige Triebwagen gebaut, bei 
denenin den bisher bekannten Doppeltriebwagen 
noch ein dritter Wagen eingeschaltet ist; 
dadurch ist das Fassungsvermögen emes 
Triebwagenzuges von 100 auf 167 Personen er- 
höht, bei Post- und Gepäckbeförderung auf 
116. In keinem Lande der Welt haben bis 
jetzt die Akkumulatoren-Triebwagen eine solche 
Verbreitung gefunden wie in Deutschland. Man 
beginnt nun aber in den Vereinigten Staaten von 
Amerika und in anderen Ländern ähnliche 
Triebwagen zur Einführung zu bringen, ange- 
regt vor allem durch die guten Erfahrungen, die 
auf so breiter Grundlage in Deutschland erzielt 
wurden. 

Im Gegensatz zu Akkumulatoren-Trieb- 
wagen auf Vollbahnen haben Strabenbahn- 
wagen mit Akkumulatoren als Kraft- 
quellen sich bis jetzt bei uns so gut wie garnicht 
eingeführt, während wiederum in den Vereinig- 
ten Staaten diese Art von Fahrzeugen in be- 
trächtlicher Zahl eingestellt ıst. 


Bei Unterseebooten ist noch immer der 
Akkumulator die einzige für Unterwasserfalr- 
ten verwendbare Antriebsvorrichtung. In- 
folgedessen und weil die deutsche Marinever- 
waltung in den letzten Manövern nit Unter- 
seebooten beste Erfolge erzielt hat. ist auch bei 
uns das Interesse für diese Verteidignngswalte 
im Wachsen; allerdings hegen fur den Akku- 
mulator gerade auf diesem Anwendungsgebiet 
vanz besonders schwierige Bedingungen vor. 


1) Vgl. „Ztschr. d. Ver. Deutsch. Ing.” 1913. 5 709. 
2 Ye. G. Liebe. „ETZ 191% 5 Jun. 
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” - „Nur langsam steigt in Deutschland der Ge- | den. Solange man mit der Gleichstromspan- 
brauch des Akkumulators für Zugbeleuch- 


tung, während im Auslande die Einführung 
elektrischen Lichtes in die Züge wesentlich 
schneller erfolgt. 

In sehr erfreulichem Maße haben sich be- 
kanntlich Elektromobile in den Vereinigten 
Staaten entwickelt. Wenn bei uns nun auch die 
Einführung nicht in dem Maße fortschreitet, 
so ist doch immerhin zu erkennen, daß auch 
im vergangenen Jahre die Entwicklung einen 
Schritt vorwärts getan hat. Es laufen z. B. 
allein in Berlin ungefähr 450 bis 500 elektrische 
Droschken; etwa 100 Straßenwaschmaschinen 
für Groß-Berlin sind entweder schon im Ge- 
brauch oder neu bestellt, und 70 ‚‚Bef‘‘-Dreiräder 
und 50 große Postwagen stehen im Dienst der 
Berliner Postanstalten. Ferner sind in der 
Reichshauptstadt für öffentliche und private 
Elektromobile sechs Ladestationen im Betrieb. 
Wenn auch naturgemäß manche dieser elek- 
trischen Fahrzeuge in besonderem Maße ihr 
Anwendungsgebiet in Großstädten haben und 
darum vorläufig noch nicht in gleichem Ver- 
hältnis in kleineren Orten oder auf dem flachen 
Lande Eingang gefunden haben, so ist doch 
auch da zweifellos steigende Vorliebe für Elek- 
tromobile zu erkennen, Besonders findet der 
elektrische Lastwagen, u. zw. vor allem der 
schwerere Typ, wachsende Benutzung. Die elek- 
trischen Feuerwehrfahrzeuge haben z. Zt. mit 
scharfer Konkurrenz von seiten der Benzin- 
wagen zu kämpfen, wo aber beide Typen etwa 
nebeneinander im Gebrauch sind, da werden 
den elektrischen Wagen unbedingte Betriebs- 
sicherheit, Einfachheit der Bedienung und nie- 
drige Unterhaltungskosten nachgerühmt }). 

Die Klein-Akkumulatoren machen in 
ihrer verschiedenen Verwendung weiter Fort- 
schritte, was der steigende Umsatz auf diesem 
Gebiete deutlich zum Ausdruck bringt. Sie 
dienen in Signal- und Beleuchtungsanlagen 
immer mehr als Ersatz für Primärelemente. In 
Automobilen gewöhnt man sich daran, neben der 
Magnetzündung vielfach auch gleichzeitig Akku- 
mulatorenzündung mitzuführen. Da man außer- 
dem bei uns nach amerikanischem Muster die 
elektrische Automobilbeleuchtung mehr und 
mehr einführt, finden auch hier Akkumula- 
toren steigende Anwendung, besonders, weil 
seit kurzem auch schon mehrere Fabriken 
in Deutschland dazu übergehen, sogenannte 
Anlasser, die nach amerikanischem Vorbilde zum 
Ingangsetzen des Benzinmotors dienen, in die 
Wagen einzubauen. 

Über die Entwicklung der Primär- 
elemente ist kaum bemerkenswert Neues zu 
sagen. Auch hier werden meistens die langbe- 
währten Typen je nach dem Verwendungszweck 
weiter entwickelt. Kürzlich bat man Angaben 
über ein neues Gaselement bekannt gegeben?), 
das wesentliche Fortschritte gegenüber den bis- 
her bekannten Typen besitzen soll. Das Ele- 
ment wird auch in größerem Maße fabrikmäßig 
hergestellt; praktische Ergebnisse sind indessen 
bis heute noch nicht mitgeteilt worden. 


Dr. Beckmann. 


Schaltapparate und Schaltanlagen. 


Bei den Niederspannungsschaltan- 
lagen erfreute sich das gußeiserne Installa- 
tionsmaterial einer steigenden Beliebtheit. Für 
Werkstätten, Kesselhäuser usw. war die Ent- 
wicklung dieses Materials eime direkte Notwen- 
digkeit. Die übrigen Niederspannungsapparate 
bis zu einer Spannung von 600 V haben sich 
gegen das Vorjahr nicht nennenswert verändert. 
Dahingegen ließ sich feststellen, daß für die 
höheren Gleichstromspannungen neue Apparate 
in der Entwicklung begriffen sind. Diese Ent- 
wicklung ıst darauf zurückzuführen, daß a 
strom-Bahnanlagen für Spannungen über 1200 
mehr als bisher projektiert und ausgeführt wer- 


Moock, „ETZ“ 1913, S. 139%. 
ak Yi e Ei, „ETZ“ 1913, 8. 1317. 


nung nur ausnahmsweise bis auf 1200 V hinauf- 
ging, wurden die bisherigen 500 V-Apparate 
durch Verstärkung der Isolation mehr oder we- 
niger brauchbar gemacht. Auf die Erfahrungen, 
die mit derartigen Konstruktionen vorliegen, 
wies Mulder?) hin. Auch die Mitteilungen bzw. 
Versuche von Hoepp?) über Funkenerschei- 
nungen bei Gleichstromautomaten verdienen 
für die Neukonstruktionen Beachtung. Es ver- 
steht sich von selbst, daß die Schaltanlagen für 
diese höheren Gleichstromspannungen genau 
wie Hochspannungsanlagen betrachtet und 
demgemäß disponiert werden müssen. 

Leider kann man beobachten, daß in den 
letzten Jahren den Gleichstrom-Schaltanlagen 
ım Vergleich zu den Hochspannungsanlagen zu 
wenig Beachtung geschenkt wurde. Als die Nie- 
derspannungs-Schalthebel und Automaten noch 
auf der Vorderseite der Tafeln angebracht wur- 
den, fiel es nicht schwer, eine saubere und 
übersichtliche Verlegung der Leitungen auf der 
Rückseite zu erzielen. Nachdem aber in letzter 
Zeit alle Niederspannungs-Schaltanlagen die 
spannungführenden Apparate auf der Rückseite 
tragen, findet man Ausführungsarten, die sehr 
zu wünschen übrig lassen. Sind nämlich bei 
diesen Schalttafeln die Kabelendverschlüsse der 
Maschinen- oder Verteilungskabel an Ort und 
Stelle montiert, so hört die Zugänglichkeit zu 
den Verbindungsleitungen auf der Rückseite 
der Tafel auf. Allerdings liegt dieser Fehler 
nicht am Fabrikanten allein, sondern auch auf 
seiten des Bestellers. Der letztere ist leider 
nicht gewohnt, für eine Niederspannungs- 
Schalttafel einen größeren Raum in der Tiefe 
zur Verfügung zu stellen, und der Fabrikant 
ist deshalb leicht geneigt, die Apparate auf der 
Rückseite dicht hinter den Marmorplatten zu 
montieren. Dieser Übelstand läßt sich nur ver- 
meiden, wenn man allgemein bei größeren 
Gleichstromanlagen dazu übergeht, die Schalt- 
hebel und Automaten auf einem besonderen 
Gerüst unterzubringen, welches in einem 
größeren Abstande von der Bedienungstafel 
aufgestellt wird. Vereinzelt findet man der- 
artige Ausführungen insbesondere bei Fern- 
schaltanlagen. Diese guten Dispositionen soll- 
ten aber künftig nicht nur die Ausnahmen, 
sondern die Regel bilden. 

Bei den elektrisch gesteuerten Apparaten 
werden jetzt allgemein die Bürstenkontakte 
verwendet, jedoch wäre bei diesen Konstruk- 
tionen noch eine übersichtlichere und betriebs- 
sichere Anordnung der Nebenkontakte und der 
Relais anzustreben. Gewöhnlich pflegt man 
bei Gleichstromanlagen, sofern man überhaupt 
Zeitrelais einbaut, die Automaten der Maschi- 
nenstromkreise mit solchen Relais zu versehen. 
Die Abzweige hingegen werden mit momentan 
wirkenden Relais ausgerüstet. Die Berliner 
Blektricitäts-Werke haben jedoch mit gutem 
Erfolge auch die Automaten der Bahnspeise- 
leitungen mit Zeitrelais ausgerüstet. Sie ver- 
meiden hiermit ein allzu häufiges Ausschalten, 
wodurch die öftere Erneuerung der Abreiß- 
kontakte fortfällt. In einer amerikanischen 
Anlage hat man kürzlich bei der Installation 
einer Batterie von ca. 6000 Amp den üblichen 
Zellenschalter dadurch umgangen, daß man 
die zur Regelung der Spannung erforderlichen 
Gegenzellen durch Gleichstrom-Fernschaltauto- 
maten ein- bzw. ausschalten läßt. 

Für viele große Turbineneinheiten wird 
noch immer eine Erregerspannung von 110 V ge- 
wählt, so daß einmal die Erregerkabel sehr stark 
werden und weiter insbesondere die Bedienung 
der Magnetregulatoren durch die starken Kon- 
taktbahnen unhandlich wird. Diese Regulatoren 
müssen deshalb meistens mit elektrischer 
Fernsteuerung versehen werden. Die Spannung 
von 220 V könnte man wohl allgemein als mini- 
male Erregerspannung festlegen, denn es gibt 
schon genug Anlagen, die aus den eben er- 
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wähnten Gründen mit der Erregerspan 
auf 440 V hinaufgegangen a Vergleich 
man die Meßinstrumenten- und Betätigungs- 
schalttafeln — wie sie in Deutschland und 
Amerika zur Ausführung gelangen —, so wirken 
die deutschen Konstruktionen deshalb ruhiger 
weil die Instrumente durchweg versenkt in die 
Tafeln eingebaut werden. Auch sind in Deutsch- 
land verhältnismäßig häufig Schaltwände in 
Benutzung, die an Stelle von Marmorplatten 
mit Kacheln verkleidet werden. Diese auch 
von Kübler schon vor vielen Jahren empfoh- 
lene Methode hat sich in der Praxis durchaus 
bewährt. | 

Auch bei den Hochspannungsanlagen 
bis 10000 V finden die gußeisernen Schalt- 
kästen dauernden Beifall. Derartige Konstruk- 
tionen sind allerdings schon seit mehreren 
Jahren — speziell solche von Voigt & Haeffner 
— in Gebrauch. Der Ölschalter aber blieb, 
wie aus der Diskussion in Breslau hervorgingt), 
auch im Jahre 1918 das enfant terrible, trotz- 
dem Vogelsang auf Grund der Versuche in 
Norwegen die heutigen Konstruktionen ver- 
teidigt?). Aus den Mitteilungen von Stern darf 
man aber wohl schließen, daß wesentliche Ver- 
besserungen der Ölschalterkonstruktionen zu 
erwarten sind. 

Vorläufig ist es bei der Disponierung von 
Hochspannungsanlagen noch zweckmäßig, sich 


durch eine Gruppenteilung vor einer allzu 


großen Rauchentwicklung im Falle eines Bran- 
des zu schützen. Die Rauchentwicklung ist 
nämlich für die Weiterführung des Betriebes oft 
unangenehmer als der durch das lokale Feuer 
entstehende Schaden. So haben auch verschie- 
dene Ölschalterexplosionen im vorigen Jahre 
gezeigt, daß es vorteilhaft ist, die Treppen- 
häuser und die einzelnen Etagen feuersicher 
voneinander abzuschließen. Aus den vorer- 
wähnten Gründen wäre es zu begrüßen, wenn 
die von Klingenberg auf der Jahresversamm- 
lung erwähnte Schaltmethode bald praktische 
Anwendung finden würde. Im Schaltgebäude 
des Kraftwerkes „Alt-Württemberg‘‘ finden 
sich keine Öl enthaltenden Apparate, denn die 
Ölschalter und Transformatoren sind auf seiner 
Außenseite in feuersicheren Kammern unter- 
gebracht. 

Bei einer in Kalifornien errichteten 
150 000 V-Anlage hat man die Leitungen — 
wie dies in früheren Jahren üblich — wieder 
durch Luftschalter geschützt. Die letzteren 
sind mit ihren Antriebsmechanismen direkt 
im Freien aufgestellt, und es wäre deshall 
interessant, zu erfahren, wie diese Schalter 
bei schlechtem Wetter funktionieren. Ent- 
sprechend der amerikanischen Praxis ist man 
auch in Deutschland hin und wieder dazu 
übergegangen, Reaktanzen in die Maschinen 
einzubauen, um den Kurzschlußstrom der 
Zentrale zu reduzieren. Das Rheinisch-West- 
fälische Blektrizitätswerk verwendet jedoch 
bei der in der Montage begriffenen Vorgebirgs- 
zentrale, deren Leistung im ersten Ausbau 
60000 KW beträgt, zwei Ölschalter in Serie, 
von denen der eine einen Widerstand ein- 
schaltet, bevor der andere den durch den Wi- 
derstand beschränkten Kurzschlußstrom ab- 
schaltet. 

In der äußeren Aufmachung ähneln sich die 
verschiedenen Hochspannungsanlagen z. Zt. 
sehr, da die glatten Isolatoren sowohl für die 
Apparate als auch für die Verlegung der Lei- 
tungen überall vorgeschrieben werden. Verein- 
zelt findet man auch Isolatoren, die aus einem 
geprebten Isoliermaterial — statt aus Por- 
zellan — bestehen. Der Hauptvorteil dieser 
Isolatoren soll darin zu suchen sein, daß sie 
nicht zerspringen können. 

Infolge der neuen Richtlinien bestehen 
auch in der äußeren Durchbildung der Öl- 
schalter in Deutschland keine wesentlichen 
Unterschiede. Als Antriebsart für die elektrisch 
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betätigten Ölschalter scheint der elektrome- 
gnetische Antrieb die Oberhand zu behalten. 

Hinsichtlich des baulichen Teiles der 
Schaltanlagen soll noch einmal an dieser Stelle 
darauf hingewiesen werden, daß sich Beton- 
bauten nicht für alle Schaltanlagen eignen. 
Die breiten Betonunterzüge passen vielfach 
nicht in die Zelleneinteilung hinein, und das 


Endresultat ist dann wieder — wie bei den 
älteren Anlagen — eine unbequeme Leitungs- 
führung. 


Für parallel geschaltete Transformatoren 
bzw. Kabel, speziell in Ringnetzen, ist das 
Differentialschutzsystem der beste Schutz, 
weil es das defekte Glied der Anlage ausschaltet, 
ohne die anderen Teile in Mitleidenschaft zu 
zıehen. Die allgemeine Anwendung scheiterte 
bisher bei Kabelanlagen an der Kostenfrage. 
Allerdings gab es bei dem Differentialschutz 
auch praktische Schwierigkeiten zu überwinden, 
weil es schon auf den Einschaltstrom der 
Transformatoren sowie auf die beim Kurz- 
schluß im Transformator entstehenden Strom- 
verschiebungen reagierte. Dieser Übelstand 
wurde dadurch behoben, Jdaß die allzu große 
Empfindlichkeit des Schutzsystems vermindert 
und eine kleine Zeitdämpfung im Relais unter- 
gebracht wurde. Für diejenigen Zeitrelais, 
deren Auslösezeiten von der Stromstärke ab- 
hängig sind, bestehen z. Zt. immer noch gewisse 
Schwierigkeiten, wenn sie in eine durch mehrere 
Stationen hindurchführende Leitung eingebaut 
werden, d.h. bei einem Kurzschluß am Ende 
der Leitung schaltet nicht das Relais der 
letzten Leitungsstrecke aus, sondern oft genug 
unterbricht in solchem Falle das in die Anfangs- 
strecke eingebaute Relais die ganze Leitung. 
Aus diesem Grunde geht das Bestreben dahin, 
die Auslösezeit durch die Spannung zu beein- 
flussen. An der Fehlerquelle ist die Spannung 
naturgemäß am geringsten. Wird deshalb die 
Jeitdämpfung von der Spannung abhängig ge- 
macht, so muß das der Fehlerquelle am näch- 
sten liegende Relais zuerst ausschalten. 

Die Frage, ob direkte oder indirekte Aus- 
lösung den Vorzug verdient, läuft mehr oder 
weniger auf eine Geschmackssache des be- 
treffenden Betriebsleiters hinaus. In Trans- 
formatorenstationen, * die für die indirekte 
Auslösung keine Stromquellen zur Verfügung 
haben und keiner Stromwandler für Zähler 
usw. bedürfen, ist es ganz richtig, direkte Aus- 
lösung zu bevorzugen. In den Zentralstationen 
hingegen, wo der Meßinstrumente oder Zähler 
wegen ohnehin Stromwandler in die Leitungen 
eingebaut werden, liegt in der Verwendung 
direkt wirkender Relais keine Vereinfachung 
der Schaltanlage. Die Spulen der direkt in 
die Hochspannungsleitung eingebauten Relais 
müssen ebenso kurzschlußsicher gebaut werden 
wie die Spulen der Stromwandler. 

Auch bei der seit zwei Jahren im Be- 
triebe befindlichen 110 000 V-Anlage in Lauch- 
hammer sind Stromwandler mit besonderen 
Relais in den Unterstationen installiert, und 
es hat sich bis jetzt nicht ein einziger Defekt 
enes Stromwandlers gezeigt; allerdings sind 
die Primärspulen der letzteren durch Ohmsche 
Widerstände überbrückt. 

Um ein Explodieren der Meßtransfor- 
matorsicherungen bei hohen Spannungen 
zu, verhindern, werden jetzt häufig Wider- 
stände in die Leitung eingeschaltet, so daß der 
Kurzschlußstrom der Zentrale beim Defekt- 
werden eines Meßtransformators nicht zur 
vollen Geltung kommen kann. 

Im Jahre 1918 wurde bei amerikanischen 
Anlagen die bereits von Niethammer im 
vorigen Jahre erwähnte Spannung von 150 000 
V nicht überschritten, jedoch ist eine 110 000 V- 
Anlage in Amerika in Betrieb gekommen, deren 
leistung’die aller'bisherigen Anlagen’übertrifft, 
nämlich die bei Keokuk am Mississippi) ge- 
baute Wasserkraftstation. Die Schaltung und 
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Disposition dieser Anlage weicht nicht von den 
üblichen amerikanischen Anordnungen ab, 
nur sind die Sammelschienen infolge der hohen 
Leistung durch Reaktanzspulen und Ölschalter 
unterteilt. In Deutschland können nur die 
Wasserkraftwerke Augst-Wyhlen!) und Laufen- 
burg mit der obigen Anlage verglichen werden, 
wenngleich die Leistungen dieser Zentralen nicht 
annähernd an die der Keokuk-Kraftstation 
heranreichen. In Deutschland wären als Schalt- 
anlagen für höhere Spannung noch zu nennen: 
das Kraftwerk Muldenstein und die Kraft- 
übertragung La Houve, beide mit 60 000 Y. 
Das Bahnkraftwerk Mittelsteine sowie der 
zweite Ausbau des Kraftwerkes Laufenburg 
werden mit 80 000 V betrieben. Als 110 000 V- 
Anlagen kämen noch die Vorgebirgszentrale 
des Rheinisch- Westfälischen Elektrizitätswerkes 
und die Zentrale der Pfalzwerke in Betracht. 

Als Kommandoapparate zur Verstän- 
digung des Schalttafelwärters mit dem Maschi- 
nisten wurden häufig die auf den Schiffen übli- 
chen Konstruktionen verwendet. Auch die 
im Schalthaus des Weserwerkes in Bremen 
montierten Kommandogeber sind nach den 
Angaben von Süchting als Zeigerinstrumente 
hergestellt, während man die Kommando- 
apparate in Augst-Wyhlen und Laufenburg 
nach dem Lampensystem durchgebildet hat. 

Recht deutlich macht sich jetzt die Ver- 
drängung der einst so beliebten Wasserstrahl- 
erder durch die Erdungsdrosselspulen be- 
merkbar. Dieser Umschwung ist darauf zurück- 
zuführen, daß die Erdungsdrosselspulen diesel- 
ben statischen Ladungen wie die Wasserstrahl- 
erder abführen können, ohne dabei dauernd so 
viel Energie zu verbrauchen. Außerdem hat die 
Erdungsdrosselspule noch den Vorteil, daß sie 
keiner Wartung bedarf und deshalb an denjeni- 
gen Stellen besonders wertvoll ist, wo die 
Wasserbeschaffung für die Wasserstrahlerder 
Schwierigkeiten bereitet. Die ‚Out-door Sub- 
stations“ haben in Amerika speziell bei höheren 
Spannungen eine weite Verbreitung gefunden. 
Es unterliegt nun keinem Zweifel, daß einige 
Dispositionen für die gegebenen Verhältnisse 
ausreichen. Bei Betrachtung mancher Ab- 
bildungen steht man aber unter dem Ein- 
druck, als ob es sich um ein Provisorium han- 
dele. Solche Konstruktionen werden sich in 
Deutschland sicher nicht in diesem Maße ein- 
führen lassen. Die Kostenfrage derartiger 
Schaltstationen hängt auch lediglich von der 
Schaltung der Anlage ab, und deshalb gibt es 
viele Fälle, ın denen die Kosten des Gebäudes 
nicht größer werden, als die Mehrkosten der 
Apparate, die für die Montage im Freien ge- 
eignet sind. 

Die Zentralstationen werden jetzt sowohl 
in Deutschland wie in Amerkia durchweg nach 
dem Doppelsammelschienensystem ge- 
baut. Ein wesentlicher Unterschied besteht nur 
darin, daß man in Amerika für jeden Stromkreis 
zwei Ölschalter vorsieht, während in Deutsch- 
land in den meisten Fällen nur einer zur Ver- 
wendung gelangt. Die Anordnung von zwei 
elektrisch betätigten Ölschaltern hat natürlich 
— abgesehen von der Reserve, die in dem zwei- 
ten Apparat liegt — den Vorteil, daß man die 
Umschaltung der Stromkreise von einem 
Sammelschienensystem auf das andere direkt 
von der Betätigungstafel aus vornehmen kann, 
ohne den Hochspannungsraum betreten zu 
müssen. Dafür sind aber die Anschaffungs- 
kosten dieser Schaltanlagen auch so wesentlich 
größer, daß man sich unwillkürlich fragen muß, 
ob diese Mehrkosten für die Betriebssicherheit 
erforderlich sind. Wenn das Schicksal es will, 
versagt die Stromlieferung trotz aller Reserven 
drüben genau so wie bei uns, wie man aus der 
Unterbrechung der Stromlieferung von den 
Niagara-Fällen nach Torronto ersehen konnte. 
Unter anderen hatte auch das Rheinisch- West- 
fälische Elektrizitätswerk bei der Zentrale 
Kruckel zwei Ölschalter pro Stromkreis ver- 
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wendet; bei den später von dieser Gesellschaft 
gebauten Zentralen hat man die Schaltungs- 
methode wieder verlassen. 

Der Vortrag von Petersen!) über den 
Überspannungsschutz interessierte in 
höchstem Maße. Abgesehen von den Fabri- 
kanten selbst, befürwortete auch Kuhlmann 
vor mehreren Jahren die Anwendung der 
Kondensatoren. Petersen bekämpfte vor allem 
die allgemeine Anschauung, nach welcher die 
Überspannungswellen unbedingt durch Schutz- 
apparate abgeleitet und in Widerständen ver- 
nichtet werden müßten. Ob die Konden- 
satoren oder die Hörner in diesem Kampfe 
siegen werden, wird sich in den nächsten 
Jahren zeigen. 

Wie Petersen selbst andeutete, ist den 
Konstrukteuren von Schaltanlagen sein Vor- 
trag insofern unbequem, weil er die Freileitungs- 
drosselspulen in die Sammelschienen zu ver- 
legen vorschlägt. Jeder Schalttafelkonstruk- 
teur strebt aber danach, alle Nebenapparate 
von dem Zentralpunkt der Energie, d.h. den 
Sammelschienen fernzuhalten, einmal der Si- 
cherheit wegen und dann auch, um bei Er- 
weiterungen die nötige Bewegungsfreiheit zu 
behalten. Man ist sich von vornherein nie klar 
darüber, wie groß man die Drosselspulen wählen 
soll, wenn sie in die Sammelschienen eingefügt 
werden müssen. Geht man dazu über, die 
Freileitungen nicht mit Drosselspulen auszu- 
rüsten, dann wäre der Einbau dieser Spulen in 
die Generatorenstromkreise anzustreben. Da- 
mit sich die Überspannungswellen im Netz aus- 
laufen können, empfiehlt Petersen außerdem 
die Schließung der Netze. Dieser Vorschlag 
ist aber bei sehr vielen Anlagen praktisch 
gar nicht durchführbar. Abgesehen von den 
Fällen, in denen die Kraftübertragung nur 
durch eine Leitung geschehen kann, denken 
auch — um nur ein Beispiel zu zeigen — die 
Lauchhammer-Werke bei zwei 110000 V-Lei- 
tungen nicht daran, den Ladestrom der zweiten 
Leitung bei geringen Belastungen zu erzeugen, 
um dadurch die Anlage vor Überspannungen zu 
schützen. 'Aus diesem Grunde müßte der Schutz 
der Anlage'künftig doch so durchgebildet wer- 
den, daß er, wie bisher, als ein Glied der Leitun- 
gen betrachtet werden kann. 

Wie Klingenberg und Goldenberg be- 
rcıts mehrfach erwähnten, ist ein guter Sicher- 
heitsfaktor zunächst noch der beste Schutz 
gegen Überspannungen. 

Der Standpunkt des Rheinisch-Westfäli- 
schen Elektrizitätswerkes oder der Oberschlesi- 
schen Elektrizitätswerke wäre noch erwähnens- 
wert, weıl diese Werke bei ihren Kabelanlagen, 
selbst bei 25 000 V, alle Schutzvorrichtungen 
ausgeschaltet haben. 

Heinrich Probst. 


(Fortsetzung folgt.) 


Elektrische Fernschreiber. 


Von C. Beckmann, Berlin-Lichterfelde. 


Übersicht. Es wird eine kurze geschichtliche 
Darstellung der Entwicklung des elektrischen Fern- 
schreibers gegeben und besonders auf den Fern- 
schreiber von Gray hingewiesen, dessen System 
die weiteste praktische Verbreitung gefunden hat. 
Der (iray’sche Fernschreiber in seiner heutigen 
Gestalt wird eingehend beschrieben und die Strom- 
läufe werden erläutert. Schließlich werden die ver- 
schiedenen Verwendungszwecke des elektrischen 
Fernschreibers angegeben und auf seine Einführung 
in Deutschland hingewiesen. 


Die Bestrebungen, die Handschrift auf 
elektrischem Wege in die Ferne zu übertragen, 
sind fast so alt wie die Anwendung des elek- 
trischen Stromes überhaupt. Bakevellbrachte 
bereits im Jahre 1842 einen Kopiertelegraphen 
in Vorschlag, bei welchem die Schrift mittels 


ı) „ETZ" 1913. 8. 167. 
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isolierender Tinte auf Zinnfolie niedergeschrie- 
ben wurde. Die Schriftzüge wurden auf elek- 
trochemischem Wege im Empfangsapparat auf 
einem präparierten Blatt Papier reproduziert. 
Ein Vorbild des elektrischen Fernschreibers in 
seiner heutigen Ausführung ist der hydraulische 
von Neales in London im Jahre 1884 ange- 
gebene Fernschreiberapparat, bei welchem die 
Schreibbewegung mittels in Zylindern bewegter 
Kolben auf eine Wasserleitung übertragen 
wurde. Der Empfangsapparat bestand gleich- 
falls aus zwei miteinander gekuppelten Zylin- 
dern, deren Kolben dem hydraulischen Drucke 
in der Wasserleitung entsprechend folgen und 
die Schrift mittels eines Stiftes wiedergeben 
(s. „ETZ“ 1884, S. 500). 

Unter anderen Erfindern seien hier noch 
Bain, Hipp, du Moncel, Broomann, 
Caselli, Ritschi und Robertson („ETZ“ 
1887, S. 846 und 401) erwähnt, welche das Pro- 
blem gleichfalls nach Art des Kopiertelegraphen 
durch die chemischen Wirkungen des elektri- 
schen Stromes zu lösen suchten. Bei dem 
Apparat Robertsons, welcher äußerlich eine ge- 
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zum Empfönger 


hat. Die Wiedergabe erfolgt bei dem Apparat 
von Gray mittels eines Schreibstiftes und 
Tinte. Grun versuchte im Jahre 1902 (,„ETZ' 
1902, S. 117) die Schrift auf photographischem 
Wege wiederzugeben, indem er im Empfangs- 
apparat einen kleinen Projektionsspiegel be- 
tätigte, welcher einen Lichtstrahl auf ein licht- 
empfindliches Papier reflektierte.e Der photo- 
graphische Film mußte entwickelt und fixiert 
werden. Durch diese Anordnung sollte eine 
größere Empfindlichkeit des Empfangsappa- 
rates erreicht werden. Es ist auch gelungen mit 
demselben über Entfernungen von 200 km zu 
schreiben. Ein sehr großer Nachteil in dieser 
Anordnung besteht in der umständlichen Wie- 
dergabe der Schrift durch das photographische 
Reproduktionsverfahren, wodurch das Papier 
angefeuchtet in den Gebrauch kommt. 

Der Fernschreiber von Gray ist zu 
hoher Vollkommenheit ausgestaltet 
worden. Eine der ersten Anlagen wurde be- 
reits im Jahre 1898 von der Western Union Co. 
in Chicago in Gebrauch genommen (,„ETZ' 
1898, S. 637). Im Jahre 1895 zeigte ein Ver- 


zum Geber 


buch 


. Einschaltung des Gebers und Empfängers, 

2. Bewegung des Schreibstiftes ın die verti- 
kale und horizontale Richtung des Koordi- 
natensystems. 

3. Abheben und Aufsetzen des Schreibstifte, 

auf die Schreibfläche. 


4. Fortschalten der verbrauchten Papier- 
fläche. 

5. Eintauchen der Schreibfeder in die Farb- 
flüssıgkeit. 

6. Ausschaltung der Apparate. 


Abb. 1 zeigt eine prinzipielle Darstelluny 
des (Gebers und Empfängers einer mit zwei Lei- 
tungen und Erde betriebenen Fernschreiber- 
anlage. Bei der Station A ist nur der (Greber, 
bei der Station B nur der Empfänger darse- 
stellt. Bei jeder Station ist eine Stromquelle 
vorhanden, deren Pole mit + und — bezeichnet 
sind. 

Die einzelnen Teile der Apparate sind sche- 
matisch dargestellt und werden bei der Be- 
schreibung des Stromlaufs erläutert. 


Abb. 1. Btromlaufschema des elektrischen Fernschreibers der A.-G. Mix & Genest. 


wisse Ähnlichkeit mit dem hydraulischen Fern- 
schreiber von Neales aufweist, erfolgte die 
Übermittlung durch Änderungen der Strom- 
stärke. Robertson verwendete aufeinanderge- 
schichtete Kohleplatten, welche durch die Be- 
wegungen des Schreibstiftes unter verschieden 
starken Druck gesetzt wurden. Da die Kohle 
die Eigenschaft besitzt, ihren Widerstand unter 
Druck zu verändern, so wurden in der Leitung 
Stromänderungen hervorgerufen, welche die 
im BEmpfangsapparat befindlichen Elektro- 
magnete verschieden stark beeinflußten und 
dadurch einen gemeinsamen, um eine Achse 
drehbaren Anker Bewegungen mitteilten, die 
mittels eines Schreibstiftes auf einen vorüberge- 
führten Papierstreifen als Schrift übertragen 
wurde. 

Im Jahre 1888 trat der amerikanische Er- 
finder Elisha Gray („ETZ“ 1888, S. 506) mit 
einem Fernschreiber an die Öffentlichkeit, bei 
welchem durch die Bewegung des Schreibstiftes 
Stromunterbrechungen hervorgerufen wurden, 
die auf Schaltmagnete des Empfangsapparates 
einwirken. Die letzteren betätigten einen ge- 
meinsamen Schreibstift, der die Schrift wieder- 
gab. Dasselbe Prinzip wurde später auch von 
Cerebotani angewendet. Gray ging bald dazu 
über, die Anderung der Ströme durch Regulier- 
widerstände herbeizuführen. Diese Ausführung, 
welche unten näher beschrieben werden soll, hat 
ın Amerika und England große Verbreitung ge- 
funden. Es ist der einzige Apparat, welcher 
sich bis heute im praktischen Betriebe bewährt 


such zwischen Paris-London und Chicago und 
Cleveland (692 km), daß dieser Apparat auch 
für große Entfernungen Anwendung finden 
kann. Die praktischen Amerikaner haben sich 
die Vorzüge des Fernschreibers sehr bald zu- 
nutze gemacht. Man findet die Apparate ın fast 
allen größeren Geschäften, besonders in Ban- 
ken, Hotels, Versicherungsgesellschaften, En- 
grosgeschäften usw. Auch ın England hat der 
Apparat große Verbreitung gefunden. Im Jahre 
1909 wurde in London eine Fernschreiberzen- 
trale gegründet, welche für den direkten Ver- 
kehr zwischen den Abonnenten untereinander 
und für die Übertragung von Telegrammen von 
und zur Post verwendet wird. 


In neuester Zeit hat die A.-G. Mix & 
Genest den Fernschreiber System Gray auch 
in Deutschland eingeführt. Er ist bereits bei 
der Kaiserlichen Marine und bei verschiedenen 
Privatfirmen mit gutem Erfolge in ‚Gebrauch. 
Die Deutsche Reichspost hat bereits eine gene- 
relle Genehmigung für die Benutzung der amt- 
lichen Leitungen erteilt, so daB die Einführung 
in größerem Umfange in absehbarer Zeit zu er- 
warten ist. 


Auf den Grayschen Fernschreiber in seiner 
heutigen Gestalt, soll nachstehend näher ein- 
gegangen werden. 


Die einzelnen Tätigkeiten des Fernschrei- 
bers werden durch den Apparat wie folgt zer- 
legt und durch besondere Einrichtungen des- 


selben ausgeführt: x 


Die zur Verbindung der Apparate dienen: 
Doppelleitung ab führt auf beiden Seiten : 
die Kontakte eines Relais 1, welches durch en 
mit dem Schreibstift zu betätigende Vorrie 
tung eingeschaltet wird. Dieselbe besteht a 
einem Hebel 2, der mittels des Schreibxstift 
unter eine Schiene 3 geschoben werden kan 
In dieser Stellung berührt der Hebel 2 die Ko 
taktschiene 4, welche in der Ruhelage über d 
Anker 5 das Relais 6 mit dem + Pol in Ve 
bindung steht. Sobald also der Kontakthebe 
niedergedrückt wird, fließt ein Strom v« 
+ Pol über den Anker 5, Schiene 4, Hebel 
Relais 1 zum — Pol. Das Relais zieht sein 
Anker an und schaltet bei der gebenden St 
tion A die Leitungen a und b über die Kontak 
7 und 8 und den + Pol über den Kontakt 
auf den Geberapparat. Bei der empfangend 
Station Bist das Relais 1 in der Ruhelage nic 
eingeschaltet. Die Leitungen a und b steh 
deshalb über die Kontakte 10, 11 mit ck 
Empfänger in Verbindung. 

Der Geber besteht in der Hauptsache a 
zwei Regulierwiderständen 12 und 13, auf Qer 
die um feste Punkte drehbaren Kontakt ar 
14, 15 schleifen. Dieselben sind als Wink 
hebel ausgebildet und stehen mittels der V 
bindungsstücke 16, 17 mit dem Schreibstift 
in Verbindung. Sie bilden also mit d 
Schreibstift em Gelenk-Fünfeck, welches 
Bewegung des Schreibstiftes in seine Decis 
Polarkoordinaten zerlegt und dieselben avit 
Hebel 14 und 15 überträgt. Beide Ikheost:ı 


12. März. 1914. 


Einem Blockposten der freien Strecke lie- 
gen, um einen einzigen Zug durchzubringen, 
beim Zweifelderblock nach der Tabelle die fol- 
genden Tätigkeiten ob. 


l. Er stellt fest, ob das Anfangfeld weiß ist, 
2. legt bei weißem Felde den Signalschal- 
ter auf Fahrt, 
3. beobachtet den Zugschluß, 
4. legt nach der Vorbeifahrt des Zuges den 
Sıgnalschalter zurück, 
stellt fest, ob das Endfeld rot und 
das Tastenfeld weiß sind, 
6. bedient, wenn die Vorbedingungen er- 
füllt sind, die Taste, 
T. stellt fest, ob nach dem Loslassen der 
Taste das Tastenfeld schwarz bleibt. 


Es reihen sich sonach die Tätigkeiten fol- 
gendermaßen aneinander: 

1. Beobachten des Anfangfeldes; 2. U m- 
legen des Schalters; 3. Beobachten des Zug- 
schlusses; 4. Zurücklegen des Schalters; 
5. Überprüfen des End- und Tastenfeldes; 
6. Bedienung der Taste; 7. Nachprüfung 
des Tastenfeldes. 


Zur Bedienung des Dreifelderblocks ge- 
hören die folgenden Tätigkeiten des Postens: 


l. Er beobachtet den Zugschluß, 
2. stellt fest, ob das Eudfeld rot und das 
-~ Tastenfeld weiß ist, 

3. bedient, wenn die Vorbedingungen er- 
füllt sind, die Taste, 

4 stellt fest, ob nach dem Hochgehen 
der Taste das Tastenfeld schwarz 
bleibt. 


Es folgen einander also die Tätigkeiten: 
1. Beobachten des Zugschlusses; 2. Ü ber- 
prüfen des End- und Tastenfeldes; 8. Be- 


dienung der Taste; 4. Nachprüfung des 
Tastenfeldes. 


Um einen Zug durch einen Zwischenblock 
zu bringen, sind somit beim Zweifelderblock ab- 
wechselnd viermaliges verschiedenartigesA us- 
üben des Augenscheins und dreimaliges Aus- 
üben von Handgriffen, zusammen sieben Tä- 
tigkeiten, beim Dreifelderblock dreimaliges 
Ausüben des Augenscheins und ein Handgriff, 
zusammen vier Tätigkeiten erforderlich; die 
Ersparnis für den letzteren Fall besteht fast 
nur ın einer Verminderung der Handgriffe. 

Falls ein Zwischenblockposten einer 
mit dem Zweifelderblock ausgerüsteten zwei- 
gleisigen Schnellbahn stündlich 80 Züge in jeder 
der beiden Richtungen abzufertigen vermöchte, 
müßte er den Rhythmus seiner Bedienungsfolge 
sechzigmal in der Stunde w.ederholen, was im 
ganzen für beide Richtungen 420 stündliche 
Verrichtungen ergibt, die sich je zur Hälfte 
auf die beiden Fahrrichtungen verteilen. Bei 
gleichmäßiger zeitlicher Verteilung würde in der 
Minute eine volle Bedienungsfolge durchzufüh- 
ren sein; alle neun Sekunden läge dem Posten 
eine Verrichtung ob. Die gleiche Zahl von Ver- 
richtungen trifft den Stationsposten füreine 
Richtung. Beim Dreifelderblock ergeben sich 
für den Zwischenposten unter den gleichen 
Umständen 240 stündliche Verrichtungen. Auf 
die Minute kommt ein voller Bedienungsrhyth- 
mus und auf alle 16 Sekunden eine Verrichtung. 
Der Stationsposten hat für eine Richtung 
das gleiche zu leisten. 

Nun ist weiter zu fragen, wie groß die Zahl 
der Verrichtungen ist, die entlang der ganzen 
Postenkette einer durchlaufenden Schnellbahn- 
linie zwischen zwei Verzweigungspunkten vor- 
zunehmen wäre. Wenn — entsprechend einer 
in der „ETZ“ 1918, S. 1070, angestellten Be- 
trachtung — mit zehn Zwischenstationen ge- 
rechnet und ferner angenommen wird, daß die 

Schnellbahn außer den Stationsblocks auch 


Qr 


noch zehn Blockstellen auf freier Strecke auf- - 


weist, so daß die Länge der Strecke auf etwa 
7, km zu schätzen wäre, so ergeben sich für die 
Durchführung eines Zuges auf einem Gleise 
zwischen den Verzweigungspunkten, abgesehen 
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von der Bedienung der an den letzteren be- 
findlichen Stellwerke, 
beim Zweifelderblock 
10.7 + 10.14 = 210 Verrichtungen. 
beim Dreifelderblock 
10.4 +10.8 = 120 Verrichtungen. 
Für 30 Züge in jeder Richtung, also für ins- 
gesamt 60 Züge stündlich sind auszuüben: 
beim Zweifelderblock 
60 . 210 = 12 600 Verrichtungen, 
beim Dreifelderblock ımmer noch 
60 . 120 = 7200 Verrichtungen. 


Da der stärkste Verkehr etwa drei Stun- 
den anhält, so würden für diesen Verkehrsstuß 
beim Zweifelderblock 87 800, beim Dreifelder- 
block 21 600 Verrichtungen erforderlich sein. 
Nun dehne man die Betrachtung auf 
den Zeitraum auch nur einer achtstün- 
digen Dienstschicht aus! Es wäre mübig, 
die Legionen solcher Tätigkeiten noch weiter aus- 
zuspinnen. Auch ohnedies wird niemand bestrei- 
ten, daß es sich um rein automatische Dienst- 
verrichtungen handelt. Das gılt nicht nur für 
den Zweifelderblock:: auch beim Dreifelderblock 
sind die menschlichen Kräfte zu gehäufter ein- 
töniger Automatentätigkeit verurteilt. Diese 
Einsicht und das Bedenkliche solcher Heran- 
ziehung des ‚„denkenden Menschen“ sind es 
auch zweifellos, die selbst den Anhängern des 
handbedienten Systems schließlich doch nahe 
gelegt haben, die Zahl der Verrichtungen soweit 
wie angängig einzuschränken. Anderseits glau- 
ben sie aber, den dadurch im Blockdienst weni- 
ger beanspruchten Wärter zu Nebenbeschäfti- 
gungen heranziehen zu können, die in keinerlei 
Zusammenhang mit dem Zugsicherungsdienst 
stehen. Dem letzteren eng verwandte Dienst- 
verrichtungen, wie sie die Stellwerkwärter an 
den Verzweigungspunkten beim Ein- und Aus- 
setzen sowie bei der Auswahl der Züge auszu- 
üben haben, kommen weder auf den Zwischen- 


blockstellen noch auf den Durchgangsstationen 


vor. So wünscht man denn, den Stations- 
blockwärter bei der Zugabfertigung zu verwen- 
den, vergißt aber dabei ganz, daß sich diese 
Nebenbeschäftigung bei dichter Zugfolge für 
den Wärter schließlich zur Hauptbeschäftigung 
berausbildet und der Blockdienst nebensächlich 
behandelt wird. Für den Zwischenblock wärter 
bietet sich eine Gelegenheit zur Ausfüllung der 
freien Zeit nicht dar. 

Mit dem Ausgeführten wolle man einige 
neuerliche, auf Sachkunde Anspruch erhebende 
Auslassungen aus Fabrikantenkreisen zusam- 
menhalten, die wie folgt lauten: 

„Bei vollkommen ausgebildeten Hand- 
blocksystemen arbeiten die Züge selbst 
grundsätzlich genau so mit, wie bei den 
rein selbsttätigen Systemen. Der Unterschied 
zwischen diesen sogenannten halb selbsttäti- 
gen und den ganz selbsttätigen Blocksyste- 
men besteht nur darin, daß bei ersteren zur 
Freigabe der Strecken nicht die Züge allein, 
sondern noch Beamte herangezogen wer- 
den. Wenn bei ganz selbsttätigen Systemen 
von der Beobachtung der Züge und Signale 
durch Beamte abgesehen werden kann, so 
liegt an sich kein Grund vor, davon auch bei 
halb selbsttätigen Systemen abzusehen. Wenn 
such dieser Art der Bedienung nicht das 
Wort geredet werden soll, so kann daraus 
ein Vorzug für die ganz selbsttätigen Sy- 
steme nicht hergeleitet werden.“ 

Und von anderer Seite wird beim Dreifelder- 
block als Vorteil herausgehoben, ‚‚daß bei der 
Blockbetätigung Fehler der Bedienung noch in 
höherem Maße als früher ausgeschlossen 
werden‘ und ‚der Blockwärter durch die Block- 
tätigkeit so wenig in Anspruch genommen wird, 
daß er fast vollständig der Zugabferti- 
gung zur Verfügung steht.“ 

Ein Kommentar zu derartigen abwegigen 
Gedankengängen muß sich bereits mit Hinweis 
auf die tabellarische Aufstellung erübrigen. 

(Fortsetzung folgt.) 
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Regelbarer elektrischer Wärmespeicher. 


Die Verwendung elektrischer Base zu 
Heizzwecken im größeren Umfange, z. B. zur 
Heizung von Räumen, Warmwasserbereitung 
in Industrieanlagen, ist in den meisten Fällen 
ökonomisch nur möglich bei sehr niedrigen 
Strompreisen. Die meisten Elektrizitätswerke 
sind nun bekanntlich in der Lage, unter ge- 
wissen Stunden — gewöhnlich des Nachts — 
den Strom zu besonders niedrigen Preisen lie- 
fern zu können. Da elektrische Energie zu 
Heizzwecken im allgemeinen somit nicht be- 
ständig zugänglich ist, wird es meistenteils er- 
forderlich sein, die elektrisch erzeugte Wärme 
aufzuspeichern um dieselbe AD n. während 
der Sperrzeit, abzugeben, d. h. Wärmespeicher 
von irgend einer Konstruktion müssen gewöhn- 
lich verwendet werden. Die jetzt bekannten 
Wärmespeicher!) lassen jedoch keine oder sehr 
ungenügende Regelung bezüglich des Zeit- 
punktes, zu welchem die Wärmeabgabe an- 
fangen soll, und bezüglich der Geschwindigkeit, 
mit welcher die aufgespeicherte Wärmemenge 
abgegeben werden soll, zu. 
Einen Wärmespeicher, in welchem diese 
Nachteile veseitigi gind, stellen Abb. 6 und 7 


dar 2). Der Speicher besteht aus der Speicher- 


Abb. 6. Begelbarer elektrischer Wärmespeicher. 


masse l (Abb. 7), den elektrischen Heizwider- 
ständen 7, dem wärmeabgebenden Außen- 
mantel 5, dem Wärmeisoliermaterial2 und einem 
Schieber 3, welcher mittels des Handgriffes 4 
betätigt wird, und arbeitet wie folgt. In der Zeit, 
während welcher Strom zu niedrigen Preisen 
zur SrLREDLE steht, wird der Schieber 4 ge- 
schlossen, wodurch die in den Heizwiderstän- 
den 7 erzeugte Wärmemenge von der Speicher- 
masse l autgenommen und dort, da der Spei- 
cher sorgfältig gegen Wärmeverlust isoliert ist, 
auibew wird. Wenn der Speicher späterhin 
seine Wärme abgeben soll, wird der Schieber 4 
mehr oder wenig geöffnet, wodurch größere oder 
kleinere Mengen stark erwärmter Luitzum Um- 
lauf entsprechend den Pieilen in Abb. 7 ge- 
bracht werden. Auf diese Weise wird je nach 
der Einstellung des Schiebers ein größerer oder 
kleinerer Teil der in der Speichermasse aufge- 
speicherten Wärmemenge nach dem wärmeab- 
gebenden Außenmantel 5 übergeiührt und dort 
abgegeben. Durch zweckmälige Einstellung 
des Schiebers kann also erstens die erzeugte 
Wärmemenge nach Belieben entweder direkt 
nach dem Außenmantel geleitet werden, wo- 
durch schnelle Erwärmung eines ausgekühl- 
ten Zimmers ermöglicht wird, oder in dem 
Speicher aufgespeichert, und zweitens - die 
aufgespeicherte Wärmemenge nach Belieben, 
schnell oder langsam, dem Außenmantel zu- 
geführt werden. Der Apparat gestattet also, 
die Temperatur eines Raumes während 24 Stun- 
den, d. h. also auch während der Sperrzeit des 
elektrischen Stromes konstant zu halten. Er 
bietet wärmetechnisch dieselben Vorteile wie 
eine Heizanlage mit beständig zugänglicher 
elektrischer Energie oder beständiger Heizung. 
Der Schieber kann von Iland oder selbst- 
tätig mittels Relais im Verein mit Kontakt- 
thermometern od. dergl. betätigt werden. 


Fortsetzung auf S. 300. 


1) ETZ“ 1912, Seite 808. 
8) D. R-P. Nr. 252174. Von Ch. Hüssler. Stockholm. 
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Regelbarer elektrischer Wärmespeicher (Fortsetzung von S. 297). 
5 


Der Aufbau des Apparates in verschiedenen 
Teilen ermöglicht es, die einzelnen Bestandteile 
so auszuführen, daß sie der ihnen zugedachten 
Aufgabe am besten gerecht werden. So wird 
z. B. die Speichermasse nur mit Rücksicht auf 
gutes Wärmeaufspeicherungsvermögen und der 
wärmeabgebende Außenmantel nur mit Rück- 
sicht auf gleichmäßige und schnelle Wärmeab- 
gabe ausgeführt. 

Von großer Bedeutung ist ferner der 
Umstand, daß die wärmeleitende Luft in ganz 
geschlossenen Kanälen umläuft. Die Tempe- 
ratur der umlaufenden Luft und die der 
Speichermasse wird somit unabhängig von der 
Lufttemperatur in dem Zimmer, das geheizt 
werden soll, so daß sehr hohe Temperaturen in 
der Speichermasse verwendet werden können 
(500 bis 800° C, je nach der an Lou run) 
Zufolge dieser Anordnungen werden die Ab- 
messungen und die Herstellungskosten des 
Wärmespeichers klein. Die Maße des in Abb. 6 
und 7 gezeigten Speichers, der für etwa 
20 000 bis 25000 kg Kal. Speichervermögen 
gebaut ist, sind: 850 mm Höhe, 360 mm Breite 
und 650 mm Länge. 

Ein Speicher wie oben beschrieben ist 
natürlich nicht nur zur Heizung von Räumen 
usw. verwendbar, sondern kann mit einigen 
Abänderungen auch für andere Heizzwecke, 
wie für Warmwasserbereitung in Fabriken usw., 
benutzt werden. Ebenfalls können ihm andere 
Ausführungsformen gegeben werden; zur Raum- 
heizung z. B. kann er in die Wand eingebaut 
und der wärmegebende Außenmantel wie eine 
dem Fußboden entlang gezogene Wandbe- 
kleidung ausgebildet werden. 

Ch. Hässler. Stockholm. 


Der Mehrlichtbegrenzer, ein neuer 
Tarifapparat. 


Es ist heute fast allgemein das Bestreben der 
Elektrizitätswerke, Strom zu möglichst nie- 
drigen Preisen zu liefern. Das, was immer Pflicht 
der städtischen Werke gewesen ist, ist heutzu- 
tage die klügste Politik für die Privatunter- 
nehmer und von großem kulturellen Vorteil für 
die Allgemeinheit. Jedoch ist heutzutage jede 
Herabsetzung der Strompreise mehr oder min- 
der ein Wagnis, da wir noch immer ein Tarif- 
system entbehren, das ohne schwerwiegende 
Nachteile uns gestattet, die Kosten der Ver- 
sorgung der kleinen und mittleren Konsumen- 


Abh. 7. Regelbarer elektrischer 


Wärmespeicher. 


ten festzustellen. Bei den meisten Systemen 
müssen die Berechnungen sich auf Durch- 
schnittserfahrungen stützen, die aber infolge des 
rapiden Fortschritts in Lampen und Apparaten 
ihre Bedeutung verloren haben; währenddessen 
an den Systemen, die im Prinzip genauer sind, 
Nachteile haiten, wie z. B. hohe Anschaffungs- 
und Unterhaltungskosten der Apparate, Kost- 
spieligkeit der Ablesung und Berechnung, oder 

roße, dem Konsumenten unerklärliche Schwan- 

gen in den Stromrechnungen. 

Das Strombegrenzersystem zeichnet 
sich vor allem dadurch aus, daß es die niedrig- 
sten Anschaffungs-, Unterhaltungs- und son- 
stigen Nebenkosten aufweist, und ferner da- 
durch, daß es wohl die größte Annäherung an 
die wirklichen Kosten der Stromversorgung er- 
laubt. Ganz besonders treten diese Vorzüge 
bei ausgedehnten Netzen hervor, wo einerseits 
die Kapitalkosten der Netze eine große Rolle 
en und anderseits die Kosten der Zähler- 
ablesung im Verhältnis viel größer sind. 

Die Nachteile des Systems sind zweierlei. 
Erstens, wenn kein Zähler eingebaut wird, hat 
man mit einer Vergeudung des Stromes seitens 
des Konsumenten zu rechnen. Dieses genügte 
jedoeh nicht, das System anderen gegenüber in 

achteil zu setzen, wenigstens bei ausgedehnten 
Netzen, vor allem wo Wasserkraft vorhanden 
ist; vielmehr lassen die meisten anderen Systeme 
eine viel schlimmere Art der Vergeudung, die 
des Höchstverbrauchs, praktisch unbe- 
straft. Um Strom möglichst billig zu liefern, 
muß Vergeudung vermieden werden. 

Der Mangel, der das Strombegrenzersystem 
heute noch von allgemeiner Anwendung ab- 
hält, ist der, daß es iür Konsumenten, die ein 
entwickeltes häusliches Leben führen, unerträg- 
iich lästig ist. Es tritt nämlich bei ihnen von 
Zelt zu Zeit das Bedürfnis nach einer außerge- 
wöhnlichen Beleuchtung ihrer Wohnräume ein. 
Um diesem Mangel abzuhelfen, habe ich in 
einem früheren Aufsatz !) einen Apparat, den 
sogenannten Mehrlichtautomat, beschrie- 
ben, der ein vorübergehendes Kurzschließen 
des Strombegrenzers vom Konsumenten durch 
Geldeinwurf ermöglicht. Nach einigen Stunden 
tritt dann der Strombegrenzer von selbst wieder 
in Tätigkeit. Dieser Apparat hat sieh im Prin- 
zip viele, in der Anwendung wenige Freunde er- 
worben, da er in der Anschaffung zu teuer war. 
Ich habe mich deshalb inzwischen bemüht, einen 
Apparat zu konstruieren, der in sich die Funk- 
tionen des Strombegrenzers und des Mehrlicht- 
automaten vereinigt. u. zw. kann der neue 


1) „ETZ" 1912, 8. 568. 


12. März 1914. 


Apparat zu einem Preise geliefert werden, der 


noch nicht die Hälfte des früheren Mehrlicht- 
automaten erreicht. 

Die neue Konstruktion ist aus den Abbil- 
dungen ersichtlich. Abb. 8 zeigt den Glas- 
körper A, der mit Stromzuführungen EF ver- 
sehen ist und Quecksilber G (schwarz) enthält. 
B ist ein Eisenstab, der die Verbindung her- 
stellt, und ¢ ein Stück porösen Stoffes, dessen 


0 17234456 7 8 3 won 
Abh. 8. Glaskörper des Mebrlichtbegrenzers und Schema 


der Verbindungsleitungen. 


Funktion später beschrieben wird. D stellt 
schematisch einen Elektromagnet dar, der, wie 
der Glaskörper, ebenfalls von dem Hauptstrom 
durchtlossen wird. Wenn dieser einen bestimm- 
ten Wert erreicht, wird er durch die Anziehung 
des Eisenstabes durch den Magneten unter- 
brochen. Eine kurze Periode des schnellen Un- 
terbrechens folgt; wird jedoch der Strom nicht 
vermindert, so dehnt sich bald das Gas in der 
Unterbrechungskammer infolge der Wärme aus. 
das Quecksilber wird niedergedrückt, und eine 
völlige Unterbrechung des Stromes findet statt. 
die längere Zeit dauert. Zu diesem Zwecke ist. 
die Kugel H angebaut, um eine Ausdehnung 
des Gases zu erleichtern. Soll nun der Apparat 


Abb. 9. Kippstellung. 


außer Tätigkeit gesetzt werden, so wird es dem 
Konsumenten ermöglicht, den ganzen Apparat 
erst in die Lage von Abb. 9 zu bringen, und ` 
dann zurück wie Abb. 10, wobei das Quecksilber : 
in der Unterbrechungskammer H hoch zu stehen ` 
kommt, und das Gas in L sich unter Druck be- 


Abb. 10. Anfang der freıen Brennzeit. 
findet. Eine Unterbrechung des Stromes durch. 
Anziehung des Eisenstabes ist offenbar nicht 
mehr möglich, und der Konsument kann nach 
Belieben brennen. Das Gas in L diffundiert je- 
doch langsam, aber mit ganz bestimmter und 
unveränderlicher Geschwindigkeit durch den 
porösen Pfropfen, und das Quecksilber in K 
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sinkt langsam zurück, bis wieder alles sich in 
seinem ursprünglichen Zustand befindet. Die 
Zeitdauer des Sinkens kann bei der Lieferung 
ganz nach Wunsch geregelt werden, muß aber 
für gewöhnlich 8 bis 12 Stunden sein. 

Eine genaue Beschreibung der weiteren 
mechanischen Einzelheiten ist unnötig. Die 
Einrichtung von Abb. 8 ist auf einer Scheibe 
befestigt, die in der Photographie (Abb. 11) aus 
dem Gehäuse ein wenig hervortritt. 


Ahh. 11. Mehrlichtbegrenzer (Seitenklappen entfernt). 


Es wird auf diese Weise dem Konsumenten 
gestattet, die Drehbewegung auszuführen, ohne 
daß er sie zu rasch macht, da er die Scheibe nur 
mit zwei Fingern fassen und jedes Mal nur ein 
kurzes Stück bewegen kann. In einem Fenster 
ist eine Zahl ersichtlich, die angibt, wie oft er 
noch kurzschließen kann; schließlich kommt 
diese auf 0 und die Scheibe kann nicht mehr be- 
wegt werden. Ein Beamter vom Werk muß nun 
erst die Hemmung aufheben und den Apparat 
wieder auf die vereinbarte Zahl der Kurzschlie- 
Rungen einstellen, was wohl sechsmonatlich 
oder alljährlich geschehen wird. 

Ich bin davon abgekommen, das Prinzip 
des Geldeinwurfs zuempfehlen. Zu der Verteue- 
rung des Ppa atos an sich nicht sehr erheblich) 
kommt die Umständlichkeit einer Kontrolle über 
das einkassierte Geld, die Gefahr von Ein- 
bruchdiebstahl usw. Ich halte es für durchaus 
besser, eine vereinbarte Anzahl von Kurz- 
schließungen inden Pauschalpreis aufzunehmen. 
Ferner wird ein Vorteil gewonnen dadurch, daß 
bei Einstellung des Apparates am Anfang oder 
Mitte des Jahres viele Konsumenten, die weni- 
ger vorsichtig sind, ihre Umschaltmöglichkeiten 
schon vor Weihnachten verbraucht haben wer- 
den, und zur Erhöhung der Spitze zu dieser Zeit 
nicht mehr beitragen können. Die Tatsache, daß 
bei Verwendung des von mir vorgeschlagenen 
Tarifs fast alle Konsumenten zu Weihnachten 
ihre Begrenzer außer Tätigkeit setzen werden, 
ist als Einwand erhoben worden. Aber andere 
Tarifsysteme mit wenigen Ausnahmen tun nichts 
dagegen; und die Weihnachtsspitze, wo alles 
was Strom liefert, in der Zentrale in Dienst ge- 
setzt wird, ist nicht maßgebend für die normale 
Bewertung der festen Kosten, bei denen doch 
für Reserve gesorgt werden muß. 

Dieser Apparat in Verbindung mit 
einem Zähler ermöglicht nun, daß man 

em Konsumenten in der Stadt Strom zu 
dem niedrigst erreichbaren Preis zur 
Verfügung stellt, dener nach Belieben 
für alle Zwecke gebrauchen kann. 
Fin Zähler einfacherer Art genügt; es 
ist nicht mehr notwendig, mit peinlicher Ge- 
nauigkeit auch bei der kleinsten Belastung alles 
einzukassieren. Daher kann man die ganze 
Apparatur zu einem Preise anschaffen, der den 
eines gewöhnlichen Zählers nicht übersteigt. 
Für Gleichstrom eignet sich der von Wright un 
mir angegebene Stia-Zähler, der in den 
oben beschriebenen Apparat eingebaut werden 
kann, ohne diesen letzteren werentlich zu ver- 
«rößern. Der Mehrlichtbegrenzer wird von der 
Firma Schott & Gen. in Jena hergestellt und 
auf den Markt zebracht. 


H. Stafford Hatfield. 


Die Elektrizitätsversorgung Badens. 


Die Abteilung für Wasserkraft und Elektri- 
zität der Oberdirektion des Wasser- und Straßen- 
baues in Karlsruhe hat eine Denkschrift?) über 
den Stand der Elektrizitätsversorgung ın 


9 Sie ist vor kurzem der II. Kammer der Badischen 
Landstände zugegangen. 


Baden am Ende 1913 für das Ministerium des 
Innern ausgearbeitet. Danach befindet sich 
diese in fast allen Teilen des Landes in lebhafter 
Entwicklung. Unter den heutigen Verhältnissen 
kann an allen Orten, in denen eine ernsthafte, 
ausreichende Nachfrage besteht, der Bedarf 
an elektrischer‘ Energie zu wirtschaftlich an- 
nehmbaren Bedingungen gedeckt werden. Ins- 
besondere bieten die großen Unternehmungen 
der Landwirtschaft und dem Kleingewerbe 
Nutzen. Während noch vor zwei Jahrzehnten 
die Elektrizitätsversorgung privaten Unter- 
nehmern und den einzelnen Gemeinden über- 
lassen war, hat sich neuerdings die Regierun 
den Gemeinden zur Beratung beim Abschlu 
von Verträgen zur Verfügung gestellt, und es 
wurde in der neuen Gemeinde- und Städte- 
ordnung für Gemeinden von 4000 und weniger 
Einwohnern die Staatsgenehmigung vorge- 
schrieben, auch hat die Regierung Musterver- 
träge angefertigt. 
Neben diesen Bestrebungen, eine Schädi- 
gung der Allgemeinheit zu verhüten, war die 
egierung bestrebt, auch allen Landesteilen 
die Möglichkeit einer Versorgung mit Elektrizi- 
tät zu verschaffen. Es wurde daher bei der 
Oberdirektion des Wasser- und Straßenbaues 
eine besondere Abteilung für Wasserkraft und 
Elektrizität errichtet, die an Hand einer Karte 
den Umfang der am Schluß des Jahres 1913 
bestehenden Elektrizitätsversorgung festgestellt 
hat 1). Danach sind von 1557 Gemeinden in Ba- 
den bereits 521 oder 33,5%, mit Elektrizität ver- 
sorgt. Deren Bevölkerungszahl beträgt 64,5%, 
da die größeren Städte fast ausnahmslos zu den 
versorgten Gemeinden gehören. Infolge des 
Einflußesder Wasserkräfte in den Flußtälern und 
des der großen Überlandzentralen ist der Grad 
der Elektrizitätsversorgung verschieden. Der 
Schwarzwald einerseits und die Gebiete der 
oßen Zentralen im Rheintal zoeen eine dichte 
ersorgung, dagegen das Mittelland zwischen 
Rastatt und Bruchsal und der Kreis Mos- 
bach noch die geringste Durchdringung. Im 
Bezirk Achern (Werk Achern der Rheinischen 
Schuckert-Gesrellschaft) werden 94,4% der Ge- 
meinden und 98,7% der Bevölkerung, im Be- 
zirk Kehl (Elektrizitätswerk Straßburg) 69°% 
bzw. 85,5% versorgt, währendderBezirk E ber- 
bach noch gänzlich unversorgt ist. Allgemein 
weist der südliche Teil des Landes kleinere 
Lücken auf als der nördliche. Im Süden über- 
wiegen die Wasserkraftwerke, im Mittelland 
und im Norden die Dampfkraftanlagen. Die 
Werke größerer Städte sind ausnahmslos in 
städtischem Eigentum und Betrieb, im übrigen 
überwiegt der Privatbetrieb; von den kleinen 
örtlichen Werken ist kaum ein Zehntel im 
Eigentum der Gemeinden. Auch die Überland- 
zentralen sind vorwiegend private Unterneh- 
mungen, doch haben die Städte Waldshut, 
Freiburg und Offenburg gleichfalls solche 
ins Werk gesetzt, und in Mannheim liegt ein 
gemischt-wirtschaftliches Unternehmen (Ober- 
rheinische Eisenbahngesellschaft) vor. Vielfach 
erfolgt auch die Stromerzeugung in Privat- 
unternehmungen, und die Gemeinden über- 
nehmen die Unterverteilung des zu Groß- 
Apae marp bezogenen Stromes an die 
einzelnen Konsumenten. In den mittleren und 
nördlichen Landesteilen ist die Regel geblieben, 
auch die Einzelverteilung der Energie den 
Privatunternehmungen zu überlassen. Für 
beide Möglichkeiten hat das Ministerium des 
Innern Musterverträge angefertigt. 


Fast bei allen Überlandzentralen werden 
gegenwärtig Erweiterungsarbeiten vorge- 
nommen, und es gibt nur wenige Gemeinden, 
die nicht den lebhaften Wunsch nach Einfüh- 
rung der Energie ausgesprochen haben. Die Re- 
gierung hält es für ihre dringende Aufgabe, in 
diese Entwicklung ordnend einzugreifen und hat 
mit einer Reihe von Unternehmungen bereits eine 
Regelung der künftigen Ausdehnung der Elek- 
trizitätsversorgung getroffen. Soin Südbaden 
durch Vereinbarungen mit dem Kanton Schaff- 
hausen, für den Amtsbezirk Engen und Vil- 
lingen mit dem Kraftwerk Laufenburg, ferner 
mit der Stadt Waldshut, der Badischen Kraft- 
lieferungsgesellschaft m. b. H. in Freiburg, mit 
der Stadt Freiburg, den Überlandzentralen Ober- 
hausen, Schnellingen, mit der Stadt Offenburg 
und der Firma Gütermann & Co. in Gutach. 
Abschlüsse, so mit Laufenburg, über die Ver- 
sorgung weiterer oberbadischer Amtsbezirke ste- 
hen bevor. Im Gebiet der Oberrheinischen Eisen- 
bahngesellschaft, die ihren Energiebedarf teil- 
weise aus dem staatlichen Murgwerk zu 
decken verpflichtet ist, ist eine Vereinbarung 
über die Versorgung auch kleiner und abgelege- 
ner (remeinden getroffen worden. Das Gebiet 
zwischen Rastatt und dem Neckar bildet den 
natürlichen Hauptabsatz des staatlichen Murg- 
werkes. Die Versorgung wird teils durch Er- 
weiterung der bestehenden Verteilungsnetze 


1) Die farbige. in 1:300 gezeichnete Karte liegt 
dem Bericht bei. 


der Werke Achern und Bammental der Rhei- 
nischen Schuckert-Gesellschaft bewirkt, teils, 
u.zw. für die Umgebung der Stadt Karlsruhe, 
von einer Gesellschaft übernommen werden, 
deren Zustandekommen bevorsteht. Der Bau 
von Leitungen zwischen Karlsruhe und Rastatt 
und Karlsruhe und Bruchsal ist bereits in 
der Ausführung begriffen. 

Die Denkschrift weist dann darauf hin, 
daß ein Zug in der Richtung auf eine Verein- 
heitlichung der Versorgung durch große, 
zusammenhängende Unternehmungen nicht zu 
verkennen ist. So haben sich das Elektrizitäts- 
werk Triberg an das Kraftwerk Laufenburg 
und die Überlandzentrale Oberhausen an die 
Badische Kraftlieferungsgesellschaft und da- 
mit an die Oberrheinischen Kraftwerke, Mül- 
hausen, undan das Kraftwerk Laufenburg an- 

eschlossen. Auch die Industrie erkennt neuer- 

ings die Vorteile des Anschlusses an ein 
leistungsfähiges Großkraftwerk an Stelle eigener 
Kraftanlagen an. 

In diesem technischen und wirtschaftlichen 
Zusammenschluß würde nach Ansicht der Denk- 
schrift wohl die Gefahr eines Monopol liegen. 
wenn die Elektrizitätserzeugung und -verteilung 
ausschließlich privaten änden überlassen 
wäre. Dem steuert aber die Regelung der Rechte 
und Pflichten der genen berlandzentralen 
durch den Staat. an könne auch nach den 
bisherigen Erfahrungen den Großunterneh- 
mungen nicht den Vorwurf einer Verletzung 
der öffentlichen Interessen machen. Die Be- 
teiligung der großen Gemeinden und Städte 
und das Eingreifen des Staates duroh Errich- 
tung des Murgwerkes schieben einen weiteren 
Riegel vor. Das Murgwerk, das die Zusammen- 
fassung aller Kräfte im mittleren und nörd- 
lichen Baden weiter fördert, wird so das er- 
strebenswerte Ziel der Zusammenfassung ver- 
wirklichen und gleichzeitig die Nachteile einer 
Vereinheitlichung in rein privaten Händen ver- 
meiden helfen. Karl Heumann. 


Ein einfacher Selbstanlasser für 
Gleich- und Wechselstrom. 


Die Selbstanlasserfrage ist bisher schon 
von vielen Seiten und mit wechselndem Er- 
folg angefaßt worden; es liegen hierbei auch 
viel Punkte vor, die beachtet werden müssen. 
So soll ein guter Selbstanlasser nieht nur bei 
voller Last den Motor anlaufen lassen, sondern 
er soll auch bei Leerlauf oder bei wechselnder 
Belastung richtig und sicher arbeiten. Die 
Fabrik hat außerdem ein Interesse daran, daß 
ein Selbstanlasser möglichst für alle Stromarten 
verwendet werden kann. Auch sollen die ein- 
zelnen Typen der Anlasser leicht für verschie- 
dene Größen und Ausführungsformen der Mo- 
toren passen. 

Am häufigsten werden bei den Selbstan- 
lassern, wenigstens in der Patentliteratur, noch 
Magnetsysteme verwendet, welche aber natur- 
gemäß zumeist nur die Schaffung eines Gleich- 
stromselbstanlassers erlauben. In irgendeiner 
Weise arbeiten alle diese Anlasser mit einer 
Relaiswirkung, welche trotz der technisch 
denkbar größten Vervollkommnung doch immer 
noch als durchaus unsicher angesehen werden 
muß. Die Patentliteratur zeigt überdies, daß 
die Kompliziertheit der Konstruktion und 
Schaltung um so mehr wächst, je mehr der 
Vorgang des Anlassens vereinfacht werden 
soll. 

Für Apparate, welche mit Wechselströmen 
arbeiten, hat man sich gewöhnt, Hitzdrähte 
in geeigneter Schaltung und mechanischer 
Drahtverbindung zu verwenden. So kennen 
wir die Hitzdrahtamperemeter und die Hitz- 
Arahtrelais, usw. aturgemäß wurde dann 
auch für die Konstrnktion eines Selbstanlasserx 
ein Hitzdraht angewendet, u. zw. geschah dies 
in der Weise, daß der stromdurchflossene Draht 
infolge seiner Ausdehnung den Anlasserschalt- 
hebel mittels einer Feder über die Schleif- 
kontakte hinweg zog und auf diese Weise ein 
Anlassen des Motors erreichte. Die Nachteile 
dieser Konstruktion sind mannigfaltigster Art. 
So z. B. muß der Hitzdraht im Nebenschluß 
zu dem Anlasser, bzw. zum Motor, liegen, 
was einen unnützen Stromverbrauch hervor- 
ruft. Anderseitr ist die Schnelligkeit des An- 
lassens von der Belastung des Motors unab- 
hängig, so daß dieser immer gleich schnell an- 
gerchaltet wird. 

Eine andere Art der Anlasser wäre die nıit 
Fisendrahtwiderständen: die Eisendrähte wer- 
den in @Glasbirnen eingeschlossen, die mit 
Wasserstoff gefüllt sind. Bei dem im ersten 
Augenblick des Anlassens auftretenden starken 
Strom erhitzen sich die Drähte atark und nelı- 
men so einen hohen Widerstand an. der im 
Taufe des Anlassena mit der fallenden Strom- 
stärke auch wieder abfällt. 
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Die mechanische Kompliziertheit dieser 
ganzen Apparate erfordert aber einen hohen 
Herstellungspreis, und Empfindlichkeit gegen 
leichte Stöße macht diesen Apparat infolge der 
häufigen Reparaturen noch teurer. Um also 
eine wirkliche Verwendung in gewisser Hinsicht 
zu erreichen, müßte von diesen Prinzipien ab- 
gesehen werden, da sie ersichtlich nicht ge- 
statten, eine genügende Einfachheit und Billig- 
keit bei sicherem Anlassen’ zu erreichen. Es ist 
daher bei der Konstruktion des neuen Anlassers 
auf die Verwendung der Bimetallstreifen zu- 
rückgegriffen worden, welche sich bisher als 
durchaus genügend gezeigt hatten, wenn nur 
einmal erst die Federn hoch belastet worden 
waren. Die bisher ausgeführten Anlasser dieser 
Art werden mit Stromstärken bis zu 100 Am 
belastet, wobei noch der Vorteil bestelıt, da 
diese Federn nur auf Stromstärke, nicht 
aber auf Spannung ansprechen. Das durch- 
schnittliche Anwendungsgebiet der Federn 
dürfte bei etwa 5 bis 6 PS liegen. 

Die für die Konstruktion des neuen An- 
lassers verwendete Schaltung zeigt Abb. 12, 
ce Z die einzelnen Bimetallstreifen darstellen 
soll. 


Abb. 12. Schema des Selbstanlassers. 


- Das Prinzip der Bimetallstreifen beruht be- 
kanntlich darauf, daß zwei Metalle von verschie- 
denen Ausdehnungskoeffizienten zusammen- 
geschweißt werden. Wird dann diese so ent- 
standene Feder, z. B. durch den Strom, erwärmt 
so dehnen sich die beiden Metalle verschieden 
aus und die Feder krümmt sich, da die Streifen 
fest aneinander geschweißt sind und sich nicht 
gegenseitig verschieben können. In der Schal- 
tung der Abb. 12 wird nun die Feder Z von dem 
Strom durchflossen und legt sich dann gegen 
einen kleinen Kontaktblock B. In der Abbil- 
dung würde dadurch der Widerstand IV, kurz- 
geschlossen werden und fiele somit als Vor- 
schaltwiderstand heraus. Zu jeder Spule des 
Vorschaltwiderstandes (bzw. zu jeder Schalt- 
stufe) gehört ein System BZ; immer ist die 
Feder so eingesetzt, daß sie sich sofort bei Er- 
wärmung gegen B legt und dadurch bei etwas 
stärkerer Erhitzung einen sicheren und festen 
Kontakt bildet. Dieser wird gegebenen- 
falls noch durch eingesetzte kleine Dynamo- 
bürsten aus Kupferdraht verbessert. Die 
Schaltung ist nun so ausgeführt, daß je zwei 
Spulen mit ihrem zugehörigen Federsystem zu- 
sammen eine Gruppe bilden; trotzdem kann 
bei vorhandener ungerader Spulenzahl auch die 
letzte Spule allein geschaltet werden, wie ein 
Blick auf die Zeichnung zeigt. 

Ursprünglich war eine Doppelblockung 
des Stromes vorgesehen, die aber fallen ge- 
lassen wurde, nachdem sich dabei eine störende 
Funkenbildung an den Kontaktstellen zeigte. 

Der Vorgang bei dieser Schaltung ist nun 
der folgende: Der Strom tritt durch die Feder Z 
in die Schaltanordnung ein: er geht dann von Z 
über W, und W, in die nächsten Federn. usw. 

Geht beim Einlegen des Schalters S durch 
die ganze Anordnung ein Strom von z. B. 
3 Amp. so ist die Feder so bemessen. daß sie 
sich schon bei einem konstanten Strom von 
2 Amp nach R legt. Der Strom 3 Amp soll aber 
fließen, wenn der Motor seine entsprechende 
Tourenzahl hat. Der zuvor fließende. noch 
stärkere Stron: dient zum schnelleren Anwärinen 
der Feder. Beim Umilegen der Feder nach B 
ist dann W, abgeschaltet und der Strom geht 
über Z und B direkt nach W,. Ist der nun in 
der Anordnung infolge der Abscheidung von 
Wi fließende Strom gleich 4 Amp, so ist die 
nächste Feder so konstruiert. daß sie sich bei 
3 Amp umlegt, usw. Wie bereits erwähnt, 
wird durch die etwas höhere Belastung, als 
nötig ist. ein sicherer Kontakt bewirkt. 

Die Zeit bis zur erreichten Abschaltung 
aller Spulen kann mit der Anderung der wärme- 
ausstrahlenden Tederoberfläche beliebig ver- 
ändert werden. Wird der Motor M abgeschaltet, 
so gehen alle Federn in die anfängliche Lage 
zurück. 

Neuerdings wird die Schaltung aueh so 
gewählt. daß alle Federn auf gleiche Strom- 
stärke ansprechen, aber einen verschieden 
langen Weg bis zum Kontakt zurückzulegen 
haben. Der Motor kann — entgegen anderen 
Selbstanlassern — beliebig oft in der Stunde 
angelassen werden. 
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Diese vorherbeschriebenen Selbstanlasser kön- 
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Der Vorteil dieses Prinzipes besteht, wie 
ersichtlich, in der Verwendungsmöglichkeit 
für alle Motoren. Ferner lassen sich vorhandene 
gewöhnliche Anlasser jederzeit leicht in einen 
Selbstanlasser umwandeln, da nur die auf einen: 
besonderen Schaltbrett befindlichen Federn 
an die Anlasserspulen angeschlossen zu werden 
brauchen. Die Federn selbst werden zum 
Schutz gegen veränderliche Luftströinungen in 
einen kleinen Kasten eingeschlossen. Fine 
Abnutzung findet in dieser Anordnung nicht 
statt, da keine Funken auftreten und auch 
keine dauernde Belastung der Federn vorhan- | für die Kilowattstunde: Hausinstallationen im 
den ist. Da jedes Magnetsystem vermieden | allgemeinen: 35 Öre; Anlagen mit Automaten: 
wird, ist auch die mechanische Ausführung die | 38 Öre; Läden, Restaurants, Kinos und ledig- 
denkbar einfachste und hat sich bisher selbst | lich elektrisch beleuchtete Treppenhäuser: 30 
bei schnellem und häufigem hintereinander | Öre. Ferner industrielle Anschlüsse an das Nie- 
stattfindenden Anlassen durchaus gut bewährt. | derspannungsnetz in der ITaächtzeit: 35 Öre, 
außerhalb dieser bis 10 000 KW Std: 10 Öre, 
bis 50000 KW Std: 8,5 Öre, darüber: 6 Öre; 
Motoranschlüsse an das Niederspannungsnetz 
unter 1 KW: 15 Öre; Motoranschinee an das 
lochspannungsnetz in der Liehtzeit: 10 Öre, 
außerhalb bis zu 50000 KW Std Jahırexver- 
brauch: 7 Öre. bis 150000 KW Std: 5,25 Öre und 
darüber: 4,5 Öre. Elektrizität für den Haus- 
halt zwischen 6 Uhr morgens und der Licht- 
zeit: 7 Öre, sonst 35 Öre. Als Lächtzeit gelten 
die je nach der Jahreszeit uin 4 Uhr bis bzw. 
8 Uhr nachmittags begiunenden Stunden bis 
12 Uhr nachts. R. Johs. Jensen. 


Die Spannung bestimmen die Werke. Hoch. 
respannter Wechselstrom wird nicht für An- 
agen unter 40 KW geliefert. Technische An- 
lagen mit einem Verbrauch über 100000 KW Std 
im Jahr, sowohl für Beleuchtung als auch für 
Kraft, können unter den genannten Bedingun- 
gen hochgespannten Wechselstrom erhalten. 
Die Tarife sind für Kraftanlagen. in denen die 
Elektrizität wesentlich dem Betriebe von Kra- 
nen, Hebezeugen und Elevatoren dient, nicht. 
gültig. 

Für Fredriksberg gelten folgende Sätze 


nen durch B. Thieme, Physikalisch-Technische 
Werkstätten, Berlin 47, bezogen werden. 


Bruno Thieme. 


Zur Statistik 
der dänischen Elektrizitätswerke. 


Vor kurzem ist in „Elektroteknikeren' die 
wieder von Diplsing. P. Vinding ausgear- 
beitete Statistik der dänischen Elektrizi- 
tätswerke für 1912/1913 erschienen !). Ich 
entnehme ihr die folgenden Angaben: 

Im Jahre 1912 sind im ganzen 53 neue Wer- 
ke gebaut worden (57 i. V.) u. zw. 5 städtische 
und 48 ländliche. Die gesamte Kraftmaschinen- 
leistung dieser 53 Zentralen beträgt 2715 KW 
(34181. V.), wovon 272 KW auf die 5 städtischen 
2443 KW auf die 48 ländlichen Werke entfallen. 
An Anlagekosten ohne Grund und Boden haben 
die im Berichtsjahr errichteten Werke 4,350 
Mill. M erfordert (5,760 i. V.). Pro Kilowatt er- 
een sich also durchschnittlich 1600 M (1685 
i. V.). 

Zahl, Größe und Anlagekosten der däni- 
schen Elektrizitätswerke sind für die letzten 
sechs Jahre (Ende) wieder in Tabelle 1 zusam- 
inengestellt. 


KLEINERE MITTEILUNGEN. 


Physik 
und Theoretische Elektrotechnik. 


Dynamische Charakteristiken der Wehneltschen 
Ventilrähre. 
Ann. d. Phys., Bd. 40, 1913. 
S. 561]. 
In der Arbeit ist das Verhalten der Weh- 
neltschen Oxydventilröhre an der Hand von 
oszillographischen Spannungs- und Strom- 


[R. A. Porter. 


Tabelle 1. 


Dänische HKlektrizitätswerke 1906 1%7 1908 | 1909 | 1010 1911 1912 


Zahl oaa 75 M $ 160 19 236 W4 | B?) 
Größe in KW. ..... 5150 8240 12220) 15460 18140 2X60 98040 
Anlagekosten in Mill. M 7,9 11,8 16,3 21,9 26,5 35,0 41,8 


Die Zentralen von Kopenhagen und Pre- 
driksberg sind nicht mitgerechnet. Für Er- 
weiterung älterer Werke wurden 1912 2,60 Mill. 
M aufgewendet. 

Die Zentralen in Kopenhagen und Fre- 
driksberg haben z. 4t. eine Kraftmaschinen- 
leistung von 28 670 KW. Ihre gesamten An- 
lagekosten betragen 30,80 Mill. M. Für alle im 
Januar 1912 vorhandenen Werke (‚alte Wer- 
ke‘‘) steigt damit die Kraftimaschinenleistung 
auf 54 984 KW und die gesamten Anlage- 
kosten auf 68,34 Mill. M. Hiervon entfallen auf 
54 städtische Werke (außer Kopenhagen und 
Fredriksberg) 15 884 KW und 22,20 Mill. M, 
auf 237 ländliche Zentralen 9430 KW und 15.34 
Mill. M. In Tabelle I ist die Zahl der Werke für 
Ende 1911 zu 294 angegeben, es sind aber im 
Laufe des Jahres 1912 drei Werke aufgehoben 
worden. 

Den höchsten Ausuutzungsfaktor hat die 
Stadt Fredrikshavn (Jütland) mit 0,254. 

Weiter dürften dieneuen Tarife für Kopen- 
hagen und Fredriksberg interessieren. In Ko- 
pemnhagen berechnet man für Beleuchtung: die 
ersten 15000 KW Std zu 35 Öre?). die folgenden 
15000 jeweils weiter mit 27, 24 und 20 Öre. 
Bei einem Verbrauch über 60 000 KW Std be- 
trägt der Satz 15 Öre’KW Std. Letzterer Betrag 
gilt auch für Kraftstrom. und zu diesem Satz 
kann ebenso Elektrizität zum Laden von Akku- 
mulatoren bezogen werden, falls das zu be- 
stimmten Zeiten geschieht und ein jährlicher 
Minimalkonsum garantiert wird. 

Elektrizität., die für industrielle Zwecke 
außerhalb der Zeit zwischen 4 und 10 Uhr nach- 
inittagsin den Monaten Oktober bis April (beide 
einschließlich) geliefert wird, kostet bei Gleieh- 
strom von 2X 220 V oder Drelhstrom von 
3 x 220 V für die ersten 20000 KW Std je 
15 Öre bis herab zu 5 Öre über 100 000 KW Std. 
bei Drehstrom von 3 X 6000 V entsprechend 
Il bis herab zu 4 Öre. 


kurvenaufnahmen untersucht worden, wobei 
die Röhre unter den verschiedenen Betriebs- 
verhältnissen beobachtet wurde Es wurde 
studiert der Einfluß der Betriebsspannung, des 
Vorsehaltwiderstanudes des Röhrenheizstromes, 
des Druckes im Rohr, der Frequenz und der 
Gasfüllung. Aus den oszillographischen Auf- 
nahmen wurden die dynamischen Charakte- 
ristiken des Rohres dureh Konstruktion er- 
mittelt, welche das Vorhandensein einer Hvste- 
rese ergaben. Außer den dynamischen Charak- 
teristiken wurden auch statische Charakte- 
ristiken am Rohr aufgenommen. Wie schon er- 
wähnt. tritt beim Wechselstrombetrieb starke 
Hysterese in den Charakteristiken auf, und der 
Strom setzt erst bei einer gewissen Zündsptn- 
nung ein. Er verläuft danach auf einer Kurve. 
die sich im Glimnistromgebiet der statischen 
Charakteristik anpaßt, kehrt um und verläuft 
zunächst der Kurve des wachsenden Stromes 
sehr benachbart zurück, um bei geringer wer- 
denden Stronmwerten auf sehr viel tieferen 
Spannungswerten nach null zurückzukehren. 
Die Neigung der Hiystereseschleifen variiert 
im Einklang mit der Abhängigkeit der stati- 
schen Charakteristik von der Temperatur, 
wobei der Entladungsstrom selbst die Tenpe- 
ratur der Kathode mit beeinflußt. Dabei macht 
sich eine Temperaturträghbeit der Kathode 
geltend. 

Die Zündspannung erscheint bei gegebe- 
nem Druck und bestimmter Weechselfrequenz 
ale Konstante der Röhre und ist unabhängig 
von der Glühtemperatur der Oxydkatlode, so 
daß dieselbe also nicht dureh Vorgänge an der 
Kathode bestimmt wird. Die Zündspannung 
sinkt weiter mit zunehmendem Drucke. Fs 
hängt die Zündspannung von der Gasfüllune 
des Rohres ab. Ist im Rohr kein Quecksilber- 
dampf vorhanden, so wächst die Zündspan- 
nung beträchtlich. Die Zündspannungen smi 
für Luft ohne Quecksilberdampf am höchsten. 
dann folgen Sauerstoff, Wasserstoff und Luft 
mit Quecksilberdampf. Es wächst weiter die 
Zündspannung mit der Frequenz. In den ab- 
steigenden Ästen der HIysteresekurven findet 


1) Über 1911 væl. ETZ 1913. 8.621. 
2 Drei Werke sind aufgehoben worden. 
3 1 Or = BR4 PF. 
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sich ein Wendepunkt, der auf einen Wechsel in 
der Entladungsiorm schließen läßt. 


räumlichen lonenverteilung tritt eine gewisse 
Verzögerung der Vorgänge im Rohr in Er- 
scheinung. 


Telegraphie und Telephonie 
mit Leitung. 
Theaterplätze mit Telephon für Schwerhörige. 
[%eitschr. f. Schwachstr., Bd. 8, 1914, S. 80.) 


Zwei Theater in London haben nach 
einem System, das in New York bereits 
seit mehreren Jahren besteht, Orchesterfau- 
teuils für Schwerhörige eingerichtet. Diese 
Sitze, die sich zunächst der Bühne befinden, 
sind mit Fernhörern ausgestattet, die mit Mi- 
krophonen in Verbindung stehen. Die Be- 
nutzung der Fernhörer ermöglicht es denschwer- 
hörigen Theaterbesuchern, jedes Wort der Auf- 
führung genau zu verstehen. 


Internationale Konferenz von Teiegraphen- 
Ingenieuren. 
[The Electrician, Bd. 72, 1914, $. 761.] 

In Bern wird vom 14. bis 20. Sep- 
tember d. J. eine internationale Konferenz 
von Telegrapheningenieuren stattfinden. Die 
Beratungsgegenstände sind folgende: 1. Schutz 
der Telegraphen- und Fernsprechleitungen ge- 
gen industrielle Ströme; 2. Fernsprechen auf 
weite Entfernungen sowie durch Erd- und See- 
kabel; 3. Erörterung der Frage, bis zu welcher 
Ausdehnung die Einführung selbsttätiger Appa- 
rate in den Fernsprechbetrieb wünschenswert 
ist, und der Vorteile solcher Apparate von 
Standpunkte der Betriebs und der Wirtschaft- 
lichkeit; 4. Vergleich von Maschinentele raphen 
in Bezug auf die Anlage- und Betriebs osten; 
>. Bau eines Leitungsnetzes bei Anwendung er- 
mäbigter Tarife (Neben- und Gesellschaftsan- 
schlüsse), und Studium des besten Betriehs- 
verfahrens für ein großes Netz. 


Verstaatlichung des Telegraphen- und Fern- 
sprechwesens in Amerika 1)? 


[El. World, Ba. 63, 1914, S. 298.] 


Auf den Wunsch des Senats der Vereinig- 
ten Staaten, über die Frage einer Verstaatli- 
chung des Telegraphen- und Fernsprechwesens 
unterrichtet zu werden, hat der General-Post. 
meister Burleson die Angelegenheit dureh 
einen Ausschuß von Beamten seiner Verwaltung 
Prüfen lassen und diesen Bericht nunmehr dem 
Senate vorgelegt, ohne allerdings persönlich zu 
der Frage Stellung zu nehmen. Der Ausschuß 
ein fiehlt die Verstaatlichung des aeplen 
und Fernsprechwesens einschließlich der draht- 
losen Telegraphie sowie jeder Art von Nach- 
richtenübermittlung, die sich etwa künftig noch 
entwickeln dürfte. Zu dem Zweck würde der 
Staat die vorhandenen Fernsprechanlagen, mit 
Ausnahme der Farmerlinien, anzukaufen haben, 
nicht aber die Telegraphenanlagen, da es für 
angängig erachtet wird, die Fernsprechlei- 
tungen auch zur Abwicklung des Tele raphen- 
betriebes zu benutzen, so daß uur die Tele- 
graphena parate zn beschaffen blieben. Die 
'ernpsrec anlagen stellen nach dem Bericht 
einen Kapitalwert von 3,6 Milliarden M dar, 
doeh ist der Ausschuß der Ansicht, daß der bei 
einer Abschätzung ermittelte Wert beträchtlich 
hinter dieser Summe zurückbleiben wird. Von 
der Vereinigung der Vermittlungsanstalten mit 
den Postämtern erwartet er eine Ersparnis. 


Neue Anlagen. 


Niederl. Indien. Folgende Kabelverbin- 
dungen sind in Betrieb genommen worden: 
Von Padang (Sumatra) nach Antjol bei Batavia 
(Java) ; von Antjol nach Wester- andjir-Kanaal 
hei Samarang ( ava): von Ooster-Bandjir-Kanaal 
bei Samarang nach Kali-Anak bei Surabaja 
(Java). („Journ. Tel.“) 


Drahtlose 
Telegraphie und Telephonie. 


Gesetziiche Regelung der drahtlosen Tele- 
graphie. 

. Die französische Regierung hat nun auch 
“nen Gesetzentwurf ausgearbeitet, der die 
drahtlose Telegraphie für ein Staats- 
monopol erklärt und den unerlaubten Betrieb 
nieht nur von Sende-, sondern auch von 
nupfangsa Pparaten unter Strafe stellt. 
Die ‚mpfänger sind zum Teil sehr kleine, hand- 
liche Apparate, die von Privatleuten zur Auf- 
Nahme von Wetternachrichten und Zeitsienalen 
an 
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unterwerfen. 


wieseu worden, daß die drahtlose Telegraphie 
mit der zunehmenden technischen Vervoll- 


Maße mehr monopolisieren lassen wird, wie die 
Nachrichtenü bermittlung mit Draht. Man mul) 
derartige Maßnahmen als eine Unmöglichkeit 
ansehen, der sich die Staaten mit der wei- 


senstationen für drahtlose Telegraphie macht 
beispielsweise alles andere drahtlose Arbeiten 
Tıngsumher unmöglich. 


Luftfahrer- Warnungsdienst des Observatoriums 
Lindenberg. 


[Ztschr. f. Schwachstr., Bd. 8, 1914, S. 43.] 


Seit Anfang Dezember 1913 ist bei dem 
Königl. Aeronautischen Observatorium Linden- 
erg eine von der Firma Dr. Erich F. Huth ein- 
gerichtete Funkentelegraphenstation im Betrie- 
be, die eine zweifache Aufgabe hat. Zunächst 
handelt es sich darum, mit Empfangsa paraten 
ausgestattete Luftfahrzeuge, die sich dem Ob- 
servatorium nähern, während Aufstiege von 
Drachen und Fesselballons stattfinden, zu 
warnen, damit Zusammenstöße mit den außer- 
ordentlich bruchfesten Stahldrähten derDrachen 


vatoriums führen könnte, in Pausen von einigen 
Minuten Meldungen, die sich auf die Zahl, Höhe 
und Richtung der in der Luft. befindlichen Dra- 
chen oder Fesselballons beziehen. Die Abgabe 
erfolgt mit einer „Warnungswelle“ von 200 m 
bei 50 kın Reichweite; um sie leicht von an- 
deren Wellen unterscheidbar zu machen, hat. 
die Firma Huth ‚Knallfunken‘“ gewählt. Ferner 
werden Signale an die Luftfahrzeuge gegeben, 
wenn bei dem Observatorium telegraphische 
Meldungen über (Grewitter, Böen, Nebel und 
starke Niederschläge eingelaufen sind; an dem 
Meldedienst betei igen sich 640 über ganz 
Deutschland verteilte Postämter. Zur Abgabe 
der Wettermeldungen ist eine Welle von 1500 m 
bestimmt, die durch tönende Löschfunken er- 
zeugt wird. Die Reichweite beträgt 400 km. 


Funkentelegraphiestilie in der Kiautschau- 
Bucht. 


Das Amtsblatt für das Schutzgebiet Kiau- 
tschau vom 24. XI1.1913 enthält eine Bekannt- 
machung des Kaiserlichen Gouverneurs in 
Tsingtau, worin unter Hinweis auf die Kaiser- 
liche Verordnung über das Telegraphenwesen 
im Kiautschaugebiete vom 16. X. 1901 (Reichs- 
Gesetzblatt S. 379) den Handelsschiften, abge- 
sehen von Fällen der Scenot, die Benutzung 
ihrer drahtlosen Telegraphiereinrichtun zen zur 
Absendung von Nachrichten in den Schutzge- 
bietsgewässern westlich der Linie Mai tau- 
Tai kung tau und nördlich der. Linie Tai kung 
tau-Ku tsy yang untersagt wird. Das hierdurch 
begrenzte Gebiet der Kiautschau-Bucht ist der 
funkentelegraphischen Küstenstation Tsingtan 
(Signalberg) vorgelagert; der Verkehr der letz- 
teren wird infolge der angeordneten Funken- 
telegraphiestille wesentlich erleichtert. Die 
angezogene Kaiserliche Verordnung betrifft das 
alleinige Recht des Reichs, Telegraphenanlagen 
für die Vermittlung von Nachrichten im Kiau- 
tschaugebiet zu errichten und zu betreiben. 


Keine Gebühren für Zeitsignal-Empfangs- 
stationen in England Pis 
[Zeitschr. f. Schwachstr., Bd. 8, 1914, S. 58.] 


Auf den Einspruch von P. Hope-Jones, 
dem Vorsitzenden der Wireless Society of Lou. 
don, hat der Geoneral-Postmeister die Forderung 
einer Gebührenzahlung für Zeitsignal- Emp- 
tangstationen fallen lassen. 
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der Station Eiffelturm benutzt werden. Die 
Regieruug hat nicht die Absicht, die Verwen- 
dung dieser Apparate zu verbieten, sie will sie 
jedoch unter Überwachung stellen und einer 
geringfügigen Abgabe zugunsten des Fiskus 
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Die Besichtigung der Nauener Telefunkenan- 


lage durch den englischen Generalpostmeister. 


Am 2. d. M. besichtigte der englische Ge- 
neralpostmeister Hobhouse die elefunken- 
Großstation N auen, woran sich ein Telegranım- 
austausch mit der Küstengroßstation N ord- 
deich anschloß. 


Dynamomaschinen, Elektromotoren, 
Transformatoren. 


Ein neuer Hochfrequenzgenerator. 


[M. Bouthillon. Annales des Postes et Tele- 
graphes, 1913, S. 618.J 


Der (redankengang des Verfassers ist fol- 
gender: Schaltet man » Leiter eines Ankers 
hintereinander, so erhält man eine Summe von 
y elektromotorischen Kräften gleicher Fre. 
quenz, wobei jedoeh jede EMK gegen die vor- 


ist (n eine ganze Zahl). Jede dieser EMK läbt 
sich nun bei Annahme einer beliebigen Kurven- 
form in bekannter Weise durch eine Pouriersche 
Reihe darstellen mit z. B. } Kosinus- und } Sinus- 


gliedern. Bei Summation dieser Reihen von 
U bis »— 1 fallen alle Glieder fort, für welche 


- keine ganze Zahl ist. Praktisch bedeutet 


dies, daß bei passender Wahl von » alle nie- 
deren Frequenzen sich aufheben und nur die 
ewünschte Oberschwingung übri bleibt. Die 
requenz der resultierenden EMK ist dabei 
gleich der Frequenz der Einzelkräfte multi- 


plisiert mit ER wo d der größte gemein- 
schaftliche Teiler von n und » ist, 


Diesem Gedankengang entsprechend schlägt 
der Verfasser vor, unter Benutzung normaler 
bzw. hochperiodiger Wechselstrommaschinen, 
welche sich konstruktiv noch mit genügender 
Sicherheit herstellen lassen, Hochfrequenz- 
ströme zu erzeugen. Grundbedingung für das 
Gelingen ist natürlich, daß die gewünschte 
Hochtrequenzperiodenzahl als Oberschwingung 
in der ursprünglichen Kurve enthalten ist. In 
diesem Falle kann man aber meiner Ansicht 
nach dasselbe Resultat auch bei normal ge- 
schalteten Wechselstrommaschinen durch eın- 
fache Anwendung eines Resonanzkreises er- 
zielen, welcher, wie dies z. B. bei Kurvenana- 
lysen geschieht, die gewünschte Oberschwin- 
gung heraussiebt. Allerdings heben sich in 
diesem Fall die Grundfrequenzen nicht aut. 
)a sie aber zur Stromlieferung nicht herange- 
zogen werden, tragen sie ebenso wenig zur Be- 
lastung der Maschine bei wie bei dem Verfahren 
des Verfassers. Nun ist es aber nicht möglich, 
diese Öberschwingungen mit genügender Ener- 
gie zu erhalten, wenn nicht von vornherein 
die Oberschwingung überwiegend vorhanden 
ist, was bei normalen Maschinen nie der Fall 
sein kann. Deswegen dürfte das Verfahren des 
Verfassers zur praktischen Erzeugung von 
Hochfrequenzenergie ebenso wenig in Frage 
kommen, wie das bekannte Verfahren des Her- 
aussiebens durch Resonanzkreise. Man muß 
eben immer, um Energie zu erhalten, die Ener- 
ie der Grundfrequenz unter stufenweiser 
teigerung der Frequenz auf die Hochfrequenz- 
periode übertragen, wie es z. B. bei der Gold- 
schmidtmaschine geschieht, sofern man nicht 
in der Lage ist, die Hochfrequenz direkt zu er- 
zeugen. Maschinen ohne Zwischenkreise lic- 
fern keine genügende Energie. Die Beis iele, 
welche der Verfasser in einer kleinen Tabelle 
berechnet, enthalten dementsprechend auch 
keine Angaben über die Leistungen derartiger 
Maschinen. Lediglich zum Schluß gibt er an, 
daß es möglich wäre, eine Maschine zu kon- 
struieren mit 96000 Perioden und 100 KW 
Leistung bei einer Umfangsgeschwindigkeit von 
196 m. Solange diese Maschine aber vicht 
gebaut ist, wird man diesen Angaben doch 
wohl skeptisch gegenüberstehen ae 


Meßgeräte und Meßverfahren. 


Verfahren zur Messung schnell wechselnder 
Temperaturen. 


I\. Petersen. Doktordissertation. Berlin.| 


Der Verfasser benutzt zur Messung schnell 
wechselnder Temperaturen. wie sie z. B. im 
Zylinder von Explosionsmotoren innerhalh eines 
Arbeitsganges vorkommen, elektrische Wider- 
standspyrometer mit Drähten aus einer Le- 
gierung von 65% Platin und 35% Iridinm im 
einer Stärke von 0.02 ınm. Für die thermoclek- 
trischen Messungen wurde ein Element AUS 
chemisch reinem Platin und einer P’latin-Kho- 
dinm-Lesrierung (10% Rhodium) benutzt. Das 
Widerstandselement hielt Temperaturen bis 
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1850° C, das Thermoelement solche von 
1650° C, aus. Die Zuleitungen zu den Elementen 
bestanden, um einen möglichst geringen Lei- 
tungswiderstand zum Meßgerät zu erzielen, aus 
0,6 mm starken Drähten des gleichen Materials, 
so daß weitere Thermoströme nicht entstehen 
konnten. Zur Durchführung dieser Zuleitungen 
durch die Wandungen des Motors diente ein 
körper aus Marquardtscher Masse. 

Zur Messung wurde ein Einthovensches 
Saitengalvanometer benutzt, welches den beson- 
deren Bedingungen der anzustellenden Ver- 
suche angepaßt wurde Es wurde daher eine 
nach dem Wollastonschen Verfahren herge- 
stellte Goldsaite von 0,0075 mm Stärke benutzt 
` (Länge 65 mm, Widerstand 41 Ohm). Die 
Schwingungsdauer dieser Saite war so kurz, 
. dab sie gegenüber der Temperaturperiode des 
Motors vernachlässigt werden konnte. _ 

Zur photographischen Aufzeichnung der 
Meßresultate diente eine Bogenlampe von 
2000 HK. Die Eichung der Thermoelemente 
wurde in der Weise ausgeführt, daß das zu 
eichende Element mit einem geeichten der- 
selben Temperatur ausgesetzt, und die durch sie 
hervorgerufenen Ausschläge des Saitengalvano- 
meters verglichen wurden. Für die Eichung 
wurde ein kleiner Platinofen benutzt. Als 
Eichelement wurde ein von der Physikalisch- 
Technischen Reichsanstalt geeichtes Le Chate- 
liersches Platin-Rhodium-Element benutzt. Auch 
für die Eichung des Widerstandspyrometers, 
wozu es zunächst erforderlich war, den Tempe- 
raturkoeffizienten der Platin-Iridium-Legieruug 
zu bestimmen, wurde der Platinofen verwendet.. 

Für die weiteren Versuche war nun zu- 
. nächst die Feststellung von Wichtigkeit, in 
welcher Zeit ein Körper imstande: ist, der Tem- 
peraturänderung seiner Umgebung vollkommen 
zu folgen. In dem besonderen Falle der Auf- 
nahme des Temperaturverlaufes in den Zylin- 
dern eines Viertaktgasmotors muß der Körper 
bei z. B. 600 Umdr/Min die Explosionstempe- 
ratur in der Zeit, die das Gasgemisch zur voll- 
kommenen Entfilammung gebracht, annehmen 
und bis zum Beginn des nächsten Ansauge- 
hubes, also nach einer Umdrehung, wieder ab- 
geben, d. h. der Körper muß in dem Zeitraum 
von 0.1 Sek eine Temperatur von etwa 1800° C 
annehmen und abgeben. Es wurden daher zu- 
nächst Voruntersuchungen an einer besonderen 
Versuchseinrichtung darüber angestellt, ob die 
zur Messung bestimmten Thermoelemente diese 
Forderung erfüllten. Die Versuche führten zur 
Wahl von 0,02 mm starken Drähten für das 
Widerstandspyrometer. Die sodann folgenden 
Versuche am Motor erstreckten sich zunächst 
auch auf die Feststellung des Einflusses der 
Drahtstärke auf die Trägheit der Elemente. Bei 
gleicher Umlaufzahl und Leistung wurden Auf- 
nahmen mit Elementen verschiedener Draht- 
stärke gemacht, hierbei ergaben 'hermoele- 
ınente mit einer Drahtstärke von 0,02, 0,025 und 
0.03 die gleichen Maximal- und Minimaltempe- 


raturen, so daß also eine Verringerung der. 


Masse keinen Einfluß mehr auf die Wärmeauf- 
nahme und -abgabe ausübte. 
daß die von diesen Elementen gemessenen Tem- 


peraturen den im Zylinder wirklich vorhan-: 


denen entsprachen. 
l Auf dea aufgenommenen Temperaturkurven. 
von denen einige abgebildet sind, lassen sich 
“war die den einzelnen Kolbenstellungen ent- 


sprechenden Temperaturen nicht ohne weiteres’ 


ermitteln, da aber die Zündpunkte sich deutlich 
auf den Kurven abheben, so können danach 
unter Berücksichtigung der zugehörigen Kol- 
benstellung die einzelnen Arbeitstakte in das 


Diagramm eingezeichnet werden, so daß aus letz- 


' terem also gleichzeitig der Wert der Vorzün- 
dung, d. h. des Zeitunterschiedes zwischen dem 
Zündpunkt und der Totlage des Kolbens er- 
sichtlich ist. 

In einem zusammenfassenden Schlußwort 
weist der Verfasser auch auf die bei dem Ver- 
fahren vorhandenen Fehlerquellen hin. 

Diese Versuche am Motor sollten übrigens 
nicht dazu dienen, die \Wärmevorgänge im Motor 
an sich genauer zu untersuchen, sie sollten viel- 
mehr lediglich den Beweis der praktischen An- 
wendbarkeit des Verfahrens erbringen, das mit 
Erfolg zum Studium der verschiedensten, bisher 
noch nicht geklärten Wärmevorgänge benutzt 
werden kann. Die Schrift dürfte deshalb 
namentlich für Konstruktion größerer Ver- 
brennungsmotore von Interesse sein. 2 

ge. 


Beleuchtung und Heizung. 


Dussaud-Licht. 
[Licht u. Lampe 1913, S5. 489 und 5. 729.] 


Das vom französischen Ingenieur Dussaud 
angegebene Verfahren beruht darauf, Wolfram- 
laınpen für ganz kurze Zeit mit einem viel höhe- 
ren Strom als norınal zu beanspruchen, wodurch 
eine viel größere Lichtausbeute als bei gewöhn- 
licher Belastung erzielt wırd. Die Lebensdauer 


Daraus ergab sich, - 
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der Lampe soll darunter nicht leiden, weil sie, 
wie erwähnt, immer nur ganz kurze Zeit einge- 
schaltet bleibt. Für praktische Beleuchtungs- 
zwecke werden mehrere Lampen am Umfan 
einer schnell rotierenden Scheibe befestigt und 
erhalten nacheinander in bestimmten Momen- 
ten Stromstöße. Trotzdem die Lampen also 
nacheinander aufleuchten, soll angeblich ein 
Flimmern nicht zu bemerken sein. Praktische 
Verwendung soll dieses Beleuchtungssystem 
für Kinoprojektionslampen finden, besonders, 
weil wegen der kurzen Eınschaltdauer die Lam- 
penglocken ganz kalt bleiben. (Berichte über 
diese Anordnung sprechen daher auch in ganz 
irreführender W eise von einem ‚kalten‘ Licht.) 
Für kinematographische Zwecke erfolgt der 
Lampenwechsel synchron mit dem Bildwechsel, 
ca 16 mal in der Sekunde. Nach den spärlichen 
zur Verfügung stehenden Nachrichten scheint 
es sich aber bis jetzt nur mehr um ein interessan- 
tes physikalisches Experiment als uın eine tech- 
nische Beleuchtung zu handeln. Sths. 


Elektrische Zugbeleuchtung nach dem 
Bremswagensystem. . | 


(Proc. Inst. Civ.-Eng., London, Bd. 187, 1912, 
S. i 142, 93 S.] 

Roger Thomas Smith berichtet über Ver- 
suche mit einer neuen Anordnung, die bei der 
Great Western Railway angestellt worden sind. 

Die Anordnung besteht darin, daß im 
Zuge nur bestimmte Wagen, die sogenannten 
Bremswagen, mt je einer vollständigen Be- 
leuchtungsausrüstung nach dem gemischten 
System !) versehen sind, während die anderen 
Wagen des Zuges den Strom für die Beleuchtung 
von den Bremswagen aus erhalten. Zu dem 
Zwecke ist durch jeden Wagen eine Hauptlei- 
tung verlegt, die von Wagen zu Wagen mitein- 
ander durch Kupplungen verbunden ist. 

Die Bremswagenmethode ist somit ein 
Mittelding zwischen der Gesamtwagen- und 
Einzelwagenbeleuchtung ? 

In der Einleitung werden die Anforderun- 
gen, die an die elektrische Zugbeleuchtung ge- 
stellt werden, eingehend erläutert, wobei die 
Angaben im allgemeinen mit den hiesigen Er- 
fahrungen übereinstimmen. Es wird u. a. 
darauf hingewiesen, daß der Unterhalt der 
Batterien in den Erhaltungskosten am meisten 
ausmacht, und daß demzufolge diesem Faktor 
die größte Aufmerksamkeit zu schenken ist. 
Dann werden die Bedingungen, die die einzel- 
nen Ausrüstungsgegenstände als Dynamo, 
Selbstschalter und Regulator zu erfüllen haben, 
angeführt, worauf eine eingehende Beschrei- 
bung des Bremswagensystemes folgt. 

Mit der eingangs erwähnten Anordnung 
wird hauptsächlich beabsichtigt, eine Vermin- 
derung der Anschaffungskosten zu erzielen. 
Der Vortragende zieht nun die Verhältnisse bei 
der Great Western Railway in Betracht und 
schätzt, daß, was die Personenwagen der Haupt- 
linien anbetrifft, aus Verkehrsrücksichten nur 
etwa 40% des rcllenden Materiales als abhän- 
gige Wagen betrachtet werden könnten, wäh- 
rend die übrigen 60% der Wagen mit Einzel- 
wagenbeleuchtung versehen werden müßten. 
Von dem Wagenmaterial der Lokal- und Neben- 
streckenzüge wären 39%, der Wagen mit je einer 
vollständigen Ausrüstung nach der Einzel- 
wagenbeleuchtung zu versehen. 

Der Vorteil, den Smith im Bremswagen- 
system erblickt, besteht sowohl in einer Ver- 
minderung der Anlage- und Betriebskosten, als 
auch in einer erhöhten Zuverlässigkeit. Als 
Nachteil des Systems wird die erhöhte Arbeit 
beim Rangieren der Züge erwähnt. 

Es folgen dann Angaben über die Versuchs- 
einrichtung eines Zuges nach System Leitner ?), 
nebst den Ergebnissen, im weiteren eine Be- 
schreibung der Leitner-Apparate, der Installa- 


Art der Anlage 


Konfektionsgeschäft 30 x 30 m, 12 Stockwerke und Erd- 
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Elektrizitätswerke, Kraftmaschinen 
Arbeitsübertragung. 


Gesichtspunkte beim Entwurf von Block- 
stationen. 


[Proceedings of the Aın. Inst. El. Eng., Bd. 3 
1912, S. 67 bis 98.] 


. R. Moses bespricht die Faktore 
welche beim Entwurf einer Einzelaulage 3 
berücksichtigen sind, unter Anführung ve 
Beispielen und Betriebsergebnissen von Kraf 
werken in New York und Umgebung. 

Die angeführten Belastungskurve 
zeigen deutlich, daß die Tagesbelastungsd 
Wohnhäuser, welche den Strom nach Zaähle 
beziehen, ?!/ bis !/;, der Maximalen ist. B 
Läden herrscht eine annähernd gleichmäßi, 
Belastung zwischen 9 Uhr vormittags un 
4 Uhr nachmittags. In (seschäftshäusern, w 
sich keine Restaurationsräume befinden, tri 
die maximale Spitzenbelastung hauptsächli 
im Winter auf. Die Tagesbelastung schwaul 
zwischen !/, bis ?/s der Maximalen. In Geschaätt 
häusern mit Restaurationsräumen ist die Tage 
belastung ?/ą der Maximalen. Eine ziemlic 
gleichmäßige Belastung weisen die Konfektivu 
geschäfte auf, dieselbe ist normal °;/, bis “jẹ d 
Maximalen. Industrielle Anlagen weisen älı 
liche Kurven auf. | 

Zu empfehlen wäre für größere Wolhnx 
bäude oder Hotels die Aufstellung von dr 
Maschinenaggregaten, mit einer Leistung vu 
je 1, der Maximalbelastung. ln Kounfektion 
geschäften zwei gleich große Maschineusätz 
welche jeweilig für die Maximalbelastung au 
reichen, während ein kleinerer Maschiuensa 
Z. Zt. der schwachen Belastung läuft. ln Läd« 
wäre die Aufstellung von drei Maschinensätzı 
am Platze, wobei zwei Sätze ständig im B 
triebe sind. Die Aufstellung einer Akkumul 
torenbatterie ist außerdem ın allen den Fäli 
zu empfehlen, wo Aufzüge elektrisch betrieb 
werden. 

Ob Rohölmotoren, Sauggasmaschinen od 
Dampfmaschinen aufgestellt werden solle 
muß von Fall zu Fall erwogen werden. H 
Anlagekosten in M/KW Zeutralenleistung, unt 
den New Yorker Verhältnissen, sind ungetä 


folgende: 

Daınpfkessel: IMEN 
Horizontale Kessel . . . 63 bis sl 
W asserrohrkessel T3 g || 

Dampfinaschinen: 

Schnelläufer, einfacher 

Ausführung. . . . . . 90: a AE: 
Kompounddanmpfmaschi- 

nen, mittlere (reschwin- 

digkeit, ohne Kondensa- 

tion. . 22202020... F26 „ 157 
Langsamläufer, Koınpound, 

obne Kondensation . 112,50 ,, 135 
desgl. mit Kondensation . 90 a TI 

Gasmaschinen ee 225 ri 

Rohölmotoren . . . . . . 337,50 ,, 352 

Gasgeneratoren . .. . 67,50 .„ 90 

Dynamos: 
zur Kupplung mit Schnell- 

läufermaschinen > DB 7 
für normale Geschwindig- 
keiten . 2 222220. 54 SOE y 

Schaltanlagen. .. . 21,50 , 4f 

Fundamente . . .... . 21,50 ,, ł 

Zubehörteile für Dampfma- 

schinen, wie Vorwärmer, 
Ölabscheider, Tanks, Ab- 
deckplatten usw. . . . 90 „ 13% 


Über die Stromerzeugungskosten br. 
der Verfasser nachstehende Zahlen: 


Stromerzeugungskosten 
in Pf/KW Std. im Monat 


April Januar Oktober Jul 


geschoß, Anlagekosten etwa 54 000 M Er 13,5 : 13,2 14,8 18, 
desgl. 56 x 6l m, 12 Stockwerke und zwei Erdgeschosse, F 

Anlagekosten etwa 90 000 M de ee 13,0 | 9,0 9,9 12, 
Wohngebäude, 36 Wohnungen, Kühlanlage . en 9,0 | 6.3 10,3 17. 
desgl. 87 Wohnungen, Kühlanlage, Stromabgabe für | 

öffentliche Beleuchtung . . a a 2 2 nn nen. — 11,7 12,5 20 
Geschäftshaus 30 x 30 m, 12 Stockwerke, Metallfaden- | | 

lampen, vier Aufzüge RE TEE EEE RE 11.7 6,3 Y4 13 


tion und Mitteilungen über die Betriebskosten, 
während im Anhange die Anlagekosten im ein- 
zelnen, sowie die Versuchsresultate behandelt 
werden. Dick. 


3) „Starkstromtechnik" von v.Rziha u.Seidener, 

2. Auflage. 5. 951. 
3) Z. f. E.“ 1901, 8. 115. 
» „ETZ” 1910, S. 180. 


Geschäftshaus 42,6 x 21m, 10 St 
MS Erzeugungskosten pro KW Std ı 
6,4 : 

Lokomotivfabrik mit Rohölmotoren. 
Antriebsmaschinen, Erzeugungskosten dur 
225 PS-Einheiten rund 6,4 Pf/KW Std. | 

Eisengießerei' mit Gasmaschineuan 
Monat: Mai, Juni, Juli, August, Septen 


ein 


i 
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12 und 18 stehen einerseits mit dem — Pol, 
anderseits mit dem Kontakt 9 des Relais 1 in 
Verbindung. Es fließen also Ströme vom 
+ über die Widerstände 12, 18 zu den Kon- 
takthebeln 14, 15. Von diesen über die Lei- 
tungen a, b zur Station B über den Empfangs- 
apparat und Erde zum — Pol zurück. Bei der 
Bewegung des Schreibstiftes wird die in den 
Leitungen a, b fließende Stromstärke ent- 
sprechend der Stellung des Schreibstiftes ver- 
ändert. 

Unterhalb des Schreibstiftes 18 befindet 
sich eine bewegliche Platte 19, unterhalb wel- 
cher ein Kontakt 20 angeordnet ist, der in der 
Ruhelage den Summer 21 kurz schließt. Der 
letztere steht über die Kondensatoren 22, 28 
mit den Leitungen in Verbindung, welche nach 
der Geberseite durch die Drosselspulen 24, 25 
gegen Wechselströme gesperrt sind. Der Speise- 
strom des Summers fließt vom + Pol über den 
Kontakt 9, den Widerstand 26, die Summer- 
wicklung 21, Widerstand 27 zum — Pol. In 
der Ruhelage wird der Summer nicht betätigt, 
da er durch den Kontakt 20 kurzgeschlossen ist. 

Beim Aufsetzen des Schreibstiftes auf die 
Platte 19 wird der Kontakt unterbrochen und 
der Summer in Betrieb gesetzt. Die Summer- 
ströme fließen über die Kondensatoren 22, 28 
und die Leitungen a, b zur Station B. Sie sind 
den durch den Schreibstift regulierten Strömen 
überlagert. 

Der Empfangsapparat setzt die durch das 
Gelenk-Fünfeck zerlegten Bewegungen des 
Schreibstiftes durch ein gleiches Gelenk-Fünf- 
eck wieder zusammen. Das letztere besteht aus 
den Winkelhebeln 28 und 29, welche durch die 
Gelenkstäbe 80, 81 mit dem Schreibstift 32 in 
Verbindung stehen. Mit den Hebeln 28, 29 sind 
zwei bewegliche Spulen 88, 34 verbunden, deren 
Windungen sich in einem starken magnetischen 
Felde befinden. Das letztere wird durch die 
Windungen 85, 86 und 37 erzeugt. Die Ein- 
schaltung des Stromes beim Empfänger erfolgt 
durch das Linienrelais 38, welches den — Pol 
mittels des Kontaktes 39 mit den Feldwin- 
dungen 85, 86, 87 verbindet. Das Ende dieser 
Windungen führt über den Magneten 6 an den 
+ Pol. Parallel zu der Wicklung 85 ist ein 
Kurzschlußsummer 40 geschaltet, welcher für 
die Dauer des Betriebes ein leichtes Erzittern 
des Systems hervorruft und dadurch die kleinen 
Reibungswiderstände der Spulen 88 und 34 
des Gelenk-Fünfeckes und des Schreibers über- 
windet. Ferner ist zu den Feldspulen ein Magnet 
41 vorgesehen, dessen Anker durch eine be- 
sondere Vorrichtung den Papierstreifen bei 
Jedesmaliger Einschaltung ergreift und fort- 
schaltet. Das Telephonrelais 42 ist über einen 
Kondensator 48 parallel zu den Leitungen a, b 
geschaltet. Auf der Membrane ist ein soge- 
nannter Mikrophonkontakt 44 angeordnet, über 
welchen ein Ruhestrom vom + Pol über den 
Magneten 45 und den Kontakt 39, das Relais 88 
zum — Pol fließt. Solange Summerströme 
über das Telephon fließen, ist der Widerstand 
des Mikrophonkontaktes 44 so groß, daß der 
Magnet 45 seinen Anker nicht anziehen kann. 
Erst nach Ausschaltung der Summerströme 
wird dieser Anker angezogen und dadurch der 
Schreibstift 32 mittels des Hebels 46 vom Pa- 
pier abgehoben. Der Vorgang bei der Über- 
tragung der Schrift gestaltet sich nun wie folgt: 


l. Einschalten des Gebers und 
Empfängers. 


Der Schreibende schiebt den Hebel 2 unter 
die Brücke 8 und schließt dadurch den Strom 
für das Relais 1 von + Pol über Kontakt 4, 
Relais 1 zieht seinen Anker an und schließt den 
Strom vom + über 9, Widerstand 12 und 18 
zum — Pol. Gleichzeitig werden die Leitungen 
a, b über 7 und 8 mit dem (reber verbunden. 
Von den Widerständen 12 und 18 fließen zwei 
Ströme über die Hebel 14 und 15 zur Leitung 
a,b zum Empfänger über die Kontakte 10, 11, 
das Relais 38 und über die Spulen 33 und 34 


lage versehen ist, und schreibt mit demselben 
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zur Erde und zum — Pol der Station A. Das 
Relais 88 des Empfängers schließt die Strom- 
kreise für die Feldwicklungen 35, 86, 37, den 
Summer 40, den Fortschaltmagneten 41 und 
den Abhebemagneten 45. 

Das von dem Summer 40 hervorgerufene 


entspricht. Den Widerständen entsprechend 
schwankt die Stärke der über die Leitungen 
a und b und durch die beweglichen Spulen 33 
und 84 fließenden Ströme des Empfängers. Die 
Spulen stellen sich dementsprechend ein und 
erzeugen mit Hilfe des Gelenk-Fünfecks und des 
Schreibstiftes 32 die Schrift anf dem Papier- 
streifen. 


De 


Abb. 2. Geber des Fernschreiber. 


Abb. 8. Empfänger. 


summende Geräusch dient gleichzeitig als 
Zeichen, daß die Station von der (rebestelle aus 
besetzt ist. Der Magnet 6 zieht seinen Anker 
an, trennt den Kontakt 5 von der Schiene 4 
und blockiert dadurch den Geber der Station B, 
so daß das Relais 1 nicht betätigt werden kann. 


3. Abheben und Aufsetzen des Schreib- 
stiftes auf die Schreibfläche. 


Durch den beim Schreiben auf der Fläche 
19 erzeugten Druck wird der Kontakt 20 unter- 
brochen. Hierdurch tritt der Summer 21 in 
Tätigkeit, die Summerströme fließen über das 
Telephon 42, erschüttern den Kontakt 44, der 
Anker des Magneten 45 fällt ab und der Schreih- 
stift berührt die Papierfläche. Im Augenblick, 
wenn beim Geber der Stift von der Platte 19 
abgehoben wird, schließt sich der Kontakt wie- 
der, der Summerstrom ist ausgeschaltet, Magnet 
45 des Empfängers zieht seinen Anker an und 
der Schreibstift 32 wird durch den Hebel 46 von 
der Papierfläche abgehoben. 


2. Bewegung des Schreibstiftes. 


Die Station A ergreift nunmehr den 
Schreibstift 18, welcher mit einer Graphitein- 


t. Fortschalten der verbrauchten 
Papierfläche. 


Ist die zur Verfügung stehende Papier- 
fläche vollgeschrieben, so wird der Strom des 
Relais 1 mittels des Hebels 2 mehrmals geöffnet 
und geschlossen. Infolgedessen zieht der Magnet 
41 des Empfängers seinen Magnet aberınals an 
und schaltet den Papierstreifen weiter. 


5. Eintauchen der Feder in die 


Farbflüssigkeit. 
Die Betätigung des Hebels 2 erfolgt mit 
Hilfe des Schreibstiftes 18. Der Hebel ist ört- 


lich etwa bei dem Punkte 47 
angeordnet entsprechend einer 
Ecke des zur Verfügung stehen- 
den Schreibfeldee. An der 
gleichen Stelle befindet sieh 
beim Empfänger ein Gefäß 48 
mit Farbflüssigkeit. Wird also 
der Schreibstift nach dem 
Punkte 47 geführt, so wirdauch 
der Schreibstift 32 des Em- 
pfängers sich nach dem Farb- 
sefäb 48 bewegen. Da beim 
Unterbrechen des Stromes auch 
derSummerstrom unterbrochen 
ist, so wird der Schreibstift. 32 
in die Farbflüssiekeit des Ge- 
fäbes 48 eingetancht. 


Alb. 4. Fernschreiber mit kombiniertem Geber und Empfänger. 


die zu übertragende Nachricht auf den Papier- 
streifen. Das Gelenk-Fünfeck zerlegt die Be- 
wegungen des Schreibstiftes in seine Polar- 
koordinaten, überträgt dieselben auf die Kon- 
takthebel 14 und 15 und bewirkt dadurch, daß 
der jeweilige Wert jeder Polarkoordinate einem 
bestimmten Widerstand der Rheostaten 12, 18 


6. Ausschaltung der Apparate. 

Nach beendigter Übertragung der Nach- 
richt wird der Hebel 2 wieder freigestellt. der 
Strom im Geber und Empfänger ausgeschaltet. 
Der Magnet 6 lät seinen Anker los und ver- 
bindet dadurch wieder den -- Pol mit der 


296 


Elektrotechnische Zeitschrift. 1914. Heft 11. 


12. März 1914. 


Platte 4, so daß nunmehr auch von der Station 
B ausgegeben werden kann. 


"In Abb. 2 ist ein Geber und in Abb. 3 ein. 


Empfänger dargestellt. 


Mit dem Apparat können selbstverständ- | 


lich außer der Schrift auch Zeichnungen über- 
tragen werden. Geber und Empfänger sind, wie 
Abb. 4 zeigt, in der Regel zu einem Ganzen ver- 
einigt. Häufig wird der Empfängerapparat der 
gobenden Station mit dem Geber zusammenge- 
schaltet und als Schreibfläche eine Metallplatte 
benutzt. Die abgehende Schrift erscheint dann 
nicht auf der eigentlichen Schreibfläche, son- 
dern im Empfangsapparat der Station. Durch 
diese sogenannte Pilotschaltung wird eine 
bessere Kontrolle,der Schrift ermöglicht. Die 
Handhabung der Apparate mit Pilotschaltung 
erfordert etwas Übung, weil man gewöhnt ist, 
beim Schreiben die Spitze des Schreibstiftes zu 
beobachten. Dieser Art der 
Ausführung wird in Amerika 
sehr oft der Vorzug gegeben. 


7. Anwendungsgebiete. 


Infolge seiner außerordent- 
lich einfachen Handhabung 
kann der Fernschreiber eine 
sehr vielseitige Anwendung 
finden. Die amerikanische 
Marine benutzt. ihn z. B. 
für die Übermittlung von 
Nachrichten zwischen dem 
Kommandanten und dem 
Telegraphisten. Durch diese 
Übertragungsweise wird sehr 
an Zeit gespart, denn ein 
einlaufendes Telegramm wird 
dem Kommandanten bereits 
beim Beginn des ersten Zei- 
chens zugeschrieben, und 
umgekehrt beginnt der Tele- 
graphist sofort mit der Auf- 
gabe des Telegramms, wenn 
das erste Wort auf dem 
Papierstreifen des Empfangs- 
apparates erscheint, während 
das Telegramm nach dem 
bisher üblichen Verfahren 
zunächst vollständig aufge- 
schrieben, durch Boten über- 
bracht undfdann_erst auf- 
gegeben werden kann. Auch 
bei der deutschen Marine 
ist seit einiger Zeit für ähn- 
liche Zwecke eine Prote- 
anlage in Betrieb, eine wei- 
tere bestellt. Den gleichen 
Vorteil hat auch der Ge- 
schäftsmann, welcher seı- 
nen telegraphischen Verkehr 
mit dem Telegraphenamt 
durch den Fernschreiber er- 
ledigt. Hierdurch hat die 
Post den Nutzen, daß sıch 
das Austragen der Depeschen durch beson- 
deren Boten erübrigt. Für den Eisenbahn- 
dienst ist der Fernschreiber von besonderer 
Bedeutung, weil die Wiedergabe handschriftlich 
setreu erfolgt und der verantwortliche Beamte 
dadurch einwandfrei gekennzeichnet wird. Der 
F'ernschreiber dient hier zur schnellen Über- 
tragung dienstlicher Depeschen, für Zug-An- 
und -Abmeldungen, im Eilgutdienst für die 
Aufstellung der eingelaufenen Sendungen usw. 
Die Sächsischen Staatseisenbahnen haben seit 
ciniger Zeit mehrere derartige Anlagen in probe- 
weisem Betrieb, dieselben haben sich bis jetzt 
gut bewährt. Ein weiteres Anwendungsgebiet 
des elektrischen Fernschreibers sind die ver- 
schiedensten geschäftlichen Betriebe: In den 
Banken z. B. für die Notierungen der Kurs- 
zettel, welche direkt von der Börse aus gleich- 
zeitig an die verschiedensten Bureaus über- 
tragen werden. Hier tritt die Überlegenheit des 
Fernschreibers gegenüber dem Telephon beson- 
ders deutlich hervor. Während der Kurszettel 
bei der telephonischen Übertragung, welche 


Abh. 5. Anwendung des Fernschreibersßin einem 
Berliner Geschäftshause. 


außerdem Mißverständnisse nıcht ausschließt, 
zunächst aufgeschrieben, kollationiert und dann 
verteilt wird, erhält der Bankier die Börsen- 
notizen direkt zugeschrieben und kann seine 
Maßnahmen sofort treffen, wenn sein Konkur- 
rent die Nachricht noch gar nicht erhalten hat. 
Auch für den inneren Verkehr der Banken ist 
der Fernschreiber von großem Nutzen: z. B. für 
die Erteilung von Orders, für den Verkehr der 
Kasse mit der Buchhaltung, für die Kontrolle 
von Unterschriften, welche mittels des Fern- 
schreibers sogar von einem entfernt gelegenen 
Fihalbureau nach dem Hauptgeschäft erfolgen 
kann. Im modernen Hotelbetriebe wird die 
Bestellung des Gastes durch einmalige Nieder- 
schrift dem Küchenchef, dem Etagenbureau 
und der Buchhaltung gleichzeitig weiterge- 
geben. Die Bestellung”von Speisen und Ge- 
tränken erfolgt in den modernen Restaurants 


auf schnellsten Wege mittels des Fernschrei- 
bers nach der Küche und dem Weinkeller. In 
dem Weinrestaurant Kempinski in Berlin 
schreibt der Kellner den Platz des Gastes, wel- 
cher einen Freund erwartet, auf den in der Aus- 
kunfteı befindlichen Empfangsapparat. Im 
Fabrikbetriebe erfolgen Mitteilungen des 
technischen Bureaus an die Werkstatt ebenfalls 
durch Fernschreiber, derselbe übermittelt hier 
auch kleinere Zeichnungen und Skizzen. Die 
Telephonzentrale großer Betriebe steht mit dem 
Orderbureau durch Fernschreiber in Verbin- 
dung und übermittelt die einlaufenden Ordres 
auf schriftlichem Wege. Abb. 5 zeigt die An- 
wendung des Apparates in den Verkaufsräumen 
der Firma Grünfeld. Berlin. Der Verkäufer gibt 
seine Aufträge schriftlich an das Lager. Der 
Lagerverwalter braucht nicht, wie beim tele- 
phonischen Verkehr, bei jedem Anruf an den 
Apparat zu eilen. Er sieht von Zeit zu Zeit die 
einlaufenden Orders durch und erledigt diesel- 
ben nacheinander. Die Firma spart hierdurch 
einen Beamten. Der Fernschreiber findet auch 


für Reklamezwecke Verwendung, indem ein 
Empfangsapparat z. B. im Schaufenster eines 
Geschäftes Aufstellung findet. Der Apparat 
wird von beliebiger Stelle des Geschäftes aus 
mit Reklamenvotizen beschrieben und übt eine 
große Anziehungskraft auf das Publikum aus. 
Eine weitere Anwendung für Reklamezwecke 
findet in der Weise statt, daß man an Stelle des 
Papierstreifens im Empfangsapparat ein durch- 
sichtiges Zelluloidband verwendet, welches mitr 
tels einer Projektionslampe auf eine weiße 
Fläche projiziert wird, so daß die Schrift ode- 
Zeichnung von einer großen Zahl von Personen 
gleichzeitig gesehen werden kann. Diese Aus- 
führung findet in Amerika häufig für die Angabe 
von Wahlresultaten Anwendung. Mit gering- 
fügigen Änderungen ist dieser Fernschreiber 
von der A.-G. Mix & Genest den deutschen 
Verhältnissen angepaßt. Der Apparat erfreut 
sich bei den deutschen Behörden und der Ge- 
schäftswelt steigenden Interesses, so daß seine 
allgemeine Einführung auch in Deutschland 
in absehbarer Zeit zu erwarten ist. 


Vorstudien zur Einführung des selbsttätigen 
Signalsystems auf der Berliner Hoch- und 
| Untergrundbahn. 


Von G. Kommann, Geheimer Baurat. 
(Fortsetzung von S. 242.) 


D. Abfertigungsvorgänge bei den handbedienien 
Systemen und. dem selbsttätigen System. 


l. Abfertigungsweise. 


Um Wesen und Wirkungsweise der bisher 
behandelten Systeme des Zwei- und Dreifelder- 
blocks und der mit Gleisstrom betriebenen 
selbsttätigen Sicherungsart einander anschau- 
lich gegenüber zu stellen, sind die Bedienungs- 
vorgänge für die drei Systeme in der nach- 
stehenden Zusammenstellung (S. 298 u. 299) 
tabellenmäßig miteinander verglichen. Die 
beiden ersten Spalten der Tabelle ergeben die 
Bedienungsfolge bei den handbedienten Syste- 
men. Die letzte Spalte zeigt die Vorgänge, 
welche sich beim selbsttätigen System ab- 
spielen, wobei zu bemerken ist, daß sich 
natürlich auch bei den erstgenannten beiden 
Systemen eine Reihe von Handlungen selbst- 
tätıg vollziehen. Die Tätigkeiten des Block- 
postens sind bei der Weiterbildung des Zwei- 
felderblocks zum Dreifelderblock auf ein Min- 
destmaß eingeschränkt, das ohne Rücksicht auf 
Einhaltung einfacher Bauformen noch erreich- 
bar erschien. Da auch von den unbedingten 
Anhängern der bisherigen Blocksicherung- 
systeme in der Verminderung der menschlichen 
Bedienungszutaten Vorteile erblickt werden, 
‚so sind der folgenden Vergleichstabelle die 
handbedienten Systeme in ihren modernsten 
Ausführungsformen zugrunde gelegt, bei denen 
die zur Bedienung herangezogenen Hand- und 
Sinnestätigkeiten auf das Mindestmaß ein- 
geschränkt sind. 

Die Tabelle verzeichnet im übrigen jede 
einzelne dieser Tätigkeiten, wie sie zur Durch- 
führung eines Zuges von Posten zu Posten 
fortschreitend vorzunehmen sind. Dabei sind, 
um beim Zweifelderblock die Zehl der einzel- 
nen Verrichtungen nicht gar zu sehr an 
schwellen zu lassen, die Beobachtungen des An 
zeigewechsels im End-, Anfang- und Tasten- 
feld eines Blocks, der ja zu gleicher Zeit erfolgt: 
mit dem Drücken der Blocktaste zusammen 
nur als eine einzige Tätigkeit gerechnet. 
Diejenigen Vorgänge, welche an die Mit- 
wirkung menschlicher Tätigkeit gebunden sind, 
sind in der Zusammenstellung von den selbst- 
tätig erfolgenden durch verschiedenartigen 
Druck hervorgehoben. Alle selbsttätigen Vor 
gänge sind durch Schrägdruck, die vom Wärtel 
auszuübenden Tätigkeiten durch Steildruck 
gekennzeichnet. 
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Oktober, N ovember, Dezember Pf/KW Std 9,0, 
1,6, 7,2, 7,6, 7,2, 9,4, 10,3, 8,5. 
Seidenspinnerei mit Gasmaschinenanlage, 


15,7 x 30 m, 4 bis 5 Stockwerke rund 1UPf pro 


KW Std. 
Hotel mit 300 Zimmern, für 12 Stock- 
werke rund 7,8 Pf/KW Std. J. T. 


Elektrizitätswerk und Publikum in den 
Vereinigten Staaten. 


Die Edison Electrie Illuminating 
Co. of Boston hat, wie „El. Rev. a. West. 
BElectr.‘“ (17.1. 1914, S. 128) einem Aufsatz 
von S. Carpenter in dem obiger Firma 
nahestehenden ‚Edison Life‘ entne ımen, ihr 
Beschwerdebureau in ein „Kommer- 
zielles Ins ektionsbureau“ mit vermehr- 
ten Obliegenheiten umgewandelt. Schon frü- 
her wurden Klagen aus dem Publikum ent- 
gegengenommen, Anfragen beantwortet und 
an Hand der Rechnungsabschlüsse die Abneh- 
mer in ihnen vorteilhafteste Tarifsysteme — 
z. T. auch rückwirkend — eingereiht. Jetzt 
werden auch Sachverständige zu den Konsu- 
menten gesandt, um ihnen an Hand örtlicher 
Feststellungen bei der Wahl des unter den 
momentanen Bedingungen für sie günstigsten 
Tarifes unter den zur Verfügung stehenden 
sowie durch anderweitige Ratschläge behilflich 
zu sein. Eine ähnliche Or anisation besteht 
übrigens bei verschiedenen eutechen Elektri- 
zitätswerken, so z. den Berlinern schon 
seit einigen Jahren. 


Hochspannungsleitung von 685 km Länge 
in Kalifornien. 


[The Electrician, Bd. 72, 1914, S. 846.] 


Eine Kraftübertra ung von 685 km Länge 
ist von der Coachella alley Ice & Electrice Co. 
in Kalifornien durch V erbindung der bestehen- 
den Linien der Coachella und der Southern 
Sierras Co. mittels einer Leitung von 55 km 
Länge von Banning nach San Bernardino ge- 
plant worden. 


der Welt sein. Die Anlage wird vorläufiemit 
5 000 V betrieben werden. E.E. W. 


Bahnen und Fahrzeuge. 


Der elektrische Betrieb auf den italienischen 
Staatsbahnen im Etatsjahre 1912/13 2). 


Ein besonders interessantes Kapitel im 


* Berichtder Generaldirektion der ital ienischen 


Staatsbahnen bildet der elektrische Be- 
trieb) Nachdem dieser im Juli 1912 auf der 
Strecke Salbertrand-Bardonecchia der Mont 
Genis-Bahn eingeführt worden war, wurde er 
anfangs Mai 1913 auch auf die Strecke Busso- 
leno-Salbertrand ausgedehnt. Es wurden 
dafür elektrische Lokomotiven in Dienst ge- 
stellt, wie sie schon auf der Giovilinie mit be- 
sonderer Rücksicht auf das stegende Gelände 
ausprobiert worden waren. ei einer Ge- 
schwindigkeit von 25 und 50 knı/Std leisteten 
sie auch am Mont Cenis befriedigendes. Ende 
Juni 1913 wurden in Italien folgendeStaatsbahn 
linien elektrisch betrieben: Die Veltlinbahn mit 
106 km, die Varesinische Bahn mit 73 km, die 
Giovilinie mit 19 km und die Strecke Bussoleno- 
Bardonecchia mit 4] km, im ganzen also 239km. 
Irgend welche Unzuträglichkeiten haben sich 
nicht ergeben, nur auf der Mont Cenis-Linie 
mußte wegen Feuerschadens an einer Umfor- 
merstation vom Oktober 1912 bis zum März 
1913 der Dampfbetrieb wieder eingeführt wer- 
den. Es wurden für feste elektrische Anlagen 
im Berichtsjahre etwa 7 Mill. Le ausgegeben 
gegen 4,8 im Vorjahre und 13 Mill. Le neu aus- 
eworfen. Die Schienenlänge der elektrischen 

inien erreichte am Schluß der Berichtsperiode 
ca 500 km, und die Hauptleitungen erstreckten 
sich auf etwa 300 kın. 30 Unterstationen von 
insgesamt 50 000 KW Leistung waren in Be- 
trieb. Die Teilstrecke Bardoneechia-Mo- 
dane auf derMont Cenis-Bahn ist seit Ende 191? 
für den elektrischen Probebetrieb fertig, und 
man wartet nur noch auf die Zustimmung der 
Paris-Lyon-Mediterranee und der französischen 
Behörden. Auf den schon im Betrieb befind- 
lichen Strecken dieser Bahn wurden wichtige 

ersuche derart gemacht, daß man Züge von 
450 t Anhängegewicht auf einer Steigung von 
30% und mit 850 m Niveauunterschied bei 
dreifacher elektrischer Zugkraft mit 50 kın/Std 
beförderte. Während dieser Versuche erreichte 


die Belastung der beiden Aggregate der Unter- 


') Über 1911/12 vgl. ETZ” 1912, 8, 779 
) Vgl. hierzu auch „ETZ“ 1914, 8. 269, 


a 
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station Bardonecchia 5500 KW. Zu manchen 
Tagesstunden könnte man die Belastung unter 
Teranziehung dos Reserveaggregats auf 7000 
KW bringen, und es sind schon mit der Stadt- 
p meindo Turin als Besitzerin des in Betracht 


pein worden, die einen regeren elektrischen 
Jetrieb ermöglichen soll. Auf d 

linie der -Giovibahn, dem zweiten Durch- 
bruch durch den ligurischen Apennin, wurden 
die Arbeiten für die Elektrisierung aufgenom- 


men. Der Bau der wichtigen Unterstationen 
Ronco und Sampierdarena ist vergeben 
worden, und die auarbeiten waren schon 


Mitte 1913 sehr vor eschritten. Die Arbeiten 
für das nen der uftleitung wie des Drei- 
hasenkabels für 27 500 V sind gleichfalls im 
ange, und die Generaldirektion 
elektrischen Betrieb auch auf der N ebenlinie 
schon in wenigen Monaten 
können. Auf der Linie 


Strecke San Giuseppe-Ceva denkt man sie in 
kurzem zu vollenden. Auf der Linie Mailand- 
Varese wurden die neuen Unterstationen in 
Betrieb genommen; ınan konnte infolgedessen 
die schweren Züge bewältigen, die das Publi- 
kum seit langem fordert. Auf den Veltlin- 
linien wurden die Holzmasten durch hohe 
FEisenmasten, System Mannesmann, ersetzt; 
Erweiterungen der Unterstationen sind geplant. 
Auf der Linie Monza-Lecco. ließen sich die 
Bauarbeiten so fördern, daß der Betrieb vor- 
aussichtlich in kurzem mit dem von der Mai- 
länder Edison- Gesellschaft gelieferten Strome ; 
wird aufgenommen werden können. Für die 
Elektrisierung der Linie Turin-Pinerolo 
wurden die Pläne angefertigt, der Bau soll im 
Frühjahr beginnen. Auch auf der Linie Sam- 
pierdarena-Savona soll bekanntlich der 
elektrische Betrieb eingeführt werden; wegen 
der Stromlieferung schweben Unterhandlungen 
mit der Società Elettrica Riviera di Ponente 
Ing. R. Negri, Mailand. 


Die Riffelbildung auf den Schienenfahrflächen. 


[A. Busse Bericht für den' XVII. Internationalen 
Straßen- und Kleinbahn- Kongreß 1912, 
72 S., 50 Abb.] 


Dem vorliegenden Bericht dienen einer- 
seits die Beantwortungen einer Rundfrage bei 
den Vereinsverwaltungen als Unterlage, wäh- 
rend’er anderseits auch die in den letzten 
Jahren: emachten anderweitigen Beobachtun- 
gen und Erklärungsversuche, die z. T. auch 
an dieser Stelle besprochen worden sind, be- 
handelt bzw. in kritische Betrachtung zieht. 
Nach einer eingehenden Erörterung der ziem- 
lich weitgehende Meinungsverschiedenheiten 


kc OO 


Abb. 13. Oberbau der Großen Berliner Straßenbahn-Gesellschaft. 


enthaltenden Antworten gibt der Berichterstat- 
ter die Ursachen für die Riffelbildung auf 
Straßenbahnschienen, wie folgt, an: 
l. die mangelhafte Beschaffenheit des Schienen 
stoffes (als Hauptursache), 
die Verwendung zu harter Radreifen, 
scharfes Bremsen bei schneller Fahrt, 
zu schnelles Anfahren, 
zu große Fahrgeschwindigkeit, 
. die Schlingerbewegungen, die 
rufen werden durch: 
a) die starre Befestigung der Räder auf 
der Achse, 
b) nn Siehe Durchmesser der Räder einer 
chse, 
ce) die Querneigung des Gleises, 
d) ungleiche Lastverteilung, 
e) Unterschiede in der Elastizität der ver- 
schiedenen Federn desselben Fahrzeuges. 
f) Spielraum in den Achslagern, l 
g) Unregelmäßigkeiten in der Spurweite, 
h) desgl. in der Höhenlage der Schienen, 


S Ot a UO tO 


hervorge- 


S” 


i) Voreilen des Rades der Antriebseite, 


.k) mangelhafte Parallelität der Achsen, 


l) na Untergestelle, 
m) zu kleinen Radstand. 


Die auf das heute übliche Herstellungs. 
verfahren bzw. auf mangelnde Sorgfalt bei der 
Schienenerzeugung zurückgeführte ungleich- 


edingen, 
Auch hohen 


Einheitsdrücken in der Berührungsfläche von 
Rad und Schiene wird nur eine untergeordnete 


Als Mittel zur Verhütung oder Verminde- 


rung der Riffelbildung wird neben der Forde- 
rung gleichmäßigeren Schienenmaterials in der 
Hauptsacheempf. 

elastischer Schienen. Als Beispiel wird der neuer. 


oblen die Verwendungniedriger, 
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Abb. 15 Straßenbahnschiene, Patent Busse. 


dings in Berlin verlegte Oberbau von Bugge. 
Reinhard angeführt, der bis jetzt keine oder 
nur geringe Riffelbildun ezeigt hat und 
dessen Schiene nur 10 cm hóe 

förmigen Eisenbetonschwellen 
Länge ruht, 


ist und in trog- 
von 0,97 m 
vgl’. die'Abb. 13. Ferner wird 
auf die in Göteborg mit Er- 
folg angewendete Schlitz- 
ung des Steges hoher 
Schienen hingewiesen 
(Abb. 14) und schließlich 
wird die Aufmerksamkeit 
auf die in Abb. 15 darge- 
stellte elastische Schiene 
(D. R.-P. Nr. 245764) ge- 
lenkt, die neben ihrer 
Nachgiebigkeit auch ein 
gutes Durcharbeiten des 
Schienenkopfmaterials 
beimWalzengewährleistet, 
u. zw, in der gleichenWeise 
wie die verschiedentlich 
| versuchsweise verlegte 
| amerikanische Verbund- 
l schiene der Abb. 16, deren 
l Oberteil auf der I-förmigen 
Unterschiene durch Um. 
ressen der Flanschen be- 
festigt wird. Des weiteren 
werden 


noch schärfere 


Güteprüfungen des Schienen- und Reifenstoffes 
befürwortet, die sich auch auf die Verschleiß- 
festigkeit erstrecken sollen. 


Abb. 16. Amerikanische Verbundschiene. 


In der Besprechung des Berichtes sind die 


Anschauungen von Busse, soweit sie sich auf 
die” mangelhafte: : Materialbeschaffenheit der 
Schienen beziehen, nicht ohne Widerspruch 
geblieben. 


Bud. 
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kupplung als Sieherung. Die Fahrmotoren 
treiben je eine Achse mittels Zahnradüber- 
setzung an, zum Ausgleich der Kraftwirkungen 
Ist zwisehen den beiden Achsen eine Welle mit 


Es wurden an fünf Gewebesorten, welche 
7. T. mit Leinöl imprägniert waren, die Versuche 
vorgenommen. Die Gewebe waren so ausge 
sucht, daß eine Variation in der Qualität, der 
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nutzung eines 5 KVA-Transtormators hei 
42 Per, Sek vorgenommen unter Benutzung von 
isolierten Kupferelektroden von 4.5 bzw. 3.6 em 
Durchmesser. 

Es wurde zunächst die Durchschlagsfest r- 
keit in transversaler Richtung bei demselben 
Elektrodendruck bestimmt und gleichzeitig der 
Einfluß der Versuchsdauer, d. h. der Zeit des 
Unterspannungstehens ermittelt. Hieran sechlos- 
sen sich Bestimmungen der Homogenität der 
Versuchsstücke. 

Nach den Versuchen unter gewöhnlichen 
Bedingungen wurde der Einfluß der Erwär- 
mung für längere Zeitdauer auf die Versuchs- 
stücke (im Maximum 30 Tage) für die Tempe- 
raturen 70 und 120° C studiert. Die Dureh- 
schlagsfestigkeit nimmt zuerst mit der Dauer 
der Erwärmung ab. um dann wieder zuzuneh- 
men. Die Erhitzung wurde in Luft und unter 
Öl, sowie nnter dem Eintlul der Berührung 
dureh Metalle (Eisen und Kupfer) vorgenom. 
men. Die Erhitzung unter Öl erhöht die 
Durchschlagsfestisckeit. während in den beiden 
auderen Fällen die Durehschlagsfestigekeit ab- 
nimmt. Die Versuche mit den Metallen wurden 
teilweise im Stadinm der Erwärmung selbst 
vorgenommen. Ferner ergaben Versuche über 
eine Beeinflussung der Durchschlagstestigkeit 
durch Feuchtigkeit (max. 30 Tage) eine starke 
Abnahme der Durchschlagsfestigkeit mit der 
Einwirkungsdaner. Es wurde eime Abnahme 
der Durchschlagsfestigkeit auf I’, des Wertes 
für die trocknen Gewebestücke gefunden. Die 
folgenden Untersuchungen über den Einfluß 
des Elektrodendruckes ergaben zuerst eine Zu- 
nahme der Durchschlagsfestigrkeit mit dem 
Druck, dann wiederum eine Abnahme der- 
selben. 

Es wurde weiter eine Messung für die 
Bedingungen der Bogenbildung an der Tuch- 
oberfläche vorgenommen und der Isolations- 
widerstand der Proben nach der galvanometri- 
sehen Methode gemessen (7 bis 70.1010 Ohm), 
wobei die Einwirkung der Erwärmung beson- 


ders studiert wurde. Die Messung der Di- 
elektrizitätskonstante erfolgte mit dem auf 


Anziehung beruhenden Pellatschen Apparat, 
während die dielektrischen Verluste mit der 
Wechselstrombrücke nach Wien ermittelt 
wurden, gleichfalls unter Berücksichtigung des 
Temperatureinflusses. 

Außer den rein elektrischen Prüfungen 
wurden noch solche mechanischer, physika- 
Iischer und chemischer Natur VOoTrenommen. 
Es handelte sich dabei um Bestimmung der 
Jerreißfestisrkeit (unter Berücksichtigung des 
Erwärmungs- und Feuchtigrkeitseinflusses) und 
Ermittlung der Verlängerung sowie der Sehnitt- 
festigkeit der Stoffe. Die letztere erfolgte mit 
dem Apparat von Persoz. 

Die physikalischen Versuche erstreckten 
sich auf die Aufnahmefähigkeit der Gewebe von 
Wasser, des Wiedertrocknens und der dabei 
stattfindenden Gewichtszunahme bzw. Ab- 
nahme. Die gleichen Versuche wurden beim 
Eintauchen in warmes und kaltes Öl vorgenom- 
men. Anschließend erfolgten Versuche über 
Entflammbarkeit im Kontakt mit heißen 
Leitern und infolge der Liehtbogenwirkune. 
Die Untersuchnngen über die Entflammibarkeit 
ergaben eine verhältnismäßig schwere Ent- 
flammbarkeit der Gewebeproben. 

Die chemischen Versuche sollen eine Prü- 
fung des Einflusses von Flüssigkeiten auf die 
chemische Beschaffenheit der Gewebeproben 
dartun und wurden vorgenommen, um den 
Einfluß von Wasser, Säuren und Laugen zu 
studieren. 

Am Schlusse der Untersuchungen sind die 
Alterungserscheinungen der Proben studiert, 
sowohl unter den natürlichen dureh Hitze. 
Staub, Feuchtigkeit und Kälte hervorrerufenen 
Veränderungen. als auch unter Einwirkung von 
Glimmentladungen und den dadurch bedingten 
schnelleren Zerstörungen. 

Die Arbeit bringt für den Isolationsteeh- 
niker ein großes Material an Beobachtunes- 
reihen und Kurven. wenngleich die Ausführung 
der Bestimmung der Dnrehschlagstestigkeit 
unter Benutzung einer Prosselspule und eines 
Vorsehaltwiderstandes zur Spamnungsrerulie- 
rungım Niederspannungskreis wegen der Beein- 
flussung der Seheitelfaktors anfeehtbar er- 
seheint und meistens nieht gewählt wird. K. 


Jahresversammlungen, Kongresse 
und Ausstellungen. 


Verband der bayerischen Elektrizitätswerke. 


Wie die „Münchener Zte.‘ vom 25. 11. 1914 
berichtet. haben die baverischen Mitglieder der 
Vereinigung der Elektrizitätswerke beschlossen, 
einen Baveriseben Bezirksverband dey Vereint- 
gung der Klektrizitätswerke zu gründen. 


.. Zweek dieses Bezirksrerba ndes soll es sein. 
emen engeren Zusammenschluß von Mitgliedern 
der Vereinigung der Flektrizitätswerke, in wel- 
cher bekanntlich Elektrizitätswerke aller Län- 
der vertreten sind, herbeizuführen. um Fragen, 
welehe dureh den lokalen Zusammenhang der 
bayerischen Elektrizitätswerke einer besonde- 
ren Behandlung bedürfen. sowie alle übrigen 
wichtigen Angelegenheiten der Vereinigung 
vorzuberaten. 

In den Vorstand des Baverischen Bezirks- 
verbandes wurden gewählt: CL Zell, München 
(Vorsitzender), Ph. Scholtes. Nürnberg stellv. 
Vors); K. Anderl, München (Schriftführer): 
W. Binswanger, in München (stellv. Schrift- 
führer); Ely, Nürnberg (Beisitzer). 

Es besteht ferner eine «Vereinigung Bave- 
rischer VÜberlandzentralen“, die im Jahre 1912 
zur Vertietung und Förderung der bayerischen 
Überlandzentralen gegründet worden ist, die 
aber mit dem vorstehend erwähnten Verband 
nichts zu tun hat. 

Es sei bei dieser Gelegenheit darauf hinge- 
wiesen, daß auch in Sachsen eine Sonderver- 
einigung, „der Verband kommunaler Elektrizi- 
tätswerke Sachsens" besteht (vgl. „ETZ“ 1912, 
S. 1341 und 1913, S. 447). 


Elektrisehe Ausstellung Frankfurt a. M. 1914. 
Unsere frühere Mitteilung über die für 1914 
seitens der Stadt Frankfurt a. M. projek- 
tierte Elektrisehe Ausstellung!) können 
wir nunmehr an Hand vorliegender Drucksachen 
wie folgt ergänzen. Die Ausstellung findet vom 
15. August bis 6. September statt. Anmel- 
dungen sind in zweifacher Ausfertigung an 
die Geschäftsstelle (Direktion der städtischen 
l:lektrizitätswerke), Frankfurt a. M., Neue 
Mainzer Straße 19 IL, bis spätestens 1. April 
einzusenden. Die Platzeeb ühr beträgt pro 
Quadratmeter Bodenfläche im Erdgeschoß der 
Festhalle 25 M. anf der Galerie 15 M und für be- 
spannte Wandfläche 12 M. Unter 3 qm werden 
Flächen nicht abgegeben. Die Zuweisung der 
Plütze erfolgt durch die Ausstellungsleitungg, 
die hierbei auf die Durehführung von Gruppen- 
bildungen besonderen Wert legen wird. An 
elektrischer Energie steht Gleichstrom von 
110 und 220 V und einphasiger Wechselstrom 
von 120 und 240 V bei 45.3 Per’Sek zur Ver- 
fügung. Der Preis beträgt ohne Rücksicht auf 
die Verwendungsart 5 Pf/KW Std. Während 
der Ausstellung werden Vorträge über die An- 
wendungsmöglichkeiten der Elektrizität ge- 
halten. Dem Hauptausschuß gehören u. a. 
der Direktor des Elektrotecehnisehen Instituts 
des Physikalischen Vereins Prof. Dr. Déguisne: 
Prof. Dr. J. Epstein: der Vorsitzende des Ver- 
bandes der elektroteehnischen Installations- 
firmen in Deutschland, Stadtverordneter Mon- 
tanus; Generaldirektor Prof. Salomon und der 
Direktor der Elektrizitätswerke Singer an. Im 
Installationsausschnß finden sieh u. a. 
die Namen der Frankfurter Vertreter erster 
Elektrizitätsgesellschaften. 


Verschiedenes. 


Schutz der elektroteehnisehen Kleinindustrie. 


Die Abgeordneten Hammer und Genossen 
haben dem „Berl. Börs.-Conr.‘“ zufolge im 
preußischen Abgeordnetenhause einen Antrag 
gestellt, der die Regierung veranlassen soll, 
baldmögliehst — eventuell anf gesetzlichem 
Wege — wirksame Maßnahmen zum Schutz 
einerseits der elektroteehnisehen Klein- 
industrie und der Installateure anderseits 
der Stiomverbraucher gegen die „über- 
mächtige Geschäftseebarung der Elektrizi- 
tätseresellschaften” zu treffen. 


Haudwerkskammern und kommunale 
Rexziebetriebe, 


Ein kürzlich in Berlin abgehaltener preu- 
sischer Handwerkskammertag hat auf An- 
trag der Berliner Handwerkskammer nach der 
„Frokf. Zte" folgende Resolution ange- 
nommen. „Da die Regiebetriebe in erster 
Linie nach Mabzabe des Gemeinwohles zu ver- 
walten sind, darf man von ihnen erwarten, daß 
ste nieht in gewinnsiichtirer Absicht Produk- 
tionszebiete des freien Gewerbes an sieh reißen 
und den freien Gewerbetreibentden Konkurrenz 
machen oder gar deren vewerbliehe Existenz 
ruinieren. Insbesondere dart man von den Kom- 
munen und ihren Gas-, Elektrizitäts- und 
Wasserwerken verlangen, daß sie nieht aus dem 
Rahmen der dureh gemeinnützige Zwecke des 
Unternehmens bedingten Produktion und In- 
Stallation hinausgehen und mit ihren eigenen 
stenerzahlenden Bürgern bei der Installation 
privater Beleuehtungs- und Bewässerungsan- 
lagen oder dureh den öffentlichen Handel mit 
dabei benötigten Gegenständen nieht in o nnge- 
rechten Wettbewerb treten. Die prenbisehen 


t Vg JETZ? 1914. S. 150. 


Handwerkskaminern bitten den Minister, anf 
dem Gebiete der gemeindlichen Regiebetriebe 
die Aufsichtsbehörden der Gemeinden ernent 
darauf hinzuweisen, Inwieweit ilie Ausdehntunie 
der Gemeindebetriebe anf die Produktion ar 
stallation und den Handel mil Beleuchtungs- 
körpern gegenüber Ihren eirenen Bürgern den 
Vorschriften der Gewerbetreiheit entspricht 
und inwieweit die Gewerbefreiheit durch die ge- 
nannten Gellforderungen verletzt wird,“ 


Explosion einer Turbodynamo.') 


Am 2%. Februar explodierte im Elektrizitäts- 
werk I zu Frankfurt a.M. der Magnetstern eines 
neu eingesetzten Rotors der 6000 KW-Woechsel- 
stromdynamo. Der obere Teil des Stators wurde 
abgehoben und zwei der Pole des vierpoligen 
Magnetsterns wurden herausgeschleudert: sie 
fielen jenseits der beiden benachbarten Turbo- 
dynamos nieder, ohne Schaden anzurichten; da- 
gegen haben abgerissene Teile des grußeisernen 
Gehäuses des Stators und der Dämpferwicklung 
vier Personen verletzt, zwoi davon tötlich. 

Jeder Rotor enthält drei nebeneinander be- 
findliche vierpolige Magnetsterne, welche aus 
geschmiedetem Siemens-Martinstahl bestehen 
und warm auf die Welle aufgezogen wurden. 
Von dem explodierten Stern sind alle vier 
Polstücke abgebrochen; der Bruch ist. bis auf 
eine kleine Stelle, welche jedoch wegen ihrer 
Geringfügigkeit kaum als Ursache der Zerstä- 
rung angesehen werden kann, durchaus wesund: 
bei den im Stahlwerk angestellten Zerreib- 
proben ergab sich, daß das Material den gelor- 
derten Ansprüchen pne es wurde eine 
Bruchfestigkeit von rd 60 kg pro qmm und eine 
Dehnung von ca 18%, nachgewiesen. 

Im übrigen ist die Untersuchung noch nicht 
abgeschlossen; insbesondere werden noch Mate- 
rialproben vorgenommen werden. 


Statistik über Unfälle, hervorgerufen durch 
Petroleum, Leuchtgas und Elektrizität im Jahre 
1913.2) 

(remeldet wurden in der Zeit vom 1. L. bis 
31. XII. 1913 im ganzen 1317 Unfälle; davon 
entfallen 
184 (einschl. 15 Selbstmorden) auf Petroleum 


877 (ll „ 464 Mi » Gas und 
256 ( 3 5 , ) „ Elektrizi- 
tät. 


I. Ursache der Unfälle. 


a) Petroleum. 


Lampenexplosionen . . 2.2.22 222095 
Anfachen von Feuer mit Petroleum TE 
Umwerfen oder Fallen der Lampe . 409 


Unvorsichtiges Hantieren mit der Lampe 16 
Explosion der Petroleumkanne . ee 9 
Nachfüllen der brennenden Lampe . . . — 
Fallen mit der Lampe . ea ee a 
Spielende Kinder. . . 


. » . . s . l 
Unbekannt en NE ee ee A F 


Summa . 169 
In 15 Fällen wurde außerdem Petroleum 
els Mittel zum Selbstmord angewendet. 
b) Leuchtgas. 
Rohrarbeiten im Freien . . . 2.2.2.2... 
Otfenlassen des Leuehtjrashahnes . .. . 46 
Offenlassen des Kochgzashahnes . 2... 38 
Schlauchdefekt oder Abgleiten des Schlau- 


ehes. ı u er wo are rn 43 
Rohrdefekt oder Rohrbruch ne gou Se 
Undiehte Leitung 22 on 32 
Ableuchten der Leitung i >24 
Fahrlässigkeit. De Eh 45 
Anlassen des Gasmotors . i — 
Anbohren des Gasrohres l 
Anlegen einer Leitung ; S 
Unbekannt ... . N . 11? 

Summa . 413 


Von den 413 Unfällen waren 203 Explo- 
sionen und 210 Vergiftungen. 

In 464 Fällen wurde außerdem Leuchteas 
als Mittel zum Selbstmord angewendet. 


e) Elektrizität. 


Reparaturen an Leitungen 22 2000. K 
RK urzschluß è e x 7 ” © z P s > . i 
Leruhren stromtührender Leitungen an 
Be . + . 3 
Unvorsichtirkent T ir ee ee ne © . 
Herabtallen von Leitungsdraähten.. 2... F 
Erklettern von Leitungsinasten >... 2 
: . . F +) 
l nbekannt . . . . . . . . l * . er 
“NMIN. um) 


o Vgl. auch. FTZ MSN IN a er a 
*) UEAN für 101? siehe „ETZ 13 S. 12 
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In 5 Fällen wurde außerdem die Elektrizi- 
tät als Mittel zum Selbstmord angewendet. 


IIL. Unfallsorte. 


lu Klammern sind die Zahlen der Selbst- 
morde angegeben. 


a) Petroleum. 


Wohnräume 2 2 222 22 200.0. P31 (13) 
Gesehäftsräume 2 2 2 2 2 nee. a 
(ewerbliche Betriebe A {= ) 
Hausböden . + (—) 
Keller . . .... 6 (—) 
Treppenhaus . . . 2) 
Wirtschaftsgebäude T(=) 
Stallungen . . ... i a ale) 
Öffentliche Gebäude f I( 1) 
Hotels und (Gasthöfe | (—) 
Im Freien . . Be a a I(D 

Summa. . . 169 (15) 


b) Leuehtgas. 
Wohnräume . .. 285 (437) 


teschäfts- und Bureauräume i 22 ( 18) 


(rasanstalten . e N ETE SE TE 10 ( ) 
(tewerbliche Betriebe . 2. 2.2.2. 23( 2) 
Öffentliche Gebäude . .. a.. Is( 1) 
Keller ec or 0... ee 21 ( 1) 
Bahnlöfe s 2-8 e e 8 8 & 4( —) 
llotels. (astwirtschaften, Restau- 

PARIS o z oa woa a ech ll ( 5») 
Im Freien und öffentlichen Straben l4 ( —) 
Neubauten . . 2 oo a a aa a’ >. —) 

Summa . . 413 (464) 


c) Elektrizität. 


Wohnräume 2 2 aoa a nn 3 (—) 
Geschäftsräume 3 (—) 
Klektrizitätswerke 2.2.2 02202020837) 
Gewerbliche Betriebe . ee EL 
Öffentliehe Gebäude . . . 2 2... 5 (—) 
lIotels, Gastwirtschaften und Restau- 

TAI Sr u ae ee ee S 4 (—) 
Theater und Ausstellungen .... 8 (—) 
Bahnhöfe und Bahnen m a a N 1 (—) 
lm Freien und öffentlichen Straßen 122 ( 5) 
Keller . . BE a ee ee A -— (—) 
Neubauten E S) 
hechen; 3. 18 20. era ee DS) 

Summa. . . 25l ( 5) 
Ill. Folgen der Unfälle. 


a) Petroleum. 
51 Fälle verursachten geringen, 40 erheb- 
lichen Materialschaden. 
Von Privatpersonen wurden: 
9 leicht verletzt, 
Sl schwer verletzt, 
97 getötet. 
Durch 15 Selbstmordversuche wurden: 


7 Personen schwer verletzt, 
9 Personen getötet. 


b) Leuchtgas. 
l 78 Pälle verursachten geringen, 67 erheb- 
lichen Materialsehaden. 
Von Privatpersonen wurden: 
62 leicht verletzt,] 
259 schwer verletzt, 
115 getötet. 
Von Berufspersonen wurden: 
14 leicht verletzt, 
76 schwer verletzt, 
19 getötet. 
Durch 464 Selbstmordversuche wurden: 
7 Privatpersonen leicht verletzt, 
05 sehwer verletzt, 
278 getötet. 


e) Elektrizität. 
© 26 Fälle verursachten geringen, 30 erheb- 
lichen Materialschaden. 

Von Privatpersonen wurden: 
7 leieht verletzt, 
32 sehwer verletzt. 


m s 


ı3 getötet. 
Von Berufspersonen wurden: 


3 leicht verletzt. 
39 sehwer verletzt, 
74 getötet. 


Durch 5 Selbstmordversuche wurden: 


3 Privatpersonen schwer 


i verletzt, 
2 Privatpersonen getötet. 
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VEREINSNACHRICHTEN. 


l. Ankündigungen. 


Verband Deutscher Elektrotechniker. 
(Eingetragener Verein.) 


Geschäftsstelle: Berlin SW.11, Königgrätzerstr. 106. 
Fernspr. Amt Kurfürst Nr, 9320. 


Betrifft Jahresversammlung. 


Die XXII. Jahresversammlung wird in der 
Zeit vom 24. bis 28. Mai in Magdeburg statt- 
finden. 

Am Nachmittag des 24. Mai hält der Vor- 
stand in Magdeburg eine Sitzung ab, und aın 
Montag, den 25. Mai, findet eine Sitzung des 
Ausschusses statt. Am Nachmittage wird im 
Beisein des Aussehusses eine Gedenktafel für 
Werner v. Siemens am Gebäude der Königl. 
Vereinigten Maschinenbausehulen enthüllt wer- 
den. Abends erfolgt die Begrüßung der Teil- 
nehmer der Jahresversammlung durch die Elek- 
troteehnische (Gesellschaft zu Magdeburg im 
Prunksaal des „PFürstenhof‘‘. 

Anı Dienstag, den 26. Mai, vormittags wird 
die 1. Verbandsversammlung im großen Saale 
des „Cafe Hohenzollern‘ abgehalten, in welcher 
nach Entgegennahme der Ansprachen der Fest- 
vortrag des Herrn Geheimen Hofrat, Prof. Dr. 
Fritz Foerster über „Elektrochemie' ge- 
halten wird. Im Anschluß hieran wird der 
Generalsekretär den Geschäftsbericht erstatten 
und über die Arbeiten der Kommissionen be- 
riehten. 

Die ?. Verbandsversammlung ist anf den 
Nachmittag des gleichen Tages angesetzt. Es 
werden zunächst geschäftliche Angelegenheiten 
heraten werden, hierauf folgen Referate über 


a) Elektrostahl von Drug. S. Guggen- 
heim, 

b) Fortsehritte in der drahtlosen 
Telegraphie von Prof. Dr. H. Diessel- 
horst, 

ec) Die gegenwärtige Ausgestaltung 
hochwertiger K(ondensationsan- 
lagen von Geh. Reg.-Rat Prof. E. Josse. 


Für abends 7 Uhr sind die Teilnehmer von 
der Stadt Magdeburg zu einem Gartenfest im 
„Herrenkrug‘‘ eingeladen: gemeinsames Essen, 
Konzert, IHumination des Gartens. Die Rück- 
fahrt geschieht mittels Dampfer. 

Am Mittwoch, den 27. Mai, vormittags folgt 
die 3. Verbandsversammlung. in welcher die 
Wahl des Vorstandes, des Ausschusses sowie 
des Ortes der nächsten Jahresverrammlung 
vorgenommen werden wird. Hieran schließt 
sieh die Behandlung des Themas der Jahresver- 
sammlung „Elektrizität auf Schiffen“. 
Die Aussprache hierüber wird durch einen Vor- 
trag des Herrn Direktor O. Krell eingeleitet. 

Um 213, Uhr nachmittags werden technische 
Besichtigungen in vier Gruppen nach folgenden 
Werken unternommen: 


Städtisches Elektrizitätswerk Magdeburg. 

Friedr. Krupp, A.-G., Grusonwerk, Magde- 
burg-B., 

Schäffer & Budenberg, G. m. b. H., Magde- 
burg-B., 

R. Wolf A.-G., Maschinenfabrik, Magdeburg- 
Salbke. 


Auf abends 7 Uhr ist das Festessen im 
„PFürstenhof‘‘ anberaunit. 

Am Donnerstag. den 28. Mai, findet ein 
Ausflug der Pestteilnehmer mit Extrazug nach 
Thale und dem Bodethal statt. 
Für die Damen ist folgendes Programm auf- 
gestellt worden: Am Vormittag des 26. Mai 
wird eine Rundfahrt dureh die Stadt und Um- 
schung ausgeführt. Bei dieser Gelegenheit wird 
aueh der Dom besichtigt und darin ein Orgel- 
vortrag geboten werden. 

Am Vormittag des 27. Mai sind die Damen 
von der Elektroteehnisehen Gesellschaft zu 
einem Frühstück im „Magdeburger Hof“ em- 
geladen. verbunden mit musikalischen Vorträ- 
ven und anderen Unterhaltungen. 

Die Abendveranstaltungen aın 25., 26. und 
27. Mai sowie der Ausflug am 28. sind für Damen 
und Herren gemeinsam. 


Verband Deutscher Elektrotechniker (e. V.). 
Christiani, 
Vorsitzender. 


Dettmar, 
Generalsekretär. 


12. März 1914. 


Betr. Hochsehulkurse für Ingenieure in 
Darmstadt, Oktober 1914, 


Der Verein Deutscher Ingenieure über- 
sandte uns nachstehend abgedruckte Bestim- 
mungen über Hochschulkurse für Ingenieure, 
welehe zu Darmstadt im Oktober d. J. abge- 
halten werden, mit dem Hinweis, daß die Teil- 
nahme an den Kursen anch Mitgliedern unseres 
Verbandes otfensteht. Wir machen noch beson- 
ders auf den angegebenen Termin für die Vor- 
anmeldung aufmerksam. 


Verband Deutscher Elektrotechniker (e. V.). 


Der Generalsekretär: 
G. Dettmar. 


Die Maschinenabteilung der Technischen 
Hochschule Darmstadt hat sieh in Gemein- 
schaft mit mehreren Professoren der elektro- 
teehnischen, chemischen und allgemeinen Ab- 
teilnng bereit erklärt, die vom Verein deutscher 
Ingenieure vor einigen Jahren ins Leben ge- 
rufenen Hochschulkurse für die Zeit vom 5. bis 
17. Oktober 1914 zu übernehmen. 

Zweek der Kurse ist die Einführung in den 
gegenwärtigen Stand der Erkenntnis auf wich- 
tigen technischen, naturwissenschaftlichen und 
wirtschaftlichen (rebieten ohne eingehende Ver- 
foleung von Einzelheiten. Vorausgesetzt für 
den erfolgreichen Besuch der Vorträge wird eine 
technische und allgemein wissenschaftliche Vor- 
bildung, wie solche die Mitgliedschaft des Ver- 
eins deutscher Ingenieure bedingt. Zur Teil- 
nahme berechtigt sind Mitglieder des Vereins 
deutscher Ingenieure und verwandter Verbände; 
außerdem sind auch Angehörige juristischer Be- 
rufe sowie anderer Berufsklassen mit akademi- 
seher Bildung willkommen. 

Für die je vier- bis sechsstündigen, teil- 
weise mit Laboratoriumsübnngen verbundenen 
Vorlesungen sind folgende Themas in Aussicht 
genommen: 


Geh. Baurat Prof. Berndt: Gasmotoren, mit 
Übungen im Laboratorium. 
Prof. Dr.:\ng. Braun: Wasserturbinenban. 
Geh. Baurat Prof. Gutermuth: Dampftur- 
binen und Gleichstrommaschinen. 
Prof. Dr-Ang. Heidebroek: Turbinenpum- 
pen; neuere Anschauungen über Ma- 
schinenelemente: neuere Gesichtspunkte 
über Kalkulation. Fabrikorganisation 
und Betriebslchre. 
Geh. Baurat Prof. Koch: Versuchsergebnisse 
aus dem Wasserbaulaboratorium. 
Drsisng. Koehler: Feuerungsanlazen 
und Förderanlagen. 
Prof. Dr. Kollmann: Schiedsgerichtswesen 
und Absatzmethoden der Industrie. 


Prof. 


Prof. Dir-na. Petersen: Hochspannungs- 
technik. 

Geh. Baurat Prof. Walbe: Imdustriebanten 
und Arbeiterkolonien. 

Prof. v. Roeßler: Preßwasser- und hydrau- 
lische Arbeitsmaschinen. 

Geh. Hofrat Prof. Dr. Wirtz: HHochfrequenz- 


Ströme. 

Prof. Dr. Wöhler: Theorien und Tatsachen 
der modernen Chemie. i 

Geh. Hofrat Prof. Dr. Dieffenhach: Die Ver- 
kokungsindustrie. 

Privatdozent Dr.-ng. Blaeß: Freie und er- 

zwungene Schwingungen im Maschinen- 

bau: ausgewählte Kapitel aus dem Ven- 
tilatorenbau. 

Prof. Dr. Berghoff-Ising: Unsere Handels- 
politik und die Stellung Deutschlands in 
der Weltwirtschaft. 

Prof. Eberhardt: Luftschiff- und Flugzeug- 
bau. s 

Privatdozent Dròna. Preuß: Atzproben und 

mikroskopische Untersuchungen Vol 

Eisen und Stahl. 


Der genaue Stundenplan der Hochsehul- 
kurse kann erst aufgestellt werden, wenn CN 
Zahl der für die einzelnen Vorlesungen un 
Übungen in Betracht kommenden Hörer be- 
kannt ist. Es werden daher die Herren Teilneh- 
mer um Anmeldung zu den Kursen bis spä- 
testense 31. März d. J. bei Herrn Geh. Baurat 
Prof. Gutermuth, Teehnische Hochschule m 
Darınstadt, gebeten, u. zw. unter näherer Am 
gabe der einzelnen Vorlesungen, die sie zu hören 
beabsichtigen. 

Die für die Teilnahme an vorgenannten 
Vorträgen zu entrichtenden Gebühren betragen: 


Einschreibegebühr . . p 3M 

für jede Vortrags- und Übungs 
stunde 2 2220 elle et n 

bei mehr als 40 Stunden Pau- m 


schalsumme . s.. s ee... 
. y x br ler 
Zur Erleichterung und Verbiligung 
Unterkunft in Darmstadt wird ein Wohnung 
amt eingerichtet werden. 


- 


12. März 1914. 


— iil a 


IL. Sitzungsberichte. 


Verband Deutscher Elektrotechniker. 


(Eingetragener Verein.) 


Elektrotechnische Gesellschaft zu Cöln. 


In der am 16. I. 1913 abgehaltenen 
163. Versammlung hielt Herr Ingenieur 
J. Rosemeyer einen Vortrag: 


Über den Rhein-See-Kanal und den 
Seeschiffahrtsverkehr zum 
Niederrhein. 


Der Vortragende führte ungefähr fol- 
gendes aus: 

Die Lage der Rheinmündung kann z. Zt. 
eines Krieges sehr verhängnisvoll werden. Die 
Schaffung einer neuen seetiefen Zufuhrstraße 
mit einem internationalen Stapelplatz auf deut. 
schem Boden, an einer Mündung, die von 
unseren Kanonen verteidigt werden kann, 
verlangt gebieterisch eine Verbindung des 
Rheines durch deutsches Land zur deutschen 
Nordsee. Diese deutsche Rheinmündung und 
die Schaffung eines seetiefen Fahrwassers ist 
nur durch einen Rhein-See-Kanal zu erreichen. 

Um dem steigenden Verkehr der letzten 

Zeit eine weitere ntfaltung zu ermöglichen 
und die’vorgenannten Ziele zu verwirklichen, 
wurde am 18. IV. 1912 in Berlin der Verein 
zur Förderung des Baues eines Großschiff. 
fahrtsweges\vom Rhein zur deutschen N ordsee 
xegründet. Im Auftrage der Begründer hatten 
die Königl. Bauräte Herzberg und Taaks eine 
Studie verfaßt, welche das Projekt eines Rhein- 
Nordseekanala erläuterte!). Die Gesamtkosten 
sollten 235 Mill. M betragen. Beide Projekteure 
waren unabhängig voneinander zu dem Ent- 
schluß gekommen, den Kanal von Wesel aus 
eginnen zu lassen, weil hier die günstigeren 
Verhältnisse angetroffen würden. Die W asser- 
tiefe legten sie sie nach dem Mittelwasserstand 
im Rhein mit 4,50 m fest und die Wasser- 
spiegelbreite mit 56 m. Der Kanal führte 
längs der holländischen Grenze über Gronau, 
Meppen, Haren nach Rhede und mündete dort 
in die Ems. 

Auf Grund meiner Studien über die 
Lösung einer praktisch zu empfehlenden Ver- 
bindung vom Rhein zur deutschen Nordsee, 
muß ich die Anordnung einer Scheitelhaltung 
mit künstlicher Wasserspeisung, das charak. 
teristische Merkmal des Projektes Herzberg 
und Taaks, ablehnen. 

Im Winter wird die künstliche W asser- 
versorgung Veranlassung, daß die Schifffahrt 
früher und öfter eingestellt werden muß. 
Bei natürlichem Wasserzufluß und leichtem 
Fließen wäre dies nicht so oft nötig und würde 
auch niemals so lange dauern. 

Für den klar sehenden Ingenieur hat es 
aber etwas sehr Ängstliches, bei einer so be- 
deutenden Wasserstraße mit so großem Wasser- 
verbrauch auf eine künstliche Wasserspeisung 
angewiesen zu sein. Ein Kanal mit künst. 
licher Wasserzufuhr muß sparsam mit dem 
Wasser umgehen und wird dadurch in seinen 
Abmessungen eng begrenzt. 

Berücksichtigt man noch, daß dieser 
Kanal 7 Schleusen erhalten muß, dann darf 
man mit ruhiger Überlegung sagen, daß nur ein 
Rhein-See-Kanal in Betracht kommt, der aus 
einem natürlichen Zufluß zu speisen ist, und 
hieran muß man unumstößlich festhalten. 

Als Inhalt der eigentliohen Kon- 
struktionsaufgabe ergab sich nun: 
das Gefälle für einen natürlichen Wasserab- 
fluß zur Nordsee ohne zu große phantastische 
Bodenbewegungen zu erreichen. 

Der Wunsch vieler, einen schleusenlosen 
Rheinabzweig zur Nordsee zu graben, ist nicht 
zu erfüllen. Das Gefälle ist viel zu groß und 
würde außer der Behinderung durch die 
Strömung das künstliche Kanalbett weit über 
das erlaubte Maß beanspruchen. 

So kam ich schließlich durch ruhiges Ab- 
wägen aller in Betracht kommenden Punkte 
dazu, eine geeignete höhere Wasserspiegellage 
im Rhein zu suchen und fand diese unterhalb 
Wiesdorf bei der Ruhrmündung. (Abb. 19)2). 
Bei Wiesdorf liegt der Rheinwasserspiegel 
21,65 m höher als bei Wesel. Von hier aus ist 
die Bodenbewegung auf das praktisch niedrigste 
Maß herabzudrücken und der natürliche Wasser- 
zufluß vom Rhein zur Nordsee erreichbar. 

Wir wollen einen See- und auch einen 
Überseeverkehr ermöglichen mit Schiffen von 
5000 bis 6000 t Ladefähigkeit. Können solche 
große Schiffsgefäße den Rhein-See-Kanal be- 
fahren, dann ist der Rhein-See-Kanal der Rhein- 
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) Eine kritische Behandlung dieses und uuch des 
vorliegenden Kanalprojektes siehe in „Zeitschrift für 


‚Rinnenschiffahrt" 1913, Heft,5 von Geh. Baurat Prof. G. de 
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stromlinie nach Rotterdam mindestens um das 
Voppalte überlegen. 


wird. _ Für die elektrische Energie i i 
allernächstor N ähe schon heute ein ee 


ie modernen Schiffsgrößen von 5000 bis | vorhanden 
an. en en Bang Mr = bis . Im: unterbrochen. arbeitend” Ten Sieh a 
e von mindestens 6,5 j 1 illi ; i 
7 m gefordert werden muß. Ras s Eie, b o apen, wird zu 


ei dem Kanal ab Wiesdorf—Köln wird 
das Gefälle in drei 
Differenz zwischen oberer und unterer Haltung 
, Schleuse wird am 
der westfälischen Höhen hinter Bent- 
Die Länge dieser 
Taltung beträgt 165 km. Die zweite Sohleuse 
liegt bei Meppen und die dritte bei Kaltentange. 
an Düsseldorf und 
D näeburg—-Dinslaken, westlich an Stadtlohn, 
Ahaus, Schüttorf, Lingen, Meppen vorbei und 
mündet bei Ditzum, 7 km vor Emden in!den 


Kar Dicht zu befriedigen ist Bis Ruhr 
oder noch weiter braucht die ] an 
geführt zu werden. ie Energie also nicht 


wollindustriebezir f 

, 1e Kosten für den Betrieb für 4% 

Zinsen und 10 % Amortisation erfordern jähr. 

lich ein Kapital von 1,6 Mill. M. ei einer 

Dir stungsfähigkeit von 300 Mill. KW Std 

ert sich danach der Selbstk i 

KW Std auf 0,533 Pf H a 
f Die Wassergeschwindigkeit von 0,36 m/Sek 

wird bei 8 m Tiefe mit einem Gefälle von 10 mm 


Wasser pro Sek abgelenkt. ei 
emer Wassermenge von 2200 cbm / Sek 
spielt dies keine Rolle. Ob aber zugunsten 
der Wasserkräfte die Wasserablenkung erhöht 
werden kann, oder o man zur möglichsten 
Schonung des Kanalbettes die Geschwindig- 
keit weiter herabsetzt und dadurch auch die 
Wassermengen verringert, müssen weitere Un. 
tersuchungen feststellen. 


Um die Wasserkraftnutzung zu erhöhen, 
um einen besseren Abzug des Hochwassers zu 
ermöglichen und um die Städte von Wesel bis 
Emmerich mit dem seetiefen Fahrwasser ver- 


~l A 
__._Quakrenbruch binden zu können, habe ich einen Zweigkanal 
J ` von Hünxe— Wesel nach Rhees— Emmerich 
Ne J vorgeschlagen. Durch diesen Zweigkanal 
S werden nochmals 40000 PS lebendig und 


darum eine glänzende Verzinsung erreicht. 
Bei einem Anlazekapital von 40 Mill. M ergibt 
sich eine jährliche Ausgabe für Betrieb, Unter- 
haltung und 4% Zinsen vom Baukapital 
zuzüglich 10 % Amortisation von 7 Mill. M 
für dieTWasserkraftwerke in Höhe von 2,8 Mill. 
M. Bei einer Erzeugung von 220 Mill. KW Std 
ro Jahr beträgt der. Gestehungspreis pro 
CW Std 1,27 Pf und der Nettoüberschuß bei 
einem mittleren Verkaufspreis von 3 Pf pro 
KW Std 3,6 Mill. M pro Jahr. 


Das seetiefe Fahrwasser bedingt unge- 
wöhnlich große Durchfahrtshöhen unter den 
Brücken, weil der Kanal für allgemein ge- 
bräuchliche normale Schiffe aller Länder be- 
fahrbar sein soll. Dann sind aber Aufbauten 
bis 40 m Höhe über Wasserspiegel zu berück- 
siohtigen, und deshalb werden Brückenanlagen 
durch die hohen Rampungen zu teuer. 


Man muß die Straßen und Bahnen mittels 
Tunneln unter dem Kanal hinwegführen. Diese 
Tunnelführungen bieten auf der ganzen Linie, 
mit Ausnahme in den westfälischen Höhen, 
keine Schwierigkeiten, namentlich nicht in dem 
dichtesten Verkehrsnetz bei Duisburg, weil 
bier das Gelände sehr tief liegt. Die Kosten 
für eine Untertunnelung einschließlich Ram. 


JP Hagen 


wu pungen sind mit 500 000 M im Durchschnitt 

reichlich bemessen. 
s; Die Kosten des Rhein - Seekanals von 
BES Köln bis Ditzum—Emden, 272 km lang, bei 
8 m Tiefe und 70 m Spiegelbreite mit natür- 
= on en und Er ehe 
einschließlie er asserkraftwerke un er 
Ahein= See anal Unterführungen, Brücken usw., einer Ver- 
Hafen uchleuse bindungsschleuse bei Ruhrort und einer Hoch- 
BERN OA wasserschleuse bei Wiesdorf betragen 235Mill.M. 


Die Verzinsung der Bausumme und deren 
Tilgung muß durch den Gewinn an dem Ver- 
kauf der elektrischen Energie und durch 
Schiffahrtsabgaben erzielt werden. Herzber:ı 
und Taaks haben mit Schiffahrtsabzraben von 
0,5 Pf pro tkın gerechnet, dabei verbleibt der 
Schiffahrt kaum ein Nutzen, und, wenn sie 
keinen Vorteil findet, wird sie den freien 
Rhein vorziehen. Die Schiffahrtsabraben müssen 
mäßig bleiben. 

In meiner Broschüre über den Rhein- 
See-Kanalfhabe ich acht verschiedene Projekte 
bearbeitet, uin nachzuweisen, daß das Pro- 
jekt H das vorteilhafteste ist. Die Einnahmen 
und Ausgaben bei dem Projekt H stellten 


‘ Abb. 19. Lageplan des Rhein-See-Kanals. 


Wenn nun nachgewiesen wurde, daß der 
natürliche Wasserabfluß vom Rhein zur deut- 
schen Nordsee möglich ist, dann kann der 
Elektrotechniker auch die Nutzanwendung 
daraus ziehen und das abfließende Wasser an 
den Stauwehren bei den Schleusen, in Turbinen, 
zur Erzeugung elektrischer Energie 
benutzen. Damit wird der Baukostenverzinsung 
eine solide Grundlage gegeben. 

In den Gegenden, wo jene Kraftquellen 
entstehen würden, sind Bodenschätze unbe- 


kannt, Die Gegend ist meist öde oder wenig sich bei 0,1 Pf Schiffahrtsabgrabe pro tkm, 
besiedelt. Der durch den Kanalbau und die ia folgt: 
Wasserkraftwerke gegebene Impuls ‚wird des- an, En 
halb zu einer großen Wohltat für die arbeits- | Einnahmen aus Schiffahrtsab- Sa 
freudige Bevölkerung werden. Heute ud r En en u Tu 
Arbeitskräfte dort nocoh sehr billig, wes usgaben einschl. & 7, Zinsen. ee a 
an a Baumwollindustrie hier festen Fuß so daß sich ein Überschuß een ae 
gefaßt hat. ; MIA 3 von . TEE lee oi ill. 2 
Diese Baumwollindustrie benötigt nun für i i VOR l 
. : : £ ` reibt. Wollen wir dazu den Übersehnß aus 
lire SETEIEDe eine Kraft von 60 000 ES, welche FEN Seitenkana Rhees— Emmerich imit 3,8 


heute durch Verfeuern der Steinkohle erzeugt 
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Mill. M hinzureehnen, dann ergibt sieh für 
ein Gesamtanlagekapital von 275 Mill. M 
ein rechnerischer Überschuß von 6,1 Mill. M. 

Diese günstige Bilanz ist nur dann aufzu- 
stellen, wenn der natürliche Wasserabfluß 
vom Rhein durchgeführt wird und die ab- 
fließenden Wassermengen für die Erzeugung 
elektrischer Energie herangezogen werden. 


a no 
Persönliches. 


(Mitteilungen aus dem Leserkreise erbeten.) 


‚Hochschulnachrichten. J. Fischer-Hinnen , 
bisher Oberingenieur der Maschinenfabrik 
Oerlikon, ist als Professor an das kantonale 
Technikum in Wiuterthur berufen worden. 
Fischer-Hinnen war schon vor Jahren als Nach. 
folger E. Arnolds Chefkonstrukteur der Ma- 
schinenfabrik Oerlikon gewesen, war dann 
aber nacheinander in der Maschinenfabrik 
von Josef Farcot, Paris, als Betriebschef, bei 
Fr. Krizik, Prag, als Vorstandsmitglied und 
in der Vereinigten Elektrizitäts-A.-G. in Wien 
als Oberingenieur tätig. Hierauf kehrte er 
zur Maschinenfabrik Oerlikon zurück, wo er 
eine Reihe von Jahren als Oberingenieur eine 
erfolgreiche Tätigkeit ausübte. Bekannt ist 
von Fischer-Hinnen außer einer Reihe von 
Aufsätzen in Zeitschriften das Werk ‚Über die 
Wirkungsweise, Berechnung und Konstruktion 
von Gleiehstrommaschinen“. — Dem Geh. 
Hofrat Prof. Joh. Goerges, Dresden, ist in 
Anerkennung seiner hervorragenden Verdienste 
um die wissenschaftliche und praktische Elek- 
trotechnik von der Technischen Hochschule zu 
Berlin die Würde eines Dr.-Xng. ehrenhalber 
verliehen worden. — Der Privatdozent an der 
Technischen Hochschule zu Karlaruhe Dr.-Äng. 
II. S. Hallo ist als etatsmäßizer Professor an 


die Teehnische Hochschule zu Delft berufen 
worden. 


BRIEFE AN DIE SCHRIFTLEITUNG, 


(Der Abdruck eingehender Briefe erfolgt nach dem Er- 
messen der Schriftleitung und ohne deren Verbindlichkeit.) 


‘ 
Warenzeichen „Sun“. 

Wir erhielten in letzter Zeit mehrere An- 
fragen, aus welchem Grunde wir als Bezeich- 
nung unserer nach rationellen lichtteehnischen 
Grundsätzen konstruierten Armaturen und Be- 
leuehtungsapparate das Warenzeichen: 


gewählt haben. Wenn diese Bezeiehnung auch 
im allgemeinen kein IIınderungsgrund für einen 
steigenden Absatz unserer Spezialkonstruk- 
tionen und für ihre allseitige Anerkennung 
gewesen ist. so legen wir doch Wert darauf 
gegenüber denjenigen, die in deutschvölki- 
scher Gesinnung dies Wort Sun auf englisch 
aussprechen, zu erklären, daß dieses W aren- 
zeichen aus den Anfangsbuchstaben unserer 
Firma: SCHNEIDER UND NAUJOKS gebildet ist. 
wie zahlreiche allgemein eingeführte Abkür- 
zungen, z. B. AEG, Hapag, Bugra. die vielleicht 
ebenfalls in einer tremdländisehen Sprache eine 
Bedeutung haben mögen. l 
Wir können natürlieh nicht vermeiden, daß 
unsere Abnehmer, veranlaßt dureh die Qualität 
der Liehtausstrahlung bei unseren Armaturen, 
dureh englische Aussprache des Wortes „Sun“ 
unwillkürlich einen Vergleich mit dem Tages- 
gestirn anstellen. 
Frankfurt a. M., 18. II. 1914. 


Drug. Schneider & Nanjoks 
Klektrizitäts- Ges. m. b. H. 


LITERATUR. 


Besprechungen, 


Moderne EFlektrizitätslehre. Von Nor- 
mann R. Campbell, Se. D. Ubersetzt von 
Dr. Ulfilas Meyer. X u. 423 8. in 8°. Verlag 
von Theodor Steinkopf. Dresden 1913. 
Preis geb. 15,50 M. 

Infolge der vielen neuen Forschungsergeb- 
nisse auf dem Gebiet der theoretischen Physik, 
welches besonders auf elektromagnetischer 
Grundlage begründet ist, muß man es nur freu- 
dig begrüßen, daß ein so bedeutender Gelehrter, 
wie Normann Campbell, es unternommen hat, 


pime 


ein Buch über „moderne Elektrizitätsichre‘ zu 
bearbeiten. Eine Fülle von Erscheinungen wird 
darin behandelt, die man bisher nur dureh 
ein Studium von Spezialwerken kennen lernen 
konnte. Die verschiedenartigsten Theorien sind 
angeführt und kritisch behandelt. 

Das Buch zerfällt in drei Hauptteile. Der 
erste Teil behandelt die Elektronentheorie und 
ist in sechs Kapitel gegliedert. Kapitel 1 bringt 
die Eigenschaften der Elektrizität, vergleicht 
die älteren Theorien von Faraday und Maxwell 
mit den neueren, welche einer atomistischen 
Auffassung vom Wesen der Elektrizität zunei- 
gen. Die für das Elektrizitätsatom oder Elek- 
tron charakteristischen Eigenschaften werden 
angegeben. Im zweiten Kapitel (Isolatoren) 
wird eine auf Grund der Elektronentheorie von 
Lorentz aufgestellte Definition der elektrischen 
Leiter und [solatoren gegeben, mit welcher die 
Eigenschaften der verschiedenen Materialien, 
die sich durch die Dielektrizitätskonstante, 
Lichtbreehung, Dispersion, Reflexion und Ab- 
sorption voneinander unterscheiden, ohne wei- 
tere Erklärungen und vollständiger definiert 
werden können als bisher. Kapitel 3 behandelt 
die elektrolytische und metallische Leitung. 
Abgeleitet werden die Formeln für die elektri- 
sche Leitfähigkeit und die optischen Eigen- 
schaften der Metalle. Die Zahl der freien Elek- 
tronen in den Metallen wird bestimmt und ge- 
zeigt, wie auf der Grundlage der Elektronen- 
theorie die Wärmeleitung stattfindet und welche 
Übereinstimmung sie mit der elektrischen Lei- 
tung besitzt. Daran schließen sich an die Er- 
scheinungen, welche unter der Bezeichnung 
Peltier-Thomson-Hall-Effekt bekannt sind und 
eine Erklärung für die spezifische Wärme unter 
Benutzung des Begriffs der Thermoionen. Das 
vierte Kapitel erklärt die Elektrizitätsleitung 
in Gasen, ihre Theorie und die Methoden zur 
Bestimmung der Elementarladung oder deselek- 
trischen Quantums eines Elektrons. Die ver- 
schiedenen Strahlen elektrischer Materie, Fun- 
kenentladung, Stoßionisation bilden den Ab- 
schluß. Kapitel 5 ist betitelt: „Magnetische 
Suszeptibilität‘‘ und bringt die modernen An- 
schauungen über Magnetismus, allerdings ohne 
Einführung des Magnetons, im Vergleieh zu den 
älteren Theorien von Ampère, Weber und 
Maxwell. AufGrund der Elektronentheorie von 
Langevin für Magnetismus werden die Unter- 
schiede der dia-, para- und ferromagnetisehen 
Körper erläutert. Daran schließen an Betrach- 
tungen über magnetische Energie und elektro- 
magnetische Masse. Das sechste Kapitel über 
Magnetooptik enthält die Erscheinungen der 
Faraday-, Kerr- und Zeeman-Etfekte. 

Der zweite Hauptteil behandelt die Strah- 
lung in besonders ausführlicher Darstellung, 
u. zw. bringt das siebente Kapitel die Natur der 
Strahlung und ihre Theorien, Kapitel 8 ent- 
hält dieStrahlen radioaktiverSubstanzen, radio- 
aktive Umwandlungen und die Theorien der 
Radioaktivität. Im Kapitel 9 und 10, welche 
dem Licht, der vollständigen Strahlung und der 
Struktur des Lichts gewidmet sind, werden die 
verschiedenen Spektren, Phosphoreszenz, Fluo- 
reszenz und besonders die neueren Lichttheorien 
dargestellt, zu deren Begründern Rayleigh, 
Jeans und Planek gehören. Letztere ist be- 


sonders eingehend gewürdigt, die sich aus ihr 


ergebenden Folgerungen kritisch beleuchtet und 
ihre Anwendung auf die Struktur des Lichts und 
die moderne Liehtquantentheorie angegeben. 
Kapitel 11 enthält die Röntgen- und y-Strahlen 
mit den Theorien von Stockes-Wichert und 
Bragg und gibt eine Betrachtung darüber, ob 
man die Strahlung nach der von Sommerfeld 
befürworteten Wellentlieorie oder der Korpus- 
kulartheorie von Einstein erklären soll, wobei 
es sich jedoch zeigt, daß es Erscheinungen gibt. 
die Immer nur von der einen oder anderen 
Theorie allein erklärt werden können. Es er- 
scheinen daher die Probleme der Strahlung als 
bisher noch nicht gelöst. 

Der dritte Hauptteil umfaßt die Beziehun- 
gen zwischen Elektrizität und Materie. Im 
zwölften Kapitel werden die Eigenschaften der 
Materie in optischer, mechanischer und chemi- 
scher Hinsicht dargelegt und weiter gezeigt, wie 
sich das cheinische Verhalten der Metalle durch 
das Vorhandensein freier Elektronen erklären 
läßt, und in welcher Weise die Abtrennung von 
Elektronen eine Ionisation der Gase bewirkt. 
Kurz wird auf die magnetischen Eigenschaften 
eingegangen, die von dem Vorhandensein ro- 
tierender Elektronen herrühren sollen. und ge- 
zeigt, daB auf Grund der Planck-Einsteinsechen 
Theorie eine solehe Erklärung zulässig ist, wo- 
nach nämlich eine Rotation von Elektronen mit 
einer nach auben hin wahrnehmbaren Strahlung 
notwendigerweise nicht verknüpft zu sein 
braucht. Gestreift werden auch die elektrischen 
Theorien zur Erklärung der Gravitation. Na- 
türlich ist es schwierig, irgend eine der Gravita- 
tioustheorien experimentell nachzuprüfen, so- 
lange keine Anderung der Massenanziehune 
zwischen zwei Körpern mit den Umständen, 


ft. 1914. Heft 11. 


12. März 1914. 


— 


unter denen sie sich befinden, ermittelt wird. 
Wenn auch neuere Versuche einen Unterschied 
in dem (rewicht eines Körpers in geladenem 
und ungeladenem Zustande gezeigt haben, so 
müssen doch erst weitere Bestäti ungen ande- 
rer Forscher abgewartet werden. Im Kapitel 13 
werden die neueren und in besonderen Mono- 
graplien behandelten Theorien von J. J. 
Thomson und Stark zur Erklärung der Struk- 
tur des Atoms verwendet. Kapitel 14 ist der 
Betrachtung von Problemen gewidmet, die 
neuerdings in den Vordergrund des Interesses 
gerückt sind. Dazu gehört das Prinzip der be- 
werten Achsen oder Relativitätsprinzip mit 
seinen Anwendungen auf die Optik bewegter 
Systeme, den Elektromagnetisnus und die Be- 
wegung eines geladenen Teilehens. Als eine 
weitere Folgerung dieses Prinzips kann man die 
neuere Dynamik ansehen, welche eine Änderung 
der Masse mit der Geschwindigkeit annimmt, 
während die bisherige Newtonsche Mechanik 
konstante mit der Geschwindigkeit unveränder- 
liche Masse fordert. Allerdings sind wir vor- 
läufig nieht imstande, eine Revision der dyna- 
mischen Grundgesetze entsprechend dem Re- 
litivitätsprinzip durchzuführen, da wir die Fol- 
gerungen desselben nicht experimentell nach- 
prüfen können: denn dazu müßten wir imstande 
sein, genaue Messungen auszuführen an Kör- 
perun, die sich mit einer demLicht nahe kommen- 
den Geschwindigkeit relativ zum Beobachter 
bewegen. Es erscheint daher ratsam, diese 
Theorie vorläufig nur auf diejenigen Fälle zu 
beschränken, bei denen eine experimentelle 
Prüfung möglich ist, nämlich auf den Elektro- 
magnetismus und die Bewegung elektrisch ge- 
ladener Teilchen. Den Abschluß des Kapitels 
bildet die Minkowskische Darstellung des Prin- 
zips und einige Resultate, die Einstein aus dem- 
selben bezüglich der Änderung des Gewichts 
eines Körpers mit seinem Energiebetrag und der 
Lichtgeschwindigkeit unter dem Einfluß der 
Gravitation abgeleitet hat. 

In einem Anhang wird die Stellung der 
Ätherhypothesen zum Relativitätsprinzip und 
seine Anwendung auf die Erscheinung der 
Aberration behandelt. 

Die Art und Weise, in welcher das Buch ge- 
schrieben ist, weicht stark ab von derjenigen, 
welche den deutschen Werken eigentümlich ist. 
Die Darstellung zeigt keine Systematik und ist 
wenigstensimersten Hauptteil mitdemsschlimm- 
sten Fehler der englischen Wissenschaft, einem 
Hang zur Öberflächlichkeit, behaftet. Besonders 
ausführlich dagegen ist die Strahlung behandelt. 
Für den Studierenden der Physik soll es kein 
Lehrbuch bilden, sondern eine Zusammenfas- 
sung derjenigen Theorien bringen, welche die 
moderne Wissenschaft im Gegensatz zur klas- 
sischen Physik aufgestellt hat. Der Titel des 
Buches ist insofern nicht ganz glücklich ge- 
wählt, als es, besonders im zweiten und dritten 
ITaupttejl mehr die Erscheinungen behandelt, 
die auf der modernen Ausgestaltung der Elek- 
trızitätslehre und ihren Folgerungen beruhen. 
während man doch vermuten müßte, daß darın 
die Elektrizitätslehre nach modernen Anschau- 
ungen entwickelt werden würde. Für den In- 
genieur, der sich nur wenig oder gar nicht mt 
den neueren Theorien der Elektrizität beschäf- 
tigt hat, dürfte der Inhalt etwas schwer ver- 
ständlich sein. Alle diejenigen aber, welche an 
ihrem geistigen Sonntage den Blick von ihrer 
Berufsarbeit ablenken wollen, um sieh ein wenig 
an der Erkenntnistheorie aufzufrischen, werden 
in dem Buch eine große Fülle von neuen Ge- 
danken vermittelt erhalten. 

Die jedem Kapitel angegliederten Litera- 
turhinweise sollen außerdem dem Leser an 
geben. wo er vollständigere auf den gleichen 
Grundlagen beruhende Darstellungen finden 
kann. Für eine Neuauflage wäre zu wünschen. 
daB neben einer zweckmäßigeren und systema- 
tischen Anordnung des Stoffes die Resultate 
der modernen Forschung mehr hervorgehoben 
und daß mehr Tatsachen als Theorien angeführt 
würden, damit auch der weniger vorgebildete 
Leser von dem Lesen des Buches Nutzen haben 
kann. Der Druck ist sehr klar und die Über- 
setzung mustergiltig ausgeführt. 

Möge das Werk sich viele Freunde erwer- 
A. Linker. 


Die Frau als technische Angestellte 

Von Josephine Levy-Rathenau. Schriften 
des Frauenberufsamtes des Bundes Deut- 
scher Frauenvereine. Heft I. 6l S. in 8. 
Verlag B. G. Teubner. Leipzig-Berlin 1914. 
Preis 1 M. 

In dieser interessanten Schrift untersucht 
die Verfasserin anf Grund amtlicher Statistiken 
aus dem Jahre 1907 und früher (solehe jünger 
Datums bestehen leider noeh nicht) und weite! 
vorne liegender eigener und fremder Erhebun- 
gen die zahleninäßige Verteilung der Frau übe 
die einzelnen gehobenen technischen Berule, die 
Gründe für ihr deutlich erkennbares Eindringen 
in diese sowie die Art ihrer Betätigung, Arbeit» 


ben. 
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verhältnisse und Ausbildung. Nach einer der 
mitgeteilten Tabellen wiesen 1907 alle tech- 
nischen Berufe 6872 weibliche dienstlich tätige 
Berufszugehörige anf. darunter in Industrie, 
Handel und Verkehr 6201 Werkmeisterinnen 
(z. Zt. auf 15000 geschätzt. vornehmlich im 
Textil- und Bekleidungsgewerbe), 590 Zeichne- 
rinnen, Pauserinnen und andere technische 
Hilfskräfte sowie 79 Chemikerinnen. Ferner 
gab es einen weiblichen Architekten (auch hier 
haben die letzten Jahre Zuwachs gebracht) und 
eine nieht näher bezeichnete Ingenieurin. Im 
allgemeinen hat aber die in den meisten In- 
genieurbranehen vorgeschriebene Werkstatts- 
oder Baupraxis die Frauen, die sieh ihr nicht ge- 
wachsen fühlen, vom höheren technischen Stu- 
dium zurückgehalten. So machen sie — bisher 
wenigstens!) — auch dem männlichen Elektro- 
ingenieur keineKonkurrenz, wenngleich sie ihm, 
wie bekannt, bereits als „Konstrukteusen und 
Pausanien“ schon vielfach zur Seite stehen. 
Darüber, daß mit einer derartigen Besetzung 
der niedrigen ingenieurtechnischen Stellen dem 
männlichen Nachwuchs wieder eir Teil der 
Anfangspositionen zu späterer Fortentwick- 
lung unseres technischen Schaffens genommen 
wird, u. zw. durch Kräfte, die ihn doch nie und 
nimmer werden ersetzen können, enthält die 
Schrift nichts. Und doch sollte die Industrie 
im eigenen Interesse dies Moment nicht ganz 


unberücksichtigt lassen. 
Dr.sima. FP. Kerner. 


Eingänge. 


(Ausführliche Besprechung einzelner Werke vorbehalten.) 


Bücher. 

Anleitung zur ersten Hilfeleistung bei Un- 
fällen durch Elektrizität. Verfaßt und heraus- 
gegeben auf Grund der Beschlüsse der Generalver- 
sammlungen der Vereinigung Österreichischer 
und ungarischer Elektrizitätswerke in Meran 
1909 und Salzburg 1912. Mit 6 Abb. 16 S. in 16°. 
Empfohlen vom k. k. Ministerium des Innern mit 
Erlaß vom 26. V1. 1912, Verlag von Urban & 
Schwarzenberg. Wien und Berlin 1913. 

Bureau of Standards. Circular Nr. 13: Standard 
specifications for incandescent electric lamps. 20 S. 
in 8°. — Nr. 31: Copper wire tables. 69 8. in 8°. Her- 
ausgegeben vom Department of Commerce. Washing- 
ton 1914. 

raphische Tabellen und finanzielle Mittei- 
lungen der Bankfirmen Emil Wechsler & Co. 
Berlin, und Siegfried Falk, Düsseldorf. Nr. 6 
236 S. in 8°. Berlin 1913. 

Elektrische Kranausrüstuneen der Siemens- 
Schuckertwerke nach 25-jähriger Entwick- 
lung. Teill: Motoren und Apparate. Teil HI: 
Beispiele ausgeführter Anlagen. Mit zahlreichen 
Abbildungen. 157 8. in 8°. Im Buchhandel zu be- 
zichen durch Julius Springer. Berlin, März 1913, 
Preis geb. 3 M. 

Wie erlange ich den Meistertitel im Hand- 
werk? Leitfaden zur Vorbereitung auf die theore- 
tische Meisterprüfung und Lehrbuch für Meister- 
kurse auf Grund der neuesten gesetzlichen Vorschrif- 
ten bearbeitet von Dr. se. pol. Richard Pape. 3. Auf- 
lage. IV u. 103 8. in 8°. Verlag von Joh. Krauß 
Nachflg. Insterburg 1914. Preis IM. 

Der Entwurf eines Patentgesetzes. Besprochen 
von Dr. Georg Wildhagen. Geheimer Justizrat. 
Rechtsanwalt beim Reichsgerichte, Leipzig. 36 8. in 
kl.-8°. Verlag von Otto Liebmann. Berlin 1914. 
Preis 0,80 M. 

Practical uses of the wave meter in wireless 
telegraphy. Von J, O. Mauborgne. Mit 42 Abb. 
VIIL und 67 S. in 8%. McGraw-Hill Book Co. 1). 
New York 1913. Preis 4,25 M. 

Electrical Engineering. The theory and charac- 
teristics of electrical circuits and machinery. Von 
Clarence V. Christie. Mit 378 Abb. NIL u. 417 8. 
in 8°. McGraw-Hill Book Co.?) New York 1913. 
Preis 17 M. 


Doktordissertationen. 


Alexander Károly. Über das Bernsteinöl. Techni- 
sche Hochschule Berlin. 1913. 

W. Siller. Versuche über gelöstes Azetylen unter be- 
sonderer Berücksichtigung seiner Verwendung für die 
Beleuchtung von Eisenbahnwagen. Technische Hoch- 
schule Berlin. 1913. 


Sondernbdrücke. 


H.C. Dickinson, D. R. Harper und N. S. Osborne. 
Latent heat of fusion of ice. „Bulletin of Bureau of 
Standards.“ Bd. 10. August 1913. 

P. G. Agnew u. F. B. Silsbee. Accuracy of the for- 
mulas for the ratio, regulation, and phase angle of 
transformers. „Bulletin of Burean of Standards." 


Bd. 10. Juli 1913. 


1) Zur Zeit ist. einer eben bekanntgewordenen Zu- 
sammenstellung zufolge. eine Dame als Elektrotechnikerin 
an einer deutschen technischen Hochschule inskrihiert. 

3) Zu beziehen durch den Deutschen Hill-Verlax 
G. m. b. H., Berlin W. >. 


HANDELSTEIL. 


Für Weltwirtschaft und Welthandel. 


B Ain 20. Februar ist in Kiel als Kaiser- 
Wilhelm - Stiftung das Institut für See- 
verkelr und Weltwirtschaft eröffnet 
worden, eine aus einer Unterabteilung des 
staatswissenschaftlichen Instituts der Univer- 
sıtät hervorgegangene Anstalt, die den Zweck 
verfolgt, die Weltwirtschaftslehre in ihrer Ge- 
samtheit «durch wissensechaftliche Forschung 
im Anschluß an die Praxis zu pflegen und zu 
fördern, anderseits Studierende und Hörer 
der Kieler Universität durch seminaristische 
Übungen in das Studium der Weltwirtschafts- 
lehre einzuführen, sie zu Spezialarbeiten anzu- 
leiten und für die weltwirtschaftliche Praxis vor- 
zubereiten. Sie soll außerdem Beamten, Offi- 
zieren und anderen Männern des praktischen 
Lebens, insbesondere Kaufleuten, mit ihren 
sämtlichen Hilfsmitteln zugänglich sein. Als 
Sammelstelle der wissenschaftlichen Arbeiten 
dient das früher hier bereits angezeigte „Welt- 
wirtschaftliche Archiv‘ 1), Die Resultate der 
Spezialforschung werden in dem Sammelwerk 
„Probleme der Weltwirtschaft‘ veröffentlicht. 
Eine Gesellsehaft zur Förderung des Instituts 
hat sieh die finanzielle Unterstützung zur Auf- 
gabe gestellt, soweit solche nicht schon seitens 
der Regierung erfolgt. Die Leitun liegt in 
Händen von Professor Dr. Harıns, dem z. Zt. 
als Dozenten Professor Dr. Tönnies, Geheim- 
rat Dr. Pappenheim, Professor Dr. Hoff- 
mann, Dr. Hasenkamp und Dr. Moll zur 
Seite stehen. Dr. Fleck ist Vorsteher der 
Bureauassistenten. 

Wenige Tage nach der Eröffnung dieser 
vorwiegend der wissenschaftlichen Forschung 
gewidmeten Arbeitsstätte wurde in Berlin die 
„Deutsche Weltwirtschaftliche Gesell- 
schaft‘gerründet. Auch sie verfolgt mehr theo- 
retische, keine wirtschaftlichen, noch weniger 
yolitische Ziele. Die Vorgänge und Zusammen- 
1änge des Welthandels, des Weltverkehrs und 
der sonstigen weltwirtschaftlichen Beziehungen 
will sie ergründen und das Verständnis dafür 
verbreiten, eine Aufgabe, der u. a. Vorträge, 
Untersuchungen, eine Zeitschrift und zwang- 
lose Veröffentlicehungen, die Unterstützung von 
Studienreisen usw. dienen sollen. In den Vor- 
stand der auch vom Reichsmarineamt begrüßten 
Vereinigung sind vorläufig Professor Dr. van 
der Borght, Professor Dr. Dove, Dr. R. 
Hennig, Legationsrat Dr. G. Irmer, Dr. Th. 
Kreuzkam, Dr. Leutwein, Stadtrat Maaß, 
Professor Dr. Passow 2), Wirkl. Geh. Ober- 
finanzrat Dr. O. Schwarz, Professor Dr. 
Wegener, Geh. Reg.-Rat Witting u. a. ge- 
wählt worden. Daß die Gesellsehaft Beziehun- 
gen zu dem Kieler Institut pflegt. ist selbstver- 
ständlieh. Sie wird aber aueh noch mit einem 
andern Unternehmen Fühlung gewinnen müssen, 
das auf wesentlieh praktischer Basis demnächst 
ins Leben treten soll. 

Es ist das die Deutsche Gesellschaft 
für Welthandel. die zu schaffen sieh als 
wünschenswert herausstellte, als über eine Ver- 
einigung der am deutsch-amerikanisehen Gü- 
teraustausch beteiligten industriellen und kom- 
inerziellen Kreise zu einem Deutsch-Amerikani- 
sehen Wirtschaftsverbande verhandelt wurde 
und insbesondere auf Anregung des General- 
direktors Ballin, Hamburg, der Gedanke sich 
durchsetzte, das Unternehmen zweekmäßiger- 
weise auf alle Absatzgebiete des deutschen Ex- 
ports auszudehnen. Naeh der „Deutsch. Export- 
Revue“ war es speziell der Zentralverband 
Deutscher Industrieller, der auf Grund eigener, 
mit Rücksicht auf die Panamaausstellung in 
Amerika eingezogener Informationen für diese 
erweiterte Organisation eintrat, in die der 
Deutsch-Amerikanische Wirtsehaftsverein als 
Unterabteilung eingegliedert werden sollte. 
Es kam eine als Symptom bemerkenswerte 
Verständigung mit dem Bund der Industriellen 
zustande, und beide Gruppen wollen nunmehr 
mit den ihnen nahestehenden Industriekreisen 
und anderen ähnlichen Zwecken dienenden Ver- 
bänden Pühlung nehmen, bevor die Gesellschaft 
definitiv ins Leben tritt. Diese soll die Handels- 
politik aus ihrem Programm völlig ausscheiden 
nnd, wie es heißt, nur praktische Arbeitspolitik 
treiben. Sie soll in erster Linie neue Wirtschafts- 
verbände bilden, so neben dem erwähnten 
Deutsch-Amerikanischen Verein, einen Deutsch- 
Italienischen und eventuell einen Deutsch-Chi- 
nesisehen Verband. Eine der Hauptaufgaben 
der Gesellschaft wird in der Entsendung von 
wivaten Handelssachverständigen ins Ausland 
betehen Aneh die Organisation eines grol- 
zügigen Nachrichtendienstes für das Ausland 


1) Vgl. „ETZ* 1913, S. 257. l i 

2) Dessen auch hier besprochenes Buch „Die gemischt 
privaten und öffentlichen Unternehmnren usw.” (ETZ 
1912, 8. 1287) soeben, von Hisao Miyake übersetzt. an 
einer Japanischen Ausgabe erschienen ist. 


gehört zu ihren Zwecken. Weiter soll sle sich 
auf kulturellem Gebiete durch Förderung des 
ae Schulwesens, wie überhaupt inet 
an des Deutschtums im Auslande be- 

Nimmt man zu alledem noch die Gründung 
des weiter unten erwähnten China-Institutes 
das Projekt eines Verbandes deutsch-auslän. 
discher Wirtsehaftsvereine u. a. m., so können 
sich Weltwirtschaft und Welthandel über die 
zu ihren Gunsten im letzten Monat geleistete 
Arbeit nicht beklagen. Hoffentlich gelingt es 
den verschiedenen Organisationen, wenigstens 
einen Teil ihres Programıns zur Förderung des 
deutschen Außenhandels auch wirklich prak- 
tisch durchzuführen. Mit ähnlichen Maßnah- 
men des Auslandes (Amerika, England, Rug- 
land) werden sie dabei rechnen müssen. 


Deutsches China-Institut. 


,, Unter oo zahlreicher wirtsehaft- 
licher, industrieller un kolonialpolitischer Ver- 
bände ist Ende Februar in Berlin ein „Deut- 
sches China-Institut‘“ gegründet worden. 
Es hat nach dem Arbeitsprogramm den Zweck, 
der Bevölkerung des chinesischen Reiches die 
Errungenschaften der deutschen Wissenschaft 
und Technik in ihrem gegenwärtigen Stande 
zu vermitteln und die wirtschaftlichen Beziehun. 

en zwischen Deutschland und China zu fördern. 

as Institut sucht dieses Ziel insbesondere 
durch Gründung und Unterhaltung deutsch- 
chinesischer Realschulen, teehnischer Schulen, 
Medizinschulen und anderer Hochschulen sowie 
deutsch-chinesischer Kranken- und Heilan- 
stalten, durch Entsendung deutscher Lehrer 
und Ärzte an chinesische Schulen und Kraukeu- 
anstalten, durch Unterstützung deutscher Mis- 
sionarschulen zur Pflege deutschen Sprach- 
unterrichts, durch Einrichtung von Büchereien. 
Übersetzungsstellen, Sprachkursen und ande- 
ren Bildungsanstalten sowie durch V erbreitung 
passender Schriften in China, durch Unter- 
stützung von Forschungsreisen nach China und 
durch Fürsorge für die sich in Deutschland zu 
ihrer Ausbildung aufhaltenden Chinesen zu er- 
reichen. 

In dem Präsidium werden durch ständige 
Delegierte folgende Körperschaften vertreten 
sein: der Zentralverband Deutscher Industri- 
eller, der Bund der Industriellen, die Central- 
stelle für Vorbereitung von Handelsverträgen, 
der Verein zur Wahrung der Wirtschafts- 
interessen der deutschen Elektrotech- 
nik, der Verein zur Wahrung der Interessen der 
chemischen Industrie Deutschlands, die Ver- 
einigung Deutscher Elektrizitätsfir- 
men, das Hanseatische Reederei- und Export- 
xeschäft, der Verband Deutscher Exporteure, 
T Deutsch-Asiatische Gesellschaft, der Ost- 
asiatische Verein, die Deutsche Kolonialgesell- 
schaft, die Vereinigung zur Errichtung deutscher 
technischer Schulen in China, das Kolonialwirt- 
schaftliche Komitee; außerdem die Banken. die 
deutsche Presse und die Buchhändler. Vorläu- 
fig führt die Deutsch- Asiatische Gesellschaft die 
(reschäfte provisorisch. 


Arbeitsmarkt. 


Januar 1914. Der gesamte gewerbliche 
Arbeitsmarkt war dein ‚Reichs- Arbeitsblatt‘ 
zufolge noch ungünstiger als im Vormonat und 
erheblich schlechter als im Januar 1913. Die 
Abschwächung auf dem Ruhrkohlenmarkte 
wurde durch Vereisung der Schiffahrtswege 
verschärft. Dem Braunkohlenbergbau nützte 
hingegen die Kälte; ihm wie dem ober- und 
niederschlesischen Kohlenrevier fehlten z. T. 
Arbeiter. Auf den Hochofenwerken häuften 
sich vielfach die Vorräte. In den Stahl- und 
Walzwerken waren häufige Feierschichten er- 
forderlich; selbst in Obersehlesien ist die starke 
Nachfrage nach Arbeitern gewichen. Auch in 
der Maschinen- und Elektroindustrie fand ein 
Rückgang statt. Der Lokomotivbau und die 
Automobilbranche waren im allgemeinen be- 
friedigend tätig. Das Baugewerbe blieb infolge 
des Frostes noch ruhig nnd hatte, besonders in 
den Großstädten, ein Arbeiterüberangebot. 
Einigermaßen vergleichbare Berichte über den 
Bestand der Krankenkassen lagen bisher nur 
von 46522 Kassen vor, und von diesen war anch 
nur ein Teil derart zu verwerten, dab man die 
Zahlen für Anfang Februar gleich den für An- 
fang Januar ermittelten annahm. Die Zahl 
der Versieherungspflichtigen !) und nicht er- 
krankten Mitglieder, somit aller in Arbeit 


1) Die am 1. l. 1914 in Kraft getretene Reichs- 
Versicherungsordnung hat den Bereich der Ver- 
sicherungspflichtigen (speziell weiblicher) erheblich er- 
weitert und auch vielfache Anderungen in der Kassenorgani- 
sation bewirkt, so daß die aneeführten Zahlen. wie sehon 
aus den Schwierigkeiten der Übergangsperiode erklärbar. 
nur beschränkten Vergleichswert besitzen. So beziehen sie 
sieh auch u.a. auf den gesamten und nicht nur auf den 
rein industriellen Arbeitsmarkt. da es einstweilen noch 
nieht mösslich war. letzteren für sieh allein abzusondern. 
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stehenden, betrug am 1. II. 1914 3,919 Mill. 
Männer (+ 0,068 bzw. + 1,77% g. Vm.), 
1,860 Mill. Frauen (+ 0,243 bzw. + 15,05 2 
g..Vm.), insgesamt 5,779 Mill. (+ 0,311 bzw. 
+ 5,79% g. Vm.). Die Arbeitslosigkeit von 
2,001 Mill. Mitgliedern 48 berichtender Fach- 
verbände war im Januar 1914 4,7 % (4,8 i. Vm.; 
3,2 i. V.), das Angebot auf je 100 offene 
Stellen 236 Männer (218 i. Vm.; 191 i. V.) bzw. 
104 Frauen (120 i. Vm.; 98 i. V.). 

Die Lage am Groß-Berliner Arbeits- 
markt hat sich gegen Dezember 1913 nicht ver- 
bessert. 

, In der Elektroindustrie waren die Be- 
triebe für elektromedizinische Apparate gut 
und besser als im Januar 1913 beschäftiat. 
Auch für elektrische Meßinstrumente berichtete 
ein süddeutscher Betrieb, der Überstunden ein- 
legen mußte, günstig; doch blieben die Bestel- 
lungen hinter denen des Vormonats und des 
Vorjahrs erheblich zurück. Dies trifft auch die 
Werke für Dynamomaschinen, Elektromotoren 
und Transformatoren, deren Lage sich auch 
gegen Dezember 1913 und Januar 1913 ver- 
schlechtert hat. Den mäßig tätigen Akkumu- 
latorenfabriken brachte die Erniedrigung des 
!)iskontsatzes bisher aufgeschobene Arbeiten. 
Fbenso wenig befriedigend wie ein bei Berlin 
helegener Großbetrieb für Schwachstromtech- 
nik, schildert ein anderer in Groß-Berlin die 
Situation dieser Branche. Die Glühlampen- 
industrie bezeichnet ihren Geschäftsgang als 
genügend, jedoch schlechter wie im Vorjahr zu 
gleicher Zeit. In der Kabel- und Drähtebranche 
war die Tätigkeit ausreichend, z. T. besser als 
im Vormonat; doch klagte ein südwestdeutsches 
Werk über spärlichen Aufträgeeingang, der 
bereits zu Betriebseinschränkungen führte. Ein 
kombinierter elektrotechnischer Großbetrieb 
in Berlin schätzt die Beschäftigung des Berichts- 
monats auf ca 90°, der normalen und bringt 
dies mit der allgemeinen Konjunktur und der 
der Jahreszeit entsprechenden Abflauung in der 
Beleuchtungs- und Installationsbranche im 
Zusammenhang. Bei diesem Betrieb überwog 
das Arbeiterangebot, wie überall in Berlin, die 
Nachfrage. 14 Firmen der Elektrizitätsindustrie 
berichteten für Ende Januar 1914 über 11169 
männliche (12 054 i. V.) und 3984 weibliche 
(4350 i. V.), zusammen 15 153 Arbeiter (16 404 
i. V.; — 7,63% g. V.!). Den Arbeitsnachweisen 
im ganzen Reiche lagen im Berichtsmonat aus 
den Kreisen der Elektroinstallateure und 
-monteure 1348 Arbeitsgesuche vor, denen 
427 offene Stellen bzw. 334 Stellenbesetzungen 
gegenüberstanden. Für Preußen betragen die 
entsprechenden Zahlen 628, 231, 186 (Berlin 
und Brandenburg 184, 81, 76, Rheinland 175, 
78, 56, Westfalen 90, 35, 24), Bayern 117, 34, 
24, Württemberg 119, 42, 35, Baden 127. 48, 


35, Hamburg 133, 21, 21, Elsaß-Lothringen 
111, 32, 17. 


Der Londoner Elektrizitätsindustrie 
drohen anscheinend Schwierigkeiten mit einigen 
Klassen der in ihr beschäftigten Arbeiter. Die 
Eleetrical Trades Union hat eine neue 
Lohnskala aufgesetzt, deren Anwendung den 
Elektrizitätsunternehmern empfohlen werden 
soll. Die erste Grundforderung ist die Ausdeh- 
nung der 50 Std-Wochenbeschäftigungspflicht, 
die bisher nur für 39 Wochen galt, auf das ganze 
Jahr, so daß die Werke in diesem Falle auch bei 
kürzerer Arbeitszeit den vollen Wochenlohn zu 
bezahlen haben würden. Gleichzeitig hiermit 
ist eine neue Stundenskala festgesetzt worden, 
die im allgemeinen eine Erhöhung der Stunden- 
löhne um etwa 2 d/Std verlangt. Auch die 
Löhne für Überstunden sollen eine wesentliche 
Steigerung erfahren. Kein Mitglied der Union 
soll zwei Nächte hintereinander mit Überstun- 
denarbeit beschäftigt werden, auch nicht Über- 
stunden leisten, wenn andere Mitglieder in dem- 
selben Distrikt ohne Beschäftigung sind. Für 
Arbeiten, die über eine Meile von der Werkstatt 
und unter 12 Meilen von derselben entfernt aus- 
geführt werden, muß Reisegeld dritter Klasse 
sewährt werden. Außerdem sind Tagegelder 
von nicht weniger als 28 6 d für Arbeiten ìn der 
englischen Provinz und 3 s in Schottland zu 
zahlen. Zeit und Fahrgeld sind von der Werkstatt 
bis zur Arbeitsstelle zu berechnen. Für schmut- 
zige Arbeiten wird ein täglicher Lohnzusatz 
von ls verlangt, ebenso ein ähnlicher Zuschlag 
von 28 6 d für Arbeit an gefährlichen Stellen. 
Zahlung des Lohnes soll am Arbeitsplatze vor- 
genommen werden. Wenn dies nicht der Fall ist, 
wird Zeitvergütung auf der Basis von je 
| Std für 3 Meilen Weg verlangt. Arbeiter, die 
länger als 20 Minuten auf Lohnzahlung warten 
ınüssen, sollen diese Zeit als Überstunden be- 
zahlt erhalten. l l 

Die Lohnforderungen sind von einer recht 
besuchten Versammlung der Electrical Trades 
Union, bei der etwa 1500 Mitglieder anwesend 


1) Bei 313 Firmen verschiedener Brauchen + 0,16%. 
hei 105 der Maschinenindustrie 0.02 °% 8. V. 
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waren, gutgeheißen worden, und Verhandlun- 
gen mit den Meistern wurden bereits eingeleitet. 
Diese haben aber bisher noch zu keinem greif- 
baren Resultate geführt. Man rechnet, daß in 
London etwa 3000 Arbeiter wirken, die auf das 
(rebiet der Electrical Trades Union entfallen, 
von denen aber nur etwa 1800 der Union ange- 
hören, während die anderen meist freie Arbeiter 
sind oder aber zu den besonders organisierten An- 


Erzeugnisse (Spezialhandel) 


1. Dynamomaschinen, Elektromotoren, Um- 
former!); Transformatoren u. Drosselspulen: 
a) bis 25 k 2.2 ner nen 
b) über 25 BL en Se re a Aa 
c) über 1 dz bis 5 dZ . .. 2 2 2 0 0. 
d) überb dzo es ra nalia a 2.8 We 
e) Fertige Anker und Kollektoren?) .... 


Zusammen (l1). . 


2. Elektrizitätssammler und Ersatzplatten: 
a) ohne Zellhorn, ähnliche Formerstoffe 
oder Hartkautschuk. . . . 2 22... : 
b) mit Zellhorn, ähnlichen Formerstoffen 
oder Hartkautschuk. . . 


e o oe. o ® . 


p 
b) Vol dige Gehäuse 
Glasglocken3). .. 


c) Scheinwerfer, Reflektoren . . 


Zusammen (# . . 


5. x Metallfaden- und -drahtlampen . . 


b) Kohlenfaden-, Nernst- und andere Glüh- 
lampen .. . 


6. a) Telegraphenwerke; Teile davon. ... . 
b) Telephone; Teile davon. ..... RR 
c) cherunEs und Signalapparate; Teile 

avon. 


d) o ungn für die drahtlose Telegra- 
phie und Telephonie; Teile davon ... 


Zusammen (6) . . 


. Starkstromapparate und Teile davon‘). . . 
. Elektromedizinische und elektrodentale 
ea Teile davon. . 2... 22020. 
Elektrische Meß-, Zähl- und Registriervor- 
richtungen; Teile davon. . .. 2.2 2 2 0.. 
10. Galvanische Elemente und Batterien, 
Thermoelemente; Teile davon. ...... 

11. Elektrische Heiz- und Kochapparate; Teile 


oo oN 


12. Zur Isolierung "dienende Montierungsteile 
13. Elektrotechnische Isolationsgegenstände 


14. Isolierrohre für Leitungen 
aus Papier, Pappe; Verbi dangas tacke S 


15. Draht, überzogen, umwickelt, umsponnen, 
umflochten. . . 


16. Kohlen für elektrotechnische Zwecke: 
a) Koblenstifte. . 22. 2.2 2 2 rennen. 
b) Elektrodenkohlen, Kohlenfäden und an- 
dere Kohlenerzeugnisse”). .. 2... 


Zusammen (10) . . 


17. Isolatoren aller Art aus Porzellan, auch in 


Verbindung mit anderen Stoffens) 
18. Unvollständig angemeldete 
nische Erzeugnisse). . 


elektrotech- 


Insgesamt dz 


WertinMil.M... 


.») Die Ausfuhr von Quecksilberumformern ist in 
Position 7 enthalten. 


») Bei der Ausfuhr sind auch Frsatzteile von nicht 
vollständigen eloktrischen Maschinen (Ersatz- und lleserve- 
teile usw.) nitgerechnet. 

3 


„In der Ausfuhr sind auch andere Bestandteile 
außer Kohlenstifte (Position 16a) enthalten. 


4) Bei der Ausfuhr sind Quecksilberumformer (Fin- 


fuhr in Position 1) sowie isolierende Montierungsteile. nuch 


Tabelle 1. Außenhandel Deutschlands mit elektrotechnischen Erzeugnissen 
im Januar 1914. 


+ 

estellten der Zentralstationen zählen. Die 
Ri auptschwierigkeit der augenblicklichen Situa. 
tion scheint nicht darin zu liegen, daß die 
Trades Union eine höhere Lohnskala durchzu- 
setzen wünscht, sondern dab von dieser Seite 
versucht wird, auch die Angestellten der Kraft. 
stationen in die Bewegung zu ziehen, wodurch 
bei einen plötzlich ausbrechenden Streik unter 
Umständen die Lichtlieferung gefährdet sein 


Einfuhr in dz Ausfuhr in dz 


Januar Januar 
1914 | 1913 1914 | 1913 
32 86 445 | DIS 
111 113 1 591 1838 
DUD 185 3 801 4270 
1096 117 809 12 303 
4l | 43 1 615 2722 
1386 u 1209 | lo 547 21 651 
127 17 2777 8 19] 
Dt 12 200 215 
sio © | 2977 | 8 406 
2754 | 994 14 994 22111. 
5 | 9 108 729 
l | 2 35 30) 
12 ıl 197 165 
u 18 a a | 360 0 
D0 30 1933 | 2000 
7 28 166 | 278 
e u. B > 149 m 
8 8 Tl 156 
21 70 ya Ge s12 
10 23 T) w2 
a 2 279 | 213 
f 9 103 1971 2143 
859 525 10911 1200 
32 24 495 | 395 
125 169 2457 I 696 
1S 17 2561 1630 
20 12 192 433 
10) | 216 — == 
6 | 3 203 | 18] 
En — 1275 3 662 
G4 | 9% 5 529 | 5899 
60 i. 6682 5691 
1260 219 4034 3 906 
1520 29:3 | 10716 l ue 9597 
| 
16 IS 70209 6710 | 
IKA TON = N 38 Ä 
L476 j 0979 | | 20,44 i 2,009 


aus Ambroin. Hartkautschuk, Papiermasse. Harzzement usw 
(Einfuhr in Position 12) mitberücksichtigt. 

*) Über die Ausfuhr wird nicht speziell berichtet 
(vgl. Fußnoten 4 und 7). 


8) Über die Einfuhr wird nicht speziell berichtet. 
‘) Letztere nicht allein 'elektrotechnisch. 


9 Bei der Ausfuhr sind solche aus Steingut sowie 
lsolationsglocken (Einfuhr in Position 12) witberücksichtikt. 
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12. März 1914. 


könnte. 


Trades Union einzutreten, wenn sie auch wahr- 
scheinlich der Angelegenheit selbst nicht un- 
sympathisch gegenüberstehen. Sch. 


Außenhandel. 


‚Deutschland. Der Import der elektro- 
technischen Warennach Tabelle 1 (S.312) war 
imJanuar 1914um 4251 dzbzw. um 0,497 Mill. 
M höher als im ersten Monat 1913. Kabel sind 
nit einem Plus von 1760 dz, elektrotechnische 
Kohlen mit einem von 1027 dz und Dynamo- 
maschinen, Motoren usw. mit + 677 dz aus- 
gewiesen. In der Ausfuhr läßt sich eine Ab- 
nahme um 21 523 dz bzw. uim 1,535 Mill. M fest- 
stellen. Kabel haben hier 7117 dz eingebüßt, 
u. a. infolge der verminderten Bezüge Argen- 
tiniens (2075 dz; — 2268 g. V.) und Belgiens 
(2994 dz; — 1398 g. V.); den Niederlanden 
wurden um 1573.dz mehr, also 4856 dz geliefert. 
Die Ausfuhr von Dynamomaschinen, Motoren 
usw. ist um 6104 dz, hierunter die von Typen 
über 5 dz um 4208 dz gesunken. Von diesen 
hat Japan 1075 dz (— 1627 g. V.), Großbri- 
tannien 489 dz (— 681 g. V.), Kußland 1824 dz 
(+ 1599 g. V.) bezogen. Akkumulatoren gingen 
‚nit — 5429 dz über die Grenze, darunter solche 
ohne Zellborn mit — 5414 dz ; von letzteren 
entfallen — 2492 dz auf Argentinien, — 1964 
dz auf die Schweiz, — 1438 dz auf Schweden, 
— 1034 dz auf Brasilien (mit 0, 16, 43 bzw. Oim 
Berichtsmonat ausgewiesen); Chile erhielt 1245 
dz gegen nichts im Januar 1913. Für Papier- 
isolierrohre ergab sich eine Abnahme um 2387idz, 
miteinem schweizerischen Anteil von — 1163 dz 
(31 dz) und einem russischen von — 530 dz 
(68 dz). Die Versendung von elektrotechnischen 
Kohlen ist um I119 dz gestiegen; nach Großbri- 
tannien wurden 2332 dz (+ 458 g. V.), nach den 
Vereinigten Staaten von Amerika 1321 dz (-+-724 
x. V.) gesandt. 

Chile. Der Finanzminister hat dem Kon- 

greß einen Gesetzentwurf vorgelegt, wonach 
eine Abgabe von 5°, jährlich von dem Reinge- 
winne der Aktiengesellschaften, einschließ- 
lich der in Chile errichteten Zweiggeschäfte 
de Gesellschaften, erhoben werden 
soll. 
Italien. Im Jahre 1913!) stellte sich der 
Wert der Einfuhr von elektrotechnischen 
Erzeugnissen im Vergleich zum Vorjahr in 
Mill. Le wie folgt 2): 


Erzeugnisse | 1913 1912 

Dynamomaschinen: | l 

über 1000 kg . . . . . | 4,292; 6,100 

bis 1000 kg ...... 4,250 | 4,991 
Teile von Dynamos. ; 1,852 | 1,875 
Transformatoren . A 3,255 ı 3,791 
Akkumulatoren . . . .. 0,131 0,144 
Apparate . ur : 4,987 4,650 
Bogenlampen 0,249 0,361 
(Glühlampen . ; 8,704 8,609 
Irolierte Leitungen 1,535 1,272 
Armierte Kabel 1,202 1,411 
Lichtkohlen . £ 0,601 0,671 
Elektrodenkohlen 0,481 0.276 


Zusammen... . | 31,539 


Danach weist die Einfuhr von elektro- 
technischen Fabrikaten, die schon in den Vor- 
jahren zu einem Stillstand gekommen war, 
diesmal einen entschiedenen Rückgang auf, 
der sich namentlich auf Dynamomaschinen er- 
streckt; ihre Fabrikation wird in Italien mit 
wachsendem Erfolge betrieben. Auch kein ein- 
ziger Posten zeigt diesmal eine Zunahme von 
Bedeutung; hervorzuheben ist lediglich, daß be- 
reitsim Vorjahre eine sehr beträchtliche Steige- 
rung in der Einfuhr von Glühlampen statt- 
gefunden hatte, die aber eines Irrtums in der 
Zollstatistik wegen nicht hervortrat: während 
die Einfuhr an Glühlampen des Jahres 1912 im 
Ausweis des vorigen Jahres zu nur 4,782 Mill. 
Le angegeben wurde, erscheint sie im dies- 
jährigen Ausweise zum Vergleich mit 8,609 
Mill. Le. Sie wird überdies durch die Einfuhr 
des Jahres 1913 noch etwas überholt; Glüh- 
lampen sind also nunmehr bei weitem der be- 
deutendste Artikel des elektrotechnischen Im- 
ports nach Italien geworden. 

Was die Ausfuhr betrifft, die in den vor- 
hergegangenen Jahren schnell gewachsen war, so 
hat auch sie im Jahre 1913 z. T. einen kleinen 
Rückgang zu verzeichnen. Dieser ist fast 
ausschließlich auf den Posten „TIsolierte Lei- 
tungen“ zurückzuführen, deren Ausfuhr nach 

1) Über das 1. Halbjahr vgl. „ETZ". 1913, S. 12 8. 

t) Über 1912 vgl. „ETZ“. 1913. S. 344. 


Nach Mitteilungen der „Electrieal Re- 
view‘, die sich mit den Möglichkeiten der Sach- 
lage beschäftigt hat, scheinen die Stationsange- 
stellten zunächst keine Lust zu haben, in eine 
allgemeine Lohnbewegung mit der Electrical 


'Elektrotechnische Zeitschrift. 1914. Heft | 1. 


Argentinien sich vermindert hat, dagegen ist 
der Export von armierten Kabeln weiter ge- 
stiegen. Auch di 
Aas Toenn deutung als Ausfuhr- 
artikel behauptet, wie die folgende Übersicht 
zeigt (in Mill. Le): a a 


——— 


Erzeugnisse 1913 1912 


Dynamomaschinen: 


über 1000 k S er 0,205 2 

bis 1000 kg `. 1 2122 186s 

Teile von Dynamos. 0,373 0,415 
Transforınatoren . 0,231 | 0,092 
Akkumulatoren Raj 0,038 0,030 
Apparate... . | |1| | 0168 ! 0028 
Bogenlampen . . | 0,009 | 0,017 
Glühlampen PA 0,169 | 0,090 
Isolierte Leitungen . : 4,510 | 5,288 
Armierte Kabel . . . . . 2.053 1,689 


Zusammen. r | 9,878 | 9,718 
‚Die gesamte Einfuhr aller Waren nach 
Italien ist dem Werte nach im Jahre 1913 von 
3727,8 auf 3658,8 Mill. Le zurückgegangen, die 
gesamte Ausfuhr dagegen von 2438,4 auf 
2584,2 Mill. Le weiter gestiegen, Was den Han- 
del mit Deutschland betrifft, so ist der Im- 
port dieses Landes von 626,3 auf 612,5 Mill. Le 
zurückgegangen, die Ausfuhr dahin indessen von 
328,2 auf 338,3 Mill. Le gestiegen. Die deutsche 
Einfuhr steht immer noch an erster Stelle, wird 
aber fast schon von der englischen erreicht, die 
im Jahre 1913 zum ersten Male den Wert von 
600 Mill. Le um ein Weniges überschritten hat. 

—h—. 


Warenerzeugung und Warenmarkt. 
(Vgl. die Warenpreise am Schluß des Heftee.) 


Kautschuk. Für den Kautschukhandel 
war 1913, Rückblicken in der „Gumni-Ztg.“ 
(1914, X. 572, 594) zufolge, ein Krissnahr 
Als Hauptursache erscheint hier wie auf an- 
deren Märkten die allgemeine wirtschaftliche 
Lage mit der durch sie hervorgerufenen Ein- 
schränkung des Konsums und Änhäufung der 
Vorräte. Besonders charakterisiert ist das Be- 
richtsjahr durch die großen Mengen von Plan- 
SUR UNE die an den Markt kamen 
und da zu sehr gedrückten Preisen aufgenom- 
men wurden. Wildsorten wurden hingegen 
bis auf hard cure fine Para, der sein Niveau 
angenähert behaupten konnte, vernachlässigt. 
Unter Berücksichtigung der Hamburger Halb. 
monatsdurchschnitte senkte sich dessen Preis 
von 10,10 M/kg in der ersten Januarhälfte auf 
6,85 M/kg in der zweiten Dezemberhälfte. 
Über die Preisbewegung von indischem 


Kautschuk Fine Para von 1911 bis 1913 
Kurventafel der 


orientiert das nach einer 


reit ee o 


STERN V A aE IIIi EK Y? 
1911 1918 


ie kleinere Dynamomaschine 


Chile und Australien: 6550 to > i 
F : { ns (5225): 
| Rotterdam: 3300 tons (3400): in u 
3994 tons (4085); in Bremen: 1134 tons (1 141). 
Im ganzen Februar zugeführt bzw. unter- 
wegs nach Europa: 53 399 tons, abgeliefert: 
52 en ie ol + 1009 tons (— 122 
ın der ersten, 1131 in der zwei ilfte 
a er zweiten Hälfte 
— Die Verkaufsstelle vereinigt 
Fabrikanten isolierter Leitungsdrähte 
berechnet ab 2 März keinen Kupferzuschlag. 


Zink. Nach deın Bericht der Firma P 
Speier, Breslau (27. II. 1914). Pür Roh. 
zink zeigte sich im Februar wenig Interesse. 
Die Syndikatspreise für unraffinierte Sorten 
(raffinierte 1 M/dz höher) blieben unverändert 
bei 45 M/dz für Februar, 45,25 M /dz für März ab 
oberschlesische Hüttenstation; für April wurde 
der Verkauf zu 45,50 M/dz freigegeben. Lon- 
don notierte anfangs Februar pro ton £ 21.7.6 
bis £ 21.10 und schloß bei £ 21.10; der Ja- 
nuardurchschnitt betrug £ 21.9.9,5 (25.19.1,1 
i. V.). In New York stand Rohzink zum Mo. 
natsbeginn auf 5,40 et/lb für Lieferung bis 
April; Ende des Monats war die für Februar 
mit 5,40 ct/lb, für März und April mit 5,45 
ct,lb angeschrieben; das Januarmittel betrug 
5,305 ct/lb (7,18 i. V.). Deutschland expor- 
tierte im Januar 12 810 t (9617 i. V.) und 
führte 3647 t (3844 i. V.) ein. Zinkblech 
ging mit 2024 t (1579 i. V,), Zinkerz mit 
3213 t (706 i. V.) nach auswärts, von wo 
letzteres mit 20 031 t (34413 i. V.) einkam. 

— Nach einer Mitteilu ng des „Berl. Tgblt.“ 
tritt nunmehr auch Japan, u. zw. die Osaka 
Zine Mining Co., in die Reihe der Produ- 
zenten. Das Unternehmen soll jetzt imstande 
sein, jāhrlich bis 5000 tons zu erzeugen. 


Zinn. Vorräte am 28. lI. 1914 (nach A. 
Strauß & Co., London): 18 703 tons (17 351 
i. Vm.; 13 348 i. V.). Davon britisch: 10 037 
tons (9496 i. Vm.; 5755 i. V.), holländisch: 
2786 tons (3621 i. Vm.; 1302 i. V.), amerika- 
nisch: 5880 tons (4234 i. Vm.; 6291 i. V.). Im 
Februar zugeführt: 8092 tons, an den Kon- 
sum: 6740 tons. Änderung der Vorräte: 
+ 1352 tons (+ 1808 i. Vm.). 


Berliner Metallbörse. Bericht von H. 
Schoyer, Berlin (26. II. bis 5. III. 1914). Der 
allgemeine Metallmarkt war Schwankun- 

en unterworfen. Kupfer. Die Preise an den 
H'erıinbörsen haben sich nicht erheblich ge- 
ändert. Dagegen sind die für Elektrolyt- 
kupfer von erster Hand um 3 M auf 135 M/dz 
ermäßigt worden; die zweite unterbot noch. 
Der Konsum zeigte auch weiterhin für nahe 
Termine Interesse, war also scheinbar für die 
nächsten Monate nur schwach versorgt. Von 
der amerikanischen Statistik erwartete man 


ms 
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Abb. 20. Preise pro lb von indischem Kautschuk Fine Para 1911/13. 


„Deutschen Bank‘ gezeichnete Diagramm 
Abb. 20. 1912 war nach dem z. T. sehr be- 
wegten Jahr 1911 (Schwankungen zwischen 
ca 3s 10 d und 7s 1 d pro lb) nur geringen 
Preisänderungen unterworfen (48 3d bis 5s 
2d pro lb). 1913 hat sich der Wert anfäng- 
lich vonca4s7dauf3s3dim April gesenkt, ist 
dann in Mai wieder auf ca 3 s 10 d gestiegen und 
hierbei bis August geblieben. In den letzten 
zwei Monaten stellte er sich auf ca 3s bis 3s 4d 


pro Ib. 

— Seit 1. I. 1914 wird in London Plan- 
tagenkautschuk ohne Skonto (bisher 3°.) 
notiert. 


Kupfer. Europäische Vorräte ‚am 
28. II. 1914 (nach Henry R. Merton & Co., 
Ltd., London): 26 953 tons (Mitte Februar 
25 822)!). Davon in England an Standardkup- 
fer: 9648 tons (9895), an feinem Schimelzma- 
terial: 751 tons (203); Feinkupfer in Frank- 
reich: 1576 tons (1873); desgl. unterwegs von 
1) Weitere 700 tons (650) geschätzt in hier nicht an- 
geführten europäischen Häfen. 


eine Zunahme der Bestände. Die europäische 
Statistik für den halben Februar wies bei den 
Vorräten ein Plus von ca 1200 tons auf. Die 
Standardnotierungen am Terminmarkt in 
M/dz lauteten am 5. März für März 132/132,25 
(130,75/131 i. Vw.), für August 132,5/133 
(131,5/131,75 i. Vw.), für Dezember 133,25; 
133,75 (132/132,5 i. Vw.). 

Der Zinnpreis schwankte mehrfach; nach 
einer anfänglichen Abschwächung trat an 
Schluß wieder eine Besserung ein. — Zink 
blieb unverändert. — Blei war lebhaft ge- 


fragt. 


Firmenregister. 


Elektro-ehemiseh-tecehnisehe Werke Szek & 
Co. G. m. b. H., Frankfurt a. M. Gegenstand: 
Herstellung und Vertrieb von galvanischen 
Elementen, Akkumulatoren, elektrotechnischen 
Artikeln, insbesondere Erwerb und Verwertung 
der J. Th. Szekschen Schutzrechte. Stamm- 
kapital: 0.140 Mill. M: Sacheinlage: 0,118 Mill. 
M. Geschäftsführer: J. Th. Szék, Brüssel; W. 
Neuse, V. Henn, Frankfurt a. M. 


— | 
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Hessen-Nassauische Überlandzentrale, G. 
m. b. H., Dillenburg. Gegenstand: Ankauf, Er- 
zeugung, Vertrieb elektrischer Energie. Stamm- 
kapital: 20 000 M. Geschäftsführer: H. Stein- 
worth. 

Electro-Simson G. m. b. H., Berlin-Wil- 
mersdorf. Gegenstand: Vertrieb elektromedizi- 
nischer Apparate und anderer Neuheiten. 
Stammkapıtal: 20 000 M; Sacheinlage (Modelle, 
Schutzrechte): 10 000 M. Geschäftsführer: A. 
Reinmann. 

Walter Bilgenroth, Ingenieur Technisches 
Bureau für elektrische Stark- und Schwach- 
stromanlagen, Kattowitz 0.-S. Inhaber: W. 
Bilgenroth. 

Änderungen in der Verwaltung. In den 
Vorstand berufen. W. Herzner (an Stelle 
von W. Kochan) bei der Electricitäts- Gesell- 
schaft Norden m. b. H., Berlin. 


Kapitalsänderungen. Erhöhungen. Elek- 
trizitätsweık Kinzigtal G. m. b. H., Wirtheiin, 
Krs. Gelnhausen: auf 0,172 Mill. M. 


Neue Genossenschaften. Elektrizitäts- 
Verwertungsgenossenschaft m. b.: H. 
Brausendorf. (Haftsumme: 300 M; höchste 
Anteilzahl eines Genossen: 100.) — Elektri- 
zitätegenossenschaften m. b. H. Hasel- 
bach, Hartmannsdorf (beide 300 M/50), 
Jäschwitz, Krs. Nimptsch, Nieder Mois, 
Krs. Löwenberg. — Ele trizitäts- und Ma- 
schinengenossenschaften m. b. H. Alt- 
zarrendorf (100 M/100), Patzig a. Rg. — 
Elektrizitätsgenossenschaft m. ub. H. 
Sudwalde, Krs. Hoya. 

Auflösungen. ,Electroskriptor“ G. m. b. 
H., Gleiwitz. — Elektrizitätsgenossenschaft m. 
üb. H. Rosche-Prielip. 


Löschungen. Elektrizitätsgenossenschaft 
m. ub. H. i. L. Estebrügge. 


Von der Börse. 


Elektrizitätswerte an der Berliner Börse. 
Die Aktien einiger Elektrizitätsgesellschaften 
.. Februar 1914 folgenden Kurs (Ta- 
belle 2 


Tabelle 2. Kurse im Februar 1914 


höchster 
letzter 
mittlerer 
rund 


Gesellschaften: & 
z 


| 
349,30 | 344,— 345 
137.— | 187 — | 186 
250,— | 250, — | 248 
128.25 | 125,50 | 127 
148.75 | 148,75 | 145 
87.50 | 87.25 | »0 
| 101,50 101,50 | 100 
128'— | 194,60 
138.75 laa- 12 


Accumul.-Fabr., Berlin. . 
A.-G. f. El.-Anlg., Berlin. 
A. E. G., Berlin. .. 
Bergmann, Berlin . a a 
Brown, Boveri, Baden. . 
Continent. Ges., Nürnberg 
Vors.-A. 
Deutsch-Atlant. Tg.. Köln 
Dtsch. Kabelwerke, Berlin, 
Deutsch-Niederl. Tg., Köln |116,— | 117, ‚75 117,60 , 117 
Dtsch.-Übers.E.-G., Berlin 176, 75 180,— 178.— | 179 
Elektra, Dresden . . . . 107, 10 109,90 107,80 
El. Licht- u. Kraft., Berlin 130,10 182,60 131,— 
Elektr.-Liefer.-G., Berlin. |208,25 211,75 | 211,50 
Bank f. el. Untern., Zürich |191,10 , 194,90 | 194,90 
Ges.f.elekt. Untern., Berlin |169,— ; 171,90 | 171,— 
neue |162,50 | 165,50 | 165, — 
Hackethal, Hannover . . 200, — | 210,— | 208,25 | 206 
neue |192,50 | 201,50 | 200,50 | 196 
KörtingsElektr. -W. Berlin 127,50 | 129, — 127,90 | 128 
W. Lahmeyer, 124,— | 127,26 | 127,25. 125 
C. Lorenz, Berlin. . . . [342,50 | 361,60 | 356,— | 851 
Dr. Paul Meyer, Berlin . |120,50 |, 124,75 | 124,25 | 122 
H. Pöge, Chemnitz . . . |106,— | 108,— ; 106,60 | 107 
M.Schorch & Cie., Rheydt |122,25 | 130,25 | 128,60 | 126 
Sachsenwerk . . . . [107,— . 110,75 | 110,75 | 109 
Schuckert& Co., Nürnberg 151,— | 153,75 | 153,— | 153 
„Siemens“ El. Betr., Berlin 114, — 114,75 | 114,75 ! 114 
Siemens & Halske, Berlin 218,40 222,75 21 221 
Teleph.Berliner,Hannover 179, — 188, — 187, — | 184 
Fabr. isol. Drähte, Berlin . 182,60 | 186,90 185,— | 185 


124, 10! 
128,26 


Unsere Mittelwerte!) zeigten im ee 
monat fast durchweg steigende Tendenz. So 
rewannen C. Lorenz und alte Hackethal je 14/, 
uee neu 13 0/9, Dtsch.-Übers. E.-G. 9%, A.E. C 
8". Bank f. elektr. Untern. und Körtings Flektr. -W. 
e 60%, Ges. f. elekt. Untern. (alt und neu) sowie 

eleph. Berliner je 5%. 


Ausschreibungen. 


16. III. 1914. Stadtbauamt Straßburg. Maschi- 
nenamt. Einrichtung der elektrischen Beleuch- 
tung und Kraftübertragnng sowie der Anschlüsse 
für die Entstaubungsanlage im Mittelbau des alten 
Schlosses. 17. HI. 1914. Finanzdeputation, Ham- 
burg. Herstellung der elektrischen Ntarkstrom- 
anlagen im Bibliotheksgebäude auf dem Dreiecksplatz 
(Submission Nr. 206: Bedingungen: 6M) und Lieferung 
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blanker elektrischer Leitungen für die maschinen- 
technische Abteilung der Wasserbaudirektion. (Sub- 
mission Nr. 210; Bedingungen: 1 M.) 19. III. 1914. 
K. K. Staatsbahndirektion, Wien. Herstellung einer 


elektrischen Beleuchtung für die Station Am- 


stetten. 25. III. 1914. Königl. Bezirksamt, Rehau 
(Bayern). Elektrische Inneneinrichtungen, Beleuch- 
tungskörper, Motoren und Zubehör für mehrere Ge- 
meinden des Amtsbezirkes. Formulare zu den mit der 
„Elektrische Inneneinrichtungen“ 
zu versehenden Angeboten für 50 Pf bei obiger Stelle 
erhältlich, wo auch Näheres. 27. III. 1914. Städti- 
sches Elektrizitätswerk Metz. Lieferung eines Turbo- 
aggregates (3 x 5000 V, 50 Perioden). Unterlagen: 
3 M. 28. III. 1914. - Stadtverwaltung, Njeschin 
(Rußland). Einrichtung der elektrischen Be- 
leuchtung in Njeschin. R. H. 


Projekte, Konzessionen, neue Anlagen 
Erweiterungen. 
(Mitteilungen aus dem Leserkreis erbeten.) 


Bensheim (Hessen).: Nach einer ministeriellen Mit- 
teilung in der 2. Kammer des Landtages hat eine lei- 
stungsfähige Elektrizitätsgesellschaft das Angebot ge- 
macht, die Nebenbahn nach Lindenfels durch das 
Lautertal normalspurig und alselektrische zu bauen. 
Die Regierung wird den Vorschlag prüfen. 


Berlin. Der Magistrat hat nunmehr im An- 
schluß an seine Kündigung des Vertrages mit den 
Berliner Elektricitäts-Werken für 1915 bei 
den Stadtverordneten beantragt, den Kaufpreis 
nach dem Buchwert zu bezahlen. Dieser dürfte 
dann 120 bis 130 Mill. M betragen. was eine Er- 
sparnis von ca 2.75 Mill. M gegen den Taxwert 
bedeutet. Über die künftige Regelung der Elektri- 
zitätsversorgung Berlins wird dadurch noch keine 
Entscheidung getroffen. 

— lm preußischen Abgeordnetenhause ist sei- 
tens des Freikonservativen Dr. v. Woyna bei Be- 
sprechung des Dortmund-Emskanals dafür plädiert 
worden, die Kraftwerke an der Weser und bei 
Döverden miteinander elektrisch zu verbinden, 
da sie erst dann imstande wären, den Ansprüchen der 
Landwirtschaft, des Handwerks und Gewerbes zu ge- 
nügen; die Energie ließe sich unter der Voraussetzung 
auch für Staatsbahnen nutzbar machen. Es müsse ein 
System in die elektrische Versorgung gebracht 
werden, wenn auch der Staat dadurch ein gewisses 
Monopolerhalte. Der Minister der öffentlichen Arbei- 
ten hat daraufhin bestätigt, daß die Frage der Zentralen- 
verbindung bereits zu Erwägungen in seinem Ressort 
Anlaß gegeben habe. Angesichts der außerordentlichen 
Bedeutung der elektrischen Industrie für das Wirt- 
schaftsleben wäre auch die Frage naheliegend, ob der 
Staat sich nicht eine Einwirkung zum mindesten 
auf die Verteilung der Elektrizität durch die 
Fernleitungen zu sichern habe. — Nach einer Mit- 
teilung des ‚Berl. Börs.-Cour.‘‘ verlangt der Zweck- 
verband, daß in den Bebauungsplänen auf das Projekt 
einer Schnellbahn vom Görlitzer Bahnhof über 
Treptow, Baumschulenweg nach Rudow und am Flug- 
platz Johannisthal vorüber nach Grünau Rücksicht 
genommen werde. 


Bernburg (Anhalt). Die Kirche st. Acgidien 
wird elektrische Beleuchtung und elektrischen 
Antrieb der Orgel und des Geläutes erhalten. 


Dresden. In der letzten Zeit sind von interessierter 
Seite Nachrichten in die Tagespresse lanziert worden, 
nach denen der Verband kommunaler Elektrizi- 
tätswerke Sachsens beabsichtige, die in ihm ver- 
einigten Unternehmen in Form einer gemischt- 
wirtschaftlichen Unternehmung unter Mitwirkung der- 
Allgemeinen Elektricitäts-Gesellschaft zusammenzu - 
schließen. Diese Mitteilung wird nunmehr offiziös als 
unzutreffend bezeichnet, 


Eibing (Westpreußen). Im preußischen Abgeord- 
netenhause hat der Konservative Baerecke den Bau eines 
Elektrizitätswerkes im Anschluß an die Stau- 
stufen der Nogat als notwendig bezeichnet 4), Er 
sei im Interesse der Einheitlichkeit vom Staat zu über- 
nehmen, da überdies Kreis und Provinz aus finanziellen 
Gründen nicht dazu in der Lage wären. Die Energie 
müsse dann zu einem Preise abgegeben werden, der zu 
ausgiebiger Benutzung auch in den Kreisen des schwer 
um seine Existenz ringenden ländlichen und städtischen 
Mittelstandes reize. Nach einem Bescheid des Unter- 
staatssekretärs Dr. v. Coels v. d. Brügghen besteht über- 
die Frage, ob das Werk vom Staat oder von den Kom- 
munen errichtet werden soll, noch eine Meinungsver- 
schiedenheit. Eine baldige Entscheidung sei indessen 
au erwarten. 

Frankfurt a. M. Nach dem Etatsbericht des 
Finanzauschusses, der, wie schon mitgeteilt, eine Er- 
weiterung der beiden Elektrizitätswerke empfahl ?), hat 
die Verwaltung das Projekt für die Elektrisierung der 
Waldbahn weiter bearbeitet. Diese wird voraussicht- 
lich bald zur Durchführung gelangen. 


Österreich-Ungarn. Wien. Nach einer von 
der Tagespresse veröffentlichten Mitteilung der Länder- 
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bank haben die in den letzten Tagen mit der Wiener und 


‘der französischen Bankengruppe sowie mit den inter- 
'essierten E lektrizitätsgesellschaften gepflogenen Ver- 
handlungen zur Feststellung eines Programms für die 


Ausführung der Untergrundbahnen 1) (kleines Netz, 
geführt. Als Bauzeit sind 5 Jahre in Aussicht genom- 
men. Zur Zeit studieren die städtischen Ämter die ihnen 
übermittelten Vorschläge. Die finanzielle Frage soll erst 
nach Klärung der technischen im April diskutiert werden. 


‚Wearenpreise. 
Metalle. („Mining Journal“) London, 6. Ill. 
1914 für 1 ton (1016 kg). 


£ a d 
*Kupfer: Best selected 69 00 
m Elektrolyt . 68 00 

» . Standard, . 
Kasse 64 5 
„ 8Mon. 64 13 
Standard, Kasse 173 0 
Š 8 Mon. 1 0 
Banka, Kasse in 
Holland . . . 
Span. oder nicht 
engl. Weichbleii 19 O O „ 191015 0 
» Gew. engl. Block- 


Zinn: 


Ss 3 S 49 


Blei: 


blei. ... 1915 0 „ 250 
Zink: Schlesisch., gew. . 291 5 0 , 21100 
à spez. 250, 2100 
Antimon: Engl. Reg. 3 00., 300 
Aluminium: 98 bis 99 8100, 800 
Nickel: 98 bis 99%), gar. 167 10 O „ 11 00 
Quecksilber: für die 
` 75 Ibs.-Flasche, span. 700, — —-- 
Platin: (Hanau) für 1 kg unverb. . . 6200 M 


Kupfer: New York, 7. März, für 1 1b 
Standard loko 13,50 bis 14 ct 
Elektrolyt 14,375 bis 14,5 cı 
Roheisen: Glasgow, 6. Sun für 1 ton middlisb 
warrants . .... e. e e 50860 


Metallfabrikate usw. (Rich. Herbig & Co. 
G. m. b. H., Berlin), 7. III. 1914. Unverbindl 
Grundpreise in M/dz: Aluminiumblech 2 
-rohr 400, -bronze 820; Kupferblech 168, -drah 
168, -rohr 196; Messingblech 126, -draht 1%; 
-band 126, -rohr 156; in Stangen 115; Tomback 
fabrikate 196; Bronzedraht 168; Phosphor 
bronze 260; Reinnickel 655; Pr. Neusilbe 
275; Schlaglot 115. 


Verschiedene Notierungen. Zinkbleche 
Berlin, 7. März, für 100 Grundpr. 60,50 > 
Verzinkte Eisenbleche: 24,50 bis 48 M; "Ver 
bleite Eisenbleche: 23,50 bis 42 M; Glan? 
verzinnte Eisenbleche: 51,50 bis 73 M; Ve 
mus Eisenbleche: HB, für die Kiste J 
4JL 22 M, JC 26,25 M, :JX 30 M; Best Stal 
Qualität 2,00 M mehr. — Rohgummi: („Put 
Ledger“) London, 6. März, für 1 Ib Para fir 
hard 8 s; Soft fine 28 11,5 d; Caucho Ba 
18 10 d. — Baumwolle: Liverpool, 7. Mär 
für 1 lb Amerik. middling 6,58 d; Agy 
8,82 d; New York 13 ct, Bremen für wa 
67,5 Pf. — Rohjute: London, 6. März, für 1t 
£ 81.15.0 cif. — Schellack: (Hugo Fürst & Cı 
Berlin) London, 7. März, für 50,8 kg T.N.Ora 
loko 728 fob. — Roh mus: (Jaroslaw, Ber 
7. März, für 1 kg 1: 13,50 M; Nr. 2: 112 
Nr. 8: 8 M; Nr. 4: 425 M. — Rohseide: Mailan 
rg für 1 kg Italien. beste Br 49.50 È 


1} Vgl. „ETZ“ 1918, 8. 814, 1220. 
© Mit 1/,% Skonto. 


Fragekasten für Bezugsquellen. , 


(Anfragen nach wird ist Porto b deren briefliche Bea. 
wortung gewünscht wir Bu Porto beizufügen, sonst w 
angenommen, daß die Antwort nur an dieser Stelle r 
Fragekasten ertolsen. soll. Jede Anfrage muß mit eit 
deutlichen Adresse des enden versehen sein. a 
nymes bleibt unbeachtet.) 

Frage 23. Wer liefert Silberdraht f, 
Schmelzstöpsel von 2, 6, 10 und 50 Amp Nen 
stromstärke? 

Frage 24. Wer liefert Isoliermaterial.- 
Platten als Ersatz für Fiber, stanzbar, feue 
wärme- und feuchtigkeitsbeständig gemäß d, 
neuen Verbandsvorschritten ? 

Frage 25. Wer liefert Apparate zur Fa 
betätigung (Anlassen und Stillsetzen) kleit 
Benzindynamos ? 

Antwort auf Frage 22. Wickelmaschin 
für Anker kleiner Elektromotoren liefert Lar 
bein, Pfannhauser-W erke A.-G., Leipzig-Sell 
hausen. 


Abschluß des Heftes: 7. März 1914. 


Für die Schriftleitung verantwortlich: E. C. Zeh me in Berlin. — Verlag von Julius Springer in Berlin. 
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35. Jahrgang. 


Berlin, 19. März 1914. 


Die deutsche Elektroindustrie 
im Jahre 1913. 


(Fortsetzung von S. 293) 
Meßinstrumente. Zähler und Meßverfahren. 


Mit dem stetigen Anwachsen des Konsumis 
elektrischer Mebinstrumente sind die Anforde- 
rungen, die von Interessenten an diese Apparate 
gestellt werden, gestiegen, und der grobe Kreis 
der Verfertiger befindet sich in einem stetigen 
Wettlauf nach Verbesserung und namentlich 
auch nach Verbilligung dieser Fabrıkate, Iher- 
dureh ist die hLeistungsfährekeit der Firmen er- 
heblich gefördert worden, und die Produktion 
der letzten Jahre zeigt im allgemeinen, wie man 
durch bis ins einzelne sorgfältigst durchge- 
führte Konstruktionen und Ausführungen die 
Genauigkeit, die schnelle Einstellung der Meb- 
eröße infolge besserer Dämpfung, die geringe 
Beeinflussung gegen äubere Fanwirkungen und 
die Jsollerfestiekeit der Meßinstrumente bei 
gleichzeitiger Verringerung ihres Anschaffungs- 

spreises erhöht hat. Besonders beinerkenswerte 
Anwendungen von neuen oder bisher im In- 
strumentenbau übersehenen Meßprinzipien hat 
das Jahr nicht gebracht, dagegen sind vielfach 
neue Modifikationen bekannter Methoden ent- 
standen, und bisher nur selten praktisch ver- 
wirklichte Meßverfahren haben infolge des 
wachsenden Bedürfnisses nach Messen und Zäh- 
len zum Bau moderner Instrumente geführt. 

Die Drehspulinstrumente haben durch 
das Miniaturinstrument der Firma Weston, 
welches sich infolge seiner widerstandsfähisen 
Konstruktion bei kleinen Abmessungen beson- 
ders für Elektromobile eignet, eine beimerkens- 
werte Bereicherung erfahren. Das bewegliche 
System besitzt nach Angaben der Firma ein 
Gewicht von nur 0,167 g im Gegensatz zu den 
bisher bekannten Typen von 0,3 bis 0,5 g 
Systemgewicht. Die Ablesegenauigkeit ist nach 
Möglichkeit durch einen besonders großen Aus- 
schlaeswinkel von 110° bei 60 mm Skalensehne 
erhöht. Bine derartige Konstruktion, insofern 
die genannten Pigenschaften nicht durch über- 
triebene Enge des Luftraumes erreicht werden, 
stellt an das verwandte Material, namentlich 
an Spitzen, Federn und Edelsteine, die höchsten 
Anforderungen und kann ın Massen nur durch 
größte Präzision der Leeren und Spezialwerk- 
zeuge rationell hergestellt werden. 

Neben den technischen Eigenschaften und 
der Alıpassung der Instrumente an besondere 
Verhältnisse leut man z. Zt. nicht wenig Ge- 
wicht auf eine den Schönheitssinn nach Mög- 
lichkeit befriedigende Formgebung. Namentlich 
bei Instrumenten für Schalttafeln hat die Zweck- 
mäßigkeit und der Zeitgeschmack die obligate 
Dosenform vielfach verdrängt und Veranlas- 
sung zu Klansch- Vektor-Profilformen usw. ge- 
geben, deren Zahl nenerdings dureh die Flach- 
profilforın vermehrt worden ist. Diese nen- 
artise, vonder Firma Siemens & Halske A.-G. her- 
gestellte Type besitzt neben der ranmsparenden 
Gestalt der zuletzt genannten Bauart den gro- 
ben Vorzug einer vollkommen ebenen Skala, 
wodureh die unbequeme Gehäuseverstellung 
zwecks besserer Beobachtung der Meßgröbe 
fortfällt. Die ebene Skala wird durch eine 
Geradführung erreicht, weshalb diese Typen, 
sleiche Dimensionen vorausgesetzt, emer gro- 
Beren Binstellkraft als die bisherigen Formen 
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bedürfen. In letzter Zeit, seit die Tendenz der 
Starkstrominstallatenre dahin geht. die bisher 
bei Wechselstrom verwandten Kontrollstrom- 
messer durch Leistungsmesser zu ersetzen, ha- 
ben manche Firmen, wie z. B. Landis & Gyr, 
preiswerte Wattmeter für Schaltkasten her- 
gestellt. Auch für einfache, trausportable Lei- 
stungsmesser zu Montagezwecken scheint neuer- 
dings größeres Bedürfnis vorzuliegen, und die 
genannte Firma ist diesem Wünsche ebenfalls 
mit einem zur direkten Anzeige eingerichteten 
Ferrariszäbler nachgekommen. Die Skala dieser 
Apparate umfabt einen Ausschlagswinkel von 
ca 300°, womit eine gute Ablesegenauiskeit ver- 
bundenast. An die Richtigkeit der Angaben und 
die weiteren elektrischen Fizenschaften darf 
man selbstverständlich keinehöheren Ansprüche 
stellen als an die bekannten Induktionszähler; 
dagegen sind de Instrumente gewiß für manche 
Betriebsmessungen infolge ihrer hohen Über- 
lastungsfähigkeit, ihrer handlichen und kom- 
pendiösen Form sehr willkommen. Von Fre- 
quenz und Spannungsänderungen weniger ab- 
hängig sind die dynamometrischen Leistungs- 
messer, die neuerdings dureh die Verwendung 
von Eisen bedeutend an Kinstellkraft und Unu- 
beeinflußbarkeit durch äußere Einwirkungen 
gewonnen haben. Die verschiedensten Firmen, 
wie Siemens & Halske, Allgemeine Blektrieitäts- 
Gesellschaft und Hartmann & Braun, stellen 
solehe Leistungsmesser mit mehr oder weniger 
vollkommenem Fasenschluß her Die Fehler- 
grenzen dieser Bauart sind durch Verwendung 
lamellierten Eisens und durch besonders gùn- 
stize Wahl der Hauptstrom- und Nebenschlub- 
wicklung anf eine praktisch zu vernachlässi- 
sende Größe herabgemindert. Infolge des hohen 
Drehmomentes ber verhältnismäbng genngem 
Kffektverbrauch werden die Leistungsimesser 
mit Vorliebe in Verbindung mit Reristrierein- 
richtungen geliefert und stellen, zu Schalttafel- 
instrumenten ausgebildet, robuste, gegen mecha- 
nische Beschädigung und Stöbe wenig empfind- 
liche Apparate dar. Auch der Konstruktion der 
Phasenmesser hat man vielfach die bei Lei- 
stungsmessern erwähnten Gesichtspunkte zu- 
grunde gelegt und verwendet im allgemeinen 
auch hierzu eisengeschlossene Dynamometer, 
nur mit dem Unterschied, dab an Stelle der 
einen Spule deren zwei gekreuzt angeordnet 
sind, die in Phase gegeneinander verschobene 
Ströme führen. Verinöge ihrer groben Richt- 
kraft eignen sich diese Apparate gleichfalls zu 
tegistnierzwecken und werden in «dieser Form 
von der Firma Siemens & Halske auf den Markt 
vebracht. Finen gleichfalls esengeschlossenen 
dynamometrischen Phasenmesser stellt die 
Firma Hartınann & Braun her!) Er besitzt den 
Vorzug einer einzigen beweglichen Spnle, wo- 
durch das Systeingewicht und die Herstellung 
bedeutend erleichtert wird. Die Verwendung 
der Phasenmesser, die hauptsächlich bein Be- 
trieb der Synehronmmtoren nud zur Über- 
wachung parallel arbeitender Wechselstromnge- 
neratoren von Vorteil ist, wird wohl dureh die 
Erkenntnis, daß Phasenmesser in Verbindung 
mit Strom- und Spannungsinesser unter ge- 
wissen Unnständen zur Leistungsbestanmmanng 
weit eher als Wattmeter am Platze sind, an 
Ausdehnung gewinnen. Leider sind die bis- 
herigen Apparate von Frequenzänderungen ab- 
hängig, jedoch existieren bereits Vorschläge 
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für geeignete Kompensationsmethoden hierzu. 
Neben dem bekannten Zungenfrequenzinesser 
macht sich neuerdings das Bedürfnis nach einem 
Yreqnenzmesser fühlbar, bei welchem die 
Meßgrößeähnlich wie bei Strom- und Spannungs- 
messern auf einer Skala mittels eines Zeigers 
abgelesen werden kann, und zu diesem Zweck 
benutzen Siemens & Halske ein Ferraris- Volt- 
ineter, welches die Spannung an einer mit einem 
Kondensator m Reihe geschalteten Drossel- 
spule milt, wo hingegen Hartmann & Braun 
en auf dem Prinzip ihres Phasenmessers aufge- 
bautes Instrument 2) herstellen. Gegenüber dem 
/ungenfrequenzmesser besitzen diese Apparate 
den Vorzug der Begistriermöglichkeit und 
guten Ablesbarkeit auf größere Eintfernuns; 
dagegen machen sich Spannungsänderungen 
und Kurvenform mehr bemerkbar als bei 
der bisherigen Bauart. Prinzipiell können die 
Frequenzmesser auch als Ferntachometer aus- 
gebildet werden, sobald sie in Verbindung mit 
einer kleinen, mit der zu kontrollierenden Ma- 
schine gekuppelten Gebermaschine stehen. So- 
bald aber eine weitere Ausdehnung des ziem- 
lich engen Mebbereiches der Frequenzmesser 
verlangt wird, bedarf es einer besonderen Win- 
richtung. Siemens & Halske benutzen zu die- 
sem besonderen Zweck als Geber einen kleinen 
Zweiphasengenerator und als Empfänger eın 
eisengeschlossenes Wattmeter. Durch geeignete 
Verbindung der beiden Phasen mit der Haupt- 
strom- und Nebenschlußwicklung des Leistungs- 
imessers, wobei dem Jlauptstrom eine Drossel- 
spule vorgeschaltet wird, erreicht man emen 
der jeweiligen Tourenzahl proportionalen Aus- 
schlag des Instruments. Besonders weit aus- 
aedehnter Meßberech und die Möglichkeit, 
selbst die Drehrichtung zu erkennen, können 
als besondere Vorzüge dieser Einrichtung gelten. 

Die Kegistrierinstrumente sind iin 
allgemeinen durch eine engere Anpassung an 
die verschiedenen Verhältnisse und eine auf 
rationelle Massenfabrikation gerichtete Kon- 
struktion wesentlich vervollkommnet worden. 
Ihre Verwendung hat daher auch stetig zu- 
venonmmen, und neben dem Verlauf der Span- 
nung, des Stromes und der Leistung wünscht 
man heutzutare Frequenz, Leistungsfaktor, 
Umdrehungszahlen usw. in ähnlich bequemer 
Weise fortlaufend zu registrieren. Auber zur 
dauernden Registrierung werden neuerdings 
auch Apparate für kurzzeitige Kontrollmes- 
sungen benutzt, und man hat zu diesem Zweck 
preiswerte Apparate hergestellt, bei denen Re- 
uistrierstreifen von verhältnismäßig geringer 
Länge auf eine Trommel gewickelt sind, in deren 
Innerm der Arbeitsmechanismus untergebracht 
ist. Für die Fälle einer längeren Registrierdauer 
und wo die Bedienung weniger häufig stattfin- 
den kann, verwendet man Papierrollen bis zu 
50 ın Länge und einen Antriebsmmechanismus mit 
einer Gangzeit bis zu acht Tagen. Die Ubel- 
stände, die vielfach dem direkten Schreiben 
mit Tinte anliafteten, hat man scheinbar end- 
elta überwunden, und die Registrierapparate 
herstellenden Firmen, wie Siemens & Halbke, 
Allgemeine lektrieitäts- Gesellschaft, Jlart- 
mann & Braun?) Dr. Paul Meyer. verwenden 
als Schreiborgan entweder eine am Ende des 
Zeizers amgebrachte Feder oder ein fermes Ka- 
pillorrohr, welches init emen feststehenden Vor- 
ratseefäß an Verbindung steht. Die absatzweise 
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Registrierung, bei welcher das Schreiborgan in 
periodischen Zwischenräumen die jeweilige 
Meßgröße auf dem Schreibstreifen fixiert, ge- 
langt in der Hauptsache nur bei empfündlichen 
Mebinstrumenten, wie z. B. Registrierpyro- 
metern, zur Anwendung. Die zuerst genannten 
Methoden bedingen eın bedeutendes Dreh- 
moment des Meßsystems, und man hat daher 
zu diesem besonderen Zweck vorerst Systeme 
mit höherer Einstellkraft herstellen müssen, von 
denen das eingangs erwähnte eisengeschlossene 
Dynamometer als typisches Beispiel angesehen 
werden kann. Die bogenförmige Aufzeichnung, 
die den Vorgang verzerrt und die Beurteilung 
des Diagramms bedeutend erschwert, ist fast 
allgemein durch gradlinige Aufzeichnungen er- 
setzt worden. Beı den Apparaten von geringem 
Anschaffungspreis geschieht dies vielfach durch 
Krümmung des Papierstreifens zur Fläche eines 
Kreiszylinders, dessen Achse mit der des Meß- 
systems zusammenfällt. Bei vollkommeneren 
Konstruktionen verwendet man aber meistens 
Gradführungen, welche die bogenförmige Be- 
wegung der Schreibfeder in eine gradlinige ver- 
wandeln. Der Papiervorschub der besseren In- 
strumente läßt sich meistens bis auf 300 mın/Sek 
steigern. Um diese Papiergeschwindigkeit voll- 
kommen ausnutzen zu können, bedarf es einer 
kurzen Einstelldauer des MeßBsystems. Bei der 
hohen Einstellkraft, die diesen Apparaten aber 
innewohnt, ıst daher auch eine vorzügliche 
Dämpfung notwendig, welche bei den betref- 
fenden Apparaten durch eine gut wirkende Öl- 
dämpfung erreicht wird. Trotz ı derguten Dämp- 
fung kann aber bei Apparaten, deren Meßgröße 
Schwankungen unterworfen ist, ein Öszillieren 
der Schreibfeder und mithin eine bedeutende 
Verbreiterung der geschriebenen Kurve auf- 
treten, durch welche das Diagramm wesentlich 
an Deutlichkeit einbüßt. Diesem Übelstand ha- 
ben Siemens & Halske neuerdings durch ruck- 
weise Vorwärtsbewegung des Schreibstreifens 
mit Erfolg vorgebeugt. Zur Aufnahme schnell 
veränderlicher Vorgänge, wie dies z. B. bei der 
Kontrolle elektrisch betriebener Förderanlagen 
oder dergl. notwendig ist, eignen sich die in 
neuerer Zeit von derselben Firma wesentlich 
vervollkommneten Funkenregistrierapparate, 
deren Einstelldauer angeblich auf 1/10 bis 1/29 Sek 
reduziert worden ist. Registrierapparate zur 
gleichzeitigen Aufnahme mehrerer Mebgrößen, 
wie z. B. bei elektrischer Temperaturinessung 
an mehreren Meßstellen, versieht man in letzter 
Zeit zwecks besserer Ablesbarkeit der einzelnen 
Kurven mit einer verschiedenfarbig schreiben- 
den Einrichtung. Solche Instrumente, die von 
Hartmann & Braun und Keiser & Schmidt 
hergestellt werden, zeichnen sechs Temperatur- 
kurven in verschiedenen Farben gleichzeitig 
auf. 


Was dieelektrische Temperaturmes- 
sung im besonderen anbetrifft, so hat auch die- 
ses Gebiet seine Fortschritte zu verzeichnen. 
Die T'hermoelemente aus ungleichen Metallen, 
insbesondere aus der Kombination von Kon- 
stantan-Kupfer und Konstantan-Eisen, haben 
zufolge der Konstanz ihrer Angaben bei geringem 
Anschaffungspreis überall Kingang gefunden. 
Wie die Ertahrungen der Praxis gezeigt haben, 
kann man nämlich mit den Eisen-Konstantan- 
Elementen, unbeschadet ihrer Konstanz, Tem- 
peraturen bis 800° C bequem messen. Bei 
Wärinegraden über 800° C bis 1200° C werden 
neuerdings mit Erfolg Elemente aus Nickelle- 
gierungen verwandt. Die bisherigen Erfah- 
rungen der Praxis scheinen auch dıeser Kom- 
bination ein günstiges Prognostikon zu stellen, 
und Versuche der Physikalisch-Technischen 
Reichsanstalt sindim Gange, um diese Elemente 
wissenschaftlich auf ihre Brauchbarkeit zu 
untersuchen. Zur Fernmessung geringer Tem- 
peraturen von beispielsweise O bis 750 C, wo 
man bisher allein auf die Widerstandsthermo- 
meter angewiesen war, wird nunmehr auch die 
einfachere thermoelektrische Methode verwandt. 
Man bedient sich hierzu einer besonderen Kom- 
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pensationsmethode, durch welche der schädliche 
Eintluß der erwärmten kalten Lötstelle auige- 
hoben wird. Derartig ausgebildete Apparate 
bringt die Firma Keiser & Schmidt auf den 
Markt und hat sie für die verschiedensten 
Zwecke der chemischen und Montanindustrie 
mit dauerndem Erfolg angewandt. 

Im Zählerbau sind wenig prinzipielle 
Neuheiten zu verzeichnen, indes übt hier das 
Erscheinen der Halbwattlampe bereits eine 
gewisse Wirkung aus, indera man sich all- 
mählich auf einen höheren Genauigkeitsgrad 
bei den unteren Belastungen vorbereitet. Falls 
aber die Verkaufspreise eine weitere Herab- 
setzung erfahren sollten, wie das für die letz- 
ten Jahre charakteristisch gewesen ist, dann 
dürfte es in Zukunft den Zählerkonstrukteuren 
schwer fallen, die divergierenden Faktoren, 
hohen Genauigkeitsgrad und niedrigen An- 
schaffungspreis, in kunklang zu bringen. Ähn- 
lich wie bei Gleichstrom hat man neuerdings 
auch bei Wechselstrom durch Fabrikation eines 
Amperestundenzählers eine Verbilligung und 
Vereintachung der bisherigen Bauart versucht. 
Ob aber der Wegfall des Spannungsstronmkreises 
bei diesen an und für sıch einfachen Zählern 
gegenüber der Einbuße an Genauigkeit gewinn- 
brıngend sein wird, muß erst die Erfahrung zei- 
gen. Die normalen Wattstundenzähler für die 
verschiedensten Stromarten haben ım allge- 
meinen ihre bisherigen Formen beibehalten 
und unterscheiden sich bei den verschiedensten 
Firmen im wesentlichen nur hinsichtlich ihrer 
Kraftverhältnisse. Auf die Güte der Lagerung 
des beweglichen Systems, namentlich auf die 
des Unterlagers, legt man heutzutage ınehr Ge- 
wicht und hat zur Erhöhung der Betriebs- 
sicherheit beinahe bei allen Typen die reibenden 
Flächen auswechselbar angeordnet. Mit dieser 
Maßnahme ist man allerdings oft zu weit ge- 
gangen, indem man aus einer gewissen Reklame- 
sucht Zähler mit hohem Drehmoment, leichtem 
Anker und geringer Tourenzahl unnötigerweise 
in der Art ausrüstete. 


Auf dem Gebiete der Tarifapparate 
haben sich bisher die BElektrizitätswerke noch 
auf keine Normalform, wie dies nahezu bei den 
anderen Zählern der Fall ıst, einigen können. 
Hier ıst den Konstrukteuren immer noch ein 
weiter Spielraum gelassen, und es erscheinen 
daher stets neue Modifikationen der bisherigen 
Systeme. Apparate, die erst nach Überschreiten 
der Pauschalgrenze zu zählen beginnen sollen, 
sind von den Siemens-Schuckertwerken durch 
Wegfall des Uhrwerks und des Differential- 
werkes wesentlich vereinfacht worden. Durch 
eine besondere Schaltung wird nämlich dem 
Anker eines Amperestundenzählers ein Rück- 
drebinoment erteilt, dessen Wirkung erst beim 
Überschreiten der Pauschalgrenze aufgehoben 
wird, so daß der Zähler nur den die Pauschal- 
grenze überschreitenden Strom anzeigt. Für 
die Fälle, wo man den Tarif nicht nur dem Be- 
darf, sondern auch der Bedarfszeit anzupassen 
wünscht, eignet sich der Spitzenzähler mit ent- 
sprechender Anzahl von Bewegungsmechanis- 
men. Die Isarıa-Zählerwerke bringen einen der- 
artigen Apparat auf den Markt, der außer der 
Bestimmung der unter- und oberhalb der Pau- 
schalgrenze verbrauchten Kılowattstunden auch 
noch die eingestellte Pauschalgrenze und die 
Zeit ın Stunden angibt, während deren die 
Grenze überschritten wird. Die Verrechnung 
und Kontrolle des Stromverbrauchs zu erleich- 
tern, sind mehrfach Vorschläge gemacht wor- 
den, die dahın zielen, neben dem verbrauchten 
Strom gleichzeitig die hierfür entstandenen 
Kosten anzugeben. Der Preiszähler der oben- 
genannten Firma stellt eine Verwirklichung 
dieser Prinzipien dar und gibt die Kosten des 
Jeweilig verbrauchten Stromes direkt in der 
betrefienden NMünzsorte an. 

Auf dem Gebiete der Meßverfahren, 
welche physikalische Größen unter Vermitt- 
lung elektrischer Methoden zu messen gestatten, 
sind besonders hervorzuheben der Luftgeschwin- 


19. März 1914. 


digkeitsmesser!) und das Fernhygrometer der 
Firma Siemens & Halske sowie ein zur Nah- 
und Fernmessung des COg-Gehalts in Rauch- 
gasen bestimmter Apparat der Firma Keiser & 
Schmidt. 

Alfred Schwartz, 


Ober- und unterirdische Leitungsanlagen für 
Starkstrom; Kabelfabrikation. 


Die wirtschaftlichen Verteile der Verwen- 
dung hoher und höchster Spannungen 
zur Bewältigung weiter Strecken werden in 
zunehmendem Maße ausgenutzt. Zwar hat 
gegen frühere Jahre eine wesentliche Erhöhung 
der Spannungen einzelner Anlagen nicht statt- 
gefunden, aber die durchsehnittliche Span- 
nung ist merklich gestiegen. 

Die Grenzen der Spannung waren 
früher durch die Isolatoren gegeben. Die 
Fabrikation derselben hat aber in letzter Zeit 
so bedeutende Fortschritte zu verzeichnen. 
daß diese Schwierigkeiten nicht mehr bestehen: 
dafür sind nun neue Hindernisse durch die 
Koronaerscheinungen entstanden. An die Isv- 
latoren werden strenge Forderungen gestellt: 
denn von ihrer Beschaffenheit hängt die Be 
triebssicherheit von Kraftübertragungsanlagen 
zum großen Teil ab. Von 50 000 V an und fu: 
besondere klimatische Verhältnisse werden im 
allgemeinen die mehrgliedrigen Hängeisv 
latoren bevorzugt. Durch die Unterteilung de 
Isolation wird die Sicherheit erhöht. Die ein 
zelnen Glieder sollten stets nach Kapazıtä 
und Durchschlagfestigkeit abgestuft werden? 

-Hängeisolatoren vermindern die Blitzgefahr. n 

dem sie bei Regen wie Wasserstrahlerder wii 
ken®). Eigentliche systematische Untersuchun 
chungen fehlen bis jetzt; dafür wurde a 
empirisch:m Wege die beste Form ermittel 
Sehr gründliche Vergleichsprüfungen wurdi 
seinerzeit für das 110 000 V-Ontarivowerk durec] 
geführt. Die Kappenform wurde als die bes 
gefunden, doch wird von anderer Seite d 
Ringform für geeigneter gehalten). U 
gegen atmosphärische Einflüsse sicher zu sei 
werden Prüfungen mit Hochfrequenz em 
fohlen). Interessant ist die Beobachtung, di: 
die Überschlagsspannung von der Meereshö 
abhängt®). Zu Abspannisolatoren lass 
siech vorzüglich die sogenannten Shackle-[I: 
latoren verwenden?). 

Über die Glimm- oder Koronaverlus 
und damit im Zusammenhang über die diek 
trischen Eigenschaften der Luft wurden za 
reiche Versuche veröffentlicht. Das Glimn 
beginnt bei einem Potentialgefälle von 80 00C 
pro cm Gleich-, bzw. 30 000 : y2 V/em We 
selspannung?®). Über den Einfluß der Per: 
denzahl auf die Verluste lagen früher we 
übereinstimmende Messungen vor; daher n 
es wohl kommen, daß die Amerikaner für ı 
Hochspannungsfernleitungen bis in die jüng 
Zeit die hohe Periodenzahl 60 beibeluelt 
Nach neuern Versuchen ist jedoch festgest 
worden, daß die Verluste fast proportional 
der Frequenz wachsen). Das hauptsächlich 
Mittel zur Verminderung der Koronaverlu 
besteht aber in der Herabsetzung des Potent 
gefälles, was durch Vergrößerung der L 
terabstände und noch mehr durch Verst 
kung der Querschnitte, gegebenenf 
durch Unterteilung!®) der letzteren zu erreie 
ist. Daraus ergibt sich die Mahnung, Spanr 
gen über 100 000 V nur dann zu verwen« 
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wenn hierzu eine wirkliche Notwendigkeit vor- 
legt, und wenn Gewähr für Ausnutzung des 
wegen der Korona größer gewählten Quer- 
schnitts geleistet ist. Die Koronaverluste be- 
trugen bei Lauchhammer!) 2,2 KW/km mit 
100 000 V und 8,5 KW/km mit 110 000 V; bei 
der 140000 V-Au Sable-Anlage®) 1,9 KW/km 
bei normalem Betrieb und 15 KW/km bei offe- 
nen Leitungsenden. Über die Berechnung 
der für die Ausstrahlung maßgebenden elektri- 
sierenden Kraft an der Oberfläche runder 
D.ihte herrschte einige Meinungsverschieden- 
heit’). 
Die frühere Anschauung, daß die Hoch- 
spannungsleitungen in besonderm Maße durch 
a E gefährdet würden und in- 
folgedessen die Betriebssicherheit durch Einfüh- 
rung hoher Spannungen vermindert worden 
sei, ıst durch die Tatsachen widerlegt. Die Über- 
spannungsgefahr wird oft überschätzt, od r es 
werden Erscheinungen durch solche erklärt, 
die damit nichts zu tun haben‘). 


durch reichliche Isolation und Abstände wird 
die Sicherheit die denkbar höchste. Die 460 km 
lange, mit 110 000 V arbeitende Ontario-Über- 
tragung hatte ın zwei Jahren nur 30 Sek Stö- 
rung)! Besser, als lediglich Überspannungen 
abzuleiten, ist es, vorbeugende Maßnahmen zu 
treffen, die zum Zweck haben, die Wellen in 
ihrer Entstehung und Ausbildung zu hindern 
bzw. die Spannungssprünge umzuformen®). Auf 
Grund von praktischen Erfahrungen und auf 
eine früher gegebene Theorie?) mit dem Begriff 
der Wanderwellen aufbauend, wird besonders 
empfohlen, Diskontinuitätin Netzen zu ver- 
meiden, Netzteile und Sammelschienen nicht 
durch Induktivitäten abzutrennen, sondern 
letztere durch Widerstände zu überbrük- 
ken.®) Fürs Rechnen mit Wanderwellen wur- 
den Regeln gegeben). 

Als Überspannungsschutzapparate 
dienen am besten Kondensatoren und Dros- 
selspulen, einzeln oder kombiniert. Wie bei 
Hörnern werden auch bei Ventilen Dämpfungs- 
widerstände verwendet, um heftige Kurz- 
schlüsse zu vermeiden. Mit diesen Vorschalt- 
widerständen darf man aber nicht zu weit 
gehen, sonst wird der Schutzwert vernichtet!°). 
Gegen atmosphärische Entladungen hat man 
ın Amerika mit elektrolytischen Alumi- 
niumzellen gute Erfolge erzielt!!).. Neben 
den eigentlichen Blitzschutzapparaten wer- 
den besonders über den Leitern geführte 
Drähte, die alle 300 bis 400 m geerdet wer- 
den, empfohlen. Diese Blitzschutzdrähte 
haben sich nach Erfahrungen der Praxis her- 
vorragend bewährt. Überspannungen werden 
durch solche um 40% vermindert!®). Oft 
kommt man jedoch auch ohne diese Schutz- 
drähte aus?3). Gute Erfahrungen machte man 
fener mit Erdung der Neutralen über 
Widerstände sowie mit dem Schutzsystem von 
Merz und Price und andern Einrichtungen!%). 


Die Kapazität langer Fernleitungen 
wirkt, sofern sie von mäßiger Größe ist, günstig 
auf die Phasenverschiebung®). Andernfalls 
können bedeutende Ladeerscheinungen auf- 
treten. Bei der erwähnten 140 000 V-Über- 
tragung am Au Sable-Flusse wurden 50 KVA 
pro km scheinbare Leistung gemessen. Aus- 


.) vol Din > 8. 783. 

Xl. „Blectr. World“, Bd. 59, 1912, 8.7 : „6l. 
Nor 912. 8.795; Bd. 61. 1918, 
„ Vel ETZ” 1913. S. 984. 1186 und 1353 
x vel ne in c t h. „ETZ“ 1913, S. 1351. 

j 5 Pr . ectr. World", Bd. 61, 1913. S. 33, und „ETZ“ 
el. W. Petersen. „ETZ“ 1913. S. 167. 
7?) Vgl. K. W. Wagner. „ETZ“ 1911, 8. 899. 
a El. „ETZ 1913. S. 206, 311 666. 699. 
w) Vel. W. Petersen . ETZ” 1913. 8. 267. 
ap 8. G. Giles, „ETZ" 1913, 5. 1420; ferner „ETZ“ 


2) Vei R Fertsch, „ETZ“ 19 7 
.Ker ar 13, 8.727. A.E. Had- 
LeTy cd G. Eb Eng”. Ba.'si, 1913, 8.2 und „KTZ* 1918 
8.711: PS; Klingenberg. s. 707; L. A. agraw, 
: fetersen, §. 239; Vietze, 8. 983, alles ETZ” 


1913. 
“) Vgl. A. K. Hadi 1913. 8. 981. 
Sothman und Ire iny, sBTZ“ 1913. S. 1431: P. W 
.Lleichmüll -ETZ ' f 
“) Vgl. A. Petri, „ETZU 1913, si A 


Durch 
geeignete Ausführung der Anlagen, vor allem 


reichende induktive Belastung ist bei solchen 


Anlagen von größter Wichtigkeit.!) 


Von großem Interesse ist, daß in den letzten 
Jahren hochgespannter Gleichstrom wie- 
derholt als das wirtschaftlichste System emp- 
fohlen wurde: so für die mit 160 000 V geplante 
900 km lange Übertragung von 150000 KW von 
den Viktoriafällen nach dem Rand?), ferner für 
die ausgeführte 100000 V-Übertragung der 
Metropolitan Electrical Supply Co.?) und für die 


91000 V-Leitung Trollhättan — Kopenhagen $). 
Die Vorteile des hochgespannten Gleichstroms 
liegen nicht nur in der wesentlichen Herab- 
setzung der Koronaverluste, sondern vor allem 
im Verschwinden der Kapazitätserscheinu ıgen, 


und in der Möglichkeit, die Erde als Rückleitung 


zu benutzen. Die Meinungen über diese Stromart 
sind aber noch geteilt.) 


Als Leitungsmaterial behält Kupfer | 


noch die Oberhand. Aluminium wurde in 
Deutschland anscheinend noch etwas unter- 
schätzt; doch besteht Aussicht, daß die Vorteile 
desselben — unter Voraussetzung entsprechen- 
der Preise — mehr gewürdigt werden. In den 
von der Jahresversammlung des Verbandes 


Deutscher Elektrotechniker ın Breslau ange- 


nommenen neuformulierten Normalien®) tritt 
Aluminium im Rang neben das Kupfer. Er- 
wähnt mag werden, daß die Ontario-Fern- 
leitung aus Aluminium besteht, und daß das- 
selbe Metall für die 150 000 V-Leitung Rhone— 
Paris vorgesehen ist?). Nach den neuen Nor- 
malien wird die Zusatzlast nicht mehr pro- 
portional dem Querschnitt, sondern in linearem 
Zusammenhang mit dem Durchmesser berech- 
net; dadurch wird die Sicherheit bei kleinen 
Drahtquerschnitten erhöht. Kupfer wird nur 
für 10 und 16 mm? Querschnitt massiv zuge- 
lassen. Für Aluminium beträgt der kleinste 
Querschnitt 25 mm?, und es wird durchweg 
Verseilung vorgeschrieben. Bei Kupferseilen 
ist die zulässige Beanspruchung von 12 auf 
16 kg/mm? herauf-, bei Aluminium dagegen 
von 9 auf 7 kg/nm? herabgesetzt worden. 
Es wird noch besonders darauf aufmerksam 
gemacht, daß eine zu weitgehende Vermin- 
derung der Beanspruchung keine Erhöhung, 
sondern infolge der Gefahr des Zusammen- 
schlagens der Drähte eine Verminderung der 
Sicherheit mit sich bringt®). 

Die von der Internationalen Elektro- 
technischen Kommission beratenen Kup- 
fernormalien sind einstimmig angenommen 
worden; man wird jetzt jedes Handelskupfer 
hinsichtlich seiner Leitfähigkeit in Prozenten 
des „„Normalkupfers‘ angeben können®). Die 
Elastizitätsgrenze von Elektrolytkupfer, 
deren Kenntnis bei Leitungsverlegungen von 
Wichtigkeit ist, wurde zu 678 kg/cm? er- 
mittelt.?0) 

Aluminium ist besonders von 100 mm? 
an vorteilhaft, und namentlich in Hochspan- 
nungsanlagen, infolge Verminderung der Ko- 
ronaverluste!!). Indessen wird vor chemischen 
Einflüssen gewarnt; doch kann die Wider- 
standsfähigkeit des Materials durch Erhitzen 
gesteigert werden!2). E 

Gelegentlich werden in Amerika verwen- 
dete Drähte, wie Phonoelectriedraht und 
Kupferpanzerstahldraht, empfohlen !3); 
doch sind die in Deutschland gebräuchlichen 
Bronzen wirtschaftlich mindestens so vor- 
teilhaft!#). Solche werden zur Verminderung 
des Durchhangs verwendet; so geschah dies 
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beispielsweise in der Kraftübertragungsanlage 
Wyhlen’). Stahldraht wurde als Fahrleitung 
eımpfohlen?); mit Kupfer umpreßte Eisen- 
schienen dürften sich für Hängebahnen und 
Krane vorteilhaft erweisen’). 

Für Leitungsverbindungen wurden 
vom Verband Deutscher Elektrotechniker neue 
Vorschriften bezüglich der Festigkeit angenom- 
men*). Zwecks raschen und sicheren Verbindens 
werden ovale Röhrchen hergestellt’). Für Alu- 
mimiumleitungen bewähren sich die Würgver- 
bindungen bis mindestens 800 mm? hinauf®). 


Als Material für Leitungsmasten ist 
ımmer noch Holz am wirtschaftlichsten. Um 
es vorwenden zu können, haben die Oberschwä- 
bischen Elektrizitätswerke nur 55 000 V Fern- 
spannung vorgesehen’). Besondere Sorgfalt 
wird auf geeignete Imprägnierung gelegt; 
die verschiedenen Verfahren wurden eingehend 
auf Wirksamkeit und Wirtschaftlichkeit unter- 
sucht). Für besondere Verhältnisse empfiehlt 
sichauchein mechanischer Schutz?). Beton- 
maste haben sich nicht sonderlich bewährt!e), 
man verwendet statt ihrer für Hochspannung 
fast nur Gittermasten. Als sehr vorteilhaft 
erweisen sich dabei Betonfundamente mit 
Ankerschrauben; man kann auf diese Art die 
Arbeiten passend auf die Jahreszeit verteilen). 

Für die Eisenmaste läßt sich eine wirt- 
schaftlich günstigste Spannweite be- 
rechnen. Diese wächst mit den Querschnitten 
und den Betriebsspannungen; mit Hänge- 
isolatoren wird sie größer als mit Stützisola- 
toren!?). 

Eine neue Konstruktion von Stahlrohr- 
masten für Beleuchtung, die zugleich zum 
Halten der Straßenbahn-Spanndrähte dient, 
dürite sich im Interesse des Freihaltens von 
Plätzen vorteilhaft einführen!), 


Erfreulicherweise legt man auch beim 
Bau von Masten immer mehr Gewicht auf äs- 
thetische Wirkung. In dieser Beziehung ist 
ein neuer Hochspannungsmast für 50000 V 
Drohstrom bemerkenswert!#). Ob jene jedoch 
auclı bei den eisenarmierten Betonmasten vor 
dem Leipziger Hauptbahnhof, namentlich mit 
Rücksicht auf die harmonische Gesamtwirkung, 
erreicht wurde: darüber sind die Ansichten ge- 
teilt!5). 

Der Vogelschutz liegt zugleich im In- 
teresse der Elektrizitätswerke. Um der Kurz- 
schlußgefahr vorzubeugen, bestimmen die neuen 
Vorschriften des Verbandes Deutscher Elektro- 
techniker, daß entweder durch passende Form- 


gebung der Befestigungsteile den Vögeln eine 


Sitzgelegenheit nicht gegeben wird, oder daß 
die Leitungen in mindestens 800 mm Abstand 
zu legen sind. Eine Konstruktion nach der 
ersten Variante wurde veröffentlicht!®).. Dem 
Vogelschutz dürften aber auch eigentliche 
Sitzstangen dienen!”). Auf den Heimat- 
schutz wird bei Leitungsverlegungen immer 


mehr Rücksicht genommen!®). 


Im Interesse der Sieherheit wurde von der 
lstzten Jahresversammlung des Verbr.ndes 


_ Deutscher Elektrotechniker die Prüfung fer- 


tiger Hochspannungs-Freileitungen mit 
1,5-facher Betriebsspannung beschlossen. Doch 
hat man in der vorangegangenen Diskussion das 
Erschwerenue für kleinere Anlagen betont!?). 

Um das Arbeiten an Leitungen auf der 
einen Mastseite, während die übrigen Leitungen 
unter Spannung stehen, weniger gefährlich zu. 


) Vgl.Dr. E. Frey und O. Albrech t. „ETZ“ 1913 


) Vgl. W, S. Murray, „ETZ" 1913 S. 1265. 

3 Ygl. „ETZ 1913, S. $00. ” 
9 Ygl. ETZ” 1913, 5. 109%. 

b) Vgl. ETZ“ 1913 S, 1489, 

N Vegi. F. Huber-Stockar. „ETZ“ 1913. S. 9 
1 Vel. P. S rıerstarfer, „ETZ“ 1913. N. 1175. 
9 Vgl „ETZ“ 1913. 8.436, 885. 919, 10%. 1211 und 1434 
) zl. A. Wöbceken, ETZ“ 1913. S. 1345. 

1) Vgl. F. Moll, ETZ" 1913, 8. 885, 

1) Vol. , ETZ? 1913. S. 1953, 

ELZ“ 1913, S. 817. 


24) Vyl.Seehase, „EIZ 1918, S. 470. 
15) Vxl. A. Wichert, „ETZU 193. S. 1599, 
18) Vell Türk, „ETZ" 1913. 3. 1439. 
i 3. N 65. 
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3 Vgl. LETZ: 1913, S. 91 und 10)7 
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gestalten, werden Schutznetze zwischen den- 
selben angebracht. Bei hohen Spannungen, 
für welche die Abstände groß sind, geht das 
ohne besondere Schwierigkeit; doch werden 
hier solehe Arbeiten möglichst vermieden!?). 


In der Kabelfabrikation sind in den 
letzten Jahren wesentliche Fortschritte zu ver- 
zeichnen. Infolge Vervollkommnung der Ma- 
terialien und der Arbeitsmethoden sind bei 
größter Sicherheit die Abmessungen und die 
Preise niedriger geworden, so daß Hochspan- 
nungskabel in steigendem Maße verwendet 
werden. Nimmt man als größtzulässigen Durch- 
messer 80 mm über der Isolation und eine spezi- 
fische Höchstbeanspruchung des Dielektrikums 
von 4000 V/mm an, so findet man als praktische 
Grenzen für Drehstromkabel 8 x 95 mm? 
42000 V und für Einfachkabel 450 mm? 
60 000 V?). Prinzipiell besteht aber kein Hin- 
dernis, weiterzugehen. 

Die Prüfspannungen in der Fabrik 
soll man nicht unnötig groß nehmen; denn die 
ım Betrieb vorkommenden Überspannungen sind 


in der Regel von sehr kurzer Dauer. Die Durch- 
schlagsicherheit moderner Kabel übertrifft 
die der Transformatoren bei weitem. Beispiels- 


weise halten Kabel für 35000 V Betriebs- 
spannung mitunter mehr als 300 000 V aus?). 
Die Prüfung der Kabel nach der Ver- 
legung bietet bei großen Strecken und Span- 
nungen infolge der hohen Ladungsströme erheb- 
liche Schwierigkeiten: mit 60 000 V Prüfspan- 
nung würden beispielsweise die Bitterfelder 
Kabel etwa 200 KVA/km scheinbare Leistung 
beanspruchen®). Die Beschreibung einer fahr- 
baren Prüfstation für Hochspannungskabel bis 
25 000 und bis 100 000 V5) sowie die Erörterung 
der wesentlichen Punkte für Prüftransforma- 
toren von über 100000 V°) dürften sich nützlich 
erweisen. Aus den genannten Schwierigkeiten 
unterbleibt die Hochspannungsprüfung verleg- 
ter Kabel gelegentlich, obschon die Neigung 
besteht, die Prüfspannungen zu erhöhen. Unter 
diesen Umständen gewinnt die Prüfung mit 
hochgespanntem Gleichstrom immer mehr 
an Bedeutung. Die Apparatur würde dadurch 
ganz erheblich vereinfacht. Infolge der ver- 
schiedenen Beanspruchung des Dielektrikums 
erscheint die Gleichstromprüfung zwar unsym- 
pathisch; wenn aber die Spannung entsprechend 
erhöht wird — nach besondern Versuchen ist 
das Verhältnis der Durchschlagspannungen bei 
Gleich- und Wechselstrom etwa 2,9 bis 8,157) — 
dürften die Bedenken verschwinden. Jeden- 
falls ist die Gleichstromprüfung ein will- 
kommener Notbehelf und leistet als Kontrolle 
wertvolle Dienste. Die Hauptprüfung der Teil- 
längen in der Fabrik muß nach wie vor mit 
Wechselstrom erfolgen. Vor periodischen 
Prüfungen verlegter Kabel mit erhöhter 
Spannung wird gewarnt, da dadurch oft die 
Durchschlagsgefahr erhöht wird®). 

Eine Kabelverlegung durch die Ostsee 
ist u.a. dadurch bemerkenswert, daß zum 
erstenmal Hochspannungsmuffen auf den Mee- 
resboden zu liegen kamen®). Versuche über 
Erwärmung von Kabelnvon 507mm? Quer- 
schnitt ergaben nach 8-stündiger Belastung 
mit 900 Amp Überteinperaturen von 60°C 1%), 


Um den Leistungsfaktor von Kabel- 
übertragungen zu verbessern, genügt es, 
eine bis zwei Kompensations-Drosselspulen ein- 
zuschalten; ein andres Mittel ist die Vergröße- 
rung des Magnetisierungsstroms der ange- 
schlossenen Transformatorent!). Zur Fehler- 
ortsbestimmung in Kabelleitungen wur- 
den neue Spezialmeßinstrumente hergestellt!2). 


„ETZ* 1918. 8, %81. 
2) yel, Soleri. arz 1918, R. 393, 


í * 1913, ÑR. 8. 
; "Enz: 1913. S. 1080, 
„ETZ" 1918, 8. 
. Laporte u. P. nan la Gorco. 
1913, S. 1 


") $a. W. L. Abbott ETZ" 1912. S. 100. 

vgl. Dinglera Polyt. Journal, Bd. 328, 1913, S. 225 
und .. ns N. 568, 

19) Vgl. C .T. Mosman, , ETZ" 1918. S. 1405. 

21) al J. Kühle, ETZ“ 1913, R. 783. 

"3, „ETZ" 1913 5. y72. 


“1913, S. 841. 
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Die Kabelgarnituren erfuhren ver- 
mehrte Beachtung. Eine neue Abzweig- 
muffe zeichnet sich dadurch aus, daß sie nicht 
mehr die gewohnte T-Form hat, sondern eine 
oft zweck mäßige Parallelführung der Kabeläste 
gestattet!). Statt aus Gußeisen wird es nun 
möglich sein, Muffen- und Endverschlüsse 
aus geeigneten künstlichen Isolierstoffen herzu- 
stellen?). Ein Kabelschaltkasten für 7000 V 
Drehstrom wurde beschrieben, der mit Sicher- 
heitsventil und Trocknungseinrichtung mittels 
Chlorkalzium ausgerüstet ist). 

Von den Normalien für isolierte Lei- 
tungen haben die Abschnitte 2d und 2f bezüg- 
lich der Rohrdrähte und beweglichen Leitungen 
eine neue Fassung erhalten®). Über die Hand- 
habung der Bestimmungen betreffs Gummi- 
mischungen herrschte immer noch Meinungs- 
verschiedenheit®). Es wäre zu wünschen, daß 
nun allgemein die allein gültigen ‚Normalien 
1910“ beachtet würden. Der Beschluß des Ver- 
bandes Deutscher Elektrotechniker von 1910, 
betreffend Leitungen an und in Beleuch- 
tungskörpern, scheint in den interessierten 
Kreisen noch nicht überall bekannt gewesen 
zu sein®). Vor der Verwendung unnötig langer 
Tischiaimpenschnüre wurdegewarnt und die 
Anbringung von mehr Steckdosen empfohlen’). 

Ein neues Stahlrohr mit schrauben- 
förmig angeordneten Öffnungen verhindert in 
jeder Lage das Ansammeln von Feuchtigkeit®). 

Auf die Nachteile einphasiger Ver- 
legung ın Rohren, namentlich in solchen aus 
Eisen, wurde erneut aufmerksam gemacht. 
Diese Nachteile sind jedoch nicht vorhanden. 
wenn das Rohr als Rückleitung dient?). 

Für die Montage erweisen sich graphische 
Tafeln in übersichtlicher Form stets nützlich! ). 
Gute Dienste werden die vom Verbande Deut- 
scher Elektrotechniker als Anhang zu den neuen 
Normalien gegebenen Grenzwerte für Montage- 
tabellen für blanke Kupfer- und Aluminium- 
leitungen leisten!!). Eine Monographie (von 
Dusaugey) über Aluminiunleitungen be- 
handelt austührlich Eigenschaften, Berechnun- 
gen, Leitungsbau und Montagel2). 

Zur heitungsbereehnung wurde en 
neuer handlicher Rechenschieber!?) auf den 
Marktgebracht. Wertvollsind auch auf Messun- 
gen beruhende Angaben für 20000 und 30000V- 
Kabel). Für die Berechnung der Betriebs- 
kapazıtät von Drehstroindoppelleitungen wur- 
den Formeln gegeben). Die Berechnungen 
langer Wechselstromleitungen mit Berücksich- 
tigung der Kapazität und Induktion wurden 
durch Tabellen mit hyperbolischen Funktionen 
erleichtert 19). 

Das Dielektrikum bildete auch im 
Berichtsjahr den Gegenstand vieler Arbeiten. 
Es wurden Mebßergebnisse an Kabeln!?) und 
Leitungen mit Gummiisolation!®) mitgeteilt. 
Ferner hat man bestätigt gefunden, daß die 
dielektrische Festigkeit mit wachsender Peri- 
odenzahl abnimmt!%). Eine Theorie der dielek- 
trischen Nachwirkungserscheinungen wurde ge- 
geben?) ; mehrere Theorien sind verglichen?), 
Analogien zwischen der dielektrischen und der 
Wärmeisolation gezogen??), Meßmethoden zur 
Bestimmung des dielektrischen Verlustwinkels 
beschrieben”), die Vorzüge des Dreiplatten- 


N Vgl, L. Lichtenstein. „ETZ“ 1913. S. 49. 
2) Vgl. H.Passavant, „ETZ" 1918. 3. 79: Eppner. 
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3) Vgl. ETZ 1913. 8. 414. 
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kondensators der 
worden. 

Der Beeinflussung von Schwach- 
stromleitungen durch den Starkstrum 
wird immer mehr Aufmerksamkeit geschenkt. 
Besonders ungünstig wirkt die Erdung des 
Sternpunktes in Drehstromanlagen. Durch 
Erdungsseile (Blitzsehutzdrähte) lassen sieh 
die Influenzspannungen bis zu 25", vermin- 
dern. Bei Kabeln können die Störungen 
durch Kupferbandhüllen vermieden werden?) 


Dr. Markus Dumermuth. 


Beachtung empfohlen 1) 


Elektrische Beleuchtung. 


Von allen Apparaten, die znr Erzeugung 
oder der Verwertung elektrischer Energie die- 
nen, hat wohl keiner in den letzten Jahren ar- 
Bere Fortschritte aufzuweisen als die jetzt 
35 Jahre alte Glühlampe. Das Jahr 1912 brachte 
uns die Lampe mit dem Leuchtfaden aus ge- 
zogenem Draht. Durch diese Drahtlampen 
wurden die letzten Mängel, die der Metallfaden- 
lampe noch anhafteten, nänlich ihre in man- 
cher Beziehung etwas zu geringe mechanische 
Festigkeit, beseitigt. Eine Herabsetzung des 
spezifise "hen Wattverbrauchs wurde jedoch nur 
in geringem Maße, in der Hauptsache bei den 
Lampen für 220 V erzielt, für die er auch anf 
1 Watt/HK herabgedrückt werden konnte. 

Nur für höhere Lichtstärken wurden soge- 
nannte Intensivlam pen hergestellt, bei denen 
es gelang, den Wattverbrauch noch mehr zu 
verbessern und auf 0,8 Watt/FK zu bringen. 
Diese Herabsetzung des Wattverbrauchs wurd: 
dadurch ermöglicht, daß man in die Lampe 
chemische Verbindungen brachte, die den Be 
schlag. der von dem zerstäubenden Wolfran 
herrührt, unschädlich, d. h. unsichtbar machen 

Finen weit größeren Erfolg haben wir je 
doch im abgelaufenen Jahre zu verzeichnen 
Bereits auf der Jahresversammlung des Ver 
bandes Deutscher Elektrotechniker 1913 konn 
te eine neue hochkerzige Drahtlampe mit eine? 
Energieverbrauch von nur 14 Watt HK ang 
kündigt werden?). Diese ae wurden anc 
tatsächlich im Herbst vorigen Jahres auf de 
Markt gebracht und haben alle Erwartunge 
erfüllt. Die Lebensdauerversuche im Labor: 
torum und auch in der Praxis haben ergelw 
daß trotz des niedrigen Wattverbrauchs m 
einer Brenndauer von mindestens 800 Std; 
rechnen ist, d. h., dab die Lichtstärke er 
nach 800 Std um 20%, gegenüber dem u 
sprünglichen Wert gesunken ist ®). 

Was für einen Fortschritt diese Verrine 
rung des Wattverbrauchs bedeutet, lehrt fı 
gende Tabelle, die zeigt, wie die Lichtausben 
für 1000 Watt im Laufe der Jahre von 220 | 
bis auf 2000 EK gesteigert wurde 5). 


1879 Kohlenfadenlanipe . 220 FIK 
später m o 820 .. 
1904 si mit 
metalhsiertem Faden . 450 
1897 Nernstlampe 600 .. 
1900 Osmiumlampe . 650 .. 
1904 Tantallampe. 650 .. 
1906 Wolframlampe ; 900 .. 
1911 Hoechkerzive 0.8 Watt- 
Wolframlampe . .. 1250 .. 
1913 Halbwattlampe . . 2000 ,,. 


Um diesen relativ niedrigen Wattverbra 
zu erzielen. hat man einen alten Gedllariken 
Glühlampentechnik wieder aufgenonimen | 
eine Gasfüllung (Stickstoff unter ea 27 
Druck) zur V erhinderung der Verdampfung 
Wolframdrahtes angew endet. Auberdem wä 
man eine besondere Gestaltung des Lencht 
pers, unı seine Wärmeabgabe zu reduzi: 
Allerdings ist dadurch der Glanz dieser Lii 
quellen bis auf das achtfache der ewöhnle 
Metalldrahtlamnpen gestiegen nnd bedingt 


) VelG.Grüneisenn.F.Giebe..ETZ 1912 

> Vgl.o BESunss E12' 1913, 8.116; E. v 
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besondere Sorgfalt bei der Auswahl der Arma- ! sind auch Reduktoren und Kondensatoren, 


turen (Iichtstreuende Überglocken und größere 
Aufhängehöhen). l 

Die Einführung der Halbwattlampen, von 
einer anderen Seite wegen der Stickstoffüllung 
Nitralampen genannt, die mit Tachtstärken bis 
3000 EK gebaut werden, bedeutet vor allem 
ein erfolgreiches Vordringen der Glühlampe in 
das Gebiet der Starklichtquellen. Obwohl der 
Iinergieverbrauch der Halbwattlampe denjeni- 
gen der modernen Flammenbogenlampe, der 
„Fünftelwattlampe“, noch bedeutend über- 
steigt, wird diese Lampe wegen der Ruhe und 
Farbe ılıres Lichtes, besonders aber wegen ihrer 
Anspruchslosiskeit, was die Bedienung betrifft, 
sich zweifellos in vielen Fällen ein Feld auch in 
der Straßenbeleuchtung erobern. Die Lampen 
werden aber auch bereits für Lichtstärken bis 
300 HK imit diesem niedrigen Wattverbrauch 
hergestellt. Es ist zu erwarten, daß auch der 
Wattverbrauch der Lampen von kleineren Ker- 
zenstärken für Raum- und Kleinbeleuchtung ın 
absehbarer Zeit eine entsprechende llerab- 
setzung erfahren wird. Die Einführung dieser 
Lampen wird dann die beste Propaganda für 
die Popularisierung der elektrischen Beleuch- 
tung bilden. 

Auch bei den niedrigkerzigen Lampen 
bis 100 HK hat man in den abgelaufenen 
Jahren eine bessere Ausnutzung der zuge- 
führten elektrischen Energie erreicht. Fast 
alle bedeutenden Fabriken bringen jetzt Me- 
tallfaden- oder Metalldrahtlampen auf den 
Markt, bei denen die Leuchtfäden in bestimm- 
ter Weise angeordnet sind, wodurch die Licht- 
ausstrahlungskurve in günstigem Sinne verän- 
dert und die Lichtstärke in der Hauptsache in 
achsialer Richtung bedeutend gesteigert wird }). 
Diese Lampen werden in der Regel auch mit 


.weckentsprechenden Reflektoren verwendet, 


ein (rebiet, auf dem noch immer viel zu ver- 
bessern ist, obwohl man diesem Problem schon 
mit Erfolg Aufmerksamkeit schenkt ?). Be- 
merkenswert ist, dab auch bei niederkerzigen 

Lampen Leuchtdrähte in der Form einer feinen 
Spirale verwendet werden, wodurch es möglich 
war, die äußeren Abınessungen der Lampen 
erheblich zu verkleinern. Man kann heute 
schon Lampen von 101K bei 220 V und 5 HÆK 
bei 110 V erhalten. 

Nicht nur die Ausbildung der Beleuchtungs- 
körper an und für sich, sondern auch die Wahl 
der Materialien für die Glocken usw. sollte ınehr 
berücksichtigt werden. Erwähnenswert sind in 
dieser Beziehung die von verschiedenen Seiten 
durchgeführten Untersuchungen, wonach es 
zweckmäßig erscheint, slockenlose Glühlanı- 
penarmaturen zu verwenden 3). Allerdings muß 
dabei inımer darauf Rücksicht genommen 
werden, daß keine Schädigungen der Augen 
durch Blendung oder direkte Strahlen eintreten. 
Hingegen scheint durch die letzten Verhand- 
lungen in der Deutschen Beleuchtungstechni- 
schen Gesellschaft nachgewiesen zu sein, daß 
Beschädigungen der Augen dureh nieht direkt 
sichtbare, also ultraviolette uud  ultrarote 
Strahlen bei den elektrischen Lichtquellen 
nicht entstehen können 4). Es ist natürlich, dab 
bei diesen Erfolgen der Metalldrahtlampen die 
Kohlenfadenlampen immer mehr verdrängt 
werden. 

. „Andere Typen, wie die Helionlampen oder 
(be Tubalampen, die bereits im Handel waren, 
sind vollständig verschwunden. Die Metall- 
drahtlampen und speziell die obenerwähnten 
Lampen mit besonderer Anordnung der Leucht- 
fäden bewähren sich selbst unter den schwierig- 
sten mechanischen Verhältnissen und werden 
z. B. auch im Strabenbahnbetrieb durchweg 
angewendet. = 
ach Jetzt ohne weiteres für alle 
| m Spannungen hergestellt werden, 


tl r : Pa F D RR 
) Vgl. LETZ“ 19:3, S. 557, 858, 1129, 1215. 1246, 1591; 1914, 


3 M „BETZ“ 1913. 8. 100%. 
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weleh letztere in Deutschland überhaupt nie an- 
gewendet wurden, fast vollständig verschwun- 
den 1). Der Merkwürdigkeit halber sei an dieser 
Stelle bemerkt, daß die elektrische Beleuchtung 
durch Metalldrahtlampen in Verbindung mit 
Reduktoren sich in ökonomischer Beziehung 
sogar als dem alten Nachtlicht überlegen erwie- 


sen hat 3). 

Dab unter diesen Umständen die Bo- 
genlampe etwas an Bedeutung für die Be- 
leuchtungstechnik verliert, ist selbstverständ- 
lich. Die Bogenlampen sind, von Spezialfällen 
abgesehen, heute nur als reine Starklichtquellen 
für Beleuchtung großer Hallen, Straßen und 
Plätze in Verwendung. 

Die Ausbildung der geschlossenen Bogen- 
lampen mit übereinanderstehenden Effektkoh- 
len von langer Brenndauer hat weitere Fort- 
schritte gemacht 3). Es sind auch Versuche ge- 
macht worden, die im Ausland, speziell in Eng- 
land früher sehr beliebten Doppelkohlenlanıpen 
mehr bei uns einzuführen, um auch so eine Ver- 
längerung der Brenndauer zu erzielen ô). 

Wie bereits oben erwähnt, steht die Dauer- 
brand-Flammenbogenlampe in bezug auf den 
Energieverbrauch noch immer unerreicht da 
und dürfte, soweit es sich um den Kampf der 
elektrischen Strabenbeleuchtung gegen Preb- 
gasbeleuchtung handelt, auf die Dauer auch er- 
folgreich sein. Versuche in Straßburg wie s. Zt. 
in Karlsruhe zeigten, daß bei allen praktisch 
vorkommenden Gas- bzw. Elektrizitätstarifen 
für öffentliche Beleuchtung die elektrische Be- 
leuchtung die wirtschaftlichste und wegen ihres 
ungewöhnlich hohen Grades von Gleichförmig- 
keit die beste Straßenbeleuchtung ist 5). 

Von anderen Starklichtquellen wären noch 
die Quarzlampen zu erwähnen, die in be- 
schränktem Maße immerhin an Bedeutung ge- 
wonnen haben. Es wird jetzt auch eine Quarz- 
lampe gebaut, diein Einzelschaltung bei Gleich- 
strom von 500 bis 600 V (Bahnbetrieb) bren- 
nen kann ®). Auch für Reklamezwecke findet 
die Quarzlampe in Transparenten usw. ein 
Anwendungsgebiet. 

Etwas mehr Beachtung als in den vorher- 
gegangenen Jahren fand das Mooresche 
Röhrenlicht, so daß sıch auch der Verband 
Deutscher Elektrotechniker veranlaßt sah, Leit- 
sätze zur Installation dieser Beleuchtungsart, 
bei der mit relativ hoher Spannung gearbeitet 
wird, herauszugeben 7). Es hat sich auch ge- 
zeigt, daß man, zum mindesten was den Ener- 
sneverbrauch anbetrifft, dieser Beleuchtungsart 
bisher etwas Unrecht getan hat, da ein einfacher 
Vergleich der Lichtstärken unzulässig ist 8). 
Man hat auf Anregung der Lichtkommission 
des Verbandes Deutscher Elektrotechniker 
Grundlagen für die Photometrierung festge- 
setzt unter Berücksichtigung, daß beim Moore- 
licht das Volumenleuchten im Gegensatz 
zuim Oberflächenleuchten der Glühlampen zu 
beachten ist. Bezogen auf mittlere Bodenhellig- 
keit scheint die Beleuchtung durch Mooresche 
Röhren ziemlich wirtschaftlich zu sein. Im all- 
gemeinen wird jedoch dieses Röhrenlicht für 
Reklame und Effektbeleuchtung verwendet. 
Speziell die Röhren mit Neonfüllung haben we- 
gen der besonderen Farbe des Lichtes, die sie 
allerdings für Innenbeleuchtung unbrauchbar 
macht, Aussicht auf Verbreitung. Eine allge- 
meine Verwendung wird jedoch schon mit Rück- 
sicht auf die geringe Teilbarkeit des Lichtes aus- 
geschlossen sein, wenn auch dessen Farbe durch 
die Füllung in günstigem Sinne beeinflußt wer- 
den kann. Gerade was die Farbenuntersuchun- 
gen betrifft, so ist hier in letzter Zeit ein ein- 
faches Verfahren zur zahlenmäßigen und eraphi- 
schen Darstellung der Farbe günstiger Licht- 


‚sl. ETZ ' 1913. S. 153 
2) Vgl. E 1913, S. 1293. 
zl. P. gner. „ETZ“ 1913. S. 970. 
‘ Vel Herek. FT 1913 8100 
) Vgl. „ETZ“ 1913. S. 398, 1062. 
$) Val. ETZ“ 1913, 8.831. 
i yel Y 3 S. 307. 
med KL. Nordan. ETZ" 1913. R. 292; Lassar. 
„ETZ* 1913, S. 955. und J. Bujes. „ETZ”“ 1914, S. 57. en 
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quellen angegeben worden, das eine objektive 
Beurteilung dieser für die Beleuchtung so 
wichtigen Frage ermöglicht!). Denn bei allen 
Fortschritten und allen Erfindungen, dieauf dem 
Gebiete der elektrischen Lichtquellen gemacht 
werden, muß man sich, so selbstverständlich das 
auch klingt, immer wieder klarmachen, daß es 
sich nicht um die Lichtquellen an und für sich, 
sondern um die Beleuchtung als solche han- 
delt. A. Steinhaus. 


Elektrisches Heizen und Kochen. 


Das (Gebiet der elektrischen Koch- 
und Heizapparate erobert sich auch bei uns 
in Dentschland ein immer weiteres Feld, da 
sich direkt vom Konsumenten aus eıne stetig 
wachsende Nachfrage nach diesen Apparaten 
herausgebildet hat. Als ein sichtbares Zeichen 
dafür ist die Tatsache anzusehen, daß auch im 
letzten Jahre wieder viele Fabriken die Her- 
stellung elektrischer Heizapparate aufgenom- 
men und, sofern sie auf gesunder Basıs stehen, 
diesen Schritt auch nicht zu bereuen haben. 
Es ıst hierbei allerdings mit Bedauern zu 
konstatieren, daß eine Anzahl kleinerer Werke 
oder besser gesagt Werkstätten, die bisher 
der Elektrotechnik fast ganz fern gestanden 
und irgend welche Erfahrungen in der sach- 
gemäßen Herstellung elektrischer Apparate 
nicht aufzuweisen haben, sich auch mit 
der Fabrikation elektrischer Heizkörper und 
deren Einbau befaßt, was im Interesse der 
elektrischen Heiztechnik nur mit gemischten 
Gefühlen begrüßt werden kann®). Wie dies 
nicht anders zu erwarten ist, zeigt es sich 
nämlich, daß die von solchen Firmen her- 
gestellten Apparate doch nicht die Sicherheit 
und absolute Zuverlässigkeit in bezug auf Iso- 
lation und mechanische Festigkeit aufweisen, 
die ım Interesse des Konsumenten gefordert 
werden müssen, damit Verletzungen, wie sie 
durch elektrischen Körperschluß und die Span- 
nungsführung von der Berührung zugäng- 
lichen Metallteilen der Apparate auftreten 
können, absolut vermieden werden. Der Ver- 
band Deutscher Elektrotechniker hat auch auf 
derartige Apparate ein wachsames Auge, und 
verschiedene vom Verband eingesetzte Kom- 
missionen sind immer eifrig damit beschäftigt, 
durch Ausarbeitung von Normalien, Vorschrif- 
ten und Prüfbestimmungen die Herstellung 
gefahrbringender Apparate zu verhindern, bevor 
überhaupt Unglücksfälle beim Gebrauch elek- 
trischer Heizapparate, die in die Hand des 
Laienpublikums gelangen, auftreten und hier- 
durch dem ganzen Gebiet erheblichen ideellen 
und infolge davon auch materiellen Schaden 
zufügen können. Die übrigen in diesem Sinne 
erstklassıg zu nennenden Fabriken arbeiten 
denn auch dauernd an der Verbesserung ihrer 
Produkte. So kann man beispielsweise aus den 
Katalogen der verschiedenen Heizapparate- 
fabriken feststellen, daß während des letzten 
Jahres die Zahl der neu in Fabrikation genom- 
menen Apparate verhältnismäßig gering war, 
und daB demnach die Arbeit der Konstrukteure, 
nachdem das Feld gewissermaßen abgesteckt 
ist, auf eine Verbesserung und Verbilligung der 
Erzeugnisse hinzielte. 

Die Anwendung der elektrischen Be- 
heizung von Apparaten und Vorrich- 
tungen aller Art, wie siein den verschiedensten 
Gebieten der Industrie vorkommt, hat sich 
stetig undsicherrecht erheblich gesteigert). Ge- 
naue Zahlen und statistische Daten über Art 
und Anschlußwert solcher Heizvorrichtungen 
lassen sich. wie schon in den früheren Jahren 
bemerkt, leider nieht angeben, da die meisten 
Werke, die ihre Maschinen oder Teile davon 
elektrisch heizen, diese zuweilen durch lange 
Versuche errungenen materiellen Vorteile nieht 
durch Veröffentlichung oder sonstige Bekannt- 
gabe ihrer Konkurrenz mitteilen wollen. Es sei 


\ Vgl. L. Bloch. ETZ" 1913. 8.1311 


®) Vgl. .Ztschr. d. Ver, Deutsch. Ing“. Bd. 57. 1912, 
S, 1092: „ETZ 1913. 8, 1094, Ing n 2 


320 


Zanz allgemein hier nur erwähnt, daß außer 
den bereits früher ausgeführten Beheizungen von 
Pressen für die verschiedensten Zwecke, von klei- 
neren Gefäßen zum Erwärmen und Warmhalten 
von Klebe- und Isolierstoffen aller Art,von Bügel- 
vorrichtungen für Papier-, Leder-, Filz-, Stoff-, 
Wäschefabrikation, für Buchdruckereien und 
-bindereien und von vielem anderen mehr heute 
auch Heizanlagen großer Art für Trocken- 
zwecke hergestellt werden, z. B. für Getreide, 
lithographische Anstalten, in der Holzbear- 
beitungsbranche, Möbelfabrikation, ferner auch 
solche zur Heizung der verschiedensten in der 
chemischen Industrie verwendeten größeren 
Apparate zum Destillieren, wobei es auf ge- 
naueste Konstanthaltung der Temperatur an- 
kommt!). Hierher gehören weiter die elektrischen 
Ölanlaßbäder für Werkzeuge und Federn aller 
Art, die ja heute schon häufig in den einschlä- 
gigen Werken anzutreffen sind. Das elektrische 
Bügeleisen, das sich im Haushalt stets viele neue 
Freunde erobert, würde zweifellos auch in Groß- 
plättereien, Wäschereien u. dergl. ein begehrtes 
Verkaufsobjekt darstellen, wenn die Elektri- 
zitätswerke auch hier eine größere, durch ener- 
gische Bearbeitung der einzelnen Betriebe 
unterstützte Propaganda treiben würden. Ma- 
terial hierfür liegt in so reichem Maße vor 
(vgl. die Kataloge und Spezialbroschüren der 
verschiedenen Firmen), daß eine solche Pro- 
paganda durch die Elektrizitätswerke mit 
großer Leichtigkeit ausgeführt werden könnte. 

Auf dem Gebiete der elektrischen 
Raumheizung sind prinzipielle Neuerungen 
in bezug auf die Konstruktion der eigentlichen 
Heizkörper nicht zu erwähnen. Die verschiede- 
nen Fabriken stellen die Heizelemente entweder 
als freiliegende oder in Isolationsmasse ein- 
gebettete Drahtspiralen oder als plattenför- 
mige Elemente her oder bauen sie in guß- 
eiserne Gehäuse unter Luftabschluß ein. Auch 
elektrische Heizlampenöfen, bei denen große 
Glühlampen mit einem Energieverbrauch von 
500 W/Lampe zur Verwendung kommen, wer- 
den von mehreren Fabriken hergestellt. Die 
ursprünglich aus England importierten Zimmer- 
öfen, bei denen glühende, in Quarzröhren 
liegende Drahtspiralen als Heizkörper eingebaut 
sind, werden gleichfalls als billige Zimmeröfen 
in den Listen einer Heizapparatefirma geführt. 
Vom Standpunkt der Hygiene aus sind in- 
dessen diese Öfen nicht als besonders empfeh- 
lenswert zu bezeichnen, da beı ıhnen mehr als 
bei allen anderen Konstruktionen der in den 
Zimmern herumwirbelnde Staub bei seiner 
Berührung mit dem Heizkörper verbrennt und 
die Luft entschieden verschlechtert. Gerade 
in dieser Beziehung sollte die Elektrotechnik 
darauf bedacht sein, daß der große Vorteil der 
elektrischen Heizung gegen Kohlen- und Gas- 
feuerung, die Luft im Zimmer stets rein und 
frei von allen Verbrennungsprodukten zuhalten, 
nicht durch derartige im hygienischen Sinne zu 
beanstandende Ofenkonstruktionen aufgehoben 
wird. Deshalb sind die Bestrebungen mehrerer 
Firmen, elektrische Zimmeröfen zu bauen, bei 
denen kein mit der Zimmerluft in Berührung 
kommender Teil auf eine höhere Temperatur 
als etwa 80° C erhitzt wird, besonders zu be- 
grüßen. Solche Öfen, die in ihrer Wirkung der 
Warmwssserheizung gleichkommen, werden na- 
türlich, da sie größere wärmeabgebende Ober- 
flächen benötigen, in der Herstellung teuerer, 
stellen aber hygienisch durchaus einwandfreie 
Heizapparate dar, die sich bestimmt in Sana- 
torien, Krankenzimmern und überall dort, wo 
die Rücksicht auf eine wirklich gesunde Heizung 
pekuniäre Bedenken übertönt, eine große Be- 
liebtheit erringen werden. 

Der Absatz an elektrischen Zimmeröfen 
in Privatwohnungen steigt stetig von Jahr zu 
Jahr trotz der Betriebskosten, die selbst bei 
Kraftstromtarifen höher als diejenigen anderer 
Feuerungsarten sind. In erster Linie kommt die 
elektrische Heizung nach wie vor als Zusatz- 


) Vgl. auch „ETZ“ 1918, 8. 1007. 
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heizung während der Frühjahrs- und Herbstzeit 
in Frage, wenn die Zentralheizung nicht mehr 
oder noch nicht in Betrieb genommen ist. In 
den Bezirken mancher Überlandzentralen em- 
pfiehlt sich auch die elektrische Beheizung von 
Kirchen, auf deren Vorteile ja schon in früheren 
Jahren wiederholt hingewiesen wurde. Für viele 
alte Gebäude, Schlösser, Speicherräumeu. dergl., 
in denen der Einbau einer Kohlen- oder Gas- 
heizung entweder nicht möglich ist oder aus 
bautechnischen Gründen (starke Mauern, große 
Gewölbe u. dergl.) große Schwierigkeiten bietet, 
hat sich häufig die Elektrizität als einzig mög- 
liches Mittel zur Heizung erwiesen. 

Ein Gebiet gibt es aber, wo die elektrische 
Raumheizung noch nicht prinzipiell durch- 
geführt ist, obgleich gerade dort die eigentliche 
Domäne für sie wäre: in den Wagen der elek- 
trischen Straßen- und Fernbahnen. Die Vor- 
züge, die auch die Elektrizität anderen Heiz- 
mitteln gegenüber hat, sollten doch sicher zu 
ihrer allgemeinen Einführung in den Bahn- 
betrieb zwingen, um so mehr als die eventuell 
entstehenden Mehrkosten der Koks- oder Glüh- 
stoffheizung gegenüber keinen wesentlichen 
Einfluß auf die Rentabilität der Pahn haben 
und in den gemäßigten Zonen ja auch nur 
während wenigerWintermonatein Betracht kom- 
men. In den wenigsten Fällen wird für die elek- 
trische Bahnheizung der beim Anfahren und 
Bremsen der Wagen in den (hierfür besonders 
ausgebildeten) Widerständen vernichtete Strom 
verwendet, meist werden für die Heizung be- 
sondere durch Frischstrom betriebene Heiz- 
körper eingebaut. Es muß übrigens aner- 
kannt werden, daß heute in den Kreisen 
der Bahntechniker ein größeres Interesse hier- 
für wahrzunehmen ist, und daß von dieser Seite 
aus auch umfangreiches statistisches Material 
über die Höhe der Betriebskosten für die elek- 


trische Wagenheizung bei den verschiedenen 


Bahnen gesammelt wird. 

Eine besondere Art der Raumheizung, die 
neuerdings häufig zur Anwendung kommt, 
möge hier Erwähnung finden: die elektrische 
Ventilationsheizung!). Bei dieser kommen 
in das Ausblaserohr eines Ventilators einge- 
baute elektrische Heizkörper zur Verwendung, 
die die eintretende Frischluft bei ihrem Durch- 
gang durch den Apparat erwärmen. Diese Art 
der Heizung eignet sich vorzüglich für solche 
Betriebe, in denen eine Ventilation aus be- 
triebs- oder gesundheitstechnischen Gründen 
nötig ist, z.B. in Maschinen- und Transfor- 
matorenhäusern, Spinnereien und Webereien, 
chemischen Fabriken, feuergefährlichen Räu- 
men u.a. m. 

Auf die stets wachsende Anwendung der 
elektrischen Heizung in der Medizin für Heiz- 
kissen, Bandagen, Spezialinstrumente, wie 
Sonden, Sterilisatoren, Autoklaven u. dergl., 
sei hingewiesen. Bezüglich der Heızkissen 
möge erwähnt werden, daß durch die konstruk- 
tiven Verbesserungen der letzten Jahre, die 
wohl in erster Linie dem Eingreifen des Ver- 
bandes Deutscher Elektrotechniker bzw. der 
von diesem für solche Apparate eingesetzten 
Kommission zu danken sind, der Gebrauch 
derartiger Apparate durchaus ungefährlich und 
wirklich zu einer Wohltat für die leidende 
Menschheit wurde2). 

Vondenelektrischen Kochapparaten 
ist mit einer gewissen Freude zu berichten, daß 
sich während des letzten Jahres die Spezial- 
fabriken elektrischer Heizapparate bestrebt 
haben, weniger die Typenzahl der von ihnen 
hergestellten Apparate zu vergrößern, als diese 
konstruktiv zu verbessern. Auch hierfür ıst 
dem Verbande Deutscher Elektrotechniker 
bzw. der von diesem eingesetzten Spezial- 
kommission besonderer Dank zu zollen. Eine 
der wichtigsten Fragen kann allerdings noch 
nicht als völlig gelöst betrachtet werden: 
die Erdungsfrage. Solange jedoch dieses Pro- 

1) Vgl. ETZ“ 1918. 8. 977 


9 Vgi.R.Heilbru n, „Elektr. Krafttetr. u. Bahnen“, 
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blem nicht durch die Elektrizitätswerke mit 
Hilfe der von ihnen erlassenen Installationsvor- 
schriften eindeutig geklärt ist und entsprechende 
Bestimmungen einheitlich durchgeführt sind, 
wird sich die Erdungsmöglichkeit im Prinzip 
auf stationäre elektrische Kochapparate, vor 
allem also auf große Kochkessel, Brat- und 
Backöfen und Herde beschränken müssen. 

Erwähnt sei noch die schnurlose Steck- 
vorrichtung für elektrische Kochapparat«!), 

Bis heute sind in der elektrischen Küche 
im Familienhaushalt vornehmlich direkt be- 
heizte Kochgeräte anzutreffen. Es ist jedoch 
mit ziemlicher Bestimmtheit zu erwarten, daß 
der elektrische Kochherd?), bei dem die Hausfrau 
ihre normalen Kochgeräte verwenden kann, 
wodurch also die immerhin kostspielige An- 
schaffung von Spezialgeräten in Fortfall kommt, 
zur allgemeinen und bedeutsamen Einführung 
gelangen wird, sobald die Elektrizitätswerke 
sich erst zu wirklichen Taten aufraffen und 
Spezialtarife für das Kochen schaffen, bei denen 
der Strom nicht teurer als etwa 10 Pf/KWStd 
ist3). Bei einem solchen Strompreis kann, wie 
während der letzten Jahre wiederholt in Wort 
und Schrift ausgeführt wurde, die Elektrizität 
erfolgreich mit Gas von ca 0,14 M/cbm kon- 
kurrieren, ohne daß hierbei die großen hygie- 
nischen und Bequemlichkeitsvorzüge derelektn- 
schen Kochapparate in Geld umgewertet sınd®). 
Um einem allgemeinen Vorurteil, das heute 
noch dem elektrischen Herd entgegengebracht 
wird, zu begegnen, sei nur erwähnt, daß die 
Betriebskosten, wie durch längere Versucht 
im praktischen Haushalt von Dettmar fest- 
gestellt wurde, nur etwa 10%, höher sind al: 
bei Verwendung elektrischer Einzeltöpfe. 

Zu einer Art Spezialgebiet haben sich be 
sonders während des letzten Jahres die Eın 
richtungen zum Betriebe elektrischer Groß 
küchen entwickelt5). Solche werden überal 
dort installiert, wo elektrischer Strom in ge 
nügender Quantität und zu billigem Preise zu 
Verfügung steht, wie z. B. in großen Fabrik 
anlagen, Berg- und Hüttenbetrieben, Kranker 
häusern, Bureaugebäuden u. a. m., und wo € 
sich — im Gegensatz zum Restaurationsbetrie 
— um die gleichzeitige Beköstigung einer große 
Personenzahl bei geringer Auswahl der ve 
schiedenen Gerichte handelt, mit andere 
Worten, wo esaufein Massenkochen ankommt‘ 
Gerade im letzten Jahre sind mehrere derart\: 
Anlagen ausgeführt worden, so z. B. auf eın 
Hüttenanlage in Kattowitz, in dem Direktion 
gebäude des Norddeutschen Lloyd in Breme 
als größte z. Zt überhaupt bestehende ele 
trische Küche ist die im neuen Verwaltung 
gebäude der Siemens-Schuckertwerke, Sı 
mensstadt bei Berlin, befindliche, rein elektris 
betriebene Anlage für eine täglich zu bekös 
gende Personenanzahl von 2000 bis 3000 A 
gestellten zu nennen. Solche Anlagen stell 
naturgemäß einen Großkonsumenten von el 
trischem Strom dar und bieten für das dies 
liefernde Werk eine wesentliche finanzielle | 
leichterung, insofern der Strom, der sonst ı 
während der Abendstunden, also zur Zeit des I 
lastungsmaximums, abgenommen wird. n 
auch während der sonst stromfreien Vormitta 
und Mittagsstunden gebraucht wird” und 
eingutes Mittelzur Verbesserung des Belastun 
faktors der Zentrale gegeben ist. Da viele ı 
genannten Betriebe den Strom nicht selbst 
zeugen, sondern ihn von einem Elektrizit: 
werk — meist in Form von Hochspannun 
strom — beziehen, ist das Interesse die 
Werke für solche Großkonsumenten eigent! 
von selbst gegeben und sollte die Elektrizit: 
werke zu einer besonders regen Propagaı 
auch auf diesem Gebiete anspornen. 

Dipl.-Ing. A. Stenhardi 
1) Vgl. „FTZ“ 1914. S. 245. 

23) Vegl. ETZ" 1913. S. 66. 28K. 457. 

3) Ygl. ..The Electrieian” Rd. 71, 1918., S.61; sowie „| 
1913, 8. 1035; ferner 8. 536, 802 
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Elektromotorische Antriebe. 


Das Jahr 1913 ist durch das weitere stetige 
Vordringen des elektromotorischen An- 
triebes auf allen möglichen Gebieten unseres 
Kulturlebens gekennzeichnet. Ganz besonders 
gilt diese Bemerkung für jene Gebiete, welche 
bisher fast ausschließlich die Domäneder Dampf- 
maschine und des Gasmotors bildeten. 

So z. B. haben neuerdings zum direkten 
Antrieb von Großkraftschleifern Dreh- 
strommo»toren mit Erfolg Verwendung ge- 
funden !). Besonderes Interesse beanspruchen 
auch die Versuche mit elektrischem Schiffs- 
schraubenantrieb. Nach dem ‚„Paragon“- 
System sollen hier die Schiffsschrauben durch 
Drehstrommotoren mit Kurzschlußankern di- 
rekt angetrieben werden. Die Anlaufschwierig- 
keiten werden dadurch überwunden, daß dem 
Motor beim Anfahren zunächst Strom von nie- 
derer Frequenz zugeführt wird. Es kommt da- 
durch die unwirtschaftliche Widerstandsregu- 
lierung in Fortfall ®). 

Eine sehr interessante und vorteilhafte An- 
wendung hat die Leonardschaltung bei der 
neuen elektrischen Fernsteuerung für 
Sehiffsruder gefunden ®). Durch entspre- 
chende Abänderung der Anordnung läßt sich 
dieselbe auch zur Erzielung fortlaufender Kreis- 
bewegung und die Übertragung der Bewegung 
eines Zielfernrohres auf die Bewegung von 
Scheinwerfern usw. anwenden. 

Für in weiten Grenzen regulierbare An- 
triebe, wie z. B. bei Stoffdruckmaschinen, 
hat der Drehstrom-Kollektormotor sowie 
der Drehstrom-Stufenmotor steigende An- 
wendung gefunden 9). 

Auf gänzlich verschiedenem Wege wird eine 
Geschwindigkeitsregelung bei den neuen Kas- 
kadenmotoren, Bauart Sandycroft-Hunt, er- 
reicht 5. Die Neuerung besteht hier in einer 
Wieklung für den induzierten Teil von Wechsel- 
strom-Induktionsmotoren mit Wicklungen auf 
Ständer und Läufer, die Felder von zwei ver- 
schiedenen Polzahlen erzeugen und in Kaskade 
geschaltet werden können. 

Bei den neuen Großschiffahrtswegen dient 

der elektromotorische Antrieb zur Betätigung 
von Rollschützen, Spillen, Toren sowie 
der Ventile an den Kanalschleusen ®). 
Neuerdings hat der Elektromotor auch bei 
der Fernbetätigung von Ventilen für Dampf- 
sund Wasserleitungen eine wichtige Anwendung 
gefunden. Mit dieser Anordnung läßt sich auf 
einfachstem Wege eine Rohrbruch-Signal- 
anlage mit selbsttätiger Absperrung der Haupt- 
leitung bei Dampf-, Gas- oder Wasserleitungen 
kombinieren ?). 

Was Einfachheit des Baues, bequeme Her- 
stellung und Bedienung sowie Höhe des Wir- 
kungsgrades betrifft, steht der Drehstrom- 
Induktionsmotor nach wie vor mit an erster 
Stelle. Es ist daher nicht zu verwundern, daß 
Vorschläge zur Verbesserung des Leistungs- 
faktors steigende Beachtung finden 8). Auch 
Blektrizitätswerke werden in Zukunft auf guten 
Leistungsfaktor der an das Netz angeschlosse- 
nen Motoren Wert legen müssen, soll ihre Ren- 
tabilität nicht durch den ungünstigen Leistungs- 
faktor der Gesamtanlage Eintrag erleiden °). 

Für viele Zwecke wird ein möglichst ge- 
räuschloser Gang des Motors anzustreben 
sein. Eines der lästigsten Geräusche beim Lau- 
fen aines Motors mit offenen Nuten wird durch 
die magnetischen Feldpulsationen hervorge- 
rufen, wodurch die Zähne (besonders wenn sie 
lang und schmal sind) in entsprechende Schwin- 
pungen geraten. Als Mittel zur Unterdrückung 
dieses „magnetischen“ Geräusches bedient man 
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sich der Anwendung magnetischer Keile zum 
Verschlusse der Nuten. wodurch die Reluktanz 
im Luftspalt gleichmäßiger wird. Dieses Mittel 
bewirkt gleichzeitig eine Verbesserung des Lei- 
stungsfaktors und eine Verringerung des Magne- 
tisıerungsstromes. 

Bei Gleichstrommotoren empfiehlt 
sich außer der Anwendung einer möglichst 
großen Nutenzahl, auch den Polschuhen eine 
besondere Form zu geben und eventuell die 
Nuten in achsialer Richtung zu schrägen !\. 

Auf der Weltausstellung zu Gent war die 
geschlossene Bauart eines 62,6 KW-Motors zu 
sehen, welche in der Anordnung der Kühlung 
einige Besonderheiten aufwies 9. Das Gußge- 
häuse des Stators besteht hier aus zwei kon- 
zentrischen, durch einige Radialrippen verbun- 
denen Wandungen, zwischen denen die vun dem 
Ventilator angesaugte Luft in Kanälen strömt 
und so die innere Wandung kühlt. Der aktive 
Teil des Motors kommt also bei dieser Anord- 
nung mit der Außenluft überhaupt nicht in Be- 


rührung. 

Elektromagnetische Aufspaunvor- 
richtungen haben sich in Kombination mit 
elektromotorischem Antrieb im Werkzeugma- 
schinenbau erfolgreich eingebürgert. Während 
sich früher die Anwendung elektromagneti- 
scher Aufspannvorrichtungen ausschließlich auf 
Schleifmaschinen beschränkte, werden dieselben 
heute auch bei anderen, größere Spähne ab- 
hebenden Maschinen schon gebraucht. So hat 
man eine derartige Aufspannvorrichtung z. B. 
bei einer unlängst für eine deutsche Schiffswerft 
selieferten Panzerplatten-Hobelmaschine ver- 
wendet®). Dieselbe dient zum Hobeln von Pan- 
„erplatten bis zu 15 m Länge und 1 m Breite. 
Das elektromagnetische Aufspannen ist dem 
üblichen Festspannen durch kräftige Bügel mit 
Schrauben oder durch von Druckwasser be- 
tätigte Kolben, wie es bei Blechkanten-Hobel- 
ınaschinen vorkommt, ganz entschieden über- 
legen. Die letzteren Vorrichtungen spannen nur 
am Band, so daß sich die Mitte aufbeulen kann; 
sie hindern ferner beim Arbeiten, da sich dann 
(lie obere Arbeitsfläche nicht vollkommen frei- 
halten läßt. Zum Reversieren der Tischbe- 
wegung von Werkzeuzmaschinen (z. B. bei 
IHobelmaschinen mit konstanter Drehrichtung 
(les Motors) sowie zum raschen und bequemen 
Bin- und Ausrücken von Transmissionswellen 
haben elektromagnetische Kupplungen 
große praktische Bedeutung gewonnen. 

Um das zeitraubende Transportieren 
und mühsame Ausrichten der großen Roh- 
vußteille im Maschinenbau zu vermeiden, 
wählt man heute ein dem früheren entgzegenge- 
setztes Verfahren, indem man das Arbeitsstück 
so wenig wie möglich bewegt und die Arbeits- 
maschinen an dieses herantransportiert. Dieses 
Verfahren, dessen Anwendung elektrischen Ein- 
zelantrieb voraussetzt, ermöglicht, mehrere 
Werkzeugmaschinen gleichzeitig an einem Stück 
arbeiten zu lassen. 

Die ortsbewegliche elektrohydraulische 
Nietmaschine vermeidet die den älteren Sy- 
stemen anhaftenden Nachteile, da bei ihr die 
Vorteile der unmittelbaren hydraulischen Kraft- 
übertragung auf das Nietwerkzeug mit denen 
des elektromotorischen Antriebes vereinigt sind. 

Bei einigen Ausführungen von elektrisch 
angetriebenen Werkzeugmaschinen (z. B. 
Senkrechtfräsmaschinen, Ständerbohrmaschi- 
nen) hat man mit Erfolg die vertikale Anord- 
nung der Motoren bevorzugt ®). 

Einzelantrieb wird gewöhnlich dort ver- 
wendet, wo häufige Arbeitspausen aufzutroten 
pflegen, wirtschaftliche Regelung der Drehzahl 
innerhalb weiter Grenzen gefordert wird, oder 
wo die sonstigen Vorteile des Einzelantriebes 
(geringer Stromverbrauch, gute Beleuchtungs- 
verhältnisse usw.) ausschlaggebend sind. 


) Vgl. Pontecorvo. „ETZ“ 1913. S. 547. 97 
Er Vel. F. Schulz. FTZ“ 1018 S no 1014. 

A Vgl. „Ztschr. d. Ver. Deutsch. Ing.“ 1913. S. 2005. 
) Vgl. „Ztschr. d. Ver. Deutsch. Ing 1913, S. 342. 
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Gruppenantrieb bevorzugt man mel- 
stens überall dort, wo auf Ausgleich der Be- 
lastungsspitzen Wert gelegt werden muß (z. B. 
beim Antrieb von Selfaktoren in der Text!l- 
industrie). Für die Wahl des Antriebssystemes 
werden also stets die jeweilig vorliegenden Be- 
triebsverhältnisse von größter Bedeutung blei- 
ben müssen. 

Die Schützensteuerung kommt ın letz- 
ter Zeit auch beim selbsttätigen Anlassen von 
Motoren zum Antriebe von Korhpressoren, 
Werkzeugmaschinen, Spillen usw. an Stelle von 
entsprechenden Vorrichtungen mit Hilfsmotor 
zur Anwendung 9. 

Im Anschluß an das Netz von Überland- 
zentralen hat die elektrisch angetriebene Haus- 
wasserpumpe weite Verbreitung gefunden. 
Sie kommt für solehe Häuser ın Betracht, die 
nicht an eine Wasserleitung angeschlossen sind, 
sondern das Wasser aus einem Brunnen be- 
ziehen müssen. Bei Entnahme von Wasser aus 
der Hausleitung springt der Motor vollkommen 
automatisch an, um nach Beendigung der Was- 
serentnahme selbsttätig stehen zu bleiben. Es 
wird also nur solange Strom verbraucht, als 
Wasserentnahme stattfindet. Hierbei bedient 
man sich bei geschlossenen Sammelbehältern 
ler Anwendung von Druckschaltern, welche auf 
Druckdifferenzen innerhalb dieser Behälter an- 
sprechen. Diese Anordnung läßt sich in ent- 
sprechender Abänderung auch bei Rohrpost- 
oder Staubsaugeranlagen verwenden ?). 

Mit besonders großer Geschwindigkeit hat 
sich die Verwendung von Kleinmotoren zu 
allen möglichen Zwecken eingeführt. Iın 
Haushalt kommt er z. B. zum Antrieb der 
Waschmaschine in ausgedehnter Weise zur An- 
wendung ®). 

Zimmerventilatoren läßt man außer 
ihrer drehenden noch eine oszillierende Bewe- 
gung erteilen, um nicht einen nur in einer Rich- 
tung wirkenden Luftzug zu erhalten. 

Bei der elektrisch angetriebenen Schreib- 
maschine soll der Kleinmotor die Schreiberin 
möglichst von der Verrichtung jeder groben 
Muskelarbeit entlasten $). 

Werden Kleinmotoren in Laboratorien 
angewendet, so ist ein großer Regulierbereich 
orwünscht. Durch eine einfache Schaltung mit 
Anordnung eines Widerstandes läßt sich eine 
Tonrenregelung bei Gleichstrommotoren inner- 
halb weiter Grenzen erreichen, ohne daß das 
mechanische Drehmoment hierbei erheblich ge- 
schwächt wird 5). 

Zum Kapitel „Kleinste Motoren“ ist zu 
bemerken, daß deren Anwendung besonders bei 
elektrischen Massageapparaten großen An- 
klang gefunden hat. Um von der Stromart mög- 
lichst unabhängig zu sein, verwendet man hier 
gewöhnlich Serienmotoren mit unterteilten Pol- 
und Jocheisen; als Vorschaltwiderstand (zum 
Vernichten der überschüssigen Spannung) kom- 
men zumeist Glühlampen zur Anwendung. 

Zu erwähnen wären hier auch noch Klein- 
ventilatoren in Verbindung mit Luftheiz- 
apparaten, die z. B. als Haartrockenapparate, 
Heißluftduschen usw. rasche Verbreitung ge- 
funden haben 8). 

Die wesentlichste Bedeutung dieser , klein- 
ston“ Motoren liegt naturgemäß weniger darin 
daß sie direkt vermehrend auf den elektrischen 
Konsum einwirken, als wie in der guten Propa- 
ganda, die sie für ihn in jedem Hanshalt dar- 
stellen, wodurch indirekt eine Förderung des 
Stroinverbrauches erreicht wird. 

G. W. Meyer. 


(Fortsetzung folgt.) 


H Vel. „Zeitschr d. Ver. Deutsch. Ing.“ 1913. S. 748. 
N Vgl. FTZ: 1913. S, 40 
3 Vgl. „ETZ 1913, S. 168; auch „Electr. World“ 1918, 


© Vel. „Electr. World" 1913, S. 47. 
5) Vgl. „ETZ“ 1913. N. 129. 
©) Vgl. „ETZ“ 1913, S. 977. 
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Lodge her und ist im Jahre 1895 bekannt ge- 
worden). In seinem diesbezüglichen amerikanr- 
schon Patent beschreibt Lodge die Aufladung 
des Luftleitergebildes (Abb. 1) mittels Stob- 
entladung (impulsive rushes) wie folgt: 


Über Stoßsender der drahtlosen Telegraphie. 


Von Dr. Eugen Nesper. 


Übersicht. Es wird gezeigt, daß seit den ersten 
Anfängen der drahtlosen Telegraphie das Bestreben vor- 
handen war, den Sender mit Stoßerregung zu betreiben. 
Bereits E. Thomson, Tesla, Hewitt und andere, 
insbesondere aber Lodge, haben die Vorteile der StoB- 
erregung gekennzeichnet und z. T. die zur Erreichung 
derselben erforderlichen Mittel angegeben. Für die 
Zwecke der Meßtechnik war schon vor 1906 von Lodge- 
Eichhorn und ferner von Brandes-Hahnemann 
bei der Gesellschaft für Drahtlose Telegraphie ein Ver- 
fahren ausgebildet worden, um Stoßerregung herzu- 
stellen. 

Trotzdem bleibt M. Wien das Verdienst, die für die 
Technik bisher in den meisten Fällen angewandte Me- 
thode gefunden, als auch eine exakte Erklärung seiner 
„Schwebungs-Stoßerregung‘“ gegeben zu haben. 

Die Wiersche „Schwebungs-Stoßerregung‘* ist je- 
doch nicht die einzige, sondern es gibt neben dieser 
noch eine wirklich „ideale Stoßerregung‘‘, bei welcher 
das anstoßende System stets nur die erste Halbschwin- 
gung ausführt. Zur Erreichung dieses Zieles sind von ver 
schiedenen Seiten Lichtbogen- und Glimmstroment- 
ladungen unter besonderen Betriebsverhältnissen und 
unter Einhaltung bestimmter Abmessungen des oder der 
Schwingungskreise vorgeschlagen worden, welche £o- 
wohl für Meßzwecke, als auch für Sender der drahtlosen 
Telegraphie angewendet werden. 


Dio Entwicklung der Sender der draht- 
losen Nachriehtenübermittlung hat sich im 
wesentlichen in der Weise abgespielt, dab ın den 
ersten zehn Jahren, nämlich von 1896 bis 1906, 
zur Erzeugung der elektromagnetischen Schwin- 
gungen fast ausschließlich Entladestrecken, wel- 
che Funkenentladungen hervorriefen, benutzt 
wurden, daß darauf, hauptsächlich durch die 
Liehtbogenerfindung von Du ddell-Poulsen 
(1900/1908), ungedämpfte Schwingungen mehr 
oder weniger kontinuierlicher Form angewen- 
det wurden, und daß etwas später (1906,07) ein 
Mittelding zwischen beiden Schwingungsformen 
ausgebildet wurde, welches allmählich das alte 
Funkensystem mehr und mehr verdrängt hat, 
nämlich die sogenannten Stoßsender. 

Im allgemeinen nimmt man an, dab die 
von den Stoßsendern erzeugten Entladungen, 
welche im wesentlichen darauf beruhen, dab 
in einem relativ stark gedämpften Primär- 
system ein Entladungsvorgang hervorgerufen 
wird, der schnell abreißt, und während seines 
Schwingungsverlaufes ein Sekundärsystem an- 


stößt, welches alsdann mit seiner geringen Ei- 


gendämpfung ausschwingt bzw. eines oder 
mehrere Systeme zu Schwingungen anstößt, 
erst 1906/07 von Max Wien gefunden worden 
scien, und ferner nimmt man oft an, daß es nur 
eine Art dieser Stoßentladungen gibt, nämlich 
die sogenannten Wienschen Stoßschwinrungen 
(Besser: „Schwebungs-Stoßschwingungen” t). 

Beides ist jedoch unrichtig. Anordnungen 
für Stoßsehwingungen und diese selbst sind 
schon seit den ersten Anfängen der dralitlosen 
'"elegraphie allgemein bekannt, wenn auch zu- 
zugeben ist, dabinsbesondereerst in neuerer Zeit 
dureh Wien ihre exakte Theorie und Vorteile 
eenügend Klärung und Würdigung gefunden 
haben, und die Mittel zur Ilervorbringung dieser 
Stoßschwingungen in den letzten Jahren in die 
drahtlose Praxis Eingang fanden. 

"Außer den Wienschen Schwebungs-Stob- 
entladungen gibt es noch mehrere andere prin- 
zipiell voneinander verschiedene Anordnungen 
und Schwingungserscheinungen. welche zum 
erößten Teile älter als die erste Wiensche Ver- 
öffentlichung sind). 

Im folgenden werden außer der Wienschen 
Anordnung einige wesentlich von dieser ab- 
weichende Anordnungen betrachtet. Zunächst 
sollen ältere Stoßsender besprochen werden. 

Die erste Sendeanordnung, welche Stob- 
schwingungen benutzt, u. zw. direkt für draht- 
lose Telegraphie, rührt offenbar von Oliver 


i Y M. Wien. „Physikalische Zeitschrift”, Ed. 7, 1°06, 
N, 871. 


Der Induktor a ladet die Kondensatoren b, 
deren Außenbelege dureh eine Selbstinduktions- 
spule g von hohem Widerstand verbunden sind, 
bis in der Anlaßfunkenstreeke ec eine Funken- 
entladung vor sich geht. Infolgedessen werden 
auch die Speisefunkenstrecken d durchschlagen, 
und es wird das Luftleitergebilde mittels Stob 
(impulsive rushes) aufgeladen. Dadurch wird 
die Antenne zu Nutzschwingungen angestoben 
und kann Energie ausstrahlen. Lodge verlangt, 
daß die Funkenstreckenelektroden ‚asohert 
und gegen ultraviolette Strahlungen geschützt 
seien“, damit die elektrische Leitung „so 
plötzlich als nur irgend möglich vor 
sich geht“. Lodge hat im Luftdraht noch eine 
Funkenstrecke e vorgesehen, schreibt aber, dab 
er diese, als nicht notwendig, auch fortlassen 
kann. 

Es kann hiernach keinem Zweifel unter- 
liegen, daß Lodge beabsichtigte, mittels der 
zwischengeschalteten Funkenstrecken d die An- 


A 


Abb. 2. 


tennen anzustoßen und hierdurch die Iöinergie 
des Schwingungssysteines auf das Luftleiter- 
gebilde zu übertragen. Er schreibt, dab er 
Stoßimpulse (impulsive rushes) erzeugt, und 
daß er mittels dieser Stöbe die Antenne anf- 
ladet. Er muß also einen Vorgang erzielt haben, 
wie dieser in Abb. 2 schematisch zum Ausdruck 
vebracht ist, wobei die oberen Schwingungen 
die von der Anstoßbfunkenstrecke erzeugten 
Schwingungen darstellen, welche die (unteren) 
Schwingungen im Lautleitergebilde hervor- 
rufen. 

Auch Thomson?) beschreibt bereits im 
seinem amerikanischen Patent Ar. 500 630 vom 
4. VIL 1893 die Erzeugung von rasch aufein- 
anderfoleenden Stoßschwingungen, wenn er 
auch nieht ausdrücklich auf drahtlose Tele- 
eraphie eingeht. Seine Anordnung folgt aus 
Abb. 3, in welcher a eine von einem Gleich- 
oder Wechselstronnetz gespeiste Funkenstrecke 
ist, zu welcher ein Schwingungskreis be parallel 
geschaltet liegt. Die Kapazität des Konden- 
sators b soll grob sein. d soll ein kräftiges Luft- 
sehbläse oder ein starkes Magnetgebläse sein, 
um „Jeden inaktiven Bogen zwischen 


) O0.Lodge, Amerikanische Patentschrift Nr. 609 154 
vom 16. VIIE 1893. „Electric telegraphy”. 

23) E. Thomson, Amerikan. Patentschrift Nr. 500 630 
vom 4. VIL 1803. „Method of und means for producing 
alternating currents”. 
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den Kugeln der Funkenstrecke a zu 
unterbrechen“. Da Thomson außerdem an 
anderer Stelle seiner Patentschrift sagt, daß die 
Schwingungskomplexe permanent aufeinander 
folgen sollen, und dab zu diesem Zweck der Funke 
oder Lichtbogen an der Entladestrecke a dau- 
ernd unterbrochen werden soll, kann es sieh 
nur um rasch aufeinanderfolgende gedänpfte 
Schwinsungskomplexe, welche Stobwirkung be- 
sahen, handeln. 

Es ist anderseits wohl nicht zu bestreiten, 
dab bei entsprechend gewählten Dimensionen 
Thomson mit dieser Anordnung auch kontinu- 
ierliche Schwingungen erhalten haben kann. 
Dab dies aber tatsächlich der Fall ist, geht aus 
keiner Stelle seiner Patentschrift hervor und 
war wohl von ihm auch nieht beabsichtigt. 
Gleich Thomson gibt auch Tesla!) (1893) 
seino Hochfrequenzumwandler nicht speziell 
für die Zwecke der drahtlosen Telegraphie an. 
Da er aber bereits eine drahtlose Nachrichten- 
übermittlung exakt beschreibt), und da er die 
angeführten Llochfrequenzumwandler im übri- 
sen für die verschiedensten Zwecke benutzte, 
hat er auch die Anwendung derselben auf die 
drahtlose Telegraphie im Auge gehabt. 

Seine Anordnung besteht in einer Entlade- 
strecke, welche mit Gleich- oder Wechselstrom 
gespeist wird, und zu welcher, wie bei Thomson, 
(siehe Abb. 3) ein Schwingungskreis parallel 
reschaltet ist. Die Entladestrecke wird dureh 
ein sehr starkes Magnetfeld oder durch einen 
heißen Luftstrom angeblasen, um kräftige ‚„.dis- 
ruptive Entladungen' zu erhalten. Tesla wollte, 
wie er selbst schreibt?), „plötzliche Strom- 
stöße erzielen‘, die Kondensatoren „schnell 
wieder aufladen‘, um den „nämlichen 
Prozeß in mehr oder weniger rascher 
Aufeinanderfolge zu wiederholen“. 

Tesla gibt auch bereits genau die Bedin- 
gungen an, um mehr oder weniger rasch auf- 
einanderfolgende Stromstöße zu erhalten. Xo 


Abb. 3. 


schreibt er auch. dab die plötzlichen Strom- 
stöße in der Zeiteinheit gering an Zahl werden, 
wenn der Schwingungskreiskondensator von 
beträchtlicher Kapazität ist und mit Hilfe einer 
verhältnismäßig kleinen Maschine aufgeladen 
wird. 

Hier findet sich ferner auch sehon ein Him- 
weis 4), daß die Unterbrechungen unter Un 
ständen so sehnell aufeinander folgen sollen, dab 
sie „einen musikalischen Ton’ ergeben, 
also eine Forderung, welehe von den modernen 
Tonsendern erfüllt wird. 

Ganz sicher hat aber bereits Fessenden 
wohl schon seit 1899 Stoßschwingungen erhal 
ten 5). Er wandte unter anderen für die Stob- 
funkenstrecke Elektroden an. welche aus äubers! 
dünnem Silberblech $) (0,8 mm Stärke) herge- 
stellt waren und durch einen Wasserstrom von 
innen gekühlt wurden. Die Entladung ging 1m 
einem mit Preßluft angefüllten Gefäb vor sich 
(ea 7 at Druck). In seinem amerikanischen 
Patent Nr. 730 753 vom 9. VIT. 1903 „Signals 


1) N. Tesla. „Untersuchungen über Mehrphasen 
ströme und über Wechselströne hoher Spannungen 
Frequenz“. Halle 1895, S 307 ff. 

2) N. Tesla. a. a. O. S. 355. Abb. 185. 

2 N e 8. tt. p S. 38. 

N. Tenla. a. n. QO. 8.31. - S ogi. 
$) 1.W.Austin. „The Electrician". Bd. 59. 190° an 

6 Zenneck. Leitfaden der drabtlosen lelegran 
Stuttgart 100. N. 181. 
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by electromagnetic waves‘ schreibt Fessenden, 
daß er mit seiner daselbst geschützter Anord- 
nung zwei verschiedene Frequenzen erzeugen 
könne, nämlich eine Wellenfrequenz und eine 
Wellenzugfrequenz (siehe Abb. 4). Es müssen 
also zwischen den einzelnen Entladungen derart 
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Wellenfrequenz Wellenzugfrequenz 


in der Lampe f ein Stromübergang statt, wo- 
durch die Spannung, die vorher 3500 V betra- 
gen haben möge, auf ca 150 V heruntergeht. 
Der Stromdurchgang durch die Röhre hört in- 
folgedessen wieder auf, bis der Kondensator ge- 
nügend aufgeladen ist, und der Entladungsvor- 


Wellenzuggruppenfrequenz 


Abb. 4. 


beinessene Pausen vorhanden gewesen sein, daß 
sich die Wellenzüge der Abbildungen entspre- 
chend ausbilden konnten. Da er ferner diese 
Wellenzugfrequenz über den akustisch hör- 
baren Bereich hinaus erzielen wollte, um mit 
seiner Anordnung eventuell auch telephonieren 
zu können, muß er eine überaus groBe Anzahl 
von Wellenzuggruppen gehabt haben, was einer 
häufigen Stoßerregung entsprechen würde. 
Nicht nur mit Funkenstrecken, sondern 
auch schon mit einem Lichtbogen, u. zw. dem 
Quecksilberlichtbogen, hat P. C. Hewitt 1902 
bis 1905 Stoßerregungen ausgeführt. Hewitt 
beschreibt in seinen amerikanischen Patent- 
schriften !), daß er seinen, eine Funkenstrecke 
oder Wehneltunterbrecher ersetzenden Unter- 
brechungsapparat für drahtlose Telegraphie so 
konstruieren könne, daß „sich im Anfang dem 
Durchgang des Stromes ein hoher Widerstand 
entgegensetze, der aber klein werde, sobald 
der Strom sich im Apparat ausgebildet habe‘, 
also, sobald sich bei der Quecksilberlampe 
(Juecksilberdampf entwickelt hat. Er fügt hin- 
zu, daß die Widerstandsverhältnisse regulier- 
bar, ja sogar umkehrbar seien. Für einen der- 
artigen Unterbrechungsapparat hat Hewitt 
die vielfach nach ihm benannten Quecksilber- 
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Abb. 5. 


dampflampen in Verbindung mit Spulen und 
Kondensatoren, z. B. in der Schaltung Abb. 5 
(amerikanische Patentschrift Nr. 780 999, 
Abb. 1) entsprechend angegeben. Wenn hier- 
bei die Schalter b und ce geschlossen werden, er- 


Abh. 6. 


folgt nach der Lampe f und dem Kondensator d 
hin ein Stromstoß und ladet den letzteren. §o- 
bald eine Maximalspannung erreicht ist, findet 


) P.C. Hewitt, Amerikanisches Patent Nr. 780997. 
angemeldet 9 Il. 1903. „Apparatus tor producing oscilla- 
tory currente". P. C. Hewitt., Amerikanisehes Patent 
Nr. 780999, ungemledet 25. IV. 1902, Method of transforming 
electrical energy". 


gang von neuem einsetzt. Ein hierbei voraus- 
sichtlich auftretender Schwingungsvorgang ist 
in Abb. 6 wiedergegeben. Aut einem anstei- 
genden aperiodischen Aste erfolgt die Auf- 
ladung des Kondensators bis zum Punkte m, in 
welchem die oszillatorische Entladung einsetzt. 
In der amerikanischen Patentschrift Nr. 
780 997 diskutiert Hewitt sogar zwei ver- 
schiedene Arten von Stoßerregungen, die er 
mit der Quecksilberlaımpe hervorrufen kann, 
u. zw. beschreibt er zuerst charakteristisch die 
„ideale Stoßerregung‘“ wörtlich wie folgt: 
„These prime discharges of the conden- 
ser 9 (d) across the spark-gap g (f) may be 
made to succeed each other with the greatest 
possible rapidity. Indeed, it would be desi- 
rable if they could be made to follow each 
other so closely as to supply fresh energy to 
oseillatory circuit 10,11 before the oscilla- 
tions caused therein by the preceding spark 
had been damped out‘. 


Er sagt also hiermit, daß die einzelnen 
Energiestöße so rasch aufeinander folgen sollen, 
daß die Schwingungen sekundär möglichst kon- 
tinuierlich verlaufen sollen, wobei er ‚ideale 
Stoßerregung‘‘ machen will. 

Später beschreibt Hewitt den Gedanken 
der „Wienschen Stoßerregung“ wie folgt: 

„This arrangement, like the others, is 
particularly useful in connection with the 
unidirectional vapor-lamp discharge device, 
and also with the spark-gap it is useful 
for even ıf the proportions are not such as 
to prevent some oscillations across the spark- 
gap, they will, nevertheless, store up a con- 
siderable fraction of the energy, and thus 
decrease spark-gap losses even tough not 
preventing them altogether“. 


Hiermit ist also zum Ausdruck gebracht, 
daß die Einrichtung auch für den Fall Anwen- 
dung finden kann, daß nicht nur einzelne 
Energiestöße erzeugt werden, sondern die Ener- 
giestöße Jedesinal gedämpft ausschwingen (siehe 
Abb. 6) und mehrere aufeinander folgende 
Schwingungen das nächste Schwingungssystem 
anstoßen, mit anderen Worten also, daß das 
Wiensche Schwebungs-Stoßerregungsphänomen 
stattfindet. 

Die Verwendung einer Quecksilberdampf- 
lampe hat große Vorteile, wie z. B. den des 
hohen Entladungspotentials (unter Umständen 
ca 50000 bis 70000 V), wodurch ohne Ver- 
größerung der Dämpfung die Energieumsetzung 
wesentlich gesteigert werden kann, und den des 
raschen Nichtleitendwerdens nach dem Schwin- 
gungsübergang, worauf auch schon Simon auf- 
merksam machte. 

Weiterhin ist die Möglichkeit, eine Stoß- 
erregung zu erzielen und unter Umständen sogar 
aperiodische Stoßschwingungen zu erhalten, 
durch eine Anordnung von Lodge-Eiehhorn !) 
gegeben. Schon 1897 hat O. Lodge in seinem 
amerikanischen Patent Nr. 29 505/1897 ‚‚Im- 
provements in magnetic telegraphy and tele- 


) O0. J. Lodge, Britische Patentschrift Nr. 29505 
1897, „Improvements in magnetic telegraphy and telephony” 


vom 12. XIL 189. G Eichhorn, D.K.-P Nr. 157 (56 “on 


20. XIL. 1,08. „Schaltungsanordnung zur Erzeugung ele 
trischer Schwingungen“. 
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phony“, insbesondere durch die daselbst ab- 
gedruckte Abb. 4 eine Schaltung angegeben, 
mittels welcher er „sehr rasch aufeinander 
folgende Schwingungen“ („very rapid os- 
cillations“) hervorrufen wollte. Diese Anord- 
nung istin Abb. 7 schematisch wiedergegeben. 
Es bezeichnet hierin a eine Spule, b einen Kon- 
densator, c einen mechanischen oder elektri- 
schen Unterbrecher, d eine Batterie. 


„a 


Abb. 7. 


Sobald der Unterbrecher den Stromkreis 
schließt, bildet sich in der Spule a ein elektro- 
magnetisches Feld aus, dessen Energie bei Unter- 
brechung von d frei wird, wodurch der Konden- 
sator b aufgeladen wird, so daß sich nun der 
Schwingungskreis ab seiner Eigenschwingung 
entsprechend ausschwingt. 


AAN 


Abb 8. 


Im allgemeinen wird man ein Abb. 8 
entsprechendes Schwingungsbild erhalten, d. h. 
in der Zeit T, wird der Kondensator mehr oder 
weniger rasch aufgeladen, während die Ent- 
ladung darauf in der Zeit T, stattfindet. 

Im geschlossenen Kreise schwingt also die 
Energie, die sich im Feld der Spule befand, un- 
gestört eintönig aus, wie bei der Anordnung 
nach Hewitt. Man hat also hier wie dort ein 
unterallen Umständen als Stoßsender wirkendes 
System. 

Koppelt man jedoch mit dem Primär- 
system, welches vom Unterbrecher und der 
Stromquelle angestoßen wird, ein Sekundär- 
system, so sind dieselben Regeln wie bei allen 
Stoßsystemen mit Zwischenkreis zu beachten, 
um Einwelligkeit auch im Sekundärsystem zu 
erzielen und Schwebungen zu unterdrücken. 
Entweder muß man das Sekundärsystem sehr 
lose mit dem Primärsystem koppeln oder das 
Primärsystem durch einen genügend großen 
Widerstand stark dämpfen. 

Eichhorn hat, wahrscheinlich ohne Kennt- 
nis der Anordnung von Lodge, eine ganz ähn- 
liche Schwingungserzeugungsmethode in seinem 
D. R.-P. Nr. 157 056 vom Jahre 1908 vorge- 
schlagen, jedoch legt er abweichend von Lodge 
die Stromquelle din den Schwingungskreis hin- 
ein, so daß er immer die durch die Stromqnelle 
bedingte Dämpfung im Schwingungskreise hat. 

Bezüglich der mittels der Eichhornschen 
Anordnung erzeugten Schwingungen gilt das 
gleiche, was für die Anordnung von Lodge ge- 
sagt wurde. Unter Anwendung eines gewöhn- 
lichen Unterbrechers erhält man im Schwin- 
gungssystem ein mehr oder weniger gedämpftes 
Ausschwingen dieses Kreises. Sobald man jedoch 
in diesen einen passenden Widerstand einschal- 
tet oder den Unterbrecher so ausbilden könnte, 
daß er in Resonanz mit den schnellen elektri- 
schen Schwinzungen arbeitet — was aber aus 
mechanischen Gründen bisher meht möglieh 
war — kann man eine aperiodische Stoßer- 
regung des Sekundärkreises erzielen. 
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Außer den vorgenannten Autoren gibt es 
verstreut in der Literatur vor 1906 noch viel- 
fache mehr oder weniger deutliche Hinweise 
beabsichtigter Stoßerregung. Bemerkenswert 
unter diesen sind insbesondere die Bemühungen 
von F. Braun, H. Th. Simon und M. Reich. 


F. Braun!) hielt auf der Naturforscher- 
versammlung in Hamburg im September 1901 
einen Vortrag, in welchem er u. a. bei der Kopp- 
lung eines geschlossenen mit einem offenen 
Schwingungskreis den Versuch demonstrierte, 
welchen Einfluß die Einschaltung von Wider- 
ständen in den geschlossenen Schwingungs- 
kreis hätte. Bei der Verwendung von mit Koch- 
salzlösung getränkten Filzlappen als Widerstand 
(ca 5 Ohm) zeigte es sich, daß die Entladung 
oszillatorisch blieb, wenn auch die Intensität ın 
der Funkenstrecke abnahm. Braun erregte also 
das offene System mit Stoßerregung, wenn- 
gleich er in der Praxis keinen Gebrauch von 
dieser Methode gemacht zu haben scheint. 


Simon und Reich 3?) versuchten bekannt- 
lich 1908, also zu einer Zeit, als es Poulsen (1902) 
schon gelungen war, mittels des Wasserstoff- 
lichtbogens sowohl ungedämpfte, als auch kon- 
tinuierliche Schwingungen zu erzeugen, auf 
verschiedene Weise im Luftleiter fortlaufende 
Schwingungen zu erzeugen. In ihren, insbeson- 
dere auf Partialentladungen Bezug nehmenden 
Arbeiten diskutieren sie die Hervorrufung kon- 
tinuierlicher Schwingungen, durch Aneinander- 
reihung einzelner Stöße ( NAAA) im Primär- 
system. Sie sagen hierüber’), daß, um 
ungedämpfte elektrische Schwingungen 
großer Resonanzfähigkeit zu erhalten, 
man entweder durch Anwendung un- 
symmetrischer Funkenstrecken (un- 
symmetrische Quecksilberdampflam- 
pen) den Ablauf der oszillatorischen 
Entladung auf ein einziges Abströmen 
bringen könne, was also nichts anderes 
heißt als „ideale Stoßerregung“, oder 
daß man stark gedämpfte Einzelim- 
pulse erzeugen müsse, indem zZ. B. 
durch sehr feste Kopplung des Luft- 
leiters mit dem geschlossenen Kreis 
jedesmal soviel Energie entzogen würde, 
daß die zweite Schwingungsperiode auf 
eine verschwindende Amplitude ge- 
dämpft wäre, also mit anderen Worten 
sogenannte „Wiensche Stoßerregung'. 


d 


Abb. 9. 


Insbesondere für Meßzwecke war es ın der 
drahtlosen Telegraphie von der Zeit an, in wel- 
cher man überhaupt Messungen ausführte, also 
etwa 1901/02, erwünscht, im Meßsystem oder 
dem zu messenden System möglichst rein sinus- 
förmige Schwingungen zu erhalten. Die ratio- 
nelle Erzeugung der ungedämpften Schwin- 
gungen in der drahtlosen Telegraphie erfolgte 
erst 1906. Infolgedessen wurde bei den Meb- 
anordnungen jener Zeit versucht, wenigstens 
möglichst rein sinusförmige gedämpfte Schwin- 
gungen herzustellen. Im Laboratorium der 


ı) F. Braun, „Physikalische Zeitschrift“, Bd. 3, 1912 
S. 148. 

T H. Th. 
Zeitschrift", Bd. 

3) 
lich wiruergegeben, S. 872, a. a. O. ` 


4, 1908, 8. 364. 


Simon und M. Reich, Physikalische 


Die nachstehenden Ausführungen sind fast wört- 


Gesellschaft für drahtlose Telegraphie erfolgte 
die Ausbildung derartiger Methoden insbeson- 
dere von H. Brandes und W.Hahnemann!). 
Es wurde, um möglichst reine Oszillationen zu 
erzielen, ein durch Funken erregtes Primär- 
system (Abb. 9) gewählt, in welches außer der 
Kapazität a und Abstimm- und Kopplungs- 
Selbstinduktion b c ein veränderlicher nahezu 
induktionsfreier Widerstand d (im allgemeinen 
fanden Graphitwiderstände Anwendung) ein- 
geschaltet war. Dieses Primärsystem, dessen 
Dämpfung durch Regulieren des für bestimmte 
Wellenlängen geeichten Widerstandes d ver- 
änderlich war, wirkte in loser Kopplung auf das 
Sekundärsystem, z. B. auf die Antenne ein. 

Es wurden bei dieser Methode nicht nur 
bewußt Stoßschwingungen erzielt, sondern es 
war damals auch schon die Bezeichnung „StoB- 
erregung‘“ und „Stoßerregerkreis‘“ für 
den Primärkreis eingeführt. 

Die mit dieser Anordnung erzeugten 
Schwingungen entsprechen etwa Abb. 10. 


Abb. 10. 


Die Methode kam für drahtlose Sender 
nicht in Betracht, da man reine Stoßschwin- 
gungen nur bei sehr loser Kopplung und einer 
infolgedessen sehr geringen Energieübertragung 
erzielen kann. Durch die wciter unten an- 
geführte Löschröhrenanordnung von Wien 
dürfte übrigens diese Methode ökonomischer 
arbeitend gestaltet sein. 

Wenn somit im vorstehenden gezeigt ist, 
daß zwar eine ganze Reihe von verschiedenen 
Stoßsendern schon vor der ersten Veröffent- 
lichung von M. Wien?) vorgeschlagen und be- 
kannt waren, so war es doch Wien ®) vorbehal- 
ten, sowohl die fürdie Technik bisher am meisten 
angewandte Methode, als auch eine exakte 
Theorie der Schwebungs-Stoßerregung und 
Rückwirkungserscheinungen anzugeben. 


(Schluß folgt.) 


Die Elektrizitätsversorgung in Bayern. 
Von Dipl.-Ing. F. X. Gebele, Nürnberg. 


Übersicht. Durch nachfolgenden Aufsatz wird 
für eine allgemeine Orientierung ein Einblick in den 
neuen vom Bayerischen Staatsministerium des Innern 
herausgegebenen „Bericht über den Stand der 
Elektrizitätsversorgung in Bayern am Ende 
des Jahres 1913“ gegebent). Die Besitz- und 


1) F. Nerper, „Die Frequenz: und Dämpfungsmesser 
der Strahlentelegraphie", Leipzig 1907, 5. 218. 

3 M. Wien, „Physikalische Zeitschrift", Bd. 7, 1906, 
S. 871 (15 November‘, 

s) Es ist in diesem Zusammenhang hesnnders inter- 
easant d«ß Herr O Scheller bereits in einem n»n die 
Gesellschatr für drahtlose Telegraphbie am 8 Il. 1905 ge- 
richteten Briefe folxenden »chreıbt: 


„Ich bitta zu versuchen, ob sich mit Hilfe einer 
Vakuum- Funkenstrecko (Queckrilberlampe) bei mög- 
lichst fester Kopplung. aber genauer Abstimmung der 
beiden Systeme erreichen lüßt. dub. nachdem die 
Energie in den Lufidraht gewandert ist der Funke ab- 
reißt und eine Rückwander:ng in den kriexerkreis 
nicht stattfindet., Der Luftdrsht würde dann von 
diesem Punkt ab nur eine »chwingung haben.“ 

Soweit bekannt ist, hat die Gesellschaft für drahtlose 
Telegraphie jedoch auf Grund dieser Anregung dumals 
Versuche nicht angestellt. 

4) Dieser Bericht ist nicht zu verwechseln mit dem 
von der Bayerischen Regierung in Anssıcht gestellien 
(#T7Z 1014, 8 19 und in den letzten Tagen herausgege- 


der der Staatseisenbah 
haltenen stantlichen Wasserkräfte‘. Uber die- 


nächsten Hette. D. 8. 


benen Bericht über den Stand derAusmutzung 
nverwaltung vorbe- 


sen Bericht unterrichten wir unsere Leser in einem der 


Betriebsverhältnisse der einzelnen Kraftwerke wer- 
den an Hand einer Übersichtskarte geschildert. und 
über die Anlıgekosten und Tarife einzelner Werke 
werden Angaben gemacht. 


Vor zwei Jahren war vom Staatsministe- 
rıum des Innern eine Denkschrift über die Elek- 
trizitätsversorgung in Bayern herausgegeben 
worden, die die Absichten der Staatsregierung 
über eine planmäßige Versorgung des Landes 
mit Elektrizität darlegte. Als Ergänzung dieser 
Schrift darf wohl der neue Bericht über den 
Stand der Elektrizitätsversorgung in 
Bayern am Ende des Jahres 1918 gelten. 
Wenn er auch für den Kenner bayerischer Ver- 
hältnisse wenig Neues bringt, so bietet er doch 
für die Allgemeinheit einen interessanten Über- 
blick darüber, wie weit die einheitliche, plan- 
mäßige Elektrisierung in Bayern schon fort- 
geschritten ist. Man kann feststellen, daß 
Vieles bereits geschehen ist, und daß in den 
nächsten Jahren noch viel geschehen wird. 
Was die beabsichtigten künftigen Arbeiten des 
bayerischen Ministeriums des Innern betrifft, 
so dürften die Ausführungen am Schlusse des 
gegenständigen Berichtes über die Idee eines 
Zusammenschlusses der Stromerzeugungsan- 
lagen in Bayern rechts des Rheines (die Rhein- 
pfalz also ausgenommen) vor allem interessieren. 
Die Regierung denkt sich nämlich die Errich- 
tung eines eigenen Hochspannungsnetzes (wohl 
Kraftübertragungen mit Spannungen von min- 
destens 100 000 V), das die großen Stromer- 
zeugungsanlagen der einzelnen Überlandwerke 
verbindet, und in das auch gleichzeitig von dem 
zu errichtenden staatlichen Wasserkraftwerk, 


nn Walchenseewerk, Strom geliefert werden 
soll. 


In dem Berichte des bayerischen Mini- 
steriums des Innern über den Stand der Elek- 
trizitätsversorgung in Bayern am Ende des 
Jahres 1913 steht in dieser Sache wörtlich: 

„In ähnlicher Weise wie Versicherungsge- 
sellschaften sich in einer Rückversicherungsge- 
sellschaft zusammenschließen und so das Wag- 
nis, das für den einzelnen Unternehmer sehr 
groß wäre, auf breite Schultern verteilen, wer- 
den auch die Besitzer der einzelnen Stromerzeu- 
gungsanlagen sich zweckmäßig zu einer Elek- 
trızıtätsrückversicherungs - Gesellschaft ver- 
einigen, um so in ihrer Gesamtheit möglichst 
eine wirtschaftliche Einheit zu bilden und deren 
Vorteile zu genießen.“ 


Man denkt dabei an die Gründung einer 
Gesellschaft, die den Bau und den Betrieb des 
Netzes übernimmt. Der bayerische Staat würde 
der Gesellschaft die Benutzung seines Eigen- 
tums‘ (hier Straßen, Eisenbahnen usw.) auf 
Grund eines Vertrages, ähnlich dem, wie er ihn 
mit neuen Überlandwerken abschließt und mit 
schon bestehenden abschließen will, überlassen. 
Der Vertrag soll insbesondere Bedingungen für 
die Ablösung des Leitungsnetzes durch den 
Staat enthalten und ferner dem Staate auch 
vorbehalten lassen, sich eventuell finanziell 
bei der Gesellschaft zu beteiligen. 

Die gegenwärtige Denkschrift des 
Ministeriums des Innern über die Elek- 
trizitätsversorgung in Bayern behandelt 
zunächst die Werke, mit denen schon Staats 
verträge !) abgeschlossen sind, wie die 


Pfalzwerke A.-G., Ludwigshafena.Bh. 
Fränkische Überlandwerk A.-G., Nürnberg, 
Lech - Elektrizitätswerke A. - G., Augsburs, 
Bayerische Elektrizitäts- Lieferungs- Gesell- 
schaft, Bayreuth, für den östlichen Teil 
von Oberfranken (bis hinauf nach Hof), 
Oberbayerische Überlandzentrale A.-G. 
München. 
Die Werke sind in der Reihenfolge aufge- 
führt, wie die Verträge nacheinander geschlossen 
worden sınd. 


N i ten 
1) Über die Art der Staatsverträge siehe weiter UN 


- 


19. März 1914. 


In Vorbereitung ist ein Staatsvertrag mit 
lm Überlandwerk Jagstkreis A.-G., Ellwan- 
zen (Württemberg), soweit es sich um Versor- 
zung des bayerischen Bezirksamtes Nördlingen 
ınd der Stadt Nördlingen selbst handelt. Dieser 
Vertrag wird ähnlich dem mit der Bayerischen 
Kektrizitäts-Lieferungsgesellschaft für den öst- 
chen Teil von Oberfranken gehalten. 
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| Oberbayerische Überlandzentrale. A.-G., München (die 
Angabe nach Plan, daß erst ein „Staatsvertrag“ in Vor- 
bereitung ist, stimmt-hicht mehr; der Vertrag ist schon 
ıbgeschlossen. š i 


- lsarwerke. G. m. b. H., München. 
i Amperwerke, E.-A.-G.. München. 


b] 


Für die Versorgung von Unterfranken 
wi den westlichen Teil von Oberfran- 
ten wird ein gemeinsamer Abschluß mit den 
Firmen Schuckert & Co., Nürnberg, und Brown, 
Boveri & Co., Mannheim, erfolgen. 

Noch nicht abgeschlossen sina ferner 
Staatsverträge mit den älteren größeren Über- 
“ndwerken in Oberbayern, deren Ausdeh- 


`à Die in der Karte mit Nummern aufgeführten 
(berlandwerk der . 1 » . . 

e sind hier nur soweit genannt, als sie in 
"benstehenden Mitteilunsen erwähnt werden. 
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nungsgebiete bereits festgelegt sind, wie den 
Isarwerken G. m. b. H., München, die die 
Stromversorgung in der Umgegend von Mün- 
chen und dem südwestlichen Oberbayern vor- 
nehmen, und den Amperwerken E.-A.-G., Mün- 
chen, die das Gebiet von München-Öst bis hin- 
auf an die Donau (Ingolstadt) und noch etwas 
darüber hinaus versorgen. 
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15. Pfalzwerke, A.-G., Ludwigshafen a. Rh. 
17. Bayerische Überlandzentrale A.-G., Regensburg. 


18. Naabwerke für Licht und Kraftversorgung, G. m. b. H., 
Weiden. 


19. Bayerische Elektrizitätslieferungsgesellschaft. 


Abb 11. Übersichtskarte der bayerischen Überlandzentralen!). 


Für Niederbayern, der östlichen Gegend 
von Südbayern ist überhaupt noch nichts End- 
gültiges unternommen. Hier handelt es sich 
um Versorgung eines hauptsächlich rein land- 
wirtschaftlichen Kreises, was wohl nur unter 
Zurverfügungstellung eines reichlichen öffent- 
lichen Kredits erfolgen kann. Die Kosten eines 
Überlandwerkes für Niederbayern sind zu 
25 Mill. M veranschlagt worden. 

Auch bei der Oberpfalz, dem Gebiete von 
Regensburg bis Weiden und darüber hinaus, be- 
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stehen wegen vorwiegend landwirtschaftlichen 
und nicht sehr bevölkerten Gebieten besondere 
Schwierigkeiten. Die Bayerische Überland- 
zentrale, A.-G., Regensburg, die die Braun- 
kohlengruben in Haidhof bei Burglengenfeld 
ausnutzt, und die Naabwerke für Licht- und 
Kraftversorgung, G. m. b. H., Weiden (Bezirks- 
amt Neustadt W. N.) wollen auch nur (wohl 


Länger bestehende Überlandwerke, mit 
denen ein Vertrag noch nicht abge- 
schlossen ist. 

Projektierte Erweiterungen bestehender 
Überlandwerke. 


Gebiete, über deren Versorgung ein Ver- 
trag abgeschlossen ist. 


Gebiete, über deren Versorgung ein Ver- 
trag vorbereitet ist. 


Gebiete, über deren Versorgung erst all- 
gemeine Pro)ektentwürfe vorliegen. 


Größere Kraftwerke. 


30. Fränkisches Überlandwerk A.-G., Nürnberg. 


35. Überlandwerk Unterfranken und Oberfranken West 
(Schuckert & Co. und Brown, Boveri & Co.). 


39. Lech-Elektrizitätswerke A-G., Augsburg. 
41. Überlandwerk Jagstkreis A.-G., Ellwangen. 


gemeinsam) bei besonderem Entgegenkommen 
weitere Gebiete in der Oberpfalz versorgen. 
Staatsverträge können natürlich hier erst ab- 
geschlossen werden, wenn Einigkeit über den 
ganzen Ausbau des Kreises besteht. 

Abdrücke der Staatsverträge mit den 
Überlandwerken liegen der Denkschrift bei. 
Die Verträge sind voneinander etwas ver- 
schieden; sie können auch nicht gleichmäßig 
abgeschlossen werden, weil doch immer be- 
sondere Verhältnisse berücksichtigt werden 
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müssen, doch haben sie sehr viel Gemeinsames, 
was nachstehend zusammengefaßt wird. Grund- 
legend bei allen ist das Vorbehaltsrecht 
des Staates, das Unternehmen früher oder 
später unter bestimmten Bedingungen in seinen 
Besitz zu bringen. Der Unternehmer muß ferner 
die Verpflichtung eingehen, innerhalb eines 
bestimmten Zeitraumes unter gewissen Ab- 
machungen alle Gemeinden des zugewiesenen 
Bezirkes zum Anschlusse zu bringen. Die 
Höchstpreise für Licht sind bis jetzt auf 50 Pf 
pro KW Std, für Kraft auf 25 Pf festgelegt. 
Der Staat behält sich eine Nachprüfung der 
Tarife und Bedingungen, unter denen Ge- 
meinden und deren Angehörigen Strom ge- 
liefert wird, in Zeiträumen von fünf Jahren vor. 
Die Ausführung von Ortsnetzen, die nicht auf 
Kosten des Unternehmers des Überlandwerkes 
zu erstellen sind, ferner die elektrischen Innen- 
einrichtungen, sowie die Lieferung aller übrigen 
Materialien und Einrichtungsgegenstände für 
den Stromverbrauch müssen dem freien Wett- 
bewerb überlassen bleiben. 


Im einzelnen wäre über die verschiedenen 
Werke folgendes hervorzuheben: 


Die Pfalzwerke A.-G., Ludwigshafen a. Rh. 
und das Fränkische Überlandwerk A.-G., Nürn- 
berg, sind gemischt-wirtschaftliche Unterneh- 
mungen zwischen Kreis und Unternehmern. Bei 
den Pfalzwerken sind auch große Städte betei- 
ligt. Bei diesem Überlandwerk hat die Pfälzische 
Kreisgemeinde 3,9 Mill., die Stadt Ludwigs- 
hafen 1,24 Mill., die Stadt Homburg 75 000 M 
und die Stadt Frankenthal 85 000 M der Aktien 
übernommen. Das gesamte Aktienkapital ıst 
vorerst 7,2 Mill. 2 Mill. davon sind im Besitz 
der Rheinischen Schuckert-Gesellschaft für 
elektrische Industrie in Mannheim, der Erbaue- 
rin des Werkes. Der Betrieb des Unternehmens 
ist auch an diese Firma verpachtet, wobei die 
Pfalzwerke frühestens nach sechs Jahren, die 
Rheinische Schuckert-Gesellschaft frühestens 
nach 12 Jahren kündigen kann. Das z. Zt. im 
Bau begriffene Kraftwerk der Pfalzwerke bei 
Homburg soll im April d. J. in Betrieb genom- 
men werden. Dieses Kraftwerk erhält zunächst 
zwei Dampfturbinengruppen von je 5000 KW. 
Der von den Maschinen erzeugte Drehstrom wird 
auf 100 000 V erhöht und mittels zweier Ober- 
spannungsleitungen den Belastungsschwer- 
punkten des Gebietes zugeführt. Die Vertei- 
lungsspannung ist 20 000 V. Vorerst beziehen 
die Pfalzwerke den Strom von den Elektrizi- 
tätszentralen Ludwigshafen und Homburg, die 
von den Pfalzwerken erworben worden sind, so- 
wie von dem bisher der Rheinischen Schuckert- 
Gesellschaft gehörigen Werk Edenkoben. Die 
Anlagekosten für den gesamten Ausbau be- 
tragen 24 Mill. M; hierin sind die Kosten der 
Ortsnetze nicht inbegriffen, da das Überland- 
werk vorerst den Strom lediglich bis zu den 
Transformatorenstationen bei den einzelnen 
Ortschaften liefert. Der Bau der Ortsnetze und 
die Stromverteilung innerhalb der Ortschaften 
bleibt den Gemeinden oder privaten Unter- 
nehmern überlassen. Ä 


Das Fränkische Überlandwerk A.-G. 
in Nürnberg, das den Kreis Mittelfranken und 
den südlichen Teil von Unterfranken (um 
Würzburg herum) versorgt, hat als Hauptteil- 
haber mit 60%, der Aktien den Kreis Mittel- 
franken, 40°, der Aktien hat die Firma 
Sehuckert & Co. mit ihrer Bankengruppe. Das 
Fränkische Überlandwerk hat ein Kraftwerk in 
Ansbach mit drei Dieselmotoren von zusammen 
ca 2000 PS als Ergänzungsanlage für „Spitzen- 
deekungen“. In der Hauptsache bezieht das 
Fränkische Überlandwerk den Strom vom 
Großkraftwerk Franken, A.-G., Nürnberg. 
Diese Aktiengesellschaft mit ihrem Dampftur- 
binenkraftwerk in Stein b. Nürnberg ıst eben- 
falls eine Gründung der Firma Schuckert & Co., 
hier zusammen mit den Städten Nürnberg und 
Fürth. Nürnberg hat hierbei 51%, Fürth 23%, 
des Aktienkapitals. Das Fränkische Überland- 


Bayreuth bis Kronach und Hof, wird durch ein 
von der „Bayerischen Elektrizitäts-Lie- 
ferungs-Gesellschaft Bayreuth‘ zu errich- 
tendes Überlandwerk mit Strom versorgt. Das 
Kraftwerk kommt nach Arzberg (Bezirks- 
amt Wunsiedel), an der Eisenbahnlinie Markt- 
redwitz-Eger. 
und Wasserbeschaffung der günstigste Platz. 


scheint es vorzuziehen, Konzessionsverträge 
statt Stromlieferungsverträge, selbst mit größe- 
ren Städten, abzuschließen. 


von Gemeinden auf. 
spannung soll 15 000 V, die Speiseleitungsspan- 


spannung ist teilweise im Bau. Die gesamten 


werk verkauft den Strom an die größeren Städte 
nach 
Städte natürlich die Ortsnetze selbst bauen und 
betreiben. 
meinden baut durchweg das Überlandwerk 
{| selbst die Netze und liefert jedem einzelnen den 
Strom. Die Speise- und Verteilungsspannungen 
| sind bisher 20 000 und 6000 V. 
Leitung von Ansbach in das Würzburger Ge- 
biet ist so gebaut, daß hier späterhin die Span- 
nung auf 50 000 V erhöht werden kann. 
Verteilungsspannung in den Ortschaften ist, 
wie fast durchwegs bei den bayerischen Über- 
landzentralen 208 bzw. 120 V (Vierleiter). 


einem Großabnehmertarif, wobei die 


Bei den landwirtschaftlichen Ge- 


Nur die eine 


Die 


Das Fränkische Überlandwerk wird wohl 


auch vermutlich, was Strombezug betrifft, mit 
dem von Unterfranken und den westlichen Teil 
von Oberfranken geplanten Überlandwerk in Be- 
ziehungen treten. 
Strombezug von dem Kraftwerk des neuen 
Unternehmens in Unterfranken. 
ist hierüber vorerst noch nichts Bestimmtes zu 
hören. Diese Überlandzentrale soll gemeinsam 
von Schuckert & Co. und Brown, Boveri & Co. 
gebaut werden. Diegesamten Baukosten werden 
sich laut Voranschlag auf 20 Mill. M belaufen. 
Die öffentlichen Körperschaften sollen hier zu- 
nächst nicht beteiligt sein, jedoch soll es ihnen 
frei stehen, bis zu 60% des Anlagekapitals zu 
im Staatsvertrage festzulegenden Bedingungen 
zu erwerben. Als Gegenleistung beschaffen die 
Kreise Unterfranken und Oberfranken die nöti- 
gen Anleihen und geben sie zu Originalbedin- 
gungen weiter. 


Wir denken dabeı an den 


Allerdings 


Der östliche Teil von Oberfranken, von 


Das ist hinsichtlich Kohlen- 


Die Elektrizitäts - Lieferungs - Gesellschaft 


Auch kauft sie 
anscheinend gerne eigene Elektrizitätswerke 
Die Verteilungshoch- 
nung 40000 V werden. Die Verteilungshoch- 
Baukosten sollen 15 Mill. 
betragen, wobei 2 Mill. auf 
das Wärmekraftwerk in Arz- 
berg treffen. - 

Die Lech-Elektrizitäts- 
werke A.-G., Augsburg (Süd- 
bayern) haben in der Haupt- 
sache den größten Teil von 
Schwaben zugewiesen erhal- 
ten. Die Kraftwerke dieses 

Unternehmens hegen bei 

Gersthofen und Langweid. 
In Gersthofen wird auch 
eine neben dem Werk er- 
baute Fabrik der Höchster 
Farbwerke mit Strom ver- 
sorgt. Die Stadt Augs- 
burg hat ebenfalls bis jetzt 
den Strom von den Lech- 
werken bekommen. 

Die OberbayerischeÜber- 
landzentrale A.-G. ın Mün- 
chen versorgt einen schönen 
Teil des bayerischen Hoch- 
landes, u. zw. von Miesbach 
bis Traunstein. Der Strombezug erfolgt von den 
technisch sehr interessanten Leizachwerken 
A.-G., deren Werk in Vagen bei Aibling liegt. An 
der Gesellschaft ist die Stadt München mit 51% 
des Aktienkapitals beteiligt, die ihrerseits selbst 
den Strom in unterirdisch verlegten Kabeln für 
25000 V Spannung nach München leitet. 

Mit den Isarwerken und den Amperwerken, 
dann der Bayerischen Überlandzentrale A.-G. 
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in Regensburg und den Naabwerken G.m.b.H., 
Weiden, sind, wie schon aus früherem hervor- 
geht, vorerst noch keine Staatsverträge ge- 
schlossen. Erstere Werke arbeiten in der 
Hauptsache mit Wasserkraft (Isar und Amper, 
siehe im Plan die mit a und b bezeichneten 
größeren Kraftwerke); die Bayerische Über- 
landzentrale hat Braunkohlenfelder in Haid- 
hof, die Naabwerke ein Dampfwerk in Weiden. 
Die Braunkohlen werden bei der Bayerischen 
Überlandzentrale, Regensburg, in einem Berg- 
werk unter Tage gewonnen. In der Dampf- 
zentrale in Haidhof werden in kurzem ca 
10000 PS Dampfturbinenleistungen zur Ver- 
fügung stehen. Ein Teil des Stromes wird 
nach Regensburg sowie zu den Ortschaften 
und Industrien zwischen Burglengenfeld und 
Regensburg mit Umgebung geleitet. Der Haupt- 
konsument ist aber vorerst das Werk Haidhof 
bei Burglengenfeld des bekannten Eisenwerkes 
Maximilienshütte. Über die bei den erstge- 
nannten Überlandwerken, die sich schon wirt- 
schaftlich recht günstig entwickelt haben, 
könnte wohl noch das eine oder andere erwähnt 
werden, so z. B. über den bei diesen Überland- 
zentralen gepflegten planmäßigen und vorsich- 
tigen weiteren Ausbau. Dies dürfte hier aber 
doch zu weit führen. 

Für viele, auch außerbayerische Kreise 
bietet also dieser Bericht des Ministeriums des 
Innern über die Elektrizitätsversorgung in 
Bayern viel Interessantes und Wissenwertes. 
Die Wiedergabe der Staatsverträge, die Lei- 
tungsprojekte, die Angaben über das Submis- 
sionsverfahren u. a. bieten reiches Studien- 
material für ähnliche Fälle. 


Die neue Fernleitungsstelle in München. 
Von Dipl.-Ing. Wilhelm Schreiber, Oberpostrat. 


(Fortsetzung von S. 259.) 


7. Elf Anmeldeplätze, ein Verteilerplatz mit 
sechs Aushilfsplätzen. 


Für sämtliche Plätze wurde die Tischform 
gewählt (siehe Abb. 12). 

Die Tische haben in der Mitte zwischen den 
gegenüberliegenden Arbeitsplätzen ein Fach 
zur Aufnahme der Dienstbehelfe und der Rin- 


Abb. 12. Anmeldetisch. 


nenbeleuchtung mit Ausschalter erhalten. Zwi- 
schen je zwei Arbeitsplätzen ist ein Sende- 
apparat für die Rohrpostanlage eingebaut. An 
jedem Arbeitsplatz, mit einer Länge von 
750 mm, einer Tiefe von 650 mm und einer 
Tischhöhe von 780 mm, ist nur eine Anruf- 
lampe, ein Sprechschalter, eine Auslösetaste und 
eine Zurückweistaste eingebaut, so dab genu- 
gend Raum als Schreibfläche verbleibt. 
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Die Schaltung der Meldeplätze ist für auto- 
matischen Betrieb zur Auswahl einer freien 
Beamtin eingerichtet (siehe Abb. 13). 

Zu diesem Zweck wurde für die Wähler und 
Relais der ankommenden Meldeleitungen ein 
besonderes Relaisgestell (siehe Abb. 14) nötig, 
welches in dem Nebenraum (siehe Abb. 11, 
S. 283) seine Aufstellung gefunden hat. 

Der zwölfte Meldeplatz ist als Sammel- und 
Nachtmeldeplatz ausgebaut, an welchem wäh- 
rend des Tagbetriebes nur die durch Anhäu- 
fung von Meldegesprächen und des dadurch be- 
dingten Besetztseins aller Meldeplätze nicht zur 
Erledigung kommenden Anrufe und während 
des Nachtbetriebes sämtliche Anrufe erschei- 
nen. 

Die Verteilung der im Fernamt eingehen- 
den Meldeanrufe auf freie Beamtinnen findet 

durch Wähler statt. Der Anruf geschieht mit- 
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mes in der C-Ader über das Relais AR nach 
Erde, so daß nunmehr auch AR anspricht und 
die Anruflampe AL zum Leuchten bringt. 

Beim vollautomatischen System erfolgt die 
Betätigung des HR Relais durch Wechsel- 
strom. 

Die Beamtin legt ihren Abfrageschalter um 
und fragt den Anruf ab. Die gewünschte Ver- 
bindung wird auf dem Anmeldezettel notiert 
und dieser mit der Rohrposteinrichtung der 
Rohrpostverteilerstelle zugeführt. Bei Beendi- 
gung der Anmeldung schaltet sich die Beamtin 
aus, die Anruflampe leuchtet auf und fordert 
dadurch die Beamtin zur Trennung der Ver- 
bindung auf. Dies geschieht durch vorüber- 
gehendes Drücken der Auslösetaste. Dadurch 
wird der Stromkreis für T und AR unter- 
brochen, die Anker fallen in die Ruhelage zu- 
rück, AL erlischt und da am Wähler die Re- 


Abb. 13. Schaltbild für die Anmeldeverteilung. 
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am Klinkenumschalter befindlichen Klinke ein- 
schalten und an einer parallel zur Anruflampe 
liegenden, ebenfalls am Klinkenumschalter 
untergebrachten Anrufkontrollampe ACL, die 
gleichfalls über eine Taste T 2 geführt ist, das 
Arbeiten der Beamtin kontrollieren. Bei den 
Leitungen, die von Ämtern mit Zentralbatterie- 
speisung der Teilnehmer im Fernamt ankom- 
men, wird zwischen die a- und b-Leitung hinter 
den Kontakten des Relais T eine Drosselspule 
eingeschaltet, um ein Unterstromsetzen der be- 
treffenden Relais im Ortsamt herbeizuführen, 
sobald der Wähler eine Beamtin gefunden hat. 
Beim Auftrennen der Verbindung durch Drük- 
ken der Auslösetaste und dadurch bewirktes 
Stromloswerden von 7’ wird diese Drosselspule 
von der Leitung abgetrennt und dadurch das 
Schlußzeichen zu dem Zentralbatterieamt ge- 


geben. 
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tels Gleichstrom, der das Relais R zum An- 
sprechen bringt. Dieses schaltet HR ein, und 
durch das Anziehen des Ankers dieses Relais 
werden der Drehelektromagnet des Wählers 
mit dem Unterbrecher U und das Trenn- und 
Prüfrelais T an Spannung angeschaltet. Der 
Wähler sucht nun eine freie Beamtin, die da- 
durch gekennzeichnet ist, daß die C-Ader des 
betreffenden Arbeitsplatzes spannungslos und 
über den Widerstand des Relais AR mit Erde 
verbunden ist. Sobald eine solche freie Be- 
amtin durch den Wähler gefunden wurde, 
spricht T an, trennt den Haltestromkreis für 
HR auf und schaltet die ankommende Melde- 
leitung auf den betreffenden Platz durch. 
Außerdem findet ein Besetzen durch Kurz- 
schlieBung des 500 Ohm-Widerstandes von 7’ 
statt und dadurch eine Verstärkung des Stro- 


lais HR und T sich nun in der Ruhelage be- 
finden, sowie der Kopfkontakt K am Wähler 
geschlossen ist, erhält der Drehelektromagnet 
über den Unterbrecher U Stromimpulse so- 
lange, bis er seine Ruhelage eingenommen hat 
und dadurch der Kopfkontakt K geöffnet ist. 
Befindet sich keine Meldebeamtin zur Entgegen- 
nahme von Meldeanrufen an dem Meldeplatz, 
so ıst die C-Ader in der Sprechgarnitur-An- 
schlußdose in einem Kontakt aufgetrennt, so 
dab kein Wähler sich auf diesen Platz einstellen 
kann. Die Kontrollaufsicht erhält über die Lei- 
tung d, welche zu einer Lampe PIL und einer 
Taste T 8 am Klinkenumschalter führt, cine 
Kontrolle darüber, ob der betreffende Platz 
von einer Beamtin besetzt ist oder nicht. 
Außerdem kann sich die Kontrollaufsicht zum 
Mithören über die Leitungen a und b in einer 


Für schwache Betriebsstunden, sowie zur 
Erledigung von Anrufen, die keine freie Be- 
amtın gefunden haben, ist ein besonderer Sam- 
mel- oder Verteilerplatz eingeführt. Findet der 
Wähler die ersten 9 Kontakte besetzt, so bleibt 
er stets auf dem 10. Kontakt stehen und über- 
mittelt dadurch den Anruf zum Verteilerplatz. 
Hier wird derselbe mittels Stöpsels AS und 
Abfrageschalters abgefragt. Beim Stecken von 
AS in die betreffende Klinke AK wird die An- 
ruflampe abgetrennt, dadurch zum Erlöschen 
gebracht, gleichzeitig aber im Schnursysterm 
der Stromkreis der C-Ader nach Erde über eine 
Auslösetaste und ein Rekus SR wiederherge- 
stellt. Das Relais SR dient dazu, ber Schluls 
der Meldung beim Zurücklegen des Abfrage- 
schalters in die Ruhbelage, die DBeamtin dureh 
Aufleucbten der Lampe SL an die erforder- 


328 


DR 


Elektrotechnische Zeitschrift. 1914. Heft 12. 


18. März 1914. 


MM ee i 


liche Trennung durch Drücken der Auslösetaste 
zu erinnern. Der Platz ist in ähnlicher Weise 
wie die Meldeplätze an den Platz des Klinken- 
umschalters angeschlossen. Es sind aber die 
Stromkreise für die Lampen nicht über Tasten 
geführt, sondern dauernd angeschlossen, so daß 
die Kontrollaufsicht stets eine Übersicht über 
das Arbeiten des Verteilerplatzes hat und da- 
durch bei Stauungen von Meldeanrufen dies 
sofort bemerkt und für Abhilfe durch weitere 
Besetzung von Meldeplätzen sorgen kann. 


Diese automatische Verteilung der Anrufe 
allein hat sich in der Praxis nicht als ausreichend 
erwiesen. Zur Zeit des stärksten Verkehrs wei- 
sen die Spitzen der Verkehrskurve einen Gleich- 
zeitigkeitsverkehr bis zu 25 Anrufen auf. 


Die bayerische Telegraphenverwaltung hat 
sich deshalb entschlossen, zur Verbesserung der 
Verkehrsabwicklung nachträglich die tech- 
nischen Einrichtungen der Anmeldeplätze nach 
folgenden Gesichtspunkten zu ergänzen: 


RR KTKIETETT 
a 4 ke úi A ol ol 


pol 


`~ - 


ty‘ 


TREE IH ER DR SR Sk SR aA NoEih 
ei ‚U S w Y l 


v J 
f » 


a + » 


ál 
ki... R 


ki kokka k ijai} 
erh heheh Be Ba a ti | 17 | 


nur bei Verkehrsstauungen ın den Meldedienst 


ein. 
Schaltungstechnisch wickelt sich der Vor- 
gang folgendermaßen ab: 


In dem Schaltungsbild 18 sınd die vorhan- 
denen Einrichtungen ausgezogen, die für die 
Verteilung neu hinzukommenden Teile punk- 
tiert gekennzeichnet. 


Findet der Nachwähler keinen freien An- 
meldeplatz, so leuchtet am Verteilerplatz eine 
Anruflampe nebst Kontrollampe auf. Sollten 
die von dem Nachwähler jeweils nicht erreich- 
baren Anmeldeplätze frei sein, so leuchten an 
den zugehörigen Stöpseln des Verteilerplatzes 
die Freilampen FL (siehe Abb. 13) auf. Die 
Beamtin des Verteilerplatzes nimmt einen die- 
ser Stöpsel_und steckt ihn in die zur Anruf- 
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Abb. 14. Relaisgestell für die Anmeldeverteilung. 


1. Der Sammelplatz 12 wurde in einen 
Verteilerplatz mit optischer Besetztkontrolle 
umgewandelt; von diesem Platze aus werden 
die überzähligen Anrufe zunächst an sechs neu- 
errichtete Hilfsplätze weitergegeben oder freien 
bzw. nur mit einem Anruf belasteten Arbeits- 
plätzen der vorhandenen Meldeplätze zuge- 
wiesen. 

2. Die Besetztkontrolle ist so durchgebildet, 
daß Anrufe an eine beschäftigte Beamtin nur 
dann gelangen können, wenn alle übrigen Ar- 
beitsplätze mit Anrufen für Gesprächsvormer- 
kungen belegt sind. 

Die Anrufverteilung arbeitet normaler- 
weise wie oben beschrieben. 

Die in der Zeit der Verkehrssteigerung zum 
Verteilerplatz selbsttätig abgelenkten Anrufe 
werden zunächst an die von den Nachwählern 
des Meldeverteilers jeweils nicht erreichbaren 
freien Arbeitsplätze weitergegeben, so daß auf 
die Aushilfsplätze nur die dann noch verblei- 
benden überzähligen Anrufe entfallen. Die Be- 
amtinnen der Aushilfsplätze sind für gewöhn- 
lich mit Schreibarbeiten beschäftigt und treten 


lampe gehörige Abfrageklinke, wodurch der 
Anruf an einen freien Arbeitsplatz weiterge- 
geben wird. Anruflampe und Freilampe des 
Verteilerplatzes erlöschen und an dem gerufe- 
nen freien Arbeitsplatz erscheint die Anruf- 
lampe. Gleichzeitig wird dieser Platz gegen 
weitere, vom Nachwähler kommende Anrufe 
gesperrt. Die Beamtin am Anmeldeplatz lagt 
den zur Anruflampe gehörigen Sprechkipper 
um, wodurch die Anruflampe erlischt. Nach- 
dem sie die Fernanmeldung abgenommen hat, 
drückt sie auf die Schlußtaste ST, so daß 
am Verteilerplatz die zugehörige Schlußlampe 
SL aufglüht. Die Leitung bleibt jedoch gegen 
weitere Anrufe so lange gesperrt, bis am Ver- 
teilerplatz der Stöpsel aus der Klinke genom- 
men ist. 

Sind nun alle 11 Anmeldeplätze belegt, und 
es kommt ein neuer Anruf vom Nachwähler, so 
glüht zwar beim Verteilerplatz die zu dem be- 
treffenden Nachwähler gehörige Anruflampe 
auf, allein es erscheint keine ‚„‚Freilampe‘‘. In 
diesem Falle wird der Anruf mit Hilfe eines 
der sechs weiteren Stöpsel an einen Aushilfs- 


| hierauf den Kipper zurückzustellen. 


Inn Verzögerung} 


platz weitergegeben. Die Beamtin am Aushilfs- 
platz hat lediglich durch Umlegen des Sprech- 
kippers die Anmeldung entgegenzunehmen und 
Bei der 
Normalstellung des Kippers erscheint am Mel- 
deplatz das Schlußzeichen, worauf die Verbin- 
dung wieder aufgelöst wird. 

Sind sämtliche Anmeldeplätze und sämt- 
liche Aushilfsplätze belegt, so wird eine am 
Verteilerplatz einlaufende Anmeldung auf 
irgend einen Anmeldeplatz weitergeleitet. 
Sollte die erreichte Beamtin gerade eine An- 
meldereihe entgegenzunehmen haben, so daß 
sie den neu angekommenen Anruf nicht beant- 
worten kann, so drückt sie auf die „Zurück- 
weisetaste‘‘ ZT. Es erscheint am Verteiler- 
platz die Zurückweiselampe ZL. Der betref- 
fende Stöpsel wird aus der Klinke gezogen — 
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Abb. 15. Störungsanzeiger. 


die Verbindung wird dadurch nicht aufgehoben 
— und ein anderer dafür eingesetzt. Ä 

Das Schaltungsschema ist so eingerichtet, 
daß es später ohne weiteres dem vollautomatı- 
schen Anruf angepaßt werden kann. i 

Um dem Anmeldepersonal von jeder Stö- 
rung oder Verzögerung in der Gesprächsab- 
wicklung einzelner Fernleitungen sofort Kennt- 
nis zu geben, ist in der Mitte des Saales der 
Störungsanzeiger so aufgestellt, daß die beider- 
seitig beschriebenen Leitungstafeln von jeden 
Arbeitsplatz aus bequem gelesen werden kön- 
nen. Jede Änderung der aufzuhängenden oder 
abzunehmenden Tafeln wird dem Personal Je 
weils durch ein besonderes Tonsignal bekannt- 
gegeben (siehe Abb. 15). 


8. Rohrpostverteiler. 


Die zwei Hälften des Rohrpostverteilers 
sind mit je 85 Einwurföffnungen versehen, 8" 
die zunächst 32 Röhren für die Fern-, 
und Gruppenschränke, zwei Röhren für m 
Auskunftstische, ein Rohr für den Störung: 
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Abb. 16. Rohrpostverteiler 


tisch und ein Rohr für den Saalaufsichtstisch 
geführt sind (siehe Abb. 16). 

Die Flachröhren sind in den reichlich 
großen, in Eisenbeton hergestellten, am Boden 
zur Vermeidung von Staubentwicklung mit 
Linoleum bedeckten Kanälen eingelegt und mit 
einer entsprechenden An- 
zahl Reinigungsöffnunge 
versehen. Ä 

Die großen Druck- 
und Saugrohre sind an 
der Decke des unter dem 
Fernleitungssaale gelege- 
nen Stockwerkes aufge- 
hängt und münden in dem 
im Kellergeschosse aufge- 
stellten Präzisionsgebläse 
(sieheAbb. 17). 

Da diese Rohrpostan- 
lage keine besonderen tech- 
nischen Anderungen ge- 
zenüber den bereitsin grö- 
ßerer Zahl ausgeführten 
derartigen Anlagen auf- 
weist, wird auf eine nä- 
here Erläuterung nicht 
eingegangen und auf diein 
der Fachliteratur verschie- 
dentlich erschienenen Be- 
schreibungen verwiesen. 


9. Elektrische Uhren-, Zeitstempel- und Kal- 
kulagraphenanlage. 

a) Elektrische Uhren. System Grau. 

Die für die neue Fernleitungsstelle Mün- 

chen im Betrieb stehende Zentral-Uhrenanlage 

bestehtauseiner Normaluhr, viersympathischen 


Uhren, 83 elektrischen Kalkulagraphen, 85 elek- 
trischen Nebenuhren für Kalkulagraphen mit 
springenden Ziffern und zwei elektrischen Zeit- 
und Datumstempeln. Der Betriebsstrom für 
die elektrischen Kalkulagraphen und Strom- 


uhren wird der vorhandenen 24 V-Akkumula- 


Abb.-17. Gebläseanlage.der Rohrpost. - 4 . . 


torenbatterie entnommen, während der elek- 
trische Zeit- und Datumstempel an das städti- 
sche Starkstromnetz mit 110 V-Betriebsspan- 
nung angeschlossen ist. 

Die Kontaktwerke der Uhren sind nach 
dem seit vielen Jahren bewährten System Grau 


ausgeführt. 
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Abb. 18. Melde- und Gesprächszettel. 
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b) Normaluhr. 


Die Normaluhr besteht aus einem Uhr- 
werk, in Mahagonigehäuse montiert, dessen 
Funktion darin besteht, regelmäßig in jeder 
Minute einen Kontakt zu schließen in der 
Weise, daß bei jedem Kontaktschluß ein 
Stromwechsel stattfindet und alle sechs Sekun- 
den ein Gleichstromkontakt von 2 Sekunden 
Dauer hergestellt wird. Während der Minuten- 
kontakt zur Betätigung der sympathischen 
Uhren und der Zeit- und Datumstempel dient, 
werden die elektrischen Kalkulagraphen und 
die dazugehörigen Nebenuhren durch den 6-8e- 
kundenkontakt in Tätigkeit gesetzt. 


c) Sympathische Uhren. 


Als sympathische Uhren (Nebenuhren) 
stehen Werke nach dem System Grau in Ver- 


wendung. l l 
Sämtliche vier Nebenuhren sind in die 


Stromkreise parallel eingeschaltet. Jede Neben- 
uhr ist mit einer besonderen doppelpoligen 
Sicherung versehen, so daß für den Fall einer 
Störung nur die betreffende schadhafte Uhr 


ausgeschaltet wird. 


d) Elektrischer Zeit- und Datumsten- 
pel mit elektrisch betätigter Druck- 
vorrichtung. 


Die zwei an dem Rohrpostverteiler ange- 
brachten elektrischen Zeitstempelapparate die- 
nen dazu, den Zeitpunkt der Anmeldung des 
Ferngespräches genau festzulegen. l 

Nach vollzogener Anmeldung wird nämlich 
der Meldezettel durch die Zettelpost an den 
Rohprostverteiler gebracht und von. der Ver- 
teilerbeamtin in Empfang genommen. Hierauf 
bringt die Beamtin diesen Zettel in den Zeit- 
stempelapparat (siehe Abb. 18). g 

Die Betätigung des Stempels erfolgt_durch 
einen Fußkontakt (siehe Abb. 16). 

Der Stempel gibt das Datum, d. h. Tag, 
Monat, Jahr, sowie Stunde, Minute und Tages- 
zeit (Vor- oder Nachmittag) an und hat sich im 
Betriebe gut bewährt. 


e) Kalkulagraph oder Gesprächszeit- 
messer ohne Zifferblatt mit elektri- 
schem Antriebe. 


Der in der bayerischen Telegraphenverwal- 
tung schon seit dem Jahre 1899 eingeführte 
Kalkulagraph ist ein selbsttätiger Registrier- 
apparat, der auf rein mechanischem Wege durch 
einfachen Hebeldruck den Beginn der Aufzeich- 
nung nach Stunde und Minute und die ver- 
flossenen Zeiteinheiten nach Minuten und Vier- 
telminuten zuverlässig anzeigt. 

Die bisher in der bayerischen Telegraphen- 
verwaltung in allen größeren Fernleitungsstel- 
len in Betrieb genommenen Kalkulagraphen 
enthalten selbständige voneinander unabhän- 
gige Uhrwerke mit Zifferblättern. Da nun diese 
Uhrwerke, jedes für sich, genau reguliert und 
wöchentlich einmal aufgezogen werden müssen 
und Beschädigungen der Zifferblätter nicht aus- 
geschlossen sind, so müssen die neueren Kal- 
kulagraphen ohne Zifferblätter mit elektrischem 
Antriebe als ein wesentlicher Fortschritt be- 
zeichnet werden. 

Der Antrieb der neueren Kalkulagraphen 
erfolgt auf elektrischem Wege und wird durch 
die Normaluhr, die alle 6“ einen Kontakt her- 
stellt, ausgelöst. 

Der Abdruck des Kalkulagraphen und des 
Zeitstempels ist in Abb. 18 zu ersehen. Diesem 
Beispiele ist zu entnehmen, daß der Münchener 
Teilnehmer Nr.8800 sein Ferngespräch am 14. Juli 
1918 5 Uhr 14 Min. nachm. angemeldet hat. 
Der Kalkulagraphenabdruck zeigt, daB dieses 
Ferngespräch um 5 Uhr 18Min. abgesetzt wurde 
(siehe Abb. 18 rechtes Zifferblatt, Einkerbung 
bei 5 und Stellung des Minutenzeigers bei 18) 
und daß die Dauer dieses Gespräches 8 Minuten 
betragen hat (siehe Abb. 18 linkes Zifferblatt). 


Das mittlere Zifferblatt registriert die Zeitinter- 
valle in Zwischenräumen von 5 zu 5 Minuten. 

Über die technischen Einzelheiten der Kal- 
kulagraphen, wie Druckzifferblätter, Zeiger, 
Handhabung und Bewegung des Farbbandes 
wird auf frühere Veröffentlichungen verwiesen. 


f) Elektrische Nebenuhren mit sprin- 
genden Ziffern. 


Da die elektrischen Kalkulagraphen ein 


‚sichtbares Zifferblatt nicht haben, ist oberhalb 


des Kalkulagraphen in der Mitte des Klinken- 
feldes zum Ablesen der Zeit eine elektrische Uhr 
mit springenden Zahlen eingebaut. 

Die Uhr zeigt die Stunden, Minuten und 
Sekunden an. Das Sekundenrad springt von 
6 zu 6 Sekunden, während das Minutenrad jede 
Minute anzeigt. 

(Schluß folgt.) 


Spitzenzähler, Relaiszähler, Überschreitungs- 
zähler. 


Von K., Laudien, Breslau. 


Übersicht. Es wird das Verhältnis der Relais- 
zählung zur reinen Spitzenzählung besprochen und 
ein neues Relais sowie dessen Verwendung für einen 
von Hand umschaltbaren Relaiszähler und einen 
Überschreitungszähler beschrieben.!) 


Wenn man allenthalben Ankündigungen 
von Spitzenzählern findet und kaum einer Er- 
wähnung derRelaiszähler begegnet, so kann man 
sich des Eindrucks nicht erwehren, der Relais- 
zähler habe im Wettbewerb mit dem Spitzen- 
zähler den Kürzeren gezogen. Freilich könnte 
man das Zurücktreten der Relaiszählerannon- 
cen damit erklären, daß die Fabriken vornehm- 
lich neue Typen anzeigen und die älteren Typen 
nicht nennen, weil sie es als selbstverständlich 
ansehen, daß man sie als Lieferanten solcher 
Zähler kennt. Auch der Umstand, daß die 
Konstruktion eines Spitzenzählers schwieriger 
ist und mannigfaltiger gestaltet werden kann, 
könnte als Grund für das Überwiegen der 
Spitzenzähleranzeigen gelten. Doch diese Ur- 
sachen können keine so scharfe Trennung er- 
geben, nicht ein so vollständiges Ausbleiben der 
Relaiszählerannoncen begründen. 

So wird man nicht irre gehen, wenn man 
zu dem Schlusse gelangt, daß z. Zt. den Spitzen- 
zählern die größere Bedeutung beigemessen 
wird, und daß die Vorteile der Relaiszählermes- 
sung die Nachteile dieser Zählmethode nicht 
haben aufwiegen können. 

Theoretisch erscheint das Zählen des Ge- 
samtverbrauchs, getrennt nach der Entnahme 
mit einer unter oder über der Vereinbarung lie- 
genden Stromstärke, ungerechtfertigt. Der 
Konsument, welcher sich bei dem Werke auf 
eine bestimmte Höhe abonniert hat und diese 
dann überschreitet, stellt sich zwar außerhalb 
der Bedingungen, unter denen ihm der niedrige 
Kilowattstundenpreis bewilligt wurde. Aber beı 
aller ähnlichen Bezugsbedingungen wird stets 
nur das über die Vereinbarung Herausgehende 
nach dem höheren Preise berechnet und niemals 
der Gesamtverbrauch. Wenn sich trotzdem die- 
ses Verfahren eingeführt hat, so geschah es zu- 
nächst wegen der außerordentlichen Einfach- 
heit der Messung. Es bedarf nur eines auf eine 
bestimmte Amperezahl ansprechenden Relais, 
das den Zähler oder einen seiner Teile umschal- 
tet, und der Gesamtverbrauch wird getrennt ge- 
zählt oder in anderem Maßstabe registriert. 

"Als zweiter Grund für die Verwendung der 
Relaiszähler ist die Schärfe der dabei erzielbaren 


ı) Unter .Spitzenzähler" wird durchweg ein Zähler 
verstanden, der den Verbrauch innerhalb einer ‘renze 
getrennt von dem über derselben Entnommeaen zählt. Mit 
„Relaiszähler' wird ein Zähler bezeichnet, welcher den 
Gesamtverbrauch verschieden registriert. je nachdem die 
(irenze überschritten ist oder nicht. Die Zählertypen. bei 
welchen eine Zählung erst dann einsetzt. wenn die Grenze 
überschritten ist, werden im nachstehenden nicht behandelt. 


Spitzenbezahlung anzusehen. Vergleicht man 
das, was einem Abnehmer mit Spitzenkonsum 
aufgerechnet wird, bei 
I. Spitzenzählung, II. Relaiszählung, III. Be- 
nutzungsstundentarif (die Benutzungsstunden 
berechnet nach einem registrierten Strommax‘i- 
mum), so fällt die außerordentliche Milde von I 
auf. Freilich ist die Zählmethode nur der eine 
der beiden Faktoren, welche die Kosten der 


den drei Tarifen: 


Spitzen bestimmen. Man kann durch Hoch- 


schrauben des Kilowattstundenpreises für den 
Spitzenstrom bei I genau dasselbe Resultat her- 
suswirtschaften, was die Tarife II und III er- 
geben haben. 
mißlich. Es läßt den elektrischen Strom sehr 
teuer erscheinen. 
tige Preise dem unsachverständigen Publikum 
gegenüber mit Erfolg ausnutzen können, um die 
Elektrizität zu mißkreditieren. 


Aber dieses Mittel ist äußerst 


Jedes Gaswerk wird derar- 


So wird man 
die Zählmethoden vorziehen, welche die glei- 
chen Einnahmen ergeben, ohne die Härte der 
Belastung der Spitzenabnehmer der Mißdeutung 


auszusetzen. 


Zieht man Zahlenbeispiele zur Verdeut- 


lıchung heran, so tritt das Obige klarer hervor. 


Alb. 19. Verlauf der Spitzenentnahme der Abnehmer A 
B, C, D, E und F. 


Abb. 19 stellt die Spitzenentnahmen von 
sechs Abnehmern dar, welche alle einen gleichen 
Gesamtjahresverbrauch haben, aber ihren Spit- 
zenstrom in verschiedener Weise entnehmen. 
Die Stromstärken sind nach der Stundenzahl 
aufgetragen, die Flächeninhalte entsprechen 
den verbrauchten Kılowattstunden. Alle diese 
Abnehmer haben auf die gleiche Strom- 
stärke abonniert, welche durch den stärkeren 
Horizontalstrich gekennzeichnet ist. Was über 
der Linie liegt, ist die Spitzenentnahme. 

Tabelle 1 gibt die zur Kostenberechnung 
herangezogenen Tarife, u. zw. fünf verschiedene 
Daten für den Spitzenzählertarif und den Be- 
nutzungsstundentarif und eine unveränderliche 
Angabe für den Relaiszählertarif. Diese ver- 
schiedenen Tarife sind, wie oben angegeben, mit 
I, II und III gekennzeichnet, während ihre Va- 
riation nach der Preishöhe der Kilowattstunde 
mit 1, 2, 38, 4 und 5 bezeichnet ist. 


Tabelle 1. 


1 2 38 4 5 
I. Spitzenzählung. 

Preis für dieSpitzen- 

kilowattstunde . 
JI. Relaiszählung. 

Preis für die Kilo- 
wattstunde bei 
Uberschreitung . 

III. Benutzungsstunden- 
tarif. 

Preis für die Kilo- 
wattstunden nach 
Überschreitung 
der ersten 800 Be- 
nutzungsstunden 4 8 


40 50 60 


40 40 40 40 40 


12 16 20 
I. und II. Die normal entnommene Kilo- 
wattstunde kostet 20 Pf. 


III. Die ersten 300 Benutzungsstunden 
lang. kostet die Kilowattstunde 40 Pf. 
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Die auf diese Weise berechneten Jahres- 
kosten geben die Tabellen 2a, 2b, 2c, 2d, 2e, 
Die erste gibt die Resultate bei dem Preise 1, 
die zweite bei dem Preise 2 usw. 


Tabelle 2. 
Jahreskosten der Abnehmer A, B, C, D, E, F 
in Mark. 
Gesamtverbrauch derselben 800 KW Std. 


Spitzenentnahme A 40, B 50, C 55, D 45, E 30, 
F 15 KW Std. 


Tabelle 2a. 


A B C D E F 
L 68 7% a 69 66 63 
IL 80 86 9 98 104 110 
109,2 98,4 87,6 76,8 714 


Tabelle 2b. 
À B C D l; F 


I. 72 75 76,5 785 69 645 
IT. 80 86 9 98 104 10 


III. 120 110,4 100,8 912 82,6 76,8 
Tabelle 2ce. 
À B C D y F 


I. 76 80 82 18 12 66 
Il. 80 86 92 98 104 110 
111,6 103,2 948 86,4 822 


Tabelle 2d. 
A B C D E F 
I. 80 85 87,5 82,5 75 67,5 
II. 80 86 92 98 104 110 
112,8 105,6 98,4 912 876 


Tabelle 2e. 


ÀA B C D E F 
I. 84 90 98- 87 78 69 
II. 80 86 92 98 104 110 
II. 120 114 108 102 8% 9 


Übersichtlicher gibt dasselbe die Abb. 20. 
In räumlicher Darstellung sind die Kosten auf- 
getragen. Es ergeben sich dabei drei Flächen, 
die eine den Kosten für I, die zweite denen für 
II, die dritte denen für III entsprechend. Da 
bei II der Preis nicht verändert ist, hat diese 
Fläche nur eine Neigung in einer Richtung. 


A NG 


Abb. 20. Jahreskosten der Abnehmer A, B, C. D. E und F 
bei den Tarifen I, II und IIL und den Preisen 1, 2. 3. 4 und 5. 


Die mit der Spitzenzählung erzielten Ein- 
nahmen sind fast durchweg die kleinsten. Nur 
bei den Abnehmern A, B und C bei den hohen 
Preisen für die Spitzenentnahme sind sie wenig 
größer als die durch Relaiszählung erzielten. 
Mit zunehmender Spitzenlänge divergieren dıe 
Einnahmen zwischen Spitzen- und Relaiszäh- 
lung immer mehr. Dabei tritt die größte Diffe- 


| renz bei den niedrigen Preisen für die Spitzen- 
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kilowattstunde auf. Die Flächen I und JI, die 
bis zum Abnehmer C ziemlich gleiche Neigung 
haben, ja bei hohen Spitzenpreisen fast über- 
einstimminen, fangen an dieser Stelle an schneller 
auseinanderzugehen. Ist die Preisfestsetzung 
so getroffen, daß eine ähnliche Belastung der 
Abnehmer A, B und C bei Relais- und Spitzen- 
zählung erzielt wird, so ergibt sich, dab die Ab- 
nehmer E und F sehr verschieden belastet wer- 
den. 
Die Fläche III zeigt die auberordentlich 
hohe Belastung von A, also eines Abnehimers 
init kurzer hoher Spitze. Das Sinken dieser 
Fläche unter 11 läßt die Belastung der Abneh- 
mer E und F bei Relaiszählung ungerecht er- 
scheinen. 

Vergleicht man die Abweichungen aller 
drei Flächen untereinander, so stellt sich her- 
aus, dab Relais und Spitzenzählmethode keine 
solehen Abweichungen voneinander haben, 
selbst beim Abnehmer F nicht, wie sie der Be- 
nutzungsstundentarif im Vergleich mit den bei- 
den anderen Flächen gibt. 

Läßt man sich von dem Gesichtspunkte 
leiten. daß jeder Tarif dann fehlerhaft ist, wenn 
seine Fläche von den Flächen der beiden an- 
derenTarife sich entfernt, so ergibt sich, daß mit 
abnehmender Spitzenlänge der Benutzunirs- 
stundentarif falsch wird, und mit wachsender 
Spitzenlänge der Relaiszählertarif. 

(Da die Neigung der Flächen abhängig ist 
von der Höhe des Grundpreises für die normal 
entnommene Kilowattstunde, ıst es nicht zu- 
lässig, weitere Schlüsse zu ziehen.) 

Die Fehlerhaftirkeit der Relaiszählung für 
Abnehmer mit langen Überschreitungen ver- 
langt noch eine Kontrolle der obigen Zahlen- 
werte in Hinsicht auf die Häufigkeit ihres Vor- 
kommens. Der Abnehmer D, bei dem die Diffe- 
renz schärfer wird, überschreitet seinen Abonne- 
ınentsbetrag während 290 Stunden. Das er- 
scheint ziemlich viel, wenn man in Betracht 
zieht, daB die Stromentnahme von insgesamt 
300 KW Std zerfällt in 190 KW Std, die wäh- 
rend der Überschreitung entnommen wurden 
und nur 110, die bei Normalbedarf entnommen 
Dabei betrug der reine Spitzenver- 
brauch nur 45 KW Std. Noch krasser sind die 
Fälle E und F gewählt. Bei diesen fallen auf 
Normalverbrauch nur 80 bzw. 50 KW Std, also 
nur 26,6 bzw. 16.6° des (resamtkonsunıs. 

Damit wird man diesen Fehler milder be- 
urteilen, denn er wird verhältnismäßig selten 


wurden. 


sein. 
Trotzdem ist es dieser Fehler, welcher den 
Relaiszähler hinter den Spitzenzähler hat zu- 
rücktreten lassen. Es ist eben die Ungerechtie- 
keit, welche in der stärkeren Belastung des Ab- 
nehmers mit niedriger langer Spitzenentnahme 
liegt, zu offensichtlich, als dab man ihn so ohne 
weiteres mit der Erwägung, daß ein ganz rich- 
tiger Tarif überhaupt nicht zu finden sein wird, 
abtun könnte. 

Daß F so schlecht fortkomnit, ist dabei um 
so betrübender. als gerade dieser Abnehmer sich 
vor Schaden hätte bewahren können, wenn er 
rechtzeitig erkannt hätte, daß die vereinbarte 
Stromstärke für ihn nicht ausreicht, und daß er 
seine Vereinbarung hätte ändern müssen. Ja, 
dieser Abnehmer hätte wahrscheinlich durch 
eine kleine Änderung an seiner Installation, 
durch Einbau anderer Lampen usw. dem ganzen 
Überverbrauch entgehen können. 

Diese Erwägung zeigt den Weg zur Behe- 
bung der Fehler der Relaiszählung. 

Wenn es dem Abnehmer zur Kenntnis ge- 
bracht wird, wann er über die Grenze geht, wenn 
es in seine Hand gelegt. wird, eine Spitze zu ent- 
nehmen oder innerhalb seiner Grenze zu blei- 
ben, so werden solehe Unstinunigkeiten, wie sie 
die Belastung von F zeigt, vermieden. 

Die Grundfehler dieses Systems werden 
freilich damit nieht beseitigt. Das ist aber 
schließlich ber keinem Meßsystem möglich, denn 
dann müßte dasselbe Lage der Stromentnahnie, 
sowie Höhe und Kılowattstundeninhalt dersel- 
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ben, ın Abhängigkeit von der augenblicklichen 
Zentralenbelastung gegeneinander abwägen. So 
wird man zufrieden sein müssen, wenn die 
schlimmsten Fehler beseitigt werden und damit 
die Fehlergerößen auf die auch bei anderen Zähl- 
methoden vorkommenden Werte reduziert sind. 
Dazu bietet der Ersatz des automatisch ar- 
beitenden Relais durch landumschaltung den 
Weg. Es wird bei Handunischaltung nicht vor- 
kommen, daß sich jemand längere Zeit auf einer 
die Vereinbarung nur um wenige Prozent über- 
steigenden Höhe hält. Es wird sich sogar eine 
verhältnismäßig große Übereinstimmung in den 
Spitzenhöhen ergeben. Denn so verschieden die 
Verhältnisse bei den einzelnen Abnehmern auch 
liegen — die Kraftabnehmer für Motorenbetrieb 
scheiden ja mit Einführung der Handunschal- 
tung aus, es sei denn, daß man an jeden Motor 
einen Minimalschalter einbaut — eine Spitze 
mit weniger als 20°, des Anschlußwertes wird 
sich nur selten ergeben. (Ein Abnehmer von 
1000 Watt Anschlußwert und 500 Watt Abon- 
nementbetrag wird sich erst dann anf Spitze 
schalten, wenn er ein weiteres Zimmer beleuch- 
ten will, also ca 200 Watt einschalten muß.) 
Unangenehm für die Zentrale wäre es, 
wenn sich der Brauch herausstellen könnte, so- 
bald eine Spitze entnommen wird, diese Zeit 
durch hohe Spitze möglichst gut zu nutzen. So 
würde ein Konsument, der zwei Verbrauchs- 
apparate hat, die einzeln den laufenden Ver- 
brauch über die Grenze bringen würden, sparen, 
wenn er beide Apparate gleichzeitig einschaltet. 
Denn nun hat er nur während der einfachen 
Zeit den laufenden Verbrauch nach dem hohen 
Preise zu zahlen, während er bei einer anfein- 
anderfolgenden Einschaltung der beiden Appa- 
rate die Summe der Zeiten mal laufendem Ver- 
brauch nach hohem Preise zu zählen hätte. 
Daß dieser Fall sehr selten eintreten wird, 
bedarf kaum der weiteren Erörterung. Bei der 
großen Mehrzahl der Privatleute wird das nicht 
vorkommen, denn sie werden ihre großenStrom- 
verbrauchsapparate dann einschalten, wenn sie 
keinen anderen Verbrauch haben. Aber selbst 
zugegeben, daß sich eine größere Zahl solcher 
Abnehmer fände, wird die Zentrale darum nicht 
mit einer Verschlechterung ihrer Belastung 
(einer Erhöhung der resultierenden Spitzenhöhe) 
rechnen müssen, denn die Handumschaltung 
läßt eine große Zahl Spitzen, die Zufallsspitzen, 
verschwinden. Überschreitungen, die dadurch 
entstehen, daß jemand in einem Raume seine 
Lampen brennen läßt, wenn erin einen anderen 
eeht und dort einschaltet, scheiden aus. Der 
Abnehmer wird durch den Zwang der Handum- 
schaltung dazu erzogen, beim Verlassen eines 
Raumes die Lampen auszuschalten und die Ge- 
wohnheiten, die aus der früheren Benutzung des 
Gases und der Petroleumlampe stammen, ab- 
zulegen. Zieht man in Betracht, daß alle Aus- 
sleichvorgänge sich im wesentlichen darauf 
stützen, daß die Spitzenentnahme an einer 
Stelle durch eine Menschenansammlung da- 
selbst veranlaßt wird, also zeitlich zusammen- 
fällt mit einer Nichtbenutzung der Anschlüsse 
an jenen Stellen, von denen diese Leute her- 
kamen. so wird man die Wirkung der Handum- 
schaltung auf den Verlauf der Zentralenbela- 
stung nicht zu gering veranschlacen wollen. 
Diese Rückwirkung auf die Zentralenbe- 
lastung bei Handnmschaltung gibt dem Re- 
laiszähler ein neues Plus gegenüber dem Spitzen- 
zähler, denn der Druck, den dieser ausübt, wird 
kaum imstande sein, eine merkliche Verände- 
rung der Zentralenspitze zu bewirken. Einmal, 
weil die Belastung der Abnehmer beim Spitzen- 
tarıf überhaupt sehr gering ıst. Dann aber, weil 
der Druck gar nicht das einzelne Hausmitelied 
trifft, also nicht den trıfft, der sparen und die 
Zentrale schonen kann, sondern nur die Ge- 
samtheit derselben. Beim Doppeltarif liegt die 
Zeit fest, in welcher der Strom teuer ist, ın der 
sich also eine Beschränkung lohnt, während 
welcher man in einer Stunde soviel spart. dab 
man nachher zwei oder gar drei Stunden dafür 
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brennen kann. Jeder einzelne Ilausgenosse 
schaltet also während (dieser Zeit nur soviele 
Lampen ein, als er unbedingt braucht. Bei 
Spitzentarif kann der Einzelne zwar anch durch 
Sichbeschränken auf das Brennen einer Lampe 
sparen und die Zentrale schonen. Aber er weil 
nicht, wann sich dieses Sıehbeschränken so be- 
zahlt macht, dab er dafür später längere Zeit 
brennen kann, denn er weiß nicht, wann die 
anderen einschalten und wieviel sie einschalten. 
Fs müßte gerade der Hausvorstand von Zeit zu 
Zeit durch alle Räume gehen und den Einzelnen 
anweisen, daß er sich jetzt beschränken soll. 

Die Bedeutung der Zentralenspitze auf die 
Preisbemessung ıst so bekannt, daß es über- 
flüssig erscheint, darauf näher einzugehen. Es 
mag der kurze Hinweis genügen, daß, wenn die 
Relasszählung mit Handumschaltung eine Ver- 
rıngerung der Spitzenhöhe zur Folge hat, damit 
eine niedrigere Preisfestsetzung möglich wird, 
womit wiederum der Strom konkurrenzfähiger 
wird und sich weitere Gebiete erobert. Es darf 
freilich nicht übersehen werden, daß die in 
Spitzen entnommene Kılowattstundenzahl her- 
untergehen wird, wenn man an Stelle derSpitzen- 
„ähler Relaiszähler mit Handumschaltung ein- 
baut. Ob die Zahl der Spitzenkilowattstunden 
beim Spitzenzähltarif genügt, um die Kosten 
der Spitzenerzeugung zu decken, mag dahinge- 
stellt bleiben. Sehr wahrscheinlich ist es nicht, 
sondern man wird annehmen müssen, daß auch 
bei dieser Zählmethode der Normalverbrauch 
den Verdienst des Werkes bringen muß, und daß 
die Spitzenabgabe ein notwendiges Übel ist. 
Aber gegenüber dem Ausfall an Spitzenent- 
nahme (Ausfall nicht gleichbedeutend mit Ver- 
lust) wird man beim Relaiszähler mit einer 
besseren Ausnutzung des Normalanschlusses 
rechnen können. Der Abnehmer, der nicht weiß, 
ob nicht momentan sein Verbrauch oine Spitze 
bildet, wırd viel vorsichtiger mit der Stroment- 
nahme sein, als jemand, der genau weiß, der 
Strom kostet so und soviel, denn ich habe nicht 
umgeschaltet. 

So wird man damit rechnen können, dal 
die Handumschaltung eine Erhöhung der mitt- 
leren Zentralenbelastung und eine Verringerung 
der Spitze herbeiführen wird. | 
. Wenn es schon überall betont ist, daß der 
Übergang zur Handunischaltung dem Abneh- 
mer den Strom in einer gewissen Höhe sperrt, 
so mag nochmals besonders darauf hingewiesen 
sein, daß dieses eine Unbequemlichkeit für den 
Abnehmer bedeutet. Er muß, wenn er die 
Grenze überschreiten will, zum Umschalter 
gehen und ihn umlegen. Das ist aber eine Mühe, 
die gar nicht ins Gewicht fällt. Man vergegen- 
wärtige sich, daß heutzutage zahllose Abneh- 
mer mittleren Bedarfs sich nach Pauschaltarif 
angeschlossen haben, sich also von der Be- 
schränkung überhaupt nicht losmachen können, 
oder nur, wenn sie am Tage vorher wissen, daß 
sie einen größeren Bedarf haben werden. Und 
schließlich ist der Relaistarif mit Handumschal- 
tung nicht für solehe Abnehmer bestimmt. denen 
es ganz gleichgültig ist, was die Sache kostet, 
wenn sie ihre Bequemlichkeit haben, sondern 
für diejenigen, welche den Bezug des elektri- 
schen Stromes, z. B. den Übergang vom Gas zur 
Elektrizität, davon abhängig machen, daß der 
Strom billig ist. 

Abb. 21 gibt die typische Form der für Re- 
laiszähler mit Handunischaltung üblichen Aus- 
führungen. Steht der Schalter a links, so kann 
der Abnehmer nur bis zu einer bestimmten 
Stromstärke seinen Bedarf decken, will er über 
diese Grenze herausgehen. so legt er den Hebel 
nsch rechts und schaltet damit gleichzeitig den 
Zähler oder das Zählwerk um, während er ent- 
weder durch Gegenschalten einer Spannungs- 
spule oder durch Änderung der Winduneszahl 
der Stroimspnle oder schließlich dureh Kurz- 
schließen des Begrenzers selbst sieh von der De- 
schränkuns befreit. 

Schwieriekeiten macht die Art der Rück- 


führung. Soll dieselbe von Hand erfolgen. so 
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muß einmal ein Anreiz dafür geschaffen werden 
und zweitens möchte dafür gesorgt sein, daß die 
Rückschaltung rechtzeitig erfolgt. 

Den Anreiz gibt bei Ausführung der Schal- 
tung nach obiger Abbildung der Umstand, daß 
bei Überverbrauch der Kilowattstundenpreis 
ein höherer ist. Den Zeitpunkt abzupassen, 
bleibt dem Abnehmer überlassen. Das ist der 
große Nachteil dieser Ausführung. Der Abneh- 
mer wird nicht besonders darauf aufmerksam 
gemacht, wann er wieder an die Grenze kommt. 


Abb. 21. Relaiszähler mit Handumschaltung. 


So wird es immer wieder vorkommen, daß 
jemand nach Tagen feststellt, daß er vergessen 
hat, sich zurückzuschalten, und ganz ausge- 
schlossen erscheint es, daß ein Abnehmer immer 
gerade dann zurückschaltet, wenn er die Grenze 
unterschritten hat. Nur bei Abnehmern, die 
einen größeren Verbrauchsapparat haben, den 
sie hin und wieder zum laufenden Verbrauch 
zuschalten müssen, ist solches möglich. 

Die so entstehenden Verluste brauchen 
nicht hoch zu sein, und doch werdens ie verstim- 
men. Man ärgert sich eben am meisten über 
einen Verlust, den man durch eigene Unacht- 
samkeit verschuldet hat. So bekommt dieser 
Tarif den bedenklichen Zusatz, daß er zu Kla- 
gen Veranlassung geben wird und so dazu an- 
getan ist, die ganze Sache der Elektrizitätsver- 
sorgung in schlechten Ruf zu bringen. 

Aus dieser Erwägung heraus ist ein im 
Frühjahr 1912 erteiltes Patent der Schlesischen 
Elektrieitäts- und Gas-A.-G. Gleiwitz, zu be- 
trachten. Bei demselben wird bei Umschalten 
des Begrenzers bzw. Ausschalten des Begrenzers 
der Strom über einen Minimalautomaten ge- 
legt, der bei Unterschreitung der vereinbarten 
Stromstärke den Umschalter in seine ursprüng- 
liche Lage zurückkehren läßt. Über Ein- 
führung dieser Schaltung ist nichts veröffent- 
licht worden. Sie dürfte daran gescheitert 
sein, daß derartige Apparate zu teuer werden 
(Abb. 22). 


Abb.’ 22. Handumschaltung mit automatischem Zurück- 
gehen des Umschalters. 


Noch ein kleiner Nachteil dieser Schaltung 
muß erwähnt werden, da er für den Vergleich 
derselben mit der folgenden neuen Schaltung 
wichtig ist. Das selbsttätige Zurückschalten 
macht zwar ein Stehenbleiben auf hohem Tarıf 
unmöglich, aber es hat die Unbequemlichkeit 
im Gefolge, daß man jedesmal neu auf Spitze 
schalten muß, wenn man auf einen Moment 
unter die Grenze gegangen ist. Man darf also 
z. B. beim Verlassen eines Raumes das Licht 
nicht ausschalten, bevor man das Licht im an- 
deren Zimmer eingeschaltet hat, wenn das Aus- 
schalten der Lampen die Entnahmestromstärke 
unter die Grenze bringt und man dann mit dem 
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Einschalten gleich wieder über die Grenze 
kommt. Das ist kein großer Nachteil, aber un- 
bequem ist es doch, wenn man sich für ‚einen . 
ganz bestimmten Fall an eine andere Reihen- 


folge der vorzunehmenden Schaltungen ge- 
wöhnen muß. 


Abb. 23. Relais nach D. R-P. Nr. 269 316. 


Abb. 23 gibt die neue Relaisschaltung. 
Sie sieht für Hin- und Rückschaltung eine 
Handumschaltung vor und gibt dabei für das 
Rückschalten einen zweiten Anreiz, indem sie 
ein Ansprechen des Relais auch für das Unter- 
schreiten der Grenze besitzt. 


Der Strombegrenzer hat die Stronispule a. 
Erreicht der Strom die vereinbarte Stromstärke 
4A, so tritt der Begrenzer unter der Wirkung der 
A N-Amperewindungen in Tätigkeit. Legt der 
Abnehmer den Schalter b nach rechts, so schal- 
tet er der Stromspule a die Spannungsspule c 
entgegen. Letztere habe die Amperewindungs- 
zahl Z. Es wird nun der Begrenzer einmal an- 
sprechen, wenn die Stromstärke auf B gestiegen 
ist, und die Amperewindungszahl der Strom- 
spule minus Amperewindungszahl der Span- 
nungsspule den für die Bewegung des Begren- 
zers erforderlichen Wert AN erreicht. Es wird 
aber diese Bewegung auch dann eintreten, wenn 
die Amperewindungszahl der Spannungsspule 
minus Amperewindungszahl der Stromspule den 
Wert AN erreicht. Nennt man diese Strom- 
stärke C, so ergeben sich folgende zwei Glei- 
chungen, aus denen sich Z und entweder B oder 
C bestimmen lassen: 


BN-Z=AN, Z—- CN =IN. 


Setzt man C=A (das Relais soll wieder an- 
sprechen, wenn die alte Stromstärke unter- 
schritten wird), so folgt Z=2 AN und B=3A. 


Die Amperewindungszahl der Spannungs- 
spule muß doppelt so groß sein wie die Auslöse- 
amperewindungszahl, und die weitere obere Be- 
grenzung findet bei der dreifachen Normal- 
stromstärke statt. 


Ein Zahlenbeispiel ergibt folgendes: Der 
Begrenzer löse aus bei 100 Amperewindungen 
(5 Amp mal 20 Windungen). Schaltet man eine 
Spannungsspule von 200 Amperewindungen 
gegen, so findet eine weitere Auslösung statt bei 
15 Amp, 15 ><20 — 200 = 100 und bei wieder 
5 Amp; 200 — 5 x 20 = 100. 

Die Abhängigkeit der zweiten oberen 
Grenze, ihre Festlegung auf den dreifachen Nor- 
malwert, entfällt, wenn gleichzeitig mit Gegen- 
schalten der Spannungsspule die Wındungszahl 
der Stromspule geändert wird. Angenommen 
die Windungszahl wird auf M erhöht (Abb. 24), 
so ergeben sich folgende Gleichungen: 


BM-Z=AN, Z-UM=AN. 


Setzt man wiederum die Stromstärke C 
gleich A, so ergibt sich 


BM-Z=AN Z-AM=AN. 


Man kann B beliebig wählen und damit die 
Windungszahl M bestimmen. 

Soll der obige Begrenzer seine zweite obere 
Grenze bei 10 Amp haben, so ergibt sich M zu 
40 Windungen und die Gleichungen lauten: 


10 >40 — 300 = 100, 300 — 5 >40 = 100. 


19. März 1914. 


Mit diesem neuen Relais wird folgendes er- 


reicht: 


Die Handunschaltung auf höheren Preis 
wird unbedenklich, denn der Abnehmer wird 
daran gemahnt, wann er wieder zurückschalten 
kann. Es wird nun auch die Preisabstufung, 


Abb, 24. 


welche wegen der Schädigung des unaufmerk- 
samen Abnehmers nicht sehr scharf sein durfte, 
ruhig in dieHöhe gesetzt werden können. (Nach- 
teil gegenüber dem automatisch arbeitenden Re- 
laiszähler = Unbequemlichkeit.) 

Der Begrenzer hat eine zweite obere Be- 
grenzung, was weder die üblichen Spitzenzähler 
haben noch auch die automatisch arbeitenden 
Relaiszähler; beide Typen würden den beson- 
deren Einbau eines weiteren Begrenzers benöti- 


gen, wenn sie dem Abnehmer eine zweite Grenze 
vorschreiben wollten. 


A< n 
Abb. 26. Jahreskosten .der Abnehmer nach Abb. 25 
(Tabelle 8). 
1M 
W; I 
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Abb. 27. Schnitt durch die Ebenen der Abb. 26 
nach Linie 8. 


Dieses Vorhandensein einer zweiten Grenze 
macht die Relaiszählung weiter frei von den 
eingangs geschilderten Fehlern. Es wird nun 
eben die Spitzenhöhe unter den einzelnen Ab- 
nehmern viel weniger verschieden sein, als die 
Abb. 19 angab. Damit wird die Mitzählung des 
Normalstroms auf dem zweiten Zählwerk ganz 
unbedenklich. Begrenzt man z. B. die Strom- 
entnahme nach oben auf das 1,7-fache und 
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rechnet man dabei (wegen der Handumschal- 
tung), daß der Abnelımer mit den kleinsten 
Spitzen im Mittel das 1,3-fache des Normal- 
stromes nicht unterschreitet, so liegen die Flä- 
chen, welche die Kosten der Abnehmer nach 
Abb.25 darstellen, wie Abb. 26 zeigt. Den Schnitt 
durch die Flächen nach Linie 8 gibt Abb. 27 
(Spitzenkilowattstunde = 60 Pf). Setzt man 
die Preise für die Spitzenzählung um 10%, her- 
auf, so ergeben sich die Jahreskosten nach 
Linie la, deren Abweichung von II ganz unbe- 
deutend ist. Die Jahreskosten für diese Abneh- 
mer gibt Tabelle 8. 


— 
— 


Tabelle 8. 


Gesamtverbrauch der Abnehmer A, B, C, D, E 
der Abb. 25 800 KW Std. 


Spitzenentnahme A 50, B 46, C 42, D,88, E 84 
KW Std. 


Jahreskosten bei Spitzenkilowattstunde 40 Pf: 


A B C D E 
I. 70 69,6 684 67,6 66,8 
II. 84,8 84,6 85 86,6 89,4 

bei Spitzenkilowattstunde 80 Pf: 

A B C D E 
I. 90 87,6 85,2 82,8 80,4 


Daß die weitere obere Begrenzung von 
großer Bedeutung für die Zentralenspitze ist, 
bedarf keiner besonderen Erklärung. Aber noch 
in anderer Hinsicht ist die weitere Begrenzung 
für die Zentrale wertvoll. Sie gibt der Zentrale 
ein Mittel in die Hand, die Abnehmer zur Er- 
höhung ihres Abonnementswertes zu zwingen. 
Bis dahin konnte die Festsetzung der Grenze 
nur nach Maßgabe der Installationsgröße erfol- 
gen. Man konnte z. B. einem Abnehmer, der 
seine Installation nur vorübergehend und dann 
in hohen Spitzen benutzte, vorschreiben, daß 
er mindestens so und soviel Prozent abonnieren 
müßte. Berücksichtigt man, daß bei der Re- 
laiszählung ein Abnehmer, der vornehmlich 
Spitzen entnahm, gar keine Veranlassung hatte, 
sich hoch zu abonnieren, da er bei seinen Spitzen 
Ja auch den Normalstrom teuer bezahlen mußte, 
so wird man ein neues Zwangsmittel zur Er- 
höhung der Abonnementsgröße wünschenswert 
halten. l 

Nun kann das Werk festsetzen, daß es bei 
einem bestimmten Preise eine Spitzenhöhe von 
z. B. 60°% freigibt, daß es aber den Preis um so 
und soviel erhöhen müsse, wenn man eine Frei- 
gabe bis 100% verlange. 

Dies Mittel hat den großen Vorteil, gegen- 
über der Bemessung nach der Installationsgröße, . 
daß jeder Rückdruck auf diese vermieden wird, 
denn ein solcher führt indirekt zu einer Ver- 
rıngerung des Konsums und anderseits ver- 
stimmt er die Installateure, welche eine nicht 
geringe Arbeit für das Vordringen der Elektrizi- 
tät geleistet haben. 

Rechnet man diesem Relais bzw. einem da- 
mit ausgerüsteten Zähler noch die größere Bil- 
ligkeit gegenüber dem Spitzenzähler zugute, so 
wird man ihm in vielen Fällen den Vorzug 
geben. 

Der neue Anreiz für das Zurücklegen des 
Umschalters, den das Ansprechen des Relais bei 
Unterschreitung der Grenze gibt, kann in vielen 
Fällen allein genügen, um ein Zurückschalten 
zu veranlassen. Damit läßt sich dann eine neue 
Art der Spitzenzählung einführen, eine Zählung 
nach der Zahl der Spitzen. Da diese Zahl sich 
nicht automatisch ändert, sondern immer ene 
beabsichtigte Überschreitung vorliegen muß, 
wird man besser von einer Überschreitungszäh- 
lung sprechen. 

Abb. 28 gibt eine derartige Schaltung. Der 
Umschalter ist mit einem Zählwerk verbunden, 
welches jede Umschaltung registriert. Der Zäh- 
ler wird nicht umgeschaltet. 
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Es muß festgestellt werden, ob sich mit 
diesem Überschreitungszähler die gleichen Ein- 
nahmen erzielen lassen wie mit einem Spitzen- 
zähler, und ob die Begrenzung nach unten einen 
genügenden Anreiz für das Zurückschalten 


bildet. 


. 


Abb. 28. 


Da man bei einem derartigen System’dem 


Abnehmer nicht 100%, des Normalstromes für 


die Überschreitung freigeben wird, sondern 
allerhöchstens 70%, (damit ist es dem Abneh- 
mer, der sich mit 50%, seiner Installation abon- 


niert hat, möglich, 85%, derselben gleichzeitig 


einzuschalten), und man mit Abnehmern, deren 
Überschreitung dauernd auf 20%, stehen bleibt 
(Abnehmer F in Abb. 20), nicht rechnen kann, 
ist in Abb. 29 eine neue Reihe Spitzenkonsu- 
menten dargestellt, deren Verhältnisse den Be- 
dingungen, die der Überschreitungstarif gibt 
bzw. den Verhältnissen, die er schaffen wird, 
besser entsprechen. 


Sfundenzahl 
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00 


Abb. 29. Verlauf der Spitzanentnahme der Abnehmer 
A, B, C und D. 


Die Abnehmer haben gleichen Gesamtkon- 
sum, 800 KW Std, gleiche Installationsgröße 
1 KW und gleiche Grenze 0,5 KW. Ihre 
Spitzenentnahmen enthalten je 50 KW Std; 
die Länge derselben insgesamt ist verschieden 
und beträgt 160, 190, 225 und 268 Stunden. 
Nimmt man als mittlere Spitzenlänge nachein- 
ander an. 8—8,6 — 4,82 —5,2—6,2 Stunden, so 
ergeben sich die in Tabelle 4 enthaltenen An- 
zahlen der Überschreitungen. Da für diese 
Überschreitungen der Zähler die 50 KW Std. 
mitzählt, so werden zunächst diese 50 KW Std 
mal KWStd-Preis vereinnahmt. Bei einem 
Preise von 20 Pf für die Kilowattstunde sind 
das 10 M in allen Fällen. 


Abb. 30. Kosten einer Spitze bei verschiedenen Spitzen- 
längen für die Abnehmer A, B, C und D zur Erreichung 
gleicher Einnahmen wie bei den Kilowattstundenpreisen 
von 80, 40, 50. 60 und 70 Pf für die Spitzenkilowattstunde. 


ler diese Kilowatt- 


Pf, so müssen die 
—10 also 5M im 


Kosten beim Spitzenzäh 
stunden 80, 40, 50, 60 und 70 
Restbeträge von z. B. 5030 
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günstigsten Falle und 50><70—10 also 25 M im 
ungünstigsten Falle durch den Überschreitungs- 
zähler vereinnahmt werden. Damit ergeben sich 
Sätze für die einzelne Überschreitung, welche 
die Tabelle 4 enthält. 


Tabelle 4. 


Anzahl der Überschreitungen der Abnehmer 
A, B, C und D bei verschiedenen Längen der 
entnommenen Spitzen: 


Spitzenlänge A B C D 
8 Stunden 58 68 75 89 
8,6 5 44 58 62 15 
4,32 , 87 44 52 62 
5,2 i 81 86 48 592 
62 ° ,„ 26 81 86 43 


Für die 50 Spitzenkilowattstunden werden 
bei den Preisen von 80, 40, 50, 60 und 70 Pf 
vereinnahmt 


15 20 25 30 835 M. 


Kostet die normale Kilowattstunde 20 Pf, 
so müssen durch den Überschreitungszähler ver- 
einnshmt werden 


5 10 15 20 25 M. 


Danach entfallen auf die Spitze bei den 
fünf verschiedenen Spitzenlängen beim Kilo- 
wattstundenpreise von 60 Pf die Beträge von: 


A B C D 

38 32 27 23 Pf 
44 38 32 DT: 5; 
54 44 39 32 „ 
64 55 47 39 ,, 
17 64 56 46,2 ,, 


Bei einem Spitzenpreise von 40 Pf/KW Std 
sind diese Werte halb so groß, bei einem Preise 
von 70 Pf/KW Std sind sie 1,25-mal so groß. 


Die räumliche Darstellung dieser Beträge 
gibt Abb. 30. Die obere Fläche entspricht dem 
Preise von 70 Pf für die Spitzenkilowattstunde, 
die nächste dem von 60 Pf usw. Die Kostenhöhe 
geben die Eckkoordinaten, welche einen Maß- 
stab erhalten haben, an. 

Zur Beurteilung des Druckes, den die Sper- 
rung der Stromentnahme unter einer Grenze 
ausübt, um den Abnehmer zur Zurückschaltung 
zu veranlassen, diene die folgende Betrachtung. 

Der Abnehmer beabsichtige, die Umschal- 
tung an einemTage zu sparen, und läßt deshalb 
am Vorabend den Umschalter stehen. Damit 
er seine Lampen auch in einer kleinen Anzahl 
brennen kann, baut er sich einen regulierbaren 
Widerstand ein. (Derselbe müßte mindestens 
400 Watt aufnehmen können, ein solcher Wider- 
stand kostet ungefähr 80 M.) Setzt man die 
Zeit, während welcher er sich mittels dieses 
Widerstandes künstlich über 500 Watt halten 
ınuß, auf 5 Stunden an und veranschlagt, daß 
er im Widerstande im Mittel 250 Watt ver- 
braucht, da erim Mittel mit 250 Watt auskäme, 
so hat er einen Mehrverbrauch von 5>0,25=1,25 
KW Std. Dieser Mehrverbrauch kostet ihn bei 
20 Pf für die Kilowattstunde 25 Pf. Um diesen 
Betrag ist also der Preis der Überschreitungs- 

ebühr zu kürzen, will man das feststellen, was 
dieser Drückeberger wirklich verdient. 

Man wird annehmen dürfen, daß sich kein 
Abnehmer wegen einer Ersparnis von weniger 
als 25 Pf den oben geschilderten Unbequemlich- 
keiten aussetzen wird. Denn um im Schlaf- 
zimmer Licht haben zu können, müßte sich der 
Konsument seinen Regulierwiderstand dort auf- 
stellen und ihn mit den Lampen gleichzeitig 
aus- und einschalten. Legt manan die A bi; 30, 
die in einer Höhe von 50 Pf liegende Ebene, so 
N ce Bean ragt keine Fläche ganz 
heraus. Nur die mit dem Preise von 70 nn 
die KW Std gezeichnete Fläche zum p a 
Teile, während die mit 40 Pf gezeichnete Flache 
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ganz unter der Höhe von 50 Pf liegt, und die mit 
50 Pf gezeichnete nur ganz wenig herausragt. 
Damit würde nur bei den hohen Preisen für die 
Spitzenkilowattstunde und den langen Spitzen 
ein Stehenbleiben des Umschalters von einem 
Tage zum andern zu befürchten sein. Doch ist 
es kaum anzunehmen, daß sich jemand derartige 
Mühe macht, um 25 Pf zu sparen. 


Abb. 31. Kosten einer Spitze, verglichen mit der 
Normalbewertung von 50 PI pro Spitze. 


Im übrigen könnte durch Einbau eines 
Läutewerkes, das dann in Tätigkeit tritt, wenn 
bei Stehenbleiben des Umschalters der Ver- 
brauchsstrom gar ganz unterbrochen ist, ein 
weiterer Druck auf den Abnehmer ausgeübt 
werden. 

Ferner läßt sich durch anderen Anschluß 
der Spannungsspule in Abb. 28 erreichen, daß 
beim Ansprechen des Relais die Spannungs- 
spule nicht mit unterbrochen wird. Damit 
würde dann kein Flackern der Lampen herbei- 
geführt werden, es würden vielmehr die Lanı- 
pen ganz erlöschen, und nur durch Zurückstellen 
des Unischalters könnte der Abnehmer sich 
wieder Strom verschaffen. Das hat naturgemäß 
den Nachteil, daß ein zufälliges Herabgehen den 
Abnehmer um den Erfolg seiner eben bezahlten 
Gebühr bringt. Aber, wenn man diese Grenze 
sehr tief setzt, ist diese Gefahr sehr verringert. 
Daß in diesem Falle dem Abnehmer das Stehen- 
lassen des Schalters noch viel teuerer zu stehen 
kommt, zeigt folgende Rechnung. 

Angenommen, der Begrenzer schalte ganz 
aus, wenn eine untere Grenze von 150 Watt 
unterschritten wird, dann müßte man, um sich 
die Umschaltung am zweiten Abende zu sparen, 
mindestens 14 Stunden lang (von 2 Uhr nachts 
bis nachmittags 4 Uhr) 150 Watt eingeschaltet 
lassen. Das sind 2,1 KW Std. Die Gefahr des 
Stehenbleibens ist ganz beseitigt. 

Der Umstand, daß man die untere Grenze 
so tief legen kann, macht diese Schaltung trotz 
der Gefahr, welche eine vorübergehende Unter- 
schreitung immerhin bedeutet, möglich. Es 
ist ja kaum anzunehmen, daß jemand, der sich 
auf eine Entnahme von mehr als 500 Watt ein- 
gestellt hat, zufällig auf gerade ein Drittel seines 
Grenzwertes herabgeht. 

Es könnte gegen diese Spitzenzählung ein- 
gewendet werden, daß die Spitzenlänge ganz 
ohne Einfluß geblieben ist, d. h. daß der Ab- 
nehmer einer langen Spitze nur den an Kilo- 
wattstunden mehr verbrauchten Strom mehr 
bezahlt als jemand, der eine kurze Spitze ent- 
nimmt. Das erscheint unwesentlich, wenn man 
bedenkt, daß das, was die Zentrale als Spitzen- 
konsum fassen will, der Verbrauch während 
ihrer eigenen starken Belastung ist. Es ist dem 
Werke durchaus gleichgültig, ob jemand eine 
Spitze von 4 Stunden Länge oder eine solche 
von 7 Stunden Länge entnimmt. Denn die 
3 Stunden nach jenen 4 werden dem Werke 
nicht mehr als Spitze gelten. Es ist vielmehr 
sicher, daß es dem Werke angenehm ist, daß 
die Abnehmer lange Spitzen entnehmen, denn 
was es weniger einnimmt an Überschreitungs- 
gebühren, das erhält es reichlich ersetzt da- 
durch, daß die Spitzenentnahme nicht in ihrer 
ganzen Länge auf die Spitzenbelastung der Zen- 
trale fallen kann, und die Zentrale eine höhere 
mittlere Belastung erhält. Dazu muß man noch 


in Rücksicht ziehen, daß die Spitzenentnahme 
bei Privatleuten erheblich später einsetzt als 
bei den Geschäftsleuten. Bereits bei 4 Stunden 
Spitzenlänge wird selbst im Winter ein großer 
Teil der Spitzenentnahme aus der Hauptbe- 
lastungszeit der Zentrale herausfallen. 

Dieser Gesichtspunkt wird es unbedenklich 
erscheinen lassen, wenn die Überschreitungsge- 
bühr mit 50 Pf festgesetzt wird, auch bei den 
Abnehmern und den Kilowattstundenpreisen, 
welche in Abb. 31 über die 50 Pf-Ebene heraus- 
ragen. 

Die hohe Amperewindungszahl der Span- 
nungsspule erfordert einen Hinweis auf den 
Stromverbrauch derselben. Es erscheint ausge- 
schlossen, die Spannungsspule mit einem Ver- 
brauch von nur 1 Watt zu wickeln, sie wird 
dann zu teuer. Rechnet man, daß dieselbe sich 
bei einem Verbrauch von 5 Watt billig her- 
stellen läßt, so gehen in ihr verloren bei einer 
Überschreitungslänge von 800 Stunden (äußer- 
stes Maximum) 800 > 0,005 KW Std, d.s. 1,5 
KW Std. Man bedenke, daß die Kılowattstun- 
denzähler durchweg mindestens 15 KW Std 
Jahresverbrauch haben, und man wird diesen 
Verlust in den Kauf nehmen. 


Faßt man dasObige zusammen, so hat man 
folgendes Resultat: 


Das’ Relais ermöglicht eine Relaiszähler- 
bauart, welche eine Handumschaltung für Hin- 
und Rückschaltung besitzt, und macht dabei 
ein Stehenbleiben auf Überverbrauch unmög- 
lich. Ein derartiger Tarif drosselt die Spitzen- 
entnahme und ermöglicht damit eine niedrige 
Preisfestsetzung. Durch Vereinigung eines der- 
artigen Relais mit einer Überschreitungszäh- 
lung kann eine weitere Beschränkung des 
Spitzenkonsums herbeigeführt werden. 

Der Überschreitungszähler allein ermög- 
licht durch nachträglichen Einbau neben einem 
Zähler einen neuen Tarif, bei welchem jede 
Überschreitung einzeln bezahlt wird, während 
nur ein Kilowattstundenpreis verrechnet wird. 

Die Höhe des Betrages, der für die Über- 
schreitung erhoben wird, ist abhängig von der 
Höhe des Preises für die Spitzenkilowattstunde. 
Wird mit Erweiterung der Grenze eine Um- 
schaltung des Zählers vorgenommen, so kann 
derselbe viel höher gehalten werden, als wenn 
der Zähler nicht umgeschaltet wird. Die da- 
durch erfolgende stärkere Spitzendrosselung 
kann durch Herabsetzen des Normalpreises und 
damit folgender Erhöhung des Normalbedarfs 
wettgemacht werden. 

Angenommen, ein Werk stelle seine Bedin- 
gungen wie folgt: 

Preis der ersten 400 Benutzungsstunden 
(berechnet mit Anzeige des Normalzählwerks 
dividiert durch den Wert der Grenze) 50’Pf. 
Preis der weiteren Kilowattstunden je 8 Pf. 
Eine Überschreitung kostet 0,5 M. Der Preis 
der Kilowattstunde auf dem Überverbrauchs- 
zählwerk gezählt koste laufend 40 Pf. 

Ein Abnehmer koche elektrisch und ver- 
brauche pro Jahr 700 KW Std dafür innerhalb 
seiner Grenze. Er brauche ferner 150 KW Std 
Licht innerhalb der Grenze und 150 KW Std 
bei Überschreitung der Grenze, dabei habe er 
200 Stunden überschritten und diesen Verbrauch 
durch 50 Überschreitungen erzielt. Dann ver- 
einnahmt das Werk 50>0.5 + 150 ><40 + 200 
>< 0,5 + (700 + 150 — 200) > 0,08 = 237 M. 

Dabei berechnet sich für den Abnehmer die 
Kilowattstunde zu dem mittleren Preise von 
23,7 Pf. Damit ist der Strom für Kochen und 
Beleuchtung’rentabel. 

Das Werk aber erzielt für die Spitzenent- 
nahme von (150 — 200 =x 0,5) = 50 KW Std im 
ganzen 65 M, das ıst ein Preis von 1.30 M für die 
Kilowattstunde. Daß es dasselbe beim Spitzen- 
tarif wird verlangen können, erscheint unwahr- 
scheinlich. 

(Es mag dabei darauf aufmerksam gemacht 
werden, daß für das Werk die Deekung der Re- 
laiszählerspitzen bei obigem Tarife insofern gün- 
stiger ist wie beim Spitzentarif, als es sich 


immer um längere Spitzen handeln wird, die in 
den meisten Fällen weit aus der Sperrzeit des 
Werkes herausragen, während anderseits diese 
Relaiszählerspitzen stets über einem gewissen 
Werte liegen werden, wogegen beim automa- 
tisch arbeitenden Spitzenzähler viele ganz nie- 
drige Spitzen vorkommen werden.) 

Was die Komplikation der Berechnung und 
Ablesung anlangt, so sei darauf hingewiesen, 
daß obiger Fall die doppelte Anwendung des 
neuen Relais darstellt. Eine Ablesung von drei 
Zählwerken, wie oben vorgesehen, kostet nur 
wenig mehr als eine solche von zwei Werken, 
besonders wenn die Zahlen des hinzukommen- 
den Zählwerks nur zweistellig sind. Wird der 
Betrag für die ersten 400 Benutzungsstunden 
als Gebühr erhoben, so vereinfacht sich die Be- 
rechnung so, daß sie einfacher wird als beim 
Doppeltarifzähler mit Rabatt. Wenn ınan die 
Überschreitungen dadurch zählen läßt, daß man 
das Kilowattstundenzählwerk um einen ge- 
wissen Betrag weiterstellt, was durchaus unbe- 
denklich ist, da es sich um eine Betätigung die 
ser Teile von Hand handelt, verschwindet da: 
dritte Zählwerk überhaupt. Sieht man von ge 
trennten Zählwerken für die Spitzenkilowatt 
stunden und die normal entnommenen Kilo 
wattstunden ab und wrine das Preisverhältni 
durch die Änderung der Übersetzung im Zähle 
zur Geltung, so kommt man mit einem Zähl 
werk aus. 

Gibt man dem Abnehmer eine bestimmt 
Zahl Überschreitungen frei — das Zählwer 
hindert die Umschaltung, nachdem eine b 
stimmte Anzahl Überschreitungen gemal 
sind — so ist die Verrechnung nicht teuerer a 
beim einfachen Zählertarif. Man gewinnt dure 
Einbau eines Überschreitungszählers einen Aı 
halt zur Berechnung der Benutzungsstunde: 
der einmal nicht auf Beschränkung der I 
stallation hinwirkt, anderseits aber die Ze 
trale sichert gegen Spitzen. 


Vorstudien zur Einführung des selbsttätig: 
Signalsystoms auf der Berliner Hoch- ui 
Untergrundbahn. 


Von G. Kemmann, Geheimer Baurat, 
Grunewald-Berlin. 


(Fortsetzung von S. 297. 
2. Mitwirkung des Blockposten 


a) Allgemeines. 


Die immer noch verbreitete Auffassw 
der „denkende Mensch‘ habe seine Rolle ` 
der Blockbedienung im Schnellverkehr w 
ter zu spielen, läßt es angezeigt ersch 
nen, diese „Denkerrolle‘“ psychologisch ne 
den Gesetzen, denen das Seelenleben an si 
wie in Wechselwirkung mit den körperlict 
Lebensvorgängen unterworfen ist, etwas näl 
zu beleuchten. Auch die Zugführung darf zı 
Teil unter diesen Gesichtspunkten betrach 
werden. 

Die Blockbedienung im Betriebe « 
Schnellbahnen verlangt, wie wir gesehen hab 
eine Reihe gleichförmiger Verrichtungen. 
in rascher Aufeinanderfolge unaufhörlich 
wiederholen sind. Diese Handlungen vw 
den mit der Zeit rein mechanisch aus 
führt und erfordern daher die Mitwirkung 
höheren menschlichen Intelligenz nicht mi 
Nicht nur die körperliche, sonde 
auch die seelische Veranlagung « 
Menschen ist der Ausübung eines d 
artigen vorgeschriebenen Kreises au 
mäatischer Handlungen feindlich. 
geringerem Maße sind es die durch die Sin? 
werkzeuge vermittelten Seelenvorgänıe.< 
die unmittelbaren Vorgänge des Empfin« 
und Wahrnehmens und die nach Aufhören 
Sinnesreize fortdauernden Vorstellungen 
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übung der automatischen Tätigkeit ergeben, 


Erinnerungen, die im Menschen Gegenwirkun- 
gen hervorrufen. In viel höherem Maße ent- 
stammen sie dem Bereich der Seelenvorgänge 
höherer Ordnung, dem Denken und den 
mit den Vorgängen verknüpften Seelenzu- 
ständen der Lust und Unlust, den Getüh- 
len, bei denen es nicht mehr auf das „Was“, 
sondern auf das „Wie“ des Vorgestellten an- 
kommt. Den automatischen Verrichtungen 
feindlich ist ferner auch die Fähigkeit der 
Seele zu wollen, der Wille. Den bezeichneten 
Zuständen, die nicht durch den objektiven 
Inhalt des Vorgestellten, sondern durch 
die subjektive Verfassung des Vorstel- 
lenden bestimmt werden, unterliegt der Durch- 
schnittsmensch noch mehr als den Vorstellungs- 
kreisen selbst. Je nach der Eigenart des 
Einzelwesens können Gefühl und Wille bei 
einer Reihenfolge einföürmiger Handlungen in 
verschiedenem Grade Störungen des Indiffe- 
rentismus hervorrufen, der bei diesen Hand- 
lungen gefordert wird. 


Im Widerspruch mit dieser Forderung wird 
in den Dienstvorschriften vom Blockwärter 
Aufmerksamkeit verlangt, zu deren „unwillkür- 
licher‘ Erregung wieder das Gefühl des Inter- 
esses vorhanden sein muß. Da es aber in der 
körperlichen und seelischen Veranlagung des 
Menschen begründet ist, daß die „unwillkür- 
liche Aufmerksamkeit‘ bei Verriehtungen aus- 
scheidet, die ein Interesse an dem Gegenstande 
nicht aufkommen lassen, so muß bei der auto- 
matischen Bedienungstätigkeit des Blockwär- 
ters die Aufmerksamkeit durch den Willen 
erzwungen werden. Diese „willkürliche‘“‘ Anf- 
merksamkeit des Menschen ruft eine Reihe un- 
freiwilliger Begleiterscheinungen auf den Plan, 
die der Abneigung des Geistes entspringen, an- 
dauernd bei einem und demselben Gegenstande 
aufmerksam auszuharren. Wo sonst aus der 
bloßen Gewöhnung die Neigung zu einer Tä- 
tigkeit entstehen kann, indem die wiederholte 
Ausübung einer und derselben Beschäftigung zur 
Fertigkeit und damit zu einer Hilfe für die sich 
wiederholenden Verrichtungen wird, ruft Über- 
fülle automatischer Handlungen, wie sie im 
Zugsicherungswesen vorliegt, Unlustgefühle der 
Ermüdung und Abstumpfung hervor, da sich 
das Interesse an der Eintönigkeit des Gegen- 
standes erschöpft. Wo der Wille unter solchen 
Umständen die Aufmerksamkeit an den Gegen- 
stand heranzwingt, ist das Leitmotiv in Neben- 
rücksichten zu suchen, nicht in letzter Linie 
in der Furcht vor Strafe bei Verstößen gegen 
die Dienstvorschriften. Diese Besorgnis be- 
einträchtigt das Bestreben, den Geist zu kon- 
zentrieren, und wirkt um so hemmender, Je 
mehr sich der Bedienstete von solchen Vor- 
schriften eingekreist fühlt, die, wegen ihrer 
Fülle leicht verletzbar, ihn mit der Last der 
Verantwortung bedrücken. Dazu kommt das 
Bewußtsein, daB in Rechtsfällen der Buch- 
stabe der Vorschrift ein entscheidenderes Wort 
spricht als das Urteil des Psychologen. 

Die menschliche Unzuverlässigkeit schnell 
aufeinander folgender Dienstverrichtungen er- 
gibt sich ferner aus dem Umstande, daß die 
Aufnahmefähigkeit des Bewußtseins be- 
grenzt ist, d. h. daß darin nur eine gewisse 
Zahl von Vorstellungen gleichzeitig Platz 
findet, und daß von diesen sich wiederum 
nur ein Teil klar und deutlich abhebt. Macht 
sich die „Enge des Bewußtseins“ bereits 
stark geltend bei der sinnlichen Wahrneh- 
mung, so fällt sie noch mehr ins Gewicht auf 
dem Gebiet der Vorstellungen. Dazu kommt, 
daß der Inhalt des Bewußtseins ständig wech- 
selt, daß innerhalb der seiner Aufnahmefähig- 
keit gezogenen Grenzen ständig alte Vorstellun- 
gen weichen müssen, um neuen Platz zu machen. 
Daraus ist die wichtige Folgerung zu ziehen, 
dab das menschliche Vermögen nicht ausreicht, 
wn in schneller Folge eine über die Maßen ge- 
steigerte Zahl von Obliegenheiten ordnungs- 
mäßig durchzuführen. In der Vermehrung der 
Vorschriften für den Sicherheitsdienst wird aus 


diesem Grunde Maß zu halten sein, wenn ver- 
mieden werden soll, daß psychologisch zu be- 
urteilende Fälle lediglich nach den Straf- 
gesetzen gerichtet werden. 

Eine weitere Störungsquelle liegt in der 
menschlichen Veranlagung zu Sinnestäu- 
sehungen. Alle neuen Eindrücke, die der ent- 
wickelte Geist in sich aufnimmt, werden von 
schon vorhandenen Vorstellungen beeinflußt; 
die neuen Vorstellungen sind von älteren Vor- 
stellungskreisen abhängig und werden mit ihrer 
Hilfe gedeutet oder gestaltet. Werden aber 
solche Sinneseindrücke falsch gedeutet, so kön- 
nen sie als „Illusionen“ Gefahren für die 
Betriebsicherheit heraufbeschwören. Die Illu- 
sion kann sich bis zur Halluzination steigern, 
wenn der Mensch Dinge wahrzunehmen glaubt, 
die überhaupt nicht vorhanden sind. 


Eine erhebliche Rolle für die Störung- 
statistik spielen weiterhin die bis zu unge- 
wöhnlicher Heftigkeit gesteigerten Gefühle, 
die Affekte, welche den normalen Gedanken- 
verlauf beeinträchtigen. Sie können infolge 
heftiger Erregung des Nervensystems Willen 
und Tatkraft steigern, aber auch lähmen. 
Hierbei fällt die persönliche Veranlagung be- 
sonders ins Gewicht. 

Es wurde bereits erwähnt, daß die Block- 
posten auf den Stationen außer dem Sicher- 
heitsdienst vielfach, so auch auf der Berliner 
Hoch- und Untergrundbahn, noch A bfertigungs- 
dienste zu verrichten haben, während sich den 
Zwischenposten Nebenarbeiten nicht darbieten. 
Hier entsteht die Frage, ob das ewige Einerlei des 
Dienstes durch die Zuweisung solcher fremden 
Nebenbeschäftigung abwechslungsreicher ge- 
staltet wird, oder ob die Leistungen dadurch be- 
einträchtigt werden. In Wirklichkeit erzeugt 
eine derartige, aus dem Rahmen des Zug- 
sicherungsdienstes vollständig herausfallende 
Nebenbeschäftigung Zerstreutheit, und führt 
damit erfahrungsgemäß leicht zur weiteren Ab- 
lenkung. Ja. es besteht die Gefahr, daß die 
Blockwärter ihrer vornehmsten Aufgabe, der 
Blockbedienung, besonders bei dichter Zug- 
folge die geringere Bedeutung beimessen und 
die Zugabfertigung als ihre Hauptaufgabe an- 
sehen. Deshalb ist die früher erwähnte Auffas- 
sung, daß durch Verminderung der Tätigkeiten 
im Sicherheitsdienst Zeit für Nebenbeschäfti- 
gungen geschaffen werden solle, als bedenklich 
zurückzuweisen. 

Die Betrachtungen erstreckten sich bisher 
auf die aus den menschlichen Eigenschaften 
sich ergebenden Störungsmöglichkeiten. 
Es ist aber weiter zu fragen, wie sich die mensch- 
liche Natur verhält, wenn sie sich tatsäch- 
lichen Störungen unverhofft gegenüberge- 
stellt sieht. Je einförmiger die automatische Ar- 
beitsweise, je weitgehender die Schulung zu die- 
ser Tätigkeit, um so größer die Wahrscheinlich- 
keit, dab der menschliche Automat im Indiffe- 
rentismus auch ın Störungsfällen verharrt, in 
denen Besonnenheit und selbständiges Handeln 
dringend vonnöten wären. Der menschliche 
Automat wird bei weitem nicht immer fähig 
sein, den Vorteil des selbständigen Denkens 
gegenüber dem mechanischen Apparat ge- 
bührend auszunutzen. In solchen Fällen können 
besonders die Affekte eine bedenkliche Rolle 
spielen. So könnte zwar ein Blockwärter bei 
plötzlichem Auftreten einer Unfallursache zu so 
gesteigerter Tätigkeit angetrieben werden, dab 
er Ungewöhnliches leistet; doch wird er viel- 
fach derart gelähmt werden, daß er nieht mehr 
fähig ist, die ihm obliegenden einfachsten Hand- 
lungen auszuführen. l 

Die obigen Darlegungen dürften den bis- 
herigen Anhänger des handbedienten Blocksy- 
stems darüber belehren, daß bei dieser Zugsiche- 
rungsart nicht nur der Verstand schlechthin, 
sondern noch eine Reihe anderer seelischer 
Fähigkeiten eine Rolle spielen. 

Von den verschiedenen Störungsmöglie h- 
keiten nun, die sich aus der körperlichen und 
seelischen Veranlagung des Menschen bei Aus- 
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wird, je nach den Umständen, ein verschiedener 
Anteil in die Wirklichkeit übertragen. Dabei ıst 
es, wenn auch nicht mathematisch scharf er- 
weisbar, doch durch die Erfahrung genug- 
saın bestätigt, daß die — durch den Quotien- 
ten aus Wirklichkeit und Möglichkeit dargestell- 
ten — wahrscheinlichen Verzögerungs- und 
Störungszahlen, also der Einfluß der automati- 
schen Betätigung des Menschen auf die Pünkt- 
lichkeit des Betriebes und auf die Zahl und Art 
der Unfälle,etwa proportional sind der An- 
zahl der fortlaufend zu leistenden Ver- 
richtungen, daß sie aber mit der 
gesteigerten Schnelligkeitsfolge der 
selbsttätigen Verrichtungen in stärke- 
rem Maße anwachsen. Bei den verrin- 
erten Zugintervallen zieht jeder Irrtum, jede 
berhastung, jede Säumigkeit unverhältnis- 
mäßig stärkere, weil unmittelbarer auf die nach- 
folgenden Züge sich fortpflanzende Verzöge- 
rungs- bzw. Störungswirkungen nach sich. 


Die bisherigen Ausführungen wenden sich 
nicht nur an die fachmännischen Kreise. Eben- 
so wichtig ist die Kenntnis der Verhältnisse für 
die Laien, die bei dem öffentlichen Charakter 
der Verkehrseinrichtungen über jede Fehlbar- 
keitder menschlichen Dienstleistungen krittelnd 
und nörgelnd in der Tagespresse, in Vereinen 
und öffentlichen Versammlungen zu Gericht 
sitzen oder die dem Angeschuldigten den Buch- 
staben des Gesetzes vorhalten. Für diese Laien- 
kreise haben etwas tiefer eindringende fach- 
männische Urteile einigen Wert, aus denen 
nachstehend eine Auslese geboten wird. 

Mit der psychologischen Seite des Eisen- 
bahnsicherungswesens hat sich u. a. der 
Schöpfer der selbsttätigen Signaleinrichtungen 
der Berliner Hochbahn, Oberingenieur Brown, 
in einer Vortragsreihe in London eingehender 
beschäftigt. Er zerlegt die beim Blocksystem 
vorzunehmenden Grundleistungen in ausfüh- 
rende Handlungen (energy), in einleitende 
(initiative) und vorbeugende (precautionary) 
Kontrollen!). „Beim selbsttätigen Signal- 
system übernimmt der Apparat alle drei Grund- 
leistungen. Bei vielen mechanischen und Kraft- 
stellwerken, auch beim telegraphischen Block- 
system, dient die menschliche Mitwirkung dazu, 
um eın veränderliches Maß vorbeugender Kon- 
trolle auszuüben. Zahlreiche Unfälle, hervor- 
gerufen durch Fehlbarkeit der menschlichen 
Mitwirkung, haben aber dazu geführt, diese 
Art von Mitwirkung bei der vorbeugenden 
Kontrolle fast vollständig auszuschalten und 
sie auf die Ausübung einleitender Kon- 
trolle zu beschränken. Die letztere aber ist nur 
da erforderlich, wo es sich um eine Auslese 
handelt, wie sie bei Linienverzweigungen oder 
Anschlüssen zu treffen ist, bei denen eine un- 
regelmäßige und verschiedenartige Aufein- 
anderfolge der Bedienungshandlungen in Frage 
kommen kann.“ 

„Wo die Bedienungen in unver- 
änderlicherAufeinanderfolge zu wieder- 
holen sind, ist die Verwendung des 
Menschen unnötig und nachteilig, weil 
eine selbsttätige Maschine andauernde Wieder- 
holungen bestimmter Leistungen zuverlässiger 
vornimmt als ein menschliches Wesen, wenn 
die Verhältnisse höhere Intelligenz nicht 
erfordern. Wird die Mitwirkung des mensch- 
lichen Elementes bei einem Signalsystem für 
vorteilhaft erklärt, bei den die unveränderliche 
Aufeinanderfolge der Handhabungen eine ein- 
leitende Kontrolle in Wirklichkeit ent- 
behrlich macht, so kann das nur so gemeint 
sein, daß die menschliche Wirkung zur vor- 


Di ische Handlung“ ist er- 
1 ie „ausfiihrende energetisce ] 
erderiich für dus Stellen des Signals oder PA 
der Anzeige; die „einleitende Kontrolle” umfaB en 

in zur rechtzeitigren Stellung der N Be 
ale und die „sorleugonde Kontrolle ae 
di s S i falschen oder da ; , : 
die das Stellen eines a de 

Signals verhindern. y 
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beugenden Kontrolle mit herangezogen wer- 
den soll; damit wird aber, wie die Geschichte 
des Gegenstandes wiederholt gezeigt hat, .eine 
(dauernde Gefshrenquelle geschaffen.‘ 

„Bei alledem aber scheint uns die Vor- 
sehung — wie der Fachmann weiter schreibt — 
noch glimpflich behandelt zu haben, denn nicht 
nur in bezug auf die zugkilometrischen Leistun- 
gen, sondern auch ım Verhältnis zur Zahl der 
Irrungs- oder Nachlässigkeitsfälle sind Ereig- 
nisse, die einen Zusammenstoß zur Folge haben 
könnten, selten.‘ 

Für deutsche Verhältnisse stellt Wehland 
in der „ETZ“ 1913, S.1070, auf Grund der im 
lısenbahnbetriebe gemachten Erfehrungen 
„und unter Berücksichtigung auch der dem 
zuverlässigsten Menschen anhaftenden Schwä- 
chen‘, die praktische Möglichkeit in Abrede, 
daß die Blockwärter dahin zu bringen seien, 
die Bedienung ihres Apparates ausnahmslos 
ohne jeden Zeitverlust vorzunehmen. „Mit 
einigen säumigen Elementen muß immer ge- 
rechnet werden. Verzögerungen im Zugbetrieb 
sind die natürliche Folge. Nun könnte man 
eine besonders strenge Musterung unter den 
Wärtern vornehmen und dadurch schließlich 
ein ganz ausgesuchtes Blockpersonal zu- 
sarmmenstellen, das aus eigenem Antriebe 
mit vollem Eifer bemüht ist, die Signal- 
freigabe so schnell wie irgend möglich zu be- 
wirken, um jede Verzögerung aufs peinlichste 
zu vermeiden. Damit tritt aber bei dichter 
Zugfolge ein neuer Faktor in die Erscheinung, 
und zwar die in der menschlichen Natur be- 
gründete Neigung zu unzeitiger, überhasteter 
Blockbedienung.“ 

„, Dabei sind es nicht etwa immer unzuver- 
lässige Beamte, denen Bedienungsfehler unter- 
laufen; man könnte vielleicht sogar das Gegen- 
teil behaupten. Gerade diejenigen Beamten, 
die ihren Stolz darein setzen, die Züge mög- 
lichst glatt durchzubringen, neigen bei dicht 
gedrängter Zugfolge dazu, ihren Apparat be- 
reits zu bedienen, bevor der Zug die betreffen- 
den Sperren des Apparats freigegeben hat, oder 
bevor die sonstigen Vorbedingungen im Appa- 
rat selbst erfüllt sind. Erfolgt solche vorzeitige 
Bedienung, die infolge der im Apparat vor- 
handenen zwangläufigen Abhängigkeiten selbst- 
verständlich nicht bis zu Ende geführt werden 
kann, eilig und demgemäß auch mit hastigerem 
Zugriff, so kann eine Störung im Apparat emn- 
treten. Dank der überaus sinnreichen, in 
ihrer ganzen Ausführung und Anordnung 
mustergültigen Einrichtungen der Sicherungs- 
anlagen auf den deutschen Staatsbahnen, 
an deren weiterer Vervollkommnung dauernd 
ein besonderer Ausschuß hervorragender Eisen- 
bahnfachleute arbeitet, kann durch einen der- 
artigen Bedienungsfehler auch bei der dich- 
testen Zugfolge des Schnellverkehrs zwar nie- 
mals ein betriebsgefährlicher Zustand eintreten, 
doch ist eine Zugverzögerung mit Sicherheit die 
Folge. Schon aus diesem Grunde mub es bei 
einer Zugfolge, wie sie hier zur Erörterung 
steht, als unerläßlich erscheinen, menschliche 
Handgriffe für die Bedienung der Sicherungs- 
anlagen nach Möglichkeit auszuschalten.” 

Ritter von Stockert nimmt ın seinem 
erundlegenden Werke über „Eisenbahnun- 
fälle“ 1) denselben Standpunkt ein. Selbst 
Anwälte des „alten Systems“ haben nach 
yv. Stockert zugeben müssen, „daß die 
vollständige Elektrisierung des Eisenbahn- 
betriebes mit ihrer größeren Beschleunı- 
gung der Züge und schnelleren Zugfolge 
in Zukunft zweifellos zur selbsttätigen 
Signalgebung führen mub“. Der Verfasser 
schließt sich hier den Ausführungen Anton 
Brauns (Jahrgang 1907 der Zeitung des 
Vereins Deutscher Eisenbahnverwaltungen) an. 
„Es scheintzweckmäbßiger” ‚so folgertv.Stockert 
weiter, „wenn, ohne dıe Elektrisierung des 


1) Ein Beitrag zur Eieenbahnbetriebelehre von 
r a Ritter v. Stockert, Professor an der 
k k. Technischen Hochschule in Wien. Verlag von 
Wilhelm Engelmann. Leipzig. 


ganzen Eisenbahnbetriebes abzuwarten, daran 
gedacht und dazu geschritten werde, die Gren- 
ze der Leistungsfähigkeit der Sinnes- 
organe eines Menschen zu ergründen, 
und an dieser so gut wie möglich fest- 
gelegten Grenze den Menschen durch 
einwandfrei arbeitende und unbedingt 
zuverlässige Maschinen zu ersetzen, bei 
denen beispielsweise ein Überfahren eines auf 
„Halt“ stehenden Signals niemals von Über- 
legungen und Erwägungen abhängig ist. Die 
allgemeine Einführung gewisser, rein maschi- 
neller, selbsttätiger Verkehrseinrichtungen auf 
Hauptbahnen kann hinausgeschoben, aber 
nicht aufgehalten werden“, Alles in 
allem: „Bei der Beförderung der Züge bleiben 
für die zugabfertigenden, zugführenden, zug- 
begleitenden und zugüberwachenden Bahn- 
organe noch so zahlreiche Aufgaben übrig, da- 
mit die Fahrsicherheit möglichst gewahrt bleibt, 
daß es nicht nur zweckmäßig, sondern not- 
wendig zu sein scheint, wenn man ver- 
läßlich arbeitenden selbsttätigen Ap- 
paraten diejenigen Aufgaben über- 
trägt, die sie zu leisten vermögen, und 
dadurch überlastete Beamte tunlichst 
entlastet.‘ 

Ähnlich Kohlfürst und andere hervor- 
ragende Fachleute, 

Weiter lassen sich eine Reihe von Beleg- 
stellen anführen, in denen auch indirekt auf 
die Fehlbarkeit der menschlichen Bedienung 
hingewiesen ist. Die folgenden Auslassungen 
der Railway Age Gazette aus der letzten Zeit, 
die sich auf vorbeugende Maßnahmen beziehen, 
weisen auf Grund der Erkenntnis der mensch- 
lichen Fehlbarkeit nachdrücklichst darauf hin, 
daß es zur Hebung der Zuverlässigkeit der Be- 
dienungstätigkeiten der stärksten Einwirkung 
auf die Natur des Menschen bedürfe. 

„Bloße Worte, Vorträge, persönliche Er- 
mahnungen, Rundverfügungen u. dergl. bilden, 
so wichtig auch das belehrende Wort ist, doch 
nur einen Teil der Mittel, die einen höheren 
Grad von Sicherheit im Eisenbahnwesen herbei- 
führen.“ Der auch überall in den Dienstvor- 
schriften vorangestellte Grundgedanke, daß die 
Sicherheit das wichtigste Moment (the first 
consideration) ist, soll den Bediensteten ın 
drastischer Form dauernd neu eingeschärft 
werden. Die gegenseitige Überwachung — 
sagen wir offen das Angebertum — soll sogar in 
den Dienst der Sache gezogen werden, indem 
gelehrt wird, daß ‚keine persönlichen Rück- 
sichten einen Bediensteten hindern dürften, ge- 
wohnheitsmäßige Sorglosigkeit der Mitbedien- 
steten zur Anzeige zu bringen“. Hierzulande 
ist es — im Gegensatz zu England und Nord- 
amerika — die unübersehbare Fülle von Dienst- 
vorschriften, und das Bestreben, auch ja alle 
nur irgendwie möglichen Fälle bis ins kleinste 
durch die Verantwortlichkeit des Bediensteten 
buchstabenmäßig zu decken, die ein Gefühl 
der tiefsten Besorgnis vor den menschlichen 
Irrungen verraten. 

Die Praxis selbst führt eine beredte 
Sprache, wie im folgenden Abschnitt an einigen 
Beispielen gezeigt werden soll. Am eindring- 
lichsten aber reden die Zahlen der Statistik, 
wenn sie uns beispielsweise offenbaren, daß er- 
heblich mehr als 20% aller Störungen 
im Signalbetriebe der Berliner Hoch- 
und Untergrundbahn auf die Fehlbar- 
keit der menschlichen Bedienung zu- 
rückzuführen sind. Diese hohe Anteilziffer 
fällt um so schwerer ıns Gewicht, als es sıch 
hier um einen Betrieb handelt, ın dem sowohl 
auf die Erziehung der Sicherheitsbediensteten 
als auf die Instandhaltung der Sicherungsan- 
lagen anerkanntermaßen ein besonderes Mab 
von Fürsorge verwendet worden ist. 


Auch ist bei der Würdigung der ange- 
führten statistischen Verhältniszahl zu beach- 
ten, daß die Zugfolge auf der Hoch- und Unter- 
grundbahn während der in Betracht kommen- 
den Betriebszeit nicht einmal sehr dicht, ım 
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allgemeinen nicht enger als i8 Minuten war 
und nur zeitweise 21, Minuten betrug, und 
wir wissen ja, dal die wahrscheinliche 
Fehlerzahl mit dichterer Zugfolge unver- 
hältnismäßiz stark anwächst. Der Grenzwert 
der Fehlerzahl wird bestimmt durch die höchste 
Zahl der Züge, die noch auf einem Gleise be- 
fördert werden kann, die aber beim handbe- 
dienten Signalsystem bedeutend eingeschränkt 
ist. Man hat behauptet und durch Probefahrten 
mit sehr kurzen Zügen auf der Hamburger 
Hochbahn den Nachweis zu führen versucht, 
daß auch mit einem zum Dreifelderblock wei- 
tergebildeten handbedienten System die Mög- 
lichkeit gegeben sei, eine Zugfolge von 114 Mi- 
nuten zu erzielen, d. h. eine stündliche Anzalıl 
von 40 Zügen über ein Gleis zu führen. Für 
die Verhältnisse eines Dauerbetriebes können 
aber derartige vereinzelte, wohlvorbereitete 
Versuche, noch dazu mit ihren geringen Zug- 
längen, nichts besagen, geschweige denn, dab 
das handbediente Signalsystem eine derartig 
dichte Zugfolge gar mit Zügen von 120 bis 150 
Länge zuließe, bei denen die aus den Betriebs- 
verhältnissen sich ergebenden Intervallschwan- 
kungen immerwährenden Ausgleich erfordern. 
Hierbei ist der Umstand noch gar nicht be- 
rücksichtigt, daß die verminderte Zahl von 
Bedienungstätigkeiten beim Dreifelderblock er- 
kauft ist durch verwickeltere Bauweise der 
Apparate, deren Anfälligkeit dadurch in hohem 
Maße gesteigert erscheint. So ist denn auch 
in den bereits genannten Darlegungen in 
der „ETZ“ 1913, S. 1070, aus den Verhält- 
nissen des praktischen Betriebes heraus und 
an der Hand des auf S. 297 in Sp. 1 mitge- 
teilten Beispiels einer mit zehn Stationen und 
zehn Zwischenblockstellen ausgerüsteten zwei- 
gleisigen Bahnstrecke die behauptete höhere 
Leistungsfähigkeit glatt bestritten. Im Falle 
des Beispiels beläuft sich die Zahl der gleich- 
zeitig diensttuenden Blockposten einschlieb- 
lich der beiden Wärter, die die Stellwerke an 
den Enden der durchgehenden Strecke bedie- 
nen, auf 2 x 10 +10 +2 = 82. Bei Anwen- 
dung des rein selbsttätigen Systems sinkt die 
Zahl der Bediensteten in dem angenommenen 


Falle auf zwei, da nur noch die beiden Stell- 
werkwärter übrig bleiben. 


„Der springende Punkt ist aber — nach 
der „ETZ“ — der, daß bei dem oben angeführ- 
ten Beispiel die Wahrscheinlichkeit einer 
Zugverzögerung beim halbselbsttäti- 
gen System, infolge der Mitarbeit der 
vorhandenen 80 Blockwärter, minde- 
stens 15-mal größer ist als beim rein 
selbsttätigen, bei dem nicht mit den Hand- 
griffen und Beobachtungen gerechnet zu werden 
braucht. Hiermit dürfte wohl die Unerläßlich- 
keit der Anwendung des selbsttätigen Signal- 
systems bei einer Zugfolge von mindestens 
11, Minuten zur Genüge klargestellt sein.” 


Für Tunnelstrecken ist die Unmöglich- 
keit der dichten Zugfolge auch noch aus einem 
anderen Grunde ohne weiteres klarzulegen. Auf 
Untergrundbahnen muß es als prak- 
tisch undurchführbar bezeichnet werden, 
die Streckenlänge zwischen zwei Haltestellen 
durch Einrichtung von Zwischenblocks zu un 
terteilen. Für eine einzuschiebende Blockstelle 
wäre in den Tunnelwänden je eine Nische für 
jede Fahrrichtung herzurichten, die räumlich 
sehr beschränkt ausfallen würde. Eine Nische 
für beide Fahrrichtungen genügt nicht, weil 
bei Zugbegegnungen ein Zugschlnß nicht be- 
obachtet werden könnte. 

Man versetze sich nun in die Lage de 
Blockwärters, der in seiner abgeschiedenen Zelle 
sitzt, ohne etwas anderes zu sehen als semen 
Apparat und die vorbeifahrenden Züge, ul 
ohne etwas anderes tun zu müssen, als nach der 
Vorbeifahrt des Zuges eine Blocktaste nieder- 
zudrücken und die nötigen Beobachtungen aus 
zuführen. Der Beamte weiß sich unüberwacht. 
denn eine zuverlässige und durchgreifend 
Kontrolle seiner dienstlichen Verrichtung‘ 


19. März 1914. 
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durch das Aufsichtspersonal ist ausgeschlossen. 
Die Eintönigkeit des Dienstes wird schließlich 
auch den wıllensstarken Beamten zeitweilig er- 
schlaffen lassen, oder er wird verleitet, sich 
nach einem Zeitvertreib umzusehen, den er sich 
etwa durch Lesen verschaffen könnte. Es fehlt 
somit auch die geringste Gewähr dafür, dab 
der Zugschluß beobachtet wird; es muß viel- 
mehr angenommen werden, daß der Posten sich 
in den meisten Fällen um den Zugschluß über- 
haupt nicht kümmert. 

Würde man es unter solchen Uhnständen 
nicht psychologisch entschuldbar finden, wenn 
beim Wärterpersonal Säumigkeit einreißt und 
zur Gewohnheit wird? 

Die Betrachtungen gelten aber — mutatis 
mutandis — auch für die Hochbahnen und 
die offenen Bahnen des Schnellverkehrs. 

Doch auch aus wirtschaftlichen Grün- 
den wäre es unvertretbar, lediglich zum Her- 
unterdrücken der einen Blocktaste und zur Aus- 
übung der vorgeschriebenen Beobachtungen, 
die Blocks mit Wärtern zu besetzen. Die 
Frage, wie hoch sich die wirtschaftliche 
Ersparnis eines Bedienungspostens mit seinen 
turnusmäßigen Ablösungen in Vergleich mit 
den einmaligen Kosten einer selbsttätigen 
Signalanlage und ihrer Unterhaltung ziffern- 
mäßig stellen würde, hängt naturgemäß 
vom Betriebscharakter der Bahn ab und 
kann nur von Fall zu Fall entschieden werden. 
Auf Personenzugstrecken aber, auf denen die 
Dichtigkeit der Zugfolge das entscheidende Be- 
triebsmerkmal ist, tritt die reine Kostenfrage 
ganz und gar zurück hinter der Frage, wie die 
Entwicklung der Bahn zu größter Leistungs- 
fähigkeit und die Erzielung größter Betrieb- 
sicherheit durch weitestgehende Einschränkung 
der Störungsquellen zu erreichen sei, von 
denen die menschliche Bedienung, wie wir 
sahen, selbst in einem Betriebe, wie dem der 
Berliner Hochbahn, mindestens mit einem 
Fünftel aller Störungsfälle zu belasten ist. 

Die Tatsache, daß die Gegner der selbst- 
tätigen Sicherungsweise bei den neueren Aus- 
bildungsformen des handbedienten Systems 
gerade dio „zunehmende Selbsttätigkeit‘‘ als 
beste Empfehlung herausheben, kann den Leser 


-nicht mehr darüber im Unklaren lassen, daß 


auch sie letzten Endes das Heil in der vollen 
Selbsttätigkeit der Einrichtungen sehen. Der 
Gegensatz zwischen ihren theoretischen An- 
sichten und ihren praktischen Bestrebungen 
macht aber eigentlich die Gründe für die Zähig- 
keit, mit der sie trotzdem an der Mitwirkung des 
Bedienungspostens festzuhalten wünschten, un- 
verständlich. Diese Gründe können wohl nur in 
dem Umstande erblickt werden, daß der Weg 
der Fortentwicklung unserer handbedienten 
Blockeinrichtungen, selbst bei noch so weit- 
gehender Komplikation der Einrichtungen, nie- 
mals zur vollkommenen Selbsttätigkeit führen 
kann, die in den Berichten schon als nahezu 
erreicht dargestellt wird. Der Beibehaltung 
des „denkenden Menschen“ auch im Sehnell- 
verkehr scheint nur das Wort geredet zu wer- 
den, weil er sich eben im handbedienten 
System nicht beseitigen läßt. 


Die nicht zu bestreitenden, betrieblichen 
Vorteile bei der Anwendung des automati- 
schen Blocksystems sind: 


a) Weitestgehende Ungebundenheit in der 
Unterteilung der Strecken zur Ermög- 
lichung einer dichten Zugfolge und 

b) schnelle, regelmäßige, dabei nicht über- 
hastete Freigabe der Signale, ohne von 
der Zuverlässigkeit und Geschicklichkeit 
eines Wärters abhängig zu sein. 


Beim selbsttätigen Signalapparat, der zwar 
mit dem Intellekt seiner denkenden Erfinder 
begabt, aber dem Gefühls- und Willensleben 
des Menschen gegenüber gleichgültig ge 
macht ist, gehen die Handlungen lediglich 
in zweckentsprechender, weil zwangläufi- 


ger Aufeinanderfolge ohne Zeitverlust vor 
sich. Die Sicherheit und Unfehlbarkeit seiner 
Arbeitsweise steht zu der des menschlichen 
Automaten etwa in dem Verhältnis, wie die der 
Phonola zum Spiel des Pianisten, der sich bei 
aller Virtuosität vergreifen kann und erfah- 
rungsgemäß nicht selten vergreift; oder rich- 
tiger, wie die des Schnelltelegraphen zur Her- 
stellung des telegraphischen Lochbandes, das, 
auf der Schreibmaschine hergestellt, allein Feh- 
ler in die telegraphische Mitteilung bringt, 
denen der rein automatisch arbeitende Tele- 
graphenapparat selbst keine neuen hinzufügt; 
auch der geübteste Maschinenschreiber arbeitet 
nicht fehlerfrei. In derartigen Fällen liegt die 
Fehlbarkeit einzig in der menschlichen 
Handlung! 


b) Erläuterungsbeispiele. 


Zur Erläuterung der allgemeinen Ausfüh- 
rungen des vorigen Abschnitts genügt es, aus 
der überreichen Fülle des zur Verfügung stehen- 
den Materials im folgenden einige wenige Bei- 
spiele herauszugreifen, deren Zahl sich nament- 
lich aus dem englischen Eisenbahnbetriebe be- 
liebig vermehren ließe, da die auf englischen 
Bahnen vorkommenden Unfälle vom Han- 
delsamt eingehend untersucht und veröffent- 
licht werden. Die folgenden Beispiele beleuch- 
ten die Frage, welches Maß von Zuverlässigkeit 
von einem Blockposten erwartet werden kann, 
wenn besondere Fälle eintreten; gleichzeitig 
geben sie Aufschluß über seine Fehlbarkeit 
auch schon im normalen Betriebe. 

Am 80. Oktober 1912 ereignete sich auf dem 
Bahnhof Jannowitzbrücke der Berliner Stadt- 
bahn der Fall, daß ein in die Station einfahren- 
der Zug auf einen in der Station stehenden Zug 
suffuhr. Der Stationsblockposten hatte dem 
Vorzug die Ausfahrt freigegeben; doch war das 
Ausfahrsignal infolge fehlerhaften Arbeitens 
des davor befindlichen Schienenstromschließers 
wieder auf Halt zurückgefallen, ehe der Zug 
sich zur Ausfahrt in Bewegung setzte. Gleich- 
zeitig war im Blockapparat die Tastensperre 
ausgelöst worden. Durch einen Rückmelder 
war dem Posten der Haltfall des Signals sicht- 
bar vor Augen geführt. Obwohl nun der Posten 
vom Fenster seines Dienstraumes aus weiter 
auch noch den Zug am Bahnsteig wahrnalm und 
daraus hätte folgern können, daß es sich um 
eine aus Störungsgründen erfolgte unzeitige 
Auslösung der.elektrischen Einrichtungen han- 
delte, stellte er das Einfahrsignal auf „Fahrt 
frei“. Das Ergebnis war das Auffahren des Folge- 
zuges. Der Blockposten wurde vom Gericht 
zu drei Monaten Gefängnis verurteilt, weil er 
im vorliegenden Falle die Dienstvorsehrift nicht 
beachtet hatte, daß er sich vor der Freigabe des 
Einfahrsignals stets durch den Augenschein 
vergewissern mubte, daß der zuletzt abgefer- 
tiste Zug am Ausfahrsignal tatsächlich vorbei- 
gefahren war und dieses die Haltstellung ein- 
genommen hatte. Das Gericht legte es mit an- 
deren Worten als eine Fahrlässigkeit aus, daß 
der Wärter von den beispielsweise in der ersten 
Spalte der Tabelle auf Seite 299 verzeichneten, 
für die Durchführung eines Zuges durch Jie 
Station vorzunehmenden 14 Diensthandlungen, 
eine einzige, nämlich: „Ped beobachtet den 
Zugschluß‘ versäumt hatte. Wie behördlicher- 
seits hervorgehoben, durfte er sich — was 
man besonders beachten wolle — nicht auf 
seinen Apparat verlassen! Und die 
Strafe würde voraussichtlich noch höher aus- 
gefallen sein, wenn die Verteidigung nicht auf 
die Überlastung des Postens in dem dichten 
Zugbetriebe der Stadtbahn hingewiesen hätte, 
freilich weniger im Sinne körperlicher Über- 
anstrengung, als im Sinne einer durch die Ein- 
tönigkeit der Arbeitsverrichtungen herbeige- 
führten Erschlaffung. l | 

Das Beispiel fordert geradezu die auch 
von v. Stockert verlangte Mitwirkung des 
Psychologen bei der Aburteilung von ae 
handlungen im Eisenbahnbetriebe. Auc 


Psychiater würde in besonderen Fällen zu 


hören sein. 

Wie weit die menschliche Fehlbarkeit gehen 
kann, beweist besonders eindringlich ein ähn- 
licher Zugzusammenstoß, der am 30. September 
1913 auf dem westostwärts führenden Gleise 
der Zentrallondonbahn in der Station Shepherds 
Bush stattfand, die seitdem in das selbsttätiee 
Sıgnalsystem dieser Bahn einbezogen wurde. 
Hier hatte ein bereits 18 Jahre hindurch 
zur vollsten Zufriedenheit seine Blockwärter- 
dienste verrichtender Posten außer dem Ein- 
fahrsignal B noch ein Nachrücksignal C zu- 
sammen mit dem Ausfahrsignal A der rück- 
wärts gelegenen Station Wood Lane zu bedie- 
nen. Er hatte die Signale nacheinander wieder 
auf „Fahrt frei‘ zu stellen, nachdem der abzu- 
fertigende Zug durch Befahren von Druck- 
schienen die Verschlüsse der Signale für die Be- 
dienung freigemacht hatte. Der erste Fehler des 
Postens bestand nun darin, daß er die beiden 
Signale B und C auf Halt stellte, obwohl der 
zu deckende Zug erst am Einfahrsignal B 
vorbeigefahren war. Bei dem Versuch, alsdanı 
das Signal A für den nächsten Zug freizugeben, 
entdeckte er den Fehlgriff. Ohne die Bewe- 
gung des Zuges zu beobachten, griff er zur 
Hilfsfreigabevorrichtung des Signals C, die er 
durch Eindrücken einer vor dem Blockfeld be- 
findlichen papiernen Verschlußscheibe erreichte: 
er vergriff sich indessen und gab Signal B 
statt C frei. Ohne diesen Irrtum zu entdecken, 
stellte er sodann statt des beabsichtigten Sig- 
nals C das Signal B auf Fahrt. Auf diese Weise 
fuhr der nachfolgende Zug, der die Station 
Wood Lane auf Grund des mittlerweile auf 
Fahrt gestellten Ausfahrsignals A in nur zwei 
bis drei Minuten Abstand hinter dem Vorzuge 
verlassen hatte, auf diesen auf. 

Der mit der Untersuchung dieser „Kette 
der Irrungen“ befaßte Handelsamtsbeamte, 
Major Pringle, bezeichnet den Fall als eine 
eigenartige Folge von Gedankenlosigkeitsfeh- 
lern in der Bedienung elektrischer Blockeinrich- 
tungen, die doch ‚kontrollierende Schutzvor- 
richtungen darstellen, dabei aber selbst des 
Schutzes gegen die menschlichen Bedienungs- 
fehler bedürfen“. Er zieht aus dem Vorkomm- 
nis die Folgerung, ‚daß der Streckenblockbe- 
trieb an sich den für die vorliegende schnelle 
Zugfolge erforderlichen Sicherheitsgrad nicht 
biete“, ein Urteil, dem sich u. a. auch die Rail- 
way Age Gazette anschließt, die über den Vor- 
fall unter nordamerikanischen Gesichtspunkten 
berichtet. Ähnliche Vorfälle, wie bei der Zen- 
trallondonbahn, haben sich m Frankreich zu 
Melun, in den Vereinigten Staaten zu College 
Point, North Haven zugetragen. 

In das Gebiet derartiger menschlicher Ir- 
rungen gehören auch gewisse Fälle der Unzu- 
verlässigkeit auf dem Gebiet der Zugführung, 
insbesondere das Überfahren der Haltsignale, 
das sich wie eine Krankheit ewig weiter ver- 
erbt. Im November 1918 wurden auf der 
englischen Nordbahn zu Finsbury Park von 
einem Lokomotivführer mehrere Signale, die 
rotes Licht zeigten, nacheinander überfahren. 
weil sich der Führer nach einer Reihenfolge 
grüner Signallampen richtete, die für ein 
anderes Gleis bestimmt waren. Auch hier 
war die Folge ein Zugzusammenstob. Die 
Häufigkeit des Überfahrens der Haltsignale 
hat im nordamerikanischen und Londoner 
Schnellverkehr schließlich zur allgemeineren 
Anwendung der Fahrsperren Anlaß gegeben. 
Die Einführung der Fahrsperre hat aber insbe- 
sondere in Deutschland nachhaltigste Gegner- 
schaft gefunden, gegen die en e 
lischer Fachmann, Mr. Dawson, a 
lichem Hinweis auf u a 
lichung, ziemlich sarkastisch zu Felde a I 
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fehlerhafte Handlungen Betriebsunfälle ver- 
schulden kann, wenn solche Fälle auch selten 
vorkommen mögen. Gerade derartige Fehlhand- 
lungen haben in den letzten Jahren große Opfer 
an Menschenleben gekostet, und es kann nur 
als ein dürftiger (poor) Trost bezeichnet werden, 
dab einem einzelnen Unfalle, bei dem aus 
menschlicher Fehlbarkeit einige Dutzend Men- 
schenleben hingerafft wurden, viele Tausende 
von Beispielen gegenüberstehen, in denen Un- 
fälle durch gehörige Beachtung des Gefahr- 
signals vermieden worden sind. Meines Dafür- 
haltens wäre es richtiger, daraus die Folgerung 
zu ziehen, das die selbsttätigen Vorbeugungs- 
mittel bis an die Grenze der praktischen Mög- 
lichkeit weiter ausgebaut werden sollten.‘ 

Mit dem zweiten der angeführten Beispiele 
war bereits die Frage der Störungshäufungen 
angeschnitten. In den Gesetzen der Wahrschein- 
liehkeitsreehnung ist es begründet, dab häufig 
genug eine Folge menschlicher Irrtümer gleich 
einer ansteckenden Krankheit wieder neue Irr- 
tümer und Störungen nach sich zieht, und zwar 
in um so größerer Zahl, je größer das Bestreben 
des Menschen ist, seine Handlungen zu beschlen- 
nigen und zu überhasten. Der mechanische 
Automat ist demgegenüber unempfindlich; er 
verrichtet gefühllos die ihm zwangläufig vorge- 
schriebenen Verriehtungen, ohne jemals Fehler- 
quellen zu zeigen, wie sie ın der menschlichen 
Natur begründet sind. 

(Schluß folgt.) 


KLEINERE MITTEILUNGEN. 


Physik 
und Theoretische Elektrotechnik. 


Glühen von Stahl im magnetischen Wechselfeld. 
[Phys. Rev., Bd. 1 (II), 1913, S. 259.] 


Von Mauvain und Gans wurde die Per- 
meabilität des unter magnetischer Beeinflussung 
anf elektrolytischem Wege gewonnenen Eisens 
untersucht und gefunden, daß dasselbe stark 
magnetisch gesättigt war und die Hysterese- 
schleife die Forın eines Rechtecks annalım. 

Der Verfasser geht von diesen Tatsachen 
aus und untersucht in seiner Arbeit, ob eine 
ähnliche Beeinflussung der magnetischen Eigen- 
schaften bei Stahl stattfindet, wenn derselbe 
im magnetischen Wechselfeld geglüht und lang- 
sam abgekühlt wird. 

Der zur Untersuchung benutzte Stahl war 
Siliziumstahl und Dynamostahl mit geringem 
Kohlenstoffgehalt in Form von Blechen. Die 
Proben waren zu Rechtecken ausgestanzt und 
wie im Transformatorenbau mit einem einge- 
stanzten Fenster versehen. Die Proben wurden 
in einem elektrischen Widerstandsofen geglüht 
und waren zur Ausführung der Magnetisierung 
mit einer mittels Asbest isolierten Windung 
versehen. Die Temperaturmessung erfolgte aut 
thermoelektrischein Wege. Die nach dem 
Glühen und der Wechselstrombehandlung vor- 
genommene Untersuchung der magnetischen 
Eigenschaften der Proben wurde so ausgeführt, 
daß dieselben als Transformatorkerne benutzt 
wurden, indem aufklappbare Wicklungen auf- 
gebaut werden konnten. An dem so gebildeten 
Transformator wurden die Permeabilitätsmes- 
sungen mit Gleichstrom und dem ballistischen 
(ralvanometer ausgeführt. Die IIysterese- und 
Wirbelstromverluste wurden bei 60 Perioden 
bei gut sinusförmigem Wechselstrom unter Ver- 
wendung eines Wattmeters bestimmt. 

Aus den Versuchsergebnissen sei 
nachfolgendes angeführt. 

Es zeigte sich, daß die Behandlung von 
Stahl mit einem magnetischen Wechselfeld eine 
ausgesprochene Veränderung der Hysteresis- 
schleife bedingt. Es wächst die Permeabilität 
stark bei geringen Induktionen unter gleich- 
zeitigem Wachsen des reinanenten Magnetis- 
mus. Die Koerzitivkraft und die Verluste neh- 
men etwas ab. Der Maximalwert der Permea- 
bilität wuchs in manchen Fällen um 50°,. Es 
hängt die Änderung der magnetischen Eigen- 
schaften von der maximalen magnetisierenden 
Kraft ab und zeigt dieselbe eine Annäherung 
zu einem Maximalwert oder Sättigung bei 
großen Kräften. Als vorteilhafteste Maximal- 
temperatur, bei der die magnetische Behand- 
lung einsetzen soll, ergab sich der kritische 
Punkt Ar, bei ca 690" C, aus dem von Howe 
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aufgestellten Eisenkohlenstoff Gleichgewichts- 
diagramm. Aus dieser Tatsache und durch 
mikroskopische Untersuchungen läßt sich schlie- 
ßen, daß wahrscheinlich die Verbesserung der 
magnetischen Eigenschaften darauf zurückzu- 
führen ist, daß dureh die wechselnde Magneti- 
sierung die Feinheit der metallographischen 
Struktur des Stahles bewahrt wird, die der- 
selbe gerade dann besitzt, wenn er vom nicht- 
magnetischen zum magnetischen Zustand über- 
geht. Obwohl nur die magnetischen Eigen- 
schaften untersucht wurden, ist es zweifellos, 
daß auch die mechanischen Eigenschaften be- 
einflußt werden. Durch die Verwendung des im 
Wechselfelde gezlühten Stahles lassen sich im 
Elektromaschinenbau Verbesserungen erzielen, 
indem u. a. der Leistungsfaktor von Transfor- 
matoren- und Induktionsmotoren usw. ver- 
bessert werden kann. K. 


Telegraphie und Telephonie 
mit Leitung. 


Betriebsstörungen in einem Fernsprechamt durch 
Starkstrom. 


Als die auf dem Stralsunder Postamte 
beschäftigte Telephonistin R. am 4. I. v. Js. im 
Laufe des Nachmittags ein Ferngespräch in der 
Richtung über Greifswald zu bedienen hatte, er- 
hielt sie einen elektrischen Schlag von solcher 
stärke, daß sie die Besinnung verlor. Nach einer 
Stunde hatte sie sich von der Nervenerschütte- 
rung soweit erholt, daß sie in Begleitung die 
Treppen hinabsteigen und in einem Wagen nach 
ihrer elterlichen Wohnung fahren konnte. Die 
Annahme, daß Wind die Drähte der Fern- 
sprechleitung mit den Drähten der Starkstrom- 
leitung in Berührung gebracht habe, bestätigt 
sich, wie das Telegraphenamt dem ‚„‚Stralsunder 
Yageblatt‘‘ mitteilte, nicht. Die Starkstrom- 
leitungen sind ao angebracht, dab eine Berüh- 
rung unter Spannung stehender Drähte mit den 
Fernsprechleitungen selbst bei Umbruch von 
(restängen nicht eintreten kann. Bei Parallel- 
führung ist ein Abstand von mindestens 10 m 
vorhanden. Es handelt sich vielmehr um In- 
fluenzwirkung aus den Hochspannungsleitungen. 
Die Beseitigung der diese Influenzerscheinungen 
hervorrufenden Fehler in den Hochspannungs- 
anlagen ist von der Überlandzentrale veraulaßst 
worden. 

Am 15.1.v. Js. wiederholten sich die Vor- 
gänge, wobei drei Gelilfinnen leichte Unfälle 
(Nervenchoe) erlitten. Der Fernverkehr mußte 
eingestellt werden und konnte erst nach voll- 
ständiger Außerbetriebetzung der Hochspan- 
nungsleitung wieder aufgenommen werden. Der 
Ortsverkehr wurde nicht gestört. Von schweren 
Verletzungen der Personen, wie die Zeitungen 
berichteten, kann aber keine Rede sein. 

Wie der ‚Berliner Lokalanzeiger‘‘ berich- 
tete. hat im Beisein von Vertretern der Über- 
landzentrale Stralsund und der Oberpostdirek- 
tion Stettin eine Untersuchung der Leitungen 
stattgefunden. Es wurde bei vierfacher Über- 
spannung der Fernleitungen der Starkstroman- 
lage weder eine Influenz noch ein Fehler in der 
Starkstromanlage der Überlandzentrale er- 
mittelt. Weitere Ermittlungen hat das Reichs- 
postamt veranlaßt, doch sind dieselben noch 
nicht abgeschlossen. 


Dynamomaschinen, Elektromotoren, 
Transformatoren. 


Kurzschiußversuch an einer Drehstrom- 
dynamo für 16 700 KVA. 


Auf dem Prüffeld der Westighouse-Gesell- 
schaft wurden kürzlich an einer Drehstrom- 
dynamo für 16 700 KVA und 8800 V unter prak- 
tischen Betriebsbedingungen Kurzschlußver- 
suche angestellt, um festzustellen, ob man Ma- 
schinen bauen kann, welche den Beanspru- 
chungen eines derartigen Kurzschlusses tat- 
sächlich standhalten. Der Versuch wurde bei 
voller Tourenzahl und olne Einschaltung von 
Widerständen oder sonstigen Schutzmitteln in 
den Stromkreis unternommen. Oszillographi- 
sche Aufnahmen zeigten, daß der Kurzschluß- 
strom 21000 Amp, d. h. das 12!,-fache des 
normalen Stromes betrug. 

Während bei den Maschinen, welehe vor eini- 
gen Jahren noch gebaut wurden, ein derartiger 
versuch die Maschine unbedingt demoliert ha- 
ben würde, konnten an der geprüften Dynamo 
keinerlei Beschädigungen festgestellt werden. 
Der einzige sichtbare Effekt war ein statischer 
Spannungsausgleich zwischen Feld und Anker. 
Der Versuch wurde ausgeführt, um die Tatsaehe 
zu beweisen, daß man Dynamos bauen kann, 
welche sich selbst gegen die Wirkungen eines 
Kurzschlusses schützen und daher keinerlei 
äußere Schutzmittel nötig haben. Die Wirkun- 
gen des Kurzschlusses auf eine Dynamo sind, 
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wenn bei der Konstruktion nicht genügend 
Rücksicht hierauf genommen wurde, dal die 
Ankerspulen aus den Nuten herausgerissen 
oder an den freien Enden verbogen werden und 
dabei mit dem rotierenden Magnetgestell im 
Berührung kommen, wobei sich natürlich 
schwere ınechanische Beschädigungen ergeben. 
Außerdem zerstört der statische Spannungs- 
ausgleich, der bei solehen Gelegenheiten steta 
auftritt, eine minderwertige Isolation. Bei der 
geprüften Dynamo wurden beide Effekte nicht 
beobachtet, denn die Spulen waren mechanisch 
äußerst stark gesichert, und die Isolation im 
Ankereisen bestand aus Glimmer. 

In Verbindung mit diesen Versuch wurde 
eine ganze Reihe anderer Versuche ausgeführt, 
um die Zuverlässigkeit von Stromunterbrechern 
und Reaktanzspulen als Schutzmittel für Speise- 
leitungen zu untersuchen. Die Maschine wurde 
verschiedentlich über diese Schutzmittel kurz- 
geschlossen, trotzdem hielten diese den enormen 
Beanspruchungen stand. Die Praxis der 
Westinghouse- Gesellschaft, die Speiseleitungen 
und nicht die Dynamos gegen Kurzschluß zu 
schützen, ist hierdurch aufs neue ala die rich- 
tige erwiesen worden. Wenn die Pynamos ge- 
schützt sind, und ein Kurzschluß in irgend einer 
Speiseleitung auftritt, so wird selbst eine nieht 
kurzschlußsicher konstruierte Dynamo nicht 
darunter leiden, aber die Spannung wird auf 
allen Speiseleitungen heruntergehen, alle Syn- 
ehronmotoren werden außer Tritt fallen. und eine 
starke Überlast wird auf den Stromunterbrecher 
der kurzgeschlossenen Speiseleitung geworfen 
werden, da er den Gesamtstrom aller Dynamos 
der Zentrale führen muß. Sind dagegen Schutz- 
reaktanzen in Jede Speiseleitung eingebaut. und 
es tritt auf einer derselben ein Kurzschluß auf. 
so wird nur diese eine Leitung beeinflußt wer- 
den, und selbst dann wird ihre Schutzreaktanz 
verhindern, daß der Strom in unzulässiger 
Weise ansteigt. Die Spannung wird dagegen 
an den Samınelschienen aufrecht gehalten wer- 
den, und es werden sich in den übrigen Speise 
leitungen keine Störungen ergeben. Voraus 
setzung ist hierbei, daß dieDynamos sich selbs' 
schützen. 

Es ist natürlich möglich, aueh Dynamo 
ohne eigenen Kurzschlußschutz durch Reak 
tanzen zu schützen, doch ist, wie der obige Ver 
such gezeigt hat, ein soleher äußerer Schutz un 
nötig, da man Maschinen banen kann, welch 
selbst gegen die schlimmsten Überlastunge 
unemptindlich sind. Pli 


Beleuchtung und Heizung. 


Polizeiliche Bestimmungen über Lichtreklam 
in den Straßen Berlins. 


Um zu verhindern. daß Straßenpassante 
durch Leuchtreklamen geblendet oder e 
Rohreekt werden können, hat der Berliner Polize 
präsident die nachfolgende Verfügung erlasser 


„Die Reviere sollen nieht selbständig leuel 
tende Ankündigrungsmittel von besonder 
Größe oder Autfälligkeit. namentlich niel 
solehe mit stark autffälliger Bewegung g 
nehmigen, u. zw. auch wenn es sich um A: 
kündiungsmittel flach an der Wand handel 
An Ankündigungsimittel von besonderer Gröl 
sind stets solche von mehr als 1,50 m lio! 
oder mehr als 1 m Breite anzusehen. Leue- 
tende Ankündieungsmittel, die nicht mind 
stens 3 m über dem Bürgersteige angebrao 
werden, sollen die Reviere überhaupt nie 
selbständig genehmigen.‘ 


Leitungsanlagen für Starkstrom. 


Die Entwicklung der Wirksamkeit 
der amerikanischen Hochspannungsisolater 
in elektrisch-mechanischer und kommerziel 
Beziehung. 


[F. W. Curt Brecht. El. u. Masch., Wie 
Bd. 31, 1913, 5. 973 u. 998.] 


Dieser Aufsatz stellt eine wörtliche. we 
auch an manchen Stellen falsche Überset zu 
einesbereitsvordrei Jahreninden .„‚Transactir 
of the Canadian Society of Civil Engineen 
Bd. 25 (Part I), Januar/Juni 1911 S8. | 
abgedruekten Artikels von A. O. Aust 
dar, bei der es der Verfasser nieht einmal 
nötig befunden hat, den Originalartikel © 
seinen Verfasser überhaupt zu erwähnen. Da 
ist die Austinsche Arbeit seitens Brechts., 
es infolge mangelnder Sprachenkenntnisse, 
es aus Unkenntnis der in Betracht kommen« 
Verhältnisse, so mißverstanden worden, & 
die deutsche Übersetzung vielfach völlig unb 
und stellenweise verwirrend oder sinnlos 

Aunßerordentlieh bezeichnend ist weiter. ( 
Brecht einige Abbildungen der Oririnalarl 
dureh andere ersetzt hat. dabei aber teilw: 
übersah, gleichzeitig den dazu gehörigen T 
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seiner Übersetzung entsprechend umzuändern, 
so daß im Text auf Abbildungen bezug ge- 
nommen wird, die in der Abhandlung über- 
haupt nieht vorhanden sind, oder die etwas 
ganz anderes darstellen, als im Text gesagt ist. 

Die ganze Arbeit stellt sich als Beispiel 
schliminsten Plagiats dar. 


Elektrizitätswerke, Kraftmaschinen, 
Arbeitsübertragung. 


Wechselstromübertragung mit Erdrückleitung. 
(El. World, Bd. 62, 1913. S. 5°5.] 


[2° 

Seit ungefähr einem halben Jahre be- 
treibt die Benton Harbor- St. Joseph (Mich.) 
Railway & Light Co. einen Teil ihre: Stark- 
strommnetzes mit Wechselstrom unter Benutzung 
der Erde als Rückleitung. Wie aus Abb. 32 
hervorgeht, ist die Primärseite des verwendeten 
Transformators nicht geerdet, auf der Sekun- 
därseite, die für ein Übersetzungsverhältnis 
l: 1 gewickelt ist, ist eine Phase an die 2300 V- 
Fernleitung von etwa 4km Länge angeschlossen, 
die über zwei Verteilungstransformatoren, deren 
Niederspannungsseiten keine Erdverbindungen 
besitzen, hinweg dann ebenso wie die zweite 
Phase des Waupttransformators geerdet ist. 
Die Fernleitung wurde an den Masten einer 
Fernsprechleitung verlegt, und wie voranıs- 
zusehen, ergaben sich im Telephonbetrieb 
induktive Störungen, die jedoch durch Trans- 
osition der Fernsprechleitungen an jedem 
ünften Mast behoben wurden. Weitere Stö- 
rungen durch in der Nähe der Leitungen ste- 
hende Bäume wurden dureh Fällen derselben 


£ınphasen- 
Nieder. sparnungsnefz 


_ 7 
2300 Volt - 
Anlage 


KJ 


Drehstrom- 
a Kraffnetz 

P | nn 

4 | Ed Erdung 
ı Praiektierte_23P0V, Leitung Phase I _ 


be -e e nu — un 


r 
e 
r> 


r> A 
è 
> 

DO 

. 


nen A a A 
- IyvyvvyęysĘyvÊv 


Abb. 32. 


beseitigt. Vorläufig wird die Anlage nur zu 
Beleuchtungszwecken benutzt, jedoch wird be- 
absichtigt, einen 5 PS-Einphasenmotor aufzu- 
stellen. Die Anlagekosten belaufen sich auf 
etwa 600 M/km Länge, bei Doppelleitung je- 
doch auf etwa 1000 M,km Länge, so daß 
unter Benutzung der Erde als Rückleitung eine 
Ersparnis von etwa 400 M/km Ba En 


Wasserwirtschaftliche Auskunftsstelle für 
Deutschland. 


Von Fachleuten und Industriellen ist so- 
eben eine Auskunftsstelle geschaffen worden, 
die allen wasserwirtschaftlichen Inter- 
essenten in möglichst gemeinnützigem Sinne 
mit Rat und Tat zur Seite stehen soll. Ein be- 
sonderer Arbeitsausschuß für Talsperrenbau, 
Meliorations- und Moorkultur erstrebt 
eine einheitliche Zusammenfassung der auf 
diesen Gebieten liegenden Arbeiten. Nähere 
Auskunft erteilt: der Sekretär der Wasserwirt- 
schaftlichen Auskunftsstelle für ganz Deutsch- 
land H. Heck, Leipzig, Querstraße 171. 


Bahnen und Fahrzeuge. 


Elektrisierung der Chicago Milwaukee and 
St. Paul-Bahn (Puget Sound). 
[Eleetrie Railway Journal, Bd. 43, 1914, S. 34.] 


Wie bereits erwähnt!), hat sich die Direk- 
tion der Chieago Milwaukee and St. Paul-Bahn 
endgültig entschlossen, die Puget-Sound-Linie 
von Dear Lodge nach Three Forks (Abb. 33) 
mit Gleichstrom von 2400 V zu betreiben. 
Die ganze Linie der genannten Bahn ist in 
Abb. 12 auf S. 872 der ,ETZ“ 1913, der Höhen- 
plan des jetzt zu elektrisierenden Teiles ın 
Abb. 34 dargestellt. Die Stromlieferung hat 
die Great Falls Power Co. übernommen, nnd 
baut zu diesem Zweek neue Hochspannungslei- 
tungen für 100 000 V von ihrem Kraftwerk in 
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H „ETZ“ 1913, S. 871, und 1914. 8. 210. 
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Great Falls nach Dear Logde mit 20 000 KW, 
nach Butte mit 10 000 KW und nach Three 
Forks mit 3000 KW. 
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Abb. 33. Plan der zu elektrisierenden Strecke 
Deer Lodge-Three Forks. 


5 Unterwerke liegen in Morel 27,5 kın, 
Newcomb 74 km, Grace 100 km und Piedmont 
125 km östlich von Dear Lodge und in Three 
Forks selbst. Drei von diesen 
Unterwerkeu, die für die Ver- 
sorgung längerer Strecken mit 
Steigungen über 10% dienen, 
sind mit drei Umformern von je 
1500 KW ausgerüstet, von 
denen zwei für den normalen 
Betrieb und einer zum Ersatz 
dient, während in den beiden 
anderen Unterwerken je zwei 
Umformer von 1500 KW Lei- 
stung stelen. Sämtliche Ma- 
schinen können um 200°, wäh- 
rend 5 Minuten überlastet wer- 
den. Die Umformer bestehen 
aus Drehstromsynehronmotoren 
für 2300 V, 60 Perioden, die 
mit zwei in Reihe geschalteten 
(Gleichstromdynamos von 750 
KW, 1200 V gekuppelt sind. 

Die Fahrleitung ıst alsKetten- 
leitung mit einem Stahltrage- 
draht auf Auslegermasten ver- 
legt, und nur in den Gleiskrüm- 
mungen sind beiderseits Masten mit einer Über- 
spannung der Gleise angeordnet. 

Es werden wahrscheinlich zwei verschie- 
dene Lokomotivtypen Verwendung finden, eine 
Güterzuglokomotive, von der vorläufig 12 Stück 
in Auftrag gegeben worden sind, die Züge von 
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Abb. 3). Höhenplan der Sirecke Deer Lodge-Hurlowton. 


2500 t auf einer Steigung von 10°/oo mit einer 
Geschwindigkeit von 25km/Std ziehen soll, und 
eine Personenzuglokomotive, die Züge von 800 t 
Gewicht in der Ebene mit 80 km Stundenge- 
schwindigkeit und auf Steigungen von 20 %/oo 
mit 40 km Stundengeschwindigkeit ziehen soll. 
Alle Maschinen sind so eingerichtet, daß sie 
beim Bremsen und in Gefällen Strom in das 
Netz zurückliefern. Bezüglich der Heizung der 
Züge ist noch keine endgültige Entscheidung 
etroffen; jedoch wird sie voraussichtlich durch 


ampfkessel mit Ölfeuerung erfolgen. 
E. E. W. 


Elektrische Beleuchtung und Elektromotoren 
bel den preußisch-hessischen Staatseisenbahnen. 


Wie don Borichten über die Ergebnisse des 
Betriebes der vereinigten preußischen und hessi- 
schen Staatseisenbahnen für die Rechnungs- 
jahre 1908 bis 1912 zu entnehmen, hat die Zahl 
der elektrischen Lanıpen und Elektromotoren 
vom Jahre 1908 bis zum Jahre 1912 wie folgt 
zugenommen: 
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Elektrische Lampen. 


Dane | Bogenlampen Glühlampen Zusammen 
| | 
108 35 263 188 8:34 | +»2.4 097 
1909 36 510 2616 259 126 
1910 | 35 915 256 21l 292 126 
, 1911 : 34 378 299 884 334 262 
1912 33137 |; 351 089 334 220 


Klektromotoren. 


Davon mit Stromführung 


Am Ende Elektro- - = 

des Jahres motoren aus cigenen aus fremdun 
Werken Werken 
1908 | 9 454 | 499 4485 
1909 | 12715 442 12715 
1910 | 1537 a 9172 
1911 19036 , 7 004 12052 
1912 2342 | 10109 | 13 203 


Die Anzahl der Glühlaınpen stieg auf das 1,86- 
fache, die derElektromotoren auf das 2,74-fache, 
während die Zahl der Bogenlampen sich ver- 
ringerte. Bl. 


Elektromobile für Müllabluhr. 


Die Wirtschafts-Genossenschaft Berliner 
Grundbesitzer beabsichtigt einen elektrischen 
Probewagen für iie Müllabfuhr bauen zu lassen, 
um später, gute Resultate vorausgesetzt, ihr 
ganzes Fuhrwesen zu elektrisieren. Die seit- 
herigen Erwägungen, die Abfuhr dureh Anto- 
mobilo besorgen zu lassen, scheiterten daran, 
daß es bis jetzt nicht möglich war, einen braueh- 
baren Wagen mit Selbstantrieb zu bauen, da die 
Hauptschwierigkeit darin liegt, daß die Wagen 
nach unten entladen werden müssen, die Ent- 
ladeklappen also da sitzen, wo der Motor seinen 
Platz hat. Auf einen elektrischen Wagen, der 
dieses Übel umgeht, liegt ein Voranschlag auf 
13 000 M vor. Zurzeit hat die Genossenschaft 
224 Wagen in Betrieb. 


J ahresversammlungen, Kongresse 
und Ausstellungen. 


Jahresversammlung des Verbandes Deutscher 
Diplomingenieure. 


In der am 1. 111. 1914 iin Motivhans zu 
Berlin-Charlottenburg abgehaltenen Jahresver- 
sammlung des Vereins wurde zunächst der Ge- 
schäftsbericht des Vorstandes erstattet. Danach 
beträgt die Zahl der Mitglieder z. Zt. etwa 4000 
und die Zahl der Bezirksvereine 38. Die Wohl- 
fahrtseinrichtungen des Verbandes, die Rechts- 
auskunftsstelle und der Stellennachweis, haben 
sich günstig entwickelt, insbesondere ist die 
Hilfskasse durch Überweisung bedeutender Bei- 
träge seitens verinögender Verbandsmitglieder 
und Körperschaften großzügig ausgestaltet wor- 
den. Auch die literarischen Unternehmungen, 
die Verbandszeitschrift und die ‚Schriften‘ des 
Verbandes sind weiter ausgebaut worden. Von 
den zahlreichen Fragen, die den Verband im 
verflossenen Jahre beschäftigt haben, sind zu 
nennen: Die Sachverständigenfrage, die Stel- 
lung der Diplomingenieure in den Kommunal- 
verwaltungen, die Baumeistertitelfrage, der nu- 
merus clausus für Regierungsbaumeister, die 
Regelung des Zivilingenieurberufes, die Ehren- 
gerichtsbarkeit, die Herausgabe einer besonde- 
ren Gebührenordnung für Diplomingenieure, die 
Reform des Patent-, Gebrauchsmuster- und 
Warenzeichengesetzes, der nationalökonomische 
Unterricht an den Technischen Hochschulen, das 
„praktische Jahr‘‘ der Diplomingenieure. Die 
Örtsgruppen Wilhelmshaven und Halle a. S. 
wurden als Bezirksvereine des Verbandes aner- 
kannt. Bei der Ergänzungswahl zum Vorstand 
wurde an Stelle des ausscheidenden Regierungs- 
baumeisters Dipl. ing. W. Weigel, Berlin, der 
Direktor der Rütgerswerke, Herr Oberbaurat 
E. Troschel, Berlin, gewählt. 


Weltausstellung San Francisco 1915). 


Die Deutsche Zentralstelle für die 
Weltausstellung in San Francisco hat 
als einzige von der Ausstellungsleitung aner- 
kannte Organisation die früher unterbrochene 
Tätigkeit wieder aufgenommen. Nie ist 
lediglich ein Wirtschaftsunternehmen ohne 
jede politische Richtung und wird die Interessen 
der zahlreiehen deutschen Aussteller in San 
Franeiseo wahrnehmen. In einer kürzlich ab- 
gehaltenen Sitzung ihrer Mitglieder konnten 
bereits Verträge mit ersten amerikanischen 
Firmen bezüglieh der Einfuhr und Verzollung. 
der Anlage von Ständen, über den juristischen 
Beistand für deutsche Aussteller usw. vorgelegt 
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werden. Bekanntlich hat das deutsch-ameri- 
kanische Hilfskomitee in San Francisco 
beschlossen, eindeutsches Haus zu errichten. 
In England ist dem Premierminister eine von 
zahlreichen Mitgliedern des Unterhauses unter- 
zeichnete Denkschrift zugegangen, die aufs neue 
den Wunsch nach einer Beteiligung an 
dem Unternehmen zum Ausdruck bringt und die 
Bewilligung von 0,1 Mill. £ fordert. 


Verschiedenes. 


Schutz der elektrotechnischen Kleinindustrie. 


Bei der Begründung des hier erwähnten 
Antrages Hammer und Genossen !) im preu- 
Bischen Abgeordnetenhause wies der Antrag- 
steller unter Anerkennung der von den Kon- 
zernen auf dem Lande und im Ausland ge- 
leisteten Arbeit darauf hin, daß sowohl die In- 
stallateure wie die kleineren. mit den Konzer- 
nen nicht in Verbindung stehenden Elektrizi- 
tätsgesellschaften und der dominierenden und 
fast schon einem Monopol gleichkommenden 
Stellung dieser auf dem Gebiet der Kraft- und 
Lichtlieferung litten. Auch die gemischt-wirt- 
schaftlichen Betriebe böten keine ausreichende 
Gewähr für den Schutz der berechtigten 

ewerblichen Interessen der Kleinin- 

ustrie. Hier müsse die Regierung unter allen 
Umständen helfend eingreifen, wenn tunlich, 
ahne gesetzliche Maßnahmen, doch werde 
diese Möglichkeit bezweifelt. Es sei unbedingt 
notwendig, in Preußen die Konzessions- 
pflicht einzuführen, da die Regierung nur auf 
diese Weise in die Lage komme, einem Flektrizi- 
tätsmonopol entgerenzutreten. 

Der Handelsminister Dr. Sydow konsta- 
tierte in der Erwiderung, daß sich der Antrag 
bezüglich des Installations- und Material- 
ınonopols in derselben Richtung bewege, 
für die er seit Jahren kämpfe?). Solehe Monopole 
allgemein zu verhindern, fehle es der Regierung 
allerdings augenblicklich an Machtmitteln. Sie 
könne jene nur ausschließen und tue das auch, 
wenn von den Anlagen Enteignungsrechte 
verlangt würden. Noch weniger vermöge sie 
7. Zt. auf die Preisgestaltung einzuwirken, 
und das sei ja für die Zukunft von ganz beson- 
derer Wichtigkeit. „Die Benutzung der elek- 
trischen Energie nimmt von Jahr zu Jahr mehr 
zu, und von dem Gesichtspunkt aus ınuß man 
allerdings sagen: die Konzentrationsbewe- 

ung, die sich hier vollzieht, legt in 
die Hände der übrigbleibenden großen 
Unternehmungen Machtmittel, die auf 
unser ganzes wirtschaftliches Leben 
von ungeheurem Einfluß sein werden. 
Die Regierung”hat das Interesse, daß jetzt 
schon — und ebenso, wenn sich die Konzen- 
trationsbewegung voll durchgesetzt haben sollte 
— für die Konsumenten, insbesondere auch für 
die kleinen Leute, billige Preise geschaffen wer- 
den. Denn erst wenn die Kilowattstunde billig 
ist, hat die Elektrizität wirklich denjenigen 
wirtschaftlichen Nutzen, den sie bringen kann. 
Nach dieser Richtung hin und auch, um dafür 
zu sorgen, daß nicht nur die besseren Risiken 
ausgenutzt, die schlechteren aber vernach- 
lässigt werden, sondern daß die Elektrizität 
überall hin gelangt, nach diesen beiden Rich- 
tungen hin, sage ich, fehlen der Regierung augen- 
blicklich auch noch die Mittel, um ihren Einfluß 
geltend zu machen. Wir können auf diesem 
Gebiete wahrscheinlich ohne gesetzliche 
Änderung keinen vollen Erfolg erzielen. 
Wenn wir von der Regierung aus regulierend 
wirken wollen, so müssen wir — das habe ich 
ia schon einmal ausgesprochen, in irgendeiner 

ormin die Gewerbefreiheit eingreifen, 
vielleicht durch Einführung der Konzessions- 
pflicht. Auch hierüber schweben die Verhand- 
lungen. Sie gehen nicht ganz leicht vorwärts: 
denn es werden dadurch vielseitige wirtschaft- 
liche Interessen betroffen.‘ 

Im weiteren Verlauf der Verhandlung wurde 
zunächst die auch an der Börse vorübergehend 
empfundene Auffassung, daß der Minister ein 
Staatsmonopol auf dem Gebiet der Elektro- 
industrie angekündigt habe, richtiggestellt und 
sodann eine Unterstützung der Bestrebungen 
gefordert, die der Entstehung kommunaler 
Werke, wie z. B. in Pommern, gelten. Die Re- 
gierung könne die Kleinindustrie auch dadureh 
schützen, daß sie mittleren und kleineren Fir- 
men Aufträge zuwende. Bestimmungen ließen 
sich treffen, nach denen ebenso Provinzial- und 
Kommunalverwaltungen die Kleinindustrie zu 
fördern hätten. Das Haus nahm schließlich 
den von einem Mitglied der fortschrittlichen 
Volkspartei seiner zu scharf gegen die großen 
Rlektrizitätsgesellachaften” gerichteten Spitze 
wegen als in der vorliegenden _Form nieht 
akzeptabel bezeichneten Antrag an. lehnte 
aber einen später eingegangenen Antrag 
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Aronsohn (fortschr. Volksp.), der Maßregeln 
gegen elektrische Privatmonopole und für die 


onkurrenzfähigkeit' der Kleinindustrie for- 
derte, ab. 


Erhöhung der Glühstrumpfpreise. Folgende 
Notiz, die in zahlreiche verbreitete Tageszeitun- 


en ihren Weg gefunden hat, entnehmen wir 
em „Berliner Börsen -C'ourier‘‘ vom 17. IIl.1914 


„Erhöhung der Glühstrumpfpreise. 


Vom 13. bis 15. Februar tagte in Berlin 
eine Versammlung der Glühstrumpffabri- 
kanten aus Deutschland, England und Hol- 
land. Bei den Beratungen waren ca 90°,, der 
Produktion der genannten Länder vertreten. 
Es wurde nach der „Rundschau für die In- 
stallations-, Beleuchtungs- und Blechindu- 
strie‘“ beschlossen, in den Glühkörperpreisen 
wegen der letzthin eingetretenen erheblichen 
Verteuerung der Rohstoffe eine angemessene 


Erhöhung eintreten zu lassen, die sofort in 
Kraft tritt.“ 


Ohne uns in eine Kritik einzulassen, aus 
welchen Gründen und mit welcher Berechti- 
ung die Glühstrumpffabrikanten einen solchen 
Schritt für notwendig erachten, halten wir den- 
selben doch insofern von einer gewissen Be- 
deutung. als damit ein Weg beschritten, wird, 
der zu einer Verteuerung der Gasbeleuchtung 
hinführt. 
Diese Preiserhöhung steht in einem inter- 
essanten Gegensatz zu der vor etwa Jahresfrist 


durehgeführten Preisermäßigung der Metall- 
drahtlampen. 


RECHTSPFLEGE. 


(Bearbeitet von Rechtsanwalt Dr. O. Cantor, Karlsruhe.) 


Ortsstatutüber die Abgabe elektrischer Energie. 


Die ‚Kommunale Rundschau‘ vom 21.1. 
1914 veröffentlicht ein Ortsstatut, betreffend 
die Lieferung von elektrischem Strom dureh 
das Elektrizitätswerk der Stadt Neuhaldens- 
leben, welches die Genehmigung der Aufsichts- 
behörde erlangt hat. Bürgermeister Borg- 
wardt gibt ein Geleitwort zu diesem Orts- 
statut, in welchem er dessen Zweck und Ziel 
darlegt. 

Der Verfasser zeigt zunächst die Un- 
zuträglichkeiten, welche sich bisher ergeben 
haben bei unregelmäßiger oder unterlassener 
Zahlung von Stromgeldern. Gerichtliche Bei- 
treibung blieb oft erfolglos und verursachte 
noch Kosten. Lichtentziehung war eine Zwangs- 
maßregel, die praktisch in vielen Fällen von 
gutem Erfolg begleitet war, die aber je nach 
den begleitenden Umständen von den Ge- 
richten für sittenwidrig angesehen worden ist!). 

Im Konkursfall wird zwar ein ungeschickter 
Konkursverwalter den Kraftbezugsvertrag ein- 
fach fortsetzen und dann die rückständigen 
Stromgelder zahlen müssen?). Ein gewandter 
Konkursverwalter wird aber einfach erklären, 
daß er die Fortsetzung des mit dem Gemein- 
schuldner getätigten Stromlieferungsvertrages 
ablehne, und Abschluß eines neuen Stromliefe- 
rungsvertrages verlangen. Diesem Begehren 
muß dann jedenfalls ein Elektrizitätswerk, 
welehem im öffentlichen Verkehrsinteresse die 
Stromlieferungspflicht auferlegt worden ist. ent- 
sprechen?). 

Herr Bürgermeister Borgwardt ist nun der 
Auffassung, daß man all diese Schwierigkeiten 
beheben kann, wenn man die Abgabe elektri- 
scher Energie dureh Ortsstatut regelt und dieses 
Ortsstatut die Genehmigung der Aufsichts- 
behörde erlangt. Denn darin könne die Gebühr 
für den Strombezug als öffentliche Abgabe im 
Sinne des § 4 Kommunalabgabengesetzes für die 
Benutzung des in erster Linie dem öffentlichen 
Interesse bestimmten städtischen Elektrizi- 
tätsworkes normiert werden. Das Lichtgeld 
könne dann, festgesetzt als Gebühr für die Be- 
nutzung des Elektrizitätswerkes aus § 4 Kom- 
munalabgabengesetzes, im Wege des Verwal- 
tungszwangsverfahrens eingezogen werden und 
genieße nach § 61 Ziff. 2 KO. im Konkurs den 
Rang einer bevorrechtirten Forderung. 

Wären diese rechtlichen Gesichtspunkte 
unzweifelhaft richtig. so wäre die Regelung 
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auf dem von der Stadt Neuhaldensleben be- 
schrittenen Wege dringend empfehlenswert. 

Nun scheinen mir aber doch ernstliche 
rechtliche Bedenken vorzuliegen, diese Strom- 
gelder alsöffentliche Abgaben im Sinne des 
$61 Zift. 2? KO. anzusehen. Ihrer Beitreibung 
im Verwaltungszwangsverfahren wird ja prak- 
tisch kaum ein Schuldner ernstlich entgegen- 
treten. Schwierigkeiten sind also praktisch 
nieht zu betürchten, wenn schon nicht ausge- 
schlossen. 

Anders liegt aber der Fall bei ihrer An- 
meldung als bevorrechtigte Forderung zum 
Konkurse Hier wird der Konkursverwalter 
prüfen und wahrscheinlich mit Erfolg die Be- 
vorrechtigung bestreiten. 

„Öffentliche Abgaben‘ im Sinne des $ 6l 
Ziff.2 KO. sind nach der Auslegung dieses Be- 
griffes durch das Reichsgericht lediglich die di- 
rekten und indirekten Staatssteuern 
und andere denselben gleichstehende 
Abgaben, nicht aber alle öffentlich-recht- 
lichen Gebühren!). Öffentliche Abgaben sind die 
kraft der Finanzhoheit zur Bestreitung 
des öffentlichen Aufwandes von Staat und 
anderen öffentlich-reehtlichen Verbänden er- 
hobenen Geldbeträge. Diesen Abgaben stehen 
gegenüber die Gebühren, welche aus Anlaß 
spezieller Inanspruchnahme öffentlicher Organe 
oder Anstalten zu entrichten sind. Nur erstere, 
nicht letztere genießen das Vorrecht des $ 61 
Ziff. 2 KO., wie das Reichsgericht speziell hin- 
sichtlich der Gerichtskosten entschieden hat 
(RG. 21, 46: 28, 86). 

Aberselbst wenn man denin meiner Abhand- 
lung „ETZ‘““ 1911, S.273 erörterten, von dem des 
Reichsg:richts abweichenden Standpunkt des 
obersten bayerischen Gerichtshofs teilen wollte. 
welcher den $61 Ziff. 2 KO. auch anwendet auf 
die als öffentliche Abgaben einzelstaatlich 
orklärten Gebühren, so werden meines Erach- 
tens aus den Gründen der in der Abhandlung 
„ETZ“ 1011, S. 273 besprochenen Entscheidung 
auch dureh ortsstatutarische Regelung der Ab- 
gaben für Strombezug aus einem städtischen 
Elektrizitätswerk diese Abgaben noch nicht zu 
einer öffentlichen Gebühr im Rechtssinne?). 
Deshalb ist es höchst zweifelhaft, ob mit dem 
Örtsstatut der Stadt Neuhaldensleben das an- 
zestrebte Ziel erreicht wird. Meines Erachtens 
ist die Frage danach zu verneinen. 


Konzessionsübertragung und Genehmigungs- 
recht der Gemeinden in Frankreich. 


Der Advokat Paul Bougault veröffent- 
lieht in „La Lumière Electrique“ vom 7. Il. 
1914 eine Entscheidung des Conseil d’Etat vom 
14.X1. 1913, welche wegen ihrer vortrefflichen, 
auf jedes Recht zutreffenden Entscheidungs- 
vründe es verdient, auch außerhalb Frauk- 
reichs bekannt zu werden. 

Häufig kommen in Konzessionsverträgen 
zwischen Gemeinden einerseits, Gaswerken oder 
Elektrizitätsunternehmen anderseits, Klau- 
seln vor, wonach die Übertragung der Kon- 
zession auf einen Dritten nur mit Genehmigung 
der Gemeinde erfolgen darf. Eine solche Be- 
stimmung ist durchaus angebracht und sehr 
sachdienlich, insofern die Gemeinde mit Recht 
dureh sie gegen einen Konzessionsübergang auf 
eine dritte physische oder juristische Person 
seschützt wird, welche persönlich oder ge- 
schäftlich nicht die Gewähr für eine der A. 
zemeinheit dienliche Ausnutzung der Kon- 
zession bietet. Dabei besteht aber die Gefahr, 
daß diese Genehmigungsklausel von Gemein- 
den bei Konzessionsübergängen mißbraucht 
wird, um irgendwelche besonderen pekuniären 
Vorteile für die Gemeinde oder deren Einwoh- 
ner herauszuschlagen. Den Mißbrauch der Ge- 
nehmigungsklausel zu solchem Zweck hat die 
Entscheidung des Conseil d’Etat vom 14. XI. 
1913 als unzulässig erklärt. 

Im September 1900 hatte die Gemeinde 
(run mit einer Gaswerksgesellschaft einen 
Konzessionsvertrag geschlossen. Artikel 15 des 
Vertrags bestimmte. daß die Gaswerksgesell- 
schaft das Recht habe, die Konzession auf eine 
andere Gresellschaft oder Person zu übertragen. 
unter der Bedingung, daß diese (esellse vaft 
oder andere Person von der Gemeinde ge 
nehmigt werde. 

Die Gasgesellschaft geriet in Konkurs. Dar 
Gaswerk in der Gemeinde Trun wurde ebenso 
wie die andern Gasunternehmungen der Ge 
sellschaft von dem Konkursverwalter ver- 
steigert. Der Frsteher zeigte der (reineinde 
Trun den Erwerb an. Er trat mit der Gemeinde 
run in Unterhandlungzen über den Fortbe- 
trieb und gestand dabei den Gasabnehmern 
noch eine Preisreduktion von 25 et/cbm m. 
Während dieser Verhandlungen erhob plötzlich 
die Gemeinde Klage auf Annulierung des Ver- 
trags mit der Begründung, daß weder der Kon- 
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zessionär, noch der Konkursverwalter, noch der 
Ersteher (ein Herr Girou) die Genehmigung 
des Konzessionsübergangs verlangt und er- 
langt hätten. Die Gemeinde wurde mit der 
Klage in zwei Instanzen abgewiesen. und der 
Conseil d’Etat begründete seine Entscheidung 
mit den Worten: 

„Que pour refuser d’agreer le sieur Girou 
comme concessionnaire la commune s’est dé- 
terminée par des motifs étrar gers soit 
à la situation personnelle, soit à la 
capacité du sieur Girou. , 

Qu’elle a ainsi fait de la faculté qui lui était 
reservée par l’article 15 un usage qui n’a- 
vait pu entrer dans la commune in- 
tention des parties.“ 

Aus diesen Gründen kam der Conseil 
d'Etat zur Klageabweisung. Eine nachahmens- 


werte Rechtsprechung! C. 


Das Erfinderrecht 
im vorläufigen Entwurf des Patentgesetzes!). 


In einer der ersten Besprechungen der 
Entwurfs zu dein neuen Patentgesetz, welche 
erschienen sind, habe ich hier?) darauf hinge- 
wiesen, daß rechtlich die bedeutsamste Än- 
derung des Entwurfs bestehe in dem Übergang 
vom Änmeldesystem des geltenden Rechts als 
Grundlage der Patenterteilung zu dem System 
des reinen Erfinderpatentrechts. Dort habe ich 
schon meinen Bedenken Ausdruck verliehen 

egen diesen Systemwechsel, gegen die unnötige 
Aufgabe der bewährten Rechtsgestaltung und 
deren Ersatz durch eine Neuerung, hinsichtlich 
deren sicher in der vom Entwurf vorgeschlage- 
nen Ausgestaltung begründete Befürchtungen 
eintretender Rechtsunsicherheit sowie eintre- 
tender Beunruhigung und Wertschädigung für 
Industrie wie Erfinder vorliegen. 

Die industriellen Interessentenkreise, welche 
sich inzwischen zu dem Entwurf des Patent- 
gesetzes geäußert haben, haben ausnahmslos 
sich gegen den Systemwechsel und für die Bei- 
behaltung des Anmeldesystems mit einleuch- 
tender, gewichtiger Begründung ausgesprochen. 
Die Auffassungen und die Bedürfnisse dieser 
Kreise müssen aber legislatorisch maßgebend 
sein®). Denn es handelt sich beidem Patentgesetz 
ausschließlich um ein Industrieschutzge- 
setz. Nur von diesem Gesichtspunkt aus sind 
rechtlich wie volkswirtschaftlich die durch das 
Patentgesetz gewährten Monopolisierungen zu 
rechtfertigen. Ich erwähne in dieser Hinsicht 
die meist einstimmig gefaßten Beschlüsse des 
Vereins für die Wahrung der Interessen der 
chemischen Industrie, des Vereins deutscher 
Maschinenbauanstalten, des Niederrheinischen 
Bezirksvereins des Vereins deutscher Ingenieure, 
des Zentralverbandes der Industriellen. 

Auch in der Literatur haben sich die Be- 
sprechungen des Entwurfs und in besonderen 
einzelnen Abhandlungen und Broschüren die 
auf diesem Gebiete erfahrensten und bedeutend- 
sten juristischen Kapazitäten überwiegend 
gegen den Systemwechsel des Entwurfs mit 
mehr oder minder großer Entschiedenheit aus- 
gesprochen. Eine Zustimmung zu der Ein- 
führung des reinen Erfinderpatentrechts fin- 
det sich bei Hagens („Leipziger Zeitschrift‘ 
1913, S. 723)‘ und bei Kaiser (‚Recht und 
Wirtschaft“ 1913, S. 318). Dagegen lehnen mit 
eingehender, sachlicher, scharfer Begründung 
den Systemwechsel ab unter anderen W. Mein- 
hardt (‚Zeitschrift für angewandte Chemie“ 
1913, S. 668 und ‚.Markenschutz und Wettbe- 
werb“ XIII, S. 95), H. Kändler in seiner 
als Sonderabdruck aus der ‚Zeitschrift für 
Industrierecht‘‘ 1913 Nr. 22/23 erschienenen 
Broschüre ‚Zur Frage eines reinen Erfinder- 

atentrechtes in Deutschland‘ (Berlin, Verlag 
"ranz Vahlen, 1913, 27 S.), D.H. Cahn („Die 
Ansprüche des angestellten Erfinders im vor- 
läufigen Entwurf eines Patentgesetzes““, Mün- 
chen, J. Schweitzer Verlag, 1913. 60 S.). Amts- 
richter Dr. Kautter (., Gewerblicher R«chts- 
Schutz und Urheberrecht. 1913, S. 257 ff.). 

Zu diesen literarischen Äußerungen hat sich 
nunmehr auch eine Broschüre von H. Isay 
gesellt, welche in schärfster Logik die Gefahren 
und die mangelnde Notwendigkeit des System- 
wechsels darlegt. Iray erwähnt zunächst. daß 
die beiden von der Begründung des Entwurfs 
angegebenen Gründe des Systemwechsels nieht 
zutreffend sind. Die Aufstellung nener Rechts- 
theorien und Schaffung theoretischer Gesetzes- 
unterlagen ist an sich kein Selbstgrund für eine 
tiefgreifende Änderung eines bewährten In- 
dustrieschutzgesetzes. Die Anerkennung der Fr- 
finderehre durch Benennung des FErfinders im 
Patent, womit die Industrie und die Doktrin 
einverstanden ist, setzt keineswegs den System- 
wechsel voraus. Isay entwickelt insbesondere 
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mit der ihm eigenen Schärfe der Gedanken, 
daß auf dem gesamten Gebiete des Schutzes 
geistigen und gewerblichen Eigentums lediglich 
das Genußrecht an dem Immaterialgut, nicht 
aber das Persönlichkeitsrecht auf Anerkennung 
der Urheberschaft spezialgesetzlich geregelt ist, 
und zwar nach eigenen Erwägungen ohne Rück- 
sicht auf das selbständig und unabhängig da- 
neben stehende Persönlichkeitsrecht. Die An- 
erkennung des Persönlichkeitsrechts, die unter 
ihren eigenen selbständigen Grundsätzen steht, 
kann daher keinen Einfluß haben auf die Rege- 
lung des Ausschlußrechts an der fertigen 
Schöpfung, dem Immaterialgut Die Rege- 
hung der Angestelltenerfindung soll praktisch 
nach dem Entwurf gar nicht zu anderen Re- 
sultaten führen als die derzeitige Regelung des 
geltenden Rechts. Ersatz des Gesichtspunktes 
des Erfindungsbesitzes als Schutzgrundlage 
durch den der Urheberschaft müßte aber 
dabei zu der allerbedenklichsten Gesetzes- 
verschlechterung gegen das Interesse unserer 
Industrie führen, wie das Beispiel eines vom 
Ausland importierten Geheimverfahrens lehrt. 
dessen Schutzfähigkeit bei Einführung der 
Urheberschaft als Schutzgrundlage höchst pro- 
blematisch würde. 

Isay beschäftigt sieh sodann mit dem 
Beschluß des Stettiner Kongresses, dessen 
Ziel war, ohne praktische Änderung der bis- 
herigen Bestimmungen die theoretische 
Grundlage des Gesetzes durch eine andere zu 
ersetzen. Er mißbilligt diesen Beschluß, aus- 
gehend von dem zweifellos richtigen Ausspruch 
in a Begründung des neuer Patentgesetzent- 
wurfs: 


„Wo bei Abwägen verschiedener Mög- 
lichkeiten der Rechtsgestaltung die geltende 
nicht offensichtlich unhaltbar erscheint, 
liegt es im Interesse der Rechtssicherheit und 
der Stetigkeit wirtschaftlicher Ent- 
wicklung, von Neuerungen abzusehen.“ 


In eingehender Darlegung wendet er sich 
sodann zu den einzelnen Bestimmungen des 
Entwurfs über das Erfinderrecht und dessen 
absolute Wirkung, gegen welche sogar Hagens 
(„Leipziger Zeitschrift“ 1913, S. 721) gewisse 
Bedenken nicht unterdrückt hat. Teilweise im 
Anschluß an Meinhardt (‚Zeitschrift für ange- 
wandte Chemie‘ 1913, S. 668) zeigt Isay. daß 
die Bestimmungen des Entwurfs in ihrer 
Durchführung verfehlt sind, daß sie gegenüber 
dem geltenden Rechtden Erfinder schlechter 
stellen, daß sie dazu die Patente entwerten 
und Rechtsunsicherheit schaffen. Der Er- 
finder, dem seine Erfindung entwendet und von 
einem anderen zum Patent angemeldet ist, 
kann seine Ansprüche aus rechtswidriger Ent- 
nahme nur noch binnen Jahresfrist nach Pa- 
tentbekanntmachung geltend machen. An- 
dererseits wird dem Erfinder, der sein Patent 
selbst angemeldet hat. die Industrie das Patent 
vor Ablauf dieser Frist nicht abnehmen. 
Wieviel unklarer und schwieriger wird auch die 
Frage der Auslegung des Erfinderpatentes im 
Verletzungsprozeß sein! Welche Schwierig- 
keiten drohen aus der Frage der Entstehung 
von Vorbenutzungsrechten auf Grund von 
Lizenzen des ersten Patentes usw. usw. Nicht 
minder bedenklich sind die im Entwurf vor- 
gesehenen Fristverlängerungen im Falle der 
Verziehtsklage angeblicher Erfinder gegen den 
Patentinhaber, welche geeignet rind die Schutz- 
frist unter Umständen (dazu noch unterbrochen 
von Schutzlosen Fristen) auf viele Jahre zu er- 
streeken. Gerade dies macht Isav an eklatanten 
Beispielen klar. Schließlich verweist er noch 
auf die Verkennunge der außerordentlichen 
Bedeutung der Etablissementserfindungen im 
Entwurf. 

Im Schlußabsatz der Broschüre zeigt Isay 
dann noch, daß die Praxis auf dem Patent- 
rechtsgebiete in den Staaten, in welchen die Ur- 
heberschaft als Voraussetzung der Patent- 
erteilung gilt, sich (mit Ausnahme von Amerika) 
genau so entwickelt hat wie in Deutschland mit 
seinem im Anmeldesystem verkörperten recht- 
lichen Pesitzstandsschutz als Gesetzesgrund- 
lage. Die Bedürfnisfrage ist also im Sinne des 
geltenden deutschen Systems zu beantworten. 
Die gegenüber andern Staaten in Dentschland 
erleichterte und erheblich billigere Prozessie- 
rungsmöglichkeit muß den Gesetzgeber be- 
sonders absehrecken, unsere blühende Industrie 
zu schädigen durch theorisierende Experimente. 


Es muß anerkannt werden, daß der 
Isavsche Vorwurf nicht nur in glänzender 
Weise die schon von anderer Seite geltend ge- 
machten Bedenken gegen den Entwurf grup- 
piert und verwertet, sondern daß es dem Ver- 
fasser auch gelungen ist, eine ganze Reihe 
nener Punkte den schon geltend gemachten 
Widersprüchen gegen den Entwurf beizufügen 
und in schlagender Weise eine hohe Gefahr, von 
welcher unsere Industrie gesetzgeberisch be- 
droht ist, darzutun und zu beweisen. C. 


VEREINSNACHRICHTEN, 


Ankündigungen. 


— 


Verband Deutscher Elektrotechniker. 
(Eingetragener Verein.) 


Geschäftsstelle: Berlin SW. 11, Königgrätzerstr. 106- 
Fernspr. Amt Kurfürst Nr. 9320. 


Betrilff!: Kommission für Koch- und Heiz- 
apparate. 


Die von der Kommission für Errjichtungs- 
und Betriebsvorschriften ausgearbeiteten Leit- 
sätze für Starkstrom- Handapparate, diein dem 
Entwurf der „ETZ“ 1914, S. 71, veröffentlicht 
waren, schließen ausdrücklich Koch- und Heiz- 
apparate aus, weil diese letzteren ein Sonder- 

obiet darstellen, für das auch brcreits «igene 
vormalien vorhanden sind. 

Eine Reihe der in den Leitsätzen für Hand- 
apparate aufgenommenen Bestimmungen kön- 
nen aber sinngemäß auch für Koch- und Heiz- 
apparate gelten. Die Normalien für Koch- und 
Heizapparate sind deshalb in Anlehnung an den 
Entwurf der Leitsätze für Handapparate durch 
eine Reihe von Bestimmungen ergänzt worden, 
die größtenteils wörtlich übernommen werden 


konnten. \ 
Die neue Fassung der Normalien für Koch- 


und Hcizapparate soll der Jahresversammlung 
in Magdeburg zur Beschlußfassung vorgelegt 
werden. Sie wird nachstehend bekanntgegeben 
mit der Aufforderung, etwaige Äußerungen bis 
spätestens 15. April an uns gelangen zu lassen. 


Verband Deutscher Elektrotechniker (e. V.). 


! Der Generalsekretär: } 
G. Dettmar. 


Entwurf zu 
„Normalien für Koch- und Heizapparate‘. 


A. Allgemeines. 


8 l. 
Jeder Apparat muß ein Ursprungszeichen 
haben, das den Hersteller erkennen läßt’). 
82 


Alle einzelnen Teile der Apparate und Zu- 
leitungen müssen den jeweils in Betracht kom- 
menden Vorsehriften und Normalien des Ver- 
bandes Deutscher Elektrotechniker entsprechen. 


§ 3. 


Koch- und Heizapparate mit einer Auf- 
nahme bis einschließlich 1 kW sind für Be- 
triebsspannungen von mehr als 250 V nicht zu- 


lässig. 
§ 4. 


Auf jedem Apparat sind Spannung (V) 
und Wattverbrauch (W) für den warmen Zu- 
stand anzugeben. Bei Drehstrom ist entweder 
das Wort ‚„Drehstrom‘‘ oder die Bezeichnung 
„Jr hinzuzufügen. 


B. Berührungsschutz. 
8 5. 


Die spannungführenden Teile müssen von 
den nicht spannungführenden Metallteilen und 
insbesondere von metallenen Gehäuseteilen 
dauernd zuverlässig isoliert sein. 


§ 6. 
Die Hüllen und Abdeckungen spannung- 


führender Teile müssen mechanisch wider- 
standsfähig, stoßfest und besonders zuverlässig 


befestigt sein. 
8 7. 


Innere Verbindungen müssen so geführt 
und befestigt sein, daß sie durch Erwärmung 
oder Erschütterungen nicht gelockert werden 
und mit den Gehäuseteilen nicht in leitende 
Berührung kominen können. 


§ 8. 


An Apparaten. für welche Erdung not- 
wendig ist, muß ein besonderer Anschluß für 
die Erdungsleitung vorhanden sein. 


C. Anschlüsse und Verbindungsstellen. 
g 9. 
Die Enden von Litzen müssen in sich ver- 
lötet sein. 


1) Das Ursprungszeichen deckt nur den Apparat 
selbst, nicht die Zuleitung. 
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§ 10. 


Anschlüsse und Verbindungsstellen sind 
derartig anzuordnen, daß sie äußerer Beschä- 
digung und schädlichen Einflüssen nach Mög- 
lichkeit entzogen sind. Sie müssen mechanisch 
fest und gegen Lockerung genügend sicher sein. 


D. Zuleitungen. 


$ 11. 
Die Zweitungen — sowohl fest am Apparat. 
angeschlossene, wie abnehmbare — müssen an 


beiden Enden mit Zugentlastung versehen sein. 


$ 12. 
Bei Anschluß von Apparaten, bei denen 
Frdung nötig ist. muß ein Erdungsleiter in 
der Zuleitung vorhanden sein. 


E. Prüfung. 
§ 13. 

leizapparate müssen I, Stunde lang mit 
einer um 40°, höheren Energieaufnahme als 
der normalen betrieben werden können. 

In Kochapparaten muß bei einer um 40%, 
höheren Energieaufnahme als der normalen 
viermal hintereinander, mit zwischenliegenden 
Abkühlungspausen, Wasser zum Sieden ge- 
bracht werden können. Nach diesem Versuche 
müssen die Apparate noch die in $ 14 beschrie- 
bene Prüfung aushalten. 


$ 14. 


Bei Koch- und Heizapparaten muß der 
Heizwiderstand in warmem Zustande gegen die 
Metallteile das 21:-fache der normalen Span- 
nung, mindestens aber 1000 V, aushalten. 


F. Schalt- und Reguliervorrichtungen. 


$ 15. 


Die Kontaktherstellung darf bei Apparaten 
für Energieaufnahme bis 7500 Watt max. durch 
Steekvorrichtung. bei solchen für mehr als 7500 
Watt nur durch Versehraubung oder Lötung 
erfolgen. 

Bei Apparaten für eine Aufnahme bis max. 
1500 Watt bei max. 10 Amp darf die Steckvor- 
richtung gleichzeitig zum Ein- und Ausschal- 
ten dienen. Stromkreise größerer Apparate 
müssen mit Momentschaltern versehen sein, 
u. zw. darf der Schalter bei Kochapparaten 
in dem festverlegten Teil der Leitung nahe 
der Abzweigstelle liegen. 


§ 16. 
Er Für Steekvorriechtungen sind drei normale 
Größen festgesetzt, die dureli folgende Tabelle 
gegeben sind : 


Maße der Normalkontakte. 


(Abb. 35). 


| Gering- 


ster zuläs- Höchste 


Größe Dure Länge ‚siger Ab zulässige Belastung 
messer | stand d - 
INELET er Kontakte 


| Kontakte 


j 


l 
I|4 mm 15mm 16 mm 


750 Watt, 6 Amp 


1  , |2500 , 2 , 
3 „ 


7510 p 60 


Abb. 35. Normalkontakt für Koch- und lleizapparate. 


§ 17. 

Die Kontaktstifte müssen kugelförmig ver- 
rundet und zweeks Pederung geschlitzt sein. 
Stift Nr. III muß am unteren Schlitzende zur 
weiteren Verbesserung der Federung noch 
dnrehbohrt sein, u. zw. soll der Durchmesser 


der Bohrung 2.5 mm betragen. 


§ 18. 


HEinzelsteckhülsen müssen so gebaut sein, 
daß in einer Dimension nachstehendes Maß 
nieht überschritten wird: 

bei Größe L:: = : 2 =» 12 mm 


IL. % 2.2.2.5 20 p 
III TE 55 


§ 19. 

Wenn in den Steekhülsen nieht besondere 
Einriehtungen zur Befestigung des Leitungs- 
drahtes an der Kontaktbuchse vorgesehen sind, 
so müssen hierzu mindestens zwei Schrauben 
vorhanden sein. 


39 99 


39? 9 


§ 20. 
Spannungführende Teile der Kontakthülsen 
müssen gegen zufällige Berührung geschützt 
sein, u. zw. müssen dieselben 


bei Größe I mindestens 3 mm 
$9 29 II , 9 4 $39 
KI 39 Ilf .. (9 33 


gegenüber der Oberfläche der isoherenden Um- 
kleidung zurückstehen. 


$ 21. 

Die Steekhülse muß den Stift vollständig 
decken können. Das lsolationsstück der Ein- 
zelsteekhülsen muß mindestens 40 nın lang 
sein und aus feuersicherem Material (im Sinne 
der „Vorschriften für die Konstruktion und Prü- 
fung von Installationsmaterial‘‘) bestehen. An 
Apparaten für höhere Temperatur als 175° C 
ist Stein oder hochfeuerfestes Material zu ver- 
wenden. . 

22; 

Bei Verwendung von Regulieischaltern 
müssen die Sehaltstellungen durch Worte oder 
Zahlen bezeichnet sein, wobei dem höheren 
Wärmegrad die höhere Zahl, der Ausschaltstel- 
hung die Zahl Null entspricht. Bei Schaltern 
mit einer Drehrichtung muß von der Aur- 
schaltstellung aus bei Reehtsdrehung zunächst 
die höchste Wärmestufe eingeschaltet werden 
und weiter müssen die abnehmenden Wärme- 
stufen folgen. Bei Schaltern mit Umkehrbewe- 
gung beim Ausschalten ist es zulässig, die 
Wärmestufen mit der Einschaltedrehriehtung 
steigend anzuordnen. 


§ 23. 

Wenn bei Koch- und Heizapparaten mit 
mehr als 750 Watt Normalaufnahme der Ein- 
sehaltestrom mehr als 100%% über dem Normal- 
strom liegt, so muß ein Anlasser verwendet 
werden. 


G. Besondere Bestimmungen. 
$ 24. 
Bei Kochapparaten, welche im Gebrauch 
üblicherweise gespült werden, muß der Heiz- 
körper warmwasserdicht abgeschlossen sein. 


(4 = 
§ 25. 
Warmwasserapparate müssen so eingerich- 
tet sein, daß Dam pihit yang unter erhöhtem 
Druck nicht möglich ist. 


§ 26. 

Bei Heizkissen, welche ohne regulierbaren 
Vorschaltwiderstand angeschlossen werden, muß 
der Strom in jeder Schaltstellung 2 Thermo- 
sicherungen durchlaufen. 


§ 27. 

Bügeleisen müssen eine Entlastungsvor- 
richtung besitzen, durch welche Zuleitungen und 
Kontakte gegen mechanische Beanspruchung 
geschützt sind. 


EEE 
Persönliches. 


(Mitteilungen aus dem Leserkreise erbeten.) 


George Westinghouse +. Der Begründer der 
Westinghouse-Gesellschaften ist im Alter von 
68 Jahren in New York gestorben. Wir werden 
auf die Wirksamkeit des Verstorbenen noch ein- 
gohender zurückkommen. 


T. Baeuerle +. Am 26. Februar starb nach 
kurzer Krankheit im Alter von 73 Jahren Herr 
Tobias Baeuerle,der Begründer der bekannten 
Uhrenfabrik T. Baenerle & Söhne in St. Georgen 
(Schwarzwald). Der Verstorbene war gelernter 
Uhrmacher und hatte sieh als soleher iin Jahre 
1864 selbständig gemacht. Nach Überwindung 
der Kriegsjahre. die er im Felde zubringen mußte, 
relang es ihm dureh rastlosen Fleiß, sein Ge- 
schäft zu großer Bedentung zu bringen. Schon 
in den 80 er Jahren erkannte er, welehe große 
Bedeutung die Uhrwerke für teehnische, ins- 
besondere für elektroteehnische Zwecke er- 
langen würden. und widmete sieh ganz beson- 
ders diesem Fabrikationszweig. Seine Bemühun- 
gen und seine Voraussicht abe ihm reeht. und 


er darf das Verdienst für sieh in Auspruch neh. 
men, die Fabrikation von Uhrwerken für elek- 
troteehnische Zwecke in den Schwarzwald ein- 
geführt und zu großer Bedeutung gebracht zu 
haben. Ein sehr erheblicher Teil des Bedartr 
der elektrotechnischen Industrie an Uhrwerken 
aller Art wird hente von der von ihm begrün- 
deten Firma gedeckt. 


BRIEFE AN DIE SCHRIFTLEITUNG. 


(Der Abdruck eingehender Briefe erfolgt nach dem Fr 
messen der Schriftleitung und ohne deren Verbindlichkeit 


Über Schaltungs- und ähnliche Fehler un 
Drehstromzählern. 


In der „ETZ“ 1913, S. 1482, hat Her 
SCHNACKENBURG in dankenswerter Weise dure 
verschiedene Spezialfälle aus der Praxis de 
Hochspannungszähler meine Ausführungen übe 
die sogenannten Drehstromzähler mit nureineı 
messenden System („ETZ 1913, 8. 53) ergänz 
und damit von neuem gezeigt, daß man von de 
Verwendung derartiger Zähler womöglich al 
sehen soll. Bei Hochspannungsanlaeen ist j 
außerdem der Preis des Zählers im Verhältn 
zu dem der Wandler und zum Preis der Anli 
so gering, daß man nur wenig sparen kam 
wenn man an Stelle eines normalen Drehstron 
zählers (in Aronschaltung) Anordnungen nat 
Sehnackenburgs Abbildungen 8 und Ill (È 
1482/3) benutzt. 

Der in Abb. 8 und 9 behandelte Fall | i 
übrigens identisch mit dem von mir m d 
SETZ“ 1913, S. 53, als Anordnung I behandı 
ten, wenn man das Diagranım Abb. + (85 
sinngemäß anwendet. Die Gleichungen für d 
Fehler haben deshalb dieselbe Form. Die Gl 
chung für den Wert k ist für den Fall, das ı 
Leitung B unterbrochen wird, richtig abgeler 
und in Abb. 10 (S. 1483) eingezeichnet. 1 
gegen ist die Kurve für den Wert k bei Unt 
breehung der Phase C nicht richtig. Nie m 
folgender Gleiehung gehorehen: 
re 


und also eine syminetrisch zur ersteren ni 
unten verlaufende Tangenslinie sein. War 
der Wert k und nieht der Wert des Feh 
F—=k—1 eingezeichnet ist, kann ich nicht re 
einsehen. Denun der Fehler interessiert v 
mehr als der reziproke Wert der Zählerk 
stante, welcher durch kb repräsentiert wird. 
Erwähnt sei noch, daß der in Abb. Il« 
gestellte sogenannte 60 °-Zähler wohl seine. 
ordnung dem Umstande zu verdanken hat. 
man bei ihm dann 90° Phasenverschieb 
zwischen den motorisch wirksamen Flüssen 
hält. wenn man seine Stromspule in eine E 
senleitung legt und seine Spannungsspule 
die verkettete Spannung anschließt: ı 
braucht für diesen Zähler keinen künstlic 
Nullpunkt herzustellen. Die Erklärung 
IHerın SCHNACKENBURG, daß die 60°-Versc 
bung mit einfacheren Mitteln zu erreicher 
als die 90°- Verschiebung, entspricht wohl k: 
dem heutigen Stande der hählertechnik. 
Bei der ableitung der Gleichung für 
Angaben, die dieser Zähler bei falschem 
schluß der Spannungsspule macht, scheint 
Herr SCHNACKENBURG auf Seite 1483 eine 
was umständlichenWeg eingeschlagen zu ha 
Man kann einfach so vorgehen, daß man € 
Bei richtiger Schaltung zeigt der Zähler 


Ar =V3.E.J.cosg 


(E = verkettete Spannung). Ist dagegen 
SpannungsspuleaneineSpannungangeschlo 
die der ersteren um 120° voreilt, so ändert 
die Phasenverschiebung in y—120% und es 


Ar =V3.E.J.eos (g—120°). 


Nach Ausreehnunge dieser Gleichung ergibt 
zwanglos der Wert k und der Fehler. 
Charlottenburg, 10. II. 1914. 
Drung. Schmied: 


Erwiderung. 


Die Kurve? in Abb. 10 ( „ETZ“ 1913,5. 
ist in der Tat nicht viehtig. Der Irrtum is 
einen Vorzeiehenfehler bei der Zusam 
setzung der Vektoren zurückzuführen, für d 
Aufdeekung ich Herrn Druna. SCHMIEDI 
Dank verpflichtet bin. Beim Zeichnen der F 
habe ich die Gleichung 


ae TA 3 
Ro Völge—, 


benutzt. während der negative Wert hie 
wie oben von Herrn SCHMIEDEL angegebe 
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nehmen ist. Das gleiche Versehen liegt übrigens, 
was Herr SCHMIEDEL wohl übersehen hat, 
streng genonımen auch bei der Ableitung der 
Kurve Abb. 13 für den 60°-Zähler vor. Auch 
die Gleichung dieser Kurve muß eigentlich den 
negativen Wert des von mir angegebenen er- 
halten. Man kann die von mir gezeichneten 
Kurven trotzdem benutzen, indem man den 
aus ihnen erhaltenen Wert von k negativ nimmt. 
In Wirklichkeit liegt die Sache allerdings so, 
daß man gewöhnlich die Zähler, die beim Auf- 
treten der angegebenen Fehler bei den meisten 
Phasenverschiebungen rückwärts laufen wür- 
den, einfach — wenigstens bei der ersten Mon- 
tage — am Zähler selbst so umschaltet, daß sie 
vorwärts laufen. In diesem Falle sind dann die 
betreffenden Kurven Abb. 10 und 13 direkt 
maßgebend. 

Was die Begründung der Wahl des 60°- 
Zählers statt des gewöhnlichen Wechselstrom- 
zählers für Drehstrommessungen betrifft, so 
ist wohl ohne weiteres zuzugeben, daß der heu- 
tigen Zählerfabrikation die Herstellung von 
9u°-Phasenverschiebung eben so wenig Schwie- 
rigkeiten macht wie die von 60°. Die 60°-Zähler 
stammen aber schon aus der allerersten Zeit 
der Drehfeldzähler, und damals dürfte der von 
mir angegebene Grund doch wesentlich ge- 
wesen sein. Der von Herrn SCHMIEDEL an- 
geführte Grund des einfacheren Einbaues ist 
auch von mir mit dem Bemerken hervorge- 
hoben worden, daß bei dei 60°-Zähler „an 
Stelle des Drehstromtransformators ein billi- 
gerer Einphasentransformator gewählt werden 
kann.‘ 

In der Verurteilung des „‚Zählers mit nur 
einem messenden System‘‘ für Drehstrommes- 
sungen kann ich Herrn SCHMIEDEL im allge- 
meinen nur beipflichten.. Wo es sich um die 
Arbeitsmessung zu Verkaufszwecken handelt, 
sollten diese Zahler unbedingt vermieden wer- 
den. Lediglich wenn durch die Zähler, wie in 
vielen Fabriken und ähnlichen Betrieben, nur 
eine ungefähre Übersicht über den Verbrauch 
einzelner Maschinen oder Abteilungen erhalten 
werden soll, ist die Verwendung solcher Zähler 
in gewissem Grade gerechtfertigt, wenigstens 
bei Hochspannungsanlagen; denn man spart 
dabei für jeden Abzweig gegenüber den Dop- 
pelzählern einen Stromwandler und meist auch 
noch einen Spannungstransformator, und dieser 
Umstand fällt, abgesehen von der Kostener- 
sparnis. sehr oft auch wegen der Platzfrage in 
den Schaltzellen ins Gewicht. 


Kattowitz, 3. III. 1914. 
L. Schnackenburg. 


Der kaufmännische Betrieb in der Staats- 
und Gemeindeverwaltung. 


In dem Aufsatze über obiges Thema 
(GETZ 1914, S. 185) sieht der Verfasser als 
einzige Möglichkeit, kaufmännischen Geist in 
kommunale und staatliche Betriebsverwaltun- 
gen einzuführen, die Einschränknng des Bud- 
getrechtes und führt weiter aus, dal nur dureh 
Verleihung von Monopolen an diese Werke 
ein dauernder Erfolg erzielt werden könne, 
der jedoch zum Nachteil der Steuerzahler ge- 
reiche. Endlich könne nur die völlige Aus- 
scheidung werbender Betriebe aus der Verwal- 
tung und ihre Weiterführung in Form juristi- 
scher Personen nach dem Handelsgesetzbuche 
Abhilfe bringen. 

Es kann zugegeben werden, daß der verant- 
wortliche Leiter großer Privatbetriebe leichter 
seine Entschließungren, die mit Geldmitteln ver- 
knüpft sind. ausführen kann als der eines kom- 
munalen oder staatlichen Werkes, da die Rechte 
des ersteren meistens größer sind als die des 
letzteren. Auch werden die Privatleiter in den 
meisten Fällen nicht den mit Fleiß und mit 
weitschauender Überlegung aufzustellenden 
Haushaltungsetat oder Wirtschaftskostenan- 


schlag oder das Haushaltsbudget od. dergl. zu > 


entwerfen haben. Die Bekanntmachung dieser 
Voranschläge, ihre Besprechung in den Kom- 
missionen, Plenarsitzungen und in den Tages- 
zeitungen und die Stellungnahme hierzu durch 
besondere Eingaben können vielleicht gute 
Ideen zum Fallen bringen. Es können aber auch 
dureh solche Aussprachen bessere Vorschläge 
xefördert werden. Auch kann zugegeben 
werden, daß Konkurrenzunternehmungen dureh 
solche öffentliche Verhandlungen einige Vorteile 
erringen können. wenn die Verwaltung, wo eine 
Rolehe Gefahr vorliegt, ihre Beratungen und 
Entsehließungen nicht zuerst in geheimen Sit- 
zungen zu Ende führt und dann erst ver- 
ölfentlicht. 

Es ist aber wohl kaum anzunehmen, daß 
irgend eine Behörde oder Revisionsstelle, sei 
es nun bei einer Gemeinde oder beim Staat, 
einem Betriebsleiter den Vorwurf machen wird, 
er habe seinen Betrieb nicht ansreiehend in der 
Hand, wenn er durch Maltnahmen, die er bei 
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Aufstellung der Voranschläge übersehen hat, in 
der Lage war, nachträglich die Ausgaben we- 
sentlich zu verringern. Den gleichen Vorwurf 
wird er nicht bekommen, wenn dureh Vorkomm- 
nisse, die wohl vorauszusehen, waren, deren 
Einfluß z. B. auf die Finnahmen er aber sehr 
vorsichtig, d. h. sehr niedrig veransehlagt hat, 
die Einnahmen bedeutend überschritten wur- 
den. Ebenso wird dem Betriebsleiter von seiner 
vorgesetzten Behörde kein Vorwurf gemacht 
werden, wenn er größere, nicht vorgesehene 
Ausgaben hatte, die nicht vorauszusehen waren, 
z. B. größere Maschinendefekte usw. Sind aller- 
dings größere, im Voranschlag nicht vorge- 
sehene Ausgaben nötig geworden, die voraus- 
zusehen waren, etwa durch natürliche Ab- 
nutzung od. dergl., oder sind der Verwaltung 
größere Einnahmen verloren gegangen etwa 
dadurch, daß Erweiterungen nicht früh genug 
angemeldet wurden, so sind solche Zurecht- 
weisungen gerechtfertigt und werden auch in 
Privatbetrieben unter Umständen nicht aus- 
bleiben. 

Im allgemeinen sollen die im Voranschlag 
vorgesehenen Mittel mehr als Anhalt dienen 
für die Verrechnung der Einnahmen und Aus- 
gaben. Sie werden auch in den meisten Fällen, 

estützt auf die Erfahrungen der Vorjahre und 
dureh Bekanntgabe von Planungen der Ver- 
waltungen unter sich und der von Privaten in 
den Tageszeitungen, ziemlich richtig eingesetzt 
werden können. 

Daß auch über den zu erwartenden und ver- 
auschlagten Überschuß gleich wieder verfügt 
wird, kann doch auf die Rentabilität des Wer- 
kes keinen Einfluß haben. 

Das Kommunal- und Staatsbehörden Preis- 
stürze und günstige oder ungünstige Konjunk- 
turverhältnisse nicht oder vielmehr nicht in dem 
Maße ausnutzen können, wie es Privatbetriebe 
in der Lage sind, liegt im Wesen dieser Behörden 
begründet. Sie können doch nicht mit den Gel- 
dern der Steuerzahler spekulieren, sondern 
müssen vielmehr möglichst Ungleichheiten zu 
verinitteln suchen. Das hier nicht alle gebote- 
nen Vorteile benutzt werden, kann zugegeben 
werden. Größere und dauernde Nachteile haben 
aber die kommunalen und Staatsbetriebe gegen- 
über den Privatbetrieben dadurch, daß die 
Inhaber oder Teilhaber dieser Privatbetriebe 
auch meistens die Erbauer dieser Werke sind, 
und daß sie daher die benötigten Materialien 
usw. aus ihren Fabriken zu Wiederverkauts- 
preisen berechnen können, während die Kom- 
munal- und Staatsbetriebe diese Preise nicht 
erhalten. Dann müssen auch die Kommunal- 
und Staatsbetriebe nach Möglichkeit Rücksicht 
nehmen auf die Gewerken und auf die Industrie 
des Ortes oder des Staates, in dem sich dieWerke 
befinden. Für die Wohlfahrt der Allgemeinheit 
ist es doch ohne Frage von größerem Vorteil, 
wenn sich viele an dem Verdienst erfreuen kön- 
nen, als wenn nur einige hiervon Nutzen haben. 
Auch Preiserhöhungen werden von Gemeinde- 
und Staatsbetrieben selten und nur sehr vor- 
sichtig vorgenommen, was auch nicht als ein 
Schaden für die Steuerzahler angesehen werden 
kann, besonders dann nicht, wenn recht viele 
Steuerzahler Konsumenten der Werke sind. 
Der kaufmännische Geist, wie ihn der Verfasser 
erklärt: „Eine Sache mit einem möglichst gro- 
Ben Nutzen an einen anderen übertragen‘ 
möchte im Interesse der Allgemeinheit nie in 
Gemeinde- und Staatsbetriebe kommen; denn 
würde hiernach verfahren, dann müßten die 
Konsumenten des Werkes, die gewöhnlich auch 
die Steuerzahler der betreffenden Gemeinde 
oder des Staates sind, einen noch höheren Bei- 
trag an indirekten Steuern zahlen, während die 
Niehtkonsumenten sieh nur an dem höheren 
Gewinn erfreuen würden. 

Wenn auch einmal unerwartet der Aus- 
schuß einer Verwaltung vorzuschlagen beab- 
sichtiet. industrielle Betriebe wegen Uhren- 
tabılität aufzugeben, so gibt es noch genug Ver- 
waltungen, die aus ihren Werken große Sum- 
men zum Wohle der Allgemeinheit herauswirt- 
schaften, und die nieht daran denken, diese 
Werke aufzugeben. Die Summen wurden meist 
ohne Erhöhung der Verkaufspreise bei stets 
steigenden Löhnen und Materialpreisen erzielt, 
ein Zeichen, daß diese Werke wirtschaftlich ar- 
beiten. 

Umgekehrt fehlt es nieht an Privatwerken. 
die, ganz vom kaufmännischen Geiste geleitet, 
doch nieht den erhofften Gewinn erreichten. 
Es liegt demnach der Erfolg nicht allein am 
kaufmännischen Geist, sondern mehr an den 
Verhältnissen, die vorherrschen. 

Die Bestrebungen der Verwaltungen, ihre 
Betriebe zu vereinfachen. wurden vom Verfasser 
zugegeben. Diese Bestrebungen noch weiter zu 
fördern, wäre ein Weg. um diese Werke noch 
rentabler zu machen. Ui dieses Ziel besser zu 
erreichen, empfiehlt es sich, für jede vorgesehla- 
gene und annehmbare Verbesserung, und sei sie 


‚an Geldwert auch geringfügig, eine im Voraus 


festgesetzte Prämie zu gewähren. In einigen 
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Betrieben sind’schon Prämien für angeregte Ver- 
besserungen vorgesehen. Ferner könnten man- 
che Verwaltungen mehr Propaganda für ihre 
Erzeugnisse machen. Vielleicht heßen sich aueh 
durch den Zusammenschluß mehrerer gleich- 
artirer Werke größere Vorteile erzielen. 

Aus allem ergibt sich, daß weder dureh Ein- 
schränkung des Budgetrechtes, noeh dureh Aus- 
scheidung der industriellen Betriebe aus der 
Verwaltung, noch dureh gemischt-wirtschaft- 
liche Betriebe größere Vorteile für die Allge- 
meinheit erreicht werden können. 


Chemnitz-Hilbersdorf, 17. II. 1914. 
Th. Vaillant. 


Den unter obiger Überschrift in der „ETZ“ 
1914, S. 185 erhobenen Klagen kann man durch- 
aus beipflichten, dagegen bedarf es meiner An- 
sicht nach des zur Beseitigung vorgeschlagenen 
Weges nicht. Ich habe hierbei nur die gemeind- 
lichen Betriebe im Auge, nicht auch die Staats- 
betriebe. Die gesetzliche Regelung der Verhält- 
nisse der Gemeinden und gemeindlichen Ver- 
bände ist allein Sache der Einzelstaaten und 
kaun durch das Reich nicht erfolgen. Infolge- 
dessen herrscht auf dem Gebiete in Deutschland 
eine ziemliche Buntscheckigkeit. Die Gemeinde- 
verfassungsgesetze der Einzelstaaten enthalten 
zwingende, ins einzelne gehende Vorschriften 
über die Aufstellung des Haushaltsetats nicht. 
Nehmen wir z. B. die preußischen Kreis-, 
Städte- und Landgemeindeordnungen, so fin- 
den wir darin nur die Vorschrift, daß über alle 
Einnahmen und Ausgaben, „welche sich im vor- 
aus bestimmen lassen‘‘, ein Haushaltsetat anf- 
zustellen ist, und welche Stellen ihn festzusetzen 
haben. Diese Vorschrift ist so allgemein gehal- 
ten, daß die Gemeinde hinsichtlich desjenigen, 
was in den Hauslhaltsetat hinein soll, ziemlich 
freie Hand hat. Das Kommunalabgabengesetz 
und das Kreis- und Provinzialabgabengesetz 
bestimmen, daß gewerbliche Unternehmungen 
der Gemeinden bzw. Kreise und Provinzen so 
verwaltet werden sollen, daß mindestens die 
Verwaltungskosten, die Verzinsung und eine 
angemessene Tilgung des Anlagekapitals durch 
die Einnahınen gedeckt werden. Die Gemeinde- 
verfassungsgesetze geben den Gemeinden und 
gemeindlichen Verbänden ferner die Befugnis, 
statutarische Anordnungen über solche Gegen- 
stände zu erlassen, hinsichtlich deren die Ge- 
setze keine Regelung vorgenommen haben. 

Meines Erachtens ist hiernach eine Ge- 
meinde bzw. ein Kreis oder eine Provinz sehr 
wohl in der Lage, z. B. über die Verwaltung 
eines Elektrizitätswerkes eine statutarische An- 
ordnung zu erlassen und darin zu bestimmen, 
daß die Verwaltung nach kaufmännischen 
Grundsätzen erfolgen soll, daß ein Haushalts- 
etat nicht aufgestellt wird u. dergl. m. 

Bei vielen öffentlichen Sparkassen haben 
wir bereits etwas Ähnliches. Hier stellt man 
keine Haushaltsetats mehr auf, sondern ledig- 
lich einen Voranschlag über die Verwaltungs- 
kosten des nächsten Jahres. Hier wird bereits 
das gemacht, was WITT in seiner Abhandlung 
als erstrebenswert hinstellt. 

Ich nehme es übrigens nicht als besonders 
geschäftsiemmend an, wenn die (Gemeindeor- 
gane einen Haushaltsetat nicht nur über die 
Verwaltungskosten, sondern auch über alle 
sonstigen Ausgaben und Finnahmen haben 
wollen. Der Etat muß nur so aufgestellt wer- 
den, daß er sich mit den Grundsätzen der kauf- 
männischen Verwaltung und Buchhaltung 
verträgt und sich lediglich auf die laufende 
Verwaltung des Bestehenden beschränkt. 
Neuanschaffungen und Erweiterungen sollen 
überhaupt nieht dureh den Etat gehen, weil sie 
nieht die laufenden Einnahmen und Aus- 
gaben berühren, sondern lediglich aus dem Ka- 
pitale bestritten werden. Bezüglich der Han- 
dels- und Installationsabteilung sollte sich der 
Etat lediglich darauf beschränken, die aus die- 
sen Zweigen zu erwartenden Überschüsse unter 
den Einnahmen aufzuführen. Dann dürfte der 
Betriebsleiter die nötige Freiheit haben und 
dabei gleichzeitig ein Mitwirkungsrecht der 
Gemeindeorgane bestehen geblieben sein. Wenn 
man freilich einen Etat nach den völlig unkauf- 
männischen kameralistischen Grundsätzen der 
Bürokratie aufstellt und von dem Betriebsleiter 
dessen strikte Befolgung verlangt, dann ist 
dieser die von WITT gezeichnete bedanernswerte 
Person. 

Gröba (Elbe), 18. IT. 1914. 
Pr, Sehmidt. 


Erwiderune. 


Mein Artikel in der „ETZ“ 1014, 8. 185, 
„Der kaufmännische Betrieb in der Staats- und 
Gemeindeverwaltung' bezweckte. Mittel und 
Wege zu finden. welche diese Betriebe gegen- 
über privaten Betriebengleicher Art konkurrenz- 
fähig zu machen geeignet sind (siehe einleitende 
Übersieht). Nach Kenntnisnahme von den bei- 
den Zusehriften der Herren TH. VAILTANT und 
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FR. SCHMIDT scheint es mir, als ob ich diesen 
Zweck ın meinen weiteren Ausführungen nicht 
ausdrücklich genugzbetont hätte. Ich vermag 
wenigstens den Ausführungen dieser Herren 
nichts zu entnehmen, was geeigneter für den 
von mir bezeichneten Zweck wäre als meine 
Vorschläge. 

Man ınag nun fragen, ob es zeitgemäß sei, 
derartige Vorschläge zu erörtern. Leider nicht 
nur in der bayerischen Reichsratskamimner ist 
zu solchen Erörterungen Veranlassung, ihre 
Notwendigkeit ergibt sich auch anderwärts 
bereits, und in der k'olge wird diese Frage zwei- 
un nicht mehr von der Bildfläche verschwin- 

en. 

Zu den Ausführungen des Herrn SCHMIDT, 
betreffend die Fassung der Ktatsvorschriiten, 
möchte ich noch erwahnen, dal der Ausdruck 
„Alle Einnahmen und Ausgaben, welche sich 
im voraus bestimmen lassen“ gelegeutlich so 
aufgefaßt worden ıst, daß in L’allen, wo 
ihre Bestimmung im voraus mit »>icherheit 
nicht möglich ist, der Durchschnitt der drei 
vorangegangenen Rechnungsjahre maßgebend 
sei. Lies durfte mir namentnch aus Staatsbe- 
trieben vielfach bestätigt werden können. Ob 
das bei den Sparkassen teilweise geubte Ver- 
fahren, nämlich die Aufstellung eınes Haus- 
haltsplanes lediglich über die Verwaltungs- 
kosten, eınwandirei ist, möchte ich nicht so 
ohne weiteres bejahen. Immerhin ist hierbei 
zu berücksichtigen, daß für diesen Zweig der 
Verwaltung eine besondere (resetzgebuug be- 
steht, und daß auch schon aus diesem runde 
einer Verallgemeinerung einzelner Einrich- 
tungen dieses Geschäftszweiges jedenfalls mit 
Vorsicht das Wort zu reden seın wırd. Auch das 
Recht zum Erlasse von statutarischen Anord- 
nungen in den wemeindeveriassungsgesetzen 1st 
nicht ganz allgemein gegeben, und ıch möchte 
bezweifeln, dali es moglich ist, an Stelle der 
Gesetzesvorschriften über das ktatswesen sta- 
tutarische Anordnungen setzen zu dürien. 

Brand (Rheinland), 3. III. 1914. Witt. 


(3 


usw. Von Georg Buchner, selbständigem, 
ötfentlichem Chemiker, München. Mit 9 Abb. 
X1 und 202 5. in 80. Verlag von M. Krayn. 
Berlin 1912. Preis geb. 7,50 M. 

Das vorliegende Buch soll nach dem Vor 
worte eine wissenschaftliche Erganzung zu dem 
Werke des Vertassers „Die galvanıscheu Metall- 
niederschläge' vorstellen. Wer Vertasser lat 
tleıßıg wısseuschaftliche Werke und Z4eitschrut- 
ten gelesen und sucht die gewonnenen Kenut- 
nısse ın verständlicher orin dem praktischen 
LWalvanotechnıker zu uberinitteln. Nach meiner 
Meinung ıst ının diese gute Absicht nıcht be- 
sonders gelungen. Vor allem bringt er viel zu 
viel Weleursainkeit und macht durcli den an- 
dauernden Weprauch der Elektroneutheorie die 
Darstellung mest nicht klarer, sonderu schwer- 
fälliger. An anderen Stellen lalit umgekelrt die 
Lenauigkeit der Angaben zu wünschen ubrig; 
Z. B. mußte Buchner auf >. 41 angeben, aui 
welches als null angenommene Potential und 
auf welche Lonenkonzentration die ın der t'a- 
belle mitgeteilten Losungsdrucke sich beziehen. 
Ebenso teult aut >. 63 die Angabe, dal die Zalıl 
0,057 (richtiger 0,055) sich aur einwertige tonen 
bezieht. Anderseits sind manche andere Mit- 
teılungen, Z. B. in der tabelle auf S. l und 17 
die Daten über Kubıdium usw., ganz unnötig; 
ebenso haben die Krörterungen uber Vielek- 
trizıtätskonstante, AMıkrocoulomb, uber den 
Hallwachsetiekt usw. doch gar zu lose Be- 
ziehung zur Walvanotechuik. Fluchtigkeits- 
fehler sınd die Angabe auf 5. 12 (Anmerkung), 
daß Wertigkeit gleichbedeutend mit Ayuıvaleut- 
gewicht ist, und auf >. 8, dal die Dynamo- 
maschinen 1854 von Christotle elugefuhrt 
wurden (muß natürlich magnetelektrische Ma- 
secuinen heißen). 

Unbewiesen ist die vom Verfasser aufge- 
stellte Behauptung, dab in einer Chlornatriummn- 
lösung vom >trom an der Kathode W asserstotf- 
ionen, nicht Natriumionen, entladen werden, 
weil jene die geringere Zersetzungsspannung 
hätten, er vergit, dal} die Konzentration der 
Wasserstoffionen außerordentlich klein ist. 

kin ertreulicheres Bild zeigt der praktische 
Teil des Buches, in welchem dıe Vertahren zur 
Vorbereitung und zur Gewinnung der verschie- 
denen galvanischen Metallniederschläge kurz 
beschrieben werden. Im Anhang sind nutzliche 
Vorschriften über die Verhütung von Untällen 
und die erste Hilfe bei Verbrennungen, Ätzun- 
gen und Vergiftungen gegeben. K. Arndt. 


Die Wasserkräfte, ihr Ausbau und ihre 
wirtschattliche Ausnutzung. Von A. Ludin. 
Ein technisch-wirtschattliches Lehr- und 
Handbuch in 2 Bänden. Mit 1087 Abb., 
11 Tateln. 14°%4 X. in 8° Verlag von 
Julius Springer. Berlin 1913. Preis geb. 
60 M. 

Noch ist kein Vierteljahrhundert verflossen, 
seit der Nachweis der wirtschaftlichen Energie- 
übertragung aut große Entfernungen durch den 
elektrischen Strom erbracht und dadurch die 
Verwertung der in den Wasserläufen schlum- 
mernden gewaltigen Kräfte ermöglicht wurde, 
und schon stehen wir an einem gewissen Ab- 
schlusse in der technischen Durchbildung der 
Anlagen zur Ausnutzung der Wasserkrätte. 

Denn wir sind bereits imstande, alle auf 
der Erdoberfläche vorkommenden Gefälle und 
alle sich bietenden Wassermengen sicher zu be- 
wältigen. Von der im ausgenutzten W asser ent- 
haltenen Rohenergie werden schon 70 bis 80%, 
in den 'lurbinenachsen gewonnen. Die Aus- 
nutzung ist demnach auch schon eine so voll- 
komınene, daß nur noch auf eine ganz geringe, 
wirtschaftlich kaum noch erheblich ins Gewicht 
fallende Erhöhung des Wirkungsgrades der 
Anlagen gerechnet werden kann. Da wir in den 
Staubecken auch ein wirksames, wenn auch 
vielfach teueres Mittel für die zeitliche An- 
passung der Energie des meist erheblichen 
Schwankungen unterworfenen natürlichen Was- 
serabfilusses an den Bedarf besitzen, verfügen 
wir in der Tat schon über die weseutlichsten 
technischen Hilfsmittel für eine sehr vollstän- 
dige Ausnutzung der Wasserkräfte. Was von der 
Zukunft noch erhofft werden kann, ist im we 
sentlichen noch eine Verbilligung, namentlich 
der Anlagen für die Energieautspeicherung und 
lEinergieübertragung. Auf umwälzende Neue- 
rungen auf dem Gebiete der Ausnutzung der 
binnenländischen Wasserkräfte ist aber wohl 
kaum noch zu rechnen. 

Die Zeit ist daher gekommen, in der es 
möglich ist, das Gesamtgebiet des Ausbaues der 
Wasserkräfte in einer gewissen Abgeschlossen- 
heit und Vollständigkeit zu überblicken und in 
Lehrbüchern zu verarbeiten. Dies ist denn 
auch in letzter Zeit in zwei großen Werken in 
deutscher Sprache geschehen, einerseits in dem 
in den Jahren 1907 und 1908 erschienenen 
13. Band des Wasserbaues des Handbuches der 
Ingenieurwissenschaften, in dem Stadtbaurat 
a. D. Th. Köhn den „Ausbau der Wasser- 
kräfte‘‘ behandelt, sodann in dem kürzlich er- 


Über Einschaltvorgänge und elektrische 
Wanderwellen. 


Die von Herrn Dr. BINDER in der „ETZ“ 
1914, S5. 171, beschriebenen, den elektrischen 
Überspannungen analogen hydraulischen Er- 
scheinungen, wurden von mir bereits in der 
„Erz“ 1908, S. 686, und in „E. u. M., Wien 
1909, S. 140, in einer über die BINDERsche Dar- 
stellung weit hinausreichenden Art behandelt. 
Dort tındet sich u. a. auch die von Herrn 
BINDER entwickelte Formel für die Geschwindig- 
keit der hydraulischen Wellenstirn. 

Auch über ‚‚den Punkt, der (nach Ansicht 
des Herrn BINDER) bisher nicht beachtet wurde‘‘, 
daß sich nämlich die senkrechte Wellenstirn 
unter Berücksichtigung einer endlichen Schalt- 
zeit gar nicht ausbilden könne, kann sich Herr 
BINDEB aus meinem Artikel über ‚‚freie Schwin- 
gungen‘, „E. u. M., Wien 1909, X. 110, sogar 
an Hand von numerischen Beipsielen orien- 
tieren. 

Wildau bei Berlin, 22. II. 1914. 


Dr. Iwan Döry. 


Erwiderung. 


Der Aufsatz des Herrn DÖRY „ETZ“ 1908, 
S. 686, war mir wohl bekannt. Er behandelt 
das hydraulische Bild so, wie wenn bei einer 
elektrischen Leitung Selbstinduktion und Ka- 
pazität in einem Punkt vereinigt gedacht wer- 
den. Es ist dies ein ganz anderes Problem wie 
in meinem Aufsatz, in welchem Selbstinduktion 
und Kapazität als gleichmäßig verteilt ange- 
nommen sind, also gerade dieräumliche Aus- 
bildung der Schaltwellen untersucht wird. Ich 
empfehle Herrn DÖRY, meinen Aufsatz noch- 
ınals zu lesen. 

In dem Aufsatz „E. u. M.“ 1909, S. 140, 
ist nichts darüber zu finden, daß vor vollstän- 
digem Schluß der Schaltmesser Berührungs- 
widerstand zwischen diesen sitzt oder Einschalt- 
lichtbögen sich bilden, und daß hierdurch die 
Form der Stirn von Einschaltwellen beein- 
tlußt wird. 

Berlin-Charlottenburg, 28. II. 1914. 


L. Binder. 
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schienenen zweibändigen Werk des Großher- 
zoglich Badischen Bauinspektors Dr.-Ing. A 
Ludin, das aut 1404 Seiten mit 1U87 Abbil 
dungen sowie auf L1 Tafeln das Wesamtgebiet 
des Ausbaues und der wirtschaftlichen Aus- 
nutzung der Wasserkräfte zur Darstellung 
bringt. 

ver aus den genannten Zahlen hervor. 
gehende große Umfang des Ludinschen Werkes 
ebenso wıe derjenige des Koehuschen erklärt 
sich teils daraus, dal die Wasserkrattwerke in. 
folge der Vıelgestaltigkeit der GLeländeverhält. 
nisse, der Verseniedenneit in der Größe der aus- 
nutzbaren Wassermengen und Getalle, sowie 
der Vielseitigkeit der Zwecke, denen die Kunergie 
zu dienen hat, eine äußerst große Mannigtal- 
tigkeit aufweisen, teils aber auch daraus, daß 
diese Werke sich nicht auf die wirtschaftlichen 
und tiefbautechnischen Grundlagen des Aus- 
baues der WäasserKraitwerke beschränken kön- 
uen, sondern vielfach auch auf maschinenbau- 
technische und elektrotechnische Webiete hin- 
übergreiien müssen, die bei den Wasserkratt- 
anlagen eine wichtige Kolle spielen und daher 
von der sutbehandlung nicht gut ganz aus- 
geschlossen werden Können. 

Das Ludinsche Werk zerfällt in drei 
Hauptteile und in ein einleitendes Weleitwort 
des weheiinen Oberbaurates Dr. ing. Hermann 
Keller. 

Der erste Hauptteil behandelt die 
neuzeitlichen Formen der Wasserkraft- 
ausnutzung, Ihre natürlichen, techni- 
schen und wirtschattlichen Vorbedin- 
gungen und kntwicklungsgesetze. 

Vieser Teil ist im wesentlichen aus zwei 
wertvollen früheren Arbeiten des Verfassers 
hervorgegangen, nämlich aus der Schrift: 
„Der Ausbau der Niederdruckwasser- 
Kräfte‘, die Ludin im Jahre 1909 als Disser- 
tation der technischen Hochschule zu Karls- 
ruhe, an der er seine Fachbildung empfangen 
hatte, vorlegte, und aus einer Arbeit: „Ver- 
gleichende Darstellung neuerer An- 
lagen zur Ausnutzung von Wasser- 
kraften', mit der Ludin einen von der König- 
lichen Akadeınie des Bauwesens in Berlin aus- 
gesetzten Preis gewann und sich eine Beihilfe 
zu einer Studienreise zur Besichtigung zahl- 
reicher Krattwerke in Deutschland, Osterreich, 
der Schweiz, Oberitalien und Frankreich er- 
warb. 

In diesem Hauptteil zeigt der Verfasser 
namentlich den kintluß der natürlichen, tech- 
nischen und wirtschaftlichen Vorbedingungen 
auf die Aufstellung eines generellen Entwurtes, 
wobei die wichtigen tragen der wirtschaftlich 
günstigsten Ausbaugröße und der vorteilhaft- 
testen Ausbauform eme eingehende und scharf- 
sinnige Behandlung erfahren haben. 

Der zweite Hauptteil enthält eine 
umfangreiche vergleichende Darstel- 
lung ausgeführter oder geplanter Was- 
serkrattanlagen. Dieser 563 Seiten starke 
Hauptteil zertallt in 24 Unterabschnitte, von 
denen jeder die ausführliche Besprechung eines 
Wasserkraftwerkes oder einer Gruppe von zu- 
sammengehörigen Wasserkraftunternehmungen 
enthält. 

Neben den ausführlichen Beschreibungen 
einer Anzahl der bekannten, z. '[. schon älteren 
Werke, wie derjenigen von Rheinfelden, Beznau, 
Wangen, Gersthofen, der Münchener Isarwerke, 
der lalsperrenwerke bei Haimbach und Mark- 
lissa sowie des Kubelwerkes, finden sich auch 
eingehende Schilderungen weniger bekannter, 
bzw. neuerer deutscher und ausländischer 
Werke. Von deutschen Werken sind z. B. die- 
jenigen an der Aller bei Celle, an der Weser 
bei Dörverden, am Lech bei Langwied, das l'al- 
sperrenwerk bei Mauer am Bober, die Entwürfe 
fur die Ausnutzung der Wasserkräfte des unte- 
ren Neckar u. a. m. behandelt. Von den be- 
schriebenen französischen Werken sind zu 
nennen das Elektrizitätswerk bei Tuiliöre, an 
der Dordogne, die Werke bei Brillane und Ven- 
tavon an der Durance und die T alsperrenkraft- 
werke bei Rochebut am Cher und Queuille 
an der Sioule. 

Bei Besprechung aller dieser Werke ist 
dem Betrieb und den wirtschaftlichen Ergeb 
nissen besondere Aufmerksamkeit geschenkt 
worden. 

Der dritte Hauptteil, der den zweiten 
Band füllt, beschättigt sich mit den techni: 
schen Einzelheiten der Wasserkraftäl- 
lagen, bei deren Bespreehung vielfach auf die IM 
zweiten lfauptteil behandelten Beispiele hinge- 
wiesen wird. Dieser Teil ist der umfangreich 
und enthält eine eingehende Besprechung aller 
bei dem Entwurf von \Wasserkraftanlagen Sn 
tigen Bauteile. Er ist untergeteilt in drel A” 
schnitte, welche die Stauwerke un A 
serfassungen, die Triebwasserleitung‘ 
und die [Triebwerksanlagen behandeln. s 
diesen Abschnitten sind auch Bauwerke Mi 
sprochen, die nur in losem Zusammenhang er 
den Wasserkraitwerken stehen, in gewis 
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Fällen aber doch einen Teil einer großen Wasser- 
krattanlage ausmachen können, wie die Schitts- 
schleusen, die Floßdurchlässe und die Fiseh- 
Dein Wehr- und Talsperrenbau sind 


wege. | 
sehr ausführliche Abschnitte gewidmet. 


-Das ganze Werk ist eine gewaltige Leistung, 
die von großem Fleiß und voller Beherrschung 


des Stoftes Zeugnis ablegt. Der Verfasser hat 
sich dabei nicht auf die Zusammenstellung und 
Verarbeitung des aus der Fachpresse und aut 
seinen Reisen gesammnelten Stottes beschränkt, 
sondern hält auch mit einer Kritik der ausge- 
führten Anlagen nicht zurück. Die wirtschaft- 
lichen Untersuchungen sind zum guten Teil neu 
und eigenartig und gewähren einen guten Ein- 
blick in oft schwierige Verhältnisse. Auch auf 
rein technischem ebiet gibt der Verfasser 
manche beachtenswerte Anregung. 

So wird dieses Werk als Lehrbuch und 
Nachschlagewerk wertvolle Dienste leisten 
können und für den Ingenieur, der sich mit dem 
Entwurf und der Ausfuhrung von Wasserkraitt- 
werken zu beschäftigen hat, unentbehrlich sein. 
Den Verfasser kann man zu diesem, von sel- 
tener Arbeitskraft zeugenden Werk nur be- 
glüickwünschen. Auch dem Verlag von Julius 
Springer gebührt für die gute Ausstattung 
des Werkes Anerkennung. Th. Rehbock. 


Eingänge. 


(Ausführliche Besprechung einzelner Werke vorbehalten.) 


Bücher. 


Güldners Kalender für Betriebsleitung und 
praktischen Maschinenbau 1914. XXIL. Jahre. 
Hand- und Hilfsbuch für Besitzer und Leiter maschı- 
neller Anlagen, Betriebsbeanite, Techniker, Monteure 
und solche, die es werden wollen. Begründet von 
Hugo Güldner. Unter Mitwirkung erfahrener Be- 
triebsleiter herausgegeben von Ing. Alfred Freund, 
Leipzig. In zwei Teilen. 1. Teil. Mit 500 Abb. XN 
u. 841 S. in kl.-8°, 2. Teil. XX u. 54 N. in kl.-8°. 
Verlag von H. A. Ludwig Degener. Leipzig 1913. 
Preis geb. 3 M, in Brieftaschenlederband 5 M. 

[Abgesehen von den Ergänzungen in fast allen Ab- 
schnitten wurde der Abschnitt „Mechanik“ durch das 

Kapitel „Arbeit“ erweitert. Neu aufgenommen wurde 

ferner ein Abschnitt über Metallschläuche.] 

Handbook of electrical methods. Gesammelt aus 
„Electrical World“. Mit zahlreichen Abbildungen. 
IX und 285 S. in 8°. Verlag der McGraw-Hill 
Book Co.!). New York 1913. Preis 12,75 M. 

American telegraph practice. A complete tech- 
nical course in modern telegraphy, including simul- 
tancorıs telegraphy and telephony. Von Donald 
MoNicol. A. M., A. I. E. E. Mit 421 Abb. IX und 
507 S. in 8%, Verlag der McGraw-Hill Book 
Co. 1) New York 1913. Preis 17 M. 

Electrical Testing for Telegraph Engineers. 
With appendices. Von J. Elton Young. Il. Auflage. 
Mit zahlreichen Abbildungen. X u. 336 S. in 8°. 
„Ihe Electrician‘. Printing and Publishing 
Company Ltd., London. Preis 10 s 6 d netto. 


Neue Zeitschriften. 


Archiv für Elektrotechnik. Heft x, Bd. Il 
(1914), enthält folgende Arbeiten: F. Goltze, 
Über die Verwendung des magnetischen Span- 
nungsmessers bei der Prüfung der magnetischen 
Eigenschaften des Eisens; W. Lenz, Uber die 
Wellennatur der Röntgenstrahlen; J. Biermanns, 
Beiträge zur Frage des Überspannungsschutzes 
Schluß); A. Ytterberg, Eine neue Methode zur 
Aufnahme von Hysteresisschleifen. 


Listen und Drucksachen. 
(Zusendung erbeten.) 

A. Krüger, Ingenieur, Straßburg i. E, 
über elektrische Brutapparate. 

Robert Abrahamsohn, Berlin. Neuer Katalog 
über drei Anschlußapparate für elektromedizinische 
Zwecke (Galvanostat). 

Harat Export G. m. b. H., Berlin. Katalog über 
Modell 1914 des elektrischen Selbstanlassers und Be- 
leuchtungsapparates ,„Delco'™ für Automobile usw. 
(„ETZ“ 1913, S. 1382.) 

Trüb, Täuber & Co., Hombrechtikon und Zürich. 
Preisliste über elektrische MeBinstrumente und Apparate. 

C. Schniewindt, Neuenrade i. W. Katalog über 
Iustallationsmaterialien, elektrische Bügel- und Plätt- 
eisen, Kochapparate, Kochtöpfe, Wärm- und Koch- 
platten, Herde, Lötkolben, Vulkanisierapparate, Zi- 
garrenanzünder, Brennscheren, Haartrockenapparate, 
Öfen, Heizkörper, Widerstandsmaterial usw. (Vgl. 
„ETZ“ 1914, S. 247.) 

Brockdorff, Witzenmann m. b. H., Berlin 
und Pforzheim. Spezialliste 1, Herbst 1913, über elek- 
trische Heißluftöfen. 


Prospek t 


1) Zu beziehen durch den Deutschen Hill-Verlag 
G. m. b. H, Berlin W. S. 


HANDELSTEIL. 


Handelspolitik. 


Die hier vor kurzer wiedergegebene Er- 
klärung des Staatssekretärs des Lnuern uber die 
kunttige Regelung der Handelsbeziehun- 
gen?) ıst am 4. Marz im preußischen Abgeord- 
netenhause vom Handeisminister Dr. Sydow 
an bemerkeuswerter Weise ergänzt worden. 
Seine Austuhrungen lauteten. 

„Der auf der gleiehmaßıigen Berücksichti- 
gung der gewerblienen und landwirtschattlichen 
interessen aufgebaute Zolltarif vom 25. All. 
L902 hat sich wicht nur in seiner Zolltechnischen 
Gestaltung bewährt, sondern auch den Antor- 
derungen einer gesunden Wıirtschaftspolitik, die 
produktiven Kratte des Landes moglichst zu 
entwickeln, im wesentlichen entsprochen. Mit 
seiner Hute ist ein hinreichender Schutz des 
Inlandinarktes erreicht, soweit dieser gegenüber 
einem unter günstigeren wirtschaftlichen Be- 
dingungen arbeitenden Ausland ertorderlich ist. 
Kr nhat sieh auch als brauchbares Werkzeug fur 
den Abschluß zahlreicher Waritverträge er- 
wiesen, die zur Erleichterung und Sicherung der 
Ausfuhr gelührt haben. Daß dabei die inter- 
essen der inländischen Verbraucher, insbeson- 
dere in der arbeitenden Klasse, nicht Schaden 
genommen haben, ist aus der allgemeinen Lohn- 
steigerung und der mit ihr verbundenen He- 
bung der Lebenshaltung gerade der minderbe- 
mittelten Volksschichten?) zu erkennen. 

Fur grundlegende Änderungen oder 
die Ersetzung des Zolltarits von 1902 
durch einen neuen Tarif sind deshalb 
die Voraussetzungen nicht gegeben. 
Vom Standpunkte des zu vertretenden Lresanıt- 
Interesses Kann weder von einem Abbau der 
gewerblichen oder landwirtschaftlichen Zölle 
die Rede sein, noch hegt z. Zt. ein Bedürfnis 
zu einer allgemeinen Verstärkung des Zoll- 
schutzes vor. 

Die Frage der unveränderten Aufrechter- 
haltung unseres Zolltarifs läßt sich nicht trennen 
von der anderen Frage, ob die bestehenden 
Tarifverträge mit der gegenwärtigen Vertrags- 
periode ablaufen werden, oder ob sich eine Ver- 
ständigung über ihre Verlängerung wird erzielen 
lassen. Bei dem Interesse, das das Greschätts- 
leben an der Fortdauer eingelebter Verhältnisse 
hat, will die kgl. Staatsregierung der Möglich- 
keit der Verläugerung der bestehenden Verträge 
nicht entgegeutreten und ihrerseits nicht darauf 
drängen, daß deren Ablauf im Wege der Kün- 
digung herbeigetuhrt werde. 

wenn dagegen andere Vertragsstaaten 
glauben, sich ment auf den gleichen Standpunkt 
stellen zu können, dann freilich wird die rrage 
eıner Zolltarıtnovelle brennend, die unsere 
Rüstiittel für den Abschluß neuer Verträge 
verstärkt, Neuerscheinungen auf dem wirtschatt- 
lichen Gebiete berücksichtigt und zugleich ein- 
zelne Mängel des Zolltarifs beseitigt. Uain als- 
dann ein schnelles Vorgehen zu ermöglichen, 
sind, worauf auch der tHerr Stellvertreter des 
Reichskanzlers bereits hingewiesen hat, unter 
den beteiligten Reichs- und preußischen Res- 
sorts Vorarbeiten Im Lange, die bereits soweit 
gefördert sind, daß Deutschland rechtzeitig 
einer veränderten Situation wird begegnen 
können. 

Die für diesen Fall beabsichtigten Maß- 
nahmen vor der Zeit anzugeben, erscheint aus 
naheliegenden Gründen nıcht angezeigt. 

Uuter allen Umständen wırd die kgl. 
Staatsregierung auch einer veränderten Situa- 
tion gegenüber an der bisher befolgten Zoll- und 
Handeispolitik festhalten und sorgfältig darauf 
bedacht sein, daß durch erforderlich werdende 
neue Maßnahmen der Zusammenschluß der 
schaffenden Stände in Gewerbe und Landwirt- 
schaft, dem das Zolltarifgesetz von 1902 zu ver- 
danken ist, nicht in Frage gestellt werde.” 


Aus Geschäftsberichten 
und Generalversammlungen. 


Elektrotechnische Fabrik Rheydt Max 
Schorch & Co., A.-G., Rheydt ?). Der Geschäfts- 
gewinn ist im Jahre 1913 von 283 403 M auf 
353 740 M, also um 70 277 M gestiegen. Im In- 
teresse der Modernisierung ihrer Fabrikation 
hat die Gesellschaft 159 296 M abgeschrieben 
(112 991 i. V.) Die Dividende beträgt bei 
221873 M Überschuß (198089 i. V.) wieder 
89o, auf neue Rechnung gehen 49 415 M (27 429 
i. V.). Die z. Zt. vorliegenden Aufträge sichern 
dem Unternehmen, das im Berichtsjahr weiter 
in erster Linie Erzeugnisse für die Textilin- 
dustrie, besonders auch nach dem Ausland, zu 
liotern hatte und auf der Weltausstellung Gent 


1) Vgl. „ETZ“ 1914. S. 169. l 
1) So allgemein ıst dieso Ansicht keineswegs zu- 


treffend. „D. 5. 
3) Über 1912 vgl. „ETZ“ 1913, S- 402. 


mit dem ,Grand Prix“ ausgezeichnet wurde, 
fur längere Zeit gute Beschattigung. Nach der 
Bilanz sind das Immobılieukonto auf 0,420 
Mill. M (0,447 i. V.), das Maschinenkonto auf 
0,340 Mill. M,(0,395 i. V.), die Beteiligung auf 
0,1 Mill. M (0,150 i. V.) zurückgegangen. werk- 
zeuge und Instrumente wurden aut I M abge- 
schrieben (0,03 Mill, Mi. V.). In Ausführung be- 
grittene Anlagen stehen mit 0,356 Mill. M (0,397 
n V.) Waren und Fabrikate mit 0,814 Mil. M 
(0,821 i. V.) und Debitoren mit 1,143 Mıll. M 
(0,959 i. V.) zu Buche. Das Aktienkapital 
beträgt unverändert 1,750 Mill. M. Kreditoren 
haben sieh von 1,016 auf 0,889 Mill. M ver- 


ringert. 

Rheinisches Elektrieitätswerk im Braun- 
kohlenrevier A.-G.. Koln’). Die Inanspruch- 
nahıne des Kraftwerkes aut Grube „Fortuna 
war insbesondere in den letzten zwei Monaten 
des Geschäftsjahres 1913 sehr hoch, da die 
Stadt Köln nunmehr auch einen Terl ihres Ein- 
phasennetzes mit Drehstrom versorgt. Er- 
zeugt wurden 33,045 Mill. KW Std (+ 357 °% 
g. V.) und abgegeben 31,256 Mill. KW Std 
(+ 373%, g. V.) Das klektrizitätswerk 
Mülheim a. Rh. G. m. b. H. hat 5,692 Mill. 
KW Std oder 85°, mehr als im Vorjahre ge- 
liefert. Umfangreiche Bauten machten die kın- 
forderung der noch aussteheuden 75 % des 
Aktienkapitals mit 1,5 Mill. M und die Er- 
höhung des letzteren um 2 Mill. M (zu 25°, 
eingezault) auf 4 Mill. M notwendig. Der Saldo 
aut Stromverkautskonto beträgt 667 370 M 
(58 267 i. V.). Nach Tilgung des vorjährigen 
Verlustes von 181 109 M verbleiben 336 732 M 
Überschuß, die mit 96 858 M zur Deckung 
der durch die Kapitalserhöhung verursachten 
Kosten und mit 0,226 Mill. M zu Abschreibungen 
verwendet werden. 13 874 M trägt die Gesell- 
schaft vor. 

In der Bilanz ist das Maschinenkonto auf 
2,473 Mill. M (1,433 i. V.), das Kabelkonto auf 
1,642 Mill. M (0,790 i. V.) angewachsen. lin 
Bau begriffene Anlagen werden zu 0,419 Mill. M 
ausgewiesen. 0,553 Mill. M Debitoren (0,219 
i. V.) stehen 1,389 Mill. M Kreditoren (1,086 
i. V.) gegenüber. Die Anleihe beträgt unver- 
ändert 2 Mill. M. 

Große Berliner Straßenbahn ?). Im Ge- 
schäftsjahr 1913 sind die Betriebseinnahmen 
um 191 346 M, d. 8. 0,493, die Betriebsausgaben 
um 1016 329 M oder 4”, gewachsen, der Be- 
triebskoeffizient hat sıch somit auf 58,64", 
gegen 56,66 i. V. erhöht. Dieses wenig betriedi- 
gende Ergebnis findet nach dem Bericht durch 
die Konkurrenz von Hochbahn, städtischer 
Straßenbahn und Kraftomnibusverkehr irn 
zweiten Semester sowie durch die Ungunst der 
Witterung und der wirtschaftlichen Lage des 
Erwerbslebens seine Erklärung. Von einer He- 
bung der letzteren, der voraussichtlicheu Rück- 
kehr eines Teiles der früheren Fahrgäste, der 
Erweiterung des Betriebes in den Außenbezirken 
und von bereits eingerichteten Verkehrsverbesse- 
rungen erwartet die Verwaltung den Ausgleich 
der diesmaligen Einbuße. Am Jahresschluß 
umfaßte das Bahnnetz 592,4 km Gleis (570,5 
i. V.), der Wagenpark 1763 Motorwagen und 
1145 Beiwagen (1757 und 1091 i. V.). Die Fre- 
quenz betrug 466,3 Mill. Personen (463,3 i. V.) 
und die Beforderungseinnahme 44,418 Mill. M 
(44,147 1. V.); bei 106,445 Mill. Wagenkm 
(104,560 i. V., also 1,895), sind das 41,73 
Pf/Wagenkm (42,22 i. V.). Der Tagesdurch- 
schnitt stellte sich auf 1,277 Mill. Fahrgäste 
(1,266 i. V.), d. s. 2156/km Gleis (2240 ı. V.) 
und 4,38/Wagenkm (4,43 i. V.), bzw. 53,06 
pro Fahrt (52,96 i. V.) Insgesamt wird 
die Betriebseinnahme mit 45775318 M 
(45 583 972 i. V.), die Betriebsausgabe mit 
26 844 539 M (25 823 210 i. V.) ausgewiesen. 
Von letzterer entfallen u. a. 11 835 770 M?) oder 
44,099% auf Gehälter und Löhne (11 610 391 
und 44,95%, i. V.), 3 537 963 M bzw. 13,379, 
auf die Unterhaltung der Wagen (3 512 912 und 
13,60%, i. V.), 5420 955 M bzw. 20,21%, auf 
Stromkosten (5 361 643 und 20,76°, i. V.), 
1723 776 M oder 6,42°, auf Unterhaltung des 
Bahnkörpers (1334375 und 5,17%, ı.V.), 
993 068 M bzw. 3,70%, auf Steuern und Ab- 
gaben (944 476 und 3,65%, i. V.), 863 998 M 
bzw. 3,229% auf Haftpflichtentschädigungen 
und Versicherungen (873 357 und 3.38", 1. V.) 
und 1 043 960 M oder 3,89% auf Wohlfahrtsein- 
richtungen (943 026 und 3,65%, 1.V.). Mit 
Zinsen und Vortrag wächst der Betriebsüber- 
schuß von 18 930 779 M (19 755 762 i. V.) zu 
19 385 483 M an (20 132 243 i. V.), von denen 


u. a. 1,542 Mill. M für Obligationszinsen (1,150 
i V.), 0,963 Mill. M für Abschreibungen (1.169 
i. V.), 0,5 Mill. M für den Tıilgungstonds (wie 
i. V.), 3,05 Mill. M für die Ernenerungsfonds 


3) Über 1912 vgl. „ETZ“ 1913. S. 38. 
») Über 1912 vgl. „ETZ“ 1913 8. 425. 

3 Dazu kommen noch 435262 M für Unterhaltung, 
Reinigung usw., sodaß sich Gebalt und Löhne bei 12540 
Personen (12107 u V.) insgesamt auf 10.3103 M stellen 


(15 702 188 1. V.) 
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4. Nicht 


Tabelle }. Schweizerischer Spezialhandel mit elektrotechnischen Erzeugnissen usw. im 4. Quartal 1913. 
Einfuhr Ausfuhr 
Erzeugnisse Menge in dz Wert in Fr Menge in dz Wert in Fr 
| 
1913 1912 1913 1912 1913 | 1912 1913 1912 
Zn | | 
1. Dynamoelektrische Maschinen . 3983 ` 1195 296 898 340 187 23 228 20124 598021 5 091 099 
2. Akkumulatoren . . s. oa a’ 685 481 | 160155 | 10832% l | 93 14 883 55 313 
3. Elektrische Kontrollapparate und Instrumente 276 ` 249 506 318 307 289 56L | 369 793 878 5H 351 
enannte Instrumente und Apparate für an- | 
ewandte Elektrizität FE a a a u e s a 1601 1331 | 644 755 613 743 2037 2497 1 362 959 1 160 230 
5. Telephon- und Telegraphenapparate 487 270 308509 | 161 183 42 | 16 47 591 J) 86 
6. Bogenlampen . Eu 40 66 28 000 ` 66 100 o| a 519 = 
7. Glühlampen . . . 2: 2 2 nn nn nen 315 339 | 990500 1 1269000 111 151 217 636 370 704 
8. Kabel, blank und isoliert; isolierte Drähte . 579 H50 179 030 | 118 180 2362 | 1 800 30808 | 343 101 
9. Kupferdraht < a a e a er a 13 496 | 11883 ° 2969 120 2 614 340 DIT |, 923 104412 180759 
10. Porzellanisolatoren . 5266 3429 | 526 600 | 342 400 43 26 8759 4 88 
11. Lichtkoblen . . x... 379 538 35 054 39 7-40 130. | 200 32250 48365 
12. Elektroden, nicht montiert . . . . 2. 2.0... 10018 | 740  2%9037 240015 1206 | 1 096 37 048 34275 
13. Maschinenteile, roh vorgearbeitet, das Stück im | | 
Gewicht von: 500 kg und darüber für Grauguß, 
250 kg und darüber für Stahlguß, 50 kg und dar- | 
über für schmiedbares Eisen und Stahl; ferner | | | 
Kesselteile und Röhren, vorgearbeitet . . . .. 20280 ` 16162 1.073 588 3 753 572 393 36 985 24 967 
14. Maschinenteile, roh vorgearbeitet, das Stück im | 
Gewicht von weniger als 50 kg für schmiedbares | | | 
Eisen oder Stahl a ee, ce a A 641 TH 74 666 72 985 12 | 6t | 1 335 6957 


(wie i. V.), und 3,267 Mil. M als Gemeindeab- 
gaben (3,307 i. V.) in Abzug kommen. Danach 
verbleiben 9 373 579 M UÜberschuß (10459926 
i.V.) Die Dividende beträgt diesmal 8%, 
(815 i. V.) auf das unverändert 100,082 Mill. M 
ausmachende Aktienkapital, der Anteil der 
Stadt 0,633 Mill. M (1,118 i. V.). 21705 M 
werden vorgetragen (17 612 i. V.). Der Bericht 
erwähnt die Aufnahme einer 41°, Anleihe 
von 25 Mill. M, von denen 7 Mill. M dem Er- 
werb von Aktien der Allgemeinen Berliner 
Omnibus-A.-G. (zu 180%) dienten 1). Der 
(tesamtbesitz an solchen stellt sieh 2. Zt. auf 
nom. 4,668 Mill. M mit 8,599 Mill. M Buchwert. 

In der Bilanz ist der Wert des Bahnkör- 
per, Bahnhöfe, Werkstätten und Wagen um- 
{assenden 'l'eiles von 131,955 auf 138,171 Mill. M 
gestiegen. Die Materialvorräte werden mit 
3,735 Mill. M (2,457 i. V.), der Barbestand mit 
0,463 Mill. M (0,415 i. V.) ausgewiesen. Die 
Schuldverschreibungen stehen mit 54,844 Mill. 
M (31,894 i. V.), die Hypotheken unverändert 
mit 1,726 Mill. M, der Keservefonds mit 11,716 
Mill. M (11,351 i. V.) und der Tilgungsfonds mit 
24,428 Mill. M (23.077 i. V.) zu Buche. Dazu 
kommen der Haftpflichtversicherungsfonds mit 
1,236 Mill. M (1,241 i. V.) und die Ernenerungs- 
fonds mit 7,103 Mill. M (7,104 1. V.). An lästigen 
Betriebsverpfliehtungen waren 0,908 Mill. M 
(1,035 i. V.) vorhanden. 10,760 Mill. M Gut- 
haben (2,062 i. V.) stehen als Kreditoren und 
Barkautionen 4,325 Mill. M (2,495 i. V.) gegen- 
über. 

Über die von der Berichterstatterin mit- 
verwalteten Nebenbahnen wird folgendes 
gesagt: Westliche Berliner Vorortbahn. 
Die Dividende beträgt wieder 10°, auf 6,6 Mill. 
M Aktienkapital. Bei 12,459 Mill. Wagenkm 
(11,757 i. V.) ergab die Verkehrseinnahme 5,065 
Mill. M (4,777 1.V.). Die Gesamteinnahme 
stellte sich auf 5,214 Mill. M (4,881 i. V.), die 
(Gesamtausgabe auf, 3,815 Mill. M (3,400 i. V.) 
und der Bruttoüberschuß auf 1,399 Mill. M 
(1,499 i. V.). Abgabe an die Gemeinden: 0,079 
Mill. M (0,087 i. V.). — Berlin-Charlotten- 
burger Straßenbahn. Erhöhte Abgaben 
an die Stadt Charlottenburg drückten die Divi- 
dende von l auf 1,9%, des 6,048 Mill. M betra- 
genden Aktienkapitals herab. Bei 10,188 Mill. 
Wagenkm (9,887 1. V.) betrug die Verkehrsein- 
nahme 3,785 Mill. M (3,615 1. V.), die Gesamt- 
einnahme 3,965 Mill. M (3,772 i. V.), die Ge- 
samtausgabe 2,743 Mill. M (2,568 i. V.) und der 
Bruttoüberschuß 1,221 Mill. M (1,209 i. V.). 
Abgabe an die Gemeinden: 0,251 Mill.M (0,182 
i. V.). — Südliche Berliner Vorortbahn. 
Die Unterbilanz von 1,497 Mill. M wird durch 
einen Gewinn von 0,022 Mill. M auf 1,475 Mill.M 
reduziert. Es stellte sich die Betriebsleistung auf 
4,078 Mill. Wagenkmi (3,955 i. V.), die Verkehrs- 
einnahme auf 1,158 Mill. M (1,038 1. V.). die Ge- 
samteinnahme anf 1,217 Mill. M (1,059 i. V.), die 
Gesamtausgabe auf 0,997 Mill. M (0,922 i. V.) 
und der Betriebsüberschuß auf 0,220 Mill. M 
(0,137 i. V.) Abgabe an die Gemeinden: 
0,025 Mill. M (0,027 i. V.). — Nordöstliche 
Berliner Vorortbalhın A.-G. Die Dividende 
beträgt wieder 4°% auf 1,2Mill.M Aktienkapital. 
Das Unternehmen hatte eine Betriebsleistung 
von 0,971 Mill. Wagenkm (1,051 i. V.). eine 
Verkehrseinnahme von 0,347 Mill. M (0.382 i. V) 
und eine Gesamteinnahme von 0,415Mill.M(0,441 


Val. ETZ? 1913, S. 1015. 


steht Kupferdraht an erster Stelle des Imports. 


1. V.). Die Gesamtausgabe betrug 0,252 Mill. M 
(0.259 i. V.) und der Bruttoüberschuß 0,163 
Mill. M (0,183 i. V.) Abgabe an die Stadt 
Berlin: 0,015 Mill. M (0,019 i. V.). 


Rheinische Schuckert- Gesellschaft für elek- 
trische Industrie A.-G., Mannheim. Eine a. o. 
Generalversammlung hat die Erhöhung 
des Grundkapitals um 3 auf 11 Mill. M be- 
schlossen. Die neuen Stücke werden von dem 
Bankenkonsortium der Firma z. T. den Aktio- 
nären im Verhältnis von 1:3 zu 123 °% angeboten 
werden. Außerden sind von dem Unternehmen 
vor kurzem 6 Mill. M 5% ige Teilschuldver- 
schreibungen ausgegeben worden, die von 
1919 an innerhalb 25 Jaon zu 102°, getilgt 
werden sollen. 


Generalversammlungen. 23. III. 1914. 
Staßfurter Licht- und Kraftwerke A.-G., Staßfurt. 
25.111.1914.Concordia Blektrizitäts-A.-G., Düsseldorf. 
26, III. 1914. A. G. Elektrizitätswerke Dingolfing. — 
Große Berliner Straßenbahn. 27. II. 1914. Elektro- 
technische Fabrik Rheydt Max Schorch & Co., A.-G., 
Rheydt. — Elektrieitätswerk Straßburg i. E. — Uber- 
landzentrale Ostharz A.-G., Dessau. 28. III. 1914. 
Faradit-Isolierrohrwerke Max Haas, A.-G., Chemnitz- 
Reichenhain. — Unione Italiana Tramways Elettrici, 


Genua. 30. TH. 1914. Deutsche Continental-Gas-Ge- 
sellschaft, Dessau. 


Außenhandel. 


Schweiz. Der Außenhandel mit elek- 
trotechnischen Erzeugnissenim 4. Quar- 
tal 1913 weist sowohl in der Einfuhr wie in 
der Ausfuhr nach Menge und Wert erhöhte Zif- 
fern gegen das gleiche Quartal des Vorjahres !) 
auf (vgl. Tabelle 1). 

Die Einfuhr erhöhte sich um 0,695 Mill. 
Fr oder rd 9,59 bzw. um 13 442 dz oder rd 309%. 
Mit einer Zunahme des Wertes von 0,355 Mill. 
Fr oder rd 13%, bei insgesamt 2,969 Mill. Fr 


Zunächst folgen mit einem Plus von 0,184 Mill. 
Frund 1837 dz Porzellanisolatoren, sodann mit 
-+- 0,179 Mill. Fr bzw. 4018 dz Maschinenteile, 
roh vorgearbeitet, usw. Telephon- und Tele- 
graphenapparate erfuhren die größte prozen- 
tuale Erhöhung mit 0,137 Mill. Fr oder rd 85°, 
und 208 dz d. s. rd 75°,. Weitaus die größte 
Abnahme des Einfuhrwertes zeigen Glühlam- 
pen mit einem Betrag von 0,278 Mill. Fr oder 
rd 21°, bei im ganzen 0,991 Mill. Fr, während 
deren Menge nur 24 dz oder 7°, verloren hat. 
Dynamoelektrische Maschinen konnten ihre 
Einfuhrmenge um 2790 dz steigern, dagegen ver- 
minderte sich ihr Importwert um 0,043 Mill. Fr 
oder rd 139%. Eine Reduktion von 0,038 Mill. 
Fr oder rd 58°, ist für Bogenlampen zu ver- 
zeichnen, mit der, wohl infolge der zunehmenden 
Verwendung hochkerziger Metalldrahtlampen, 
auch eine Abnahme der Einfuhr an Tichtköhlen 
parallel ging. 

Der Gesamtwert der Ausfuhr betrug 
8,987 Mill. Fr gegen 7,892 Mill. Fri. V. und die 
Menge 31 473 dz gegen 27 751 i. V. Wiederum 
sind es dynamoelektrische Maschinen, welche 
die größte Zunahme sowohl quantitativ wie 
dem Werte nach aufweisen; sie beträgt 3 104 dz 
oder rd 15,5°, bzw. 0,837 Mill. Fr oder 16,5°,. 
Elektrische Kontrollapparate und Instrumente 


) Vgl. „ETZ“ 1917, S. 008. 
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hatten eine Steigerung des Exportes von 0,252 
Mill. Fr oder 47%, und 192 dz oder 52°,,. nicht 
genannte Instrumente und Apparate für ange- 
wandte Elektrizität eine solche von 0,202 mill. 
Fr oder 17°, und 140 dz oder rd 6°% zu verzeich- 
nen. Ein prozentual erhebliches Anwachsen 
um 0,017 Mill. Fr oder 57% erfuhren Telephon- 
und Telegraphenapparate. Den größten Rück- 
gang der Ausfuhr mit 0,103 Mill. Fr oder 28°, 
und 40 dz oder 26,5°, zeigen Glühlampen; so- 
dann folgt. Kupferdraht mit einer Reduktion 
um 0.076 Mill. Fr oder 42°, und 406 dz oder 
4405. Zurückgegangen ist ferner die Ausfuhr 
von Akkumulatoren um 0,040 Mill. Fr oder 
73°, und 42 dz oder 45%. Die übrigen Positi- 
onen weisen keine bedeutenden Veränderungen 
auf. Es sei hervorgehoben, daß die angeführten 
Beträge aus der provisorischen Zusammen- 
stellung der Gesamtsummen des Spezialhan- 
dels der Schweiz in 1913 berechnet wurden. da 
die genauen Daten für die einzelnen Tarifposl- 
tionen noch nicht veröffentlicht werden konn- 
ten. Immerhin lassen die vorliegenden Resul- 
tate erkennen, daß speziell hinsichtlich des 
schweizerischen Außenhandels mit _ elektro: 
technischen Erzeugnissen das Jahr 1913 — bei 
Berücksichtigung der, im allgemeinen ungun- 
stigen Wirtschaftslage — für die schweizerische 
Elektrizitätsindustrie nicht unbefriedigend ge 
nannt werden kann. Mn. 


Vereinigte Staaten von Amerika. Nach einer 
Entscheidung der ({eneralabschätzungsbehörde 
ist die Zollvergünstigungsklausel für 
amerikanische Schiffe (5%) vorläufig als 
rechtswirksam erklärt worden?). _ Daa 
Entscheidung findet ihre Erklärun darin, dal 
die genannte Behörde auf bestehende Vertrag: 
verhältnisse keine Rücksicht zu nehmen hatte. 
Es wird nun darauf ankommen, welche Stellung 
das oberste Bundesgericht einnimmt. 


Warenerzeugung und Warenmarkt. 
(Vgl. die Warenpreise am Schluß des Heftes.) 


Kautschuk. Londoner Marktbericht von 
Gordon & Schmidt, London (9. Ill. N. 
Der Markt war wieder völlig haltlos. Trotz n 
großen Anstrengungen der V erkäufer, der imme 
deutlicher werdenden Schwäche Einhalt = 
gebieten, erreichten die Preise beinahe a 
der den tiefsten je berührten Standpun fe. 
Feiner, harter Para war zur prompten a 
rung schon für 2 s 11°/, d erhältlich. offe- 
März/April-Ware wurde zu 38 reichlien, Ein 
riert. Für weichen Para wurden 2s 11. dal 
3 s gefordert. Bemerkenswert erschien: En 
neuerdings von Peruvian Ball Kautsehu ki i 
Bere Mengen eingingen, für die sich auch er 
liches Interesse geltend machte. SCIE Ae 
rlaubte man, daß sie infolge der Konkum 
des Pflanzerproduktes zuerst vom Schaup = ht 
verdrängt werden würden, was sich also ni 
verwirklicht hat. Auch die Vorhersage vn ren 
derter Eingänge in Para bzw. Verseh) AN: 
von dort nach Europa erwies sich als End 
denn im Februar betrugen Jene wien at des 
oder nur 380 t weniger als im gleichen Mom & 
Vorjahres und 240 t weniger als im 1912, . it 
read die Verschiffungen naeh Europa Sn als 
3360 t um 580 t bzw. 870 t. größer ausfie aut- 
in den beiden Vorjahren. Für Pflanzein ten 
schuk, von dem allwöchentlich grobe ringes 
herankamen, bestand in jüngster Zeit ge 


a Vel. „ETZ“ 1913 8. 1359. 1412. 
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Interesse, und die Preise trugen unverkennbare 
Schwäche zur Schau. Das Angebot auf den 
vierzehntägigen Auktionen überstieg beträcht- 
lich 1000 tons und dürfte auch vorerst keine 
Verminderung erfahren. Die jüngsten Notie- 
rungen Jauteten pro lb wie folgt: Feiner har- 
ter Para: 3, desgl. weicher: 23 11 d/3 s; Ne- 
grohead: 183 d/l s 10 d; Caucho Ball: 18 10 d; 
Ceara Scrap: 186d/2s, Pflanzerkautschuk, 
Biscuit und Sheet, fine: 2 s 4 d; feiner blasser 
Krepp: 2s 4d/2s 4/4d; Scrap: 1 s 6d/2 =. 

— Vorräte an allen Sorten Ende 
Februar 1914 (nach J. & C. Kreglinger, 
Antwerpen): 7278 t (6038 i. V.); avon in 
London und Liverpool: 6909 t (5477 i. V.), 
in Antwerpen 369 t (561 i. V.). Vorräte an 
Paragummi zu derselben Zeit: 7480 t (7330 
i. V.); davon in Liverpool 1400 t (1180 i. V.), 
New York 330 t (820 i. V.), Para 1900 t (2600 
i. V.), auf dem Wege nach Europa 1980 t (1940 
i. V.), desgl. nach Amerika 1850 t (770 i. V.), 
auf dem Kontinent 20 t (20 i. V.). Ankünfte 
in Para im Februar: 4600 t (4980 i. V.). 

Kohle. In den Niederlanden sind bei 
staatlichen Bohrungen in der Nähe von 
Winterswyk mehrere Steinkohlenlager 
gefunden worden. 

Kupfer. Die Verkaufsstelle vereinig- 
ter Fabrikanten isolierter Leitungs- 
drähte berechnet ab 2. März keinen Kupfer- 
zuschlag. 

Berliner Metallbörse. Bericht von H. 
Schoyer, Berlin (5. bis 12. III. 1914). Der 
allgemeine Metallmarkt stand in der letz- 
ten Zeit unter dem Einfluß der schwankenden 
und bisweilen gedrückten Stimmung der Fonds- 
und Eisenbörsen. Kupfer. Die amerikanische 
Kupferstatistik wies zur allgemeinen Über- 
raschung statt der erwarteten Zunahme der Be- 
stände eine Abnahme derselben vor ca 4000 tons 
auf. Diese an sich sehr günstige Ziffer blieb 
aber ohne jeden Einfluß, da die Preise für Elek- 
trolytkupfer nicht erhöht, sondern sogar in den 
letzten Tagen weiter ermäßigt wurden. Durch 
das offensichtliche Bestreben der amerikani- 
schen Produzenten, möglichst große Quanti- 
täten von Kupfer für die nächsten Monate ab- 
zusetzen, wurden auch die Kupferterminmärkte 
godrnokt: ‚Der Konsum zeigte zu den billigeren 
‚reisen wieder Kaufstimmung und hat erheb- 
liche Quantitäten aufgenommen. Die Stan- 
dardkupfernotierungen lauteten in M/dz am 
12. März für März 129/129,75 (132/132,25 i. Vw.), 
für August 130,25/130,75 (132,5/133 i. Vw.), 
für Dezember 130,5/131 (133,25/133,75 i. Vw.). 

Zinn war mehrfach Schwankungen unter- 
worfen, konnte sich aber einigermaßen be- 
haupten und schloß annähernd zu den Preisen 
der Vorwoche. — Die Zinknotierungen er- 
fuhren keine Veränderung. — Blei war weiter 
lebhaft gefragt. Für prompte Ware wurden die 
Forderungen erhöht. 


Firmenregister. 


AEG.-Schnelibahn A.-G., Berlin. Gegen- 
stand: Übernahme und Ausführung des zwi- 
schen der Stadtgemeinde Berlin und der AH- 
gemeinen Elektricitäts- Gesellschaft, Berlin, am 
18. III. 1912 abgeschlossenen Vertrages, betref- 
fend Anlage und Betrieb elektrischer Hoch- und 
Untergrundbahnen. Aktienkapital: 42,5 
Mil. M. Wir verweisen im übrigen auf die Mit- 
teilung „ETZ“ 1914, 3. 246. 

Thermoelektromotor G. m. b. H., Posen. 
Gegenstand: Herstellung und Vertrieb von 
Thermoelektromotoren für landwirtschaftliche 
Zwecke sowie von landwirtschaftlichen Ma- 
schinen überhaupt. Stammkapital: 0,3 Mill. M. 
Geschäftsführer: W. v. Raczynski, St. v. Lacki. 

Gesellschaft für Elektrische Grubenlampen 
mit Wetteranzeiger m. b. H., Essen. Gegen- 
stand: Herstellung und Vertrieb von Wetter- 
lampen aller Art, insbesondere Verwertung der 
Schutzrechte der Firma Schoeller & Co., 
Frankfurt a. M., betreffend elektrische Gruben- 
sicherheitslampen mit Wetteranzeiger sowie 
Wettersignalapparate; Erwerbungen, Beteili- 
ungen. Stammkapital: 0,1 Mill. M; Sachein- 
age (Schutzrechte): 20000 M. Geschäftsfüh- 
rer: W. Heer. 

Heimleuchter, G. m. b. H., Frankfurt a.M. 
Gegenstand: Vertrieb von mit Beleuchtungs- 
vorrichtungen versehenen Gegenständen; Er- 
werbungen, Beteiligungen, Vertretungen. Stam- 
kapital: 21 000 M. Geschäftsführer: J. May. 


Deutsche Glühfaden Fabrik Rich. Kurtz & 
Dr. Eisner G. m. b. H., Berlin. Die bisherige 
Firma Deutsche Glühfaden Fabrik Rich. Kurtz 
& Dr. Eisner, Berlin, ist in obige G. m. b. H. 
umgewandelt worden. Stammkapital: 30 000 
M; Sacheinlage (das eingebrachte Unterneh- 
men): 15 000 M. Geschäftsführer: R. Kurtz, F. 
Eisner. 

Elektrizitäts-Gesellschaft für Licht- und 
Kraft-Anlagen m. b. H., Breslau. So lantet jetzt 


durch die Zollermäßigungen direkt voraussicht. 
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lich nicht ungünstig beeinflußt werden wird 


die bisherige Elektrizitäts- Gesellschaft m. b. H. 
vormals Bols & Co., Breslau. 

Elektrische Kralt-, Licht- und Signalan- 
lagen Adolf Löwe, Ingenieur, Kattowitz 0.-S. 
Unter diesem Titel wird die bisherige Firma 
Elektrische Kraft-, Licht- und Signalanlagen 
Löwe und Bilgenroth, Ingenieure, Kattowitz, 
nunmehr weitergeführt. Inhaber: A. Löwe. 


Elektro-Union, G. m. b. H., Barmen. Der 
Sitz der Gesellschaft wurde von Düsseldorf 
nach Barmen verlegt. 

Arladne Fabrik isollerter Drähte G. m. b. 
H.. Berlin. InCharlottenburg isteineZ weig- 
niederlassung errichtet worden. 

Änderungen in der Verwaltung. In den 
Vorstand berufen. M. Weinberger (an Stelle 
von M. Albrecht), W. Däntzer bei der Elektro- 
Reduktor-Werke G. ın. b. H., Frankfurt a. M. 


Neue Genossenschaften. Elektrizitäts- 
enossenschaften m. b Oberbielau, 
rs. Görlitz (Haftsumme: 600 M; höchste An- 

teilzahl eines Genossen: 50), Heidewilzen, 
Krs. Trebnitz (300 M/100), Schlaupitz (400 M/ 
50). — Elektrizitäts- und Maschinen- 
genossenschaft m. b. H. Glendelin (100M/ 
100). — Elektrizitätsverwertungs-Gen. 
m. b. H. Bordzichow. 

Auflösungen. Argenwerk Langnau, G. m. 
b. H., Tettnang. 

Konkurse.  Überlandzentrale Mittelhol- 
stein, G.m.b. H., Innien. — Elektrobau- und Er- 
werbsgesellschaft Deutscher Landwirte m. b. H., 
Hamburg, nebst Filialen in Kiel, Bremen, Mag- 
deburg. 

Löschungen. Elektrizitäts- und Maschinen- 
genossenschaft m. b. H. i. L. Mackfitz. 


Österreich-Ungarn. Bei der Österreichi- 
sche Brown Boveri-Werke A.-G., Wien, 
sind H. v. Sääf (bisher Prokurist der A.-G. 
Brown Boveri & Co., Baden) zum Leiter der 
Firma, R. Jiretz, Dr. P. Cahn - Speyer und J 
Stern zu Direktoren (letztere zwei stellver- 
tretend) ernannt worden. E. Egger ist aus dem 
Vorstand in den Aufsichtsrat übergetreten. 


Verschiedene Nachrichten. 


Elektrizitätslielerung. Im Januar 1914 
hatten die Berliner Elektricitäts-Werke 
48 460 Abnehmer (+ 151 $: Vm.) und 21 847 
Hausanschlüsse (+ 82 g. Vm.). Die nutzbare 
Energieabgabe Eigenverbrauch) betrug 
26,115 Mill. KW Std (+ 1,093 g. V.).. — Bei 
der Elektricitäts - Lieferungs - Gesell- 
schaft, Berlin, waren 58 976 Abnehmer ange- 
schlossen (+ 6606 g. V.. Nutzbar geliefert 
wurden 6,159 Mill. KW Std (+ 1,766 g. V.). — 
DieSächsischeElektricitäts-Lieferungs- 
Gesellschaft, Oberlungwitz, zählte 40 943 
Abnehmer (+ 9497 g. V.) und gab 2,077 Mill. 
KW Std ab (+ 0,282 g. V.). 


Berliner Jahrbuch für Handel und Industrie. 

Der bekannte und seines wertvollen, umfassen- 
den Inhaltes wegen immer mit Interesse er- 
wartete Bericht der Ältesten der Kauf- 
mannschaft von Berlin liegt nunmehr 
auch in seinem 1. Bande des Jahrganges 
1913 vor?). Der Ausblick, zu dem die Cha- 
rakterisierung der abgelaufenen Wirtschafts- 
periode führt, ist hier schon früher („ETZ“ 
1913, S. 54) mitgeteilt worden. In dem Ab- 
schnitt ‚Technische Fortschritte“ finden sich 
auch diesmal wieder mit reichem Zahlenmate- 
rial ausgestattete Mitteilungen über „Elektri- 
schen Eisenbahnbetrieb‘‘, ‚Elektrotechnik‘, 
„Elektroöfen‘, „Beleuchtung‘‘, „Fernsprechen 
und Telegraphie‘‘, „Funkentelegraphie‘. Eine 
die gegenwärtige Lage des amerikanischen 
Wirtschaftslebens behandelnde Übersicht 
enthält folgende charakteristische Äußerung 
eines Vertreters der Elektrizitätsindustrie, dem 
seine Landsleute Unterschätzung ihrer Lei- 
stungen jedenfalls nicht zum Vorwurf machen 
können: ‚‚Bisher läßt sich in unserer Branche 
kein Einfluß des neuen Zolltarifs erkennen. 
Die Erzeugnisse in unserer Industrie sind all- 
gemein spezialisiert und den besonderen Be- 
ürfnissen des amerikanischen Konsums an- 

gepaßt. een wird es Deutschland oder 
einem anderen Lande kaum möglich sein, mit 
uns zu konkurrieren. Ferner werden in unserer 
Industrie ständig große Summe für Verbesse- 
rung und Erhöhung der Leistungsfähigkeit der 
Apparate AUSSWENU SL Das ist auch wohl der 
Grund, daß die Elektrizitätsindustrie der Ver- 
einigten Staaten allen anderen Ländern über- 
legen ist. Es ist daher wenig wahrscheinlich, 
daß die fremde Konkurrenz imstande sein wird, 
mit unserer Entwicklung gleichen Schritt zu 
halten. Wenn somit die Elektrizitätsindustrie 


1) Verlag von Aeorz Reimar, Berlin 1914. 
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so ist doch zu berücksichtigen, daß mög- 
licherweise andere bisher durch den Hoch- 
schutzzoll begünstigte Industrien durch die 
Tarifermäßigungen schwer geschädigt und da- 
durch in ihrer Konsumfähigkeit beeinträchtigt 
werden können. Hiervon würde unsere von dem 
„Lee nemen Geschäftsgange sehr abhängige 
Industrie naturgemäß auch betroffen werden.“ 


Von der Börse. 


Gruppen - Durchschnitiskurse im Februar 
1914. Die von Dipl.-Ing. E. Werner berech- 
neten Durchschnittskurse von an der Ber- 
liner Börse gehandelten Industrieaktien sind, 
wie Abb. 36 zeigt, im Februar durchweg ge- 
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Abb. 36. Gruppen-Durohsohnittskurse im Februar 1914. 


stiegen. Die Zunahme war in der chemischen 
Industrie am größten Kr 20,39%) und betrug 
für die fabrizierende Elektroindustrie 5,43%, 
für die Elektrizitätswerke 4,78% und für die 
elektrischen Finanzierungsgesellschaften 1,21%: 
Das Kapital der letzteren ist um 8 Mill. M ge- 


wachsen. 
Ausschreibungen. 


25. III. 1814. Verwaltung des Morawakreises, 
Tschuprija. Errichtung einer Elektrizitätszentrale 
im Lehrerseminar in Jagodina. Sicherheit: 1900 Dinar. 
1. IV. 1914. Société Nationale des chemins de fer 
vicinaux, Brüssel, rue de la Science 14. Elektrifizierung 
der Eisenbahnlinie Namur -La Plante (Oberlei- 
tung). Bedingungen: I Fr. 6. IV. 1914. Beleuchtungs- 
amt, Kopenhagen, Vognmagergade 8. Lieferung einer 
250 KW-Pufferbatterie. Unterlagen für 20 Kr. die 
bei Einreichung des Angebots und ihrer Zurückgab« 
vergütet werden, durch die Elektrisk Station, Kopen- 
hagen, Gothersgade 30, zu beziehen. 15. IV. 1914. 
Verwaltung der belgischen Staatstelegraphen, Brüssel. 
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Lieferung und Installation der Apparate und Einrich- 
tungen mit Zentralbatterie für das Hauptfernsprech- 
amtin Namur. Lastenheft Nr. 211 beim Musée com- 
mercial, Brüssel. 25. IV. 1914. Secrétariat commu- 
nal, Montegnée (Belgien). Herstellung eines Elektri- 
zitätswerks und elektrischer Leitungen. 4. Mal. 
Negociado 5 de la Sección Ejecutiva (Material) del 
Estado Mayor Central, Ministerio de la Marina, 
Madrid. Lieferung und Installation je einer radiotele- 
graphischen Station für die Marinestationen Car- 
tagena und Ferrol. Näheres (spanisch) beim „Reichs- 


, Anzeiger‘. 


Projekte, Konzessionen, neue Anlagen 
| Erweiterungen. 


(Mitteilungen aus dem Leserkreis erbeten.) 


Altenburg. Zwecks weiteren Ausbaues des 
Leitungsnetzes soll das Aktienkapital der Land- 


kraftwerke A.-G. von 0,6 auf 1 Mill. M erhöht 
werden. 


Alt-Simonswald (Baden). Der „Freib. Ztg." 
zufolge hat der Bürgerausschuß beschlossen, elektri- 
sche Energie von der Firma Gütermann & Co., Gu- 
tach, zu beziehen. 

Berlin. Dem ‚Berl. Börs.-Cour.‘‘ zufolge ist eine 
der von uns als geplant gemeldeten Elektroomnibus- 
linien (System Lloyd, Bremen) 1) bereits von den zu- 
ständigen Gemeindevorständen genehmigt worden, 
u. zw. die vom Bahnhof Steglitz über den Rastatter 
Platz, Bahnhof Friedenau und wieder zurückführende 
Verbindung. Der Friedenauer Gemeindevorstand hat 
weiter eine Teilstrecke der Linie Groß-Lichterfelde- 
Bahnhof Zoologischer Garten gebilligt. 

Brake (Westfalen). Wie die „Westf. Ztg.‘‘ berich- 
tet, wollen die Mitglieder des Bürgervereins ihre elek- 
trischen Hausinstallationen im Anschluß an das 
Elektrizitätswerk Bielefeld gemeinschaftlich ausführen 
lassen ; sie haben für die Unterhandlung mit den ein- 
zelnen Firmen eine fünfgliedrige Kommission gewählt. 


Coblenz. Die St. Josephkirche hat nach der 


„Koblenz. Ztg.‘‘ ebenso wie früher die Herz-Jesukirche 
elektrisches Geläut erhalten. Man erwartet, daß 
auch die St. Castorkirche die gleiche Einrichtung trifft. 
— Nach Mitteilung der ‚Coblenz. Volksztg.‘‘ haben 
bereits 99 Gemeinden des Kreises Unterwesterwald 
Stromlieferungsverträge mit dem Elektrizitäts- 
werk Westerwald (Coblenzer Straßenbahn-Gesellschaft) 
geschlossen 3). 

Friedrichshafen (Württemberg). Die Gemeinde- 
kollegien haben beschlossen, das städtische Elektrizi- 
tätswerk wegen seines Anschlusses an die Oberschwä- 
bische Überlandzentrale entsprechend auszubauen. 


Hannover. Der Hannoversche Provinziallandtag 
hat die Beteiligung des Provinzialverbandesan 
dem Ausbau von Wasserkräften im oberen 
Quellgebiet der Weser?) mit Rücksicht auf den 
geringen Gewinn der Garantieverbände und deshalb, weil 
das Zustandekommen des Werkes von deren Beteiligung 
nicht abhängig ist, nach dem „Hannov. Tgblt.', ab- 
gelehnt. — Dem „Hann. Cour.‘ zufolge werden z. Zt. 
für den Fall, daß die im Etat der Heeresverwaltung für 
1914 geforderten Beträge für eine bessere Beleuchtung 
der Kasernenstuben Bewilligung finden, schon jetzt 
in Hannover und allen Standorten des X. Armeekorps 
Vorbereitungen für eine Vervollkommnung der Beleuch- 
tung in den Kasernen getroffen. Verhandlungen mit 
Elektrizitätswerken sollen bezwecken, diese zur unent- 
geltlichen Verlegung der Kabel und Hausanschlüsse zu 
veranlassen, da nur bei größtem Entgegenkommen auf 
eine Einführung der elektrischen Beleuchtung in die Ka- 
sernen gerechnet werden könne. 


Heidelberg. Der Stadtrat wird dem Bürgeraus- 
schuß eine Vorlage zwecks Bewilligung der Mittel für den 
Bau einer elektrischen Straßenbahn über Eppel- 
heim-Plankstadt nach Schwetzingen vorlegen 4). 


Heiligenstadt (Pr. Sachsen). Dem „Berl. Tgbit.“ 
zufolge haben die Stadtverordneten beschlossen, in eine 
Prüfung des von der Allgemeinen Elektricitäts-Gesell- 
schaft ausgearbeiteten Projektes für eine Überland- 
zentrale im Anschluß an das städtische Elektrizitäts- 
werk einzutreten. Der Plan ist deshalb beachtenswert, 
weil der Kreis beabsichtigt, die ländlichen Ortschaften 
an die Südharzer Kraftwerke, Bleicherode oder an das 
Kraftwerk der Edertalsperre anzuschließen 5). Der 
Gemeinde soll bei dem erstgenannten Projekt ein Kapi- 
talaufwand von rd 1 Mill. M erwachsen. 


Itzehoe (Schleswig-Holstein). Die städtischen 
Kollegien haben dem „Hamb. Corresp.““ zufolge den 
Neubau eines Elektrizitätswerkes beschlossen 
und dafür 0,35 Mill. M bewilligt. 


Königsberg (Ostpreußen). Einer Mitteilung des 
„Berl. Tgblt.“ zufolge sollen durch den nunmehr in 
seinen Grundzügen festgelegten Kanal von der Weich- 
gel nach den Masurischen Seen etwa 22 000 KW 
gewonnen werden können. — Nach einer vom „Berl. 
Tobit.“ kurz wiedergegebenen Äußerung des Regierungs- 


| — 


1) Vgl. „ETZ“ 1914, 8. 254. 
N, Vgl. „ETZ“ 1914. 8. 56. 
3) Vgl. „ETZ“ 1913, 8. 182. 
4 Vel. ETZ" 1912. 8. 1036. 
5) Vgl. „ETZ“ 1913, 8. 462. 
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versorgen, in dem zunächst die Kreise Neiße, Grott- 


Für die Schriftleitung verantwortlich: E. C. Zeh me in Berlin. — Verlag von Julius Springer in Berlin, 
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ee u 18. März 1914. 


präsidenten an die Landräte findet die Absicht der Pro -~ 
vinz, zussmmenhängend und großzügig in der Elek. 
trizitätsversorgung vorzugehen, seineUnterstützung. 
Als Ergänzung der Kraftstationen Königsberg, Pet- 
telkau (Krs. Braunsberg) und Memel seien noch drei 
Dampfzentralen, u. zw. in Tilsit, Angerburg und 
Allenstein, anzulegen bzw. auszubauen sowie außer- 
dem die hydroelektrische Zentrale bei Groß-Schönau 
an der Alle. Die Gesamtkosten würden sich auf ungefähr 
17 Mill. M stellen. Der Bau könne nur durch Zweck ver- 
bände der einzelnen Kreise erfolgen. 


Langebrück (Sachsen). Die Gemeinde plant nach 


den ‚Dresd. Nachr.“ die Errichtung eines Elektrizi- 
tätswerkes. 


— I 
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Co., Nürnberg, der Stadt bereits Ende 1913 angeboten 
habe, das städtische Elektrizitätswerk auf 35 Jahre 
zu jährlich 0,275 Mill. M zu pachten. Die Anlagekosten 
hätte die Stadt zu verzinsen und zu amortisieren. Außer- 
dem solle sie eine Abgabe von der Mehreinnahme im 


Vergleich zu 1913 erhalten. 
Woarenpreise. 


Metalle. („Mining Journal“.) London, 13. HI. 
1914 für 1 ton (1016 kg). 


d £ e d 
Lemgo (Lippe-Detmold). Die Stadtverordneten 


£ 8 
“Kupfer: Bestselected 68 O O0 bis 68 10 o 
haben neuerdings der „Lipp. Landes-Ztg.“ zufolge be- | *_ 4 Elektrolyt 68 0 0 |, 6810 0 
schlossen, daß die Elektrizitätskommission die früher Standard, 
als abgebrochen gemeldeten Verhandlungen mit der j Kasse 63 1 3 er 
Allgemeinen Elektricitäts-Gesellschaft wegenPachtung $M 63 11 3 3 
des Elektrizitätswerkest) fortsetzen und einen Ver- ” ” en Se 
trag vorbereiten solle. Zion: Standard, Kasse 172 12 6 n eose 
Lübeck. Für die Erweiterung des städtischen " ” 8 Mon. 17410 0 „ ——- 
Elektrizitätswerkes hat die Bürgerschaft 0,098 Mill. A Banka, Kasse in 
M bewilligt. Holland . . . 15600, ---—- 
Meschede (Westfalen). Nach einem Beschluß der | Blei: Span. oder nicht 
Stadtverordneten soll das Elektrizitätswerk zur engl. Weichblei 18 17 6 „ 1915 0 
Hälfte vom Kreise und zur Hälfte von der Gemeinde Gew. engl. Block- 
übernommen werden. ” blei 8 1910 0 W 00 
Niederzwehren (Hessen-Nassau). Die Gemeinde OR EN 2. 
wird demnächst an das Elektrizitätswerk Kassel an- Zink: Schlesisch., gew. 21 50,„ 2110 0 
geschlossen und von dort als Großabnehmerin Energie a a spez. 2 5 U „ 2210 U 
zu 15 Pf/KW Stderhalten. Der Bau des Ortsnetzesist | Antimon: Engl. Reg. WR OoOO, x. du 
> See ee eE Dr Aluminium:98 bis 99 81 00, 800 
er Versorgung betragen nach der „Casseler em. . 
Ztg.“ ca 0,1 Mill. M. Nickel: 98 bis 99%/, gar. 167 10 0 „ 17100 


Northeim (Hannover). Der Kreistag hat nunmehr 
nach dem „Hannov. Cour.‘‘ beschlossen, mit der Weser- 
strombauverwaltung und mit der Überlandzen- 
trale Hollenstedt Stromlieferungsverträge zu 


schließen. Der Bau des Leitungmetzes erfordert eine 
Anleihe bis zu 0,85 Mill.M. 


Oldesloe (Scheswig-Holstein. Die städtischen 
Kollegien haben nach den,,Hamburg. Nachr.“ nun doch 
den Bau eines Elektrizitätswerkes beschlossen. 


Oppeln (Schlesien). Zu der projektierten Tal- 
sperre an der Glatzer Neiße bei Ottmachau teilt die 
„Schles. Ztg.‘“ mit, daß neben der Lieferung von Zu- 
schußwasser für die Oder und dem Hochwasserschutz 
auch die Gewinnung von elektrischer Energie in Aus- 
sicht genommen sei. Nach Angabe der Regierung hat 
sie die Frage, ob diese Anlage als staatliches Werk oder 
auf anderem Wege zu schaffen sei, noch nicht geprüft. 
Die neue Überlandzentrale würde den westlichen 
und nördlichen Teil des Regierungsbezirkes Oppeln 


Quecksilber: für die 
75 \be.-Flasche, span. 710 0 EEE E 


Platin: (Hanau) für 1 kg unverb. . . 6200 M 

Kupfer: New York, 14. März, für 1 lb 
Standard loko 13,25 bis 14 ct 
Elektrolyt 14,125 bis 14,25 ct 


Roheisen: Glasgow, 13. März, für 1 ton middlsb. 
warrants a ee OBA 


Metallfabrikate usw. (Rich. Herbig & Co., 
G. m. b. H, Berlin), 14. DI. 1914. UnverbindL 
Grundpreise in M/dz: Aluminiumblech 210, 
-rohr 400, -bronze 820; Kupferhienn 165, -drabt 
168, -rohr 196; Messingblech 125, -draht 12, 
-band 125, -rohr 154, in Stangen 114; Tomback- 
fabrikate 125; Bronze t 168; Phosphor- 
bronze 260; Reinnickel 555; Pr. Neusilber 
276; Schlaglot 116. 


kau, Falkenberg, Neustadt und der Nachbarkreis 
Münsterberg (Breslau) in Betracht kämen. Die Lei- 
stung soll ca 1100 KW betragen. Da der Bedarf jährlich 
etwa rd 6 Mill. KW Std ausmacht, denkt man an eine 
Verbindung des Werkes mit kleinen Zentralen, die der 
Staat an den Staustufen der Oderschiffahrtstraße, u. zw. 
einmal beiK oppen und dann bei Janowitz projektiert. 
Endlich soll als Reserve eine Dampfzentrale (Oppeln) 
in Aussicht genommen sein, deren Errichtung eine Ak- 
tiengesellschaft plant. Zum Bau des Elektrizitätswerkes 
beiÖttmachau, für den in erster Linie der Staat als Be- 
sitzer der Wasserkraft in Frage kommt, hat sich auoh die 
Provinzialverwaltung bereit erklärt, und seitens der 
Kreise Neiße und Oppeln sind bereits Beiträge zugesagt 
worden °). 

Quakenbrück (Hannover). Dem „Hann. Cour.“ 
zufolge werden z. Zt. Erhebungen bezüglich des An- 


schlusses der Stadt an die Überlandzentrale vor- 
genommen. 


60,50 N. 
48 M; Ver- 
bleite Eisenbleche: 23,50 bis 42 M; Glans- 


di 
22 JC %25 M, JX 30 M; Best Stahl 
EERENER, M mehr. — Rohgummi: („Publ. 
Ledger“) London, 13. März, für 1 lb Para fine 


für 1 lb Amerik, da ng 6,67 d; ae 
9,09d; New York 13,25 ct, lg Kg 
68,5 Pf.— Rohjute: London, 18. März, für 1 ton 
£ 81.10.0 cif. — Schellack: (Hugo Fürst & Co. 
Berlin) London, 14. März, für 50,8 kg T.N.Orange 
loko 718 fob. — Rohglimmer: (Jaroslaw, Berlin) 
14. März, für 1 kg Nr. 1: 18,50 M; Nr. 2: 11 M; 
Nr. 8: 8 M; Nr. 4: 425 M. — Rohseide: Mailand, 


9. März, für 1kg italien. beste Qualität 50 bis 
52,50 Le. 


> Mit 31°% Skonto. 


Reichenhall (Bayern). Die Elektrizitäts-A.-G. 
vorm. Schuckert & Co., Nürnberg, steht mit der baye- 
rischen Regierung wegen Abnahme eines Teiles der 
im Saalach-Kraftwerk z. Zt. noch unausgenutzt 
verfügbaren elektrischen Energie in Verhandlung. 


Schwedt a. O. (Brandenburg). Die hiesige Dra- 
gonerkaserne soll der „Frankf. Oderztg.“ zufolge elek- 
trische Beleuchtung erbalten. 


Solingen (Rheinprovinz). Der Kreisausschuß hat 
der „Köln. Volksztg.“ zufolge beschlossen, im Kreis- 
tage den Bau einer elektrischen Kleinbahn von 
Rheindorf nach Schleebusch vorzuschlagen. 

Waldkirch (Baden). Das hiesige Elektrizitäts- 
werk, welches sich im Besitze der Badischen Kraft- 
lieferungs-G. m. b. H., Freiburg i. Br., befindet, soll 
außer Betrieb gesetzt werden. Die Versorgung der 
Gemeinde mit elektrischem Strom erfolgt dann durch 
dieÜberlandzentrale der genannten Gesellschaft. H. 

Wallstadt (Baden). Der Bürgerausschuß hat einen 

Stromlieferungsvertrag mit der ÖOberrheinischen 
Eisenbahn-Gesellschaft auf die Dauer von 25 Jahren ge- 
nehmigt. 
Weinheim (Baden). Der Gemeinderat hat vor- 
behaltlich der Zustimmung des Bürgerausschusses nun- 
mehr einen Stromlieferungsvertrag mit der Ober- 
rheinischen Eisenbahn-Gesellschaft genehmigt. 


Fragekasten für Bezugsquellen. 


(Anfragen nach Bezugsquellen, deren briefliche Beant: 
wortung gewünscht wir ist Porto beizufügen, sonst wiri 
angenommen, die Antwort nur an dieser Stelle, x 

agekasten erfolgen soll. Jede Anfrage muß mit Mc 
deutlichen Adresse des Fragenden versehen sein. 
nymes bleibt unbeachtet.) 
Frage 26. Wer liefert verstellbare Lampen” 
pendel für Werkstätten, Drehbänke, Schraub- 
stöcke usw.? M 
Frage 27. Wer liefert elektrische Sterili- 
satoren mit Thermostat für selbsttätige Ein- uní 
Ausschaltung bei besiimmter Temperatur? 
_ Frage 28. Wer liefert Magnetspulen au 
Zündapparate für Benzinmotoren für !/; bis 1 PS: 
Frage 29. Wer liefert Maschinen zur Her- 
stellung von Isolierrohren aus Papier? i 
Frage 30. Wer liefert Wickelmaschinen für 
Fernsprechkondensatoren? 
Frage 31. „Wer liefert Drehstrommotort! 


und Wendeanlasser für elektrischen Turm 
glockenantrieb ?* 
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Abschluß des Heftes: 14. März 1914. 


N Vgl. ETZ" 10. R. 1250 
2) Vgl auch „ETZ“ 1914, S. 56 und 228 („Neiße"). 
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35. Jahrgang. 


George Westinghouse T: 


Am 12. März d. J. ist in New York George 
Westinghouse gestorben. Er erreichte das für 
die amerikanische Arbeitsweise immerhin an- 
sehnliche Alter von 68 Jahren. Mit ihm ist eine 
weltbekannte Persönlichkeit dahingeschieden, 
eine Persönlichkeit, in der alle guten Seiten 
der amerikanischen Industriellen vereinigt 
waren. 

George Westinghouse wurde am 6. X. 1846 
in Central Bridge im Staate New York geboren. 
Seine Vorfahren sind deutscher Herkunft und 
stammen aus Westfalen. Der junge Westing- 
house fand in der kleinen Fabrik 
seines Vaters für landwirtschaft- 
liche Maschinen eine natürliche 
Anregung für technische Dinge, 
der er in seinen freien Stunden 
reichlich nachging. Der ameri- 
kanische Bürgerkrieg, der die 
sanze Union zu den Waffen rief, 
lockte auch ihn. Aus dem Felde 
„urückgekehrt, bezog er als Sieben- 
zchnjähriger das Union College 
und drei Jahre später nahm er 
schon die grundlegenden Patente 
zu seiner, den Namen Westing- 
house in alle. Welt tragenden, 
Luitdruckbremse für Eisenbahnen. 
Mit eigenein Risiko richtete er 
den ersten Versuchszug ein, der 
anstatt den von Zweiflern vor- 
ausgesagten Schaden zu nehmen, 
eben durch seine Luftdruckbremse 
einen verhängnisvollen Unfall ver- 
hütete und die „Unmöglichkeit. 
einen Eisenbahnzug mit Luft zu 
bremsen“ glänzend widerlegte. 
Westinghouse lehnte die ihm 
darauf zugehenden Verkaufsange- 
bote rundweg ab, richtete zu- 
nächst in der väterlichen Werk- 
statt zu Newark bei New York 
eine Fabrikation bescheidenen Um- 
fangs ein und ließ dann auf den 


auf seine Kosten einen Probezug 
laufen — ein echt amerikanisches 
und ebenso erfolgreiches Mittel 
zur augenblicklichen Einführung 
dieser bedeutenden Erfindung, das 
seine Wirkung auf die Bahnen 
Europas nicht verfehlte. 

Die Fabrikation wurde alsbald nach Wil- 
merding bei Pittsburg in eigene Werkstätten 
verlegt, und aus diesem, im ersten Betriebsjahre 
noch 36, heute aber tausende von Arbeitern 
beschäftigenden, Werke der Westinghouse 
Air Brake Company erwuchs dann in 
natürlicher Anlehnung und Entwicklung die 
gewaltige Anzahl der den Namen Westinghouse 
tragenden Werke, die der Initiative dieses einen 
Mannes entsprangen und ihr Aufblühen seinem 
Scharfsinn und unerschütterlichen Optimis- 
mus verdanken. 

‘ Die Verwendung der Druckluft bei den 
Bremsen leitete Westinghouse dahin, sie auch 
zur Betätigung von Eisenbahnsignalen zu be- 
nutzen, woraus sich dann die große Union 
Switch and Signal Company entwickelte. 
Da hierbei auch elektrische Ströme Verwendung 
fanden, wurde Westinghouse dazu geführt. sich 


seine Zentralwerkstätte 


Berlin, 26. März 1914. 


eingehender mit der damals noch in den 
ersten Anfängen steckenden Elektrotechnik zu 
befassen. Daraus entstand dann die eigene Fa- 
brikation des elektrischen Materials, die, immer 
weiter vorangebracht, in der weltberühmten 
Westinghouse Electric and Manufac- 
turing Company in East Pittsburg ihre letzte 
Vollendung fand, einem Werk, zu dem im An- 
fung des Jahres 1895 die elektrotechnischen 
Werkstätten zu Pittsburg, Allegany und Newark 
vereinigt wurden. Hier zeigte Westinghouse 
seine große Begabung in der Erfassung des Be- 
dürfnisses der Zeit. Es galt, die Grundlagen 
eines Elektromaschinenbaues zu schaffen, die 
von ungeschickten, ungeeigneten Händen ge- 


George Westinghouse. 


bauten Maschinen beiseite zu schieben. Der 
Stab von Ingenieuren, dem Westinghouse 
für Elektrotechnik 
anvertraute, trug diesen Anschauungen Rech- 
nung. Es seien nur die Namen genannt: Albert 
Schmid, Philip Lange, O. B. Shallenberger, 
C. F. Scott, B. G. Lamme, L. B. Stillwell, A. 
J. Wurts, F. 5. Smith und H. P. Davis. Der Er- 
folg blieb nicht aus, die Westinghouse- Maschi- 
nen rückten auf dem Weltmarkt an erste Stelle. 
Der Charakter dieser Erstlingswerkstätten ist 
den Gesamtwerken der Westinghouse Electric 
and Manufacturing Company allzeit treu ge- 
blieben: Der Name Westinghouse wurde, wie die 
Gesellschaft mit Recht von sich selber sagen 
kann, an sich eine Garantie. Die besten und 
größten Anlagen des Landes sind mit diesem 
Namen verbunden, sei es, daß es sich um die 
groben Dynamos an den Niagarafällen, um 


Heft 13. 


Hochspannungs-Kraftübertragungen mit all 
ihrem Beiwerk, um die Hoch- und Untergrund- 
bahnen der Weltstädte oder um Hauptbahnen 
handelt. Die ersten Wechselstromlokomotiven 
größten Stiles stammen aus derselben Werk- 
statt, wie dieschweren Gleichstromlokomotiven 
des New Yorker Tunnelbetriebes der Penn- 
sylvaniabahn. 

Unter Verwerfung des schwerfälligen Rie- 
menantriebes der Dynamos, der in dem alten 
Bahnkraftwerke zu Boston seine schönste Blüte 
trieb, ging Westinghouse zum Bau schnell- 
laufender Dampfmaschinen über, die anfänglich 
Ablehnung, dann aber nach und nach Annahme 
fanden. Daraus entstand die Westinghouse 
Machine Company, die sich 
den früher gebauten Werken 
würdig anschloß und eine der 
ersten Maschinenfabriken des gan- 
zen Landes darstellt. 

Und so reihte sich ein Werk 
an das andere. Es sind heute 
ihrer etwa 80, mit einem Kapital 
von über 500 Mill. M und mit 
50 000 Angestellten. Wohl rüttel- 
ten, wie z. B. im Jahre 1907 
bei den gewaltigen elektrischen 
Fabriken, die heute allein 20 000 
Angestellte beschäftigen, schwere 
Krisen an diesen Schöpfungen, 
doch vermochten sie deren ge- 
sunden Lebensbestand nicht zu 
erschüttern. Umsatz und Divi- 
denden. stehen auf früherer Höhe 
und das Vertrauen der Abnehmer 
zu dem Werte des Fabrikats ıst 
niemals wankend geworden. 

Die persönliche technische 
Mitarbeit an seinen Werken 
sicherte George Westinghouse die 
Sympathien der technischen Welt. 
Diese Wertschätzung fand in den 
besten Auszeichnungen Ausdruck, 
die den maßgebenden Stellen 
hierfür zur Verfügung stehen. So 
verlieh ihm die Technische Hoch- 
schule zu Berlin im Jahre 1906 
die Würde des Doltor-Jngenieurs 
ehrenhalber in Anbetracht ‚‚sei- 
ner hervorragenden Verdienste 
um die Ausbildung raschlaufen- 
der Kraftmaschinen und wegen 
seiner Arbeiten auf dem Gebiete 
der selbsttätigen Eisenbahnbrem- 
se‘. Das American Institute 
of Electrical Engineers verlieh ihm 1911 die 
goldene Edisonmedaille ‚für seine Verdienste 
um die Entwicklung des Wechselstromes auf 
dem Gebiete der Beleuchtung und Kraftüber- 
tragung‘‘. Schließlich war George Westing- 
house auch Inhaber der Grashof-Denkmünze, 
dieihm seitens des Vereins Deutscher Ingenieure 
im Jahre 1918 als „dem bahnbrechenden Er- 
finder der selbsttätigen Eisenbahnbremsen, 
dem erfolgreichen Vorkämpfer des Wechsel- 
stromes in den Vereinigten Staaten und dem 
verdienstvollen Konstrukteur raschlaufender 
Maschinen‘ verliehen wurde. 

Das ruhige, sichere, bedeutende und neben- 
bei gutmütige Wesen von George Westing- 
house wird allen unvergeßlich bleiben, die mit 
ihm jemals in Berührung kamen. 

E. C. Z. 
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Die deutsche Elektroindustrie 
im Jahre 1913. 


(Fortsetzung von 8. 321.) 
Die Elektrizität in der Landwirtschaft. 


Die Erweiterung vorhandener und Errieh- 
tung neuer Überlandzentralen hat sich während 
des Berichtsjahres innerhalb Deutschlands in 
ruhiger und steter Weise weiter entwickelt und 
dadurch der Landwirtschaft in steigendem 
Maße die Möglichkeit verschafft, den elektri- 
schen Strom in ihre Betriebe einzuführen. 

Die nach Umfang und Dauer zunehmenden 
Betriebserfahrungen!) sowie das Zusam- 
ınenarbeiten der Elektrotechnik mit der Land- 
wirtschaft, den beteiligten Behörden 2) und der 
landwirtschaftlichen Maschinentechnik ®) be- 
festigen immer mehr die Grundlagen für die zu- 
zuverlässige Planung und zweckmäßige Aus- 
führung landwirtschaftlicher Anschlußanlagen. 
Das bezieht sich sowohl auf die richtige Anord- 
nung und Auswahl der Leitungen, Apparate und 
Vorrichtungen in den spezifisch landwirtschaft- 
lichen Räumen, z. B. Ställen, als auch auf die 
Durchbildung der transportablen Elektronio- 
toren 4) und den Zusammenbau von Arbeits- 
maschinen mit Elektromotoren 5) sowie endlich 
auf die Konstruktion der Anlasser, Anschluß- 
(losen und ähnlicher Zubehörteile. Insbesondere 
hat die Elektrotechnik der Erdungsfrageihre 
volle Aufmerksamkeit gewidmet, um auch da- 
durch die Betriebssicherheit unter den rauhen 
Betriebsverhältnissen der Landwirtschaft zu 
fördern. Zu einer einheitlichen Normalisierung 
der bezüglichen Bestimmungen ist es indessen 
bisher noch nicht gekommen. 

Die bequeme und zuverlässige Messung des 
Iinerziebedarfs landwirtschaftlicher Arbeiten 
mit Ililfe des Elektromotors hat zweitellos 
Anregung dazu gegeben, in wissenschaftlicher 
Weise den Arbeitsvorgängen bei den verschie- 
denen landwirtschaftlichen Arbeitsmaschinen $®) 
nachzugehen, um dadurch Aufschluß über Kraft- 
aufwand und Leistung unter verschiedenen Ver- 
hältnissen und bei verschiedenen Konstruk- 
tionen zu erhalten. Die Elektrotechnik hat an 
den Ergebnissen derartiger Arbeiten das gleiche 
Interesse wie an den Untersuchungen über 
sonstige Betriebsmittel ”) für den landwirt- 
schaftlichen Maschinenbetrieb. 

Dem Elektromotor werden in der Land- 
wirtschaft stetig neue Anwendungsgebiete ®) 
erschlossen, u. a. auch zum Transport von Heu, 
Stroh und Getreide durch Bahnen °), Aufzüge, 
Winden 10) usw. 

Fragt man nach den Ursachen der Tat- 
sache, daß die elektrischen Pflüge trotz der 
an ihnen angebrachten Verbesserungen und der 
dadurch erzielten günstigen Iirfolge, z. B. zur 
Bearbeitung von Mooren ®) und schwierigem 
Gelände 12), nicht den erhofften größeren Ab- 
satz gefunden haben, so lautet die Antwort, 
dab nicht nur die Anschaffungspreise der Motor- 
pilüge ım allgemeinen niedriger sind als die der 
elektrischen Pflüge, sondern daß auch die Preise 
der Dampfpflüge, die vorzugsweise als Kon- 


‚D Vgl.R.Wotruha, „Elektrotechnik der Landwirte” 
Berlin 1911 (Bespr. „ETZ“ 1913. 8.16%: W. Reisser, Elek‘ 
trische Energieversorgung ländlicher Bezirke." Berlin 1912 
(Respr. „ETZ" 1913, 8. 251): W. Reisser. „Steigerung der 
Wirtschaftlichkeit ländlicher Elektrizitätsversorgung. Der- 
lin 1913 (Bespr „ETZ“ 1913, 8. 1475): „Ztschr. d. Rayr. 
KRev.-Ver“ 1912, S. 238: „Elektr, Anz.“ 1913, 8. 251. 451, 508. 

23) Vgl. „ETZE 1913 5. 212. 
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kurrenten der Elektropflüge in Betracht kom- 
men, ermäßigt worden sind, dab ferner das 
lebhafte Bodürfnis der Landwirtschaft nach 
kleinen Pflügen durch die Elektrotechnik noch 
nicht in ausreichender Weise erfüllt werden 
konnte, und daß endlich die Verwendung eines 
gemeinsamen Pflugsatzes für mehrere Güter 
an dessen Abhängigkeit von den Leitungen bzw. 
seiner beschränkten Eigenbeweglichkeit schei- 
tert. Es muß also das Bestreben der Elektro- 
technik sein, die gesamte Apparatur der elek- 
trisch betriebenen Bodenbearbeitungsinaschine 
derart zu vereinfachen, daß dadurch der An- 
schaffungspreis, die Beweglichkeit und die Be- 
dienung günstig beeinflußt werden. Diese Be- 
strebungen werden um so mehr Erfolg haben, 
je eingehender dabei die Fragen der Bodenbe- 
schaffenheit 1) und -bearbeitung?) vom land- 
wirtschaftlichen Standpunkte aus, dieKonstruk- 
tionen anderer Kraftpflüge 3), die damit ge- 
wonnenen praktischen Erfahrungen und die 
Ergebnisse der zahlreich abgehaltenen Aus- 
stellungen, Motorpflugprüfungen und Kon- 
kurrenzen 4) berücksichtigt werden. | 

Daß die Landwirtschaft der mechanischen 
Bodenbearbeitung an sich ein lebhaftes Inter- 
esse entgegenbringt, wird bestätigt durch den 
erhöhten Absatz von Motorpflügen, die vor- 
zugsweise durch Explosionsmotoren betrieben 


werden, und die Vermehrung neuer Konstruk- 
tionen dieser Pflugart. 


Zwei Anwendungsgebiete des Elektromo- 
tors, die infolge der abnormen Witterungs- 
verhältnisse in den Jahren 1911 und 1912 be- 
sonders aussichtsvoll erschienen, sind die Be- 
wässerungs- und Beregnungsanlagen?) 
sowie die Trocknungsanlagen®) für Ge- 
treide, Kartoffeln usw. Wenn auch im Berichts- 
jahre, abgesehen von der reichen Ernte, aber 
geringen Haltbarkeit der Kartoffeln, ähnlich 
starke Anregungen infolge abnormer Witte- 
rungsverhältnisse fehlten, so hat man doch, wie 


aus der Literatur zu erkennen ist, auch auf die- 
sem Gebiete fleißig gearbeitet. 


Über die Elektrokultur?), d. h. die Be- 
einflussung des Pflanzenwachstums durch hoch- 
gespannte Ströme, sind nennenswerte Fort- 
schritte im praktischen Betriebe nicht bekannt 
geworden. 

Die eingangs erwähnten allgemeinen Fort- 
schritte in der Verwendung des Elektromotors 
für landwirtschaftliche Zwecke) haben vielfach 
den Widerspruch der an der Herstellung von 
Danıpflokomobilen und Explosionsmotoren in- 
teressierten Kreise und dadurch Untersuchun- 
gen über die Betriebskosten der verschie- 
denen Motorarten®) hervorgerufen. Die 
bezüglichen Untersuchungen von Barth, Klin- 
genberg u. a. hat Dr. Strauß !) in seinem 
auch sonst bemerkenswerten Buche sehr über- 
sichtlich in Tabellen und Kurven zusammen- 
gestellt, aus denen ohne weiteres zu erkennen 
ist, daß bei den ın der Landwirtschaft auftre- 
tenden wechselnden Beanspruchungen und bei 
der durehschnittlichen geringen Benutzungs- 
dauer der Elektromotor auch in bezug auf die 
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Betriebskosten seinen Konkurrenten fast in 
allen Fällen überlegen ist. 

Die Frage der zweckmäßigsten Tarif- 
form!) ist für die Landwirtschaft besonders 
bedeutungsvoll. Über die Anwendung des Pau. 
schaltarifs gehen die Meinungen noch weit 
auseinander; die geringsten Schwierigkeiten 
stehen seiner Einführung naturgemäß in den 
Fällen gegenüber, wo die Lieferung und Ver- 
rechnung des Stromes von seinem Frzeuser 
direkt an den Verbraucher erfolgt. i 

Die von dem Elektrizitätsausschuß der 
Deutschen Landwirtschafts-Gesellschaft in An- 
griff genommenen Unfallverhütungs-Vor- 
schriften?) für landwirtschaftliche elektri- 
sche Betriebe liegen z. Zt. noch verschiedenen 
daran interessierten Kreisen zur Begutach- 


tung vor, so daB man ihr baldiges Inkrafttreten 
erwarten kann. 


G. Buschkiel. 


Elektrische Hebe- und Transportanlagen. 


Selten war die Unsicherheit der Beurtei- 
lung wirtschaftlicher Vorgänge und Entwick- 
lungstendenzen so groß wie im verflossenen, an 
Überraschungen und unerfreulichen Ereignissen 
auf fast allen Gebieten so überaus reichen Jahre. 
Und doch unterliegt es keinem Zweifel, daß, 
wenn auch große technische Errungenschaften 
das letzte Jahr der Entwicklung elektrischer 
Hebe- und Transportanlagen nicht ge- 
bracht hat, es trotzdem gelungen ist, die bisher 
reschöpften Erfahrungen in kostbarer Weise zu 
verwerten. Auf keinem andern Gebiet dürfte 
die Elektrizität so durchgreifend und unwäl- 
zend gewirkt haben als auf dem Gebiete der 
Hebe- und Transportmittel. Die aubßerordent- 
lich großen Vorzüge des elektrischen Antriebs 
haben nicht nur die andern Antriebsarten ver- 
drängt, sondern auch Veranlassung zur Ausbil- 
dung einer großen Reihe moderner Hebezeug- 
arten gegeben, so daß heute der Bau elektrisch 
betriebener Hebezeuge ein vielseitiges und 
wichtiges Spezialgebiet des Maschinenbaues ge- 
worden ist. Die neueste Entwicklung vollzieht 
sich nun nach zwei Riehtungen. Nach der einen 
Richtung entstehen nach amerikanischem 
Muster riesenhafte Krane und Fördergerüste 
schwerster Bauart mit größter Tragfähigkeit, 
nach der andern leichte und leichtbewegliche 
Transportelemente für schnellsten Betrieb. 

Wie in England, so scheinen auch ın 
Deutschland die führenden Werften für die Be- 
dienung von Hellingen an Stelle fester und 
plumper Gerüste mit Laufkranen und Verlade- 
brücken die weit billigeren Kabelkrane, 
meist mit elektrisch betriebener Führerstands- 
laufkatze, einzuführen. Weil die Arbeitsplätze 
durch Gerüste nicht beengt, die teuren Werft- 
grundstücke übersichtlicher werden und sich 
besser ausnutzen lassen, ferner Tragkräfte 
in weitesten Grenzen möglich sind, ist der 
Kabelkran im vergangenen Jahr in gröberem 
Maße verwendet worden. Aber auch als mo- 
dernes Transportmittel des Bauwesens nımmt 
er als „Baukabelkran‘‘ immer mehr und mehr 
eine hervorragende Stellung ein. Heute schon 
erhält der Kabelkran beim Bau von Brücken, 
Talsperren, Docks, Schleusen usw. sehr oft den 
Vorzug, ja bei Ausschachtungen von Baugruben 
und Kanälen ist er fast unentbehrlich geworden. 
Die Stenerung bei den Baukabelkranen findet 
man verschieden ausgeführt. Sie kann erfolgen 
von jedem Standorte durch elektrische Fern- 
steuerung oder vom Maschinenhaus aus, von 
einem oben am Turm angeordneten Führerhaus 
oder, wie bei den Hellingkabelkranen, von det 
Führerstandslaufkatze aus. 

Bei dem stetigen Wachsen unserer Marine 
an Zahl und Größe der Sehife haben sich bë 
sonders für Ausrüstungs- und Ausbesserung- 
arbeiten die Schwerlastkrane (Schwimm 
krantyp), mit deren Ban Dentschland an ler 
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tender Stelle steht, aufs beste bewährt. So ist 
im verflossenen Jahre, anfangs April, auch der 
neueste Riesenkran, der größte Kran der Welt, 
auf der Werft von Blohm & Voß in Hamburg 
in Betrieb genommen worden. Die erste Auf- 
gabe dieses Kranes ist die Fertigstellung des 
Riesenschiffes ‚Vaterland‘‘, des größten Schif- 
fes der Welt. Der vollkommen elektrisch be- 
triebene Kran besitzt zwei gänzlich voneinander 
unabhängige Hebezeuge, nämlich eine Lauf- 
katze für 250 t in 84,5 m und 110 t in ö3 m 
lüntfernung von der Kranmitte und einen oben 
auf dem Ausleger fahrbaren Drehkran von 20 t 
und 10 t ın noch 73,5 m Entfernung von der 
Kranmitte. Die Vorzüge, welche derartige 
Krane bieten, und welche ganz besonders auch 
im elektrischen Betrieb zu suchen sind, brach- 
ten es mit sich, daß viele bedeutende Hafen- 
und Werftverwaltungen sich solche Krane an- 
schaffen. Voraussichtlich soll auch ein gleich 
starker Kran für die Schichauwerft in Danzig 
gebaut werden. Selbst die amerikanische Re- 
sierung hat einen 250 t- Schwimmkran in 
Deutschland bestellt, und ähnliche Krane, 
welche sich bereits im Bau befinden, sınd für den 
Panamakanal bestimmt ?). 

Obwohl die Häfen zur Förderung von 
Lasten und Gütern nur langsam die Entwick- 
lung der elektrischen Hebe- und Transport- 
anlagen mitmachten, so ist doch neuerdings 
eine ganze Reihe von Häfen dazu übergegangen, 
für ihren Lösch- und Ladebetrieb sich moderner 
elektrischer Hebemittelzu bedienen. Wenngleich 
Druckwasser immer noch als dem elektrischen 
Betrieb gleichwertig erscheint und die Frage 
der Wirtschaftlichkeit ?) einwandfrei noch nicht 
geklärt ist, macht sich doch immer mehr die 
Anwendung des elektrischen Betriebes bemerk- 
bar. Statistisch ist sogar nachgewiesen, daß 
heute in großen Hafenanlagen der elektrische 
Betrieb fast vollständig das Feld erobert hat. 
So hat, um nur ein Beispiel anzuführen, der 
große wirtschaftliche Aufschwung Argentiniens 
doch wohl seinen Grund wesentlich in der groß- 
artigen Erweiterung des mit den modernsten 
elektrischen Hebe- und Transportanlagen aus- 
gerüsteten Hafens von Buenos Aires 3), 

Auch in der keramischen Industrie haben 
sich ım verflossenen Jahr, besonders in Zement- 
fabriken, Kalk- und Gipswerken, moderne 
Transportanlagen in großem Umfange einge- 
führt. Besonders sind es die bereits seit Jahren 
bekannten Drahtseilbahnen für Fern- und 
Elektrohängebahnen für Nahtransporte, meist 
mit Motoren mit selbsttätiger Steuerung, welche 
sicher und ohne Aufsicht bei stark wechselnder 
Belastung anlaufen, von 110 und 220 V Normal- 
spannung und meist mit Verbundwicklung aus- 
gestattet. Da die große Wirtschaftlichkeit des 
Betriebes derartiger Bahnen auch besonders in 
dem geringen Eigengewicht der Katze zu suchen 
ist, so scheint man auch neuerdings beim Güter- 
transport in Schuppen und ähnlichen Lager- 
räumen zu solchen Bahnen zu greifen. 
= Die Eisen- und Stahlgießereien haben von 
jeher an das elektrische Hebezeug besonders 
hohe Anforderungen gestellt. Die große Ver- 
änderlichkeit der Lasten, die heißen und stau- 
higen Räume und die Benutzung zum Transport 
von Formkasten, Gnßteilen und Sandmassen 
verlangten eine erst in jüngster Zeit durch die 
Anwendung besonders geeigneter Motoren und 
Schaltungen erreichte Vielseitigkeit, nämlich 
einfache Verwendbarkeit jeder Stromart, leicht 
und sicher wirkende Steuerung bei jeder Last- 
größe und größte wie kleinste Geschwindig- 
keit bei stoßfreiem Betrieb unter Vermeidung 
aller sich abnutzenden Stenerungsorgane. Be- 
sitzt schon der gewöhnliche, normale Last- 
hebemagnet gewisse Vorteile. wie Ersparnis 
von Zeit, Lohn und Transportkosten, so ver- 
ıneidet der drehbare Lasthebemagnet $), wie 
erın Werkstätten, Walzwerken usw. verwendet 
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wird, ein Abfallen des Ladegutes, besonders von 
Blechen undähnlich geformten Transportgütern, 
bei Unterbrechung des Magnetisierungsstromes. 
Die Drehung des Magneten erfolgt dabei durch 
einen kleinen Hilfsmotor. Dadurch, dab der 
Erregerstrom des Magneten während der Kran- 
bewegung abgeschaltet werden kann, tritt auch 
eine linergieersparnis ein. In Lokomotiv- und 
Wagenfabriken hat sich im Laufe der Zeit 
auch eine Sonderkranbauart unter dem Namen 
Lokomotiv-Wagen- und Tenderhebe- 
kran!) entwickelt, welche bereits bei ver- 
schiedenen Staatsbahnen vertreten ist. Der 
jedenfalls schwerste und leistungsfähigste Kran 
dieser Bauart, der so recht die außerordentliche 
Anwendung der Elektrizität im Hebezeugbau 
zeigt, dürfte der voriges Jahr in Troyl bei Dan- 
zig aufgestellte 110 t-Kran sein, welcher mit 
drei Katzen, sieben Motoren von zusammen rd 
215 KW Nutzleistung ausgerüstet ist. 

Die sogenannten Dauerförderer), von 
welchen schon im vorigen Berichtsjahr die Rede 
gewesen ist, haben sich auch im verflossenen 
Jahr immer mehr Gebiet erobert durch die Ver- 
besserungen, welche in der Fabrikation und 
Lagerung des Bandes erzielt wurden. Die mul- 
denförmige Einzelrollenlagerung des Bandes 
hat wesentlich dazu beigetragen, die Leistungs- 
fähigkeit und die Haltbarkeit des Gurtes zu er- 
höhen, um dadurch den Betrieb auch in wirt- 
schaftlicher Hinsicht günstiger zu gestalten. 
Die erforderliche Betriebskraft ist im Gegen- 
satz zu den früher verwendeten Anlagen bei 
größter Betriebssicherheit, größter Leistungs- 
fähigkeit und größter Förderlänge verhältnis- 
mäßig gering. Der Betrieb ist durchweg elek- 
trisch.. Gerade infolge der Verwendung elek- 
trischer Energie war man imstande, mit Hilfe 
einfacher Mebapparate den Kraftverbrauch 
älterer Anlagen und den der Gurtförderer zum 
Vorteil letzterer auf leichte und genaue Weise 
festzustellen. Besonders für die Bewegung von 
Koks und Kohle sind die Dauerförderer in 
vielen Kohlenzechen und Gruben sowohl wie 
auch in den Welthäfen zur Bekohlung der 
Schiffe in Aufnahme gekommen. 

Aus den einfachen Baugerüsten haben sich 
in letzter Zeit die Turmdrehkrane entwickelt, 
welche ganz besonders dazu geeignet sind, Bau- 
ausführungen durch schnellsten Betrieb mög- 
lichst billig zu gestalten. Besonders in Deutsch- 
land wird dieser elektrisch betriebene Krantyp 
in immer größerem Maße verwendet. Die teuren 
abgebundenen unsicheren und zeitraubenden 
Gerüste verschwinden daher mit jedem Tag 
mehr. Zahlreiche Maschinenfabriken befassen 
sich mit dem Bau derartiger Turmdrehkrane 
und suchen nach Verbesserungen, ein Zeichen, 
daß diese moderne Bauart bereits eine grobe 
Nachfrage besitzt. Umständliche Wendege- 
triebe, teure Lastdrueckbremsen und selbst- 
hemmende Schneckengetriebe treten dabei 
immer weiter zurück und schaffen dem Mehr- 
motorenprinzip, also einfachen und leicht zu be- 
dienenden Steuerapparaten zur besseren Rege- 
lung der Geschwindigkeit und zur Erzielung 
größerer Förderleistungen mehr und mehr Platz. 
Gerade die modernen Kransteuerungen?) haben 
einen großen Anteil an der beispiellosen Ent- 
wicklung in der Hebezeug- und Transport- 
technik. 

Als recht marktfähig erwiesen haben sich 
auch die elektrisch betriebenen Bauaufz üge, 
welche in allerneuester Zeit, meines Wissens 
allerdings erst nur in Amerika, mit Signalvor- 
richtungen®) zur schnellen und langsamen Be- 
wegung, zum Schwenken und zur Unterbrechung 
ler Bewegung der Last ausgerüstet werden, und 
die elektrisch betriebenen Aufzüge für land- 
wirtschaftliche Betriebed) zum rationellen 
Einbringen des Erntegutes in die Scheunen. 

Betrachtet man die gesamte Entwicklung 
der elektrisch betriebenen Hebe- und Transport- 
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anlagen im Laufe des letzten Jahres, so zeigt 
sich überall ein reger Fortschritt, und es ist zu 
erwarten, dab die Elektroindustrie auch inn 
laufenden Jahre in fördertechnischer Be- 
ziehung manches Interessante und Neue hervor- 
bringen wird. 


Dipl.-Ing. A. Kussler, Friedberg-IT. 


Die Elektrizität im Berg- und Hüttenwesen. 


Einige besonders wichtige Merkmale in der 
Entwicklung der Bergwerke und Hütten sind 
auch auf ihre maschinellen Einrichtungen von 
großem Einfluß gewesen und verdienen daher 
bei der Betrachtung dieser Industrien in erster 
Linie Erwähnung. In der Hüttenindustrie 
macht der scharfe Wettbewerb das Bestreben 
nach fortdauernder Herabsetzung der Betriebs- 
kosten und Verbesserung der Fertigfabrikate 
zu einer dauernden Notwendigkeit. Herab- 
setzung der Arbeiterzahl, bezogen auf eine be- 
stimmte Jahresproduktion, und möglichst ein- 
gchende Überwachung der Fabrikation des 
Eisens und Stahls usw. zur Erzielung hochwer- 
tiger Produkte sind Forderungen, die nur unter 
umfassender Anwendungdeselektromotorischen 
Antriebes und Ausnutzung aller seiner Vorzüge 
sich erfüllen lassen. Für die Bergwerke be- 
steht die Notwendigkeit der Herabsetzung der 
Gestehungskosten in gleicher Weise, doch kom- 
men hier noch andere Merkmale hinzu. Charak- 
teristisch für die Kohlenbergwerke ist, wenig- 
stens in Deutschland, der Umstand, daß immer 
größere Teufen bei der Förderung zu bewältigen 
sind, und diesem Uimstande muß die Entwick- 
lung der Fördermaschinen Rechnung tragen. 
Die Kaliwerke anderseits leiden unter einem 
starken Mißverhältnis zwischen ihrer Leistungs- 
fähigkeit und der Höhe des Absatzes, verursacht 
durch die außerordentlich große Zahl der 
Schächte, die im Anschluß an das Kaligesetz 
in den letzten Jahren entstanden sind. Die ein- 
zelnen Schachtanlagen müssen, wenn sie ihre 
volle Quote erhalten wollen, eine entsprechende 
Leistungsfähigkeit sowohl bei den Anlagen un- 
ter Tage als auch bei denjenigen über Tage 
nachweisen und deshalb maschinelle Einrich- 
tungen sich anschaffen, an deren genügende 
Ausnutzung auf lange Zeit hinaus nicht zu den- 
ken ist. 

Was zunächst die Hüttenwerke angeht, 
so ziehen diese aus der Verwendung des Elck- 
tromotors große Vorteile dureh den elektrischen 
Antrieb nicht nur der großen Walzenstraben, 
sondern auch aller jener Hilfsmaschinen, die 
zum Transport der Werkstücke nötig sind, wie 
der Krane, der Rollgänge, der Beschiekmaschi- 
nen usw., sowie der zahlreichen Arbeitsmaschi- 
non zur Weiterverarbeitung der aus den Walzen- 
straben kommenden Produkte, wie der Scheren, 
Stanzen usw. Auch im verflossenen Jahre sind 
im In- und Auslande umfangreiche Neuanlagen 
entstanden, ohne daß jedoch dabei grundsätz- 
lich neue Konstruktionen ausgebildet worden 
wären. Die Vorteile des elektrischen Antriebes 
der Hüttenmaschinen kommen zum Ausdruck 
in der weitgehenden Verringerung der Arbeiter- 
zahl, da die Kraft der Menschen bei einem gro- 
Ben Teil der Arbeiten durch die elektrisch an- 
getriebene Hilfsmaschine ersetzt wird, in der 
Steigerung der Ausnutzung der ganzen Werks- 
einrichtungen, da die auf den Transport der 
Werkstücke von einem Arbeitsplatz zu einem 
andern entfallende Zeit infolge der Gena aoi 
der elektrischen Steuerung ; ller I 
Transportmaschinen und l \ Er a ] Tebe- und 
Bewegungswes hwindirk a ; arenhohen 
a a a a möglich 
ei ieh in der wesentlichen 

BB Ihlfisinaschinen, 
Rollgäungen, den Schleppern, 
der elektrische Antrieb die 
Maschinen durch einen ei 
bedienen zu lassen, da di 
gleichzeitig, sondern 
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nacheinander arbeiten 
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müssen, während früher bei Antrieb durch 
Eınzeldampfmaschinen jede Maschine ihre ei- 
genen Maschinisten benötigte. Dadurch wird 
bedeutend an Personal gespart. Bei den großen 
Walzenstraßen kommt als besonderer Vor- 
teil die sehr genaue Betriebskontrolle hinzu, die 
durch die Anwendung elektrischer Energie ge- 
geben ist. Man vermag dauernd die beim Walz- 
prozeß verbrauchte Energie zu messen und sie 
fortlaufend mit der Menge des verwalzten Ma- 
terials, seinem Gewicht, der erzielten Verlänge- 
rung und den Temperaturen zu Anfang und 
am Ende des Walzprozesses, die gleichfalls auf 
elektrischem Wege gemessen werden, in Ver- 
gleich zu bringen. Diese fortlaufende Kontrolle 
macht den Betriebsleiter in weitgehendem Maße 
von der Zuverlässigkeit und den Erfahrungen 
des Walzmeisters und seiner Arbeiter unabhän- 
gig. Dazu kommt bei den großen Umkehr- 
straßen die hohe Steuerfähigkeit des mit Leo- 
nardschaltung arbeitenden Gleichstrommotors, 
der die Walzen antreibt, und der in der Minute 
20 mal und mehr umgesteuert werden kannt). Von 
den im vergangenen Jahr fertiggestellten großen 
Umkehrwalzenstraßen ıst die bereits in dem 
Bericht über das Jahr 1912 erwähnte Anlage 
des französischen Hüttenwerkes Société ano- 
nyme des Hautes-Fourneaux La Chiers, Long- 
wy-Bas, erwähnenswert, die im verflossenen 
Jahre fertiggestellt wurde und deren Walzmotor 
eine Höchstleistung von 15 000 KW, unterge- 
bracht ın einem einzigen Anker, besitzt. Die 
Steuermaschinen sind mit dem Schwungrade 
derart zusammengebaut, daß die Anker der 
beiden Steuermaschinen mit dem zwischen 
ihnen liegenden Schwungrade in nurzwei Lagern 
gelagert sind. 

Von den Bergwerksanlagen gilt inso- 
fern das gleiche wie von den Anlagen auf Hüt- 
tenwerken, als auch hier grundsätzliche Neue- 
rungen auf dem Gebiete des elektrischen An- 
triebes im verflossenen Jahre nicht geschaffen 
worden sind. Der Elektromotor ist auch hier 
weiter dazu benutzt worden, sämtliche maschi- 
nellen Einrichtungen so auszubilden, daß ıhre 
Leistungsfähigkeit und damit die Ausnutzung 
der in den Gruben ınvestierten Kapitalien ge- 
steigert, die Größe der Belegschaft verringert 
und die Gefahren für Betriebsstörungen immer 
weiter herabgesetzt werden konnten. Bei den 
Betrieben unter Tage sind es neben den großen 
Wasserhaltungen die vor Ort benutzten Bohr- 
maschinen, die Hilisfördereinrichtungen, wie 
Haspel, Grubenbahnen usw., sowie die in den 
letzten Jahren mit Erfolg ın größerem Umfange 
eingeführten Schüttelrutschen, ferner die fest 
verlegten Beleuchtungsanlagen und endlich die 
kleinen tragbaren Grubenlampen, bei denen die 
Verwendung elektrischer Energie dauernd große 
betriebstechnische Vorteile zu bieten vermag. 
Für die Bohrmaschinen machen hauptsächlich 
die Kohlengruben Oberschlesiens in steigendem 
Umfange vom elektromotorischen Antrieb Ge- 
brauch, und die Zahl der dort benutzten kleinen 
tragbaren elektrisch angetriebenen Drehbohr- 
maschinen hat sich auch im vergangenen Jahre 
stark vermehrt. Daneben ist dort der Elektro- 
motor in vielen Fällen für den Antrieb der 
Schüttelrutschen benutzt worden. Für 
Schlagwettergruben, in denen die Aussichten 
des Elektromotors zum Antrieb derartiger klei- 
ner Hilfsmaschinen nicht günstig sind, wird die 
tragbare Akkumulatoren-Grubenlampe immer 
mehr eingeführt und ist zweifellos dazu be- 
stimmt, allmählich die Davysche Sıcherheits- 
lampe zurückzudrängen, vielleicht in Schlag- 
wettergruben ganz zu verdrängen, nachdem 
durch Einführung der Metalldrahtlanıpe sowohl 
das Gewicht als auch der Preis und die Betriebs- 
kosten wesentlich herabgesetzt worden sınd. 

Die Zahl der ım letzten Jahre beschafften 
sroßen elektrischen Hauptschachtförder- 
ınaschinen ist gegenüber dem Vorjahre zu- 
rückgegangen, weil die Zahl der überhaupt an- 


s Vrt. C. Hahn, „Flektrische Walzenstrabenan- 
triebe”, „EIZ“ 1912, 8. 759, 792. 
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geschafften Hauptfördermaschinen geringer ge- 
wesen ist. Hauptsächlich bat die Kaliindustrie 
wesentlich weniger Maschinen angeschafft. Die 
Zahl der abgeteuften und mit vollständigen 
Tagesanlagen ausgerüsteten Schächte steht ın 
keinem Verhältnis mehr zu dem Bedarf der 
Kulturländer an Kalısalzen, und daher ist die 
Zahl der Schächte, die im vergangenen Jahr 
neu in Angriff genommen oder so weit vorge- 
schritten sınd, dab sie Fördermaschinen nötig 
hatten, nicht groß gewesen. Welches Werk 
irgendwie mit vorhandenen, wenn auch provi- 
sorischen, Einrichtungen auskommen kann, 
zieht dies vor, um das Anlagekapital des ganzen 
Werkes möglichst niedrig zu halten. Die weni- 
gen auf Kalıgruben ım letzten Jahre beschafften 
elektrischen Förderanlagen sind teıls unter Ver- 
wendung der Leonardschaltung mit oder ohne 
Schwungrad am Umformer, teils unter Ver- 
wendung des Drehstrom-Kollektormotors aus- 
geführt worden. 

Bemerkenswerter sınd dıe auf den großen 
Kohlenwerken beschafften Hauptschachtför- 
dermaschinen sowie die sonstigen maschinellen 
Anlagen mit elektrischen Antrieb. .Von welcher 
großen wirtschaftlichen Bedeutung die Stellung 
ist, die sich der elektrische Antrieb in der Berg- 
werksindustrie überall erworben hat, ist u. a. 
zu ersehen aus einem Vortrage, den Ober- 
ingenieur W. Vogel aus Kattowitz auf dem im 
letzten Jahre in Breslau abgehaltenen Allge- 
meinen Deutschen Bergmannstage gehalten 
hat!). Eine Übersicht über die Entwicklung 
der elektrischen Anlagen auf den oberschlesi- 
schen Berg- und Hüttenwerken gibt die Sta- 
tistik des Oberschlesischen Überwachungs-Ver- 
eins, aus der Vogel in seinem Vortrage einige 
Zahlen mitgeteilt hat. Danach hat Ende 1912 
die Gesamtleistung der ın dem kleinen ober- 
schlesischen Gebiete auf Bergwerken und Hüt- 
ten installierten Generatoren rd 140 000 KW 
betragen. Hierzu kommen noch die Zentra- 
len der Oberschlesischen Klektrizitäts -Werke, 
deren gesamte Maschinenleistung Ende 1911 
bereits 44 000 KW und deren Jahresumsatz im 
Jahre 1912 126 Mill. KW Std. betragen hat. 

Was die großen Hauptschachtförderma- 
schinen auf den oberschlesischen und westfäli- 
schen Kohlengruben angeht, so wird ihre Stel- 
lung gegenüber der Dampffördermaschine trotz 
angestrengter gegenteiliger Bemühungen der 
Anhänger der letzteren immer günstiger. Die 
Erkenntnis bricht sich immer mehr Bahn, daß 
der gesamte Kohlen- oder Dampfverbrauch 
aller Werksmaschinen zusammen betrachtet 
werden muß, um ein richtiges Ergebnis über die 
Vorteile des elektrischen Antriebes der großen 
Hauptschachtfördermaschinen zu bekommen, 
d. h. daß der .Einfluß, den der elektrische An- 
trieb der Fördermaschine auf die Wirtschaft- 
lichkeit der Zentrale und der übrigen Arbeits- 
maschinen hat, richtig untersucht und bewertet 
werden muß, und daß er sich bei einer derarti- 
gen genauen Untersuchung als außerordentlich 
günstig herausstellt. Auch bei einer der größten 
neuen Kohlenzechen Westfalens, die in den 
letzten Jahren entstanden sind, nämlich der 
Zeche „Sachsen‘‘ der Mansfeld‘'schen Kupfer- 
schiefer bauenden Gewerkschaft bei Hamm, 
hat diese Untersuchung zur Wahl des elektri- 
schen Antriebes der großen Förderinaschinen 
geführt, trotzdem die Schächte unmittelbar 
neben der Kesselanlage liegen. Bei der großen 
Teufe der Schächte dieser Zeche von etwa 
1000 m fällt der Vorteil, daß bei elektrischem 
Antrieb eine größere Geschwindigkeit für die 
Personenzüge genommen werden darf, beson- 
ders stark ins Gewicht und kommt zu den son- 
stigen wirtschaftlichen und betriebstechnischen 
Vorteilen des elektrischen Antriebes noch hinzu. 
Wie groß die Verluste in Dampfleitungen und 
unter Dampf stehenden Dampfmaschinen sind, 
zeigen Untersuchungen, die auf Veranlassung 
der Technischen Hochschule in Breslau von 
Dipl ng.K.Schultzeaufder Ferdinandgrube 


ı) Vgl. W. Vogel. „Entwicklung und Bedeutung 
der elektrischen Aningen Oberschlesiens”, „ETZ® 1913, S. 989. 
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in Oberschlesien während einer Betriebszeit von 
etwa einem Jahre angestellt sind. Diese Ver- 
suche, deren ausführlicher Bericht in der Zeit- 
schrift „Glückauf“ (1913 S. 1757) erschienen 
ist!), haben ergeben, daß die Wirtschaftlichkeit 
bei Dampfmaschinenbetrieb durch derartige 
Verluste außerordentlich herabgesetzt werden 
kann, u. zw. in viel stärkerem Maße, als es ba 
Vorausberechnungen der Wirtschäftlichkeit von 
Anlagen angenommen zu werden pflegt. 

Auch die Gruben des Auslandes, die viel 
später als diejenigen Deutschlands die Vorteile 
des elektrischen Antriebs erkannt und ausge- 
nutzt haben, sind allmählich in großem Um- 
fange zur Ausführung großer elektrischer An- 
lagen übergegangen. Zu den bemerkenswerte- 
sten Anlagen gehören diejenigen, die in Süd- 
afrika von der Victoria Falls and Transvaal 
Power Co. ausgeführt sind 2). Die in mehreren 
Zentralen von ihnen erzeugte elektrische Ener- 
gie dient zum Betriebe einer großen Zahl von 
Fördermaschinen sowie zur Speisung von Mo- 
toren, die Turbokompressoren antreiben. In 
letzteren wird die auf den einzelnen Gruben bė- 
nötigte Druckluft erzeugt und ihnen in einem 
langen Rohrleitungsnetze zugeführt. Im Jahre 
1910 hat die gesamte von der Gesellschaft er- 
zeugte Energie bereits rd 100 Mill. KW Std be- 
tragen und ist seitdem noch wesentlich in die 
Höhe gegangen. Alle bis jetzt aufgestellten 
Generatoren zusammen vermögen mehr al: 
500 Mill. KW Std im Jahre zu erzeugen. 

Ist es an diesen Anlagen die Größe deı 
aufgestellten Zentralen und der im Jahre ab 
gegebenen Ennergiemenge, die sie aus dem Rah 
men der sonstigen Anlagen heraushebt, so sini 
es in anderen überseeischen Ländern die Au: 
nutzung der Naturkräfte und andere Einzel 
heiten, die sie bemerkenswert erscheinen lasseı 
und die wirtschaftliche Bedeutung der elektri 
schen Kraftübertragung für Gruben zeigen. S 
sind auf den Zinnminen in Tekkah (Perak 
malayische Staaten) elektrische Anlagen zu 
Betrieb der Bergwerksmaschinen im Anschln 
an vorhandene Wasserkräfte eingerichtet, di 
für die Wirtschaftlichkeit des ganzen Betrielie 
in diesen entfernten, der Kohlenzufuhr schwt 
zugänglichen Minen zweifellos von großer Bi 
deutung sind 3). 

Zusammenfassend kann gesagt werde 
daß auch im vergangenen Jahre die Anwendur 
elektrischer Energie auf Gruben und Hütte: 
werken stetig fortgeschritten ist, und daß d 
elektrische Energie weiter zur Hebung d 
Wirtschaftlichkeit und Leistungsfähigkeit di 
ser Werke wesentlich beigetragen hat. 


W. Philippi. 
Die Elektrizität auf Schiffen. 


Die wesentlich gesteigerten Abmessung 
der Schiffsneubauten der letzten Jahre bracht 
eine bedeutende Zunahme der Leistung. d 
Umfanges und des Wertes der elektrischen A 
lagen an Bord. Ein typisches Beispiel hiert 
ist die Anlage des 50 000 tons-Hapagdamıpf: 
„Imperator“, der am 11. VI. 1918 zum erst 
Male die deutsche Küste verließ. Seine Schv 
sterschiffe „Vaterland“ und ‚Europa‘, « 
z. Zt. bei Blohm & Voss, Hamburg, im B 
sind, werden noch etwas größer (56 000 ton 
So gibt es jetzt in Deutschland und Engla 
schon eine Anzahl von Passagierdampfeı 
deren elektrische Anlage eine Leistung von me 
als 1000 KW (bis zu 1500 KW) und einen W 
von mehr als einer Mill. M hat. 

Bei diesen Anlagen spielt die Innen 
leuchtung eine wesentliche Rolle. Auf ,,l 
perator“ z. B. sind ca 14 000 Glühlampen e 
gebaut. Auch die künstliche Lüftung « 
Schiffsräume hat einen bedeutenden Urmfa 


ı) Er liegt jetzt als von der Technischen Hochs«} 

Breslau genehmigte Dissertation (Kattowitz, 1913) So r. 
=. 

3) Vgl. A. van der Ham, „Die Elektrizität w, 
am Witwaters Rand in Transvaal” „ETZ" 1913. S. 25. 

3) Vgl. Dipl.-Ing. H. Thieme, „Elektrisch«- 
hydraulische Anlagen zur Ausbeutung der Zinnmine:r 
Tekkah”, „ETZ“ 1913. 8. 85. 


26. März 1914. 
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Wir finden ca 100 elektrisch angetriebene Flieh- 
kraftlüfter mit einem Kraftbedarf von mehr als 
500 KW, ganz abgesehen von den kleinen 
Fächerventilatoren in den Kammern, die ledig- 
lich eine lokale Luftbewegung herbeiführen 
sollen, und von «denen rd 1000 Stück an Bord 
eingebaut sind. Die Primärstation des „In- 
perator“ besteht aus fünf Dampfturbinensätzen 
zuje 220 KW. Die Dampfturbine hat überhaupt 
die früher übliche raschlaufende Kolbendampf- 
maschine fast vollständig verdrängt. Charak- 
teristisch für die Handelsschiffsanlagen ist 
ferner die ziemlich einheitlich durchgeführte 
Normalspannung von 110 V, die einpolige Ver- 
legung des Netzes und die Vermeidung des 
Parallelbetriebes der Maschinen. Das letztere 
führt zu ausgedehnten Schaltanlagen mit je 
einem Linienwähler pro Stromkreis. Besonders 
erwähnt zu werden verdienen auch die umfang- 
reichen Schwachstromanlagen, nämlich die 
Kommandoanlagen, die Lautsprech- und Fern- 
sprechanlagen und die Anlagen mit Glocken- 
oder Lichtsignalen. 


Freilich die große Flotte der Fracht- 
dampfer hat im wesentlichen nur kleine Be- 
leuchtungsanlagen an Bord. Die Hilfsmaschi- 
nen dieser Schiffe, die Deekwinden und Ruder- 
maschine, werden mit Dampf betrieben. Der 
elektrische Betrieb dieser Hilfsmaschinen hat 
sich nicht eingeführt, weil die Anschaffungs- 
kosten der Anlage höher werden als beim direk- 
ten Dampfbetrieb. Man brancht eben eine be- 
sondere Primärstation, die insofern schlecht 
ausgenutzt ist, als sie ja nur während der Liege- 
zeit des Schiffes ıın Hafen, beim Löschen und 
Laden belastet ıst!). Dagegen finden wir auf den 
Ölmotorenschiffen, z. B. auf den Dieselmo- 
torenschiffen, die Burmeister & Wain, Kopen- 
hagen, für die Ostasiatische Kompagnie und 
andere Reedereien erbaut haben, fast ausschließ- 
lich elektrisch angetriebene Hıilfsmaschinen. 

Für diese Deekwinden, die, auf dem Ober- 
deck stehend, bei schwerer See oft tagelang 
vollständig überflutet sind, und deren Bedie- 
nung von ungeschulten, an Dampfbetrieb ge- 
wöhnten Hafenarbeitern und Kulis geschieht, 
mußten natürlich Spezialkonstruktionen ge- 
schaffen werden, und es ist nach anfänglichen 
Mißerfolgen im Jahre 1918 gelungen, typische 
Konstruktionen zu schaffen, die allen Anfor- 
derungen genügen. Die Reedereien haben ım 
übrigen inzwischen an vorgenommenen Brenn- 
stoffmessungen gesehen, daB der elektrische 
Antrieb sehr viel wirtschaftlicher als der Dampf- 
betrieb ist. Leider haben Schwierigkeiten ım 
Bau von Dieselmotoren und Preissteigerungen 


auf dem Rohölmarkte das Interesse der Reede-. 


rejen für Ölmotorenfrachtschiffe inzwischen 


stark vermindert. 


An Bord von Kriegsschiffen finden wir 
noch umfangreichere elektrische Anlagen als 
auf den oben erwähnten großen Passagierdamp- 
fern. Es gibt Kriegsschiffe mit einer Primär- 
station von 2000 KW Leistung. Die artille- 
ristischen Einrichtungen verbrauchen dabei 
einen namhaften Teil der vorgesehenen Leistung. 
Nach eingehenden Studien und Versuchen hat 
man in Deutschland Lösungen für die verschie- 
denen Probleme des Turmantriebes gefunden, 
die die Front vollkommen befriedigen?). Auch der 
Energiebedarf der Scheinwerfer ist ganz erheb- 
lich. Man hat die Zahl der Scheinwerfer und 
deren Größe und Stromstärke erhöht. 

Alle diese Einrichtungen sind jetzt so weit 
ausgebildet, daß an ihrer Kriegsbrauchbarkeit 
nicht zu zweifeln ist. Schon werden aber wei- 
tergehende ‘Ansprüche gestellt. Die Möglich- 
keit einer bequemen Fernlenkung hei elektri- 
schen Anlagen führt nämlich immer wieder zu 
Versuchen, gewisse Einrichtungen, speziell die 
Geschütztürme, die Scheinwerfer und die Ru- 
dermaschine, von einem zentral gelegenen Be- 
obachtungsposten aus unmittelbar, also ohne 


1) Vgl. „ETZ“ 1918, 8. 1200. 
H) Vgl. ETZ" 1913, 8. 13% 


Befehlsübermittlung durch Kommandoapps- 
rate, Fernsprecher oder Sprachrohre, zu lenken. 
So sind in England Versuche mit dem sogenann- 
ten „firing-direetor“ vonScott gemacht wor- 
den, der von der Feuerleitungsstation aus direkt 
die Türme schwenken und die Rohre erhöhen 
will, wahrscheinlich in direkter Abhängigkeit 
vom Entfernungsinesser. 

Armstrong hat dasselbe Problem durch 
eine elektrisch-hydraulische Aufsatzfernbe- 
wegung zu lösen gesucht. Bei seinem System 
werden alle Aufsätze für Erhöhung und Seiten- 
verschiebung von der Leitstelle aus eingestellt. 
Der Batterieleiter sieht dann sofort, ob alle 
Aufsätze für die entsprechende Entfernung ein- 
gestellt sind, ob also die Feuererlaubnis gege- 
ben werden kann. Die Einrichtung gestattet 
auch die Einstellung fester Korrekturen an 
jedem einzelnen Aufsatz für Tageseinfluß und 
Pulvertemperatur und getrennt davon für Ab- 
weichungen von der normalen Anfangsgeschwin- 
digkeit infolge von Rohrabnutzung?). 

Für die Fernlenkung der Scheinwerfer 
sind inzwischen in Deutschland Konstruktionen 
entstanden und ın größerer Zahl nach dem Aus- 
land geliefert worden, bei denen die Bewegung 
eines Beobachtungsfernrohres selbsttätig eine 
Bewegung des Scheinwerfers auslöst, so daß die 
optischen Achsen des Fernrohres und des Schein- 
werfers stets paralle] bleiben. 

Ganz ähnlich liegt das Rudermaschinen- 
problem. In Rußland werden auf Kriegsschiffen 
nur noch elektrisch angetriebene Rudermaschi- 
nen angewendet, und die bei Dampfruderma- 
schinen übliche mechanische Anlaßleitung ist 
dabei ersetzt durch eine synchrone Fernsteue- 
rung. 

Aber auch nach einer anderen Riehtung 
werden höhere Ansprüche an die elektrischen 
Anlagen gestellt. Im Ausland verlangt man z.B. 
von dem elektrischen Turmantrieb, daß die 
Munitionsförderung aus der Munitionskammer 
ın den Arbeitsraum des Turmes, das Ansetzen 
der Granaten und Kartuschen, die Verschluß- 
bewegung und das Zurückgehen des Munitions- 
aufzuges ın die Munitionskammer insofern 
selbsttätig geschieht, als bei Vollendung der 
einen Bewegungsphase selbsttätig die nächste 
eingeleitet wird, so daß also pro Schuß nur ein 
Griff gemacht zu werden braucht, um die 
Munition vom Stapel in das Geschützrohr zu 
bringen. 

Den größten spezifischen Gehalt an elek- 
trischen Einrichtungen besitzen die Unter- 
seeboote. Die neuesten Boote haben eine 
Wasserverdrängung von 950/1200 tons (eng- 
lische F-Klasse), eine Geschwindigkeit von 
18 Knoten über, von 12 Knoten unter Wasser, 
eine Läuge von 61 m und eine maximale Lei- 
stung von 2200 KW auf zwei Schrauben ver- 
teilt. Für die elektrische Unterwasserfahrt steht 
eine Leistung von über 700 KW zur Verfügung. 
Es kommen Batterien zum Einbau mit einer 
Kapazität von 7000 Amperestunden bei drei- 
stündiger Entladung und mit einem Gewicht 
von über 100 tons. Die Entwicklung des elek- 
trischen Unterwasserantriebes ist insofern zum 
Stillstand gekommen, als es nicht gelungen ist, 
nennenswerte Verbesserungen der Akkumula- 
torenbatterie zu erreichen, deren hohes Gewicht 
die Erzielung hoher Schiffsgeschwindigkeiten 
verhindert ?). 

Fin bemerkenswertes Ereignis des Jahres 
1913 war die Inbetriebsetzungdes elektrischen 
Schraubenantriebes auf dem 20 000 tons- 
Lastschiff „Jupiter“ der Marine der Vereinigten 
Staaten von Amerika). Ein Drehstromtur- 
bogenerator mit 2000 Umdr/Min und ca 4500 
KW Leistung speist zwei 2200 KW-asynchrone 
Drehstroinmotoren mit Schleifringanker, die 
bei 14 Knoten Falırt des Schiffes 110 U mdr/Min 
machen. Der Generator ist zweipolig, die Mo- 
toren haben 36 Pole. Das Gesamtgewicht der 


') Vgl. „Nauticus" 1912, R. 187 ff. 

1) Vgl. „Nauticus“ 1913. 8. 171 ft. 
0, el. Robinson, „Jonrn. of the Americ. Soc. of 
a Engin.“. Bd. 3, 191%, S.5%: ff.: ferner auch „ETZ“ 1913, 
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maschinellen Anlage ıst 156 tons, d. s. etwa 
35 kg/übertragenes Kilowatt. Die gleichwertige 
Kolbenmaschinenanlage (zwei Dreifachexpan- 
sionsmaschinen) wiegt 280 tons oder ca 64 kg 
pro KW. 

Da man inzwischen erkannt hat, daß aus 
verschiedenen Gründen die direktwirkende 
Schiffsturbine unzweckmäßig ist, so wird z. Zt. 
in allen Schiffbau treibenden Ländern eifrig 
nach Lösungen der Probleme: „Übersetzen“, 
„Regulieren‘‘, „Umsteuern‘‘ gesucht. Die elek- 
trische Kraftübertragung hat dabei mit mecha- 
nischen Lösungen ın Wettbewerb zu treten. 


Stauch. 
(Fortsetzung folgt.) 


Vorstudien zur Einführung des selbsttätigen 
Signalsystoms auf der Berliner Hoch- und 
Untergrundbahn. 


Von @. Kemmann, Geheimer Baurat. 


(Schluß von S. 338 ) 
8. Störungen. 


In nachstehendem sind nur diejenigen Be- 
triebstörungen der Betrachtung unterzogen, die 
ihren Ursprung in den Signalanlagen haben, 
ohne daß an dieser Stelle eine erschöpfende Be- 
handlung des Gegenstandes bezweckt wäre. 

Störungen in den Signalanlagen können 
entstehen durch Bedienungsfehler und Versagen 
der Einrichtungen. Sie können verschieden- 
artige Wirkungen hervorrufen. Fahrplanstö- 
rungen treten bei den handbeidienten Sıgnalsy- 
stemen oft und in recht empfindlicher Weise in 
die Erscheinung; mit Personen- und Sachschä- 
den verbundene Vorfälle sind dagegen ungleich 
seltener. Bei der Bedienung ergeben sich nicht 
selten Fehlerhäufungen. 


a) Störungsursachen. 


Nach dem Ergebnis der Vorstudien für die 
Kınführung des selbsttätigen Signalsystems auf 
der Berliner Hoch- und Untergrundbahn konnte 
als feststehend angenommen werden, daß die 
Zahl der Störungsfälle beim selbsttätiren Sig- 
nalsystem, namentlich wo es nicht rein elek- 
trisch, sondern elektropneumatisch betrieben 
wird, außerordentlich gering ist. Will man die 
Störungen beim selbsttätigen System mit denen 
der handbedienten Systeme in Vergleich ziehen, 
so darf die mit den beiden Sicherungsarten 
erreichbare Zugfolge nicht außer Betracht ge- 
lassen werden. Es ist bereits darauf hinge- 
wiesen, daß beim handbedienten Systein selbst 
in der Form des Dreifelderblocks mit einer 
diehteren Zugfolge als höchstens 80 Zügen in 
der Stunde — längere Züge vorausgesetzt — 
im Dauerbetrieb nicht gerechnet werden 
kann, während sich beim selbsttätigen System 
eine wesentlich höhere Zahl von Zügen belie- 
biger Stärke über ein Gleis führen läßt. Ver- 
gleichszahlen für die dichtesten Zugfolgen 
lassen sich für die beiden Systeme also über- 
haupt nicht beibringen. 

= Das seitherige Blocksystem ist infolge 
semer Abhängigkeit von der ordnungsmäßigen 
Bedienung durch Menschenhand gegenüber dem 
selbsttätigen Signalsystem im Nachteil, während 
anderseits bei letzterem durch die Beifügung der 
Fahrsperren mit ihren Antrieben fast eine Ver- 
doppelung der Einrichtungen geschaffen ist. die 
Störungen unterworfen sein könnten. Zahl und 
Art der elektrischen Signalantriebe können bei 
beiden Systemen in bezug anf Störunesmörlich- 
keit als gleichwertig angenommen werden. Wie- 
derum sind die bandbedienten Systeme infolge 
der stetig fortgesehrittenen Vermehrung und 
Verfeinerung ihrer Mechanismen. in denen sieh 
ein außergewöhnliches Maß von Erfinderseharf- 
sinn wiederspiegelt, weitaus empfindlicher, als 
das selbsttätige System. So enipfindliche Teile, 
wie Schienenstromsehließer und Blocks, kom- 
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men beim selbsttätigen System nicht vor. 
lier sind, abgesehen von den An- 
tricben mit den Fahrsperren und Flü- 
gelsignalen, die Relais die einzigen 
beweglichen Teile, die im durchlau- 
fenden Streckenbetriebe des selbst- 
tätigen Signalsystems Anwendung fin- 
den. Schon hieraus könnte unschwer gefolgert 
werden, daß die Störungsfälle beim selbsttätigen 
Sıgnalsystem ungleich geringer sein müssen, als 
beim handbedienten System. Die Bestätigung 
lieferten vor allem die an Ort und Stelle gewon- 
nenen sicheren Eindrücke, die durch sta- 
tistische Aufzeichnungen weiter erläutert und 
unterstützt wurden. Auf der Londoner Distrikt- 
bahn und den drei Röhrenbahnen der London 
}leetrie Railway Co. (Bakerstreet und Water- 
loo-, Piceadilly- sowie Charing Cross, Luston und 
Hampstead-Röhrenbahnen), auf denen über 
1000 selbsttätige Signale und Fahrsperren 
400 Mill. Bewegungen jährlich ausführen, kommt 
nach den buchmäßigen Aufzeichnungen auf rd. 
650000 Stellbewegungen nur eine Störung, die 
aber nicht etwa ein gefährliches Signalbild, son- 
dern nur eine Betriebsverzögerung herbeiführen 
kann. Wenn Störungen in der Signalausrüstung 
oder in der Speisung der Signalstromkreise ein- 
treten, gehen die Signale "sofort auf „Halt. 
Die im Jahre 1912 vom preußischen Minister 
der öffentlichen Arbeiten zum Studium der 
Schnellbahnen nach London entsandte Abord- 
nung höherer preußischer Staatseisenbahnbe- 
amter stellte fest ?), daß sich auf der Londoner 
Metropolitanbahn im Juli und August 1912 
nach den Aufzeichnungen der Gesellschaft bei 
2,33 und 1,70 Mill. Stellbewegungen 14 und 10 
Fehler ergeben haben. Für den Monat Juli war 
also auf rd. 166 000, für den Monat August auf 
rd. 170000 Stellbewegungen ein Febler zu ver- 
zeichnen. Hierzu ist zu bemerken, daß die 
Distriktbahn die elektropneumatische, die Me- 
tropolitanbahn die rein elektrische selbsttätige 
/ugsicherungsweise verwenden. 

Mit diesen Zahlen, die alle Ereignisse uni- 
fassen, dieF ahrplanunregelmü Bigkeiten auchge- 
Yingfügigster Art zur Folge haben, wurden nun 
die Störungsfälle auf der Berliner Hoch- und Un- 
tergrundbahn während der der Binführung des 
selbsttätigen Sıgnalsystems vorauf chenden Be- 
triebszeit verglichen. Man weib, daß die „Block- 
störungen“ auf Schnellbahnen beim handbe- 
dienten Signalsystem keineswegs zu den Selten- 
heiten gehören: so ließ denn auch die Analyse 
der Jahresstörungen auf der Berliner Hochbahn 
beim handbedienten System von vornherein 
schon auf eine größere Stör ungszahl schließen, 
als beim selbsttätigen System. 

Dem folgenden: sind nun nicht die Störungs- 


ergebnisse früherer Jahre, sondern die des 
Jahres 1912 zugrunde gelest, 


weil gerade m 
diesem Jahre — in dem die Einführung des 
selbsttätigen Signalsystems erst beschlossen 


war — durch besonders sorgfältige Schulung 
der Bediensteten und gewissenhafteste Unter- 
haltung der handbedienten Anlagen auf Ver- 
ıninderung der Störungsfälle hingearbeitet 
wurde, so daß die Störungsliste dieses Jahres 
als eine dem handbedienten System günstige an- 
zusehen ist. Die Nebenbeschäftigung des Sta- 
tionsblockpostens wurde aller dings noch beibe- 
halten. Die Gesamtzahl der Störungen des 
Jahres 1912, soweit sie Unrege Imäßigkei ten des 
Yahrplanes zur Folge hatten, belief sich im 
Tagesdurchschnitt anf etwa vier. Der fünfte 
Teil aller Störungen ist durch unsachgemäße, zu 
hastige oder vorzeitire Bedienung der Anlagen 
hervorgerufen worden. Der auf S. 144 als un- 
erw ünscht bezeichnete Zustand, wonach infolge 
säumiger Bedienung die Blocksignale einer 
Strecke nieht iminer in der richtigen Aufein- 
anderfolge auf „Halt“ und „Fahrt frei gestellt 


1) Zu vgl. 8.% der Drucksache Nr. 80 des Jlauses 
der Abgeordneten. 21. Denen ur erince V. Session. 1912/18, 
„Beantwortung der von der 17. Kommission zum Entwurf 
eines Eisenbalhnanleihegesetzes, betreffend die Einrichtung 
elektrischerZugförderungnufdenPerliner 
Stadt-, Ring- und Vorortbahnen gestellten 
Hauptfregen”. 
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werden, tritt beim handbedienten System häu- 
figer ein, will aber für die Betriebsicherheit 
wenig besagen. Wichtiger ist, daß laut Statistik 
des Jahres 1912 eine größere Zahl von Fällen zu 
verzeichnen ist, in denen ein Signal vorzeitig 
auf Halt gelegt wurde, was dann zur Folge hatte, 
daß die elektrische Tastensperre durch mecha- 
nischen Eingriff ausgelöst werden mußte. Den 
nächstgrößten Beitrag zur Störungstatistik lie- 
ferten Unregelmäßigkeiten in der Arbeitsweise 
der Tastensperren, sei es, daB die Sperre gar 
nicht, oder daß sie ohne Mitwirkung des 
Zuges, also vorzeitig auslöste. Diese Art 
der Störungen ist um so schwerwiegender, 
als in vielen Fällen ihre Ursache nicht festzu- 
stellen war. Wenn die Sperre nicht auslöst, ist 
der Wärter berechtigt, den Bleiverschluß unter- 
halb des Tastenfeldes (zu vgl. Abb. 22 auf S. 240 
und 24 auf S. 242) abzunehmen und die Sperre 
von Hand auszulösen. Der Block wird in sol- 
chen Fällen von der Behörde ausdrücklich als 
„nicht in vollen Umfange sicher“ bezeichnet, 
da ja die Möglichkeit gegeben ıst, daß der Wär- 
ter die Taste zur Unzeit bedient und dadurch 
gefährliche Zugbewegungen veranlaßt. Für 
solche Fälle ist denn auch auf den Staatsbahnen 
das telegraphische, auf der Hochbahn das tele- 
phonische Meldeverfahren vorgeschrieben, das 
so lange beibehalten werden muß, bis der Blei- 
verschluß wieder angelegt ist. Der Block wird 
neben diesem Meldeverfahren zwar weiter be- 
dient, gilt aber nicht für die Zugfolge als 
maßgebend. Die Bedienung ist erforderlich, 
um beim Rückblock das Stellen des Signals 
zu ermöglichen, da andernfalls die Züge nur 
auf besonderen Befehl am Haltsignal vorbei- 
fahren dürfen, nachdem sie 
Stillstand gebracht sind. 


Kine weitere sehr wesentliche Störungs- 
ursache bilden Brüche der beim handbedienten 
System in so großer Zahl und Mannigfaltigkeit 
vorhandenen Federn. Auch die Abnutzung der 
vielen beweglichen Teile, die das handbediente 
System besitzt, gibt trotz sorgfältigster Wartung 
hänfig zu Störungen Anlaß. Etwa ein Fünftel 
der Gesamtstörungen ist auf die angeführten 
beiden Ursachen zurückzuführen. 


Weitere Störungen hatten ihre Ursache 
in vorzeitigem oder ausbleibendem Kontakt- 
schluß in den Schienenstromschließern. Diese 
stellen eine ganz erhebliche Störungsquelle dar 
und bedürfen aus diesem Grunde sorgfältigster 
Unterhaltung und Aufsicht. 

Auber den genannten Versagergruppen 
kommen noch Störungen vor durch Leitungs- 
brüche, Lösen von Schrauben, Kontaktfedern, 
Stiften u. dergl. 

Beim Dreifelderblock sind offenbar die Be- 
dienungsfehler weniger zahlreich, als beim Zwei- 
felderblock, doch sind die mechanischen Ein- 
richtungen um soviel verwickelter, dab eme 
Verminderung der Gesamtzahl der Störungen 
sicherlich nicht erwartet werden kann. Die 
größere Einfachheit der Bedienung wird minde- 
stens wettgemacht durch die bei weitem fein- 
fühligere Art der verwickelter gewordenen Ap- 
parate, wie cine nach genau gleichen Grund- 
sätzen geführte Statistik ergeben würde. 

Was nun das selbsttätise System betrifft, 
so legen auf der Berliner och- und Unter- 
rundbahn Erfahrungen für einen zur Auf- 
stellung einer zuverlässigen Statistik genügend 
langen ° Zeitraum noch nicht vor, da von den 
mit dem System ausgerüsteten Teilstrecken die 
älteste kaum mehr alseinhalbes Jahr, diejüngste 
erst wenige Monate im Betriebe ist. Doch ist 
die Annahme, daß die Versager bei Anwendung 
betriebserprobter Jänrichtungen geringer an 
Zahl ausfallen werden als benn handbedienten 
System, bereits schlagen erwiesen, selbst wenn 
die infolge Llinzufügung der Fahrsperren er- 
hölıte Störungsinöghehkeit mit m Rücksicht 
gezogen wird. Bezüglich der auf der Nord- 
strecke der Iochbahn angewendeten . eng- 
lischen Stellwerke ist zu bemerken, dab sie 
von außerordentlich einfacher und dauerhafter 
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Bauart sind. So hat sich beispielsweise das 
am meisten beanspruchte Stellwerk auf Bahn- 
hof Alexanderplatz seither bei Abfertigung von 
etwa 250000 Zügen als ganz störungsfrei er- 
wiesen. Daß aber auch nn ganzen die Störungs- 
zahl beim selbsttätigen Siıgnalsystem geringer 
ausfallen muß, als beim handbedienten, ergibt 
sich schon aus folgender Betrachtung: 

Die große Gruppe der Bedienungsfehler 
tritt nicht in die Erscheinung. Durch das Feh- 
len jeglicher Bloekapparate kommt die große 
Zahl der darauf zurückzuführenden Apparat- 
störungen gleichfalls in Fortfall. Schienenstrom- 
schließer mit ihrer verhältnismäßig empfind- 
lichen Arbeitsweise sind nicht vorhanden. An 
beweglichen Teilen ist nur noch mit den Relais 
zu rechnen, die allerdings in großer Zahl auf- 
treten, aber bis zu solcher Vollkommenheit 
durchgebildet sind, daß mit erheblichen Stö- 
rungen erfahrungsmäßig nicht zu rechnen 
ist. Für die Antriebe der Weichen und der 
Flügelsignale sowie für die Stromzuführung 
und eine Anzahl von Kontakten kann für 
beide Systeme die gleiche Störungswahr- 
scheinlichkeit angenommen werden. Stò- 
rungen an Impedanzverbindern, Trennstellen 
und anderen unbeweglichen Teilen brauchen 
bei guter Bahnunterhaltung nieht in Ansatz ge- 
bracht zu werden. 

Leituugsbrüche, der Loslösung von Befesti- 
gungsteilen können die handbedienten und 
selbsttätigen Systeme als gleichwertig ange- 
nommen werden. Alles in allem schlägt das Er- 
gcbnis bedeutend zugunsten des selbsttätigen 
Systems aus. Einige Störungsmöglichkeiten, 
die die Kurzschluß-, die Isolationsverhäitnisse 
und die Fremdströme — die ja auch bei de 
handbedienten Systemen eine Rolle spielen — be- 
treffen, lassen sich durch vorbeugende sorgfäl- 
tige Unterhaltung und Unterweisung des Perso- 
nals in engsten Grenzen halten. Kurzschluß zwi- 
schen den Fahrschienen, durch Überbrückung 
der isolierten Sehienenstöße oder durch stö- 
rende Verbindung an den Impedanzverbindern 
bei der Handhabung von Werkzeugen, die die 
Folge hätten, unnötige Haltstellung von Sig- 
nalen herbeizuführen, lassen sich vermeiden. 
Zu dem Zweck ist auch darauf zu achten, dab 
die Spurmaße nicht durchgehends aus Metall 
hergestellt und nicht mit den eisernen Brücken- 
teilen oder der blanken Rückleitung in leitende 
Verbindung gebracht werden. Schädliche Wir- 
kung von Fremdströmen ist schon durch die 
Wahl der Signalstromart ausgeschaltet. 

Stillegen einer ganzen Bloeklinie kann beim 
selbsttätigen Sy stem nur in den — praktisch 
außer Betracht zu lassenden — Fällen eintre- 
ten, in denen etwa der Betriebstroin in emen 
Speisebezirk ausbliebe. 

Die Ungleichartigkeit der Folgen von 
Blockstörungen im Falle des handbedienten 
und des selbsttätigen Systems läbt sieh an 


einigen praktischen Beispielen am anschau- 
lichsten vor Augen führen. 


b) Wirkungen der Störungen. 


Werden die beiden Systeme nach ihrer 
Wesensart miteinander verglichen, so ergibt 
sich zunächst der für den Betrieb schwer ms 
Gewicht fallende Unterschied, daß beim selbst- 
tätigen System die Störungen auf einen engen 
Bezirk begrenzt bleiben, w vährend sie sich bei 
den handbedienten Blockanlagen auf die m 
derselben Linie liegenden Blockwerke ausdeh- 
nen wnd dadurch einen großen Umiang a- 
nehmen können. An Stelle der Bloekbedie- 
nung tritt alsdann das telephonisch£ Z1 wemelde- 
verfahren. Hiermit ist aber der Sicherheits 
grad insofern stark verringert, als die zwans 
läufige Festlegung des den Vorzug dec kenden 
Blocksignals nicht mehr möglich ist. d. h. der 
Folgezug am Blocksignal „E: ahrt frei“ erhalten 
kann, ehe der vorliegende Strecke nabschnitt 
ire] remeldet ist. Dies kamı besonders bei dich- 
ter Zugtolge sehr leicht eintreten, zumal, wenn 
sich die Blockstörung auf die zweite /ngrieh- 
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Abb. 1. Störungsbeispiele betreffend das handbediente und dus seibsttätLige Signalsysteın. 
(Zustand vor dem Einbau der selbsttätigen. Zwischen- und Nachrücksignale für dichteste Zugfolge.) 


tung übertragen und auch für diese das tele- 
phonische Meldeverfahren erforderlich werden 
sollte. Aus diesem Grunde ist auf der Berliner 
Hoch- und Untergrundbahn die Bestimmung 
setroffen, daß mit Eintritt einer Blockstörung 
— ausschließlich der Störungen an den Tasten- 
sperren — alle Signale der in Mitleidenschaft 
gezogenen Linie auf „Halt“ zu stellen und bis 
zur Beseitigung] der Störung in dieser Stellung 
zu belassen sind. Die Züge werden in dieser 
Zeit entweder durch mündlichen Auftrag oder 
durch besondere, am Standort der Blocksignale 
angebrachte, aufleuchtende Vorziehsignale (cal- 
ling-on signals) am Haltsignal vorbeigeleitet, 
nachdem sie der Vorschrift gemäß an diesem 
zum Stillstand gebracht worden sind. Wenn 
auch hierdurch ein Teil der verloren gegange- 


nen Betriebsicherheit wiedergewonnen wird, 
so geschieht dies doch lediglich auf Kosten der 
Zugfolge; dabei kommt es nicht selten vor, daß 
ganze Züge ausfallen müssen. Um nun dieser 
Betriebshemmungen wenigstens einigermaßen 
Herr zu werden oder sie nicht einen allzu großen 
Umfang annehmen zu lassen, hat die Berliner 
Hoch- und Untergrundbahn eine Anzahl von 
Stationen als Blocktrennstellen eingerichtet. 
Im regelmäßigen Blockbetriebe geht auf die- 
sen Stationen die Streckenblockung genau so, 
wie auf den übrigen Blockstellen, geschlossen 
durch, bei Störungen ist jedoch die Möglichkeit 
gegeben, das das Einfahrsignal freigebende End- 
feld — vergl. w im Block Be der Abb. 23 anf 
5. 241 — ebenso wie das das Ausfahrsienal ver- 
schließende Anfangfeld — vergl. @. nn Block 


Be derselben Abbildung — gesondert zu be- 
dienen, die Streekenblockung also an dieser 
Stelle zu unterbrechen. Mit dieser Unter- 
breehung ist naturgemäß auch eine Einschrän- 
kung der Betriebsicherheit verbunden: denn 
es muß je nach Art der Störung entweder auf 
die Mitwirkung des Zuges beim Auflösen der 
Tastensperre des obengenannten Endfeldes oder 
auf die zwangläunfige Festlegung des Einfahr- 
signals nach der Einfahrt eines Zuges verzichtet 
werden. Die Betiiebsicherheit hängt also hier 
in noch höherem Maße als an den Durchzanes- 
blocks von der Zuverlässickeit des Bloekwär- 
ters ab. Aus diesem Grunde vermeidet man die 
linsebaltung von YPrenustellen soweit wie 
ngend möglieh, Zweekmäßie richtet MAN sie 
nur da em. wo ohnehin ausgesuehtes Personal 
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zur Verfügung steht, also auf Kehrstationen. 
Liegen diese Jedoch verhältnismäßig weit aus- 
einander, so müssen zur Einschränkung des 
Störungsgebiets noch Zwischentrennstellen ein- 
seschoben werden. Auf der Berliner Hoch- und 
Untergrundbahn ist durchschnittlich jede vierte 
Station als Trennstelle ausgebildet. 


Beim selbsttätigen Signalsystem bewegen 
sich die Störungen der Signale und Fahrsperren, 
wie schon erwähnt, nur in sehr engen Grenzen, 
wie sich auch aus den Schaltungen ohne wel- 
teres ergibt. Soweit die Störungen — wie fast 
durchgängig — zur Unterbrechung des Signal- 
stromkreises führen, treten sie dadurch in die 
Erscheinung, daß das zugehörige Signal in der 
Haltstellung verharrt. Ein aus Störungsgrün- 
den in der Stellung „Fahrt frei“ verbleibendes 
Signal dagegen hat die schon auf Seite 148 er- 
wähnte Wirkung, daß das rückliegende Sıgnal 
nicht in die Stellung „Fahrt frei“ gelangen 
kann. Nicht also die tatsächliche Anzeige 
cines Deekungsignals ist hiernach für die Be- 
triebsicherheit das E,intscheidende, sondern 
diejenige Anzeige, die ordnungsmäßig eintre- 
ten müßte. Tritt diese aus Störungsgründen 
nicht ein, so wird durch das rückliegende Sig- 
nal die Deckung solange aufrecht erhalten, bis 
der ordnungsmäßige Zustand wieder hergestellt 
ist. Hiernach ist der Fall zu beurteilen, dab 
hinter einem auf der Strecke liegen bleibenden 
Zuge das Deckungsignal etwa auf „Fahrt 
frei“ stehen bleiben sollte. 


Unter diesen Verhältnissen gestalten sich 
die Sicherheitsmaßnahmen bei Störungen über- 
aus einfach. Sollte ein von einem Zuge in der 
Haltstellung angetroffenes Signal länger als 
eine Minute in dieser Stellung weiter verharren, 
so schaltet der Zugbegleiter zunächst die selbst- 
tätige Bremsvorrichtung aus. Der Fahrer leitet 
dann den Zug unter Mitaufsicht des Begleiters 
an dem Haltsignal und dann noch an dem vor- 
liegenden „Fahrt frei“ zeigenden Blocksignal — 
bei dem niehtsdestoweniger die Störung ver- 
mutet werden kann — in Schrittgeschwindig- 
keit vorbei bis zum nächstfolgenden Blocksig- 
nal. Findet er auch dieses Signal in der Stellung 
„Fahrt frei‘, so ist er sicher, daß er sich außer- 
halb der Störungszone befindet; er kann dann 
die Fahrt mit voller Geschwindigkeit wieder 
aufnehmen. In dieser Weise ist der Zugbetrieb 
der durch Gleisstromkreise gesicherten nord- 
amerikanischen und englischen Stadtschnell- 
bahnen und durch behördliche Vorschrift auch 
der der Berliner Hoch- und Untergrundbahn ge- 
regelt. Schon bei dieser Gelegenheit darf hin- 
zugefügt werden, daß die vorerwähnte Zwangs- 
abhängigkeit zwischen den Signalen in gleicher 
Weise auch noch zwischen den Fahrsperren 
durchgeführt ist. Durch diese verdoppelte 
Zwangsbeziehung ist ein Maß von Sicherheit 
in den Betrieb hineingetragen, dessen die hand- 
bedienten Systeme ermangeln. 


Um die grundsätzlichen Unterschiede ın 
den Störungswirkungen im handbedienten und 
selbsttätigen Signalsystem klarer zu veran- 
schaulichen, sind in Abb. 1 zwei der Wirklichkeit 
entnommene Fahrplanstörungen dargestellt. 
Der Fall 1, nach den Zugmeldebüchern aufge- 
tragen, hat sich im handbedienten, der Fall 2 
im selbsttätigen System abgespielt. Die Ab- 
bildung bezieht sich auf die ostwestliche Fahr- 
richtung der Hoch- und Untergrundbahn. Fall 1 
zeigt die Folgen einer am 14. VIII. 1913 in der 
Richtung Spittelmarkt- Leipziger Platz vorge- 
kommenen Blockstörung auf der Station Fried- 
richstraße, die daher rührte, daß die Block- 
taste des Ausfahrsignals nach Bahnhof Kaiser- 
hof nicht gedrückt werden konnte. Die Be- 
hebung der Störung, die in ihrem Einfluß auf 
die Zugfolge zu den einfacheren zu zählen ist, 
nahm 30 Minuten in Auspruch. Fall2 behandelt 
eine am 28. VIII. 1913 stattgefundene Störung, 
bei der das Kinfahrsignal der Station Insel- 
straße von der Richtung Klosterstraße in der 


[Taltstellung verblieb. Die Störung war nach 
13 Minuten wieder behoben. 
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Die Blockstöruug des Falles 1 fällt in die 
von den Trennstellen Spittelmarkt und Leip- 
ziger Platz begrenzte Blocklinie, die nach dem 
Vorgesagten mit der Störung sofort vom Block- 
betrieb zum telephonischen Zugmeldeverfahren 


überzugehen hatte. Der Betrieb gestaltet sich 
wie folgt: 


Der Blockposten auf Bahnhof Friedrich- 
straße, der infolge der Störung nicht in der Lage 
war, das Anfangfeld des Bahnhovfstreckenab- 
schnitts von rot in weiß zu wandeln, meldet 
die Störung telephonisch der Fernsprechzen- 
trale, sodann den beiden Nachbarstationen, die 
die Meldung bis zu den Trennstellen der ge- 
störten Strecke (Spittelmarkt und Leipziger 
Platz) weitergeben. Die Blockwärter legen 
die Signale der gestörten Richtung auf Halt. 
Der Blockwärter in Friedrichstraße erteilt dem 
am Einfahrsignal haltenden Zuge 127 mit dem 
Vorziehsignal das Zeichen zum langsamen Vor- 
rücken in die Station. Nach Einfahrt meldet 
er die Rückstrecke telephonisch an den Block- 
wärter in Hausvogteiplatz frei und nach Ab- 
fertigung des Zuges diesen an Kaiserhof vor. 
Die Meldungen werden von den empfangenden 
Wärtern wiederholt und von beiden Wärtern 
in das Zugmeldebuch eingetragen. 


Zug127 hält auch vor der Einfahrt der Sta- 
tion Kaiserhof solange, bis „Frei“ am Vorzieh- 
signal erscheint. Dann rückt der Zug in die Sta- 
tion ein. Nachdem der Wärter die Nummer des 
letzten Wagens erkannt hat, meldet er den Zug 
unter Angabe dieser Wagennummer an Frie- 
drichstraße zurück. Friedrichstraße hat damit 
die Erlaubnis für die Ausfahrt. des Folgezuges128. 
Der verhältnismäßig lange Aufenthalt des Zuges 
127 in Kaiserhof hängt damit zusammen, (daß der 
Blockbeamte zunächst an der Zugabfertigung 
teilzunehmen hat, ehe er die Rückmeldung des 
Vorzuges von Leipziger Platz entgegennehmen 
kann. Nach Eingang derselben erhält Zug 127 
den Auftrag zur Abfahrt. Er fährt bis zum Ein- 
fahrsignal der Station Leipziger Platz, um, so- 
bald hier das Freisignal erscheint, in die Station 
einzurücken. Diese ıst Blocktrennstelle. Auf 
der vorliegenden Strecke arbeitet daher der 
Block ungestört; der Zug erhält wieder „Fahrt 
frei“ an den Blocksignalen, braucht also an die- 
gen nicht mehr zu halten und vermag einen Teil 
der verloren gegangenen Zeit wieder einzuholen. 
Er ist auf Leipziger Platz mit 8 Minuten Ver- 
spätung angekommen; bis Wilhelmplatz ist 


nach der Abbildung eine Minute wieder em- 
geholt. 


Die Abbildung läßt in der Störungstrecke 
eine auffallende Unregelmäßigkeit in den Zug- 
abständen erkennen. Diese Erscheinung hat 
darin ihren Grund, daß die Wärter ihre Dienst- 
verrichtungen besonders in bezug auf die tele- 
phonischen Meldungen nicht alle mit der er- 
wünschten Gewandtheit und Schnelligkeit er- 
ledigen. Wir haben auch hier mit einer gewissen 
Schwerfälligkeit zu rechnen, die zwar die Be- 
triebsieherheit nicht herabinindert, unter der 
aber die Zugfolge sehr stark zu leiden hat, so dab 
beispielsweise beim Zuge 1283 auf Leipziger 
Platz 11 Minuten Verspätung zu verzeichnen 


sind; bis Wilhelmplatz holt auch er wieder eine 
Minute ein. 


Zug 141 und die folgenden rücken in gleich- 
artiger Staffel vor. Auch 141 erleidet bis Leip- 
ziger Platz eine Verspätung von 11 Minuten, 
ebenso die folgenden Züge. Sie bringen bis 
Wilhelmplatz ebenfalls wieder eine Minute ein, 
während es freilich wohl hätte möglich sein 
sollen, noch eine oder zwei weitere Minuten 
anfzuholen. Mehr aufzuholen ist auch bei 
größter Fahrbeschleunigung nicht möglich, 
weil die durch den Ausfall mehrerer Züge 
und durch die Unregelnäbigkeit der Zug 
folge zu Beginn der Störung sich auf den 
Stationen ansammelnden Fahrgäste die Ab- 
fertigung der Züge erschweren. Auf alle Fälle 


aber macht sich die Plockstörung 


bis ans 
j TE 
Ende der Linie bemerkbar. 


Von den an der 
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rechten Seite der Abbildung verzeichneten Ver- 
spätungen fallen die schon zu Anfang der Stö- 
rung bei den Zügen 127 und 128 aufgetretenen 
besonders scharf ins Auge. Vier Einsetzzüge 
von Bahnhuf Alexanderplatz mußten ausfallen, 
da für ste infolge der großen Fahrplanlücken, 
die die ersten von der Störung beeinflußten 


Züge auf der Vorstrecke zur Folge hatten, kein 
Platz vorhanden war. 


Während die Züge von Leipziger Platz ab 
die Fahrt ungestört fortsetzen können, wird die 
Strecke hinter Bahnhof Spittelmarkt von der 
Störung in heftige Mitleidenschaft gezogen, weil 
infolge der Meldevorgänge auf der gestörten 
Strecke ein Anstauen der Züge nach rückwärts 
Platz greift. Iherbei ist gleichgültig, ob die 
Strecke hinter Spittelmarkt selbst gestört ist 
oder nicht, oder ob sie, wie im vorliegenden 
Falle, bereits mut dem automatischen System 
ausgerüstet war, da es naturgemäß nicht Sache 
des Systems sein kann, einen derartigen Anstau 
zu verhindern. Die Wirkung nach rückwärts 
läßt sich im übrigen leicht rechnerisch verfolgen, 
da beim selbsttätigen System ein Zug nur so- 
lange vor dem Einfahrsignal hält, bis der Vor- 
zug seine Blockstrecke geräumt und das rück- 


liegende Signal damit auf „Fahrt frei“ ve- 
bracht hat. | 


Die Abbildung zeigt aın Fall 2, dab der 
Fahrplan durch Störungen beim selbsttätigen 
Signalsystem viel weniger beeinflußt wird als 
beim handbedienten. Die schon erwähnte Stö- 
rung des Binfahrsignals der Station Inselbrücke 
hat nur zur Folge, daß Zug 172 nach einer Minute 
Wartezeit und Ausschalten des auf dem Wagen- 
dach befindlichen Bremsauslegers an dem Sign» 
vorbeifahren muß. Die Verzögerung wird rasch 
wieder eingeholt. Um das gleiche Zeitmaß dieser 
Minute ist auch die Zeit sämtlicher anderen Züge 
am Einfahrsignal der Station Inselstraße ver- 
sehoben, bis die Störung bei Zug 178 behoben 
ist. Auf Leipziger Platz befinden sich sämtliche 
Züge wieder im Fahrplan. Auch die BEinsetz- 
züge können planmäßig die Fahrt von Alexan- 
derpl: tz antreten. Eine Komplikation nach 
vorwärts oder rückwärts kann nicht eintreten; 
nur einige Züge sind genötigt, ihren Aufenthalt 
in Klosterstraße etwas auszudehnen, bis der 
Vorzug das Ausfahrsignal freigibt. Die Un- 
regelmäßigkeit würde sich nur in dem Falle 
weiter übertragen, daß die Zugfolge dichter 
oder annähernd so dicht wäre, wie die Warte- 
zeit der einen Minute. Während also die Stö- 
rung ım Fall 1 bereits bei einer Daner von 
30 Minuten die ganze Bahnstrecke von Alexan- 
derplatz bis Wilhelmplatz in Mitleidenschaft 
zieht, würde im Fall 2 nur die Strecke von Klo- 
sterstraße bis Leipziger Platz von der Störung 


betroffen, ganz gleichgültig, wie lange 
die Störung anhält. 


Nachschrift. 


Während die hiermit zum Abschluß ge- 
brachte erste Reihe von Aufsätzen über das mit 
Gleisströmen betriebene selbsttätige Signalsy- 
stem mir aus benachbarten Auslandstaaten 
lebhafte Zustimmung eingetragen hat, ist mir 
aus elektrotechnischen Kreisen des Inlandes 
entgegengehalten worden, daß es bedauerlich 
erscheine, daß für die Beschaffung der neuen 
Signaleinrichtungen der Berliner Hoch- und 


Untergrundbahn der Weg ins Ausland genom- 
men worden sei. 


Dazu bemerke ich folgendes. 


Wenn sich die deutsche elektrische In- 
dustrie mit großem Erfolge um die umfang 
reichsten Aufträge für elektrische Lieferungen 
nach England und den englischen Kolomen 
beworben hat und noch bewirbt, kann sie e 
schwerlich für unbillig halten und Yinspruch du 
gegen erheben, wenn gegenüber solchen groben 
Aufträgen die englische Fabrikation auch em- 
mal deutscherseits in bescheidenem Umfang für 
die Tieferung von elektrotechnischen Fabri- 
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katen herangezogen wird, zu denen sich die 
deutschen Fabrikanten bisher nicht haben ver- 
stehen können. Bezüglich der Sıgnalanlage der 
Berliner Hoch- und Untergrundbahn, für die 
der Entwurf und die Überwachung des Ein- 
baues der Firma Me Kenzie, Holland und 
Westinghouse übertragen war, ist zu bemerken, 
daß zwar alle für das System in Betracht kom- 
menden charakteristischen Einrichtungen 
aus England bezogen werden mußten, daß dage- 
gen das Zubehör, darunter die umfangreichen 
Leitungsanlagen, im Inlande beschafft sind. 
Dies geht auch bereits aus der folgenden Mit- 
teilung auf S. 508 der „ETZ“ 1913 hervor, 
wo es wie folgt heißt: 

„Die Entwürfe der An- 
lagen, für die es in Deutsch- 
land noch an Erfahrungen 
fehlt, sind von dem um die 
Ausbildung des selbsttätigen 
Signalwesens hochverdienten 
Oberingenieur der Mc.Kenzie, 
Holland & Westinghouse-Ge- 
sellschaft, Mr. Brown, entwor- 
fen und werden unter seiner 
Oberleitung und unter Ver- 
teilung der Lieferungen auf 
die genannte Firma und die 
Firma Siemens & Halske A.-G. 
von der Hochbahngesellschaft 
selbst durchgeführt.‘ 

Die Hochbahngesellschaft 
ist aber beim Einbau des Sy- 
stems auf den Südwestlinien in 
bezug auf die deutschen Zuliefe- 
rungen noch weiter gegangen als 
auf der zuerst eingerichteten 
Strecke zum Nordring, indem 
sie, an dem Grundsatze festhal- 
tend, daß Entwurf und Über- 
wachung des Einbaues der Sig- 
nalanlage auch hier in den eng- 
lischen Händen blieben,den Ver- 
such machte, außer den Zube- j 
hörteilen auch noch die Antriebe 
und die Stellwerkrahmen mit 
den Verschlußregistern und 
Schaltern im Inlande zu beschaf- 
fen. Dagegen mußte die Lieferung der Gleis 
transparente mit den dazu gehörenden Ein- 
richtungen sowie aller übrigen für die Signal- 
anlage charakteristischen Teile dem Auslande 
mit seinen Erfahrungen vorbehalten bleiben. 
Über das Ergebnis dieses Versuchs zu berich- 
ten, ist noch nicht der Zeitpunkt, 

Wer hiernach trotzdem noch annehmen 
wollte, daß die deutsche Industrie übergangen 
worden sei, müßte sich doch wohl vergegen- 
wärtigen, daß die Begriffsbestimmung des Welt- 
handels, auf dessen Pflege wir Deutschen ja 
besonderen Wert legen, nur im Sinne eines 
Warenaustausches zwischen den verschie- 
denen Nationen gemeint sein kann, indem 
jede von der anderen das Beste nimmt. Der 
Anspruch einer Nation, den andern nur liefern, 
aber von ihnen nichts beziehen zu wollen, muß 
zwischen den Kulturvölkern zu Verstimmungen 
führen, die auch durch Einzelfälle der vorbe- 
zeichneten Art nur neue Nahrung finden müssen. 

Alles in allem aber wird der einsichtige 
Deutsche es mit Freude begrüßen, daß sich 

ein Verkehrsunternehmen, sei es auch durch 
Anlehnung an das Ausland, auf dem Gebiete 
des Zugsicherungswesens endlich von dem Alt 
hergebrachten losgelöst und neue erfulgver- 
heißende Bahnen beschritten hat. 
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Die dreiphasige Schaitung von Reihenankern 
für Drehstrommotoren. 
Von Dr. Max Breslauer, 


Übersicht. Die nachstehende Arbeit löst die 
Aufgabe, an einem Reihenanker diejenigen Schnitt- 
stellen aufzufinden, welche erforderlich sind, um eine 
dreiphasige Schaltung zu erzielen, ohne daß eine 
zeichnerische Darstellung des ganzen Wickelschemas, 
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wie bisher notwendig, ausgeführt werden müßte. — 
Das Hauptergebnis der Arbeit ist in Tabelle 1 und 
Tabelle 2 niedergelegt. 


Die Verwendung von Gleichstromwicklun- 
gen in Reihenschaltung für den Anker von Dreh- 
strommotoren beginnt allgemein als normale 
Ausführungsform angesehen zu werden. Die 
richtige Schaltung solcher Wicklungen erfor- 
dert einige Aufmerksamkeit. Es wird daher 
willkommen sein, eine einfache, mechanisch zu 
handhabende Schaltregel zu besitzen, welche 
die Aufzeichnung eines besonderen Schalt 
schemas beim Entwurf erspart und durch me- 
chanische Anwendungsweise Fehler vermeidet. 
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Abb. 8 zeigt die Verteilung der Stäbe beoi 
einem nur dreifach aufgeschnittenen Anker. 
Man erkennt, daß die drei Phasen zwar richtig 
um 120 elektrische Grade entsprechend der 
Bedingung 2 von einander entfernt liegen, je- 
doch überdecken sich die Stäbe der einzelnen 
Phasen,-da jede der drei Phasen nicht, wie es 
sein sollte, 1/4 der Polteilung, sondern ?/, der 
Polteilung überdeckt. Es ist also hier eine 
Schaltung entsprechend Abb. 4 vorhanden, wäh- 
rend Abb. 5 die richtige sein würde und der rich- 
tigen Abb. 2 entspricht. 

Daß in den beiden Abb. 4 und 5 eine eigent- 
liche Überlappung der drei Phasen nicht er- 
kennbar ist, liegt daran, daß ın dieser schema- 
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Abb. 2. Richtige Schaltung. 
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ALL. 8 Falscho Schaltung. 


Eine solche Schaltregel ist meines Wissens in 
den üblichen Lehrbüchern nicht enthalten, wenn 
auch vielleicht ähnliche Formeln in den Berech- 
nungsabteilungen der Firmen praktisch in Ver- 
wendung sein mögen. 

Ein 4-poliger Reihenanker ist in Abb. 2 
dargestellt unter Angabe der sechs Schnitt- 
stellen, welche zur richtigen Schaltung erfor- 
derlich sind. 

Für eine richtige Schaltung gelten folgende 
Merkmale: 


1. Die drei Phasen dürfen einander nicht 
überlappen, d. h. die zu einer Phase ge- 
hörigen Leiter dürfen nur !/, Polteilung 
überdecken. 

Die drei Phasen müssen, wie selbstver- 
ständlich, um 120 elektrische Grade 
räumlich von einander entfernt sein, d. h. 
der Anfang der zweiten Phase muß um 
2/, Polteilung von dem der ersten Phase, 
der Anfang der dritten Phase um ?/, Pol- 
teilung von dem der zweiten Phase ent- 
fernt sein. 

Es soll nur eine Schaltseite vorhanden 
sein, u. zw. auf der Schleifringseite. Dies 
bedingt, daß die Zahl der Spulenseiten 
bzw. Stäbe pro Phase und sogar pro 
Halbphase eine gerade Zahl sein muß. 
Die Stabzahlen jeder der drei Phasen 
müssen möglichst annähernd einander 
gleich sein. Die Einschränkung „an- 
nähernd‘“ ist notwendig, da absolute 
Gleichheit bei Reihenankerwicklungen im 
allgemeinen nicht erzielbar ist. 


Die Bedingung 1 hat im Gefolge, daß der 
Reihenanker nicht an drei Stellen, sondern an 
sechs Stellen aufgeschnitten werden muß, d. h. 
daß jede Phase aus zwei Halbphasen besteht. 


tischen Darstellung jeder Phase nur immer je 
eine Spulenseite zum Ausdruck kommt, wie 
dies der Schaltung von Ringankern entspricht. 
Bei Trommelankern würde die andere Spulen- 
seite z. T. in das Bereich der gegenüberliegenden 
Phase mit hineinragen. 


QQ 


Abb. 4. Richtige Verteilung Abb. 5. Falsche Verteilung 
der drei Phasen. der drei Phasen. 


Die unrichtige Schaltung hat bekanntlich, 
wie sich aus der Abb. 4 auch ohne weiteres ab- 
lesen läßt, im Gefolge, daß die elektromotori- 
schen Kräfte aller Leiter sich nicht algebraisch 
addieren, sondern es wird jede Phase aus zwei 
um 60° verschobenen Halbphasen bestehen, 
deren geometrische Summe im Verhältnis von 


V 8:2 = 0,866 


kleiner ist, als dies bei richtiger Schaltung der 
Fall sein würde. 

Im selben Verhältnis würde also auch der 
Strom in einer solehen Wicklung bei gleicher 
Leiterzahl und gleichem Widerstand größer 
werden, der Verlust bzw. die Schlüpfung würde 
also im Verhältnis 


0,5662:1=0,75:1=3:4, 


d. h. also um 339%% größer werden. 
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Es steht natürlich außer Frage, daß dies 
für gut ausgenutzte Maschinen unerträglich 
wäre. 

Die Schwierigkeit wird bekanntlich durch 
Unterteilung des Ankers in sechs lIalbphasen 
vermieden und Abb. 2 zeigt, daß tatsächlich 
dann die gestellte Bedingung erfüllt ist. 

Was die Bedingung 2 anbelangt, so kann 
diese bei Reihenankern infolge davon, daß die 
Stabzahl nicht durch 3 x 2 p teilbar ıst, nur 
annähernd eingehalten werden. Bei genügender 
Stabzahl sind jedoch die Abweichungen un- 
merklich gering. 
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Abb. 2 zeigt, daß die drei Anfänge IA, 
IIA und IIIA tatsächlich um ®, Polteilung 
voneinander entfernt liegen, was daran zu prü- 
fen ist, daB bei einer gesamten Stabzahl von 
s = 54 und einer Polzahl 2 p = 4 auf eine Pol- 


teilung E = 13,5 Stäbe entfallen. Also muß 


die Entfernung der Anfänge zweier Phasen 
2/,x135=9 


Stäbe betragen. Dies ist bei Abb. 2 der Fall 
und, den geänderten Voraussetzungen ent- 
sprechend, auch in Abb. 6. 

Die Bedingung 8 ist in Rücksicht auf die 
praktische Ausführung geboten, da andernfalls 
die Unbequemlichkeit auftritt, Verbindungen 
zwischen den Speichen hindurchführen zu 
müssen; bei Spulenwicklung wäre auch dies un- 
möglich. 

Die Bedingung 4 schließt nicht in sich, daß 
die beiden Halbphasen gleiche Stabzalhl haben, 
es ist zulässig, daß die eine größer ist als die 
andere, wenn nurderen Summegleich der Summe 
der Stäbe jeder der beiden anderen Phasen ist. 

Es sollen ın der vorliegenden Arbeit die 
drei Phasen durch die Ziffern I, II, III bezeich- 
net werden. Der eigentliche Anfang einer jeden 
Phase mit A, das eigentliche Ende einer jeden 
Phase mit E; der Anfang einer Halbphase mit a, 
das Ende eine Halbphase mit e. 

Die Phase I besteht also aus den beiden 
Halbphasen 

IA — Ie und Ia — IE. 


Um die gesamte Phase zu bilden, mub 
Ie mit Ia 


verbunden werden und die Phase reicht dann 
von 
IA — IE. 


Zwischen Anfang und Ende jeder Halb- 
phase liegt also annähernd der sechste Teil der 
S 

gesamten Stabzahl:' re 
Beginnt man also damit, den Stab 1 gleich- 
zeitig als Anfang der ersten Phase, d. h. also 
als Punkt IA zu bezeichnen und hier den ersten 
Schnitt auszuführen, so muß man, von 1 ab 


im Sinne der Wieklung fortschreitend, 5 Stäbe 


abzählen, um bis zum Punkt Te zu gelangen. 
Dieser Punkt zeigt die zweite Schnittstelle. Es 
wird natürlich an dieser Stelle ein zweites Ende 
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frei, dessen Bezeichnung durch die noch auf- 
zustellende Schaltregel festzulegen ist. Zur 
Aufstellung der Schaltregel muß man zwei 
Hauptwicklungsarten unterscheiden, nämlich 
die rückwärts schreitende und die vorwärts 
schreitende Wicklung. Abb. 2 zeigt eine rück- 
wärts schreitende, Abb. 6 eine vorwärts schrei- 
tende Wicklung. 

Das Merkmal für die rückwärts schreitende 
Wicklung ist, daß die Summe der Wickel- 
schritte kleiner ist als die Stabzahl, d. h. 
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Abb. 6. 


Das Merkmal der vorwärts schreitenden Wick- 
lung ist 
pP (Yı + Y2) > 8. 


Verfolgt man nun an den beiden Wickel- 
schemen Abb. 2 und Abb. 6 die Verhältnisse, 
so ergibt sich, daß nach der oben gewählten 
Bezeichnungsweise die Schnittstellen folgende 
Namen tragen müssen: 


Tabelle 1. 
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graphischer Darstellung eine beträchtliche Er- 
leichterung und vergrößerte Sicherheit gegeben. 
Um noch die graphische Darstellung gänzlich 
überflüssig zu machen, ist zu beachten, daß das 
Fortschreiten im Sinne der Wicklung von einem 
Stabe zum nächsten Stabe immer einen Wickel- 
schritt yı auf der Hinterseite, bzw. y, auf der 
Vorderseite — von den Schleifringen aus ge- 
sehen — bedeutet. Will man daher von einem 
Stabe um eine bestimmte Anzahl Stäbe fort- 
schreiten, z. B. um die Stäbe einer Halbplase, 


S 
d.h. um etwa —, so muß man, um zu dem End- 


6 
stabe zu gelangen, nt 
S Stabschritte hinzuzählen. 


Q 


Man gelangt dann z. B. von 
Stab 1 auf den Stab 


+ga 


wo y = mittlerer Wickel- 
schritt = a Y2 bedeutet. 


Nun sind aber noch 
einige Festsetzungen über 


die Ziffer 5 zu treffen: 


S l 

1. 5 muß unter allen Umständen eine gerade 
Zahl sein. 

2. Wenn s durch 8 teilbar ist, so zerlegt man 


a in zwei gerade Zahlen derart, daß 


8. Ist s durch 8 nicht teilbar, so ergänzt 
man s zur nächst benachbarten, durch 


me an 3 teilbaren Zahl, d. h. durch Hinzufügen 
von + 2 und zerlegt diese Zahl dann 
P(yı ru >s PHY) <S wieder, wie oben, in zwei gerade Zahlen 
Schnittstellen zwischen derart, daß 

IIa und IA IIa und IA 8, 89 8 
Ie „ IIE Ie „ IIE e te 73: 

Ia „ IIA IIa „ IMA 

IIIe „ IE Ie „ IE Nach dieser Festsetzung lautet nun die | 
Ia „ IA Ia „ IIA vervollständigte, ohne graphische Darstellung 
He „ IMIE IIe „ IIE verwendbare Schaltregel, wie folgt: 

Tabelle 2. 


Vorwärts schreitende Wicklung 
P (Yi +t Y) >S 


Man beginnt bei 


dann , 


3? ?? 


I A= Stab 1, springt 
auf Te=144+( 1)», 

IIE=lIe-+ys, 

Ma=uE+[t = 1) y, 
IIITA=llIa-+y,, 

IIle= ur a4 ( = ) y, 

JE= IIIe + Yə , 

Ia=1E+ (4 — 7 

IIA ala + Ya , 

ITe=174+ (4-1) y, 
IITE=IIe-+y,, 
IIIa=IA—y.. 

Beachtet man nun noch, daß Ie mit Ia, 
IIe mit ITa und Ie mit IIa zu verbinden ist, 
ferner, daß die drei Anfänge IA, IIA, IIIA 
mit den Schleifringen und die drei Enden IE, 


IIE, IIIE mit dem Verkettungspunkt zu ver- 
binden sind, so ist mit dieser Regel schon bei 


Rückwärts schreitende Wicklung 
Pp (Yı +H Y) <8 


Man beginnt bei 
IA = Stab 1, springt 

auf Te=14+([ 4 —1)y, 
IUIE=Ie+y,, 
Ira = IT E+ ($ -1)y. 
IIA=lIIa+ty,s, 
Te=17a+ (d-1)y, 
:IE=lIe+y,, 

Ta=IE+(d -ı) Y, 
II A=Ia+y, 
IIe=IIA+(4 — B 


JIe=IIIE+y, 
JIa=IA4A-—y,. 


dann ,„ 


” 7? 


Diese Tabelle 2, in Verbindung mit Ta- 
belle 1, gibt alle erforderlichen Werte, um die 
sechs Schnittstellen für die Werkstatt verständ- 
lch zu machen. Man bemerkt, daß in Ta- 


belle 2 abwechselnd der Schritt {i — 1) y mit 
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dem Schritt [: — 1) y verwendet wird; man 


erhält hierdurch für jede Phase zwei im allge- 
meinen ungleiche Hälften, deren Summe dann 
möglichste Gleichheit der drei Phasen herbei- 
fuhrt. 

Als Beispiel mögen die Verhältnisse Abb. 2 
und Abb. 6 dienen. 


Beispiel 1 (Abb. 2) 


s=4 Yy=ya=13; 2p=4. 
Hieraus 
8 54 
gen 
zu zerlegen im 
Siea Ka 
> 8; > 10, 


nd (d -1) y=7.13=91= (69) + 37, 
E 1)y=9.13=117=(2.54)+49. 
Da piy +ty)=2.%=52<s, 


ist die Wicklung eine rückwärts schreitende, 
uid es wird: 


JA=Z 
e=1A+(N) -1)y=1437=38 
IE=Ie+y,=38+13=51, 


IIa = III E + (-1)y= 51+9=(54)+6, 
HA=Ila+y,=6+13= 19, 
m=1ra+(N—1)y=19+37=69+2 
IE=II e+ y, =2+13= 15, 

In=1E+ (2 -1)y=1549=24, 

ITA=la+y,=21+13=37, 

Me=1IA+ e —1)y=31+37=(51)+20, 


IE= IH e-+ y, = 20 + 13 = 33, 
lA =Ia— yj, = 1 — 13 + 42. 
Die Angabe für die Werkstatt lautet 
so: Es ist aufzuschneiden 
zwischen ZJIa=42 und J4A=l1, 


: Ie=38 „ JIE=5l, 
5 IIIoa=6 „ IIA=19, 
m IIe = 2 9 IE= 15, 
i Ia=2% „ MIA=31, 
K IIe=20 „ IIE=3. 
Beispiel 2 (Abb. 6). 
Hieraus 
Rn 
3 3 
AU ergänzen auf 
66 
s =», 
zu erlegen in 
= 10; =12; 
8 ER m = hoe 
U-1)y=9.11=9= (61) +35; 


#-1)y=n.u=121= (6457 


Da 
py+ty)=3.22=06>5, 


* ist die Wieklung eine vorwärts schrei- 
tnde und es wird: 


14]: 
NHE=I +, =36 +11 = 47, 


Ha=HIE+(% -1)y= 47+57 = (64) +40, 

ITA=Na+y,=40+1=5l, 

IIe= I A+(% —1)y=51+35=(61)+2, 
1E=IHe+y,=22+11=33 
Ta=1E+(% -1)y=334 57 = (64) +26, 
NIA=laty,=%+11=37, 
ITe=A+ (2 -1)y=37+5=(61)+8, 


III E =I e+ y, =8+4+11 = 19, 
IIa =IA— y, =1— 11 = 54. 


Die Angabe für die Werkstatt lautet also: 
Es ist aufzuschneiden 


zwischen IM a =54 und IA=1, 
a Ie=36 „ IME=41, 
= Ia=40 „ IIIA=5l, 
5 IIIe=2 „ l1E=3, 
= JIa=% „ IJIIA=31, 
E Ie=8 „ IIIE=19. 


In allen Fällen gilt ferner ein für alle- 
mal, daß zu verbinden ist 


Ie mit Ia, 
IIe „ Ha, 
III e III a; 


ferner daß 


IA, IIA, IIIA zu den Schleifringen, 
IE, IIE, IIE zum Verkettungspunkt führen. 


Über Stoßsender der drahtlosen Telegraphle. 
Von Dr. Eugen Nesper. 


(Schluß von S. 324.) 


Schon in seiner ersten bereits genannten 
Veröffentlichung in der „Physikalischen Zeit- 
schrift‘ 1906 sagt Wien, daß er bei zunehmen- 
der Verkleinerung des Abstandes der Funken- 
elektroden zwischen den beiden Kopplungs- 
wellen ein immer mehr hervortretendes drittes 
Maximum, dessen Dämpfung außerordentlich 
gering ist, erhält. Abb. 7 gibt den Vorgang 


V 


Abb. 7. 


anschaulich wieder. Wien erkannte sofort, daß 
man bei Benutzung dieses dritten, zwischen den 
beiden anderen liegenden Maximums, einen 
relativ schwach gedämpften Sender erhalten 
könne. Er wandte, um dieses zu erreichen, das 
Mittel einer außerordentlich kurzen Funken- 
strecke, u. zw. einer solchen, deren Abstand 
kleiner als 0,5 mm war, an, welche also ein sehr 
viel höheres Dämpfungsdekrement als eine 
lange Funkenstrecke besaß. Hierbei trat die 
eigentümliche Erscheinung auf, daß der Wider- 
stand nach erfolgter Entladung rasch zunahm, 
und daß infolgedessen die leitenden Gasniole- 
küle zwischen den Elektroden rasch nichtlei- 
tend wurden, so daß das die Funkenstrecke ent- 
haltende Primärsystem nach wenigen Hin- und 
Herschwingungen, u. zw. beim ersten Schwe- 
bungsminimum, mit der Schwingungserzeugung 
aufhörte. Der beim Wienschen Verfahren auf- 


tretende Vorgang, der nach Zennecks Dar- 
stellung!) in Abb. 8 wiedergegeben ist, ist 
dadurch gekennzeichnet, daß der die Funken- 
strecke enthaltende Primärkreis während der 
Zeit a ein mehrmaliges Hin- und Herschwingen 
der Energie ausführt, daß während dieser Zeit 


die Energie in das Sekundärsystem wandert, und 
daß dieses in der Zeit b eintönig ausschwingt. 
Während der Zeit a sind beide Systeme mit- 
einander gekoppelt. In dieser Zeit sind, genau 
wie bei den alten Marconischen oder Braun- 
schen gekoppelten Sendern, die beiden Kopp- 
Jungsschwingungen T und U (Abb. 7) vor- 
handen. Von dem Punktem ab, ın welchem das 
Ausschwingen des Sekundärsystemes für sich 
allein beginnt, ist nur noch die dritte, von Wien 
entdeckte schwach gedämpfte Schwingung V 
vorhanden. 

Hieraus geht hervor, daß erstens durch be- 
sondere Mittel (Kühlung, Entfernung der lei- 
tenden Gasmoleküle zwischen den Funkenelek- 
troden) die Widerstandsänderung der Funken- 
strecke derart sein muß, daß die Zeit aim Ver- 
hältnis zu b außerordentlich gering wird. Ist 
dieses nicht der Fall, so sind im Sendersystem, 
genau wie bei der alten Schwebungserregungs- 
methode, zwei Wellen (T und U entsprechend) 
vorhanden, und die gewünschten Vorteile der 
scharfen Abstimmung usw. treten nicht auf. 
Zweitens folgt aber, daß die Energieumformung 
in Hochfrequenzenergie mit dem Wienschen 
Verfahren nicht bis zu einem beliebigen Maße 
fortgesetzt werden kann, denn schließlich würde, 
um die nötige Energie umzuformen, bei fort- 
gesetzter Unterteilung die Anzahl der Funken- 
strecken eine in betriebstechnischer Hinsicht zu 
große werden. 


In jedem Fall ist aber bei dem 
Wıenschen Stoßverfahren die erste 
Schwebung (Zeitraum a) ausgeprägt 


vorhanden. Infolgedessen kennzeichnet man 
die Anordnung auch besser als „Schwebungs- 
Stoßverfahren‘ 3). 

Eine weitere Bedingung für das Einsetzen 
der Wienschen Stoßschwingungen ist die Wahl 
der richtigen Kopplung zwischen dem Primär- 
und Sekundärsystem und des Dämpfungsver- 
hältnisses und außerdem noch insbesondere 
eine gute Abstimmung zwischen Primär- und 
Sekundärsystem, damit das Schwebungsmini- 
mum den Nullwert erreicht. 

Bei zu fester Kopplung ist das Phänomen, 
namentlich bei kleinen Wellen, nıcht rein zu 
erzielen, da der Funkenstrecke genügende Zeit 
zur Entionisierung gelassen werden muß. 

Bei sehr loser Kopplung ist die im Sekun- 
därsystem zu erhaltende Energie nicht groß 
genug. In der Praxis wird im allgemeinen eine 
Kopplung von ca 20°, angewandt. Die Dämp- 
fung des Primärkreises muß ferner erheblich 
größer als die des Sekundärsysteines sein, um 
das rasche Abreißen der Schwingungen zu 
unterstützen. Für die kleinen Energien, 
welche Wien ursprünglich herstellen wollte, 
— er hatte dieses Verfahren hauptsächlich 
für Meßzwecke ausgebildet — genügt es, die 
Funkenstrecke sehr klein zu machen. Für 
die Umsetzung größerer Energien lag es 
nahe, dies durch eine Mehrfachfunkenstrecke, 


1) Zennecn eoio der drahtlosen Telegraphie“* 
Stuttgart 1909, S. 

3) Wien huge in seiner Arbeit üher. Dimp- 
fung von Kondensatorschwinzungen" („Annnlen der Physik", 
Bd. 25, 1908, S., 31), die mit seinem Verfahren erzielte Stoß- 
erregung als „ideale Stoßerregung”; offenbar mit Unrecht, 
denn seine Anordnung gibt immer die erste Schwehung, 
und unter einem idealen Stoß kann man nur eine llalb- 
schwingung verstehen. 
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also Unterteilung einer Funkenstrecke, zu 
erreichen. Wien!) selbst gab ferner 1907 
an, die Funken in Luft oder Öl übergehen zu 
lassen, oder auch an Stelle der Funkenstrecke 
eine Geißlersche Röhre, bei welcher der Druck 
entsprechend bemessen werden könnte, anzu- 
wenden. 

Einen besonderen Fall der Wienschen 
Stoßschaltung erhält man, wenn man zwischen 
den Primärstoßkreis und das Verbrauchssystem 
(Antenne) einen schwachgedämpften Zwischen- 
kreis schaltet. Dieser muß alsdann mit der An- 
tenne lose gekoppelt werden, da sonst keine 
einwellige Antennenstrahlung eintritt. Im all- 
gemeinen erhält man hierbei Schwebungen, wie 
bei den alten Funkensendern, welches auch mit 
der Grund ist, warum man den Zwischenkreis 
höchstens im Laboratorium verwendet, wo ge- 
nügend schwachgedämpfte Spulen und Kon- 
densatoren vorhanden sind. 

Ferner hat Wien ®) auch versucht, das oben 
erwähnte Verfahren von Brandes-Hahnemann, 
also eine Stoßerregung mit langer Funken- 
strecke und künstlicher Dämpfung, ökono- 
mischer zu gestalterf, was er dadurch erreichte, 
daß er eine sogenannte Löschröhre in den die 
Funkenstrecke enthaltenden Kreis (Abb. 9) ein- 


schaltete. Er fand hierbei, daß, genau wie bei 
der Stoßerregung mit kleineren Funkenstrecken, 
die Dämpfung des Primärkreises sehr groß, 
mindestens aber 10-mal größer als die des Se- 
kundärkreises sein müsse, und daß die Kopp- 


Mt 
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p" 


Abb. 10. 


lung nicht zu fest gemacht werden dürfe, um 
nicht mehrere Schwebungen zu erhalten. Wien 
gibt an, daß er bei günstiger Form der Lösch- 
röhre a (in Abb. 9) einen Wirkungsgrad von 
50 bis 60°, erhalten habe. 


g. X- Wien, 
B Wien, 


Bd. 9, 
Bd. 11, 


„Physikalische Zeitschrift“, 
1908, 8 


„Physikalische Zeitschrift“, 
1910, 8. 76 
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In Abb. 9 ist b die gewöhnliche lange Fun- 
kenstrecke, also zweckmäßig eine solche mit 
Zinkelektroden. a ist die als guter „Lösch- 
widerstand‘‘ vorgesehene Geißlerröhre, welche 
derartig wirkt, daß man im Stoßkreise beliebig 
große und konstante Spannungen anwenden 
kann. Die Geißlerröhre soll Aluminiumelek- 
troden bei 2 bis 8 cm Abstand mit Flüssigkeits- 
kühlung und 0,5 bis 0,1 mm Quecksilber Gas- 
druck haben. 

Bei längerem Gebrauch werden diese mit 
Elektroden versehenen Löschröhren leicht zer- 
stört, insbesondere weil sich die Elektroden 
abnutzen und zerstäuben. Daher kam M. Vos 
(siehe unten) auf den Gedanken, für den vor- 
liegenden Zweck elektrodenlose Geißlerröhren 
zu verwenden. 

Abb. 10 zeigt drei verschiedene Oszillo- 
graphenaufnahmen der Wienschen Stoßerre- 
gung !), die mit der theoretischen Abb. 8 we- 
sentlich übereinstimmen, u. zw. sind die Schwin- 
gungen P stets die des Primärkreises, S die des 
Sekundärsystems, für verschiedene Dämpfun- 
gen und Kopplungen. 

Eine wesentliche Verbesserung des Wien- 
schen Schwebungsstoßverfahrens war durch die 
Anordnung von v. Lepel 3) ermöglicht. Lepel 
fand nämlich 1907, daß er eine für die Praxis 
günstige Umformung von Gleich- oder Wechsel- 
strom in Hochfrequenzenergie dadurch erreichen 
konnte, daß er die Elektroden der Funken- 
strecke, von denen wenigstens eine, im allge- 
meinen aber beide metallisch waren, und die 
einander parallele Flächen besaßen, in einem 
im Verhältnis der Elektrodenoberflächen klei- 
nen Abstand anordnete (Abb. 11). In dieser 


Beziehung ist die v. Lepelsche Funkenstrecke 
ähnlich dem von B. Monasch in dem D. R.-P. 
Nr. 198 328 vom 28. X. 1906, also schon vorher 
angegebenen Metallichtbogen, welcher in der 
kritischen Zone brennt, worunter ein zwischen 
reinen, in einem Abstande unter 2,4 mm be- 
findlichen Metallelektroden stattfindender Ent- 
ladungsvorgang zu verstehen ist. Unter Be- 
nutzung derartiger Funkenstrecken — um 
größere Energien umzuformen, werden meh- 
rere Funkenstrecken in Serie geschaltet — ge- 
lang es, nicht nur in vorzüglicher Weise das 
Wiensche Schwebungsstoßverfahren auszubil- 
den, sondern auch die Funkenzahl derartig zu 
steigern, daß reine musikalische Töne im Emp- 
fänger erzielt wurden. 

Ähnliche Entladestrecken, welche gleich- 
falls für das Wiensche Schwebungsstoßverfah- 
ren dienten, sind die mit Luftgebläse wirkende 
Funkenstrecke der Badischen Anilin- und Soda- 
fabrik 3), bei der zwei in sehr geringem Ab- 
stand voneinander befindliche Metallkonusse 
benutzt werden, zwischen denen Luft wirbel- 
artig durchgeblasen wird, und die Rotations- 
Plattenfunkenstrecke von Peuckert ®), bei 
der wenigstens eine Elektrode rotiert, und 
sich zwischen den in geringem Abstand von- 
einander montierten Elektroden eine Ölschicht 
befindet, die stets erneuert wird. 

Nach Wien ist von verschiedenen Seiten 
versucht worden, auch die ideale Stoßerregung 
für die Technik nutzbar zu machen. Auf Grund 
der Arbeiten von Hewitt und Simon lag es zu- 
nächst nahe, die Quecksilberdampflampe für 
diesen Zweck heranzuziehen. Mit der Ausbil- 
dung eines derartigen Verfahrens haben sich ins- 


a) Ich verdanke diese Aufnahmen. sowie die Abb. 14 
bis 20 Herrn Professor Glatzel und Herrn Dr. Rein. 

2) E. von Lepel, D. R-P. Nr. 232 174 vom 21. VIIT. 1907. 
„Binrichtung zur È eRung schneller elektrischer ® 'chwin- 
gungen suns Gleich- oder Wechselstrom“. 

3) v. sache „Jahrbuch der drahtlosen Telegraphie“, 
Bd. 2. S S 229 

‘) Peuckert. 


graphie“, “ga 3, 1 
1909, Dineristion. T 


„Jahrbuch der drahtlosen Tele- 
99. Wasmus, Braunschweig, 
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besondere B. Glatzel!) und die Gesellschaft 
für drahtlose Telegraphie 3) beschäftigt. 

B. Glatzel verwendet eine besondere Kon- 
struktionsform der Quecksilberdampflampe, bei 
der die Wandungen aus Bleiglas hergestellt sind, 
eine besondere Kühlkammer zur Vakuumregu- 
lierung angewendet ist, und in die Röhre kleine 
Becher und Trichter eingeschmolzen sind, um 
zu große Erwärmungen zu verhindern und den 
Bogenfußpunkt zu fixieren. Glatzel erhielt mit 
einer derartigen Röhre eine ideale StoBerregung, 
die er durch Aufnahme von Resonanzkurven 
und mit dem Gehrckeschen Glimmlicht-Oszillo- 
graphen feststellte, und wobei auch bei festester 
Kopplung niemals Schwebungen auftraten. 

Die geringe Lebensdauer der bisherigen 
Konstruktionen der Quecksilberdampflampe 
hat auch die Gesellschaft für drahtlose Tele- 
graphie davon abgehalten, diese Entladestrecke 
in die Praxis einzuführen. Für Meßzwecke im 
Laboratorium können sie jedoch gute Dienste 
leisten. 


Abb. 12. 


Abb. 18. 


Abb, 14. 


Auch unter Verwendung einer Glimmlicht- ` 
Funkenstrecke hat Glatzel?) Stoßschwingun- 


B.Glatzel a an ungen der deutschen Physi- ` 
kaliso en Gesellachaft“, isd. 1 N. 534 u 44 H. Boas.. 
pae handlungen d der deutschen Physikalischen Gesellschaft”, 


Bd. '0 8. S. 298 

j? Gesöltwchaft für drahtlose Telegrapbie*, D. R.- P. 
Nr. 198592. „Verfahren zur Erzeugung wenig gedämpfter . 
Schwingungen“, angemeldet X0. I. 1907. D. R.-P. Nr. 15%. 
„Verfahren zur Erzeugung wenig gedänpfter Schwin- 
Rungen”, angemeldet 5. Ill. 1907, Zusatz zum D. R.-P 
r 

3) B Glatzel, D. R.-P. Nr. 231%3 .Verfahren zur 
Erzeugung von Hochfrequenzströmen nach gu Prinzip 
der Stoßerregung”. Angemeldet 30. X 1900, Glatzel,’ 
D R.P. Nr. a g zum D a 3, an 
gemeldet 17. XII. B. Glatzel, D. R. -P. Kr. 20325 
Zusatz zum D. R. PD} Nr. 231 968. angemeldet 2. VL 1910. » 
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gen erzielen können, u. zw. wird hierzu die 
Ausbildung des bekanntlich in derartigen 
Röhren auftretenden dunklen Raumes be- 
nutzt, welcher eine sehr geringe Leitfähigkeit 
besitzt. Die zum Durchschlagen des dunklen 
Raumes erforderliche Spannung ist der Länge 
dieses Raumes nahezu proportional. Man kann 
infolgedessen durch die der Röhre aufzudrük- 
kende Betriebsstromstärke die Spannung so 
regulieren, daß der Raum gerade noch durch- 
schlagen wird, worauf die erste Schwingung ein- 
setzt. Für eine Ausbildung der zweiten und drit- 
ten Schwingung reicht alsdann die Spannungs- 
amplitude nicht mehr aus, diese unterbleibt 
infolgedessen, und der Sekundärkreis wird nur 
von der erstgenannten Schwingung angestoßen. 
Es gibt also eine gewisse kritische Länge für 
den dunklen Raum, welche, je besser sie ein- 
reguliert ist, eine um so idealere Stoßerregung 
erzielen läßt. 

Als Elektrodenmaterial werden zweckmäßig 

. möglichst schwer zerstörbare Metalle, wie z. B. 
Kupfer oder Silber, angewendet, welche in einer 
evakuierten, am besten mit Wasserstoff oder 
Stickstoff gefüllten Röhre angeordnet sind. Die 
Elektroden sollen möglichst kalt sein, um das 
Phänomen rein einsetzen zu lassen. 

Abb. 12 zeigt eine Oszillographenaufnahme 
der mitderGlimmlicht-Funkenstrecke erzeugten 
Stoßschwingungen. 

Abb. 18 zeigt die Stoßschwingung im Pri- 
en Abb. 14 die Ausbildungim Sekundär- 

reise. 
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Abb. 18. 


Die erstere Abbildung beweist allerdings, 
daß bei der gewählten Anordnung das Phäno- 
men nicht immer eine ideale Stoßerregung er- 
gibt, da ein mehrmaliges Hin- und Herschwin- 
gen der Energie im Primärsystem vorhanden 
wär. 

Für die Praxis der drahtlosen Telegraphie 
hat sich diese Stoßerregungsmethode nicht ein- 
bürgern können, da sich eine Energiesteigerung 
nicht erzielen ließ. 

-Glatzel ist es ferner gelungen, auch mittels 
einer in einer Wasserstoffatmosphäre angeord- 
neten Funkenstrecke eine ideale Stoßerregung 
zu verwirklichen. Die Glimmlicht-Oszillogra- 
phenaufnahmen Abb. 15 zeigen die idealen 
Stoßschwingungen!). Derartige Wasserstoff- 
funkenstrecken sind vorläufig für Messungen im 
Laboratorium, wo man mit Wasserstoffbomben 
arbeiten kann, recht geeignet. Für die Praxis 
kommen sie indessen bisher nicht in Betracht, 
da einmal die Hantierung mit Wasserstoffgas- 
flaschen zu umständlich ist, die Funkenstrecken 
zu leicht zerbrechlich sind, und insbesondere 
eine Energievermehrung und Steigerung der 
Ladespannung bisher nicht möglich war. 

Um für die Praxis der drahtlosen Tele- 
graphie eine ideale Stoßerregung zu machen, 
ist es, abgesehen von der richtigen Wahl der 
elektrischen Kreisdimensionen, notwendig, mög- 
lichst betriebssicher arbeitende, nicht zu emp- 
findliche Entladestrecken anzuwenden, welche 
auch in Serie geschaltet werden können, um die 
Energie entsprechend zu steigern. Hier sind die 
Arbeiten von v. Lepel und Burstyn *) bahn- 
brechend gewesen. Die beiden Genannten er- 
kannten, daß es unter Verwendung einer zwi- 
schen planparallelen in geringem Abstand von- 
einander aufgestellten, voneinander isolierten 
Metallelektrode und bei richtiger Wahl der Di- 
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1) B. Glatzel „Helios“ 1913, S. 125. 197. 161 und 185. 
d v. Lapel und Burstyn. „Deutsche Patentanmel- 
ung L. 24757 vom 21 VIL 1907. „Einrichtung zur Er- 
sr schnelier elektrischer Schwingungen aus Gleich- 
oner Wechselstrom“.  „Eleotrician”, Bd. 64 . 
„Elektrotechnische Zeitschrift“, Bd. 83, 1909, S. 786. 
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mensionen der zur Entladestrecke parallel ge- 
schalteten Kapazität und Selbstinduktion mög- 
lich war, eine vorzügliche Wirkung zu er- 


Abb. 15. 


zielen und die Funkenzahl fast beliebig zu 
steigern. 

Zeitlich später gelang es H. Rein bei der 
C. Lorenz A.-G.!) dieselbe Anordnung zu finden, 
und nachzuweisen, daß ideale Stoßerregung 
vorlag; es war mitdieser Ein- 
richtung, insbesondere nach- 
dem eine in Betriebssicher- 
heit zweckentsprechende 
Entladestrecke ausgebildet 


` 
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war, möglich, die ideale Stoßerregung in einer 
für die Praxis brauchbaren Weise nutzbar zu 


machen. 
Die Schaltung ist in Abb. 16 rechts wieder- 


gegeben. 
b 
d 
a 
c 


Abb. 16. 


Zu der nach einem Vorschlage von O. 
Scheller vom Verfasser ausgebildeten Ent- 
ladestrecke a ist eine relativ große Kapazität b 
(ca 50000 cm) und eine Kopplungsspule c 
parallel geschaltet. Von der Spule c wird die 
Antenne d induziert. 

Bei Speisung mit Gleichstrom oder nieder- 
frequentem Wechselstrom erzeugt der Stoß- 
kreis a b c entsprechend der Oszillographenauf- 
nahme, Abb. 17, idesle Stoßschwingungen, wel- 
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Abb. 17. 


che mit den Lichtbogenschwingungen zweiter 
Art in bezug auf Zünden und Verlöschen in der 
Entladestrecke identisch sind, gegenüber diesen 


3 C. Lorenz A-G., D. R.-P. Nr. 229219, angemeldet 
am 1. I. 1909. „Sender für drahtlose Telegraphie*. D. R.-P. 
Nr. 249400, angemeldet am 18. VIIE 1909 „Nchaltunge- 
anordnung zur Austührung des Wien’'schen Verfahrens 
zur Erzeugung elektrischer Schwingungen". 
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Schwingungen aber den Unterschied aufweisen, 
daß die Brennzeiten T, sehr klein sind gegenüber 
den stromlosen Zeiten T,. Die durch derartige 
Stöße, welche man auch als aperiodische Stöße 
ansehen kann,da der Stoßkreis keine eigentliche 
Resonanzfähigkeit besitzt, angestoßene An- 
tenne schwingt z. B. gemäß der Oszillographen- 
aufnahme Abb. 18 aus. 

Die Vorteile dieser Stoßerregungsart be- 
stehen unter anderem darin, daß eine Abstim- 
mung zwischen dem Stoßsystem und dem ange- 
stoßenen System, um das Phänomen überhaupt 
zu verwirklichen, nicht erforderlich ist. Man 
hat tatsächlich im Primärsystem nur einen 
idealen Stoß, und die Energie ist sofort auf das 
Sekundärsystem hinübergewandert. Infolge- 
dessen findet auch keine Rückwirkung oder 
Ausbildung von Schwebungen statt. Die An- 
ordnung kann daher außerordentlich schwach 
gedämpft arbeiten. Weiterhin hat man daher 
den Vorteil, auch von der Kopplung, welche 
beim Wienschen Verfahren etwa 20%, betragen 
muß, unabhängig zu sein. Man kann noch fester 
koppeln als bei Wien oder noch loser. Lediglich 
die Energieaufnahme des Sekundärkreises hängt 
von der Festigkeit der Kopplung ab. Auf das 
Phänomen übt die Kopplung keinen Einfluß 


Abb. 19. 


Die Unabhängigkeit zwischen Stoßkrei« 
und angestoßenem Kreise ist so groß, daß man 
mit einem und demselben Stoßsysteın mehrere 
auf verschiedene Wellenlängen abgeglichene 
Systeme anstoßen kann, ohne an dem Phäno- 
men etwas zu verändern. Abb. 19 zeigt zwei 
Oszillographenaufnahmen, von welchen die 
obere Aufnahme die Schwingungen eines stär- 
ker gedämpften Sekundärsystems, die untere 
Aufnshme die eines schwächer gedämpften 
Sekundärsystems zeigt. 


Abb. 20. 


Mit dem idealen Stoßverfahren unter Be- 
nutzung der angegebenen Funkenstrecke war 
es ferner ohne weiteres möglich, ein vieltöniges 
Stoßsystem für drahtlose Nachrichtenübermitt- 
lung zu schaffen, bei welchem die Töne rasch 
durch Niederdrücken klavierähnlicher Tasten 
gewechselt werden können. Zu diescın Zweck 
wird zur Entladestrecke der in Abb. 16 links 
von der Entladestrecke a gezeichnete soge- 
nannte Tonkreis verwendet. Die Kapazitäten 
und Selbstinduktionen dieses Tonkreises sind 
sehr groß gewählt, da die mittels dieses 
Kreises erzielte Periodenzahl direkt die musl- 


kalisch wahrnehmbaren Töne liefern soll. Der 
Tonkreis steuert den Stoßkreis im Rhythmns 
seiner Wellenlänge, wie dies die Glimmlieht- 


Oszillographenaufnahme Abb. 20 wiedergibt. 
An den dunklen Stellen zwischen den hellen 
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Entladungsgruppen des Tonkreises geht auch 
die Stromkurve des Tonkreises durch Null. 
Der Tonkreis liefert im übrigen ebenfalls 
Schwingungen zweiter Art. 

Nach den von Professor E. Gehrceke am 
Vieltonsystem vorgenommenen Untersuchun- 
gen!) handelt es sich hierbei nicht um gewöhn- 
liche Lichtbogenvorgänge, sondern vielmehr 
um sogenannte Glimmstromentladungen. Dies 
folgt schon daraus, daß eine nennenswerte 
Abnutzung der Metallelektroden der Entlade- 
strecke nicht stattfindet, und daß die Elektro- 
den relativ kalt bleiben. Selbst die Kathode, 
welche bei Lichtbogenvorgängen stets stark ab- 
genutzt wird, zeigt nach längerem Arbeiten den 
für Glimmstromelektroden charakteristischen 
hauchartigen Schimmer. Kennzeichnend für 
Glimmstromentladungen ist ferner, daß die 
Spannung zwischen den in einem Abstande von 
ca 0,1 mm angeordneten Elektroden ca 500-mal 
so groß ist als bei einem Lichtbogen gleicher 
Länge. 

Schließlich ist auch noch zu erwähnen, daß 
von H. Boas ?) eine Entladestrecke angegeben 
wurde, mit welcher ideale Stoßschwingungen er- 
zielt werden können. Diese beruht darin, daß 
die zweckmäßig als unterteilte Entladestrecke 
ausgebildete Vorrichtung in einem äußerst 
geringen Abstand befindliche Elektroden be- 
sitzt, deren Material aus Wolfram oder Platin- 
iridium besteht. Durch die Anwendung der- 
artiger Materialien mit hohem Schmelzpunkt 
ist die Ionenbildung zwischen den Elektroden 
erschwert, und die natürliche Kühlung derElek- 
troden kann für eine gute Stoßwirkung genügen. 
Ob mit dieser Boasschen Entladestrecke selbst 
bei Hintereinanderschaltung einer sehr großen 
Anzahl von Entladestrecken große Energie- 
mengen umgeformt werden können, erscheint 
zweifelhaft. 

Es hat naturgemäß auch fernerhin nicht 
an Bemühungen gefehlt, Abänderungen der 
Schaltungsanordnung für Stoßsender zu treffen 
sowie auch neue Konstruktionsformen für Ent- 
ladestrecken zu finden, welche die Mängel der 
bisher beschriebenen Einrichtungen vermeiden 
sollten, ohne daß jedoch etwas wesentlich Neues 
oder Besseres erreicht worden wäre. Hierzu ge- 
hören insbesondere die Arbeiten von M. Vos 
und L. Chaffee. 

M. Vos 3) versuchte die oben beschriebene 
Methode von M. Wien, mittels einer Lösch- 
röhre Stoßentladungen zu erzeugen, dadurch 
zu verbessern, daß er elektrodenlose Geißler- 
röhren, welche im Stoßkreis während der Auf- 
ladung als Kapazität, während der Entladung 
als Funkenstrecke wirken, anwandte. Die 
Geißlerröhre hatte hierbei die Gestalt eines 
Doppelbechers, der innen und außen mit Me- 
tallbelegen versehen war. Durchführungselek- 
troden waren vermieden, wodurch der raschen 
Zerstörung der Wienschen Elektrodenlösch- 
röhren vorgebeugt werden soll. Vos fand, daß 
die Kopplung nicht zu fest werden dürfs, da 
sonst Rückzündung eintritt. Der Wirkungs- 
grad soll nur etwa 30% betragen können, so 
daß im praktischen Betriebe derartige Röhren 
höchstens für Meßzweeke in Betracht kommen. 

L. Chaffee +) scheint es gelungen zu sein, 
schr kleine Wellenlängen herzustellen, u. zw. 
solche bis zu etwa 20 m herab. Er verwendet 
hierzu eine in feuchtem Wasserstoff arbeitende 
Entladestrecko, deren Kathode nach seinen 
Angaben aus Aluminium bestehen muß und 
deren Anode aus einem anderen Metall, zweck- 
mäßig aus Kupfer oder Silber, gebildet wird. Den 
günstigsten Elektrodenabstand fand Chaffee 
bei 0.07 mm. 

Die Anordnung stellt somit eine Modifika- 
tion des Monaschschen Lichtbogens in der kriti- 
schen Zone dar. Besondere Vorteile gegenüber 


a Per pl N E T Tel h 
.Boas, „Jahrbuch der drahtlosen Telegraphıe“, 
Bd. 5. 1911/12, S. 563, I 
») M. Vos, Jahrbuch der drathlosen Telegraphie 
und UNE Rd. 7. 1013, S. 207. 
9 I.Caffee ‚Jahrbuch der drathlosen Telegraphie 
und Telephonie", Bd. 7. 1913, S. 483, 


den bekannten Sendern der drahtlosen Tele- 
graphie dürfte auch diese Anordnung nicht be- 
sitzen, da die von Chaffee behaupteten Nach- 
teile des Poulsen-Bogens und des Wienschen 
Senders nur bei minderwertigen Konstruktionen 
und unsachgemäßer Behandlung vorhanden 
sind. Die mit dieser Anordnung erzeugten 
Schwingungen dürften ım allgemeinen denen 
der ıdealen Stoßerregung gleichkommen. 
Besonderes Interesse verdienen jedoch die- 
jenigen neuerdings sehr vervollkommneten 


Sender, welche zwar nach der alten Funken- 


methode arbeiten, bei denen es jedoch gelungen 
ist insbesondere durch rasche Relativbewegung 
der Elektroden gegeneinander und besondere 
künstliche gute Kühlung die Ionenmenge zwi- 
schen den Elektroden so schnell zu entfernen, 
daB in dem die Funkenstrecke enthaltenen 
System stets nur wenige Schwingungen auf- 
treten und bei loser Kopplung Schwebungen 
nicht zustande kommen können. 

Unter Verwendung von rotierenden Fun- 
kenstrecken, welche für große Leistungen noch 
besonders angeblasen werden, ist es Marconi?) 
gelungen, die Funkenzahl bis auf etwa 500 in der 
Sekunde zu steigern, so daB ein guter musika- 
lischer Ton im Empfänger entsteht. Die Fun- 
kenstrecken sind so eingestellt und die Dimen- 
sionen des Schwingungskreises so gewählt, daß 
im allgemeinen der Funkenübergang bereits 
einsetzt, bevor der geringste Abstand zwischen 
den Elektroden erreicht ist, und daß infolge der 
&ußerordentlich raschen Relativbewegung der 
Elektroden gegeneinander und durch das starke 
Luftgebläse der Entladungsvorgang nach weni- 
gen Hin- und Herschwingungen des Funken- 
streckenkreises abgerissen wird. In sehr loser 
Kopplung (ca 8%) arbeitet der Primärkreis auf 
das Luftleitergebilde, so daß das Auftreten von 
Schwebungen nicht zustande kommt. 

Man hat hierbei demnach manche Vorteile 
der modernen Stoßsender, insbesondere die Ver- 
meidung von Schwebungen und gute Tonwir- 
kung im Empfangstelephon, wenn auch der 
große Vorteil der festen Kopplung und damit 
des guten Wirkungsgrades bei diesen Sendern 
nicht vorhanden seın kann, da es sich hierbei, 
wie schon ausgeführt, nicht um eigentliche 
Stoßerregung im vorstehend charakterisierten 
Sinne handelt. 


KLEINERE MITTEILUNGEN. 


Physik 
und Theoretische Elektrotechnik. 


Korrektionen bei Thermoelementen. 


[P. D. Foote. Bull. of Bureau of Standards, 
Bd. 9, 1913, S. 553.] 


Bei Thermoelementen, welche zur Tem- 
peraturmessung dienen, wird die kalte Lötstelle 
ewöhnlich auf die Temperatur des schmelzen- 
es Eises gebracht, doch kann es, besonders bei 
technischen und kommerziellen Einrichtungen, 
vorkommen, daß die kalte Lötstelle die Raum- 
temperatur besitzt und somit eine Kenntnis der 
Korrektionen nötig wird. die dadurch hervor- 
gebracht werden, wenn die Eichung des Pyro- 
meters für eine andere Temperatur der kalten 
Lötstelle ausgeführt wurde, als für diejenige, 
bei welcher es später gebraucht werden soll. 
Ist die Eichung des Thermoelementes bei 
0° vorgenommen worden und zeigt das zuge- 
hörige (Gralvanometer die entwickelte thermo- 
elektrische Kraft in Volt an, so ist nur eine von 
der Temperatur der heißen Lötstelle unabhän- 
gige Konstante zu dem bei einer anderen Tem- 
peratur gemessenen Wert hinzuzufügen. An- 
ders ist es hingegen, falls das Instrument in 
Temperaturen direkt geeicht ist. In diesem 
Falle ist keine konstante Korrektion anwend- 
bar, da die Abhängigkeit zwischen Tempera- 
tur und thermoelektrischer Kraft nicht linearer 
Natur ist. 
Für den Fall des nach Temperaturen ge- 
eichten Galvanometers sind in der Arbeit drei 
Formeln abgeleitet, u. zw. eine genaue und zwei 


ı) E.Nesper, „Jahrbuch der drathlosen Telegraphic 
und Telephonie“, Bd. 6, 1912, 5. 438 


Näherungsformeln, wenn die Temperatur 
kalten Lötstelle sich bei der Eichung anf 
Temperatur von 0° befunden hatte. Diese | 
meln sind mit Meßresultaten verglichen fnr 
schiedene 'l’'hermoelemente aus Platin-P|; 
rhodium und Platin-Iridium usw. Ferner 
in der Arbeit der Fall behandelt, daß die Eich 
des Thermoelementes vorgenommen wn 
wenn die kalte Lötstelle sich auf einer and 
Temperatur als 0° befand und wird auch | 
für eine Korrektionsforinel angegeben. 
Zum Schlusse werden die Methoden | 
besprochen, welche angewendet werden. 
die Temperaturkorrektion für die kalte 
stelle, für verschiedene Temperaturen 
selben, zu eliminieren. j 


Über die Ausbreitung der Spannung und 
Stromes beim Einschalten eines Kabels an 
Wechselstrom quelle. 


[M. Siegbahn. Archiv für Elektrotech 
Bd. 2, 1913, 5. 155.] 


Der Verfasser bedient sich zur Darste 
der nicht stationären Vorgänge beim Ein: 
ten einer Wechselstromqnelle der Raumku 
Nach Aufstellung der für ein Kabel allze 
gültigen Differentialgleichungen wird das 
und Ausschalten des unendlich langen kK 
und das Einschalten des unbelasteten 
lichen Kabels behandelt. Der Vorgang 
sich durch eine Spirale darstellen, die sie 
die Leitung wickelt und beim Fortsch 
nach positiven z immer näher an die. 
rückt. Die Projektion der Spirale gilı 
elektrischen Größen, beim Drehen der ` 
erhält man den Zustand für die verschie 
Zeiten. Die Wellenfortpflanzung ist also 
eine doppelte Bewegung charakterisiert, 
durch die Drehung der Spirale um ibre. 
teils durch das Fortrücken der Berren: 
ebenen. Nach diesen Methoden wird an 
Strom- und Spannungsverlauf beim Einse! 
eines offenen Kabels an eine Wechsel: 
quelle zur Darstellung gebracht. Die Vor 
werden an Hand zahlreicher Kurven eing 
erläutert. 


Drahtlose 
Telegraphie und Telephonie. 


Obligatorische Ausrüstung der Handelss: 
mit Funkentelegraphenapparaten. 


[The Wireless World, Bd. 1, 1914, S.7 


Der Text des Vertrages!), der auf der 
nationalen Konferenz über aie Sicherh« 
menschlichen Lebens auf See (Titanic-K 
renz?)) vereinbart und in London am ?v. 
1914 unterzeichnet wurde, ist in Engl: 
Form eines Blaubuchs am 16. Februa 
öffentlicht worden. Die Konferenz hat 
schlossen, den Text nieht vor Mitte F 
veröffentlichen zu lassen, damit die Del 
nen der verschiedenen Länder Zeit fänd: 
ihren Regierungen mitzuteilen. Der \ 
selbst umfaßt 74 Artikel, daneben beste 
Ausführungsübereinkunft mit 52 Artikelı 
die Funkentelegraphie an Bord der 
handelt das Kapitel V mit den Artikeln 3] 


Artikel 31. Alle Handelsschiife d 
tragschließenden Staaten, gleichviel 
Passagiere befördern oder nicht, müssen 
sie 50 Personen oder mehr an Bord hab 
zwischen einem Hafen eines der vertras 
Benden Staaten und einem außerhalb 
Staates belegenen Hafen verkehren, mi 
kentelegraphenapparaten ausgerüstet se 

Artikel 32. Ausgenommen sind ! 
bei denen die Zahl der an Bord befin 
Personen nur ausnahmsweise und zufä 
oder mehr beträgt, u. zw. als Folge ] 
Gewalt oder wenn der Kapitän die Z: 
Schiffsbesatzung zum Ersatz von Kran 
höhen muß, oder wenn er verpflichtet u: 
sonen zu befördern, die er auf offener S 
genommen hat. Ausnahmen sind fern 
lässig, wenn nach dem Urteil der zusti 
Regierung eine funkentelegraphische I 
tung nutzlos oder überflüssig ıst, u. zw 

l. bei Schiffen, die sich im Verlau 
Reise nicht mehr als 150 Seemeil 
der nächsten Küste entfernen; 
bei Schiffen, auf denen die Zahl 
Bord befindlichen Personen intol, 
schiffung während eines Teils de 
oder infolge von Maßnahmen f 
(rüterdienst ausnahmsweise und 
50 oder mehr beträgt, jedoch un 
Bedingung, daß diese Schiffe nie 
schen verschiedenen Kontinente 


to 


9) Der vollständige Vertrag ist im „Dentsche 
anzeiger" Nr. 62 vom 13. IIT. 1914 veröffentlicht. 
3) Vgl. auch „ETZ" 1913, 8. 1240, 1435; 1914. £ 
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kehren, und daß sie während dieses Teils 
der Reise zwischen dem 30. Grad nörd- 
licher und südlicher Breite verbleiben; 

3. bei Segelschiffen einfachster Bauart, z. B. 
Dhaus, Dschunken, wenn es praktisch 
nicht durchführbar ist, sie mit funken- 
telegraphischen Einrichtungen zu ver- 
sehen. 


Artikel 33. Schiffe, die nach Artikel 31 
mit einer funkentelegraphischen Einrichtung 
versehen sein müssen, werden gemäß Ar- 
tikel XIII (b) der Ausführungsübereinkunft 
zum Londoner Funkentelegraphenvertrage vom 
5. Juli 1912 in drei Kategorien eingeteilt. 

Erste Kategorie. Schiffe, deren Bord- 
station ununterbrochenen Dienst hat. 


Der ersten Kategorie werden die zur Auf- 
nahme von 25 oder mehr Passagieren einge- 
richteten Schiffe zugeteilt, 

l. wenn sie eine mittlere Fahrgeschwindig- 
keit von 15 Knoten oder ınehr haben; 


2. wenn sie eine mittlere Fahrgeschwindig- 
keit von mehr als 13 Knoten haben unter 
der zweifachen Bedingung, daß sie 200 
oder mehr Personen (Passagiere und Be- 
satzung) an Bord haben, und daß sie im 
Verlaut ihrer Reise zwischen zwei aufein- 
ander folgenden Häfen mehr als 500 See- 
meilen zurückzulegen haben; diese Schiffe 
können jedoch der zweiten Kategorie zu- 
geteilt werden, wenn sie dauernde hör- 
bereitschaft haben. 


Zweite Kategorie. Schiffe, deren Bord- 
station beschränkte Dienstdauer hat. 


In die zweite Kategorie werden die zur 
Aufnahme von 25 oder mehr Passagieren ein- 
gerichteten Schiffe eingereiht, wenn sie nicht 
aus anderen Gründen der ersten Kategorie 
zugeteilt werden. 

Die Schiffe der zweiten Kategorie müssen 
während der Reise täglich mindestens sieben 
Stunden lang dauernde Hörbereitschaft und 
während der anderen Stunden zu Beginn 
jeder Stunde eine Hörbereitschaft von zehn 
Minuten haben. 


‚Dritte Kategorie. Schiffe, deren Bord- 
statıon keine festen Dienststunden hat. 


. Indie dritte Kategorie werden alle Schiffe 
eingereiht, die weder der ersten noch der 
zweiten Kategorie angehören. 

Der Reeder eines der zweiten oder dritten 
Kategorie zugeteilten Schiffes kann ver- 
langen, daß auf dem ihm ausgehändigten 
Sicherheitszeugnis das Schiff als zu einer 
höheren Kategorie gehörig bezeichnet wird, 
wenn er alle dieser Kategorie obliegenden 
Verpflichtungen erfüllt. 


‚ Artikel 34. Schiffe, die nach Artikel 31 
mit einer funkentelegraphischen Einrichtung 
versehen sein müssen, werden durch die zu- 
ständige Regierung verpflichtet werden, wäh- 
rend der Reise dauernde Hörbereitschaft abzu- 
halten, sobald die Regierung eine solche für den 
Schutz des Lebens auf See als nützlich erachtet. 

Die vertragschließenden Teile werden von 
der Ratifizierung des Vertrags ab und unter 
Vorbehalt der unten angegebenen Fristen 
dauernde Hörbereitschaft vorschreiben 


l. Schiffen mit einer mittleren Fahrge- 
schwindigkeit von mehr als 13 Knoten, 
die 200 Personen oder mehr an Bord haben 
und während der Reise zwischen zwei auf- 
einander folgenden Häfen mehr als 500 
Seemeilen zurücklegen, sofern diese Schiffe 
der zweiten Kategorie angehören ; 

2. Schiffen der zweiten Kategorie während 
der ganzen Zeit, in der sie sich mehr als 
500 Seemeilen von der nächsten Küste 
entfernt befinden; 


3. den anderen im Artikel 31 bezeichneten 
Schiffen, sofern sie im transatlantischen 
Dienst beschäftigt sind oder wenn in einem 
anderen Dienst ihre Reise sie veranlaßt, 
sich mehr als 1000 Seemeilen von der 
nächsten Küste zu entfernen. 


, „Schiffe, die für den Fischfang. auch für den 
Walfischfang bestimmt sind und mit einer fun- 
kentelegraphischen Einrichtung versehen sein 
nussen, sind nicht zu dauernder Hörbereit- 
schaft verptlichtet. 

. Die dauernde Hörbereitschaft kann durch 
einen ocer mehrere Telegraphisten wahrgenom- 
men werden, die im Besitz eines der im Arti- 
kel X der Ausführungsübereinkunft zum inter- 
nationalen Funkentelegraphenvertrage von1912 
vorgesehenen Zeugnisse sind, ferner erforder- 
liehenfalls durch einen oder mehrere besonders 
bestallte Nörleute. 

Sollte ein mechanischer Alarmapparat mit 
ausreichender Betriebssicherheit erfunden wer- 
den, so würde dieser Apparat nach erfolgter 
Verständigung zwischen den Regierungen der 
vertragschließenden Teile zur Wahrnehmung 


der dauernden Hörbereitschaft zugelassen wer- 
den können. l 

Unter einem ‚bestallten Hörmann‘ wird 
jede Person verstanden, die im Besitz eines im 
Namen der zuständigen Verwaltung ausgehän- 
digten Fähigkeitszeugnisses ist. Um dieses 
Zeugnis zu erhalten, muß der Bewerber nach- 
weisen, daß er das funkentelegrapbische See- 
notzeichen und das in dır Ausführungsüberein- 
kuntt beschriebene Sicherheitssignal aufzuneh- 
men und zu verstehen imstande ist. 

Es werden Maßnahmen getroffen werden, 
daß das Telegraphengeheimnis durch die zuge- 
lassenen Hörleute gewahrt wird. 


Artikel 35. Die funkentelegraphischen 
Einrichtungen müssen bei Tage im Verkehr von 
Schiff zu Schiff eine Mindestreichweite vou 
100 Seemeilen haben. Jedes Schiff, das be- 
stimmungsmäßig mit einer funkentelegraphi- 
schen Einrichtung versehen sein muß, hat ohne 
Rücksicht darauf, welcher Kategorie es gemäß 
Artikel XI der Ausführungsübereinkunit zum 
Londoner Funkentelegraphenvertrage von 1912 
sugere worden ist, eine funkentelegraphische 
Hilfseinrichtung aufzuweisen, deren Bestand- 
teile nach näherer Bestimmung der Regierung, 
der das Schiff untersteht, £o sicher wie möglich 
untergebracht sein müssen. Die Hilfseinrich- 
tung ist in jedem Falle in den oberen Schiffs- 
räumen möglichst hoch aufzustellen. Sie muß 
Ben ES Artikel XI der Ausführungsüberein- 

unft zum Londoner Funkentelegraphenver- 
trage über eine eigene Euergisquelle verfügen, 
muß schnell in Betrieb gesetzt und mindestens 
sechs Stunden lang bei Schiffen der ersten 
Kategorie auf eine Reichweite von 80 Seemeilen 
und bei Schiffen der beiden anderen Kategorien 
auf eine Reichweite von 50 Seemeilen benutzt 
werden können. Wenn die gewöhnliche Be- 
triebseinrichtung, die allerdings nach obiger Be- 
stimmung eine Reichweite von mindestens 100 
Seemeilen haben muß, den vorstehenden Be- 
stimmungen entspricht, so ist eine besondere 
Hilfseinrichtung nicht erforderlich. 

Die nach Artikel IX der Ausführungsüber- 
einkunft zum Funkentelegraphenvertrag von 
1912 vorgeschriebene Genehmigung darf nur 
dann ausgehändigt werden, wenn die funken- 
telegraphische Einrichtung gleichzeitig den Be- 
stimmungen des Funkentelegraphenvertrags 
und denen des Vertrags über die Sicherheit des 
menschlichen Lebens auf See entspricht. 


Artikel 36. Die durch den Funkentele- 

raphenvertrag von 1912 und durch die Aus- 
ührungsübereinkunft dazu geregelten Fragen, 
insbesondere über die funkentelegraphische 
Einrichtung an Bord, den Telegrammaustausch 
und die Zeugnisse der Telegraphisten, unter- 
liegen den Bestimmungen: 


l. des vorliegenden Vertrags und seiner Aus- 
führungsübereinkunft, ebenso wie aller 
anderen Festsetzungen, die in Zukunft an 
deren Stelle treten sollten; 

2. des vorliegenden Vertra hinsichtlich 
aller Punkte, wo er eine eai der 
A enend bezeichneten Dokumente dar- 
stelit. 


Artikel 37. Jeder Schiffskapitän, der 
einen Hilferuf eines in Not befindlichen Schiffes 
empfängt, ist zur Hilfeleistung verpflichtet. 

Jeder Kapitän eines Schiffes in Seenot hat 
das Recht, unter den Schiffen, die seinen Ruf 
beantwortet haben, dasjenige oder diejenigen 
zu wählen, die er als am meisten zur Hilfe- 
leistung geeignet hält. Er darf sich dieses 
Rechts erst bedienen, nachdem er nach Mög- 
lichkeit die Kapitäne dieser Schiffe befragt hat. 
Diese Kapitäne müssen dem Ersuchen um 
Hilfeleistung sofort Folge leisten und mit mög- 
lichster Beschleunigung den Bedrängten zu 
Hilfe eilen. Die Kapitäne der Schiffe, die zur 
Hilfeleistung verpflichtet sind, sind diese: Ver- 

flichtung ledig, sobald der oder die beiragten 

Yapitäne haben wissen lassen, daß sie dem Er- 
suchen Folge leisten, oder sobald der Kapıtän 
eines der auf der Unglücksstelle eingetroffenen 
Schiffe ihnen mitgeteilt hat, daß ihre Hilfe nicht 
mehr nötig ist. 

Wenn es einem Kapitän nicht möglich ist, 
oder wenn er es unter den obwaltenden Verhält- 
nissen nicht für vernünftig oder notwendig hält, 
einem ın Not befindlichen Schiffe zu Hilfe zu 
eilen, so benachrichtigt er sofort den Kapitän 
des letzteren. Außerdem muß er in seinem 
Schiftstagebuche die zur Rechtfertigung seines 
Verhaltens aienenden Gründe niederschreiben. 


Artikel 38. Die vertragschließenden Teile 
verpflichten sich, alle Maßnahmen zu ergreifen, 
um die Vorschriften des Kapitels V sobald als 
möglich in Kraft treten zu lassen. Sie können 
bewilligen: 


eine Frist von höchstens einem Jahre, vom 
Tage der Ratifizierung des gegenwärtigen 
Vertrags an gereehnet, für die Annahme der 
Telegraphisten und für die Aufstellung der 
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Funkentelegraphenapparate an Bord derin 
die erste und zweite Kategorie eingereihten 
Schiffe; 

eine Frist von höchstens zwei Jahren, vom 
Tage der Ratifizierung des gegenwärtigen 
Vertrags an gerechnet, für die Annahme 
der l'elegraphisten und Hörleute der in die 
dritte Kategorie eingereihten Schiffe, ferner 
für die Aufstellung der Apparate an Bord 
der Schifte der dritten Kategorie und für 
die Einrichtung eines ständigen Hör- 
dienstes an Bord der Schiffe der zweiten 
und dritten Kategorie. Schr. 


Meßgeräte und Meßverfahren. 


Über die Messung der Intensität und Härte der 
Röntgenstrahlen. 


[H. Kröncke. Dissertation, Göttingen 1913. ] 


Der Verfasser der vorliegenden, für die Ent- 
wicklung der Meßtechnik im Röntgenwesen 
wichtigen Arbeit stellt sich die Aufgabe, die 
Meßmethoden der Röntgentechnik einer experi- 
mentellen Kritik zu unterziehen. Es stellt sich 
dabei heraus, daß die bisher üblichen Meßver- 
fahren wissenschaftlich recht wenig einwand- 
frei sind. Diese Meßverfahren suchen zwei 
Aufgaben zu lösen: die Bestimmung der Härte 
und der Strahlenmenge. 

Die in der Praxis der Röntgentechnik ge- 
bräuchlichen Betriebsweisen, der Induktor- 
betrieb und der Betrieb mit Hochspannungs- 
gleichrichter waren für die Zwecke des Ver- 
fassers deswegen unbrauchbar, weil bei ihnen 
in jeder Periode, die verschiedenartigsten Ver- 
suchsbedingungen miteinander wechseln, so daß 
die so erzeugten Röntgenstrahlen recht kom- 

lizierter Natur sind. Es wurde daher für den 

etrieb der Röhre hochgespannter Gleichstrom 
benutzt, u. zw. nach einer von Des-Gondres 
und Koch beschriebenen Methode Dabei 
wird die Primärspule eines Induktors mit 
Wechselstrom gespeist; die Enden der Sekun- 
därspule führen unter Zwischenschaltung eines 
rotierenden Kontaktmachers zu einem Hoch- 
spannungskondensator, der mittels des mit dem 
Wechselstromgenerator synehron laufenden 
Kontaktmachers an beliebigen Stellen der 
Wechselstromkurve aufgeladen werden kann. 
Die Enden des Kondensators liegen an der 
Röntgenröhre. Man erhält so bei richtiger Ein- 
regulierung einen konstanten Gleichstrom. 

‘ Die Bestimmung der Härte geschah in fol- 
gender Weise: Bezeichnet man mit Jo die 
Intensität der zu messenden Strahlung und mit 
J die Intensität der von einer Schichtdicke d 
durchgelassenen Strahlung, so ist in der Glei- 


chung 
J= Jo ed: 


der Absorptionsindex x ein Maß für die Härte. 
Die Dicke der absorbierenden Schicht (Aluınni- 
nium) muß immer dieselbe sein und betrug bei 
den Messungen 0,5 mm. 

Um diese Messung durchführen zu können 
muß man eine Methode zur Messung der 
Strahlenintensität haben. Kröncke benutzt 
die Ionisierungsmethode. Ein geladener Luft- 
kondensator wird in den Gang der zu messen- 
den Strahlen gebracht. Dann geht zwischen 
den Platten des Kondensators Strom über. Ist 
die Spannung am Kondensator so groß, daß 
Sättigungsstrom erreicht ist, so ist dieser Strom 
direkt proportional der Intensität der Strahlen. 

Es wurden mit der beschriebenen Versuchs- 
anordnung eine Anzahl von Charakteristiken 
der Röntgenröhren aufgenommen, die für den 
praktischen Betrieb der Röntgenröhren wert- 
volle Aufschlüsse geben (stabile und labile Ver- 
suchsbedingungen.) 

Die Messungen bezüglich der Intensität 
der Strahlen ergaben: 

1. Die Intensität ist direkt proportional dem 
durch die Röntgenröhre fließenden Strom. 

2. Sie ist eine lineaıe Funktion des Quadra- 
tes der erzeugenden Spannung. 

3. Sie ist stark von der Glasdicke der Rönt- 
genröhre abhängig. 


Bezeichnet man also mit: 


J den Strom durch die Röhre, 

V die Spannung an der Röhre, 

D die Glasdicke der Röhre, 

r den Abstand von Fokus und Meßkonden- 
sator, ' 

K und Vo Konstanten, 


so gilt die Beziehung für die Intensität: 


K nr s 
S=; P J (F? — Vo?) 
Für die Härte der Strahlen ergab sich 
weiter: 
l]. Sie ist unabhängig vom Strom; 
2. Sie ist eine eindeutige Funktion der Span- 
nung. 


u a m n 
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Der Schluß, den der Verfasser aus allen 
seinen Messungen zieht, ist dieser: Für die Be- 
urteilung der Eigenschaften von Röntgenstrah- 
len sind zwei Größen von Wichtigkeit: die 
Intensität und die Härte. Die letztere ist am 
einfachsten und einwandfreiesten mit einem 
parallel zur Röhre liegenden, für Hochspan- 
nung geeigneten Voltmeter zu bestimmen. Die 
Intensität kann durch Strom und Spannungs- 
messung ermittelt werden. Dadurch ıst es auch 
möglich, die für Strahlentherapie wichtige 
Größe der ‚Dosis‘ einwandfrei festzulegen. 

Das ist in großen Zügen der Inhalt der Ar- 
beit. Es sind aber so viele, für die Praxis der 
Röntgentechnik wichtige Einzelheiten einge- 
streut, daß für den auf diesem Gebiet Arbeiten- 
den die Lektüre der Originalarbeit dringend 
ratsam erscheint. P. Ludewig. 


Beleuchtung und Heizung. 


Columbus-Aufhängebügel. 


Um elektrische Beleuchtungskörper mit 
Baldachin so an der Decke anzubringen, daß 
zwischen Decke und oberem Baldachinrand 
kein unschön wirkender Zwischenraum bleibt, 
bringen die Offenbacher Emaillierwerke, Ferd. 
Wedel, Offenbach a. M., die in Abb. 21 und 22 
dargestellten Columbus-Aufhängebügel auf den 
Markt. Dieser Bügel weicht von den seither 
üblichen Formen wesentlich ab und besteht 
aus einem in der Grundform dreieckigen Rah- 
men aus Metallband (Abb. 21), dessen obere 
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Abb. 21. 


der Decke zugekehrte Seite über den Baldachin 
herausragt und aus Federstahlband hergestellt 
ist. Die Enden des federnden Teils des Bügels 
sind in den umgebördelten Rand des Balda- 
chins eingesprengt oder sonstwie im Innern be- 
festigt. Die mantellose Fassung hängt in dem 
ingförnigen Ausschnitt des Bügels und ist ge- 
gen diesen durch eine Hartfiberzwischenlage 
vorschriftsmäßig isoliert. Die Fassung sitzt 
durch den von außen aufgeschraubten Fas- 
sungsring fest. 


Abb. 22. 


Soll eine mit dem Columbus-Aufhänge- 
bügel versehene Deckenbeleuchtung befestigt 
werden, so wird diese zunächst in der auf dem 
Federband angebrachten Öse aufgehängt (Abb. 
21) und an die elektrische Leitung angeschlos- 
sen. Durch einen einfachen Druck gegen die 
Decke springt die Feder nach innen, so daß 


der Baldachin fest an der Decke sitzt und Rohr- 
stutzen, Leitungsenden sowie Deckenhaken 
verdeckt (Abb. 22). A. R. 


Elektrizitätswerke, Kraftmaschinen, 
Arbeitsübertragung. 


Ein lippisches Gesetz über staatliche Stark- 
stromleitungen. 


„Die Regierung des Fürstentums Lippe 
beabsichtigt bekanntlich, die Versorgung des 
Landes mit elektrischer Energie selbst 
und einheitlich durchzuführen. Um dabei alle 
öffentlichen Verkehrswege, eventuell auch Pri- 
vateigentum benutzen zu können, hat sie nun- 
mehr gesetzliche Bestimmungen entwor- 
fen, die — im wesentlichen dem Reichstele- 
graphenwegegesetz nachgebildet — dem Land- 
tage zugegangen sind. Nach der ‚Lipp. Tages- 
Ztg.‘‘ lautet die Vorlage folgendermaßen: 


$ 1. 

Der Staat ist betugt, außer den Landesstra- 
Ben auch alle sonstigen öffentlichen Verkehrs- 
wege für seine zur Versorgung des Landes mit 
Elektrizität dienenden Starkstromleitungen zu 
benutzen, soweit nicht dadurch der Gemeinge- 
brauch dieser Wege beschränkt wird. Als Ver- 
kehrswege im Sinne dieses Gesetzes gelten mit 
Einschluß des Luftraumes und des Erdkörpers 
die öffentlichen Wege, Plätze und Brücken. 


8 2. 


Bei der Benutzung der Verkehrswege ist 
eine Erschwerung ihrer Unterhaltung und eine 
Beschränkung ihres Gemeingebrauches nach 
Möglichkeit zu vermeiden. 

Wird die Unterhaltung erschwert, so hat 
der Staat dem Unterhaltungspflichtigen die 
aus der Erschwerung erwachsenen Kosten zu er- 
setzen. é 

8 3. 


Ergibt sich nach Einrichtung einer staat- 
lichen Starkstromleitung, daß sie den Gemein- 
eg eines Verkehrsweges beschränkt oder 

ie Vornahme der zu seiner Unterhaltung er- 
forderlichen Arbeiten verhindert oder die Aus- 
führung einer von dem Unterhaltungspflich- 
tigen beabsichtigten Änderung des Verkehrs- 
weges entgegensteht, so ist die Leitung, soweit 
erforderlich, abzuändern oder zu beseitigen. 

Soweit ein Verkehrsweg eingezogen wird, 
erlischt die Befugnis des Staates zu seiner Be- 
nutzung als Weg. 

In allen diesen Fällen hat der Staat die ge- 
botenen Änderungen an der Leitung auf seine 
Kosten zu bewirken. 


$ 4. 


Die Starkstromleitungen sind so auszu- 
führen, daß sie vorhandene besondere Anlagen 
(der Wegeunterhaltung dienende Einrichtun- 
gen, Kanalisations-, Wasser-, Gasleitungen, 
Schienenbahnen, elektrische Anlagen, private 
Telegraphen- , Fernsprechanlagen und dergl.) 
nicht störend beeinflussen. Die aus der Her- 
stellung der erforderlichen Schutzvorkehrun- 
gen erwachsenden Kosten trägt der Staat dann, 
wenn den Besitzern der ersten Anlagen ein klag- 
bares Recht hierfür auf die Benutzung der Ver- 
kehrswege zusteht. 

Bezüglich der Reichstelegraphen- und Fern- 
sprechlinien gelten die bestehenden reichsge- 
setzlichen Vorschriften. | 


g 5. 

Der Staat ist befugt, seine elektrischen 
Starkstromleitungen durch den Luftraum über 
Grundstücken und den Raum unter Grund- 
stücken, die nicht Verkehrswege sind, zu führen, 
soweit nicht dadurch die Benutzung des Grund- 
stücks nach den z. Zt. der Herstellung der An- 
lage bestehenden Verhältnissen wesentlich be- 
einträchtigt wird. Der Staat ist ferner berech- 
tigt, auf diesen Grundstücken und an Gebäuden 
Stützpunkte für die Leitungsanlagen, wie 
Masten, Streben, Anker, Konsolen, Rosetten 
und dergl. anzubringen, wenn dies ohne erheb- 
liche Beeinträchtigung der Interessen des Eigen- 
tümers oder ohne Gefährdung der Sicherheit ge- 
schehen kann. 

Hochspannungs-Freileitungen dürfen durch 
Hofräume, Hausgärten und Parkanlagen nur 
dann gelegt werden, wenn bei einer anderen 
Linientührnmg die elektrische Versorgung über- 
mäßig verteuert wird. 

Tritt später eine Beeinträchtigung oder 
Gefährdung ein, so hat der Staat die Leitung 
auf seineKosten zu verändern oder zu beseitigen. 

Beeinträchtigungen in der Benutzung eines 
Grundstücks, welche ihrer Natur nach lediglich 
vorübergehend sind, stehen der Führung der 
Leitungen durch den Luftraum nicht entgegen, 
doch ist der entstehende Schaden zu ersetzen. 
Ebenso ist für Beschädigungen des Grundstücks 


und seines Zubehörs, die infolge Führung 


‚Leitungen oberhalb oder unterhalb des Gr 


stücks eintreten, Ersatz zu leisten. 

Die Beamten und Beauftragten des St: 
sowie die Pächter der staatlichen Starkst 
anlagen und deren Beamte, welche siel 
solche ausweisen, sind befugt, nach vorhe 
Ankündigung zur Vornahme notwendiger 
beiten an Leitungen, insbesondere zur 
hütung und Beseitigung von Störungen 
Grundstücke nebst den darauf befinäl: 
Baulichkeiten und deren Dächer mit Ausn: 
der abgeschlossenen Wohnräume zu betr 
Der dadurch entstehende Schaden ist zı 
setzen. 

Die in diesem Paragraphen vorgeselh 
Rechte des Staates beziehen sich nicht au 
reichseigenen Postgrundstücke und auf di 
Zwecke des Reichs-Post- und Telgraph« 
triebes angemieteten Grundstücke. 


$ 6. 

Baumpflanzungen sind nach Möglichk: 
schonen, und auf das Wachstum der Bäun 
tunlichst Rücksicht zu nehmen. 

Sind Ausästungen für die Durchfül 
der Leitungen oder zur Verhütung von 
triebsetörungen erforderlich, so ist hierzu 
Besitzer der Baumpflanzungen eine angeme 
Frist zu setzen, innerhalb welcher er die 
ästungen selbst vornehmen kann. Sind die 
ästungen innerhalb der Frist nicht oder 
r SY vorgenommen, so bewirkt der : 

ie Ausästungen. Dazu ist er auch berec! 
wenn es sich um dringliche Verhütung ode 
seitigung einer Störung handelt. 

Der Staat ersetzt den an den Baum 
zungen verursachten Schaden und die 
der auf Verlangen vorgenommenen Ausä 


gen. 
87 


Die auf den Vorschriften dieses Ge 
beruhenden Ersatzansprüche verjähren ir 
Jahren. Die Verjährung beginnt mit 
Schlusse des Jahres, in welchem der Ans 
entstanden ist. 

$ 8 


Für den Fall, daß über den Erwer! 
die Benutzung der für die elektrische ` 
versorgung erforderlichen Grundstücke 
gung mit den Grundbesitzern nicl 
stande kommt, ist der Staat berechti; 
Wege der Enteignung diese Grundstücke 
werben. Das Enteignungsverfahren rege 
nach dem Gesetz, die Anlage von Eisenb 
betreffend, vom 3. II. 1869/17. I. 1894 
die sachliche Zuständigkeit der Verwal 
gerichte vom 9. II. 1898. 

Der Staat ist berechtigt, die aus í 
Gesetz ihm zustehenden Rechte und Pfl 
für bestimmte Zeiträume und bestimmi 
liche Bezirke an einen oder mehrere 
nehmer zu übertragen‘. 


Eine in demselben Blatt veröffen 
Zuschrift, die für die Interessen der Ge 
den eintritt, konstatiert, daß diese dur 
vorgeschlagene Gesetz des Rechtes b 
würden, ihre Elektrizitätsversorgung nat 
nem Ermessen zu regeln. Selbst we 
staatliche Überlandanlage nicht zustand: 
— sie würde, einschließlich der Übernah 
bestehenden Zentralen, 5 Mill.M erfordı 
bliebe das Gesetz ein Moment dauernd 
unruhigung für die Städte. Im übrige 
behre das Projekt der Regierung insofer 
Begründung, als Lippe sehr bald kei 
Elektrizität nicht versorgte Ortschaftei 
haben werde, wenn man den vorhandene 
ken wieder freie Hand für ihre Entwi 
lasse, der Staat aber anderseits bei . 
Lippe gegebenen Konsumverhältnissen : 
wegs aus seinem Vorhaben ein Ba 
schäft erwarten könne, da große Walı 
Heideflächen austfielen und dis Indust 
in sehr mäßigem Grade als Abnehmer 
tracht komme. — Da es sich bei derartig“ 
jekten zunächst nicht um ein „gutes G 
sondern um eine allgemeine Wirtscha 
Kulturaufgabehandelt, werden diekomm 
Interessen zurücktreten müssen, wenn 
hältnisse Lippes den Plan der R 
rechtfertigen. Klarheit darüber darf m 
den bevorstehenden Laaa Maay rhai 
erwarten. F 


Leitungsanlagen für Starkstr 


Eisbildung auf Freileitungen. f 
[Engineering Record, Bd. 67, 1913, S. 


W. R. Ring berichtet über Beobach 
an eisbehangenen Freileitungen, die er a 
ten verschiedener Durchmesser in Pt 
Oregon, U. S. A., zu machen Gelegenhei 
Es handelt sich um etwas ungewöhnlieo 
hältnisse, nämlich um einen leichten, 
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Regen, der niederging, während die Teınperatur 
rasch von einigen (sad über Null auf etwa 
3° unter Null fiel. Bei etwa 1° unter Null be- 
vann die Eisbildung und dauerte etwa 14 Stun- 
den lang, während welcher etwa 38 inm, meist 
feiner Regen, an Niederschlägen gemessen 
wurden; der Wind war sehr schwach, nur 13 bis 
15 km in der Stunde. Die Wirkung der Eis- 
bildung war vernichtend: 800 bis 1000 km 
Draht und 300 bis 500 Maste kamen herunter! 
Da nach dem Aufhören des Regens das Frost- 
wetter noch zwei Tage andauerte, war es mög- 
lich, au einer großen Zahl von Dräbten Mes- 
sungen zu machen. Zunächst wurde die auf- 


fällige Tatsache festgestellt, daß der Eisbelag 


exzentrisch auf dem Drahte lag, und nicht an 
ihm hing: bei stromdurchflossenen Drähten 


wurde der Belag bald lose, drehte sich um, sodaß 


bereits gebildete Eiszapfen nach oben standen, 
und fiel endlich durch Ausschmelzen von innen 
aus ab. An verschiedenen Drähten von 2 bis 
18 mm Durchmesser wurdenMessungen gemacht 
und gefunden, daß der gesammte Querschnitt 
„Draht -+ Eis‘ innerhalb weniger Prozente 
der Wurzel aus dem Durchmesser des Drahtes 
proportional war (bzw. der Gesamtdurch messer 


der Y aus dem ursprünglichen). Ist A der totale 
Querschnitt, d der Prahtdurchmesser, so findet 
man 


11-334 VYd, 


wo din mm, Lin qmm. 

Nimmt man, was hier angenähert zutreffen 
wird, das spezifische Gewicht des Eises zu 0,9 
an, so findet man die Zusatzlast pro Meter 
Länge als Funktion des Querschnittes 


0,9 
1000 


Vergleicht man diese Werte mit den frühe- 
ren deutsehen Normalien und dem neuen Ent- 
wurf der Kommission, so findet man: 


, TEER 
(355 Vq—q) in kg/m. 


| i 
N Ring | Neue 
a j D Alte Normalien 
Durchschnitt ` Normalien 0.001 
) - > 
(355 Vq—p "OPA agos 
| 
16 0,625. 0,240 0,415 
35 0,745 0,53 0,525 
50 (Seil) 0,810 0,75 0,650 
70 (Seil) 0,860 1,05 0,725 
90 (Seil) 0,900 1.49 0,800 
120 (Seil) 0,935 1,50 0,870 


Zunächst ist festzustellen, daß Rings Be- 
obachtungen mit anderen parallel laufen, um 
zu zeigen, daß die alten Normalien auf einer 
falschen Basis beruhten. Auch die neuen zeigen, 
besonders wenn man auch die Beobachtungen, 
die völlige Unabhängigkeit vom VPrahtdurch- 
"messer zeigen, mit in Betracht zieht, eine viel 
zu große Abhängigkeit vom Durchmesser. Man 
muß aber berücksichtigen, daß bei großen 
Querschnitten die Windlast die wirkliche Eis- 
last schließlich überwiegt : daß die Formel aber 
für alle Querschnitte dienen sollte. Über die 
absolute Größe der Zusatzlast wird man wohl 
ohne Bedenken bleiben dürfen, denn erstens 
ist das spezifische Gewicht 0,9 sehr hoch ange- 
nommen und derartig ungewöhnliche Verhält- 
nisse, die vielleicht an der gleichen Stelle jedes 
halbe Jahrhundert einmal vorkommen, dür- 
fen den Draht von 16 und 35 mm auch einmal 
über seine Elastizitätsgrenze dehnen. Es sei 
noch darauf hingewiesen, daß es keinen Unter- 
schied zu machen schien, ob die Drähte blank 
oder isoliert waren. Me. 


Anwendung der Elektrizität 
und Strahlungen in der Medizin. 


Nterilisierung von Wasser durch ultraviolette 
Strahlen. 


[Transact. IHum. Eng. Soe.. Bd. 9, 1914, 
S. 17.] 


ln einer Arbeit über die Anwendungsge- 
biote der Quarzlampe beschreibt W. A. D. 
Evaus auch einen Apparat zur Sterilisierung 
von Wasser, über welchen in Ergänzung unse- 
rer früheren Mitteilungen über dieses Thema!) 
folgendes mitgeteilt sei: 

Der Apparat. weleher in Abb. 23 darge- 
stellt ist, besteht ans einem (GmBeisengehäuse 
mit einer Kaminer zur Anfnahme der Queck- 
silberdampflampe Q. An den Penstern dieser 
Kammer. die aus Quaız bestehen, kommt das 
zu sterilisierende Wasser mit den Strahlen in 
Berührung. Durch die Verwendung von Ab- 
lenkplatten FE wird das Wasser so geführt. daß 


7 Vgl. ETZ? 1910, 8. 1005; 1913. S. 1095 
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es an drei Stellen von den Strahlen getroffen 
wird. Der Zufluß des Wassers steht unter der 
Kontrolle eines elektromagnetisch gesteuerten 
Ventiles V ; die Wicklung von F liegt in Reihen- 
schaltung mit der Quarzlaınpe. Beim Erlöschen 
der Lampe öffnet das Ventil einen Nebeuweg, 
und es kann nun kein Wasser mehr durch den 
Sterilisierungsapparat fließen. Der dargestellte 
Apparat genügt für eine Wassermenge von 
5200 hl pro Tag. Der Energieverbrauch be- 
trägt 725 Watt. Es wird auch eine kleinere 
Ausführung des Apparates mit 520 1/Std her- 


Abb. 23. Wassersterilisierungsapparat. 


gestellt. wie sie in Krankenhäusern, Hotels 
usw. Verwendung finden kann. Bemerkt sei, 
daß das zu sterilisierende Wasser von mecha- 
nischen Verunreinigungen frei sein muß, weil 
diese die Durchlässigkeit des Wassers gegen 
ultraviolette Strahlen sehr erheblich herab- 
setzen. Aus diesem Grunde hat die Entkei- 
mung von Milch durch ein ähnliches Verfahren 
bisher Schwierigkeiten gemacht; sie ist gegen 
ultraviolette Strahlen zu undurchlässig. Sollen 
die Strahlen einwirken, so muß man sie auf 
ganz dünne Milchschichten wirken lassen, zu 
welchem Zweck man die Milch über Trommeln 
oder Platten fließen läßt. 
Wasserentkeimungsanlagen nach dem obi- 
en Verfahren befinden sich in Frankreich und 
talien bereits in mehreren Städten. Plz. 


Materialkunde. 


Über das dielektrische Verhalten flüssiger 
Isollerstolfe bei hohen Wechselspannungen., 


[L. Pungs. Dissertation, Darmstadt 1913. ] 


Der Verfasser untersucht in seiner Arbeit 
die in flüssigen lsolierstoffen, wie dieselben in 
der Kabeltechnik usw. gebraucht werden, unter 
dem Einfluß eines Wechselfeldes hoher Span- 
nung auftretenden Verluste. 

Die Messung erfolgte, da es sich um kleine 
Ströme und Leistungen bei großen Phasenver- 
schiebungen handelte. nach der von Petersen 
angegebenen Methode der Leistungsmessung 
bei Hochspannung mittels des Quadranten- 
elektrometers unter Verwendung von Konden- 
satoren zur Spannungsteilung. 

Im ersten Teile seiner Arbeit untersucht 
der Verfasser die Verwendungsmöglichkeit des 
empfindlichen Quadrantenelektrometers in sel- 
ner von Orlich und Schulze angegebenen 
Bauart zur Ausführung der in Frage stehenden 
Messungen. Es ist gleichzeitig eine Justierungs- 
methode angegeben, welche es gestattet, das 
Elektrometer so zu justieren, daß es der Max- 
wellschen Gleichung möglichst genügt, was für 
das unjustierte Instrument nicht der Fall ist. 
Im Anschluß an diese Messungen sind die theo- 
retischen Grundlagen der Meßanordnung ge- 
geben und die zu berücksichtigenden Korrek- 
tionen ermittelt. Erwähnenswert erscheint die 
doppelte Schirmung der Meßanordnung, um 
Fehler durch Kapizitätswirkung usw. zu ver- 
meiden. Die Untersuchung erstreckte sich auf 
die Periodenzahlen der Niederfrequenztechnik. 

Die Untersuchung der Flüssigkeiten er- 
folgte teils in einem Platten-, teils in einem 


Zylinderkondensator, aus dem der Mebab- 
sehnitt elektrisch herausgeschnitten worden 


war. 
Aus den Versuchen ergaben sich folgende 
Hauptresultate über das Verhalten der unter- 
suchten Stoffe. Bei Beanspruchungen von ca 
34000 V/cm effektiv und den Periodenzahlen von 
20!bis 65 pro Sek sowie den Temperaturen von 
13 bis 90° waren die Verluste im Transforma- 
torenöl von der Periodenzahl praktisch unab- 
hängig und relativ sehr klein (608 fmax. 

0,0056 bei » = 50). Die Verluste wachsen sehr 
schnell mit der Temperatur an, wobei sie aber 
unabhängig von der Periodenzahl bleiben. Es 
hatten dabei die Verluste den Charakter von 
Verlusten durch elektrolytische Leitung. Das 
Anwachsen der Verluste erfolgte etwas schneller 
als quadratisch mit der Spannung. und es war 
das Eintreten des Durehsehlages nieht als Un- 
stetigkeit in den Strom- und Verlustkurven 


zu konstatieren. Die Dielektrizitätskonstante 
nahm mit der Temperatur ab und war von 
der Spannung unabhängig. 

Die Werte für die Versuche mit Rizinus- und 
Paraffinöl zeigten ein. ähnliches Verhalten. 
wenngleich sich bei beiden Ölen ein von der 
Poriodenzähl kleiner abhängiger und ein davon 
unabhängiger Teil konstatieren ließ. 

Das Verhalten einex Isolators beim Über- 
gang von flüssigen in den festen Zustand wurde 
an einem (remisch von Kolophonium und Bienen- 
wachs untersucht. 

Im festen Zustande des Gemisches: trat 
ein von der Periodenzahl abhängiger Verlust, 
also durch dielektrische Hysterese auf. Im 
flüssigen Zustand hatte der Verlust die Eigen- 
schaften eines solchen durch elektrolyvtisch« 
Leitung, d. h. er wurde unabhängig von der 
Periodenzahl und stieg mit der Temperatur 
stark an. Es hatte der dielektrische Hysterexe- 
verlust ein scharfes Maximum bei etwa 30°, die 


dielektrische Konstante dagegen ein Maximum 
bei 42° C. K. 


Jahresversammlungen, Kongresse 
und Ausstellungen. 


Deutsche Bunsen-Gesellschaft für angewandte 
physikalische Chemie und Elektrochemie. 


Die Deutsche Bunsen- Gesellschaft für an- 
gewandte physikalische Chemie und Elektro- 
chemie hält in den Tagen vom 21. Mai (Him- 
melfahrt) bis 24. Mai ihre 21. Hauptversamm- 
lung unter dem Vorsitz. des Herrn Professor 
Le Blanc in Leipzig ab. Neben den Einzel- 
vorträgen. von denen bis jetzt zehn angemel- 
det, sind vier zusammenfassende Vorträge über 
die Beziehung zwischen physikalischer vhemie 
und Buchgewerbe vorgesehen, nämlich über das 
Papier, die Farbe, die graphischen Künste und 
die Galvanoplastik. Im Anschluß an die Vor- 
träge werden Besichtigungen der hierfür in Be- 
tracht kommenden Teile der Internationalen 
Buchgewerbeausstellung stattfinden. 


Namenänderung der Gutachterkammer 
Berlin e. V. 


Nach längeren Verhandlungen zwischen 
dem Vorstand der ‚„Gutachterkammer Berlin 
e. V1) und dem Syndikus der Berliner Han- 
delskaınmer hat die IV. ordentl.‘ Hauptver- 
sammlung des Berliner Vereins am 14.1. 1914 


beschlossen, das Wort ‚‚Grutachterkammner“ 
aus ihrem Namen zu entfernen . und den 
Namen „Vereinigung beeidigter Sach- 


verständiger der Provinz Brandenburg 
e. V“ anzunehmen, nachdem sich die Berliner 
Handelskammer unter dieser Voraussetzung be- 
reit erklärt hatte, ihre früheren Bedenken gegen 
den Verein fallen zu lassen und dies den von ihr 
angestellten Sachverständigen, dem deutschen 
Handelstage, den Ältesten der Kaufmannschaft 
sowie dem preußischen Handelsminister be- 
kannt zu geben. Diese Mitteilung ist inzwischen 
durch Rundschreiben der Handelskammer Berlin 
vom 7. II. 1914 erfolgt und auch in dem offizi- 
ellen Organ des deutschen Handelstages Han- 
del und Gewerbe‘ Nr. 20, 1914, S.463, veröffent- 
lieht worden. 


Elektrizitäts- Ausstellung, Deventer 1914. 


Aus Anlaß der bevorstehenden Inbetrieb- 
setzung der YVssel-Zentrale, die die Städte 
ZJwolle, Deventer, Zutphen und gegebenenfalls 
auch noch andere Gemeinden der Umgegend 
mit elektrischem Strome versehen soll, wird in 
Deventer vom 2#. VI. bis zum 8. VII. 1914 
eine „Elektrizitäts-Ausstellung‘ veran- 
staltet. um die Verwendung der elektrischen 
Energie als Beleuchtungsmittel und Triebkraft 
zu zeigen. An der Spitze der Veranstaltung 
stehen angesehene Männer. Ehrenvorsitzender 
ist der Bürgermeister von Deventer. während 
dem Ehrenkomitee einige Mitglieder des Stadt- 
rats von Deventer sowie der General- und Pro- 
vinzialstaaten angehören. Wie das Komitee 
dem deutschen Generalkonsulat in Amsterdam 
mitteilt, werden auch ausländische Fir- 
men gern zugelassen. Da die Ausstellung 
indes im großen Saal der Buitensoctetett 
stattfinden soll. kann angenommen werden. 
daß sie nieht sehr umfangreich sein wird. Nach 
dem Reglement werden alle Maschinen, Appa- 
rate, Gegenstände, Zeiehnungen und Photo- 
eraphien zugelassen. die direkt oder indirekt 
mit dem Zwecke der Ausstellung im Zusammen- 
hang stehen. Der erforderliche Strom wird bin 
zu einer Menge. deren Bestimmung sieh das 
Komitee vorbehält. kostenfrei un, y 

Anmeldungen müssen vor dem Ta. Y. i 
dem ker der Ausstellung. J. M. N oord mI n 
Deventer, Zwolsche Weg 44. eingereicht N 
den. Ausstellungsedruecksachen können an dei 


þei 


1) Vgl. a ETZ® 1910, 8. 711. 1075 
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(Geschäftsstelle der ‚Ständigen Ausstellungs- 
kommission für die Deutsche Industrie‘ (Ber- 
lin NW. 40, Roonstr. 1) eingesehen werden. 


Verschiedenes. 


Das Installationswesen in Oberhessen. 


Fin seitens der Provinzialdirektion 
von Oberhessen an die für das Gebiet ihrer 
Überlandanlage zugelassenen Installateure 
werichteter Erlaß enthält nach dem ,‚‚Gießen. 
Anz.“ folgende für die Beurteilung der seit 
längerer Zeit bezüglich der Installationsarbeiten 
im Anschluß an Überlandzentralen herrschen- 
den Meinungsdifferenzen wichtige Sätze: 

Die Provinz Oberhessen hat bei Errichtung 
ihrer elektrischen Überlandanlage den Wün- 
schen aus Installationskreisen im weitesten 
Mah Rechnung getragen. Sie hat einheimische 
und auswärtige Tastallateure in einer so großen 
Anzahl zugelassen, wie dies bei keinem anderen 
wleichartigen Unternehmen geschah. Jetzt ist 
die Zahl der zugelassenen Installateure auf 
75 angewachsen. 

„Die Vorschriften für die Anmeldung. Aus- 
führung und Abnahme der Installationen sind 
sehr einfach gehalten und auf das Notwendigste 
beschränkt. In der Ausübung ihrer Tätigkeit 
wurden die Installateure in keiner Weise be- 
hindert, vielfach sogar gefördert. Trotzdem 
haben sich Mißstände herausgestellt, die immer 
größeren Umfang annehmen und daher zu 
einem entschiedenen Vorgehen zwingen. Viele 
Installateure haben die Vorschriften nicht be- 
folgt und ihre Befugnisse überschritten. So 
wurden häufig Licht- und Kraftanlagen durch 
Installateure angeschlossen, bevor Zähler vor- 
handen waren. An anderen Stellen wurden 
l.lektrizitätsmesser ohne Erlaubnis entfernt 
und anderewo wieder angebracht. Statt der 
vorgeschlagenen Sicherungspatronen wurden 
Metallstücke in die Hausanschlußsicherungen 
eingesetzt, in mehreren Fällen sogar in der 
Weise, daß direkte Kurzschlüsse und schwere 
Störungen in den Ortsnetzen entstanden. Die 
Anmeldung der Installationen erfolgte in der 
Regel nicht in der vorgeschriebenen Weise, 80 
da oft die Elektrizitätsmesser nicht recht- 
zeitig angeliefert werden konnten. Vielfach 
wurden die Installationen mangelhaft ausge- 
führt, die bei der Abnahmeprüfung ermittelten 
Fehler wurden nicht behoben. Wiederholt ha- 
ben einzelne Installateure durch Nachschlüssel 
die Transformatorenhäuser widerrechtlich ge- 
öffnet und sie offen stehen lassen, so daß 
leicht Ungrlücksfälle hätten eintreten können. 

Bei allen Elektrizitätswerken hat es sich 
als unbedingt notwendig erwiesen, eine gewisse 
Ordnung auf dem Gebiet des Installations- 
wesens aufrechtzuerhalten, weil sonst das Werk 
und die Abnelımer dauernden Schaden haben. 
Der Zeitaufwand, welcher der Betriebs- 
leitung aus der mangelhaften Pflichterfüllung 
der Installateure erwächst, ist viel zu groß, als 
daß man sich mit ihm abfinden könnte. Wieder- 
holt hat die Betriebsleitung sowohl durch 
Rundschreiben als auch durch einzelne Zu- 
schriften die Einhaltung der Vorschriften gefor- 
dert; die bisher geübte Nachsicht hat jedoch zu 
keinem Erfolg geführt. Würde man den heu- 
tigen Zustand bestehen lassen, so müßte das 
Personal vermehrt werden, um all die vielen 
mit den Installateuren entstehenden Differen- 
zen zu ordnen. Wir sehen uns deshalb veranlaßt., 
in Zukunft jeden schweren Verstoß der In- 
stallateure mit der sofortigen Entziehung der 
lustallationserlaubnis zu alınden; bei leichteren 
Verstößen soll eine Verwarnung eintreten. im 
\Wiederholuug=sfalle ist aber auch hier Ent- 
ziehung der Erlaubnis zu gewärtigen. 

Als ein Mißstand hat sich auch der allzu 
scharfe Wettbewerb unter den Installateuren 
erwiesen. Besonders die kleineren Installa- 
teure haben die Preise so unterboten, daß bei 
den gegenwärtigen Materialpreisen ein Verdienst 
nicht mehr erzielt werden Kan: Die größeren 
Firmen haben deshalb die Installationstätigkeit 
ganz erheblich einschränken müssen. Von den 
kleineren Instäallateuren sind mehrere in Kon- 
kurs und Zahlungsschwierigkeiten geraten. 
Dies veranlaßt uns im Interesse der Installa- 
teure, in Zukunft nur dann neue Installations- 
bereehtigungen zu erteilen. wenn ein örtliches 
Bedürfnis hierfür hervortritt. Ferner bestim- 
men wir aus den oben angegebenen Gründen, 
daß die bisher ausgestellten Berechtigungs- 
scheine auf die bekannten 122 Gemeinden des 
ersten Ausbaues der Überlandzentrale sowie 
auf die in den Kreisen Friedberg und Gießen 
durch den zweiten Ausbau noch hinzukommen- 
den Gemeinden beschränkt bleiben. Für die 
Erweiterung, die in den Kreisen Büdingen und 
Schotten demnächst vorgenommen werden soll, 
ist dagegen eine besondere Erlaubnis einzuholen. 
Bei der Zulassung wird das örtliche Bedürfnis 
und der Wohnort der Installateure in erster 
Linie berücksichtigt. Das Publikum und die 


Elektrotechnische Zeitschrift. 1914. Heft 13. 


Installateure werden besonders darauf auf- 
merksam gemacht, dal es unzulässig ist, wenn 
in einer Gemeinde Installationsaufträge ent- 
gegengenommen werden oder sogar mit In- 
stallationen begonnen wird, ehe von der Bau- 
leitung in Friedberg der Gemeinde und den In- 
stallateuren bekannt gegeben wurde, daß der 
Anschluß des Ortes endgültig feststeht und mit 
Installationen begonnen werden kann. Beson- 
ders unzulässig ist es natürlich, wenn ein In- 
stallateur in einer Gemeinde installiert, ohne 
hierzu berechtigt zu sein. Tritt in Zukunft 
wieder ein solches Vorkommnis ein, so werden 
wir dem Installateur unter allen Umständen 
die Erlaubnis zur Ausführung von Hausinstal- 
lationen entziehen und den Anschluß sowohl 
wie die Abnahme solcher Installationen ver- 
weigern. Für den weiteren Ausbau in den Krei- 
sen Büdingen und Schotten wird ein besonderer 
Berechtigungsschein für die Installateure aus- 
gestellt. Allen Hausbesitzern wird im eigenen 
Interesse dringend empfohlen, nur solchen In- 
stallateuren Aufträge zu erteilen, die dureh den 
Schein nachweisen können, daß sie berechtigt 
sind, in der Gemeinde zu installieren‘. 


Von cer 


°, .. 


Ülektrizitätsverwertung e.V. 
Berin W57 ‚Porsdamers/Tasse óð. 


Geschäftsbericht. Aus dem Geschäftsbe- 
richt!) des Vereins für das verflossene dritte Ge- 
schäftsjahr 1913 geht deutlich hervor, wie das 
Bedürfnis nach allgemein verständlichen Pro- 
yasrandadrucksachen bei den Elektrizitätswer- 
cen dauernd iim Wachsen begriffen ist. Das 
illustriert aın besten ein zahlenmäßiger Vergleich 
unseres Absatzes an Drucksachen im vergan- 
genen Geschäftsjahre gegenüber dem der Jahre 
1911 und 1912. 

Die entsprechenden Werte sind: 


1911 1912 1913 
Broschüren .. 87 500 239 715 315 074 
Gelbe Flugblätter 440 000 849 556 934 516 
Postkarten . 246 ONU 436 472 346 346 
Taschenkalender — 82 421 218 275 


Im ganzen hat sich der Umsatz in unseren 
Drucksachen ohne Reklamemarken erhölıt von 
1 488 200 im Jahre 1911 bis auf 2 675 822 im 
Jahre 1913. Die Totalsummen zeigen in dem 
betreffenden Zeitraum eine Steigerung vou 
2588 200 bis auf 4 107 872. 

Der Wert der abgesetzten Drucksachen 
ist um nicht weniger als 32 °% gestiegen. 


EEE 
VEREINSNACHRICHTEN. 


Ankündigungen. 


Elektrotechnischer Verein. 


(Eingetragener Verein.) 

(Zuschriften an den Elektrotechnischen Verein sind an die 
Geechäfltsstelle, Berlin SW. 11, Königgrätzerstr. 106, 
Amt Kurfürst, Nr. 9320, zu richten.) 

Sitzung am Dienstag, 31. März 1914, abends 
8 Uhr, 

im Langenbeckhause, Ziegelstr. 10/11. 


Tagesordnung: 
Vortrag des Herrn Generalsekretär TI. 
Schüler: 


p$ 


„Ein neuer elekiromagnetischer 
Niet- und Meıißelhammer‘“. 


Inhaltsangabe: 


Nachteile des Druckluftlammers und 
der mechanischen Handhänmer mit Elek- 
tromotorantrieb. Frühere Versuche mit ,, So- 
leromlhämmern‘ ; Hauptschwierigkeit hier- 
bei: Fnnkenbildlung und Energieverlust 
benn Unterbrechen des Erregerstromes. 
Neues System des Vortragenden: Dwureli 
Ausnutzungdes,.Einschaltstoßes' bei Wech- 
selstrom ertolgt die Unterbrechung funken- 
frei und ohne Energieverlurt. Beschreibung 
der Hammerkonstruktion. Vorführung 
von Jlämmern in Betrieb. Berech- 
nung der mechanischen Leistung und deer 
Wirkungsgrades. (Vgl. „ETZ“ 1913, 8. 611.) 
Technische Mitteilung des Herrn Dr. Linke: 
„Kınfluß der Kurvenform auf den 

Betrieb von Einankerumforinern‘“. 


IS 
e 


Der Generalsekretär: 
L. Schüler. 


1) Vorl. auch S. 371 dieses Hettes. 


26. März 1914. 


Verband Deutscher Elektrotechniker 
(Eingetragener Verein.) 


Geschäftsstelle: Berlin SW. 11, Königgrätzerstr. !o6 
Fernspr. Amt Kurfürst Nr. 9320. 


Betrifft Jahresversammlung. 


Die XXII. Jahresversammlung wird ind 
en vom 24. bis 28. Mai in Magdeburg stat 
finden. 


Am Nachmittag des 24. Mai hält der Vo 
stand in Magdeburg eine Sitzung ab, und a 
Montag, den 25. Mai, findet eine Sitzung d 
Ausschusses statt. Am Nachmittage wird ı 
Beisein des Ausschusses eine Gedenktafel f 
Werner v. Siemens am Greebäude der Köni 
Vereinigten Maschinenbauschulen enthüllt w 
den. Abends erfolgt die Begrüßung der Te 
nehmer der Jahresversammlung durch die Ele 
trotechnische Gesellschaft zu Magdeburg i 
Prunksaal des ‚‚Fürstenhof‘. 


Am Dienstag, den 26. Mai, vormittags wi 
die 1. Verbandsversammlung im großen “as 
des „Cafe Hohenzollern‘ abgehalten, in welch 
nach Entgegennahme der Ansprachen der Fe 
vortrag des Herrn Geheimen Hofrat, Prof. I 
Fritz Foerster über „Elektrochemie“ ç 
halten wird. Im Anschluß hieran wird d 
Generalsekretär den Geschäftsbericht erstatt 
und über die Arbeiten der Kommissionen t 
richten. 

Die 2. Verbandsversammlung ist auf d 
Nachmittag des gleichen Tages angesetzt. 
werden zunächst geschäftliche Angelegenheit 
beraten werden, hierauf folgen Referate ül 


a) Elektrostahl von Dr.Äng. S. Gugge 
heim, . 


b) Fortschritte in der drahtlos 
Telegraphie von Prof. Dr. H. Diess« 


horst, 
c) Die gegenwärtige Ausgestaltu 
hochwertiger ondensationsa 


lagen von Geh. Reg.-Rat Prof. E. Jos 


Für abends 7 Uhr sind die Teilnehmer v 

"der Stadt Magdeburg zu einem Gartenfest 

„Herrenkrug‘‘ eingeladen; gemeinsames Ess 

Konzert, Illumination des Gartens. Die Rü 
fahrt geschieht mittels Dampfer. 

Am Mittwoch, den 27. Mai, vormittags fo 
die 3. Verbandsversammlung, in welcher 
Wahl des Vorstandes, des Ausschusses so' 
des Ortes der nächsten Jahresversammlı 
vorgenommen werden wird. Hieran schli- 
sich die Behandlung des Themas der Jahresv 
sammlung „Elektrizität auf Schiffen 
Die Aussprache hierüber wird durch einen V 
trag des Herrn Direktor O. Krell eingeleit 

Um 214 Uhr nachmittags werden technis: 
Besichtigungen in vier Gruppen nach folgen« 
Werken unternommen: 


Städtisches Elektrizitätswerk Magdeburg 

Friedr. Krupp, A.-G., Grusonwerk, Maug 
burg-B., 

Schäffer & Budenberg, G. m. b. H., Mag 
burg-B., 

R. Wolf A.-G., Maschinenfabrik, Magdebt 
Salbke. 


Auf abends 7 Uhr ist das Festessen 
„Fürstenhof‘‘ anberaumt. 

Am Donnerstag, den 28. Mai, findet 
Ausflug der Festteilnehmer mit Extrazug n 
Thale und dem Bodethal statt. 

Für die Damen ist folgendes Programın ¢ 
gestellt worden: Am Vormittag des 26. . 
wird eine Rundfahrt durch die Stadt und U 
gebung ausgeführt. Bei dieser Gelegenheit u 
auch der Dom besichtigt und darin ein Or; 
vortrag geboten werden. 

Am Vormittag des 27. Mai sind die Dar 
von der Elektrotechnischen Gesellschaft 
einem Frühstück im „Magdeburger Hof‘ « 
geladen. verbunden mit musikalischen Vor 
gen und anderen Unterhaltungen. 


Die Abendveranstaltungen am 25., 26. ı 

27. Mai sowie der Ausflug am 28. sind für Dar 
und Herren gemeinsam. 

Verband Deutscher Elektrotechniker (e. V. 


Christiani, Dettmar, 
Vorsitzender. (Greneralsekretär. 


Betr. Kuplernormulien. 


Gelegentlich der letzten Sitzung der Iw 
nationalen Flektrotechnischen Kommission 
September 1913 zu Berlin }) wurden interna 
nale Kupfernormalien vereinbart, deren Iul 
das Ergebnis gemeinsamer Beratungen 


) Vel JETZ. 1913, S. 1m. 


26. März 1914. 


Staatslaboratorien anderer Länder nit der 
Physikalisch-Technischen Reichsanstalt ist. Auf 
(irund dieser internationalen Vereinbarungen 
hat die Draht- und Kabelkommission an der: 
deutseben Kupfernormalien einige Anderunren 
vorezenommen, um die für den Verkehr auf dem 
Weltmarkt wünschenswerte Übereinstimmung 
dieser Normalien mit den internationalen zu er- 
reichen. 

Die neue Fassung der Kupfernormalien 
wird nachstehend bekanntgegeben. 

Äußterunger hierzu sind bis spätestens zum 
20. April an die Geschäftsstelle zu richter. 


Verband Deutscher Elektrotcehriker e. V.N. 


Der Generalsekretär. 
G. Dettmar. 


Entwurf zu 
Kupfernormalien. 
Gültig ab 1. Juli 1914. 


§ 1l. 


Leitungskupfer darf für 1 km Länge und 
l qmm Querschnitt bei 20° C keinen höheren 
Widerstand haben als 17,84 Ohm. 

Der Widerstand eines Leiters von 1 km 
Länge und 1 qmm Querschnitt wächst um 
0,068 Ohm für 1" C Temperaturzunahme. 


$ 2, 

Kupferleitungen müssen aus Leitungskup- 
fer hergestellt sein. Die wirksamen Quer- 
schnitte von Kupferleitungen sind grundsätz- 
lich aus Widerstandsmessungen zu ermit- 
teln, wobei ein kilometrischer Widerstand für 
l qmm von 17,84 Ohm (vgl. § 1) einzusetzen 
und für Litzen und Melırtfachleiter die Länge 
des fertigen Kabels, also olıne Zuschlag fur 
Drall, zu nehmen ist. 


§ 3. 


Bei der Untersuchung, ob eine Kupfer- 
leitung aus Leitungskupfer hergestellt ist, bzw. 
ob diese den Beuingungen des § l entspricht, 
ist der Querschnitt durch Gewicht- und Längen- 
bestiminung eines einfachen gerade gerichteten 
lieiterstückes zu ermitteln, wobei, falls eine be- 
sondere Ermittlung des spezifischen Gewichtes 
nicht vorgenommen wird, für dieses der Wert 
8,89 einzusetzen ist. 


International ist folgendes vereinbart: 


1. Beider Temperatur von 20°C beträgt der Wider- 
stand eines Drahtes aus mustergültirem, geglühtemn 
Kupfer von einem Meter Länge und einem gleichmäßigen 
Querschnitt von einem Quadratmillimeter l/ Ohm 
= 0,01724.. Ohm. 


2. Beider Temperatur von 20°C beträgt die Dichte 
des mustergültigen geglühten Kupfers 8,89 g für das 
Kubikzentimeter. 

3. Bei der Temperatur von 20° C beträgt der Tem- 
peraturkoeffizient für den Widerstand, der zwischen 
zwei fest an dem Draht angebrachten, zur Spannungs- 
inessung bestimmten Ableitungen ermittelt wird, 
0,00393 oder 1/254,5 für einen Grad Celsius (bei gleich- 
bleibender Masse). 

4. Es folgt daher aus 1. und 2., daß bei der Tempe- 
ratur von 20° ÇC der Widerstand eines Drahtes aus 
nustergültigem, geglühten Kupfer von gleichmäßirem 
Querschnitt, von einem Meter Länge und einer Masse 
von einem Gramm 1/58 X 8,89 = 0,15328 Ohm be- 
trägt. 


Betr. Normalien lür isolierte Leitungen, 


Gelegentlich der z. 7t. in Arbeit befind- 
lichen Revision der Errichtungsvorschritten 
wurden verschiedene Anregungen zu Änderun- 
gen und Ergänzungen der Normalien tür iso- 
lierte Leitungen gegeben. Die Draht- und 
Kabel-Kommission hat daraufhin diese Nor- 
malien einer eingehenden Neubearbeitungunter- 
zogen. Das Ergebr.is wird in nachstehendem 
Kutwurf bekanntgegeben. 

Die vorgenommenen Änderungen und Er- 
gänzungen sind von der Draht- und Kabel- 
Kommission auch in einer gemeinsamen Sitzung 
mit der Kommission I der Vereinigung der 
l.lektrizitätswerke durchberaten und unter Zu- 
mung dieser Kommission beschlossen wor- 
WEN. 

Um Mißverständnisse zu vermeiden, sei 
von voruberein darauf hingewiesen, daß an den 
bestehenden Vorschriften über die Zusammen- 
aus des Gummis nichts geändert worden 
ist. 

Außerungen zu dem nachsteheuden Ent- 
warf sind bis spätestens zum 20. April an die Ge- 
schäftsstelle zu richten. 


Verband Deutscher Elektrotechniker (e.V). 


Der Generalsekretär: 
G. Dettmar. 
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Entwurf zu 
Normalien für isolierte Leitungen. 


Gültig ab 1. Januar 1915. 
Inhalt: 
A. Gummiisolierte Leitungen. 


I. Allgemeines. 
l. Beschaffenheit der Kupferleiter. 
2. Zusammensetzung der Gummihülle. 
3. Verwendungsbereich. 


H. Bauart und Prüfung der Leitungen. 


l. Leitungen für feste Verlegung. 
a) Gummiaderleitungen . . . (GA) 
b) Spezialgummiaderleitungen (SGA) 
e) Rohrdrähte . . .....4RA) 

. (PA) 

2. Leitungen für Beleuchtungskörper. 
a) Passungsadern . . 2.2... (FA) 

b) Pendelschnüre . . . =» e (PI 


transpor- 


d) Panzeradern. ..... 


Anschluß 
Stromverbraucher. 


3. Leitungen zum 
tabler 


a) Gummiaderschnüre. . . . (SA) 
b) Werkstattschnüre . . (WK) 
e) Spezialschnüre . . . . . (NGK. SK) 
d) De nn ln -= (IK) 
e) Bewegliehe Leitungen. . . (BL) 


B. Bleikabel. 


I. “ummibleikabel,. 
li. Papier- oder Faserstoffbleikubel. 
l. Einleiter-Gleichstrom-Bleikabel. 


2. Konzentrische und verseilte Mehr- 
leiter-Bleikabel. 


C. Belastungstabellen für isolierte Leitungen. 


I. Kupferleitungen. 


l. Belastungstabelle für gummniisolierte 
Leitungen. 


. Belastungstabelle für Bleikabel. 


to 


Il. Aluminiumleitungen. 


. Belastungstabelle für Einleiterkabel 
mit Aluminiumleiter. 


pns 


A. Gummiisolierte Leitungen. 


I. Allgemeines. 
l. Beschaffenheit der Kupferleiten. 


Die für isolierte Leitungen verwendeten 
Kupferdrähte müssen den Knpfernormalien 
des Verbandes Deutscher Elektrotechniker ent- 
sprechen und fenerverzinnt sein. 


2, Zusammensetzung der 
(«(ummihülle!). 


Die Gummihülle des fertigen Fabrikates 
mul folgender Zusammensetzung entsprechen: 


Mindestens 33,396 Kautschuk, der nieht mehr 
als 6%, Harz enthalten darf, 

höchstens 66,76 Zusatzstoffe einschließlich 
Schwefel. 


Von organischen Füllstoffen ist nur der Zu- 
satz von Zeresin (Paraffinkohlenwasserstoffen) 
bis zu einer JIlöchstmenge von 3", gestattet. 
Das spezifische Gewicht des Adergummis soll 
mindestens 1,5 betragen. 


3. Verwendungsbereich. 


Der Verwentungsbereich ist für 
Leitungsart besonders festgelegt. 

Ist hierfür eine Spannung angegeben,” so 
bedeutet diese den höchsten Wert, den die 
Spannung zwischen zwei Leitern oder einem 
Leiter und Erde annehmen dart. 


jede 


—---—_n _- 


t) Zwischen der Vereinigung der Klektrizitätswerke. 
Dresden-A. 14. Strehlener Straße 72, und den Firmen, welche 
lestungsimaterinl fahrizieren. besteht eines Vereinbarung 
dahingehend. daß bei allen Fabrıkaten durch Kennfürden 
ersichtlich gemacht werden muß, von wem das Material 
stammt und ob es den Vorschriften des Verbandes ent- 
epricht. Die Mustersammlung der Kennfüden kann von der 
Vereinigung der Elektrizitätswerke zum Preise von 3 Mk. 
bezogen werden. 

Diejenigen Leitungsinaterialien. welcheobenstehenden 
Bestimmungen über Gummimmschung entsprechen. jnüssen 
einen weihen Kennfaden besitzen. 
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II. Bauart und Prüfung der Leitungen. 
l. Leitungen für feste Verlegung. 


2) Gummiaderleitungen, 
für Spannungen bis 750 V. 
Bezeichnung: GA, 
Die Gummiaderleitungen sind mit massi- 
ven Leitern in Querschnitten von I bis 16 qmm, 


mit mehrdrähtigen Leitern iu Quersehnitten 
von 1 bis 1000 qmm zulässig. 


Für die Bauart der Leitungen gilt folgende 
Tabelle: 


Stärke der 


(upfer- Mi N ‘ ; . . 
in paean ler Gumunehicht 
qmin drähtigen Leitern Aee 
1,0 7 0.8 
1,5 7 0,8 
35 7 1,0 
+0 7 1,0 
6.0 7 1u 
10.0 T 152 
16.0 7 1,2 
29,0 T l4 
35.0 19 1.4 
50,0 19 1.6 
70,0 19 1.6 
95,0 19 1N 
120,0 37 1,8 
150,0 37 2,0 
185.0 37 272 
240,0 61 2, 
310,0 61 2.6 
400,0 Gl 38 
500,0 91 3.2 
625,0 9l 3:2 
ROO, O 127 3,5 
1000 0 12 3,0 


Die Guinmihülle ist mit gummiertem Band 
bedeckt. Hierüber befindet sich eine Umklöpp- 
lung aus Baumwolle, Hanf oder gleichwertigem 
Material, welche in geeigneter Weise imprägniert 
ist. Bei Mehrfachleitungen kann die Umklöpp- 
lung gemeinsam sein. 

Die Leitungen müssen nach 24-stündigem 
Liegen unter Wasser von nicht mehr als 25° C 
während ciner halben Stunde einer Prüfspan- 
nung von 2000 V Wechselstrom oder 2800 V 
(leiclistrom widerstehen können. Für die 
Gleichstromprüfung muß eine Stromquelle 
von mindestens 2 kW benutzt werden. 


b) Spezial-Gummiaderleitungen, 


für alle Spannungen. 
Bezeichnung: SGA. 


der die effektive 


Gebrauchsspannung beizu- 
fügen ist, z. B. 


SGA 


3000 10; 


Die Spezial-Gummiaderleitungen sind mit 
massiven Laen in Quersehnitten von 1 bis 
16 qmm, mit inehrdrähtigen Leitern in Quer- 
schnitten von 1 bis 1000 qmın zulässig. 

Die Fummihülle muß bei diesen Leitungen 
aus mehreren Lagen Gummi hergestellt sein, 
deren Gresamtdieke mindestens den Werten der 
folgenden Tabelle entsprechen muß, 


Stärke der Stärke der 


Kupfer- Gummischicht Kupfer- Gummischicht 
qnerschnitt mindestens quersennitt mindestens 

in qmm mm in qmim mm 
1,C 1,5 95,0 2,6 
1,9 1,5 120,0 2.6 
2,3 1,2 150,0 2,3 
4,0 1.5 185,0 3,0 
6.0 1.5 240,0 3,2 
10,0 1,7 310,0 De 
16,0 1,7 400,0 3.0 
235,0 2,0 00,0 4,0 
35,0 2,0 625.0 +, 
30,0 323 800,0 4.5 
70,0 2,3 1000,0 t,o 

Die Mindestzahl der Drähte bei mehr- 


drähtigen Leitern ist dieselbe wie die in der Ta- 
belle für GA-Leitungen angegebene. 

Die Gummihülle ist mit gummiertem Band 
bedeckt. Hierüber befindet sich eine Umklopp- 
lung aus Baumwolle, Hanf oder gleichwertigem 
Material, welehe in geeigneter Weise 1mprag- 
niert ist. Bei Mehrlachleitungen kann die Um- 
klopplung gemeinsam sem. 

Die Leitungen müssen nach 
Lieven unter Wasser von nieht mehr als 
während einer halben Stunde einer Wechsel- 
stromprüfung gemäh nachstehender Tabelle 
widerstehen konnen. 


94.stündigrem 
I (t 
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Betriebsspannung Prüfspannung 
1 000 Volt 2000 Volt 
2000 ,, 4000 ,, 
3000 ,, 6 000 „, 
4 000 ,, 8000 „, 
5000 ,, 9000 „, 
6000 ,, 10000 ,, 
7000 ,, 12000 ,, 
S000 ,, 13 000 ,, 
10900 ,, 15000 , 
12000 ,, 18000 ,, 
15 000 ,, 23 000 ,, 
20 000 ,, 30 000 ,, 

e) Rohrdrähte, 
zur erkennbaren Verlegung!) in Nieder- 


spannungsanlagen. 
Bezeichnung: RA. 


Rohrdrähte sind Gummiaderleitungen mit 
wefalztem oder anders geschlossenem, eng an- 
liegendem Metallmantel (nicht Bleimantel), die 
an Stelle der imprägnierten Umklöpplung eine 
mechanisch gleichwertige, isolierende Hülle von 
mindestens 0,4 mm Wandstärke haben. 

Rohrdrähte sind als Einfachleitungen in 
Querschnitten von 1 bis 16 qmm, als Mehrfach- 
leitungen in Querschnitten von 1 bis 6 qmm zu- 
lässig. Die Wandstärke des Mantels soll min- 
destens 0,25 mm betragen. Für den äußeren 
Dune Ease der Rohrdrähte gilt folgende Ta- 
belle: 


Anzahl der Adern und 


Außendurchmesser (über Falz 
Querschnitt in qmm 


gemessen in mm) 
nicht unter nicht über 


1 5,3 6 
1,5 5,4 6,2 
2,5 6,4 7,2 
4 6,8 7,6 
6 7,2 8 

10 8,2 9,2 

16 9,2 10,2 
2x) 8,3 9,3 
2x 1,5 8,7 9,7 
2x 2,5 10 11 
2x4 10,5 11,5 
2x6 11,5 12,5 
3x1 8,7 9,7 
3 x 1,5 9,2 10,2 
3 X 2,5 10,5 11,5 
3x4 11,5 12,5 
3x6 12,5 13,5 
4x1 9.5 10,5 
4x 15 10 ll 
4 X 2,5 11,5 12,5 


Die Rohrdrähte müssen einer halbstündi- 
gen Einwirkung eines Wechselstroms von 
2000 V Spannung zwischen den Leitern und 
zwischen Leitung und Metallmantel in trocke- 
nem Zustand widerstehen können. 


d) Panzeradern, 


nur zur festen or egm, für Spannungen 
bis 1000 V. 


Bezeichnung: PA. 


Panzeradern sind Spezialgumimiaderleitun- 
gen mit einer Hülle von Metalldrähten (Geflecht, 
Umwicklung), die gegen Rosten geschützt sind. 
Bei Mehrfachleitungen darf die Metallhülle ge- 
meinsam sein. 

Die imprägnierte Umklöpplung der SGA- 
Leitung darf durch eine andere gleichwertige 
Schutzhülle, die als Zwischenlage gegen das 
Durchstechen abgerissener DrähteSchutz bietet, 
ersetzt sein. 

Die Prüfung der fertigen PA hat mit 
4000 V Wechselstrom zwischen Leiter und 
Schutzpanzer bei trockenem Zustand zu er- 
folgen. 


2. Leitungen für Belenchtungskörper. 


a) Fassungsadern, 


zur Installation nur in und an Beleuchtunugs- 
körpern ?) in Niederspannungsanlagen. 


Bezeichnung: FA. 


Die Fassungsader besteht aus einem massi- 
ven oder mehrdrähtigen Leiter von 0,5 qmm 
oder 0,75 qmm Kupterauerschnitt. Bei mehr- 
drähtigen Leitern darf der Durchmesser der 
einzelnen Drähte nicht mehr als 0.13 mm 
betragen. 


1) Untererkennbarer Verlegung soll eine 
Verlegung verstanden sein. welche es ermöglicht. den 
Leitungsverlauf ohne Aufreiben der Wände zu erkennen. 
Zulässig ist das Uebertapezieren der auf glatter Wand 
verlegten Rohrdrahtleitungen, rowie das Verkleiden der 
Rohrdrähte mit Schutzrohren, Deckleisten oder Blechen. 
sobald diese zwecks Kontrolle leicht entfernbar sind. 
Das Einmauern und Einputzen der Itohrdrähte ist 
verboten. 
2, Als Zuleitungen nicht zulässig. Siehe $ 18 der 


Erriehtungsvorsehriften. 
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Die Kupferseele ist mit einer vulkanisier- 


ten Gummihülle von 0,6 mm Wandstärke um- 
eben. Über dem Gummi befindet sich eine 
mklöpplung aus Baumwolle, Hanf, Seide 
oder ähhlichem Material, welches auch in ge- 
eigneter Weise a sein kann. Diese 
Adern können auch mehrfach verseilt werden. 
Eine Fassungs-Doppelader (Bezeichnung 
FA 2) kann auch aus zwei nebeneinander liegen- 
den nackten Fassungsadern, die gemeinsam wie 
oben angegeben umklöppelt sind, bestehen. 
Die Fassungsadern müssen in trockenem 
Zustande einer halbstündigen Durchschlags- 
robe mit 1000 V Wechselstrom widerstehen 
önnen. Bei Prüfung einfacher Fassungsadern 
sind zwei 5 m lange Stücke zusammenzudrehen. 


b) Pendelschnüre, 


Installation von Schnurzugpendeln in 
Niederspannungsanlagen. 


Bezeichnung: PL. 


Die Pendelschnur hat einen Kupferquer- 
schnitt von 0,75 qmm. 

Die Kupferseele besteht aus Drähten 
von höchstens 0,2 mm Durchmesser, welche 
zweckentsprechend verseilt sind. Die Kupfer- 
seele ist mit Baumwolle umsponnen und 
darüber mit einer vulkanisierten Gummihülle 
von 0,6 mm Wandstärke umgeben. Zwei Adern 
sind mit einer Tragschnur oder einem Tragseil- 
chen aus geeignetem Material zu verseilen und 
erhalten eine gemeinsame Umklöpplung aus 
Baumwolle, Hanf, Seide oder ähnlichem Ma- 
terial. Die Tragschnur oder das Tragseilchen 
können auch len zu beiden Seiten der Adern 
angeordnet werden. Wenn das Tragseilchen aus 
Metall hergestellt ist, muß es umsponnen oder 
umklöppelt sein. Die gemeinsame Umklöpp- 
lung der Schnur kann wegfallen, doch müssen 
I Gummiadern dann einzeln umflochten wer- 

en. 

Die Pendelschnüre müssen so biegsam sein, 
daß einfache Schnüre um Rollen von 25 mm 
Durchmesser und doppelte um Rollen von 
35 mm Durchmesser ohne Nachteil geführt wer- 
den können. 

Die Pendelschnüre müssen in trockenem 
Zustande einer halbstündigen Durchschlags- 
probe mit 1000 V Wechselstrom widerstehen 
können. 


zur 


3. Leitungen zum Anschluß transpor- 
tabler Stromverbraucher. 


a) Gummiaderschnüre (Zimmerschnüre) 


für geringe mechanische Beanspruchung in 
trockenen Wohnräumen in Niederspannungs- 
anlagen. 


Bezeichnung: SA. 


Die Gummiaderschnüre sind in Quer- 
schnitten von 1 und 1,5 qmm zulässig. Die 
Kupferseele besteht aus Drähten von höchstens 
0,25 mm Durchmesser, welche zweckentspre- 
chend verseilt sind. Sie ist mit Baumwolle 
umsponnen; darüber befindet sich die wasser- 
dichte vulkanisierte Gummihülle. 

Jede Ader muß über der Gummihülle einen 
Schutz aus Fasermaterial (Garn, Seide, Baum- 
wolle oder ähnlichem) erhalten. Bei Einleiter- 
schnüren oder verseilten Mehrfachschnüren muß 
dieser Schutz in einer Umklöpplung bestehen. 

Runde oder ovale Mehrfachschnäre müssen 
außerdem eine gemeinsame Umklöpplung er- 
halten. 

Die Schnüre müssen nach 24-stündigem 
Liegen unter Wasser von nicht mehr als 25°C 
während einer halben Stunde einer Prüfspan- 
nung von 2000 V Wechselstrom widerstehen 
können. 


b) Werkstattschnüre, 


für mittlere mechanische Beanspruchung in 
Werkstätten und Wirtschaftsräumen in Nieder- 
spannungsanlagen. 


Bezeichnung: WK. 


Die Werkstattschnüre sind in Querschnitten 
von 1 bis 16 qmm zulässig. 

Die Bauart des Kupferleiters ist die gleiche 
wie bei den Gummiaderschnüren, jedoch ist 
bei Querschnitten über 6 qmm «in Draht- 
durchmesser von 0.4 mm zulässig. 

Die Gummihülle jeder einzelnen Ader ist 
mit gummiertem Band zu umwiekeln; zwei oder 
mehr solcher Adern sind rund zu verseilen und 
mit einer diehten Umklöpplung aus Faserma- 
terial zu versehen. Darüber ist eine zweite Um- 
klöpplung aus besonders widerstandsfähigem 
Material (Hanfkordel oder dergl.) anzubringen. 

Erdungsleiter müssen aus verzinnten Kup- 
ferdrähten von höchstens 0,25 mm Durchinesser 
verseilt sein. Sie sind innerhalb der inneren 
Umklöpplung anzuordnen. 


26. März 1914. 


-— e 


Für die Abmessungen gilt folgende Tabelle. 


Kupfer- Stärke der Qummischicht Querschnitt des 
querschnitt mindestens Erdungsleiters 
in qmm mm in qium 
1,0 0,8 1,0 
1,5 0,8 1.0 
2,5 1,0 1,0 
4,0 1,0 2,5 
6,0 1,0. 2.5 
10,0 1,2 4,0 
16.0 1:2 4,0 


= Für di» Spannungsprüfung gelten die Be 
stimmungen über die Gummialderschnüre. 


c) Spezialachnüre, 


für rauhe Betriebe in Gewerbe, Industrie un 
Landwirtschaft in Niederspannungsanlagen. 


Bezeichnung: SGK und SK. 


Die Spezialschnüre sind in Querschnitte 
von l bis 16 qmm zulässig. Die Bauart de 
Kupferleiters ıst die gleiche wie bei de 
Guinmiaderschnüren. 

Für die Wandstärke der Gummihülle gi 
die entsprechende Tabelle über die Werkstat 
schnüre. 

SGK: Die Gummihülle der einzelnen Ader 
ist mit gummiertem Band zu umwickeln: zw 
oder mehr solcher Adern sind zu verseilen un 
mit Gummi so zu umpressen, daß alle Hob 
räume ausgefüllt sind und die Gummiumpre 
sung an der schwächsten Stelle mindeste: 
dieselbe Wandstärke hat, wie die Gummihül 
der einzelnen Adern. Die Zusammensetzungd 
Gummis dieser Umpressung muß den unt 
A, I, 1 gegebenen Bestimmungen entspreche 
SK: Die gemeinsame Gummitmpressung ka 
fortfallen, wenn die Gummihülle der einzeln 
Adern mindestens die für Spezialgumimniade 
leitungen vorgeschriebene Bauart und Die 
besitzt. 

Über der gemeinsamen (ummiumpressu 
der SGK-Ausführung bzw. über den rund vı 
seilten Spezialgummiadern der SK-Ausfü 
rung ist ein gummiertes Band und darül 
eine Umklöpplung aus Fasermaterial an: 
bringen, hierüber eine zweite Umklöpplung a 
besonders widerstandsfähigem Material (Ha 
kordel oder dergl.) Die zweite Umklöpplu 
kann auch durch eine gut biegsame Metalll 
wehrung (nicht Drahtbeklöpplung) ersetzt se 

Für Bauart und Abmessungen der Erdun 
leiter gelten die entsprechendeu Bestimmung 
übar Werkstattschnüre. Die Erdungslei 
können auch in Form eines die Leitung u 
gebenden Geflechtes oder einer Umwickl 
unmittelbar unter der inneren Umklöppli 
angebracht werden, jedoch muß hierbei 
Biegsamkeit der Leitung gewahrt bleiben. ] 
Gesamtquerschnitt muß auch in diesem F: 
mindestens die angegebenen Werte besitzer 

Für die Spannungsprüfung gelten die. 
stimmungen über Gummiaderschnüre. 


d) Hochspannungsscehnüre, 


für Spannungen bis 1000 V. 
ezeichnung: JIK. 


Die Hochspannungsschnüre sind in Qr 


‘schnitten von 1 bis 16 qmm zulässig. Die B 


art der Kupferleiter ist die gleiche wie 
den Gummiaderschnüren. 

Die Gummihülle der einzelnen Adern e 
spricht in Bauart und Dieke mindestens 
summihülle der Spezialgummiaderleitung 

Die Gummihülle der einzelnen Adern 
mit gummiertem Band zu umwickeln. Z 
oder mehr solcher Adern sind zu verseilen ı 
mit Gummi so zu umpressen, daß alle Hi 
räume ausgefüllt sind und die Gummiump) 
sung an der schwächsten Stelle mindestens « 
selbe Wandstärke hat, wie die Gummihülle 
einzelnen Adern. Die Zusammensetzung 
Gummis dieser Umpressung muß den w 
A. 1. 1 gegebenen Bestimmungen entspreel 

Für die Teile über der gemeinsar 
Gummiumpressung gelten die entsprechen 
Bestimmungen über Spezialschnüre. 

Die Hochspannungsschnüre müssen n 
24-stündigem Liegen unter Wasser von ni 
mehr als 250 C während einer halben Stu 
einer Prüfspannung von 4000 V Wechselst 
widerstehen können. | 


e) Bewegliche Leitungen, 


geeignet zur Führung über Leitrollen un 
Trommeln. 


Bezeichnung: BL. 


(Kranleitungen, Abteufleitungen. Sehießleit 
gen u. dergl., ausgenommen Pflugleitunz 


Bewegliche Leitungen für solche Ans 
dungsgebiete, wo ein häufiges Auf- uud 
wickeln der Leitungen betriebsmäßig st 
findet. sind nur mit mehrdrähtigen, Kup 


leitern in den normalen Querschnitten von 
2,5 qmm bis 150 qmm zulässig. Die Einzel- 
drähte dürfen bis zum Querschnitt von 
50 qmm nicht über 0,8 mm Durchmesser, 
bei größeren Querschnitten nicht über 1,2 mm 
Durchmesser haben. Verbindungen müssen in 
der Weise hergestellt sein, daß die Drähte ein- 
zeln verlötet und die Lötstellen versetzt werden. 
Bei Querschnitten über 10 qmm muß der Leiter 
mehrlitzig sein. Der Drall darf bei einzelnen 
Litzen nicht mehr als das 12- bis 15-fache des 
Litzendurchmessers betragen, bei mehrlitzigen 
Leitern nicht mehr als das 11-fache des Gesamt- 
durchmessers. 

Die Isolierung der beweglichen Leitungen 
bis 250 V Spannung soll mit der der GA- 
Leitungen, diejenige der beweglichen Leitun- 
gen über 250 V Spannung mit der der SGA- 
Leitungen übereiustimmen. 

Bewegliche Leitungen dürfen keinen Blei- 
mantel haben !); sie sind mit einer bei Mehr- 
fachleitungen gemeinsamen Umhüllung oder 
Bewehrung zu versehen, die hinreichend bieg- 
sam und so widerstandsfähig ist, daß sie bei der 
vorgesehenen Beanspruchung keine mechani- 
sche Verletzung erleidet. Für Spannungen über 
250 V ist nur zur Erdung geeignete Metallbe- 
wehrung zulässig. Eine Umklöpplung mit Dräh- 
ten von weniger als 0,5 mm Durchmesser zilt 
nicht als ausreichende Metallbewehrung. Bei 
Leitungen, welche sich selbst tragen müssen, 
sind entweder Drahtseile einzulegen, oder die 
Bewehrung kann als Träger verwendet werden. 
Die stromführenden Leiter selbst sind nicht als 
tragende Teilein Rechnung zu setzen?). Die Fes- 
tigkeit der tragenden Teile ist hierbei so zu be- 
ınessen, daß das (resamtgewicht der freihängen- 
den Leitung und der daran hängenden Teile mit 
fünffacher Sicherheit getragen werden kann; 
die tragenden Teile sind so zu gestalten oder an- 
zuordnen, daß die freihängende Leitung sich 
nicht durch Aufdrehen verändern kann. Zwi- 
schen Leitungsadern und Bewehrung muß außer 
der Beklöpplung der Schutzpolster aus feuchtig- 
keitsbeständigem Material angebracht werden, 
dessen Stärke einschließlich der Beklöpplung 
der Isolationsdieke gleichkommt. Mit einer 
gleichstarken Hülle aus entsprechendem Mate- 
rial sind Tragseile zu umgeben. Tragseile müssen 
aus Einzeldrähten von höchstens 0,8 mm Durch- 
messer verseilt sein. 

Erdungsleiter in beweglichen Leitungen 
sollen aus Kupier bestehen und einen Quer- 
sehnitt von mindestens 4 qmm haben?). 

Bei Spannungen von mehr als 250 V sind 
Prüf- und Hilfsdrähte unzulässig. 

Für die Prüfung beweglicher Leitungen 
gelten die Vorschriften für die Prüfung von 
GA. und SGA-Leitungen, wobei als Betriebs- 
spannung stets die Spannung zwischen zwei 
Adern anzuschen ist. 

Bewegliche Leitungen in Betriebsstätten 
und Lagerräumen mit ätzenden Dünsten müssen 
gegen chemische Beschädigungen tunlichst ge- 
schützt sein. 


B. Bieikabel. 


I. Gummipbieikabel. 

Für Gummibleikabel sind je nach Spannung 
normale GA-Leitungen oder SGA-Leitungen zu 
verwenden. Mehrleiter-Gummipbleikabel sind 
als verseilte Kabel aus solchen Leitungen her- 
zustellen. Bei Finfachkabeln kann die Um- 
klöpplung der (rA-Leitungen durch eine zweite 
Bandbewicklung ersetzt sein. Bei Mehrfach- 
kabeln kann die Beklöpplung der einzelnen 
Adern fortfallen; die Adern müssen indes nach 
der Verseilung mit einem imprägnierten Bande 
umgeben werden. Bleimantel und Bewehrung 
ınüssen bei Einleiterkabeln der Tabelle I, bei 
Mehrleiterkabeln der Tabelle III entsprechen. 
Bei mit Metall umklöppelten Gummibleikabeln 
werden Vorschriften, betreffend die Hülle über 
dem Bleimantel, nicht erlassen. 

Adern und fertige Kabel sind nach den Be- 
stimmungen für GA -Leitungen und SGA- 
Leitungen zu prüfen. Für die zulässige Be- 
lastung sind die Tabellen unter C maßgebend. 


II. Papier- oder Faserstolf-Bleikabel. 


l. Einleiter-Gleichstrom-Bleikabel mit 
und ohne Prüfdraht bis 750 V. 


Einfache Grleichstrom-Bleikabel müssen 
der Konstruktionstabelle I entsprechend, u. zw. 
gelten für 


«) blanke Bleikabel die Spalten 1 bis 5, 

£) asphaltierte Bleikabel die Spalten 1 bis 6, 

y) ur asphaltierte Bleikabel die Spal- 
en l bis 9. 


tH) Für Abteufkabel, die überLeitrollen und Trommeln 
geführt und selten bewegt werden, sind bis auf weiteres 
Bleimäntel zulässig. 

*) Bei Schießleitungen ist es zulässig, den Leiter als 
Tragorgan auszubilden. 


Siehe auch die „Leitsätze für Schutzerdungen“. 
ETZ” 1913. S. 691. 


Elektrotechnische Zeitschrift. 1914. Heft 18. 


TabelleI. Konstruktionstabelle für Einleiter-Gleichstrom-Bleikabel 
mit und ohne Prüfdraht bis 750 Volt. 


Kupferseele 
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g — lee ollerhälie Bleimantel 
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br =} Kabel F S| Mate-: facher | 
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a5 k| rial l 
A &| Prüfdraht © dickel Gesamtdicke 


_|Minimalzehl |gmm 
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Bedeckung 


Bleimantela 


Gut imprägniertes Papier oder anderer 
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: 2><1,0 — ®© |20 |63 | 64 
27 10 == 20 |67 | 68 


des Bewehrung 


Blech- 
stärke 


Draht- 
stärke 


Die Bespinnung über der Bewehrung ınuß derart ausgeführt werden. daß eine gute Deckung vorbanden ist. 


Die p panning betrāgt für alle drei 
Arten 1200 V Wechselstrom. Die Kabel dürfen 
bei einhalbstündiger Prüfung in der Fabrik 
nicht durchschlagen. 


Besteht der Leiter aus Aluminium anstatt 
aus Kupfer, so sind nur die normalen Quer- 


schnitte von 4 qmm an aufwärts zulässig; die 
Bauart der Kabel ist dieselbe. 


2. Konzentrische und 
leiter-Bleikabel 


verseilte Mehr- 
mit und ohne Prüf- 
draht. 


Die Drähte der Außenleiter bei konzen- 
trischen Mehrleiterkabeln sind derart zu wählen, 
daß dieselben einen möglichst geschlossenen 
Leiter bilden. Schwächer als 0,8 mm Durch- 
messer dürfen die Drähte jedoch nicht sein. 

Bestehen die Leiter aus Aluminium anstatt 
aus Kupfer, so sind nur die normalen Quer- 
schnitte von 4 qmm an aufwärts zulässig; die 
Bauart der Kabel ist dieselbe. 

Konzentrische Mehrleiterkabel sind nur 
für Spannungen bis 3000 V zulässig. 

Prüfdrähte sind nur in Kabeln für Span- 
nungen bis 750 V zulässig. 

Die Prüfspannungen der Kabel werden wie 
folgt festgesetzt: 


Tabelle II. 


isolierhülle 
für Kabel 
bis 750 V 


Mindestzahl der Drähte 
Kupfer- 


quer- 
schnitt 
der 
Einzel- 
leiter 


‚des Innen- 
leiters bei kon- 
zentrischen | 
Kabeln | 


‚in 
edem 
reis- 
: för- 
, migen 
! Leiter 
‘boi den 
| ver- 
_ ‚seilten 


Prü 
drähten | Kabeln qmm 


Quer- 
schnitt 
der | 
Kupfer-| terial ee 
soele 


— m 


tern 
Kabel el 
schen 
Leiter _ 
und Blei 


obne mit 


Prüf- 
drähte 


~] a] m] mt m pd ps pe pb 


3 
6 
6 
6 


Gut imprämnierte Papier- oder andere 
Faserstoffisolation 


in der Fa- 
er Prüfung 
as 1,25-fache der Be- 


Die Spronuig bei der Prüfun 
brik soll das Doppelte, jene bei d 
nach fertiger Verlegung 

triebsspannung betragen. 


Den Bedingungen ist genügt, wenn die Ka- 
bel in der Fabrik nach einhalbstündiger Prü- 
fung und im fertig verlegten Netz nach einstün- 
diger Prüfung ınit den vorgeschriebenen Span- 
nungen in Wechselstrom- bzw. bei den Dreifach- 
kabeln in Drehstromschaltung nicht durch- 
schlagen. 


Für den Aufbau des Kupferleiters und der 
Isolierhülle von Kabeln für Spannungen bis 
750 V gilt Tabelle JI. 


Die Stärken der Isolationsschichten zwi- 
schen den Leitern unter sich und zwischen den 
Leitern und Blei werden bei den Kabeln höhe- 
rer Spannungen, also über 750 V, dem Ermessen 
des Fabrikanten überlassen. Keinesfalls dürfen 
die Stärken geringer sein, als für die Kabel für 
750 V festuclept ist. 


Für die Stärke der Bleimäntel und der 
Eisenbandbewehrung gilt Tabelle ITI. 


Tabelle III. 


ta 
Ssg Bleimantel Be- HER 
22 23, , Blechstärke| = 5°” 
€ z spinnung AOD 
er | der |235 
FRI des Blei- 382 
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. 4| 2 9x 1,4 3 2>< 1,0 2 

„4| 30 23x15 B 9x 1,0 > 

„ 50| 32 216 3 2-10 2 

- 54| 32 2-16 3 2 < 1,0 2 

„ B| 34 28x17 3 2.-1,0 2 

. 62] 34, 2x17 5 2 `. 1,0 2 

„6656| 36 2x18 3 2> 0 j 2 

„ol 36 2-18 3 2 1,0 2 


mul 


Die Bespinnung über der Bewehrunk } 
CK- 


derart ausgeführt werden. daß eine gute 
kung vorhanden Ist. 
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C. Beiastungstabellen für isolierte Leitungen. 


I. Kupferleitungen. 
1. Belastungstabelle für gummi- 
isolierte Leitungen. 


Höchste dauernd 


Querschnitt zulässige Stromstärke !) 
A pro Leiter 
in qmm in Amp. 

0,50 7,9 
0,79 9 
1 ll 
1,5 14 
2,5 20 
4 2» 
6 31 
10 43 
16 79 
25 100 
35 125 
50 160 
0 200 
95 240 
120 280 
150 325 
185 380 
240 450 
310 540 
400 640 
500 760 
625 8850 
800 1050 
1000 1250 


Bei intermittierendem Betriebe ist die zeit- 
weilige Erhöhung der Belastung über die Ta- 
bellenwerte zulässig, sofern dadurch keine grö- 
Bere Erwärmung als bei der der Tabelle ent- 
sprechenden Dauerbelastung entsteht. 


2. Belastungstabelle für Bleikabel. 


Höchste dauernd zulüssige Stromstärke in Amp 1) 
bei Verlegung im Erdboden 


E ; z | Konzentr. 
3 | 25| Verseilte| Verseilte | Verseilte| 5.2, 4 = 
É 2L 2.a 2a 
2 |&2 |Zweileiter Dreileiter-|Vierleiter| © — © 
© | iZ F | kabel bis | kabel bis | kabel bis | $ £ | 33 
N ie -s 

750 | 3000 ! 10000 3000 ' 10000 | 3000 3010 

anm | V Viv v|iv 


a| 19) =| 17 —| 16, —| ~ — 

1,5 3113| -| 2 —| 2 -| — — 

90 41| 83) — | 29 — | 2 — — — 

4 55l 42) —| 37 -| 3 — | — — 

6 yl 3i -lsa -|8 -| — — 

10 95] 701 65 | 65 60| 57, 55| 70° 55 
16 | 130| | 90| 85 80| 5 70| 9] 7% 
25 | 170|125|115 |110 105 |100 95 | 120| 100 
> | 2101 150 | 140 |135; 125 | 120 115 | 145 | 120 

>0 | 260| 10 | 176 |165 155 |150 140 | 180! 150 
70 | 320] 230 |215 | 200 190 | 185 | 170 | 20| 185 

95 | 3851| 275 1255 |240 225 | 290 205 | 270 | 220 
12% | 4501| 315 |290 | 280 260 | 250 ; 210 | 310; 255 
150 | 5101| 360 | 335 | 315 300 | 290 | 275 | 360 , 290 
185 | 575| 405 | 380 | 360 340 |330 310 | 405: 330 
240 | 6701 4701| — |420 — |355" — | 470i 385 
310 | 78351545) — |490" — |445 — | 550 455 
400 | 91016353) — 570 — | — — | 645 530 
500 |1033] —! -| — -|- -| — — 
35.1190. el ee ee l 
so |130] —I -| — -|- -| - — 
1000 |1585] — | — | — -| — —] — 


Bei Verlegung von Kabeln in Luft oder bei 
Anordnung in Kanälen und dergleichen, An- 
häufung von Kabeln im Erdboden oder ähn- 
lichen ungünstigen Verhältnissen empfiehlt es 
sich, die Belastung anf ’/; der in der Tabelle an- 
gegebenen Werte zu ermäßigen ?). 

Der Tabelle ist eine Übertemperatur von 
25°0 bei Dauerbelastung und die übliche Ver- 
legungstiefe von etwa 70 cm zugrunde gelegt. 

Sie gilt, solange nicht mehr als zwei Kabel 
im Ben Graben nebeneinander liegen. Ge- 
sondert verlegte Mittelleiter bleiben hierbei un- 
berücksichtigt. 

Bei intermittierendem Betriebe ist die zeit- 
weilige Erhöhung der Belastung über die Ta- 
bellenwerte zulässig, sofern dadurch keine grö- 
Bere Erwärmung als bei der der Tabelle ent- 
sprechenden Dauerbelastung entsteht. 


1) Bei Auswahl der Sicherung iat zu beachten. daß 
gemäß den „Vorschriften für Konstruktion und Prüfung 
von Installation«rmaterial” die höchste dauernd zulässige 
Stromstärke mindestens das 1.25fache des Nennstromes 
der Sicherung ist. (Siehe auch § 20° der „Errichtungs- 
vorschrititen‘). 

2) In Bergwerken unter Tage sind Kabel. welche in 
der Sohle verlegt sind, zu behandeln wie im Erdboden 
verlegte Kabel. 
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II. Aluminiumleitungen. 


l. Belastungestabelle für im Erdboden 
verlegte Einleiterkabel mit Aluminium- 


leiter für Gleichstrom bis 750 V 
N 
Querschnitt Ea 

in qmm in Amp. 
4 42 
6 55 
10 75 
16 100 
25 130 
35 160 
50 200 
70 245 
95 295 
120 345 
150 390 
185 440 
240 515 
310 600 
400 695 
500 795 
625 910 
800 1055 
1000 1210 

e a a 
Persönliches. 


(Mitteilungen aus dem Lererkreise erbeten.) 


E. J. Houston *. Am 1. März starb in 
Philadelphia der bekannte Pionier auf dem Ge- 
biete der Elektrotechnik, Professor Edwin 
J. Houston. Im Jahre 1847 in Alexandria, 
Va., geboren. war er lange Jahre als Professor 
für Geophysik und Naturwissenschaften an der 
Central High School in Philadelphia tätig. 
Etwaim Jahre 1879 wendete sich Houston dem 
damals verhältnismäßig neuen Gebiet der elek- 
trischen Beleuchtung zu und arbeitete mit Pro- 
fessor Elihu Thomson, welcher, wie er selbst, 
a's Lehrer an den’öffentlichen Schulen Philadel- 
en wirkte, das Thomson-Houstonsche Bogen- 
ichtbeleuchtungssystem aus, welches im Jahre 
1881 in die Öffentlichkeit trat und nach der 
Gründung der Thomson - Houston - Company 
weite Verbreitung fand. Die hierbei verwendete 
Thomson - Houston - Dynamo wies eine ganze 
Reihe bemerkenswerter neuer Konstruktions: 
einzelheiten auf und machte’'damals erhebliches 
Aufsehen. Ganz besonders trat die Gesell- 
schaft mit der Ausarbeitung des bekannten Sy- 
stems Thomson-Houston elektrischer Straßen- 
bahnen hervor, das viele dureligreifende Neue- 
rungen aufwies und eine schr große Verbrei- 
tung auf der ganzen Erde erfuhr. Im Jahre 
1893 wurde die Thomson-Houston Company 
mit der Edison General Electric Co. unter der 
Firma General Electrie Co. vereinigt. 

Im Jahre 1895 legte Houston seine Tä- 
tigkeit an der Central High School nieder 
und ließ sich zusammen mit Dr. A. E. Ken- 
nelly in Philadelphia ala beratender Elek- 
troingenieur nieder, als welcher er bis zu seinem 
Tode tätig blieb. Auch als Schriftsteller hat 
Houston eine sehr rege Tätigkeit entfaltet. Er 
hat 52 Bücher und eine große Anzahl von Auf- 
sätzen in technischen Zeitschriften geschrieben. 


LITERATUR. 


Besprechungen. 


Kurzer Leitfaden der Elektrotechnik 
für Schiffsingenieure und Betriebs- 
ingenieure industrieller Werke. Von 
Dr.-Ing. Karl Hohage, Oberlehrer an den 
technischen Staatslehranstalten in Hamburg. 
Mit110 Abb. im Text. VIIIu. 160 8.in8°. Ver- 
lag von S. Hirzel. Leipzig 1912. Preisgeb. 6M. 


Das Büchlein enthält trotz seines geringen 
Umfanges alles, was der Schiffsingenieur von 
der Elektrotechnik wissen muß, klar und ein- 
leuchtend dargestellt. Der Verfasser hat es sehr 
gut verstanden, sich dem Niveau des Lesers, für 
den das Buch in erster Linie bestimmt ist, an- 
zupassen. Er führt eine leicht verständliche 
Sprache und bedient sich vielfach mechanischer 
Bilder bei der Erläuterung elektrischer Begriffe. 
Natürlich bleibt infolge der räumlichen Be- 
schränkung die Darstellung meist an der Ober- 
fläche. Derjenige Schiffsingenieur, der sich in 
die Materie vertiefen will, muß zu umfangreiche- 
ren Lehrbüchern greifen. Auch als Leitfaden für 
den Unterricht in der Elektrotechnik vor Sehü- 
lern mit geringer mathematischerund physikali- 
scher Vorbildung ist das Büchlein ganz ausge- 
zeichnet. An mehreren Stellen sind Einriehtun- 
gen, wie sie speziell an Bord von Schiffen Verwen- 
dung finden, beschrieben und ein besonderes 


= t) Vgl. die Anm. zu CI 1. 


26. März 1914. 


Kapitel (VIII) ist der Energieverteilung un 
Installation an Bord gewidmet. Im Anhang sin 
unter anderem auch die Vorschriften des Ge 
manischen Lloyd für elektrische Anlagen au 
geführt. Dem Büchlein ist ein buchhändlerisch 
Erfolg zu wünschen, damit eine weitere Aufla, 
möglich gemacht wird. Dem steht meiner Mi 
nung nach freilich der viel zu hohe Preis hi 
dernd im Wege. Bei einer Neuauflage empfel 
ich eine eingehendere Behandlung des (zleie 
strommotors und der zugehörigen Anlab- w 
Regulierapparate, speziell derjenigen für Hel 
zeuge, denn der Schiffsingenieur wird in näe 
ster Zukunft auf Ölmotorenschiffen bedenteı 
mehr mit derartigen Einrichtungen (Ladewi 
den, Ankerspill und Rudermaschinen) zu t 
haben als bisher. Stauch. 


Beiträge zur Geschichte der Techn 
und Industrie. Jahrbuch des Verei 
Deutscher Ingenieure. Herausgegeben v 
Conrad Matschoß. Bd. IV Mit 348 Te: 
abbildungen und 7 Bildnissen. 357 8. in: 
Verlag von Julius Springer. Berlin. 19 
Preis geb. 10 M. 

In der gleichen mustergültigen Ausstattu 
wie die drei ersten Bände liegt nunmehr í 
vierte vor. Der reichhaltige Inhalt umfaßt í 
gende Beiträge: 

R. Wolf, der Begründer der Maschin 
fabrik R. Wolf in Magdeburg-Buckau, von Ci 
rad Matschoß; Zur Geschichte der Königliel 
Gewelrfabrik in Spandau von W. Hasse 
stein; Die ersten Versuche zur Einführung 
Bobbinetfabrikation im Königreich Sachs 
von H. Fischer; Benoit Fourneyron, von 
Keller; Aus der Werkstatt deutscher Kur 
meister im Anfang des XIX. Jahrhunderts‘ 
Conrad Matschoß; Die Geschichte der mit 
amerikanischen Kanalunternelmungen, 
R. Hennig; Das Materialprüfungswesen w 
rend der letzten vier Jahrzehnte, von R. B: 
mann, Stuttgart; Paul von Strobach. Sell 
biographie, herausgegeben von H. Fuchs; 
Entwicklung der Zahnräder, von O. Kamı 
rer, Charlottenburg; Beiträge zur Geschic 
der Werkzeugmaschinen, von H. Fischer: ; 
Förderung der Textilindustrie durch Fried 
den Großen, von Conrad Matschoß; Der] 
fluß des Baues der Semmeringbahn anf die } 
wicklung der Gebirgslokomotive, von R.S 
zin. 

Es ist ein Genuß, sich dem Studium dii 
viele Gebiete behandelnden Artikel zu widn 
die durchweg in auregender und fesselnder Fı 
ee sind und eine Unterhaltung 

elehrung auch nicht nur dem Fachmann 

ten. Es ist zu wünschen. daß das Jahrbuch a 

unter den Studierenden Verbreitung findet. 

gerade ihnen bisher weni Gelegenheit gebe 
wurde, sich mit geschichtlichen Studien 

Technik und Industrie zu befassen. In den 

großer Sorgfalt verfaßten Beiträgen, die übe 

mit einer sehr reichen Literaturangabe 
sehen sind, steckt ein hoher geschichtli 

Wert. Dem Verein Deutscher Ingenieure ıs 

als ein großes Verdienst anzurechnen, daß dı 

die Herausgabe der Jahrbücher vieles, 
sonst leicht der Vergessenheit anheiıngefa 

wäre, erhalten bleibt. Nicht unerwähnt ı 

bleiben, daß durch die sauber ausgeführter 

den Text gedruckten Zeichnungen das 
ständnis selır erleichtert wird. Wilk 


Die Wärmebehandlung der Werkze 
stähle. Autorisierte deutsche Bearbeit 
der Schrift: „The heat treatment of 
steel“. Von Harry Brearley, Sheffield. 
Dr.-Ing. Rudolf Schäfer. Mit 199 2 
u. 261 S. in 8°. Verlag von Julius Sprin; 
Berlin 1913. Preis geb. 8M. 

Vor etwa einem Jahr mußte ich bei 
Besprechung des Buches ‚Die Spezialstäl 
von Mars an dicser Stelle hervorheben, 
wenig bis dahin die Literatur dem Betri 
leiter, der sich näher mit seinem wichtig: 
Baustoff vertraut machen wollte, an ge 
neten Büchern darbot. Bis heute ist für 
engere, in der Überschrift genannte Gebiet 
ähnlicher Mangel zu beklagen’gewesen, dem 
durch das vorliegende Buch in ausgezeichn 
Weise abgeholfen ist. Indem es klar in Aut! 
in schlichter, gemeinfaßlicher Weise se: 
Stoff behandelt, dabei sich auf die Met: 
graphie stützt, ohne theoretische Sp: 
lationen und in richtiger Begrenzung, gib 
den weiten Kreisen der Betriebsleiter, Meı: 
Werkzeugmacher und Härter, überhaupt a 
denen, die ein Interesse an der: Beurteilung 
Behandlung der Werkzeugstähle haben, eig 
lich zum erstenmal ein gediegenes und brai 
bares Buch. 

Es vermittelt dem deutschen Leser die 
fahrungen des bekannten englischen Fachm: 
Brearley, fruchtbar gemacht durch die Du 
dringung mit den gesicherten Grundlagen 
modernen wissenschaftlichen Erkenntnis. 


96. März 19814. 


bei hat Schäfer nicht eine der so beliebten, 
oft sehr wenig erfreulichen Übersetzungen ge- 
liefert, er hat das Original gründlich durch- 
gearbeitet und viel wertvolles Figenes hin- 
zugegeben, besonders eine große Anzahl von 
Abbildungen. l 

Das Buch behandelt nacheinander: die 
Gefügebeschaffenheit der Stähle, die nn 
kalischen Veränderungen im Stahl, Fehler ım 
Stahl, das Schmieden, das Glühen, das Härten, 
das Anlassen und Ausrichten, das Härten typi- 
scher Werkzeuge, fehlerhafte Werzeuge, Fin- 
satzhärtung, legierte Werkzeugstähle und Här- 
teanlagen. 

Für eine zweite Auflage möchte ich auf 
einige geringfügige Mängel aufmerksam machen: 
die Abb. 21 und 43 siud dem Uneingeweiliten 
nieht ohne weiteres klar. Auch Text und Zah- 
lentafel S. 74 enthalten Unklarheiten. Die An- 
gaben der Zahlentafeln, S. 17 und 168, über 
den Gehalt der Werkzeugstähle für bestimmte 
Zwecke sind teilweise nicht gut, die Härte- 
temperaturen für Schnellstahl teilweise un- 
zweckmäßig. Erwähnt werden sollte: das 
Altern von Meßwerkzeugen, das zuweilen 
günstige Einpacken von Werkzeugen zum Aus- 
glühen, das Bestehen von Stählen, die sich beim 
llärten wenig verziehen u. a. m. 

Die Härterei, die technisch und wirtschaft- 
lich heute ihre schwierige Aufgabe voll er- 
füllen will, muß sich der vertieften wissen- 
schaftlichen Erkenntnis und der Hilfsmittel der 
modernen Technik bedienen. Der erfahrene 
Härter wird dadurch nicht überflüssig, aber 
die Fabrik ist nicht mehr von ihm abhängig. 
Am deutlichsten kennzeichnet sich der Wandel 
im Äußeren der Härterei: An Stelle einer 
«dunklen, schmutzigen Ecke ist ein großer, heller 
reiner Raum getreten, mit Öfen und Meß- 
instrumenten aller Art. 

Wo dieser moderne Geist noch nicht 
herrscht, kann dieses Buch ihn hinbringen 
helfen; aber auch der Fortgeschrittenste wird 
es mit Vorteil studieren. Eugen Simon. 


Eingänge. 


(Ausführliche Besprechung einzelner Werke vorbehalten ) 


Bücher. 


Elektrische Öfen. Von Dr. Hans Gocrges. Mit 
68 Abb. u. 139 S. in 16°. Bd. 704 der „Sammlung 
Göschen“‘. Göschensche Verlagshandlung G. 
m. b. H., Berlin und Leipzig 1914. Preis geb. 0,90 M. 


Wie macht man sein Testament kostenlos 
selbst? Unter besonderer Berücksichtigung des 
gegenseitigen Testaments unter Eheleuten gemeinver- 
ständlich dargestellt, erläutert und mit Musterbei- 
spielen versehen. Von Richard Burgemeister. 
95 S. in 16°. L. Schwarz & Comp., Gesetzverlag. 
Berlin 1914. Preis 1,10 M. 

Berliner Jahrbuch für Handel und Industrie. 
Bericht der Ältesten der Kaufmannschaft von Berlin. 
Jahrgang 1913. Bd I. XI u. 546 S. in 8°. Verlag von 
Georg Reimer. Berlin 1914. 


Jahrbuch der kommunalen Technik 1913/1914. 
Sonderabdruck aus dem Kommunalen Jahrbuch VI. 
Jahrgang 1913/1914. Herausgegeben von Dr. H. 
Lindemann, Bürgermeister Dr. R. Schwander, 
Dr. A. Südekum. LXXVI u. 89 S. in 8°. Verlag 
von Gustav Fischer. Jena 1914. Preis geb. 4,50 M. 


Scheinwerfer für Kraftfahrzeuge. Von Friedrich 
Ahrens. Mit 125 Abb., 76 S. in 8°. Verlag von 
Klasing & Co. G. m. b. H. Berlin 1914. Preis geb. 
3 M. 


Die elektrischen Metallfadenglühlampen ins- 
besondere aus Osmium, Tantal, Zirkon und Wolfram. 
Ihre Herstellung, Berechnung und Prüfung. Von 
C. Heinrich Weber. Mit 216 Abb. VI u. 543 S. in 8°. 
Dr. Max Jänecke, Verlangsbuchhandlung. Leipzig 
1914. Preis geb. 16 M. 


Die Eisenbahntechnik der Gegenwart. Treisge- 
krönt vom Verein Deutscher Eisenbahnverwaltungen. 
Unter Mitwirkung von Fachgenossen herausgegeben 
von Prof. Dr.Ing. Barkhausen, Geh. Regierungs- 
rat, Hannover, Dr.-üng. Blum, Wirkl. Geh. Ober- 


baurat, Berlin, Courtin, Oberbaurat, Karlsruhe, 
von Weiss, Geh. Rat, München. Bd. IV. Zahn- 


bahnen. Stadtbahnen. Lokomotiven und Triebwagen 
für Schmalspur-, Förder-, Straßen- und Zahnbahnen. 
Fahrzeuge der Kleinbahnen und elektrischen Bahnen. 
Elektrische Bahnen. Seilbahnen. Abschnitt E. 
Fahrzeuge für elektrische Eisenbahnen. Be- 
arbeitet von E. C. Zehme, Berlin. Mit 242 Abb., 
6 litographierten Tafeln, 868 S. in gr.-8°. C. W. Krei- 
dels Verlag. Wiesbaden 1914. Preis 10 M. 


Sonderabdrücke. 


Dr. P. Ludewig. Eine Freiballon-Sendeantenne für 
drahtlose Telegraphie. „Deutsche Luftfahrer-Zeit- 
schrift‘. Jahrgang 1914, Nr. 3. 

H. Remane. Die Osram-Halbwattlampe. „Dinzlers 
Polytechnisches Journal.‘ Bd. 329, 1914, Heft. 4. 
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HANDELSTEIL. 


China und die deutsche Industrie. 


Professor Dr. L. v. Wiese hat Ende vori- 
gen Jahres in der Hauptversammlung des Ver- 
eins Deutscher EKisenhüttenleute einen inter- 
essanten Vortrag über „weltwirtschattliche 
Probleme Ostasiens“ gehalten und seine 
Ansichten über die Mittel und Wege entwickelt, 
die eingeschlagen werden müßten, um das 
große chinesische Gebiet dem Deutschen und 
seiner Industrie zu eröffnen !). 

Ver vorcragende perientete auf Grund ein- 
gehender, in China gesammelter Erfahrungen 
uber die derzeitige Stellung der deutschen 
Eisenhütten- und im besonderen der Maschinen- 
industrie in diesem an Naturschätzen und billi- 
gen Arbeitskräften so reichen, in #ieler Bezie- 
hung noch fast unaufgescehlossenen Lande und 
legte in seinen Ausführungen dar, daß es für die 
deutsche Industrie höchste Zeit sei, sich jetzt zu 
melden, wenn sie nicht überhaupt von diesem 
aussichtsvollen Wettbewerb ausgeschlossen wer- 
den wolle. Es ist eigentlich beschämend, daß 
Deutschland als eines der größten Exportländer, 
welches auf die Ausfuhr wie kein anderes Land 
angewiesen ist, nur ca 1°, nach China expor- 
tiert, während England und Amerika, unsere 
stärksten Konkurrenten. auch hier eine sich 
iminer steigernde Exporttätigkeit ausüben. 

Der Vortragende zeigte an Hand einer 
Skizze, wie nötig zur wirtschaftlichen Erschlie- 
Bung des Landes der Bau von Bahnen ist, und 
wie wichtig es wäre, wenn deutsches Kapital 
sich hieran beteiligen würde, da eine solche 
deutsche Kapitalbeteiligung, wie üblich, auch 
die Lieferungen der deutschen Industrie sichern 
und den deutschen Einfluß im Gebiet der Bahnen 
stärken würde. 

Warum das deutsche Kapital, das doch 
überall im Ausland, im Orient, in Südamerika 
und Südafrika so mutig und mit Erfolg die 
Initiative ergriffen hat, sich gerade in diesem 
aussiehtsvollen Arbeitsgebiet eine solche Re- 
serve auferlegt, ist nicht ganz klar °). 

Einen wichtigen Grund für den Vorsprung 
der Engländer und Amerikaner sieht der Vor- 
tragende in der englischen Sprache, die zur 
zweiten Landessprache geworden ist; er emp- 
fiehlt deutsche Schulen und die Ausbildung 
von möglichst viel Chinesen in Deutschland. 

Wenn letzteres gewiß wünschenswert wäre, 
so würde damit wohl nicht die für den Chinesen 
leichtere englische Sprache verdrängt werden. 
was bei ihrer, wenn auch in korrumpierter 
Forin, bestehenden Verbreitung kaum mög- 
lich wäre. Es scheint das aber auch gar nieht 
nötig zu sein, denn Sprache und Geschäft sind 
zwei ganz getrennte Dinge, das beweist das 
Vordringen des polyglotteu Deutschen in der 
ganzen Welt. Der Dentsche verkauft seine Er- 
zeugnisse und spricht dazu die Landessprache, 
und spricht in Südamerika spanisch oder portu- 
giesisch, in Südafrika englisch, imn Orient fran- 
zösisch usw. Also Rückgrat soll der Deutsche 
zeigen, aber englisch kaun er dabei ruhig 
sprechen, und da er berechtigt ist durch den 
Rückhalt, den er an unserem deutschen Reieh 
und unserer Flotte hat, und dureh die Güte 
seiner Erzeugnisse, auch seinen Platz nnter der 
Sonne zu beanspruchen, so gehört nur Initiative 
und Unternehmungslust dazu, um seinen An- 
teil aueh in China zu bekommen. Wenn auch 
unsere Schwerindustrie mit Rücksicht auf die 
Frachtkosten nicht allzu große Aussichten hat, 
so dürfte gerade die elektroteehnische In- 
dustrie mit ihren zahllosen Erzeugnissen, die 
zumal im Bergbau und in der Hüttenindustrie 
wegen ihrer hochwertigen Qualität den billige- 
ren englischen und amerikanischen Erzeug- 
nissen vielfach vorgezogen werden, ein aus- 
siehtsvolles Arbeitsfeld finden, wie sie ein sol- 
ches ja in dein benachbarten Japan?) trotz der 
englischen und amerikanischen Konkurrenz ge- 
funden hat ®). Astfalck. 


Geschäftsstelle für Elektrizitätsverwertung 
e. V., Berlin. 


Der Verem hat sich im Geschäftsjahr 
1913 in den bisherigen Bahnen weiter entwik- 
kelt®). An Drucksachen und Propaganda- 
artikeln wurden, wie schon 8. 366 spezifiziert 
ist, insgesamt 4,108 Millionen abgesetzt (3,345 
1. V.) Die Einnahme aus Reklamematerial ist 
trotz der berechneten Vorzugspreise, namentlich 

1) Vgl. „Stahl u. Eisen“ 1914, S. 1. 

2) In einer Zuschrift an die „Frnkf. Ztg.“ wurde 
kürzlich ein finanzielles Zusammengeben mit England 
warm empfehlen wie es 1895 in einem Banken-Ühberein- 
kommen angebahnt worden war. D. S. 

®) Das sich durch die .Chbinesisch-japanische 
Korporation” jetzt selbst energisch in China betätigen 
zu wollen scheint. D. 5. 

9 Vgl. hierzu auch „ETZ? 1914, 8. 311.373. 

Über 1912 vgl ETZ“ 1913, 5. 288 
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infolge des Verkaufes von Broschüren, voll 
52 686 M auf 69 463 M gestiegen. KEinschließ- 
lich der Vorträge sind insgesanıt 285 Aufsätze 
ausgearbeitet worden (257 i. V.), darunter eine 
Reihe Artikel über die Elektrisierung der Ber- 
liner Stadtbalın, über Elektrizität und Feuer- 
schutz usw. Das Personal hat insgesamt 28 Vor- 
träge gehalten und für 45 weitere Entwürfe ge- 
liefert. Auf Anregung des Direktors der Lü- 
becker Gas- und Elektrizitätswerke veranstal- 
tete die Geschäftsstelle dort unter finanzieller 
Beihilfe der Stadt zum ersten Mal eine größere 
kombinierte Ausstellung von Elektrizität 
und Gas, die allgemein außerordentlich inter- 
essierte. Auch die vom Verein propagierten 
kleinen Ladenausstelluugen sind in sehr vielen 
Städten eingerichtet worden. Besondere Auf- 
merksamkeit wurde der Straßenbeleuch- 
tung gewidmet, weil auf diesem Gebiet die 
Konkurrenz mit dem Gas besonders lebhaft 
ist. Ebenso war die Geschäftsstelle bemüht, 
die Verwendung der Elektrizität zum Heizen 
und Kochen weiter zu fördern. Die neuerdings 
entwickelten Warmwasserapparate mit Strom- 
zuführung während des ganzen Tages außer 
der Hauptlichtzeit lassen eine Zunahme des 
Absatzes solcher Vorrichtungen erwarten. Sei- 
tens der photographischen Abteilung sind 
ca 1000 Diapostive und mehrere hundert Neu- 
aufnahmen für Broschüren und Vorträge her- 
gestellt worden. Die Zahl der Mitglieder 
ist von 456 auf 500 gestiegen; an Mitgliedorbei- 
trägen gingen 109 224 M ein. Der Gesamtein- 
nahme von 187 474 M stehen an Unkosten 
179 145 M gegenüber, so daß ein Gewinn von 
8329 M auf neue Rechnung übertragen werdeu 
konnte. 


Aus Geschäftsberichten 
und Generalversammlungen. 


Gesellschaft für elektrische Hoch- und Un- 
tergrundbahnen (Hochbahngesellschaft), Ber- 
lin); Im Kalenderjahr 1913 wurde das 
eigene Bahnnetz um 9,6 km auf 27,4 km, das 
fremde in Betriebs- und Tarifgemeinschaft. be- 
findliehe um 7,2 km auf 10,2 km erweitert 
(vgl. Abb. 24 und „ETZ“ 1913, S. 910). Die 
nach Lichtenberg führende Flachbahn der 
Gesellschaft ist ebenfalls verlängert worden. 
Zwei als Zubringer gedachte Autobuslinien er- 
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Abb. 24. Entwicklung des Schnellbalhnnetzes 


der Gesellschaft für elektrische Hoch- und Untergrund- 
bahnen (Hochbahngesellschaft), Berlin. bis 1912, 


hielten die behördliche Genehmigung und dürf- 
ten im Frühjahr 1914 mit 60 Fahrzeugen ihren 
Betrieb aufnehmen. lmm übrigen ist dureh den 
bekannten Erwerb von Aktien der Allgemeinen 
Berliner Ommibus-A.-G.?) eine Einflußnahme aut 
deren Linienführung angebahnt worden. Aut 
den eigenen Hoch- und Untergerundbahn- 
linien wurden 71.525 Mill. Fahrgäste (62,732? 
i V.) bei einer Durehsehnittseinnahme von 
13.12 Pi Person (13.021. V.), 4,140 Mill. Zuek m 
(3.786 LVJ) und einen Wagenpark von 226 Mo- 
tor- (143 1.V.) und 174 Anhangewazgen (116 1. V.) 

!) Über 1012 vgl. „ETZ? 1913, 8.511. 

a) Vxel..ETZ' 1013 8 sS; I9, NOIN 


372 


befördert. Iın Betrieb warenz.Zt. des Berichts 
2700 Angestellte und Arbeiter tätig. Die Flach- 
bahn nach Lichtenberg benutzten 2,451 
Mill. Personen (2,235 i. V.). Mit 10 Motor- und 
7 Anhängewagen (wie i. V.) wurden 0.484 Mill. 
Nutzkın (0,3711. V.) geleistet. 60 Leute waren an- 
gestellt. AusdemGesamtbetriebvereinnahmte 
das Unternehmen 9 538 271 M 18 309 180 i. V.), 
darunter für die Schnellbahnlinien 9 383 249 
M (81694761. V.), und wandte hierfür 4 865 033 
M (4124 272 i. V.) auf, so daß ein Betriebs- 
überschuß von 4 673238 M (4184 908 i. V.) 
verbleibt. Aus Verschiedenem wurden 1 662750 
M (1590 633 i. V.) erzielt. Eine Gewinnrück- 
stellung zur Ergänzung von Betriebseinnahmen 
von 150 000 M aus 1912 erhöht die Gesamt- 
einnahme auf 6485 988 M (5 775 541 i. V.). 
Ihr stehen Aufwendungen von zusammen 
3413 956 M (2849 752 i. V.) — Obligations- 
zinsen mit 3 136 036 M (2 725 6431.V.),von denen 
aber 1185271 M (1103087 i. V.) auf das Konto 
Bau- und Grunderwerb der Erweiterungslinien 
übertragen wurden — gegenüber, die einen 
Reingewinn von 3072 032 M (2 9257891. V.) 
lassen. Aus dem sich ergebenden Überschuß 
von 3 693 670 M (3 531 906 i. V.) kommen 2,550 
Mill. M wie i. V. als 6°%,ige Dividende auf 
ein eingezahltes Aktienkapital von 42,5 
Mill. M (wie i. V.) — weitere 10 Mill. M nahmen 
1913 noch nicht am Gewinn Anteil — zur Aus- 
zahlung. 0,3 Mill. M erscheinen als neuerliche 
Rückstellung zur Auffüllung der Betriebsein- 
nalınen vorgesehen. ln der Bilanz hat sich 
das Konto Bau und Grunderwerb der Bahnan- 
lage (102,202 Mill. M; 61,645 i. V.) um die bis 
zum ‚Jahresschluß abgerechneten Baukosten 
der neuen Linien erhöht und die Position Bau 
und (Grunderwerb der Erweiterungslinien, in 
der diese bisher verbucht waren, daher ver- 
mindert (9,117 Mill. M: 41,0 i. V). Eben- 
so sind infolge der Neubauten und Neuerwer- 
bungen das Kraftwerk und die Betriebs- 
stätten mit 16,508 Mill. M, die Betriebsmittel 
mit 11,639 Mill. M sowie Grundstücke und 
Gebände mit 6,926 Mill.M um 6,837. 4,193 bzw. 
am 2,279 Mill. höher bewertet. Der Effekten- 
bestand hat u. a. durch die Übernahme der 
Ommibus-Aktien eine Vermehrung von 1,602 
Mill. M auf 9,788 Mill. M erfahren. Debitoren 
von 5,838 Mill. M (6,005 i. V.) befinden sich 
Kreditoren von 6,423 Mill. M. (5.468 1. V.) gegen- 
über. Bei der Deutschen Bank besteht eine 
Schuld von 6,0951 Mill. M (i. V. Guthaben von 
0.267 Mill. M). 

Die Verwaltung beantragt zwecks Deckung 
des Geldbedarfs für die Erweiterungslinien und 
für Beseitigung der Bankschuld folgende Er- 
höhungdes Aktienkapitalsum 20Mill.M: 
Die mit 25%, eingezahlten 10 Mill. M Stamm- 
aktien, welche die Elektrische Licht- und Kraft- 
anlagen A.-G., Berlin, besitzt, sollen vollbe- 
zahlt und in 5°, ige Vorzugsaktien umgewan- 
delt und zu diesen dann weitere 10 Mill. M 
emittiert werden. Die genannte Firma erhält 
als Ersatz das entsprechende Quantum neu 
zu schaffender, wieder mit !4 einzuzahlender 
Stammaktien. 


Schweizerische Gesellschaft für elektrische 
Industrie, Basel!). Das Unternehmen hat im 
Kalenderjahr 1913 einen um 1,122 Mill. Fr 
höheren Geschäftsgewinn erzielt. Er betrug 
4 522 294 Fr (3 400 228 i. V.). Die Obligations- 
zinsen — in der Berichtsperiode ist die Anleihe 
um 15 Mill. Fr 5%, ige Schuldverschreibun- 
zen erhöht worden — sind auf 2509089 Fr 
(1421954 i. V.), die Geschäftsunkosten auf 
206236 Fr (187 1731.V.) gestiegen. Nach Abzug 
der Steuern und nach einer Abrundung des Re- 
servefonds auf 1,220 Mill. Fr verbleiben wieder 
1647058 Fr Überschuß, aus dem abermals 
7’, Dividende auf unverändert 20 Mill. Fr 
Aktienkapital gezahlt werden. Ein dem Ver- 
waltungsrat zur Verfügung stehender Spezial- 
fonds ist zum Einkauf des Gesellschaftsperso- 
nals in die Pensionskasse der Basler Handels- 
bank verwendet worden. Bezüglich der ein- 
zelnen der Berichterstatterin nahestehenden 
Unternelimungen wird u. a. folgendes berichtet: 

Die Società Anonima Elettricità 
Alta Italia, Turin, hat einen Betriebsüber- 
schuß von 2,973 Mill. Le erzielt (2,851 i. V.). 
Die in Betrieb gesetzte hydraulische Akkumu- 
lierungsanlage und ein mit der Società Idro- 
slettrica Valle d’Aosta geschlossener Strom- 
lieferungsvertrag sichern ihr für die nächsten 
Jahre eine billige und genügende Energie- 
quelle, so dab die Verwendung der Danmıpfan- 
lage auf ein Minimum reduziert werden kann. 
Die Società Piemontese di Elettricità wird wie- 
der 10°% Dividende verteilen. — Die „Ima- 
tra“ Société anonyme pour la Produc- 
tion et la Distribution d'Energie Elec- 
trique, Brüssel, hat bei befriedigender Ent- 
wicklung der Stromlieferung das Aktienkapital 
der Ende 1913 für die Versorgung der Peters- 
burger Außenbezirke gegründeten Russischen 


Über 1912 vgl. ETZ” 1913. S. 485. 
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Überlandzentralen A.-G., St. Petersburg, über- 
nommen. Bis zur Fertigstellung des Dann 
kraftwerkes liefert die Gesellschaft für elektri- 
sche Beleuchtung vom Jahre 1886 den Strom. 
— Die Anlagen der aus dem ‚Consortium Cen- 
trale Bogorodsk“ mit 6 Mill. Rbl hervorgegan- 
genen Moskauer A.-G. für elektrische 
Kraftübertragung, Moskau, sind so recht- 
zeitig fertig geworden, daß sich die Kampagne 
der Torfgewinnung ausnutzen lied. — An dem 
Consortium Elektrische Station Sosno- 
wice, das in dem industriereichen russisch- 
polnischen Bezirk ein Danıpfwerk baut, hat 
sich die Berichterstatterin zusammen mit deut- 
schen und russischen Gruppen beteiligt. — 
Bezüglich des Preises für dıe bereits 1911 er- 
folgte Übernahme der Kopenhagener Stra- 
Benbahn i. L. ist bisher noch keine Verstän- 
digung erzielt worden. — Die Société Elec- 
trique d’Evian -Thonon - Annemasse, 
Thonon, hat einen neuen und günstigeren 
Stromlieferungsvertrag mit der Société Electro- 
chimique du Giffre geschlossen. — Zwecks 
Reorganisation der A.-G. , Elektrische 
Kraft‘, Baku, ist deren Grundkapital von 
4,025 auf 1,150 Mill. Rbl Stammaktien herab- 
gesetzt worden. Gleichzeitig hat das Unter- 
nehmen, dessen Absatzgebiet eine erhebliche 
Erweiterung erfuhr, 2,850 Mil. Rbl neue 
Stammaktien und 5 Mill. Rbl 6% ige kumula- 
tive Vorzugsaktien geschaffen, so daß das 
Grundkapital nunmehr 9 Mill. Rbl beträgt. Die 
Majorität ist Ende 1913 an eine französisch- 
russische Gruppe übergegangen. — Bei der 
Societä delle forze idrauliche de! Mon- 
cenisio, Turin, erhöhte sich die Dividende 
für 1912/13 von 5 auf 51,°%.. Die Societä 
Astese di Elettricità dehnte ihr Versorgungs- 
rebiet auf die der Stadt Asti benachbarten 
semeinden aus. — Wieder 6°, Dividende 
zahlte die Società Elettrica Riviera di 
Ponente Ing. R. Negri, Mailand, deren 
hydroelektrische Zentrale in Tenda demnächst 
den Betrieb aufnehmen wird. — Das Dampf- 
werk der Offieine Elettriche dell’ 1sonzo, 
Triest, in Monfalcone hat den Betrieb aufge- 
nommnen. — Der Energia Eléctrica de Ca- 
taluna. Barcelona, stehen im Dampfwerk 
jetzt 15 000 KW, in der hydraulischen Zentrale 
19.000 KW zur Verfügung. Die Leistungsfähig- 
keit beider Werke zusammen soll 1914 auf nahe- 
zu 60 000 KW gesteigert werden. In Energie- 
lieferungsverträgen vereinbarte Preise ent- 
sprechen einer Jahreseinnahme von über 
5 Mill. Pes. Der der Gesellschaft durch ein mit 
der Gruppe der Compañia Barcelonesa de Elec- 
tricilad getroffenes Abgrenzungsübereinkoni- 
men reservierte Wirkungskreis läßt eine be- 
deutende Entwieklung erwarten. 

In der Bilanz erscheinen die erworbenen 
Titel mit 42,487 Mill. Fr (35,735 i. V.; früher 
unter Reservefonds-Anlage aufgeführte Titel 
sind nunmehr auf dieses Konto übertragen 
worden), die Syndikatsbeteiligungen mit 9,769 
Mill. Fr (9,940 i. V.), dieDebitoren (Vorschüsse, 
Guthaben) mit 35,269 Mill. Fr (25.609 i. V.). Die 
Obligationsschuld beträgt jetzt 60 Mill. Fr 
(45 i. V.), die Reserven ergeben 4,726 Mill. Fr 
(4,639 i. V.) und die Forderung der Kreditoren 
0,105 Mill. Fr (0,114 i. V.). 


Londoner Elektrizitätswerkein 1913. Die wich- 
tigsten der Londoner Elektrizitätswerke haben 
nunmehr ihre Berichte für 1013 veröffentlicht ?). 
Das vorletzte Jahr stand noch unter dem Ein- 
flu der Einführung von Metalltadenlampen, 
und die durch diese herbeigeführte Verringe- 
rung des Stromverbrauchs machte sich in den 
Einnahmen der Gesellschaften stark bemerkbar. 
Inzwischen haben aber die Verbilligungdes Ener- 
wiebezuges und die große Ersparnis bei Ver- 
wendung dieser Lampen zu wirken begonnen 
und den Lichtkonsum entsprechend gesteigert. 
so daß die Situation im Berichtsjahr für die 
Werke entschieden günstiger geworden ist. 
1913 war in finanzieller Beziehung überdies 
noch insofern von bedeutendem Interesse, als 
während seines Verlaufs zum ersten Male dıe 
wiehtige Frage der Übernahme der bestehenden 
Werke dureh die verschiedenen städtischen 
Verwaltungen, aus denen sieh London zusam- 
mensectzt, ventiliert worden ist ?). Diese Er- 
wägungen haben bekanntlich zu einer neuen 
(esetzesvorlage, betreffend die Verlängerung 
der verschiedenen Kontrakte der Elektrizitäts- 
werke mit den städtischen Verwaltungen, - 
führt, die jedoch noch nicht im Unterhause be- 
raten worden ist, und gegen welche auch unter 
den Londoner Werken selbst eine gewisse Op- 
position besteht. Die genannte Frage wird bei 
zwei der Unternehmungen bereits im Laufe des 
nächsten Jahres ernstlich verhandelt werden 
müssen, denn die Konzessionen der City-Ab- 
teilung der Charing Cross, West End and 
City Electricity Supply Co. Ltd. und der 
City of London Electrice Lighting Go. 


1) Üher 1912 vgl. „ETZ“ 1918, S. 684. 
2?) Vgl. „ETZ! 1914. S. 240. 
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Ltd. laufen dann ab, und die City von Londo 
würde daher ilır Recht zum Erwerb dieser be 
den Unternehmungen auszuüben haben. Wä: 
rend sie aber, soweit die City-Anlage der Chari 
Cross Co. in Frage kommt, noch bis zum Angu 
1927 Zeit hat, muß sie sich bezüglich der tı 
of London Co. bereits innerhalb sechs Monat: 
nach Ablauf des Vertrages entschließen. B: 
her ist indes noch nichts über Erörterungen d 
Ankaufs in die Öffentlichkeit gedrungen. Na 
Bemerkungen der Tagespresse ist es ab 
durchaus nicht unmöglich, daß die City sch. 
jetzt von ihrem Rechte Gebranch machen wii 
beide (resellschaftten zu erwerben, obgleich im: 
sagt, daß sie bei der Charing Cross Co. kein 
sehr günstigen Kauf machen würde, da e 
ziemlich hoher Preis zu zahlen wäre. Die Leit 
der (Gesellschaft haben sich tür den Übernahn. 
fall des City-Unternehmens dureh Bildung ein 
Reservefonds gesichert, der bereits 53 14 
erreicht hat. Auch bei der City of London ( 
ist ein bedeutender Reservefonds gebildet w« 
den, und die Leiter haben auf ihn von ıhr 
letztjährigen Einnahmen weitere 50 000 £ üb: 
tragen: die Dividende betrug 10% (91. V.). 
Die Charing Cross, West End ai 
City Electricity Supply Co., Lt 
weist für das West End-Unternehmen eine Je 
reseinnahme von 151 240 £ (146 676 i. V.) | 
einem Ausgabenetat von 66 866 £ (66 686 ı. 
aus. Die Reineinnahmen betrugen 84 374 
(79 990 i. V.). Die Gesellschaft ist infolge < 
höheren Einnahmen und der nur geringen \t 
gerung der Unkosten in der Lage gewesen, : 
Dividende für Westend von 5 auf 6°, zu 
höhen. Ihre City-Abteilung steigerte die E 
nahmen um 1400 auf 149 819 £. Die Uukos: 
betrugen hier 80 639 £ gegen 84 958 £i. V., 


daß die Nettoeinnahme einen Zuwachs x 
über 6000 £ auf 69 180 £ zeigt. — Auch 


St. James and Pall Mall Elect 
Light Co.. Ltd. berichtet über eine g 
stige Entwicklung ihres Geschäftes währe 
des letzten Jahres. Die Gesamteinnahmen 
trugen 146 000 £ gegen 138 0C0 £ i. V. . 
(resellschaft ist zusammen mit der Wi 
minster Elcetrie Supply Corporation. Ltd. 

der Central Eleetrie Supply Co., Ltd. iw 
essiert, von welcher beide Energie entnehm 
Die Bezüge der St. James and Pall Mall Co. 

liefen sich im letzten Jahre auf 52 233 x (#1 

i V.\. Auch diese Gesellschaft beginnt nunme 
Vorkehrungen für die eventuelle Übernal, 
der Anlagen durch die städtischen Korp 
tionen zu treffen, und hat einen besonde 
Fonds für die Entwicklung der Central Co. 
schaffen. Nie ist diesinal in der Lage, eine D 
dende von 12%, (10 1. V.) zu verteilen. — Die 
naher Beziehung zu ihr stehende W est mins 
Electrice Supply Corporation, Ltd. 

zielte eine Reineinnahme von 66 438 £ (47 

i. V.) und verteilte 10°, Dividende (11 1. V.) 
Die Brompton and Kensington Elect 
oity Supply Co., Ltd. schlägt wieder a 
Dividende von 10 °g vor. — Auch die K- 


sington and Knightsbridge Eleet 
Lighting Co.. Ltd. hat ihre Dividende 

90%, aufrecht erhalten. — Die Notting I 
Eleetrie Lighting Co.. Ltd. beric) 
über einen Zuwachs ihrer Einnahmen 

1338 £ auf 46 II8 £. Es wurde eine Divide 
von 5°, verteilt. — Die Reineinnahmen | 


London Eleetrie Supply Corporati 
Ltd. erreichten 71 753 £ (68 670 1i. V.). 
Dividende wurden 3% erklärt (213 i. V.) 
Die South Metropolitan Electric Li 
and Power Co., Ltd. hat eimen Rein 
winn von 41 570 £ (33 933 i. V.) erzielt 
schüttete 8°, Dividende aus. — Bei der H: 
mersmith Metropolitan Borough Lig 
ing stellten sich die Gesamteinnahmen 
29 415 £ (31 811 i. V.), beider Hackney 
tropolitan Borough Lighting auf 29 
£ (29 972 i. V.). — Die Chelsea Electric 
Supply Co., Ltd. meldet einen Gewinn 
37 551 £ (37 460 £). Se 


Generalversammlungen. 28. III. 1914. 1 
trizitäts-A.-G. Hydrawerk, Berlin. 30. HEI. 1914. ' 
ringer Gasgesellschaft, Leipzig. 3. IV. 1914. P: 
borner klektrizitätswerk & Straßenbahn A.-G.. Pi: 
born. 6. IV. 1914. Planiawerke A.-G. für Kol 
fabrikation, Ratibor O.-S. 7. IV. 1914. Llektriei 
werk Eisenach, lisenach-Berlin. 8. IV. 1914. W 
& Haefiner A.-G.. Frankfurt a. M. 


Außenhandel. 


Australischer Bund. Omnibusse für gl 
losen elektrischen Oberleitungsbetrieh 
den nach Trf.-Nr. 380 A allgemein mit 40°, 
britischer Herkunft mit 35°, des Wertes ` 
zollt.| 

Brasilien. Glas in Form von Birnen 
Röhren zur Herstellung von elektrise 
Lampen unterliegt einem Einfuhrzoll 
300 Reis/kg. i 
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Ecuador. Eine Neuansgabe des Zoll- 
tarifs ist unter Berücksichtigung der von dem 
Kongreß im Jahre 1913 beschlossenen Anderun- 
ren unter dern Titel, Ley de Arancel de Aduanas- 
ÑXueva edicion oficial, codificada con las últimas 
reformas expeditas sobre la materia por el 
Congreso 1913 — Quito, Iınprenta y Encuader- 
nación Nacionales 1914° erschienen. Dem 
Yarıf ist ein übersichtlich abgefaßtes Waren- 
verzeichnis vorangestellt.e Auch vom Zoll- 
wesetz ist ein die Beschlüsse des Jahres 1913 
berücksichtigender Neudruck ‚Ley orgánica 
de Aduanas — Edicion oficial, arreglada de 
eonformidad con lo dispuesto en el Art. 5 de 
la ley sancionada el 3 de noviembre de 1913 — 
Quito-Ecuador, Imprenta y Encuadernación 
Nacionales 1914" veranstaltet worden. 


Rumänlen. Der Industrie- und Handels- 
minister hat, wie „Das Handelsmuseum‘‘ dem 
„Zollkompaß‘ entnimmt, folgende Verordnun- 
gen erlassen: Die Ansuchen um Zollbefreiung 
bezüglich der bei der Petroleumgewin- 
nung verwendeten elektrischen Moto- 
ren sollen angeben, welche der im Artikel 23 
der Verordnung Nr. 46 179/13 (Sicherheits- 
maßnahmen für die Verwendung der Elek- 
trizität bei der Petroleumgewinnung) vorge- 
sehenen Kategorien den Motor umfaßt, er- 
ner die Triebkraft und den Zweck seiner Ver- 
wendung (Beleuchtung oder Kraft); alle Ge- 
suche müssen mit einem Plan oder einer Photo- 
graphie des Motors sowie mit dem in oben- 
erwähntem Artikel 23 vorgeschriebenen Zerti- 
fikat versehen sein. 


Rußland. Die Einfuhr elektrotechni- 
scher Waren über die europäischen Grenzen 
und aus Finland zeigt für November 1913 
mit Ausnahme von Meßapparaten, Zählern und 
Glühlampen eine Steigerung gegen den Parallel- 
monat des Vorjahres !), die bei Maschinen und 
Motoren dem Wert nach 0,474 Mill. Rbl, bei 
Schaltern, Sicherungen usw. 0,267 Mill. Rbl 
betrug. Glühlampen haben weiter 0,039 Mill. 
Rbl eingebüßt. er Import von Akkumula- 
toren war wieder sehr gering. Vergleicht man 
den Abschnitt bir Anfang Dezember 1913 mit 
dem entsprechenden von 1912, so ergibt sich 
eine Erhöhung für alle Positionen mit Aus- 
nahme von Glühlampen, die 1,656 Mill. Rbl ver- 
loren haben, und von Kabeln, welche bei gleich- 
zeitiger Wertsteigerung quantitativ weniger 
eingeführt worden sind als 1912. Die Zunahme 
betrug bei Maschinen 3,050 Mill. Rbl bzw. 0,105 
Mill. Pud und bei Schaltern, Sicherungen usw. 
2,557 Mill. Rbl bzw. 0,085 Mill. Pud. 


Schweiz. Eine Zusammenstellung der vom 
31. V. 1907 bis 31. XLII. 1913 durch das Zoll- 
departement erlassenen Entscheidungen ist 
im Drucke erschienen und kann zum Preise von 
20 Rappen u. a. von der Zolldirektion in Basel 
bezogen werden. 


Warenerzeugung und Warenmarkt. 
(Vgl. die Warenpreise am Schluß des Heftes.) 


Eisen. Erzeugung der Hochofenwerke 


Deutschlands und Luxemburgs (nach der 
Statistik des Vereins Deutscher Eisen- und 
Stahl - Industrieller, Berlin, für Februar 
1914) in_Mill. t: 


| 
.10,24 0,290) 0,534] 0,281; 0,582 
Bessemerroheisen. .|0,016| 0,019: 0,036] 0,023 0,062 
Thomasroheisen. . . 0,951: 0,989. 1,940 0,934| 1,961 
Stahl-u. Spiegeleisen | 0,199 0,229, 0,428] 0,206' 0,422 
Puddelroheisen . . .| 0,035 0,039, 0,074| 0,045 0,088 


Insgesamt . .|1,445 1,566. 3,012] 1,494' 3,105 


Nach einer Veröffentlichung des genannten 
Vereins hat 1013 die gesamte Versorgung des 
deutschen Zollgebiets mit Roheisen (Er- 
zeugung + Einfuhr — Ausfuhr) 18,579 Mill. t 
(16,949 i. V.), d. i. 277 kg pro Kopf der Bevölke- 
rung (255,5 i. V.), betragen. 


Kautschuk. In einer Generalversammlung 
der Rubber Growers-Assoeiation ist ach 
der „Frukf. Ztg.‘‘ die Idee einer Zentralver- 
kaufsagentur‘) als undurchführbar ver- 
worfen worden. Der Anregung, an Stelle der 
Auktionen das Einschreibungssysteim treten zu 
lassen, hat die Association nicht Folge geben 
können. Dagegen befürwortete sie, erstere 


(Giießereiroheisen . 


wöchentlich abzuhalten (bisher alle vierzehn | 


Tage). l 
— Mit der im Juni 1914 stattfindenden 
4. Kautschuk-Ausstellung in London 


soll der „Gummi-Ztg.“ zufolge eine Kaut- ` 


sohukkonferenz verbunden werden. 


1) Vgl. „ETZ* 1013, 8. 257. 
3 Vgl. „ETZ“ 1914, 3. 110. 


i 


| 
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Kupfer. Amerikanische Produktion 
im Februar 1914 (nach der Statistik der 
American Copper Producer’s Associa- 
tion):54714tons (— 4112 g. Vm.); Konsum: 
21 244 tons tons (— 165 g. Ym.); Exporte: 
37 455 tons (— 1811 g. Vm.);Abliefernngen: 
58 699 tons (— 1976 g. Vın.); Vorräte am 
Monatsende: 34 987 tons (— 3984 g. Vm.). 

— Europäische Vorräte am 14. III. 
1914 (nach Henry R. Merton & Co., Ltd., 
London): 26 755 tons (Ende Februar 26 953) !). 
Davon in England an Standardkupfer: 9758 
tons (9648), an feinem Schmelzınaterial: 730 
tons (751); Feinkupfer in Frankreich: 1806 tons 
(1576); desgl. unterwegs von Chile und Austra- 
lien: 6300 tons (6550); in Rotterdam: 3150 tons 
(3300); in Hamburg: 3896 tons (3994); ın 
Bremen: 1115 tons (1134)!). In der ersten 
Hälfte März zugeführt bzw. unterwegs nach 
Europa: 20716 tons, abgeliefert: 20 914 tons, 
Änderung: — 198 tons (— 122 in der ersten, 
+ 1131 in der zweiten Hälfte Februar). 

— Die Verkaufsstelle vereinigter 
Fabrikanten isolierter Leitungsdrähte 
berechnet ah 2. März keinen Kupferzuschlag. 


Berliner Metallbörse. Bericht von H. 

Schoyer, Berlin (12. bis 19. III. 1914). Der 
gesamte Metallmarkt war wiederholten 
Schwankungen unterworfen. Im allgemeinen 
blieb die Stimmung trotz vorübergehender 
starker Kauflust gedrückt. Kupfer. Anfangs 
wurden von den amerikanischen Produzenten 
die Angebote für Elektrolytkupfer teils 
zurückgezogen, teils die Preise um ca 2 M/dz 
hinaufgesetzt, nachdem sie erhebliche Quan- 
titäten zu den vorangegangenen niedrigen For- 
derungen verkauft hatten. Diese Erhöhung be- 
einflußte die Kupferterminmärkte stark und be- 
wirkte bei lebhaftem Geschäft eine Verteuerung 
umca3M/dz. Trotzderdann bekanntgewordenen 
europäischen Halbmonatsstatistik, welche eine 
wenn auch nur kleine Abnahme der europäl- 
schen Bestände aufweist, trat ein Rückschlag 
in der Stimmung ein und führte einen Preis- 
rückgang von ca 1 M/dz herbei. Die Standard- 
kupternotierungen lauteten in M/dz am 
19. März für März 130,5/131,5 (129/129,75 
i. Vw.), für August 131,25/131,75 (130,25/130,75 
i. RI für Dezember 131,75/132,25 (130,5/131 
L Vw.). 
Auch auf Zinn wirkte die bessere Stim- 
mung auf dem Metallmarkt preissteigernd ein; 
ein Teil der Erhöhung ging aber am Schluß der 
Woche wieder verloren. — Das Zinksyndikat 
hat die Aufschläge für die nächsten T'ermine 
fallen lassen ; der Grundpreis blieb unverändert. 
— Blei schloß nach geringen Schwankungen 
zu dem Preise der Vorwoche. 


Firmenregister. 


Elektrizitäts-Zentrale m. b. H., Aachen. 
Gegenstand: Anlage und Betrieb einer elektri- 
schen Blockzentrale. Stammkapital: 20 000 M. 
Geschäftsführer: E. Merzenich. 


Wuppertaler Elektromotoren-Fabrik, Adolf 
Oelkers, Elberfeld. Inhaber: A. Oelkers. 

Elektro-Installationsgeschäft Hoebertz & 
mur Crefeld. Gesellschafter: M. Hoebertz, B. 

off. : 

Perschmann & Sommerfeld G. m. b. H., 
Berlin-Wilmersdorf. Die Firma, die früher in 
Rathenow ansässig war, hat ihren Sitz wie an- 
gegeben verlegt. Gegenstand: Ausführung elek- 
trischer Kraft- a Lichtanlagen. Stamm- 
kapital: 20 000 M. 


Anderungen In der Verwaltung. In den 
Vorstand berufen. A. Stapfner (an Stelle 
von M. Holzmann) bei ‚„Elektricitätswerk 
Dorfen“, G. m. b. H., Dorfen. — H. B. Schlüter 
(an Stelle von F. Dunker) bei Gleislose Lioyd- 
Bahnen Köhlers Bahnpatente, G. m. b. H., 
Bremen. — N. Peiser (Stllytr.) bei der Großen 
Berliner Straßenbahn, Berlin. Aus dem 
Vorstand geschieden. R. Koch bei der 
Goncordia-Elektrizitäts-A.-G., Düsseldorf. 

Kapitalsänderungen. Erhöhungen.Rhei- 
nische Schuckert-Gresellschaft für elektrische 
Industrie A.-G., Mannheim: um 3 Mill. M auf 
11 Mill. M. — Altenburger Landkraftwerke 
A.-G., Altenburg: um 0,4 Mill. M auf I Mill. M. 


Neue Genossenschaften. Elektrizitäts- 
senossenschaften m. b. H. Grünhartau, 
(rs. Nimptsch (ITaftsumme: 400 M; höchste 
Anteilzahl eines Genossen: 50), Briesnitz, 
Manze (beide 300 M/50), Gimmel, Krs. Woh- 
lau (300 M;—). — Elektrizitäts- und Ma- 
sohinengenossenschaften m. b. H. Boock 
Krs. Randow, Gumlin, Prätenow (sämtlich 
100 M/100). 

Auflösungen, Berliner Metallfadenlampen- 
G. m. b. H., Berlin. — Elektrizitäts- und Ma- 
schinengenosseuschaft m. b. H. Grob Sabin- 


t) Weitere 600 tons (700) geschätzt in hier nicht an- 
geführten europäischen Häfen. 
4) Vgl. „ETZ* 1913, S. 8tı. 
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Ausbauten, Groß Sabin. — Laubaner Anstalt 
für Gas- und elektrische Beleuchtung. G. m. 
b. H., Lauban. — Electricitāts-Gesellschaft 
Berlin-Schöneberg E. G. B. S. Wiesner & Co., 
Berlin-Friedenau. 


Konkurse. Westfalia Glühlampenfabrik 
G. m. b. H., Aplerbeck. 


Löschungen. Gesellschaft zur Verwertung 
von Bogenlampen-Kohlenresten G. m. b. H. 
i. L., Crefeld. — Schlesische Genossenschaft der 
Elektro-Industrie, Gen. m. b. H. ı. L., Breslau. 


Verschiedene Nachrichten. 


AEG.-Schnellbahn A.-G., Berlin !). Von 
den 20 Mill. M Stammaktien (B) sind nun- 
mehr 10 Mill. M zu parian den Markt gce- 
bracht worden, während die 22,5 Mill. M 
41% ige Vorzugsaktien (A), deren Dividenden- 
schein die Allgemeine Elektricitäts - Gesell- 
schaft für die ersten 10 Geschäftsjahre, also 
bis 1923, mit 5% einlöst, bereits freihändig 
Unterkommen gefunden haben. Der nach Be- 
friedigung der Vorzugsaktien verbleibende Rest 
des Überschusses wird auf die Stammaktien 
im Verhältnis der Einzahlung verteilt. Bis 
zum Beginn des vollen Betriebes, längstens Ende 
1917, können allen Aktionären Bauzinsen bis zu 
415% gezahlt werden. Nach einer von Sachver- 
ständigen vorgenommenen Schätzung der 
Rentabilität läßt sich im ersten vollen Be- 
triebsjahr mit Einnahmen von mindestens 
6,5 Mıll. M rechnen. Davon würde der Zinsen- 
dienst für die von der Stadt garantierten 
4%, igen Obligationen (42,5 Mill. M) 1,7 Mill. M, 
die übrigen Ausgaben ca 2,75 Mill. M erfordern, 
so daß für die Dotierung der Reserven und die 
Dividende rd 2 Mill. M im ersten Betriebsjahr 
zur Verfügung stehen würden. Für die Aus- 
stattung des Erneuerungsfonds sind im Kosten- 
voranschlag 2 Mill. M vorgesehen, so daß es 
einer Dotierung in den ersten fünf Jahren nicht 
bedarf. 

Accumulatoren-Fabrik A.-G., Berlin. Die 
Gesellschaft hat nunmehr ihre sämtlichen 
Bureaus nach Berlin SW.ı1l, Askanischer 
Platz 3, verlegt. Ferusprecher: Nollendorf 
3423 bis 3429. 

Elektrizitäts-Verband Stade. Der aus den 
Kreisen Achim, Blumenthal, Bremervörde, 
Geestemünde, Hadeln, Harburg, Jork, Keh- 
dingen, Lehe, Neuhaus, Osterholz, Rotenburg. 
Stade und Zeven gebildete Zweckverband hat 
mit Genehmigung der Minister der Finanzen 
und des Innern 5 Mill. M reichsmündelsichere 
4% ige Scohuldverschreibungen ausgege- 

en. 

Elektrizitätslieferung. Von 34 dem Ver- 
band der Elektrizitätswerke Rheinlands 
und Westfalens angehörenden Elektrizitäts- 
werken sind im Februar 1914 insgesamt 
61,717 Mill. KW Std erzeugt worden (51,100 
i. V. 


Welthandel. Der Deutsch-Amerikani- 
sche Wirtschaftsverband hat die für die 
Gründung der Deutschen Gesellschaft 
für Welthandel =) zur Bedingung gemachte 
Unterordnung abgelehnt und beschlossen, als 
vollständig selbständige Organisation zu wir- 
ken. Infolgedessen ist die ldee, möglichst die 
anze deutsche Industrie in einem großen Welt 

andelsbund zusammenzufassen, vorläufig auf- 
gegeben worden. Wie verlautet, will weiter 
eine führende Gruppe der rheinisch westfäli 
schen Industrie für ıhren engeren Konzern eine 
eigene „Auslands-G.m.b. H.‘ ins Leben rufen. 
Ferner ist zwischen einer großen Anzahl zwi- 


schenstaatlicher Vereineeine Verständigungüber 


die Grundlagen eines „Verbandes deutsch- 
ausländischer Wirtschaftsvereine'" zu- 


stande gekommen, dessen Leitung zunächst 


der Deutsch-Österreichisch-Ungarische Wirt- 
schaftsverband unter dem Vorsitz von Geheim- 
rat Paasche übernahm. Endlich wurde nach der 
„PFrukf. Ztg. eine Deutsch-Türkische Ver- 
einigung gobildet, die unter dem Vorsitz von 
Geheimrat Dr. Helfferich und dem Geschäfts- 
fülırer Dr. Jäckh ähnliche Anfraben zu ver- 
folgen beabsichtigt, wie dashierschonerwähnte?) 
Deutsche China-Institut, das indessen nach den 
letzten Nachrichten auch schon wieder eine 
Wandlung insofern erfahren hat, als an seine 
Stelle der Deutsch-Chinesische Verband mit dem 
früheren Botschafter v. Mumm und dem Wirkl. 
Geh. Rat v. Loebell an der Spitze treten wird. 
Der Deoutsch-Griechische Wirtschafts- 
verband wird nach dem „Deutsch. Außen- 
handel“ künftig mit dem Deutschen Balkan- 
Verein zusammenarbeiten. 


Handelsverträge. Der Ortsverband Grob- 
Berlin des Hansa-Bundes teilt mit, dab 
die Neuregelung der lWandelsverträ ge 
in einer von ihm auf den 30. März, 8! Uhr 


abends, in das Lelrer-Vereinshaus zu Berlin. 


H Vel. BETZ 914 Ss 216, on. 
>) Vgl. ECZO 1914, N. 311. 3/1) 
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Alexanderplatz, einberufenen Versammlung 
besprochen werden soll. Als Redner ist der 
Abgeordnete Dr. Pachnicke genannt, 


Der Beschäftigungsgrad in Berlin von 1909 
bis 1918. Nach einer von Professor Dr. Silber- 
wleit veröffentlichten, für die wirtschaftliche 
Entwicklung des Berliner Gewerbslebens und 
die Konjunkturbeurteilung wichtigen Statistik?) 
hatten die der Aufsicht des Berliner Magistrats 
unterstellten Krankenkassen anfangs 1909 rd 
0,665 Mill. Mitglieder, deren Zahl bis 1913 
(Oktober) auf 0,804 angewachsen ist. Die 
ersten neun Monate des vergangenen Jahres 
sind mit einer Zunahme um rd 1900 erheblich 
gegen die entsprechende Periode der Jahre 
1909/12 (ca + 40 000) zurückgeblieben. Die 
größte Zahl von Beschäftigten findet sich in der 
Metall- und Maschinenindustrie, ein- 
schließlich der Elektro- und der Be- 
leuchtungsindustrie. Sie betrug zu anfang 
der Jahre 1909/13 bzw. 0,145; 0,157; 0,179; 
0,185 und 0,203 Mill. und ist 1910 mit + 21 700 
am stärksten, 1911 mit nur 6400 am wenigsten 
gewachsen. Iin ganzen betrug die Erhöhung 
ın dem vierjährigen Zeitraum über 40°%,. 1913 
brachte auch hier eine beträchtliche Verringe- 
rung (für die ersten neun Monate um 6800 gegen 
-+- 17 800 in 1910). Mit den Krankenkassen der 
Vororte zählt die Statistik für anfang 1909 
0,790, für Neujahr 1913 0,966 Mill. Versiche- 
rungspflichtige, d. i. ein Plus von 0,176 Mill. 
oder rd 22°. In den ersten drei Quartalen des 
abgelaufenen Jahres betrug indessen die Stei- 
gerung nur 11 000 gegen beispielsweise 66 200 
in 1910. Hierbei macht Silbergleit darauf auf- 
merksam, daß in gewissen Industrien, z. 
der elektrischen, eine in mäßigen Grenzen sich 
haltende Abnahme des Beschäftigungsgrades 
nicht sowohl durch ein Nachlassen der Kon- 
junktur, als durch die eine Einschränkung 
des menschlichen Hilfspersonals gestattenden 
Fortschritte des Arbeitsprozesses herbeigeführt 


werde. 
Ausschreibungen. 


27. IH. 1914. Magistrat, Trebnitz. Ausführung 
einer Starkstromleitung. Näheres im Bureau 
des Elektrizitätswerkes in Trebnitz. Formulare: 
ıM. 8. IV. 1914. Königl. Serbisches Bautenmini- 
sterium für Post und Telegraphen, Belgrad. Lieferung 
von 1000 m isoliertem Telephonkabel. Sicherheit: 


30%. 4. IV. 1914. Bürgermeisteramt, Utrecht (Nie- 
derlande), Lieferung einer Dampfturbodynamo- 


maschine von 4000 KW. Unterlagen für 2,50 holl. 
Gulden beim Sekretariat vom Gemeentelyk Electrici- 
teits- en Trambedryf, Utrecht, Nio. Beets straat 3. 
S. IV. 1914. Tiefbauamt der städtischen Wasser- 
und Gaswerke, Frankfurt a.M. Errichtung einer 
Klektrohängebahn für das städtische Gaswerk in 
Frankfurt a. M.-Heddernheim. Unterlagen zu den 
mit der Aufschrift „Angebot auf Elektrohängebahn‘ 
zu versehenden Bewerbungen: 1,50 M. 14. IV. 1914. 
Fonderie royale de oanons, Lüttich, quai Saint-Leöo- 
nard 80. Lieferung und Installation elektrischer Ein- 
richtungen zur Beleuchtung und zum Betrieb von 
Maschinen im Feldlager Beverloo. 3 Lose. Lasten- 
heft Nr. 10. 20. IV. 1914. Deputation für die Er- 
leunhtungs- und Wasserwerke, Bremen. Lieferung, Auf- 
»tellung und Inbetriebsetzung von sechs Drehstrom- 
generatoren von jecal000 KW zur direkten Kupp- 
lung mit vertikalen Wasserturbinen für das Weserwerk 
des städtischen Elektrizitätswerkes Bremen. Unter- 
lagen 8 M. 


Projekte, Konzessionen, neue Anlagen, 
Erweiterungen. 
(Mitteilungen aus dem Lenerkreir erbeten.) 


Berlin. Bei der Beratung des Etats der Berg-, 
Hütten- und Salinenverwaltung im preußischen Ab- 
geordnetenhause hat der Handelsminister auch die 
Frage berührt, ob der Staat mit Rücksicht auf eine 
etwaige Erzeugung elektrischer Energie für die 
Zukunft Braunkohlenfelder zukaufen solle, wie das 
bekanntlich in Sachsen geschehen ist. Da indessen 
seiner Ansicht nach die staatliche Versorgung großer 
(Gebiete mit Elektrizität noch in weitem Felde liegt, 
scheine ihm der Zeitpunkt für den Erwerb von Braun- 
kohlenlagern ungeeignet, zumal gegenwärtig eine starke 
Preistreiberei auf diesem Gebiet herrsche. Mit dem 
l.andwirtschaftsminister habe er sich vorläufig dahin 
veeinigt, daß fiskalischer Besitz, unter dem Braunkohle 
ansteht, nicht veräußert werden soll. — In der Budget- 
kommission des preußischen Abreordnetenhauses wurde 
seitens des Eisenbahnministers mitgeteilt, daß die ersten 
Versuchsfahrten mit den neuen Fahrzeugen auf der 
Berliner Stadtbahn im Mai gemacht werden sollen: 
es lasse sich jetzt bereits übersehen, daß die für die ge- 
plante Elektrisierung bewillisten Mittel ausreichen 
würden. — Ferner geht aus Entschließungen der Regie- 
rung auf Beschlüsse des Abgeordnetenhausex hervor, daB 
erstere nunmehr bei der Anlage staatlicher Kraft- 
werke mit Ersparnissen an den Kosten der Strom- 
yewinnung rechnet. 


1) Statistische Monatsberiohte Groß-Berlin ` IV. Dop- 
pelheft 3/4. 
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Bremen. Die Bürgerschaft hat zur Erweite- 
rung des Elektrizitätswerkes dem „Hann. Cour.‘ 
zufolge 2,210 Mill. M bewilligt. Für eine Ausdehnung 
kommt nur noch der Industrieplatz Hemelingen in 
Betracht, während der übrige Teilder Umgebung in den 
Bereich der Überlandzentrale für den Regierungsbezirk 
Stade fällt, mit der der Staat einen Vertrag bezüglich 
Stromlieferung an sie geschlossen hat. 


Breslau. FürdieErweiterung des Elektrizi- 
tätswerkes sollen der „Schles. Ztg.‘‘ zufolge im laufen- 
den Jahre 0,870 Mill. M aus Anleihemitteln verwendet 
werden. Davon sind 0,3 Mill. M für Überlandleitungen 
erforderlich. | 


Frankenthal (Bayern). Die Bürgerversammlung 
hat nach dem ‚„Mannh. Tgblt.‘‘ beschlossen, für die 
Elektrizitätsversorgung eine Anleihe von 0,350 
Mill. M aufzunehmen. 


Görlitz (Schlesien). Die Stadtverordneten haben 
der „Deutsch. Tagesztg.‘‘ zufolge weitere 2 Mill. M für 
den Ausbau der Überlandzentrale bewilligt. 


Innien (Schleswig-Holstein). Diejenigen Genossen 
des 1908 gegründeten Elektrizitätswerkes, die das 
Unternehmen aus dem Konkurs angekauft und mit dem 
Elektrizitätswerk Loop!) zur berlandzentrale 
Mittelholstein ausgebaut haben, mußten dem „Wil- 
helmshav. Tgblt.‘‘ zufolge wiederum Konkurs an- 
melden. 


Kiel. Der „Kieler Ztg.‘‘ zufolge haben sich die 
Kreise Plön, Bordesholm, Steinburg, Norder- und Süder- 
dithmarschen, Husum, Eiderstedt, Tondern, Haders- 
leben, Sonderburg, Schleswig und Eckernförde zu einem 
schleswig-holsteinischen Elektrizitätsverband 
zusammengeschlossen, um möglichst günstige Bedin- 
gungen für die Versorgung ihrer Gemeinden mit 
elektrischer Energie seitens der in Betracht kom- 
menden Überlandzentralen zu erreichen. 


Melsenheim (Rheinprovinz). Die Stadtverord- 
neten haben der „Koblenz. Ztg.‘‘ zufolge beschlossen, 
die Konzession für die Elektrizitätsversorgung 
dem Kreis höchstens bis 1934 unter bestimmten Be 
dingungen für Entschädigungen, Vertragsstrafen usw. 
zu übertragen. Das Werk muß in der Stadt betrieben 
werden.?) 


Münster (Westfalen). Auch der westfälische Pro- 
vinziallandtag hat eine Beteiligung des Provinzial- 
verbandes an dem Ausbau von Wasserkräften im 
oberen Quellgebiet der Weser abgelehnt. 

Mutzschen (Sachsen). Der Gemeinderat hat 
beschlossen, dashiesige Elektrizitätswerk (A.Hopfer) 
unter gewissen Bedingungen für 45 000 Manzukaufen. 

Norden (Hannover). Die städtischen Kollegien 
haben dem. „Hann. Cour.‘‘ zufolge nunmehr einem 
Stromlieferungsvertrag der Elektrizitätskommis- 
sion mit der Überlandzentrale Wiesmoor zuge- 
stimmt. 


Pi»nen i. V. (Sachsen). Die Stadtverordneten 
haben den „Leipz. Neuest. Nachr.‘‘ zufolge für den 
Ausbau des Überlandnetzes der städtischen Zen- 
trale 0,075 Mill. M. bewilligt. 


Rathenow (Brandenburg). Das hiesige, bisher von 
der Elektricitäts-Lieferungs-Gesellschaft, Berlin, gepach- 
tete Elektrizitätswerk ist vor kurzem von der 
Stadt übernommen worden und soll demnächst 
an das Städtische und Kreis-Kraftwerk Spandau An- 
schluß erhalten. 


Spremberg (Brandenburg). Nach der „Voss. Ztg.‘' 
plant die Allgemeine Elektricitäts-Gesellschaft in der 
Nähe der Grube „Marga‘‘ eine Überlandzentrale für 
die Kreise Spremberg, Kalau, Luckau und Lüb- 
ben, der die Ilse Bergbau-A.-G. ihre überschüssige 
Energie liefern soll ?). 

Stettin. Der pommersche Provinziallandtag hat 
4,5 Mill. M zum Ausbau der elektrischen Über- 
landzentralen bewilligt. 


Stolp (Pommern). Der Überlandzentrale Stolp 
A.-G. ist für die Leitung und Verteilung des vom Kraft- 
werk Glambockste erzeugten Stromes innerhalb der 
Kreise Schlawe, Lauenburg und Stolp (Landkreis) 
bis Ende 1917 das Enteignungsreeht erteilt worden. 


Montenegro. Antivari. Die von Italienern ge- 
schaffene elektrische Zentrale für die Kraft- und Licht- 
versorgung des Freihafens ist nach den „Basler Nachr.“ 
in Betrieb gesetzt worden. 

Norwegen. Kristiania. Hier wird für den Bau 
einer elektrischen Bahn („Ekebergrbanen’)nach 
Ljan (5,5 km) eine Aktiengesellschaft mit rd 0 95 Mill. M 
gebildet. Die Bahn soll betriebsmäßig mit einer der 
beiden Straßenbahngesellschaften innerhalb der Stadt 
in Verbindung stehen. Man berechnet die Baukosten 
zu 0,950 Mill. M, die Einnahmen bei rd 0,45 Mill. Wagen- 
km zu jährlich etwa 0,250 Mill.M und den Gewinn, ein- 
schließlich Zinsen und Abschreibungen, zu ca 0,1 Mill. M 
N..Sch. 

Österreieh-Ungarn. Bodenbach. Die Sie- 
mens’' Elektrische Betriebe A.-G., Berlin, hat von der 
Borgmann-Elektricitäts-Unternehmungen A.-G. die An- 


I Vgl, „FTZ 1912, S. 1022. 
2 Vgl. hierzu „ETZ“ 1918, 8. 78: 1914, S. 172. 
3) Vgl „ETZ“ 1014. S. 172. 
4 Ygl. .ETZ* 1914. S. 345 
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26. März 1914. 


teile der Nordböhmischen Elektrizitätswerke er 
worben und errichtet dem „Tag‘‘ zufolge in Türmit 
ein zweites großes Kraftwerk. 


Schweiz. Mühlen. Ein Syndikat, dem die Rhäti 
schen Bahnen, der Kanton Graubünden, die .‚Motor 
A.-G., Baden, und die Eisenbahnbank, Basel, angehörer 
und welchem voraussichtlich auch die Stadt Zürich be 
treten wird. will, wie bereits früher kurz berichtet wurde 
ist I), die Wasserkräfte der obern Albula, der Juli 
und des Landwassers wirtschaftlich ausnutzen. Ei 
bezüglicher Konzessionsvertrag mit den bündnerische 
Gemeinden Mühlen und Roffna wurde bereits pe 
schlossen und liegt der Regierung des Kantons Grau 
bünden zur Genehmigung vor. Das Konzession. 
pro ckt sieht die Anlage eines Stausees von rd 65 Mil 
m? Inhalt zwischen den beiden genannten (Gemeinde 
vor. Er wird in erster Linie die Errichtung eines große 
Kraftwerkes ermöglichen, doch soll seine Anlax 
gleichzeitig die Hochwasserschäden in den unterhall ze 
legenen Flußstrecken verringern. Mn. 


Woarenpreise. 

Metalle („Mining Journal“) London, 20.11 
1914 für 1 ton (1016 kg). 

£ a d £ as 

68 15 O bis 69 5 | 

68 15 0 „ 695 


*Kupfer: Best selected 
E r Elektrolyt . 
= Standard, 


Kasse 63 18 9 „ —-- 
á „n 3 Mon. 64 7 6 „ ——- 
Zinn: Standard, Kasse 172 17 6 —— - 
5 ý 3 Mon. 174 15 0 „ ——- 
5 Banka, Kasse in 
Holland . . 17600... -—- 
Blei: Span. oder nicht 
engl. Weichblei 1815 0 „ 1910 
> Gew. engl. Block- 
blei. .. . . 1900, 2% 0 
Zink: Schlesisch, gew. 21 7 6 „ 2110 
n > spez, 2 76 „ 2210 
Antimon: Engl. Reg. 38 0 0 „ 300 
Aluminium:98bis99%, 8 00, 830 
Nickel: 98 bis 99%/, gar. 167 10 O „ 171 0 
Quecksilber: für die 
75 lbs.-Flasche, span. 700. —-— —: 
Platin: (Hanau) für 1 kg unverb. 6200 


Kupfer: New York, 21. März, für 1 Ib 
Standard loko 13,65 bis 14.30 
Elektrolyt 14,5 
Roheisen: Glasgow, 20. März, für 1 ton middl 
warrants . . . Da . >. e 5086 


Metallfabrikate usw. (Rich. Herbig & C 
G. m. b. H., Berlin), 21. III. 1914. Unverbin 
Grundpreise in M/dz: Aluminiumblech 2 
-rohr 400, -bronze 320; Kupferblech 165, -dra 
168, -rohr 196; Messingblech 125, -draht I 
-band 125, -rohr 154, in Stangen 114; Tombac 
fabrikate 125; Bronzedraht 168; Phosphe 
bronze 260; Reinnickel 555; Pr. Neusilb. 
2756; Schlaglot 115. 


Verschiedene Notierungen. Zinkblecl. 
Berlin, 21. März, für 100 kg Grundpr. 60,50 
Verzinkte Eisenbleche: 24,50 bis 43 M; Vı 
bleite Eisenbleche: 23,50 bis 42 M; Glar 
verzinnte Eisenbleche: 51,50 bis 73M; V. 
zinnte Eisenbleche: HB, für die Kiste . 
VL 2 M, JC %,25 M, JX 30 M; Best St 
Qualität 2,00 M mehr. — Rohgummi: („Pi 
Ledger“) London, 20. März, für 1 lb Para + 
hard 8 s; Soft fine 3 s Caucho Ball1ls H 
— Baumwolle: Liverpool, 21. März, für 1. 
Amerik. middling 6,69 d; Agypt. 8,95 d; »' 


York 13,50 ct, Bremen für I!) kg 68,125- 
— Rohjute: London, 20. März, für 1. 


£ 32.15.0 cif. — Schellack: (Hugo Fürst & , 
Berlin) London, 21. März, für 50,8 kg T.N.Ora 
loko 718 fob.— Rohglimmer: (Jaroslaw, Bet 
21. März, für 1 kg Nr. 1: 13,50 M; Nr. 2: 11 
Nr.3: 8 M: Nr.4: 4,25 M. — Rohseide: Mail 
15. März, für I kg italien. beste Qualität 50 
52 Le. i 


) Vgl ETZ 1912 8. 1342 („Thur“). I 
* Mit 33% Skour. 


Fragekasten für Bezugsquellen, 


(Anfragen nach Bezugsquellen. deren briefliche B 
wortung gewünscht wird. ist Porto beizufügen. sonst. 
angenommen. daß die Antwort nur an dieser Stell 
Fragekasten erfolgen soll. Jede Anfrage muß mit 

deutlichen Adresse des Fragenden verseben sein. 

uyınes bleibt unbeachtet.) 


Frage 32. Wer liefert Kupferarmatur 
für Mastausschalter mit 15000 V? | 


Abschluß des Heftes: 21. März 1914. 
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35. Jahrgang. 


Die deutsche Elektroindustrie 
im Jahre 1913. 


(Fortsetzung von S. 3:3) 
Elektrische Bahnen. 


Während die Entwicklung des elektrischen 
IHauptbahnwesens in den letzten Jahren 
rasch vorwärtsgedrängt hat, ist nunmehr eine 
gewisse Beruhigung eingetreten. Umfangreiche 
Projekte sind in der Ausführung begriffen, be- 
deutende Strecken haben den elektrischen Be- 
trieb aufgenommen. Wenn man jetzt die Be- 
triebsergebnisse auf diesen Strecken abwartet, 
bevor man zur Erweiterung des elektrischen 
IIauptbahnbetriebes übergeht, so ist das durch- 
aus angebracht. Wenn auch der Kampf um 
das anzuwendende System, wenigstens was 
Fernbahnen anbelangt, zugunsten des Wechsel- 
stroms entschieden ist, so haben sich doch die 
Anschauungen über die zweckmäßigste Bau- 
form der Betriebsmittel auf Grund der Er- 
fahrungen in mancher Beziehung geändert. 
Auch bezüglich der Schaltung und Verteilung 
der großen Energiemengen, deren der elek- 
trische Hauptbahnbetrieb bedarf, sind noch 
manche Erfahrungen zu sammeln. Iim Interesse 
der Wirtschaftlichkeit und Betriebssicherheit 
des elektrischen Betriebes sowohl wie der be- 
teiligten Industriekreise liegt es, wenn man 
durch eingehende Betriebserfahrungen auf (len 
jetzt ausgerüsteten Strecken zu feststehenden 
Bauformen gelangt. 

Bei den ersten Ausführungen großer 
Hauptbahnlokomotiven wurde der unmittel- 
bare Antrieb der Treibachsen durch Parallel- 
kurbelgetriebe mit Blindwelle bevorzugt. Die 
Veranlassung dazu war das Bestreben, mit mög- 
lichst wenig Lokomotivgattungen auszukom- 
men, die Lokomotiven also sowohl für den Per- 
sonenzug- wie für den Güterzugdienst geeignet 
auszubilden. Wenn dieser Antrieb sich auch, 
abgesehen von einigen Mängeln an den ersten 
Ausführungen der sehr hoch beanspruchten 
Blindwellön, im allgemeinen bewährt hat, so 
stelten sich doch als Nachteile das hohe Gewicht 
und die teure Herstellung der Lokomotiven 
heraus. Für den Güterzugbetrieb und für be- 
sondere  Betriebsverhältnisse, die häufiges 
schnelles Anfahren erfordern, werden heute 
raschlaufende Motoren mit Zahnradvorgelege 
wegen ihres geringeren Gewichtes und hohen 
Wirkungsgrades bevorzugt. Die Zahnradvorge- 
lege bieten auch für hohe Leistungen bei der 
heutigen hochentwickelten Herstellungstechnik 
ler Zahnräder keinerlei Schwierigkeiten mehr. 
Soweit es möglich ist, wird auch bei Zahnrad- 
motoren für eine Abfederung der schweren 
Motormassen Sorge getragen. Bemerkenswert 
ist in dieser Hinsicht diein Amerika verwendete 
Übertragung mittels Hohlachse und gefederter 
Zahnkränzet). Für den Schnell- und Personen- 
zugdienst wird der unmittelbare Antrieb der 
Achson durch Parallelkurbelgetriebe meistens 
beibehalten. 

Die Leistungen der elektrischen Lokomo- 
tiven sind entsprechend den erhöhten Anfor- 
derungen ganz bedeutend gestiegen. Die größ- 
ton in Europa gebanten elektrischen Lokomo- 
tiven dürften diel-E-1 Lokomotiven der Lötsch- 
bergbahn mit 1850 KW sein 2), während in 


) Val „Elektr. Krafthetr. n. Bahnen,“ 1913, 8. 307. 
I Vgl. „BETZ 1913, S. 1122. 1275 tF. 
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Amerika infolge der größeren Beanspruchung 
der Kupplungen Lokomotiven von noch weit 
höherer Leistung gebaut werden. 

Die Grenze von 15 000 V für die Fahrdraht- 
spannung und die Periodenzahl von 16?/,/Sek 
sind bisher beibehalten worden. Bei den Speise- 
leitungen macht sich das Bestreben nach Er- 
höhung der Spannung geltend. Während die 
Speiseleitungen für die Strecke Magdeburg- 
Leipzig noch mit 60 000 V gebaut wurden, wird 
auf der Strecke Lauban-Königszelt bereits eine 
Spannung von 80 000 V verwendet. Es er- 
scheint nicht ausgeschlossen, daß die Grenze der 
Spannungen, auch für die Fahrleitungsanlagen, 
in Zukunft noch weiter hinaufgesetzt wird. 

Für die Fahrleitungsanlagen haben sich fest- 
stehende Bauformen herausgebildet. Die Grund- 
lage bildet die Verwendung der Vielfachauf- 
hängung mit doppelter Porzellanisolation gegen 
Erde. Die Bauform und das Material der Iso- 
latoren hat sich sehr gut bewährt, so daß die 
Fahrleitungsanlagen an Betriebssicherheit nichts 
zu wünschen übrig lassen. Meistens wird die 
Aufhängung der Leitungen an eisernen Trag- 
werken bevorzugt, wobei der Abstand der 
Tragpunkte bis auf 100 m vergrößert worden 
ist. Versuche mit Querseilaufhängung werden 
durchgeführt, um die Fahrleitungen nach Mög- 
lichkeit den Anforderungen an eine gute Strek- 
kenübersicht anzupassen. 

Ein wichtiger Punkt beim elektrischen 
Bahnbetriebe ist der Schutz der Schwachstron- 
leitungen gegen Beeinflussung durch den Fahr- 
strom. Da die Telegraphen- und Fernsprech- 
leitungen meist auch das Eisenbahngebiet be- 
nutzen, so ist das auch für die Reichspostver- 
waltung von Bedeutung. Der elektrische Be- 
trieb auf der Strecke Dessau-Bitterfeld hat auch 
in dieser Beziehung wertvolle Ergebnisse ge- 
bracht. Die Reichspostverwaltung hat mit 
Unterstützung der Eisenbahnverwaltung ein- 
gehende Versuche über die Art der auftretenden 
Störungen und die Maßnahmen zu ihrer Be- 
seitigung angestellt. Die Versuche werden 
demnächst zum Abschluß gebracht werden. 

Das bedeutendste Freignis des vergangenen 
Jahres auf dem Gebiete des elektrischen Haupt- 
bahnwesens ist die Zustimmung des preußi- 
schen Landtages zur Einführung elektrischen 
Betriebes auf der Berliner Stadt- und 
Ringbahn sowie den mit dem Betriebe der 
Stadtbahn in Zusammenhang stehenden Vor- 
ortlinien‘). Es wird damit ein Projekt der 
Ausführung nahe gebracht, das seit mehr als 
einem Jahrzehnt die Verkehrstechniker wie die 
beteiligte Elektroindustrie beschäftigt hat. Vor- 
läufig sind 25 Mill. M zur Vorbereitung des 
umfangreichen Unternehmens bewilligt worden, 
die zur sorgfältigen Erprobung aller technischen 
Einzelheiten dienen sollen. Die von der Re- 
gierung einzebrachte Vorlage sieht als Betriebs- 
strom einphasigen Wechselstrom gleicher Span- 
nung und Periodenzahl wie auf den übrigen 
elektrisch zu betreibenden Hauptbahnen vor. 
Zur Beförderung der Züge sind sogenannte 
„Triebgestelle‘‘ vorgesehen, zwei- und drei- 
achsige, durch hochgelagerte Motoren ange- 
triebene Fahrzeuge am Anfang und Schluß 
jedes Zuges. Jedes Triebzestell bildet mit einer 
Zahl Anhängewagen eine Einheit, die zu Zeiten 
schwachen Verkehrs auch allein fahren soll, 
wobei in der einen Fahrtrichtung die Züge ge- 


1) Vgl. ETZ" 1013, 8. 50%, 616 und „Elektr Kraftbetr. 
u. Bahnen,“ 1913, S. 329. 
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schoben werden müssen. Die Zweckmäbigkeit 
dieser Anordnung wird durch eingehende Ver- 
suche erprobt. Die Beschaffung der Energie 
sollte ursprünglich aus Privatkraftwerken er- 
folgen. Dieser Standpunkt ist aber bei den 
Beratungen in der Budgetkommission aufge- 
geben worden. Die Frage der Strombeschaffung 
wird durch eine ergänzende Vorlage geregelt 
werden. 

Der elektrische Betrieb auf der Strecke 
Dessau-Bitterfeld hat sich befriedigend 
weiter entwickelt. Im Laufe des Jahres wurde 
der Betrieb für einige Zeit eingestellt. um die 
Erweiterungsarbeiten am Kraftwerke ın Mul- 
denstein, das für die Ausdehnung des elek- 
trischen Betriebes nach Magdeburg und 
Leipzig-Halle ausgebaut wird, zu Ende zu 
führen !). Die Ausrüstung der Strecken nach 
Magdeburg und Leipzig-Halle sind soweit vor- 
geschritten, daß einzelne Streckenabschnitte 
alsbald in Betrieb genommen werden können. 

Auch bei der zweiten großen elektrischen 
Zusförderungsanlage der preußischen Staats- 
eisenbahn, welche die Strecken Lauban- 
Königszelt und deren südliche Anschlul- 
strecken umfaßt, sind im Laufe des letzten 
Jahres die Banarbeiten weit vorgeschritten, 
so daß im Laufe der nächsten Zeit mit der Er- 
öffnung des Probebetriebes auf der Teilstrecke 
Nieder Salzbrunn-Halbstadt zu rechnen ist 2). 
An Betriebsmitteln stehen zunächst die für den 
Betrieb auf dieser Strecke vorgesehenen Trieb- 
wagen zur Verfügung. Die Anlieferung der 
ersten Lokomotiven wird ebenfalls in abseh- 
barer Zeit erfolgen. Im Laufe dieses Jahres 
wird der Betrieb auf beiden Anlagen in größerem 
Umfange aufgenommen werden können. 

Von anderen deutschen Hauptbalhnanla- 
gen sind noch die bayerisch-österreichischen 
Strecken von Garmisch-Partenkirchen 
über Mittenwald nach Innsbruck und 
über Griesen nach Reutte®), ferner die 
badische Wiesenthalbahn zu nennen, die 
im Laufe des Jahres den elektrischen Betrieb 
aufgenommen haben. Abgesehen von einigen 
Schäden an der Stromzuführung, die z. Zt. 
noch aus dem Innsbrucker Werk erfolgt, 
hat der Betrieb auf der Mittenwaldbaln 
befriedigt. Im Laufe des letzten Winters 
sind mehrfach Betriebsstörungen infolge von 
Leitungsstörungen durch Lawinenstürze zu 
verzeichnen gewesen. Der elektrische Betrieb 
auf der Wiesenthalbahn hat im Anfang mit 
nicht unerheblichen Schwierigkeiten zu kämpfen 
gehabt, so daß der Betrieb noch nicht in 
vollem Umfange aufgenommen werden konnte. 

Besonders interessant sind die Ergobnisse 
auf der im August des vorigen Jahres eröffneten 
Lötschbergbahn, die deshalb auch hier Er- 
wähnung finden sollen $). Nachdem seit etwa 
drei Jahren ein elektrischer Versuchsbetrieb 
auf der Streeke Spiez-Frutigen durchgeführt 
war, wurde im Sommer vorigen Jahres der Be- 
trieb bis Brig eröffnet. Auch hier sind im An- 
fang Schwierigkeiten aufgetreten, teils durch 
Störung der Leitungsanlagen infolge Eintgler- 
sung des Stromabnehmers, teils dureh Mängel 
der Leitungsisolierung im Tunnel und auch 
dureh Beschädigung der Lokomotivtransfor- 
matoren. Die Schäden an der Loitungsanlage 
haben ihre Ursache in den Lageänderungen des 
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neu verlegten Oberbaus. Sie werden noch be- 
günstigt durch die wegen des Tunnelprofils sehr 
geringe Breite des Stromabnehmerbügels. Sie 
sind ebenso wie die Schäden an den Lokomo- 
tiven inzwischen beseitigt, so daß der Verkehr 
sich Jetzt glatt abwickeln soll. 

Erwähnt sei noch, daß jetzt auch die 
Einführung des elektrischen Betriebes auf der 
Gotthardbahn, u. zw. zunächst auf der 
Strecke Erstfeld-Bellinzona beschlossen worden 
ist!). Es ist noch nicht endgültig entschieden, 
ob das Wechselstromsystem verwendet wird, je- 
doch wird es voraussichtlich gemäß dem Bericht 
der Schweizerischen Studienkommission, der den 
Wechselstrom von etwa 15 Perioden und 15000 V 
Fahrdrahtspannung als die für Hauptbahnen 
geeignetste Form bezeichnet, gewählt werden. 
Interessant ist, daß die erste Strecke zunächst 
mit 7500 V betrieben werden soll, offenbar, um 
Isolationsschwierigkeiten in den zahlreichen 
Tunnels während des gleichzeitigen Verkehrens 
von Dampf- und elektrischen Zügen zu ver- 
meiden. 

Der Triebwagenverkehr ist im Laufe 
des Jahres 1918, besonders auf den preußischen 
Bahnen, weiter ausgebaut worden. Die gün- 
stigen Erfahrungen mit den Akkumulatortrieb- 
wagen haben dazu geführt, daß Wagen mit grö- 
Bərem Fahrbereich gebaut wurden, die zugleich 
für Post- und Gepäckbeförderung eingerichtet 
wurden. Die neuen Wagen sind dreiteilig mit 
Kurzkupplung ausgeführt. Sie werden mit 
Edisonbatterien für 180 km Fahrbereich aus- 
gestattet. 

Die Verwendung benzolelektrischer Trieb- 
wagen hat nicht in gleichem Umfange zuge- 
nommen, weil die Betriebssicherheit bisher noch 
zu wünschen übrig ließ. Es werden jetzt Wagen 
mit stärkeren Motoren zwecks Erhöhung der Ge- 
schwindigkeit gebaut). Die versuchsweise Ver- 
wendung von Dieselmotoren für den Bahn- 
betrieb sei erwähnt.®) 

Während bei den Hauptbahnen der Wech- 
selstrom das Feld beherrscht, ist für Klein- 
bahnen und Überlandbahnen der hoch- 
gespannte Gleichstrom die geeignetste/und am 
meisten verwendete Betriebsform. Zunächst ın 
Amerika mit Erfolg und in großem Umfange 
verwendet, gewinnt er auch ın Europa und 
Deutschland mehr und mehr an Boden. Er 
zeichnet sich durch große Betriebssicherheit 
und bei nicht allzu großer Streckenlänge auch 
durch hohe Wirtschaftlichkeit aus. Eine der 
ersten Ausführungen ist die Strecke Köln- 
Bonn, die jetzt erweitert worden ist. Sie wird 
mit 1000 V betrieben. Bei den neueren Anlagen 
wird die Spannung noch höher gewählt. Die 
Stromzuführung erfolgt dann nicht mehr durch 
die bisher übliche ‚‚dritte‘‘ Schiene, sondern 
durch Oberleitung. Besonders wertvoll ist der 
Gleichstrombetrieb für den Übergang von 
Überlandstrecken auf Stadtstrecken mit nie- 
drigerer Spannung. 

Wie in der Reichshauptstadt so macht 
sich auch in anderen Großstädten des Reiches 
die Entvölkerung der Binnenstadt infolge Bil- 
dung von Geschäftszentren und Verlegung der 
Wohnungen in die Vororte bemerkbar. Die 
Städte werden dadurch vor die Aufgabe ge- 
stellt, durch Schaffung günstiger Verkehrs- 
verhältnisse dieser Entwicklung gerecht zu 
werden. Berlin hat bereits ein umfangreiches 
Schnellbahnnetz aufzuweisen. Das letzte 
Jahr brachte die Erweiterung der Unter- 
grundbahn über Spittelmarkt- Alexanderplatz 
nach Schönhauser Allee $), ferner die Inbetrieb- 
nahme der neuen Woststrecken, den Beginn 
der Bauarbeiten an der städtischen Nord- 
Südbahn und die Vorbereitungen für den Bau 
der AEG-Schnellbahn Gesundbrunnen- 
Neukölln. Weitere Schnellbahnbauten, wie 
die Erweiterung der Schöneberger Untergrund- 


1) Vgl. „ETZ“ 1913. 8. 1882. 1497. 
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bahn, werden geplant. Wie verlautet, wird ein 
ZusammenschluB der verschiedenen Unter- 
nehmungen erstrebt, was für den Verkehr und 
Betrieb nur von Vorteil sein kann. Von be- 
sonderen technischen Neuerungen ist die Ein- 
führung des selbsttätigen Signalsystems auf 
der Berliner Untergrundbahn zu nennen }). 

Auf dem Gebiete des Straßenbahn- 
wesens ist das Bestreben nach weiterer Aus- 
dehnung zu bemerken. Während die Straßen- 
bahnen sich früher aus wirtschaftlichen Grün- 
den mit wenigen Ausnahmen auf das Stadt- 
gebiet beschränkten, werden jetzt mehr und 
mehr Überlandstrecken angegliedert, nach- 
dem durch Vervollkommnung der Energieer- 
zeugung und -verteilung der Betrieb von Außen- 
linien wirtschaftlich möglich geworden ist. In 
technischer Beziehung ist das Bestreben nach 
Verbesserung des Wagenmaterials hervorzu- 
heben. 

Obwohl die wirtschaftliche Verwendung 
gleisloser Bahnen nur in engen Grenzen 
möglich ist, haben diese im Laufe der letzten 
Zeit an Boden gewonnen. Eine Anzahl neuer 
Anlagen sind entstanden und arbeiten nach den 
Berichten zufriedenstellend, wenn auch dio 
Kosten für Unterhaltung der Fahrzeuge und 
Stromzuleitung erheblich höher sind als bei 
einer Straßenbahn. Die gleislosen Bahnen haben 
vor den Straßenbahnen gewisse betriebstech- 
nische Vorteile voraus, wie die leichte Überwin- 
dung starker Steigungen, größere Beweglichkeit 
und größere Betriebssicherheit bei Schneefällen. 
Außerdem sind natürlich die Anlagekosten ge- 
ringer. Die Betriebskosten sind dagegen ziem- 
lich hoch, so daß schon bei einer Wagenfolge 
von etwa 30 Min die Gleisbahn wirtschaftlicher 
wird?). Die bekanntesten Bauarten sind die von 
Schiemann, Mercedes Stoll und die ‚‚gleislosen 
Lloydbahnen‘“, die sich im wesentlichen durch 
die Art der Stromabnahme unterscheiden. Die 
Frage, ob den gleislosen Bahnen eine weitere 
Ausbreitung beschieden sein wird, läßt sich 
schwer beantworten. Jedenfalls können sie 
nur als Zubringerlinien in Bezirken mit geringer 
Verkehrsdichte von Wert sein. Auf diesem Ge- 
biete tritt aber in neuerer Zeit der Automobil- 
omnibus immer mehr in den Wettbewerb ein, 
nachdem es gelungen ist, die Betriebskosten 
dieses Verkehrsmittels auf weniger als 0,50 M 
pro Wagenkm herunterzudrücken. 

Usbeck. 


Elektrometallurgie. 


Über die Resultate des elektrischen 
Roheisenschmelzens in Schweden hegen zu- 
sammenfassende Berichte bis Ende 1912 vor. 
Die nachstehende Tabelle zeigt, wie man mit 
den zunehmenden Erfahrungen in Trollhättan 
in den einzelnen Betriebsperioden immer bessere 
Resultate bei den wichtigsten Verbrauchs- 
zahlen erreichte): 


form, den Schachtofen (System „‚Elektrometalj“ 
Frick), anderseits in Fortentwicklung des von 
der Karbidindustrie eingeführten großen Tiesa. 
ofens (System Lorentzen, Helfenstein). Bei dem 
bisher am weitesten durchgebildeten System 
von „Elektrometall‘‘ (Ofen von Grönwall, Lind- 
blad & Stälhane) wird die Grenze für die Mög. 
lichkeit des wirtschaftlichen Wettbewerbes bej 
einem Kraftpreis von 40 bis 50 Kr pro KW. Jahr 
angenommen. Es kommt alsofür die wichtigsten 
Roheisen erzeugenden länder Europas eine 
elektrische Roheisenerzeugung noch immer 
nicht ın Frage. 

Die für die weitere Entwicklung des elek- 
trischen Roheisenschmelzens sehr wichtige Ent- 
scheidung, ob man die als Reduktionsmittel be- 
nötigte Holzkohle durch Koks ersetzen 
könne, ist noch nicht endgültig gefällt. In Har- 
danger gelangte man auf diesem Wege mit den 
Öfen System „Elektrometall‘ zu keinen günsti- 
gen Resultaten und stellte den Betrieb wieder 
ein. Man ist in Hardanger bei Verwendung 
von Koks nicht unter 8805 KW, 336 kg Koks 
und 11,1 kg Elektrode pro Tonne Roheisen 
herunter gekommen, also gegenüber den in 
der mitgeteilten Tabelle angegebenen Zahlen 
zu wesentlich ungünstigeren Ergebnissen. E» 
lag allerdings noch eine Reihe anderer Um- 
stände vor, die das Ergebnis im ungünstigen 
Sinne beeinflußten!). In Tinfos scheint man 
mit einem dem Karbidofen nachgebildeten 
Ofensystem von Lorentzen bessere Resultate 
auch bei Anwendung von Koks zu erwar 
ten. Die Frage ist also noch als offen- 
stehend anzusehen. 


Die Entwicklung der Elektrostahl. 


fabrikation läßt sich, soweit bisher Unter- 
lagen vorliegen, an Hand nachstehender Zahlen 
verfolgen: 


Produktion in Tonnen 


1911 


— 


| 1m 


1910 


Deutschland .. | 17773 | 36 188 | 60654 | 74 177 

Frankreich ... | 6456 | 11759 | 13 850 15 922 

Oesterr.-Ungarn | 9048 20 028 | 22 867 | 21550 

V.S. Amerika... | 13762 | 52 141 | 29106 | 1830% 
| 


Summe | 47 039 ;120 116 |126 476 129981 


Die Zunahme der Produktion ist also keine 
wesentliche. Deutschland hat noch ımmer die 
führende Stelle und die verhältnismäßig stärke 
Zunahme. Die weitere Abnahme der Produk: 
tion in den Vereinigten Staaten zeigt wohl, dab 
man mit den großen Einheiten von Lichtbogen: 
öfen noch immer nicht zu einem normalen AT 
beiten gekommen ist. Br 

Einen gewissen Maßstab für das y Ae 
dringen des Elektrostahls gibt ein Vergleich T 
der Tiegelstahlfabrikation. Sehen wir uns g 
dieser Richtung die deutschen Zahlen an, ® 


h 
y h Elektrodenverbraut 
Mittlere | 1 KW-Jahr pro T Roheinen pro 1 t Roheisen u 
. . Ofen- erzeugte - —  —- ~~~r Gesamt- 
Betriebsperiode belastung | Eisen | Energie | Holzkohle | Abbrand | verbrauch 
Eu u N EL ee 
| og 
16. XI. 1910 bis 9. IV. 1911 .... 1344 | 3,66 | 2391 415,0 Ä z | 57 
4. VIIL 1911 bis 6. HI. 1912. ... 1482 | 3,93 | 2223 a | a | a8 
1. X. 1912 bis 31. XIL 1912 . . . » 1853 4,22 2076 | 897,6 ) | 


Die Gesamtproduktion 'anYElektro- 
roheisen betrug 1912 17566 t. An Elektro- 
hochöfen waren 1913 in Skandinavien 9 im Be- 
trieb und 11 im Bau. Die größte Energieauf- 
nahme pro Ofen beträgt rd. 9000 KW, die ge- 
samte Kraftaufnahme der 20 Öfen rd. 42 000KW. 

Die konstruktive Entwicklung der 
Elektrohochöfen geht nach zweierlei Richtung, 
einerseits in Anlehnung an die alte Hochofen- 


1} Vgl. ETZ“ 1918, S. 508, und G.Kemmann, ETZ" 
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haben wir ein Verhältnis vorliegen, wie © 
hier folgende Übersicht darstellt: 


Produktion in Tonnen 
A ` [Hiervon 


Jahr i - Elektro- | | Elektro- 
i | Stahl zusam eS ihl in `o 
Sa il 
1908 88 133 19 536 | 107619 ` ı 
| - | 0182 I> 
Im | 0 a | m 
1910 83202 | 36198 | 119 HE 
1921 78 760 6O64 139 41 
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Die Produktion an Tiegelstahl nimmt also 
konstant ab. 


Die wichtigsten Fragen der Elektrostahl- 
industrie laufen, wenigstens in Deutschland, 
darauf hinaus, ob man bei sehr großen Ein- 
heiten und Nachraffination von Thomas- 
material zu soweit niederen Gestehungskosten 
kommt, daß die durchschnittlichen Herstel- 
lungskosten von normalen Siemens-Martin- 
qualitäten erreicht, bzw. unterschritten werden 
könnent). Diese Frage hängt auf das Innigste 
damit zusammen, bis zu welchen Einsatz- 
größen man bei den Elektroöfen ohne zu große 
Betriebsschwierigkeiten gehen kann. Die Licht- 
bogenöfen hat man bisher bis zu 25 t gebaut, 
doch sind die aufgetretenen Schwierigkeiten, 
insbesondere in bezug auf die erforderlichen 
Kohlenelektroden für derartige Einsatzgrößen, 
noch nicht als überwunden zu bezeichnen. Die 
Induktionsöfen sind jetzt in Europa bis zu 18 t 
erprobt und in den Vereinigten Staaten bis zu 
20 t Einsatz im Bau. Man muß also bei beiden 
Ofengruppen die weitere Entwicklung in der 
Richtung des Baues größerer Einheiten ab- 
warten?). 

Die Erkenntnis, daß der Elektroofen in der 
Lage ist, auch die besten Qualitäten zu liefern, 
bricht sich immer mehr Bahn. So haben z. B. 
vor kurzem die italienischen Staatsbahnen die 
Herstellung von Lokomotivbandagen, für 
welche bisher Tiegelstahl vorgeschrieben war, 
lem Elektroofen freigegeben und Probeauf- 
träge an Cockerill (Girod-Lichtbogenofen) und 
Gregorini (Kjellin-Induktionsofen) erteilt. Die 
schlechte Konjunktur in einem großen Teile des 
Berichtsjahres hat auch auf die raschere Ver- 
breitung der Elektrostahlöfen hemmend ge- 
wirkt und das Interesse mehr auf die Verwen- 
dung solcher Öfen für das elektrische Ein- 
schmelzen von Ferromangan und die da- 
durch erzielbaren Ersparnisse konzentriert. Es 
ist nach dieser Richtung im Berichtsjahre eine 
ganze Reihe von Anlagen in Betrieb gekommen, 
welche nachgewiesen haben, daß diese Arbeits- 
weise wirtschaftlich und technisch auf sehr ge- 
sunder Grundlage ruht. Vorübergehend suchte 
man durch Einführung der Ölfeuerung für den 
Elektroofen ein billigeresÄquivalentzuschaffen, 
doch kann man wohl sagen, daB der Erfolg 
dieser Bemühungen kein besonderer war. An- 
scheinend dürfte sich auf diesem besonderen 
Verwendungsgebiete eine entschiedene Über- 
legenheit des Induktionsofens herausstellen, 
doch möchte der Referent, welcher sowohl den 
Lichtbogen- als den Induktionsöfen geschäft- 
lich nahesteht, den demnächst zu erwartenden 
Veröffentliehungen nicht vorgreifen, welche 
das Ergebnis einer Mitte Februar abgehaltenen 
Besprechung über diesen Gegenstand in der 
Gruppe Südwest des Vereins Deutscher Eisen- 
hüttenlzute zusammenfassen werden. 


Die Industrie der Ferrolegierungen?) 
steht technisch auf einer hoch entwickelten 
Stufe, mußte aber natürlich im Berichtsjahre 
wirtschaftlich unter der schlechten Kon- 
Junktur ihres Hauptabnehmers, der Eisenin- 
dustrie, leiden. In manchen Ländern herrschte 
eıne derartige Preisschleuderei, daß örtlich un- 
günstiger gelegene Werke nicht einmal ihre Er- 
zeugungskosten decken konnten. 


Die Verwendung des elektrischen Ofens in 
der Metallurgiedes Kupfers und Zinks hat 
noch keine durchgreifenden Fortschritte ge- 
macht, um so mehr als er hier nicht nur den 
Wettbewerb mit den alten, hüttenmännischen, 
a auch ınit den neueren Verfahren der 

ektrolyse aufnehmen muß. Jedenfalls scheint 
I a elektrothermischen Verfahren, ins- 
n ere in der Zinkindustrie, erhöhte Beach- 
n 8 zu schenken, wobei natürlich auch hier die 
rage billiger Energie die weitaus wichtigste 
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ist). Man ersieht dies sın besten aus einer 
kurzen Gegenüberstellung der wichtigsten Be- 
triebszahlen, welche über Versuche iın Ofen 
nn Côte und Pierron veröffentlicht worden 
sind: 


Kosten für die Behandlung einerTonne 
50%,-ıgen Zinkerzes. 
1. Muffelverfahren. 
Abgabe an die Schwefelsäurefabrik 


für das Rösten . . .. . . 8—-M 
2t Koble zu je 880M ..... 17,60 ‚, 
8 Lohnschichten zu je 4,75M . . 14,25 , 
Muffeln, Rohre, Ofenreparaturen . 9,60 „, 

49,45 M 
2. Elektrischer Ofen. 
Kalk und Kohle für die Entschwefe- 

June u en ne i 9,60 M 
90 KW-Tage ... . 2 222.0. 18,60 ,, 
2 Lohnschichten zu je 8,20M . . 6,40, 
Elektroden, feuerfestes und elek- 

trotechnisches Zubehör . 12,80 ,, 

42,40 M 


Die Differenz würde also unter den ange- 
nommenen Verhältnissen nur rd. 7 M/t Erz 
betragen, also selbst bei so billiger Energie nur 
rund der Ersparnis an Löhnen entsprechen, die 
man für den elektrischen Ofenbetrieb einsetzt. 
Man wird sich also auch hier wohl eines end- 
gültigen Urteiles noch enthalten müssen. 

Die elektrolytischen Verfahren der Kup- 
fergewinnung direkt aus Erzen haben einen 
lebhaften Anlauf zu weiterer Entwicklung ge- 
nommen?). Es sei z. B. auf die großen in Chile 
im Entstehen begriffenen Werke verwiesen, 
welche nach solchen Verfahren arbeiten wer- 
den. In den weitaus meisten Fällen wird es sich 
darum handeln, oxydische Erze, welche als 
solche natürlich vorhanden sind oder durch 
Röstung erhalten werden, mit Schwefelsäure zu 
laugen, die Lösung von Kupfersulfat elektro- 
lytisch zu fällen und die dabei abfallenden, 
durch die anodischen Vorgänge sich an freier 
Schwefelsäure anreichernden Laugen zum Be- 
handeln neuer Erzmengen zu verwenden. Die 
wichtigsten Fragen, wie die Reinhaltung der 


‚Laugen, die geeignetsten unlöslichen Anoden 


für den elektrolytischen Fällprozeß usw., sind 
nur fallweise endscheidbar und lassen sich 
nicht allgemein behandeln. Das Gleiche gilt ım 
großen und ganzen für die elektrolytische 
Zinkgewinnung. Diese hat den Vorzug, dab 
sie weniger Kraft pro Gewichtseinheit braucht 
als der elektrische Ofen, daß sie gleich ein ganz 
reines Produkt gibt, welches immer etwas 
höhere Preise erzielen wird, daß man etwas mehr 
Zink aus den Erzen (ca 95%) ausbringt und 
auch das Ausbringen an eventuell vorhandenen 
Edelmetallen ein günstigeres ist. Bei Vor- 
handensein billiger Kraft dürfte also bald die 
Zinkelektrolyse in erste Reihe rücken, selbst 
wenn man die ihr anhängenden Nachteile, 
größerer Platzbedarf und verhältnismäßig hohes 
Anlagekapital, in Berücksichtigung zieht. Da es 
erst vor verhältnismäßig kurzer Zeit gelungen 
ist, für die Zinkelektrolyse praktisch verwend- 
bare Anodenmaterialien zu finden, so steht 
dieser Zweig der technischen Elektrometallur- 
gie erst am Anfange seiner Entwicklung. 


V. Engelhardt. 


Elektrochemie. 


Leitfähigkeitsmessungen. Nachdem 
vor etwa 40 Jahren Kohlrausch die Leitfähig- 
keit von Elektrolyten mit Wechselstrom und 
Telephon genau messen gelehrt hat, sind für 
zahllose anorganische und organische Salze, 
Säuren und Basen in wässriger Lösung die 
Leitfähigkeiten bestimmt worden, zumal seit- 
dem die Arrheniussche Ionentheorie diesen 
Messungen eine besondere Bedeutung (nämlich 


— 


ı) Vgl. „ETZ“ 1918. S. 724. 
2) Vgl. „ETZ“ 1918, S. 1407. 
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den Grad der vlektrolytischen Dissoziation 
festzustellen) verliehen hat. Auch in anderen 
Lösungsmitteln, wie Alkohol, Aceton, flüssigem 
Ammoniak und flüssigem Schwefeldioxyd usw., 
sind für die verhältnismäßig beschränkte Anzahl 
von Salzen, die in ihnen sich lösen, die Leit- 
fähigkeiten in möglichst weiten Konzentra- 
tionsbereichen ermittelt worden. Die schon 
früher festgestellte Tatsache, daß für nicht- 
wässrige Lösungen die gleichen Gesetze wie 
für wässrige Lösungen gelten, ist auch im ver- 
gangenen Jahre durch besondere Untersuchun- 
gen bestätigt worden. Die Deutung der beob- 
achteten Leitfähigkeiten war manchmal nicht 
leicht, z.B. für Lösungen von Brom oder Jod, da 
manzur Annahmegenötigtschien, daß das Brom- 
molekül, um Ionen zu lietern, sich in ein positiv 
und ein negativ geladenes Bromatom spaltet. 
L. Bruner und A. Galecki!) haben nun fest- 
gestellt, daß bei völligem Ausschluß von 
Feuchtigkeit die Lösungen von Brom in 
Nitrobenzol oder in Schwefeldioxyd den Strom 
gar nicht leiten, daß also jene gezwungene An- 
nahme dahinfällt. Auch in anderen Fällen 
konnte durch sorgfältigste Reinigung die Leit- 
fähigkeit vieler Flüssigkeiten ganz beseitigt oder 
wenigstens auf einen sehr kleinen Betrag herab- 
gedrückt werden. Oft ließ sich die tatsächlich 
vorhandene Leitfähigkeit durch „Additions“- 
verbindungen zwischen Lösungsmittel und ge- 
löster Substanz zwanglos erklären. 

Die Technik der Leitfähigkeitsmessungen 
ist von E. W. Washburn und J. E. Bell $) 
dadurch verbessert worden, daß sie die Induk- 
tionsspule durch einen Hochfrequenzgenerator 
ersetzten, welcher einen von Obertönen freien 
Strom einer einzigen Frequenz lieferte. Mit Hilfe 
eines passend abgestimmten Telephons konn- 
ton sie die Genauigkeit der Messungen bei sehr 
schlecht wie bei sehr gut leitenden Elektrolyten 
auf mehr als 0,01% steigern. G. Pfleiderer ?) 
hat hingegen das Telephon durch ein Gleich- 
stromgalvanometer als Nullinstrement er- 
setzt. Damit nur die eine Richtung des vom 
Induktorium gelieferten Wechselstromes durch 
das Galvanometer ging, schaltete er in die 
Brücke vor das Galvanometer einen Hilfsunter- 
brecher, dessen schwingende Feder mit der des 
Induktors synchron arbeitete, und der ebenfalls 
vom Primärstrom betätigt wurde. Die Vorteile 
dieses Verfahrens liegen darin, daß Geräusche 
in der Umgebung, welche bei der Ermittlung 
des Tonminimums sehr stören, hier beim Ablesen 
des Galvanometers nichts ausmachen, und daß 
bei ziemlich schlecht leitenden Elektrolyten die 
Genauigkeit der Messung größer ist. 

.Elektrodenpotentiale. Auf Umwegen 
hat A. Fischer *) das Normalpotential des 
Wolframs (gegenüber einer an Wolframionen 
die Konzentration] aufweisenden wässrigen Lö- 
sung) zu 0,612 V und das des Urans zu 0,23 V 
ermittelt, während G. N. Lewis und F. @. 
Keyes®) für Lithium 8,0 V fanden. Das 
Potential von Quecksilber, das aus einer Ka- 
pillare in Wasser oder eine Lösung tropft, ist 
von F. Krüger und H. Krumreich è) unter 
allen möglichen Vorsichtsmaßregeln gemessen 
und für reines Wasser zu 0,77.-V. festgestellt 
worden. In diesem Zusammenhange bestimm- 
ten die Verfasser auch die Gestalt der „Elektro- 
kapillarkurve‘“, d. h. der Kurve, welche den 
Zusammenhang zwischen der Oberflächenspan- 
nung des Quecksilbers und, der Größe einer es 
polarisierenden elektrischen Spannung darstellt, 
und fanden ziemlich genau die durch die Theorie 
geforderte Parabel. ... 

Ketten. Mit geschmolzenem Chlor- 
kalium als Lösungsmittel hat O. Sackur ?) 
eine Silberelektrode in Silberchlorid- gegen eme 
Kupferelektrode ın Kupferehlorürlösung ge- 
schaltet. Er fand bei 807° eine Potentialdiffe- 


1) „Ztsehrft. f. physikal. Chemie”, Bd. 81. 8.513 his 570. 
3) „Journ. of che Am. Chem. Soe“, Bd. 35. S. 1 7 bis 15} 
3) „Ztsehrft. f. Fiektrochemie”, Bd. 19. 5. 925 bis Yst. 

o 'Ztschrfr. f. anorsan. Chemes Bd. s1 5.170 bis 203. 
s» "Journ. of the Am. Chem. Soc.", Bd. 35. 8. 340 bis 341. 
o "Ztschrft. f. Elektrochemie”, Bd. 19, S. 017 bis 63o. 
1 „Ztschrit. f. physikal.: Chemie”, Bd. 83. 8.38 bis 313. 
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renz von 0,28 V, während in wässriger Lösung 
bei Zimmertemperatur die Spannung 0,29 V be- 
trägt. Es scheint also der Unterschied der Elek- 


trodenpotentiale, d. h. der relative Druck, mit 
welchem die Elektrodenmetalle in die Lösung 


einzutreten streben (der relative „Lösungs- 
druck“), unabhängig von Temperatur und Lö- 
sungsmittel zu sein. Als Sackur die Konzen- 
trationen der beiden Salze in der Schmelze 
änderte, verschob sich die EMK proportional 
dem Logaritnmus des Quotienten der Salz- 
konzentrationen; daraus schließt Sackur, daß 
hier der Dissoziationsgrad der beiden Salze von 
der Verdünnung unabhängig sei !). 

Eine eigenartige Voltasche Säule hat 
Emil Baur ®) mit Hilfe von Rizinusöl, das 
durch Lanolin verdickt war, und von gelati- 
nierten wässrigen Lösungen von Strychnin- 
sulfat und von Fluorescein aufgebaut. Er legte 
in eine Paraffinrinne je eine Strychnin- und 
eine Fluoresceingelatinescheibe wie eine 
Geldrolle aneinander, indem er jedes Scheiben- 
paar durch eine Pappscheibe trennte, die mit 
Türkischrotöl getränkt und mit der obigen 
Salbe bestrichen war. Die Enden der Säule bil- 
deten zwei: amalgamierte Zinkplatten. Eine 
Säule von 14 Paaren gab frisch nach dem Auf- 
bauen 0,24 V; die Spannung fiel allmählich 


binnen zwei Tagen auf Null. Die EMK kommt. 


nach der Erklärung von Baur dadurch zu- 
stande, daß das Kation des Strychninsulfats 
von der Salbe stärker als sein Anion adsorbiert 
wird, während umgekehrt beim Fluorescein 
das Anion stärker adsorbiert wird. Auf diese 
Weise belädt sich auf der einen Seite die Papp- 
scheibe mit positiv, auf der anderen Seite mit 
negativ geladenen Ionen. Die Spannung ver- 
schwindet, wenn die beiden Salze sich in der 
Gelatine durch Diffusion allmählich vermischen. 
Mit dieser Säule vergleicht Baur den Bau des 
quergestreiften Muskels und das elektrische 
Organ gewisser Fische; er vermutet, daß 
auch bei diesen die elektrische Ladung durch 
auswählende Ionenadsorption zustande kommt. 


Mit dem Problem des Brennstoffele- 
mentes ?) hat sich im vergangenen Jahre W. 
Nernst befaßt und sich zwei Anordnungen pa- 
tentieren lassen 4). Bei der einen verbessert er 
die Depolarisation der Sauerstoffelektrode, in- 
dem er der eingeleiteten Luft Chlor beimengt. 
Wenn er als Elektrolyten wässrige Salzsäure, 
alsnegative Elektrode eine platinierte Platinelek- 
trode, die von Wasserstoff umspült wird, und 
als positive Elektrode Graphit benutzt, der von 
chlorhaltiger Salzsäure umgeben ist, so hat 
dieses Element etwa 1 V Spannung. Bei Strom- 
entnahme bildet sich Chlorwasserstoff, der, ab- 
gepumpt und mit Luft erhitzt, wieder Chlor 
liefert. Bei der zweiten Anordnung verwen- 
det Nernst als Elektrolyten Schwefelsäure, in 
dem ein Gemisch zweier Salze aufgelöst ist, 
welche sich leicht reduzieren und oxydieren 
lassen, z. B. Titansulfat und Thalliumsulfat. 
Den Elektroden aus unangreifbarem Material 
wird einerseits ein reduzierendes Gas (Wasser- 
gas), anderseits ein oxydierendes Gas (Luft) zu- 
geleitet. Diese Brennstoffkette behält selbst 
hei ziemlich erheblicher Stromentnahme eine 
Spannung von 1 V, besonders wenn sie auf 
40 bis 60° erwärmt wird. 


Faradaysches Gesetz. Nach dem 
Faradayschen Gesetze wird durch 96 540 
Amperesekunden 1 Grammäquivalent elektro- 
Iytisch abgeschieden. E. Cohen 5) hat geprüft, 
ob dieses Grundgesetz auch unter sehr hohen 
Drucken gilt. Innerhalb einer passend auf- 
gebauten Bombe ließ er durch den Strom Sil- 
ber abscheiden. Er fand, daß unter 500, 1000 
und 1500 at Druck gonau ebenso viel Silber aus- 
fällt wie unter gewöhnlichem Drucke. Daß auch 
bei der Elektrolyse von festem Jodsilber das 


1) In wässrigen Lösungen nimmt allgemein der Disso- 
zintionagrad mit der Verdünnung 7u. 
„Zuschrft. f. Elektrochemie", Bd. 19, &. 590 bis 592. 
n vg! ETZ” 1913. = 476. 
4 D R-P. Nr. 259241 und 264 026. 
°) „Ztuchrft. f. plıysikal. Chemie", Bd. 84, 8. 83 bis 97. 


Faradaysche Gesetz gilt, haben G. Bruni und 
G. Scarpa?) durch den Versuch bestätigt. 

Polarisation. An einer Kathode aus 
Zinn entwickelt sich Wasserstoff erst bei einer 
bedeutend höheren Spannung als an einer Ka- 
thode aus platiniertem Platin; ähnliches gilt für 
andere Metalle. J. N. Pring ?) hat nun ge- 
prüft, wie dick eine Metallschicht sein muß, 
damit die „Überspannung“ den Wert aufweist, 
welcher dem betreffenden Metalle zukommt. 
Er fand z. B. für Zinn den Wert 0,005 mm, für 
Blei 0,066 mm, für Gold 0,0002 mm. Er deutet 
diesen Befund dahin, daß die Überspannung 
auf Reaktionen zwischen den an der Kathode 
durch den Strom entladenen Wasserstoffionen 
und dem Metall beruht, und daß die obigen 
Schichtdicken die Tiefe angeben, auf welche 
die Reaktion beschränkt bleibt. 

D. Reichinstein?) unternahm es, die 
Geschwindigkeit zu bestimmen, mit welcher 
sich bei der Elektrolyse die Reaktion zwischen 
dem an der Anode entladenen Sauerstoff und dem 
Metall der Anode (Platin) abspielt. Durch einen 
sinnreich erdachten rotierenden Umschalter 
schickte er periodisch eine bestimmte Strom- 
menge in die Zelle und entlud sie unmittelbar 
darauf eine bekannte Zeit hindurch. Bei der 
Entladung lieferte der an der Anode aufge- 
speicherte Sauerstoff Strom, dessen Menge 
durch das Gewicht des in einem Meßgefäß ab- 
geschiedenen Kupfers ermittelt wurde. Als 
Reichinstein z. B. 0,186 Sek lang mit 0,8 Amp 
lud, wurden bei der Entladung 87% des hin- 
eingeschickten Stromes wiedererhalten, bei 0,04 
Sek Ladungszeit dagegen 98%, bei 0,09 Sek 
79%. Diese Prozentzahl gibt die Verhältnis- 
menge des im Augenblick der Unterbrechung 
noch vorhandenen elektromotorisch wirksamen 
Sauerstoffes an. 

Das Verhalten von Aluminiumdrossel- 
zellen ist von J. Zenneck ®) besonders gegen 
Hochfrequenzströme untersucht worden. Er 
konnte, wenn die Stromdichte groß genug und 
die Aluminiumanode gekühlt war, selbst bei 
4000 bis 10 000 Schwingungen in der Sekunde 
eine gute Ventilwirkung erhalten. Die Mindest- 
spannung, bei welcher Ventilelektroden den 
Strom hindurchlassen, ist von Günther 
Schulze) mit Hilfe des Oszillographen für ver- 
schiedene Metalle, Lösungen und Formierungen 
festgestellt worden; sie liegt zwischen 10 und 
46 V. 

Elektrolyse wässriger Lösungen. 
In der Anilinfarbenfabrikation wird Chrom- 
säure als wichtiges Oxydationsmittel benutzt, 
z. B. um Anthracen zu Anthrachinon zu oxy- 
dieren. Die Chromsäure wird dabei zu Chrom- 
sulfat reduziert; man pflegt sie in verschiedenen 
großen Fabriken durch den elektrischen Strom 
wieder in Chromsäure umzuwandeln. P. As- 
kenasy und A. Rövai®) haben diese elek- 
trolytische Regeneration der Chronsäure mit 
besonderer Rücksicht auf die Praxis bei ver- 
schiedenen Konzentrationen, Stromdichten, 
Temperaturen mit und ohne Diaphragma stu- 
diert. Die Versuche mit Diaphragma ergaben, 
daß zu Anfang der Regeneration niedere Strom- 
dichte, gegen Ende aber, wenn die Konzentra- 
tion der Chromsäure groß ist, hohe Stromdichte 
die kathodische Reduktion vermindert. Die 
Temperatur hat wenig Einfluß. Zusatz von 
Magnesiumsulfat wirkt nur bei niedriger Strom- 
dichte und verdünnter Lösung oder bei Gegen- 
wart von Chronsulfat und viel Chromsänre 
günstig, sonst ungünstig. Kalium- und Na- 
trıumsulfat haben keinen wesentlichen Einfluß. 
Hohe Schwefelsäurekonzentration erhöht ein 
wenig die Ausbeute. Verdünnung wirkt (wie 
vorauszusehen war) immer günstig, weil die 
kathodische Reduktion abnimmt. In der Tech- 
nik pflegt man zur Oxydation des Anthracens 


1) „Atti della Reala Acondemia dei Lincei (Rom) 
5. Reihe, "Rd. 22 J, N. 43x his A43, 

8) „Ztsehrft f. Elektrochemia", Bd. 19. S 255 his 262. 

3) Zso 'hrft. f. Bl- ktrochemie“, Bd. 19, 8. 384 bis 389. 

% „Phyrikal Ztschrft.‘. Bd 14. N. 533 bis a 

5) "Annal. d. Phyaik“, Bd. 41, 8. 593 bie 60 

G „Ztsohrft. f. Elektrochemie” ‚ Bd. 19. 2 ET his 302. 


eine Lösung zu benutzen, welche im Lite 
162 g CrO, und soviel Schwefelsäure enthālt 
daß von ihr, wenn alle Chromsäure in Chrom 
sulfat übergeführt würde, noch 10% frei bliebe 
(entsprechend 264 g Schwefelsäure von 91°) 


Für das Arbeiten ohne Diaphragma er 
gaben sich folgende Regeln: Die Konzentratio 
der Chromsäure soll nicht über 100 g im Lite 
gesteigert werden, die kathodische Stromdicht 
mehr als 200 Amp/dm? betragen. Zum Beispit 
wurden bei 550 Amp in einer Lösung, die 66, 
CrO, und 120 g Schwefelsäure ım Liter ent 
hielt, anfangs etwa 50%, bald nur noch 40" 
des kathodischen Wasserstoffes zur Reduktio 
verbraucht. 

Bei hoher Stromdichte und hoher Konzen 
tration scheiden sich erhebliche Mengen vor 
metallischem Chrom an der Kathode ab, welch 
leicht Störungen verursachen. 


Ein wichtiges Problem der technische 
Elektrochemie ist die Gewinnung von soge 
nannten „Persalzen“, wie z. B. Kaliumper 
karbonat und Natriumperborat. Diese Saiz 
geben ihren Sauerstoff leicht ab, indem sie iı 
gewöhnliches Karbonat oder Borat übergehen 
Schon vor einem Jahrzehnt ist begonnen wor 
den, Kaliumperkarbonat durch Elektrolyse eine 
gesättigten Karbonatlösung mit hoher Strom 
dichte und starker Kühlung fabrıkmäßig her 
zustellen. Dieser Versuch wurde aber bald al 
unlohnend aufgegeben. Auf chemischen Weg 
(aus Natrium- oder Barium- oder Wasseı 
stoffsuperoxyd und Borax) hergestelltes Na 
triumperborat spielt heutzutage eine erhet 
liche Rolle; z. B. enthält das bekaunt 
Bleichmittel Persil als wirksamen Bestan 
tel Perborat. Auch zu medizinische 
Sauerstoffbädern wird Perborat viel bi 
nutzt, weil es durch einen winzigen Zusa 
von Mangansalzen veranlaßt wird, seinen al 
tiven Sauerstoff als Gas abzugeben. Bish 
waren alle Versuche, Perborat elektrolytis. 
herzustellen, vergeblich. Kürzlich haben nı 
K. Arndt und die chemische Fabrik Grüna 
ein brauchbares Verfahren zum Patent ang 
meldet: eine wässrige Boraxlösung, welche u 
Natriumkarbonat versetzt ist, wird mit g 


‚geeigneter Stromdichte elektrolysiert, bis d 


Gehalt an aktivem Sauerstoff die gewünsck 
Grenze erreicht hat; nach einiger Zeit kristal 
siert Natriumperborat aus der an ihm üb 
sättigten Lösung aus. 

Beim Ansäuern mit Schwefelsäure lieb 
die Perboratlösung Wasserstoffsuperox; 
H, O,, das ebenfalls leicht Sauerstoff abgibt y 


dabei in gewöhnliches Wasser H, O überga 


Franz Fischer und O. Prieß!) haben a 


Versuche von Moritz Traube, Sauerstoff 
"Wasserstoffsuperoxyd zu reduzieren, wiel 
aufgenommen und unter sehr hohem Drucke 
sächlich kathodisch Wasserstoffsuperoxyd } 


guter Stromausbeute erhalten. Als Gefäß di 
ein Becherglas, das in eine Stahlbombe ei 
setzt war, als Diaphragma eine Tonzell 
welche ein amalgamiertes Goldblech als 
thode eintauchte. Als Anode umgab eine 
tinspirale die Tonzelle. Der Elektrolyt 
einprozentige Schwefelsäure. Die Stro 
leitungen waren isoliert durch die Wandi 
Bombe geführt. Zum notwendigen Rühre 
Kathodenflüssigkeit diente ein unten t 
förmig breit gedrückter Glasstab, der obe 
Eisenstäbehen trug und in bekannter \ 
von außen elektromagnetisch bewegt w 
In die Bombe wurde Sauerstoff eingepreßt. 
dem Drucke stieg die Ausbeute und der e 
bare Gehalt an Wasserstoffperoxyd. Beil 
Sanerstoffdruck wurden mit 0,38 Amp hi 
zwei Stunden 0,482 g H,O, in 30 cm? K 
denflüssigkeit erhalten; die Stromans 
betrug 90°. In anderen Versuchen wd 
bis 4,8%, HO, allerdings mit sehh 
Stromausbeuto erzielt. 


1) „Berichte d. deutsch. chem. Gesellsch.*, Kd. 4& 


bis 709. 


hr 
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” DieErzeugungvon Natriumhypochlorit 
mit gekühlter Anode hat Paul H. Praus- 
nitz!) studiert. Er benutzte als Anode ein 
Platinrohr, das von{Kühlwasser durchflossen 
wurde. Als die Anode auf + 8 bis 4° gekühlt 
wurde, konnte die Konzentration des Hypo- 
chlorits bis auf die noch nie erhaltene Höhe von 
100 g wirksamem Chlor im Liter gesteigert 
werden, wobei die Stromausbeute immer noch 
48%, betrug. Durch die Anodenkühlung wird 
nicht so sehr die Hypochloritbildung selbst ver- 
bessert, als vielmehr die ihr bei fortgesetztem 
Stromdurchgang ein Ziel setzende Chloratbil- 
dung hinausgeschoben. . Dieses Ergebnis gilt 
für eine gesättigte Chlornatriumlösung. In 
verdünnteren Lösungen sowie bei geringerer 
Stromdichte (wo die Anode an und für sich 
schon kühl bleibt) hat die Anodenkühlung nicht 
jenen erheblichen Einfluß. Für technische Ver- 
hältnisse kommt sie schon aus anderen Gründen 
schwerlich in Frage. 

Schmelzelektrolyse. Zur elektrolyti- 
schen Darstellung von Aluminium dient ein 
Bad aus geschmolzenem Aluminiumnatrium- 
fluorid, in welchem 10 bis 20%, Tonerde auf- 
gelöst sind. Von mehreren Forschern, unter an- 
derem von P.P.Fedotieff und WI. Kjinski?®), 
ist ım letzten Jahre die schwierige Arbeit unter- 
nommen worden, das „Schmelzdiagramm‘“‘,d.h. 
den Kurvenzug, welcher Beginn und Ende 
der Erstarrung als Funktion der Zusammen- 
setzung darstellt, für dieses Gemisch festzu- 
legen. Bei ihren im Anschluß an diese Unter- 
suchung durchgeführten Elektrolysen beobach- 
teten die Verfasser oft den sogenannten Ano- 
deneffekt, nämlich daß unter Emporschnellen 
der Badspannung Funkenentladung an der 
Kohleanode eintrat. Diese Störung trat nicht 
nur auf, wenn das Bad durch die Elektrolyse 
an Tonerde verarmte, sondern auch bei nor- 
malem Tonerdegehalt. Die Verfasser nehmen 
an, daß in diesem Falle die Tonerde sich an der 
Anode angereichert und dort die Lösung zähe 


gemacht hat. Durch Rühren ließ sich die Stö- ` 


rung oft beseitigen. 

Die Gesamterzeugung an metallischem 
Aluminium dürfte z. Zt. über 60 Mill. kg be- 
tragen; der Preis betrug Ende 1913 etwa 
1,56 bis 1,60 M/kg. Seitdem man Aluminium 
autogen schweißen gelernt hat, werden daraus 
Gefäße für das Braugewerbe und für die 
chemische Industrie, bis zu 500 hl Inhalt, ge- 
fertigt. Nach Deutschland wurden im Jahre 
1918 15,5 Mill. kg Aluminium und Aluminium- 


1) „Ztachrft. f. Flektrochemie“, Bd. 19. R. 676 bir 680. 
2) „Ztschrft. f. anorgan. Chemie“, Bd 80, S. 113 bis 154. 


legierungen eingeführt, 8,8 Mill. kg sind aus- 
geführt worden. 

Über die Abscheidung von metallischem 
Calcium haben W. Moldenhauer und J. 
Andersen!) gearbeitet, u. zw. wollten sie 
prüfen,‘ob aus einem Gemisch von geschmol- 
zenem Chlorcalcium und Chlorkalium reines 
Calcium abgeschieden wird. Sie stellten fest, 
daß ein Gehalt bis zu 25%, Chlorkalium noch 
die Abscheidung von Calcium, das nur 0,1 bis 
0,3%, Kalium aufwies, mit Berührungskathode 
(nach dem von Rathenau und Suter ange- 
gebenen Verfahren) gestattete. Mit Kathoden 
aus geschmolzenem Zink oder Blei erhielten sie 
die entsprechenden Calciumlegierungen, die 
ebenfalls wenig oder gar kein Kalium enthielten. 

Metallisches Calcıum, welches bisher keine 
rechte technische Verwendung gefunden hatte, 
wird neuerdings in größeren Mengen von der 
Stahlindustrie verbraucht, um das geschmolzene 
Eisen von gelöstem Stickstoff zu befreien. Cal- 
cium verbindet sich nämlich mit diesem leicht 
zu Nitrid, während andere Zusatzmetalle, z. B. 
Aluminium, nur den Sauerstoff fortnehmen. 

Entladungen in Gasen. H. v. War- 
tenberg und L. Mair) haben untersucht, 
wie sich die Ozonausbeute mit dem Gas- 
druck ändert. Als Ozonisator benutzten sie 
ein innen vergoldetes Messingrohr, in welches 
als andere Elektrode ein mit Wasser gefülltes, 
innen versilbertes: Glasrohr druckfest einge- 
kittet war. Am anderen Ende war die Sauer- 
stoffzuleitung eingeschraubt; das ozonisierte 
Gas strömte durch eine Glaskapillare aus, 
deren Weite jeweils so bemessen war, daß bei 
allen Drucken jedes Sauerstoffteilchen gleiche 
Zeit der Glimmlichtentladung ausgesetzt wurde, 
d.h. daß z. B. bei 5 at Druck die Strömungsge- 
schwindigkeit 10-mal größer war als bei 0,5 at. 
Der Druck wurde zwischen 0,25 und 5 at ge- 
ändert. Die Versuche ergaben, daß die Ozon- 
ausbeute rasch fällt, sobald der Druck über 
1 at steigt. Der Grund dieser Erscheinung liegt 
darin, daß die Ionengeschwindigkeit mit zu- 
nehmendem Gasdruck abnimmt. Anderseits 
sinkt die Ausbeute ebenfalls sehr stark, wenn 
der Druck unter 0,5 at fällt. Die Ursache hier- 
für dürfte sein, daß bei kleinem Druck das ultra- 
violette Licht der Entladung das Ozon schnell 
zersetzt. 

Die Bindung des Luftstickstoffes im 
elektrischen. Lichtbogen wird in Notodden 
(Norwegen), Patsch bei Innsbruck, Bodio am 
Gotthard und noch an einigen anderen Stellen 
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1) „Ztschrft. f. Flektrochemie“, Bd. 19, 8. 444 bis 447. 
2) „Ztschrft. f. Elektrochemie”, lid. 19, S. 879 bis 881. 


in wachsendem Maße zur Erzeugung von Kalk- 
salpeter, von Ammoniumsalzen und nicht zum 
wenigsten vonSalpetersäure verwertet. 1918 
wurden 90000 t Norgesalpeter hergestellt. 
Freilich ist die Fabrikation von Kalkstickstoff 
über doppelt so groß. 

Zum Schlusse dieses kurzen Jahresberichtes 
möchte ich auf eine sehr lesenswerte Abhand- 
lung über die Elektrodenfassungen bei 
Elektroöfen !) hinweisen, in welcher die Vor- 
züge und die Nachteile der verschiedenen Strom- 
zuleitungen an der Hand zahlreicher Abbildun- 
gen sachverständig besprochen werden. 


K. Arndt. 
(Fortsetzung folgt.) 


Ein neues Motorschiff mit elektrischem 
Propellerantrieb. 


Von H. Peters. 


Übersicht. Nach einem kurzen Rückblick auf den 
heutigen Stand des elektrischen Propellerantriebes 
wird der Antrieb des Motorschiffs „Tynemount“ be- 
schrieben. Durch Verwendung von Strömen verschie- 
dener Frequenz kann die von einem Drehstrommotor 
mit Kurzschlußrotor angetriebene Schiffsschraube 
mit verschiedenen Drehzahlen betrieben werden. 


Während die Elektrizität an Bord von 
Kriegs- und Handelsschiffen eine ausgedehnte 
Verwendung zu Beleuchtungszwecken und zum 
Antriebe der zahlreichen Hilfsmaschinen findet, 
ist der elektrische Propellerantrieb größerer 
Schiffe verhältnismäßig selten. 

Auf kleinen Fahrzeugen, wie Luxusbooten, 
Fähren, Transportkähnen usw., trifft man den 
von Akkumulatoren gespeisten Elektromotor 
häufiger an. Auch für die Unterwasserfahrt der 
Unterseeboote kann diese Antriebsert nicht 
entbehrt werden. 

Der Einführung des mit großen Vorteilen 
ın der Regelung und Kontrolle verbundenen 
gemischt-elektrischen Betriebes stehen die ho- 
hen Anschaffungskosten und Gewichte meist 
hindernd im Wege. 

Außer auf Spezialschiffen, welche eine große 
elektrische Zentrale für andere Zwecke, wie zum 
Laden von Akkumulatoren, an Bord haben, 
wird der direkt von einer Dynamo gespeiste 
Elektromotor selten zum Propellerantrieb be- 
nutzt. 

Der Grund hierfür ist hauptsächlich darin 
zu suchen, daß die bisher am häufigsten ge- 
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1) „Stahl und Eisen“ 1918, Nr. 12 und 14. 
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Abb 1. Ansichtäde: Motorschiffs „Trnemount“ 
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baute Schiffsmaschine die Kolbendampfma- 
schine ist, welche sich der für den günstigsten 
Wirkungsgrad der Schiffsschraube in Betracht 
kommenden Drehzahl gut anpaßt und eine be- 
queme Regulierung und Umsteuerung zuläßt. 
Die Einschaltung einer Kraftübertragung zwi- 
schen Dampfmaschine und Schraube ist also 
nicht erforderlich. 

Die Einführung des elektrischen Propeller- 
antriebes wurde für größere Schiffe ernstlich in 
Erwägung gezogen, als es dem Maschinenkon- 
strukteur während der Einführung der Dampf- 
turbine Schwierigkeiten bereitete, bei den 
durch die S.hiffsschraube gegebenen niedrigen 
Drehzahlen erträgliche Wirkungsgrade zu er- 
zielen und dem Schiffe die nötige Manövrier- 
fähigkeit zu geben. Wenn auch die erwähnten 
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Der Verwendung des Drehstromes stand 
bisher hindernd im Wege, daß die Drehzahl 
des Asynchronmotors in einem festen Verhält- 
nis zu der der Dynamo steht, und jede Dreh- 
zahlregelung mit Verlusten oder komplizierten 
Schaltungen zur Änderung der Frequenz ver- 
bunden ist. Diese Schwierigkeiten sind bei dem 
auf dem Motorschiff ‚„Tynemount‘‘ angewand- 
ten System von H. A. Mavor durch Verwen- 
dung von Strömen verschiedener Fre- 
quenz in einer für den vorliegenden Fall aus- 
reichenden Weise überwunden worden. 

Der „Tynemount‘ ist für den Verkehr auf 
den großen Seen und Kanälen von Nordamerika 
bestimmt. Weil in diesen Gewässern mit ihren 
Schleusen ein häufiges und promptee Manövrie- 
ren nötig ist, „wäre bei direktem Antrieb der 
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Das Steuergeschirr, die Ankerwinde und 
drei Ladewinden werden von zwei im Hinter- 
schiff aufgestellten Hilfskesseln gespeist. 

Der Doppelboden unter dem Laderaum 
und die Vorpeak sind für Wasserballast einge. 
richtet, während unter dem Maschinenraum, in 
der Hinterpeak, sowie in zwei Tanks an Deck 
Öl geladen wird. 

Im Vorderschiff befinden sich das Steuer- 
haus und die Wohnräume für den Kapitän, die 
Offiziere und die Mannschaften; im Hinter- 
schiff sind die Räume für die Maschinisten, die 
Küche, das Speisezimmer und die Messe unter- 
gebracht. Auch der Maschinenraum liegt im 
Hinterschiff (siehe Abb. 2 u. 3). 

Als Antriebsmaschinen sind zwei Sechs- 
zylinder - Viertakt - Dieselmotoren aufgestellt, 


Abb. 2. Ansichb des Maschinenraumes des Motorschiffs „Tynemount“. 


Schwierigkeiten bis vor kurzem als überwunden 
galten, so sind doch gerade in neuerer Zeit aus 
Werftkreisen bei Einführung des Föttinger- 
Transformators die Vorteile der Kraftübertra- 
gung anerkannt worden, was von der Elektro- 
technik nicht unbeachtet gelassen werden sollte. 
Von Interesse sind auch die in den Vereinigten 
Staaten von Nordamerika angestellten Versuche 
mit drei ganz gleich gebauten Frachtdampfern, 
von denen der eine mit einer Kolbendaimpf- 
maschine, der andere mit einer Dampfturbine 
und der dritte mit einer Dampfturbine und 
elektrischer Kraftübertragung ausgerüstet ıst. 

Mit Ausnahme der beiden Fahrzeuge „Ju- 
piter“ und „Electric Arc“ wurden die elektrisch 
angetriebenen Schiffe mit Gleichstromübertra- 
gung ausgerüstet, die eine einfache Schaltung, 


große Regulierfähigkeit und leichte Kontrolle 


dos Propellermotors gestattet. 


Schraube durch einen Dieselmotor die Auf- 
stellung eines verhältnismäßig großen Kom- 


e pressoraggregates erforderlich gewesen. Durch 
Anwendung der elektrischen Kraftübertragung 
wurde dieser Hilfskompressor entbehrlich und 


eine von den Dieselmotoren unabhängige Re- 


gelung der Drehzahl und des Drehsinnes der 


Schiffsschraube erreicht. l 
Abb. 1 zeigt das Frachtschiff „Tyne- 


mount‘, welches 76m Länge, 13 m Breite 
und 5,8 m Tiefe besitzt. Es wurde im Herbst 


1918 von Swan, Hunter & Wigham Richard- 


son Ltd. in Wallsend on Tyne (England) im 
Auftrage der Electric Marine Propulsion Co. 


Ltd. fertiggestellt. 


Das Schiff hat zwei Masten, drei 8 t-Lade- 
bäume, einen vorderen Aufbau mit Brücke, 
einen hinteren Aufbau und drei Laderäume mıt 


sieben Luken. 


welche von Mirrlees, Bickerton & Day A 
Hazelgrove bei Stockport gebaut nn en 
Motor leistet 300 PS bei 400 Umdr/Min. Ver 1 
linderdurchmesser beträgt 305 mm und a a 
848 mm. Die Maschinen sind ganz gesch a 
gebaut und mit Preßölschmierung karen 
Weitere Einzelheiten sind aus der ın Abb 4 n 
haltenen Ansicht des Maschinenraumes ersic 


ar Die Maschinen sind an ihrer Schwung 
seite mit je einer Drehstromdynamo 8° ns 
und am vorderen Ende des Me es 
baskbord und steuerbord aufgestellt. i a 
nen durch Klinkenhebel in die Anla : a 
gedreht und durch PreBluft angelassen he 
Nur die drei an der Schwungradaeite betin a 
Zylinder sind mit Arlaßventilen aent a 
Die Betätigung dieser Ventile gese a 
Flur aus, so daß die Einrichtungen 2 
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„lassen und Stillsetzen der Dieselmotoren, die 
Kontrolle der Druckluft und die Apparate der 
elektrischen Übertragung auf einem kleinen 
Raum vereinigt sind. 
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Abb. 3. Anordnung der Maschinen des Motorsohiffes. 


Am hinteren Ende jeder Maschine werden 
ein dreistufiger Luftkompressor, eine Schmier- 
ölpumpe und eine Kühlwasserpumpe von der 
verlängerten Kurbelwelle angetrieben. | 


Die Pumpen für die Ölzufuhr zu den Zy- 


lindern werden durch Exzenter von der Steuer- 
welle betätigt. 


Das Öl läuft durch eigene 
Schwers aus den Vorratstanks in die Bauge- 
räume dieser Pumpen. Ein Regu- 
lator regelt den Zufluß des Brenn- 
stoffs durch Beeinflussung der 
Saugeventile. 

Das verbrauchte Kühlwasser 
kann zum Speisen der Kessel ver- 
wendet werden. 

Als Ersatz für die Kühlwasser- 
pumpen können die sanitären Pum- 
pen dienen. 

Die beiden mit den Diesel- 
motoren direkt gekuppelten Mavor 
& Coulsonschen Drehstromdyna- 
mos (Abb. 4) erzeugen bei ihrer 
normalen Drehzahl von 400 i. d. 
Min je 284 KVA bei 500 V 270 


Amp pro Phase, was der vollen Leistung eines 
Dieselmotors entspricht. 


Die eine Dynamo ist mit sechs und die 


andere mit acht Polen versehen, so daß die 


Abb. 4 Drehstromdynamo mit Erregermaschine 


| Ströme 20 bzw. 26,6 Perioden in der Sekunde 
haben. 

Mit jeder Dynamo ist eine Erregerma- 
schine gekuppelt, welche normal 80 Amp und 
beim Manövrieren vorübergehend 50 Amp ab- 
geben kann. 

Die Ströme dieser beiden Dynemos werden 
zu dem Propellermotor geleitet, welcher eine 
patentierte Spezialkonstruktion von Mavor & 
Coulson ist (Abb. 5). 

Der Rotor ist als Kurzschlußanker aus- 
gebildet worden, während der Stator mit zwei 
verschiedenen, vollständig getrennten Wicklun- 
gen ausgestattet ist, von denen die eine 80 und 
die andere 40 Pole hat. 

Wenn diese Wicklungen mit Strömen von 
20 und 26,6 Perioden gespeist werden, geben sie 
dieselbe synchrone Drehzahl von 80 pro Min. 
Der Motor nimmt dann die volle Leistung bei- 
der Maschinen auf und betreibt die Schraube mit. 


Abb. 5. Propellermotor. 


einer Drehzahl von 7& pro Min. Diese Lrehzahı 
entspricht der größten Geschwindigkeit des 
Schiffes von ca 9 Knoten. er 
- Um eine geringere Geschwindigkeit zu er- 
‚halten. wird die Dynamo mit 20 Perioden mit 
der 40-poligen Wicklung des Motors verbunden. 
Die synchrone Drehzahl des Propellermotors 
beträgt nun 60 pro Min. Da die Schiffsgesch win- 
digkeit auf ungefähr ®/, der normalen gesunken 
ist, genügt die halbe Antriebsleistung und so- 
mit ein Dieselmotor. 
Bemerkenswert ist, daß die beiden Gene- 
ratoren auf völlig getrennte Stromkreise arbei- 
ten, also nicht parallel zu schalten sind. 


Die Vorrichtungen zum Steuern des 
Propellermotors bestehen aus zwei Teilen, 
einem Hauptschalter mit fünf Stellungen — 
„volle Fahrt voraus“, „Halbe Fahrt voraus“ 
„Halt“, „Halbe Fahrt zurück‘, „Volle Fahrt 
zurück‘ — und einem Nebenschalter, um Wi- 
derstand in die Nebenschlußstromkreise der 
Erregermaschinen einzuschalten. 


Die Kontakte beider Schalter arbeiten 
unter Öl. Damit der volle Strom nicht von dem 
Hauptschalter unterbrochen wird, sind die 
beiden Schalter so verblockt, daß der Haupt- 
schalter nur betätigt werden kann, wenn durch 
den Nebenschelter der ganze Widerstand in die 
Nebenschlußstromkreise der Erregermaschinen 
geschaltet und die Dynamos somit praktisch 
stromlos sind. 

In diesem Zustande wird der Hauptschal- 
ter in die gewünschte Stellung gebracht, und 
danach durch den Nebenschalter die Erregung 
wieder hergestellt. Der Nebenschalter kann 
nur bewegt werden, wenn der Hauptschalter 
auf einer seiner fünf Stellungen eingerückt ist, 
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Abb. 6 zeigt die 
sen, Abb. 7 den Hau 


Nebenschalter ohne 


Regler Nr.4 


Nebenschalter 


Haupt?schalter 
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Abb. 7 Hauptschalter offen. 


beiden Schalter geschlos- | 
tschalter und Abb. 8 den 
lkessel und Deckel. Das 
Schaltbild der Anlage ist in Abb. 9 gegeben. 


Schaltstellung: 
\ Arbeitsstellung: 
Manövrierstellung: 


Halbe Fahrt voraus: 
Volle Fahrt voraus: 
Halbe Fahrt zurück: 
Volle Fahrt zurück: 


Regler Nr2 


Aller Widerstand eingeschaltet. 
Halber ”» 
Aller zi aurgeschaltet. 
Verbindungen 1 u. 2.3 u. 4,5 u. 6. 
2010,4u.1,6u.1%,7u13,8u 14,9 u. 15. 
m ur, 3 u 4.5’ u 0. 
s 2' u. 10,4 u. 11. 6° u. 12,37’ u. 13. 8° u. 14,9 u. 15. 


Abb. 9. Schaltbild des elektrischen Propellerantriebes des Motorschiffs „Tynemount”. 
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Die Steuerung des Propellermotors ge- 
schieht also durch zwei Hebel, welche betriebs- 
sicher verblockt sind. Diese Schalter sind im 
vorliegenden Falle im Maschinenraum unterge- 
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bracht, sie könnten aber such auf der Brücke‘ 
aufgestellt und vom Schiffsführer betätigt 
werden. 

An Meßinstrumenten sind für Jeden Gene- 
rator und für jede Erregermaschine ein Strom- 
zeiger und ein Spannungszeiger eingebaut. 
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Abb. 8. Nebenschalter offen. 


Die Vorteile dieses Systems bestehen 
darin, daß die Drehzahl und der Drehsinn der An- 
triebsmaschinen von denen der Schiffsschiaube 
unabhängig sind, und somit beste Betriebsver- 
hältnisse und Wirkungsgrade erzielt werden 
können. Ferner besitzt die Anlage eine gute 
Manövrierfähigkeit und große Unempfindlich- 
keit. 

In vielen Fällen wird erheblich an Raum 
gespart durch Fortfall von Kesseln und Bunkem, 
was eine Vergrößerung der Ladefähigkeit be- 
deutet. 


Elektrische Antriebe in mechanischen 
Werkstätten. 


Von Oberingenieur 0. Pollok. 


Übersicht. Werkzeugmaschinen gewinnen durch 
direkten Antrieb mit regelbaren Motoren sehr be- 
deutend an Leistungsfähigkeit. In absehbarer Zeit 
ist nicht zu erwarten, daß regelbare Drehstrommotoren 
(Kommutatormotoren) die Gleichstrom - Wendepol- 
motoren in bezug auf niedrigen Preis und Regelungs- 
fähigkeit erreichen. Ohne Verwendung von Gleich- 
strom und deren Normalspannung von 220 ġ bzw. 
2x 220 V sind aber, mit Rücksicht auf die Werk- 
zeugmaschinen-Industrie, die großen Vorteile, die der 
Antrieb durch regelbare Motoren bietet, nicht allgemein 
nutzbar zu machen. 


Seit den Anfängen der elektrischen Kraft- 
übertragung befaßte man sich mit dem Einzel- 
antrieb von Werkzeugmaschinen. 

Solange die Regulierung der Elektromo- 
toren in weiten Grenzen und verlustlos schwie- 
rig war, wurde die richtige, d. h. eine organische 
Verbindung der Werkzeugmaschine mit dem 
elektromotorischen Antrieb durch die verschie- 
denen Getriebe, die zum Verändern der Ge- 
schwindigkeit der Werkzeugmaschine dazw- 
schengeschoben werden mußten, vereitelt. 

Als dann zunächst Gleichstrommotoren ge- 
baut wurden, deren Geschwindigkeit in weiten 
Grenzen verlustlos und auf einfachste Weise 
geregelt werden konnte, hatten sich die Fach- 
leute in beiden Lagern — dem elektrotechn- 
schen und dem maschinentechnischen — bereits 
so an die übliche Form des Einzelantriebes und 
des unter den früheren Verhältnissen geborenen 
und dabei berechtigten Gruppenantriebes 8° 
wöhnt, daß sich der unmittelbare Antrieb von 
Werkzeugmaschinen mit regelbaren Motoren 
nur außerordentlich schwer Eingang verschaf- 
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fen konnte. Die Elektrotechniker hielten und 
halten meist heute noch die Frage des elek- 
trischen Antriebes der Werkzeugmaschinen 
für längst erledigt und betrachten Werkzeug- 
maschinen lediglich vom Standpunkte der Kraft- 
übertragung, wobei sie sich an Hand überlie- 
ferter Formeln und Grundsätze höchstens noch 
mit der Frage „Einzelantrieb‘‘ oder ‚‚Gruppen- 
antrieb‘ beschäftigen. 

Dieser Standpunkt, der vor alleın für die 
Praxis sehr bequem ist, erhält noch kräftige 
Unterstützung durch geschäftliche Gesichts- 
punkte, die sich auf beiden Seiten aufdrängen. 
Anderseits darf nicht vergessen werden, daß 
die Elektrotechnik ihre größten und nachhaltig- 
sten Erfolge dem sorgfältigen Eingehen 
auf die Arbeitsbedinsungen der verschie- 
denen Industrien verdankt. Es sei bloß an 
Hebezeuge, Bahnen, Berg- und Hüttenwerke, 
chemische, Textilindustrie usw. erinnert. Wenn 
die Elektrotechnik ıhre Aufgabe auch hier er- 
füllen soll, so erscheint es mir an der Zeit, die 
jetzt geltenden Anschauungen zu überprüfen. 


Welches sind die Arbeitsbedingungen bei 
mechanischen Bearbeitungsmaschinen ? 


Die Bearbeitung eines Materials soll, um 
geringe Kosten zu verursachen, mit der größt- 
möglichen Geschwindigkeit geschehen, die das 
Werkzeug oder das Material selbst, mit Rück- 
sicht auf Haltbarkeit, Sauberkeit oder Genauig- 
keit der Arbeit, zuläßt. Es ist deshalb nötig, 
die Arbeitsgeschwindigkeit in weiten Grenzen 
und in feiner Abstufung zu verändern. Die 
Einführung der Schnellarbeitsstähle und die 
genaue Verfolgung des Arbeitsprozesses durch 
den Amerikaner Taylor verursachten eine be- 
deutende Umwälzung im Werkzeugmaschinen- 
bau, bei der aber die Elektrotechnik nur sehr 
beschiänkten Anteil nahm. Die wesentliche 
Steigerung der Schnittgeschwindigkeiten be- 
deutet aber die Notwendigkeit, den Regulier- 
bereich der Werkzeugmaschinen noch weiter zu 
vergrößern und besonders aber besser zu unter- 
teilen. Zu diesem Zwecke erfuhren die Antriebs- 
teile der Werkzeugmaschinen mechanische Ver- 
vollständigungen, die vielfach verwickelt und 
umfangreich wurden. Mit diesen Vervollkomm- 
nungen erweiterte sich der Abstand des An- 
triebsmotors zum eigentlichen Arbeitsprozeß 
immer mehr und infolgedessen schrumpften die 
Vorteile des Einzelantriebes so bedenklich zu- 
sammen, daß man heute für kleinere Werkzeug- 
maschinen den Gruppenantrieb sogar bevor- 
zugt. 
Bei Werkzeugmaschinen mit drehender 
Bewegung des Werkstückes oder des Werk- 
zeuges ist die Regulierung erstens nötig, um 
bei den verschiedenen Drehdurchmessern 
gleiche Schnittgeschwindigkeiten zu erhalten, 
zweitens um die Geschwindigkeiten den ver- 
schiedenen Materialien, deren Bearbeitungs- 
fähigkeit und dem Arbeitsvorgang selbst, 
ferner der Eigentümlichkeit der Werkzeuge, 
Beschaffenheit der Arbeitsflächen usw. anzu- 
passen. Bei bester Anpassung an alle. oft 
einander entgegengerichtete Einflüsse wird das 
Werkstück in der kürzesten Zeit und daher mit 
veringsten Kosten hergestellt. Neben den Ar- 
beitslöhnen treten die Kraftkosten und meistens 
auch die Anschaffungskosten der Maschinen 
an Bedeutung für den schließlichen Prets des 
Produktes weit zurück. Die mechanischen 
Wechselgetriebe sind nnvollkoinmen, weil sie 
nicht die vollständige Anpassung der (ie- 
schwindigkeit ermöglichen und zu ihrer Be- 
dienung selbst Arbeit und Zeit beanspruchen. 
Die übrigen Nachteile, wio Kraftverbrauch, 
Verschleiß und Reparaturen, Platzbedarf sollen 
vorläufig außer acht bleiben. 

Vollkommen im Sinne der Anforderungen 
des Arheitsprozesses ist aber der Gleichstrom- 
Wendepolmotor mit Nebenschlußreguherung 
(im Werkzeugmaschinenbau auch fälschlich 
Stufenmotor genannt), da seine Drehzahl jeder- 
zeit während des Arbeitens und vom Stande 
des Arbeiters innerhalb des ganzen Regulior- 


bereiches rasch und mühelos verändert werden 
kann. Es bedarf keines näheren Beweises, 
daß die Leistung einer Werkzeurmaschine, 
bei der fortwährend mit der günstigsten Ge- 
schwindigkeit gearbeitet werden kann, wesent- 
lich größer ist als die einer solchen Maschine, 
bei der nur eine beschränkte Anzahl von Ge- 
schwindigkeitsstufen zur Verfügung stehen und 
diese nur unter Arbeitsunterbrechung, Über- 
lezung und selbst Gefahr!) bedient werden 
können. 

Bei einer Bohrmaschine z. B. soll die Ar- 
beitsgeschwindigkeit nicht nur bei Veränderung 
des Bohrerdurchmessers oder des Materiales, 
sondern auch während des Bohrganges verändert 
werden können. Am Anfang des Bohrens sind 
größere Geschwindigkeiten zulässig als bei einer 
gewissen Bohrtiefe, weil dann die Späne stark 
hindernd wirken und den Bruch des Bohrers 
bzw. starke Abnutzung der Schneiden und Fr- 
wärmung herbeiführen können. Außerdem ist 
beim Durchbohren die Gefahr vorhanden, daß 
der Bohrer bricht, weshalb man dabei große 
Geschwindigkeiten gerne vermeidet. Kann nıan 
während des Bohrens die Geschwindigkeit nicht 
regulieren, so kann während des ganzen Bohr- 
ganges keine größere Geschwindigkeit einge- 
halten werden, als am Schlusse und beim 
Durchbohren zulässig. Ist die Bohrmaschine 
dagegen mit einem Reguliermotor angetrieben, 
so kann das eigentliche Bohren mit etwa 
der doppelten Geschwindigkeit erfolgen. An 
dem gleichen Bohrloch werden oft Arbeiten mit 
verschiedenen Werkzeugen vorgenommen. Die 
Werkzeuge können rasch gewechselt werden, 
z. B. mit einem Revolverkopf; wenn aber die 
Geschwindigkeiten nicht noch rascher gewech- 
selt werden können, so ist die Ersparnis durch 
den Revolverkopf nur gering. Beim Gewinde- 
schneiden ist die Regulierung am Anfang und 
Ende des Schnittes und ein rasches Reversieren, 
ferner der Rücklauf mit größerer Geschwindig- 
keit als der Schnittgang besonders wichtig. Die 
fortwährende Veränderlichkeit der Geschwin- 
digkeit kann mittels des Gleichstrom-Regu- 
liermotors erreicht werden: mit allen anderen 
Mitteln aber nur so unvollkommen und um- 
ständlich, daß man, d. h. besonders die Arbeiter, 
bisher darauf verzichtete. 

Genauere Untersuchungen über die Mehr- 
leistungen von Werkzeugmaschinen mit Regu- 
liermotoren, gegenüber solchen mit den voll- 
kommensten mechanischen Einrichtungen, be- 
finden sich in der ‚„Werkstattstechnik‘‘ 1913, 
S. 289, und”1913, 'S. 717. Besonders die in 
dem letzten Aufsatz veröffentlichten Unter- 
suchungen von H. Kienzle, Schwenningen, 
haben als Ergebnis, daß sogar bei selbst- 
tätigen Drehbänken, bei denen also auch der 


Geschwindigkeitswechsel selbsttätig” vor sich. 


geht und bei einem Arbeitsstück mit kleinen 
und nur wenig wechselnden Materialdurch- 
messer die Anwendung des” Regulier- 
motors eine Mehrleistung von 86% er- 
gibt unter gleichzeitiger wesentlicher 
Verbesserung der Güte der Arbeits- 
stücke. 

Auf Grund dieses Resultates wird man sich 
eine Vorstellung machen können, wie groß die 
Mehrleistungen bei nicht selbsttätigen Werk- 
zeugmaschinen und bei größeren Verschieden- 
heiten des Materialdurchmessers sowie bei grö- 
Beren Verschiedenheiten des Materials und der 
Arbeitsvorgänge sind. 

Bei Hobelmaschinen mit Umkehrregulier- 
motor wurden z. B. Mehrleistungen von 100°, 
und darüber gegenüber gleichen mechanisch 
getriebenen Maschinen festgestellt. 

Bei größeren und umfangreichen Werk- 
zeugmaschinen kann das Anlassen, Abstellen, 
Regulieren, Reversieren und Bremsen mit 
Druckknopf-Fernsteuerung geschehen (s. ,,Werk- 
stattstechnik‘‘ 1912, Heft 10), d. h. der Arbeiter 
kann von seinem jeweiligen Stande bei den 
Werkzeugen, und ohne die Beobachtung des 


) Riemenstufenrrheiben. 


Arbeitsvorganges zu unterbrechen, den Antrieb 
vollständig beherrschen und innerhalb des Re- 
gulierbereiches des Motors jede Geschwindig- 
keit sofort einstellen!). 

Nachdem es auf diese Art?) möglich ist, 
Mehrleistungen von 86 bis 100%, neben großen 
Ersparnissen an Platz- und Kraftbedarf zu er- 
reichen, ist eigentlich die Frage, welche 
Stromart in solchen Werkstätten am Platze 
ist, sehon gelöst. 

Die Zahlen bedeuten nämlich, daß die zn 
leistende Arbeitsmenge in besserer Güte, mit 
weniger Maschinen und Arbeitern auf bedeu- 
tend geringerem Platz und mit viel geringerem 
Kraftbedarf geleistet werden kann. Die Ge- 
samt-Herstellungskosten werden also 
geringer. Daneben spielen die etwaigen An- 
schaffungskosten von Umformern und die 
Kraftverluste dadurch keine Rolle. Außerdem 
wird weniger Kraft verbraucht, weil alle Leer- 
laufverluste an Transmission, Vorgelegen und 
Wechselgetrieben fortfallen. 

Obwohl wir heute Drehstrom- Kollektor- 
motoren bauen, die allen Anforderungen der 
Werkzeugmaschinen in bezug auf Regulierung 
entsprechen, so sind doch diese Motoren 
teurer und im Betriebe nicht so günstig wie 
Gleichstrom-Wendepolmotoren. Eine nähere 
Untersuchung darüber findet sich in dem Buch: 
„Die Verwendbarkeit der Drehstrom-Kommu- 
tatormotoren‘‘ von Dr.-Ing. C. F. Buff (J. 
Springer). Der dort gezogene Vergleich, der 
sich auf die Anlagekosten von Drehstrom- 
Kommutatormotoren im Verhältnis zu Gleich- 
strom-Reguliermotoren mit Umformer und mit 
Reserveumformer bezieht, gilt lediglich für 
Antriebe von etwa 20 PS; bei kleineren und bei ` 
größeren Leistungen werden die Verhältnisse 
für Drehstrom-Kommutatormotoren noch viel 
ungünstiger. Da dort schon bei mehr als drei 
Antrieben die Aufstellung eines Umformers sich 
als empfehlenswert ergibt, kann wohl als Regel 


“aufgestellt werden, daß für Bearbeitungs- 


werkstätten nur Gleichstrom geeignet 
ist. 

Diese Regel steht im vollen Gegensatz zu 
dem bisherigen Verhalten der großen Mehrzahl 
der Elektroingenieure, die möglichst alles 
an Drehstrom anschließen wollen, ohne 
zu überlegen, daß mit der Einführung 
des Drehstromes in die Werkstätten 
der Hauptvorteil des elektrischen Ein- 
zelantriebes verloren geht. 

Wegen der hohen Anschaffungskosten ent- 
schließt man sich nur selten zur Anschaffung 
von Drehstrom-Kollektormotoren, um so weni- 
ger, als auch die Vorteile der Regulierinotoren 
im allgemeinen nicht genügend bekannt sind. 

Eine Ausnahme hiervon machen die preu- 
ßischen Eisenbahnwerkstätten, die in solchen 
Fällen wenigstens die Räderdrehbänke mit Kol- 
lektormotoren versehen. Gerade bei Räder- 
drehbänken liegen die Verhältnisse ın bezug 
auf die Verwendbarkeit des Drehstrom-Kollek- 
tormotors aber auch am günstigsten 3). In 
Werkstätten, die sonst durch Drehstrom ver- 
sorgt sind, herrschen dann Gruppenantriebe, 
Riemen, Stufenscheiben, Räderkasten, Vor- 
gelege, Riemenwippen u. dergl. vor; alles 
Mittel und Ansätze für einen rationellen Regn- 
lierbetrieb der Werkzeugmaschinen, die aber 
in ihrem Effekt hinter dem ideal einfachen Ein- 
zelantrieb durch Gleichstrom-Reguliermotoren 
weit zurückbleiben und in vielen Fällen nicht 
einmal die Anschaffungskosten lohnen. Die 
Frage, was kostet die Kilowattstunde, tritt eben 
hinter die Frage, was wird mit einer Kilowatt- 
stunde geleistet weit zurück. 

Eine Fabrik mit 60 Arbeitern und moder- 
nen Werkzeugmaschinen hat beispielsweise 


3) Siehe auch „Zeitschrift für praktischen 
Maschinenbau” Nr. 45 vom 5. IX 1913, 8. 13% und die 
darin enthaltene Äusserung des Direktors der „Bullard 
Machine Fool Co.” 

3) Gennueres über die „Anwendung der Reguliermo- 
toren für Werkzeuginaschinen” kann aus der uuter diesem 
Titel erschienenen Broschüre des Verfassers (Verlag von 
Julius Springer. Berlin) entnommen werden. 

3) Siehe das vorerwähnte Buch Buffa. 
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einen durchschnittlichen Kraftbedarf von 50 


KW. Bei 38000 jährlichen Arbeitsstunden und 


10 Pf. Strompreis sind dies 15000 M Strom- 
kosten. ' 


Die jährliche Produktion dieser Fabrik hat. 
einen Verkaùfswert von 400.000 M. Der Roh- 
. gewinn ist 20% = 80 000 M. Ist diese Fabrik 
an ein Drehstromkraftwerk angeschlossen, 
werden Einankerumformer aufgestellt und 
sämtliche Werzeugmaschinen einzeln durch 
Reguliermotoren angetrieben, so erhöht sich 
der Strompreis für den verbrauchten Strom 
infolge der Umformung um durchschnittlich 
10%. Für Abschreibung und Wartung der 
Umformeranlage werden 3500 M vorgesehen. 
Dies ergibt jährliche Mehrkosten von 5000 M. 
Dagegen ist die Produktion bei sonst gleich- 
gebliebenen Unkosten und nur unwesentlich 
höheren Arbeitslöhnen (gleiche Arbeiterzahl) um 
mindestens 80 %, gewachsen. Rechnen wir 
damit, daß die Verkaufspreise zur Erzielung 
des Mehrumsatzes um den verminderten Lohn- 
und Unkostensatz gesunken sind, so daß der 
Rohgewinn wieder nur 20%, beträgt, so er- 
gibt sich doch ein Mehrgewinn von 24 000 M, 
dem nur 5000 M Mehrkosten gegenüberstehen. 
Das Gesagte gilt aber nicht einmalallein für 
die Werkzeugmaschinen, sondern auch für Hebe- 
. zeuge, Transportanlagen, Ventilatoren usw., die 
alle regulierbedürftig sind und besser mit 
Gleichstrom als mit Drehstrom betrieben wer- 
den können. 
Zu erwähnen sind noch: die Beleuchtung, 
die mögliche Reserve durch Akkumulatoren, 
die magnetischen Aufspannvorrichtun- 
gen, Hebemagnete usw., die Gleichstrom 
und wieder Gleichstrom verlangen. Ä 

Die Verteilungsleitungen und Schaltan- 
lagen, die verschiedenen Verbindungsleitungen 
an den einzelnen Antrieben werden bei Gleich- 
strom zweifellos billiger, als bei Drehstrom. 

Dazu kommt noch, daß der Leistungsfaktor von 
_ Drehstromanlagen mit vielen kleineren Mo- 
toren, die größtenteils gering belastet sind, ein 
“außerordentlich schlechter wird und direkt 
Maßnahmen zur Verbesserung erfordert. | 
Leider beschränkt sich die Wirkung des 
blinden Drehstromeifers!), der z. Zt. unter vielen 
Zentralen- und Überlandzentralen-Ingenieuren 
herrscht, nicht nur auf die davon betroffenen 
' Werkstätten — man geht in einzelnen Fällen 
so weit, in Werkstätten, die sich an größere Zen- 
tralen anschließen, vorhandene Gleichstrom- 
anlagen herauszureißen und durch Drehstrom 
zu ersetzen —, sondern auf das ganze 
Werkzeugmaschinengebiet. 

Die Werkzeugmaschinenfabriken können 
ihre Maschinen nicht für direkten Antrieb durch 
Reguliermotoren normalisieren, wenn von den 
meisten Kunden zum Antrieb nur ein Trans- 
missionsriemen oder Drehstrom bzw. gar Ein- 
phasen-Wechselstrom zur Verfügung gestellt 
wird. Werden unter diesen Umständen von 
Werken, die auf der Höhe der Zeit stehen, Ma- 

_ schinen mit Antrieb durch Reguliermotoren ver- 
langt, so entstehen riesige Schwierigkeiten in 
bezug auf Lieferzeit, Preis, Zusammenarbeiten 
zwischen Werkzeugmaschinen- und Motoren- 
fabrikanten, so daß selbst die größten Werke, 
wenn die Anschaffung der Maschinen zur Fr- 
ledigung der vorliegenden Aufträge eilig ist, 
auf dieihnen wohl bekannten und rich- 
tig eingeschätzten Vorteile des Regu- 
liermotors verzichten müssen. 

In diesem Zusammenhange erkennt man, 
daß der scheinbar harmlose Drehstromeifer der 
jungen Überlandzentralen der ganzen deut- 
schen Industrie, wenn auch nicht gerade 
Schaden zufügt, so doch an der Wahrnehmung 
eines greifbaren Vorteiles hindert. Es kann bei 


.,) Die Gefabr der Verkennung der Vorte e 
Gleichrıromes für den Antrieb der Rearheitunesmeschinen 
wächst durch die Ausbreitung der Üherlandzentralen. die 
natürlich nur Drohstrom übertragen können und sollen. 
In Werkstätten ist aber Gleichstrom in nach viel erößerem 
Malo som Drehstrom überlegen, als etwa hei Stıaßanhahnen. 
yan lenkt nicht nur nicht daran Straßenbahnen mit Dreh- 

er Yechrelstrom zu betreiben sondern scheint jetzt so- 
gar bei Vollbahnen auf Gleichstrom überzugehen. 3 


N 


in Amerika Drehstrom innerhalb Werk- 
stätten nahezu unbekannt ist, obwohl 


.eg dort wahrlich nicht an großen und . größten 
Drehstromzentralen fehlt. 


merksamkeit aller beteiligten Kreise auf diese 
wichtige Frage zu lenken. Geschieht in dieser 
Sache nichts, so wird ein außerordentlich wich- 
tiger technischer Fortschritt gerade durch die- 
jenigen unterbunden, die an der Spitze des 


Fortschrittes zu stehen glauben. Die Frage hat 70] 3 
aber nicht nur innerhalb der Elektrotechnik E’ GA 
die größte Bedeutung, sondern auch für die ® I 


Werkzeugmasehinenindustrie. 


meiner Ansicht nach geringe Schwierigkeiten, 
denn hier sind die Verhältnisse so geklärt, daß 
die Vorschrift 220 V für Motoren bis etwa 20 PS 
und 440 V für größere Motoren kaum auf ernst- 
lichen Widerstand stoßen dürfte. 
stätten, in denen sich Motoren unter und über 
20 PS befinden, würde dann eine Dreileiter- 
anlage 2 x 220 V vorzusehen sein. 


keit geschaffen würde, wozu der Verband 
Deutscher Elektrotechniker in Verbindung mit 
dem Verband Deutscher Werkzeugmaschinen- 
fabriken wohl die richtigen Stellen wären, so 
wäre nicht nur der Elektrotechnik ein unge- 
heures Arbeitsgebiet neu erschlossen, sondern 
die ganze deutsche Industrie würde im Wett- 
bewerb einen Vorteil gewinnen. 
wohl bewußt, mit diesen Vorschlägen auf 
schärfsten Widerspruch mancher Kreise zu 
stoßen. 
sollte, daß durch die Festlegung des Gleich- 
stromes für Werkstätten, die Entwicklung des 
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dem Architekten gestellten Bedingungen er- 
füllt wurden. 

Auf der Oberbaumbrücke bestehen die 
Signalbeleuchtungskörper aus Bronzekasten 
die auf dem Außengesims der Brücke (Abb. 10) 
aufgestellt sind. Die Lampenkasten besitze 


v7 


[Li 


dieser Gelegenheit auch erwähnt werden, daß 


Zweck dieser Zeilen ist natürlich, die Auf- 


In dieser Industrie wird größtenteils nicht 


K 
mehr gebaut, sondern fabriziert, wozu Norma- E 
lien das erste Erfordernis sind. Es genügt also 
nicht, für Antriebe von Werkzeugmaschinen 
eine einheitliche Stromart, u. zw. Gleichstrom 
festzusetzen; es muß auch eine einheitliche 


Spannung festgesetzt werden. Dies bietet 


Für Werk- 


Wenn auf diesem Gebiet eine Einheitlich- 


Abb. 10. Signalbeleuchtung auf der Oberbaumbräcke 


era 


Ich bin mir 
Wenn mir aber entgegnet werden 


Drehstromreguliermotors gehindert würde, so 
antworte ich darauf, daß es sich zunächst 
darum handelt, Reguliermotoren überhaupt 
allgemeiner einzuführen, was z. Z. nur mit 
Gleichstrom möglich ist. Die Entwicklung des 


Drehstromreguliermotors kann daraus nur Vor- 
teile ziehen. 


| T 
SICH 


Elektrische Schiffahrtsignal-Beleuchtung auf 
einigen Brücken Berlins. | 


Von G. R. Mylo. 


Übersicht. Es werden einige auf Berliner 
Brücken in Betrieb befindliche Signalbeleuchtungs- 
einrichtungen für den Schiffahrtsverkehr besprochen, 
bei denen der lLampenaustausch trotz der expo- 


nierten Lage der Laternen mit Leichtigkeit vorge- 
nommen werden kann. 


Abb. 11. Signalbeleuchtung auf der Brommybrücke. 
Auf den meisten Brücken Berlins werden 


die Signaleinrichtungen für den nächt- 
lichen Schiffahrtsverkehr teils aus betriebs- 
technischen, teils aus architektonischen Grün- 
den elektrisch betrieben. Es soll im Nach- 
stehenden an einigen Beispielen gezeigt werden, 
in welcher Weise die von der Strompolizei und 


gummiabgedichtete, verschraubbare Klappen 
und im Innern je eine Glühlampe. Zur beque- 
men Ausweehslung dieser liegen die Kasten 
vor einer Öffnung in der. Brückenbalustrade. 
Die Stromzuführung’erfolgt mittels Kabel. Die 


Abb. 12. Lampenkasten der Signalbeleuchtung auf der Brommybrücke, 


roten und grünen "Glasscheiben sind halb- 
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kugelförmig ausgebildet und mit Ringen in dem 
Innern des Kastens wasserdicht befestigt. 
Eine ähnliche Konstruktion der Lampen- 
kasten zeigt die Schiffahrtsignal- Beleuchtung 
àuf der Brommybrücke. Diese läßt indessen 
bereits deutlich den Einfluß des Architekten er- 
kennen. Auf sein Verlangen wurden die Kasten 
in die untere Hälfte der Balustrade eingebaut. 
Es ergab sich hierdurch die in der Abb. 11 dar- 
gestellte Anordnung, bei welcher die Bedienungs- 
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Abb. 13. Lampenkasten der Signalbeleuchtung 
auf der Inselbrücke. 


türen nicht mehr wagerecht, wie auf der Ober- 
baumbrücke, sondern senkrecht und in diesem 
Falle nach der Bürgersteigseite zu liegen. In 
Rücksicht auf die inzwischen eingetretene all- 
gemeine stärkere Beleuchtung der Straßen und 
Brücken Berlins mußten anstatt einer, zwei 
50-kerzige Lampen in jedem Kasten installiert 
werden. Zur leichteren Auswechslung dieser 
dienen‘die Schlitten (Abb. 12), welche in der 
Längsrichtung der Kasten verschiebbar sind. 


herausnehmbare 
Seinplatie 


Abb. 14. Signalbeleuchtung auf der Inselbrücke. 


Auf der Inselbrücke erhielten die Signal- 
beleuchtungskörper infolge der eigenartigen 
Balustrade die in Abb. 18 dargestellte Form. 
Hierbei liegen die Signallampen selbst unter 
dem Brückengesims (Abb. 14) bzw. unter der 
Bürgersteigoberkante. In dem Oberteile der 
Lampenkasten befinden sich die Anschluß- 
klemmen, in dem Unterteile zwei Metalldraht- 
lampen. Die Auswechslung letzterer erfolgt von 
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Abb. 15. Schaltkammer für die Signalbeleuchtung auf der 
Inselbrücke. 


Abb. 16. Signalbeleuchtung auf der Schillingbrücke. 
(Ansicht.) 


Bürgersteigoberkonte 
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Abb. 17. Signalbeleuchtune auf der Schillingbrücke. :: 


(Sohnitt.) 


Abb. 18. Auswechseln der Rignallampen auf der 
Schillingbrücke 
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der Bürgersteigseite aus durch eine kleine Tür 
(Abb.13, 14). Die Zuleitungskabel treten durch 
nach oben geführte Öffnungen a ein, welche 
das Eindringen von Wasser verhindern. In 
einem der Eckpostamente ist eine kleine mit 
einer Tür verschließbare Kammer hergestellt, 
in welcher die für die automatische Ein- und 
Ausschaltung der Signallampen erforderlichen 
Apparate untergebracht sind (Abb. 15). 

Die Signalbeleuchtungskörper der im übri- 
gen mit Gas beleuchteten Schillingbrücke 
sind, wie aus den Abb. 16 und 17 ersichtlich, 
unter dem Bürgersteig an die Hauptträger ange- 
schellt. Die Lampenkasten enthalten ebenfalls 
zwei Metalldrahtlampen zu je 50 HK und be- 
sitzen zwei mit Bügel versehene kleinere, regen- 
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Lampen in der Mitte. 
Abb. 19. Signalbeleuchtung auf der Hansabrücke. 


sicher schließende Falltüren ; außerdem sind im 
Bürgersteig mit Klappen verschließbare Öff- 
nungen vorhanden, durch welche die Falltüren 
der Lampenkasten mit Hilfe einer Haken- 
stange geöffnet und geschlossen werden können. 
Die Lampen werden, da sie mit der Hand nicht 
erreichbar sind, mit Hilfe einer an einem Stab 
angebrachten Zange, einem sogenannten , Lam- 
penwechsler‘‘, erneuert (Abb. 18). ý 

Noch tiefer als auf der Schillingbrücke 
liegen die Signallampen auf der Hansabrücke, 
Hier mußten sie die höchste und tiefste Stelle 
der Durchfahrt begrenzen. Diese Bedingung 
ließ sich durch Anwendung kleiner Gleit- 
schienen-Konstruktionen (Abb. 19) erfüllen. 
Zum Austausch der beiden 50 H-Lampen 
werden die Lampenkasten, in deren Boden 
kräftige Stromkupplungen eingebaut sind, 
(Abb. 20) it einer Hakenstange durch die im 
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Abb. 20. Lampenkasten der Signalbeleuchtung auf der Hansabrücke. 


Bürgersteig ebenfalls vorhandenen, mit Klappen 
verschließbaren Öffnungen emporgehoben bzw. 
nach der Auswechslung der Lampen wieder in 
der gleichen Weise in die ursprüngliche Lage 
gebracht. Über die Einzelheiten der Lampen- 
anordnung, Steckvorrichtung usw. weiteres zu 
sagen, dürfte sich erübrigen, weil diese aus 
Abb. 20 zu entnehmen sind. 

Sämtliche hier beschriebenen Konstruktio- 


nen sind bereits längere Zeit im Betrieb und 
haben sich gut bewährt. 


Überspannungsschutz bei Stromwandlern. 
Von H. Gewecke, Nürnberg. 


Übersicht. Es wird iiber Versuche zur Durch- 
bildung eines Überspannungsschutzes für Strom- 
wandler, Auslösespulen von Ölschaltern u. dergl. 
berichtet. Diese Versuche ergaben im wesentlichen, 
daß ein wirksamer Überspannungsschutz erreicht 
werden kann durch Parallelwiderstände, die einen 
Fehler von erheblich weniger als 0,5°/ im Uber- 
setzungsverhältnis der Stromwandler hervorrufen, 
daß für Überbrückungswiderstände als Material sich 
das Silit infolge seines eigenartigen Verhaltens 
ganz besonders eignet, daß ferner plattenfürmige 
Widerstandskörper von kurzer Länge den stahför- 
migen überlegen sind, sowie schließlich, daß bei 
Stromstärken unter 5 Amp der Schutz der Strom- 


wendler zweckmäßig durch Kohlefunkenstrecken 
übernommen wird. 


A 
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Isolator und dicht nebeneinander den Wandler 
verlassen, zum Überschlag zwischen ihnen. Es 
zeigen denn fast auch alle Stromwandler, die 
durch Überspannung defekt geworden sind, 
an den Ausführungen kurz unterhalb des Iso- 
lators Schmelzstellen, von denen aus die Zer- 
störung eingeleitet wurde.3:Zum Schutz der 
Induktivitäten gegen derartige Gefahren über- 
brückt man sie primär durch Ohmsche Wider- 
stände, eine Malnahme, auf deren Bedeut 
neuerdings Petersen !) besonders nachdrück. 
lich hingewiesen hat. 

Die Wirkung dieser Widerstände, die gegen 
die Wicklungslänge des Wandlers eine verhält- 
nismäßig kurze Ausdehnung haben, besteht 
darin, daß die Wanderwelle beim Auftreffen 
auf die eine Seite des zu schützenden Wandlers 
über den Widerstand hinweg mit nahezu Licht- 
geschwindigkeit auf dessen andere Seite ge- 
langt und so verhindert, daß zwischen den 
Enden die Spannungsdifferenz genügend lange 
bestehen bleibt, um einen Überschlag zwischen 
ihnen herbeizuführen. 

Für den Praktiker ergibt sich nun bei 
Stromwandlern die Frage nach der zweckmäßi- 
gen Bemessung des Überbrückungswiderstandes, 
denn einerseits ist dessen Schutzwirkung jeden- 
falls um so besser, je niedriger sein Ohmscher 
Widerstand gewählt wird, anderseits ruft das 
Parallelschalten eines Leiters zu einem Strom- 
wandler eine Änderung im Übersetzungsver- 
hältnis und damit einen Fehler des letzteren 
hervor, der um so größer ist, je kleiner die Ohm- 
zahl des Widerstandes bemessen wird. Im 
Hochspannungslaboratorium der Technischen 
Hochschule zu Darmstadt konnte der Ver- 


Abb. 21. Versuohsanordnung. 


fasser Versuche anstellen, die in dieser Hinsicht 
Klärung gebracht haben, und er möchte nicht 
versäumen, Herrn Professor Dr. Petersen, 
dessen liebenswürdiges Entgegenkommen die 
Durchführung der Versuche ermöglichte, hier- 
n wie Stromwandler, Auslösespulen von | für sowie für die mannigfachen wertvollen 
Ölschaltern u. dergl. der Wirkung von Über- | Ratschläge im Laufe der Untersuchung auch 
spannungen, die ihre Ursache in Schaltvor- | an dieser Stelle seinen verbindlichen Dank aus- 
gängen, Erd- oder Kurzschlüssen oder auch in | zusprechen. 

atınosphärischen Störungen haben können, sehr ‚ Die Messungen wurden gemacht an ver- 
oft unmittelbar ausgesetzt. Die vom Störungs- | schiedenen Stromwandlern für Primärstrom- 
punkt ausgehenden Rechteckwellen erfahren | stärken von 0,15 bis 10 Amp, die in eine im 
beim Auftreffen auf die Wicklung derartiger | Hochspannungslaboratorium der Hochschule 
Apparate durch Reflektion nahezu eine Ver- | endigende Versuchsfreileitung von 50 KV Be- 
dopplung ihrer Spannung und dringen nun mit | triebsspannung eingebaut waren. Die Doppel- 
schroffer Stirn in die ersten Windungen ein. | leitung besaß eine Länge von etwa 100 m, 
Zwischen dicht nebeneinander liegenden Win- | der Abstand der Leiter war 95 em und ‚ihr 
dungen können dadurch Spannungsdifferenzen | Durchmesser 8,5 mm. Durch Kurzschlüsse 
von der vollen Höhe der Überspannung her- | am Ende der aufgeladenen Leitung wurden 
vorgerufen werden, die jedoch in der Regel | die zum Versuch benutzten Überspannungen 
bei Stromwandlern mit ihrem verhältnismäßig | erzeugt. Eine angenäherte Umrechnung der 
kleinen Windungsumfang nicht zum Durch- | Ergebnisse auf andere Spannungen läßt sich 
schlag zwischen Windung und Windung führen, | unschwer durchführen. l 
weil einerseits die Wellenstirnen beim weiteren Die Versuchsanordnung zeigt Abb. a 
Eindringen in die Wicklung stark verschleift | bei die zu untersuchenden Sehutzwiderständ® 
werden, und so zwischen nebeneinander liegen- | W aus Silit den Stromwandler S überbrückten, 
den Windungen nicht die volle Spannungs- | der vor die Freileitung L geschaltet war. Dr 
differenz vorhanden ist, anderseits die Zeit, | Enden der Freileitung führten zu einem Hörner- 
während welcher die Spannungsdifferenz be- | ableiter H, der so eingestellt wurde, a 
steht, nicht ausreicht, um einen Durchbruch | durch die Betriebsspannung gerade zum r 
der Luft bzw. des Isolationsmaterials herbei- | sprechen kam. Ohmsche Widerstände R, a 
zuführen'). Zwischen Anfang und Ende der | eine Schutzschaltung, bestehend aus nn 
Wicklung besteht jedoch die volle Überspan- | spulen D und Kondensator C', schützten a 
nung eine verhältnismäßig lange Zeit und | Hochspannungstransformator T ın a 
führt oft, da die Ausführungen in einem | Weise gegen die Wirkung der erzeugten 


u -e 


In Hochspannungsanlagen sind Induktivi- 


ı) Petersen. „ETZ“ 1913. 8 206. 1) Petersen, „ETZ' 1913. S. 666. 
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spannungen. Ein Kondensator C diente dazu, 
im Moment des Ansprechens des Hörner- 
ableiters Energie in die Freileitung nachzu- 
liefern. Mittels einer Meßfunkenstrecke F 
konnte die an den Primärklemmen des Wanl- 
lers auftretende Spannung gemessen werden. 
Durch den Kurzschluß des Hörnerableiters 
wird die unter Spannung stehende Leitung 
plötzlich spannungslos, und die Entladewelle 
wird beim Auftreffen auf die Induktivität 
des Stromwandlers nahezu auf die doppelte 
Höhe reflektiert. 


Folgende Versuchsreihen wurden durch- 
geführt: 


1. Abhängigkeit der an den Primärklemmen 

des überbrückten Wandlers gemessenen 

Spannungsdifferenz von der Ohmzahl des 
Schutzwiderstandes. 


Die Betriebsspannung betrug etwa 48 KV, 
dabei wurde am Wandler ohne Schutzwider- 
stand eine Überspannung von 76 KV mit der 
Funkenstrecke gemessen. Sodann wurden nach- 
einander durch Silitwiderstände!) in Stabform 
von verschiedener Ohmzahl die Primärklemmen 
des Wandlersüberbrückt und mit einer Kugel- 
funkenstrecke die verbleibende Überspannung, 
die als, Restspannung“ bezeichnet werden ınöge, 
gemessen. Die Resultate sind in Tabelle 1 und 
Abb. 22 dargestellt und zeigen, daß die Rest- 


Abb. 22. Abhängigkeit der Spannung an den Klemmen 
des Wandlers von der Ohmzahl der Parallelwiderstände. 


spannung um so kleiner ist, eine je niedrigere 
Ohmzahl der Parallelwiderstand hat, daß also 
seine Schutzwirkung mit abnehmender Ohmzahl 
wächst. Über den nicht proportionalen Verlauf 
wird noch weiter unten gesprochen werden. 


Tabelle 1. 
Widerstand Restspannung 
62 Ohm 1,38 KV 
114 ,„ 2,5 „ 
143 „ 2,3 „ 
584 „ 7,8 „ 
1149 „ 11,0 „ 
10 009) „ 24,0 „ 


2. Abhängigkeit der Überspannung von den 
elektrischen Daten der zu schützenden 
Induktivität. 


Bei gleicher Ohmzahl der Schutzwider- 
stände wurde die Restspannung bestimmt, ın- 
dem einmal Wandler verschiedener Primär- 
stromstärke benutzt wurden, dann die Strom- 


Abb. 28. 


wandler sekundär offen gelassen, das andere- 
mal kurz geschlossen wurden, dann 50, daß 
die Wandler durch eisenlose Spulen von 


u 1) Von Gebr. Siemens & Co., Lichtenberg. Vgl. „ETZ“ 
1918, S. 268 


verschiedenen Windungszablen ersetzt wur- 
den. Bei allen diesen Versuchen ergab sich, 
daß die mit der Meßfunkenstrecke ermittelte 
Restspannung unabhängig von den Eigen- 
schaften der Induktivität ist. Es wurde dann 
die Versuchsreihe unter 1. nochmals auf- 


genommen mit &abgetrenntem Stromwandler,. 


so daß also nur der Schutzwiderstand im Zuge 
der Leitung lag (s. Abb.28). Die Versuchspunkte 
sind in Tabelle 2und durch Kreuze in Abb. 22 
dargestellt und weichen von den Punkten der 
Versuchsreihe 1 wenig ab. 


Tabelle 2. 

Widerstand Resispannung 

62 Ohm 1,38 KV 

114,2 ,, 1,98 „ 

148 ,, 21 

984 „, 1:8 
1149 ,, 11,0 , 

Der Versuch zeigt also, daß bei den stets 


sehr hohen Frequenzen der Wanderwellen die 
Leitfähigkeit der Induktivität vollständig ver- 
nachlässigt werden kann; die am Wandler ge- 
messene Spannung ist gleich dem Spannungs- 
abfall des Wanderwellenstromes im Schutz- 
widerstand. 


3. Vergleich zwischen stabförmigen und 
ringtörmigen Silitwiderständen von kurzer 

Mit einer Betriebsspannung von 50 KV 
wurden stabförmige und ringförmige Schutz- 
widerstände aus Silit miteinander verglichen. 
Mit Rücksicht auf die teilweise sehr niedrigen 
Restspannungen wurde eine Nadelfunkenstrecke 
zur Messung benutzt. Die Dimensionen der Stäbe 
waren: Länge 150mm, Durchmesser 15 mm; die 
der Ringe: Länge 10 mm, äußerer Durchmesser 
40 mm,innerer 18 mm. Die Elektroden waren 
auf die Endflächen der Ringe mittels isolierter 
Bolzen aufgepreßt, wobei durch Versilberung 
der Endflächen der Silitringe für genügenden 
Kontakt gesorgt wurde, Abb. 24 zeigt sche- 


Abb. 4. Formen der Scohutzwiderstände. 


matisch die beiden Arten der Schutzwider- 
stände. Die Versuchsergebnisse sind in Ta- 
belle 8 zusammengestellt, in der e die Rest- 
spannung am Schutzwiderstand bedeutet. 
Jeder angeführte Wert ist das Mittel aus 
mehreren Einzelmessungen. 


Tabelle 3. 
Nr. eKV eKYV (Mitte!) 
1 8,15 
> . a 8,0 
500 Ohm 4 12.0 | 
5 6,9 
{6 2,2 
7 2,7 
Stab > or 
_ 8 2,2 2,4 
20 Ohnı | 9 2,6 
10 4,3 
1l 1,2 
i 12 1,3 
Ring , 
= 13 1,65 1,4 
500 Ohm 14 13 
15 1,65 
5 16 1,1 
tr fir 1,0 | 1,0 
50 Ohm (ig 1.0 


Die Messungen zeigen die betrāchtliche 
Überlegenheit der plattenförmigen Ringe gegen- 
über den Stäben hinsichtlich ihrer Schutz- 
wirkung; während bei Überbrückung durch 
einen Silitstab von 500 Ohm zwischen den 
Klemmen des Stromwandlers noch eine Span- 
nungsdifferenz von 8 KV bestehen bleibt, ist 
sie bei Überbrückung durch einen Ring gleicher 
Ohmzahl nur 1,4 KV. 

Im einzelnen waren die Versuchsergebnisso 
anfangs noch nicht verständlich; zur Klärung 
wurden an den verwendeten Silitwiderständen 
Widerstandsbestimmungen vorgenommen, die 
folgendes ergaben: 

Die Ohmzahl dieser Widerstände war in der 
Wheatstoneschen Brücke-mit 4 V Spannung be- 
stimmt worden. Es wurde nun gefunden, daß 
der Widerstand des Silits in hohem Maße ab- 
hängt von der Spannung, die während der 
Messung zwischen seinen Enden vorhanden ist, 
u. zw. nimmt mit zunehmender Spannung die 
Ohmzabl des Widerstandes ab. Abb. 25 zeigt 


% Widerstand 
700 i 


O wo s0 5 00 200 300 


Abb. 25. Widörstandsänderung von Silitkőrpern in Ab- 
hängigkeit von der angelegten Spannung. 


beispielsweise für einige Widerstandskörper diese 
Abhängigkeit zwischen Spannung und Wider- 
stand, wobei der Widerstand nach der indirek- 
ten Methode aus Strom und Spannung ermittelt 
wurde. Bei der hohen Spannung, mit der die 
Silittwiderstände in den Versuchen an der Hoch- 
spannungsleitung beansprucht wurden, gingen 
die Ohmzahblen der Stäbe auf etwa 20%, die der 
Ringe auf etwa 3 bis 4%, ihrer Maximalwerte 
zurück, wie durch gleichzeitig vorgenommene 
Messungen des Wellenstromes bestimmt wurde. 
Es konnte ferner festgestellt werden, daB dieser 
Widerstandsabfall des Silits eine Funktion der 
Spannung pro Längeneinheit des Widerstands- 
körpers sowie seines spezifischen Widerstandes 
ist. Die Erscheinung ist nicht auf den negativen 
Temperaturkoeffizienten des Silits zurück- 
zuführen!). 

Bei platten- und ringförmigen Körpern von 
kurzer Länge ist nun der Spannungsgradient 
und bei gleicher Ohmzahl auch der spezifische 
Widerstand erheblich größer als bei stab- 
förmigen (s. Abb. 25). Dadurch ist wohl zum 

rößten Teil die durch Versuch 8 festgestellte 

berlegenheit von kurzen Silitringen gegen- 
über Stäben erklärt, da der Widerstand des 
Ringes bei Beanspruchung durch hobe Span- 
nungen viel stärker herabgesetzt wird als der 
des Stabes und mit dem Widerstand, wie Abb. 22 
zeigt, auch die Restspannung. Der nicht pro- 
portionale Verlauf der Kurve in Abb. 22 fin- 
det durch den obenbeschriebenen Widerstands- 
abfall des Silits bei steigender Spannung auch 
seine Erklärung. 

Die Eigenschaft des Silits, bei niedrigen 
Spannungen einen erheblich größeren Ohmschen 
Widerstand zu besitzen als bei hohen Spannun- 
gen, macht es als Überbrückungswiderstand 
von Stromwandlern ganz besonders geeignet. 
Denn im normalen Betriebe liegt dieser an der 


1) Dieser merkwürdige Widerstandsnbfall des Silits 
und ähnlscher Körper wurde wohl bisher noch nicht 
beschrieben. Einxehendere Angaben sollen demnächst 
gesondert mitgeteilt werden. 
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verhältnismäßig niedrigen primären Kleminen- 
spannung des Stromwandlers, sein Ohmscher 
Widerstand ist grob und daher der durch ihn 
verursachte Übersetzungsfehler klein. Beim 
Auftreffen einer Überspannung dagegen sinkt 
sein Widerstand erheblich, die Wanderwelle 
kann ihn ungehindert durchlaufen und ruit 
nur eine geringe den Stromwandler beanspru- 
chende Restspannung hervor. 

Nachdem so über zweckmäßige Wahl des 
Materials sowie über die günstigste Form der 
Überbrückungswiderstände aus den Versuchs- 
ergebnissen sich wichtige Festsetzungen haben 
treffen lassen, hätten wir uns mit der eigent- 
lichen Aufgabe der Untersuchung, der Be- 
nıessung der Ohmzahl zu befassen. 


Um die Ohmschen Widerstände so zu 
wählen, daß sie auch für die ungünstigsten Ver- 
hältnisse genügend Schutz gewähren, muß auf 
die bei den obigen grundlegenden Versuchen 
auftretenden Strom- und Spannungswerte noch 
etwas näher eingegangen werden. Wie wir ge- 
schen hatten, ist die den geschützten Wandler 
noch beanspruchende Restspannung gleich dem 
Abfall des im Parallelwiderstand fließenden 
Stromes. Es muß also dieser Spannungsabfall 
so niedrig gehalten werden, daß er keine Ge- 
führdung des Wandlers mehr darstellt. 

Der auf einer gleichförmigen Leitung ver- 
laufende Wanderwellenstrom ist: 


er need 
y4 ” 
C 


wo w Te den Wellenwiderstand der 


Leitung und e die Spannung der Wanderwelle 
darstellt. Wird der Leitungszug durch einen 
Ohmschen Widerstand unterbrochen, so tritt 
an diesem eine teilweise Reflektion ein. Der 
durch den Widerstand R fließende Strom ist 


stehende Leitung am Ende über einen Funken 
kurzgeschlossen wurde, so lief eine Entlade- 


welle von 50 y2 = 70 KV nach dem Anfang 
der Leitung, dabei einen Strom von 


._eV2 i 

~ W 
hervorrufend. Im Schutzwiderstand ist der 
Wellenstrom nach Gl. (3) angenälıert 

„eV 2 _ 2.70000 
T W` W? 

da R hier nur einige Prozente von 500 Ohm 
beträgt. Der Strom ist danach je nach dem 
Wellenwiderstand der Freileitung, zu dem 
ev. noch der Funkenwiderstand zu addieren ıst, 
ca. 100 Amp und darüber. 

Wenn man von dem Fall absıeht, daß ein 
aus Kabel und ohne Schutz an dieses angean- 
geschlossener Freileitung bestehendes Leitungs- 
system unter Spannung gesetzt wird, wobei sich 
auf der Freileitung im Grenzfall eine Überspan- 
nung von nahezu der vierfachen Betriebsspan- 
nung ausbilden kannt), so sind es bei Freileitun- 
gen jedenfalls die atmosphärischen Störungen, 
welche die größten Überspannungen hervor- 
rufen können. Ihre Höhe ist nur durch die als 
Sicherheitsventil wirkenden Isolatoren be- 
grenzt, deren Überschlagsspannung bei den hier 
in Rede stehenden Spannungsbereichen etwa 
gleich dem drei- bis vierfachen Betrage der 
Betriebsspannung gewählt zu werden pflegt. 
Nehmen wir an, daß in einer 24 KV-Freileitung 
eine Rechteckwelle von der vierfachen Be- 
triebsspannung auf den geschützten, unmittel- 
bar vor den Sammelschienen liegenden Wandler 


trifft, so ist der Strom im Schutzwiderstand 
nach Gl. (8): 


können. Man kann also im allgemeinen durch 
einen Parallelwiderstand von 500 Ohm bei 
Betriebsspannungen bis etwa 25 KV noch ge- 
nügenden Schutz erzielen. 

Die Anderung ım Übersetzungsverhältnis 
des Stromwanldlers, die ein Parallelwiderstand 
von 500 Ohm hervorruft, beträgt bei den ge- 
bräuchlichen Typen für 5/5 Amp bei voller Aus- 
nutzung der SeKkundärleistung von 15 VA nicht 
über 0,25%. Ist aber, wie gewöhnlich, nur 
ein Zähler und eventuell ein Amperemeter und 
Wattineter angeschlossen, so ist die Belastun 
nur ca. 3 bis 6 VA und der verursachte Fehler 
ca. 0,15 %, ein Wert, der weit unterhalb der 
erreichbaren Eichgenauigkeit der Zähler liegt. 
Dienen die Stromwandler nur zum Anschluß 
von anzeigenden Instrumenten oder Relais, so 
kann die erwähnte Änderung des Übersetzungs- 
verhältnisses erst recht gänzlich vernachlässigt 
werden. Unter Zugrundelegung eines Fehlers 
von 0,25%, bei 15 KV Belastung ergeben sich 
für die anderen Stromstärken die in Tabelle 4 
zusammengestellten Widerstandswerte für die 
Parallelwiderstände. 

Für Stromstärken über 5 Amp könnte man 
demnach, ohne das Übersetzungsverhältnis des 
Wandlers um mehr als 0,25%, zu ändern, er- 
heblich niedrigere Parallelwiderstände ver- 
wenden, was ja nach Tabelle 1 die Überspan- 
nungen wesentlich stärker herabsetzen würde. 
Da diese aber schon durch 500 Ohm auf einen 
ganz ungefährlichen Wert begrenzt werden, 
u.zw. bei jedem Wandler unabhängig von dessen 
Stromstärke, so können bei der Bemessung der 
Widerstände auch andere Gesichtspunkte mit- 
sprechen. Mit Rücksicht auf die anzustrebende 
Einfachheit der Lagerhaltung empfiehlt sich 
die Verwendung von möglichst wenig Stufen. 
Anderseits ist es nicht ratsam, nur Wider- 
stände von etwa 500 Ohm zu verwenden mit 
Rücksicht darauf, daß in Ringnetzen der un- 
gehinderte Ausgleich der Überspannungen um 
so weniger wirksam erreicht wird, je höher 
die die Induktivitäten überbrückenden Ohm- 
scben Widerstände sind. Aus diesen Erwägun- 
gen heraus wird vorgeschlagen, die Schutz- 


widerstände so zu unterteilen, wie es Spalte 3, 
Tabelle 4 angibt. 


gt)? o 


wi 
Da e hier nur halb so groß ist, wie in Versuch 8, 
so hätten wir einen Strom von doppelter Größe 
wie dort, und unter Zugrundelegung von 500 
Ohm eine Restspannung von weniger als 
2.1,2 = 2,4 KV (da ja der Widerstand R mit 
steigender Spannung noch weiter sinkt), ein 
Wert, der den Wandler jedenfalls nicht ge- 
fährdet. 


Wesentlich höhere Stromstärken als ın Frei- 


1: 2W, 
yL = : 
W,+R+W, 


wo W, und W, die Wellenwiderstände vor und 
hinter dem Ohmschen Widerstande sind (siehe 
Abb.26). NäheressichePetersen, „Hochspan- 
nungstechnik“, 5.181. 


. (2 


Tabelle 4. 
leitungsanlagen können infolge des niedrigen i eo ed 1 a ii 
E Welenwiderstandes in Kabelanlagen auf- Stromstärke ; Wei 0.250% Fehler |stufung der Wid. 
— | AAN treten. Aber einerseits sind die Störungen hier AMD: Ohm Ohm 
bei weitem nicht so bedeutend, wie bei den f 
W, W: i rear 1 0,5 | 30000 
R ersteren (atmosphärische Störungen fallen ganz ' r | 
Anita fort), und dann sind die Wandler in der Regel = | 12500 | 
so geschaltet, daß die Verbindung zwischen = | 3 120 ! 
l ui ihnen und dem Kabelendverschluß durch ein 3 1 390 | 
_ In unseren Falle besteht die hinter dem | kurzes Stück Freileitung gebildet wird, das ? | 500 | 
Öhmsehen Widerstand folgende Leitung aus infolge Reflexion der Stromwelle die Ampli- 7,5 ! 220} 500 
einem Parallelkondensator (s. Abb. 21), derim | tude derselben wesentlich herabmindert (Abb. 27 10 | 125 | 
Moment des Auftreffens der Wanderwelle prak- 15 ' 55 | 
tisch einen Kurzschluß darstellt. Sein Wellen- 20 ' 3] | 
widerstand ıst also: 25 | 20 | 50 
u 30 | 14 
W=o, 40 | 7,8 
2 W 50 | 5,0 
also Ce aa aaa aS 60 | 3,5 
Wit R 75 | 2,2 | 5 
Ber gegebenem Widerstand R erreicht im 100 1,25 | 
diesem Falle i seinen Maximalwert. Im es e | 
Grenzfall, wenn R gegen W, vernach- 200 0,31 
lässıgt werden kann, ist die Stromstärke 


un Widerstand gleich der doppelten Strom- 
stärke auf der Preileitung. In der Praxis kann 


Für besondere Fälle kann sich naturgemäb 


ein zwischen Leitung und Sammelschienen- 
system liegender überbrückter Wandler, wenn 
an die Sammelschienen noch andere eine Ka- 
pazität bildende Freileitungen oder gar ein 
Kabel angeschlossen sind, angenähert mit dem 
doppelten Wert des Wanderwellenstromes der 
Leitung beansprucht werden. 

= [m Versuch 3 wurde bei den als Schutz- 
widerstand wirkenden Silitringen von 500 Ohm 
cine Restspannung von im Mittel 1,2 KV fest- 
gestellt. Da die unter einer Spannung von 50 KV 


M 


Abb. 28. 


Abb. 29 


und 28). Liegen dagegen Wandler unmittelbar 
in der Verbindung zweier Kabel (Abb. 29), so 
handelt es sich wohl meist um größere Strom- 
stärken, bei denen ohnehin mit Rücksicht auf 
die zulässigen Übersetzungsfehler Parallelwider- 
stände kleinerer Ohmzahl gewählt 


werden 


) K.W. Wagner, „Elektromagnetirche Ausgleichs- 


vorgünge in Freileitungen und Kabeln“, 8. 


eine etwas abweichende Dimensionierung der 


Parallelwiderstände als zweckmäßig erweisen, 
deren Ausführung keinerlei Schwierigkeiten 
machen wird. l 

Bei Stromstärken unter 5 Amp fallen die 
einem Fehler von 0,25°% entsprechenden Wider- 
standswerte so groß aus, daß ıhre Schutz- 
wirkung unzureichend wird; man kann also bier 
Widerstände, die noch Schutz gewähren, nur 
verwenden, wenn man einen erheblich gröberen 
Fehler im Übersetzungsverhältnis zuläßt, r 
bei Stromzeigern, Auslösespulen, Relais u. derg! 


n 


2. April 1914. 


angängigist. BeiZählern dagegen muß nıan auf 
ihre Verwendung verzichten und bedient sich 
statt ihrer zweckmäßig einer Funkenstrecke, 
deren Wirkung ähnlich der der Widerstände ist. 
Durch Ansprechen der Funkenstrecke wird nänı- 
lich die auf der einen Seite des Wandlers ankonı- 
mende Wanderwelle auf kürzestem Wege nach 
der anderen Klemme geleitet und so ein Über- 
schlag zwischen den Herausführungen ver- 
hindert. Der Abstand der Funkenstrecke muß 
dabei um einen gewissen Sicherheitsbetrag 
kleiner gewählt werden, als die elektrisch 
schwächste Stelle der Herausführungen der 
Stromwandler. Es empfiehlt sich, für Wand- 
ler unter 5 Amp Funkenstrecken mit Kohle- 
elektroden zu verwenden, die bei 1 mm Elek- 
trodenabstand die Spannungsllifferenz zwischen 
den Herausführungen der Stromwandler auf 
etwa 2 KV begrenzen. 

Eine derartige Ausführung läßt — zumal 
bei der Verwendung für so geringe Stromstärken 


— die Befürchtung nicht zu, daß bei längerem . 


Funkenübergang infolge starker Erhitzung 
durch den nachfolgenden Betriebsstrom ein Zu- 
sammenschmelzen der Funkenstrecke eintreten 
könnte. Betriebsströme, die die Funken-- 
strecken gefährden würden, könnten in An- 
lagen mit Stromwandlern unter 5 Amp nur 
auftreten bei heftigen Erd- oder Kurzschlüssen 
und beim Versagen der Ausschaltorgane. In 
diesem Falle würden aber durch Zusammen- 
schmelzen der Funkenstrecke die wertvolleren 
Wandler vor der sicheren Zerstörung bewahrt 
bleiben. Einen Fehler im Übersetzungsver- 
hältnis im ungestörten Betriebe des Wandlers 
rufen die Funkenstrecken natürlich nicht 
hervor. 

Zum Schluß mag noch darauf hingewiesen 
werden, daß die kurzen ringförmigen Über- 
brückungswiderstände zur konstruktiven 
Durchbildung einer gefälligen und stabilen 
Ausführung ganz besonders geeignet sind, ım 
Gegensatz zu der bisher benutzten Stabform. 


Die neue Fernleitungsstelle in München. 
Von Dipl.-Ing. Wilhelm Schreiber, Oberpostrat. 
(Schluß von S. 330.) 
10. Die Zeitsignalapparate, 


welche den Ablauf der zulässigen Gesprächszeit 
selbsttätig anzeigen, sind zunächst nur für den 
ankommenden Verkehr an dem Gruppenschrank 
eingebaut. Die nähere Beschreibung dieses Ap- 
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Abb. 30. Auskunftstische. 
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parates ist bereits unter Ziffer 6 gegeben; die 
Abb. 5 (5.258) zeigt dessen Ausführung. Der all- 
gemeinen Einführung dieser Einrichtung steht 
z. At. noch der geltende bayerische Fernsprech- 
gebührentarif entgegen, wonach die zulässige 
Zeitdauer eines Gespräches im Verkehr mit 
bayerischen Fernsprechanlagen auf 5 Minuten, 
die Gesprächsdauer für den Fernverkehr mit 
auberbayerischen Fernsprechnanlagen dagegen 
auf 3 Minuten festgelegt ist. Mit Einführung 
einer einheitlichen Gesprächsdauer von 3 Mi- 
nuten für sämtliche Ferngespräche steht dem 
allgemeinen Einbau dieser für eine glatte AbD- 
wicklung des Fernbetriebes förderlichen Fin- 
richtung nichts mehr im Wege; durch den Ein- 
bau eines Zeithebels in allen Verbindungsvor- 
richtungen sämtlicher Fernschränke ist dafür 
Vorsurge getroffen. 


11. Auskunftstische. 


An den Auskunftstischen sind acht Ar- 
beitsplätze, von welchen der dem Rohrpostver- 
teiler zunächst gelegene als Leitstelle, ein zwei- 
ter als Prüfstelle in Benutzung genommen ist, 
vorgesehen. Dem Äußeren nach sind die Aus- 
kunftstische in ähnlicher Weise gebaut, wie die 
Meldetische. Die Regale dienen zur Aufnahme 
der Teilnehmerverzeichnisse und Dienstbehelfe. 
An dem Tisch für die Prüfstelle sind in den Re- 
galen 200 kleine Fächer zur Aufnahme der er- 
ledigten Meldezettel eingebaut. In der Mitte des 
Regales der vier letzten Arbeitsplätze, von 


denen je zwei sich gegenüber liegen, ist eine 


Aussparung frei gelassen, in welcher ein heraus- 
nehmbares Fächerregal eingesetzt werden kann. 
In dieses werden die an der Prüfstelle ausge- 
musterten Gesprächszettel alphabetisch einge- 
reiht und können die Zettel bei einer gewün- 
schten Auskunft über die Höhe der Gesprächs- 
gebühr von jeder der vier Auskunftsbeamtinnen 
leicht herausgenommen werden. Durch den 
Einbau der Ferndienstleitungen in die Aus- 
kunftstische ist den Beamtinnen die Möglichkeit 
geboten, bei den vielen Anfragen über voraus- 
sichtliche Wartezeiten angemeldeter Fernge- 
spräche, durch Rückfragen an den betreffenden 
Arbeitsplätzen, den Teilnehmern die gewünschte 
Auskunft rasch und einwandfrei zu geben. Die 
Auskunftstische sind zunächst noch an das 
Handbetriebsamt als gewöhnliche Sprechstellen 
mit Zentralmikrophonspeisung angeschlossen. 
Nach Automatisierung der Umschaltestelle I 
werden sie mit vollautomatischen Tisch- 
apparaten ausgerüstet und an das Mehrfach- 
anschlußgestell angelegt. 

Die in Benutzung genommenen Mikrotele- 
phone‘haben"zur"vorübergehenden Abtrennung 
des Sprechstromkreises, 
behufs Fernhaltung des 
Saalgeräusches, besondere 
Ausschaltevorrichtungen 
erhalten. 

Die Anruforgane sind 
vielfach geschaltet, so daß 
jeder ankommende Anruf 
von jeder eben freien Bo- 
amtin abgenommen wer- 
den kann. Zwei Rohr- 

postempfangsapparate, 

zwei elektrische Neben- 
uhren mit springenden Zif- 
fern, Rinnenbeleuchtung 
mit Ausschalter, Verbin- 
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dungs- und Abfraseaggregate ergänzen die Aus- 
rüstung der Auskunftstische. 


12. Die Aufsichtstische 


für die Oberaufsicht und Saalaufsicht enthalten 
keine besonders hervorzuhebenden Nenerungen 
und sind in ihrer Ausführung mit dem Störungs- 
aufsichtstisch sleichgehalten (siehe Abb. 17, 


S. 235). 


13. Gehörschutzapparate. 


Die eingeschalteten Sprechgarmturen, be- 
stehend aus Kopftelephon, Brustmikrophon 
mit Ausschaltevorrichtung bei herausgedreh- 
tem Sprechrohr und Anschlubstöpsel, liegen 
parallel zu dem Gehörschutzapparat, des- 
sen Wirkungsweise in der „ETZ' 1905, S5. 679 
näher beschrieben ist. 

Die Einschaltung des Apparates ist aus 
dem Sehaltbild Abb. 1, S. 255, zu ersehen. 

Der Gehörschutzapparat (siehe Abb. 31) 
ist zunächst für 70 Arbeitsplätze vorgeschen 
und hat seine Aufstellung in dem Neben- 
raum (siehe Abb. 11, S. 233) gefunden. Je 
ein Satz mit 10 Sicherungselementen und 
dem zugehörigen Trennschalter ist auf einer 
Gußeisenplatte zusammengebaut. Die einzel- 
nen Sätze sind auf einer U- Eisenkonstruk- 
tion mit Konsolen befestigt und mit einen 
Schutzkasten abgedeckt. Das Eisengestell ist 
so bemessen, daß später fünf weitere Sätze be- 
quem untergebracht werden können. Der Yy 
pferdige Elektromotor zum Antrieb der hoch- 
glanzpolierten Stahlscheiben ist an das städti- 
sche Starkstromnetz angeschlossen. Die ro- 
tierende Bewegung des Motors wird mittels 
Lederriemen auf die sieben Triebräder der ein- 
zelnen Sätze übertragen. Zwischen dem Elek- 
tromotor und dem ersten Triebrad ist eine 
Scheibe mit Regulator eingebaut. Während der 
Bewegung des Regulators wird infolge der Zen- 
trifugalkraft ein Kontakt, über den die Trenn- 
schalter in Arbeitsstellung Strom erhalten, dau- 
ernd geschlossen. Im Störungefalle öffnet sich 
dieser Kontakt und werden die einzelnen Siche- 
rungselemente durch die abgehaltenen Trenn- 
schalter von den Sprechgarnituren isoliert. 


14. Stromlieferungsanlage. 


Für die Stromlieferungsanlage steht ın 
München Gleichstrom (Dreileiteranlage) mit 
110/0/110 V zur Verfügung. Die Maschinen, 
Scehalttafel und Sammler sind im Kellerraum des 
Hauptpostgobäudes aufgestellt (siehe Abb. 32). 

Die Stromlieferungsanlage für die Fernlei- 
tungsstelle, Gruppenstellenanlage und für die 
selbstkassierenden Sprechstellen besteht aus 
sechs Batterien, u. zw.: 


a) einer Batterie für 140 V, die in der Mitte 
geerdet ist, für die Gruppenstellenanlage, 


Volt 


b) einer Batterie kleineren Typs für 140 V 
ohne Erde als isolierte Wählbatterie, die nur 
während der Ladung der Batterie I Strom für 


Abb. 31.8 Gelörschutzaprparute 
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Zeichenerklärung. 


A = Sammlerraum für Beleuch- | 
tung. 

B = Sammlerraum für das auto- 
matische Amt 

C = Ventilator. 

D = Säureraum. 

E = Werkzeuge, 

F = Platz für Schalttafel. 

G = Motor für Beleuchtung. 

H = Sohulttafel für Beleuch- 
tung. 

J = Schalttafel für Fernamı. 

K = Lademaschine für die 24 V- 
Batterie. 

L = Anlassersfür Robrpost. 

M = Schalttafel füriRohrpost 

N = Motor für Rohrpost. 

O = Gebläse für Rohrpost. 

P = Kessel für Rohrpost. 

Q = Samnlerbatterie, 2x 12 Ele- 
mente, Type ’J 16. 

R = Sammlerbatterie, 2%xj12 Fle- 
mente, Type J8, für selhat- 
kassierende Rprechstellen. ` 

S = Sammlerbatterie, 2x 395 Ele- 
mente. Type J5. jedoch vor- 
läußge mit Platten TypeJ . 
für die Gruppenanlage. 

T = isolierte Wählbatterie. 
2x 3% Elemente, Type Vto 
für die Gruppenanlage. 

U = Kabelkanal. 

U, = Kabelgang. 

V = Hochführungsschacht. 

W = Kabeleinführung. 
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Abb. 82, Grundriß des Maschinen- und Sammlerraumes, 


den Wählvorgaug abzugeben hat, ebenfalls für 
die Gruppenstellenanlage, | 


| Alt A lea I 


140 Voll 


140 Volt 
c) vier Batterien für je 24 V. 

Bi it baterie N 
Hlț-------- Al-------h 
du hol 24 Volt 

Baterie V Batterie VI 
ee Mt aa Ih 
u Voit - orVeHt 


Von diesen letzteren vier Batterien befin- 
den sich stets zwei im Betriebe, während die 
beiden anderen je nach Bedarf aufgeladen wer- 
den können. Aus den Batterien III und IV 


bzw. V und VI wird Dauerstrom für die eine er 


ITälfte der selbstkassierenden Sprechstellen mit 
je 150x0,025 Amp und aus der Batterie IV 


2. April 1914. 


Es ergab sich mithin für die beiden Batte- 
rien Ia und Ib 216 — 60 = 156 Amp Std bei 
vollem Ausbau. Für den vorläufigen Ausbau 
wurde der halbe Bedarf angenommen. Dem ge- 
wonnenen Resultat zufolge wurden die Samm- 
ler-Type J 3 (100 Amp Std) in Gefäßen der 
Type J 5 aufgestellt. 

Bei der Batterie II ist die Stromentnahm« 
derart gering, daß sich eine Stromberechnung 
erübrigte. Es wurde die Type V to zur Auf. 
stellung gewählt. Damit nun diese wenig in 
Anspruch genommene Batterie nicht sulfatiert, 
ist ein Ausgleichwiderstand parallel zur Batte- 
rie geschaltet, mit dessen Hilfe diese Batterie 
in monatlichem Wechsel einige Stunden kräftig 
entladen werden kann. 

Die Strombilanz für 150 selbstkassierende 
Sprechstellen und einem Ladestrom von 0,025 
Amp auf die Sprechstelle, berechnet sich bei 
einer mittleren täglichen Gesprächsziffer von 
20 und einer Zeitdauer von 2 Min für das Ge- 
spräch zu: 


150 x 0,025 x 24 = 90 Amp Std, 


hiervon ab für die Dauer 
der Gespräche 


20 x 150 an = 2,5 Amp Std 
zusammen 87,5 Amp Std. 


Mithin für zwei Tage = 175 Amp Std. 
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Abb. 33. Schalttafel für die Stromlieferungsanlage. 


oder VI, je nachdem die Batterien auf Entla- 
dung stehen, außer dem Dauerstrum für die 
zweite Hälfte der selbstkassierenden Sprech- 
stellen, auch der gesamte Strom für die Fern- 
leitungsstelle entnommen. 
Der Berechnung des Stromverbrauches 
wurden s. Zt. folgende Annahmen zugrunde ge- 
legt. Die Batterie I a sowohl wie die Batterie 
lb haben Strom für je 30 Gruppenstellenan- 
lagen mit 0,15 Amp Dauerladestrom abzugeben 
und sind direkt ohne Umformer an das städti- 
sche Starkstromnetz mit Vorschaltewiderstän- 
den angeschlossen. Die Sammlerbatterien 
wurden so bemessen, daß jede ` Batterie, 
ohne aufgeladen zu werden, für mindestens 
zwei Tage Strom abgeben kann. Mithin 


(Tage) (Stunden) (Ladestrom) (Anlagen) 
2 x 24 x 0,15 x 80 = 216 Amp Std. 


‚.. Die Zahl der Gespräche am Gruppen- 
schrank ist pro Schleife und Tag mit 100, die 
Gesprächsdauer mit 4 Min angenommen 
: worden. 

Deshalb müssen von d 
Zahl während der Lade 
den: 


er obengefundenen 
pausen abgezogen wer- 


(Tage) (An- (Gespräche) (Gesprichs- (Lade- 
lagen) dauer) strom) 


2 X 30 x 100 x 1x 015 


eE =60 Amp Std. | 
60 Min 60 Amp Std | 


Diesem Strombedarfe entspräche die Type 
J 5. Es wurde aber für die Batterien III und V 
mit Rücksicht auf die nicht vorauszusehendt 
Steigerung in dem Zugang an selbstkassieren- 
den Sprechstellen die Type J 8 gewählt. 
Für die eigentlichen Fernamtsbatterien ist 
die Zahl der auf eine Leitung täglich entfallen- 
den Ferngespräche mit 100, die Dauer eines Ge- 
sprächs mit 4 Min, die Zeitdauer des Leuchten: 
einer Anruf- und Platzlampe zu 6 Sek, einer 
Überwachungs- und Schlußlampe zu 10 Sek 
angenommen worden. Dabei ist der ankom- 
mende Fernverkehr mit 54 %, der abgehend: 
mit 31% und der Durchgangsverkehr mit 15", 
des Gesamtverkehrs bemessen worden. 
Der Annahme entsprechend wurde fol 
gende Strombedarfsberechnung aufgestellt: 
Für die Fernamtsbatterien IV und VI be 
läuft sich der Strombedarf demnach zu 
380 + 175 = rd 555 Amp Std. T 
Aufgestellt wurde die Sammlertype J 
nit 580 Amp Std. | ee Y 
Zur Ladung dieser 24 V-Batterien ısl N 
Gleichstrom-Gleichstrom-Umformer in Verwen 
dung genommen worden. | Pen 
Die Leitungen für den Rufwechselstron 
sind getrennt von den übrigen Spannung 
tungen in besonderen Röhren geführt und an i i 
für die Handbetriebsämter bestehende a 
anlage angeschlossen. Als Reserve für den 
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Zahl der 
Gespräche 


Dauer 


' Strom- 


auf den | Strombedarf Amp Std 
t Tag und : stärke 
'die Leitung)! Leitungen! Stunden | | 
Ä | | | 
I. Fernamt. ! | | 
| 3 3 69 `: 
a) Anrufstromkreis . 100 ` 360 DIRT, do 
b) Transitschlußlaın- 
1 00x 3 1x1 
u oo soo 18 o _100x360x0,1x16x15 | u 
(15%der Gespräche) 60 x 60 60 X 60x 100 | 
c) Transitschlußrelais 100 360 0,01 OR DIT E > | 3,60 
t15%der Gespräche) 60 60x 100 
10 100x360 x 10 x 0,1 
d) Schlußlampen . . 100 860  - ———- 0,1 : - -= 10 
) á | 60x60 ° 60 x 60 = 
c) Schlußzeichen- 100 ı 360 1. 0,048 [LOOX 200X10 X 0018: | 4,80 
Halterelajis 60x 60 60 x 60 
f) Platzlampen . . . 100 360 ‚01 nennen | 3,00 
lampen) | 
g£) Rufkontrollanıpen 100 360 Ä - +01 N 2,00 
| 60x60 ` 60 x 60 | 
| 
h) Dieustanruf . . . 100 360 2 — | ; ln ae Be 0,90 
(15% derGespräche | ı 60x 60 | Ä 60x 60x 100 ' 
A : | | 
i) Dienstrelais . . . 100 360 | > | 0,01 DS ee nn 0,30 
(15% der Ge- | | | 60 x 60 60x 60x 100 
spräche) | Ä 
Be 2 
k) Zeitsignal . . . . 100 300 a a o O 0 K OAS 5 ig 
(85°, der Ge- 60 x 60 e. 60x 60x 100 
spräche) Ä 
Il. Meldeamt. 
a) Anruf über Melde- ` 100 360 ua | 0,648 100 x 360x 1,5 x 0,648 x 31 3,00 
leitung u.Drehelck- ' 60x 60 60x 60x 100 
tromagnet einschl. i 
Rücklauf (31% der | | 
Gespräche) 
b) Trennrelais u. An- | 100 360 — - 0181| non Dan 33,40 
rufrelais aın Melde- 60 60x 100 
platz (31% der Ge- | 
spräche) | 
c) Anrufllampen . . 100 360 f ol ı 100 a. x 1.86 
(31%, der Ge- 60 X 60 60 X 60x 100 
spräche) 
III. Oberaufsicht. | 
a) Kontrollampen an 118} 0,2561 | 0,1 118x0,25x0,1 2,95 
den Fern- u. Orts- | | | 
plätzen usw. J Ši 
Bo i 
b) Kontroll- u. Platz- 241 90,25 Á| ol’ ?x24X0,1X0,25 1,20 
lampen der Melde- > £| 
plätze E = 
V. Amtsmikrophone . 157 9h 0,05 157 x9x 0,05 70,65 
i Y + r 
V. Strom für die Kal. e E 0,05 EE rA ae 24,00 
kulagraphen und pro Tag ur u 
Nebenuhren en i 
zusammen also: 189,86 


Mithin für 2 lage: 379,72 Aınp Std. 


rungsfall steht Rufstromumformer mit 25 Pe- 
roden iu Anschluß an das städtische (leich- 
stromnetz in Verwendung. 

Die Schalttäfel selbst besteht, wie aus vor- 
stehender Abb. 38 ersichtlich, aus drei Marmor- 
platten in normalem Eisengeerüst. An MeBin- 
strumenten sind vorgesehen: em Amperemeter 
und ein Voltmeter. Sämtliche Schalter wurden 
als Momentschalter bester Konstruktion ansge- 
führt. Die Sicherungen haben ihren Platz an 
derm Gerüst, u. zw. auf der Rückseite der Tafel, 
die ungefähr 1,5 m von der Wand entfernt, frei- 
stehend aufgestellt wurde, erhalten. Die Bat- 
terie- und Stromzuführungen, sowie die Steig- 
leitungen sind nach den neuesten Vorschriften 


des Verbandes Deutscher Blektrotechmker aus- 
seführt. 

Das Abschmelzen der Sicherungen, welche 
m den Schränken untergebracht sind, wird bei 
Überlastung eines Stromkreises in bekannter 
Weise auf einem Sicherungsschranke sichtbar 
oder hörbar gemacht. Der Schrank ist an der 
einen Stirnseite des Saales (siehe Abb. 11, 8. 2383) 
aufeestellt. 

Mit der Ausarbeitung des gesamten Pro- 
Jektes für die Errichtung einer neuen Fernlei- 
tungsstelle in München, welches einen Kosten- 
aufwand von nahezu 200 000 M erforderte, war 
das „Telegraphenkonstruktionsamt der K. B. 
Posten und Telegraphen‘ betraut. Die Über- 


wachung der Bauarbeiten oblag der Königl. 
Oberpostdirektion München, die Lieferung und 
Aufstellung der apparatentechnischen Einrich- 
tungen wurde der Siemens & Halske A.-G. in 
Berlin-Nonnendamm, die Lieferung und Auf- 
stellung der Rohrpost-, elektrischen Uhren-, 
Kalkulagraphen- und Zeitstempelanlage der 
Telephon-Apparat-Fabrik E. Zwietusch & Cie., 
G. m. b. H. in Berlin-Charlottenburg, die Lie- 
ferung des Relaisgestelles für die Gruppen- 
schränke der Felten & Guilleaume A.-G., Zweig- 
niederlassung in Nürnberg, und endlich die Lie- 
ferung des Störungsanzeigers, Gehörschutzap- 
parates und der Sammlerbatterien der Elektro- 
technischen Fabrik Alois Zettler, G. m. b. H., 
in München übertragen. Die Aufstellung des 
Relaisgestelles für Gruppenschränke, die Ver- 
bindung der Lötösenstreifen mit diesem Ge- 
stelle, der Anschluß der Gehörschutzapparate 
an die Schränke, der Einbau des wahlweisen 
Anrufes mit sichtbaren Belegtseinzeichen ist 
dem Personale der Apparatenwerkgtätte des 
Telegraphenkonstruktionsamtes zugeteilt wor- 
den. 

Nach kaum 8%, monatlicher Montagezeit 
wurde die neue Fernleitungsstelle München am 
Abend des 9. III. 1912, Schlag acht Uhr, dem 
Betriebe übergeben, und wickelt sich der Ver- 
kehr seit diesem Zeitpunkte in einwandfreier 
Weise ab. 


KLEINERE MITTEILUNGEN. 


m 


Physik 
und Theoretische Elektrotechnik. 


Energieverlust in Kondensatoren, welche für 
Hochfrequenzkreise gebraucht werden. 


[W. Austin. Bull. of Bureau of Stand., Bd. 9, 
1913, S. 72.] 


Die Versuche wurden an Kondensatoren 
ausgeführt, welche der Type nach Kondensa- 
toren mit komprimierter Luft, Leydener Fla- 
schen (in Luft und in Öl eingetaucht) und im: 
prägnierte Papierkondensatoren waren. Die 
Versuche wurden in der Hauptsache bei einer 
Spannung von 14,5 KV, einer Spannung. wie 
sie bei den amerikanischen Flottenstationen an- 
sewandt wird, ausgeführt. Die Kondensatoren 
yesaßen eine Kapazität von 0,006 Mikrofarad 
und war die benutzte Wellenlänge 1000 m. 
Es wurde zunächst der Verlustwiderstand des 
Kondensators mit komprimierter Luft, der 
durch Wirbelströme in den Belegungen und 
durch Kontaktwiderstände entsteht, in einem 
durch Stoßkreis angeregten Kreise bestimmt 
und dann die anderen Kondensatoren mit die- 
sem Kondensator so verglichen, daß in einem 
gewöhnlichen Funkenkreis die Kondensatoren 
eingeschaltet wurden und dann zur Erzielung 
desselben Stromwertes dem Kondensator mit 
komprimierter Luft Widerstände vorgeschaltet 
werden konnten. Das Sprühen der Kondensa- 
toren während der Versuche wurde, soweit als 
möglich, verhindert, so daß die Verluste reine 
dielektrische waren. Die Kondensatoren wur- 
den weiter bei variabler Spannung verglichen. 
Es wurden die Verluste im Kondensator mit 
komprimierter Luft bei 15 at als einem 
Widerstand von 0,1 bis 0,2 Ohm entsprechend 
gefunden. Bei den übrigen Kondensatortypen 
fand sich, daß keine Änderung des Verlustwider- 
staudes auftritt in den Grenzen der ange- 
wandten Spannung zwischen 4 bis 20 KV, d. h. 
also, daß die dielektrischen Verluste unabhän- 
gig von der Spannung sind. Dies Resultaf 
wurde an Spezialkonstruktionen von Levdener 
Flaschen unter Öl für funkentelerraphische 
Zwecke gefunden. Dagegen fand sich bei ge- 
wöhnlichen Leydener Flaschen ın Luft, daß die 
Verluste zwischen 10 bis 22 KV mit dem Qua- 
drate der Spannung ansteigen, über 22KV aber 
beträchtlieher anwachsen, da dann Sprühen 
auftritt. Die Sprühverluste werden größer, 
wenn die Flaschen nur an den Rändern einge- 
taucht werden. als wenn die ganze Oberfläche 
unter Öl gesetzt war. Beiin Öl einzetaucht ge- 
wesenen Flaschen wurde weiter eino Zunahme 
der Verluste konstatiert, wenn sie ohne gut ge- 
reinigt zu sein, in Luft gebraucht wurden, wo- 
bei eine Verkohlung an den Rändern der Be- 
legungen auftrat. 
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Verbindung mit dem Amte besser ganz oder nur leitung ein Doppelrelais mit Schaltleitung er- 
teilweise unterirdisch hergestellt wird. Im forderlich ist, stellt sich bei Vereinigung von 
ersten Falle wird zweckmäßig ein Punkt ge- | vier Fernleitungen auf eine Doppelschleife 
wählt, wo das benutzte Gestänge gleichzeitig | der Bedarf an Schalt- und Prüfadern für je vier 
zu einem Kabelaufführungspunkt ausgebaut | Fernleitungen auf 4 +2.2= 8 Adern. 

werden kann, weil dann eine wirtschaftlich Die Relaisschaltung bei Einzelprüfleitun- 
günstige Ausnutzung des Verbindungskabels ge- | gen ergibt sich aus Abb. 34, diejenige bei ge- 
währleistet ist. Ein Dachgestänge bietet den ımeinsamen Prüfleitungen aus Abb. 35. Da- 
Vorteil, daß die Schaltapparate und Siche- 
rungen auf einem Bodenraum untergebracht 
werden können und nur eines einfachen Schutz- 
kastens bedürfen. Andernfalls muß je nach den 
örtlichen Verhältnissen ein hölzernes Vierfach- 
oder Doppelgestänge mit wettersicheren eiser- 
nen Schaltkasten oder ein Gittermast aufge- 
stellt werden. Ganz oder teilweise oberirdische 
Führung der Schalt- und Prüfleitungen kann 
nur dann in Frage kommen, wenn die Zahl der 


Über die Berechnung der Temperaturen im 
Innern von Magnetspulen. 


[L. Binder. Archiv für Elektrotechnik, Bd. 2, 
1913, S. 131.] 


Die resultierende Temperatur einer Magnet- 
spule kann durch Überlagerung der durch die 
Eigenerwärmung und der infolge der Anwär- 
ınung durch fremde Wärmequellen sich ein- 
stellenden Übertemperaturen le und tr berech- 
net werden. Für tylassen sich leicht Erfahrungs- 
werte durch Versuche bestimmen. Die Ermitt- 
lung von te wird re behandelt, und es 
wird ein graphisches erfahren entwickelt, um 
bei beliebiger Form der Spulen die innere Tem- 
peraturverteilung zu bestimmen. 

. Bezeichnet q die pro Volumeneinheit des 
Wicklungsraumes (1 cm?) entwickelte Wärme- 
menge, A das innere resultierende Wärmeleit- 
vermögen und Sr die resultierende Stärke der 


Wicklung in cm, so folgt angenähert für die í b á 
Differenz zwischen der Temperatur li ` des = 20Amp 2 oe 
wärmsten Punktes im Innern und der mittleren 
Oberflächentemperatur ta 
up [Ace O 1 Relais I 
et 2,82 ai 
2 a gi T | Biitzobleiferraum | 
Bei Spulen von rechteckigem Querschnitt N T Yy 


ist je nach der Größe der Maschinen Sr = (1 bis 
0,8) . S, unter S die kleinere Rechteckseite ver- 
standen. Querschnitte beliebiger Form werden 
in ein flächengleiches Rechteck verwandelt. 
Aus der Widerstandsmessung, er ibt sich für 
das innere Temperaturgefälle im Mittel 


0,6 . (li — ta). 


Das äußere Temperaturgefälle ist bedingt 
durch die Erwärmung entsprechend der An- 
wärmung (y— to) und durch die Differenz 


zwischen der Anwärmungstemperatur iy und ro 
der mittleren Oberflächentemperatur ta. Für i 
den ersten Teil sind für verschiedene Fälle ! 
Mittelwerte angegeben, der zweite folgt aus der ' 
Formel i 
E A i 
a 17 0.R' L A ylinkanumschalter 


wobei W die erzeugte Wärme in Watt, O die 
porami De rer mit dem am Polkern 
iegenden Teil und k einen Mittelwert der Kon- 
stanten für die äußere Wärmeab abe bezeich- 
net. Die Werte von h sind unter Berücksichti- 
gung der Anwärmung vom Verfasser neu be- 
rechnet worden und für verschiedene Umfangs- 
geschwindigkeiten des Rotors zusammenge- 


5 b LBN im Fernomt 


Abh. 34.& Relaisschaltung beifEinzelprüfleitungen.. 
Abb 3%. Hölzerne Relaissäule. 


dafür erforderlichen Drähte eine mäßige Grenze, . i 
M n x nach ist jeder Zweig der Fernleitung im Rul 


tellt etwa 24, nicht übersteigt, die Mitbenutzung von 
SIeLN Vg. auch sonst auszulegenden Kabeln a los- are ur INIOTEu NUDE en eur 
sen ist und die Auslegung eines besonderen 80 ‚ wobei je zwei parallel gescha 
Telegraphie und Telephonie nn nen unvorteilhaft sein würde. Kontaktverbindun en te V E lieg 
tung ie Bereitstellung je einer Doppelschleife für | 80 daD eime dauern gute Verbindung gese 
mit Lei 3 Fie, PE 7 ist. Der zum Umschalten aus der Batterie í 


`ede einzelne Fernleitung ist wegen der Kosten 
) g g Amtes entsandte Strom, der eine Mindeststå: 


von 10 Milliampere haben muß, durchfli 
die beiden Spulen hintereinander und bewir 
daß sich die mittleren Relaisfedern an die. 
beitskontakte legen, wodurch die Fernleitun 
zweige aufgetrennt und mit den Prüfleitun 
nach dem Amte verbunden werden. 


Wenn für die Unter 
chungsstelle der Bodenra 
re eines Gebäudes benutzt v 
jà den kann, genügt zur Un 
bringung der Relais und Sic 
rungen ein innen mit Lår 
und Querschienen versehe 
einfaches! Gehäuse aus Ei 
blech mit Tür, das an 
W and befestigt oder zwisc 
zwei Rohrständern frei au 
hängt wird. Andernfalls 1 
ein wettersicheres Gehä 
etwa von'der Art des in å 
36 dargestellten, vorges® 


Elektromagnetisch gesteuerte Untersuchungs- 
einrichtungen in Fernsprechleitungen. u 
|Arch. f. P. u. Tel., 1913, S. 321, 19 S., 15 Abb.] 


Mit dem Ausbau des Fernsprechnetzes 
haben sich der oberirdischen Durchführung 
starkdrähtiger Leitungen durch große Ort- 
schaften von Jahr zu Jahr wachsende Schwierig- 
keiten re ag Man hat ihnen abzu- 
helfen gesucht, indem man Drähte geringerer 
Stärke einschaltete oder zur Kabelführung über- 
ing. Damit war jedoch der Nachteil verbunden, 
daß die Verständigung im Verkehr auf große 
Entfernungen beeinträchtigt, also die Leistungs- 
fähigkeit der Fernverbiidungen herabgemin- 
dert wurde. Seit einigen Jahren wird daher die 
ununterbrochene Durchführung der vollen 
Drahtstärke, von ganz besonderen Ausnahme- 
fällen abgesehen, allgemein gefordert, was sich 
vielfach nur in der Weise erreichen läßt, daß 
die starkdrähtigen Leitungen in besonderen 
Umgehungslinien um die betreffenden Städte 
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herumgeführt werden. Das bedeutet allerdings tezza ieri Relarsgehüuse + í 

insofern eine Verschlechterung, als die Unter- | Be ee A Di 

suchungsstellen dadurch in mehr oder weniger a OOE PON EARAOE 
roße Entfernung von der Telegraphenanstalt re YA EZ 


ommen, durch deren Personal sie bedient 
werden. Infolgedessen wird die Eingrenzung der 
Störungen verzögert, wozu noch der Übelstand 
tritt, daß die mit der Bedienung beauftragten 
Unterbeamten ihren Ämtern länger als sonst 
entzogen werden. Dies hat den Gedanken nahe- 
gelegt, in Umgehungslinien Untersuchungs- 
stellen einzurichten, die von der Orts- Vermitt- 
lungsanstalt elektromagnetisch gesteuert wer- 
den, wodurch die jeweils zu untersuchende Lei- 
tung vorübergehend in die Vermittlungsanstalt 
eingeführt und dort wie eine dauernd zur Un- 
tersuchung eingeführte Leitung behandelt wer- 
den kann. Anlagen dieser Art wurden zuerst 
im Ober-Postdirektionsbezirk Hannover, u. ZW. 
bei Hildesheim, Ulzen und Soltau, später auch 
in anderen Bezirken, bei Bielefeld, Göttingen, 
Magdeburg, Münster i. W., Osnabrück, Pader- 
born, Siegen eingerichtet. 

Bei der Auswahl des Platzes für die Unter- 
suchungsstelle ist die Frage von Einfluß, ob die 
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Abb. 35. Relaisschaltung bei gemeinsamen Prüfleitungen. 


auf Fälle unabweisbaren Bedürfnisses zu be- 
schränken. Wo dieses nicht vorliegt, können 
für mehrere Fernleitungen gemeinsame Prüf- 
leitungen benutzt werden. Wie ihre Zahl zu be- 
messen sein wird, muß die Erfahrung lehren. 
Im allgemeinen genügt es für Vermittlungs- 
stellen mittleren Umfangs, wenn ihnen für je 
vier durchgehende Fernleitun ren eine Doppel- 
schleife zur Verfügung steht. Da für jede Fern- 


ro—— 2000 E a 70000 
- 2000 — 400 ja — 2200 —rra— 5300 
k BR; > A en ein EET Vena P 
EN: ya ug i 
Y AY kas ES 
| FR > N 


Abb. 37. Gittermast- Abb. 38. Längsschnitt de 
Relaissäule. Gittermast-OÜberteiles. 
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werden. Lassen die örtlichen Verhältnisse ein 
Holzgestänge nicht zu, so erübrigt nur die Er- 
richtung eines Gittermastes, wie in Abb. 37 
dargestellt. Die innere Einrichtung des oberen 
und des mittleren Teiles des Mastes ergibt sich 
aus den Abb. 38 und 39. 
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Abb. 39. Innengehäuse der Qittermast-Relaissäule. 


. Von besonderem Werte ist die Anlegung 
einer guten Erdleitung für die Schaltleitungen 
und von Blitzableitern mit möglichst geringem 
Widerstand, erstens damit die Relais zuver- 
lässig ansprechen, zweitens weil die geringen 
Teile atmosphärischer Entladungen, die wegen 
zu hohen Widerstandes der Erdleitung von den 
Luftleerblitzableitern nicht zur Erde abge- 
leitet werden und deshalb in die Federsätze der 
Relais gelangen, immerhin noch stark genug 
sein können, um durch Schmelzen der Kontakte 
Berührungen zwischen den Relaisfedern zu ver- 
ursachen. 

Elektromagnetisch gesteuerte Untersu- 
chungseinrichtungen lassen sich natürlich auch 
für „elegraphenleitungen und in solchen Fällen 
verwenden, in denen Leitungen zwar in das Amt 
aber nicht in den Betriebsraum, sondern in den 
mehr oder weniger weit davon entfernten 
Blitzableiterraum geführt sind. p. 


Neuerung im Pariser Fernsprechdienst. 
(Journ. Tél., Bd. 38, 1914, $S. 48.] 


. Die Telegraphenverwaltung beabsichtigt, 
bei den Pariser Fernsprechämtern eine Ein. 
richtung zu treffen, die es ermöglicht, Fern- 
sprechteilnehmer von während ihrer Abwesen- 
heit eingegangenen Anrufen in Kenntnis zu 
setzen und ihnen den Inhalt der für sie bestimm- 
ten Nachrichten, Anfragen usw. mitzuteilen. 
Zu diesem Zweck wird bei jedem Amt eine be. 
sondere Dienststelle geschaffen. Will ein Teil- 
nehmer seine Sprechstelle auf einige Zeit ver- 
lassen, so benachrichtigt er davon das Amt, das 
seinen Anschluß auf die besondere Dienststelle 
schaltet. Bei dieser gehen dann alle Anrufe ein, 
die Beamtin vermerkt sie, gibt den anrufenden 
Teilnehmern anheim, die Veranlassung des 
Anrufs mitzuteilen und verzeichnet auch dies. 
Meldet sich der Inhaber der Sprechstelle als 
zurückgekehrt, so wird ihm der Inhalt der Auf- 
zeichnungen bekanntgegeben. Die Gebühr für 
die Teilnahme an dem Verfahren beträgt 30 Fr 
jährlich; außerdem wird für jede diktierte Mit- 
no ein Betrag von 20 Üentimes erhoben. 
Die gleiche Einrichtung besteht in Norwegen 
bereits seit 1910 und in Österreich seit 1912. 


Junge Männer im Fernsprechdienst in Amerika. 
[El]. World, Bd. 63, 1914, S. 359.] 


In dem Schulamt der Pittsburgh and 
Alleghany Telephone Co. werden z. Zt. 75 junge 
Männer ausgebildet, die bei den Vermittlungs- 
anstalten der Gesellschaft den Nachtdienst 
wahrnehmen sollen, da nach einem neuen Ge- 
setz weibliche Beamte nicht über 9 Uhr abends 
hinaus beschäftigt werden dürfen. 


Drahtlose 
Telegraphie und Telephonie, 


Hörempfänger für wissenschaftliche Zwecke. 


Den Anforderungen wissenschaftlicher 1n- 
stitute, Sternwarten usw., wo Empfangsmes- 
sungen oder andere Untersuchungen in bezug 
auf die drahtlose Nachrichtenübermittlung vor- 
genommen werden sollen, entspricht der von 
Dr. Erich F. Huth G. m. b. H. gebaute Hör- 
empfänger Typ E 17. Sein Wellenbereich er- 
streckt sich bei einer Antenne von etwa 500 cm 
Kapazität und 200 m Eigenwelle von ungefähr 
250 bis 2500 m. Mit größerer Antenne wächst 
der Empfangsbereich, mit kleinerer fällt er. 
Der gesamte Empfangsbereich wird nur durch 
besonderes gewickelte Variometer in Verbin- 
dung mit festen Zusatzspulen bewirkt. Die 


Kopplung des aperiodischen Detektorkreises 


mit dem Antennenkreise ist magnetisch (induk- 
tiv); sie ist von einem Kopplungsgrad von null 


bis etwa 75% kontinuierlich veränderlich. Es 


ist daher möglich, mit dem Empfänger infolge 
der losen Kopplung und der besonders dämp- 
fungsfrei gewickelten Luftleiterinduktion Wel- 
lenlängen, die um 5% voneinander abweichen, 
bequem getrennt aufzunehmen, geringe Dämp- 
fung der Wellen vorausgesetzt. Zwei Detek- 
toren lassen sich wahlweise umschalten, so daß 
man nach Belieben mit Detektoren verschie- 
dener Empfindlichkeit oder Art arbeiten kann. 


Ferner kann mit drei Telephonen gleichzeitig 


empfangen werden. Durch Lösen einer Metall- 
brücke wird der aperiodische Kreis unterbro- 
chen, und man ist in der Lage, statt des Detek- 
torempfanges, für genaue Messungen Bolo- 
meter, Thermoelemente oder Duddellsche Hitz- 
drahtinstrumente zu benutzen und ihre Kopp- 
lung mit dem Luftleiter beliebig zu variieren. 
Schließt man den Deckel des astens, in den 
der Empfänger eingebaut ist, so wird die An- 
tenne automatisch an Erde gelegt; der Apparat 
und die Detektoren sind dann gegen Luftent- 
ladungen gesichert. (,,Die Antenne.‘‘) ß 


Wirkung der Titanio- Konferenz !). 
[The Electrician, Bd. 72, 1914, S. 802.] 


Marconi ist der Ansicht, daß infolge der 
Beschlüsse der Internationalen Titanic-Kon- 
ferenz weitere 10 000 Seeschiffe mit funken- 
telegraphischen Apparaten auszurüsten sind 
und daß zu deren Bedienung 25000 Tele- 
graphisten angestellt werden müssen. ß 


Drahtlose Teiegraphie auf Rettungsbooten. 
[The Electrician, Bd. 72, 1914, S. 802 und 830. ] 


Dem Allandampfer ‚„Alsatian“ ist ein 
(durch Motor angetriebenes) Rettungsboot mit 
funkentelegraphischer Ausrüstung eigegeben 
worden; die Anlage hat eine Reichweite von 
80 km. Auch die Rettungsboote des Cunard- 
dampfers „Aquitania“ sollen Apparate für 
drahtlose Telegraphie erhalten. 


Funkentelegraphische Herbeirufung von 
Löschhilfe im New Yorker Hafen. 


Im Hafen von New York ist ein funken- 
telegraphischer Dienst zur Herbeirufung der 
Feuerwehr eingerichtet worden. Bisher kam 
es oft vor, daß der Löschdampfer zu spät ein- 
traf, so daß der Brand inzwischen einen ver- 
hängnisvollen Umfang angenommen hatte. In 
anderen Fällen fand dis Mannschaft des bren- 
nenden Schiffes Zeit, selbst das Feuer zu 
löschen; gleichwohl begab sich dann noch der 
Löschdampfer, da er einmal benachrichtigt 
war, an Ort und Stelle, was bei rechtzeitigem 
Eintreffen eines Gegenbefehls unnötigfgewesen 
wäre. Man hofft durch die drahtlose Übermitt- 
lung diesen Übelständen abzuhelfen und den 
Löschdienst besonders wirksam zu gestalten. ß 


Strenge Überwachung der funkentelegraphischen 
Ausrüstung von Schiffen in Amerika. 


[El. World, Bd. 63, 1914, S. 299.] 


Um sicherzustellen, daß die Funkentele- 
prap aonanlogen auf den Ozeandampfern ihren 
weck erfüllen, verbieten die amerikanischen 
Behörden neuerdings den Schiffen, wenn ihre 
Bordstationen nicht in vollem Umfange be- 
triebsfähig sind, die Abfahrt. So wurde der 
Dampfer ‚‚Cedric‘‘ angehalten, weil die Funken- 
strecke der vorgeschriebenen Notstation sich 
als nicht wirksam erwies. Nach Wiederher- 
stellung eines Mangels an dem Erdleitungsseil 
arbeitete sie ordnungsmäßig, aber dann stellte 
sich ein Hartgummi-Isolierrohr als schadhaft 
heraus und mußte durch ein fehlerloses Rohr 
ersetzt werden. Um das Schiff nicht noch länger 
aufzuhalten, fand sich der kontrollierende Be- 


1) Vgl. „ETZ“ 1914, S. 245 und 362 


amte bereit, während der Fahrt durch die Bai 
an Bord zu bleiben, in Erwartung, daß die Stö- 
rung beseitigt sein würde, bevor Staten Island 
erreicht war. Da dies eintraf, konnte der 
Dampfer die Fahrt fortsetzen. Ähnlich erging 
es dem Dampfer ‚Majestic‘. ß 


Funkentelegraphischer Wetterdienst im 
Auslande. 


[Dtsch. Verk.-Ztg., Bd. 38, 1914, S. 37.] 


Im November 1913 ist an der österreichisch- 
ungarischen Küste ein une cetaphil ehor 
Wetterdienst eingerichtet worden. Das Obser- 
vatorium in Triest stellt zu diesem Zweck täg- 
lich ein Telegramm mit den Wetterbeobachtun- 
en aus Triest, Porer, Fiume, Lissa, Punta 
d’Ostro, Venedig, Brindisi, Palermo, Corfu 
und Alexandrien zusammen und übermittelt 
es um 9 Uhr vormittags an die Funkenstationen 
in Castelnuovo, Sebenico und Triest. Dieses 
Telegramm wird auf Ersuchen an Schiffe wei- 
tergegeben; es enthält Angaben über den 
Barometerstand, Richtung und Stärke des 
Windes, Bewölkung, Temperatur und Seegang. 

Auch an der russischen Küste werden jetzt 
täglich funkentelegraphische Wetterberichte an 
Schiffe übermittelt. Die Zusammenstellung der 
Nachrichten erfolgt durch das Nikolajewskische 
Hauptobservatorium in St. Petersburg, wel- 
ches das Telegramm täglich zwischen 2 und 
3 Uhr nachmittags an die Funkenstationen 
in Reval, Riga und Libau gibt. Die Angaben 
betreffen die Morgenbeobachtungen von zehn 
meteorologischen Stationen über Barometer- 
stand, Wind, Bewölkung und Temperatur. Bei 
besonders starken und schnellen Tem eratur- 
änderungen oder beim Auftreten heftiger 
Stürme erläßt das Observatorium besondere 
Warnungen mit Angabe des bedrohten Gebietes. 
Ferner gibt die Funkenstation Reval täglich 
um 11 Uhr den Schiffen Nachrichten über das 
Einziehen von Feuerschiffen, über Wracks. 
Untiefen in Fahrwassern, Änderungen der Be- 
tonnung und Befeuerung usw. in der Ostsee. 

In Britisch-Südafrika sendet jetzt die 
Funkenstation auf dem Kap Natal täglich um 
l Uhr nachmittags, ausgenommen an Sonn- 
tagen, Telegramme über die Wetterlage an der 
Küste von Britisch-Südafrika aus. ß 


Neue Anlagen und Projekte. 


Amerika. Die Delaware, Lackawanna and 
Western Railway läßt zwei weitere Stationen 
für drahtlose Telgraphie errichten, nach deren 
Vollendung der funkentelegraphische Dienst 
für die entsprechend ausgerüsteten Züge auf 
der ganzen Eisenbahnlinie gesichert sein wird. 
(„The Electrician.‘“‘) 


Es wird beabsichtigt, der Marineschule in 
Great Lakes (Illinois) eine Funkentelegraphen- 
anlage beizugeben, die mit Arlington bei Wa- 
shington und vielleicht auch mit einigen Sta- 
tionen an der Küste des Stillen Ozeans verkehren 
kann. (,„El. World.‘) 

China. Zwischen der Regierung und der 
britischen Marconi-Gesellschaft schweben Ver- 
handlungen über die Errichtung von Funken- 
telegraphenstationen an Plätzen, die die Re- 
gierung auswählt. Die Gesellschaft soll die 
Stationen betreiben, sie stellt auch das nötige 
Kapital, das durch fünfprozentige, in 25 Jahren 
rückzahlbare, garantierte chinesische Bons 
sichergestellt wird. (,‚Morning Post.‘‘) 


Dänemark. In Frederickshavn befindet 
sich eine Funkentelegraphenstation im Bau; sie 
ist hauptsächlich dazu bestimmt, von deutschen 
Luftschiffen Berichte über Witterungsvorgänge, 
Temperaturen usw. in den höheren Schichten 
der Atmosphäre entgegenzunehmen. (,,The 
Electrician.‘‘) 


Schalter, Sicherungen und ähnliche 
Vorrichtungen. 


Wasserwiderstand für Belastungsversuche. 


Die auf S.394 in Abb. 40 und 41 dargestellte 
£sinrichtung wird von O. H. Sachers, Be- 
triebsleiter des Elektrizitätswerks Feldkirch, seit 
Jahren praktisch verwendet und erscheint in- 
teressant genug, um kurz beschrieben zu werden. 

In einem aus Beton oder Holz ausgeführten 
Gefäße S befinden sich drei senkrecht stehende 
Steinzeugrohre T, durch welche das Wasser von 
unten nach oben strömen und oben in das vor- 
erwähnte Gefäß überlaufen kann, um dann von 
dort durch einen Ablauf wieder abgeleitet zu 
werden. Zur Regelung für Drehstrom ist unten 
an jedem Einlauf ein kenc Blechschieber RS 
eingebaut, mit Hilfe dessen man den Wasserzu- 
fluß für die einzelnen Rohre regulieren kann. 
Diese drei Schieber sowie auch die untere Zn- 
leitung sind gut geerdet, damit für die bedienende 
Person keine (refahr besteht. 


394 Elektrotechnische Zeitschrift. 1914. Heft 14. 2. April 1914. 
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Die Elektroden bestehen aus Kupferdraht, 
der in einer flachen Spirale gewickelt ist, damit 
der Wasserdampf leicht nach aufwärts steigen 
kann. Diese Form verhindert auch Funkenbil- 
dung, wie sie gewöhnlich bei spitzen Elektroden 
auftritt. Durch Verringerung der Höhe der 
Wassersäule kann man die Belastung beliebig 
einstellen, z. B. zwischen 100 und 2600 KW. 


Abb. 41. Wasserwiderstand. 


Der Widerstand läßt sich auch noch besser 
ausbauen, z. B. dadurch, daß man verschiedene 
Gefäße ineinander stellt, wobei das Wasser in 
das mittlere einläuft und an dem auderen wie- 
der herabfließt. Es kann dann mit halber Rohr- 
höhe die gleiche Leistung von dem Widerstand 
aufgenommen werden. 


Moeßgeräte und Meßverfahren. 


Neues Widerstandsthermometer. 


(H. C. Dickinson und E. F. Mueller. Bull. 
of Bureau of Standards, Bd. 9, 1913, S. 483.] 
Die Verfasser beschreiben eine Verbesse- 


rung eines bereits früher angegebenen Wider- 
standsthermometers, welches für den Meß- 
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Abb. 40. Wasserwiderstand 
für Belastungsversuche. 


bereich von — 180° bis 180°, oder mit kleinen 
Abänderungen bis 500° zu verwenden ist. Die 
Widerstandsspirale aus künstlich gealtertem 
0,1 mm Platindraht hat eine flache Form und ist 
in’ einem ganz flachen Metallgehäuse isoliert 
untergebracht. Der Meßdraht besitzt Zuleitun- 
gen zur Ausführung dreier Meßschaltungen, bei 
denen der Widerstand dieser Zuleitungen eli- 
miniert wird. Das Metall- 
gehäuse läuft in einem 
Kopf aus Glas aus, der 
sich in einer Fiberbuchse 
befindet. Im Glasgefäß be- 
findet sich Phosphorpent- 
oxyd als Trockensub- 
stanz, um einen hohen Iso- 
lationswiderstand der Wi- 
derstandsspirale zu errei- 
chen. Bei der Konstruk- 
tion wurden die folgenden 
Gesichtspunkteals wesent- 
lich berücksichtigt: 1. Ho- 
her Isolationswiderstand 
der Spirale; 2. Vermei- 
dung von Zugbeanspru- 


3. Guter Kontakt zwischen 
Meßspule und Schutzge- 
häuse; 4. Vermeidung von 
Thermoströmen an den 
Lötstellen von Spiralen 
und Zuleitungen durch 
dichtes Nebeneinander- 
stellen derselben im Innern 
des Metallgehäuses, wo- 
durch kleine Temperatur- 
differenzen möglichst ver- 
mieden werden. Der Meß- 
strom beträgt 8 Milliamp 
und die Widerstandszu- 
nahme ca 10 Ohm für 100° 
Temperaturdifferenz. Die 
Erwärmung des Thermo- 
meters durch den Meß- 
strom ist zu vernachlässi- 
gen. Die Thermometer zei- 

gen sich sehr konstant und 
wurden nur Änderungen von der Größenord- 
nung 0,001° in den Angaben der Instrumente 
festgestellt. 

In einem zweiten Teil der Arbeit ist eine 
Differenzenformel zur Vereinfachung kalori- 
metrischer Bestimmungen angegeben und ihre 
Verwendbarkeit gezeigt. K. 


Untersuchungen an Stromwandlern!). 
[E. Albertiund V. Vieweg. Archiv für Elek- 
trotechnik, Bd. 2, 1913, S. 208.] . 
Der Magnetisierungsstrom von Strom- 
wandlern wird während des Betriebes nach zwei 


Methoden ermittelt. Die eine beruht auf der 
Berechnung aus dem Übersetzungsverhältnis d 


und der Phasenverschiebung y zwischen dem 
3 


1) Vgl. auch S. 386 dieses Heftes. 


chung des Widerstandes; . 


primären und dem sekundären Strom, die nach 
einem Kompensationsverfahren mit dem Vibra- 
tionsgalvanometer als Nullinstrument gemessen 
werden. Anderseits ist von den V erfassern 
eine Methode ausgearbeitet worden zur Be. 


stimmung des Magnetisierungsstromes_ nach 


Größe und Phase mittels des magnetischen 
en der durch die primäre und 
sekundäre Spule des Stromtransformators ge- 


Milhornp. 
200 2 


M 


106 


á 55 30 75 mp. 
Jo und sin (Jo, Jı) berechnet aus a und 6, 
2 
Jx und sin (Jo x, Ji) gemessen mit dem magnetischen 


Spannungsmesser. 


Abb. 42 Der Magnetisierungsstrom nach Größe und Phase 
in Abhängigkeit vom Primärstrom. 


schlungen wird. DieMessungen wurden an einen 
Präzisionsstromwandler für 10/5 Amp in Ab 
hängigkeit von der sekundären Belastung un 
vom Primärstrom ausgeführt. Abb. 42 zeig 
die Abhängigkeit des nach den beiden Methodeı 
gemessenen De ung oe von Pri 
märstrom. Die Resultate der beiden Methode! 
werden miteinander verglichen und die beob 
achteten Abweichungen werden durch den Ein 
fluß der Kurvenform des Magnetisierungsstrc 
mes auf die Messung mittels des magnetische 
Spannungsmessers erklärt. Fg. 


Leitungsanlagen für Starkstrom. 


Erdströme und Rohrleitungen. 


[Fr. Besig. Journal für Gasbeleuchtung un 
WRRSSIROTENNE Prior 1913, S. 49, 7’ 


’ 


Durch die Vorschriften zum Schutze dı 
Gas- und Wasserröhren gegen schädliche Ei 
wirkungen der Ströme elektrischer Gleic) 
strombahnen, die die Schienen als Leiter b 
nutzen, und durch die Erläuterungen zu diese 
Vorschriften !) sind langjährige Arbeiten aı 
diesem Gebiete zu einem gewissen Abschlu 
gelangt. Durch Schäden an Röhren, die ve 
meintlich oder wirklich infolge der Stre 
ströme enstanden sind, werden an einzeln 
Orten neue Untersuchungen nötig. Es ist ve 
dienstlich, über neue Erfahrungen von Zeit; 
Zeit zu berichten. Herr Dipl. Sng. Besig h 
den porami on vorliegenden Stoff zum Gege 
stand eines Vortrages auf der Versammlu 
des Deutschen Vereins von Gas- und Wass 
fachmännern gemacht. 

Besig gibt zunächst einen Überblick üb 
die neuesten Anschauungen der Elektrocheg 
ker, über die chemischen Vorgänge am Meti 
in der Erde und in der Bodenflüssigkeit t 
elektrolytischen Angriffen. Der Angriff d 
Metalle in der Erde kann ein rein chemisch. 
Vorgang sein oder unter dem Einfluß der St 
ströme In der Erde elektrochemischer Art s 
Zur Erklärung der Elektrolyse wird ef 
Spaltung der Molekel des Elektrolyten in fx: 
und gebundene Ionen und ein elekt 
lytischer Lösungsdruck angenommen, der 
so stärker ist, je unedler, d.h. angreifbarer & 
Metall ist. Der aus den Metallen austreteg 
Strom kann neben dem elektrochemischen 

iff noch eine größere Reizwirkung erzeu 

urch die noch ein zusätzlicher rein chemisck 
al herbeigeführt wird. Durch die Stro 
wirkung allein wird an der Austrittsstelle 
einer Stromdichte von 1 Milliamp/dm bei Ei 
eine Schicht von 0,12 mm, bei Blei % 
0,30 mm in einem Jahre weggefressen, % 
unterbrochene Stromwirkung vorausgeset 
Passives Verhalten des Eisens, bei dem ke 
oder nur schwache Zersetzung eintritt, ist 
Erdboden nur ausnahmsweise anzutreffi 
Die elektrolytische Gefährdung der Röhren 
der Erde durch Wechselstrom scheint, sow. 
bis jetzt Versuchsergebnisse vorliegen, v 
schwindend zu sein. 
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Außer den aus den Gleisen elektrischer 
Bahnen austretenden Streuströmen be- 
handelte Besig auch die aus sonstigen Veran- 
lassungen auftretenden Erdströme. Die bei 
atmosphärischen zeitweisen Entladungen 
auftretenden und die mit Änderung des Erd- 
magnetismus verbundenen dauernden Erd- 
ströme kommen fürelektrolytische Zerstörungen 
nicht in Betracht. Außer diesen natürlichen 
Erdströmen können künstliche, insbesondere 
durch ZElementwirkungen von verschieden- 
artigen leitend verbundenen Metallen auf- 
treten. Auch gleiche Metalle aber von ver- 
schiedener Oberflächenbeschaffenheit können 
solche Ströme erzeugen. So können Erdströme 
zwischen Blei- und ZEisenröhren, zwischen 
Schmiedeeisen und Gußeisen und bei Hinzu- 
treten des Luftsauerstoffs auch zwischen Röh- 
ren gleichen Stoffes auftreten. Eine größere 
Bedeutung wird nach den bisherigen Erfah- 
rungen den Elementwirkungen zumeist nicht 
zugeschrieben, wenn sie auch bei eingehenderen 
Untersuchungen nicht völlig außer acht zu 
lassen sind. Die häufig erörterte Frage, ob 
Gußeisen oder Schmiedeeisen vergänglicher 
ist, ist noch strittig. Je nach den örtlichen 
Verhältnissen scheint Gußeisen oder Schmiede- 
einen gefährdeter zu sein. 

Am eingehendsten wird naturgemäß der 
EinfluB der aus den Gleisen elektrischer 
Bahnen austretenden Streuströme von Besig 
behandelt. Bei Untersuchungen geben 
Spannungsmessungen zwischen Röhren und 
Schienen schon einen vorläufigen Überblick 
über die Gefahrstellen im Rohrnetz. Aus der 
Stetigkeit der Spannungsänderungen lassen 
sich wichtige Schlüsse auf die Längs- und 
Übergangswiderstände im Schienen- und Rohr- 
netz herleiten. Weitere Aufklärungen ergeben 
Spannungen längs der Schienen und im 
Rohrnetz bezogen auf die Längeneinheit. Von 
Wert sind auch Spannungsinessungen zwi- 
schen den verschiedenen Schienenspeisepunkten, 
falls die Gleise vielfach gespeist sind, zumal 
die Forderungen, daß nur 2,5 V zwischen 
beliebigen Stellen des Netzes vorhanden sein 
dürfen, schwerer zu erfüllen sind, wenn die 
Spannungen in den Schienenspeiseleitungen 
nicht abgeglichen sind. Aus der Kenntnis 
dieser Spannungen lassen sich verschiedene 
zur Beurteilung der vorliegenden Verhält- 
nisse wichtige Beziehungen erkennen. 

Der gesamte Streustrom in einer Anlage 
hängt von der Länge der freitragenden Strecke, 
dem Schienen-, Rohr- und Überleitungswider- 
stand ab. Durch die vielfachen Verzweigungen 
des Gleisnetzes wird es zumeist erschwert, 
sich über den Verlauf der Ströme rechnerisch 
ein richtiges Bild zu machen. 

Die Gefährdung der Röhren hängt nicht 
von der Größe des Rohrstroms, sondern von 
der Stromdichte an der Strom-Austrittsstelle 
ab, wobei unter sonst gleichen Verhältnissen 
dünnere Röhren stärker gefährdet sind als 
solche von größerem Durchmesser. Nicht aller 
aus den Gleisen austretender Strom geht in 
die Röhren über. Die Streuströme werden 
auch durch Flüsse, Grundwasserströme usw. 
abgelenkt. Es können auch Ströme von einer 
Rohrleitung zur anderen übertreten. 

Gußeiserne Rohrleitungen, für die eine 
längere Erfahrungsdauer vorliegt, sollen eine 
fast unbegrenzte Lebensdauer haben, wenn sie 
nicht in schlechtem Boden liegen. Auch schmie- 
deeiserne 30 Jahre alte Röhren wurden noch gut 
befunden. Uin die Schädigung durch Streu- 
ströme richtig werten und fo die Forderungen 
über zulässige Stromdichte stellen zu Können, 
müßte die mittlere Lebensdauer der Röhren 
in den einzelnen Fällen ermittelt werden. Bei 
einer Stromdichte von 0,75 Milliamp/dm, wie sie 
als Höchstwert zugelassen ist, würde ein Rohr 
von 10 mm Wandstärke in etwa 100 Jahren 
durchfressen sein. 

Die Schutzmaßnahmen zur Verminderung 
der Schäden bestehen einerseits in Verminde- 
rung des Schienenwiderstands, insbesondere 
auch durch gut leitende Stoßverbindungen, 
zweckmäßige Stromverteilung in den Gleisen 
mit. richtig verteilten Speisepunkten, Isolierung 
der Gleise, anderseits in Erhöhung des Rohr- 
widerstandes und der Rohrisolation. 

Zur Verminderung der Greisstromstärke 
wird insbesondere für Überlandzentralen Er- 
höhung der Spannung auf 1000 V empfohlen. 
Um Rückleitungskabel zu sparen, können ın 
einzelnen Fällen Unterstationen mit Wechsel- 
stromumformern von Vorteil sein. Vorteilhaft 
(‚leise in Dreileiteranlagen von 
Strom entlastet. Sind Schienenspeiseleitun- 
gen vorhanden, so müssen diese isoliert sein, 
weil blanke Leitungen zusätzliche Streu- 
ströine veranlassen können. 

Die an den Rohrleitungen etwa anzu- 
wendenden Sehutzvorrichtungen werden für 
unvollkommen oder praktisch schwer dureh- 
führbar gehalten, so insbesondere der Einbau 
isolierender Zwischenstücke in die Rohr- 


leitung, durch die an gefährdeten Stellen den 
Rohren das gefährliche Potential genommen 
werden könnte. Die Röhren durch Schutz- 
hüllen auf die Dauer genügend gegen elektro- 
lytische Angriffe zu schützen, ehr jetzt noch 
nicht gelungen, auch leiden die Deckmittel 
häufig beim Verlegen der Röhren. Bettonein- 
bettung nützt nicht viel, da Beton in feuchtem 
Zustande leitend ist. Die Röhren etwa in 
gemauerten Kanälen frei zu legen, ist zu kost- 
spielig. Auch das Umlegen eines Rohrstranges 
zur Vergrößerung des Abstandes hat nicht 
immer Erfolg, da der Übergangswiderstand 
bei größerer Entfernung nur wenig mit ver- 
rößertem Abstand zunimmt. Es werden daher 
iese Maßnahmen nur dann empfohlen, wenn 
Schutzmaßnahınen an den Bahnen selbst zu 
große Kosten verursachen. 

Alle von verschiedenen Seiten gemachten 
Vorschläge, die darauf hinausgehen, das Rohr- 
potential in Grefahrbezirken künstlich zu er- 
niedrigen, werden als Schutzmittel von zweifel- 
haftem Wert bezeichnet, da durch solche 
Mittel die Rohrströme vergrößert werden und 
die Gefahr leicht nach anderen Orten geleitet 
werden kann. Es wird daher das „bonding“ 
der Amerikaner verworfen, die im Gefahrgebiet 
Röhren mit Schienen leitend verbinden. Das 
glaıche gilt vom Verbinden der Röhren mit 

em Minuspol des Kraftwerkes durch sog. 
Rohrschutzkabel, das Absaugen der Rohr- 
ströme in die Erde u. dgl. 

Um ein Rohrnetz auf seine Gefährdung zu 
untersuchen, ist esnützlich, sich vor Ausführung 
der Messungen über die gesamte Leitungsan- 
lage mit den Schienenspeiseleitungen mit Be- 
rücksichtigung der in letzter Zeit eingetretenen 
Änderungen, über die Röhrennetze und die 
geologische Beschaffenheit des Untergrundes 
zu unterrichten. Durch Rechnung und Messen 
ist der Zustand der Rückleitungsanlage zu 
prüfen, die durch Streuströme gefährdeten 
Gebiete sind aufzusuchen und durch Stioh- 
proben auf etwa schon erfolgte Anfressungen 
gründlich zu untersuchen. Zuweilen halten 
Gasröhren, obwohl nur noch eine Kruste vor- 
handen ist, in der Erde noch dicht. Meist: ist 
bei eingetretenem Anfressen ein allgemeiner 
Angriff auf größere Teile der Rohroberfläche 
mit einzelnen Stellen stärkeren Angriffs zu 
bemerken. Bei Gußeisen bilden sich graphit- 
artige Stellen, bei Schmiedeeisen tritt das 
strähnige Gefüge hervor. Bleileitungen über- 
ziehen sich mit einer leicht abschabbaren 
bläulich weißen Masse. Zu beachten ist, daß 
auch ein rein chemischer Angriff ähnliche Er- 
scheinungen hervorruft, wie der Angriff durch 
Streuströme. 

Um die Spannungen im Gleisnetz zu 
messen, verwendet man, wenn die Schienen- 
speiseleitungen keine Prüfdrahtkabel besitzen 
und auch keine Telephonleitungen der Straßen- 
bahn vorhanden sind, Prüfdrähte der Stark- 
stromkabel oder Reichstelephonleitungen. 
Die Spannungen werden an zweckmäßig aus 
dem Gleisplan ausgewählten Stellen gemessen. 
Wenn der Widerstand der Schienen nach In- 
betriebnahme bestimmt werden soll, ist der 
durch Abnutzung verminderte Querschnitt 
zu berücksichtigen. Die spezifische Leit- 
fähigkeit der Schienen, die mit der Zeit durch 
Hartwerden abnimmt. schwankt zwischen 4 bis 
6 Siemens. Schlechte Schienenstoßverbin- 
dungen lassen sich aus der Unstetigkeit der 
Gleisspannungen ermitteln, genauer läßt sich 
die Fehlerstelle durch Schienenstoßprüfer fest- 
stellen. 

Um die Rückleitungskabel auf richtigen 
Stromausgleich zu prüfen, kanu man rech- 
nerisch vorgehen. Ein gutes Bild gibt auch ein 
Vergleich der Ströme in Hin- und Rückleitung 
für die einzelnen Speisepunkte, falls in der 
Oberleitung die Speisegebiete voneinander 
isoliert sind. 

Wie sich der Strom auf die einzelnen 
Strecken verteilt, wird aus der Fahrleistung 
in Wagen- oder Tonnenkilometern auf den 
einzelnen Strecken berechnet, wenn der spe- 
zifische Stromverbrauch für die Örtlichkeit 
bestimmt ist. Das so rechnerisch gewonnene 
Bild weicht von dem aus Zählermessungen 
und Schienenmessungen gewonnenen um so 
ınehr ab, je stärker der Rückstrom sich in die 
Erde verstreut. Die Spannungsverteilung im 
Rohrnetz ergibt sich aus unmittelbaren Mes- 
sungen oder aus Messungen zwischen Rohren 
und Gleisen und Spannungsinessungen in 
den Gleisen. Um sieh zu vergewissern, daß die 
gemessenen Rohrspannungen vom Bahnbe- 
{riebe herrühren, kann die Abhängigkeit der 
Spannungen vom Bahnstrom etwa dureh eine 
Anzahl von Messungen bei abnehmender Be- 
lastung festgestellt werden. 

Aufgrabungen zur Ermittlung der Strom- 
diehte am Rohr, die für die Rohrgefährdung 
maßgebend ist, werden zweckmäßig im der Ge- 
fahrzone, im Schutzgebiet und vergleichsweise 
auch an Stellen weit ab von Straßenbahnschie- 


nen vorgenommen und die Stromdichte etwa 
mittels Haberscher polarisationsfreier Strom- 
dichtemesser gemessen werden. Das Spannungs- 
gefälle in der Erde kann mittels Haberscher 
unpolarisierbarer Tastelektroden bestimmt wer- 
den. Da sich die Rahmen der Stromdichte- 
messer nicht unmittelbar an die Rohroberfläche 
anschmiegen, sind die gemessenen Werte ent- 
sprechend zu ändern. 

Durch das Aufgraben wird an die Rohr- 
oberfläche Sauerstoff zugeführt, der durch 
seinen passivierenden Einfluß bewirkt, daß 
unabhängig von den Streuströmen der Bahn 
Erdströme auftreten, die meist die Richtung von 
der Erde zum Rohr haben, was bei den Meßergeb- 
nissen zu berücksichtigen ist. Stehen schmie- 
deeiserne Röhren mit gußeisernen in Verbin- 
dung, so tritt ein Strom vom Gußeisen durch 
die Erde zum Schmiedeeisen auf. Bei schlamm- 
a ide Boden oder im Grundwasser können 
Fehler durch das Eindringen von Wasser in 
den Stromdichtemesser entstehen. Um Ele- 
mentströme im Erdboden von den Streu- 
strömen zu scheiden, empfiehlt es sich, mit den 
Stromdichtemessungen gleichzeitig die Span- 
nungen zwischen Rohr und Gleis zu messen 
und deren gegenseitige Abhängigkeit zu be- 
stimmen. 

Die Meßgeräte müssen gegen äußere Ein- 
flüsse, wie Witterung, Erschütterung, magne- 
tische Felder usw., unempfindlich sein. Zum 
Ablesen von Augenblickswerten eignen sich 
nur aperiodisch gedämpfte bewegliche Systome 
mit hoher Schwingungszahl, zum Feststellen 
von Mittelwerten eignen sich gedämpfte Meß- 
geräte mit großer Schwingungsdauer des be- 
weglichen Systems. Der Widerstand der Meß- 
Ban soll groß sein, um den Widerstand der 

uleitungen usw. vernachlässigen zu können. 

Die elektrische Leitfähigkeit des Bodens 
wird zweckmäßig in Holzkästen, in die der 
Boden zu richtiger Dichte eingestampft wird, 
mittels Wechselstrommeßbrücke bestimnit. 
Chemische Untersuchung des Erdbodens ist 
von Vorteil. Für den Rohrangriff kommen vor 
allem die Chloride, dann die Sulfate in Be- 
tracht. Nitrate hemmen das Rosten. Von Be- 
deutung sind ferner Bikarbonate. In kohlen- 
säurereichem Wasser rostet Eisen schnell, 
wenn Sauerstoff hinzu kommt. Sulfide, die auf 
Verwesungsvorgänge hindeuten, können einen 
rein chemischen Angriff verursachen. Für che- 
mische Untersuchung werden die Erdproben 
zweckmäßig sofort nach Entnahme in Blech- 
büchsen von etwa 1l 1l Inhalt, die mit Wachs- 
tuch ausgeschlagen sind und deren Deckel 
verlötet wird, gefüllt. . Mi. 


Bahnen und Fahrzeuge. 


Die Diesellokomotive?). 


Bereits in früheren Berichten haben wir 
die Bedeutung, Art und Unarten der Diesel- 
lokomotive dargelegt. Unsere Voraussage hat 
sich bis jetzt lediglich bestätigt. 

Auf Grund der bisher mit großem Be- 
mühen fortgesetzten Versuche kann zusammen- 
fassond gesagt werden: Es ist theoretisch 
richtig, einen Motor von so hohem wärmetech- 
nischen Wirkungsgrad zum Antrieb einer Loko- 
motive zu verwenden, einmal wegen des ge- 
ringen zu erwartenden Brennstoffverbrauchs 
und dann wegen der entsprechend geringen 
mitzuschleppenden Mengen toten Gewichts. 

In der Gegenrechnung erscheinen aber die 
hohen Kosten der Maschine und des gesamten 
Apparates — infolge der schlechten Geschwin- 
ickeitsregelutie — sowie die verwiokelte, emp- 
findliehe und kostspielige Bauart, die häufige 
und teuere Ausbesserungen im (refolge hat. 
Es ist daher nicht verwunderlich, wenn die 
Diesellokomotive schon bei den Versuchen 
viele Schäden erleidet, die doch wohl dem 
System zuzuschreiben sind, das den Erschütte- 
rungen beim Fahren nicht standhält; auch im 
Augenblick soll die Probelokomotive dem Ver- 
nehmen nach wieder schwere Schäden aufweisen 
und dienstunfähig sein, trotzdem sie erst go- 
ringe Probeleistungen hinter sich hat. 

Ein Vergleich der Diesellokomotive mit 
der alten Dampflokomotive und der zukünfti- 
gen elektrischen Lokomotive wird für diese letz- 
ten beiden Systeme eine erheblich größere Ein- 
faclıheit der Bauart und der gesamten Anord- 
nung ergeben, u. zw. in höherem Male für die 
elektrische. die ihren Krafterzeuger nicht mitzu- 
schleppen braucht, und deren bewegte Feile nur 
aus rotierenden Massen bestehen. Dahingegen 
ist die Dampflokomotive wegen der geringeren 
anteiligen Besehaffnngskosten dieser Teile im 
Vorteil, und wenn es gelingt, die Kosten der 
elektrischen Lokomotive unter diejenigen der 
Dampflokomotive herabzuziehen, so daß die 
Kosten der Streekenausrüstung etwa ilisge- 
wliehen werden und die Ersparnisse der zen- 
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tralisierten Krafterzeugung wirtschaftlich voll 
in die Erscheinung treten, dann wird das 
Tempo der Elektrisierung der Hauptbahnen ein 
flotteres werden, als es bisher der Fall ist 
— N —. 
Elektrisierungen englischer Bahnen. 


Mit Ausnahme der London, Brighton and 
South Coast-Bahn, die den Strom für die elek- 
trisch betriebenen Strecken von dem Kraft- 
werk in Deptford der London Electric Supply 
Corporation bezieht, verfolgen alle anderen 
Bahngesellschaften in der Umgebung von Lon- 
don das Prinzip, die Stromlieferung für die in 
Betrieb und Bau befindlichen oder projek- 
tierten Linien in eigener Regie zu übernehmen. 
So baut die London and Northwest-Bahn, deren 
Londoner Vorortlinien in allernächster Zeit 
zum elektrischen Antrieb übergehen werden, 
in Stonebridge Park bei Willesden ein großes 
Kraftwerk 1). 

Wie die ‚Times‘ mitteilt, wird das Kraft- 
werk in seinem ersten Ausbau 5 Drehstrom- 
Turbodynamos von 25000 KW, 11000 V und 
25 Perioden mit einer Überlastbarkeit von etwa 
25%, während zwei Stunden erhalten. Die Tur- 
binen und die Kondensationsanlagen stammen 
von der Westinghouse Electrie and Manufactu- 
ring Co., die Dynamos von Siemens Brothers 
Dynamo Works. Die Dampferzeugungsanlage 
umfaßt 20 Babcock & Wilcox-Wasserrohrkessel 
mit automatischer Beschickung und Green- 
Economisern. Die Kessel werden in zwei 
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baut sind. Die Steuerung der Züge erfolgt 
mittels Vielfachsteuerung, ihre elektrische Aus- 
rüstung stammt von Siemens Brothers, an wei- 
teren Lieferungen ist auch die Maschinenfabrik 
Oerlikon beteiligt. 

Weitere Elektrisierungen sind von der 
Direktion der Lancashire and Yorkshire-Bahn 
beschlossen, u. zw. soll mit der Strecke zwi- 
schen Manchester über Prestwich und Rad- 
cliffe nach Bury begonnen werden. Zur Ver- 
wendung gelangt gleichfalls Gleichstrom, der 
den Lokomotiven mittels dritter Schiene zu- 
geführt wird wie auf der Strecke nach South- 
port. Inzwischen sind auf der Strecke zwischen 
Bury und Holcombe Brook Versuche mit hoch- 
gespanntem Gleichstrom von 3500 V und Ober- 


leitung gemacht worden. Die elektrischen 
Einrichtungen hierzu stammen von Dick, 
Kerr & Co. E. E. W. 


Chemie, insbesondere Elektrochemie, 
Akkumulatoren, Elemente. 


Verwendung des Ozons bei der Lüftung. 


[Gesundheits-Ingenieur 1913, Nr. 31, S. 565 
bis 856, u. Nr. 16, S. 300 bis 303.] 

Nachdem schon auf dem Kongresse für 

Heizung und Lüftung im Jahre 1909 die Ozon- 


frage eingehend behandelt war, ist auch auf dem 
XI. Kongreß im Juni 1913 diese Frage von zwei 
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Abb. 43. Netz der Londoner Vorortbahnen. 


Reihen parallel zum Maschinenhaus angeordnet. 
Die Lieferungen für Kohlen- und Asche- 
transportvorrichtungen sind noch nicht ver- 
eben; ihre Anlage umfaßt insgesamt vier 
Kohle Conveyors, zwei zur Herbeischaffung 
der Kohle von dem für 20 000 t bemessenen 
Hauptlager an der Kopfseite des Gebäudes 
und zwei zur Förderung der Kohle in die ober- 
halb der Kessel gelagerten Bunker. Sämtliche 
Kohle wird automatisch gewogen. Für den 
Aschetransport sind entsprechende mechani- 
sche Förderanlagen vorgesehen. Das ganze 
Kraftwerk wird so angelegt, daß es späterhin 
auf das Doppelte vergrößert werden kann. 

Die Maschinen für die Unterwerke sind der 
British Thomson-Houston Co. in Auftrag ge- 
geben worden, sie umfassen drei sechsphasige 
rotierende Umformer und eine Zusatzmaschine 
sowie eine Akkumulatorenbatterie in jedem 
Unterwerk. Die Umformer leisten auf der 
Gleichstromseite je 750 bis 1000 KW und be- 
sitzen eine besonders große Überlastbar- 
keit. Die neun Einphasen-Öltransformatoren 
werden von der British Electric Transformer 
Co. geliefert, während den Auftrag auf die ar- 
mierten Bleikabel die British Insulated & 
Helsby Cable Co. erhalten hat. 

Die Stromzuführung lehnt sich an das von 
der District and Metropolitain Bahn ange- 
nommene System mittels isolierter 3. und 
4. Schienen an. Die positive Leitung ist außer- 
halb der Gleise angeordnet, während die nega- 
tive in der Gleismitte liegt. Für die Strom- 
schienen hat ein Spezialstahl mit besonders 
niedrigem Kohlenstofigehalt Verwendung ge- 
funden, ihr Gewicht beträgt etwa 52 kg/ın. 

Das rollende Material für die Strecke 
Willesden-Earl’s Court besteht vorläufig aus 
vier 3-Wagenzügen, die von der Metropolitain 
Railway Carriage, Wagon and Finance Co, ge- 


3) Siehe auch „ETZ“ 1918. 8. 1470. 
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Referenten weiter geklärt worden, u. zw. behan- 
delte Prof. Dr.. Czaplewski, Köln a. Rh., die 
Eigenschaften, Wirkung und hygienische Be- 
deutung des Ozons, während Ingenieur von 
Kupffer, Berlin, die moderne technische Her- 
stellung des Ozons, die Ozonapparaäte, ihre An- 
wendung in der Technik und die dabei erzielten 
Resultate erläuterte. 

: Der erstere stellte folgende Schlußsätze 
auf: 


„l. Das Ozon ist ein höchst aktives Gas. 
Seine Wirkung beruht auf seiner hohen Oxyda- 
tionskraft, es wirkt besser feucht als trocken. 
Energische Wirkungen werden nur von hohen 
Konzentrationen geleistet. 


3. Was die von ihm behaupteten luftreini- 
genden Eigenschaften anlangt, so ist 


a) auf eine Bakterienvernichtung durch 
Ozon in der Luft und an den Wänden des 
Raumes sowie an Gegenständen eben 
so wenig zu rechnen als 


auf eine Verbrennung der organischen 
Stäubehen. 


Dagegen entfaltet es 


c) eine gewisse Wirksamkeit auf bestimnite 
Riechstoffe und die von diesen entwickel- 
ten Gerüche. Einige Gerüche werden un- 
zweifelhaft zerstört, andere gemildert. 
Mitunter entstehen unangenehme Misch- 
gerüche. Nachgerüche sind z. T. wenig- 
stens auf die von Wänden und Gegen- 
ständen adsorbierten Gerüche zurückzu- 
führen. 


b) 


3. Die Wirkungen des Ozons auf Men- 
schen sind je nach seiner Konzentration ver- 
schieden. {n geringerer Konzentration wird 
seine Wirkung vielfach als angenehm und er- 
{rischend empfunden und ist vollkommen unge- 
fährlich. In stärkeren Konzentrationen wirkt 
es aber auf die Schleimhäute, besonders der 


Atmungsorgane, stark reizend. Die Empfind- 


lichkeit dagegen ist verschieden groß und wird 


anscheinend bei Entzündung der Schleimhäute 
gesteigert. 

4. Ob die dem Ozon zur Last gelegten 
Todesfälle von Tieren und üblen Erscheinungen 
am Menschen allein dem Ozon zur Last zu legen 
sind, bedarf weiterer Prüfung. Es ist jeden- 
falls darauf besonders zu achten, daß bei Ver- 
wendung von Ozon zu Lüftungszwecken dieses 
in reinem Zustande ohne Verunreinigungen 
zur Anwendung kommt. Namentlich die Bil- 
dung von Stickoxyden und salpetriger Säure 
ist auszuschließen: 


5. Bei der Ozonisierung der Luft sind zwei 
Arten scharf zu unterscheiden und auseinander 
zu halten: 


a) Ventilation mit ozonisierter Frischluft 
(am besten als zentrale Luftozonisierung). 


Ozonisierung der eingeschlossenen Raum- 
luft. - 


Erstere ist unbedingt vorzuziehen und 
kommt für den weiteren Ausbau der Luft- 
ozonisierung allein in Frage. Die Ozonisierung 
der Raumluft ist dagezen nur ein Notbehelf von 
z. T. sehr zweifelhaftem Wert. Versuche mit 
Raumluftozonisierung erlauben auf die Ven- 
tilation mit ozonisierter Frischluft nur sehr be- 
dingte Rückschlüsse. 


6. Für die Belüftung sind bei Anwesenheit 
von Menschen nur geringste Konzentrationen 
der Luft anzuwenden, bei welchen über Reiz- 
erscheinungen noch nicht geklagt wird. 


7. Starke Konzentrationen sind nur bei 
Abwesenheit von Menschen oder in Räumen 
die auf nur kurze Zeit betreten werden, zu- 
lässig, z. B. in technischen Betrieben (obwohl 
vorübergehend selbst stärkste Konzentra- 
tionen ohne dauernden Schaden zu ertragen 
sind). 

8. Keinesfalls erlaubt eine Ozonisation 
der Luft, die Ventilation zu beschränken. Eine 
gute Ventilation ist in jedem Falle zu verlangen. 

ie kann in manchen Fällen durch Vorteil mit 
Ozonisierung der Luft unterstützt werden. 


9. Unter diesen Voraussetzungen erscheint 
die Verwendung des Ozons für manche Fälle 
nicht nur zulässig, sondern vorteilhaft, nament- 
lich für technische Betriebe. 


10. Die auffallenden Widersprüche zwi- 
schen den günstig lautenden praktischen Er- 
fahrungen und den Ergebnissen von manchen 
re sind durch Weiterarbeit aufzu- 

ären. 


11. Hierzu ist Schaffung einer einheitlich 
angenommenen sicheren Ozonbestimmungs- 
methode anzustreben. 


12. Eine einheitliche Angabe der Ozon- 
konzentration ist wünschenswert. 


Der Vortrag des zweiten Referenten, 
v. Kupffer, Berlin, stellte die von Professor 
Czaplewski erwähnten auffallenden Wider- 
sprüche zwischen Praxis und Theorie in der 
Ozonfrage in eingehender Weise klar. Seiner 
Meinung nach sind die wissenschaftlichen Ex- 
perimente bezüglich der Beeinflussung von 
Luftbakterien durch Ozon falsch durchge- 
führt, indem die Gelehrten nach Feststellung 
der Tatsache, daß Ozon in starker Konzen- 
tration nicht im Stande ist, trockene Bakterien 
abzutöten, ohne weitere Nachprüfung den 
falschen Schluß zogen, daß schwach konzen- 
triertes Ozon erst recht nicht dazu imstande sel. 
Jedenfalls hat die Praxis ergeben, daß schwache 
Ozonluft das Wachstum von. Fäulnisbakterien 
und Schimmelpilzen erheblich beeinträchtigt, 
u. zw. durch einen den Keimnährboden wesent, 
lich verändernden Verbrennungsprozeß. 
Hoffentlich führen die Ausführungen 
der Redner in dieser Frage dazu, Dauerver- 
suche auf neuer Grundlage in den in Frage 
kommenden Anlagen, z. B. in Schlachthöfen, 
die schon Ozonanlagen besitzen, anzustellen. 
Einfacher liegt die Sache bei gewöhnlichen 
Luftverbesserungs- bzw. Reinigungsanlagen, 
bei denen bisher nur natürliche oder künstliche 
Lüftung verwandt wurde. BER 
Es steht heute fest, daß Ozon in genügen 
schwacher Konzentration, in entsprechenden 
Zeitabständen verwendet, in Zusammenarbe! 
mit gewöhnlichen Ventilationsanlagen in erster 
Linie schlechte, durch menschliche oder tier! 
sche Ausdünstungen, Atmung usw. hervorge‘ 
rufene (rerüche beseitigen bzw. überdecken 
kann, so daß ihre unangenehmen Folgeersche" 
nungen ausbleiben (Zwischendeekversuche v0 
Lübbert, Versuche der Städtischen Bauder” 
tation Hamburg in Mannschaftsgebäuden e 
Müllverbrennungsanlagen, Darmechleime!e 
Schlachthof Berlin, Badeanstalten Heidelberg, 
Karlsruhe, Breslau, Admiralspalast Berlin un 
Ferner steht die vorzügliche Wirkung hen 
Ozons bei der Beseitigung von Eigengerüc i: 
fest, wie von kaltem Rauch, Restauration®& 
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ıüchen, Geruch nach frischem Linoleum usw., 
die sich hartnäckig in Teppichen, Läufern, 
Matten und anderen Stoffen festsetzen, und 
deren Beseitigung durch Ventilation allein zu 
viel Geld kosten und mit störenden Zuger- 
scheinungen verbunden sein würde. ( Reichstags- 
gebäude, Hotel Atlantic, Hamburg, Hoftheater, 
Stuttgart, Deutsche Bank, Berlin, Dresdner 
Bank, Hamburg, Casino, Deauville, Figaro- 
Gebäude, Paris u. a.) 

Nicht zu unterschätzen sind die rein phy- 
siologischen Wirkungen der Ozonisierung, die 
mit der Auffrischung der verbrauchten Raum- 
luft in vollbesetzten Räumen erzielt werden. 


Jedenfalls haben zu große Erwartungen 
vom Ozon und falsche Betriebsiührung von 
mehr oder minder technisch richtigen Ozon- 
anlagen (Zeitdauer der Ozonisierung, Konzen- 
tration, Regulierung und Verteilung) der Ozon- 
sache iür längere Zeit geschadet; erst jetzt 
klären sich in erfreulicher Weise die Ansichten 
und werden dazu dienen, die Anwendung des 
dreiatomigen Sauerstoffs in richtige Bahnen 
zu lenken. 

v. Kupffer faßte seine Ausführungen in 
nachstehenden Leitsätzen zusammen: 


„Ozon übt in einer von der Technik auf 
Grund von Erfahrungen festgestellten und auch 
den Verhältnissen in der freien Natur entspre- 
chenden Konzentration (0,1 mg Ozon pro 
l cbm Luft, d. i. 0,000005°,), ohne irgend welche 
Nachteile oder Unannehmlichkeiten im Ge- 
folge zu haben, eine die Luft auffrischende und 
reinigende Wirkung aus. _ 

Die Luftozonisierung kann infolge ihrer 
Fähigkeit, anhaftende Eigengerüche in kurzer 
Zeit zu beseitigen, als das beste z. Zt. bekannte 
Hilfsmittel der Ventilationstechnik angesehen 
werden. 

Die Berichte und Gutachten aus der Praxis 
stimmen ausnahmslos darin überein, daß Ozon 
auch in. geringen Konzentrationen stark wachs- 
tumhindernd auf Bakterien, insbesondere auf 
Schimmel und Fäulniskeime, einwirken. 

Die durch Luftozonisierung unzweifelhaft 
eintretende Veränderung abgeschlossener und 
verdorbener Luft ist auch vom rein physiolo- 
gischen Standpunkt aus als wertvoll zu be- 
trachten, weil sie sowohl auf den Atmungstypus 
wie auch auf das Nervensystem eine befreiende 
Wirkung ausübt. 

Es bietet praktisch keinerlei Schwierig- 
keiten, eine bestimmte Konzentrationsgrenze, 
über die man nicht hinausgehen soll, einzuhal- 
ten. Eine technisch gute Özonanlage muß und 
kann in bezug auf ihre Leistung so bemessen 
sein, daß niemals mehr Ozon von ihr produziert 
werden kann, als für den jeweiligen Zweck not- 
wendig ist, außerdem aber soll eine Möglichkeit, 
die Ausbeute zu regulieren, keinesfalls fehlen, 

Die Ozonlüftung darf schließlich das für 
sich in Anspruch nehmen, was für Heizung, 
Lüftung, Beleuchtung und viele andere Dinge 
ohne weiteres als selbstverständlich angesehen 
wird: nämlich, daß innerhalb gewisser ee 
stets nur kluges Maßhalten den erwarteten Er- 
folg mit sich bringen wird. 

Unter Berücksichtigung dieser Gesichts- 
punkte unterliegt es keinem Zweifel, daß die 
Luftozonisierung, wie die Praxis in so vielen 
und mannigfaltigen Fällen bewiesen hat, eine 
sehr gute und segensreiche Ergänzung der Lüf- 


tungstechnik ist.“ 
Dr.:itng. B. Heine. 


Materialkunde. 


Paraecit. 


Unter dem Namen ‚„Paracii‘‘ bringt die 
Paracit G. m. b. H., Frankfurt a. M., ein Toch- 
terunternehmen der Heddernheimer Kupfer- 
werk und Süddeutsche Kabelwerke A.-G., ein 
Produkt auf den Markt, welches sich als Isolier- 
mittel für die Zwecke der Elektrotechnik sehr gut 
eignet. Es ist ein organisches Kondensations- 
produkt und wird in der Hauptsache aus Baum- 
wolle hergestellt. In seinem Originalzustand ist 
Paracit eine feste Masse, die als Kompound- 
masse, als Verkittinasse für Kollektoren sowie 
als Imprägniermasse für säure-, alkali- und 
wetterb ständige Frei- und Innenleitungs- 
drähte Verwendung findet. In gelöstem Zu- 
stand eignet sich Paracit für Zwecke, wo hohe 
isolierende Wirkungen erzielt werden sollen 
und Widerstandsfähigkeit gegen hohe Tem- 
peraturen verlangt wird. Paracitlack ist un- 
emptindlich gegen Ozon, Säuren, Alkalien, 
Maschinenöl und Wasser. Versuche mit 
Messingblechen, die mit diesem Lack (Marke 
P. 991 B.) überzogen waren, ergaben Durch- 
schlagsspannungen mit Wechselstrom von 
50 Per/Sek, die aus Abb. 44 erkennbar sind. Die 
Durchschlagsspannung ist proportionalder Lack- 
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Abb. 44. Durchschlagspannung von Paracitlack P. 991 B. in 
Luft, abhängig von der Lackdicke bei Kugeln mit ver- 
schiedenem Durchmesser. 


dicke und beträgt bei mit 200° C eingebrannten: 


Lack in Luft ca. 70 000 V/mm und unter Öl 
120 000 V/mm. Piz. 


J ahresversammlungen, Kongresse 
und Ausstellungen. 


Verband der bayerischen Elektrisitätswerke. 


In dem Bericht über die Gründung des 
baverischen Bezirksverbandes auf S. 307 der 
„ETZ“ 1914, wurde mitgeteilt, daß auch in 
Sachsen eine Sondervereinigung ‚der Verband 
kommunaler Elektrizitätewerke Sachsens‘‘!) 
bestehe. Dieser Verband ist eine Gründung des 
Herrn Oberbürgermeisters Dr. Beutler, Dres- 
den, und hatte einen betriebstechnischen Zu- 
sammenschluß zum Ziele, steht aber in keinem 
Zusammenhang mit der Vereinigung der Elek 
trizitätswerke. Der der Vereinigung der Elek- 
trizitätswerke näherstehende Verband in Sach- 
sen ist der schon seit Jahren bestehende ,, Ver- 
band Sächsischer Elektrizitätswerke‘“‘. Auch 
in anderen Bundesstaaten haben sich, wie schon 
erwähnt, die Mitglieder der Vereinigung der 
Elektrizitätswerke zu lokalen Vereinigungen zu- 
sammengeschlossen. 


Verein Beratender Ingenieure e. V. 


Der Verein hält am 22. und 23. Mai eine 
a. o. Mitgliederversammlung in Hamburg ab, 
auf welcher neben Verhandlungen über Stan- 
desfragen und über die Gebührenordnung 
mehrere Vorträge gehalten werden sollen. Es 
werden sprechen Herr Th. Speckbötel, Ham- 
burg, über Neuerungen an Betriebsanlagen, 
Dr. H. Lux, Berlin, über Untersuchungen an 
der Halbwattlampe, und Dr.:ing. Mast, Katto- 
witz, über das Verdingungswesen im Tiefbau- 
gewerbe. Nähere Mitteilungen durch die Ge- 
schäftsstelle Hamburg, Ferdinandstr. 29. 


Verband Deutscher Gutachterkammern e. V. 


Der Verband hält am 25. 1V. 1914 seine 
dritte ordentliche Verbandsversammlung in 
Kiel ab, wo vor kurzem ein Zusammenachluß 
beeidigter Sachverständiger unter dem Namen 
„Schleswig - Holsteinische Sachverständigen- 
kammer e V.“ (Geschäftsstelle: Ingenieur 
W. Jaede. Kiel, von der Goltz-Allee 26) statt- 
fand. Auf der Tagesordnung stehen neben in- 
ternen Angelegenheiten die Besprechung der 
Behandlung, welche der Gesetzentwurf betr. 
Gebührenordnung für Zeugen und Sachver- 
ständige bisher im Reichstage gefunden hat ?), 
die Frage der einheitlichen Regelung des 
Schiedsgerichtswesens, die Neuregelung der 
Gebührenordnung für Architekten und Inge- 
nieure und die Frage des weiteren Ausbaues des 
Verbandes. Näheres durch die Geschäftsstelle 
Berlin-Friedenau, Canovastr. 4. 


Ausstellung von Modellen und Apparaten für 

den Unterricht an maschinentechnischen Lehr- 

anstalten und Schulen für das Metallgewerbe, 
Berlin 1914. 


Vom 21. September bis 7. Oktober soll in 
Berlin die im Titel gekennzeichnete Aus- 
stellung stattfinden und u. a. Modelle und 
Apparatefür den Vortragsunterricht, Einrich- 
tungen für praktische Schülerübungen aus der 
Elektrotechnik usw., für den Unterricht geeig- 
note Modelle von Maschinen und gewerblichen 
Anlagen, Zusammenstellungen von Fabrika- 
tionsgängen, Lichtbilder usw. umfassen. Als 
Aussteller werden u. a. elektrotechnische 


9 „ETZ* 1912, S. 1841; 1913. 8. 447. 805. 
3) Vgl. „ETZ" 1913, S. 880 und 1292. 
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Firmen zugelassen, soweit sie außerhalb von 
Groß-Berlin domizilieren, jedoch nur nach 
Maßgabe des verfügbaren Raumes. Das Unter- 
nehmen steht unter der Leitung eines Aus- 
schusses mit Stadtschulrat Geh. Reg.-Rat Dr. 
Michaelis als Vorsitzendem. Interessenten sollen 
sich an den Vorsitzenden des Arbeitsausschusses, 
Direktor der Beuth-Schule Volk wenden; An- 
meldungen sind bis spätestens 1. Mai ainzu- 
reichen. Die Platzmiete beträgt für Firmen 
10 M/m? Grundfläche und 5 M/m? Wandfläche, 
mindestens aber 20 M. 


Internationale Ausstellung für Seelischerei, 
Boulogne-sur-Mer 1914. 


In Ergänzung unserer früheren Mitteilung 
über das Unternehmen !) sei nach einem Hin- 
weis des „Comit6 Français des Expositions à 
l’Etranger‘‘ darauf aufmerksam gemacht, daß 
sich auf der Ausstellung u. a. auch für elektri- 
sche Apparate aller Art, besonders für 
drahtlose Telegraphie, gute Absatzmög- 
lichkeiten bieten könnten. Das Reglement 
kann in der Geschäftsstelle der ‚Ständigen 
Ausstellungskommission für die Deutsche In- 
dustrie“, Berlin NW. 40, Roonstraße 1, einge- 
sehen werden. 


Verschiedenes. 


Staatliche Beratungsstellen für Technik 
und Wirtschaft. 


[Von der Burchard. Technik u. Wirtschaft, 
Bd. 7, 1914, S. 10.] 

Der Verfasser dieser kleinen Abhandlung 
ist Beamter der technischen Beratungsstelle zu 
Stuttgart. Neben einer ganzen Anzahl anderer 
Anstalten, wie: die Bauberatungsstelle, die An- 
stalt für chemische Untersuchungen, die Aus- 
kunftsstelle für gewerblichen Rechtsschutz ist 
sie an die „Zentralstelle für Gewerbe und Han- 
del‘‘ angegliedert, die ihrerseits wiederum dem 
Ministerium des Innern untersteht. Diese Stelle 
wurde vor 2!%, Jahren in erster Linie für die 
Beratung der Kleingewerbetreibenden ins Leben 
gerufen. Da bei der bedeutenden Anzahl kleiner 
Überlandzentralen in Württemberg der Elektro- 
motor die gegebene Antriebsmaschine für die 
Kleingewerbetreibenden ist, und außerdem zahl- 
reiche dieser kleinen Elektrizitätswerke selbst 
ihren Betrieb in durchaus kleingewerblicher Art 
führen, hat die Tätigkeit dieser Beratungsstelle 
fast zwangläufig zur Beschäftigung mit der 
Elektrizitätsversorgung geführt. 

Die hier unter so besonderen, etwas klein- 
lichen Verhältnissen in so kurzer Zeit gesammel- 
ten Erfahrungen — mögen sie auch noch so 
günstig ausgefallen sein —, genügen aber nicht, 
um aus ihnen die Notwendigkeit der Schaffung 
besonderer staatlicher Beratungsstellen in Preu- 
Ben und allen anderen Bundesstaaten zu folgern 
und ein Programm für deren Organisation 
daraufhin aufzubauen. 

Zwar erkennt auch der Verfasser an, daß 
bei der Vielseitigkeit der Aufgaben, welche 
solche Beratungsstellen zu lösen haben würden, 
sie oft auf die Mithilfe fremder Sachverständi- 
ger angewiesen sein werden; er will diese Sach- 
verständigen alsdann aber nur im Auftrage der 
Beratungsstelle, also in einer gewissen Ab- 
hängigkeit von dieser, handeln lassen, was im 
Interesse des Standes der freien Beratenden 
Ingenieure und noch mehr in dem des Anfragen- 
den jedenfalls nicht zu wünschen wäre. 

.. Diesem Stande und seiner volkswirtschaft- 
lichen Bedeutung bringt von der Burchard 
sonst aber durchaus Verständnis entgegen und 
hebt vor allem sehr richtig hervor, daß dieser 
Stand schon deshalb volle Beschtung und Stär- 
kung, auch durch die Behörden verdiene, weil 
e3 durch ihn allein, en weit besser als 
durch alle ministeriellen Verfügungen, möglich 
sei, dem Übergewicht der Großfirmen entgegen- 
zutreten, die Vergebung der Arbeiten in kleine- 
ren Losen an die verschiedensten Spezialfirmen 
zu erreichen und die heute: herrschende Vergeu- 

ung von Zeit und Arbeit zu vermeiden, die 
durch die kostenlose Lieferung der Unmengen 
von Konkurrenzprojekten, von denen vielleicht 
20 von 100 zur Ausführung gelangen, entsteht. 

Wenn der Verfasser am Schlusse sagt: 
„Um so mehr sollte der deutsche Ingenieur 
dafür eintreten, daß in Preußen wie in allen 
Bundesstaaten Stellen geschaffen werden, die 
das berechtigte Streben des Ingenieurs nach 
Betätigung in der Staatsverwaltung erfüllen 
können: staatliche Beratungsstellen für Tech- 
nik und Wirtschaft., so muß doch stark be- 
zweifelt werden, ob ein solches Streben nach 
Staatsanstellung für den Ingenieurstand im all- 
gemeinen wirklich zu wünschen wäre Wer 
nach an und Charakter Neigung hierzu ver- 
spürt, findet in den zahlreichen Staats- und 
Koimmunalstellen wahrlich reichlich Gelegen- 
heit genug, diesein Zuge seines Herzens zu fol- 


1) Vgl. „ETZ“ 1914, S. 2778. 
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en, besonders, uachdem das sehr berechtigte 

treben in den technischen Verwaltungsstellen 
die Vorherrschaft der Juristen zu brechen, 
immer größere Erfolge aufweist. 

Der ‚Beratende Ingenieur‘‘ im besonderen 
aber sollte sich von jeder Art Abhängigkeit 
völlig frei halten, mögen nun staatliche Stellen, 
private Beratungsvereine, Treuhandgesellschaf- 
ten oder ähnliche Gründungen in Frage kom- 
men. Für ihn darf sein eigenes Gewissen die 
alleinige Richtschnur seines Handelns sein. 
Allerdings wäre zu wünschen, daß das Gewissen 
des gesamten Standes durch eine möglichst um- 
fassende Organisation der Berufsgenossen ge- 
schärft und geleitet würde. Anfänge hierzu 
liegen in dem ‚Verein Beratender Ingenieure‘ 
bereits vor. Eine festere Zusammenfassung mit 
bestimmten Verhaltungsregeln und Ehrenvor- 
schriften, wie sie für andere freie Berufe, wie 
Ärzte und Rechtsanwälte, bestehen, wäre aber 
anzustreben. 

Die hierauf abzielenden Bestrebungen — 
ich erinnere an die Verhandlungen über den 
Schutz des Namens ‚‚Wardein‘‘ und die Schaf- 
fung von Wardeinkammern!) — verdienen die 
volle Beachtung der Behörden. Ihre Durch- 
führung würde der Allgemeinheit jedenfalls 
mehr nützen als die Schaffung staatlicher Be- 
ratungsstellen. hierbach. 


Gebührenordnung lür Zeugen und 
Sachverständige ?). 


Wie es zu erwarten war, ist dem Reichs- 
tag eine große Anzahl von Eingaben von Fach- 
verbänden, Handelskammern und Einzelper- 
sonen Zugegangen, die sich mit dem Inhalt des 
Gesetzentwurfes betreffend Gebührenordnung 
für Zeugen und Sachverständige befassen. Über 
den Inhalt der bemerkenswertesten Eingaben 
sei nachstehend kurz berichtet: 

Außer der Eingabe des Verbandes Deut- 
scher Gutachterkammern e. V., der Interessen- 
vertretung der ein- für allemal beeidigten Sach- 
verständigen, über deren Inhalt wir bereits auf 
S. 1292 der „ETZ“ 1913 berichtet haben, sind 
ausführliche Eingaben gemacht worden vom 
Verband Deutscher Architekten- und Inge- 
nieur- Vereine, vom Verein Deutscher Inge- 
nieure, vom Verein Beratender Ingenieure, vom 
Verband Deutscher Diplom-Ingenieure, vom 
Ausschuß zur Wahrung gemeinsamer Interessen 
des Uhemikerstandes, von der Vereinigung selb- 
ständiger in Preußen beeidigter Landmesser 
und vom Verband Deutscher Bücherrevisoren. 
Alle diese Vereine haben im wesentlichen den 
gleichen Standpunkt eingenommen, wie der 
eingangs erwähnte Verband, der in dieser An- 
gelerend mit allen interessierten Vereinen 

ühlung genommen hatte. Es dürfte daher ge- 
nügen, auf unsere diesbezügliche Veröffentli- 
chung zu verweisen. Einige andere Vereine, wie 
z. B. der Verband Deutscher Elektrotechniker 
und der Bund Deutscher Livil-Ingenieure haben 
sich bei ihren Eingaben darauf beschränkt, die 
Eingabeder Gutachterkammern zu unterstützen. 

Bemerkenswert erscheint die Forderung 
der vereideten Landmesser, dem $ 3 des Gesetz- 
entwurfes hinsichtlich der Frage der Schwierig- 
keit der Sachprüfung folgendes als Kommentar 
beizufügen: 

„Als schwierig gelten gutachtliche Ar- 
beiten, bei denen außer den vorstehenden 
noch mindestens eines der nachfolgenden 
Merkmale zutrifft: 

a) wenn zeitraubende Untersuchungen 
und Beobachtungen damit verbunden sind, 

b) wenn die Ermittlung und Feststel- 
lung der für das sachverständige Urteil zu 
berücksichtigenden tatsächlichen Unterlagen 
vom Gutachter selbst beschafft werden muß, 

c) wenn das abzugebende gutachtliche 
Urteil nicht mühelos aus dem bei jedem 
Sachverständigen als in steter Bereitschaft 
vorhanden anzunehmenden Erfahrungs- 
RA Wissenschaftsvorrat entnommen werden 

ann, 

d) wenn das gutachtliche Urteil erst 
eine längere Zeit erfordernde, umständlichere 
geistige Arbeit durch logische Schlüsse und 
Erfahrungen, Berechnungen und Schätzun- 
gen nötig macht, 

e) wenn eine verläßliche, sachkundige 
Ermittlung des zu begutachtenden Tatbe- 
standes und sodann eine komplizierte Geistes- 
arbeit für die aus dem ermittelten Tatbestand 
zu ziehenden gutachtlichen Schlußforderun- 
gen beansprucht wird.“ 

Ferner haben zahlreiche Handelskam- 
mern, die Standesvertretungen der Ärzte, der 
Zahnärzte, der Baugewerksmeister, der Rats- 
maurer-' und Ratszimmermeister sowie der 
Reichsverband Deutscher Städte Eingaben ge- 
macht. Auch der Bund Deutscher Justizsekre- 
täre in Köln ist auf dem Plan erschienen mit der 
Forderung, die Fassung des $ 17 dahin zu ån- 
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dern, daß die Festsetzung der Gebühren durch 
den Gerichtsschreiber (also nicht durch den 
Richter) zu erfolgen hat. 

Der Gesetzentwurf ist inzwischen in der 
20. Reichstagskommission beraten worden. 
Was die Beschlüsse der Kommission anbelangt. 
die natürlich noch im Plenum zur Beratung und 
Beschlußfassung gestellt werden, so haben wir 
folgendes in Erfahrung gebracht: 
= Die Trennung der Gebührenordnung für 
Sachverständige von derjenigen für Zeugen 
wurde abgelehnt. $ 3 soll so geändert werden, 
daß der Sachverständige in normalen Fällen 
eine Entschädigung bis zu 3 M für jede 
angefangene Stunde erhält. Ist die Leistung 
besonders schwierig, so darf der Betrag bis 
zu 6 M für jede angefangene Stunde er- 
höht werden. Die Vergütung ist unter Berück- 
sichtigung der Erwerbsverhältnisse des Sach- 
verständigen zu bemessen. Die Bestimmung, 
daß die durch Teilnahme an Terminen verur- 
sachte Erwerbsversäumnis auf nicht mehr als 
10 Stunden pro Tug zu gewähren ist, wurde ge- 
strichen. Aufrecht erhalten wurde die Bestim- 
mung, dem Sachverständigen die auf die Vor- 
bereitung des Gutachtens verwendeten Kosten 
sowie die für die Vorbereitung verbrauchten 
Stoffe und Werkzeuge zu vergüten. § 4, wo- 
nach dem Sachverständigen auf Verlangen der 
übliche Preis für die aufgetragene Leistung und 
außerdem für die Teilnahme an Terminen die 
ın $ 3 vorgesehene Vergütung zu gewähren ist, 
bleibt bestehen, doch wurden die Worte „auf 
Verlangen‘ gestrichen. Die Entschädigung für 
Fußwanderungen wurde von 5 auf 10 Pr m 
erhöht. Falls die Parteien sich vor Gericht bereit 
erklären, dem Sachverständigen höhere Ge- 
bühren zu bezahlen, als sie das (Gesetz vor- 
schreibt, so sollen die vereinbarten Sätze gelten, 
falls ein zu deren Deckung ausreichender Vor- 
schuß an die Staatskasse gezahlt ist. An- 
genommen wurde ferner eine Bestimmung, 
wonach in besonderen Fällen der Sachver- 
ständige, wenn er nicht Reichs- oder unmittel- 
barer Staatsbeamter ist, an Stelle der Gesamt- 
vergütung nach den Taxvorschriften die Be- 
rechnung der Gesamtvergütung nach den Vor- 
schriften des neuen Gesetzes beanspruchen 
kann. $ 15, der die Bestimmung enthält, daß 
die Gebühren der ein für allemal vereidigten 
Sachverständigen durch besondere Tarife von 
den Landesjustizverwaltungen festgesetzt wer- 
den sollen, wurde gestrichen. 

Die zweite Lesung des Gesetzentwurfes in 
der Kommission hat gleichfalls stattgefunden. 
Die Beschlüsse der ersten Lesung wurden zu- 
meist aufrecht erhalten ;doch wurde beschlossen, 
daß für mündliche nur im Termin erstattete 
Gutachten lediglich eine Vergütung nach Stun- 
den zu gewähren sei. Piz. 


Zwangsinnungen für Elektrolnstallateure. 


Die nach der Verstadtlichung des Elektri- 
zitätswerkes Neukölln gegründete Zwangs- 
innung der Installateure hat mit diesem 
wie auch mit der Handwerkskammer und der 
Verwaltung in ihrem ersten Geschäftsjahr, 
der „‚Elektrizität‘‘ zufolge, sehr gute Beziehun- 
gen pflegen können. DieDirektion des Werkesist 

en Wünschen der Mitglieder bereitwilligst ent- 
gegengekommen; dagegen ließ sich der ange- 
strebte Kontakt mit da Hochbauverwaltung 
und der Beleuchtungsdeputation vorläufig nicht 
erreichen. Die Zahl der ordentlichen Mitglieder 
betrug am Jahresschluß 80, dürfte aber dem- 
nächst auf 200 steigen. Mit einer entsprechen- 
den Berliner Organisation will man zusam- 
men wirken. Die Elektrizitätswerke Lichten- 
berg und Steglitz sind mit der Neuköllner 
Innung in Verbindung getreten, und mit Char- 
lottenburg stehen Unterhandlungen bevor. 
— Wie die genannte Zeitschrift weiter berich- 
tot, hat der Regierungspräsident in Oppeln 
für Anfang Juni die Errichtung einer solchen 
Zwangsinnung im oberschlesischen In- 
dustriebezirk (Sitz Kattowitz) angeordnet. 


RECHTSPFLEGE. 


[Bearbeitet von Rechtsanwalt Dr. O. Cantor, Karlsruhe ] 


Leitungsnetze eines Elektrizitätswerkes sind 
nicht Bestandteile des Grundstückes, sondern 
selbständige Sachen. 


Die zu den Gründern der A.-G. Oberrhei- 
nische Kraftwerke ne Stadtgemeinde M. 
brachte als Sacheinlage unter anderem die sämt- 
lichen zum Betriebe der M.er Elektrizitätswerke 
bestimmten Grundstücke ein, zu deren Auflas- 
sung an die (resellschaft sie sich vertraglich 
verpflichtete. Die vom Landesfiskus von El- 
saß - Lothringen zum Vertrag erhobene Lan- 
des- und Reichsstempelabgabe wurde von der 
A.-G. im use teilweise zurückgefordert. 
Das Landgericht M. hat die Klage abgewiesen. 


2. April 1914. 


Auf Berufung der Klägerin hat dagegen das 
Oberlandesgericht C. unter Zurückweisung der 
Berufung im übrigen den Fiskus zur Zahlung 
von 61 918 M an die Aktiengesellschaft ver. 
urteilt. In der ra eine Summe ist ein 
Betrag von 23 419 enthalten, der von der 
erhobenen Reichsstempelabgabe von Grund. 
stücksübertragungen auf die mit angesetzten 
Leitungen und Transformatoren entfällt. 
Nur in diesem Punkte hat der Fiskus die 
Entscheidung mit der Revision beim Reiohs- 
gericht angefochten, aber ohne Erfolg. Der 
VII. Zivilsenat des letzteren führte aus: Der 
beklagte Fiskus anne die erhobene Reichs- 
Stop abe ehe auf Tarifnr. 11b RStemp.G. vom 
15. VII. 1909, wonach zu besteuern sind Be- 
urkundungen der Übertragung des Eigentums 
an... Grundstücken..., soweit sie zum Ge- 
genstande haben: das Einbringen in eine 
Aktiengesellschaft‘‘. Wenn in den Leitungen 
und Transformatoren aber nur Zubehör, nicht 
Bestandteile (sei es auch unwesentliche Be- 
standteile) der eingebrachten Grundstücke zu 
erblicken sind, so 1st der hierauf fallende Teil 
des Entgelts für die Einbringung bei Berech- 
nung der Abgabe nicht mit anzusetzen. Zu- 
behör können nur bewegliche Sachen sein ($ 97 
BGB.) Bestandteile einer Sache sind diejenigen 
körperlichen Gegenstände, welche entweder von 
Natur miteinander eine Einheit bilden, oder mit- 
einander in eine derartige Verbindung gebracht 
worden sind, daß sie fortan eine einzige Sache 
darstellen. Nun mögen nach den Umständen 
des Einzelfalles Maschinen, die der Herstellung 
von Waren dienen und hierzu mit dem Fabrik- 
gebäude, in dem diese Herstellung betrieben 
wird, in entsprechende Verbindung gebracht 
sind, als Bestandteile dieses Gebäudes und damit 
des Grundstückes, auf dem es steht, zu gelten 
haben, auch wenn sie auf einem fremden 
Grundstück aufgestellt und mit diesem fest 
verbunden sind. Im vorliegenden Falle han- 
delt es sich aber nicht um Maschinen solcher 
Art und überhaupt nicht um Maschinen, son- 
dern um Anlagen, die der Fortleitung und 
Verteilung der im Fabrikgebäude hergestell- 
ten elektrischen Kraft dienen. Eine natürliche 
Einheit besteht zwischen diesen Anlagen und 
dem Fabrikgebäude selbstverständlich nicht. 
Allerdings ist das Leitungsnetz, wie das zur 
une seines Zweckes notwendig war, mit 
dem Fabrikgebäude in Verbindung gesetzt, 
u. zw. nach der Feststellung des Berufungs- 
erichts in „eine aus Klemmen und Schrauben 
estehende Verbindung, die jederzeit mit Leich- 
tigkeit ohne Verletzung der Schaltanlage und 
Drähte gelöst werden kann.‘ Auch durch 
solche Lockerheit und leichte Lösbarkeit der 
Verbindung wird die Annahme, daß zwei oder 
mehrere Sachen infolge ihrer Verbindung mitein- 
ander ihre Selbständigkeit verloren haben und 
in eine höhere Einheit aufgegangen sind, nicht 
notwendig ausgeschlossen. Anderseits hat aber 
auch nicht jede Verbindung notwendig diesen 
Verlust der Selbständigkeit für die verbunde- 
nen Sachen zur Folge. Es kommt hierfür ganz 
auf die Umstände des Falles und auf die hier- 
auf beruhende Verkehrsauffassung an. Wie in 

97 Abs. 1 Satz 2 BGB. für die Frage, ob eine 

ache zu einer anderen (der Hauptsache) im 
Verhältnisse des Zubehörs steht, die Verkehrs- 
auffassung als maßgebend bezeichnet ist, 80 
muß ihr auch für die Frage, ob zwischen mehre- 
ren Sachen durch ihre Verbindung eine Einheit 
in dem vorhin angegebenen Sinne begründet 
ist, entscheidende Bedeutung beigemessen wer- 
den. Nach der Feststellung des Berufungs- 
Berichte erstreckt sich im vorliegenden Falle 

as Leitungsnetz des eingebrachten Elektrizi- 
tätswerkes auf eine Entfernung von mehreren 
hundert Kilometern von dem Gebäude, worm 
die Kraft erzeugt wird. Im Hinblick hierauf 
stellt das Berufungsgericht fest, daß die Lei- 
tungsnetze nebst den zugehörigen Transfor- 
matoren im Verkehr als selbständige Sachen, 
nicht als Bestandteile des Gebäudes und damit 
des eingebrachten Grundstückes angesehen 
werden. (Aktenz.: Rep. VII. 213/13. Ver l, 
Entsch. d. RG. in Zivils. Bd. 33, H. 1, 8. a ) 


Der ‚„Nebenanschluß“ an die elektrische 
Leitung. 


Um die Elektrizitätswerke vor Schädigun- 
gen zu schützen, die ihnen durch unbefugt? 
Entziehung elektrischer Arbeit von Dritten ent 
stehen können, bestimmt $ 1 des Gesetzes betr. 
die Bestrafung der Entziehung elektrischer 
Arbeit: KR 

„Wer einer elektrischen Anlage oder nn 
richtung fremde elektrische Arbeit mittels a 
Leiters entzieht, der zur ord nungsmäßigen nn 
nahme von Arbeit aus der Anlage oder m 
richtung nieht bestimmt ist, wird, wenn eT v 
Handlung in der Absicht begeht, die elekt! a 
Arbeit sich rechtswidrig zuzueignen, mit 2 
fängnis und mit Geldstrafe bis zu fünze. 
hundert Mark oder mit einer dieser Str 
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nennen 


bestraft.‘‘ Im allgemeinen wird ein Vergehen 
dieser Art sich bald durch Untersuchung der 
Anlage und Vergleichung mit der Konstruk- 
tionszeiohnung feststellen lassen. Schwieriger 
gestaltet sich jonoon die Lage, wenn ein Ange- 
stellter der Elektrizitätswerke mit dem Täter 
im Bunde ist, wie folgender Fall zeigt, der dem 
Reichsgericht als Revisionsinstanz zur Ent- 
scheidung vorlag: Der Hotelbesitzer J. D. in 
G. bezieht die für die Beleuchtung seiner Hotel- 
räume notwendige elektrische Kraft yon den 
Elektrizitätswerken in E. Außer der Licht- 
anlage kommen für die Versorgung mit Elektri- 
zität nooh das Orchestrion und die Ventilatoren 
in Frage. Die Lichtanlage ist im Jahre 1909 
eingerichtet worden. 1911 und 1912 wurde 
nun in den Elektrizitätswerken festgestellt, 
daß der Verbrauch an elektrischer Arbeit bei D. 
rößer war, als der So appara anzeigte. 
Schließlich wurde eine eingehende Unter- 
eingeleitet, die folgendes ergab: An 
Duo Apparat in D.s Hotel war die 
Sicherung durch Kupferdrähte überbrückt 
worden, so daß D. elektrischen Strom unter 
Ausschaltung jeglicher Kontrolle verbrauchen 
konnte. Fernerhin war vor dem Zählwerk des 
Kontrollapparats durch Kupferdrähte eine be- 


suchun 
dem 


. sondere Nur angeschlossen, so daß unbe- 
i 


merkt in beliebiger Weise elektrische Arbeit 
entnommen werden konnte D. hatte also 
in fortgesetzter Handlung in den Jahren 1911 
und 1912 unkontrolliert und z. T. unbezahlt 
der Anlage der Elektrizitätswerke Strom ent- 
zogen. ‘erner aber wurde auch noch fest- 
restellt, daß der Elektrotechniker T., der. als 
nstallateur bei den Elektrizitätswerken an- 
gestellt war, mit Rat und Tat hierbei den D. 
unterstützt hatte. T. hatte s. Z. die elektrische 
Anlagen für D. eingerichtet und damals längere 
Zeit ın D.s Hotel gewohnt. Er hatte hierbei 
dem D. die Möglichkeiten zur Umgehung der 
Kontrolle gezeigt und auch z. T. diese ‚private‘ 
Leitung selbst hergestellt. Außerdem hatte er 
in den Konstruktionsplan der Anlage in D.s 
Hotel für die Elektrizitätswerke verschiedene 
Teile nicht eingezeichnet, um so eine Ent- 
deckung der Tat zu vereiteln. Auf die Anzeige 
der Elektrizitätswerke hin wurde D. wegen un- 
befugter Entziehung elektrischer Arbeit vom 
Landgericht E. zu einer Geldstrafe von 1000 M 
und 'T. wegen Beihilfe zu diesem Vergehen zu 
einer Geldstrafe von 200 M verurteilt. Beide 
Angeklagten beruhigten sich nicht bei dieser 
Entscheidung, sondern legten Revision beim 
Reichsgericht ein. D. rügte, daß nicht nach- 
ewiesen sei, daß er sich in rechtswidriger 
bsicht die elektrische Arbeit zugeeignet habe. 
T. wandte ein, er habe nicht gewußt, zu wel- 
chem Zwecke die besondere Leitung gelegt 
wurde. Der V. Strafsenat des Reiclisgerichts 
fand jedoch das Urteil der Vorinstanz in je- 
der Beziehung rechtlich bedenkenfrei und ver- 
warf daher beide Revisionen als unbegründet. 
(Aktenz. 5 D. 819/13.) S. K. 


Mängelrüge und Rügefrist bei Lieferung elek- 
trischer Anlagen. 


Die Mängelrüge und ihre Rechtzeitigkeit 
spielt in der Industrie und im Handel eine 
außerordentlich große Rolle: für den Besteller 
insofern, als er vertragsmäßig oder gesetzlich 
zur Mängelrüge binnen einer bestimmten Frist 
verpflichtet ist und bei Nichtinnehaltung der 
Frist seiner Ansprüche auf Nachbesserung ver- 
lustig geht, für den Unternehiner oder Lieteran- 
ten insofern, als er nach der vertraglichen oder 
gesetzlichen Frist keine Mängelrüge mehr gegen 
sich gelten zu lassen braucht. 

Soweit nur das bürgerliche Recht zur An- 
wendung kommt, bestehen besoudere Ver- 
pfliehtungen des Bestellers nicht. Er hat das 
Recht zur Mängelrüge so lange, als seine An- 
sprüche nicht verjährt sind. Für die Ver- 
Jährung sind die §§ 477, 638 BGB. maßgebend, 
wonach die Mängelhaftung bei beweglichen 
Sachen 6 Monate, bei Arbeiten an einem 
Grundstück ein Jahr, bei Bauwerken fünf Jahre 
beträgt. Der Besteller ist also grundsätzlich nicht 
verpflichtet, vor Ablauf der Verjährungsfrist 
die Mängelrüge geltend zu machen. Und ist 
die Mängelrüge vertraglich auf eine kürzere 
Zeit beschränkt (Reklamationen nur binnen 
4 Wochen usw.), so kann der Besteller mit der 
Mängelrüge bis zum letzten Tage dieser Frist 
warten. 

Für den FHandelsverkehr strebt das Ge- 
setz eine noch schnellere Abwicklung der Ge- 
schäfte an. Xs bestimimnt der § 377 des Handels- 
A, daß bei Handelsgeschäften der 

esteller die Pflicht zur sofortigen Unter- 
suchung hat, und daß der bestellte Gegenstand 
als genehmigt gilt, wenn der Besteller nieht un- 
verzüglich nach der Untersuchung dem Liefe- 
ranten Anzeige macht. Dies gilt nieht nur für 
gelieferte Waren, sondern nach $ 381 HGB. 
auch dann, wenn der Unternehmer aus einem 
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von ihm zu beschaffenden Stoffe eine nicht 
vertretbare bewegliche Sache herzustellen hat. 

Damit ist gerade die Schwierigkeit für zahl- 
reiche Fälle der klektrizitätindustrie gegeben. 
Soweit es sich um bloße Waren handelt, Glüh- 
laınpen usw., insoweit kommt, falls das Lie- 
ferungsgeschäft sowohl für den Lieferanten wie 
für den Besteller ein Handelsgeschäft ist, das 
Handelsgesetzbuch ausschließlich zur Anwen- 
dung, d. h. der Besteller ist zur sofortigen Un- 
tersuchung und unverzüglichen Mitteilung der 
Mängel verpflichtet. 

benso unzweifelhaft ist es, daß ausschließ- 
lich das bürgerliche Gesetzbuch zur Anwendung 
kommt, wenn es sich überhaupt nicht um eine 
Lieferung handelt, sondern um einen Werk- 
vertrag, selbst wenn der Lieferant einige 
Materialien mitzuliefern hat. Wer etwa eine 
Anschlußleitung bestellt, der kauft in der Regel 
nicht eine bestimmte Menge Draht, sondern er 
bestellt eine Arbeit, ein Werk, auch wenn der 
Unternehmer das Material zu liefern hat. 

Wie aber verhält essich mit den zahlreichen 
in der Mitte liegenden Fällen ? 

Es handelt sich insbesondere um diejenigen 
Fälle, bei denen der Lieferant einen Gegen- 
stand zu liefern, aber zugleich eine bestimmte 
Arbeit, ein bestimintes Werk herzustellen hat, 
wenn z. B. ein Unternehmer die Lieferung 
einer Klingelanlage, einer elektrischen Maschine, 
einer Beleuchtungsanlage usw. übernimmt. 

Mau wird bier, wie es die Rechtsprechung 
auch überwiegend tut (vgl. Staub, Kommentar 
zum $ 381, Anm. 17), die Entscheidung danach 
treffen müssen, ob der gelieferte Gegenstand 
auch nach seiner Einmontierung noch verkehre- 
mäßig als selbständige Sache gilt, und daß 
nicht etwa der Wert der Arbeit den Wert des 
gelieferten Gegenstandes wesentlich überwiegt. 

Man darf dabei nicht die sachenrecht- 
lichen Grundsätze über wesentliche Bestand- 
teile von Grundstücken, die für die Elektrizi- 
täts- und Maschinenindustrie von so großer 
Bedeutung geworden sind, zugrunde legen. 
Selbst wenn ein Gegenstand in der Weise mit 
einem Grundstück verbunden wird, daß er im 
sachenreohtlichen Sinne kein selbständiger 
Gegenstand mehr bleibt, so kann vom Verkehrs- 
standpunkt aus dessen Selbständigkeit noch 
ganz unzweifelhaft sein. 

Eine Dynamomaschine etwa, die in den 
Boden fest eingefügt wird, bleibt eine selb- 
ständige Dynamomaschine im Verkehrssinne, 
auch wenn sie mit dem Grundstück zu einer 
wirtschaftlichen Einheit wird. Wenn in einem 
solchen Falle das Einbauen der Maschine nicht 
gegenüber dem Werte der Maschine überwiegt, 
so liegt meiner Meinung nach immer noch ein 
Lieferungsgeschäft und nicht ein Werkvertrag 
vor. Der Unternehmer braucht daher eine 
Mängelrüge nicht mehr gelten zu lassen, wenn 
sie vom Besteller nicht nach sofortiger Unter- 
suchung beiihm vorgebracht ist. Ebenso würde 
es bei der Lieferung von einzumontierenden 
elektrischen Klingeln, Telepbonanlagen usw. 
sein. 

Für eine Reihe von Lieferungen will Staub 
die Grundsätze des Werkvertrages zur Anwen- 
dung bringen und demnach dem Besteller eine 
längere Rügefrist zubilligen, nämlich dann, 
wenn die Einfügung einer Anlage diese erst 
betriebsfähig macht. Bei den Beispielen, die 
Staub anführt, insbesondere bei der Lieferung 
einer Zentralheizung, mag das richtig sein. 
Auch eine elektrische Heizungsanlage würde 
durch ihre Einfügung erst eine betriebsfähige 
Anlage darstellen. Es kann sich dabei natürlich 
um eine Arbeit handeln, die mehr als Bauarbeit 
anzusehen ist. Meistens dagegen bleibt es die 
bloße Lieferung einer Heizanlage, auf die 
meiner Meinung nach das Handelsrecht genau 

Bun Anwendung findet wie auf die Lieferung 
erer elektrischer Anlagen. 
Dr. jur. Eckstein. 
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Gewerblicher Rechtsschuiz im Auslande. 


Italien. Durch kgl. Verordnung vom 
20. IIT. 1913 ist ein neues Reglement zur 
Ausführung des Gesetzes vom 30. VIII. 1868, 
betreffend Marken- und Musterschutz, be- 
stätigt worden, das mit dem 26. IX. 1913 in 
Kraft getreten ist. Ferner ist durch kgl. Ver- 
ordnung vom 2. X. 1913 ein neues Reglement 
über die Anwendung des Pateutgesetzes 
vom 30. X. 1859 bestätigt worden, das mit dem 
7. II. 1914 in Kraft getreten ist. 


PortugiesischeKolonien. Das deutsche 
Konsulat in Lourenco Marques hat kürzlich 
darauf bingewiesen, daß Anmeldungen von 
Patenten uew. nur bei dem Ministerio das 
Obras Publicas, Commercio e Industria in 
Lissabon erfolgen können. Erst nach Anmel- 
duug für das Mutterland ist es möglich, deren 
re auf eine portugiesische 
Kolonie zu beantragen, u. zw. für jede Ko- 
lonie gesondert. Die Ausdehnung geschieht 
durch den Kolonialminister. Bezüglich der 
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Kolonie Mocambique ist überdies für jedes 
der drei bestehenden Verwaltungsgebiete ein 
besonderer Ausdehnungsantrag erforderlich. 

Rußland. Einem Bericht des deutschen 
Generalkonsulats in St. Petersburg zufolge be- 
absichtigt das russische Handelsministerium 
die für die Erteilung von Patenten und die Ein- 
tragung der Warenzeichen in Betracht kom- 
menden Behörden umzugestalten und die 
bezügliche Gesetzgebung zu revidieren. 
Sobald das in dem Sinne geschehen ist, daß 
durch den Anschluß Rußlands an die inter- 
nationale Konvention zum Schutz des gewerb- 
lichen Eigentums die Ausländer in Rußland 
nicht größere Rechte erlangen als die Einhei- 
mischen, würde Rußland der Konvention 
beitreten. 

Britisch Ostafrika. Der Gouverneur hat 
durch Verordnung vom 7. I. 1914 (Nr. 1/1914) 
— The Patents and Designs Ordinanoe, 1913 — 
Vorschriften zum Schutze von Erfin- 
dungen und Mustern erlassen, die in der 
„Official Gazette of the East Africa Protec- 
torate‘‘ veröffentlicht sind. 

Ecuador, Bolivien, Peru, Columbien 
und Venezuela. Zwischen den Vertretern der 
genannten Freistaaten ist 1911 in Caracas ein 
Abkommen über den gegenseitigen 
Schutz der Erfindungspatente unter- 
zeichnet und bisher von den gesetzgebenden 
Körperschaften Ecuadors und Colum iens an- 
genommen worden. 

Uruguay. Die Ausführungsverord- 
nung zum Gesetz über die Erfindungespa- 
tente von 1885 ist in deutscher ber- 
setzung in Heft 1 des „Blattes für Patente, 
Muster- und Zeichenwesen‘‘ vom 28. I. 1914 mit- 
geteilt. 


Do 
VEREINSNACHRICHTEN, 


Ankündigungen. 


Verband Deutscher Elektrotechniker. 
(Eingetragener Verein.) 


Geschäftsstelle: Berlın BW.ı1, Königgrätzerstr. 106. 
Fernspr. Amt Kurfürst Nr. 9320. 


Betr. Deutsche Bunsen- Gesellschaft. 


Die Deutsche Bunsen-Gesellschaft für an- 
Ban physikalische Chemie e. V. hält 
ihre diesjährige Hauptversammlung in der Zeit 
vom 21. bis 24. Mai in Leipzig ab!). Außer 
Einzelvorträgen werden zusamınenfassende Vor- 
träge unter dem allgemeinen Titel , Über physi- 
kaliısche Chemie im Buchgewerbe“ gehalten 
werden. Die Mitglieder des Verbandes sind zur 
Teilnahme an den Sitzungen eingeladen. Ge- 
nauere Auskunft erteilt die Geschäftsstelle, 
Leipzig, Mozartstraße 7. 


Verband Deutscher Elektrotechniker (e. V.) 


Der Generalsekretär: 
G. Dettmar. 


Betr. Prülvorschriften für Isolierstoffe. 


Bei den Arbeiten der Kommission für Iso- 
lierstoffe wurde es auf Grund von praktischen 
Erfahrungen für notwendig befunden, den Ab- 
satz B 2 (Lichtbogenprüfung) der im vorigen 
Jahr angenommenen Prüfvorschriften ?) für die 
gekürzte Untersuchung elektrischer. Isolier- 
stoffe etwas abzuändern. 

Wir geben die geänderte Fassung nach- 
stehend bekannt. Äußerungen hierzu sind bis 
spätestens den 25. April an die Geschäftsstelle 
zu richten. 


Verband Deutscher Elektrotechniker (e.V.). 


Der Generalsekretär: 
G. Dettmar. 


2. Lichtbogensicherheit. 


Die Platte wird horizontal gelegt und zwei 
angespitzte Reinkohlen von 8 mm Durchmesser 
ın einen Winkel von etwas mehr als einem 
Rechten gegeneinander auf die Platte gesetzt, 
etwa um 60° gegen die Horizontale geneigt. An 
die Kohlen wird eine Spannung von etwa 220 V 
gelegt unter Vorschalten eines Widerstandes 
von 20 Ohm. Nach Bildung des Liehtbogens 
zwischen den Kohlen werden diese mit einer 
Geschwindigkeit, die I mm in der Sekunde 
nieht überschreiten soll, auseinander gezogen. 
Es werden dann folgende vier Stufen der Sicher- 
heit gegenüber dem Liehtbogen unterschieden: 


H) Vgl auch „ETZ“ 1918. S. 3%. 
3 Vgl. „ETZ“ 1913, 8 088. 
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a) Der Lichtbogen läßt sich nicht über seine 
normale Länge von etwa 20 mm aus- 
‚ ziehen. 
b); Der Lichtbogen läßt sich weiter als etwa 
0 mm ausziehen, es bildet sich aber keine 
zusammenhängende leitende Brücke im 
Material. 

c) Unter dem Lichtbogen bildet sich eine 
leitende Brücke im Material, welche aber 
naca dem Erkalten ihre Leitfähigkeit ver- 
iert. 

d) Unter dem Lichtbogen bildet sich eine 
leitende Brücke, welche auch nach dem 
Erkalten leitend bleibt. 


Anhang: wie bisher. 


Betr. Erdungskommission. 


Die Erdungskommission hat im Verlauf 
ihrer Arbeiten beschlossen, die im Vorjahre an- 
genommenen und am 1. I. 18914 in Kraft getre- 
tenen „Leitsätze für Schutzerdungen‘‘ *) in 
einzelnen Punkten zu ergänzen. 

Nachstehend werden die Änderungen zum 
Abdruck gebracht. Etwaige Äußerungen hierzu 
ersuchen wir uns bis spätestens den 20. April 
zu übersenden. : 


` Verband Deutscher Elektrotechniker (e. V.). 


Der Generalsekretär: 
G. Dettmar. 


Am Schluß des Abschnittes I A wird fol- 
gender Satz eingefügt: 


Als ungefährlich wird im allgemeinen eine 
Spannung von 125 V angesehen, welche,parallel 
zu einem Widerstand von 1000 Ohm zu messen 
ist !). 

Abschnitt I B lautet: 

B. Begriffserklärung: 


Als Erdung im Sinne dieser Vorschriften 
ist anzusehen: 

1. Der Anschluß an sogenannte natürliche 
Erden, wie ausgedehnte Eisenkonstruktions- 
teile, Rohrleitungen oder ähnliche Metall- 
massen, soweit sie mit dem Erdreich in 
dauernder guter ?) Verbindung stehen und 
genügenden Querschnitt aufweisen; 

2. der Anschluß an künstliche Erden, wie 
in das Erdreich verlegte Leiter ?) in Form 
von Platten genügender Größe oder Leitun- 
gen genügender Länge oder in das Erd- 
reich eingetriebene Eisenrohre. 


In II, 1 wird der erste Satz des dritten Ab- 
satzes „Eiseneinlagen der Betonwände von 
Betonzellen in Schaltanlagen sind unterein- 
ander und mit Erde dauernd zu verbinden‘‘ ge- 
strichen. 

Abschnitt II 2 erster Absatz lautet: 


‚Es sind zu erden alle Eisenmaste, Eisen- 
betonmaste und deren Ankerdrähte Ferner 
müssen bei der Führung von Leitungen an 
Wänden und solchen Holzmasten, welche sich 
an verkehrsreichen °) Stellen befinden, die 
Armaturteile der Isolatoren und die Strecken- 
schalter, Kurzschließer usw. an die Erdleitung 
angeschlossen werden. Bei Holzmasten genügt 
ein geerdeter Schutzring am Mast unterhalb 
der Leitungen. Ankerdrähte an Holzmasten 
sind zu erden oder mit zuverlässigen Abspann- 
isolatoren über Reichhöhe zu versehen.“ 


Im ersten Satz des Abschnittes III werden 
die Worte „gemäß $ 3 der Errichtungsvorschrif- 
ten‘“ gestrichen. 


Eingefügt werden folgende Erläuterungen 
l, 2, 3 und 9: 


1) Weber führt hierüber in Erläuterung 9 zum $ 3 
der Errichtungsvorschriften folgendes an: 

Es ist danach zu streben, daß die Spannung zwischen 
den Punkten, zwischen welche eine Person eingeschaltet 
sein kann, also z. B. zwischen dem mit der Hand be- 
rührten und dem vom Fuß betretenen Punkt, tunlichst 
herabgemindert wird. Daher werden alle zu erdenden 
Teile unter sich gut leitend verbunden und es wird auch 
der Fußboden, soweit er vollständig oder unvollständig 
leitend ist, mit dieser Erdleitung in leitende Verbindung 
gebracht. So können ausgedehnte Maschinenfunda- 
ınente oder Maschinengehäuse, Eisengalerien, Eisen- 
treppen und ähnliche Standorte durch Verbindung mit 
den der Berührung mit der Hand ausgesetzten Teilen 
als Erde wirksam gemacht werden. Es kommt dann 
weniger darauf an, daß diese Teile selbst durch sehr 
geringe Widerstände mit der Erde in Verbindung stehen, 
sofern nur die in Betracht kommenden Personen niemals 
zwischen die gut und die schlecht geerdeten Oberflächen 
eingeschaltet sein können. „ETZ‘“ 1910, S. 196, Nr. 221. 
Vgl. § 6b) unter 4). 

Ist die in Wirkung tretende Spannung schr hoch 
und ein kurzer Stromweg großen Querschnitts nach der 


*) Vgl. .ETZ“ 1913, 8. 691. 
ı) Die Zahlen beziehen sich auf die Erläuterungen. 


Erde nicht erreichbar, wenn sich z. B. der dem Strom- 
übergang ausgesetzte Konstruktionsteil, etwa als Kabel- 
armatur, im oberen Geschoß eines Gebäudes oder wenn 
er sich, etwa als Mast, in schlecht leitendem Erdreich 
befindet, so können in dem ihn umgebenden Fußboden 
beim Stromübergang erhebliche Potentialgefälle auf- 
treten, die selbst dem, der den Konstruktionsteil nicht 
unmittelbar berührt, gefährlich werden. Es muß dann 
für eine so große Ausbreitung der Stromflächen ge- 
sorgt werden, daß das Potentialgefälle in der Richtung 
von dem fraglicben Teilnach außen hin durch Verminde- 
rung der Stromdichte herabgedrückt wird. Um einen 
Mast wird man z. B. ein konzentrisches System von 
metallischen, durch Radien verbundenen Leitern 
(Metallscheiben, Drahtseilen) in den Fußboden oder das 
Erdreich einlegen und kann so die Gefahr beseitigen. 
Vgl. Uppenborn, „ETZ“ 1901, S. 380, Wilkens, 
„ETZ“ 1902, S. 1129, W. Vogel, El. Kraftbetr. u. 
Bahnen 1913, S. 7. 

2) Gute Verbindung mit dem Erdreich gewähr- 
leisten z. B. Hauptrohre der Wasserleitung, auch Eisen- 
konstruktionen, deren Verbindung mit Erde mindestens 
den unter 3) angeführten künstlichen Erdungen gleich- 
wertig ist. 

3) Für künstliche Erdungen empfehlen sich die fol- 
genden Ausführungen oder ähnliche Anordnungen, die 
mindestens gleiche Berührungsflächen mit gut leitenden 
Erdschichten aufweisen: 


A) Erdplatten empfehlen sich dort, wo der Grund- 
wasserstand nicht zu tief ist (nicht tiefer als 2 bis 
3 m) und keine zu großen Schwankungen aufweist. 
Die mindestens 1, qm großen Platten sollen 1 m 
unter Grundwasserspiegel liegen und mit Rück- 
sicht auf die Zerstörungen zwei mindestens 50 qnım 
starke Zuleitungen erhalten. Als Erdplatten kann 
man auch Altmaterial mit starkem Querschnitt 
und genügender Oberfläche z.B. alte Kessel- 
bleche, Eisenbahnschienen oder dergl. mehr ver- 
wenden, welches infolge der Stärke des Materials 
nicht so leicht durchrostet und auch ohne Kon- 
trolle die Gewähr für einen lange dauernden guten 
Zustand bietet. 
Bei’ Verwendung von Platten wird sich unter 
“normalen Verhältnissen (Ackerboden) ein Wider- 
stand von ungefähr 10 bis 30 Ohm pro Platte er- 
zielen lassen. 


Bänder und Drähte von mindestens 50 qmm Quer- 
schnitt und mit einer Mindestdicke von 3 mm sind 
etwa 30 cm in die Erdoberfläche zu verlegen. 
Eisen ist gut feuerverzinkt zu verwenden. Die 
Länge, die mindestens 10 bis 20 m betragen sollte, 
richtet sich nach der Bodenart, Bodenfeuchtigkeit 
und Zahl der Erdungen. 

Als Anhaltspunkt für den Widerstand der- 
artiger Oberflächenleitungen können die folgenden 
Werte bei Lehmboden (Ackerboden) dienen. Für 
Sandboden ist mit Werten zu rechnen, die min- 
destens doppelt so hoch sind. 


10 20 30 50 100 
25 10 7 5 3 
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Widerstand in Ohm . 


Sollen bei ungünstigen Platzverhältnissen die 
Leitungen im Zickzack verlegt werden, so ist bei 
Mindestabstand der Windungen von ungefähr 
0,5 m der Widerstand dem der ausgestreckten 
Leitungen ziemlich gleich. 


C) Zu Rohrerden werden zweckmäßig ein bis zwei- 
zöllige galvanisierte Rohrstücke von 2 bis 3 m 
Länge verwendet. Ihr Widerstand beträgt bei 
Lehmboden (Ackerboden) etwa 20 bis 50 Ohm. 
Bei schlechtem Boden (Sand und Kies) kann der 
Widerstand auf 200 Ohm steigen. 


Es empfiehlt sich mindestens 2 bis 3 Rohre zu 
verwenden in mindestens 115 bis 3 m Abstand 
voneinander. . Können die Rohre bis zum Grund- 
wasser eingetrieben werden, so sind weitere Maß- 
nabmen nicht nötig. Andernfalls empfichlt es sich, 
das die Rohre umliegende Erdreich dadurch 
leitend zu machen, daß man um die Rohre direkt 
unter der Erdoberfläche Salz einbettet. Hierdurch 
wird allerdings der Widerstand nur wenig ver- 
ringert, aber die Spannungsverteilung und die Be- 
lastungsfähigkeit wesentlich verbessert. 


L) Bei ungünstigen Bodenverhältnissen empfiehlt sich 
die Kombination mehrerer Erden, z. B. Ring- 
leitungen um den zu schützenden Raum mit Aus- 
läufern nach feuchten Stellen und dort ange- 
brachten Rohrerdungen. Bei Wasserläufen ist die 
Verlegung langgestreckter Leitungen im feuchten 
Ufer der Verwendung von Erdungskörpern im 
Wasser vorzuzichen. 


9) Unter verkehrsreichen Stellen sind nicht solche 
Stellen zu verstehen. die zufällig z. B. durch Feuers- 
brunst, bei Jahrmärkten usw. verkehrsreich werden, 
sondern solche, wo regelmäßig ein stärkerer Verkehr 
stattfindet. 


Die bisherige Erläuterung I wird 4, 2 wird 
5, 3 wird 6, 4 wird 7. 5 wird 8, 6 wird 10, 7 wird 
11, 8 wird 12, 9 wird 13. 10 wird 14. Der erste 
Absatz der bisherigen Erläuterung 11 wird ge- 
strichen, der zweite Absatz wirdErläuterung 15. 


2. April 1914, 


Betr. Ausführungen von Erdungen usw. 


Auf 8. 102, 132 und 166 der „ETZ“ 1914 
veröffentlichten wir eine uns von der Allee 
meinen HElektricitäts-Gesellschaft übersgn te 
Mitteilung über die verschiedenartige Ausle. 
gung der Errichtungsvorschriften seitens der 
Klektrizitätswerke bezüglich der Bestimmun en 
über Ausführung von Installationen und Schu 
sogen Berührungsgefahren. Dabei wurde der 
'erband ersucht Schritte zu unternehmen um 
eine FEinheitlichkeit solcher Ausführungsbe. 
stimmungen herbeizuführen. Es ist uns darauf 
eine Äußerung des Herrn Ingenieur W. H 
Tasseron in Haag (Holland) zu egangen. 
Diese haben wir der Allgemeinen Elektone, 
Gesellschaft zur Rückäußerung vorgelegt, und 
bringen wir nachstehend sowohl die Mitteilung 
des Herrn Tasseron wie die Entgegnung der 
Allgemeinen klektrieitäts- Gesellschaft zur 
Kenntnis. 


Verband Deutscher Elektrotechniker (e. V.) 


Der Generalsekretär: 
G. Dettmar. 


Herr Tasseron schreibt unterm 10. II. 
1914: „Mit Interesse habe ich gesehen, daß end. 
lich die Frage der Erdung in Anschlußanlagen 
speziell beim Vierleitersystem 380/220 V mehr 
Beachtung finden wird. 

Diese Angelegenheit interessiert mich umso 
mehr, als ich die Unfälle auf Seite 103 der 
„ETZ“ 1914, vermerkt unter Nr. 10, 12 und 13, 
persönlich für die Allgemeine Elektrieitäts- 
Gesellschatt untersucht habe, und möchte ich 
gern auch hierbei meine Meinung über diese 
Angelegenheit bekannt geben, um hierdurch 
zur Klärung ebenfalls etwas beizutragen. 

Meines Erachtens gehören Drehstroman- 
lagen mit 380/220 V nicht mehr unter Nieder- 
spannungsanlagen, obwohl anderseits die Hoch- 
spannungsvorschriften für der Verbreitung der 
Überlandzentralen dieses System, wenn nicht 
ganz unmöglich, doch sehr kostspielig machen. 
Sondervorschriften für dieses System sind aber 
unbedingt am Platze. 

Während ich im Anschluß an das Rheinisch- 
Westfälische Elektrizitätswerk viele Anlagen 
in Rheinland und speziell am Niederrhein aus 
führte, habe ich einige Male feststellen können, 
daß bei diesem System sehr leicht eine Span- 
nung von mehr als 220 V bis zu 380 V gegen 
Erde auftreten kann, z. B. während eines te- 
witters sprach ein Hörnerableiter an und es be- 
rührte das eine Horn das andere, so daß diese 
Phase mit dem Nulleiter in Verbindung kam. 
2. Niederspannungssicherungen blieben 1m- 
takt. 

In dem ganzen Netz war zwischen der einen 
Phase und dem Nulleiter keine Spannung, wäh- 
rend alle Lampen zwischen den beiden anderen 
Phasen und dem Nulleiter durchbrannten. Es 
wurde eine Spannung gemessen von ca 380 \ 
zwischen den Phasen untereinander sowie 
zwischen den beiden Phasen und dem Nul- 
leiter bzw. gegen Erde, während die Phase. 
welche mit dem Nulleiter kurzgeschlossen wär, 
keine Spannung gegen Erde zeigte. 

Die Verbindung des Nulleiters an den 
Transformatoren war durchgebrannt.  _ 

Der zweite Fall (Nr. 13), wobei eine Kul 
getötet wurde (siehe „ETZ“ 1914, >. 103). hat 
sich folgendermaßen zugetragen. An emer 
ca 6 km langen Leitung, deren Nulleiter nach 
Angabe vom Werk durch ca 6C Erdplatten gê- 
erdet ist, war bei einem Unfalle ein loses Stück 
isolierter Draht an der Leitung hängen geblie- 
ben, wodurch nach einiger Zeit eine Verbindung 
zwischen einer Phase und dem mit Erde und mi! 
deim Nulleiter verbundenen Gestänge hergt- 
stellt wurde. Die Sicherungen am Transtor- 
mator blieben ganz. Jh 

Festgestellt wurde, daß alle Teile, welche 
mit dem Nulleiter oder mit dem Nulleiter un 
einer geerdeten Stelle in Verbindung standen. 
Spannung gegen Erde führten, z. B. konnte i 
die Dachrinne an dem Hause, woran e fe 
stänge befestigt war, nicht berühren. Beru H i 
man eine Mauer, woran ein durch den Rule 
geerdetes Gestänge befestigt war, 80 a 
man deutlich Strom spüren, berührte man el!” 
Erdleitung, so bekam man einen Schlag 5 

An eıner elektrischen HauswässerpUN) 
konnte man keinen Strom wahrnehmen; 2 
Wasserleitung, welche an diese Pumpe aiti 
schlossen war, zeigte, je weiter man sich e 
der Pumpe entfernte, eine steigende Spannung 
gegen Erde. on dem 

In einem Kuhstall, ca 600 m Er 
Transformator und ca 5400 m von 
entfernt, wo der Kurzschluß war, war En an 
tung in Stahlrohr verlegt, und das BON Ta 
dem Nulleiter und an der Pump® Bi 
Die Rohrleitung führte an einem nen N 
ler entlang und war hiermit leitend ver U : 
An einer Säule war eine Kuh mittels 
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kette festgemacht und wurde so erschlagen. 
Berührte man die Pumpe, so fühlte man nichts, 
berührte man dagegen die Mauer, so spürte man 
.eine beträchtliche Spannungsdifferenz. Fest- 
stellt wurde, daß die Lampen, am Anfang 
er Leitung auf zwei Phasen gegen Erde mit 
normaler Spannung, dagegen auf der einen 
Phase dunkel brannten. In der Mitte zwischen 
dem Transformator und der Kurzschlußstelle 
brannte das Licht auf der eine Phase noch 
dunkler, und am Ende der 6 km-Leitung war 
in einer Phase kein Licht, dagegen war auf den 
beiden anderen Phasen die Spannung so hoch, 
daß die Lampen durchbrannten. 
Die, Stromverzweigung muß daher wie 
Abb. 45 gewesen sein. ua 


30V 7 BE, 


N e-220 Vot 


Ee=135V 
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An dem Transformator war eine Spannung 
e = 220 V, es floß ein Strom J. In B, wo der 
Kurzschluß stattfand, war, wenn man die 
Spannung ohne Berücksichtigung der Ströme, 
welche durch die Erde geführt wurden, berech- 
nete im Verhältnis der Ohmschen Widerstände 
der Leitungen, eine Spannung gegen Erde von 


—4?2?___ 9909 < 135 V . 
max. 16 £35 .220 < 135 V. Bei C war die 


Spannung gegen Erde = 0. während bei D 
die Spannung gegen Erde > 135 V war. 

n A war die Spannung gegen Erde gleich 
oder < 85 V. Die Spannung, welche daher 
die beiden anderen Phasen gegen Erde führten, 
war bei dem Transformator ca 273 V, bei der 
Kurzschlußstelle ca 312 V und bei C 220 V. 

Aus Vorstelendem geht deutlich hervor, 
wie gefährlich gerade die Nullung in diesem 
Falle war, denn alle genullten Teile bekamen 
eine Spannung von 85 bis 135 V gegen Erde. 

Bei Fall 12 war dio Anlage nicht geerdet 
oder an den Nulleiter angeschlossen, dagegen 
war der Nulleiter geerdet; hierdurch kam bei 
einem Defekt Spannung auf das Stahlrohr und 
auf die damit ın Verbindung stehende Eisen- 
konstruktion. 

In Fall 13 war die Anlage geerdet und 
genullt, und es entstand eine Spannung zwi- 
schen Erde und den genulliten Teilen. 

In Fall 10 war die Anlage nur geerdet und 
es kam durch einen Motordurchschlag auf alle 
mit dieser Erde in Verbindung stehenden 
Teile die volle Sternspannung gegen Erde, so 
daß sogar die Tiere beim Trinken ebenfalls ge- 
tötet wären. Die Pumpe war mittels eines 
Eisenrohres mit den Futtertrögen verbunden. 

Was nun den Vorschlag des Oberingenieurs 
Heinrich vom. Rheinisch -Westfälischen Elek- 
trizitätswerk betrifft („ETZ“ 1914, S. 32), 
so ist meine Meinung, daß diese Vorrichtung 
viel zu langsam funktioniert, da bei Strom- 
durchgang Tiere oder Menschen bereits tötlich 
en sind, bevor der Schalter in Funktion 
ritt. 
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Genau so.ist dies mit Sicherungen. Bevor 
der Strom so hoch gestiegen ist, daß die Siche- 
rung zum Abschmelzen gebracht wird, kann 
ein Unfall bereits geschehen sein. Meiner Mei- 
nung nach müssen wir auch nicht einen auf- 
getretenen Fehler nur durch Ausschalten auf- 
zuheben suchen, sondern die Spannung, welche 
eine Phase: oder der Nulleiter gegen absolute 
Erde gemessen annehmen kann, so klein wie 


‚nur möglich machen und dann durch Aus- 


schalten oder auf sonst eine Weise das Dasein 
eines Fehlers erfahren. 


In einem Aufsatz habe ich bereits früher 
den Vorschlag gemacht, den Transformator 
über einen bestimmten Widerstand zu erden 
(Karborundum). Ferner muß, um die Spannung 
an irgend einer Stelle, welche z. B. Schluß mit 
einer Phase bekommt, gegen Erde klein zu 
machen, der Üborgangswiderstand hierbei sehr 
klein sein im Verhältnis zu dem Gesamtwider- 
stand. (Abb. 46.) 

Gesamtwiderstand W = W, + W + Wı 
+ W: + We, wobei Wı = Leitungswiderstaud 
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sehr klein ist, W, = Übergangswiderstand für 
eine normale Erdung, z. B. einestErdrohres 
oder Pumpe ca 10 Ohm, We = Widerstand 
in der Erdschicht (ebenfalls sehr klein), W, = 


Widerstand der Erdung am Transformator ca 


5 Ohm, W, = induktionsfreier Widerstand "mit 
parallelgeschalteter Funkenstrecke. 

Da Wı und We sehr klein oder = 
ist W = W, + W + W 


W = 10 Ohm + W, + 5 Ohm. 


Wollen wir bei W, vielleicht nur 20 V 
S sun gegen Erde bei einem eventuellen 
örperschluß usw. zulassen, so muß der Wider- 
stand W, bei einer 220/380 V-Anlage zu dem 
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Widerstand W, + W, sein, wie 20 : 200, dem- 
nach ist: 


(W, a Woi W, = 200 : 20 oder W, + W, = 
3° . 
W.: = W, . 10 -e W, = 100 — 5 = 95 Ohm. 


In von mir als beratendem Ingenieur pro- ' 


jektierten und jetzt in Ausführung begriffenen 
Überlandleitungsnetzen in Friesland lasse ich 
die Anlagen nach diesem System ausführen, 
u. zw. wird der Nulleiter nur an dem Transfor- 
mator geerdet. 

Der Nnulleiter ist zwar auf dem Holzmast 
an einer gußeisernen Kappe befestigt, aber nicht 
geerdet. Wo Blitzableiter angebracht sind, ist 
auch der Nulleiter über eine Hörnerfunken- 
strecke mit Erde verbunden. 

An eisernem Gestänge ist der Nulleiter auf 


Isolatoren montiert und wird auch in den An-' 
egen Erde spannungfüh- 


lagen genau wie eine 
rende Leitung behandelt. 
Für Erdung ist vorgeschrieben, daß jede 


Erde imstande sein muß dauernd 5 Amp ab- 


zuleiten, während bei Motoren für jede 5 Amp 


abgesicherte Stromstärke eine Erde, welche ` 


5 Amp ableiten kann, gemacht werden muß. 


Nullung ist verboten. 

Wenn durch einen Defekt ein Strom über 
die geerdeten Teile abgeleitet wird, ist dieser 
Defekt, welcher für sich ungefährlich ist, aber 
durch einen weiteren Defekt immer noch Ge- 
fahr mit sich bringen kann, durch die Tatsache 
leicht festzustellen, daß dann die Z; in der 
Leitung nicht gleich null ist. 

Entweder kann man durch ein Relais, 
welches nach diesem Prinzip funktioniert, eine 
Alarmvorrichtung betätigen, oder eine An- 
schlußanlage oder das ganze Netz oder Netzteil 
automatisch abschalten’ Durch Kombinierung 
mit einem Zeitrelais kann dies so gemacht 
werden, daß vorübergehend auftretende Erd- 
schlüsse diesen Apparat nicht sofort zur Wir- 
kung bringen. 

Ein weiterer Vorteil, den Nulleiter nur auf 
einer Stelle mit Erde in Verbindung zu bringen, 


ist das Beheben des störenden Einflusses der ' 


Induktion auf Telephon- und Telegraphenlei- 
tungen. Sobald die Summe aller Ströme in 
einem Leitungsstrang nicht = U ist, ist bei 
arallel laufenden Leitungen sowohl als bei 
(reuzungen die Induktion ziemlich stark. 
Wie mir z. B. bekannt wurde, findet man Ge- 
Bus wo man abends in der Lichtperiode 
eine Telephongespräche halten kann durch 
das starke Summen im Telephon. 


Verbindung zwischen Paseo 
und geerdetem Tel) 


Aulleiter 


Zu den Ausführungen des Herrn Ing. Tasse- 
ron in Holland erwidert die Allgemeine 
Elektricitäts- Gesellschaft folgendes: 

„Die Beobachtung des Herrn Tasseron, 
daß er einmal hat feststellen können, daß in 
380 V-Anlagen leicht eine Spannung von mehr 
als 220 V gegen Erde auftreten kann, bestätigt 
nur unsere bezüglichen Angaben. Wir haben 
behauptet, daß die Spannung zwischen einem 
Außenleiter und Erde über 250 V steigt, wenn 
bei einphasigem Erdschluß die Spannung zwi- 


0 sind, 


gaben nicht deckt. 
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schen Nulleiter und Erde etwa 50 V übersteigt 
und bei zweiphasigem Erdschluß über etwa 
30 V geht. Aus diesem Grunde haben wir die 
Forderung gestellt, daß die Nulleiter so be- 
messen werden müssen, daß bei Durchgang 
eines Stromes, stark genug, um die Sicherungen 
im Transformatorenhaus oder in der Freileitung 
zum Durchschmelzen zu bringen, der. Span- 
nungsabfall im Nulleiter nicht mehr als 30 V 
betragen darf. Man wird bei der Bemessung des 
Nulleiters sicherheitshalber nicht damit rech- 
nen, daß gleichzeitig mit dem Auftreten der 
'Erdungen oder Erdschlüsse die Außenleiter sgo- 
wieso belastet sind, sondern wird der größeren 
Sicherheit wegen annehmen, daß die Außenlei- 
ter a Zt. des Entstehens des Fehlers unbelastet 
sind. i | 
Wäre in den von dem Herrn Sachverstän- 
digen angegebenen Fällen, z. das Kurz- 
schließen der Phasen durch Ansprechen der 
Hörnerableiter, der Nulleiter richtig bemessen 
ewesen, dann könnten zwischen Nulleiter und 
rde dauernd keine gefährlichen Spannungen 
auftreten. Selbstverständlich kann im Moment 
der Berührung zwischen Phase und Nulleiter 
eine höhere Spannung als 30 V auftreten, weil 
in vielen Fällen der Kurzschlußstrom weit höher 
ist, als die Schmelzstromstärke der betreffenden 
Sicherungen. Es handelt sich hierbei nur um 
kurze Momente, die weder für Menschen noch 
für Tiere irgendwelche Gefahren bringen kön- 
nen, wie die Versuche der Rheinisch-Westfäli- 
schen Elektrizitätswerke in dieser Angelegen- 
heit zur Genüge gezeigt haben. Ob allerdings 
dabei einige Lampen defekt werden, mag dahin- 
gestellt sein. Es ist dies aber nicht anzunehmen, 
da die meisten modernen Lampen eine vorüber: 
ehende Überspannung ganz gut vertragen 
koanen. Es sei kirs nochmals betont: der Un- 
glücksfall wäre nicht von Bedeutung gewesen, 
wenn der Nulleiter so bemessen gewesen wäre, 
daß die Niederspanrungssicherungen zum 
Durchschmelzen gebracht worden wären. Daß 
der Nulleiter nicht richtig dimensioniert war, 
eht auch daraus hervor, daß die Verbindung 
es Nulleiters am Transformator durchbrannte. 
Es wäre interessant zu wissen, wie diese Verbin- 


dung hergestellt war. 


Der zweite Fall Nr. 13 ist fast in gleicher 
Weise entstanden. Auch hier ist der Nulleiter 
falsch dimensioniert gewesen, so daß die Siche- 
rungen nicht zum Durchschmelzen gebracht 
wurden, und die Erde als Rückleiter benutzt 
worden ist. | 

Die Kuh wurde erschlagen, weil die Span- 
nung zwischen Nulleiter und Erde das zulässige 
Maß überschritten hat. Es ist nach unserer Auf- 
fassung falsch, das Nullen zu verwerfen, weil 
Unglücksfälle vorgekommen sind in genullten 


.Anlagen ohne richtig dimensionierten Nulleiter. 


Es dürfte wohl als fehlerhaft bezeichnet werden, 
daß man Nullungen und Erdungen ausführt und 
als betriebssicher angibt, ohne sich darüber klar 
zu sein, was eigentlich in solchen Anlagen vór- 
kommen kann. Es muß hierbei betont werden, 


.daß die meisten Unglücksfälle dadurch entstan- 


den sind, daß man ganz unnötigerweise die Kon- 
struktionsteile der Gebäude, die sonst mit den 
elektrischen Anlagen nichts zu tungehabthaben, 
an die Erdungsleitung oder Nulleitung ange- 
schlossen hat. Dieses Verfahren ist allerdings 
unbedenklich, wenn die Nulleiter richtig dimen- 
sioniert sind, das wird aber wohl in den meisten 
Anlagen nicht der Fall sein. | 
Über den Fall 12 dürfte weiter nichts zu 
erwähnen sein, da die Verhältnisse hier ganz 
klar liegen, denn hier war weder von einer Nul- 
lung oder ordnungsmäßigen Erdung die Rede. 


Über Fall 13 bemerkt er Sachverständige, 
daß die Anlage weder geerdet noch genullt ge- 
wesen ist, was sich allerdings mit unseren An- 
Auf alle Fälle handelt es 
sich jedoch um ganz ähnliche Verhältnisse wie 
in den vorhergehenden. 

Fall 10 stellt ebenfalls einen Unglücksfall 
dar, wo die Eisenkonstruktion des Stalles mit 
den Erdungsleitungen eines Motors verbunden 
gewesen ist. Die Erdung des Motors war unge- 
nügend. | 

Gegen die Nullung kann nur eins angeführt 
werden, nämlich, daß dieselbe versagt, wenn der 
Nulleiter unterbrochen wird. Hiergegen kann 
jedoch eingewendet werden, daß die besten 
Schutzvorrichtungen natürlich nichts nutzen. 
wenn dieselben abgeschaltet werden. Wir sind 
doch wohl meistens in der Lage, die Nullung so 
sorgfältig zu verlegen, daß eine Unterbrechung 
vermieden wird, wenigstens in den Installa- 
tionen. Es könnten natürlich Fälle vorkommen, 
daß dureh Ranhreif oder aus sonstigen Gründen 
Nulleiter im Freileitungsnetz reißen. In diesem 
Falle werden alle genullten Konstruktionsteile, 
die hinter der Bruchstelle angeschlossen sind, 
die Außenleitungsspannung annehmen können. 
Die Allgemeine Elektrieitäts- Gesellschaft hat 
Apparate entworfen, die bei Unterbrechung des 
Nulleiters die Anlage abschalten. 
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Wir haben jedoch darauf hingewiesen, daß 
es möglich ist, sich in allen Fällen zu schützen, 
wenn Automaten zwischen Erde und den ge- 
erdeten Teilen eingeschaltet werden, die sofort 
die Anlage abschalten, wenn eine unzulässige 
Spannung zwischen diesen Teilen und Erde ent- 
steht. Solche Automaten können, wie auch das 
Rheinisch-Westfälische Elektrizitätswerk an- 
gegeben hat, in gefährdeten Anlagen angebracht 
werden. Wir glauben sicher, daß diese Auto- 
maten früh genug abgeschaltet werden, um die 
Gefahr von Menschen und Tieren abzuwenden. 
Im übrigen sind die uns bekannten Unglücks- 
fälle nie darauf zurückzuführen gewesen, daß 
die Nulleitungen gerissen waren, so daß wohl 
immer noch die Nullung der Konstruktionsteile 
der Apparate als das sicherste Hilfsmittel be- 
trachtet werden muß. 

Der Vorschlag der Sachverständigen, den 
Nulleiter-Erdungswiderstand relativ groß zu 
halten, u. zw. durch Vorschalten induktions- 
freier Widerstände, um dadurch die Spannung 
„wischen den Erdungsleitungen irgendeines 
durchgeschlagenen Motors gegen Erde niedrig 
zu halten, dürfte kaum die, richtige Lösung 
sein, denn die Spannung zwischen Erdungslei- 
tung des Motors und Erde ist am niedrigsten, 
wenn der Nullpunkt des Isolators überhaupt 
isoliert ist (dies sei als Grenzfall betrachtet). Die 
Verbandsvorschriften schreiben aber vor, daß 
die 380 V-Anlagen nur dann als Niederspan- 
nungsanlagen betrachtet werden dürfen, wenn 
Vorkehrungen solcher Art getroffen sind, daß 
unbedingt verhütet wird, daß eine Spannun 
von mehr als 220 V zwischen irgend einen Tei 
der Anlage und Erde auftreten kann; dies kann 
theoretisch dadurch geschehen, daß der Wider- 
stand des Nulleiters gegen Erde in nicht ge- 
nullten Anlagen außerordentlich klein bemessen 
wird (siehe unsere diesbezüglichen Ausführun- 
gen). Ein Widerstand von 5 Ohm, wie der Sach- 
verständige angenommen hat (angenommen, 
daß die zum vorgeschalteten Widerstand paral- 
lel geschaltete Funkenstrecke bei einer verhält- 
nismäßig niedrigen Spannung ansprechen kann) 
ist viel zu hoch, um zu verhüten, daß der Null- 
leiter eine gefährliche Spannung gegen Erde an- 
nehmen kann, wenn in irgendeinem Außenleiter 
ein starker Isolationsfehler vorkommt. Diese 
Fälle sind von uns eingehend untersucht worden 
ER in unserem diesbezüglichen Aufsatz behan- 

elt.“ 

Berlin, 23. II. 1914. 


S a a en) 
Persönliches. 


(Mitteilungen aus dem Leserkreise erbeten.) 


J. Gott. Am 8. März starb in Hove (Eng- 
land) Herr J. Gott, Chefelektriker der Com- 
mercial Cable Co., der ihr sowie den angeglie- 
derten Unternehmungen 30 Jahre lang ge- 
dient hatte, im Alter von 74 Jahren. Der 
Verstorbene hat sich um die Fortschritte der 
Telegraphie große Verdienste erworben. Er- 
wähnt sei die nach ihm benannte Kabelschal- 
tung über die wir in der „ETZ“ 1913, S. 1395, 
berichteten. 


BRIEFE AN DIE SCHRIFTLEITUNG, 


(Der Abdruck eingehender Rriefe erfolgt nach dem Er- 
messen der Schriftleitung und ohne deren Verbindlichkeit.) 


Eiuschaltvorgänge und Wanderwellen.!) 


In dem Aufsatz des Herrn Dr. BINDER auf 
S. 177 u. 203 der „ETZ“ 1914 wird der Ein- 
schaltvorgang zunächst beim Einschalten einer 
(leichstromquelle untersucht, und es wird 
dann gezeigt, wie der Vorgang sich ändert, 
wenn die Stromqgtuelle Wechselstrom liefert. An 
dieser Stelle bleibt ebenso wie in anderen Ver- 
öffentlichungen eine Erscheinung unerwähnt, 
die ınir einiges Interesse zu verdienen scheint. 

Bei der Betrachtung des Einschaltvor- 
ganges wird immer vorausgesetzt, daß das 
Kabel vor dem Einschalten keine Spannung be- 
sitzt. Die Untersuchung führt dann u. a. zu 
dem Ergebnis, daß ım Kabel eine erhöhte 
Spannung bis zum doppelten Betrag der Be- 
triebsspannung auftreten kann. 

Die Voraussetzung, daß das Kabel vor dem 
Einschalten spannungslos ist, entspricht aber 
nicht immer den wirklichen Verhältnissen. 
Schaltet man ein leerlaufendes Kabel aus, so 
erfolgt bekanntlich die Unterbrechung des 
Stromes angenähert in dem Zeitpunkt, in dem 
seine Kurve durch null geht, u. zw. beim Schal- 
ten mit Luftschalter genau so wie beim Schalten 
mit Ölschalter. (Die Unterbrechung im Null- 
punkt des Stromes wird vielfach irrtümlicher- 
weise als ein besonderer Vorzug des Ölschalters 
hervorgehoben.) Infolge der Phasenverschie- 


= 1) Vgl auch „ETZ“ 1914, 8.34. 
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bung von 90° zwischen Spannung und Strom 
hat in diesem Augenblick der Unterbrechung die 
Spannung ihren höchsten Wert. Legt man an 
das Kabel ein elektrostatisches Voltmeter, so 
beobachtet man deshalb, daß beim Ausschalten 
der Ausschlag des Voltmeters nahezu auf den 
Amplitudenwert ansteigt, so daß man ungefähr 
die V2-fache Spannung abliest. Die zurück- 
bleibende Spannung ist positiv oder negativ, je 
nachdem die Unterbrechung in einer positiven 
oder negativen Spannungswelle erfolgte. Das 
Kabel kann einen großen Teil der zurückblei- 
benden Ladung lange Zeit behalten. Abb. 47 
zeigt das allmähliche Verschwinden der Span- 
nung eines Versuchskabels nach dem Abschal- 
ten von einem 10 000 V-Transformator mittels 
Ölschalter. S 
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Abb. 47. Entladung der Spannung eines Kabels 
nach dem Abschalten von einem Transformator 
mit 10000 V Spannung. 


Wird nun ein geladenes Kabel von neuen 
eingeschaltet, so wird der Einschaltvorgang 
durch die im Kabel vorhandene Spannung we- 
sentlich beeinflußt. Die Zündung des Einschalt- 
funkens erfolgt mit Vorliebe dann, weun die 
einzuschaltende Spannung das entgegengesetzte 
Vorzeichen hat, wie die im Kabel vorhandene 
Spannung. Hat diese z. B. den Amplituden- 
wert — E, so erfolgt die Zündung mit Vorliebe 
dann, wenn die einzuschaltende Spannung — FE 
ist. Es ergeben sich deshalb beim Einschalten 
Schwingungen, die das Kabel von der Anfangs- 
spannung — E auf die Endspannung + E 
bringen müssen. In der Abb. 48 ist dieser Vor- 

ang dargestellt. Der Anfangszustand und der 
Endsustand sind durch horizontale Geraden 
— E und + E bezeichnet. Das Einschwingen 
auf den Endzustand + E muß nach einer 
Wellenlinie verlaufen, deren Mittellinie durch 
den Endzustand, also die Gerade + E gegeben, 
und deren Amplitude bei Vernachlässigung der 
Dämpfung gleich ist der Differenz 2 E zwischen 
Anfangs- und Endspannung. Am Kabelende 
verläuft der Einschaltvorgang (Spannung als 
als Funktion der Zeit) nach dem in der Abb. 48 
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Abb. 48. Verlauf der Spannung am Ende des Kabels. 


LEITUNG —> 


Abb. 49. Verlauf der Schaltwelle. 


Aufladen einer Leitung mit der Anfangsspannung — E 
auf die Spannung + E. 


gezeichneten Wellenzug. Dabei ist angenom- 
men, daß die Stromquelle eine große Ka- 
pazität besitzt, so daß infolge des Einschaltens 
eine rückläufige Welle nicht zustande kommt, 
hr die Spannung der Stromquelle nicht ab- 
fällt. 

In der Abb. 49 bezeichnen wieder die hori- 
zontalen Geraden — E und + E den Anfangszu- 
stand und den Endzustand. Die Front der Ein- 
schaltwelle, der Einfachheit halber senkrecht an- 
genommen, ist schraffiert dargestellt. Die Höhe 
der Welle ist2 E. Am Ende des Kabels wird die 
Welle reflektiert, wobei ein Spannungssprung 
4 E entsteht, während die Spannung gegen null 
vom Anfangswert — E auf den Betrag +3 E 
ansteigt. Die Beanspruchung von am Kabel- 
ende angeschlossenen Wicklungen zwischen be- 
nachbarten Lagen ist vom Spannungssprung 
4 E abhängig, während das Kabel und alle An- 
schlüsse gegen Erde und zwischen den Leitern 
mit dreifacher Spannung beansprucht werden. 
Nach der Reflexion der Welle am Kabelende 
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bleibt die Spannung 3 E solange bestehen, bi 
die Welle an den Kabelanfang zurückgelaufen 
wieder reflektiert und mit verkehrtem Vor 
zeichen ans Kabelende zurückgelangt ist. Di 
entsprechenden Wellenströme sowie die Ande 
rung des Vorgangs beim Auftreten rückläufier 
Wellen können nach bekannten Regelu be 
rechnet werden. 

Um den Vorgang einzuleiten, ist es nich 
notwendig, ein Kabel erst auszuschalten un 
dann wieder einzuschalten. Auch bei einer eir 
zigen Ausschaltung kann sich der Vorgang al 
spielen. Der Versuch gelingt besonders danı 
wenn man den Schalter langsam öffnet. |] 
diesem Fall wird der Ausschaltfunke bei eini 
bestimmten Entfernung der Kontakte ve 
löschen, wobei das Kabel die Spannung E h 
hält. Die angelegte Wechselspannung wir 
nach der Unterbrechung auf null zurückgeh« 
und dann beim Beginn der nächsten Halt 
periode ihr Vorzeichen wechseln, wobei d 
Spannung zwischen den Kontakten auf de 
Wert 2 FE ansteigen kann. Dabei ist es mô; 
lich, daß der Öffnungsweg der Kontakte vo 
neuem überbrückt, und der beschriebene Vo 
gang eingeleitet wird. 

Die hier erklärte Erscheinung ist b 
Schaltversuchen an Kabeln schon vor lang 
Zeit beobachtet worden. Bei Wiederholung « 
cher Schaltversuche an einem Kabel für 10 vun 
stellte Herr Sn REGERBIS mittels Me 
funkenstrecke die dreifache Spannung fest. 

Beim Ein- und Ausschalten von ung 
hat also die zurückbleibende Ladung ein 
ähnlichen Einfluß wie der Anfangszustand bei 
Einschalten von Kreisen mit konzentriert 
Kapazität und Selbstinduktion. Ist die A 
fangsspannung des Kondensators null. so ve 


läuft der Einschaltvorgang nach Abb. 50. I 
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Abb. 50. Anfangsspannung null. 
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ZEIT — 
Abb. 6i. Anfangsspannung — E. 


Aufladen eines Schwingungskreises auf die 
Spannung + E. 


dagegen die Anfangsspannung — E, so änc 
sich der Einschaltvorgang und verlāuft n 
Abb. 51. 

Würde beim Schalten des Kabels die Ï 
bindung mit der Stromquelle dann unterbroa 
werden, wenn die dreifache Spannung im Ki 
vorhanden ist, so müßte bei der Neuzünd 
des Ladefunkens die Spannung sich noch we 
erhöhen. Der Versuch hat jedoch gezeigt, ! 
ein solcher Vorgang nicht zustande kam. 

Nach der üblichen Betrachtungsweise k 
beim Einschalten einfacher, offener Leitw: 
gebilde die doppelte Spannung entstehen. 
wird hier gezeigt, daß beim Ein- und Ausse- 
ten die dreifache Spannung und ein Spannw 
sprung vom vierfachen Betrage zustande k 
men kann. Der geschilderte Vorgang ist wen 
harmlos als manche anderen Wirkungen 
Wanderwellen. Umsomehr möchte ich >- 
tonen, daß es mir fern liegt, die Gefährlich” 
der Wanderwellen zu unterstreichen, zumal: 
über an manchen Stellen schon eine Beunf' 
gung entstanden ist, die der praktischen Be 
tung der Sache nicht mehr entspricht. 


Charlottenburg, 28. II. 1914. k 
Dr.-Ing. W. Sarfen 


LITERATUR. 


Besprechungen. 


Grundzüge der Elektrotechnik. I} 
Von H. Zipp. Mit 123 Abb. XII u. 143} 
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mung des Herausgebers dazu dienen, in die 
Kollegs mitgenommen und dort durch 
Notizen erweitert zu werden. Bei dieser 
speziellen Bestimmung kommt das Buch zu- 
nächst nur für die Schüler des genannten Poly- 
technikums in Betracht, die vom Verfasser un- 
terrichtet werden. Denn der von verschiedenen 
Unterrichtenden behandelte Stoff und ebenso 
die Methode, wie er dargestellt wird, ist so ver- 
schieden, daß eine Unterlage, die für den einen 
wertvoll, bei einem anderen nutzlos ist. Das 
Verlangen des Herausgebers, daß die ‚‚Kollegien- 
hefte‘‘ dazu dienen sollen. den Grundstock für 
jeden Studierenden zu bilden, können wir — 
ganz abgesehen davon, ob das Verfahren, dem 
Hörer das Nachschreiben des (Gehörten fast 
vollkommen abzunehmen, zweekmäßig ist — 
in solcher Allgemeinheit daher nicht für berech- 
tigt anerkennen. 

Bleibt noch die Frage, ob das Buch unab- 
hängig von dem besprochenen Gesichtspunkt, 
rein seinem Inhalt nach, für einen größeren 
Kreis ein Interesse hat, als ihn die Schüler der 
Cöthenschen Anstalt bilden. Der Verfasser gibt 
eine rein elementare Einführung in die Elektro- 
technik, u. zw. soll das Buch dem künftigen 
Elektrotechniker die theoretischen Grundlagen 
für das Verständnis der späteren speziellen elek- 
trotechnischen Vorlesungen vermitteln. Dieser 
Aufgabe wird der Verfasser gerecht. Er behan- 
delt zunächst die Hauptgesetze der elektrischen 
Strömung, geht dann über zur Berechnung der 
elektrischen Leitungen und behandelt in den 
drei letzten Kapiteln die Wärme-, Licht- und 
chemischen Wirkungen des elektrischen Stro- 
mes. Die Darstellungsweise ist durchweg ele- 
mentar, scheut sich aber auch nicht, gelegent- 
lich eine Differentialbeziehung auszusprechen. 
Vergleiche mit den Strömungserscheinungen der 
Flüssigkeiten, sowie Erläuterungen durch gra- 
phische Darstellung erleichtern das Verständnis, 
so daß im ganzen dieser erste Band unabhän- 
gig von der speziellen Anwendungs- 

orm des Herausgebers für Schüler von 
technischen Fachschulen ein wertvolles Hilfs- 
buch sein wird. P. Ludewig. 


Elektrobiologie. Die Lehre von den 
elektrischen Vorgängen im Organis- 
mus, auf moderner Grundlage e 
stellt von J. Bernstein. Heft 44 von „Die 
Wissenschaft“. Mit 62 Abb. X u. 215 S. in 8°. 
Verlag von Fr. Vieweg & Sohn. Braun- 
schweig 1912. Preis 6 M. 


Das in gewohnt anziehender und Auge 
Form gebotene Werk J. Bernsteins ist das 
Resultat langjähriger Vorarbeit und gibt eine 
originelle Berründung und Darstellung der vom 
Autor im Jahre 1992 formulierten Membran- 
theorie der bioelektrischen Ströme. 

Das erste Kapitel gibt eine gute Orientie- 
rung über die historische Entwicklung der 
Elektrophysiologie. Es folgt eine sehr lesens- 
werte Darstellung über die Theorie der elektri- 
schen Ketten, wobei sich speziell für die ohne 
chemische Änderung arbeitende Konzentra- 
tionskette im positiven Temperaturkoeffizient 
und ein Steigen der elektromotorischen Kraft 

roportional der absoluten Temperatur ergibt. 

ei der gut übersichtlichen Schilderung der 
elektrischen Vorgänge in Nerven und Muskeln 
wird speziell auf die Arbeiten A. von Tscher- 
maks Bezug genommen, welche den Einfluß 
der mechanischen Spannung des Muskels auf 
den abfallenden Teil des AkGonastromen und 
das anpassungsmäßige Wachsen des elektrischen 
Effektes zugleich aber auch des Nützliehkeits- 
faktors oder Wirkungsgrades des Muskels bei 
zunehmender Belastung festgestellt haben. Die 
Darstellung der Membrantheorie, der zufolge 
die Grenzzonen zwischen Fibrillen und Muskel- 
plasma sowie zwischen Muskel- oder Nerven- 
faser und umgebender Flüssigkeit ungleich- 
mäßig durchgängig (semipermeabel) für ver- 
schiedene Ionen sind, betont speziell das Pa- 
rallelgehen der elektromotorischen Kräfte so- 
wie der Therinoströme an Muskel und Nerv mit 
der absoluten Temperatur, ferner die Lage des 
wesentlichen Potentialsprunges der Stromkraft 
an der Oberfläche, nieht am Quersehnitt der 
Muskel- oder Nervenfaser. 
.. Besonders interessant ist die Darstellung 
über die elektrischen Organe der Zitterfische, 
bezüglich welcher die Untersuchungen von 
Bernstein und Tschermak gleichfalls einen 
ositiven T’eınperaturkoeffizienten ergeben ha- 
ven, ferner Proportionalität der Kraft zur ab- 
soluten Temperatur, endlich das Vorkommen 
von Abkühlung des Organs bei der Tätigkeit 
wie bei einer endothermen Kette und das 
Fehlen einer chemischen Stromwärme wie bei 
einer Konzentrationskette. Zu wesentlich ana- 
logen Ergebnissen führt die Analyse der elek- 
trischen Haut- und Drüsenströme. Der Autor 
vertritt eine originelle Membrantheorie der 
Elektroosmose, der zufolge jene Ströme die 
Ausscheidung oder Sckretion von Wasser in 
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Form eines Konvektionsstromes bewirken. Die 
physiologische Bedeutung des Membranpoten- 
tials der lebenden Zellen erblickt der Autor in 
der gegebenen Fähigkeit, den Wassergehalt der 
Zelle zu regulieren beziehungsweise Wasser 
stärker zu binden und festzuhalten als tote Sub- 
stanz, eine Tatsache, die er durch besondere 
neue Beobachtungen sicherstellt. Auch die 
Turgeszenzbewegungen der Pflanze fügen sich 
dieser Erklärung. 

Bernsteins elektroosmotische Membran- 
theorie wird gewiß für die Lehre von der Sekre- 
tion und Resorption im Tierkörper erhebliche 
Bedeutung gewinnen. Bezüglich der elektri- 
schen Ströme ergibt sich mit Sicherheit eine 

raeexistierende Grundlage, welche am besten 
ım elektroosmotischen Potential der semi- 

ermeablen Zellmembran zu erblicken und der 

inrichtung einer Konzentrationskette analog 
zu setzen Ist. 

Das Studium des Be en vor- 
züglich ausgestatteten Buches sei nicht bloß 
biologischen Sachkundigen, sondern auch allen 
für die Theorie der elektrischen Ketten Inter- 


essierten angelegentlichst empfohlen. 
Jellinek (Wien). 


Practical uses of the wave meter in 
wireless ETADI Von J. O. Mau- 
borgne. Mit 42 Abb. VIII und 67 S. in 8°. 
Mc Graw - Hill Book Co. New York 
(Deutscher Hill Verlag, Berlin) 1913. Preis 
4,25 M. 

Der Verfasser — Oberleutnant und früher 
Militärlehrer an der Signalkorpsschule in Fort 
Leavenworth (Kansas) — gibt ın der vorliegen- 
den Arbeit, die in ihrer ursprünglichen Fassung 
auf Befehl des Kriegsministers als Lehrbuch im 
Signalkorps benutzt worden war, eine erweiterte 
Ausarbeitung über die praktische Anwendung 
des Wellenmessers in der drahtlosen Telegra- 
phie. In der jetzigen Form nimmt die Arbeit 
auch Rücksicht auf Handels- und Verkehrs- 
schulen sowie auf technische Institute. Nach 
einer nenn Darstellung der einzelnen, bei 
der Wellenmeseung in Betracht kommenden 
Begriffe, beschreibt der Verfasser verschiedene 
Wellonmessertypen, insbesondere Wellenmesser 
nach Prof. G Pierce, Telefunken und 
der Wireless Tel. Co., und gibt dann eine ein- 
gehende Darstellung der verschiedenen Meß- 


methoden und ihrer Anwendung in der Praxis. 
H. Thurn. 


Beteiligungs- und Finanzierungsgesell- 
schaften. Eine Studie über den moder- 
nen Kapitalismus und das Effektenwesen in 
Deutschland, den Vereinigten Staaten, der 
Schweiz, England, Frankreich und Belgien. 
2. Aufl. Von Robert Liefmann. XIV und 
626 S. in 8°. Verlag Gustav Fischer. Jena 
1913. Preis 17,50 M. 


Es ist eine bedeutsame Erscheinung in der 
modernen Entwicklung des Wirtschaftslebens, 
daß in immer zahlreicher werdenden Fällen ein- 
zelne Unternehmungen sich an anderen ,,be- 
teiligen‘‘, und daß so oft ein sehr enger Zusam- 
menhang zwischen verschiedenen äußerlich und 
rechtlich ganz selbständigen Firmen hergestellt 
wird. Industrielle und bergbauliche, Bank-, 
Handels-, Verkehrsunternehmungen usw. be- 
schränken sich nicht auf ihren eigenen Betrieb, 
sondern sie verwenden daneben einen Teil ihrer 
Mittel dazu, um — aus geschäftlichen Gründen 
der verschiedensten Art — auch Anteile von an- 
deren Unternehmungen, insbesondere solchen, 
mit denen sie als Abnehmer oder Lieferanten in 
Beziehung stehen, zu erwerben. 

‚.. Während in den meisten Fällen solche Be- 
teiligungen nur eine Nebenerscheinung der 
eigentlichen industriellen, Bank- und dergl. 
Tätigkeit bilden, gibt es eine in der letzten Zeit 
immer bedeutungsvoller gewordene (ruppe 
von Unternehmungen, die den überwiegenden 
Teil ihrer_oft sehr großen Mittel für den Er- 
werb von” Beteiligungen an anderen Werken 
verwenden, bei denen diese Beteiligun- 
gen also den Hauptinhaltihrer geschäft- 
lichen Tätigkeit darstellen. Diese letztere 
Gruppe von Unternehmungen, die regelmällig 
in die Form der Aktiengesellschaft gekleidet 
sind und neben Aktien vielfach auch Obliga- 
tionen in erheblichem Umfange ausgeben, ha- 
ben bereits früher eine gute literarische Dar- 
stellung gefunden in der auf Veranlassung von 
Lotz entstandenen, auch heute noch lesens- 
werten Schrift von Max Jörgens: Finanzielle 
Trustgesellechaften (Stuttgart 1912). In sehr 
viel umfassenderer und eingehenderer Weise ist 
dieser Gegenstand nun von Robert Liefmann 
in der oben genannten, schon in zweiter Auflage 
vorliegenden Arbeit behandelt worden. Lief- 
mann bezeichnet die fraglichen Gesellschaften, 
weil den von ihnen ausgegebenen Aktien und 
Obligationen als Aktiva hauptsächlich Effekten 
gegenüberstehen, als E ffektensubstitutions- 
gesellschaften. „Eine Gesellschaft, deren 
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Zweck es ist, ihre eigenen Effekten anderen, die 
sio im Besitz hat oder erwerben will, zu sub- 
stituieren, bezeichne ich als Effektensubstitions- 
gesellschaft. Die verschiedenen Formen, in 
denen derartige Gesellschaften vorkommen, zu 
untersuchen, ist der Zweck der vorliegenden 
Arbeit. Die Effektensubstitution ist eine Wei- 
terbildung des Prinzips der Beteiligung. Daraus 
ergibt sich, daß sie immer nur dann vorhanden 
ist, wenn die Substitutionsgesellschaft die von 
ihr erworbenen Effekten behält und auf diesen 
Besitz hin ihre eigenen Effekten ausgibt. Daher 
liegt keine Effektensubstitutionsgesellschaft 
vor, wenn eine Unternehmung Effekten nur er- 
wirbt, um sie baldmöglichst wieder zu veräu- 
Bern. Das übliche Emissionsgeschäft der Ban- 
ken beruht also nicht auf der Effektensubsti- 
tution‘‘ (X. 72 f.). Nachdem so der Gegenstand 
der Untersuchung abgegrenzt ist, unterscheidet 
Liefmann innerhalb des Kreises der Beteili- 
gungsgesellschaften drei Hauptgruppen, je 
nach dem Zweck, zu dem im einzelnen Falle dıe 
Effektensubstitution angewendet wird. Diese 
Hauptgruppen sind die folgenden: 

l. Den anlagesuchenden Kapitalien soll 
die Beteiligung an höher rentierenden oder ris- 
kanteren Unternehmungen ermöglicht werden. 
Um das Risiko des direkten Erwerbs solcher 
Effekten abzuschwächen, werden die Effekten 
mehrerer solcher Unternehmungen erworben, 
und auf Grund dieses Besitzes von verschieden- 
artigen Anlagen werden Anteile an einer be- 
sonderen Beteiligungsgesellschaft ausgegeben: 
Investment Trusts, apitalanlagegesell- 
schaften. 

2. Das Publikum soll indirekt zur Kapital- 
beschaffung für Unternehmungen herangezogen 
werden, deren Effekten aus tatsächlichen oder 
rechtlichen Gründen nicht direkt emittiert 
werden können. Es werden deshalb zur Über- 
nahme derartiger Effekten besondere Gesell- 
schaften gegründet, die ihrerseits ihre eigenen 
Effekten, Aktien und Obligationen, an das Pu- 
blikum bringen: Effektenübernahmege- 


sellschaften. 

3. Die FEffektensubstitution wird ange- 
wendet, um Effekten verschiedener Unterneh- 
mungen dem Verkehr zu entziehen, aber das 
dafür aufgewendete Kapital durch Ausgabe 
von, auf jenen beruhenden, Effekten beson- 
derer Beteiligungsgesellschaften an das Publi- 
kum wieder herauszuziehen, also um ohne eigene 
Kapitalaufwendung einen Einfluß auf die so 
zusammengefaßten Unternehmungen zu ge- 
winnen: Holding Companies, Effektenfestle- 
gungs-, Haltungs- oder Kontrollgesellschaf- 
ten (S. 77). 

Endlich hebt Liefmann noch einen weiteren 
Begriff hervor, den der Finanzierungsge- 
sellschaft, die ihr charakteristisches (repräge 
dadurch erhält, daß sie nicht schon vorhandene 
Eifekten erwerben, sondern die ihren eigenen 
Aktien und Obligationen zu substituierenden 
Effekten selbst erst schaffen. ‚Wenn die Be- 
teiligungsgesellschaften so weit gehen, selbst 
die Unternehmung, deren Effekten sie besitzen 
wollen, zu schaffen, also die Finanzierungstätig- 
keit aufzunehmen, so bedeutet das offenbar 
eine so außerordentliche Erweiterung ihrer 
Funktionen, daß ihr Charakter dadurch ganz 
verändert und in erster Linie durch die weitest- 
gehende Funktion, eben das Finanzieren, be- 
stimmt wird.‘ (S. 80.) „Gesellschaften, deren 
Zweck das Finanzieren ist, sind in der Haupt- 
sache eine Weiterbildung entweder der Kapi- 
talanlage- oder der Übernahmegesellschaften, 
und danach kann man zwei Arten unterscheiden, 
selbständige Finanzierungsgesellschaften, eine 
Weiterbildung der Kapitalanlagegesellschaften, 
und unselbständige, eine Weiterbildung der Über- 
nahmegesellschaften. Offenbar wird aber da- 
durch, daß eine Kapitalanlage- oder Übernah- 
megesellschaft zum Finanzieren übergeht, der 
Charakter dieser Unternehmungen gänzlich ver- 
ändert. Deshalb ist es notwendig, die Finan- 
zierungsgesellschaften gesondert zu betrachten, 
obgleich sie nicht eine neben den drei geschil- 
derten Formen der Beteiligungsgesellschaften 
bestehende vierte Form derselben sind.‘“ (S.109.) 

Diese begrifflich - systematischen Unter- 
suchungen Liefmanns, deren Endergebnis im 
vorstehenden kurz skizziert ist, sind ohne Zwei- 
fel außerordentlich verdienstlich, und ich glaube, 
daß der Verfasser damit im wesentlichen auch 
das Richtige getroffen hat. In der Wirklichkeit 
sind die einzelnen Gesellschaften natürlich nicht 
so scharf voneinander geschieden, daß sie ohne 
weiteres nur unter die eino oder die andere 
Rubrik fallen. Aber das ist für diesenZweck Ja 
nicht das Entscheidende. Will man der unend- 
lichen Fülle der einzelnen Erscheinungen geistig 
Herr werden, will man das ihnen Gemeinsame 

anderen Unterscheidende 


respektivo das sie von une 
begreifen, so muß man derartige begrittlie 


scharfe Seheidungen vornehmen. Im Einzelnen 
bin ieh mit Liefmanns Definitionen in manchen 
Punkten nieht ganz einverstanden. So hätten 
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meines Erachtens die Fälle, in denen beispiels- 
weise sämtliche Anteile einer Aktiengesell- 
schaft im Besitze eines anderen Unternehmens 
sind, schärfer geschieden werden müssen von 
den Fällen, wo nur ein Teil dieser Aktien 
einer anderen Unternehmung gehört. Nur den 
zweiten Tatbestand kann man im eigentlichen 
Sinne des Wortes als „Beteiligung bezeich- 
nen. Wenn man dagegen einwenden würde, 
daß auch die Praxis diese Dinge häufig mitein- 
ander vermengt, so ist darauf zu entgegnen, 
daß der Wissenschaftler hier sich präziser aus- 
drücken muß, da es sich dabei wirtschaftlich 
doch um etwas sehr Verschiedenartiges handelt. 
Weiter kann man den Erwerb von Obligationen 
wohl nicht gut als Beteiligung bezeichnen. Das 
widerspricht dem Sprachgefühl schon, wenn es 
sich um Obligationen etwa einer Aktiengesell- 
schaft handelt. Erst recht aber kann derjenige, 
der rumänische Staats- oder Nürnberger Stadt- 
schuldscheine besitzt, nicht sagen, daß er eine 
Beteiligung am Königreich Rumänien oder an 
der Stadt Nürnberg besitze. Endlich stellt 
Liefmann Fälle, in denen Anteile einer Gesell- 
schaft mit beschränkter Haftung besessen wer- 
den, dem Besitz von Aktien Slech. Ökonomisch 
handelt es sich dabei ja auch um nahe ver- 
wandte Tatbestände, nicht dagegen handelt es 
sich dabei um eine Effektensubstitution. 
Darauf hätte wohl näher eingegangen werden 
müssen. Unrichtig sind einige Angaben über 
die Gründung der ÄAktiengesellschaft. Auf S. 86 
ist der $ 187 HGB. falsch wiedergegeben. Un- 
zutreffend {vielleicht nur nachlässig ausge- 
drückt) ist die Angabe auf S. 87, daß Simultan- 
gründung und Sukzessivgründung sich danach 
unterscheiden, ob diejenigen, die den Gesell- 
schaftsvertrag feststellen, auch Aktien über- 
nehmen oder nicht. Richtig müßte es heißen, 
daß diejenigen, die den Gesellschaftsvertrag 
feststellen, im ersteren Falle alle, im letzteren 
Falle nur einen Teil der Aktien übernehmen. 
Unrichtig ist die Angabe, daß ‚‚die für Betriebs- 
kapital und dergleichen erforderlichen Geldein- 
lagen in bar geleistet werden müssen‘. Es ist 
durchaus möglich, daß nur Sacheinlagen ge- 
macht werden, und das kommt in der Praxis 
auch vor. Die nötigen flüssigen Mittel werden 
dann eben auf andere Weise beschafft. Näheres 
über diese Punkte siehe in meiner Schrift „Die 
wirtschaftliche Bedeutung und Organisation 
der Aktiengesellschaft‘‘ (Jena 1907), die Lief- 
mann nicht erwähnt 

Den größten Raum des Buches nimmt der 
„beschreibende Teil‘ ein, in dem alle wichtige- 
ren Gesellschaften der erwähnten Art, einge- 
teilt in die oben genannten vier Gruppen, be- 
handelt werden. Auf etwa 450 Seiten ist hier 
über die Beteiligungs- und Finanzierungsge- 
sellschaften Deutschlands, Englands, Amerikas, 
Frankreichs, Belgiens und der Schweiz ein 
außerordentlich wertvolles Informationsmate- 
rial zusaınmengetragen und übersichtlich grup- 
piert. Dabei werden die charakteristischen Un- 
terschiede der Entwicklung in den einzelnen 
Ländern hervorgehoben und in ihren Ursachen 
erklärt. Ein am Schlusse beigefügtes zwölf 
Seiten langes Register der sämtlichen behan- 
delten Gesellschaften sichert diesem Teile auch 
eine besondere Brauchbarkeit für praktische 
Zwecke. Da die elektrotechnische Industrie in 
ganz besonderem Maße mit Beteiligungs- und 
Finanzierungsgesellschaften auf das engste zu- 
sammenhängt, so ist diesen Verhältnissen na- 
türlich auch besondere Aufmerksamkeit ge- 
schenkt. 

Am Schlusse der Beschreibung jeder der 
vier Hauptgruppen steht eine zusammenfas- 
sende Beurteilung: im Schlußteil behandelt ein 
Abschnitt ‚die Aufgaben der Wirtschaftspoli- 
tik gegenüber den Beteiligungs- und Finanzie- 
rungsgesellschaften““. Hier wird insbesondere 
eine Verschärfung der gesetzlichen Bestimmung 
über die Bilanzaufstellung und die Bilanzbe- 
wertung gefordert. 

Endlich sei noch erwähnt, daß das Buch 
eingeleitet wird durch eine allgemeine theore- 
tische Studio über die Arten des Kapitalismus 
und das, was Liefmann Effektenkapitalismus 
nennt, daß ferner am Schlusse des Werkes eine 
begriffliche Abgrenzung der Beteiligungs- und 
Finanzierungsgesellschaften gegen die Banken 
versucht wird und noch die Begriffe ‚Treuhand‘ 
und ‚‚Trust‘‘ erörtert werden. Auf diese Ab- 
schnitte näher einzugehen. ist im Rahmen dieser 
Zeitschrift nieht angebracht, es sei aber auf sie 
hier ausdrücklich hingewiesen. 

Das Gesamturteil über die Liefmannsche 
Schrift muß dahin lauten, daß es sich um eine 
sehr wertvolle und verdienstliche Arbeit han- 
delt, der weitere große Verbreitung zu wünschen 
ist, und die insbesondere auch den Lesern der 
„ETZ“ besonders empfohlen sei. 


Prof. Dr. Richard Passow. 
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(Ausführliche Besprechung einzelner Werke vorbehalten.' 


Bücher. 


Coal washing in Illinois. Von F. C. Lincoln. Mit 
25 Abb. u. 108 S. in 8°. Bulletin Nr. 69 der Universität 
Illinois. Verlag von Chapman and Hall, Ltd., 
London 1913. Preis 50 ct. 


Neuere Frequenz- und Dämpfungsmesser der 
Strahlentelegraphie. Von Dr. Eugen Nesper. 
Mit 65 Abb. 60 8.i1n 8°. Verlag von Hachmeister & 
Thal. Leipzig 1913. Preis 1,50 M. 


Das Maschinenwesen der Preußisch-hessischen 
Staatseisenbahnen. Im Auftrage des Ministers 
der öffentlichen Arbeiten in Berlin nach amtlichen 
Quellen bearbeitet von ©. Guillery, Kgl. Baurat. 
Erstes Heft: Neuere Wasserversorgungsanlagen der 
Preußisch-hessischen Staatseisenbahnen. Von C. 
Guillery. Mit 95 Abb. und 2 Tafeln. VIII u. 144 S. 
in4° Verlag von Julius Springer. Berlin 1914. 
Preis 10 M. 


Über Wasserkraftmaschinen. Ein Vortrag für 
Bauingenieure von Prof. Ernst Reichel. Mit 53 Abb. 
54 S. in 8°. Verlag von R. Oldenbourg. München 
und Berlin 1914. Preis 1,80 M. 


Die Technologie des Maschinentechnikers. 
Von Professor Karl Meyer. Dritte, verbesserte Auf- 
lage. Mit 405 Abb. XII u. 331 S. in 80°. Verlag von 
Julius Springer. Berlin 1914. Preis geb. 8M. 

Die Drahtseilbahnen. Ihr Aufbau und ihre Ver- 
wendung. Von Dipl. ng. P.Stephan. Zweite, umge- 
arb. Aufl. Mit 286 Abb. V u. 285 S. in 8°. Verlag 
von Julius Springer. Berlin 1914. Preis geb. 9 M. 


Das elektrische Fernmeldewesen beiden Eisen- 
bahnen. Von K. Fink. Nr. 707 der Sammlung 
Göschen. Mit 50 Abb. 159 S. in kl.-8%. G. J. 
Göschensche Verlagsbuchhandlung G. m. b. H. 
Berlin und Leipzig 1914. Preis geb. 0,90 M. 

Die versicherungspflichtigen Berufsgruppen 
des Versicherungsgesetzes für Angestellte 
unter Berücksichtigung der Rechtsübung nebst 
einem ausführlichen alphabetischen Berufs- 
verzeichnis. Von Dr. Dersch, Regierungsrat, 
Berlin. (Erweiterter Sonderabdruck aus der ‚„Monats- 
schrift für Arbeiter- und Angestelltenversicherung‘“. 
I. Jahrg.. Heft 9 bis 12.) Verlag von Julius Springer. 
Berlin 1914.. Preis 0,80 M. 


Statistik für das Betriebsjahr 1912 bzw. 
1912/1913. Herausgegeben von der Vereinigung 
der Elektrizitätswerke. Bearbeitet von der Kom- 
mission II für Statistik und wirtschaftliche Fragen. 
345 S. in Folio. Zu beziehen durch die Geschäftsstelle 
der Vereinigung (Dresden -A., Strehlener Straße 72) 
und durch Direktor C. Döpke, Dortmund. Preis geb. 
20,50 M. (Der beschreibende Teil zur Statistik, wel- 
cher nur alle 5 Jahre herausgegeben wird — zuletzt im 
Jahre 1905 — ist ebenfalls noch vorrätig und kostet 
5 M.) 


Vorlesungen über technische Mechanik. Von 
Dr. phil., Dr.:$ng. Professor August Föppl. In 
6 Bänden. Vierter Band: Dynamik. Mit 86 Abh. 
X u. 436 S. in 8°. Vierte Auflage. Verlag von B. G. 
Teubner. Leipzig und Berlin 1914. Preis geb. 12M. 


Sollen die Berliner Elektrizitätswerke ver- 
stadtlicht werden? Fin Gutachten von Emil 
Schiff. Mit einem Nachtrage: Die Tariffrage, die 
gemischt-wirtschaftliche Unternehmung, die Kapital- 
verwässerung und die Aktionäre. Mit 28 Zahlen- 
tafeln und Schaubildern. X u. 107 S. in 8°. Verlag 
von Julius Springer. Berlin 191%. Preis 3,20 M. 


Handbuch der Elektrizität und des Maenetis- 
mus. In 5 Bänden. Unter Mitwirkung zahlreicher 
Fachgenossen herausgegeben von Prof. Dr. L. Graetz. 
Bd. I. Lieferg. 2. Mit 49 Abb. 264 S. in 8°, Verlag von 
Johann Ambrosius Barth. Leipzig 1914. Preis 10 M 

Einzelkonstruktionen aus dem Maschinenbau. 
Herausgegeben von Ing. C. Volk, Berlin. Heft 6. 
Schubstangen und Kreuzköpfe. Von Obering. 
H.Frey. Mit 117 Abb. IV u. 32 8. in 4°. Verlag von 
Julius Springer. Berlin 1913. Preis 1,60 M. 

Organisation und Buchführung in Installa- 
tionsgeschäften. Von Otto Schinze. 222. Band 
der Bibliothek der gesamten Technik. 111 S. in 8°. 
Verlag von Dr. Max Jüänecke. Leipzig 1914. Preis 
3,00 M. 

Bericht der Großh. Oberdirektion des Wasser- 
und Straßenbaues (Abteilung für Wasser- 
kraft und Elektrizität) über den Stand der 
Elektrizitätsversorgung im Großherzogtum 
Baden am Ende des Jahres 1913. Mit einer 
Karte. 43 S. in er.-8°%. Karlsruhe 1914. 

Thermodynamische Grundlagen der Kolben- 
und Turbokompressoren. (Graphische Darstel- 
lungen für die Berechnung und Untersuchung. Von 
Öberingenieur Adolf Hinz. Mit 12 Zahlentafeln, 
54 Abb. und 38 graphischen Berechnungstafeln. VIlu. 
58 N. in 4°. Verlag von Julius Springer. Berlin 
1914. Preis geb. 12 M. 

Erfindung und Nachahmung. Beiträge zu deren 
Tatbestandsanalyse als Grundlage des Rechtsschutzes. 
Von Riehard Wirth. III u. 265 8. in 8°, Verlag von 
Julius Springer. Berlin 1914. Preis 5 M. 
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Costruzioni Elettromecoaniche. Calcolo, Disegno 
e Fabbricazione delle Macchine Elettriche, Accessori 
ed Applicazioni. Lieferung 6. Band II. Alternatori 
Trasformatori, Motori, Commutatrici, Grup. 
pi varii. Von Ettore Morelli Mit 600 Abb. 192 $ 
in 8°. Verlag von Unione Tip.-Editrice Tori. 
nese. Turin, Mailand, Neapel, Palermo, Rom 1914 
Preis der Lieferung 5 L. 

Serbien. Wirtschaftliche Verhältnisse 1912 
Nach den Berichten der K. u. K. Österr.-Ungar. 
Konsularämter in Belgrad, Nisch und Schabatz. 
Herausgegeben im Auftrage des K. K. Handelsmini- 
steriums vom K. K. Österr. Handelsmuseum. 
79 S. in kl.-8°%, Verlag des K. K. Österr. Handels. 
museum. Wien, März 1914. 


Die Maschinen der Berg- und Hüttenwerke. 
Herausgegeben von Professor F. Peter. Leoben. 
Heft1: Die Kupplungen der Walzwerke. Von 
Professor F. Peter. Mit 44 Abb. VI u. 64 S. in 8°, 
Verlag von Wilhelm Knapp. Halle (Saale) 1914. 
Preis 3,80 M. 


Doktordissertatlonen. 


Gerhard Nicolai. Die norwegischen Eisenerze und ihre 
wirtschaftliche Bedeutung. Technische Hochschule 
Berlin. 1913. 

W. Froehlich. Über den Einfluß von Gasen auf hoch- 
prozentigen Nickelstahl. Technische Hochschule 
Berlin. 1913. 

O. Falkenberg. Geologisch-petrographische Beschrei- 
bung einiger süd-norwegischer Schwefelkiesvorkonm- 
men mit besonderer Berücksichtigung ihrer Genesis. 
Technische Hochschule Berlin. 1913. 

E.H. Schulz. Über die Volumen- und Formänderungen 
des Stahles beim Härten. Technische Hochschule 
Berlin. 1913. 

F. Münzinger. Untersuchungen an einem 15-pferdigen 
Dieselmotor der Maschinenfabrik Augsburg-Nürnberr. 
Technische Hochschule Berlin. 1913. 


Sonderabdrücke. 


P. Ludewig. Eine Freiballon -Sendeantenne für draht- 
lose 'Telegraphie. „Deutsche Luftfahrer-Zeitschrift" 
Jahrg. 1914, Nr. 3. 


Neue Zeitschriften. 


„L’Elettroteenica‘‘, Vereinszeitschrift der Associa 
zione Elettrotecnica Italiana. Bd. 1, 1914, Heft l 
38 S. in 4°, Selbstverlag des Vereins, Mailand, Via 5 
Paolo 10. Bezugspreis (36 Hefte pro Jahr) 20 Le, im 
Ausland 25 Le. 

[ Die Zeitschrift stellt eine Fortsetzung und Erweite- 
rung der seit 17 Jahren veröffentlichten „Atti“ dar, der 
Akten des Italienischen }lektrotechnischen Vereins 
Sie enthält nicht nur wio früh-r die Akten, d. h. die 
Vorträge, die in den verschiedenen Abteilungen des 
Vereins gehalten werden, sondern auoh Aufsätze allge 
meiner Natur, die dazu bestimmt sind, den Leser mit 
den die Elektrotechnik und die verwandten Gebiet 
betreffenden Neuerungen bekannt zu machen, und 
außerdem Besprechungen, Berichte, wirtschaftliche und 
geschäftliche Nachrichten usw.] 


Listen und Drucksachen. 
(Zusendung erbeten.) 


Dr. Richard Heilbrun, Berlin. Preisliste über 
elektrische Heizkissen. 

Quarzlampen-Gesellschaft m. b. H., Hanau. 
Prospekte über Quarzlampen. 

Therma G. m. b. H., München. Preisverzeichn's 
für elektrische Bügeleisen, Kochplatten, Schnellkocber, 
Brennscherenwärmer und Öfen. 

Heddernheimer Kupferwerk und Süddeut- 
sche Kabelwerke A.-G., München. Broschüre 
über Aluminiumleitungen. l 

Deutsche Telephonwerke G. m. b. H., Berlin. 
Katalog über Telephonanlagen, Fernsprechapparat®, 
Huppen, Sirenen, Motorläutewerke, Rohrpost- und Uhr- 
anlagen usw. 

Allgemeine Elektricitäts-Gesellschaft. Ber- 
lin. Prospekt über Chronoskope und Chronographen. 
Elektrisch beheizte medizinische Apparate, HeiBluft- 
duschen, Klischeeblätter über Motorwagen, Motortragen, 
Schleifen, Schrotmühlen. 

Ziehl-Abegg Elektrizitäts-Gesellschaft m 
b. H., Berlin-Weißensee. Neue Listen über Drehstrom- 
und Einphasenstrommotoren und Gleichstromdynamo 
und -motoren. 

Maschinenfabrik Augsburg-Nürnberg. en 
schüre M. 31 über M. A. N.-Eisenwasserbauten, enthal 
tend das patentierte, neue Wehrsystem, das nn 
wchr nebst zahlreichen in- und ausländischen Ausfü ' 
rungen, Angaben über Ausführungen gewöhnlicher 
Schützenwchre, sowie das erste in Deutschland Auen 
führte Sektorwehr. Beschreibung von Schleusento 
und Schwimmedocks eigener Bauart, namentlich eh 
deutenden Lieferungen der M. A. N. für die Kaiserli i 
Werft, Wilhelmshaven, und die als Pumpenersatz Ve 
wendeten Schraubenschaufler für Förderung peona 
Wassermengen auf mäßige Höhen. Unterwasserkt 
dungen bei großen Brückenbauten, z. B. beider Hoanzt"" 
Brücke. 


wer 
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HANDELSTEIL. 


Die Ausfuhr der deutschen Elektro- 
industrie im Jahre 1913.) 


Im Jahre 1913 hat sich der Export der 
von der Tabelle 1 (S. 406 u. 407) erfaßten elek- 
trotechnischen Waren?) auf 1,650 Mill. dz (1,448 
i. V.) bzw. 0,331 Mill. M (0,273 i. V.) belaufen, so- 
mit eine Steigerung der Menge nach um 13,999 
(+ 8,4 i. V.) und dem Werte nach um 21,3% 
(+ 13,8i.V.) erfahren. Abb. 52 zeigt die Vertei- 
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Alb. 52. Deutsche Ausfuhr elektrotechnixcher Erzeug- 
nisse 1912/1913 (Mill. dz). 


lungder Ausfuhrmengen aufdieeinzelnen Monate 
von 1912 und 1913. Da der Betrag für Dezember 
1913 Mengen enthält, die dem vorjährigen Pa- 
rallelmonat angehören, aber in diesem noch 
nicht verrechnet werden konnten, dürfte tat- 
sächlich der Monatsdurchschnitt 1913 etwas 
tiefer und der von 1912 etwas höher liegen als ein- 
gezeichnet. Der Einheitswert aller angegebe- 
nen Waren ist von 188 M/dz auf 200 M/dz ge- 
stiegen; 1911 betrug er 180 M/dz. Hauptaus- 
fuhrgüter waren wieder Kabel (28,8% der 
Gesamtmenge, 11,9% des Gesamtwerts; 27,7 
bzw. 11,8 i. 
motoren usw. (25,3%, bzw. 19,5%; 27,7 bzw. 
21,7 i. V.) und Starkstromapparate (13%, bzw. 
22,4%; 11 bzw. 15,5 i. V.); Glühlampen sind 
mit einem Mengenanteil von 1,4°, (1,6 i. V.) 
und einem Wertanteil von 14,6% (18,5 i. V.) 
verzeichnet. Im allgemeinen stellte sich der 
Einheitswert der Ausfuhrgüter höher als im 
Vorjahr, so in nennenswerterem Maße bei 
Dynamomaschinen, Elektromotoren usw. (154 
M/dz; 145 i. V.), Akkumulatoren (89 M/dz; 
75 i. V.), Bogenlampen usw. (545 Mjdz; 465 
i. V.), Schwachstromapparaten (620 M /dz; 595 
i. V.) Starkstromapparaten (344 M,dz; 266 
i. V.) und bei elektromedizinischen Artikeln (748 
M/dz; 718i. V.). Bei Glühlampen (2053 M/dz; 
2178 i. V.), Elektrizitätszählern (730 M/dz; 
155i. V.), Heiz- und K orapparatei (507 M/dz; 
565 i. V.) ist er gesunken. Absolut genommen 
haben Kabel mit einer Zunahme von 75 116 dz 
(— 22 541 i. V.) *) bzw. 7,005 Mill. (+ 0,878 
i. V.) den größten Anteil an der Steigerung des 
gesamten elektrotechnischen Exports, die 1913 
+ 0,202 Mill. dz (+ 0,112 i. V.) bzw. + 0,058 
Mill. M (t 0,033 i. V.) betragen hat; prozen- 
tual ist die Kabelausfuhr der Menge nach um 
18,7% (— 5,3 i. V.), dem Werte nach um 21,79% 
(+ 2,8 i. V.) gestiegen. Besonders erhöhten 
1913 Argentinien (+ 32473 dz), Niederlāndisch 
Indien Py 26 494 dz) und Norwegen (+ 19 853 
dz) ihre Bezüge; Japan hat hingegen um 24 161 
dz weniger gekauft. Bei Starkstromappa- 
raten ergab sich eine absolute Steigerung von 
56 559 dz (+ 42316 i. V.) bzw. von 31,710 
Mill. M (+ 10,835 i. V.) und eine relative von 
35,6% (+ 36,3 i. V.) bzw. 74,9% (+ 34,4 
i. V.); hier haben Rußland + 10071 dz, die 
Vereinigten Staaten von Amerika + 8007 dz, 
die Schweiz + 6117 dz beigetragen. Isolatoren 
gingen mit + 23845 dz (+ 6540 i. V.) bzw. 
mit + 1,640 Mill. M (+ 0,815 i. V.) ins Aus- 
land, u. zw. nach Australien mit 3692 dz, 
Spanien mit + 3531 dz und nach Italien mit 
+ 2817 dz; prozentual hat sich die Versendung 
von Isolatoren um 32,7% (+ 98 i. V.) bzw. 
um 34,2°, (+ 20,4 i. V.) erhöht. Elektrotech- 
nische Kohlen wurden um 19841 dz (+ 7770 
i. V.) bzw. 1,287 Mill. M (+ 0,917 i. V.), ent- 
sprechend + 17,8% (+ 7,5 i. V.) bzw. + 11,9 


(+ 8,21. V.), mehr nach auswärts geliefert; u. a. 


steigerte die Schweiz ihre Ansprüche um 6146 
dz, Schweden und Norwegen die ihren um 4305 
dz bzw. 2266 dz. Dynamomaschinen, Elektro- 
motoren tigurieren mit + 17 746 dz (+ 23 318 
i. V.) und + 5,361 Mill. M (+ 4,097 i. V.), was 


3) Über 1912 vgl. „ETZ“ 1913. 8. 607, 1132. 
2) Die Zahlen für 1913 sini noch nicht endgültig und 


werden »pAter berichrigt werden. Se 
3) avon + 5890 dz (— 57020 i. V.) Seekabel, die ins- 


gesamt mit 47387 dz (41 197 i. V.) ausgewiesen sind. 


V.), Dynamomaschinen, Elektro- . 
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relativen Zunahmen von + 4,4°, (+ 6,2i. V.) 
und 9,1°%, (+ 7,5 i. V.) gleichkommt; Rußland 
hat 16 044 dz, Großbritannien 7242 dz, Spanien 
6479 dz mehr, hingegen Italien 15 534 dz, Ar- 
gentinien 10 530 dz, Japan 6801 dz weniger 
übernommen. Bei Akkumulatoren sind Ein- 
bußen von 32 678 dz (+ 30 947 i. V.) und von 
1,527 Mill. M (+ 2,284 i. V.), entsprechend 
— 33,6% (+ 46,7 i. V.) bzw. — 21,0%, (+ 45,9 
i. V.) eingetreten; von ihnen wurden Argen- 
tinien 24591 dz und Schweden 10 745 dz 
weniger geliefert. 

‚ „Mehr als die Hälfte aller Exportgüter ver- 
blieb in Europa (62,76 %, der Menge; 61,46 
i. V.); Amerika erhielt 15,82%, (17,14 i. V.), 
davon Süd- und Zentralamerika 14,119, (15,56 
i. V.), Asien 8,710 (9,35 i. V.), Afrika 1,97% 
(1,95 i. V.) und Australien 1,16% (0,67 i. V.); 
auf nicht näher bezeichnete Länder 1) entfallen 
5,72% (6,57 i. V.), auf Seekabel 2,87%, (2,86 i. 
V.). Argentinien war mit 133810 dz (+ 1638; 
+ 30 795 i. V.) bzw. 8,11% des Gesamtexports 
(9,12 i. V.) bester Kunde, vornehmlich für 
Kabel (68 349 dz; + 32 473 g. V.), Dynamos, 
Motoren (21 703 dz; — 10 530 g. Va Stark- 
stromapparate (15 202 dz; + 1191 g. V.). Ihm 
folgen die Niederlande mit 124461 dz (+ 
24 392; + 22 501i. V.)bzw. 7,54% (6,91i.V.); 
sie bezogen Kabel mit 69 548 dz (+ 11816 g. 
V.). Auch das sich hier anreihende Belgien 
(124 273 dz; + 14 328; + 28719 i. V. bzw. 
7,5395; 7,59 i. V.) übernahm deren 53 050 dz 
(+ 8063 g: V.). Großbritannien steht mit 
123 148 dz (+ 24019; + 5173 i. V.) bzw. 
7,46% (6,84 i. V.) zunächst. An Dynamoma- 
schinen, Elektromotoren usw. erhielt es 26 421 
dz (+ 7242 g. V.), an elektrischen Kohlen 
23 892 dz (+ 3523 g. V.), an isolierten Drähten 
22 733 dz (+ 4102 g. V.). An fünfter Stelle be- 
findet sich Rußland mit 99 984 dz (+ 29 353; 
+ 17 867i. V.) entsprechend 6,06°% (4,88 i. V.); 
es kaufte Dynamomaschinen, Elektromotoren 
usw. in einer Menge von 43 317 dz (+ 16 044 
g. V.), Starkstromapparate mit 29236 dz 
(+ 10071 g. V.) Nach Norwegen gingen 
94 688 dz (+ 27 052; + 3037 i. V.) bzw. 5,74%, 
(4,67 i. V.), u. zw. 35653 dz Kabel (+ 19 853 
g. V.), 19147 dz elektrische Kohlen (+ 3266 
g. V.), 16 444 dz Dynamomaschinen, Elektro- 
motoren usw. (— 480 g. V.). Japan hat von 
uns 77321 dz (— 31 769; — 5336 i. V.)) bzw. 
4,63°,, (7,53 i. V.) erhalten, u. zw. Kabel mit 
37 237 dz (— 24 161 g. V.), Dynamomaschinen 
usw. mit 2930 dz (— 6801 g. V.). Öster- 
reich- Ungarn erscheint mit 75617 dz (— 2533; 
+ 28 670 1. V.) bzw. 4,58%, (5,40 i. V.) ausge- 
wiesen. Es hat Dynamomaschinen usw. mit 
27 074 dz (— 3726 g. V.), Starkstromapparate 
mit 19920 dz (+ 3068 g. V.) gekauft. Auf 
Italien entfallen 72258 dz (— 17473; + 10546 
i. V.) bzw. 4,38% (6,19 i. V.). Sein Bezug von 
Dynamomaschinen betrug 25249 dz (— 15534 
g. V.). An den folgenden Stellen befinden sich 
Schweden mit 67336 dz (— 5120; — 22221. V.) 
bzw. 4,08%, (5 i. V.), Spanien mit 62 137 dz 
(+ 19434: + 14486 i. V.) bzw. 3,760, (2,95 
i. V.) und die Schweiz mit 61 675 dz (+- 22 326; 
+ 7312 i. V.) bzw. 3,74°, (2,72 i. V.). Alle 
anderen Länder haben 1913 weniger als 50 000 
dz elektrotechnische Waren von Deutschland 


bezogen. 
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Abb. 53. Ausfuhr elektrotechnischer Waren aus 
Deutschland. Großbritannien und den Vereinigten Staaten 
von Amerika 1909/1913 (Mill. M). 


Eine angenäherte Vergleichbarkeit der von 
der Statistik ermittelten elektrotechnischen 
Exportwerte verschiedener Länder voraus- 
gesetzt, haben sich 1913 die für Deutschland, 
Großbritannien und die Vereinigten 
Staaten von Amerika (letztere geschätzt) 


) Ausschließlich Cuba (Glühlampen: 182 dz: 140 i. V.) 
Deutsch-Südwestatrika (Dynamomaschinen: 1515 dz; 189 
i. V), Peru (Dynamomaschinen: 1240. dz; 709 1. V) Niam 
(isolierte Drähte: 797 dz; 138 i. V.). die in obigen Zahlen 
wmitberücksichtigt sind. 
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ungefähr wie 8:4:3 (1909:8:3:2) verhalten (vgl. 
Abb. 53). Die gesamte deutsche Produktion 
kann auf mehr als 1 Milliarde M geschätzt 
werden. 


Aus Geschäftsberichten 
und Generalversammlungen. 


Voigt & Haeffner A.-G., Frankfurt a. M.). 
Trotz der ungünstigen Wirtschaftslage konnte 
die Gesellschaft im Kalenderjahr 1913 
ihren Gesamtumsatz erhöhen und den Brutto- 
gewinn um 0,462 Mill. M steigern; die Aktio- 
näre erhalten infolgedessen eine um 2°, grö- 
Bere Dividende. Die Verwaltung konstatiert 
ein außerordentliches Wachsen der Konstruk- 
tions- und allgemeinen Verwaltungsarbeiten, 
wie sie namentlich auch die immer weiter- 

ehende Normalisierung der Fabrikate durch 

en Verband verursacht, und gibt der Hoffnung 
Ausdruck, „daß man in der Festlegung von 
Einzelheiten nicht zu weit geht, da sonst eine 
wesentliche Erschwerung des Exportgeschäftes 
und eine stark zunebmende Kompliziertheit des 
Betriebes, die letzten Endes zur Verteuerung 
der Produktion fübren müßte, die nicht ge- 
wollten Folgen dieser Maßnahmen sein würden‘. 
Die Prometheus G. m. b. H., an der die Be- 
Tichterstatterin in gegen das Vorjahr erhöhtem 
Maße beteiligt ist, hatte über starken Preis- 
druck zu klagen, der z. T. durch Firmen hervor- 
gerufen wurde, die nicht der Koch- und Heiz- 
apparate-Branche angehören und erst nach- 
träglich, oft ohne das notwendige fachliche Ver- 
ständnis, zur Fabrikation solcher Artikel ge- 
schritten sind 2). Trotzdem konnte sie ebenso 
wie G. Schanzenbach & Co. G. m. b. H. bei 
steigendem Umsatz befriedigende Ergebnisse 
erzielen. Beteiligungen bei drei weiteren Gesell- 
schaften werden als nicht erheblich bezeichnet. 
Unter den Schutztiteln firurieren nunmehr 
48 Patente (40 i. V.), davon 16 ausländische, und 
340 Gebrauchsmuster (309 i.V.). Der Brutto- 
gewinn stellt sich auf 3 293 387 M (2 830 900 
1.V.), demgegenüber u.a. Geschäftsunkosten 
nebst Steuern und Abgaben 1 008 673 M (976470 
1.V.), Abschreibungen 261 732 M (289 216 i. V.) 
erforderten. Aus dem verbleibenden Über- 
schuß von 2 088 848 M (1 526 225 i. V.) werden 
679814 M außerordentlich abgeschrieben 
(513 450 i.V.), wodurch sich der Buchwert sänit- 
licher Anlagekonten mit Ausnahme von Immo- 
bilien, Maschinen und Werkzeug auf IM redu- 
ziert. 273 334 M dienen für Tantiemen (204 935 
i. V.) und 0,265 Mill. M als Gratifikationen sowie 
zu Wohlfahrtszwecken (0.130 i.V.). Die Divi- 
dende beträgt 12°, (10 i. V.), der Vortrag 
205 699 M (167 840 i. V.). 

In der Bilanz stehen unter Berücksichti- 
ung der außerordentlichen Abschreibungen 
mmobilien mit 2,563 Mill. M (2,594 1.V.), Ma- 

schinen mit 0.280 Mill. M (0.332 i. V.), Werk- 
zeuge und Utensilien mit 0,271 Mill. M (0,324 
i.V.), Material, Fabrikate und Schaltanlazen 
mit 3,345 Mill. M (3,121 i.V.). Debitoren mit 
3.356 Mill. M (3,293 i.V.), Beteiligungen mit 
1.445 Mill. M (1.256 i. V.) und das Guthaben bei 
der Deutschen Bank mit 0,576 Mill. M (0,588 
i. V.) zu Buche. Wechsel und Effekten werden 
diesmal mit 0,461 Mill. M (0,038 i. V.) ausge- 
wiesen. Das Aktienkapital beträgt unver- 
ändert 5 Mill. M. die Obligationsschuld 2,433 
Mill. M (2,463 i.V.). Schecks auf die Deutsche 
Bank sind zu 0,186 Mill. M (0,227 1.V.), Kre- 
ditoren mit 0,801 Mill. M (0,796 1.V.) ausge- 
wiesen. 


Elektrieitäts-Lieferungs- Gesellschaft, Ber- 
lin °). Das Unternehmen hat im Kalender- 
jahr 1913 einen um 714555 M höheren Ge- 
schäftsgewinn gehabt als 1912, anderseits sind 
auch die Handlungsunkosten um 113 779 M ge- 
stiegen, Bei einem um 570772 M größeren 
Überschuß werden wieder 12%, Dividende auf 
nunmehr voll eingezahlte 30 Mill. M Aktien- 
kapital verteilt. Die Elektrizitätswerke Freu- 
denthal und Eger, die Leitungsnetze des 
Kratzau-Reicheuberger Gebietes sowie die 
Pachtung Elektrizitätswerk und Straßenbahn 
Troppau sind der E. L. G.-Österreichische Elek- 
trıcıtäts-Werke G. m. b. H. zu Buchwerten, das 
Elektrizitätswerk Fichtelgebirge, Marktredwitz, 
und der an Eger angeschlossene bayerische Teil 
der Überlandzenirale lger der Bayerischen 
Elektricitäts-Lieferungs- Gesellschaft, Bayreuth, 
überlassen worden. Das schon technisch mit 
den Elektrizitätswerken Oberlausitz verbundene 
Elektrizitätswerk Reichenau wurde auch ver- 
waltungsmäßig mit diesem vereinigt. DieGesell- 
schaft besaß somit Ende 1913 21 Elektrizitäts- 
werke (24 i. V.) und hat in diesen 47,361 Mill. 
KW Std (34.916 i. V.), d. 8. 35,64’, mehr als im 
Vorjahre produziert. Die Zahl der Abneh- 
mer ist um 5,36%, von 44 471 auf 46 853, der 
Anschlußwert um 17,95%, von 35758 auf 
42 176 KW gestiegen. Zu den Pachtwerken trat 

1) Über 1912 vgl. ETZ“ 1913, S. 520. 

2) Vgl. hierzu auch „k TZ“ 1918. N. 319. 

3) ber 192 vgl. „ETZ 1913, 8. 729. 


1. Dynamomaschinen, Elektromotoren, Umfor- 


. Kabel . 
4. a) Bogen-, Quecksilberdampf; Quarz- u. 


. a) Metallfaden- und Drahtlampen . 


. a) Telegraphenwerke; Teile davon 


. Starkstromapparate; Teile davon 5) 
. Elektromedizinische und 


. Isolierrohre für elektrische Leitungen aus 
. Draht, NDeraoBelh Name EUMERSRIER. 


. Kohlen für elektrotechnische Zwecke: 


») Die Zahlen für 1913 sind noch nicht endgültig. 

2) Außer Quooksilberumiormern (in Position 
enthalten). 

8) Auch Ersatzteile von nicht vollständig elek 
trischen Maschinen (Ersatz- und Reserveteile us 


406 


Erzeugnisse 


mer?);Transformatoren und Drosselspulen: 
2) bis 25 kg 


b) über 25 kg bis 1 dz . 

c) über I dz bis 5 dz. 

d) über 5 dz 

e) Fertige Anker und Kollektoren?®) . 


Zusammen (1) 


. Elektrizitätssammler und Ersatzplatten: 


a) ohne Zellhorn, ähnliche SOEDemiolE 
oder Hartkautschuk . . . i 


b) mit Zellhorn, ähnlichen Formerstoffen 
oder Hartkautschuk . . 


Zusammen (2) 


dergl. Lampen 
b) Vollständige Gehäuse für diese mit 


Glasglocken‘) 
c) Scheinwerfer, Reflektoren . 
Zusammen (4) 
b) Kohlenfaden-, einer und andere a 


lampen 


Zusammen (5) 


b) Telephone; Teile davon . 


c) ICHSEUNEN a2 Slpnalapparais, Teile 
davon. . 


d) Vorsichtungen; für die drahtlose Tele- 
graphie und Telephonie; Teile davon. 
Zusammen (6) 


en 
Apparate; Teile davon 


. Elektrische Meß-, Zähl- und Registriorvor- 


richtungen; Teile davon 


. Galvanische Elemente und Batterien, Ther- 


moelemente; Teile davon . 


$ ae eene ae und Kochapparate Teile 


avon . 


i Elektrotechnische Tio aona guren indo 


aus Asbest, Asbestpappe, Glimmer, Mikanit 
Papier, Pappe; Verbindungsstücke . 
umflochten . 

a) Kohlenstifte 

b) Elektrodenkohlen, Kohlenfäden und 


andere Kohlenerzeugnisse ô). 


Zusammen (l5). 


. Isolatoren aller Art aus Porzellan, auch in 


Verbindung mit anderen Stoffen‘) 


Unvollständig angemeldete De 
nische Erzeugnisse . i ; 


Insgesamt . 
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4 Auch andere Bestandteile außer Kohlenstifte! glooken. 
(in Position 15a enthalten). i 
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das Elektrizitätswerk Rostock. An einemKon- 
sortium für die Erwerbung von Koblenfeldern 
im Bitterfelder Braunkohlenrevier hat sich die 
Firma mit 0,5 Mill. M beteiligt '). Ferner wurde 
von ihr vor kurzem eine Anleihe von 10 Mill. M 
5%, iger, ab 1920 zum Nennwerte verlosbarer 
Schuldverschreibungen aufgenommen. Der 
Geschäftsgewinn betrug 6208729 M 
(5 494 174 i. V.), dagegen erforderten Hand- 
lungsunkosten 587 803 M (474024 i. V.). Auf 
Anlagetilgungsfonds sind 403 024 M (310 788 
i. V.), auf Erneuerungsfonds 359 539 M (329 578 
i. V.) abgeschrieben worden. Der Überschuß 
beträgt 4 261 544 M (3 690 772 i. V.), der Vor- 
trag 346 108 M (362 822 i. V.). Die Spezialre- 
en wird diesmal nicht dotiert (0,375 Mill. M 


i. V.). 

fa der Bilanz stehen die Elektrizitätswerke 
in eigener Verwaltung mit 29,817 Mill. M 
(25,450 i. V.), Effekten und Anteile mit 25,476 
Mill. M (18,839 i. V.), Beteiligungen mit 4,192 
Mill. M (1,051 i. V.), das Bankguthaben mit 
0,072 Mill. M (5,994 i. V.), das Guthaben bei 
von der Firma kontrollierten Gesellschaften mit 
5,861 Mill. M (4,760 i. V.) und das bei ihren 
eigenen Betrieben mit 5,474 Mill. M (5,943 i. V.) 
zu Buche. Debitoren schulden 3,533 Mill. M. 
(1,164 i. V.), dagegen haben Kreditoren 2,769 
Mill. M zu fordern (2,651 i. V.). Ein Guthaben 
der Allgemeinen Elektricitäts- Gesellschaft wird 
mit 1,543 Mill. M ausgewiesen, das der von der 
Berichterstatterin kontrollierten Gesellschaften 
ist von 2,008 auf 2,397 Mill. M gestiegen. Zu 
dem nunmehr voll eingezahlten Aktien- 


ae von 30 Mill. M (22,5 i. V.) treten 19,209 
Mill. 


M Obligationen (19,323 i. V.). Der Re- 
servefonds beträgt unverändert 8,1 Mill. M, 
die Spezialreserve 0,5 Mill. M (0.125 i. V.); der 
Anlagetilgungsfonds zeigt eine Erhöhung von 
1,872 auf 2,254 Mill. M, der Erneuerungsfonds 
von 2,531 auf 2,857 Mill. M. 

Gesellschaft für elektrische Hoch- und 
Untergrundbahnen (Hochbahngeselischaft), Ber- 
lin. Die Generalversammlung (24. IH. 
1914) hat die von uns schon erwähnte Erhö- 
hung des Aktienkapitals um 20 Mill. M ?) 
beschlossen. Die Herstellung verschiedener 
Anschlußlinien durch die RER Ge- 
meinden ist in größere Nähe gerückt; so wurde 
für die Verlängerung nach Halensee bereits ein 
Projekt ausgearbeitet, und über Erweiterungen 
der Nordstrecke sowie in die nördlichen Gebiete 
von Charlottenburg schweben Verhandlungen. 
Beim Bau der Linie Gleisdreieck-Wittenberg- 
platz soll am Nollendorfplatz mit der 
Schöneberger Bahn ein Gemeinschaftsbahn- 
hof ausgeführt werden. Die beiden genehmigten 
Autoomnibuslinien kommen im April bzw. 
Maiin Betrieb. Für ein Verkehrsverhältnis mit 
der städtischen Nord-Südlinie und der AEG.- 
Schnellbahn gedenkt man durch einen Über- 
gangstarif zu sorgen. An Stelle von Geh. 
Reg.-Rat Ddr.-,jna. W. v. Siemens wurde Gene- 
raldirektor ©. F. v. Siemens, für Eisenbahn- 
direktor Schrader und Geh. Justizrat Dr. Braun 
Wirkl. Geh.-Rat Dr. v. d. Leyen und Direktor 
F. Hartmann (Deutsche Hypothekenbank, Mei- 
ningen) in den Aufsichtsrat gewählt. 


Außenhandel. 


Türkei. Das von der türkischen Regierung 
im Jahre 1910 im Entwurf ausgearbeitete und 
der Kammer vorgelegte, von dieser aber nicht 
verabschiedete Industrieförderungsgesetz 
ist jetzt einem Berieht des deutschen General- 
konsulats in Kostautinopel zufolge, vorbehalt- 
lich der Genehmigung des später zusammen- 
tretenden Parlaments, in Kraft gesetzt wor- 
den. Es gewährt solehen schon bestehenden 
oder neu zu gründenden Betrieben eine Vor- 
zugsstellung, die Rohstoffe oder Halbfabrikate 
verarbeiten. Den neu zu gründenden oder zu 
erweiternden Fabriken werden kostenlos unbe- 
baute Regierungsiändereien bis zu gewissen 
Umfang zugewiesen. Der zum Betriebe des 
Unternehmens erforderliche Grundbesitz bleibt 
von staatlichen und Gemeindeabgaben frei. Für 
die zur erstmaligen Einrichtung und Vergröße- 
rung der Werke bestimmten Maschinen und 
Werkzeuge sowie für die zur Fabrikation be- 
nötigten, im Inland nicht erhältlichen Roh- 
stoffe wird Zollfreiheit gewährt; ferner soll 
für einheimische Industrieerzeugnisse der bis- 
herige Ausfuhrzoll von 1, des Wertes auf- 
gehoben werden. Desgl. bleiben alle Mate- 
rıalien und Werkzeuge, die zur Anlage von Vor- 
richtungen für die Beförderung von Roh- 
stoffen und Fabrikaten zum nächsten Hafen 
oder Bahnhof dienen, unverzollt; auch sieht 
das Gesetz die kostenlose Überlassung von 
l.ändereien für die Einrichtung solcher Beför- 
derungswege vor und verleiht den Unterneh- 
mern dafür das Enteignungsrecht. Mit dem In- 


a Vei. hierzu STZ” 1913, 8. 1300, 1350. 
2) Vgl. .ETZ" 1914, S. 372. 
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krafttreten des Gesetzes kommen die seither| 


geltenden vorläufigen Bestiimmungen über, die 
Zollfreiheit für Maschinen und Werkzeuge zur 
erstinaligen Einrichtung von Fabriken!) ın 
Wegfall. Gemäß Artikel 5 muß zur Erlangung 
der Begünstigungen das Fabrikpersonal sich 
ausschließlich aus ottomanischen Untertanen 
zusammensetzen; Fremde dürfen nur insoweit 
hinzugezogen werden, als besondere technische 
Kenntnisse dies erfordern. Durch Artikel 6 
werden fremde Unternehmer zum Mitgenuß der 
neuen Vergünstigungen unter der Bedingung 
zugelassen, daß sie sich den gegenwärtig be- 
stehenden und künftig zu erlassenden türkischen 
Gesetzen sowie allen staatlichen und Gemeinde- 
abgaben unterwerfen. 


Warenerzeugung und Warenmarkt. 
(Vgl. die Warenpreise am Schluß des Heftes.) 


Kupfer. Die Verkaufsstelle vereinig- 
ter Fabrikanten isolierter Leitungs- 
drähte berechnet ab 2. März keinen Kupfer- 
zuschlag. 


Berliner Metallbörse.. Bericht von H. 
Schoyer, Berlin (19. bis 26. III. 1914). Der 
allgemeine Metallmarkt zeigte anfangs 
eine freundlichere Haltung, hat diese aber am 
Schluß wieder unter dem Druck der ungünstigen 
amerikanischen Nachrichten z. T. eingebüßt. 
Kupfer. Die Preise für Elektrolvtkupfer 
haben weiter angezogen. Die erste Stelle for- 
derte für nahe Termine 136 M/dz, für spätere 
mehr. Von der zweiten Hand lagen nur für 
jene Unterbietungen vor. Die zu Beginn in 
Übereinstimmung mit der besseren Meinung an 
den ausländischen Börsen auch für Kupfer 
bestehende rege Kauflust nahm am Schluß 
wieder ab. Ebenso trat an den Kupfter- 
terminbörsen Gleiches ein, doch blieb auch 
zum Schluß das Geschäft noch iminer ziemlich 
lebhaft. Die Standardkupfernotierungen 
lauteten hier in M/dz am 26. März für März 
131/131,5 (130,5/131,5 i. Vw.). für August 
131,75/132,25 (131.25/131,75 i. Vw.), für De- 
zember 132,25/132,75 (131,75/132.25 1. Vw.). 

Zinn wurde ebenfalls lebhafter verlangt 
und schloß bei um 10 M/dz höheren Preisen 
als in der Vorwoche. — Zink und Blei blie- 
ben ziemlich unverändert. 


Firmenregister. 


Bien & Mueller, G. m. b. H.. Mülhausen. 
Gegenstand: Vertrieb elektrotechnischer Be- 
darfsartikel, Vertretungen. Stammkapital: 
20000 M; Sacheinlage (Waren): 5000 M. Ge- 
schäftsführer: F. Bien, E. Mueller. 

„Örsted Mölle og Elektrieitätswärk" Bran- 
dorff & Co.. Oerstedt. Gesellschafter: J. Bran- 
dorff, A. Christiansen, P. Thielsen, E. Trans, 
Ch. Wind. 

Weldenbach & Co. G. m. b. H., Frankfurt. 
a. M. Das bisher von Carl Weidenbach in 
Heppenheim geführte Geschäft zur Fabrika- 
tion elektrotechnischer Massenartikel und Aus- 
führung elektrischer Installationen ist in die 
obige G. ın. b. H. übergeführt worden. Stamm- 
kapital: 20 000 M; Sacheinlage: 6200 M. Ge- 
schäftsführer: Dr. J. Sachs. 

. Elektrotechniscehe Industrie „„Cordesia“ Cor- 
des & Heinrichs Inh. Hermann Branz, Beilin. 
So lautet nunmehr die bisherige Firma Elekteco- 
technische Industrie „Cordesia‘‘ Cordes & Hein- 
richs, Berlin, nach Übergang an H. Branz. 


Vereinigte Elektromotorwerke G. m. b. H., 
Berlin-Lichtenberg. Die früher in Berlin be- 
findliche Firma hat ıhren Sitz nach Berlin- 
Lichtenberg verlegt. 


Anderungen in der Verwaltung. In den 
Aufsichtsrat gewählt. Dr. Geßler, Nürn- 
berg, Dr. Wild, Fürth (an Stelle von Dr. 
v. Schuh, Kutzer) bei Großkraftwerk]Franken 
A.-G., Nürnberg. In den Vorstand be- 
rufen. F. Vollmann (an Stelle von W.Schramm) 
bei Elektrotechnische Fabrik Westfalen, G. m. 
b. IH., Kierspe. — G. Honsberg (an Stelle von 
J. Oelgrey) bei Isolatorenwerke München, G. m. 
b. H., Gräfelfing. 

Kapitalsänderungen. Erhöhungen. Nek- 
karwerke A.-G., Esslingen: um 5 Mill. M auf 
15 Mill. M. — Elbtalzentrale, A.-G., Pirna: um 
2,5 Mill. M auf 5 Mill. M. 


Neue Genossenschaften. Flektrizitäts- 
enossenschaft m. b. H. Mollwitz, Krs. 
rieg (Haftsumme: 400 M; höchste Anteilzahl 

eines Genossen : 80), Schmottseifen (4VUM 50). 
— Elektrizitäts- und Maschinengenos- 
senschaft m. b. H. Wietstock i. Pomm. 

Löschungen. Deutsche Bogenlicht-G. m. 

b. H., Berlin. — Elektrizitätswerk Verkoyen & 
Cie., G. m. b. H. i. L., Trier. — Elektrizitäts- 
werk Rudersberg, G. m. b. H. i. L., Rudersberg. 


1) Vgl. „ETZ“ 1911, 8. 383, 1069. 


2. April 1914. 


Ausschreibungen. 


6. 1V. 1914. Städtisches Elecktrizitätswerk 
Stuttgart. Lieferung der Einrichtung der neuen Was- 
serkraftanlage in Untertürkheim!). 10. IV. 
1914. Gemeindeverwaltung, Schaerbeek (Belgien). 
Lieferung 1. von Elektrizitätszählern und elek- 
trischen Apparaten, 2. von Kabeln und Dräh- 
ten. Bedingungen je 0,50 Fr. 17. IV. 1914. Stadt- 
verwaltung, Antwerpen. Herstellung einer elektrischen 
Beleuchtung für verschiedene Straßen am Hafen von 
Antwerpen. Voranschlag: 40 400 Fr. Sicherheit: 
2000 Fr. Lastenheft: 2 Fr. 25. IV. 1914. Kreis- 
finanzverwaltung, Sofia. Lieferung von Metallfa- 
denlampen im Werte von 6500 Fr. Sicherheit: 325 Fr. 
hLastenheft Nr. 679. 


Woarenpreise, 


Metalle. DE d oural) London, 27. 111. 
1914 für 1 ton (1016 kg). 


£ ee d £ ad 

*Kupfer: Bestselected 69 5 O0 bis 6915 o 

£ Š Elektrolyt . 6910 O „ 7000 
3 Standard, 

Kasse 64189. ——— 

Š » 3 Mon. 65 6 3 , ——— 

Zinn: Standard, Kasse 174 7 6 „ ——— 

„  3Mon. 176 5 0 S 


Banka, Kasse in 
Holland .. . 179 0 0 , —— — 

Blei: Span. oder nicht 
engl. Weichblei 13100 „ 1817 6 

5 Gew. engl. Block- 


blei. .... Bl 0 , 950 
Zink: Schlesisch., gew. 21 7 6 „ 2110 0 
„ e spez. 2 7 6 „ 2210 © 
Antimon: Engl. Reg. 300, 3000 
Aluminium:8bis9%, 8100, 800 
Nickel: 98 bis 99%, gar. 167 10 0 „ 171 00 
Quecksilber: für die 
75 lbs.-Flasche, span. 700, - - — 
Platin: (Hanau) für 1 kg unverb. 6200 M 


Kupfer: New York, 23. März, für 1 lb 
Standard loko 13,75 bis 14,25 ct 
| Elektrolyt 14,625 ct 
Roheisen: Glasgow, 27. März, für 1 ton middlsb. 
warrants . . . ee DO 7 


Metallfabrikate usw. (Rich. Herbig & Co., 
G. m. b. H., Berlin), 28. Ill. 1914. Unverbind|l. 
Grundpreise in M/dz: Aluminiumblech 210, 
-rohr 40, -bronze 320; Kupferblech 167, -draht 
168, -rohr 196; Messingblech 125, -draht 125, 
-band 125, -rohr 154, in Stangen 114; Tomback- 
fabrikate 125; Bronzedraht 168; Phosphor- 
bronze 260; Reinnickel 555; Pr. Neusilber 
275; Schlaglot 115. 


Verschiedene Notierungen. Zinkbleche: 


Berlin, 28. März, für 100 kg Grundpr. 60,50 M. 


Verzinkte Eisenbleche: 24,50 bis 43 M; Ver- 
bleite Eisenbleche: 23,50 bis 42 M; Glanz- 
verzinnte Eisenbleche: 51,50 bis 73 M; Ver- 
zinnte Eisenbleche: HB, für die Kiste JC 
4/L 22 M, JC 26,25 M, JX 30 M; Best Stahl 
Qualität 2,00 M mehr. — Rohgummi: („Publ. 
Ledger“) London, 27. März, für 1 lb Para fine 
hard 3 s; Soft fine 2s 11,75 d Caucho Ball s 9,75 d. 
— Baumwolle: Liverpool, 28. März, für 1 lb 
Amerik. middling 6,79 d; Agypt. 8,87 d; New 
York 13,50 ct, Bremen für !⁄4 kg 68,25 Pf. 
— Rohjute: London, 27. März, für 1 ton 
£ 33.10.0 cif. — Schellack: (Hugo Fürst & Co, 
Berlin) London, 28. März, für 50,8 kg T.N.Orange 
loko 728 fob. — Rohglimmer: (Jaroslaw, Berlin) 
23. März, für 1 kg Nr. 1: 1350 M; Nr. 2: 11 M; 
Nr. 3: 8 M; Nr. 4: 4,25 M. — Rohseide: Mailand, 
22. März, für 1 kg italien. beste Qualität 49,50 bis 
52 Le. 
ı) Vgl. Inserat „ETZ“ 1914, Heft 13, S. XXXXV. 
*) Mit 3'/⁄2"o Skonto. 


Fragekasten für Bezugsquellen. 


(Anfragen nach Pou gaaup en: deren briefliche Beant- 
wortung gewünscht wird. ist Porto beizufügen, sonst wird 
angenommen. daß die Antwort nur an dieser Stelle im 
Frugekusten erfolgen soll. Jede Anfrage muß mit einer 
deutlichen Adresse des Fragenden versehen sein. Ano- 
nymes bleibt unbeachtet.) 

~ Frage 33. Wer liefert kompendiöse elek- 
trische Gruben-Handlampen von 5 bis 10 IK 
und 7 Std. Brennzeit? 


Frage 34. Wer liefert Zweiankerumfor- 
mer kleinsten Formats? 


Frage 35. Wer liefert Poliermittel „Dia- 
mantıne‘ in Pulverform ! 


Frage 36. Wer liefert Apparate zur 


Gummisaftgewinnung auf elektrischem Wege 
(Vgl. „ETZ“ 1913, S. 47)? 


Abschlug des Heftes: 28. März 1914. 
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35. Jahrgang. 


Die deutsche Elektroindustrie 
im Jahre 1913. 


(Fortsetzung von 8. 379.) 
Elektromedizin. 


Auf dem Gebiete der Röntgenstrahlen 
stand die Entwicklung des ganzen abgelaufe- 
nen Jahres unter dem Zeichen der Therapie, 
u. zw. hat sich das Bild während dessen voll- 
ständig gewandelt. Es gewinnt den Anschein, 
als wenn die Röntgentechnik in die Reihe der 
allerersten Heilmethoden rücken würde. Da- 
bei handelt es sich um das Problem, die Strah- 
lung möglichst in die Tiefe zu leiten, also eine 
möglichst durchdringungsfähige, harte Strah- 
lung zu erzeugen. 

Nachdem es dem bekannten Röntgenfor- 
scher Friedrich Dessauer, Frankfurt a. M., 
worauf wir schon an anderer Stelle hinzuweisen 
Gelegenheit hatten, gelungen war, durch seine 
Homogenbestrahlung eine wesentliche Steige- 
rung der Tiefenwirkung zu erzielen, ging er 
daran, die Zusammensetzung der unter der 
Einwirkung eines einzelnen Stromstoßes in 
einer Röntgenröhre erzeugten X-Strahlung zu 
analysieren. Ertat dies unter der Voraussetzung, 
daß es sich dabei um ein Strahlengemisch han- 
deln müsse, und daß es vielleicht, sobald es ein- 
mal gelungen sein würde, sich über den Charak- 


ter dieses Strahlengemisches zu orientieren, ge- 
lingen dürfte, einen Röntgenapparat zu kon- : 


struieren, der vorwiegend harte Strahlen er- 
j | jenige Entladungsform des Stromes, die von der 


zeugt. 

Die Bezeichnung der Röhre als weich oder 
hart bestimmt ja stets nur einen Mittelwert, 
während tatsächlich die Strahlung bei jedem 
Aufleuchten der Röntgenröhre ein ziemlich er- 
hebliches Gebiet der ganzen Strahlenskala ent- 
hält. Ein solches Gemisch entsteht jedesmal, 
wenn die Röhre aufleuchtet, d. h. bei jedem 
Induktionsstoß, der durch die Röhre hindurch- 
geht. Es fragt sich nun, ob die Bildung der ver- 
schiedenen harten Strahlen beim Durchgang 
eines einzigen Stromstoßes gleichzeitig oder 
En aunsuche nach hintereinander vor sich 
geht. 

‚ Es ist schon früher gezeigt worden 1), daß 
die Entladung des Induktoriums kaskadenför- 
mig verläuft. Dieser Vorgang läßt sich photo- 
graphisch fixieren; eine Aufnahme kam auf 
folgende Weise zustande. Die X - Strahlung 
der aufleuchtenden Röhre fiel durch den 
l mm breiten Spalt einer Bleifolie und ge- 
langte von da auf eine rasch rotierende 
Scheibe, die einen photographischen Film 
trug. Dabei ließ sich einmal die Leucht- 
dauer der Röhre bzw. die Dauer der Strahlen- 
emission auf 4 . 10-8 Sek bestimmen und zeigen, 
daß die Emission der X-Strahlung in einzelnen 
Schichten vor sich geht. Dessauer fand nun, 
daß diese Schichten z. T. verschiedene Härten 
enthalten, und daß das Strahlengemisch der 
Röntgenröhre nicht nur von ihr selbst, sondern 
auch in sehr hohem Maße von der Entladungs- 
form des Stromes abhänge. Diese Abhängigkeit 
ist so groß, daß er in einer gemeinsam mit A. 
Ernst durchgeführten Untersuchung in einer 
relativ weichen Röhre von ca 7 Benoist Strahlen 
erzeugen konnte, die in ihrer Penetration der 
Strahlung eines mit 0,5 mm Blei gefilterten Ra- 


— 


') Vgl. „Phys. Zeitschr“, Bd. 18. 1912, S. 1102. 


| ausgingen, ging Dessauer 


Berlin, 9. April 1914. 


diumpräparates gleichkommen. Diese Unter- 
suchungen bezogen sich auf Frequenz, Strom- 
dichte und Kurvenform der Entladung und bil- 
den die Grundlagen einer Maschine, welche 
die Röntgenröhre beim Betrieb mit hochge- 
spannten Entladungen eines Wechselstromtrans- 
formators nur ganz kurze Zeit im Beginne der 
Induktion einschaltete, dann durch eine von 
einem Synchronmotor angetriebene Nadel den 
Strom sofort wieder ausschaltete bzw. auf einen 
Hochspannungswiderstand überschaltete und 
dabei die Frequenz reduzierte, die Stromdichte, 
bezogen auf die Einheit der Kathodenfläche, 
aufs Außerste erhöhte. Es war dann die Rönt- 
genröhre nur in einem Kurventeil eingeschal- 
tet. Infolgedessen bildete sich überwiegend 
nur die harte Strahlung der Röntgenröhre. 
Mit derartigen Apparaten, die nach den An- 
gaben Dessauers von den Veifa-Werken in 
Frankfurt a. M. gebaut wurden, sind bei der 
therapeutischen Anwendung der Röntgen- 
strahlen speziell zur Behandlung von tieflie- 
genden Geschwülsten, die eine penetrante 
Strahlung erfordern, und ganz besonders in der 
Gynäkologie bei der Behandlung der Myome 
Erfolge erzielt worden, so z. B. in der Univer- 
sitäts-Frauenklinik ın Berlin. 

Während Snook und seine Nachahmer 
von der Verwendung des Wechselstromes und 
dessen Transformation auf hohe Spannung 
in durch viele 
Jahre hindurch fortgesetzten Versuchen von 
dem entgegengesetzten Punkte aus. Er be- 
trachtete nämlich als Ausgangspunkt die- 


Röntgenröhre am besten vertragen wird und 
verhältnismäßig den größten Anteil Röntgen- 
strahlen produziert. Durch Versuche physika- 
lischer Art ıst, insbesondere von Wien, fest- 
gestellt worden, daß ungefähr 10/% der Elektrizi- 
tät in der Röntgenröhre in X-Strahlen und das 
übrige in Wärme verwandelt wird. Es kommt 
nach dem Gedankengang von Dessauer viel 
mehr daraufan, zu sorgen, daß von dem hinein- 
gegebenen elektrischen Strom 2 oder 3°/,, ver- 
wendet werden, als darauf, die Stromstärke 
in der Röhre zu vermehren. Es ist eine allge- 
mein bekannte Tatsache, daß die Abnutzung 
der Röntgenröhre proportional der hineinge- 
leiteten Stromstärke steigt. Aber es ist ebenso 
sicher, daß die gebildete Röntgenstrahlenmenge 
nicht proportional der Stromstärke steigt, son- 
dern daß sie hauptsächlich davon abhängt, in 
welcher Form der Strom durch die Röhre hin- 
durchgeht. Infolgedessen wird beim Reform- 
apparat der Wechselstrom zwar benutzt und 
auch in hohe Spannung übergeführt, aber er 
wird nicht der Röhre ohne weiteres zugeleitet, 
sondern von dem gesamten Wechselstrom wer- 
den diejenigen Stromphasen durch eine Appa- 
ratur herausgeschnitten, die der Röhre am zu- 
träglichsten sind, und nur diese, von denen ein 
möglichst großer Anteil Röntgenstrahlen und 
möglichst wenig Wärnie gebildet wird, gelangen 
überhaupt in die Röntgenröhre hinein. 
Bemerkenswert ist, daß das, was in der 
Starkstromtechnik geradezu als grober Fehler 
gelten würde, nämlich die Benutzung von nicht 
geschlossenen Eisenkernen bei Transformatoren, 
hier zur Notwendigkeit wird. Die starke Streu- 
ung und die starke Deformation der Kurve sind 
erwünscht und der Stromverlust wird gerne ın 
den Kauf genommen. Wendt hat in seiner 
Arbeit die bezügliche Konstruktion Dessauers 
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nachgeprüft und gefunden, daß die Deforma- 
tion der Kurve bei einem Transformator mit 
offenem Eisenkern bewirkt, daß die Röntgen- 
röhre, mit einer spitzeren und weniger sinus- 
förmigen Kurve betrieben, mehr X-Strahlung 
und weniger Wärme bildet. 

Als neue Röntgenröhre, die zusammen mit 
dem Dessauerschen Reformapparat die Erzeu- 
gung größerer Mengen harter Röntgenstrahlen 
für therapeutische Zwecke ermöglicht, käme 
die Amrheinsche Maximumröhre in Be- 
tracht. Ingenieur Amrhein von den Veifa- 
Werken hat ein neues Kühlprinzip der Röntgen- 
röhre eingeführt. Er benutzt zu diesem Zweck« 
den außerordentlich starken Wärmeverbrauch, 
der eintritt, wenn Wasser in gasförmigen Aggre- 
gatzustand bei niedriger Temperatur überge- 
führt wird. Je feiner die Wassertröpfchen zer- 
teilt werden, desto höher steigert sich bei wach- 
sender Geschwindigkeit des zugeführten Luft- 
stromes die Verdampfung und desto größer 
wird die Kühlwirkung. Die Antikathode die- 
ser Röhre ist vollkommen ausgehöhlt bis 
dicht an den platinbelegten Spiegel. Durch 
ein starkes, motorisch angetriebenes Gebläse 
wird aus einem Gefäß Wasser aspiriert, ähn- 
lich wie bei einem Inhalationsapparat durch 
den Dampfstrahl. Der so erzeugte Sprühnebel 
wird mit Heftigkeit gegen die Rückwand des 
Antikathodenspiegels geschleudert und entzieht 
so der Antikathode in sehr hohem Maße Wärme. 

Der Erfolg ist nun der, daß die Stromdichte 
in der Röntgenröhre enorm gesteigert werden 
kann und damit der Anteil an harter Strahlung 
wächst. 

Auf diese Weise wurde eine außergewöhn- 
lich hohe Leistung, welche die bisher besten 
Resultate um das Vielfache übertrifft, erreicht. 
Mit dem verstärkten Reformapparat und 
der Amrheinschen Maximumröhre ließen sich 
in 10 Min bei 19 em Fokus-HautAbstand, bei 
einer Röhrenhärte von 9 Benoist, bei 4,5 Milli- 
ampere Belastung, unter 8 mm Aluminium- 
filter, bei 119 Kienboeck-Einheiten unter 
dem Filter 29,5x in 8cm Tiefe = 25 % 
erzielen. 

Diese neuen Röhren sind speziell für den 
vorbeschriebenen Reformapparat für Tiefen- 
therapie geeignet. 

Die Reiniger, Gebbert & Schall A.-G., 
Erlangen, hat mit ihrem Apexapparat eben- 
falls ein Instrumentarium geschaffen, das allen 
Anforderungen hinsichtlich der Produktion 
harter Röntgenstrahlen in hohem Maße ent- 
spricht. 

Auch im abgelaufenen Jahr haben die Be- 
strebungen nach einer besseren Dosierung der 
X-Strahlen noch zu keinem Ziele geführt. 

Wie die Frage der Tiefenbestrahlung das 
Gebiet der Radiotherapie beherrschte, so stand 
auch 1913 auf dem Gebiete der Elektrothe- 
rapie das sogenannte „elektrische Entfettungs- 
verfahren“ im Vordergrunde des Interesses. 
Eigentlich hatte man dabei wenigeran den Wert 
des elektrischen Entfettens, als vielmehr an 
jenen durch das Hervorrufen unwillkürlicher 
Muskelkontraktionen bedingten, die tomifi- 
zierende Wirkung auf die glatte und quer- 
gestreifte Muskulatur zu denken. 

Nach Angabe von Bergonie, Bordeaux, 
hat die Reiniger, Gebbert & Schall A.-G. einen 
solchen Apparat konstruiert, bei dem die er- 
forderlichen Muskelkontraktionen durch einen 
sehr gleichmäßigen faradıschen Strom hervor- 
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gerufen werden, während Nagelschmidt, 
Berlin, bei seinem modifizierten Apparat, den die 
Elektrizitätsgesellschaft Sanitas, Berlin, baut, 
den faradischen Strom durch den anästhesie- 
renden Leducschen ersetzt, der infolgedessen 
auch weniger schmerzhafte Muskelkontrak- 
tionen hervorruít. 

Mit Berücksichtigung der besonderen phy- 
siologischen Bedeutung, die Schnee den Kon- 
‚lensatorentladungen zuschreibt, hat er sich 
bei seinem sogenannten Degrassator auch 
dieser bedient. Der von den Veifa-Werken ge- 
baute Apparat sei in nachstehendem kurz be- 
schrieben: | 


Die für die Applikation notwendigen An- 


schluß- und Schalteinrichtungen sowie die für 
die Dosierung erforderlichen Meßinstrumente 
sind zwecks übersichtlicher und handlicher Be- 
dienung nach Art der Universal - Anschluß- 
apparate auf einen Sockel montiert. Der 
Apparat kann bei Betätigung eines Tasters 
sowohl für Einzelentladungen nach der einen 
oder anderen Richtung Verwendung finden wie 
auch mittels einer besonderen Vorrichtung auto- 
matischen rhythmischen gleich- bzw. wechsel- 
seitigen Entladungen dienen. Zwei feinstufige 
Präzisions-Schraubrheostaten ermöglichen cs, 
die am Voltmeter abgelesene Ladespannung 
exakt zu variieren, während mit drei Hebel- 
schaltern zu 5, 10 und 20 Mikrofarad die zu 
applizierenden Kapazitäten auf 5, 10, 15, 20, 
95, 30 bzw. 385 Mikrofarad eingestellt werden. 
Diese Kapazitäten sind besonders für die De- 
grassatorbehandlung bestimmt, während für 
diagnostische oder anderweitige therapeutische 
Zwecke Kondensatoren anderer Kapazität ın 
den Apparat eingebaut werden können. 


Der Schaltapparat für die automatischen 
rhythmischen Entladungen ist nach Art eines 
Metronoms. ausgebildet. Seine Pendelbewegung 
wird durch Verschieben eines Gewichtes längs 
einer empirisch graduierten Skala schneller oder 
langsamer eingestellt. Geeignete Schaltungs- 
kombinationen gestatten, bei jedem Pendel- 
schlag ein bzw. zwei Entladungsimpulse (letz- 
tere gleich- oder wechselgerichtet) zu erzeugen. 
Die Zahl der Impulse ist dementsprechend zwi- 
schen 40 bis 230 pro Min einstellbar. Ein in den 
Patientenstromkreis geschaltetes Milliampere- 
meter mit einem Meßbereich von 5 bis 50 Milli- 
ampere gibt die Entladungsstromstärke eines 
jeden Impulses genau an. Da es zweiseitigen 
Ausschlag besitzt, können sowohl gleich- wie 
wechselgerichtete Impulse abgelesen und kon- 
trolliert werden. Die Einstellung der Impuls- 
richtungen erfolgt durch Betätigung eines 
Hebelumschalters wie auch die der Einzel- oder 
automatischen Entladungen, der Wendung 
und Hauptein- bzw. -ausschaltung. Eine 50-ker- 
zige Lampe dient als Vorschaltwiderstand. 

Das als Degrassator- Liegestuhl bezeich- 
nete Ruhebett ist als bequeme Chaiselongue 
mit breiten Armlehnen ausgebildet und mit 


vier in den Stuhl eingelassenen, leicht her- | 


ausnehmbaren und leicht zu reinigenden bzw. 


zu desinfizierenden Metallelektroden versehen, | 


von denen je zwei dem Rücken, Je zwei dem 
Gesäß anliegen. | 


In die seitlichen Liegestuhlleisten sind 
Steckdosen eingelassen, in die mit Verbindungs- | 


kabelnausgestattete Stecker passen. Das zweite 


Ende der Verbindungskabel ist in den Pol- : 


klemmen leicht biegsamer Elektroden aus Bri- 
tanniametall befestigt, welche auf verschiedene 


Körperteile (Oberarm, Unterarm, Oberschenkel, : 


Brust, Bauch) der Patienten gelegt werden. 
Mit solchen Apparaten lassen sieh aber 
auch — wie bereits oben bemerkt — Muskel- 
schwächen und Muskelatrophienim allgemeinen, 
wie Herzmuskelschwäche und durch Erschlaf- 
{ung der Darmmuskuülatur bedingte ehronische 
Obstipationen im besonderen, herabgesetzter 
Gefäßtonus, Stoffwechselerkrankungen usw. 
in relativ kurzer Zeit wesentlich bessern bzw. 
kompletten Heilungen zuführen. | 
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Auch die therapeutische Anwendung der 
Diathermie hat wesentlich an Ausdehnung 
und Bedeutung gewonnen. 

Schon in emer am 2. XII. 1912 an die 
Faculté des Sciences de Paris gerichteten Mit- 
teilung 1) hat Bergonie über „Die Anwendung 
der Diathermie ws energetisches Ergänzungs- 
mittel“ berichtet. Er hob darin hervor, uab 
sich die Gesamtwärmeproduktion des homöv- 
thermischen menschlichen und tierischen Or- 
ganismus aus zwei: Faktoren zusammensetzt, 
der sogenannten Eirgänzungswärme, die direkt 
auf Kosten der Nahrungsmittel gebildet wird, 
und deren Größe durch die Wärmeabgabe be- 
dingt ist, sowie der vitalen Wärme, die als Pro- 
dukt der Organfunktionen in die Erscheinung 
tritt. 

Das Verhältnis zwischen diesen beiden 
Faktoren ist nicht konstant. Es wechselt mit 
jedem Individuum, mit der mechanischen Akti- 
vität desselben Individuums, mit der Auben- 
temperatur, der Bekleidung, dem Wind usw. 
Verschiedene Autoren haben dieses Verhältnis 
für den homöotherm bleibenden Menschen auf 
2/, bis 1, ‘geschätzt, aber es kann bei einem 
Individuum von geringerem Gewicht und grö- 
Berer Oberfläche, das nackt einer Temperatur 
von 20°C ausgesetzt ist, noch viel größer sein. 

Die Menge der Ergänzungswärme muß also 
unter gewissen Umständen recht bedeutend 


sein, damit der Mensch seine eigene Temperatur | 


zu erhalten in der Lage ist. Warum sollte man 
ihm nicht unter solchen Umständen diese grobe 
Wärmemenge in natura zuführen, anstatt ihn 
sie aus den Nahrungsmitteln ziehen zu lassen, 
die verdaut und verbrannt werden müssen, 
wozu noch die physiologischen Apparate, die 
der Verdauung und der Verbrennung dienen, 
überangestrengt werden ? 


Dies hat nun Bergonie, wie er sagt, mit der | 


Diathermie, d. h. Applikation niedrig gespann- 
ter Hochfrequenzströme, die wir den Arbeiten 
d’Arsonvals verdanken, erreicht. 

Wenn diese in wirksamen Intensitäten von 
2 bis 8 Amp unter einem Potentialgefälle von 


1000 mit 2500 V- ohne jede andere Sensation | 
den Körper durchfließen, führen sie ihm so 


infolge des Jouleschen Effektes gegen 8000 WE 


pro Std zu, d. h. mehr, als durch seine täg- 


liche totale Nahrungsration erreicht wird. 

Die bei der Applikation dieser Ströme von 
Bergonie beachtete Technik besteht darin, dab 
er die Ströme durch blanke metallische Elek- 


troden aus Blei, Zinn, Aluminium u. dergl. 


mehr, die sich dem betreffenden Körperteil gut 
anschließen und mittels einer elastischen Binde 
festgehalten, an den Rändern mitunter durch 
schmale Heftpflasterstreifen isoliert werden, 
eintreten läft. 

Gewöhnlich verwendet er sechs oder mehr 
Elektroden, die auf jeden Pol parallel geschaltet 
werden, z. B. drei für die linken Extremitäten 
und die linke Körperhälfte auf den einen Pol 
und drei für die rechten Extremitäten und die 
rechte Körperhälfte auf den anderen Pol. Die 
Gesamtfläche der Elektroden beträgt dabei 
annähernd 80 dm?. Das bedingt eine geringe 
Stromdichte, und die Behandlung ist daher 
völlig gefahrlos. ni 

Bereits auf der 82. Versammlung Deutscher 
Naturforscher und Ärzte zu Königsberg i. Pr. im 
Jahre 1910 hat Schnee in einem Vortrag „Hoch- 
frequenz und Thermopenetration ım Vierzellen- 
bad“ darauf hingewiesen, daß die Thermopene- 


(2 bis 8 Amp) durch das bekannte Wärmege- 
fühl bemerkbar mache und bei längerer Dauer 
der Applikation eine meßsbare Erhöhung der 
Körpertemperatur eintrete, die sich zuerst im 
After und Mund, späterhin bei Messungen auch 
in der Achselhöhle manifestiert. Er knüpfte da- 
mals daran die bestimmte’ Hoffnung, durch 
diese neue Applikationsart das Indikations- 
gebiet der Thermopenetration wesentlich er- 
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) Vgl. „Arch. f. phys. Med. u. med. Technik“, Bd. 7, 
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weitern zu können, das bis dahin auf die Be- 
handlung giehtischer und rheumatischer Ge- 
lenkuaffektionen und einer Reihe von Herzer- 
krankungen beschränkt war. 

Schnee bedient sich nun der Vierzellen- 
haddiathermierung und bezeichnet die damit 
erzielten Resultate als überaus befriedigend. 

Die Technik der Applikationen richtet sich 
dabei nach dem Sitz des Leidens, wobei stets 
dafür Sorge getragen wurde, den erkrankten 
Körperteil bzw. das Organ von allen Seiten von 
Diathermieströmen durchzogen zu sehen, um 
in ihm ein Maximum der Diathermiewirkung 
mit möglichst gleichmäßiger Verteilung zu er- 
zielen. Die Dauer der Applikation schwankte 
je nach den gegebenen Verhältnissen und der 
Individualität des Falles zwischen 10 und 30 
Min., die Intensität des Stromes zwischen 0,5 
und 1,5 Amp. 

Die Erfolge kennzeichneten sich fast 
durchgängig als Heilung oder Besserung der be- 
treffenden Beschwerden bzw. Leiden und waren 
nur in einem geringen Prozentsatz negativ. 

In neuerer Zeit, seit etwa drei Jahren, hat 
Schnée unter Berücksichtigung des Umstandes, 
daß ihm fast in allen Fällen neben der Beseiti- 
gung der jeweiligen örtlichen Beschwerden eine 
wesentliche Besserung des Allgemeinbefindens 
bei der Diathermierungstherapie, zumal bei 
schwächlichen, in der Ernährung herunterge- 
kommenen und marantischen Individuen, auf- 
fiel, in solchen Fällen die allgemeine Diathermie- 
rung, wie sie Bergoni€ mit seinen sechs Elektro- 
den in der vorstehend beschriebenen Weise 
ausübt, mit dem Vierzellenbad unter Hinzu- 
fügungzweier supplementärer Elektroden durch- 
geführt und zu seiner größten Genugtuung 
konstatieren können, daß sich seine Beobach- 
tungen mit jenen Bergonies vollinhaltlich 
decken. 

Als örtliche Applikation hat sich die Dia- 
thermie auch bei der Behandlung von Ohrkrank- 
heiten mittels eines eigens für diese Zwecke 
von der Firma C. Berg Nachfolger, Braun- 
schweig, konstruierten Apparates Ototherm 
bewährt. 

Die Hochfrequenzbehandlung im Auto- 
konduktionssolenoid zwecks Erniedrigung des 
Blutdruckes bei Arterienverkalkung, Nieren- 
leiden usw. findet nun auch bei uns in Deutsch- 
land immer mehr Anerkennung und vermehrt 
dadurch den Kreis ihrer Anhänger’). 


Dr. med. Adolf Schnee. 


Signalwesen. 


Die Elektrizität wurde auch im verflosse- 
nen Jahre in den verschiedenartigsten neuen 
Anwendungsformen dem Signalwesen dienst- 
bar gemacht. Ein für die Wirkung auf größere 
Entfernungen hin berechnetes Signalmittel ıst 
ohne ihre Zuhilfenahme kaum noch denkbar. 
Die Industrie war rastlos bemüht, der an sie 


1) Literatur: Dessauer, Dio weitere Entwick- 
lung der Tiefenbestrahlung. „Archiv f. phys. Medizin“, Bd.7, 
Heft 1; Erzeugung harter Röntgenstrahlen, „Phys. Ztschr.“ 
1913. 8.246; Versuche über die harten Röntgenstrahlen (mit 
Berückrichtigung der Tiefenbestrahlung), „Münch. med. 
Wochenschr.“ 1913, Nr. 13. J. Ber onı6, Du travail 
musculaire électriquement provoqu dans la cure des 
maladies par ralentissement de la nutrition et en parti- 
culier dans la cure de l'obésité, „Comptes rend. d. séances 
d. l’Acad. d. Sciene.“, Juli 1903; derselbe, Nouveaux cas de 
traitement de l'obésité par l'exercice musculaire géné- 
ralisé électriquement provoqué, „Archives d'électricité 
médicale“ 1907. S. 297; derselbe, Cure d'obésité per l'exercice 
électriquement provoqué „Archives d'électricité médicale“ 
1911, Nr.307. Laquerrière et Nuytten. Nouvelle note 
sur la Methode de Bergoni6 (Gymnastigne électrique géné- 
ralisće). „Rev. des mal. de la nutrition”, Oktober 1911; La 
gymnastique électriquement provoquée (méthode de Ber- 
gonié). „Bull. med.“, 20. I. 1912, 8. 60; Bnt, instrumentation 
et technique de la méthode de Bergonió (Gymnastique 
électrique généralisée), „Bull. gén. de thérapeutique“, 15. II. 
1912: Notre expérience actuelle de la méthode de Porkonin: 
„Bull. et Mem. de la Soo. méd. de Paris“, 12. I. 1912, Nr. I 
C. E. Schnée, Meine Erfahrungen mit dem E. V.-Z.-B. 
Äls Manuskript gedruckt, Karlsbad 1908 _ A- Schnee, 
Hochfrequenz und Thermopenetration ım Vierzellenbade, 
„Münch. med. Wochenschr.” 1910, Nr. 45; Entfettungskuren 
durch direkte Applikation hochfrequenter. sekundär unter- 
brochener Quantitäts- und Spannungsströme Und, ! er 
.Degrassator" nach Dr. Schnte, „Archiv f. phys. Medizin . 
Bd.7, Heft 1; Das elektrische Entfettungsverfahren mittels 
des „Degrassator" nach Dr. Schnee, .Münch. med. Wochen: 
schrift‘ 1913. Nr. 35, Einiges über meinen l)egrassator un 
keine praktische Anwendung. „Ztschr. für phys. und diät. 
Therap.', Bd. 17. 1913. E.Speder, L’&leetrotherapie dans 
le traitement de l'obésité, „Archives d'électricité médicale 
1912, Nr. 829 
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herantretenden Aufgaben in signaltechnischer 
Beziehung Herr zu werden; der Rückblick auf 
das in dieser Hinsicht Geleistete kann durch- 
‚aus befriedigen. 

Naturgemäß nimmt hierbei das Bisen- 
bahngebiet den breitesten Raum für sich in 
Anspruch. Nicht allein die erhöhte Fahrge- 
schwindigkeit und die durch den ın stetem 
Wachsen begriffenen Verkehr bedingte dichtere 
Zugfolge, sondern auch die immer vielseitiger 
auszugestaltenden und größeren Umfang an- 
nehmenden Bahnhofsanlagen mit ihren nicht 
zu vermeidenden Überschneidungen und Zu- 
sammenführungen der Gleise zwingen den 
Signaltechniker, auf dem Wege zur weiteren 
Vervollkommnung der bereits zu einem sehr 
hohen Sicherheitsgrad gelangten Stellwerks- 
und Blockanlagen fortzuschreiten. Bieten 
doch oft schon unscheinbare Vorgänge bei der 
Zugbeförderung, aus denen im Zusammen- 
treffen mit anderen Zufällen die Möglichkeit 
eines noch so geringen Unfalles hergeleitet 
werden könnte, neuen Stoff zu ernster Arbeit; 
unsere Eisenbahnbehörden suchen ohne An- 
sehung der oft recht erheblichen Geldmittel 
weitestgehende Herabminderung der Unfall- 
ziffer zu erreichen, was nur durch rechtzeitige 
Vorbeugungs- und Schutzmaßregeln möglich 
ist. Ein aus hervorragenden Eisenbahnfach- 
leuten zusammengesetzter dauernder Ausschuß 
sorgt dafür, daß allen Anregungen aus dam Be- 
triebe in gründlichster Weise Rechnung ge- 
tragen wird. 

. Um nur einige der wichtigsten Fortschritte 
ım einzelnen zu behandeln, wurden z. B. in den 
Blockwerken der freien Strecke sämtliche An- 
fangfelder mit Verschlußwechsel ausgerüstet, 
wodurch insofern eine größere Sicherheit erzielt 
ist, als selbst bei ungleichmäßigem Arbeiten der 
Blockfelder oder ungenügendem Blocken durch 
den Wärter ein betriebsgefährlicher Zustand 
nicht mehr eintreten kann. Diese Sicherheit 
besteht zwar schon jetzt durch die Hilfsklinke, 
ist aber durch den Zusatz des Verschluß. 
wechsels noch erhöht worden!). Bei den 
Kraftstellwerken wurde die Anfangsperre so 
eingerichtet, daß nach einmaliger Fahr- und 
Haltstellung eines der in die Gemeinschaft- 
strecke weisenden Signale diese auch ohne er- 
folgte Zugfahrt in der Haltlage gesperrt sind. 
Die Vornahme eines unzeitigen Signalwechsels 
ist damit ausgeschlossen 2). Die neuerdings ver- 
einzelt angeordneten Einrichtungen zur Ein- 
srenzung von Blockstörungen geben die Mög- 
lichkeit, von der Durchführung der Strecken- 
blockung auf Bahnhöfen noch mehr als bisher 
Gebrauch zu machen und dadurch in erhöhtem 
Maße zu verhindern, daß Einfahrten in besetzte 
Bahnhofsgleise stattfinden können. Zu glei- 
chem Zweck sind in Verbindung mit isolierten 
Gleisabschnitten Vorrichtungen in die Stell- 
werke eingebaut worden, die den Zug selbst zur 
Deckung des von ihm besetzt gehaltenen Bahn- 
hofsgleises heranziehen. Eine nene Block- 
schaltung bietet Schutz der Streckenblock- 
einrichtungen gegen den störenden Einfluß 
von Fremdströmen 3). Ferner ist man dazu 
geschritten, die zur Sicherung von Gleisan- 
schlüssen auf. freier Strecke angewendeten 
Handverschlüsse in blockelektrische Abhängig- 
keit von den benachbarten Betriebstellen zu 
bringen 4), 
Die Einführung der Doppellichtvorsignale 
und die Vergrößerung des Vorsignalabstandes 
vom Hauptsimal um etwa 200 m hat den elek- 
(isch gesteuerten Preßluftantrieben zu einem 
weiteren Absatzgebiet verholfen. Durch diese 
Antriebsweise ist ein eınwandfreies Arbeiten 
der entfernt stehenden Vorsimale auch bei 
mechanischen Stellwerken gewährleistet. 
8. s6. ') Vgl. „Zeitschr. f.d. ges. Eisenb.-Sicherungswes.“ 1913 
3. N Vgl. „Zeitschr. f. d. ges. Eisenb.-Sicherungswen.“ 1913, 
8, u1 119 R-.Zeitschr. f. d. ges. Eisenb.-Sicherungswes.“ 1918, 


8S. 9, Vgl. „Zeitschr. f. d. ges. Eisenb.-Sicherungswes.“ 1913, 
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An Versuchen, die auf die Verbesserung 
elektrisch oder mechanisch betriebener Sig- 
nale abzielen, sind zu erwähnen: 

a) Das Laternensignal für doppelte Kreu- 
zungsweichen. Mit diesem wird ange- 
strebt, an Stelle der jetzt üblichen vier 
Laternen mit einer einzigen auszukom- 
men, wodurch das Signalbild wesentlich 
einfacher und dadurch auch klarer wird. 
Die von Siemens & Halske und der Allge- 
meinen EBlektricitäts-Gesellschaft kon- 
struierten Einrichtungen versprechen ein 
gutes Versuchsergebnis 2). 

- b) Das Gleissperrsignal mit einer neuen An- 
zeigeart der aufgehobenen Sperrung. Bis- 
her zeigt die Laterne des genannten Sig- 
nals bei aufgehobener Sperrung des Glei- 
ses das gleiche Signal wie eine Weichen- 
laterne bei der Fahrt durch den graden 
Strang. Zur Behebung von Zweifeln soll 
das Sperrsignal bei aufgehobener Sper- 
rung einen unter 45° rechts aufwärts ge- 
richteten Querbalken in rundem weißen 
Felde zeigen. Auch hier scheinen die Ver- 
suche mitgutem Ergebnisabzuschließen®). 

c) Das Verschubsignal für Ablaufberge mit 
den drei Stellungen: „Halt“, „Langsam 
abdrücken‘, „Mäßigschnell abdrücken‘'2). 


Zu c sei darauf hingewiesen, daß Regie- 
rungs- und Baurat Roudolf in Berlin weitere 
Versuche anstellt, die dahin gehen, am Vor- 
signal die drei Hauptsignalstellungen: „Halt“, 
„Fahrt frei für das durchgehende Gleis‘ und 
„Fahrt frei für ein abzweigendes Gleis‘ zu 
kennzeichnen, u. zw. unter Vermeidung farbiger 
Lichtsignale 4). Diese Versuche erinnern an die 


im Juni 1913 an der Strecke Stockholms 


Central-Saltskog der schwedischen Staatsbah- 
nen ın Betrieb genommenen dreistelligen Vor- 
signale und Durchgangsignale 5), wo mit far- 
bigen Blinklichtsignalen ®) gearbeitet wird. 

Der von der Hochbahngesellschaft in Berlin 
8. Zt. gefaßte Entschluß, ihre sämtlichen Linien 
mit dem rein selbsttätigen Blocksystem”?) aus- 
zurüsten, ist auf den im Juli und Oktober v. J. 
eröffneten Strecken Spittelmarkt- Nordring, Wit- 
tenbergplatz - Thielplatz und Wittenbergplatz- 
Uhlandstraße bereits zur Ausführung gelangt. Es 
wurde das Wechselstrom- Gleisstromsystem von 
Mc.Kenzie, Holland und Westinghouse in Lon- 
don eingebaut unter Mitverwendung von Zu- 
lieferungen der Firma Siemens & Halske. Die 
bisher gemachten Erfahrungen sind überaus 
zufriedenstellend, so daß eine weitere Einfüh- 
rung dieser Zugsicherungsart auf deutschen 
Stadtschnellbahnen nicht ausgeschlossen er- 
scheint. Jedenfalls beschäftigen sich jetzt auch 
namhafte deutsche Signalbauanstalten mit dem 
erwähnten Gleisstromsystem; einige Probeteile 
der Firma Siemens & Halske werden im Betriebe 
der Hamburger Hochbahn bereits ausgeprütft. 

Im übrigen haben die Kraftstellwerke 
— rein elektrische sowie elektrisch gesteuerte 
Druckluftstellwerke®) — auch in dem letzten 
Jahreerheblichan Bodengewonnen. Daserkenn-. 
bare Bestreben, bei möglichster Vereinfachung 
der Einrichtungen, die für die Unterhaltung der 
Anlagen eine wesentliche Rolle spielt, die 
Sicherheit des Betriebes auf den höchsterreich- 
baren Grad zu bringen, sichert den Bauanstal- 
ten für Kraftstellwerke auch für die Zukunft 
ein gutes Arbeitsfeld, da bei größeren Bahnhofs- 
anlagen fast ausschließlich mit Kraftstellwerken 
gearbeitet wird. 


8. a1 ) Vgl. „Zeitschr. f.d. ges. Eisenb.-Sicherungswes.“ 1913: 


i 2) Vgl. „Zeitschr. f. d. ges. Eisenb.-Sicherungswes." 1913, 
`3) Vgl. „Zeitschr. f. d. ges. Eisenb.-Sicherungswes.“ 1913, 
4) Vgl. „Zentralbl. d. Bauverw.“ 1913, 8,194: „ETZ“ 1913, 


“ Denn Vgl. „Ztg. d. Ver. deutsch. Eisenbahnverw.“ 1913. 
A 97 s ms l. „Ztg. d. Ver. deutsch. Eisenbahnverw.“ 1913, 
227), Vgl. „ETZ“ 1913, S. 406. 508. 818. 913, 1070, 1130; „Ztg. 
d. Ver. deutsch. Eısenhahnverw." 1918, S. 837: „Techn. Eisenb.- 
Ztsehr.” 1913, S. 351; G.Kemmann, „FTZ" 1914, $. 141 ff. 
») Vgl. den neu erschienenen Anhang zum 6, Band 
des fünften Teiles „Handbuch der Ingenieurwissenschaften 
von M. Gadow. 


An beachtenswerten Neuerungen auf dem 
Gebiet der zum Signalwesen der Eisenbahn 
gehörenden Nebeneinrichtungen sind zu 
nennen: 


a) Die drahtlose Fernbremsung von 
Eisenbahnzügen, Systein Wirth, mit der 
auf der Linie Nürnberg-Gräfenberg zu- 
friedenstellende Versuche angestellt wur- 
den 2). 

b) Das Führerstandsignal zur Unter- 
stützung der Lokomotivführer bei der 
Signalbeobachtung, an dessen Vervoll- 
kommnung weiter gearbeitet wurde. Die 
Versuche konnten aber immer noch nicht 
zu einem voll befriedigenden Abschluß ge- 
bracht werden, so daß sie auch in diesem 
Jahre fortgesetzt werden. 

ec) Ein Registrierapparat, der selbst- 
tätig jede Signalstellung (Halt- oder Fahr- 
stellung des Flügels) und jeden an dem 
Signal vorbeifahrenden Zug fortlaufend 
auf einem ständig bewegten Papierstreifen 

nach Zeit und Dauer aufzeichnet. Mit 
- dieser Einrichtung beschäftigen sich meh- 
rere Firmen, u. a. C. Lorenz, Berlin, die 
Allgemeine Elektricitäts-Gesellschaft und 
Siemens & Halske. Die Versuchsausfüh- 
rungen haben sich bisher bewährt. Inwie- 
weit und unter welchen Umständen diese 
Anlagen an Stelle der Zählwecker ?) zur 
Verwendung gelangen können, werden die 


weiteren Versuche ergeben müssen. Auf. 


alle Fälle bietet der neue Apparat, ebenso 
wie der Zählwecker, ein sehr wirksames 
Hilfsmittel zur Überwachung des Über- 
fahrens von Haltsıgnalen und zur Ver- 
schärfung der Aufmerksamkeit den Sig- 
nalen gegenüber. 

d) Eine neue Einrichtung zur Überwa- 

“chung der Fahrgeschwindigkeit, 
bei der die Aufzeichnung der letzteren 
nicht ın der Richtung eines ablaufenden 
langen Papierstreifens, sondern senkrecht 
auf einem etwa 13 cm breiten Papier er- 
folgt. Die Überschreitung der zulässigen 
Fahrgeschwindigkeit ist ohne Hilfsmittel 
leicht abzulesen. Die Aufzeichnungen 
sind auch bei sehr dichter Zugfolge über- 
sichtlich. Die seit einigen Jahren im Be- 
trieb befindlichen, von der Firma Siemens 
& Halske gebauten Versuchsanlagen 
haben sich gut bewährt, so daß die end- 
gültige Verwendung des neuen Fahr- 
geschwindigkeitsmessers im Eisenbahn- 

. betriebe zugelassen ist 3). 

e) Ein elektrischer Gleismelder. Der- 
selbe hat den Zweck, beim Ablaufbetriebe 
dem Stellwerkwärter die Signale oder 
Gleisnummmern in der Weise zu übermit- 
teln, daB stets eine bestimmte Anzahl der 
zuletzt eingegangenen Meldungen in der 
Reihenfolge, in der sie gegeben wurden, 
sichtbar bleibt, und daß beim Eintreffen 
einer neuen Meldung die älteste der bisher 
sichtbar gebliebenen selbsttätig wieder 
verschwindet. Die Einrichtung, die der 
Firma M. Jüdel & Co. in Braunschweig 
patentamtlich geschützt ist, erscheint für 
den Ablaufbetrieb sehr zweckmäßig; 
denn gerade das Sichtbarbleiben der zu- 
letzt eingegangenen Meldungen wird dem 
Weichensteller eine sehr schätzenswerte 
Hilfe bieten. 


Die vorstehenden Mitteilungen bezogen sich 
lediglich auf das Signalwesen im Eisenbahn- 
betriebe. Von einer regen Betätigung auch auf 
anderen Signalgebieten geben zahlreiche neue 
Einrichtungen beredtes Zeugnis, unter denen 
die folgenden hier genannt sein mögen. 

Die Dr. Erich F. Huth G. m. b. H. hat zum 
Empfang der Signale von Richtsendern nach 
dem Verfahren des preußischen Ministeriums 


2) Vgl. ETZ“ 1913. S. 951. 

3) Vgl. „ETZ“ 1912, S. 447; „Zeitschr. f.d, ges. Eisenb.- 
Sicherungswes 1011, 8. 111, 137. 145, 161, 174. 

®) Vgl. „Zeitschr. f.d. ges. Fisenb.-Sicherungswes.“ 1910, 
S.20; 1913, 5. 112. 
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der öffentlichen Arbeiten ?) einen Apparat — 
den Nebelsignal-Empfangsapparat — ge- 
baut, der zur Ortsbestimmung für Schiffe und 
Luftfahrzeuge dient 23). Ferner stellen die 
Atlas- Werke in Bremen neuerdings eine ‚„Not- 
Unterwasserglocke‘ her, die an Bord der 
Schiffe im Notfalle an einem Davit ins Meer 
hinabgelassen und durch Handbetrieb in Tätig- 
keit gesetzt wird®). Obgleich die Hauptaufgabe 
der Unterwassersignale in der Verhütung von 
Schiffsunfällen besteht, können sie auch nach 
dem Unfall von großem Wert sein, um — ins- 
besondere bei Nebel — die genaue Lage des 
beschädigten Schiffes zu kennzeichnen, so daß 
es von den zu Hilfe eilenden Schiffen leicht 
aufgefunden werden kann. Die mit der Not- 
Unterwasserglocke angestellten Versuche haben 
ein so günstiges Ergebnis gezeigt, daß ver- 
schiedene große Schnelldampfer mit diesen Ein- 
richtungen ausgerüstet wurden. Die Luft- 
schiffahrt betreffend, ist auf dem Dache der 
Nauener Telefunken-Großstation ein Blink- 
feuer — 1000-kerzige Metallfadenlampen — 
errichtet worden, das die in der Nacht auf 
Fahrt befindlichen Fahrzeuge vor den ausge- 
spannten Antennendrähten warnen soll). Für 
den Automobilverkehr sei auf eine neue Form 
von elektrischen Signalhuppen hinge- 
wiesen5). Im Feuermeldewesen wurden 
durch die Firma Siemens & Halske in Berlin 
in zwei verschiedenen Typen von selbst- 
tätigen Feuermeldern Neuerungen herge- 


stellt, die den in der Praxis vorkommenden Ver- | 


wendungsgebieten angepaßt sind®). Die eine 
Ausführungsart löst den Melder nur bei einer 
bestimmten Höchsttemperatur aus (Maximal- 


melder), dagegen ist die zweite Type (Diffe- | 


rentialmelder) von einer Maximaltemperatur 
unabhängig. Hier bringt vielmehr jede Wärme- 
entwicklung, die eine schnelle Temperatur- 
steigerung bewirkt, den Melder sofort zum An- 
sprechen. Der Maximalmelder übernimmt also 
die Meldung bei langsam steigendem Feuer bei 
Erreichung einer bestimmten Maximaltempe- 
ratur, während der Differentialmelder bei 
schneller Steigerung der Temperatur, d. i. bei 
den gefährlicheren Feuern, u. zw. dann fast 
augenblicklich in Tätigkeit tritt. Um nun auch 
langsame Temperatursteigerungen anzuzeigen, 
wie sie z. B. bei Selbstentzündungen auftreten, 
können beide Melder zu einer einzigen Einrich- 
tung vereinigt werden. 


Endlich sei noch eine neue Schaltungsart 
für Alarmstromkreise erwähnt. Es handelt 
sich um eine durch Deutsches Reichspatent 
geschützte Anordnung — die Hydra-Alarm- 
glocke —, die den bisher gebräuchlichen Fern- 
meldeanlagen gegenüber manche Vorteile auf- 
weist und z. B. für Fernthermometer, Wasser- 
standsfernmelder und zum Schutze gegen un- 
bemerktes Heißlaufen von Lagern Verwendung 
finden kann ?). 


Wehland. 
(Schluß folgt.) 


Die Spannungsverteilung an Kettenisolatoren. 
Von Reinhold Rüdenberg, Berlin-Westend. 


Übersicht. Die ungleichmäßige Verteilung der 
Spannung an Kettenisolatoren wird nach einer neuen 
Methode berechnet, die auf praktisch verwertbare For- 
meln führt. Der Spannungsverlauf und seine Folgen 
werden durch Kurven erläutert, die alle die ungünstige 
Wirkung großer Erdkapazität der Isolatorglieder zeigen. 
Zum Schlusse wird gezeigt, wie man die günstigste Glied- 
zahl für Hängeisolatoren ermitteln kann, und wodurch 
Verbesserungen erzielt werden können. 


= 2) Vgl. „ETZ“ 1912, S. 1220. 
2) Vgl, „ETZ“ 1913, S. 1878. 


3 Vgl ETZ“ 1918. _8. 1323. Vgl. auch die nene Unter- 
wassertelegraphie von Prof. Dr. Klupathy u. Christian 
Berger. „ETZ“ 1913, 8. 246. 

“4 Vgl. „ETZ” 1913, S. 1149 


E ‚Ss. 1347. Vgl. auch das Feuer- 
meldesystem Knight. „ETZ* 1913, S. 1379. 
) 


zu veröffentlichen. Bragstad und la Cour 5) 
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Das Gewicht und die Kosten von Stütz- 
isolatoren für Freileitungen wachsen in sehr 
viel stärkerem Maße an als die Spannung, die 
sie zu isolieren haben. Nach dem Vorschlage 
von Hewlett!) kann man daher die Iso- 
latoren für hohe Spannung in eine Kette von 
Einzelgliedern zerteilen, so daß auf jedes Glied 
nur eine ziemlich niedrige Spannung entfällt, 
die leicht zu beherrschen ist. Der einfacheren 
Herstellung und Montage wegen pflegt man 
die Fernleitung von solchen Kettenisolatoren 
nicht mehr stützen zu lassen, sondern man hängt 
sie an einer Gliederkette auf. Fast alle Leitungs- 
anlagen für sehr hohe Spannungen verwenden 
heute diese Hängeisolatoren ?), von deren 
Ausführung Abb. 1 ein Bild gibt. 


Abb. 1. Leitungen an Kettenisolatoren hängend.?) 


Man sollte nun denken, daß die gesamte 
Spannung, die eine derartige Kette zu isolieren 
vermag, direkt proportional der Zahl ihrer 
Glieder ist. In Wirklichkeit ist das aber nicht 
der Fall, sondern die zulässige Spannung steigt, 
bei gegebener Gliedgröße, zwar zu Anfang, bei 
Serienschaltung von zwei und drei Gliedern, 
schnell, später, bei Hinzufügung weiterer 
Glieder, jedoch nur noch langsam an und 
nähert sich schließlich einem Grenzwerte. Die- 
ses eigentümliche Verhalten wird dadurch ver- 
ursacht, daß die metallischen Armaturteile der 
Glieder unter dem Einflusse der Leitungsspan- 
nung elektrische Ladungen annehmen, die nicht 
nur von der elektrostatischen Kapazität jedes 
Isolatorgliedes zwischen den Armaturteilen ab- 
hängen, sondern auch noch von der Kapazıtät 
der Metallteile gegenüber dem Leitungsmaste 
und der Erde. Dadurch verteilt sich die Span- 
nung nicht gleichmäßig auf alle Glieder, son- 
dern das der Leitung am nächsten liegende 
Glied erhält den größten, das am Mast hängende 


nur einen viel geringeren Bruchteil der Gesamt- 


spannung. 

Diese Erscheinung der ungleichmäßigen 
Spannungsverteilung war für Kettenisolatoren 
von Anfang an bekannt. Rushmore & Du- 
bois4) hatten auf sie bereits bei dem physika- 
lisch analogen Problem des Rollenblitzableiters 
mit Vielfachfunkenstrecke aufmerksam 
macht. Sie gaben auch Kurven für den Span- 
nungsverlauf an, ohne jedoch ihre Berechnung 


berechnen die Spannungsverteilung aus der 
Ditferentialgleichung für beide Probleme unter 
der vereinfachenden Annahme unendlich star- 
ker Unterteilung durch sehr zahlreiche Glieder. 
Für Kettenisolatoren gibt das nur ein quali- 
tativ richtiges Bild. Schließlich hat kürzlich 
Peek ®) eine genaue Theorie des Kettenisolators 


1) E.M. Hewlett, „Americ. Proc.“ 1907, Bd. 26, S. 975; 
Auszug e 1907, S. 905 e 


ıD 3. 
ergl. z. B. W. Weicker, „ETZ“ 1909, S. 597; 1911, 
S. 1262; „Helios“ 1911, 5. 369. = 

‚®) Eintnommen aus einer Arbeit von W. Weiker, 
„Helios“ 1911 Heft 28. 

4 D. B. Rushmore and D. Dubois, „Proc. Am. 
Inst. KI. Eng.“, 1907, Bd. 26, S. 345. 

$ E. Arnold, „Die Wechselstromtechnik*, Bd. I. 
2. Auflage von O. S. Bragstad und J. L. la Cour. Berlin 


1912, S. 170. 
F. W. Peek, „Proc. Am. Inst. El. Eng.“, Bd. 31, 
1912, 8. 717; Auszug daraus „ETZ“ 1918, S. 1206. 
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mit endlicher Gliedzahl gegeben, allerdings 
unter Verwendung sehr umständlicher Ketten- 
brüche; er belegte seine Berechnungen durch 
zahlreiche und wertvolle Versuche. 


Im folgenden soll die Spannungsverteilung 


nach einer anderen, in technischen Kreisen 
wenig benutzten Methode berechnet werden, dıe 
einerseits eine genaue, 
einfache Lösung in geschlossener Form liefert, 
so daß die Resultate zur Verwendung bei 
praktischen Berechnungen und Versuchen ohne 
weiteres geeignet sind. Prinzipiell weichen die 


anderseits eine sehr 


zahlenmäßigen Ergebnisse natürlich nicht von 
denen Peeks ab, nur ihre Gewinnung und 
Formulierung ist ganz erheblich einfacher, 
wodurch die vorliegende Mitteilung‘, begründet 
werden mag. 


Abb. 2a. Kondensatorschema einer Isolatorkette. 


In Abb. 2a ist neben der Isolatorkette das 
Kondensatorscheme gezeichnet, das nach der 
üblichen Darstellungsweise die elektrostatische 
Verkettung der Metallteile des Isolators wider- 
spiegelt. Während die Armaturteile der ein- 
zelnen Isolatorglieder die Kapazität © gegen- 
einander besitzen, die an einem einzelnen 
Gliede gemessen werden kann, haben sie eıne 
Kapazität c gegenüber dem geerdeten Maste und 
der Erde selbst, die meist erheblich kleiner ist 
als C. Natürlich gibt dieses Schema und die 


daraus abgeleiteten Berechnungen nur ın 


Annäherung Auskunft über die Spannungsver- 


teilung an der wirklichen Kette. Man könnte 


es dadurch noch leicht verbessern, daß man 
außer der Gliedkapazität c gegen Erde eine 
kleine Kapazität { gegen die Leitung em- 
führt. Zur ganz genauen Lösung wäre die Inte- 
gration der elektrischen Feldgleichungen unter 
Berücksichtigung der jeweiligen Gliedform 
nötig, eine Aufgabe, die praktisch jedoch nicht 
durchführbar sein dürfte. 


Abb. 2b. Spannungen und Ströme in der Kette. 


Durch jedes Isolatorglied fließt unter der 
Einwirkung der Wechselspannung von der Fre- 
quenz w ein dielektrischer Verschiebungs- 
strom J, während ein Verschiebungsstrom îi von 
jedem Armaturteil zum Mast und zur Erde über- 
tritt. Die Spannung gegen Erde sei mit E be- 
zeichnet. Wenn wir dann an Hand von Abb. 2b 
die Stromverteilung in der Nähe des n-ten 
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Kettengliedes betrachten, das vom Aufhänge- 
punkt an gezählt werden möge, so erhalten wir 
für die Kapazitätsströme und Spannungen die 
folgenden Beziehungen 


in = 0@CEn ....... (l 
en | 
AnzolEr—E)) 


Außerdem ist 
in = Jatin 2:50 


Setzt man Gl. (1) und (2) in (8) ein, so 
entsteht unter Fortfall der Frequenz w: 


G En=En+ı—2En+ En-ı. . (4 


Durch diese Beziehung, die die Ab- 
hängigkeit der Spannung am n-ten 
Isolatorgliede von den Spannungen an 
den direkt benachbarten Gliedern an- 
gibt, ist der für den Kettenisolator 
charakteristischeSpannungsverlauf be- 
stimmt. Die Gl. (4) stellt eine „Differenzen- 
gleichung‘ dar, die in eine Differentialglei- 
chung übergehen würde, wenn man die Unter- 
schiede aufeinanderfolgender Spannungen sehr 
klein machen würde, wenn man also außer- 
ordentlich vieleKettenglieder verwenden würde. 
Wir wollen diesen Grenzübergang jedoch nicht 
vornehmen, da die Lösung der exakt geltenden 
Differenzengleichung in Wirklichkeit viel ein- 
facher ist als die der Näherungs- Differential- 
gleichung. 

Es interessiert uns zu wissen, in welcher 
Weise die Spannung E, sich mit zunehmender 
Ordnungszahl n des Gliedes ändert ; wir müssen 
also diejenige Funktion E„ vom Argumente n 
finden, die der Differenzengleichung (4) genügt. 
Dies wird, wie man sofort sehen wird, von 
Exponentialfunktionen geleistet. Wir machen 
daher den Ansatz 


Ern=A.en.....6 


worin A eine zunächst willkürliche Konstante 
ist und æ sich aus der Differenzengleichüung be- 
stimmt. Es ist dann nämlich 


En+ı = 4Aealnt1)—ea,Aean 
und En-ı = Aeeln-N)—e-—e,Aeen, 


Durch Einsetzen in Gl. (4) und Streichung 
des gemeinsamen Faktors erhält man daher: 


nv >=e—2-+te-a 


a a (6 


2 
; au 2 
=ke? —e z) =(2 Sin 5) 


Damit Gl. (5) eine Lösung der Differenzenglei- 
Chung (4) wird, muß man demnach æ nach der 
Beziehung wählen 


>, a l/c E 
Sing 1ye en an e (7 


Da das Verhältnis der Kapazitäten für jede 
Formder Isolatorglieder und jede Aufhängungs- 
art experimentell gefunden werden kann, so 
ıst æ leicht mit einer Tafel der hyperbolischen 
Funktionen !) auszurechnen. Für sehr kleines 


c. ; 
g '5t mit großer Annäherung einfach 


c 
e=V$...... (Ta 
Da positive und auch negative Wert 
von æ der Bedingungsgleichung (6) genügen, so 
a a vollständige Lösungsfunktion nach 


En=Aeen+ Be—en „.. (8 


Daß darin zwei willkürliche Konstanten A und 
B auftreten, entspricht der Tatsache, daß 


') Zum Beispiel Taschenbuch „Hütte“, 1911, 8. 30. 


in der Differenzengleichung (4) rechts die 
zweite Differenz von E,„, nämlich 


(En +1 — En) — (En — Eu-ı) 
= En +1 — 2 En + En- ı 


steht. Sie entspricht dadurch einer Differen- 
tialgleichung zweiter Ordnung, die auch zwei 
Integrationskonstanten besitzt. 

Zur Bestimmung der Konstanten müssen 
wir die Grenzbedingungen betrachten. Das 
0-te Isolatorglied hängt am Mast und ist ge- 
erdet. Man hat also für n = 0: 


E= 4+B=0. 
Aus Gl. (8) wird daher 
En=Alen—e-ın)=2ATSinan (8a 


Die Spannung am letzten Gliede ist mit der 
Leitungsspannung E identisch. Hat man im 
ganzen 2 Isolatorglieder, so ist also 


E,.=2ASınaez=E, 
so daß die Konstante wird 


E 


24= Sinez 


(8b 

Damit ist das Problem prinzipiell 
gelöst, man erhält die Höhe der Span- 
nung an jedem beliebigen n-ten Gliede 
gegeben durch 


(9 


wobei E, œ und z aus der Konstruktion be- 
kannte Größen sind. Der Spannungsverlauf 


an jeder Isolatorenkette kann hiernach leicht 


IT 
BENENNEN 


Abb. 3. Spannungsanstieg längs einer achtgliedrigen Keite 


Abb. 8 stellt ihn für 


eine Kette von 8 Gliedern dar, wobei für z 


verschiedene Werte angenommen sind, inner- 
halb deren sich die gebräuchlichenTypen halten. 
Zum Vergleich ist der gleichmäßige Anstieg 
c 

er 
Man sieht hieraus, daß die Spannung nur 
an den ersten Gliedern der Kette gleichmäßig 
linear ansteigt, je mehr man sich der Leitung 
nähert, um so schneller steigt die Spannung 
an, so wie cs dem hyperbolischen Sinus ent- 


aufgezeichnet werden. 


für 0 beigefügt. 


spricht. Für alle Werte von > und daher von g, 


die sich natürlich je nach Form und Aufhän- 
gungsart der Isolatoren ergeben, haben die 
Kurven zahlenmäßig einen anderen Verlauf; ihr 
Charakter bleibt jedoch ungeändert. Der 
Spannungsanstieg wird um so gleichmäßiger, 


je kleiner das Verhältnis A ist. Nur bei sehr 


kleinem & wird in Gl. (9) der Sinus mit dem 
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Argument identisch, so daß man unabhängig 
von der Größe von æ proportionalen Spannungs- 
anstieg an der Kette erhielte. 

Beim Entwurfe von Hängeisolatoren soll 
man daher anstreben, die Kapazität c der 
Armaturteile gegen Mast und Erde so klein wie 
irgendmöglich zu machen, während die der 
Isolatorglieder C ruhig groß genommen werden 
kann. In jedem Falle ist der Wert vou 


y und daher von æ charakteristisch für 


die Spannungsverteilung und die aus 
ihr folgenden Eigenheiten des Ketten- 
isolators. 

Aus der Lösung Gl. (9) für den Spannungs- 
verlauf an der Kette läßt sich nun leicht die 
elektrische Beanspruchung jedes Gliedes be- 
rechnen. Nach Abb. 2b ist die Spannung, die auf 
einen Isolator trifft | 


En = En — En-1; 
also nach Gl. (9): 
E ler: . | 
za T = —1); (10 
n= einer \Õin a n — Sina(n—]): ( 
Berücksichtigt man die bekannte Formel 
D g L+ 
Sinz — Siny =2 Sin 7 yA. Coj Sg”, 
so erhält man auch: 


~. Q 
2 Em -o 1 0 
m=E sipar Gen) (On 
Für dieselben Zahlen wie oben ist dieser Wert 
in Abb. 4 abhängig von n aufgetragen. 


un 
NEHME 
N 


f Mi 


In 
BUNTE 


Abb. 4. Spannung?an jedem'.der acht Kettenglieder. 


Am meisten interessiert die maximale 
Gliedspannung, die am letzten Isolator an 
der Leitung auftritt. Sie ist 


2 Sina (z— 1) 
ar E( ~ &inez 
Cof æ (2 — a) 


= 2 E Õin 5: (11 


 Õinaz f 
Der eine dieser Ausdrücke ist für additives, der 
andere für multiplikatives Rechnen bequem. 
: G ! 
In Abb. 5 ist für verschiedenes c diese maxi- 
male Gliedspannung in Abhängigkeit von der 
verwandten Gliedzahl z dargostellt. Man sieht, 


A cë d 
daß z.B. bei 5 20 


eine Vermehrung von z 


FE 
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über 5 Glieder hinaus praktisch zwecklos ist, 
da die Spannung am Endgliede dadurch nicht 
mehr wesentlich verkleinert wird. 

Für lange Isolatorketten nähert sich 
diese Spannung einem Grenzwerte, der sich aus 
der ersten Gl. (11) leicht ergibt, wenn man für : 
großes z näherungsweise setzt: 


Gliedspannung zulassen. Man wäre dann also 
| gezwungen, die Isolatorglieder für verhältnis- . 
mäßig hohe Spannung zu bauen, was man 
gerade durch Wahl der Kettenanordnung ver- 
meiden will. 

Als „Kettenwirkungsgrad‘‘ kann man 
nach Peek das Verhältnis der Linienspannung 
zu derjenigen Spannung bezeichnen, die an 


l Sinazweez, 
dann wird 


er =S EQ ~enn” n‘ (12 säßen, also 


_ E 
1= ze 


| man hierfür 


ner 


1 Sinez 
= 1 
22 Zing Coiel2- 5) | 


den wiederholt erwähnten günstigen Einfluß 


eines kleinen A Abb. 7 zeigt die Abhängigkeit 


: . c 
für verschiedene A 


—/ 


Abb. 5 Spannung am letzten Gliede für verschieden 
lange Ketten. 


Dieser Grenzwert ist nur noch abhängig von æ,- 
also von dem Verhältnis der Kapazitäten des 
Isolators. Aus den Kurven der Abb. 5 geht 
deutlich hervor, daß man dieses Verhältnis so 
niedrig wie möglich halten muß, wenn man 
durch die Konstruktion als Kettenisolator 
wirklich eine starke Reduktion der Spannung 
an jedem Gliede erzielen will. 

Da für jede Type von Isolatorgliedern 
sowohl der Wert von «, als auch die noch zu- 
lässige Betriebsspannung & fest gegeben ist, 
so erkennt man, daß man nicht jede beliebig 
hohe Leitungsspannung mit jeder Type er- 
reichen kann, indem man einfach mehr und 
mehr Glieder aneinanderreiht. Man kann viel- 
mehr durch eine sehr lange Kette nie höher 
kommen als bis zu einer Leitungsspannung, 
die sich aus Gl. (12) ergibt zu 


Abb. 7. Kettenwirkungsgrad abhängig von der Gliedzahl, 
Es 572; © o ° . (13 i . 


und die in Abb. 6 in Abhängigkeit vom Kapazi- 
tätsverhältnis aufgetragen ist. Man sieht 


Es interessiert noch, die Gesamtkapazität 
C, der Isolatorkette kennen zu lernen. Da 
durch das letzte Glied an der Leitung der ganze 
Ladestrom der Kette hindurch treten mub, 


verhalten sich die Kapazitäten dieses Gliedes 


die Spannungen. Also ist 

| Ck _ êz 
C7 E 

oder mit Gl. (11) und (N): 


„_ Sie(2-;5) 


H=VCe . (16 


Sin az 
Bei der Projektierung von Hänge- 
isolatoren tritt stets die Frage auf, wie 
man die Zahl und die Größe der Glieder 
wählen soll. Auf Grund der hier durch- 
geführten Rechnungen kann man sich leicht 
einen Anhalt dafür verschaffen. Der Preis 
jedes Gliedes ist für eine gegebene geo- 
metrische Typenform allein abhängig von der 
Betriebsspannung, für die das Glied noch zu- 
lässig ist. Der Gesamtpreis der z-gliedrigen 
Kette ist daher proportional 


z. flez), 


wobei die Funktion f (e3) häufig mit genügender 
Genauigkeit durch eine Potenz (e,)? dargestellt 


0 00 Q0 008 Qos QOS Q% 407 
ze 


Abb. 6 Größtmögliche Leitungsspannung als Vielfaches 
der größten Gliedspannung. 


: C = 
"hieraus, daß Isolatorglieder, deren € größer als 


1 
0,05 9 


nungen wertlos sind, weil sie selbst bei Ver- 
wendung sehr langer Ketten als Leitungs- 
spannung doch nur weniger als die fünffache 


ist, zum mindesten für hohe Span- 


der ganzen Kette vorhanden wäre, wenn alle | 
Glieder die gleiche größte Spannung e, be- 


a4 
durch Einsetzen von :Gl. (11) und (7) erhält 


(15 
Aus der letzten Formulierung sieht man direkt. 


des Kettenwirkungsgrades von der Gliedzahl 2° 


wobei er es auf die Spannung e, auflädt, so. 


und der ganzen Kette einfach umgekehrt wie 


werden kann. Der Exponent liegt bei prak- 
tisch benutzten Isolatoren meist in der Nähe 
von 1,75. Da nun die maximale Gliedspannung 
nach Gl. (11) auch ihrerseits von der Glieder- 


| zahl abhängt, so sind die Kosten jeder Kette 


proportional 
Sina(z— 1) \f 
(1 — Gin æ z )- 
Dureh Aufzeichnen dieser Funktion findet 
man sofort die günstigste Gliedzahl 1), die 


einen möglichst niedrigen Preis der Kette be- 
wirkt; sie hängt allein von œ und ĝ ab. In 


10 


— 


'| Abb. 8. Preis der Kette für gegebene Leitungsspannung 


‚abhängig von der Gliedzahl. 


Abb.8 sind solche Kurven für f= 1,75 und ver- 
schiedenes 5 gezeichnet. Man sieht, daß man 
| nur 4 bis 7 Kettenglieder als günstigste Zahl 
| erhält, je nach dem Kapazitätsverhältnis 2 


Die notwendige Isolatorgröße ist nunmehr 
| leicht auszuwählen, da man die größte Glied- 
| spannung aus Gl. (10) od. (10a) berechnen kann. 
| Man erkennt aus diesen Kurven, daß die Anwen- 
dung von 8 Kettengliedern, die man häufig be! 
Hängeisolatoren findet, meist eine zu weit 
getriebene Unterteilung darstellt. 

"Eine weitere Verbilligung würde man da- 
durch erzielen können, daß man entweder die 
Gliedkapazität C vergrößert, z. B. durch 
Metallschirme, oder daß man die Größen 
der Isolatorglieder der Kette abstuft?), so daß 
am Maste kleinere, an der Leitung größere 
Glieder verwandt werden, so wie es der un- 
gleichmäßigen Verteilung der Spannung ent- 
spricht. Beschränkt man sich dabei auf zwet 
Typen, so wird auch die vergrößerte Lager- 
haltung für den Ersatz beschädigter Glieder 
nicht allzu unbequem. | 


Eine neue Schaltungsart für Drehstrom- 
Kleinzentralen. 


Von Chr. F. Weiland, Vlissingen. 


Übersicht. Es wird in kurzen Zügen die 
Schaltung einer ausgeführten Drehstrom-Kleinzen- 
tralo behandelt, deren Eigentümlichkeit aus den 
Bedingungen, denen das Kraftwerk genügen sollte, 
entstand. 

Wie der Erfüllung dieser Bedingungen, nämlich 
“größtmögliche Wirtschaftlichkeit und äußerste Ein- 
fachheit in der Bedienung, zugestrebt worden jst, 
wird näher besprochen. 

‘Ander Hand von Resultaten, die bereits bei dem 
kurzzeitigen Betrieb erzielt wurden sowie auf Grund 
allgemein bekannter mittlerer Erfahrungszahlen wird 
eine überschlägige Rentabilitätsrechnung aufgestellt, 


t W Weicker, „Helios“ 1911,58. 401, gibt eine andere 
Art der Beurteilung an. bei der die hier beschriebenen 
Erscheinungen nur zum Teil berücksichtigt sind. 

3) G. Klingenberg, „kTZ* 1913, 8. 706. 
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welche die unter Umständen mögliche Wirtschaft- 
lichkeit eine Drehstromzentrale von so kleinem Um- 
fang wie die vorliegende näher behandelt. 

Die Erwägungen führen zu der Schlußfolgerung, 
daß dort. wo billige Antriebskräfte vorhanden sind und 
wo die Möglichkeit eines späteren Anschlusses an ein 
‚rißeres Kraftwerk existiert, eine Zentrale mit Schal- 
tung nach dem beschriebenen System einer Gleich- 
stromzentrale vorzuziehen ist, um einen etwaigen 
Umbau des Ortsnetzes zu umgehen. 


Vor kurzem wurde Verfasser vor die Auf- 
sahe gestellt, den Entwurf und die technische 
Durchführung des elektrischen Teiles zweier 
Drehstrom-Kleinzentralen vorzunehmen, wel- 
cher folgenden Anforderungen genügen sollte: 


Eins der beiden Kraftwerke, u. zw. das 


' kleinere, ist seit einigen Monaten mit zufrieden- 


stellendem Erfolg in Betrieb. 

Das Kraftwerk dient in der Hauptsache 
für Beleuchtungszwecke, u. zw. für ein wohl- 
habendes Dorf mit rd 2000 Einwohnern. Dem- 
entsprechend wurde für den Anfang die be- 
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Zeichenerklärung: 
SB Schwachstrombatterie. KS Kreuzschalter. ES Erregungsschalter. AZA Steuerrelais für den Entladehebe!. 
KVM Kontaktvoltmeter. SL Synchronisierlampen. KpW Kompoundschalter. MA Minimalautomat mit Hauptstrom- 
SW Schwachstromwecker. DSA Drehstromanlasser. WP Wendepole. aurlösung. 
SR Schwachstromrelais. GSA Gleichstromanlasser. GSDM Gleichstromdynamo bzw. -motor. BU Batterieumschalter. 
KW Wattmeter in Aronschaltung. MR Magnetregler. ADM Asynchroner Drehstrommötor. JU Voltmeterumschalter. 
V Voltmeter. Sh R Nebenschlußregler. St R Steuerrelaisfürden automatischen BS Batterieschalter für Erregung aus 
A Amperemeter. SU Synchronisierumschalter Antrieb des Zellenschalters (Ent- der Batterie. | 
EU Erregungsumsohalter. ladehebel). AK Ausrückbare Kupplung. 


‚Die zur Verwendung kommende Stromart 


wlte aus gewissen Gründen unbedingt 
Drehstrom von 50 Perioden olıne neutralen 


Nulleiter und einer Linienspannung von 
220 V sein. 


- Ungeachtet des Systems sollte der Betrieb ` 
ach in der Bedienung so einfach wie nur : 


möglich gestalten, so daß sie einem unge- 


schulten Arbeiter aufgetragen werden konnte, 


und sich somit die Auslagen für Gehälter bis 
auf ein Minimum reduzieren ließen. 

Trotz der vorgeschriebenen Stromart sollte 
“ne größtmögliche Rentabilität angestrebt 
werden. 
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Spannung am Entladehebel des Zellenschal- 
ters entsprechend ist, erregen. Die Synchroni- 
sierung geschieht mittels der beiden Voltmeter, 
welche nach Belieben in Reihe zwischen 
die beiden Dynamos (Phasenvoltmeter) oder 
parallel zu einer Maschine (Netzvoltmeter) ge- 
schaltet werden können. Zum Vergleich der 
Periodenzablen der beiden Dynamos unter- 
einander dient ein Satz Synchronisierlampen 
mit zugehörigem Synchronisierumschalter 8. U. 
(Abb. 9). 

Die meisten Schwierigkeiten bei der Auf- 
gabe hat wohl der Nachtbetrieb gemacht. Die 
Straßenbeleuchtung des Dorfes zählt 30 Metall- 
fadenlampen von je 50 HK, wovon 9 Stück 


Abb. 9. Schaltung der Drehstromzentrale. 


nötigte Leistung mit 2 x 10 KVA bei cos ¢ =1 
eingesetzt, welche Wahl sich nachträglich als 
die richtige .ergeben hat. 

Die Schaltung der Stromerzeuger bietet 
an sich nichts Besonderes, sie sind nach dem 


Außenpoltype gebaut und besitzen außer der | 


genannten Leistung eine Klemmenspannung 
von 220 bis 230 V bei 50 Perioden und 1500 
Umdr/Min. Die der Dynamo I angebaute 
Erregermaschine ist von genügender Kapazität, 
um erforderlichenfalls beide Maschinen zu ver- 
sorgen. Ihre Leistung beträgt 0,9 KW bei 
65 V Klemmenspannung. Man kann die beiden 
Dynamos auch von der Batterie aus, deren 


während der Nacht brennen bleiben. Nicht 
nur auf diese Nachtlampen, sondern auch auf 
die abends nach 10 Uhr (um welche Zeit der 
eigentliche Nachtbetrieb beginnt) noch Strom 
verbrauchenden Abnehmer sollto bei der Fest- 
stellung der Größe der während der Nacht 
Energie liefernden Maschinen usw. Rücksicht 
genommen werden. Die maximal auftretende 
Nachtbeleuchtung ließ sich zu etwa 2,8 KVA 
bei cos q = 1 berechnen, wobei auch den neun 
Erakanlanipen und allen auftretenden Ver- 
lusten Rechnung getragen ist. Wie sich fast 
von selbst aus den unter 2 gestellten Anforde- 
rungen ergibt, muß der Nachtbetrieb ganz 
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selbsttätig arbeiten, weil bloß eine Person zur 


Bedienung des ganzen Kraftwerks zur Ver- 
fügung steht. 
Rücksicht getragen worden ist, möge im fol- 
genden beschrieben werden. 


Die Notwendigkeit einer Batterie ist ohne 
weiteres einleuchtend, aber, wie aus einer ein- 
fachen Rechnung hervorgehen wird, ist es un- 
möglich, mit der 2,3 KVA-Drehstromdynamo 
als Synchronmotor, eine Gleichstromladema- 
schine, welche imstande ist, die Batterie in 
genügend kurzer Zeit aufzuladen, anzutreiben. 
Der einzige Weg wäre, diese Maschine ent- 
sprechend größer zu wählen, aber dann würde 
sie in ihren Abmessungen außerordentlich 
groß werden, ja, fast den Hauptmaschinen 
gleich kommen. Schon mit Rücksicht auf die 
beträchtlichen Leerlaufverluste erschien dies 
nicht zweckmäßig, sollte doch eine größt- 
mögliche Wirtschaftlichkeit erreicht werden. 
Überdies wurde die Erfahrung gemacht, daß 
es schwierig ist, eine passende Maschine zu be- 
kommen, weil sich bei vorliegenden Größen- 
verhältnissen eine Motordynamo schwierig her- 
stellen läßt, die für Parallelbetrieb mit den 
Hauptdynamos geeignet ist. 
Schwierigkeiten zu umgehen, wurde folgender- 
maßen verfahren: 


Auf einer gemeinschaftlichen Grundplatte 
wurden aufgestellt: 


a) eine Außenpol-Drehstromdynamo 2,8 KVA 
bei cos ọ = 1, 220 bis 280 V, 50 Perioden 
bei 1500 Umdr/Min; 

b) eine Gleichstrommaschine, welche als Lade- 
dynamo (bei einer konstanten Drehgeschwin- 
digkeit von 1440 Umdr/Min) abzugeben 
vermag : 


60 Amp bei 65 bis 80 V 


40, bei 90 y j dauernd, 
20 , „ 96 V während kurzer 
Zeit. 


Die Spannungserhöhung erfolgt durch Feld- 
verstärkung. Maximaler Energiebedarf etwa 
8 PS. Treibt die Maschine die Drehstrom- 
dynamo an, so beträgt die mittlere Dreh- 
geschwindigkeit bei 65 V konstanter Netz- 
spannung 1500 Umdr/Min. Der Leerlauf- 
strom beträgt für beide Maschinen zusam- 
men auf der Gleichstromseite 14 Amp; 


c) ein asynchroner Drehstrommotor 8,5 PS, 
225 V, 50 Perioden, 1440 Umdr/Min bei 
Vollast. (cos g bei Vollast = 0,9.) 


Zwischen je zwei Maschinen befindet sich 
eine ausrückbare Kupplung, nach dem System 
Zodel-Voith, so daß die nicht Arbeit leistende 
Maschine von den anderen abgetrennt werden 
kann. Durch diese Anordnung erreicht man, 
daß die Batterieladung ın kurzer Zeit, z. B. 
kurz vor dem Anfang und auch, solange die 
beiden Hauptdynamos noch nicht vollbelastet 
sind, während des normalen Abendbetriebes, 
erfolgen kann. Lange Ladungszeit während 
des Tages wird also vermieden; es kann unter 
allen Umständen abends mit vollbelasteten Ma- 
schinen gearbeitet werden, was der Wirtschaft- 
lichkeit zugute kommt. 


Aus der während der Nacht erforderlichen 
Energie ergab sich eine Batterie von 36 Zellen 
von je 360 AmpStd bei zehnstündiger Ent- 
ladung. 

Wenden wir uns jetzt der Schaltung zu. Wie 
ein Blick auf das Schema (Abb. 9) zeigt, ist die 
Drehstromdynamo des dreiteiligen Umformers 
durch den Strom des antreibenden Gleichstrom- 
motors kompoundiert. Dadurch wird die Dreh- 
stromspannung nahezu konstant gehalten, und 
werden die nunmehr noch auftretenden kleinen 
Belastungsstöße auf der Drehstromseite prak- 
tisch vernachlässigt werden können. Eine 
zweite Bedingung ist, daß auch die Dreh- 
zahl und damit die Periodenzahl während 
der Nacht konstant bleibt. Um dies zu 
erreichen, wurde die Spannung am Entlade- 
hebel des Zellonschalters, woran die Gleich- 


Wie auch dieser Bedingung 


Um diese 


strommaschine und auch die Erregung der 
kleinen Drehstromdynanıo liegen, selbsttätig 
konstant gehalten !). Von einer Kompoundie- 
rung der Gleichstrommaschine als Motor, in der 
Weise,wieAbb.10 verdeutlicht,wurde abgesehen. 
Es würde die Sache komplizierter machen und 
die Vorteile dieser Schaltung würden die aus ihr 
entstehenden Nachteile nicht aufwiegen. Von 
seiten des Fabrikanten der Maschinen wurde 
nämlich versichert, daß die Tourenschwankun- 
gen auch ohne Kompoundierung des Gleich- 
strommotors im vorliegenden Falle geringfügig 
sein würden, und, weil nur reiner Lichtbetrieb 
in Frage kommt, praktisch außer acht ge- 
lassen werden könnten. 

Weiter wurde durch Anwendung von 
Wendepolen an der Gleichstrommaschine eine 
jedesmalige Verstellung der Bürstenbrücke, bei 
Verwendung als Dynamo oder als Motor, 
vermieden. Wie weiter aus der Schaltung her- 
vorgeht, liegen die Magnetwicklungen der 
Gleichstrommaschine immer an einer Span- 
nung, so daß ein Durchgehen als Motor ausge- 
schlossen ist.?) 

Ein Nachteil der Schaltung ist, daß es 
unmöglich ist, vom Abendbetrieb zum Nacht- 
betrieb überzugehen, ohne daß das Netz einen 
Augenblick spannungslos ist. Mit etwas Ge- 
schicklichkeit und mit der bezeichneten Touren- 


Abb. 10. 


und Spannungsregelung an der Gleichstrom- 
bezw. Drehstromseite des Umformers lassen 
sich aber die Manipulationen in einigen Sekun- 
den ausführen. Man braucht dann bloß den 
Schalter der noch laufenden Maschine auszu- 
rücken und fast im selben Moment den der 
Nachtdynamo einzudrücken. Die Erfahrung 
bewies, daß dieses Umschalten von den Ab- 
nehmern kaum bemerkt wird, jedenfalls nicht 
störend wirkt. Durch die leichte Ausschaltbar- 
keit der verwendeten Sicherungen kann man die 


| Nachtspannung mit dem Voltmeter der nicht 


laufenden Maschine nachträglich genauer ein- 
stellen, man braucht dann nur ihre Sicherungen 
auszuschalten und ihren Schalter einzurücken. 

Eine etwaige Spannungserhöhung bzw. 
-erniedrigung während der Nacht macht sich 
durch ein Kontaktvoltmeter KV M und ein 
durch dieses betätigtes Schwachstromrelais 
S R bzw. eine elektrische Alarmeinrichtung in 
der Wohnung des Maschinisten bemerkbar. 
Wie ersichtlich, bleibt die Weckeranlage in 
Tätigkeit, bis sie von Hand wieder abgestellt 
wird. Ein Blick auf das Kontaktvoltmeter 
zeigt dem Maschinisten, ob die Spannungs- 
änderung von bleibender oder vorübergehender 
Art war. Im schlimmsten Falle kann er sich 
nach dem in der Nähe liegenden Kraftwerk 


) Diese Foriioh.ung stammt von den, Siemens- 
Schuckertwerken und wurde diesen auch patentiert. 


1) Bei der Gleichstrom-Motordynamo liegt der Neben- 
schluß der Maschine (um, wie erwähnt. ein Durchgehen bei 
unsachgemäßer Bedienung der Maschine als Motor zu ver- 
hüten) obne Rücksicht auf die Stellung des betreffenden 
Regulators immer an einer Spannung. Für den Anlauf als 
Dynamo hat dies bei Außerster Linksstellung des Regu- 
latorbebels natürlich ein direktes Anwachsen der Maschinen- 
spannung zur Folge, wus seinerseits aber olıne jeden Ein- 

uß auf den Betrieb bleibt, da doch beim Parallelschalten 
von Maschine und Batterie zur Ladung eine Nachregulie- 
rung dieser Spannung erforderlich wird. Jedentalls er- 
schien mir diese Anordnung besser als jede andere, bei der 
ein Durchgehen als Motor möglich ist, was weit schlim- 
mere Folgen nach sich zichen würde. 


begeben und von richtigen Arbeiten des Be- 
triebes überzeugen. Obwohl das Kontaktvolt- 
meter so eingestellt ist, daß die Alarmanlage in 
Tätigkeit versetzt wird, wenn die Netzspannung 
um + 8% des mittleren Wertes variiert, ist 
bis jetzt die Weckeranlage noch nicht ın 
Wirkung getreten. 


Die Hauptdynamos werden durch zwei 
Benzolmotoren von je 20 PSe mit einem nahezu 
konstanten Ungleichförmigkeitsgrad von 1:125 
angetrieben. Die Wahl fiel auf Benzol mit Rück- 
sicht auf die leichte Transportierbarkeit dieses 
Brennstoffes. 

Bemerkt sei noch, daß diese Anlage sich 
nicht viel teurer stellte als eine vorher für das- 
selbe Dorf berechnete Gleichstromanlage. Es 
bedarf auf Grund dieser Tatsache keines Be- 
weises, daß es für Ortschaften, wo billige 
Energiequellen vorhanden sind, und welche 
einen eigenen elektrischen Betrieb wünschen, 
zweckmäßig ist, ähnliche Betriebe wie den hier 
beschriebenen einzurichten, um so mehr, weil 
bei der gegenwärtigen Lage der Elektrotechnik 
die Aussichten um so größer sind, daß die be- 
treffende Ortschaft früher oder später an ein 
in der Nähe errichtetes größeres Drehstrom- 
werk angeschlossen wird. Ein Umbau des 
Netzes wäre dann nicht erforderlich. 

Die für diese Anlage benötigten Spezial- 
maschinen wurden von der Deutschen Elek- 
trizitätswerke Garbe, Lahmeyer & Co. A.-G. 
in Aachen geliefert. 


Zum Schlusse möge noch die Wirtschaft- 

lichkeit der vorliegenden Anlage näher be- 
sprochen werden. Wie bereits erwähnt, lag es 
nicht in der Absicht, mit der Anlage große Ein- 
nahmen zu erzielen, die Gemeinde war vielmehr 
bereit, einen Teil der Zinsen und Tilgung des 
Anlagekapitals durch Steuereinnahmen zu be- 
streiten. Die folgende überschlägige Rechnung 
wird zeigen, daß auch diese Bedingung 
mehr wie erfüllt ist. Die örtlichen Verhältnisse 
sind bei der Rechnung so viel wie möglich be- 
rücksichtigt worden; selbstverständlich werden 
diese von Fall zu Fall verschieden sein; Im vor- 
liegenden kann angenommen werden, daB das 
Werk im Monat der stärksten Belastung etwa 
51, Stunden nahezu vollbelastet läuft, während 
auch in den Morgenstunden eine zweistündige, 
starke Energieabnahme zu erwarten ist. Im 
Sommer aber wird fast kein Strom ins Netz 
geliefert werden; die Straßenbeleuchtung wird 
nur während der Nacht in Anspruch genommen. 
Weiter ist in der Rechnung die zu erwartende 
starke Tagesbelastung nicht berücksichtigt 
worden. Überdies wurde angenommen, daß die 
Batterie während der Nacht nur die erforder- 
liche Energie für die Nachtbeleuchtung zu 
liefern hat; also sind die Einnahmen für Nacht- 
strom in der Rechnung vernachlässigt worden. 
Auf Grund hiervon wird die vorliegende Rech- 
nung keinesfalls als zu günstig betrachtet wer- 
den dürfen, und es können die vorauszusetzen- 
den Verhältnisse wohl als mittlere ange- 
nommen werden. 
Das gesamte Anlagekapital einschließlich 
aller Kosten für Hausanschlüsse, Zähler usw. 
betrug 40000 M. Die Rückzahlung dieses 
Kapitals erfolgt innerhalb 30 Jahren ın jähr- 
lichen Raten von je 1850 M. Die Rente 
beträgt 414%. 

Die nach 80 Jahren zurückgezahlte Summe 
E berechnet sich aus der Formel 


lg 1) 
ES A.g di 
worin 
A = 40 000 M, r die jährliche Amortisation, 
q den Rentenfuß = 1,045, n die Zahl der 
Jahre bedeuten, auf welche sich die Kapı- 
taltilgung und -verzinsung erstreckt. 


llieraus ergibt sich die zurückgezahlte 
Summe zu rund 67 350 M. Für Verzinsung und 
Amortisation kommt also jährlich ein Be- 
trag von 2245 M in Frage. 
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Wenn eine Verzinsung von 3%, der in den 
Erneuerungsfonds verwiesenen Beträge zu- 
grunde gelegt werden kann, ergeben sich somit 
die jährlichen Abschreibungen unter Annahme 
normaler Quoten zu rund: 


1920 M. 


Bei Feststellung der jährlich abzuge! enden 
nutzbaren Kilowattstunden wurde angenom- 
ınen, daß über das ganze Betriebsjahr verteilt, 
die Zentrale im Mittel drei Stunden täglich ihre 
Vollastleistung abgibt, und die Batterie wäh- 
rend der Nacht im Mittel zehn Stunden in An- 
spruch genommen wird. 

Die nutzbare Jahresproduktion beträgt 
demnach: 

865 x 3 x 20 x 0,95? ~ 19 700 KWS:d, 


wobei cos g mit 0,95 und der Wirkungsgıadl 
des Leitungsnetzes mit 95% in die Rechnu ır 
eingesetzt wurden (max. Spannungsverlust aui 
der Leitung bei Vollast = 10 V oder rd 4,5%,). 
| Hiervon ist abzuziehen der jährliche Ver- 
brauch von 80 Metallfadenlampen zu je 50 FK 
für die abendliche Straßenbeleuchtung, also: 


865 x 3 x 30 x 0,060 KW x 2000 KW Std, 


um die jährlich an die Abnehmer gelieferten 
Einheiten zu erhalten. Die für die Hausinstalla- 
tionen bestimmte Jahreserzeugung beträgt dem- 
nach: 


19 700 — 2000 KW Std = 17 700IK\W Std. 
Die Einnahmen berechnen sich also, 
wie folgt: | | 
an verkauftem Strom je 0,50 M 
pro KW Std. N 
Zählermiete für 160 Anschlüsse 
je 0,85 M pro Zähler monat- 
He o a aa a a 8 aA 
an Straßenbeleuchtung, welche 
Kosten durch Steuererhebung 
bestritten werden ; 
Jährliche Gesamteinnahmen 


Zur Berechnung der Betriebskosten 1st 
es zuerst erforderlich, die erzeugten Kilowatt- 
stunden zu bestimmen, um den Brennstoffver- 
brauch festlegen zu können. 

Die erzeugte Arbeit ist in zwei Teile zu 
zerlegen, u. ZW.: 

a) denjenigen Teil, welcher direkt für Strom- 
versorgung in das Netz zur Anwendung 
kommt; 

b) denjenigen Teil, welcher zur Batterieladung 
dient, also indirekt für Stromversorgungs- 
zwecke benutzt wird. 


Der unter a genannte Teil berechnet sich 
auf einfache Weise wie folgt. Oben ergab sich 
die nutzbare Jahresleistung zu 19 700 KW Std. 
Nimmt man den Gesamtwirkungsgrad des Lei- 
tungsnetzes, der Drehstromdynamos und der 
Riemen im Mittel zu rd 0,7 an, so sind an der 
Riemenscheibe der Antriebsmotoren geleistet 
worden: | 

19 700 
, 


Zur Festlegung des unter b genannten 
Teiles wird folgendermaßen verfahren. Wie 
aus den Betriebsergebnissen bekannt ist, kann 
die mittlere Stromabgabe der Batterie während 
der Nacht ınit 25 Amp eingesetzt werden. -Bei 
65 V konstanter Batteriespannung und zehn- 
stündigem Nachtbetrieb ergibt dies eine Jahres- 
leistung der Batterie von: 


865 x 10 x 65 x 25 x 0,001 ~5920 KW Std. 


5 850 M, 
1 680 ,, 


500 ,, 
. 10 980 M. 


~» 28 140 KWStd. 


Unter Berücksichtigung der Betriebsver- 
hältnisse kann angenommen werden, daß sich 
der mittlere Gesamtwirkungsgrad der Batterie 
und der zur Ladung erforderlichen elektrischen 
Maschinen auf 8389% stellen wird. Bei Vollbe- 
lastung der verschiedenen Maschinen würde 
dieser Gesamtwirkungsgrad mit 0,5 eingesetzt 
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werden können, so daß die getroffene Wahl 
als ungefähr richtig angesehen werden kann; 
bei den erwähnten Maschinengrößen wird die 
Zahl 0,33 eher zu ungünstig als zu günstig 
genannt werden können. 

Für Batterieladung wären an den Antriebs- 
scheiben der Benzolmotoren also zu leisten: 


5 920 
0,38 


Jährlich werden also geleistet: 


»18600 KWStd. 


1. für direkte Stromver- 
sorgung ... 

2. für indirekte Stromver- 
sorgung . 18600 ,, 


46 740 KW Std. 


28 140 KW Std, 


zusammen . 


Der Benzolpreis stellt sich franco am 
Kraftwerk auf 24,20 M/100 kg, der Verbrauch 
pro erzeugte Kilowattstunde muß mit 0,41 kg 
eingesetzt werden (0,84 garantiert). Der jähr- 
liche Benzolverbrauch wird demnach betragen: 


46 740 x 0,41 x 0,242 M x 4530 M. 


Auslagen für Schmier- und Putzmaterial, 
eingesetzt mit 0,63 Pf pro erzeugte Kilowatt- 


stunde: 
46 740 x 0,0065 M » 812 M. 


Reparaturen usw. berechnet mit 1,89 Pf 


pro erzeugte Kilowattstunde 
46 740 x 0,0189 M = 940 M. 


Löhne und Verwaltungskosten 
(Gehalt des Maschinisten 870 M 


jährlich) . .... 1000 M. 
Zentralenbeleuchtung 150 M. 
Zusammensetzung. 
A. Indirekte Betriebskosten: 
Jährliche Abschreibungen 1 920 M. 
Verzinsung und Amortisation 2 245 „ 
B. Direkte Betriebskosten: 
Brennstoffverbrauch . . . . 4590 „ 
Schmier- und Putzmaterialien 312 ,, 
Löhne und Verwaltung 1000 ,, 


Reparaturen. . 2.2.2... 940 ,, 
Zentralenbeleuchtung . . . 150 „, 


Insgesamt 11097 M. 


Demgegenüber stellen sich die Einnahmen 
auf 10 980 M. 

Der durchschnittliche Verlust wird dem- 
nach betragen: 


Ausgaben 11097 M, 
Einnahmen . . 10980 ,, 
Verlust 117 M, 


d. h. der mittlere Verlust beträgt jährlich etwa 
120 M. 

In den ersten Betriebsjahren wird dieser 
Verlust wirklich größer ausfallen. Nach einer 
Reihe von Jahren, wenn die Tilgung des An- 
lagekapitals allmählich weitergeschritten ist, 
und auch dann, wenn sich das Kraftabsatz- 
gebiet weiter ausgedehnt hat. wird der Verlust 
kleiner und kleiner werden, um zuletzt in einen 
Bruttoüberschuß überzugehen, der jedes Jahr 
an Größe zunehmen wird. Im allgemeinen kann 
angenommen werden, daß ein Elektrizitäts- 
werk mit einer Schaltung der oben beschrie- 
benen Art, womit sich die Auslagen an Löhnen 
bis anf ein kleinstes Maß verringern lassen, 
unter Umständen auch wirtschaftlich sein kann. 
Erwähnt sei noch, daß sich auch die Ausgaben 
für Brennstoff noch merklich verringern lassen, 
wenn man nicht, wie im vorliegenden Falle, 
in der Wahl des Brennstoffes beschränkt. ist. 
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Überspannungsschutz in Theorie und Praxis. 


(Unter besonderer Berücksichtigung des 
Kondensatorenschutzes). 


Von W. Prehm. 


Übersicht. Auf Grund von Betriebserfahrungen 
wird dargelegt, daß die bestehenden Überspannungs- 
schutzeinrichtungen, soweit es sich um die Unschäd- 
lichmachung von Wanderwellen handelt, in der 
Praxis noch nicht das erfüllen, was man voa ihnen 
voraussetzt. 

Der Verfasser vertritt den Standpunkt, daß durch 
hohe Isolation der Transformatoren der billigste, 
einfachste und wirksamste Schutz erreicht wird. 


Das Thema „Überspannungen und Über- 
spannungsschutz‘“ ist heute aktuell. Im Vorder- 
grunde der Betrachtungen stehen die Konden- 
satoren und deren Wirkungsweise. 

Mit dem gewaltigen Aufschwunge des 
Baues großer Überlandzentralen wurde selbst- 
verständlich die Frage eines zweckentsprechen- 
den Überspannungsschutzes brennend, denn zu 
der Überzeugung, daß in Freilsitungen zeit- 
weise Spannungen auftreten, die den Wert der 
normalen Betriebsspannung bedeutend über- 
steigen mußten, war man durch gelegentliche 
Defekte an Maschinen und Transformatoren be- 
reits nach dem Bau der ersten Überlandwerke 
gekommen, weil die aufgetretenen Defekte 
nicht immar auf unsachgemäße Konstruktion 
oder mangelhaftes Material zurückgeführt wer- 
den konnten. 

Da im Anfange als eigentliche Ursache 
atmosphärische Entladungan vermutet wur- 
den, sind dann auch Apparate konstruiert 
worden, die vor derartigen Überspannungen 
Schutz gewähren sollten. Man ging von der 
Ansicht aus, daß die Höhe der Spannung be- 
grenzt werden müsse, und die Apparate be- 
standen in ihren Variationen einzig und allein 
in Funkenstrecken, die auf ganz bestimmte 
Spannungshöhen eingestellt wurden. 

Hierher gehören: 


Hörnerableiter der Siemens-Schuckertwerke, 


Hörnerableiter mit magnetischer Blasvor- 
richtung der Allgemeinen Elektricitäts- 
Gesellschaft, 


Hörnerableiter mit Hilfsfunkenstrecken der 
Land- und Seekabelwerke, 


Hörnerableiter nach Dina, 
Elektrostatische Ableiter nach Kuhlmann, 
Überspannungsableiter der Emag, 
Überspannungsschutzapparate für 
phasenanlagen von Stotz & Co. 


Ferner: 


Mehr- 


die Kombinationen von Grob- und Fein- 
schutz sowie die Rollenfunkenableiter 
von Wurts in ihren Modifikationen. 


Allen diesen Apparaten wird eine absolute 
Schutzwirkung gegen Überspannungen von 
ihren Konstrukteuren zugesprochen. 

Eines steht fest: Die Funkenstrecken 
sprechen an, sobald die Überspannung auf die 
Höhe anwächst, für welche die Apparate ein- 
gestellt sind. Sie sind also in jedem Falle geeig- 
net, die Höhe der Amplitude zu begrenzen. 

Die Einstellung nach unten ist natürlich, 

sofern nicht sehr hohe Spannungen in Frage 
kommen, begrenzt, weil durch Verunreinigun- 
gen aller Art eventuell unnötiges Ansprechen 
bei normaler Betriebsspannung hervorgerufen 
wird. 
. Man sah also lediglich in der ITöhe der 
Überspannung die Gefahr, und dieser Voraus- 
setzung entsprechen die Funkenstrecken in 
vollkommener Weise. Abgesehen von den Be- 
gleiterscheinungen, daß durch die Unter- 
brechung des Liehtbogens neue Überspannun- 
gen erzeugt werden. 

Die ersten der genannten Apparate waren. 
wie gesagt, lediglich zum Schutze gegen atmo- 
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sphärische „Entladungen“ in den Handel’ ge- 
bracht. Erst als man erkannte, daß in Frei- 
leitungsnetzen auch Überspannungen gleicher 
Höhe wie bei atmosphärischen Entladungen 
auftreten können, wurden die Blitzableiter als 
„Uberspannungssehutz‘ ganz allgemein be- 
trachtet, und heute sind sie nicht mehr als 
Blitzableiter, sondern als Überspannungsschutz 
bekannt. Der Charakter als Blitzableiter wird 
ihnen nur noch in Niederspannungsnetzen zu- 
erkannt. 

Den atmosphärischen Entladunsen (auch 
direkten Blitzschlägen) versucht man durch 
Anwendung eines sogenannten Blitzschutz- 
seiles oberhalb der Hochspannungsleitungen zu 
beregmen. 

Wenn auch die Wirksamkeit des Blitz- 
schutzseiles angezweifelt und vielfach be- 
stritten worden ist, so steht doch auf Grund 
der theoretischen Erwägungen und praktischen 
Erfahrungen fest, daß diesem Seil eine hohe 
Schutzwirkung zukommt. W. Petersen tritt 
für die Verwendung dieses Seiles in seinen 
letzten Ausführungen!) denn auch warm ein. 

Dem Anwachsen von statischen Ladungen 
bis zu gefahrbringenden Höhen beugte man 
durch kontinuierlich wirkende Ableiter, Wasser- 
strahlerder usw. vor, nachdem man das Wesen 
dieser Überspannung erkannt hatte. 

In neuerer Zeit werden induktionsfreie 
Widerstände oder auch Erdungsdrosselspulen 
unter Öl verwendet. 

Trotz aller Apparate aber, die zum Schutze 
gegen Überspannungen dienten, waren laufend 
Defekte an Maschinen und Transformatoren zu 
verzeichnen, die ihrer Natur nach vollkommen 
unabhängig von der Höhe der Amplitude der 
lU berspannung waren und auch nicht auf das 
Konto der statischen Ladungen gesetzt werden 
konnten, besonders, da für beide Fälle präzise 
wirkende Apparate vorhanden waren. (Für 
Überspannungen durch atmosphärische Ent- 
ladungen hervorgerufen, Hörnerableiter, für 
statische Ladungen Wasserstrahlerder usw.) Es 
mußten also Erscheinungen auftreten, die allen 
bisherigen Voraussetzungen und Annahmen 
Hohn sprachen. 

In der Theorie der Wanderwellen bzw. der 
Wellen mit steiler Front und der Spannungs- 
-prünge hat man eine plausible Erklärung dafür 
gefunden und die Veröffentlichungen von 
K. W. Wagner?) haben Wandel in der dies- 
bezüglichen Erkenntnis und Anschauung ge- 
schaffen. 

Die vornehmlich hieran anknüpfenden Aus- 
führungen und Betrachtungen von Professor 
Drung. Petersen), E. Pfiffner®) und G. 
Giles 5) stimmen darin überein, daß die Ge- 
fahr der Überspannungen nicht in der Höhe der 
Amplitude, sondern in der Form der Wellen- 
stirn zu suchen ist, weshalb als wirksame Schutz- 
vorrichtungen nur solche angesehen werden 
können, die eine Umformung der Wellenstirn, 
eine Abflachung der steilen Wellenfront be- 
wirken. 

Diese Eigenschaft besitzen nach den theo- 
retischen Betrachtungen allein die Konden- 
satoren und nach der Ansicht von W. Petersen 
auch entsprechend gebaute Selbstinduktions- 
spulen in Verbindung mit Kondensatoren oder 
auch, in bedingter Form, die Selbstinduktions- 
spulen alleın. 

Die Idee, den Kondensator als Überspan- 
nungsschutz zu verwenden, ist bekanntlich 
nicht neu (Hermann Müller, „ETZ" 1901; 
Thomas, „Am. Inst. of El. Eng., 1902). Der 
Sehutzwert wurde jedoch stets angezweifelt und 
in Ermanglung geeigneter Konstruktionen auch 
in Frage gestellt. 

Erst durch die Konstruktion von Mos- 
eieki (1908) und die Aufnahme der plan- und 
fabrikmäßigen Herstellung der Kondensatoren 


2) FTZ“ 1914 R 1. , 

2) FElektromagnetische Vorgänge in Freileitungen und 
Kabeln (Teubner. Leipzig 1903) 

8 ETZ” 1913. S. 167. 204. 287. 263, 571. 665. 

4 E. u. M” 1912, 5.953, 978. 1002; 1913, S. 45, 75, 198. 

$ „E. u. M.” 1912, S. 600, 824, 867. 


auch für höhere Spannung und Dauerbetrieb 
dureh die „Société Generale des Condensateurs 
Electriques" sowie die zahlreichen Veröffent- 
liehungen über Kondensatoren und deren Wir- 
kungsweise sowie durch planmäßise Propa- 
ganda und vornehmlich dureh die Auseinander- 
setzungen zwischen Giles und Schrottke!) 
ist der „Kondensator als Überspannungs- 
schutz“ in den Vordergrund des Interesses 
gerückt. 

Zergliedern wir die auftretenden Spannun- 
gen nach der heutigen Kenntnis der Vorgänge, 
so erhalten wir: 


1. statische Ladungen, 

2. Überspannungen atmosphärischen Ur- 
sprungs (Hochfrequenzentladungen), 

3. Überspannungen innerer Herkunft (durch 
plötzliche Betriebsschwankungen, Bela- 
stungsänderungen, Schaltvorgänge, Unter- 
brechung von Kurz- oder Erdschlüssen, An- 
sprechen von Hörnerfunkenableitern usw.). 


Die Überspannungen des Punktes 1 werden 
nach allgemein übereinstimmender Meinung 
durch kontinuierlich arbeitende Apparate wie 
Wasserstrahlerder, Erdungsdrosselspulen oder 
ohinische Widerstände abgeführt, und diese An- 
sicht ist durch die Praxis auch bestätigt worden. 

Zum Schutze gegen Überspannungen nach 
Punkt 2, also solchen atmosphärischen Ur- 
sprungs (mit Ausnahme von direkten Blitz- 
schlägen) kommen einzig und allein nach An- 
sicht von Giles 2) Kondensatoren in Frage, be- 
sonders, da bei Hochfrequenzentladungen die 
Gefahr nicht in der Größe ihres Potentials zu 
suchen ist, sondern die Gefahr bereits besteht 
bei weit niederen Spannungen als die Linien- 
spannung. 

Auch Petersen 3) vertritt den Stand- 
punkt, daß die Kondensatoren hauptsächlich 
als Schutz gegen atmosphärische Entladungen 
gedacht sind, und daß sie diese Aufgabe vor- 
züglich erfüllen, wenn auch seine Ansicht über 
die Arbeitsweise von der Gilesschen Theorie ab- 
weicht. 

R. J. Knaur schließt sich in seinem Vor- 
trage vor der Vereinigung der österreichischen 
und ungarischen Elektrizitätswerke (6. X. 1908) 
den Ausführungen von Giles an. 

Die Meinungen über den bezüglichen 
Schutzwert der Kondensatoren gehen allge- 
mein jedoch auseinander. Abgesehen von den 
Auseinandersetzungen zwischen Schrottke und 
Giles weist auch Zipp) auf diesen Umstand 
hin. - 

Um die Überspannungen innerer Herkunft 
(Punkt 8) unschädlich zu machen, will Giles *) 
besondere Apparate eingebaut haben und ver- 
wirft hierfür die Kondensatoren vollkommen, 
seine bezüglichen Ausführungen lauten wört- 


lich: 


„Was Überspannungen innerer Herkunft an- 
betrifft, die stets niederer Frequenz sind, er- 
sieht man sofort, daß Kondensatoren nicht 
verwendet werden können.“ 


Erst nachdem man das Wesen der Über- 
spannungen innerer Herkunft mit dem der 
Überspannungen atmosphärischen Ursprungs 
identifiziert hatte, kommt Giles 5) dazu, den 
Kondensator auch hier als Schutzmittel aufzu- 
stellen. Er setzt sich also mit seinen früheren 
Ausführungen in Widerspruch, ein Zeichen da- 
für, wie verworren die Ansichten über den 
Schutzwert der Kondensatoren sind. 

W. Petersen, der 1911 in seinem Lehrbuche 
„Hochspannungstechnik“ 9% zum Ausdruck 
bringt, daß die Kondensatoren hauptsächlich 
als Schutz gegen atmosphärische Entladungen 
gedacht sind, identifiziert in seinen 1913 ge- 


3) ETZ" 1010. 8. 443. 461, 478. 404, 958, C89. 1150. 1201. 
%) Preisliste der Société Générale des Condensateurs 
Electriques. , 

. 3) Petersen. „Hochspannungstechnik", Verlag Ferd. 
Enke. Stuttgart 1911. 
Zipp. , „Hochspannungstechnik", Verlag Oskar 
Leiner, Leipzig 1911. , 
ı „E. u. M.” 1912, 8. 600. 824, 867. 
e) Verlag Ferd. Enke, Stuttgart. 
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machten Ausführungen !) das Wesen der Über- 
spannungen der Punkte 2 und 3 und kommt 
damit zu dem Resultat, daß die Kondensatoren 
vorteilhaft zum Schutze gegen Überspannungen 
jeglicher Art (also atmosphärischen Ursprungs 
und innerer Herkunft) verwendet werden, da 
die Schutzwirkung in erster Linie in der Uni- 
bildung der Wellenfront liegt. 

Den gleichen Standpunkt nimmt Pfiff- 
ner?) ein mit dem Bemerken, daß im allge- 
meinen die Amplitude der Überspannungen 
keine Gefährdung mit sich bringt. 

G. Brion®) spricht sich dahingehend 
aus, daß die Kondensatoren stets eine Ab- 
flachung der Wellenfront der Ladewellen in der 
Fortpilanzungsrichtung und, falls sie grob 
genug sind, auch eine merkliche Abnahme der 
Amplitude derselben nach sich ziehen. 

Da nun nach Ansicht der meisten der an- 
geführten Autoren die Gefahr nicht in der 
Amplitude zu suchen ist, und außerdem nach 
Brion der Kondensator eine merkliche Ab- 
nahme der Amplitude bewirkt, so scheiden bei 
der Betrachtung des Überspannungsschutzes 
alle Apparate, die zur Begrenzung der Ampli- 
tude dienen (also alle Funkenstrecken) aus, und 
es bleibt nur der Kondensator für unsere Be- 
trachtungen übrig. 

Die Wirkungsweise des Kondensators 1st 
theoretisch genugsam erörtert, und es verbleibt 
nur noch zu untersuchen., ob der Kondensator 
in der Praxis das erfüllt, was man in der Theorie 
von ihm voraussetzt. 

Wenn hier der Einwand erhoben wird, dab 
der Kondensator in der Praxis bereits erprobt 
wurde, so lasse ich diesen Einwand nur in be- 
dingter Form gelten. 

Auch der Hinweis auf das Urteil und die 
gemachten Frfahrungen des Kreisingenteurs 
Frank in Neuß 4) kommt für die Beurteilung 
der Brauchbarkeit der Kondensatoren als Über- 
spannungsschutz bei den heutigen Ausdehnun- 
gen der Überlandzentralen nicht in Frage, da 
in Neuß nur 8 km Leitung und acht Konden- 
satorenbatterien in Betracht kommen bei einer 
Betriebsspannung von 5000 V. 


Zeichenerklärung. 


C Zentrale. 
AB Schaltstationen 100 000/60 000 V 
Ibis V & 60 000/15 000 Y 


s 60000 V ca: 120 km 
A B Stromübergabestellen 


Abb. 11. Übersichtsplan der Hauptspeiseleitung. 


Im übrigen liegt die Möglichkeit vor, daß 
nach Einbau der Kondensatoren die Voraus- 
setzungen für die Entstehung von Überspan- 
nungen gefehlt haben. 

Die nachstehenden Betrachtungen 
beziehen sich auf eine Anlage, in weleher 


n ETZ" 1913 S. 167 ff. 

9 LE. u. M.” 0912. N. 953 ff; 1918, 8. 45 ff. 

8) „Helios“ 1911. Heft 5. 6. 11. 12. 13 14. 15. 

4 Broschüre Wohlleben & Nele „Schutz der 
14 


Netze gegen atmosphärische Entladungen.“ l. auch „ETZ? 
1911, 8. 1244. 
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von der Anwendung des Kondensatorenschutzes 
als Überspannungsschutz einzig und allein und 
in ausgiebigster Weise Gebrauch gemacht ist, 
n. zw. in einem Umfange, wie er wohl z. Zt. 
einzig dasteht und unter Ausschluß jeglicher 
Funkenableiter, so daß das I:rgebnis dieser Be- 
trachtung wohl einen Anhalt dafür zu geben 
vermag, ob der Kondensator als Überspannungs- 
schutz bestehen kann. 

Die von A und B ausgehende Ringleitung 
in Abb. 11 (60 000 V) versorgt die Stationen I, 
II, III, IV, V. welche ständig bewacht sind und 
von 60 000 auf 15 000 V transformieren. Die 
Länge dieser Leitung beträgt rund 120 km. 

Von diesen fünf Stationen zweigt das ca 
1450 km lange 15 000 V-Netz ab und speist im 
ganzen 820 Gemeinden und Gutsbezirke mit 
insgesamt 770 Transformatorenstationen, wo- 
von 421 als gemauerte Transformatorenhäus- 
chen errichtet wurden, die übrigen als Mast- 
transformatorenstationen gebaut sind. 

An den Stellen A und B wird der Strom 
aus fremden Stationen entnommen. Eine 
eigene Erzeugungsanlage jst also nicht vor- 
handen. Das Terrain des Versorgungsgebietes 
ist teils eben, teils hügelig. Ausgeprägte Ge- 
witterstraßen sind nicht vorhanden. Der grö- 
Beren Betriebssicherheit wegen wird mit offe- 
nem Ring (60 000) und mit offenen Maschen 
(15 000) gearbeitet. 

Als Überspannungsschutz sind in den Sta- 
tionen I, II, III, IV, V für die 60 000 V-Leitung 
in jeder Phase 2 x 12 Kondensatorenelemente 
(2 x 12 in Serie) aufgestellt worden. 

In jeder abgehenden 15000 V-Leitung 
(pro Station drei abgehende Leitungen) be- 
finden sich in jeder Phase je eine Batterie mit 
zwölf Elementen. Zur Ableitung statischer La- 
dungen sind sowohl in die 60 000 V- als auch in 
die 15 000 V-Leitung Erdungsdrosselspulen ein- 
gebaut worden. Im 15 000 V-Netz verteilt be- 
finden sich 214 dreifache Kondensatorenbatte- 
rien (eine Dreifachbatterie aus drei Einzelbatte- 
rien von je sechs Elementen bestehend). 

Außerdem sind an zehn verschiedenen 
Stellen zur Ableitung statischer Ladungen 
Erdungsdrosselspulen aufgestellt. | 
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Abb. 12. Drosselspule. 


Mit den Kondensatoren kombiniert sind 
Selbstinduktionsspulen gemäß Abb. 12. In den 
Stationen I], II, HI, IV, V liegen für die 60 000 
V-Leitung vier solcher Spulen in Serie, für die 
abgehenden 15 000 V-Leitungen zwei Stück in 
Serie pro Phase. In den Ortsstationen, sowohl 
bei denen mit als auch bei denen ohne Konden- 
satoren, ist pro Phase je eine solcher Spulen 
verwendet. 

Für die Maststationen sind ebenfalls Selbst- 
induktionsspulen verwendet. 

Die Selbstinduktion der Spulen (mit Aus- 
nahme derjenigen der Maststationen) beträgt 
pro Spule 2,51 x 10 -4 Henry, die Kapazität der 
15 000 V-Kondensatoren im Durchsehnitt 0,025 
Mikrofarad. Die Kapazität ist verschieden 
und varliert zwischen 0,02 und 0,03 Mikrofarad. 

Der Überspannungsschutz ist also weit- 
gehendst angeordnet. 

Die Kosten dieses ausgedehnten Schutzes 
sind ungefähr folgende: 


Abb. 13a und b. Kondensatorenelement für 60000 V. 
Porzellankopf zerplatezt. 


l. Schutz der Stationen I bis V 
einschließlich Erdungsdrossel- 


BPUlen -s x... a wre. %-% 106 000 M 
2. 214 dreifache Kondensatoren- 

batterien für das 15000 V- 

Netz zu je 515M ..... 110 210 „, 
8. 207,8 = 621 Selbstinduktions- 

spulen zuje 10M ..... 6 210 „, 
4. 214,8 = 642 Trennschalter zu 

jel0 M ....2 2220. 6420 ,, 
5. Montage und Erdungen ca . 13000 ,, 

241 840 M, 


also rd 240 000M. 


Die 60 000 V-Kondengatoren haben häufig 
Defekte gezeigt. Es sind nicht nur die Siche- 
rungen durchgegangen, sondern auch Elemente 
defekt geworden. Die Defekte bestanden darin, 
daß z. T. die Porzellanköpfe platzten (Abb. 18a 
und b), z. T. die Ausgußmasse herausgetrieben 
wurde (Abb. 14), z. T. der innere Glaszylinder 
in die Brüche ging. 

Da die Defekte einen Umfang annahmen, 
die den ganzen Schutz in Frage stellten, und 
außerdem die Schaltwärter durch die umher- 
fliegenden Porzellanstücke gefährdet waren, 
wurden die Kondensatoren von 2 x 12 auf 
4x6 umgeschaltet und einige Zeit darauf 
durch neue Elemente ausgewechselt, welche zu 
4 x 8 ın Serie geschaltet wurden. Die auf- 


 getretenen Defekte verteilen sich für ein Be- 


triebsjahr auf die Stationen wie folgt: 
Station I: 


29 defekte Elemente, 
60 defekte Sicherungen; 


Abb. 14. Kondensatorenelement. 
Ausgußmasse herausgetrieben. 


Station II: 


35 defekte Elemente, 
54 defekte Sicherungen, 


Station III: 


26 defekte Elemente, 
67 defekte Sicherungen ; 


Station IV: 


30 defekte Elemente, 
46 defekte Sicherungen; 


Station V: 


27 defekte Elemente, 
40 defekte Sicherungen. 


Nach erfolgter Auswechslung und Schal- 
tung der neuen Elemente zu 4 x 8 pro Phase ist 
eine Zeit lang (15 Jahr) Ruhe eingetreten, und 
kein Defekt an den Elementen zu verzeichnen 
gewesen. 

Kürzlich sind in der Station IV und V zu- 
sammen fünf Elemente defekt geworden. 

Bei den 15 000 V-Kondensatoren der Sta- 
tionen I bis V sind Defekte an den Elementen 
in größerer Anzahl nur gelegentlich eines Blitz- 
schlages in der Nähe der Station II aufgetreten. 

In dem 15 000 V-Verteilungsnetze sind in 
einem Betriebsjahre von den zur Aufstellung 
gekommenen 3 x 214 Batterien (8852 Ele- 
menten) über 400 Elemente defekt geworden 
und ungefähr die dreifache Anzahl von Siche- 
rungen. (Abb. 15a, b und c.) 

Dabei ist zu berücksichtigen, daß der Be- 
trieb nach und nach aufgenommen wurde, und 
auf den Vollbetrieb nur 1, Jahr entfällt. 


Abb. 15a, b und ec. Defekte Kondenusatorenelemente für 15000 V. 
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Rechnet man mit einem Elementersatz von 
rd 400 Stück pro Jahr und mit einem Ersatz 
von rd 1000 Sicherungen und setzt voraus, 
daß an den 60000 V-Elementen nichts mehr 
passiert, so verursacht der Überspannungs- 
schutz pro Jahr folgende Ausgaben: 


1. Elementersatz 15000 V 400 
Stück zuje32M..... 

2. Sicherungsersatz 15 000 V 1000 
Stück zu je 150M . 


12 800 M 


1 500 „ 
3. Verzinsung des Anlagekapitals 
4,5°% von 240 000 M 19 800 „, 
4. Tilgung des Anlagekapitals 
1,5%, von 240 000 M 3600 ‚, 


5. Abschreibung 5°% von 240000M 12000 „ 
40 700 M. 


Der Überspannungsschutz verur- 
sacht also an Betriebskosten jährlich 
rund 40 000 M. 

Man wird versucht sein, die Einwendung 
zu machen, daß für den Fall, daß kein Über- 
spannungsschutz vorhanden sein würde, eben 
eine beträchtliche Summe für Reparatur durch- 
geschlagener Transformatoren aufzuwenden ge- 
wesen wäre. Ich erkenne diesen Einwand unter 
gewissen Voraussetzungen an. Immerhin 
müßten von den im Versorgungsgebiete stehen- 
den ca 1000 Transformatoren 20%, (also 200 
Stück!) der gesamten Transformatoren durch- 
schlagen, und jede Reparatur 200 M kosten (es 
kommen Transformatoren von 8 bis 40 KVA 
in Frage, abgesehen von den großen Transfor- 
matoren der Stationen I bis V), ehe obiger Be- 
trag erreicht ist. 

Zu den oben angegebenen jährlichen Un- 
kosten des Kondensatorschutzes tritt aber noch 
ein anderes Moment, nämlich, daß trotz des 
ausgedehnt angewendeten Schutzes eine große 
Anzahl Transformatoren defekt wurden, u. zw. 
in einem Betriebsjahre 127 Stück, also 12,7%, 
u. zw. sind diese Defekte ausgeprägte Spulen- 
defekte. Von diesen 127 Stück entfallen: 


77 auf Maststationen, 


33 auf Stationen mit Kondensatoren, 
17 ,, 7 ohne 


„ 


Rechnet man den Betrag für Reparatur 
und Auswechslung dieser Transformatoren zu 
obigem Betrage hinzu, so wird der jährliche 
Unkostenbetrag noch weit höher. 

Bei den aufgetretenen Defekten ist es auf- 
fällig, daß diejenigen Transformatorenfabrikate, 
welche außerordentlich hohe Isolation der Ein- 
gangsspulen aufweisen, fast vollkommen vor 
Defekten bewahrt geblieben sind, und besonders 
die Fabrikate, bei denen auf eine besonders hohe 
Isolation der Eingangsspulen weniger Rück- 
sicht genommen wurde, betroffen wurden. 


Umfang der 


Defekte 
Firma Lieferung 
ca Stück _| Stück | ca % 
I 244 | 3 | 1,2 Hohe Isolation der 
II 80 2 | 2,5 Eingangsspulen 
III 93 3 3,4 
| 
IV 126 10 7,9 Auf besondere 
V 81 10 12,3 hohe Isolation 
VI 67 l4 2l weniger Rück- 
VII 328 82 95 sicht genommen!) 


Die Defekte an den Eingavgsspulen lassen 
ohne weiteres den Schluß zu, daß Wellen mit 
steiler Front aufgelauten sein müssen, trotz 
Selbstinduktionsspulen und Kondensatoren. 
Beide Schutzvorrichtungen sind also nicht in 
der Lage gewesen, die Wellenstirn so umzu- 
formen bzw. abzuflachen, daß sie für die Wick- 
lungen der Transformatoren unschädlich waren, 
und dies ıst ein Beweis dafür, daß die Konden- 
satoren nicht das erfüllt haben, was man in der 
Theorie von ihnen vorausgesetzt hat. 


'!) Die neueste Statistik wird für diese Kategorie 
noch weit ungünstiger. 
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Den Kondensator als Überspannungs- 
schutz in ausgedehnten Überlandnetzen zu ver- 
wenden, verbietet sich auf Grund der gemachten 
Erfahrungen von selbst: 


1. wegen des hohen Anschaffungspreises und 
der damit in Zusammenhang stehenden 
jährlichen, vom Betriebe zu tragenden Auf- 
wendungen für Verzinsung und Tilgung des 
Anlagekapitals und der Amortisation., 

2. wegen der hohen Kosten für Ersatz defekt 
gewordener Sicherungen und Kondensato- 
renelemente, 

3. wegen Mangels an Schutzwirkung. 

Da nun auf Grund der Eingangsbetrach- 
tungen nach dem Urteile der verschiedensten 
Autoren Funkenstrecken als Überspannungs- 
schutz nicht in Frage kommen, die Konden- 
satoren aber auf Grund der Erfahrungen aus der 
Praxis ebenfalls ausscheiden, so bleiben als 
Schutzapparate nicht mehr viel übrig. 

Betrachten wir doch einmal den Schaden, 
den auflaufenaeWellen verursachen. Es schlägt 
die erste, eventuell auch die zweite Spule durch 
und die verheerende Kraft der Welle ist ge- 
brochen. Hier tritt mit zwingender Notwendig- 
keit die Frage auf: Weshalb muß sich dieser 
Vorgang im Transformator abspielen? Weshalb 
legen wir die gefährdeten Spulen nicht vor den 
Transformator, wo eine Auswechslung der 
durchgeschlagenen Spule mit Leichtigkeit ge- 
schehen kann und nur mit geringen Kosten ver- 
knüpft wäre? Voraussetzung ist natürlich, daß 
die vorgeschalteten Spulen (Drosselspulen) in 
bezug auf Selbstinduktion pro Längeneinheit 
den Transformatorenspulen entsprechen, bzw. 


gegen diese abgestimmt sind. 


Die bisher konstruierten Drosselspulen ent- 


sprechen diesen Anforderungen in keiner Weise. 


Aber auch die Vorschaltung der Drosselspulen 
mit den angegebenen Eigenschaften als Uber- 


spannungsschutz ist keine Notwendigkeit, be- 
sonders, da die Höhe der Überspannung außer 


acht gelassen werden kann. 

Weshalb bauen wir unsere Anlagen in be- 
zug auf Isolation nicht durchweg mit einem der- 
artigen Sicherheitsgrade, daß auch Wander- 
wellen mit steiler Front kein Unheil anrichten 
können ? 

Die Leitungsanlagen werden unter diesem 
Gesichtspunkt bereits ausgeführt. Die Lei- 
tungsanlage schützt sich infolge des hohen 
Sicherheitsgrades selbst, die Höhe der Ampli- 
tude wird in jedem Falle durch die Überschlags- 
spannung der Isolatoren begrenzt. 

Einen derartigen Sicherheit:grad zu er- 
reichen, ist, wie die Erfahrung gelehrt hat, bei 
Transformatoren ebenfalls bis zu einem sehr 
hohen Grade möglich. 

Läßt man die Überspannungsschutzappa- 
rate ganz fort und verwendet nur einen ge- 
ringen Teil des für Überspannungsschutzappa- 
rate erforderlichen Kapitals dazu, die Hoch- 
voltspulen und namentlich die Eingangsspulen 
mit höchst erreichbarer Isolation zu versehen, 
so wird der Transformator sich selbst schützen, 
da die Eingangsspulen wie Selbstinduktions- 
spulen mit sehr hoher Selbstinduktion wirken 
und die Wellen abflachen bzw. z. T. reflektieren, 
ohne Schaden zu nehmen. 

Sind wir erst soweit gekommen, daß sämt- 
liche Transformatorenfabriken ihre Transfor- 
matoren mit entsprechend hoher Sicherheit 
bauen, und dies ist möglich und kann bzw. muß 
verlangt werden bei entsprechend erhöhten 
Preisen, dann können wir jeglichen Überspan- 
nungsschutzes entbehren, und die Überspan- 
nungen sind alsdann nicht mehr ‚das Skelett im 
ITause‘‘ der Überlandzentralen. 

Auch haben wir dann den von Dr. Brion 
aufgestellten Grundsatz: 

Für die Praxis brauchbar ist nur ein Schutz, 
wobei mit einem Minimum von Apparaten 
ein Maximum von Betriebssicherheit erreicht 
wird, 

restlos erfüllt. 
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Die amerikanische Elektroindustrie 
im Jahre 1913.') 


Die Tätigkeit deramerikanischenkElek- 
troindustrie flaute namentlich in der zweiten 
Hälfte des Jahres 1913 entschieden ab, wofür 
sowohl die durch die Präsidentenwahl bedingte 
Änderung der innerpolitischen Verhältnisse 
wie die politisch und finanziell gedrückte Lage 
des internationalen Weltmarktes die Ursachen 
abgegeben haben. Eine der großen amerikani- 
schen Elektrizitätsfirmen hat zeitweise die 
wöchentliche Arbeitszeit von 54 auf 45 Std 
herabgesetzt. Immerhin wird auch für 1913 eine 
Erhöhung des elektrotechnischen Umsatzes 
um etwa 10°, gegen 1912 angenommen. 

Die Entwicklung desElektromaschinen- 
baues ist die in der „ETZ“ 1913, S. 562, ge- 
schilderten Wege gegangen. Die mit Dampf- 
turbinen gekuppelten Drehstromgeneratoren 
haben sich ins Große weiterentwickelt. Der 
von C. A. Parsons and Co. in England gelie- 
ferte Turbogenerator für 25 000 KW und 750 
Umdr/Min ist 1913 in Betrieb gekommen. Für 
die zu diesem Satz gehörigen Hilfsmaschinen 
(Kondensation usw.) sind 50 Elektromotoren 
mit Einzelleistungen von 180 bis 4 KW aufge- 
stellt worden. Für die Philadelphia Electric Co. 
wurde ein Turbosatz von 35 000 KW als lie- 
gende Curtisturbine mit 1200 Umdr/Min bei 
der General Electric Co. bestellt; die Gesamt- 
länge ist 20 m und das Gesamtgewicht 540 t. 
Außerdem sind für Chicago, New York und 
Philadelphia bei dieser Gesellschaft weitere vier 
Sätze von je 30 000 KW in Arbeit, ferner vier 
horizontale und ein vertikaler Turbosatz von 
je 20 000 KW und vier vertikale von je 15 000 
KW. Drei bei der Westinghouse- Gesellschaft 
bestellte Turbogeneratoren von 30 000 KW 
sind insofern interessant, als Hoch- und Nieder- 
druckzylinder der Turbine getrennt sind und 
jeder der beiden Zylinder mit einem eigenen 
elektrischen Generator von 15000 KW ge- 
kuppelt wird. Der Hochdruckteil macht 1500 
Umdr/Min, der Niederdruckteil 750. Der größte 
Drehstromgenerator in direkter Kupplung mit 
einer Wasserturbine hat eine Scheinleistung von 
17 500 KVA hei 375 Umdr/Min (Gefälle 650 m, 
Wassergeschwindigkeitinder Turbine 90 m/Sek), 
während für geringe Drehzahl vertikale Typen 
von 12 000 KW gebaut wurden. Die Southern 
Aluminum Co. hat elf Gleichstromgeneratoren 
der General Electrie Co. von je 5200 KW bei 
520 V mit 26 Polen und 170 Umdr/Min in direk- 
ter Kupplung mit Wasserturbinen in Betrieb 
genommen. Große Gleichstrommotoren hat die 
General Elektric Go. für eine Förderanlage in 
Südafrika geliefert; 2 Motoren von je 1500 KW, 
500 V sind mit den Fördertrommeln direkt ge- 
kuppelt und leisten maximal zusammen 5100 
KW. Die Förders:halen einer amerikanischen 
Bergwerksanlage für 1000 t/Std werden am 
Schachtende aus Vorratsbunkern selbsttätig 
gefüllt una über Tag selbsttätig entleert. Die 
ein- und mehrphasigen Kommutatormotoren 
haben in Amerika offenbar immer noch kein 
Arbeitsfeld gefunden, dagegen wird von einem 
selbstanlaufenden Gleichstrommotor bis 15 KW 
berichtet, der sich besonders für Grubenbetrieb 
eignet. Die Verwendung von Stalılgehäusen 
für Drehstrommotoren verringert das Gewicht 
und erhöht die Widerstandsfähigkeit. Die 
Ringe von Kurzschlußrotoren werden von der 
General Electric Co. mit den Stäben innig ver- 
schweißt. 

Im Anschluß an lange Leitungen wird der 
Synehronmotor als Synchronkondensator 
immer mehr zur Spannungsregelung durch ent- 
sprechende Einstellung der Erregung und damit 
des cos p benutzt. Die Big Creek-Anlage in 
Kalifornien hat am Ende ihrer 150 000 V-Lei- 
tung in Los Angeles zwei Synehronkondensa- 
toren von je 15 000 KYA aufgestellt.} In jüngster 
Zeit wird der Synehronkondensator noch mit 
einer Drehstromzusatzmaschine direkt gekup- 
pelt, so daß man auf diese Weise die Spannung 
noch direkt regeln und mit der Erregung des 
Synehronmotors den günstigsten cos y ein- 
stellen kann. Es ist diese Verbindung mit einer 
Zusatzmaschine vom Einankerumformer her 
bekannt. Zum direkten Anlassen von der Dreh- 
stromseite wird der Synehronmotor mit einer 


Im Anschluß an Berichte in „Electrical World” 


und .Flectrical Review and Western Electrician". Über 
1912 vgl. „ETZ“ 1913, S. 562. 
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Käfigwicklung auf dem Feldrad versehen. 
Kürzlich ist in einer Versammlung des American 
Institute of Electrical Engineers eine eingehende 
Erörterung darüber geführt worden, ob Syn- 
chronmotoren mit ausgeprägten Polen oder 
nach Art der Asynchronmotoren mit einer ver- 
teilten Erregerwicklung versehen werden sollen. 
Mit Rücksicht darauf, daß die Turbogeneratoren 
meist verteilte Erregerwicklung besitzen und 
bei verschiedenartigen Kurvenformen in den 
zusammenarbeitenden Generatoren und Syn- 
chronmotoren Ausgleichströme und Pendelun- 
gen auftreten, die man in der Regel durch Dämp- 
ferwioklungen mildern kann, ist dieser Frage alle 
Aufmerksamkeit zu schenken. Auch im Falle, 
daß die drei Spannungen eines Drehstromnetzes 
infolge ungleicher Belastung der drei Phasen 
ungleich sind, hat man Schwierigkeiten beim 
Betrieb von Synchronmotoren zu erwarten, 
Schwierigkeiten, die sich ebenfalls durch Dämp- 
ferwicklungen einschränken lassen. Eine Dämp- 
ferwicklung auf einem zylindrisch geschlosse- 
nen Rotor ist natürlich immer wirksamer als 
auf einem Polrad mit Pollücken. 

Die Steuerapparate für Drehstrommo- 
toren, namentlich für selbsttätige Betriebe, 
werden immer weiter ausgebildet; die elektri- 
schen Steuereinrichtungen und Signalvorrich- 
tungen der Schleusen des Panamakanals sind 
in dieser Hinsicht ein interessantes und geist- 
reiches Beispiel. Die General Electric Co. hat 
im vergangenen Jahr auch umfangreiche Lie- 
ferungen für einen andern Kanal, für den 
New York State Barge Canal, ausgeführt. Die 
zentralisierten elektrischen Steueranlagen für 
die Panamaschleusen umfaßten einen Auftrag 
von mehr als 70 Fisenbahnwagenladungen im 
Werte von über 2 Mill. M. Für die Schleusen 
wurden insgesamt 500 Elektromotoren von zu- 


sammen über 9000 KW Leistung aufgestellt, 


wobei man die Isolation wegen der klimatischen 
Verhältnisse in ganz besonderer Weise durchge- 
führt hat. 

Der Einankerumformer wird in immer 
größeren Einheiten gebaut; es sind im Jahre 
1913 elf Einankerumformer von je 4000 KW, 
600 V, 25 Per/Sek aufgestellt worden, die Stoß- 
leistungen von über 10 000 KW ertragen. Für 
60 Per/Sek und 1500 V werden meist zwei Um- 
former hintereinander geschaltet. Elektrizitäts- 
werke, Bahn- und Gruben-Gesellschaften be- 
nutzten in steigendem Maße fahrbare Um- 
formerstationen. Der größte Einankerumfor- 
mer für 60 Per/Sek aus dem letzten Jahr leistet 
2500 KW. 

Ein Quecksilberdampf - Gleiohrichter 
von 1000 KW ist versuchsweise für einen Loko- 
motivbetrieb von 2400 V herangezogen worden. 
In Detroit hat man die Lebensdauer einer 
Gleichrichterröhre zu 12 434 Betriebsstunden 
festgestellt. 

Die Frage der Entnahme von Einphasen- 
strom aus Dreiphasennetzen ist nicht nur mit 
Rücksicht auf Einphasenbahnen von Bedeu- 
tung; ebenso wie in Amerika haben wir auch in 
Europa noch zahlreiche einphasige Lichtnetze, 
z. B. Frankfurt a. M., Elberfeld, Karlsbad, 
Brünn. Einphasenbelastungen bringen nun 
Drehstromanlagen, speziell Überlandzentralen, 
in unwillkommener Weise aus dem Grleichge- 
wicht. Bekanntlich wirken synchrone und asyn- 
chrone Drehstrommotoren, die man an solche 
ungleich belastete Netze anschließt, ausglei- 
chend, sie wirken in den sonst schwach be- 
. lasteten Phasen motorisch und in der sonst 
stark belasteten Phase generatorisch. Alexan- 
derson hat nun einen besonderen Phasen- 
ausgleicher (phase balancer) angegeben, der 
parallel an solche unausgeglichene Drehstrom- 
netze angeschlossen wird. Die Maschine ist ein 
mit Gleichstrom erregter Synchronmotor, des- 
sen Dreiphasenwicklung nicht direkt sternver- 
kettet ist, sondern auf eine Dreiphasenwick- 
lung einer Zusatzınaschine geschlossen wird. 
Das Feld der Zusatzmaschine besteht aus zwei 
räumlich um 90° verschobenen Wicklungen, 
deren Erregerstrom (Gleichstrom) einzeln ge- 
regelt werden kann. 

Transformatoren werden für Betriebs- 
Spaunungen bis 150 000 V gebaut, für Betriebe 
Im Freien bis 140 000 V. Der Aufstellung der 
Transformatoren im Freien wird in Amerika 
besondere Aufmerksamkeit geschenkt. Die 
größte Leistung dürfte allerdings der von den 
Diemens-Schuckertwerken hergestellte Traus- 
formator für 23 500 KVA darstellen. Durch 
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Anbringung von gewellten Ölkasten und Zir- 
kulationsröhren sucht man die Leistung von 
selbstkühlenden Öltransformatoren immer wei- 
ter zu steigern, auf 3000 KVA und darüber. 
Einer der größten Drehtransformatoren (In- 
duktionsregler) ist wohl eine ölgekühlte Type 
der General Electric Co. für 800 KVA; der Ro- 
tor wird mit Schneckengetriebe durch einen 
Hilfsmotor gedreht. Bekanntlich ist vor kurzem 
ebenfalls ein großer "Drehtransformator von 
Brown Boveri & Cie. im Lötschwerk in der 
Schweiz eingebaut worden. 

Nicht unerwähnt kann hier bleiben, daß 
das American Institute of Electrical Engineers 
im Anschluß an die Arbeiten der Internationa- 
len Elektrotechnischen Kommission einen Neu- 
entwurf ihrer Maschinen-Normalien in 
Arbeit genommen hat. Dieser Entwurf, der an 
die elektrotechnischen Lokalkomitees der ver- 
schiedenen Länder übermittelt wurde, enthält 
viel wertvolles Material. 


Elektrizitätswerke. Während die 
Dampfturbine und die Wasserturbine, sowohl 
was Gesamtleistung als was Einzelleistung an- 
langt, sich steigend weiterentwickelt hat, ist in 
Amerika bezüglich Gas- und Ölmaschinen und 
Kolbendampfmaschinen im Gesamtumsatz ein 
ganz wesentlicher Rückschritt zu verzeichnen. 
Im Kesselhaus wird selbsttätige Regelung des 
Zuges und des Rauchschiebers, selbsttätige 
Speisewasserregelung und selbsttätige Brenn- 
stoffzufuhr immer mehr in Betracht gezogen. 
Die in Europa sehr verbreitete Dampflokomo- 
bile wird z. Zt. auch in Amerika eingeführt. Es 
sind inAmerika über 50 Dampfturbinensätze mit 
Zahnradvorgelege in Betrieb, speziell zum An- 
trieb von Gleichstromgeneratoren ; damitsichdie 
Zahnradritzelwelle automatisch einstellen kann, 
sitzen ihre Lager auf hydraulischen Stützpunk- 
ten. Trotzder großartigen Entwicklung der Was- 
serkraftanlagen in Amerika ergibt sich auch dort 
immer mehr die Notwendigkeit, neue Wasser- 
kraftwerke vor ihrer Inangriffnahme genau auf 
ihre Rentabilität zu untersuchen, da manche 
der ausgeführten Anlagen sich nicht als ge- 
winnbringend erwiesen haben, wenn auch mit 
Rücksicht auf das Nationalvermögen eine Er- 
sparnis an Brennstoff immer zu begrüßen ist. 
Da Wasserturbinen Wirkungsgrade von 85% 
und darüber, ja bis 949%, elektrische Genera- 
toren solche von 97% und Transformatoren 
solche von 98,5% erreichen, so sind am maschi- 
nellen Teil keine wesentlichen technischen Ver- 
besserungen mehr zu erwarten. Eine weit- 
gehende Normalisierung der Wasserturbinen 
könnte wohl eine gewisse Verringerung der 
Preise, aber eher eine Verschlechterung der Wir- 
kungsgrade bringen. Kleinere oder unwirtschaft- 
liche Wasserkraftwerke können oft dadurch 
nutzbringend werden, daß sie sich mit Wärme- 
kraftelektrizitätswerken zusammenschließen, 
um in ein gemeinsames Netz zu arbeiten. Die 
Wasserkraft kann dann dauernd mit ihrer Voll- 
last beansprucht werden, und die Wärmekraft- 
anlage gibt nur die Zusatzleistung und springt 
in allen Fällen von Störungen an der Wasser- 
kraft ein. 

W. L. R. Emmet berichtet über Versuche 
an einer von der General Electric Co. gebauten 
Kraftmaschine, die an Stelle des Wasserdampfes 
mit Quecksilberdampf betrieben wird !); der ge- 
samte thermische Wirkungsgrad ist dabei etwa 
von derselben Höhe wie bei Dieselmaschinen. 


Im Jahre 1913 ist zwischen Big Creek 
und Los Angeles in Südkalifornien eine 
400 km lange Übertragung mit 150 000 V für 
120 000 KW (Wasserkraft) in Betrieb gekom- 
men; ferner die Keokuk - Anlage am Mississippi, 
die bei vollem Ausbau 220 000 KW erzeugen 
und mit 110 000 V 240 km weit nach St. Louis 
übertragen wird; weiter die Anlage der A ppa- 
lachian Power Co., deren 4400 KW-Tur- 
binen 93,7% Wirkungsgrad haben, so daß an 
den Sammelschienen 88°, der Wasserenergie 
gewonnen werden. In einer unlängst eröffne- 
ten Anlage in Hales Bar am Tennessee-Fluß 
schwankt das Gefälle zwischen 12 und 5,7 m, 
so daß drei Räder auf die vertikale Turbinen- 
welle gesetzt wurden, von denen normal nur 
zwei arbeiten. 

Die Schaltanlagen der Übertragungs- 
anlagen sucht man nach Möglichkeit zu ver- 
einfachen und setzt sie vielfach ins Freie. 
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Manche der Hochspannungstransformatoren 
haben Anzapfungen, die eine Änderung der 
Spannung von 110000 bis 125000 V er- 
möglichen. Die Sammelschienen aus 50 nım 
starken Schmiedeeisenrohren und die Innen- 
leitungen aus 30 mm starken Eisenrohren in 
der obenerwähnten 150 000 V-Anlage hängen 
an achtfachen Tellerisolatoren. Als Blitzschutz 
sind Aluminiumzellen, Hörner und Hauptstrom- 
drosselspulen eingebaut. Der Sternpunkt der 
150 000 V-Transformatoren ist über einen Strom- 
transformator geerdet. 

Die Eisentürme der doppelten 150 000 V- 
Leitung stehen in Abständen von 200 m, die 
Hängeisolatoren bestehen aus neun Scheiben, 
die Abspannisolatoren aus elf Scheiben. Jeder 
der zweimal drei Leiter ist ein 24 mm starkes 
Kabel und besteht aus Aluminium mit einem 
Kern aus sieben Stahldrähten von 2,7 mm 
Durchmesser. Die drei Leitungsdrähte liegen 
in einer horizontalen Ebene 5,3 m auseinander, 
und die Leitung überschreitet auf ihrem Weg 
zum Meer Höhen von 1500 m. Die zwei ge- 


trennten Leitungen laufen in einem Abstand 
von 24m parallel. | 

Die Spitzenleistungen der größten 
amerikanischen Kraftwerke waren für 1913: 


Spitzen- Jährliche 
Kraftwerke leistung Atıgabe 
KW in Mill. KW Std 


Niagara Falls Power 


ERDE: SE fo un ee 133 800 950 
Chicago Common- 

wealth Edison Co... 271 000 950 
New York Edison Co. 225 000 686 


Aus sieben kanadischen Wasserkraftan- 
lagen wurden 1913 im ganzen 662 Mill. KW Std 
nach den Vereinigten Staaten exportiert. 

Im Jahr 1913 ist der Umsatz an Bogen- 
lampen wesentlich zurückgegangen, während 
dor Bedarf an Glühlampen weiter steigt; 
auch der Absatz an Koch- und Heizapparaten 
hat in Amerika ganz bedeutend zugenommen. 
1913 ist das erste Jahr, in dem in Amerika die 
Zahl der verkauften Metallfadenlampen die- 
jenige der Kohlenfadenlampen übertroffen hat. 
Im vergangenen Jahr ist die Metalldrahtlampe 
in verschiedener Hinsicht verbessert worden: 
durch Einrichtungen gegen das Schwarzwerden 
der Birne, durch bessere Festlegung des Fadens 
und durch Herabsetzung der verbrauchten 
Watt pro Kerze ohne Verringerung der Lebens- 
dauer. Die selbsttätigen Maschinen (Revolver- 
bänke) zur Massenherstellung der Metalldraht- 
lampen sind weiter vervollkommnet worden. In 
der zweiten Hälfte des Jahres kam von der 
General Electric Co. die gasgefüllte Halbwatt- 
lampe für 600 bis 5000 FK mit spiralig gewickel- 
tem Draht an die Öffentlichkeit doch sind 1913 
erst wenige dieser Halbwattlampen an den 
Markt gebracht worden. In Amerika liegt auch 
ein großer Bedarf für niederkerzige Lampen in 
Reihenschaltung bei konstanter Stromstärke 
vor. Solche Lampen lassen sich besonders 
leicht für geringe Watt pro Kerze herstellen. 
Die richtige Verteilung des Lichtes der Stark- 
lichtquellen durch Mattierung, Schirme, Re- 
flektoren und durchleuchtende oder durchschei- 
nende Glocken in Form einer direkten, indirek- 
ten oder gemischten Beleuchtung wird eine 
immer wichtigere Frage, die schließlich inso- 
fern eine wirtschaftliche ist, als ınan mit einem 
Minimum an elektrischer Energie eine möglichst 
gute, angenehme, gleichmäßige, nicht zu grelle 
Beleuchtung erzielen will. Die Bogenlampe 
hat hauptsächlich als Flammenbogenlampe 
mit möglichst weißem Licht und als Magnetit- 
lampe je bei erhöhter Stromstärke für intensive 
Beleuchtung Verwendung gefunden. Die Flam- 
menbogenlampe wird auch für Wechselstrom 
von 25 Per/Sek installiert. Die Brenndauor ohne 
Kohlenersatz erreicht bei Flammenbogenlam.- 
pen 120 Std. Die amerikanischen Elektrizitäts- 
werke haben sich im abgelaufenen Jahre z. T. 
bereit erklärt, nicht nur Kohlenfadenlampen, 
sondern auch Metalldrahtlampen kostenlos zu 
erneuern. In einzelnen Städten, in denen durch 
städtische Vorschrift die Tarife ermäßigt wer- 
den mußten, ist dieser kostenlose Glühlampen- 
ersatz zurückgezogen worden. Einige Elektri- 
zitätswerke haben eigene Beleuchtungsinge- 
nieure, um ihre Kunden fachmännisch zu be- 
raten. Eine bemerkenswerte Menge von Gas- 
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glühlichtlampen für Straßen ist in letzter Zeit 
durch Metalldrahtlampen ersetzt worden. 

Für niederkerzige Metalldrahtlampen und 
für sogenannte Focuslampen, wie sie für Auto- 
mobile und Projektionsapparate gebraucht 
werden, wird der Leuchtdraht schraubenförmig 
aufgewickelt. 

Die elektrischen Bahnen haben sich in 
den Vereinigten Staaten kräftig weiterent- 
wickelt. Die New York, New Haven and Hart- 
ford Railroad setzt die Elektrisierung auf der 
Strecke New York-Boston mit 25-periodi- 
gem Einphasenstrom unter Anwendung von 
„weimal 11000 = 22 000 V -Dreileiter fort. 
Diese Spannung wird mit Hilfe von Einspulen- 
transformatoren aus der Maschinenspannung 
von 11 000 V erzeugt; die Spannung am Fahr- 
zeug iet maximal 11 000 V. Neben der Westing- 
house- Gesellschaft hat auch die General Elec- 
tric Co. 240 Viermotoren-Ausrüstungen an diese 
Bahngesellschaft geliefert. Die Westinghouse 
Electric & Manufacturing Co. elektrisiert eine 
gegen 50 km lange Gebirgsstrecke der Nor- 
folk and Western Railway in West Vir- 
ginia nach dem Einphasen-Mehrphasensysatem 
bzw. dem Phasenspaltersystem. Den 120 t- 
Lokomotiven, die 3250 t-Züge auf 20 °/% schlep- 
pen sollen, wird 25-periodiger Einphasenstrom 
aus einer besonderen einphasigen Zentrale mit 
Hilfe von zwei Scherenstromabnehmern zu- 
geführt. Auf der Lokomotive läuft ein als Pha- 
senspalter arbeitender mehrphasiger Induk- 
tionsmotor, so daß den vier Achsmotoren etwas 
verzerrter Mehrphasenstrom zugeführt werden 
kann. Je zwei Motoren arbeiten mit Zahnrädern 
auf eine gemeinsame Vorgelegewelle, von der 
aus mit horizontaler Kuppelstange zwei Trieb- 
achsen angetrieben werden. Zur Geschwindig- 
keitsregelung wird Polumschaltung und Kas- 
kadenschaltung verwendet. Auch die General 
Electrice Company rüstet eine solche Phasen- 
spalterlokomotive mit sechs Motoren zu je 
220 KW nach Angaben von Alexanderson aus, 
der dieses System in Amerika zuerst angeregt 
hat. Bei diesem gemischten Einphasen-Mehr- 
phasensystem ist auf dem langen Gefälle ohne 
weiteres wie beim reinen Drehstromsystem 
Stromrückgewinnung möglich, wodurch vor 
allem die Schienen und Räder geschont werden. 

Die große Pennsylvania Railroad Company 
hat mit der Elektrisierung des Vorortver- 
kehrs von Philadelphia den Anfang zur 
Einführung des elektrischen Betriebes auf der 
wichtigen HauptstreckeNew York-Washin- 
ton D. C. gemacht. Es soll Einphasenstrom 
verwendet werden, obwohl für die elektrische 
Zone bei New York von derselben Gesellschaft 
starke Gleichstromlokomotiven mit Parallel- 
kurbeltrieb in Verwendung stehen. Von be- 
sonderem Interesse ist dabei, daß der Strom 
nicht in eigenen Zentralen erzeugt wird, wie 
das bei den elektrisierten New Yorker Strek- 
ken der Fall ist; es wird der Strom vom städti- 
schen Elektrizitätswerk, d. h. von der Phila- 
delphia Electric Co. bei einer vorläufigen 
Spitzenleistung von 3750 KW gekauft. 

Der Vollbahn-Systemkampf zwischen 
Einphasenstrom und hochgespanntem Gleich- 
strom wogt in Amerika z. Zt. in besonderer 
Schärfe und scheint sich eher zugunsten des 
hochgespannten Gleichstromes zu entscheiden. 
Kürzlich hat die fünfte amerikanische Über- 
landbahn, die das Einphasensystem durch hoch- 
gespannten Gleichstrom von 1200 bis 1500 V 
ersetzt hat, nämlieh die 45 km lange Pitts- 
burgh and Butler Street Railway den 
(sleichstrombetrieb aufgenommen; auf dem 
letzten Stück von 10 km bei Pittsburgh laufen 
die Motorwagen über das Straßenbahnnetz der 
Pittsburgh Railways. Die erste Rückwand- 
lung von Einphasen- auf Gleichstrom erfuhr be- 
kanutlich die Bahn Washington - Baltimore- 
Annapolis. Die New York Central and Hudson 
River Railroad hat von der General Electric 
Co. weitere 16 Gleichstroimlokomotiven von 
100 und 110 t und etwa 100 kın/Std bezogen; 
sie bestehen aus vier Drehgestellen mit zu- 
sammen acht zweipoligen, starr auf den Trieb- 
achsen sitzenden, für 1200 V isolierten Mo- 
toren von zusammen 1900 KW Stundenleistung 
und von über 3700 KW für kurze Perioden. Ins- 
gesamt arbeitet diese elektrische Zone von 
New York mit 63 Gleichstromlokomotiven. Für 
die Elektrisierung der Vorortlinien in Mel- 
bourne (Australien) mit 1500 V Gleichstrom im 
Anschluß an ein 25 - periodiges Drehstromnetz 


hat die General Electric Co. 400 Wagenaus- 
rüstungen oder 1600 Bahnmotoren zu je 
100 KW in Arbeit. Eine Gleislänge von etwa 
150 km der Butte, Anaconda and Pacific 
Railroad hat den Betrieb unter 2400 V Gleich- 
strom mit 17 Lokomotiven von je 85 t aufge- 
nommen. Der Strom wird als Drehstrom von 
100 000 V aus den Wasserkraftwerken der Great 
Falls Power Co. gekauft, Auch die Ganadian 
Northern Railway hat für den Betrieb des 
Montreal Tunnels 2400 V Gleichstrom ge- 
wählt und sieben Lokomotiven für 83 t und acht 
Motorwagen von je 440 KW bestellt. Die 
Canadian Pacific Kailroad hat für ihre Ross- 
land Division vier Stück 93 t-Lokomotiveu 
für 2400 V Gleichstrom in Auftrag gegeben. 
Auch die Michigan United Traction Co. 
hat sich auf einer 150 km langen Strecke für 
die Elektrisierung mit 2400 V Gleichstrom 
entschieden. Eine weitere bedeutende Ge- 
birgsstrecke, die mit 2400 V Gleichstrom aus- 
gerüstet wird, ist eine 180 km lange Linie in den 
Rocky Mountains der Chicago, Milwaukee 
and St. Paul Railway. Die elektrische 
Energie wird aus Wasserkraftwerken der Mon- 
tana Power Co. und der Thompson Falls Power 
Co. bezogen. Die im letzten Jahr eröffneten 
1200 V-Gleichstrombahnen sind so zahlreich, 
daß sie nicht alle erwähnt werden können. Der 
Stadtrat von Chicago hat jüngst beschlossen, 
daß vom Juli 1915 ab nur rauchlose Züge in 
die Stadt einfahren dürfen, was wohl mit der 
Elektrisierung aller nach Chicago einmündenden 
Bahnen innerhalb einer gewissen Zone gleich- 
bedeutend ist. In Chicago beziehen z. Zt. alle 
Bahngesellschaften, also die Stadt- und Stra- 
ßenbahnen, ihren Strom aus dem öffentlichen 
Elektrizitätswerk der Commonwealth Edison 
Co., deren Belastung zu 70°, aus Bahnstrom 
besteht. Wirbelstürme, Überschwemmungen 
und später Schneestürme haben einer Reihe 
amerikanischer Bahnen im Jahre 1913 schweren 
Schaden zugefügt, wobei aber durch die Hilfe 
benachbarter Gesellschaften der Betrieb rasch 
wieder hergestellt werden konnte. 
Ölelektrische Motorwagen haben sich 
stetig weiter entwickelt; auch eine ölelektrische 
Lokomotive von 57 t ist von der General Elec- 
tric Co. gebaut worden. Am 20. Juli 1913 ist 
aus New York der letzte Pferdebahnwagen 
verschwunden; es sind dort im ganzen 206 Stück 
Akkumulatorenwagen in Betrieb genom- 
men worden. Die Philadelphia Rapid Transit 
Company hat 700 komplette elektrische Wagen- 
ausrüstungen für die Straßen- und Stadtbahn 
bestellt. Zwischen der Stadt New York und 
den Stadtbahn- und Straßenbahngesellschaften 
sind wegen Erweiterung der elektrischen Bahn- 
anlagen in New York und Umgebung Verträge 
geschlossen worden, die Anlagekapitalien in der 
Höhe von 1500 Mill. M betreffen, so daß das 
New Yorker Stadtbahnnetz in der Folge rd 
3000 Mill. Fahrgäste im Jahr befördern wird. 
Mit Rücksicht auf die Erfolge mit dem 
früher erwähnten Quecksilber- Gleichrichter er- 
wartet man in Amerika eine weitere Verein- 
fachuug des Bahnaystems mit hochgespanntem 
Gleichstrom vom Ersatz der rotierenden Um- 
former durch diese ruhenden Gleichrichter, 
u. zw. gibt es zwei Ausführungsarten für 
Bahnen: 
1. Man führt dem Fahrzeug hochgespann- 
ten Einphasenstrom von 6000 bis 15 000 V 
zu und stellt einphasige Gleichrichter auf dem 
Fahrzeug auf. Die Regelung der Gleichspan- 
nung kann dann dureh Änderung der dem 
Gleichrichter zugeführten Wechselspannung 
mit Stufentransformatoren geschehen, so daß 
man auf die Gleichstromaehsmotoren in einer 
Art Leonardschaltung arbeiten kann. Mit 
Rücksicht auf die starken Pulsationen des 
gleichgerichteten Stromes dürften allerdings 
geblätterte Motorgestelle notwendig werden. 
2. Zweekmäßiger dürfte es sein, längs der 
Strecke dreiphasige Gleichriehter aufzu- 
stellen, die den aus allgemeinen Elektrizitäts- 
werken bezogenen 60 (50) oder 25-periodigen 
Drehstrom in 2400 bis 5000 voltigen Gleichstrom, 
der der Fahrleitung zugeführt wird, umformen. 
Dieser gleichgerichtete Drehstrom zeigt nur 
noch ganz geringe Pulsationen, er ist fast ganz 
glatt. 5000-voltige Fahrzeugausrüstungen für 
Gleichstrom sind von der General Eleetrie Co. 
bereits ausprobiert worden. Übrigens soll der 
Verwendung der dritten Schiene bei Gleich- 
strom von 1500, ja von 2400 V nach amerikani- 
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schen Angaben nichts im Wege stehen. Natür- 
lich können in einzelnen der Gleichrichterunter- 
stationen auch Pufferbatterien aufgestellt wer- 
den, ala Schutz gegen vorübergehende Unter- 
breehungen in der Zuleitung von der Zentrale. 
Außerdem scheint man in Amerika besonderen 
Wert darauf zu legen, daß Bahnsysteme mög- 
lichst aus mehreren unabhängigen Kraftwer- 
ken gespeist werden. 

Grubenlokomotiven mit Akkumula- 
torenbetrieb finden nicht nur in Bergwerken, 
sondern auch beim Tunnelbau Verwendung. z.B. 
arbeiten beim Tunnelbau der Catskill-W asser- 
leitung für New York City 30 solche Lokomo- 
tiven. 

Das Geschäft in elektrischen Signal- und 
Blockanlagen für Voll- und Straßenbahnen hat 
sich in 1913 gut entwickelt. Lichtsignale, in 
einer Verbindung von Linsen und Reflektoren 
mit Glühlampen bestehend werden auf Straßen- 
bahnen für Tag und Nachtbetrieb ausgiebig ver- 
wendet: sie werden auch für elektrische Vollbah- 
nen empfehlen. Der neueste große Bahnhof in 
Kansas City soll wie viele andere amerikanische 
Bahuhöfe ein elektropneumatisches Signal- und 
Blocksystem erhalten. 

Eine ganz erstaunliche Verbreitung fin- 
den in den Vereinigten Staaten die Personen- 
und Lastelektromobile. Schiffswerften, Ar- 
senale, Buchdruckereien, Hospitäler, Militär- 
depots, Bibliotheken, Laboratorien und auch 
die seit 1913 eingeführte Paketpost bedienen 
sich in ausgedehntem Maße der Lastelektro- 
mobile (trucks) von 1 bis 5 t. Gerade die 
Paketpost hat auf Grund von scharfen Wettbe- 
werbsversuchen eine größere Wirtschaftlichkeit 
der elektrischen Fahrzeuge gegenüber ande- 
ren Selbstfahrern festgestellt. Man sieht meist 
Kettenantrieb zweier Elektromotoren auf die 
Hinterachse. Ein beachtenswertes Streben der 
Amerikaner geht dahin, einen leichten, bil- 
ligen elektrischen „Volkswagen“ für 4000 M 
oder weniger in großer Masse herzustellen, der 
jedermann fast in der gleichen Weise zugäng- 
lich sein sollte wie jetzt etwa das Fahrrad. 
Kleine elektrische Lastwagen findet man vor 
allem auf den Bahnhöfen und an Schiffs- 
stationen. Bei den schweren Schneestürmen 
in den Öststaaten haben die Elektromobile ihre 
ganz besondere Zuverlässigkeit glänzend er- 
wiesen. 

Die gewöhnlichen Benzinautomobile wer- 
den in Amerika zum größten Teil mit Elektro- 
motor versehen, der mittels Kettenübertra- 
gung den Benzinmotor selbsttätig aus einer 
Batterie zum Anlauf bringt. Der jährliche 
Umsatz in solchen elektrischen Anlaßappara- 
ten und andern elektrischen Hiltseinrichtungen 
für Selbstfahrer wird auf über 100 Mill. M 
geschätzt. 

Im Jahre 1913 hat das 20 000 t-Kohlen- 
schiff „Jupiter‘‘ der amerikanischen Kriegs- 
marine seine Fahrten im Stillen Ozean aufge- 
nommen. Es ist bekanntlich mit einer rasch- 
laufenden Curtisturbine ausgerüstet, die mit 
einem Drehstromgenerator direkt gekuppelt 
ist. Auf den beiden Propellerwellen sitzt je 
ein Drelistrominduktionsmotor. Es liegen über 
das Schiff günstige Ergebnisse, auch bezüg- 
lich des Kohlenverbrauches, vor. Auf ameri- 
kanischen Kriewsschiffen werden elektrische 
Sehiffsteuerungen, ferner Kreiselkompasse und 
elektrische Backöten sowie andere elektrische 
Kochapparate immer allgemeiner verwendet. 

WasAkkumulatorenbatterienanlaugt, 
so ist die Weiterentwicklung der Reserve- 
batterien für große städtische Hlektrizitäts- 
werke zu erwähnen. ferner die weitere Kinfüh- 
rung der elektrischen Zugbeleuchtung auf Voll- 
bahnen in Verbindung mit Achsdynanıos. Für 
die erwähnten Anlaßapparate von Benzinauto- 
mobilen sollen über 500 000 tragbare Zellen ein- 
gebaut worden sein. Auch auf Bauernhöfen 
soll in Verbindung mit Benzindynamos die 
Batterie Verbreitung finden. Eine Reihe Edi- 
son-Batterien hat eine vierjährige erfolgreiche 
Betriebszeit hinter sich ; der gegenüber Bleizellen 
fast dreimal so hohe Preis und der hohe Lade- 
strom wirken allerdings wenig ermutigend. 

Die Anwendung des elektrischen Eisen- 
und Stahlofens macht in Amerika neuerdings 
Fortschritte. In Kalifornien wird weicher 
Grauguß elektrisch hergestellt, für Stahl ist 
ein Heroult- und ein Stassano-Vfen gegen 
Jahresschluß in Betrieb gekommen. 2 Frick- 
Öfen für je 20 t sind bestellt worden, mehrere 
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Girod-Öfen stehen schon im Betrieb. lm gan- 
zen dürften 20 Stahlöfen arbeiten. In nächster 
Zeit erwartet man die Einführung elektrischer 
Zinköfen. Das Bureau of Standards in Wa- 
shington hat sieh eingehend mit den elektro- 
Iytischen Wirkungen der Erdströme und mit 
der elektrolytischen Einwirkung der Ströme 
auf Eisenbeton beschäftigt. 

Auf dem Gebiete der Radiotelegraphie 
ist man in 1913 in Amerika gesetzgeberisch vor- 
gegangen, namentlich mit Vorschriften für 
Schiffe, wobei praktische Vereinheitlichung 
der Systeme und ein Zusammenwirken der 
Gesellschaften angestrebt wurde. Zwischen 
Europa und Amerika (z. B. Paris-Washington) 
sind z. T. für wissenschaftliche Zwecke draht- 
lose Übertragungen erfolgt, es wird auch schon 
von drahtloser Telephonie über den Ozean be- 
richtet. Die amerikanischen Bahnen, z. B. die 
Lackawanna Railroad, benutzen die Radio- 
telegraphie zur Mitteilung von Nachrichten an 
fahrende Züge. Die Militärbehörden verwenden 
die drahtlose Verbindung vor allem für Aero- 
plane. Verschiedene Gesellschaften haben in 
den Vereinigten Staaten radiotelegraphische 
Hochleistungsstationen unter Verwendung 
von Hochfrequenzmaschinen und Frequenz- 
transformatoren entwickelt. Neben der Sta- 
tion in Belmar, N. J., der Marconi- Gesellschaft 
ist zu erwähnen die Telefunkenstation in 
Sayville, Long Island, mit einer Hochfrequenz- 
maschine System Arco von gegen 200 KW, ähn- 
lich der in Nauen, vermutlich in Verbindung 
mit Frequenztransformatoren System Joly. Die 
Hochfrequenz-Maschinen A.-G. hat in ihrer Sta- 
tion in Tuckerton, N. J., einen 150 KW-Hoch- 
frequenzgenerator aufgestellt. Die im letzten 
Jahr von der amerikanischen Kriegsmarine 
vollendete Radiostation in Arlington bei Wa- 
shington D. C. stellt eine Verbindung mit der 
Panamakanalzone her und hat bei Nacht eine 
Reichweite von 5600 km. 

Die American Telephone and Telegraph 
Company, deren Monopolbestrebungen immer 
mehr erschwert werden, hat 1913 ein über 
700 km langes unterirdisches Telephonkabel 
mit über 25 000 Spulen von Boston über New 
York nach Washington D. C. verlegt; der 
Kostenaufwand für das in Chicago hergestellte 
Kabel beträgt über 20 Mill. M. Bis zu der im 
Jahre 1914 stattfindenden Panama-Paeific- 
Ausstellung in San Francisco, die einen Mark- 
stein in der amerikanischen Elektrotechnik be- 
zeichnen dürfte, hofft man, von New York 
direkt nach San Francisco telephonieren zu 
können. F. N. 


KLEINERE MITTEILUNGEN. 
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Telegraphie und Telephonie 
mit Leitung. 


Erweiterung des Brieftelegrammverkehrs 
in Deutschland. 


Den 83 Orten Deutschlands, die sehon 
bisher am Brieftelegrammverkehr teilnahmen, 
treten vom 1. IV. 1914 ab weitere 33 Orte hin- 
zu, nämlich Beuthen (Oberschl.), Bochum, 
Bremerhaven, Cannstatt, Cottbus. Duisburg- 
Meiderich, Eisenach, Elbing. Gelsenkirchen, 
Gleiwitz, Graudenz, Hagen (W.), Halberstadt, 
Hamm (W.), Heidelberg. Heilbronn. Hildes- 
heim, Hof (Saale), Iserlohn, Minden (W.). 
Mülheim (Ruhr), Oberhausen (Rhld.), Offen- 
bach (M.), Paderborn, Pforzheim, Remscheid, 
Rheydt, Siegen, Solingen, Ulm (Donau), Wil- 
helmshaven, Worms und Zittau. Vom 1. IV. 
ab können Brieftelegramme, statt wie bisher 
von 7 Uhr abends ab, schon von 5 Uhr nach- 
mittags ab aufgeliefert werden. \ 


Halbselbsttätiger Anschlußbetrieb in der Schweiz. 


In Zürich ist ein halbautomatisches Fern- 
sprechamt im Bau, das im Herbst 1914 fertig- 
gestellt und dem Betrieb übergeben werden 
soll. („Zeitschr. f. P. u. Tel.‘“‘) f- 


Pupinkabel zwischen Boston und Washington. 
[Dtsch. Verk.-Ztg., Bd. 38, 1914, 8. 107.] 


Kürzlich ist von dem wichtigen im Ent- 
stehen begriffenen Fernsprechkabel Boston- 
New York-Washington die Teilstrecke Hart- 
ford-Providence fertiggestellt worden. Durch 
die Auslegung dieses Kabels sollen die Fern- 
sprechverbin ungen zwischen Boston, Provi- 


dence, Hartford, New Haven, New York, Phi- 
ladelphia, Baltimore, Washington und anderen 
großen Städten Nordamerikas gegen Unwetter- 
schäden geschützt werden. Das Kabel wird eine 
Länge von 720 km haben; es enthält 14 Dop- 
pelleitungen von 2,58 mm und 42 Doppellei- 
tungen von 1,82 mm Drahtdurchmesser. Außer- 
dem ist beabsichtigt, von der Do pelsprech- 
schaltung zur Bildung von künstlichen Strom- 
kreisen Gebrauch zu machen. Um sie von Mit- 
sprechen ee nes der Viererleitungen 
durch die Stammleitungen und umgekehrt) so- 
wie von Übersprechen (Beeinflussung der 
Stammleitungen und der Viererleitungen unter- 
einander) frei zu machen, sind sowohl die Lei- 
ter jeder Doppelleitung miteinander als auch 
die zwei Stammleitungen jeder Viererleitun 

miteinander verdrillt. Die Stammleitungen un 

die Viererleitungen sind pupinisiert, weil sonst 
eine Sprechverständigung bei der großen Länge 
des Kabels nicht möglich wäre. Zu diesem 
Zwecke sollen über 25 000 Pupinspulen an 
300 verschiedenen Stellen in das Kabel einge- 
baut werden. Die Kosten werden auf 21 Mill. M 
veranschlagt. Das Gewicht des Kabels beträgt 
etwa8840000 kg,davon entfallenaufreines Kup- 
fer rd 2 900 000 kg, auf Blei rd 5 490 000 kg. 
Um das Kabel von Chicago aus, wo es herge- 
stellt worden ist, auf der Baustrecke zu ver- 
teilen, sind zehn Eisenbahnzüge mit zusammen 
350 Wagen erforderlich. ; 


Drahtlose 
Telegraphie und Telephonie. 


Funkentelegraphische Zeit- und Wetter- 
signale des Eiffeiturms!). 


[Nachr. f. Seefahrer 1913, Ausgabe 42.] 


Die funkentelegraphischen Zeitsignale der 
Station des Eiffelturms zu Paris werden jetzt ge- 
mäß den Beschlüssen der internationalen Zeit- 
konferenz mit der 2500 m-Welle um 10 Uhr vor- 
mittags französische Einheitszeit gleich mitt- 
lerer Wreenwich-Zeit oder 10 Uhr 9 Min 21 Sek 
vormittags mittlere Pariser Zeit (11 Uhr mittel- 
europäische Zeit) in ae ran Weise abgegeben: 

m 9 Uhr 55 Min dreimalige Wiederholung 
des Zeichens (—: —: — ), hierauf die Worte 
signaux horaires ordinaires, dann das Achtungs- 
signal (-— +++). Als Ankündigungs- und Ab- 
stimmungssignal Buchstabe X (—--—) wäh- 
rend der ersten 50 Sek der ersten Minute, also 
von 9 Uhr 57 Min 0 Sek bis 9 Uhr 57 Min 50 Sek, 
danach am Schluß dieser Minute zwischen 
9 Uhr 57 Min 55 Sek und 9 Uhr 58 Min 0 Sek 
drei Striche (— — —). Zeitsignal durch den 
Buchstaben N (— -) alle 10 Sek, so daß der Be- 
ginn der Punkte die Zehner der Sekunden be- 
zeichnet, von 9 Uhr 58 Min 8 Sek bis 9 Uhr 
58 Min 50 Sek, dann wieder drei Striche zwi- 
schen 9 Uhr 58 Min 55 Sek und 9 Uhr 59Min 0 Sek 
— — —). Zeitsignal durch den Buchstaben 
G (— — -) alle 10 Sek von 9 Uhr 59 Min 6 Sek 
bis 9 Uhr 59 Min 50 Sek, danach drei Striche 
zwischen 9 Uhr 59 Min 55 Sek und 10 Uhr 0 Min 
0 Sek (— — —). Das Ende der letzten Striche 
gibt die vollen Minuten 9 Uhr 58 Min 0 Sek, 
9 Uhr 59 Min 0 Sek und 10 Uhr 0 Min 0 Sek an. 
Die Dauer der Morsestriche beträgt 1 Sek, die 
der Punkte 4, Sek, die Zeichen einer Gruppe 
werden durch Pausen von je 1 Sek voneinander 
getrennt. Um 11 Uhr 30 Min nachts (Green- 
wich-Zeit) werden besondere wissenschaftliche 
Zeitsignale abgegeben; sie beginnen mit der 
dreimaligen Niederholung des Zeichens 
(—:—.— ), dann folgen die Worte signaux 
horaires scientifiques und danach eine Gruppe 
von 300 Punkten, wobei das 60., 120., 180. und 
240. Zeichen zur Erleichtung des Abzählens aus- 
gelassen wird. Die Angabe der genauen Zeit des 
l. und 300. Punktes erfolgt durch dreimalige 
Wiederholung von zwei upben zu sechs Zif- 
fern, wobei die ersten beiden Ziffern die Minu- 
ten, die zweiten beiden die Sekunden, und die 
zwei letzten die Zehntelsekunden angeben. 

Die Wettertelegramme beginnen immer mit 
den Buchstaben BCM (Bureau Central Météo- 
rologique). Daserste Telegramm um 10 Uhr 44Min 
vormittags (Greenwich-Zeit) besteht aus zwei 
Teilen von Buchstaben und Ziffern. Der erste 
Teil gibt den Barometerstand, die Windrichtung, 
Windstärke und den Zustand der See von fol- 
genden sechs Orten an: Reykjavik (R), Valencia 
(V), Ouessant (0), Coruña (CO), Horta (HO), 
St. Pierre und Miquelon (SP). Außerdem wer- 
den in Worten noch die allgemeine Wetterlage 
in Europa und besonders die Orte höchsten und 
niedrigsten Luftdrucks angegeben. Dieser Teil 
des Telegramms ist namentlich für die Schiffe 
im Nordatlantischen Ozean bestimmt. Der 
zweite Teil gibt nach dem gleichen Schema die 
Beobachtungen von folgenden vierzehn Orten 
an: Paris (keine Abkürzung). Clermont-Ferrand 
(CF), Biarritz (BI), Marseille (M), Nizza (N), 


1) Vgl. auch „ETZ“ 1918, S. 831, 1379. 


Algier (A), Stornoway (S Y), Shields (SH), 
Helder (HE), Skudesnes (SK), Stockholm (ST), 
Prag (P), Triest (T), Rom (R). Ferner folgt 
eine allgemeine Voraussage über Bewölkung 
und Wind für Frankreich, die Windgeschwindig- 
keit auf dem Eiffelturm um 7 Uhr morgens und 
den voraussichtlichen Wind am Abend. Das 
zweite Telegramm um 5 Uhr nachmittags ist 
eine Prem ul des am Vormittage abgegebenen. 
Seine Angaben beziehen sich auf die Beobach- 
tungen um 2 Uhr nachmittags. Das Telegramm 
setzt sich wie folgt zusammen: 


a) Aus acht Gruppen von Ziffern wie die im 
ersten Telegramm für die Orte: Paris, 
Brest, Biarritz, Nizza, Valencia, Skudes- 
nes und Coruña. 

b) Änderungen des Barometerstandes und 
Wetters. | 

e) Windgeschwindigkeit auf der Spitze des 
Eiffelturms um 4 Uhr nachmittags und 
voraussichtliche Geschwindigkeit am 
Morgen des folgenden Tages. 

d) Angabe darüber, soweit dies möglich ist, 
ob die augenblicklicheW etterlage mehrere 
Tage anhalten wird. 


Telegraphische Zeitregulierung in Belgien. 
[Zeitschrift f. Schwachstr., Bd. 8, 1914, S. 91.] 


Die amtlichen Uhren in Belgien sollen 
künftig jeweils um Mitternacht durch eine tele- 
graphische Meldung von der Station Eiffel- 


turm reguliert werden. P. 


Praktische Anwendung der drahtlosen 
- Teiephonie. 


[Zeitschr. f. Schwachstr., Bd. 8, 1914, S. 107.] 


Der Cunarddampfer ,Afrikana‘‘, der im 
Juli seine erste Reise antritt, wird außer mit 
einer funkentelegraphischen Anlage auch mit 
Apparaten zum drahtlosen Fernsprechen aus- 
gerüstet werden. Dies ist der erste Fall einer 
praktischen Anwendung der Ponkeurelopio Tp: 


Kavalleriestation für drahtlose Teiegraphie. 


DieDr. Erich F. Huth G. m. b. H. baut 
Kavalleriestationen, die sich auf drei Trag- 
tieren fortbewegen lassen. Der für den Sender 
erforderliche Primärwechselstrom wird durch 
einen leichten Generator geliefert, den ein Ben- 
zinmotor mittels Riemenübertragung antreibt. 
Letzerer ist von flacher Bauart und hat luft- 
gekühlte Zylinder; seine Tourenzahl kann durch 
einen mit der Welle gekoppelten Tourenzähler 
ständig überwacht werden. Der Benzin- und 
Ölbehälter faßt Betriebstoff für mehrstündiges 
Telegraphieren. Sender und Empfänger sind 
in eine Ledertasche betriebsfertig eingebaut. 
Alle Einzelteile, die bedient oder beobachtet 
werden müssen (Funkenstrecke, Antennen- 
Amperemeter, Wellenstöpsel, Taste, Abstimm- 
vorrichtung des Empfängers, Detektor und 
Telephon) sind übersichtlich angeordnet und 
liegen nach Abheben der Deckkappe frei. Der 
Sender arbeitet mit mehreren festen Wellen, 
während der Empfänger sich kontinuirlich auf 
alle Wellen Ewischen 300 und 1800 m mit Hilfe 
eines Stöpselschalters und eines Variometers 
abstimmen läßt. Die Kopplung des aperiodi- 
schen Detektorkreises ist variabel. Zur Hoch- 
führung der Luftdrähte dienen Teleskopmaste, 
und zwar kann eine Horizontal- oder eine 
Schirmantenne zur Verwendung kommen. Die 
Erdung erfolgt durch auf der Erde ausgespannte 
Drähte, die beim Transport auf Wickelvorrich- 
tungen aufgespult sind. Um die Station sofort 
für bestimmte Wellenlängen empfangsbereit zu 
machen, ist ein Wellenmesser beigegeben. Der 
Aufbau der Station aus dem transportfähigen 
Zustande dauert etwa 10 bis 15 Minuten, wenn 
vier Mann zur Verfügung stehen; der Abbau 
nimmt 8 bis 12 Minuten in Anspruch. Für die 
eigentliche Bedienung sind zwei Mann erforder- 
lich. Die Reichweite beträgt in ebenem Gelände 
bei Tage 100, bei Nacht 150 km. Unter den Vor- 
zügen der Anlage wird ihre hohe Beweglichkeit 
hervorgehoben, da die Packtiere im Trab und 
Galopp sich bewegen können, ohne daß die 
Apparate leiden. (‚Die Antenne.‘‘) 


Funkentelegraphische Verbindung 
Europa-Südamerika. 


[Zeitachr. f. Schwachstr., Bd. 8, 1914. S. 90. ] 


Die argentinische Regierung wird dem- 
nächst der deutschen Reichsregierung eine 
Einladung zur Teilnahme an einer Konferenz 
in Buenos Aires übermitteln, in der über Mittel 
und Wege zur Schaffung einer drahtlosen Ver- 
bindung zwischen Südamerika und Europa be- 
raten werden soll. Die Verbindung Ist geplant 
an der Atlantischen Küste entlang bis Kap 
Roque, dann über den Atlantischen Ozean 
mit Benutzung der brasilianischen Insel Noron- 
ha, der Kanarischen und Kap Verdischen In- 
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geln nach Gibraltar und von da in zwei Linien 
bis Hamburg und Genua. Zur Beteiligung an 
der Konferenz werden auch die Regierungen 
von Brasilien, Portugal, Spanien, England, 
Frankreich und Italien eingeladen werden. 
p. 


Neue Anlagen und Projekte. 


Spanien. Die Marinewerften in Carta- 
ena und Ferrol sollen mit Stationen für draht- 


ose Telegraphie ausgerüstet werden. (,, The 
Eleetrieian.‘‘) | ; 


Meßgeräte und Meßverfahren. 


Über ein neues elektrostatisches Drehfeldvolt- 
meter von Peukert. 


[Jac. Schaffit, Dissertation, Braunschweig, 
913.] 


Bei dem Peukertschen Voltmeter wird die 
Rotation eines Dielektrikums im elektrischen 
Drehfeld benutzt. Bei einem Dielektrikum ist 
bekanntlich keine reine, sondern nur viskose 
Hysterese vorhanden, außerdem eine gewisse 
Leitfähigkeit. 

Der von dem Verfasser zu den Versuchen 
benutzte Apparat (Abb. 16) besteht aus einer 
Marmorplatte A mit gläserner Tragsäule B, 
an welcher ein Platiniridiumdraht von 0,1 mm 
Durchmesser und 23cm Länge aufgehängt. 
ist. An dem unteren Ende desselben befindet 
sich sich eine 6 mm dicke Ebonitachse, die den 
zu untersuchenden dielektrischen Zylinder Z 
von 4cm Durchmesser und 2cm Höhe trägt. 
S ist ein Ablesespiegel und F sind die Dämpfer- 


Abb. 16. 


flügel. Der Hohlzylinder G aus Glas (5cm 
Durchmesser, 2 mm Stärke), der das Dielek- 
trikum konzentrisch umgibt, ist mit Stanniol- 
belegungen versehen. Zum Schutz gegen Luft- 
strömungen ist die ganze Vorrichtung noch mit 
einer Hülle aus Pappe bedeckt. Die Belegungen 
des Glaszylinders bestehen aus mehreren, um 
konstante Abstände versetzten Teilen von 2 cm 
Höhe. Je zwei gegenüberliegende Belegungen 
gind mit der Hochspannungsseite eines Dreh- 
stromtransformators (Höchstspannung 4360 V) 
verbunden, wobeidieMittenderHochspannungs- 
spulen mit dem Nullpunkt der Niederspannungs- 
seite verbunden und geerdet werden. Die 
Periodenzahl konnte von 25 bis 60 variiert 
werden. Die Spannung zwischen zwei gegen- 
überliegenden Belegungen wurde mit einem 
Westonvoltmeter auf der Niederspannungs- 
seite des Transformators gemessen, dessen Über- 
setzungsverhältnis (8,55) bis zu den höchsten 
Spannungen hinreichend konstant blieb. 

Für die theoretische Berechnung des Dreh- 
moments wurde der Zylinder als unendlich 
lang und das elektrostatische Drehfeld als 
homogen, ferner die Dielektrizitätskonstanten 
und Leitfähigkeiten als konstant angenommen. 

Die Theorie, auf welche hier nicht näher 
eingegangen werden kann, ergibt, daß die 
dielektrische Hysterese nur ein hemmendes 
Drehmoment liefert, welche das Dielektrikum 
mit dem Drehfeld mitzunehmen versucht, wäh- 
rend das treibende Moment auf Rechnung der 
Leitfähigkeit zu setzen ist. 

Die Messungen wurden mit drei verschie- 
denen Schaltungsweisen ausgeführt (in sechs-, 
drei- und einfacherWechselspannung), und zwar 
mit Zylindern aus Ebonit, Gummi, Porzellan 
und Glimmer (bei Paraffin erhält man zu kleine 
Ablenkungen, die nicht mehr sicher meßbar 
sind). Mit jeder Frequenz wurden Messungen 
von der kleinsten bis zur Maximalspannung und 

urück ausgeführt. Die Durchrechnung der 


Versuchsergebnisse für Ebonit zeigt, daß die 
Leitfähigkeit fast ohne Einfluß auf das Ergeb- 
nisist. Für Glimmer und Porzellan ergeben sich 
bedeutend größere Drehmomente als für 
Ebonit und Gummi. Da die Luftfeuchtigkeit 
z. T. von Einfluß ist, muß man die Instrumente 
durch dichte Kapselung schützen. Im übrigen 
zeigt sich, daß bei richtiger Wahl der Abmes- 
sungen des Dielektrikums, der Belegungen und 
der Aufhängung innerhalb eines gewissen Meß- 
bereiches die nen ung bei gleichbleibender 
Frequenz proportional der Spannung gesetzt 
werden kann, so daß das Peukertsche Volt- 
meter wegen seines geringen Wattverbrauchs 
und seiner hohen Durchschlagsfestigkeit vor- 
teilhaft zur Messung hoher Wechselstromspan- 
nungen Verwendung finden kann. 


Ein neues Universal-Permeameter. 


[A. Iliovici. Bulletin de la Société Internatio- 
nale des Electriciens, Bd. 3, 1913. S. 581.] 


Die Bestimmung der Permeabilität von 
Eisenproben wird, soweit nicht die unbequem 
herzustellenden Torroide zur Verwendung kom- 
men, meist nach der Schlußjochmethode vorge- 
nommen; doch bedürfen diese Messungen 
durchweg einer Scherung, welche daher rührt, 
daß der Induktionsfluß längs des zu messenden 
Stabes kein gleichmäßiger ist, da infolge des 
magnetischen Widerstands der Luftschlitze und 
des Jochs eine Streuung stattfindet. Diese än- 
dert sieh nicht nur von Material zu Material, 
sondern auch von Feldstärke zu Feldstärke, so 
daß die zur Verbesserung dienenden Scherungs- 
werte stets mit einer nicht unbeträchtlichen 
Unsicherheit behaftet sind. Diese Unsicherheit 
wird verschwinden und die Scherung wird 
null, wenn es gelingt, den Induktionsfluß im 
Stab vollständig gleichmäßig zu machen, denn 
dann sind der Induktionsfluß, der durch eine 
um die Probe gelegte Induktionsspule mittels 
des ballistischen Galvanometers genau gemes- 
sen werden kann, und die aus Magnetisierungs- 
spule und Stromstärke berechenbare Feldstärke 
zwei wirklich zusammengehörige Werte. 

Der Verfasserlöst dies Problem wenigstens mit 
großer Annäherung dadurch, daß er auch noch 
das an den rechteckigen Probestab bzw. Blech- 
bündel angepreßte Jochstück mit einer Mag- 
netisierungsspule von n' Windungen versieht, 
durch welche er einen passenden Strom i' 
schickt, gerade groß genug, um den magneti- 
schen Widerstand von Joch und Luftschlitzen 
zu überwinden; ist dies gelungen, dann wird 
zwischen zwei beliebigen Punkten A und B des 
Probestabs keine magnetische Spannung vor- 
handen sein. 

Zum Nachweisdient dem Verfassereineisernes 
jochartiges Stück, welches in den Punkten A 


dem ballistischen Galvanometer verbundene 
Induktionsspule trägt. Im allgemeinen Falle, 
wenn A und B nicht auf gleichem magnetischem 
Potential sind, wird durch das Hilfsjoch eine 
Anzahl von Induktionelinien verlaufen, die ihre 
Richtung plötzlich wechseln, wenn man gleich- 
zeitig den Magnetisierungsstrom i und den 
Hilfsstrom i' kommutiert. Infolgedessen wird 
das Galvanometer einen Ausschlag erleiden, der 
durch Änderung der Größe des Hilfsstroms zum 
Verschwinden Baba werden kann; dann 
aber sind A und B auf gleichem magnetischen 
Potential, und man findet nun die zur Induktion 
P im Stab gehörige Feldstärke aus der bekann- 
ten Formel 
D = ent, 

wobein die Anzahl der Primärwindungen, ti die 
primäre Stromstärke in Amp und I die freie 
Länge des Stabes zwischen dem Schlußjoch be- 
deutet. 

Der Gang der Messung ist: demnach fol- 
gender: Man schickt durch die Magnetisie- 
rungsspule einen Strom i, welcher der gewün- 
schten Feldstärke entspricht, und ändert den 
Hilfsstrom ®', der durch die Jochwicklung fließt, 
so lange, bis beim gleichzeitigen Kommutieren 
von ? und ?' das mit der Spule des Spannungs- 
indikators verbundene Galvanometer keinen 
Ausschlag mehr gibt; sodann bestimmt man 
die zugehörige Induktion des Stabes mit Hilfe 
der darumgelegten Induktionsspule, und so fort 
Punkt für Punkt. 

Daß der Verfasserschließlich, wohlhauptsäch- 
lich aus Bequemlichkeitsgründen, dem Apparat 
die Gestalt eines symmetrischen Doppe does 
gibt, von dem die eine Hälfte als Schlußjoch, 
die andere als Spannungsindikator dient, er- 
scheintdem Referenten weniggeeignet,dasichge- 
rade an den Übergangsstellen zwischen Joch und 
Stab immer Unstetigkeiten bilden werden. Die 
ursprüngliche Anordnung, bei welcher der In- 


einwandireier gewesen. 


beträgt jetzt ca 35 000 K I 
nungsnetz, soweit es z. Zt. in Betrieb und im 
Bau ist, umfaßt eine Gesamtlänge von ca 760 km 
Speiseleitung für 40 000 V und 7500 km Ver- 
teilungsleitung für 15 000 V mit ca 2100 Trans- 
formatorenstationen. 


und Ban den Stab angepreßt wird und eine mit 


dikator an zwei mehr nach der Stabmitte zu 
gelegenen Punkten angelegt wird, wäre wohl 


Vergleiche zwischen den Magnetisierungs- 


kurven, welche mit diesem Apparat, dem auf 
ähnlichen Prinzipien beruhenden Picouschen 
Permeameter und dem bewickelten Ring ge- 


wonnen wurden, zeigten befriedigende Überein- 
stimmung. Gl 


Elektrizitätswerke, Kraftmaschinen, 
Arbeitsübertragung. 
Die Versorgung der Provinz Pommern mit 
elektrischer Energie. 
Der pommersche Provinziallandtag hat 


vor kurzem auf Vorschlag des Provinzialaus- 
schusses 4,5 Mill. M zum weiteren Ausbau 
der unter Beteiligung des Provinzialverbandes 
in Pommern gebauten Überlandzentralen 
einstimmig bewilligt. Hiermit ist eine Aufgabe 
zu einem bestimmten Abschluß gebracht wor- 
den, die die Provinzialverwaltung von Pom- 
mern seit vier Jahren beschäftigt hat. 


Im Jahre 1910 wurde von den maßgebenden 


Körperschaften beschlossen, die Elektrizitäts- 
versorgung in der Provinz Pommern einheit- 
lieb zu organisieren, und es ist gelungen, von 
deren Kreisen 24 so für diese Aufgabe zu inter- 
essieren,daß sie sich an ihrer Durchführung, ent- 
sprechend dem aufgestellten Plan, beteiligten. 


ach diesem, der grundsätzlich die einzelnen 


Versorgungsgebiete und die Bau- und Betriebs- 
verhältnisse regelt, sind dann die Überland- 
zentralen Belgard, Stralsund, Stettin, 
Stol pen Aktiengesellschaften, das Provin- 
zial- 

werke Stettin und Glambocksee (Kl. 
Gansen) als Gesellschaften m. b. H. entstanden. 


raftwerk Massow sowie die Kraft- 


Das bisher aufgewendete Baukapital be- 


trägt ca 43 Mill. M, wovon 13 der Provinzialver- 

band von Pommern übernommen hat. Etwa 

20 Mill. M sind von den beteiligten Kreiskom- 

munalverhänden und von den Konsumenten 

re worden, während der Rest durch 
ar 


ehen gedeckt ist, die unter Sicherheits- 


leistung der öffentlichen Verbände aufgenom- 
men wurden. 


Die a u i erae 
. Das Hochspan- 


An die Werke sind 46 Städte, einschließlich 


der be re en Stettin, ca 675 Ge- 
meinden und ca 1 

menten angeschlossen. Trotz der verhält- 
nismäßig kurzen Betriebszeit der Zentralen — 
die älteste schließt im April das zweite volle 
Betriebsjahr ab — werden jetzt schon gute 
Ergebnisse nachgewiesen, so daß für die Pro- 
vinz Pommern die einheitliche Versorgung im 
günstigen Sinne gelöst ist. 


50 Güter und Einzelkonsu- 


Serbische Elektrizitätswerke. 
Nacheinemösterreichisch-ungarischenKon- 


sulatsbericht hat die serbische Elektrizitäts- 
industrie im Jahre 1912 nicht sehr befriedigend 


earbeitet. Die Provinzwerke wurden durch 
en Kriegszustand schwer beeinträchtigt, das 
Belgrader Werk mußte wegen der städtischen 


öffentlichen Arbeiten größere unrentable In- 
stallationen durchführen. Das Elektrizitätswerk 
in Nisch blieb auf der Höhe seiner bisheri- 
gon Entwicklung. Mit der Errichtung der schon 
a 


nge projektierten Reservezentrale wurde be- 
gonnen. Das Elektrizitätswerk in Leskovac, 
ein Privatunternehmen kleineren Umfanges, ar- 
beitete auch im Berichtsjahre zufriedenstellend. 
Da es jedoch nicht genügend Strom erzeugt, 
um solchen auch für Zwecke der Kleinindustrie 
abzugeben, wird man zu einer die Wünsche letz- 
terer berücksichtigenden Aktion, sei es eine Ver- 
er: der bestehenden Kraftanlage, sel es 

ie Errichtung einer zweiten, schreiten müssen. 
In Prokuplje wurde eine nur für Beleuch- 
tungszwecke arbeitende kleine Elektrizıtätsan- 
lage errichtet, die im Berichtsjahre aus den 
Händen einer Gesellschaft in den Besitz eines 
Nischer Kaufmannes übergegangen ist, der sich 
bemüht, den Betrieb rationeller zu gestalten. 
Die in Alexinac und Sokobanja geplanten 
Kraftanlagen kamen nicht zur Ausführung. 
Das Schabatzer Elektrizitätswerk wird mit 
Dampf, das Valjevoer Werk mit Wasser- 
kraft betrieben. Eine anderweitige Verwendung 
der elektrischen Energie als zu Beleuchtungs- 
zwecken ist noch nicht eingebürgert, s0 da 
beide Unternehmen auf die Stromlieferung zu 
den von beiden Stadtverwaltungen vorgeschrie- 
benen Preissätzen angewiesen sind. 


Inbetriebsetzung des Elektrizitätswerks von 
Konstantinopel. 


Seit Mitte März ist das Elektrizitäts- 


| werk Konstantinopels in Betrieb, und da- 


n mit 


ag hat 
‚lalaus- 
usbau 
bandes 
Talen 
ufgabe 
t wor- 

Pom. 


enden 
z1täts- 
nheit- 
i, von 
inter- 
z,ent- 
igten. 
einen 
riebs- 
laud- 


sonst. 
hált- 
len — 
, volle 
ı gute 
e Pro 
ng IM 


nkan- 
zitäts- 
digend 

durch 
rt. das 
'ischeB 
le In- 
1s# erk 
isheri 
r sehon 
ede W- 
„rat 
res, II 
llend. 
zeugt. 
justrie 
je letä- 
ne Ver 

sel € 


9. April 1914. 


Elektrotechnische Zeitschrift. 1914. Heft 15. 


425 


mit hat wobl die letzte Großstadt Europas eine 
öffentliche EA E T begonnen. 
Der Bau hatte unter außerordentlich schwie- 
rigen technischen und besonders politischen 
Verhältnissen zu leiden; um so glatter erfolgte 
dann die Inbetriebsetzung, denn es mag als 
ein Rekord verzeichnet werden, daß der ersten 
Kesselfeuerung am 29. Januar bereits am 
25. März der dauernde Tag- und Nachtbetrieb 
der ganzen Anlage folgte. Die Eigentümerin 
des Werkes, die Société anonyme, Otto- 
mane d’Electrieit6 besitzt ein Kapital von 
12 Mill. Fr und gehört dem Consortium Con- 
stantinople an, bei dem unter Führung der 
Société Financière de Transports et d’Entre- 
prises Industrielles. Brüssel, u. a. die Firmen 
Ganz’sche Electricitäts-A.-G., Budapest, die 
Siemens-Schuckertwerke und die Allgemeine 
Elektricitäts- Gesellschaft beteiligt sind. Die 
Zentrale wurdevon der Ganz’schen Eleotricitäts- 
A.-G. errichtet, deren Stammhaus Ganz & Co.- 
Danubius auch die sechs Kessel von je 500 m? 
Heizfläche geliefert hat. Vorläufig sind in dem 
am Goldenen Horn in Silightar malerisch 
gelegenen Werk drei Turb rp nimo. von je 
5000 KW (Drehstrom 10 500 V) installiert, die 
Konstantinopel und die benachbarten Orte mit 
Licht und Kraft versorgen werden. In den wich- 
tigsten Teilen der Stadt hat man mit der Strom- 
lieferung bereits begonnen, auch von den zahl- 
reich vorhandenen Blockanlagen sind schon 
einige an das Werk angeschlossen. Dieses 
versorgt gleichzeitig die Straßenbahn, die 
dem gleichen Konsortium angehört und den 
elektrischen Betrieb auf mehreren Linien er- 
öffnet hat 1). Der Strompreis beträgt, je nach 
der Benutzungsdauer, für Licht 122 bis 6l 
Paras ?) und für Kraft 54 bis 13,5 Paras. Wegen 
dieser günstigen Anfangstarife ist mit einer 
ansehnlichen Entwicklung zu rechnen. Die 
Propaganda für den Absatz wird mit einer in 
der besten Lage Peras (in der Grand Rue) vorge- 
sehenen Ausstellung elektrischer Verbrauchs- 
apparate usw. eingeleitet, die im Mai beginnen 
und sechs Wochen dauern soll. 
Karl Heumann. 


Bahnen und Fahrzeuge. 


_ Elektrische Ausrüstung von Triebwagen mit 
eisernem Wagengestell. 


[F W. Butt. Journal of the Am. Soc. of Mech. 
Eng., Bd. 35, 1913, S. 834.] 


Bei der Anordnung der elektrischen Aus- 
rüstung für eiserne Triebwagen ist darauf 
Rücksicht zu nehmen, daß das ganze Wagen- 
gestell an Erde liegt. Vor allen Dingen ist zu 
verhüten, daß von den Schaltern, Sicherungen 
usw. ein Lichtbogen auf die Eisenteile des Ge- 
stells überspringen kann. Unter Umständen 
müssen bei beschränktem Raum Schutzvor- 
richtungen aus unverbrennbarem Isolierstoff 
angebracht werden. Wo elektrische Heiz- 
körper unmittelbar vor die Holzverkleidung 
im Wageninnern gesetzt werden müssen, sind 
Zwischenlagen aus Asbest oder ähnlichen 
Stoffen unvermeidlich. 

Alle atromführenden Teile müssen gegen 
zufällige Berührung besonders gut geschützt 
sein, alle Befestigungen sind sorgfältig zu 
sichern, da erfahrungsgemäß sich die Erschüt- 
terungen des Triebwerks auf den eisernen Wa- 
genkasten, der einen steifen Verband darstellt, 
stärker übertragen als bei einem aus Holz zu- 
sammengesetzten Wagen. 

Die Hauptschalttafel, die bei Vereinigung 
aller Apparate für Haupt- und Hilfsstromkreise 
ziemlich umfangreich wird, wurde früher öfters 
an der Vorderwand des Wagenkastens auf einer 
Seite neben der Mitteltür untergebracht und 
nahm unter Umständen dann die ganze Höhe 
der Wandfläche ein. Bei eisernen Wagen bıingt 
man jedoch gern Zwischenpfosten zwischen Tür 
und Eckpfosten an, um die Wand gegen das 
Durchdrücken bei etwaigen Zusammenstößen 
zu versteifen. Es ist in solchen Fällen zweck- 
mäßiger, zwei kleinere Tafeln rechts und links 
der Tür und so hoch anzuordnen, daß unten 
wenigstens je ein kürzerer Zwischenpfosten, der 

is zu einem dQuerriegel reicht, angebracht 
werden kann. 
' _ Bei eisernen Wagen sind die sonst erforder- 
lichen Verbindungsleitungen vom negativen 
Pol zu einem geerdeten Teil des Untergestells 
überflüssig, da die Erde an jeder Stelle des Ge- 
rıppes vorhanden ist. Der eiserne Wagen bietet 
ım übrigen größere Sicherheit gezen Feuersge- 
fahr infolge von Kurzschlüssen. Auch ist es so 
gut wie ausgeschlossen, daß einzelne Metall- 
teile Spannung führen, wie es bei hölzernen 
Wagenkasten zuweilen vorkommt. 

Den Erbauern von neuen Wagen ist in 


jedem Falle dringend anzuraten, schon beim 


W Ygl. „ETZ“ 19131 S. 1470. 
’ 1 Para = ca 0.4 PF 


Entwurf auf die zweckmāßige Unterbringung 
aller Apparate und Leitungen Rücksicht zu 
nehmen. Fr. 


Zahlungsverpflichtung und Wagenform 
bei Straßenbahnen. 


Die Direktion der Großen Berliner Straßen- 
bahn erläßt folgende Mitteilung’): 


„Wiederholt beobachtete Versuche von 
Fahrgästen, sich der Zahlung des Fahrgeldes 
zu entziehen, haben uns Veranlassung zu einer 
vom Polizeipräsidenten genehmigten Ergän- 
zung der Beförderungsvorschriften gegeben, 
die Jetzt durch Aushang in den Wagen bekannt 
gemacht wird. Sie ante „Die Fahrgäste 
sind verpflichtet, sich alsbald nach Besteigen 
des Wagens beim Schaffner zwecks Erlangung 
eines Fahrscheines bemerkbar zu machen.‘ — 
Es wird damit ausdrücklich auf die Unrichtig- 
keit der Auffassung hingewiesen, als bedürfe es 
von seiten des Schaffners einer besonderen 
Aufforderung zur Entrichtung des Fahrgeldes. 
Auch wenn keine solche erfolgt ist, verstößt 
derjenige, der die Bezahlung versäumt, gegen 
seine Vertragspflichten und macht sich unter 
Umständen des Betruges schuldig. Dahin ge- 
hört es besonders, wenn jemand, angeblich in 
Lektüre vertieft, die Bezahlung vergißt, oder, 
wenn sich jemand auf dem Vorderperron so 
aufstellt, daß der Schaffner nicht in der Lage 
ist, von ihm das Fahrgeld zu verlangen. Solche 
Fälle wurden übrigens auch bisher schon in ge- 
eigneten Fällen strafrechtlich verfolgt.“ 


Da es nicht ausgeschlossen ist, daß sich 
diesem Vorgehen andere Straßenbahnverwaltun- 
en anschließen werden, sei darauf hingewiesen, 
aß eine ‚‚strafrechtliche Verfolgung‘ solcher 
Personen, die sich nicht zur Abgabe des Fahr- 
geldes melden, nur dann Techtlich haltbar ist, 
wenn der Schaffner sich an einem bestimmten 
Orte ständig aufhält. Bei modernen Fahrzeugen, 
wie solche in den Verein:gten Staaten schon 
seit vielen Jahren in Gebrauch sind, ist das 
auch der Fall. Der Schaffner hat seinen festen 
Standort,u.zw.am Eingange des Wagens, 
weshalb diese Wagen den Namen ‚Pay as 
ou enter Car‘ oder einen ähnlichen führen?). 
ei den altmodischen Fahrzeugen aber, wie 
solche bei den meisten deutschen Straßen- 
bahnen und auch hei der „Großen Berliner 
Straßenbahn‘‘ noch im Betrieb stehen, müßte 
man dem Fahrgast, der den Wagen besteigt und 
irgendwo Platz nimmt, zumuten, den Schaffner 
bei seinem unaufhörlichen Hin- und Herrennen 
mit den Blicken zu verfolgen, um ihn bei 
ünstiger Gelegenheit auf seinen, des Fahrgastes, 
ugang aufmerksam zu machen, u. zw. nicht nur 
einmal, sondern zu wiederholten Malen, da der 
Schaffner an den Haltestellen aus dem Wagen- 
innern auf die hintere Plattform zu eilen hat, 
um daselbst den Wagen abzufertigen, hierbei 
also verhindert ist, irgendwo bei einem Fahr- 
gaste Halt zu machen. Der das Fahrgeld hin- 
reichende Fahrgast erhält denn auc häufig 
und wiederholt die hastige Antwort „Gleich‘ 
oder „Sofort“ und ähnliche Vertröstungen. 
Stellt diese veraltete Wagenform schon 
an sich eine erhebliche Belästigung der Wagen- 
insassen durch den unaufhörlichen Durchgang 
der Schaffner dar, so ist es ausgeschlossen, 
daraus noch einen rechtlichen Anspruch auf 
eine Verpflichtung der oben genannten Art für 
den Fahrgast konstruieren zu können. 


Elektrischer Eilgutdienst In Boston. 


[Zeit. d. Ver. Deutsch. Eisenbahn verwal- 
tungen, Bd. 54, 1914, S. 216.] 


Wie „Electrie Railway Journal‘ mitteilt, 
ist in Südost-Massachusetts und Rhodelsland in 
Verbindung mit New York ein Güterbahnnetz 
in Betrieb genommen, das namentlich für 
Boston von großer Bedeutung werden wird, 
da geplant ist, das Netz mit den Untergrund- 
bahnen in Boston in unmittelbare Verbindung 
zu setzen, um rasche Zuführung der Eilgüter bis 
in die innerste Stadt zu ermöglichen. Der End- 
bahnhof dieser elektrisch betriebenen Schmal- 
spurbahn in Boston ist im Oktober 1912 fertig 
geworden. Seit diesem Zeitpunkte erleiden die 
Eilgüter und Lebensmittel auf den großen 
Güterbahnhöfen außerhalb der Stadt keine 
NER eS in der Bestellung mehr. Der 
elektrische Betrieb hat sich auf einer großen 
Anzahl von Bahnen in Boston und Umgebung 
eingebürgert und sehr bewährt. Der jetzt in 
Betrieb genommene Endbahnhof hat nur vor- 
läufigen Ausbau, er wird bald durch eine viel 
umfangreichere Anlage ersetzt werden. Die 
Besetzung der elektrischen Triebwagen be- 
steht aus dem Führer, einem Ersatzmanne und 
einem Zugbegleiter. Die 12m langen Trieb- 
wagen haben 20 t Tragfähigkeit. Die Fracht- 
sätze sind für drei Klassen festgesetzt: 1. für 


1) „Ztg. d. Ver. D. Eisenh.-Verw.*, Rd. 54. 1914, S. 373. 
3) Siehe „ETZ“ 1998, 8.845; 1911, 8.192; 1913, S. 100. 


Beförderung mit Laden und Entladen in den 
Endbahnhöfen, 2. für Beförderung mit Laden 
oder Entladen in einem Zwischenbahnhofe, und 
3. für Beförderung allein vom Anfang- zum 
Endbahnhofe. 


Materialkunde. 


Die dielektrische Festigkeit von dünnen 
Schichten von Isollermaterial. 


[F. M. Farmer. Proc. of Am. Inst. of El. Eng., 
Bd. 32, 1913, S. 2193.] 


Der Gegenstand der Arbeit bildet eine Un 
tersuchung der scheinbaren dielektrischen Festi- 
keit von dünnen Schichten von Isoliermaterial 
in Abhängigkeit von der Elektrodengröße. Die 
Untersuchung wurde ausgeführt mit zwei glei- 
chen flachen runden Elektroden, mit Durch- 
messer von 0,39 mm, wachsend bis zu 38 cm, 
welche einander direkt gegenübergestellt waren. 
Untersucht wurden Tcohesleinen und dünne 
Schichten von Hartgummi in Luft und in Öl, 
ferner Transformatorenöl und Luft bei Be- 
nutzung verschiedener Funkenstreckenlängen. 

Die Verwendung großer Elektroden läßt 
die schwachen Stellen ın einem Isoliermaterial 
leichter finden, so daB mit ihnen im allgemeinen 
kleinere Werte für die Durchschlagstestigkeit 
gefunden werden, als mit kleineren Elektroden, 
während anderseits die Verwendung von Na- 
delfunkenstrecken eine unkontrollierbare Kon- 
zentration der Kraftlinien verursacht und zu 
niedrige Durchschlagsfestigkeit ergibt. Die 
Versuche wurden mit Transformatoren von 
10 KVA und einem 150 KVA-Generator von 
62,5 Perioden gemacht. Die Spannungen wur- 
den auf der Ned re pannunzeile emessen 
und die Sinusform der Spannungswelle wäh- 
rend der Versuche mit dem Öszillographen 
kontrolliert. Die Spannungssteigerung erfolgte 
in langsamer Weise. Die Elektroden waren an 
den Kanten leicht gerundet. 
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Elektrodendurchmesser 


Abb. 17. Einfluß der Elektrodengröße auf die scheinbare 
dielektrische Festigkeit von gefirnißteın Cambric in Luft. 


Die Versuche an Isolierleinen und Hart- 
gummi zeigen, daß die Kurven (Abb, 17) der 
ei nalen mit dem Wachsen des 
Elektrodendurchmessers in den Ordinaten ab- 
nehmen. Die obere Kurve, in größerem Maßstab 
gezeichnet, zeigt, daß ein Maximum der Durch- 
schlagsfestigkeit bei Durchmessern von 2,5 mm 
erreicht wird und die Werte für die mit Nadeln 
erhaltenen Durchschläge unter die der großen 
Elektroden liegen. Für Hartgummi ergibt sich 
ein ähnlicher Verlauf der Kurven, doch nimmt 
die Durchschlagsfestigkeit weniger als im ersten 
En mit wachsenden Elektrodendurchmessern 
ab. 

Da bekanntlich die Verteilung des Feldes 
von der Natur des die Elektroden umgebenden 
Mediums abhängt, so wurden einige Versuche 
in feuchter Luft und in Öl ausgeführt, u. zw. 
an gefirnißtem Tuch. Es zeigte sich, daß der 
Effekt der Abhängigkeit der Durchschlags- 
festigkeit von der Elektrodengröße (bei 90 bis 
100°, relativer Feuchtigkeit), wohl infolge von 
sich ausbildenden leitenden Oberflächenschieh- 
ten nicht gefunden wurde. Unter Öl ergab sich 
wiederum eine Abnahme der Durehschlags- 
festigkeit mit wachsender Elektrodengröße, 
wobei die gesamten Werte höher waren als in 
Lutt. Bei der Untersuehung von Öl wurden 
ähnliche Verhältnisse wie in den vorhergehen- 
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den Fällen gefunden. Es nimmt dabei die 
Durchschlagstestigkeit bei dünnen Schichten 
dem Betrage nach ab, gleichzeitig wird auch 
der Einfluß der Elektrodengröße bei größeren 
Schichtdicken kleiner und verschwindet prak- 
tisch von einer gewissen Schichtdicke ab. 

Bei Luft als Dielektrikum ist der Einfluß 
der Elektrodengröße vorhanden, wenn die 
Schichtstärke klein ist. Die Durchschlags- 
festigkeit wurde für kleine Schichtstärken grö- 
ßer als für größere Schichtstärken. Die Durch- 
schlagsfestigkeit variiert umgekehrt mit der 
Elektrodengröße. Bei einer gewissen Schicht- 
dicke scheint die Elektrodengröße keinen Ein- 
flu mehr zu haben. Mit kleineren Schicht- 
dicken wächst die Durchschlagsfestigkeit mit 
abnehmender Elektrodengröße, während bei 
größeren Abständen die Durchschlagstestigkeit 
ınit der Elektrodengröße abnimmt. K. 


Jahresversammlungen, Kongresse 
und Ausstellungen. 


Internationale Konferenz der Telegraphen- 
ingenieure. 


In Bern findet in der Zeit vom 14. bis 
20. September eine internationale Konferenz 
von Telegrapheningenieuren statt. Von den 
Verhandlungsthemas seien folgende erwähnt: 
Schutz der Telegraphen- und Fernsprechleitun- 
gen gegen industrielle Ströme; Fernsprechen 
auf weite Entfernungen sowie durch Erd- und 
Seekabel; Erörterung der Frage, bis zu welcher 
Ausdehnung die Einführung selbständiger A ppa- 
rate in den Fernsprechbetrieb wünschenswert 
ist, und der Vorteil solcher Apparate vom 
Standpunkt der Betriebssicherheit und Wirt- 
schaftlichkeit; Versuch von Maschinentele- 
graphen in bezug auf die Anlage- und Betriebs- 
kosten; Bau eines Leitungsnetzes bei Aufwen- 
dung ermäßigter Tarife und Studium des besten 
Betriebsverfahrens für ein großes Netz. 


Verschiedenes. 
Vereinigung der elektrischen Prüfämter. 


Am 28. Februar d. Js. haben sich die elek- 
trischen Prüfämter in Ilmenau (1), Hamburg 
(2), München (3), Nürnberg (4), Chemnitz (5), 
Frankfurt a. M. (6) und Bremen (7) zu einer 
Interessongemeinschaft zusanımengeschlossen. 
Die Geschäftsstelle befindet sich beim Prüfamt 4 
in Nürnberg, Gewerbemuseumsplatz 2. | 

Der Hauptzweck dieser Vereinigung soll 
eine einheitliche Behandlung der Prüfungen 
sein. Die angeführten Prüfämter, öffentliche 
unabhängige und unparteiische Stellen 
sind auch bisher immer vom Verband Deutscher 
Elektrotechniker als Prüfstellen benannt und 
auf dessen Empfehlung von einigen Interessen- 
ten benutzt worden. vs hat sich aber gezeigt, 
daß trotzdem über die Art ihrer Wirksamkeit 
noch vielfach Unkenntnis oder falsche Anschau- 
ungen herrschen. Die Prüfämter erblicken ihre 
Hauptaufgabe darin, Messungen und Eichun- 
gen, Materialprüfungen und Untersuchungen, 
Kontrollen und Revisionen in dem Sinne durch- 
zuführen, wie sie dureh bereits bestehende Be- 
stimmungen des Gesetzes über die elektrischen 
Maßeinheiten, dureh die Vorschriften und Nor- 
malien des Verbandes Deutscher Elektrotech- 
niker, und sonstige Normen und Abnahmebe- 
dingungen festgelegt sind. Es ist besonders 
hervorzuheben, daß alle Arbeiten unter dem 
Siegel des Amtsgeheimnisses ausgeführt wer- 
den; Veröffentliehungen finden nicht statt. 
Es können daher, wie dies auch bisher schon 
vielfach geschehen ist, im Auftrag von Fabri- 
kanten Verfahren ausgearbeitet, sowie die Fa- 
brikate einmal oder fortlaufend kontrolliert 
werden. Die amtliche Prüfung und Be- 
glaubigung von Zählern, dazugehöri- 
ren Meßinstrumenten und Hilfisappa- 
raten steht unter der technischen 
Kontrolle der Physikalisch-Teehni- 
schen Reichsanstalt. 

Es werden sowohl von Behörden wie auch 
von Privaten, Vereinigungen, Fabrikanten und 
sonstigen Interessenten Aufträge entgegen- 
genommen. 

Anträge auf Prüfungen können bei jedem 
Prüfaint eingereicht werden. Ist der Antrag- 
steller über Zuständigkeit und experimentelle 
Kinrichtung des einzelnen Prüfamtes nicht ge- 
nügend klar, so vermittelt die Geschäftsstelle 
in unparteiischer Weise die Prüfungen an die 
geeignet eingeriehteten und geographisch gün- 
stigst gelegenen Prüfämter. Die Geschäftsstelle 
erteilt außerdem Auskünfte aller Art. Die Ge- 
schäftsstelle vermittelt auch Verhandlungen 
behufs Abschluß größerer Prüfaufträge dureh 
Interessenvereinigungen. 


' Zeichenstempel für Leitungspläne. 


Man marht wiederholt die Wahrnehmung, 
daß, besonders beikleineren Anlagen, die Neben- 


kosten für die Anfertigung der Projekt- und 
Abnahmezeichnungen zu wenig beachtet wer- 
den. Dort aber, wo dies doch merklich emp- 
funden wird, ist man auf Vereinfachung der In- 
stallationspläne bedacht. Eine praktische Ein- 
richtung, welche Zeit und Geld erspart, hat 
der Ingenieur Russ unter dem Namen ‚‚Elek- 
trostempel‘‘!, auf den Markt gebracht (Abb. 18). 
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Abb. 18. Zeichen des Elektrostempels. 


Dieses, zehn der gebräuchlichsten Zeichen auf- 
weisende Hilfsmittel, macht Winkel und Zirkel 
überflüssig und vermeidet das öftere Warten 
auf Trockenwerden der Tusche. Die Bezeich- 
nungen fallen immer gleichmäßig und sau- 
ber aus. Eine große Anzahl Elektrizitätswerke 
hat diese ‚Elektrostempel‘‘ eingeführt. Die 
Anordnung der Stempel ist sehr übersichtlich 
und derartig einfach, daß die Zeichen für 
schwarze Tusche mit denen für rote niemals 
verwechselt werden können. 


Vorträge. Die Geschäftsstelle hat gegen- 
wärtig eine Vortragsdame engagiert, die auf 
Wunsch seitens der Direktionen der Elektrizi- 
tätsewerke und Überlandzentralen öffentliche 
aufklärende Vorträge hält über die Elektrizität 
im Haushalt. Die betreffende Dame ist mit 
dem Umgang und der Handhabung der ge- 
bräuchlichsten elektrischen Verbrauchsapparate 
für den Haushalt durchaus vertraut und auch 
imstande, auf Fragen aus dem Publikum er- 
läuternden Bescheid zu geben. 

Die Vorträge werden zweckmäßig mit einer 
kleinenAusstellung von elektrischen Gebrauchs- 
apparaten verbunden, zu der auch die Installa- 
teure zugelassen werden können. Diese Aus- 
stellung bildet dann gleichzeitig eine Ergänzung 
zu den Demonstrationsapparaten, die in reich- 
haltiger Auswahl zur ständigen Reiseaus- 
rüstung der Vortragsdame gehören. 

Der Vortragstext selbst liegt im Druck vor 
und steht jedem Interessenten zur vorherigen 
Kenntnisnahme zur Verfügung. 

Besonderen Wünschen bezüglich Berück- 
sichtigung der in Betracht kommenden Strom- 
tarife innerhalb des Vortrages wird natürlich 
entsprochen. 

iese neu geschaffene Propagandaeinrich- 
tung hat einen über Erwarten regen Zuspruch 
gefunden, so daß gleich nach Bekanntgabe der- 
selben über 30 Aufträge auf diese Vorträge bei 
uns eingelaufen sind. 


VEREINSNACHRICHTEN. 


Elektrotechnischer Verein. 
(Eingetragener Verein.) 


(Zuschriften an den Elektrotechnischen Verein sind an die 
Geschäftsstelle, Berlin SW. 11, Königgrätzerstr. 106, 
Amt Kurfürst. Nr. 9320, zu richten.) 


l. Ankündigungen. 


Monteur-Fortbildungskursus. 


Der Elektrotechnische Verein veranstaltet 
im kommenden Sommerhalbjahr wieder einen 
Monteur-Fortbildungskursus, der am Sonntag, 
dem 19. April, beginnt und in der I. Städtischen 
Handaerkorchnls, SW Lindenstr. 97, abgehal- 
ten wird. Nähere Angaben versendet auf 
Wunsch die Geschäftsstelle des Elektrotech- 
nischen Vereins, SW 11, Königgrätzerstr. 106. 


Der Generalsekretär; 
L. Schüler. 


ll. Sitzungsberichte. 


Fortschritte auf dem Gebiete der elektrischen 
Heizung von Straßenbahnen, Kleinbahnen und 
Hauptbahnen. 


Vortrag, gehalten in der Sitzung des Elektro- 
technischen Vereins am 11. XI. 1913, 


von Oskar Stegemann?). 


M. H.! Ehe ich auf das eigentliche Thema 
eingehe, möchte ich kurz einige Bemerkungen 


!) Preis 1,85 M. Zu beziehen durch Ingenieur Russ, 
Köln. Ssiemensstr. 14. 
a) Vgl. „ETZ“ 1913, S. 1409. 
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über allgemeine Raumheizung mittels 
Elektrizität machen. 

Es ist Ihnen allen bekannt, daß auch die 
elektrische Heizung in den letzten Jahren ge- 
wisse Fortschritte gemacht hat. Man legt all- 
mählich den großen Vorteilen der elektrischen 
Heizung größeren Wert bei, die in Bequem- 
lichkeit, Sauberkeit, Regulierfähigkeit und 
Unabhängigkeit bestehen. Wenn augenblick- 
lich nicht noch die relativ hohen Strompreise 
und die den meisten Systemen anhaftende 

roße Reparaturbedürftigkeit dem elektrischen 

eizen eine gewisse Grenze ziehen würden, so 
würde man sich schon viel mehr auch der 
elektrischen Zentralheizung und der elektri- 
schen Warmwasserhaltung in Privathaushal- 
tungen, Hotels, Krankenhäusern usw. zuge- 
wandt haben. 

Bei elektrischen Bahnen haben nun 
die Kosten elektrischer Energie nicht die Be- 
deutung wie bei Zimmerheizung, weil hier die 
Strompreise ganz bedeutend geringer sind als 
die städtischen Normaltarife (6 bis 10 Pf an- 
statt 40 bis 50 Pf) und dann auch, weil man in 
Bahnen, in welchen man meistens mit den 
Überkleidern sich aufhält, nicht die hohe Tem- 
peratur beansprucht wie in Wohnzimmern. 

Trotzdem sträuben sich manche Straßen- 
bahn-Kleinbahnverwaltungen mit großen Wa- 

enparks gegen die Einführung der elektrischen 

Heizung: weil sie fürchten, durch die größeren 
Kosten der elektrischen Heizung die Wirt- 
schaftlichkeit ihrer Betriebe zu verschlechtern. 
Diese Verwaltungen bedenken aber nicht, daß 
sie grade durch Einführung einer modernen 
Wagenheizung das Fahren in den Straßen- und 
Kleinbahnen erträglicher und verlockender 
machen und dadurch die Einnahmen erhöhen 
und somit die Mehrkosten der elektrischen 
Heizung wieder aufbringen. 

Es ist besonders in großen Städten, neh- 
men wir gleich Berlin, nicht nur für das die 
Straßenbalin benutzende Publikum von großer 
Bedeutung, in dem Straßenbahnwagen zur 
Winterszeit eine erträgliche Temperatur vor- 
zufinden, sondern auch die Straßenbahnver- 
waltung sollte bei der großen Konkurrenz der 
Verkehrsmittel (Stadtbahn, Hoch- und Unter- 

rundbahn, Autobus) ein Interesse daran ha- 
en, zur Vermeidung der Abwanderung zur 
Konkurrenz, alles aufzubieten, um dem fah- 
renden Publikum jede Bequemlichkeit und be- 
sonders einen erträglichen Aufenthalt zur Win- 
terszeit zu bieten. Eine Heizung mit Glühstoff 
oder Briketts kann als moderne und ausrei- 
chende Heizung nicht anerkannt werden. Auch 
Kohlenheizöfen können den Anforderungen 
der Neuzeit nicht mehr genügen. Sie verbrei- 
ten gleich den anderen derartigen Heizarten 
einen belästigenden Geruch, sind feuergefähr- 
lich, bewirken keine gleichmäßige Erwärmung 
und verringern im Winter z. T. die Ausnutzung 
des Wagens durch Fortnahme eines Sitzplatzes! 
(Städtische Straßenbahn München.) 
Diese Heizarten sind denn auch von be- 


sonders einsichtigen Verwaltungen nach und 


nach verlassen worden, und man hat sich mehr 
und mehr der elektrischen Heizung zugewandt. 

Aber auch hier hat man gute und weniger 
gute Arten der Heizung. 


Man unterscheidet: 


I. Heizung durch Anfahr- und Brems- 
widerstände. 

II. Heizung durch den Oberleitungsstrom 
und durch besondere Heizkörper. 


Die Heizkörper bestehen aus: 


a) Kohlenfadenlampen. 
b) Erhitzte Drähte, Heizkerne usw. 
c) Metallschlauchofen. 


Die Heizung durch Anfahrbremswider- 
stände ist die billigste und auch die schlech- 
teste. Sie heizt eben nur beim Bremsen und 
Anfahren und während der Fahrt schaltet sie 
aus. Sie ist also intermittierend. Bei Über- 
landbahnen oder überhaupt auf Außenstrecken, 
wo die Erwärmung der Wagen erst recht not- 
wendig ist, versagt sie, da die Haltestellen ın 
großen Zwischenräumen liegen, vollständig. 

Man neigt deshalb neuerdings mehr und 
mehr der Heizung mit Oberleitungsstrom durch 
besondere Heizöfen zu, trotzdem sie durch den 
Leitungsstromverbrauch viel teurer zu stehen 
kommt. 

Aber auch bei diesem System sind bedeu- 
tende Qualitätsunterschiede vorhanden, auf 
welche ich nachher noch zu sprechen komme. 
Jetzt möchte ich Ihnen zunächst einige inter- 
essante Feststellungen mitteilen aus dem aus- 
führlichen Bericht des Internationalen Straßen- 
bahn- und}Kleinbahun-Vereins über seine letzte 
Tagung im Juli 1912 in Kristiania. Aus diesem 
ausführlichen Bericht soll an dieser Stelle nur 
kurz das Folgende resumiert werden: Wohl 
über die Hälfte der bestehenden Straßenbah- 
nen und Kleinbahnen haben Heizung einge- 
führt. Die Heizung durch Glühstoff, Kohle, 
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koks uw. wird aber allmählich wieder ver- 
nxen und durch elektrische Heizung ersetzt. 
Yırtels elektrischer Heizung durch Oberlei- 
tungsstrom läßt sich im allgemeinen eine Tem- 
wraturdifferenz von etwa 15° erzielen. 


Die Energiekosten betragen bei einem 

strompreise von 10 Pf/KW Std etwa 1 M bis 
w M pro Tag und Wagen, je nach der Größe 
der Wagen. o , 
Auf den Stadtlinien ist die Heizung kein 
dringendes Bedürfnis, sondern mehr eine Frage 
der Annehmlichkeit, der jedoch eine große 
ingah) der Straßenbahnverwaltungen schon 
etzt entsprochen hat. 

Die Wagenheizung steigert die Straßen- 
bahndenutzung, und die daraus fließenden 
\ehreinnahmen erscheinen genügend, um die 
Unkosten einer in mäßigen Grenzen gehaltenen 
Wagenheizung annähernd zu decken. 


Soweit der Auszug aus dem Bericht des 
Internationalen Straßenbahn- und Kleinbahn- 
Kongresses 1913 

Ich möchte nun noch, meine Herren, einen 
schritt weitergehen und möchte für eine mo- 
dme Straßenbahn, sofern ihr Betrieb über- 
haupt sich einigermaßen wirtschaftlich ge- 
staltet, die Wagenbeheizung zur unbedingten 
\otwendigkeit machen. 


Unsere heutigen modernen Straßenbah- 


wn haben sich als ein Verkehrsmittel heraus- 


zhildet, welches überall von allen Bevölke- 
rıngsschichten benutzt wird und benutzt wer- ` 


den muß. Besonders in größeren und großen 
städten bringt der Bürger, der Beamte, der 
seschäftsmann täglich 1 bis 2 Stunden auf der 
stıraßenbahn zu, und es erscheint mir deshalb 
unbedingt notwendig, dem Publikum den 
Aufenthalt in Straßenbahnwagen auch zur 
Winterszeit erträglich zu machen. 


Von den verschiedenen Heizungsystemen 
kann als der Neuzeit entsprechend für eine 
noderne elektrische Straßenbahn nur elektri- 
she Heizung in Frage kommen und auch von 
dieser nur das unabhängige Heizsystem, welches 
de Heizkörper direkt mit Zuleitungsstrom 

“speist. Die elektrische Widerstandheizung, bei 


selcher also die für das Anfahren und Bremsen 


otwendigen Widerstände gleichzeitig als W agen- 
heizung verwendet werden, können nur als ein 
\otbehelf angesehen werden, weil erstens die 
Heizung nicht intensiv genug und zweitens zu 
nregelmäßig ist. 

Die Bedingungen für elektrische Heizung 

ud für Anfahr- und Heizwiderstände decken 
aeh nicht. 
‚„ Auch sind elektrische Widerstände im 
inem des Wagens nicht ganz ungefährlich. 
Aus diesem Grunde und weil sie dann bedeu- 
tend schneller abkühlen, legt man heutzutage 
Ist ausnahmslos die Anfahr- und Bremswider- 
tände entweder unter den Wagen oder auf das 
Wagendach. Es würde also einen Rückschritt 
teleuten, wenn man die Widerstände zwecks 
Beheizung der Wagen nun wieder in das Innere 
ès Wagens verlegen würde. 


Nach dem Gesagten kommt für eine mo- 
&me Straßenbahnwagenbeheizung nur ein 
‘stem in Frage, welches für die Heizung beson- 
&re Heizkörper vorsieht und welches den 
Hezstrom unabhängig vom Anfahren und 
Bremsen direkt von der Stromzuführungsan- 
lge verwendet. 

Wenn nun unsere Straßenbahnen bisher 
sch im geringeren Umfange zur elektrischen 
Beheizung übergegangen sind, so liegt das nach 
tenen Erfahrungen hauptsächlich in dem bis- 
ker nicht den Anforderungen entsprechend 
dirchgebildeten System der elektrischen Heiz- 
körper begründet. Das bisher für elektrische 
Heizòfen verwendete Widerstandsmaterial 
'brahtspiralen, Heizkerne, Glühlampen usw.) 
at fir Traktionszwecke insofern nicht recht 
“met, weil es zu häufige und kostspielige 
Reparaturen erfordert. 

dinge sind nun mit großem Erfolge 
Wetallschläuche als Widerstandsmaterial ver- 
":adet worden, welche infolge ihrer Eigenart 

Beweglichkeit und Biegsamkeit auch in 

wagen keinerlei Reparaturen erfordern 
wi welche außerdem noch den Vorteil be- 
men, daß sie nicht nur strahlende Wärme ab- 
®n wie die bisher verwendeten Heizele- 
tente, sondern auch strömende Wärme erzeu- 
#0, indem die kühle Luft unten in die 
‘tallschläuche eintritt und die in den Schläu- 
“en erhitzte Luft oben austritt. 


y Meine Herren, ehe ich nun auf dieses 

“allschlauchsystem etwas näher eingehe, 
Ziüchte ich die übrigen bisher üblichen Heiz- 
iteme für Bahnen kurz behandeln. 


i l. Das einfachste aber auch unvoll- 
'Amendste System ist ein Heizregister, wel- 
nea au Drahtspiralen zusammengesetzt ist. 
ne Luft hat überall Zugang und eine perfo- 
nete Schutzplatte dient als Abschluß. 


Vorteile: 
l. Billigkeit. 
2. Schnelle Erwärmung, wenn genügend 
Register zur Aufstellung kommen. 
Nachteile: 
l. werden die Drähte sehr heiß, kommen 
sogar teilweise zum Glühen. 
2 a... oxydieren und brechen sehr 
oit; 
3. Durch die heißen Drähte verbrennt 
Staub und verursacht üblen Geruch. 
4. Empfindlichkeit gegen: 
a) Überlastung, 
b) Feuchtigkeit. DR 
5. Dauernde keparaturbedürftigkeit. 


Die Firmen, welche solche Heizregister 
bauten, auch die Allgemeine Elektricitäts- Ge- 
sellschaft meines Wissens, haben diese Bauart 
zum großen Teil wieder verlassen oder einge- 
schränkt. 

II. Ein anderes System, welches häufig 
angewendet wird, ist das Folgende: Ein Wider- 
standsdraht wird in gleichmäßigen Zwischen- 
räumen auf eine Platte aus isolierendem, hitze- 
beständigem Material aufgewickelt. Die Platte 
wird dann von einem zweiteiligen gußeisernen 
Gehäuse umgeben, welches zur Vergrößerung 
der Ausstralhungsfläche mit Heizrippen ver- 
sehen ist. 


Vorteil: 

Die einmal vom Heizkörper aufge- 
mommene Wärme hält die Gußkörper 
nach Abschalten des Stromes länger, 
als offene Drahtspiralen und Metall- 
schläuche. Dieser Vorteil hat aber für 
Bahnen keine praktische Bedeutung, 
weil nach Betriebsschluß kein Interesse 
mehr vorliegt, die Wagen noch warm zu 
halten. | : 

Nachteile: 

l. Der Widerstandsdraht (0,5 mm stark, 
100 m lang) brennt ebenfalls oft durch. 
(Glühen, Oxydation). 

2. Da das zweiteilige gußeiserne Gehäuse 
nicht vollständig hermetisch abge- 
schlossen werden kann, dringt Staub ein 
und verbrennt auch. 

3. Empfindlichkeit gegen Feuchtigkeit und 
Überlastung. 

4. Hohes Gewicht. Ein Normalheizkörper 
von 500 Watt wiegt 13 kg. Bei einem 
Wagen mit fünf Abteilen der Stadt- 
und Ringbahn würden 15 dieser Heiz- 
körper in Betracht kommen, bei einem 
Gesamtgewicht von 195 kg. 

6. Das Anheizen nimmt sehr lange Zeit in 
Anspruch. Es dauert 40 bis 60 Minuten, 
ehe der Gußkörper auf seine normale 
Temperatur kommt. 


Dieser letztere Nachteil ist durchaus ent- 
scheidend. Auf Straßen- und Kleinbahnen kann 
der Wagen nicht eine Stunde vorher angeheizt 
werden. Der Wagenführer kommt frühmorgens, 
legt seinen Stromabnehmer an und fährt los. 
Alle diejenigen, welche den Wagen während 
der ersten Stunde benutzen, müssen fTieren. 
Ebenso verhält es sich bei Schnellbahnen und 
sogar bei Hauptbahnen würde es keinen Fort- 
schritt bedeuten, wenn man auch bei elektri- 
scher Heizung erst eine große Anheizperiode in 
Kauf nehmen, oder die Wagen mittels Dampf 
vorheizen müßte. 

Ill. Ein drittes, öfters zur Anwendung 
kommendes, System benutzt ebenfalls als 
Wärmeträger einen gußeisernen Mantel mit 
Rippenrohren. An Stelle dereben beschriebenen 
mit Heizdraht umwickelten Isolierplatte wird 
ein sogenannter Heizkern dadurch hergestellt, 
daß die Widerstandsdrähte in einem feuer- 
festen Isolierkörper eingebettet werden. Dieser 
Heizkern wird dann in den gußeisernen Man- 
tel gegossen und nur die Drahtenden schauen 
aus dem Körper heraus. 

Vorteile und Nachteile: Die Schweizer 
Firma, welche diese Heizkörper fabriziert, 
rühmt ihnen Unempfindlichkeit gegen Er- 
schütterung nach, indessen muß durch die 
ständigen rechütteron en allmählich ein Ab- 
bröckeln eintreten und dann wird, wie die vor- 
liegenden Erfahrungen lehren, die Reparatur 
schwierig und teuer. 

Sonst gilt für dieses System dasselbe, was 
ich bei dem vorhergehenden System für und 
wider vorgebracht habe. Langsames Anheizen 
(siehe Neuburger Straßenbahn, Schweiz) und 
längeres Festhalten der Wärme, empfindlich 
gegen Überlastung und Spannungsschwankun- 

en. Deshalb müssen dıe Elemente für die 
öchst vorkommenden Schwankungen dimen- 
sioniert werden. Auch ist das hohe Gewicht 
ein großer Nachteil. Ein Heizkörper 600 Watt, 
einschliesslich Schutzmantel, wiegt 14,6 kg. 
Bei den gleichen Wagen der Stadt und Ring- 
bahn wären 12 Stück bei einem Gesamtgewicht 
von 175 kg erforderlich. 


Alle an den einzelnen Systemen geschil- 
derten Nachteile vermeidet nun das oben be- 
reits erwähnte Metallschlauchsyvstem der Brock- 
dorff-Witzenmann G. m. b. H., Berlin-Pforz- 
heim, ebenso wie es alle Vorteile der anderen 
Systeme in sich vereinigt und noch eine An- 
zahl ureigenster Vorteile aufweist. 

Dort sind die Widerstandelemente aus Me- 
tallschläuchen hergestellt, welche aus schrau- 
benförmig aufgewundenen, profilierten Metall- 
bändern (Stahl, Nickelstahl usw.) bestehen. 
Da diese Heizelemente keine Massen enthalten, 
kommen die Öfen beim Einschalten zur so- 
fortigen Wärmeabgabe. Wie dies geschieht, 
wollen Sie aus der Kurve (Abb. 19) hier er- 
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Abb. 19. Temperaturkurven für Ofentype Hl. Tr 1/6 125, 
16 Amp bei 65 V. 


Zimmertemperatur = 20°C. Temperatur des Ofens 
auf dem Deckel über einem Element gemessen. 


sehen. Die Öfen sind unempfindlich gegen 
Spannungsschwankungen, Überlastungen, Er- 
schütterungen und gegen Feuchtigkeit. Ks 
gibt keine Oxydation, kein Brechen, daher keine 
Reparaturen, deshalb große Betriebssicherheit! 

Das Isoliermaterial (Pertinax) ist hitze-, 
feuer- und wasserbeständig, so daß die Öfen 
allen Anforderungen der Praxis bezüglich 
et und Haltbarkeit gerecht wer- 
en. 

Das Gewicht dieser Heizkörper ist ganz 
beträchtlich geringer, als das der vorher er- 
wähnten. Hkın Heizofen von 500 Watt ein- 
schliesslich Schutzmantel wiegt 4,5 kg, 15 Stück 
kommen bei einem Wagen der Stadt- und Ring 
bahn in Frage, also 15 x 4,5 kg = 67,5 kg 
gegenüber 145 kg bzw. 175 kg der oben be- 
schriebenen Systeme. 

Als ganz besonderer Vorteil kommt noch 
hinzu, daß die Metallschlauchheizkörper eine 
außerordentliche starke aufsteigende Luft- 
strömung hervorrufen (Schornsteinwirkung). 
Die aufrecht stehenden rohrartigen Heizkörper 
saugen, sobald sie durch den Strom erwärmt sind, 
an ihrem unteren Ende die kalte Luft an, er- 
wärmen sie und werfen die so erwärmte Luft im 
starken Strom noch oben. Dieser Vorgang 
erzeugt einen andauernden Umtrieb der ganzen 
Luftmenge des Wagens und erzeugt dadurch 
in kurzer Zeit eine gleichmäßige Raumtempe- 
ratur und ein angenehmes Wärmegefühl. 
Der Vorteil dieser günstigen Wirkungsweise 
tritt bei der Wagenheizung um so stärker in 
die Erscheinung, je öfter die Türen geöffnet 
werden und kalte Luft einströmt. Bei starkem 
Luftumtrieb durch die Heizung wird die ein- 
getretene kalte Luft in viel kürzerer Zeit mit der 
wärmeren Luft gemischt und wieder eine 
gleichmäßige Temperatur geschaffen. Ä 

Die vorteilhafte Wirkung der Metall- 
schlauchheizöfen beruht indessen nicht allein 
in der Schornsteinwirkung, sondern insbeson- 
dere auch darin, daß bei ihnen sowohl die Außen- 
wand, als die Innenwand metallisch und strom- 
führend und demnach wärmeabgebend ist. 
Es bildet sich deshalb sowohl in den Schläu- 
chen, als um dieselben herum ein aufsteigender 
Luftstrom, welche beide vereinigt den starken 
Luftauftrieb erzeugen. 

Die geschilderte Eigenschaft der Metall- 
schlauchheizkörper hat die Wirkung. daß bei 
ihrer Verwendung die Wagenheizung werent- 
lich‘ geringeren Stromverbrauch erfordert, als 
bei anderen Heizkörpern. Nach den Ergeb- 
nissen der ausgeführten Anlagen beträgt der 
Minderverbrauch an Strom bis 20°, und mehr, 
gleiche Heizwirkung vorausgesetzt. Metall- 
schlauchheizkörper sind daher, wenn auch in 
der Anschaffung etwas teurer als andere Heiz- 
körper, im Betriebe wesentlich billiger und da- 
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bei von günstigerer Wirkung in der Wärme- 
verteilung. 

Die Wagen der Ohlsdorfer Elektrischen 
Schnellbahn waren ursprünglich mit Heiz- 
körpern von 3 KW ausgerüstet, welche die 
Siemens-Schuckertwerke und die Allgemeine 
Ylektricitäts- Gesellschaft geliefert hatten. Bei 
Übergang auf Metallschlauchheizöfen wurden 
zuerst ebenfalls solche von 3 KW beschafft. 
Man überzeugte sich aber bald, daß bei diesem 
System die Leistung zu groß sei, und deshalb 
wurde bei allen späteren Lieferungen die 
Leistung verringert. Jetzt haben die Heizöfen 
nur eine Leistung von 2,4 KW. 

Schon nach kurzer Versuchsperiode stellte 
das Königliche Eisenbahn-Zentralamt, Berlin 
eine bedeutende Überlegenheit des Metall- 
schlauchheizofens fest. Es wurden fortan für 
sämtliche Weagenlieferungen Metallschlauch- 
heizöfen vorgeschrieben. Infolge der guten 
Erfahrungen auf der Obhlsdorfer Bahn hat sich 
denn auch das Ministerium der öffentlichen Ar- 
beiten in Verbindung mit dem Königlichen 
Eisenbahn-Zentralamt und den Königlichen 
Eisenbahndirektionen Berlin, Breslau und 
Halle entschlossen, auf allen staatlichen elek- 
trischen Hauptbahnen die Wagen- und Loko- 
motivheizung durch Metallschlauchöfen zu be- 
wirken. Es wurden demgemäß für Desau— 
Bitterfeld und für die schlesischen staatlichen 
elektrischen Gebirgbahnen (Lauban—Königs- 
zelt) die Metallschlauchöfen beschafft und auch 
dort mit demselben guten Erfolge verwendet. 
Auch die Probezüge der Stadt- und Ringbahn, 
welche 1914 auf der Dessau—Bitterfeld-Linie 
gefahren werden, werden mit Metallschlauch- 
öfen ausgerüstet. Die Königlichen bayerischen 
Staatsbahnen haben für die erste elektrische 
Hauptbahn Garmisch— Partenkirchen— Reutte 
usw. ebenfalls Metallschlauchöfen verwendet 
und ebenfalls beste Erfahrungen damit ge- 
macht. 

Die Regulierung der Wärme geschieht bei 
Metallschlauch-Bahnöfen gewöhnlich in drei 
Stufen, u. zw. entweder durch Spannungs- 
regulierung vom Wagentransformator aus, oder 
dadurch, daß ein, zwei oder drei Drittel der 
“ Heizöfen eingeschaltet werden. Man kann aber 
auch von einem jeden Heizofen einige Schlauch- 
elemente in einem besonderen Stromkreise ver- 
einigen und diesen dann ab- oder zuschalten. 

Als besonderer Fortschritt auf dem Ge- 
biete der elektrischen Bahnheizung wird Sie 
noch interessieren, daß bei einem der Probe- 
züge für die Stadt- und Ringbahn meines 
Wissens auf Anregung des Geheimen Oberbau- 
rates Wittfeld, im Ministerium der öffentlichen 
Arbeiten, ein automatisches Abschalten eines 
Heizkörpers, eines jeden Abteiles probiert wird. 
Diese schaltbaren Öfen der einzelnen Abteile 
werden zusammen an einem besonderen Strom- 
kreis gelegt und dieser wird dann durch einen 
Kontaktthermometer, sobald die Wärme in den 
Atbeilen eine bestimmte Temperatur erreicht 
hat, abgeschaltet und umgekehrt. 

Die bisher nach dieser Richtung hin ange- 
stellten Versuche lassen ein einwandfreies 
Funktionieren der Anlage gesichert erscheinen. 
Diese Einrichtung ist insofern bedeutungsvoll, 
als auf der einen Seite die für das Publikum 
lästige Überhitzung der Abteile vermieden wird, 
und auf der anderen Seite die Betriebskosten 
durch Ersparnis der überflüssigen Heizkraft 
geringer werden. 

Hoffentlich werden die Straßen- und 
Kleinbahnen, im besonderen die Große Ber- 
liner Straßenbahn, dem Beispiel der Staatsbahn 
folgen. ne 

Wir aber, meine Herren, sind alle dazu be- 
rufen an der weiteren Durchbildung der elek- 
trischen Heizung mitzuwirken, indem wir die 
Anwendung der stationären, elektrischen Raum- 
heizung auch in Wohnhäusern, Krankenhäu- 
sern, Sanatorien und Hotels unterstützen und 
somit der einschlägigen Industrie Gelegenheit 
geben, weitere Verbesserungen durchzuführen. 
Unterstützen können wir die breitere Fin- 
führung der stationären, elektrischen lleizung 
hauptsächlich dadurch, daß wir bei den städti- 
schen Flektrizitätswerken und bei den länd- 
lichen Zentralen mit aller Kraft für billige 
Heiztarife eintreten. 


Hieran schloß sich folgende Diskussion: 


Herr Steinhardt: Ohne auf die Ausführun- 
gen des Herrn Vortragenden über die Systeme 
anderer Fabriken, als der von ihm vertretenen 
Firma einzugehen, möchte ich einige Punkte 
aus seinem Vortrage nicht ganz unwider- 
sprochen lassen. Es ist dies in erster Linie die 
Temperatur des Heizkörpers, die der Herr Vor- 
tragende außerordentlich hoch anzunehmen 
scheint. Die moderne Bestrebung der Heizungs- 
techniker und Hvgieniker geht, wie bekannt 
sein dürfte, dahin, bei der Raumheizung Heiz- 
körper mit großen wärmestrahlenden Ober- 


Temperatur der Heizkörper nicht 200° beträgt, 
damit eine Verbrennung des Staubes und die 
sogenannte ‚trockene Destillation‘ der Luft 
nicht eintritt, sondern daß der Heizkörper 
nicht wärmer als 80 bis 100 wird. 

Ein zweiter Punkt, den der Herr Vortra- 
gende als besonders vorteilhaft betrachtet hat, 
ist die schnelle Zirkulation der Luft durch die 
Heizrohre. Das ist durchaus kein so großer 
Vorteil, da eine solche ‚schnelle Zirkulation“ 
sehr leicht als eine unangenehme Zugwirkung 
empfunden wird. Es ist jedenfalls viel vorteil- 
hafter, wenn man große strahlende Flächen 
hat, die eine langsame Erwärmung größerer 
Luftmengen ermöglichen. 

Was den Heizkörper der Firma Brock- 
dorff-Witzenmann betrifft, den der Herr Vor- 
tragende als andern Fabrikaten so völlig über- 
legen hinstellt, so könnte man wohl die Frage 
aufwerfen, ob die Wahl des Materials für den 
Heizkörper — im wesentlichen Eisen und 
Asbest — den Heizkörper für einen guten 
Dauerbetrieb geeignet erscheinen läßt. Das 
Eisen hat bekanntlich einen außerordentlich 
hohen Temperaturkoeffizienten, wodurch beim 
Einschalten starke Stromstöße auftreten kön- 
nen, und ist auch wegen seiner chemischen 
Natur den Zerstörungseinflüssen der umgeben- 
den Luft ausgesetzt. Asbest als elektrisches 
Isolationsmaterial anzuwenden, ist nach An- 
sicht der gesamten Elektrotechnik sicher nicht 
das Günstigste. Ich glaube, daß viele Herren 
mit mir übereinstimmen, daß Asbest in elek- 
trischer Beziehung ein sehr unsicheres Material 
darstellt, dessen Verwendung man möglichst 
vermeiden sollte, besonders, wenn es in Luft 
verwendet wird, die nicht frei von Feuchtig- 
keit ist. Es dürfte die Vornahme von Versuchen 
nach dieser Richtung hin und deren Veröffent- 
lichung sicher von Wichtigkeit sein. 


Herr Stegemann: Die Äußerungen über 
die zu hohe Temperatur möchte ich dahin 
korrigieren, insbesondere daß eine Trocken- 
destillation eintreten soll, daß jeden Augen- 
blick beim Aufgehen der Türen so viel frische 
Luft in den Wagen hineinkommt, daß von einer 
Trockendestillation keine Rede sein kann. Es 
kann auch keine Rede davon sein, daß durch 
200° Erwärmung eine Staubverbrennung statt- 
findet. Diese findet erst bei viel höheren Tem- 
peraturen der Drähte bzw. Schläuche statt und 

esonders erst, wenn diese zum Glühen ge- 
bracht werden. Das sieht man aber nicht bei den 
Heizelementen, welche in größere Gußeisen- 
op eingebettet sind. Man riecht es viel- 
leicht nur. Bezüglich der großen Zugluft, die 
durch die Schornsteinwirkung entstehen soll, 
verweise ich einfach auf die Erfahrungen, die 
mit diesem Svstem gemacht worden sind. Eine 
Klage nach dieser Richtung hin aus der Praxis 
ist noch nicht gekommen. Ebenso verweise ich 
den Herrn Vorredner bezüglich seiner Bedenken 
über den Asbestfaden als Isolationsmaterial auf 
die praktischen Erfahrungen. Es ist noch kein 
Fall vorgekommen, daß hierüber Klagen geführt 
worden sind. Der dünne Asbestfaden ist voll- 
kommen betriebssicher, da die Spannungsdiffe- 
renz von Windung zu Windung nur ganz gering 
ist. Der Erfolg spricht doch auch für die Güte 
des Materials. Die Ohlsdorfer Wagen werden, 
nachdem die übrigen Systeme ausprobiert sind, 
nur noch mit elektrischen Metallschlauch- 
heizkörpern ausgeführt. Es muß mit diesen 
Heizkörpern ein guter Erfolg erzielt sein, sonst 
würden nicht die übrigen staatlichen elektri- 
schen Hauptbahnen ebenfalls so ausgerüstet 
werden. Für Dessau-Bitterfeld, und ich glaube, 
auch für die Züge der Stadt-und Ringbahn, sind 
sie ebenfalls vorgesehen. 


Außerordentliche Sitzung 
am Dienstag, dem 10. März 1914, abends 8 Uhr 
im Langenbeckhause, Ziegelstraße 10/11. 


Anwesend ca. 300 Mitglieder, 40 Gäste. 
Vorsitzender: Herr Dr. Passavant. 


Vorsitzender: Ich eröffne die Sitzung. Da 
wir heute eine außerordentliche Sitzung haben, 
so liegt ein geschäftlicher Teil nieht vor, und ich 
erteile das Wort Herrn Prof. Dr. Breisig zu 
seinem Vortrag 


„Über Fernsprechkabel großer Reich- 


weite, besonders das Fernkabel 
Berlin-Köln.“ 
Bericht. 
Die Überlegenheit der Kabeltelephonie 


gegenüber den Freileitungen beruht besonders 
auf ihrer Unabhängigkeit von atmosphärischen 
Störungen und von Beeinflussungen durch 
benachbarte Starkstromleitungen. Schwierig- 


Fernsprechströme bewirkt; durch die Ein- 
schaltung von Induktionsspulen nach Pupin 
kann der schädliche Einfluß der Kapazität 
EI pronto beseitigt werden. Anderseits wird 

urch die Pupinspulen der Gesamtwiderstand 
der Leitung erhöht, so daß der Kabeltelephonie 
immerhin gewisse Grenzen gesetzt sind. Der 
Vortragende zeigte eingehend die Berechnungs- 
weise der re een und gab die 
Grenzwerte an, bei denen noch eine gute Ver- 
ständigung zu erzielen ist; er ging dann näher 
auf das gegenwärtig von der Reichspostver- 
waltung verlegte Fernsprechkabel Berlin-Köln 
und dessen jetzt fertiggestellte Teilstrecke Ber- 
lin-Magdeburg ein. Derartig lange Fernsprech- 
kabel existieren bisher nur vereinzelt (in 
Amerika) und in Anbetracht der außerordent- 
lich hohen Kosten mußte bei der Berechnung 
aller Einzelheiten mit besonderer Sorgfalt vor- 
gesungen werden. Der Vortragende beschrieb 

ie Berechnung und Konstruktion des Kabels 
und stellte den Vorausberechnungen die er- 
zielten Meßresultate gegenüber, Der Vortrag 
wird in einem späteren Heft der „ETZ“ zum 
Abdruck kommen. 


Vorsitzender: Ich spreche dem Herrn Vor- 
tragenden den Dank der Versammlung aus, 
dem Sie durch Ihren lebhaften Beifall Bereit 
Ausdruck gegeben haben. Es wird sich nicht 
empfehlen, sofort in die Diskussion einzutreten, 
da der Vortrag des Herrn Dr. Ebeling das 
gleiche Thema behandelt. Ich werde mir daher 
gestatten, nachher über beide Vorträge zu- 
sammen die Diskussion zu eröffnen und bitte 
nun Herrn Dr. Ebeling, seinen Vortrag 


„Erfahrungen bei der Fabrikation 
und Verlegung des Fernkabels 
Berlin-Magdeburg“ 


zu beginnen. 
Bericht. 


Der Vortragende beschrieb besonders ein- 
ehend und an Hand zahlreicher Lichtbilder 
die Verlegung der Kabelstrecke Berlin-Magde- 
burg. Das Abladen der schweren Kabeltrom- 
meln und der Transport von den Bahnstationen 
zur Verlegungsstelle bot z. T. beträchtliche 
Schwierigkeiten, die bei Benutzung eines kräf- 
tigen Lastautomobils erfolgreich überwunden 
wurden. Der Vortragende schilderte ferner die 
Konstruktion der verschiedenen Armaturteile, 
besonders der Behälter für die Pupinspulen, 
der dazu gehörigen Schaltkästen und der Prüf- 
klemmen; zum Schluß machte er einige recht 
imposante Zahlenangaben über die Menge der 
verwendeten Materialien usw. Der Vortrag 
wird in der „ETZ“ zum Abdruck kommen 


Vorsitzender: Ich spreche auch Herrn 
Dr. Ebeling den Dank der Versammlung für 
seine äußerst interessanten Ausführungen aus, 
und eröffne die Diskussion zu beiden Vorträgen 
Wird das Wort gewünscht? Das scheint nicht 
der Fall zu sein, dann möchte ich nicht unter- 
lassen, noch dem Gefühl der Genugtuung Aus- 
druck zu geben nanıens unseres Vereins, daß 
dieses große Werk der telephonischen unter- 
irdischen Verbindung unserer Reichshaupt- 
mit dem Rheinland zunächst durch das Kabel 
Berlin-Magdeburg einen so vielversprechenden 
Anfang genommen hat. Ich knüpfe daran den 
Wunsch und die Hoffnung, daß auch die künf- 
tigen Stadien dieses in engster und frucht- 
barster Zusammenarbeit zwischen der zustän- 
digen Reichsbehörde und der ausführenden 
Firma entstandenen und durchgeführten großen 
Werkes zu einem vollen Erfolg für unsere 
deutsche Technik sich gestalten mögen. Es 
steht noch auf der Tagesordnung eine Tech- 


nische Mitteilung des Herrn Dr. Keinath 
über: 
„Profilinstrumente mit gerader Skala.“ 


Bericht. 


Der Vortragende beschrieb an Hand von 
Mustern und Lichtbildern die Konstruktion 
der Profilinstrumente mit gerader Skala der 
Siemens & Halske A.-G. Es ist hierbei nicht, 
wie sonst üblich, der Zeiger des Instruments 
mit der Drehspule fest verbunden, sondern es 
ist ein Lenkermechanismus zwischengeschaltet, 
der bewirkt, daß die Zeigerspitze eine gerad- 
linige Bewegung ausführt. Die Mitteilung wird 
in der „ETZ“ zum Abdruck kommen. 


Vorsitzender: Ich danke Herrn Dr. Kei- 
nath für seine interessanten Mitteilungen und 
frage, ob noch das Wort gewünscht wird. Das 
scheint nicht der Fall zu sein, dann ist die 
Tagesordnung erschöpft; ich schließe daher die 
Sitzung und mache noch darauf aufmerksam, 
daß wie gewöhnlich eine Nachsitzung im Heidel- 
berger stattfindet. 


Der Generalsekretär: 


L. Schüler. 
ee re ae 


flächen zu verwenden, und es ist meiner An- 


| keiten bietet dagegen die hoho Kapazität der 
sicht nach von großer Bedeutung, daß die 


Kabel, die eine bedeutende Dämpfung der 


. A DD une I 


9. April 1914. 


— _ 


Persönliches. 


(Mitteilungen aus dem Leserkreise erbeten.) 


Hochschulnachrichten. Herr Dr. Adolf Tho- 
mälen, bisher Ingenieur bei den Siemens- 
Schuckertwerken, hat vom Großherzoglich Badi- 
schen Ministerium des Kultus und Unterrichts 
einen Lehrauftrag über „Theorie der Wechsel- 
ströme“ an der Technischen Hochschule in 
Karlsruhe erhalten. — An der Universität Wien 
hat sich Dr. E. Schroedinger für Physik 
habilitiert. 


XK. v. Tolnay. Zu Anfang des Jahres ist als 
Präsident und Nachfolger des Geheimrats 
v. Marx der bisherige Direktor der Gesellschaft 
für Elektrische und Verkehrs- Unternehmungen 
Kornél v. Tolnay an die Spitze der ungari- 
schen Staatsbahnen getreten. Diese Be- 
rufung aus dem Privatdienet in die verantwor- 
tungsvolle Staatsstellung ist sehr bemerkenswert 
und zweifellos mit Rücksicht auf die schwierigen 
Verhältnisse erfolgt, die die politischen und 
wirtschaftlichen Ereignisse der letzten Jahre für 
die ungarischen Staatsbahnen geschaffen haben. 
Der neue Präsident, 1865 geboren und an der 
Budapester Technischen Hochschule vorge- 
bildet, war einige Jahre an ausländischen so- 
wie inländischen Bauunternehmungen beteiligt, 
dann im Ministerium und auch schon als 
Oberinspektor bei den Staatsbahnen tätig. Man 
darf von der Erfahrung, den Fähigkeiten und 
dem ÖOrganisationstalent Tolnays eine finan- 
ziell wie betriebstechnisch günstige Entwick- 
lung des großen Bahnunternehmens erwarten. 


Preisverteilung, Die Universität Göttingen 
verteilte den Preis der Otto-Vahlbruch-Stif- 
tung für Arbeiten, die in den letzten zwei Jahren 
dem größten Fortschritt auf dem Gebiet der 
Naturwissenschaften entsprechen (12000 M), zur 
Hälfte an Prof. Dr. Joh. Stark, Aachen (Ent- 
deckung der Zerlegung von Spektrallinien der 
chemischen Atome durch die elektrische Kraft) 
und Prof. Dr. M. v. Laue, Zürich (Entdeckung der 


Interferenz von Röntgenstrahlen an Kristallen). 


BRIEFE AN DIE SCHRIFTLEITUNG. 


(Der Abdruck eingehender Briefe erfolgt nach dem Er- 
messen der Schriftleitung und ohne deren Verbindlichkeit.) 


Über Einschaitvorgänge und elektrische 
Wanderwellen'). 


Zu der auf S.177 der „ETZ“ 1914 abge- 
druckten Arbeit des Herrn Dr. BINDER gestatte 
ich mir folgende Bemerkungen: 

._ 1. Das allgemeine Integral der Differen- 
tialgleichung (4): 


2 
1.0 +0=0 
ist nicht 
= Á, cos a; t + A,cosazt, 
sondern 
: = Á, cos æt + Asin at. 


2. Die in Abb. 22 und 23 zur Erklärung 
des hydraulischen Bildes angebrachten rotie- 
renden Massen M sind nicht nötig. Das Pen- 
deln der Wassersäulen findet auch ohne diese 
Hilfsmassen infolge der eigenen Trägheit des 
Wassers statt. Auch zur Ableitung der Be- 
wegungsgleichungen für pendelnde W asser- 
säulen sind die Massen M nicht nötig (vgl. 
Lorenz, „Technische Hydromechanik‘‘). 

Das Verfahren, Abb. 27, für die senk- 
rechte Wellenfront durch Verschwindenlassen 
der kleinen Abschnitte Az eine physikalische 
Erklärung zu finden, ist nicht stichhaltig, weil 
bei Gültigkeit dieser Betrachtungsweise sämt- 
liche Az längs der Leitung verschwinden, der 
ganze Vorgang sich demnach auf einen Punkt 
zusammenziehen müßte, was nicht der Fall 
Bein kann. 
‚. Tatsächlich läßt sich auf Grund der Heavi- 
sideschen Gleichung über die Form der Wellen- 
front nur mathematisch angeben, daß sie 
senkrecht ist. Aus physikalischen Gründen 
bedarf aber die Feststellung der Form der Wel- 
lenfront ein genaueres Eingehen auf die Ver- 
hältnisse im ganzen elektromagnetischen Felde, 
welches sich um dieLeitung ausbildet, aufGrund 
der Maxwellschen Gleichungen unter Berück- 
sichtigung der Anfangsbedingungen. 

Ich bin im übrigen der Ansicht, daß alle 
Versuche, über die elektromagnetischen Vor- 

änge an Hand von mechanischen Bildern Klar- 
eit zu gewinnen, enttäuschen müssen. Es 
scheint mir empfehlenswerter zu sein, sich der 
Mühe des elektromagnetischen Denkens zu un- 


F 


1) Vgl. auch „ETZ“ 1914. S. 314. 402. 


terziehen. Dafür, daß es derartige Denkmetho- 
den gibt, ist Faraday ein Beispiel, der den Zee- 
manneffekt zwei Menschenalter vor seiner phy- 
sikalischen Realisierung vorausgesagt hat, ohne 
die mathematischen Hilfsmittel der Elektro- 
dynamik zu besitzen. 

Viel bequemer als für Faraday liegt die 
Sache für den neuzeitlichen Forscher, dem die 
mathematischen Hilfsmittel des elektrormagne- 
tischen Denkens in großer Subtilität zur Ver- 
tigung stehen. 

nd man muß der Behauptung wider- 

sprechen, daß bei Anwendung dieser Hilfsmittel 
die physikalische Anschauung verloren geht. 
Ich möchte nicht annehmen, daß alle die- 
enigen, die seit Maxwell an der quantitativen 

rforschung der elektromagnetischen Vorgänge 
gearbeitet haben, ohne physikalische Anschau- 
ung gewesen sind. 

Berlin-Siemensstadt, 28. II. 1914. 

Dr. W. Hort. 

Erwiderung. 


Zu dem Briefe des Herrn Dr. HORT be- 
merke ich folgendes: 

1. Das allgemeine Intregal der Differential- 
gleichung (4) hat natürlich die bekannte Form: 


es = A, cos ett A; sin at. 


Auf das Endresultat ist das zweite Glied 
ohne Einfluß, da es wegen der Anfangsbedin- 
gungen wegfallen muß, so daß, wie im Text an- 
gegeben, A, cos « t bleibt. Für t =0 ist auch 
i =0; es muß deswegen laut Gl. (3) 


dee _ 
at 
werden; da laut Gl. (1) 
dee ___des 
dt dt 


zu setzen ist, ergibt sich A, = 0. 

2. Die Anbringung von Schwungmassen ist 
vom pädagogischen Standpunkte gerade das 
Wesentliche an dem hydraulischen Bilde, da- 
mit die Wirkung der Selbstinduktion augen- 
fällig wird, und auch die Größe der Selbst- 
induktion beliebig geändert werden kann. Die 
Berücksichtigung der Trägheit des Wassers 
würde das Bild sehr verwickelt machen; still- 
schweigend ist daher angenommen, daß die 
Trägheit des Wassers keine Rolle spielt. Würde 
man die Massen M weglassen und dafür die 
Trägheit des Wassers einführen, so käme man 
zu leicht auf den Gedanken, das Einfüllen einer 
leeren Rohrleitung (durch plötzliches Öffnen des 
Absperrhahnes) sei analog dem Einschalten 
einer ungeladenen elektrischen Leitung. Be- 
kanntlich ist dieser Vergleich nicht zutreffend. 
Der elektrische Einschaltvorgang verläuft eben- 
80, wie wenn eine Rohrleitung, die bereits mit 
Flüssigkeit von Atmosphärendruck gefüllt ist, 
plötzlich an einen Behälter mit höherem Druck 
angeschlossen wird. Durch den Druck dehnt 
sich die Rohrleitung und nimmt entsprechend 
dem elektrischen Kapazitätsstrom noch mehr 
Flüssigkeit-auf. Es geschieht das auch in Form 
von Wanderwellen. Dieses Bild eignet sich je- 
«och nicht so gut für die rechnerische Behand- 
lung; außerdem kann sich wegen der Steifig- 
keit der Rohrwand nicht die steile Wellenstirn 
ausbilden. 

3. Wie auf S. 180, Sp. 3 angegeben ist, 
wird mit der Verkleinerung von sg gleich- 
zeitig die Zellenzahl erhöht, so daß die 
Leitungslänge konstant bleibt und nicht auf 
einen Punkt zusammenschrumpft. In den 
Abb. 25a und 25b werden die Kurven mit ab- 
nehmendem .7 immer steiler, und gleichzeitig 
wächst auch (für konstante Länge der Abzissen- 
achse) die Zahl der Kurven entsprechend der 
höheren Zellenzahl. Geht man, um die Wellen- 
front für einen bestimmten Augenblick zu kon- 
struieren, in Abb. 25a z. B. vom Abzissen- 
punkt 30 senkrecht in die Höhe, so trifft man 
auf immer höhere Nummern der Zellen, wenn 
4 x kleiner wird. Wie unschwer einzusehen ist, 
kommt dadurch für gleiche Zeit (t) der Wellen- 
kopf immer an die gleiche Stelle der Leitung, 
auch im Grenzfall 2 = 0, wenn die Zellenzahl 
unendlich wird. Abb. 27 gibt natürlich nur 
das Stück der Leitung, an welchem der Wellen- 
kopf sich befindet und geht nicht vom Anfangs- 
punkt z = 0 aus. 

Das angegebene Verfahren gibt also in 
völlig strenger Form das Verhalten einer 
(widerstandsfreien) Leitung nach dem bekann- 
ten Schema Abb. 19. 

Ich halte es bei der Behandlung der Ein- 
schaltvorgänge für anschaulicher, das Wellen- 
bild erst für eine endliche Zahl von Leitungs- 
abschnitten zu betrachten und dann den Grenz- 
übergang (42 = 0) zu machen, als den Grenz- 
übergang bereits in der Ditferentialgleiehung 
zu vollziehen. Es gibt natürlich eine Reihe 
von Problemen, bei welchen das umgekehrte 
Verfahren vorzuziehen ist. Daß die gegebene 
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Darstellungsweise sich für das Verständnis der 
Vorgänge als recht nützlich erwiesen hat, wurde 
mir von verschiedenen Seiten bestätigt. 
Charlottenburg, 19. III. 1914. 
Binder. 


Erwerb der Goldschmidt-Patente durch die 
Marconi- Gesellschaft, 


Auf S. 270 der „ETZ“ 1914 ist als Erwide- 
rung auf einen Aufsatz in der „ETZ‘‘ 1914, 8. 
125, eine Mitteilung der Hochfrequenz-Maschi- 
nen A. G. für drahtlose Telegraphie und der C. 
Lorenz A. G. veröffentlicht. Wir hatten nicht 
die Absicht, zu dem Aufsatz auf S. 125 Stellung 
zu nehmen, sehen uns nun aber doch hierzu 
gezwungen, da über die im Februar und März 
1911 mit unserer Gesellschaft gepflogenen Eini- 
gungsverhandlungen in einer Form berichtet 
wird, die nur auf einem Mißverständnis beruhen 
kann. Es wird gesagt: 


„Das Ergebnis dieser Konferenzen gip- 
felte in folgendem Vorschlage der Telefunken- 
gruppe: Die Hochfrequenzgruppe sollte das 
zum Bau der Stationen erforderliche Kapital 
selbst aufbringen und die Stationen bauen. 
Wenn sich die Stationen bewähren würden, 
würde die Telefunkengruppe auf einer näher 
zu vereinbarenden Basis eventuell mit einem 
kleinen Agio mit der Hochfrequenzgrupp® zu- 
sammengehen, unter Wahrung der Majori- 
tät für die Telefunkengruppe. Die Telefun- 
kengruppe würde während dieser Zeit ihre 
eigenen Ärbeiten auf dem Gebiete einer Hoch- 
frequenzmaschine zurückstellen. 

Da in diesem Vorschlage das gesamte 
Onus auf seiten der Hochfrequenzgruppe und 
der gesamte Bonus auf seiten der relefun- 
kengruppe lag, mußte die Hochfrequenz- 
gruppe von weiteren Versuchen des Zusam- 
mengehens mit der Telefunkengruppe Ab- 
stand nehmen.‘ 


Demgegenüber sei folgendes festgestellt: 


Bei den am 17. und 22. II. 1911 unter Vor- 
sitz des Herrn Geheimrat Rathenau statt- 
gefundenen Verhandlungen kamen eine ganze 
Anzahl von Vorschlägen zur Sprache. Die Tele- 
funken-Gesellschatt stellte sich jedoch vor allem 
auf den Standpunkt. daß die bis Ende 1910 mit 
der transatlantischen Funkentelegraphie ge- 
machten Erfahrungen die Gründung emes gro- 
Ben Unternehmens und die Ausgabe von Ak- 
tien an das Publikum nicht rechtfertigten. Es 
sei vielmehr Aufgabe der beteiligten Firmen, 
die Technik noch weiter zu entwickeln und das 
hierfür erforderliche Kapital selbst aufzubrin- 
gen. Erst später — nach Erzielung von greif- 
paren Resultaten solle man in größerem Stile 
vorgehen und auch Privatkapital mit heran- 
ziehen. Aus diesen Erwägungen heraus wurde 
schließlich seitens der Teletunkengruppe der 
nachstehend skizzierte Vorschlag gemacht, 
gegen den kein Widerspruch erhoben wurde: 
vielmehr sprach Herr Direktor Walloch von 
der Lorenz A. G. aus, daß dies Programm ihm 
syınpathisch sei. Auf Grund dessen wurde die 
Telefunkengruppe von den beteiligten Parteien 
ersucht, den Vorschlag, der ungefähr folgender- 
maßen lautete. bis zur nächsten Sitzung zu 
formulieren: 


1. Es wird eine G. m. b. H mit einem Stamm- 
kapital von 1 Mill. M gegründet und 600 000 M 
durch die Telefunkengruppe, 400000 M durch 
die Lorenzgruppe gezeichnet. 

2. Die Gesellschaft hat die Aufgabo, das Tele- 
funkensystem und das Goldschmidtsystem 
für Verkehr auf 'große Reichweiten (über 
2000 km) technisch weiter zu entwickeln, 
Einrichtungen für derartige Anlagen zu 
liefern und Betriebskonzessionen im In- und 
Auslande zu erwerben. 

3. Zu diesem Zweck überlassen die Telefun- 
kengruppe und die Lorenzgruppe der neuen 
Gesellschaft die bisher erworbenen und in 
Zukunft noch zu erwerbenden Erfahrungeu 
und Patente für Betrieb auf weite Entier- 
nungen. 

4. Die Telefunkengruppe und die Lorenz- 
gruppe verpflichten sich, auf die Herstellung 
von Großstationen (über 20U0 km) zugunsten 
der neuen Gesellschaft in Zukunft zu ver- 
zichten. 


Die Telefunken-Gesellschaft unterzog sieh 
unverzüglich der gestellten Aufgabe und hatte 
die Entwürfe für ein Gesellschaftsstatut und dio 
erforderlichen Verträge an dem für eine weitere 
Besprechung in Aussicht genommenen Tage — 
dem 3. März — fertig. Die verabredete Be- 
sprechung wurde jedoch von seiten der Lorenz- 
gruppe abgesagt, und am 10. IIl. 1911 erfuhr diè 
Telefunkengruppe aus der Zeitung die inzwi- 
schen vorgenommene Gründung einer Hoch- 
frequenz-Aktiengesellschaft. Nach vollzogener 
Gründung erklärte sich die Lorenzgruppe zu 
einer weiteren Verhandlung bereit, die am 
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11. III. stattfand. In dieser Besprechung wurde 
die Frage aufgeworfen, ob eine Vorlage des von 
Telefunken ausgearbeiteten Programms unter 
den veränderten Verhältnissen noch Wert habe. 
Auf Wunsch der Lorenzgruppe wurden jedoch 
die Vorschläge von ‘Telefunken, welche auf 
Grund des oben skizzierten Programms ausge- 
arbeitet waren. verlesen, und die Lorenzgruppe 
nahm von ihnen Kenntnis. 

Am 15. IlI. 1911 ließ Herr Direktor 
Sobernheim von der Commerz- und Disconto- 
Bank Herrn Geheimrat Rathenau die Mit- 
teilung zugehen, daß die Lorenzgruppe keine 
Mögeliehkeit fände, eine Verständigung zwischen 
der inzwischen ins Leben getretenen Aktien- 
gesellschaft und der Telefunkengesellschaft her- 
beizuführen. 

Berlin, 13. III. 1914. 


Gesellschaft für drahtlose Telegraphie 
ın. b 


gez. Arco. gez. Bredow. 


LITERATUR. 


Besprechungen. 


Die photometrischen Grundbegriffe, 
erklärt für weitere Kreise. Von Dr. J. 
Teichmüller. 56 S. in 8°. Sonderabdruck 
aus „Licht und Lampe", Fachblatt. Verlag 
Union Deutsche Verlagsgesellschaft, Ber- 
in 1913. 


Der Verfasser hat in einer Reihe von Auf- 
sätzen, die hier als Sonderdruck vorliegen, die 
Grundlagen der Licht- und Beleuchtungstech- 
nik möglıchst leicht verständlich, aber doch in 
exakter Form zu erklären unternommen. Seine 
Ausführungen sind in erster Reihe für Inge- 
nieure und Techniker, Installateure und Kauf- 
leute bestimmt, deren berutliche Tätigkeit es 
verlangt, daß sie im Verkehr mit ihren Kunden 
auch ötters über allgemeine Beleuchtungsfragen 
Auskunft erteilen. 

In einem einleitenden Abschnitt werden 
zanz kurz die physikalischen Grundlagen der 

ichtstrahlung besprochen. Dem schließt sich 
ein sehr ausführliches Kapitel über die Licht- 
stärke und den Lichtstrom an. Hier findet 
die Lichtausstrahlung nach den verschiedenen 
Raumrichtungen durchDarstellung der photome- 
trischen Körper der gebräuchlichsten Lichtquel- 
lenihreErklärung. ImAnschluß daran werdendie 
Vorschriften des Verbandes Deutscher Elektro- 
techniker über Bewertung und Messung der 
Lichtquellen erörtert. Der letzte Teil ist der 
mit den Lichtquellen erzielten Beleuchtung ge- 
widmet. Ihre Grundgesetze werden in einfacher 
Weise erklärt und die Gesichtspunkte ausein- 
andergesetzt, nach denen man die Beleuchtung 
von Straßen. Plätzen und Innenräumen zu be- 
urteilen pflegt; auch hier werden die Verbands- 
normallen gebührend berücksichtigt. Zum 
Schluß wird hier befürwortet, die Lichtquellen 
mehr als bisher nach der mit ihnen erreichten 
Beleuchtung zu bewerten, was ja auch tatsäch- 
lich ein erstrebenswertes Ziel ist. Für den täg- 
lichen Gebrauch wird allerdings der Lichtstär- 
kenangabe doch noch für lange Zeit der Vorzug 
segeben werden. Wurden doch beispielsweise 
erst im vergangenen Jahre Normen zur Messung 
und Angabe der Lichtstärke des Moorelichtes 
aufgestellt, das gerade in erster Linie nach der 
mit ihm erreichten Beleuchtung zu beurteilen 
Ist. 

Die Aufsätze bilden eine recht lesenswerte 
elementare Einführung in das Gebiet der Be- 
leuchtungsteehnik und werden manchem von 
Nutzen sein. An einzelnen Stellen hätte viel- 
leicht dureh Heranziehung eines Analogiebei- 
spiels eine noch größere Anschauliehkeit und 
Knappheit der Darstellung sich erreichen lassen. 

l.. Bloch. 


Jahrbuch der Luftfahrzeug-Gesell- 
schaft. Bad. VI. 1912/13. Mit 91 Abb. 
und 1 Tafel. III u. 198 S. in 4%. Verlag 
von Julius Springer. Berlin 1913. Preis geb. 
6M. 

Die Luftfahrzeng- Gesellschaft, die aus der 
Motorluftsehiff- Studiengesellschaft hervorge- 
gangen Ist, hat es sich zur Hauptaufgabe ge- 
macht, auf ihrer Werft in Bitterfeld Luft- 
schiffe nach dem Parsevaltyp zu bauen. Der 
zweite Teil des vorliegenden Jahresberichts 
dieser (resellschaft beriehtet eingehend über 
diese geschäftlichen Unternehmungen und zeigt, 
dab die Gesellschaft bestrebt ist, insofern ihren 

Wirkungskreis zu erweitern, als auch der Bau 

von Flugzeugen in das Programm aufgenom- 

men ist. Es wurden bereits mehrere Doppel- 
und Eindecker gebaut, die sieh auf dem Plug- 
platz Johannisthal gut bewährt haben. 

Der erste Teil des Buches enthält eine An- 
zahl bemerkenswerter wissenschaftlicher Ab- 
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handlungen. So berichtet Graf Arco über 
Funkentelegraphie und Luftschiffahrt, Karl 
Heyer in einer ausführlichen theoretischen 
Arbeit über die Spannungsverteilung auf den 
Hüllen von Pralluftschiffen; L. Prandtl über 
die Tätigkeit der der Luftfahrzeug- Gesellschaft 
besonders nahe stehenden Göttinger Modell- 
versuchsanstalt. A. Betz über eine in dieser 
Göttinger Anstalt ausgeführte Experimental- 
untersuchung über systematische Versuche an 
Luftschraubenmodellen. Im Anschluß an die 
an anderer Stelle veröffentlichte Arbeit von 
Haas und Ditzius über die Stoffdehnung und 
Formänderung der Hülle von Pralluftschiffen 
gibt Parseval eine Besprechung der Bean- 
spruchung von Ballonhüllen unstarrer Luft- 
schiffe. Ferner berichtet der Meteorologe der 
Gesellschaft A. Rotzoll über den von ihm 
eingerichteten Nebelbeobachtungsdienst, der 
in der Weise organisiert wurde, daß rings um 


‚ Bitterfeld eine Anzahl Beobachtungsstationen 


verteilt wurden, die die Stärke des Nebels nach 
Bitterfeld melden. Den Abschluß dieses Teiles 
bilden eine Anzahl Tabellen, die eine Über- 
sicht über die bisher fertig gestellten deutschen 
und ausländischen Luftschiffe geben. Beieinem 
Vergleich der Tabelle für die Zeppelin- und 
die Parsevalluftschiffe fällt die übergroße An- 
zahl von Unglücksfällen, die Zeppelinluftschiffe 
im Gegensatz zu den Parsevalluftschiffen be- 
troffen haben, besonders in die Augen. 
P. Ludewig. 


Deutsch-französisches und fran- 
zösisch-Jdeutsches Wörterbuch 
für Elektrotechniker. Mit einem 
Anhang: Briefwechsel über Errichtung einer 
elektrischen Kraftanlage nach Originalur- 
kunden. Von Prof. Th. de Beaux. 235 S. 
in 8’. G. J. Göschensche Verlagsbuch- 
NUDE. Berlin und Leipzig 1913. Preis 
geh. 5 M. 


Wie schon aus dem Titel ersichtlich, han- 
delt es sich hier nicht um ein neues elektro- 
technisches Wörterbuch, sondern um ein Wör- 
terbuch für Elektrotechniker, in welchem außer 
den wichtigsten Ausdrücken sus der Elektro- 
technik eine ganze Reihe Wörter zu finden 
sind. die zwar diesem Gebiete ziemlich fern 
liegen. aber trotzdem für den Elektrotechniker 
wichtig sind, ja sogar manche Wörter, die man 
sicher nach dem Titel des Werkes nicht er- 
wartet hätte wie Tinte. Zündholz, Veloziped 
und — Pfuscharbeit! Dafür fehlen allerdings 
Wörter wie Metallfadenlampe, Funkenstrecke 
und ähnliche. Dieses und einige Schnitzer bzw. 
Druckfehler im französischen Teil, wie noir 
d’animal, zinquer statt noir animal bzw. zin- 
guer beweist jedoch nur, wie schwer es ist, 
ein derartiges Werk zu schaffen. Sieht man 
von diesen Kleinigkeiten ab, so muß man an- 
erkennen, daß sieh sowohl der Verfasser wie 
die Verlagsbuchhandlung es sich haben ange- 
legen sein lassen. den praktischen Elektro- 
techniker ein wirklich brauchbares, sorgfältig 
durchgearbeitetes, übersichtliches und — ab- 
gesehen von einer Verwechslung der beiden 
Bedeutungen des Wortes Ersatz (rechange und 
substitution) — sehr zuverlässiges Werk an 
die Hand zu geben. 

Was den Anhang oder vielmehr den zwei- 
ten Teil des Werkes anbetrifft. so enthält er in 
deutscher und gleich daneben in französischer 
Sprache so ziemlich alles, Briefe, Telegramme, 
Kostenanschläge, Gesuche u. derel., was bei 
der Errichtung einer kleineren Kraftübertra- 
gunesanlage zu schreiben ist. Eine solche 
Gexenüberstellung ist ungeheuer schwierig, 
wenn man den Unterschied in den Verhält- 
nissen und die Verschiedenheit in der Aus- 
drucksweise berücksichtigt. Trotzdem ist es 
dem Verfasser gelungen. mit eroßem Geschick 
über diese Schwierigkeiten hinauszukommen 
und einen Muster-Briefwechsel zu schaffen. der 
nieht an wörtliche Übersetzung erinnert. Aller- 
dings enthält auch hier der französische Teil 
kleine Sprach- bzw. Druckfehler, die aber prak- 
tisch ohne Bedeutung sind. Auch ist es nicht 
sehr wahrscheinlich. daß ein Mühlenbesitzer an 
der belgischen Grenze einen Zivil-Ingzenieur aus 
Grenoble zu Rate zieht. Im deutschen Teil ist 
es ein Mühlenbesitzer aus Breitenbach a. d. 
Schwarza. der sich an einen Zivil-Ingenieur in 
Leipzig wendet. und so ist es nicht merkwür- 
die, wenn letzterer den ganzen Tag in Breiten- 
bach arbeitet und am Abend wieder in Leipzig 
eintrifft. Wie aber Herr Bertrand aus Gre- 


noble es einrichtet. um toute la ijournee“ in 
Rozoy an einer kleinen Nebenbahn in Nord- 


frankreich zu verweilen und .rentrer le soir à 
Grenoble“ ist etwas rätselhaft. Doch ist das 
Nebensache. Als Kursbuch soll ja das Buch 
nieht dienen und das. was es sein soll, ein gutes 
und sicheres Milfsbuch für den Elektrotechniker 
im Verkehr mit Frankreich und den französisch 
sprechenden Ländern, das ist es mit einer Voll- 
kommenheit, die man selten bei solchen Wer- 
ken trifft. Jacquemin. 


8. April 1914. 


Eingänge, 


(Ausführliche Besprechung einzelner Werke vorbehalten. 
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Elektrizitäts-Merkblatt. Zusammengestellt von 
A. Flamme, Magdeburg. Feuerschutz-Verlag Ph. 
L. Jung. München VII. Preis für 50 Stück 3,50 M. 

[Das Merkblatt berichtet über die Gefahren des 
elektrischen Stromes, die Verhaltungsmaßregeln zur 

Verhütung von Unglücksfällen. Maßnahmen bei Brän- 

den, Behandlung elektrischer Anlagen bei den Feuer- 

versicherungsgesellschaften, Revisionen elektrischer An- 
laven durch unparteiische Sachverständige usw. und 
kann zur Verbreitung empfohlen werden.] 


Les surtensions dans les distributions d’&ner- 
gie électrique et les moyens d’en prévenir 
les inconvénients. Von I. van Dam. Mit 98 Abb, 
XI u. 273 S. in8°, Verlag vonGauthier-Villars, 
Paris, und Van Mantgem & De Does, Amster- 
dam. 1913. Preis 12,50 Fr. 

Abhandlungen der Deutschen Bunsen-Gesell- 
schaft für angewandte physikalischeChemie. 
Herausgegeben im Auftrage der Gesellschaft von Geh. 
Reg.-Rat Prof. Dr. W. Nernst, Berlin. Nr. 7. Die 
Theorie der Strahlung und der Quanten. 
Verhandlungen auf einer von E. Solvay einberufenen 
Zusammenkunft (30. X. bis 3. XI. 1911). Mit einem 
Anhange über die Entwicklung der Quanten- 
theorie vom Herbst 1911 bis zum Sommer 
1913. In deutscher Sprache herausgegeben von A. 
Eucken. Mit 24 Abb. XlLu. 405 S. in 8°. Verlag 
von Wilhelm Knapp. Hallea. S. 1914. Preis 15,80 M. 


Encyclopédie de science chimique appliquée. Principes 
et applications de l’Electrochimie. Von O. 
Dony-Hénault, H. Gall und Ph. A. Guye. 
l. Teil: Lois fondamentales de l'électro- 
chimie. Von O. Dony-Hénault; 2. Teil: Les 
applications de l’électrochimie. Von O. 
Dony-Henault und H. Gall. 3. Teil: L’acide 
nitrique synthétique par combustion élec- 
trique de l’azote. Von Ph. A. Guye. Mit 183 Abb 
XXJI u. 702 S. in 8°. Verlag von Ch. Béranger. 
Paris und Lüttich 1914. Preis 30 Fr. 


Dr. jur. Karlemeyers Hilfe in Zahlungsverlegen 
heiten. Ein Ratgeber für die Praxis des Geldver- 
kehrs. Mit authentischen Unterlagen und Adreßbuch 
der Geldgeber zur Beschaffung von Darlehen, Hypo- 
theken und Geldkrediten. Herausgegeben von F. 
Holzknecht, Vereidigter Bücherrevisor, Wies 
baden. 267 S. in 8°. Verlag von Emil Abigt. Wies 
baden. Preis 4,50 M. 

Forschungsarbeiten auf dem Gebiete des In- 
genieurwesens. Herausgegeben vom Verein Deut- 
scher Ingenieure. Heft 148/149. Die geistigen 
Mittel des technischen Fortschrittes in den 
Vereinigten Staaten von Amerika. Von 
Conrad Matschoss. Die praktische Ausbildung 
von gelernten Arbeitern und technischen 
Beamten in der mechanischen Industrie der 
Vereinigten Staaten von Amerika. Von M. 
W. Alexander. Kommissionsverlag von Julius 
Springer. Berlin 1914. Preis jedes Heftes 1 M. 


Technik und Kunst. Rede zur Feier des Geburts 
tages Seiner Majestät des Kaisers und Königs Wil 
helm II. in der Halle der Königlichen Technischen 
Hochschule zu Berlin am 26. Januar 1914, gehalten 
von dem zeitigen Rektor F. Romberg. Berlin 1914. 
20 S. in 8°, 

Die Konkurrenzklausel der Gewerbeordnung. 
Geltendes Recht und legislatorische Betrachtung. Von 
Dr. jur. Hans Beyer. XI u. 114 S. in 8°. Verlag von 
Franz Quelle. Bremen 1914. Preis 3 M. 


Magnetooptische Untersuchungen mit beson- 
derer Berücksichtigung der magnetischen Zerlegung 
der Spektrallinien. Von P. Zeeman. Deutsch von 
Max Ikl&. Mit 74 Abb. und 8 Lichtdrucktafeln. XI 
u. 242 S. in 8°.Verlag von Johann Ambrosius Barth. 
Leipzig 1914. Preis geb. 9 M. 

Karbide und Sizilide. Von Prof. Dr. Otto Hönig- 
schmid. Monographien über angewandte Elektro 
chemie. Band 45. Mit 22 Abb. VIII u. 263 5. 
ın 8%. Verlag von Wilhelm Knapp. Halle a. S. 
1914. Preis 13,60 M. 

Gesammelte elektrotechnische Arbeiten 1897 
bis 1912. Von Dr. F. Eiohberg. Mit 415 Abb. u. 
l Tafel. VIII u. 492 S. in 8°. Verlag von Julius 
Springer. Berlin 1914. Preis geb. 17 M. 


Die Fabrikation und Eigenschaften der Metall- 
drahtlampen. Von Dr. phil. N. L. Müller. Mit 
91 Abb. IX u. 192 S. in 8°, Verlag von Wilhelm 
Knapp. Hallea.S. 1914. Preis geb. 9,35 M. 


Schriften des Verbandes zur Klärung der 
Wünschelrutenfrage. Heft 6. Bericht über die 
Tagung des Verbandes zur Klärung der Wünschel- 
rutenfrage in Halle a. S. 18. bis 20. IX. 1913. Be 
arbeitet von Wirkl. Geh. Admiralitätsrat G. Fran- 
zius. Mit 6 Abb. und 6 Lageplänen. 96 S. in 8°. 
Verlag von Konrad Wittwer. Stuttgart 1914. Preis 
2,50 M. 

Le téléphone instrument de mesure. Oscillo 
graphie interférentielle. Von Augustin Guyau. 
Zweite, durchgesehene und vermehrte Auflage. Mit 
50 Abb. 160 S. in kl.-8°. Verlag von Gauthier- 
Villars et Cie. Paris 1914. Preis 2,75 Fr. 
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Die elektrochemischen Patenschriften der Ver- 
einigten Staaten von Amerika. Bd. 44 der 
„Monographien über angewandte Elektrochemie‘. 
Auszüge aus den Patentschriften, zusammen- 
gestellt und mit ausführlichem Sach- und Namen- 
register versehen. Von Dr. P. Ferchland. Bd. 2: 
Elektrolyse. (Chlorate, Bleichen und Desinfizieren, 
Anoden, Kathoden, Galvanoplastik, Galvanostegie, 
Diaphragmen, Appa’ate.) Mit 304 Abb. VI. u. 201 S. 
in 8°. Verlag von Wilhelm Knapp. Halle a. S. 1914 
Preis 18 M. 


Die Buchführung des Handwerkers mit beson- 
derer Berücksichtigung der Werkstättebuchführung 
sowie des gesamten Rechnungs- und Kalkulations- 
wesens. Für Schule und Praxis bearbeitet von Ar- 
chitekt Franz Kern, Fortbildungsschulinspektor 
in Wiesbaden. Teil A: Erläuterung mit Lehrgang; 
Teil B: Übungsheft für Unterrichtszwecke. Verlag von 
Hermann Rauch, Wiesbaden 1914. Preis IM bzw. 
0,95 M. 


Wie gelangt ein Unfallverletzter zu einer Ent- 
schädigung * Ein Führer durch das Unfallver- 
sicherungsverfahren. Mit Mustern für Eingaben und 
einem Verzeichnis unentgeltlicher Rechtsauskunfts- 
stellen. Von Dr. Rudolf Schlottmann, Regie- 
rungsrat und ständ. Mitglied des Reichsversicherunzs- 
amts. Vu. 1238.in 8°. Verlag von Julius Springer, 
Berlin 1914. Preis kart. M 1,20. 


Die Patentrecherche. Wegweiser zur Ermittlung 
deutscher und ausländischer Patentschutzrechte und 
zur Feststellung der den Exporthandel schädigenden 
Scheinpatente..e Von M. Thomescheit, Exped. 
Sekretär und Kalkulator im Kaiserl. Patentamt. 
VIII u. 145 S. in 80%, Verlag von Julius Springer. 
Berlin 19J4. Preis geb 2 M. 


Zuc Frage des Systemwechsels im Patentrecht 
Von Hermann Kändler. 16 S. in 8°. Verlag von 
Franz Vahlen. Berlin 1914. Preis 1 M. 


Bau großer Elektrizitätswerke. Von Prof. Dr. 
G. Klingenberg. Bd. II. Verteilung elektri- 
scher Arbeit über große Gebiete. (Mit einer 
Baustatistik von Elektrizitätswerken und einer Arbeit 
über „Elektrizitätsversorgung der Großstädte‘‘ als 
Ergänzung des I. Bandes.) Mit 205 Abb. 151 S. in 
gr.-8°. Verlag von Julius Springer. Berlin 1914. 
Preis geb. 9 M. 

[Das Buch ist entstanden durch eine Erweiterung 
des in der „ETZ'‘ 1913, S. 697 ff. abgedruckten Vor- 
trages „Verteilung elektrischer Energie über. große Ge- 
biete“. Der Vortrag ist ergänzt worden durch den vor- 
angestellten Abschnitt „Statistische Grundlagen und 
Einheitswerte für große Elektrizitätswerke‘‘. Schließ- 
lich ist noch der in der „ETZ‘‘ 1914, S. 81 ff. abgedruckte 
Vortrag des Verfassers „Elektrizitätseversorgung der 
Großstädte“ in dem Buch enthalten. ] 


Technische Mechanik. Ein Lehrbuch der Sta- 
tik und Dynamik für Maschinen- und Bavinge- 
nieure. Von Ed. Autenri th. Zweite Auflage. Neu 
tearbeitet von Prof. Dr.::\na. Max Ensslin. Mit 
297 Abb. XXIV u. 634 S. in 8°. Verlag von Julius 
Springer. Berlin 1914. Preis geb. 18 M. 


Julius Robert Mayer. Seine Krankheitsgeschichte 
und die Geschichte seiner Entdeckung. Von Dr. Ernst 
Jentsch. VII u. 135 S. in 8°. Verlag von Julius 
Springer. Berlin 1914. Preis geb. 4,80 M. 


Doktordissertationen. 


Ch. Pöhlmann. Die unmittelbare Umsteuerung der 
Verbrennungskraftmaschinen. Technische Hoch- 
schule. Berlin 1914. 


Karl Schul tze. Die Wirtschaftlichkeit des Maschinen- 
betriebes einer oberschlesischen Steinkohlengrube. 
Technische Hochschule. Breslau 1913. 


E. Behne. Beiträge zur Frage der günstigsten Verhält- 
nisse im Erregerstromkreis der Wienschen Hoch- 
uenadiene, Technische Hochschule Hannover. 

4. 


Sonderabdrücke. 


Leopold Rosenbaum. Die Ausnutzung der Wasser- 
kräfte in der Schweiz und in den österreichischen 
Alpenländern. Vortrag, gehalten am 15. XII. 1913 
im Wasserwirtschaftsverband der österreichischen In- 
dustrie. 


Dr. P. Ludewig. Der Einfluß meteorologischer Fak- 
toren auf die drahtlose Telegraphie. „Annalen der 


aeraphu und maritimen Meteorologie‘, Februar 
4. 


J. P. Manternach. Untersuchungen über die elektro- 
ssatischen Verhältnisse in den Schüttelräumen (ler 
Pulverfabrik zu Kockelscheuer. „Zeitschrift für das 


nes Schieß- und Sprengstoffwesen‘‘, 9. Jahrg., 


H. Schering und E. Alberti. Eine einfache Methode 
zur Prüfung von Stromwandlern. „Archiv für Flek- 
trotechnik‘‘, Bd. II, 1914, Heft 7. 


H. Lux. Untersuchungen an der Halbwattlampe. 
„Zeitschrift für Beleuchtungswesen, Heizungs- und 
Lüftunestechnik“. Bd. 20. 1914. Heft 2 und 3. 

F. Wertheimer. Weltnachrichtendienst und deutsches 


Wirtschaftsinteresse. „Technik und Wirtschaft“. 
Bd. 7, 1914, Heft 3. 
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HANDELSTEIL. 


Aus Geschäftsberichten 
und Generalversammlungen. 


Großkraftwerk Franken A.-G.. Nürnberg !). 
Das Unternehmen kann aus dem Ergebnis des 
Kalenderjahres 1913, dessen erstes Quar- 
tal seiner Vollendung galten, 4%, Dividende 
verteilen, an der die Hälfte des 4 Mill. M be- 
tragenden Aktienkapitals voll, die übrigen 
2 Mill. M p. r. t. der inzwischen erfolgten Ein- 
zahlung teilnehmen. Schon vor der Inbetrieh- 
setzung war eine Erweiterung um 11 000 KW 
notwendig, der demnächst eine entsprechende 
Vergrößerung folgen soll. Der Anschlußwert 
hat am JahresschluB 50000 KW erreicht, 
17,234 Mil. KW Std wurden nutzbar abge- 
geben. Die Umschaltung des Einphasenstrom- 
netzes der städtischen Zentrale Nürn- 
berg auf den Drehstrom des Werkes bot einige 
Schwierigkeiten. Der Anschlußwert dieses ab. 
satzgebietes betrug 18 400 KW, die zusätzliche 
Energielieferung 5,324 Mill. KW Std. Für die 
Nürnberg-Fürther Straßenbahn stellten 
sich diese Beträge auf 3600 KW und 4,312 Mill. 
KW Std. 48 großindustrielle Anlagen 
(über 60 KW) erforderten 8000 KW und be- 
zogen 3,632 Mill. KW Std. Die vom Gleichstrom- 
netz der Stadt Fürth nicht voll befriedigte Groß- 
industrie dieser Gemeinde beanspruchte am 
Jahresende 4900 KW bzw. zusätzlich 1,588 Mill. 
KW Std. Den ca 1000 km umfassenden und 
sich über etwa 336 Ortschaften mit 164 000 
Einwohnern eratreckenden Hochspannungs- 
freileitungen des Fränkischen Überland- 
werkes wird der Strom unter der Werkspan- 
nung von 20 000 V zugeführt. Sein Anschluß 
hatte einen Wert von 16000 KW und absor- 
bierte als Ergänzung der von der Ansbacher 
Zentrale gelieferten Energie 2,377 Mill. KW Std. 
Im November haben die genannten drei Kraft- 
stationen die eigene Erzeugung eingestellt 2). 
. Betriebseinnahmen von 780 586 M stehen 
534 914 M Betriebsausgaben, ferner 113 230 M 
an Zinsen, Abschreibungen, Kapitaltilgung und 
Rücklagen gegenüber, so daß sich mit 33 492 M 
Vortrag 165 934 M Überschuß ergeben, aus 
dem, von derschon erwähnten Dividende ab- 
gesehen, 6622 M dem Reservefonds überwiesen 
und 25 978 M vorgetragen werden. In der Bi- 
lanz figurieren u. a. folgende Werte: Grund- 
stücke, Gebäude usw.: 1,256 Mill. M; Ma- 
schinen: 0,741 Mill. M; Kessel und Rohrlei- 
tungen: 0,667 Mill. M; Schaltanlagen, Trans- 
formatoren. Akkumulatoren: 0,324 Mill. M; 
Kabelnetz (ca 54 km): 1,126 Mill. M; Trans- 
formatorenstationen, Hauranschlürse, Zähler: 
0,440 Mill. M; Debitoren: 0,140 Mill. M (0,331 
i. V.) und Kreditoren (Bauforderungen): 0.850 
Mill. M. Die Generalversammlung hat den 
Aufsichterat zur Ausgabe von 2 Mill. M Obli- 
gationen ermächtigt, derzu gegebenerZeit eine 
weitere gleicher Höhe folgen dürfte. An Stelle 
der ausscheidenden Oberbürgermeister Dr. G. 
v. Schuh und Th. Kutzer wurden Oberbürger- 
meister Dr. Geßler, Nürnberg. und der erste 
Bürgermeister von Fürth Dr. Wild inden Auf- 
sichtsrat gewählt. 


Märkisches Elektricitätswerk A.-G., Berlin®). 
Der Geschäftsgewinn war 1913 um 18903 M 
größer als 1912. Die Dividende beträgt wieder 
51,0, auf das nunmehr 12 Mill. M umfassende 
Aktienkapital (8i. V.). Der Erlös aus dessen 
Erhöhung um 4 Mill. M diente zur teilweisen 
Deckung der schwebenden Schuld. Außerdem 
hat das Unternehmen 8 Mill. M 5°, ige Schuld- 
verschreibungen ausgegeben. Ängeschlos- 
sen waren 165 Ortschaften und Gutsbezirke 
(+ 11%, g. V.), 53 323 Glühlampen (+ 27 °% 
g. V.), 1134 Niederspannungsmotoren (+ 50°, 

. V.) von 4166 KW (+ 54% g. V.) und 178 
Transformatoren (+ 16 °% g. V.) von 13 692 KW 
(+ 26% g. V.). Die Energieerzeugung ist 
um 28°, auf 27,093 Mill. KW Std gestiegen 
(21,210 i. V.). Das Leitungsnetz des Elektri- 
zitätsverbandes Neumark, zu dessen Be- 
triebsführung die Gesellschaft ermächtigt wor- 
den ist, versorgte am Jahresschluß 71 Ort- 
schaften usw., 16 283 Glühlampen, 363 Mo- 
toren von 2088 KW und 32 Transformatoren 
von 611 KW. In Guben stellten sich diese 
Werte auf 17416 Lampen (+ 36 °/, g.V.) und 
408 Motoren (+ 23°, g. V.) von 1871 KW 
(+ 31°, g- V.). Erzeugt wurden hier 1,562 Mill. 
KW Std (+ 40% N, Dem (eschäftsge- 
winn von 1421508 M (1402 605 i. V.) stehen 
u. a. 114997 M Handlungsunkosten (83 829 
i. V.), 0,3 Mill. M Öbligationszinsen, 0,125 Mill. 
M Abschreibung und 75 000 M Zuweisung an 
den Erneuerungsfonds gegenüber. Es ergibt 
sich ein Überschuß von 778025 M (534 640 


1) Über 1912 vgl. ETZ” 1913, 8. 459. 
2?) Vgl. „ETZ“ 1914. R. 188. 
3) Über 1912 vgl. „ETZ“ 1918, 8. 459 
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i. V.) 49148 M gehen auf neue Rechnung 
(46 459 i. V.). 

In der Bilanz stehen das Kraftwerk Hee- 
ermühle mit 2,274 Mill. M (2,156 i. V.), das 
eitungsnetz mit 10,067 Mill. M (6,332 i. V.), An- 

teile an verschiedenen Elektrizitätswerken mit 
3,271 Mill. M (3,052 i. V.), Aktivhypotheken 
mit 0,503 Mill. M (0,4i. V.), Bankguthaben ınıt 
3,369 Mill. M und andere Debitoren mit 0,593 
Mill. M (Debitoren zusammen 1,882 i. V.) zu 
Buche. Kreditoren haben 0,386 Mill. M zu 
fordern (6,632 i. V.). 

Magdeburger Straßen - Eisenbahn - Gesell- 
schaft!). Die Betriebseinnahmen sind bei einem 
Plus von 0,250 Mill. Wagenkın (2,84°,) un 
Geschäftsjahr 1913 um 0,136 Mill. M gegen 
das Vorjahr gestiegen, gleichwohl wird mit 
Rücksicht auf die ebenfalls gewachsenen Be- 
triebskosten wieder eine Dividende von 9!.°, 
verteilt. Die Bahnanlage umfaßt nunmehr 
82,1 km, der Wagenpark 130 Motorwagen und 
146 Anhängewagen. Gefahren wurden 9.066 
Mill. Wagenkm (8,816 i. V.), befördert 43.881 
Mill. Personen (42,037 i. V.), d. s. durchschnitt- 
lich pro Wagenkm 4,84 Fahrgäste (4,77 i. V.). 
Aus diesem Transport wurden 3 219 750 M er- 
zielt (3 083 743 i. V.) oder 4,41°/, mehr als 1912. 
Im Mittel ergeben sich 35,51 Pi/Wagenkm 
(34,98 ı. V.). Der Bahnbetrieb erforderte 3,851 
Mill. KW Std (3,795 i. V.) oder 507,12 WattStd 
pro Wagenkm (513 i. V.). Einschließlich der 
Stromprämien kostete die Zugkraft an Energie 
0,307 Mill. M (0,302 i. V.), an Reparaturen, 
Reinigung und Unterhaltung 0,171 Mill. M 
(0,167 i. V.), d. s. insgesamt 0,478 Mill. M oder 
im Mittel 6,29 Pf/Wagenkm (6,34 i. V.). Die 
Betriebsunkosten haben 26,18 Pf/Wagenkm 
betragen (25,67 i. V.) Von dem 1,251 Mill. M 
ausmachenden Betriebsüberschuß (1,210 i. V.) 
kommen u. a. 0,113 Mill. M als vertragliche 
Abgabe an die Stadt (0,108 i. V.), 0,168 Mill. M 
Öbligationszinsen und 0,2 Mill. M für den Er- 
neuerungsfonds in Abzug. Der Überschuß 
stellt sich auf 0,657 Mill. M (0,647 i. V.), 49 379 
M werden vorgetragen (40 787 i. V.). 

In der Bılanz stehen das Konto für Ein- 
führung des elektrischen Betriebes mit 10,825 
Mill. M (10,8731. V.), Effekten, einschließlich 
des Aktienkapitaltilgungsfonds, mit 1,216 Mill. 
M (1,2531. V.), das Bankguthaben mit 0,778 Mill. 
M (0,569 i. V.) und Materialien mit 0,1 Mill. M 
(0,138 i. V.) zu Buche, während bei den Passi- 
ven das Aktienkapital unverändert mit 
6 Mill. M, die Obligationsschuld mit 4,169 
Mill. M (4,216 i. V.), der Aktienkapitaltilgungs- 
fonds, einschließlich der letzten en 
mit 0,908 Mill. M (0,842 i. V.), der Erneuerungs- 
fonds mit 0,474 Mill. M (0.348 i. V.), die Kre- 
ditoren mit 0,027 Mill. M (0,018 i. V.) und die 
Forderung des Magistrats mit 0,113 Mill. M 
(0,108 i. V.) ausgewiesen werden. Bezüglich 
einer eventuellen Übernahme der Anlagen durch 
die Stadt die ein ihr dafür eingeräumtes Recht 
erstmalig zu Anfang 1915 hätte ausüben können, 
enthält der Bericht keine Bemerkungen. 


Stettiner Straßen-Eisenbahn- Gesellschaft °). 
Am Schluß des Kalenderjahres 1913 be- 
trug die Bahnlänge 35,285 km (35,278 i. V.) 
der Wagenpark umfaßt 127 Motorwagen und 
73 Beiwagen (wie i. V.). Es wurden 6,635 Mill. 
Wagenkm (6,175 i. V.) oder 7,46% mehr als 
1912 gefahren. Aus einer Frequenz von 
23,839 Mill. Personen (21,985 i. V.), d. s. 8,430, 
mehr, resultierten 2,202 Mill. M Betriebsein- 
nahme, die sich damit um 8,95%, gegen das Vor- 
jahr (2,021 Mill. M) erhöht. km Durchschnitt 
sind das 33,19 Pf/Wagenkın (32,74 i. V.). Die 
Gesamteinnahme wird mit 2.211 Mill. M (2,030 
i. V.), die usgabe, ohne Obligationszinsen, mit 
1,329 Mill. M (1,153 i. V.) und der Betriebs- 
koeffizient mit 60,089, (56,80 i. V.) ausge- 
wiesen. Aus dem 483 300 M betragenden Über- 
schuß (475.000 i. V.) werden diesmal 9°% Di- 
vidende auf unveräudert 4 Mill. M Aktien- 
kapital verteilt (834 i. V.). Die Obligatio- 
nen stehen mit 0,179 Mill. M (0,185 i. V.) zu 
Buche. 


Große Berliner Straßenbahn. In der Gene- 
ralversammlung (26. III. 1914) hat die Ver- 
waltung auf eine große Zahl von Anregungen hin, 
die einen Ausgleich des Einnahmeaus- 
falles") bezweckten, mitgeteilt, dab Zweig- 
linien in Angriff genommen seien und voraus- 
siehtlich mit einer behördlichen Genehmigung 
stärkerer Besetzung der Wagen?) sowie für deren 
Benutzung zur Reklame gereelnet werden 
könne. Außerdem plane die Gesellschaft wich- 
tige Erweiterungen. darunter 7 Ringlinien, um 
die Nachbargebiete vorteilhafter mit dem 
Stadtinnern zu verbinden. Unverbindliche 
Bespreehung über einen Erwerb von Hochbahn- 
aktien hätte zu keinem Ergebnis geführt. Der 

1) Über 1912 vgl. „ETZ 1913 8. 313. 
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nunmehr durch Verfügung des Tolizeipräsi- 
denten für die Zukunft eingeschränkte Ausfall 
durch nichtzahlende Passagiere wurde auf ca 
0,1 Mill. M im Jahre beziffert, die jährliche 
Ausgabe für den Tunnel zur Überquerung der 
Linden auf etwa 0,120 Mill. M, ein Betrag, 
den die zu erwartende Verkehrssteigerung wie- 
der einbringen dürfte. Für die Stadt bestehe 
ein Recht, die Straßenbahn zu erwer- 
ben, in den Jahren 1920, 1930, 1935, 1940 
oder 1945. Beim ersten Termin ist das 25-fache 
des Durchschnittsertrages der letzten sieben 
Jahre (nach Ausscheidung des günstigsten und 
des ungünstigsten), mindestens aber ein Wert 
von 200°, und höchstens von 250°, zu zahlen. 
Macht die Kommune von dieser Befugnis 
keinen Gebrauch, so ist sie Ende 1939 oder 
Ende 1949 verpflichtet, die zum Weiterbe- 
triebe erforderlichen Anlagen anzukaufen, 
u. zw. zum Tax- oder Buchwert, wobei die ange- 
sammelten Fonds den Aktionären verbleiben. 
Der auf die Aktien entfallende Betrag wird da- 
bei für 1939 auf mindestens 200%, für 1949 
auf 210 bis 220°, berechnet. Nach Genehmi- 
ung der Gewinnverteilung wurde an Stelle 
des Geh. Regierungsrats A. Marggraff Geh. 
Baurat F. Krause, Berlin, neu in den Auf- 
sico htsrat gewählt. 


Commonwealth Edison Co., Chicago !). Im 
Kalenderjahr 1913 wurden, unter Mitbe- 
rücksichtigung derMitteOktober mit demUnter- 
nehmen vereinigten Cosmopolitan Electric 
Co (5000 Abnehmer) „aus dem Betrieb 16,839 
Mill. $ (15,362 i. V.), aus Verschiedenem 
0,261 Mill. $ (0,203 i.V.) eingenommen und 
für Betrieb und Amortisation 9,504 Mill. $ 
(8,856 i.V.), Steuern und Abgaben 1,354 Mill. $ 
(1,127 i.V.) sowie Obligationszinsen 1,6 Mill. $ 
(wie i. V.) aufgewendet. Die verbleibenden 
4,642 Mill. $ (3,982 i.V.) erhöhen den Surplus 
aus dem Vorjahre (5,252 Mill. $; 4,331 i.V.) auf 
9,894 Mill. $ (8,313 1.V.). Aus ihm werden eine 
Amortisationsreserve von 0,544 Mill. $ (wie i.V.) 
und Dividenden von zusammen 6,512 Mill. $ 
(2,517 i.V.) abgesetzt. 2,838 Mill. $ bleiben als 
neuer Surplus. Das bis Jahresschluß ausgege- 
bene Aktienkapital beträgt 45,839 Mill. $ 
(37,764 i.V.; im Berichtsjahre wurde eine Er- 
höhung von 40 auf 50 Mill. $ beschlossen, die 
aber zum Jahresende erst teilweise durchgeführt 
war), die 5%ige Obligationsschuld 32 Mill. $ 
(wie i. V.)._ Die Anlage ist mit 77,935 Mill. $ 
(73,211 i.V.) bewertet. Sie ist durch die In- 
betriebsetzung der zwei bereits im vorjährigen 
Bericht erwähnten Turbogeneratoren in der 
Fisk Street Zentrale von zusammen 45 000 KW 
erweitert worden und soll noch um eine Einheit 
mit 33000 KW — dem Bericht zufolge die 
größte bisher zur Erzeugung elektrischerEnergie 
installierte — in der Nordweststation vermehrt 
werden. Die Ermäßigung der Tarife wurde 
fortgesetzt. Mit den Straßenbahn- und Hoch- 
bahngesellschaften hat das Unternehmen neue 
Kontrakte abgeschlossen; fast deren ganzer 
Energiebedarf wird nunmehr durch die Edison- 
gesellschaft gedeckt. Von dem Eingreifen einer 
neu eingesetzten staatlichen Kommission für 
gemeinnützige Unternehmen werden keine 
ernsthaften Schwierigkeiten erwartet; die Ge- 
sellschaft hofft, sich deren Forderungen leicht 
anpassen zu können. Der gesamte Anschluß- 
wert des Unternehmens, außer dem auf Strom- 
lieferung an andere Stromlieferanten entfallen- 
den, entsprach zum Jahresschluß 9,852 Mill. 
(8,293 i. V.) 16-kerzigen Normallampen. 


Generalversammlungen. 16. IV. 1914. All- 
gemeine Gas- und Elektricitäts-Gesellschaft, Bremen. 
— Elektrieitätswerk Wannsee, Wannsee. 17. IV. 1914. 
Dr. Paul Meyer A.-G., Berlin. — Gesellschaft für 
elektrische Unternehmungen, Berlin. 18. IV. 1914. 
Officine Elettrichi Genovesi Soc. an., Genua (a. 0.)?). 
22.1V.1914. Elektricitätswerke-Betriebs-A.-(., Riesa. 


Arbeitsmarkt. 


Februar 1914. Die zumeist unbefriedi- 
gende Lage des gesamten gewerblichen 
Arbeitsmarktes hat sich — von einigen 
Saisongewerben abgesehen — dem „Reichs- 
Arbeitsblatt“ zufolge nicht wesentlich geändert. 
In den Kohlenrevieren fand eine Abschwächung 
statt. Der Eisenerzbergbau war gut beschäftigt, 
die Roheisenerzeugung weniger als im Vor- 
monat. Eine kleine Verbes.cning, inabeson- 
dere für Formeisen, ergab sich für die Stahl- 
werksverbandsmitglieder, doch waren Feier- 
schichten nach wie vor z. T. erforderlich; der 
Andrang von Arbeitern erschien vornehm- 
lich aus Westfalen bedeutend. Die Maschinen- 
branche war iın allgemeinen nicht befriedigend 
tätig, im Lokomotivbau machte sich stellen- 
weise eine geringe Verschlechterung bemerk- 
bar. Obgleich den Automobilwerken noch ge- 


3) Über 1912 vgl. „ETZ“ 1913. 8. 839. 
2) An Stelle der beschlußuniähigen a. o. Generalver- 
sammlung vom 28 I. 1914. 


nügend Aufträge vorlagen, zeigte sich auch hier 
ein Nachlassen der Lage. Diese ist in der Elek- 
troindustrie noch immer etwas unter normal 
gewesen. Das Baugewerbe war im allgemeinen 
noch nicht genügend beschäftigt, nur wenige 
Orte berichten über eine Verbesserung; Ar- 
beiterüberangebot bestand weiterhin. Nach den 
Berichten von 4285 Krankenkassen !) betrug 
deren Mitgliederbestand am 1. III. 1914 (er- 
werbsunfähige Kranke ungerechnet) 4,608 Mill. 
Männer (+ 0,147 bzw. + 3,30% g. Vm. ?)), 
2,381 Mill. Frauen (+ 0,085 bzw. + 3,690% 
g. Vm.), insgesamt 6,989 Mill. (0,232 bzw. 
+ 3,43% g. Vm.). Für 1021 Orts- und Land- 
krankenkassen allein, und hier wieder- 
um für im wesentlichen industrielle Arbeiter, 
ergab sich der Bestand (einschließlich Kranker) 
mit 2,558 Mill. Männern (+ 0,110 bzw. + 4,30% 
g. Vm.) und 1,465 Mill. Frauen (+ 0,049 bzw. 
+ 3,33% 2 Vm.), zusammen 4,023 Mill. 
(+ 0,159 g: m.). Die Arbeitslosigkeit von 1,978 
Mill. Mitgliedern 45 berichtender Fachverbände 
war im Februar 1913 3,7% (4,7 i. Vm.; 2,9 
i. V), das Angebot auf je 100 offene Stellen 
218 Männer (234 i. Vm.; 190 i. V.) bzw. 97 
Frauen (105 i. Vm.; 91 i. V.). 

In Groß-Berlin hat sich der Arbeits- 
markt in einer Reihe von Industriezweigen ge- 
bessert. 

In der Elektroindustrie hatten die 
Betriebe für elektromedizinische Apparate 
nach wie vor gut zu tun. Ein weiteres Nach. 
lassen bei den Werken für Dynamomaschinen, 
Elektromotoren, Transformatoren erforderte 
eine Arbeitszeitverkürzung. Als nicht befrie- 
digend und miteinem Arbeiterüberangebot ver- 
bunden bezeichnet ein Berliner Großbetrieb 
für Telephonanlagen die Lage. Die Glühlam- 
a, hatte weniger zu tun. Kabel -und 

rähtewerke waren im allgemeinen verhältnis- 
mäßig ausgiebig beschäftigt, Arbeiter boten sich 
reichlich an. Der Beschäftigungsgrad der Iso- 
liermaterialienfabriken war schwach; eine in 
Südwestdeutschland verkürzte in einigen Ab- 
teilungen ihre Arbeitszeit. Ein gemischter 
Großbetrieb der elektrotechnischen Branche 
schildert die Situation noch etwas unter normal, 
aber ein wenig besser als im Januar; die Ver- 
Min erung der Arbeiterzahl gegen das Vorjahr 
hänge z. T. mit Fabrikationsverbesserungen zu- 
sammen. 15 Firmen der Elektrizitätsindustrie 
berichteten für Ende Februar über 11 230 
männliche (12 247 i. V.) und 4415 weibliche 
(4938 i. V.), zusammen 15 645 Arbeiter (17 185 
i. V.; — 8,96%, g. V.?2)) Den Arbeitsnach- 
weisen im ganzen Reiche lagen im Berichts- 
monat aus den Kreisen der Elektroinstalla- 
teure und -monteure 1443 Arbeitsgesuche 
vor, denen 375 offene Stellen bzw. 294 Stellen- 
besetzungen gegenüberstanden. Für Preußen 
betragen die entsprechenden Zahlen 653, 201, 
162 (Berlin und Brandenburg 157, 54, 49, 
Rheinland 193, 63 46, Westfalen 87, 39, 34), 
Bayern 140, 24, 18, Württemberg 173, 47, 32, 
Baden 154, 27, 19, Hamburg 109, 31, 31, Elsaß- 
Lothringen 93, 19, 12. 


Außenhandel. 


Deutschland. IndemmitFebruar1914abge- 
laufenen Teil des Jahres wurden die in der T 5 
belle 1, S. 433, berücksichtigten elektrotechni- 
schen Waren in einer Gesamtmenge von 14 446dz 
(+ 4392 g.V.; darunter Kabel + 2883, isolierte 
Drähte + 1180, elektrische Kohlen + 895) ein- 
und in einer solchen von 216 346 dz (— 7784 
g. V.) ausgeführt; die betreffenden Werte 
waren 2,717 Mill. M (+ 0,651 g. V) bzw. 19,871 
Mill. M (+ 2,106 8.V.). An der Exporteinbuße 
haben Akkumulatoren mit — 11 232 dz Anteil, 
hierunter solene ohne Zellhorn mit — 11 201 
dz; P BLIND nach Argentinien mit 16 dz 
(— 2538 g. V.), Chile mit 1250 dz (— 2415 g. V.), 
nach der Schweiz mit 20 dz (— 1963 g. V.), 
nach Schweden mit 109 dz (— 1666 dz); Bra- 
silien bezog nichts gegen 1098 dzi. V. Von Iso- 
lierrohren, die um 4184 dz weniger nach aus- 
wärts gesandt wurden, hatten die Schweiz mit 
43 dz und Rußland mit 204 dz einen Minderbe- 
darf von 1839 dz bzw. 884 dz. Kabel erzielten 
ein Plus von 6046 dz (Argentinien 15 314 dz, 
+ 7914 g. V.; Britisch Südafrika 1123 dz, 
— 4881 g. V; Seekabel 0 dz, — 2678 g. V.), 
Starkstromapparate eines von 4169 dz (Groß- 
britannien 3235 dz, + 1473 g. V.; Argentinien 
3121 dz, + 1155 g. V.; Vereinigte Staaten von 
Amesika 1952 dz, + 992 g. V.) und Dynamo- 
maschinen, Elektromotoren usw. ein solches 
von 980 dz. — Der Februar 1914 allein be- 
trachtet weist im Vergleich mit dem Parallel- 
monat 1913 im Import eine Zunahme von 
170 dz (+ 0,175 Mill. M), im Export eine von 
13 739 dz (+ 3,641 Mill. M) auf. Zu ersterer 
tragen Kabel 4- 1123 dz bei; bei Dynamoma- 


1) Vgl Fußnote ETZ“ 1914. 8. 311.. 
2) Nach den für den 1. 11. 1914 berichtigten Zahlen. 
._*). Kei 29 Firmen verschiedener Branchen — 053°/, 
bei 72 der Maschinenindustrie — 2,99% g. V. 


schinen, Elektromotoren usw. ist ein Ab! 
um 1089 dz eingetreten. An der Ausfuhrstei; 
rung sind Kabel mit + 13 163 dz, Dynau 
maschinen, Elektromotoren mit + 7084 
Starkstromapparate mit +- 5328 dz und Me 
instrumente mit + 1074dz beteiligt; Akkun 
latoren haben hier 5803 dz, elektrische Kohi 
2403 dz, Isolierrohre 1797 dz verloren. 


Angola. Dem portugiesischen Abgen 
netenhaus ist ein Gesetzentwurť úber Zo 
freiheit aller Materialien und Zubehörte 
für die erstmalige Errichtung einer elekt 
schen Lichtanlage in der Stadt Loan 
zugegangen. Eine Aufhebung der zollamthel 
Nebengebühren ist jedocn nicht gepla 
(„Diarıo do Governo.‘‘) 


Britisch Indien. Das Kaiserl. Konsulat 
Bombay schreibt in seinem Bericht fur 19 
„Was die Kraftmaschinen anbelangt, 
haben in Indien besonders elektrische M 
schinen und Apparate, vor allem in Verh 
dung mit Stauwerken und Wasserkraftanlag 
eine Zukunft. Es gibt z. Zt. in lndien z 
größere solcher Betriebe, einer bei den U 
veryfällen im südindischen Staate Mysore. ı 
wo Fernleitungen nach den Kolargoldteld 
sowie den Städten Mysore und Bangalore f 
ren, und ein anderer, das l'ata Hydro E 
tric Work!) ın Lanauli bei Bombay, 
0,9 Mill. Spindeln und 7500 Webstühlen 
Bombay die Betriebskraft liefern soll. Die 
samtzahl der elektrischen Anlagen in 
dien ist jetzt schon sehr bedeutend und nin 
schnell zu. Alle größeren Städte besitzen ı 
weder bereits ein Klektrizitätswerk zur 
leuchtung und zum Betrieb von Straßenbah! 
oder aber sie sind dabei, ein solches zu grün: 
Dabei steht die Anwendung der Elektrızıtä 
Indien noch in den Anfangsstadien, und 
kann deshalb einen großen und stetig steiger 
Absatz für elektrische Maschinen voraussag 
Etwa 90% der Einfuhr von Maschinen — 
Maschinenindustrie gibt es in Indien nich 
entfällt auf England, das durch die enzlis- 
Vertreterfirmen, die Sprache und die Trad 
im Vorteil ist. Deutsche Fabrikanten hi 
dem Markt bisher zu wenig Beachtung 
schenkt. Da kaufmännische Vertreter nich 
nügen, käme zur wirksamen Exportförde 
ein in Indien ansässiger Ingenieurvertret 
Betracht, dem vorteilnaft ein geeignetes I 
von den zu verkaufenden Maschinen, w 
englische Firmen bereits besitzen, an die] 
zu geben wäre. 


Britisch Südafrika. Elektrische Oz 
toren sind nach Trf.-Nr. 175 mit 15% 
Werte zu verzollen. | 


Buigarien. Einem neueren Konsulatsbe. 
aus Sofıa zufolge hat der Krieg, soweit bis 
beurteilt werden kann, dem Handel in d 
Amtsbezirk keinen dauernden Schaden : 
fügt; wohl aber leidet derselbe z. Zt. 
den außergewöhnlich hohen ausländischen\ 
selkursen und den hauptsächlich infolge W. 
mangels immer noch ungünstigen Trans 
verhaltnissen. Es wird allgemein angenon. 
daß nach Beseitigung dieser Mißstände und: 
vollständiger Klärung der politischen Lag 
dem Balkan in Bulgarien eine gesteigerte .. 
frage nach ausländischen Waren eintreten 
Der deutsche Handel nach Bulgarien dürft 
besonders in Maschinen, Werkzeugen, Pr 
ten derelektrotechnischen Industri 
dehnungsfähig sein, u. zw. am besten mit 
von tüchtigen, in Bulgarien selbst ansä 
und mit den bulgarischen Verhältnisser 
trauten Handelsvertretern. Das deutsche 
sulat in Sofia ist bereit, hierbei dew 
Firmen an die Hand zu gehen. 

Die von der bulgarischen Regierung i 
nächste Zeit geplanten größeren öffent 
Arbeiten beziehen sich vorwiegend auf di 
erworbenen bulgarischen Gebiete und Y} 
nur im Wege der öffentlichen Ausschrt 
vergeben, wobei das günstigste Angebo 
scheidet. Bei der Einfuhr deutscher Wa 
in den betreffenden Fakturen die genau 
a der Menge, Art und Zusammens 

er Ware sowie ihres Roh- und Reiuge 
erforderlich, zumal die Handhabung de 
garischen Zollstrafsystems sehr streng ist 
Sprungszeugnisse sind nur in den im bi 
schen Zolltarif (in deutscher Übersetzu 
schienen bei E. N. Mittler & Sohn, } 
vorgesehenen Fällen erforderlich. 


China. Das deutsche Konsulat in I 
kong berichtet nach den „N. f. H., 1.1 
daß man Elektromotoren für Kleinboet 
Hongkongam besten durch dieHongkonıE 
Co., Ltd., installieren läßt, da diese den 
liefere und bei Anlage von Motoren seite 
derer Firmen von ihrem Rechte der Prüfu 
brauch mache. Das gleiche gelte von der. 
elektrischer Leitungen im Innern der E 


1) Vgl. ETZ“ 1914, 8. 274. 
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Tabelle 1. Außenhandol Deutschlands mit elektrotechnischen Erzeugnissen 
im Februar 1914. 


Ausfuhr in dz 


Einfuhr in dz 


Erzeugnisse (Spezialhandel) Februar! Januar/Februar SEN Jenuar/Fobrunr 
1914 | i914 | 18 1914 1914 1913 
1. Dynamomaschinen, Elektromotoren, Um- | | | 
former!); Transformatoren u. Drosselspulen: | 
2 bis 25 ER: 4. = & 2.5.8808 08 Dee ooe’ 102 234: 166 744 1 189 1 295 
b) über 25 bis 1 AZ: +: sesso anru 58 169 ` 222 3 173 4 764 4 541 
c) über 1 dz bis 5 dz ........... 170 676, 448| 7948 | 11749 10 092 
d) über 6 dZ. . .. - 222 0200. . 887 | 1983 | 2692 | 23 365 31 460 29 517 
e) Fertige Anker und Kollektoren?) ... . . 163 204 | 160| 39% 5613 | 8 347 
Zusammen (l) . . | 1380 | 3266 | 3.678 | 39228 | 54775 | 5379% 
2. Elektrizitätssammler und Ersatzplatten: | 
a) ohne Zellhorn, ähnliche Formerstoffe 
oder Hartkautschuk. . . . . 2.2...» 67 165 297 812 3619 | 14820 
b) mit Zellhorn, ähnlichen Formerstoffen | 
oder Hartkautschuk. . ... ... +. 49 108, 2| 102 | 302 | 3838 
Zusammen (2) . . | 116 268 | 323 | 944 3921 | 15153 
O EEEE ne ee er | 2449 | 5203 2320| 38685 63679 | 47683 
4. a) Bogen-, Quecksilberdampf-, Quarz- und | f 
dergl. Lampen ..... urn. o 13 18 21 351 519 1 284 
b) Vollständige Gehäuse für diese mit 
Glasglocken?) . . s. sensuna’ eoa 6 7 2 61 86 | 180 
c) Scheinwerfer, Reflektoren. . . . - je a 5 17 13| 161 | 318 | 2% 
| Zusammen (4). . | A 42| 36 | 563 923 1 760 
5. x Metallfaden- und -drahtlampen ..... 39 | 89 65 1 668 | 8651 | 3 934 
b) Kohlenfaden-, Nernst- und andere Glüh- | 
lampen .. : 22.22 9 | 16 | bl 176 il 342 518 
Zusammen (5). . | 8 108, ne | 1844 | 3998 | 4452 
6. a) Telegraphenwerke; Teile davon... . . 14| 2| 18 | 111 182 290 
b) Telephone; Teile davon. ........- 16 87 94 595 1 466 1 457 
c) re und Signalapparate; Teile | m F R P on 
VON. 2... 2 EEE 10 i T 
d) Vorrichtungen für die drahtlose Telegra- | | 
phie und Telephonie; Teile davon 28 R: 2 377 656 | 612 
Zusammen (6) . . | 6& 107 | 156 | 1842 | 38183 4.059 
7. Starkstromapparate und Teile davon‘). . . 626 | 1485 | 1204 | 22567 | 38478 | 29 309 
8. Elektromedizinische und elektrodentale | | | | 
Apparate: Teile davon. .... ee 22 54!) 46 612 | 1107 | 821 
9. Elektrische Meß-, Zähl- und Registriervor- R 
rich en; Teile davon... ess... 99 294 296 | 3754 6211 5 376 
10. Galvanische Elemente und Batterien, O 
Thermoelemente; Teile davon. ...... 28 46 27 | 15611 | 4072 3 074 
11. Elektrische Heiz- und Kochapparate; Teile | u 
davon . .... Er EEE RE 27 47 21 483 675 632 
12. Zur Isolierung dienende Montierungsteile . 
aus Steingut, Porzellan oder Glas usw.) 102 172 475 _ | — — 
13. Elektrotechnische Isolationsgegenstände | | 
aus Asbest, Asbestpappe, Glimmer, Mikanit 6, 12 17 155 358 409 
14. Isolierrohre für elektrische Leitungen i 
aus Papier, Pappe; Verbindungsstücke - , — _ 1261 | 2536 6 720 
15. Draht, überzogen, umwickelt, umsponnen, | 
umflochten. . ..... ee, we 737 1 378 198 7 601 13 180 14 514 
16. Kohlen für elektrotechnische Zwecke: | 
a) Kohlenstifte. . .. 2: 222 e 0000. 173 233 139 5 987 12 669 11 873 
b) Elektrodenkohlen, Kohlenfäden und an- Ä | _ 
dere Kohlenerzeugnisse”). . .. .... 621 | 1781 980 | 3441 7475 9555 
| 21 428 


Zusammen (16) . . | 69 2014| 1119 | 948 | 20144 


17. Isolatoren aller Art aus Porzellan, auch in 


Verbindung mit anderen Stoffen?) . . . . . 
18. Unvollständig angemeldete elektrotech- 
nische Erzeugnisse?) . . . ». 2... ee. 


Insgesamt dz .. | 6433 


S e SEES REEREEIERSEEREEEEEEAEE 


14 768 
— - , — 15 0 15; 27 
14446 | 10054 | 186989 |216346 | 224 130 


aa ee Fe nn Brunn I nn E R a 
WertinMil.M... | 1,258 a7 2,066 | 29,397 | 49,871 | 47,765 


‚%) Die Ausfuhr von Quecksilberumformern ist in 
Position 7 enthalten. 

7) Bei der Ausfulır sind auch Ersatzteile von nicht 
vollständigen elektrischen Maschinen (Ersatz- und Resorve- 
teile usw.) mitgerechnet. 

3) In der Ausfuhr sind auch andere Bestandteile 
außer Kohlenstifte (Position 16a) enthalten. 

*%) Bei der Ansfuhr sind Quecksilberumformer (Ein- 
fuhr in Position 1) sowie isolierende Montierungsteile, auch 


die ebenfalls privaten Firmen freigegeben ist, 
aber von der Monopolfirma geprüft wird. Ma- 
terial aus den großen deutschen Fabriken fin- 
de guten Absatz. Ebenso seien deutsche Glüh- 


lampen verschiedenen Systems gut einge- 
führt. 
Großbritannien. Im Februar 1914 wur- 


den um 0,081 Mill. £ weniger elektrische Ma- 
schinen (+ 0,017 Mill. £) und andere elektro- 
technische Erzeugnisse (— 0,098 Mill.. £) 
exportiert als im Parallelmonat 1913. An 
Schwachstromkabeln und -drähten hat das 
Ausland uın 0,046 Mill. £, an solchen für Stark- 
strom um 0,035 Mill. £, an Elementen und Ak- 
kumulatoren um 0,012 Mill. £ weniger bezogen. 
Im Import ist im Vergleich der beiden Mo- 
nate ein Plus von 0,026 Mill. £ (elektrische Ma- 


aus Ambroin. Hartkautschuk A er Harzzement usw 
(Einfuhr in Position 12) mitberücksichtigt. 

R Über die Ausfuhr wird nicht speziell. berichtet 
(vgl Fußnoten 4 und 7). 

6) Über die Einfuhr wird nicht speziell berichtet. 

7) Letztere nicht allein elektrotechnisch. 

8) Bei der Ausfuhr sind. solohe aus Steingut sowie 
Isolationsglocken (Einfuhr in Position 12) mitberlicksichtigt. 


schinen: + 0,004 Mill. £; andere elektrotechni- 
sche Waren: + 0,022 Mill. £) festzustellen. Dar- 
an haben Starkstromleitungsmaterial + 0,010 
Mill. £, Schwachstromapparate +4 0,006 Mill. £, 
elektrische Kohlen + 0,004 Mill. £ Anteil; elek- 
trische Glühlampen kamen in einem Minus von 
0,004 Mill. £. — Im einzelnen stellten sich die 
Werte im Februar 1914 für Ausfuhr und 
Einfuhr (kursiv) gegen die desselben Monats 
1913 in £ folgendermaßen. Maschinen: 183 677 
(+ 16 609), 119 762 (+ 4275); Schwachstrom- 
apparate: 26 872 (+ 98), 20396 (+ 5669); 
Schwachstromkabel: 52 475 (— 46 093), 5850 
(+ 1394) !); anderes Leitungsmaterial, gummi- 
isoliert: 32049 (+ 2513), 31529 (+ 4669); 


í euer Unterseekabel für 18157 € (— 36015). 
o (— 3$). 
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desgl. anders isoliert: 36 334 (— 37 682), 10 161 
(+ 5475); Glühlampen: 10983 (— 899), 
17 446 (— 4376); Bogenlampen, Scheinwerfer : 
2034 (+ 865), 116 (— 17); Teile davon: 5164 
(+ 3615), 9531 (— 525); Lichtkohlen: 293 
(— 410), 17 158 (+ 4085); Elemente, Akku- 
mulatoren: 13 090 (— 12 207), 8126 (+ 3846); 
nicht klassifizierte Waren: 78 924 (— 7547), 
22 887 (+ 2023); insgesamt : 441 895(— 81138 
262 962 (+ 26518). Die Wiederausfuhr ist 
für den Berichtsmonat mit 25 297 £ (+ 1901) 
bewertet. 

Indenersten zwei Monaten 1914 hatte 
der Export der angegebenen Erzeugnisse 
einen Wert von 0,977 Mill. £ (— 0,128 gegen 
den gleichen Zeitraum 1913), darunter Maschi- 
nen für 0,465 Mill. £ (+ 0,085) und andere 
Waren dieser Gruppe für 0,512 Mill. £ (— 0,213). 
Der Import ist mit 0,521 Mill. £ (+ 0,033) 
gegeben, an denen Maschinen mit 0,239 Mill. £ 
(+ 0,008) und andere elektrische Erzeugnisse 
mit 0,282 Mill. £ (+ 0,025) beteiligt sind. Die 
Wiederausfuhr dieser Zeit belief sich auf 
0,053 Mill. £ (+ 0,001). 


Wearenerzeugung und Warenmarkt. 
(Vgl. die Warenpreise am Schluß des Hefter.) 


Glühlampen. Die Verkaufsstelle Ver- 
einigter Glühlampenfabriken in Berlin 
hat Ende März 1914 ihre Verkaufstätigkeit 
eingestellt. 


Kupfer. Die Verkaufsstelle vereinig- 
ter abrikanten isolierter Leitungs- 
drähte berechnet ab 2. März keinen Kupfer- 
zuschlag. 


Platin. Der 30% ige Wertzoll auf aus- 
geführtes rohes Platin!) ist nunmehr, den 
„N. f. H., I. u. L.“ zufolge, Gesetz geworden. 
Die Wertbestimmung ist Sache des Minister- 
rats, der Zeitpunkt des Inkrafttretens des Aus- 
fuhrzolles Soll Fon russischen Handelsminister 
festgesetzt werden. 

— Nach einem österreichischen Konsu- 
latsbericht aus Moskau betrug die russische 
Platinproduktion 1912 337!/, Pud, d. s. um 
15 Pud weniger als im Vorjahre. Ursache des 
Rückganges soll die Erschöpfung der alten I.a- 
gerstätten sein; die Erforschung neuer wird 
mit Friog fortgesetzt. Für deren Erschließun 
im Altai haben dortige Montanindustrielle un 
belgische Kapitalisten eine weitere Gesellschaft 
gegründet. 


Berliner Metallbörse. Bericht von H. 
Schoyer, Berlin (26. III. bis 1. IV. 1914). 
Die Stimmung auf dem allgemeinen Me- 
tallmarkt war vorerst unfreundlich und das 
Interesse seitens des Kousums gering. Auf 
Grund besserer Berichte aus Amerika trat aber 
dann eine Bun ere Beurteilung ein, die die 
Preise erhöhte upfer. Nach den umfang- 
reichen amerikanischen Verschiffungen im 
März wurde die europäische Statistik mit gro- 
Bem Interesse erwartet. Obwohl auch der Kon- 
sum in Europa wesentlich schlechter beschäf- 
tigt war, wies jene trotzdem eine Abnahme der 
Bestände um ca 600 tons auf. Es dürften, da 
nur die offiziellen Läger berücksichtigt sind,’er- 
hebliche Mengen nicht erfaßter Vorräte aufge- 
stapelt sein. Auf Grund der günstigen statisti- 
schen Ziffern trat in den letzten Tagen leb- 
haftere Kauflust zutage, welche der ersten Hand 
ermöglichte, ihre Preise wieder auf ca. 137 M/dz 
zu erhöhen. Diese Forderungen wurden von 
der zweiten nur wenig unterboten und für nahe 
Termine bewilligt. Auch an den Kupferter- 
minmärkten wirkte die Kaufıust ein und 
führte eine Steigerung der Preise um ca 
1,50 M/dz herbei. Die Standardkupfer- 
en lauteten hier in M/dz am 1. April 
für April 132/132,25 (131/131,5 für März am 
26. IIJ.), für au 133/133,5 (131,75/132,25 
für August am 26. I1].), für Dezember 133.75/134 
(132,25/132,75 für Dezember am 26. III.). 

Zinn war mehrfachen Schwankungen 
unterworfen und schloß nach vorübergehenden 
Rückgang wieder zu den Preisen der Vorwoche. 
— Zink blieb unverändert. — Blei wurde zu- 
letzt stark angeboten und mußte erheblich 
im Preise nachgeben. 


Firmenregister. 


Kunder & Co.. Weißenburg. Gegenstand: 
Maschinenfabrikation, elektrische Installation. 
Gesellschafter: H. Kunder, T. Ertel, H. Leser. 

Paul Wagenknecht & Co. Ingenieurbüro 
für elektrische Licht- & Kraftanlagen, Neu- 
köiln. Gesellschafter: P. Wagenknecht, O. Plöger. 

Gesellschaft zur Venen von Elektro- 
Osmoseaktien (Kolloidgesellschaft) m. b. H., 
Frankfurt a. M. Die kürzlich als Zweignieder- 
lassung der Elektro-Osmose-A.-G. (Graf Schwe- 
rin Gesellschaft), Berlin, gegründete Gesell- 
schaft für Elektro-Osmose m. b. H., Frankfurt 


I) Vgl. „ETZ“ 1913, S. 428, 511. 
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a. M., ist unter obiger Firma neu eingetragen 
worden und verwaltet und verwertet jetzt die 
Aktien und Genußscheine des Berliner Unter- 
nehmens. 


Krogsgaard & Becker, Hamburg. In diese 
Firma, die u. a. elektrische Apparate baut, ist 
R. Korn als neuer Gesellschafter eingetreten. 

Fussner & Fordemann, Godesberg a. Rh, 
E. Bernhard ist als Gesellschafter in diese sich 
mit der Fabrikation elektrischer Meßinstru- 
mente und Apparate befassende Firma einge- 
treten. 


früher in Düsseldorf befindliche Firma hat 
ihren Sitz nach Barmen verlegt. 


Anderungen in der Verwaltung. Neu in 
den Aufsichtsrat gewählt. F. Hart- 
mann, Prof. Dr. A. v. d. Leyen, C. F. v. Sie- 
mens, sämtlich Berlin, bei der Gesellschaft für 
elektrische Hoch- und Untergrundbahnen 
(Hochbahngesellschaft),, Berlin. Aus dem 
Aufsichtsrat geschieden. Dr.-Ing. W. v. 
Siemens bei demselben Unternehmen. — J. 
Stern (t) bei der Gesellschaft für elektrische 
Unternehmungen, Berlin. — Dr. H. Siemsen 
bei der Elektricitätswerk Schlesien A.-G., 
Breslau. — Dr. A. Braun (ft) bei der Hartmann & 
Braun A.-G., Frankfurt a. M. In den Vor- 
stand berufen. G. Zornig (an Stelle von J. 
P. Schwarck) beim Elektrizitätswerk Wilster. 
— B. Hartmann (an Stelle von L. Liepert [+]) 
bei Elektrizitätswerke Ehingen bei Norden- 
dorf, G. m. b. H., Ehingen. — H. Graetz (an 
Stelle von J. Kurzweil) bei Elektrische Heiz- 
Koch- und Haushalt-Apparate, G. m. 
b. H.. Berlin. 


Kapitalsänderungen. Erhöhungen. Groß- 
röhrsdorfer Elektrizitätswerk, G. m. b. H., 
Großröhrsdorf: auf 1,5 Mill. M. — Hessen- 
werke „Deka“, Darmstädter Exhaustoren, 
Kleinmotoren und Apparatenfabrik, G. m. b. 
H., Darmstadt: um 50 000 M auf 0,150 Mill. M. 


Neue Genossenschaften. Elektrizitäts- 
enossenschaften m. b. H. Mühnitz, Krs. 
Trebnitz (Haftsumme: 300 M; höchste Anteil- 
zahl eines Genossen: 100), Reußendorf (300 
M/50). — Elektrizitäts- und Maschinen- 
genossenschaft m.b. H. Saatzig(100 M/100). 


Auflösungen. Elektrotechnische Fabrik 
Johann H. Peters G. m. b. H., Berlin. — Elek- 
trische Dreschgesellschaft, Gen. m. b. H., 
Schwedt. — Elektrizitätsgenossenschaft Eimke. 


‚ _ Löschungen. Landwirtschaftliche Elektri- 
zitäts-Gen. m. ub. H. i. L. Grünow. — Elek- 
trizitätsgenossenschaften i. L. Grabau, Groß- 
Liedern, Riestedt, Stöcken. — Zweignieder- 
assung Berlin der Hugo Schneider A.-G., 
Glühlampenwerk, Paunsdorf b. Leipzig. 


Verschiedene Nachrichten. 


Deutsche Gasglühlicht- A.-G. (Auergesell- 
schaft), Berlin. Wie die „Frnkf. Ztg.“ berichtet, 


des Unternehmens und die in den letzten 
Jahren nicht an das Stammhaus abgeführten 
Dividenden dienen. Ferner ist beabsichtigt, das 
elektrotechnische Unternehmen des Verwal- 
tungsmitgliedes R. Heller in eine Aktienge- 
sellschaft umzuwandeln, deren Aktien die P - 
riser Firma gegen 0,5 Mill. Fr ihrer neuen 
Stammaktien übernimmt. 


„Elektra“ G. m. b. H. Fabrik elektr. Heiz- 


und Kochapparate, St. Ludwig i. E. Die-:Gesell-- 


schaft teilt uns mit, daß sie ihren Fabrikbe- 
trieb nunmehr von Lindau nach St. Ludwig 
i. Els. verlegt habe. N 


Ausschreibungen. 


10. IV. 1914. Gemeindeverwaltung, Water- 
macl-Boitsfort (Belgien). Herstellung einer elektri- 
schen Beleuchtung für das Hospital in Watermael- 
Boitsfort. 18. IV. 1914. Commission generale 
des Adjudications et des Marches, Tanger (Marokko). 
Lieferung von vier elektrischen Kränen und einer elek- 
trischen Kraftanlage für den Hafen von Tanger. 
Näheres beim „Reichsanzeiger‘‘. 28. IV. 1914. Ver- 
waltung der Taschkenter Bahn, Orenburg. Lieferung 
elektiotechnischer Utensilien. R. H. 25. IV. 
1914. Kreisfinanzverwaltung, Sofia. Lieferung von 
elektrischem Installationsmaterial für die bul- 
sarische Eisenbahnverwaltung. Lastenheft Nr. 686. 
Voranschlag: 12 000 F- Sicherheit: 600 Fr. 1. V. 
1914. (Gemeindevorstand, Farmsen b. Hamburg. 
Anlage einer elektrischen Straßenbeleuchtung 
(ca 8,2 km Kabelnetz und 90 Lampenträger). Be- 
dingungen einzusehen und für 10 M erhältlich. 12. V. 


a 
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Für die Schriftleitung verantwortlich 
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1914. Deputy Postmaster General, Melbourne 
(Australien). Lieferung von 46 718 Glas- und 14 605 
Steingutzellen für elektrische Batterien. Näheres 
beim „Reichsanzeiger‘‘. 


Projekte, Konzessionen, neue Anlagen, 
Erweiterungen. 
(Mitteilungen aua dem Leserkreis erbeten.) 


Aumühlie (Schleswig-Holstein.. Dem „Lübecker 
Gen.-Anz.‘‘ zufolge soll die Elektrisierung der Vor- 
ortbahn nach Hamburg in zwei Jahren durchge- 
führt werden. 

Bensheim (Hessen). Die Rheinische Schuckert- 
Gesellschaft hat von der hessischen Regierung die Ge- 
nehmigung zu Vorarbeiten für eine elektrische Bahn 
nach Lindenfels erhalten !). 

Berlin. Die Eisenbahndirektion hat nach dem 
„Berl. Börs.-Cour.‘‘ die Einrichtung des Triebwagen- 
verkehrs auf Vorortstrecken, wie ihn die Groß- 
Berliner Verkehrsverbände für die Görlitzer Bahn und 
auf der Linie nach Wannsce-Beelitz wünschen, wegen 
mangelnden Bedürfnisses und ungeeigneter Verkehrsver- 
hältnisse abgelehnt. 

Buchsweiler (Elsaß-Lothringen.. Nach Mittei- 
lung des „Elsässers‘‘ wird die Stadt elektrische Ener- 
gie einführen. 

Buggingen (Baden). Der Bürgerausschuß hat die 
Einführung elektrischer Energie, die in eigener 
Regie erzeugt werden soll, nach der „Freiburg. Ztg.‘, 
genehmigt. 

Dassel (Hannover). Hier ist dem „Hann. Cour.‘‘ 
zufolge der Gedanke aufgetaucht, die Wasserkraft der 
Ilme für die Erzeugung elektrischer Energie aus- 
zunutzen. 

Eberstadt (Hessen). Nach einer Vereinbarung 
zwischen der Gas- und Elektricitäts-Werke A.-G., 
Bremen, und der Hessischen Eisenbahn-A.-G. werden 
die Gemeinden Eberstadt und Griesheim dem 
„Darmst. tägl. Anz.‘ zufolge künftig von letzterer Ge- 
sellschaft mit elektrischer Energie versehen. 
Die Strompreise sind dabei im Verhältnis zu einem 
früheren Vertrage günstiger gestellt worden. 


Eichendorf (Bayern). Der „Regensburg. Anz.‘‘ 
berichtet, daß das Überlandwerk in ein Elektrizitäts- 
werk Müller A.-G. umgewandelt worden sei. 


Frankfurt a. M. Nach einer Mitteilung der 
„Frakf. Ztg.‘‘ sind die Verhandlungen bezüglich des 
Baues einer zweigleisigen elektrischen Bahn von 
Niederursel über Kronberg nach Königstein so weit 
gediehen, daß mit dem Erwerb des Geländes begonnen 
werden kann. Den Bau führt die Frankfurter Lokal- 
bahn-A.-G. aus. 

Gemünd (Rheinprovinz). Nach langen Verhand- 
lungen wird die Stadt nunmehr der „Köln. Volks-Ztg.‘‘ 
nach von der Urfttalsperrengesellschaft mit elektri- 
scher Energie versorgt. 


Gemünden (Rheinprovinz). Wie der „Mainzer 
Anz.‘‘ berichtet, sollen die Gemeinden des Bezirkes noch 
im laufenden Jahr an die Überlandzentrale des 
Kreises Berncastel angeschlossen werden. 

Gries (Bayern). Eine Bürgerversammlung hat 
nach der „Pfälzer-Ztg.‘‘ beschlossen, das Ortsnetz auf 
eigene Kosten zu bauen und die Ausführung der Bau- 
gesellschaft für elektrische Anlagen in Saarbrücken zum 
Preise von 12 000 M zu übertragen. 

Heidelberg. Der Stadtrat hat ein Projekt zur 
Versorgung von Sohlierbach und Handschuhs- 
heim mit elektrischer Energie genehmigt. Die Kosten 
betragen nach der „Frnkf. Ztg.‘* 0,232 Mill. M. 


Heiligenstadt (Pr. Sachsen). Vom Kreistag ist 
ein Vertrag mit der Überlandzentrale „Südharz‘“, 
Bleicherode, bezüglich Energieversorgung geneh- 
migt worden ?). Der Kreis wird nach der „Magdeb. Ztg.‘‘ 
an den Einnahmen steigend mit 1 bis 39, beteiligt und 
kann erstmalig nach 15 Jahren ein Übernahmerecht 
geltend machen. 
Karlsruhe. Laut Mitteilung des Ministers des 
Innern in der 2. badischen Kammer lassen sich nach Be- 
reohnungen der Baubehörde durch eine Kanalisierung 
des Rheins von Breisach bis Basel aufwärts an 
Energie ca 0,15 Mill. KW gewinnen, die zwischen Baden 
und Elsaß-Lothringen zu teilen wären. Hierüber schwe- 
ben Verhandlungen. Bürgermeister Dr. Schwander hat 
die angegebene Leistung für die Strecke Straßburg- 
Konstanz in der l. Kammer des Elsaß-Lothringischen 
Landtages bei vollem Ausbau zu 0,44 Mill. KW ange- 
geben. 
Landsberg a. W. (Brandenburg). Das Elektri- 
zitätswerk wird um 1100 KW erweitert. 
Lauenburg (Schleswig-Holstein). Die städtischen 
Kollegien haben nach dem „Hamb. Fremdenbl.‘“ nun- 
mehr einen Stromlieferungsvertrag mit der Firma 
Dr.-Ing. Wasmus & Co., Hamburg, angenommen ?). 
Lingen (Hannover). Der Kreistag hat den Kreis- 
ausschuß nach dem „Hann. Cour.“ ermächtigt, mit den 
Niedersächsischen Kraftwerken einen Stromliefe- 
rungsvertrag zu schließen. 
Mannheim. Der elektrische Betrieb auf der 
Straßenbahn nach Freudenheim ist eröffnet worden. 


gl. ETZ“ 1914, S. 314. 
3 Ygl ETZ" 1914, N. 318. 
"gl. „ETZ* 1914, 5. 50. 


: E. C. Zeh me in Berlin. — Verlag von Julius Springer in Berlin. 


9. April 1914. 


Marburg. Wie die „Ernkf. Ztg.‘‘ beriohtet, haben 
die Stadtverordneton die Verträge mit dem Fiskus über 
Stromlieferung aus der Edertalsperre bis Anfang 
Oktober 1944 und über die Versorgung der Kreis- 
gemeinden durch das städtische Elektrizitätswerk ge- 
nehmigt. 


Metz. Der „Frnkf. Ztg.‘“ zufolge hat das Ministe- 
rium der Stadt die Konzession zum Bau der elektri- 
schen Straßenbahn nach Rombach erteilt. 


Mindelheim (Bayern). Die Überlandzentrale 
G. m. b. H. ist anfangs April von den Lech-Elektri- 
zitätswerken übernommen worden. 


Ratzeburg (Schleswig-Holstein). Der Kreistag des 
Herzogtums Lauenburg hat, wie die „Kieler N. N.‘ be- 
richten, 0,5 Mill. M weitere Baukosten für die Über- 
jandversorgung bewilligt. 


Schweighof (Baden). Eine Gemeindeversamm- 
lung hat nach der „Freiburg. Ztg.‘‘ die Einführung 
elektrischer Beleuchtung beschlossen. 


Schwenningen a. N. (Württemberg). Da der 
Stromlieferungsvertrag mit dem Kraftwerk Lau- 
fenburg nunmehr definitiv abgeschlossen worden ist, 
wird demnächst mit dem Einbau eines 300- und 500-KW- 
Umformers in die alte Dampfzentrale begonnen. Des- 
gleichen wird eine Batterie von 250 KW aufgestellt und 
das Speiseleitungsnetz verstärkt. Für Licht- und Kraft- 
strom zahlt die Stadt an die Überlandzentrale 5 Pf pro 
KWStd. 


Sieglar (Rheinprovinz). Die neue elektrische 
Kreisbahn nach Lülsdorf ist landespolizeilich abge - 
nommen worden. 


Spandau (Brandenburg). Die Stadtverordneten 
haben dem „Berl. Börs.-Cour.‘‘ zufolge einen Vertrag mit. 
der Siemens & Halske A.-G. genehmigt, der der 
Großen Berliner Straßenbahn die Spandauer 
Siemensstadt eröffnet. 


Sprottau (Schlesien). Der Kreistag hat nach einer 
uns zugehenden Mitteilung einen Antrag auf Versor- 
gung des Kreises mit elektrischer Energie angenom- 
men und für den ersten Ausbau des Hochspannungs- 
netzes 0,165 Mill. M bewilligt. Der Kreis wird ebenfalls 
an die Lohser Werke angeschlossen und erbält die 
Energie ebenso wie der angrenzende Kreis Freystadt 
über den Kreis Sagan. Als Sachverständiger für alle drei 
Kreise ist Kreisingenieur Busak, Sagan, tätig. 

Steglitz (Berlin). Das städtische Elektrizitäts- 
werk soll um 3000 KW vergrößert werden. Im ganzen 
sind für Erweiterungen 0,250 Mill. M erforderlich. 

Weilheim (Bayern). Dem „Bayer. Cour.“ zufolge 
wird die Stadt künftig von denlsarwerken mit elek- 
trischer Energie versorgt werden. 


Weinheim (Baden). Auch der Bürgerausschuß hat 
nunmehr der „N. Bad. Landes-Ztg.‘‘ zufolge den Strom- 
lieferungsvertrag mit derOberrheinischen Eisenbahn- 
Gesellschaft genehmigt!). Für die Verteilungsanlage 
sind 0,225 Mill. M bewilligt worden. 


Woarenpreise. 
Metalle?). Platin: (Hanau) für 1 kg 
unverbindlich. . . . 2 2 2.2.2.2... 6200M 


Kupfer: New York, 3. April, für 1 lb 
Standard 13,875 bis 14,25 ct 
Elektrolyt 14,625 ct 
Roheisen: Glasgow, 3. April, für 1 ton middlsb. 
warrants . 00. b182d 


Metallfabrikate usw. (Rich. Herbig & Co., 
G. m. b. H., Berlin), 4. IV. 1914. Unverbindl. 
Grundpreise in M/dz: Aluminiumblech 210, 
-rohr 400, -bronze 3%; Kupferblech 167, -draht 
168, -rohr 196; Messingblech 125, -draht 125, 
-band 125, -rohr 154, in Stangen 114; Tomback- 
fabrikate 125; Bronzedraht 168; Phosphor- 
bronze 260; Reinnickel 655; Pr. Neusilber 
275; Schlaglot 116. 


Verschiedene Notierungen. Zinkbleche: 
Berlin, 4. April, für 100 kg Grundpr. 60,50 M. 
Verzinkte Eisenbleche: 24,50 bis 43 M; Ver- 
bleite Eisenbleche: 23,50 bis 42 M; Glanz- 
verzinnte Eisenbleche: 51,50 bis 73 M; Ver-, 
zinnte Eisenbleche: HB, für die Kiste JC 
4JL 2 M, JC %,25 M, JX 30 M; Best Stahl 
Qualität 2,00 M mehr. — Rohgummi: („Publ. 
Ledger“) London, 2. April, für 1 Ib Para fine hard 
28 11,75 d; Soft fine 28 11,75 d; Caucho Ball 1 8 9,75 d. 
— Baumwolle: Liverpool, 3. April, für 1 lb 
Amerik. middling 6,81 d; Agypt. 8,87 d; New 
York 13,40 ct, Bremen für !/ kg 71,75 Pf. 
— Rohjute: London, 2. April, für 1 ton 
£ 31.0.0 cif. — Schellack: (Hugo Fürst & Co., 
Berlin) London, 4. April, für 50,8 kg T. N. Orange 
loko 718 fob. — Rohglimmer: (Jaroslaw, Berlin) 
4. April, für 1 kg Nr.1: 13,50 M; Nr. 2: 11 M; 
Nr. 3: 8 M; Nr. 4: 4,25 M. 


1) Vgl. ETZ" 1914, 8. 348. 

2) Wegen vorzeitigen Redaktionsschlusses (Ostern) 
können die Notierungen vom 3. IV. 1914 aus dem „Mining 
Journal“ erst in left 16 mitgeteilt werden. 


t 


Abschluß des Heftes: 3. April 1914. 
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35. Jahrgang. 


Berlin, 16. April 1914. 


Heft 16. 


Die deutsche Elektroindustrie 
im Jahre 1913. 


(Schluß von Ñ. 412.) 


Telegraphie und Telephonie mit Leitung. 


Während in anderen Ländern, namentlich 
in England, der Wheatstone-, der einfache und 
vielfache Murray- sowie der Baudotbetrieb ein- 
geführt und erweitert werden !) und seit einiger 
Zeit ein neuer automatischer Telegraph von 
(reed im Betriebe ist, der in vieler Hinsicht 
eine Verbesserung des Wheatstoneschen Appa- 
rates darstellen soll, nimmt in Deutschland unter 
den Telegraphenapparaten der Schnelltele- 
graph von Siemens & Halske die erste Stelle 
ein?). Dieser Maschinentelegraph hat sich nach 
den bisherigen praktischen Erfahrungen als dem 
Baudot- und dem Murrayapparate sowohl in 
der Leistungsfähigkeit als auch in der Betriebs- 
sicherheit überlegen erwiesen. Franke be- 
schreibt die Entwicklung des jetzigen Apparates 
aus dem Schnelltelegraphen?), bei dem die Buch- 
staben in einem photographischen Verfahren 
gedruckt wurden. Bei dem neuen Apparat ver- 
wendet man ein mechanisches Druckverfahren, 
u. zw. schlägt der durch Kondensatorentladung 
betätigte Druckhammer gegen das umlaufende 
Typenrad. Die hohen Leistungen des früheren 
Apparates mit photographischem Druckver- 
fahren werden jetzt nicht erreicht, sind aber 
vorläufig auch nicht erforderlich. Falls bei 
fortschreitender Entwicklung des Telegramm- 
verkehres sich das Bedürfnis nach höheren Lei- 
stungen herausstellen sollte, kann auch bei dem 
neuen Apparat das photographische Druckver- 
fahren wieder angewendet werden. 

Nach den sehr günstigen Betriebserfahrun- 
den in Deutschland wenden sich auch andere 
Länder diesem Schnelltelegraphen von Siemens 

& Halske zu und haben bereits solche Apparate 
bestellt. 

Für die Kabeltelegraphie hat Gott eine 
Senderschaltung angegeben ®), bei der jedes 
folgende Zeichen mit entgegengesetzter Strom- 
richtung gegeben wird als das vorhergehende. 
Dreisbach untersucht diese Schaltung °) und 
kommt zu dem Ergebnis, daß durch die wech- 
selnde Stromrichtung die Zeichenform am 
Kabelende günstiger wird, daß aber viel grö- 
Bere Batteriestärken als bisher angewendet 
werden müssen, wenn der Vorteil der neuen 
Schaltung zur Geltung kommen soll. 

Im Fernsprechbetriebe hat die Ver- 
wendung von Kabeln mit künstlicher Selbst- 
induktion 1918 bedeutende Fortschritte ge- 
macht 6). Fast in allen Ländern mit größeren 
Fernsprechanlagen wurden solche Kabel ım 
verflossenen Jahre ausgelegt und in Betrieb 
genommen. Bemerkenswerte Untersuchungen 
sind angestellt worden, welcher Kabelart der 
Vorzug zugeben ist, dem Pupinkabel mit punkt- 
förmig verteilter Selbstinduktion oder dem 
Krarupkabel mit gleichmäßig verteilter Selbst- 
induktion. Petritsch?) kommt bei seinen 
Untersuchungen zu dem Ergebnis, daß bei 
gleicher Leistungsfähigkeit Krarupkabel im 
allgemeinen teurer sind als Pupinkabel, dab 


 „ETZ* 1913, S. 1104 fl. 
y 13, S. 361, 1266. 
„ETZ“ 1913, 8. 1395. 

€) Væl ETZ“ 1913, S. 807. 

N) Vgl. „ETZ" 1913, S 918. 


bei kurzen Strecken die Vorteile der Krarup- 
kabel wegen der billigeren Unterhaltung und 
einfachen Handhabung überwiegen. 

Bei Sprechversuchen auf den 1910 und 
1912 verlegten französisch-englischen Fern- 
sprechkabeln!), dem 40 km langen Pupin- 
kabel und dem 43 km langen Krarupkabel, er- 
gab sich, daß bei Schleifenschaltung des Pupin- 
kabels (80 km) und des Krarupkabels (86 km) 
die Lautübertragung gleichartig war, und daß 
dieses Ergebnis mit den elektrischen Messungen 
übereinstimmte. In Doppelsprechschaltungen 
oder Viererleitungen zeigte das Krarupkabel 
weit stärkeres Übersprechen als das Pupinkabel. 
Durch weitere Versuche mit Einzeladern wurde 
auch noch festgestellt, daß die Adern des Pupin- 
kabels besser gegen einander ausgeglichen sind 
als bei den Krarupkabeln. 

Über die Berechnung von Pupin-Doppel- 
leitungen und Viererleitungen und die Er- 
höhung der Leistungsfähigkeit sowohl der Dop- 
pelleitungen als auch der Viererleitungen durch 
Einschalten von Pupinspulen hat Lüschen 
ausführliche Mitteilungen gebracht 2). 

In den Vereinigten Staaten geht man plan- 
mäßig in der Ausrüstung der Fernsprechleitun- 
gen mit Pupinspulen vor®). Veranlassung hier- 
zu haben die günstigen Erfahrungen mit der 
Pupinisierung der Leitung New York-Denver 
gegeben, die 8800 km lang ist. Man will ver- 
suchen, New York mit Los Angeles und San 
Francisco telephonisch zu verbinden, die Ent- 
fernung beträgt rd 5600 km. Für diese Leitun- 
gen ist 4,5 mm-Hartkupferdraht vorgesehen, 
die Pupinspulen sollen in Abständen von rund 
14 km eingeschaltet werden. Auch auf diesen 
großen Strecken will man Viererleitungen be- 
treiben. In Europa ist die mit Pupinspulen aus- 
gerüstete Fernsprechleitung Berlin-Mailand fer- 
tiggestellt®), in Deutschland das Fernsprech- 
kabel von Berlin nach dem Rheinlande auf der 
Strecke Berlin-Magdeburg 5). 

Bezüglich der Verwendung von hoch- 
paarigen Kabeln in Ortsfernsprechnetzen ist 
bemerkenswert, daß die Amerikaner Vorbe- 
reitungen treffen, um künftig 900 Adernpaare 
in Kabeln von derselben Stärke wie bisher für 
600 Adernpaare unterzubringen. 

Die Frage, in welcher Weise die Doppel- 
adern vieladriger Fernsprechkabel zu ver- 
drillen sind, ob der Drallverkürzung oder dem 
Drallwechsel der Vorzug zu geben ist, um den 
besten Schutz gegen Übersprechen zu erzielen, 
hat Lange untersucht ®). Die Versuche sind 
jedoch noch nicht abgeschlossen. 

Während man überall bemüht ist, die 
Sprechfähigkeit der Leitungen nach dem Ver- 
fahren von Pupin und Krarup zu erhöhen, 
sind auch auf dem Gebiete der Fernsprechver- 
stärker oder Fernsprechrelais wesentliche Fort- 
schritte gemacht worden. Besonders erfolgreich 
war die Erfindung der Österreicher v. Lieben, 
Reisz und Strauß, deren Verfahren zur Ver- 
stärkung elektrischer Ströme eine besondere 
Entladungsröhre anwendet. Der Widerstand 
bzw. das Spannungsgefälle dieser Entladungs- 
röhre wird nach den Ausführungen von Reisz’) 
durch die zu verstärkenden, von Frequenz 


1) Mi „ETZ* 1913. S 15. 
7 ETZ" 1913. 8. 31. 
3 gl. „ETZ“ 19:3. 8. 1209, 1323. 
1 Vgl. „ETZ* 1918, S. 1179, 133 
am 1. [V. 1914 eröffnet. 
by Vgl. -ETZ 1913. 8. 475. 950. 
6) ETZ" 1913, 8. 321. 
ETZ" 1913, S. 1859. 


Der Betrieb wurde 


und Kurvenform unabhängigen Ströme beein- 
flußt, wodurch im Stromkreise der Entladung 
verstärkte und dabei proportionelle Stron:- 
schwankungen hervorgerufen werden. Unter 
Hinweis auf die verschiedenartigsten Fern- 
sprechverstärker von Shreeve, Brown, Taylor 
usw. berichten Höpfner'!) und Reisz über 
die bisherige Entwicklung des Iaebenschen 
Verstärkers, die für die Versuche eingerichteten 
Schaltungen und Apparate und die Wirkung des 
Verstärkers. Es sei nur erwähnt, dab der Lie- 
bensche Verstärker schwache Wechselströme 
im Verhältnis von 1 zu 30 verstärkt und den 
Dämpfungsexponenten der Leitung, in die er 
eingeschaltet wird, um 8 l = 3,4 scheinbar ver- 
mindert. Unvollkommen ist noch die Wechsel- 
schaltung, eine betriebsmäßige Schaltung des 
Verstärkers, die den wechselseitigen Sprech- 
verkehr zuläßt. Von der Lösung dieser Auf- 
gabe wird eine betriebsmäßige praktische Ver- 
wendung des Verstärkers im wesentlichen al- 
hängen. | 

Die Fernwirkungen von Drehstrom- 
anlagen im allgemeinen und die Störungen 
von Fernsprechleitungen durch sterngeschal 
tete Drehstromanlagen ohne und mit Erdung 
des Generatornullpunktes hat Brauns unter- 
sucht ?) und im Anschluß an theoretische Er- 
örterungen Versuche mitgeteilt, die auf Anord- 
nung der Reichstelegraphenverwaltung vor- 
genommen worden sind und zeigen, welche 
außerordentlich starken Störungen ın Fern- 
sprechleitungen durch die Erdung des Genera- 
tornullpunktes entstehen. 

Unter Bezugnahme auf diese Untersu- 
chungen weist v. Holstein-Rathlou darauf 
hin ?), daß er bereits 1909 und 1910 in Kopen- 
hagen. dieselben Untersuehungen angestellt. 
1912 eine einfache Methode angegeben hat, die 
es ermöglicht, alle Vorteile des geerdeten 
Systems der Drehstromanlage beizubehalten, 
ohne die Störungen benachbarter Schwach- 
stromanlagen in Kauf nehmen zu müssen. Hier- 
nach sollen die verseilten Dreileiterkabel dicht 
innerhalb des Bleimantels mit einer aus ganz 
dünnem Kupferband bestehenden Hülle ver- 
sehen werden, die leitend durch die ganze Länge 
des Kabels geführt und an einer geeigneten 
Stelle im Kraftwerk geerdet ist. Welche Maß- 
nahmen bei oberirdischen Freileitungen der 
Drehstromanlage zu treffen sind, ist nicht er- 
wähnt. 

Die Entwicklung des Fernsprechwesens im 
letzten Jahrzehnt, besonders die Erfindungen 
des Professors Pupin und die auf ihr beruhenden 
Fortschritte, haben, wie Ebeling ausführt 4), 
zu einer Neukonstruktion der Frankeschen 
Wechselstrommaschine für Messungen mit 
Sprechfrequenzströmen geführt. Ebeling be- 
schreibt den Aufbau und die Wirkungsweise der 
Maschine und gibt die Methode der Messungen 
und die Leistungsfähigkeit an. 

Auf dem Gebiete der fernsprechtech- 
nischen Einrichtungen hat das verflossene 
Jahr eine stetige, planmäßige Entwieklung ge- 
bracht. In kleineren Netzen mit Ortsbatterie- 
betrieb wird, soweit Klappenschränke nicht 
ausreichen, eine neue Ausführung des kleinen 
Vielfachumschalters M 02 mit zweiseitigenm 
Schlußzeichen, der Vielfachumsebalter M 13 
verwendet, der bei den bisherigen äußeren 


1) „Telegraph.- u. Fernsprech-Tech.“ 1913, S. 181, 199, 210. 
) ETZ? 1913. S. 116 ff. 

3) Vol. ETZ" 1918. S. 605 

4 UETZ? 1913. S. 433. 
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Abmessungen aber kleineren Anrufklappen 
bis 200 Anrufzeichen für einen Platz fassen 
kann. Für Zentralbatteriebetrieb werden die 
Vielfachumschalter ZB 10 für Netze bis zu 
3000 Anschlüssen, ZB Ilm für mittlere 
Netze bis zu 6300 und die großen Vielfachum- 
schalter ZB 11 für Netze bis zu 10000 An- 
sehlüssen verwendet. Für die Schaltungen 
kommen fortan nur das Western- und das 
Krieceson-System in Frage. Während das 
Westernsystem bis etwa August 1913 nur von 
den Firmen Zwietusch & Co. und Mix & Genest 
angewendet wurde, hat neuerdings auch die 
Firma Siemens & Halske dieses System ange- 
nommen und für neue Ämter im In- und Aus- 
lande vorgesehen. Bei beiden Systemen er- 
halten in allen neuen Einrichtungen die B- 
oder Verbindungsplätze selbsttätige Kufvor- 
richtungen }). 

Auf dem Gebiete des Selbstanschluß- 
wesens sind im letzten Jahre wesentliche Fort- 
schritte gemacht worden. Mehrere kleine Land- 
orte haben selbsttätige Einrichtungen bis zu 100 
Hanptanschlüssen erhalten. Die bisher gröbte 
halbselbsttätize Fernsprecheimriehtung, das Amt 
Dresden, ist in Betrieb genommen. Über die 
halbselbsttätige Vermittlungsstellein Posen, die 
erste derartige Binrichtung in Deutschland, lie- 
ven bemerkenswerte Betriebserfahrnngen vor, 
die Kruekow mitteilt). In Leipzig sind meh- 
rere halbselbsttätige Ihlfsämter im Betriebe. 
Die halbselbsttätige Vermittlungsstelle in Lieg- 
nitz, die erste Kinrichtung eines größeren Fern- 
sprechnetzes, die beim später auszubanenden 
vollselbsttätigen Betriebe mit Schleife, also ohne 
Betriebserde bei den Sprechstellen arbeitet, wur- 
de im Jahre 1913 hergestellt und anfangs 1914 
in Betrieb genommen. Die selbsttätigen Bin- 
richtungen für kleine Landorte werden ebenfalls 
nach dem Schleifensystem ausgeführt. Be- 
triebserden sind hierbei nur in den Sprech- 
stellen der Ilauptanschlüsse nötig, an die Ne- 
benstellen angeschlossen sind. 

Außer Deutschland haben viele Länder, 
England, Italien, Österreich, Frankreich, Hol- 
land, Amerika, Australien usw., selbsttätige und 
halbselbsttätige Fernsprecheinrichtungen ın Be- 
trieb genommen oder in Auftrag gegeben ®). 

Über das halbselbsttätige Fernsprechver- 
mittlungssystem der Siemens & Halske A.-G. 
hat Grabe berichtet ł) unter Hinweis auf die 
Grundzüge des vollselbsttätigen Systems, der 
halbselbsttätigen Systeme der Western Elee- 
trie Company, von E. Land und der Firma 
Siemens & Halske. Die Entwicklung des 
letzteren Systems, sein Anwendungsgebiet und 
die allgemeinen Betriebsergebnisse werden in 
der betreffenden Arbeit dargelegt. 

Es sind auch Untersuchungen angestellt 
und bereits Versuche gemacht, welche mechani- 
schen oder selbsttätisen Kinrichtungen in Fern- 
sprechhandämtern zur Unterstützung der Be- 
amtinnen und damit zur Erleichterung und 
Verbesserung des Handbetriebes herangezogen 
werden können 5). Iierher gehören besonders 
die Einriehtungen zur selbsttätigen gleich- 
mäßisen Verteilung des Verkehrs auf eine Zahl 
von Arbeitsplätzen, zur Auswahl und Be- 
zeichnung von freien Dienst- und Verbindungs- 
leitungen. Derartige Einrichtungen werden vor- 
aussichtlich immer mehr an Bedeutung 
winnen. 


Op- 
a" 


Im amerikanischen Fernsprechbetriebe 
wird schon seit einigen Jahren mut Hilfe der 
Wahrscheinlichkeitsreehnung der Umfang der 
erforderlichen Verkehrsmittel bei gegebenen 
oder mit Bestimmtheit zu erwartenden Ver- 
kehrsverhältnissen berechnet. Christensen 
versucht, die Zahl der versehiedenen Wähler in 
selbsttätigen Fernsprecheinrichtungen theore- 
tisch zu bestimmen ô). 


1) Vgl. Buttler. „ETZ“ 1913. S. 736 ff. 

23) Vgl., ETZ“ 1918, N. 974. 

3) Vgl, „ETZ? 1913, S. 217, 534, 565, 1267 u. 1402. 
9 ETZ? 1913, S. 358. 

6) Vel BETZ“ 1913. S. 1149. 

; ETZ 1913, S 1314 
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Über die Organisation des Betriebes aneri- 
kaniseher Fernsprechämter hat Freimark be- 
richtet 1). 

Die Apparate und Schaltungen für Fern- 
sprech-Reihenanlagen?) sind sowohl von der 
eichs- Telegraphenverwaltung als auch von 
der Privatindustrie weiter ausgebaut. 1s wer- 
den Beihenanlagen mit Hintereimander- und 
Parallelschaltung der Sprechstellen hergestellt. 
Anlagen mit parallel geschalteten Sprechstellen 
haben den wesentlichen Vorzug, dab die Amts- 
leitung an keiner Stelle aufgetrennt werden 
kann, und dab alle Sprechstellen bis auf die 
sprechende von der besetzten Amtsleitung durch 
besondere Relais abgeschaltet oder dab die 
Amtsdruckknöpfe der nicht sprechenden Stellen 
elektromagnetiseh verriegelt werden. Auch 
selbsttätige Einrichtungen in der Form der 
selbsttätigen Linienwähleranlagen finden immer 
mehr und mehr Eingang, sind aber zunächst 
nur für Privatnebenstellenanlagen hergestellt 
worden. 

Gleichzeitig mit der Änderung der Bestin- 
mungen über Fernsprechanschlüsse 7) sind anch 
die Gebühren für Fernsprechreihenanlagen end- 
uültig festgesetzt worden. 

Zu erwähnen ist noch, daß vom Verbande 
Deutscher Klektrotechniker die Vorschriften 
für die Errichtung elektrischer Fern- 
meldeanlagen (Schwachstromanlagen) her- 
ausgegeben worden sind). Diese Vorschriften 
gelten für Telegraphen-, Telephon-, Signal-, 
Fernschaltungs- und ähnliche Anlagen mit Auns- 
nahme der öffentlichen Verkehrsanlagen der 
liisenbahn- und Velegraphenverwaltungen. 


W. Schneider. 


Drahtlose Telegraphie und Telephonie. 


l. Gesetzliche Bestimmungen und 
internationale Abmachnungen über Fun- 
kentelegraphie. Die auf der Londoner Fun- 
kentelegraphenkonferenz (4. VL bis 5. VIL 
1912) gefaßten Beschlüsse haben die bestehen- 
den internationalen Bestimmungen über den 
funkentelegraphischenVerkehr, den erweiterten 
Verkehrsbedürfnissen und den Fortschritten der 
Technik entsprechend, weiter ausgebaut und 
sind geeignet, die Ausdehnung der Funkentele- 
graphie zu begünstigen, den Betrieb zn ver- 
bessern und die Sicherheit des Personenver- 
kehrs auf See zu erhöhen. Ein grober Erfolg 
der Konferenz liegt in der Abfassung des Ar- 
tikels 3 des Internationalen Funkentele- 
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graąaphenvertrages 5), durch den die deutscher- 
seits von jeher mit Entschiedenheit vertretene 
Forderung der Gleichberechtigung der verschie- 
denen funkentelegraphischen Systeme festge- 
setzt und der Grundsatz anerkannt wurde, wo- 
nach allen Systemen freier Verkehr gestattet 
sei. so daß die monopolistischen Bestrebungen 
einzelner Systeme in den Hintergrund gedrängt 
sind. Während Artikel 3 des Vertrages von 
1906 das Prinzip der Verkehrspflicht unemge- 
schränkt festleete, waren die Ausnahmebestim- 
mungen, die nur von einer Minderheit der ver- 
tretenen Staaten gewünscht worden waren, 
sowie die Erklärung von 18 Staaten, auf die 
Ansnahmebefuenis verzichten zu wollen, in das 
Schlußprotokoll von 1906 aufgenommen Wor- 
den. Die bisher auf Grund dieses Zusatzab- 
kommens nur in einer Anzahl von Ländern 
durchgeführte Verpflichtung der Bordstationen 
zum gegenseitigen Verkehr ist durch die Lon- 
doner Konferenz für die Zukunft allgemein an- 
erkannt und in den Vertrag selbst anfgenon- 
men worden. Seit dem 1. VH. 1913 haben die 
Vertragsstaaten ein Recht, zu verlangen, dab 
die Stationen der Schiffe und der Küsten 
Funkentelegramme ohne Rücksicht auf das 
System absenden und empfangen. Der Ver- 
trag und die erheblich abgeänderten Austüh- 


1) ETZ” 1913, S. 58. 

2, Vgl. ETZ? 1913, S. 275, 531. 

3, Vgl. ETZ“ 1913, 8. 359. 

9 Vel JETZ? 1918, 8. 252. 

5) Vgl. „ETZ“ 1912, 5. 1009; 1913, S. 1267. 
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rungsbestimmungen sind am 1. 1913 in 
Kraft zetreten. 

Auf der Londoner Funkentelegraphenkon- 
ferenz ist auch die Frage derobbhigatorisehen 
Kinführang der Funkentelegraphie auf 
Schiffen im Were emer gleiehmäßisen Ge- 
setzgebung und die Vermehrung der öffent- 
lichen Küstenstationen mit unmnterbrochenem 
Dienst zur möghehst wirksamen llerbeiführung 
der Ihlfeleistung in Seenotfällen eingehend be- 
handelt worden. Die endgültige Regeling dieser 
Frage ist auf einer auf Anregung der deutschen 
Regierung im November 1913’Januar 1914 in 
London abgrehaltenen „Internationalen Kon- 
ferenz für die Sicherheit der Seeschtrfahrt” +!) 
erfolgt. Auf der von 17 Staaten beschiekten 
Konferenz wurde beschlossen, dab srundsätz- 
lich alle ITandelsschiffe, Serrelseluffe sowohl wie 
Dampfschiffe, und gleichviel, ob sie Passagiere 
befördern oder nicht, mit einer Funkentele- 
eraphenanlage versehen sein müssen, wenn sie 
30 Personen oder mehr an Bord haben und zwi- 
schen einem Ifafen eines der vertragschlieben- 
den Staaten und einem außerhalb dieses Staates 
belesenen Hafen verkehren. Jedem Staate 
bleibt jedoch vorbehalten. gewisse Ausnahmen 
von dieser Grundregel zuzulassen, deren wich- 
tigate sieh anf die Schiffe bezieht. die sieh auf 
ihrer Fahrt nieht weiter als 150 Seemeilen von 
der nächsten Küste entfernen. — Der Vertrag?) 
soll am 1. VII 1915 in Kraft treten. Über 
Kinzelheiten wird später berichtet werden. 

Im Oktober 1912 war auf der nach Paris’ 
einberufenen Vorkonferenz zur internationa- 
len Regelung des Zeitsignaldienstes®) 
angeregt worden, das [unkentelegraphische Zeit- 
signal von allen Großstationen leiehmäßig zu 
verschiedenen Tareszeiten geben zu lassen; 
diese Vorkonferenz hatte den Zweck, eine Ver- 
bessernug der funkentelegraplaschen Zeitsig- 
nale anzuregen und die Grundlagen eines inter- 
nationalen Abkommens zur Vereimheitlichung 
der Zeit zu beraten. Es wurde die Gründung 
eines Internationalen Zeitausschusses und emes 
Yeitamtes in Paris als ausführende Geschäfts- 
stelle beschlossen. Die internationale Zentral- 
stelle soll sowohl die regelmäßige Abgabe von 
Jeitsiemalen für die Seeschiffahrt überwachen 
wie auch das Aussenden von funkentelegraplu- 
schen Zeichen zu wissenschaftlichen Zwecken 
regeln. Die astronomischen Observatorien und 
ähnliche Institute legen ihre Beobachtungen, 
die sie mit Hilfe der Funkenstationen machen. 
beim Bureau International nieder, wo aut Grund 
dieser Beobachtungen die genaue Zeit bestimmte 
und dann anf funkentelegraphischen Wege 
einheitlich von den Großstationen der ganzen 
Welt mitgeteilt wird. Eine Zentrale für fun- 
kentelegraphische Forschungen eröberen Üm- 
fangs soll in Brüssel errichtet werden. Da die 
Signale der Eiffelturmstation nieht über die 
ganze Erde reichen, wird die Einheitlichkeit der 
Yeitsienale in weit entfernten Ländern, z. B. 
Australien, nicht durch das Pariser Zeitamt 
hergestellt werden können; es müssen hier viel- 
mehr andere internationale Zeitämter einge- 
richtet werden, die der Organisation anzu- 
gliedern sind. Für wissenschaftliche Zwecke 
ammelt das Bureau International die einzelnen 
Zeitbestimmmngen der verschiedenen Stern- 
warten und berechnet daraus die genanen Mit- 
telwerte. Eine besondere Stelle für deren Wis- 
senschaftliche Verwertung ist dem Zentral- 
burean der Internationalen Erdmessung in 
Potsdam zugedacht worden, das alle die ın 
Paris gesammelten Zeitvergleichungen über- 
wiesen erhält und sie einer gründlichen Bearbei- 
tung für die Wissenschaft unterwirtt. Auf die- 
ser kurz skizzierten Grundlage ist im Oktober 
1913 auf der Pariser Hauptkonferenz ein 
internationales Abkommen getroffen worden! 
der Tag des Inkrafttretens der Vereinbarung 
steht z. Zt. noch nicht fest. 

9) Vgl „ETZ“ 1913. 8. 1240. 1435: 1914. S. 362. 

3) Der „Internationale Vertrag zum Schutze des 

menschhiehen Lebens auf See” ist im „Deutschen Reichs 
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Da alle Nachriehtenübernuttlungen. also 
auch die drahtlosen Zeitsienale, unter das Mo- 
nopol der Telegraphenverwaltung !) fal- 
len, ist für die Anlage eines funkenteleeraphi- 
schen Zeitsienalempfängers die Genehmigung 
der Postverwaltung erforderlich. Mit Rück- 
sicht auf die Wahrung des Telegraphengeherm- 
nisses stellt die Telesraphenverwaltung an die 
Apparate, die nicht rein wissenschaftlichen 
Zwecken dienen. besondere technische Anfor- 
derungen. So dürfen die Empfänger für ge- 
werbliche Zwecke nur die Aufnahme der 2. Zt. 
von Nortddeich mit der 1650 m- Welle gegebenen 
Jeitsienale und  Wettertelegrannne  ermör- 
lichen. Kine Ausnutzung der Emrichtung zu 
teklimezwecken und zu Vorführungen ist 
untersagt. Auch behält sich die Telegraphen- 
verwaltung die Erhebung einer Gebühr vor. 

2. Verbreitung und Verkehr; Ver- 
hinduns in und mit den Kolonien nnd 
Amerika. Die internationale Funkentele- 
graphie hat in den letzten Jahren eine unge- 
ahnte Ausdehnung?) erfahren. Den jm 
Berner Internationalen Verzeichnis der Fun- 
kentelegraphenstationen ?) aufgeführten Fun- 
kentelegraphenstationen des Jahres 1911 — 
197 Küstenstationen und 1886 Bordstationen — 
standen im Jun 1913 452 Küstenstationen und 
2915 Bordstationen gegenüber. Hiervon waren 
110 Küstenstationen und 522 Bordstationen 
nach dem Telefunkensystem ausrerüstet, wäh- 
rend auf die Mareoni-Gesellschaft 138 Küsten- 
stationen und 1062 Bordstationen entfallen. 
Da beide Systeme zusammen auf sich 54°, aller 
in dem Berner Verzeichnis aufgeführten öffent- 
liehen Stationen vereinigen, bleiben für die 
übrigen 22 Systeme zusammen nur 46%, übrig. 
In Wirklichkeit ist das Übergewicht noch größer, 
da außer den in dem Verzeichnis aufgeführten 
IKüstenstationen Ende 1913 noch 74 Land- 
stationen nach dem Telefunkensystem und 
wohl ungefähr ebensoviele nach dem Marconi- 
system m Betrieb waren, und da viele der 
mit „ungenannt‘“ bezeichneten Stationen — 
insbesondere der hierzu gehörigen Bordsta- 
tionen — nach Telefunken bzw. Marconi 
arbeiten. Man wird daher den Anteil der beiden 
Systeme an der internationalen Verbreitung der 
einzelnen Systeme mit etwa 75% beziffern 
dürfen. — Ende 1918 hatten wir nach den An- 
gaben des Berner Bureaus — Nachträge ein- 
schheßlich Ar. S vom 15. I. 1914 — insgesamt 
4500 Stationen (598 Küsten- und 3902 Bord- 
Stationen). von denen insgesamt 2610 Stationen 
nach dem Telefunken- bzw. Marconisystem aus- 
gerüstet waren. 

Die deutsche Schiffahrt war anfangs 
infolge der ungünstigen Internationalen fun- 
kentelerraphischen Verkehrsverhältnisse in der 
Butwicklung etwas zurückgeblieben; in den 
letzten ‚Jahren hat sie das Versäumte nachge- 
holt und steht heute mmt 302 Handelsschiif- 
3ordstationen m dem obengenannten Berner 
Verzeiehms an zweiter Stelle Welchen Ein- 
flub die Anfang 1911 erfolste Gründung der 
„Deutschen Betriebseesellschaft für drahtlose 
Telegraplue” (Debeg) auf die Weiterentwick- 
lung der deutschen Funkentelegraphie ausge- 
übt hat, seht aus folgenden Zahlen hervor: 
Ende 1907 besalen wir auf deutschen Handels- 
schiffen 26 Boredstationen, 1908: 27, 1909: 61, 
1910: 90, 1911: 165, 1912: 212, 1913: 355 Sta- 
tionen. Von diesen 355 Telefunkenstationen 
befanden sich 250 im Eigentum der Debeu. 
Welche Bedeutung die Funkentelegraphie für 
den Schiffsverkehr gewonnen hat, geht daraus 
hervor, daß z. B. der Dampier „Imperator 
während der ersten fünf Reisen etwa 172 000 
Wörter — also im Durchschnitt pro Reise 
84 400 Wörter — verarbeitet hat. 

Auch für unsere Kolonien 3) ist die Fun- 
kentelegraphie iinmer mehr von Bedeutung ge- 
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n In meinem Aufsatz „Funkentelegraphische Zeit- 


signalempfänger („ETZ" 1913, S. 810) ist auch eine anstühr- 
liche Darstellung der gesetzlichen Regelung der Funken: 
telegraphie in Deutschland gegeben. Vgl. ferner ETZ” 
1913 S. 1431. 

BD vgl. SETZ 1913, 8.295. 1138. 

3 Vgl. „ETZ“ 1913, 5.991, 1487. 


worden. Nachdem im Swakopmund, Lüderitz- 
bucht und Duala bereits im Jahre 1912 Küsten- 
stationen eingerichtet worden waren, wurde Im 
März 1913 auch in Daressalaın eine weitrei- 
chende Rüsteustation dem Betrieb übergeben, 
die außer mit Schiffen anf hoher See in Stö- 
rungsfällen auch mit Muansa verkehrt. Für 
Togo ist im Herbst 1913 eine Küstenstation in 
Togblekovhe in Angriff genommen worden, die 
im April 1914 dem Betrieb übergeben werden 
wird und außer ınıt Schiffen auch mit der Grob- 
station ın Kamina und nut der Küstenstation 
Duala (1100 km) verkehren wird. Zu diesen 
Küstenstationen konnen die am 1. NI. 1913 
von der „Deutschen Südsee-Gesellschaft für 
drahtlose Telegraphie" dem Betrieb übergebe- 
nen Großstattonen in der Südsee auf Jap und 
Nauru, deren Zusatzstationen auch dem öffent- 
lichen Verkehr mit Schiffen dienen. Die Fertig- 
stellung der Großstationen in Rabaul und in 
Apia steht im Jahre 1914 zu erwarten. 

Über den Stand der Arbeiten zur Her- 
stellung einer funkentelegraphischen Ver- 
bindung Deutschlands mit seinen afrı- 
kanischen Kolonien ist zu bemerken, dab 
im Berichtsjahre ein Verkehr Deutschland 
(Nanen)-Togo (Kamina) 5400 km, meistens 
über Land -- möglich geworden ist. Im No- 
vember 1918 sandte Nauen bei Besichtigung der 
Großstation Kamina durch den Gouverneur, 
Herzog zu Mecklenburg, em Begrüßungstele- 
gramm. das bei Anwesenheit des Herzogs fehler- 
los anfgenonunen wurde. Gegenseitiger Ver- 
kehr wird erst nach Fertigstellung der in Ka- 
mina }) im Bau begriffenen Großstation (1914) 
mörlieh sein. die dann auch den Verkehr 
nach Südwestafrika an die im Dau befindliche 
Großstation Windhuk (1914) übermitteln wird. 
Diese beiden Großstationen sollen später mit 
einer in Tabora (Ostafrika) zu errichtenden 
Großstation in Verbindung gebracht werden. 

Zur Ilerstellung dieser deutsch-afrikani- 


schen Verbindung ıst die Nauener Station 


wesentlich verstärkt worden: durch Anschlie- 
bung der Station an die Überlandzentrale des 
Kreises Osthavelland konnte die Primärenergie 
auf rd 300 KW erhöht werden. wovon 100 KW 
der Antenne als Schwinenngsenergte zugeführt 
werden. An Stelle der früheren Schirmantenne 
hat die Station ein langgestrecktes, L-förniges 
Autennengebilde erhalten: es besteht nach 
Angaben des Direktors Solff (Telefunken) 2) 
Z. /t. aus fünf Türmen von je 120 m Höhe, die 
ein mit seiner Spitze nach Togo gerichtetes 
eleichschenklhires Dreieck von etwa 1 km Seiten- 
länge bilden. Din Mittelpunkt des Dreiecks wird 
mit Rücksicht auf die mehrseitige Verwendung 
der Station (z. B. auch zum Verkehr mit Nord- 
amerika) zur Hebung des für die Fernwirkung 
wichtigsten horizontalen Teiles der Luftdrähte 
noch em Turm von 250 m Höhe errichtet. und 
die Zahl der Seitentürme wird um zwei ver- 
mehrt. Nach vollendetem Ansbanu — der hohe 
Turm ıst im März 1914 fertiggestellt worden — 
wird man somit ein Luftleitergebilde von rd 2km 
Gesamtlänge und 200 m mittlerer Strahlungs- 
höhe erhalten. Ähnlich ist — abgesehen von 
dem hohen Mitteltuem — die Station Kamina 
ausgerüstet, deren Energie ebenfalls etwa 
100 KW in der Antenne betragen wird. 

Zum Verkehr mit Nordamerika hat die 
ITochfrequenz-Maschinen-A.-G. (System 
Goldschmidt) eine Station in Milvese am Rüben- 
berge (Hannover) und eme gleich große in 
Tuckerton?) bei Atlantie-City (150 km südlich von 
New York) errichtet. Anfang Juli 1913 gelang 
es der Gesellschaft erstmalig. von der inzwischen 
fertiggestellten deutschen Station aus — beide 
Stationen haben 250 m hohe Schirmantennen 
— eine drahtlose Verbindung bei Tageslicht 
auf 6500 km einseitig herzustellen. Das erste 
zusammenhängende Telegramm wurde am 


n Vel. ETZ“ 1918, R. 1487. 

2) „Drahtlose Telegraphie in und mit den Kolonien.” 
Vortrag in den Verhandlungen der Kolonial-Techntschen 
Kommissionen des Kolonial-Wirtschaftlichen Komitees vom 
17. Al. 1013, Nr. V913. 8.55. 
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27. X. 1913 zwisehen 2 und 3 Uhr nachmittags 
von Deutschland nach Amerika übermittelt. 

Telefunken hat inzwischen einen ziemlich 
sicheren Tages- und Nachtverkehr von Nauen 
nach Sayville!) möglich gemacht; auch ein 
Nachtverkehr von Sayville nach Nauen ist her- 
gestellt worden. obwohl die Station in Sayville 
nur eine 150 m hohe Schirmantenne und 30 KW 
Antennenenergie besitzt. Bereits in Juni 1913 
wurden in Nauen bei Helligkeit mehrere Tele- 
gramme gut lesbar von Sayville aufgenommen, 
wobei in Savville mit einer Telefunken-Iloch- 
frequenzmaschine von nur 6 KW Antennen- 
energie gearbeitet wurde. Ein betriebssicherer 
Tagesverkehr von Sayville nach Nauen dürfte 
jedoch erst möglich scin, wenn auch in Sayville 
ein größerer Sender und eine langgestreckte 
Sendeantenne aufgestellt sein werden. 

Zum Schluß sei noch einiges bemerkt über 
dieTransaktionen Marconi- Goldschmidt. 
Marconi hat im Oktober 1913 die Aktien der 
Compagnie Universelle de Telegraphie et de 
Téléphonie sans fil aufgekauft; der Direktor 
der „Homages“, Konteradmiral a. D. Ems- 
mann, machte hierüber in der Sitzung des 
Kolonial-Wirtschaftlichen Komitees vom IT.N1. 
1913 (Nr. 1, S. 62) folgende Ausführungen: 
„Wir wurden in den Zeitungen angegriffen, dab 
hierdurch die Erfindung für Deutschland ver- 
loren gegangen sei. Das ist nicht der Fall. Für 
Deutschland und die deutschen Kolonien liest 
die Verwertung der Goldschmidtschen Maschine 
in den Händen der Lorenz- Aktiengesellschaft. 
Die deutsche Marine hat sich die Maschine ge- 
kauft und macht damit Versuche, ohne einen 
Engländer zu fragen. Auch das Reichs-Postanit 
und das Reichs-Kolonialaınt können sich die 
Goldschmidtsche Maschine kaufen, ohne dab 
ein Engländer gefragt wird. Die Goldschmidt- 
sche Maschine steht vollkommen zur Verfügung 
Deutschlands.‘ 

3. Technik. Die technischen Fortschritte 
auf dem Gebiete der deutschen Funkentechnik 
im Jahre 1913 sind bei dem Telefunkensysten 
besonders dureh die Tagestelesraphie auf grobe 
Entfernungen mit langen Wellen gekennzeichnet, 
die hauptsächlich durch Verbesserung der Emp- 
fangseinniehtungen unter Anwendung von Ka- 
thodenröhren möglich wurde. Die Arbeiten der 
Telefunkengesellschaft auf dem Gebiete der 
drahtlosen Telegraphie mit langen Wellen haben 
auch zur Klärung der Frage beigetragen, welche 
Bedeutung die Hochfrequenzmaschine ha- 
ben wird, und ergaben, dab erundsätzliche Un- 
terselnede bezüglich der Fernwirkung zwischen 
ungelämpften — von der Maschine erzeugten — 
und gedämpften — mit Funken erzeugten — 
Wellen bei gleicher Antenne, Wellenlänge und 
Einersne nicht vorhanden sind. Die Hochfre- 
quenzinaschinen der Mareoniresellschaft, der 
Hochfrequenz-Maschinen-A.-G. und der Ge- 
sellschaft fur drahtlose Telegraphie haben ihre 
praktische Brauchbarkeit erwiesen, so daß ihre 
Einführung in den praktischen Betrieb recht 
bald zu erwarten ist. Es fragt sich nur, ob die 
Hochfreqguenzinaschime nur für Großstationen 
und von welcher Gröbe ab, oder auch für klei- 
nere Stationen Verwendung finden wird. Wenn 
such diese Frage heute noch nieht entschieden 
werden kann. so dürfte doch feststehen, dab 
die Maschine in nächster Zeit nur für Großsti- 
tionen mit zwei oder drei festen Wellen und als 
kleinste Ausführung für mindestens 10 KW An- 
tennenenerzie gebaut werden wird. Anderseits 
steht fest, dab eine größere Enersie als 100 KW 
Antennenenerzie mit „tönenden Funken“ heute 
und wohl auch ın absehbarer Zeit in einfacher 
und rationeler Weise meht erzeugt werden 
kann. wohl aber ohne Schwiengkeit mit der 
Maschinenanordnune. Die Verdampfungstem- 
peratur der Funkenstreekenelektroden bot hier 
nämlich eine Grenze. Um die Funkenmmethode 
für noch größere Energien (über 100 KW) zu 
verbessern. hat Telehinken eine rotierende Fun- 
kenstreeke gebaut. Die Versuehe ergaben, dab 
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man hiermit zwar zu höheren Belastungen über- 
gehen und eine über 100 KW betragende Ge- 
samtenergie herstellen kann; von weiteren Ver- 
suchen hat man jedoch — vorläufig wenigstens 
— ın Anbetracht der guten Hochfrequenz- 
imaschinenergebnisse abgesehen. 

Eine wesentliche Verbesserung ist ferner 
die Abänderung der ‚„tönenden Löschfunken- 
sender‘ für sehr lange Wellen, so daß ihre Hoch- 
frequenzenergie der der Maschine gleichwertig 
geworden ist. Es gelang, „gesteuerte Wel- 
len“ herzustellen, d. h. die Wellenzüge der 
einzelnen Funken so zu „steuern“, daß sie pha- 
senrichtig folgen. Durch dieses phasenrichtige 
Einsetzen der aufeinanderfolgenden Wellen- 
züge ist auch bei den normalen Funkensendern 
bei Anwendung sehr langer Wellen der bei un- 
gedämpften Schwingungen erfolgreiche Inter- 
ferenzempfang möglich geworden. Dies gelang 
durch Anfügen eines auf die Antennenschwin- 
gung genau abgestimmten, wenig gedämpften 
Kreises an einen Teil der Funkenstrecke zum 
Zwecke ihrer Zündung. Dieser Kreis nimmt 
nach Abreißen der Funken im Erregerkreise von 
der Antenne einen Teil der Schwingungsonergie 
auf und erreicht durch Aufschaukeln nach einer 
bestimmten Zeit eine erhebliche Spannung. 
Gleichzeitig steigt die Wechselstromladespan- 
nung in der gesamten Serienfunkenstrecke, 
und es tritt ein Augenblick ein, wo durch den 
Zusatzkreis ein Teil der Funkenstrecke durch- 
schlagen wird; in diesem Augenblick durch- 
schlägt dann die Ladespannung gleichzeitig den 
Rest der Funkenstrecke. Der Zeitpunkt der 
Zündungläßtsich genau einregulieren und bringt 
dann tatsächlich ein konstantes, phasenrichtiges 
Einsetzen aufeınanderfolgender W ellenzüge zu- 
stande, so daß man an der Empfangsstelle die 
gesamte Tonskala der Interferenztöne rein emp- 
fangen kann. 

Aus den von Telefunken bisher angestellten 
systematischen Reichweitenversuchen auf 
große Entfernungen lassen sich vorläufig fol- 
sende Schlußfolgerungen ziehen. Da am 
Tage (bei Helligkeit) die elektrische Durch- 
lässıgkeit der Luft geringer ist als bei Dunkel- 
heit!), machen sich auch die auf elektrischer 
Fernwirkung beruhenden atmosphärischen Stö- 
tungen weniger bemerkbar, während die Ab- 
sorption der ausgestrahlten Energie unterwegs 
zunimmt. Zum Ausgleich dieser Verluste sind 
erstens lange Wellen (8 bis 10 km) und zweitens 
großer Energieüberschuß erforderlich. Beides 
liefert die Hochfrequenzinaschine, weshalb sie 
voraussichtlich amn Tage auf sehr große Ent- 
fernungen anderen Methoden überlegen sein 
wird. Bei Nacht (Dunkelheit) wächst die elek- 
trische Durchlässigkeit der Luft und damit die 
Stärke der atmosphärischen Störungen, wäh- 
rend die Absorption geringer ist. Hier ver- 
sprechen kleinere Wellen (8 bis 5 kın) Erfolg, 
weil diese keine so gewaltigen Empfangsan- 
tennen, die auf alle Fernstörungen besonders 
stark ansprechen, verlangen, und unbedingte 
Konstanz der Energie und des Tones. Beides 
liefern die tönenden Löschfunkensender. In 
einer Kombination beider in der Form, daß bei 
Helligkeit mit der „Hochfrequenzmaschine“, 
bei Dunkelheit mit „tönenden Funken‘ ge- 
arbeitet wird, liegt also voraussichtlich die Lö- 
sung eines Danerverkehrs auf große Tintfer- 
nungen. 

Eine Aufgabe anf dem Empfangsgebiet 
ist bisher leider trotz aller Arbeit als noch un- 
gelöst zu betrachten, nämlich die Unschädlich- 
machung deratmosphärischen Störungen. 
Nach Fortfall der Schwächung der ankommen- 
den Zeichen beim Tagesverkehr ist die Unmög- 
Iıehkeit der Aufnahme der Signale infolge at- 
mosphärischer Störungen allein noch zurück- 
geblieben. 

Hinsichtlich der Antennen ist zu be- 
merken, daß die Versuche mit Horizontalan- 
tennen von verschiedener Seite — Telegraphen- 
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Versuchsamt (Prof. Dr. Kiebitz), Prof. Dr. 
Mosler, Telefunken u. a. — mit Erfolg fort- 
gesetzt worden sind. Durch systematische Mes- 
sungen an Antennen, besonders der gebogenen 
Marconitype, wurden die günstigsten Dimen- 
sionen festgestellt, u. zw. die Drahtlängen als 
Funktion der Wellenlänge, die horizontale 
Länge als Funktion der Höhe und Wellenlänge, 
die horizontale Breite als Funktion der Energie 
und die günstigsten Anordnungen der Erdung 
und des Gegengewichtes für den besten Wir- 
kungsgrad. Das Gesamtergebnis der von Tele- 
funken angestellten Versuche dürfte sich dahin 
zusammenfassen lassen, daß für die Anwendung 
sehr langer Wellen große Drahtlängen notwendig 
sind, wie sie nur durch die Horizontalantenne 
und nicht durch die Schirmantenne erhalten 
werden können. Eine Richtwirkung tritt bei 
der Horizontalantenne fast gar nicht auf, so 
daß eine gebogene Sendeantenne auch für das 
Senden nach verschiedenen Richtungen benutzt 
werden kann. 


Bezüglich der Spezialapparate sei be- 
merkt, daß Telefunken eine besondere „Z wi- 
schenhörvorrichtung“ zum Zwischenhören 
innerhalb der Pausen zwischen zwei Zeichen 
eines Buchstabens durchkonstruiert und mehr- 
fach auf Handelsschiffen, z. B. dem „Impera- 
tor‘, praktisch erprobt hat. Durch Anwendung 
der Vereinigung eines Ölschalters mit großem 
Weg zum Abschalten des Empfängers mit einem 
Luftschalter von kleinem Weg zum Abschalten 
des Senders wurde ein betriebssicherer Appa- 
rat gebaut, bei dem selbst bei einer Telegraphier- 
geschwindigkeit von 20 Worten/Min ein Zwi- 
schenhören möglich ist. Hierbei sind Sende- 
und Empfangsapparate parallel zur Antenne 
geschaltet, so daß der Empfang von der Sen- 
dewelle unabhängig ist und z. B. für eine ganz 
andere Welle als die, welche die eigene Station 
sendet, eingestellt werden kann. Der Betrieb 
ist hierdurch wesentlich vereinfacht und 
sicherer gestaltet worden. Auf Einzelheiten 
dieser Zwischenhörvorrichtung soll später be- 
sonders eingegangen werden. 


Es sei noch erwähnt, daß Telefunken die 
bisherigen Abstimmittel (Variometer) gänzlich 
aufgegeben hat und zu dem älteren Prinzip der 
Abstimmung mittels Kondensatoren zurückge- 
kehrt ist. Von den Flachspulen ist die Gesell- 
schaft zu einlagigen Zylinderspulen überge- 
gangen. Für die hierbei notwendigen zahlreichen 
Schaltungen sind Walzenschalter von hoher 
Isolation und geringer Kapazität durchge- 
bildet worden, durch welche es möglich ist, mit 
wenigen Handgriffen das Suchen und Einstellen 
auf bestimmte Wellen zu bewerkstelligen, wo- 
bei auch noch die Fehler, welche in der Herstel- 
lung der Kopplungen usw. durch ungeübtes 
Personal gemacht werden können, erheblich 
verringert werden. 

Auf die Durchbildung und Erprobung der 
Lieben-Röhre für drahtlose Zweeke hat Tele- 
funken großen Wert gelegt. Es gelang der Ge- 
sellschaft, eine Reihe sehr wichtiger Verbesse- 
rungen der Schaltungsweise zu finden, die zum 
Patent angemeldet wurden. Die neucre Schal- 
tung besteht darin, einen Teil der verstärkten 
Energie wieder zurückzuführen und so den Ver- 
stärkungsvorgang für jeden Wellenzug in einer 
Röhre zu einem Vielfachen zu machen (Rück- 
kopplung). Mit dieser Schaltung wurde der 
Interferenzempfang bei ungedämpften und 
gedämpften Sendeschwingungen ausgeführt. 
Schließlich wurde eine Schaltung gefunden, bei 
der eine Röhre, gleichzeitig durch Rückkopp- 
lung hoch verstärkt, als Generator für Inter- 
ferenz wirkt und schließlich auch noch als De- 
tektor. 

Über drahtlose Telephonie sei be- 
merkt, daß Telefunken mit einer kleinen Hoch- 
frequenzmaschine von 5 KW von Nauen ans 
wiederholt erfolgreiche Telephonieversuche ge- 
macht hat. Die Sprechübertragung gelang nicht 
nur nach Wien auf 600 km, sondern die Worte 
wurden auch bei Tage auf einer Station im 
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Mittelmeer und einer Station in Rußland ver- 
standen, d. h. auf Entfernungen von etwa 
2000 km. 

Über das von der C. Lorenz-A.-G. aus- 
gebaute „Vieltonsystem‘‘ von Lorenz- Rein 
und hinsichtlich der von dieser Gesellschaft 
konstruktiv durchgebildeten ‚Poulsen“- Genera- 
toren sei bemerkt, daß diese Systeme auch im 
Berichtsjahre weiter ausgebildet worden sind; 
nähere Einzelheiten hierüber können aus be- 
kannten Gründen nicht mitgeteilt werden. Auf 
einige technische Einzelheiten des Vielton- 
systems werde ich an anderer Stelle dieser Zeit- 
schrift näher eingehen. 

Das von der G. m. b. H. Dr. Erich F.Huth, 
Berlin, herausgebrachte System baut sich, 
ebenso wie das Telefunkensystem, auf den 
Eigenschaften kurzer Funken auf. Die Huth- 
sche „Serienlöschfunkenstrecke‘‘ benutzt Fun- 
kenstrecken von sehr kleiner Länge, deren Fun- 
ken offen in atmosphärischer Luft übergehen. 
Da zu dem Funkenraum dauernd frische, nicht 
ioni :ierte Luft zutritt, wird die Leitfähigkeit der 
Funkenstrecke so rasch als möglich aufgehoben, 
so daß ıhre Leistung auch bei stärkerer In- 
anspruchnahme konstant bleibt. Sie besteht 
aus einer Anzahl Einzelfunkenstrecken, von 
denen jede wieder aus zwei Funkenstrecken- 
platten zusammengesetzt ist. Die Zusammen- 
stellung der einzelnen Plattenpaare geschieht 
durch Aufreihung auf einen Stab aus Isolations- 
material mit Hilfe der in der Mitte der Platten 
vorhandenen Bohrung. Huth baut sämtliche 
Stationen mit kontinuierlich veränderlicher 
„Kopplung“ zwischen Stoßkreis und Luft- 
leiter. An Kopplungsarten kommen konduktive 
(galvanische), induktive (magnetische) und ge- 
mischte (gleichzeitig induktive und konduktive) 
für kleinere Wellen zur Verwendung. Die zur 
Speisung der Funkenstrecke benutzten „Wech- 
selstromgeneratoren‘‘ für große Leistungen von 
6 KW aufwärts sind besonders für die draht- 
losen Zwecke nach dem Induktortyp ohne 
Schleifringe gebaut. Für kleinere Leistungen 
(unter 6 KW) werden sie nach einem besonderen 
Prinzip aber ebenfalls mit ruhenden Wicklun- 
gen ohne Schleifringe hergestellt; dieser Gene- 
ratortyp zeichnet sich durch ein besonders ge- 
ringes Gewicht aus. 

Die Huth- Gesellschaft baut z. Zt. Stationen 
von 0,1 bis 10 KW Primärleistung, die den ver- 
schiedensten Zwecken (transportable Stationen, 
Kavallerie- und Landungsstationen, Ballon-. 
Aeroplan- und Luftschiffstationen, Schiffs- und 
Landstationen) dienen. Die Stationen sind außer 
für Deutschland für die Balkanländer, Rußland, 
Schweden und Argentinien geliefert worden. Mit 
der ungarischen Elektrizitäts-A.-G. „Eriesson“ 
in Budapest hat die Gesellschaft einen Lizenz- 
vertrag abgeschlossen, nach dem Eriesson das 
Huthsche System übernommen hat. 

Auf die technischen Einzelheiten dieses 
Systems wird später näher eingegangen’ werden. 


H. Thurn. 


Die Berliner Elektricitäts-Werke und die 
Stadt Berlin.) | 


Von Emil Schiff, Grunewald. 


Übersicht. Die bisherige Entwickelung der Ber- 
liner Elektrieitäts-Werke wird an sich und vom Stand- 
punkte der \ktionäre und der Stadt gekennzeichnet. 
Ein Vergleich der Gewinnmöglichkeiten bei Kon- 
zessionsverlängerung und bei Stadtbetrieb und die 
Gegenüberstellung von Ergebnissen privater und 
städtischer Wirtschaft sprechen für die Verstadt- 
lichung. In gleicher Richtung weisen die Tarif- 


) Der vorliegende Aufaaiz ist ein auf unseren Wunsch 
verfaßter Eigenbericht des Verfassers über sein der Ver- 
einigung elektrotechnischer Spezialfabriken erstattetes, 
kürzlich veröffentlichtes Gutachten .Sollen die Berliner 
Klektrizitätswerke verstadtlicht werden?" (Berlin. Julius 
Springer, 1914, 107 S. gr..8°. mit 28 Zahlentafeln und Schau- 
bildern). Unbeschadet des großen Wertes der Unter- 
suchungen, stimmen die Ergebnisse nicht in allen Punkten 
— namentlich nicht in der Frage der gemischt-wirtschaft- 
lichen nung — mit unseren Ansichten über die 
künftige Wirtschaftsform der Berliner Elektrizitätsversor- 
gung überein. D. S. 
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politik und eine Reihe unabwägbarer Gesichtspunkte. 
Von einer gemischt-wirtschaftlichen Unternehmung 
erwartet der Verfasser hier keine genügende Ände- 
rung der Betriebspolitik. 


Die Stadt Berlin steht unmittelbar vor der 
Entscheidung der Frage, ob sie das Konzessions- 
verhältnis mit den Berliner Elektricitäts-Wer- 
ken in irgend einer Form fortsetzen oder kraft 
ihres Erwerbsrechtes die Elektrizitätswerke 
am 1. X. 1915 in eigenen Besitz und Betrieb 
nehmen soll. 

Für die Entscheidung werden in erster Reihe 
wirtschaftliche Erwägungen bestimmend sein; 
es bedarf daher zu einer Beurteilung der Ange- 
legenheit zunächst der Kenntnis der wirtschaft- 
lichen Entwicklung der Berliner Elektricitäts- 
Werke und der jetzigen wirtschaftlichen Be- 
ziehungen zwischen der Stadt und der Konzes- 
sionärin. 

Die Entwicklung der Energieabgabe und 
der Betriebseinnahmen der Berliner Elektrici- 
täts-Werke ist aus Abb. 1 zu ersehen. 


Abb. 1. Energieabgahe und Betriebseinnahmen 
der Rerliner Elektricitäts-Werke. 


‚ Die Energieabgabe stieg vom Jahre 1885 
bis zum Betriebsjahre 1911/12 von 37 500 
KW Std auf 223,4 Mill. KW Std; im einzelnen 
a as Entwicklung durch folgende Ziffern er- 
äutert: 


Euergie-Abgabe t es Ei d 
iür Beleuchtung 1885 0,038 
» Beleuchtung . . . . 1911/12 48,04 
„ gewerbliche Kraft und 
für Sammler 1888/89 0,018 
„ gewerbliche Kraft und 
für Sammler 1911/12 74,80 
„ Straßenbahnen 1895/96 0,26 
ur ` , 1911/12 69,85 
in Hochspannung . 1909/10 2,06 
j = 1911/12 23,61 


Die gesamten Einnahmen aus dem Betriebe 
entwickelten sich von 0,02 Mill. M im Jahre 
1885 auf etwa 83,5 Mill. M im Geschäftsjahre 
1911/12, wovon der Stadt Berlin 80,85 Mill. M 
abgabepflichtig waren. 

Die Entwicklung der Reingewinne geht aus 
Abb. 2 hervor, die zugleich den Verlauf der ge- 
samten Einkünfte der Stadt Berlin aus den 
Blektrizitätswerken zeigt. 


Geschoflsjahre 
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Abb. 2. Reingewinne der Berliner Elektricitäts-Werke 
und Anteile der Stadt Berlin. 


Die Reingewinne der Berliner Elektricitäts- 
Werke sind mit Einschluß der an die Stadt ge- ! 
leisteten Abgaben aus den Roheinnahmen von 


ijlektrotechnische Zeitschrift. 1914. Heft 16. 


ungefähr 50 000 M im Jahre 1884 auf ungefähr 
14 Mill. M im Geschäftsjahre 1911/12 gestiegen. 

Die Einkünfte der Stadt aus dem Betriebe 
der Berliner Elektrieitäts-Werke beruhen auf 
vertraglichen Bestimmungen, die mehrfach ge- 
ändert worden sind; seit dem Vertrage vom 
Jahre 1899 hat die Stadt Anspruch auf 10%, der 
Roheinnahmen und 50% des Reingewinnes, £o- 
weit dieser für die ersten 20 Mill. M Aktien- 
kapital eine Verzinsung von 6% und für das 


überschießende Aktienkapital 4%, übersteigt. 


Die Anteile der Stadt sind von 2600 M im Jahre 
1885 auf etwa 6,8 Mill. M im Rechnungsjahre 
1911/12 gestiegen und betragen heut etwa die 


Hälfte des gesamten Reingewinnes der Berliner 
Elektricitäts-Werke. 


Die Schaulinien zeigen das Bild einer glän- 


zenden, stetigen Entwicklung. Ein wesentlich 
anderes Bild bietet jedoch die Entwicklung von 
Standpunkte der Aktionäre, wie Abb. 8 mit 
ihrer Darstellung des Verlaufes der Kurse und 
Dividenden der Berliner Elektrieitäts-Werke 


zeigt. 


Hoc. 
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Berliner Elektricitäts-Werke nur äußerst knapp 
gewesen sind, so daß sogar der Schätzungswert 
der Anlagen — mit Ausnahme der sehr im 
Werte gestiegenen Grundstücke — hinter dem 
Buchwerte zurückbleibt; es erklärt sich dies 
daraus, daß sich die Stadt wahlweise das Recht 
des Erwerbes auch zu Buchwerten vorbehalten, 
aber keine der Entwertung durch Abnutzung, 
Altern und Veralten angemessenen Abechrei- 
bungen bedungen hat. Die durchschnittliche 
Abschreibung hat etwa 3,5% des jeweiligen 
Buchwertes, nicht Urwertes der Anlagen be- 
tragen, was unter Berücksichtigung des Alt- 
wertes einer durchschnittlichen Nutzungsdauer 
der Anlagen von etwa 60 Jahren entsprechen 
würde. Die dargelegte, für die Aktionäre nicht 
erfreuliche Entwicklung erklärt sich auch im 
wesentlichen nicht aus der wirtschaftlichen Art 
des Unternehmens, sondern aus rechtlichen Um- 
ständen: einmal hat die Stadt Berlin ihre An- 
sprüche an den Ertrag der Berliner Elektricı- 
täts-Werke beim Abschlusse neuer Verträge be- 
greiflicherweise mehrfach erhöht; ferner hat 
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Abb. 3. Kurse und Dividenden 


Kurse und Dividenden haben erhebliche 
Schwankungen durchgemacht. Nach allmäh- 
lichem Ansteigen des Aktienkurses auf etwa 
200°; im Jahre 1889 erfolgte ein Abfall bis auf 
185% im Jahre 1892, dann ein nahezu ununter- 
brochener Aufstieg bis auf etwa 880% im Jahre 
1898 und ein erneuter Rückgang bis auf 155%, 
ım Jahre 1901; seitdem schwankte der Kurs 
meist innerhalb der ungefähren Grenzwerte 160 
und 200°... 

Die Dividenden stiegen bis zum Geschäfts- 
jahre 1889/90 auf 10%, sanken dann bis auf 
7,15% im Jahre 1891/92, stiegen erneut mit 
einer kleinen Unterbrechung bis auf 18,5°%, im 
ltechnungsjahre 1898/99, um dann bis auf 7,5%% 
in den Geschäftsjahren 1900/1902 zu fallen. 
Allmählich wieder steigend, erreichen sie erst 
seit dem Geschäftsjahre 1910/11 wieder eine 
Höhe von 12°, also noch immer nicht die Sätze 
des Zeitraumes 1894 bis 1899. 

Aus dieser Entwicklung folgt, daß viele 
Aktionäre — namentlich in Anbetracht, daß die 
BEW-Aktie ihrer eigentlichen Natur nach ein 
Anlagepapier ist — an dieser Aktie große Ver- 
luste erlitten haben dürften, und daß die Ver- 
zinsung für viele Aktionäre nur mäßig ist. 

Diese Tatsache, die mit der glänzenden 
Entwicklung der Werke im Widerspruche steht, 
fällt um so mehr auf, als die Abschreibungen der 


der Berliner Elektricitäts- Werke. 


sich die Gründerin und Verwalterin der Berliner 
Elektrieitäts-Werke, die Allgemeine Elektrici- 
täts- Gesellschaft, erhebliche Gewinne zu Lasten 
der Berliner Elektricitäts-Werke vorbehalten. 

Die Allgemeine Elektricitäts-Gesellschaft 
hat sich das Alleinrecht auf die Herstellung der 
gesamten, auch der durch Dritte auszuführen- 
den Anlagen und Bauten der Berliner Blektrici- 
täts-Werke gesichert. Die Berliner Elektrici- 
täts-Werke haben während der bisherigen Kon- 
zessionszeit für ungefähr 175 Mill.M Anlagen 
erstellt; ihre Anlagekosten sind, auf die Einheit 
der Werkleistung bezogen, vergleichsweise hoch. 
Die Allgemeine Elektrieitäts- Gesellschaft führt 
ferner die Geschäfte der Berliner Elektricitäts- 
Werke und bezieht für die damit verbundenen 
Aufwendungen eine Abgabe aus den Rohcin- 
nahmen und einen Gewinnanteil für ihre in den 
Vorstand der Berliner Elektricitäts-Werke abge- 
ordneten Vorstandsmitglieder. Abgabe und Ge- 
winnanteil dürften im Geschäftsjahre 1911/12 
über 1,6 Mill. M betragen haben; alle eigentlichen 
Betriebskosten, auch die Gehalte der für den Be- 
trieb angestellten Direktoren und Beamten. fer- 
ner Stenern, Ausgaben für Veröffentlichungen 
und Anwaltskosten werden von den Berliner 
Rlektrieitäts-Werken getragen. Die Allgemeine 
Elektrieitäts-Gesellschaft hat sich ferner das 
Bezugsrecht auf die Hälfte aller von den Berliner 
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Blektrieitäts-Werken auszugebenden Aktien 
zum Nennwerte vorbehalten. Dasichdas Stanım- 
aktienkapital der Berliner Elektrieitäts-Werke 
von 3 Mill. M auf 44.1 Mill. M — neben 20 Mill. 
Mark Vorzugsaktien und etwa 57 Mill. M Teil- 
schuldverschreibungen — entwickelt hat, ist der 
Allremeinen Klektrieitäts- Gesellschaft auch da- 
mit ein sehr großer Gewinn zu Lasten der Ber- 
liner Blektrieitäts- Werke zugeflossen. 


Es ist unter diesen Umständen begreiflich, 
daß die Allgemeine Elektrieitäts- Gesellschaft 
angelerentlich bemüht ist, eine Verlängerung 
der Konzession zu erreichen; als wesentlie -hste 
Gegenleistung hierfür soll der Stadt die unent- 
geltliche Hergabe von 20 Mill. M BEW-Aktien 
angeboten worden sein. Damit die Stadt gleich- 
zeitig einen genügenden Einfluß auf die Ver- 
waltung des “Unternehniens gewinne, soll be- 
absichtigt sein, diese Aktien mt entsprechend 
er höhtem Stimmrecht auszustatten. Da den 
Berliner Elektrieitäts-Werken für diese Aktien 
keinerlei Gegenwert zutlösse, wäre ihre Aus- 
gabe eine Maßnahme, wie sie in der Geldwirt- 
chait als ,„‚Verwässerung‘“ gekennzeichnet wird; 
auf heutige Verhaltnise übertragen, hätte sle 
eine Verringerung der Dividende von 12 auf 
8.25", zur Folge. Je mehr Kapital allerdings 
in den Berliner Elektricitäts-Werken werbend 
angelegt Ww erden wird, um so mehr wird sich das 
„Wasser“ verteilen; immerhin wird es einer 
längeren Zeit bedürfen, bis die Wirkung nicht 
irehr tühlbar sein wird. Es ist hierbei zu be- 
achten, daß ein Verzicht der Allgemeinen Blek- 
tricitäts-Gesellschaft auf ihr Bezugsrecht, wenn 
os selbst zugunsten der Berliner Elektricitäts- 
Werke erfolgen sollte, deren Ertrag nicht un- 
mittelbar wesentlich erhöhen würde, ih ein Auf- 
geld der gesetzlichen Rücklage zufließen muB. 

Für die künftigen Erträge der Berliner Blek- 
tricitäts-Werke ist allerdings ein Plan zu be- 
rücksichtigen, der die technischen und wit- 
schaftlichen Grundlagen des Betriebes wesent- 
lich umgestalten würde: die Anlage eines Fern- 
kraftwerkes größten Stiles im Bitterfelder 
Braunkohlengebiete. Wenn aber auch nach all- 
gemeinen Tatsachen wie nach den besonderen 
Darlegungen Prof. Klingenberes an einer an 
sich günstige n wirtechätlielie n Wir kung dieser 
Maßnahme nicht gezweifelt werden kann, so 
sind doch bei ihrer Bewertung im vorliegenden 
Falle verschiedene entgerenwirkende Gesichts- 
punkte nicht zu überse chen. Einmal wird noch 
auf lange hinaus ein grober Teil der Finergie n 
den Groß-Berliner Werken zu erzeugen sein. 
Kerner wird es unerläßlich sein, die allgemeinen 
Tarife bedentend herabzusetzen, und wenn dies 
schließlich auch günstig auf den Ertrag eim- 
wirken wird, werden doch die Ersparnisse an 
Betriebskosten während einer Übergangszeit 
hierzu herangezogen werden müssen. Pime 
gleiche, wenn freilich ebenfalls nur vorüber- 
gehende Wirkung wird die in abse hbarer Zeit zu 
erhoffende Einführung niedrigkerziger Glüh- 
lampen von geringerem Stromverbrauche haben. 
Wie man her auch über diese Fragen urteilen 
möge, so darf doch in keinem Falle die 
Wirkung irgendwelcher technischer 
oder wirtschaftlicher Maßnahmen. die 
auch der Stadt als Besitzerin der Wer- 
ke möglich wären. einseitig zugunsten 
des Konzessionsbetriebes herangezo- 
gen werden. wenn man dessen wirtse "haftliche 
Wirkungen mit den Aussichten des öffentlichen 
Betriebes vergleicht. 


Nimmt man jedoch. anch abgesehen von 
der Wirkung derartiger Mabnahmen, an, dab 
der Stadt bei einer Verlängerung der Konzession 
auber der Dividende der Freiaktien noch dn er- 
heblieher weiterer Gewinn — durch Verzicht 
der Allgemeinen Blektrieitäts-Gesellschaft auf 
einen Teil der bisher genossenen Vorteile — zu- 
fheßen würde, so ersehemt es dennoch ausge- 
schlossen. daß dadurch die Fankünfte der Stadt 
aus dem Unternehmen annähernd die bei Eigen- 
betrieb zu erwartende Höhe erreichen würden. 
Reehnet man auf der Grundlage des Receh- 


nungsabschlusses der Berliner Elektricitäts- 


‚Werke für das Geschäftsjahr 1911/12 und be- 


rücksichtigt den bei städtischem Betriebe selbst- 
verständlichen Wegfall der Sonderbelastungen 
der Berliner Elektrieitäts-Werke zugunsten der 
Allgemeinen Blektrieitäts-Gesellschaft und die 
Ersparnis aus der Jigenerzeugung des erheb- 
lichen städtischen Energiebedartes für Beleuch- 
tung, Kraftbetriebe und Bahnen, so ergibt sich 

nach Abzug der Anleihezinsen cin Reingewinn 
des städtischen Eisenbetriebes von 13 Mill. M 
gegenüber dem jetzigen Anteile der Stadt von 

78 Mill. M. Für das erste in Betracht konı- 
mende städtische Betriebsjahr 1915/16 wäre der 
vergleichbare Mehrgewinn der Stadt bei glei- 
chem Fortschreiten der Entwicklung auf etwa 

7,3 Mill. M zu veranschlagen)). 

Gegen eine Berechnung auf der Grundlage 
des jetzigen Betriebes wird allerdings von man- 
chen Seiten die Anschauung vorgebracht, daß 
städtische Betriebe ungünstiger wirtschafteten 
als private. Zahlenmälsige U ntersuchungen je- 
doch, wie sie von Rösch und mir bereits früher 
angestellt worden sind, sprechen für das Gegen- 
teil. Eine neuere Gegenüberstellung der Anlage- 
kosten einer Anzahl einigermaßen vergleich- 
barer Großstadtwerke, von denen die notwen- 
digen Zahlen zur Verfügung standen, ergibt 
Vergleichsziffern auf die Leistungseinheit von 
1361 M für die privaten Werke und 1029 M für 
die städtischen Werke, Hierbei kommt der Er- 
sebnisziffer der privaten Werke zugute, dab 
sich unter ihnen die größten überhaupt ver- 
elichenen Werke befinden. Wenn immerhin 
solche Vergleiche Mängel haben, so kann doch 
das Ergebnis dahin gewertet werden. dab es 
mindestens die be hauptete Überlegenheit der 
Privatwirtschaft nieht bestätigt. Vor allem 
aber wird das Ergebnis durch maßgebende tat- 
sächliche Umstände gestützt: Auf der einen 
Seite ist das von den Lieferern viel beklagte 
scharfe Verdinzungswesen öffentlicher Verwal- 
tungen wirksam, wodurch ein außerordentlich 
billiger Einkauf erzielt wird: da hier zudem im 
wesentlichen gute Fabriken in Betracht kom- 
men, ist der Einkauf nicht nur als billig, son- 
dern auch als wirtschaftlich vorauszusetzen. 
Auf der anderen Seite Ist zu berücksichtigen — 
und durchaus begreiflich —, daß die Großunter- 
nehmungen, die unmittelbar oder mittelbar 
Nonzessionsgesellschaften gründen, sich damit. 
einen Absatz zu vorteilhafteren Preisen, als ste 
bei behördlichen Ausschreibungen zu erlangen 
sind, sichern wollen. Auf diese Tatsache lege 
ich um so größeren Wert, als ich für die aus der 
Statistik der Vereinigung der Elektrizitätswerke 
hervorgchenden Einherts-Anlasekosten die an 
besonderer Stelle zu erörternden Mösrltiehkeiten 
— nicht Notwendigkeiten — von Fehlern fest- 
gestellt habe?). 

Immerhin sind die angestellten Vergleiche, 
wenn man sie. wie geschehen, nur unterstüt- 
zend heranzieht. nicht bedeutungslos; denn 
einerseits dürfte ein erheblicher Teil der Werke 
vergleichbare Angaben machen, andererseits 
dürfte sich ein Teil der vorkommenden Un- 
stimmigkeiten innerhalb einer Versleichsreihe 
einigermaßen ausgleichen. 

Auch der Vergleich der Betriebsergebnisse 
derselben Werke fällt wesentlich zugunsten der 
städtischen Betriebe aus. u. zw. ergibt er einen 
durchschnittlichen rohen Betnebsüberschuß der 
städtischen Werke von 14,8%, gegen 11.950; bei 
den privaten Werken. ITierbei sind Rechnungs- 
abschlüsse zur Ergänzung und Berichtirung der 
Angaben der Statistik herangezogen worden; so 
waren dem statistisch ausgewiesenen Rohüber- 
schusse der HMambureischen Eleetrieitäts- Werke 
etwa 3 Mill. M hinzuzufügen. denn Konzessions- 
abraben und Anleihezinsen sind im Sinne der 
Statistik und für einen Vergleich mit gemeind- 
lichen Werken nieht als Betriebskosten anzu- 


) Wegen der Einzelheiten der Rechnungen und Ver- 
gleiche und der sonstigen aus Raumrücksichten hier nur 
ungedenteten Frwägungen muß auf die bezeichnete Schrift 
verwiesen werden. 


2) Näheres hierüber im nächsten Hefte. 
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setzen. Trotz diesen Berichtigungen wird auch 
dieser Vergleieh, schon weil ler Überschuß auf 


die statistischen „gesamten Herstellungskosten“ 


bezogen wird, nur mit Vorbehalt zu verw erten 
sein; auch nach ihm aber kann auf eine Über- 
legenheit der privaten Wirtschaft nieht ge- 
ellon werden. Selbstverständlich beeinflußt 
auch der Nutzungsgrad — einem für Elektrizi- 
tätswerke Jetzt viel betonten, in meinen ‚,Wert- 
minderungen“ schon als gemeingültig dar geleg- 
ten wirtschaftlichen Gesetze entspree hend — 
die Wirtschaftlichkeit der Anlagen wesentlich: 
dieser Umstand kommt aber hier nicht zu- 
gunsten der verglichenen städtischen Werke in 
Betracht, da der durchschnittliche Nutzungs- 
grad bei den verglichenen privaten Werken 
höher wär. 

Ein für den städtischen Bois günstiges 
Ergebnis zeigen im allgemeinen auch die früher 
privat betriebenen Großstadtwerke nach ihrer 
Verstadtlichung. 

Eine fernere besondere Ü Misan der 
wirtschaftlichen Ergebnisse der Berliner Elek- 
tricitäts-Werke im Vergleiehe mit gemeind- 
liehen Großstadtwerken fällt ebenfalls zugun- 
sten der städtischen Betriebe aus. 

Diese Ergebnisse würden weniger Verwun- 
derung und Zweifel hervorrufen, wenn man 
sich allzemeiner darüber klar wäre, daß es eine 
unzulässige Verallgemeinerung bedeutet, wenn 
man — wie es oft geschieht — die im allge- 
meinen aus der Privatsartschuft abgeleiteten 
Erkenntnisse ohne weiteres auf sole he’ Betriebe 
überträgt. wie sie für die öffentliche Wirtschaft 
und die Konzessionswirtschaft in Betracht kom- 
men. Was für Fabrikationsbetriebe und 
Wettbewerbsbetriebe ohne 
treffen mag 
reine 


welteres zu- 
ist für Konzessionsbetriebe. die 
Betriebsunternehmungen und in 
gewissem Umfange Monopolbetriebe sind, 
keinesweirs gültig. Hier liegen vielmehr tech- 
nische und wirtschaftliche Voraussetzungen 
vor, denen die behördlieh-gewerbliche Vernal 
tung ganz anders gewi: wchsen ist als den Anfor- 
derungen eines fabrizierenden und eines ständi- 
gem Wettbewerbe ausgesetzten Unternehmens: 
auch kann nicht bestritten werden, daß sich eine 
Anpassung der behördlich-gewerblichen Ver- 
waltung an die Bedürfnisse wirtschaftlicher Un- 
ternchmend in beträchtlichem Maße schon voll- 
zogen hat und weiter vollzieht. Im übrigen 
hängt natürlich das wirtschaftliche Ergebnis zu 
einem wesentlichen Teile nicht von der Verwal- 
tungsform, sondern von der Art der leitenden 
Personen ab: einer Stadt Berlin aber dürfte 
hierin eine befriedigende Lösung möglich sein. 

Für die Verstadtlichung spr echen auch an- 
dere, nicht zahlenmäßig zuende (ie- 
sichtspunkte. Der Priva \tbetrieb hat nicht ver- 
hindern können, wenn nicht gar z. T. dazu ge- 
führt, daß die Versorgung Grob- Berlins mit 
Wlektrizität stark zersplittert worden ist. Diese 
wirtschaftlich und technisch bedauerliche Tat- 
sache braucht an dieser Stelle nicht näher er- 
örtert zu werden: es ist, wie Dr. Thierbach!), 
Dir. R. Werner?) und Dr. Max Levy?) mit 
Recht betont haben. eine Frage von höchster 
Wichtigkeit. diese Zersplitterung und ihre nach- 
teilige Begleiterscheinung, die Höhe und die 
Ungleichheit der Tarife. zu beseitigen. Nach- 
dem dies bei der heutigen Ordnung der Dinge 
nicht selungen ist. wäre bei einer Verstadtlie hung 
der Be ‚rliuer Werke vielleicht ein Fortschritt zu 
erwarten: abgesehen von einem auch in anderen 
Dingen heute angebahnten Zusammenwirken 
von Groß-Berliner Gemeinden würde z. B. eine 
von der Siemens-Gruppe ins Leben gerufene 
Schnellbahn nieht mehr in einem allvemeinen 
wirtschaftlichen Gegensatze zn den Elektrizi- 
tätswerken stehen, wenn diese nieht mehr der 
ABG-Gruppe zugehören. Auch sonst ist die 
/Ausammenlegung der Stromerzeugung dem 
Privatbetriebe nicht besonders geglückt: Block- 


1) Vgl. „ETZ“ 1913, S. 579, 
3» „Die Elektrizitäts-Versorgung Groß-Berlins’ (im 


Figenserlag). 
3) Vgl. ETZ“ 1913, S. 1289, 1356. 
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anlagen und Einzelanlagen haben vielmehr 
während der längsten Zeit des Privatbetriebes 
eine außerordentliche Blüte erlebt. Nachdem 
sich ferner der Staat zur Eigenerzeugung der 
Energie für die Berliner Stadt- und Vorort- 
bahnen entschlossen hat, dürfte bei dieser Ge- 
legenheit eher auf ein Zusammenwirken des 
Staates mit der Stadt als mit einem privaten 
Unternehmer zu rechnen sein; denn die Allge- 
meine Elektricitäts- Gesellschaft hätte ein be- 
greifliches Interesse daran, daß die Berliner 
Klektricitäts- Werke ihre Kraftanlagen selbstän- 
dig ausbauen. 

Auch der Rückgang des Ertrages der Gas- 
werke könnte die Stadt veranlassen, sich den 
Besitz des Elektrizitätsunternehmens als Er- 
satzquelle für diesen in steigendem Maße zu er- 
wartenden Ausfall zu sichern. 

Schließlich weist das Interesse der breiten 
Masse der Abnehmer nach der gleichen Rich- 
tung, denn diese ist bei der Tarifpolitik der 
Berliner Elektricitäts-Werke ungünstig gefah- 
ren. Der Berliner allgemeine Tarif für Beleuch- 
tung ist seit 10 Jahren, der Berliner allgemeine 
Tarif für Kraft überhaupt nicht, seitdem die 
Kraftabgabe nennenswerte Bedeutung erlangt. 
hat, ermäßigt worden. Vergleiche der Berliner 
Tarife mit vielen weit kleineren städtischen 
Werken fallen zuungunsten der Berliner Elek- 
tricitäts- Werke aus. 

Sollte sich die Stadt dennoch für eine Ver- 
längerung der Konzession entscheiden, so wer- 
den die Berliner Elektricitäts-Werke zweifellos 
in ein gemischt-wirtschaftliches Unternehmen 
unter Beteiligung der Stadt umgewandelt wer- 
den. Von dieser Verwaltungsform, über die 
ausreichende Erfahrungen noch nicht vorliegen, 
verspricht man sich vielfach einen großen Er- 
folg. Der Verfasser würde jedoch von einer sol- 
chen Umgestaltung der Berliner Elektricitäts- 
Werke keine wesentliche Änderung der heutigen 
Betriebspolitik erhoffen,da der maßgebendeEin- 
fluß auch bei einer Beteiligung der Stadt weiter 
dem heute leitenden Privatunternehmen ver- 
bleiben dürfte; denn dieses hätte kraft langjäh- 
riger Führung des Unternehmens von Hausc 
aus ein großes Übergewicht gegenüber dem 
neuen Gesellschafter. Will eine Gemeinde unter 
solchen Voraussetzungen — wie dies bei der 
Person des Berliner Oberbürgermeisters nicht 
ausgeschlossen wäre — dennoch einen starken 
Einfluß ausüben, so kann dies leicht zu Reibun- 
gen führen, die den Erfolg gefährden müssen. 
Auch hält der Verfasser die gemischt-wirt- 
schaftliche Unternehmung nur für eine Über- 
gangsform, die zwar mitunter gegeben sein 
kann, die aber für eine Stadt Berlin, der es 
weder an persönlichen noch wirtschaftlichen 
Kräften fehlen wird, nicht geboten ist. 


Spannungsumformer für hochgespannten 
Gleichstrom. 


Von P. Amsler, Oberingenieur in Baden(Schweiz) 


Übersicht. Das System für „Zugbeleuchtun: 
bei elektrischen Bahnen mit hochgespanntem Gleich- 
strom‘ ist seit einigen Jahren zur Spannungsumfor 
mung auf elektrischen Fahrzeugen, z. T. für konstante 
Sekundärspannung, angewendet worden, worüber nähere 
Angaben gemacht sind. Dieses System ist für Spannun- 
gen bis 3500 V ausprobiert worden, und seine Zuverläs- 
sigkeit und Betriebssicherheit sind durch Mitteilungen 
von Versuchsresultaten belegt. Einige kurz angeführte 
andere Methoden von Spannungsumformungen lassen 
die Vorteile der hier beschriebenen Lösung erkennen. 
Die Ausführungen sind durch Abbildungen von Kon- 
struktionen und Schaltungsschemen ergänzt. Die Er- 
fahrungen mit diesem System weisen neue Wege für den 
elektrischen Bahnbetrieb, welche in einem späteren 
Aufsatz dargelegt werden sollen. 


‚ Unter dem Titel „Zugbeleuchtung bei elek- 
(rischen Bahnen mit hochgespanntein Gleich- 
strom“ ist in der „ETZ“ 1912, S. 841, von oben 


genanntem Verfasser ein Aufsatz erschienen 
über ein neues System zur Ulmformung hoher 
Gleichstromspannung in Niederspannung für 
Speisung der Beleuchtung von elektrischen 
Bahnen. Dieses System, welches in den meisten 
Ländern durch Patent geschützt ist, sei im fol- 
genden kurz beschrieben: 

Die Hochspannungsseite der Maschinen- 
gruppe ist gesondert erregt von dem niederge- 
spannten Strom der sekundären Seite; der 
Hochspannungsmotor läßt sich praktisch nicht 
mehr als Nebenschlußbmaschine ausführen, er- 


Verbesserung durch Anbringung 
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Abb. 4. Schaltplan. 


hält aber auf diese Weise doch die Eigenschaften 
einer Nebenschlußmaschine. Das Schema der 
Verbindungen ist dem oben erwähnten Artikel 
entnommen und in Abb. 4 nochmals darge- 
stellt. 

Die elektrische Bahn 
Biasca- Acquarossa in Tes- 
sin ist seitens Brown, Bo- 
veri & Cie., Baden, mit 
drei solcher Gruppen für 
Umformung von 1200 V 
Fahrdrahtspannung auf 
115 V Lampenspannung ~ 
ausgerüstet worden. An 
der Wendelsteinbahn in 
Bayern sind solche Grup- 
pen seit zwei Jahren in Be- 
trieb für 1500 bis 1800 V 
Hochspannung. Bei der 
elektrischen Bahn Tavan- 


Vorschaltwiderstand 


sondern wurde weiter ausgedehnt auf Heizung 
sowie Antriebsmotoren von Ventilatoren und 
lLuftpumpen. Auf diese Weise wurde die JToch- 
spannung auf ein sehr kleines Gebiet begrenzt 
und dadurch die Betriebssicherheit wesentlich 
erhöht. 
Für die bisher ausgeführten Anlagen hatte 
man s. Zt. für eine Leistung von 1,25 KW je 
zwei Gleichstrommaschinen der normalen Ty- 
penreihe benutzt und durch starre Kupplung 
verbunden, wie in Abb. 5 dargestellt ist. Die 
Konstruktion hat den Nachteil, daß die Gruppe 
verhältnismäßigschwer 
wird und viel Platz be- 
ansprucht. Dieser Um- 
stand führte zur Schaf- 
fung einer besonderen 
Maschinenreihe von 
Spannungsumformern. 
Abb. 6 zeigt eine Type . 
dieser neuen Konstruk- 
tion. Die dargestellte 
Maschine hat eine 
Leistung von 2 KW 
‚und ist trotzdem ca 
30% leichter als die 
Maschine der Abb. 5, 
und so gedrängt ge- 
baut, daß sie gut auch 
unter einem kleineren 
Fahrzeug angebracht 
werden kann. Diese 
neué Maschinentype 
i wird in sechs verschiedenen Größen gebaut 
für die Dauerleistungen von 2, 5, 10, 18, 28 
und 40 KW für. Primärspannungen von 1500 
bis 2500 V und Sekundärspannungen von 30 
bis 830 V, je nach der Größe der Maschine. Die 


Fahrdrahtspannung 1200 V 


Abb. 6 2 KW-Umformer. 


nes-Noirmont im Schweizer Jura ist eine Anzahl ! 40 KW-Type hat bei 1000 Umdr/Min}) ein 


Gruppen derselben Größe in Betrieb. Alle 
diese Gruppen werden ausschließlich zur Be- 
leuchtung verwendet. 

Die gute Arbeitsweise und die große Be- 
triebssicherheit dieses Systems hat die Firma 
Brown, Boveri & Cie. bewogen, in allen ihren 
Gleichstromanlagen für Bahnbetrieb mit 1200 V 
und mehr Spannung dieses System für 
Spannungsumformung anzuwenden. Die Ver- 
wendung der Niederspannung blieb jedoch 
nicht auf die Speisung der Lampen beschränkt, 


ss39 


Abb. 5. Beleuchtungsgruppe mit abgenommener 
Verschalung. 


Nettogewicht von ca 1550 kg; sie ıst in den 
Abb. 7,8, 9 und 10 dargestellt. Mit diesem Um- 
former wurden sämtliche Triebwagen der elek- 
trischen Bahnen Chur-Arosa und Nyon-Morez 
bei 2000 bis 2200 V Fahrdrahtspannung ausge- 
rüstet. 

Diese Maschinengruppen besitzen ein kon- 
stantes, von der Belastung der Dynamoseite un- 
abhängiges Übersetzungsverhältnis. Die Span- 
nungsänderung in der Fahrleitung überträgt 
sich also proportional auf die Dynamospannung. 
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Abb. 7. 40 KW-Umformer, geschlossen. 


Wo sie als Übelstand empfunden wird, 
läßt sieh indessen leicht konstante Spannung 


3 Diese Drehzahl kann, wie neuere Erfahrungen boe- 
stätigen, ganz beträchtlich erhöht werden. wodurch auch 
div Leistungsfähigkeit der Maschinen entsprechend gestei- 
gert wird. 
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erzielen durch Anwendung eines automatischen 
Schnellreglers, wie solche von Brown, Boveri & 
Cie. allgemein für Zugbeleuchtung verwendet 
werden. 


Bere 
Abb. 9. Feldgehäuse des 40 KW-Umformers 


Abb. 10. Anker des 40 KW-Umformers 


In Abb. 11 ist das Schaltungsschema einer 
(Gruppe mit Schnellregler dargestellt. Sänt- 
liche neuen Lokomotiven der Berner Oberland- 
bahnen sind mit Spannungsumformern nach 
diesem Schaltungsschema versehen worden und 
schon in Betrieb. Abb. 12 zeigt eine solche Aus- 
führung. Der Hochspannungsmotor ist go- 
kuppelt mit einem Ventilator und einer Nieder- 
spannungsdynamo. Die Hochspannung beträgt 
1800 bis 1700 V, zwischen welchen Grenzen die 
Drehzahl der Gruppe sowie die Dynamospan- 
nung durch den Spannungsregler selbsttätig 
konstant gehalten werden, damit einmal der 
Ventilator stets dieselbe Luftmenge liefert und 
ferner die Lampenspannung von den Span- 
nungsschwankungen der Fahrdrahtleitung un- 
beeinflußt bleibt. 

Die Wirkungsweise der Gruppe nach dem 
Schaltungsschems Abb. 11 ist ähnlich wie nach 
Abb. 4, welch letztere in dem oben erwähnten 
Aufsatze in der „ETZ“ ausführlich beschrieben 
ist. Ein Hauptunterschied besteht in der An- 
wendung des selbsttätigen Spannungsregrers, 
welcher die Dynamoerregung regelt. Außer- 
dem ist die Gegenkompoundwicklung am Motor 
weggelassen, da ihre Aufgabe vom Spannungs- 
regler übernommen wird. 

Wir möchten nochmals darauf hinweisen, 
daß keine Magnetfeldspulen an der Hochspan- 
nung liegen, da alle Nebenschlußwicklungen 
von der Niederspannung gespeist werden und 
die Wendepol- und Hauptschlußwicklungen, 
welehe Primärstrom führen, auf der Erdseite 
des Ankers angeschlossen sind. Einzig der Anker 


Abb. 8. 40 KW-Umformer im Schnitt. 


des Motors erhält Hochspannung, die Wicklung 
ist deshalb mit Glimmerpräparat, die einer Prüf- 
spannung von 9000 V „Wechselstrom genügt, 
sehr gut isoliert. 

Die vom Motor der Abb. 12 entwickelte 
Leistung kann sowohl in Form von elektrischer 
Energie an den Klemmen der Dynamo, als auch 
in Form von mechanischer Energie von der 
Welle in beliebigen Verhältnissen abgenommen 
werden. Der Ventilator dient also hier durchaus 
nicht etwa um die Drehzahl des Motors nach 
oben zu begrenzen, denn der Motor hat die Ei- 
genschaften einer Nebenschlußmaschine. 

In diesem Punkt unterscheidet sich dieses 
System von anderen vonfamerikanischen Fir- 
men angewendeten, welche in Eirmangelung 
einer dem hier beschriebenen System gleich- 
wertigen Lösung zu dem einen oder anderen 
der beiden nachstehend angeführten Mitteln 
greifen müssen: 


1. Anwendung eines Hochspannungsmotors 
mit Hauptschlußerregung, dessen Dreh- 
zahl begrenzt wird mittels angekuppeltem 
Ventilator, welcher eine genügend große 
Leistung verzehrt, damit die verhältnis- 
mäßig kleine Dynamo für alle Belastungen 
eine annähernd konstante Spannung gibt. 
Der Hochspannungsmotor wird durch eine 
kleine Akkumulatorenbatterie gesondert 
erregt. 


to 


Die erste dieser beiden Lösungen wird nur 
dort in Betracht kommen, wo man wirklich 
einen Ventilator nötig hat, was in den meisten 
Anlagen nicht der Fall ist, während die zweite 
den großen Nachteil besitzt, daß eine Batterie 
vorhanden sein muß, was nach Möglichkeit 
vermieden werden sollte. 

Alle diese Maschinengruppen ertragen ohne 
übermäßiges Funken am Kommutator der Hoch- 
spannungsmaschine das plötzliche Anschließen 
an die Fahrdrahtspannung, was wiederholt 
durch Versuche festgestellt worden ist. Der 
Anlauf erfolgt fast plötzlich auf die richtige 
Drehzahl, wobei die Stromaufnahme etwa auf 
das 6- bis 7-fache des Normalstromes steigt. 
Das Anlassen kann bei belasteter Dynamo statt- 
finden, ohne daß dies auf die Dauer der Anlaß- 
zeit oder auf die Größe des Anlaßstromes von 
bemerkenswertem Einfluß ist. Um solche 
Stromstöße, welche störende Spannungsabfälle 
verursachen könnten, zu vermeiden, wird beı 
den kleineren Typen ein fester Vorschaltwider- 
stand nach Abb. 4 eingeschaltet. Bei den grö- 
Beren Typen, wo der Wirkungsgrad schon mehr 
ins Gewicht fällt, wird der Vorschaltwiderstand, 
nachdem die Maschine angelaufen ist, selbst- 
tätig kurzgeschlossen durch ein Relais, das von 
der Dynamospannung gespeist wird. 

Versuche bezüglich Kommutation haben 
die besten Resultate ergeben. Die oben er- 
wähnte 40 KW-Type, welche für 2200 V gebaut 


worden ist, hat bei 20°, erhöhten Strom bis zu 


einer Spannung von 3500 V probiert werden 
können, wobei die Kommutation noch funken- 


. Heft 16. 


16. April 1914. 


—_. 


frei war. Der Hochspannungsmotor ist bei 


dieser Type 4-polig gebaut und besitzt nur einen 
Kommutator. 


DH 


Abb. 11. Schema mit Schnellregler. 


Die mit diesen Umformergruppen gemach- 
ten guten Erfahrungen haben gezeigt, daß man 
| dieses System mit Vorteil auch für die Speisung 


Abb. 12. Umformer mit angekuppeltem Ventilator. 


der Bahnmotoren verwenden kann, ohne Re- 
gelung mittels Hauptstromwiderständen. Die 
Anordnungen, welche zur Verwirklichung dieser 
Lösung führen, sollen in einem besonderen Auf- 
satze behandelt werden. | 


Über den gegenwärtigen Stand der Bildtele- 
graphie, insbesondere über ein neues Stufen- 
relais zur Verstärkung der Ströme, welche 
bisher durch die Selenmethode zur Ver- 
fügung gestellt wurden?). 


Von Prof. Dr. Artur Korn. 


Übersicht. Es wird eine Übersicht über den 
gegenwärtigen Stand der Bildtelegraphie mit Hilfe 
der Selenmethode und der telautographischen Me- 
thode gegeben. Es wird hierauf eine Methode be- 
schrieben, welche es gestattet, die schwachen von der 


') Vortrag im Elektrotechnischen Verein, Berlin, ge- 
halten in der Sitzung vom 17.11.1914. Vgl. „ETZ“ 1914. 5.279. 
Diskussion siehe N. 459 dieses Heftes. Frühere Veröffent- 
lichungen siehe „ETZ' 1910. S 1062 und 109. 
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Selenmethode im Geber gelieferten Ströme stufen- 
weise ganz außerordentlich zu verstärken. Die 
Methode beruht im wesentlichen auf der Eigenschaft 
hochfrequenter, wenn auch sehr schwacher Ströme 
(Teslaströme), Lichtbogen momentan zu zünden; 
durch sehr sensible Schwachstrominstrumente wer- 
den Teslaströme zu Funkenstrecken dirigiert, an 
deren Enden parallel geeignete Gleich- und Wechsel- 
spannungen angelegt werden, so daß diesen ent- 
sprechende Starkstrombogen durch die Teslaströme 
gezündet werden. Die Methode gestattet die Her- 
stellung von Lochstreifen im Geber, welche das zu 
übertragende Bild darstellen und in reiner Labo- 
ratoriumsarbeit vorbereitet werden können, bevor 
die Fernleitung angelegt wird. Einige andere An- 
wendungen dieses neuen Stufenrelais werden kurz 


angedeutet. 


Als vor nalıezu neun Jahren mein erster 
bildtelegraphischer Apparat mit Selen im Ge- 
ber vorgeführt wurde, war das Selenver- 
fahren gerade an der Grenze der praktischen 
Verwendbarkeit angelangt; es war möglich, 
unter Verwendung einer nicht übermäßig langen 
Übertragungszeit, etwa einer halben Stunde, 
eine einfache Photographie, z. B. ein Porträt, 
telegraphisch zu übermitteln. Wenn damals 
auch noch keine Übertragungen zwischen ent- 
fernten Stationen ausgeführt wurden, so war 
doch auch schon die Synchronismuseinrichtung 
an den Apparaten durchgeführt, die Maxima 
der Linienströme betrugen immerhin 1, bis 
1 Milliampere, so daß einer Übertragung zwi- 
schen entfernten Stationen bei Voraussetzung 
einer gut isolierten Linie schon damals keine 
wesentliche Schwierigkeit im Wege gestanden 
hätte; es hatten übrigens auch schon Schleifen- 
versuche auf der ,Telephonschleife München — 
Nürnberg—München mit dem gleichen Erfolge, 


wie die Laboratoriumsversuche, stattgefunden. 


Da eine Anzahl der Teile, welche bei der ersten 
Apparatur dienten, auch bei den hierzu be- 
sprechenden neuen Einrichtungen wiederkehren, 
soll ganz kurz in schematischer Ansicht jene ur- 
sprüngliche Anordnung (Abb. 18) gezeigt werden. 
Auf der linken Seite sieht man den Geber; eine 
als transparenter Film vorgelegte Photographie 
wird auf einen Glaszylinder 5 aufgewickelt; der 
Zylinder wird durch einen Elektromotor 1 ın 
Umdrehung versetzt, und er verschiebt sich bei 
jeder Umdrehung, mit Hilfe einer Schraube auf 
der Welle 6, ein klein wenig in der Richtung der 
Zylinderachse. Das Licht einer Nernstlampe 10 
wird durch eine Linse 11 auf ein Element der 
Originalphotographie konzentriert, das Licht 
durchdringt die Photographie und den Glas- 
zylinder und wird durch einen Spiegel 8 (ein 
total reflektierendes Prisma) auf die Selen- 
zelle 9 unterhalb des Zylinders reflektiert. Die 
Selenzelle erhält so mehr oder weniger Licht, 
je nach der Tönung des gerade von dem Licht- 
bündel durchdrungenen Elementes der Photo- 
graphie. Infolge der Bewegung des Zylinders 
wird ein Element der Photographie nach dem 
anderen von dem Lichtbündel durchsetzt, die 
Photographie wird von demselben in einer 
engen Schraubenlinie abgetastet, und wenn wir 
durch die Selenzelle den Strom einer Akkumu- 
latorenbatterie zum Empfänger senden, wird 
dieser Strom in seiner Intensität fortlaufend 
den Tönungen der gerade von dem Lichtbündel 
im Geber durchsetzten Bausteine der Original- 
photographie entsprechen. Im Empfänger 
rotierte der Film, auf welchem das Bild repro- 
duziert werden sollte, synchron mit dem Gebe- 
zylinder auf der Empfangswalze 22, die wieder 
durch einen Elektromotor in Drehung versetzt 
wurde. Eine evakuierte Röhre 20, welche durch 
Teslaströme zum Leuchten erregt wurde, sandte 
durch ein kleines Fenster ihre Strahlungen auf 
ein Element des Empfangsfilms und verschob 
sich bei jeder Umdrehung des Empfangs- 
ylinders ein klein wenig in der Richtung der 


Zylinderachse, so daß also, bei gleichmäßiger - 


Strahlung der Röhre, die, abgesehen von dem 
genannten kleinen, dem Film zugewandten 
Fenster, mit Stanniol und schwarzem Papier 
bedeckt war, auf dem Eıinpfangsfilm eine feine 
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Schraubenlinie gleichmäßiger Tönung photo- 
graphisch aufgezeichnet würde. Es handelte 
sich darum, nunmehr die Strahlungen der 
Röhre mit Hilfe der vom Geber anlangenden 
Ströme so zu beeinflussen, daß die Strahlung 
um so stärker wurde, je stärker die Linien- 
ströme waren, d. h. je heller der entsprechende 
Baustein der Originalphotographie getönt war. 
Zu diesem Zwecke wurden die vom Geber an- 
langenden Ströme durch ein Zeigergalvano- 
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nach der Stellung der Galvanometernadel, den 
Teslaströmen größere oder kleinere Intensität 
zu geben. Auf diese Kammanordnung soll hier 
noch einmal eingegangen werden, weil man 
sieht daß dieselbe bei der zu beschreiben- 
den Relaisanordnung eine wichtige Rolle 
spielen wird. Jedenfalls wurde durch diese 
Anordnung erreicht, daß die Röhre um so 
heller strahlte, je größer die Linienströme 
waren, d. h. je heller das gerade im Geber ge- 
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Abb. 18. Anordnung der ersten Apparatur für Fernphotographie nach der Selenmethode (Korn). 


meter 15 vom Deprez d’Arsonvalschen Typ 
geleitet, und je nach der Bewegung der Zeiger- 
nadel veränderten sich die von der Sekundär- 
spule eines Teslastransformators zur Röhre ge- 
leiteten Teslaströme. Zuerst veränderte ich 
einfach mit Hilfe der beweglichen Nadel die 
Länge einer in die Leitung eingeschalteten 
Funkenstrecke, dann aber schaltete ich, der 
Nadelstellung entsprechend, verschiedene Wi- 
derstände 16 (mit Rücksicht auf die hochge- 


messene Element der Originalphotographie war, 
und bei Synchronismus zwischen Geber und 
Empfänger mußte das Bild auf dem Empfangs- 
film photographisch reproduziert werden. 4 

Ein wesentlicher Fortschritt wurde von 
mir, unter Mitarbeit des Ingenieurs G. Will, 
im Jahre 1906 durch zwei Neueinrichtungen er- 
zielt, einmal durch die Einführung. des Saiten- 
galvanometers im Empfänger, und zweitens 
durch eine Einrichtung zur Verringerung der 


Abb. 14. Neuere Apparatur mit Saitengalvanometer im Empfänger und Selenkompensator im Geber (Korn). 


spaunten Ströme ziemlich große Widerstände) 
in die Leitung der Teslaströme ein, indem ich 
zwei dünne Drahtstifte an den Enden der aus 
isolierendem Material gefertigten Galvano- 
meternadel befestigte und über kollektorartig 
angeordneten Kämmen, welche sich aus ab- 
wechselnd leitenden und nichtleitenden Plätt- 
chen zusammensetzten, spielen ließ; indem ich 
zwischen je zwei leitenden Plättchen abge- 
stufte Widerstände einschaltete, war es leicht, je 


Trägheitsfehler des Selens, den Selenkompen- 
sator. Die beiden Einrichtungen möchte ich 
nur ganz kurz mit Hilfe der folgenden schema- 
tischen Ansicht der neueren Apparatur ver- 
anschaulichen (Abb. 14). Im Empfänger ist die 
evakuierte Röhre, welche ihre Strahlungen auf 
den Empfangsfilm sendet, verschwunden; als 
Lichtquelle im Empfänger wird eine Nernst- 
lampe 26 benutzt: die Tamienströme werden 
durch ein Saitengalvanometer gesandt, welches 
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in diesem Falle aus zwei feinen, zwischen den 
Polen des Elektromagneten 9 ausgespannten 
Metallfäden besteht, auf deren Mitte ein win- 
zıges Aluminiumblättchen aufgeklebt ist. Wenn 
durch die Fäden ein Strom geleitet wird, werden 
sie, zusammen mit dem aufgeklebten Alumi- 
niumblättchen, in der Ebene senkrecht zu den 
Kraftlinien des Magneten nach oben oder unten, 
je nach der Stromriehtung, abgelenkt. Es 
wird nun das Licht einer Nernstlampe 26 mit 
Hilfe einer Linse 27 auf das Aluminiumblätt- 
chen konzentriert und mit Hilfe einer zweiten 
Linse ein Bild des Blättchens auf eine Öffnung 28 
des Empfangskastens geworfen. Es wird so 
eingestellt, daß bei Ausbleiben von Strömen 
der Schatten des Blättchens gerade die Öffnung 
verdeckt, während bei Eintreffen von Linien- 
strömen der Schatten des Blättchens die Öff- 
nung mehr oder weniger freimacht. Das in den 
Eimpfangskasten eindringende Licht wird noch 
durch eine kleine Linse auf ein winziges Ele- 
ment des Empfangsfilms gesammelt, und so 
erhält das betreffende Element des Empfangs- 
films um so mehr Licht, je mehr das Blättchen 
des Saitengalvanometers durch die Limen- 
ströme abgelenkt wird, d. h. also je nach den 
Tönungen der korrespondierenden Elemente 
der Originalphotographie. Das Saitengalvano- 
meter ist ein so außerordentlich sensibles und 
rapide folgendes Instrument, daß es möglich 
wurde, bei den verhältnismäßig geringen zur 
Verfügung stehenden Intensitäten der Limen- 
ströme (im Maximum 1 Milliampere) doch eine 
genügende Übertragungsgeschwindigkeit zu er- 
zielen, 6 bis 12 Minuten für einfache Photo- 
graphien, z. B. Porträts. Allerdings war zur 
Erzielung einer solchen Übertragungsgesch wın- 
digkeit eine Einrichtung sehr nützlich, welche 
den durch die Trägheit der Selenzellen ent- 
stehenden Fehlern wirksam begegnete, der 
Selenkompensator. Er beruht auf dem folgen- 
den Prinzip: Es wird der unterhalb des Gebe- 
zylinders liegenden Fühlerzelle 2 ın Brücken- 
schaltung eine zweite Selenzelle 3 (die Kom- 
pensationszelle) entgegengeschaltet, und man 
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Abb. 15. Ein in zwölf Minuten mit Hilfe der Selenmethode 
übertragenes Bild. 


gibt der Kompensationszelle ungefähr dieselben 
Belichtungen, wie der Fühlerzelle, indem man 
die Linienströme durch ein Saitengalvano- 
meter 5 im(ieber — ähnlich dem Saitengalvano- 
meter im Empfänger — leitet und mit Hilfe des- 
selben die Kompensationszelle entsprechend 
den Linienströmen mehr oder weniger belichtet. 
Wenn beide Zellen völlig gleichartig wären und 
genau dieselben Belichtungen erhielten, würde 
ja bei Gegenanordnung der beiden Zellen in 
Brückenschaltung jeder lanienstrom zerstört 
werden; die Zellen sınd nun aber etwas ver- 
schieden gewählt, die Fühlerzelle sehr sensibel 
und von möglichst: geringer Trägheit, die Kom- 
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pensationszelle von wesentlich größerer Träg- 
heit und geringerer Sensibilität, und so kann 
man erreichen, daß die Differenzwirkung der 
beiden Zellen zwar geringere Linienströme, 
aber von den Fehlern der Selenträgheit unab- 
hängigere Resultate hervorbringt. 

Es konnten nunmehr (im Jahre 1907) auch 
Photographien zwischen entfernten Stationen 
übertragen werden; die ersten derartigen Über- 
tragungen fanden im April 1907 zwischen Mün- 
chen und Berlin statt, hierauf auch viele Über- 


tragungen zwischen Berlin und Paris, Parıs und 
London usw. 


16. April 1914. 


Br. Glatzel im Laufe der letzten Jahre so 
weit gebracht habe, daß er den Selenapparat 
überflügelte und zwischen weit entfernten 
Orten, falls nur gute telephonische Verbindung 
zwischen denselben bestand, ganz ausgezeich- 
nete Resultate in praktisch genügenden Über- 


Es möge zur Illustration der Fortschritte Rn. 


ein in seinen Tönungen recht gut gelungenes 
Bild folgen (Abb. 15). So fehlerlos waren nun 
aber die Übertragungen nur selten, u. zw. war 
die wesentlichste Fehlerquelle die geringe In- 
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Abb.16. Durch Leitungsstörungen unbrauchbar 
gemachte Übertragung (Selenmethode). 


tensität der Linienströme, die im Maximum 
1 Milliampere betrug; so machte sich bei vielen 
Übertragungen die Störung durch Nebenleitun- 
gen geltend, namentlich bei solchen Linien, bei 
denen, wie auf der Strecke Berlin—Paris und 
Paris— London telegraphische Leitungen sonahe 
bei den telephonischen, für die Bildübertragung 
benutzten Leitungen liegen. Zwischen Berlin 
und Paris konnte im allgemeinen, wenn mit der 
Selenmethode leidliche Übertragungen erreicht 
werden sollten, nurin den späten Nachtstunden, 
zwischen 1 und 2 Uhr morgens, gearbeitet wer- 
den, wenn der telegraphische Verkehr einiger- 
maßen ruhte, und die Übertragungen zwischen 
Paris und London, welche im allgemeinen zwi- 
schen 7 und 8 Uhr abends stattfinden, hatten 
vielfach unter solchen Störungen zu-+eiden. In 
Abb.16 ist ein durch solche Störungen unbrauch- 
bar gemächtes Bild, das zwischen Paris und 
London übertragen wurde, wiedergegeben. 

Die praktische Bedeutung der Übertra- 
gungen mit Hilfe der Selenmethoden wurde 
natürlich dadurch, daß sie solchen Störungen 
nicht wirksam begegnen konnte, erheblich 
herabgesetzt, und es galt nunmehr, stärkere 
Linienströme zu schaffen. Das war nun für die 
Selenmethode bei den großen Widerständen der 
praktisch verwendbaren Zellen ohne die Auf- 
findung einer prinzipiellen Neuerung nicht 
möglich, und wenn ich auch heute eine 
Lösung dieses Problems mitteilen kann, so 
mußte doch auch schon in der Zwischenzeit ein 
Ausweg gefunden werden, um die Übertragun- 
gen von den Störungen «durch Nebenleitungen 
unabhängig zu machen, und diesen Ausweg 
lieferte der Saitengalvanometerempfänger in 
Verbindung mit dem Kopiertelegraphen, dessen 
Senderprinzip seit etwa 70 Jahren schon be- 
kannt ist, und den ich durch die Einführung des 
Saitengalranometers in die Fmpfangsanord- 
nung verbessert und in Gemeinschaft mit Prof. 


EFFECT ELF F E E E p a Eaa ae S ar G, -A a a GITTER RE E a, I M OE EAE A 


— Nn — 


TUSHUN 
ANAVATAN 
hha 


nl 


Abb. 17. Telautographische Apparatur. 


tragungszeiten lieferte. Bevor ich daher die 
neue, entscheidende Verbesserung der Selen- 
methode darlege, halte ich es im Interesse der 
Vollständigkeit für richtig, wenn ich auch hier 
kurz über den Stand der telautographi- 
schen Apparatur einige Mitteilungen mache 
(Abb. 17). 

Bei der telautographischen Methode wird 
das zu übertragende Bild auf eine Metallfolie 
in einer die Elektrizität nicht leitenden Materie 
aufgetragen, Photographien mit Hilfe des Ver- 
fahrens der Autotypie (Rasterverfahren) in Ge- 
stalt eines Überzuges von Chromgelatine, die 
durch Belichtung für Wasser unlöslich wird, 
so daß nach dem Waschen die unbelichteten 
Stellen metallisch rein werden. Die Folie wird 
um den drehbar eingerichteten Gebezylinder 4 
gewickelt, und während derselbe durch einen 
Elektromotor 1 gedreht wird, schleift auf der 
Folie ein metallischer Stift 9, welcher sich, wie 
der Taststift eines Phonographen, bei jeder Um- 
drehung des Zylinders ein klein wenig in der 
Richtung der Zylinderachse verschiebt. So 
tastet der Stift in einer engen Schraubenlinie 
die Folie ab, und wenn wir den Strom einer 
Batterie durch den Schleifkontakt 11, die 
Folie, die Spitze 9 zum Empfänger senden, so 
wird dieser Strom jedesmal unterbrochen, wenn 
der Stift auf eine nichtleitende Stelle der Folie 
trifft. Aus den im Empfänger eintreffenden 
Stronstößen soll dort das Bild wieder zusam- 
mengesetzt werden. Es wird hier wieder (der 
Empfangsfilm, auf welchem das Bild reprodu- 
ziert werden soll, um den Empfangszylinder 28 
gewickelt, der von einem Elektromotor 97 ge- 
dreht wird und sich, wie der Taststift im Geber, 
bei jeder Umdrehung — mit Hilfe einer 
Schraube 30 auf der Welle des Empfaugs- 
zylinders — ein klein wenig in der Richtung der 
Zylinderachse verschiebt. Die Nernstlampe 35 
belichtet mit Hilfe eines Linsensystems immer 
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ein Element des Empfangsfilms, wenn das Licht 
durch einen schmalen Spalt 81 des Empfangs- 
kastens in diesen eindringt und durch eine 
kleine Linse hinter diesen Spalt auf ein Element 
des Empfangsfilms gesammelt wird. Es ist nun 
die Einrichtung getroffen, daß das Licht, wel- 
ches durch den Spalt in den Empfangskasten 
eindringen soll, jedesmal mit Hilfe der vom 
Geber ankommenden Ströme abgeblendet wird. 
Zu diesem Zwecke werden die luinienströme 
durch ein Saitengalvanometer 88 gesandt, wel- 
ches für diese Zwecke aus einem einzigen, sehr 
feinen Metallbändehen besteht, das zwischen 
den Polen eines kräftigen Elektromagneten 32 
ausgespannt ist und durch die 
elektromagnetischen Kräfte des 
Elektromagneten abgelenkt wird, 


Abb. 18. Telautographisch von Paris nach 
Berlin übertragene Photographie. 
wenn ein Strom durch das Bändchen hin- 
durchgeleitet wird. Das Licht der Nernst- 
lampe 35 wird mit Hilfe einer Sammellinse 34 
auf das Bändchen konzentriert, und mit Hilfe 
einer zweiten Linse wird ein reelles, vergrößertes 
Bild des Bändehens auf den Spalt geworfen, 
welcher in den Empfangskasten führt. Die 
iinstellung wird so gemacht, daß der Schatten 
des Bändchens den Spalt verdeckt, wenn kein 
Strom vom Geber ankommt; wenn en > 
Strom vom Geber ankommt, wird das 
chen abgelenkt, der Schatten desselben ar 2 
len Spalt frei, und der Empfangsfilm mar Tin. 
liehtet. Wir erhalten so jedesma ER 
druck auf dem Eınpfangsfilm, en a nn 

der Taststift auf eine leitende Stelle « 
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ausfallen, als Übertragungen zwischen weit 
entfernten Stationen; Abb. 20 ein Bildwerk 
Prof. Eberleins; die Übertragungszeit war 
wieder etwa eine Viertelstunde. Bezüglich 
der Übertragung kinematographischer Serien 
kann ich auch mitteilen, dab es möglich ge- 
worden ist, zwanzig Bilder im Laufe einer 
Stunde zu übertragen, indem immer vier Bilder 
auf einem Klischee übermittelt werden; fünf 
solcher Klischees, also zwanzig kleine Bilder, 
die in einer Stunde übertragen werden können, 
geben schon in kinematographischer Vorfüh- 
rung ein ganz annehmbares, bewegtes Bild. Im 
Falle von wichtigen Ereignissen, wenn die Be- 


Abb. 19. Telautographisch von Monte Carlo nach Paris 


übertragene Photographie. 


deutung des Ereignisses die Kosten für die 
Übertragung rechtfertigt, steht also der Über- 
tragung auch bewegter Bilder in dieser Form 
keine wesentliche Schwierigkeit entgegen. 
Wir kommen nun aber zu unserem eigent- 
lichen Thema, zu der Neuanordnung der Selen- 


Abb. 20. Tielautographische Schleifenübertragung 
mit 4, mm Raster. 


zu dem Zwecke, die den Helligkeiten 

Bildelemente entsprechenden Ströme wo- 
B zu verstärken. In der Tat hatte div 
i hische Methode nur deshalb der 


methode, 


telautograplusc | | 
; den letzten Jahren den Rang 
Selenmethode in E 


abgelaufen, weil die telautograp 


mit stärkeren Linienströmen arbeiten kann 
10 bis 15 Milliampere, während bei der Selen- 
methode zunächst nur im Maximum ein Milli- 
ampere zur Verfügung stand. Die Selenmethode 
ist zweifellos die interessantere und schließlich, 
wenn man zu Leitungen sehr großer Ka- 
pazität, z. B. zu langen Kabelleitungen, über- 
geht, der telautographischen Methode wieder 
sicherlich überlegen, da die rasch aufeinander 
folgenden Zeichen der telautographischen Me- 
thode für Leitungen großer Kapazität weit 
größere Schwierigkeiten machen, als die steti- 
gen, quantitativen Änderungen der durch die 
Selenmethode zur Verfügung gestellten Ströme, 
vorausgesetzt aber natürlich, daß die Ströme 
groß genug sind, daß wir überhaupt etwas mit 
ihnen anfangen können, und daß sie nicht 
wegen mangelnder Stärke durch Vorgänge in 
Nachbarleitungen gestört werden. Es ist aus 
diesem Grunde für die Selenmethode und 
damit für die Bildtelegraphie allgemein ein 
überaus wichtiges Problem, die ursprünglich 
durch die Methode gelieferten Ströme quanti- 
tativ, möglichst proportional, zu verstärken. 
Man kann nun hier stetige Relaisanordnungen 
und Stufenrelais unterscheiden; die ersteren 
verstärken. wenn wir solche stetige Relais mit 
idealen FYigenschaften voraussetzen, einen 


Strom 
I in a l, 


wo a einen Proportionalitätsfaktor bedeutet, 
der größer als 1 ist; bei den Stufənrelais teilen 
wir uns die Verfügung zur stehenden Ströme 
in eine gewisse Zahl von Stufen, z. B. bei einem 
Maximum von 1 Milliampere: 


1. Stufe von null bis 0,05 Milliampere, 
2. » „ 005 „0,15 „ 
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10. 29 „ 0,85 „ 1 99 ’ 


und wir verwandeln die Ströme der letzten 
Stufe in Ströme von der Intensität 


9 a Milliampere, 


Ströme der vorletzten Stufe in Ströme von der 


Intensität 
8 a Milliampere, 


und so fort, Ströme von der zweiten Stufe in 
Ströme von der Intensität 


a Milliampere, 


während die Ströme der ersten Stufe nicht be- 
rücksichtigt werden, wobei a einen Proportio- 
nalitätsfaktor bedeutet, der größer als O1 ist 
Was die stetigen Relais anbetrifft, so können 
Sie die Mikrophonrelais und die Liebensche 
Röhre, die sich bereits bei der Verstärkung der 
telephonischen Ströme bewährt haben. Es ist 
nicht ausgeschlossen, daB im besonderen die 
Liebensche Röhre zu einer Verbesserun de 
Selenmethode führen kann, doch Be 
über noch keine einigermaßen abgeschlossenen 
Versuche vor; es soll hier die Anordnun r 
Stufenrelais besprochen werden , welche = 
man sofort erkennen wird, alle Anforderu a 
erfüllt, die in der Bildtelegraphie an eine s icho 
Relaisanordnung gestellt werden konnen. do l 
hier kommt es ja nicht auf eine stetige Ea 
portionale Verstärkun is CN a 
TS e 8 an, esıst nur wesentlich 
dab eine genügend große Anzahl von Tön 
ın angenäherter Übe insti TE, 
Oio aher reinstimmung mit de 
riginalbild, in dem Resultate der Ü bërit = 
zum Ausdruck kommt. Dot 
Man könnte zunächst hie in empfi 
liches Zeigerinstrumsnt en a 
daß der Zeiger, der z. B. durch die schw: .} = 
Bildströme elektromagnetisch godreht wa i 
nach seiner Stellung verschiedene Ron ER 
macht und dadurch abgestufte, an T w 
größere Ströme in die Linie sendet. Die R Hr 
Schwierigkeit ist hier aber, dal; an den en 
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taktstellen möglichst wenig Reibung statt- 
finden darf und doch die Kontakte sicher funk- 
tionieren sollen, dieselbe Schwierigkeit, die ja 
auch bei den Kabelübertragern vorhanden ist, 
nur hier noch wesentlich gesteigert, da es sich 
nıcht um einen Kontakt, sondern um eine 
größere Zahl solcher Kontakte handeln würde. 
Diese Schwierigkeit erschien mir zunächst so 
groß, daß ich zuerst an die Ausarbeitung des 
folgenden Gedankens ging, durch einen Dreh- 
spiegel, welcher durch die Bildströme elektro- 
magnetisch gedreht wird, je nach der Drehung 
verschiedene Selenzellen zu belichten und .da- 
durch die stärkeren, abgestuften Linienströme 
auszulösen. Die Methode hat sich zwar als 
gangbar, aber als kompliziert und ohne weitere 
Vorsichtsmaßregeln als unsicher erwiesen, weil 
bei rascher Bewegung des Spiegels die Zellen 
nur kurze Zeit Licht erhalten und dann nicht 
sicher bei den kurzen Belichtungen funktio- 
nieren; für ein sicheres Arbeiten ist aber er- 
forderlich, daß auch bei einer raschen Bewegung 
des Lichtzeigers die Zellen sicher ansprechen. 
Aus diesem Grunde habe ich unter Mithilfe des 
Ingenieurs St. Carazzolo eine andere Methode 
ausgearbeitet, welche sich ın überraschender 
Weise bewährt hat; ich ließ mich durch meine 
ursprüngliche Empfangseinrichtung leiten, bei 
welcher ein elektromagnetisch gedrehter Zeiger 
ohne jede Reibung über kollektorartige Kämnie 
fährt, die aus abwechselnd leitenden und nicht- 
leitenden Plättchen bestehen, in solcher Art. 
daß gar kein direkter Kontakt gemacht wird, 
sondern daß der Übergang von dem Zeigerende 
zu den leitenden Plättchen des Kollektors durch 
Fünkehen vermittelt wird. Selbstverständlich 
kann man nicht daran denken, die verstärkten 
Linienströme über das Schwachstrominstru- 
ment zu leiten und durch Fünkchen an den 
Nadelenden übergehen zu lassen, vielmehr wer- 
den hier schwache, hochfrequente Ströme, 
Teslaströme, als Zwischenträger benutzt, die 
erst ihrerseits die verstärkten Iinienströme an 
einer andern Stelle auslösen. 


2 


Abb. 21. Schaltung des neuen Stufenrelais. 


Die Einrichtung wird durch ein Schema 
(Abb.21) leicht klar werden. Von den Polen der 
Sekundärspule eines Teslatransformators 1 
gehen leitende Verbindungen, die eine mit 
einem Kondensator 2 in Serie, zu den metalli- 
schen Plättchen 13 und 14. 15 stellt einen aus 
nichtleitendem Material gefertigten Zeiger vor, 
der in einem nach dem Deprez d’Arsonval- 
schen Prinzip konstruierten Galvanometer 
durch die Bildströme, welche durch die Selen- 
methode geliefert werden, gedreht wird. Der 
Zeiger trägt an seinen beiden Enden, lotrecht 
zu seiner Bewegungsebene, je einen dünnen 
Drahtstift 16 bzw. 17, und diese Drahtstifte 
bewegen sich unter den genannten metallischen 
Plättehen und über zwei kollektorartigen Kän'- 
men 18 bis 20 und 21: bis 28, welche aus ab- ` 


Elektrotechnische Zeitschrift. 1914. Heft 16. 


wechselnd leitenden und nichtleitenden Blätt- 
chen gefertigt sind, und von denen nur drei 
leitende Blättchen durch die Enden 18, 19, 20 
auf der einen Seite, durch die Enden 21, 22, 23 
auf der anderen Seite angedeutet sind. Von 23 
führt eine Verbindung über die Funkenstrecke 3 
nach 18, von 22 eine Verbindung über die 
Funkenstrecke 4 nach 19, von 21 eine Verbin- 
dung über die Funkenstrecke 5 nach 20, und es 
ist ohne weiteres zu übersehen, wie diese Ver- 
bindungen bei mehr als drei Stufen auszuführen 
sind. Je nach der Stellung des Galvanometer- 
zeigers gehen nun die Teslaströme über eine 
der Funkenstrecken 3, 4, 5, bei der in der Ab- 
bildung gezeichneten Stellung des Galvano- 
meterzeigers z. B. über die Funkenstrecke 4. 
Der Zeiger wird in seiner Bewegung in keiner 
Weise durch Reibung an den Blättchenkollek- 
toren oder an den Plättchen 13 und 14 ge- 
hindert, sondern die dünnen Drahtstifte an den 
Enden des Zeigers spielen völlig frei, die Tesla- 
ströme gehen in feinen Funkenströmen über. 
Das von den Bildströmen beeinflußte Schwach- 
strominstrument, das aus diesem Grunde sehr 
sensibel und rasch folgend konstruiert werden 
konnte, dirigiert also, je nach der Stellung des 
Zeigers, einfach die Teslaströme entweder durch 
die Funkenstrecke 3, oder durch die Funken- 
strecke 4 oder 5, bei drei Stufen, wir haben bei 
unserer tatsächlichen Anordnung zehn Stufen. 
Und nun benutzen wir die Eigenschaft der 
Teslafünkchen, Starkstronıbögen zwischen den 
Funkenstrecken 3 bzw. 4 bzw. 5 zu zünden, 
u. zw. instantan, wenn wir parallel an die Pole 
dieser Funkenstrecken geeignete Gleichstrom- 
oder Wechselstromspannungen anlegen. Mit 
Hilfe einer Batterie oder Maschine 12 legen wir 
solche Spannungen an die Pole der Funken- 
strecken an, wobei wir den Teslaströmen den 
Weg durch die Starkstromleitungen durch ge- 
eignete Selbstinduktionen 9, 10, 11 nach Mög- 
lichkeit verwehren. Die Starkströme sind über- 
dies bei dieser Schaltung von dem Schwach- 
strominstrument völlig ferngehalten. Wir er- 
reichen, daß durch die Stellung der Nadel des 
Schwachstrominstrumentes der wesentlich stär- 
kere Strom der Batterie oder Maschine 12 über 
eine der Funkenstrecken 38, 4, 5 dirigiert wird 
und nun entweder in den Apparaten 6, 7, 8 
mechanische Arbeit verrichtet oder z. T. direkt 
in die Linie gesandt wird, in den Abstufungen, 
in denen wir das wünschen. Es ist nun noch 
eine wichtige Bemerkung zu machen: Wenn 
durch die Batterie oder Maschine 12 Gleich- 
stromspannung zur Verfügung gestellt würde, 
so würden die Bögen über die Funkenstrecken, 
nachdem sie einmal durch Teslafünkchen ange- 
zündet sind, nicht sogleich verlöschen, wenn 
die Teslafünkchen zu einer anderen Funken- 
strecke geleitet werden; aus diesem Grunde 
wird von 12 nicht bloß eine Gleichstromspan- 
nung, sondern auch eine Wechselstromspan- 
nung geliefert, und zwar wird die Gleichstrom- 


| spannung so bemessen, daß sie allein den 
Strombogen nicht erzeugen und nicht aufrecht 
erhalten kann,sondern daß sich der Gleichstrom 


lediglich über den Wechselstrombogen über- 
lagert. Der Vorgang ist also der: Die Tesla- 
fünkchen zünden den Wechselstrombogen, und 
über den Bogen kann der Gleichstrom ohne 
größeren Widerstand fortgehen und nun die 
gewünschte Arbeit leisten bzw. in der ge- 


wünschten Abstufung in die Linie geleitet 
werden. 


Die zunächst gewählte Verwendung der 
stärkeren Ströme ist die, bei welcher die Stärke 
der erhaltenen Ströme"noch gar nicht aus- 
genutzt, bei der vielmehr nur ein kleiner Teil 
derselben zur Auslösung von Schwachstrom- 
relais benutzt wird, welche nun an die Linie je 
nach der gemessenen Tönung des zu über- 
tragenden Elementes verschiedene Spannungen 
anlegen. Wir arbeiten also nunmehr von diesen 
unabhängigen elektromotorischen Kräften auf 
den Empfangsapparat; je nach der Tönung der 
zu übertragenden Elemente des Bildes wird 
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eine andere elektromotorische Kraft an die 


Linie gelegt, es kommen dementsprechend 


größere oder kleinere Ströme im Empfänger an, 


wo mit dem gewöhnlichen Empfangs-Saiten- 


galvanometer das Bild aufgenommen wird. Bei 
Leitungen mit großer Kapazität empfiehlt es 
sich, die Ströme bald in der einen Richtung, 


bald in der entgegengesetzten Richtung durch 


die Leitung zu senden und die Öffnung des 
Empfangskastens so anzuordnen, daß die Öff- 


nung ebensoviel Licht durchläßt, wenn ein 
Strom von bestimmter Stärke in der einen 
Richtung durch das Saitengalvanometer geht, 
als wenn der Strom mit derselben Intensität in 
der anderen Richtung ankommt. 


Diese Verwertung der verstärkten Ströme 


hat nun zwar den Wert gehabt, daß durch 
Übertragungen dieser Art alle Funktionen der 


Apparate genau durchgeprüft und als geeignet 
befunden werden konnten, aber nunmehr für 
die in Aussicht stehenden Anwendungen der 
neuen Relaismethode wird natürlich das fol- 


gende, naheliegende Verfahren verwandt wer- 


den: 


Die verstärkten Ströme werden dazu be- 
nutzt, um in reiner Laboratorıumsarbeit, bevor 
die Linie angelegt ist, Lochstreifen herzustellen, 
welche das zu übertragende Bild darstellen. 
Der Gedanke der Anfertigung von Loch- 
streifen, welche das Bild darstellen, ist 
zweifellos sehr nahe liegend und schon vor 
vielen Jahren von Fortong ausgesprochen 
worden; Fortong glaubte aber, solche Loch- 
streifen direkt mit den schwachen Bild- 
strömen der Selenmetlhiode fertigen zu kön- 
nen, was natürlich zu keinem praktischen 
Erfolge führen konnte. Nunmehr aber, da wir 
genügend starke Ströme zur Verfügung haben, 
hat dies keine Schwierigkeit mehr, und wir 
können zur Herstellung der Lochstreifen direkt 
die Strombögen, besser aber die magnetischen 
Wirkungen der starken nunmehr zur Verfügung 
stehenden Ströme benutzen. Bei zehn Tönun- 
gen sieht ein solcher Lochstreifen folgender- 
maßen aus: (Abb. 22). Mittlere Tönungen 


Abb. 22. Lochstreifen. 


können dabei noch dadurch zum Ausdruck 
kommen, daß zwei nebeneinanderliegende Fun- 
kenstrecken gleichzeitig ansprechen, was tat- 
sächlich vorkommt, wenn der Zeiger des 
Schwachstrominstrumentes Teslafünkchen nach 
zwei nebeneinander liegenden Plättchen sendet; 
für die Aufrechterhaltung des Synchronismus 
wird noch eine besondere Lochreihe verwandt. 

Von diesen Lochstreifen, die man in reiner 
Laboratoriumsarbeit anfertigen kann, mit gro- 
Ber Genauigkeit, wenn man, wie eg gewöhnlich 
der Fall ist, einige Zeit zur Vorbereitung zur 
Verfügung hat, kann man nun mit Hilfe von 
Kontaktstiften, welche je nach der Lage der 
unter den Stiften hindurchgleitenden Löcher 
mehr oder weniger elektromotorische Kraft an 
die Linie anlegen, das Bild mit der Trans- 
missionsgeschwindigkeit senden, welche die 
Linie überhaupt zuläßt. Am Eimpfangsort er- 
füllt der Saitengalvanometerempfänger alle 
Ansprüche in bezug auf Empfindlichkeit und 


| Rapidität; die Transmissionsgeschwindigkeit 


wird durch die Kapazität der Linie, nicht durch 
das Eimpfangsinstrument begrenzt. Man wird 
natürlich bei der Transmission druch Leitungen 
großer Kapazität, z. B. lange unterseeische 
Kabel, wie etwa von Europa nach Nordamerika, 
alle Kunstgriffe verwenden, welche bei der ge- 
wöhnlichen Kabeltelegraphie zur Vergrößerung 
der Sprechgeschwindigkeit verwandt werden; 
Kommutierungen, curb sender, Parallelschal- 
tung von Selbstinduktion zum Empfangsinstru- 
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nicht die Leistungsfähigkeit der übrigen Werke, 
sondern nur die weit kleinere Summe ihrer 
Maxima zu decken wäre, und daß ferner, wenn 
die größeren Werke auch nur gruppenweise mit- 
einander verbunden würden, die hier tatsäch- 
lich auftretenden Maximalbelastungen wesent- 
lich unter der im vorstehenden berechneten 
Summe der Einzelmaxima liegen würden. 

Es erscheint daher im höchsten Grade 
wahrscheinlich, daß die ın den vorhande- 
nen 108 größeren Werken eingebauten 
Maschinen und Akkumulatoren voll- 
kommen ausgereicht hätten, um den 
Gesamtbedarf aller deutschen öfient- 
lichen Elektrizitätswerke zu decken. 

Die Statistik gestattet aber weiter sich eìn, 
wenn natürlich auch nur ungefähres Bild von 
den Werten zu machen, welche dadurch ver- 
geudet worden sind, daß es in Deutschland an 
einer Stelle fehlte, welche den einmal als richtig 
erkannten Gedanken des Zusammenziehens der 
Elektrizitätserzeugung in einigen wenigen, 
unter besonders günstigen Bedingungen arbei- 
tenden Großkraftwerken Geltung verschaffte. 

Konnte man an Großkraftwerke im heutı- 
gen Sinne, d. h. mit Maschineneinheiten von 
10 000 KW und mehr auch erst denken, nach- 
dem die Dampfturbine durchgebildet und völlig 
erprobt war, so war der hohe wirtschaftliche 
Wert der Konzentration der Kraftanlagen und 
der Versorgung weiter Gebiete von einem Werke 
aus doch schon seit Schaffung der ersten großen 
Überlandzentrale (Waldenburg und Oberschle- 
sien 1898, Elektrizitätswerk PBerggeist und 
Rheinisch-Westfälisches Elektrizitätswerk 1900) 
bekannt, und seit etwa zehn Jahren hätte diese 
Erkenntnis schon systematisch in die Praxis 
umgesetzt werden können. 

Wie aber hat die Entwicklung der deut- 
schen Elektrizitätswerke sich seit 1903 tat- 
sächlich vollzogen ? 

An Hand der Dettmarschen Zusammen- 
stellungen läßt sich folgende Tabelle berechnen: 


ment usw., aber man wird z. B. doch bei einer richtigen Weise zusenden. Das ist eine Appa- 
Übertragung von Europa nach Amerika mit | ratur, deren Kosten nicht so unerschwinglich 
einer Stunde Übertragungszeit für eine einfache | hoch sind, wie die Kosten eines wirklichen Fern- 
Photographie rechnen müssen. Die großen | sehers sein würden. Die möglichen Anwendun- 
Kosten, welche die Übertragung erfordern wird, | gendes Stufenrelais sindim übrigen sehr mannig- 
werden zweifellos in interessanten Fällen des- | fach, beispielsweise will ich nur auf die Ver- 
halb nicht so sehr in Betracht kommen, weil | wendungsmöglichkeit für die sogenannten Ka- 
solche Bilder, welche der Post um 6 bis 7 Tage | belübertrager aufmerksam machen; hier war es 
voran sind, für die Zeitungen einen großen Wert | meine Aufgabe, die Verwendung des neuen 
haben können und zweifellos eine Mehrheit von | Stufenrelais für die Bildtelegraphie vorzuführen, 
Zeitungen an den Kosten partizipieren wird. und ich hoffe, das durch meine Ausführungen 
Wenn es sich um eine ganz besondere | gezeigt, zuhaben daß die Einführung des neuen 
Sicherheit der Übertragung handelt, wird man | Stufenrelais in der Bildtelegraphie einen weite- 
die Gebeapparatur bei den zur Verfügung | ren, bemerkenswerten Fortschritt darstellt. 


stehenden starken Strömen auch dazu benutzen 
können, um das Bild nicht in ein aus einem 
lochstreifen bestehendes Zwischenklischee um- 
zuwandeln, sondern In ein aus Buchstaben be- 
stehendes Telegramm, indem jeder Tönung ein 
bestimmter Buchstabe zugeordnet und dann 
das Bild wie ein gewöhnliches Telegramm ge- 
drahtet wird. Es würde das ein Verfahren wer- 
den, welches dem schon öfters vorgeschlagenen, 
sogenannten statistischen Verfahren entspricht, 
mit dem Unterschiede, daß wir hier maschinell, 
automatisch, ohne jede subjektive Schätzung 
ein solches das Bild darstellende Buchstaben- 
telegramm in beliebiger Genauigkeit herstellen 
können. Am Empfangsort wird man dann das 
Buchstabentelegramm am besten mit einer Art 
Schreibmaschine in einen Lochstreifen ver- 
wandeln und von diesem aus auf das Empfangs- 
saitengalvanometer ın der bereits beschriebenen 
Art wieder maschinell arbeiten. Dieses Ver- 
fahren wird zweifellos ein ziemlich sicheres Ver- 
fahren sein. wenn es auch ein wenig teurer wird. 
Auch hierbei ist damit zu rechnen. daß z. B. 
das Kabel von der Länge Irland — Neufundland 
für die Sendung eines einfachen Bildes für eine 
Stunde belegt werden müßte. Bei interessanten 
Gelegenheiten dürften sich aber doch die 
Kosten, an der eine Vielheit von Zeitungen 


partizipieren könnte, lohnen. 
Die Methode läßt, wie unmittelbar zu 
übersehen ist, auch die sofortige Anwendung 


Was lehrt die ‚Verbandsstatistik‘‘ über die 
Zersplitterung der Krafterzeugung 
in Deutschland ? 


Von Dr. Thierbach, Beratender Ingenieur, 
Berlin-Marienfelde. 


Übersicht. In den nachstehenden Ausführun- 
gen wird versucht an Hand der „Verbaudsstatistik“ 
zahlenmälig nachzuweisen, welche wirtschaftlichen 
Werte innerhalb der letzten 10 Jahre dadurch ver- 
geudet worden sind, daß es in Deutschland bisber 
an einer Zentralstelle fehlte, welche der planlosen 
Zersplitterung der Elektrizitäts- Erzeugungsanlagen 
vorbeugen konnte. 

Die Schaffung einer solchen Zentralstelle wird 
gefordert: bis zu ihrer Errichtung wird die Auf- 
stellung einer, die gegenwärtige Klektrizitätsver- 
sorgung klarlegenden Karte nebst Erläuterungen auf 
Grund amtlicher Erhebungen vorgeschlagen. Richt- 
linien für diese Arbeiten werden gegeben, 


Aus den von G. Dettmar veröffentlichten 
Zusammenstellungen aus der Verbandstatistik!) 
lassensich nachstehende beachtenswerte Schlüs- 


se zieben: 


Die Summe der Leistungen aller 
deutschen Elektrizitätswerke 


Anzahl der Werke mit einer 
Gesamtleistung von KW 


2,1 Mill. KW 
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wesen; denn diese Verbindungsleitungen wären 
Teile der Überlandnetze geworden, welche in- 
zwischen doch entstanden sind, oder in den 
nächsten Jahren zur Ausführung gelangen 
werden. 

Neben den Anlagekapitalien spielen eine 
noch wichtigere Rolle die Betriebserspar- 
nisse, welche bei Strombezug von den größeren 
Werken möglich gewesen wären. 


Nimmt man diese Ersparnisse zu 4 Pf pro 
KW Std an, und rechnet auch nur mit 400 
jährlichen Benutzungsstunden der Maschinen- 
leistung der kleinen Werke, so erhält man 
eine Jahreserzeugung von 92 Mill. KW Std 
und eine jährliche Ersparnis von 3,68 
Mill. M, wenn der Bau der Werke unter 
500 KW vermieden worden wäre. 


Bedenkt man aber weiter, daß nach dem 
heutigen Stande der Technik und der Wirt- 
schaftslehre nicht nur den kleinen Werken bis 
500 KW, sondern denjenigen bis etwa 2000 oder 
gar 5000 KW Leistung die Daseinsberechtigung 
abgesprochen werden muß, so tritt klar hervor, 
welche gewaltige Summe in dem nächsten zehn- 
jährigen Zeitraum auf dem Spiele steht, wenn 
nicht baldigst ein vollkommener Umschwung 
in der bisherigen Entwicklung der Elektrizitäts- 
erzeugung eintritt. 

Anfänge hierzu lassen sich freilich heute 
schon, auch an Hand der Statistik nachweisen. 
Denn die Anzahl derjenigen Werke, welche 
sich zur regelmäßigen Stromentnahme oder 
doch zur Aushilfe oder Reserve miteinander 
verbunden haben, ist gestiegen; solange aber 
jede Stadt, ja jede kleinste Gemeinde ın der 
Lage ist, hinsichtlich ihrer Stromversorgung 
vollkommen selbständig und ohne jede Rück- 
sichtnahme auf weitblickendere Pläne vorzu- 
gehen, und von diesem ihrem Rechte Gebrauch 
macht, sobald das in Frage kommende groß- 
zügige Projekt ıhrer Verwaltung aus irgend- 
einem, von gesunden wirtschaftlichen Über- 
legungen meist sehr weit entferntem Grunde 


mißfällt, ist ein wirklicher und tiefgreifender 
Fortschritt nicht zu erwarten. 


Wenn irgendwo ım deutschen Wirtschafts- 
leben, so ist hier für eine gedeihliche Entwick- 
lung die Schaffung einer Zentralstelle nicht 
mehr zu entbehren, die mit den nötigen, er- 
forderlichenfalls durch die Gesetzgebung zu 
sichernden Vollmachten ausgerüstet, in der 
Lage ist, die planlose Zersplitterung in der 
Blektrizitätserzeugung und den Bau wirtschaft- 
lich nicht zu verantwortender Kraftwerke zu 
verhindern, anderseits aber auch die Städte und 
Gemeinden vor einer Übervorteilung der Groß- 
unternehmungen zu schützen; denn daß auch 
diese die ihnen auf Grund nicht genügend ge- 
prüfter Verträge zustehende Rechte bisweilen 
zum Schaden der in ihren Versorgungsgebieten 
liegenden kommunalen und sonstigen Verbände 
ausnutzen. soll nicht geleugnet. werden 


Ein Schritt aber müßte und könnte, da der 
Schaffung der gedachten Zentralstelle doch 
noch mancherlei nicht gar zu schnell zu über- 
windende Schwierigkeiten entgegenstehen wer- 
den, sogleich geschehen. 

An Hand der verschiedenen in Deutsch- 
land bereits bestehenden Statistiken, und da 
diese doch in manchen Punkten noch versagen, 
auf Grund weiterer amtlicher Erhebungen 
müßte eine Karte des Deutschen Reiches auf- 
gestellt und”mit Erläuterungen versehen wer- 
den. Etwa” folgende Gesichtspunkte wären 
hierbei zu beachten: 


Zur Grundlage werden die Kreise oder ın 
den außerpreußischen Staaten die diesen ent- 
sprechenden Verwaltungsbezirke gewählt. 

Von jedem Kreise ist — nach einem einheit- 
lichen Schema — anzugeben, ob und in welcher 
Weise die Elektrizitätsversorgung bereits ge- 
regelt ist. 

Die zu einem Unternehmen gehörenden 
Kreise sind in der Karte durch die Zeichnung 
erkenntlich zu machen, ebenso muß aus ıhr zu 
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ersehen sein, wenn mehrere Unternehmungen 
in einem Kreise Strom liefern }). 

Alle großen Kraftwerke von 2000 oder 
5000 KW an sind mit ihren Versorgungsgebie- 
ten in der Karte ersichtlich zu machen. Die 
Erläuterungen geben — gleichfalls nach einem 
einheitlichen Schema — die wichtigsten Daten 
aller ın den einzelnen Kreisen vorhandenen 
Werke mit eigener Kraftstation an. 

Besonders zu berücksichtigen sind die Be- 
sitzverhältnisse und die Gesellschaftsformen der 
einzelnen Unternehmungen, so daß klar hervor- 
geht, ob ein Werk kommunal, gemischt-wirt- 
schaftlich oder pachtweise betrieben wird, oder 
ob es dem privaten Unternehinertum und 
welcher der großen Gruppen der Elektroindu- 
strie es angehört. 

Eine derartige amtliche Statistik wäre 
meiner Ansicht nach die Vorbedingung für alle 
weiteren behördlichen Maßnahmen. Sie wäre 
aber auch an sich nicht nur für die gesamte 
Elektroindustrie, sondern auch für alle Ver- 
waltungen und Aufsichtsbehörden wertvoll ge- 
nug, denn sie würde einen bisher noch nicht 
erreichten Überblick über die Elektrizitätsver- 
sorgungsverhältnisse des ganzen Reiches ge- 
währen und könnte die Aufsichtsbehörden auch 
jetzt schon in einzelnen Fällen in die Lage ver- 
setzen, einer weiteren Zersplitterung der Kraft- 
erzeugung vorzubeugen. 

Bei den Summen, welche nach den vor- 
stehenden Ausführungen hier auf dem Spiele 
stehen, können die Kosten einer solchen be- 
hördlichen Statistik wahrlich nicht ins Ge- 
wicht fallen. 


Die Ausbreitung der elektromagnetischen 
Wellen in der drahtlosen Telegraphie. 


Von H, Barkhausen, Dresden. 


Übersicht. Ein Vergleich der neueren Ver- 
suche mit den theoretisch errechneten Werten er- 
gibt zwischen Theorie und Versuch volle Überein- 
stiminung, solange es sich um so kurze Entfernungen 
handelt, daß die Erdkrümmung nicht in Betracht 
kommt. — Bei großen Entfernungen scheint die 
Ausbreitung in zweierlei Weise vor sich zu gehen: 

1. Normaler Weise gelangt durch die theoretisch 
berechenbare Beugung nur ein schwacher Wellen- 
zug zum Empfänger. um so schwächer je kleiner 
die Wıllenlänge ist. (Tageswerte.) 

2. Durch Unregelmätigkeiten in der Atmosphäre 
können „Luftspiegelungen“ eintreten, durch die auch 
die direkten, wesentlich stärkeren \Wellenzüge den 
Empfänger treffen, gleichgültig, wie groß die Wellen- 
länge ist (Nachtwerte.) 


Nach der Hertzschen Theorie läbt sich 
einerseits das von einer Sendeantenne erzeugte 
elektromagnetische Feld, d.h. die Intensität 
der ausgesandten Wellen an einem beliebigen 
entfernten Punkte, anderseits die Wirkung 
soleher Wellen auf eine dort befindliche Emp- 
fangsantenne leicht ausrechnen, wenn man eine 
gut leitende ebene Erdoberfläche und eme 
gleichmäßige, gut isolierende Atmosphäre vor- 
aussetzt. Faßt man beide Rechnungen zusam- 
men, so erhält man die Formel?) 


877 J, hhe 


d, 


Darin bedeutet: J den Strom in Ampere, R den 
effektiven Widerstand in Ohm, d das logarıth- 
mische Dekrement, k die effektive Antennen- 
höhe, 4 die Wellenlänge, r die Entfernung 
zwischen Sende- und Kmpfangsstation, alle 
Längen im gleichen Mab gemessen; Index s 


1) Vgl. die meinem Artikel „Die, Elektrizităts- 
versorgung von Groß-Berlin“ beigegebene Karte (N. 579. 636 
der „ETZ“ 1913) die einen Umkreis von 15 km um Berlin 
behandelt. Eine ähnliche Karte für einen Umkreis mit 
150 km Radius babe ich in Bearbeitung. 

3 H.Barkhausen., „Jahrbuch der drahtlosen Tele- 
graphie., Bd 5, 191.8. 261; M. Reieh, Phys. Zeitschr. , 
Bd. 14, 1913, $. 94. 
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bezieht sich auf die Sende-, e auf die Emp- 
fangsstation. Man kann hiernach die Strom- 
stärke in der Empfangsantenne aus der in 
der Sendeantenne und aus den Daten beider 
Stationen quantitativ im voraus berechnen, 
oder auch unter Annahme einer bestimmten 
Mindeststromstärke J, die Reichweite d.h. die 
maximal] zulässige Entfernung r bestimmen. 

Bei größeren Entfernungen r kann die 
Erdoberfläche nicht mehr als eben angesehen 
werden. Die Rechnung läßt sich aber auch 
auf den Fall einer gut leitenden kugelförmigen 
Oberfläche ausdehnen. Es tritt dann zu (1) 
noch ein Beugungsfaktor!) 


B = g- 0018 i (r und A in km). . (2 


hinzu, indem nur der B-fache Teil der Wellen- 
energie durch Beugung von seiner normalen 
geradlinigen Ausbreitung abgelenkt wird. Bei 
1000 ın Wellenlänge macht sich die Erdkrüm- 
mung schon von etwa r = 55 km an bemerkbar. 
Für diesen Wert wird B = 0,9, d. h. es wird die 
Intensität um 10°, geschwächt. Bei einer Ent- 
fernung von 400 km wird nur noch die Hälfte 
(B = 0,5), bei 1300 km 10°, (B = 0,10), bei 
2600 km 1°.,, bei 3900 km 1%/, der Stromstärke 
erhalten, die man bei ebener Erdoberfläche be- 
kommen würde. Größere Wellenlängen werden 
stärker gebeugt; doch gewinnt man durch Ver- 
achtfachung der Wellenlänge erst ebensoviel, 
wie man durch verdoppelte Entfernung ver- 
liert. 

Die Theorie zeigt weiter, daß Seewasser in 
allen praktisch vorkommenden Fällen als eine 
im obigen Sinne gut leitende Erdoberfläche 
betrachtet werden darf, Süßwasser und Fest- 
land dagegen im allgemeinen nicht. Aus der 
von Sommerfeld?) darüber angestellten Rech- 
nung interessiert hier nur, dab die schlechte 
Leitfähigkeit besonders bei kurzen Wellen- 
längen eine Schwächung der ankommenden 
Wellen bedingt. 

So groß ist freilich die Leitfähigkeit oder 
Absorption selbst des trockensten Erdbodens 
immer noch, daß eine weite Ausbreitung der 
elektromagnetischen Wellen durch das Erd- 
innere selbst vollständig ausgeschlossen ist. 
Das Erdreich müßte nämlich sonst so gute 
dielektrische Eigenschaften haben, daß es als 
Dielektrikum in einem Kondensator verwendet 
einen daraus zusammengesetzten Schwingungs- 
kreis nicht merklich dämpfen würde. Es Ist 
aber bekanntlich sehr schwer, überhaupt ver- 
lustfreie Dielektrika für solche Zwecke zu finden. 

Es ist für unsere ganzen Anschauungen 
über die Ausbreitung der elektromagnetischen 
Wellen von großer Wichtigkeit zu untersuchen, 
wie weit diese rein theoretisch errechneten 
Formeln mit den praktischen Versuchen über- 
einstimmen, ob mit andern Worten die eim- 
fachen Voraussetzungen, aus denen die For- 
meln abgeleitet sind, die praktischen Verhält- 
nisse genügend genau wiedergeben. Es sind 
gerade in neuerer Zeit mehrere umfangreiche, 
exakte Versuchsreihen angestellt worden, die 
einen solchen Vergleich ermöglichen, und zunı 
Teil aus diesem Grunde unternommen worden 
sind®). 

Die Versuche ergeben zunächst, daß in der 
empfangenen Stromstärke bei groben Ent- 
fernungen erhebliche Schwankungen auftreten, 
auch wenn mit größter Sorgfalt alle Bedingun- 
gen konstant gehalten werden. Insbesondere 
erhält man tags schwächere, aber ziemlich 
gleichmäßige Werte. nachts dagegen meist viel 
größere, aber oft innerhalb weniger Minuten 
stark schwankende Werte. Ziehen wir zunächst 
nur die bei kleineren Entfernungen, etwa bis 
zu 100 km, aufgenommenen Werte zum Ver- 
gleich heran, die noch ziemlich regelmäßig aus- 


3) Rybozyaski, „Ann.d. Physik“, Bd, 41. 1913. S. 191. 
9 A. Somimerfvld, „Ann. d. Physik“. Bd. 28, 1909. 
S. 665. 


3») M. Reich, aa. Ort; L W. Austin, .Bulletin of 


Bureau of Standards“, Bd. VIL 1911, 8.315; Hogan, „Blec 
trieian“, Bd. 71, 1913, 8. 720 und andere. 
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fallen, so ergibt sich eine vollkommene Über- 
einstimmung mit der Theorie. Nicht nur die 
Abhängigkeit vom Sendestrom, den Antennen- 
höhen, der Wellenlänge und der Entfernung 
wird genau der Formel (1) entsprechend be- 
stätigt, sondern auch der Zahlenfaktor stimmt 
bei den Versuchen über Seewasser (Austin, 
Hogan) mit dem errechneten Wert innerhalb 
der etwa 10° betragenden Versuchsfehler voll- 
kommen unter den verschiedensten Bedingun- 
gen überein. Bei den Versuchen über Land 
(Reich) ergab sich die empfangene Strom- 
stärke bis zu 50°; und mehr kleiner als die nach 
Formel (1) errechnete, und zwar um so kleiner, 
je kleiner die Wellenlänge war. Dies steht 
in Übereinstimmung mit der Theorie, die in 
diesem Falle eine Absorption der Wellen 
von etwa derselben Größenordnung voraus- 
sagt. Wegen der auch aus den Messungen 
sich ergebenden zeitlichen und örtlichen Un- 
gleichmäßigkeit der Bodenleitfähigkeit sind 
hier genauere Rechnungen zwecklos. — Durch 
diese Versuche kann man es 
als erwiesen ansehen, daß sich 
unsere Anschauungen über die 
Ausstrahlung und die Auf- 
nahme der elektromagnetischen 
Wellen, die zur Formel (1) führ- 
ten, zum mindesten bei dem gut 
leitenden Seewasser mit den 
Tatsachen decken. 

Die Beugungserscheinun- 
gen, die durch die Formel (2) 
ausgedrückt sind, kommen bei 
den kurzen Entfernungen nicht 
wesentlich in Betracht. In dem 
Maße, wie sie an Einfluß ge- 
winnen, nehmen aber auch die 
Unregelmäßigkeiten zu. Und 
hier ergibt sich das wichtige 
Resultat, daß nicht die gelegent- 
lichen hohen Werte des Nachts, 
sondern die ziemlich gleich- 
mäßigen kleinen Werte des Tags 
mit den errechneten Strom- 
stärken übere'nstimmen. 

Für diese Tageswerte leitet Austin rein 
empirisch aus seinen Versuchen einen Dämp- 
fungsfaktor 


Strahl 


D = 67005., 2, 
yA 

ab, der innerhalb des Meßbereichs von dem 
durch (2) dargestellten Beugungsfaktor B 
nicht über den Betrag der Versuchsfehler ab- 
weicht. Nach Rybczynski werden die Re- 
sultate sogar durch die theoretische Formel (2) 
besser angenähert. Die Messungen von Hogan 
bestätigen im wesentlichen die Austinsche 
Formel. Er findet die im Däinpfungsfaktor 
enthaltene Zahl 0,0015 von der Wellenlänge 
abhängig, u. zw. so, daß die in Formel (2) ent- 


hAtene Abhängigkeit von *y4 die Resultate 
hesser wiedergeben würde, als die in der 
Austinschen Formel aufgestellte Abhängigkeit 


von ”YA. Doch sind die Werte kaum genau 
genug, um eine sichere Entscheidung zu 
treffen, zumal nur mit zwei Wellenlängen ge- 
arbeitet wurdel!). 

Die nachts beobachteten Werte sind ge- 
legentlich ganz erheblich, 20 und 380 mal, 
größer als die Tageswerte, also auch als die 
nach der Theorie geforderten. Danach läßt 
sich die vielfach verbreitete Anschauung, daß 
tags etwa durch den Einfluß des Sonnenlichtes 
eine besondere, zusätzliche Absorption der 
Wellen eintrete, die nachts verschwinde, kaum 
mehr aufrecht erhalten. Man muß nach den 
Versuchen vielmehr umgekehrt annehmen, 
daß die schwachen Tageswerte der 
normalen Ausbreitung der elektroma- 
gnetischen Wellen entsprechen, die 


3 Howe, („Eleotricjan“ i 
. S „34 lan. Bd.72, 191 S. D 
dis pustinsoho Formel hei sehr großen ee = 
darin A stärker abweicht. Doch kann ich ihın nicht 
nn timmen, daß die dort sehr unsicheren Werte von 
zugunsten der Austinschon Formel entscheiden. 


= m E R = 


meiststärkeren, unregelmäßigen Nacht- 
werte dagegen durch einesußergewöhn- 
liche Ausbreitung hervorgerufen wer- 
den. Man kann sich diese etwa durch eine 
Spiegelung!) (Abb. 28) in der Atmosphäre her- 
vorgerufen denken, eine Erscheinung, wie sie 
ja auch beim Licht als Fata Morgana bekannt 
ist. Die Empfangsantenne wird dann von 
dem direkten Wellenzug getroffen, der bei 
groben Entfernungen viel stärker ist, als der 
durch die reguläre Beugung bedingte. Ist 
z. B. der Beugungsfaktor B = 0,01, und 
gehen bei der Spiegelung selbst 90%, ver- 
loren, so hätte doch der gespiegelte Strahl 
noch die 10-fache Intensität von der des ge- 
beugten. Diese Anschauung, daß die schwa- 
chen Tageswerte einer regulären, die Nacht- 
werte einer irregulären Ausbreitung ent- 
sprechen, erklärt ohne weiteres die wesentlich 
größeren Intensitätsschwankungen des Nachts, 
indem eine durch Ungleiehmäßigkeiten in der 
Atmosphäre bedingte Spiegelung leichter Stö- 


„@Gespiegelter‘‘ F RN 


v 


Abb. 23. Ausbreitung der elektromagnetischen Wellen’ 


rungen ausgesetzt sein muß, als die stets ein- 
tretende Beugung. Auch die Beobachtung, daß 
nur am Tage die langen Wellen den kurzen ın 
der Reichweite so überlegen sind, wird da- 
durch leicht verständlich; denn bei der Beu- 
gung sind, wie Formel (2) zeigt, lange Wellen 
sehr im Vorteil, während man sich bei der 
Spiegelung eher einen Vorteil von den kurzen 
Wellen versprechert kann. 

Schließlich ist es auch wuhl kaum ein Zu- 
fall, daß die beobachteten Unregelmäßigkeiten 
gerade in dem Maße zunehmen, wie der Beu- 
gungsfaktor an Einfluß gewinnt. 

Für die praktische Wahl der besten Wellen- 
länge bei sehr großen Entfernungen folgt’ aus 
dieser Anschauung, dab es ganz darauf an- 
kommt, ob man auch tags einen dauernden 
Verkehr herstellen will, oder ob man sieh mit 
den Zufälligkeiten der besseren nächtlichen 
Übertragung zufrieden gibt. Im letzteren Fall 
wäre eine möglichst kurze Welle zweckmäßig; 
im ersteren gibt es für jede Entfernung eine 
günstigste Wellenlänge. Diese läßt sich aus 
dem Produkt der Formeln (1) und (2) durch 
Nullsetzen des Ditfferentialquotienten nach 4 
leicht bestimmen. Man erhält die Gleichung: 


à = (0,0006 r)? (A und r in km)... . (8 


Dies ergibt für 
r = 1400 2000 8000 4000 5000 6000 km 
A = 0,600 1,73 5,83 13,8 27 47 km. 


In der Praxis muß man man freilich auch noch 
die Beziehungen der Wellenlänge zur Antenne 
berücksichtigen, nach denen sich zu kleine 
Wellenlängen verbieten. 

Für die hier entwickelte Anschauung 
spricht besonders der Umstand, daß die Unregel- 


) W, Eocles, „Physikal. Zeitschr“, Bd. 13, 1912 
8. 1168. 
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mäßigkeiten gerade in dem Maße zunehmen, 
wie das Gültigkeitsbereich der Formel (1) 
Wenn nämlich die längs 
der Erde laufenden normalen Wellen weder 
durch Beugung noch durch Absorption ge- 
schwächt werden, so können die durch Spiege- 


lung zum Empfänger gelangenden Wellen höch- 


stens ebenso stark ausfallen. In dem Maße 
aber, wie durch Beugung infolge der Erdkrünn- 
mung oder durch Absorption über Land oder in- 
folge eines dazwischenliegenden Gebirges die 
normalen Wellen geschwächt werden, müssen 
die gespiegelten Wellen, die ja allen diesen 
schwächenden Einflüssen entzogen sind, beim 
Auftreffen eine erhebliche Intensitätssteigerung 
bewirken. Daher erhält man z. B. gerade mit 
kurzen Wellen über Land so große Intensitäts- 
unterschiede. 

Warum diese rätselhafte Spiegelung oder 
wie man es sonst nennen will, die seit langen 
von allen Beobachtern festgestellt ist, gerade 
nachts ziemlich regelmäßig eintritt, tags aber 
nicht, ist eine von den vielen Fragen der 
Meteorologie, auf die sich z. Zt. noch keine 
exakte Antwort geben lässt. 


Bestimmung der wirtschaftlichen Strom- 
belastung bei Freileitungen. 


Von Nils Forssblad. 


Übersicht. Es wird kurz gezeigt, wie die wirt- 
schaftlichste Stromdichte einer Freileitung aus dem 
Kraftpreis berechnet bzw. direkt aus Kurven abge- 
griffen werden kann. 


Der Spannungsabfall wird meistens als der 
für die Dimensionierung der Freileitung be- 
stimmende Faktor betrachtet. Es sollte bei der 
Berechnung nicht versäumt werden, die Leitung 
auch mit Bezug auf den wirtschaftlichen Quer- 
schnitt zu prüfen, denn die zulässige Höchst- 
grenze für den Spannungsabfall ist ein dehn- 
barer Wert und dürfte nicht in einer Geldange- 
legenbeit wie das Projektieren einer Freilei- 
tung allein entscheidend sein. 

Manchmal, wie bei Leitungen mit automa- 
tischer Spannungsregulierung, sind die üblen 
Folgen eines zu großen Spannungsabfalles be- 
seitigt; oft ist die zulässige Höchstgrenze bei 
weiten: nicht erreicht, und in soleben Fällen 
sollte die Wirtschaftlichkeit allein ausschlag- 
gebend sein. 

In der „ETZ“ 1911, S. 1185, hat Verfasser 
eine Methode zur Berechnung des Spannungs- 
abfalles in Freileitungen veröffentlicht, die von 
der Strombelastung der Einheitsfläche aus- 
geht und eine einfache Lösung des Problemes 
darstellt. Dieser Aufsatz geht denselben Weg 
und will eine Methode zeigen, die wirtschaft- 
liche Stromdichte einer Leitung direkt aus dem 
Kraftpreis zu berechnen. 

Es wird vorausgesetzt, dab am Anfang der 
Leitung die Kraft zu einem bestimmten Preise, 
sei es pro max. KW oder pro KW Std, bezogen 
wird. Die Bestimmung dieses Preises für selbst- 
erzeugte Kraft, mit anderen Worten die Fest- 
legung der Selbstkosten für ın eigener Leitung 
verbrauchte Energie, ist eine Sache für sich, 
die auf die Verwendbarkeit der hier beschrie- 
benen Methode keinen Einfluß hat. | 

In einer Kupferleitung mit der Stromdichte 
gleich g Amp/qmm sind die Verluste bei einem 
spezifischen Widerstand von 17,5 Ohm pro km 
und qmm und einem spezifischen Gewicht von 
5,9 gleich 


nz — 1.97 o? Watt/kg. 
8,9 ! 

Die Anlagekosten einer Freileitung nehmen 
keinesfalls im Verhältnis zum @nerschnitt zu. 
Hier wird als guter Mittelwert An 
daß dieselbe mit den Kupferkosten plus g 
für jedes Kilogramm Kupfer zunehmen. Xie 
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Kupferkosten werden einschließlich Transport 
zu 1,75 M/kg angenommen, der Mehrpreis der 
Leitung für das zusätzliche Kilogramm Kupfer, 
hier A genannt, wird dann gleich 1,75 + 0,50 = 
2,25 M/kg. Die Berechnungen sind außer für 
diesen Wert für A=1,75 und2,75 durchgeführt, 
welche als untere und obere Grenzwerte gelten 
können. | 

Wird zu dem vorhandenen Kupfer einer 
Leitung eine kleine Quantität zugegeben, so 
werden ebensoviele Watt Stromverluste ge- 
spart wie früher in der gleichen Quantität ver- 
braucht wurden. Es müssen also in die Leitung 
so viele Kilogramm Kupfer hineingesteckt 
werden, daß die Jahreskosten der Stromver- 
luste pro Kilogramm Kupfer denselben Wert 
erhalten wie die Jahreskosten in Zinsen und 
Amortisation für das zusätzliche Kilogramm 
Kupfer, um für die Leitung das Minimum an 
Jahreskosten zu erhalten. 

Dies gibt, wenn die bezogene Kraft mit 
K Mark pro max. KW bezahlt wird und die 
Zinsen und Amortisation des zusätzlichen Kilo- 


gramm Kupfer mit p % pro Jahr angenommen 
werden, die einfache Gleichung: 


197.®K A.p 


1000 100 


Aus dieser Gleichung ist ø für A = 1,75, 
2,25 und 2,75 für verschiedene K-Werte be- 
rechnet worden. p ist mit 8%, angenommen, 
entsprechend 5%, Zinsen und 3%, Amortisation. 
Das Resultat ist in Abb. 24 zusammengestellt. 
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Koston des Zusatzkupfers bei 7: 1,75 M/kg. 
x „ H: 225 
. r en „ HI: 275: =; 
Abb. 4. Die wirtschaftlichste Stromdiohte bei 
verschiedenen Kraftpreisen. 
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Ganz su einfach ist die Sache nicht, wenn 
die Kraft pro Kilowattstunde bezahlt wird. 
Die Ausnutzung der Leitung sowie die Zeit- 
kurve der Belastung müssen mit in die Berech- 
nung einbezogen werden. 
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EERNERREET/A 
ATLLELFFLT 
ADERENT ME 

EERZPANE 


ustfaktor 
BR 


Kupferver] 


I Zeitkurve der Belastung für Ausnutzungsfaktor = a. 
II Kupferverlustfaktor als Funktion des Ausnutzungsfaktor». 


Abb. 25. 


Die Gl. (I) und Kurve 1 bleiben bestehen, 
nur wird K eine ausgedehntere Bedeutung ge- 
geben, nämlich die auf jedes max. KW der Ver- 
luste kommenden Jahreskosten der Kupferver- 
luste. Für den bezahlten Preis pro Kilowatt- 
stunde und für diezu erwartenden Ausnutzungs- 
kurven muß dann K berechnet werden. 

Für die Berechnung der Kupferverluste 
bei verschiedenen Ausnutzungsfaktoren ist eine 
Zeitkurve der Belastung gewählt, die aus zwei 
mit bezug auf z- und y-Achsen symmetrischen 
Linien besteht, wie Abb. 25 veranschaulicht. 
Gleich anderen symbolischen Kurven kann 
diese. Kurve nicht exakt sein, sie hat aber den 
Vorzug der Einfachheit und wird mit bezug auf 


Genauigkeit nicht hinter der sonst gebräuch- |! 


lichen Kurve i = tł? zurückstehen, die verhält- 
nismäßig zu viele hohe und zu wenig kleine Be- 
lastungswerte gibt. 

Die Kurve ist für Belastung 0 bis 1 und 
für Zeit O bis 1 aufgezeichnet. Für den Aus- 
nutzungsfaktor = a werden die Kupferverluste 
einer gleichmäßigen Phasenverschiebung vor- 


23 — ‚8 
ausgesetzt, gleich u 


3 (1—a) welcher Aus- 
druck hier Kupferverlustfaktor genannt sei. 


Der Kupferverlustfaktor mal 8760 gibt die Zahl 


der Kilowattstunden an, die pro Jahr auf jedes 
max. KW Verluste kommen. 


3000 
KWStd. 


0E G 
Ausnutzungsfaktor 


Abb. 26. KW Std-Verluste auf jedes max. KW Verlust 
als Funktion des Ausnutzungsfaktors. 


Die untenstehende Tabelle sowie die Kurve 
in Abb. 26 zeigen diese Werte für die hier ge- 
wählte Ausnutzungskurve. 


Ausnutzungs- 
. faktor 


Kupforverlust- KW Std/Jahr 

01 0,04 350 
0.2 0,093 ` 814 
0.3 0,16 1400 
0.4 0,24 2100 
0.5 0,33 2920 
0.6 0,44 3850 
0.7 0,56 4900 
[0.8 0,697 6100 
0.9 0,841 7360 
& 10 1,0 8760 


Zuletzt sind in Abb. 27 die gesuchten K- 
Werte als Funktion des Kilowattstundenpreises 


für verschiedene Werte des Ausnutzungsfaktors 
aufgezeichnet. 


Die Verwendung der Kurven liegt jetzt 
klar. Angenommen A = 2,25 M/kg. p = 8%9, 
der Kupferpreis 70 M/max. KW -+ 0,5 Pf pro 


Abb. 27. Jahreskosten der auf jedes max. KW entfallenden Verluste 
als Funktion des KW Std-Preises. 
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Å 
KW Std (Wasserkraft), der Ausnutzungsfaktor 
= (0,4. Zuerst wird aus Kurve 4 ein K-Wert — 
10 M gesucht, dann wird für einen K-Wert — 
10 + 70 = 80 M/KW o in Kurve 1 zu 1,06 ab- 
gegriffen. Die günstigste Strombelastung liegt 
also in diesem Falle zwischen 1,0 und 1,1 Amp 
pro qmm. 

Zum Schluß möchte der Verfasser vor 
einer kritiklosen allgemeinen Anwendung der 
hier gewählten. Kurven warnen. Nur ihrer 


Form wegen können sie allgemeines Interesse 
beanspruchen. 


Leistungsfaktormesser im Zentralengebrauch 
unter Berücksichtigung der Westonschen 
Konstruktion. 


Es ist bekannt, welch außerordentlich 
roßen Einfluß der Leistungsfaktor auf die 
irtschaftlichkeit eines Elektrizitätswerkes 
ausübt. In Erkenntnis dieser Tatsache ist man 
daher in letzter Zeit bedacht, selbst unter Auf- 
wendung erheblicher Mittel, sei dies auf tarifa- 
rischem Gebiet, durch Verwendung von Hilfs- 
maschinen irgendwelcher Art, oder durch Be- 
vorzugung von Synehronumformern, einen 
besseren elektrischen Wirkungsgrad der An- 
lage zu erzielen. Als Beispiel sei für die erstere 
Angabe auf die BOpUnen gungen hingewiesen, 
welche verschiedentlich Kraftwerke nach dem 
Vorschlag von R. Nagel!) ihren Konsumenten 
bei Wahl bestimmter Stromverbraucher (Ma- 
schinen) mit gutem oder regelbarem cos y ein- 
räumen. Über letztere sprach u. a. seinerzeit 
Dr. Scoherbius vor der ne der Elek- 
trizitätewerke in Kiel. Die Ausführungen liegen 
im Sonderabdruck der „Mitteilungen der Ver. 
der Elektrizitätswerke‘‘ 1912, Nr. 131 fest. In 
jüngster Zeit wurde über denselben Gegenstand 
von B. Bauer im ‚Bulletin des Schweizerischen 
Elektrotechnischen Vereins‘‘, Heft Nr. 9, 1913 
vieles, vor allem dem im praktischen Betrieb 
stehenden Ingenieur Wissenwertes mitgeteilt. 
Die Annehmlichkeit der Synchronum- 
former zur Verbesserung oder Regelung des 
Leistungsfaktors wird in ausgiebiger Weise be- 
nutzt. N. L.Wallauzeigt in ‚„EleotricalWorld‘“, 
Bd. 62, 1913, Nr. 21, an Hand ausgeführter 
Messungen in elektrischen Anlagen und einer 
eihe von Tabellen, welche großen Ersparnisse 
bei richtiger Disposition erzielt werden können. 
ine ungemein wichtige Rolle spielt die 
Phasenverschiebung bei parallel arbeitenden 
Zentralen, wobei gleichgültig ist, ob der Pa- 
rallelbetrieb wegen des Strombezuges aus dem 
einen oder anderen Kraftwerk besteht oder 
ob beide gemeinsam einem Dritten elektrische 
Energie liefern. In solchen Fällen liegt die 
Wichtigkeit darin, daß sich beide Teile gegen- 
seitig sehr übervorteilen können, wenn die 
Regulierung der UBER UST entsprechend 
erfolgt. Solche Fälle können bewußt oder un- 
bewußt geschaffen werden, jedenfalls ent- 
stehen sie um so leichter, je größer die Lei- 
stungsverschiedenheit der Kraftwerke ist und 
ferner, je unregelmäßiger die Antriebsmaschi- 
nen der Dynamos arbeiten. In ausgedehnten 
Leitungsnetzen, die von zwei oder mehreren 
Punkten aus gespeist werden, wird die richtige 
Belastungsverteilung unter dauernder Berück- 
sichtigung des Leistungsfaktors eine Notwen- 
digkeit, weilsonst Spannungs 
schwankungen als Folge der 
ungeregelten Verhältnisse mit 
allen ihren Nachteilen zur 
Geltung kommen. Nicht sel- 
ten resultieren daraus Be- 
triebsstörungen aller Art. 
Die Kontrolle über die 
Art des Verbrauches der 
Energie vom Kraftwerk aus, 
also etwa die Messung des 
Leistungsfaktors in den ver- 
schiedenen Netzteilen (Ab- 
zweigung von der Haupt- 
schaltanlage) setzt den Be- 
triebsleiter ın die Lage, ganz 
besonders bei Erweiterungen 
oder bei Betätigung von neu- 
en Anschlüssen den vorhan- 
denen Verhältnissen genau 
Rechnung zu tragen. 
Alle die angeführten Beispiele lassen die 
vorzügliche, zum Teil direkt gewinnbringende 
Verwendungsmöglichkeit direkt zeigender Lei- 
stungsfaktormesser erkennen. Wenn diese 
Meßgeräte trotzdem in den Betrieben noch 
nicht die gebührende Berücksichtigung ge- 


1) Vgl. „ETZ“ 1918, S. 1391. 
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funden haben, so dürfte dies hauptsächlich 
darauf zurückzuführen sein, daß praktisch zu- 
verlässige Apparate, welche den Wert cos 
direkt anzeigen und daher dauernd leicht zu 
beobachten gestatten, erst jetzt auf den Markt 
koınmen. ielfach wurden die eingangs an- 
gedeuteten Momente auch unterschätzt. Die 


Abb. 8. Ansicht des Westonschen Leistungsfaktormesser:. 


hier und da angewendete rechnerische Methode 
der Feststellung des cos y ist ungenau, weil die 
gleichzeitige Ablesung von 3 Instrumenten 
im scohwankenden Betrieb vom Bedienungs- 
ersonal nicht gut zuverlässig zu verlangen 
ist. Außerdem ist es ja auch zeitraubend, wenn 
z. B. eine größere Anzahl erhaltener Tages- 
aufzeichnungen ausgewertet werden soll. 


Abb. 29. Messung mit 8 Instrumenten bei Drehstrom mit ungleich belasteten Pbasen. 


.. Die seit etwa zwei Jahren in allen erdenk- 
lichen Betrieben unter den schwierigsten Ver- 
hältnissen arbeitenden Westonschen Lei- 
stungsfaktormesser haben die hohen Erwar- 
tungen völlig gerechtfertigt, die ınan in ein 
Westonsches Fabrikat zu setzen gewöhnt ist, so 
daß vornehmlich auch den eingangs angedeute- 
ten Zwecken in jeder Weise bestens entsprochen 
werden kann. (Abb. 28.) 

~ Im fclgenden sollen Schaltungen und 
Daten unter Berücksichtigung der Weston- 
schen Konstruktion gegeben werden, die in 
erster Linie den im praktischen Betriebe 
stehenden Ingenieur interessieren werden. (Eine 
ausführliche allgemeine Beschreibung dieser 
a ar amente, siehe „ETZ“ 1912, S.1115 
5 Es sei hier zunächst noch darauf hinge- 
wiesen, daß bei Mehrphasenstroım zwischen dem 
Leistungsfaktor pro Phase und jenem des ganzen 
“ystems genau unterschieden werden muß. 
a berechnet sich cos bei Drelistrom auf 
«rund der allgemeinen Formel 


Watt 
COB F=, 
rane olt x Ampere 
ım besonderen pro Phase 


CO8 77 = 
08 7; aed Heel 


wobei : i 4 
ne der Index auf die gewählte Phase hin- 
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Wı Leistung in Watt Phase I, 
Jı Strom in Amp.. „J, 
e Sternspannung, 

cos 4; Leistungsfaktor ,„ I, 


oder unter Voraussetzunggleichbelasteter Phasen 


COSI =: — m 
13. E.Jı 


. (II 


‚ Dabei soll W die gesamte Drehstrom- 
leistung darstellen, Æ die Phasenspannung, 
CO8 ų; und J; wie früher Leistungsfaktor bzw. 
Strom in Phase 1. 


Der Fall nach Gl. (II),Drehstrom mit gleich- ! fach (Abb. 29). 


belasteten Phasen, tritt praktisch eigentlich nie- 
mals auf, selbst bei Drehstrommotoren nicht, 
wo dies noch bis vor kurzem als sicher an- 
genommen wurde (siehe auch Sauvage „ETZ“ 
1913, S. 712). Um in Drehstromanlagen ein 
richtiges Bild für die Belastungsverteilung bzw. 
den Wert des Leistungsfaktors zu erhalten, 
muß die Größe der Belastung in den einzelnen 
Phasen genau bekannt sein. 

Der von den Betriebsingenieuren oft er- 
erhobene Anspruch nach einem Drehstrom- 
Leistungsfaktorzeiger, dessen Angaben bei gleich 
oder ungleich belasteten Phasen den resultieren- 
den Wert des ganzen Systems messen sollen, 
hat keinen Wert. 

DerGrund liegt, wie schon oben angedeutet, 
in der ungleiohen Belastungsverteilung, die in 
den einzelnen Phasen dementsprechend ver- 
schiedene Werte des Leistungsfaktors zur Folge 
haben wird. 

Angenommen die Belastung eines Dreh- 
stromgenerators wäre 1000 KW; cos ", der 
Leistungsfaktor als Durchschnitt aus den drei 
Phasen sei 0,8 gemessen. Dieser Wert 0,8 ist 
nun für die Beurteilung der Betriebsverhält- 
nisse wertlos, weil der Betriebsingenieur daraus 


nicht erkennen kann, daß etwa in Phasen 1 und 
2 die Verhältnisse sehr gut liegen, während in 
Phase 3 vielleicht mit cos p = 0,5 gearbeitet 
wird. . 


Abb. 31. Dreipulixer Spannungsumschalter für 
Pbasenmesser 


1914. Heft 16. 


_ auf mehrere para 
| verwandt wird. 


Wie aus den oben angeführten Erläuterun- 
gen hervorgeht, wird also in Drehstromzen- 
tralen mit ungleicher Phasenbelastung die Not- 
wendigkeit entstehen, den Leistungsfaktor in 
den drei Phasen einzeln zu ermitteln. Dazu 
werden entweder drei Instrumente erforder- 
lich, oder aber man benutzt ein Instrument, 
das sowohl mit der Hauptstromspule wie auch 
mit den beweglichen Spannungsspulen ent- 
sprechend umgeschaltet wird. 

Die erstgenannte Methode ist die günstigste, 
allerdings auch die teuerste. Der Vorteil liegt 
auf der Hand, denn die gleichzeitige Ablese- 
möglichkeit kann sonst nicht erreicht werden, 
auch bleibt die Führung der Meßleitungen ein- 


Praktisch ergeben sich allerdings auch bei 
Schaltung nach Abb. 30, wenn nur ein Meßgerät 
eingebaut wird, keine besonderen Schwierig- 
keiten. Dies ist leicht erklärlich, weil die 
Schwankungen der Phasenverschiebung meist 
nicht stoßweise auftreten und andererseits 
die Beschaffung und Bedienung des Zubehörs 
einfach genug ist. Der dabei erforderliche drei- 
polige Umschalter wird zweckmäßig in Form 
eines Voltmeterumschalters gewählt. Siehe 
Abb. 31. Als ausreichend genügt für den Zweok 
schließlich auch ein dreiteiliger Stecker. Die 
Kurzschlußvorrichtung zur Umschaltung der 
Stromspule auf die einzelnen Stromtransfor- 
matoren zeigt Abb. 32. 

Selbstverständlich kann an Stelle der Aus- 
führung Abb. 32 auch ein Umschalter mit Kurz- 
schließer nach Art der Wattmeterumschalter 
oder eine andere Konstruktion, wie sie für die 
Zählerkontrolle an Schalttafeln Verwendung 
findet, benutzt werden. 

Will man den Wert des Leistungsfaktors 
z. B. in Phase 1 messen, so wird der Stecker in 
die entsprechend bezeichnete Dose eingeführt, 
wodurch der Kurzschluß des Stromwandlers 


j Sfr Ir 


Abb. 30. Einzelinstrument bei Gebrauch mit Schaltvorriohlungen zur 
Messung in Drehstromanlagen mit ungleich belasteten Phasen. 


aufgehoben wird. Der Meßstrom tritt bei S; in 
das Instrument ein und verläßt es bei Ls. Nun 
wird der Spannungsumschalter ebenfalls auf 1 

estellt, worauf sich der Zeiger über der Skala 
des Instrumentes richtig einstellt. Bei Messung 
in Phase 2 wird der Stecker aus Dose 1 heraus- 
genommen (der Stromwandler wird durch die 
Blattfeder automatisch kurzgeschlossen) und 


Abb. 32 K urzschlußstecker. 


in 2 eingeführt; der Umschalter U auf 2 ge- 


lich Abb. 30 ergibt sich das gar die 
Praxis sehr wichtige Schema Abb. 33, > en 
falls ein und dasselbe Meßgerät umsch& 

llel arbeitende Generatoren 
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Abb. 33. Schaltung des Westonschen Leistungsfaktormessers für drei Dynamos unter Benutzung der Meß wandler 
von Zählern usw.; Umschaltung uur stromseitig. 


Dieses Beispiel soll auch zeigen, wie der 
W estonsche Leistungsfaktormesser ohue Schwie - 
rigkeit an die üblichen Meßwandler, wenn sie 
auch schon durch Wattmeter, Amperemeter, 
Zähler und Voltmeter belastet sind, und ohne 
daß diese in ihren Anzeigen irgendwie beeinflußt 
werden, hinzukommen kann. 
Der Einfachheit wegen wurde 
dabei der Phasenmesser jeweilig 
nur für Phase 3 eingezeichnet. 
Dadurch wird auch die Umschal- 
tung der Spannung überflüssig. 

Den Bedürfnissen der Pra- 
xis entsprechend erhalten die 
Westonschen Leistungsfaktor- 
messer eine Skala mit dem Wert 
des Leistungsfaktors 1 in der 
Mitte, Ausschlag nach links bis 
cos y =0,5 oder 0,3 für induk- 
tive Belastung, Ausschlag nach 
rechts, bei gleichen Werten wie 
links, für kapazitive Belastung. 
Die Länge der Teilung ist reich- 
lich, so daß gut Sbzelesen wer- 
den kann, Abb. 34. Die Unter- 


teilung für kapazitive Belastung Ng 


ist vornehmlich bei Benutzung 
des Meßgerätes mit Synchron- 
umformern gedacht. 

Die wesentlichen elektrischen Daten sind 
für ein Drehstrominstrument von 5 Amp 110 V, 
wie es fast ausnahmslos benutzt wird, folgende: 


Widerstand . . 0,1 Ohm 
Hauptstromspule , Spannungsabfall. 0,5 V bei 
\ V ollast. 


Widerstand zwischen V, und 
V und VY;zundV. 2500 Ohm 
Stromverbrauch bei 
110V. . 0,044 Amp. 


Wie leicht ersichtlich, sind die Eigenverbrauchs- 
zahlen so niedrig, daß, wie schon früher er- 
wähnt, fast ausnahmslos die Verwendungs- 
möglichkeit in Verbindung mit Zähler, Watt- 
meter und Amperemeter sowie Voltmeter an 
gemeinsamen Meßwandlern gegeben ist. 


J. Sehalkham mer. 


Spannungsspule ) 


KLEINERE MITTEILUNGEN. 


Telegraphie und Telephonie 
mit Leitung. 


Betriebseröffnung der Fernsprechverbindung 
Berlin-Mailand-Rom.!) 


Am 1. April ist die Fernsprechleitung Berlin- 
Y'rankfurt a. M.-Mailand dem Verkehr übergeben 
worden. Die Leitung ist 1350 km uig und führt 
durch den Simplontunnel. Um auf diese grobe 
Entfernung eine gute Spre hv isting Unn zu 
gewährleisten, ist 4,5 mm starker Hartkupferdraht 
verwendet worden. In Abständen von 10 km 
sind Pupinspulen eingeschaltet und an den Ge- 
stängen befestigt. Wie längere Sprechversuche 
ergeben haben, erfolgte die Übermittlung deı 


"9 Vgl. „ETZ“ 1913, S. 1179, 1346. 


Sprache sehr deutlich. Die sorgfältigen tech- 
nischen Berechnungen und Vorbereitungen, die 
dem Bau der Leitung vorausgegangen sind, 
haben wesentlich zu diesem guten Ergebnis 
beigetragen. Die Gebühr für ein gewöhnliches 
Dreiminutengespräch Berlin-Mailand beträgt 4M, 


für ein Gespräch zwischen Frankfurt und Mai- 
land 3 M. Dringende Gespräche sind gegen die 
dreifache Gebühr zulässig. Für Gespräche in 
der Nacht werden ermäßigte Gebühren erhoben, 
u. zw. bei Einzelverbindungen *%, der vollen 
Gebühr, bei Monatsabonnement die Hältte. 

Vor einigen Tagen ist auch die Verbindung 
Berlin-Rom (2015 km) eröffnet worden. Ein Drei- 
minutengespräch nach Roın kostet 5M. Zugleich 
können jetzt mit acht weiteren italienischen 
Provinzstädten von Berlin telephonische Ver- 
bindungen hergestellt werden u. zw. mit Bologna, 
Brescia, Genua, Pavia, Venedig, Bergamo, No- 
vara und Turin. 


Drahtlose 
Telegraphie und Telephonie. 


Einstellung von Funkentelegraphisten in das 
deutsche Heer. 


Die Luftschifferbataillone stellen zum 1. Ok- 
tober Ein- und Zweijährig-Freiwillige ein, die 
Vorbildung auf dem Gebiet der Funkentele- 

raphie haben. Diese können auch nach Ablauf 
ihrer Dienstzeit unter günstigen Bedingungen 
Stellung bei den ats a inden. 
Meldungen sind möglichst bald schriftlich oder 
mündlich an das (reschäftszimmer des Luft- 
schifferbattaillons 2, Berlin- Reinickendorf- West 
zu richten. 


Neue Anlagen und Projekte. 


Brit. Kolonien. An der Küste von La- 
brador hat die Marconi-Gesellschaft neun 
kleinere Stationen errichtet: Battle Harbour, 
Venison Island, American Tickle, Domino, 
Grady, Indian Harbour, Holton, Cape Harrison 
und Mokkovik Harbour. Sie dienen zum Ver- 
kehr mit den Tiefseefischern. In den Winter- 
monaten, in denen die Küste vereist ist. sind 
die Stationen geschlossen ; sie beginnen den Bce- 
trieb erst im Mai („Wireless World“). 

Die indische Regierung hat bei den Sta- 
tionen Kalkutta, Diamond Island, Mergnı und 
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Vietoria Point ununterbrochenen Dienst ein- 


geführt („El. u. Masch.‘“). 


Italienische Kolonien. In Italienisch- 
Ostafrika sind sieben Marconi-Stationen errich- 
tet worden, drei zu je 3 KW und vier kleinere. 
Die Stationen in Italienisch- Somaliland sind in 
den Orten Itala, Mogadiscio, Merca, Brava, 
Giumbo an der Küste, Bardera, Lugh und Iscia 
Baidoa im Innern des Landes. Mogadiscio steht 
mit Massauah in der Eritrea (1600 km Entifer- 
nung) in Verbindung. Beide Stationen haben 
Stromerzeugungsanlagen für 110 KW, aus 
2000 V-Einphasengeneratoren für 29 Perioden 
mit Antrieb durch einen Dieselmotor be- 
stehend. In fünf Transformatoren wird die 
Spannung auf 15 000 V zur Ladung einer Batte- 


rie von 74 Kondensatoren erhöht. Die Funken- 
scheibe wird durch einen kleinen Motor mit 


3000 minutlichen Touren gedreht. Die Antenne 
wird von 30 parallelen Drähten gebildet, die von 
acht Stahltürmen in 75 m Höhe getragen wer- 
den. In den neuen Garnisonen Mahaddei Uen 
und Iscia Baidoa sind kleinere Stationen für 
0,2 und 1,5 KW errichtet worden. Die italieni- 
schen Stationen stehen mit Benadir, Zanzibar, 


Aden und Bombay in Verbindung (,Wireless 
World‘). p. 


Meßgeräte und Meßverfahren. 


Messung von gegenseitigen Induktionen. 
[F. Kock. Jahrbuch der drahtl. Tel., Bd. 6, 
1912, $. 113.] 

Die Bestimmung von Kopplungskoeffizi- 
enten Bo Oppc ie! Systeme geschieht meist in 
der Weise, daß man in der Wechselstrombrücke 
die aufeinander induzierenden Spulen hinter- 
einander schaltet, u. zw. einmal im gleichen, das 


Abb. 34. Skala eines Leistungsfaktormessers Westonscher Konstruktion in natürlicher Größe; Einteilung 0.5 — 1 — 05. 


andere Mal im entgegengesetzten Sinne. Aug 
den beiden so gemessenen Selbstinduktionen La 
und Lb ergibt sich der Kopplungskoeffizient zu 


M=!/ (La — Lo)‘ 


Für die Messung sehr kleiner Spulen ver- 
sagt diese Methode. Hier führt folgende Methode 
des Verfassers zum Ziel. 

Man schaltet die Spule Lin einen Schwin- 
eungskreis, der durch Poulson-Schwingungen 
erregt wird, während man die Spule Ta über ein 
Thermoelement kurzsehließt. Pür die Ströme 
in den beiden Spulen ergibt sich dann die Be- 
zichung 

Je ESS w M 


Jı yVwè+ e Le’ 
wow = 2? n n und w der Widerstand bedeutet. 


Dureh Messung des Verhältnisses F läßt sich 
£ 4 
so M bestimmen aus der Beziehung 


_ I Nee To 
M Jı ` (v f 
Plg. 
Beleuchtung und Heizung. 
Leuchtfeuer für den Luftverkehr.!) 
[Reichsanzeiger Nr. 73 v. 26. III. 1913.] 


Es kann jetzt als zweifellos bezeichnet wer- 
den, daß in wenigen Jahren ein vollständiges 
Netz von Signalen für den Luftverkehr in 
Deutschland ausgeführt sein wird, u. zw. nicht 
nur durch Anbringung vereinbarter Merkzeichen 
für Ortschaften und Flugplätze bei Tage, son- 
dern auch dureh eine hinreichende Zahl von 
Leuchtfeuern bei Nacht. Nach einer Liste, die 
im letzten Heft der „Deutschen Luftfahrerzeit- 
schrift“ veröffentlicht worden ist, bestehen 
vorläufig 21 derartige Leuchtfeuer in Deutsch- 
land, eine Zahl, die mit Rücksicht auf die 
Größe des Flächenraums selbstverständlich 


~ 1) Vgl. auch „ETZ* 1918, 8. 1149. 
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noch ungenügend ist. Immerhin ist es recht 
beachtenswert, was in dieser Richtung bereits 
geleistet worden ist, zumal die Fener eine 
sehr verschiedene und mitunter eine außer- 
ordentlich große Lichtstärke besitzen, ver- 
schiedene Konstruktionen aufweisen undendlich 
auch verschiedenen Zwecken dienen. Das 
stärkste Feuer auf deutschem Boden besteht 
bisher in Weimar. Es ist ein mit elektrischem 
Bogenlicht versehenes Drehfeuer, das in etwa 
15 m Höhe über dem Flugplatz aufgestellt ist 
und in einzelnen Blitzen die gewaltige Licht- 
stärke von 27,2 Mill. FK abgibt. Das Feuer ist 
bisher nicht in ständigem Betrieb, sondern 
wird nur auf vorausgegangene Benachrichti- 
gung eingestellt. Auf dom großen Feldberg im 
'aunus befindet sich ein anderes Feuer, das 
gewöhnlich mit elektrischen Glühlampen ver- 
sehen ist und dann 800 000 FK ausstrahlt; 
bei Betrieb mit Bogenlicht ergaben sich ca 
50 Mill. IN. Es ist vorläufig nur als Versuchs- 
anlage gedacht und wird in diesem Frühjahr 
fertiggestellt sein. Seine Lage in 910 m über 
dem Meere verspricht ihm eine besonderes 
weite Sichtbarkeit für Flieger, die sich in 
größerer Höhe aufhalten. An dritter Stelle 
wäre nach der Lichtstärke ®%in elektrisches 
Drehfener zu nennen, das alle vier Sekunden 
einen Blitz dureh die Luft sendet. Es dient als 
Warnung zur Vermeidung des Funkenturms 
der Station für drahtlose Telegraphie bei Neu- 
stadt in der Provinz Hannover und ist eben 
fertig geworden. Als Lichtquelle dient eine 
Lampe von 3000 IK, deren Wirkung durch 
Linsen auf 300 000 FK gebracht wird. Das Dreh- 
feuer bei Berncastel, das in einer Höhe von 
etwa 425 m über dem Meere gleichfalls zur Be- 
nutzung gekommen ist, gibt einen Doppelblitz 
von etwa 150 000 IK. Dieselbe Lichtstärke 
kann auch nach Pini hrung des elektrischen 
Betriebes das Drehfeuer auf dem Militärflug- 
platz in Döberitz erreichen, während es jetzt 
mit Azetylen nur 27000 HK besitzt. Es ent- 
sendet seine Blitze in Abständen von drei Se- 
kunden. Gleichfalls 250 000 EK hat das Dreh- 
feuer von Kaditz bei Dresden, das in Zeit- 
räumen von 9 Sekunden zwei Blitze ausschickt 
und die Stelle des Flugplatzes anzeigt. 
anderen Leuchtfeuer der Liste bleiben erheb- 
lich hinter diesen großen Lichtstärken zurück. 
Auch das feststehende Feuer von Johannisthal, 
das auch nur nach Bedarf in Betrieb genommen 
wird und die Zahl 123 führt, ist auf 30 000 HK 
bemessen. Dieselbe Lichtstärke hat das Fest- 
feuer auf dem Flugplatz bei Gotha mit der Zahl 
132. Die beiden gleichfalls festen Feuer des 
l.uftschiffhafens Winiary in Posen und auf dem 
städtischen Gymnasium in Bonn, mit den 
Zahlen 43 bzw. 1221 gekennzeichnet, haben 
8500 FR. Jenes gehört der Heeresverwaltung, 
dieses der Stadt Bonn. Im Besitz der Heeres- 
verwaltung befinden sich ferner die Leucht- 
feuer der Luftschiffhalle in Königsberg, des 
Luftschiffhafens ın Liegnitz, der Luftschiffhalle 
in Metz, des Exerzierplatzes Lavika in Posen, 
das von Reinickendorf-West bei Berlin und das 
erst in diesem Frühjahr aufgestellte der Flieger- 
station in Straßburg. Außerdem verfügt das 
zweite Luftschifferbataillon über ein Dreh- 
feuer in Tegel bei Berlin. Die bayerische 
Heeresverwaltung hat ein Leuchtfeuer in 
Schleißheim bei München. Die Liste wird ver- 
vollständigt durch das Warnungsfeuer auf dem 
Riesenturm der Funkenstation in Nauen, ein 
Warnungsfeuer bei Belgern an der Elbe in der 
Provinz Sachsen, das die Flieger vor einer 
Berührung mit Hochspannungsleitungen schüt- 
zen Roll, und endlich ein Warnungsfeuer auf 
dem aeronautischen Observatorium in Linden- 
berg!) bei Berlin. 


Elektrizitätswerke, Kraftmaschinen, 
Arbeitsübertragung. 


Die Zentralisierung der Elektrizitäts- 
versorgung Londons. 

DerPlan?),dieElektrizitätsversorgung 
Londons in einem großen Kraftwerk zu zen- 
tralisieren, hat an Aussicht auf Verwirk- 
liehung verloren, da es anscheinend nicht mög- 
lich ist, die Interessen der einzelnen Elektrizi- 
tätswerke, die houte in London arbeiten, zu 
vereinigen. Er ist in dem hier schon erwähnten 
Komitee von den Vertretern der Gesellschaften 
besprochen worden; nach Mitteilungen gele- 
sentlich der Generalversammlung der South 
London Electric Supply Corporation sind diese 
aber schließlich zu der Ansicht gelangt, daß die 
ar len Vorteile nieht erzielt werden würden 
li a der Kraftstation, der mehrere 
ee osten dürfte, sich nicht dureh- 
asse. Gleichzeitig wurde aber im Prin- 
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a aair, dal eine Zentralisierung der 
werke As Versorgung In irgendeiner Form 
“weiiellos sehr zu wünschen sei.. Sch. 
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Vereinheitlichung der Elektrizitätsversorgung 
Chinas. 


Die Engineering Sooiety of China 
hat einen Sonderausschuß gewählt, der sich ans 
Herren verschiedener Nationen zusammensetzt, 
und dessen Aufgabe es sein soll, elektrische 
Normalien für China auszuarbeiten und 
Regeln aufzustellen, nach denen die Anzahl der 
Stromsysteme auf ein Minimum beschränkt 
wird. In Anbetracht der Vielheit der Strom- 
systeme, der Spannungen, der Periodenzahlen 
usw. und fernerhin in Anbetracht der verschiede- 
nen Nationen, welche am chinesischen Markt 
tätig sind, soll darauf hingearbeitet werden, 
wenn irgendwie möglich nur ein Niederspan- 
nungssystem von 250 V (sowohl für Gleich- wie 
für Wechsel- und Drehstrom) einzuführen und 
auch dafür zu sorgen, daß möglichst einheitliche 
Hochspannungssysteme (Vielfache von 1100 V) 
ausgeführt werden. Sollte diese Idee verwirk- 
licht werden, so entstehen folgende Vorteile: 


1. Alle Kostenanschläge müssen auf un- 
gefähr gleicher Basis ausgearbeitet werden, und 
es ist somit ein Vergleich der verschiedenen 
Offerten möglich, während z. Z. irgendeine 
Firma irgendein Projekt vorschlagen kann, so 
daß es für den Chinesen aus Mangel an Fach- 
kenntnissen unmöglich ist, einen Vergleich auf- 
zustellen. 

2. Es besteht die Möglichkeit, daß sich 
zwei benachbarte Städte gegenseitig mit Strom 
aushelfen können. 

3. Die Anzahl der mannigfachen Tager- 
materialien, wie Motoren, Transformatoren, 
Zähler, Lampen usw., welche hier wegen der 
großen Entfernungen von Europa und Amerika 
gehalten werden müssen, kann verringert 
werden. 

4. Bei eventuellem Umzug von einer Stadt 
in eine andere Stadt ist es dem Stromabnehmer 
ermöglicht, die gleichen Apparate usw. zu ge- 
brauchen. 

Es besteht die Absicht, die ausgearbeiteten 
Normalien und Vorschriften der chinesischen 
Regierung sowie städtischen Behörden usw. 
vorzulegen und ihre Annahme zu empfehlen. 


Leitungsanlagen für Starkstrom. 
Wirkung von Eisbelastungen auf Freileitungen'). 
[Proc. Am. Inst. El. Eng., Bd. 32, 1913, S. 1747] 


V. H. Greißer behandelt in einem Vor- 
trage Störungen, welche durch Eisbelastungen 
auf der Linie der Washington Water Power 
Company eingetreten sind und von den bisher 
bekannt gewordenen Beobachtungen abweichen. 
Es handelt sich um eine 45 km lange Doppel- 
leitung für etwa 100 000 V Betriebsspannung 
mit Hängeisolatoren, bei welchen die drei 
Phasen einer Leitung auf jeder Seite des Tur- 
mes fast senkrecht übereinander sieh befinden. 
Jeder Leiter hat einen Querschnitt von 137 qmm 
Aluminium; der senkrechte Abstand der Leiter 
beträgt 2,13 m. Jeder Leiter hängt an vier 
Hängeisolatoren, so daß die Länge der ge- 
samten Isolatorenkette 87 cm beträgt. Die 
normale Spannweite beträgt 228 m, die durch- 
schnittliche 190 m. 

Die Linie war eine gewisse Zeit im Sommer 
ganz störungslos im Betrieb, als plötzlich im 
Dezember eine ununterbrochene Reihenfolge 
von Kurzschlüssen auftrat, welche den Betrieb 
ganz unmöglich machten. Es zeigte sich, daß 
starker Nebel und Rauhfrost eingetreten waren 
und die Leitung sich ziemlich stark mit Eis be- 
deckte. Brach die Sonne dann durch, so fielen 
die Eislasten ab, aber nicht überall gleichzeitig. 
Die Folge war, daß, wenn bei drei aufeinander- 
folgenden Spannweiten beispielsweise die erste 
und dritte eisfrei waren, noch die zweite eisbe- 
lastet war. Der Durchhang der eisbelasteten 
Leitung hatte dann stellenweise um 6m zuge- 
nommen; hierdurch kam aber der obere be- 
lastete Draht mit dem unteren in Berührung, 
und die erwähnten Kurzschlüsse traten auf. 
Ebenso wie der Draht in den eisbelasteten 
Spannweiten heruntersank, erhob er sich in den 
eisireien Spannweiten und kam damit bis auf 
wenige cm der darüber liegenden Leitung näher. 

Diese etwas erstaunlichen Erscheinungen 
veranlaßten die Gesellschaft, eine Reihe von 
Versuchen zu machen, und sie baute über ein 
ebenes Gelände eine Linie ınit fünf Spannweiten 
von 225 mn, im übrigen mit gleichen Verhält- 
nissen, wie die oben erwähnte Betriebslinie. 
Durch Anhängen von möglichst gleichmäßig 
verteilten Gewiehten in den einzelnen Spann- 
weiten wurde die Eisbelastung hergestellt, und 
die Resultate der Versuche sind in verschie- 
denen Kurven wiedergegeben. 
in diesen Kurven die Eisstärke angegeben und 
keine Angaben gemacht, welche gestatten, das 
angenommene spezifische Gewicht nachzu- 
rechnen. Es ist jedoch anzunehmen, daß mit 
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einen spezifischen Gewicht von 1, welches aber 
in Wirklichkeit höchst selten auftritt, zu rech- 
nen ist. Die bezeichneten Erscheinungen wer- 
den also in der Regel erst bei einem wesentlich 
diekeren Eis- oder Reifbelag auftreten. 

Die Hauptresultate der Versuche sind fol- 
gende: Rei Eisbelastung von 12,5 mm Dicke 
erhöhte sich in den belasteten Spannweiten der 
Durchhang von 4m um weitere 5,5 m, während 
er in der benachbarten unbelasteten Spann- 
weite um 1,80 m zurückging. Gleichzeitig be- 
wegte sich der Endpunkt der Hängeisolatoren- 
kette um 0,5 m, horizontal gemessen, nach der 
belasteten Spannweite zu. Derselbe Versuch 
wurde dann unmittelbar an einem Abspann- 
isolator wiederholt, wobei die Zunahme des 
Durchhanges immerhin noch 4 m betrug, wäh- 
rend die horizontale Ausweichung des dem 
Abspannisolator gegenüberliegenden gewöhn- 
lichen Hängeisolators 65 cm betrug. Schließ- 
lich wurde noch ein Versuch gemacht, die 
beiden Nachbaıdrähte einer Spannweite durch- 
zuschneiden; hierbei stieg ohne Eisbelastung 
der Durchhang um 5,5 m, mit Eisbelastung um 
etwa 6 m. Wurde weiter noch jeder Leitungs- 
träger mit Abspannisolatoren versehen, so ver- 
ringerte sich die Durchhangszunalme bei Eis- 
belastung auf 1,80 m. 

Diese Wirkungen geben für Übertragungs- 
linien einige wichtige Anhaltspunkte, welehe 
dahin zusammengefaßt werden können, daß 
man bei Hängeisolatoren: 

1. bei kleineren Querschnitten bzw. leichten 
Leitungsdrähten die Spannweiten nicht 
zu groß wählen darf; 
daß man die Anordnung der Leitungen 
senkrecht übereinander unbedingt vor- 
meiden soll bzw. die Abstände solcher 
Drähte sehr groß wählen muß. 


Eine Vergrößerung der Anzahl der Abspann- 
isolatoren dürfte nach den Versuchen, bei wel- 
chen pro km ein Abspannisolator war, wenig 
Zweck haben, da man wegen der Kosten schwer- 
lich an jedem Leitungsträger Abspannisola- 
toren verwenden kann. 

Bezüglich der Verwendung von Aluminium 
liegt hier ein neuer Grund vor, nur da die Ver- 
wendung in Betracht zu zieben, wo große Quer- 
schnitte mit genügendem Eigengewicht in 
Frage kommen, und auch dann wird man bei 
gleicher Sicherheit die Spannweite der Hänge- 
isolatoren kleiner wählen müssen. 

Es werden noch einige Angaben über Eis- 
gewichte und -dimensionen gegeben, wo ins- 
besondere darauf hingewiesen wird, daß auch 
Eisbildung bei Sturm vorkommt und Gewichte 
von l bis 2 kg/m gefunden worden sind, u. zw. 
sowohl auf Telephon- wie auf Hochspannungs- 
leitungen. Ob diese Zahlen für unsere europäi- 
schen, ganz anders gearteten klimatischen Ver- 
hältnisse einen Wert haben, bleibt allerdings 
„weifelhaft. M-r. 


N 


Mastsetzen unter Verwendung von Dynamit. 
[Electr. World, Bd. 63, 1914, S. 329.] 


In Amerika verwendet man zum Ausheben 
des Erdreiches für die Aufstellung von Holz- 
masten vielfach Dynamit, und es werden über 
die ganze Anordnung, die notwendige Mengo 
Sprengstoff und die Kosten folgende Angaben 

emacht: Angenommen, es handelt sich um 

erstellung einer Grube von 1,35 m Tiefe und 
im Mittel 40 cm Weite, so wird zuerst ein 
Sprengloch, 1,2 m tief und 5 bis 6 cm weit, ge- 
bohrs und in dies die Sprengladung, welche in 
2 bis 4 Teilen auf die Länge des Sprengloches 
verteilt wird, eingebracht. Etwa 0,5 m unter- 
halb der Erdoberfläche wird die Zünakapsel 
angeordnet und mit einer aus dem Bohrloch 
herausragenden Zündscehnur versehen. Die 
Sprengung geht ungefährlich vor sich, wenn die 
Bedienungsmannschaft sich 1,5 bis 2m ven den 
Bohrloch aufstellt. Der größte Teil der ge- 
lockerten Erde wird durch die Explosion aus 
dem Loch herausgeschleudert, der Rest kann 
mit einem Grabwerkzeug leicht entfernt wer- 
den. Die Kosten dieses Veriahrens sollen nur 
Y, bis !/,; der Kosten des sonst üblichen Aus- 
hebens von Hand betragen, die mit 50 Cts. 
(ca 2,10 M) angegeben werden. Bei zweckmälsi- 
ger Arbeitsteilung (2 Gräber, 1 Signalmann., 
l Patronensetzer und 1 Helfer) können 30 bis 50 


> 


Löcher pro Tag ausgehoben werden. —x. 


Bahnen und Fahrzeuge. 


Nene Steuerung von Gleichstromzügen 
für selbsttätixes Anfahren und S{romrück- 
rewinnung. 

[M. Legonöz. Bulletin Soc. Intern. des o 
trieiens, Bd. 3. 1913, 5. 979, Le Génie Civil, 

Bd. 64, 1914. 5. 275.] 
die von Ward Leo- 


Jie neue Steuerung, 
| Erfolg in Ver- 


nard durchgebildet und mit 
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suchszügen der Pariser Untergrundbahn 
erprobt wurde, ist durch den Fortfall der An- 
laßwiderstände gekennzeichnet, an deren Stelle 
ein dreiteiliger Umformer tritt, bestehend aus 
der Reglermaschine, der Antriebsmaschine und 
der Zusatzmaschine, welch letztere nur bei 
Stromrückgewinnung in Tätigkeit tritt. Alle 
drei Maschinen haben eine gemeinsame Welle. 
Die Aufgabe der Son E NAPADNE; deren Anker 
im Stromkreise der Fahrmotoren liegt, besteht 
in dem Hervorrufen einer EMK, die beim An- 
lassen zunächst im entgegengesetzten Sinne 
der Fahrdrahtspannung und später im gleichen 
Sinne wirkt und so bemessen ist, daß die Fahr- 
motoren mit gleichbleibender Stromstärke be- 
lastet werden. Demnach werden Regler- und 
Antriebsmaschine wechselweise als Motor und 
Stromerzeuger laufen, und die bei gewöhnlicher 
Steuerung in den Widerständen vernichtete 
Leistung geht in den Fahrdraht zurück. 


H, die EMK, erzeugt vonder Hilfswicklung H, 
J den Strom, 


R den Widerstand des Stromkreises, 
Bo ist 
EÄ—-V+H,=V0 
oder, da E= F 
I, = JR. 


\Es wird also die Stromgröße in F, lediglich 
durch die Größe des gleichbleibenden Feldes H 
bestimmt, dessen Wicklung am Fahrdraht liegt. 

In Abb. 36 ist die Klemmenspannung durch 
OV gegeben, OA bedeutet die AW des Feldes 
E und AB die von diesem Feld erzeugte EMK. 
Wenn die AW des Feldes H in demselben Sinne 
wirken wie die des Feldes E, können sie durch 
die Linie AA, dargestellt werden. EnAtsprechend 
den resultierenden AW OA, ist jetzt die EMK 
auf den Wert A, D gestiegen. 

Die EMK, die von der Hilfswicklung H 
herrührt, hat den Wert CD, der an allen Stellen 
die gleiche Größe aufweist. Der geometrische 
Ort derselben ist daher eine Gerade HH, 
prallel zur Linie OE. Gleichzeitig kann die 
Gerade HH als die Stärke des gelieferten 
Stromes aufgefaßt werden, da ja die EMK H, 
proportional dem Strom ist. 

Arbeitet die Hilfswicklung H im entgegen- 
esetzten Sinne von E, so entsteht die Strom- 
inie H' H'. Im ersteren Falle wird Strom ab- 

gegeben, im letzteren Strom aufgenommen. 

Solange die Reglermaschine mit einer 
Sättigung arbeitet, die auf dem geraden Aste 

der Magnetisierungslinie liegt, nimmt sie selbst- 
tätig Strom von gleichbleibender Größe auf 
oder gibt solchen ab je nach dem Werte der 
unabhängigen Wicklung H. Steigt die Sätti- 
gung, so wird der Strom bei Stromabgabe 
leiner, bei Stromaufnahme größer. 

Zum Zwecke des Anfahrens werden zu- 
nächst Schalter 1 und 2 geschlossen, letzterer 
derart, daß die erzeugte EMK der von der 
Nebenschlußwicklung hervorgerufenen entge- 
gengesetzt gerichtet st. Wenn der Umformer 
auf Drehzahl gekommen, wird daher, solange 
der Fahrstrom offen bleibt, die Klemmen- 
spannung der Reglermaschine den Wert der 

ahrdrahtspannung aufweisen, aber dieser ent- 
gegengesetzt gerichtet sein. In diesem Zu- 
stande wird der Fahrtwender 3 geschlossen. Die 
Reglermaschine arbeitet jetzt als Motor, die 
Antriebsmaschine als Stromerzeuger. In dem 
Maße nun, wie die Fahrmotoren auf Drehzahl 
kommen, sinkt die Klemmenspannung der 
Reglermaschine, um über null auf negative 
Werte anzusteigen. Dann aber arbeitet die 
Reglermaschine als Stromerzeuger, da nunmehr 
das Nebenschlußfeld dem unabhängigen Felde 
gleichgerichtet ist. Der Strom bleibt dabei 
ımmer auf gleicher Höhe und das Anfahren er- 
folgt durchaus stetig. Schließlich sind die EMK 
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Abb. 35. Anlaßschaltung. 


Im Schaltbild für das Anlassen (Abb. 35) 
bedeuten M,, M, die Anker der Fahrmotoren, 
Ms M, die zugehörigen Felder, F, den Anker 
der Reglermaschine und F, den Anker der An- 
triebsmaschine. F, ist an den Fahrdraht an- 

schlossen und der Umformer läuft mit gleich- 
leibender Drehzahl. Das Nebenschlußfeld E 
der Reglermaschine ist so ausgeglichen, daß 
in F, eine EMK im gleichen Betrage wie die 
aufgedrückte Klemmenspannung, aber im ent- 
gegengesetzten Sinne erzeugt wird. F, mit E 
allein betrieben, kann demnach weder Strom 
aufnehmen noch abgeben. 
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Abb. 36. Charakteristik der Reglermaschine. 


j i «7. haltung. 
Die Charakteristik der Reglermaschine ıst Abb. 37. Bremsschaltung 


durch die Linie OE (Abb. 36) gegeben, wenn 
nach Y Y’ die Kennen nung und nachXX 
die AW des Nobenschlußfeldes aufgetragen 
werden. Durch Änderung des Widerstandes 
der Feldwicklung kann die Neigung der Linie 
OE so gewählt werden, daß sie mit der Charak- 
teristik OR der Reglermaschine bei offenem 
Stromkreis zusammenfällt. 


der Fahrmotoren und der Reglermaschine auf 
den Wert der Fahrdrahtspannung gestiegen, 
u. zw. entgegengesetzt bzw. ae der 
letzteren, infolgedessen arbeiten die Fahrmo- 
toren so, als ob sie in Parallelschaltung lägen. 

Zur Einleitung des Bremsens werden die 
Schalter 2 und 3 umgelegt, der erstere, um ın 


F, eine EMK entgegengesetzt der Fahrdraht- 

Bedeutet spannung zu erzeugen, der ee ee 
"di Reglerma- hrmotoren als Stromerzeuger zu betreiben. 
i a EREE i i Da nun Nebenschluß und unabhängige Wick- 


lung im gleichen Sinne wirken, wird die EMK 


E, die EMK, erzeugt von der Nebenschluß- | der Reglermaschine die Fahrdrahtspannung 


wieklung FP, 


überwinden. Von diesem Augenblicke ab wirken 
F, als Stromerzeuger, F, als Motor. 

Bei Stromrückgewinnung arbeitet aber die 
Reglermaschine nicht ohne weiteres in der 
beabsichtigen Weise, denn nach Umlegen des 
Fahrtwenders 3 springt der Strom in den 
Fahrmotoren so plötzlich an, daß die durch die 
Nebenschlußwicklung im Anker der Regler- 
maschine hervorgerufene EMK wegen der inne- 
wohnenden Selbstinduktion nicht folgen kann. 
Um dem abzuhelfen, könnte man parallel zur 
Feldwicklung der Fahrmotoren einen Wider- 
stand legen, der aber einen erheblichen Teil 
der Bremsarbeit verzehren würde. Besser ist 
die Einschaltung einer Zusatzmaschine F, 
(Abb. 37) mit zwei Feldwicklungen, von denen 
die eine A am Fahrdraht liegt und gleichblei- 
bende Erregung ergibt, während die andere B 
an die Klemmen der Reglermaschine ange- 
schlossen ist. Die Erregung der Wicklung B 
wird demnach mit der Geschwindigkeit der 
Fahrmotoren veränderlich sein. 

‚Der Strom in den Ankern der Fahrmotoren 
bleibt auf unveränderlicher Höhe, dagegen 
wächst er in den Feldwicklungen in dem Maße, 
wie die Geschwindigkeit sich vermindert. Dies 
ist gleichbedeutend mit einer Verstärkung der 
Bremswirkung bei abnehmender Fahrgeschwin- 
digkeit. Die Bremskraft läßt sich außerdem 


durch entsprechende Einstellung des Feldes H 
der Reglermaschine verändern. 


Luftpumpe 


Abb. 88. Wattverbrauch 
mit neuer und Sprague-Thomsonscher Schaltung. 


Den Erfolg der Schaltung läßt Abb. 38 
erkennen. Das untere Bild zeigt den Wattver- 
brauch beim Aulassen mit Widerstand, im 
oberen bedeuten die Fläche D den Wattver- 
brauch, die Fläche F die rückgewonnene Ar- 
beit, bezogen auf die gleiche Wegstrecke. Ge- 
naue Messungen mit gleichen Zuggewichten er- 
gaben eine Ärbeitsersparnis von 209%. 

Der Umiformer ist für 1500 Umdrehungen 
ausgeführt und wiegt 1850 kg. 

Für die Steuerung sind folgende Apparate 
erforderlich (Abb. 35 u. 37): 
Hauptunterbrecher 1, 

Schütz zum Kurzschließen des Anlaß- 
widerstandes RH, 

Schützen zur Fahrtwendung 3, 
Schütz zum Einschalten der Zusatz- 
maschine 4, 

Führerschalter für Schwachstrom, be- 
stehend aus ? Walzen, von denen die 
eine für Fahrtwendung, die andere zum 
Umschalten von Fahrt auf Bremse dient. 
Mit letzterer wird auch in 3 Stufen die 
Feldeinstellung der Reglermaschine be- 
wirkt. 


Die Ne der Einzelwagen sind im 
Zuge mit 8 durchgehenden Leitungen verbun- 
den: 1 Leitung für Ingangsetzung, 2 für Um- 
schaltung von Fahrt auf Bremse, 4 für Regelung 
der Feldstärke der Reglermaschine und eine 
Überwachungsleitung. R. M. 


p pha pá pad 


pi 


Londoner Verkehrsstatistik.?) 
['ı'he Electrician, Bd. 72, 1914, S. 613.] 


Der sechste Jahresbericht über den Ver- 
kehr Londons wurde von der Verkehrsabteilung 
des Board of Trade kürzlich als Blaubuch ver- 
öffentlicht. Der Bericht erstreckt sich über 
ein Gebiet von 48 km Halbmesser von Mitte 
der Stadt, was einer Fläche von etwa 7250 qkm 
entspricht. Die Bevölkerung dieses Bezirkes- 


1) Vgl. „ETZ" 1913, S. 928; 1914, 8. 1211. 
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beziffert sich auf 8471146 Personen. Die 
Personenbeförderung weist, wie aus dem Be- 
richte hervorgeht, im Verhältnis zur Bevölke- 
rungszunahme Groß-Londons eine stetige Stei- 
gerung auf. Jm Jahre 1903 trafen, bei einer 
kinwohnerzahl von 6710 272 nur 144,9 Fahrten 
pro Person, während sich im Jahre 1912 pro 

erson 243,9 Fahrten ergaben. Die Anzahl 
der Pferdedroschken, die im Jahre 1911 noch 
13°, aller im Dienste der Personenbeförderung 
stehenden Fahrzeuge ausmachte, fiel im Jahre 
1912 auf 11°, und 1913 auf 6%, während die 
Pferdegespanne im Lastverkehr während des 
gleichen Zeitraumes von 94% auf 88°, der 
Lastfahrzeuge zurückgingen. kin Vergleich 
zwischen den elektrischen Trambahnen und 
den Motoromnibussen, in bezug auf deren An- 
teil an der Personenbeförderung, zeigt für das 
Berichtsjahr 1911/12 einen Niedergang der 
Trambahnen. Im Jahre 1910 wurden von den 
elektrischen Trambahnen 763 797 856 Personen 
befördert. Diese Zahl stieg im folgenden Jahr 
auf 821 819 714, ging jedoch im Jahre 1912 
wieder auf 797 487 581 Personen zurück, wäh- 
rend die Motoromnibusse in den entsprechenden 
Jahren eine stetige Zunahme, nämlich 
377 207 55 (1910), 400 628487 (1911) und 
551 622 398 (1912) Passagiere, aufzuweisen 
haben. Der Bericht beschättigt sich eingehend 
mit dem auffallenden Verhältnis zwischen dem 
auf der Straße und auf dem Scl.ienenweg ver- 
laufenden Verkehr, das sich immer mehr zu- 
gunsten des Straßenverkehrs verschiebt und 
für diesen z. Zt. 66% der Gesamtförderung be- 
trägt. Trotz der gewaltigen Zunahme des 
Straßenverkehrs, der sich in den letzten zehn 
Jahren beinahe verdoppelte, befinden sich die 
Straßen, so sagt der Bericht, noch in annähernd 
demselben Zustand wie vor hundert Jahren 
und es ist nur den kräftigen und schnellen 
Kraftwagen zu verdanken, daß der Verkehr be- 
wältigt werden kann. Die gegenwärtigen 
Straßenverhältnisse werden als “Hinderniz für 
eine weitere, dem Bedürfnis entsprechende Ent- 
wicklung des Straßenverkehrs bezeichnet und 
eine durchgreifende Umgestaltung der Ver- 
kehrsvorschriften in bezug auf Breite der Stra- 


Ben, Haltestellen, Sperruugen durch Prozessio- 


nen, Rennen, Versammlungen usw., Reparatur 
und Instandhaltung der Fahrbahnen und Kreu- 
zungspunkte, ala dringend notwendig geschil- 
dert. Die Verkehrsunfälle zeigen eine besorgnis- 
erregende Zunahme. Während sich die Be- 
völkerung Londons zwischen 1904 und 1912 nur 
um ein Zehntel vermehrte, hat sich die Zahl der 
Unfälle in dieser Zeit beinahe verdoppelt. Im 
ganzen waren von 1910 bis 1912, einschließlich, 
62542 Unglücksfälle zu verzeichnen, die sich 
fast gleichmäßig auf die Kraftwagen und auf 
andere Fahrzeuge verteilen. An tödlichen Un- 
glücksfällen sind die elektrischen Trambahnen 
mit 1,52%, am geringsten beteiligt, was ın 
erster Linio den wirkungsvollen Schutz- und 
Auffangvorrichtungen zugeschrieben wird. 
Schwere Motorwagen sind für 10,6°,, Motor- 
omnibusse für 5,58°,, lJangsamfahrende Pferde- 
gespanne für 4,61%, und Fahrräder für 0,35% 
der Unglücksfälle mit tödlichem Verlauf ver- 
antwortlich. FS: 


Zur Elektrisierung des Londoner 
Vorortverkehrs. 


Die Elektrisierung der Vorortlinien der 
London and South- Western Railway 
macht nunmehr schnell Fortschritte, und man 
rechnet damit, daß die Wimbledon- Rundlinie 
bereits Mitte dieses Jahres wird in Betrieb ge- 
nommen werden können. Die elektrische Zug- 
förderung wird von der Waterloo Station aus- 
gehen und den ganzen Vorortverkehr des Un- 
ternehmena nach Westen bis Hampton Court, 
Shepperton und Hounslow umfassen, der heute 
noch von Dampfbahnen bedient werden muß, 
wenn auch auf einzelnen Teilen der Strecke 
schon elektrische Nebenlinien anderer Bahnen 
laufen. Der erste Teil des Planes. der lediglich 
die Londoner Vorortlinien einschließt, macht die 
Umwandlung von ungetähr 160 km Einfachgleis 
notwendig. Es ist weiter beabsichtigt, den elek- 
trischen Verkehr auch auf die ferner gelegenen 
Ortschaften auszudehnen, und der zweite Teil 
der Arbeit soll sich auf Plätze wie Weybridge, 
Woking und Guildford, sodann Epsom, Leather- 
head, Oxshott und Cobham erstrecken. Bis zur 
Vollendung der eigenen Kraftstation wird die 
Gesellschaft ihre Energie für den Betrieb der 
Teilstrecken von den District Railways beziehen. 
Es besteht vorläufig nicht die Absicht, neue 
Wagen für den elektrischen Betrieb zu be- 
schaffen, die alten Dampfbahn wagen sollen viel- 
mehr entsprechend umgebaut und adaptiert 
werden. Die elektrischen Züge werden erste 
und dritte Klasse führen, die Motorwagen Je 
zwei 200 KW-Motoren erhalten. Die ‚Times‘ 
macht darauf aufmerksam, daß alle Lieferungen 
an englische Firmen vergeben worden nn 

Sch. 


Jahresversammlungen, Kongresse 
und Ausstellungen. 


Kongreß für gewerblichen Rechtsschutz 1914. 


Der Deutsche Verein für den Schutz 
des gewerblichen Eigentums hat soeben 
das Programm des Kongresses für gewerb- 
lichen Rechtsschutz versandt, der vom 
24. bis 29 Mai in Augsburg stattfindet. Er 
wird sich im wesentlichen mit dem Patent- 
gesetzentwurf und dem Wearenzeichengesetz- 
entwurf beschäftigen. Anmeldungen sind unter 
un g des Kongreßbeitrages (30 M für 
den Teilnehmer) an das Bureau des genannten 
Vereins, zu Händen des Generalsekretärs, Pro- 
fessors ÖOsterrieth, Berlin W., Wilhelmstraße 
57/58, zu richten. 


2. Internationaler Kongreß der Beratenden 
Ingenieure Bern 1914. 


Die im Tan ak a Jahre gegründete 
Fédération des Ingenieurs-Conseils et Ingé- 
nieurs-Experts!) ladet alle Beratenden În. 

enieure und unabhängigen Zivilingenieure zu 

em in der Zeit vom 16. bis 22. Juli in 
Bern stattfindenden 2. Internationalen Kongreß 
der Beratenden Ingenieure ein. Die Ein- 
schreibegebühr beträgt für ordentliche Mitglie- 
der (membres titulaires) 25 Fr., für Teilnehmer 
(membres adhérents) 10 Fr. Nähere Auskunft 
erteilt die Geschäftsstelle (Herr Herbais de 
Thun, Brüssel, Rue Marie-Thérèse 18). Vorzu- 
legende Berichte sind bis zum 15. Juni einzu- 
senden. Auf der Tagesordnung stehen u. a. 
folgende Punkte: 

A. Besprechung und Beschlußfassung über 
die Arbeiten der im Jahre 1913 ernannten fünf 
Internationalen Kommissionen. Diese betreffen 
1. Definition des Begriffs.,Beratender Ingenieur“, 
Regeln für die Berufsausübung. 2. Propaganda. 
3. Honorarsätze. 4. Formulare für Verträge und 
dergl. 5. Gutachtertätigkeit und Schiedsgericht- 
wesen. — B. Zuziehung der Beratenden In- 
genieure zu den Preisgerichten von Ausstellun- 

en. — C. Endgültige Feststellung der Satzung 
de „Federation Internationale‘. — D. Bestim- 
mung des Datums und des Ortes der Abhaltung 
des dritten Internationalen Kongresses der Be- 
ratenden Ingenieure. — Es wird vorgeschlagen 
werden, diesen Kongreß in der Zeit vom 20. bis 
25. IX. 1915 in San Francisco abzuhalten, um 
zusammen mit anderen Ingenieurkongressen:) 
zu tagen, die z. Zt. der Internationalen Panama- 
Paecific- Ausstellung stattfinden werden. 

Die Geschäftsstelle nimmt Vorschläge für 
weitere Verhandlungsgegenstände gern ent- 
gegen. 


Permanente Ausstellung von Behelfen für das 
technische Versuchswesen, Wien. 


In Verbindung mitdem dem österreichischen 
Ministerium für öffentliche Arbeiten unter- 
stehenden technischen Versuchsamt in Wien 
ist seit längerem die Einrichtung einer „Per- 
manenten Ausstellung von Behelfen 
für das technische Versuchswesen‘ be- 
absichtiget. Die „Ständige Ausstellungskom- 
mission für die Deutsche Industrie‘ teilt mit, 
daß ein Termin für die Eröffnung z. Z. noch 
nicht feststehe, ein Verzeichnis der bisher zur 
Beteiligung angemeldeten österreichischen und 
ausländischen Firmen aber an ihrer Geschäfts- 
stelle (Berlin NW. 40, Roonstr. 1) eingesehen 
werden könne. 


Verschiedenes. 


Vortrags- und Übungskurse an der 
Beuth-Schule zu Berlin. 


In der Zeit vom 14. April bis 14. Mai finden 
in der Beuth-Schule (Höhere Technische Lehr- 
anstalt der Stadt Berlin) abends 7%, bis 9 Uhr 
Vortrags- und Übungskurse für Ingenieure und 
technische Beamte statt, u. zw. über folgende 
Themas: 

Ingenieur Bender: „Garantieversuche an Wär- 
mekraftmaschinen.‘ 

Dr. ing. Weißhuhn: „Wissenschaftliche Be- 
triebsführung.“‘ 

Dipl: ma. Gruhl: „Elektrotechnisches Prak- 
tikum.“ 

Patentanwalt Seifert: ‚las wichtigste aus 
dem Patent- und Gebrauchsmuster- 
gesetz.‘ 


Der Preis einer Teilnehinerkarte für jeden 
Vortragskursus von 5 Doppelstunden beträgt 
3 M, für jedes Praktikum 6 M. Näheres durch 
das Sekretariat der Beuth-Schule, Berlin N. 65, 
Am Zeppelinplatz. 


) Vgl. „ETZ“ 191% S. 1007, 1233. 
?) Vgl. „ETZ“ 1913, 8. 860. 919, 1007: 1914 S. 190. 


Hochspannungsprüffeld uer Porzellanfabrik 
Rosenthal. 

Ein großes Prüffeld für 500000 V mit aller- 
bester Ausstattung wurde von der Porzellan- 
fabrik Ph. Rosenthal & Co. A.-G., Selb in Bayern, 
vor wenigen Wochen dem Betriebe übergeben. 


RECHTSPFLEGE. 


(Bearbeitet von Rechtsanwalt Dr. O. Cantor, Karlsruhe ] 


Tragweite der Hafltpflichtversicherung einer 
Stadtgemeinde als Unternehmerin eines 
Elektrizitätswerkes. 


Im „Recht‘ ist eine neuere Entscheidung 
des Reichsgerichts über folgenden interessanten 
Rechtsfall publiziert: 

‚ Eine Stadtgemeinde war wegen der Haft- 
fliohtzahlungen versichert, die ihr als 
nternehmerin eines Elektrizitätswer- 

kes oblagen. Ein Laternensnzünder hatte in- 
folge Kurzschlusses eine Verletzung erlitten, 
well er mangelhaft über die Ausübung seiner 
Funktionen unterwiesen worden war. Die Re- 
greßklage der Stadt gegen ihre Versicherungs- 
gesellschaft wegen des Schadensersatzes, zu 
dessen Zahlung die Stadt an den Laternen- 
anzünder verurteilt war, wurde abgewiesen. 
Die Begründung spricht sich folgendermaßen 
aus: 

Aus den Urteilen im Vorprozeß geht klar 
hervor, daßdie ausgesprochene Entschädigungs- 
pflicht der jetzigen Klägerin nicht aus einem 
von ihr zu vertretenden schuldhaften Verhalten 
in und bei dem Betriebe des Elektrizitätswerks, 
also aus einem ihr als Betriebsunternehmerin 
zur Last fallenden Verschulden hergeleitet ist, 
sondern aus einem Verschulden bei der Erfül- 
lung der ihr als Stadtgemeinde obliegenden 
öffentlich-rechtlichen Pflicht zur Sicherung des 
Straßenverkehrs gegen Gefahren. Dortheißt es: 
„Wenn die . Stadtgemeinde in ihren Straßen 
eine Starkstromleitung einrichtete, so erwuchs 
ihr daraus die Pflicht, dafür zu sorgen, daß 
keine Beschädigung durch Berührung von Per- 
sonen mit der Leitung eintrete. Die alanig 
Verletzung dieser Pflicht ist als unerlaubte 
Handlung anzusprechen. Die Straßenbeleuch- 
tung hat an sich mit dem Betriebe des Elektri- 
zitätswerkes nichts zu tun, und die Stadtge- 
meinde, die elektrische Beleuchtung eingeführt 
hat, kann die Geschäfte des Anzündens und Aus- 
löschens der Straßenlampen ebensowohl durch 
Beamte oder Arbeiter ausführen lassen, die dem 
elektrischen Betriebe fern stehen und von deren 
Verwaltung nicht abhängen.“ Mag auch der 
letzte Satz sich auf die Frage bezogen haben, ob 
ein Unfall nach dem Gew.U.V.G. vorlag, so 
läßt das Urteil doch keinen Zweifel darüber, daß 
die Stadtgemeinde nicht auf Grund eines im 
Betrieb ihres Elektrizitätswerkes, sondern auf 
Grund eines bei der Erfüllung ihrer allgemei- 
nen öffentlich-rechtlichen Auf: aben von ihrem 
Oberbürgermeister (durch Unterlassung der 
Herbeiführung einer entsprechenden Unterwei- 
sung des Verletzten) begangenen Verschuldens 
dem Verletzten entschädigungspflichtig sei. 

Dabei ist eine nochmalige Nachprüfung der 
Feststellungen des Urteils im Vorprozeß, in 
welchem die Stadt zur Entschädigung ver- 
urteilt war, ausgeschlossen. Aus dem Urteil im 
Vorprozesse ist zu entnehmen, ob die klagende 
Stadtgemeinde, wie der Versicherungsvertrag 
voraussetzt, in der Eigenschaft „als Unterneh- 
mer eines Elektrizitätswerkes‘ verurteilt ist und 
zu zahlen hatte und gezahlt hat. Diese Frage 
ist nicht von neuem selbständig im gegenwär- 
tigen Rechtsstreite zu prüfen und zu entschei- 
den, so wenig wie die Frage, ob die Stadtge- 
meinde überhaupt entschädigungspflichtig war. 
Beides ist durch das in dem Rechtsstreit ZWi- 
schen dem Verletzten und der Stadtgemeinde 
er an Urteil entschieden, und diese Ent- 
scheidung bildet die unverrückbare Grundlage 
für die Beurteilung auch im Verhältnis zwischen 
der Stadtgemeinde und der Versicherungsgesell- 
schaft. ätte die Stadtgemeinde überhaupt, 
ohne Verstoß gegen Verpflichtungen der Be- 
re gegenüber, gütlich an den Verletzten 
zahlen dürfen und hätte sie gütlich gezahlt. 
dann würden jene Fragen offen geblieben und 
tür ihre Entscheidung würde im gegenwärtigen 
Rechtsstreite Raum gewesen sein; nach der 
rechtskräftigren Verurteilung der Klägerin im 
Vorprozeß kann hiervon nieht mehr die Rede 
sein, ohne daß es erst noch der Erörterung be- 
darf, ob nicht tatsächlich bereits der Vorprozeb 
von der Beklagten, wenn auch auf den Namen 
der Klägerin, zu führen war und geführt worden 
ist. und welche rechtliche Folgerung daraus zu 
ziehen wäre. (RG. VII Ziv.Sen. N 295/1913 vom 
18. XI. 1913; „Recht“ 1914, Nr. 559 und 700). 

C. 
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. Nachbesserung und Schadensersatz. _ 


Es ist einer der allgemeinsten Grundsätze 
des Bürgerlichen Rechts, daß die Vertragsver- 
letzung zum Schadensersatz verpflichtet. Ver- 
tragsverletzung iegt anch dann vor, wenn ein 
Fabrikant oderL.ieferant mangelhaft liefert, und 
wenn der Besteller dadurch an der Benutzung 
des gelieferten Gegenstandes verhindert ist und 
durch diese Hinderung einen Schaden erleidet. 

Liefert ein Maschinenfabrikant etwa eine 
Maschine, eine maschinelle oder elektrische An- 
lage usw., die kurz nach der Lieferung repara- 
turbedürftig wird, und wird dadurch der Ge- 
schäftsbetrieb des Bestellers beeinträchtigt. so 
kann dieser dafür, daß er an der Benutzung der 
Maschine oder Anlage verhindert ist, von dem 
Lieferanten vollen Schadensersatz verlangen. 

In vielen derartigen Lieferungsverträgen 
wird durch eine besondere Klausel ausbedun- 
gen, daß der Lieferant oder Fabrikant zur un- 
entgeltlichen Abstellung aller Mängel verpflich- 
tet sein soll, die sich innerhalb einer bestimmten 
Zeit nach Lieferung herausstellen. Es fragt sich, 
ob einederartigeNachbesserungsklauseldie 
Rechte und Pflichten der Parteien erschöpfend 
regelt. ob sie insbesondere den Besteller auf sein 
Recht zur Nachbesserung beschränkt, oder ob 
neben diesem Nachbesserungsrecht noch der 
Schadensersatzanspruch des Bestellers we- 

en Nichtbenutzbarkeit der gelieferten Sache für 
lie Dauer der Nachbesserung unbeeinträchtigt 
bleibt. . l 

Diese Rechisfrage dürfte höchst zweifel- 
haft sein. Zugunsten des Bestellers könnte man 
anführen, daß die Nachbesserungsklausel den 
Zweck haben soll, seine Stellung zu verbessern, 
daß insbesondere die Nachbesserungsklausel an 
Stelle einer Garantie tritt, zu der sich der Liefe- 
rant erbietet. Wahrscheinlich auch ist es, daß 
es einem Besteller gar nicht zum Bewußtsein 
kommt, daß ein derartiger Vertrag nach der 
anderen Seite hin auch eine Einschränkung 
seiner Rechte enthalten könne. 

Für den Lieferanten kann man geltend 
machen, daß er dadurch, daß er sich zur unent- 
geltlieben Abstellung der Mängel für die Dauer 
einer bestimmten Zeit erbietet, auch ein ge- 
wisses Äquivalent haben will. Er will bereit sein, 
für alle Mängel einzustehen, will aber auch seine 
Pflicht auf die unentgeltliche Abstellung der 
Mängel beschränken und nicht der Gefahr aus- 

esetzt sein, daß er außer seiner Pflicht — die 
ihn unter Umständen außerordentlich belasten 
kann —, noch eine weitere Schadenhaftung zu 
übernehmen hat. 

Man kann des weiteren zu seinen Gunsten 
anführen, daß jeder Vertrag, zumal wenn er 
schriftlich abgefaßt wird, falls er überhaupt In 
das Detail geht, auch die gegenseitigen Rechte 
und Pflichten erschöpfen will, daß daher die 
Vereinbarung, daß Nachbesserungen unentgelt- 
lich vorzunehmen sind, an die Stelle des ge- 
samten Mängelhaftungsrechts tritt, und dab 
alle weiteren Rechte des Bestellers, soweit rie 
nicht in dem Vertrag ausdrücklich vorbehalten 
sind, durch diese eine Verpflichtung außerKraft 
gesetzt werden. l 

Das Reichsgericht hat diese Frage bei Ge- 
legenheit einer Maschinenlieferung zugunsten 
des Lieferanten entschieden. (Urteil vom 8. V. 
1913, VI 664/12; „Recht“ 1913 Nr. 8865.) 

Ob aie sonstige Rechtsprechung sich dem 
Vorgange des Reichs erichts anschließen wird, 
muß als sebr en hingestellt werden. Es 
bleibt stets zu bedenken, daß der Schadens- 
ersatzanspruch des Bestellers ein gesetzliches 
Recht ist, und es ist immer prekär, einen Ver- 
zicht auf ein gesetzliches Recht anzunehmen, 
der dem Willen einer Partei nicht entspricht. 

Man sollte daher bei derartigen Lieferungs- 
verträgen ein besonderes Gewicht auf klare 
Regelung der gegenseitigen Rechte und Pflich- 
ten legen und stets weitergehende Ansprüche 
des Bestellers gegen den Lieferanten ausdrück- 
lich ausschließen oder vorbebalten. 


Dr. jur. Eckstein. 


Recht auf Benutzung eines gemeindlichen 
klektrizitätswerkes. 


Die „Bayerische Staatszeitung“ hat am 
6. Februar folgende Entscheidung des kgl. baye- 
rischen Verwaltungsgeriehtshofs vom 5. XII. 
1912 veröffentlicht, die wir mit Genehmigung 
h’er wiedergeben: 

Mit Beschluß des Königl. Bezirksamts J. 
wurde die Gemeinde E. für nicht bereehtigt er- 
klärt, die Benutzung ihres Elektrizitätswerkes 
seitens des prakt. Arztes Dr. P. in L. zur Be- 
leuchtung seines Anwesens in E. von der vor- 
herigren Bezahlung einer Restschuld des Besitz- 
vorzängers K. für IHausinstallation abhängig zu 
inachen. Der Gemeinderat K. erhob hiergegen 
Beschwerde beim Verwaltungsgerichtshof und 
stützte sich hierbei besonders auf § 4 Abs. I der 
Satzung, wonach dem Bürgermeisteramt in 
jedem einzelnen Falle die Genehmigung des An- 


schlusses vorbehalten ist, aber ohne Erfolg. Aus 
den Gründen: Das Recht auf Benutzung einer 
(GGemeindeanstalt ist nach den besonderen Ver- 
hältnissen. nach der Natur und Zweckbestim- 
mung der Anstalt sowie nach der hierfür auf- 
gestellten gemeindlichen Satzung zu beurteilen 
(Sammlung Bd. 27, S. 119). Eine gemeindliche 
Beleuchtungsanstalt ist — wenn ihre Ent- 
stehungsgeschichte und die Satzung nicht zwei- 
felloa dem entgegenstehen — als eine ihrer 
Natur und ihrem Zwecke naeh zur allgemeinen 
Benutzung in der Gemeinde bestimnite Ge- 
meindeanstalt zu erachten. (Vgl. Sammlung 
Bd. 1, ï. 68; Bd. 34, S. 87 KA 2; Bd. 12, 
S. 64/65; Bd. 28, S. 80/81.) Es steht demnach, 
insoweit die gemeindliche Satzung es nicht in 
anderer zulässiger Weise regelt, öffentlich-recht- 
licher Benutzung einer solchen Anstalt inner- 
halb des Gemeindebözirkes jedem örtlich (durch 
Grundbesitz, Wohnung, Miete u. dergl.) Be- 
teiligten zu, der die rechtsgültigen Satzungsbe- 
stimmungen erfüllt. Dr. P. ist als Eigentümer 
eines Anwesens in E. schon von dem eben be- 
zeichneten allgemeinen Rechtssatze aus zur Be- 
nutzung der gemeindlichen Beleuchtungsanstalt 
in jenem Anwesen berechtigt, insoweit nicht 
etwa die gemeindliche Satzung dies in zulässiger 
Weise anders regelt. In dieser Richtung kommt 
zunächst in Betracht, daß in der Satzung vom 
18. VII. 1907 bei „Anmeldung zum Bezuge des 
elektrischen Stromes‘ keinerlei Vorbehalt der 
Bezahlung rückständiger Abgaben des Vor- 
besitzers gemacht ist. Die Beschwerde beruft 
sich auf § 4 Abs. 1 mit $ 15 der Satzung. Dieser 
Bestimmung kommt wohl eine geschäftsord- 
nungsmäßige, nicht aber eine verwaltungsrecht- 
liche Entscheidung zu; denn die nauns: 
rechtliche Entscheidung über das Recht auf Be- 
nutzung einer Gemeindeanstalt steht gesetzlich 
nicht dem Bürgermeisteramte, sondern gemäß 
Art. 93 der Gemeindeordnung für die Pfalz mit 
Art. 8. Ziff. 31; Art. 7, Abs. 1 und Art. 9 des 
Verwaltungsgerichtsgesetzes der nächstvorge- 
setzten Staatsbehörde und dem Verwaltungs- 
gerichtshofe zu, weil die verbindende Kraft ge- 
meindlicher Satzungen über Gemeindeanstalten 
nach den allgemeinen Grundsätzen über Geltung 
von Rechtsvorschriften zu bemessen ist (Samm- 
lung Bd. 10, S. 385/86). Das gleiche gilt für die 
Bestimmung in $ 15 der Satzung vom 18. VII. 
1907, wonach in gewissen Fällen die Strom- 
lieferung „ohne riehterliche Entscheidung‘ ver- 
sagt werden will, denn im Streitfalle haben 
hierüber nach den eben bezeichneten Bestim- 
mungen Bezirksamt und Verwaltungsgerichts- 
hof verwaltungsrichterlich zu entscheiden. Im 
übrigen käme $ 15 auch sachlich in diesem Falle 
nicht zur Anwendung: nicht Dr. P. — der nur 
Anwesensbesitzer — Ist mit „seinen“ Zahlungs- 
verbindlichkeiten im Rückstande — was $ 15 
voraussetzt — sondern es liegt eine Schuld des 
Besitzvorgängers K. ‚u. zw. für die Kosten der 
Hausiustallation, vor. Daß $ 10 der Satzung: 
„die Gefälle für Benutzung des Werkes ...“ im 
Zusammenhalte mit Abteilung C der Satzung: 
„Abgabentarif für Benutzung des Elektrizitäts- 
werkes‘“‘ (— u. zw. „für Beleuchtung‘ und ‚für 
die Miete des Messers‘‘ —) schon dem Wortlaute 
nach nur für Benutzung der Beleuchtungs- 
anstalt, nicht für die Kosten der Hausinstal- 
lation in Betracht kommt, ist schon im Vor- 
bescheide zutreffend ausgeführt. Ergänzend ist 
auf 88 7, 8 der Satzung zu verweisen, worin aus- 
drücklich zwischen den Kosten der Hausinstal- 
lation und jenen der Beleuchtung unterschieden 
ist, letztere aber aut den Stromverbrauch und 
die Miete des Verbrauchsmessers beschränkt 
sind. Derin $ 10 der Satzung angerufene Art. 122 
des Ausführungsgesetzes zum Bürgerlichen Ge- 
setzbuche läßt „für Leistungen, die auf Grund 
öffentlichen Rechts von einem Grundstück zu 
entrichten sind, das Grundstück hatten‘. Auch 
diese Bestimmung bietet keine Handhabe, um 
dem Dr. P. die beanspruchte Zulassung zur Be- 
nutzung der geimeindlichen Beleuchtungsanıstalt 
verweigern zu können, denn dieser Art. 122 ge 
währt zwar der Gemeinde das Recht, die 
Zahlung rückständiger Leistungen für Be 
nutzung von Gemeindeanstalten auch vom Be- 
itsnachtolger einzufordern (Sammlung Bd. 23, 
S. 201), aber von einem Rechte, wegen solcher 
Rückstände dem Besitznachtolger die Benut- 
zung der Gemeindeanstalt zu verweigern, ist in 
dieser Bestimmung nichts enthalten. Es darf 
sonach von der Gemeinde die Zulassung 
zur Benutzung Ihrer für die Allgemein- 
heit bestimmten Beleuchtungsanstalt 
nicht deshalb verweigert werden, weil 
ein Vorgänger des diese Benutzung Be- 
anspruchenden mit Zahlungen für die 
Anstalt im Rücekstande ist. Nach alledem 
besteht kein Rechtsgrund, die von Dr. P. bean- 
spruchte Benutzung der gemeindlichen Be- 
lenchtungsanstalt in E. zu verweigern. 
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EEE, 
VEREINSNACHRICHTEN. 


l. Ankündigungen. 


Verband Deutscher Elektrotechniker. 
(Eingetragener Verein.) 


Geschäftsstelle: Berlin BW.11, Königgrätzerstr. 10%. 
Fern«pr. Amt Kurfürst Nr. 9320. 


Betr. Bezeichnung der Motorenleistung in kW. 


In der auf der Jahresversammlung 1913 
angenommenen, am 1l. Juli 1914 in Kraft treten- 
den neuen Fassung der Maschinennormalien 
ist festgesetzt, daß die Bezeichnung der Leistung 
auch bei Motoren in Kilowatt zu erfolgen hat. 
Um die interessierten Kreise hierauf aufmerk- 
sam zu machen, und den Fabrikanten den 
Übergang zu erleichtern, war diese Änderung 
bereits auf der Jahresversammlung 1912 in 
einer Resolution der Maschinennormalien-Kom- 
mission bekanntgegeben worden. Es haben sich 
neuerdings mehrfach Bestrebungen gezeigt, die 
Leistung auf dem Schilde von Motoren nicht 
nur in Kilowatt, sondern in Kilowatt und 
Pfordestärken zu bezeichnen. Die Kommission 
hat sich mit dieser Frage noch einmal ein- 
panona beschäftigt und ist zu dem Ergebnis ge- 

ommen, daß an der ausschließlichen Bezeich- 
nung in Kilowatt festgehalten werden soll. 


Verband Deutscher Elektrotechniker (e.V.). 


Der Generalsekretär: 
G. Dettmar. 


— nn m 


Betr. Internationale Elektrotechnische 
Kommission. 


Liste von Fachausdrücken. 


Das Spezialkomitee zur Feststellung von 
Fachausdrücken (Nomenklatur) wurde im An- 
schluß an den Kongreß von Brüssel im August 
1910 gegründet. Es hat bereits vier Zusammen- 
künfte abgehalten, zwei in Köln, eine in Paris 
und eine in Berlin, deren Berichte dem nationa- 
len Komitee zur Überprüfung unterbreitet 
wurden. 

Das Komitee bestand aus den Herren Prof. 
Dr. E. Budde, Präsident des deutschen 
Komitees, als Vorsitzenden, E. J. Brunswick, 
Delegierter des französischen Komitees, Dr. 
Silvanus P. Thompson, F. R. S., Dele- 
PILON des englischen Komitees, José M. de 

fad arae Delegierter des spanischen Komi- 
tees und Prof. Absalon Larsen, der den Be- 
ratungen zugezogen wurde. Bei der Sitzung in 
Berlin wurde Herr Brunswick vertreten durch 
Herrn Brylinski. 

Das Spezialkomitee hatte die Aufgabe, cine 
Liste von Benennungen und Definitionen, haupt- 
sächlich in bezug auf elektrische Maschinen, 
aufzustellen, die von dem deutschen Komitee 
vorgeschlagen war. Bei der Aufstellung der 
Liste von Fachausdrücken hat sich das Komitee 
von folgenden Gesichtspunkten leiten lassen: 


l. Das Hauptziel der Liste ist es, die ein- 

ander entsprechenden für elektrische Ma- 
schinen und Apparate am häufigsten ge- 
brauchten Ausdrücke in den verschiede- 
nen Sprachen zusammenzustellen. 

Die Liste der Fachausdrücke und Defini- 

tionen wurde auf jene beschränkt, deren 

genaue Feststellung für den geschäft- 
lichen Verkehr von Bedeutung sind. 

3. Die den verschiedenen Sprachen ent- 
sprechenden Definitionen sollen nieht 
eine gegenseitige wörtliche Übersetzung 
darstellen, sondern die Bedeutung des 
Fachausdruckes, wie er jeweilig in den 
verschiedenen Sprachen den Ausdrücken 
gegeben wird, festlegen. Bedingte Zu- 
stimmungen müssen besonders verzeich- 
net werden. 


Das Spezialkomitee hatte nur die gebräneh- 
lichen Ausdrücke zu verzeichnen und hielt es 
nicht für seine Aufgabe, bestimmte Ausdrücke 
zu verwerfen oder neue einzusetzen. 

Die KEinheitlichkeit der elektroteehnischen 
Ausdrucksweise läßt es wünschenswert ersehei- 
nen, für jeden Gegenstand nur eine einzige Be- 
nennung und eine einzige Definition zu ge- 
brauchen, aber die Verwirkliehung dieses Pro- 
grammes erfordert eine Vorbereitungsarbeit, die 
vom Spezialkomitee nieht ausgeführt werden 
kann. Ein solches Werk gehört in das Bereich 
jedes Nationalkomitees. Die Frage der inter- 
nationalen EFinheitliehkeit der Benennungen 


und ihrer Definitionen muß anderweitig ge- 
löst werden. 


to 


— —— M — 
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Die nachstehende Liste wurde auf dem 
Berliner Kongreß der IEC, September 1913, 
beschlossen. Die Festlegun er deutschen 
Definitionen war die Aufgabe des deutschen 
Komitees, an dessen Beratungen als Vertreter 
des österreichischen Komitees Herr Prof. Dr. 
Niethammer, Brünn, teilgenommen hat. 


Deutsches Komitee der IEC. 


Der Schriftführer: : 
G. Dettmar. 


Liste der Fach- 
ausdrücke. 
Abgabe, siehe Leistung. 
Anker (einer elek- 
trischen Maschine). 
Induit 
Armature 


Definitionen. 


Die Gesamtheit der in- 
duzierten Windungen 


stützung. d.h. der Teil 
in dem die elektromo- 
torischen Kräfte durch 
elektromagnetische 
Induktion erzeugt 
werden und der den 
Hauptstrom an die 
Klemmen liefert oder 
von ihnen aufnimmt. 


Ankerwicklung oder in- Die Wicklung, in wel- 
duzierte Wicklung cher die elektromoto- 
Induit on Kräfte durch 
: elektromagnetische 
Induced winding Induktion “hervorge- 
rufen werden. 


(Im Französischen ist hier „induit“ 
die Abkürzung für „enroulement induit“ ; 
das Wort „induit“ bezeichnet sowohl die 
Ankerwieklung für sich wie den ganzen 
Anker.) 


Wechselstronmmotor, 
dessen Drehzahl nicht 
in unveränderlicheim 
Verhältnis zu der Fre- 
quenz des zugeführten 
Stromes steht. 


Asynehronmotor 
Moteur asynchrone 


Asynchronous motor 
oder Non- 
synchronous motor 


Aufnahme, siehe Leistung. 


Belastung Belastung, bei welcher 
— Kapazitive 
Regime capacitif oder 
Charge capacitive 


Capacitive load 


— Induktive 
Regime inductif oder 
Charge inductive 
Induetive load 


menspannung voraus- 
eilt. 


Belastung, bei welcher 

der Strom hinter der 

Kleinmenspannung 
zurückbleibt. 


Belastung, bei welcher 
der Strom mit der 
Kleinmenspannung in 
Phase ist. 


— Induktionsfreie 
Regime non-induetif 
oder Charge non-induc- 


tive 
Non-inductive load 
Betrieb 
— Dauerbetrieb Betrieb unter festge- 


setzten Bedingungen, 
der so lange dauert, 
daß der stationäre Zu- 
stand praktisch œr- 
reicht ist. 


Service continu oder 
Service permanent 


Continous running 


Betrieb unter festgesetz- 


-- Intermittierender 
ten Bedingungen mit 


oder aussetzender 


Betrieb Perioden der Arbeit 
Service discontinu oder und der Ruhe, deren 
- intermittant Dauer im Einzelfälle 


: . bestimmen ist. 
Discontinuous oder an à l 
Intermittent running 


Bremse (Meßgeriit) 
Frein (instrament de 


Meßgerät zur Bestim- 
mung eines Drehmo- 
unter Ver- 


mesure) mentes ul l 
Brake (measurin wandlung der mecha- 
ingi nt 5 nischen Arbeit in 
MSLEUMENE) Wärme. 
Bürste Leitendes Gleitstück, _ 
Balai oder Frotteur welches die elektri- 
Brush sche Verbindung zwi- 
schen Teilen, die sich 
in relativer Bewegung 
befinden, herstellt. 
Bürstenbriicke, Das Gerüst, an welchem 
Bürstenträger oder die Bürstenhalter be- 
Bürstenstern festigt sind. 
Collier porte-balais 
oder balancier 


porte-balais 


Brush rocker oder 
Brush-ring 


nebst Kern und Unter- . 


der Strom der Klein- 


Liste der Fach- 
 ausdrücke. 
Bürstenhalter 
Porte-balai 
Brush holder 


Definitionen. 


Derjenige Teil, welcher 
die Bürste hält oder 
führt. 


Bürstenneigung oder Neigungswinkel zwi- 
Bürstenlage schen der Bürste und 
Inclinaison du balai der Berührungstläche. 


Brush inclination 


Bürstenverstelluing Der Winkel zwischen 
oder Bürstenver- zwei Ebenen, die ein- 
schiebung ander in der Achse 
Calage des balais einer Kominutatorma- 
(auch angle de calage schine schneiden, und 
des balais) oder Deca- von denen die eine 
lage durch die Mitte des 
Brush-lead (auch a nio 
f andere durch die be- 

angle of brush-lead) nachbarte neutrale 

Zone (Linie) geht. 


Verschiebung im Sinne 
oder gegen den Sinn 
der Rotation. 


Bürstenvorschub nnd 
-sückselmb 
Decalage en avant und 
Décalage en arriere 
Forward lead und 
bakward lead, auch 
Brush-lead forward und 
Brush-lead backward 


Dauerbetrieb siehe Betrieb. 
Direkte Kupplung siehe Kupplung. 


Drehstromtransfor- Transformator für Dreh- 
mator strom, dessen elek- 
Transformateur trische Kreise magne- 
triphasé tisch verkettet sind. 
Three phase trans- 
former 


(Es herrschte Einverständnis dariiber, 
daß nach dieser Definition die Kom- 
bination von drei Transformatoren für 
Einphasenstrom nicht als Drehstrom- 
transformator bezeichnet werden soll.) 


Zahl der Umdrehungen 


Drehzahl 
in der Minute. 


Viterse de rotation 
oder Nombre de tours 
par minute 
Speed 


Durchschlagsfestigkeit sieche Isolierfestigkeit. 


Durchschlagsspannung Spannung, welche in 
Tension disruptive ine en 
RE 3 cine Funkenentladung 
Disraptivo voltage hervorruft. Vergl.auch 

Isolierfestisgkeit. 


Dynamo Im Deutschen jeder 
Generator 


(dhn Französischen kann auch ein 
Elektromotor als Dynamo bezeichnet 
werden. in Englischen wird nur die 
Gleichstrommmaschine Dynamo genannt.) 


Eisenverlust Gesamtverlust an Lei- 
Perte dans le fer stung, der im Eisen 
Thon loss infolge der Änderun- 


gen des magnetischen 
Flusses auftritt. 


Elektromotor siehe Motor. 


Erregermaschine Generator, der einen 
Excitatrice rregerstrom liefert. 
Exciter 


{Die Erregermaschine ist nicht als 
selbstverständlicher Bestandteil eines 
größeren Generators aufzufassen: wer 
einen Wechselstromgenerator mit be- 
sonderer Erregermaschine haben will. 
muß diese Erregerniuschine besonders 
bestellen.) 


Spule, die bestimmt ist, 
mittels eines sie durch- 
tließenden Stromes ein 
magnetisches Feld zu 
erzeugen. 


Erregerspule, Feld- 
spule, Magnetspule 
Bobine indactrice, 
bobine magnetisante, 
bobine d’inducteur 
Exciting coil, field coil 


Strom, der die Erregung 


Erregerstrom 
bewirkt. 


Courant d’excitation 
Exciting current 
(Es kann mehr als ein Erregerstrom 
in Tätigkeit sein, z. B. bei Kompound- 
wicklung. In diesem Falle ist der Fr- 
regerstrom in jeder einzelnen Wicklung 
zu bezeichnen.) 


Liste der Fach- Definitionen. 


ausdrücke. 
Erregung a) Herstellung eines 
Exeitation oE n benp oes 
RE (Flusses) mittels 
Excitation eines elektrischen 
Stromes, 


'b) Zahl der. Ampere- 
windungen, welche 
den magnetischen 
Fluß erzeugen ` 
‘Durchflutung). 

(Es wurde darauf hingewiesen, daß 
Worte. wie „Erregung“ „Bewegung“ 
u. dergl. zweierlei Bedeutung haben: 
Einmal bezeichnen sie einen Vorgang 
allgemein qualitativ, das andere Mal 
eine Quantität. welche bei dem Vor- 
gang ins Spiel kommt ; daher die doppelte 
Definition.) 


Feldspule siehe Erregerspule. 


Frequenz Anzahl der Perioden in 
Fréquence einer Sekunde. 
Frequency 
Frequenzwandler Maschine oder Apparat 
Transformateur de zur Umwandlung elek- 
fréquence trischer Wechsel- 


ströme von gegebener 
Frequenzin solche von 
anderer Frequenz.. 


Frequency changer 


Generator Maschine, welche me- 
Génératrice nun Leistung in 
elektrische uın- 
Generator wandelt. 


(Es wird darauf aufmerksam gemacht. 
daß im Französischen das Wort „Gene- 
rateur” einen viel allgemeineren Sinn 
hat als „Gencratrice”. es umfaßt auch 
Akkumulatoren und Dampfkessel.) - 


Gesamtverlust Unterschied zwischen 
Perte totale Aufnahme und Ab- 
. Total loss gabe. 

(Der Verlust ist in Watt anszu- 


drücken. der Gesamtverlust zerfüllt in 
Eisen-, Kupfer- und mechanische Ver- 
uste.) 


Gleichstrommaschine Gonerator odor Motor für 


Machine à conrant Gleichstrom. 
continu 


Continnous current 
machine (eventuell 
dynamo) 

(Über die Definition herrscht Einver- 
ständnis. insbesondere auch darüber. 
daß Motoren einbegriffen sind. Das 
eingeklammerte Wort „dynamo? gilt 
nur fiir Generatoren.) 


Eisenverlust, der auf 
der magnetischen Hy- 
 sterese beruht. 


Hystereseverlust 
Perte par hysteresis 
Aysteresis loss 


(Ist im allgemeinen in Watt auszu- 
drücken.) 


Induktive Belastung siehe Belastung. 
Induktionsfreie Belastung siene Belastung. 


Isolierung a) Be Prozeß des lso- 

Isolation ierens. 

ROEA b) Der Stoff, welcher als 
Mittel zum Isolieren 


dient. 
ce) Die Qualität, welche 
aus dem Prozeß a) 
hervorgeht. 
(Im Deutschen ist das Wort „Iso- 
lation“ zu vermeiden.) 


Isolierfestigkeit, Eigenschaft eines Di- 
Durchschlagsfestig- elektrikums, einer 

keit Ä Spannung zu wider- 
Tension de rupture stehen. (Wird ge- 


Í : messen durch die 
Disruptive voltage Durchschlags- 


spannung.) 


Dielsolierfestizrkeit,aus- 
vedrücktinVoltprocm 
unter festgelegten Be- 
dingungen. 


Spezifische Isolier- 
festigkeit, spezifische 
Durcebischlagsfestigkeit 

oder -spannung 

Rigidite diclectrique 

Dielectrie rigidity 

oder dieleetnie 
strength 
Man beachte. daß die „Rigidität” im 
Englischen sowohl wie im Französischen 
stets die spezifische Durchschlags- 


festiskeit ist.) 
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Liste der Fach- 
ausdrücke. 


Isolationswiderstand Ohmscher Widerstand 


Resistance d’isolement eines isolierenden 


Insulation resistance ee 


Definitionen. 


Kapazitive Belastung siehe Belastung. 


Kommutator, Kol- 


Körper aus voneinander 
lektor bei Maschinen 


isolierten und mit den 


Collecteur einzelnen WICENBE 
: abteilungen des An- 
Comman 5 = ma- kers leitend verbun- 
une? denen Lamellen (Seg- 
menten), die auf den 

Bürsten schleifen. 
Kompoundieren Eine Kompoundwick- 


Im Französischen ist hier- 
für kein technischer Aus- 


lung anwenden. 


druck vorhanden, man 

muĝ den Begriff durch 

seine Definition aus- 
drücken: 


„Appliquer une 
excitation composee 
à une machine“ 


To compound 


Gegenkompoundierung Ist vorhanden, wenn 
a aA i UR S die 2 Teile einer Kom- 
Differential com- 


pounding der entgegenwirken. 


(Im Französischen ist dies auszu- 


Liste der Fach- 


Definitionen. 
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poundwicklungeinan- 


ausdrücke. ausdrücke. Definitionen. 
— aufgenommene Spannung (bei Dreh- 
(Aufnahme). strom). 
ne fournie Tension 
nput r 
(Der französische Fachausdruck ist Voltage 


neu geschaffen; bisher mußte im Fran- 
zösischen die Definition in extenso zur 
Bezeichnung des Begriffes gebraucht 
werden: Puissance fournie à_ un- géné- 
rateur (transformateur) ou aux bornes 
d’un moteur. Der dem Deutschen nahe 
liegende Ausdruck puissance absorbte 
hat eine wesentlich andere Bedeutung.) 


Man unterscheidet: 


a) Klemmenspannung 
oder Spannung 
schlechthin 
Tension aux bornes 


Line voltage oder 
Terminal voltage 


Die Spannung zwischen 
2 Haupuleitungen oder 
2 Hauptklemmen. (Bei 
Sternschaltung = ver- 
kettete Spannung, bei 
Dreieckschaltung = 
Spannung einerPhase. 
— mittlere 
Puissance moyenne 


Mean Power 


Quotient aus der Arbeit 
und der Zeit, in wel- 
cher die Arbeit ge- 
leistet wurde. 


Grenzwert der Brunn 
für einen unendlic 


b) Sternspannung Die Spannung zwischın 


dem Nullpunkt und 
einemHauptleiteroder 


einer Hauptklemme. 
— momentane oder 


instantane c) Spannung einer Bei Sternschaltung 


Puissance instantanée kleinen Zeitraum. a aso; gleich der Sternspan- 
ension par phase nung, bei Dreieck- 
n us Power ; 4 
Instantaneous P Voltage in one phase une tung gleich der 
Leistungsfaktor für Verhältnis der nn emmenspannung. 
einen bestimmten lichen Leistung, die , j i 
Stromkreis cinem von periodi- Synchronismus Gleichheit der Frequenz. 
Facteur de puissance SChem Strom durch- Synchronisme 
appliqué àun circuit flossenen Leiter zu- Synchronism 
donne geführt wird (Watt) en l 
p facto lied ZU der Scheinleistung (schließt die Phasengleichheit nicht 
nn ac zn , APh (Voltampere) in dem- ein). 
0 A IVEN CE selben Leiter. Falls 
Spannung und Strom Synchronmotor Ein Motor, dessen Dreh- 
in Sinusform verlau- 


Moteur synchrone zahl 


drücken durch: „Appliquer une exci- 
tation composée ditférentielle*.) 


Lieferungsbedin- 


Bedingungen, 


fen, ist der Leistungs- 
factor Co8 y. 


welehe 


Synchronous motor 


in unveränder- 
lichem Verhältnis zur 
Frequenz des zuge- 
führten Stromes stelt. 


Überkompoundiert 


Der 
ausdruck fehlt 


Over compounded 


Kompoundwicklung 


Enroulement com- 
posé, enroulement 
compound, 


Enroulement oder 
dispositif d’exeita- 
tion composee 
Compound winding 


Kreisfrequenz 
Vitesse de Pulsation 
Angular frequency 


Kupferverlust 


Perte dans le cuivre 
Copper loss 


(Die 


französische Fach- 


Gesumtverlust an Lei- 


Strahlungsverluste 


Ein Generator mit Kom- 


poundwicklung heißt 
überkompoundiert, 
wenn die "Klemmen- 
spannung mit der Be- 
lastung wächst. 


Aus 2 Teilen bestehende 


Erregerwicklung, de- 
ren einer Teil vom 
Hauptstrom der Ma- 
schine durchflossen 
wird, während der an- 
dere Teil als Neben- 
schlußwicklung an 
den Klemmen der Ma- 
schine liegt oder von 
einer fremden Strom- 
quelle gespeist wird. 


2 na mal Frequenz. 


stung, der als Wärıne 
im Kupfer:einer Ma- 
schine oder eines Ap- 
parates auftritt. 


kommen 


dabei nicht in Betracht.) 


oder 


"up schlechthin 


Accouplement direct 
Direct Coupling 


Leerlauf 


Fonctionnement à vide 


oder Service à vide 
Running light 


Leistung 
Puissance 
Power 


Leistung schlechthin ist abge- 
gebene Leistung (Abgabe): 
im Englisehen Power 


ebenso 
simpliciter = output. 


— abgegebene (Abgabe). 
Französisch auszudricken dureh : 
Paissanece disponible — élec- 
trique aux bornes d’une gé- 
neratricd ou d’un transfor- 
mateur, — mécanique sur 
moteur; 


l'arbre d'un 
puissance restituce 
Output 


| Mechanische 
irekte Kupplung 


Gang 


Auf die Zeiteinheit be- 


auch 


Verbin- 
dung zweier Achsen 
Ende auf Ende. 


ohne Belastung 
mit oder ohne Er- 
regung. 


zogene Arbeit. 


gungen (Lastenheft) 
Cahier des charges 


zwisehen dem Liefe- 
ranten und dem Ab- 


Temperaturkoeffizient Abgekürzter Ausdruck 


u fon nehmer vereinbart Coefficient de für: Änderungsver- 

Conditions of co tract sind. temperature En a Wn 
schaft (wie ider- 

Momentanleistung sithe Leistung. ompa ne stand, E. M. K, Per- 


meabilität usw.) 
der Temperatur. 


(Man merke, daß in Deutschlund 


mit 
Motor, Elektromotor Maschine, welche elek- 
Moteur, electromoteur trische Energie in 


Motor, electromotor mechanische umwan- 
? 


delt das Wort „Temperaturkoeffizient“, wenn 
E3 es ohne nähere Zusatzbestimmung 
Motorgenerator Gruppe aus zwei oder gebraucht wird, den Temperatur- 
Moteur-gen6rateur mehr direkt gekuppel- koeffizienten des Widerstandes elek- 


ten elektrischen Ma- 
schinen, von denen 
wenigstens eine ein 


oder Convertisseur 


trischer Leiter bedeutet.) 
Motor-generator 


M dei | Transformator Wechselstromapparat 
zenerator ist. Teile, in welchem die 

i Transformer 

(im 


englischen und französischen Erscheinungen der 


Sprachgebrauch ist die Bezeichnung elektromagnetischen 
als  Motorgenerator nieht zulässig, Induktion benutzt 


wenn die beiden Teile der Gruppe in- 
direkt miteinander verknüpft sind. 
Dementsprechend wurde auch der Fall 
der indirekten Kupplung im deutschen 
Text ausgeschlossen.) 


werden, um die elck- 
trische Leistung, wel- 
che in eine primäre 
Wieklung eingeführt 
wird, auf eine sekun- 


- däre Wicklung zu 
Netz System von zusammen- übertragen. 
. hängenden Leitern , 3 
co die” zur Verteilung | \ bergangswiderstand Anscheinender Wider- 
une elektrischer Energie | Resistance au contact stand, der an der Be- 
dienen. Contact resistance rührungstläche zwi- 
met EEEN schen zwei Leitern 
Neutrale Zone siehe Zone. einen Leistungsverlust 
Parallel arbeiten Stabiler Betrieb in Pa- verursacht. (z. B. zwi- 
Marche en parallèle rallelschaltung. sehen Bürsten und 
Parallel A Kommutator oder 
arallei runmng Schleifring). 


Phasenspannung siehe Spannung. 


Überkompoundieren siehe Koimpoundieren 
Schleifring Leitender Ring, der P = 
Bague Bu le Überlastung Belastung, welche die 
ip-ri VORN DUTI D I SER Surcharg normale überschreitet 
Slip-ring trische Verbindung Surenarge | i nn 
zwisehen zwei relativ Overlond 
segeneinander be- 
zm to] . . . . . 
wegten Leitern her- — Zulässige Diejenige Uberlastung, 
stellt. 


Surcharge admissible die 


von Maschinen 

Permissible overload oder oraraa unter 

Schlüpfung Differenz zwischen der anzugebenden Bedin- 

Chasement Drehungsgeschwin- gungen ertragen wird. 
Sli digkeit, welche dem 

p Synehronismus ent- Umformer Maschi bei d lie 

\ se Maschine, bei der die 

spricht und der wirk- | 2... RN Umformuug elektri- 

lichen Drehungsge- Convertor scher in elektrische 


schwindigkeit des ro- 

tierenden Feils, divi- 

diert_ durch die Syn- 
chrongeschwindig- 

keit. (Wird gewöhn- 

lich in Prozenten aus- 

gedrückt.) 

(In der Praxis wird die Schlüpfung 
gewöhnlich in Prozenten derjenigen 
Drehungszeschwindigkeit ausgedrückt, 
welche dem Synehrenisinus entsprieht.) 


Leistung in einem An- 
ker stattfindet. 


Im Englischen entspricht das Wort 
„Converter“ dem deutschen „Umformer”: 
eine nähere Bezeichnung wird nach Be- 
dürfnis gegeben durch die Zusätze „(one 
winding)“ oder „(two windings)”. 

Im Französischen gibt es keine ge- 
meinsune Bezeichnung für Umformer 
mit einer Wieklung und solche mit zwei 
\Wieklungen. Es heißt der 
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Liste der Fach- 
ausdrücke. 


Um£former mit einer 
Wicklung 


Commutatrice, 


Definitionen. 


und der 
Umformer mit zwei 
Wicklungen 
Convertisseur a double 
enroulement oder 
Transformateur rotatit 


Leistungsverlust durch 
Luftreibung. 


Ventilationsverlust 
Perte par ventilation 
Windage loss 


Raum,der für Prüfungen 
und Versuche e- 
stimmt ist. 


Versuchsraum, Prüf- 
raum, Prüffeld 


Laboratoire d’essais 
Testing laboratory 


Prüfrost Grundplatte zum Auf- 

Plate-forme d’essais stellen der zu prüfen- 

Test-bed den Maschinen und 
Apparate. 

Wechselstrom- Generator zur Erzeu- 

generator gung von Wechsel- 

Alternateur un (Die een, 

za ist im Einzel- 

Alternator fall anzugeben; die 

Wechselstromma- 
schine kann als ein- 
phasi zweiphasig, 


? 

drei hasie usw. be- 
zeichnet werden. Statt 

„dreiphasige Ma- 
schine* ist im Deut- 
schen das Wort Dreh- 
strommaschine zuläs- 
sig. Der Ausdruck 

Vechselstromma- 
schine schließt den Er- 
reger, derzurMaschine 
gehört, nicht ein.) 


Wechselstrommotor Motor der mit Wechsel- 
Alternomoteur on Dem ED vre 
(Bezügl. assenza 

Alternomotor ete. siehe Wechsel- 


stromgenerator.) 


(Im Englischen ist die Bezeichuung 
„Alternate-Current Motor“,-in der Ab- 
kürzung „A. C. Motor“ vielfach in Gc- 
brauch). 


Hilfspol, welcher dazu 
dient, die Koimmutie- 
rung zu unterstützen. 


Wendepol 
Pole auxiliaire oder 
Pòle de commutation 


Interpole, Auxiliary 
pole oder Commutating 


pole 
Wicklung Ein System von elek- 
Enroulement trisch zusammen- 
Windi hängenden Leitern, 
DAMAS welche demselben 


Organ einer Maschine 
oder eines Apparates 
angehören. 


Widerstandszunahme i 
Accroissement de 
resistance 
Increase of resistance 


(Der Begriff ist dem Spezifikations- 
ausschuß zu näherer Bestimmung über- 
lassen, doch wird jetzt schon darauf 
hingewiesen, daß im Deutschen und 
im Holländischen die Widerstands- 
zunahme schlechthin diejenige Ände- 
rung des Widerstandes bezeichnet, 
welche durch den Betrieb herbeigeführt 


wird.) 
Wirbelstromverlust 
Perte par courants de 
oucault 


Eddy eurrent loss 


Wirkungsgrad (von Ma- Verhältnis der nutzbar 
schinen und Transforma- abgegebenen Energie 


toren). (Abgabe) zu der zuge- 
Rendement ee uam) 
RN einerlei, œo iese 
Efficiency Energie in mecha- 


nischer oder elektri- 
scher Form zu- und 
abgeführt wird. 


Liste der Fach- 


oder région neutre 


Neutral line, point 


oder zone zwischen 


praktisch null ist. 


neuerdings zu 
nutzung empfohlen.) 


Zusatzmaschine 
a) Survolteur 
Booster auch 


Milker Stromkreis 


Spannung erhöhen. 


b) Devolteur 
Negative booster 
auch Crusher 
(letzteres namentlich 
in Amerika). 

c) Survolteur - Dövol- 
teur 
Differential booster 


Herabsetzung der 
Spannung eines 
Stromkreises dient. 


Maschine, 


Spannung in einem 


höhen als herabsetzen 
kann. 


Il. Sitzungsberichte. 


Elektrotechnischer Verein. 
(Eingetragener Verein.) 
(Zuschriften an den Elektrotechnischen Verein sind an die 
Geschäftsstelle, Berli .11, i ; 
Aan n a I 
Nachtrag zum Sitzungsbericht vom 17. II. 1914. 
An den Vortrag des Herrn Prof. Korn 


„Der gegenwärtige Stand der Bild- 
telegraphie usw.‘‘) 


schloß sich folgende Diskussion: 


Herr Strecker: Wie der Herr Vortragende 
uns erzählt, hat es schon vor 70 Jahren solche 
Apparate gegeben, die in die Ferne zeichneten. 
Vor etwa 60 Jahren hat man schon die Auf- 
gabe praktisch in einer solchen Form gelöst, 

aß man Zeichnungen über eine längere Tele- 
graphenlinie übermitteln konnte. Die neueren 
Fortschritte, die Herr Professor Korn uns ge- 
zeigt hat, vor Jahren schon und heute wieder, 
haben die Aufgabe ihrer Lösung sehr viel 
näher geführt. Die Lösung nämlich muß nicht 
nur technisch gut, sondern muß auch bis zu 
einem gewissen Grade billig sein. Die prak- 
tische 'l’elegraphie macht von dieser Erfindung 
noch wenig Gebrauch. Wir wissen ja, daß man 
damit den Kriminalbeamten Hilfe leisten kann, 
daß sich die großen illustrierten Zeitungen die 
Bilder auf diese Weise übermitteln lassen. 
Wir haben hier in den Proben, die der Herr 
Vortragende uns gezeigt hat, vorzügliche Lei- 
stungen gesehen, und man kann nur sagen, 
daß dies schon eine sehr gute Lösung ist. Die 
Bilder zeigten wirklich die Dinge mit einer 
roßen Deutlichkeit, auch eine Menge Einzel- 
eiten. Immerhin, aus den Ausführungen des 
Herrn Vortragenden geht dies auch hervor, 
wenn man damit etwas Merkliches an zeit- 
lichem Vorsprung vor brieflicher Übermittlung 
erzielen will, so muß man auf große Entfer- 
nungen gehen, und da ist der Erfolg immer 
noch etwas beschränkt. Sie sehen aber, Herr 
Prof. Korn läßt sich dadurch, daß seine Er- 
findung nicht gleich praktisch verwendet wer- 
den kann, nicht abschrecken. Wir können ihn 
nur bewundern in der unermüdlichen Arbeit, 
mit der er diese wichtige Aufgabe verfolgt, und 
wie er sich nicht beirren läßt dadurch, daß die 
Telegraphentechniker zu seinen Arbeiten die 
Achsel zucken, indem sie sagen, das brauchen 
wir nicht, oder besser noch nicht. Bei fort- 
schreitender Vervollkommnung und Verein- 
fachung des Verfahrens wird es auch zu häufi- 
gerer Verwendung der Bildtelegraphie kommen. 

Ich glaube, daß wir Herrn Professor Korn 
zu den Erfolgen, die er in den letzten Jahren 
erzielt hat, herzlich Glück wünschen können. 
(Beifall.) 


ee ae) 
BRIEFE AN DIE SCHRIFTLEITUNG,. 


(Der Abdruck eingehender Briefe erfol ach d 
messen der Sohriftleitung und ohne dere v Rn er 


Zur Theorie der Drehfleidmeßinstrumente. 


In der „ETZ“ 1914, S. 206, hat MANNE 
SIEGRAHN eine neue Theorie der Drehfeldmeß- 


1) Vgl. „ETZ“ 1914, S. 279 und 8. 412 dieses Heftes. 


ausdrücke. Definitionen. 
Zone, neutrale Diejenige Stelle eines 
Ligne noutre, Zone Kommutators, an der 


bei leerlaufender Ma- 
schine die Spannung 
zwei be- 
nachbarten Lamellen 


(„Zone neutre“ und „Neutral zone“ im 
Französischen und Englischen werden 
ausschließlicher Be- 


Maschine oder Transfor- 

mator, die so in einen 
eschaltet 
sind, daß sie dessen 


Maschine, welche zur 


welche die 


Stromkreise sowohler- 


oberflächliche k Prüfung des Endergebnisses 
(Gl. (14]) zeigt, weder den tatsächlichen prak- 
tischen Verhältnissen entsprechen, noch als 
vollständige Lösung der Maxwellschen Glei- 
chungen für einen im magnetischen Felde still- 
stehenden oder rotierenden Zylinder ange- 
sehen werden kann. 

In der Einleitung schreibt Herr SIEGBAHN, 
daß die gewöhnlichen Theorien der Drehfeld- 
meßinstrumente darauf hinausgehen, daß an 
Stelle eines drehbaren Zylinders eine An- 
zahl kurzgeschlossene Wioklungen betrachtet 
werden. eiter schreibt dann Herr SIEG- 
BAHN, daß diese Betrachtungsweise zu einer 
für die Praxis genügenden und richtigen Dar- 
stellung der Verhältnisse führt. Um so unver- 
ständlicher muß es deshalb erscheinen, daß 
Herr SIEUBAIIN eine neue Theorie aufstellt, die 
mit dieeem Analogon der kurzgeschlossenen 
Wicklungen voilständig im Widerspruch stebt. 
Seit wann ist z. B. bei einem in einem magne- 
tischen Felde rotierenden oder atillstehenden 
stromdurchflossenen Draht das ausgeübte Mo- 
ment der 3. Potenz seines Abstandes vom 
Drehpunkt proportional? Das würde für den 
Bau von Drehstrommotoren, welche bekannt- 
lich nicht nur dem Lantip Dann. sondern auch 
in der Theorie und Wirkungsweise mit den 
Drehfeldmeßinstrumenten übereinstimmen müs- 
sen, schwerwiegende Folgen haben. 

Im weiteren schreibt Herr SIEGBANN, daß 
das ausgeübte Drehmoment (Gl. [14]), voll- 
kommen von der Länge des Zylinders unab- 
hängig ist, korrigiert jedoch weiter unten_seine 
Aussagen dahin, daß der durch begrenzte Zy- 
linder hervorgerufene Fehler zu vornachiAssigon 
sei. Das wäre ja für die Werke, die sich mit der 
Herstellung solcher Apparate befassen, ein sehr 
erfreuliches Resultat, da durch Verwendun 
sehr schmaler Zylinder unheimlich Materia 
und die Arbeit des lästigen Ausbalancierens 
langer Zylinder erspart werden könnte. Prak- 
tisch ist jedoch dieses Resultat ebenso wie das- 
jenige der 3. Potenz des Zylinderradius voll- 

ommen ausgeschlossen, da ja bekanntlich für 
die Kraftwirkung zwischen dem äußeren Felde 
und den einzelnen Stromfäden im Zylinder 
hauptsächlich nur die mittlere Länge der Strom- 
fäden in Richtung der Z-Achse in Betracht 
kommen, wie übrigens auch Herr SIEQRAHN 
ursprünglich davon ausgeht, jedoch durch un- 
richtige Auswertung der Gleichungen zu obigem 
Resultat gelangt. 

Die Theorie von Herrn SIEGBAHN leidet an 
dem einzigen Fehler, daß Herr SIEGBAHN: 


l. die Feldverteilung am Zylinderumfang 
und damit auch die Stromverteilung im 
Zylinder nicht in Betracht zog, 

2. die Rückwirkung der Wirbelströme des 
Zylinders überhaupt vernachlässigte und 

3. die ungleiohmäßige Stromverteilung im 
Zylinder infolge der bei solchen Ferraris- 
ınessern immer notwendigen Mehrpol- 
anordnungen durch eine willkürliche 
praktisch unmögliche Annahme ersetzte, 
was zu dieser vollkommen irreführenden 
Schlußgleichung 


M= +n7n.g.w.d. He.r? 
geführt hat. 


M 


S 


Ili 2: 


‘Abb. 3, Drehfeldmeßinstrument mit zylinderförmigem 
Rotor nach Hartmann & Braun und Siemens & Halske. 


‚ Wäre Herr SIEGBAHN von der ersten Haupt- 
gleichung des elektroinagnetischen Feldes aus- 


gegangen 
28 

ot’ 

worin B =B- V! das gesamte Feld, be- 


stehend aus dem ursprünglichen Feld B° und 


dem Felde ° der Wirbelströme bedeutet, so 
ee sich mit Hilfe der zweiten Hauptglei- 
chung 


curl & = — 


curl H =4n: 
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Abb. 40, Schematischer Schnitt einer Oarlikon-Großturbine. 


unter Berücksichtigung der iuduzierten und 
statischen elektrischen Feldstärke schließlich 
für das magnetische Feld eine partielle Diffe- 
rentialgleichung zweiter Ordnung 


e oe _ IB _ OB 
ae 


und für die Strömung im Zylinder 


i=- 1 .curlB°. 

{nu 
welche sich nur durch gewisse Grenzbodingun- 
gen lösen lassen. die durch die Feldverteilung ge- 
geben sind, wie übrigens zuerst Rüdenberg 
in seiner bekaunten Arbeit über „Die Energie 
der Wirbelströme‘“ gezeigt hat. 


Löst man diese Differentialgleichungen 


sinngeinälß auf, so ergibt sich für eine Zylinder- 


anordnung nach Abb. 39 bei stillstehenden: ` 


Zylinder folgende Beziehung, wie ich übrigens 
in meiner Arbeit „Ein Beitrag zur Theorie und 
Untersuchung der Ferrarismeßgeräte‘ (Verlag 
von Julius Springer) gezeigt hatte: 


a. E.W ; Rm . 
(w l)? + (a).o. 1)? 
x B. B cos (+y +y) emg, 


M=ko.d.w.2. 


worin 
l i ; : 

ko = Tygr fw: fw ein Faktor, der die 
ungleichmäßige Feldverteilung be- 
rücksichtigt (für  Sinusform fy 

5) 

I = ` 

ði = Dicke des Zylinders. 

w = Winkelgeschwindigkeit, 

à = Länge des Zylinders, 

Rm = mittlerer Radius des Zylinders, 

a: = t, = Polteilung, 

e = spez. Widerstand des Materials, 

u S a 

w = i -+ € 

) : 

l == 4u.ı=4 | à, wobei ) = Dicke des 
Luftspaltes, 

y — der Phasenabweichungswinkel der 
beiden Felder 3, und 33, von 90°, und 

T (z. B. bei einem Wattmeter) die 
Phasenverschiebung im Belastungs- 
stromkreis 

darstellt. 


Für einen rotierenden Zylinder sind die 
Verhältnisse noeh verwickelter, wie ich in obiger 
Arbeit gezeigt habe. 

Meine Drelimomentrleiehung ergab voll- 
kommen zufriedenstellende Werte gegenüber 
experimentellen Untersuchungen, jedoch er- 
gibt eine Nachreehnung mit «derjenigen von 
Herrn SIEGBAUN mit einem Zylinder von 2,9 cm 


ständnis 


Durchmesserden etwa vierfachen Wertge- 
senüber experimentell aufgenommenen Werten. 
Burgdorf (Schweiz), 5. III. 1914. 


Ir 


reg. Emil Wirz. 


—. 


Erwiderung. 


Die Zuschrift von Herrn WIRZ Kann sehr 
kurz beantwortet werden. Herr WIRZ hat 
den Zweck meiner Arbeit, wie er in der Über- 
sicht formuliert ist, mißverstanden. Sachlich 
enthält der erste Teil des Briefes die Frage: 
„Seit wann ist z. B. ..... proportional?“ Eine 
solche Behauptung findet sich nirgends in 
meiner Sehrift. 

Die drei mit 1. 2. 3. bezeichneten ‚Fehler‘ 
sind als ausdrückliche Vernachlässigrungen 
im Anfang meiner Arbeit hervorgehoben und 
sind mit den Voraussetzungen der Kurzsechluß- 
windungen übereinstimmend. 

Schließlich gibt Herr WIRZ lediglich seine 
eigene Theorie in gekürzter Form. 

Ortofta (Schweden), 12. IIT. 1014. 


Manne Siegbalın. 


Dampfturbinen und Turbodynamos der 
Maschinenfabrik Oerlikon. 


In dem Aufsatz mit obigem Titel in der 
JETZ“ 1914 S. 153, ist infolge eines Versehens 
bei der Zusammenstellung und Absendung 
der Klischees für Abb. 19. S. 154, ein unrichtiges 
Bild zum Abdruck gelangt. was jeh leider erst 
heute bemerke. An Stelle genannter Abbildung 
soll obenstehende Abb. 40 gesetzt werden 


Oerlikon, 27. IL. 1914. ll. Däschler. 


LITERATUR. 


Besprechungen. 


Les surtensions dans les distributions 
dW’energie électrique et les moyens 
d’en prévenir les inconvénients. Von 
J.van Dam. Mit 109 \bb. im Text. XI und 
273 8. in 8%. Verlag von Mantgem X De 
Does. Amsterdam und Gauthiers-Villars, 
Paris 1013. Preis 12,50 I'r. 

Der Verfasser beabsichtigt, wie er in der 
Vorrede angibt. eine Übersicht der wichtigsten 
und bemerkenswertesten Punkte der Uber- 
spammungserscheinungen in einem Bande mitt- 
leren Umfanges zu geben, welches sich in seiner 
Anlage den Bedürfnissen der Praxis anschließt, 
aber doch der Theorie, soweit dieselbe zum Ver- 
der Erscheinungen erforderlich ist, 
Rechnung trägt. Diese Aufgabe erscheint vom 
Verfasser im wesentlichen gelöst. Ausgehend 
von zwei kurzen Kinführungskapiteln über Fun- 
kenspannung und Koronaerscheinungen, welehe 
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unmprf. Austmfı 


recht knapp gehalten sind, werden in weiteren 
Kapiteln die Hochspannnngsisolatoren, sowie 
Selbstinduktion und Kapazität von Hochspan- 
nungsleitungen behandelt. Ein größerer Ab- 
schnitt des Buches ist den Resonanzerscheinun- 
gen an Leitersystemen unter verschiedenen Be- 
dingungen gewidmet. Dieser Abschnitt ist dazu 
benutzt, um auf die Erscheinungen von Über- 
spannungen überzuleiten, welche der Haupt- 
sache nachunterdrei Absehnitten, 1. Spannungs- 
erhöhung an langen Leitungen; 2. Überspan- 
nungen, hervorgerufen durch Änderung des elek- 
trischen Zustandes des Leitungsnetzes und 3. 
Überspannungen, welche dureh atmosphärische 
Entladung erzeugt sind. abgehandelt werden. 
Anschließend hieran sind die wichtigsten Kon- 
struktionen des Überspannungsschutzes be- 
sprochen, während die Sehlußkapitel des Bu- 
ches der Erdung von Hochspannungsleitun- 
ven und den In verschiedenen Ländern üblichen 
Sicherheitskoeffizienten bei Hochspannungs- 
leittungen gewidmet sind. Das Buch zeichnet 
sieh trotz seiner Kürze dureh leichtfaßliche Dar- 
stellung aus und kann als einführende Schrift 
auf dem behandelten Gebiete empfohlen wer- 
den, wenn es auch einige Lücken enthält. 


Kock. 


Passage de lV’Eleetrieite A travers les 
Gaz. Von Prof. J. J. Thomson. Von R. 
Frie et A. Faure. Übersetzung nach der 
2. engl. Ausgabe. Mit 209 Abb. VI u. 6948. 
in 8°. Verlag von Gauthiers-Villars. 
Parıs 1912. Preis 24 Fr. 

Die zweite englische Auflage des bekann- 
ten Werkes von J. J. Thomson „Conduction 
of Electrieity through Gases" erschien 1908. 
Da eine deutsche Übersetzung voraussichtlich 
nicht erscheinen wird, so soll kurz auf die jetzt 
vorliegende französische Übersetzung hinge- 
wiesen werden. Eine ausführliehe Besprechung 
dürfte sich erübrigen, da beim Erscheinen der 
deutschen Übersetzung der ersten englischen 


Auflage in der „ETZ“ 1007. N. 817, ein- 
rchend darüber beriehtet worden ist. Der all- 


gemeine Charakter des Werkes ist derselbe ge- 
blieben, nur ist die neue Auflage in vieler Be- 
ziehung bedeutend erweitert worden, ent- 
sprechend dem beträchtlichen Zuwachs, den 
das experimentelle Tatsachenmaterial in den 
Jahren von 1903 bis 1906 erfahren hat. Eine 
solehe Erweiterung hat besonders das 12. Ka- 
pitel erfahren, das die Strahlung der radioak- 
tiven Substanzen behandelt. Die Einordnung 
des Stoffes in die verschiedenen Kapitel ist 
z. T. geändert, andere Kapitel sind neu hinzu- 
gekommen. Ein besonders ausführliches Ka- 
pitel ist der Funkenentladung gewidmet worden. 
Bei dem hervorragenden theoretischen und 
praktischen Interesse des behandelten Gebietes 
und bei der wissenschaftlichen Bedeutung 
des Verfassers eben auf diesem Gebiete wird 
das Werk der Wertschätzung der französischen 
Physiker sicher sein, während die Nichtfran- 


16. April 1914. 


zosen im allgemeinen wohl lieber auf die eng- 


lische Originalausgabe zurückgreifen dinften. 
Paul Gehne. 


Lieht und Beleuehtun:z. Eine zemeinver- 
ständliche Studie über künstliche Licht- 
quellen mit besonderer Berücksiehtigung von 
(Gashieht und elektrischer Beleuchtung. Von 
Dr. phil. G6. Ehriz. Mit 100 Abb. 98 8. 
in 8°. Verlag von Wilhelm Engelmann. 
Leipzie 1913. Preis weh. 2,80 M. 

Die vorliesende Schritt enthält eine kurze 
Darstellung: der künstlichen Beleuehtnuns mit 
Gas nnd Klekırizität. Sie ist in erster Reihe 
zur Aufklärung der Laien anf diesem Gebiete 
bestimmt und erfüllt diese Aufzabe auch recht 
ut. Die Gasbelenehtunz und das elektrische 
Licht sind beide durchaus obiektiv. ohne 
Parteinahme tür die eine oder andere Belench- 
tungsart behandelt. Der Verfasser seht hierin 
sogar so weit, daB er von einem Kostenverzleiech 
sanz absieht. 

In dem Abschnitt über elektrische Be- 
leuehtung wird über die modernen Metalldraht- 
kampen etwas zu kurz hinwecgegangen, und es 
kommt dadureh deren überragende Bedeutun:. 
gegenüber allen anderen elektrischen Lampen- 
arten nicht genügend zur CGeltune. Auch hätte 
vielleicht noch einiges über zweekmäßize An- 
ordnung der Lampen nnd deren Eintluß auf die 
Güte der Beleuehtunz vesagzt werden dürfen. 
da eine Aufklärung weiterer Kreise in dieser 
IInsieht besonders wünschenswert ist. Im 
übrigen kann die gut auscestäattete und reieh- 
haltig illustrierte Schrift emptiohlen werden. 

L. Bloch. 


Leitfaden der Flugtechnik, für Inge- 
nieure, Techniker und Studierende. 


Von Prof, S. Huppert. Mit23534bb. IX n. 
369 N. in 86. Verlag von Julius Springer. 
Berlin 1913. Preis veb. 12 M. 

Der Leitfaden der Flugtechnik von S. 
Huppert verfolgt ähnliche Ziele wie das Mar- 
tienssensche Buehl): nur ist hier auf die höhere 
Mathematik vollkommen verzichtet und dafür 
das Resultat der in zahlreichen Zeitschriften 
veröffentlichten experimentellen Arbeiten 
aller auf dem Gebiete des Pluzwesens täfizen 
Autoren ausführlich zusammmengefaßt. Es wer- 
den zunächst die Gesetze des Luftwiderstandes 
und das Kräftespiel an ebenen Flächen be- 
sprochen. Ein Kapitel über den Wind mit be- 
sonderer Besprechung der Böen leitet zu den 
Stabilitätsbedinzungen des Flugzeuges über, 
denen ein breiter Raum gewidmet ist. Dann 
folgen Kapitel über konstruktive Einzelheiten, 
über Steuerungen, Stabilitätsantomaten, das 
Fraggerüst, über Tragholmne und Trazrippen, 
Konstruktion des Rumpfes usw. Dem Problem 
des Abfluss und Landens folet eine Beschrei- 
bung der Fahrgestelle von Land- und Wasser- 
tugzeugen, der eine ausführliche Tabelle über 
die wichtigsten Baumaterialien angefügt ist. 
Weiter werden die Propeller besprochen. u. zw. 
wird auch hier auf die konstruktive Seite das 
Hauptgewicht gelegt. Den Schluß bildet eine 
Zusammenstellung verschiedener Motortypen, 
wobei besonders die Gesichtspunkte des Wett- 
bewerbs um den Kaiserpreis hervorgehoben 
werden. P. Ludewig. 


Eingänge. 
(Ausführliche Besprechung einzelner Werke vorbehalten ) 
Bücher. 

Travaux du Laboratoire Central d’Electri- 
cité Bd. III. Von P. Janet. Herausgegeben von 
der Société Internationale des Electriciens. Mit 
55 Abb. 26 Tafeln u. 424 S. in zr.-8°. Verlag von 
Gauthier-Villars. Paris 1914. Preis 15 Fr. 

Jahrbuch der Schiffbautechnischen Gesell- 
schaft. Fünfzehnter Band 1914. Mit zahlreichen Ab- 
bildungen. IV u. 662 S. in 4". Verlag von Julius 
Springer. Berlin 1914. Preis geb. 40 M. 

Jahrbuch der Deutschen Braunkohlen-, Stein- 
kohlen- und Kali-Industrie. 1914. Herausze- 
geben unter Mitwirkung des Deutschen Braunkoh- 
len-Industrie-Vereins Halle (Saale) und des Vereins 
der Deutschen Kaliinteressenten Berlin. NIV. Jahr- 
gang. Bearbeitet von B. Baak. LIL u. 384 8. in $% 
Verlag von Wilhelm Ku app. Halle 1914. Preis 6 M. 

[Das für den Brennmaterialhandel wichtige Jahr- 
buch ist in der „ETZ* 1913, S. 1072 besprochen 
worden. Der neue vorliegende 14. Bd. berücksichtigt 
die inzwischen eingetretenen Änderungen.| 

Die wissenschaftlichen Grundlagen der Elek- 
trotechnik. Von Prof. Dr. Gustav Benischke. 
Dritte, teilweise umeearbeitete und vermehrte Auf- 
lage. Mit 551 Abb. XVL u. 605 S. in 8°. Verlag von 
Julius Springer. Berlin 1914. Preis geb. 15 M. 

Burean of Standards. Circular Nr. 46: The testing of 

barometers. 128. in 8°. Herausgegeben vom Depart- 

ment of Commerce, Washington 1914. 


H Vgl. „ETZ“ 1914, S. 126. 
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HANDELSTEIL. 


Aus Geschäftsberichten 
und Generalversammlungen. 


Sachsenwerk. Licht- und Kraft-A.-G., Nie- 
dersedlitz!). Die Ergebnisse des Unternehmens 
im Kalenderjahr 1913 gestatten eine Er- 
höhung der Dividende um 1°... Der Warenge- 
winn Ist um 0,516 Mill. M, der Reingewinn um 
0,304 Mih. M gestiegen. Die Gesellschaft hat. 
einen Spezial-Webstuhlmeotor entwiekelt. dureh 
Erneuerung der Mäschinenanlaren die Fabri- 
kation rationeller gestaltet. ferner die Über- 
landzentrale Medlitz erworben und sieh an 
der A. G. für Lieht- und Kraftversor- 
gung in Dresden beteiligt. Dadureh, daß die 
Mehrzahl der Interessenten von dem bekannten 
Anerbieten auf Umtausch von Kuinmerwerten 
gegen Aktien usw. der Berichterstatterin*) Ge- 
brauch gemacht hat, ist es gelungen, einen er- 
hebliehen Teil der bezüwliehen Verpfliehtungen 
zu eliminieren; die erforderlichen Aktien — 
insgesamt sind 0,257 Mill. M. notwendig — 
werden der Gesellschaft von befreundeter Seite 
zur gelegentlichen Rückzabe überlassen, doch 
hat sie bereits 0,2 Mill. M zurückgestellt. Für 
ea + Mill. M unerledigte Aufträge (4,4 i. V.) 
gingen in das laufende Jahr über. Einem 
Warengewinn von 2293 113 M (17767441. V.) 
stehen 958 415 M allgemeine Unkosten (S59 714 
i. Va 166 908 M Zinsen (136 9051. V.) 141 376 
M Steuern nnd soziale Lasten (87991 i. V.) 
sowie 205745 M ordentliehe Abschreibungen 
(175 497 i. V.) gegenüber. Aus dem 912 937 M 
ergebenden Übersehuß (608 3451. V.) werden 
für außerordentliche Abschreibungen 50 000 M 
(di. V.). für Reserven 0,370 Mill. M. (0,225 1.V.) 
verwendet. Die Dividende beträgt 79% 
(6 1. V.) der Vortrag 94387 M (92268 1. V.). 1°, 
des Aktienkapitals erhalten die Besitzer abge- 
steimnpelter Kunmmerwerte. 

In der Bilanz ist das Maschinenkonto von 
0.263 auf 0,403 Mill. M gestiegen. Material, Fa- 
brikate und Anlagen in Arbeit stehen annähernd 
wie 1912 mit 3,178 Mill. M (3.164 i. V.) zu 
Buche, dagegen haben sich Anlagen und Be- 
teilieungen anf 0,379 Mill.M erhöht (9,054 1. V.). 
Debitoren schulden 4.187 Mill. M (4,516 i. V.), 
während Kreditoren 1.991 Mill. M zu fordern 
haben (1.878 i. V.) und die Banksechuld von 
1.437 auf 0,954 Mill. M zurückgegangen ist. 
Bei unverändert 4,250 Mill. M Aktienkapital 
betragen die Obligationen jetzt 0.852 Mill M 


(0,562 i V.). die Akzepte 0,35+ Mill. M (0.400. 


ij. V.) die Reservefonds 0,346 Mill. M (0,22: 
1. Vs): 

Elektrieitätswerk Straßburg i. E/) Im Ka- 
lenderjahr 1913 ist die Stromeinnahme in 
der Stadt um 0.201. im Fernnetz (jetzt 195 
Gemeinden mit 0.197 Mill. Einwohnern) um 
0,380 Mill. M gewachsen; sie hat sich insge- 
gamt seit Einführung des gemischt-wirtsehäatt- 
lichen Systems im Jahre 1908 um 2,224 Mill. M, 
d. s. rd. 84 ® , erhöht. Die Anschlüsse für größere 
Kraltabnehmer, speziell der Textilindustrie, 
sind weiter entwickelt worden, und die Ver- 
waltung erwartet, daß ihre günstigen Tarife 
die Ansiedlung neuer Industrien anregen werden. 
In vielen, namentlich kleineren Gemeinden wird 
heute bereits der gesamte Kraftbedarf (Land- 
wirtschaft) Elektromotoren entnommen. Die 
verfügbare Maschinenleistung des Werkes 
beträgt 24 000 KW, die Länge des Stadtnetzes 
rd 594 km (547 1. V.); es wird mittels 453 Trans- 
formatoren (405 1. V.) von zusammen 18 913 
KW (12 928 1. V.) gespeist. das Fernnetz von 
273 mit 7970 KW. Bei 7705 Kabel-. 24 173 
Freileitungsansehlüssen und 55289 Zählern. 
von denen 31 116 oder 64°, der Haushaltungen, 
auf das Stadtnetz entfallen, waren am Jahres- 
sechluß 53198 KW angeschlossen (449761.V.), 
davon 21937 KW in Motoren (170211. V.). 
Die Energielieferung, einschließlich der an 
die Straßenbahn, aber ohne Figenverbraueh, 
stellte sich auf 28,901 All. KWStd (23,729 
1. V.) mit einem Anteil des Fernnetzes von 
8.187 Mill. KW Std. (4.752 1. V.). Die Zunahme 
betrug bei Lieht 11,42%, bei Kraft 34.2°, und 
bei der Straßenbahn 6.40. Die Einzahlung 
von 3,25 Mill. M. neuen Aktien, die für 1913 
nur zur Hälfte und für dreiviertel Jahr divi- 
dende berechtigt sind, hat dem Reservefonds 
ein Agio von 1,315 Mill. M. gebracht. Die 
1908 von der Stadt übernommenen 4.25 Mill. M 
Aktien sind an der diesinaligen Dividende voll 
beteiligt. Aus dem Betrieb wurden in der Stadt 
3 5S8 883 M (3 388 273 i. V.), im Ferngebiete 
1 292 093 M (912 0181. V.) vereinnahmt. Dazn 
kommen an weiteren Übersehüssen 183 958 M 
(153 784 1. V.), während andererseits das Be- 


ı, Über 191? vgl. „ETZ“ 1913, 8.513 
4 Vgl. ETZY 1914. S 140, 
8, Uber 1912 vgl .ETZ 1912. N, 399. 
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triebsmaterial 685 410 M (662 958 i. V.), die 
Betriebsunkosten 542 947 M (497 123i. V.) und 
die Handlungsunkosten 302 387 M (263 6151. V.) 
erforderten. An Abgaben an die Stadt wurden 
546 703 M (485 266 1. V.) an Obligationszinsen 
429 060 M (318 630 i. V.). als Dotierung des An- 
lage-Tileungsfonds 415 616 M (341000 ı. V.) 
an Abschreibungen 207 976 M (211 450 1. V.) 
ausgewiesen. Der Überschuß stellf sich auf 
l 546 239 M (1 273 410 i. V.), die Dividende 
auf 11°, wie i. V.; 49 870 M werden vorgetragen 
(47 997 i. V.). 
Nach der Bilanz haben die Anlagen in 
der Stadt einen Buehwert von 21.155 Mill M 
(19.427 i. V.) im Fernnetz von 9,849 Mill. M. 
(7.9221. V). Das Elektrizitätswerk Dettweiler- 
Hochfelden ist mit 0,277 Mill. M (0,232 i. V.). 
das von Schirmeek mit 0,401 Mill. M. (0,391 i. V.) 
ausgewiesen. Installationen auf Ratenzahlung 
bewerten sich zu 0,462 Mill. M (0,391 i. V.) 
Beteiligungen (darunter 2 Mill. M zu 70°, ein- 
gezahlte Aktien der Öberrheinischen Kraft- 
werke) zu 1.569 Mill. M (0,661 ìi. V.) und im Bau 
befindliche Anlagen zu 1,962 Mill. M (2,1461. V.). 
Das Aktienkapital hat nunmehr 15 Mill. M 
erreicht (11.750 i. V.). Ferner betragen die 
Obligationen — nach einer Mitteilung der 
„Münch. N. N." ist beabsichtigt, weitere 4 
Mill. M zu 41,9%, auszugeben — 9,820 Mill. M 
(9,868 i. V.) der Überschuß der Kreditoren 
über die Schuldner 0,529 Mill. M (1,588 1. V.),.der 
Anlage-Tilgungsfonds 3.825 Mill. M (3.409 1.V.), 
der Erneuernngsfonds 0,824 Mill. M. (0,810 i. V.) 
und der Reservefonds 3,632 Mill. M (2,316 1. V.). 


Leeh-Elektrizitätswerke A.-G., Augsburg’). 
Bei günstigen Arbeitsverhältnissen hat das 
Unternehmen im Geschäftsjahr 1912/13 
aus Betrieb und Installationen einen um 0,158 
Mill. M höheren Gewinn erzielt als 1911/12. Der 
Übersehuß ist um 0,073 Mill. M größer, und die 
Aktionäre erhalten 0.5, mehr Dividende. Auf 
Grund des Vertrages mit der bayerischen Regie- 
rung wurden mit ca 150 Gemeinden der Bezirks- 
änter Menimningen, lllertissen, Krumbach, Min- 
delheim (die Überlandzentrale G. m. b. H. ist in 
Besitz der Berichterstatterin übergegangen) und 
der Stadt Meinmingen Stromlieferungsverträge 
vereinbart. Nach deren Anschluß wird die 
Überlandversorgung ungefähr 500 Orte mit 
0,215 Mill. Einwohnern umfassen. Am Ende der 
Berichtsperiode betrug der Anschlußwert für 
Beleuchtung 3394 KW (+ 45 %), für Kraft 
10 700 KW (-+ 65°,), insgesamt 14 324 KW 
(-+ 56°). Eine das ganze Absatzgebiet dureh- 
querende Hauptspeiseleitung für 50 000 V war 
Zz. Zt. des Berichtes im Bau. Zwecks Deckung 
des von der Elektrizitäts-A.-G. vorm. W. Lah- 
mever & Co., Frankfurt a. M., für den Ausbau 
eingeräumten Kredites sind die Aktien von 
1912 voll bezahlt worden; außerdem soll eine 
weitere Obligationsanleihe von 6 bis 
7 Mill. M aufgenommen und das Aktien- 
kapital um 3 auf 12 Mill. M erhöht werden. 
Der Betriebs- und Installationsgewinn beträgt 
1435789 M (1278053 1i. V.); Zinsen erfor- 
derten 301 954 M (255 630 i. V.), Gebühren und 
Abgaben 122 224 M (108 3911. V.). Zuweisungen 
und Abschreibungen stellen sieh im ganzen auf 
319 603 M. (294 403, einschließlich eines Son- 
derbetrages für Hochwasserschäden, i. V.). 
Ans dem Überschuß von 689 389 M (616 360 
i. V.) wurden 7,5%, Dividende gezahlt (7 i.V.), 
an der die neuen Aktien mit 5°, des Einzah- 
lungswertes teilnehmen. 9325 M gehen auf 
neue Rechnung (7382 i. V.). 

Inder Bilanz stehen u. a. die Werkanlage 
Gersthofen mit 7,337 Mill. M (7,311 i. V.), die 
von Langweid mit 2,438 Mill. M (2,336 i. V.), 
die Dampfzentrale Gersthofen ınit 1,412 Mill M 
(0.937 i. V. Erweiterung um 3000 KW), die 
Fernleitungen, Ortsnetze, Transformatoren und 
Zähler mit 4,785 Mill. M (3,462 i. V.) zu Buche. 
Das Bankguthaben beträgt 0,204 Mill. M 
(0,186 i. V.), der Wert der Außenstände und 
Anzahlungen für Lieferungen 0,346 Mill. M 
(0.227 1. V.). Vorräte und Anlagen in Arbeit 
werden mit 0,393 Mill. M (0,221 i. V.), anderer- 
seits die für die Überlandzentrale dem Werk 
zur Verfügung gestellten Kredite mit 2,165 Mill. 
M (01. V.), Guthaben der Lieferanten und Ver- 
bindlichkeiten mit 0,522 Mill. M (0,602 i. V.) 
ausgewiesen. Das Aktienkapital umfaßt 
Jetzt 9 Mill. M, wovon 1,125 Mill. M noch nicht 
eingezahlt sind; die Obligationsschuld ist 
zu 5.514 Mill. M (5,590 i. V.) der Abschrei- 
bungs- und Ernenerungsfonds zn 1,397 Mill. M 
(1,159 i. V.) bewertet. 


Elektrieitätswerk Fulda A.-G., Fulda. Das 
1912 gegründete, der Elektrieitäts-Lieferungs- 
Gesellschaft nahestehende Unternehmen *) hat 
im Kalenderjahr 1913 140086 M Gewinn 
erzielt. Nach Abzug der I11 895 M ausmachen- 
den Unkosten, von 5164 M Abschreibungen und 
15 122 M Überweisungen an den Anlare-Til- 

3) Über 1011712 vgl. „ETZ“ 1913. S, 131. 

>) Vgl „ETZY 1912, N. 387. 
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gungs- und den Erneuerung»sfonds verbleiben, 
einschließlich 15989 M Vortrag, 20 894 M 
Überschuß. Die Anlagen stehen in der 
Bilanz mit 0,699 Mill. M, Debitoren mit 0,159 
Mill. M, das Aktienkapital mit 0,5 Mill. M 
und Kreditoren mit 0,411 Mill. M zu Buche. 


Große eipsiger Straßenbahn !). Die Be- 
triebsleistung betrug im Kalenderjahr 
1913 be»143,969 km Bahnlänge (137,066 i. V.), 
472 Motorwagen (411 i. V.) und 376 Beiwagen 
(326i. V.) am Jahresschluß 28,340 Mill. W agen- 
km (25,159 i. V.), d. 8. 12,64% mehr als 1912, 
die Frequenz 92,555 Mill. Personen (83,356 
ìi. V.) oder 11.0378 mehr, die Betriebseinnahme 
8,859 Mill.M (7,893 1.V.), d.s. 12,23°, mehr und 
pro Wagenkın 31,3 A i. V.). Insgesamt 
sind 13,638 Mill. KW Std erzeugt worden 
(15,586 i. V.). Die Verringerung erklärt sich aus 
demAnschluß andiestädtischen Umformerwerke, 
zu’denen auch’das Kraftwerkl tritt. Der Über- 
schuß stellt sich auf 1505250 M (1540 215 
i. V.) und gestattet wieder eine Dividende 
von 10°, auf unverändert 12 Mill. M Aktien- 
kapital. Die Obligationen stehen mit 
11,070 Mill. M zu Buche (11,282 i. V.).. Oberst 


a. D. Baumann wurde in den Aufsichtsrat 
gewählt. 


Leipziger Elektrische Straßenbahn A.-G. ?). 
Das Unternehmen hat im Kalenderjahr 1913 
16,297 Mill. Wagenkm geleistet (13,151 i. V.) 
und 43,314 Mill. Personen befördert (39,045 
i. V.), d. i. eine Zunahme von 10,93% (6,5 i. V.). 
Die Fahrgaldeinnahme stieg um 11,63%, (6,36 
i. V.) von 3,694 auf 4,124 Mill. M, betrug aber 
pro Wagenkm nur 27,88 Pf (30,73 i. V.), wäh- 
rend gleichzeitig die Ausgaben auf 18,90 Pf pro 
Wagenkm gefallen sind (19,52 i. V.). Die Gleis- 
länge war am Jahresschluß 109,933 km (104,717 
i. V.), die Zahl der Motorwagen 235 (215i. V.) und 
der Beiwagen 170 (130 i. V.). Der Überschuß 
stellt sich auf 443 895 M (562 051 i. V.), aus dem 
nach Dotierung des Reservefonds 5% Divi- 
dende auf unverändert 8 Mill. M Aktien- 
kapital verteilt werden (6 i. V.). Die Obli- 
gationsschuld ergibt sich, einschließlich der 
im Berichtsjahr aufgenommenen Anleihe von 
3 Mill. M, zu 6,174 Mıll.M (3,258 i. V.). 


Stuttgarter Straßenbahnen °). Bei 68,85 km 
Bannlinge (62,58 i. V.), 267 Motorwagen (236 
i. V.) und 171 Anhängewagen (129 i. V.) betrug 
die Betriebsleistung im Kalenderjahr 
1913 14,851 Mill. Wagenkm (13,424 i. V.), d. s. 
10,63%, mehr als 1912, und die Frequenz 
53,981 Mill. Personen (50,642 i. V.). Aus Fahr- 
geldern wurden 4,769 Mill. M eingenommen 
(4,504 i. V.), d. s. im Durchschnitt 8,83 Pf pro 
Person (8,89 i. V.) und 32,11 Pf/Wagenkm 
(33,55 i. V.). Die reinen Betriebsausgaben 
haben sich von 23,20 Pf auf 23,37 Pt/Wagenkm 
erhöht. Der Überschuß wird mit 640 290 M 
ausgewiesen (862 355 i.V.), und es kommt bei 
dieser Verringerung um 0,222 Mill. M nur eine 
Dividende von 9% gegen 12 i. V. auf 6,750 
Mill. M Aktienkapital, das nunmehr mit 
7,312 Mill. M ausgewiesen wird, zur Verteilung. 
Die Anleihe steht mit 1,936 Mill. M (2,016 
i. V.) zu Buche. 


Generalversammlungen. 21. IV. 1914. Ham- 
burger Hochbahn A.-G., Hamburg. — Aluminium- 
Indust.ie-A.-G., Neuhausen (Schweiz). 22. IV. 1914. 
Elektricitätswerke-Betriebs-A.-G., Riesa. 24. IV. 1914. 
Flensburger Elektricitätswerk A.-G. i. L., Flensburg. 
25. IV. 1914. Land- und Seekabelwerke A -G., Köln- 
Nippes. — Kabelwerk Wilhelminenhof A.-.G., Berlin. 
30. IV. 1914. Deutsche Pope-Lampen-A.-G., Aachen. 
— Elektricitäts-Lieferungs-Gesellschaft, Berlin. 


Außenhandel. 


Ägypten. Die „Sudan Government Ga- 
zette“ vom 31. XII. 1913 enthält eine neue 
Zollordnung für Ägyptisch-Sudan — The 
Customs Ordinance 1913 —, die jene von 1905 
sowie alle sonstigen auf die Zollerhebung be- 
züglichen Gesetze, Verordnungen usw. aufhebt. 
Ihr Inkrafttreten soll noch vom Generalgouver- 
neur bekanntgegeben werden. 


Dominikanische Republik. Das metrische 
System gelangt hier zur Einführung. 


Griechenland. In den neu erworbenen Ge- 
bieten werden die Einfuhrzölle im allge- 
meinen von 11% auf 15% vom Werte erhöht. 
Zollfreiheit ist, wie in Alt Griechenland, u. a. 
für Dynamomaschinen vorgesehen. 


Italien. Für die Ein- und Ausfuhr auf 
Zeit sind die Bestimmungen in neuem, einheit- 
liehen Wortlaut unter dem Titel „Legge sulle 
importazioni ed esportazioni temporaneo“ ge- 
nehmigt und in der ‚Gazzetta Utficiale‘‘ vom 
28. I. 1914 kundgemacht worden. Bis zum Er- 


1) Über 1912 vgl. „ETZ“ 1913. 8. 402. 
2) Über 1912 vgl. „ETZ" 1913, 8 348 
3) Über 1912 vgl. „ETZ' 1913, 8. 544. 
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lasse der erforderlichen neuen Ausführun pe 
bestimmungen bleiben die jetzt geltenden 
in Kraft. 


Neuseeland. Seit Jahresanfang müssen 
allen Anmeldungen zur vorläufigen Verzollung 
oder zur Niederlageabfertigung von Waren 
Angaben über das Ursprungsland beige- 
geben werden. 


Niederlande. Apparate zur Empfangnahme 
von Unterwasserglockensignalen sind, 
wenn die zusammenzustellenden Teile des A ppa- 
rats gleichzeitig eingeführt werden, als „zu kei- 
nem andern Zweck verwendbare Schiffsteile'‘ 
zollfrei zu lassen. Die zum Geben dieser 
Signale dienenden Glocken werden jedoch nach 
dem Hauptbestandteil mit 5 °, des Wertes 
verzollt. 

Peru. Seit Anfang 1914 wird in den Häfen 
von Callao, Pisco, Salaverry und Paita für alle 
Einfuhrwaren ein Zollzuschlag von 10%, 
statt 8%, wie in den andern Häfen, erhoben. 


Serbien. Einem österreich - ungarischen 
Konsulatsbericht zufolge wurden 1912 elek- 
trische Apparate, Dynamomaschinen, 
Motoren, elektrische K ochapparate aus Öster- 
reich-Ungarn, elektrische Zähler ausschließ- 
lich aus Deutschland, Kabel zu ca 20 bis 30°, 
aus diesem, sonst vorwiegend aus Österreich- 
Ungarn importiert. Telephonapparate kamen 
zumeist aus Belgien. Den geringen Bogenlam- 

enbedarf deckte Deutschland, den von Koh- 
enfadenlampen (ca 25 000 Stück) nahezu ganz 
Österreich-Ungarn, das auch den Hauptanteil 
an der Metalldrahtlampenlieferung (60 000 von 
80 000 bis 100 000 Stück) hatte; der Rest ent- 
fiel auf das Deutsche Reich. Dynamomaschi- 
nen und Motoren kamen auch aus Frankreich, 
Lüster und Lampenarmaturen lieferte Deutsch- 
land fast ganz allein. 


Spanlen. Zwecks Ergänzung und Unter- 
stützung der spanischen Handelskammern und 
industriell-kommerziellen Verbände in der För- 
derung des Außenhandels ist in Madrid ein 
der Generaldirektion für Handel, Industrie und 
Verkehr im Fomentoministerium unterstelltes 
Handelsmuseum gegründet worden. 


‚ Vereinigte Staaten von Amerlka. Wir haben 
hier vor kurzem Äußerungen eines amerikani- 
schen nun wiedergegeben, die die „New- 
Yorker Handels-Zeitung‘‘ Ende vorigen Jahres 
veröffentlicht hat!). Diese sind dann nochmals 
in einem Auslandbericht erwähnt worden?), der 
versehentlich die Quelle nicht angab und als 
Gewährsmann des NewYorker Blattes nicht 
einen Importeur sondern eine maßgebende Per- 
sönlichkeit der amerikanischen Elektroindustrie 
nannte. Hierüber hat sich die ‚„New- Yorker 
Handels-Zeitung‘ in ihrer Nummer vom 14. März 
beschwert, und es ist ihr infolgedessen unserer- 
seits eine bezügliche Erklärung zugegangen. In 
dem betreffenden „Keine deutsche elek- 
tro-industrielle Invasion Amerika’s“ 
überschriebenen Artikel finden die früheren 
Mitteilungen, als deren Autor nunmehr der New 
Yorker Vertreter der Siemens & Halske A.-G. 
und der Siemens-Schuckertwerke, Dr. C. G. 
Frank, genannt wird, eine bemerkenswerte Er- 
gänzung. Danach ist ein erfolgreicher Import 
nur möglich, wenn der Auslandartikel beson- 
dere Vorzüge in Eigenart, Qualität oder hin- 
sichtlich des Preises aufweist. Der neue Tarif 
entspricht auch nicht immer seinem Zweck, 
durch Erleichterung und Vermehrung der Ein- 
fuhr den bisherigen Monopolen einheimischer 
Fabrikanten ein Ende zu machen. Als Beweis 
wird auf den erhöhten Zoll für Lichtkohlen hin- 

ewiesen, der eine Konkurrenz mit der National 
Carbon Co. ziemlich unmöglich mache. Trotz- 
dem hat der genannte Vertreter aber mit der 
Stadtgemeinde Chicago einen großen Liefe- 
‚Tungsvertrag schließen können. Die Einfuhr 
deutscher Glühlampen hat zu dem enormen Ver- 
brauch solcher in Nordamerika nur wenige Pro- 
zent beigesteuert. Der deutsche Fabrikant, so 
wrd weiter bemerkt, überlegt nicht genug, ob er 
in Amerika auf dauernden Import rechnen kann, 
oder nur auf ein gelegentliches Geschäft. Wenn 
er direkt für den Export fabriziert, kann er sich 
mit seiner Erzeugung darauf einrichten, im an- 
deren Falle nicht. Auch würden die Vertriebs- 
kosten bei uns unterschätzt; bei den großen 
Entfernungen sind die Reisen in Amerika na- 
türlich ungleich kostspieliger. Da es bei der 
Höhe der Arbeitskosten und den allgemeinen 
Fabrikationsbedingungen drüben sehr sehwierig 
ist, spezielle Arbeiten in irgendeiner Form aus- 
zuführen, ist der amerikanische Fabrikant ge- 
zwungen, für seine Standardtypen besonders 
Reklame zu machen, und der geringe Unter- 
schied zwischen den konkurrierenden Fabrika- 
ten macht es notwendig, die Vorteile der einzel- 
nen ganz besonders hervorzuheben; ausländi- 
sche Waren, die solche speziellen Vorzüge nicht 


3) Vgl. „ETZ“ 1914, 8. 79. 
2) Vgl. „ETZ“ 1914, S. 215. 
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besitzen, sind daher schwerer zu verkaufen. 
Immerhin wird konstatiert, daß die Trusts aus 
Furcht vor dem Shermangesetz neuerdings 
gegen die Konkurrenz weniger aggressiv vor- 
zehen und kleine Firmen daher wieder auf- 
ommen können. Von einer allgemeinen Inva- 
sion des amerikanischen Marktes durch Erzeug- 
nisse der deutschen Elektroindustrie unter dem 
neuen Tarıf könne aber keine Rede sein. 

— Der Zentralverband Deutscher Industriel- 
ler hat unter dera Titel „Das amerikanische 
Zollverwaltungswesen nach dem Gesetz 
vom 3.X.1913° eine Übersicht über alle Einrich- 
tungen und Bestimmungen der amerikanischen 
Zollverwaltung herausgegeben, die deın deut- 


schen Exporteur von der „Frnkf. Ztg.“ emp- 
fohlen wird. 


Wearenerzeugung und Warenmarkt. 
(Vgl. die Warenpreise am Schluß des Heftes.) 


Einige Metallpreise Im 1. Quartal 1914. Die 
Bewegung der Metallpreise, die an Hand der 
Wochendurchschnitte der in den „Public Led. 
ger Evening Reports‘ mitgeteilten Londoner 
Tageskurse im Diagramm Abb. 41 festgehalten 
ist,warimersten Quartal1914im allgemeinen 
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Abb. 41. Metallpreise pro ton (bei Quecksilber pro 
75 lbs-Flasche) im 1. Quartal 1914. 


ruhiger als im Vorjahr!). Bei Zinn (Standard, 
Kasse), das, bei einem 3-monatigen Mittelwert 
von £ 175.8.11 (pro ton wie bei den folgenden 
Metallen außBer Queeksilber, das pro 75 lbs- 
Flasche notiert), zwischer den Notierungen 
£ 188.5. (4. II) und £ 166 (5. I) schwankte, war 
die Preiskurve jedoch wieimmer einem stärkeren 
Wechsel unterworfen. — Aluminium hielt sich 
auf 83 £. — Für Kupfer, Elektrolyt, ergab 
sich ein Mittelwert von £ 67.2.6, für Kupfer, 
Standard-Kasse, einer von £ 64.15.7. Die 
Höchstwerte waren £ 68.15 (4. II.) bzw. £ 67 
(4. IL.), die Mindestnotierungen £ 65 (14. bis 


) Vgl. „ETZ* 1913, S. 486, 811, 1248; 1914, 5. 110. 
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15. I.) bzw. £ 62.12. 6 (14. I... — Antimon') 
stand im Mittel auf £ 28.14.4; sein höchster 
Wert betrug £ 30 (1. I. bis 4. II.), sein tiefster 
£ 27.10 (5. II. bis 31. III.). — Zink (Gew.) er- 
reichte in den ersten drei Monaten mit £ 21.15 
(2. bis 5. I.) sein höchstes, mit £ 21.3.9 (16. bie 
18. II.) sein niedrigstes Niveau und notierte 
im Durchschnitt £ 21.87. — Für Blei 
(Engl. Block) war das Maximum £ 20.12.6 
(19. bis 23. I., 27. I. bis 2. II.). das Minimum 
£ 18.12.6 (2. bis 5. I.). das Mittel £ 19. 18. 1. — 
Für Quecksilber stellten sich die betreffenden 
Zahlen aus erster Hand auf £ 7.10 (1. I. bis 
23. III), £ 7 (24. bis 31. III.) und £ 7.9.4. 


Kautsehuk. Die Vereinigten Malayen- 
staaten haben, wiedie ,„N.f. H., I. u. L.“ einer 
Sonderausgabe der ‚„Federated Malay States 
Government Grazette‘‘ vom 8.1. 1914entnehmen, 
insgesamt 23 465 tons Plantagenkautschuk 
(15505 1.V.)zur Ausfuhr gebracht. Davon ent- 
fallen auf Verschiffungen nach den Straits 10 941 
tons (6595 1.V.), nach England 10 505 tons (7466 
i. V.), nach dem kontinentalen Europa 1401 tons 
(1029 i. V.), auf solche nach Ceylon 617 tons 
(402i. V.). Die Produktion dürfte annähernd 
gleich der Ausfuhr sein und einen _Wert‘von 
56,664 Mill. $ ?) besitzen. 


Kupfer. Europäische Vorräte am 
31. III. 1914 (nach Henry R. Merton & Co., 
Ltd., London): 26 129 t (Mitte März 26 755)?). 
Davon in England an Standardkupfer: 9702 
tons (9758), an feinem Schmelzmaterial: 246 
tons (730); Feinkupferin Frankreich: 1791 tons 
(1806); desgl. unterwegs von Chile und Austra- 
lien: 6150 tons (6300); in Rotterdam: 3200 
tons (3150); in Hamburg: 3497 tons (3896); 
in Bremen: 1093 tons (1115). Im ganzen 
März zugeführt bzw. unterwegs nach Europa 
56 635 tons, abgeliefert: 57 459 tons, Ände- 
rung: — 824 tons (— 198 in der ersten, 
— 626 in der zweiten Hälfte März). 


— Einer von Henry R. Merton & 
Co., Ltd., London, veröffentlichten Statistik 
zufolge hat die Weltausbeute an Fein- 
kupfer 1913 0,986 Mill. tons betragen und da- 
mit — abgesehen vom Jahre 1912, wo sie 
1,006 Mill. tons war — alle vorhergehenden 
übertroffen. Den Vereinigten Staaten von 
Amerika entsprechen 0,548 Mill. tons (0,554 
i. V.) oder 56% (55i. V.), Japan 0,072 Mill. tons 
(0,065 i. V.), Spanien und Portugal 0,054 Mill. 
tons (0,059 i. V.) — hiervon Rio Tinto 0,036 
Mill. tons (0,040 i. V.) —, Mexiko 0,052 Mill. 
tons (0,072 i. V.), Australien 0,046 Mill. tons 
(0,047 i. V.), Chile 0,039 Mill. tons (0,037 i. V.). 
Kanada 0,034 Mill. tons (0,035 i. V.), Rußland 
0,033 Mill. tons (wie i. V.), Peru 0,025 Mill. 
tons (0,026 i. V.), Deutschland 0,025 Mill. 
tons (wie i. V.) — hiervon 0,020 Mill. tons 
(wie i. V.) aus dem Mansfelder Revier. Das 
Deutsche Reich hat damit 2,5% (wie i. V.) 
zur Welterzeugung beigetragen. Auf Afrika 
entfallen 0,022 Mill. tons (0,016 i. V.), darunter 
0,007 Mill. tons (0,002. V.) aus dem Katanga- 
en Der aus den Monatsanfangsnotierungen 
erechnete Durchschnittspreis von Stan- 
dardkupfer stellte sich 1913 pro ton auf 
£ 68.5.9 (73.1.3 i. V.) Am höchsten war er 
innerhalb der letzten zwei Jahrzehnte ` mit 
£ 87.1.8 (1907) und £ 86.5.2 (1906). 


— Die Verkaufsstelle vereinigter 
Fabrikanten isolierter Leitungsdrähte 
berechnet ab 13. April einen Kupferzuschlag 
von 0,20 M/qmm und km. 


Petroleum. Wie „Mining Journal‘ einem 
Aufsatz von C. du Poizat in „Echo des Mines“ 
entnimmt, waren an den 1913 gewonnenen 50 
Mill. tons Erdöl beteiligt die Vereinigten Staaten 
mit 32 Mill. tons (29,5 i. V.), Rußland mit 
9 Mill. tons (9,5 i. V.), Mexiko mit 2 Mill. tons 
(2,3 1. V.); dann folgen Rumänien (1,8 Mill. 
tons; wie i. V.), Britisch und Niederländisch 
Indien (1,7 Mill. tons; wie i. V.) und Galizien 
(1 Mill. tons; 1,7 i. V.). 


Zink. Nach dem Bericht der Firma Paul 
Speier, Breslau (30. III. 1914). Der euro- 
päische Rohzink markt belebte sich nicht und 
lag im März sehr ruhig. Das Syndikat setzte 
die Preise unraffinierter Marken für März und 
April mit 45,25 M/dz, für Mai mit 45,50 M/dz 
ab oberschlesische Hüttenstation fest ; raffi- 
merte Sorten notieren 1 M/dz höher. London 
eröffnete pro ton gewöhnlichen Materials mit 
£ 21.7.6 bis £ 21.10.0 und schloß bei £ 21.6.3 
bis £ 21.8.9; im Februar war das Mittel £ 21.7.5,6 
(25.4.3 i. V.) In New York stand die März- 
lieferung anfangs auf 5,325 ct/lb, die für April 
auf 5,35 ct/lb; die letzte Notiz (17. II. 1914) 
war für beide 5,30 cet/lb, der Durchschnitt 
im Februar 5,39 ct/lb (6,39 i. V.) Deutsch- 


) Regulus, mit 313% Skonto notiert. 
W N Ehrung a 2,40 M. 
eiter® tons (600) geschätzt in hier nicht an- 
geführten europäischen Häfen. e 
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lands Export von Rohzink betrug in den 
ersten zwei Monaten 22159 t (18 649 i. V.), 
seine Einfuhr 7940 t (7844 i. V.) Zinkblech 
versandte es mit 4041 t (3534 i. V.), Zinkerz 
mit 6687 t (1429 i. V.) Von diesem kamen 
55 415 t (52 770 i. V.) ins Land. 


Zinn. Vorräte am 31. III. 1914 (nach 
A. Strauß & Co., London): 18539 tons (18 703 
i. Vın.; 12 117i. V.). Davon britisch: 8727 tons 
(10 037 i. Vm.; 4776 ìi. V.), holländisch: 3960 
tons (2786 i. Vm.; 30191. V.), amerikanisch : 5852 
tons (5880 i. Vm.; 4322 i. V.) Im März zuge- 
führt: 8501 tong, an den Konsum: 8665 tons. 
Änderung der Vorräte: — 164 tons (+ 1352 
i. Vm.). 

Berliner Metallbörse. Bericht von H. 
Schoyer, Berlin (1. bis 7. IV. 1914). Der all- 
gemeine Metallmarkt war wieder ununter- 
brochen kleinen Schwankungen unterworfen. 
Kupfer. Die Preise für Elektrolytkupfer 
wurden unverändert auf ca 137 M/dz gehalten. 
Die zweite Hand offerierte nur unwesentlich 
niedriger, und es blieb bemerkenswert, daß der 
Konsum speziell für vordere Termine kaufte. 
Von der amerikanischen Märzstatistik, für 
welche eine Abnalıme der Bestände angekün- 
digt wurde, erwartete man eine Belebung des 
Kupferhandels. An den Kupferterminbör- 
sen herrschte trotz der ziemlich stetigen Preise 
eine recht unfreundliche, abwartende Haltung. 
Hier lauteten die Standardkupfernotierun- 
gen in M/dz am 7. April für April 133,5/134 
(132/132,25 a. 1. IV), für August 133,5/134.25 
(133/133,5 a. 1. IV.), für Dezember 134,25/ 
134,75 (133,75/134 a. 1. IV.). 

Zinn erfuhr nach den vorangegangenen 
Rückgängen eine kleine Aufbesserung, ging aber 
am Schluß der Woche erheblich zurück. — 
Zink notierte unverändert. — Blei wurde 
weiter bei weichenden Preisen stark angeboten. 


Firmenregister. 


Hochbahn-Omnibus-G. m. b. H., Berlin. 
Gegenstand: Betrieb von Omnibussen in Groß- 
Berlin!), Übernahme aller einschlägigen Ge- 


schäfte. Stammkapital: 0,2 Mill. M. Geschäfts- 
' führer: E. Pavel, H. Dettmar. 


Elektrizitäts- und Sägewerk Schum, G. m. 
b. H., Cassel. Gegenstand: Elektrizitäts- un 
Sägewerksbetrieb. Stammkapital: 52000 M; 
aan 24 000 M. Geschäftsführer: K. J. 
chum. 


Johann Behringer, Gundelfingen. Gegen- 
stand: Betrieb eines Elektrizitätswerksin Gun- 
delfingen. Inhaber: J. Behringer. 

Siemens China Co., G. m. b. H., Berlin. Die 
Firma der bisherigen Siemens China Electrical 
Engineering Co., G. m. b. H., Berlin, lautet 
nunmehr wie angegeben. Stammkapital (um 
10 000 M erhöht): 0,510 Mill. M. 


J. Th. Deitert & Co. m. b. H., Düsseldorf. 
Die bisher unter der Firma J. Th. Deitert & Co., 
Düsseldorf, betriebene Großhandlung und Fa- 
brikation elektrischer und technischer Bedarfs- 
artikel ist in obige G. m. b. H. übergeführt wor- 
den. Stammkapital: 45 000 M; Sacheinlage: 
15000 M. Geschäftsführer: J. Th. Deitert, 
H. Dörken. 


Alfred Gross, Elektrotechnische Artikel, 
Stuttgart. Die bisherige elektrotechnische Ab- 
teilung der Firma Ferdinand Gross, Stuttgart, 
wird unter obigem Titel von A. Gross weiterge- 
führt. Gegenstand: Handel in Bedarfsartikeln 
für Schwach- und Starkstrom sowie in physika- 
lisch-elektrischen Apparaten. 


Elektrizitätswerk Möckmühl, Luis Valet, 
Möckmühl. Das Elektrizitätswerk Möckmühl, 
Karl Pfadler, Möckmühl, ist durch Kauf in 
One Unternehmen übergegangen. Inhaber: 

. Valet. 


Elektricitäts-A.-G@. vorm. Hermann Pöge, 
Chemnitz. Die Firma hatin Essen- Ruhr eine 
Zweigniederlassung für Rheinland und 
Westfalen errichtet. 


Änderungen in der Verwaltung. Neu in 
den Aufsichtsrat gewählt. R. Pilz, EB- 
lingen (an Stelle von H. v. Raumer) bei der 
Niedersächsische Kraftwerke A.-G., Osnabrück. 


Kapitalsänderungen. Erhöhungen. Deut- 
sche Betriebs- Gesellschaft für drahtlose Tele- 
graphie m. b. H., Berlin: um 0,6 Mill. M auf 
1,5 Mill. M. 


Neue Genossenschaften. Flektrizitäts- 
genossenschaften m. b. H. Briesnitz, 
Jexau. Krs. Strehlen, Polwitz, Krs. Ohlau 
(Haftsummen: je 300 M; höchste Anteilzahlen 
eines Genossen: 50), Groß Jeseritz, Krs. 
DIRON Trautliebersdorf, Krs. Landes- 

ut. 


Auflösungen. Elektrizitäts- Verwertungs- 
genossenschaft m. b. H. Orzeschkowo. — Elek- 
trızitätsgenossenschaft Graulingen. 


t) Vgl. „ETZ“ 1918, S. 962; 1914, S. 408 
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Löschungen. Elektrotechnische Anstalt 
Rudolf Frommholz, Weißensee. — Elektrizi- 
tätsgenossenschaften i. L. Kirchweyhe, Bohl- 
sen. 


Schweiz. Bernische Kraftwerke A.-G., 
Bern. Einem früheren Generalversammlungs- 
beschluß entsprechend, wird die Gesellschaft 
der „N. Züricher Ztg.“ zufolge ihr Aktien- 
kapital, das sich zum größten Teil im Besitz 
des Staates Bern befindet, von 10 auf 16 Mill. 
Fr. erhöhen. Die neuen Aktien sollen in erster 
Linie den beteiligten Gemeinden angeboten 
werden. 


Von der Börse. 
Elektrizitätswerte an der Berliner Börse. 


Die Aktien einiger Elektrizitätsgesellschaften 
hatten im März 1914 folgenden Kurs (Tabelle 1): 


Tabelle ı. 


Kurse im März 1914. 


Gesellschaften 


letzter 
mittlerer 
rund 


Accumul.-Fabr., Berlin. .. 
A.-G. f. El.-Aulg., Berlin. 
A. E. G., Berlin. .... 
Bergmann, Berlin. . 
Brown, Boveri, Baden. . 
Continent, Ges., Nürnberg 
a 5 Vors.-A. 
Deutsch-Atlant. Tg., Köln 
Dtsch. Kabelwerke, Berlin, 
Deutsch-Niederl. Tg., Köln 
Dtsch.-Übers.E.-G., Berlin 
5 z neue 
Elektra, Dresden . . . . 
El. Licht- u. Kraft., Berlin 
Elektr.-Liefer.-G., Berlin. 
Bank f. el. Untern., Zürich 
Ges.f.elekt. Untern., Berlin 
5 å neue 
Hackethal, Hannover . . 
s i neue |200 
KörtingsElektr.-W.,Berlin 
W. Lahmeyer, Frankfurt 
C. Lorenz, Berlin. .. . 
Dr. Paul Meyer, Berlin . 
H. Pöge, Chemnitz . . . [106,60 | 108,— | 107,50 | 107 
Rhein. Schuckert-Ges.. . ; 
M. Schorch & Cie., Rheydt |119,25 | 129,80 | 121,60 | 128 
Sachsenwerk . . , ... 
Schuckert&Co., Nürnberg |148,60 | 151,75 | 151,— | 151 
„Siemens“ El. Betr., Berlin |114,— | 114,90 | 114,10 | 114 
Siemens & Halske, Berlin |217,— | 220,80 | 217,60 | 218 
Teleph. Berliner, Hannover |184,— | 188,30 | 185,25 | 186 
Fabr. isol. Drähte, Berlin . |182,— | 186,50 | 185,— | 185 


Unsere Mittelwerte!) lagen im Berichtsmonat 
im allgemeinen über denen des Vormonats. 
Hackethal, Hannover, haben 10%, (alte Aktien) 
bzw. 11% (neue Aktien) gewonnen, C. Lorenz 
und Schuckert & Co., Nürnberg, sind um je 7%, 
Continent. Ges, Nürnberg, um 60, und Brown, 
Boveri, Baden, um 5/, gestiegen. Erstmals ver- 
zeichnet erscheinen neue Dtsch.-Übers. E.-G. und 
Rhein. Schuckert-Ges., welch letztere schon seit 
18. II. 1914 notiert werden. 


Verschiedene Nachrichten. 


Elektrizitätslieferung. Im Februar 1914 
hatten die Berliner Elektrieitäts-Werke 
46 449 Abnehmer (— 2011 g. Vm.) und 21 069 
Hausanschlüsse (— 778 g. Va: der Rückgang 
ist durch Abschaltung des Netzes Spandau?) 
verursacht. Die nutzbare Energieabgabe (mit 
Eigenverbrauch) betrug 23,060 Mil. KW Std 
(+ 1,247 g. V.). — Bei der Elektricitäts- 
Lieferungs - Gesellschaft, Berlin, waren 
60 115 Abnehmer angeschlossen (+ 15 302 g. 
V.). Nutzbar geliefert wurden (ohne Eigenver- 
brauch) 5,710 Mill. KW Std (+ 1,981 g. V.). — 
Die SächsischeElektrieitäts-Lieferungs- 
Gesellschaft, Oberlungwitz, zählte 41 452 
Abnehmer (+ 9395 g. V.) und gab (ohne Eigen- 
a 1,947 Mill. KWStd ab (+ 0,351 
g. eja 


National Telephone Co. Ltd., London. Die 
National Telephone Co., die seit 33 Jahren 
den Telephondienst Englands besorgt hat und 
anfangs 1912 von der englischen Regierung 
übernommen worden ist, ist nunmehr aufge- 
löst worden, und die letzte Verteilung der 
von der Regierung für die Übernahme gezahlten 
Kaufsumme hat stattgefunden. Letztere be- 
trug rd 12,1 Mill. £. woraus die Hypothekengläu- 
biger und die besonders geschützten Vorzugs- 
aktien mit 100°% ausgezahlt wurden. Die or- 
dentlichen Vorzugsaktien erhielten 10506, wäh- 
rend an die Deferred Aktien 105,480, gezahlt 
werden konnten. Sch. 


1) Vgl. „ETZ“ 1914, S 80. 
N Vgl. ETZ“ 1914, S. 188. 


. Verelnigung . der Beleuchtungskörperlabri- 
kanten Deutschlands, Berlin. Die unter der Ver- 


waltung und Kontrolle des Vorstandes der 
Vereinigung der Beleuchtungskörper- 
fabrikanten Deutschlands stehende Glän- 
bigerschutzstelle hat für alle an der Be- 
leuehtungsindustrie interessierten Firmen eine 
Stelle geschaffen, deren Aufgabe u. a. die Ein- 
treibung von Außenständen, die Durehführung 
der Vollstreekung und Führung von Interven- 
tions- und Anfeehtungsprozessen, die Erteilung 
mündlicher Auskünfte, Herausgabe von Schutz- 
listen. Rechtsberatung und die Vertretung bei 
Zahlungseinstellungen, Konkursen usw. ist. Für 
die Benutzung der Schutzstelle beträgt der Mit- 
wliederbeitrag jährlich 30 M. Anfragen sind an 
G. Koppe, Inhaber der Auskunftei 5. Riehter, 
Berlin W. 8, Mohrenstraße 51, zu richten. 


Ausschreibungen. 


21. IV. 1914. Städtische Elecktrizitätswerke, 
Frankfurt a. M. Lieferung und Aufstellung zweier 
1250 KW-Turbogeneratoren nebst Kondensations- 
anlage für das städtische Blektrizitätswerk H. Unter- 
lagen: 6 M. Angebotsaufschrift: „Turbogeneratorenan- 
lage für Werk Il, Erweiterung 1914". 24. IV. 1914. 
Königl. Kanalbauamt, Minden i. W. Errichtung der 
elektrischen Beleuchtung der Schlachtschleuse bei 
Minden (ca 65 Lampen von 25 bis 2000 NK. Unterlagen 
einzusehen und für 2 M (bar) erhältlich. 25. IV. 1914. 
Köniel. Bezirksamt, Markt Oberdorf (Bayern). Elek- 
trische Inneneinriehtungen, Beleuchtungskörper, Mo- 
toren und Zubehör für mehrere Gemeinden des Amts- 
bezirkes. Formulare zu den mit der Aufschrift „Elek- 
trische Einriehtungsarbeiten" zu verschenden An- 
geboten für 0,50 M bei obiger Stelle erhältlich, wo auch 
Näheres. — Königl. Eisenbahndirektion. Saarbrücken. 
Lieferung von 1420 m Fernsprechkabel. Unterlagen 
einzusehen und für 0,50 M (bar) erhältlich. 6. V. 1914. 
Gemeindeverwaltung, Saint Nicolas (Belgien). Liefe- 
rung elektrischen Stromes. 


Projekte, Konzessionen, neue Anlagen, 
Erweiterungen. 
(Mitteilungen aus dem Leserkreis erheten.) 


Bergisch-Gladbach (Rheinprovinz). Die Stadt- 
verordneten haben nach dem „Gen.-Anz. für Elberfeld- 
Barmen‘ die Einführung des gemischt-wirtschaft- 
lichen Betriebes beschlossen, zu dessen Einrichtung 
sich die Continentale Wasserwerks-Gesellschaft in Berlin 
bereit erklärt hat. In die zu gründende G. m. b. H. 


wird die Stadt ihr Gas- und Elektrizitätswerk 
einbringen. 
Breslau. Der Provinziallandtag hat nach der 


„Sehles. Ztg.‘‘ eine Vorlage angenommen, die für die 
Fertigstellung der Talsperre von Mauer und ihrer 
Nebenanlagen 0,670 Mill. M und für die Ausdehnung 
des Versorgungsgebietes des Elektrizitätswer- 
kes 2,4 Mill. M fordert. Die erstere Summe muß aus 
den Mitteln der für die Ausgestaltung der provinziellen 
Elektrizitätswerke aufgenommenen Anleihe gedeckt 
werden, weil weitere Gelder für die Talsperren nicht zur 
Verfügung stehen. Der Ausbau des Versorgungsgebietes, 
für den bisher 8 Mill. M bewilligt waren, wird durch die 
erheblich gesteigerte Nachfrage, insbesondere in den mehr 
abgelegenen Ortschaften , erforderlich. Die Wasser- 
kräfte reichen dazu aus, und die Reserveverbindungen 
mit den Dampfwerken Waldenburg und Görlitz ge- 
statten eine Vergrößerung der Energielieferung. Es sind 
zwei neue Verbindungsleitungen mit dem Elektrizitäts- 
werk Liegnitz, die Errichtung von Schalthäusern, 
ferner eine Verbindung mit der Überlandzentrale Mit- 
telschlesien, eine T'ransformatorenstation speziell 
für das Gebiet um Hirschberg und Schmiedeberg 
geplant. Außerdem macht der unregelmäßige Abfluß 
unterhalb der Talsperren die Anlage zweier Ausgleichs- 
weiher notwendig, um das Wasser der Staubecken voll- 
kommen ausnutzen zu können. Hierfür sind 0,5 Mill. M 
vorgesehen. — Der Provinziallandtag hat ferner einer 
finanziellen Beteiligung des Provinzialverban- 
des an einer zahlreiche Kreise des nördlichen und west- 
lichen Teiles des Rexierungsbezirkes Oppeln und einige 
angrenzende Kreise des Regierungsbezirkes Breslau 
umfassenden, auf kommunaler Grundlage zu errichten- 
den und zu betreibenden Elektrizitätszentrale zu- 
gestimmt. Die Höhe und Form der Beteiligung soll der 
Provinzialausschuß feststellen. Es handelt sich dabei 
um die Ausnutzung der dem Staubecken von Ott- 
machau an der Glatzer Neiße zu entnehmenden 
Wasserkräfte und um die Anlage eines Dampfwerkes!). 
Die elektrische Privatindustrie will man dabei nach der 
„Schles. Ztg.'" ausschließen, um der Gefahr einer Mono- 
polisierung zu begegnen. — Die Gemeinde von Nt. 
Barbara will nach der „Brest. Ztg.™* die Elektristie- 
rung der Beleuchtung und des Läutewerks in ihrer 
Kirche vornehmen. 

Burg (Schleswig-Holstein). Ein Beschluß der Ge- 
meindevertretung, eine Anleihe bis zu 0,150 Mill. M 
zwecks Übernahme und Ausbaues des vom 
Kanalamt errichteten Elektrizitätswerkes auf- 
zunehmen, hat nach der „Kieler Ztg.‘“ die Genehmigung 
des Kreisausschusses gefunden. 


1) Vgl. „ETZ“ 1914, S. 348. 


Für die Schriftleitung verantwortlich: E. 
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Coblenz. Der Landkreis hat der „Köln. Ztg.“ 
zufolge mit der Coblenzer Straßenbahn-Gesellschaft 
einen Stromlieferungsvertrag geschlossen. Die 
Energie wird ihm künftig von dem Kraftwerk auf 
der Braunkohlengrube „Alexandria‘ (Elektrizitätswerk 
Westerwald A.-G.) zugeführt 1). 


Dürkheim (Bayern). Der Stadtrat hat nach der 
„Pfälz. Presse‘‘ beschlossen, die elektrische Anlage 
(im Anschluß an die Pfalzwerke A.-(:.) durch die Firma 
Brown, Boveri & Cic., Mannheim, zum Preise von 
55 500 M bzw. mit Hausanschlüssen 77 000 M ausführen 
zu lassen. l 


Eisenach (Sachsen-Weimar). Nach dem „Erfurter 
Allgem. Anz.‘‘ hat der Oberbürgermeister zur Bildung 
eines Zweekverbandes Thüringer Gemeinden zur 
Wahrung ihrer wirtschaftlichen Interessen im Groß- 
herzogtum Sachsen gegenüber etwaigen Monopolbestre- 
bungen der elektrischen Großfirmen (z. B. der Thüringer 
Elektricitäts-Lieferungs-Gesellschaft) eine Anregung ge- 
geben. Der Verband soll bei der Projektierung und dem 
Bau sowie beim Abschluß von Verträgen mit Elektrizi- 
tätsresellschaften Rat erteilen, den Betrieb, die Buch- 
führung usw. revidieren, Statistiken aufstellen, Erfah- 
rungen vermitteln und die Öffentlichkeit über den Nutzen 
von Überlandzentralen aufklären. 


Elmschenhagen (Schleswig-Holstein). Die Ge- 
meindevertretung hat sich nach den „Kieler N. Nachr.“ 
mit den von der Provinzialverwaltung gestellten Be- 
dingungen für den Bau einer elektrischen Stra Ben- 
bahn von Kiel-Gaarden nach Elmschenhagen einver- 
standen erklärt. 


Fallingbostel (Hannover). Der Ort ist nach 
dem „Hann. Cour.‘“ nunmehr an die Überlandzentrale 
Dörverden angeschlossen worden. 


Heidelberg. Die elektrische Straßenbahn 
nach Neekargemünd ist eröffnet worden ?). 


Kalau (Brandenburg). Der Kreistag hat nach 
der „Frankf. Oderztg.** eine Vorlage, betreffend die Er- 
richtung einer Überlandzentrale für die Kreise 
Kalau, Luekau, Lübben und Spremberg, ange- 
nommen und für die Vorermittlungen 3000 M bewilligt. 
Die Anlage einer eigenen Kraftstation soll vermieden 
und die Energie von einem benachbarten Elcktrizitäts- 
werk entnommen werden, wofür das der „lise‘‘ Bergbau- 
A.-G., Grube „Marga‘‘, in Betracht kommt 3), Die Bil- 
dung einer G. m. b. H. durch die vier Kreise unter Hin- 
zuziehung der Stromlieferungsgesellschaft ist beab- 
siehtigt. Der Kreis Lübben ist ebenfalls bereit, dem 
Unternehmen beizutreten, wenn das Resultat der Er- 
hebungen über den Bedarf günstig ausfällt und die 
Lasten seiner Leistungsfähigkeit entsprechen. 

Karlsruhe. Nach einem Übereinkommen des 
Stadtrates mit der Gemeinde Knielingen wird diese 
künftig von Karlsruhe, das auch die Straßenbahn 
dorthin verlängert, mit elektrischer Energie ver- 
sorgt. 

Ludwigshafen a. Rh. (Bayern). Das Kraft- 
werk Homburg der Pfalzwerke A.-G. hat nach der 
„Erukf. Ztg.‘‘ die Stromlieferung aufgenommen. 
Außerdem ist der Zusammenschluß mit dem Elek- 
trizitätswerk Rheinau der Oberrheinischen Eisenbahn- 
Gesellschaft durchgeführt. Die Anschlußbewegung wird 
als außerordentlich lebhaft bezeichnet. 


München. Der Finanzausschuß des Abgeordneten- 
hauses hat gelegentlich der Verhandlungen über den 
Bau des Wealchenseekraftwerkes einen Antrag 
Dr. Einhausers, mit großen Städten und Überland- 
werken in Verhandlung bezüglich der Gründung eines 
gemischt-wirtschaftlichen Unternehmens zu treten, ab- 
gelehnt und die Regierungsvorlage — Ausführung 
des Walchenseeprojektes durch den Staat — 
angenommen. Für dieses sind 6 Mill. M als erste 
Rate in den außerordentlichen Etat und 0,165 Mill. M 
für Verzinsung und Tilgung in den ordentlichen Etat ein- 


gestellt. 

Plankstadt (Baden). Der Bürgerausschuß hat, 
nach dem Mannheimer „Gen.-Anz.', einen Strom- 
lieferungsvertrag mit der Öberrheinischen Eisen- 
bahn-Gesellschaft angenommen. 

Ratibor (Schlesien). Der Kreis hat sich nach 
einer Mitteilung des Landrates, wie die „Schles. Volks- 
stg." berichtet, durch Genehmigung der Benutzung von 
Chausseen zur Kabellegung bei der Steinkohlengewerk- 
schaft „Emmagrube" dieselben Strompreise gesichert 
wie die Stadt Ratibor. 


Rügenwalde (Pommern). Die Stadtverordneten 
haben beschlossen, den Elektrizitätslieferungsvertrag 
mit dem Mühlenbesitzer Kasiske anzunehmen und für 
den Ausbau des Leitungsnetzes 40 000 M zur Verfügung 
zu stellen. Die Beratung, Abfassung der Verträge, Bau- 
leitung und Ausbau der gesamten Anlage liegen in den 
Händen des Ingenieurs A. Boettcher, Magdeburg. 

Steinau a. O. (Schlesien). Die Elektricitäts-Werke 
Liegnitz haben mit dem Landkreis einen Strom- 
lieferungsvertrag geschlossen t). 

Wenden (Westfalen). 
Elektrizitätswerk stellt den Betrieb ein. 


Das hiesige kommunale 
Die 


Y Vgl. „ETZ 1914, 8. 348. ; RER 
2) Vgl..ETZ' 1911. 8.894; 1912. 5. 176 (.Neckargemünd"). 
3) „Vgl. das Projekt der Allgemeinen Elektricitäts- 
Gesellschaft, „ETZ“ 1914. S. 374 („Spremberg“). 

4) Vgl. auch „ETZ“ 1913, S. 1332. 


16. April 


1914. 


Gemeinde wird-künftighin von der Überlandzentralr 


versorgt. H. 

Wilster (Schleswig-Holstein). 
N. Nachr.‘* ist beschlossen worden, das Elekt 
werk anfangs Juli der Stadt zu übergeb 


Nach den „Kieler 


rizitäts- 
en, wenn 


diese alle Aktiven und Passiven übernimmt und die 
Aktien zu 108 0,, einschließlich der in Aussicht stehen- 


den Dividende, einlöst. 
Züllichau (Brandenburg). 

wurde nach der „Frnkf. Oderzti.'‘ 

Kreiselektrizitätswerk, dessen Bau 0,64 


Auf dem 


Kreistace 


mitgeteilt, dab das. 


I Mill. M 


kostet, demnächst die Stromlieferung aufnehmen kann 


W earenpreise. 


Metalle!). („Mining Journal“.) London, 3. IV 


1914 für I ton (1016 kg). 


£ n d 
*Kupfer: Bestselected 70 0 O0 bis 
+ s Elektrolyt . 6915 0 , 
= Standard, 

Kasse 6515 0 „ 
5 „3Mon. 600, 
Zinn: Standard, Kasse 169 10 0 „ 
a 3 Mon. 171 5 0 ,„ 

Banka, Kasse in 
Holland . . . 173315 0 „ 

Blei: Span. oder nicht 
engl. Weichblei 17176 „ 


n„ Gew. engl. Block- 
blei. .... 18 2 


Zink: Schlesisch„, gew. 21 10 £ 
» n spez. 22 10 p 
Antimon: Engl. Reg. 


Aluminium: bis 99/ 81 0 
Nickel: 98 bis 99%/, gar. 167 10 
Quecksilber: für die 

75 Ibs.-Flasche, span. 700 


& 

(= 
sS. oo °o<ı 

v 


Platin: (Hanau) für 1 kg unverb.. . 
Kupfer: New York, 8. April, für 1 lb 
Standard 13,875 bis 


E£ nec 
7010 ı 
70 0 


6290 


14.375 


Elektrolyt 14,75 


Roheisen: Glasgow, 3. April, für 1 ton 
warrants  . vo. Eo 
Metallfabrikate usw. 

G. m. b. H., Berlin), 9. 1V. 1914. 
Grundpreise in M/dz: 


168 
-band 128, -rohr 155, in Stangen 116; To 
fabrikate 127; 


midd 
51 8' 


Rich. Herbig & í 
Unverbi 
Aluminiumblech ' 
-rohr 400, -bronze 320; Kupferblech 167, 


-d1 


-rohr 196; Messingblech 127, -draht 


mba 


Bronzedraht 168; Phosph 


bronze 260; Reinnickel 555; Pr. Neusil 


275; Schlaglot 115. 


Verschiedene Notierungen. 
Berlin, 8. April, für 100 kg Grundpr. 
Verzinkte Eisenbleche: 24,50 bis 43 
bleite Eisenbleche: 23,50 bis 42 M; 
verzinnte Eisenbleche: 51,50 bis 73 


Zinkblec 


60,51 
M; V 
Gla 
M; V 


zinnte Eisenbleche: HB, für die Kiste 
4JL 22 M, JC 2%,25 M, JX 30 M; Best £ 


Qualität 2,00 M mehr. — Rohgummi 
Ledger“) London, 7. April, für 1 lb Para 


: („E 
fine l 


2811,75d; Soft fine 3 80,25 d; Caucho Ball |89, 


— Baumwolle: Liverpool, 8. April, 
Amerik. middling 6,89 
York 13,40 ct, 
— Rohjute: 


London, 7. April, 


9. April, für 1 kg Nr. 1: 13,50 M; Nr. 
Nr. 3: 8 M; Nr. 4: 4,25 M. 


können die Notierungen vom 10. IV 
Journal“ erst in Heft 17 mitgeteilt werden. 
*) Mit 3:/3"o Skonto. 


(Anfragen nach Bezugsquellen. deren briefli 


wortung gewünscht wird. ist Porto beizufügen. 
angenommen. daß die Antwort nur an dieser 
Fragekasten erfolgen soll. Jede Anfrage muß 


nymes bleibt unbeachtet.) 
Frage 37. 
Frage 38. 


Röntgenröhren? 


lje PS mit Regulieranlasser? 
Antwort auf Frage 34. 


Essen (Ruhr), Henriettenstr. 6. 


C. Zeh me in Berlin. — Verlag von Julius Springer in Berlin, 


für 


d; Agypt. 9,22 d; 
remen für !/; kg 72,5 


1 


£ 34.10.0 cif. — Schellack: (Hugo Fürst & 
Berlin) London, 9. April, für 50,8 kg T. N. Or: 
loko 728 fob.— Rohglimmer: (Jaroslaw, Be 


2: 1 


1) Wegen vorzeitigen Redaktionsschlusses 10 
. 1914 aus dem „! 


Fragekasten für Bezugsquellen 


che ] 
sons 
Stel 
mit 


deutlichen Adresse des Fragenden versehen sein. 


Wer fabriziert Holz- oder. 
gummischäfte montiert für Telephonlämpt 


Wer fabriziert Armaturen 


Frage 39. Wer liefert ab Lager mit k 
Frist Wechselstrom- und Drehstrommotore 


Zweiankt 
former kleinsten Formats liefert Hans Ma 


UL nn 


Abschluß des Heftes: 10. April 1914. 
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35. Jahrgang. 


Zur gefi. Beachtung. 


In dem vorliegenden Heft der „ETZ“ 
ist auf S. 477 das ausführliche Programm 
der bevorstehenden Jahresversammlung 
des Verbandes Deutscher Elektrotechniker 
in Magdeburg (24. bis 28. Mai) abgedruckt, 
auf welches wir hiermit noch besonders hin- 
weisen möchten. 

Ebenso ist auf S. 478 dieses Heftes die 
neue Fassung des Entwurfes der Errich- 
tungsvorschriften des Verbandes Deut- 
scher Elektrotechniker veröffentlicht, welche 
der Jahresversammlung in Magdeburg zur 
Beschlußfassung vorgelegt werden wird. 


Die Schriftleitung. 


Gegenwärtiger Stand der elektrischen 
Fördermaschinen !). 


Von Prof. W. Philippi. 


Übersicht. Die wichtigsten Einzelheiten, die 
für den gegenwärtigen Stand der elektrisch ange 
triebenen Fördermaschinen von Interesse sind, werden 
angegeben und näher besprochen; dabei werden einige 
neuere Apparate zur Vervollkommnung des elektri- 
schen Antriebes derartiger Maschinen beschrieben. 


1. Die wichtigsten Systeme elektrischer 
Fördermaschinen. 


Als vor etwa 12 Jahren die erste, bsi der 
Schwierigkeit des Problems durchaus begründete 
Scheu vor dem elektrischen Antrieb großer 
Hauptschachtfördermaschinen überwunden war, 
und er für mehrere Anlagen an Stelle des 
Dampfantriebes gewählt wurde, zeigten sich 
in der Wahl der Ausführungsform zwei 
Hauptrichtungen. Die eine suchte die ganze 
Anordnung so einfach wie möglich zu 
machen und sich unmittelbar an diejenige 
Stromart anzulehnen, die sich für die übri- 
gen (srubenbetriebe als die vorteilhafteste 
ergeben hatte, nämlich den gewöhnlichen 
Drehstrom, während die andere Riehtung es 
vorzog, auf möglichst hohe Betriebssicherheit 
und Manövrierfähigkeit in erster Linie zu sehen 
und cine Ausführungsform in den Kauf zu 
nehnien, die auf den ersten’ Blick umständ- 
licher erscheinen mußte. Die erstere Richtung 
führte zum unmittelbaren Antrieb der För- 
dermaschine durch einen gewöhnlichen asyn- 
chronen Drehstrommotor, während die 
letztere die Leonardschaltung unter Auf- 
stellung eines Umformers zum Anschluß der 
Anlage an das Drehstromnetz bevorzugte. 

Förderanlagen mit Antrieb durch einen 
gewöhnlichen asynchronen Drehstrom- 
motor sind im Laufe der Jahre eine ganze An- 
zahl entstanden, jedoch hauptsächlich ım Aus- 
land, so in Belgien, Nordfrankreich und Süd- 
afrika. Es haben sich aber infolge der charak- 
teristischen Eigenschaften dieses Motors Män- 
gel an den Maschinen gezeigt, die den Betrieb 
erschwert und die Wiıtschaftlichkeit stark be- 
einträchtigt haben. An mehreren Anlagen sind 
ernste Unfälle vorgekommen, und anderseits 
hat sich gezeigt, daß infolge der hohen Wider- 


1) Nacheinen:Vortrag, gehalten im Elektrotechnischen 
Verein zu Breslau am 2. Dezember 1918. 


Berlin, 23. April 1914. 


standsverluste der Energieverbrauch sehr hoch 
und die Wirtschaftlichkeit des elektrischen An- 
triebes infolgedessen wenig günstig ist. Ver- 
glichen mit den Förderanlagen, die mit Gleich- 
strommotor und Leonardscheltung arbeiten, ist 
das Gesamtergebnis so ungünstig, daß es kaum 
noch nötig ist, auf die Einzelheiten derartiger 
Fördermaschinenantriebe näher einzugehen, da 
sie für Hauptschachtfördermaschinen fast all- 
gemein von vornherein außer acht gelassen 
werden. 

Die Nachteile des asynehronen Drehstrom- 
motors werden bei der Leonardschaltung 
vermieden, deren Einzelheiten auseinanderzu- 
setzen nicht mehr nötig sein dürfte. Der wich- 
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Abb. 1. Sicherheitsapparat für Maschinen mit 
Leonardschaltung. 


tigste Vorteil für den Fördermaschinenbetrieb 
liegt in der erreichbaren hohen Betriebsstcher- 
heit, die darauf zurückzuführen ist, daß die 
Fördergeschwindigkeit von der Belastung sowie 
auch davon, ob Last gehoben oder gesenkt 
wird, fast garnicht abhängt, sondern fast allein 
von der Stellung des Steuerhebels, der den im 
Magnetstromkreis der Steuerdynamo liegenden 
Widerstand ein- und ausschaltet. Um sich für 
das rechtzeitige Abstellen des lördermotors 
von der Geschicklichkeit des Maschinisten un- 
abhängig zu machen, genügt es deshalb, den 
Steuerhebel zwangläufig von der Spindel des 
Teufenzeigers gegen Hubende in die Nullage 
zurückschieben zu lassen. Während der An- 
fahrperiode wird der Steuerhebel durch einen 
von der Spindel des Teufenzeigers betätigten 


Heft 17. 


Anschlag, entsprechend der gewünschten- Be- 
schleunigungsperiode, nur so langsam frei- 
gegeben, daß die gewünschte Beschleunigung 


` nicht überschritten werden kann, während gegen 


Hubende der Steuerhebel derart vom Sicher- 
heitsapparat zurückgeschoben wird, daß, einer- 
lei, wie groß die Last ist, die Fördergeschwindig- 
keit in der Nähe der Hängsbank soweit herab- 
gesetzt ist, daß beim Übertreiben über die 
Hängebank und Einfallen der Sicherheits- 
bremse die Förderschale rechtzeitig, d. h. noch 
mehrere Meter vor der Seilscheibe, stillsteht. 
Abb. 1 zeigt die bekannte, von den Siemens- 
Schuckertwerken angewandte Ausführungsform 
dieses Apparates. 

Der beschriebene Sicherheitsapparat deckt 
in Verbindung mit der Leonardschaltung die 
Anforderungen, die an einen vollkommenen 
Sicherheitsapparat zu stellen sind, fast voll- 
kommen, man kann wohl sagen, wenigstens zu 
95%. Um die Unabhängigkeit der Geschwin- 
digkeit von der Belastung noch zu erhöhen, 
und den in der Nähe der Hängebank s6hr stören- 
den Einfluß des remanenten Magnetismus der 
Magnete der Steuerdynamo sowie den Einfluß 
des Ohmschen Spannungsverlustes im Anker- 
stromkreis von Fördermotor und Steuerdynamo 
zu beseitigen, sind verschiedene Hilfsschaltun- 
gen ausgeführt. Soweit diese sich darauf be- 
schränken, die Genauigkeit des Fahrens in der 
Nähe der Hängebank sicherzustellen und soweit 
sie einfach sind und keine besonderen Hilfs- 
maschinen nötig machen, können sie als brauch- 
bar bezeichnet werden. Treffen diese Voraus- 
setzungen nicht zu, so ist ihr Wert immerhin 
nur ein beschränkter. 


1 Bemegliche Anfonrkurre. 


2 Adoroherkurre. 
J feste Astordierkurre 
4 Milnehmer. 


Abb. 2. Neue Ausführungsform des Sicherheits- 
apparntes der Siemens-Schuckertwerke für Maschinen mit 
Leonardschaltung. 


Erwähnung verdient ein Nachteil des 
Apparates, der für den normalen Betrieb aller- 
dings wenig ins Gewicht fällt, aber für den Ab- 
teufbetrieb zu Störungen Anlaß geben kann. 
Wird während des Zuges der Steuerhobel zurück- 
gezogen, um aus irgendeinem Grunde die Ma- 
schine stillzusetzen oder die Geschwindigkeit zu 
verringern, so liegt die Möglichkeit vor, ihn bei 
erneutem Anfahren beliebig schnell wieder aus- 
zulegen und dabei die zulässige Grenze zu über- 
schreiten. Beim Abteufbetrieb muß während 
des Zuges die Geschwindigkeit mehrmals ver- 
ringert und wieder gesteigert werden. Um 
auch hierbei Störungen zu vermeiden, ıst der 
oben beschriebene Apparat von den Siemens- 
Schuckertwerken in einer Weise ergänzt wor- 
den, die Abb. 2 zeigt. Der Apparat ist mit zwei 
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Steuerscheiben ausgerüstet, von denen die eine 
zur Steuerung bei Vorwärtsfahrt, die andere zur 
Steuerung bei Rückwärtsfahrt dient. Unter 


jeder Steuerscheibe befinden sich je eine be- 
und Retardierkurve und 


wegliche Anfahr- 
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der Belastungsschwankungen vorzusehen, in 
vielen Fällen nicht mehr vorhanden ist. So 
sind ein verhältnismäßig großer Teil der in den 
letzten Jahren auf Kaliwerken mit Leonard- 
schaltung ausgeführten Förderanlagen, deren 


Abb. 8. Fiüssigkeits-Schlupfwiderstand mit Motorrelais. 


unter diesen je ein Rollenhebel, der mit dem 
Steuerhebel in Verbindung steht... Die beweg- 
liche Anfahrkurve steht in Nullstellung mit dem 
hohen Teil über dem Rollenhebel und wird, 
wenn der Steuerhebel zur Fahrt ausgelegt wird, 
gegen die gezahnte Steuerscheibe gedrückt und 
von ihr mitgenommen. Gleichzeitig gibt der 
andere Rollenhebel die bewegliche Retardier- 
kurve entsprechend frei, so daß letztere unter 
der Wirkung eines Gewichtes soweit herunter- 
fällt, wie es die Rolle gestattet. 

Außer den beweglichen Kurven ist noch 
je eine feste Kurve auf den Steuerscheiben vor- 
gesehen, die zum zwangläufigen Retardieren 
am Hubende bestimmt ist, so daß in der Nähe 
der Hängebank in der bisherigen Weise die 
Förderschale zum Stillstand gebracht wird. 

Der Apparat ist im Prinzip von Oberinge- 
nieur Janzen der Siemens-Schuckertwerke, 
sowie gleichzeitig von Betriebsleiter Hux der 
Kaliwerke Krügershall angegeben. An der 
elektrischen Fördermaschine des letzteren Wer- 
kes ist ein ähnlicher Apparat bereits mit Erfolg 
ausprobiert. 

Da bei der Leonardschaltung ein mit ver- 
änderlicher Spannung arbeitender Gleich- 
stromgenerator verwendet wird, läßt sich der 
Anschluß an ein allgemeines Netz nur unter 
Zwischenschaltung eines Motorgene- 
rators ermöglichen. Ob mit diesem ein Mittel 
zum Ausgleich der Belastungsschwankungen, 
ein Schwungrad oder eine Akkumulatoren- 
batterie, zu verbinden ist, hängt in erster Linie 
von der Größe des Kraftwerkes ab. Die ersten 
mit Leonardschaltung und Umformer ausge- 
führten Förderanlagen, wie die Anlage der 
Zeche Zollern II usw., haben ein Schwungrad 
erhalten, sind also, da die Vereinigung der 
Leonardschaltung und des Schwungrades das 
Kennzeichen des Ilgnerpatentes sind, nach dem 
Ilgnersystem ausgeführt worden. Da die Kraft- 
werke, die die Energie zum Betrieb der Förder- 
anlagen lieferten, im Verhältnis zu der Größe 
der Förderanlagen klein waren, konnte eine 
Ausführung ohne Ausgleich der Belastungs- 
schwankungen nicht in Frage kommen. In- 
zwischen sind die Zentralen wesentlich größer 
geworden, und die Dampfmaschine ist durch die 
bedeutend besser regulierende Dampfturbine er- 
setzt worden, so daß die Notwendigkeit, ein 
Schwungrad oder eine Batterie zum Ausgleich 


Leistungen wesentlich 
kleiner als diejenigen 
der Fördermaschinen 
auf Kohlenbergwerken 
sind, sowie die auf’den 
südafrikanischen Gold- 
minen an die große 
60 000 kW-Zentrale der 
Victoria Falls and 
Transvaal Power Cie. 
angeschlossenen Leo- 
nard-Förderanlagen . 
ohne Schwungrad aus- 
geführt worden. Auf 
den großen Kohlen- 
bergwerken liegen die 
Verhältnisse jedoch 
nur selten so, daß ein 
Schwungrad auf dem 
Umformer entbehrt 
werden kann. Eine 
Ausnahme bilden höch- 
stens die Nebenförde- 
rungen; die Leistung 
der für die Hauptför- 
derung bestimmten 
Maschinen ist wohl 
immer so groß, daß der 
Anschluß an das Kraft- 
werk mit schwungrad- 
losem Umformer nicht 
zweckmäßig ist. Auch 
würde man einen gro- 
Ben Fehler begehen, 
wenn man einen ande- 
ren wichtigen Vorteil 
des Schwungrades au- 
Ber acht lassen würde, 
den nämlich, daß es 
für den Fall des Aus- 
bleibens der Zentralen- 
energie eine wertvolle 
Momentreserve bildet. 
Bei Schwungradumfor- 
mern ist es nicht nötig, —_ 
sobald der Drehstrom A ar 
der Zentrale plötzlich gik antl 
unterbrochen wird, die 
~ Sicherheitsbremse 
selbsttätig zum Ein- 
fallen zu bringen, was 
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bei schwungradlosen Umformern nicht zu umge- 
hen ist. Die Belegschaft kann also noch ausfah- 
ren, unter Umständen ist es nur nötig, gleichzei- 
tig Last einzuhängen, um der Anlage Energie zu- 
zuführen. Auch für das Abteufen von Schächten 
ist sus dem gleichen Grunde das Schwungrad, 
besonders, wenn die Anlage an eine Überland- 
zentrale mit großen Freileitungsnetz ange- 
schlossen ist, von Vorteil, zumal Fahrten, auf 
denen die Leute im Notfall herausfahren 
können, nicht immer eingebaut sind. 

Lassen sıch, wie aus dem Gesagten folgt, 
die Vorteile.. des Schwungrades nicht aus der 
Welt schaffen oder ableugnen, so ist ander- 
seits das Bestreben wohl verständlich, den 
Schwungradumformer selbst so einfach und 
betriebssicher wie möglich zu machen. Die 
Gewichte der Schwungräder sind durch die 
stärkere Beanspruchung und die Erhöhung der 
Umfangsgeschwindigkeit nennenswert herab- 
gesetzt worden und damit auch die Energie- 
verluste durch Luft- und Lagerreibung. Die 
zunächst als Metallwiderstände mit Stufen- 
schalter ausgebildeten Schlupfwiderstände wer- 
den gegenwärtig wohl immer in Form eines ein- 
fachen Flüssigkeitsapparates ausgeführt. Die 
Relaisapparate zum Heben und Senken der 
Bleche des Flüssigkeitsanlassers sind in der 
Regel anstatt der mehr Aufmerksamkeit und 
Wartung verlangenden Kontaktrelais als ein- 
fache Motorrelais durchgebildet, wie ein Bei- 
spielin Abb. 3 gezeigt ist. Um das erforderliche 
Drehmoment herzugeben, ist ein fester Wider- 
stand vor den Rotor geschaltet. Einfacher 
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Abb. 4. Leonard-Förderanlage mit Umformer im Keller 
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und betriebssicherer läßt sich wohl das Relais 
des Schlupfwiderstandes nicht gut ausbilden. 

Um die Schwungradlager bei groben 
Schwungradgewichten gegen unzulässige Er- 
wärmung zu schützen, sind sie bei den ersten 
Anlagen durchweg so ausgeführt, dab Öl unter 
die Welle im Lagersitz gepreßt wird. Die da- 
durch gegebene Notwendigkeit, kleine Hilfs- 
pumpen für die Lager zu verwenden, bedeutet 
zweifellos eine Schwäche. Wenn diese auch 
durch reichliche Reserve sowie Kontaktsignale 
an den Lagern, die ein zu hohes Ansteigen der 
Lagertemperetur melden, auf ein sehr geringes 
Maß herausgedrückt ist, so liegt doch in der 
weitgehenden Verwendung von Ringschmier- 
lagern ein Fortschritt, da hierbei dıe kleinen 
Hilfspumpen ganz fortfallen. Solche Ring- 
schinierlager einfacher Ausführung werden 
gegenwärtig bereits für große Anlagen benutzt, 
die größten mit ihnen ausgerüsteten Anlagen 
sind diejenigen der Zeche Deutscher Kaiser mit 
einer Schachtteufe von 660 m, einer Nutzlast 
von 4400 kg, einer größten Fördergeschwindig- 
keitvon 15 m/sk und einem Schwungradgewicht 
von 46 t bei einer Umformerdrelizahl = 875 
i. d. Minute, sowie die Anlage der Gewerk- 
schaft Ickern bei Dortmund mit einer Teufe 
von 500 m, einer Nutzlast von 8600 kg einer 
Fördergeschwindigkert von 14 m/sk und einem 
Schwungradgewicht von 22,4 t bei einer Um- 
formerdrehzahl = 600 i. d. Minute. 

Die Förderanlagen mit Leonardschaltung 
undschwungradlosem Umformer, die haupt- 
sächlich für mittelgroße Leistungen in Fıage 
kommen, stehen vielfach in Wettbewerb mit 
Anlagen, angetrieben durch Drehstrom-Kom- 
mutatormotor, auf dıe im nachstehenden noch 
näher eingegangen ist. Als wichtiger Vorteil 
der letzteren werden der Fortfall des Umfor- 
mers und die dadurch herbeigeführten Erspar- 
nisse an Platz und Energie betont. Nun ist der 
schwungradlose Umformer schon an sich eine 
außerordentlich einfache Maschine, die so gut 
wie gar keiner Wartung bedarf und an der Stö- 
rungen kaum auftreten. Für gewöhnlich wird 
er in einem besonderen Raum neben dem För- 
dermaschinenraum untergebracht. Der ge- 
samte Raumbedarf läßt sich jedoch noch nen- 
nenswert verringern, wenn man ihn ähnlich be- 
handelt wie die Kondensationsanlage einer 
Dampfturbine und ihn in der in Abb. 4 dar- 
gestellten Weise in den Keller setzt, wo Raum 
stets genügend vorhanden ist. Der Energie- 
verbrauch für den Leerlauf des Umformers läbt 
sich, wenigstens in den etwas größeren Pausen 
oder bei schwacher Förderung, bequem dadurch 
vermeiden, daß man ihn nach jedem Zuge ab- 
stellt und vor jedem neuen Zuge wieder anläßt. 
Zu diesem Zwecke genügt es, an dem Steuer- 
bock einen Querschlitz vorzusehen, in den 
der Steuerhebel oder der Bremshebel zum Ab- 
stellen des Umformers bewegt wird, um den 
Umformer in den größeren Pausen äbzuschal- 
ten. Zum Anlassen eines schwungradlosen 
Umformers genügt ein Zeitraum von 10 bis 
15 Sekunden, und, da er ohne Belastung an- 
läuft, läßt sich die Anlaßvorrichtung auch bei 
großen Förderleistungen leicht selbsttätig aus- 
bilden, so daß das Ein- und Ausschalten be- 
quem vom Steuerbock aus bewirkt werden 


kann. 
(Schluß folgt.) 


Statistische Anlagekosten von 
Elektrizitätswerken. 


Von Emil Schiff, Grunewald. 


Übersicht. Die Fehlerquellen bei der stati- 
stischen Erfassung der Einheits-Anlagekosten werden 
erörtert. Die Leistung der Sammler ist bei der ge- 
samten Werkleistung zu berücksichtigen, der Wert 
des Fremdstrones nicht. Die statistischen „gesamten 
Herstellungskosten“ enthalten zum Teil die Ersatz- 
kosten, zum Teil nicht: zum Teil beeintiussen diese 
das Ergebnis — je nach dem Alter der Aulagen — 
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verschieden. Der Summe der Herstellungskosten 
wäre richtig die Summe aller beschafften Leistungs- 
werte. nicht der zeitliche Leistungswert der Anlagen 
gegenüberzustellen. 


Die Vergleiche von Anlagekosteu von 
Elektrizitätswerken werden in der Regel auf 
die „gesamten Herstellungskosten‘‘ aufgebaut, 
wie sie in der Statistik VA, Spalte 87, der 
Statistik der Vereinigung der Elektri- 
zitätswerke — deren große Verdienste auf 
dem Gebiete der Statistik über allem Zweifel 
stehen — enthalten sind. Zur Feststellung der 
Einheits-Anlagekosten (spezifischen An- 
lagekosten) werden die gesamten Herstellungs- 
kostendurch dieZiffer der Leistungsfähigkeit der 
Werke, ausgedrückt in Kilowatt, geteilt. Die 
Kilowattleistungen der Sammleranlagen sind, 
obschon der Maschinenleistung und gewiss 
vielfach auch untereinander ungleichwertig, 
hierbei meines Erachtens der Leistungsziffer 
der Maschinen zuzurechnen, weil ihre Weg- 
lassung den größeren Fehler bedeutet; die 
Statistik verfährt auch unter VA 38 ent- 
sprechend, während dies im Schrifttum nicht 
durchweg geschieht. Hingegen halte ich es ent- 
gegen der Statistik (vgl. II A, 20) für rich- 
tiger, den Leistungswert des Fremdstromes 
nicht bedingungslos im Teiler zu berücksich- 
tigen. 

Aber auch hiervon abgesehen, scheinen mir 
beim Aufbau der „gesamten Herstellungskosten“ 
eine Reihe von Abweichungen möglich, die die 


Vergleichbarkeit und zum Teil auch die grund- 


sätzliche Richtigkeit der sich ergebenden 
Einheits-Anlagekosten stark beeinträchtigen 
müssen. Damit soll nichts gegen den Grund- 
gedanken, die Summen aller Anlagekosten 
als Grundlage heranzuziehen, gesagt sein, denn 
die Zeitwerte lassen sich infolge der ver- 
schiedenen Handhabung und Bemessung der 
Abschreibung nicht verwerten. Die Fehler- 
quellen beruhen in folgendem!): 


1. Die Kosten des Ersatzes verbrauchter 
Anlagen werden von einem Teile der Werke den 
Anlagekosten zugeschrieben. Dies ist ord- 
nungsmäbig, sofern die Werte verbrauchter An- 
lagen durch entsprechende Abschreibungen aus- 
geglichen werden. Andere Werke aber wählen 
den ebenfalls zulässigen Weg, daß an Stelle 
der Abschreibung auf der Aktivseite des Ab- 
schlusses ein Abschreibungskonto oder Erneu- 
erungskonto auf der Passivseite des Abschlusses 
angesetzt wird, dem — wie es sinngeinäb Ist — 
die Kosten des Ersatzes verbrauchter Anlagen 
belastet werden. Die Wirkung auf den Rech- 
nungsabschluß ist in beiden Fällen gleich; wenn 
aber die statistischen „gesamten Herstellungs- 
kosten“ aus der Summe der Anlagenrechnung 
gebildet werden, so besteht die Möglichkeit, 
daß bei der zuerst dargelegten Buchungsweise 
die Ersatzkusten darin einbegriffen sind, wäh- 
rend dies bei der zweiten Buchungsweise vor- 
aussichtlich nicht der Fall sein wird. In dem 
ersten Falle würde dann ein einmal oder mehr- 
fach ersetzter Anlageteil zweimal oder öfter 
in den Anlagekosten enthalten sein, in dem 
zweiten Fall aber nur einmal. 

2. Weitere grobe Unstimmigkeiten können 
sich auch zwischen Werken ergeben, die zwar 
vleichmäßig nach der zuerst angegebenen 
Buchungsweise verfahren, aber ein wesentlich 
verschiedenes Alter haben. Bei einem Werke, 
das 20 Jahre alt ist, ist Vielleicht ein großer 
Teil gewisser Anlagen bereits einmal vollstän- 
dig ersetzt, während bei einem nur 10 Jahre 
alten Werke die in den „gesamten Herstellungs- 
kosten“ enthaltenen Ersatzkosten, bezogen auf 
dieselben zeitlichen Leistungswerte, vielleicht 
nur halb so groß oder — da sich der Ersatz un- 
gleich verteilt und anfangs in geringerem Um- 
fange nötig zu werden pflegt — vielleicht 
noch geringer sind. | 


1) Die Vereinigung der Elektrizitäitswerke und der 
Herausgeber der „Statistik des Koinmunaten Jahrbuchen“ 
beschäftigen sich auf meine Anregung schon seit einiger 
Zeit mit diesen Fragen. 


ul lu nn um e nn nn nn = N 
Lo m a en ee a Br Ben ad SSR ee ee ren 


467 


3. Wenn man aus den statistischen „gesanı- 
ten Herstellungskosten‘, festgestellt nach dem 
ersten Buchungsverfahren, also aus der Summe 
aller Anlagekosten und Ersatzkosten, die Ein- 
heits-Anlagekosten in der Weise berechnet, 
daB der Zeitwert der Werkleistungen als 
Teiler benutzt wird, so ist das Ergebnis un- 
richtig. Der Summe der Herstellungskosten 
müßte dieSumme der angeschafften Leistungs- 
Einheiten, mit Einschluß also der Leistungs- 
ziffer beseitigter Einheiten, gegenübergestellt 
werden. In dem Falle, wo Maschinen zwar für 
den regelmäßigen Betrieb ersetzt, aber für die 
Spitzendeckung oder als Aushilfe beibehalten 
werden, ist der Vergleich mit der Summe der 
Herstellungskosten berechtigt; wenn aber die 
Maschinen tatsächlich beseitigt werden, wird 
das Ergebnis falsch. 

Die folgenden groben Beispiele, die kleinere, 
hier nicht erörterte Unstimmigkeiten der Wirk- 
lichkeit vernachlässigen, mögen das Dargelegte 
beleuchten; es seien hierbei die tatsächlich 
richtigen Einheits - Herstellungskosten mit 
1000 angenommen und die „gesamten Her- 
stellungskosten“‘ (ohne Abschreibungen) auf 
einen Leistungs-Zeitwert (Bestand) = 1 be- 
zogen. 


Beispiel zu 1: 


1. Buchungsweise 


Haben 


Soll Anlage-Rechnung 


Ursprüngliche Her- Summe der Ab- 


stellungskosten . | 1000 schreibungen . | 1000 
Summe der Ersatz- 
Herstellungs- 
kosten... .... 
Summe aller Her- 
stellungskosten . | 2000 | 
Gesamte Herstellungskosten auf die Einheit 2000 
2. Buchungsweise 
Soll Anlage-Rechnung Haben 
Ursprüngliche Her- | - 
stellungskosten . | 1000 | 
Soll Abschreibungs- Haben 


und Erneuerungs-Reohnung 


Summe der Ersatz- | Summe der Ab- ' 


Herstellungs- schreibungen . 1000 
kosten... .... 1000 
. Gesamte Herstellungskosten auf die Einheit 1000 
Beispiel zu 2: 
1. Fall 
Soll Anlage-Rechnune Haben 
Ursprüngliche Her- | Summe der Ab- 
stellungskosten . 1000| schreibungen 
Sumne der Ersatz- in 20 Jahren. . 1000 
Herstellungs- 
kosten in 20Jah- 
A) e NEE ' 1000 
Summe aller Her- 
stellungskosten . , 2000 
Gesamte Herstellungskosten auf die Einheit 2000 
2. Fall ' 
Be as a num er mn en, 
Soll Anlage-Rechnung Haben 


Ursprüngliche Her- 


Summe der Ab- 


stellungskosten . 1000 schreibuugen 
Summe der Ersatz- | in 10 Jahren.. 5% 

Herstellungs- 

kosten in 10 Jah- 

PEU 5, an AN) 


Summe aller Her- 


Gesamte Herstellungskoston auf die Einheit 150 


stellungskosten 
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Beispiel zu 8: 


Ussenielkne sind verschiedene Punkte der M 


ri V agnetwickl 
oseitigter ngswert. . . , .. 1 | 2u einer Kontaktbahn REEE p 
e E NE 3 T ae sich in entgegengesetzter 
p E E S Pe & bewegen, so daß man durch eine ein- 
Fi Leistungswert EEE 1 fache Hebelbewegung den Motor sowohl aul 
Pop rangs-Zeitwort (Bestand) . 7 i die Nullstellung (Abb. 5a) als auch zum Auf- 
e inheits - Herstellungs. 2 
a ‚ herrührend aus dem Vergleiche 
er„gesamtenHerstellungskosten« 


(nach Beispiel 1, B 
den (statistischen) 
werte 


uchungsweise 1) mit 
Leistungs - Zeit- 

. . -2000 

- Herstellungs- 

kosten, herrührend aus dem Vergleiche 

der „gesamtenHerstellungskosten“ 

mit der Summe aller beschafften (auch 

der beseitigten) Leistungswerte. . . .1000 


a) Nullstellung er 


b) Aufwinden 


©) Herablassen ar, 


Abb, 5. 


Es ergeben sich also je nach der Bildung der 
„gesamten Herstellungskosten‘‘ neben dem rich- 
tigen Werte der Einheits-Herstellungskosten 
von 1000 die falschen Werte 1500 und 2000. 

Fehler der bezeichneten Art sind mit der 
Fragestellung der Statistik nicht notwendig 
verbunden; auch sollte ihnen der Umstand 
entgegenwirken, daß sie, zum Teil wenigstens, 
wegen der grundsätzlichen Verschiedenheit der 
Berechnungsarten zu einer solchen Größe 
führen, daß dies auffallen müßte. Wenn man 
aber den Mangel an Kritik kennt, der die Be- 
antwortung statistischer Fragen durch die 
Antwortgeber häufig kennzeichnet, wird man 
die Möglichkeit dieser Fehler nicht verneinen 


winden (Abb. 5b) und zum Herablassen (Abb. 
5c) einstellt. Da die Stromstärke, die durch 
den Motor fließt, annähernd konstant und von 
der Belastung ganz unabhängig ist, hat der 
Motor in einer gewissen Stellung der Regelung 
ein konstantes Drehmoment. Wird der Motor 
also überbelastet, z. B. dadurch, daß die Last 
sich in irgend etwas festhakt, so bleibt er ein- 
fach stillstehen und geht von selbst wieder in 
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können. 


Der Weg zur Abhilfe dürfte in der Rich- 
tung gründlichster Aufklärung bei der Frage- 
stellung und scharf-kritischer Bearbeitung der 
Ergebnisse der statistischen Umfrage liegen.!) 


Ein neues $ystem für elektrische Kraft- 
übertragung in Dieselmotorschiffen. 


Von Aug. Rasmusser, Kopenhagen. 


Übersicht. Es werden drei Methoden der Ma- 
schinenregelung für elektrische Kraftübertragung auf 
Dieselmotorschiffen beschrieben. Durch Widerstands- 
schaltung wird bei annähernd konstanter Stromstärke 
und konstantem Drehmoment beim Spillbetrieb er- 
reicht, daß selbst bei sehr starken Überlastungen der 
Motor einfach stehen bleibt, ohne daß eine Sicherung 
durchbrennt. Bei einer zweiten Regelungsweise wird 
parallel zur Magnetwicklung ein Widerstand geschal- 


tet. der die Kontakte zur Regelung enthält, durch 
welche Anordnung mit Rücksicht auf die großen 
vorhandenen Stromstärken eine Abzweigung der Mag- 
netwicklung vermieden wird. Die dritte einfachste 
Regelungsart für nicht zu große Stromstärken er- 
folgt durch Bürstenverschiebung. 


Da bei der Verwendung von Dieselmotoren 


als Betriebskraft auf Schiffen ein Bedürfnis | 


zu einem Ersatz der früher gebräuchlichen 
Dampfspills zutage getreten ist, ist man in 
manchen Fällen zu elektrischen Spillen über- 
gegangen. Man stieß hierbei auf verschiedene 
Schwierigkeiten, und besonders haben die Ma- 
növrierschnelligkeit, die Haltbarkeit der Elek- 
tromotoren und der Regler manches zu wün- 
schen zurückgelassen. Ich habe daher vorge- 
schlagen, bezüglich der elektrischen Spills ein 
anderes System für elektrische Kraftübertra- 
gung zu verwenden. Es geht darauf aus, alle 
Spills mit Reihenschlußmotoren für konstante 
Stromstärke und veränderliche Spannung zu 
versehen, und dieselben in zwei in Reihe ge- 
schalteten Gruppen mit Strom von zwei Dy- 
namos nach System Rosenberg oder eine 
andere Dynamo für konstante Stromstärke, 
z. B. die von Kraemer 3) anzuordnen. 

Die Regelung geschieht auf eine der in 
Abb. 5 bis 7 angegebenen Weisen. In Abb. 5 
Beinen fehlerhafter atatistischer Angaben bei den 

?, „ETZ 1909. 8. 798. 


dann stillstehen bleiben. 
gegen groß genug, um die Spills andrehen zu 


Gang, wenn das Hindernis beseitigt ist, ohne 
daß eine Sicherung verbrennt oder etwas ähn- 
liches geschieht. 


Abb. 6. Magnetwicklung mit parallelgeschaltetem 
Widerstand. 


Der Motor wird dadurch angelassen, daß 
man die Kontakte so weit voneinander schiebt, 
bis man ein genügendes Drehmoment erreicht, 
wonach man die Kontakte nach und nach wie- 
der einander nähert, wodurch man die ge- 
wünschte Schnelligkeit erreicht. Soll der Motor 
zum Herablassen in Gang gesetzt werden, so 
verschiebt man die Kontakte ein wenig an- 
einander vorbei, so daß zur Überwindung der 
Reibungen des Spillcs ein Drehmoment in ent- 
gegengesetzter Richtung entsteht. Ist die Last 
nicht so groß, daß sie das Spill von selbst an- 
drehen kann, so werden die Kontakte beim 
Herablassen einander vorbeigeschoben und 
Ist die Last dahin- 


Nullstellung ist ausgezogen. Aufwinde- 
stellung gestrichelt gezeichnet. 


Abh. 7. Regelung durch Bürsten- 
verschiebung. 


können, so werden die Kontakte wieder zur Auf- 
windestellung zurückkommen, und der Motor 
wird als Dynamo arbeiten und eine gewisse 
Spannung erzeugen, die ins Netz zurückge- 
geben wird. 

Aus vorstehendem wird man ersehen, daß 
die Regelung durch einen einzelnen Handgriff 
erfolgt, und daß dieser, ebenso wie bei einem 
Dampfspill ganz instinkt äßig bedient wer- 
den kann, indem der Motor im wesentlichen 


ganz dieselben Eigenschaften wie ein Dampf- | Stellungen 2 oder 3 gebraucl 
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spill annimmt, nämlich ohne Nachteil während 
langer Zeit mit einem großen oder kleinen 
Drehmoment stehen bleiben und überbelastet 
werden zu können. T] 

‚ Die zweite Regelungsweise (Abb. 6) ist 
grundsätzlich dieselbe und ist so gedacht, daß 
man mit der Magnetbewicklung parallel einen 
Widerstand anbringt, worauf die Kontakte ver- 
schoben werden. Bei dieser Anordnung ist es 
nicht erforderlich, eine Abzweigung der Magnet- 
bewicklung anzubringen, was bei den ziemlich 
großen Stromstärken, wovon hier die Rede ist, 
möglicherweise Schwierigkeiten verursachen 
könnte. 

Die dritte Regelungsart (Abb. 7) ist die 
einfachste, falls es nicht zu große Schwierig- 
keiten macht, einen Gleichstrommotor zu bauen, 
der den Forderungen genügt, die hier im bezug 
auf die Kommutierung gestellt werden. Die 
Regelung erfolgt hier nämlich einfach durec 
Verschiebung der Bürsten. | 

Um anzugeben, wie die elektrische Anlage 
in einem Handelsschiffe nach vorstehend skiz- 
ziertem System eingerichtet ist, werde ein Ver- 
gleich mit dem von der A. G. Burmeister & 
Wain gebauten ersten Dieselmotorschiff ,Se- 
landia‘‘ angestellt. In diesem Schiffe sind die 
Spills zusammen etwa 338 kW stark und die- 
jenigen der übrigen elektrischen Installationen 
92 kW. Um hierzu Strom zu liefern, hat „Se- 
landia“ zwei Stück Dynamos von 160 kW; 
hiervon bleiben für Licht und kleinere Motore, 
wenn die Spills mit voller Kraft, u. zw. 280 kW 
arbeiten, etwa 40 kW. Wenn man nun ın Be- 
tracht zieht, daß alle Regelung der Spills auf 
„Selandia“ im Hauptstrom, also mit großem 
Verlust, erfolgt, und daß die Spills beim Herab- 
lassen keinen Strom zurückgeben, wie bei 
meinem System, sondern noch mehr Strom ver- 
brauchen als beim Aufwinden, so steht bei Ver- 
wendung von 200 kW für die Spills in der Tat 
eben so große Kraft zur Verfügung wıe auf der 
„Selandia“. l l 

Ich denke mir also jede der beiden Hilfs- 
dieselmotoren der ‚„‚Selandia‘‘ mit einer Dynamo 
von 100 kW für 225 Amp konstanten Strom 
gekuppelt und eine gewöhnliche Dynamo von 
50 kW und 110 V für Beleuchtung und kleinere 
Motoren. Das Stromschema für die Anlage 
wird demnach so aussehen wie in Abb.8, wo die 
gewöhnliche Anlage für Licht und kleinere 
Motoren weggelassen ıst. 

Jede der Dynamos für konstanten Strom 
kann, wie aus dem Schema hervorgeht, durch 
zweipoligen Wechsel in drei Stellungen Strom 
liefern: 


1. Für alle Spills in Reihe geschaltet. 


2. Für Gruppen von Spills auf der vorderen 
Hälfte des Decks. 


3. Für Gruppen von Spills auf der hinteren 
Hälfte des Decks. 


7 


7 
\ liore 2 


Dynamo 1. 


Abb. 8 Stromlaufschema für Spillanlage nach System Aug. Rasınussen. 


Im ersten Falle wird der Ausschalter a ge- 
schlossen. Unter normalen Verhältnissen wird 
Stellung 1 benutzt, indem die eine oder andere 
der Dynamos durch alle Motoren Strom schickt, 
so daß sie alle betriebsbereit sind. Wenn das 
Schiff im Hafen liegt und gelöscht oder geladen 
wird, kann man, wenn die Belastung der Spills 
über die Spannung steigt, die eine einzelne 
Dynamo geben kann, die Spills in zwei Gruppen 
teilen, eine für jede Dynamo, also Wechsel der 

en. 
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Wie man sieht, sollte die Spannung Jeder 
Dynamo von 100 kW, also bei 225 Amp, von 
O bis 440 V veränderlich sein. Letzteres ist 
vielleicht eine hohe Spannung in einer Schiffs- 
installation, namentlich mit Rücksicht auf die 
behördlichen Vorschriften; man muß aber be- 
denken, daß dieses nicht die Spannung jedes 
Motors, sondern sämtlicher Motoren ist, dab 
alle stromführenden Teile, so auch die Rege- 
lungswiderstände, sich vollständig wasserdicht 
einschließen lassen, und endlich, daß das Sy- 
' stem bei einem etwaigen Kurzschluß in sich 
selbst gefahrlos ist, indem die Dynamospan- 
nung in dem Augenblick, wo ein Kurzschluß 
entsteht, ungefähr bis zum Werte null nieder- 
sinkt. Die Motoren müssen alle für eine Strom- 
stärke von 225 Amp und eine Spannung von 
100 oder 150 V entsprechend gebaut werden. 
Sicherungen oder Maximalausschalter sind, den 
Eigenschaften des Systems zufolge, entbehr- 
lich. Für jede der Dynamo kann ein automa- 
tischer Ausschalter angebracht werden, der 
ausschaltet, wenn die Belastung und damit die 
Spannung den erlaubten Wert überschreitet. 
Die Regelungsvorrichtung für jeden Motor wird 
von viel kleinerem Umfang als bei der jetzt an- 
sewendeten werden. 

Erfolgt die Regelung imFelde, so wird die 
Energie, die ein solcher Widerstand aufnehmen 
kann, nur 500 bıs 1000 Watt, während sie bei 
der jetzigen Anordnung in vielen Fällen 10 bis 
15-ınal so groß ist. Demzufolge wird die ganze 
Regelungsvorrichtung, auch der Widerstand, 
sehr leicht völlig wasserdicht eingebaut werden 
können, weil nur eine geringe Wärmemenge 
entwickelt wird. Die Spannung zwischen zwei 
Kontakten einer z. B. 20 Kontakte besitzenden 
Schaltreihe beträgt ca 0,2 V, und die Energie- 
änderung, die von einem Kontakt bis zum 
nächsten stattfindet, ca 50 Watt, während die 
den entsprechenden Größen bei dem jetzt ge- 
bräuchlichen System in manchen Fällen auf 
Werte hinauf kommen können, die 50-mal so 
groß sind. Die Kontakte werden also vor 
Verbrennung geschützt und weniger abgenutzt. 
Der Reihenschlußmotor muß mit einem Zen- 
trifugalkontakt versehen sein, der im Falle einer 
unsorgfältigen Regelung die elektromagnetische 
Bremse zur Wirkung bringt. 


Eine dreiachsige Akkumulatoren-Verschiebe- 
lokomotive mit drei Motoren. 


Von H. Sehmeusser. 


Übersicht. Es wird eine dreiachsige Akkumu- 
latorenlokomotive mit drei Motoren beschrieben und 
einige Versuchsergebnisse werden mitgeteilt. Be- 
merkenswert sind das hohe Gewicht und die große 
Fassungskraft der Batterie sowie die große Zugkraft 
der Motoren. ~ 


Nachdem die Vorzüge schwerer Akkumu- 
latorenlokomotiven für bestimmte Zwecke, na- 
ınentlich für den Verschiebedienst, erkannt 
waren, wurden mit der fortschreitenden Durch- 
bildung des fahrbaren Akkumulators immer 
höhere Anforderungen an seine Fassungskraft 
gestellt, die ein hohes Gewicht der Batterie be- 
dingten, und gleichzeitig dazu nötigten, den 
mechanischen Teil der Lokomotive entspre- 
chend kräftig zu bauen. Schließlich mußte 
auch die Leistung der Motoren zur Ausnutzung 
des Lokomotivgewichtes mit der ganzen Ma- 
schine in Einklang gebracht werden. 

Während man bisher mit zweimotorigen 
Akkumulatorenlokomotiven auskam, besitzt die 
Königliche Eisenbahn-Hauptwerkstätte inTe m- 
pelhof bei Berlin seit September 1913 eme 
dreiachsige Lokomotive mit drei Motoren, 
deren Leistung und Ausstattung ein allge- 
meines Interesse beanspruchen. 

Der steigende Verschiebedienst auf den 
Gleisen der Königlichen Eisenbahn-Hanpt- 
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werkstätte Tempelhof hatte die Verwaltung ım 
Winter 1912 veranlaßt, eine Ausschreibung auf 
eine neue Akkumulatorenlokomotive!) unter 
folgenden Bedingungen zu erlassen: 


„Die Lokomotive soll innstande sein, 
täglich von 6 Uhr vormittags bis 12 Uhr 
mittags und von 2 bis 5 Uhr nachmittags den 
gesamten Wagenverschiebedienst innerhalb 
der Königlichen Hauptwerkstätte auszu- 
führen. Als normale dauernde Leistung soll 
die Bewegung eines Wagenzuges von 80t 
mit einer Geschwindigkeit von mindestens 
10 km/Std angenommen werden. Für die 
Bemessung der elektrischen Einrichtung ein- 
schließlich der Batterie ist dabei die Eigenart 
des Verschiebedienstes, beidem häufige Unter- 
brechungen der Stromentnahme eintreten, 
zu berücksichtigen. Die Lokomotive soll 
aber auch imstande sein, Wagenzüge von 
360 t Gewicht, die eine Zugkraft von 5 bis 6 t 
erfordern, anzuziehen und mit entsprechend 
geringerer Geschwindigkeit, zu verfahren. Für 
die Bemessung der Batterie soll jedoch obige 
Normalleistung maßgebend sein. Die Zeit von 
12 bis 2 Uhr nachmittags kann zum Nach- 
laden benutzt werden. Während der Zeit 
des Verschiebedienstes sind Zwischenladun- 
gen unzulässig. Der Druck eines Rades auf 
die Schienen darf 7 t nicht überschreiten.“ 


Das Gewicht der Maschine mit einer 
Batterie der verlangten Leistung wäre für zwei 
Achsen unzulässig hoch geworden. Bei Ver- 
wendung von vier Achsen hätte man die Loko- 
motive mit zwei Drehgestellen ausstatten 
müssen, wodurch nicht nur der mechanische 
Teil der Maschine wesentlich verteuert, son- 
dern auch die Motorfrage stark berührt worden 
wäre. Entweder hätte man vier Motoren ein- 
bauen müssen, welche ebenfalls die Maschine 
verteuert hätten, abgesehen von der Frage des 
Wirkungsgrades, oder nur zwei Motoren, wobei 
aber die Achsen der Drehgestelle hätten ge- 
kuppelt werden müssen, um das gesamte Ge- 
wicht alsReibungsgewicht ausnutzen zu können. 
Durch die Verwendung von drei Achsen mit 
drei Motoren wurden jedenfalls sämtliche 
Fragen in technischer Hinsicht und mit Rück- 
sicht auf die Preisfrage am zweckmäßigsten 
gelöst. 

Angeboten wurde die Lokomotive mit 
einem Betriebsgewicht von rd 42 t. Die Wägung 
der fertigen Maschine ergab ein Gewicht von 
42,15 t, welches sich wie folgt verteilt: Elek- 
trische Ausrüstung (ohne Batterie) 5,8 t, 
mechanischer Teil 18t und Batterie 18,35 t. 

Jede der drei Achsen wird durch einen 
Hauptstrommotor angetrieben, u. zw. mittels 
eines einfachen Zahnradvorgeleges von 1 : 6,5 
Übersetzung. Die Motoren sind für 310 V ge- 
wickelt, und haben eine Stundenleistung von 
normal zusammen 8kW. Wendepole wurden 
bei der niedrigen Spannung nicht für notwen- 
dig erachtet. Die Zugkraft der Lokomotive 


am Laufradumfang beträgt normal rd 3300 kg 


und steigt beim Anfahren bis auf rd 6000 kg. 
Die normale Geschwindigkeit der Maschine be- 
trägt 2,4 m/Sek. 

Die Steuerung der Motoren erfolgt durch 
zwei Doppelfahrschalter, deren jeder für Vor- 
wärts- und Rückwärtsfahrt sowie für elektri- 
sche Kurzschlußbremsung eingerichtet ıst. Die 
Fahrschalter besitzen folgende Fahrstufen: vier 
für Hintereinanderschaltung der Motoren, fünf 
für Nebeneinanderschaltung und vier für Kurz- 
schlußbremsung. Die Verwendung von Doppel- 
fahrschaltern, d. h. mit je zwei Hauptwalzen, 
war notwendig, um dıe zahlreichen Kontakte 
für die drei Motoren unterzubringen, zumal 
bei den hohen Stromstärken für die einzelnen 
Fahrstufen mehrere Kontakte parallel ge- 
schaltet werden mußten. Auf der einen Haupt- 
walze befinden sich die Kontakte für die Wider- 
standsabstufungen, auf der anderen die Kon- 
takte für die Motoren. Für langsame Fahrt 


— 


1) Siehe „ETZ" 1908. S. 67. 
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werden die Motoren hintereinander, für schnelle 
Fahrt nebeneinander geschaltet. 

Wird ein Motor betriebsunfähig, so kann 
er durch einen besonderen Motorabschalter ab- 
geschaltet und der Betrieb mit den beiden an- 
deren Motoren weitergeführt werden. Es sind 
folgende Schaltungen der Motoren für Vor- 
wärts- und Rückwärtsfahrt möglich: I II III, 
I—III, I II—, —II II. 

An sonstigen elektrischen Ausrüstungs- 
teilen sind vorhanden ein doppelpoliger Hebel- 
umschalter für Ladung und Entladung der 
Batterie, ein Kilowattstundenzähler, zwei 
Hauptsicherungen, ein selbsttätiger Ausschal- 
ter, Strom- und Spannungszeiger, die Anfahr- 
und Bremswiderstände, eine Huppe sowie die 
Beleuchtungseinrichtung mit Schaltern und 
Sicherungen. 

Die Lokomotive besitzt ferner eine Lade- 
dose wie die Akkumulatorentriebwagen der 
Staatsbahn, welche zugleich die Beleuchtungs- 
stromkreise bei Ladung und Entladung der 
Batterie auf die richtige Spannung umschaltet. 

Zur Aufladung der Batterie stehen 440 V 
zur Verfügung, wodurch die Anzahl der Zellen 
auf 160 Stück festgelegt ist, für welche die 
Form IVJ speziell der Akkumulatorenfabrik 
A.-G. ın Hagen i. W. gewählt wurde. 

Der Berechnung der Batteriegröße wurde 
ein Bahnwiderstand von 6 kg/t Zuggewicht 
zugrunde gelegt, ferner ein Zuggewicht von 
(80 + 42) t = 122 t, eine Geschwindigkeit von 
13,5 km/Std und rd 120 Anfahrten während 
einer Entladung. Zwischen je zwei Fahrten 
wurde eine Zeit von 40 Sek angenommen, 
während der kein Strom entnommen wird. 
Unter diesen Bedingungen ist die Batterie im- 
stande, den erforderlichen Strom für einen 
sechsstündigen Verschiebedienst ohne Nach- 
ladung herzugeben. Die angegebenen Voraus- 
setzungen berücksichtigen den angestrengtesten 
Betrieb. 

Für den Nachmittagsdienst reicht eine 
Nachladung von ein- bis eineinhalbstündiger 
Dauer aus, je nach der voraufgegangenen Be- 
anspruchung. 

Die gewährleistete Fassungskraft C dieser 
Batterie beträgt bei 


1 2 8 5 7,5 Std Entladung 


C = 333 414 486 540 653 Amp/Std 
Entlade- 
strom 833 207 162 108 85 Amp 


bei gleichmäßiger Entladung. 
Der höchstzulässige Ladestrom der Batterie 


‚beträgt 162 Amp, der höchstzulässige Entlade- 


strom 600 Amp auf kurze Zeit beim Anfahren. 
Jede Zelle besitzt vier positive und fünf nega- 
tive Platten. Diese Sonderausführung läßt sich 
durch Einlegen eines weiteren Plattenpaares 
vergröbern, u. zw. erhöht sich dadurch die 
Fassungskraft der Batterie um 25%, das Ge- 
wicht dagegen nur um 11,60%. Eine Än- 
derung der Hartgummikästen tritt nicht ein. 
Die sich an das Führerhaus anschließenden 
Batterieräume sind mit Holz ausgekleidet und 
mit abrollbaren Deckeln ausgestattet. Das 
Abrollen geschieht mittels Zahnstangenan- 
triebes wie bei den Akkumulatorentriebwagen 
der Staatsbahn. Zur Belüftung der Batterie- 
räume sind seitlich Jalousien angebracht. Um 
die einzelnen Zellen bequem nachsehen zu 
können, sind um die Batterieräume herum 
Laufbretter und Handstangen vorgesehen. 
Mit Rücksicht auf das Gewicht der Bat- 
terie und auf die hohen Beanspruchungen im 
Verschiebedienst wurde der Rahmen der Loko- 
motive aus kräftigen Blechen gebaut und bestens 
versteift. Die Konstruktion wurde so kräftig 
gehalten, daß die vollständige Lokomotive 
an beiden Enden hochgehoben werden kann. 
Die Achsen besitzen Laufräder von 1000 mm 
Durchmesser, der Laufachsdurchmesser be- 
trägt 140 mm, im Sitz des großen Zahnrades 
170 mm. Der Radstand beträgt 2 > 2000 mm, 
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Das Material entspricht den Vorschriften der 
Kgl. Preußischen Staatsbahnverwaltung. 

Die Abmessungen der Lokomotive gehen 
aus Abb. 9a und 9b hervor. 

Auf dem Rahmen bauen sich das Führer- 
haus und die Batteriebehälter auf. Der besseren 
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Abb. 12 Anhängelast 4312 t. 


Abb. 9a. Elektrische Akkumulatoren-Verschiebelokomotive. 


Raumausnutzung wegen sind die Türen seit- 
lich versetzt. 

Das Führerhaus besitzt zahlreiche Fenster, 
damit eine gute Übersicht über die Strecke 
gewährleistet wird, die bei dem Verschiebe- 
dienst auf dem Werkstättenhof von grober 
Wichtigkeit ist. Von den zehn Fenstern sind 
nicht weniger als sechs Stück zum Herablassen 
und Aufklappen eingerichtet. Auf zweck- 
mäßige Anordnung sämtlicher Apparate und 
Hebel zur Bedienung der Maschine wurde be- 
sondere Sorgfalt verwendet. 


Rechts von jedem Fahrschalter befindet 
sich ein Hebel für die Wurfhebelbremse, die 
durch eine in die Zugstange eingebaute Vor- 
richtung bequem nachgestellt werden kann. 
Es werden sämtliche Achsen gebremst, u. zw. 
wirken auf jedes Rad zwei Bremsklötze. Außer- 
dem sind Sandstreuer vor den äußeren Achsen 
angeordnet. 

Über die Leistung der Lokomotive bei 
verschiedenen Anhängelasten geben Abb. 10, 11 
und 12 Aufschluß, welche mittels eines funken- 
registrierenden Stromzeigers aufgenommen 
wurden. Die Aufnahme der Stromschaulinie 
bei einer Anhängelast von 154,1 t wurde auf 
einem anderen Gleise wie die beiden anderen 
Aufnahmen gemacht, woraus sich die wesent- 
lichen Unterschiede in den Bewegungswider- 
ständen erklären. Man wird am richtigsten mit 
einem mittleren Bewegungswiderstand von 
5 kg/t rechnen, immer unter der Berücksichti- 
gung, daß es sich um ziemlich schlecht verlegtes, 
krümmungs- und weichenreiches Gleis mit 
kleinen Steigungen handelt. 

Die vielen kleinenStromspitzen zwischen 
zwei Fahrstufen lassen sich dahin erklären, daß 
der Zug beim Überfahren der zahlreichen vor- 
handenen Weichen starke Stöße erhält, die 
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bremsend wirken, so daß der Zug wieder be- 
schleunigt werden muß. 

Aus den Schaulinien ergibt sich auch, daß 
der Übergang von Hintereinanderschaltung 
der Motoren auf Nebeneinanderschaltung sehr 
sanft erfolgt. 
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Abb. 18. Vereinfachte Ladeeinrichtung. 
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Abb. 9b. Querschnitte der elektrischen Akkumulatoren-Verschiebelokomotive. 


Die Lokomotive wurde von den Siemens- 
Schuckertwerken in Berlin als Generalunter- 
nehmer geliefert; der mechanische Teil stammt 
aus der Lokomotivfabrik von A. Borsig in 
Tegel, die Akkumulatorenbatterie von der 
Akkumulatorenfabrik A.-G. in Hagen i. W.- 
Berlin. 

Die vorbandene Ladeeinrichtung wurde 
umgeändert und nach Abb.13 geschaltet. Um 
die Aufladung der Batterie überwachen zu 
können, damit nicht auf Kosten der Lebens- 
dauer der Batterie Schnellaufladungen mit un- 
zulässig hohen Stromstärken erfolgen, wurde 
ein Stromzeiger mit plombierbarem Schlepp- 
zeiger eingebaut. 


AUSLANDBERICHTE. 


Rußland. 

Die Ausnutzuug von Wasserkräften 

in Rußland.!) 

Die Ausnutzung von Wasserkräften in 
Rußland befindet sich noch in den Anfängen. 
Die Ursache hierfür liegt teilweise in der großen 
Abgelegenheit der Energiequellen von den Ver- 
brauchsstellen, in der schwachen Entwicklung 
der mit der Elektrotechnik zusammenhän- 
genden Industriezweige und, nicht zum wenig- 
sten, auch in der Unzulänglichkeit des russi- 
schen Wasserrechte, welches den Anforderungen 
der Neuzeit keinesfalls gewachsen ist. Esmuß 
jedoch festgestellt werden, daß auch in Rußland 
in der letzten Zeit das Interesse für die Aus- 
nutzung der vorhandenen Woasserkräfte in 
stetem Wachsen begriffen ist. Die Erfolge, 
welche die moderne elektrische Kraftübertra- 
gung auf große Entfernungen zu verzeichnen 
hat, ferner die mit der Einführung des elek- 
trischen Betriebes auf den Vorort- und Fern- 
bahnen in Amerika und Westeuropa erzielten 
Ergebnisse, wie auch insbesondere die in den 
letzten Jahren sich rasch entwickelnde Industrie 
der elektrischen Gewinnung der Stickstoifver- 
bindungen aus der Luft — welche Industrie für 
Rußland als landwirtschaftliches Land von 
großem Interesse ist — alle diese Momente 
haben das russische Verkehrsministerium be- 
wogen, eine besondere Kommission zum Stu- 
dium der mit der elektrischen Ausnutzung der 
Wasserkraft zusammenhängenden Fragen zu- 
sammenzuberufen. Auch das Kriegsministe- 
rium in Rußland interessiert sich für die Aus- 
nutzung einiger Wasserkräfte, da zudem von 
ihm der Bau von großen Anlagen zwecks Ge- 


Fi Es sei im Zusammenhang hiermit auf neuere Pro- 
jekte der Wusserkraftauunutzung in Rußland verwiesen über 
die wir in der „ETZ* laufend herichtet haben: Saimas,ee- 
Wasserkräfte „ETZ“ 1911. 8.74. Imatra-Fälle „BETZ“ 1912, 
R. 605, 970; 1913.8.404 Wolchow-Fluß ETZ" 1912, 8. 970 
Goktsoha-Nee „ET?“ 1912, N. 1046; 1918 8 96. Fluß 
Terek und Lars .ETZ' 1913, 8. 336. Bogoradz „ETZ“ 
1918, 8. 1220, 1274, 1414. Samur-Fluß „ETZ” 1914. 8. 56. a 


winnung von Salpeter aus der Luft auf elek- 
trischem Wege geplant wird. 

Die Kommission für elektrische 
Wasserkrsftausnutzung in Ruß- 
land wurde zu Anfang des Jahres 1909 zu- 
sammenberufen, und es sind vor einiger Zeit 
ihre Sitzungsprotokolle vom März 1909 bis Juni 
1910 in Form eines Bandes von ca 320 Seiten, 
nebst Anlagen, der Öffentlichkeit übergeben 
worden. 

Der Zweck der nachstehenden Zeilen be- 
steht in einer kurzen Wiedergabe der von der 
Kommission bis jetzt geleisteten Arbeiten 
bzw. Bekanntmachung mit dem von ihr ge- 
sammelten Material. 

Die Kommission besteht in der Mehrzahl 
aus Beamten des Verkehrsministeriums, dar- 
unter einigen Professoren, ferner Vertretern 
des Ministeriums des Innern, des Ministeriums 
für Handel und Industrie, der Haupt-Post- 
und Telegraphenverwaltung, der Haupt-Forst- 
verwaltung, der Kriegsakademie für Genie- 
wesen, der Kaiserlich Russischen Geographi- 
schen Gesellschaft und des Physikalischen 
Hauptobservatoriums. 

Die russische Industrie, speziell die elektro- 
technische Industrie, bzw. die Gesellschaften, 
welche sich mit der Erzeugung, der Verteilung 
und dem Verkauf der elektrischen Energie be- 
fassen, sind in der Kommission nicht vertreten. 
Die letztere bildet somit ein beratendes Organ 
des Verkehrsministeriums. Die Beschlüsse der 
Kommission werden dem Minister zur Kennt- 
nisnahme vorgelegt. Irgendwelche Maßnahmen 
auf Grund der Beschlüsse der Kommission 
werden dann vom Minister oder von der Ver- 
waltung der inneren Wasserstraßen und Chaus- 
seen veranlaßt. 

Die Aufgabe, die sich die Kommission 
gestellt hat, zerfällt im wesentlichen in zwei 
Teile: 

1. Aufstellung eines technischen Katasters 
über die Wasserkräfte Rußlands, zwecks 
dessen technischer und industrieller Aus- 
nutzung, im Anschluß an die westeuro- 
päische Praxis und an die speziellen 
russischen Verhältnisse, und 

2. Awsfindigmachung derjenigen Wasser- 
kräfte, welche bereits in der nächsten 
Zeit eine gewisse Bedeutung als Quellen 
der mechanischen Energie, insbesondere 
für den elektrischen Betrieb der Eisen- 
bahnen haben können, bzw. das Auf- 
stellen von Vorprojekten für derartige 
Anlagen. 

Da die z. Zt. vorhandenen Daten über die 
verschiedenen Wasserkräfte in Rußland nur 
sehr mangelhaft und unvollständig sind, und 
irgendwelche Projekte in bezug auf deren 
technische Ausnutzung erst nach jahrelangen 
Untersuchungen der hauptsächlichsten hydro- 
logischen und hydrometrischen Elemente aus- 
gearbeitet werden können, so hat die Kom- 
mission eine ihrer ersten Aufgaben darin er- 


blickt, ein Programm aufzustellen, 
laut welchem derartige Unter- 
suchungen möglichst einheitlich 
durchgeführt werden müssen. Es 
ist freilich nicht zu verkennen, daß 
bei der sehr großen Mannigfaltig- 
keit der verschiedenen Wasser- 
quellen in Rußland von einem all- 
gameinen Programm vorläufignicht 
die Rede sein kann,weshalb auch die 
Kommission ihr Programm zuerst 
im Anschluß an bestimmte konkrete 
Untersuchungen aufgestellt hat. 
Wie bereits erwähnt wurde, fun- 
giert die Kommission zunächst nur 
als beratende Instanz und kann 
somit keinen unmittelbaren Ein- 
fluß auf die Vornahme von Unter- 
suchungsarbeiten ausüben. Die Ar- 
beiten selbst benötigen sehr be- 
trächtliche Geldeummen, und, da 
dieselben dem allgemeinen Budget 
des Verkehrsministeriums entnom- 
men werden müssen,welches selbst- 
verständlich auch viele andere wioh- 
tige Aufgaben auszuführen hat, so 
ist es kein Wunder, daß nach 11- 
jährigem Bestehen der Kommission 
die von ihr geplanten Untersuchun- 
gen einiger wichtigerer Energiequel-' 
len sich kaum im ersten Anfang be- 
finden. > 

Es ist auch zu bemerken, daß die bis- 
herigen Untersuchungen von Wasserkrăften 
nur deshalb zustandegekommen sind, weil die- 
selben als Nebenaufgabe zu den Arbeiten be- 
treffe Flußregulierungen bzw. Verbesserungen 
bestehender Woasserstraßen usw. ausgeführt 
worden sind. Es werden z. Zt. Untersuchungen 
bei folgenden Flüssen vorgenommen: Fluß 
Wjelikaja bei Pskow, Fluß Wolchow, Fluß 
Njeman und Fluß Ssuna mit den Wasserfällen 
Kiwatsch, Por-Porog und Girwas. Ä 

Die bis jetzt von der Kommission gesam- 
melten Daten beruhen durchweg auf den 
früheren Untersuchungen und sind meistens 
sehr lückenhaft. Wir geben nachstehend 
einige dieser Daten, wie folgt, an: 

Am Fluß Dnjestr kommen 4 Fluß- 
krümmungen in Frage, für welche die Bogen- 
längen (L km), Entfernungen der Auslaßstelle 
von der Einlaßstelle, in der Luftlinie ge- 
messen (l in km), Gesamtgefälle (H in m), 
Wassermenge (Q in cbm/Sek) und verfügbare 
Bruttoleistung (A in kW) in der nachstehenden 
Tabelle angegeben sind: 


l H Q A 


Krementschug- 
skaja. . . . 12 4,3 2,1 140 2 200 
Sorokskaja . . 17 2,7 3,7 140 3 750 
l. Wetloshan - 
skaja. . . . 28 4,8 4,0 140 4 200 
r. Wetloshan- 
skaja. . . . 16 1,6 2,4 140 2 430 
Entsprechende Daten für den Fluß 
Njeman: 
Birschtanskaja 59 4,3 12 180 14 700 
2. Birschtan- 
skaja. . . . 21 2,1 4,8 160 5 500 
Olitzkaja . 9,6 3,2 3,4 120 2 940 
Meretschkaja . 40 12 8,8 125 8100 
Für die Stromschnelle Wybut am 


Flusse Wjelikaja bei Pskow beträgt das 
Gesamtgefälle 5,4 m, Stromlänge 2,2 km, 
Wassermenge 95 cbm/Sek und die verfügbare 
Leistung 5250kW. Bei Errichtung eines Stau- 
wehres nebst Schleuse läßt sich das Gesamt- 
gefälle bis 8,5 m und die verfügbare Leistung 
bis ca 8500 kW steigern. Unter der Annahme, 
daß die Wassermenge im Winter 0,6 derjenigen 
im Herbst bei unverändertem Gefälle betragen 
wird, ergeben sich immer noch Leistungen 
von 3150 bzw. 5000 kW. 

Die Untersuchungen am Flusse Wol- 
chow, welcher für die Elektrisic rung des Be- 
triebes an den Ladogakanälen, bzw. Elck- 
trisierung der Eisenbahnen des Petersburger 
Knotens in Frage kommt, sind im Gange, 
die Ergebnisse derselben aber bis jetzt noch 
nicht veröffentlicht. l Ea 

Recht spärlich sind auch die bis jetzt 
bekanntgegebenen Daten, betreffend die drei 
großen Wasserfälle am Flusse Sauna 
im Gouvernement ÖOlonetzky. 
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Für den Wasserfall Kiwatsch (Länge 
2434 m) ist die maximale Bruttoleistung bei 
emem Gesamtgefälle laut dem Profil von 
13,26 m, einem Wasserstande von 2,18 m 
und einer Wassermenge von 277 cbm/Sek zu 
36 000 kW berechnet worden. Dem steht gegen- 
über eine mittlere Leistung von 4450 kW 
beim Wasserniederstande von 0,38 bis 0,46 m 
und einer Wassermenge von 34,3 cbm/Sek. 

Die entsprechenden Daten für Por- 
Porog sind: Länge 253] m. Gesamtgefälle 
16,23 m. 
Maximale Leistung bei einem Was- 

serstande von 2,01 m und einer 
Wassermenge von 253 cbm/Sek 40 000 kW 
mittlere Leistung bei einem Was- 
serniederstande von 0,45 bis 
0,58 m und einer Wassermenge 
von 28,9 cbm/Sek . . 4600 ,„ 
und für Girwas: bei einem Gesamtgefälle 
von 15,98 m: 
Maximale Leistung bei einem Was- 
serstande von 2,60 m und einer 
Wassermenge von 248,5 cbm/Sek 39 000 kW 
mittlere Leistung bei einem Was- 
: serniederstande von 0,34 bis 
0,51 m und einer Wassermenge 
von 23,9 cbm/Sek . . . .. 3750 ,, 

Gesamtleistung der drei Wasserfälle beim 
Wasserniederstande beträgt somit 11 850 kW 
brutto, bzw. ca 8 850 kW auf den Turbinen- 
wellen. * Da im Winter, wo der Fluß mit Eis 
bedeckt ist, die Wassermenge um ca 40 % 
und mehr abnimmt, so wäre die verfügbare 
Leistung nur zu 4400 kW anzunehmen. Aus 
diesem Grunde ist die Notwendigkeit einer 
Wasseraufspeicherung geboten, wozu durch 
die vorhandenen Seen die Möglichkeit gegeben 
ist, indem deren Niveau nur um ca 0,58 m 
gehoben werden muß, um den nötigen Wasser- 
vorrat (ca 140 Mill. cbm) anstauen zu können. 

Es werden wahrscheinlich noch Jahre 
vergehen, bevor die obigen sehr mangelhaften 
Daten durch die nach dem von der Kom- 
mission aufgesetzten, ausführlichen Programm 
gesammelten ersetzt sein werden. 

Bezüglich der Projekte über die Ausnut- 
zung der vorhandenen Energiequellen wäre 
das Vorprojekt des Herrn Professor Mertsching 
für den Njeman und das Vorprojekt des Herrn 
Bachmetjeff fürdie Ssuna-Fällezuerwähnen. 
Am Njeman zwischen Njemajum und Birsch- 
tany wird ein schiffbarer Kanal zum Durch- 
lassen der Hälfte der Gesamtwassermenge, 
d. h. ca 90 cbm/Sek, in Aussicht genommen. 
Sowohl bei Njemajum, wie auch bei Birschtany 
werden je ein Stauwehr, eine Schiffahrts- 
schleuse und ein Kraftwerk projektiert. Durch 
das Wehr bei Njemajum wird ein Gefälle von 
10,6 m, durch dasjenige bei Birschtany ein 
Gesamtgefälle von 22,36 m geschaffen. Im 
ersteren Kraftwerk wird die Leistung an den 
Turbinenwellen 7100 kW betragen. Kosten 
des Kraftwerkes einsohl. Schiffahrtsschleuse ca 
1 Mill. Rbl.e Die Anlegung des Zulaufkanals 
bei Birschtany wird mit beträchtlichen Erd- 
arbeiten verbunden sein (ca 4 Mill. cbm); die 
Gesamtkosten derselben sind mit 2 Mill. Rbl 
veranschlagt. 

Kraftwerk Birschtany: Leistung an den 
Turbinenwellen ca 15 000 kW, Gesamtkosten 
ı Mill. Rbl. Dazu kommt: Schleuse 500 000 Rb] 
technische Aufsicht und Unvorhergesehenes 
usw. 350 000 Rbl, so daß die komplette Anlage 
mit einer Gesamtleistung von ca 22 000 kW 
im Werke mit 4 Mill. Rbl veranschlagt wird. 

Die Betriebskostenberechnung ist, wie folgt, 
aufgestellt: 


Amortisation 5 9, E 240 000 Rbl 
Reparaturen des Kanals und der 

Schleusen 0,5 % 15000 ,, 
Erneuerung der Maschinenanlage 

BU aa aala o 20000 „ 
Instandhaltung der Gebäude 

0,75 % 5000 , 


Instandhaltung der Maschinen 
und Turbinen 1,5 % £ 9000 „ 
zusammen ohne Amortisation rd. 50000 Rbl 

Personal für den baulichen Teil 


OO an ee 15 000 „ 
Personal für die Maschinenanlage 
und das Kraftwerk 2,05 Rbl 
pro kW Std . 2.2.2.2... 45000 ,, 
Schmiermaterial 1,36 Rbl pro 
kW Std . a a a Di 30 000 ,, 
zusammen . . 90000 Rb] 


zeichnet werden. 
kennen, 


ist wohl die größte die ziemliche 
gültigkeit, mit 
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Es stellt sich somit heraus, daß die jähr- 
lichen Ausgaben 


ohne Amortisation 
und mit Amortisation 


140 000 Rbl 
380 000 ,„ 


betragen werden, was pro kW Std und bei 
8500 Arbeitsstunden pro Jahr einen Strom- 
preis von 0,07 Kop ohne Amortisation und 
0,2 Kop mit Amortisation ergibt. 

Das Vorprojekt für die Ausnutzung des 
Wasserfalles Kiwatsch setzt die Einrichtung 
eines Stauwehres mit steinernen Pfeilern und 
beweglichen eisernen Schützen mit einer Stau- 
höhe von 5 m voraus. Dadurch wird ein Ge- 
samtgefälle von 15 m erreicht. Im Wehr 
werden Durchlässe von 2 bis 15 m für Eis- 
gang, bzw. plötzliches Hochwasser, vorgesehen. 
Flößerei ist gleichfalls berücksichtigt. Durch 
einen kurzen Werkkanal wird das Wasser 
einem Behälter mit Rechen und sodann durch 
eiserne Röhren 4 Francis-Doppelturbinen von 
je 1760 kW, bei 250 Umdr/Min zugeführt. Die 
Turbinen sind mit Einphasengeneratoren von 
je 2000 kVA, 5000 V direkt gekuppelt. Die 
Spannung wird auf 30 000 V herauftransfor- 
miert und die Energie bis zum Onrcgasee fern- 
geleitet. 

Die beiden anderen WasserfällePor-Porog 
und Girwas sollen in einem gemeinsamen 
Kraftwerk ausgenutzt werden. Der Werkkanal 
hat 3,5 km Länge, das Gesamtgefälle beträgt 
ca 32 m. In diesem Kraftwerk wird die Auf- 
stellung von 3 Francis - Doppelturbinen von 
je 3700 kW Leistung, 375 Touren, mit Ein- 
phasengeneratoren von je 4000 kVA, bei 
5000 V, geplant. Die Energie soll dann auf 
50 000 V herauftransformiert und an das Ufer 
des Onegasees übertragen werden. Die Gesamt- 
kosten inkl. Fernleitungsanlage sind für Ki- 
watsch mit 1 Mill. Rbl und für Por-Porog 
und Girwas mit 1,86 Mill. Rbl ausgerechnet. 
Da die verfügbare Wassermenge bzw. Wasser- 
stände jetzt größere Schwankungen aufweisen, 
so ist, wie bereits erwähnt, gleichzeitig auch die 
Bildung von Staubecken in Aussichtgenommen. 

Für die Flüsse Njeman und Ssuna liegen 
dem Bericht einige Pläne, Profile und geo- 
graphische Karten bei. 

Wenn wir noch hinzufügen, daß in einer 
der Sitzungen der Kommission dieser einige 
Daten bezüglich des vom Verkehrsministerium 
ausgearbeiteten Projektes über die Ausnutzung 
des Dniepr mitgeteilt worden sind, welches 
gleichfalls veröffentlicht werden soll, so ist 
damit die Reihe des der Kommission zur Ver- 


fügung stehenden Materials so ziemlich ge- 


schlossen. Die bisher gewonnenen Daten 
müssen jedenfalls als ziemlich bescheiden be- 
Es ist jedoch nicht zu ver- 
daß die Kommission mit großen 
Schwierigkeiten zu kämpfen hat. Darunter 
Gleich- 
welcher die verschiedenen 
Ressorts zurzeit der tatsächlichen Realisie- 


rung der Wasserkraft-Ausnutzungsprojekte ge- 
genüberstehen. Überhaupt hinterläßt das Lesen 
der Protokolle der Kommission den Eindruck, 


daß die Ausnutzung der Wasserkräfte Rußlands 
in nennenswertem Maßstabe erst dann zu- 
standekommen kann, wenn sowohl zu den 
Untersuchungen der vorhandenen Wasserkräfte 
wie auch insbesondere zum Ausbau der für 
die Ausnutzung erforderlichen, fast immer 
sehr kostspieligen Bauten und Anlagen Privat- 
initiative bzw. ausländisches Kapital heran- 
gezogen wird. 


L. Krassin, Oberingenieur. Berlin. 


Norwegen. 


Die Elektrizitätsgesetze sind z. Zt. an 


der Tagesordnung. Es bestehen jetzt deren 
zwei: 


1. Das Enteignungsgesetz vom 23. VII. 
1894, nach dem der König das Recht er- 
teilen kann, elektrische Leitungen über frem- 
den Grund und Boden gegen Schadensersatz 
zu führen. Voraussetzung ist, daß Interessen 
von allgemeiner Bedeutung dadurch geför- 
dert werden. 

. Das Konzessionsgesetz vom 16. V. 1896, 
das Bestimmungen betreffs der technischen 
Ausführung elektrischer Anlagen enthält. 
In ihm wird auch die Errichtung einer be- 
ratenden Elektrizitätskommission sowie ei- 
nes Inspektorates für elektrische Anlagen 


to 


23. April 1914. 


vorgeschrieben; suust berücksichtigt es we’ 
sentlich nur die nötigen Sicherheitsmaßnah- 
men. 


Unter diesen beiden Gesetzen haben sich 


die elektrischen Anlagen bis in die letzte Zeit 


ganz regelmäßig entwickelt, da Enteignungs- 


rechte und Konzessionen ohne jede Zeitbegren- 


zung erteilt worden sind. 

Da nun aber die elektrischen Anlagen und 
Leitungen nach Zahl und Ausdehnung recht 
erheblich zugenommen haben, ist eine Änderung 
der bisherigen Auffassung eingetreten. So hat 
die Wasserfallkommission am 29. T. 1913 einen 
neuen Gesetzentwurf vorgelegt, demzufolge 
elektrische Kraftleitungen ohne Konzession nur 
vom Staat angelegt werden können. Alle an- 
deren bedürfen einer Erlaubnis, mit Ausnahme 
von Hausinstallationen und solchen Leitungen, 
die der Besitzer auf eigenem Boden innerhalb 
2 km von der Kraftanlage für eigene Zwecke 
herstellt. 

Die Arbeit muß binnen eines Jahres nach 
der Konzessionserteilung angefangen und inner- 
halb weiterer zwei Jahre durchgeführt werden. 
Die Konzession soll nicht mehr als 40 Jahre 
dauern. Wird die Leitung nach Ablauf dieser 
Zeit außer Betrieb gesetzt, so soll sie entweder 
entfernt oder vom Staat erworben werden. Ist 
dies nicht der Fall, so soll die Konzession nach 
den zu der Zeit gültigen Gesetzen erneuert wer- 
den, wenn allgemeine Rücksichten nicht da- 
gegen sprechen. Bei Erweiterungen alter An- 
lagen können die Bestimmungen des neuen Ge- 
setzes für diese ganz oder teilweise zur Änwen- 
dung kommen. Es zeigt sich in der Vorlage eine 
gewisse Tendenz gegen Staatsbetriebe, was 
auch im Vorschlag selbst seitens einer Minder- 
zahl angedeutet worden ist. 

Der Gesetzentwurf ist zwar von der Regie- 
rung noch nicht fertig behandelt worden, die in 
ihm enthaltenen Anschauungen haber aber 
gleichwohl sofort wichtige Folgen gehabt. Die 
Regierung erteilt nicht mehr ohne weiteres 
Enteignungsrechte und Konzessionen für Neu- 
anlagen, wenn es sich um Anlagen über etwa 
300 kW handelt. Es wird mit den größeren 
Anlagen verhandelt, und man schlägt dem 
Konzessionssucher einzelne der Bestimmun- 
gen des vorliegenden Gesetzentwurfes vor. 
So wurde z. B. vor kurzem ein Komitee 
(Smaalenskomiteen) mit dem Auftrag gebil- 
det, mit der A.-S. Hafelund zu verhandeln. 
Diese Gesellschaft bat im südöstlichen Nor- 
wegen (in Glommen) Wasserkräfte, die etwa 
0,1 Mill. kW leisten können. Mehrere Fern- 
leitungen zur Küste (nach Fredriksstad. 
Kristiania usw.) sind schon längst ausgeführt 
und der Firma ohne Zeitbegrenzung Konzessio- 
niert worden. Außerdem besitzt diese ein ganz 
ausgedehntes Verteilungsnetz in den umliegen- 
den Bezirken. Jetzt wünscht sie die Genehmi- 
gung für neue Fern- und weitere Verteilungs- 
leitungen. Zur Vorbereitung dieses Antrages 
wurde das erwähnte Komitee gebildet. Von der 
Auffassung ausgehend, daß der Energiebedarf 
der Landbezirke befriedigt werden muß, haben 
sich das Komitee und die Firma auf einen Vor- 
schlag verständigt, der letzterer Konzessionen 
für weitere Leitungen sichert, jedoch auf be- 
schränkte Zeit (60 Jahre). Den verschiedenen 
Landbezirken sollen insgesamt rd 3700 kW 
zum Preise von 85,50 bis 76,50 M/kW Jahr 
zur Verfügung gestellt, die Energie als Dreh- 
strom von 5000 V bei der Kraftanlage oder in 
den Transformatorstationen der A.-S. Hafslund 
geliefert werden. Im wesentlichen nach diesem 
Vorschlag ist jetzt letzterer die Konzession 
erteilt worden. Die Stadt Kristiania hat kürz- 
lich mit Hafslund einen Vertrag geschlossen. 
demzufolge ihr bis 20 000 kW zum Preise von 
39,3 bis 30,4 M/kW Jahr überlassen werden, 
u. zw. in der Kraftanlage Kykkelsrud, weshalb 
die Stadt eine Fernleitung dahin (etwa 40 km) 
bauen muß. Diese soll gleichzeitig die Energie 
der im Bau begriffenen städtischen W asser- 
kraftanlage Solbergfos (20000 kW) nach 
Kristiania übertragen. Jetzt wünschen die 
Landbezirke noch weitere Energiemengen für 
sich reserviert zu haben, und deswegen sind 
größere Schwierigkeiten entstanden, weil das 
erwähnte Komitee für die Stadt Kristiania 
nicht annehmbare Bedingungen aufgestellt hat. 

Ergeben sich aus der in statu nascendi be- 
findlichen neuen Elektrizitätsgesetzgebung für 
die größeren Unternehmungen Sehwierigkeiten 
und einefgewisse Unsicherheit, so entwickeln 


23. April 1914. 
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sich die kleineren Anlagen (unter 300 KW) 


dagegen viel rascher. 


Es besteht eine fortwährend zunehmende 
Tendenz der Landgemeinden, kleinere Wasser- 
kräfte für die Energieversorgung ihrer Bezirke 
zu erwerben, veranlaßt durch den Umstand, 
daß die kommunalen Unternehmungen gerin- 


geren Umfanges durchgehend ganz zufrieden- 
stellende Ergebnisse geliefert haben. 

Größere Anlagen, die ausgedehntere Lan- 
desteile mit Energie versorgen, gibt es dagegen 
wenige. Die A.-S. Hafslund hat im südöst- 


lichen Norwegen, wie schon erwähnt, zwar 
ziemlich ausgedehnte Leitungsnetze und liefert 


auch die Energie an eine Anzahl Behörden, dabei 
ist es aber im großen und ganzen geblieben. Die 
Wasserkräfte des Staates sind noch nicht aus- 
genutzt worden. Wie hier früber mitgeteilt, 
liegen zwar Pläne vor, die Noreanlage!) für 
etwa 90 000 kW (an die Küste übertragen) 
auszubauen, doch ist dieses Projekt z. Zt. noch 
in der Schwebe. Der Staat kauft dagegen fort- 
während neue Wasserkräfte?). So wird jetzt 
vorgeschlagen, verschiedene solche in Kvina 
bei Flekkefjord im südwestlichen Norwegen zu 
erwerben. Die Wasserkräfte sollen insgesamt 
etwa 20 000 kW liefern können, und man will 
dafür etwa 0,3 Mill. M oder 15 M/kW bezahlen. 
Da aber ein Landbesitz im Wert von etwa 
80 000 M im Preise einbegriffen ist, wird die 
Wasserkraft allein mit etwa 11 M/kW bezahlt. 
Diese Energiequellen liegen in nächster Nähe 
von Wasserkräften, die schon früher vom Staat 
angekauft worden sind. Wird daher der Vor- 
schlag angenommen, so verfügt der Staat an 
dieser Stelle über etwa 33 000 kW, die an der 
Küste ausgenutzt werden könfldır. ° ` 

In den letzten Tagen ist berichtet worden, 
daß man drei größere Unternehmungen vor- 
bereitet bzw. plant: 

Die „Tokevasdraget‘‘ in Telemarken 
(südliches Norwegen) soll etwa 0,2 Mill. kW 
leisten können. Es wird projektiert, die Energie 
nach Skien zu übertragen und dort auszu- 
nutzen. Näheres darüber ist indessen noch 
nicht bekannt. Sodann werden Pläne vor- 
bereitet, in „Saude“ Ryfylke etwa 60000 
kW auszubauen; auch für diesen Fall liegen 
z. Zt. noch keine näheren Angaben vor. Am 
Hoiangsfjord (an der Westküste) sollen da- 
gegen etwa 40000 kW verwertet werden. Die 
Wasserkräfte gehören der „A.-S. Hoiangfalde- 
nes Interessentskap‘‘, die einen Konzessions- 
antrag eingereicht hat. Vorläufig will man 
etwa 13000 hW für Schmelzversuche mit 
Eisenerz ausbauen; später soll dann eine 
größere Anlage für Stahlfabrikation errichtet 
werden. Die Kosten der Wasserkraftanlage 
wurden zu etwa 300 M/kW berechnet. 

Auf Antrag der Vereinigungen norwegi- 
scher Elektrizitätswerke und norwegischer Gas- 
werke ist im neuen Gewerbegesetz vom 25. VII. 
1913 den kommunalen Gas-, Elektrizitäts- und 
Wasserwerken gestattet worden, Gewerbe zu 
betreiben, um das Gas, die Elektrizität und das 
Wasser ausnutzen zu können. Diese Gesetzes- 
änderung wurde herbeigeführt, weil die Ver- 
waltungen nach den früheren Bestimmungen 
nur die Elektrizität usw., dagegen nicht die 
Verbrauchsgegenstände und Apparate ver- 
kaufen konnten. Es war aber insbesondere für 
die kleineren Landwerke durchaus nötig, den 
Stromverbrauchern auch Installationsmaterial 
liefern zu können. Die weitere Entwicklung 
dieser Frage beschäftigt die Elektrizitätswerke 
z. Zt. lebhaft. N.-Sch. 


KLEINERE MITTEILUNGEN. 


Telegraphie und Telephonie 
mit Leitung. 
Selbstanschlußbetrieb in England ’). 
[The Electrician, Bd. 72, 1914, S. 963.] 


Bei der neulichen Anwesenheit in Berlin be- 
sichtigte der britische Generalpostmeister ein 
dort im Betriebe befindliches Selbstanschluß- 
amt. Das System erregte seine Aufmerksam- 
keit so sehr, daß er die Absicht zu erkennen gab, 
es in beschräuktem Umfange versuchsweise in 
England einzuführen. . 

1) Vgl. „ETZ” 1912, S. 1110. 


t Vgl. ETZ“ 191), §. 500, 
3 „ETZ” 1918, 8. 1267 und 1346. 


Sturmschäden in Amerika. 
[El. World, Bd. 63, 1914, S. 520.] 


Hoboken und Camdon, setzte 

sche Beleuchtung aus, weil 
unterdem Gewicht des Schnees brachen. 
Ähnlich verhielt es sich in Staten Island, Pough- 
keepsie, New London, in Teilen von Brooklyn, 


meisten Telegraphen- und Fernsprechlinien 
wurden unterbrochen, und die Drähte gerieten 
z. T. mit Lichtleitungen in Berührung, die in- 
folgedessen außer Betrieb gesetzt wurden. In 
Orten, die durch Unterbrechung der Land- 
linien vom telegraphischen Verkehr abgeschnit- 
ten waren, wurde er durch drahtlose Telegraphie 
wiederhergestellt. p. 


Drahtlose 
Telegraphie und Telephonie. 


Das Audion als Detektor und Verstärker. 


Das Audion ist schon seit Jahren als De- 
tektor in der drahtlosen Telegraphie bekannt ge- 
wesen. Es werden jedoch erst jetzt darüber von 
L. de Forest genauere Beschreibungen und Ver- 
suchsergebnisse veröffentlicht. Anscheinend hat 
er in den letzten Jahren sehr weitgehende Ver- 
besserungen daran vorgenommen. Die wich- 
tigste Verbesserung ist wohl jedenfalls die An- 
wendung des Audions als Verstärker in Draht- 
telephonie. 


‘Abb. 14 zeigt eine der modernen Ausfüh- 
rungsformen. In einem Vakuumgefäß befindet 
sich einGlühfaden aus Tantal als heiße Kathode; 
A ist die Heizbatterie (4 bis 15 V), die von der 
heißen Kathode ausgeschleuderten Ionen wer- 
den durch ein Nickelblech, die Anode, aufge- 
fangen. Der Stromkreis ist geschlossen über das 
Empfangstelephon R und eine Batterie B von 
15 bis 40 V. Zwischen der Anode und dem Tan- 
talfaden hängt eine dritte Elektrode G, ein 
feines Metallnetz oder eine perforierte Platte, 
G ist kaum 1% mm vom Glühfaden entfernt 
und beeinflußt stark die austretenden Elek- 
tronen. Dient die Anordnung als Detektor 
für drahtlose Telegraphie, so ist G mit einem 
Pol der Hochfrequenzquelle, z. B. einem Emp- 
fangskondensatorkreis LSVC verbunden, der 
andere Pol des Kreises aset an dem Glühfaden 
FP. Kommt durch die Empfangsschwingun- 
gen an G ein Wechselpotential, so beeinflußt 
es den von F nach W durch G hindurchtretenden 
Elektronenstrom und verändert dessen Ampli- 
tude. Da das Telephon von demselben Strom 
durchflossen wird, gibt es die Schwankungen 
entsprechend wieder. Die Wirkung der Hilfs- 
elektrode G ist derart, daß, wenn ein negatives 
Potential an G kommt, der Strom in dem 
Kreis FWRB sehr stark vermindert wird; 
ınan hört einen Knack im Telephon. Kommt 
ein positives Potential an G, so hört man.nur 
ein ganz schwaches Geräusch. Legt man an G 
eine Spannung von der Größenordnung der 
Anodenspannung, so hört man im Telephon ein 
sehr lautes Pfeifen. 


je dur! 


3z 


Sollen Sprachströme verstärkt werden, so 
werden sie ebenso wie die Hochfreqyuenzströme 
an die Hilfselektrode G gelegt, das Telephon R 
gibt die verstärkten Ströme ohne jede Ver- 
zerrung wieder. Abb. 15 zeigt die Anwendung 
des Audions für Telephonie bei doppelter Ver- 


Im März haben schwere Schneestürme an 
der atlantischen Küste der Vereinigten Staaten 
gewütet und vielfach Schaden an den Stark- 
und Schwachstromlinien, Straßenbahnen usw. 
angerichtet. Fast im ganzen Staat New Jersey, 
einschließlich Trenton, Newark, Jersey City, 
die elektri- 
die Drähte 


Scranton, Long Island und Philadelphia. Die 


stärkung. MS ist das Mikrophon und die Fern- 
leitung, die ankommenden Ströme werden 
durch den Transformator T, auf die Hilfs- 
elektrode übertragen, die durch U, verstärkten 
Ströme durch den Transformator T, auf U3. 
Auf diese Weise können noch mehr Audione 
hintereinandergeschaltet und beliebige Verstär- 
kungen erreicht werden. Die aufeinander 
folgenden Audione werden dann immer ent- 
sprechend größer; durch drei Audione in Serie 
soll man eine Verstärkung von 1 :120 er- 
halten. A. W. 


Der Einfluß des Sonnenlichts auf die Aus- 
breitung elektrischer Wellen?). 


Das Komitee für die Erforschung der draht- 
losen Telegraphie der British Association for 
the Advancement of Science hat sich die Auf- 
gabo gestellt, eine systematische Erforschung 

er Gesetze durchzuführen, die für die Aus- 
breitung elektrischer Wellen in Frage kommen. 
Es fordert gegenwărtig zur Teilnahme an der 
Untersuchung des Einflusses der am 21. VIII. 
1914 stattfindenden Sonnenfinsternis auf. Die 
Sonnenfinsternis wird eine totale sein für einen 
Streifen, der sich von Grönland über Norwegen, 
Schweden, Rußland und Persien bis zur Mün- 
dung des Indus erstreckt. Die Untersuchung 
soll zwei Punkte umfassen. Erstens soll die 
Ausbreitung der elektrischen Wellen draht- 
loser Stationen studiert werden, wobei zu er- 
warten ist, daß man Unterschiede erhalten 
wird, je nachdem die Wellen durch das 
Sohattengebiet hindurchgehen oder nicht. Da- 
zu sollen auf beiden Seiten des erwähnten 
Streifens Stationen gewählt werden, die zu be- 
stimmten Zeiten Zeichen senden. Die zweite 
Aufgabe wird darin bestehen, die natürlichen 
elektrischen Wellen, die sogenannten atmosphä- 
rischen Strömungen, zu derselben Zeit zu stu- 
dieren. Es wird angenommen, daß die Wellen 
z. T. aus den Tropen, also vom Süden herkom- 
men und daß daher die größten Anderangon 
dieser Störungen auf Stationen zu bemerken 
sein werden, die nördlich vom Streifen der to- 
talen Finsternis liegen. Alle Stationen, die sich 
bei diesen Versuchen beteiligen wollen, werden 
ebeten, sich an Prof. W. Eccles, London 
Ww. C., University College, zu wenden. 


Allbritisches Funkentelegraphennetsz ?). 
[The Electrician, Bd. 72, 1914, S. 958.] 


Auf Anfragen im Parlament äußerten sich 
die Regierungsvertreter über den Stand aor Er- 
richtung des Allbritischen Funkentelegraphen- 
netzes. Danach ist mit dem Bau der englischen 
Station in Leafield (Oxfordshire) begonnen 
worden. In Ägypten wird, etwa 25 km von 
Kairo, eine Dreiwege-Station errichtet werden, 
die mit England (3120 km), Indien (4100 km) 
und Ostafrika (3050 km) verkehren soll Ur- 
sprünglich war geplant, in Ägypten ein Zwei- 
wege-Station zu bauen, während die Drei- 
wege-Station für Ostafrika bestimmt war; aber 
die Kosten der Anlage in Ostafrika erwiesen sich 
als zu hoch, daher wurde die erwähnte Ände- 
rung getroffen. Die dritte Station wird, statt 
in Östafrika, in Indien errichtet werden, u. zw. 
in der Nähe von Poona. Solange bis der Süd- 
afrikanische Bund dem Marconi-Vertrag beige- 
treten ist, kann weder mit dem Bau der Station 
in Ostafrika noch in Südafrika vorgegangen 
werden; doch sind vorläufig schon die Grund- 
stücke für beide Anlagen. ebenso wie für die 
Station in St.aits Settlements ausgewählt wor- 
den. Für die zweite Reihe von drei Stationen 
des allbritischen Netzes haben aas Universal 
Radio Syndicate (System Poulsen), die Société 
Française Radioelectrique (System Bethenod) 
und die Galletti-Gesellschaft Angebote einge- 
reicht. aber diese waren zu unbestimmt und die 
für die Vorführung der Systeme verlangten 
Fristen zu ausgedehnt, als daß man darauf 
warten könnte. Nicht einmal zu versuchs- 
weisen Vorführungen sind die genannten Ge- 
sellsohaften bisher in der Lage gewesen. æ. 


Telefunkenstationen der Zeppelin- Werften. 


Die Funkenstation der Zeppelin- Gesell- 
schaft für drahtlosen Verkehr der Luftschiffe 
mit dem Werk und der Luftschiffhäfen unter- 
einander wurde kürzlich ihrer Bestimmung 
übergeben. Die Station wurde von der Gesell- 
schaft für drahtlose Telegraphie in Berlin er- 
baut. 


Neue Anlagen und Projekte. 


Amerika. Die Marconi-Gesellschaft_ er- 
richtet in Miami in Florida eine 5 kW-Station, 
die mit Key West und Nassau ın Verbindung 
treten soll („El u. Masch.) 

u Vgl, ET" 1912. 8. 647, 667. 
3) „ETZ" 1918, 5. 1488. 
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Signalwesen. 


Selbsttätige Zugsicherungen in Amerika. 
“ [The Electrician, Bd. 72, 1914,18. 515.] 


! Auf die Auslobung eines Betrages von 
40 000 M für eine Vorrichtung zum selbst- 
tätigen Anhalten von Eisenbahnzügen in Not- 
fällen sind 3500 Anerbietungen eingegan- 
gen. 1500 davon wurden geprüft, eine Vorrich- 
tung Ist zur Ausführung gelangt und eine zweite 
soll noch erprobt werden. f 


Meßgeräte und Meßverfahren. 


. Der Epsteinsche Apparat nach Gumlich und 
Rogowski. 


[F. Goltze. Archiv für Elektrotechnik, Bd. 2, 
1913, S. 148.] | 


.. , Die in der „ETZ‘ 1912, S. 262, von Gum- 
lich und Rogowski beschriebene Methode zur 
Aufnahme von Magnetisierungskurven am Ep- 
steinschen Apparat besteht in der Verwen- 
dung von flachen Meßspulen, die dicht über dem 
Probeeisen angeordnet sind und zur Bestim- 
mung der Feldstärke Q dienen. Sie hat vor 
den übrigen den gleichen Zweck verfolgen- 
den Methoden den Vorteil, daß sie absolute 
Werte ergibt. Das Schaltungsschema einer der- 
artigen Eisenprüfanlage, wie sie von der All- 
emeinen Elektricitäts- Gesellschaft, Maschinen- 
abrik, für das Eisenprüflaboratorium durchge- 
bildet worden ist, zeigt Abb. 16. Zur Bestim- 


Elektrotechnische Zeitschrift. 1914. Heft 17. 


Färbung seines Lichtes besondere Vorzüge be- 
sitzt. 

Die Deutsche a Sr A: -G. (Auer- 
gesellschaft), Berlin, bringt für Projektions- 
zwecke zwei neue Typen von Halbwattlampen 


auf den Markt, die für horizontalen oder verti- 


Abb. 17. Halbwattlampe für Projektionsapparate 
und horizontalen Kınbau. 


kalen Einbau in die Laterne geeignet sind. Die 
Abb. 17 und 18 zeigen die sehr gedrängte An- 
ordnung des Leuchtkörpers, dessen Lichtaus- 
strahlungskurve in Abb. 19 dargestellt ist. Die 
Kurve hat ihre Maximalwerte gerade innerhalb 
des Winkels, der die Kondensorlinse begrenzt. 
Bei Sammellinsen größerer Brennweiten (über 
10 cm) wird eine Meniskuslinse vorgeschaltet. 
Die Lampen werden für 50 bis 130 V- und 300, 


Abb. 16. Schaltungsschema der Eisenprüfanlage nach Gumlich und Rogowski. 


mung des Wattverlustes wird der Schalter U 
auf Verlust gelegt, wodurch die Magnetisierungs- 
spulen des Apparates, die Wattmeterstrom- 
apule und das Amperemeter eingeschaltet wer- 

en. Legt man nun den Hebel des Umschalters 
auf V, so wird das Voltmeter und die Span- 
nungsspule des Wattmeters mit der Sekundär- 
wicklung des Apparates verbunden. Am Volt- 
meter wird eine der Induktion entsprechende 
Spannung eingestellt. Die Magnetisierbarkeit 
wird durch Umlegen des Schalters U auf In- 
duktion gemessen, indem die Magnetisierungs- 
spulen an Gleichstrom gelegt werden, welcher 
mit den Widerständen R, und R, einreguliert 
wird. Steht der Umschalter auf F bzw. J, so 
erhält man durch Kommutieren am Galvano- 
meter einen der Feldstärke bzw. der Induktion 
proportionalen Ausschlag. Hieraus läßt sich 
sehr einfach die Feldstärke und Induktion be- 
rechnen. Für sehr häufig auszuführende Be- 
stimmungen, wie z. B. die Verlustziffern Vo 
und V; ergeben sich weitere Vereinfachungen 
mittels Tabellen. Diese werden eingehend be- 
sprochen. 

Die praktische Ausgestaltung der von 
Gumlich und Kogowaki angegebenen Me- 
thode zur Bestimmung der Magnetisierbarkeit 
von Dynamoblechen im Epsteinschen Appa- 
rat ist so durchgebildet worden. daß sich die 
Messungen nur noch auf eine Reihe rein mecha- 
nischer Handgriffe beschränken. Vg. 


Beleuchtung und Heizung. 


Die Halbwattlampe als Lichtqueile für 
Projektionsapparate. 


Für größere Bildflächen und Entfernungen 
kam für Projektionszwecke bisher nur das elek- 
trische Bogenlicht in Frage. Seinen Vorzügen 
standen gewisse Unbequemlichkeiten gegen- 
über, die ın der Eigenart der Bogenlampe be- 
gründet waren. Die Einführung der Halbwatt- 
glühlampe ermöglichte es, auf diesem Gebiete 
einen Beleuchtungskörper nutzbar zu machen, 
der wegen der geringen räumlichen Ausdehnung 


seines Leuchtkörpers und der intensiv weißen ' 


500, 1000 und 1500 Watt hergestellt, entspre- 
chend Lichtstärken von 500, 1250, 2500 und 
4000 FK innerhalb des vom Kondensor be- 
grenzten Winkels. Die Lampen sind mit Goliath- 
sockel ausgerüstet. Die Abmessungen der Lam- 
pen sind folgende: Durchmesser 120, 150 bzw. 


Å 


Abb. 18. Halbwattlampe für Projektionsapparate 
und vertikalen Einbau. 


170 mm, Länge 275, 310 bzw. 330 mm; der 
Preis schwankt zwischen 18,75 und 45 M. Die 
angegebenen Lichtstärken können durch Über- 
lastung der Lampen erheblich erhöht werden. 
Die damit verbundene Verkürzung der Lebens- 
dauer fällt nicht ins Gewicht, da die Lampen 
jeweils nur kurze Zeit benutzt werden. 


i> 
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Abb. 19. Lichtverteilung der Lampen nach Abb. 17 und 18. 


Leitungsanlagen für Starkstrom. 


Koronaverluste. 


ziner Anregung folgend, möchte ich meine 
Äustohrangen in em a ahresberioht über 
„Ober- und unterirdische Leitungsan- 
lagen für Starkstrom („ETZ‘ 1914, S. 316) 
bezüglich der Koronaerscheinungen etwas 
ergänzen. Bei Besprechung, dieser habe ich 
mittels Fußnoten auf die Arbeiten und Versuche 
sowie auf die damit zusammenhängenden Ver- 
öffentlichungen des Elektrotechnischen Insti- 
tuts der Kgl. Sächs. Technischen Hochschule zu 
Dresden und der Herren Dr.-fing. Wei dig und 
Dipl.»Qna. Jaensch hingewiesen. Die Namen 
der beiden Herren sind aber versehentlich nicht 
genannt worden, was ich zunächst hiermit nach- 
hole. Unter Bezugnahme auf diese Versuche 
habe ich dann in dem Bericht gesagt, daß die 
Koronaverluste fast proportional mit der Fre- 
quenz wachsen. Hierzu bemerke ich folgendes: 

In der Diskussion zum Referat von eidig 
und Jaensch (vgl. „ETZ“ 1913, S. 954 und 955) 
äußerte Professor Petersen: _ ..„Wird die 
Anfangsspannung um eine Kleinigkeit über- 
schritten, so ergibt sich fast Proportionali- 
tät zwischen Glimmverlusten und Frequenz. 
Man erhält beispielsweise bei 25 Perioden nur 
etwa 60% der Verluste, die bei 50 Perioden 
auftreten. Je mehr man die Anfangsspannung 
überschreitet, desto geringer werden die Unter- 
schiede in den Verlusten bei 25 und 50 Perioden. 
Jedoch kommt dieser Fall praktisch nicht 1n 
Betracht.“ — Jaensch sagte: .. .„Die Verluste 
sind aber annähernd proportional ‚der 
Periodenzahl.“ — Weidig ergänzte seinen 
Kollegen: ...„Die Verluste wachsen nicht 
proportional mit der Periodenzahl, sondern 
nur linear, Geht man mit der Periodenzahl von 
50 auf 25 herab. so vermindern sich die Ver- 
luste nicht auf die Hälfte, sondern 81e sind 
größer ala die Hälfte.“ 

Aus der von Weidig und Jaensch in der 
„ETZ“ 1913. 8. 682, gegebenen Abb. 27 sind 
für den 2,27 mm-Draht (für den 8,0 mm-Dra 
sind leider nur wenige Meßergebniss® mitge- 
teilt) folgende Verluste in kW/km zu entneh- 
men: 


$ 
! 


Frequenz 
Spannung A AE 
kV 25 Per | 50 Per 
12 
32 
54 


Die Abweichung von der Proportionalität 
ist nach diesen Messungen keine sehr grobe. 
Unter Berücksichtigung der oben wiedergege- 
benen Ausführungen war es daher in einer un- 
parteiischen Jahresübersicht wohl nieht un: 
gerechtfertigt, zu sagen, die Abhängigkeit sel 
eine fast proportionale. 

Ich möchte aber an dieser Stelle noch aus- 
drücklich auf die gründlichen Untersuchungen 
von Weidig und Jaensch hinweisen. In der AU- 
ordnung mit Drahtzylindern bestimmten 81e 
u. a. den Einfluß der Kurvenform (vgl. Abb. 14 
und 21, „ETZ“ 1913, S. 679), die Anfangsver- 
luste sowie den Beginn und das Ende der Ko- 
rona in der Spannungskurve. Im Jahresbericht 
mußte auf ein näheres Eingehen mit Rücksicht 
auf den verfügbaren Raum verzichtet werden. 

Dr. Markus Dumermuth. 


Bahnen und Fahrzeuge. 


Straßenbahnoberbau in Nordamerika. 
[Proceed. Am. Society of Civil Engineers, 
Bd. 38, 1912, 8. 791,7 S., 6 Abb.] 


A. C. Polk beschreibt eine Bauweise für 
schwer belastete Straßenbahngleise, die ın 
Springfield. Mo., in Anwendung gekommen Ist. 


. für den Neubau freigelegt. Diese durch das Ent- 


23. April 1914. 


Es handelt sich um die Erneuerung von 
etwa 5 km alter, normalspuriger Gleise, die 
im Jahre 1911 gelegentlich der N.eupflasterung 
der betreffenden Straßen ausgewechselt wur- 


. den. Hierbei ist im Gegensatz zu dem sonst 


üblichen Arbeitsvorgang zunächst das neue 
Pflaster zu beiden Seiten des Gleises fertig- 
sestellt worden, und sodann wurde zur Auf- 
rechterhaltung des Betriebes das alte Holz- 
querschwellengleis auf diejenige Seite der 
Straße geschoben, deren Verkehrsverhältnisse 
dieses am besten zuließen, und damit der Platz 


xegenkommen der Stadtverwaltung ermöglichte 
Bauweise dürfte die Auswechslungsarbeiten 
wesentlich erleichtert haben, 

Das neue Gleis besteht aus breitfüßigen 


. Schienen ohne Spurrille, die eine Höhe von 


17,8 em, eine Länge von 18,30 m nnd ein Ge- 
wicht von 35 kg/m aufweisen. Die Rillen- 
bildung wird durch besonders geformte Steine 
des Klinkerpllaster: bewirkt. Die Schienen 


.liegen nach Abb. 20 und 21 auf eisernen Quer- 


schwellen von I-förmigem Querschnitt und rund 


‘die Vorlesungen am 2 


München statt. Am Abend des 1. Juli wird in 
Anwesenheit des Königs Ludwig III. die dent- 


sche Ausstellung ‚Das Gás“, seine Erzeugung 


und seine Verwendung in der Gemeinde, im 
Haus und im Gewerbe München 1914 feierlich 


: eröffnet werden, und der Verein wird an dieser 


Feier teilnehmen. 


Verschiedenes. 


Elektrotechnische Vorlesungen an deutschen 


Technischen Hochschulen im Sommersemester 


1914. 


An den deutschen Technischen Hochschu- 
len werden im Sommersemester 1914 folgende 
Vorlesungen über Elektrotechnik, Physik und 
verwandte Gebiete gelesen. 


Aachen. 


Die Enno bunge emnuen am 14. April, 
. Aprıl. 


— — 


Abb. 20. Querschnitt des Gleises. 
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Abb. 21. Längsschnitt des Gleises an der Schiene. 


‚2 m Länge und sind auf diesen außen und 


innen mittels Schraubenbolzen und Klemm- 
platten befestigt, die an den Schienenstößen 
über die Laschen greifen; der Schwellenab- 


'stand beträgt rund 1,50 m und die Stoß- 


schwellen sind etwas kräftiger und breiter ge- 
halten als die Zwischenschwellen. Das Gewicht 


' beträgt für die ersteren 31 und für die letzte- 


ren 22kg/m. Das Gleis liegt auf zwei, unter den 
Schienen angeordneten, 56 cm breiten Eisenbe- 


 ton-Langschwellen, deren Bewehrung aus je zwei 


Stück 13 mm starken Rundeisen besteht. Anden 
Schienenstößen sind die Betonschwellen durch 
eine tiefer reichende Querrippe miteinander 


verbunden und verstärkt, ebenso ist die Be- 


wehrung durch die Einlage zweier weiterer 
Rundeisen von gleicher Stärke und je 1,20 m 
Länge vermehrt worden, die zwischen den 
durchlaufenden Eiseneinlagen angeordnet sind. 
(Danach erscheint die ganze Eisenbewehrung 


im Hinblick auf die nicht übermäßig starke 


Schiene verhältnismäßig schwächlich.) Im 
übrigen besitzt die das Pflaster unterstützende 
Betonplatte, die mit den Langschwellen gleich- 
zeitig hergestellt worden ist und daher mit 
diesen in innigem Zusammenhange steht, eine 
kleinste Stärke von 13 cm; sie umhüllt jedoch 
zum Zwecke des Rostschutzes die Quer- 
schwellen vollständig. Die Ausrüstung des 
Schienenstoßes ist mittels sorgfältig ange- 
paßter beiderseitiger Fußlaschen mit sechs 
Schraubenbolzen erfolgt, deren Anlageflächen 
ebenso wie diejenigen der Schienen vor der An- 
bringung der Laschen blank gemacht worden 
sind. Diese Ausführung soll neben der Ge- 
währleistung einer festen Ston ver bincung die 
Anordnung besonderer Stromrückleitungsbügel 
überflüssig machen. 

Die Kosten der unter der Leitung des 
Verfassers ausgeführten Arbeiten haben für das 
vollständig fertige, ausgepflasterte einfache 
Gleis einschließlich der beiden 60 cm breiten 
Seitenstreifen durchschnittlich 69 M für das 
laufende Meter betragen. Bud. 


Jahresversammlungen, Kongresse 
und Ausstellungen. 
Deutscher Verein von Gas- und Wasserlach- 


männern. 


. „Die 55. Jahresversammlung des Vereins 
findet in der Zeit vom 30. Juni bis 4. Juli in 


Borchers. Kleines metallurgisches Praktikum. 
umfassend Lötrohr- und hüttenmännische 
Probierkunst sowie elektrische Schmelz- 
verfahren. 3 Std. w. Ü 

— Großes metallurgisches und elektrometallur- 
gisches Praktikum. 3 Tage w. 

Classen. Elektroanalytisches und elektro- 
chemisches Praktikum. 6 Tage w. 
Finzi. Elektromotorische Antriebe in Berg- 

und Hüttenwerken. 2 Std. w. V. 

— Elektrische Zentralanlagen und Leitungen. 
2 Std. w. V., 2 Std. w. Ü. 

Fischer. Spezielle Elektrochemie. 1 Std. w. V. 

Goerens. Elektrometallurgie des Eisens und 
die Herstellung und a USOhANIen der 
Spezialstähle. 1 Std. w. V. 

BEE Allgemeine Elektrotechnik. 5 Std. 


w. V. 
— Theoretische Elektrotechnik. 2 Std. w. V. 
— Elektrotechnisches Praktikum. 8 Std. w. Ü. 
Köchy. Eisenbahnbetriebs- und Sicherungs- 
anlagen. 2 Std. w. V., 2 Std. w. Ü. 
Rasch. Einleitung in die Elektrotechnik. 
2 Std. w. V. 
— Ausgewählte Kapitel der een Elek- 
trotechnik. 1 Std. w. V. 
— Konstruktionslehre der Elektrotechnik. 
3 Std. w. V. 
— Elektrotechnische Konstruktionsübungen. 
2 Std. w. 


Seitz. Theoretische Physik. 2 Std. w. V. 


— a enzykl. Kursus. 2 Std. 
w. V. 


Stark. Experimentalphysik II. 4 Std. w. V. 
— Physikalisches Praktikum. 6 Std. w. Ü. 


Berlin. 


Die Meldung zur Aufnahme erfolgt in der 
Zeit vom 1. bis 20. April. 
Beginn der Vorlesungen nach dem 25. April. 


Benischke. Allgemeine Wechselstromtechnik. 
Std. w. V. 
Berndt. Lichtelektrizität. 2 Std. w. V. 


Breslauer. Berechnung und Prüfung elektri- 


scher Maschinen nach den in der Praxis 
c nencel Gepflogenheiten. 2. Std. 
w. V. 


Kalischer. 
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N. N. Experimentalphysik. 4 Std. w. V. 


— Physikalische Übungen. 4 Std. w. Ü. 


Dolezalek. 

2 Std, w. 
— Kleines physikalisch-chemisches und elek- 
trochemisches Praktikum. 2 halbe Tage 
W. > j 


e Elektrochemie. 


— Praktische Arbeiten im physikalisch-che- 


mischen Institut. Täglich. 

Fassbender. Elektrotechnische Meßkunde. 

— Drahtlose Telegraphie. | 

Franke. Elektrische Fernmeldetechnik einschl. 
drahtloser Telegraphie. 4 Std. w. V., 
6 Std. w. Ù. 

— e und Apparatenbau. 2 Std. 
w. V. 

Gerstmeyer. Kommutatormotoren für Dreh- 
strom. 1 Std. w. V 

Glatzel. Aufbau und Betrieb praktischer Sta- 
Monen für drahtlose Telegraphie. 1 Std. 
w. 


WwW. 


— Übungen in der Hochfrequenztechnik. 
2 Std. w. V. 


Grunmaoch. Magnetische und elektrische Maß- 


einheiten und Meßmethoden. 2 Std. w.V. 

— Physikalische Maßbestimmungen und Meß- 
instrumente. 4 Std. w. Ü. 

v. Ignatowsky. Vektoranalysis mit Anwen - 
dungen auf verschiedene Gebiete der 
Physik, insbesondere aus der Maxwell- 
schen Theorie der Elektrizität. 2 Std. w. V. 

Die physikalischen Grundlagen 
der Elektrotechnik. I. Teil. 2 Std. w. V. 

— Elektromagnetismus und Induktion mit be- 
sonderer Berücksichtigung der Elektro- 
technik. 4 Std. w. V. | 


— Grundzüge der Elektrochemie . 2 Std. w. V. 
‚Kloß. Elektro aao H nenban 


6 Std. w. V., 
8 Std. w. 

— Übungen im elektrotechnischen Versuchs- 
feld. 4 Std w. Ü 

Kurlbaum. Experimentalphysik. 4 Std. w.V. 

— Physikalische Übungen. 4 Std. w. Ù. 

Orlich. Sandler der Elektrotechnik. 4 Std. 
w. V. 


— Elektrotechnische Meßkunde. 2 Std. w. V. 
— und Wedding. Übungen im elektrotechni- 
schen Laboratorium. 4 Std. w. Ü 


v. Pirani. Die Laboratoriumsöfen und die 
[rs hoher Temperaturen. 1 Std. 
w. V. 

W. Reichel. Elektrische Kraftanlagen und 
Bahnen. 2 Std. w. V., 4 Std. w. Ü. 


Rüdenberg. Magnetische Streuung und ihre 
WITKUDE in elektrischen Maschinen. 1 Std. 
w. V. 


Wagner. Magnetische Hysterese und dielek- 
trische Nachwirkung. 2 Std. w. V. 


Wedding. Elektrotechnische Meßkunde. 
2 Std. w. V. 


— Übungen im elektrotechnischen Labora- 
torium. 4 Std. w. U. 
— Beleuchtungstechnik. 2 Std. w. V. 


Zehme. Elektrische Stadtschnellbahnen und 
Vorortbahnen. 2 Std. w. V. 


Braunschweig. 


Beginn der Anmeldungen am 20. April, der 
Vorlesungen am 21. April. 


Czeija. Elektromaschinenbau. 4 Std. w.V., 
Std. w. Ù 


— Elektrische Bahnen. 2 Std. w. V. 

a TOTEN Experimentalphysik. 4 Std. 
w. V. 

— Physikalisches Praktikum 1. 2 Std. w. Ü. 


— Physikalisches Praktikum II. Täglich. 


— e nonkgneusche Schwingungen. 2 Std. 
w. V. 

— Pa sechs Kolloquium. Alle 14 Tage 
td. 


Freundlich. Elektrochemie 2 Std. w. V. 


— Arbeiten im Laboratorium für physikalische 
Chemie und Elektrochemie. 


Mosler. y o srapiie und Telephonie. 2 Std. 
w. V. 


Peukert. Elektrotechnik. 4 Std. w. V. 


— Grundzüge der Elektrochemie. 2 Std. w. V. 

— Elektrotechnische Messungen. 2 Std. w. V. 

— Elektrotechnisches Praktikum (für Anfän- 
ger). 9 Std. w. Ü 


— — Arbeiten im elektroteohnischen Labo- 
ratorium (für Fortgeschrittenere). 9 Std. 
w. U. 
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Breslau. 


Einschreibungen vom 1. März bis 21. April. 
Beginn der Vorlesungen Mitte April. 


Engelhardt. Der elektrische Ofen in der 
se uns Stahlindustrie. Alle 14 Tage 
Std. V. 


Euler. en sorschnläehe Meßkunde II. 2 Std. 


w. V. 

— Elektrische Kraftanlagen II. 2 Std. w. V., 
4 Std. w. Ü. 

— Flektrische Bahnen. 2 Std. w. V. 

— Übungen im Bau elektrischer Kraftanlagen 
und Bahnen. 4 Std. w. 


Große-Leege. Telegraphie und Telephonie. 
2 Std. w. V. 


Hilpert. Elektrotechnik II. 4 Std. w. V. 
— Elektromaschinenbau Il. 2 Std. w. V. 
— Apparatebau. 2 Std. w. V 


— Übungen im Elektromaschinen- und Appa- 
ratebau. 4 Std. w. 

— Elektrotechnisches Laboratorium I bis III. 
4, 4 und 8 Std. w. Ü 

Lummer. Experimentalphysik. 5 Std. w. V. 

— Physikalisches Praktikum. 3 Std. w. Ù. 

R. un Physikalische Chemie II. 2 Std. 
w. V. 

— Übungen in physikalischer Chemie und 
Elektrochemie. 4 Std. w. Ü 


Danzig. 
Beginn der Einschreibungen am 1. März. 
Grix. Elektrische Bahnen. 2 Std. w. V., 4 Std. 
w. Ü. 
— Berechnung elektrischer Leitungsnetze. 
2 Std. w. V 
Kalähne. Einführung in das physikalische 
Praktikum. 1 Std. w. V. 
Krüger. Experimentalphysik II. 4 Std. w. V. 
— en physikalisches Praktikum. 4 Std. 


w. Ù. 

— Großes physikalisches Praktikum. Täglich 
Übungen. 

Roessler. Elektrotechnik I. 4 Std. w. V. 


— Elektrotechnik II. 2 Std. w. V. 
— Elektrotechnisches Laboratorium I. 4 Std. 


w. Ü. 

— Elektrotechnisches Laboratorium II und III 
9 Std. w. Ü. 

— Erojek nerang elektrischer Anlagen. 4 Std. 
w 


— und Roth. Berechnung und Entwurf elek- 
trischer Maschinen. 1 Std. w. V., 4 Std. 


w. Ü. 
Roth. Elektrotechnische Meßkunde. 2 Std. 
x 


Ruff. Technische Elektrochemie. 1 Std. w. V. 

— Praktikum im elektrochemischen Labora- 
torium. Täglich Übungen. 

Schulze-Pillot. Kraftanlagen und Energie- 
verteilung. 2 Std. w. V., 2 Std. w. Ü. 


Darmstadt. 


Beginn der Einschreibungen am 17. April, 
der Vorlesungen am 21. April. 


Dieffenbach. Elektrochemie. 2 Std. w. V. 


— und Moldenhauer. Chemisches, chemisch- 
technisches elektrochemisches Praktikum. 
An den fünf ersten Wochentagen. 

Kittler. Allgemeine Flektrotechnik II. 4 Std. 
w. V., 2 Std. w. Ü 

— Selbständige Arbeiten für vorgeschrittenere 
Studierende aus dem Gebiete der Elektro- 
technik. 

— und Petersen. 
elektrotechnischen Praktikum. 


Moldenhauer. Metallurgische und chemisch- 
technische Berechnungen. 1 Std. w. V 
— Elektrochemische Übungen. 4 Std. w. Ü. 


Petersen. Ausgewählte Kapitel aus dem Ge- 


biete der Gleichstrom- und Wechsel- 
stromtechnik. 1 Std. w. V. 

— Grundzüge der Hochspannungstechnik. 
1 Std w. V 


Schering. Experimentalphysik. 5 Std. w. V. 

— mit Zeissig. Physikalisches Praktikum I 
und II. 4 Tage w. l 

— — Selbständige Arbeiten aus dem Gebiete 
der Physik. Be 

— Theoretische Elektrizitätslehre. 2 Std. w.V. 

Sengel. Konstruktion elektrischer Maschinen 
und Apparate. 3 Std. w. V., 3 Std. w. Ù 

— Elektrische Licht- und Kraftanlagen. 2 Std. 
w. V., 2 Std. w. Ù 

— Grundzüge der Elektrotechnik. 2 Std. w. V. 

Wirtz. Allgemeine Elektrotechnik I. 3 Std. 


w. V. 

— Elektrotechnische Meßkunde. 2 Std. w. V. 

— Grundzüge der Telegraphie und Telephonie. 
2 Std. w. V. 


Selbständige Arbeiten im 
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1, Tag 


w. Ù. 

— und Sengel. Übungen im elektrotechni- 
schen Laboratorium. 4 halbe Tage w. 

Zeissig. Experimentalphysik. 4 Std. w. V. 

— Ausgewählte Kapitel aus der allgemeinen 
Physik. 1 Std. w. V. 


— a a Praktikum. 


Dresden. 
Die Einschreibungen beginnen an 16. April, 
die Vorlesungen am 21. April. 


de Elektrische Meßkunde. 2 Std. 
w. V. 
— Theorie der Leitungen. 1 Std. w. V., 1 Std. 


w. Ü. 
— Schwachstromtechnik. 3 Std. w. Ù. 


— Selbständige Arbeiten im Institut für 
ns stromtechnik. 10 oder 20 Std. 
w. U. 


Görges. gem: Elektrotechnik I. 3 Std. 
w. V. 

— Theorie des Wechselstromes. 2 Std. w. V. 

— Elektrotechn. Praktikum für Anfänger. 
4 Std. w. Ü. 

— Elektrotechn. Übungen. 8 Std. w. Ü. 

— Größere elektrotechnische Spezialarbeiten. 
20 Std. w. Ü. 


an 5 Std. 


w. U. 

— Physik. Praktikum I. u. II. 15 Std. w. Ü. 

— Praktikum für größere physikalische Ar- 
beiten. 20 Std. w. Ù. 

Kübler. Elektromaschinenbau I. und III. je 
2 Std. w. V. 

— Elektrotechnische Konstruktionsübungen. 
12 Std. w. Ü 

— Versorgung der Städte mit Kraft u. Licht. 
1 Stdt. w. V. 


Mölleri ig, Telegraphie und Telephonie. 3 Std. 
w. V. 


Experimentalphysik II. 


Müller, Erich. Praktikum für Elektrochemie. 
12 Std. w. Ù. 

— Praktikum für größere Arbeiten aus dem 
Gebiete der Fleksochemie Tgl. 8 Std. Ü. 

Toepler, Theoretische Physik III: 
Elektrizität und Magnetismus. 4 Std. 
w. V., 1 Std. w. Ù. 


Hannover. 


Beginn der Einschreibungen am 21. April, 
der Vorlesungen am 21. April. 


Beckmann. Praktische Elektrotechnik für 
Anfänger. I. Teil. 1 Std. w. V. 

— Elektrotechnische Meßkunde I. 2 Std. w.V. 
Desgl. II. 1 Std. w. V. 

— Elektrizitätszähler. 1 Std. w. V. 

Bodenstein. Angewandte Elektrochemie- 
3 Std. w. V. 

— Elektrochemische Übungen. 4 Std. w. Ü. 

— Arbeiten im elektrochemischen Institut, 
täglich. 

— Übungenin der Elektroanalyse. 7 Std. w. Ü. 


Brückmann. Gleichrichter. 1 Std. w. V. 

— a r o Seminar. Alle 8 Tage 
1 Std. U. 

— panan ker und Kaskadenumformer. 1 Std. 
w. V. ` 

Heim. Elektrische Anlagen II. 3 Std. w. V., 
2 Std. w. ÙÜ 


— Entwerfen von elektrischen Maschinen und 
Transformatoren. 3 Std. w. V., 2 Std. 
w. U. 

— Elektrische Kraftübertragung. 2 Std. w. V. 

— Elektrische Bahnen. 2 Std. w. V 

Humann. Elektrische Kabel. 2 Std. w. V. 

Kohlrausch. Grundzüge der Elektrotechnik. 
2 Std. w. V. 

— Theoretische Elektrotechnik. 4 Std. w. V. 

— Elektrotechnisches Laboratorium I bis III 
je 8 Std. w. Ü 

Leithäuser. Elektrische Wellen und draht- 
lose Telegraphie. 2 Std. w. V 

Precht. Experimentalphysik. 4 Std. w. V. 

Arbeiten im physikalischen Laboratorium. 

4 Std. w. Ü 


Karlsruhe. 
Beginn des Semesters am 16. April. 


Askenasy. Prozesse der elektrochemischen 
Großindustrie I. 2 Std. w. V. 

— und Bredig. Demonstration technisch 
elektrochemischer Prozesse. 3 Std. w. Ü. 

Bredig. Physikalisch-chemisches und elektro- 
chemisches Kolloquium. 2 Std. w. 

— Physikalisch-chemisches und elektroche- 
misches Laboratorium. 5 g. T. 
Hausrath. Instrumenten- und Apparatebau. 

2 Std. w. V. 
— Theoretische Telegraphie und Hochfrequenz- 
y 


messungen. 1 Std. w. V 


23. April 1914. 


Lehmann. Physik. 4 Std. w. V. 
— Ergänzende Demonstrationen dazu. 


2 Std. 


w. V. 

— Physikalisches Laboratorium. 6 Std. w. Ù. 

_ Sr für Experimentalphysik. 2 Std. 
w. Ù. 

— Anleitung zu selbständigen Arbeiten im 
physikalischen Laboratorium. Nach Ver- 
abredung. 

Richter. Dynamobau II. 5 Std. w. V, 

— Übungen im Konstruieren elektrischer Ma- 
schinen und Apparate 4 Std. w. Ù. 

— Ben eanele Laboratorium II. 6 Sta. 


w. U. 
Schleiermacher. Grundlagen der Elektro. 
technik und Meßkunde. 2 Std. w. V. 
— Theoretische Elektrizitätslehre. 4 Std. w. V. 
— Elektrotechnisches Laboratorium I. 6 Std. 


w. Ü. 

— mit Richter, Hausrath, Schwaiger. 
Elektrotechnisches Laboratorium für Vor- 
geschrittene. 8 Std. w. Ü. 

Schwai sor Elektromotorische Betriebe. ? Std. 


w. V. 

— Elektrische Kraftwerke und Schaltanlagen. 
2 Std. w. V. 

— Schalt- und Regulierapparate. I Std. w. V. 

— Nichtstationäre elektrische Vorgänge und 
Sum Dannung etscheinüngen. l Std. 
w 


— Übungen zu vorstehenden Vorlesungen. 
2 Std. w. 

Sieveking. Einführung in die mathematische 
Physik. 3 Std. w. V. 

— Repetitorium der Physik. 2 Std. w. V. 

— Atmosphärische Elcktrizität. 1 Std. w. V. 

Teichmüller. Allgemeine Elektrotechnik. 
2 Std. w. V. 

— Elektrische Leitungen und Verteilung elek- 

nr Energie. 2 Std. w. V., 2 Std. 

w. U. . i 

— Elektrotechnisches Seminar. 2 Std. w. V. 

— Flektrische Beleuchtung. 2 Std. w. V. 

— Übertragung und Verteilung elektrischer 
Energie. 1 Std. w. V., 2 Std. w. Ü. 

— Desgl. ausgewählte Kapitel. 1 Std. w. V. 

Thomälen. Theorie der Wechselströme. 
2 Std. w. V., 2 Std. w. Ü 


München. 


Beginn der Einschreibungen am 20. April. 
der Vorlesungen am 22. April. 


Dieckmann. Die Meßtechnik der drahtlosen 
Telegraphie. II. Teil. 2 Std. w. V. 

— Meßpraktikum für drahtlose Telegraphbie. 
II. Teil. 4 Std. w. Ü. 

— Bildfernübertragung. 1 Std. w. V. 

Karl T. Fischer. Grundzüge der Physik II. 
3 Std. w. V. 

— Apparate und Methoden des physikalischen 
S an Mittelschulen II. 3 Std. 


w. V. 
— Physikalische Übungen im Aufbau und in 
er Handhabung von Apparaten. 4 Std. 


w. V. 
Heinke. Einführung in die Elektrotechnik. 
2 Std. w. Ü., 2 Std. Praktikum. | 
— Elektrotechnik für Maschineningenleure. 
3 Std. w. V. . 
— Elektrische Meßtechnik. I. Teil. 3 Std, w.V. 
— Elektrotechnisches Praktikum I. 4 Std.w.Ü. 


Hofer. Die elektrochomischen Prozesse. 2 Std. 


w. V. 

Kadrnozka. Bau und Betrieb elektrischer An- 
ae Elektrische Lichtbetriebe. 3 Std. 
w. V. 

— Erzeugung und Verteilung elektrischer Ar- 
beit. 2 Std. w. V. 

-— Entwerfen elektrischer Anlagen. 4 Std. w. Ü. 


Knoblauch. Anleitung zur Ausführung 
wissenschaftlicher Arbeiten auf dem (re- 
biete der technischen Physik. Nach Ver- 
einbarung. 

Spezielle Arbeiten "auf dem Gebiete 
der Chemie und Elektrochemie. 30 Std. 
wW. 

Ossanna. Elektrotechnisches Praktikum II. 
4 Std. w. Ü 

— Theorie und Konstruktion der elektrischen 
Maschinen. III. Teil. (Transformatoren 
und Asynehronmotoren). 4 Std. w. V. 

— Wechselstrom-Kommutatormotoren. 2 Std. 


N.N. 


w. V. 
— Entwerfen von elektrischen Maschinen. 
4 Std. w. V. 


— Entwerfen von Wechselstrom-Kommuta- 

\ tormotoren. 4 Std. w. V. 

Ernst ne Schwachstromtechnik. 2? 
w. V. 

— Angewandte Physik. 2 Std. w. Ü. 


Zenneck. Experimentalphysik. 4 Std. w. V. 

— Physikalisches Praktikum. 4 oder 8 Std. 
w. Ü. 

— Anleitung zu wissenschaftlichen Unter- 
suchungen auf dem Gebiete der Physik. 
Nach Vereinbarung. 


Std. 


23. April 1914. 


— 


Stuttgart. 


Beginn der Anmeldungen 15. April, der 

Vorlesungen 16. April. 

Emde. Gleichstromtechnik l und II. 3 bzw. 
2 Std. w. V., 8 bzw. 4 Std. w. Ü 

Gutbier. Übungen im Laboratorium für Elek- 
trochemie. Täglich. 

Herrmann. Schwachstromtechnik. 2 Std. 
w. V., 4 Std. w. Ü 

— Elektrische Meßinstrumente und Meßmetho- 
den I und II. Je 1 Std. w. V., 8 bzw. 
4 Std. w. Ù. 

Koch. Experimenta pi sik. 4 Std. w. V. 

— Theoretische Physik. 2 Std. w. V. 

— Physikalisches Kolloquium. 2 Std. w. 

— Übungen im physikalischen Institut. a) Phy- 
sikalisohes Praktikum. 5 halbe Tage w. Ü. 
b) Anleitungzu physikalisch-wissenschaft- 
lichen Arbeiten. Täglich. 

— Handfertigkeitspraktikum in Physik. 2 bis 
3 Std. w. Ü. 

Veesenmeyer. Flektrotechnische Konstruk- 
tionselemente. 1 Std. w. V., 6 Std. w. Ü 

— Grundlagen der Elektrotechnik. 1 Std. w. V., 


1. Std. w‘ Ü. 
— Elektrische Maschinen. 2 Std. w. V. 
— Elektrische Apparate. 1 Std. w. V. 
— Dynamobau. 1 Std. w. Seminar, 6 Std. w. Ü. 


— Dynamobau II. 2 Std. w. V. 
— Elektrotechnische Maschinenkonstruktio- 


nen. 8 Std. w. U. . 
— Projektieren elektrischer Anlagen. 1 Std. 
w. V., 4 Std. w. Ü 


e a a 
VEREINSNACHRICHTEN. 


I. Ankündigungen. 


—,—, 


Elektrotechnischer Verein. 


(Eingetragener Verein.) 


(Zuschriften an den Flektrotechnischen Verein sind an die 
Gezehäftsstelle. Berlin SW. 11. Königgrätzerstr. 106, 
Amt Kurfürst. Nr. 9320. zu richten.) 


Sitzung am Dienstag, 28. April 1914, 
abends 8 Uhr, 
im Langenbeckhause, Ziegelstraße 10/11. 
Tagesordnung: 
l. Vortrag des Herrn Dr. Lichtenstein: 


„Über die Prüfung von Starkstrom- 
kabeln im Werk und nach der Ver- 
legung unter besonderer Berücksich- 
tigung des hochgespannten Gleich- 
stromes.‘‘ 


Inhaltsangabe: 

Allgemeines über die Prüfung von Ka- 
beln. — Vorteile der Prüfung mit Gleich- 
strom. — Versuche mit einer fahrbaren 
Gleichrichteranordnung nach Delon. 

2, Vortrag des Herrn Dipl- mg. A. Stein- 
bardt über: 
„Die elektrische Großküche im neuen 


Verwaltungsgebäude der Siemens- 
Schuckertwerke in Siemensstadt bei 


Berlin.‘ 


Am Sonntag, dem 26. April, veranstaltet 
der Elektrotechnische Verein eine Exkursion 
zur Besichtigung der technischen Einrichtungen 
des Deutschen Opernhauses, Charlottenburg. 
Nähere Angaben sind auf dem dieser Nummer 
beiliegenden Einladungszettel enthalten. 

Der Generalsekretär: 
L. Schüler. 


— [mr 


Verband Deutscher Elektrotechniker. 
(Eingetragener Verein.) 
Geschäftsstelle: Berlın SW.ı1. Königgrätzerstr. 106. 
Fern»pr. Amt Kurfürst Nr. 9320. 
Tagesordnung und Festplan 
für die 
XXII. Jahresversammlung 

des 
Verbandes Deutscher Elektrotechniker 
in Magdeburg 
am 24. bis 28. Mai 1914. 


Sonntag, den 24. Mai: 
Nachmittags: Vorstandssitzung im Hotel 
„Magdeburger Hof“, Alte Ulrichstr. 4/5. 


u O 


Montag, den 25. Mai: 


Vormittags 9 Uhr: Ausschußsitzung im 
Hotel „Magdeburger Hof“ Alte Ul- 
richstr. 4/5. 

Nachmittags 31, Uhr: Enthüllung einer 
von der t:lektrotechnischen Gesellschaft 
zu Magdeburg gestifteten Gedenktafel 
für Werner von Siemens am Gebäude 
der Königl. Vereinigten Maschinenbau- 
schulen, Am Krökentor l, in Gegenwart 
des Ausschusses. (Anzug: Überrock.) 


Abends 8 Uhr: Begrüßung, Bewirtung und 
Unterhaltung der Festteilnehmer im 
Prunksaale des „Fürstenhof‘‘, Kaiser- 
straße 94, Eingang Viktoriastraße, ge- 
geben von der klektrotechnischen Ge- 
sellschaft zu Magdeburg. 


Dienstag, den 26. Mai: 

Vormittags 9 Uhr pünktlich: Erste Ver- 
bandsversammlung im Kaisersaale des 
„Cafe Hohenzollern‘‘, Breiteweg 139/40. 

I. Ansprachen. 
II. Festvortrag des Herrn Geh. Hof- 
rats Prof. Dr. Fritz Förster, 

Dresden, über „Elektrochemie und 

Elektrothermie in der Metallurgie 

und in der chemischen Großindu- 

strie.‘“ 
lII. Geschäftliches: 

a) Auszug aus dem Berichte des 
Generalsekretärs über das letzte 
Arbeitsjahr. (Der ganze Bericht 
erscheint vor derJahresversamm- 
lung in der „ETZ'). 

Auszug aus dem Berichte des 
Generalsekretärse über die Ar- 
beiten der Kommissionen. (Der 
ganze Bericht erscheint kurz vor 
der Jahresversammlung in der 
„ETZ'“.) 
c) Einsetzung neuer Kommissionen. 
Nach der Mittagspause, um 21, Uhr: 

Zweite Verbandsversammlung im 

Kaısersaale des „Cafe Hohenzoilern‘, 

Breiteweg 139/40. 

I. Geschäftliohes. 

Il. Referate: | 
l. Prof. Dr. H. Diesselhorst, 
Braunschweig: „Fortschritte in 
der drahtiosen 'lelegraphie“. 
2. Dust. S. Guggenheim, Ber- 
lin: „Elektrostanı“. 
3. Geh. Reg.-Rat Prof. E. Josse, 
Berlin: „Kondensationsanlagen“. 
Abends 7 Uhr: Gartenfest im ‚„Herren- 
krug“, gegeben von der Stadt magde- 
burg. Gomeınsames Essen, Konzert, 
Festbeleuchtung des Gartens, Rück- 
fahrt mıt besonderem Dampier bei ben- 
galischer Uierbeleuchtung. 


Mittwoch, den 27. Mai: 
Vormittags 9 Uhr: Dritte Verbandsver- 
saınmıung im Kaisersaale des „Café 
Hobenzouern‘‘, Breiteweg 139/40. 


l. Geschäftliches: 


a) Wahlen zum Vorstand und Aus- 
schuß. 


b) Bestimmung des Ortes für die 
nächste Jahresversammlung. 


II. Vortrag des Herrn Direktors O. 
Krell, Berlin, über „Elektrizität 
auf Schiffen.“ 

Nachmittags: Besichtigungen. Abfahrt 
der Straßenbahnen vom Rathaus (Alter 
Markt) um 21, Uhr. 

Gruppe l: Städtisches Elektrizitäte- 
werk, Wittenberger Str. 17. 

Gruppe 2: Friedr. or A.-G. Gruson- 
werk, Magdeburg - Buckau, 
Marienstr. 20. 

Gruppe 3: Schäffer & Budenberg. G. m. 
b. H., Maschinen- undD ampf- 
kessel - Armaturen - Fabrik, 
Magdeburg- Buckau, Schöne- 
beckerstr. 8. 

Gruppe 4: R. Wolf A.-G., Maschinen- 
fabrik, Magdeburg- Salbke. 

Abends 71; Uhr: Festessen im Prunksaale 
des „Fürstenhof‘‘, Kaiserstraße 94, Ein- 
gang Viktoriastraße. (Anzug: Frack.) 


Donnerstag, den 28. Mai: 

Ausflug nach Thale a. H. und dem Bode- 
tal. Abfahrt ınit Sonderzug vormittags 
8 Uhr 20 Min vom Hauptbalınhoie. Ge- 
meinsames Frühstück im Hotel „Wald- 
kater“ in Thale. Spaziergang im Bodetal 
aufwärts bis zum Bodekessel. Aufstieg 
zum Hexentanzplatz. — Gute Ful- 
gänger können vom Hotel „Waldkater 


b 
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zunächst zur Roßtrappe und dann erst. 
zum Hexentanzplatz gehen. — Mittags- 
mahl auf dem Hexentanzplatz. Fest- 
vorstellung im Bergtheater. Rückfahrt 
von Thale nach Magdeburg abends 
8 Uhr 15 Min, Ankuuft in Masdebur: 
9 Uhr 56 Min. 


Programm für die Damen. 


Montag, den 25. Mai: 
Abends 8 Uhr: Siehe allgemeines Programm. 


Dienstag, den 26. Mai: 

Vormittags 10 Uhr: Sanmelpunkt am 
Stadttheater, Kaiserstraße. undfahrt 
durch die Stadt und Umgebung. 
Besichtigung des Domes und Orgel- 
konzert im Dom. 

Abends7 Uhr: Siehe allgemeines Programm. 


Mittwoch, den 27. Mai: 

Vormittags 101, Uhr: Frühstück im „Mag- 
deburger Hof“, Alte Ulrichstraße 4/5. 
Ben von der Elektrotechnischen Ge- 
sellschaft zu Magdeburg, verbunden mit 
„Bunter Bühne‘. 

Abends 71, Uhr: Festessen im Prunksaale 
des „Fürstenhof‘“, Kaiserstraße 94, Ein- 
gang Viktoriastraße. 


Donnerstag, den 28. Mai: Siehe allge- 
meines Programm. 


Verband Deutscher Elektrotechniker (e. V.) 
Der Vorsitzende: Der Generalsekretär: 
W. Christiani. G. Dettmar. 


Der Festausschuß gibt noch folgendes 
bekannt: 
Ausgegeben werden Dauerkarten für 
Herren und Damen sowie Tageskarten. 
Der Preis einer Dauerkarte beträgt für Mit- 
glieder des Verbandes Deutscher Elektrotech- 
niker 20 M, für Nichtmitglieder 30 M, für 
Damen 15 M. Die Tageskarte für Herren oder 
Damen kostet 10 M. 
Die Dauerkarten berechtigen zur Teil- 
nahme an sämtlichen im Festplan genannten 
Veranstaltungen mit Ausnahme des Ausfluges 
nach dem Harz. Zu diesem werden besondere 
Karten zum Preise von 10 M für den Teilnehmer 
ausgegeben. 
Die Tageskarten berechtigen zur Teil- 
nahme an den Veranstaltungen des Tages, für 
den sie gelöst sind. Sie werden auch für den 
Ausflug nach dem Harz ausgegeben. 
Die Geschäftsstelle des Verbandstages be- 
findet sich: 
bis zum 24. Mai bei Herrn Oberingenieur 
Schneider, Magdeburg, Stärltisches 
Elektrizitätswerk, Tränsberg 47/50 (Fern- 
ruf 669), 
am 25. Mai im „Fürstenhof“, Eingang 
Viktoriastraße, 

am 26. Mai von 814 Uhr vorm. bis 5 Uhr 
nachm. im „Cafe Hohenzollern‘, Breite- 
weg 139/40, von 6 Uhr nachm. ab im 
„Herrenkrug“, 

am 27. Mai von 81, Uhr vorm. bis 5 Uhr 
nachm. im „Cafe Hohenzollern“, Breite- 
weg 139/40, von 6 Uhr nachm. ab im 
„Fürstenhof‘“‘, Eingang Viktoriastraße. 


Die Geschäftsstelle vermittelt den Brief- 
und Telegrammverkehr und führt die Anwesen- 
heitsliste. Bestellungen von Karten, Anfragen 
und Mitteilungen, die den Verbandstag betreffen, 
werden an Herrn Oberingenieur Schneider, 
Magdeburg, Tränsberg 47/50 erbeten. Zahlun- 
gen sind an die Elektrotechnische Gesellschaft 
zu Magdeburg e. V., Postscheekkonto Berlin 
Nr. 17772, zu richten. (Anmelde- und Post- 
scheckzahlkarte liegt diesem Hefte bei.) 

Es ist dringend erwünscht. daß die 
Anmeldungen baldigst erfolgen und die 
Hotelzimmer schnellstens bestellt wer- 
den. Die Geschäftsstelle ist auf Wunsch gern 
bereit, Wohnungen nachzuweisen. (lHotelver- 
zeichnis liegt diesem Hefte bei.) 

Die bis zum 16. Mai bestellten und be- 
zahlten Karten werden nebst sonstigen Druck- 
sachen und dem Festabzeichen den Teilnehmern 
kostenfrei zugesandt. | 

Wegen der Bestellung des Sonderzuges 
nach Thale a. Harz ist eine rechtzeitige An- 
meldung der Teilnehmer an dem Ausflüge not- 
wendig. Sie muß bis spätestens Mittwoch. 
den 27. Mai, vorm. 10 Uhr, erfolgen. 


Kommission für Erriehtungs- und 
Betriebsvorschrilten. 

Auf den in Heft 3 der SETZ“ 1914, Ss. 71. 
veröffentlichten Entwurf der „Leitsätze für 
die Konstruktion und Prüfung elektri- 
scher Starkstrom-Handapparatefür Me- 


derspannung (ausschließlich Koch- und Heiz- 
apparate‘‘ sowie auf den in den Heften 2 und 3 
der „ETZ“ 1914, S. 46 und 71, veröffentlichten 
Entwurf der „Vorschriften für die Errich- 
tung und den Betrieb elektrischer Stark- 
stromanlagen‘“‘ war eine Anzahl von Ab- 
änderungsvorschlägen eingegangen, die von der 
Kommission einer Durchberatung unterzogen 
wurden. Weiter hat die Kommission auf Ver- 
anlassung des Kgl. Preuß. Ministeriums für 
Handel und Gewerbe ein Merkblatt für 
Verhaltungsmaßregeln gegenüber elek- 
trischen Freileitungen ausgearbeitet, wel- 
ches, um den Inhalt weiteren Kreisen zugäng- 
lich zu machen, als besondere Arbeit des Ver- 
bandes herausgegeben werden soll. 

Nachstehend werden zunächst die bei den 
Kommissionsberatungen angenommenen Ände- 
rungen an den „Leitsätzen für die Konstruk- 
tion und Prüfung elektrischer Starkstrom- 
Handapparate‘‘, sodann das ‚Merkblatt für 
Verhaltungsmaßregeln gegenüber elektrischen 
Freileitungen und zum Schluß der neue Ent- 
wurf der „Vorschriften für die Errichtung und 
den Betrieb elektrischer Starkstromanlagen“ 
veröffentlicht. 

Fast alle Beschlüsse, welche die Grundlage 
zu dem Entwurf dieser „Vorschriften für die 
Errichtung und den Betrieb elektrischer Stark- 
stromanlagen“ bilden, sind einstimmig von 
der Kommission gefaßt worden, nur in seltenen 
Fällen erfolgte die Annahme gegen wenige 
Stimmen. 

Sämtliche Arbeiten sollen der Jahresver- 
sammlung in Magdeburg zur Annahme unter- 
breitet werden. Als Gültigkeitstermin der 
„Leitsätze“ wird der 1. Juli 1914, der , Vor- 
schriften für die Errichtung und den Betrieb 
elektrischer Starkstromanlagen“ der 1. Juli 
1915 vorgeschlagen werden. 


Verband Deutscher Elektrotechniker (e. V.). 


Der Generalsekretär: 
G. Dettmar. 


Änderungen an den Leitsätzen 
für Handapparate. 


Die Überschrift soll lauten: „Leitsätze.... 
für Niederspannungsanlagen (ausschließlich... 
Heizapparate).‘ 


Absatz A 4 soll lauten: „Jeder Apparat 
muß Abweichungen vom Nennwert der Span- 
nung bis zu 4- 10%, schadlos aushalten können.“ 

In Absatz A 7 wird „0,5 kW“ ersetzt durch 
„0,3 kW“. 

Absatz B 5 soll lauten: „Die Bedienungs- 
griffe der Bantappats mit Ausnahme der- 
jenigen der Betriebswerkzeuge sollen....... é 
erschwert ist.“ 


Merkblatt für Verhaltungsmaßregeln 
gegenüber elektrischen Freileitungen. 


Wie verhält man sich gegenüber 
elektrischen Freileitungeu? 


Die Berührung aller elektrischen 
Leitungen ist zu vermeiden. 


Nicht nur die Berührung der durch rote 
Blitzpfeile und durch Wearnungsschilder der 
Masten gekennzeichneten Leitungen ist lebens- 

efährlich, sondern auch nicht gekennzeichnete 
eitungen können unter Umständen, die der 
Laie nicht beurteilen kann, Gefahren bringen. 

Bei allen Arbeiten in der Nähe von elek- 
trischen Leitungen, z. B. beim Fällen von Bäu- 
men, beim Aufstellen von Gerüsten für Bauten 
und Brunnenbohrungen, beim Aufrichten von 
Leitern zum Obstpflücken und zum Feuer- 
löschen u. dergl. ist die Berührung der Leitungen, 
der Isolatoren und der an Holzmasten ange- 
brachten Eisenteile, auch der Ankerdrähte, zu 
vermeiden. 

Müssen Arbeiten in solcher Nähe von elek- 
trischen Leitungen vorgenommen werden, daß 
eine Berührung vorkommen könnte, so ist die 
nächste Betriebsstelle der Überlandzentrale 
(des Elektrizitätswerkes) vor Beginn der Ar- 
beiten davon zu verständigen. 

Bei Bränden ist die nächste Betriebsstelle 
sofort zu benachrichtigen. Hochspannungslei- 
tungen sollen nicht angespritzt werden. 

Transformatorenhäuschen dürfen durch 
Unbefugte nicht betreten, Leitern an sie nicht 
angelegt werden. 

In der Nähe elektrischer Leitungen 
Drachen steigen lassen, ist gefährlich, 
ebenso das Erklettern von Leitungs- 
masten. 

Gerissene, von den Masten herab- 
hängende oder am Erdboden liegende 
Leitungen zu berühren, ist ge- 
tährlich. Vorübergehende sind in 
solehen Fällen zu warnen. Die nächste 
Betriebsstelle der Überlandzentrale 


(desElektrizitätswerkes)istauf schnell- 
stem Wege, womöglich telephonisch 
oder telegraphisch, zu benachrichtigen. 

Einen Verunglückten, der noch mit 
der Leitung verbunden ist, anzufassen 
ist lebensgefährlich; nur durch sach- 
gemäßes Eingreifen kann ihm geholfen 
werden. 


Bei der Hilfeleistung ist zu beachten: 


Die Leitung ist stromlos zu machen oder 
der Verunglückte von ihr zu trennen. Er darf 
dabei nicht an nackten Körperteilen angefaßt 
werden. Der Helfer muß seine Hände mit 
einem trockenen Tuch umwickeln (z. B. in die 
Ärmel der ausgezogenen Jacke stecken) und 
sich, wenn möglich, ein trockenes Brett unter- 


n. 

Bei Bewußtlosen ist so schnell wie möglich 
künstliche Atmung!) anzuwenden und bis zu 
vier Stunden fortzusetzen, wenn nicht inzwi- 
schen der Arzt aus sicheren Anzeichen den Tod 
festgestellt hat. 

Zwecks künstlicher Atmung legt man den 
Verunglückten auf den Rücken, öffnet alle be- 
engenden Kleidungsstücke und schiebt ein 
Polster (z. B. einen zusammengerollten Rock) 
unter die Schultern, faßt mit einem Taschen- 
tuch die Zunge des Betäubten, zieht sie kräfti 
heraus, um die Luftwege frei zu machen, un 
bindet die Zunge mit dem Tuche an dem Kinn 
fest. Man kniet hinter dem Verunglückten 
nieder, das Gesicht dem Verunglückten zuge- 
wendet, faßt sodann dessen Arme am Ellen- 
bogen, zieht sie über den Kopf, führt sie zurück 
und drückt sie an den Brustkasten. Die Be- 
wegungen müssen langsam vorgenommen wer- 
den, etwa 15-mal in der Minute. 


Auf alle Fälle ist schleunigst ein 
Arzt zu holen. 


Wie sollen sich Kinder gegenüber elektrischen 
Freileitungen verhalten? 


1. Du sollst nicht an Leitungsmasten hin- 
aufklettern! 

2. Du sollst nicht auf Bäume, Gerüste 
od. dergl. klettern, an denen Freileitungen vor- 
beiführen! 

3. Du sollst nicht auf Transformatorhäus- 
chen und ihre Umzäunungen klettern! 

4. Du sollst in der Nähe von Freileitungen 
nicht Drachen steigen lassen! 

5. Du sollst nie einen von einem Leitungs- 
mast herabhängenden oder am Erdboden lie 
genden Draht berühren! 

6. Du sollst an den zur Versteifung der 
Leitungsmaste dienenden Verankerungen nicht 
rütteln oder schaukeln! 

7. Du sollst nicht mit Steinen oder ande- 
ren Gegenständen nach den Porzellanisolatoren 
oder nach den Leitungsdrähten werfen! 

8. Du sollst Transformatorhäuser und 
Schalträume nicht betreten, auch wenn sie 
offenstehen und unbewacht sind! 

9. Du sollst einen an elektrischen Leitun- 
gen Verunglückten nicht anfassen, aber du 
sollst sofort Erwachsene zu Hilfe holen! 


Erläuterungen. 


Nicht nur die Berührung der durch rote Blitzpfeile 
und durch Warnungsschilder der Masten gekennzeich- 
neten Leitungen ist lebensgefährlich, sondern auch nicht 
gekennzeichnete Leitungen können unter Umständen, 
die der Laie nicht beurteilen kann, Gefahren bringen. 
Zu 2). Nicht nur durch die unmittelbare Berührung 
der Leitungen, sondern auch durch die Berührung von 
Ästen und Zweigen in der Nähe von Hochspannung 
führenden Leitungen können Menschen zu Schaden 
kommen. Besondere Vorsicht ist daber auch beim Ab- 
ernten der Obstbäume geboten, wenn sie sich in der 
Nähe von Freileitungen befinden. 

Zu 3). An den Transformatorhäusern führen häufig 
die Leitungen herunter, die beim Erklettern der Häus- 
chen oder Zäune erreichbar sind. Diese Leitungen 
sind zwar vielfach isoliert, doch bietet auch die Isola- 
tion keinen zuverlässigen Schutz, schon deshalb, weil 
sie im Freien leicht verwittert und dann von der Span- 
nung durchschlagen wird. 

Zu 4). Die Drachenschnüre können. besonders wenn 
sie etwas feucht sind, im Falle einer Berührung mit einer 
Leitung den Strom gut leiten und so eine Verletzung 
oder den Tod des die Drachenschnur haltenden Kindes 
herbeiführen. 

Zu 5)und 9). Wird ein abgerissener, herabhängender 
Draht einer elektrischen Leitung oder eine andere un- 
regelmäßige Erscheinung an der Einrichtung (Feuerer- 
scheinung an einem Mast, an einer Verankerung, an 
einer Erdleitung oder an einer Transformatorstation) 
beobachtet, oder ist jemand durch Berührung mit der 
elektrischen Einrichtung verunglückt, so ist für unver- 
zügliche Benachrichtigung der Betriebsleitung des Wer- 
kes Sorge zu tragen. 


1) Den Sonderahdrücken werden noch die in der , An- 


leitung zur ersten Hilfeleistung bei Unfällen im elektri- 
schen Betriebe" enthaltenen Abbildungen beigefügt. 
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Zu 6) und 7). Abgesehen von allen möglichen Stö- 
rungen für den Betrieb des Elektrizitätswerkes kann auf 
diese Weise das Reißen und Herabfallen der Drähte und 
damit eine Gefährdung der Vorüberkommenden herbei- 
geführt werden. 

Zu 8). Die Transformatoren- und Schaltstationen 
sollen stets verschlossen gehalten werden, so daß sie 
Unbefugten unzugänglich sind. Es kann jedoch durch 
Fahrlässigkeit oder infolge Abbrechens eines Schlüssels 
oder aus einem ähnlichen Grunde doch einmal die Tür 
eines Transformatorhäuschens unverschlossen bleiben 
In einem solchen Fall würde sich, da in einer Transfor. 
matorstation ein großer Teil der Einrichtung sich unter 
Hochspannung befindet, ein den Raum betretender 
Fachunkundiger in unmittelbare Lebensgefahr begeben. 


Entwurf zu 


Vorschriften für die Errichtung und den 
Betrieb elektrischer Starkstromanlagen nebst 
Ausführungsregeln. 


I. Errichtungsvorschriften }). 
Ausgabe tür Bergwerke. 


S 1. 
Geltungsbereich. 


Die hierunter stehenden Bestimmungen 
elten für elektrische Starkstromanlagen, oder 
eile solcher, mit Ausnahme von im Erdboden 

verlegten Leitungsnetzen, elektrischen Straßen- 
bahnen und straßenbahnähnlichen Kleinbahnen, 
Fahrzeugen über Tage und elektrochemischen 
Betriebsapparaten. 


1. Im Gegensatz zu den mit Buchstaben be- 
zeichneten Absätzen, die grundsätzliche Vor- 
schriften darstellen, enthalten die mit Ziffern 
versehenen Absätze Ausführungsregeln. Letz- 
tere geben an, wie die Vorschriften mit den 


üblichen Mitteln im allgemeinen zur Ausführung 


id Zu rn 


gebracht werden sollen, wenn nicht im Einzelfall 


Die zwischen 2 | stehenden Zusätze gelten 


nur für elektrische ne in Berg- 
werken unter Tage, abgekürzt: in B. u. T. 


A. Erklärungen. 
82. 


a) Niederspannungsanlagen sind solche 
Starkstromanlagen, bei welchen die effektive 
Gebrauchsspannung zwischen irgend einer Lei- 
tung und Erde 250 V nicht überschreiten kann; 
bei Akkumulatoren ist die Entladespannung 
maßgebend. 


Alle übrigen Starkstromanlagen gelten als 
Hochspannungsanlagen. | 


b) Feuersichere, wärmesichere und 
feuchtigkeitssichere Gegenstände. 

Feuersicher ist ein Gegenstand, der ent- 
weder nicht entzündet werden kann oder nach 
Entzündung nicht von selbst weiterbrennt. 


Wärmesicher ist ein Gegenstand, der bei 
der höchsten betriebsinäßig vorkommenden Tem- 
Drau! keine den Gebrauch beeinträchtigende 

eränderung erleidet. 

Feuchtigkeitssicher ist ein Gegenstand, 
der sich im Gebrauch durch Feuchtigkeitsauf- 
nahme nicht so verändert, daß er für die Be- 
nutzung ungeeignet wird. 


c) Freileitungen. Als Freileitungen gelten 
alle oberirdischen boan außerhalb von Ge- 
bäuden, die weder eine metallische Schutzhülle 
noch eine Schutzverkleidung haben. Als Freilei- 
tungen sind nicht anzusehen Fahrleitungen, sowie 
Leitungen für Installationen im Freien an 
Gebäuden, in Höfen, Gärten und der- 
gleichen, bei denen die Entfernung der Stütz- 
punkte 20 m nicht überschreitet. 


d) Elektrische Betriebsräume. Als elek- 
trische Betriebsräume gelten Räume, die wesent- 
lich zum Betrieb elektrischer Maschinen oder 
Apparate dienen und in der Regel nur unter- 
wiesenem Personal zugänglich sind. 


e) Abgeschlossene elektrische Be- 
triebsräume. Als abgeschlossene elektrische 
Betriebsräume werden solche Räume bezeichnet, 
welche nur zeitweise durch unterwiesenes Per- 
sonal betreten, im übrigen aber unter Verschluß 
gehalten werden, der nur durch beauftragte 
Personen geöffnet werden darf. 


f) Betriebsstätten. Als Betriebsstätten 
werden diejenigen Räume bezeichnet, welche 
im Gegensatz zu elektrischen Betriebsräumen 
auch anderen als elektrischen Betriebsarbeiten 


.. T) Rei der, Errichtung elektrischer Starkstromanlagen 
sind, soweit die Anlagen oder einzelne Teile unter Span 
nung stehen. auch die Betriebsvorschrifiten zu beachten. 
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dienen und nicht unterwiesenem Personal regel- 
mäßig zugänglich sind. 

g) Feuchte, durchtränkte und ähn- 
liche Räume. Als solche gelten Betriebs- 
oder Lagerräume gewerblicher und landwirt- 
schaftlicher Anlagen, in welchen erfahrungs- 
gemäß durch Feuchtigkeit oder Verunreini- 
gungen (besonders chemischer Natur) die dau- 
ernde Erhaltung normaler Isolation erschwert, 
oder der elektrische Widerstand des Körpers 
der darin beschäftigten Personen erheblich ver- 
mindert wird. 

Heiße Räume sind als durchtränkte zu 
betrachten, weun die darin beschäftigten Per- 
sonen ähnlichen Einwirkungen ausgesetzt sind. 

h) Feuergefährliche Betriebsstätten 
und Lagerräume. Als feuergelährliche Be- 
triebsstätten und Lagerräume gelten Räume, 
in denen leicht entzündliche Gegenstände her- 
gestellt, verarbeitet oder angehäuft werden, so- 
wie solche, in welchen sich betriebsmäßigx ent- 
zündliche Gemische von Gasen, Dämpfen, Staub 
oder Fasern bilden können. 

i) Explosionsgefährliche Betriebs- 
stätten und Lagerräume. Als explosions- 
Bene) gelten Räume, in denen explosible 
stoffe hergestellt, verarbeitet oder aufgespei- 
chert werden oder leicht explosible Gase, 
Dämpfe oder Gemische solcher mit Luft er- 
fahrungsgemäß sich ansammeln. 

k) Schlagwettergefährliche Gru- 
benräume. Als schlagwettergefährliche 
RA Grubenräume gelten diejenigen, welche von 
der zuständigen Bergbehörde als solche be- 
zeichnet werden; alle anderen gelten als 
nicht schlagwettergefährlich. 


B. Allgemeine Schutzmaßnahmen. 


§ 3. 
Schutz gegen Berührung. 


a) Die unter Spannung gegen Erde stehen- 
den nicht mit Isolierstoff' bedeckten Teile 
müssen im Handbereich gegen zufällige Berüh- 
rung geschützt sein. Bei Spannungen bis 40 V 
gegen Erde ist dieser Schutz im allgemeinen 
entbehrlich. (Weitere Ausnahmen siehe $ 28a.) 


Für Fahrleitungen von Bahnen in Berg- 
werken unter Tage gelten besondere Vor- 
schriften (siehe § 42). 

l. Abdeckungen, Schutzgitter und dergleichen 
sollen der zu erwartenden Beanspruchung ent- 
sprechend mechanisch widerstandsfähig sein 
und zuverlässig befestigt werden. 


b) Bei Hochspannung müssen sowohl die 
blanken als uuch die mit Isoterstoff bedeckten 
unter Spannung gegen Erde stehenden Teile 
durch ihre Lage, Anordnung oder besondere 
Schutzuvorkehrungen der Berührung entzogen 
sein. (Ausnahmen siehe $$ 6c, 8c, 28b und Yu.) 


c) Bei Hochspannung müssen alle nicht 
spannungführenden Metallteile, die Spannung 
annehmen können, miteinander gut leitend ver- 
bunden und geerdet werden, wenn nicht durch 
andere Mittel ein gefährliches Spannungsgefälle 
rermieden oder unschädlich gemacht wird (siehe 
auch §§ 6b, 8a, 8b, 8c). 

2. Es empfiehlt sich auch hei Niedersparnnung die 
derBerühıung zugänglichen nicht spannungführen- 
den Metallteile (Abdeckungen, Schutzgehiüuse und 
dergleichen) zu erden, soweit dies nach Maßgabe 
der örtlichen Verhältnisse zuverlässig ausführ- 
bar ist. 


3. Als Erdung gilt eine gutleitende Verbindung 
mit der Erde. Sie soll so ausgeführt werden, 
daß in der Umgebung des geerdeten Gegenstandes 
(Standort von Personen) ein den örtlichen Ver- 
hältnissen entsprechendes tunlichst ungefähr- 
liches allmählich verlaufendes Potentialgefälle 
erzielt wird. Als der Erdung gleichwertig gilt 
die Verbindung mit dem geerdeten neutralen 
Leiter. 

4. Als Erder dienen Erdplatten, Erdbänder, 
Drahtverzweigungen, vorhandene Rohrnetze, 
Gitterwerke, Eisenkonstruktionen. Schienen usw. 

Es empfiehlt sich, inB. u T. mehrere ver- 
schiedenartige Erdungen gleichzeitig anzuwen- 
den, von denen nach Möglichkeit eine in der 

Wasserseige oder im Sumpf angeordnet wer- 

den soll. 

5. Festverlegte Erdleitungen sollen für die zu 
erwartende Erdschlußstromstärke bemessen 
werden, mit der Maßgabe, daß in elektrischen 
Betriebsräumen für Haupterdungsleitungen aus 
Kupfer 50 qmm, für solche aus verziuktem oder 
verbleitem Eisen 100 qmm, für Anschlußleitungen 
an diese von weniger als 5 m Länge 16 qmm 
Kupferquerschnitt als ausreichend erachtet wer- 
den. Im übrigen gilt für blanke festverlegte 
Haupterdungsleitungen aus Kupfer als Mindest- 
querschnitt 4 qmm. 

6. Die Erdungsleitungen sollen möglichst 
sichtbar und geschützt gegen mechanische und 
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chemische Zerstörungen verlegt und ihre An- 
schlußstellen der Nacprüfung zugänglich sein. 


d) Schutzverkleidungen aus Pappe oder 
na ähnlichen wenig widerstandsfähigen Stoffen 
dürfen inB u. T. nicht angewendet werden. 
Holz ist unter Umständen zulässig. l 
| 7. Bei Hochspannung sollen die unter b) er- 
RA wähnten Schutzverkleidungen so angebracht gein, 
daS sie nur mit Hilfe von Werkzeugen entfernt 

werden können. 


S 4. 
Übertritt von Hochspannung. 


a) Um den Übertritt unzulässiger Hochspan- 
nung in Verbrauchsstromkreise bis zu 1000 V, 
sowie das Entstehen solcher in ihnen zu ver- 
hindern oder ungefährlich zu machen, sind ge- 
eiygnete Mußnahmen zu treffen. 

I. Als geeignete Maßnahme gilt das Anbrin- 
gen erdender oder kurzschließender oder ab- 
trennender Sicherungen oder gleichwertiger 
Mittel oder das Erden geeigneter Punkte. 


85 
Isolationszustand. 


a) Jede Starkstromanlage muß einen ange- 
messenen Isolationszustand haben. 

1. Isolationsprüfungen sollen tunlichst mit der 
Betriebsspannung, mindestens aber mit 100 V 
ausgeführt werden. 

2. Bei Isolationsprüfungen durch Gleichstrom 
gegen Erde soll, wenn tunlich, der negative 
Pol der Stromquelle an die zu prüfende Leitung 
gelegt werden. Bei Isolationsprüfungen mit 
Wechselstrom ist die Kapazität zu berücksich- 
tigen. 

3. Wenn bei diesen Prüfungen nicht nur die 
Isolation zwischen den Leitungen und Erde, 
sondern auch die Isolation je zweier Leitungen 
gegeneinander geprüft wird, so sollen alle Glüh- 
lampen, Bogenlampen, Motoren oder andere Strom 
verbrauchende Apparate von ihren Leitungen ab- 
getrennt, dagegen alle vorhandenen Beleuchtungs- 
körper angeschlossen, alle Sicherungen eingesetzt 
und alle Schalter geschlossen Sein. Reihen- 
stromkreise sollen jedoch nur an einer einzigen 
Stelle geöffnet werden, die tunlichst nahe der 
Mitte zu wählen ist. Dabei sollen die Isolations- 
widerstände den Bedingungen der Regel 4 ge- 
nügen. 

4. Der lsolationszustand einer Niederspannungs- 
anlage, mit Ausnahme der Teile unter 5, gilt als 
angemessen. wenn der Stromverlust auf jeder 
Teilstrecke zwischen zwei Sicherungen oder hinter 
der letzten Sicherung bei der Betriebsspannung 
ein Milliaınpere nicht überschreitet. Der Isola- 
tionswert einer derartigen Leitungsstrecke sowie 
jeder Verteilungstafel sollte hiernach wenigstens 
betragen: 10W Ohm multipliziert mit der Be- 
triebsspannung in Volt (z. B. 220000 Ohm für 
220 V Betriebsspannung). Für Maschinen, Akku- 
mulatoren und Transformatoren wird auf Grund 
dieser Vorschriften ein bestimmter Isolations- 
widerstand nicht gefordert. 

5. Freileitungen und diejenigen Teile von An- 
lagen, welche in feuchten und durchtränkten 
Räumen, z. B. in Brauereien, Färbereien, Gerbe- 
reien usw. oder im Freien verlegt sind, brauchen 
der Regel 4 nicht zu genügen. :\Wo eine größere 
Anlage feuchte Teile enthält, sollen sie bei der 
Isolationsprüfung abgeschaltet sein und die trocke- 
nen Teile sollen der Regel 4 genügen. 

In B. u. T. gilt dies auch für Räume, in 
denen Tropfwasser auftritt, und für durchtränkte 
Grubenräume ; vorausgesetzt ist hierbei, daß sich 
die elektrischen Einrichtungen sonst in bester 
Ordnung betinden. 

6. Lackierung und Emaillierung von Metall- 
teilen gilt nicht ais Isolierung im Sinne des Be- 
rührungsschutzes. 

Als Isolierstoffe für Hochspannung gelten faserige oder 
porose Stofe, die mit geeigneter Isoliermasse getränkt 
sind, ferner feste feuchtigkeitssichere Isolierstofe. 

Material wie Holz und Fiber soll nur unter 
Öl und nur mit geeigneter Isoliermasse getränkt 
als Isolierstoff angewendet werden. (Ausnahme 
siehe $ 12!). Die nicht polierten Flächen von 
Steinplatten sind durch einen geeigneten Anstrich 
gegen Feuchtigkeit zu schützen. 

In B. u. T. sollen Steinplatten (Marmor, 

R&A | Schiefer und dergleichen) nur unter Öl An- 
wendung finden. 


C. Maschinen, Transformatoren und 
Akkumulatoren. 
S 6. 
Elektrische Maschinen. 
a) Elektrische Maschinen sind so aufzu- 
stellen, daß etwa im Betriebe der elektri- 
schen Einrichtung auftretende Feuererschei- 


nungen keine Entzündung von brennbaren 
Stoffen der Umgebung hervorrufen können. 
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b) Bei Hochspannung müssen die Körper 
elektrischer Maschinen entweder geerdet und, 
soweit der Fußboden in ihrer Nähe leitend ist, 
mit diesem leitend verbunden sein oder sie 
müssen gut isoliert aufgrstellt und in diesem 
Falle mit einem gut isolierenden Bedienungs- 
gange umgeben sein. 


c) Die spannungführenden Teile der Ma- 
schinen und die zugehörigen Verbindungslei- 
tungen unterliegen nur den Vorschriften über 
Berührungsschutz nach $ 3a. Bei Hochspannung 
müssen auch die mit Isolierstoff bedeckten Teile 
gegen zufüliige Berührung geschützt sein. 

Soweit dieser Schutz nicht schon durch die 
Bauart der Maschine selbst erzielt wird, muß 
er bei der Aufstellung durch Lage, Anordnung 
oder besondere Schutzvorkehrungen erreicht 
werden. 

d) Die äußeren spannungführenden Teile 
der Maschinen müssen auf feuersicheren Unter- 
lagen befestigt sein. 

e) Elektrische Maschinen müssen eine An- 
abe über Stromstärke, Spannung, Drehzahl, 
requenz, Asynchronmotoren auch eine solche 

über die Anlaßspannung tragen. 


87. 
Transformatoren. 


a) Bei Hochspannung müssen Transforma- 
toren entweder in geerdete Metallgehäuse einge- 
sıhlossen oder in besonderen Schutzverschlägen 
untergebracht sein. Ausgenommen von dieser 
Vorschrift sind Transjormatoren in abge- 
schlossenen elektrischen Betriebsräumen (siehe 
$ 29) und solche, welche nur mit besonderen 
Hilfsmitteln zugänglich sind. 


b) An Hochspannungstransformatoren, deren 
Körper nicht betriebsmäß:g geerdet ist, müssen 
Vorrichtungen angebracht sein, welche gestatten, 
die Erdung des Körpers gefahrlos vorzunehmen, 
oder die Transformatoren allseitig abzu- 
schalten. 

c) Die spannungführenden Teile der Trans- 
formatoren und die zugehörigen Verbindungs- 
leitungen unterliegen nur den Vorschritten über 
Berührungsschuiz nach $ 3a. 

d) Die äußeren spannungführenden Teile 
der Transformatoren müssen auf feuersicheren 
Unterlagen befestigt sein. 


e) Transformatoren müssen eine Angabe 
über Stromstärken, Spannungen, Frequenz und 
Schaltart tragen. 


§ 8. 
Akkumulatoren (siehe auch § 32). 
a) Die einzelnen Zellen sind gegen das Ge- 


stell, letzteres ist gegen Erde durch feuchtig- 
keitssichere Unterlagen zu i®%lieren. 


b) Bei Hochspannung müssen die Butterien 
mit einem isolierenden Bedienungsgang um- 
geben sein. 

c) Die Batterien müssen so angeordnet sein, 
daß bei der Bedienung eine zutällige gleich- 
zeitige Berühruug von Punkten, zwischen denen 
eine Spannung von mehr als 250 V herrscht, 
nicht erfolgen kann. /m übrigen gilt bei Hoch- 
spannung der isolierende Bedienungsgang auls 
ausreichender Schutz bei zufälliger Berührung 
unter Spannung stehender Teile. 

1. Bei Batterien, die 1000 V oder mehr gegen Erde 
aufweisen, empfiehlt es sich, abschaltbare Gruppen von 
nicht über 500 V zu bilden. 

d) Zelluloid darf bei Akkumulatorenbatterien 
für mehr als 16 V Spannung außerhalb des 
Elektrolyten und als Material für Gefäße nicht 
verwendet werden. 


D. Schalt- und Verteilungsanlagen. 
59. 


a) Schalt- und Verteilungstafeln müssen aus 
feuersicherem Baustoff bestehen. Holz ist als 
Umrahmung und als Schutzgeländer zulässig. 


b) Bei Schalttafeln und Schaltgerüsten, die 


betriebsmäßig auf der Rückseite zugänglich 
sind, müssen die Gänge hinreichend breit und 
hoch sein und von Gegenständen freirehalten 
werden, welche die freie Bewegung stören. 


l. Die Entfernung zwischen ungeschiitzten. 
Spannung gegen Erde führenden Teilen der 
Schaltanlage und der gegenüberliegenden Wand 
soll bei Niederspannung etwa I m, bei Hochspan- 
nung etwa 1,5 m betragen. Sind beiderseits unge- 
schützte, Spannung gegen Erde führende Teile 
in erreichbarer Höhe angebracht, so sollen sie 
in der Horizontalen etwa 2 m voneinander ent- 


fernt sein. 
In Gängen sollen Hochspannung Führende Teile be- 
sonders geschützt sein, wenn sie weniger als 25 m hoch 


liegen. 
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InB. u T. genügt für Schaltgänge, in denen 
die spannungführenden Teile der einzelnen 
Schaltzellen durch Schutztüren besonders abge- 
schlossen sind, eine freie Breite, die den dort 
auszuführenden Arbeiten entspricht; doch soll 

RA sie nicht geringer als 1 m sein. In Gängen, 
die nur Kabelendverschlüsse. Sammelschienen 
und Leitungsverbindungen unter Schutz gegen 
zufällige Berührung enthalten, die also nicht 
betriebsmäßig, sondern nur zur Nachprüfung 
betreten werden, kaan die freie Breite bis 
auf 0.6 m verringert werden. 

In jeder Verteilungsschaltanlage für Scheer oder | 


sollen die Zuführungsleitungen durch Schalter oder 
Sicherungen abtrennbar sein. 


c) Schalttafeln, die nicht von der Rückseite 
zugänglich sind, müssen so beschaffen sein, daß 
die Anschlüsse der Leitungen nachgesehen wer- 
den können. 


2. An Verteilungstafeln, die nicht von der Rück- 
seite zugänglich sind, sollen die Leitungen erst 
nach Befestigung der Tafel an diese herangeführt 
und angeschlossen werden. 


3. Verteilungstafeln sollen durch eine Umrah- 
mung oder ähnliche Mittel so geschützt sein, daß 
Fremdkörper nicht an die Rückseite der Tafel 
gelangen können. 


d) Die Sicherungen und, wo erforderlich, 
auch die Schalter an Schaltanlagen sind mit 
Bezeichnungen zu versehen, aus den: n hervor- 
geht, zu welchen Räumen oder Gruppen von 
Stromverbrauchern sie gehören. 


4. Bei Schaltanlagen, die für verschiedene 
Stromarten und Spannungen bestimmt sind, 
sollen die Einrichtungen für jede Stromart und 
Spannung entweder auf getrennten und ent- 
sprechend bezeichneten Feldern angeordnet oder 
deutlich gekennzeichnet sein. 


5. Bei Schaltanlagen, die von der Rückseite 
betriebsmälig zugänglich sind, soll die Polarität 
oder Phase von Leitungsschienen u. dgl. kennt- 
lich gemacht sein. Die Bedeutung der benutzten 
Farben und Zeichen soll bekanntgegeben werden. 


E. Apparate. 


$ 10. 
Allgemeines. 


a) Die äußeren spannungführenden Teile 
und, soweit sie betriebsmäßig zugänglich sind, 
auch die inneren müssen auf feuer-, wärme- und 
feuchtigkeitssicheren Körpern angebracht sein. 


Abdeckungen und Schutzverkleidungen 
müssen mechanisch widerstandsfähig und 
wärmesicher sein sowie zuverlässig befestigt 
werden. Solche aus Isolierstoff, die im Ge- 
brauch mit einem Lichtbogen in Berührung 
koınınen können, müssen auch feuersicher sein 
(Ausnahme siehe § 15 b). 


b) Die Apparate sind so zu bemessen, daß 
sie durch den stärksten normal vorkommenden 
Betriebsstrom keine für den Betrieb oder die 
Umgebung gefährliche Temperatur annehmen 
können. 


c) Die Apparate müssen so gebaut oder an- 
gebracht sein, daß einer Verletzung von Per- 
sonen durch Splitter, Funken, eschmolzene8 
Material od-r Stromuübergänge bei ordnungs- 
mäßigem Gebrauch vorgebeugt wird (siehe auch 
$ 3) 

d) Apparate müssen so gebaut und ange- 
bracht sein, daß für die anzuschließenden Drähte 
(auch an den Einführungsstellen) eine genügende 
Isolation gegen benachbarte Grebäudeteile, Lei- 
tungen und dergleichen erzielt wird. 


l. Bei dem Bau der Apparate soll bereits 
darauf geachtet werden, daß die unter Spannung 
gegen Erde stehenden Teile der zufälligen Be- 
rührung entzogen werden können (Ausnahme 
siehe $ 15b). 


2. Griffe, Handräder und dergleichen können 
aus Isolierstoff oder Metall bestehen. In letzte- 
rem Falle sind sie sorgfältig zu erden. Bei Span- 
nungen bis 1000 V sind metallene Griffe, Hand- 
räder und dergleichen, die mit einer haltbaren 
Isolierschicht vollständig überzogen sind, auch 
ohne Erdung zulässig. 

Bei Spannungen über 1000 V sollen isolierende Griffe 
(entweder ganz aus Isolierstoff oder nur damit überzogen) 
so eingerichtet sein, daß sich zwischen der bedienenden 
Person und den spannungjührenden Teilen eine geerdete 
Stelle befindet. Ganz aus Isolierstof bestehende Schalt- 
stangen sind von dieser Bestimmung ausgenommen. 


e) Ortsfste Apparata müssen für Anschluß 
der Leitunzsdrähte durch Verschraubung oder 
gleichwertige Mittel eingerichtet sein (siehe auch 
$ 212). 

f) Metallteile, für die eine Erdung in Frage 
kommen kann, müssen mit einem Erdungsan- 
schluß verseben sein. 


q) Alle Schrauben, die Kontakte vermitteln. 
müssen metallenes Muttergewinde haben. 


h) Bei ortsveränderlichen oder beweglichen 
Apparaten müssen die Anschluß- und Verbin- 
dungsstellen von Zug entlastet sein. 


i) Der Verwendungsbereich (Stromstärke, 
Spannung, Stromart usw.) muß, soweit es für 
die Benutzung notwendig ist, auf den Apparaten 
angegeben sein. 


§ 1l. 
Ausschalter und Umschalter. 


a) Alle Schalter, die zur Stromunter- 
brechung dienen, müssen so gebaut sein, daß 
beim ordnungsmäßigen Öffnen unter normalem 
Betriebsstrom kein Lichtbogen bestehen bleibt 
(Ausnahme siehe § 25d). Sie müssen minde- 
stens für 250 V gebaut sein. 


Soweit Schalterabdeckungen gefordert wer- 
den müssen, sind offene Betätigungsschlitze 
nicht zulässig. 


1. Schalter für Niederspannung bis 5 kW 
sollen in der Regel Momentschalter sein. 


2. Ausschalter sollen in der Regel nur an den 
Verbrauchsapparaten selbst oder in festverlegten 
Leitungen angebracht werden. 


b) Nennstromstärke und Nennspannung sind 
auf dem Schalter zu vermerken. 


c) Der Berührung zugängl'che Gehäuse und 
Griffe müssen, wenn sie nicht geerdet sind, 
aus nichtleitendem Baustoff bestehen oder mit 
einer haltbaren Isolierschicht ausgekleidet oder 
überzogen sein. 


d) Griffdorne für Hebelschalter, Achsen von 
Drehschaltern und diesen gleichwertige Betäti- 
gungsteile dürfen nicht spannungführrnd sein. 


e) Ausschalter für Stromverbraucher müssen, 
wenn sie geöffnet werden, alle Pole ihres 
Stromkreises, die unter Spannung gegen Erde 
stehen, abschalten. Ausschalter für Niederspan- 
nung. die kleinere Glühlampengruppen bedienen, 
unterliegen dieser Vorschrift nicht. 


3. Als kleinere Glühlampengruppen gelten 
solche, welche nach $ 141 mit 6 Ampere ge- 
sichert sind. 


An Hochspannungsschaltern muß die 
Schaltstellung erkennbar sein. 

Kriechströme über die Isolatoren müssen 

durch eine geerdete Stelle abgeleitet werden. 

Hochspannungsölschalter in g:oßen Schalt- 

anlagen sind so einzubauen, dag zwischen ihnen 
und der Stelle, vun der aus sie bedient werden, 
eine Schutzwand besteht. 

4. Als große Schaltanlagen gelten solche, deren Sammel- 
schienen mehr als 10000 kW abgeben. Die Schutzwand 
soll die Bedienenden gegen Flammen und brennendes 
Ol schützen. 

6. Bei Verwendung eingekapselter Schalter für Hoch- 


spannung über 1000 V soll noch eine sichtbare Trennungs- 
stelle vorgesehen werden. 


sel Für B. u. T. siehe Vorschrift h) und Regel 6.| 


g) Nulleiter und betriebsmäßig geerdete Lei- 
tungen dürfen entweder gar nicht oder nur 
zwangläufig zusammen mit den übrigen zuge- 
hörigen Leitern abtrennbar sein ( usnahme 
siehe § 286). 

h) In B. u. T. müssen vor gekapselten 
RA Hochspannungsschaltern, die nicht aus- 
schließlich als Trennschalter dienen, erkenn- 
bare Trennstellen vorgesehen sein. 
6. In B. u. T. kann unter Umständen eine ge- 
meinsame Trennstelle für mehrere eingekapselte 
R Schalter genügen. Bei parallel geschalteten | 
und Ringleitungen sollen nicht nur vor, sondern 
| auch hinter eingekapselten Schaltern erkennbare | 
Trennstellen vorgesehen werden. 


§ 12. 
Anlasser und Widerstände. 


a) Anlasser und Widerstände, an denen 
Stromunterbrechungen vorkommen, müssen SO 
gebaut sein, daß bei ordnungsmäßiger Bedie- 
nung kein Lichtbogen bestehen bleibt. 


b) Die Anbringung besonderer Ausschalter 
(siehe § 11e) ist bei Anlassern und Widerstän- 
den nur dann notwendig, wenn der Anlasser 
nicht selbst den Stromverbraucher allpolig ab- 
schaltet. 


1. In eingekapselten Steuerschaltern ist bis 1000V 
Holz, das durch geeignete Behandlung feuchtig- 
keitssicher und wärmericher gemacht ist, auch 
außerhalb eines Ölbades zulässig, abgesehen von 
Räumen mit ätzenden Dünsten (siehe $ 33 1). 


9. Die stromführenden Teile von Aulassern und 
Widerständen sollen mit einer Schutzverkleidung 
aus feuersicherem Stoff versehen sein (Ausnahme 
siehe $ 28! und 39h). Diese Apparate sollen auf 
feuersicherer Unterlage, und zwar freistehend, 
oder an feuersicheren Wänden und von ent- 
zündlichen Stoffen genügend entfernt angebracht 
werden. 


c) Bei Apparaten mit Handbetrieb darf die 


Achse der Betätigungsvorrichtung nicht span- 
nungführend sein. 


d) Kontaktbahn und Anschlußstellen müssen 
mit einer widerstandsfähigen, zuverlässig be- 
festigten und abnehmbaren Abdeckung ver- 
sehen sein; sie darf keine Öffnung enthalten 
die eine unmittelbare Berührung spannung- 
er Teile zuläßt (Ausnahmen siehe §§ 28 
u. 29). 

8 13. 


Steckvorrichtungen. 


a) Nennstromstärke und Nennspannung 
müssen auf Dose und Stecker verzeichuet sein. 
Stecker dürfen nicht in Dosen für höhere 
Nennstromstärke und Nennspannung passen. 
An den Steckvorrichtungen müssen die An- 
schlußstellen der ortsveränderlichen oder be- 
weglichen Leitungen von Zug entlastet sein. 
Die Kontakte in Steckdosen müssen der 
unmittelbaren Berührung entzogen sein. 


b) Soweit nach $ 14 Sicherungen an der 
Steckvorrichtung erforderlich sind, dürfen sie 
nicht im Strecker angebracht werden. 


l. Wenn an ortsveränderlichen Stromver- 
brauchern eine Steckvorrichtung angebracht wird 
so soll die Dose mit der Leitung und der Stecker 
mit dem Stromverbraucher verbunden sein. 


c) Der Berührung zugängliche Teile der 
Dosen und Steckerkörper müssen, wenn sie 
nicht für Erdung eingerichtet sind, aus Isolier- 
stoff bestehen. 

Erdverbindungen der Stecker müssen her- 
gestellt sein, bevor die Polkontakte sich berühren. 


d) Bei Hochspannung müssen Steckvorrich- 
tunyen so gebaut sein, daß das Finstecken und 
Ausziehen des Steckers unter Spannung ver- 
hindert wird. 

Bei Zwischenkupplungen ortsveränderlicher 
Leitungen genügt es, wenn ihre Betätigung 
durch Unberufene verhindert ist. 


8 14. 


Schmelzsicherungen und Selbst- 
schalter. 


a) Schmelzsicherungen und Selbstschalter 
sind so zu bemessen oder einzustellen, daß die 
von ihnen geschützten Leituugen keine gelähr- 
liche Erwärmung annehmen können; sie müssen 
so eingerichtet oder angeordnet sein, daß ein 
etwa auftretender Lichtbogen keine Gefahr 
bringt. 

1. Die Stärke der Schmelzsicherung soll der 
Betriebsstromstärke der zu schützenden Leitun- 
gen und der Stromverbraucher tunlichst ange- 
paßt werden. Sie soll jedoch nicht größer sein, 
als nach der Belastungstabelle und den übrigen 
Regeln des § 20 für die betreffende Leitung zu- 
lässig ist. 

9. Bei Schmelzsicherungen sollen weiche, pla- 
stische Metalle und Legierungen nicht unmittel- 
bar den Kontakt vermitteln, sondern die Schmelz- 
drähte oder Schmelzstreifen sollen mit Kontakt- 
stücken aus Kupfer oder gleichgeeignetem Me- 
tall zuverlässig verbunden sein. 

Reparierte Sicherungsstöpsel sollen nicht ver- 
wendet werden. 


3. Schmelzsicherungen, die nicht spannungslos 
gemacht werden können, sollen so gebaut oder 
angeordnet sein, daß sie auch unter Spannung, 
gegebenenfalls mit gerigneten Hilfsmittela, von 
unterwiesenem Personal ungefährlich ausgewech- 
selt werden können. 


b) Schmelzsicherungen für niedere Strom- 
stärken müssen bei Niederspannung so beschaffen 
sein, daß die fahr.äxsige oder irrtümliche Ver- 
wendung von Einsätzen für zu hohe Strom- 
stärken durch ihre Bauart ausgeschlossen ist 
(Ausnahme siehe $ 28h). Für niedere Stromstär- 
ken dürfen nur Sicherungen mit geschlossenem 
Schmelzeinsatz verwendet werden. 


4. Als niedere Stromstärken gelten hier solche 
bis 60 A, doch soll iür Stromstärken unter 6 A 
die Unverwechselbarkeit der Sicherungen nicht 
gefordert werden. 


c) Nennstromstärke und Nennspannung sind 
sichtbar und haltbar auf dem ortsfesten Teile 
der Sicherung sowie auf dem Schmelzeinsatz ZU 
verzeichnen. 

d) Leitungen sind durch Abschmelzsiche- 
rungen oder Selbstschalter zu schützen. (Aus- 
nahınen siehe f und g.) 


5. Bei Niederspannung sollen die Sicherungen 
an einer den Berufenen leicht zugänglichen Stelle 
angebracht werden; es empfiehlt sich, solche tun- 
lichst auf besonderer gemeinsamer Unterlage Zu- 
sammenzubauen. 


e) Sicherungen sind an allen Stellen anzu- 
bringen, wo sich der Querschnitt der Leitungen 
nach der Verbrauchsstelle hin vermindert, jedoch 
sind da, wo davorliegende Sicherungen auch den 
schwächeren Querschnitt schützen, weitere Siche- 
rungen nicht erforderlich. 

Sicherungen müssen stets nahe an der Stelle 
liegen, wo das zu schützende Leitungsstück be- 
ginnt. 


23. April 1914. 


6. Bei Abzweigungen kann das Anaschlulßlei- 
tuogsstück von der Hauptleitung zur Sicherung, 


wenn seine einfache Länge nicht mehr als etwa 


l m beträgt, von geringerem Querschnitt sein 
als die Hauptleitung, wenn es von entzündlichen 
Gegenständen feuersicher getrennt und nicht aus 
Mehrfachl-itungen hergestellt ist. 


7. In Gebäuden können bei Niederspannung 


mehrere Verteilungsleitungen eine gemeinsame 

Sicherung von höchstens 6 A Nennstromsatärke 

erhalten ohne Rücksicht auf die verwendeten 

Leitungsquerschnitte. Stromkreise, in denen 

hochkerzige Glühlampen (mit Goliathfassungen) 

von einer Leitung gleichen Querschnitts in 

Parallelschaltung abgezweigt werden, können 

eine dem Querschnitt entsprechende gemeinsame 

Sicherung, höchstens aber eine solche von 15 A 

erhalten. 

f) Betriebsmäßig geerdete Leitungen dürfen 
im allgemeinen keine Sicherung enthalten. 

8. Die Mittelleiter von Mehrleiter- oder Mehr- 
phasensystemen sollen keine Sicherungen ent- 
halten. Ausgenommen hiervon sind isolierte 
Leitungen, die von einem Mittelleiter abzweigen 
und Teile eines Zweileitersystems sind; diese 
dürfen Sicherungen enthalten, dann aber nicht 
zur Schutzerdung benutzt werden. Wird ein 
solches System nur einpolig gerichert. so sollen 
die Abzweigungen vom Mittelleiter gekennzeich- 
net sein. 

g) Die Vorschriften über das Anbringen von 
Sicherungen beziehen sich nicht auf Freileitun- 
gen, Leitungen an Schalıanlagen, ferner in elek- 
trischen Betriebsräumen nicht auf die Verbin- 
dungsleitungen zwischen Maschinen, Transfor- 
matoren, Akkumulatoren, Schaltanlagen und 
dergleichen, sowie auf Fälle, in denen durch das 
Wirken einer etwa angebrachten Sicherung Ge- 
fahren im Betriebe der betreffenden Einrich- 
tungen hervorgerufen werden könnten (siehe 
auch § 202). 

9. Abzweigungen von Freileitungen nach Ver- 
brauchsstellen (Hausanschlüsse) sollen, wenn nicht 
schon an der Abzweigstelle Sicherungen ange- 
bracht sind, nach Eintritt in das Gebäude in 
der Nähe der Einführung gesichert werden. 


$ 15. 
Andere Apparate. 


a) Beiortsfesten Meßgeräten für Hochspan- 
nung müssen die Gehäuse entweder gegen die 
Betri-bsspannung sicher isolieren oder sie 
müssen geerdet sein, oder es müssen die Mef- 
geräte von Schutzkästen umge!en oder hinter 
Glaxplatten derart ang-bracht sein, daß auch 
ihre Gehäuse negen zufällige Berührung ge- 
schützt sind (siehe §3). Die an Meßnwandler an- 
geschlossenen Meßgeräte unterliegen dieser Vor- 
schrift nicht, wenn ihr Sekundärstromkreis 
gegen den Übertritt von Hochspannung gemäß 
$ 4 geschützt ist. 

b) Bei ortsveränderlichen Meßgeräten (auch 
Meßwandlern) kann von den Forderungen der 
$S lUa, 101, 102 und 10 f abgesehen werden. 

c) Handapparate mit einer Aufnahme bis 
einschl. 0,3 kW sind für Betriebsspannungen 
von mehr als 250 V nicht zulässig. 

1. Handapparate sollen beronders sorgfältig 
ausgeführt und ihre Isolierung soll derart be- 
messen sein. daß auch bei rauher Behandlung 
Stromübergänge vermieden werden. Die Be- 
dienungsgriffe der Handapparate mit Ausnahme 
derjenigen von Betriehbswerkzeugen sollen mög- 
lichst nicht aus Metall bestehen und im übrigen 
so gestaltet sein, daß eine Berührung benach- 
barter Metallteile erschwert ist. 

Die Handapparate, sowie Koch- und Heizappa- 
rate sollen ein Ursprungszeichen tragen, das den 
Hersteller erkennen läßt. 


F. Lampen und Zubehör. 
$ 16. 
Fassungen und Glühlampen. 


a) Jede Fassung ist mit der Nennspannung 
zu bezeichnen. 


Bei Fassungen verwendete Isolierstoffe 
müssen wärme-, feuer- und feuchtigkeitssicher 
sein. 


Die unter Spannung gegen Erde stehenden 
Teile der Fassungen müssen durch feuersichere 
Umhüllung, die jedoch nicht unter Spannung 
gexen Erde stehen darf, vor Berührung ge- 
schützt sein. 


In Stromkreisen, die mit mehr als 250 V 
betrieben werden, müssen die äußeren Teile der 
Fassungen aus /solierstoff bestehen und alle 
spannungführenden Teile der Berührung ent- 
ziehen. Fassungen mit Mignongewinde sind in 
solchen Stromkreisen nicht zulässig. 

b) Schaltfassungen mit Mignon- und Goliath- 
gewinde sind fur alle Spaunungen, Schalt- 
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fassungen mit Normalgewinde für Spann 
über 250 V Onzullesie PEARES 
‚Schaltfassungen müssen im Innern so gebaut 
sein, daß eine Berührung zwischen den beweg- 
lichen Teilen des Schalters und den Zuleitungs- 
drähten ausgeschlossen ist. Handhaben zur 5 - 
dienung der Schaltfassungen dürfen nicht aus 
Metall bestehen Die Schaltachse muß von den 
spannungführenden Teilen und von dem Me- 
tallgehäuse isoliert sein. 


se| In B. u. T. sind Schaltfassungen unzu- 
lässig. 

c) Die unter Spannung gegen Erde stohenden 
Teile der Lampen müssen der zufälligen Be- 
rührung entzogen sein. 


d) Glühlampen in der Nähe von entzünd- 


lichen Stoffen müssen mit Vorrichtungen ver- 


sehen sein, welche die Berührung der Lampen 
mit solchen Stoffen verhindern. 


e) In Hochspannungsstromkreisen sind zu- 


gängli: he Glühlampen und Fassungen nur für 


Gleichstrom und nur für Betriebsspannungen 
bis 1000 V gestattet. 

In B.u.T. sind Glühlampen und Glüh- 
lampenfasxsungen in Hochspannungsstrom- 
kreisen nur zulässig. wenn sie im Anschluß 
an vorhandene Gleichstrom-Bahn- oder 

RİK raftanlagen betrieben werden. Es müssen 
jedoch ın diesem Falle die unter f) ge- 
forderten isolierten Fassungen und aufer- 
dem Schutzkörbe angewendet werden. 


f) In B. u. T. dürfen Glühlampen in er- 
reichbarer Höhe, bei denen die Fassungen 
äußere Metallteile aufweisen, nur mit 
starken Überglocken, die die Fassung 

AA umschließen, verwendet werden. Die 
Uberglocke ist nicht erforderlich, wenn die 
äußeren Teile der Fassung aus Isolierstoff 
bestehen und alle stromführenden Teile 
der Berührung entzogen sind. 


§ 17. 


Bogenlampen. 


a) An Örtlichkeiten, wo von Bogenlampen 
herabfallende glühende Kohleteilchen gefahr- 
bringend wirken können, muß dies durch ge- 
eignete Vorrichtungen verhindert werden. Bei 
Bogenlampen mit verminderter Luftzufuhr oder 
bei solchen mit doppelter Glocke sind keine 
besonderen Vorrichtungen hierfür erforderlich. 

b) Bei Bogenlampen sind die Laternen (Ge- 
hänge, Armaturen) gegen die spannungführen- 
den Teile zu isolieren und bei Verwendung von 
Tragseilen auch diese gegen die Laternen. 

1. Die Einführungsöffuungen für die Leitungen 
an Lampen und Laternen sollen so beschaffen 
sein, daß die Isolierhüllen nicht verletzt werden. 
Bei Lampen und Laternen für Außenbeleuchtung 
ist darauf Bedacht zu nehmen, daß sich in ihnen 
kein Wasser ansammeln kann. 

c) Werden die Zuleitungen als Träger der 
Bogenlampe verwendet, so müssen die Anschluß- 
stellen von Zug entlastet sein; die Leitungen 
dürfen nicht verdrillt werden. 

Bei Hochspannung dürfen die Zuleitungen 
nicht als Aufhängevorrichtung dirnen. 

d) Bei Hochspannung muß die Lampe ent- 
weder gegen das Aufzugsseil und, wenn sie an 
einem Metallträger angebracht ist, auch gegen 
diesen doppelt isoliert se.n, oder Seil und Träger 
sind zu erden. Bei Spannungen über 1000 V 
müssen beide Vorschriften gleichzeitig befolgt 
werden. 

e) Bei Hochspannung müssen Bogenlampen 
während des Betriebes unzugänglich und 
von Abschallvorrichtungen abhängig sein, die 
gestatten, sie zum Zweck der Bedienung span- 
nungslos zu machen. 

f) In B. u. T. sind Bogenlampen in 
R | Hochspannungskreisen unzulässig. 


§ 18. 


Beleuchtungskörper, Schnurpendel und 
Handlampen. 


a) In und an Beleuchtungskörpern müssen 
die Leitungen mit einer Isolierhülle gemäß 8 19 
versehen sein. Fassungsadern dürfen nicht 
als Zuleitungen zu ortsveränderlichen Beleuch- 
tungskörpern verwendet werden. 

Wird die Leitung an der Außenseite des Be- 
leuchtungskörpers geführt, so muß sie so be- 
festigt sein, daß sie sich nicht verschieben und 
durch scharfe Kanten nicht verletzt werden 
kann. Bei Hochspannunu diirfen die Leitungen 
von zugänglichen Beleuchtungskörpern nur ge- 
schützt geführt werden. 

1. Die zur Aufnahme von Drähten bestimmten 
Hohlräume von Beleuchtungskörpern sollen 
so beschaffen sein, daß die einzuführenden 
Drähte sicher obne Verletzung der Isolierung 
durchgezogen werden können; die engsten für 
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zwei Drähte bestimmten Rohre rollen bei Nieder- 
spannung wenigstens 6 mm, dei Hochspannung wenig- 
stens IE mm im Lichten haben. 


In B. u. T. rollen Rohre an Beleuchtungs- 

AR körpern für Niederspannung, die für zwei 

Drähte bestimmt sind, mindestens 11 mm lichte 
Weite haben. 


2. Bei Niederspannung sollen Abzweigstellen 
in Beleuchtungskörpern tunlichst zusammengefaßt 
werden. 

3. Bei Hochspannung sollen Abzweig- und Verbin- 
dungsstellen in Beleuchtungskörpern nicht angeordnet 
w. 

4. Beleuchtungskörper sollen so angebracht 
werden, daß die Zuführungsdrähte nicht durch 
Bewegen des Körpers verletzt werden können; 
Fassungen sollen an den Beleuchtungskörpern 
zuverlässig befestigt sein. 

b) Bei Hochspannung sind zugängliche Be- 
leuchtungskörper nur bei Gleichstrom und nur 
bis 1000 V gestattet. Ihre Metallkörper müssen 
geerdet sein. 

BA | Für B. u. T. siehe § 16 e. 

c) Werden die Zuleitungen als Träger des 

Beleuchtungskörpers verwendet (Schnurpendel), 


.80 müssen die Anschlußstellen von Zug ent- 


lastet sein. 
In B. u. T. sind Schnurpendel unzulässig. | 


d) Bei Hochspannung sind Schnurpende 
unzulässig. 


e) Körper und Griff der Handlampen müssen 
aus Isnlierstoff bestehen. Die rpannungführen- 
den Teile müssen der zufälligen Berührung 
durch ausreichend widerstandsfähige Schutz- 
mittel eg sein. 

Die Anschlußstellen der Leitungen müssen 
von Zug entlastet sein. . 

Gewöhnliche Schaltfassungen in Handlampen 
sind verboten. 

Schalter in Handlampen sind nur bis 250 V 
zulässig. Sie müssen den Vorschriften für 
Dasenschalter entsprechen und sn im Körper 
oder Griff eingebau: sein, daß sie mechanischen 
Beschädigungen bei Gebrauch der Handlampe 
nicht unmittelbar ausgesetzt sind 

Metallteile der Beiätigungsvorrichtung des 
Schalter müssea auch beim Bruch des 
Schaltrrgriffes der zufälligen Berührung ent- 
zogen bleiben. 

Die Einführungsstellen für die Leitungen 
müssen derart ausgebildet sein, daß eine Be- 
schädigung der biegsamen Leitungen auch bei 
rauber Behandlung nicht zu befürchten ist. 

Ist die Lampe mit einem Schntzkorbe, Auf- 
hängehaken, Tragebügel oder dergleichen aus 
Metall versehen, so müssen diese auf dem iso- 
lierenden Körper befestigt sein. 

f) Bei Hochspannung sind Handlampen 
nicht zulässig (Ausnahme siehe $ 28 k). 


G. Beschaffenheit und Verlegung der 
Leitungen. 


8 19. 
Beschaffenheit isolierter Leitungen. 


a) Isolierte Leitungen müssen mit einer 
Hülle versehen sein, deren Haltbarkeit und Iso- 
lierfähigkeit den vorliegenden Betriebsverhält- 
nissen entspricht. 

1. Leitungen, die nur gegen chemische Einflüsse 
geschützt sind, gelten nicht als isolierte Lei- 
tungen. 


2. lsolierte Leitungen sollen den „Normalien 
für isolierte Leitungen in Starkstromanlagen“ 
entsprechen. Man unterscheidet folgende Arten: 


I. Leitungen für feste Verlegung. 


Gummiaderleitungen, für Spannungen bis 750 V 

Spezialgummiaderleitungen, für alle Spannungen. 

Rohrdrähte, für Niederspannungsanlagen, zur 
erkennbaren Verlegung, welche es ermätrlicht, 
deu Leitungsverlauf ohne Aufreißen der Wände 
zu verfolgen. 

Panzeradern, nur zur festen Verlegung für 
Spannungen bis 1000 V. 


II. Leitungen für Beleuchtungskörper. 
Fassungsadern, zur Installation nur in und an 


Beleuchtungskörpern in Niederspannungsan- 
lagen. 
|In B. u. T. ist Fassungsader unzulässig. | 


Pendelschnüre, zur Installation von Schnurzug- 
pendzln in Niederspannungsanlagen. 


AA |In B. u. T. ist Pendelschnur unzulässig. | 


III. Leitungen zum Anschluß ortsver- 
änderlicher Stromverbraucher. 
Gummiaderschnüre (Zimmerschnüre), für geringe 
mechanische Beanspruchung in trockenen 
Wohnräumen in Niederspannungsanlagen. 
Werkstattechnüre, für mittlere mechanische Re- 
anspruchung in Werkstätten- und Wirtschafts- 
räumen in Niederspannungsanlagen. 
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Spezialschnüre. für rauhe Betriebe in Gewerbe, 
Industrie und Landwirtschaft in Niederspan- 
nungsanlagen. 

Hochspannungsschnüre, zum Anschluß ortsver- 
änderlicher Stromverbraucher für Spannungen 
bis 1000 V. 

Leitungstrossen, geeignet zur Führung über Leit- 
rollen und Trommeln. 


IV. Bleikabel. 


Gummi-Bleikabel. 

Papier- oder Faserstoff-Bleikabel. 

Einleiter-Gleichstrom-Bleikabel mit und ohne 
Prüfdraht bis 750 V. 

Konzentrische und verseilte Mehrleiter-Bleikabel 
mit und obne Prüfdraht. 


R | Abteufkabel, | 


$ 20. 
Bemessung der Leitungen. 


a) Elektrische Leitungen sind so zu be- 
messen, daß sie bei den vorliegenden Betriebs- 
verhältnissen genügende mechanische Festigkeit 
haben und keine unzulässigen Erwärmungen 
annehmen können. 


1. Isolierte Leitungen und Schnüre aus Lei- 
tungskupfer dürfen mit den in nachstehender 
Tabelle verzeichneten Stromstärken dauernd be- 
lastet werden. 


Nennstromstärke 
für die ent-pre- 


Querschnitt 
i chende Atschmelz- 


Stromstärke in 
A 


in qum 
sicherung in A 

0,5 7.5 6 
0,75 9 6 
l 11 6 
1,5 14 10 
s 2,5 20 15 
4 25 20 
6 31 25 
10 43 35 
16 75 60 
25 100 80 
35 125 100 
50 160 125 
70 200 160 
95 240 200 
120 280 225 
150 325 260 
185 380 300 
210 450 350 
310 540 430 
400 610 500 
500 760 600 
625 880 700 
800 1050 850 
1000 1250 1000 


Blanke Kupferleitungen bis zu 50 qmm unter- 
liegen gleichfalls den Vorschriften der vor- 
liegenden Tabelle. Auf blanke Kupferleitungen 
über 50 qmm sowie auf alle Freileitungen finden 
die vorstehenden Zahlenbestimmungen keine An- 
wendung; solche Leitungen sind in jedem Falle 
so zu bemessen, daß sie durch den stärksten 
normal vorkommenden Betriebsstrom keine für 
den Betrieb oder die Umgebung gefährliche 
Temperatur annehmen können. | 

Für die Belastung von Kabeln gelten die in 
den „Normalien für isolierte Leitungen in Stark- 
stromanlagen“ auf Kabel bezüglichen Bestim- 
mungen. 

2. Bei intermittierendem Betrieb ist für Lei- 
tungen mit (Juerschnitten von 120 qmm und dar- 
über die zeitweilige Erhöhung der Belastung über 
die Tabellenwerte auch unter Verwendung stär- 
kerer Sicherungen zulässig, wenn keine größere 
Erwärmung als bei der der Tabelle entsprechen- 
den Dauerbelastung entsteht. 


3. Der geringste zulässige Querschnitt für 
Kupferleitungen beträgt 


für Leitungen an und in Beleuch- 
tungskörpern (siehe § 18a) . 
für Pendelschnüre . . . à.. 
für isolierte Leitungen bei Ver- 
legung in Rohr oder auf Isolier- 
körpern, deren Abstand nicht 
mehr als 1 m beträgt, und für 
ortsveränderliche Leitungen. . 1 A 
für isolierte Loitungen in Gebäuden 


05 amm 
0,75 , 


und im Freien, bei denen der 

Abstand der Befestigungspunkte 

mehr als 1 m beträgt . . .. 4 % 
für blanke Leitungen in Gebäuden 

und im Freien. . . . . e. 4 n 
für Freileitungen . . . àe . 10 A 


In B. u. T. beträgt der geringst zulässige 
Querschnitt für Kupferleitungen an und in Be- 


AR leuchtungskörpern. . . Br nn er l qmm 
Für isolierte Leitungen bei Verlegung 
auf Isolierkörpern . » « =... 25, 


4. Bei Verwendung von Leitern aus Kupfer 
von geringerer Leitfähigkeit oder anderen Me- 
tallen, z. B. auch bei Verwendung der Metall- 
hiille von Leitungen als Rückleitung, sollen die 
(Querschnitte so gewählt werden, daß sowohl 
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Festigkeit wie Erwärmung durch den Strom den 
im vorigen für Leitungskupfer gegebenen Quer- 
schnitten entsprechen. 


8 21. 
Allgemeines über Leitungsverlegung. 


a) Festverlegte Leitungen müssen durch 
ihre Lage oder durch besondere Verkleidung 
vor mechanischer Beschädigung geschützt sein; 
soweit sie unter Spannung gegen Erde stehen, 
ist im Handbereich stets eine berondere Ver- 
kleidung zum Schutz gegen mechanische Be- 
schädigung erforderlich. (Ausnahmen siehe 
SS 8c, 238g und 30a). 

l. Bei armierten Bleikabeln und metallumhüllten 
Leitungen gilt die Metallhülle als Schutzver- 
kleidung. 

Mechanisch widerstandsfähige Rohre (siehe 
§ 26) gelten als Schutzverkleidung. 

'  Panzerader soll gegen chemische und nach den 
örtlichen Verhältnissen auch gegen mechanische 
Angriffe geschützt werden. 


Ra In B. u. T. sollen metallische Schutzver- 
kleidungen geerdet werden. 

b) Bei Hochspannung müssen Schutzrerklei- 
dungen aus Metall geerdet, solche aus Isolierstoff 
müssen feuersicher sein. 


c) Ortsveränderliche Leitungen und beweg- 
liche Leitungen, die von festverlegten abge- 
zweigt sind, bedürfen, wenn sie rauher Behand- 
lung ausgesetzt sind, eines besonderen Schutzes. 


In B. u. T. bedürfen ortsveränderliche 
Leitungen und bewegliche Leitungen stets 
eines besonderen Schutzes; besteht der 
Schutz aus Metallarmierung, so muß er ge- 
erdet sein. 


9. In Betriebsstätten sollen ungeschützte 
Schnüre nicht verwendet werden. Besteht der 
Schutz aus Metallarmierung, so empfiehlt es sich, 
ihn zu erden. 


d) Geerdete Leitungen können unmittelbar 
an Gebäuden befestigt oder in die Erde verlegt 
werden, jedoch ist eine Beschädigung der Lei- 
tungen durch die Befestigungsmittel oder äußere 
Einwirkung zu verhüten. 


3. Strecken einer geerdeten Betriebsleitung 
sollen nicht durch Erde allein ersetzt werden. 


e) Ungeerdete blanke Leitungen dürfen nur 
auf zuverlässigen Isolierkörpern verlegt werden. 


In B. u. T. sind sie nur als Fahrleitung 
und in abgeschlossenen elektrischen Be- 
triebsräumen zulässig. 


f) Ungeerdete blanke Leitungen müssen, 
wenn sie nicht unausschaltbare gleichpolige 
Parallelzweige bilden, in einem der Spannweite, 
Drahtstärke und Spannung angemessenen Ab- 
stand voneinander und von (Gebäudeteilen, 
Eisenkonstruktionen u. dgl. entfernt sein. 


4. Ungeerdete blanke Leitungen sollen, wenn 
sie nicht unausschaltbare Parallelzweige sind, in 
der Regel bei Spannweiten von mehr als 6 m 
etwa 20 cm, bei Spannweiten von 4—6 m etwa 
15 cm und bei kleineren Spannweiten etwa 10 cm 
voneinander, in allen Fällen aber etwa 5 cm von 
der Wand oder von Gebäudeteilen entfernt sein 
(siehe 8 312). 

5. Bei Verbindungsleitungen zwischen Akkumula- 
toren, Maschinen und Schalttafeln und auf Schalt- 
tafeln, ferner bei Zellenschalterleitungen und 
bei parallel geführten Speise-, Steig- und Ver- 
teilungsleitungen können starke Kupferschienen 
sowie starke Kupferdrähte in kleineren Abstän- 
den voneinander verlegt werden. 

Kleinere Abstände zwischen den Leitungen 
sind nur zulässig, wenn sie durch geeignete Iso- 
lierkörper gewährleistet sind, die nicht mehr als 
l m voneinander entfernt sind. 

6. Bei blanken Hochspannungsleitungen sollen als Ab- 
stände der Leitungen gegen andere Leitungen, gegen die 
Wand, Gebäudeteile und gegen die eigenen Schutzver- 
kleidungen folgende Maße eingehalten werden: 


Betriebsspannung Mindestabstand 
in V in cm 
bis 1500 5,0 
„ 3 000 7,8 
s% 6 000 10,0 
sr 12 000 25 
AR 24 000 15,0 
»„» 35000 24,0 


Für die Bemessung der Abstände ist die Spannung 
maßgebend, die betriebsmähig zwischen den Leitungen 
vorhanden ist. 

7. Wird eine Hochspannungsleitung an der Außen- 
seite eines Gebäudes geführt, 8o soll an keiner Stelle 
der Abstand von der äußeren Gebäudewand weniger als 
1 cm für je 1000 V, mindestens aber 10 cm betragen 
(siehe auch $ 22b). Ausgenommen hiervon sind Kabel. 

g) Isolierte Leitungen dürfen entweder often 

auf geeigneten Isolierkörpern oder in Rohren 
verlegt werden. 

8. Leitungen sollen in der Regel so verlegt 
werden, daß sie ausgewechselt werden können 
(siehe § 265%). Rohrdrähte sollen nicht einge- 
mauert oder eingeputzt werden. 
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9. Isolierte offen verlegte Leitungen sollen bei 
Niederspaonung im Freien mindestens 2 cm in 
Gebäuden mindestens | cm von der Wand ent- 
fernt gehalten werden. 


z| la B. u. T. soll der Abstand mindestens 2 cm 
von Stößen, Firsten und dergleichen betragen, 


10. Isolierte Leitungen mit metallener = 
hülle (Rohrdrähte, Panzerader usw.) ee 
Freien an Maschineoteilen und Apparaten. die 
ständiger Überwachung unterstehen (wie Krane 
Schiebebühnen usw.), unmittelbar auf Wänden. 
Maschinenteilen und dergleichen mit Schellen be- 
festigt werden. 

Gegen chemische und atmosphärische i 
soll die Schutzhülle gesichert sein. en 


11. Bei Einrichtungen, an denen ein Zusam- 
menlegen von Leitungen in größerer Zahl unver- 
meidlich ist (z. B. Reguliervorrichtungen, Schalt- 
anlagen), dürfen isolierte Leitungen so verlegt 
werden, daß sie sich berühren, wenn eine Lagen- 
veränderung ausgeschlossen ist. 

12. Bei Hochspannung über 160 V sollen auf Glocken, 
Rollen usw. verlegte isolierte Leitungen mit den für 
blanke Leitungen geforderten Mindestabständen ver- 
legt werden, wenn ihre lsolierhülle nicht gegen Ver- 
wıtterung geschützt ist. Bei Spannungen unter 1000 V 
gelten 2 cm als ausreichender Abstand. 

h) Bei Leitungen oder Kabeln für Ein- und 
Mehrphasenstrom, die eisenumhüllt oder durch 
Eisenrohre geschützt sind, müssen sämtliche zu 
einem Stromkreise gehörigen Leitungen in der 
gleichen Eisenhülle enthalten sein, wena bei 
Einzelverlegung eine bedenkliche Erwärmung 
der Eisenhüllen zu befürchten ist (siehe § 26c). 


= i) Die Verbindung von Leitungen unter- 
einander, sowie die Abzweigung von Leitungen 
durfen nur durch Lötung, Verschraubung oder 
gleichwertige Mittel bewirkt werden. 


In B.u. T. müssen an Schaltstellen die 
ankommendeu Leitungen abtrennbar sein. 


Bei Hochspannung müssen die zu den 

Ra Stromverbrauchern führenden Abzweigun- 

gen von Hauptieitungen unter Spannung 

abtrennbar sein. Die Trennxtelle muß in 

angemessener Entfernung von der durch- 
gehenden Leitung liegen. 


12a. Bei Niederspannung empfiehlt es sich, 
Hauptabzweigungen unter Spannung abtrenn- 
bar zu machen (siehe $ 41a). 


13 Die Verbindung der Leitungen mit den 
Apparaten, Maschinen, Sammelschienen und 
Stromverbrauchern soll durch Schrauben oder 
gleichwertige Mittel ausgeführt werden. 


Schnüre oder Drahtseile bis zu 6 qmm und 
Einzeldrähte bis zu 16 amm Kupferquerschnitt 
könuen mit angebogenen Ösen an den Apparaten 
befestigt werden. Drahtseile über 6 qmm. sowie 
Drähte über 16 qmm Kupferquerschnitt sollen 
mit Kabelschuhen oder gleichwertigen Verbin- 
dung»mitteln versehen sein. Bei Schnüren und 
Drahbtseilen jeder Art sollen die einzelnen Drähte 
jedes Leiters, wenn sie nicht Kabelschuhe oder 
gleichwertige Verbindungsmittel erhalten, an den 
Enden miteinander verlötet sein. 


14. Verbindungen von Schnüren untereinander 
oder zwischen Schnüren und anderen Leitungen 
sollen nicht durch Verlötung, sondern durch Ver- 
schraubuog auf isolierender Unterlage oder durch 
gleichwertige Vorrichtungen hergestellt sein. 
An und in Beleuchtungskörpern sind bei Nieder- 
spannung auch für Schnüre Lötungen zulässig. 


k) Bei Verbindungen oder Abzweigungen 
von isolierten Leitungen ist die Verbindungs- 
Stelle in einer der übrigen Isolierung möglichst 
gleichwertigen Weise zu isolieren. Wo die Me- 
tallbewehrungen und metallischen Schutzver- 
kleidungen geerdet werden müssen, sind sie 
an den Verbindungsstellen gut leitend zu ver- 
binden. 

l) Ortsveränderliche Leitungen dürfen an fest- 
verlegte nur mit lösbaren Verbindungen ange- 
schlossen werden. 


m) Jede ortsveränderliche Leitung muß ihren 
eigenen Stecker erhalten. 


n) Kreuzungen stromführender Leitungen 
unter sich und imit Metallteilen sind so auszu- 
führen, dab Berührung ausgeschlossen ist. 


o) Es sind Maßnahmen zu treffen, um die 
Gefährdung von Schwachstromleitungen durch 
Starkstromieitungen zu verhindern. 

15. Bezüglich der Sicherung vorhandener Fern- 
sprech- und Telegraphenleitungen wird auf das 
Gesetz über das Telegraphenwesen des Deutschen 
Reiches vom 6. Aprıl 1592 und auf das Tele- 


R 


graphenwegegesetz vom 18. Dezember 1899 
verwiesen. 
S 2. 
Freileitungen. 


a) Ungeerdete Freileitungen dürfen nur auf 
Porzellanglocken oder gleichwertigen Isolier- 
vorrichtungen verlegt werden. 


= b) Freileitungen, sowie Apparate an Frei- 
leitungen sind so anzubringen, daß sie ohne 
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besondere Hilfsmittel weder vom Erdboden noch 
von Dächern, Ausbauten, Fenstern und anderen 
von Menschen betretenen Stätten aus zugäng- 
lich sind; wenn diese Stätten selbst nur durch 
besondere Hilfsmittel zugänglich sind, genügt 
bei Niederspannung die Verwendung wetter- 
fester isolierter Leitungen oder die Anbringung 
besonderer Schutzwehren. Bei Wegübergängen 
müssen die Leitungen einen angemessenen Ab- 
stand vom Erdboden oder einen geeigneten 
Schutz gegen Berührung erhalten. 

1. Ungeschützte Freileitungen für Hochspannung 
sollen in der Regel mit ihren tiefsten Punkten minde- 
stens 6 m von der Erde und bei befahrenen Wenüber- 
gängen mindestens 7 m von der Fahrbahn entfernt sein. 

c) Träger und Schutzverkleidungen von 

Freileitungen, die mehr als 750 V gegen Erde 
führen, müssen durch einen roten Blitzpfeil 
sichtbar gekennzeichnet sein. 


d) Leitungen, Schutznetze und ihre Träger 
müssen genügend widerstandstfähig (auch gegen 
Winddruck und Schneelast) sein. 

2. Die Ausführung und Bemessung von Frei- 

leitungen soll nach den „Normalien für Frei- 
leitungen“ erfolgen. 


3. Freileitungen können mit größeren Strom- 
stärken belastet werden, als der Tabelle in $ 201 
entspricht, wenn dadurch ihre Festigkeit nicht 
merklich leidet. 


e) Bei Freileitungen für Hochspannung 
müssen blanke Leitungen verwendet werden; 
wo ätzende Dünste zu befürchten sind, ist ein 
schützender Anstrich gestattet. 


f) Bei Freileitungen für Hochspannung 
müssen Eisenmaste, Eıxenbetonmaste oder ihre 
Isolatorenträger und die Ankerdrähte out ge- 
erdet werden. Ferner müssen bei der Führung 
von Leitungen an Wänden und solchen Holz- 
masten, welche sich an verkehrsreichen Stellen 
befinden, Isolatorenstützen und Tragseile von 
Streckenschaltern, Kurzschließern usw. an die 
Erileitung angeschlossen werden. Bei Holz- 
masten genügt in diesem Falle ein geerdeter 
Schutzring am Mast unterhalb der Leitung. 


g) In die Betätigungsuestänge von Schaltern 
an Holzmasten sind Isolatoren einzuschalten, 
wenn eine zuverlässige Erdung des Schalters 
nicht gewährleistet werden kann. In diesem 
Falle ist nicht das Gestell selbst, sondern das 
a umangealäng? unterhalb der Isolatoren zu 
erden. 


Ankerdrähte von Holzmasten sind zu erden 
oder mit zuverlässigen Abspannisolatoren über 
Reichhöhe zu versehen. 


h) Bei parallel verlaufenden oder sich kreu- 
zenden Freileitungen, die an getrenntem oder 
gemeinsamem Gestänge geführt sind, sind die 
Drähte so zu führen oder es sind Vorkehrun- 
gen zu treffen, daß eine Berührung der beiden 
Arten von Leitungen miteinander verhütet oder 
ungefährlich gemacht wird (siehe auch $ 4a). 


i) Fernmelde-Freileitungen, die an einem 
Freieitungsgestänge für Hochspannung geführt 
sind, müssen so eingerichtet sein, daß gefähr- 
liche Spannungen in ihnen nicht auftreten 
können, oder sie sind wie Hochspannungn.slei- 
tungen zu behandeln. Fernsprechstellen müssen 
so einyerichtet sein, daß aurh bei Berührung 
zwischen den beiderseitigen Leitungen eine Ge- 
fahr für die Sprechenden ausgeschlossen ist. 


4. Fernmelde-Freileitungen sollen entweder auf 
besonderem Gestänge oder bei gemeinsamem Ge- 
stänge in angemessenem Abstand unterhalb der 
Starkstromleitungen verlegt werden. 


k) Wenn eine Hochspannungsleitung über 
Ortschaften, bewohnte Grundstücke und gewerb- 
liche Anlagen geführt wird, oder wenn sie sich 
einem verkehrsreichen Fahrweg so weit nähert, 
daß die Vorüberkommenden durch Drahtbrüche 
gefährdet werden können, müssen die Leitungs- 
drähte entweder so hoch angebracht werden, daß 
im Falle eines Drahtbruches die herahhängen- 
den Enden mindestens 3 m vom Erdboden ent- 
ferit sind, oder ex müssen Vorrichfungen ange- 
bracht werden, die das Herabfallen der Le- 
tungen verhindern oder welche die herabıefalle- 
nen Teile selbst spannunyslos machen, oder es 
müssen innerhalb der fraglichen Strecke alle 
Teile der Leitungsanlage mit entsprechend er- 
höhter Sicherheit ausgeführt werden. 

5. Schutznetze für Hochspannungaleitungen sollen so 
gestaltet oder angebracht sein, daß sie auch bei starkem 
Winde mit den Hochspannungsleitungen nicht in Be- 
rührung kommen. können und einen gebrochenen Draht 
mit Sicherheit abfangen. 

Sie sollen, wo sie nicht geerdet werden können, der 
höchsten vorkommenden Spannung entsprechend isoliert 
sen. 

6. Bei Winkelpunkten von Hochspannungsleitungen 
sollen die Leitungen an zwei Isolatoren mit Sicherheits- 
büpel abgespannt werden, die beim Bruch von Isola- 
toren das Herabjallen der Leitungen verhindern. 

I) Hochspannunas-Freileitungen zur Ver- 

sorgung ausgedehnter gewerblicher Anlagen, 
größerer Anstalten, (iehöfte und dergleichen 


müssen während des Betriebes streckenweise 
spannungslos gemacht werden können. 


7. Dies soll auch bei Ortschaften den örtlichen Ver- 
hältnissen entsprechend beachtet werden. 


§ 23. 
Installationen im Freien. 


a) Im Freien verlegte Leitungen müssen 
abschaltbar sein. 


b) Im Freien ist die feste Verlegung von 
ungeschützten Mehrfachleitungen unzulässig. 

c) Träger und Schutzverkleidungen von 
Hochspannungsleitungen im Freien, die mehr 
als 750 V gegen Erde führen, müssen durch 
einen roten Blitzpfeil sichtbar gekennzeichnet 
sein. 


l. Bei im Freien offen verlegten Leitungen 
“ist der Schutz gegen Berührung besonders zu 
beachten. 


2. Ungeschützte Niederspannungsleitungen im 
Freien sollen so verlegt werden, daß sie ohne 
besondere Hilfsmittel nicht berührt werden kön- 
nen; sie sollen jedoch mindestens 2!/, m vom 
Erdboden entfernt sein. 

8. Ungeschützte Hochspannungsleitungen im Freien 
sollen in der Regel mit ihrem tiefsten Punkt mindestens 
6 m von der Erde entfernt sein. 

4. Wenn bei Fahrleitungen die in Regel 2 und 3 
genannten Maße nicht eingehalten werden 
können oder die Fabrleitungen lose auf Stütz- 
punkten ruhen müssen, so sollen den Betriebs- 
verhältnissen entsprechend Vorsichtsmaßregeln 
getroffen werden. 


5. Apparate sollen tunlichst nicht im Freien 
untergebracht werden; läßt sich dies nicht ver- 
meiden, so soll für besonders gute Isolierung, 
zuverlässigen Schutz gegen Berührung und 
gegen schädliche Witterungseinflüsse Sorge ge- 
tragen werden. 


§ 24. 
Leitungen in Gebäuden. 


a) Innerhalb von Gebäuden müssen alle 
gegen Erde unter Spannung stehenden Leitun- 
gen mit einer Isolierhülle im Sinne des $ 19 
versehen sein. 

Nur in Räumen, in denen erfahrungs- 
gemäß die lIsolierhülle durch chemische 
Einflüsse rascher Zerstörung ausgesetzt ist, 
ferner für Kontaktleitungen und dergleichen 
dürfen blanke spannungführende Leitungen 
Verwendung finden, wenn sie vor Berührung 
hinreichend geschützt sind. 


b) Bei Hochspannung sind ungeerdele blanke 
Leitungen außerhalb elektrischer Betriebs- und 
Akkumulatorenräume nur als Kontaktleitungen 
gestattet. Sie müssen an geeigneter Stelle mit 
Schalter allpolig abschaltbar sein. Für Fahr- 
leitungen gilt § 23t. 


c) Bei Abzweigstellen muß den auftretenden 
Zugkräften durch geeignete Anordnungen Rech- 
nung getragen werden. 


d) Durch Wände, Decken und Fußböden 
sind die Leitungen so zu führen, daß sie 
gegen Feuchtigkeit, mechanische und che- 
mische Beschädigung sowie Oberflächenleitung 
ausreichend geschützt sind. 

1. Die Durchführungen sollen entweder der in 
den betreffenden Räumen gewählten Verlegungs- 
art entsprechen, oder es sollen haltbare isolie- 
rende Rohre verwendet werden und zwar für 
jede einzeln verlegte Leitung und für jede Mehr- 
fachleitung je ein Rohr. 

In feuchten Räumen sollen entweder Porzellan- 
oder gleichwertige Rohre verwendet werden, 
deren Gestalt keine merkliche Oberflächenleitung 
zuläßt, oder die Leitungen sollen frei durch ge- 
nügend weite Kanäle geführt werden. 

Über Fußböden sollen die Rohre mindestens 
10 cm vorstehen; sie sollen gegen mechanische 
Beschädigung sorgfältig geschützt sein. Bei 
Hochspannung sollen die Rohre außerdem an Decken 
und Wandjlächen mindestens 5 cm vorstehen. 


§ 25. 
Isolier- und Befestigungskörper. 


a) Holzleisten sind unzulässig. 


b) Krampen sind nur zur Befestigung von 
betriebsmäßig geerdeten Leitungen zulässig, 
wenn dafür gesorgt ist, daß der Leiter weder 
mechanisch noch chemisch durch die Art der 
Befestigung beschädigt wird. 


c) Isolierglocken müssen so angebracht wer- 
den, daß sich in ihnen kein Wasser ansammeln 
kann. 


d) Isolierkörper müssen so angebracht wer- 
den, daß sie die Leitungen in angemessenem 
Abstand voneinander, von Gebäudeteilen, Eisen- 
konstruktionen und dergleichen entfernt halten. 

1. Bei Führung von Leitungen auf gewöhnlichen 
Rollen längs der Wand soll auf höchstens 1 m 
eine Befestigungsstelle kommen. Bei Führung 
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as ne ee three ee Arne et Fre ee 


an der Decke können den örtlichen Verhältnissen 
entsprechend ausnahmsweise größere Abstände 


gewählt werden. | 


2 | InB.u.T. sind gewöhnliche Rollen unzulässig. 

2. Mehrfachleitungen sollen nicht so befestigt 

werden, daß ihre Einzelleiter aufeinander geprelt 
sind. 


8 26. 
Rohre. 


a) Robre und Zubebörteile (Dosen, Muffen, 
Winkelstücke usw.) aus Papier müssen einen 
Metallüberzug haben. 

l. Dosen sollen entweder feste Stutzen oder 
hinreichende Wandstärke zur Aufnahme der 
Robre haben. 

9, Rohrähnliche Winkel-, T-, Kreuzstücke und 
dergleichen sollen als Teile des Rohrsystems in 
gleicher Weise ausgekleidet sein wie die Rohre 
selbst. Scharfe Kanten im Innern sind auf alle 
Fälle zu vermeiden. 

b) Rohre aus Metall oder mit Metallüberzug 
müssen bei Hochspannung in solcher Stärke 
verwendet werden, daß sie auch den zu erwar- 
tenden mechanischen und chemischen Angriffen 
widerstehen. 

Bei Hochspannung sind die Stoßstellen me- 
tallener Rohre metallisch zu verbinden und die 
Rohre zu erden. 


In B. u. T. gelten beide Absätze auch 
sur Niederspannung. 

c) In ein und dasselbe Rohr dürfen nur 
Leitungen verlegt werden, die zu dem gleichen 
Stromkreise gehören (siehe §§ 21h und 28i). 

d) Drahtverbindungen und Abzweigungen 
innerhalb der Rohrsysteme sind nur in Dosen, 
Abzweigkästen, T- und Kreuzstücken und nur 
durch Verschraubung auf isolierender Unter- 
lage zulässig. 

3. Rohre sollen so verlegt werden, daß sich in 

ihnen kein Wasser ansammeln kann. 

4. Bei Rohrverlegung sollen im allgemeinen die 
lichte Weite, sowie die Anzahl und der Radius 
der Krümmungen so gewählt sein, daß man die 
Drähte einziehen und entfernen kann. Von der 
Auswechselbarkeit der Leitungen kann abgesehen 
werden, wenn die Rohre offen verlegt und jeder- 
zeit zugänglich sind. Die Rohre sollen an den 
freien Enden mit entsprechenden Armaturen, 
z.B. Tüllen, versehen sein, so daß die Isolierung 
der Leitungen durch vorstehende Teile und 
scharfe Kanten nicht verletzt werden kann. 


5. Unter Putz verlegte Rohre, die für mehr 
als einen Draht bestimmt sind, sollen mindestens 
ll mm lichte Weite haben. 


8 27. 


Kabel. 


a) Blanke und asphaltierte Bieikabel dürfen 
nur so verlegt werden, daß sie gegen mecha- 
nische und chemische Beschädigungen geschützt 
sind (siehe auch § 21h). 

1. Bleikabel jeder Art, mit Ausnahme von 
Gummikabeln bis 750 V, dürfen nur mit Endver- 
schlüssen, Muffen oder gleichwertigen Vorkehrun- 
gen, welche das Eindringen von Feuchtigkeit 
verhindern und gleichzeitig einen guten elektri- 
schen Anschluß gestatten, verwendet werden. 

2. Die Entfernung der Befestigungsstellen 

fa der Kabel soll in B. u. T. 3 m nicht übersteigen, 
außer in Bohrlöchern und Schächten. Für 

Schächte siehe $ 40. 


3. InB.u.T. ist die Armatur von Kabeln nach 

RR Möglichkeit zu erden. An Muffen und ähnlichen 

Stellen sind die Armaturen leitend zu verbinden. 

b) Es ist darauf zu achten, daß an den Be- 
e P der Bleimantel nicht einge- 
drückt oder verletzt wird; Rohrhaken sind un- 
zulässig. 

c) Prüfdrähte sind wie die zugehörigen Ka- 
beladern zu behandeln. 

Bei Hochspannung sind sie so anzuschließen. 
daß sie nur zur Kontrolle der zugehörigen 
Kabeladern dienen. 


H. Behandlung verschiedener Räume. 


Für die in den S$ 28 bis 36 behandelten 
Räume treten die allgemeinen Vorschriften in- 
soweit außer Kraft, als die folgenden Sonder- 
bestimmungen Abweichungen enthalten. 


S 28. 
Elektrische Betriebsräume. 


a) Entgegen S3a kann in Niederspannunes- 
anlagen von dem Schutz gegen zulällige Be- 
rührung blanker, unter Spannung gegen Erde 
stehender Teile insoweit abgeseben werden, als 
dieser Schutz nach den örthehen Verhältnissen 
entbehrlich oder der Bedienung und Beauf- 
sichtigung hinderlich ist. 
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‚ b) Entgegen $ 3b kann bei Hochspannung 
die Schutzvorrichtung insoweit auf einen Schutz 
gegen zufällige Berührung beschränkt werden, 


. als ein erhöhter Schutz nach den örtlichen Ver- 


hältnissen entbehrlich oder der Bedienung und 
Beaufsichtigung hinderlich ist. 

c) Bei Hochspannung sind auch solche 
blanke Leitungen gestaltet, welche nicht 
Kontaktleitungen sind (siehe $ 24b). Sie 
müssen jedoch nach $ 3b der Berührung ent- 
zogen sein. 


In B. u. T. fällt diese Erleichterung fort. 

Auch bei Niederspannung sind blanke 

RAI Leitungen nur in abgeschlossenen elek- 

trischen Betriebsräumen (siehe $ 21 e) 

oder als Fahrleitungen (siehe § 42) zulässig. 

d) Schalter mit Ausnahme von Ölschaltern 

brauchen der Bestimmung in $ 11a Absatz | 

nur bei der Stromstärke zu genügen, für deren 

Unterbrechung sie bestimmt sind. Auf solchen 

Schaltern ist außer der Betriebsspannung und 

Betriebsstromstärke auch die zulässige Aus- 
schaltstromstärke zu vermerken. 


e) Entgegen § 11g können Nulleiter und 
betriebsmäßig geerdete Leitungen auch einzeln 
abtrennbar gemacht werden. 


f) Entgegen $ 12b sind auch bei nicht 
allpolig abschaltenden Anlassern besondere 
Ausschalter nicht notwendig. 


RS |In B. u. T. fällt diese Erleichterung fort. | 


1. Entgegen § 122 sind Schutzverkleidungen 
für Anlasser und Widerstände nicht unbedingt 
erforderlich. 


g) Die im $ 21a geforderte Schutzverklei- 
dung ist bei Niederspannung und bei £solierten 
Hochspannungsleitungen unter 1000 V nur in- 
soweit erforderlich, als die Leitungen mecha- 
nischer Beschädigung ausgesetzt sind. 


h) Aus besonderen Betriebsrücksichten kann 
entgegen $ 14b von der Unverwechselbarkeit 
der Schmelzeinsätze abgesehen werden. 


i) Bei Schalt- und Signalanlagen ist es ent- 
gegen $ 26c gestattet, Leitungen verschiedener 
Stromkreise in einem Rohr zu verlegen. 


k) Entgegen $ 18f sind Handlampen bei 
Gleichstrom bis 1000 V zulässig; ihre Bau- 
art muß der ungewendeten Spannung ent- 
sprechen. 


RA |In B. u. T. fällt diese Erleichterung fort. | 


§ 29. 


Abgeschlossene elektrische Betriebs- 
räume. 


a) In solchen Räumen gelten die Bestim- 
mungen für elektrische Betriebsräume mit 
der Maßgabe, daß bei Hochspannung ein 
Schutz der unter Spannung stehenden Teile nur 
gegen zufällige Berührung durchgeführt werden 
muß. 

#2 | Für B. u. T. siehe § 28c. 

1. Als Hilfsmittel gegen zufälliges Berühren spannung- 
führerder Teile kommen in Betracht Trennwände 
zwischen den Feldern der Schaltanlage, Trennwände 
zwischen den einzelnen Phasen, Schutzgitter, feste und 
zuverlässig bejestigte Geländer, selbsttätige Ausschalt- 


oder Verriegelungsvorrichtungen. 


2. Der Verschluß der Räume soll so eingerichtet sein, 


daß der Zutritt nur den berujenen Personen möglich ist. 

b) Bei Hochspannung dürfen entgegen $ Ta 
Transformatoren ohne geerdetes Metallgehäuse 
und ohne besonderen Schutzverschlag aufge- 
stellt werden, wenn ihr Körper geerdet ist. ` 


$ 30. 
Betriebsstätten. 


a) Entgegen § 2la dürfen bei Niederspan- 
nung die im Handbereich liegenden Zuführungs- 
leitungen zu Maschinen ungeschützt verlegt 
werden, wenn sie einer Beschädigung nicht 
ausgesetzt sind. 

b) Bei Hochspannung müssen ausgedehnte 
Verteilungsleitungen während des Betriebes für 
Notfälle ganz oder streckenweise spannıungslos 
gemacht werden können. l 


Ss 3l. 
Feuchte, durcehtränkte und ähnliche 
Räume. 


a) Die nicht geerdeten nach diesen Räu- 
men führenden Leitungen müssen allpolig ab- 
schaltbar sein. 


b) Für Spannungen über 1000 V sind nur 
Kabel zulässig. 
In B. u. T. sind in Räumen, in denen 
Tropfwasser auftritt, für Niederspannung 
18 nur Kabel und in Rohren nach § 26b ver- 
legte Gummiaderleitungen zulässig. 
Für Hochspannung sind nur Kabel ge- 
stattet. 


c) Festverlegte Mehrfachleitungen sind nicht 
zulässig. 


d) Ortsveränderliche Leitungen müssen 
durch eine schmiegsame Umhüllung gegen Bo- 
schädigung besonders geschützt sein. 


1. Bei offen verlegten Leitungen ist der Schutz 
gegen Berührung (siehe $ 3) besonders zu 
beachten. 

3, Offen verlegte ungeerdete blanke Leitungen 
sollen in einem Abstand von mindestens 5 cm 
voneinander und 5 cm von der Wand auf zuver- 
lässigen Isolierkörpern verlegt werden (siehe 8218). 
Sie können mit einem der Natur des Raumes 
entsprechenden haltbaren Anstrich versehen sein. 


Schutzrohre sollen gegen mechanische und 
chemische Angriffe hinreichend widerstandsfähig 
sein. 


3. Motoren und Apparate sollen tunlichst nicht 
in solchen Räumen untergebracht werden; 
läßt sich dies nicht vermeiden, so soll für be- 
sonders gute Isolierung, guten Schutz gegen 
Berührung und gegen die obwaltenden schäd- 
lichen Einflüsse Sorge getragen; die nichtspan- 
nungfübrenden der Berührung zugänglichen Me- 
tallteile sollen gut geerdet werden. 


e) Stromverbraucher müssen 80 eingerichtet 
sein, daß sie zum Zweck der Bedienung span- 
nungslos gemacht werden können. 


f) Für Beleuchtung ist nur Niederspannung 
zulässig. Fassungen müssen aus lsolierstoff be- 
stehen. Schaltfassungen sind verboten. 

4. Für Handlampen empfiehlt sich die Ver- 
wendung möglichst niedriger Spannung. 


S 32. 
Akkuiulatorenräume (siehe auch $ 8). 


a) Akkumulatorenräume gelten als abge- 
schlossene elektrische Betriebsräume. 


b) Zur Beleuchtung dürfen nur elektrische 
Lampen verwendet werden, deren Leuchtkörper 
luftdicht abgeschlossen ist. 


c) Für geeignete Lüftung ist zu sorgen. 


S 33. 
Betriebsstätten und Lagerräume mit 
ätzenden Dünsten. 


a) Alle Teile der elektrischen Einrichtungen 
müssen je nach Art der auftretenden Dünste 
gegen chemische Beschädigung tunlichst ge- 
schützt sein. 


b) Fassungen müssen aus Isolierstoff be- 
stehen. Schaltfassungen sind verboten. 

Für Handlampen sind nur Leitungen mit 
besonderer gegen die chemischen kinflüsse 
schützender Hülle gestattet. 


c) Die Verwendung von Spannungen über 
1000 V ist für Licht- und Motorenbetrieb un- 
zulässig. 

l. Entgegen der Regel $ 121 ist Holz auch bei 

Steuerschaltern nicht zulässig. 


S 34. 
Feuergefährliche Betriebsstätten und 
Lagerräume. 


a) Die Umgebungvon elektrischen Maschinen, 
Transformatoren, Widerständen usw. muß von 
entzündlichen Stoffen freigehalten werden 
können. 


b) Sicherungen, Schalter und ähnliche 
Apparate, in denen betriebsmäßig Stromunter- 
brechung stattfindet, sind in feuersicher ab- 
schließenden Schutzverkleidungen unterzu- 
bringen. 


c) Blanke Leitungen sind nicht zulässig. 


z| In B. u. T. sind isolierte Leitungen ii 
in Rohren nach § 26 b gestattet. 

1. Auf Schutz gegen mechanische Beschädi- 
gung ist besonders zu achten. 


d In B.u. T.ist nur Gleichstrom bis 500 V 


PA | und Niederspannungs-Wechselstrom zu- 
lässig. l 


$ 35. 


Explosionsgefährliche Betriebsstätten 
und Lagerräume. 


a) Elektrische Maschinen, Transformatoren, 
und Widerstände, desgleichen Ausschalter, 
Sicherungen, Steckvorrichtungen und ähnliche 
Apparate, in denen betriebsmäßig Stromunter- 
brechung stattfindet, dürfen nur insoweit ver- 
wendet werden, als für die besonderen Ver- 
hältnisse explosionssichere Bauarten bestehen. 


b) Festverlegte Leitungen sind nur in ge- 
schlossenen Rohren oder als Kabel zulässig. 


c) Zur Beleuchtung sind nur Glühlampen 
zulässig, deren Leuchtkörper luftdicht abge- 
schlossen ist. Sie müssen mit starken Über- 
slocken, die auch die Fassung dicht ein- 
schließen, versehen sein. 


für Hochspannun 
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d) Behördliche Vorschriften über explosions- 


genni Betriebe bleiben durch vorstebende 


estimmungen unberührt. 


§ 36. 


Schaufenster, Warenhäuser und ähn- 
liche Räume, wenn darin leicht ent- 
zündliche Stoffe aufgestapelt sind. 


a) Festverlegte Leitungen müssen bis in die 


Lampenträger oder in die Anschlußdosen voll- 
ständig durch Rohre geschützt oder als Rohr- 
draht ausgeführt sein. 


b) Auf den Schutz entzündlicher Gegen- 


stände gegen die Berührung mit Lampen ist im 
Sinne des § 16d besonderer Wert zu legen. 


c) Beleuchtungskörper und andere Strom- 


verbragcher, die ihren Standort wechseln, sind 


nur mittels biegsamer Leitungen anzuschließen, 
die zum Schutz gegen mechanische Beschädi- 


gung mit einem Überzug aus widerstandsfähigem 
Stoff (z. B. Segeltuch, Leder, Hanfschnurum- 
klöpplung) versehen ist. 


d) Alle Schalter, Anschlußdosen und 
Sicherungen müssen mit widerstandsfähigen 
Schutzkästen umgeben und an Plätzen fest 
angebracht sein, wo eine Berührung mit 
leicht entzündlichen Stoffen ausgeschlossen ist. 

e) Die Verwendung von Stromverbrauchenn 
g ist in Räumen, in denen leicht 
entzündliche Stoffe aufgestapelt sind, nıcht zu- 
lässıg. 


J. Provisorische Einrichtungen, Prüffelder 
und Laboratorien. 


8 37. 


a) Für fest verlegte Leitungen sind Abwei- 
chungen von den Bestimmungen über Stütz- 
punkte der Leitungen und dergleichen zulässig, 
doch ist dafür zu sorgen, daß die Vorschriften 
hinsichtlich mechanischer Festigkeit, zufälliger 

efahrbringender Berührung, Feuersicherheitund 
‚rdung für den ordnungsmäßigen Gebrauch er- 
füllt sind. 


b) Provisorische Einrichtungen sind 
durch Warnungstafela zu kennzeichnen und 
durch Schutzgeländer, Schutzverschläge oder 
dergleichen gegen den Zutritt Unberutener ab- 
zugrenzen. Bei Hochspannung sınd sie nötigen- 
(a ls unter Verschluß zu halten. Den örtlichen 

erhältnissen ist dabei Rechnung zu tragen. 


Die beweglichen und ortsveränderlichen Ein- 
richtungen sowie die Beleuchtungskörper, Appa- 
rate, Meßinstrumente usw. müssen den allge- 
meinen Vorschriften genügen. 


Bei Schalt- und Verteilungstafeln ist Holz 
als Baustoff, nicht aber als Isolierstoff zulässig. 


c) Ständige Prüffelder und Labora- 
torien sind mit festen Abgrenzungen und 
entsprechenden Warnungstafein zu vera 
Fliegende Prüfstände sind durch eine aul- 
fallende Absperrung (Schranken, Seile oder 
dergl.) kenntlich zu machen. Unbefugten ist 
das Betreten der Prüffelder und Prüfstände 
streng zu verbieten. 

1. In ständigen Prüffeldern und Laboratorien für Hoch- 
spannung über 1060 V sollen die Stände, in denen unter 
Spannung gearbeitet wird, gegen die Nachbarschaft ab- 
gegrenzt werden, wenn dort gleichzeitig Aujstellungs-, 
Vorbereitungsarbeiten und dergleichen vorgenommen 
werden. 

2. Ständige Prüffelder und Laboratorien für sehr hohe 
Spannungen sollen in abgeschlossenen Räumen unterge- 
bracht werden, deren unbefugtes Betreten durch geeignete 
Einrichtungen verhindert oder ungefährlich gemacht wird. 

3. Wenn in Prüffeldern, Laboratorien und dergleichen 
an den provisorischen Leitungen, an den Apparaten usw. 
der Schutz gegen zufällige Berührung Hochspannung 
führender Teile sich nicht durchführen läßt, sollen die 
Gänge hinreichend breit und der Bedienungsraum ge- 
nügend groß sein. 

d) Versuchsschaltungen in Prüffeldern und 
Laboratorien, die während des Gebrauches unter 
sachkundiger Leitung stehen, unterliegen den 
allgemeinen Vorschriften nicht. 


K. Theater und diesen gleichzustellende 
Versammlungsräume. 


Für diese Räume gelten außer den allgemei- 
nen Vorschriften noch die folgenden Sonderbe- 
stimmungen: 


S 30. 
Allgemeine Bestimmungen. 


a) Für Theaterinstallationen darf Hoch- 
spannung nicht verwendet werden. 


b) Die elektrischen Leitungsanlagen sind 
von der Hauptschalttafel ab in Gruppen ZU 
unterteilen. Dreileiteranlagen sind, soweit tun- 
lich, von den Hauptverteilungsstellen ab m 
Zweileiterzweige, bestehend aus Mittel- und 
Außenleiter, zu unterteilen. 
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i) Die fest angebrachten Glühlampen auf 
der Bühne sowie alle Glühlampen in Arbeits- 
räumen, Werkstätten, Garderoben, Treppen und 
Korridoren müssen mit Schutzkörben oder 
Schutzgläsern versehen sein, die nicht an der 
Fassung, sondern an den Lampenträgern be- 
festigt sind. 


k) Für Bühnenbeleuchtungskörper und deren 
Anschlüsse (Oberlichter, Kulissen, Rampen, 
Effekt- und Versatzbeleuchtungen) gelten fol- 
gende Bestimmungen: 

Die Beleuchtungskörper sind mit einem 
Schutzgitter für die Glühlampen zu versehen. 

Innerhalb der Beleuchtungskörper sind 
blanke Leiter dann zulässig, wenn sie gegen 
zufällige Berührung geschützt sind. 

Hängende Beleuchtungskörper sind, auch 
wenn sie geerdet werden, gegen ihre Tragseile 
zu isolieren. 

Bühnenscheinwerfer, Projektionsapparate, 
Blitzlampen und dergleichen sind mit einer 


c) In Räumen, die mehr als drei Lampen 
enthalten, sowie in sämtlichen Korridoren, 
Treppenhäusern und Ausgängen sind die Lam- 
pen an mindestens zwei getrennt gesicherte 
Zweigleitungen anzuschließen. Von dieser Be: 
stimmung kann abgesehen werden, wenn die 
Notlampen eine genügende Allgemeinbeleuch- 
tung gewähren. 


d) Falls eine elektrische Notbeleuchtung 
eingerichtet wird, müssen deren Lampen an 
eine oder mehrere räumlich und elektrisch von 
der Hauptanlage unabhängige Stromquellen an- 
geschlossen werden. á 

e) Die Schalter und Sicherungen sind tun- 
lichst gruppenweise zu vereinigen und dürfen 
dem Publikum nicht zugänglich sein. 


§ 39. 
Bestimmungen für das Bühnenhaus. 
Für Installationen des Bühnenhauses (Bühne, 
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Untermaschinerien, Arbeitsgalerien und Schnür- 
boden, auch Garderoben und andere Neben- 
räume im Bühnenhause) gelten außer den vor- 
erwähnten allgemeinen noch die folgenden Zu- 
satzbestimmungen: 


a) Schalttafeln und Bühnenregulatoren sind 
so anzuordnen, daß eine unbeabsichtigte Be- 
rührung durch Unbefugte ausgeschlossen ist. 

Auf die Endausschalter an Bühnenregula- 
toren findet die Vorschrift $ 116e keine Anwen- 
dung, wenn die vom Regulator bedienten Strom- 
kreise an zentraler Stelle allpolig ausgeschaltet 
werden können. 

Die Widerstände von Bühnenregulatoren 
sind bei Dreileiteranlagen in die Außenleiter 
zu legen. 


b) Bei Beleuchtungskörpern mit Farben- 
wechsel muß der Querschnitt der gemeinschaft- 
lichen Rückleitung unter der Annahme be- 
messen werden, daß alle Lampen aller Farben 
mit voller Lichtstärke gleichzeitig brennen. 


c) Betriebsmäßig stromführende blanke Lei- 
tungen sind in den Untermaschinerien, auf der 


Bühne, den Arbeitsgalerien und dem Schnür- 


boden nicht zulässig. Flugdrähte und dergleichen 
dürfen weder zur Stromführung noch als 
Erdungsleitung benutzt werden. 


d) Feste Leitungen müssen in der Weise 
verlegt werden, daß sie in erster Linie gegen 
die zu erwartenden mechanischen Beschädigun- 
gen geschützt sind. 


= e) Mehrfachleitungen zum Anschluß beweg- 
licher Bühnenbeleuchtungskörper müssen bieg- 
same Kupferseelen haben und durch starke 
schmiegsame nichtmetallische Schutzhülle gegen 
mechanische Beschädigung geschützt sein. 


1. Die Kupferseele der Gummiaderlitzen soll 
aus einzelnen Drähbten von nicht über 0,2 mm 
Durchmesser bestehen. 


2. Die Befestigung der biegsamen Leitungen soll 
so sein, daß auch bei roher Behandlung an der 
Anschlußstelle ein Bruch nicht zu befürchten ist. 


3. Die Anschlußstücke sind mit der Schutzum- 
hüllung so zu verbinden, daß die Kupferseelen 
an der Anschlußstelle von Zug entlastet sind. 
Steckkontakte müssen innerhalb widerstands- 
fähiger, nicht stromführender Hüllen liegen und 
so angeordnet sein, daß zufällige Berührung der 
stromführenden Teile, wenn sie nicht geerdet 
sind, verhindert wird. 


‚  D Für vorübergehend gebrauchte Szenerie- 
installationen kann von der Erfüllung der all- 
gemeinen Vorschriften für die Verlegung von 
Leitungen ausnahmsweise abgesehen werden, 
wenn isolierte Leitungen verwendet werden, die 
Verlegungsart jegliche Verletzung der Isolierung 
ausschließt und diese Installation während des 
Gebrauches unter besonderer Aufsicht steht. 
In diesem Falle sind Drahtschellen für Einzel- 
leitnngen zulässig und Durchführungstüllen ent- 
behrlich. 


g) Die Sicherungen der Anschlußleitungen 
für Bühnenbeleuchtungskörper (Oberlichter, 
Kulissen, Rampen, Versatz- und Effektbeleuch- 
tung) sind im fest verlegten Teil der Leitung 
anzubringen, in diesem Falle genügt für jeden 
Körper je eine Sicherung für alle Lampen einer 
Farbe. Der Querschnitt ortsveränderlicher 
Leitungen und die Sicherungen sind derjenigen 
Betriebsstromstärke anzupassen, für welche der 
Stecker bestimmt ist. In den Beleuchtungs- 
körpern selbst sind Sicherungen nicht zulässig. 


h) Bei Regulierwiderständen, die an besonde- 
ren, nur dem Bedienungspersonal zugänglichen 
feuersicheren Stellen angebracht sind, ist eine 
Schutzverkleidung aus feuersicherem Stoff ent- 
behrlich. | 

4. Die Stufenschalter für den Bühnenregulator 
sollen unmittelbar bei den Regulierwiderständen 
selbst angebracht sein, können aber durch Über- 
tragung betätigt werden. 


Vorrichtung zu versehen, die das Herausfallen 
erlen ohlenteilchen oder dergleichen ver- 
indert. 


19, 20, 21, 25, 26, 27, 28, 29, 31 und 34 gegebenen 
Zusätzen gilt für B. u. T. noch nachtolgendes: 


5. Die Spannung zwischen irgend zwei Leitern 
eines Beleuchtungskörpers soll 250 V nicht über- 
schreiten. 

6. Holz soll nur bei vorübergehend gebrauch- 
ten Bühnenbeleuchtungskörpern und nur als 
Baustoff zulässig sein. 


L. Weitere Vorschriften für Bergwerke 
unter Tage. 


Außer den in $$S 1,2, 3, 5, 9, 11, 16, 17, 18, 


§ 40. 
"Verlegung in Schächten. 


a) In Schächten und einfallenden 
Strecken von mehr als 45° Neigung dürfen 
nur armierte Kabel, bei denen die Armatur 
aus verzinkten oder verbleiten Eisen- oder 
Stahldrähten besteht, oder die auf andere 
Weise von Zug entlastet sind, verwendet 
werden. In trockenen, feuersicheren Neben- 
schächten sind auch isolierte Leitungen bei 
Niederspannung zulässig. 

1. Der Abstand der Befestigungsstellen 
der Kabel soll in der Regel nicht mehr als 
6 m betragen. 

2. Die Befestigung der Kabel soll mittels 
breiter Schellen erfolgen, die so beschaffen 
sind, daß sie die Kabel weder mechanisch 
noch chemisch gefährden. Werden eiserne 
Schellen benutzt, so sollen die Kabel an 
der Schellstelle mit Asphaltpappe oder der- 
gleichen umwickelt werden. 


b) Ist die Leitung chemischen Ein- 
flüssen durch Tropfwasser, Grubenwetter 
oder dergleichen ausgesetzt, so muß sie 
mit einem Bleimantel oder einem anderen 
Schutzmittel, z. B. Anstrich, verschen sein. 


Sl. 


Schlagwettergefährliche Gruben- 
räume. 


a) Die nach schlagwettergefährlichen 
Grubenräumen führenden Leitungen müssen 
von schlagwetternichtgefährlichen Räumen 
oder von über Tage aus allpolig abschalt- 
bar sein. 

Die Regel 12a des $ 21 ist in schlag- 
wettergefährlichen Grubenräumen stets zu 
befolgen. | 


b) In schlagwettergefährlichen Gruben- 
räumen dürfen nur schlagwettersichere Ma- 
schinen, Transformatoren und Apparate ver- 
wendet werden. Sie gelten als schlag- 
wettersicher, wenn sie den diesbezüglichen 
Leitsätzen des V. D. E. entsprechen. 


c) Es sind nur Glühlampen zulässig, 
deren Leuchtkörper luftdicht abgeschlos- 
sen ist. 

l. Glühlampen sollen eine starke Uber- 
glocke und einen Schutzkorb aus starkem 

Drahtgeflecht besitzen. 


d) Blanke Leitungen sind nur als Fr- 
dungsleitungen zulässig. 


œ) Isolierte Leitungen dürfen nur als 
Kabel oder in widerstandsfähigen geerdeten 
Eisen- oder Stahlröhren festverlegt werden. 


f) Biegsame Leitungen zum Anschluß 
ortsbeweglicher Stromverbraucher sind nur 
mit besonders starker Schutzhülle zulässig. 


Fahrdrähte und Zubehör elektrischer 
Grubenbahnen. 


a) Bei Grubenbahnen mit Niederspan- 
nung müssen die Fahrdrähte an allen Stellen, 
die von der Belegschaft betreten werden, 
während die Anlage unter Spannung steht, 
entweder in angemessener Höhe über 
Schienenoberkaänte liegen, oder es müssen 
Schutzvorkehrungen getroffen werden, die 
verhindern. daß jemand von der Belegschaft 
mit dem Kopf zufällig den Fahrdraht be- 
rühren kann. 

l. Als angemessene Höhe gilt 1,8 m. Eine 
geringere Höhe der Fahrdräbte ohne Schutz- 
vorrichtung ist zulässig in Strecken, deren 
Befahrung der Belegschaft verboten ist, s0- 
lange der Fahrdraht unter Spannung steht, 

b) Die Verwendung von Horhspannung 
ist im allgemeinen nur in Strecken zu- 
lässig, in denen der Fahrdraht durch seine 
Höhenlage oder durch Schutzvorkehrungen 
der zufälligen Berührung entzogen ist, oder 
wenn der Belegschaft die Befahrung der mit 
Fahrdrähten ausgerüsteten Bahnstrecke ver- 
boten ist. 

2. Als Mindesthöhe gilt 2,3 m. 


c) Bei Fahrdrahtanlagen sind Vorrich- 
tungen zum Abschalten oder Signalanlagen 
zum Wärter der Einschaltstelle vorzusehen. 
Beide Arten von Einrichtungen müssen 
den örtlichen Verhältnissen entsprechend 
in geeigneten Abständen betätigt werden 
können. 

d) An Rangier-, Kreuzungs- und Zu- 
gangsstellen sind Warnungstafeln anzubrin- 
gen, welche auf die mit Berührung des 
lahrdrahtes verbundene Gefahr hinweisen. 
Diese Warnungstafeln sind zu beleuchten. 

e) Fahrleitungen, die nicht auf Por- 
zellan- oder gleichwertigen Isolatoren ver- 
legt sind, müssen gegen Erde doppelt iso- 
liert sein. 

f) Querdrähte jeder Art (Trag- und Zug- 
drähte), die im Handbereich liegen, müssen 
gegen spannungführende Leitungen dop- 
pelt isoliert sein. 

g) Speiseleitungen, die Betriehbsspan- 
nung gegen Erde führen, müssen von der 
Stromquelle und an den Speisepunkten von 
den Fahrleitungen abschaltbar sein. Wenn 
durch Streckenunterbrecher dafür gesorgt 
ist, daß mit der Speiseleitung gleichzeitig 
der zugehörige Teil der Fahrleitung span- 
nungstfrei wird, ist die Abschaltbarkeit am 
Speisepunkt nicht erforderlich. 

3. Wenn die Gleise als Rückleitung 
dienen, sollen die Stöße aller Schienen gut 
leitend verbunden und in angemessenen Ab- 
stäinden Querverbindungen zwischen den 
Schienen eingebaut werden. 

h) Bei Bahnanlagen müssen die in den 
Bahnstrecken liegenden Rohre, Kabelarma- 
turen und Signalleitungen an allen Ab- 
zweigungen zu Seitenstrecken und an den 
Endpunkten der Bahustrecken, mindestens 
aber alle 250 m, mit den Schienen gut lei- 
tend verbunden werden, wenn nicht in an- 
derer Weise die schädigenden Wirkungen 
einer Stromüberleitung aus dem Fahrdraht 
in diese Teile verhindert werden. 


S 43. 
Fahrzeuge elektrischer Gruben- 
bahnen. 


a) Bei Fahrschaltern und Stromabneh- 
mern ist Holz als Isolierstoff zulässig. 


b) Zwischen den Stromabnehmern und 
den übrigen elektrischen Einrichtungen des 
Fahrzeuges ist entweder eine sichtbare 
Trennstelle derart anzuordnen, daß sie die 
Beleuchtung nicht unterbricht, oder es 
müssen die Stromabnehmer eine Vorrich- 
tung haben, die sie im abgezogenen Zu- 
stand festhalten kann. 


c) Jedes Fahrzeug muß eine Hauptab- 
schmelzsicherung oder einen selbsttätigen 


[Ausschalter für die Elektromotoren haben. 


1. Jedes Fahrzeug soll mit einem Kurz- 
schließer ausgerüstet werden, durch den 
der Fahrdraht spannungslos gemacht wer- 
den kann. 

d) Akkumulatorenzellen elektrischer 
Fahrzeuge können auf Holz aufgestellt 
werden, wobei einmalige Isolierung durch 
feuchtigkeitssichere Zwischenlagen aus- 
reicht. 

e) Der Querschnitt aller Fahrstrom- 
leitungen ist nach der Nennstromstärke der 
vorgeschalteten Sicherung oder stärker zu 
bemessen. 
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Drähte für Bremsstrom sind mindestens 
von gleicher Stärke wie die Fahrstrom- 
leitungen zu wählen. 


Der Querschnitt aller übrigen Leitungen 
ist nach § 20 zu bemessen. 

9. Für Fahrstromleitungen aus Leitungs- 
kupfer gilt folgende Tabelle: 


. Nennstromstärke 
uerschni É 
R Que ann der rung 
4 25 
6 35 
10 60 
16 80 
2 100 
35 125 
50 160 
70 200 
95 225 
120 260 


3. Isolierte Leitungen in Fahrzeugen 
sollen so geführt werden, daß ihre Iso- 
lierung nicht durch die Wärme benach- 
barter Widerstände gefährdet werden kann. 


4. Nebeneinanderverlaufende isolierte 
Fahrstromleitungen sollen entweder zu 
Mehrfachleitungen mit einer gemeinsamen 
wasserdichten Schutzhülle zusammengefaßt 
werden, derart, daß ein Verschieben und 
Reiben der Einzelleitungen vermieden wird, 
oder sie sind getrennt zu verlegen und 
dort, wo sie Wände durchsetzen, durch 
Isoliermittel so zu schützen, daß sie sich an 
diesen Stellen nicht durchscheuern können. 


f) Die Kurbeln der Fahrschalter sind in 
der Weise abnehmbar anzubringen, daß das 
Abnehmen nur erfolgen kann, wenn der 
Fahrstrom ausgeschaltet ist. 


5. Erdleitungen und vom Fahrstrom un- 
abhängige Bremsstromleitungen in Fahr- 
zeugen sollen keine Sicherungen enthalten 


und sollen nur im Fahrschalter abschaltbar 
sein. 


6. Die unter Spannung stehenden Teile 
von Fassungen, Schaltern, Sicherungen und 
dergleichen sollen mit einer Schutzver- 
kleidung aus Isolierstoff' versehen sein. 
Pappe gilt nicht als Isolierstoff (siehe $ 3). 


S 44. 
Abteufbetrieb. 


a) Für den Abteufbetrieb sind nur Lei- 
tungen zulässig, die den „Normalien für 
isolierte Leitungen in Starkstromanlagen“ 
(Abteufieitungen) entprechen. Die Metall- 
armierung ist zu erden. 

1. Beim Abteufbetrieb sollen alle nicht 
unter Spannung stehenden Metallteile elek- 
trischer Maschinen und Apparate geerdet sein. 


2. Vor jeder Abteufleitung und vor jedem 
Haspel sollen allpolig entweder Schalter 
und Sicherungen oder einstellbare selbst- 
tätige Schalter eingebaut werden. 


b) Steckvorrichtungen sind nur mit 
von Hand lösbarer Sperrung zu verwenden. 


S 45. 


Schießbetrieb (im Anschluß an Stark- 
stromanlagen). 


a) Der Anschluß eines Zünders an die 
Schießleitung kann bis auf eine Entfernung 
von 50 m aus Gummiader obne besonderen 
ur oder gleichwertiger Leitung be- 
stehen. 


% 


-= u... mm 


b) Beim Abteufbetrieb müssen entweder 
das Schießkabel oder alle übrigen Kabel 


armiert sein. Die Armierung muß geerdet 
sein. 


c) Schießleitungen dürfen nicht für an- 
dere Zwecke verwendet und nicht mit an- 
deren Leituugen in einem Kabel vereinigt 
werden. 


d) Der Anschluß einer Schießleitung an 
eine Starkstromleitung darf nur mittels 
eines allpoligen unter Verschluß befind- 
lichen Schalters erfolgen. Zur Erhöhung 
der Sicherheit ist stets noch eine zweite 
ebenfalls unter Verschluß befindliche Unter- 
brechungsstelle zwischen Schalter und 
Schießleitung anzuordnen; entweder der 
Schalter oder die Unterbrechungsstelle 
müssen so eingerichtet sein, daß ein Ver- 
harren im eiugeschalteten Zustand ausge- 
schlossen ist. In der Schießleitung ist eine 
Vorrichtung anzubringen, die das Vorhan- 
densein von Spannung erkennen läßt. Für 
die erwähnten Apparate ist die Verwen- 
dung von nicht feuchtigkeitssicherem Bau- 
stoff, wie Marmor, Schiefer und dergleichen, 
| als Isolierstoff unzulässig. 


8 46. 
2 Betriebe im Abbau. 


a) Auf ausreichenden Schutz artsver- 
änderlicher Leitungen gegen Beschädigung 
ist ganz besonders zu achten. 

1. Tragbare Elektromotoren, die eine 
ständige Handhabung unter Spannung erfor- 
dern, wie Bohr- und Schrämmaschinen, sollen 
nur bei Niederspannung verwendet werden. 
In trocknen Räumen ist auch Gleichstrom bis 500 V 
zulässig. 

2. Im Abbau sollen alle nicht unter Span- 
nung gegen Erde stehenden Metallteile 
elektrischer Maschinen und Apparate nach 
Möglichkeit geerdet sein. 


M. Inkrafttreten der Errichtungs- 
vorschriften. 


§ 47. 


Diese Vorschriften gelten für Anlagen und 
Erweiterungen, soweit ihre Ausführung nach 
dem 1. Juli 1915 beginnt. 


Der Verband Deutscher Elektrotechniker be- 
hält sich vor, sie den Fortschritten und Bedürf- 
nissen der Technik entsprechend abzuändern. 


(Fortsetzung folgt.) 


Betr. Kommission für Fernmeldeanlagen. 


Zu dem auf S. 164 der „ETZ“ veröffent- 
lichten Entwurf der „Normalien für isolierte 
Leitungen in Fernmeldeanlagen“ sind eine 
Anzahl Äußerungen eingegangen. Sie wurden 
von der Kommission eingehend durchberaten 
und zum Teil berücksichtigt. , 

Das Ergebnis der erneuten Bearbeitung ist 
die nachstehende Fassung der Normalien, die 
insbesondere zwei wesentliche Änderungen 

egenüber der ersten Veröffentlichung aufweist: 
Der frühere Absatz 4, Guttaperchadraht, ist ge- 
strichen, und in der Tabelle über Kabel ist die 
Stärke des Bleimantels herabgesetzt. 

Für die Streichung des Guttaperchadrahtes 
lagen mehrere entscheidende Gründe vor: Die 
Mehrzahl der Verbraucher erklärte dieses 
Material für durchaus entbehrlich. Da außer- 
dem zur Prüfung der Guttaperchahülle einwand- 
freie Methoden nicht angegeben werden konn- 
ten, — was die Grundlage einer Normalisierung 
hätte sein müssen, — und da ferner die unter 
2, 3 und 4 beschriebenen Drähte für alle Fälle 
einen geeigneten Ersatz für Guttaperchadraht 
darstellen, so war die überwiegende Mehrheit 
der Kommission dafür, von einer Aufnahme 
des Guttaperchadrahts in die Normalien ganz 
abzusehen. l 

Die Änderungen der Tabelle über Bleikabel 
entsprechen den Wünschen zahlreicher Inter- 
essenten. 

Der Entwurf soll in der nachstehenden 
Form der Jahresversammlung in Magdeburg 
zur Beschlußfassung vorgelegt werden. 


Verband Deutscher Elektrotechniker (e. V.) 


Der Generalsekretär: . 
G. Dettmar. 


Entwurf zu Normalien 
für isolierte Leitungen in Fernmeldeanlagen 
(Schwachstromleitungen). 


Allgemeines. 


Das zu den isolierten Leitungen verwen- 
dete Kupfer muß den Kupfernormalien des 
Verbandes Deutscher Elektrotechniker ent- 
sprechen. 

Werden mehrere isolierte Leitungen mit- 
einander verseilt, so sind die einzelnen Leitun- 
gen so zu kennzeichnen, daß sie ohne weiteres 
voneinander zu unterscheiden sind. Dies kann 
durch die Farbe der Umklöppelung, Um- 
spinnung usw., durch Einlegen farbiger Fäden 
oder durch Verzinnung des Leiters geschehen. 
Ebenso sollen sich die Einzeladern mehradriger 
Kabel unterscheiden. Sind die Adern in kon- 
zentrischen Lagen angeordnet, so genügt es, 
wenn in jeder Lage eine Ader als Zählader kennt- 
lich gemacht wird; die zu einem Aderpaare ver- 
einigten Adern müssen unter sich ebenfalls zu 
unterscheiden sein. 


1. Asphaltdraht, 
geeignet zur festen Verlegung in dauernd 
trockenen Räumen über Putz: 
Bezeichnung: A. 

Der Leiter besteht aus einem massiven 
Kupferdraht und wird doppelt mit Baumwolle 
in entgegengesetrater Richtung umsponnen; die 
erste Umspinnung wird asphaltiert, die zweite 


gewachst oder paraffiniertt. Als Mehrfachlei- 
tungen dürfen die Drähte nicht benutzt 
werden. Durchmesser und Gewicht der Drähte 
müssen der folgenden Tabelle entsprechen. 


Durchmesser der| Auf 1 kg fertigen 
re ‚don fertigen Leitungedraht 


mindestens entfallen mindestens 
mm | mm Í m 
0,8 | 1,6 125 
0,9 | 17 110 


2. Draht mit Papierisolation, 


geeignet zur festen Verlegung in dauernd 
trockenen Räumen über Putz. 


Bezeichnung: P. 


Der Leiter besteht aus massivem Kupfer- 
draht von mindestens 0,8 mm Durchmesser. 
Er erhält eine Papierumhüllung, die mit Iso- 
liermasse zu tränken ist, und darüber eine in 
geeigneter Weise imprägnierte die Papierum- 
hüllung völlig deckende Umspinnung. Über 
dieser ist eine zweite, entgegengesetzt ver- 
laufende Umspinnung oder eine Umklöppelung 
aus Baumwolie oder gleichwertigem Material 
anzubringen, die gleichfalls in geeigneter Weise 
imprägniert sein muß. Die lsolierhülle darf 
nicht brechen, wenn der Draht bei Zimmer- 
temperatur in enganeinander liegenden Spiral- 
windungen um einen Dorn von fünffachem 
Durchmesser gewickelt wird. 

Die Drähte müssen gegeneinander in trok- 
kenem Zustande einer halbstündigen Durch- 
schlagsprobe mit 500 V Wechselstrom wider- 
stehen können. Bei Prüfung einfacher Drähte 
sind zwei 5m lange Stücke zusammenzudrehen. 


3. Draht mit Lack- (Emaille-) und 
Faserstoffisolation, 


geeignet zur festen Verlegung in trockenen 
Räumen über Putz oder in Rohr unter Putz. 


Bezeichnung: L. 


Der Leiter besteht aus massivem Kupfer- 
draht von mindestens 0,8 mm Durchmesser 
und wird mit einer dichten Lackschicht über- 
zogen. Diese darf weder Risse bekommen noch 
abspringen, wenn der Draht in enganeinander- 
liegenden Spiralwindungen um einen Dorn 
von fünffachem Durchmesser gewickelt wird. 
Der Lackdraht erhält zwei Umhüllungen aus 
Faserstoff, deren äußere aus Baumwolle oder 
Seide besteht. Die Umhüllungen müssen mit 
Isoliermasse getränkt sein. 

Die Drähte müssen in trockenem Zustande 
einer halbstündigen Durchschlagsprobe mit 
500 V Wechselstrom widerstehen können. Bei 
Prüfung einfacher Drähte sind zwei 5 m lange 
Stücke zusammenzudrehen. 


4. Gummiaderdrabt, 


geeignet zur festen Verlegung über Putz oder 
in Rohr unter Putz. 


Bezeichnung: Z. 


Der Leiter besteht aus massiven, teuer- 
verzinntem Kupferdraht, der mit einer Um- 
hüllung aus vulkanisiertem Gummi von Toter 
Farbe !) zu versehen ist. Darüber erhält die 
Ader eine in geeigneter Weise imprägnierte 
Umklöppelung aus Baumwolle oder gleich- 
wertigem Material. Durchmesser und Gewicht 
des Drahtes müssen der folgenden Tabelle ent- 
sprechen: 


| hmesser 
Durchmesser des ee | „der fergen 
r inzelleitung 
Kupferleiters mindestens | nn dencalis 
mm mm mm 
0,8 0,5 2,3 
0,9 0,5 2,4 
1,0 0,6 | 2,8 
1,2 0,6 | 3,0 
1,5 0,6 i 3,3 


Die Gummihülle der fertigen Leitung muß 
folgender Zusammensetzung entsprechen: 

Mindestens 33,3% Kautschuk, der nicht 
mehr als 6% Harz enthalten darf, 


höchstens 66,7% Zusatzstoffe einschließlich 
Schwefel. 


Von organischen Füllstoffen ist nur der 
Zusatz von Zeresin (Paraffin-Kohlenwasserstof- 
fen) bis zu einer Höchstmenge von 3% gestattet. 
Das spezifische Gewicht des Adergummis soll 
mindestens 1,5 betragen. 

Die Drähte müssen in trockenem Zustande 
gegeneinander einer halbstündigen Durch- 


ı) Die rote Färhung ist vorgeschrieben, damit die 
Gummiaderdrähte für Fernmeldeanlagen von dem gleichen 
Material für Starkstromanlagen. das eine stärkere Gummì- 
hülle hat, leicht zu unterscheiden sind. 
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schlagsprobe mit 1000 V Wechselstrom wider- 
stehen können. Bei Prüfung einfacher Drähte 
sind zwei 5 m lange Stücke zusammenzudrehen. 


5. Kabel ohne Bleimantel, 


geeignet für die gleichen Zwecke wie die Einzel- 
drähte, aus denen das Kabel zusammen- 
gesetzt ist. 


Bei der Vereinigung mehrerer Drähte 
zu einem Kabel sollen die einzelnen Adern den 
vorstehend (unter Nr. 2 bis 4) dafür festge- 
setzten Bedingungen pen. der Durch- 
messer des Kupferleitere kann jedoeh bis auf 
0,6 mm ermäßigt werden, auch kann die Um- 
klöppelung der einzelnen Adern durch eine 
Umspinnung ersetzt werden. Es ist auch eine 
Isolierung der Adern durch Baumwolle oder 
Seide zulässig. In diesem Fall solldas Gewicht 
der Seide bei einem Kupferleiter von 0,6 ınm 
Durchmesser nioht weniger ala 190 mg auf I ın 
Aderlänge betragen. Die Gummiadern können 
in den Kabeln statt der Umklöppelung oder 
Umspinnung eine Umwicklung mit imprägnier- 
tem Bande haben. 

Die Kabeladern sind durch gemeinsame 
Umwicklung mit Band durch Umspinnung 
oder Umklöppelung zusammenzufassen. 


6. Kabel mit Bleimantel. 


Die Kabel müssen den Bestimmungen unter 
Nr. 5 entsprechen, jedoch darf bei Kabeln mit 
Papierisolation die Umspinnung und Tränkung 
der Adern fortfallen. Im Übıigen müssen die 
Kabel der nachstehenden Tabelle entsprechen, 
und zwar gelten für 


blanke Bleikabel die Spalten 1 und 2, 

asphaltierte Bleikabel die Spalten 1 bis 4, 

re apial tierce Bleikabel die Spalten 1 
is 8. 


Kabel mit Bleimantel. 


Bedeckun 


des Blei- Bedeckung 


der Be- 
wehrung 


Bewehrung 


Bleimantel 


unDe- 


B'ech- | Draht- 
stärke |stärke| Mate- 


Durchmesser des 
Kabels unter dem 


wehrten 
Kabeln 
«w |B bewehrten 
B Kabeln 


3 Stärke 


| 
| 
| 
| 


| 


D Rund- 

s|o8 1018 |ıo vs 
y ka 9 zen 1,4 g 1,5 
8] 10/1013 10| — 1,4 = | 15 

= Rund-| 3 

10112 |11|15 | 1,0 |2Xx0,5 es S |15 
? , oO 3 ’ ? a ’ 
12 | 18/12) 08! 1,0 |2>x<0,5| 14 | 8 |15 
14 | 14 | 13| Z| 1,0 |2x0,5| 1,4 „| 16 
16 | 15 | 1,4| 3 2| 1,0 |2>x<0,5] 1,4 2 |15 
18|16|15|=2/1,012%x05| 14 | 2 | 15 
20 | 1,77 16| SẸ 12|2x08| 14 | S | 1,5 
23 | 1,8 | 17| © ,|12|2x08| 14 | 5 | 15 
% | 19 |17| 58] 1,2 |2>x<0,8| 14 | & |15 
29 | 2,0 | 1.8 | S5] 1,2 |2>x<0,8| 1,7 n |15 
82 | 2,1 1,8 | £Z] 1,2 |2>x<0,8| 17 | 2 | 1,5 
35 | 2,2 | 1,8 BR: 1,2 |2 >x< 1,0 1,7 5 |15 
88 | 2,3 |19| 2| 1,5 |2>x<1,0| 17 | E | L5 
4l | 24 | 1,9 5E 1,5 |2><1,0| 17 | Æ | 230 
44 | 25 | 20 |55] 1,5 |2>x<1,0] 1,7 | $ | 20 
47 | 26 | 20] &% |15 |2Xx1,0| 1,7 = | 20 
50 | 27 12118 |15[2x10]) 1,7 | = | 2,0 
54 | 28 22|= 120|2%x10| 17 | 5 |20 
58 | 2,9 |23|5 :230|2x10, 17 | © | 20 
62 | 3,0 | 24] ;30)2x1,0| 1,7 2,0 
66 | 3,1 | 25| 5 20 2x 1,0) 17 2,0 
70 | 3,2 | 2,6 23012101 1,7 2,0 


Zur Prüfung des Bleimantels sollen die 
Kabel mindestens 12 Stunden unter Wasser 
gelegt werden. 

Der Isolationswiderstand für 1 km Lei- 
tung muß bei 15° C mindestens 100 Megohm 
betragen. Die Messung hat nach zwölfstündi- 
gem Liegen in Wasser zu erfolgen. Hierbei sind 
sämtliche Adern, abgesehen von derjenigen, 
die gerade gemessen wird, sowie der Bleimantel 
und die Bewehrung zu erden. 


7. Schnüre, 


geeignetzum Anschließen beweglicher Kontakte. 
Bezeichnung: B S. 


Die Kupferseele besteht aus verseilten 
Drähten von höchstens 0,2 mm Durchmesser. 
Der Gesamtquerschnitt der Kupferseele muß 
mindestens 0,3 qmm betragen. Die Kupfer- 
seele wird mit Baumwollängsfäden umgeben 
und dann mit Glanzgarn oder Seide umsponnen 
oder umklöppelt. Zwei oder mehr solcher Adern 
sind miteinander oder mit einer Tragschnur zu 
verseilen. 


U. Sitzungsberichte. 


Elektrotechnischer Verein. 
(Eingetragener Verein.) 


en Ste Bcroppbeeen Torgi id a di 
rlin .11, Köni erstr. 1 
Amt Kurfürst, Nr. 9820, zu fen) 


Sitzung am Dienstag, dem 31. März 1914, 
abends 8 Uhr, im Langenbeckhause, 
N., Ziegelstraße 10/11. 


Vorsitzender: Herr Dr. Passavant. 
Anwesend etwa 320 Mitglieder und 28 Gäste. 


„Vorsitzender: Ioh eröffne die Sitzung. 
Sind Einwendungen gegen den letzten Sitzungs- 
bericht zu machen ? enn dies nicht der Fall 
ist, so gilt das Protokoll für festgestellt. Ein- 
sprüche gegen die in der letzten Sitzung Ange- 
meldeten sind nicht erhoben worden, sie sind 
daher als Mitglieder aufgenommen. 

31 Neuanmeldungen sind eingegangen, das 
Verzeichnis derselben liegt aus. 

Eingegangen sind vom Verband Deutscher 
Elektrotechniker eine Anzahl Sonderabdrücke 
der neuen „Leitsätze für Schutzerdun- 
gen“. Dieselben hegen hier aus, Äußerungen 
werden bis zum 15. April erbeten. 

Ich habe Ihnen ferner mitzuteilen, daß der 
Vortragszyklus über Schaltvorgänge und 
Wanderwellen, welchen der Elektrotechnische 
Verein in diesem Winter ins Leben gerufen hat, 
nunmehr abgeschlossen ist, und darf wohl sagen, 
daß mit diesem Kursus der Verein einen unbe- 
strittenen, schönen Erfolg verzeiohnen darf. An 
dem Zyklus haben mehr als 300 Herren teil- 
geAommen und waren am letzten Vortrags- 
abende wohl alle noch anwesend, das beste 
Zeichen für dasden Vorträgen entgegengebrachte 
Interesse. Es ist mir nun eine besonders ange- 
nehme Pflicht, dem Vortragenden, Herrn Dr. 
Rüdenberg von dieser Stelle aus den wärmsten 
Dank des Vereins für den Fleiß und die Hin- 
gebung, mit welcher er sich diesen Vorträgen 
gewidmet hat, auszusprechen. Wir dürfen 
wohl hoffen, daß letztere zu gegebener Zeit auch 
im Druok erscheinen und damit weiteren Krei- 
sen zugänglich gemacht werden können. 

Der Elektrotechnische Verein hat, wie 
Ihnen bekannt, die Einrichtung getroffen, daß 
regelmäßig Monteurkurse zur Ausbildung 
des Arbeiterpersonals abgehalten werden. Die 
Monteurkurse im vorigen Winter sind befrie- 
digend abgeschlossen, und es werden auch im 
nächsten Semester weitere Kurse wieder auf- 
genommen werden, u. zw. Doppelkurse mit je 
30 Teilnehmern. Der Hochspannungskursus 
muß im Sommer ausfallen, weil in diesen Mo- 
naten das betreffende Personal meist außerhalb 
1st. 
Es ist Ihnen ferner zur Kenntnis zu brin- 
gen, daß das Kultusministerium dem Elektro- 
technischen Verein eine Einladung zur Teil- 
nahme an der Einweihung seiner neuen Bib- 
liothek hat zugehen lassen. In Abwesenheit 
unseres Herrn Vorsitzenden hatte ich die Ehre, 
den Verein bei dieser Feier zu vertreten. 

Damit wäre Punkt 1 der Tagesordnung 
erschöpft, und ich frage, ob das Wort hierzu 
noch gewünscht wird. Das scheint nicht der 
Fall zu sein, wir kommen also zu Punkt 2, und 
ich bitte Herrn Schüler, das Wort zu ergreifen 
zu seinem Vortrag über 


„Ein neuer elektromagnetisoher Niet- 
und Meißelhammer“. 


Bericht. 


Der Vortragende schildert zunächst die 
Nachteile der jetzt allgemein verwendeten 
Drucklufthämmer, die hauptsächlich in der 
Notwendigkeit einer teuren Kompressoranlage 
sowie in niedrigem Wirkungsgrade bestehen. 
Auch die mechanischen Hämmer, diedurcheinen 
Elektromotor mittels biegsamer Welle ange- 
trieben werden, haben sich nicht sehr gut pe. 
währt. Der vom Vortragenden konstruierte 
Hammer beruht auf elektromagnetischer An- 
ziehung; bei Hämmern dieser Art muß bekannt- 
lich das schwierige Problem gelöst werden, den 
Erregerstrom etwa 20-mal in der Sekunde ein- 
und auszuschalten. An der hierbei auftretenden 
Funkenbildung sind frühere Versuche geschei- 
tert. Das vom Vortragenden benutzte Verfahren 
besteht in der Anwendung des bei Wechselstrom 
auftretenden ‚„Einschaltstoßes“. Er benutzt 
zum Betriebe der Hämmer Wechselstrom und 
schaltet den Stromkreis immer im Nullpunkt 
der Spannungskurve ein und nach Ablauf etwa 
einer vollen Periode wieder aus. Die Unter- 
brechung erfolgt dann funkenfrei, auch werden 
Verluste an magnetischer Energie vermieden. 
Es wurden Hämmer verschiedener Größe ım 
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Betriebe vorgeführt. Der Vortragende gi 
dann noch auf die Berechnung der Leistung un 
des Wirkungsgrades derartiger Hämmer ein 
und zeigte an Hand von Kurven, daß z. B. ein 
Meißelhammer für eine KNutzleistung von 
un einen Wirkungsgrad von ca 60% be- 
sitzt. 

An der Diskussion beteiligten sich die 
Herren Meißner, Passavant und Schie- 
mann. Vortrag und Diskussion werden in der 
„ETZ“ zum Abdruck kommen. 


Vorsitzender: Das Wort wird nicht mehr ge- 
wünscht, dann bleibt mir nur übrig, Herrn 
Schüler den Dank des Vereins zu den hooh- 
interessanten Ausführungen auszusprechen, wel- 
chem Sie durch Ihren lebhaften Beifall bereits 
Ausdruck gegeben haben. Wir verlassen diesen 
Punkt, und ich bitte Herrn Dr. Linke, zu 
seiner technischen Mitteilung 


„Einfluß der Kurvenform auf den Be- 
trieb von Einankerumformern“‘ 


das Wort zu nehmen. 
Bericht. 


Der Vortragende berichtete über die 
Schwierigkeiten, die beim Betrieb von Einan- 
kerumformern auftreten, wenn die Kurven- 
form des Betriebsstromes von der eigenen 
Kurvenform des Umformers stark abweicht. 
Es entsteht dann ein dem vom Umformer ge- 
lieferten Gleichstrom überlagerter Wechsel- 
strom hoher Frequenz, der besonders dann hohe 
Werte annimmt, wenn der Umformer mit einer 
Akkumulatorenbatterie parallel ableitet. Der 
Vortragende zeigte zählreiche oszillographische 
Aufnahmen, aus denen die Art und Größe der 
überlagerten Ströme hervorging. Als Mittel 
zur Vermeidung des Übelstands empfahl er die 
Einschaltung von Drosselspulen zwischen Um- 
former und Transformator. f 

In der Diskussion ergriff Herr L. Schüler 
das Wort. Vortrag und Diskussion werden in 
einem späteren Heft der „ETZ“ zum Abdruok 
kommen. 

Vorsitzender: Ich danke Herrn Dr. Linke 
für seine interessante Mitteilung über die 
augenblicklich aktuelle Frage der Einanker- 
umformer und schließe hiermit die Sitzung. 


Der Generalsekretär: 
L. Schüler. 


Neu-Anmeldungen. 
Benetsch, A., Oberingenieur, Privatdozent, Char- 
lottenburg. 
Daniel, J., Ingenieur, Prof., Mähr.-Ostrau. 
Dombrovski, T., Dit Jna., Charlottenburg. 
Dwozak, Ing., Direktor, Fiume. 
Gelles & Novakovio, Wien. 
Germann, Albert, Ingenieur, Charlottenburg. 
Grundke, Hans, Elektrotechniker, Berlin. 
Hohngren, Torsten, Oberingenieur, Chef des Troll- 
hättan Kraftwerkes, Trollhättan. 
Krüger, Curt, Elektroingenieur, Berlin. 
Krull, Hermann, Elektroingenieur, Berlin. 
Lanz, Julius, Disl »Juj., Elektroingenieur, Charlotten- 


burg. 
Lohse, Udo, Divl.- Jug , Direktor der Kgl. Maschinen- 
bau- und Hüttenschule, Gleiwitz. 

Lontzo & Co., Fabrik elektrischer Starkstromappa- 
rate und Installationsmaterialien, Berlin. 
Müller, Paul, Ingenieur, Niederschönhausen bei Berlin 

Prenzlin, Paul, Ingenieur, Hermsdorf bei Berlin. 
Reich, Friedr. Wilhelm, Dr. phil., Leiter der Zweig- 
niederlassung Berlin der Fa.: E. Leybolds 
Nfl., Cöln, Berlin. 
Rupnow, Fritz, Dipl {tg , Charlottenbrug. 
Schalkau, Artur, Regierungsbaumeister a. D., Berlin- 
Schöneberg. 
Scheier, Heinrich, Kaufmann, Berlin. 
Scherbius, Arthur, Dr :$ng., S. S. W., Dynamowerk, 
Berlin-Siemensstadt. 
Schönwitz, M. N., Elektroingenieur, Hamburg. 
Schreiber, Heinrich, Dr. jur., Rechtskonsulent, Wien. 
Signal-Gesellschaft m. b. H., Kiel. 
Sprecher & Schuh A.-G., Zweigbureau Köln a. Rh. 
Steckel, Fritz, Ingenieur, Berlin-Südende. 
Streich, Robert, Ingenieur, Berlin-Wilmersdorf. 
Tramm, William, Henry, Instrukteur an der Univer- 
.. rn Ph. D., Ann Arbor, Michigan, 
Ulbrich, Alfred, Ingenieur, Charlottenburg. 
Ulrich, Paul, Ingenieur der Allgemeinen Elcktricitäts- 
Gesellschaft Berlin, Berlin-Steglitz. 
Wiegel, Gustav, Oberingenieur, Limburg a. d. Lahn. 
Zucker, Benedict, Ingenieur der Elektricitäts-A.-G., 
vorm. Hermann Pöge, Chemnitz. 
llerren, die dem Elektrotechnischen Verein 
beizutreten wünschen, wollen sieh an die 
Geschäftsstelle des Elektrotechnischen 
Vereins, Berlin. Königgrätzer Str. 106 


wenden. 
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Persönliches. 


(Mitteilungen aus dem Leserkreise erbeten.) 

K. W. Wagner. Dr. Karl Willy Wagner ist 
zum Kaiserlichen Professor und Mitglied der 
Physikalisch-Technischen Reichsanstalt ernannt 
worden. Jhm untersteht die Leitung des elek- 
trischen Starkstromlaboratoriums, für welches 
ein Neubau auf dem Gelände der Reichsanstalt 


errichtet und kürzlich in Betrieb genommen 
worden ist. 


BRIEFE AN DIE SCHRIFTLEITUNG. 


(Der Abdruck eingehender Briefe erfolgt nach dem Er- 
messen der Schriftleitung und ohne deren Verbindlichkeit.) 


Die Riffelbildung auf den Schienenlahrflächen. 


Auf S. 305 der „ETZ“ 1914 wird über eine 
Arbeit von A. BUsst berichtet, worin u. a. die 
Riffelbildung auf den Schienenfahrflächen auf 
den Unterschied in der Elastizität der verschie- 
denen Federn desselben Fahrzeuges zurückge- 
führt wird. Ich kann mich mit dieser Behaup- 
tung nicht einig erklären, da ich im vorigen 
Jahre Gelegenheit hatte, genau das entgegen- 
gesetzte festzustellen. 

Es ist wohlbekannt, daß die Federn, 
welche eine bestimmte Belastung erhalten, pen- 
delnde Eigenschwingungen besitzen, deren 
Schwingungsdauer nur von der statischen 
Durchbiegung unter der Last abhängig ist. 
Nehmen wir nur an, daß auf einem zweiachsigen 
Wagen beide Federn genau gleich und gleich- 
belastet sind, so gibt es eine „gefährliche‘‘ oder 
kritische Fahrgeschwindigkeit, wie auf eisernen 
Eisenbahnbrücken, bei welcher die Zeitdauer 
zwischen der Überfahrt beider Achsen auf dem- 
selben Schienenstoße gleich der Periode der 
Federschwingungen ist. Dann gibt es eine Re- 
sonanz zwischen den Schwingungen beider 
Federsätze, welche bedeutendes Schwanken im 
Wagen verursacht. Dadurch wird, bei fort- 
schreitender Bewegung eine periodische Ände- 
rung im spezifischen Druck der Achsen auf die 
Schienen verursacht, u.zw. so daß die Minimal- 
werte auf der Bahn voın Schienenstoße um ein 
Mehrfaches des Achsenabstandes entfernt sind; 
die Maxima befinden sich in der Mitte zwischen 
zwei Minimas. 

Dasselbe kann auch geschehen bei un- 
gleichen Federn, welche ungleich belastet sind, 
ar die resultierende Durchbiegung dieselbe 
IST. 

Eine elastische Schiene, wie diejenige nach 
den Patenten von Zell oder Busse kann dabei 
wohl helfen, doch wird bei der Herstellung die- 
ser Spezialkonstruktionen darauf zu achten sein, 
daß die Nachgiebigkeit am richtigen Punkte 
ihren Maximalwert besilat, und die Feststellung 
dieses Punktes ist von der genauen Kenntnis 
des anzuwendenden Rollmaterials abhängig. 

Die bei der Resonanz der Federn erzeugten 
Kräfte sind nicht unbeträchtlich; auf Achsen, 
welche mit ca 15 t belastet waren, habe ich mit 
dem Beschleunigungsmesser von Auclair Be- 
schlennigungen von 72 m/Sek* und mehr un- 
mittelbar auf der Achsbüchse gemessen und 
während der Erscheinung der Resonanz stieg 
die Beschleunigung des Wagenkastens, trotz 
einer vortrefflichen Federung. bis auf 53.595 
dieses Wertes. Beim Bremsen wird ebenfalls 
der Unterschied zwischen beiden Beschleuni- 
gungen bedeutend kleiner, da die Federn fast 
außer Wirkung kommen, so daß die raschere 
Abnutzung der Schienen auf den Strecken, wo 
regelmäßig gebremst wird, nicht ausschließlich 
durch Gleiten verursacht wird. 

Paris, 13. JTI. 1914. 
Moritz Köchlin. 


LITERATUR. 


Besprechungen. 


Maschinenelemente. Leitfaden zur Be- 
rechnung und Koustruktion für technische 
Mittelschulen, Gewerbe- und Werkmeister- 
schulen, sowie zum Gebrauchin der Praxis. 
Von Hugo Krause. Zweite, vermehrte Auf- 
lage. Mit 537 Abb. XI und 284 S. ın 8". 
Verlag von Julius Springer. Berlin 1913. 
Preis geb. 5,60 M. 


Das Buch kann als ein Universalwerkzeug 
für jeden Techniker betrachtet werden. Es ist 
kurz und übersiehtlich gefaßt; die Erklä- 
rungen und Abbildungen sind so verständlich, 
daß es zum Selbststudium und als Lehrbuch 
tür technische Lehranstalten vorzüglich ver- 
wendet werden kann. Die gewählte Einteilung 
des gesamten Stoffes, sowie die Art der Behand- 


Elektrotechnische Zeitschrift. 1914. Heft 1%. 
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lung der einzelnen Kapitel erscheinen beson- 
ders zweckmäßig (Beschreibung, Anwendung, 
Wirkungsweise und Berechnung). Zum Ver- 
ständnis der angeführten Formeln und Berech- 
nungen sind nur die elementarsten Kenntnisse 
der Mathematik erforderlich und die Berech- 
nungsbeispiele sind äußerst praktisch gewählt. 
Im Anhang befinden sich wertvolle Tabellen 
über Normalien und Zahlentafeln. Für die Zu- 
verlässigkeit der Formeln bieten die Quellen 
Gewähr, denen sie entnommen sind; die Kon- 
struktionsregeln, stehen mit den neuestenAn- 
sichten in der Technik im Einklang. Das 
Buch entspricht allen Anforderungen, die man 
an einen „Leitfaden‘‘ stellen kann und es ver- 
dient wegen der Klarheit der Sprache und Dar- 
stellung besondere Berücksichtigung. 
G. Schultheis. 


Übungsaufgaben aus der Gleich- und 
Wechselstromtechnik. Bearbeitet von 
Fritz Hoppe. Mit 158 Abb. V u. 237 X. 
in 8°. Verlag von Johann Ambrosius Barth. 
Leipzig 1912. Preis geb. 7,60 M. 

Vorliegende Aufgabensammlung bildet das 
Schlußhett der vom gleichen Verfasser heraus- 
gegebenen Sammlung elektrotechnischer Lehr- 
hette. Sie enthält 20u vollständig durchgerech- 
nete Aufgaben aus den verschiedenen Gebieten 
der Gleich- und Wechselstromtechnik und soll 
in elementarer Rechnungsweise die Anwendung 
der Grundgesetze der klektrotechnik zur Lö- 
sung von praktisch vorkommenden Fragen 
zeigen. l 

Die Aufgaben sind in durchaus methodi- 
scher Weise zusammengestellt und so ausführ- 
lich durchgerechnet, daß auch, selbst wenn nur 
geringe Vorkenntnisse mitgebracht werden, 
ıhre Durcharbeitung gewinnbringend erscheint 
und sie zu weiterem Denken anregt. Das 
Buch kann deshalb zur Einführung in die 
Elektrotechnik und ferner solchen Personen, 
die ihre Vorkenntnisse befestigen wollen, 
bestens empfohlen werden. 

Die gewählten Beispiele entsprechen mit 
Ausnahme von einigen wenigen, dıe im Nach- 
stehenden kurz berührt werden, fast durchweg 
der Form und dem Inhalt nach praktischen 
Aufgaben. 

Kraftlinienfelder von einigen Quadrat- 
metern Ausdehnung dürften sich kaum ver- 
wirklichen lassen (Aufgabe 1 bis 6). Es erscheint 
wideısinnig, durch ein Daniellelement mit einer 
EMK von 1,08 V und einem inneren Widerstand 
von 0,8 Ohm einen Strom von 2 Amp hindurch- 
fließen zu lassen (Aufgabe 28). Überhaupt 
sollte weniger mit dem inneren Widerstand von 
Elementen und Akkumulatoren als einer fest 
stehenden Größe gerechnet werden. Auch die 
Veränderlichkeit des Widerstandes von Glül- 
lampen mit der Spannung hätte, um keine fal- 
schen Anschauungen bei den Benutzern der 
Aufgabensammlung aufkommen zu lassen, be- 
rücksichtigt werden müssen (Aufgabe 29). Kon- 
zentrische Kabel für 8000 V sind nicht ge- 
bräuchlich (Aufgabe 139). Wie ist ein aus Blech 
zusammengesetzter Eisenring von kreisförmi- 
gem Querschnitt praktisch aufgebaut zu den- 
ken ? (Aufgabe 107). Die Genauigkeit der Rech- 
nung ist stellenweise eine übertrieben hohe. Die 
Bereehnung einer Spannung von der Größen- 
ordnung 200 V auf vier Dezimalen genau (Auf- 
gabe 81) ist vollständig zwecklos. Eine Verein- 
tachung des Rechnungsganges bei Leitungs- 
bereehnungen (Aufgabe 49) wäre sehr am 
Platze. Die zahlenmäßige Berechnung einer 
Quadratwurzel (Aufgabe 9) dürfte besser weg- 
bleiben, da hierdurch dem Buch ein zu elemen- 
tarer Charakter aufgedrückt werden könnte. 

Die als Anhang gebrachte Beschreibung 
des von dem Verfasser geleiteten elektrotech- 
nischen Laboratorium bietet für die Allgemein- 
heit geringeres Interesse und könnte leicht den 
Eindruck einer, wenn auch unbeabsichtigten 
Reklame hervorrufen. Sie wäre daher besser 
weggefallen. 

Die Ausstattung des Buches, der Druck 
und die Abbildungen sind als gut zu bezeichnen. 

A, Sengel. 


Theorie, Berechnung und Untersu- 
chung von Transformatoren. Von 
Diprzimg. K. A. Schreiber. Mit 147 Abb. 
und 1 Tafel. VII und 246 S. in 8%. Verlag 
von Ferdinand Enke. Stuttgart 1912. 
Preis 8,40 M. 

Der Verfasser gibt in der allgemein üblichen 
Form eine Darstellung der Theorie, Berech- 
nung und Prüfung von '[ransformatoren, welche 
gegenüber den bekannten Werken irgendwie 
bemerkbar Neues nicht bringt. Es finden sich 
neben sehr vielen gänzlich veralteten An- 


Ingenieure sehr bedenklich macht. Dahin ge- 
hört z. B. die Temperaturtabelle auf S. 57. 
bei welcher der große Einfluß, den die Form 
des Wellbleches auf die Größe der Abkühlunes- 
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lehre, 
facher und zusammengesetzter Querschnitte 


schauungen auch einige sehr arge Fehler, welche 
die Benutzung des Buches für noch lernende 
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konstanten ausübt, ganz vernachlässigt ist. Der 
gröbste Fehler findet sich auf S. 117, wo gesagt: 
ist, daß die Wieklungshöhe (= Schenkellänge) 
mit Rücksicht auf die Erwärmung eine Funk- 
tion der Amperewindungszahl ist. Von sonstigen 
Größen sollen sie nicht abhängen. Will der Ver- 
fasser im Ernst ignorieren, laß für den Wär- 
meübergang aus der Wickelung in die um- 
gebende Luft oder das Öl aucli die wärme- 
abgebende Oberfläche und ihre Belastung 
a Watt pro m?) eine Rolle spielt? Auf S. 99 
indet sich eine merkwürdige Formel für die 
Stärke J des Isolationszylinders zwischen der 
Primär- und Sekundärwicklung, nämlich 
J = 2,5 Ton wobei E die Betriebsspan- 
nung sein soll. Daraus folgt, daß die Isolation 
weniger wächst als die Betriebsspannung, 
während doch die Gesetze der elektrischen 
Festigkeitslehre bei gleichmäßigem Feld eine 
strenge Proportionalität ergeben; unter Be- 
rücksichtigung der Randwirkungen jedoch eine 
mehr als proportionale Zunahme erforderlich 
machen. 

Von einer Anwendung der elektrischen 
Festigkeitslehre auf die Berechnung der 
Isolation findet sich kein Wort in dem Buche, 
obwohl sie für einen Ingenieur, der konkurrenz- 
fähige und doch betriebssichere Transfor- 
matoren bauen soll, von der allergrößten Wich- 
tigkeit ist. Ferner vermißt man, wie Trans- 
formatoren gegen Überspannungen und Kurz- 
schlußkräfte widerstandsfähig zu machen sind, 
wie Ölzersetzungen vermieden werden und 
vieles andere mehr. Alles das sind doch Dinge, 
die ein Buch erst wertvoll machen, welches für 
den in der Praxis stehenden Ingenieur ge- 
schrieben ist. 

Auf den wenig guten Stil und zahllose in 
den Berechnungen steekende erhebliche Fehler 
sei nur nebenbei aufmerksam gemacht. 

Alles in allem: ein Buch wie das vor- 
liegende bliebe besser ungeschrieben. 

Korndörfer. 


Statische Tabellen. Belastungsangaben und 
Formeln zur Aufstellung von Berechnungen 
für Baukonstruktionen, gesammelt und be- 
arbeitet von Franz Boerner. Vierte, nach 
den neuesten Bestimmungen bearbeitete Auf- 
lage. Mit 357 Abb. 259 S. in 8°. Verlag von 
Wilhelm Ernst & Sohn. Berlin 1912. 
Preis geb. 4,20 M. 

Das in der neuen Autlaxe 259 Seiten um- 
fassende, sehr handliche Hilisbuch hat den 

Zweck, dem mit der Aufstellung statischer Be- 


rechnungen beschäftigten Ingenieur zeitrau- 


bende Nebenrechnungen zu ersparen. Es un- 


f{aßt in vier Abschnitten mathematische Ta- 


bellen und Formeln, Gewichts- und Belastungs- 
angaben mit Berücksichtigung der amtlichen 
Vorschriften, die Ergebnisse der Festigkeits- 
eine große Zahl von Tabellen ein- 


(u.a. Röhren, Säulen, Träger und Stützen) 
sowie Tabellen für Fenstereisen, Eisenbahn- und 
Kranschienen, Buckelplatten, Riffel- und Well- 
bleche, Auflagerplatten, Nieten, Schrauben 
usw. Der erste Abschnitt (mathematische Ta- 
bellen und Formeln) ist neu, die übrigen ent- 
sprechen dem bisherigen Inhalte des Werkchens, 
sind aber durchweg verbessert und ergänzt 
worden. Der wesentliche Vorzug der Boerner- 
schen Tabellen besteht darin, daß ıman in ihnen 
die zahlreichen Angaben, die man beim prak- 
tischen Arbeiten braucht, in übersichtlicher 
Anordnung beisammen hat. Besonders wert- 
voll sind sie für solche Ingenieure, die von dem 
Taschenbuch „Hütte“ nur den 3. Teil, die 
„Hütte des Bauingenieurs‘‘ besitzen, ın der 
bekanntlich die mathematischen Tabellen und 
sonstigen für die entwerfende Tätigkeit er- 
forderliehen Tabellen: Zahlenwerte. Belastungs- 
angaben und Formeln aus der Festigkeitslehre 
usw. fehlen. R. Schaar. 


Eingänge. 


(Ausführliche Besprechung einzelner Werke vorbehal ten. 


Bücher. 


Planimetrie, mit einem Abriß über die Kegel- 
schnitte. Ein Lehr- und UÜbungsbuch zum Ge- 
brauch an technischen Mittelschulen, sowie zum 
Selbstunterricht.. Von Dr. Adolf Hess, Professor 
am kantonalen Technikum in Winterthur. Mit 211 Abb. 
IV u. 162 S. in kl.-8°%. Verlag von Julius Springer. 
Berlin 1914. Preis geb. 2,80 M. 


Theorie der Wechselströme. Von r-u. Alfred 
Fraenckel. Mit 198 Abb. VII. u. 334 S. in 8°. 
Verlag von Julius Springer. Berlin 1914. Preis 
geb. 10 M. 


La Lumière électrique et ser differentes appli- 


cations au théâtre, installation et entretien. Von 


V. Trudelle. VI. u. 295 S. in 8°. Verlag von H. 
Dunod & E. Pinat. Paris 1914. Preis geh. 11,50 Fr. 
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Die Wirtschaftlichkeit des Maschinenbetrie- 
bes im Bergbau. Untersuchungen an der Ferdi- 
nandgrube der Kattowitzer A.-G., Von Dr.Xna. 
Karl Sohultze. Heft 143 der „Sammlung Berg- 
und Hüttenmännischer Abhandlungen‘‘. Mit 35 Abb. 
und 2 Tafeln. VIII u. 145 S. in 8°. Verlag von Ge- 
brüder Böhm. Kattowitz O.-S. 1914. Preis 6,50 M. 


Schöpfungen der Ingenieurtechnik der Neu- 
zeit, Von Max Geitel. Bd. 28 der Sammlung 
wissenschaftlich - gemeinverständlicher Darstellungen 
„Aus Natur und Geisteswelt‘‘. Mit 32 Abb. 106 S. 
in kl.-8%. Verlag von B. G. Teubner. Leipzig und 
Berlin 1914. Preis geb. 1,25 M. 


Doktordissertationen. 


A. Kriegbaum. Über Turbinen mit Dampfentnahme. 
Technische Hochschule. München 1913. 


K. Röder. Die Abdampf- und Zweidruckturbinen. 
Technische Hochschule. München 1913. 


F. Lubberger. Die Anpassung der Fernsprechanlagen 
an die Verkehrsschwankungen. Technische Hoch- 
schule. Karlsruhe 1913. 


Sonderabdrücke. 


P. Ludewig. Über drahtlose Telegraphie und Luft- 
fahrt. ,„Verbandsmitteilungen des Dresdner Bezirks- 
vereins Deutscher Ingenieure und des Dresdner Elek- 
trotechnischen Vereins.‘‘ 1914. Nr. 6. 


Bela Gati. The use of telegraph lines for long-distance 
telephony. „The Electrician‘‘. Januar 1914. 


G. Vallauri. Alcuni oscillogrammi di corrente rile- 
vati su due circuiti accoppiati induttivamente. 
„L’Elettrotecnica‘‘, Bd. 1, Februar 1914. 

G. K. Burgess u. J. J. Crowe. Critical ranges A, and 
A, of pure iron. „Bulletin of Bureau of Standards.‘“ 
Bd. 10. September 1913. 

M. H. Stillman. Note on the setting of a meroury 
surface to a required height. „Bulletin of Bureau of 
Standards.‘‘ Bd. 10. September 1913. 


A. W. Gray. Micrometer microscopes. „Bulletin of 
Bureau of Standards.‘‘ Bd. 10. November 1913. 


E. C. Crittenden und A. H. Taylor. The pentane 
lamp as a working standard. „Bulletin of Bureau of 
Standards.‘‘ Bd. 10. August 1913. 


Neue Zeitschriften. 


Archiv für Elektrotechnik, Bd. 2, 1914, Heft 9, 
enthält folgende Arbeiten: Dreyfus, Die ana- 
lytische Theorie des statischen Frequenzverdopp- 
lers bei Leerlauf; K. W. Wagner, Erklärung der 
dielektrischen Nachwirkungsvorgänge auf Grund 
Maxwellscher Vorstellungen; L. Fleischmann, 
Über zusätzliche Verluste durch Stromverdrängung 
in Gleichstrommaschinen; W. Deutsch, Zur Kon- 
struktion und Prüfung der Drehstromkabel (Brief); 
v. Sanden und R. Slaby, Briefwechsel zu dem 
Aufsatz „Über ein neucs Verfahren zur harmoni- 
schen Analyse von Kurven‘. 


Eingegangene Listen und Drucksachen. 
(Zusendung erbeten.) 


Dr. Max Levy, Fabrik elektrischer Ma- 
schinen- und Apparate, Berlin. Liste II: Dreh- 
strommotoren. Liste A 1. Anlaß- und Regulierwider- 
stände. Liste I w: Gleichstrom-Vertikal-Stufenmo- 
toren. Liste E. Wechselstrom-Ladeapparate. 

Allgemeine Elektricitäts-Gesellschaft, Ber- 
lin. Liste B 7 VI, 1 über elektrisch angetriebene Melk- 
maschinen. Projekte und Broschüren über elektrisch 
angetriebene Melkmaschinen „Revalo‘‘, Magnet- und 
Nebenschlußregulatoren, Anlasser in Kontrollerform, 
regulierbare Einphasen-Repulsionsmotoren, Santo-Boh- 
ner, elektrische Uhren, A. E. G.-Drahtlampen für 
Automobilbeleuchtung, elektrisches Material für Kraft- 
fabrzeuge und Garagen, Werkzeugmaschinenantriebe, 
elektrische Antriebe in Eisenbahnwerkstätten, Zentri- 
fugalpumpen, Drehstrommbotoren, A. E. G.-Zählerfabrik, 
die systematische Pflege der Elektrizitätszähler, elek- 
trisch beheizte Back- und Konditoreiöfen für Schiffs- 
und Landzwecke. 

Gebr. Ruhstraat, Göttinger Rheostaten- 
und Schalttafelfabrik, Göttingen. Liste 25 B II: 
Regulatoren, Anlasser und Bogenlampenwiderstände. 

Dr.-Ing. Schneider & Naujoks Elektrizi- 
täts-Ges. m. b. H., Frankfurt a. M. Auszug aus Preis- 

liste 4: Lampen und Armaturen für Halbwatt-Glüh- 
lampen. 

Körting & Mathiesen A.-G., Leutzsch-Leipzig. 
Preisliste Nr. 6153: Drehstromzähler. Nr. 6152: Wech- 
selstromzähler. Druckschrift Nr. 6177: Kopierlampen. 
Broschüre über XNobilicht. 

Landis & Gyr G. m. b. H., Berlin. Liste über 
Elektrizitätszähler, Wattmeter, Zeitschalter. 

Elektra, G. m. b. H., St. Ludwig i. Elsaß. Haupt- 
katalog 1914 über elektrische Öfen, Koch- und Heiz- 
apparate. 

Meirowsky & Co., A.-G., Porz (Rhein). Stark- 
stromkondensatoren und Hochspannungsapparate. 

Schott & Gen., Jena. Liste 1175 und Blatt 
1003a: Stiazähler. 


HANDELSTEIL. 


en 


Aus Geschäftsberichten 
und Generalversammlungen. 


Gesellschaft für elektrische Unternehmun- 
gen, Berlin?) Die wirtschaftliche Depression 
des Jahres 1913 hat den Fortschritt im Wir- 
kungskreis der Gesellschaft, insbesondere bei 
den Unternehmungen, deren Kundschaft von 
der Tiefkonjunktur speziell betroffenen In- 
dustriezweigen angehören, gegen früher ver- 
langsamt; auch die Straßenbahnen waren in 
Mitleidenschaft gezogen. Gleichwohl kann bei 
einem um 0,037 Mill. M größeren Gewinn aus 
Verkäufen und einem Plus von 0,863 Mill. M an 
Dividenden und Zinsen auf das jetzt 60 Mill. M 
betragende Aktienkapital wieder eine Divi- 
dende von 10% verteilt werden. 10 Mill. M 
Junge Aktien nehmen daran für die zweite 
Jahreshälfte teile Aus dem Bericht über die 


einzelnen Unternehmungen, an denen die Firma 


beteiligt ist, sei, soweit hier darüber nicht spe- 
ziell referiert wird, folgendes bemerkt: Die 
A.-G. für elektrische und Verkehrs- 
unternehmungen, Budapest, konnte auch 
1913 die beabsichtigte Anleiheerhöhung nicht 
vornehmen, mußte sich vielmehr die für die 
Erweiterung nötigen Mittel durch Bankkredit 
beschaffen; bei dem besonders großen Zinsauf- 
wand läßt sich die Höhe der Dividende noch 
nicht beurteilen (7°, i. V.). — Bei der Sooiete 
Financière de Transports et d’Entre- 
prises Industrielles, Brüssel, steigt diese 
von 11 auf 12,5%. Die Gesellschaft ist erheblich 
an der Compagnie Generale de Tramways de 
Buenos-Aires beteiligt, die 1913 den Betrieb 
auf der für die Anglo-Argentine Tramways Co. 
Ltd., gebauten Untergrundbahn in Buenos- 
Aires eröffnet hat. Ferner übernahm die Société 
Financiere die Führung in einem Konsortium, 
das die Aktienmajorität bei den Compagnies 
Reunies Gaz & lectricite de Lisbonne er- 
warb; an diesem Konsortium ist auch die Be- 
richterstatterin wesentlich beteiligt. — Wie 
i. V. 6% Dividende zahlt die Société Centrale 

our lIndustrie Electrique, Paris. — 

on 4 auf 5% steigt dieser Betrag bei der 
Compagnie Centrale d'Energie Elec- 
trique, Paris, die das Elektrizitätswerk in 
Oran angekauft hat. — Die Società Bolo- 
gnese di Elettricità, Bologna (Strom- 
abgabe 7,645 Mill. kW Std), verteilt 10% 
(91. V.) auf 6 Mill. Le Aktienkapital (1 Mill. Le 
junge Aktien erhielten 4%% p. r. t.). Das 
städtische Wasserwerk wurde angeschlossen, 
die Einnahmen wachsen. — Für die in Aus- 
führung begriffene Überlandzentrale zur Ver- 
sorgung der westlichen Vororte von Warschau 
sind bereits Stromlieferungsverträge geschlos- 
sen worden; mit der Energieabgabe denkt die 
Gesellschaft im kommenden Winter beginnen 
zu können. Die Gründung einer besonderen 
russischen Gesellschaft steht in Aussicht. — 
Von der Kiewer Elektricitäts- Gesell- 


schaft, Kiew (Stromabgabe 20,902 Mill. 
kW Std), werden 8% Dividende verteilt 
(T i. V.). Sie hat die Verhandlungen mit der 


Stadt wegen Hinausschiebung des Erwerbs- 
rechtes dieser wieder aufgenommen, da die Ge- 
meinde finanzieller Schwierigkeiten halber wenig 
Neigung zeigt, die schon beschlossene Über- 
nahme zu realisieren. — Auf das im Elektri- 
zitätswerk Dünaburg investierte Kapital 
von 0,6 Mill. Rbl erwartet die Berichterstatterin 
eine gute Verzinsung. — Letztere hat sich an 
der Elektrieitätswerk Westerwald A.-G., 
Höhn, mit 0,7 Mill. M bei insgesamt 2,8 Mill. M 
Kapital (zu drei Viertel von der Coblenzer 
Straßenbahn- Gesellschaft übernommen) be- 
teiligt. Die Betriebseröffnung soll im Sommer 
erfolgen. — Die Vorschüsse an die Elbinger 
Straßenbahn m. b. H., Elbing (Stromabgabe 
1,122 Mill. kW Std; 0,414 Mill. Wagenkm), 
verzinsen sich wieder mit 6%; die 0,3 Mill. M 
Stammkapital bleiben abermals ohne Ertrag. 
Mit der Möglichkeit eines Erlöschens der Licht- 
konzession in 1918 ist zu rechnen. — Die 
Gablonzer Straßenbahn- und Elektri- 
citäts- Gesellschaft, Gablonz (Stromabgabe 
0,072 Mill. kW Std; 0,933 Mill. Wagenkm),. hat 
1912 die Überschüsse für außerordentliche Aus- 
aben und Neuinvestitionen (vervollkommnetes 

reınssystem) verwendet. Der Abschluß für 
1913 steht noch aus. — Mit dem elektrischen 
Betrieb auf den dafür eingerichteten Linien der 
Konstantinopler Straßenbahn sind erfreu- 


liche Resultate erzielt worden, und für die 
Energieabgabe aus der kürzlich eröffneten 
Zentrale wird eine günstige Entwicklung er- 
wartet. — Dagegen konnte sich die Societe 
anonyme des Tramways 
de Naples (2,847 Mill. Wagenkm) noch nicht. 


Provinciaux 


1) Über 1912 vgl. „ETZ" 1913. S. 693. 


von dem Rückgang der Einnahmen erholen, so 
daß auch für 1913 keine Dividende verteilt 
wird. — Die Gesellschaft der Brünner 
elektrischen Straßenbahnen, Brünn 
(2,842 Mill. Wagenkm), welche 2°, ausschüttet 
(1,5 i. V.) steht mit der Stadt wegen einer 
größeren Vorortbahnunternehmensin Verhand- 
lungen. — Wieder dieselbe Dividende wiei. V. 
kann die Kristiania Sporveisselskab. 
Kristiania (5,538 Mill. Wagenkm) auf nunmehr 
2,250 Mill. Kr Aktienkapital verteilen. 


Der Gewinn aus Verkäufen beträgt 1344347 
M (1 306 738i. V.), aus Dividenden und Zinsen 
7 144 634 M (6 481 575 i. V.). Dagegen haben 
Handlungsunkosten diesmal 262 653 M (252 837 
i. V.) Steuern und Wehrbeitragsrücklage 
527 074 M (392 500 i. V.) und Obhiestione: 
zingen 1,775 Mill. M (1,796 i. V.) erfordert. Aus 
dem 6 366 383 M ausmachenden Überschuß 
(5 585 776i. V.) erhält der Aufsichtsrat 0,289 
Mill. M (0,266 i. V.); 442 418 M werden vor- 
getragen (444 321 i. V.). In der Bilanz er- 
scheinen Grundstück und Gebäude nicht mehr 
(0,714 Mill. M i. V.), da der betreffende Besitz 
mit Gewinn an die Elektricitätswerk Südwest 
A.-G. übertragen wurde. Debitoren stehen mit 
20,455 Mill. M (darunter 7,5 Mill. M Bankgut- 
haben; 14,796 i. V.) zu Buche. Die Effekten 
und Beteiligungen, von denen 36 mit dem No- 
minalwert angeführt werden, und zu denen 
weitere 37 mit 1,354 Mill. M Buchwert gehören. 
sind zu 111,035 Mill. M ausgewiesen (100,499 
i. V.). Ferner betragen Aktienkapital 60 
Mill.M (50 i. V.); Obligationen 40,986 Mill. 
M (41,504 i. V.); Kreditoren 13,093 Mill. M 
ya i. V.); Rücklagen 10,018 Mill. M (7,183 
i. V.). 

In der Generalversammlung bemängel- 
ten einige Aktionäre u. a. die Höhe der Auf- 
sichtsratstantieme und die Verhandlungen über 
den Verkauf von Aktien der Stutigarter Straßen- 
bahnen. Letzterer ist s. Zt. abgelehnt worden, 
weil es sich dabei um ein langfristiges Darlehns- 
geschäft handelte. An Stelle der ausgeschiede- 
nen Mitglieder A. Lent und J. Stern wurden 
Dr. Salomonsohn (Disconto-Gesellschaft) und 
Dr. M. Schiff (Nationalbank) neu in den Auf- 
sichtsrat gewählt. 


Elektrochemische Werke G. m. b. H., Ber- 
lin !). Nach der ‚„Frnkf. Ztg.‘‘ betrug im Ka- 
lenderjahr 1913 der Bruttogewinn aus der 
Betriebsgemeinschaft mit der Chemischen 
Fabrik Griesheim-Elektron, der Fabri- 
kation und aus den Gewinnbeteiligungen 1,684 
Mill M (1,645 i. V.). Unkosten auf Patente und 
Versuche erforderten 53 580 M (77 918 1.V.) und 
Abschreibungen auf Beteiligungen 0,050 Mill. M 
(0,030 i. V.). Aus dem 1,223 Mill. M betragen- 
den Überschuß (1,203 i. V.) wurden wieder 
10% Dividende auf unverändert 5,5 Mill. M 
Anteile ausgeschüttet. 0,5 Mill.M erhielt der 
Amortisationsfonds (wie i.V.), und 0,124 Mil. M 
wurden vorgetragen (0,126 i. V.). Inder Bilanz 
erscheinen die Fabrikanlagen Bitterfeld mit 
3,54 Mill. M (3,19 i. V.), die Chlorkalifabriken 
Bitterfeld und Rheinfelden mit 13,42 Mill. M 
(13,29 i. V.); Die Anleihe beträgt 4,09 Mill.M 
(4,18 i. V.); 1,02 Mill. M Kreditoren (0,91 i. V.) 
stehen 1,08 Mill. M Debitoren und Bankgut- 
haben (1,36 i. V.) gegenüber. 


Städt. Elektrizitätswerk und Straßenbahn 
Hildesheim ?). Das Unternehmen hat im Ka- 
lenderjahr 1913 bei unverändert 2750 kW 
Leistungsfähigkeit 3,549 Mill. kW Std er- 
zeugt (3,114 i. V.) und bei 14°, Verlust (wie 
i. V.) 3,018 Mill. kW Std, einschließlich Selbst- 
verbrauch und Straßenbahn, abgegeben (2,651 
i. V.) Die Zahl der Abnehmer betrug am 
Jahresschluß 1760 (1426 i. V.), die der Hausan- 
schlüsse 1239 (1051 i. V.) und der Anschluß- 
wert 6282 kW (52651. V.). Der Durchschnitts 
erlös für die nutzbare Kilowattstunde ergab 
16,7 Pf (16,2 i. V.). Von 2,324 Mill. M Anlage- 
kapital des Elektrizitätswerkes machte der 
Brutto-Betriebsüberschuß r. t. 15% aus 
(14 i. V.) Die Straßenbahn leistete bei 
6,22 km Betriebslänge (3,57 i. V.) 0,474 Mill. 
Wagenkm (0,349 i. V.) und beförderte 1,634 
Mill. Personen (1,393 i. V.). Für sie betrug 
der Brutto-Betriebsüberschuß p. r. t. 60%, von 
0,743 Mill. M Anlagekapital (7,5 von 0,559 1. V.). 
Pro Wagenkın wurden 32,3 Pf eingenommen 
(37,5 i. V.) und 24,2 Pf ausgegeben (25,1 i. V.) 
so daß sich der Betriebskoeffizient auf 
750% stelt. Der Gesamtbetrieb des Unter- 
nehmens brachte 303614 M Bruttoüber- 
sehuß ohne Verzinsung (334 844 i. V.) d. s. 
wieder 13°, des Anlagekapitals von 3.068 Mill. 
M (2,607 i. V.) p- r. t 4520 des Anlagekapitals. 
d. s. 129 I87 M (114 174 i. V.) gehen als Pacht 
an die Stadt: diese erhält weiter 1,5°ọ oder 
41 806 M (36 891 i. V.) Überpacht, die All- 
gemeine Elektrieitäts- Gesellsehatt als Betriebs- 
1) Über 191? vgl. „ETZ“ 1913, S. 068. 
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pächterin 2%, d. s. 55861 M (49 188 i. V.); 
166 670 M Rest (134 590 i. V.) werden zwischen 
letzteren beiden geteilt. 


„Motor“ A.-G. für angewandte Eiektri- 
zität, Baden (Schweiz) !). Der Bericht für das 
Kalenderjahr 1913 konstatiert als Folge 
der bekannten politisch-wirtschaftlichen Ver- 
hältnisse eine wesentliche Einschränkung der 
Unternehmungslust und eine Zurückhaltung 

egenüber neuen Projekten, bei bestehenden 
Unternehmungen aber das Bestreben, die finan- 
zielle Basis durch Anschluß an geeignete In- 
stitute zu erweitern. Unter neuen Beteili- 
gungen werden die an der Elektrischen Kraft- 
versorgung A.-G., Mannheim, der „Columbus“ 
A.-G. für elektrische Unternehmungen, Glarus, 
der Società Elettrica delle tre Valli, Biasca, der 
Societä „Orobia“‘ Elettricità Gas ed Acqua pota- 
bile, Lecco, der Società Meridionale di Elettri- 
cità, Neapel, und der Società Italiana di Elet- 
trochimica, Rom, genannt. Ferner hat die 
Berichterstatterin einen namhaften Betrag 
neuer Aktien der Société financière Italo- 
Suisse, Genf, übernommen. Ihr eigenes Ak- 
tienkapital wurde voll eingezahlt, und 
außerdem hat sie für 10 Mill. Fr 5% ige Obli- 
gationen ausgegeben. Als Erträgnis von Be- 
trieben, Effekten, Lieferungen, Zinsen usw. wer- 
den 4 509 452 Fr ausgewiesen (3 092 238 i. V.), 
dem an Generalunkosten 398 534 Fr (301 958 
i. V.) an Obligationszinsen 1452 500 Fr 
(965 000 i. V.), an ODLEALSRn D 210 312 500 
Fr (122 500 i. V.) und an Abschreibung auf 
Wasserrechtskonzessionen — die Gesellschaft 
hat sich an einem Konsortium zum Studium 
von Wasserkräften in Graubünden beteiligt — 
69 627 Fr (33 297 i. V.) gegenüberstehen. Mit 
32 783 Fr Vortrag ergeben sich 2 309 074 Fr. 
Überschuß (1711131 i. V.), aus dem wieder 
7% Dividende gezahlt und 31 779 Fr vorge- 
tragen werden. Im einzelnen wird zu den Un- 
ternehmungen u. a. folgendes bemerkt: 

Das Elektriritätewerk Bingen a. Rh. 
hat seine Leistungsfähigkeit um 800 kW er- 
höht und speiste 23 915 Glühlampen, 148 Bo- 
genlampen sowie 300 Motoren. — der Energie- 
absatz des Elektrizitätswerkes Biaschina 
ist weiter gewachsen. Die Zentrale am Ticinetto 
wurde an die Società Elettrica delle tre Valli 
abgetreten. — Die Kraftwerke Beznau- 
Löntsch, Baden, konnten für 1912/13 714% 
Dividende verteilen (7 i. V.) und erhöhten ihre 
Leistungsfähigkeit um 8000 kW. Mitte 1913 
sind ihre Verteilungsanlagen im Thurgau an das 
Elektrizitätswerk des Kantons übergegangen. 
Ein Stromlieferungsvertrag mit diesem sichert 
ihnen die Versorgung eines bedeutenden Teiles 
auf 20 Jahre. Außerdem geben sie bis zur Fer- 
tigstellung des Kraftwerkes Olten-Gösgen Ener- 
ki an die französische Société des Houillöres 

e Ronchamp ab. Nach einem vorläufig noch 
nicht ratifizıerten Abkommen der Berichter- 
statterin mit einer Gruppe von Kantonen wür- 
den ihre Aktien der Kraftwerke mit Wert vom 
1. Oktober und ohne Coupon 1913/14 für je 
690 Fr an jene übergehen. Im Hinblick auf den 
immer lebhafter auftretenden Wunsch 
nach Verstaatlichung der elektrischen 
Kraftversorgung hat die „Motor‘“-A.-G. 
diesen niedrigen Preis akzeptiert. — Die 
Elektrizitätsgesellschaft Baden, Baden 
(1913: 27 231 Glüh-, 443 Bogenlampen, 979 
Motoren), konnte für 1912 7% Dividende ver- 
verteilen (6i. V.) — Die Elektrizitäts- 
werk Olten-Aarburg A.-G., Olten, hat 
mit dem Bau der Weasserkraftanlage Olten- 
Gösgen (Aare) begonnen und bereits Lieferungs- 
verträge geschlossen. Sie zahlte für 1912/13 6% 
auf 2 Mill. Fr altes Aktienkapital. Die neuen 
9 Mill. Fr sind in Besitz der Berichterstatterin. 
— Die Società Elettrica delle tre Valli, 
Biasca, mit jetzt 0,6 Mill. Fr Kapital bezweckt 
die Versorgung der oberen Täler des Kantons 
Tessin. Das Kraftwerk am Ticinetto wurde ihr, 
wie bemerkt, abgetreten. — Der Stromabsatz 
der Società per le Forze Motrici dell’ 
Anza, Mailand, leidet unter der Krisis in der 
oberitalienischen Baumwollindustrie. Das Un- 
ternehmen hat 1913 33,6 Mill. kW Std abge- 
geben (35.574 i. V.); der Rückgang erklärt sich 
aus dem Wegfall der interimistisch für die 
„Dinamo“ übernommenen Versorgung der Bahn 
Mailand-Varese. Für 1912/13 wurden wieder 
5%, Dividende ausgeschüttet. — Eine Aus- 
dehnung ihres Arbeitsgebietes auf die Umge- 
bung von BeneventohatdieSocietäElettrica 
di Benevento, Mailand (1913: 8200 Glüh- 
und 140 Bogenlampen), vorgenommen. Für 
1912/13 vermochte sie 6%, zu verteilen. — 
Die beiden Zentralen der Società per le 
Forze idrauliche della Maira, Mailand, 
im Mairatal werden demnächst den Betrieb auf- 
nehmen. Die erste, ausschließlich für Strom- 
lieferung an die italienischen Staatsbahnen be- 
stimmt, wird 9000 kW leisten, die zweite im 
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ersten Ausbau 16 000 kW. Der Bau eines drit- 
ten Werkes von maximal 29000 kW bei San 
Damiano Macra ist beschlossen. — Die Tra- 
zione ed Imprese elettriche, Mailand, 
hat die Genehmigung für den elektrischen Be- 
trieb der Straßenbahn Mailand-Gallarate er- 
halten; den erforderlichen Strom wird die 
Società Elettrica Alto Milanese liefern. — Die 
Società Anonima ‚‚Orobia‘‘ di Elettri- 
cità, Gas ed Acqua potabile, Lecco, 
betreibt u. a. vier Wasserkraftanlagen an den 
Flüssen Brembo, Enna und Forcola von zu- 
sammen 6000 kW, außerdem ein Dampfwerk 
in Lecco von 1900 kW. Auf 8 Mill. Le wurden 
in den letzten Jahren 4% Dividende verteilt. — 
Der Société financiere Italo-Suisse, Genf, nahe- 
stehend, besitzt die Società Meridionale 
di Elettricità, Neapel, eine eigene W asser- 
kraftanlage am Lete und Tusciano; sie bezieht 
außerdem mietweise Energie von der Società 
Italiana di Elettrochimica (Pescara). Auf 
10 Mill. Le Aktienkapital wurden für 1912/13 
49% Dividende ezahlt. — Die Elsässische 
Kraftwerke RG Schlettstadt, ver- 
sorgt z. Zt. 56 Gemeinden und zahlreiche In- 
dustrielle des Mittelelsaß mittels ihrer Dampf- 
zentrale am Rhein-Rhonekanal in Markols- 
heim und eines Wasserkraftwerkes bei Schlett- 
stadt. Das Elektrizitätswerk dieser Stadt hat 
sie gepaohtet. Ein Gewinn wurde für 1912/13 
nicht verteilt. — Mit dem Ausbau ihrer Lei- 
tungsanlagen noch beschäftigt ist die Kraft- 
NereDT Bun Lothringen A.-G., Metz, 
die ihren Strom der Bergwerks-A.-G. ‚La 
Houve‘, Kreuzwald, entnimmt. Das Aktien- 
kapital wurde auf 1 Mill. M erhöht. — In aus- 
schließlichem Besitz der Berichterstatterin be- 
findet sich das 0,3 Mill. M betragende Aktien- 
kapital der Kraftversorgung Sundgau, 
A.-G., Pfirt. — Die A.-S. Skollenborg, 
Drammen, hat die Energieversorgung der 
Städte Tönsberg, Horten und Svelvik aus der 
Wasserkraftanlage am Laagen aufgenommen. — 
Die mit 25 Mill. Fr (16 bisher ausgegeben) ge- 
gründete „Columbus‘‘ A.-G. für elektri- 
sche Unternehmungen, Glarus, hat sich 
u. a. die Majorität des Aktienkapitals der Cia. 
Italo Argentina de Electricidad, Buenos Aires, 
ATE deren Anlagen teilweise bereits der 
’ollendung nahe sind, und die schon Liefe- 
rungsverträge für namhafte Energiemengen 
NR at. — Für das erste, unvollstän- 
ige Betriebsjahr 1912/13 konnte die „Dinamo“ 
Società Italiana per Imprese Elet- 
triche. Mailand, 3% Dividende zahlen. 
Sie liefert u. a. Energie an die Babn Mailand- 
Varese (vgl. oben), an die vorgenannte Società 
er le Force Motrici dell’ Anza und an die 
ocietä Edison, Mailand. — An dem 8 Mill. M 
umfassenden, zu 25°, eingezahlten Aktienkapi- 
tal der 1913 gegründeten Elektrische Kraft- 
versorgung A.-G., Mannheim, hat sıch 
die Berichterstatterin mit 2 Mill. M beteiligt. 
— Die an französischen Stromlieferungsgesell- 
schaften interessierte Société d’applica- 
tions industrielles. Paris, hat sich 1913 
an der Energie Electrique de la Region pari- 
sienne beteiligt, welche größere Energieliefe- 
rungen für die französischen Staatsbahnen über- 
nahm. Auf 10 Mill. Fr Aktienkapital verteilte 
sie 5% Dividende. — Die Gotthardwerke, 
A.-G. für elektrochemische Industrie, 
Bodio,habenihr Aktienkapital auf 1,2 Mill. Fr 
erhöht, wovon die Berichterstatterin die Hälfte 
besitzt. — Die Società Italiana di Elettro- 
chimica, Rom, liefert u. a. von ihren Werken 
am Tirino und an der Pescara Energie an die 
Società Meridionale di Elettricità, Neapel. Für 
1912/13 hat sie auf 10,5 Mill. Le 6% Dividende 
ausgeschüttet. — Das Elektrizitätswerk 
Rathausen, jetzt „Centralschweizerische 
Kraftwerke‘, erwarb 1913 die Majorität der 
Aktien des Elektrizitätswerkes Schwyz, er- 
höhte sein Aktienkapital zu diesem Zweck 
auf 6 Mill. Fr und begab 2 Mill. Fr Obligationen. 
Das Beteiligungssyndikat hat die neuen Stücke 
übernommen. Für 1913 werden 6% auf die 
Prioritätsaktien und 5°, auf die Stammaktien 
erwartet. 

In der Bilanz figurieren die eigenen An- 
lagen mit 10,273 Mill. Fr (10.633 i. V.), der Ef- 
fektenbestand wird mit 32,056 Mill. Fr ausge- 
wiesen (26,431. V.). Die Beteiligung Syndikat 
Aktien Elektrizitätswerk Rathausen steht mit 
0,6 Mill. Fr (0,489 i. V.), das Konto Wasser- 
rechtskonzessionen mit 0,2 Mill. Fr (0,125 i. V.) 
zu Buche. Die Forderungen verteilen sich auf 
10,610 Mill. Fr Bankguthaben (3,486 i. V.) und 
27,586 Mill. Fr Debitoren (17.454 i. V.), da- 
runter 27,227 Mill. Fr Guthaben bei eigenen 
Werken und nahestehenden Gesellschaften. 
Das Aktienkapital (nunmehr voll eingezahlt) 
beträgt unverändert 30 Mill. Fr, die Obliga- 
tionsschuld 35 Mill. Fr (251. V.), der Reserve- 
fonds 2.6 Mill. Fr (wie i. V.). Kreditoren haben 
10,798 Mill. Fr zu fordern (6,044 i. V.). 


23. April 1914. 
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Generalversammlungen. 28. IV. 1914. 
Kraftversorgung Lothringen A.-G., Metz. — Vereinigte 
Fabriken englischer Sicherheitszünder, Draht- und 
Kabelwerke, Meißen. 80. IV. 1914. A.-G. Mix & 
Genest Telephon- und Telegraphen-Werke, Berlin- 
Schöneberg. — C. Lorenz A.-G., Berlin. 2. V. 1914. 
Deutsch-Atlantische Telegraphengesellschaft, Köln. 
a i 1914. Vereinigte Isolatorenwerke A.-G., Berlin- 

ankow. 


Außenhandel. 


Australischer Bund. Elektrische Löt- 
kolben werden neuerdings nach Trf.-Nr. 178D 
mit 17,5% vom Werte (bei britischer Herkunft 
mit 10%) verzollt. 

Britisch Indien. Im Zolltarif vom 20. 
XII. 1913 (gültig ab 1. I. 1914) ist für Maschi- 
nen und Maschinensätze, die durch Elek- 
trızität, Dampf, Wasser usw., nicht aber durch 
Hand- oder Tierkraft betrieben werden, und für 
deren Teile — sofern anderweitig unverwend- 
bar — Zollfreiheit vorgesehen. Instru- 
mente, Apparate, deren Teile und Zu- 
behör für elektrische, galvanische Zwecke, 
Telegraphie — abgesehen von solchen für 
Eisenbahnbedarf, die keinem Zoll unterliegen 
— und Telephonie sind mit 5%, vom Werte 
zu verzollen, falls sie nicht von Reisenden 
zur beruflichen Ausübung mitgeführt werden. 


Dänemark. Gehäuse zu elektrischen 
Taschenlampen aus teilweise schwarz lak- 
kiertem Eisenblech, mit Deckeln und Böden 
aus Knpfer, Lampenhaltern aus vernickeltem 
Messing und mit Glaslinsen in den Deckeln 
sind nach Trf.-Nr. 190 mit 0,10 Kr/kg zu ver- 
zollen. i 

Finland. Vergoldete oder versilberte Elek- 
trische Taschenlampen sind nach Trf.- 
Nr. 231c mit 47,10 fin. Mark!)/dz zu ver- 
zollen. , 

Großbritannien. Nach dem aa prus Blue 
Book 1912/13“ sind auf Cypern Straßen- 
lampen nebst den dazu gehörigen Ausstat- 
tungsgegenständen, die vom Gemeinderat zur 
Beleuchtung von Straßen innerhalb der Ge- 
meindegrenzen eingeführt werden, — Bescheini- 
gung des Zweckes durch den Vorsteher und 
Rendanten vorausgesetzt — zollfrei. 

Japan. Die „The Japan Times‘‘ hat unter 
dem Titel „The Revised New Import Tariff of 
Japan 1913“ eine Ausgabe des japanischen 
Zolltarifs vom Jahre 1910 veranstaltet, die, 
neben den durch die verschiedenen Tarifver- 
träge Japans mit anderen Ländern bedingten 
Änderungen des allgemeinen Tarifs, bei den ein- 
zelnen Nummern auch die ergangenen Tarif- 
entscheidungren angibt. Das Buch enthält außer- 
dem das japanische Zollgesetz nebst Ausfüh- 
rungsbestimmungen und den Einfuhrtarif für 
Tachosen (Korea). Es kostet im Verlage der 
Japan Times, Tokio, Hibiya Park, 2,50 


Rumänien. Kleine elektrische, aus ge- 
wöhnlichen Stoffen hergestellte Taschen- 
batterien,die für Laternen verwendet werden, 
sind nach Artikel 749 des Zolltarifs mit 80 Lei/dz 
zu verzollen. 

Rußland. Maschinen zum Flechten 
mehrerer elektrischer isolierter Drähte zu einer 
Leitung sind im Zollverfahren nach § 167 
lb) abzufertigen. R. H 


en *). 


Warenerzeugung und Warenmarkt. 
(Vgl. dio Warenpreise am Schluß des Heften.) 


Blei. Nach den Londoner Wochenberich- 
ten von James Forster & Co., London, war 
die Lage des Bleimarktes im ersten Quarta 
1914 im allgemeinen fest, wenngleich sich An- 
fang Januar, Mitte Februar und Ende März 
Abschwächungen bemerkbar machten. Zwar 
lagen aus den Kreisen der amerikanischen und 
europäischen Konsumenten ungünstige Nach- 
richten vor, da aber Mexiko noch immer außer- 
stande war, seine Bleiproduktion wieder auf- 
zunehmen, blieben die Preise dennoch hoch. 


Eisen. Erzeugung der Hochofenwerke 
Deutschlands und Luxemburgs (nach der 
Statistik des Vereins Deutscher Eisen-und 
Stahl-Industrieller, Berlin, für März 1914) 
in Mill. t: 
ende an Eee 

1918 1918 


— 1. -- 


Sorten l 
I... H. AL. II. I/II. 


10,266. 0,24! 0,300] 0,313: 0,896 
Besseinerroheisen. .|0,026: 0,016) 0,062] 0,030) 0,092 
Thomasroheisen. . .| 1050: 0,951) 3,19] 1,022 2,973 
Stahl-u.Spiegeleisen | 0,216; 0,190] 0,622] 0,21%; 0,640 


Gießereiroheisen . 


Puddelroheisen . . -11,038| 0,035) 0,112] 0,046 0,134 
Insgesamt . .|1,603 1,445 4,615| 1,629 4,735 


a) 1 fin. Mark - 0.81 M. 
^ 1 Yen - 209 M. 


r 


5 P mD wH R ne 


- e a l 


in Deutschland und Luxemburg Flußstahl 
erzeugenden Werke mit 250 (229 i. V.) an; ihre 
Produktion betrug 13,935 Mill. tons (17,302 i. V.), 
darunter 0,089 Mill. tons (0,074 i. V.) Elektro- 
stahl, mit dessen Erzeugung sich 15 Betriebe 
(wie i. V.) befaßten. 9 von ihnen lagen in Rhein- 
land und Westfalen, 3 in Schlesien, 2 im Saar- 
cebiet und der bayerischen Itheinpfalz, 1 in 
T,uxemburg. Auf die ersteren 12 entfallen 0,065 
Mill. tons, auf die letzteren 3 0,024 Mill. tons 
Elektrostahl. 


Kautschuk. Londoner Marktbericht von 
Gordon & Schmidt. London (14. IV. 1914). 
Die Preise greifbaren Produktes waren in der 
Berichtsperiode ausgesprochen fest; die für 
Pflanzerkautschu sind allmählich ge- 
stiegen, bis sie nur noch 214 d/lb unter denen 
für feinen, harten Para stauden. Letzterer 
fand wieder verhältnismäßig wenig Beachtung, 
so daß sich die Notiz nur gerade in der Nähe 
von3s lb behauptete. Aufdenletzten Auktionen 
wurden nur 100 tons Standard Krepp offeriert, 
was eine Preissteigerung um 21% d zur Folge 
hatte. Außerdem aber bot man noch etwa 
1000 tons anderer Sorten an, die zwar ebenfalls 
Käufer fanden, jedoch nur 1 bis 11 d höhere 
Sätze erzielten. Weicher, brasilianischer Kaut- 
schuk galt genau so viel wie feiner, harter Para, 
der bisher stets die teuerste Qualität darstellte. 
Die Konsumenten haben in den jüngsten 
Wochen wieder sehr bedeutende Mengen ausdem 
Markt genommen, was z. T. dem abermaligen 
Eingreifen der Amerikaner zuzuschreiben war, 
deren Bedarf nach und nach wieder größeren 
Umfang annahm. Dies ließ in Verbindung mit 
dem allmählichen Rückgang des brasilianischen 
Exports auf weitere Festigung des Marktes 
schließen, und hier und da prophezeite man so- 
gar, daß die Preisdifferenz zwischen Para und 
Pflanzerkautschuk in der allernächsten Zu- 
kunft ausgeglichen werden dürfte. Für später 
lieferbare Ware des letzteren bestand nicht das 
geringste Interesse, woraus ein bedeutend nie- 
drigerer Preis zu erklären ist; während greif- 
barer Standard Krepp 2 s 8%, d kostete, war 
Juli/Dezember-Lieferung bereits zu 2 s 41, d 
erhältlich. Die übrigen Notierungen lauteten 
pro lb wie folgt: Feiner, harter Para, desgl. 
weicher: 28 111, d/3s; Negrohead: 18 3d/ 
ls 9 d; Caucho Ball: 1 s 915 d/1s 10 d; Ceara 
Scrap: 18 6 d/2 s; Standard Krepp, Pflauzer- 
Kantschuk : 28 81% d; Smoked Sheet: 28 7 !;d 
Scrap: 18 6d/2s 1d. 


— Vorräte an allen Sorten Ende 
März 1914 (nach J. & C. a ugor 
Antwerpen): 6944 t (6652 i. V.); davon In Lon- 
don und Liverpool 6602 t (6001 i. V.), in Ant- 
werpen 342 t (651 i. V.). Vorräte an Para- 
un, zu derselben Zeit: 7100 t (7110 i. V.); 

avon in Liverpool 1670 t (1550 i. V.), New 
York 510 t (490 i. V.), Para 1960 t (1870 1. V.), 
auf dem Weg nach Europa 1840 t (2150 i. V.), 
desgl. nach Amerika 1080 t (1000. V.). auf dem 
Kontinent 40 t (50i. V.) Ankünfte in Para 
im März: 4850 t (4265 i. V.). 


= _ Kupfer. Amerikanische Produktion 
im März 1914 (nach der Statistik der A meri- 
can Copper Producer’s Association): 
65 023 tons (+ 10309 g. Vm.); Konsum: 
31 184 tons (+ 9940 g. Vm.); Exporte: 39 983 
tons (+ 2528 g. Vm.); Ablieferungen : 71 167 
tons (+ 12 468 g. Vm.); Vorräte am Monats- 
ende: 28 843 tons (— 6144 g. Vm.). 


`. — Als Ergänzung der wöchentlichen Ber- 
liner Metallbörsenberichte ist in Abb. 22 
die Bewegung der Standardkupferpreise 
(Dreimonatelieferung) für das erste Quartal 


en 
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Artikeln gut, in den anderen wie jene mangel- 
hatt beschäftigt. So hatte der Absatz von Alt- 
metall und insbesondere von Metallabfällen nur 
geringen Umfang, und deren Preise näherten sich 
beinahe denen neuen Materials. Im Februar 
schien sich der amerikanische Bedarf zu ver- 
mindern. Die Verzögerung der Entscheidung 
in der amerikanischen Eisenbahnfrachtenfrage 
lähmte die Messingindustrie der Union. Wieder 
deutete die geringe Altmetall- und Metallab- 
füälleausbeute auf eine Abschwächung in der 
Kupfer verarbeitenden Industrie hin. Mitte 
März erholten sich die Börsenpreise, u. zw. 
im Anschluß an die besseren Aussichten auf eine 
amerikanische Frachtratenerhöhung, infolge 
deren der dortige Konsum stärker kaufte. Die 
anziehenden Kupfernotierungen veranlaßten 
auch die europäischen Verbraucher, Kupfer für 
nahe Sicht zu erstehen. Die Umsätze bewegten 
sich im März in mittleren Grenzen. 

— Die Verkaufsstelle vereinigter 
Fabrikanten isolierter Leitungsdrähte 
berechnet ab 20. April keinen Kupferzuschlag. 


Radium. In den Vereinigten Staaten 
von Amerika wird den „N.f.H.,I.u.L.“ 
zufolge eine Monopolisierung der Radium- 

ewinnung geplant. Im Repräsentantenhaus 
ıst am 31. I. 1914 ein diesbezüglicher Gesetz- 
entwurf eingebracht worden, der dem Komitee 
für  DBergwerksangelegenheiten zugewiesen 
wurde. Der Entwurf bezweckt in der Haupt- 
sache, alle der Union gehörigen Ländereien 
mit Lagern von Carnotit, Pechblende und ande- 
ren Erzen, dielohnend auf Radium auszubeuten 
sind, den Bergwerksgesetze nzu unterordnen, 
dem Land das Erwerbsrecht radiumhaltiger 
Erze vorzubehalten und für die Errichtung 
und den Betrieb bundesstaatlicher Radium- 
werke 0,450 Mill. $ in den nächsten Etat ein- 
zustellen. 


Berliner Metallbörse. Bericht von H. 
Schoyer, Berlin (7. bis 16. IV. 1914). Der 
allgemeine Metallmarkt stand unter dem 
Einfluß der außerordentlich schlechten Berichte 
von den amerikanischen Börsen. Obwohl die 
Nachrichten aus der amerikanischen Industrie 
schon vorher ungünstig gelautet hatten, haben 
sie doch gerade in den letzten Tagen eine starke 
Wirkung ausgeübt und einen sehr erheblichen 
Rückgang der Fonds und der Warenpreise her- 
vorgerufen. Kupfer. Die Elektrolytkup- 
fer preise der ersten Hand (ca 137 M/dz) wurden 
nicht ermäßigt, von der zweiten Hand aber 
erheblich unterboten. Es lagen hier in den 
letzten Tagen zeitweise Offerten zu weniger als 
134 M/dz vor. Auch auf die Kupfertermin- 
märkte wirkte das verstärkte Angebot erheblich 
ein und führte einen Preisrückgang von über 
2 M/dz herbei. Die europäische Halbmonats- 
statistik für April zeigte eine Zunahme der Be- 
stände um über 1000 tons, obwohl die Verschif- 
fungen von Amerika gerade in diesem Monat 
nicht so bedeutend waren wie in der vorange- 
gangenen Zeit. Die ee 
rungen lauteten in M/dz am 16. Aprıl für April 
131/131,5 (133,5/134 a. 7. IV.), für August 
130,75/131,5 (133,5/134,25 a. 7. IV.), für Dezem- 
ber 131,5/131,75 (134,25/134,75 a. 7. IV.). 

Zinn wurde ebenfalls von der flauen 
Stimmung des Metallmarktes stark beeinflußt 
und ging weiter erheblich im Preise zurück. — 
Zink blieb unverändert. — Blei war vernach- 
lässigt. 

Firmenregister. 


Vereinigung elektrotechnischer Installa- 
tionsfirmen in Cöln G. m. b. H., Köln. Gegen- 
stand: Ausführung elektrischer Anlagen auf der 
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Abb. 22. Standardkupferpreise (Dreimonate-Lieferung) an der Berliner Metallbörse im ersten Quartal 1914. 


1914 wiedergegeben. Der Verein der In- | 
teressenten der Metallbörse in Berlin, 
nach dessen Monatskurven das Diagramm ent- 
worfen ist, äußert sich in seinen monatlichen 
Berichten folgendermaßen über den Ge- 
schäftsgang der Kupfer verbrauchenden 
Industrie. Im Januar wurden aus der 
Messingbranche und der Industrie kleinerer 
Kupferwaren Klagen über schlechte Beschäf- 
tigung laut. Die Großindustrie war in einzelnen 


Werkbundausstellung 1914 in Köln und ähn- 
liche Unternehmen. Stammkapital: 30 000 M. 
(Geschäftsführer: E. Thofehrn, C. Miram, A. 
Leser. 

Max Rudolf Kiesewetter, Leipzig. Gegen- 
stand: Fabrikation elektrischer Meßinstru- 
mente. Inhaber: M. R. Kiesewetter. 

Willy Kerker, Werkstätten für Präeisions- 
Mechanik und Elektrotechnik, Breslau. In- 
haber: W. Kerker. 
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Wilhelm Gunckel, Ingenieur, Mühlhausen 
i. Th. Gegenstand: Elektrotechnische Installa- 
tionen, Betrieb eines technischen Bureaus. In- 
haber: W. Gunckel. 

Elektrische Industriegesellschaft m. b. H. 
Oberkassel b. Bonn. Die früher in Remsoheic 
befindliche Firma ist nunmehr in Oberkassel 
b. Bonn ansässig. 

Elektricitäts- Gesellschaft Braunschweig G. 
m. b. H., Braunschweig. Die Firma, die seit 
1909 in der Provinz Westfalen Elektrizitäts- 
werke und elektrische Licht- und Kraftanlagen 
ausführt, hat jetzt auch in Braunschweig, 
Güldenstraße 80, ein Bureau für technische An- 
lagen errichtet und mit seiner Leitung A. Scholz 
betraut. 

Änderungen In der Verwaltung. Neu in den 
Aufsichtsrat gewählt. Dr. A. Joerissen, 
A. Heusch, Dr. J. Court (an Stelle von L. 
Joerissen, E. Othberg, A. Pappert [f]. Aus 
dem Aufsichtsrat geschieden. J. Stern (f) 
bei der Allgemeinen Elektricitäts- Gesellschaft, 
Berlin. Aus dem Vorstand geschieden. 
W. Schenk bei der Elektrizitäts-A.-G. Hydra- 
werk, Berlin. — F. Strandt bei der Elbtalzen- 
trale, A.-G., Pirna. 

Kapitalsänderungen. Erhöhungen. Deut- 
sche Continental- Gas-Gesellschaft, Dessau: um 
4,2 Mill. M auf 28,2 Mill. M. — Elektro-In- 
dustrie Menden, G. m. H., Menden: um 
20 000 auf 50 000 M. 

Neue Genossenschaften. Elektrizitäts- 

enossenschaften m. b. H. Schmarse 
Haftsumme: 300 M; höchste Anteilzahl eines 
Genossen: 50), Naselwitz und Umge- 
gend, Naselwitz, Krs. Nimptsch. — Elek- 
trizitäts- und Maschinengenossenschaf- 
ten m. b. H. Eschenriege, Petershagen, 
Vilmnitza. Rg., Schönen A (sämtlich 100 M/ 
100), Wackerow (100 M/25). — Elektrizi- 
tätswerk Mr yore, Gen. m. b. H., Wirs- 
berg (100 M/10). — Elektrizitäts-Verwer- 
tungs-Gen. m. b. H. Granow. 

Auflösungen. Elektrizitäte- und Maschi- 
nengenossenschaft m. b. H. Henkenhagen, 
Krs. Kammin. 


Rußland. Die A.-G. elektrotechniscoher 
Fabriken, Ingenieur „Kasimir Patzer“, 
St. Petersburg, ist mit einem Aktienkapital 
von 0,250 Mill. Rbl gegründet worden. R.H. 


Verschiedene Nachrichten. 


Elektrizitätslieferung. Von 34 dem Ver- 
band der Elektrizitätswerke Rheinlands 
und Westfalens angehörenden Elektrizitäts- 
werken sind im März 1914 insgesamt 67,103 Mill. 
kW Std erzeugt worden (51,820 i. V.) 


Streik in der Londoner Elektrizitätsindu- 
strie. Dem Beschluß einer Generalversammlung 
des Londoner Distrikts der Electrical Trades 
Union !) folgend, haben deren Mitglieder, soweit 
siean Konstruktions-, Erhaltungs- und Repara- 
turarbeiten beschäftigt waren, ihre Arbeit nie- 
dergelegt. Im ganzen streiken z. Zt. ca 800 Ar- 
beiter, doch gehören dazu nur 200 der London 
Electrioal Masters Association, die etwa 1500 
Arbeiter beschäftigt. Mehrere der durch den 
Streik am meisten betroffenen Firmen sind nioht 
Mitglied dieser Association. Nach den Darstel- 
lungen der Arbeiter ist der eigentliche Grund 
der Streitigkeiten die Absicht der Meister, eine 
neue Arbeiterklasse, u. zw. die des Rohrlegers, 
zu einem niedrigeren Lohn einzuführen. Die 
Arbeiter sagen, daß das Montieren von Rohr 
etwa 70% der zu leistenden Arbeit ausmache, 
und daß die Übernahme dieser Tätigkeit von 
weniger gut bezahlten Arbeitern mit der Zeit 
die Beschäftigung der gelernten Arbeiter be- 
schränken und damit die Löhne im allgemeinen 
herabsetzen werde. Die Arbeiter haben einen 
Stundenlohn von 11 d verlangt, während die 
Meister nur 10 dim Mai und schließlich 10'/, d 
von Juni an bieten. Wie es scheint, dürften die 
Kraftstationen von dem Streik nicht beeinflußt 
werden, doch ist natürlich zu befürchten, daß 
er weiter um sich greift, wenn keine Verständi- 
gung erfolgt. Die Beamten’der Union haben 
offiziell bekannt gemacht, daß zunächst nicht 
die Absicht bestehe, die in Zentralen und an 
Maschinen tätigen Arbeiter abzurufen. Sch. 

Graphische Betriebsdarstellung. ‚„Electri- 
cal World“ vom 24. I. 1914 ere hieran one 
Betriebsdarstellungen, die nicht auf der Zahl 
der kW, kW Std usw. in den einzelnen Berichts- 

erioden, sondern auf den ihnen entsprechenden 

innahmen und Ausgaben beruhen. Diese 
Art der Verbildlichung — etwa auf die verschie- 
denen Abteilungen gesondert bezogen — dürfte 
dem Interessenten aus Laienkreisen (Aktio- 
när usw.) gewiß verständlicher sein als dıe 
unter Anwendung ihm unbekannter elektrischer 
Einheiten. 


i 2) Vgl. hierzu „ETZ“ 1914, 8. 912. 


Von der Börse. 


Gruppen-Durchschnittskurse im März 1914. 
Die von Dipl.-Ing. E. Werner berechneten 
Durchschnittskurse von an der Ber- 
liner Börse gehandelten Industrieaktien sind, 
wie Abb. 23 zeigt, im März größtenteils ge- 
fallen. Wesentlich gestiegen sind sie nur in der 
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Abb 23. Gruppen-Durchschnittskurse im März 1914. 


chemischen Industrie (+ 9,39%). Die Ab- 
nahme war bei den Glas- und Porzellanfabriken 
am stärksten (— 8,93°%,) und betrug für die 
fabrizierende Elektroindustrie 1,44% und für 
die Elektrizitätswerke 0,149%,; dagegen haben 
elektrische Finanzierungsgesellschaften 0,61% 
gewonnen. 


Ausschreibungen. 


24. IV. 1914. Französische Staatsbahnen, Paris. 
Lieferung elektrischer Kabel nebst Zubehör. Be- 
dingungen vom Bureau du service électrique des che- 
ınins de fer del’Etaf, Paris, rue de Rome 72, zu beziehen. 
25. IV. 1914. Königl. Eisenbahndirektion, Altona. 
Lieferung von Starkstrommaterialien (800 Alumi- 
niumschleifstücke, 3 t Kupferband) in 4 Losen. Bedin- 
gungen einzusehen und für 0,50 M erhältlich. — Direk- 
tion der Gas-, Elektrizitäts- und Wasserwerke der Stadt 
Köln. Anlage der elektrischen Beleuchtung für 
den Neubau der Feuerwache Lindenthal, Gleueler 
Straße. 28. IV. 1914. Verwaltungskomitee der See- 
festung Kaiser Peter der Große, Reval (Rußland). 
Lieferung von Projektoren zweiter Ordnung mit 
Elektrogeneratorstationen, Türmen usw. R. H. Ende 
Aprii. Stadtverwaltung, Tscheljabinsk (Rußland). 
Ausrüstung der städtischen elektrischen Zentral- 
station sowie Herstellung eines Leitungsnetzes. 


Für die Schriftleitung verantwortlich: E. C. Zeh me in Berlin 


R. H. d. V. 1914. Stadtverwaltung, Antwerpen. 
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Lieferung armierter elektrischer Kabel für das Zen- 


.tralbassin des neuen Binnenhafens. Kaution: 7000 Fr. 


Bedingungen: 0,50 Fr. 6. V. 1914. Verwaltung der 
belgischen Staatstelegraphen, Brüssel. Lieferung und 
Verlegung von Telephon- und Telegraphenkabeln 
im Bezirk von Brüssel. Kaution: 10 000 Fr. Lasten- 
heft Nr. 217 beim Musée commercial, Brüssel, erhältlich. 
8. V. 1914. Bauverwaltung des zweiten Gleises auf 
der Strecke Baikal-Kultuk-Tanchoj der Transbaikal- 
bahn, Irkutsk. Lieferung und Installation von Block- 
und Zentralapparaten für die Strecke Baikal- 
Kultuk-Tanchoj. R. H. 


Projekte, Konzessionen, neue Anlagen, 
Erweiterungen. 
(Mitteilungen aus dem Leserkreis erbeten.) 


Berlin. Der Grundbesitzer-Verein der Königstadt 
und der angrenzenden Stadtteile hat in einer Zusohrift 
an den Magistrat energisch gegen den Erwerb der 
Berliner Elektricitäts-Werke durch die Stadt 
Einspruch erhoben und gebeten, dafür einzutreten, „daB 
unter erheblicher Ermäßigung der bestehenden Tarife 
und erhöhter Gewinnbeteiligung seitens der Stadt ein 
die städtischen Interessen gut wahrender Vertrag mit 
den Berliner Elektricitäts-Werken geschlossen werde.‘‘ 


Bielefeld (Westfalen. Wie die „Köln. Ztg.‘“ 
berichtet, hat das städtische Elektrizitätswerk mit 
20 Gemeinden des Landkreises Stromlieferungs- 
verträge geschlossen; in den meisten wird es die Orts- 
netze selbst ausführen und die Abnehmer unmittelbar 
mit Energie versorgen. Die der Stadt hieraus erwachsen- 
den Kosten sollen rd 1,6 Mill. M betragen. 

Danzig. Die Stadtverordneten haben dem Grau- 
denz. „Gesell.‘“ zufolge für die Erweiterung des 


städtischen Elektrizitätswerkes, abgesehen von 
den schon früher bewilligten 0,250 Mill. M für eine 


4000 k W-Turbodynamo, noch 0,116 Mill. M genehmigt. 


Frankenberg (Hessen-N.). Der Kreistag hat 
der „Cassel. Allg. Ztg.‘‘ zufolge den Anschluß des 
Kreises an die staatliche Überland versorgung (Eder- 
talsperre) besohlossen und einen bezüglichen Vertrag mit 
der Regierung angenommen. 


Githorn (Hannover), Nach dem „Hann. Cour.‘‘ 
hat der Kreistag beschlossen, zusammen mit den 
Kreisen Helmstedt, Gardelegen und Neuhaldens- 
leben die Bürgschaft für eine weitere Obligationsan- 
leihe von 2,5 Mill. M der Überlandzentrale Weferlin- 
gen zu übernehmen. 


Hannover. Dem „Hann. Cour.‘“ zufolge heab- 
sichtigt die Militärverwaltung für die Energiever- 
sorgung aller Kasernements usw. im Lister Felde ein 
eigenes Elektrizitätswerk zu errichten !). 


Harzburg (Braunschweig). Die , Braunschw. 
Landesztg.‘‘ berichtet, daß für die elektrische Bahn 
ins „Kalte Tal‘‘ ein Projekt der Allgemeinen Elektrici- 
täts-Gesellschaft eingegangen sei. 

Karlsruhe. Der Bezirksrat in Rastatt hat nun- 
mehr die gewerbe- und wasserpolizeiliche Ge- 
nehmigung zur Anlage des staatlichen Murgwerkes 
erteilt. Der Bau kann daher, wie die „Straßb. Post‘‘ 
mitteilt, mit aller Beschleunigung betrieben werden. 


Köln. Die große Vorgebirgszentrale des Rhei- 
nisch-Westfälischen Elektrizitätswerkes bei Knap- 
sack hat nach dem Elberfelder „Tägl. Anz.‘‘ den Be- 
trieb begonnen. 


Konitz (Westpreußen). Der Grandenz. „Gesell.‘‘ 
berichtet, daß der Kreistag beschlossen habe, wegen 
Rücktrittes des Kreises Tuchel von dem gemeinsamen 
Energieversorgungsplan nunmehr zusammen mit dem 
Kreise Schlochau einen neuen Stromlieferungs- 
vertrag mitder Überlandzentrale Belgard auf 35 Jahre 
zu schließen. Die Anlagekosten sollen 0,720 Mill. M be- 
tragen. 

Leipzig. Die starke Zunahme des Strombedarfs 
macht eine Erweiterung des Elektrizitätswerkes 
Süd notwendig, die nach dem „Leipz. Tgblt.‘* 1,141 Mill. 
M verlangt. Außerdem sind für die Entlastung des 
Nordwerkes 0,269 Mill. M erforderlich. 

Lengenfeld (Bayern). Die bei Amberg liegende 
Gemeinde hat nach dem „Fränk. Cour.‘‘ die Errichtung 
einer elektrischen Anlage im Anschluß an das Was- 
serkraftwerk der Firma O. Vogt beschlossen. 

Minden (Westfalen). Der Kreistag hat die Auf- 
nahme einer Anleihe von 0,2 Mill. M für die weitere Be- 
teilligung am KElektrizitätswerk Minden-Ra- 
vensberg gutgeheißen. 

Müllheim (Baden). Der elektrische Betrieb 
auf der Bahnstrecke nach Badenweiler ist der „ Deut- 
schen Tagesztg.‘‘ zufolge nunmehr aufgenommen 
worden. 


[3 


Woarenpreise. 


Metalle. („Mining Journal“.) London, 8. 1V. 
1914 für 1 ton (1016 kg). 


£ »w d £ w d 
*Kupfer: Bestselected 70 10 O bis 71 O 0 
4 Elektrolyt 0100, 100 


t) Vgl. hierzu „ETZ“ 1914, 8. 248. 
*%), Mit 31,9. Skonto. 


. — Verlag von Julius Springer in Berlin. 


23. April 19. 


£ sd £ 
Kupfer: Standard, 
Kasse 65 18 9 bis — 
a „3Mon. 66 50, — 
Zinn: Standard, Kasse 167 5 0 „ — 
R „  8Mon. 169 5 0 , — 
= Banka, Kasse in 
Holland 1200, - 
Blei: Span. oder nicht 
engl. Weichblei 1715 0 „8 
š Gew. engl. Block- 
blei. .... B00, B 
Zink: Schlesisch., gew. 2110 U „ 2 
5 3 spez. 2100, 2 
Antimon: Engl. Reg. B 00, % 
Aluminium:$8bis9% 800, 83 
Nickel: 98 bis 99%), gar. 167 10 0 „ 17l 
Quecksilber: für die 
75 Ibs.-Flasche, span. 700, — 
— (desgl.) London, 17. IV. 1914, für 
(1016 kg). 
£ es d £ 
*Kupfer: Best selected 69 5 O bis 69 
ee Elektrolyt . 95 0,6% 
: Standard, 
Kasse 6415 0 „ — 
5 »„ 3Mon. 64182 9 „ — 
Zinn: Standard, Kasse 166 7 6 „ — 
R 5 3 Mon. 168 5 0 „ — 
5 Banka, Kasse in 
Holland 1900, — 
Blei: Span. oder nicht 


engl. Weichblei 17126, lè 
„ Gew. engl. Block- 


blei . 2 17176, É 
Zink: Schlesisch.,, gew. 2110 O „ 23 
j E spez. 200, 2 
Antimon: Engl. Reg. 38300, % 
Aluminium: $bis9%, 8100, & 
Nickel: 98 bis 99%, gar. 167 10 0 „ 17 
Quecksilber: für die 
75 lbs.-Flasche, span. 700, - 


Platin: (Hanau) für 1 kg unverb.. . 
Kupfer: New York, 18. April, für 1 lb 
Standard 13,50 bis : 
Elektrolyt 14,50 bis: 
Roheisen: Glasgow, 17. April, für 1 ton n 
wāärraànts = nat 


Metallfabrikate usw. (Rich. Herbig 
G. m. b. H., Berlin), 17. IV. 1914. Unw 
Grundpreise in M/dz: Aluminiumble: 
-rohr 400, -bronze 320; Kupfer blech 167, 
168, -rohr 196; Messingblech 127, -dra 
-band 128, -rohr 155, in Stangen 116; Ton 
fabrikate 127; Bronzedraht 168; Pho; 
bronze 260; Reinnickel 555; Pr. Neu 
275; Schlaglot 115. 


Verschiedene Notierungen. Zink 
Berlin, 18. April, für 100 kg Grundpr. ! 
Verzinkte Łisenbleche: 24,50 bis 43 I 
bleite Eisenbleche: 23,50 bis 42 M; ! 
verzinnte Eisenbleche: 51,50 bis 73 } 
zinnte Eisenbleche: HB, für die K 
4/L 2 M, JC 26,25 M, JX 30 M; Ba 
Qualität 2,00 M mehr. — Rohgummi:: 
Ledger“) London, 17. April, für 1 Ib Para fl. 
3 8 0,25 d; Soft fine 3 s; Caucho Ball Is. 
— Baumwolle: Liverpool, 18. April, t 
Amerik. middling 6,89 d; Agypt. y20 
York 13,10 ct, Bremen für I! kg- 
— Rohjute: London, 17. April, für 
£ 35.15.0 cif. — Schellack: (Hugo Fürs 
Berlin) London, 13. April, für 50,8 kg T. N. 
loko 728 fob. — Rohglimmer: (Jaroslaw 
18. April, für 1 kg Nr. 1: 13,50 M; Nr.3 
Nr.3: 8 M; Nr. 4: 4,25 M. — Rolıseide: l 
12. zent für 1 kg italien. beste Qualitä 
51 ; 


*) Mit 3!/2 o Skont<. 


` 


` 


Fragekasten für Bezugsquell 


(Anfragen nach Bezugsquellen, deren brieflid. 
wortung gewünscht wird. ist Porto beizufügen. ë: 
angenommen. daß die Antwort nur an dieser x 
Fragekasten erfolgen soll. Jede Anfrage muß * 
deutlichen Adresse des Fragenden versehen 
nyınes bleibt unheuchtet.) 


Frage 40. Wer liefert Prüfappa 


Stöpselsicherungen (Kontrollvorrichtw: 
Batterie und Schnarrer oder Lampe) ! 


Abschluß des Heftes: 18. April 19 


—— 
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35. Jahrgang. 


Elektrische Zugförderung 
mit hochgespanntem Gleichstrom. 


Von P. Amsler, Oberingenicur, Baden (Schweiz). 


Übersicht. Das neue Umformersystem für hoch- 
gespannten Gleichstrom, welches in zwei Aufsätzen 
(„ETZ" 1912, S. 341; 1914, S. 441) vom Verfasser 
beschrieben wurde, ist anfänglich nur für Zugbe- 
leuchtung oder Speisung von Nebenstromkreisen an- 
gewendet worden. Es läßt sich aber ebenso gut 
auch zur Speisung von Bahnmotoren anwenden. 

Nachstehend wird eine kurze Übersicht gegeben 
über die jetzt gebräuchlichen Anordnungen, und 
ihnen gegenüber sind die mannigfachen Vorteile des 
erwähnten Systems dargelegt. 

Beispiele mit Gewichtsangaben der elektrischen 
Ausrüstung eines Triebwagens und einer größeren 
Lokomotive nebst einer Reihe Abbildungen sind 
angeführt als Belege dafir, daß das vom Verfasser 
beschriebene System in Verbindung mit der bekann- 
ten Leonardschaltung für elektrische Zugförderung. 
u. zw. sowohl für Triebwagen als auch für Loko- 
motiven mit großen Leistungen und für 5000 V 
Primärspannung mit Vorteil angewendet werden kann. 


In einer früheren Arbeit, betitelt: ‚„Span- 
nungsumformer für hochgespannten Gleich- 
strom“ wurde auf S. 441 der „ETZ“ 1914 ein 
System zur Umformung von hochgespanntem 
(Gleichstrom beschrieben und zum Schlub 
darauf hingewiesen, daß dieses System mit Vor- 
teil auch zur Speisung der Bahnmotoren ver- 
wendet werden kann, wobei die Anlaß- und 
Regulierwiderstände im Hauptstromkreis dieser 
Motoren vermieden werden. 

Bevor auf diese Frage näher eingegangen 
wird, ist es zweckmäßig, bier erst in kurzem 
die verschiedenen bisherigen Systeme der Zug- 
förderung mit Gleichstrom zu betrachten. 

Das Anlassen und die Regelung von Gleich- 
strom-Bahnmotoren können nach zwei Ver- 
fahren erfolgen. Das älteste und gegenwärtig 
fast ausschließlich angewendete besteht darin, 
daß in den Hauptstromkreis der Motoren Wi- 
derstände eingeschaltet werden, und daß die 
Schaltung der Motoren (neben- oder hinterein- 
ander) seändert wird. Dieses System ist zueinem 
hohen Grad der Vollkommenheit ausgebildet 
worden und gestattet, eine beliebige Zahl von 
Triebwagen einer Zugeinheit gleichzeitig zu 
regeln, wobei eine selbsttätige Regelung durch 
Verwendung von Apparaten möglich ist, die das 
Ergebnis langjähriger Erfahrung sind und einen 
sicheren Betrieb gewährleisten. 

Das zweite Verfahren, mit dem wir uns hier 
ausschließlich beschäftigen werden, ist dadurch 
charakterisiert, daß alle Widerstände im Haupt- 
stromkreis vermieden sind, und daß die Regelung 
nur durch Beeinflussung des Erregerstromkrei- 
ses von Maschinen erfolgt, die, wohlverstanden, 
auf dem Fahrzeug selbst untergebracht sind. 

Die älteste Maschine dieser Art ist unseres 
Wissens die Lokomotive von Heilmannt), 
deren Entwürfe bis zum Jahre 1891 zurück- 
reichen. Sie besaß einen von einer Dampfma- 
schine angetriebenen Stromerzeuger. Der Miß- 
erfolg lag an dem hohen Gewicht (ungefähr 100 t 
für eine Leistung von nur 450 k W), das einerseits 
durch den Kessel und den erforderlichen Kohle- 
und Wasservorrat bedingt wurde, und anderseits 
dadurch, daß zu jener Zeit die spezifische Lei- 
stung der elektrischen Maschinen noch lange 


PTZ” 1897, S. 223, 


Berlin, 30. April 1914. 


nicht so hoch war, wie bei den besten heutigen 
Maschinen. 

Der Gedanke ist jedoch von vielen Kon- 
strukteuren wieder aufgegriffen und z. B. in den 
petrol- (und benzin-) elektrischen Fahrzeugen 
angewendet worden, bei denen zum Antrieb 
des Stromerzeugers ein leichter und schnell- 
laufender Explosionsmotor verwendet wird. 

Die gute Wirkungsweise dieser Fahrzeuge 
hängt hauptsächlich von diesem Motor ab, denn 
die elektrische Ausrüstung, d. h. sowohl der 
Stromerzeuger wie die Bahnmotoren bieten 
keine technischen Schwierigkeiten. Bei der 
Heilmannschen Lokomotive und bei den petrol- 
elektrischen Lokomotiven wird das Leonard- 
sche Regelungsverfahren angewendet, das so 
allgemein bekannt ist, daß wir hier nicht näher 
daraufeinzugehen brauchen. Seine Vorteilesind: 


1. Der Fortfall des Kontrollers für den 


Hauptstrom; 

2. die Möglichkeit, eine große Zahl von Ge- 
schwindigkeiten in feiner Abstufung wirt- 
schaftlich zu verwenden, weil der Er- 
regerwiderstand leicht mit einer großen 
Zahl von Stufen versehen werden kann. 

3. die Möglichkeit des Anlassens mit sehr 
großen Anzugskräften, wobei die Lei- 
stung auf ein Mindestmaß beschränkt ist. 

Man kann nun mit Vorteil den Stromer- 
zeuger auf dem Fahrzeug anstatt durch einen 

Verbrennungsmotor durch einen Elektromotor 

antreiben und gewinnt hierdurch die weiteren 

Vorzüge: l 

1. Beträchtliche Gewichtsersparnis, da ein 

schnellaufender Elektromotor leichter als 

ein Verbrennungsmotor ist; 

die Unterhaltungskosten eines Elektro- 

motors sind geringer als die eines Ver- 

brennungsmotors; 

8. Brennstoff und Kühlwasser für den Motor 

brauchen nicht mitgeführt zu werden; 

4 die Drehzahl des Stromerzeugers kann 
höher gewählt werden; dieser wird leichter 
und sein Wirkungsgrad höher; 
die durch eine Kontaktleitung zugeführte 

‘ Energie kann wirtschaftlicher erzeugt 
werden. 

Der Strom des primären Stromkreises ist 

eine Funktion der von den Bahnmotoren ent- 

wickelten Leistung und nicht des von ihnen auf- 
genommenen Stromes. Während des Anlaufs 
erhält man daher in der Zentrale keine solche 

Belastungsspitzen, wie bei Fahrzeugen, die mit 

Widerständen gesteuert werden. Daher sind 

die Pufferbatterien nicht mehr so nötig. 

6. Die Möglichkeit, ein einfaches Vielfach- 
steuerungssystem zu bilden, das gestattet, 
ein oder mehrere Triebfahrzeuge von 
einem beliebigen Führerstand des Zuges 
aus zu steuern. 

Die Möglichkeit, beim Bremsen und bei 

der Talfahrt Energie bei beliebiger Ge- 
schwindigkeit ins Netz zurückzugeben. 

Dieser Vorzug ist unseres Erachtens einer 

. der wichtigsten, denn er gestattet die Ab- 
nutzung der Radreifen sowie der Brems- 
klötze und der Schienen auf ein Mindest- 
maß herabzusetzen. 

Eine Antage, die diese Vorteile ausnutzt, 


ist im „Bulletin de la Société Internationale des 
Electriciens“ vom Dezember 1918 beschrieben !) 


to 


Or 


~ 


ı) Bericht siehe „ETZ" 1914, 8. 453. 
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Sie ist für die Pariser Untergrundbahn ausge- 
führt. Da die Spannung der dritten Schiene nur 
600 V beträgt, war es dort möglich, durch Ver- 
wendung des bekannten Zusatzumformersy- 
stems die Größe des Stromerzeugers für die 
Bahnmotoren auf die Hälfte der Motorleistung 
herabzusetzen !). Ohne auf die interessante 
besondere Schaltung einzugehen, die bei dieser 
Anlage verwendet wurde, beschränken wir uns, 
darauf hinzuweisen, daß außer den genannten 
Vorteilen dort bei den Versuchen festgestellt 
wurde: 


1. Sehr sanfter Anlauf. 


2. Fortfall des Bremsstaubes im Tunnel, da 
die Bremsung elektrisch erfolgt. 
3. Geringere Erwärmung im Tunnel wegen 
des Fortfalls der Anlaßwiderstände und, 
. weil die Bremsenergie in die Stromzu- 
‚führungsschiene zurückgegeben wird. 


4. Die Luftkompressoren für die Bremsen 
verbrauchen viel weniger Strom. 


ö. Beträchtliche Stromersparnis mit dieser 
Versuchsausrüstung gegenüber dem Ver- 
brauch eines mit der vollkommensten 
Sprague-Thomsonschen Ausrüstung ver- 
sehenen gleichen Zuges. Diese Ersparnis 
erreicht den hohen Wert von 20°, so daß, 
wenn das System für die ganze Pariser 
Untergrundbahn verwendet würde, die 
jährliche Ersparnis nach dem angeführten 
Artikel 20 Mill. kW Std betragen würde, 
eine Zahl, die keines weiteren Kommenta- 
res bedarf. 


Um dieses Ergebnis zu verstehen, braucht 
man nur die in jenem Artikel wiedergegebenen 
Diagramme zu betrachten und zu berücksich- 
tigen, daß sie den gleichen Charakter wie die bei 
Förderanlagen tragen, bei denen das Leonard- 
sche System schon lange im Gebrauch ist. Die 
Ersparnisse, die durch Anwendung dieses 
Systems bei Förderanlagen erzielt wurden, 
müssen sich notwendig ebenso in dem von uns 
betrachteten Fall ergeben, und es ist auffallend, 
daß man es 50 lange nicht beachtet hat. 

Handelt es sich um Strecken von großer 
Länge mit weniger häufigen Haltestellen, so ist 
es klar, daß die erzielte Stromersparnis geringer 
wird. Es ist indessen nicht anzunehmen, daß sie 
negativ wird, sondern daß das Leonardsche 
System auch in diesem Fall Vorteile besitzt, 
da es außerordentlich schmiegsam ist und sich 
jedem Streckenprofil anpaßt, indem esgestattet, 
auf Steigungen die Geschwindigkeit zu verrin- 
gern, sie auf der Ebene und im Gefälle zu ver- 
größern, so daß die primäre Leistung stets voll 
ausgenutzt, und auf der sekundären Seite in 
jedem Augenblick mit den günstigsten Strömen 
und Spannungen gearbeitet werden kann, ohne 
irgendwelche Verluste in Hauptstromwider- 
ständen. | i 

In den letzten Jahren ist die Fahrleitungs- 
spannung in Gleichstromanlagen wesentlieh 
erhöht worden: von 600 V ging man auf 1200, 
dann auf 1500, endlich auf 2400 V. 

Der letzte Wert ist in Amerika für eine An- 
zahl bedeutender Anlagen gewählt worden. Man 
verwendet dabei nicht mehr eine dritte Schiene, 
sondern einen Oberleitungsdraht mit Strom- 


abnahmebügel. 


| 


) Im_Februar 1911 wurde von der A.-G. Brown. 
Boveri & Cie. den italienischen ‚Staatsbabnen die 1er 
wendung von solchen Zusatzmaschinen AUT a elek- 
trischer Lokomotiven von 1100 bis 1500 kW vorgeschlagen. 
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Mit der Spannung ist die Leistung der Loko- 
motiven schrittweise gestiegen, und Lokomo- 
tivleistungen von 2500 kW liegen verschiedenen 
Entwürfen zugrunde. Es ist klar, daß für eine 
solche Leistung eine Spannung von 2400 V zu 


Zeichenerklärung. 


H M = Hochspannungs- - 
motor. 

L G = Leonard- 
dynamo. 

E D = Erregerdynamo. 

T M = Bahnmotoren. 

H M A = Hochspannungs- 
Maximalauto- 
mat. 

N M A = Niederspan- 
nungs-Maximal- 

l automat. 

A A= Anlaßnutomat. 

F S = Fahrsuchalter. 

1,2 = Foldverstärkung 
in der Leonard- 
dynamo. 

2, 3 = Feldschwächung 
in den Trak- 
tionsmotoren. 

A W= Anlaßwider- 


HMA 4 


AW 


L = Lampen. 


stand. 1, IT, 111, IV = RErregerwioklungen. 
RS = Reversier- S W = Serienwicklungen für Anlauf. 
schalter 


SR= Schnellregler. 


Abb. 1. 


gering ist, und daß man auf etwa 5000 V kom- 
men muß, um nicht zu große Ströme in der 
Stroinzuführungsleitung zu erhalten. 

Bei 5000 V kann man unseres Erachtens 
nicht mehr daran denken, das Reihen-Parallel- 


Mitte Mitte 
Motor! Motori 


Motor . 195 kW, 8000 V 
Bahndynamo 154 kW, 0 bis 550 „ 
Erregerdynamo . 15 kW, 110 „ 


Are 


S G = Serienwicklungen der Dynamo- 


1400 Umdr/Min 


der Preis eines solchen Steuerapparates 
außerordentlich hoch, seine Betriebs- 
sicherheit sehr gering. 

2. Die für 5000 V gewickelten Motoren er- 
halten notwendig eine sehr kleine Polzahl 


J 


Schaltplan für Gleicbstrom-Umformerfahrzeuge. 


und würden daher groß,schwer und teuer. 
Ferner ist es nicht richtig, Maschinen 
für so hohe Spannungen zu wickeln, 
die wie Bahnmotoren starken Stößen aus- 
gesetzt sind. Es ist vielmehr zweckmäßig, 


b „ 280 


Abb. 2. 170 kW-Umformer für 8000 bis 5009 V. Primärspannung. 
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Abb. 3. Außenansicht des Hochspannungsmotors 
nach Abb. 2. 


schaltungssystem der Motoren zu verwenden, 
für das die Spannung von 2400 V aus folgenden 
Gründen eine Grenze bildet: 


1. Bei so hohen Leistungen und Spannungen 
ist es, wenn nicht unmöglich, so doch 
außerordentlich schwierig, die Steuerung 
durch Unterbrechen des Hauptstrom- 
kreises wie bei der Reihen-Parallelschal- 
tung der Motoren vorzunehmen. Selbst 
wenn es möglich wäre, so würde dennoch 


wenn möglich Bahnmotoren für niedere 
Spannungen zu verwenden und dabei 
einen Spannungswandler zu benutzen, der 
die Fahrdrahtspannung von 5000 V 
herabzusetzen gestattet. Wenn dieser 
Spannungswandler gleichzeitig als Steuer- 
apparat dienen kann, ist um so mehr da- 
bei gewonnen. 


Das gesuchte Zwischenglied, das diesen 
Zweck erfüllt, ist nun gerade ein Leonardscher 
Umformer, dessen Verwendung um so mehr 
angezeigt ist, als die spezifische Leistung der 
Gleichstrommaschinen, aus denen er besteht, 
in den letzten Jahren durch zahlreiche Verbes- 
serungen wesentlich gestiegen ist. Die hierbei 
zu verwendenden Bahnmotoren können dann für 
eine Spannung gebaut werden, die das geringste 
Gewicht und die größte Betriebssicherheit er- 
gibt, so daßein normales, durch jahrelange Er- 
fahrung erprobtes Material verwendet werden 
kann. Mit Ausnahme des einen Stromkreises, der 
sich vom Stromabnahmebügel durch den Hoch- 
spannungsmotor des Leonardschen Umformers 
nach Erde erstreckt, ist die ganze übrige Aus- 
rüstung der Lokomotive für Niederspannung 
eingerichtet, so daß man den höchsten Grad 
der Betriebssicherheit erhält. 


Der Motor des Leonardschen Umformers ist 
nun für 5000 V zu wickeln und muß eine Neben- 
schlußcharakteristik besitzen, was bei einer so 
hohen Spannung bekanntlich nicht leicht aus- 
zuführen ist. Es ist daher angebracht, die Ein- 
richtungen zu verwenden, die in der „ETZ“ 
1914, S. 441, beschrieben wurden. Man sieht 
in der Tat, daß der dort behandelte Span- 
nungsumformer seine Leistung ebenso gut in 
Form von elektrischer Energie an den sekun- 
dären Klemmen wie in Form von mecha- 
nischer Energie an der Welle abgeben kann 
und auch beides zugleich in beliebigem 
Verhältnis. Wir werden daher diesen Span- 
nungsumformer mit der Leonarddynamo für 
veränderliche Spannung mechanisch kuppeln, 


7100 


` 


Abb. 4. Totale elektrische Wirkungsgrade des Motorwagens 
bei verschiedener Tourenzahl der Bahnmotoren. 


wobei gleichzeitig an den sekundären Klem- | 
men des Spannungsumformers Strom bei | 
konstanter Spannung zur Speisung der Be- 
leuchtungsstromkreise, der Kompressormoto- 

ren, der Heiz- und Bremseinrichtungen usw. 
abgenommen wird. 
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Spannung der Dynamo bei 1400 Umdr/Min. 
a bei 0 Amp Belastung 


` 
` 
` 
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Umdr/Min der vier Motoren. 
c, und c, bei 0 Amp Belastung 
” dı ” dr ” 280 ” 


Abb. 5. 


Es ist klar, daß im vorliegenden Falle die 
Leistung der zuletzt genannten Stromkreise 
viel kleiner ist, als die zur Speisung der Bahn- 
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Abb. 6. Drehmomente an den vier Motorwellen. 


motoren erforderliche, so daß der Stromer- 
zeuger für konstante Spannung des Umformers 
nur kleine Abmessungen gegenüber denen der | 
Leonarddynamo erhält. 
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Die Schaltung, zu der man gelangt, ist in 
Abb. 1 dargestellt, in der man die patentierte 
Einrichtung erkennt, die in der „ETZ“ 1912, 
S. 3841, beschrieben ist., HM stellt den Hoch- 
spannungsmotor des Umformers dar, LG die 
Leonarddynamo, ED ist die kleine Maschine 
für konstante Spannung, die den Erreger- 
stromkreis des Hochspannungsmotors mit 
niedergespanntem Strom speist, ebenso wie 
die Erregung der Leonarddynamo und die 
Nebenstromkreise des Fahrzeuges. Bei der 
dargestellten Schaltung werden auch die Bahn- 
motoren von dieser Maschine erregt, so daß sie 
zur Stromrückgabe im Gefälle und bei der Brem- 
sung verwendet werden können. 

Abb. 2 zeigt die Anordnung und die Ab- 
messungen einer Umformergruppe für einen 
Motorwagen; sie ist für Stundenleistung von 
170 kW an der Sekundärseite bei 1400 Umdr 
pro Min bestimmt. Die Schaltung ist nach 
Abb. 1 ausgeführt. Die Maschine links ist die 
im Schema mit HM bezeichnete; sie besteht 
in Wirklichkeit aus zwei unmittelbar anein- 
ander gesetzten und in Reihe geschalteten Ma- 
schinen, so daß man auf jedem Stromwender 
nur die halbe primäre Spannung hat. (Diese 
kann bis zu 5000 V betragen; in dem Pro- 
jekt, auf das sich Abb. 2 bezieht, sollte sie je- 
doch 8000 V nicht überschreiten). Abb. 8 zeigt 
die Außenansicht einer Maschine, welche in 
bezug auf die äußere Bauart diesem Hochspan- 
nungs-Doppelmotor entspricht. In der Gruppe 
rechts in Abb. 2 ist die Leonarddynamo und 
die Erregermaschine vereinigt. Es ist von 
Interesse, zu bemerken, daß infolge der kleinen 
Abmessungen der Maschinen Abb. 2 es möglich 
ist, sie im Untergestell vorhandener Triebwagen 
unterzubringen, so daß es in vielen Fällen nicht 
erforderlich wird, bei Benutzung dieses Systems 
besondere Wagen zu verwenden. 

Die Abb. 4, 5 und 6 geben die Betriebs- 
kurven und den Wirkungsgrad der Maschine 
(Abb. 2) und der zugehörigen Bahnmotoren. Es 
ist bemerkenswert, daß die Wirkungsgradkurven 
auf einem großen Bereich horizontal verlaufen. 
Der Wirkungsgrad der Anlage wird durch die 
Stromrückgabe verbessert, was in den Kurven 
nicht berücksichtigt ist. 


Die Gewichte sind: 
1. Motorgenerator nach Abb. 2 8000 kg 
2. Vier Bahnmotoren für Nieder- 
spannung von je 87,5 kW für 
Stromrückgabe eingerichtet, 
einschließlich Zahnrädern . 4600 ,, 
3. Apparate, Stromabnehmer usw. 1000 ,, 
4. Kompressor mit Niederspan- 
nungsmotor . . . 2.2.2... 400 ,, 


Zusammen . . 9000 kg 


für die Ausrüstung eines Triebwagens mit einer 
Stundenleistung von 150 kW. Dieses Gewicht 
ist natürlich größer als das einer Ausrüstung 
mit Reihen-Parallelschaltung der Motoren. 
Aber es ist zu bemerken, daß man mit dieser 
keine Fahrdrahtspannung von 5000 V erreichen 
kann, wie es hiermit der Fall ist, ebenso wie 
dabei keine Bremsung durch Stromrückgabe 
möglich ist, die einen großen Vorzug des vor- 
liegenden Systems darstellt. 

Mit diesem kann nun leicht die gleichzei- 
tige Steuerung einer beliebigen Zahl von Trieb- 
wagen eines Zuges ausgeführt werden. Denn, 
da zur Regelung nur die Erregerströme und nicht 
die Hauptströme gesteuert werden, genügt es, 
einen gemeinsamen Erregerkreis der Stromer- 
zeuger der verschiedenen Triebwagen zu steuern. 
Man kann auch die einzelnen Erregermaschinen 
wieder mittels einer besonderen kleinen Erreger- 
maschine erregen, wobei noch eine wesentlich 
schwächere Steuerungsleitung durch den gan- 
zen Zug zu führen ist. Die Steuerung kann durch 
geeignete Regler selbsttätig erfolgen, und es 
kann eine bestimmte Beschleunigung des Zuges 
eingestellt werden. Die erwähnten Einrichtun- 
gen sind zum Patent angemeldet. 
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Abb. 7. Gleichstrom-Umformerlokomotive. Fahrdrahtspannung 5000 V, Stundenleistung 235) kW bei 50 bis 90 km/Std. 
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Die in Abb. 2 dargestellte Anordnung des 
Umformers kann für Triebwagen bis zu einer 
Stundenleistung von 875 bis 450 kW verwendet 
werden. Bei größeren Leistungen muß der Um- 
former auf das Gestell des Fahrzeugs gesetzt 
werden, wobei es möglich ist, Lokomotiven mit 
Leistungen bis zu 2350 kW auszuführen. 

Abb. 7 stellt eine Lokomotive dieser Lei- 
stung dar, die z.B. in Anlagen wie der Gotthard- 
bahn verwendet werden kann, Die Lokomo- 
tive besitzt zwei Drehgestelle mit je drei Trieb- 
achsen, die mittels Kurbel und Kurbelstangen 
von je zwei Motoren auf jedem Drehgestell ange- 
trieben werden. Diese Motoren können, da sie 
als Niederspannungsmotoren ausgeführt sind, 
klein gebaut und tief gelegt werden, wodurch 
die Verwendung von Drehgestellen möglich ist, 
und das Arbeiten der Kurbelstangen günstiger 
wird. 

Das GD? dieser Motoren beträgt nur 
1500 kgm?, ein genügend niedriger Wert, bei 
dem weder bei plötzlichem Bremsen gefährliche 
Stöße für die Kurbelstangen noch bei hohen 
Geschwindigkeiten Resonanzerscheinungen des 
Antriebsmechanismus zu befürchten sind. Die 
Konstruktion der Lokomotive vereinfacht sich 
daher durch den Fortfall von Schlupfkupp- 
lungen oder Dämpfern der Vibrationen im 
Innern des Ankers. 

Das Untergestell, das die Drehgestelle ver- 
eint, trägt den Motorgenerator, der für eine 
primäre Spannung von 5000 V vorgesehen ist. 

Die Gewichte dieser Lokomotive sind fol- 
gende: 


4 Bahnmotoren für je eine Stun- 
denleistung von 560kW bei 
200 Umdr/Min 
1 Leonardumformer für eine 
entsprechende Stundenlei- 
stung mit Erregerma- 


86 000 kg 


schine, Drehzahl 600 . . 81 000 ,, 
Stromabnehmer, Kabel, Meß- 
und Steuerapparate . 8 500 „, 
2 Kompressoren für die Brem- 
Son 0 ee 1500 , 
Mechanischer Teil der Lokomo- 
Aa Er u r 58000 ,, 
Zusammen . . . . 130000 kg 


Die Gewichte sind wie folgt verteilt: 


6 Triebachsen zu 17 t.. . . 102,00 t 
2 Laufachsen zu 14t. ... 28,00 ‚, 

130,00 t 
100 
T 
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Abb. 8. Totale elektrische Wikeusiernde der 
8000 PS-Gleiohstromlokomotive; Fahrdrahtspannung 5000 V. 
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Abb. 9. 8000 ER Drehmomente an 
den vier Motorwellen und Zugkräfte am Radumfang. 


Elektrotechnische Zeitschrift. 1914. Heft 18. 


———— nn 77 


Das Gewicht von 130 t kann herabgesetzt 
werden, wenn man statt vier Bahnmotoren 
von je 560 kW nur zwei von je 1120 kW verwen- 
det, aber dann würde die mechanische An- 
ordnung der Lokomotive weniger günstig. 
Außerdem muß man bei der Beurteilung des 
Lokomotivgewichtes berücksichtigen, daß sie 
die Möglichkeit der Energierückgabe bei allen 
Geschwindigkeiten bietet. Da außerdem die 


elektrischen Maschinen ventiliert sind, haben 
wir eine Dauerleistung von 70 bis 80% der Stun- 
denleistung, so daß man eine Dauerleistung der 
Lokomotive von 1700 bis 1800 kW erhält. Die 
elektrische Schaltung dieser Lokomotive ist 
nahezu dieselbe, die in Abb. 1 dargestellt ist. 
Die Kennlinien dieser 2850 kW - Lokomotive 
sind in Abb. 8 und 9 dargestellt. 


Die beiden in dieser Arbeit angeführten 


Beispiele dürften genügen, zu zeigen, daß das 
vom Verfasser beschriebene System zur Span- 
nungsumformung auch für den elektrischen 


Bahnbetrieb, u. zw. sowohl für Triebwagen 


als auch für Lokomotiven von großer Leistung 


bei einer primären Spannung von 5000 V mit 


Vorteil angewendet werden kann, in Verbin- 


dung mit der bekannten Leonardschaltung. 


Die Elektroindustrie der Vereinigten Staaten 
von Amerika als Konkurrent auf 
dem Weltmarkt. 


Von Ludwig W. Schmidt, London. 


Übersicht. Das elektrotechnische Ausland- 
geschäft der Vereinigten Staaten von Amerika ist 
in den letzten fünf Jahren!) um ungefähr 5 Mill. $ 
gestiegen. Diese Fortschritte sind vorwiegend in 
Nord- und Südamerika gemacht worden, während 
die Umsätze in Europa und Asien sich verringert 
haben. Innerhalb der letzten fünf Jahre unterlag 
das elektrotechnische Auslandgeschäft der Union 
aber auch großen, oft nicht ohne weiteres erklär- 
baren Schwankungen; den bis 1908 erzielten Fort- 
schritten folgte 1909 eine Reihe von Rückschlägen, 
die im Jahre 1910 nicht überall ausgeglichen wur- 
den. Es scheint, daß die elektrotechnische Ausfuhr 
der Vereinigten Staaten sich langsam auf die ameri- 
kanischen und vielleicht auf die australischen Märkte 
zu konzentrieren beginnt, während die Statistiken 
gleichzeitig auf ein langsames Ausschalten der nord- 
amerikanischen Konkurrenz in Europa schließen 
lassen, deren Entwicklungsgang in Asien und Afrika 
vorläufig noch nicht klar zu übersehen ist. 


Die ausgedehnte Inanspruchnahme der 
nordamerikanischen Elektrizitätsindustrie auf 
ihrem eigenen Markt hat sie nicht daran ge- 
hindert, sich gleichzeitig ein großes und, wie 


außerhalb der Vereinigten Staaten zu suchen. 
Die großen Fortschritte jedoch, welche ein- 
zelne Teile der nordamerikanischen Elektrizi- 
tätsindustrie im Außenhandel zeigen, haben 
sich nicht auf deren Gesamtheit ausgedehnt, 
und während z. B. der Absatz von all- 
gemeinen Elektrizitätsgütern, einschließlich 
der Telephone und Telegraphen, sich in den 
letzten fünf Jahren!) nahezu verdoppeln konnte, 
ist die Ausfuhr von elektrischen Maschinen 
stehen geblieben, ja, genau genommen, zurück- 
gegangen. Auch zeigt die Entwicklung des 
Marktes auffallende Sprünge, die sehr wahr- 
scheinlich mit innerwirtschaftlichen Ereig- 
nissen zusammenhängen. So dürfte die Ver- 
ringerung des Exportes in 1909 durch die große 
wirtschaftliche Krisis, die in diesem Jahre in 
den Vereinigten Staaten herrschte, zu erklären 
sein.. Die Gesamtausfuhr elektrotechnischer 
Waren, mit Ausnahme von Maschinen, aus 
den Vereinigten Staaten betrug 1908 rd 6,754 
Mill. $. Sie fiel dann im nächsten Jahre auf 
6,075 Mill. $, stieg aber von da an wieder ziem- 
lich beträchtlich. Bereits im nächsten Jahre er- 
reichte sie 8,694 Mill. $, wuchs dann weiter auf 
10,708 Mill. $ und betrug im letzten Jahre 
nahezu 12 Mill. $. 


1) Der Ende 1913 verfaßte Artikel behandelt die Jahre 
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die Statistik zeigt, wachsendes Absatzgebiet . 
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Nicht so günstig lagen die erhal, 
wie bereits angedeutet, bei der Ausfuhr elek- 
trischer Maschinen, wo die Erholung nach dem 
guten Jahre 1908 nur langsam von statten 


gegangen ist. In diesem Jahre setzte die nord- 


amerikanische Elektrizitätsindustrie auf dem 


nicht amerikanischen Markt für 8,495 Mill. $ 


Maschinen um. Im nächsten Jahre erfolgte ein 
Sturz um etwa 2 Mill. $ und 1910 ein weiterer 
Rückgang um 0,4 Mill. $. 1911 besserte sich 
dann der Markt wieder und erreichte 8,025 
Mill. $; im letzten Jahre zeigte er einen Umsatz 
von 8,445 Mill. $. 

Im allgemeinen ist es der nordameri- 
kanischen Elektrizitätsindustrie gelungen, ihre 
Beziehungen in den einzelnen Erdteilen aus- 


zudehnen. Nur Europa macht hiervon eine 


Ausnahme. Das europäische Geschäft bie- 
tet der amerikanischen Industrie heute nicht 
mehr die Vorteile, welche sie früher auf diesem 
Markte genoß, und seit den letzten fünf 
Jahren sind die europäischen Umsätze um 
ca 0,1 Mill. $, was allerdings keine sehr 


große Summe genannt werden kann, zurück- 
ge gangen. 


Die Tabelle 1 gibt zunächst eine 

bersicht über das Geschäft zwischen den 
Vereinigten Staaten und verschiedenen euro- 
päischen Märkten in den Jahren 1908 und 1911; 


sie bezieht sich auf elektrotechnische Waren, 


Telephon- und Telegraphenmaterial. Seit dem 
Jahre 1912 ist eine Trennung dieser drei Grup- 
pen erfolgt, was eine genauere Übersicht über 
die Verteilung der verschiedenen Warengattun- 
gen unter die einzelnen Abnehmer ermöglicht. 


Tabelle1. Amerikanische Ausfuhr elek- 

trischer Apparate, einschließlich Tele- 

graphen- und Telephonmaterial, 1908 
und 1911 nach Europa in $. 


Länder 1908 1911 
AZOTN sasae. 23 24 
Belgien . ..... 104 245 : 98 645 
Dänemark . .... 3412 6 505 
Deutschland 192 502 77 867 
England . ..... 706 675 514 452 
Finland . ..... unter Rußland 2 657 

(europ.) 

Frankreich. . .. . 64 741 37 073 

Gibraltar . .... 75 — 
Griechenland 368 196 
Italien ...... 50 355 68 519 
Malta . . 2. 2 2.2. 50 11 
Niederlande 4 976 4 869 
Norwegen ..... 8 372 13 227 
Österreich-Ungarn 26 826 2 878 
Portugal. ..... 9116 2 228 
Rumänien . .... 13 879 
Rußland (europ.) 12 992 11 229 
Schweden . .... 5 664 4 544 
Schweiz . . .... 712 1 319 

Serbien . . 2... — > 
Spanien . . 2... 4 726 6 973 
Türkei (europ.). . . — 384 
Zusammen . . . | 1195843 ' 854469 


Die Tabelle zeigt, daß fast alle einfluß- 
reichen Märkte 1911 wesentlich weniger ein- 
geführt haben als 1908. Österreich-Ungarn ver- 
ringerte seine Bezüge von Amerika um 0,024 
Mill. $, Belgien um 0,006, Deutschland um 
0,115 und England um ca 0,192 Mill. $. Eine 
Ausnahme unter den großen Märkten macht 
nur Italien, das einen höheren amerikanischen 
Import aufweist. Die amerikanischen Liefe- 
rungen nach Frankreich gingen aber ebenfalls, 
u.zw. um 0,028 Mill. $, zurück. Ein Vergleich 
mit der mehr spezifizierten Aufstellungdes Jahres 
1912 (Tabelle 2) ergibt, daß die europäischen 
Bezüge an Telephon- und Telegraphenmate- 
rial verhältnismäßig gering gewesen sind, und 
daß sich die große Menge der amerikanischen 
Lieferung auf andere Güter bezieht. Das Jahr 
1912 änderte dann die Stellung der einzelnen 
Bezieher wieder sehr bedeutend. Belgien kaufte 
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mehr wie im Jahre 1908, Frankreich kehrte an- 
nähernd wieder zu dem Wert dieses Jahres zu- 
rück, und England bestellte um 0,179 Mill. $ 
mehr als 1908. Nur Deutschlana blieb auch 
1912 noch um über 0,071 Mill. $ hinter seinem 
Import von 1908 zurück. 


Tabelle 2. Amerikanische Ausfuhr von 

Telegraphen- und Telephonmaterial so- 

wie sonstiger elektrischer Waren 1912 
nach Europa in $. 


ele- 
a- | Telephon- | Alle 
D- VRR anderen 
mate- 
vial | Waren 


Länder 


| 


Azoren . .... — — 73 
Belgien . . .. . 260 4186 129 833 
Dänemark... . — — 2 995 
Deutschland.. 30 1925 | 119 067 
England . . . . | 1205 56 201 | 828 378 
Finland . .... — — | 4 619 
Frankreich ... — 4228 62 660 
Gibraltar . . . . — — 35 
Griechenland . . a 1 006 
Italien. . . . .. 317 189 64 203 
Malta. . . 2... — — 16 
Niederlande . . . — — ` 16 078 
Norwegen .... —] — 12 067 
Österreich- Ungarn —! 545| 8 507 
Portugal .... z — 2 582 
Rumānien. ... — — | 585 
Rußland (europ.). 20 125 | 13 641 
Schweden . . . . | — > 7 069 
Sohweiz . . . . . — — 3 432 
Serbien und Mon- | | 
tenegro .... — =s == l 
Spanien . . . . . | — | 1237' 11408 
Türkei (ourop.) . — — 933 
Zusammen . | 1832! 68 661 | 1 289 187 


Tabelle3. Amerikanische Ausfuhr elek- 
trischer Maschinen 1908 und 1912 nach 
Europa in $. 


Länder 1908 ! 1912 


A zoren . - o . . . man 


Belgien . ..... 8 727 20 837 
Bulgarien . . . . . [eingeschlossen — 
Dänemark ..... 8 607 10 325 
Deutschland . . . 100 930 | 123 395 
England . . .... . 719 625 | 882 708 
Finland: saaa x, = jenEeeh 009 6 863 
Frankreich . . . . . 528 307 196 105 
Gibraltar. . . . . . —— 1 948 
Griechenland . . . . 62 754 2 885 
Italien... a. 224 584 107 666 
Malta . . 2.2.2... — 596 
Niederlande .... 36 612 ' 6 613 
Norwegen ..... 18 605 | 12 964 
Österreich-Ungarn . 30 802 , 89814 
Portugal. . .. . » 433 2 718 
Rumänien . .... — 50 
Rußland (europ.) . . 12 260 34 325 
Schweden . . .. .» 9543 | 7 745 
Schweiz . . .... 1 615 848 
Spanien . ..... 32 240 43 167 
Türkei (europ.).. . - — 643 
Zusammen . . . | 1855644 1552215 


Die Aufstellungen für die amerikanisch- 
europäischen Beziehungen mit bezug auf den 
Absatz von elektrischen Maschinen in Europa 
(Tabelle 8) geben ein für das amerikanische 
Geschäft ungünstigeres Bild. Es zeigt sich 
allerdings, daß der Einfluß des amerikani- 
schen Angebotes in Österreich-Ungarn erheb- 
lich gewachsen ist. Auch Belgien und Dänemark 
haben größere Mengen bezogen, wenn auch 
die Zunahme geringer ist. Deutschland hat 
in den letzten fünf Jahren seine Bestellun- 
gen von 100 930 $ auf 123395 $ gesteigert. 
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Dieses Resultat ist aber nicht direkt ein Fort- | gewisse Nervosität, die ihren Ausdruck in gro- 
schritt für die amerikanischo Industrie zu | Ben Schwankungen findet, die nicht immer auf 
nennen, denn die amerikanische Lieferung | ungünstige Konjunkturen zurückgeführt wer- 
ist, nachdem sie im Jahre 1911 0,190 Mill. $ ! den können, sondern mit anderen Ursachen, 
überstiegen hatte, tatsächlich sehr zurückge- | von denen vor allen Dingen Unterströmungen 
gangen. Sie fiel in dem ungünstigen Jahre | in den Vereinigten Staaten selbst genannt wer- 
1909 auf etwas über 30 000 $ und stieg 1910 | den müssen, zu erklären sein dürften. So zeigt 
wieder auf 110 163 $. Rußland, Spanien und | zum Beispiel der Umfang des amerikanischen 
England steigerten ebenfalls ihre Bezüge. Im | Geschäftes mit elektrischen Maschinen in Ita- 
allgemeinen zeigt sich in der amerikanischen | lien in den letzten fünf Jahren Differenzen von 
Lieferung an alle europäischen Staaten eine | 341 000 $, und in Frankreich von 882 000 $. 


Tabelle 4. Amerikanische und deutsche Einfuhr elektrotechnischer Waren 
nach England 1908 bis 1912 in £. 


Elektrische Drähte und Kabel, gummiisoliert, nicht für Telephone 
oder Telegraphen. 


| | 
1908 | 1909 | 1910 1911 | 1912 


VB Amerika 2 Sn 1129 | 585 1541 2 070 747 


Deutschland ... 2.2.2... 40 161 ` 81062 120 896 42 046 45 918 


Elektrische Drähte und Kabel, nicht mit Gummi isoliert, nicht für 
Telephone oder Telegraphen. 


| 1908 | 1909 | 19:0 | 1911 | 1912 


V. S. Amerika ........ 2 265 4 984 | 1 617 3688 6980 
Deutschland . ....... .| 92757 60700 | 224900 | 27329 : 44568 


Telegraphen- und Telephonkabel. 


1908 1909 | 1910 | 1911 | 1912 
V. S. Amerika 2.2.2222... — Zu = = 
Deutschland . .. 2.2... 75 749 97719 | 206789 | 289757 | 225141 


Telegraphen- und Telephonapparate. 


| 
| 1908 | 1909 Ä 1910 | 191 | 1912 
e . | 
Er i ) 


V. S. Amerika 


Deutschland . ..... 39 236 35237 35 066 53404 | 40 976 
Kohlestifte. 
1908 | 1909 | 1910 Ä 1911 1912 


V. 8. Amerika cs eirth 2 849 1758 ` 843 | 2 497 1 781 
Deutschland . ... a... 67 611 74177 ` 74410 | 72162 83 341 
Glühlampen. 


l | 1908 | 1909 | 1910 | 1911 | 1912 
m En 


V. S. Amerika . ...2..0.%. — — 


I 
j 
1 

— —— 


548 833 | 286 757 239 359 


Deutschland . ....... .| 327 525 | 384 324 
Scheinwerfer. 
| 1908 | 1909 1910 1911 1912 
V. S. Amerika 2 222.2... 288 860 178 10: 281 
Deutschland . ...... u 4 515 4 374 2767 ' 1260 ; 907 


Teile von elektrischen Lampen, mit Ausnahme von Kohlestiften. 


| 1908 | 1909 | 1910 1911 | 1912 


—— 


V. S. Amerika 


12986 18925 


Deutschland 41 880 70776 68 416 86 944 
Batterien. 
w8 1909 TOR 1911 1912 
V. S. Amerika 3 403 3 691 1 871 zur 361 ` 2643 
Deutschland 15 373 13 133 18 889 18033 ' 39912 


Alle anderen Apparate usw. 


1908 | 1909 a 1910 | 1911 1912 
V. S. Amerika ....... .| 47840 38 201 46250 40574 | 37708 
Deutschland . .... 2.2... 41 164 ; 32328 6327047718 | 86 880 
Elektrische Maschinen. 
1908 | 1909 1910 1911 1912 
| V. S. Amerika .. .... ..| 161241 | 162134 | 153069 195328 ; 220 979 
Deutschland 323380 296300 | 347613 | 743769 | 781927 
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Das sehr bedeutende französische Geschäft 
der amerikanischen Industrie hat gelitten. Am 
interessantesten haben sich aber die Konkur- 
renzverhältnisse in dem Freihandelslande Eng- 
land gestaltet. Ohne Zweifel kann ein Vergleich 
zwischen der Entwicklung der Ausfuhr zweier 
für die Produktion elektrischer Waren so be- 


deutender Länder, wie es die Vereinigten Staa- - 


ten und Deutschland sind, nach einem dritten 
Markt, der für das eine Land so günstig liegt 
wie England für Deutschland, kaum ein klares 
Bild über die Konkurrenzfähigkeit des anderen 
Landes geben. Nichtsdestoweniger zeigt aber 
gerade England besonders gut den Umfang der 
Lieferung der Vereinigten Staaten nach Europa, 
weil diese dort uneingeschränkt von Zöllen 
möglich ist und daher keine unnatürliche 
Behinderung oder Förderung in einzelnen 
Klassen der Einfuhr stattfinden kann. Die 
Zahlen (Tabelle 4) sind der größeren Genauig- 
keit wegen den Aufstellungen der englischen 
Regierung entnommen, die Werte infolgedessen 
in £ angegeben, was bei einem etwaigen Ver- 
gleiche mit den amerikanischen Werten be- 
rücksichtigt werden muß. 

Es zeigt sich aus dieser Statistik, daß die 
amerikanische Einfuhr von Kabeln und isolierten 
Drähten verhältnismäßig gering ist. Die ein- 
heimische Konkurrenz und der deutsche, sehr 
bedeutende Import, der zu billigeren Preisen 
stattfinden kann als der amerikanische, muß- 
ten dieses notwendigerweise mit sich bringen. 
Das Verhältnis stellt sich für Nordamerika gün- 
stiger bei nicht mit Gummi isolierten Drähten 
usw., während Telegraphen- und Telephonkabel 
von den Vereinigten Staaten nicht eingeführt 
werden. Glühlampen bezieht England von den 
Vereinigten Staaten nicht oder nur wenig. Die 
große Menge dieser kommt aus Deutschland, 
auch das amerikanische Scheinwerfergeschäft 
ist in England gering. Die Bezüge von Teilen 
elektrischer Lampen aus Amerika sind im 
letzten Jahre etwas gestiegen, nachdem sie 
vorher sehr geschwankt hatten. Von wirklicher 
Bedeutung ist die amerikanische Konkurrenz 
in England nur in der Lieferung elektrischer 
Maschinen, von denen die Union in den letzten 
Jahren größere Mengen eingeführt hat. 1908 
betrug der Wert dieses Importes nach England 
161 241 £, er stieg im nächsten Jahre etwas, 
fiel dann wieder, erreichte aber 1911 195 328 £ 
und 1912 220 979 £. Ein Blick auf Tabelle 4 
zeigt, daß die amerikanische Einfuhr sich aber 
auch bezüglich dieses Artikels kaum mit den 
Umsätzen, die Deutschland in elektrischen Ma- 
schinen in England macht, vergleichen läßt. 
Wenn nun auch die günstige geographische 
Lage Deutschlands seinen Absatz von schwe- 
ren Maschinen sehr erleichtert, so stehen die 
deutschen Fortschritte im Export elektrischer 
Maschinen nach England, vor allen Dingen in 
dem Zeitabschnitt 1910/11, doch in keinem 
Verhältnis zu den amerikanischen Verkäufen, 
und es scheint, daß sie in erster Linie auf 
die Kosten des amerikanischen Importes ge- 
macht worden sind. 


Bei einer Betrachtung der Ausdehnung 
der amerikanischen Konkurrenz in Deutsch- 
land muß natürlich auch das Verhältnis beider 
Länder ın Berücksichtigung gezogen werden. 
Die amerikanischen Zahlen für die Ausfuhr von 
elektrischem Material und Maschinen nach 
Deutschland sind schon weiter oben gegeben 
worden, es sollen nunmehr auch die Werte der 
deutschen Statistik betrachtet werden, um so 
mehr, als diese die einzelnen Warengruppen 
genauer spezialisiert (Tabelle 5). Danach läßt 
sich feststellen, daß die deutsch-amerikanische 
Handelsbilanz, soweit elektrische Waren und 
Maschinen in Frage kommen, gegen die Ver- 
einigten Staaten gerichtet ist. Das ist in erster 
Linie auf das bedeutende Exportgeschäft der 
deutschen Lampenfabriken zurückzuführen. 
Weiter müssen an dieser Stelle auch die ameri- 
kanischen Bezüge von Signalapparaten, auf die 
schon an anderer Stelle in der „ETZ“ aufmerk- 


Tabelle 5. 


Deutsch-amerikanischer Außenhandel mit elektrotechnischen 


Waren 1908 und 1912 in 1000 M. 


Erzeugnisse 


Von den V.S. Amerika 


Aus Deutschland 
nach Deutschland no 


nach den V. B8. Amèrika 


1908 | 1912 1908 | 1912 

Dynamomaschinen usw. bis 25 kg . . . . 2.2.2... 11 94 4 14 
> „ von 25kg bis 1 dz 7 9 5 19 

$ „ » ldzbsš5đz ..... 18 61 12 18 

i „ über 5dz ... 2. 2 20 2% 40 23 21 22 
Fertige Anker usw. . 2 2. 2 2 2 2 2 2 20.0. Bee 5 15 41 12 
Elektrizitätssammler usw. . 2.2 2 2 2 2 2 2 2 20. l 30 62 5 
Bogenlampen . s a 2.2: 2 2 e E o 2 2 0 00. 2 9 234 149 
Scheinwerfer . . 2 2 2 2 2 e 2 a a 23 2 18 120 
Metallfaden-, Metalldrahtlampen . . . 2.22 .2.. 12 6 h 974 766 
Kobhlefaden-, Nernst- und andere Glühlampen 12 19 1 128 
Telegraphenwerke und Teile . .. 2.2... A 9 19 
Fernsprecher und Teile. . . . 22 2 222.0. 102 40 355 | 20 
Sicherungs- und Signalapparate . 4 359 
Apparate für drahtlose Telegraphie . . . . 2.2... — 229 
Vorrichtungen für Kraftübertragung usw. . . .... N 62 221 28 106 
Heiz- und Kochapparate . . ..... f 2 5 29 
Meß- und Zählvorrichtungen ee 126 141 27 180 
Galvanische Elemente usw. . . . 2. 2.2... 1 2 8 1} 
Isolationsgegenstände aus Asbest usw. . er ni — 1 1 17 
Elektromedizinische Instrumente. . . ... 2 15 14 87 89 
Draht für elektrische Zwecke . : 1 1 352 43 
Kohlestifte . . . 2... ä 98 5 580 1389 
Elektrodenkohlen usw. . . . 2 2 2 2 2 2 0. } 140 4 255 


sam gemacht worden ist, genannt werden. 
Schließlich verdient hier die bedeutende Zu- 
nahme des Exports von Kohlestiften Erwäh- 
nung. Bezüglich der deutschen Entnahme aus 
der Union sei auf das Geschäft in Dynamos, 
das sich in fast allen Klassen gegen Deutschland 
wendet, verwiesen. 


no (N. H.), Savannah (Ga.), Wilmington 

Das große nordamerikanische Exportge- 
schäft der Vereinigten Staaten konzentriert 
sich notwendigerweise auf Kanada. Hier ge- 
nießt ihre elektrotechnische Industrie für die 
Entwicklung Vorteile wie auf keinem anderen 


Tabelle 6. Beteiligung der atlantischen Häfen der Vereinigten Staaten von 
Amerika an der Ausfuhr elektrotechnischer Waren (Werte in $). 


: Häfen | Telegraphie | Telephonie mas Instrumente | Maschinen 


Baltimore (Md.) . 


Bangor (Me.) . . . . 2 2 2.0. 

Boston (Mas.) . . . 2. 2 2.. 5517 
New York (N.Y.). 44 408 
Passamaquoddy (Me.) 943 


Philadelphia (Pa.) . . ..... — | 


Tabelle 6 gibt schließlich noch eine Über- 
sicht über die Wege, welche der amerikanische 
Export elektrotechnischer Waren nach Europa 
nimmt. Selbstverständlich spielen die Trans- 
portmöglichkeiten dabei eine große Rolle, und 
es ist deswegen klar, daß die Hauptmengen 
schon aus Preisrücksichten nach den Häfen ge- 
langen, in denen die besten und damit sicher 
auch die billigsten Transportgelegenheiten be- 
stehen. New York muß daher schon ohnedies 
einen großen Teil dieser Ausfuhr an sich ziehen; 
die Tabelle 6 zeigt, daß es alle anderen Häfen 
der nordamerikanischen Ostküste an Bedeutung 
übertrifft. Nicht alle Elektrizitätsgüter, die 
den New Yorker Hafen passieren, finden aber 
ihren Weg nach Europa, sondern der bei weitem 
größte Teil geht nach Südamerika und Süd- 
afrika. Andererseits dürfte der allerdings nicht 
sehr bedeutende Export Bostons und Phila- 
delphias fast ausschließlich für europäische 
Märkte bestimmt sein. Die auffallende Konzen- 
tration der Ausfuhrwaren auf New York hängt 
natürlich auch mit dem Vorhandensein großer 
Elektrizitätsgesellschaften in diesem Staate 
und im Osten der Union überhaupt zusammen, 
wo die elektrotechnische Industrie besonders 
günstige Bedingungen für ihre Entwicklung ge- 
funden hat. 

Nicht in Betracht kommen hierbei Aroo- 
stock (Me.), Brunswick (Ga.), Charleston (8.C.), 
Jacksonville (Fla.), Norfolk und Portsmouth 
(Va.), Portland (Me.), Porto Rico, Ports- 


| 204 


Perth Amboy (N. J.) . l Er — | 


en 


241 | 


| 
1 902 | 3 394 
| 226 6 415 | 4523 | 2118 
1 485 76 982 16 783 424 067 
| 287 382 | 6583 580 | 1670735 4796 808 
57 16 252 — 2 597 
91 350 187 66 
781 10 314 ` 1452 | 40467 


| 


Markte der Welt, und sie hat es sicher auch ver- 
standen, diese zu ihren Gunsten auszunutzen. 
Die Verhältnisse haben es mit sich gebracht, 
daß die amerikanische Industrie überall in 
ihrem nordamerikanischen Geschäft in direkte 
Konkurrenz zur englischen Industrie auf sol- 
chen Märkten tritt, die eigentlich politisch 
England fördern sollten. Bermuda, dessen Be- 
züge allerdings nicht groß sind, hat diese in 
den letzten fünf Jahren, soweit der Import 
aus den Vereinigten Staaten in Frage kommt, 
gesteigert, was sich vorwiegend aus dem 
guten und billigen Frachtdampferdienst zwi- 
schen diesen Inseln und New York erklärt, 
der bei seinen gesicherten Rückfrachten, aus 
Bananen und anderem Obst bestehend, 
billige Exportfrachten erlaubt, die der ame- 
rikanischen Industrie einen großen Vorteil 
gegen die europäische, einschließlich der eng- 
lischen, gewähren. Auch in Neufundland zeigt 
sich eine bedeutende Zunahme des amerikani- 
schen Einflusses, während Kanada seine Be- 
züge von den Vereinigten Staaten mehr als ver- 
doppelt hat. Näheres ersieht man aus Ta- 
belle 7. 

Eine genauere Untersuchung der Entwick- 
lung, welche die Konkurrenz der Union in 
Kanada genommen hat, zeigt mit einer Aus- 
nahme eine stetire Zunahme während der 
letzten fünf Jahre. Diese erstreckt sich auf 
alle Klassen der Einfuhr, ist aber nicht durch 
ein Vordringen des amerikanischen Einflusses 


—u 


— — 
u Ha 


or ı2 I 


30. April 1914. 


Vereinigten 
Tabelle 7. Export der 
soren an elektrischen Apparaten, 


j lieBlich Telegraphen-, Telephon- 
Taan und elektrischen Maschinen 


material, 
1908, 1911 und 1912 nach Nord- 
amerika in $. 

Länder 1908 | 1911 
Bermuda ..:.-- 3 482 27 943 
Britisch Honduras’). 1 694 301l 
Kanada .. . . . | 1 317 639 | 3 247 521 
Neufundland und La- 

brador ... >œ 18 690 48 631 


1912 


ERES : = 
Länder Telepho . ak: Anderes 
material | waterial | 
er Fr EEE] 
Bermuda . ... 12 — 18 399 
Britisch Honduras!) 69 — ,..3454 
Kanada . 582 220 | 16 585 3102132 
Neufundland und 
Labrador 984 632 41 383 
Elektrische Maschinen 
Länder FE 
1908 1912 
Bermuda ..... — 5 436 
Britisch Honduras !) 1 456 1 233 


Kanada . ..... 857 355 | 1 869 761 
Neufundland und La- 
brador ; 4 669 41 199 


auf Kosten eines der anderen importierenden 
Länder erfolgt, 'sondern vorwiegend auf die 
große und schnelle Ausdehnung, welche die An- 
wendung der elektrischen Energie in Kanada 
in den letzten fünf Jahren erfahren hat, zurück- 
zuführen. Es war dabei natürlich, daß die Ver- 
einigten Staaten als der gegebene Lieferant 
Kanadas unbedingt einen großen Teil des sich 
bietenden neuen Geschäftes an sich ziehen 
mußten. Wie groß dessen Umfang und Zu- 
nahme war, zeigen die nachfolgenden Zahlen 
des Exports in Millionen $: 


Apparate, einschließlich Telephon- und 
Telegraphenmaterial. 


1908 1909 1910 1911 | 1912 


1,318 1,499 | 2,356 | 3,247 | 3,701 
Maschinen. 


0857 | osso | m51 | 1666 | 1,870 


Ein Vergleich dieser Werte mit denen der 
Entwicklung des englischen Exports nach Ka- 


nada (Tabelle 8) ergibt jedoch, daß die ameri- - 


kanische elektrotechnische Industrie dort nicht 
ganz so bedeutende Fortschritte gemacht hat, 
wie man eigentlich nach dem Umfange ihres 
Geschäftes annehmen konnte. 

In Dollar umgerechnet, zeigt es sich, daß 
die Einfuhr von englischem Elektrizitätsmate- 
rial nach Kanada den englischen Statistiken zu- 
folge im Jahre 1908, einschließlich der Tele- 
graphen und Telephondrähte,lediglicheinen Wert 
von etwa 0,828 Mill. $ hatte, daßsieaber 1912auf 
2,300 Mill. $ gestiegen war, sich also um das 
siebenfache vermehrte. Nächst der großen Ver- 
wendung von englischen Kapitalien in kanadi- 
schen Elektrizitätswerken dürfte die Ursache 
dieses großen Fortschrittes in der günstigeren 
Behandlung der englischen Einfuhr durch die 
kanadische Zollwirtschaft zu suchen sein, die 
ein reichliches Gegengewicht gegen die höheren 


Frachtauslagen im Vergleich zu dem amerikani- 


e 


1) Britisch Hondurar ist in diese Liste eingeschlossen, 
um rpäter seine Aufführung bei Mittelamerika zu ver- 
meiden, dessen Republiken als wirtschaftliche Einheit 
behandelt werden. 
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Tabelle 8. Englische Ausfuhr elektrotechnischer Waren nach Kanad 
nada in £g. 


Erzeugniese 1908 1 : 
| 209 | 19:0 i 1941 1912 
Elektrische Maschinen ..... | s | 
14 847 | 28 068 | 68 313 | 91 387 | 153 429 
Drahtu. Kabel, nicht gummiisoliert 27 463 3 
’ R 20 339 
Telegraphen- u. Telephonleitungen 10 834 40 017 2 = 36 816 62 091 
Telegraphen- und Telephon- ol 78 121 
apparate . . 2. 2 2 2.. — = 
Lampen .. 487 7 o. 
E E E ee: 35 37 
Scheinwerfer . . 2 2 2 2 2... — | -e o | een Bl 19 891 
Kohlestifte . 2.2.2... S a a B — 
Batterien . . 3 765 9 ae Wa = 
De a 2828 | 4 965 ı 4 750 
2 
Anderes „2 2 2 oe. 4 845 22497 | 23603 | 33714 7 a 


schen Import bildet. Zum weiteren Vergleich 
seien in Tabelle 9 die Zahlen des deutschen Im- 
ports nach Kanada gegeben. 


Tabelle 9. Deutsche Ausfuhr elektro- 


technischer Waren nach Kanada 1908 
und 1912 in 1000 M. 


Erzeugnisse | es Toon 


Dynamomaschinen . ..... — 27 
| 


Kabel: a aoe 3-0: 3 2.02 0% 5, 10 
Bogenlampen. ..... ca se u 
Scheinwerfer . . . 2. 2 2.2.. —_ — 
Metallfaden- und Metalldraht- 

lampen. ..... ee 34 546 
Kohlefaden-, Nernst- usw. Glüh- 

lampen. . . 2 2 2 2.0. 2% 107 
Telegraphenwerke. . ..... 
Fernsprecher . . .. . A er 2 233 
Sicherungs- und Signalapparate 
Vorrichtungen für drahtlose Tele- 

graphie . . 2» 2 2 0220. ' 
Starkstromapparate . . ... . 3 ' 64 
-Elektromedizinische Apparate .|— 6 
Meß- und Zählapparate . . . . | — 73 
Galvanische Elemente. . .. . 1 13 
Heiz- und Kochapparate. ...|— 2 
Isolationsgegenstände aus Asbest 

USW. ra ee ee ee a 
Draht ... 2220.20... |, 5 
Kohlestifte . . . 2.2... 26 70 


Die deutsche elektrotechnische Industrie 
arbeitet in ihrem Export nach Kanada, ver- 
glichen mit England und den Vereinigten 
Staaten, für deren Ausfuhr Tabelle 10 die 


Tabelle 10. Durchgangsstationen des 


Buffalo Creek (N. Y.) . .... — 
Cape Vincent (N. Y.) . .... — 
Champlain (N. Y). . . ....» ; 656 
Chicago (1.) . . 2.2. 2 220. — 
Cuyahoga (Ohio)... :.... — 
Detroit (Mich.) . . 2... 2... 595 
Duluth (Minn.) . . . 2.22.02. — 
Genesee (N. Y.) s. 2» 2 2 2.02. — 
Huron (Mich.). . . . 2 2 2... — 
Memphremagog (Vt) . .... 235 
Michigan Ei ar a e 

Minnesota . ... 2.22.0200 ei 20 
Montana, Idaho . . . ....n — 


Niagara (N. Y.) .... 3 341 
Nord- und Süd-Dakota. 369 
Oswegatchie (N. Y.) 4 698 
Superior (Mich.) . . . 2 2 2.. — 

Vermont . 24: 23: &: 2 3. = 802 


Durchgangsstationen mit den Werten enthält, 
natürlich unter dem doppelten Nachteil so- 
wohl der teueren Frachten als auch der höhe- 


ren Zölle. 
(Schluß folgt.) 


Gegenwärtiger Stand der elektrischen 
Fördermaschinen'!). 


Von Prof. W. Philippi. 


(Schluß von S. 467.) 


Um den Nachteil der hohen Spitze ; 
Energieverbrauchsdiagramm des ee 
losen Umformers zu mildern, kann man den be- 
reits beschriebenen für Leonardförderanlagen 
ausgebildeten Sicherheitsapparat so bauen, daß 
mit veränderlicher Beschleunigung angefahren 
wird, d. h. zu Anfang schnell und gegen Schluß 
der entsprechend weit verlängerten Anfahr- 
periode langsam beschleunigt wird. Die Energie- 
verbrauchskurve der Anlage bekommt dadurch 
ein ähnliches Aussehen, wie diejenige des Dreh- 
strom - Kommutatormotors, der bekanntlich 
Seriencharakter besitzt. 

Will man den Umformerbetrieb ganz aus- 
schalten, so muß man die Steuerdynamo un- 
mittelbar durch eine Kraftmaschine, Dampf- 
maschine oder Dampfturbine antreiben. Die 
geschichtliche Vollständigkeit der. Darstellung 


‘verlangt es, zu erwähnen, daß schon die erste 


in Deutschland mit Leonardschaltung ausge- 
führte Förderanlage, nämlich die von der-Allge- 
meinen Elektricitäts-Gesellschaft auf der Eisen- 
zeche Hollertszug im Jahre 1895 gebaute An- 
lage, nicht mit einem Umformer arbeitet, son- 
dern daß bei ihr die Steuerdynamo unmittelbar 
durch eine Dampfmaschine angetrieben wird. 
Ähnlich ist im Jahre 1906 die Förderanlage der 
Kaliwerke Friedrichshall A.-G. bei Sehnde von 
den Siemens-Schuckertwerken ausgeführt wor- 
worden. Abb. 10 und 11 zeigen die Schaltungen 


amerikanisch-kanadischen Handels mit 
elektrotechnischen Waren (Wert des Zollverkehrs in 8). 


Stationen l | Telegraphen | Telephone | en | Instrumente | Maschinen 


14140 | 637225 | 104 890 | 446 870 

= 5143 2893: — 
3383 | 271527' 74036! 157037 

u A 

ae 15 269 846 = 
28655 | 206 740 15 254 | 209 855 
— | 732 684 100 
— | 30 T 3ll 
308090 ` 55975 14097 | 203060 
8485 ' 683845 35496 | 191391 

j i 

— | — — 187 
139 890 33 301 50 259 44 078 
32 3 203 .1 283 375 
31088 . 570246 | 169660 218 841 
83643 | 145812 ' 15845 | 160208 
1 280 ° 81352 34596 38 664 
— 2545 2458| 20337 
2854 68557 15646 ` 43337 


dieser Anlagen, bei denen zum Ausgleich der 
Belastungsschwankungen eine Pufferbatterie 
aufgestellt ist. Die Grundbelastung wird in 
beiden Fällen durch die übrigen Grubenbetriebe, 


) Nach einemVortrag. gehalten im Elektrotechnischen 
Verein zu Breslau am 2, Dezember 1918. 
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wie Ventilator, Salzmühle usw., gegeben, die 
bei Hollertszug durch einen besonderen Gleich- 
stromgenerator, bei der Anlage der Kaliwerke 


tormotor oder als Drehstrom-Serienmotor in 
Betracht kommt. Bei beiden Motoren wird die 
Geschwindigkeit dadurch verändert und ge- 


beim Drehstrom-Kommutatormotor die elek- 
trische Bremsung ausführen zu können, ist 
zur Vernichtung der Selbsterregung ein Wider- 


Friedrichshall durch zwei Drehstromgenerato- 
ren gespeist werden (Patent Iffland). 


G 


rel 


Abb. 10. Schaltung der Förderanlage der Zeche Hollertszug. 


Die Entwicklung der Dampfturbine mußte 
für derartige Anlagen wegen der Vollkommen- 
heit der Regulierung die Batterie überflüssig 
machen, sobald die Grundbelastung durch die 
übrigen Betriebe der Grube beibehalten wurde. 


Motoren gleichfallsgemeinsame Serienverhalten, 


regelt, daß die Bürsten um den Kollektor ver- 
dreht werden. Beide Motoren arbeiten mit 
einem festen und einem drehbaren Bürstensatz, 
wodurch erreicht wird, daß sie inihrer Geschwin- 
digkeit stabil sind, d.h. daß alle Bürstenstel- 
lungen bei einer bestimmten Belastung nur 
einer einzigen Drehzahl entsprechen. Für den 
Förderbetrieb von Wichtigkeit ist das beiden 


d.h. ihre Geschwindigkeit ist nicht eindeutig 
von der Stellung des Steuerhebels abhängig, 
sondern ändert sich bei einer bestimmten Bür- 
stenstellungin weiten Grenzen mit der Belastung. 
Darin liegt selbstverständlich ein Nachteil. 
Das Steuern des Motors ist besonders bei Ma- 
schinen ohne Seilausgleich schwieriger als bei der 
Leonardschaltung, und der Maschinist muß 
sich mit der Stellung des Steuerhebels immer 
nach dem Geschwindigkeitsanzeiger richten, 
muß also bei wechselnder Belastung ähnlich 
wie bei Dampffördermaschinen den Hebel 
häufig hin- und herbewegen, um die vor- 
geschriebene Geschwindigkeitskurve einiger- 
maßen einzuhalten. Aus diesem Verhalten des 
Drehstrom-Kommutatormotors ergibt sich wei- 

ter, daß der Sicherheitsapparat 


k nicht in der gleichen Einfachheit 

HR ee wie bei den Leonardförderanlagen 
JEND ausgebildet werden kann, da es 
Steuerdynamo Pufferdynamo zum rechtzeitigen Stillsetzen nicht 


Q 


Fördermolor 


Abb. 11. Schaltung der Förderanlage der Kaliwerke Friedrichahall. 


Abb. 12 zeigt das Schema der von der Firma 
Brown, Boveri & Cie. für den Mauveschacht, 
Oberschlesien, ausgeführten Anlage, bei der 
mit der Dampfturbine ein Drehstromgenerator 
für die übrigen Betriebe, und die Gleichstrom- 
Steuerdynaıno für die Förderanlage gekuppelt 
sind. 
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Abb. 12. Sohaltung der Förderanlage Muuveschacht. 


Auf den gleichen Wunsch, den Umformer- 
betrieb auszuschalten, die Eigenschaften der 
Leonardschaltung aber doch nach Möglichkeit 
beizubehalten, ist die Einführung des Dreh- 
strom-Kommutatormotors für den An- 
trieb von Förderanlagen zurückzuführen, wobei 
die Ausführung der Motoren als Doppelkollek- 


genügt, den Steuerhebel einfach 
gegen Fahrtende in die Nullage 
zurückzuschjeben. Die Geschwin- 
digkeit,. mit der die Förderschale 
dann in der Hängebank ankommen 
würde hängt von der Größe 
der’ Last ab und würde bei gerin- 
ger oder negativer Last zu groß 
sein. Um trotz des Serienver- 
haltens des Motors unter allen 
Umständen ein rechtzeitiges Still- 
setzen zu erreichen, kann man so 
vorgehen, wiees bei dem inAbb.18 
dargestellten Sicherheitsapparat 
der Fall ist. Dieser geht nicht, 
wie der bei den Leonardförder- 
anlagen verwandte, von der Stel- 
lung der Förderschale im Schacht, 
sondern unmittelbar vom Ge- 
schwindigkeitsdiagramm aus und verwendet 
einen Fliehkraftregler, mit dem drei Kontakt- 
schienen derart in Verbindung stehen, daß 
wenn an irgendeiner Stelle, sei es beim Ein- 
fahren, bei voller Geschwindigkeit oder beim Ver- 
zögern, das Geschwindigkeitsdiagramm über- 
schritten wird, zunächst an der ersten Schiene 
ein Kontakt geschlossen wird, der ein Warn- 
signal ertönen oder eine Lampe aufleuchten 
läßt, dann an der zweiten ein Kontakt, der 
mit Hilfe einer elektromagnetischen Betätigung 
den Steuerhebel zurückschiebt, und endlich, 
wenn auch das zur Geschwindigkeitsverminde- 
rung noch nicht ausreicht, an der dritten 
Schiene ein |Kontakt, der die Sicherheits- 
bremse zum Einfallen bringt. Die Schienen 
werden von. dem Teufenzeiger aus verstellt. 
Je nach der Stellung der Förderschale wird 
dann eine mehr oder weniger große Geschwin- 
digkeit genügen, um. die Kontakte in der ge- 
wünschten Weise zu schließen und damit eine 
der drei angegebenen Sicherheitseinrichtungen 
in Tätigkeit zu setzen. 


Ein sehr wichtiger Vorteil des Drehstrom- 
Kommutatormotors gegenüber dem asyn- 
chronen Motor liegt darin, daß sie durch Zu- 
rückziehen des Steuerhebels elektrisch gebremst 
werden können, u. zw. einerlei, wie groß die Be- 
lastung des Motors ist, während beim asyn- 
chronen Drehstrommotor und negativer Be- 
lastung elektrische Bremsung nur durch Zu- 
rückbewegung des Steuerhebels über die Null- 
lage hinaus in entgegengesetzter Richtung mög- 
lich ist, d.h. durch Gegenstromgeben. Um 


stand vor den Stator zu schalten, wie ihn 


DT nea ane 


I un 


WEITE 


nu hnmnn 


Due ren o o’ ze 


Abb. 18. Sioherheitsapparat der Siemens-Schuckertwerke 
für Förderanlagen mit Drehstrom-Kollektormotoren. 


Abb. 14, das Schaltungsschema einer für die 
Fürstengrube der Fürst!. Pleßschen Verwaltung 
in Oberschlesien ausgeführten Antage, erkennen 
läßt. Ist die negative Belastung groß genug, 
so wird über die in diesem Widerstand ver- 
nichtete Energie hinaus noch Energie ins Netz 
zurückgegeben. Abb. 15 zeigt an der Förder- 
anlage der bei Coblenz gelegenen Grube Rosen- 
berg der A.-G. für Bergbau, Blei- und Zink- 
fabrikation zu Stolberg und in Westfalen auf- 
genommene Energieverbrauchskurven. Diese 
Förderanlage ist für eine Nutzlast von 1000 kg 
und eine größte Fördergeschwindgikeit von 
9,25 m/sk bei einer Schachtteufe von etwa 
820 m ausgeführt. Wie aus den für Einhängen 
von Last aufgenommenen Energieverbrauchs- 
kurven hervorgeht, wird zum Beschleunigen der 
Massen während der Anfahrperiode Energie 
dem Netz entnommen, alsdann wird Energie 
zurückgegeben, während in der Auslaufperiode 
der Hilfswiderstand vor den Stator geschaltet 
wird, so daß die Energierückgabe ins Netz 
aufhört, weil mehr positive Energie verbraucht 
wird. Der Vorteil dieser elektrischen Bremsung 
liegt daher weniger in der Zurückgewinnung 
von Energie, die nur bei voller Geschwindigkeit 
einen nennenswerten Betrag erreicht, als in 
der den Betrieb wesentlich erleichternden elek- 
trischen Bremsung. 


2. Vergleiche zwischen den wichtigsten Systemen 
elektrischer Förderanlagen. 


Für sehr große Förderanlagen komnit, 
wie bereits zu Anfang erwähnt wurde, der asyn- 
chrone Drehstrommotor praktisch nicht mehr 
in Frage, auch der Drehstrom-Kommutator- 
motor ist hierfür wenig geeignet, schon des 
Zahnradvorgeleges wegen, das zwischen Motor 
und Fördermaschinenwelle nötig ist. Der Ver- 
gleich kann sich daher auf das System Iffland, 
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Abb. 14. Schaltung der Förderanlage der Fürstengrube. 


d.h. den unmittelbaren Antrieb der 
Steuerdynamo durch eine auch mit einem 
Drehstromgenerator gekuppelte Dampfturbine, 
und das System Ilgner beschränken. Der un- 
mittelbare Antrieb der Steuerdynamo durch 
eine Dampfturbine hat den Vorzug, daß ein 
besonderer Umformer nicht nötig ist, und daß 
unter Umständen der Dampfverbrauch sich 
niedriger als beim Umformerbetrieb stellt, 
doch ist das letztere davon abhängig, ob es 
nötig ist, mit Rücksicht auf die Leistung der 
Steuerdynamo statt einer Drehzahl von 8000 


Förderbetriebes durch die stark wechselnde Be- 
lastung der Turbine bestehen. Der Einfluß 
dieses Faktors kann von der durch den Fortfall 
des Umformers erzielten Ersparnis einen we- 
sentlichen Teil wieder illusorisch machen. Bei 
einem Vergleich zwischen beiden Anordnungen 
ist, um diese Verhältnisse richtig zu bewerten, 
suszurechnen, wie hoch sich der stündliche 
Dampfverbrauch einmal bei der gleichmäßigen 
Belastung der Turbine, die sich beim Ilgner- 
betrieb ergibt, das andere Mal bei der veränder- 
lichen Belastung, die der unmittelbare Antrieb 

der Steuerdynamo zur 
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Abb. 15. Energieverbrauchsdiagramm der Förderanlage auf Grube Rosenberg. 


Umdr/Min, die für Dampfturbinen -am 'gün- 
stigsten ist, eine solche von nur 1500’Umdr/Min 
zu nehmen. Gleichstrom-Turbodynamos lassen 
sich bei 8000 Umdr/Min nicht für so große Lei- 
stungen bauen, wie Drehstromgeneratoren, so 
daß unter Umständen eine Drehzahl von 1500 
Umdr/Min genommen werden muß. Dabei ist 
aber der Dampfverbrauch der Turbine um einige 
Zehntel Kilogramm ungünstiger als bei der 
höheren Drehzahl, so daß auch für die ganze 
Drehstromleistung ein höherer Dampfverbrauch 
in Frage kommt als bei 8000 Umdr/Min. Auch 
wenn die Notwendigkeit, in der Drehzahl her- 
unterzugehen, durch den Förderbetrieb nicht 
gegeben ist, bleibt die Verschlechterung des 


nommen werden muß. 
Ein Nachteil des un- 
mittelbaren Antriebes der 
Steuerdynamo durch die Dampfturbine liegt 
darin, daß die Förderanlage alsdann von 
einer einzigen Turboanlage abhängt. Störun- 
gen an Ilgnerumformern sind trotz der sehr 
großen Zahl, die sich bereits in Betrieb befinden, 
bis jetzt außerordentlich selten gewesen, wäh- 
rend an Dampfturbinen Störungen an der Kon- 
densation, den Rohrleitungen, an der Turbine 
oder an einer der elektrischen Maschinen vor- 
kommen können und nicht so selten sind. Es 
genügt eine Störung an irgendeinem Teil der 
Turboanlage, um diese außer Betrieb zu bringen 
und damit die Förderanlage stillzusetzen. So- 
bald es sich daher um eine wichtige Hsupt- 
schachtfördermaschine handelt, erscheint es 


ın ırgendeiner Weise für Reserve gesorgt ist. 


Ein weiterer wichtiger Vorteil 

systems liegt darin, dab bei ihm ee 
anlage wie jeder andere Motor einfach an das 
Netz angeschlossen werden kann, so daß jeder 
Generator Energie an die Förderanlage liefern 
kann, sowie ferner darin, daß die Entfernung 
zwischen Förderanlage und Kraftwerk über- 
haupt keine Rolle spielt. Es kann daher auch 
ohne weiteres die Förderanlage an ein zweites 
Kraftwerk zur Reserve angeschlossen werden 
was bei unmittelbarem Antrieb der Steuer- 
dynamo durch eine bestimmte Dampfturbine 
nicht möglich ist. 


Der Nachteil des Ilgnersystems liegt haupt- 
sächlich in dem Learlaufverbrauch des ne 
radumformers, doch ist dieser Nachteil infolge 
der Abkuppelbarkeit des Schwungrades we- 
nıger schwer, als er vielfach hingestellt wird. 
Da der Umformer in den großen Pausen und an 
Sonn- und Feiertagen abgestellt werden kann, 
ist der gesamte Leerlaufverbrauch im Jahre 
geringer als bei Dampffördermaschinen, die 
dauernd unter Dampf gehalten werden müssen. 
Ob er größer oder geringer als derjenige der 
Gleichstrom-Steuerdynamo bei der Anordnung 
nach Patent Iffland ist, hängt von den jeweilig 
vorhandenen Umständen, in erster Linie davon 
ab, wieviel Leerlaufstunden sich für die 
Steuerdynamo bei unmittelbarem Antrieb 
durch die Dampfturbine im Jahre ergeben. Ein 
Vorteil des Ilgnersystems liegt vor allen Din- 
gen in der Verbesserung des Zentralenbetriebes, 
da er die Turbinen und Generatoren günstig be- 
lastet und auch eine günstige Belastung der 
Kessel zur Folge hat. 


Bei mittelgroßen Anlagen stehen gegen- 
wärtig in der Hauptsache der Drehstrom- 
Kommutatormotor auf der einen und der 
schwungradlose Umformer mit Leo- 
nardschaltung auf der andern Seite in Wett- 
bewerb. Die Vorteile des ersteren sind nicht 
so groß, wie sie auf den ersten Blick zu sein 
scheinen. Der Energieverbrauch ist, da der 
Wirkungsgrad des Drehstrom-Kommutator- 
motors schlechter als derjenige eines Gleich- 
strommotors ist, nicht um die Verluste im 
Umformer geringer, als beim Umformerbetrieb, 
doch stellt er sich im allgemeinen niedriger als 
bei letzterem. Der Unterschied ist um so größer, 
je geringer die Ausnutzung ist, vorausgesetzt, 
daß nicht in der oben geschilderten Weise die 
Anlage so ausgeführt wird, daß der Umformer 
vom Steuerhebel oder vom Bremshebel ein- 
und ausgeschaltet wird, also jederzeit leicht ab- 
gestellt werden kann. Die Anlagekosten sind 
bei beiden Ausführungsformen im allgemeinen 
annähernd gleich, sobald auch für Leonard- 
betrieb ein Zahnradvorgelege zwischen Motor 
und Förderwelle zugelassen wird. Man kann 
selbstverständlich kein richtiges Bild erhalten, 
wenn für die eine Ausführungsart mit Zahnrad- 
vorgelege, für die andere mit unmittelbarer 
Kupplung zwischen Motor und Förderwelle 
gerechnet wird, da ein langsamlaufender Motor 
unverhältnismäßig teuer ist. Ferner ist, wie be- 
reits angegeben wurde, die Steuerung beim 
Drehstrom-Kommutatormotor nicht so einfach 
und leicht wie diejenige der Leonardschaltung. 


3. Vergleich zwischen Dampfantrieb und 
elektrischem Antrieb. 


Es kann wegen dieser Frage im wesent- 
lichen auf frühere Veröffentlichungen verwiesen 
werden. Von Interesse ist das Ergebnis von 
Versuchen, die auf der Ferdinandgrube” der 
Kattowitzer A.-G. in Oberschlesien während 
der Zeit vom 15. X. 1911 bis zum 81. VIII. 1912 
von Dipl.-Sng. Schultze angestellt worden 
sind. Veranlassung zu diesen Versuchen hatte 
ein von Druna. Ilgner der Kgl. Technischen 
Hochschule Breslau gestifteter Preis gegeben, 
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aus dessen Mitteln die Kosten einer wirtschaft- 
lichen Untersuchung von Bergwerksmaschinen- 
betrieben bestritten werden sollten. Unter 
anderm haben diese Versuche gezeigt, wie groß 
die Dampfverluste in den Rohrleitungen usw. 
während des Stillstandes der Fördermaschine 
sein können. Es ist dort als Rohrleitungsver- 
lust für drei Fördermaschinen einschließlich der 
Verluste in den Kesselhausleitungen ein Betrag 
von 69,2 t Dampf, bezogen auf 24 Stunden, ge- 
messen worden. Rechnet man die Dampf- 
kosten zu etwa 1.50 M/t, so ergibt das eine täg- 
liche Ausgabe von rd 100 M. Da die Förder- 
maschinen auch an Sonn- und Feiertagen unter 
Dampf gehalten werden müssen, treten diese 
Verluste auch an solchen Tagen auf. Der Be- 
trag dieser Verluste ist allerdings bei der unter- 
suchten Anlage etwas höher, als er sonst sein 
würde, weil an den Zuleitungen zu den Förder- 
maschinen noch einige andere Dampfverbrau- 
cher angeschlossen sind, deren Verbrauch bei 
der Bemessung der Zuleitungen mit berück- 
sichtigt werden mußte, die aber bei der 
Feststellung der genannten Zahlen abge- 
sperrt waren. Als Nettodampfverbrauch der 
untersuchten Fördermaschinen, wobei die 
Rohrleitungsverluste also nicht mit einge- 
schlossen sind, hat sich während eines Zeit- 
raumes von 10 Arbeitstagen und drei Feier- 
tagen ein Durchschnittswert für die drei unter- 
suchten Maschinen von 39,8 kg, bezogen auf 
eine Schacht-PS Std, ergeben, eine Zahl, die 
hoch ist, weil eine der untersuchten Maschinen 
unter besonders ungünstigen Verhältnissen 
hinsichtlich Dampfdruck, Konstruktion der 
Maschine usw. arbeitet, sowie, weil die ın 
Frage kommenden Teufen verhältnismäßig ge- 
ring gewesen sind. Bezüglich der näheren 
Einzelheiten dieser sehr bemerkenswerten Ver- 
suche sei auf den darüber veröffentlichten Be- 
richt in der Zeitschrift „Glückauf“ verwiesen. 


Jedenfalls haben diese Versuche in deut- 
licher Weise den Einfluß der Verluste in den 
Rohrleitungen sowie der Verluste durch Un- 
dichtigkeiten usw. gezeigt. Daß diese Faktoren 
bei der untersuchten Anlage ungünstiger zutage 
treten, als bei dem größten Teil der übrigen 
Bergwerksanlagen, ist nicht anzunehmen. Die 
ganze Art des Bergwerksbetriebes hat zur Folge, 
daß die Instandhaltung derartiger Dampfan- 
lagen immer auf gewisse Schwierigkeiten stößt. 
Bei einer Fördermaschine kommt es in erster 
Linie darauf an, daß sie betriebsfähig ist und 
möglichst viel fördert; ob sämtliche Flansche 
und Stopfbüchsen an ihr sowie an den zuge- 
hörigen Zuleitungen dicht sind, spielt für den 
Betrieb zunächst eine untergeordnete Rolle, 
und es gibt wohl kaum eine große Dampfförder- 
maschine, bei der nicht an irgendeiner Stelle, 
sei es an der Maschine selbst, sei es an der Zu- 
leitung, Dampf austritt. Bei einer Maschine, 
die während zweier Schichten fördern muß, und 
das bildet gegenwärtig noch die Regel, bleibt 
nur eine Pause von etwa 8 Std während 
eines Zeitraumes von 24 Std, und diese Pause 
ist zur Ausführung auch nur kleiner Reparatur- 
arbeiten zu kurz, da man zunächst abwarten 
muß, bis sich die Maschine einigermaßen ab- 
gekühlt hat, bevor an ihr gearbeitet wird. Es 
bleiben daher nur die Sonn- und Feiertage 
übrig, an denen aber in der Regel andere wich- 
tigere Arbeiten vorliegen, als das Nachziehen 
von Flanschen u. dgl. Als Merkmal einer 
Dampffördermaschine kann man daher ohne 
weiteres hervorheben, daß diese im Laufe der 
Jahre hinsichtlich des Dampfverbrauches nicht 
besser, sondern schlechter wird, während eine 
elektrische Fördermaschine im Laufe der Jahre 
besser wird, weil die Selbstkosten der Kilowatt- 
stunde durch Vergrößerung und Verbesserung 
des Kraftwerkes heruntergehen. Selbst wenn 
daher bei der Anschaffung einer Maschine keine 
nennenswerte wirtschaftliche Überlegenheit für 
den elektrischen Antrieb sich ergibt, so hat 
doch der letztere den großen Vorzug für sich, 
daß seine Wirtschaftlichkeit sich im Laufe der 


Jahre nur verbessern kann, während für die 
Dampffördermaschine das Umgekehrte der 
Fall ıst. 


Mitteilungen 
der Physikalisch-Technischen Reichsanstalt. 


Bekanntmachung 
über Prüfungen und Beglaubigungen durch die 
Elektrischen Prüfämter.!) 


No. 84. 


Auf Grund des $ 10 des Gesetzes vom 
1. Juni 1898, betreffend die elektrischen Maß- 
einheiten, ist das folgende System von Elek- 
trizitätszählern zur Beglaubigung durch die 
Elektrischen Prüfämter im Deutschen Reiche 
zugelassen und ihm das beigesetzte System- 
zeichen zu erteilt worden. 


77). Induktionszähler für Wechselstrom, 


Form L Ic, der Allgemeinen Elektri- 
citäts-Gesellschaft in Berlin. 


Charlottenburg, den 80. Oktober 1913. 


Der Präsident 
der Physikalisch-Technischen Reichsanstalt. 


In Vertretung: 
gez. Hagen. 


Abb. 16. 


Beschreibung. 
System er . 


Induktionszähler für Wechselstrom, Form Lic, 
der Allgemeinen Elektricitäts-Gesellschaft in 
Berlin. l 


1. Meßbereiche. 


Die Zähler dieses Systems sind dazu be- 
stimmt, die Arbeit in Zwei- und Dreileiteran- 
lagen für Einphasenwechselstrom von der Fre- 
quenz 40 bis 60 zu messen. Sie werden ohne 
Zusatzapparate für Spannungen bis 550 Volt 
und für Stromstärken bis 200 Ampere in Zwei- 
leiterschaltung und bis 100 Ampere in Drei- 
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Induktionszäbler für Wechselstrom. 


leiterschaltung gebaut. Für höhere Strom- 
stärken und Spannungen kommen Strom- und 
Spannungswandler in Anwendung. 


2. Wirkungsweise. 


Den treibenden Bestandteil bildet ein 
Induktionsinotor, auf dessen aus einer dünnen 
Metallscheibe bestehenden Anker zwei Kraft- 
linienfelder einwirken, von denen das eine 
der Betriebsspannung, das andere dem Ver- 
brauchsstrom proportional ist. Damit der 
Zähler auch bei induktiver Belastung richtige 
Angaben macht, sind die motorisch wirk- 
samen magnetischen Flüsse genau 90° gegenein- 
ander in der Phase verschoben, wenn Betriebs- 
spannung und Verbrauchsstrom in Phase sind. 


3. Bestandteile. 


Die Zähler bestehen aus dem Gehäuse 
mit den Anschlußklemmen, dem Triebkern T 
mit dem Phasenblech P und dem Schluß- 
stück S, dem Drehkörper, dem Bremsmagnet, 
dem Zählwerke und einer Leerlaufhemmung- 
Der Aufbau ist durch die Abb. 16 und 17 darge- 
stellt, die Schaltung der Zähler für Zweileiter. 
anlagen durch Abb. 18 und 19, für Dreileiteran- 
lagen durch Abb. 20. 

a) Das Gehäuse wird von einer Grund- 
platte aus Eisenblech und einer Gehäuse- 
kappe aus Zinkblech gebildet. Die Grundplatte 
trägt einen gußeisernen Rahmen, auf dem alle 
anderen Teile befestigt sind. Die für den Ge- 
brauch und die Eichung des Zählers nötigen 
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Abb, 17. 


Angaben sowie die Firma sind auf dem’ Ziffer- 
blatt des Zählwerks angebracht. 

b) Der Triebkern besteht aus einem 
dreizinkigen, lamellierten Eisenkern; auf seinen 
beiden äußeren Zinken sitzen die Strom- 
spulen, der mittlere Zinken trägt die Span- 
nungsspule. Gegenüber den drei freien Enden 
des Kernes befindet sich ein ebenfalls aus la- 
melliertem Eisen zusammengesetztes Schluß- 
stück. Zur Herstellung einer Phasenverschie- 
bung von 90° zwischen den motorisch wirk- 
samen magnetischen Flüssen des Spannungs- 
und Hauptstromkreises wird der Fluß des 
Hauptstromkreises in zwei Teile zerlegt, deren 
einer motorisch wırksam ist, während der 
andere, der nicht motorisch wirksam ist, mit 
Hilfe von zwei Kurzschlußringen so in der 
Phase gegen den Gesamtfluß verschoben wird, 
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we j irksame F >s Haupt- 
der motorisch wirksame Fluß des 
an gegen den des Spannungskreises 
die gewünschte Phasenverschiebung von 90 
hat. Der von der Spannung»spule erzeugte ma- 
gmetische Fluß teilt sich wie üblich in zwei Teile. 


Abb. 18. 


Der größere, motorisch nicht wirksame Teil 
fließt durch die magnetischen Brücken, welche 
oberhalb der Spannungsspule angeordnet sind, 
vom Mittelzinken nach den beiden Außen- 
zinken, der kleinere, motorisch wirksame Teil 


Abb. 19. 


geht durch die Scheibe und kehrt über das 
Schlußstück nach den beiden Außenzinken 
zurück. Die Spannungsspule hat 8800 bis 
10 000 Windungen eines mit Seide oder Baum- 
wolle isolierten Kupferdrahtes.. Die Haupt- 


Abb. 20. 


stromspulen führen bei Vollast zusammen 
etwa 200 Amperewindungen und bestehen aus 
Rund- oder Flachkupfer mit Emaille- oder 
Baumwollisolation. 


c) Der Drehkörper besteht aus einer 
1 mm starken Aluminiumscheibe von 105 mm 
Durchmesser, sein Gewicht beträgt mit Achse 
ca 35 g. 


d) Ober- und Unterlager werden 
durch je eine Feder in ihrer Lage festgehalten 
und können leicht aus dem Rahmen herausge- 
nommen werden. Die Drehachse ruht im Un- 
terlager auf einer Stahlkugel von 0,8 mm Durch- 
messer und einem kugelförmig ausgeschliffenen 
Saphirstein. Das Oberlager besteht aus einem 
dünnen, nach den Seiten federnden Stahl- 
zapfen, welcher in einer Laufplatte geführt 
wird. 

e) Der Bremsmagnet hat die aus der 
Abbildung ersichtliche Forın und kann nach 
Lösen der mittleren Zugschraube verstellt 
werden. 

f) Das Zählwerk wird durch eine auf der 
Ankerachse sitzende Schnecke angetrieben 
und hat fünf Zahlenrollen. Das Übersetzungs- 
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verhältnis ist je nach der Größe des Zählers 
verschieden und wird so gewählt, daß die 
Ankerscheibe bei vollbelastetem Zähler in der 
Minute 30 bis 50 Umdrehungen macht. 


g) Die Leerlaufbemmung wird durch 
ein kleines an der Ankerachse unterhalb der 
Scheibe befestigtes Eisenhäkchen bewirkt, das 
durch die Streukraftlinien des mittleren Span- 
nungspoles festgehalten wird. Man verstärkt 
oder schwächt die Hemmung, indem man das 
Häkchen durch Verbiegen mehr oder weniger 
dem Spannungspol nähert. l 


4. Eichung. 


Die verschiedenen Einstellungen werden 
der Reihe nach wie folgt vorgenommen: 


l. Zunächst sind die beiden Kurzschluß- 
rınge auf dem Phasenblech in etwa mittlere 
Stellung einzustellen. 


2. Etwa vorhandene Unsymmetrie in der 
Verteilung der magnetischen Flüsse des Span- 
nungskreises wird bei 10 bis 20%, Überspan- 
nung und ausgeschaltetem Hauptstroinkreis 
durch Verstellen des Schlußstückes beseitigt, 
so daB die Ankerscheibe weder Vor- noch Rück- 
lauf hat. Bei Vorlauf ist das Schlußstück rechts 
höher, bei Rücklauf tiefer zu stellen. 

3. Nachdem die Spannungsspule wenig- 
stens 4, Stunde unter Spannung gestanden 
hat, wird bei einer Phasenverschiebung von 90° 
zwischen der Nennspannung und dem Nenn- 
strom der rechte Kurzschlußring auf dem 
Phasenblech so verstellt, daß die Ankerscheibe 
stillsteht. Bei Rücklauf der Ankerscheibe ist 
der Ring der Scheibe zu nähern, bei Vorlauf 
von ihr zu entfernen. 


4. Der Anker wird bei ausgeschaltetem 
Hauptstromkreis durch Verstellen des linken 
Ringes zum Stillstand gebracht, falls die Ein- 
stellung unter 3. einen Leerlauf hervorgerufen 
hat. Schiebt man den Ring nach unten, so 
läuft die Scheibe vorwärts, schiebt man ihn 
nach oben, so läuft sie rückwärts. Die Ver- 
stellung des linken Ringes hat auf die Ein- 
stellung unter 3. keinen merklichen Einfluß. 

5. Bei induktionsfreier Belastung mit der 
Hälfte der Nennstromstärke wird der Zähler 
mittels des Bremsmagnets so abgeglichen, daß 
er 0,5%, bis höchstens 1,5%, zuviel anzeigt. 

6. Der linke Kurzschlußring auf dem 
Phasenblech wird bei 3 bis 5%, des Nennstromes 
so weit nachgestellt, daß der Zähler auch bei 
dieser Belastung richtig geht. 


T. Zuletzt wird das Eisenhäkchen. der 
Ankerscheibe so gebogen, daß es bei ausgeschal- 
tetem Hauptstrom vom Mittelzinken ein wenig 
angezogen wird und daß der Zähler bei 0,8% 
des Nennstromes anläuft. 


5. Eigenschaften. 


Das Drehmoment der untersuchten Zähler 
betrug 6,5 bis 9,4 gem; Anlauf erfolgte bei 
etwa 0,3% des Nennstromes. Der Eigenver- 
brauch im Hauptstromkreise betrug bei Voll- 
belastung im allgemeinen 1,2 bis 1,8 Watt, 
im Spannungskreise 1,0 bis 1,8 Watt; bei 
einem Zähler für 100 Ampere und 550 Volt 
waren die betreffenden Verluste 4,5 bzw. 3,8 
Watt. 


Bei mittlerer Belastung waren die An- 
gaben 1 bis 2%, über dem Sollwerte, wenn die 
Zähler bei Vollbelastung richtig zeigten. Pha- 
senverzögerungen bis zu !/, Periode (60°) und 
Änderungen der Periodenzahl bis 10%, hatten 
sehr geringen Einfluß auf die Richtigkeit der 
Angaben. 
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Deutsche Beleuchtungstechnische 
Gesellschaft. 


. (Offizielles Protokoll 
der Versammlung.) 


N) < saın 1 
Sonnabend, den 28. März L914, i mlung!) am 


al: 5 In der Physi- 
kalisch-Technischen Reichsanstalt, A a 


Charlottenburg. 


Tagesordnung. 
l. Geschäftliches. 
2. Herr Dr. Voege, Hamburg: 
jektive Photometrie“. 


3. Herr Dr. Jakob, Charlottenbure: Ü 
elektrische Zugbeleuchtung". en 


Anwesend: +48 Personen. 
Vorsitzender: Herr Warbur g. 
Beginn der Versammlung: 41, Uhr. 


Der Vorsitzende eröffnet die S 
begrüßt die Versammlung. 


l. Herr Liebenthal: In der Mitglieder- 
versammlung vom 8. November 1913 berichtete 
Herr Warburg über die Begründung der 
Internationalen Releuchtungskommis- 
sion?) Die Verbindung der einzelnen Staaten 
init der Kommission solle durch nationale 
Komitees aufrecht erhalten werden. Als natio- 
nales Komitee für Deutschland solle unsere Ge- 
sellschaft fungieren. Nach Erledigung einiger 
Fragen finanzieller Natur werde Deutschland 
seinen Anschluß an die Kommission erklären. 
Dieser Anschluß ist nunmehr erfolgt. In den 
Geschäftsführenden Ausschuß der Kommission 
wurden die Herren Brodhun und Krüß dele- 
giert. Herr Brodhun wurde außerdem noch 
zum Repräsentanten für den schriftlichen Ver- 
kehr Deutschlands mit der Kommission er- 
nannt. 

Der Ausschuß unserer Gesellschaft (Vor- 
sitzeuder Herr Strecker) ist bisher zweimal zu- 
sammengetreten. Von den drei Kommissionen 
(I, 1I und III) haben 1 (Einheit der Lichtstärke, 
Vorsitzender Herr Hagen) und lI (Nomen- 
klatur, Vorsitzender Herr Strecker) je eine 
Sitzung, III (Meßmethoden, Vorsitzender Herr 
Brodhun) drei Sitzungen abgehalten; dieKom- 
mission II hat zu übermorgen eine neue Sitzung 
anberaumt. 

Unsere Gesellschaft ist leider auch jetzt 
noch nicht in der Lage, den Mitgliedern des Vor- 
standes, des Ausschusses und der Kommissionen 
irgend welche Reiseentschädigungen zu zahlen. 

Auf mehrfache Anfragen möchte ich mit- 
teilen, daß die Mitgliederbeiträge au die 
Deutsche Bank, Berlin W.8, einzuzahlen und 
die beiden Abschnitte der Postanweisung mit 
dem Vermerk „Für Konto: Deutsche Beleuch- 
tungstechnische Gesellschaft Berlin‘ zu ver- 
sehen sind. 

Wiederholt ist der Wunsch geäußert wor- 
den, daß unsere Gesellschaft Mitgliederkarten 
herausgeben und die Mitgliederliste veröffent- 
lichen möchte. Diesem Wunsche soll ent- 
sprochen werden. 

Satzungsgemäß können in jeder Jahresver- 
sammlung Vorschläge für Zeit und Ort der 
nächsten gemacht werden, während die Ent- 
scheidung beim Vorstande liegt. Unsere erste 
Jahresversammlung im Februar v. J. war zu- 
gleich die erste ordentliche Mitgliederversamm- 
lung. Aus Mangel an Erfahrungen konnten da- 
mals noch keine Vorschläge für die diesjährige 
Jahresversammlung gemacht werden. Es er- 
scheint aber angebracht, heute noch nachträg- 
lich Vorschläge aus Ihrer Mitte entgegenzu- 
nehmen. Bisher ist unsere Gesellschatt von 
zwei Städten aus (Leipzig und Altona) einge- 
laden worden, dort zu tagen. Beide Kinladun- 
gen mußten aber abschlägig beschieden werden. 

Herr Warburg: Als geeigneter Ort für die 
nächste Jahresversammlung ist von unserem 
Vorstande Nürnberg empfohlen worden. Der 
Vorstand war der Ansicht, daß man in diesem 
Jahre in Süddeutschland tagen müsse, nachdem 
man zuerst in Mitteldeutschland zusammenge- 
treten sei, und da habe Nürnberg den Vorzug, 
daß es von allen Seiten bequem und schnell er- 
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reicht werden könne. Nach unseren Satzungen 
sollen die Jahresversammlungen im Herbst ab- 
gehalten werden. Diesen Zeitpunkt habe man 
gewählt, um eine Kollision mit den Tagungen 
der anderen technischen Gesellschaften zu ver- 
meiden. In der zweiten Hälfte des Septembers 
trete die Versammlung deutscher Naturforscher 
und Arzte zusammen. Außerdem habe man 
auch auf die Urlaubszeit Rücksicht zu nehmen. 

In der Diskussion empfiehlt Herr Fischer 
München, wo zu dieser Zeit eine Gasfach-Aus- 
stellung stattfände. Von anderer Seite werden 
noch Weimar und Eisenach vorgeschlagen. 
Herr K. Bunte spricht sich für Nürnberg aus. 
Herr Eitner rät von München und überhaupt 
von allen Städten ab, in denen gleichzeitig eine 
große Versammlung abgehalten wird. Zur 
Frage des Zeitpunktes äußern sich die Herren 
Eitner und Mohr. Eine Abstimmung ergibt, 
daß die meisten für Mitte September sind. 

Herr Warburg: Die Kommission III hat 
in ihrer letzten Sitzung die Beratung über die 
Bewertung von Lichtquellen durch Annahme 
eines Beschlusses zu Ende geführt und das Er- 
gebnis heute dem Ausschuß vorgelegt. Der- 
selbe hat in erster unverbindlicher Lesung das 
Ergebnis angenommen. Ich möchte mir nun er- 
lauben, Ihnen den Wortlaut des Beschlusses 
mitzuteilen. 

„Bewertung von Lichtquellen(Son- 
derlampen ausgeschlossen). 

Eine Lichtquelle ist durch eine der drei 
Größen: mittlere räumliche Lichtstärke (Jo), 
mittlere untere hemisphärische Lichtstärke 
(Jo) oder mittlere horizontale Lichtstärke 
(Ja) zu bewerten. Die Angabe muß so ge- 
macht sein, daß unzweideutig hervorgeht, 
welche der drei Größen gemeint ist. 

Von rein physikalischem Standpunkte aus 
ist Jo die wichtigste Lichtstärke. 

Aus praktischen Gründen ist es vielfach 
nicht angängig, von der bisher üblichen Be- 
wertung durch J+ oder Jo abzugehen. 

Daher empfiehlt die Kommission, zu den 
Werten Ja und Jo noch den Faktor für die 
Umrechnung dieser Größen in J- hinzuzu- 
fügen.“ 


Ich möchte nochmals bemerken, daß dies 
als ein vorläufiger Beschluß des Ausschusses an- 
zusehen ist. Es ist selbstverständlich, daß man 
in dieser Sache Fühlung mit dem Verbande 
Deutscher Elektrotechniker, dem Deutschen 
Verein von Gas- und Wasserfachmännern und 
anderen Vereinen nehmen muß. Denn unsere 
Gesellschaft ist gegründet, um die verschiedenen 
Zweige der Beleuchtungstechnik unter einen 
Hut zu bringen und zu erstreben, daß sie zu ge- 
meinsamen Normalien gelangen. Vielleicht 
wird es möglich sein, daß wir auf der nächsten 
Jahresversammlung zu einem endgültigen Be- 
schluß kommen. Ich hielt es für gut, Ihnen dies 
mitzuteilen, damit Sie Zeit haben, sich die 
Sache zu überlegen und gegebenenfalls dem 
Vorstande Mitteilung zu machen. 

Bevor wir zu dem zweiten Punkte der 
Tagesordnung übergehen, muß ich Ihnen leider 
mitteilen, daß Herr Dr. Hübnersich vorgestern 
Abend den Arm gebrochen hat und nicht im- 
stande ist, den angekündigten Vortrag über 
Waggonbeleuchtung zu halten. Es ist nun mög- 
lich gewesen, einen Ersatz zu schaffen. Herr 
Dr. Jakob, Maschineningenieur der Reichs- 
anstalt, der sich früher mit der Frage der Zug- 
beleuchtung beschäftigt hat, wurde heute früh 
gebeten, über diesen Gegenstand vorzutragen 
und hat sich hierzu bereit erklärt. 

2. Herr Voege: „Über objektive Pho- 
tometrie‘‘,. Der Vortragende hat sich bemüht, 
ein objektives Photometer zu schaffen, das — 
unter Beibehaltung des Auges als maßgebenden 
Liehtinessers bei der Eichung der Normalien — 
gestattet, a) die dauernd wiederkehrenden Lam- 
penmessungen derselben Art in Fabriken und 
b) die sehr zeitraubenden relativen Messungen 
im Laboratorium unabhängig vom Auge mit 
Hilfe einer einfachen Galvanometerablesung 
auszuführen. Dies ist ihm, wie die vorgeführten 
Versuche und Messungsergebnisse zeigten, in 
hohem Maße geglückt. 

Da Thermosäule und Bolometer für die 
leuchtenden Strahlen zu unempfindlich sind. die 
Selenzelle zu träge und zu veränderlieh ist, 
blieb als liehtempfindlicher Strahlungsmesser 
nur die photoelektrische Alkalizelle, welehe von 
den llenen Elster und Geitel in ganz vor- 
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züglicher Weise ausgebildet wurde. Eine solche 
Zelle besteht aus einem mit Argon gefüllten 
kugelförmigen Glasgefäß, bei welchem die eine 
Wand mit einer als Kathode dienenden Schicht 
von metallischem Kalium oder Natrium be- 
deekt ist. während die Anode durch einen 
Platindraht gebildet wird. Wird die Zelle vom 
Licht bestrahlt, so treten, falls die Elektroden 
mit einer elektrischen Spannung verbunden sind, 
aus der Kaliumschicht Elektronen aus, und 
diese vermitteln einen schwachen, aber gut 
meßbaren Strom. Dabei sind der erzeugte 
Photostrom und die Beleuchtungsstärke in den 
weitesten Grenzen — von 10—* bis 80 000 Lux 
— proportional; auch ist die Zelle praktisch 
frei von jeder Trägheit. Trotz dieser sehr guten 
Eigenschaften hat die Zelle in die Lampen- 
photometrie bisher keinen Eingang gefunden, 
u. zw. aus dem Grunde, weil die Maximalemp- 
findlichkeit der Zelle im Blauvioletten, die- 
jenige des Auges dagegen im Gelbgrünen liegt. 
Man kann daher mit der Zelle nur Lichter mit- 
einander vergleichen, welche in der spektralen 
Zusammensetzung genau gleich sind, oder aber 
man ist auf den Vergleich in ganz engen Spek- 
tralgebieten angewiesen; beides ist für die nor- 
male Photometrie ohne Bedeutung. Ein ob- 
jektives Photometer hat nur dann Aussicht 
auf Erfolg, wenn seine Empfindlichkeit für die 
verschiedenen Farben mit derjenigen des Auges 
wenigstens so weit übereinstimmt, daß Unter- 
schiede im Glühgrad der Lampen. wie sie in 
der Praxis stets vorkommen, die Messung nicht 
beeinflussen. Es müßte also die Empfindlich- 
keitskurve der Zelle so weit nach dem Roten zu 
verschoben werden, daß das Maximum dieser 
Kurve in das gelbgrüne Gebiet des Spektrums 
fällt. Dieseshat derVortragendedadurcherreicht, 
daß er durch Vorschaltung geeigneter Licht- 
filter (zunächst einer Kaliumbichromatlösung 
kombiniert mit einer wässerigen Eosinlösung, 
später passender Gelatinefilter) einen Teil der 
Empfindlichkeitskurve mitsamt dem Maximum 
im Blauvioletten abschnitt und so eine neue 
Kurve mit einem neuen anders gelegenen Maxi- 
mum schuf. Wie ein Vergleich zwischen der für 
das Auge und der für die Zelle mit Filter gelten- 
den Kurve zeigt, liegt das Maximum bei beiden 
an derselben Stelle, nämlich zwischen 555 und 
560 uu; dagegen stimmt die Form der Kurven 
noch nicht völlig überein. Bei gleicher Emp- 
findlichkeit im Gelbgrünen ist die Empfindlich- 
keit der Zelle für Rot und für Blau geringer als 
die des Auges. Man wird also von vornherein 
sagen können, daß ein monochromatisches 
Licht oder ein Licht, das aus wenigen Spektral- 
linien zusammengesetzt ist, wie z. B. das 
Quecksilberlicht, von dem künstlichen Zellen- 
auge in anderer Weise empfunden werden wird 
wie vom Auge selbst. Dagegen werden Licht- 
quellen mit kontinuierlichem Spektrum, welche 
alle gelbgrünes Licht enthalten, und bei welchen 
der Helligkeitswert im wesentlichen durch diese 
gelbgrünen Strahlen bedingt wird, von der Zelle 
richtig gemessen werden. Unterschiede im 
Glühgrad der Lampen werden bis zu einem ge- 
wissen Grade ohne Einfluß sein; denn für unser 
Auge ist im wesentlichen die Änderung im Gelb- 
grünen von Bedeutung, während der Unter- 
schied im Blauen und Roten wohl für die Farbe, 
dagegen wenig für den Helligkeitseindruck in 
Betracht kommt. Diese Überlegung hat sich bei 
den praktischen Versuchen als richtig erwiesen, 
wie z. B. Tabelle 1 zeigt. 


Tabelle 1. 
. Zell | | Ab- 
Lampe Lampen e __ Phot. | weichung 
spannung ı a HK IK afo 
| 
| 
s5 V i 10,50 585 60 — 2,5 
90 135: 853. 85717 — 04 
Sao 9j | a | 109: n. — 09 
fadenglüh- | "P r Zer | 979 <ni ae 
lampe 100 n 30,9 | 17,00 17,06 | — 0,35 
105, 41,7 23,20 ! 2315| + 0,35 
110 „ :556 31,00 31,0 +0 
110 V ! 18,4 | 250 230 £0 
115 „ |213 | 29,62 29,60, + 0,07 
Wotan- 120 „ | 25,5 | 34,70 | 34,90 — — 0,57 
lampe 125 „ ., 295 i 40,10 | 39,70; + 1,0 
130 „340 | 46,25 | 46,60 | — 0,75 
35. 385 5293 mo + 0,6 
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Diese Tabelle 1 bezieht sich auf eine Kohle- 
faden- und eine Metallfadenlampe bei verschie- 
denem Glühgrad, u. zw. wurde, um die Unter- 
schiede recht groß zu bekommen, die Kohle- 
fadenlampe mit Unterspannung bis zu 85 V und 
die Metallfadenlampe mit Überspannung bis zu 
135 V gemessen. Die Lichtmessung erfolgte 
gleichzeitig mit dem Universalphotometer von 
Schmidt & Haensch. Die Unterschiede zwischen 
den Angaben des optischen und des objektiven 
Photometers sind so gering, daß sie vollständig 
in die Versuchsfehler hineinfallen. In der fol- 
genden Tabelle 2 sind noch die mit Glühlampen 
verschiedener Art und Größe erhaltenen Resul- 
tate zusammengestellt. Da hier die Lampen auf 
der Photometerbank gemessen und dann in die 
etwa 60 cm von der Zelle entfernte Fassung ein- 
geschraubt wurden, die Lampen also an ver- 
schiedenen Orten gemessen wurden, sind die 
Versuchsfehler natürlich erheblich größer. Im- 
merhin stimmen die Werte den Verhältnissen 
nach gut überein; jedenfalls ist eine Abhängig- 
keit von der Farbe nicht zu erkennen. Selbst 
die gelbe für die photographische Dunkelkam- 
mer bestimmte Kohlefadenlampe und die blaue 
Vericolampe lassen sich mit der Zelle minde- 
stens so gut vergleichen wie mit dem Photo- 
meter. 


Tabelle 2. Elektrische Glühlampen 
verschiedener Art. 


Y Ab- 
Phot. | Zelle ‚weichung 
K EK % 


Lampe 


| 
Sirius-Lampe 25 HK klar | 27,5 | 27,5 | + 0,0 
Kohle- 


faden- . 32 IK „ 32,4 | 326 + 1,2 
: „n KK „ 73 | 77 | +53 
5 » 3%HK matt | 20,1 | 20,25 | + 0,75 
” 5 DEK gelb | 4,65| 4,82] + 3,5 
Tantal- „ HK matt | 235 | 23,6 | + 0,44 
Verico- „ 80 FEK blau | 78,0 : 75,0 | — 3,9 


Beim Vergleich von Lampen ganz verschie- 
dener Art — Petroleum, Gasglühlicht und Me- 
tallfadenlampe — waren die Versuchsbedin- 
gungen so schwierig, daß sich genaue Resultate 
nicht erzielen ließen. Immerhin scheint es 80, 
als ob beim Petroleum mit der Zelle etwas zu 
wenig, beim Gasglühlicht etwas (5%) zu viel 
gemessen wird, wenn man die Metallfaden- 
lampe als Normal benutzt. Beim Photometrie- 
ren von Gasglühlicht müßte demnach die Nor- 
mallampe als etwas lichtstärker angenommen 
werden, als sie wirklich ist. Die Anordnung der 
Apparate für die Messung von Glühlampen 
zeigt Abb. 21. 


Abb. 21. 


Die Zelle Z ist mit der Spannung E und dem 
in Hefnerkerzen geeichten Galvanometer G in 
Serie geschaltet. Die Wirkung der Lampen 
wird durch einen weißen diffusen Reflektor R 
verstärkt. Zunächst wird die bekannte Normal- 
lampe N eingeschraubt und der Abstand a so 
geändert, bis der Galvanometerzeiger gerade 
den der Normallampe entsprechenden Wert an- 
zeigt. Wird dann die Normallampe N durch die 
zu prüfenden Lampen X ersetzt, so gibt der 
Zeigerausschlag des Galvanometers direkt die 
Kerzenstärken an. Natürlich kann man wäh- 
rend der Messung auch die Lampen rotieren 
lassen, obwohl dies bei der Gleichförmigkeit der 
Metallfadenlampen und bei dem durch den 
weißen diffusen Hintergrund bewirkten Aus- 
gleich nieht einmal nötig erscheint. Die Span- 
nung an der Zelle soll 60 bis 150 V betragen, je 
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nach der erforderlichen Empfindlichkeit: die 
letztere steigt mit wachsender Spannung schnell 
an. Zur Erzeugung der Spannung dient eine 
Akkumulatorenbatterie von ganz kleinenZellen; 
Strom wird derselben bei der Messung fast gar 
nieht entnommen. Als Galvanometer benutzt 
man am besten ein Spiegelgalvanometer von 
der Empfindlichkeit 1° = 10 ° Amp; dieses 
reicht für alle vorkommenden Messungen aus. 
Sollen nur Glühlampen verglichen werden wie 
in Abb. 21, so genügt ein Zeigergalvanometer 
von 1° = 10 ® Amp: der Widerstand des Gal- 
vanometers kann beliebig hoch sein. . 
Die Zelle mit dem beschriebenen Filter ist 
heute schon mit Vorteil als objektives Photo- 
meter zu folgenden Zwecken zu gebrauchen: 


a) zur Messung elektrischer Glühlampen 
jeder Art; 

b) zur Photometrie von Gasglühlichtern (be- 
sonders bequem beim Einregulieren der 
günstigsten Lichtstärke); 

c) zur Messung kleiner Hand-, Taschen- und 
Grubenlampen; 

d) zu Relativmessungen jeder Art (Lichtver- 
teilungskurve, Einfluß von Glocken und 
Reflektoren, Lichtschwankungen). 


Es ergeben sich also Fälle genug, in denen 
sich das objektive Photometer als wertvolles 
Hilfsmittel erweist: in der Praxis beim dauern- 
den Messen und Sortieren von Lampen, und im 
Laboratorium als Ergänzung des optischen 
Photometers bei relativen Messungen u. dergl. 
Eine gewisse Vorsicht ist wie bei allen Licht- 
messungen auch hier am Platze; die Zelle darf 
nicht wahllos zum Vergleich aller möglichen 


Lichter benutzt werden. sondern sie ist zu- 


nächst auf den Vergleich von Lampen ähnlicher 
Art zu beschränken. 


3. Herr Jakob: „Über elektrische Zug- 
beleuchtung‘. Wenn man von moderner 
Zugbeleuchtung spricht, so kann man die Ker- 
zen-, Öl- und Petroleumbeleuchtung übergehen, 
obwohl sie heute noch in annähernd der gleichen 
Zahl von Eisenbahnwagen in Gebrauch ist wie 
die elektrische Beleuchtung. 


Dagegen muß auf die Fortschritte der Gas- 
beleuchtung hingewiesen werden, die unter der 
Führung der Julius Pintsch A.-G. die verbrei- 
tetste Zugbeleuchtung der Erde geworden ist. 
Ihre Entwicklung wird durch die Schlagworte: 
Fettgas, Ölgas und Mischgas mit gewöhnlichen 
Brennern, Fettgas mit stehenden und hängen- 
den Glühstrümpfen gekennzeichnet. Die Gas- 
glühlichtbeleuchtung ist unbestritten gut. Ge- 
wisse Nachteile sind der oft lästige Geruch und 
die Abhängigkeit der Wagen von Füllstationen. 
Der größte Übelstand der Gasbeleuchtung aber 
ist die Möglichkeit, daß bei Eisenbahnunfällen 
ausströmendes Gas sich entzündet und einen 
Brand schnell über den Zug verbreitet. 


Die Ausschaltung dieser Gefahr ist ein 
Hauptvorzug der elektrischen Beleuchtung, auf 
deren weitere besondere Vorteile für den Bahn- 
betrieb noch hinzuweisen sein wird. Daß die 
elektrische Zugbeleuchtung auch wirtschaft- 
lich günstig ist, hat der Vortragende früher ge- 
zeigt !); es soll aber hier auf die wirtschaftliche 
Frage nicht eingegangen werden. Die Zahl der 
elektrisch beleuchteten Eisenbahnwagen wird 
man auf 75 000 gegenüber der dreifachen Zahl 
mit Gas beleuchteter Wagen schätzen können. 


Zwei Hauptgruppen elektrischer Beleuch- 
tungssysteme sind zu unterscheiden: 


l. die reine Akkumulatorenbeleuchtung 
und 

2. die Beleuchtung mit Akkumulatoren 
und Dynamomaschine. 


Beide ermöglichen die Beleuchtung ganzer 
Züge (geschlossene Beleuchtung) oder jedes 
Wagens für sich (Einzelwagenbeleuchtung). 

Bei der geschlossenen Beleuchtung 
wird die Dynamomaschine z. B. durch eine 
Dampfturbine oder einen Explosionsmotor be- 


trieben, die im Gepäckwagen oder auf der Loko- 


motive aufgestellt sind. Voraussetzung für diese 
Art der Beleuchtung ist entweder immer gleiche 
Zugzusammensetzung oder Ausrüstung des 
ganzen rollenden Materials einer Bahn in ein- 
heitlicher Weise. An diesen Voraussetzungen 


N M. Jakob, „Vergleichende Kostenberechnung für 
Zugbeleuchtung mit Gasglühlicht und Elektrizität, „lech- 
nik und Wirtschaft”, Bd. 3, 1910, Heft 9 und 10. 


ist bis jetzt die allgemeinere Einführung der ge- 
schlossenen Beleuchtung gescheitert, und der 
Vortragende glaubt auch nicht, daß sie je ge- 
lingen wird !). 

Dagegen hat sich die Einzelwagenbe- 
leuchtung in großem Maßstab eingeführt. und 
ihr gehört zweifellos die Zukunft. 


Die reine Akkumulatorenbeleuch- 
tung zunächst ist zwar sehr einfach, aber mit 
beträchtlichen Mängeln belastet. Vor allem 
ist der Wagen, wie bei Gasbeleuchtung von 
Füllstationen. so hier von Ladestationen ab- 
hängig. Die Batterien werden in diesen Statio- 
nen entweder im Wagen geladen oder gegen 
frisch geladene umgewechselt. Ersteres erfor- 
dert mehrstündigen Aufenthalt und verführt 
leicht dazu, die Ladedauer und damit die Le- 
bensdauer der Batterie zuverkürzen. Die andere 
Methode macht die Anschaffung vieler Reserve- 
batterien und Transportarbeiten nötig, zu deren 
Erleichterung man die Akkumulatoren viel- 
fach aus zu leichten, unsoliden Gitterplatten 
herstellte. Essind indes seit geraumer Zeit auch 
gute Gitterplatten auf dem Markt; wenn irgend 
möglich, sollten aber für Zugbeleuchtungs- 
zwecke positive Großoberflächenplatten ver- 
wendet werden, besonders wenn beschleunigte 
Ladungen öfters erforderlich sind. Um die Her- 
stellung guter Zugbeleuchtungsbatterien hat 
sich u. a. die Accumulatorenfabrik A.-G. ver- 
dient gemacht. Nach M. Büttner waren im 
Jahre 1912 etwa 15 000 Wagen mit reiner Akku- 
mulatorenbeleuchtung ausgerüstet, darunter 
6000 der italienischen Staatsbahnen, 1700 der 
deutschen Reichspost. 


Die hohen Betriebs- und Unterhaltungs- 
kosten der reinen Akkumulatorenbeleuchtung?) 
und die mangelnde Freizügigkeit der Wagen 
haben zu der Beleuchtung mit Akkumu- 
latoren und Dynamomaschine geführt. 
Jeder Wagen ist dabei mit einer von einer 
Wagenachse angetriebenen Gleichstromma- 
sohine ausgerüstet, welche bei der Fahrt den 
Beleuchtungsstrom liefert, und die Akkumu- 
latoren lädt, während diese bei Stillstand und 
ganz geringer Geschwindigkeit des Zuges die 
Beleuchtung übernehmen. Es wird nun ver- 
langt: 


l. daß die Dynamomaschine unabhängig von 
der Fahrtrichtung und Geschwindigkeit ar- 
beitet, 

2. daß sie die Batterien schnell, aber nicht zu 
schnell auflädt und nicht überlädt, 

3. daß das Licht ruhig und gleichmäßig hell ist. 

4. daß außer dem Einlegen des Lichtschalters 

keinerlei Bedienung erforderlich ist, sondern 

alle Schaltungen und Regulierungen auto- 
matisch erfolgen, 

daß die Wartung der Anlage sich möglichst 

auf die normalen Wagenrevisionen be- 

schränkt, und trotzdem keine Störungen im 

Beleuchtungsbetriebe auftreten. 


a 


Die zahlreichen Systeme der Zugbeleuch- 
tung mit Dynamo lassen sich unterscheiden. je 
nachdem die letztere 


1. auf wenig veränderliche Umdrehungszahıl, 

2. auf konstante Spannung, 

3. auf konstanten Strom, 

4. auf vom Ladezustand der Batterie und von 
der jeweiligen Beleuchtung abhängige Ver- 
hältnisse eingestellt ist. 


Der Vortragende greift ein für jede Art 
typisches System als Beispiel heraus und er- 
klärt es durch Projektion von Schaltungs- 
skizzen: 

l. Bei dem von Gill erfundenen System 
Stone, dem ältesten und wohl heute noch ver- 
breitetsten System mit Dynamo, hängt diese 
pendelnd am Wagenuntergestell und spannt 
durch ihr eigenes (tewicht den Riemen, durch 
welchen sie von der Wagenachse betrieben 
wird. Ein Zentrifugalschalter schaltet bei einer 
gewissen Geschwindigkeit Dynamomaschine 
und Batterie parallel. Wird die zur Ladung der 
Batterie erforderliche Spannung überschritten, 
so beginnt der Riemen auf der Dynamoscheibe 
zu gleiten; die Geschwindigkeit der Maschine 
ist also nurin engen Grenzen veränderlich. Das 
System ist einfach und roh; es bedarf bestän- 


ı) Es dürften zur Zeit kaum 1000 Wagen auf diere 
Art beleuchtet sein. 
8) Sıehe M. Jakob a a. O. 
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diger Überwachung; großer Riemenverschleiß 
und schnelle Zerstörung der Batterien machen 
seinen Betrieb teuer. Außer in England (wo 
6000 Wagen damit ausgerüstet sind) und den 
englischen Kolonien konnte es sich deshalb fast 
nirgends behaupten. 


2. Auf einer Dynamomaschine konstanter 
Spannung beruht das System Pintsch- 
Grob (nach der bekannten Firma und dem Er- 
finder genannt). Dadurch daß die Magnet- 
wicklung dieser Maschine in Serie mit der 
Batterie an die Dynamoklemmen gelegt ist und 
die volle Erregerspannung nur einige Prozent 
der Batteriespannung beträgt, kann die Span- 
nung der Maschine höchstens um diesen Betrag 
schwanken, welches auch ihre Geschwindigkeit 
und Stromabgabe sei. Eine zweite Ankerwick- 
lung mit eigenem Kollektor gibt mit der ersten 
hintereinandergeschaltet die zur Ladung der 
Batterie nötige Spannung. Zwei Batterien, 
deren eine den Lichtstrom liefert, während die 
andere geladen wird, werden nach jedem Halt 
vertauscht. Die Schaltungen erfolgen durch 
einen Zentrifugalschalter. Daß dieses auf einer 
interessanten Idee beruhende System sich bis 
jetzt wenig eingeführt hat, führt der Vor- 
tragende auf die Verwendung der komplizierten 
Zweikollektormaschine und zweier Batterien 
zurück. 


3. Das bekannteste System konstanten 
Stromes ist das der Gesellschaft für elek- 
trische Zugbeleuchtung mit der Rosen- 
berg-Maschine, die, wie kurz erläutert wird, 
einen vonder Geschwindigkeit und Drehrichtung 
unabhängigen Gleichstrom liefert. Letztere 
Eigenschaft erspart die bei den anderen Syste- 
men nötige Vorrichtung zum Wechseln der Dy- 
namoklemmen. Die Maschine arbeitet auf Bat- 
terie und Lichtnetz parallel; der Lampenstrom 
wird durch Vorschalten von Eisenwiderständen 
(Nernstwiderständen) konstant gehalten. Ein 
Spannungsbegrenzer verhindert, daß die Batte- 
rie überladen wird, ein Rückstromautomat, daß 
sie Strom an die Maschine abgibt. Dieses 
System, mit dem nach Büttner etwa 3500 
Wagen beleuchtet werden, ist zu den guten 
Systemen zu zählen. 


4. Besonders günstige Verhältnisse lassen 
sich mit einer Nebenschlußmaschine mit selbst- 
tätigem Nebenanschlußregler erzielen. Das ver- 
breitetste der damit arbeitenden Systeme ist 
das System der A.-G. Brown, Boveri & 
Cie., welche Ende 1913 etwa 5300 Ausrüstun- 
gen (davon 1500 zur Beleuchtung von je zwei 
Wagen zusammen) geliefert hatte. Bei der 
neuesten von Güttinger erdachten Form 
dieses Systems besteht der Nebenschlußregler 
aus einer durch eine Feder im Gleichgewicht. 
gehaltenen Drehspule und einem Elektromagne- 
ten mit drei Wicklungen, die von der Dynamo- 
spannung, dem Ladestrom und dem Beleuch- 
tungsstrom beeinflußt werden; ein mit der 
Drehspule verbundener Sektor wälzt sich auf 
einen Kontaktkreis ab, an dessen Kontakten 
die Widerstandsstufen des Feldreglers ange- 
schlossen sind. Durch Relais wird die Dynamo 
mit der Batterie parallel geschaltet und Über- 
ladung der Batterie verhindert. An Betriebs- 
diagrammen wird gezeigt, daß die Batterie mit 
zunehmender Spannung und abnehmendem 
Strom geladen wird,und daß die Liehtspannung 
von der Fahrgeschwindigkeit und Zahl der 
brennenden Lampen praktisch unabhängig ist. 
Ein weiteres Lichtbild gibt den Regulierapparat 
wieder, der nach Größe und Art etwa mit einem 
Elektrizitätszähler zu vergleichen ist. Der Vor- 
tragende macht einige statistische Angaben 
aus dem Betriebe. Danach betrug vor einigen 
Jahren die Störungszahl in der gesamten Be- 
leuchtungsausrüstung pro Wagen und Jahr 1.4 
bis 0.8, wenn die Ausrüstungen in der Zeit zwi- 
schen zwei allgemeinen Wagenrevisionen ohne 
jede Wartung blieben. Besonders wichtig ist 
die erzielte Sehonung der Batterien. Die fol- 
gende Tabelle zeigt den Ersatz der positiven 
Platten der normalen Zugbeleuchtungsbatte- 
rien der Schweizer Bundesbahnen in Abhängig- 
keit von der Betriebszeit; sie bezieht sich auf 
über 5000 Batterien, die wohl alle von der 
Akkumnulatorenfabrik Oerlikon geliefert sind. 
Die Batterien bestehen aus je neun Elementen 
von 105 Amp Std für zehnstündige Entladung: 
die positiven Platten sind Großoberflächen- 
platten, die negativen Gitterplatten, jede Bat- 
terie wiegt in ihrem Holzkasten gefüllt 130 kg 
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Ersatz der positiven Platten in °/, bis Ende des 


u. 2/a/4al5:6/7 sio lioi. 


Betriebsjahree 


Geliefert 
im Jahre 


Batterien 


Anzahl de 


| z 0) | 
300 | 1903 | 3 |11 129| 68:91 197 104110) 124| 136/148 
soo | 1904| 1 | |32165179 92111126 140! 154 
830 | 1905| 2 | 8,2436 49'64| 88 98 107| | 
750 | 1906 | 8 | 12) 17| 26| 41 |59| 77; 90 | 
600 | 1907 | 2 | 8 11192 135.48| 65 
950 Iısoelo | ı| 4| 8/19 35) | 
500 1190910 | 0j 1| ı 7 | 
300 |ı910|0o | 0| ol 0 
180 lısulo| olı | 
100 | 1912|10! 0 | 
180 | 1913 | 0 | 


N | i Í i 


In diesen Zahlen kommt zum Ausdruck 
wie sich die Haltbarkeit der Batterien beim 
Übergang vom reinen Akkumulatorenbetriebe 
zu dem System Brown, Boveri und mit der 
Ausbildung dieses Systems erhöht hat. Die 
neueste vom Vortragenden etwas ausführlicher 
besprochene Form des Reglers, die etwa seit 
Ende 1908 geliefert wird, scheint besonders 
günstig für die Batterien zu sein. Den kom- 
pliziertten Lebensbedingungen der Batterien 
dürfte kein einfacherer Apparat so gut ent- 
sprechen. 

Zusammenfassend glaubt der Vortragende 
annehmen zu dürfen, daß gute Systeme elek- 
trischer Einzelwagenbeleuchtung wegen der Ge- 
fahrlosigkeit, der Freizügigkeit der Wagen und 
aus wirtschaftlichen Gründen sich trotz des 
Vorsprunges der Gasbeleuchtung immer mehr 
durchsetzen werden. 


Schluß 615 Uhr. 
An die Versammlung schloß sich eine 


zwanglose Nachsitzung im Restaurant Spaten 
am Knie. 


E. Warburg. Liebenthal. 


Erneuerungsfonds und Tilgungsfonds 
bei elektrischen Bahnen!). 


In allen wirtschaftlichen Betrieben tritt 
durch Abnutzung, Veralten oder auch durch 
Vertragsrechte eine allmähliche Entwertung 
der Anlageteile ein, und es werden deshalb, 
um einer schließlichen Wertlosigkeit der ganzen 
Anlage vorzubeugen, in diesen Betrieben — 
teils aus eigenem Antrieb, teils nach gesetz- 
lichen Vorschriften — rechtzeitig Maßnahmen 
zum Ausgleich der allmählichen Entwertung ge- 
troffen. Die buchhalterische Festlegung dieser 
Maßnahınen, insbesondere für Bahnunterneh- 
mungen, erfolgt in den alljährlichen Bilanzen 
durch Abschreibungen von den Anlagewerten 
und Zuschreibung des Wertes der Ersatzbe- 
schaffungen auf der Aktivseite oder durch 
Bildung besonderer Fonds auf der Passivseite 
— Erneuerungsfonds und Tilgungsfonds —, 
denen alljährlich aus den Überschüssen des 
Unternehmens gewisse Summen zufließen. 
Die Beträge für Ersatzbeschaffungen werden 
alsdann Ponoare nur aus dem Erneuerungs- 
fonds gedeckt, während der Tilgungsfonds un- 
berührt bleibt, um später die durch Ersatz- 
beschaffungen nicht zu behebenden Entwer- 
tungen, welche insbesondere durch Heimfall- 
rechte entstehen, auszugleichen. Trotz dieser 
grundsätzlichen Unterscheidung des Erneue- 
rungsfonds und Tilgungsfonds können sich 
schon im Interesse einer besseren Ausnutzung 
der vorhandenen Geldmittel beide Fonds in der 
Erfüllung ihrer Aufgaben gegenseitig unter- 
stützen. 

Die Methode des Ausgleiches der Wertver- 
minderungen durch einen Erneuerungsfonds 
verdient vor der Abschreibungsmethode wegen 
der leichteren Erkennbarkeit des jeweiligen 
Umfanges der bereits erfolgten Ausgleichung 
den Vorzug. 

Die Höhe der jährlichen Zuweisungen zum 
Erneuerungsfonds ist verschieden. je nachdem 
die Berechnung derselben ohne und mit Staf- 
felung nach der Zeit erfolgt; im ersten Falle 
bleiben die Zuweisungen — abgesehen von Er- 
weiterungen des Unternehmens — dauernd 
gleich hoch, im zweiten Falle, wo nur dafür 
zu sorgen bleibt, daß stets der Betrag für die 
gerade zu erneuernden Anlageteile vorhanden 
ist, wird allerdings eine Entlastung der ersten 


Nach C. H. Goedecke. „Zeitschrift für Klein- 
bahnen”, Bd. 20, 1913. S. 302. 
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Betriebsjahre zu ungunsten späterer Jahre 
möglich, und die Ungleichheiten werden dabei 
un so größer, je weniger En OU SUNG irei Dun o 
zur Berechnung der jährlichen Zuweisungen 
zum Erneuerungsfonds zusammengefaßt werdon. 

Die Berechnung der Erneuerungsrücklagen 
mit Zeitstaffelung entspricht zwar nicht den 
Vorschriften des $ 261 des Handelsgesetz- 
buches, nach welchem die jährlichen Entwer- 
tungen in ihrer richtigen Höhe zu buchen sind; 
da aber in diesem Zusammenhange der Til- 
Hungelunde auch als eine besondere Art des 

rneuerungsfonds gelten kann, so kann er auch 
als eine Ergänzung desselben angesehen werden. 

Die Rücklagenberechnung mit Zeitstaf- 
felung ist besonders für solche Betriebe vor- 
teilhaft, welche mit Heimfallrechten ohne 
gleichzeitige Verpflichtung zur Auslieferung 
eines der Abnutzung zur Heimfallzeit ent- 
sprechenden Erneuerungsfonds an den Heim- 
fallberechtigten belastet sind, da in diesen 
Fällen das Interesse des Besitzers an dem Zu- 
stande der Anlageteile mit dem Eintritt des 
Heiınfalles erlischt, und der Erneuerungsfonds 
ganz aufgebraucht sein kann, also auch schon 
innerhalb der vorhergehenden Betriebszeit 
keine Zuwendungen mehr für die Entwertung 
derjenigen Anlageteile zu erhalten braucht, 
deren Erneuerung erst nach Eintritt des Heim- 
fallrechts nötig wird. Es läßt sich rechnungs- 
mäßig nachweisen, daß dadurch in gewissen 
Fällen die jährlichen Überweisungen an den 
Erneuerungsfonds um 25 bis 50%, vermindert 
werden können, wenn eine gleichmäßige Ver- 
teilung des für die Erneuerungen bis zum Heim- 
fall erforderlichen Gesamtbetrages auf die ein- 
zelnen Betriebsjahre erfolgt. Allerdings schließt 
diese Berechnungsweise, namentlich bei einer 
zu scharfen Ausnutzung, eine gewisse (Gefahr 
in sich, da sie sich auf die vorweg geschätzte, 
in der Wirklichkeit aber nicht immer zutref- 
fende Lebensdauer der einzelnen Anlageteile 
stützt. Außerdem entfällt bei derartiger Auf- 
füllung des Ernenerungsfonds derselbe nicht 
zu jeder Zeit die für die Erneuerungen notwen- 
digen Beträge, und es müssen deshalb zeitweise 
dem Tilgungsfonds Vorschüsse entnommen 
werden. 

Eine zweite für Bahnunternehmungen mit 
Heimfallrechten anwendbare und auch ge- 
bräuchlichere Berechnungsart der Erneuerungs- 
rücklagen ist die Methode mit Trennung 
nach Gruppen, bei welcher für jede Anlage- 
gruppe bis zur Erneuerungszeit die Kosten ihrer 
Erneuerung voll angesammelt werden und die 
Ausgleichung der besonderen Wirkung des 
Heimfalles durch den Tilgungsfonds erfolgt. 
Bei dieser Berechnungsart erschöpft sich der 
Erneuerungsfonds erst, wenn einmal alle An- 
lageteile zu gleicher Zeit erneuerungsbedürftig 
werden; der Fonds wird also aahei uner- 
echöpflich, sofern das Bahnunternehmen nicht 
in einem Jahre in seiner ganzen Ausdehnung 
sondern schrittweise entstanden ist, und seine 
Pr aa wie dies üblich, in eine größere 
Anzahl nach Beschaffungszeit und Gebrauchs- 
dauer geschiedener Gruppen zerlegt wird. Bald 
nach dem Beginn der ersten Erneuerung der 
wichtigeren Anlageteile, also etwa 20 Jahre nach 
der Betriebseröffnung, nähert sich hierbei der 
Erneuerungsefonds einem Beharrungszustand, 
in welchem er im Mittel die Hälfte der Gesamt- 
erneuerungskosten dauernd enthält, d. h. bei 
Straßenbahnen etwa 1/3 des Neuwertes der er- 
neuerungsbedürftigen Anlageteile, bei neben- 
bahnähnlichen Kleinbahnen etwa nur !/, dieses 
Wertes, da diese Bahnen meist eigenen Bahn- 
körper besitzen und den Ausgleich für die 
Wertverminderung der besonders langsaın ver- 
schleißenden Anlageteile (Bauwerke, Brücken 
usw.) gewöhnlich dem Tilgungsfonds über- 
lassen. 

Der Betrag dieses Beharrungszustandes ist 
wenigstens zum größeren Teile entbehrlich, 
so daß sich also für die in Rede stehende An- 
sammlungsmethode die Zulässigkeit einer Ein- 
schränkung der Rücklagen für den Erneuerungs- 
fonds bis zur ersten Erneuerungszeit, aber auch 
nur bis zu dieser, auf nahezu die Hälfte ergibt. 

Die Richtigkeit dieses Ergebnisses wird 
durch die Praxis bestätigt, denn obwohl bei 
den um die Jahrhundertwende entstandenen 
zahlreichen Straßenbahnen zunächst die Lebens- 
dauer der hauptsächlichsten Bestandteile ( Gleise 
und Wagen) wesentlich überschätzt worden 
war, also der Erneuerungsfonds früher als vor- 
ausgesetzt in Angriff genommen werden mußte, 
ist doch kaum ein Unternehmen dadurch in 
Verlegenheit geraten. 

In betreff der nutzbringenden Anlegung 
der für den Erneuerungsfonds angesammelten 
Beträge ist es weder üblich noch nötig, diese zum 
Ankauf marktgängiger Wertpapiere zu verwen- 
den, die zur Verfügung stehenden Summen kön- 
nen vielmehr, wenigstens teilweise, auch für Er- 
weiterungsanlagen des Unternehmens und zur 
Abtragung von Anleihen Benutzung finden. Bei 
dem Abschreibungsverfahren sind überhaupt 
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keine leicht flüssig zu machenden Fonds vorhaı 
den, und es tritt bei ihm der zung Sich dadure 
ein, daß zunächst die Abschreibungen größe 
als die Erneuerungskosten sind und späte: 
wenn im anderen Falle der Erneuerungsfond 
in den Beharrungszustand gelangt ist, beid 
durchschnittlich gleich groß werden. 

Für die Bildung und Ansammlung de 
Tilgungsfonds können, sofern, wie bei rei 
gemeindlichen Unternehmungen, keine En: 
wertung durch Heimfallrechte droht, die jäh: 
lichen Quoten einfach auf einen gewissen selbsı 
Bowl ten oder durch die staatliche Aufsicht 

ehörde vorgeschriebenen oder wohl auch m 
den Gelddarleihern vereinbarten Prozentsai 
des Anlagekapitals festgesetzt werden; anderı 
falls muß von der Zeit, innerhalb welcher d 
Tilgung zu erfolgen hat, ausgegangen werde: 
Hierbei ist aber zu berücksichtigen, daß sic 
die Tilgung der Bahnanleihe von der Tilgun 
der Bahnanlage häufig wesentlich unte 
scheidet. Bei der letzteren handelt es sich nı 
um die Tilgung derjenigen Anlageteile, welcl 
dem Conehmigun Berteiler nach Ablauf di 
Genehmigungszeit kostenlos zu überlassen sin: 
Außerdem kann auch bei gleichzeitiger A 
sammlung eines Erneuerungsfonda in der ül 
lichen Art und Weise, Trennung nach Gruppe 
für die Tilgung der Bahnanlage noch der (fri 
her näher erläuterte) Betrag des Beharrungsz: 
standes des Erneuerungsfonds in Anrechnun 
kommen, so daß es genügt, wenn durch de 
Tilgungsfonds bei Straßenbahnen etwa ?; b 
nebenbahnähnlichen Kleinbahnen etwa °% d 
Neuwertes angesammelt werden. Darf d 
Unternehmer das Material bis zum Eintr 
des Heimfallrechts völlig ausnutzen, und wi 
hierauf bei der Auffüllung des Erneuerung 
fonds keine Rücksicht genommen, 80 genüge 
vorausgesetzt, daß der Erneuerungsfondsa de 
Unternehmer verbleibt, für den Tilgungsfon. 
noch geringere Beträge. bei Straßenbahnen et‘ 
40%, des Neuwertes. i 

Die Ergebnisse der vorstehenden Ausfi 
rungen lassen sich wie folgt zusammenfassen: 


l. Beim Bestehen eines Heimfallrech 
ohne gleichzeitige Übergabe eines ı 
Abnutzung entsprechenden Erneuerun 
fonds können die mit Staffelung nach ı 
Zeit berechneten Erneuerungsrückla 
um 25 bis 50°, geringer sein als die so 
erforderlichen Sätze. . 

2. Bei Berechnung der Erneuerungsrü 
lagen unter Trennung nach Anlagegr 
pen nähert sich der Erneuerungsfo! 
nach einigen Jahrzehnten einem Beb 
rungszustand, bei dem seine Faltung E 
auf der Mitte zwischen Neuwert und 4 
wert hält; der Altwert ist bei Straß 
bahnen durchschnittlich !/,, bei neb 
bahnähnlichen Kleinbahnen durchschn 
lich % des Neuwertes. 

3. Im Hinblick auf den unter 2 erwähn 
Beharrungszustand des Erneueru 
fonds kann ein erheblicher Teil dessel 
fest angelegt werden oder auch eine | 
minderung der jährlichen Rücklagen . 
folgen, ohne daß Unzuträglichkeiten 
befürchten sind. 

4. Wegen des Erneuerungsfonds muß ı 
schen der Tilgung der Bahn anleihe 
der Bahnanlage unterschieden wer 
letztereist oft viel früher getilgt alserst: 

5. Verbleibt beim Bestehen eines Heim. 
rechts der Erneuerungsfonds dem Un. 
nehmer und wird mit Rücksicht auf, 
Heimfallrecht ein Tilgungsfonds &, 
sammelt, so können die Rücklagen, 
den letzteren beträchtlich, unter . 
ständen bis fast auf ein Drittel, ei, 
schränkt werden. G. So. 
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|. 
Die gleichrichtenden Eigenschaften eine 
photoelektrischen Zelle. h 


[S. H. Anderson. Phys. Rev., Bd. 1 (Il), | 
S. 222.] | 


E5 


Der Verfasser untersucht in seiner A 
die Eigenschaften einer photoelektrischen 
mit Kaliumfüllung, die als zweite Elekt 
einen Platindraht mit punktförmiger 9 
besäße. Die Herstellung und die Füllung 
Zelle ist in der Arbeit angegeben. 

Die Zelle war in einen mit sinusförm 
Wechselstrom gespeisten Kreis eingesch 
und die Kurvenaufnahmen erfolgten mit- 
Braunschen Röhre und rotierender Filmt 
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mel. Die Aufnahmen zeigen, daß die durchge- 
lassene Phase des Stromes eine Phasenverschie- 
leichgerichte- 
urve gegen die ursprüngliche Sinuskurve 
besitzt, desgleichen im absteigenden Ast, daß 
aber die Phasenverschiebung am Ende der 
Be inn derselben 

elle eine fast 
völlige Gleichrichtung gibt und eine Phase ganz 
Diese verschiedenen Phasenver- 
schiebungen lassen sich nach den Gesetzen der 
Stoßionisation, die bei dem Stromdurchgang 
durch die Zelle eine Rolle spielt, erklären. Die 


bung im aufsteigenden Ast der 


ten 


Halbperiode geringer als zum 
ist. Weiter zeigt sich, daß die 


unterdrückt. 


Aufnahmen wurden bei schwacher Beleuchtun 

der Zelle gemacht. Im völlig dunklen Zustan 

wurde von der Zelle kein Strom durchgelassen. 
Der Stromdurchgang war stark von der Be- 
leuchtun AUNADEN. Durch Messung wurde be- 
stimmt, daß das Gleichrichterverhältnis, d. h. 
das Verhältnis der in beiden Richtungen durch- 
gelassenen Stromstärken, im Verhältnis von 
2000 zu 1 stand. Die allgemeine Form der 
zleichgerichteten Stromkurve war für verschie- 
ene Drucke, Elektrodenabstände und an die 
Zelle angelegte Spannungen die gleiche. Die 
in der Tichtemp indlichen Zelle auftretende 
Stromstärke hängt für eine gegebene Spannung 
von dem Druck im Rohr, vom Elektrodenab- 
stand und von der Lichtintensität des auf die 
Zelle fallenden Lichtes ab. Das Anwachsen der 
Stromstärke findet jedoch nicht kontinuierlich 
mit wachsender Lichtintensität statt. 

Infolge der guten Gleichrichterwirkung, 
welche die in der Arbeit untersuchte Zelle be- 
sitzt, bildet dieselbe einen guten Detektor für 
elektrische Wellen, der mit dem Telephon oder 
mi einen Galvanometer gebraucht werden 

ann. K. 


Drahtlose 
Telegraphio und Telephonie. 


Günstigste Wellenlänge einer drahtlosen Über- 
tragung. 

[A. H. Taylor. Phys. Rev., Bd. 1 (IL), 1913, 
S. 321.] 


Bei der hung einer drahtlosen Über- 
tragung mit gegebener Äntenne und bestimmter 
Energie der Station ist die Frage nach der 
Wellenlänge gestellt, die mit dem geringsten 
Energieaufwand die größte Entfernung über- 
brückt, da beispielsweise bei kurzen Wellen die 
Strahlung und die Dämpfung größer ist als bei 
längeren und die Damp ung mit der Entfernung 
wächst. Nach Austin ist die bei 25 Ohm äqui- 


valentem Widerstand erhaltene Empfang«- 
stromstärke 
aD 
vi 
k hı hJ, 
da AD 
J; = Sendestromstärke, 
h, h, = Höhe von Sender und Empfänger, 
à = Wellenlänge, 
D = Entfernung der Stationen, 


Konstante für Telegraphieren über 


Seewasser = 0,0015. 


Der Strom ist in Amp, die Entfernung in 
km gegeben und für Schiffsantennen von Austin 
k zu 4,25 bestimmt worden. Der Verfasser hat 
seine Übertragungsversuche über ebenen Boden 
(Prärie) gemacht, wo die Absorption größer als 
über Seewasser ist. Die Konstante k wurde für 
goeignet liegende Landstationen etwas größer 
als 4,25 ermittelt, und wurde ferner die Gültig- 
keit obenstehender Formel für Überlandüber- 
tragung bei flachem Boden gefunden, so daß 
also die Empfangsstromstärke demselben Gesetz 
wie bei Übertragung über See folgt. Der Ver- 
fasser gibt für eine 1 kW-Station (Primär- 
energie) den Ausdruck i1,°A?P (P = aufgew. 
Kilowatt) für verschiedene Wellenlängen und 
Energien an. Der Ausdruck i, ?/A2 kann, da die 
meisten Detektoren rop 1? ansprechen und die 
Tonstärke also durch ìi? bedingt ist, wenn die 
Absorption bei kurzen Entfernungen vernach- 
lässigt wird, proportional der Lautstärke ge- 
setzt werden, welche auch umgekehrt D? pro- 
portional ist. Der Faktor 12/12 P kennzeichnet 
also die Güte der Übertragung. Es läßt sich für 
die gegebene Station aus den experimentellen 
Daten eine beste Wellenlänge finden. 

Da nach Austin für noch guten Empfang 
J? = 4.10 °* Amp sein muß, so ergibt sich: 


un 


als Maximaldistauz, d. h. die Entfernung D 
ist bei kurzen Wellen nicht notwendigerweise 
prober als für längere, obgleich diese lautere 

eichen auf kurze Entfernung geben. Der Fak- 
tor i,/A, bestimmt für die maximale Energie der 


Station, ist als Distanzfaktor bezeichnet, da er 
die Maximaldistanz für ein nichtabsorbierendes 
Zwischenmedium angibt. 

Im weiteren Verlauf der Arbeit sind die 
experimentellen Daten näher ausgeführt und 
es wird festgestellt, daß für die untersuchte 
Station die kurzen Wellenlängen bei guten 
Kopplungsverhältnissen die besten für die 

bertragung sind, wenn nicht die Absorption 
zu groß wird, in welchem Falle etwas längere 
Wellen sich besser für die Übertragung eignen. 
._ Bei wachsender Antennenhöhe verschiebt 
sich das Optimum der Übertragung nach den 
größeren Wellenlängen. K. 


Hilfe im Sturm durch drahtlose Telegraphie. 


‚ Der deutsche Dampfer „Etha Rickmers‘ 
geriet am 24. Februar im Golf von Biscaya in 
ein schweres Unwetter. Dies drohte deın Schiff 
um so gefährlicher zu werden, als zur Ladung 
vier umfangreiche Sohlafwagen gehörten, die — 
auf Deck verstaut — einen großen Windfang 
bildeten und die Navigierung erschwerten. 
Volle zwei Tage und Nächte hindurch waren der 
Kapitän, die Offiziere und die Mannschaft un- 
unterbrochen auf Deck und bemühten sich, die 
Ladung gegen den Einfluß des Sturmes und der 

turzseen zu schützen. Daneben versuchte der 
Kapitän, dem Unwetter soviel wie möglich aus 
dem Wege zu gehen, wobei er sich der draht- 
losen Telegraphie bediente. Er hielt sich in 
ständiger Ver naung mit der Station Nord- 
deich, von der er in Zwischenräumen von zwei 
Stunden Wetternachrichten erhielt, und diese 
ermöglichten es ihm, den Weg des 
Zentrums der Sturmbahn zu bestim- 
men. Er mianövrierte dementsprechend und 
kam bald aus dem Unwetter heraus, so daß er 
das Schiff unbeschädigt seiner Bestimmung zu- 
führen konnte. 


Beleuchtung und Heizung. 


Neuer Schnellkopierapparat. 


Unter dem Namen „Ellipsokop‘‘ wird 
ein neuer Schnellkopierapparat von der Körtin 
& Mathiesen A.-G., Leutzsch bei Leipzig, a 
den Markt gebracht. Er besteht aus einer oder 
zwei elektrischen Bogenlampen mit einge- 
schlossenem langem Liichtbogen, der von einem 


Abb. 22. Scohnellkopierapparat. 


eigenartigen großen Reflektor umgeben ist; es 
werden hierdurch alle Strahlen der Lampe auf- 
gefangen und, gleichmäßig verteilt, nach unten 
geworfen (Abb. 22). Die zu kopierenden Blätter 
werden daher horizontal ausgebreitet und von 
oben her bestrahlt; die Bestrahlung ist auf 
der ganzen Fläche gleichmäßig. Infolgedessen 
können alle vorhandenen Kopierrahmen, hori- 
zontale Kopiertische usw. für diesen Apparat 
verwendet werden; er ist zum Kopieren von 
Zeichnungen, Photographien, Atzungen und 
anderen graphischen Verfahren brauchbar. Die 
Herstellung einer Blaupause von 110x76 om 
Größe durch eine einzige Lampe erfordert etwa 
zwei Minuten, die einer Weißpause gleicher 
Größe neun Minuten. Noch größere Pausen 
lassen sich herstellen durch das Doppel-Ellipso- 
kop, bei dem zwei Lampen jede mit einem Re- 


flektor in einem Gestell vereinigt sind. Das 
Ellipsokop’kann mit 110 oder 220 V Gleioh- 
strom oder Wechselstrom betrieben werden. 


Elektrizitätswerke, Kraftmaschinen, 
Arbeitsübertragung. 


Die Zeutralisierung der klektrizitätsversorgung 
Londons. 


' Zu dieser Frage wird uns weiter!) mitge- 
teilt: 

Die Unternehmer und Banken welche die 
Durchführung einer Zentralisierung der 
Londoner Licht- und Kraftlieferung in 
die Hand genommen und zu diesem Zweck bei 
dem englischen Parlament um eine Ausdeh- 
nung der durch ein besonderes Gesetz ge- 
schützten Lizenz nachgesucht hatten, haben 
sich nunmehr entschlossen, ihr Gesuch zurück- 
zuziehen, da keine Einigung unter den 
einzelnen Gesellschaften erzielt wer- 
den kann. Zweck des Gesuches war, Zeit für 
die Durchführung des Projektes sowie für die 
Sicherung der erforderlichen Kapitalien zu ge- 
winnen, um einem Erwerb der verschiedenen 
Werke durch die Stadt London bzw. die anderen 
zur Grafschaft gehörenden Kommunalbezirke 
zuvorzukommen. 

Wenn das County Council seinerseits be- 
reit ist, mit den anderen städtischen Verwal- 
tungen zusammen zu arbeiten sgo ist es nicht 
unmöglich, daß schließlich die Grafschaft und 
die Städte die Organisation des Unternehmens 
selbst in die Hand nehmen, sobald sie in die 
Lage kommen, die einzelnen Stationen laut 
ihrem Kontrakt zu kaufen. Inzwischen haben 
Ch. Merz und McLellan, die vom London 
County Counail zu einem Gutachten über die 
Frage der aai ai Aa UNE. Londons 
aufgefordert worden waren, ihren Bericht er- 
stattet. Sie führen darin aus, daß eine sehr be- 
deutende Steigerung des Kraftverbrauches in- 
folge wachsender Verwendung elektrischer 
Energie im Hause, für den Verkehr und die 
industriellen Betriebe zu erwarten sei und es 
deshalb notwendig werde, das gegenwärtige 
System der Elektrizitätsversorgung diesen 
kommenden Ansprüchen anzupassen. Die Vor- 
bedingungen dafür seien in London besonders 
günstig, und die englische Hauptstadt dürfe 
vielleicht einmal das beste elektrische Beleuch- 
tungssystem der ganzen Welt haben. Brenn- 
material könne billig beschafft werden, der 
Fluß liefere genügend Wasser, und der große 
Bedarf Londons an Kraft ermögliche eine be- 
sonders vorteilhafte Verteilung der Energie an 
die Konsumenten. Zur Zeit werde die Aus- 
nutzung dieser Vorbadınaun en durch das un- 
richtige System der Produktion vereitelt. 
Der Bericht schlägt demgegenüber zwei Maß- 
nahmen vor: einmal die allmähliche Aufgabe 
einiger menge zweckmäßig gelegener Kraft- 
stationen und die Übernahme hrer Lieferungs- 
gebiete durch andere, mehr begünstigte Werke, 
so daß die Gesamtzahl der in London arbeiten- 
den Stationen auf etwa 8 bis 10 verringert 
würde; oder aber die gänzliche Beseitigung der 
heutigen Zersplitterung und die Errichtung 
eines einzigen zentralen Großkraftwerkes. In 
beiden Fällen wird eine Vereinheitliohung c 
Verteilungssystems verlangt. Die Berichter- 
statter sind der Ansicht, daß es sich lohnen 
würde, alle bestehenden Stationen zu schließen 
und ein neues Werk in der Nähe der Themse- 
mündung zu errichten, wodurch eine Ersparnis 
von ungefähr 18% oder 0,170 Mill. £ nach Ab- 
zug a Unkosten für die Neuanlage und Kapi- 
talbeschaffung zu erzielen sei. Die zur Duroh- 
führung dieses Projektes notwendigen Mittel 
sollen 6 bis 7 Mill. £ betragen. Von der Ver- 
legung der Zentralstation in die Kohlendistrikte 
wird als z. Zt. noch unrentabel abgeraten. 
Weiter sind die Berichterstatter der Meinung, 
daß die Beibehaltung von zehn Stationen und 
deren Ausdehnung unter den gegenwärtigen 
Verhältnissen kein Vorteil im Vergleich zu der 
Errichtung eines Großkraftwerkes sein würde?). 

Für die unverzügliche Beseitigung der 
jetzt in der Energieverteilung herrschenden 
Schwierigkeiten werden einige Vorschläge ge- 
macht, dıe gleichzeitig den Weg für die Weiter- 
entwicklung des Projektes ebnen würden. Der 
erste sieht eine Vereinigung der bestehenden 
Gesellschaften und städtischen Unternehmen 
vor, der zweite die Bildung einer neuen Gesell- 
schaft, die den Kraft- und Lichtvertrieb in die 
Hand zu nehmen hätte; ein dritter bezieht 
sich auf die Bildung einer kommunalen Zen- 
tralorganisation mit entsprechenden Machtbe- 
fugnissen, während der vierte deren Verbindung 
mit den verschiedenen privaten Unternehmun- 
gen proponiert. Als besten Weg, eines dieser 


— 


1) Vgl. „ETZ“ 1918, R. 1486: 1914, S. 246. 459. 
n Vgl. hierzu Klingenberg, „Elektrizitätsver- 
sorgung der Großstädte”, „ETZ“ 1914. S 81 ff. D. 8. 
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herbeizuführen hätte. Sch. 


Leitungsanlagen für Starkstrom. 


Gesichtspunkte 
für den Bau von Hängelsolatorleitungen. 


[Proe. of the Am. Inst. of El. Eng., Bd. 33, 1914, 
S. 227.] 


Gegenüber Stützisolatoren mit ihren star- 
ren Befestigungspunkten der Leitung unterschei- 
den sich Hängeisolatoren u. a. dadurch, daß der 
Leitungsdraht freie Schwingungen nach jeder 
Richtung hin ausführen kann. Um die Größe 
des Ausschwingens der Leitung zu veranschau- 
lichen, gibt H. W. Buck eine Tabelle unter der 
Annahme eines Winddrucks von 73 kg/qm pro- 
jizierter Leiterfläche, u. zw. sowohl für Kupfer- 
als Aluminiumleitungen; hiernach beträgt für 
erstere die Winkelabweichung von der Verti- 
kalen je nach der Drahtstärke 45 bis 60°, für 
Aluminiumleitungen 66 bis 81°. (Dabei wird 
das Ergebnis durch das Gewicht der Isolatoren, 
ihre Größe wie Gliedzahl einer Kette kaum be- 
einflußt.) 

Nimmt man 60° Ab- 
weichung als höchstzu- 
lässigen Wert an, so 
macht sich, um un- 
ter den angenommenen 
Verhältnissen das Aus- 
schwingen der Leitung 
auf diesen Wert zu be- 
schränken, die An- 
bringung eines Zu- 
satzgewichtes nö- 
tig. Die Größe des 
Gewichts beträgt un- 
ter den obigen, Vor- 
aussetzungen bei den 
schwächsten Kupferlei- 
tungen (von 5,19 mm 
Durchmesser) 0,06 kg 
für 1 m Leitungslänge, 
für Aluminiumleitun- 
gen Cakap 0,185 kg 

für die stärksten 
Drähte) bis 0,29 kg (für 
mittlere Drähte von 
11,7 mm Durchmesser). 
Für schwächere Drähte 
nimmt das erforder- 

liche Zusatzgewicht 


Zusatzgemcht 


wieder ab. ae 
Gemäß diesem Vor- 
schlag ist eine 322 


Abb. 23. Mit Zusatz.gewicht 
zwecks Verminderung seit- 
licher Schwingungen ausge- 
rüstete Hängeisolatorkette. 


km lange Leitung mit 
Aluminiumkabel von 
8,25 mm Durchmesser 
und einer mittleren 
Spannweite von 91 m , 
mit bestem Erfolg ausgerüstet, wobei das 
Zusatzgewicht unten an der Leitungsklemme 
befestigt ist (Abb. 23). Durch dieses Ge- 
wicht soll zugleich die Wirkung unregel- 
mäßiger Windstöße, sowie Längsbewegungen 
der Leitung bei eintretendem Drahtbruch abge- 
schwächt werden. In manchen Fällen kann das 
Zusatzgewicht sogar das Abspannen der Lei- 
tung an besonderen Abspannmasten ersetzen. 

Als weitere Mittel zur Erreichung eines 
möglichst sicheren Betriebes empfiehlt der Ver- 
fasser: möglichst große Abstände der Leitungs- 
drähte vom Mast, genügende Höhe des Blitz- 
seiles über den Leitungen, und nicht zu geringe 
Zugspannung der Leitungsdrähte. 

Unter erücksichtigung dieser Umstände 
haben Hängeisolatorleitungen bis zu 150 000 V 
Betriebsspannung durchaus befriedigende Be- 
triebserfahrungen ergeben. Wr. 


Bahnen und Fahrzeuge. 


Elektrisierung englischer Bahnen. 


Unseren Mitteilungen anf S. 396 der 
„ETZ“ 1914 haben wir nachzutragen, daß 
neben den vier Dreiwagenzügen, welche an die 
Metropolitain Railway Carriage, Wagon 
& Finance Co. und Siemens Brothers s. Zt. ver- 
geben wurden, der Rest des Auftrages, d. h. 43 
Dreiwagenzüge mit Vielfachsteuerung bereits 
Mitte 1913 in Auftrag gegeben wurden, u. zw. 
die Wagen selbst an le Metropolitain Rail- 
way Carriage., Wagon & Finance Co. und deren 
elektrische Ausrüstung an die Maschinen- 
fabrik Oerlikon in Oerlikon. Die Abliefe- 
rung wird in der zweiten Hälfte dieses Jahres 
erfolgen. 


Elektrische Automobilanlasser. 


In neuerer Zeit werden zum Anlassen des 
Explosionsmotors auf Automobilen vielfach 
sogenannte Anlaßmaschinen, benutzt, welche 


rend der Fahrt des Automobils die Akkumu- 
latoren aufladen und die Wagenbeleuchtung 
versorgen. — Nach Versuchen der Packard 
Company mit einem Wagen mit 23,5 kW- 
Motor hat die elektrische Ausrüstung an diesem 
bei 16 000 km Fahrt, einmaligem Anfahren pro 
4,8 km und dauernder Betrieb der Beleuchtung 
einen Brennstoffmehrverbrauch von 7,20$ 
erfordert. — E. L. Jonesschätztden Verbrauch 
an elektrischen Autoanlassern für 1914 auf ca 
25 Mill. $; ca 2,5 Mill. $ würden an die Akkumu- 
latorenfabriken gehen, und ebensoviel für Ge- 
triebeteile verwendet werden. Die Anlasserfabri- 
kanten dürften von obiger Summe ca 15 Mill. $, 
die Zwischenhändler und Agenten den Rest 
a (Electr. World, Bd. 63, 1914, 
. 227.) 


Landwirtschaft. 


Versuche mit motorischen Bodenbearbeitungs- 
maschinen in Schottland 1914. 


‚Die Schottische „Highland Agricultural 
Society‘ plant, wie die „Ständige Ausstellungs- 
kommission für die Deutsche Padanie" mıt- 
teilt, in der Nähe von Edinburgh Versuche 
mit motorischen Bodenbearbeitungs- 
maschinen, die im Herbst 1914 durchgeführt 
werden sollen. Der Anmeldeschluß ıst am 
3. August; die näheren Bedingungen können an 
der Geschäftsstelle der Ständigen Ausstellungs- 
kommission (Berlin NW 40, Roonstr. 1) einge- 
sehen werden. 


Jahresversammlungen, Kongresse 
und Ausstellungen. 


Vereinigung der Elektrizitätswerke. 


Die Hauptversammlung der Vereinigung 
findet in der Zeit vom 17. bis 19. Juni in Frei- 
burg i. Breisgau statt. Auf der Tagesordnung 
stehen folgende Vorträge: 


l. Über die Abschaltzeit von Schmelzsiche- 
rungen. 


2. Über den Schutz unterirdisch verlegter 
Kabel vor schädlichen Einwirkungen durch 
Erdsenkungen. 


3. Über Meßmethoden zur Bestimmung des 
Fehlerortes in mehreren kilometerlangen 
unterirdisch verlegten Dreileiterkabeln, 
wenn alle drei Leitungen an einer Stelle 
Kurzschluß haben. 


4. Über Einrichtungen (außer dem Stephen- 
son-Phasophon), durch die man in einem 
Hochspannungsnetz sofort feststellen kann, 
in welcher von den von der Zentrale aus- 

ehenden Kabelstrecken. die z. B. durch 
den Überspannungsschutz sich bemerkbar 
machenden Erdschlüsse aufgetreten sind. 


5. K. Norden, Berlin: Über die Frage des 
Bedürfnisses nach praktischer Verwertbar- 
keit der Quecksilber-Großgleichrichter als 
Ersatz für rotierende Umformer, besonders 
in verzweigten Überlandnetzen, und über 
die Aussicht auf allgemeine Einführung bei 
günstigen Betriebsbedingungen. 

6. Über Erfahrungen mit Masttransforma- 
toren. 


7. Gruber, Lüdenscheid: Über Erfahrungen 
mit Münzzählern. 


8. Schuster, Diedenhofen: Das Diapositiv 
und der Film als Werbemittel bei Überland- 
zentralen. 


9. Wikander, Berlin: Aus dem Geschäfts- 
bereich der Geschäftsstelle für Elektrizi- 
tätsverwertung. 


Verband der im Gemeindebesitze befindlichen 
Elektrizitätswerke Sachsens. 


Der Verband hat sich im Jahre 1913!) mit 
der Frage eines betrieblichen Zusammen- 
schlusses der in ihın vereinigten Elektrizitäts- 
werke beschäftigt. Über das Resultat lag der 
kürzlich in Dresden abgehaltenen ordentlichen 
Verbandsversammlung ein ausführlicher Be- 
richt vor, demzufolge es technisch, rechtlich und 
wirtschaftlich möglich und zu empfehlen ist, 
einen solchen Zusammenschluß in Gestalt eines 
reinen Verbandsunternehmens auf öffentlich- 
rechtlicher Grundlage mit Beteiligung des Staa- 
tes und mit dem Ziele weiter zu betreiben, daß 
der Verband die Elektrizität für die Verbands- 
mitglieder auf dem Wege der Selbsterzeugung 
oder des Bezuges, je nachdem was im Ergeb- 
nisse günstiger ist, beschafft, ihre Fortleitung 
in hochgespannter Form bis zu den Versor- 
gungsgebieten der einzelnen Verbandsmitglie- 


1) Über 1912 vgl. „ETZ“ 1918, 8. 447 


sprechender Berücksichtigung von Art und Um- 
fang der Einzelabnahme ohne Reingewinn ab- 
ibt. Zur weiteren Bearbeitung der Angelegen- 
hoit hat die Versammlung einen Kredit von 
0,1 Mill. M bewilligt, die im Falle des Nichtzu- 
standekommens des Unternehmens im Laufe 
der Jahre durch ordentliche Mitgliederbeiträge 
allmählich zurückgezahlt werden sollen. Das 
Darlehn wird voraussichtlich von der Staats- 
regierung gewährt werden die dem Plan ihr be- 
sonderes Interesse schenkt und unter bestimm- 
ten Voraussetzungen ihre Beteiligung mit vor- 
läufig 1 Mill. M in Aussicht gestellt hat }). 

Die Zahl der Mitglieder ist im Laufe 
des Berichtsjahres auf 66 gestiegen. Der Ver- 
band hat für sie einen gemeinsamen Einkauf der 
für den Betrieb der Werke und den Stromver- 
an wesentlichsten Bedarfsartikel durchge- 
ührt. 


Internationale Ausstellung elektrischer 
Industrien, Barcelona ?). 


Nach einer Mitteilung der Junta Directiva 
soll die Ausstellung nunmehr im Jahre 1917 
stattfinden und miteiner Vorführung der spani- 
schen Produktion verbunden werden. Das 
Programm des elektrischen Teiles erstreckt sich 
auf das gesamte Erzeugungs-, Verteilungs- und 
Anwendungsgebiet der Elektrizität. 


Ausstellung „Die Elektrizität im Kleingewerbe 
und im Haushalte“, Krakau 1914. 


Die Vereinigung österreichischer und 
ungarischer Elektrizitätswerke, Wien 
(IX/2 Mariannengasse 4), veranstaltet anläßlich 
ihrer diesjährigen GeneralversammlunginKra- 
kau eine Fachausstellung „Die Elektrizität 
im Kleingewerbe und im Haushalte“, 
bei der, wie sie uns mitteilt, alle größeren hei- 
mischen und ausländischen Elektrizitätsfirmen 
mit ihren Erzeugnissen vertreten sein werden. 


Second Northern Colliery and Mining Exhibition, 
Manchester 1914, 


Vom 12. bis 27. Juni findet in der City 
Exhibition Hall zu Manchester als Wieder- 
holung einer gleichartigen Veranstaltung des 
Jahres 1911 eine „Second Northern Col- 
liery and Mining Exhibition“ statt. 
Näheres bei der Geschäftsstelle der Ständigen 
Ausstellungskommission (Berlin NW 40, Roon- 
straße 1). 


Verschiedenes. 


Todesfall durch Gasexplosion. 


Am 18. d. M. erfolgte, wie die ,„Vossische 
Zeitung‘ berichtet, in Niedersohönhausen bei 
Berlin eine Gasexplosion, bei der die Frau 
des Zahntechnikers Hoffmann getötet wurde. 
Hoffmann kam gegen Mitternacht nach Hause 
und wollte mit seinem Feuerzeug Licht an- 
stecken. In dem Augenblick, in dem er sein 
Feuerzeug in Brand setzte, erfolgte unter weit- 
hin vernehmbarem Getöse eine Explosion. Ein 
Gashahn in der Wohnung war offen gewesen, 
und das ausströmende Gas hatte sich an dem 
Feuerzeug entzündet. Frau Hoffmann wurde 
zu Boden geschleudert, und durch die Gewalt 
der Explosion auf der Stelle getötet. Hoffmann 
erlitt nur leichtere Brandverletzungen. Die 
Leiche wurde von der Polizei beschlagnahmt. 


Zentral-Auskunftsstelle für 
Nachstehende Mitteilung der ‚Königsberger 
Hartungschen Zeitung‘ vom 9. IV. 1914 dürfte 
für sämtliche elektrotechnischen Kreise von be- 
sondereim Interesse sein: 


Elektrizität. 


„Wie wir hören, beabsichtigt die preußi- 
sche Staatsregierung eine zentrale Auskunfts- 
stelle für Klektrizitätswesen ins Leben zu 
rufen. Es handelt sich darum, eine amt- 
liche Auskunftsstelle zu schaffen, bei der die 
Gemeinden bei Anlage von Klektrizitätswer- 
ken objektiv beraten werden und die nament- 
lich eine sachgemäße Verteilung der zen- 
tralen ländlichen elektrischen Kraftstationen 
gewährleisten soll. Außerdem soll dem Insti- 
tut eine gewisse polizeiliche Funktion gegeben 

3) Aus Dresden ist kürzlich ber’chtet worden. daß das 
Finanzministerinm 8ich mut einer Zentralinıerung der 
«Achsischen Klektrizitätswerke ei verstanden erklärt habe. 
Zum Erwerb von Kohlentieldern und zur Errichtung von 
Kraftwerken seien ca 50 Mill. M ertordeilich 

3) Vai. „ETZ“ 1913. S. 1124, 1244. 1407; 1914, 8.278. Der 
s. Zt. hier erwähnte Plakat- Weitbewerb ist zugunsten 
kutalanıscher Künstler entschieden worden. 
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werden, indem es als Aufsichtsbehörde wirken 
soll. Die ganze neue Behörde ist als eine 
Parallele zu der bekanntlich der Aufsicht des 
Ministeriums des Innern unterstellten könig- 
lichen Landesanstalt für Wasserhygiene ge- 
dacht. Vorverhandlungen für die Schaffung 
des neuen Instituts sind bereits seit Wochen 
im Gange; die Frage ist noch, ob das neue 
Amt dem Ministerium des Innern oder dem 
Ministerium der öffentlichen Arbeiten unter- 
stellt wird.“ 


Besonders der Passus „Außerdem soll dem 
Institut eine gewisse polizeiliche Funktion ge- 
geben werden, indem es als Aufsichtsbehörde 
wirken soll“ läßt die nicht unbegründete Be- 
sorgnis wieder aufleben, daß neue Versuche im 
Gange sind, eine polizeiliche Überwachung elek- 
trischer Anlagen einzuführen. Zu einer solchen 
Ausnahmebehandlung elektrischer Energie be- 
steht nicht die geringste Veranlassung, und sind 
solche Maßnahmen durch nichts gerechtfer- 
tigt, was auch gelegentlich der 21. Hauptver- 
sammlung der Vereinigung der Elektrizitäts- 
werke in Kiel von verek odone Seiten in sach- 
licher Weise ausgesprochen worden ist. Es 
wäre für die deutsche elektrische Industrie, die 
an der großen Entwicklung der deutschen 
Volkswirtschaft einen ganz besonderen Anteil 
hat, von außerordentlichem Nachteil, wenn 
durch polizeiliche Bevormundung die notwen- 
o ewegungsfreiheit beschränkt werden 
würde. 


RECHTSPFLEGE. 


[Bearbeitet von Rechtsanwalt Dr. O. Cantor, Karlsruhe.] 


Werkvertrag oder Dienstvertrag? 
Schadensersatzanspruch 
gegen ein Elektrizitäts werk. 


Es kann mitunter zweifelhaft sein, ob es 
sich im konkreten Falle um einen Werk- oder 
einen Dienstvertrag handelt. Durch den Werk- 
vertrag wird der Unternehmer zur Herstellung 
des versprochenen Werkes gegen die verein- 
barte Vergütung verpflichtet. Gegenstand 
eines solchen Vertrages kann auch ein durch 
Dienstleistung herbeizuführender Erfolg sein 
(8631 BGB.). Interesse gewinnt ein Fall, 
dessen Grundlage als Werkvertrag festgestellt 
wurde, und der kürzlich vor dem Reichsgericht 
zur Entscheidung stand. Prozeßgeschichtlich 
ist folgendes hervorzuheben: 

Die Stadtgemeinde L. schloß 1908 mit dem 
Regierungsbaumeister B. einen Vertrag, nach 
dem dieser durch Herstellung einwandfreier 
Fundamente für zwei 370 kW-Gasmotoren für 
das Elektrizitätswerk gefahrbringende Schwin- 
gungen unschädlich machen sollte Als sich 
a Risse im Fundament zeigten, erklärte die 
Stadtgemeinde diesen Defekt aus mangelhafter 
Projektierung des Baumeisters und verweigerte 
infolgedessen die Zahlung des Resthonorars. 
Sie begründete ihre Weigerung weiter damit, 
daß B. die ihm gestellte Aufgabe, einwandfreie 
Fundamente zu liefern, nicht gelöst habe. In- 
folge Sackens der gelieferten Fundamente sei 
eine Biegungsspannung in der Maschine selbst 
eingetreten, wodurch Maschinenteile brechen 
könnten, und dadurch wiederum sei Gefahr 
für Personen und Sachen zu befürchten. Die 
Risse seien auf Berechnungs- und Konstruk- 
tionsfehler zurückzuführen. 

Das Landgericht B.. bei dem B. daraufhin 
die Klage gegen die Stadtgemeinde erhob, er- 
kannte nach dem Klageantrag. In der Ver- 
handlung 1. Instanz betonte der Kläger, seine 
Aufgabe sei nur gewesen, die bestellten Fun- 
damente herzustellen, ein Verschulden treffe 
ihn gar nicht, als Ursache der gefahrbringenden 
Risse kämen vielmehr unvorhergesehene Ver- 
änderungen im Baugrunde selbst in Betracht. 
Die Beklagte legte gegen dieses Urteil Berufung 
beim Kammergericht ein. In der 2. Instanz 
wurde darüber ein Sachverständigen- Gut- 
achten erhoben, ob die Arbeiten des Baumeisters 
technisch richtig ausgeführt seien. Das Gut- 
achten bejahte diese Frage, worauf die 2. In- 
stanz die Berufung zurückwies. Die Gründe, 
auf die sich das Urteil baut, sind etwa folgende: 
Der Kläger stützt seine Klage auf den Vertrag 
von 1908. Nach § 2 desselben hat er für sach- 
gemäße Ausführung der Fundamente Garantie 
übernommen und sicheren Erfolg versprochen. 
Hieraus ergibt sich, daß nach Absicht der Par- 
teien der Arbeitserfolg Gegenstand des Ver- 
trages sein sollte; es handelt. sich demnach um 
einen Werkvertrag gemäß $ 631 BGB. und 
nicht, wie Kläger irrtümlich einwandte, um 
einen Dienstvertrag. Das Gericht ist zu der 
Auffasssung gekommen, daß die Frage nach der 
Berechtigung des klägerischen Anspruchs zu 
bejahen ist, dagegen sind die Ansprüche der be- 
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klagten Gemeinde nicht begründet. Es kommt 
dabei nicht in Betracht, daß der Baumeister 
schlechthin Garantie übernehmen wollte, es 
handelt sich nur um die Zusicherung einer 
Eigenschaft. Nur für Schäden, die durch eine 
Betriebsstörung hervorgerufen werden, wollte 
B. eintreten. Die Stromlieferung sollte keine 
Unterbrechung erleiden. Wenn nun weiter die 
Beklagte sagt, der Baumeister habe die un- 
gleiche Belastung der Fundamente nicht be- 
rücksichtigt, so ıst demgegenüber festgestellt 
worden, daß die höchst zulässige Belastun 
noch nicht einmal erreicht war. Im Gegenteil, 
die Nachprüfung hat ergeben, daß die Be- 
lastung hinter der zulässigen erheblich zurück- 
stand. Das Gericht hat die Überzeugung ge- 
wonnen, daß von einer mangelhaften Pro- 
jektierung des Klägers keine Rede sein kann. 

s liegt kein Anhalt dafür vor, daß bei der 
Ausführung der Fundamentierungsarbeiten 
Fehler gemacht worden sind. 

Bei diesem Urteil beruhigte sich die be- 
klagte Gemeinde nicht, legte vielmehr Revision 
beim Reichsgericht ein. Der 7. Senat konnte 
jedoch in den Ausführungen des Berufungs- 
gerichts einen Rechtsirrtum nicht finden und 
wies infolgedessen die Revision zurück. Die 
Stadtgemeinde L. ist also zur Zahlung des Rest- 
honorares verpflichtet. (Aktenz. VII. an 


Ein unerlaubter Telephonanschluß. 


Ein interessanter Fall von unerlaubter 
Entziehung elektrischerArbeit wurde kürzlich in 
letzter Instanz vom 3. Strafsenat des Reichs- 

erichts entschieden. Mitte 1912 bemerkte man 
ın P. in der 150 m langen Telephonleitung, die 
das Landratsamt mit dem Postamt verbindet, 
eine Störung. Bei näherer Nachforschung 
ergab sich, daß der Viehhändler Sch. vom Dach- 
boden seines Hauses zwei dünne Bronzedrähte 
um den Telephondraht gewickelt und hier- 
durch an die Amtsleitung einen alten Telephon- 
hörer angeschlossen hatte. Er konnte aber von 
diesem Anschluß, der ihm evtl. das Anhören 
der vom Landratsamt aus geführten Gespräche 
estattet hätte, keinen Gebrauch zum Zwecke 
er Nachriehtenübermittelung machen, da die 
Drähte ineinander verschlungen waren und sich 
berührten. Sch. erklärte, er habe nicht daran 
gedacht, den Post- und Telegraphenfiskus zu 
schädigen, sondern habe mehr als Spielerei den 
alten Hörer, den er noch von seiner Dienstzeit 
beim Telegraphenbataillon her besitze, auf 
seine Brauchbarkeit ausprobieren wollen. Da- 
mals verurteilte ihn das Landgericht St. wegen 
unbefugter Errichtung einer Telegraphen- 
anlage auf Grund des Reichstelegraphen- 
esetzes zu 10 M Geldstrafe. Wegen falscher 
echtsanwendung hat indessen das Reichs- 
ericht später dieses erste Urteil aufgehoben. 
n zweiter Verhandlung hat dann die Straf- 
kammer den Sch. wiederum mit 10 M Geld- 
strafe belegt, diesmal aber wegen versuchter 
Entziehung elektrischer Arbeit ($ 1 des Reichs- 
gesetzes von 1909 in Verbindung mit $ 43 
StGB.) Durch die Befestigung der Drähte 
sei, so führt die Urteilsbesründung aus, der 
Leitung ein Viertel des zur Führung von Tele- 
phongesprächen benötigten Stromes entzogen 
und die P hierdurch insoweit geschwächt 
worden. als eine kleine Störung eingetreten sei. 
Den entzogenen Strom habe Sch. jedoch in- 
folge der technischen Mangelhaftigkeit seines 
Anschlusses nicht ausnutzen können. Zweifellos 
habe Sch. eine Telegraphenanlage ohne Ge- 
nehmigung errichten wollen, was ihm aber 
nieht geglückt sei. Es liege in dieser Richtung 
somit nur Versuch vor, den das Gesetz nicht 
unter Strafe stelle. In anderer Hinsicht sei 
aber auch der im Gesetz mit Strafe bedrohte 
Versuch unerlaubter Entziehung elektrischer 
Kraft und Arbeit zu eigenen Zwecken gegeben, 
weshalb auf die oben genannte Strafe zu er- 
kennen sei. Sch.s Revision beim Reichsgericht, 
die ausführte, daß die Absieht der Errichtung 
einer Telegraphenanlage noch nicht die Absicht 
rechtswidriger Aneignung elektrischer Arbeit 
in sieh zu schließen brauche, hat das Reichs- 
gericht auf Antrag des Reichsanwalts diesmal 
als unbegründet verworfen, da der einzige 
Rechtsirrtum des Landgerichts, der dahin gehe, 
daß anstatt der tatsächlich vollendeten Hand- 
lung nur Versuch angenommen worden sei, den 
Angeklagten nicht beschweren könne. (Akten- 
zeichen 3D. 1282/13.) S. K 


Wassergesetz!). 


Das preußische Wassergesetz vom 7. IV. 
1913 tritt nach einer soeben veröffentlichten 
Kgl. Verordnung am 1. Mai in Kraft. Die Ver- 
nungen, betreffend die Ausgestaltung der 
Wasserbeiräte und das Landeswasseramt bat 
der „Reichsanzeiger“ 1914, Nr. 93, publiziert. 

t 


1) Vgl. „ETZ“ 1912, 8. 220; 1913, 8. 782. 
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Ankündigungen. 


Verband Deutscher Elektrotechniker. 
(Eingetragener Verein.) 


Geschäftsstelle: Berlin SW.11, Königgrätzerstr. 106. 
Fernspr. Amt Kurfürst Nr, 9320. 


Auszug aus Tagesordnung und Festplan') 
für die 
XXII. Jahresversammlung 
in Magdeburg. 


Sonntag, den 24. Mai: 
Vorstandssitzung. 


Montag, den 25. Mai: 


Ausschußsitzung. 

Nachmittags 3%, Uhr: Enthüllung einer 
Gedenktafel für Werner von Siemens 
am Gebäude der König]. Vereinigten Ma- 
schinenbauschulen. 

Abends 8 Uhr: Begrüßung im Prunksaale 
des „Fürstenhof‘‘, Kaiserstraße 94, Ein- 
gang Viktoriastraße. 


Dienstag, den 26. Mai: 


Vormittags 9 Uhr: Erste Verbandsver- 
sammlung im Kaisersaale des ‚Cafe 
Hohenzollern‘, Breiteweg 139/40. 

I. Ansprachen. 

II. Festvortrag „Elektrochemie und 
Elektrothermie in der Metallurgie 
und in der chemischen Großindu- 
strie.‘“ 

III. Geschäftliches. 


Um 2% Uhr: Zweite Verbandsversamm- 
lung ım Kaisersaale des ,Café Hohen- 
zollern‘“. 


I. Geschäftliches. 


II. Referate: ‚Fortschritte in der draht- 
losen Telegraphie‘. „Elektrostahl‘“. 
„Kondensationsanlagen‘‘. 


Abends 7 Uhr: Gartenfest im ‚‚Herren- 
krug‘‘. 


Mittwoch, den 27. Mai: 


Vormittags 9 Uhr: Dritte Verbandsver- 
sammlung im Kaisersasale der „Cafe 
Hohenzollern‘. 


I. Geschäftliches. 
II. Vortrag Elektrizität auf Schiffen‘. 
Nachmittags: Technische Besichtigungen. 


Abends 7% Uhr: Festessen im Prunksaale 
des „Fürstenhof‘. 


Donnerstag, den 28. Mai: 
au nach Thale a. H. und dem Bode- 
tal. 


Programm für die Damen. 


Montag, den 25. Mai: 
Abends 8 Uhr: Siehe allgemeines Programın. 


Dienstag, den 26. Mai: 
Vormittags Rundfahrt durch die Stadt und 
Umgebung, Besichtigung des Domes. 
Abends 7 Uhr: SieheallgemeinesProgramnı. 


Mittwoch, den 27. Mai: 
Vormittags 10%, Uhr: Frühstück im „Mag- 
deburger Hof“, 


Abends 71% Uhr: Festessen im Prunksaale 
des „Fürstenhof‘. 


Donnerstag, den 28. Mai: Siehe allge- 


meines Programm. 


Verband Deutscher Elektrotechniker (e.V.). 


Der Vorsitzende: Der Generalsekretär: 
W. Christiani. G. Dettmar. 


Der Preis einer Dauerkarte beträgt. für Mit- 
glieder des Verbandes Deutscher Elektrotech- 
niker 20 M, für Niehtmitglieder 30 M, tür 
Damen 15 M Die Tageskarte für Herren oder 
Damen kostet 10 M. 

Alles nähere ist dem ausführlichen 
Programm zu entnehmen, dasin Heft 17, 
S, 477 abgedruckt wurde. 


p 1) Ausführliches Programın siehe „ETZ“ 1914, S. 477 


Entwurf zu 


Vorschriften für die Errichtung und den 
Betrieb elektrischer Starkstromanlagen nebst 
Ausführungsregeln. 


(Schluß von K. 486.) 
il. Betriebsvorschriften.r) 
81. 


Erklärungen. 


a) Niederspannungsanlagen sind solche 
Starkstromanlagen, bei welchen die effektive 
Gebrauchsspannung zwischen irgendeiner Lei- 
tung und Erde 250 V nicht überschreiten kann; 
bei Akkumulatoren ist die Entladespannung 
maßgebend. 


Alle übrigen Starkstromanlagen gelten als 
IHochspannungsanlagen. 


1. Im Gegensatz zu den mit Buchstaben be- 
zeichneten Absätzen, die grundsätzliche Vor- 
schriften darstellen, enthalten die mit Ziffern 
versehenen Absätze Ausführungsregeln. Letz- 
tere geben an, wie die Vorschriften mit den üb- 


lichen Mitteln im allgemeinen zur Ausführung 
gebracht werden sollen, weun nicht im Einzelfall 
besondere Gründe eine Abweichung rechtfertigen. 


3. Weitere Erklärungen siehe unter S 2 b—i 
der Errichtungsvorschriften. 


ge 
Zustand der Anlagen. 


a) Die elektrischen Anlagen sind den „Er- 
richtungsvorschriften“ entsprechend in ord- 
nungsmäßigem Zustande zu erhalten. Hervor- 
tretende Mängel sind iu angemessener Frist zu 
beseitigen. In Anlagen, die vor dem 1. Juli 1915 
errichtet sind, müssen erhebliche Mißstände, die 
das Leben oder die Gesundheit von Personen 
gefährden, beseitigt werden. Jede Änderung 
einer solchen Anlage ist, soweit es die tech- 
nischen und Betriebsverhältnisse gestatten, den 
geltenden Vorschriften gemäß auszuführen. 


b) Leicht entzündliche Gegenstände dürfen 
nicht in gefährlicher Nähe ungekapselter elek- 
trischer Maschinen und Apparate sowie offen 
verlegter spannungführender Leitungen ge- 
lagert werden. 


c) Schutzvorrichtungen und Schutzmittel 
jeder Art müssen in brauchhbarem Zustand er- 
halten werden. 


1. Als Schutzmittel gelten gegen die herr- 
schende Spannung isolierende, einen sicheren 
Stand bietende Unterlagen, Gummihandschuhe, 
Gummischuhe, Schutzbrillen, Werkzeuge mit 
Schutzisolierung, Abdeckungen, zuverlässige 
Erdungen und ähnliche Hilfsmittel. 

2. Der Zugang zu Maschinen, Schalt- und 
Verteilungsanlagen soll soweit freigehalten wer- 
den, als es ihre Bedienung erfordert. 

3. Maschinen und Apparate sollen ın gutem 
Zustand erhalten und in angemessenen Zwischen- 
räumen gereinigt werden. 


Warnungstafelu, Vorschriften und 
schematische Darstellungen. 


a) In Hochspannungsbetrieben müssen Tafeln, 
die vor unnötiger Berührung von Teilen der elek- 
rischen Anlage ıwarnen,an geeigneten Stellen, ins- 
besondere bei elektrischen Brtriebsräumen und 
abgeschlossenen elektrischen Betriebsräumen an 
den Zugängen angebracht sein. Warnungstafeln 
für Hochspannung sind mit Blitzpfeil zu ver- 
schen. Bei Niederspannung sind Warnungstafeln 
nur an gefährlichen Stellen erforderlich. 


b) In jedem elektrischen Betriebe sind diese 
Betriebsvorschriften und die „Anleitung zur 
ersten Hilfeleistung bei Unfällen im elektrischen 
Betriebe* anzubringen. Für einzelne Teilbe- 
triebe genügen gegebenenfalls zweckentspre- 
chende Auszüge aus den Betriebsvorschriften. 

c) In jedem elektrischen Betriebe muß eine 
schematische Darstellung der elektrischen An- 
lage, entsprechend dem Anhang zu den Errich- 
tungs- und Betriebsvorschriften, vorhanden sein. 


1. Es empfiehlt sich, an wichtigen Schaltstellen 
und in Transformatorenstationen, insbesondere bei 
Hochspannung, ein Teilschema, aus dem die Ab- 
schaltbarkeit hervorgeht, anzubringen. 


2. Das kleinste Format für Warnungstafeln 
soll 15 >< 10 cm sein. 


x) Diese Betriebsvorschriften sind auch bei der Er- 
richtung und Veränderung von elektrischen Starkstrom- 
anlagen zu beachten, soweit dabei die Anlagen oder ein- 
zelne Teile unter Spannung stehen. 


_ elektrischen Betriebsräumen sind von den dazu 
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3. Warnungstafeln, Betriebsvorschriften und 
schematische Darstellungen sollen in leserlichem 
Zustand erhalten werden. 


4. Wesentliche Änderungen und Erweiterungen 
der Anlage sollen in der schematischen Darstel- 
lung nachgetragen werden unter Berücksichti- 
gung der Regel 2 des Anhanges. 


§ 4, 
Allgemeine Pflichten der im Betriebe 
Beschäftigten. 


Jeder im Betriebe Beschäftigte hat: 


a) von den durch Anschlag bekannt gegebe- 
nen, sowie von den zur Einsichtnahme 
bereitliegenden, ihn betreffenden Be- 
triebsvorschriften Kenntnis zu nehmen 
und ihnen nachzukommen; 


b) bei Vorkommnissen, die eine Gefahr für 
Personen oder für die Anlagen zur Folge 
haben können, geeignete Maßnahmen zu 
treffen, um die Gefahr einzuschränken 
oder zu beseitigen. Dem Vorgesetzten 
ist baldmöglichst Anzeige zu erstatten. 

1. Arbeiten im Hochspannungsbetriebe sollen nur mit 
besonderer Vorsicht unter sorgfältiger Beachtung der 
Betriebsvorschriften und unter Benutzung der gebotenen 
Schutzmittel ausgeführt werden. Die mit den Arbeiten 
Betrauten sollen sorgfältig unterwiesen werden, insbe- 
sondere dahin, daß sie nichts unternehmen oder be- 
rühren diirfen, ohne sich über die dabei vorhandene Ge- 
fahr Rechenschaft zu geben und die gebotenen Gegen- 
maßregeln anzuwenden. 

92. Bei Unfällen von Personen ist nach der 
„Anleitung zur ersten Hilfeleistung bei Unfällen 
im elektrischen Betriebe“ zu verfahren. 


3. Bei Brandgefahr sind nach Möglichkeit die 
Leitsätze: „Empfehlenswerte Maßnahmen bei Brän- 
den“ zu befolgen. 


Sn 
5». 
Bedienung elektrischer Anlagen. 


a) Jede unnötige Berührung von Leitungen 
sowie ungeschützter Teile von Maschinen, 
Apparaten und Lampen ist verboten. 


b) Die Bedienung von Schaltern, das Aus- 
wechseln von Sicherungen und die betriebs- 
mäßige Bedienung von Maschinen, Akkumu- 
latoren, Apparaten, Lampen ist nur den damit 
beauftragten Personen gestattet, wo erforder- 
lich, unter Benutzung von Schutzmitteln. 

1. Sicherungen und Unterbrechungsstücke bei Hoch- 
spannung sollen, wenn die Apparate nicht so gebaut 
oder angeordnet sind, daß man sie ohne weiteres ge- 
jahrlos handhaben kann, nur unter Benutzung isolie- 
render oder anderer geeigneter Schutzmittel, betätigt 
werden. 

c) Reinigungs-, Wartungs- und Instand- 
setzungsarbeiten dürfen nur durch damit be- 
auftragte und mit den Arbeiten vertraute Per- 
sonen oder unter deren Aufsicht durch Hilfs- 
arbeiter ausgeführt werden. Die Arbeiten sind, 
wenn möglich, in spannungsfreiem Zustande, 
das heißt nach allpoliger Abschaltung der 
Stromzuführungen, unter Berücksichtigung der 
in $S 6 und 7, wenn unter Spannung gearbeitet 
werden muß, unter Berücksichtigung der in §§8 
und 9 gegebenen Sonderbestimmungen vorzu- 
nehmen. 


d) Die Schlüssel zu den abgeschlossenen 


Berufenen unter sicherer Verwahrung zu halten. 


e) Abgeschlossene elektrische Betriebs- 
räume, die den Anforderungen des § 29 der 
Errichtungsvorschriften nicht entsprechen, 
dürfen nur betreten werden, nachdem alle Teile 
spannungslos gemacht sind. 


2. Es ist besonders darauf zu achten, daß der 
spannungsfreie Zustand nicht immer durch Her- 
ausnahme von Schaltern und dergleichen allein 
gewährleistet ist, da noch Verbindungen durch 
Meßschaltungen, Ring- und Doppelleitungen usw. 
bestehen können, oder eine Rücktransformierung, 
Induktion, Kapazität usw. vorhanden sein kann. 


§ 6. 
Maßnahmen zur Herstellung und Siche- 
rung des spannungsfreien Zustandes. 


a) Ist die Abschaltung desjenigen Teiles der 
Anlage, an dem gearbeitet werden soll, und 
der in unmittelbarer Nähe der Arbeitsstelle be- 
findlichen Teile nicht unbedingt sichergestellt, 
so muß an der Arbeitsstelle mit den erforder- 
lichen Vorsichtsmaßregeln eine Erdung und 
Kurzschließung vorgenommen werden. 


Bei Hochspannung muß zwischen Arbeits- 
und Trennstelle Erdung und Kurzschließung 
vorgenommen werden, nachdem sich der Arbet- 
tende überzeugt hat, daß dies ohne Gefahr ge- 
schehen kann. 

Für die Dauer der Arbeit ist an der Schalt- 
stelle ein Schild oder dergleichen unzubringen 
mit dem Hinweise, daß an dem zugehörigen Teil 
der elektrischen Anlage gearbeitet wird. 


= I 


l. Auch bei Niederspannung empfiehlt es sich, 
bei Schaltern, Trennstücken und dergleichen. 
die einen Arbeitspunkt spannungsfrei machen 
sollen, für die Dauer der Arbeit ein Schild oder 
dergleichen anzubringen mit dem Hinweise, daß 
an dem zugehörigen Teil der elektrischen An- 
lage gearbeitet wird. 


2. Zur provisorischen Erdung und Kurzschlie- 
Rung sollen Leitungen unter 10 qmm nicht ver- 
wendet werden. 


3. Erdungen und Kurzschließungen sollen auch 
bei Niederspannung erst vorgenommen werden, 
wenn es ohne Gefahr geschehen kann. 


4. Zum Nachweise, daß die Arbeitsstelle span- 
nungsfrei ist,können dienen: Spannungsprüfungen, 
Kennzeichnung der beiderseitigen Leitungsenden, 
Einsicht in schematische Übersichts- oder Lei- 
tungsnetzpläne mit oder ohne Angabe der er- 
forderlichen Reihenfolge der Schaltungen, die 
entweder an den Schaltstellen vorhanden sein 
oder dem Schaltenden mitgegeben werden können, 
wenn er nicht durch mündliche Anweisung oder 


in anderer Weise über die Anlage genau unter- 
richtet ist. 


ST. 
Maßnahmen bei Unterspannungsetzung 
der Anlage. 


a) Waren zur Vornahme von Arbeiten Be- 
triebsmittel spannungsfrei, so darf die Ein- 
schaltung erst dann erfolgen, wenn das Personal 
von der beabsichtigten Einschaltung verständigt 
worden ist. 


b) Vor der Einschaltung sind alle Schaltun- 
gen und Verbindungen ordnungsgemäß herzu- 
stellen und keine Verbindungen zu belassen, 
durch die ein Übertreten der Spannung in außer 
Petti op befindliche Teile herbeigeführt werden 

ann. 


1. Die Verständigung mit der Arbeitsstelle 
durch Fernsprecher ist zulässig, jedoch nur mit 
Rückmeldung durch den mit der Leitung der 
Arbeiten Beauftragten. 


2. Die Vereinbarung eines Zeitpunktes, bis zu 
dem eine Anlage wieder unter Spannung gesetzt 
werden soll, genügt nicht, es sei denn, daß 
es sich um die Beendigung regelmäßig einge- 
haltener Betriebspausen handelt. 


3. Bei Aufhebung von Kurzschließungen soll 
die Erdverbindung zuletzt beseitigt werden. 


5. 


US- 


Arbeiten unter Spannung. 


a) Arbeiten unter Spannung sind nur dureh 
besonders damit beauftragte und mit der Ge- 
fahr vertraute Personen auszuführen. Zweck- 
entsprechende Schutzmittel sind bereitzustellen 
und zu benutzen: sie sind vor Gebrauch nach- 
zusehen (siebe § 2c und 2). 


b) Arbeiten unter Spannung sind nur ge- 
stattet, wenn es aus Betriebsrücksichten nicht 
zulässig ist, die Teile der Anlage, an denen selbst 
oder ın deren unmittelbarer Nähe gearbeitet wer- 
den soll, spannungsfrei zu machen oder wenn 
die geforderte Erdung und Kurzschliekung an 
der Arbeitsstelle nicht vorgenommen werden 
kann. 

c) Arbeiten müssen unter den für Arbeiten 
unter Spannung vorgeschriebenen Vorsichts- 
maßrereln auch dann ausgeführt werden, wenn 
zwar ein Abschalten, Erden und Kurzschließen 
erfolgt ist, aber noch Unsicherheit darüber be- 
steht, ob die Teile, an denen gearbeitet werden 
soll, wirklich mit den abgeschalteten oder ge- 
erdeten und kurzeeschlossenen Teilen überein- 
stimmen. 


d) Bei Hochspannung dürfen A rbeiten unter 
Spannung nur in Notfällen undnurin Gegenwart 
einer geeigneten und unlerwresenen Person, sowie 
unter Beachtung geeigneter V orsichtsmaßnah men 
ausgeführt werden (Ausnahmen siehe SS 10a, 
Ila und 14e). 


Ş 9. 
Arbeiten in der Nähe von Hoch- 
spannung führenden Teilen. 


a) Bei allen Arbeiten in der Nähe von Hoch- 
spannung führenden Teilen hat der Arbeitende 
darauf zu achten, daß er keinen Körperteil oder 
Gegenstand mit der Hochspannung in Berührung 
bringt. Da bei Arbeiten in Reichnähe von Hoch- 
spannung führenden Teilen die Aufmerksamkeit 
des Arbeıtenden von der gefährlichen Stelle 
abgelenkt wird, so ist die Gefahrzone durch 
Schranken abzusperren oder es sind die gefähr- 
lichen Teile durch Isolierstoffe der zufälligen 
Berührung zu entziehen. 


Bei allen Arbeiten in der Nähe von Hoch- 


spannung ist für einen festen Standpunkt 
Sorge zu tragen. 
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8 10. 
Zusatzbestimmungen für Akkumula- 
torenräume. 


a) An Akkumulatoren sind entgegen $ 8d 
Arbeiten unter Spannung bei Beobachtung der 
geeigneten Vorsichtsmaßnahmen gestattet. Eine 
Aufsichtsperson ist nur bei Spannungen über 
750 V erforderlich. 

b) Akkumulatorenräume müssen während 
der Ladung gelüftet werden. 


c) Offene Flammen und glühende Körper 
dürfen während der Überladung nicht benutzt 
werden. 

1. Die Gebäudeteile und Betriebsmittel ein- 
schließlich der Leitungen sowie die isolierenden 
Bedienungsgänge sollen vor schädlicher Einwir- 
kung der Säure nach Möglichkeit geschützt 
werden. 

2. Die Akkumulatorenwärter sollen zur Rein- 
lichkeit angehalten und auf die Gefahren, die 
Säure und Bleisalze mit sich bringen können, 
aufmerksam gemacht werden. Für ausreichende 
Wascheinrichtungen und Waschmittel soll Sorge 
getragen werden. 

3. Essen, Trinken und Rauchen ist in Akku- 
mulatorenräumen zu vermeiden. 


sl. 


Zusatzbestimmungen für Arbeiten in 
explosionsgefährlichen, durchtränkten 
und ähnlichen Räumen. 


a) In explosionsgefährlichen, durchtränkten 
und ähnlichen Räumen sind Arbeiten unter 
Spannung (siehe $ 8) verboten. 


$ 12. 
Zusatzbestimmungen für Arbeiten an 
Kabeln. 


a) Arbeiten an Hochspannungskabeln, bei 
denen spannungführende Teile freigelegt oder 
berührt werden können, dürfen im allgemeinen 
nur im spannungsfreien Zustande vorgenommen 
werden. Solange der spannungsfreie Zustand 
nicht einwandfrei Ca und gesichert ist, 
sind diejenigen Schutzmaßregeln zu treffen, 
unter welchen diese Arbeiten gefahrlos ausge- 
führt werden können. 


l. Bei Arbeiten an Kabeln und Garniturteilen, 
insbesondere beim Schneiden von Kabeln und 
Öffnen von Kabelmuffen sollen sich die Arbei- 
tenden über die Lage der einzelnen Kabel zu- 
nächst vergewissern und alsdann geeignete Schutz- 
vorrichtungen anwenden. 


Hochspannungskabel sollen vor Beginn der Arbeiten 
entladen werden. 


S 13. 
Zusatzbestimmungen für Arbeiten an 
Freileitungen. 


a) Arbeiten an Freileitungen einschließlich 
Bedienung von Sicherungen und Trennstücken 
sollen möglichst, besonders bei Hochspannung, 
nur in spannungsfreiem Zustande geschehen 
unter Berücksichtigung der in $$ 6 und 7, und 
wenn unter Spannung gearbeitet werden muß, 
unter Berücksichtigung der in §§ 8 und 9 ge- 
gebenen Bestimmungen. 

b) Arbeiten an den Hochspannung führen- 
den Leitungen selbst sind verboten. Bei Ar- 
beiten an spannungsfreien, Hochspannungslei- 
tungen Bl die Leitungen un der Arbeitsstelle 
Kurzzuschließen und nach Möglichkeit zu erden. 


c) Arbeiten an Niederspannungs- und 
Schwachstromleitungen in gefährlicher Nähe 
von Hochspannungsleitungen sind nur ge- 
Stattet, wenn die Hochspannungsleitungen ge- 
erdet und kurzgeschlossen oder sonstige aus- 
reichende Schutzinaßregeln getroffen sind. 


l. Die Bedienung von Sicherungen und Trenn- 
stücken in nicht spannungsfreien Freileitungen 
soll, wenn erforderlich, durch isolierende Werk- 
zeuge oder Schaltstangen erfolgen. 

2. Arbeiten auf Masten, Dächern usw. sollen 
nur durch schwindelfreie Personen, die mit fest- 
sitzendem Schuhwerk und mit Sicherheitsgürtel 
ausgerüstet sind, vorgenommen werden. 


Ss 14. 
ZJusatzbestimmungen für Arbeiten in 
Prüffeldern und Laboratorien. 


a) Ständige Prüffelder und fliegende Prüt- 
stände sind abzugrenzen, ihr Betreten durch 
Unbefugte ist zu verbieten. 

b) Mit Hochspannungsarbeiten in solchen 
Räumen dir fen nur Personen betraut werden, 
die ausreichendes Verständnis für die bei den 
vorzunehmenden Arbeiten auftretenden Gefahren 
besitzen und sich ihrer Verantwortung bewußt 
sind. 

e) Die Bestimmungen des $ 8 d finden auf 
Arbeiten in Prüffeldern und Laboratorien keine 
Anwendung. 


8 15. 
Inkrafttreten der Betriebs- 
vorschriften. 


Diese Vorschriften gelten vom 1. Juli 1915 ab. 

Der Verband Deutscher Elektrotechniker 
behält sich vor, sie den Fortschritten und Be- 
nn der Technik entsprechend abzu- 
ndern. 


Anhang 


zu den 


Vorschriften für die Errichtung und den 
Betrieb elektrischer Starkstromanlagen 
nebst Ausführungsregeln. 


Ausgabe für Bergwerke. 


Schematische Darstellungen. 


a) Für jede Starkstromanlage muß bei Fertig- 
stellung eine schematische Darstellung ange- 
fertigt werden; sie kann aus mehreren Teilen 
bestehen. 


b) Die Darstellungen müssen enthalten: 


I. Stromarten und Spannungen, 

II. Anzahl, Art uud Stromstärke der Strom- 
erzeuger, Transformatoren und Akkumu- 
latoren, 

IIT. Art der Abschaltung und Sicherung der 

+ einzelnen Teile der Anlage, 

IV. Angabe der Leitungsquerschnitte, 

V. Die notwendigen Angaben über Stromver- 
braucher. 


1. Für die schematischen Darstellungen und etwa 
anzufertigenden Pläne sollen die im folgenden fest- 
gelegten Grundzeichen verwendet werden. Es 
ist zulässig, entsprechend nachstehenden Beispielen, 
die Grundzeichen zum Zwecke größerer Übersicht- 
lichkeit im Einzelfalle weiter auszubilden. 

2. In den schematischen Darstellungen sollen die 
Angaben über Stromverbraucher insoweit eingetragen 
werden, als sie zur sicherheitstechnischen Beurteilung 
der einzelnen Teile «der Anlage erforderlich sind. 
Es wird im allgemeinen genügen, wenn die schema- 
tischen Darstellungen bis zu den letzten Verteilungs- 
sicherungen durchgeführt und die Querschnitte der 
einzelnen Abzweigleitungen, sowie Zahl und Art 
der an diese angeschlossenen Stromverbraucher an- 
gegeben werden; bei Glühlichtstromkreisen genügt 
im allgemeinen die angenäherte Angabe der Lampen- 
zahl. 

3. Melhırpolige Leitungen und Apparate können 
einpolig gezeichnet werden, in diesem Falle kann die 
Pol- oder Phasenzahl kenntlich gemacht werden, bei- 
spielsweise durch eine entsprechende Zahl von Quer- 
strichen, die an geeigneten Stellen angebracht werden. 


4. Im übrigen werden folgendeZeichen empfohlen: 


Beispiele abgeleiteter 


Grundzeichen. Bezeichnungen. 


Zu § 3. 
Schutz gegen Berührung. 


Blitzpfeil. 


A 
A Erdung. 


(e) Schutz durch Er- 
dung, | 

(m) Schutz durch me- 
tallisch leitende 
Verkleidung. 

(i) Schutz durch iso- 
lierende Ver- 


kleidung. | 
Yu 84. 
Übertritt von Hochspannung. 
4 Spannungssiche- | 
rung jeder Art, | 
f auchBlitzschutz- | 
vorrichtung. 
FL Durchschlags- | 
sicherung. 
/u 86. 
Elektrische Maschinen. 
LY Gleichstrom- 
KANAN maschine. 
© Elektrische Ma- © Wechsel- 
schine(Dynamo „u,  sStromma- 
oder Motor). schine. 


©) Drehstrom- 
maschine. 
AIIIYYYINYG 


mit Erregerwicklung 


A Saas ee ie n EEE a 
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Zu § 7. 
Transformatoren. 


Drehstrom-Trans- 
formator. (Eine 


R Wicklung Stern- 
ata 


"g “gs z R 
AEX lransformator. die andere Drei- 


eckschaltung ) 


Einphasen - Trans- 


formator. 
Zu § 8. 
Akkumulatoren. 
; Akkumulatoren 
LUDON mit Doppel- 


appii Akkumulatoren. 
l Zellenschalter. 
Zu S 10. 


Apparate, Allgemeinen. 


=- Kondensator. | 
Drosselspule, Re- 
4 lais, Auslöse- 
magnet. 
Zug 1. 


Ausschalter, Umschalter., 


Cfi Dosenschalter mit Che 


Zweipoliger Do- 


Angabe der senausschalter 
darauf bezeich- für 6 A. 
neten Strom- Einpoliger Dosen- 
$ Du | 
stärke. umschalter fur 
10 A. 


DreipoligerHebel- 


l 

/ w) Hebelausschalter fu schältermit ian: 
mit Angabe der herendem 
darauf bezeich- Schutzkasten. 


neten Strom- 


stärke. 1 L  Zweipoliger ofle- 


ner Hebelum- 
schalter mit 
Unterbrechung. 


/Zweipoliger He- 
F belumschalter 
ohne Unter- 
' brechung. 
—>  Gruudzeichen fur i 


Maximalaus- {> 
lösung. 


— 
o.— 


Einpoliger Maxi- 
malschalter. 


Z,weipoliger Mini- 


—O  Grundzeichen für | 
Minimalaus- (7 
lösung. 

Dreipoliger Ol- 
schalter mit 
zweipoliger 


Maximalaus- 


malschalter. 


lösung. 


Dreipoliger Öl- 
=La Trennschalter. schalter wit 
zweipoliger 

Maximalauslö- 


sung und mit 
durch Span- 
nungswandler 
gespeister Mi- 
nımal - Auslöse- 
spule. 


Zu & 12. 
Anlasser und Widerstände. 


7) Nicht regulier- 
barer Wider 


stand, z. B. 
Bogenlampen- 


Widerstand Kegulierbarer 
‚7. Widerstand m ıt 
Kurzschluß- 


Regulierbarer 
rn Widerstand. 


Sonderbezeich- 


| nung f. Flüssig- 


keitswicder- 


kontakt. 


stände. 


> 


Zu § 13. 
Steckvorrichtungen. 


Steckdose. | 


Zu § 14. 


Schmelzsicherungen und Selbstschalter. 


| 


O 


Sicherung. rung. 


Zu § 15. 
Andere Apparate. 


® 


Strommesser. 


l 
| 
i 


Leistungsmesser. 


Meßinstrument. Zähler. 


Phasenmesser. 


Isolationsprüfer. 


| 


| 


Stromrichtungs- 
anzeiger. 


So o8ee®® 


Zu 88 16, 17 und 18. 


Fassungen, Glühlampen und Bogenlampen. 


| Lampenzahl. 
X — Feste Lampe. Q Bogenlampe oder 
® ähnliche stärk. 
Lichtquelle mit 
Angabe der 
| Stromstärke. 
Zu & 19 und fi. 
Leitungen. 
Leitung. —— Drei Leitungen. 
BC Blanker Kupfer- ' Cpp Sammelschienen, 
draht. | zweipolig mit 
BE Blanker Eisen- zwei Abzwei- 
draht. | gen. 
GA Gummiader- = — "> Mechrfachleitung. 
leitung. nn Bewegliche 
SGA Spezialgummi- | Leitung. 
aderleitung mit Leitungsanschluß. 
Angabe der | 
Spannung. -+ a 
RA Rohrdrähte. inne > 
PA Panzerader. Tr Sehleifleitung. 
FA Fassungsader. Von oben kom- 
PL  Pendelschnur. BA mende Leitung. 
SA  Gummiader- / Von unten kom- 
schnur. mende Leitung. 
WK  Werkstattschnur. / Nach oben füh- 
SGK,SK Spezialschnur. rende Leitung. 
HK Hochspannungs- / Nach unten füh- 
schnur. rende Leitung. 
LT Leitungstrosse, 
Zu 8 22. 
Freileitungen. 
a Holzmast. 
o Mast. 
n)  Schutznetz. o Eisenmast. 
E Eisenbetonmast. 
Zu 8 25. 
Isolier- und Befestigungskörper. 
(g) Verlegung auf 


(k) 


| en Bewegliche 
Lampe. 


| 


Isolierglocken. 
Verlegung auf 

Rollen. 
Verlegung mit | 

Klemmen. 


Dreipolige Siche- 


Spannungsmesser. 


Qs ' Lampenträger mit 
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Zu § 26. 
Rohre. 
(0) Verlegung in | 
Rohren. 
Zu & 27 
Kabel. 
g Kabelendver- 
schluß. 
KB Blanke Kabel. 
KA Asphaltierte 
Kabel. 
KE 


Armierte asphal- 
tierte Kabel. 


Zu § 42. 
Fahrdrähte. 


RA < Luftweiche. 
QO Abspannisolator. 


— Streckenisolator. | 


5. Wenn in den schematischen Darstellungen 
oder Plänen auf die Eigenart einzelner Räume hin- 
gewiesen werden soll, genügt die Eintragung der 
Nummer des für die Räume maßgebenden Rara- 
graphen der Errichtungsvorschriften, z. B.: „§ 35“ 
bedeutet: „Explosionsgefährlicher Raum‘. 


P 
ep 


3004 % 
Kite Ile 


Aufzug 


Wort stàfenmntnr 


Beispiel eines nach Ausführungsregel 3 teilweise einpolig 
durchgeführten Schaltungsschemas. 


Normalien für die Prüfung von Eisenblech. 


Die auf der Jahresversammlung 1912 ange- 

kündigten Arbeiten zur Revision der Normalien 
für Eisenblech sind nunmehr fertiggestellt und 
das Ergebnis wird nachstehend bekanntge- 
geben. 
, Die vorliegende Fassung der Normalien 
ist von dem Unterkomitee Für Prüfung von 
Eisenblech in Gemeinschaft mit Vertretern des 
Vereins Deutscher Eisenhüttenleute ausge- 
arbeitet worden und wird von der Maschinen- 
normalien-Kommission der Jahresversamm- 
lung in Magdeburg zur Beschlußfassung vorge- 
legt werden. _ 

Etwaige Äußerungen bitten wir bis spä- 
testens 15. Mai an die Geschäftsstelle des Ver- 


‚bandes zu richten. 
Verband Deutscher Elektrotechniker (e. V.). 


Der Generalsekretär: 
G. Dettmar. 


— 


30. April 1914. 


Entwurf zu 
Normalien für die Prüfung von Eisenblech. 


Gültig ab 1. Juli 1914. 


l. Für die Messung der Eisenverluste uud 
der Maxnetisieroark -it dient ein magnetischer 
Kreis, er nur Eisen der zu prüfenden Qualität 
enthält und den Ausführungsbestimmungen 
gemäß zusammengesetzt ist. _ 

2. Die Probe sol 1U kg wiegen und min- 
destens 4 Tafelu entnommen sein. Der Eisen- 
verlust soll bei 200 C gemessen wer ien. 

3. Der Eisenverlust soll in Watt pro kg, 
bezogen auf rein sinusförmigen Verlauf der in- 
duzierten Spannung, bei den Maximalwerten 
der magnetischen Induktion Bmax = 10 000 cgs 
und Bnax. = 15000 cgs angegeben werden. 
Diese Zahlen heißen Verlustziffern. (Abge- 
kürzte Bezeichnung Vin und V:i; 

4. Unter „Alterungskoeffizient‘‘ soll die 

rozentuale Änderung der Verlustziffer für 
Bmax. — 10000 cgs nach 600 Stunden erst- 
maliger Erwärmung auf 100° C verstanden 
werden. 

5. Zur Beurteilung der Magnetisierbarkeit 
soll die Induktion B bei zwei verschiedenen 
Feldstärken im Eisen angegeben werden, u. zw. 
bei zweien der Werte 25, 50, 100 oder 300 AW 
pro en ee Bezeichnung: B», Bws» 

100 > 3m). 

6. Für das spezifische Gewicht des Eisens 

sollen die Werte nach folgender Tabelle gelten: 


Vie (garantierter Wert) Spez. 


Gewicht 


_Blechstärke: 0.35 mm | "Blechstärke: 05 mm 


| 


über 2,60 über 3,00 7,80 
„220 bis 2,60 „ 2.60 bis 3,00 7,75 
a 160 , 2,2% „ 185 „ 2,60 7,65 

1.60 und darunter 7,55 


1,55 und darunter 


Diese Gewichte verstehen sich für unge- 
beizte Bleche. Für gebeizte also zunderfreie 
Bleche erhöhen sich die Gewichte um 0,05. 

7. Als normale Blechstärken gelten 0,35, 
0,5 und 1,0 mm. Abweichungen der Blech- 
stärken dürfen an keiner Stelle x 10%, der vor- 
geschriebenen überschreiten. (Dabei ist ge- 
meint, daß es sich um Abweichungen von meß- 
barer Ausdehnung handelt, nicht um kleine 
Grübchen oder Wärzchen, wie sie bei der Fa- 
brikation unvermeidlich sind.) 

8. In Zweifelsfällen pali die Untersuchung 


aieh die Physikalisch-Technische Reichsan- 
stalt. 


Ausführungsbestimmungen. 
a) Die zur Prüfung verwendeten Blech- 


‘streifen. 500 mm lang und 30 mm breit, sollen 


zur Hälfte parallel und zur Hälfte senkrecht 
zur Walzrichtung mit einem scharfen Werkzeug 
gratfrei geschnitten werden und dürfen einer 
weiteren Behandlung nicht unterliegen. Für 
hinreichende Isolierung der Streifen gegenein- 
ander durch Papierzwischenlagen ist Sorge zu 
tragen. 

b) Zur Feststellung der Verlustziffern wird 
ein Apparat nach Epstein benutzt, an dem 
zwischen Eisen und Erregerwicklung gleich- 
oe verteilte Hilfswicklungen angebracht 
sind }). 

ir Die Bestimmung der Magnetisierbar- 
keit wird nach dem Kommutierungsverfahren 
ebenfalls in einem Apparat nach Epstein vor- 
genommen. 

d) Wird eine Untersuchung durch die 
Physikalisch-Technische Reichsanstalt nach die- 
sen Normalien gewünscht, so ist dies in dem 
Prüfungsantrag ausdrücklich anzugeben, u. zw. 
unter Hinzufügung der garantierten Verlust- 
ziffer Vio- 


Kommission für Schaltapparate. 


Auf die Veröffentlichung in der „ETZ“ 1914. 
Heft 6, Seite 165 sind noch eine Reihe von 
Außerungen eingegangen. Die Kommission hat 
diese eingehend durchberaten und soweit sie 
sich ihnen anschließen konnte, berücksichtigt. 
Ferner wurde der Wortlaut der Vorschriften ' 
für Schaltapparate, wo es in Betracht kam, in 
Übereinstimmnng gebracht mit dem neuen 
Wortlaut der Errichtungsvorschriften. Der Ent- 
wurf zu „Vorschriften für die Konstruktion und 
Prüfung von Schaltapparaten für Spannungen 


334. 368, 1314; 1912 8. 1180; 1913. K. 117 Gumlioh. Rose. 
„ETZ" 1905, S. 403; Qumlich, Rogowski „+TZ" 1911, 
8. 613; 1912, 8. 262; 1913, S 146; Gumlich, Steinhaus 
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30. April 1914. 


bis einschließlich 30 Volt“ wird nachstehend 
in der endgültig festgelegten Fassung bekannt- 


gegeben. Er soll der Jahresversammlung in 
Magdeburg zur Beschlußfassung vorgelegt 
werden. 


Verband Deutscher Elektrotechniker (e. V.). 
Der Generalsekretär: 
G. Dettinar. 


Entwurf zu 
Vorschriften 
für die 
Konstruktion und Prüfung 
von Schaltapparaten für Spannungen 


bis einschl. 750 Volt 


(Hebelschalter, Ölschalter, offene Schmelzsiche- 
rungen, Anlasser und Regulierwiderstände). 


Gültig ab 1. Juli 1915. 


Vorbemerkungen. 
Geltungsbereich $ 1. 
Begriffsbestimmungen $ 2. 
Allgemeines $ 3. 
Hebelschalter und Ölschalter §§ 4 bis 21. 
Offene Schmelzsicherungen §§ 22 bis 25. 
Anlasser und Regulierwiderstände SS 26 
bis 38. 

A. Vorbemerkungen. 


a) Die nachstehenden Vorschriften sind in der 
Weise geordnet, daß jeder Abschnitt für sich 
Konstruktions- und Prüfvorschriften enthält, und 
zwar sind stets zuerst die Konstruktions-, dann 
die Prüfvorschriften gegeben. 

Die Prüfvorschriften sind äußerlich durch 
Kursivschrift gekennzeichnet. 

l. Im Gegensatz zu den mit Buchstaben be- 
zeichneten Absätzen, die grundsätzliche Vor- 
` schriften darstellen, enthalten die mit Ziffern 
versehenen Absätze Ausführungsregeln und 
Normalabmessungen. — Sie geben an, wie die 
Errichtungsvorschriften und die Vorschriftten 
für Konstruktion und Prüfung von Schaltappa- 
raten mit den üblichen Mitteln im allgemeinen 
zur Ausführung gebracht werden sollen, 

Abweichende Ausführungen sollen nicht mit 

den normalen verwechselbar sein. 


Eumtazp 


B. Geltungsbereich. 
81. 
Die nachstehenden Vorschriften und Regeln 


beziehen sich auf Schaltapparate für Nenn- 
spannungen bis 750 Volt. 


C. Begriffsbestimmungen. 


82. 
a) Feuersicher ist ein Gegenstand, der 
entweder nicht entzündet werden ‚kann oder 
nach Entzündung nicht von selbst weiter brennt. 


b) Wärmesicher ist ein Gegenstand, der 
bei der höchsten betriebsmäßig vorkommenden 
Temperatur keine den Gebrauch beeinträchti- 
gende Veränderung erleidet. !) 

c) Feuchtigkeitssicher ist ein Gegenstand, 
der sich im Gebrauch durch Feuchtigkeitsauf- 
nahme nicht so verändert, daß er fur die Be- 
nutzung ungeeignet wird. 

d) Nennstrom, Nennspannung, Nennleistung 
bezeichnen den Verwendungsbereich. 


D. Allgemeines. 
S 3. 

a) Alle Apparate müssen so gebaut und 
emessen sein, daß durch die bei ihrem Betrieb 
auftretende Erwärmung weder die Wirkungs- 
weise und Handhabung beeinträchtigt werden, 
noch eine für die Umgebung gefährliche Tem- 
peratur entstehen kann. 

b) Die spannungführenden Teile müssen 
auf feuer-, wärme- und feuchtigkeitssicheren 
Körpern angebracht sein. 

c? Abdeckungen müssen mechanisch wider- 
standsfähig, zuverlässig befestigt, wärmesicher, 
und, wenn sie mit spaunungführenden Teilen in 
Berührung stehen, auch feuchtigkeitssicher sein. 
Solche aus Isolierstoff, die im Gebrauch mit 
einein Lichtbogen in Berührung kommen können, 
Inussen auch feuersicher sein. 

. . d) Griffe, Handräder, der Berührung zugäng- 
liche Gehäuse u. dergl. können aus Isolierstoft 
oder Metall bestehen. In letzterem Falle müssen 


') Die genaue Festsetzung der Mindesttemperaturen, 
denen die einzelnen Kounstruktionsteile unter allen Um- 
ständen müssen standhalten können. wird in einer be- 
sonderan Arbeit betr. Klassitizierang vun Isolierstoffen 
Kegeben werden 


sio entweder mit einem Erdungsanschluß ver- 
sehen oder mit einer haltbaren Isolierschicht 
vollständig überzogen sein. 

e) Metallteile, für die Erdung in Frage 


kommen kann, müssen mit einem Erdungs- 
anschluß versehen sein. 


Der Erdungsanschluß muß als solcher ge- 
kennzeichnet sein („Erde*, oder ). 


fr; 
f) Lackierung und Emaillierung von Metall- 


teilen gilt nicht als Isolierung im Sinne des Be- 
rührungsschutzes. 


. 8) Alle Schrauben, die Kontakte vermitteln, 
müssen metallenes Muttergewinde haben. 


h) Ortsfeste Apparate müssen für Anschluß 
der Leitungsdrähte durch Verschraubung oder 
gleichwertige Mittel eingerichtet sein. 

i) Für Schaltapparate gelten die „Normalien 
für Anschlußbolzen und ebene Schraubkon- 
takte für Stromstärken von 10 bis 1500 Amp“. 


k) Auf jedem Apparat müssen Nennstrom 
und Nennspannung verzeichnet sein. Werden 
die Bezeic nungen abgekürzt, so ist für den 
Nennstrom A, für die Nennspannung V zu ver- 


wenden. 


l) Schaltapparate müssen ein Ursprungs= 
zeichen haben, das den Hersteller erkennen läßt. 


E. Hebelschalter und Ölschalter. 
§ 4. 


a) Nennstrom und Nennspannung müssen 
auf dem ortsfesten Teil des Schalters so ver- 
zeichnet sein, daß sie am montierten Schalter 
nach Entfernung der Abdeckung leicht und 
deutlich zu erkennen sind. ; 


b) Sind Schalter für mehrere Spannungen 
bestimmt, so muß für jede Spannung die zuge- 
hörige Stromstärke auf dem Schalter verzeichnet 
sein. Die zu der höheren Spannung gehörige 
Stromstärke braucht den in § 5 angegebenen 
Werten nicht zu entsprechen. . 

1. Die Bezeichnung soll auf dem Schalter so 
angebracht sein, daß sie nicht ohne weiteres ent- 
fernt werden kann. 

2. Hebelschalter, die nur als Trennschalter zu 
benutzen sind, sollen, durch ein gut sichtbares 
„T“ gekennzeichnet sein. 


$ö. 

a) Der geringste zulässige Nennstrom be- 
trägt bei Hebelschaltern 25 Amp, bei Ölschal- 
tern 60 Amp. , 

l. Normale Nennstromstärken sind: 


25, 60, 100, 200, 350, 600 usw. Amp.!) 


§ 6. 
a) Hebelschalter müssen für mindestens 
250 Volt, Ölschalter für 750 Volt gebaut sein. 


l. Normale Nennspannungen sind: 
250, 500 und 750 Volt. 


Besondere Bestimmungen für Hebel- 
schalter (Messerschalter). 
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Abdeckungen mit offenem Schlitz sind nicht 
„ulässig. 
§ 8. 


Die Griffdorne von Hebelschaltern dürfen 
nicht spannungführend sein. 


Sg. 

Die Kriechstrecke zwischen spannungführen- 
den Teilen sowie zwischen solchen und anderen 
Metallteilen muß bei Schaltero für 250 Volt 
mindestens 10 mm betragen. 


§ 10. 

Die Kontakte des Schallers dürfen in neuem 
Zustand bei dauernder Belastung mit dem 
Nennstrom nicht mehr als 350 C Temperatur- 
zunahme aufweisen. (Prüfung bei 15 bis 250C 
Raumtemperatur.) 

$ ıl. 


Zur Prüfung der mechanischen Haltbarkeit 
ist der Schalter, ohne Strom zu führen, 1000-mal 
auszuschalten. Nach dieser Prüfung muß 
er die in den §§ 12 und 18 vorgeschriebenen 
Versuche noch aushalten. 


Ss 12. 

Die spannungführenden Teile des Schal- 
ters müssen in eıngeschalteter Stellung gegen 
die Befestigungsschrauben, gegen eine am Griff 
angebrachte Stanniolumwicklung und gegen das 
Gehäuse, ferner in ausgeschulteter Stellung 
zwischen den Klemmen folgende Spannungen 
eine Minute lang aushalten: 


1) Siehe „Normalien für die Abstufung von Strom- 
stärken bei Apparaten“. 


n n n n ked 


t 2500 ” 
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$ 13. 

Die Prüfung der Schaltleistung von ein- 
und zweipoligen Schaltern!) hat zu erfolgen 
im Gebrauchszustand und in der Gebrauchs- 
lage mit Gleichstrom und induktionsfreier Be- 
lastung bei 10% höherer Spannung und 25%, 
mehr Strom als auf dem betreffenden Schalter 
angegeben ist. Der Schulter gilt als brauchbar, 
wenn bei der nachstehend beschriebenen Prüfung 
weder ein Kurzschluss zwischen den Polen noch 
ein Uberschlag nach den für Erdung einge- 
richteten Teilen (Schmelzen der Kennsicherung) 
eintritt. Für Hebelumschulter und Trennschalter 
ist die Prüfung der Schaltleistung nicht er- 
forderlich. 

Ausführung der Prüfung: 

1. Bei der Prüfung ist der Schalter nach 
dem Schema, Abb. 24, anzuschließen. 
Zuleitungen sind nach Abb. 25 anzu- 
ordnen. Die Abbrennstellen müssen in 
ordnungsgemäßem Zustand sein. 
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Abb. 24. Schaltungsschema für die Prüfung von 
Hebelschaltern. 


Abb. 5. Anorduung der Zuleitungen. 


2. Der Widerstand W, einschließlich des 
Leitungswiderstandesistso zu emessen, 
daß er bei dem vorgeschriebenen Prüf- 
strom die um 10°), erhöhte EMK auf 
die Nennspannung des Schalters redu- 
ziert. 

W, ist der Belastungswiderstand, 

Wz ein Widerstand zur Verhütung 
eines unmittelbaren Kurzschlusses bei 
Ueberschlag nach den für Erdung ein- 
gerichteten Teilen, 

U ein Umschalter, der gestattet, die 
Befestigungsschrauben und die 2 
Erdung eingerichteten Teile bei dem 
Versuch wahlweise an den einen oder 
andern Pol zu legen, 

K, Koennsicherung, bestehend aus 
blankem Wüderstandsdraht (Rheotan) 
von 0,1 mm Durchmesser und mindestens 
30 mm Länge. ER 

d je Prüfung ist mit dem zugehörigen, 

Á a A utzkusten auszuführen, 

und zwar bei Anschluß der Strom- 

quelle sowohl oben als auch unten. 


1) Bestimmungen für die Prüfung dreipoliger Schal- 
ter bleiben vorbehalten. 


4. Die Anzahl der Schaltungen soll 40 
sein, je 20 bei oberem und unterem 
Anseikuß der Stromquelle; nach je 
10 Schaltungen ist der Erdungsschalter 
umzulegen. 


Besondere Bestimmungen fürÖlschalter.!) 
$ 14. 

Der Abstand spannungführender blanker 
Teile gegen Erde und von Pol zu Pol in Luft 
sowohl wie an denjenigen Stellen unter Öl die 
vom Lichtbogen getroffen werden können (gerad- 
linig gemessener Abstand) muß mindestens 
30 mm, von der Unterbrechungsstelle an den 
feststehenden Kontakten bis zum Ölspiegel 
mindestens 30 mm betragen. 


S 15. 
Entsprechend $ 11f der Errichtungsvor- 


schriften müssen Schalterstellung und Ein- 
schaltrichtung erkennbar sein. 


$ 16. 

a) Ölschalter sind mit einer Einrichtung zu 
versehen, die das Vorhandensein des normalen 
Ölstandes anzeigt. 

ı Bei Ölschaltern für mehr als 200 Amp sollen 
zum Entleeren der Ölbehälier geeignete Einrich- 
tungen vorgesehen sein. 


Ə, Die Ölschalter sollen eine Vorrichtung zum 
Ausgleich der bei bestimmungsgemäßer Verwen- 
dung in ihnen auftretenden Drucksteigerungen 
haben, oder sie sollen so eingerichtet sein, daß 
sie diese schadlos aushalten. 


$ 17. 

Die äußeren Anschlußstellen des Schalters 
dürfen in neuem Zustand bei dauernder Be- 
lastung mit dem Nennstrom nicht mehr als 
350 C` Temperaturzunahme aufweisen. ( Prü- 
fung bei 15 bis 250 C Raumtemperatur).,, Zur 
Feststellung der Temperatur der unter OL lie- 
genden stromführenden Teile ist die Tempe- 
ratur der oberen Ölschicht zu messen. Die 
Tempera turzunahme darf im Beharrungszustand 
bei Schaltern bis zu 350 Amp nicht mehr als 
200, bei Schaltern darüber bis 2000 Amp nicht 
mehr als 30°, bei allen größeren Schaltern nicht 
mehr als 40% C betragen. 


$ 18. 

Die spunnungführenden Teile des Schal- 
ters müssen in eingeschalteter Stellung gegen die 
spannungslosen Teile, ferner im ausgeschaiteten 
Zustand zwischen den Klemmen eine Spannung 
von 5000 Volt Wechselstrom 1 Minute lang 
aushalten. Der gleichen 8 annungsprüfung sind 
auch alle sonstigen Zubehörteile zu unterziehen, 
die innerhalb des Ölkastens untergebracht sind. 


Bestimmungen für Öl-Selbstausschalter 
und Öl-Fernschalter. 
$ 19. 
2) Dauernd eingeschaltete Magnetwicklungen 
(z. B. für Höchststrom- oder Nullspannungsaus- 
lösung) dürfen keine höhere Übertemperatur 


als 50% C (thermometrisch gemessen) bei ihrem 
Nennstrom bzw. normaler Spannung erreichen. 


b) Zeitweise eingeschaltete Magnetwick- 
lungen (für Ein- und Ausschalten bei Fernbe- 
tätigung) dürfen nach zehnmaligem unmittelbar 
aufeinander folgendem Ein- und Ausschalten bei 
normaler Spannung des Betätigungsstromes keine 
größeren Übertemperaturen (thermometrisch ge- 
messen) als 500 C erreichen. 


Anmerkung: Die thermometrische Messung 
ist nach $ 14 der Normalien für Bewertung und 
Prüfung von elektrischen Maschinen und Trans- 
formatoren vorzunehmen. 


c) Elektromagnete für Einschaltung müssen 
noch bei einer Spannung des Betätigungsstromes 
nn die von der normalen um œ 10% ab- 
weicht. 


d) Zeitweise eingeschaltete Elektromagnete 
für Ausschaltung müssen noch bei einer Span- 
nung des Betätigungsstromes wirken, die von 
der normalen um + 10 oder — 25°), abweicht. 


-= œ) Elektromagnete für Nullspannungsaus- 
lösung dürfen erst nach 35%, Rückgang der 
Spannung wirken. 


820. 


a) Bei Magnetwicklungen für Maximalstroim 
gelten folgende Stromwerte als normal: 


1) Normale Installationsschalter unter 60 Amp., die 
aus Betriebsgründen in Öl gesetzt sind ız. B. um Schlag- 
wettersicherbeit zu erzielen), fallen nicht unter den Begriff 
„Olschalter” im Sinne dieser Vorschriften. 
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Auslösestrom 


Nennstrom einstellbar zwischen 


Amp Amp Amp 
4 9,0 B 
6 8 12 
8 11 16 
10 14 20 
15 21 30 
20 28 40 
25 35 50 
30 42 60 
40 56 80 
DO 70 100 
60 B4 120 
75 105 150 
100 140 20 
125 175 250 
160 225 320 
200 280 400 
265 370 530 
350 490 700 
450 630 900 
600 840 1 200 
750 t 050 1 500 
1 000 1 400 2 000 
1 500 2100 3 000 
2 000 2800 4 000 
3 000 4 200 6 000 
4 000 5 600 8 000 
6 000 8 400 12 000 


Wicklungen für weniger als 4 Amp Nenn- 
strom sind nicht zulässig. 


l. Das Verhältnis des an der Verwendungsstelle 
des Schalters möglichen Kurzschlußstromes 
zum Nennstrom soll nicht größer sein als 250 
bei Auslösung ohne Verzögerung, 150 bei Aus- 
lösung mit von der Stromstärke abhängiger Ver- 


00 è j 
ee bei Auslösung mit von der Strom- 


Vi 
stärke unabhängiger Verzögerung (wobei £ die 
Verzögerung in Sekunden bedeutet). 
Für Stromwandler von Auslöseapparaten 
gelten die gleichen Bestimmungen. 


Für die Einstellung des Auslösestromes soll 
eine Anzeigevorrichtung vorhanden sein. Die 
Auslösevorrichtung soll mit einer Genauigkeit 
von + 7,5°/, wirken. 

Auslöseapparate mit Verzögerung sollen nicht 
in Wirkung treten, wenn innerhalb der ersten 
zwei Drittel der Verzögerungszeit der Strom auf 
die Nennstromstücke zurückgeht. 


$ 2l. 


Die Auslösemagnete sind zu bezeichnen 
mit ihrem Nennstrom und den Auslösestrom- 
stärken, zwischen denen sie einstellbar sind, 
bzw. der Spannung des Auslösestromes. 


F. Offene Schmelzsicherungen. 
$ 22. 
a) Nennstrom und Nennspannung sind auf 


dem ortsfesten Teil der Sicherung sichtbar und 
haltbar zu verzeichnen. 


l. Normale Nennstromstärken sind: 
25, 60, 100, 200, 350, 600 usw. Amp.!) 
2, Normale Nennspannungen sind: 
250, 500 Volt. 


S 23. 


a) Nennstrom und Nennspannung sind auf 
dem Schmelzeinsatz zu verzeichnen. 


l. Normale Nennstromstärken sind: 


6, 10, 15, 20, 25, 35, 60, 80, 100, 125, 160, 200, 
235, 260, 300, 350, 430, 500, 60O u. 8. w. Amp.?) 


§ H. 


Die spannungführenden Teile der Siche- 
rung müssen yeyen die Befestigungsschrauben, 
gegen das Gehäuse und gegen den Griff (falls 
ein solcher vorhanden ist), ferner nach Ent- 
fernung der Schmelzlamelle von Kontakt zu 
’ontakt folgende Spannungen eine Minute lang 
aushalten: 


bei 250 Volt 1500 Volt Wechselstrom 
„ 500 „ 2000 , 


2) 


$ 25. 

Bei der Prüfung auf Überlastungsfähig- 
keit sind die Sicherungen mit dem 1,6-fachen 
und dem 1,8-fachen Nennstrom zu belasten. 
Den 1,6-fachen Nennstrom müssen sie 1 Stunde 
lany aushalten; bei dem 1,8-fachen Nennstrom 
müssen sie innerhalb derselben Zeit abschmelzen. 


1) Siehe die „Normalien für die Abstufung von Strom- 
stärken bei Apparaten". 

‚ 3) Siehe’die Restimmunger. über die Belastung von 
Leitungen. Errichtungsvorschritten $ 20°. 
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G. Anlasser und Regulierwiderstände.') 
Ss 26. 

Bei Apparaten mit Handbetrieb darf die 
Achse der Betätigungsvorrichtung nicht "span- 
nungführend sein. 

§ 27. 


Alle der Berührung zugängigen Metall- 
teile müssen untereinander dauernd leitend ver- 
bunden und mit einem gemeinsamen Kirdungs- 
anschkuß versehen sein, damit die Apparate bei 
Verwendung in solchen Fällen, wo eine Erdung 
zweckmäßig oder nach §§ 3 und 12 der Err.- 
Vorschr. notwendig ist, geerdet werden können. 


S 28. 

Das Widerstandsmaterial muß von wärme- 
und feuersicherer Unterlage getragen werden. 
Falls diese nicht feuchtigkeitssicher ist, müssen 
die Widerstandsträger noch besonders vom Ge- 
häuse isoliert sein. 


§ 29. 


a) Anlasser müssen derart gebaut sein, dab 
die Widerstände, Spiralen, Bleche usw. bei den 
betriebsmäßiren Beanspruchungen nicht mit 
Metallteilen des Gehäuses in Berührung kommen 
können. Hierbei sind Grüße des Anlaßstromes, 
Dauer und Häufigkeit des Anlassens besonders 
zu berücksichtigen 

1. Anlasser für Wechsel- und Drelistrom- 
motoren sollen so gebaut sein, daß sie den 
Sekundärkreis nicht völlig unterbrechen können. 


8 30. 


Die Verbindungsleitungen zwischen den 
Widerständen und den Kontakten müssen zu- 
verlässig isoliert und möglichst übersichtlich 
geführt sein. ° 

§ 3l. 


a) Drähte mit nicht feuchtigkeitssicherer 
Isolierung dürfen nicht :mit dem Gehäuse in 
Berührung kommen. l 


b) Drähte mit nicht wärmebeständiger 150- 
lierung müssen einer schädlichen Einwirkung 
der im Apparat entwickelten Wärme entzogen 
sein. 

§ 32. 

Die Anschlußklennnen der Apparate müssen 
entsprechend den „Normalien für die Bezeich- 
nung von Klemmen bei Maschinen, Anlassern, 
Regulatoren und Transformatoren“ kenntlich 
gemacht werden. Sind Widerstand und Stufen- 
schalter getrennt, so müssen beide entsprechende 
Bezeichnungen haben. 


S 35. 

a) Jedem Apparat ist ein Schaltbild mit- 
zugeben, aus dem sich die Anschlüsse und 
die innere Schaltung erkennen lassen. 

1. Es empfiehlt sich, dies Schaltbild fest am 

oder im Apparat anzubringen. 


S 34. 

Kontaktbahn und Anschlußstellen müssen 
mit einer widerstandsfähigen zuverlässig be- 
festigten und leicht abnehmbaren Abdeckung 
versehen sein. Diese darf keine Öffnung ent- 
halten, die eine unmittelbare Berührung span- 
nungführender Teile zuläßt. (Ausnahmen siehe 
S 28 und 29 der Errichtungsvorschr.) 


§ 30. 


Ölanlasser sind mit einer Einrichtung zu 
versehen, die das Vorhandensein des normalen 
Ölstandes erkennen läßt. 


S 36. 
Auf jedem Apparat muß die Stellung, bei 


der der Apparat eingeschaltet, und die, bei der 
er ausgeschaltet ist, sowie der Schaltweg deut- 


( D 


Aus Ein 


lich gekennzeichnet sein (z. B. 


S 37. 


Für Magnete in Verbindung mit Anlassern 
gelten sinngemäß die Vorschriften des § 19. 


S 38. 


Anlasser und Requlierwiderstände für 250 
und 500 Volt sind mit 2000 Volt Wechselstrom, 
solche für 750 Volt mit 2500 Volt Wechselstrom 
eine Minute lang auf Isolierung der spannung- 
führenden Teile gegen Körper zu prüfen. 


1) Die Bestimmungen dieses Absehnittes sind sinn 
gemäß auch auf Flüssıgkeitswiderstände anzuwenden. 


dann 
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30. April 1914. 


Betr. Kommission für Installations- 
material. 


Der von der Kommission ausgearbeitete 
Entwurf zu „Vorschriften für die Kon- 
struktion und Prüfung von Installa- 
tionsinaterial war bereits im Jahre 1913 in 
Heft 21/23, S. 599, 628. 661 bekanntgegeben 
worden. Auf diese Veröffentlichung gingen 
eine Reihe von AÄnderungsanträgen ein. Die 
Kommission hat in mehreren Sitzungen die 
veäußerten Wünsche eingehend durchberaten 
und z. T. berücksichtigt. Sie hat ferner die Re- 
vision der Errichtungsvorsehriften in der Weise 
berücksichtigt, daß die Vorschriften über In- 
stallationsmaterial da, wo es in Betracht kam, 
in vollständige Übereinstimmung mit der Neu- 
fassung der Frrichtungsvorschriften gebracht 
wurden. 

Der Entwurf wird nachstehend in der 
dureh die vorgenommenen Anderungen beding- 
ten Form bekanntgegeben. In dieser Fassung 
wird er der Jahresversammlung zu Magdeburg 
zur Beschlußfassung vorgelegt werden. 

Bezüglich des Inhaltes verweisen wir noch 
einmal ausdrücklich auf die Einleitung zu der 
ersten Veröffentlichung „ETZ“ 1913, N. 598. 
Da mehrfach an uns gerichtete Anfragen miß- 
verständliche Auffassungen zutage treten ließen, 
so heben wir besonders noch einmal hervor, 
daß alle in den Entwurf aufgenommenen, z. Zt. 
bestehenden Finzelvorschriften selbstverständ- 
lich solange Geltung haben, bis der vorliegende 
Entwurf nach Annahme durch die Jahresver- 
sammlung iu Kraft tritt, also mindestens bis 
zum 1. Juli 1915. 


Verband Deutscher Elektrotechniker (e. V.). 
Der Generalsekretär: 
G. Dettmar. 
Entwurf zu 
Vorschriften 
für die 
Konstruktion und Prüfung von installations- 
material. 


(Dosenschalter, Steckvorrichtungen, Siche- 
rungen mit geschlossenem Schmelzeinsatz, 
Fassungen und Lampenfüße, Edisongewinde, 
Nippel, Handlaınpen, Rohre, Verteilungstafeln.) 


Gültig ab 1. Juli 1915. 


A. Vorbemerkungen. 

B. Geltungsbereich $ 1. 

C. Begriffsbestimmungen $ 2. 

D. Allgemeines $ 3. 

E. Dosenschalter §§ 4 bis 14. 

F. Steckvorrichtungen §§ 15 bis 23. 

(x. Sicherungen mit geschlossenem Schmelz- 
einsatz $$ 24 bis 33. 

H. Fassungen und Lampenfüße §§ 34 bis 45. 

J. Edisongewinde $ 46. 

K. Nippel $ 47. 

L. Handlampen $ 48. 

M. Papierrohre (Isolierrohre) mit Metallmantel 
und Metallrohre für Verschraubung $ 49. 

N. Verteilungstafeln $ 50. 


A. Vorbemerkungen. 

a) Die nachstehenden Vorschriften sind in 
der Weise geordnet, daß jeder Abschnitt für sich 
Konstruktions- und Prüfvorschriften enthält, 
und zwar sind stets zuerst die Konstruktions-, 
dann die Prüfvorschriften gegeben. 

Die Prüfvorschriften sind äußerlich durch 
Kursivschrift gekennzeichnet. 

l. Im Gegensatz zu den mit Buchstaben be- 
zeichneten Absätzen, welche grundsätzliche Vor- 
schriften darstellen, enthalten die mit Ziffern ver- 
sehenen Absätze Ausführungsregeln und Normal- 
abinessungen. -— Nie geben an, wie die Errich- 
tungsvorschriften und die Vorschriften für Kon- 
struktion und Prüfung von Installationsmaterial 
mit den üblichen Mitteln im allgemeinen zur Aus- 
führung gebracht werden sollen. 

Abweichende Ausführungen sollen nicht mit den 
normalen verwechselbar sein. 


B. Geltungsbereich. 
g 1. 


Die nachstehenden Vorschriften und Regeln 
beziehen sich auf Installationsmaterial für Nenn- 
spannungen bis 750 Volt. 


C. Begriffsbestimmungen. 


8 2, 
a) Feuersicher ist ein Gegenstand, der ent- 
weder nicht entzündet werden kann oder nach 
Entzündung uicht von selbst weiter brennt. 
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b) Wärmesicher ist cin Gegenstand, der bei 
der höchsten betriebsmäßig vorkommenden Tem- 
peratur, keine den Gebrauch beeinträchtigende 
Veränderung erleidet!). 

e) Feuchtigkeitssicher ist ein Gegenstand, 
der sich im Gebrauch durch Feuchtigrkeitsauf- 
nahme nicht derart verändert, daß er für die Be- 
nutzung ungeeignet wird. 

d) Nennstrom, Nennspannung, Nennleistung 
bezeichnen den Verwendungsbereich. 


D. Allgemeines. 
$ 3. 


a) Alle Installationsmaterialion müssen so 
gebaut und bemessen sein, daß durch die bei 
ihrem Betrieb auftretende Erwärmung weder 
die Wirkungsweise und Handhabung beeinträch- 
tigt werden, noch eine für die Umgebung ge- 
fährliche Temperätur entstehen kann. 

b) Die spannungführenden Teile müssen 
auf feuer-, wärme- und feuchtigkeitssicheren 
Körpern angebracht sein. 

ce) Abdeckungen müssen mechanisch wider- 
standsfähig, zuverlässig befestigt wärımesicher 
uund, soweit sie mitspannungsführenden Teilen 
in Berührung stehen, auch feuchtigkeitssicher 
sein. Solche aus Isolierstoff, die im Gebrauch 
mit einem Lichtbogen in Berührung kommen 
können, müssen auch feuersicher sein. 

d) Lackierung und Emaillierung von Metall- 
teilen gilt nicht als Isolierung im Sinne des Be- 
rührungsschutzes. 

e) Ortsfeste Apparate müssen für Anschluß 
der Leitungsdrähte durch Verschraubung oder 
gleichwertige Mittel eingerichtet sein. 


f) Ein Erdungsanschluß muß als solcher ge- 


kennzeichnet („Erde*, oder YA) und als Schraub- 
kontakt ausgebildet sein. 

g) Alle Schrauben, die Kontakte vermitteln, 
müssen metallenes Muttergewinde haben. 

h) Für Installationsmaterial gelten die „Nor- 
malien für Anschlußbolzen und ebene Schraub- 
kontakte für 10—1500 Amp.“ 

i) Auf jedem Apparat müssen Nennstroin 
und Nennspannung verzeichnet sein. Werden 
die Bezeichnungen abgekürzt, so ist für den 
Nennstrom A, für die Nennspannung V zu ver- 
wenden. 

k) Installationsmaterialien müssen ein Ur- 
sprungszeichen haben, das den Hersteller er- 
kennen läßt. 

E. Dosenschalter. 
§ 4. 

a) Der geringste zulässige Nennatrom be- 
trägt bei 250 V für Ausschalter 4 Amp. 
für Umschalter aller Art 2 Ampere, bei 500 und 
750 V für Ausschälter 2 Amp, für Umschalter 
aller Art 1 Amp. 


l. Normale Neunstromstärken sind: 


hei 250 V für Ausschalter: 4 6 10 25 60 
ER \ » Umschalter: 246 10 25 60 

bei 500 und) für Ausschalter: 2 4 6 10 25 60 
750 V A» Umschalter: 1246 10 25 60 


§ 5. 

a) Alle Sohalter müssen für mindestens 
250 Volt gebaut sein. 

l. Normale Nennspannungen sind: 250, 500, 

750 Volt. 
8 6. 

a) Nennstrom und Nennspannung müssen 
auf dem ortefesten Teil des Sohalters so ver- 
zeiohnet sein, daß sie am montierten Sohalter 
naoh Entfernen der Abdeokung leioht und deut- 
lich zu erkennen sind. 

l. Die Bezeichnung soll auf dem Schalter so an- 


gebracht sein, daß sie nicht ohne weiteres entfernt 
werden kann. 


$ 7. 
Alle Metallteile des Mechanismus müssen 
gegen die spannungführenden Teile isoliert sein. 


§ 8. 
Die Kontakte müssen Schleifkontakte 
Bein. 


1) Die genaue Festsetzung der Mindesttemperaturen. 
denen dıe einzelnen Konstruktionsteile unter allen Um- 
etänden müssen standhalten können, wird in einer beson- 
deren Arbeit betr. Klassifizierung von leolierstotten ge 
geben werden. 


$ 9. 


Abdeokungen und Gehäuseteile, welohe 
der zufälligen Berührung zugängig sind, sowie 
Betätigungsorgane (Griffe, Ketten, Drücker ete.) 
müssen, wenn sie nicht für Erdung eingerichtet 
sind, aus Isolierstoff bestehen. 


$ 10. 
Bei Drehschäaltern muß der Grift so befestigt 
sein, daß er sich beim Rückwärtsdrehen nicht 
ohne weiteres abschrauben läßt. 


$ 11. 


Zur Prüfung der mechanischen Haltbarkeit 
ist der Schaller, ohne Strom zu führen, absalz- 
weise 5000 x einzuschalten und 5000 x aus- 
zuschalten, bei 700 bis 800 Ein- und Ausschul- 
tungen pro Stunde. Drehschaller für Rechts- und 
Linksdrehung sind in jeder Drehrichtung mit 
2500 Schaltungen zu prüfen. 


Nach dieser Prüfung muß der Schaller 
die in SS 12, 13 u H4 vor schriebenen Ver- 
suche noch aushalten. 


$ 12. 


Die spannunyführenden Teile des Schallers 
müssen in eingeschalleter Stellung gegen die 
Befestigungsschrauben, gegen den Grifflräger und 
gegen dus Gehäuse, ferner en ausgeschallelter 
Stellung zwischen den Klemmen folgende Spun- 
nungen eine Minule lang aushalten: 


bei 250 Voll Nennspunnungy 1500 Voll Wechselstr. 


29 500 ’ ?? 2000 99 9 
9 750 2] 9 2500 9 » 
$ 13. 


Die Kontaktlleile des Schalters dürfen nach 
einslündiger Belastung mit dem 1,25 [achen des 
Nennstromes, jedoch mil nicht weniger als 6 Amp, 
bei geschlossenem Gehäuse und bei einer Raum- 
temperatur von ungefähr 20° C keine solche 
Temperatur annehmen, daß an irgend einer 
Stelle ein vor dem Versuch angedrücktes 
Kügelchen reinen Bienenwachses von elwa 
3 mm Durchmesser nach Beendigung des Ver- 
suches geschmolzen ist. 


$ 14. 


Der Schaller muß bei 1,1 facher Nennspan- 
nung mit dem 1,25 fachen Nennsirom induk- 
tionsfrei belastet im (ebrauchszustand und in 
der Gebrauchslage während der Dauer von 
3 Minuten die nachsiehend verzeichnete Zahl 
von Stromunlerbrechungen aushallen, ohne 
daß sich ein dauernder Lichtbogen bildet: 


Größe des Schalters: bis 10 Amp. 25 Amp.60 Amp. 
u. darüber 


Zahl der Schal- | 
tungen in 3 Min. 90 60 30 
Die Schaltung bei der Prüfung ist 
für einpolige Schulter nach Schema Abb. 6, 


für zweipolige n 3 “Ś el, 
für dreipolige ” i y je. 8 
vorzunehmen. 


Hierin bedeulen: 


W, Induktionsfreie Widerslände zur Verhinde- 
rung unmillelharer Kurzschlüsse. Sie sollen 
den Kurzschlußsirom auf 550 Amp. be- 
grenzen, und es muß daher jeder einzelne 
die in folgender Tabelle angegebenen Wider- 
standswerle aufweisen. 


Nennspannung 250 500 750 
Prüfspunnung 275 550 825 


W, (in Ohm) u 
bei zweipoligen Schaltern.. 0,29 0,50 0,15 
dreipoligen Schallern . 0.23 0.50 0,7. 


Einstellbare Widerstände resp. Drossel: 
spulen zur Einstellung des vorgeschriebenen 
Prüfstromes. Bei ein- und zweipoligen 
Schultern müssen diese Widerstände mn 
duktionsfrei sein. Bei Drehstrom sind 
induklionsfreie Widerstände und Drossel: 
spulen parallel zu schalten. 


W 


t< 


Hintereinanderschallung von Drossel- 
spulen und Widerständen ist nicht statt- 


kaft. 


Die Widerstände sind so abzugleichen, 
daß der Leistungsfaktor 0,3 nicht über- 


schreitet. 


Ws Widerstand zur Verhinderung eines un- 
mittelbaren Kurzschlusses bei Überschlag 
nach dem Gehäuse, wenn dieses aus Metall 
Diese Widerstände sollen die 
begrenzen 


besteht. 
Stromstärke auf 550 Amp 


und betragen daher bei 275 Volt 0,5, bei 
550 Volt 1,0 und bei 825 Volt 1,5 Ohm 


(W,=2xW)). 


Tabelle I. 


Stromstärke in Ampere 


Mittenabstand der Stifte und 
Buchsen . . . 2. 2 2 2 2 2 20. 
Länge der Stiite. 


Durchmesser der Stifte 


Größte Höhe ? des 
Größter Durchmesser $ Bundes!) 
Größte Breite des Schlitzes. . . 
Tiefe des Schlitzes. . . .... 
Abstand der Mitte der Halterille 
von der Auflagefläche . . 
Kleinste Breite der Halterille (vor or 
Abrundung der Kanten) . 
l| Kleinste Tiefe der Halterille on 
m | Kleinste Tiefe der Bohrung für 
die Stifte . . . 2 2 2 2 2.0 


2.9772 Nam aA 


en 


n E der ee 
a) 


rungen. 
nı |\ Durchmesser der Bohrungen in 
0 der Isolierabdeckung . . . . 
p | Abstand der Stirnfläche der Isolier- 
abdeckung von der Mitte der 
Haltefeder. . . . a 2 2... 
q | Größte Breite der Haltefeder . 
r | Abstand der Stirnfiäche der Isolier- 
abdeckung von der Kontakt- 
buchse . . 2 2 2 2 2 2 2 0. 
s | Durchmesser der Steckdosen- 
löcher. 2.3 4.4 sera oe eg 
t | Lichte Tiefe der Steckdosenlöcher 


> era Durchmesser des 
Größter Steckers 
E Durchmesser der 
w K ebenen Stirnfläche der 
Größter Steckdose 
x | Kleinste Höhe des Randes der 
Steckdose . . . . 2... 
y | Kleinste Stärke des Randes der 
Steckdose . . .... 
z | Kleinster Durchmesser der Dose 


in der Ebene der Fläche der 
Isolierabdeckungen. . . . . . 
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unver- 
wech- 
selbar 


verwechsel- 
bar 


19| 19: 28 
19| 19! 24 
41416 
4 5!7 
4| 4|6 
7! 7/10 
08|08| 1 
14| 14, 17 
14,5|14,5! 20 
51,5, 2 
5 0,5 | 0,8 
15| 15| 18 
4,05|4,0516,05 
4,0515,0517,05 
4,5514,55:6,55 


4.5515,50|7,55 


1) Der Bund (e, f) ist nicht ‚ohligstorisch; die Länge 


der Stifte ist jedoch in jedem Falle ò. 


Abb. 29. Verwechselbare Ausführung. 


Abb. 30. Uunverwechselbare Ausführung. 
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m Mpa- L. ENSAR 


K Keina aiT, bestehend aus blankem 
Widerstandsdraht ( Rheotan) von 0,1 mm 
Durchmesser und mindesiens 30 mm 
Länge. 

S—S Sind Schulzsicherungen für die garze 
Prüfanordnung. 


F. Steckvorrichtungen. 
$ 15. 


&) Nennstrom und Nennspannung müssen 
auf Dose und Steoker verzeichnet sein. 
l. Normale Nennstromstärken sind: 6, 25, ©% 
Ampere. 


2. Normale Nennspannungen sind: 
750 Volt. 


250, 5 


Tabelle II. 


a | Abstand der Mittellinie der Stifte 
und Buchsen . . . . assa. 15 2] 
b | Länge der Stifte . . . 2 2.2.0. . [19 23 
c | Durchmesser der Stifte ..... 4 6 
d | Kleinste halbe Breite der ebenen 13 I5 
Größte f Fläche der Dose. . . . - 14 1 
e | Größte Höhe f 4 6 
f | Größter Dan kmene) des Bundes!) L7 
g | Größte Breite des Schlitzes . . . . |05 1 
h | Tiefe des Schlitzes . ....... 14 1 

i | Abstand der Mitte der Halterille von 
der Auflagelläche . . . . 2... 14,5 X 

k | Kleinste Breite der Halterille Be 
Abrundung der Kanten) . s 15 2 


l | Kleinste Tiefe der Halterille . wa 0,5 os 
m | Kleinste Tiefe der Bohrung für die 
Stifte e a T d a een 15 Is 
n | Durchmesser der Buchsenbohrung . | 4,05 6. 
N,| Durchmesser der Bohrung in der | 
Isolierabdeckung . . .» . a... 4,55 6,2 
o | Breitenabstand der Stifte und Buchsen 3 4 
p | Abstand der Stirnfläche der Isolier- 
deckungvonderMittederHaltefeder | 10,5 14 
q | Größte Breite der Haltefeder . . . | Os 1 
r | Abstand der Stirnfläche der Isolier- 
abdeckung von der Kontaktbuchse 4 > 
8 | Durchmesser der Steckdosenlöcher . lu 14 
t | Lichte Tiefe der Steckdosenlöcher . 4, 0 


u ce) halbe Breite des Steckers 12 r 


Radius der Länge des | 29 3! 
® | Größter Steckers . . 2 2 22 .. 30 4 
w | Kleinster\ Radius der ebenen Länge | 31 4 
Größter } der Steckdose . . . . . 32! 4 

x | Kleinste Höhe des Randes der 
Steckdose. . s. 2 2 2 2 220. 3 4 

y | Kleinste Stärke des Randes der 
Steckdose. . . 2: 2 2 2 2 e . 5 ( 


ı) Der Bund (e, f) ist, nicht OLIEBLIRIBENE die Län. 
der Stifte ist jedoch in jedem Falle ò. 


ngè 
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Abb. 32. 


$ 16. 

a) Der Berührung zugängige Teile der 
Dosen- und Steckerkörper müssen, wenn sie 
nicht für Erdung eingerichtet sind, aus Isolier- 
stoff bestehen. 

b) Erdverbindungen der Stecker müssen 
hergestellt sein, bevor die Polkontakte sioh 
berühren. 

$ 17. 


Eine unbeabsichtigte Berührung spannung- 
führender Metallteile der Dose wie des Steckers 
muß unmöglich sein. 


$ 18. 


Hülsen und Stifte dürfen in dem Körper 
nioht drehbar befestigt sein. Die Anschluß- 
leitungen dürfen nicht mittels der Hülsen oder 


‚Stifte festgesohraubt werden. 


§ 19. 


a) Stecker dürfen nicht in Dosen für 
höhere Nennstromstärke und Nennspannung 
passen. 

b) Steckvorrichtungen müssen so gebaut 
scin, daß die Anschlußstellen beweglicher Lei- 
tungen von Zug entlastet werden können. 


0) Die Kontakthülsen in Steokdosen 

müssen eine Isolierabdeokung haben. 

l. Zweipolige Stiftsteokvorrich- 
tungen aus Isolierstoff von 250 Volt Nenn- 
spannung sollen die in Tabelle I und den Abb. 29 
und 30 gegebenen Abmessungen haben. 

Die Steckerstifte sollen an ihrem Ende halb- 
kugelförmig verrundet und der Länge nach mit 
einem Schlitz versehen sein. Der Schlitz soll quer 
zur Verbindungslinie der Steokerstifte gerichtet 
sein (siche Abb. 29 und 30). 

2. Dreipolige Stiftsteokvorrichtungen 
aus Isolierstoff von 250 Volt Nennspannung sollen 
die in Tabelle II und Abb. 31 gegebeuen Abmessun- 
gen haben. 

Die Unverwechselbarkeit in bezug auf Strom- 
stärke wird durch unterschiedlichen Mittenabstand 
der Stifte und Buchsen (Maß a der Tabelle IT), 
die Unverwechselbarkeit der Polarität durch seit- 
liche Ausrückung der mittelsten Stifte und Buchsen- 
bohrungen (Maß o der Tabelle II) erreicht. 

Die Stecker sollen an ihren Enden halbkugel 
förmig verrundet und der Länge nach mit einem 
Schlitz versehen sein. Der Schlitz soll quer zur 
Verbindungslinie der Steckerstifte gerichtet sein 
(siehe Abb. 31). 


§ 20. 


Zur Prüfung der mechanischen Halibarkeit 
der Steckvorrichtung ist der Stecker ohne Strom- 
belastung 1000 mal vollständig ein- und auszu- 
führen. 

.. Nach dieser Prüfung muß die Siteckvor- 
richtung die in den $$ 21, 22 u. 23 vorgeschrie- 
benen Versuche noch aushalten. 


$ 21. 


Es müssen bei eingeselzlem Stecker die 
Steckvorrichtung gegen die Belestigungsschrauben 
und gegen eine am Slecker angebrachte Staniol- 
umwicklung, bei ausgezogenem Stecker die Kon- 
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Abb. 34. Lehre für den Sicherungsstőöpsel. 


takie gegeneinander die folgende Spannung eine 
Minute lang aushalten : 
bei 250 Volt Nennspannung 1500 Volt Wechselstr. 


?? 500 2} 29? 29? 39? 


” 750 239 ” 2500 L2) [2] 


$ 22. 

Die Koniaklieile der sSteckvorrichlungen 
dürfen bei eingeseiziem Stecker und bei einer 
Raumtemperatur von ungefähr 20° C nach ein- 
slündiger Belastung mil dem 1,25fachen des 
Nennstromes keine solche Temperatur anneh- 
men, daß an irgend einer Sielle ein vor dem 
Versuch angedrücktes Kügelchen reinen Bienen- 
wachses von etwa 3 mm Durchmesser nach Be- 
endigung des Versuches geschmolzen ist. 


§ 23. 


Die Steckvorrichlung muß bei 1,1 facher 
Nennspannung mit dem 1,25 fachen Nennsirom 
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25 Ampero. 


Abb. 85. Lehre für das Sicherungselement. 


induktionsfrei belastet im Gebrauchszustand und 
in der Gebrauchslage 20 mal nacheinander, ĵe- 
doch mit Pausen von mindestens 10 Sekunden, 
ein- und ausgeschaltet werden können, ohne daß 
sich ein dauernder Làchtbogen bildet. 

Die Schaltung der Prüfanordnung ist die 
er wie bei der Prüfung von Dosenschaltern 
($ 14). 


G. Sicherungen mit geschlossenem Schmelzeinsatz. 


$ 24. 


a) Nennstrom uud Nennspannung müssen 
auf dem ortsfesten Teil des Sicherungselementeos 
sichtbar und haltbar verzeichnet sein. 

1. Normale Nennstromstärken sind: 25, 60, 100, 
200 Amp. 
2. Normale Nennspannungen sind: 500, 750 Volt. 


618 


Elektrotechnische Zeitschrift. 1914. Heft 18. 


30. April 1914. 


6-60 Ampere. 
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Abb. 37. Lehre für den Sicherungsstöpsel. 


$ 25. 
a) Nennstrom und Nennspannung müssen 
auf dem Schmelzeinsatz haltbar verzeichnet 
sein. $ 


l. Normale Nennstromstärken sind: 6, 10, 15, l 
20, 25, 35, 60, 80, 100, 125, 160, 200 Amp. 
Für höhere Stromstärken werden bestimmte Ab- 
stufungen nicht festgelegt. 


2. Normale Nennspannungen sind: 500, 750 Volt. 
§ 26. 


Das Sicherungselement muß aus solchen 
Material hergestellt sein, daß seine Brauch- 


barkeit durch die höchste Temperatur, die 
im Betriebe mit dem stärksten zulässigen 
Schmelzeinsatz auftreten kann, auch auf die 
Dauer nicht beeinträchtigt wird. 


8 27. 
Der Schmelzraum muß abgeschlossen sein 
und darf ohne besondere Hilfsmittel und ohne 
Beschädigung nicht geöffnet werden können. 


$ 28. 


a) Die Sicherungen für Nennstromstärken 
bis einschließlich 60 Amp müssen so gebaut 
sein, daß die fahrlässige oder irrtümliche Ver- 
wendung von Einsätzen für zu hohe Strom- 
stärken ausgeschlossen ist. 


l. Bei Edisonsicherungen für 500 Volt Nenn- 
spannung bis 25 Ampere, bei denen die Unverwech- 
selbarkeit durch Höhenunterschiede erreicht wird, 
gelten als Maße für die Unverwechselbarkeit die 
Werte der folgenden Tabelle III. 

Das Muttergewinde für die Kontaktschraube soll 
von Oberkante des Mittelkontaktes aus gemessen 
mindestens 3 mm lang sein. 

Im übrigen sollen die in Abb. 32 und 33 eingetra- 
genen Mindest- und Höchstmaße gelten. 

Die Maßzahlen bedeuten Millimeter. 

Zur Kontrolle des Stöpsels und Sicherungselemen- 
tes (mit Ausnahme der Gewindeabmessungen)dienen 
die Lehren Abb. 34 und 35. 

Gewindeabmessungen und Kontrollehren hierfür 
siehe § 46. 


2. Bei Sicherungen mit großem Edisongewinde 
für 500 Volt Nennspannung bis 60 Amp, bei denen 


Tabelle II. 


Zusammenstellung der Unverwechselbarkeitsmaße. 


Amp. 6 | 190 | D5 2 | 8 


Stöpsellänge L in mm 


Kopfhöhe der Kontakt- 


schraube A in mm 


N 


7R 


N 


| 
en), min —=- 


Abb. 38. Lehre für das Sioherungselement. 


fmindest. | 72 | 32 23,2 21,2 19,2 
\höchst. 27,8 | 25,8 23,8 21,8 19,8 
fmindest. 39 | 59 | 7,9 9,9 | 11,9 
\höchst. 41, 061 81 10,1 12,1 


erreicht wird, gelten als Maße für die Un- 


| die Unverwechselbarkeit durch Höhenunterschiede 
verwechselbarkeit die Werte der folgenden Ta- 


| belle IV: 
% 9 Das Muttergewinde für die Kontaktschraube 
À J soll, von Oberkante des Mittelkontaktes aus ge- 


messen, mindestens 3 mm lang sein. 

Im übrigen sollen die aus der Abb. 36 ersicht- 
lichen Mindest- und Höchstmaße gelten. 

Die Maßzahlen bedeuten Millimeter. 

Zur Kontrolledes Stöpselaund Sioherungselementes 
(mit Ausnahme der Gewindeabmessungen) dienen die 
Hauptlehren Abb. 37 und 38. 
Gewindeabmessungen und Kontrollehren hierfür 

siehe § 46. 


3. Es empfiehlt sich, das erfolgte Abschmelzen 
kenntlich zu machen. 


§ 29. 


Die spannungführenden Teile der Siche- 
rungen müssen bei eingesetztem Schmelzeinsalz 
gegen die Befestigungsschraube und gegen die 
der Berührung zugängigen Metallteile am Sockel 
und Einsatz, ferner ohne Einsatz zwischen den 
Kontakten, folgende Spannungen 1 Minute lang 


aushalten : 
bei 500 Voll Nennspannung 2000 Volt Wechselsir. 
2} 750 99 ». 2500 [2 „. 

§ 30. 


Für die Prüfung bei Kurzschluß gellen 
folgende Vorschriften: 

Als Stromquelle dient ein Akkumulator von 
mindestens 1000 Amp bei einstündiger Ent- 
ladung, dessen EMK, gemessen als Klemmen- 
spannung, in unbelasieiem Zustand, um 10 % 


Tabelle IV. 


Zusammenstellung der Unverwechselbarkeitsmaße. 


Amp. 


mindest. 
` \höchst. 
Kopfhöhe der Kontakt- 


Kontakttiefe k in mm . 


mindest. 


schraube h in mm . . \höchst 


| 2 |! 2 |; 35 | 60 


4,9 69 


29 8,9 | 10,9 | 129 149 
3555 75 | 95 115135 155 
| | 
39 591 79| 99 119! 13,9 | 15,9 

41 | 6l | 81 | 101: 191° 


14,1 16,1 


l 
` 
w, 
`~ 
= 
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her sein muß als die auf dem Einsatz 


4 

| Akkumulator, 
$ 

b 


erzcichuele Nennspannung. (Siehe $ 27.) 
} 
Schaltungsschema für die Kurzschlußprüfung, 


aeoaea] 


Abb. 89. 


Schutzsicherung, i 
Amperemeter für 500 Ampere mit Kurz- 
schließung, 
induktionsfreier veränderlicher Widerstand 
mil möglichst geringen Temperaturkoeffi- 
zienlen, 
Unveränderlicher Ersatzwiderstand für eine 
Stromstärke von 500 Amp, 
die zu prüfende Sicherung, 
Umschalthebel, 
Schalthebel, 
Voltmeter, 

U Foltmeterumschalter. 


. Der Widerstand W r; muß bei Prüfung von 


rungen für 500 Volt 1 Ohm, bei Prüfung von 
Phrrungen für 750 Volt 1,5 Ohm betragen. 


‚ Der Widerstand der Zuleitungen zur Prüf- 
derung (von der Abzweigung bis zum Um- 


keller) darf nicht mehr betragen als der von 


k Kupferdraht des dem Nennstrom der Siche- 
ig enisprechenden Querschniltes. 

Der Versuch hat in der Weise staltzufinden, 
Bhei offenem Stromkreise die EMK des Akku- 
kalors auf die vorgeschriebene Höhe eingestellt 
N, alsdann wird der Stromkreis geschlossen 
ê mittels des regulierbaren Widerstandes die 
wmslärke auf 500 Amp gebracht. 

Ist der Widerstand des Prüfstromkreises 
diser Weise abgeglichen, so wird an Stelle des 
wzuiderstandes die zu prüfende Sicherung 
ke:challet. 

‚ Beim Schließen des Schalters muß diese 
Bungsgemäß abschmelzen. 


| 
i $ 31. 


Für die Prüfung auf richtige Abschmelz- 
m:lörke gilt folgende Tabelle: 


Fe M Minimaler Priüfstrom | Maximaler Prüfstrom 
p 


nn nn, 


bis 10 1,5 x Nennstrom | 2,10>< Nennstrom 


ihis 25 1,4% Nennstrom Ä 1,15 x< Nennstrom 


'„ 190 1,3>< Nennstrom | 1,60 x Nennstrom 


Den Minimalprüfstrom müssen die Siche- 
um bis 60 Amp mindestens 1 Stunde, die- 
wn bis 200 Amp mindestens 2 Stunden 
shalten, mit dem Marimalprüfstrom belastet 
ien sie innerhalb derselben Zeiten abschmel- 
L 


$ 32. 


Sicherungen müssen auch bei allmählich 
Gender Überlastung ordnungsmäßig abschmel- 
t Zur Prüfung wird die Sicherung bei 1,1- 
ter Nennspannung zunächst mit dem in § 31 
$sbenen minimalen Prüfstrom 2 Minuten 
y rorbelastet, damit sie sich anwärmt. — 
vruf wird die Belastung nach und nach so 
trigert, daß die Unterbrechung ungefähr nach 
Uren 2 Minuten erfolgt. 


g 33. 


‚Sicherungen bis einschl. 60 Amp müssen 
! 1,1 facher Nennspannung und einer Be- 


ung ton 500 Amp ordnungsmäßig abschmel- 
Rn 
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H. Fassungen und Lampenfüße. 


$ 34. 
a) Jede Fassung ist mit der Nennspan- 
nung zu bezeichnen. 


l. Normals Nennspannungen sinl: 250, 500, 
750 Volt. 


$ 35. 


Fassungen verwendete Isolierstoffe 
feuer- und feuchtigkeits- 


Bei 
müssen wärme-, 
sicher sein. 

g 36. 


a) Bei Fassungen für Hochspannung 
müssen die äußeren Teile aus lIsolierstoff 
bestehen und sämtliche spannungführenden 
Teile zufälliger Berührung entziehen. 


b) Für Fassungen, die zeitweilig wie Hand- 
lampen benutzt werden, gelten die Bestim- 
mungen über Handlaınpen (§ 48). 


c) Bei Fassungen für 250 Volt darf die 
kürzeste Kriechstreoke zwischen stromführen- 
den Teilen verschiedener Polarität oder zwi- 
schen solohen und einer metallenen Um- 
hüllung 3 mm nioht untersohreiten. 

l]. Der Gewindekorb soll aus Kupfer oder 
einer mindestens 80/, Kupfer enthaltenden Le- 
gierung bestehen. 

2. Die Anschlußkontakte sollen aus Kupfer, 
Messing, oder anderen Kupferlegierungen bestehen. 

3. Alle Anschluß- und Befestigungsschrauben 
sollen aus Kupferlegierungen (Messing usw.), die 
in Metall gehenden Nippelschrauben aus Stahl 
bestehen. 


$ 37. 


Für Fassungen mit Metallgehäuse gilt noch 
besonders: 


a) Die Befestigung des Fassungsmantels 
durch den Fassungsring ist unzulässig. 


b) Die Höhe des Fassungsmantels ist den 
normalen Fassungsringen (Vergl. $ 38) anzu- 
passen. 


1. Die Leitungsanschlüsse sollen als Buchsen- 
klemmen ausgeführt werden. 


2. Der Fassungsstein soll kreisrund sein. 


(Schluß folgt.) 


Blitzschutz von besonderen Bauwerken. 


Der Elektrotechnische Verein hat zu den 
im vorigen Jahre aufgestellten Erläuterungen 
und Ausführungsbestimmungen für die ‚„Leit- 
sätze über den Schutz der Gebäude gegen den 
Blitz“ vier Anhänge neu bearbeitet, welche sich 
mit dem Blitzschutz von Fabrikschornsteinen, 
Kirchen, Windmühlen und Eisenbetonbauten 
beschäftigen. Es ist beabsichtigt, diese Ergän- 
zungen, nachdem sie vom Elektrotechnischen 
Verein endgültig fertiggestellt sein werden, der 
Jahresversammlung in Magdeburg zur Annahme 
vorzulegen. Diejenigen Mitglieder des Verban- 
des, welehe Abänderungsvorschläge zu den 
untenstehend veröffentlichten Entwürfen zu 
machen haben, bitten wir, dies bis spätestens 
5. Mai zu tun und dieselben an unsere Geschäfts- 
stelle einzusenden. 


Verband Deutscher Elektrotechniker (e. V.). 


Der Generalsekretär: 
G. Dettmar. 


Elektrotechnischer Verein. 


(Eingetragener Verein.) 


(Zuschriften an den Elektrotechnischen Verein sind an die 
Geechäftsstelle. Berlin SW. 11, Königgrätzerstr. 106, 
Amt Kurfürst. Nr. 9320, zu richten.) 


Unterausschuß für Blitzgefahr. 


Nachstehend werden die vom Umnterans- 
schuß aufgestellten „Erläuterungen und Aus- 
führungsbestimmungen‘“, Anhang 1 bis 4, zur 
Kenntnis gebracht. Über die Annahme dieser 
Entwürfe sollin derim Mai stattfindenden Ver- 
einssitzung Beschluß gefaßt werden. Äußerungen 
hierzu werden bis spätestens 5. Mai an die 
(Geschäftsstelle des Elektroteehnischen Vereins, 
Berlin SW. 11, Königgrätzer Straße 106, er- 
beten. 

Der Generalsekretär: 
L. Schüler. 


Leitsätze über den Schutz der Gebäude 
gegen den Blitz nebst Erläuterungen und 
Ausführungsbestimmungen. 


Aufgestellt vom Elektrotechnischen Verein und 
angenommen auf den Jahresversammlungen des 
Verbandes Deutscher Elektrotechniker 
1901 und 1913. 


Anhang 1. 
Blitzableiter an Fabrikschornsteinen. 


Fabrik- und andere große Schornsteine 
sind in hohem Grade Blitzschlägen ausgesetzt, 
durch welche Schornsteine ohne Blitzableiter 
vollständig zerstört werden können, sie sollen 
deshalb immer mit Blitzableitern versehen 
werden. 

Für diese Blitzableiter gelten im allgemei- 
nen diein den Ausführungsvorschlägen gemach- 
ten Einzelangaben über Herstellung, Unter- 
haltung und Prüfung von Blitzableitern. Im 
besonderen sind noch die folgenden Punkte zu 
berücksichtigen: 

Die Autfangvorrichtungen sind so auszu- 
bilden, daß sie sehr starke Erschütterungen an 
allen Stellen aushalten können. Erfahrungsge- 
mäß eigenen sich hohe Auffangstangen wenig 
hierzu; sie werden öfter bei starken Entladun- 
gen verbogen, herabgeschleudert oder stark ge- 
lockert. Als Auffangvorrichtungen können 
dienen: Seitlich am Schornsteine angebrachte 
Massiveisenstangen, die etwa lm über die 
Krone hinausragen und bis mindestens 2 m 
unterhalb derselben reichen, ferner kräftige 
eiserne Ringe aus starkem Band-, Winkel- oder 
Rundeisen, die zweckmäßig mehrere nach oben 
stehende Metallstücke erhalten. Die Zahl der 
Auffangstangen richtet sich nach dem Durch- 
messer des Schornsteins, u. zw. sind Schorn- 
steine von 1m lichtem Durchmesser an mit 
zwei Auffangstangen zu versehen. Bei größerem 
Durchmesser ist etwa eine Stange mehr für 
jedes Meter Durchmesser zu rechnen. Die Auf- 
fangstangen sind gleichmäßig auf den Kamin- 
umfang zu verteilen und durch eine Ringlei- 
tung unter sich zu verbinden. Sind eiserne 
Abdeckplatten vorhanden, welche eine sichere 
Befestigung der einzelnen Segmente unter sich 
und der nach oben stehenden Metallstücke so- 
wie der Ableitung ermöglichen, so sind besondere 
Ringe nicht erforderlich. Kupfer wird durch 
Rauchgase leicht angegriffen, ebenso dünnes 
Eisen; deshalb sollen alle Teile, die sich im Be- 
reich der Rauchgase befinden, aus Eisen von 
mindestens 10 mm Dicke bestehen und wenig- 
stens 250 qmm Querschnitt besitzen. In der’ 
Regel erstreckt sich der Bereich der Rauchgase 
bis auf etwa 3 m unterhalb der Schornstein- 
oberkante. Es empfiehlt sich, die den Rauch- 
gasen besonders ausgesetzten Metallteile mit 
einer schützenden Masse (Zement, Asphalt 
usw.) zu umgeben. 

Die Ableitungen sollen, auch wenn mehrere 
vorhanden sind, dıein den „Erläuterungen“ für 
unverzweigte Leitungen vorgeschriebenen Quer- 
schnitte haben. Bei Schornsteinen von größerem 
Durchmesser oder größerer Höhe empfiehlt es 
sich, zwei Ableitungen zu verwenden und sie 
möglichst an entgegengesetzten Seiten zu ver- 
legen. Die Ableitung soll so befestigt werden, 
daß sie weder vom Sturm gelockert, noch an 
der Anschlußstelle der Auftangvorrichtung 
durch ihr eigenes Gewicht abgerissen werden 
kann. Die Leitungen werden am besten direkt 
auf dem Kamin oder auf möglichst kurzen 
kräftigen Stützen verlegt. Der Anschluß der 
Ableitungen an die Auffangvorrichtungen ist 
besonders sorgfältig herzustellen. Bei außen 
angebrachten Steigeisen soll die Ableitung an 
diesen befestigt oder mit diesen verbunden wer- 
den. Alle übrigen etwa vorhandenen Metall- 
teile, wie Bandagen usw., sind möglichst an 
die Ableitungen anzuschließen. 

Besonderer Wert ist auf gute Erdung zu 
legen. An in der Nähe vorhandene Rohrnetze 
der Wasser- oder Gasleitung, Speiseleitungen 
für Kessel usw., selbst, wenn dieselben einen 
Abstand bis zu 25 m haben, sind die Erdlei- 
tungen anzuschließen. Sind keine Rohrnetze vor- 
handen, so ist eine der unter B.3 näher beschrie- 
benen Erdungen zu verlegen. Bei Aulage von 
Schornsteinblitzableitern sind die im Umkreis 
von 25 m in- und außerhalb von Gebäuden be- 
findlichen Metallteile und Erdungen wie Rohre, 
Leitungen, Kessel entsprechend den Leitsätzen 
und Austführungsvorschlägen zu berücksichtigen. 
Mit den Erdungen in der Nähe befindlicher 
Blitzableiteranlagen sind die Erdleitungen der 
Schornsteinblitzableiter möglichst zu verbinden. 
Die Verlegung der Erdleitungen in der Nähe 
unterirdischer Rauchkanäle soll möglichst ver- 
mieden werden. 

Bei nicht freistehenden  Schornsteinen 
(Ringöfen usw.) sollen die Ableitungen nicht 
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nur durch das Gebäude hindurch, sondern auch 
möglichst über das Dach verlegt werden. In 
deın Winkel, der von Dachfläche und Kamin 
gebildet wird, sind die Ableitungen im Bogen 
von möglichst porn Radius zu verlegen. Ist 
es nicht möglich, eine durch das Gebände direkt 
heruntergehende Ableitung zu verwenden, so 
sind zwei Ableitungen, möglichst in entgegen- 
gesetzter Riohtung, über das Dach zu verlegen. 

_ Bei Fabrikstornsteinen aus Eisenbeton 
können die Stoßverbindungen und Kreuzungs- 
stellen des ESUBSHIDpes so ausgebildet sein, 
daß das Gerippe als Äbleiter benutzt werden 
kann. Am Kaminkopf wird ein besonders sorg- 
fältig hergestellter kräftiger Sohmiedeeisenring 
eingelegt, an dem Sinigs kurze kräftige Rund- 
eisenstäbe als Auffangvorrichtung nach oben 
vorstehen. Das Eisengerippe der Fundament- 
platte erhält in geeigneter Weise Verbindung 
mit Wasser- oder Gasleitung, Speiseleitung der 
Kessel oder sonstigen der unter B. 3 näher be- 
schriebenen Erdungen. 


Anhang 2. 
Blitzschutz von Kirchen. 


‚Die an lehrt, daß die Kirchen zu 
denjenigen Gebäuden gehören, die am häufig- 
sten vom Blitz getroffen werden. Anihnen kann 
selbst ein geringer Materialschaden große Kosten 
verursachen, namentlich, wenn er am Turm 
und vor allem, wenn er in der Nähe der Spitze 
desselben auftritt. Besonders auch wegen der 
großen Menschenansammlung sollte jede Kirche 
gegen Blitzschlag gesichert sein. 


I. Allgemeine Gesichtspunkte. 


Auf die Kirchen finden die zu den Leit- 
sätzen gemachten Ausführungsvorschläge An- 
wendung. Einer besonderen Erörterung be- 
dürfen die Kirchen namentlich wegen des Um- 
standes, daß ein Gebäudeteil, der Turm den 
anderen, das Schiff, weit überragt. Die nahe- 
liegende Annahme, daß durch eine auf den Turm 
beschränkte Blitzableitung die ganze Kirche 
in ausreichendem Maße geschützt werden könne, 
bestätigt sich nicht. Es ist als Regel festzu- 
halten, daß auch das Schiff eine vollständige 
mit einer eigenen Ableitung zur Erde versehene 
Blitzableitung erhalten muß, die auf dem kür- 
zesten Wege, am besten über den First des 
Schiffes hinweg, mit der ebenfalls vollständigen 
Blitzableitung des Turmes zu verbinden ist. 


II. Die Ableitung des Turmes. 


Die Blitzableitungen auf Kirchen sind für 
eine lange Dauer bestimmt. Namentlich am 
Turm sind Schäden nicht leicht zu entdecken 
‘und gewöhnlich nur mit großen Kosten zu be- 
seitigen. Daher ist es bei der Bestimmung der 
Abmessungen für das Material gerechtfertigt, 
wenn über die in den Ausführungsvorschlägen 
angegebenen Maße hinausgegangen wird. Ne- 
ben Verwendung guten Materials ist auf ein- 
wandfreie Verlegung besonderer Wert zu legen. 

Ist der Turm mit kupfernen Aufsätzen, Be- 
dachungen oder Bekleidungen versehen, so 
ist für die Blitzableitung unbedingt Kupfer 
zu wählen. Eisen wird durch das vom Kupfer 
herabrinnende Wasser in kürzester Frist zer- 
stört. Bei Zinkabdeckungen sind verzinkte 
eiserne Leitungen zu verwenden. 

Bei höheren Türmen empfiehlt sich die 
Verlegung von zwei Ableitungen. Von diesen 
kann eine im Innern des Turmes herabgeführt 
werden, um innere Metallmassen des Turmes 
in kontrollierbarer Weise mit der Blitzablei- 
tung in Verbindung zu bringen. Hängen im 
Turm die Uhrgewichte an metallenen Seilen 
tief herab, oder befinden sioh ähnliche langge- 
streckte Leitungen, die nicht gut angeschlossen 
werden können, im Turm, so ist dieinnere Blitz- 
leitung bis unter den tiefsten Punkt dieser Lei- 
ter im Turm hinabzuführen und dann erst wie- 
der mit der äußeren Leitung zu verbinden. 

Eine Ableitung legt man vorteilhaft an 
dieWetterseite, wenn nicht besondere Umstände 
dagegen sprechen. 


III. Die Ableitung des Sohiffes. 


Das Kirchenschiff, für sich allein betrach- 
tet, unterscheidet sich kaum von anderen Ge- 
bäuden gleicher Abmessungen und ist wie diese 
zu behandeln. 

Beim Kreuzschiff sollte die Leitung auf dem 
Querfirst stets an jedem Ende durch eine ab- 
steigende Leitung an Erde gelegt werden, nicht 
nur durch die Verbindung mit der Hauptfirst- 
leitung. 

Der Anschluß der Heizungsanlagen in den 
Kirchen, die gewöhnlich eine große horizontale 
Ausdehnung Raben. erfolgt zweckmäßig an den 
beiden äußersten Enden. 

Besonderer Wert ist auf gute Frdung zu 
legen, da Kirchen wegen ihrer Höhe, ähnlich 
wie Fabrikschornsteine. von besonders heftigen 
Blitzschlägen getroffen werden, denen Gelegen- 
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heit gegeben werden muß, sich möglichst gut 
zu verteilen. 

Bei vielen Kirchen, speziell auf dem Lande 
sind gute Erdungen in nächster Umgebung der 
Kirche nicht vorhanden. Es ist deshalb 
in vielen Fällen zweckmäßig, die Ableitungen 
durch eine gemeinsame Oberflächenringleitung 
zusammenzufassen und Anschlußleitungen auch 
nach entfernter liegenden bevorzugten Entlade- 
stellen und Erdungen, wie Grundwasser, Brun- 
nen, Pumpen, Erdungen benachbarter Blitzab- 
leiter usw. zu legen. 

Wenn Wasser- oder Gasleitungen, selbst 
in größerer Entfernung vorhanden sind, müssen 
die Erdleitungen daran angeschlossen werden. 


Anhang 3. 
Blitzschutz von Windmühlen. 


Nächst Kirchtürmen und Fabrikschorn- 
steinen sind Windmühlen und Windmotore 
wegen ihrer Höhe und ihres durchweg freien und 
erhöhten Standortes dem Blitzschlag in bedeu- 
tend stärkerem Maße ausgesetzt, als gewöhn- 
liche Gebäude. Außerdem wird bei Mühlen die 
Gefahr eines zündenden und mit größerem 
Schaden verbundenen Blitzes durch den in der 
Mühle vorhandenen und schon durch geringe 
Funkenbildung entzündbaren Mehlstaub sowie 
durch die reichlich vorhandenen trockenen 
Holzmassen beträchtlich vermehrt. 

Ein möglichst vollständiger Blitzschutz 
der Mühlen ist unerläßlich. eine fast allge- 
meine Durchführung in den letzten Dezennien 
hat daher auch die früher vorhandenen bedeu- 
tenden Blitzschäden auf ein Minimum herabge- 
setzt. 

Für die Blitzableitung der Mühlen kommen 
folgende besondere Gesichtspunkte in Betracht: 


l. Auffangvorrichtungen. 


Gefährdete Einschlagstellen sind in erster 
Linie die Rutenenden, ın zweiter Linie die 
Kappe und die Windrose. 

‚ängs der Ruten sind daher Leitungen zu 
verlegen, welche den Rutenbalken um etwa 
10 om überragen und mit der eisernen Welle und 
den Hebehaltern der Lukenstellvorrichtung 
verbunden werden. 

Sofern bei alten Mühlen aus besonderen 
Gründen auf Schutz der Ruten verzichtet wer- 
den muß, so soll die auf der Kappe unter allen 
Umständen vorhandene Auffangstange die 
höchste von den Ruten erreichte Stelle um etwa 
2 m überragen. 

Zur Deckung der Mühlenkappe genügt, falls 
die Ruten mit Leitung versehen sind, eine Auf- 
fangstange von solcher Länge, daß sie nötigen- 
falls auch die Windrose mit deckt. Wenn dies 
nicht der Fall ist, und die Windrose nicht aus 
Eisen besteht, so müssen die Ruten der Wind- 
rose durch metallische Leitungen geschützt 
werden. i 

Material und Stärke der Auffangvorrich- 
tungen sind nach den Vorschriften für unver- 
zweigte Gebäudeleitungen zu bemessen. 


der Auffangvorrich- 
en Ableitungen. 


Allgemein besteht bei den Mühlen die 
Schwierigkeit, die Auffangvorrichtungen und 
Metallteile der sich drehenden Kappe bei jeder 
Stellung derselben in sichere Verbindung mit 
den Leiterteilen des unteren feststehenden Ge- 
bäudes zu bringen. Gleitkontakte sind unver- 
meidlich. Sie können verschiedene Formen 
haben, müssen aber möglichst große Gleit- 
flächen besitzen. Als eine bewährte Form mag 
hier nur die Anwendung von zwei flachen, hori- 
zontalen, konzentrisch um die Vertikalachse der 
Mühle gelegten Ringen genannt sein, die mit der 

anzen Ringfläche aufeinander liegen und durch 
las Gewicht des oberen mit der Kappe sich 
drehenden gleitend aufeinander gedrückt wer- 
den. Der obere Schleifring wird durch eine an 
der Kappe befestigte und mit der Gleitfläche me- 
tallisch verbundene eiserne Führungsstange 
herumbewegt. Die letztere ist mit der Auffang- 
stange sowie durch Vermittlung der eisernen 
Welle und deren Lagerstücke mit den von den 
Ruten und der Windrose kommenden Leitun- 
gen zu verbinden. 

Da bei heftigen Windstößen bisweilen ein 
kurzes Abheben der Kappe von dem Kroiring 
eintreten kann, müssen die Schleifringe durec 
Stellschrauben oder übergreifende Winkel nicht 
bloß gegen seitliche Verschiebung, sondern auch 
gegen Abheben gesichert sein. Eine Vrahtseil- 
verbindung zwischen oberem_ Schleifriug und 
Kappe ist daher vorzusehen. Von dem unteren 
Schleifring werden eine bis zwei zur Erde tüh- 
rende Ableitungen auf kürzstom Wege au der 
Außenwand verlegt. In der Regel soll eine der 
Ableitungen an der Wetterseite liegen. 

Die Strebseile der Auffangstangen und 
möglichst alle inneren Metallkonstruktionen der 
Mühle sind mit ihren höchsten und tiefsten 
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Stellen in metallisch zusammenhängendem Ver. 
laufe mit den Ableitungen zu verbinden. In 
jedem Falle ist der Kroiring mit der Ableitung 
zu verbinden. 

. Pie von der Kappe frei herabhängenden 
eisernen Stellketten geben die Möglichkeit einer 
Seitenentladung aus ihrem untersten Ende. 
Ist ein Zwickstell vorhanden, so kann eine 
solche Seitenentladung auf innere benachbarte 
Metallteile überschlagen. Dieser Gefahr be- 
Berne: man dadurch, daß man auf den Fuß- 
odenbrettern des Zwickstelles ringsherum, u. 
zw. senkrecht unter dem Kettenende eine Lei- 
tung verlegt, die mit den beiden Ableitungen: 
verbunden wird. Bei Metalleindeckung des 
Mühlenrumpfes kann dies unterbleiben. 


3. Die Erdleitung. 


Hier gelten im allgemeinen die gleichen 
Grundsätze wie für andere Gebäudearten. Erd- 
platten sollten mindestens 1 qm einseitige Ober- 
fläche besitzen, falls nicht außerdem eine Ring- 
leitung gelegt wird. Wird aus örtlichen Gründen 
von der Verlegung einer Erdplatte abgesehen, 
so ist die Ringleitung durch Ausläufer nach 
günstigen Erdungsstellen zu ergänzen. 

Aber auch bei feuchtem Untergrund ist 
einc einzelnein das Grundwasser versenkte Erd- 

latte in besonderen Fällen nicht ausreichend. 
iese treten ein, wenn um das untere Stock- 
werk der Mühle an Stelle des Zwickstelles ein 
hart an die Grundmauern sich anlehnender 
Erdwall geschüttet ist, und wenn gleichzeitig 
längere Eisenstangen und Triebwerke aus den 
oberen Stockwerken nach unten führen. Als- 
dann ist die Verlegung einer Ringleitung er- 
forderlich, die mit den Ableitungen und den 
tief herabgeführten Eisenteilen verbunden wird. 

Bei indmotoren ist die Gefahr des 
Materialschadens wegen der allgemein ange- 
wandten durchgängigen Eisenkonstruktion aller 
Teile zwar eine wesentlich geringere. Es besteht 
jedoch die Gefahr, daß bei fehlender Erdleitung 
die am unteren Ende oder an der Transmissions- 
welle beschäftigten Personen durch den Blitz 
getroffen werden können. 

Dieser Gefahr wird durch Herstellung einer 
Erdleitung begegnet. Letztere schließt sioh an 
das untere Führungslager der vertikalen Haupt- 
achse bzw. an das Face der Transmissionswelle 
an. Stehen die vier Ständer auf Mauerwerk, 
so ist wenigstens einer derselben mit seinem 
unteren Ende an die Erdleitung anzuschließen. 


Anhang 4. 
Blitzschutz von Eisenbetonbauten. 


Unter Eisenbetonbauten sollen ganze Ge- 
bäude oder einzelne Bauteile verstanden wer- 
den, die ein in sich fest zusammengefügtes Ge- 
rippe von Eiseneinlagen enthalten. Das Eisen- 
gerippe ist hinsichtlich des Blitzschutzes ent- 
sprechend den Leitsätzen zu behandeln wie 
andere größere Metallmassen. 

Eisenbetondächer sind im allgemeinen zu 
behandeln wie Dächer mit eisernen Dachstühlen; 
wieweit besondere Dachleitungen erforderlich 
sind, ist von Fall zu Fall zu entscheiden. 

Zur Erleichterung von Anschlüssen werden 
zweckmäßig schon bei Ausführung des Baus 
Eisenteile aus dem Beton herausgeführt. Bei 
bereits bestehenden Bauten können die Ver- 
bindungen nachträglich an freigelegten Eisen 
erfolgen. Entsprechend dem vorausgesetzten 
guten Zusammenhang des Eisengerippes genügt 
für jede Anschlußstelle die Verbindung mit 
einer Eiseneinlage. 

Die im Gebäude vorhandenen Wasserlei- 
tungsrohre und sonstige Rohrleitungen sind 
möglichst an mehreren Stellen, unbedingt aber 
an den oberen und unteren Enden, mit den 
Eiseneinlagen zu verbinden. A 

Die Erdung eines Eisenbetongebäudes er- 
folgt in derselben Weise wie bei gewöhnlichen 
Gebäuden von gleichen Abmessungen. 


EEE 
Persönliches. 


(Mitteilungen aus dem Leserkreise erbeten.) 


Hochsehulnachriehten. Dem Privatdozen- 
ten für analytische Chemie und Elektrochemie 
an der Technischen Hochschule Aachen, Dr.- 
a. A. Fischer wurde der Titel Professor ver- 
liehen. 

L. Holborn. Der Geh. Regierungsrat Prof. 
Dr. Ludwig Holborn ist zum Direktor der 
Physikalisch - Technischen leichsanstalt er- 
nannt worden. 

Preiserteilung. Dein Direktor des Instituts 
für physikalische und Elektrochemie der Tech- 
ne Hochschule Karlsruhe i. Baden, Prof. 
Dr. G. Bredig, wurde für seine Arbeiten über 
chemische Katalyse der erste Preis beim 
„Concours Solvay“ in Brüssel verliehen. 


30. April 1914. 
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Die österreich-ungarische Elektroindustrie 
im Jahre 1913. 


Für die elektrotechnische Industrie Öster- 
reich-Ungarns brach die Krisis, von der wäh- 
rend des Balkankriegs fast alle Gewerbezweiie 
betroffen worden waren, erst später herein, 
da sie zu Beginn des Jahres 1913 noch reichlich 
unerledigte Aufträge hatte. Anfangs fand so- 
gar eine Anzahl von Kapitalserhöhungen statt, 
so bei den Sieniens-Schuckertwerken von 24 auf 
30 Mill. K, bei der A. E. G.-Uinon von 12 auf 
16 Mill. K, bei der Stern & Hafierl A.-G. 
von 6 auf 8 Mill. K. Die Glühlampenfabrik 
„Watt“ wurde in eine Aktiengesellschait mit 
2 Mill. K Kapital umgewandelt. 

Ganz besonders hatten die Firmen unter 
der ungünstigen Lage des Geldmarktes zu lei- 
den. Einerseits legte der hohe Zinsfuß die Bau- 
tätigkeit fast völlig lahm, so daß das Installa- 
tionsgewerbe eine außerordentliche Schädigung 
erlitt und auch als Kundschaft für die Fabriken 
in seiner Kaufkraft stark nachließ, anderseits 
wurde die Investitionstätigkeit in der Industrie 
im allgemeinen auf das notwendigste be- 
schränkt. Schließlich hatten alle Lieferanten 
über den ungewöhnlich schlechten Geldeingang 
zu klagen. Die Zahl der Fallimente nalım zu, 
und der Mangel an Aufträgen veranlaßte die 
Produzenten und Händler, in der Wahl der Kun- 
den weniger vorsichtig und in der Kreditgabe 
weitherziger zu sein als gewöhnlich. Daß das 
Preisniveau durch die verschärfte Konkurrenz 
stellenweise bis zu einer Tiefe sank, bei der von 
Gewinn überhaupt nicht mehr die Rede sein 
konnte, erklärt sich in solchen Zeiten von selbst. 
Der Teuerungszuschlag wurde zwar zunächst 
noch aufrecht erhalten, aber durch Erhöhung 
der Rabatte oder Erniedrigung der Grundpreise 
in den meisten Fällen mehr als wettgemacht. 

Die österreichische elektrotechnische In- 
dustrie exportiert besonders stark nach dem 
Balkan; daß durch den Krieg, die Moratorien 
usw. dieses Geschäft nahezu brachgelegt wurde, 
ist nur natürlich. Die Ausfuhrziffern!), die 
aus der Tabelle 1 (S. 522) ersichtlich sind, weisen 
wohl einzelne, aber nur geringfügige Erhöhun- 
gen auf, so daß man von einer wesentlichen 
Steigerung des Exports nicht sprechen kann. 
Außer auf Zufälligkeiten sind sie auf die er- 
höhten Anstrengungen der Fabriken zurück- 
zuführen, den Ausfall des Inlandbedarfes wett- 
zumachen. Bei elektrischen Maschinen 
beträgt der Zuwachs annähernd 0,200 Mill. K. 
Eine erhebliche Umsatzsteigerung zeigt sich 
bei Starkstromapparaten, deren Export 
von 3434 dz im Werte von 1,764 Mill. K auf 
4503 dz im Werte von 2,262 Mill. K gestiegen 
ist. Das Wachstum der Ausfuhr von Be- 
leuchtungskohlen ist nicht beträchtlich, 
Elektroden sind sogar weniger eingeführt wor- 
den als im Jahre zuvor. In allen übrigen Wa- 
rengruppen hat die Ausfuhr nachgelassen. Be- 
sonders zeigt sich dies bei Kabeln und Dräh- 
ten, bei Akkumulatoren und auch bei elek- 
trischen Lampen, obgleich die Glühlampen- 
Industrie die größten Anstrengungen macht, 
um ihr technisch auf der Höhe stehendes Fa- 
brikat auch auf dem Weltmarkte zu placieren. 
Allerdings hat die Einfuhr sich ebenfalls ver- 
ringert, wenn auch nicht in besonders hohem 
Maße. Die Großfirmen decken ihren Bedarf bei 
ihren deutschen Stammhäusern, und von den 
übrigen ausländischen Glühlampenfabriken hat 
lediglich die Auergesellschaft einen laufenden 
rößeren Absatz ın der Monarchie erzielen 
t{önnen. 

Der Import von Bogenlampen ist von 
607 dz im Werte von 0,425 Mill. K auf 318 dz 
Im Werte von 0,223 Mill. K zurückgegangen. 
Wenn auch die Starklichtbogenlampe sichimmer 
noch im Betriebe ganz wesentlich billiger stellt 
als die hochkerzige Halbwattlampe, so ist doch 
der Absatz gerade in Zeiten wie den jetzigen 
dadurch erschwert, daß das Publikum lieber 
höhere Betriebskosten zahlt, wenn es nur an 
Anlagekosten erheblich sparen kann. Die Ein- 
fuhr von Starkstromapparaten ist um et- 
was über 1 Mill. K gesunken, die von Schwach- 
stromapparaten unerheblich gestiegen; bei 
Kabeln und Drähten sowie Kohlen ist sie 
annähernd gleich geblieben. Bezüglich letzterer 
ist ein Rückgang im Verkauf der Beleuchtungs- 
kohlen zu konstatieren, den man auf den ah 
der Bogenlampen mit den hochkerzigen Glüh- 
lampen zurückführen muß. Dagegen hat sich 
der Import von Elektroden im vergangenen 
Jahre verdoppelt, so daß das Gesamtergebnis 
ungefähr das gleiche geblieben ist. Sehr stark 
abgenommen hat der Import vonelektrischen 


t) Über das 1. Halbjahr 1913 vgl. „ETZ“ 1913, S. 1043; 
über 1912 vgl. „ETZ“ 1913, 5. 519. á 
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Masehinen; er fiel von 42 68? dz im Werte 
von 13,045 Mill. K auf 36 012 dz im Werte von 
10,567 Mill. K. Es ist dies charakteristisch für 
den sehlechten Geschäftsgang in der elektro- 
technischen Industrie. 

Im laufenden Jahre zeigen sich leider noch 
gar keine Ansätze zur Besserung, im Gegenteil 
haben die Fabriken sich gezwungen gesehen, 
ihre Produktion einzuschränken. Die 
Schwachstromindustrie liegt völlig danieder, 
da der Staat infolge der gewaltigen Aufwen- 
dungen für Militärzwecke bisher kein Geld für 
Telephon- und Telegraphenbauten flüssig ma- 
chen konnte. Es besteht der Plan, den Fabriken 
ihre Lieferungen nicht bar, sondern mittels 
Annuitäten zu bezahlen, doch sind darüber 
Entscheidungen bisher nicht getroffen worden. 
Mitdem Bauelektrischer Bahnen waren die 
Firmen 1913 nur insofern beschäftigt, als es sich 
um Erweiterungen, z. B. in Wien, Prag, Krakau, 
Teplitz, Triest, Linz usw., handelte bzw. um den 
Ausbau solcher Lokalbahnen, die sich schon bei 
Beginn des Jahres im Bau befanden oder wenig- 
stens konzessioniert waren. Unter diesen sind 
vor allen die Vollbahn Wien-Preßburg, 
ferner die Mährisch-schlesischen Landes- 
bahnen, die Teilstrecke Reutte- Griesen 
der Karwendelbahn, die Linie Vöcklamarkt- 
Attersee und Mixnitz- Nt. Erhardt zu 
nennen. Die Frage der Elektrisierung der Wie- 
ner Stadtbahn und der Bau von Unter- 
grundbahnen in der Hauptstadt ist noch 
immer keiner Lösung zugeführt worden, da 
die Finanzierung unter den heutigen Verhält- 
nissen großen Schwierigkeiten begegnet. Es 
finden Verhandlungen sowohl mit einem deut- 
schen wie mit einem französischen Konsor- 
tium statt, doch konnten endgültige Resultate 
noch nicht erzielt werden. Die Lösung dieser 
Frage wäre geeignet, der ganzen österreichischen 
elekinolechnischen Industrie einen neuen Auf- 
schwung zu geben; denn an dem Bau dürften 
vermutlich sämtliche Großfirmen beteiligt wer- 
den, so daß sie ihre Aufmerksamkeit den ge- 
Einglüg! eren Geschäften entziehen könnten, 
und dadurch würde wieder der mittlere und 
kleinere Installateurstand von ihrer Konkurrenz 
entlastet. Auch das Sinken des Zinsfußes läßt 
eine Belebung der Bautätigkeit und damit 
der Installationsarbeiten erhoffen. Immerhin 
wird erst dann von einem wirklichen neuen Auf- 
Peh Hug die Rede sein können, wenn sich die 
politische Lage so gebessert hat, daß die aufs 
tiefste beunruhigten Handels- und Gewerbe- 
kreise sich wieder mit Vertrauen neuen Projek- 
ten und Geschäften zu widmen vermögen. 

E. Honigmann. 


Aus Geschäftsberichten 
und Generalversammlungen. 


Concordia Elektrizitäts- A.-G., Düsseldorf !). 
Im Kalenderjahr 1913 hat die Gesellschaft 
als Gewinn an Waren nur 417 670 M verbucht 
(500 908 i. V.), wozu 16 687 M Zinsen treten 
(5140 i. V.). Bei auf 9215 M reduzierten Ab- 
schreibungen (78 212 i. V.) und auf 262 725 M 
verringerten Unkosten (345 727 i. V.) ergeben 
sich 209 772 M Br 5771. V.), aus 
dem diesmal 20% Dividende verteilt werden 
(15 i. V.). Der Reservefonds erhält 10 489 M 
(67291. V.), die Tantiemen und Gratifikationen 
werden gegen das Vorjahr erheblich, u. zw. 
auf 72 581 M gesteigert (38 0231. V.). 54 703 M 
gehen auf neue Rechnung (47 325 i. V.). Der 
äußerst knapp abgefaßte, auch über die be- 
absichtigte Erweiterung des Geschäftsbereiches 
nichts enthaltende Bericht bemerkt zur Bilanz 
nur, daß man die Debitoren und WarenvorrTäte 
so vorsichtig bewertet habe, daß daraus Ver- 
luste nicht zu erwarten seien. Erstere betragen 
in laufender Rechnung 0,626 Mill. M (0,725 
i. V.), wozu ein Bankguthaben von 0,165 Mill. M 
tritt (0,270 i. V.). aren stehen im ganzen 
mit 0,412 Mill. M zu Buche (0,521 i. V.). Von 
deın unverändert 1 Mill. M betragenden Ak- 
tienkapital sind wieder 0,650 Mill. M noch 
nicht eingezahlt. Kreditoren haben 0,549 Mill. 
M zu fordern (0,948 i. V.). Die Generalver- 
sammlung bat die Direktoren Fr. Correns 
und C. Roderbourg der Accumulatoren- 
Fabrik A.-G. in den Aufsichtsrat gewählt, 
die kürzlich durch Übernahme von Aktien dem 
Unternehmen mit Rücksicht auf den Vertrieb 
von Grubenlampen näher getreten ist. 


Straßen-Eisenbahn-Gesellschaft in Ham- 
burg’). Am Schluß des Kalenderjahres 1913 
betrug die Gleislänge insgesamt 366,72 km 
(345,97 1.V.), die Zahl der Motorwagen 750 (740 
i. V.), die der Beiwagen 661 (6711.V.). Beför- 
dert wurden gegen kEinzelzahlung 151,387 Mill. 
Personen (153,201 1.V.), im Betrieb gefahren 
49,827 Mill. Wagenkm (51,013 1.V.). Als Be- 
triebseinnalimen werden 19377488 M (19612 414 

ı) Über 1912 vgl. „ETZ“ 1913, S. 756. 

3) Über 1912 vgl. „ETZ“ 1913, S. H3. 
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i. V., Konkurrenz der Hochbahn). als Gesamt- 
einnahime 19 715 567 M (20 083 751.1. V.) ver- 
rechnet, denen 10 358 644 M Betriebsausgaben 
(10427768 i. V.) und 13014692 M Gesamt- 
ausgaben (13 130 616 i. V.) gegenüberstehen. 
Der Stromverbrauch erforderte 2,571 Mill. M 
(2,591 i. V.), die Staats- und Konzessions- 
abgabe (ohne Dividendenanteil) 1,893 Mill.»M 
(1,908 i. V.). Nach Abzug von 3 940 847 M als 
Abschreibungen und Zuweisungen an Erneue- 
rungs- und Haft flichtfonds (4 179 319 i. V.) 
verbleiben mit 441 614 M Vortrag 3 201 641 M 
Überschuß (3 214 307 i.V.), aus dem wieder 
10°, Dividende verteilt werden; 428 532 M 
gehen auf neue Rechnung. 

In der Bilanz stehen die Balınbaukontos 
mit 15,890 Mill. M (16,029 i.V.), die oberirdische 
Leitung mit 3,091 Mill. M (3,057 i.V.), Wagen 
mit 10,130 Mill. M (10,331 i.V.), Material mit 
1,869 Mill. M (1,828 i.V.) zu Buche. Die Bank- 

uthaben betragen 4,398 Mill. M (4,659 i.V.), 

ie Schuld der Debitoren 1,369 Mill. M (1,162 
i.V.). Bei unverändert 21 Mill.M Aktienkapi- 
tal sind die Obligationen zu 7,008 Mill. M 
(8,153 i.V.), die Hypotheken zu 2,793 Mill. M 
2,818 i.V.) und Kreditoren zu 1,616 Mill. M 
(no i.V.) bewertet. Nach einer Mitteilung in 

er Generalversammlung liegt, der Ver- 
waltung seit Februar ein umfangreiches, vom 
Bürgerausschuß in Angelegenheit der schweben- 
den Konzessionsfrage ver angi os Gutachten 
von Kemmann und Gleim vor, dessen Prüfung 
der Einleitung neuer Verhandlungen voran- 
gehen müsse und z. Zt. noch nicht abgeschlossen 
sei. 
Provinzial- Kraftwerk Massow, G. m. b. H., 
xu Massow i. Pom. Die Gesellschafterver- 
sammlung hat bei, wie die Gesellschaft 
schreibt, reichliohen Absohreibungen von168779 
M (69 252 i. V.) und einem Gewinnvortrage von 
6322 M für 1913 die Verteilung einer Dıvı- 
dende von 2% beschlossen. An dem Erträg- 
nis nehmen Gesellschafter mit zusammen 
3,160 Mill. M teil (dieselben mit 2,150 i. V.). 


Generalvrersammlungen. 6. V. 1914. Säch- 
sioh-Thüringische A.-G. für Licht- und Kraftanlagen 
i. L., Erfurt. 9. V. 1914. Fränkisches Überlandwerk 
A.-G., Nürnberg. — Schlesische Elektricitäts- und Gas- 
A.-G., Berlin - Lichtenberg. 11. V. 1914. Dsutsche 
Kabelwerke A.-G., Berlin. 12. V. 1914. Welter 
Electricitäts- & Hebezeugwerke A.-G., Köln -Zollstock. 


Außenhandel. 


Ceylon. Eine Regierungsvorlage (,Ceylon 
Government Gazette‘‘ vom 18. II. 1914) sieht 
für Elektromotoren, die bisher auf der Frei- 
liste standen, einen Zoll von 51, % vom Werte 
vor und will hingegen elektrische Akkumu- 
latoren und elektrische Blockanlagen 
von ihrer bisherigen Zollpflicht (5!,°, vom 
Werte befreien). 

Cuba. In dem am 30. VI. 1912 abgelaufenen 
Fiskaljahr wurden elektrische Glühlampen 
für 0,112 Mill. Pesos!) (0,114 i. V.) und elektri- 
sche Maschinen für 0,086 Mill. Pesos (0,085 
i. V.) importiert, u. zw. aus Deutschland 
erstere mit 0,051 Mill. Pesos (0,031 i. V.), 
letztere mit 0,007 Mill. Pesos (wiei. V.). 


Großbritannien. Im März 1914 wurden um 
0,493 Mill. £ weniger elektrische Maschinen und 
andere elektrotechnische Erzeugnisse (erstere: 
+ 0,071 Mill. £; letztere: — 0,564 Mill. £) 
exportiert als im Parallelmonat 1913. Bei 
Schwachstromkabeln und -drähten zeigte sich 
eine Einbuße von 0,527 Mill. £ (Unterseekabel: 
— 0,464 Mill. £), bei Starkstromkabeln und 
-drähten eine von 0,016 Mill. £ und bei Ele- 
menten, Akkumulatoren eine solche von 0,013 
Mill. £ Im Import hat sich ein Plus von 
0,037 Mill. £ ergeben, an dem elektrische 
Maschinen mit + 0,006 Mill, £ und anderes Ma- 
terial dieser Gruppe mit +- 0,031 Mill. £ be- 
a sind; unter letzterem stehen elektrische 
Glühlampen mit + 0,008 Mill. £, Starkstrom- 
kabel und -drähte mit 0,006 Mill. £, Schwach- 
stromapparate mit + 0,005 Mill. £, elektrische 
Kohlen und Elemente, Akkumulatoren mit je 
+0,003 Mill. £. — Im einzelnen stellten sich 
die Werte für Ausfuhr und Einfuhr (kursiv) 
im März 1914 gegen die desselben Monats 
1913 in £ folgendermaßen. Maschinen: 247 681 
(+ 70673), 142966 (+ 6593); Schwachstrom- 
apparte. 27 765 (+ 5378), 22 242 (+ 388); 
Schwachstromkabel und -drähte: 39550 
(— 527 071), 7955 (+ 1075)°); anderes Lei- 
tungsmaterial, gummiisoliert: 30 342 (— 19344), 
34899 (+ 2858); desgl., anders isoliert: 43 981 
(+ 2918), 5107 (+ 3047); Glühlampen: 10 958 


(— 2406), 20560 (+ 8290); Bogenlampen, 
Scheinwerfer: 1376 (+ 670), 281 (+ 147%); 


Teile davon: 3772 (+ 1939), 7961 (— 1036); 
Lichtkohlen: 1071 (— 1364), 15 978 (-F 3184); 
y 1 cuben. Peso = 25? M. 

3) Darunter Unterseekabel für 10197 £ (— 464544), 
250 (+ 250). 
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Tabelle 1. Der österreich-ungarische Außenhandel mit elektrotechnischen Erzeugnissen im Jahre 1913. 


Einfuhr Ausfuhr 
Erzeugnisse Mengen in dz | Handelswert in K Mengen in dz Handelswert in K 


1913 | 192 1913 | 192 1918 1912 1918 Er 


| 


+ 
A 


schließlich Automobilmotoren), Transforma- 


toren im en von 25kg und dar- ! 


—— m nn ni, 


unter. ... L A A 2 983 3 440 2117980 | 2442 400 180 209 93 600 103 680 
von mehr als 25 kg bis 5 dz ee ip Sn _ -— — — 2 340 1 751 585 000 | 43773 
2 4. £ pea 2a 11056 | 16180 4035 440 | 5905 700 — — — = 
» » » 2 dk „55, 3 4 360 5 308 1133600 | 1380080 — — — > 
ee D oa ay 7 388 7 633 1551480 | 1602930 254 2657 483 360 504230 
„» » n» 30, p 8, poo i 2757 | 2957 496 260 532 260 1 432 1079 229120 172644 
über 80 dz . . . ee 7468 ' 7164 1232220 | 1182060 688 539 99760 73 158 

ee Fa ee 3 Er EEE e rm En rege! 

zusammen: | 36012 42682 | 10566930 | 13045430 | 7184 6 236 | 1490840 | 130206 


Telegraphen-, Läutesignal- und Eisenbahn- 
Sicherungsapparate, elektrische, im Stück- 
gewicht von 5 kg oder darüber . 


unter5kg . . 
Telephone und Mikrophone im à Stückgewicht 
von 5 kg oder darüber . . . . Ca 


unter 5 kg .... a. 

nebst zugehörigen Blitzschutzvorrichtungen 

Blitzschutzvorrichtungen (exklusive Blitzab- 
leiter) im Stückgewicht von 5 kg oder 


darüber kd kd . e . e hd ® . s e e 


Dynamomaschinen und Elektromotoren (aus- ' 
unter § kg .. a sas es s s e oeo’ 


zusammen: 


Meß- und Zählapparate, elektrische, im Stück- 

gewicht von 5 kg oder darüber. . . . » 2262 000 
unter 5 kg . . 2 068 | 2525 , 4136000 
Schalt- und Kontaktvorrichtungen, möntlerte 


Sicherungen und dergleichen, elektrische 
Leitungsapparate, alle diese in Fassungen 


| 
| 
1 143 080 1 417 120 


| 

| 
im Stückgewicht bis 250 g. . ... 1681 2 084 256 400 161 280 ST 
Montierte Fassungen zu elektrischen Lampen 743 754 | 386 360 392 080 123 121 . 52 890 520 

Apparate, elektrische und elektrotechnische | 

Vorrichtungen . . . . - >...) 577 | 5896 | 3424200 | 3537600 | 4007 2811 | 1923360 | 13499 
von mehr als 10 kg bis 25 kg. Br o a 1 743 1 673 1 045 800 1 003 800 — — — = 
5 696 3 038 000 2 848 000 _ 


DZ re 6 076 


"nn 2% dz 759 600 


1 211 200 


zusammen: | 22606 | 22389 |16646640 | 17708100 

e : | 
Bogenlampen, elektrische . . . . 818 ` 607 222 600 424 900 
Glüh- und dergleichen elektrische Batipat: 5 2151 : 2262 5 377 500 5 655 000 


Montierte Glaskörper für elektrische Licht- 


erscheinungen . 210 000 


357 000 


20 


10 301 


zusammen: 5 957 100 


Kabel und isolierte Drähte für elektrische 
Leitungen mit Metallbewehrung 
ohne Metallbewehrung mit einer Iso- 
lation von Papier, Asbest und 
anderen Stoffen (exklusive Kaut- 
schuk, P und Gespinst- 


i 
| 
| 
! 
| 
4 | 250 10 120 5 
! 
| 


fäden) . . . 143 31 283 028 6 076 354 1 054 63 720 1891 
„ mit einer Isolation: von _ Kautschuk | | | 
oder Guttapercha . . . . 267 216 | 145515 | 117720 
» mit einer Isolation von Gespinstfüden, | | 
auch in Verbindung mit Asbest, | | 
Papier, Kautschuk usw... . . 64 88 : 58560 | 80520 1622 1 561 881 170 366 8 
„ mit einer Isolation von Seide in Ver 
bindung mit den genannten Stoffen 339 388 79 665 91180 — — | — — 
zusammen: | 1128 | 115 365633 | 302528 | 602 | 908 | 773870 | 11516 
} 
Akkumulatoren mit Bleiplatten sowie Blei- | | | Ä | 
platten für sche . . . 2.2 2. 22.0. 570 | 1253 | 65 550 | 14409 333 | 948 | 31635 ; 900 
| 
Elektrische Beleuchtungskohle im Gewicht | | 
von I kg und darunter pro laufendes Meter 855 410 998 920 6155 62X8 
Elektroden im Gewicht von mehr als 1 kg 
pro laufendes Meter 86 160 17 628 185 123 
Andere elektrische Kohlen. 340 000 368 000 


zusammen: | 4285 | 4866 | 1231570 , 184548 | 6384 | 6361 ; 651410 6428 


| BERN | | 
Summe: | 68031 76098 | 35809743 , 39878 Ml | 35816 | 38916 | 12129356 ` 126916 
i | i 


S3 
DT 
Di 


ege 


M6 


30. April 1914. 


Elemente, Akkumulatoren: 12 150 (— 13 059), 
6822 (+ 3280); nicht klassifizierte Waren: 
80 605 (— 11764), 26 613 (+ 4600); insge- 
samt: 499251 (— 493 430), 290 984 (+ 37 421). 
Die Wiederausfuhr ist für den Berichts- 
monat mit 24810 £ (+ 1087) bewertet. 

Im ersten Quartal 1914 betrug der 
elektrotechnische rapor 1,477 Mill. £ (— 0,621 
gegen den gleichen Zeitraum 1913); hiervon 
entsprechen elektrischen Maschinen 0,713 Mill. £ 
(+ 6.156) und anderem elektrotechnischen 
Material 0,764 Mill. £ (— 0,777). Schwach- 
stromdrähte und -kabel gingen mit 0,159 Mill. £ 
(— 0,608) (Unterseckabel: 0,053 Mill. £; 
— 0,608), Starkstromdrähte und -kabel mit 
0,196 Mill. £ (— 0,112) in das Ausland. Im- 

ortiert wurden insgesamt für 0,812 Mill. £ 
+ 0,070), u. zw. elektrische Maschinen für 
0,382 Mill. £ (+ 0,015) und anderes Material 
dieser Klasse mit 0,430 Mill. £ (+ 0,055). Hier 
traten Starkstromdrähte und -kabel mit 0,117 
Mill. £ (+ 0,013) und Schwachstromapparate 
mit 0,070 Mill. £ (+ 0,018) besonders hervor. 
Glühlampen figurieren mit 0,051 Mill. £ 
(— 0,004), elektrische Kohlen mit 0,047 Mill. £ 
+ BIN Schwachstromkabel und -drähte mit 
0,017 Mill. £ (— 0,001). Die Wiederausfuhr 
des ersten Quartals 1914 belief sich auf 0,078 
Mill. £ (+ 0,002). 


Japan. Im Jahre 1912 wurden außer den 


in der „ETZ“ 1914, S. 253, gegebenen elek-, 


trotechnischen Erzeugnissen dem „Deut- 
schen Handels-Archiv‘‘ zufolge noch Untersee- 
kabel für 0,206 Mill. Yen (0,377 i. V.) und iso- 
lierte Drähte für 5,388 Mill. Yen (3,7i. V.)ein- 
geführt. Der deutsche Anteil betrug 0,003 
Mill. Yen (0,198 i. V.) bzw. 2,485 Mill. Yen 
(1,758 i. V.). 


Mexiko. Im Jahre 1912 kamen von elek- 
trotechnischen Erzeugnissen Glühlampen 
für 0,734 Mill. Pesos!) (wie i. V.), Umschalter, 
Unterbrecher und deren Stöpsel, Sicherungen, 
Ausschalter, Rosetten für 0,681 Mill. Pesos 
(0,390 i. V.) und Kabel, mit oder ohne Kern aus 
Kupfer, Messing, Bronze oder Weißmetall, für 
0,922 Mill. Pesos (0,613 i. V.) zur Einfuhr. 
Großbritannien hat von diesen Waren für 
550 Pesos (2283 i. V.), 6370 Pesos (4127 i. V.) 
bzw. für 0,076 Mill. Pesos (0,140 i. V.) geliefert; 
aus den Vereinigten Staaten von Amerika 
stammen Mengen im Werte von 0,476 Mill. Pe- 
gos (0,433 ìi. V.), 0,362 Mill. Pesos (0,277 i. V.) 
bzw. 0,620 Mill. Pesos (0,360 i. V.). 


Der Wert der 1912 aus Deutschland 
nach Mexiko exportierten elektrotech- 
nischen Fabrikate (2,545 Mill. M; 1911: 
2,376; 1910: 3,716) betrug nur ca 1% der 
gesamten deutschen Ausfuhr dieses Jahres 
(272,621 Mill. M). Als Hauptartikel sind zu er- 
wähnen Dynamomaschinen, Elektromotoren 
usw. (1912: 0,697 Mill. M; 1911: 0,768; 1910: 
1,055), Glühlampen (0,655 Mill. M; 0,516; 
0,924), Starkstromapparate (0,321 Mill. M; 
0,387; 0,832), isolierte Drähte (0,212 Mill. M; 
0,209 ?); 0,218), Schwachstromapparate (0,124 
Mill. M; 0,080; 0,103), Steingut- und Porzellan- 
isolatoren (0,122 Mill. M ; 0,062; 0,041) und Kabel 
(0,113 Mill. M; 0,058; 0,230. Wenngleich 
Mexiko kein bedeutender Faktor im deutschen 
elektroteohnischen Export ist, so hat es doch als 
wichtiger Lieferant von elektrotechnischen 
Rohmaterialien (Blei, Kupfer, als deren Produ- 
zent es 1912 an vierter bzw. zweiter Stelle 
stand ê) auf die Lage der deutschen Elek- 
troindustrie Einfluß. 


— Wie die ,„N. f. H., I. u. L.“ dem 
„Board of Trade Journal‘ entnehmen, ist der 
durch Dekret vom 18. X. 1913 eingeführte 
50% ige Zollzuschlag ‘) durch ein neuerliches 
vom 30. III. 1914 wieder aufgehoben worden. 


Rumänien. Die nach dem Rundschreiben 
der Generalzolldirektion vom 18. XI. 1912 und 
17. X. 1913 erforderlichen Ursprungszeug- 
nisse für Waren aus Freihäfen werden 
nach einem neuerlichen vom 27. II. 1914 nicht 
chen verlangt. (Deutscher Konsulatsbe- 
richt. 


Rußland. Die Einfuhr verzollter elek- 
trotechnischer Waren über die europäi- 
schen Grenzen und aus Finland zeigt für De- 
zember 1913 gegen den Parallelmonat des 
Vorjahres °) eine Zunahme bei Maschinen und 
Ele tromotoren um 0,598 Mill. Rbl, bei Schal- 
tern, Sicherungen usw. um 0,196 Mill. Rbl. 
Sie ist außerdem bei Meßapparaten und Zäh- 
lern, Kabeln und Schwachstromapparaten ge- 
wachsen, hat aber im übrigen an Menge und 
Wert etwas eingebüßt, bei Glühlampen um 
0,036 Mill. Rbl. Über das Jahr 1913 gibt Fa- 


— 


„) 1} mezikan. Peso = 2.08 M, 
nec e A 5 
sponn ene D räht e, ioh geringer Werte für andere um 
gl. “ 1918. S. 460. 1098. 
i Vgl. „ETZ.“ 1918, 8. 1278. 
) VeL „ETZ“ 1918, 8. 427. 
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Tabelle 2. Russische Einfuhr elektrotechnischer Waren im Jahre 1913. 


(Mengen in 1000 Pud, Wert in 1000 Rbl.) 


P O ON P pre GI Y 


þat 


belle 2 Auskunft. Dem Wert nach ist nur der 
Import von Glühlampen zurückgegangen 
(— 1,689 Mill. Rbl), während z. B. der von Ma- 
schinen usw. um 3,648 Mill. Rbl, der von 
Schaltern, Sicherungen usw. um 2,753 Mill. Rbl 
zugenommen hat. 


Vereinigte Staaten von Amerika. Im No- 
vember 1913!) wurden elektrotechnische Wa- 
ren in folgenden Werten exportiert. Strom- 
erzeugungsmaschinen: 0,229 Mill. $ (0,192 i. V.; 
0,246 im Oktober 1913); Motoren: 0,474 
Mill. $ (0,268 i. V.; 0,412 i. Vm.); Transfor- 
matoren: 0,094 Mill. $ ( (0,151 i. Vm.); Batte- 
rien: 0,105 Mill. $ (0,053 i. Vm.); elektrische 
Ventilatoren (784 Stück; 907i. V.; 2197i. Vm.); 
0,011 Mill. $ (0,012 i. V.; 0,027 i. Vm.); isolierte 
Drähte und Kabel: 0,181 Mill. $ (0,304 i. Vm.); 
Installationsmaterial, einschließlich Fassungen: 
0,064 Mill. $ (0,086 i. Vm.); Bogenlampen (887 
Stück; 792 i. V.; 223 i. 2 0,014 Mill. $ 
(0,012 i. V.; 0,003 i. Vm.); Kohlenfadenlampen 
(0,063 Mill. Stück; 0,143 i. V.; 0,213 i. Vm.): 
0,009 Mill. $ (0,020 i. V.; 0,024 i. Vm.); Metall- 
drahtlampen (0,072 Mill. Stück; 0,130 i. V.; 
0,076 i. Vm.): 0,018 Mill. $ (0,034 i. V.; 0,017 
i. Vm.); elektrische Lampen insgesamt: 0,041 
Mill. $ (0,067 i. V.; 0,044 ı. Vm.); Telegraphen- 
apparate einschließlich drahtloser: 0,009 Mill. $ 
(wie i. V.; 0,004 i. Vm.); Telephonapparate: 
0,107 Mill. $ (0,116 i. V.; 0,191 i. Vm.); son- 
stiges elektrotechnisches Material: 0,927 Mill. $ 
(7 i. V.; 1,0 i. Vm.); insgesamt: 2,243 

ill. $ (2,270 i. V.; 2,518i. Vm.). Der Import 
elektrischer Lampen ist wie folgt bewertet. 
Bogenlampen (201 Stück; 270 i. V.; 372i. Vm.): 
0,005 Mill. $ (0,004 i. V.; 0,007 i. Vm.); Kohlen- 
fadenlampen (0,291 Mill. Stück; 0,352 i. V.; 
0,088 i. Vm.): 0,016 Mill. $ (0,020 Mill. i. V.; 
0,007 i. Vm.); Metalldrahtlampen (0,537 Mill. 
Stück; 0,312 i. V.; 0,401 i. Vm.): 0,038 Mill. $ 
ler 1. V.; 0,029 i. Vm.); insgesamt: 0,059 

ill. $ (0,0481. V.; 0,043i. Vm.). Die Wieder- 
einfuhr von Bogenlampen (0 Stück; 20i. Vm.) 
hatte einen Wert von O $ (253 i. Vm.), die von 
Metalldrahtlampen (1760 Stück; 4158 i. V.; 
4370 i. Vm.) einen von 435 $ (717 i. V.; 653 
i. Vm.) In amerikanischen Lagerhäusern 
befanden sich zu Ende des Monats Bogenlam en 
(526 Stück; 290 i. V.; 430 i. Vm.) für 0,013 
Mill. $ (0,005 i. V.; 0,010 i. Vm.), Kohlenfaden- 
lampen (0,010 Mill. Stück; 0,282 i. V.; 0,109 
i. Vm.) für 920 $ (0,023 Mill. i. V.; 0,011 i. Vm.), 
Metalldrahtlampen (0,393 Mill. Stück; 0,027 
i. V.; 0,450 i. Vm.) für 0,031 Mill. $ (0,006 i. V.; 
0,030 i. Vm.), insgesamt elektrische Lampen 
für 0,045 Mill. $ (0,033 i. V.: 0,051 i. Vm.). 


Woarenerzeugung und Warenmarkt. 
(Vgl. die Warenpreise am Schluß des Heftes.) 


Isolierrohr. Die vor kurzem gegründete 
Verkaufsstelle Vereinigter Isolierrohr- 
Fabrikanten G. m. b. H. in Berlin hat durch 
Gewährung eines 50% igen Rabatts auf ihre 
bisherigen Bruttopreise eine Preisermäßi- 
gung eintreten lassen. 


Kupfer. Europäische Vorräte am 15. 
IV. 1914 (nach Henry R. Merton & Co., Ltd., 
London): 27 203 tons (Ende März 26 129) 2). 
Davon in England an Standardkupfer: 10 332 
tons (9702), an feinem Schmelzmaterial: 265 
tons (246); Feinkupfer in Frankreich: 2135 tons 
(1791); desgl. unterwegs von Chile und Austra- 
lien: 6100 tons (6150); in Rotterdam: 3100 tons 
(3200); in Hamburg: 4178 tons (3947); in 
Bremen: 1093 tons (1093)}). In der ersten 
Hälfte April zugeführt bzw. unterwegs 


3) Die Werte für Oktoher 1918 sind in der Klam- 
mer beigefügt; die für September 1913 können einst- 
weilen, da die betreffende amtliche Statirtik noch 
nicht eingetroffen ist, nicht vollständig mitgeteilt werden. 
Nach „Electr. Rev. and West. Electr.” hatte der elektrische 
Gesamtexport in diesem Monat einen Wert von 
2.254 Mill. $ (1.852 i. V.), darunter Stromerzeugungsmaschi- 
nen: 0,161 Mill. $, Motoren: 0,491 Mill. $. Transformatoren: 
0.129 Mıll. $. isolierte Drähte und Kabeı: 0,213 Mill. $. elek- 
trische Lampen: 0054 Mill. $, Telegraphen- und Telephon- 
apparate: 0,201 Mill. $. . , f 

Weitere 600 tone (600) geschätzt in hier nicht an- 
geführten europäischen Häfen. 


1913 1912 
Menge | Wert Menge Wert 


nach Europa: 25702 tons, abgeliefert: 
24 628 tons, Änderung: -+ 1074 tons (— 198 
in der ersten, — 626 in der zweiten Hälfte 
März). 

— Die Verkaufsstelle vereinigter 
Fabrikanten isolierter Leitungsdräh te 
berechnet ab 20. April keinen Kupferzuschlag 


Berliner Metallbörse. Bericht von H. 
Schoyer, Berlin (16. bis 23. IV. 1914). Der 
allgemeine Metallmarkt war wieder durch 
die andauernd ungünstigen Berichte aus der 
amerikanischen Industrie und die Haltung der 
dortigen Börsen flau gestimmt. Kupfer. Die 
erste Hand hat ihre Forderung für Elektro- 
lytkupfer (137 M/dz) nicht a da- 
gegen lagen von der zweiten erheblich billigere 
Angebote vor. Es wurden Abschlüsse für 
prompte Ware bis zu 133,5 M/dz, für die näch- 
sten Monate bis zu ca 134 M/dz getätigt. An- 

eblich soll auch die erste Hand auf Grund von 
esten en bei Konsumenten Konzessio- 
nen gemacht haben. DieserAbfallder Elektrolyt- 
pen führte an der Londoner Kupfertermin- 
örse ebenfalls einen Rückgang der Standard- 
notierungen herbei, während die deutschen 
Kupferterminbörsen auf Grund von Deckungs- 
käufen das bisherige Niveau einigermaßen Be: 
haupteten. Der Konsum deckte in kleinem 
Maßstab vordere Termine ein, verhielt sich aber 
im allgemeinen abwartend. Die Standard- 
kupfernotierungen lauteten in M/dz am 
23. April für pri 130,75/131,5 (131/131,5 
i. Vw.), für August 130,25/130,75 (130,75/131,5 
i. va) für Dezember 130,5/131 (131,5/131,75 
i. Vw.). 

Zinn wurde trotz vorübergehender Kauf- 
lust von interessierter Seite weiter stark ge- 
drückt und schloß zu den seit Jahren niedrigsten 
Preisen. Die Lage dieses Artikels erschien bei 
den andauernden Manipulationen der in Be- 
tracht kommenden Gruppen sehr undurch- 
giohtig. — Zink notierte unverändert. — Blei 
wurde trotz der mexikanischen Unruhen weiter 
angeboten. 


Firmenregister. 


„Union“ G. m. b. H., Velbert. Gegenstand: 
Fabrikation und Vertrieb elektrotechnischer 
Are Te damit zusammenhängende Ge- 
schäfte. Stammkapital: 20 000 M. chäfts- 
führer: A. Glittenberg, St. Kraft. 


Deutsche Fernsprechgesellschaft m. b. H. 
SAPE Gegenstand : Bee une und Vertrieb 
von Fernsprech- und anderen Schwachstrom- 
anlagen. Stammkapital: 20 000 M. Geschäfts- 
führer: R. Walther, E. Giller. 


Bergisches Isolierrohrwerk August Katt- 
winkel jr., Elberfeld. Inhaber: A. Kattwinkel jr., 
Vohwinkel. 

Friedrich Konz, Kunstmühle und Elek- 
trizitätswerk, Bietigheim. Die bisherige Firma 
Fr. Konz, Kunstmühle, Bietigheim, ist von 
F. Konz an dessen Söhne F. und P. Konz unter 
obiger Bezeichnung übergegangen. 

Otto Speck Fabrik elektrotechnischer Be- 
darfsartikel, Berlin. P. Nowka ist an Stelle des 
ausgeschiedenen O. Speck als neuer Gesellschaf- 
ter eingetreten. 

Anderungeninder reale Neuinden 
Aufsichtsrat gewählt. K. Feldınann, Dr. 
P. Steiner (an Stelle von O. Nelke, H. Malss). — 
F. Correns, Berlin, C. Roderbourg, Hagen 
i. W. (an Stelle von P. Berthold, R. Naack) bei 
der Concordia Elektrizitäts A.-G., Düsseldorf. 
— Dr. A. Salomonsohn, M. Schiff bei der Ge- 
sellschaft für elektrische Unternehmungen, Ber- 
lin. Aus dem Aufsichtsrat geschieden. 
A. Lent bei demselben Unternehmen. In den 
Vorstand berufen. W. Kettner (an Stelle 
von K. Bohnenberger) bei Provinzial Kraft- 
werk Massow, G. m. b. H., Massow. — A. Welt- 
meier (an Stelle von F. Feuchtwanger) bei 
Weltmeier & Co., Elektrizitätsgesellschaft m. D. 
H., Pfaffenhofen a. L — H. Danneberg bei der 
Accumulatoren- und Electrioitäts-Werke-A.-G. 
vormals W. A. Boese & Co., Berlin. — F. 
Schmidt, M. Dehn bei Unionwerk Mea, G. m. b 
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H., Elektrotechnische Fabrik, Eisenwerk, Feuer- , 
Karding (au Stelle von Kaftan) 


hach. — Dr. 
bei Kraftwerk Flensburg, G. ın.’b. H., Flens- 
gu: Aus dem Vorstand geschieden. 
S. Freymann bei Pommersche Glühlampen- 
erneuerungs- Gesellschaft, G. m. b. H., Stettin. 
— J. Dobrick bei der Westfälische Telefon-G. 
m. b. H., Dortmund. — P. de Lange bei der 
Thermotelephon (System Gwóźdź) G. m. b. H., 
Berlin. 

Kapitalsänderungen. Erhöhungen. All- 
gemeine Lokal- und Straßenbahn- Gesellschaft, 
Berlin: um 5 Mill. M auf 25 Mill. M. — Dep, 
ziger Außenbahn A.-G., Leipzig: um 1 Mill. M 
auf 3 Mill. M. i 


Neue Genossenschaften. Elektrizitäts- 
genossenschaften m. b. H. Schalkau, 
Krs. Breslau, Zirkwitz, Kr. Trebnitz (Haft- 
summen: je 300 M; höchste Anteilzahlen eines 
Genossen: 50), Wirrwitz, Krs. Breslau. — 
Elektrizitäts- und Maschinengenossen- 
schaften m. b. H. Verchen, Siedenbrün- 
zow, Letzin, Rehberg, Seltz (sämtlich 
100 M/100). Elektrizitätsgenossen- 
schaft m. ub. H. Kastahn. 


Auflösungen. Überlandzentrale Mindel- 
heim, G. m. b. H., Mindelheim. — Elektrizi- 
täts Wschaft Wilmsen & Heisig, Crefeld. — 
Elektrizitätsgenossenschaft Lehmke. 


Löschungen. Praezis Fabrik elektrotech- 
nischer und mechanischer Apparate G. m. b. H., 
Berlin. — Kraftmaschinen mit elektrischem 
Ausgleich, G. m. b. H. i. L., Berlin. — Elek- 
‚trizitätsgenossenschaft i. L. Groß-Bollensen. 


Ausschreibungen. 


1. V. 1914. Finanzdeputation, Hamburg. Lie- 
ferung und Errichtung der elektrischen Anlagen für 
-den Neubau der Viehmarktstallungen auf dem Zentral- 
:viehmarkt. Bedingungen: 6 M. 6. V. 1914. Königl. 
'Eisenbahndirektion, Frankfurt a. M. Lieferung des 
-Jahresbedarfs an Schwachstromkabeln. Unter- 
lagen: 2M. 7. V. 1914. Gemeinde Heves mn f 
-Errichtung eines Elektrizitätswerks. 18. V. 1914. 
Verwaltung der belgischen Staatstelegraphen, Brüssel. 
Lieferung von Apparaten und Material für den 
Telephondienst in 27 Losen. Lastenheft Nr. 237 2). 
:20. V. 1914. Daselbst. Lieferung und Verlegung von 
Telephonkabeln im Bezirk von Brüssel. Kaution: 
:30 000 Fr. Lastenheft Nr. 216 2). 


 — 


Projekte, Konzessionen, neue Anlagen, 


Erweiterungen. 
(Mitteilungen aus dem Leserkreis erbeten.) 


Aurich (Hannover). Hier sollen dem „Wilhelmshav. 
Teblt.‘ zufolge Erhebungen über den Bedarf an elek- 
'trisoher Energie zwecks eventueller Einführung 
‘dieser vorgenommen werden. ioa 

Bonn, Der Kreistag hat nach dem „Gen.-Anz. 
‘f. Bonn u. Umg.‘‘ beschlossen, für die elektrische Über- 
landversorgung durch einen Sonderetat 1,2 Mill. M 
zur Verfügung zu stellen. 

Celle (Hannover). Die hiesige Garnisonver- 
waltung hat dem „Hann. Cour.‘‘ zufolge mit dem 
städtischen Elektrizitätewerk einen Vertrag bezüglich 
Stromlieferung und Installation in den Kasernen 
"geschlossen. 

Essen. Der im Vertrag der niederrheinischen 
Kreise Cleve, Rees, Mörs, Geldern und Kempen vor- 
gesehene Betrag von 10,5 Mill. M., den diese dem 
Rheinisch-Westfälischen Elektrizitätswerk als 
Anleihe zur Verfügung zu stellen haben, ist gegen eine 
'Verbilligung der Energielieferung nach der „Frankf. 
Ztg.‘‘ auf 15,5 Mill. M erhöht worden. > 


Friedriehshagen (Berlin). Der Ausschuß des 
:Zweckverbandes hat dem ‚Berl. Börs.-Cour.‘* zufolge 
die Elektrisierung der Straßenbahn nach Kalk- 
berge gutgceheißen. 

Graudenz (Westpreußen). Wie die „Bromberg. 
Ztg.'* berichtet, haben die Stadtverordneten einen Ver- 
trag mit der Provinz angenommen, nach dem das 
städtische Elektrizitätswerk deren Leitungsnetz 
bis zur Fertigstellung des Provinzialkraftwerkes 
bei Groddeck speist und später beide Zentralen zu- 
sammenarbeiten sollen. Ferner wurde ein Strom- 
lieferungsvertrag mitdem Landkreise genehmigt und 
für die durch diese Maßnahme notwendig werdende 
Erweiterung des städtischen Elektrizitäts- 
werkes die Summe von 0,485 Mill. M bewilligt. 


Heidelberg. Der Stadtrat hat nach der „Frnkf. 
Zte.“ nunmehr die Vorlage, betreffend den Bau einer 
elektrischen Straßenbahn über Eppelheim-Plank- 
stadt nach Schwetzingen genehmigt. 

Kassel. Nach dem „Berl. Tgblt.‘‘ hat der preußi- 
sche Eisenbahnminister angeordnet, daß die Edertal- 
sperre, deren Einweihung voraussichtlich noch im lau- 
fenden Jahre erfolgen wird, die amtliche Bezeichnung 
„Waldecker Talsperre‘‘ erhalten soll. 

kKönigsee (Schwarzburg-R.). Die Stadt hat vom 
Minister die Genehmigung zur Aufnahme einer Anleihe 


3) Vom Mus6e commercial, Brüssel, rue des Au- 
gustins 15, zu beziehen. 
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‚bis zu 0,164 Mill. M zwecks Ausbaucs des Elektrizi- 


tätswerkes zu einer Überlandzentrale erhalten. Es 
handelt sich dabei nach den „Leipz. N. Nachr.“ um die 
Versorgung verschiedener Höhenorte. 


Lenzinghausen (Westfalen). Der Anschluß der 
Gemeinde an das Klektrizitätswerk Minden- 
Ravensberg als Gesellschafter ist nach der „Westfal. 
Ztg.‘‘ beschlossen worden. 

Münden (Hannover). Dem „Cassel. Tgblt.'‘ zu- 
folge sind die Siemens-Schuckertwerke mit der Ausfüh- 
rung des OÖrtsnetzes für den Anschluß an die Über- 
landzentrale beauftragt worden. Der Preis beträgt 
0,123 Mill. M. 


Nieder - Salzbrunn. (Schlesien.) Die „Schles. 


- Ztg.‘‘ teilt mit, daß die Probefahrten mit einem elek- 


trischen Triebwagenzug (Linke Hofmann-AEG.) auf 
der schlesischen Gebirgsbahn begonnen haben, 
nachdem das Elektrizitätswerk Mittelsteine 
in Betrieb gesetzt worden ist. 


Oos (Baden). Wie die „Bad. Presse‘‘ mitteilt, ist 
der Betrieb des Elektrizitätswerkes für die Bahnhöfe 
Oos, Rastatt und Baden eingestellt worden, da die 
Energie nunmehr von der Zentrale Achern geliefert 
wird, die auch die Stadt Baden bis zur Fertigstellung 
des Murgwerkes mit Strom versorgt. 

Osterath (Rheinprovinz). Die hiesige Elektrizi- 
tätsanlage ist nach der „Krefeld. Ztg.‘‘ für 0,175 Mill. 
M an das Rheinisch- Westfälische Elektrizitäts- 
werk verkauft worden. Mit der bereits begonnenen 
Umwandlung für Drehstrom ist eine erhebliche Verbilli- 
gung der Energie verknüpft. 

Prettin (Pr. Sachsen). Nach einer Mitteilung des 
„Tag‘‘ wird die Thüringer Gargesellschaft A.-G., 
Leipzig, anfangs Juli die hiesige genossenschaftliche 
Überlandzentrale übernehmen. Mit den Verbind- 
lichkeiten soll der Preis ca 1 Mill. M betragen. 


Rippenweier (Baden). In! einer Versammlung 
von Vertretern der Odenwaldgemeinden ist, wie wir 
dem Mannheimer „Gen.-Anz.“* entnehmen, deren Ver- 
sorgung mit elektrischer Energie durch die Oberrhei- 
nische Eisenbahn - Gesellschaft A. - G. ange- 
bahnt worden. l 


Schwarzenberg (Sachsen). Das Elektrizitäts- 
werk Obererzgebirg wird nach den „Leipz. N. 
Nachr.‘‘ künftig Energie bis zum Pleßberg bei Johann- 
georgenstadt und an die angrenzenden böhmischen 
Ortschaften abgeben. 


Schwei (Oldenburg). Der Gemeinderat hat dem 
Abschluß eines Stromlieferungsvertrages mit der 
„Siemens‘‘ Elektrische Betriebe A.-G. unter der Voraus- 
setzung zugestimmt, daß die Abnehmer, wie die ,,‚Nachr. 
f. Stadt u. Land Oldenburg‘‘ mitteilen, eine Gesamt- 
garantie von 2000 M jährlich zur Deckung der Ausgaben 
auf fünf Jahre leisten. 


Schwelm (Westfalen). Der Kreistag hat nach 
der „Barmer-Ztg.‘‘ für Erweiterung der Stromver- 
sorgung, für neue Anschlüsse, Kabel und für eine 
Rückkühlanlage im Kreis- Elektrizitätswerk Gevelsberg 
insgesamt rd 0,5 Mill. M bewilligt. 

Spremberg (Brandenburg). Der „Cottbus. Anz.‘ 
berichtet, daß die Stadtverordneten einen Vertrag 
mit der Elektrische Kraftversorgung A.-G., 
Mannheim, über die Energieversorgung geschlossen 
haben, bezüglich deren eine Verständigung mit dem 
Kreise anscheinend nicht zu erzielen war !). 


Straßberg (Bayern). Das hiesige Elektrizitäts- 
werk(G. Schiller) sollerheblich vergrößert werden. H. 


Großbritannien. London. Die umfangreichen 
Anlagen für die Verbindung der nördlichen und süd- 
lichen Linie der Hampstead-Untergrundbahn, 
den neuen unter der Charing Cross Station der Di- 
strict Railway liegenden Bahnhof ersterer und für die 
Verkehrsvermittlung zwischen beiden und der Baker- 
loo Station sind im wesentlichen vollendet und in Be- 
nutzung genommen worden. 


Italien. Neapel. Nach einer Mitteilung der 
„Frnkf. Ztge.‘“ wird die Società Meridionale di 
Elettricità die Società Napoletana per Imprese Elet- 
triche (8 Mill. Le Aktien und 2,5 Mill. Le Obligationen) 
und die Società Generale per Illuminazione (16 Mill. Le 
Aktien und 9 Mill. Le Obligationen) in sich aufnehmen, 
so daß in der Stadt jede Konkurrenz verschwindet. Für 
den wachsenden Energiebedarf soll am Sangro (Abruz- 
zen) ein neucs hydroelektrisches Werk errichtet 
werden. j 

Japan. Yokohama. Nach den Ermittlungen 
des im vorigen Jahre aufgelösten Bureaus zur Uüter- 
suchung der Wasserkräfte auf ihre Verwertbarkeit 
für hydroelektrische Zwecke stehen in Japan 
4 Mill. kW zur Verfügung, von denen jedoch nur etwas 
weniger als 5,7 Mill. kW teils schon ausgenutzt sind, 
teils für einegewinnbringende Verwendung in Betracht 
kommen. Für etwa die Hälfte davon sind nach einem 
Konsulatsbericht die Ausnutzungskonzessionen er- 
teilt worden und 0,57 Mill. kW befinden sich in Be- 
trieb. Das Projekt einer Elektrisierung der 
Staatsbahn ist der Verwirklichung noch nicht 
näher gerückt. 

Schweiz. Sitten (Wallis). Die Stadtgemeinde 
hat die Wasserkräfte des oberen Einzugsgebietes der 


t) Vgl. hierzu „ETZ“ 1914, S. 172, 374. 


30. April 1914. 
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Lienne zur Erzeugung elektrischer Energie erworben. 
Im unteren Bocken dieses Flusses besitzt sie bereits ein 
Elektrizitätswerk. Mn. 


Woarenpreise. 


Metalle („Mining Journal“) London, 24. IV. 
1914 für 1 ton (1016 kg). 


£ ee àd £ 8 9 
*Kupfer: Best selected 63 0 Obis 6810 0 
m Elektrolyt 800, 810 0 
a Standard, 
a 63 5 0 an 
s „3 Mon. 4 = 
Zinn: Standard, Kasse 155 0 ,„, =- 
2 B 3 Mon. 15750, — —- — 
Banka, Kasse in 
Holland 158 15 0 , — — — 
Blei: Span. oder nicht 
engl. Weichblei 1717 6 „ 1810 0 
» Gew. engl. Block- i 
blei. .... B50, 8150 
Zink: Schlesisch, gew. 2110 O „ 2112 6 
® 5 spez. 250 „ 210 0 
Antimon: Engl. Reg. 28 0 0 , 3000 
Aluminium:$8bis9%, 8 00 , 8300 
Nickel: 98 bis 9%, gar. 167 10 O „ 171 0 0 
Quecksilber: für die 
75 lbs.-Flasche, span. 700, --- 


Platin: (Hanau) für 1 kg unverb.. . 
Kupfer: New York, 25. April, für 1 1b 
Standard 13 bis 13,75 ct 

Elektrolyt 14,25 bis 14,50 ct 

Roheisen: Glasgow, 24. April, für 1 ton middleb. 
Warrants. . 2 2 ess e.s o e OBB8Dd 


Metallfabrikate usw. (Rich. Herbig & Co., 
G. m. b. H., Berlin), 24. 1V. 1914. Unverbindl. 
Grundpreise in M/dz: Aluminiumblech 210, 
-rohr 400, -bronze 320; Kupferblech 167, -draht 
168, -rohr 196; Messingblech 127, -draht 127, 
-band 128, -rohr 155, in angon 116; Tomback- 
fabrikate 127; Bronzedraht 168; Phosphor- 
bronze 260; Reinnickel 555; Pr. Neusilber 
275; Schlaglot 115. 


Verschiedene Notierungen. Zinkbleche: 
Berlin, 25. April, für 100 kg Grundpr. 60,50 M. 
Verzinkte Eisenbleche: 24,50 bis 43 M; Ver- 
bleite Eisenbleche: 23,50 bis 42 M; Glanz- 
verzinnte Eisenbleche: 51,50 bis 73 M; Vet- 
zinnte Eisenbleche: H B, für die Kiste JC 

L 2 M, JC 2,2 M, JX 30 M; Best Stahl 

ualität 2,00 M mehr. — Rohgummi: („Publ. 
Ledger“) London, 24. April, für 1 lb Para fine hard 
2811,75 d; Soft fine 2 s 11,75 d; Caucho Ball 1 8 10 d. 
— Baumwolle: Liverpool, 25. April, für 1 lb 
Amerik. no 6,92 d; Agypt. 9,05 d; New 
York 13,25 ct, Bremen für 1, kg 72,25 Pf. 
— Rohjute: London, 24. April, für 1 ton 
£ 84.5.0 cif. — Schellack: (Hugo Fürst & Co. 
Berlin) London, 25. April, für 50,8 kg T. N. Orange 
loko 69 8 fob. — Rohglimmer: (Jaroslaw, Berlin) 
25. April, für 1 kg Nr. 1: 18,50 M; Nr. 2: 11 M; 
Nr. 8: 8 M; Nr. 4: 4,25 M. — Rohseide: Mailand, 
19. au für 1 kg italien. beste Qualität 47,50 bis 
51 . 


“j Mit 3Y:% Skonto. 
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Fragekasten für Bezugsquellen. 


(Anfragen nach Bezugsquellen, deren briefliche Beant- 
wortung gewünscht wird. ist Porto beizufügen, sonst wird 
angenommen, daß die Antwort nur an dieser Stelle im 
Fragekasten erfolgen soll. Jede Anfrage muß mit einer 


deutlichen Adresse des Fragenden versehen sein. Ano: 


nymes bleibt unbeachtet.) 

Frage 41. Wer liefert Kleindynamos für 
Automobilbeleuchtung. 

Frage 42. Wer liefert Emaillieröfen zur 
Fabrikation von Emailledraht f 

Frage 43. Wer liefert Materialien zur 
Emauilledrahtfabrikation (Isolierlacke) ? 


Berichtigung. 


In der Mitteilung über Koronaverluste, 
„ETZ* 1914, 8. 474, gibt die Tabelle 10-mal zu 
hohe Werte. Sie muß wie folgt lauten: 


Frequenz 


Spannung 


kV 25 Per : 50 Per 


Abschluß des Heftes: 25. April 1914. 
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35. Jahrgang. 


Die Untergrundbahn in Buenos Aires!). 
Von E. E. Wachsmann. 


Übersicht. Am 1. Dezember vorigen Jabres 
wurde in Buenos Aires die Untergrundbahnstrecke: 
Plaza de Mayo—Plaza Once de Septiembre dem Be- 
trieb übergeben. Sie bildet den ersten Abschnitt 
zu dem Schnellbahnnetz, das in der südamerikanischen 
Hauptstadt im Anschluß an das Straßenbahnnetz ent- 
worfen wurde und dessen weiterer Ausbau schon 
in den nächsten Jahren bevorsteht. Die jetzt er- 
öffnete Strecke, die mit Rücksicht auf ihre Weiter- 
führung als Straßenbahn Stromzuführung durch 
Öberleitung erhält, ist eine Gleichstrombahn von 
1100 V Fahrdrahtspannung und besitzt eine Längen- 
ausdehnung von etwa 4 km. Der Bau wurde in den 
Jahren 1910 bis 1913 ausgeführt. 


Allgemeines. 


Mit dem außerordentlichen Wachstum der 
Einwohnerzahl von Buenos Aires in den 
letzten 10 Jahren hat sich der Verkehr in der 
Stadt in einer Weise entwickelt, die am besten 
durch folgende statistische Zahlenangaben ge- 
kennzeichnet wird. 


Zabl 


in- Anzalıl der auf 

Be der en ' der Straßen- 
Kraft- aner  yahnbeförd 

z&.ıl Fuhrwerke ° *°P or: 

N wagen ten Personen 


nn 


1903 | 895381 60 4851 | 133 719 298 
1908 [1189180 897 6586 ` 255 073 896 
1913 |14567885 7438 | 13649 | 407252540 


Dieser Inanspruchnahme der Beförde- 
rungsmittel haben Behörden und Verkehrs- 
gesellschaften mit großem Verständnis ihr 
Augenmerk zugewandt, und nach eingehendem 
Studium der entsprechenden Einrichtungen in 
den Großstädten Nordamerikas und Europas 
ist man zu der Feststellung gelangt, daß nur 
durch Anlage von Stadtschnellbahnen mit 
Ihrer Möglichkeit einer hohen Fahrgeschwindig- 
keit, einer kurzen Zugfolge und einer größeren 
Zuglänge die Verkehrsfrage auf Jahre hinaus 
in befriedigender Weise gelöst werden könne. 
So kam am 28. Dezember 1909 ein Vertrag 
zwischen der Stadt und der Angloargenti- 
nischen Straßenbahn-Gesellschaft (Compañía 
de Tranvias Anglo-Argentina Ltda.) zustande, 
wonach letztere die Konzession erhielt, eine 
Anzahl von Untergrundlinien innerhalb des 
Stadtrayons zu bauen und zu betreiben. Die 
einzelnen Strecken (s. Abb. 1), die nach voll- 
ständigem Ausbau eine Gesamtlänge von 
ca 16 km besitzen werden, sind die folgenden: 


1. Plaza de Mayo—Plaza Once de Sep- 
tiembre, 

2. Verlängerung von 1. über Plaza Once— 
Plaza Primera Junta (Caballito), 

8. Bahnhof Retiro—Plaza de Constitución, 

4. Plaza de Mayo—Plaza Italia. 


Sogleich nach Erlangung der Konzession 
wurde mit den Vorarbeiten zum Bau begon- 
nen, und nach verhältnismäßig kurzer Bauzeit, 
am 1. XII. 1918, konnte die Strecke von der 
Plaza de Mayo nach der Plaza Once de Sep- 


1) Unter Benutzung einer von der Compañia de 
Tranvías Anglo Argentina anläßlich der Fröffnung der 
Strecke Plaza de Mayo— Plaza Once de Septiembre 
herausgegebenen Denkschrift bearbeitet. 


Berlin, 7. Mai 1914. 


tiembre dem Verkehr übergeben werden. Sie 
beginnt am Regierungsgebäude in der Calle 
Balcarce, kreuzt die Plaza de Mayo und 
durchläuft die gleichnamige Avenue in ihrer 
ganzen Ausdehnung bis zur Plaza del Con- 
greso, wo sie eine S-Kurve bildet und in die 
Calle Rivadavia eintritt, der sie bis zur Calle 
Laprida folgt. Auf der Plaza Once de Sep- 
tiembre verläßt der Tunnel die gerade Richtung, 
um den für den künftigen Munizipalpalast vor- 
gesehenen Platz zu umgehen und wendet sich 
zur Station der Westbahn, wo der Übergangs- 
verkehr von,der Plaza de Mayo nacht Moreno 
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sie liegen, benannt, und zwar Plaza Mayo, Perü 
Piedras, Lima, Sáenz Peña, Congreso, Pasco. 
Alberti und Plaza Once. Die Höhenlage des 
Tunnels zeigt keine bedeutenden Unterschiede; 
es bestehen nur einige kleine Rampen und Ge- 
fälle, die in keinem Falle mehr als 5% betragen 
und durch die Höhenlage der Straßen und die 
Verlegung der Kanalisationsröhren bestimnit 
wurden. Der höchste Punkt der Schienen in 
dem Tunnel beträgt + 28,938 m über dem 
Punkt 0 der Obras Sanitarias de la Nación in 
der Nähe des Palacio del Congreso und der 
tiefste Punkt + 19,6 m in der Nähe der Kreu- 
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ie Linie Plaza de Mayo— Plaza Once de Septiembre (in Betrieb). 


papy” an s 


Plaza Once de Septiembre — Caballito (in Bau). 
„ Retiro— Plaza Constitución (projektiert). 
„ Plaza de Mayo IPlaza Italia (projektiert). 


Abb. 1. Lageplan der Untergrundbahnlinien in Buenos Aires’). 


von der Untergrundbahn zur Westbahn und 
umgekehrt stattfindet (Abb. 2). 


Linienführung des Tunnels. 


Die Strecke ist in ihrer ganzen Ausdehnung 
doppelgleisig angelegt, hat in runden Zahlen 
eine Länge von 3350 m, und unter Hinzu- 
rechnung von 620 m Umstellgleisen eine Ge- 
samtlänge von 38970 m. Es sind 9 Bahnhöfe 
auf der Strecke vorgesehen, die somit eine 
mittlere Entfernung von ca. 400 m unter- 
einander besitzen. Sie sind nach den ent- 
sprechenden Straßen und Plätzen, unter denen 


8) Vgl. „ETZ“ 1911, S. 585. 


zung der Calle Rivadavia und General Urquiza. 
Die größte Höhe des Tunnels zwischen den 
Schienen und der Oberfläche der Straßen be- 
trägt 7,92 m beim Eintritt in die Calle Bermejo 
und die niedrigste 4,85 m beim Eintritt ın die 
Calle Santiago del Estero. Die Führung des 
Tunnels folgt der geraden Linie fast in seiner 
ganzen Ausdehnung. Die einzigen Kurven von 
einiger Bedeutung befinden sich unter der 
Plaza Congreso und der Plaza Once de Septiem- 
bre mit einem kleinsten Radius von 85 m. 

Wie schon erwähnt, ist die Unter- 
orundbahn von Buenos Aires so angelegt 
worden, daß ein Übergang von den Straßen- 
bahnen auf die Schnellbahngleise und um- 
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gekehrt stattfinden kann. Darin unterscheidet 
sie sich von allen Stadtschnellbahnen der 
Welt. Wie diese 'Verquiekung der beiden 
grundsätzlich voneinander verschiedenen Be- 
triebe hinsichtlich der Fahrgeschwindigkeit, 
Zugfolge, Zugbildung, Zugauflösung, Verkehrs- 
richtung usw. durchgeführt werden soll, ist 
nicht bekannt. Man muß annehmen, daß sie 
auf unüberwindliche Schwierigkeiten stoßen 
wird, die dann wieder eine völlige Trennung 
‚beider Betriebe zur unausbleiblichen Folge 
haben werden. Das wäre an sich noch kein er- 
heblicher Fehlschlag, doch muß ein solcher 
unbedingt in den hierzu getroffenen Vor- 
kehrungen, als da,z. B. sind Übergangsrampen, 
Wagenform, Stromzuführung, erblickt werden, 
die bei dem selbständigen Betriebe der Stadt- 
schnellbahn für diese ein wenig glückliches An- 
hängsel bilden. 
| Tunnel. 


Das normale Profil des Tunnels (Abb. 3) 
besitzt eine lichte Höhe von 4,35 m zwischen 
Schienenoberkanten und Tunneldecke und eine 
lichte Breite von 7,6 m. Durch Vermeidung von 
Säulen zwischen den Gleisen sieht der Tunnel 
bedeutend breiter aus als ähnliche Anlagen in 
anderen Großstädten. 

Der Schutz des Tunnels gegen die Erd- 
feuchtigkeit ist derart ausgeführt worden, daß 
man die ganze äußere Oberfläche desselben 
durch Teerpappe und Asphalt geschützt hat. 
Die Gleise besitzen Normalspur entsprechend 
den Straßenbahnlinien in Buenos Aires. Die 
Bahnhöfe (Abb. 4u.5) haben im allgemeinen 
zwei Seitenbahnsteige, die mit der Straße 
mittels breiter Treppen in Verbindung stehen. 
Die Länge der Bähnsteige beträgt 100 m und 
ist für Züge aus sechs Wagen bemessen, mit 
Ausnahme der Stationen Pasco und Alberti, 
auf denen die Bahnsteige für die 2 Fahrtrich- 
tungen hintereinander angeordnet sind, und 
der Station auf der Plaza de Mayo, die einen 
Mittelbahnsteig besitzt. Die Station Plaza Once 
(Abb. 2) unterscheidet sich in ihrem Bau von 
den übrigen durch die Anordnung der Gleise, um 
einen leichten Übergang von ihr auf die Unter- 
grundstrecke der Westbahn zu ermöglichen. 

Die Vorarbeiten waren sehr mannigfaltiger 
Art; denn es galt, im Untergrunde der Haupt- 
stadt die vielfachen Hindernisse zu beseitigen, 
die sich dem Bau entgegenstellten. Alte Keller- 
anlagen mußten geschlossen werden, alle die 
Leitungsrohre, welche unter dem Straßen- 
pflaster einer modernen Stadt sich befinden, 
mußten verlegt werden; dasselbe hatte mit 
den Kabelleitungen vielfach zu geschehen, ja 
an einigen Stellen war es erforderlich, die Kana- 
lisationsanlagen ganz neu herzustellen, so unter 
der Plaza del Congreso. Alles ging glücklich 
von statten dank dem Zusammenarbeiten der 
Behörden mit der Leitung des Unternehmens. 

Nach Beendigung der Vorarbeiten wurde 
mit dem eigentlichen Bau der Tunnelanlage im 
2. Halbjahr 1911 begonnen. Die Ausschach- 
tungsarbeiten wurden unter verschiedenen, 
durch Erfahrung in dieser Art von Bauausfüh- 
rungen in Betracht kommenden Firmen aus- 
geschrieben und an Philipp Holzmann & Cie. 
vergeben. 

Die Fortschaffung der gehobenen Erd- 
massen und die Zuführung der Baumaterialien 

wurden von der Anglo Argentina Straßenbahn- 
gesellschaft ın eigener Regie ausgeführt. Stets 
wurde bei der Übertragung der Arbeiten der 
Grundsatz befolgt, nach Möglichkeit einheimi- 
sche Unternehmer und Arbeiter heranzuziehen. 
Die Ausschachtungen des Tunnels erfolgten in 
offener Baugrube. Zum Herausheben der Erd- 
massen wurden vier mächtige elektrische 
Löffelbagger benutzt, die das Werk von den 
beiden Seiten der Strecke aus begannen. Jeder 
der Bagger wurde von 3 Motoren angetrieben, 
von denen der erste die Schaufel antreıbt, der 
zweite die Hubbewegung’ und der dritte die 
horizontale Drehung und gleichzeitig die Fort- 
bewegung des Bascers auf seinen Schienen be- 


Tunnel der Untergrundbahn 


Tunnel der Westbahn 


7. Mai 1914. 
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sorgt. Die Tagesleistung für einen zehnstün- 
digen Arbeitstag war etwa 500 cbm für jeden 
Bagger. Der Antrieb erfolgte durch Drehstrom 
von 3000 V 50 Perioden, der an der Baustelle 
auf 225 V transformiert wurde und den Mo- 
toren mittels eines beweglichen Kabels zuge- 
führt wurde. Transformator, Kabeltrommel, 
Hauptschalter und Sicherungen fanden in der 
Bauhütte auf dem Arbeitsplatz Aufstellung. 
Die Bagger förderten das Erdreich unmittel- 
bar in die Transportwagen, die auf provisorisch 
gebauten Rampen auf der Plaza de Mayo, 
Congreso und Once de Septiembre zugweise 
mit einer Erdladung von je 10 t:den Tunnel ver- 
ließen und unter Benutzung der Straßenbahn- 
gleise das Erdreich an seinen Bestimmungsort, 
meist auf das in der Nähe des Kirchhofs von 
Flores gelegene Gelände schafften. Dieselben 
Züge wurden auch zum Herbeischaffen der 
Baumaterialien benutzt; vorhanden waren im 
ganzen 108 Wagen, davon 36 elektrische Loko- 
motiven und 40 leichtere Wagen zum Trans- 
port des Kleinmaterials. 


Entsprechend dem Vorrücken der Bagger 
erfolgte der eigentliche Ausbau des Tunnels. 
Zuerst wurden die Seitenwände in Stücken von 
5 bis 10 m Länge errichtet, darauf wurde das 
Bruchsteinmauerwerk und endlich die seitliche 
Abdichtung der Tunnelwände ausgeführt. Im 
größten Teil des Tunnels besitzen die Seiten- 
mauern eine Stärke von 90 em. Die Tunnel- 
decke ruht nur aufden 
Seitenwänden, ausge- 
nommenan den Stellen, 
wo der Tunnel für die 
Aufnahme von mehr als 
2 Gleisen dient sowie 
innerhalb der Bahn- 
höfe, wo die=Decke 
außerdem auf Säulen 
und eisernen Längs- 
trägern ruht. 

Die Tunneldecke 
wird durch in gleichen 
Abständen verlegte el- 
serne Träger, zwischen 
denen die aus Ziegelstei- 
nen gebauten Wölbun- 
gen liegen, gebildet. 
Nur in dem viergleist- 
gen Abschnitt, östlich 
von der Plaza Once, 
ist sie vollständig aus 
'armiertem Beton ge- 
b baut. Die Oberfläche 
der Wölbungen wurde 

- mittels einer Lage Mör- 

2 tel geebnet. Die Un- 

durchlässigkeit dieser 

so hergestellten Decke 

wurde durch zwei Lagen mit Asphalt impräg- 

nierter Pappe hergestellt, die ihrerseits wieder 

durch eine Bedeckung mit Ziegeln geschützt 
wurde. 

In Entfernungen von je etwa 160 m be- 
sitzt der Tunnel Lüftungsschächte von 3 qm 
Öffnung, die in Verbindung mit den noch größe- 
ren innerhalb der Bahnhöfe angeordneten 
Schächten den Tunnel von Buenos Aires zu dem 
bestgelüfteten von allen ähnlichen Anlagen 
machen. Wo irgend angängig, wurde auch dem 
Tageslicht durch Lichtschächte Zutritt gewährt, 
was der ganzen Anlage, abgesehen von den 
hygienischen Vorteilen, einen freundlichen An- 
blick verleiht. Der Rohbau der Bahnhöfe ist ın 
entsprechender Weise ausgeführt wie der Tun- 
nel. Um den Verkehr auf den Straßen während 
der Bauzeit nieht zu unterbrechen, wurden bei 
jeder Straßenkreuzung je nach ihrer Bedeutung 
l bis 2 Brücken gebaut. Zur Vermeidung spä- 
terer Schwierigkeiten beim Bau künftiger Tun- 
nelanlagen wurden unterhalb der jetzigen 
Streeken in den Kreuzungen mit den Straben 
Chacabuco und Piedras bereits entsprechende 
Schächte (Abb. 6) vorgesehen. Ein interessan- 
tes Bild dieses Bauwerks bildet die Kreuzurg 


Tunnel und Bahnhofsanlage an der Plaza Once. 


Abb. 2, 
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Abb. 8. Normalprofil des Tunnels. 
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der Untergrundbahn mit dem tiefer geführten 
Tunnel der Westbahn. Eine ähnliche Kreuzung 
besteht auch zwischen den Straßen Santiago del 
Estero und Cevallos; an beiden, Stellen dient 
die aus armiertem Beton gebaute Tunneldecke 
der Westbahn als Basis für die Untergrundbahn. 

Welchen Umfang die Bauarbeiten besaßen, 
geht aus folgenden Zahlen hervor. 

Insgesamt betrug die ausgeschachtete Erde 
440 000 cbm; 75000 cbm Mauerwerk mit 
31000000 Ziegeln und 108000 Fässern Portland- 
zement von je 170 kg wurden errichtet und 
13 000 t eiserne Träger und 90 000 qm Isolier- 
pappe verlegt. Die Arbeiten begannen im No- 
vember 1911 und endeten im Jahre 1918. Die 
Bauzeit betrug also 20 Monate und erforderte 
die Summe von insgesamt 28,85 Mill. M, also 
etwa 7100 M pro Meter Tunnellänge. 


Bahnhöfe. 


Die Zugänge zu den Bahnhöfen liegen auf 
den Bürgersteigen, sie sind von einem künstle- 


. risch ausgeführten schmiedeeisernen Gitter ein- 


gezäunt und tragen über dem Tor ein beleuch- 
tetes Schild mit der Angabe des Endzieles der 
Linie. Auf jedem Bürgersteig liegen zwei Ein- 
gänge, jeder von diesen besitzt eine Treppe von 
2,5 m Breite, die zu einem Zwischenraum führt, 
in dem sich die Schalter befinden” Hinter diesen, 
durch ein Sperrgitter von dem Vorraum ge- 
trennt, liegen die Bahnsteige. Auf Haltestellen 
mit Seitenbahnsteigen haben letztere eine 
Fläche von je 400 bis 500 qm. Die Seitenwände 
der Treppen, ebenso wie das Innere der Bahn- 
höfe, sind mit hellen Fliesen ausgekleidet, deren 
Farbe wie bei den neuen Untergrundbahnen 
Berlins für jede Haltestelle zur leichteren Orien- 
tierung der Fahrgäste verschieden ist. Die ver- 
wandten Farben sind folgende: 


Plaza Mayo. .. . . . Hellblau 
Perü ....... . . Dunkelgelb 
Piedras. .. .. . . . Grün l 
Lima... . 22... Grau 
Sáenz Peña. . . . . . Dunkelblau 
Congreso . ... . . . . Karminrot 
Pasco. .. .. . . . . Meergrün 
Alverti . . .. . . . . Braun 
Plaza Once .. .. . . Blau 


Die Fußböden der a bestehen aus 
g asierten hellgrau getönten, gerifielten Fliesen, 
der Anstrich der Eisenkonstruktionen ist 
gleichfalls hellgrau, wodurch in Verbindung mit 
der ausgiebigen diffusen Beleuchtung ein an- 
genehmes Aussehen der Bahnhöfe erreicht 
wird. Auf jedem Bahnsteige sind Kioske, ein 
Raum zur Bedienung der Signale usw. und das 
Bureau für den Stationsvorsteher sowie Unter- 
kunfts.äume für die Beamten vorgesehen. Be- 
sonders erwähnenswert ist noch der Bahnhof 
Plaza Once, Abb. 7, wo der Umsteigever- 
kehr von und nach den Zügen der West- 
bahn stattfindet. Er besitzt eine Halle von 
120 m Länge, 45 Breite und 5 bis 7 m Höhe und 
enthält 6 Gleise mit 4 Bahnsteigen, von denen 
zwei seitlich und zwei in der Mitte angeordnet 
sind. Für die Verbindung von einem Bahnsteig 
zum anderen ist über demselben ein geschlosse- 
ner Verbindungsgang vorgesehen, von dem ins- 
gesamt 8 Treppen hinabführen, während an 
Jedem Ende des Bahnsteiges eine weitere Treppe 
direkt auf die Straße führt. Von den 6 Gleisen 
dienen die vier äußeren für die Untergrund- 
bahn und die zwei mittleren für die Westbahn. 


Gleise und Fahrleitung. 


Für die Gleise der Untergrundbahn sind 
18 m Doppelkopfschienen von 43,7 kg/m Ge- 
wicht, auf Holzquerschwellen verlegt, verwen- 
det worden und in einer Weise gelagert, daß ein 
Auswechseln derselben in wenigen Minuten 
stattfinden kann. 

Mit Rücksicht auf die unmittelbare Ver- 
schmelzung der Stadtschnellbahnen mit dem 
Straßenbahnnetz besitzt die Bahn im Gegensatz 
zu den anderen bisher gebauten Untergrund- 
bahnen Stromzuführnng dureh Oberleitung, 
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die aus zwei Kupferdrähten für jedes Gleis be- 
steht und alle 6 bis 8m mittels Querdrähten 
und doppelten Schnallenisolatoren aufgehängt 
ist. Die Stromabnahme findet mittels Scheren- 
stromabnehmer mit Schleifbügeln statt. 

Die Fahrdrahtspannung im Tunnel beträgt, 
wie bemerkt, 1100 V. Bei Verzicht auf die Ver- 
bindung beider Bahnbetriebe hätte man hier 
die für Untergrundbahnen erheblich besser ge- 
eignete dritte Schiene als Stromzuführung ver- 
wenden können, die für die gewählte Spannung 
ohne weiteres betriebssicher ausführbar ist. 

Der Strom für Licht und Kraft wird von der 
Deutsch - Überseeischen Elektricitäts- 
Gesellschaft durch 4 Unterwerke geliefert, die 
durch unterirdisch verlegte und im Tunnel an 
den Seitenwänden aufgehängte Kabel mit der 
Untergrundbahn in Verbindung stehen. Zwei 
von diesen Unterwerken, die von Venezuela 
und Bustamante, formen den von dem Kraft- 
werk der Deutsch-Überseeischen Elektricitäts- 
Gesellschaft gelieferten Drehstrom von 13 000 V 
Spannung in Einankerumformern in Gleich- 
strom von 1100 V für die Fahrt ım Tunnel und 
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| geöffnet werden kann, bevor nicht sämtliche 
Wagen eines Zuges dieselbe verlassen haben. 
Für die jetzt im Bau befindliche Linie Nr. 4 
sind indes, wie bei den neueren Strecken in 
Berlin!) völlig selbsttätige Signale in Aussicht 
genommen worden. 

Für den Fernsprechdienst auf der Unter- 
grundbahn dienen drei verschiedene Netze, 
1. für die Signalwärter zur Verständigung un- 
tereinander, 2. für den Verkehrsdienst zur Ver- 
ständigung mit den Bahnhofsvorstehern, mit 


| den Abstellbahnhöfen und mit den Unter- 


werken; 3. dient eine Leitung zur Verbindung 


der Zentralbureaus mit den Bahnhofsvor- 


stehern, den Unterwerken, den Abstellbahn- 
höfen, Werkstätten usw. 

Am äußersten Ende des Bahnsteiges auf 
jeder Haltestelle sind in der Fahrtrichtung 
große, leuchtende, für Wagenführer, Signal- 
wärter und Reisende gut sichtbare Uhren ange- 
bracht, die von einer im Zentralbureau der 
Bahn befindlichen Hauptuhr elektrisch ge- 
steuert werden. Für den Ablauf des durch 
die Treppen und die Ventilationsschächte ein- 


zu Zei v Rri as 


Abb. 7. Bahnhof Plaza Once. 


in 550 V für den Niveaubetrieb um und liefern 
den Strom für die Traktionszwecke derart, dab 
jedes Unterwerk normalerweise dıe Hälfte der 
Strecke versorgt, im Bedarfsfall aber ohne Zeit- 
verlust die Speisung der ganzen Linie überneh- 
men kann. Für die Stromlieferung zu Beleuch- 
tungszwecken (220 V Gleichstrom) steuern drei 
Unterwerke (Venezuela, Uruguay, Pozos) in der 
Weise bei, daß jedes die Hälfte der Lampen, 
aber im Notfall auch das ganze Beleuchtungs- 
netz, versorgen kann. Die Umschaltung ist so 
getroffen, daß der Stationsbeamte imstande ist, 
das Lichtnetz auf jeden beliebigen Stromkreis 
zu schalten. 


Signale und Fernsprechanlagen. 


Bei der diehten vorgesehenen Zugfolge — 
die Züge sollen in Zeiträumen von 14, Minuten 
verkehren — ist das Verwendung findende Nig- 
nalsystem von besonderer Bedeutung. Es ist 
ein halbautomatisches Wechselstromblocksy- 
stem und lehnt sich an die bei der Hamburger 
Untergrundbahn verwendeten Signaleinrich- 
tungen an. Die Signale sind optisch und nur 
in der Fahrtrichtung sichtbar. Dem Signalwär- 
ter ist gleichzeitig die Bedienung der Weichen 
unterstellt, die auf elektrischem Wege mittels 
zweier Akkumulatorenbatterien erfolgt. Es ist 
Vorsorge getroffen, daß eine Weiche nicht eher 


gedrungenen Regenwassers ist durch eine aus- 
gedehnte Kanalanlage hinreichend Fürsorge 
getroffen. 


Wagen. 


Die endgültige Wahl des für die Zwecke 
der Untergrundbahn brauchbarsten Wagen- 
modells war das Ergebnis langer und gründ- 
licher Studien. Es stellt mit Rücksicht auf die 
Verschmelzung des Schnellbahn- und Straßen- 
bahnbetriebes eine Verquickung von Straßen- 
bahn- und Schnellbahnwagen dar, d. h. der 
Wagen besitzt Plattformen mit Aufstiegen für 
den Straßenbahnbetrieb und Seiteneingängen 
für den Stadtschnellbahnbetrieb. Die von Bour- 
geoise in Brügge gelieferten Wagen besitzen 
Drehgestelle, sind 16 m lang, haben 24 Längs- 
und 16 Quersitze (Abb. 8) und wiegen etwa 
30 t. Die Sitze haben Lederpolsterung und sind 
derart angeordnet, daß in der Nähe der Türen 
das leichte Ein- und Aussteigen der Reisenden 
nicht behindert wird. Mit Ausnahme der vor- 
deren Plattform des ersten Wagens, die für den 
Wagenführer vorgesehen ist, dienen sämtliche 
Abteile für die Aufnahme von Fahrgästen. Die 


Wagen haben jederseits zwei Schiebetüren von 
Je 1,20 m Breite, die während der Fahrt auf den 


Straßenbahngleisen fest verschlossen bleiben. 


— 
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Die Bahnsteige sind so hoch angelegt, daß der 
Übergang vom Wagen auf den Bahnsteig in 
derselben Ebene erfolgt. Außer den erwähnten 
Türen besitzen die Wagen an den Plattformen 
tür den Betrieb auf den Straßenbahnen noch 
zwei Türen mit Trittbrettern. Während der 
Fahrt im Tunnel bleiben diese Türen natürlich 
stets geschlossen. 


b, b Straßenbahntüren 


1 
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Abb. 8. Grundform der Tricuwagen. 


Die Wagen sind mit je 2 Motoren von 
85 kW Stundenleistung bei 560 Umdr/Min der 
Allgemeinen Elektricitäts-Gesellschaft 
ausgerüstet und besitzen Schützensteuerung. 
Das Übersetzungsverhältnis beträgt 1: 4,05, dio 
Höchstgeschwindigkeit 50 km/Std. Die Trieb- 
und Laufräder haben einen Durchmesser von 
902 mm. Die Anfahrbeschleunigung beträgt 
etwa 0,6 m/Sek?. Der Steuerstrom wird auf der 
Niveaubahn dem Netz direkt entnommen, da- 
gegen auf der Tunnelstrecke in einer Motor- 
dynamo auf 500 V umgeformt. Jeder Wagen ist 
zur Speisung der Knorrschen Luftdruckbremse, 
der Sandstreuer und der beiden mit Preßluft 
betätigten Scherenstromabnehmer mit einer 
Achs- und einer Motorluftpumpe ausgerüstet. 
Für den vorläufigen Verkehr sind 50 Trieb- 
wagen bezogen worden. Zum Abstellen und Re- 
parieren der Wagen ist inder Straße Emilio Mitre 
(früher Polvorin) ein großer Abstellbahnhof ge- 
baut worden, der aus drei Hallen besteht, von 
denen die eine für die Montage und die Re- 
vision der Wagen dient und demgemäß ‚mit 
einer Reparaturwerkstätte mit Kränen ausge- 
rüstet ist, während die anderen beiden Hallen 
zum Unterbringen von je 100 Wagen bestimmt 
sind. 
Betriebsführung. 


Solange die Strecke noch nicht bis Cabal- 
lito verlängert ist und die Westbahn die Elektri- 
sierung ihrer Untergrundlinien nicht vollendet 
hat, wird der Verkehr zwischen der Plaza Mayo 
und der Plaza Once mit Zügen von 2 bis 4 
Wagen in Abständen von 8 bis 5 Minuten be- 
trieben. Nach Ausbau der Strecke zwischen 
der Plaza Mayo und Caballito werden die Züge 
daselbst auseinandergenommen und auf einer 
an der Calle Rivadavia östlich von dem End- 
bahnhof von Caballito angelegten Rampe auf 
Straßenhöhe gebracht und als Flachbahn nach 
Liniers oder Villa Devoto geführt. Bei der 
Rückfahrt treten die Wagen durch dieselbe 
Rampe in den Tunnel ein, werden zu Zügen ge- 
kuppelt und fahren wiederum nach der Plaza 
de Mayo. Als größte Länge für die Züge ist ein 
6-Wagenzug von 96 m vorgesehen, so daß bei 
einer Verkehrsdichte von 11, Minuten 16 800 
Personen pro Stunde in jeder Richtung beför- 
dert werden können. Die Fahrgeschwindigkeit 
ist unter Berücksichtigung der zum Anfahren, 
Bremsen und Aufenthalt auf der Station ge- 
brauchten Zeit mit 20 km/Std bemessen, so 
daß die Fahrt zwischen den beiden Endstationen 
in 10 Minuten und nachAusbau der Strecke bis 
Caballito in 18 Minuten zurückgelegt wird. Für 
den Aufenthalt auf den Stationen ist eine Zeit 
von 20 Sekunden vorgesehen. Der Einheits- 
fahrpreis für jede Fahrt auf der Untergrund- 
bahn beträgt 10 ct und für den Übergangsver- 
kehr auf die Straßenbahn 15 ct. Für den Ver- 
kauf der Fahrscheine sind auf den Bahnhöfen 
elektrische Druckmaschinen aufgestellt, die den 
Preis, das Datum, die Stunde, eine laufende 
Nummer und die Ausgabestation aufdrucken. 
Jeder Schalter ist je nach Bedarf mit 1, 2 oder 
mehr dieser Maschinen ausgestattet. Zwischen 
der Westbahn und der Untergrundbahn ist eine 
Vereinbarung getroffen, wonach die Reisenden 
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von der Strecke der einen ohne weiteres auf die 
Strecke der anderen Gesellschaft übergehen 

s : xx ` fx s 
können. Der Betrieb wird täglich von 5 Uh 
früh bis L Uhr nachts aufrecht erhalten. 


Wirtschaftliches. 


Die Gesamtkosten der Anlage setzen sich 
aus folgenden Posten zusammen: 


12,15 Mill. M 


Vorarbeiten . ; 
. 25,35 »» 


Erdarbeiten . 2.» 
Zusätzliche Arbeiten . 1010 ,„ » 
Rollendes Material . . . 10,110 ,„ 
Wagensehuppen 2 2 2... 810 „ » 


Zusammen 68,80 Mill. M 


Da die Anlage 8,97 km lang ist, entfallen 
auf 1 km Doppelgleis insgesamt 17,83 Mill. M 
Bankosten. Bei der Weiterführung der Bahn 
wird sich diese Zahl etwas verringern, da die 
verlängerten Strecken an einigen Posten obi- 
ger Zusammenstellung teilnehmen. 

Die Frequenz betrug, auf das Jahr be- 
zogen, bisher 5,1 Mill. Fahrgäste auf 1 km 
Bahnstrecke beziehungsweise 2,55 Mill. Fahr- 
geäste auf 1 km Gleis. 


Die Elektroindustrie der Vereinigten Staaten 
von Amerika als Konkurrent auf 
dem Weltmarkt. 


Von Ludwig W. Schmidt, London. 


(Schluß von K. 499.) 


Die amerikanische Statistik schließt unter 
dem Begriff Nordamerika auch die Republiken 
des Teiles von Amerika ein, den wir gewöhn- 
lich als Mittelamerika bezeichnen. Die Ent- 
wicklung des elektrotechnischen Exportgeschäf- 
tes nach diesen Republiken während der letzten 
Jahre bildet eines der interessantesten Kapitel 
in der Entwicklung des amerikanischen Aus- 
fuhrhandels überhaupt. Die Vereinigten Staa- 
ten haben seit ungefähr zehu Jahren eine 
systematische Jixpansionspolitik nach dem 
Süden begonnen. Diese geht weniger darauf 
hinaus, sich politische Vorteile zu sichern, son- 
dern hat ihren Endzweck zweitellos wesentlich 
in der Ausdebnung des kommerziellen und 
geistigen Einflusses der Union in den lateini- 
schen Republiken Amerikas. Das sichtbare 
Resultat dieser Bestrebungen ist auf der kom- 
merziellen Seite eine größere Verwendung 
amerikanischen Kapitals auf diesen Märkten 
und weiter, daimit Hand in Hand gehend, eine 
Erweiterung der amerikanischen Exporte, auf 
der ıideellen Seite die Gründung der so- 
genannten Janainerikanischen Union, die 
viel dazu beigetragen hat, die Beziehungen 
zwischen dem englischen Norden und dem 
lateinischen Süden zu fördern. Wie es der 
amerikanischen elektrotechnischen Industrie 
gelungen ist, sich im Norden einen großen 
Abnehmer in Kanada zu sichern, so hat sie es 
in gleicher Weise zustande gebracht, einen 
groben Markt im Süden zu gewinnen, und das 
mexikanische Elektrizitätsgeschäft wird heute 
sehr erheblich von der amerikanischen Kon- 
kurrenz beeinflußt. Tabelle 11 gibt zunächst 
ein Bild des amerikanischen Exportes nach 
den lateinischen Republiken Mittelamerikas. 
Man ersicht aus ilr die Bedeutung des 
mexikanischen Marktes für die amerika- 
nische elektroteehnische Industrie. Die Ent- 
wicklung dieses Geschäftes ist manchen Fähr- 
nissen unterworfen gewesen, und die Un- 
ruhen in Mexiko (ganz besonders die ame- 
rikafeindliche Haltung der augenblicklichen 
mexikanischen Regierung) haben dazu bei- 
getragen, daß die letzten Jahre, anstatt 
weitere Fortschritte zu bringen, sogar merk- 
liche Rückgänge zeitigten. Die amerikanischen 


Umsätze in Mexiko begannen ganz plötzlich im 
Jahre 1910 in die Höhe zu gehen,}wo sich 
die Einfuhr amerikanischer elektrotechnischer 
Waren verdoppelte und einen Wert von 1,195 
Mill. $ erreichte. Das folgende Jahr brachte 
dann allerdings einen leichten Rückgang, und 
auch 1912 sah, soweit allgemeine Waren, 
Telegraphen- und Telephonmaterial in Frage 
kommt, einen weiteren, allerdingsfür den Umfang 
des Geschäftes nieht bedeutenden Abfall. Die 
Verkäufe von elektrischen Maschinen fielen 
in 1909 plötzlich von 1,302 Mill. $ auf 0,715 
Mill. $, stiegen dann wieder bis zum Jahre 
1911, wo sie 1,350 Mill. $ erreichten, und sind 
im letzten Jahre wieder zurückgegangen. Sie 
teilen damit das Schicksal der deutschen Ex- 
porte, die ebenfalls eine Verringerung erlitten. 
Auch die Einfuhr von englischer Seite ist in den 
letzten Jahren sehr zusammengeschmolzen. 


Tabellell. Elektroteehnische Ausfuhr 
der Vereinigten Staaten von Amerika 
nach Zentralamerika und Mexiko in $. 


Apparate Telephon- und 


Saat elegraphenmaterial 
| 1908 | 1911 

Costarica . 45 619 35 622 

Guatemala . 6 503 11 456 

Honduras 5 488 15 766 

Nicaragua 3155 10 663 

Panama 153 446 162 906 

Salvador 17 778 28 174 

Mexiko. 628 225 | 1119 170 

| 1912 
lehren. Telephone’ Anderes 
Gostariea. . 5352 7 457 66 218 
Guatemala . .. 10 | 210 . 6829 
Honduras .... 66 67 26 847 
Nicaragua .... 257 | 1028 16 217 
Panama ...,. 507 2734 | 134 186 
Salvador. 3213 5034 | 35 307 
Mexiko 12 394 | 24.007 | 926 354 
| Elektrische Maschinen 
Staaten u u — - 
1908 Í 1912 

Costarica . u g 9 633 | 9 747 
Guatemala. . ... 860 | 572 
Honduras . .... 678 20 778 
Nicaragua ER S y 960 1 414 
Panama . 88 318 96 025 

Salvador 26 378 7121 
Mexiko 950 312 


1 301 584 


Besondere Beachtung verdient zweifellos 
die Entwicklung des Geschäftes mit der Re- 
publik Panama, das allerdıngs vollkommen 
von der Bautätigkeit der Amerikaner an dem 
Kanal beeinflußt worden ist. Während die 
Beziehungen zwischen Amerika und Panama 
in dem ersten Jahre des Bestehens der Re- 
publik nur unbedeutend waren, stiegen sie 
sehr schnell, nachdem der Ranalbau begonnen 
hatte, und die letzte fünfjährıge Wirtschafts- 


periode zeigt bereits an ihrem Anfang einen 


Einfuhrwert von insgesamt rd 0,241 Mill. $. 
Die Bedürfnisse des Kanals machten dann 
schnell große Importe notwendig, und im 
nächsten Jahre wurden für 0,690 Mill. $ elek- 
trotechnische Waren, einschließlich Maschinen 
der verschiedensten Art, nach der Panama- 
landenge geschickt. Das war das beste Jahr 
für diesen Teil des mittelamerikanischen Ge- 
schäftes; denn die Bezüge der Kanalkommission 
ebenso wie die von privater Seite sind seitdem 
sehr gefallen. Sie betrugen im letzten Jahre nur 
0,233 Mill. $ und dürften, wenn die elektrischen 
Anlagen am Kanal vollkommen fertig sind, 
auf die Lieferung für die notwendig werden- 
den Erneuerungen zusammenschrumpfen. 
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In dem Verkehr nach Westindien (vgl. 
Tabelle 12) fällt lediglich die große Entwick- 
lung auf, welche der Verbrauch Cubas ge- 
nommen hat, seitdem es unter amerikanischer 
Verwaltung steht. So zeigen die Statistiken 
eine Steigerung in den Bestellungen für elek- 
trische Maschinen, die auf die Fortschritte in 
einzelnen der cubanischen Industrien zurück- 
zuführen sind. Im übrigen erscheint das Ge- 
schäft der amerikanischen Elektrotechnik mit 
mit diesen Inseln als nicht allzu bedeutend 
und voll von Schwierigkeiten aller Art. 


Tabelle 12. Elektrotechnische Ausfuhr 
der Vereinigten Staaten von Amerika 
nach Westindien in $. 


Telephon-, Telegraphen- und 
anderes Material 


Staaten Baer 
1908 | 1911 

Barbados 2 424 
Jamaica . . 2... | | 26 197 
Trinidad und Tobago 43 885 16 506 
Andere englische Be- | 

sitzungen. ~“ 6725 
Cuba rT 401 540 656 548 
Dänische Besitzungen 207 |. 92 
Holländische Be- 

sitzungen. 2 860 1873 


Französische Be- | | 

sitzungen. . . . . 139 | 88 
Haiti .... 1975 | 27 683 
San Domingo. 6649 | 


16 491 


1912 


Tele- | Tele- 
graphen phone 


Staaten Anderea 


Material 


Barbados — 1 141 | 929 


Jamaica ur 37] 1329 21515 
Trinidad und To- | po 

bago ... — 246 9 938 
Andere englisch | 

Besitzungen — | 800 4 616 
Cuba ung 4 097 :107 407 | 503 855 
Dänische Besitzun- / 

gen. ..2....|1 — —_ 201 
Holländische Be- | 

sitzungen — 17 3 221 
Französische Be- u 

sitzungen — 30 164 
Haiti 62 1506| 14 487 
San Domingo 96 5117| 20052 


| Elektrische Maschinen 


Staaten 
| 1908 | 12 
Barbados. ..... | 88 
Jamaica . ..... | 3 926 
Trinidad und Tobago 16 587 3 053 
Andere englische Be- 
sitzungen. . . . | 504 
Cuba .. nt ee 230 614 346 087 
Dänische Besitzungen 61 — 
Holländische Be- 
sitzungen. .... — 100 
Französische Be- 
sitzungen. .... — 95: 
Haiti .. aaae’ 18 1 200 
San Domingo. 3 689 12 088 


Der Gesamtwert der Umsätze der Ver- 
einigten Staaten in Nordamerika, einschließlich 
der mittelamerikanischen Staaten und Westin- 
diens, ist in den letzten fünf Jahren von 5,202 
Mill. $ auf 9,118 Mill. $ gestiegen. Während 
er sich also nahezu verdoppelt hat, ist das 
Anwachsen der amerikanischen elektrotechni- 
schen Konkurrenz in Südamerika nicht so 
fühlbar gewesen. Ihre Umsätze beliefen sich 
nämlich in 1908 auf 3,850 Mill. $ und m 
1912 auf 4,658 Mill. $. Diese nichtsdesto- 
weniger verhältnismäßig günstige Sıtuation 
ist aber auch nur den großen Anstrengungen, 
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welche die amerikanische Industrie in den 
letzten Jahren gemacht hat, zuzuschreiben. 
Soweit sich nämlich aus den Statistiken er- 
sehen läßt, fielen die Exporte der Union nach 
südamerikanischen Ländern im Jahre 1909 
sehr bedeutend ab, begannen aber dann im 
nächsten Jahre langsam zu steigen. Die Aus- 
fuhr von elektrischen Maschinen, allein be- 
trachtet, ergibt einen Rückgang bis zum Jahre 
1911, und die Erholung ist erst im Jahre 1912 
erfolgt. 

Die größten Kunden waren Brasilien, das 
seine Bezüge im letzten Jahre auf 3,352 Mill. $ 
erhöhte, und Argentinien, das diese, ohne Ma- 
schinen, nahezu verdoppelte. Chile zeigt, soweit 


allgemeines sowie Schwachstrommaterial in. 


Frage kommt, einen Rückgang (vgl. Tabelle 183). 


Tabelle 13. Elektrotechnische Ausfuhr 
der Vereinigten. Staaten von Amerika 
nach Südamerika in $. 


Telephon-, Telegraphen- und 
anderes Material 

Staaten Be wann run a, 
1908 | am 


Argentinien. . ... 229 233 360 352 
Bolivien . . . 2 036 
Brasilien. . . . 1 962 018 
Chile 180 234 
Columbien . 53 238 
Ecuador. . . 17 572 
Paraguay 50 
Peru: o e c #22 % 79 935 
Uruguay... . 29 147 
Venezuela . .... 138 804 83 075 
1912 
Staaten Tad, Te SER GE 
selfen |Telephone| faaora 


3 210 | 413 908 


Argentinien . . | 10 702 

Bolivien . .. — — 3 932 
Brasilien 2 261 | 58 690 | 2 295 557 
Chile . . . 1 882 4 404 140 674 
Columbien 182 | 4439 63 175 
Ecuador . .. — 1 399 15 357 
Paraguay . . . — — 139 
Peru . 108 1 233 74 305 
Uruguay 3175 487 39 849 
Venezuela 935 | 5 337 69 637 

Elektrische Maschinen 
Staaten Een een Ba ers, 
1908 | 1912 

Argentinien. . . 254 107 153 271 
Bolivien . 230 ` 1 370 
Brasilien. . 967 556 996 158 
Chile 18 157 130 730 
Columbien . . 35 229 15 033 
Ecuador. ..... 4 846 \ 5 269 
Paraguay ..... — — 
Peru 40 582 40 023 
Uruguay . 34 888 28 262 
Venezuela 24447 | 55551 


Wie bereits angedeutet, werden die Fort- 
schritte, welehe die amerikanische Konkurrenz 
in der Lieferung von Maschinen nach einigen 
der südamerikanischen Märkte gemacht hat, 
wieder durch Rückschläge auf anderen beein- 
trächtigt, obwohl die allgemeinen Fortschritte 
hierdurch nicht beeinflußt werden. So zeigen 
die Bezüge Argentiniens an Maschinen einen 
ziemlich bedeutenden Rückgang. Brasilien 
brachte eine im Verhältnis zum Uimfange des 
Marktes geringe Zunahme. Columbien hat 
seinen Maschinenimport sehr verringert. An- 
derseits ist dieser in Chile von rd. 18000 $ 
auf 0,1981 Mill. $ gestiegen. 

Die Ausdehnung der amerikanischen Kon- 
kurrenz in Japan und an den östlichen Küsten 
des Stillen Ozeans verdient aus verschiedenen 
Gründen das Interesse des Volkswirtschaftlers 
wie des Kaufmannes. Es ist klar, daß sieh diese 


Handelsbeziehungen einmal zu sehr einträg- 
lichen für die Vereinigten Staaten gestalten 
müssen, wenn auch z. Zt. noch nicht ganz über- 
sehen werden kann, inwieweit die etwas un- 
freundliche Politik, welche die Vereinigten 
Staaten gegen die Angehörigen der asiatischen 
Rassen verfolgen, die weitere Entwicklung der 


geschäftlichen Beziehungen beeinflussen wird. 


Nichtsdestoweniger hat natürlich Amerika 
gegenüber Europa in der Entwicklung dieser Be- 
ziehungen sehr bedeutende Vorteile, die vor 
allen Dingen in dem Besitz eines billigen Wasser- 
weges liegen, der für die allernächste Zeit 
wenigstens selbst die schnelleren Verkehrsmög- 
lichkeiten, die dem europäisch-ostasiatischen 
Geschäft durch die transsibirische Bahn zur 
Verfügung stehen, überbietet. Am stärksten 
hat sich in den letzten Jahren die amerikanische 


Tabelle 14. Elektrotechnische Ausfuhr 
der Vereinigten Staaten von Amerika 
nach Asien in $.. 


Telephon-, Telegraphen- und 
anderes Material 


Staaten 


1908 | 9m 


China . ..... 17 317 31 870 
China (japanische 

Pachtung) . . 2 008 6 000 
Korea . . . 2... 2 368 18 586 
Britisch Indien. . . 113 282 18 043 
Straits Settlements . 5012 3 335 
Andere englische Be- 

sitzungen. .... 4 325 5 485 
Holländische Be- 

sitzungen. . . 1 243 400 
Hongkong . . . . . 9 431 30 592 
Japan... Ar 444 797 908 056 
Persien . . .... — — 
Asiatisches Rußland 58 5 344 
Siam .. sse’ 2 580 8 794 
Asiatische Türkei. . 45 697 

1912 
Straton | Tee, ‚Telephone, Anderen 

Aden ...... — — 2 329 
China ..... — 595 ' 40 958 
China (japanische | | 

Pachtung) .. — | — 5 361 
Korea ..... — 113 7 460 
Britisch Indien. . — 1180 | 41 528 
Straits Settlements — — 1048 


Andere englische | | 
Besitzungen . . zu | 6 754 
Holländische Be- 


sitzungen . . . = 112 464 
Hongkong ... — — 7116 
Japan ..... 50 ' 20 596 508 728 
Asiatisches Ruß- 

land. . .... — — 95 
Siam . 2.2.2... — 75 17277 
Asiatische Türkei — | — 532 

Elektrische Maschinen 
Staaten N er era ın 
| 1908 | 1912 
China . ..... 38 235 50 989 
China (japanische 

Pachtung) . . . . 108 699 |! 21047 
Korea . . ..2..2.. 11 571 27 547 
Britisch Indien. . . 302 064 147 492 
Straits Settlements . 3 003 1 998 
Andere englische Be- 

sitzungen. . . . . 4 457 | 3 657 
Holländische Be- | 

sitzungen. . . . . 616 | 50 
Hongkong . . .. . 9 404 9 891 
Japan... . . . | 1496093 | 941413 
Persien . .....n 50 en 
Asiatisches Rußland z. | 1605 
Siam 2.22 22.0. 31661 | 10018 
Asiatische Türkei . . — | 251 
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Konkurrenz in Japan fühlbar gemacht, wo die 
elektrotechnische Industrio der Vereinigten 
Staaten große Fortschritte erzielte. Allerdings 
ist diese an und für sich günstige Entwicklung 
nicht ohne gewisse Einschränkungen und die in 
fast allen amerikanischen Überseegeschäften 
scheinbar unvermeidlichen plötzlichen Rück- 
schläge vor sich gegangen. So zeigen die Ex- 
porte ın Telegraphen-, Telephon- usw. -material 
Schwankungen zwischen 0,254 und 0,908 Mill.$. 

Der Höhepunkt in diesem Teile des Ge- 
schäftes wurde 1911 erreicht, während 191% 
einen bedeutenden Rückschlag brachte, dessen 
Ursachen in allererster Linie in der an und 
für sich etwas unbefriedigenden wirtschaft- 


lichen Situation Japans zu suchen sein dürften. 


Am auffälligsten ist vielleicht der bedeutende 
Rückgang, den die Exporte der Vereinigten 
Staaten nach Japan in elektrischen Maschinen 
erlitten haben. Ihr Wert erreichte im Jahre 1912 
lediglich 0,941 Mill. $, was, verglichen mit 1908, 
eine Abnahme von über 0,550 Mill. $ bedeutet. 
Dieser Teil des amerikanischen Geschäftes mit 
Japan hat allerdings immer sehr geschwankt. 
Auch Indien hat wesentlich weniger bezogen 
wie vor fünf Jahren. Eine genauere Übersicht 
über die elektrotechnischen Bezüge der asiati- 
schen Märkte gibt Tabelle 14. 

Das Gesamtresultat ist ein für die Ver- 
einigten Staaten ungünstiges. . Die schwersten 
der Rückschläge entfallen auf Verminderun- 
gen im Geschäft mit Japan. Weiter ist aber 
auch der elektrotechnische Außenhandel mit 
Indien ebenso wie mit Siam sehr bedeutend 
zurückgegangen. Zugenommen haben die Ex- 
porte nach China und Korea. 

Die Beziehungen zu den südlichen Häfen 
der Ostküste des Stillen Ozeans, d.h. Austra- 
lien, Neu-Seeland und den Philippinen, 
haben sich im allgemeinen für die Vereinigten 
Staaten besser gestaltet. Allerdings sind die 
Bezüge von Neu-Seeland zurückgegangen, an- 
derseits hat sich aber das Geschäft mit Austra- 
lien so gebessert, daß hierdurch jener Aus- 
fall vollkommen aufgewogen wird. Die Ent- 
wicklung der amerikanisch-australischen Han- 
delsbeziehungen wird sehr durch die Errich- 
tung von neuen und schnellen Dampferlinien 
zwischen australischen Häfen und denen der 
amerikanischen Westküste, besonders San Fran- 
cisco, gefördert werden. Die Tabelle 15 zeigt, 
daß der Einfluß der amerikanischen elektro- 
technischen Industrie sichin Australien und den 
Philippinen in den letzten fünf Jahren nahezu 
verdoppelt hat, während allerdings Neu-Seeland 
heute nicht mehr so viel von den Vereinigten 


Tabelle 15. Elektrotechnische Ausfuhr 
der Vereinigten Staaten von Amerika 
nach Australien usw. in $. 


Telephon-, Telegraphen- 
und anderes Material 


PN 


1911 


Staaten 


Australien und Tas- 


manien r 107 004 156 681 
Neu-Seeland .... 55 512 23 004 
Philippinen 112 839 317 877 

1912 
Btaaten Mala a A 
éke Telephone ee 
Australien und Tas- | 

manien 257 | 52 525 | 183 566 
Neu-Seeland 78 | 1 957 45 468 
Philippinen .. . — | 6431 | 348 890 


Elektrische Maschinen 
Staaten TIEREN E 


1908 | 1912 
Australien und Tas- 
manien 258 033 534 301 
Neu-Sceland . 112 148 69 299 
Philippinen . 161 467 116 648 
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Staaten bezieht wie zu Anfang der Berichts- Wir wollen nunmehr noch einen Blick auf 
periode. . 

Das afrikanische Geschäft der elektro- 
technischen Industrie Nordamerikas ist nur 
gering, und erheblichere Fortschritte sind nur in 
der südafrikanischen Union gemacht worden, die 
als einziger größerer Bezieher für die Vereinigten 
Staaten in Frage kommt (vgl. Tabelle 16). 


dieeinzelnen Märkte werfen. Aus Tabelle 17 
geht hervor, daß die Auslandsbeziehungen der 
amerikanischen Elektrizitätsindustrie zu Europa 
nach einer Abflauung nunmehr wieder im 
Steigen begriffen sind. Das Geschäft mit 
Süd- und Nordamerika hat sich gebessert, 
während die Umsätze mit Asien einen Rück- 
gang aufweisen. Australien hat seine Bestellun- 
gen wesentlich erhöht. Das afrikanische Geschäft 
ist unbedeutend geblieben und zeigt neuerdings 
eine, allerdings geringe, Abschwächung. Der 
gesamte elektrotechnische Export der Vereinig- 
ten Staaten ist nach dieser Statistik von 


Tabelle 16. Elektrotechnische Ausfuhr 
der Vereinigten Staaten von Amerika 
nach Afrika in $. 


Telephon-, Telegraphen- 
und anderes Material 


Staaten 


1908 | Im 15,240 Mill. $ auf 20,170 Mill. $ gestiegen!). 
Britisch West-Afrika 27 — 
Britisch Süd-Afrika . 41 545 68 058 
Britisch Ost-Afrika . 1 957 62 Neue Typen von Luftkondensatoren. 
Kanarische Inseln . — 53 
Französisch Afrika . 47 624 | Verānderliche Luftkondensatoren wurden 
Portugiesisch Afrika . 782 777 | in der physikalischen Meßpraxis von jeher ver- 

wendet. Sie bestanden in ihrer einfachsten Form 


Afrikanische Türkei 


und Ägypten zumeist aus zwei planparallelen Metallplatten, 


deren Abstand durch eine Dreh- oder Gleit- 
bewegung geändert werden konnte. Als um die 
912 07 | Wende des Jahrhunderts in der drahtlosen 
~- — | Telegraphie die Bedeutung der Resonanz er- 
Telephone Anderes | kannt worden war und abgestimmte Schwin- 

Material | gungskreise mehr und mehr zur Einführung 
un kamen, ergab sich für die Technik die Aufgabe, 
Britisch West- den praktischen Bedürfnissen besser entspre- 
chende Konstruktionen zu schaffen. Unter 


1 624 235 


Tele- a 
graphen 


Staaten 


Afrika. .... — — 1 030 i , ) 
Britisch Süd-Afrika | 2481 | 1326 | 70883 | den zahlreichen Typen, die entstanden, hat sich, 
Britisch Ost-Afrik soweit Kondensatoren für schwache Spannun- 

EAN > a 170 gen in Frage kommen, die von Köpsel angege- 
Kanarische Inseln = = 220 bene Ausführungsform am besten bewährt. Ihre 
Französisch Afrika — — 180 wesentlichen er sind en 
Portugiesi j wer = s zwei Systeme halbkreisförmiger, mit Zwischen- 
ee re 209 legescheiben auf Säulen aufgereihter Platten, 

£ eı von denen das eine System fest steht und das 
und Ägypten . — — 461. | andere durch Drehung in die Zwischenräume 


des ersteren hineinbewegt werden kann. Als 
Träger für die Säulen diente eine Hartgummi- 
platte. Zum Schutze son das Eindringen von 


Elektrische Maschinen e 
1912 Staub und, um auch Öl aleDielektrikum verwen- 


Staaten Cen SEINES 


1908 3 

den zu können, wurden die Plattensysteme in 

Britisch West-Afrika = | 61 muen ee IN 
iti "A_Afri - n Deutschland hat sich die ursprüngliche 
en es te s 124 163 133.790 Köpselsche Konstruktion nahezu ein Jahrzehnt 
nusch Ost-Afrika . 409 — ' | fast unverändert erhalten. Verbesserungen 
Kanarische Inseln . — 17 wurden nur insofern durchgeführt, als die Achse 
Französisch Afrika 38 537 460 des beweglichen Systems doppelt gelagert und 
Portugiesisch Afrika 6 698 5637 | tu die Platten durch starke Pressung ein Muster 
Afrikanische Türkei eingedrückt wurde. Das mühsame Planieren 
K 1) Das Fiskaljahr 1912:13 hat dann eine weitere Er- 
und Ägypten . 7880 | 15673 | höhungauf2730il S gebracht (vgl ETZ 1919, 8.1218). D-8. 


Tabelle 17. Elektrotechnische Ausfuhr der 
Vereinigten Staaten von Amerika 1908/1912, nach Märkten geordnet, in Mill. $. 


En Tr RT 
| 1908 | 1909 | 1910 | 1911 | 1912 
Europa. 

Material . . 2 2 2 2 2 2 een 1,196 1,023 ' 0,921 0,855 1,360 

Maschinen . 1,856 1,567 1,287 1,349 1,552 

Zusammen 3,052 — 2,590 2,208 | 2,204 ! 2,912 

Nord- und Mittelamerika. 

Material Fe u e N 2,660 2,946 ` 4,510 5,466 5,742 
Maschinen . . 2.2 2.2220. | 2,030 

Zusammen 5,202 j 4976 | 6,940 | 8,844 | 9,113 

Südamerika. 

Material T 1,970 | 1,438 | 3,225 

Maschinen 1,380 0,866 


Zusammen ... | 3350 | 2,308 | 3,097 | 3,633 | 4,653 
Asien. 
Material Br ee ae bee er 0,603 | 0,315 0,412 1,037 0,662. 
Maschinen 2,005 | 1,444 0,938 1,550 1,216 
Zusammen ... | 2608 | 1,750 | 1,350 | 2587 | 1,878 
Australien, Philippinen usw. 
Material 7 0,276 0,286 | 0,385 0,502 0,655 
Maschinen . 0,532 0,368 | 0,464 0,577 
Zusammen 0,808 | 0,654 | 0,849 | 1,079 | 1,378 
Afrika. 
Material F 0,046 0,065 0,072 0,070 0,080 
Maschinen , 0,178 0,175 0,226 0,310 | 0,156 


0,236 


0,224 


Zusammen 0,298 0,350 


die Verteilung der amerikanischen Exporte auf 
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konnte durch diesen Kunstgriff vermieden 
werden. 

Marconitatim Jahre 1906 einen radikalen 
Schritt vorwärtst),,. Um die Dimensionen des 
Kondensators herabzusetzen, benutzte er an 
Stelle von Luft Glimmer als Dielektrikum. Er 
‘erhöhte dadurch die Kapazität unter sonst glei- 
chen Umständen auf nahezu das6-fache. Ferner 
ordnete er nebeneinander zwei feste und zwei 
bewegliche Plattensysteme an, die in gleicher 
Weise wie das Binantenelektrometer von Do- 
lezalek geschaltet, bei ungefähr demselben 
Raumbedarf die doppelte Maximalkapazität 
ergaben. 

Der Marconische Typ hat etwas Bestechen- 
des an sich. Die geringen Abmessungen er- 
leichtern dem Konstrukteur die Formgebung 
der Empfangsapparate außerordentlich. Auf 
der andern Seite darf nicht verkannt werden, 
daß die Verwendung eines festen Dielektrikums 
mannigfache Nachteile zur Folge hat. Diese 
sind im wesentlichen: 


1. Die Kapazität ist bei Hochfrequenz eine 
andere als bei Niederfrequenz. 

2. Die Drehbewegung wird erschwert, da die 
Platten auf dem Dielektrikum schleifen. 

3. Die Entstehung von Kriechströmen wird 
durch die große Ausdehnung der sich be- 
rührenden Platten begünstigt, insbeson- 
dere dann, wenn durch das Schleifen sich 
Glimmermehl gebildet hat und dieses 
feucht geworden ist. 

4. Der zu einer bestimmten Gradstellung ge- 
hörige En ra ist von der Rich- 
tung der Drehbewegung abhängig. Der 
Kondensator zeigt hinsichtlich seiner Ka- 

azität sozusagen toten Gang. Der 
rund hierfür liegt darin, daß die Flächen 
niemals völlig eben sind und die Schich- 
tung der Platten je nach dem Drehsinn in 
verschiedener Weise erfolgt. 

. Die Kapazität ändert sich infolge der Bil- 
dung des Glimmermehls im Laufe der 
Zeit. 

6. Das Dielektrikum verursacht bei Hoch- 
frequenz Verluste, wenngleich dieselben 
bei Auswahl besten, metallfreien Glimmers 

nicht zu hoch veranschlagt werden dürfen. 


Aus all diesen Gründen verbleibt den ver- 
änderlichen Glimmerkondensatoren nur ein be- 
renztes Anwendungsgebiet. Für genauere Ar- 
Beiten wie z. B. Eichungen und Wellenmessun- 
ren kommen sie nicht in Frage. Aber auch für 
die Schwingungskreise der np. NIE apparate 
erscheint ihre Verwendung bedenklich. In 
neuerer Zeit werden nämlich sehr scharfe An- 
forderungen an die Genauigkeit der Einstell- 
barkeit de Empfängers gestellt. Die inter- 
nationalen, gesetzlichen Bestimmungen sohrei- 
ben für den kommerziellen Verkehr einige 
wenige, fest inne zu haltenden Wellenlängen 
vor. Um den Anruf eines Senders schnell und 
sicher zu erhalten, ist es daher notwendig, daß 
auch die Empfangskreise geeicht sind und ihre 
Resonanzlage sich nicht in unkontrollierbarer 
Weise ändert. Mit diesen Bedingungen ist die 
Verwendung von Glimmerkondensatoren nicht 
verträglich. 

Eine unerwünschte Beigabe sind auf den 
Eımpfangsstationen die elektrischen Verluste 
im Glimmer und die Verluste durch Feuchtig- 
keitsnebenschlüsse. Die Resonanzschärfe und 
Reichweite werden dadurch unter Umständen 
erheblich herabgesetzt. 

Als einzige einwandfreie Dielektrika kön- 
nen nach den vorliegenden Erfahrungen nur 
Luft oder andere Gase gelten. Wenn man 
dies festhält und sich die Frage vorlegt, auf 
welchem Wege bei vorgeschriebener Kapazität 
die Dimensionen des Kondensators am wirk- 
samsten herabgesetzt werden können, so bietet 
sich als naheliegendstes Mittel die Verkürzung 
des Luftabstandes dar. Zugleich muß die Prä- 
zision der Herstellung entsprechend gesteigert 
werden. Man erkennt weiter, daß die alte 
Methode des Übereinanderschichtens einzelner 
Platten mit Zwischenlegescheiben zu einer ra- 
tıonellen praktischen Lösung nicht führen 
kann, daß die Genauigkeit vielmehr aus der 
Hand des Mechanikers vollständig in die Ma- 
schine verlegt werden muß. 

Diese Erwägungen veranlaßten mich zur 
Durchbildung eines neuen Herstellungsver- 
fahrens von Plattenkondensatoren, dessen 
Eigenart darin besteht, daß die Platten aus 
vollen Alumininmblöcken maschinell heraus- 
gefräst werden?). Hand in Hand damit ging 
eine durchgreifende Umbildung der einzelnen 
Konstruktionsteile des Kondensators. So 
wurde der leicht verziehbare ITartgummideckel 
verworfen und durch eine Aluminiumscheibe 
ersetzt. Die Isolierung der Achse des beweg- 
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ichen Systems erfolgte durch Bakelitstücke, 
die nach Art der Edelsteine, die in Uhren Ver- 
wendung finden, in besondere Fassungsringe 
eingesetzt werden. Der Glasbehälter wurde 
durch einen metallenen Schutztopf ersetzt. 
Die Gradteilung wurde präziser ausgeführt und 
in den Zeiger an der Spitze ein federndes Stahl- 
blatt eingelassen, um ein Verbiegen oder Ab- 
brechen zu verhindern. Auf weitere Einzel- 
heiten soll hier nicht eingegangen werden, es 
seignur noch bemerkt, aß die Fabrikation 
mit eigens ausgearbeiteten Hilfsmaschinen und 
Werkzeugen erfolgt, und die Genauigkeit so 
weit getrieben ist, daß einzelne Teile verschie- 
dener Kondensatoren gegen einander ausge- 
tauscht werden können. 

Im Laufe der Zeit wurde seitens einer An- 
zahl von , bnehmern der Wunsch geäußert, 
neben den Kondensatoren der bewährten, nor- 
malen Ausführungsform, auch andere Typen 
erhalten zu können, die speziellen Zwecken 
dienen sollten. Über die so entstandenen Kon- 
struktionen soll nachstehend berichtet werden. 


Abb. 9. Normalkondensator 


Abb. 10. Zusatzkondensator. 


Die Abb. 9 und 10 stellen Kondensatoren 
mit feststehenden Plattensystemen dar. Die 
Innenkörper sind in zwei gleiche Teile zer- 
schnitten und isoliert voneinander angeordnet. 
Es ergeben sich so zwei Kondensatoren, die ein- 
zeln, in Parallel- oder Reihenschaltung benutzt 
werden können. Die Kapazitätswerte sind 
ca. 500, 1000 und 2000 cm. In dieser Form 
dienen die Kondensatoren als handliche Nor- 
male für Laboratoriumsversuche und auf den 
Empfangsstationen für drahtlose Telegraphie 
als Zusatzkapazitäten zur Verlängerung der 
Wellenlänge. Das Gewicht des Kondensators 
nach Abb. 9 beträgt 1,16 kg und des nach 
Abb. 10 0,9 kg. l 

Die Physikalisch - Technische Reichsan- 
stalt übernimmt die Eichung der Konden- 


Abb. 11., Drehbarer Kondensator mit unterteiltem, 
beweglichen System. 
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satoren. Die Übereinstimmung zwischen den 
Kapazitätswerten bei Nieder- und Hochfre- 

uenz läßt, wie die nachstehende, aus einem 
Prüfschein der Reichsanstalt entnommene Ta- 
belle 1 ergibt, nichts zu wünschen übrig. 


Die Prüfung geschah: 


"l. mit elektrischen Schwingungen in dem 
Wellenlängenbereich von 3700 bis 7200 m 
durch Vergleiehung mit einem Luftkonden- 
sator bekannter Kapazität; 


2. nach der absoluten Methode von Max- 
well-Thomson mit Hilfe eines rotierenden Un- 
terbrechers bei 166 Unterbrechungen in der 


Sekunde. 
Tabelle 1. 

Ge- 
Gemessene Werte rletä 
Kapazität 2 eh Klem- 
zwischen me bei 
nach nach Metho- 

Methode 1 | Methode 2 de 2 


Klemme | 
1u.2 57a . 10- 12Farad : 580.10 -12Faradl 1 
0,1 116.10 2 „ /1168.10 2 „| 0 
0,2 114,.10 2? „ 1141.10 2 „| 0 
O „ 1parallel2 |2308. 10-1} „ | 2304.10 P „ 0 


Abb. 11l “zeigt einen drehbaren Konden- 
sator der normalen Größe, dessen beweglicher 
Plattenkörper in ähnlicher Weise geteilt ist 
wie der Innenkörper der festen Kondensatoren. 


Abb. 12. Gekoppelte Kondensatoren. 


Man erhält so zwei synchron veränderliche Kon- 
densatoren. Der Anschluß der Leitungen er- 
folgt an den drei auf dem Deckel erkennbaren 
Klemmen, nach deren ‚Wahl man maximale 
Kapazitätswerte von ca. 500, 1000 oder 2000 cm 
einstellen kann. . 

Die Entstehung dieses Typs ist auf den 
Wunsch zurückzuführen, einen Kondensator 
von kleiner Maximalkapazität (500 cm) zur Ver- 
fügung zu haben, um bei Antennen von ge- 
ringer Eigenkapazität die Welle in wirksamer 
Weise verkürzen zu können. Zugleich war die 
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Forderung gestellt worden, daß die volle Grad- 
teilung sich ausnutzen und durch geeignete 
Trischaltuni auch der normale Kapazitäts- 
wert von 2000 em sich herstellen lasse. 

Die Abb. 12 veranschaulicht oine Kombina- 
tion zweier, in einen Teakholzkasten eingebau- 
ter Kondensatoren, deren Achsen durch ein 
Gestänge derart mechanisch miteinander ge- 
koppelt sind, daß ihre Kapazitäten sich ayn- 
chron ändern. Die Drehung kann nach Belieben 
an einem oder dem anderen Knopf erfolgen. 
Die Kapazitätswerte sind derart abgeglichen, 
daß sie bei allen Gradstellungen bis auf 0,5% 
übereinstimmen. Diese Abgleichung, die beı 
Kondensatoren mit geschichteten Platten nur 
mit größtem Zeitaufwande möglich wäre, ver- 
ursacht dank dem Umstande, daß die Platten- 
systeme fest zusammenhängende Körper bilden, 
verhältnismäßig geringe Mühe. Zunächst 
werden zwei Kondensatoren, die an sich nur 
geringe Abweichungen aufweisen, ausgesucht, 

as bewegliche System des Kondensators mit 
der höheren Kapazität wird auf eine Hilfsachse 
aufgeschraubt, und diese wird derart exzen- 
trisch in eine Drehbank eingespannt, daß der 
Drehstahl gerade an denjenigen Stellen, wo 
die höhere Kapazität sich geltend zu machen 
beginnt, etwas Material von den Platten fort- 
nimmt. Der Kondensator wird dann neu nach- 

emessen und das Nacharbeiten der Platten so 
angs wiederholt, bis die gewünschte Über- 
einstimmung der Kapazitätswerte erreicht ist. 
Ihre Verwendung finden diese gekoppelten 

Kondensatoren auf Stationen, auf denen zum 

Zwecke des gleichzeiti- 
n Sendens und Emp- 
angens eine künstliche 

Gegenantenne vorge- 
sehen ist, die genau die- 
selben elektrischen Ei- 

enschaften besitzt wie 

as Luftleitergebilde. 

Der eine der beiden 
Kondensatoren wird in 
den Luftleiter und der 
andere in die Gegenan- 
tenne geschaltet. Es ist 
offenbar, daß dann die 
Wellenlänge geändert 
werden kann, ohne daß - 
die Gleichheit der elek- 
trischen Eigenschaften 
beider Gebilde gestört 
wird. 

. „Abb. 13 veranschau- 
licht die Fortentwick- 
lung der Kondensatoren 
ın bezug auf Dimen- 
sionen und Gewicht. 

. Die neuen Typen „Li- 
p liput‘‘ und „Minimax“ 
stellen wohl das Äußerste dar, was mit soliden 
Luftkondensatoren hinsichtlich Raum- und 
Gewichtsersparnis erreicht werden kann. Ihr 
Zustandekommen ist im wesentlichen auf die 
Summe der Betriebserfahrungen zurückzu- 
führen, die im Laufe der Zeit gesammelt wurden. 

Der Plattendurchmesser ist von 83 mm auf 
61 mm herabgesetzt worden, die Plattendicke 
von 2 mm auf l mm und der Luftabstand von 
0,3 auf 0,28 mm. Die Plattenza.ıl wurde von 
16 auf 28 erhöht. Die geringere Bauhöhe des 
Typs ‚„Minimax‘“Terklärt sich dadurch, daß”für 
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Zeichenerklärung. 


Alter Typ. Gewicht ca. 4,5 kg. Entstehungsjahr 1900, Plattensystem geschichtet nach Dr. Köpsel. 
Neuer Typ „Normal“. Gewicht on. 1,8 kg, Entstehungsjahr 1911, Plattensystem gefräst nach Dr. Seibt. 
Typ „Liliput“. Gewicht oa. 0,70 kg, Entstehungsjahr 1918, Plattensystem gefräst nach Dr. Seibt. 
Typ„Minimax“. Gewicht ca. 0,57 kg. Entstehungsjahr 1918, Plattensystem gefräst nach Dr. Seit. 


Abb. 18. Technische Entwicklung der Drehkondensatoren für drahtlose Telegraphie. 
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ihn die oben erwähnte Binantenanordnung 
Marconis verwendet wurde. Die maximale 
Kapazität ist dieselbe wie bei dem Normalptyp. 
nämlich 2000 cm. Es lassen sich mit ihm Je 
nach Wahl der Klemmen maximale Kapazi- 
tätswerte von 500, 1000 und 2000cm herstellen, 
Dieselben Werte lassen sich mit der Type 


„Liliput‘‘ erreichen, wenn der bewegliche 
Körper unterteilt wird. 
Sämtliche Kondensatoren werden auf 


Durchschlag mit 440 V Gleichstrom geprüft, 


ihre Isolation liegt über 10!! Ohm. 
Die neuen Typen verdienen überall dort 


den Vorzug, wo die Herabsetzung des Gewichts 
und der Dimensionen eine Rolle spielt, also 
bei transportablen Stationen aller Art, auf 
Luftfahrzeugen, Torpedo- und Unterseeboten. 

Es scheint, als ob die gefrästen Konden- 
-satoren dazu berufen sind, die ursprüngliche 
Köpselsche Konstruktion mehr und mehr zu 
ersetzen. Sie sind in erheblichem Umfang fast 
-in allen Staaten Europas, in Japan, Nord- und 
-Südamerika in Gebrauch. Die namhaftesten 
Gesellschaften für drahtlose Telegraphie haben 


-sich von ihrer Überlegenheit überzeugt. Zur- 


zeit liegt ein Auftragbestand von 634 Stück vor. 
G. Seibt. 


? 


Fortschritte im Bau von Luftfiltern 
für elektrische Maschinen?). 


: Luftfilter zum Entstauben der Kühlluft für 
‘Turbodynamos und sonstige elektrische Ma- 
'schinen sind heute ein fester und notwendiger 
Bestandteil jeder elektrischen Kraftzentrale ge- 
‘worden, während die solche Filter produzierende 


"Industrie ihre Konstruktionen immer mehr zu 


'vervollkommnen sucht. Der Übergang zu all- 


‘gemeinen Taschenfilterkonstruktionen ist über- 
-all festzustellen, doch sind größere Unterschiede 


in Herstellungs- und Ausführungsweise vor- 
handen. Eine neue Bauart von Luftfiltern 


-derMaschinenbau-A.-G. Balcke, Bochum, 


zeigt Abb. 14. Sein Unterschied gegenüber an- 
deren Konstruktionen liegt einmal in der Ver- 
wendung bestimmter Filterelemente und in der 
Benutzung einer eigenartigen Spannvorrichtung 
(Abb. 15) bei der Montage dieser Filter. 
Das Wesen der Konstruktion besteht darin, 
daß in einem Staubluft und Reinluft trennen- 
‘den Rahmen Filtertaschen angeordnet sind, der- 
art, daß die Tasche sich im Staubluftraum be- 
findet und mit ihrem offenen, der Reinluftseite 
zugekehrten Ende am Rahmen abgedichtet ist. 

Die zu reinigende Luft wird so von außen 
nach innen durch die Taschenwände hindurch- 
Bau und gelangt in vollständig Te m 

‚ustande durch Rohrleitungen, Kanäle oder 
sap. zu den Maschinen. Entsprechend der je- 
'weiligen Luftmenge ist eine entsprechend große 
7,abl solcher Filtertaschen vorhanden. Die Ab- 
aichtung der Tasche am Hauptrahmen findet 
dadurch statt, daß die Taschenmündung durch 
einen starren Rahmen über die lichte Öffnung 
des Halterrahmens hinaus aufgeweitet wird, so 
daß sich das Tuch der Tasche beim Anspannen 
dicht an die Öffnung des Halterahmens an- 
schmiegt. 

Die Befestigung am Taschenabdichtungs- 
rahmen geschieht durch einfaches Eindrücken 
des durch eine elastische Kordel verstärkten 
Taschenrandes in eine Nut. Der Wulst dient 
nur zur Befestigung der Tasche, nicht zu ihrer 
Abdichtung. Der Umstand, daß das Ende der 
Tasche am Taschenabdichtungsrahmen fest an- 
geordnet ist, ist beim Auswechseln der Filter 
wichtig, weil man die Tasche, ohne an ihr irgend 
etwas ordnen zu müssen, durch einen a 
herausnehmen una wieder einsetzen kann. Die 
Mündung der Tasche ist mit starkem Leinen- 
band eingefaßt, wodurch etwaigen Beschädi- 
punigon der beanspruchten Stellen vorgebeugt 


Abb. 14 zeigt die konstruktive Durchbildung 
des Filters mit den zum Aussteifen und Spannen 
der Taschen dienenden Gestellen. _ Letztere 
ragen mit einer als Handgriff ausgebildeten Ver- 
längerung über die Taschenmündung hinaus, an 
der sich der Taschenabdichtungsrahmen schlie- 
Bend führt. Taschengestell und Abdichtungs- 
rahmen bilden auf solche Weise ein Ganzes. 

Die Anspannung der Taschen eines Haupt- 
rahmens erfolgt gemeinsam im Staubluftraum 
mittels zweier quer durchlaufender biegsamer 
Drahtseile, die an federnd nachstellbaren Bal- 
ken angeordnet sind. Dadurch wird eine genau 
gleichmäßige und absolut starre Lage der Filter- 
taschen auf der Staubluftseite erreicht, ganz 
im Gegensatz zu solchen Konstruktionen, deren 
Taschen im Reinluftraum angespannt und auf 
der Staubhuftseite nur lose hingestellt sind. 
Außerdem wird das früher allgemein beobach- 
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1) Vgl. hierzu auch „ETZ“ 1911, 8. 833, 1913, 8. 124, 1320. 
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Zeichenerklärung. 
1 Hauptrahmen. 6 Spannschuh. 1t Spannschraube. 
2 Tasche. 7 Spannseil. 12 Mutter zur Spannschraube. 
3 Taschengestell. 8 Ringschraube. 133 Spannfeder. 
Taschenabdichtungsrahmen. 9 Hakenschraube. 14 Unterlagplatte. 


4 
5 Spannbalken. 


10 Messingeinfassung. 15 Mauerwinkel und Steinsohraube. 


Abb. 14. Aufbau des Luftfilters. 


Abb. 15. Spannvorrichtung für Luftfilter nach Abb. 14. 


tete ‚„‚Schlagen‘‘ der Filtertaschen beim Betrieb 
von Kolbenkompressoren vermieden. Bemer- 
kenswert ist ferner der Umstand, daß die 
Taschengestelle nicht auf Knickung bean- 
sprucht, sondern gezogen werden; sie liegen 
infolgedessen vollkommen entlastet in der Fil. 
tertasche. 

Die hier gewählte Spannvorrichtung(Abb.15) 
hat den Vorteil, daß sıe leicht kontrolliert wer- 
den kann. Bei anderen Spannvorrichtungen, 
speziell solchen, welche keine elastischen Zwi- 
schenglieder im Reinluftraum benutzen, und 
deren Spannorgane deshalb schwer kontrolliert 
werden können, kommen Druckverluste bis zu 
50 mm Wassersäule vor. Es wurde gefunden, 
daß bereits bei einem Widerstand von ca 25 mm 
Wassersäule der Staub durch das Tuch hin- 
durchgedrückt wurde. 

Allgemein wird die Filterfläche für neuere 
Anlagen, soweit es der Betriebsdruck zuläßt, 
derart bemessen, daß der Luftwiderstand, d. h. 
der Druokunterschied vor und hinter den 
Tüchern im Anfang höchstens 1 mm beträgt. 
Man läßt ihn mit zunehmender Verschmutzung 
auf 6 bis 10 mm steigen, was im Durchschnitt 
nach vier- bis sechswöchigem Betriebe eintritt; 
alsdann muß eine mechanische Reinigung ein- 
treten. Nach jahrelanzeın Gebrauch ist auch 
eine chemische Reinigung notwendig. die von 
jeder gut eingerichteten Waschanstalt vorge- 
nommen werden kann. . 

Um den richtigen Zeitpunkt der Reinigung 
festzustellen, empfiehlt es sich, einen Wiıder- 
standsınesser anzubringen und an diesem den 
Luftwiderstand dauernd zu beobachten. Das 
Instrument besteht aus einem U.förmigen Glas- 
rohr, dessen beide Schenkel mit zwei verschie- 
denfarbigen Flüssigkeiten, einer hellen und einer 
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dunklen, von bestimmtenspezifisohen Gewichten 
angefüllt sind, die sich auf einer Skala berühren. 
Die Verschiebung der Flüssigkeitsspiegel in den 
oberen Erweiterungen der Röhre infolge des 
Filterwiderstandes überträgt sich in vergrößer- 
tem Maßstab auf den engen Teil der Glasröhre, 
so daß man den Druckverlust bequem auf der 
Skala ablesen kann. Die Instrumente, deren 
Glasröhren Konan kalibriert sind, werden vor 
dem Versand geeicht. 

Da aber auch bei dem besten Reinigungs- 
verfahren nach längerer Betriebszeit eine che- 
mische Reinigung der Tücher erforderlich ist, 
wurde von der Maschinenbau-A.-G. Balcke 
kürzlich ein neues sogenanntes Hocheffekt- 
Luftfilter auf den Markt gebracht, bei dem 
durch eine neue Reinigungsvorriohtung der Zeit- 
punkt der chemischen Reinigung möglichst weit 
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Abb. 16. Hocheffekt-Luftfilter mit Reinigungsvorrichtung 


hinausgerückt wird (Abb.16). Die Konstruktion 
dieses Filters ist die gleiche wie die in Abb. 14 
dargestellte, nur ist es mit einer Reinigungs- 
vorrichtung kombiniert. 

Die Reinigungsvorrichtung besteht in der 
Hauptsache aus einem Rahmen R, in den Bür- 
sten E leicht herausnehmbar eingesetzt sind. 
Für jeden Taschenzwischenraum ist eine Bürste 
vorgesehen. Der Rahmen wird mittels einer 
Handkurbel an den Taschen entlang bewegt, 
wobei die Bürsten den Staub unmittelbar von 
der Außenseite des Tuches entfernen. Man 
läßt den Rahmen absatzweise sich hin- und her- 
bewegen, um eine möglichst kräftige Bürst- 
wirkung zu erzielen. Sobald er auf diese Weise 
ein- oder zweimal vor- und zurückgedreht ist, 
sind die Tücher rein, soweit man auf mechani- 
schem Wege überhaupt eine Reinigung von Ge- 
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weben erzielen kann. Man kann eine beliebige 
Anzahl Bürsten in den Bürstenrahmen einstel- 
len, um die Arbeit des Reinigens bequem einzu- 
teilen. 

Nach dem Reinigen nimmt man die Bür- 
sten in der vorderen Stellung des Rahmens her- 
aus, damit sie die Luftwege im Betriebe nicht 
versperren. Alle Hantierungen erfolgen im 
Staubluftraum. 

Von großer Bedeutung ist der Umstand, 
daß die Taschen im straffgespannten Zustande 

ebürstet werden. Dadurch wird eine gute Wir- 
En und das sehr erwünschte Auflockern des 


Tuches erzielt. Die Bürsten sind der Form der 


Filtertaschen genau angepaßt und können alle 


Flächen gleichmäßig bestreichen. _. 
Der Antrieb für die Bewegung des Bürsten- 
rahmens geschieht durch Seilgradführung, der- 
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art, daß oben und unten je eine solche Parallel- 
führung angeordnet ist. Die Seile fassen den 
Rahmen oben und unten an je zwei parallel zu- 
einander verschiebbaren Punkten, so daß seine 
Bewegung zwangsläufig erfolgt. Der Rahmen 
hat oben an beiden Seiten Laufrollen, mittels 
deren er sich auf Laufschienen horizontal be- 
wegt. Die beiden Gradführungen sind durch eine 
vertikal angeordnete Welle W verbunden, die 
mittels Handkurbel K unter Zwischenschaltung 
eines Kegelradpaares angetrieben wird. An 
beiden Enden der Welle sınd Präzisionsketten- 
räder angeordnet, die unter Zwischenschaltung 
Gallscher Gelenkketten IF die Bewegung auf die 
Seile S der Gradführung übertragen. 
Unterhalb des Filters ist ein Staubsammel- 
raum vorgesehen, in den beim Bürsten der Staub 
sich absetzen kann. Der Boden des Filters ist 


zu diesem Zwecke offen und wird mit einer Art 
Rost versehen, um das Innere des Filters nöti. 
genfalls zugänglich zu machen. 


Q. Gerold. 


Entwurf eines Landesgesetzes zur 
Elektrisierung Mährens !). 


Im Februar ist im mährischen Landtage 
von tschechischer Seite durch Professor Dr. 
Engliš ein Gesetzentwurf über die Ver- 
sorgung des Landes mit Elektrizität 
eingebracht und dann einem 24-gliedrigen 
Ausschuß zugewiesen worden, zu dessen 
Beratungen außer Professor V. List auch 
der Referent zugezogen wurde. In Öster- 
reich ist die Benutzung öffentlicher Straßen 
und Plätze sowie von privatem Grund und 
Boden für die Verlegung elektrischer Leitun- 
gen, wie bekannt, gesetzlich vollständig un- 
geregelt. Man hat Entwürfe zu einem Reichs- 
wegegesetz bzw. einem österreichischen Elek- 


trizitätsgesetz ausgearbeitet, sie fanden aber 


bisher keine parlamentarische Erledigung. Eine 
große Enquete über die legislativen und admi- 
nistrativen Angelegenheiten des Elektrizitäts- 
wesens hat 1908 im Ministerium für öffentliche 
Arbeiten zu Wien stattgefunden. Die großen 
Elektrizitätsfirmen würden die reichsgesetz- 
liche Regelung des Elektrizitätswesens beson: 
ders begrüßen. Zur Zeit suchen die einzelnen 
Kronländer Österreichs, also die autonomen 
Landesbehörden oder Landesausschüsse, sich 
einen möglichst großen Einfluß auf die Elek- 
trisierung ihres Landesgebietes, z. B. durch 
Landesverträge mit stromliefernden Werken 
und, Überlandzentralen, zu sichern. So hat 
Krain die Elektrizitätsversorgung vollständig 
in die Hand genommen; der Landesausschuß in 
Böhmen ist bestrebt, beim Ausbau der Über- 
landzentralen möglichst alle außerböhmischen 
Elektrizitätsfirmen durch entsprechende Ver- 
träge auszuschalten. Das Vorgehen der Landes- 
hauptstadt Prag, durch prohibitiv hohe An- 
schlußgebühren alle nicht-Prager oder nicht- 
böhmischen Firmen fernzuhalten, ist bekannt?). 
Dabei werden auch tschechische Firmen aus 
Mähren in gleicher Weise ausgeschlossen. Diese 
zu weit getriebene Ausschaltung des freien 
Wettbewerbes zwischen den Industriefirmen 
der verschiedenen Kronländer Österreichs und 
namentlich auch zwischen Ungarn und Öster- 
reich ist eine außerordentlich Dedauerliche Er- 
scheinung und ein schwerer Hemmsohuh für die 
Entwicklung der so wie so aohwer belasteten In- 
dustrie der Donaumonarchie. 

Bisher war bei Errichtung von elektrischen 
Kraftwerken und vÜberlandnetzen in erster 
Linie die Konzessions- und Betriebsbewilligung 
seitens der politischen Landesbehörden (Be- 
up u S und Statthalterei) er- 
forderlich. Wegen der Benutzung von Straßen 
und von Grund und Boden bedurfte es außer 
der Verständigung mit Privaten vor allem einer 
Einwilligung der Gemeinden und der Bezirks- 
straßenausschüsse. Namentlich mit Rücksicht 
auf die nationalen Verhältnisse sind für Über- 
landwerke die Verhandlungen mit vielen Ge- 
meinden und Straßenausschüssen meist mit den 
größten Schwierigkeiten verknüpft, oft ist 
nicht einmal ein Durchzugsrecht zu erlangen. 
Nur durch eine Reihe von Verträgen mit den 
einzelnen Gemeinden kann man zum Ziel „2 
langen. Die autonome Landesverwaltung, also 
der Landesausschuß, hat nur dann einen direk- 
ten Einfluß auf solche Elektrizitätsverträge von 
Gemeinden, wenn damit eine dauernde Be- 
lastung dieser und die Aufnahme von Darlehen 
verbunden ist. Anfangs 1914 hat nun der Lan- 
desausschuß in Mähren auf Grund von Ent- 
soheidungen des Verwaltung gerich tann on in 
einem Erlaß an die Gemeinden und Straßen- 
ausschüsse darauf hingewiesen, daß solohe Elek- 
trizitätsverträge von Gemeinden, die das aus- 
schließliche Straßenbenutzungsrecht an Strom- 
lieferungsgesellschaften verleihen, erst vom 
Landesausschuß genehmigt werden müssen, und 
daß sie nach der Spruchpraxis des obersten Ge- 
richtshofes vorher für die Gemeinden nicht 
bindend sind. Diese Abhängigkeit von der Be- 
willigung so vieler verschiedener Behörden, 
deren Interessen vielfach nicht N een laufen, 
erschwert natürlich die Entwicklung der Über- 
landzentralen außerordentlich. 

Der eingangs erwähnte Gesetzentwurf, der 
technisch in erster Linie von Professor V. List 
bearbeitet und von Ministerialrat Dr. A. 
Krasny begutachtet wurde, wollte nun in 
radikaler Weise diesem Chaos abhelfen und in 
jeder Hinsicht ein Landes-Elektrizitätsmonopol 
ın Form einer gemischt-wirtschaftlichenLandes- 
unternehmung mit rein kaufmännischem Be- 

1) Dieses Referat schließt »ich eng an die früberen 
Berichte in der „ETZ* 1911. S. 857; 1918, S. 826 an. 

3) Vgl „ETZ" 1918, 5. 69, 230, 289. 
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trieb einführen. Nachstehend seien aus dem 
Intwurf die wesentlichen Punkte aufgeführt, 
denen ich nur in Kürze nach Angaben des Lan- 
desoberingenieurs K. Suwald das beiläufige 
Klektrizitätsbedürfnis Mährens vorausschicken 
xil: In der Markgrafschaft Mähren mit rund 
a6 Mill. Einwohnern lassen sich unter der Vor- 
aussetzung, daß für Meliorations- und Tal- 
sperrenanlagen von öffentlichen Körperschaften 
ca 60 Mill. K aufgewendet werden, in hydrau- 
lichen Kraftwerken mit einem Anlagekapital 
ron ca 12 Mill. K etwa 60 000 kW erzielen; an 
kalorischen Werken sind sukzessive 120 000 kW 
heieinem Aufwand von 30 Mill. K erforderlich. 
Fir die Hochspannungsnetze rechnet man 80 
ill. K, für die Ortsnetze noch etwa 40 Mill. K, 
sodaß man ohne Talsperren 160 bis 200 Mill. K 
für die Elektrisierung des ganzen Landes auf- 
bringen müßte. Nunmehr folgen einige wesent- 
liche und charakteristische Stellen aus dem Ge- 
setzentwurf: 

Das Recht, die öffentlichen Gemeinde- und 
Bezirksstraßen, Wege und Plätze zur Stark- 


= stromleitung zu benutzen, wird, unbeschadet 


eıworbener Rechte, dem Lande vorbehalten. — 
Der Landesausschuß wird ermächtigt, dieses 


` Benutzungsrecht ohne besondere Entschädi- 
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gung für das ganze Land einer Aktiengesell- 
schaft zu überlassen. — Der Landesausschuß 
wird ermächtigt, für die Obligationen der Ge- 
sellschaft bis zum Gesamtbetrage von 20 Mill.K 
Garantie zu übernehmen. — Die Gesellschaft 
kann verlangen, daß ihr vom Lande die Aus- 
nutzung sämtlicher dem Lande gehörigen Tal- 
sperren und Stauwehre zur Erzeugung der Elek- 
tnzität unter bestimmten Bedingungen über- 
lassen wird. — Die Gesellschaft muß bei den 


einzelnen Aktienemissionen für bestimmte Ge- 


hiete die Verpflichtung übernehmen, daß dieses 
Gebiet innerhalb eines bestimmten, mit dem 
Landesausschusse vereinbarten Zeitraumes mit 
tlektrizität versehen sein wird, u. zw. im ganzen 
Land zu gleichen festgesetzten Tarifen. — Von 
Jem Aktienkapital müssen den Gemeinden20 %, 
den Bezirksstraßenausschüssen bzw. jenen Be- 
zrksselbstverwaltungskörpern, die an deren 
stelle treten sollten, 10%, und dem Lande 30% 
zur Zeichnung statutenmäßig vorbehalten wer- 
den. — Der Verwaltungsrat zählt 26 Mitglieder; 
son denselben ernennt 6 der Landesausschuß, 
1. zw. 4 Mitglieder böhmischer und 2 Mitglieder 


; deutscher Nationalität. Die übrigen Mitglieder 


" {a pr ` 


erden a. — Der Sitz der Gesellschaft ist 
Brunn. Die beiden Landessprachen sind als Ge- 
«häftssprachen gleichberechtigt. — Die Gesell- 
schaft ist verpflichtet, in dem Stande ihrer An- 
esstellten aller Kategorien — die Arbeiter aus- 
seuommen — den für dieLandesdienste gültigen 
yitionalen Schlüssel einzuhalten. — Die Gesell- 
haft ist verpflichtet, bei der Vergebung ihrer 
Lieferungen, wenn bei gleicher Qualität der 
Lieferung kein wesentlicher Preisunterschied 
vorhanden ist, vor allem die mährischen Liefe- 


. fanten zu berücksichtigen. — Die Gesellschaft 


ur 


dirf bei den Privatinstallationen die freie Kon- 
surrenz nicht ausschließen. — Dem Lande ist 
tatutenmäßig das Recht vorzubehalten, jeder- 
wit nach Ablauf von 20 Jahren von der Grün- 
iung der Gesellschaft an sämtliche der Gesell- 
haft gehörigen Elektrizitätswerke sowie die 
‘biigen Objekte mit allem Zubehör sowie mit 
‚len Aktiven und Passiven für einen bestimm- 
wn Übernahmepreis einzulösen. 
‚DieErläuterungen zu dem Gesetzentwurf 
tringen eine Reihe beachtenswerter Gesichts- 
punkte: Die starke Rückständigkeitin der Ent- 
wicklung der Elektrizitätswerke und Überland- 
zentralenin Österreich und vor allemin Mähren; 
de Unzweckmäßigkeit der Vergeudung von 
Kapitalien in Zwergelektrizitätswerken; die Ge- 
fahr der Monopolisierung der Stromlieferung 
ind des Installationswesens durch einzelne 
terlandzentralen bauende Großfirmen. Da- 
zen muß der große „Hunger“ nach Elektrizi- 
tat auf dem flachen Lande gerade in Mähren, 
¥o einzelne landwirtschaftliche Überlandnetze 
neht auf Rosen gebettet sind und in vielen 
‘tällen fünfkerzige Metalldrahtlampen mit 
‘tark reduzierter Spannung, also noch mit hal- 
ber Leuchtkraft brennen, mit großer Skepsis 
aufgenommen werden. Man beachte in dieser 
Atsicht, was die bayerische Regierung in ihrer 
Denkschrift vom Ende Dezember 1913 über das 
štaatlich errichtete Saalachwerk bei Reichen- 
all sagt: Von der Leistung des Kraftwerkes 
en über 10 Mill. kW Std für den freien Kon- 
‘um verfügbar, die trotz vielfacher Bemühun- 
zn und trotz des vielfach behaupteten allge- 
weinen Elektrizitätshungers keinen Absatz ge- 
unden haben! 
i Da die Kosten für die Netze bei großen Ge- 
ten 34 bis ®/, des gesamten Aufwandes aus- 
wachen, so ist mit Recht darauf hingewiesen, 
wb in Zukunft der Herstellung billiger und 
doch solider Leitungsnetze weit größere Sorg- 
at zu widmen sei. Auch die Entnahme der 
elektrischen Energie aus Industriezentralen, 


j 


a0 aus den Kraftwerken von Zechen und 


Hütten ist nur zu begrüßen. Die Bildung von 
Leitungsgesellschaften und Gemeindeverbänden 
wird als unnötiger Zwischenhandel bezeichnet, 
dürfte sich jedoch trotzdem in manchen Fällen 
empfehlen. 

Einer überwiegenden finanziellen Beteili- 
gung öffentlicher Körperschaften an Überland- 
werken in Form der gemischten Unternehmun- 

en kann z. Zt. durchaus nicht unbedingt das 
ort geredet werden. Esistin dieser Hinsicht 
an vielen Orten eine gewisse Ernüchterung ein- 
etreten, die auch deutlich aus der erwähnten 
ayerischen Denkschrift zu entnehmen ist. 

Das Resultat der abgeschlossenen Land- 
tagssession ist nun das folgende: Der Gesetz- 
entwurf ist in der besprochenen Form vom 
Landtag nicht weiter in Verhandlung gezogen 
worden; dagegen hat der mährische Landtag 
die Anstellung zweier Landeselektroingenieure, 
die Zuziehung von zwei ständigen elektrotech- 
nischen Sachverständigen, die Schaffung eines 
elektrotechnischen Beirates und die Bewilligung 
von 50 000 K für elektrotechnische Vorarbeiten 
beschlossen. Ferner ist der Landesausschuß er- 
mächtigt worden, mit Privatgesellschaften, die 
den Bau oder Ausbau von Überlandzentralen 
und Leitungsnetzen beabsichtigen, in Unter- 
handlungen zu treten und Vorverträge abzu- 
schließen; dabei handelt es sich in erster Linie 
um Überlandwerke in Mähr.-Ostrau im An- 
schluß an die Siemens-Schuckertwerke, Brown, 
Boveri & Cie. und die Nordbahngesellschaft 
sowie um den Ausbau der Überlandzentrale 
der Rossitzer Elektrizitätswerke, diedem AEG- 
Konzern angehören. Es soll auch das Projekt 
des Braunkohlen- Überlandwerkes in Dubnian 
und das Projekt der Frainer Talsperre mit einem 
hydraulischen Kraftwerk sofort überprüft wer- 
den. Die autonome Landesverwaltung dürfte 
in Zukunft die privatwirtschaftliche Entwick- 
lung der Überlandzentralen nach Kräften för- 
dern; eine Beteiligung öffentlicher Körperschaf- 
ten mit größeren Kapitalien bei der Gründung 
von Überlandwerken ist z. Zt. nicht vertretbar 
und konnte ra: im Landtag nicht durch- 

esetzt werden. Der dem Landesausschuß schon 
jetzt zustehende Einfluß gestattet, es ohne 
weiteres, bei der Entwicklung der Überland- 
zentralen die heimische Eisen-, Maschinen- und 
Elektroindustrie wirksam zu unterstützen, die 
Bildung von Leitungsgesellschaften und Ge- 
meindeverbänden zu ermöglichen und auch die 
Versorgung ärmerer Gegenden mit Elektrizität 
durchzusetzen. Ein Rüokkaufsrecht für das 
Land wird von den meisten Überlandwerken 
zugestanden, ebenso eine Gewinnbeteiligung des 
Landes, ferner eine Anerkennungsgebühr von 
z. B. 5 K/km Leitung und Jahr, sowie eine 
Delegierung von Verwaltungsratsmitgliedern 
durch das Land. Da die Notwendigkeit des 
Ausbaues von Talsperren aus Staats-, Landes- 
und Gemeindemitteln sich immer mehr durch- 
setzt, die Inbetriebsetzung der zugehörigen 
Wasserkraftwerke aber kaum vor fünf bis zehn 
Jahren zu erwarten steht, so ist eine weitere 
wichtige Aufgabe der Landesverwaltung, die 
kalorischen Werke zu verpflichten, die später 
hydraulisch erzeugten Kilowattstunden zu an- 

emessenen Preisen in ihre Netze aufzunehmen. 
Auf Grund einer Wassernovelle sollen dem- 
nächst für Talsperrenbauten und Meliorationen 
in Mähren 70 bis 100 Mill. K an öffentlichen 
Mitteln, davon etwa 15 Mill. K für die Thaya- 
sperren zur Verfügung gestellt werden. Mit 

ücksicht auf die hohen Gemeinde- und Lan- 
desumlagen in Mähren verlegen viele Gesell- 
schaften ihren Geschäftssitz nach Wien. Aus 
diesen und andern Gründen ist in den letzten 
Jahren ein gewisser Rückgang der Steuerkraft 
in Mähren zu beobachten. Es ist deshalb be- 
greiflich, daß man die mährischen Überland- 
werke anhält, ihren Geschäftssitz innerhalb 
Mährens aufzuschlagen. 

Besonders bedauerlich ist es, daß der 
nationale Chauvinismus sich auch in den rein 
wirtschaftliohen Verträgen zwischen Gemein- 


den und :Überlandzentralen breitmacht; diese 


Verträge müssen z. B. in den meisten Fällen 
den tschechischen Nationalrat passieren. Dabei 
wird vorgeschrieben, daß die Überlandzentrale 
für den Verkehr mit tsohechischen Gemeinden 
ausschließlich Beamte und Organe tschechi- 
scher Nationalität verwendet, was namentlich 
im Falle der Gefahr ganz merkwürdige Ver- 
hältnisse zeitigen dürfte. Die internen Be- 
triebs- und Geschäftsbücher der Überland- 
zentrale müssen, soweit sie die tschechischen 
Gemeinden betreffen, unbedingt in tschechi- 
scher Sprache geführt werden. Auf die Über- 
tretung dieser Bedingungen sind ganz exorbi- 
tante, progressiv steigende Strafen gesetzt !). 
Niethammer. 


ı) Wie uns der Verfasser soeben mitteilt, ist es ge- 
lungen. diese nationalen Paragraphen wieder aus den Ver- 
trägen zu entfernen. 


KLEINERE MITTEILUNGEN. 


Physik 
und Theoretische Elektrotechnik. 


Elektrischer Umformer. 
[Phys. Rev., Bd. 2, 1913, S. 49.] 


Der Generator von Wm. J. Book ist da- 
durch charakterisiert, daß ähnlich wie beim 
Poulsenschen Generator für ungedämpite 
Schwingungen eine lichtbogenartige Entladung 
zwischen einer ringförmigen Elektrode und 
einer Kohlenscheibe als Anode übergeht und 
unter der Einwirkung eines starken Magnetfel- 
des rotiert. Da das Magnetfeld extrem stark 
ist, konnte von einer Kühlung durch Wasser- 
stoff abgesehen werden. Die Schaltung ist die 
übliche Lichtbogenschaltung. Es wurde die Ab- 
hängigkeit der Energie in dem Schwingungs- 
kreis bzw. einem Sekundärkreis von der Bogen- 
bzw. Funkenlänge (0,4 bis 1,5 mm), Spannung, 
Kapazität und Stärke des Magnetfeldes unter- 
sucht. A. M. 


Der elektrische Zustand der Atmosphäre. 
[0. Lodge. Engineering, Bd. 97, 1914, S. 157.] 


Sir Oliver Lodge hat am 22. I. 1914 vor der 
Institution of Electrical Engineers die fünfte 
Kelvin-Vorlesung gehalten, für die er das im 
Titel genannte Thema wählte. Er knüpft dabei 
an Versuche an, die Lord Kelvin, damals noch 
William Thomson, in der Mitte des vorigen 
Jahrhunderts angestellt hat und die die Meß- 
methoden für atmosphärische Potentiale be- 
treffen. Bei der Frage nach dem Ursprung der 
atmosphärischen Elektrizität handelt es sich 
zunächst darum, ob überhaupt die Luft als 
solche oder nicht etwa nur darin enthaltene 
Staubteilchen elektrisiert werden. Von den ver- 
schiedenen Theorien betreffend die Herkunft 
der Ladung bevorzugt der Redner eine solche 
von kosmischem Charakter, die annimmt, daß 
von der Sonne kommende, geladene 3-Teilchen 
durch magnetische Ablenkung an die Pole ge- 
langen, dıe positiv geladenen schwer ablenk- 
baren «-Teilchen hingegen in die Tropen. Mit 
besonderem Interesse geht O. Lodge auf die 
künstliche Beeinflussung des elektrischen Zu- 
standes der Atmosphäre ein; denn diese ist z. T. 
sein eigenes Arbeitsgebiet. Von der Tatsache 
ausgehend, daß Wasserdampf sich an geladenen 
Staubteilchen kondensiert, schlägt er elektri- 
sche Entladungen zur künstlichen Erzeugung 
von Regen vor. Freilich würden, wie er selbst 
meint, sehr große Energiemengen erforderlich 
sein und außerdem die Isolation Schwierigkei- 
ten bieten. Ist hier die Theorie klar, aber die 
praktischen Erfolge zweifelhaft, so liegt es um- 

ekehrt auf einem anderen Anwendungsgebiet 
der atmosphärischen Elektrizität, nämlich bei 
der Beförderung des Pflanzenwachstums durch 
elektrische Entladungen. O. Lodge schließt mit 
einer merkwürdigen, von ihm selbst als Ba 
tastisch bezeichneten Anregung. Er will die 
Schienenstränge der Eisenbahnen zur Magneti- 
sierung der Schienen verwenden und damit zur 
Beeinflussung der Bahnen der von der Sonne 
herkommenden, oben erwähnten PaE: 
yk. 


Telegraphie und Telephonie 
mit Leitung. 


Fernsprechwesen in Amerika. 
[ Arch. f. P. u. T., Bd. 41, 1913, S. 775.] 


Die nachstehende, der Zeitschrift ‚Tele- 
py entnommene Zusammenstellung ent- 
ält nähere Angaben über die finanziellen Ver- 
hältnisse der wichtigsten nordamerikanischen 
Fernsprechgesellschaften nach dem Stand von 
Ende 1911, soweit die Gesellschaften mit der 
American Telephone and Telegraph Co. eine 
Wirtschafts- und Betriebsgemeinschaft bilden 


| Ben ). 


eben diesen Gesellschaften haben die un- 
abhängigen Fernsprechunternehmungen (Inde- 
pendants) nur eine untergeordnete Bedeutung. 
DieAmericanTelephone audTelegraph Go .besitzt 
mittelbar oder unmittelbar mindestens die 
Hälfte aller Anteile der Bellgesellschaften und 
übt somit einen entscheidenden Einfluß auf die 
Organisation, den Betrieb und die Tarife aus. 
Verstärkt wird dieser Einfluß noch dadurel, 
daß die American Telephone and Telegraph Co. 
alle größeren Fernleitungen besitzt und betreibt. 
Außerdem werden auch die Western Electric 
Co., die größte Fabrik für die Anfertigung von 
Fernsprech- und Telegraphenapparaten, für die 
Herstellung von Draht, Kabeln und anderen 
Telegraphenbaumaterialien, und die Western 
Union Telegraph Co., die größte Telegraphen- 
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Fernsprechwesen in Amerika. 


gesellschaft in den Vereinigten Staaten, von 
der American Telephone and Telegraph Co. be- 
herrscht. Die Gesellschaft hat demnach auf 
dem Gebiete des elektrischen Nachrichtenver- 
kehrs, besonders im Fernsprechwesen, nahezu 
eine Monopolstellung inne, die sie durch Kaut 
bisher unabhängiger Gesellschaften immer ınehr 
zu befestigen bestrebt ist. 
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Drahtlose 
Telegraphie und Telephonie. 


Ratifizierung des Internationalen Funken- 
telegraphenver trags. 


Der Londoner Internationale Funkentele- 
raphenvertrag vom 5. VII. 1912 ist bis Anfang 
April von folgenden Staaten ratifiziert worden: 
ten, Australischer Staatenbund, Belgien, 
Beigischer Kongo, Britisch Indien, Canada, 
Curaçao, Dänemark, Deutschland mit Schutz- 
2 WERE euer goron, Frankreich mit Algerien, Französisch 
l estafrika, Französisch Ostafrika, Indochina, 
Madagaskar und Tunis, Großbritannien mit 
Kolonien und Protektoraten, Italien mit Tri- 
olis und Cyrenaika, Japan, Monako, Neusec- 
and, Niederlande, Niederländisch Indien, Nor- 
wegen, Portugal, Rumänien, Rußland, San 
Marino, Sohweden, Siam, Spanien, Südafrikani- 
| sohe Union, Vereinigte Staaten von Amerika. 
Mexiko ist dem Vertrage unter dem Vorbehalte 
beigetreten, daß die mexikanischen Stationen 
`.. ._. | sioh nicht mit der Beförderung solcher Funken- 
telegramme zu befassen haben, die im Auslande 
aufgegeben und nach Mexiko bestimmt sind, 
soweit diese Telegramme den mexikanischen 
Küstenstationen von Bordstationen aus über- 
mittelt werden; ferner sind alle Funkentele- 
gramme aus Mexiko von der Beförderung aus- 
BL Omen, die auf funkentelegraphischem 
oge nach dem Auslande befördert werden 
gollen. 


o. aufgekauft w 
Co. beanfsichtigt 


Bemerkungen 
Sauthwestern Telephone & 


der American Tele 
Schuldverschreibun 


estern 


egen 
forland T. & T. Co. 


` 


712% Gewinnanteil oder mehr seit 1887. 


8% Gewinnanteil seit 2} Jahren. 
der Am. T. & T. Co. Slugetauscht worden. 


1911 durch Verschmelzung der Rocky Moun- 
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worden. 
Die Am. T. & T. Co. besitzt die Mehrzahl 
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Wird von der Western Telephone & Tele- 
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6%, Gewinnanteil seit 18% und 7°% seit 1911. 
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Kursstand 
Ende 1911 
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8 
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im Darchschaitt 


| Sprechstellen 
6 622 625 
198 529 
335 652 
62 000 
238 309 
350 000: 
223 805 
172 803 
436 9531 
152 874 
421 002 

1 524 024 
93 196 
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7 589 913 
5 829 422 
3 723 557 
7 469 404 
1 787 701 

| 
2 138 290 | 
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15 835 


102 540 
161 684) 11 997 568 | 


2 827 194! 31 993 087 | 
185 627 
91 638 


438 728| 
104 372 


Überschuß | Rücklagen Zahl der 
350 843 


5 563 815| 96 807 600 


Funkentelegraphische Zeitsignale des Eiffel- 
turms.!) 


Außer den Zeitsignalen, die die Funken- 
:telegraphenstation des Eiffelturms gemäß den 
Beschlüssen der Internationalen Zeitkonferenz 

lich um 10 Uhr vorm. (mittlere Greenwich- 
Zeit) abgibt, werden noch bis auf weiteres täg- 
ECKE EEE a lich zweimal die früher gebräuchlichen Zeit- 
signale gesandt. Zu dem Zweck wird einige Mi- 
nuten vor 10,45 vorm. die Funkenstation des 
Eiffelturms durch unterirdische Leitungen mit 
dem Pariser Observatorium verbunden, so daß 
von dort aus die funkentelegraphischen Sende- 
apparate des Turms mit Hilfe von Relais be- 
tätigt werden können. 10,43 vorm. werden dit 
Worte: Observatoire de Paris abgegeben, un 
10,44 folgt eine Reihe von Achtungszeichen, be 
stehend aus einer Folge einfacher Striche bis 
10 Uhr 44 Min 55 Sek. Um 10 Uhr 45 Mir 
.0 Sek schließt eine Pendeluhr des Observa- 
toriums den Stromkreis auf 4, Sekunde, so dal 
ein Punkt gegeben wird, welcher als das erst 
Zeitsignal anzusehen ist. Von 10 Uhr 46 Mir 
0 Sek bis 10 Uhr 46 Min 55 Sek werden die 
Zeichen — :: — + -— --— + +— ++ gegeben, die mi 
einem einzelnen Strich beendet werden; un 
10 Uhr 47 Min 0 Sek folgt das zweite Zeit 
signal, das genau wie das erste Eee wird 
Die Einleitung des dritten Signals erfolgt von 
10 Uhr 48 Min 0 Sek bis 10 Uhr 48 Min 55 Sel 
duroh die Zeichen — .»»»..— «s... —. s ee — 10. 
die ebenfalls durch einen Strich beendet wer 
den. Als drittes Zeitsignal wird um 10 Uh 
49 Min 0 Sek ebenfalls ein Punkt gegeben 
Die gleiche Signalgebung findet von 11 Uh 
43 Min nachts ab statt. Benutzt wird di 
Welle 2200 m. R. 
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555 981 


Zinsen 

5 567 980, 27 733 265| 22 169 449 
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Roh 
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6 476 848 
12 678 390 
7 372 661 
4 642 012 
5 870 151 
3 523 032 
2 245 505, 
1 432 699 
7 202 056 
2 975 368 


16 070 112 


Schuld- 
ver- 
schreibungen 
$ 
4 899 000 
5 000 000 
15 9889 000 
10 000 000 
396 000 
2 505 000 | 13 849 394 
1 000 000 


10 000 000 
241 032 822|179 477 998 | 13 610 860| 37 975 437 


138 185 760 | 36 970 229 


Gesellschafts- 
320 947 709 
13 482 890 
27 000 000 
7 850 000 
3 100 000 
6 000 000 
2 285 000 
21 727 382 
13 627 700 
4 687 000 
39 178 100 
125 000 000 | 51 752 660 | 44 236 203 
6 000 000 == 
18 350 000 l 33 445 000 
3 500 000 — 
21 400 000 | 10 000 000 
8 792 800 
379 727 832 


Funkentelegraphie in den Gewässern von 
Straits-Settlements. 


Unter Bezugnahme auf das zur Regelun 
der runy entelega phie im Gebiete der Strait 
Settlements erlassene Gesetz „The Wirelee 
Telegraphy Ordinance 1912“ hat der Gouvea 
neur der Kolonie im Einverständnis mit der 
Vollziehenden Rate unterm 5. I. 1914 Ausfüh 
rungsbestimmungen bekannt gemacht, nao. 
denen Störungen des Betriebes von Marine 
oder anderen in der Kolonie oder ihren 
wässern errichteten Funkenstationen durch de 
Verkehr von Bordstationen auf britischen ode 
fremden Handelssohiffen unbedingt vermiede 
werden müssen. In den Häfen der Kolonie dür 
fen die bezeichneten Bordstationen ihre Apps 
rate nur mit ausdrücklicher Erlaubnis des Post 
master- General der Kolonie benutzen. Ferne 
steht es dem Gouverneur der Kolonie jederzei 
frei, besondere Bestimmungen für den Gebraue 
der Funkentelegraphie in den Gewässern de 
Kolonie zu erlassen, die für alle britischen un 
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Co. R i 
Pacific Telephone and Telegraph Co. 


Providence Telephone Co. 


Co. ; 
Bell Telephone Co. of Canada 


Chicago Telephone Co. 
Cincinnati and Suburban Bell Tele- 


American Telephone and Telegraph 
Cumberland Telephone and Tele- 
Mountain States Telephone and 
Missouri and Kansas Telephone Co. 
New England Telephone and Tele- 
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Southern Bell Tele 
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1) Vgl. auch „ETZ“ 1914, S. 423, 


7. Mai 1914. 


fremden Bordstationen gelten sollen. Auf die 
Absendung und den Empfang von Notsignalen 
erstrecken sich die Aus hraga POSARE 


nicht. 


Dynamomaschinen, Elektromotoren, 
Transformatoren. 


Freie Schwingungen von Gasdyna mos im 
Parallelbetrieb. 


[Elektrotechnik und Maschinenbau, Bd. 30, 
1912, S. 664.] 


W. O0. Schumann bespricht die Schwin- 
gungen, die in elektrischen durch Sauggas- 
motoren angetriebenen Maschinen auftreten. 
Die Geschwindigkeit der Gasteilchen ist an der 
Zylindermündung beim Ansaugen durch die Ge- 
schwindigkeit des Kolbens bestimmt, während 
des übrigen Prozesses ist sie aber gleich null; 
auf diese Weise gerät die Gassäule in periodi- 
sche Schwingungen, die sich je nach einem Ar- 
beitsprozeß wiederholen. Wenn eine solche Ma- 
schine mit Schwungrad, deren Eigenschwin- 
gungsdauer mehrere Arbeitsprozesse umfaßt, 
durch einen Stoß in Bewegung versetzt wird, 
so führt sie sehr langsame Schwingungen aus, 
und bei den Ansaugeperioden zweier Arbeits- 
pro zesse werden also nicht immer in gleichen 
,eitmomenten gleiche Kolbengeschwindigkei- 
ten herrschen. És muß also auch dann die an- 
gesaugte Gasmenge und mithin auch das An- 
triebsmoment während der verschiedenen Ar- 
beitsprozesse innerhalb einer Schwingungs- 
Bau variieren, wodurch unter Umständen 

endelungen auftreten können. Unter der An- 
nahme eines konstanten Drehmomentes (Gas- 
turbine) und eines unendlich großen elektri- 
schen Netzes, sowie adiabatische Zustandsände- 
rung in der Gasleitung vorausgesetzt, stellt der 
Verfasser die Gleichung der freien Schwingung 
auf; das Dämpfungsglied kann, wie man daraus 
erkennt, auch negative Werte haben, also bei 
kleiner Dämpfung und geringer Tourenzahl eine 
auftretende Schwingung stehen bleiben. Schwin- 
gungen können aber nur dort auftreten, wo die 
Figenschwingungsdauer ein ganzes Vielfaches 
der Prozeßdauer ist. 

Das beste Mittel die Schwingungen zu be- 
seitigen, ist die Änderung der Eigenschwin- 
gungszahl, u. zw. Vergrößerung derselben durch 
verkleinertes Schwunggewicht oder eine Dämp- 
ferwicklung auf der Maschine, z. B. eine stark 
gebaute Käfigwicklung. 

Der Verfasser beschreibt die Schwingungs- 
Vorgangs bei einer Anlage mit drei gleichen lie- 
genden Zweizylinder- Viertaktmotoren, die mit 
Drehstrommaschinen von je 175 kVA, 3000 V, 
50 Perioden, 187,5 Uindr/Min gekuppelt, as 


Schalter, Sicherungen und ähnliche 
Vorrichtungen. 


Neue Befestigungsweise von Schaltern und 
Steckdosen unter Putz. 


Seit Jahren sind die Spezialisten im 
Kleinapparatebau bestrebt, die für die feinere 
Hausinstallation mit Vorliebe angewendete 
Unterbringung der Leitungen und Apparate 
in unter Putz verlegten Rohrnetzen bzw. Ver- 
senkdosen dahin zu verbessern, daß die im 
Laufe längeren Gebrauches hin und wieder un- 
vermeidliche Auswechslung abgenutzter oder 
beschädigter Einsatzapparate tunlichst einfach, 
schnell und doch solide vorgenommen werden 
kann, wobei außerdem möglichst kein Schmutz 
erzeugt, kein Lärm verursacht und namentlich 
keine Beschädigung der Wandverkleidung, die 
ja oft aus kostbaren Stofftapeten, Schnitze- 
an u. dergl. besteht, hervorgerufen werden 

arf. 

Die früher allgemein übliche und noch 
heute vorherrschende Befestigung der Einsatz- 
apparate in den Versenkdosen durch Fest- 
schrauben an ihrem Boden (Abb. 17) ıst nun 
zwar zweifellos durchaus sachgemäß, aber nicht 
immer ganz einfach, namentlich, wenn beim 
Auswechseln die Befestigungsschrauben, die 
Ja infolge der Wandfeuchtigkeit stets zum Ein- 
rosten neigen, ausreißen oder gar abbrechen, 
so daß neue Schrauben nicht ohne weiteres in 
dieselben Löcher einzubringen sind. 

‚.„ Ein weiterer Nachteil der sonst so soliden 
Schraubbefestigung der Einsatzapparate ist der, 
daß sie unerfahrene, bzw. nicht genügend unter- 
wiesene Monteure zu dem Fehler verleitet, die 
Versenkdosen gleich mit den darin festge- 
schraubten Apparaten — in dieser Form werden 
sie Ja aus einer gedankenlosen Gewohnheit 
heraus heute noch vielfach geliefert — im An- 
schluß an die gleichzeitig verlegten Rohre in 
die tropfnassen Wände einzuputzen. Man hat 
nun auf. verschiedene Art versucht, die Be- 
festigung der Einsatzschalter und -steckdosen, 


namentlich auch in Richtung möglichster 
Arbeitsersparnis bei dem nachträglichen Ein- 
setzen in die fertig eingeputzten und genügend 
getrockneten Versenkdosen, zu erleichtern und 
zu verbessern. Eine der bestdurchdachten 
Lösungen war beispielsweise die sogenannte 
„Spreizfederbefestigung‘''). 

Ein grundsätzlich anderer Weg wurde 
neuerdings von der Voigt & Haeffner A.-G. 
in Frankfurt a. M. eingeschlagen. Ausge- 
hend von der Tatsache, daß ein sehr großer 
Teil, vielleicht sogar die Mehrzahl der Versenk- 
dosen nur zum Verzweigen von Leitungen 
dient und deshalb mit einem Bajonettrand zur 
Befestigung des üblichen blinden Blechdeckels 
versehen ist, wurde eine Serie von Versenk- 
schaltern und -steckdosen neu konstruiert, 
deren Einsatzapparate mittels schraubbeweg- 


Abb. 19. 


Abb. IR. 


licher, unverlierbar angeordneter „Klemm- 
ratzen“ am Bajonettrand der Versenkdosen 
befestigt werden. Einen Schaltereinsatz dieser 
neuen Art zeigt Abb. 18, einen Steckdosen- 
einsatz Abb. 19, während Abb. 20 eine Versenk- 
dose mit fertig darin eingeklemmtem Schalter 
darstellt. F BE 
Diese neue Befestigungsart, deren Vorzüge 
auf der Hand liegen, vereinigt die Solidität der 
alten Schraubbefestigung mit der leichten, 
keinerlei Spuren und defekte Überreste zurück- 
lassenden Lösbarkeit der „Spreizklemmen“. Wie 
bei diesen, fällt jede befestigende Verbindung 
mit dem Dosenboden fort, und der Raum 
hinter dem Einsatz bleibt für die beliebte 
„Drahtreserve‘‘, die übrigens, in Form einer 
U-Schleife richtig verlegt, den besten Ablenker 
für etwa aus den Rohren herabsickerndes Kon- 
denswasser bildet, vollkommen frei (Abb. 21). 
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Abb. 21. 


Die neuen Einsatzschalter und -steckdosen 
können also ohne die geringste Vorbereitung 
in jede beliebige Handelsdose normaler Ab- 
messungen mit Bajonettrand mittels weniger 
Handgriffe eingesetzt und ebenso einfach und 
spurlos wieder daraus entfernt werden. Es muß 
natürlich auch hier darauf geachtet werden, 
daß die Dosen stets gerade und in der rich- 
tigen Tiefe in die Wand eingegipst werden. 
Hierfür kann man sich des folgenden einfachen 
Hilfsmittels bedienen: 

Man nagele einen blinden Dosendeckel 
der flachen Sorte, wie sie zum Übertapezieren 
verwendet werden, rückwärts auf ein Stück 


1) Vgl. „ETZ“ 1911, S. 67. 
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Holzleiste, das so breit wie der Deckel, oben und 
unten aber eine Handbreit länger ist (Abb. 22), 
befestige nötigenfalls einen handlichen Griff 
an dem Brettchen und setze diese kleine Vor- 
richtung wie einen gewöhnlichen Bajonett- 
deckel auf die in den frischen Gips einzudrücken- 
de Dose, die dann bis zum geraden Aufliegen 
des Brettehens auf der umgebenden Wand- 
fläche zurechtgerückt wird. Dannlasse man beide 


Abb. 28. 


Abb. 22. 


bis zum Erhärten des Gipsesin Ruhe. Nach dem 
Entfernen der Vorrichtung, das nur einen ein- 
zigen Handgriff erfordert, wird die Dose tadellos 
gerade sitzen, und das Befestigen des Einsatzes 
wird keine Nacharbeiten nötig machen. Eine 
etwas bequemere Vorrichtung, die nament- 
lich beim Einputzen von Versenkdosen un- 
mittelbar neben schon angeschlagenen Tür- 
verschalungen nützlich sein dürfte, zeigt Abb. 23. 
Schneider. 


Moeßgeräte und Meßverfahren. 


Ein neues Elektrometer. 


Dr. Szilard, ein früherer Assisteut der 
Frau Curie, hat ein neues Plektrometer kon- 
struiert, das in mancher Hinsicht Beachtung 
verdient. Der von der Société d’Appartils 
de Mesure in Paris hergestellte Apparat dient 
vor alleın für die Messung und Untersuchung 
von radioaktiven Präparaten usw. und ist trotz 
seiner hohen Empfindlichkeit fast so bequem 
zu handhaben, so leicht ablesbar, so robust und 
transportabel wie ein gewöhnliches Voltmeter. 
Die einfache Handhabung läßt den Apparat 
als besonders geeignet für den mit physikali- 
schen Meßmethoden nicht allzu vertrauten Arzt 
erscheinen. 

Das bewegliche System des Elektrometers 
besteht im Gegensatz zu den Aluminium- 
Goldblatt-Saitenelektrometern aus einer sehr 
feinen steifen Nadel und einem kreisbogen- 
förmig gebogenen Drahtstück (A, Abb. 24), das 


Abb. 24. Prinzip des Elektrometers. 


sich in das Gebilde S hineinbewegen kann. Das 
(regendrehmoment für die Nadel liefert eine 
äußerst feine Spiralfeder R, die den oberen 
Drehlagerträger R frei umfaßt. Eine Klemme 
V ermöglicht eine Variierung der Gegendreh- 
kraft der Spirale, so daß die Empfindlichkeit 
des ganzen Systems, wenn nötig, verändert wer- 
den kann. Das das Zeigersystem beeinflussende 
Objekt wird durch den bereitserwähnten Qua- 
dranten S gebildet, der aus je zwei konzentrisch 
parallel übereinander angeordneten Kreisbogen 
besteht. Die Aufladung des Sektors S erfolgt. 
dureh den isoliert durch die Gehäusewand ge- 
führten Stab C. Die Influenzwirkung des Sek- 
tors auf den kreisförmig gebogenen Teil des 
Zeigersystems veranlaßt den Ausschlag der 
Nadel. 

Die Konstruktion ermöglichtes, die Nadel zu 
berühren, ohne daß der Apparat gestört oder 
auch nur entladen würde. Da die Nadel keine 
Ladung trägt, kann die Skala direkt darunter 
jest angebracht werden: weiterhin wird da- 
durch ermöglicht, daß man bei nikrometrischer 
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Ablesung sehr nahe an die Nadel herangehen 
und damit starke Vergrößerungen wählen kann. 
Die Empfindlichkeit beträgt etwa 5 V pro Teil- 
strich. Ist das Elektrometer mit mikrometri- 
scher Ablesevorrichtung versehen, dann kann 
noch leicht der hundertste Teil eines Teilstrichs, 
also 0,05 V geschätzt werden. Die mittlere 
Kapazität des Apparates beträgt 2,5 elektro- 
statische Einheiten. 


Abb. 25. 


Der Apparat ist in einem vollständig ge- 
schlossenen Messinggehäuse eingebaut und ist 
oben durch einen Glasdeckel verschlossen, 
dessen Rand zur Ermöglichung parallaxen- 
freier Ablesung abgeschrägt ist. Die zu mes- 
sende Substanz wird in den untern Teil des In- 
struments eingeführt, die als Ionisierungskam - 
mer ausgebildet ist und in die die Zerstreuungs- 
sonde Tagt, die mit dem Sektor S verbunden ist. 


Abb. 26. Ansicht des Elektrometers. 


Eine Abänderung des beschriebenen Mo- 
dells ermöglicht auch die Aufladung des Zeiger- 
systems, im Falle man die Empfindlichkeit des 
Instruments besonders zu erhöhen wünscht. 
Den Vertrieb der Instrumente für Deutschland 
hat die Reiniger, Gebbert & Schail A.-G., Berlin 
und Erlangen, übernommen. 

V. J. Baumann. 


Elektrizitätswerke, Kraftmaschinen, 
Arbeitsübertragung. 


Die Berliner Elektricitäts-Werke und die 
Stadt Berlin. 


Zu dem unter obigem Titel von Herrn Emil 
Schiff, Grunewald, in der „ETZ“ 1914, Seite 438, 
veröffentlichten Artikel haben wir in einer Fuß- 
note bemerkt, daß die Ergebnisse des Verfassers 
nicht in allen Punkten — namentlich nicht in der 
Frage der gemischt-wirtschaftlichen Unterneh- 
mung — mit unseren Ansichten über die künf- 
tige Wirtschaftsform der Berliner Elektrizitäts- 
versorgung übereinstimmen. Wie uns mitge- 
teilt wird, sind durch diesen Hinweis zahlreiche 
Leser zu der Ansicht gekommen, wir hätten 
damit ein Urteil zugunsten der gemischt- 
wirtschaftlichen Unternehmung abgeben wollen. 
Ein solches war nicht beabsichtigt und ist auch 
nach unserer Meinung im Wortlaut der Fußnote 
nicht enthalten. Die Schriftleitung. 


Wasserkräfte in Sachsen. 


Wie wir einer den sächsischen Stände- 
kammern im Februar vorgelegten Denkschrift 
entnehmen, ist durch eingehende wasserbau- 
technische Untersuchungen im Bereich der 
Weißen Elster, Mulden, Elbe, Röder, 
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Schwarzen Elster, Spree und Neiße fest- 
poten worden, daß in Sachsen 72 für die An- 
age von Sammelbecken zwecks Bekämpfung 
der Hochwassergefahr und zur Gewinnung von 
Kraft- und Nutzwasser geeignete Talsperren- 
gebiete mit einem Gesamtspeicherraum von 
rd 213 Mill. m? vorhanden sind. Die Kosten 
aller dieser Anlagen würden rd 86 Mill. M oder 
0,4 M/m? Speicherraum betragen. Eine Über- 
sicht derin Sachsen ausgebauten und noch 
verfügbaren Wasserkräfte ergibt rd 0,103, 
aber nicht dauernd disponible Mill. kW bei 
Vollwasser für die ausgebauten Gefällstrecken 
mit insgesamt 18 900 m Nutzgefälle und 0,042 
Mill. kW bei mittlerem Arbeitswasser für die 
noch unausgebauten Gefällstrecken mit ins- 
esamt rd 11500 m noch ausnutzbarem Ge- 
älle. Letztere Energiemenge würde bei 75% 
Wirkungsgrad der Motoren effektiv 0,032 Mill. 
kW entsprechen!). 


Eine Abdampfturbine im Bahnkraftwerk. 


[E. G. Morgan. Gen. El. Review, Bd. 15, 1912, 
S. 448.] 


Das Bahnkraftwerk in Batavia, Ill., speist 
verschiedene Überland- und Straßenbahnen in 
der Nähe von Chicago. Es enthält 4 Corliss- 
Verbundmaschinen von je 1500 kW Leistung 
und liefert Drehstrom von 2300 V und 25 Pe- 
rioden. Iın Kesselhaus stehen 14 Kessel von je 
6500 bis 7000 kg Stundenleistung bei 12,5 at 
und 80 geringer Überhitzung, daß die Maschinen 
Er trockenen Dampf erhalten. 10 Kessel 

esitzen Ekonomiser von je oa 250 qm Heiz- 
fläche. 

Als die Belastung des Kraftwerkes zeit- 
weilig über 6000 kW stieg, was mit 10 Kesseln 
nur mit Mühe und kurzzeitig zu erreichen war, 
wurde eine Curtis-Dampfturbine für 2500 kW 
mit Oberflächenkondensator aufgestellt, die 
an Stelle der barometrischen Kondensatoren 
den Abdampf der Corliss-Maschinen verar- 
beitet; die Turbine ist auch mit Hochdruck- 
düsen ausgerüstet, um sie mit Frischdampf be- 
treiben zu können. Es ist nunmehr leicht, mitt- 
lere Stundenbelastungenvon über 7000 kW mit 
der gleichen Kesselzahl ohne Überanstrengung 
zu überwinden. Die Tagesleistung ist um rd 19%, 
von 99000 auf 118000 kW Std, gestiegen, 
die Wirtschaftlichkeit ist nur um 16°, verbessert 
worden. Mit dem Abdampf von zwei mit je 
1500 kW belasteten Dampfmaschinen liefert 
die Niederdruckturbine ihre Normalleistung 
von 1500 kW. F. B. 


Landwirtschaft. 


Elektrokultur. 


In der Deutschen Chemischen Gesellschaft 
hielt am 9. III. 1914 Geheimrat Haber vom 
Kaiser-Wilhelms-Institut in Dahlem bei Berlin 
einen Vortrag über Elektrokultur. In der 
Einleitung kennzeichnete er den gegenwärtigen 
Stand der Bestrebungen, mit Hilfe elektrischer 
Entladungen den Wuchs und den Ertrag der 
Nutzpflanzen zu fördern, folgendermaßen: Die 
nichtwissenschaftlichen Berichte lauten ge- 
wöhnlich günstig, die wissenschaftlichen Ver- 
öffentlichungen aber fast durchweg absprechend. 
Haber selber hat mit seinem Mitarbeiter Dr. 
Neuhaus untersucht, ob die Atmung eines 
Kirschlorbeerblattes durch elektrische 
Ströme vergrößert wird. Er bestrahlte das 
Blatt mit Hilfe einer Halbwattlampe etwa 1/10 
so stark wie durch Sonnenlicht, und leitete 
über das Blatt einen langsamen Luftstrom, 
dem 3% Kohlensäure beigemischt war. Das 
Blatt verbrauchte dabei soviel Kohlensäure, 
daß der Gehalt auf 2,5%, sank. Als nun das 
Blatt einer elektrischen Glimmlichtentladung 
ausgesetzt wurde, verminderte sich der Kohle- 
säureverbrauch, weil das entstehende Ozon 
und Stickoxyd schon in geringer Konzentration 
dem Blatt schaden. Als darauf die Spannung 
soweit herabgesetzt wurde, daß keine Glimm- 
lichtentladung auftrat, war überhaupt keine 
Wirkung des elektrischen Feldes festzustellen, 
auch dann nicht, als Hochfrequenzströme be- 
nutzt wurden. 

Die Haberschen Untersuchungen und Er- 
klärungen sagen über die Beeinflussung des 
Pflanzenwachstums durch elektrische Bestrah- 
lung wenig. Wie bei allen neuen Erscheinungen, 
vor allem der ganzen Elektrotechnik selber, 
kommt es hier zunächst auf tatsächliche Er- 
fahrungen der Praxis an. Die wissenschaftliche 
Erklärung hat hiervon auszugehen. Es sind 
schon mancherlei interessante Deutungen der 
Versuchsergebnisse von Pflanzenphysiologen ge- 
geben worden, ohne daß sieindes die Tatsachen 
erschöpft hätten. Vorderhandscheintesgeraten, 
noch weitere Versuche abzuwarten, wie solche 
u verschiedenen Seiten vorbereitet worden 
sind. 

In der anschließenden Besprechung teilte 
Professor Loeb auf Grund eigener Versuche 


t) Vgl. auch „ETZ“ 1912, 8. 856. 


mit, daß durch elektrische Entladungen die 
beim Keimen von Samen auftretenden soge- 
nannten „enzymatischen“‘ Vorgänge, z. B. 
die Umwandlung von Stärke in Zucker, ein 
wenig beeinflußt werden, u. zw. daß auf solche 
Vorgänge die elektrische Entladung teils be- 
schleunigend, teils hemmend wirkt. Emil 
Fischer erwähnte, daß nicht der elektrische 
Strom an und für sich, sondern das entstandene 
Ozon die Zuckerbildung fördert, und betonte, 
daß Versuche an einem abgeschnittenen Blatte 
nicht ohne weiteres auf das Verhalten der gan- 
zen Pflanze im elektrischen Felde schließen 
lassen und daß die angeblich in England er- 
zielten Erfolge der Elektrokultur vielleicht 
durch das feuchte Inselklima bedingt wären. 
Mit dieser letzten Bemerkung steht auch die 
Angabe von Sir Oliver Lodge im Einklang, 
daß in dem trockenen Sommer des Jahres 
1911 die Elektrokultur keinen Einfluß auf den 
Ertrag der bestrahlten Felder zeigte, wohl aber 
in den anderen, normalen Jahren. 


Jahresversammlungen, Kongresse 
und Ausstellungen. 


Eiektrotechnische Ausstellung Charkow 1914. 


Die Charkower An DE der kaiser. 
Russischen Technischen esellschaft 
veranstaltet den ‚„‚Russ.-Handelsnachr.‘ zufolge 
Ende des Jahres eineelektrotechnischeAuxs 
stellung. Diese soll die Anwendung der Elek- 
trizität in Bergwerksbetrieben sowie im Haus- 
halt und in der Kleinindustrie, ferner Zentral- 
stationen, städtische elektrische Unternehniun- 
gen und das Fernsprechwesen umfassen. 


Prämiierungswesen bei Ausstellungen. 


Die „Ständige Ausstellungskommission für 
die Deutsche Industrie‘‘, in deren Vorstand jetzt 
auch vom Reichskolonialamt und von der 
Deutschen Kolonial-Gesellschaft je ein stän- 
diger Vertreter delegiert worden ist, hat nun- 
mehr die von einem Sonderausschuß bearbei- 
tete Preisgerichtsordnung, welche in 3? 
mit Erläuterungen versehenen Artikeln alle 
bei der Prämiierung auftauchenden Fragen be- 
handelt und den Ausstellungsleitungen künftig 
gegen eine geringe Gebühr zur Verfügung ge- 
stellt wird, in einer Plenarsitzung genehmigt. 


Verschiedenes. 
Wettbewerb betr. Anlaßvorrichtungen für 
Automobile. 
Der Kgl. Ungarische Automobil-Club, 


Budapest, hat einen Wettbewerb für Anlaßvor- 
richtungen für Automobilmotoren !) erlassen, 
welcher anläßlich der bevorstehenden Karpa- 
thenfahrt (24. bis 31. Mai 1914) zum Austrag ge- 
bracht werden soll. Die näheren Bedingungen 
sind bei der Geschäftsstelle des Vereins (Buda- 
pest IV, Kigyö-Ter 1) zu erhalten. 


Brand in der Elektrotechnischen Fabrik 
Max Schorch & Cie. A.-G., Rheydt. 


Durch einen Brand in der Elektrotechnische 
Fabrik Max Schorch & Cie. A.-G., Rheydt, ist ei 
Teil des Betriebes in Rheydt gestört worden, w 
während der Teil in Gladbach vollständig un- - 
versehrt geblieben ist. Der Betrieb wird in“ 
einigen Tagen unter besserer Ausnutzung der 
Gladbacher Fabrik in vollem Umfange wieder 
aufgenommen. 


Elektrische Staubabscheidung für Zement- 
fabriken. 


[Journ. of Electr. Power and Gas, Bd. 32, 1914, 
S. 219.] 


Ph. S. Taylor beschreibt die Anwendung 
eines von Cottrell angegebenen elektrischen 
Verfahrens, um die den Brennöfen in Zement- 
fabriken entströmenden Verbrennungsgase von 
dem mitgerissenen äußerst feinen mineralischen 
Staub zu befreien. Das Verfahren wird seit 
Anfang 1913 in den Werken der Riverside 
Portland Cement Co., Riverside, Kalifornien, 
mit Erfolg angewendet. , l 

Bekanntlich werden in Zementfabriken dio 
Ausgangsprodukte, Thon- und Lehmarten, i0 
langsam rotierenden 30 m langen zylindrischen 
Öfen geröstet. In der erwähnten Fabrik werden 
Rohöle als Feuerungsmaterial benutzt. Die Heız- 
gase treten an dem unteren Ende der leicht ge- 
neigt angeordneten Öfen aus, das Rohmaterial 
wird am entgegengesetzten Ofenende einge- 
bracht. Die Menge der Verbrennungsgase (Tem- 
peratur 550'C) beträgt pro Ofen.und Minute etwa 
3000 cbm. Diein den Schornstein austretenden 
Verbrennungsgase führen große Mengen feinsten 
Staubes mit sich, der sich in der ganzen Umir- 
bung ablagert und große Belästigungen der An- 
wohner und Schädigungen der Vegetation zur 
Folge hat. Wiegroßdieindie Atmosphäre entwel- 


1) Vgl. „ETZ“ 1914. S. 508. 
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chenden Staubmengen sind, geht daraus her- 
vor, daß, eine andere Zementfabrik, die Cali- 
fornia Portland Cement Co. in Colton, welche 
neuerdings Staubfänger eingebaut hat, ın 
diesen täglich 60t Staub abscheidet. 


Das von Cottrell angegebene System be- 
ruht darauf, daß die Abgaseinden Schorusteinen 
vorgeschalteten Kammern einer Ionisierung 
durch hochgespannten Gleichstrom unterwor- 
{en werden. Der Gleichstrom wird aus hochge- 
spanntem Wechselstrom (60 000 V) durch einen 
mechanischen Gleichrichter gewonnen und hat 
37 500 V Spannung. Neben jedem Schornstein, 
also für jede Ofeneinheit, sind zwei Kammern 
vorgesehen, die 5,4 m hoch und 3,9x11,4 m 
weit sind; in diese Kammern sind die Entla- 
dungselektroden und die Sammelplatten einge- 
baut. Die Elektroden bestehen aus Weicheisen- 
draht von 0,9 mm Stärke und sind an einem 
auf Isolatoren gelagerten Rahmen angeordnet. 
Die Isolatoren bestehen aus einem serpentin- 
artigen Gestein, welches gegen die hohe Tem- 
peratur unempfindlich ist und puto isolierende 
Eigenschaften besitzt. Die Staubsammelplatten 
bestehen aus Drahtgaze und haben einen Ab- 
stand von 0,9 m; zwischen diesen Platten be- 
finden sich die Entladungselektroden. Die mit 
Staub beladenen Gase streichen zwischen den 
Elektroden hindurch und werden elektrisch 
geladen. Die Staubteilchen wandern demzu- 
folge in der Richtung des Feldes und lagern sich 
auf den Gazeflächen ab. Alle Stunden werden 
die Platten durch Lufthämmer geschüttelt, 
damit sie vom Staub frei werden. Da sich 
geringe Mengen Staub auch auf den Elektroden 
selbst absetzen, so werden auch die Elektroden- 
rahmen in Zeitabständen von je einer Stunde 
erschüttert. 

Der Staub wird am Fuße der Kammern 
gesammelt und durch Schraubenförderer weg- 
geschafft, nachdem er eine automatische Wage 
passiert hat. Die Gasgeschwindigkeit in den 
Kammern beträgt etwa 3 m/Sek, die in den 
Schornstein austretenden Gase haben eine Tem- 
peratur von ca 250° C. Der Energiebedarf pro 
Kammer beträgt 3,5 bis 4 kW einschließlich 
Förderung des Staubes. Die Abscheidung isteine 
so intensive, daß nur noch etwa 3% des Staubes 
in die Atmosphäre entweichen. Dieser Rest ist 
verflüchtigte Potasche, welche erst bei niederer 
Temperatur kondensiert. Bewerkenswert er- 
scheint, daß die in den Schornstein austreten- 
den Gase noch eine ziemlich hohe elektrische 
Ladung (10 000 V) besitzen und daß die Span- 
nung, welche notwendig ist, um einen gewissen 
Strom durch die Gase zu senden, abhängig ist 
von der Temperatur der Gase. Die kritische 
Spannung für die Koronaentladung der in Frage 
kommenden Gase scheint bei 20 000 bis 22 000 V 
zu liegen. 

m die Einrichtungen vor zu hohen Tem- 
eraturen zu schützen sind Thermoelemente ın 
erbindung mit Registrierapparaten einge- 

baut. Plz. 


Unbegründete Kurzschlußmeldungen. Die 
bedauerlicherweise fast zur Gewohnheit ge- 
wordenen Kurzschlußmeldungen bei Bränden 
haben sich bei dem Brande der alten Münster- 
kirche St. Quirinin Neuß a. Rh. wiederholt und 
sind durch fast sämtliche Tageszeitungen ge- 
gangen. Die eingehende amtliche Untersuchung 
hat auch hier wieder ergeben, daß Kurzschluls 
nicht die Brandursache gewesen ist. Die Unter- 
suchungskommission unter Führung der städti- 
schen Baupolizei bestand aus Vorstehern der 
städtischen Gas-, Wasser- und Elektrizitäts- 
werke und des Kirchenvorstandes: außerdem 
waren noch Herren der Firmen, die s. Zt. die 
elektrische Läuteanlage, in welcher das Feuer 
entstanden sein sollte, erstellt hatten, sowie die 
beiden Küster und einige Personen, die den 
Brand zuerst wahrgenommen hatten, zugegen. 

‚Es wurde festgestellt, daß der IHauptschal- 
ter in der Nacht vorher in ausgeschaltetem Zu- 
stande, also die Leitungsanlage im Turme voll- 
kommen stromlos war. Erst morgens um 
26 Uhr wurde der Schalter eingerückt, 
(locke 3 ohne jede Störung sechs Minuten lang 
geläutet und dann der Schalter wieder ausge- 
schaltet. Um 346 Uhr sollte Glocke 1 geläutet 
werden, wobei jedoch das räumlich entfernte 
Schlagwerk von selbst mit in Tätigkeit. trat. 
Diese Störung konnte natürlich nicht selbst die 
Ursache, sondern nur die Folge des Brandes 
sem, wie Ja auch bereits schon um 6 Uhr das 
Feuer von außen bemerkt wurde. 

. Die Sicherungen im Anschlußßkasten sowohl 
N; auf der Schalttafel fanden sich in Ordnung, 
1s auf eine, welche bei der Störung um 346 Uhr 
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durchgebrannt war, wie der Küster beobachtet 
hatte. Die noch bestehende Gebrauchsfähig- 
keit der Sicherungspatronen wurde, um allen 
Zweifel auszuschließen, noch eigens und ein- 
wandsfrei festgestellt. Kurzschluß als Ursache 
des Brandes ist demnach vollkommen ausge- 
schlossen. 

Nachgewiesen wurde dagegen, daß mit Öl 
und Petroleum durchsetzte Putzwolle nicht in 
dem dafür vorgesehenen eisernen Behälter, 
sondern frei an der Tannenholzverschalung 
der lL,äutestube gelagert hatte. 

Es besteht also ein hoher Grad von Wahr- 
scheinlichkeit, daß diese Putzwolle, die be- 
kanntlich sehr große Neigung zur Selbstent- 
zündung hat, in Brand geriet, der auf das 
Tannenholz übergriff und schließlich allmäh- 
lich das Eichengebälk entflammte. 


EEE a a 
VEREINSNACHRICHTEN. 


Ankündigungen. 


Verband Deutscher Elektrotechniker. 
(Eingetragener Verein.) 
Geschäftsstelle: Berlin SW.11, Königgrätzerstr. 106. 
Fernspr. Amt Kurfürst Nr, 9320. 
Tagesordnung und Festplan 
für die 
XXIL Jahresversammlung 
des 
Verbandes Deutscher Elektrotechniker 
in Magdeburg 
am 24. bis 28. Mai 1914. 


Sonntag, den 24. Mai: 


Nachmittags: Vorstandssitzung im Hotel 
„Magdeburger Hof‘, Alte Ulrichstr. 4/5. 


Montag, den 25. Mai: 


Vormittags 9 Uhr: Ausschußsitzung im 
Hotel „Magdeburger Hof“ Alte Ul- 
richstr. 4/5. 


Nachmittags 31, Uhr: Enthüllung einer 
von der Elektrotechnischen Gesellschaft 
zu’ Magdeburg gestifteten Gedenktafel 
für Werner von Siemens am Gebäude 
der Königl. Vereinigten Maschinenbau- 
schulen, Am Krökentor 1, in Gegenwart 
des Ausschusses. (Anzug: Überrock.) 


Abends 8 Uhr: Begrüßung, Bewirtung und 


a a er Festteilnehmer im 
Prunksaale des ‚„Fürstenhof‘‘, Kaiser- 
straße 94, Eingang Viktoriastraße, ge- 
geben von der Elektrotechnischen Ëe. 
sellschaft zu Magdeburg. 


Dienstag, den 26. Mai: 


Vormittags 9 Uhr pünktlich: Erste Ver- 
bandsversammlung im Kaisersaale des 
„Cafe Hohenzollern‘‘, Breiteweg 139/40. 


I. Ansprachen. 


II. Festvortrag des Herrn Geh. Hof- 
rats Prof. Dr. Fritz Förster, 
Dresden, über ‚„Elektrochemie und 
Elektrothermie in der Metallurgie 
und in der chemischen Großindu- 
strie.‘“ 


III. Geschäftliches: 

a) Auszug aus dem Berichte des 
Generalsekretärs über das letzte 
Arbeitsjahr. (Der eane Bericht 
erscheint vor derJahresversamm- 
lung in der „ETZ‘“). 

Auszug aus dem Berichte des 
Generalsekretärse über die Ar- 
beiten der Kommissionen. (Der 
ganze Bericht erscheint vor 
der Jahresversammlung in der 
„ETZ“.) 

c) Einsetzung neuer Kommissionen. 


Nach der Mittagspause, um 21, Uhr: 
Zweite Verbandsversammlung im 
Kaisersaale des „Café Hohenzollern“, 
Breiteweg 139/40. 

I. Geschäftliches. 

II. Referate: 

l. Prof. Dr. H. Diesselhorst, 
Braunschweig: „Fortschritte in 
der drahtlosen Telegraphie‘. 
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2. Dr.=-Sna. S. Guggenheim, Ber- 
lin: „Elektrostahl“. 

3. Geh. Reg.-Rat Prof. E. Josse, 
Berlin: „Kondensationsanlagen. 


Abends 7 Uhr: Gartenfest im „Herren- 
krug“, gegeben von der Stadt Magde- 
burg. Gemeinsames Essen, Konzert, 
Festbeleuchtung des Gartens, Rück- 
fahrt mit besonderem Dampfer bei ben- 
galischer Uferbeleuchtung. 


Mittwoch, den 27. Mai: 


Vormittags 9 Uhr: Dritte Verbandsver- 
sammlung im Kaisersaaloe des „Cafe 
Hohenzollern‘‘, Breiteweg 139/40. 

l. Geschäftliches: 

a) Wahlen zum Vorstand und Aus- 
schuß. 

b) Bestimmung des Ortes für dio 
nächste Jahresversammlung. 

II. Vortrag des Herrn Direktors ©. 
Krell, Berlin, über „Elektrizität 
auf Schiffen.‘ 

Nachmittags: Besichtigungen. Abfahrt 
der Straßenbahnen vom Rathaus (Alter 
Markt) um 21, Uhr. 


Gruppe 1: Städtisches Elektrizitäts- 
werk, Wittenberger Str. 17. 
Gruppe 2: Friedr. Krupp A.-G. Gruson- 


werk, Magdeburg - Buckau, 
Marienstr. 20. 

Schäffer & Budenberg, G. m. 
b. H., Maschinen-undDampf- 
kessel - Armaturen - Fabrik, 
Magdeburg-Buckau, Schöne- 
beckerstr. 8. 

R. Wolf A.-G., Maschinen- 
fabrik, Magdeburg-Salbke. 


Abends 7%, Uhr: Festessen im Prunksaale 
des „Fürstenhof‘“, Kaiserstraße 94, Ein- 
gang Viktoriastraße. (Anzug: Frack.) 


Gruppe 3: 


Gruppe 4: 


Donnerstag, den 28. Mai: 


Ausflug nach Thale a. H. und dem Bode- 
tal. Abfahrt mit Sonderzug vormittags 
8 Uhr 20 Min vom Hauptbalhnhofe. Ge- 
meinsames Frühstück im Hotel „Wald- 
kater“ in Thale. Spaziergang im Bodetal 
aufwärts bis zum Bodekessel. Aufstieg 
zum Hexentanzplatz. — Gute Fuß- 
gänger können vom Hotel „Waldkater“ 
zunächst zur Roßtrappe und dann erst 
zum Hexentanzplatz gehen. — Mittags- 
mahl auf dem Hexentanzplatz. Fest- 
vorstellung im Bergtheater. Rückfahrt 
von Thale nach Magdeburg abends 
8 Uhr 15 Min, Ankunft in Magdeburg 
9 Uhr 56 Min. 


Programm für die Damen. 


Montag, den 25. Mai: 
Abends8 Uhr: Siehe allgemeines Programm. 


Dienstag, den 26. Mai: 

Vormittags 10 Uhr: Sammelpunkt am 
Stadttheater, Kaiserstraße. undfahrt 
durch die Stadt und Umgebung, 
Besichtigung des Domes und Orgel- 
konzert im Dom. 

Abends 7 Uhr: Siehe allgemeines Programm. 


Mittwoch, den 27. Mai: 

Vormittags 104 Uhr: Frühstück im ,„Mag- 
deburger Hof‘, Alte Ulrichstraße 4/5, 
garenen von der Elektrotechnischen Ge- 

ellschaft zu Magdeburg, verbunden mit 
„Bunter Bühne‘, 

Abends 71, Uhr: Festessen im Prunksaale 
des „Fürstenhof‘‘, Kaiserstraße 94, Ein- 
gang Viktoriastraße. 


Donnerstag, den 28. Mai: 
meines Programm. 
Verband Deutscher Elektrotechniker (e. V.) 


Der Vorsitzende: Der Generalsekretär: 
W. Christiani. G. Dettmar. 


Siehe allge- 


Der Festausschuß gibt noch folgendes 
bekannt: 


Ausgegeben werden Dauerkarten für 
Herren und Damen sowie Tageskarten. 

Der Preis einer Dauerkarte beträgt für Mit- 
glieder des Verbandes Deutscher Elektrotech- 
niker 20 M, für Nichtmitglieder 30 M, für 
Damen 15 M. Die Tageskarte für Herren oder 
Damen kostet 10 M. 

Die Dauerkarten berechtigen zur Teil- 
nahme an sämtlichen im Festplan genannten 
Veranstaltungen mit Ausnahme des Ausfluges 
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nach dem Harz. Zu diesem werden besondere 
Karten zum Preise von 10 M für den Teilnehmer 
ausgegeben. 

Die Tageskarten berechtigen zur Teil- 


nahme an den Veranstaltungen des Tager: für 
j i j ür den 


Ausflug nach dem Harz ausgegeben. 
Die Geschäftsstelle des Verbandstages be- 
findet sich: 
bis zum 24. Mai bei Herrn Oberingenieur 
Schneider, Magdeburg, Städtisches 
Flektrizitätswerk, Tränsberg 47/50(Fern- 
ruf 669), 
am 25. Mai im „Fürstenhof‘, Eingang 
Viktoriastraße, 

am 26. Mai von 8 Uhr vorm. bis 5 Uhr 
nachm. im „Caf Hohenzollern“, Breite- 
weg 139/40, von 6 Uhr nachm. ab im 
„Herrenkrug‘; 

am 27. Mai von 87 Uhr vorm. bis 5 Uhr 
nachm. im „Caf Hohenzollern‘, Breite- 
weg 139/40, von 6 Uhr nachm. ab im 
„Fürstenhof‘, Eingang Viktoriastraße. 

Die Geschäftsstelle vermittelt den Brief- 
und Telegrammverkehr und führt die Anwesen- 
heitsliste. Bestellungen von Karten, Anfragen 
und Mitteilungen, dieden Verbandstag betreten, 
werden an Herrn Oberingenieur Schneider, 
Magdeburg, Tränsberg 47/50 erbeten. Zahlun- 
gen sind an die Elektrotechnische Gesellschaft 
zu Magdeburg e. V., Postscheckkonto Berlin 
Nr. 17772, zu richten. 

Es ist dringend erwünsoht, daß die 
Anmeldungen baldigst erfolgen und die 
Hotelzimmer schnellstens bestellt wer- 
den. Die Geschäftsstelle ist auf Wunsch gern 
bereit, Wohnungen nachzuweisen. 

Die bis zum 16. Mai bestellten und be- 
zahlten Karten werden nebst sonstigen Druck- 
sachen und dem Festabzeichen den Teilnehmern 
kostenfrei zugesandt. 

Anmeldekarte mit Hotelverzeichnis 
undPostscheckzahlkarte hatdemHeft17 
der „ETZ“ beigelegen; sie sind auch 
von der Geschäftsstelle des Verbandes 
zu beziehen. 

Wegen der Bestellung des Sonderzuges 
nach Thale a. Harz ist eine rechtzeitige An- 
meldung der Teilnehmer an dem Ausfluge not- 
wendig. Sie muß bis 8 ätestens Mittwoch, 
den 27. Mai, vorm. 10 Uhr, erfolgen. 


Betrifft Kommission tür Schwachstrom- 
anlagen. 


Die von der Jahresversammlung 1913 an- 
genommenen, in der „ETZ“ 1913, S. 1069 ver- 
öffentlichten „Leitsätze für die Errichtung elek- 
trischer Fernmeldeanlagen“ nehmen in § 8 
bezug auf die damals noch in Arbeit befind- 
lichen ‚Normalien für isolierte Leitungen in 
Fernmeldeanlagen“. Der nunmehr fertigge- 
stellte und in der „ETZ“ 1914, Heft 17, 5. 486, 
veröffentlichte Entwurf zu diesen Normalien 
weicht in seiner Einteilung etwas von der in 
dem $ 8 der oben genannten Leitsätze gegebe- 
nen ab. Die Fassung des $ 8 muß dement- 
sprechend etwas geändert werden, und die 


ommission wird den nachstehend bekannt- 


egebenen Wortlaut der Jahresversammlung 
agdeburg zur Beschlußfassung vorlegen. 


Verband Deutscher Elektrotechniker (e. V.) 


Der Generalsekretär: 
G. Dettmar. 


§ 8. 
Beschaffenheit isolierter Leitungen. 


a) Soweit Leitungen mit einer Isolierhülle 
verwendet werden, muß deren Haltbarkeit und 
Isolierfähigkeit den vorliegenden Betriebsver- 
hältnissen entsprechen. 

1. Isolierte Leitungen sollen den „Normalien 
für isolierte Leitungen in Fernmeldeanlagen (Schwach 
stromleitungen)‘“ entsprechen. Man unterscheidet 
folgende Arten: 

l. Asphaltdraht, 

zur festen Verlegung in dauernd trockenen 
Räumen über Putz. 
9 Draht mit Papierisolierung, 
zur festen Verlegung in dauernd trockenen 
Räumen über Putz. 
3. Draht mit Lack- (Emaille-) und Faserstoff- 
isolierung, 
zur festen Verlegung in trockenen Räumen 
über Putz oder in Rohr unter Putz. 
4. Ciummiaderdraht, 


zur festen Verlegung über Putz oder in Rohr 
unter Putz. 


5. Kabel ohne Bleimantel, 


für die gleichen Zwecke wie die Einzeldrähte, 
aus denen das Kabel zusammengesetzt ist. 


6. Kabel mit Bleimantel. 


7. Schnüre, 


zum Anschließen beweglicher Kontakte. 


Bemerkungen zu $ 8. 


Drähte für Apparate, soweit sie zur Verbindung 
der einzelnen Apparatteile dienen, unterliegen nicht 
den Bestimmungen des $ 8, 
unter denen sie in den Apparaten verwendet werden, 


zu verschiedenartig sind. 


Mignon 


Timin "123 
Trmax - 4 


Mignon 


3 
t 
< 

— 


~ 
~ 


e 


R banany 


3 
mat i 
- maxr It = 


| Entwurf zu 
Vorschriften 


für die 
Konstruktion und Prüfung von installations- 
material. 


(Dosenschalter, Steckvorrichtungen, Siche- 
rungen mit geschlossenem Schmelzeinsatz, 
Fassungen und Lampenfüße, Edisongewinde, 
Nippel, Handlampen, Rohre, Verteilungstafeln.) 


Gültig ab 1. Juli 1915. 
(Schluß von S. 519.) 
§ 38. 


a) Fassungen müssen mit Schutzmitteln 
(z. B. Fassungsringen) versehen sein, die 
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Ring b. 


Alıb. 9. Abmessungen der Fassungsringe mit Edison-Mignongewinde. 
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Lehre für Ring a. 
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Lehre für Ring b. 
Abb. 80. Lehren für die Fassungsringe mit Edison-Mignongewinde. Lehre für Ring c. 


eine Berührung spannungführender Metallteile 
des Lampensockels verhindern. 


Die Fassungsringe oder ähnliche Schutz- 
mittel können auch mit dem Gehäuse der 
Fassung zu einem Körper vereinigt sein. 


1. Als normale Fassungsringe für Fassungen 
mit Normal- und Mignongewinde gelten nach- 
stehende Ausführungen: 


Für Fassungen mit Edison-Normalgewinde: 


Ring 0 l 
© 1 
2 1 27. 
E. N 
Für Fassungen mit Edison-Mignongewinde: N j= sesje iLes ag 
m z 
Ring a \ | N ame SA 
a b er | \ Ss 
2 ‚Heel: 
Sd 
Die Fassungsringe sollen die durch die } Bee en j- 
Kontrollehren gegebenen Abmessungen haben. i 


(Abb. 23 und 30.) 


Abb. 87. Unverwechselbarkeitsring 
zum Einsetzen in Fassungen mit Normal- 
Edisongewinde. 


2. Glühlampenfüße mit Normal- und Mignon- 
gewinde sollen die durch die zur Kontrolle 
dienenden Lehren gegebenen Ahmessungen haben. 
(Abb. 31 und 32.) 


Diese Lehren sind als Maximallehren für die 
Durchmesser, als Minimallehren für die Höhenmaße 
aufzufassen. 


Sie dienen nicht zur Prüfung der Gewinde selbst, Abb. 35. Beispiel 
deren Ausführung den in § 46 gegebenen Normalien einer Fassung mit 


z : Normal-Edison- 
für Edison-Gewinde entsprechen soll. gewinde. 


Für die Gesamthöhe des Fußes ist eine Über- 
schreitung des Mindestmaßes um höchstens 1,5 mm 
zulässig. 


3. Der Gewindekorb der Fassungen und der 
Gewindeteil der Lampenfüße sollen die durch die 


7. Mai 1914. 
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Lampenfuß passend’zu‘ Ring 2. 


Lampenfuß passend zu Ring 1. 


Lampenfuß passend zu Ring 0. 


Kontrollehren Abb. 383 und 34 gegebenen Ab- 
messungen haben. 
Diese Lehren dienen nicht zur Prüfung der Ge- 
winde selbst, deren Ausführung den in $ 46 gegebe- 
nen Normalien für Edisongewinde entsprechen soll. 


§ 39. 


a) Bei allen Fassungen für 250 Volt müssen 
die in Tabelle V gegebenen Mindestmaße 
innegehalten sein. 


Lampenfuß passend zu Ring 3. 


Lehren für Lampenfüße mit Edison-Normalgewinde. 


Abb. 81. 


TabelleV. 


Wandstärke des Gewinde- 
korbes . u Wen 


Bei Verwendung von 
Kopfschrauben für den 


eitungsanschluß: 

Gewindelänge im 

Anschlußkon- 

takt. 2 404.4 der 
Gewindedurch- Kopf- 

messer. . . h 
Kopfdurchmesser mn 
Kopfhöhe À 


Bei Verwendung von 
Buchsenklemmen: 
Durchmesser der Buchsen- 
bohrung . . . 2 2 2.0. 
Länge des Gewindes für die 
Anschlußschraube . . . . 
Durchmesser der Anschluß- 
schraube , . . x 2 2 0. 


0,3 | 0,35 
1,5 |1, 
2,4 | 28 
5 l6 

2 195 
25 3 

2 25 


Lampenfug passend zu Ring c. 


Lampenfuß passend zu Ring b. 


Abb. 32. Lehren für Lampenfüße mit Edison-Mignongewinde. 


Lampenfuß passend zu Ring a. 


b) Bei Fassungen mit Metallgehäuse 
müssen außerdem die in Tabelle VI gegebenen 
Mindestmaße innegehalten sein. 


Tabelle VI 


Nor- | Go- 


non | mal | liath 


Wandstärke des Mantels . 
Wandstärke des Fassungs- 


bodens. . . » » 2 2. . .| 0,83 |045] 1 
Lichte Pfeilhlöhe der Wöl- 

bung des Fassungsbodens. | 5 7 12 
Wandstärke des Nippels 25 | 25 4 
Länge des Nippelgewindes . 7 10 
Durchmesser der Nippel- 

schraube . . . . 2... 3,5 | 3,5 4,5 
Länge der Gewindeüber- 

deckung zwischen Fassungs- 

mantel und -boden . .[5 7 10 


Ein Beispiel einer nach den vorstehenden 
Vorschriften und Regeln ausgeführten Fassung 
gibt Abb. 35. 


1. Bei Fassungen und Lampenfüßen (mit Nor- 
mal-Edisongewinde) für das Pauschalsystem 
sollen die Unverwechselbarkeitsorgane die in 
den Abb. 36 und 37 und Tabelle VII gegebenen 
Abmessungen haben. 


Tabelle VI. Unverwechselbar- 
keitsmasse (mm). 


Nr a b 
i Lochdurchmesser Zapfendurchmesser 
4 4— 4,5 3— 3,5 
6 6— 6,5 b— 5,5 
8 8— 85 7— 7,5 
10 10—10,5 9— 95 
12 12—12,5 11—11, 
14 | 14—145 13—183,5 
0 Schutzring ohne Loch 


8 40. 


Schalter in Fassungen müssen Moment- 
schalter sein. 


$ 4l. 


Schaltfassungen müssen im Innern so ge- 
baut sein, daß eine Berührung zwischen den 
beweglichen Teilen des Schalters und den Zu- 
leitungsdrähten ausgeschlossen ist. Handhaben 
zur Bedienung der Schaltfassungen dürfen nicht 
aus Metall bestehen. Die Schaltachse muß von 
den spannungführenden Teilen und von dem 
Metallgehäuse isoliert sein. 


§ 42, 


Schaltfassungen mit Normalgewinde für 
Spannungen über 250 Volt sowie Sohaltfassun- 
gen mit Mignon- und Goliathgewinde für alle 
Spannungen sind unzulässig. 


§ 43. 


Zur Prüfung der mechanischen Haltbarkeit 
ist eine Schaltfassung, ohne Strom zu führen ab- 
salzweise 5000-mal einzuschalten und 5000-mal 
auszuschalten, bei 700 bis 800 Ein- und Aus- 
schaltungen pro Stunde. Schalter für Rechts- 
und Linksdrehung sind in jeder Drehrichtung 
mit 2500 Schaltungen zu prüfen. Nach diesem 
Versuch muß die Fassung noch den in den 
ŞS 44 u. 45 vorgeschriebenen Versuch aushalten. 


$ 44. 


. Fassungen müssen in eingeschalteler Stellung 
eine Minute lang 
bei 250 V Nennspannung 1500 V Wechselstrom 
„ 500 „ an 2000 ,, vr 

99 750 . », 2500 „ +9 


aushalten, und zwar 

zwischen den einzelnen Kontakten, 

zwischen jedem spannungführenden Konlakt 
und dem Mantel, 


zwischen jedem spannungführenden Kontakt 
und einer Stanniolumhüllung am Griff, 

zwischen den Kontakten des Hahns in ausge- 
schalteler Stellung. 
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Tabelle VIII. Zusammenstellung der Maße für die Edisongewinde (Abb. 39). 


Mignon Normal-Edison 


Großes Edison Goliath-Edison Á 
Benennung Gewindedurchmesser Gewindedurchmesser Gewindedurchmesser Gewindedurchmesser 
in mm in mm in mm in mm 
Innerer \ußerer Innerer \ußerer Innerer Außerer Innerer Außereı 
Idealzewinde dan = 12,33 Da 13.93 ela 24,3 Do 26,6 ela 30,5 Do 39, | da = 35,95 Da = 39,55 
Schraube; Sollmaß di = 12» Di 13,8 dı = 94,1 Dı = 26.4 dı = 30,3 Dı = 32,9 dı = 35,7 Dı = 39,3 
Lampenfuß]| Maximal 
bzw.Siche- lehre dımax.=12,3 Dimax.=13.9 di max. 2425| Dimax.-26,55\,dimax.=30,45 Dimax. =33,05' dımax.=359 | Dimax. = 39,5 
rungs- Minimal 
stöpsel lehre - - Dı min 13,7 Di min 20,2 Di min.= 32,65 Dimin 39,05 
Mutter Sollmaß dp — 12,45 Dp = 14.08 dr = 24,5 Dp 26,8 dr 30,7 Dr = 33,3 d; 36,2 Dr = 39,8 
Fassung Minimal- 
bzw. Siche- lehre dfmin. 12,30 D? min. 13,96 dr min. 24,39 Dřmin. 26,65 d fmin 30,55 Df min. =33,15 d? min. 36,0. Df min. 39,6 
rungs- Maximal- 
sockel lehre drmax. 12,56 def m LX. 24,1 z dfmax. 30,95 Zu dfmax. 36,45 — 
(rewindesteigung St = !/g engl. = 2,822mm Si 1." engl. 3,68mm St: = !/g" engl. = 4,233 mm St: = 1!/," engl. = 6,35 mm 
Profilradius r — 0,825 P =1,00 j" 1,19 r = 185 
Gewindetiefe ta = 0,80 to = 1,15 fo 1,30 to = 1,80 -- 
Sehnen- 
Schraube | längen S=141 Sı=1,814 Sı = 2,1165 S, = 3,175 
und Bee 
Mutter | Bogen- neas at 
höhen h = 0,40 h = 0,575 h = 0,65 h = 0,90 


Tabelle IX. Abmessungen der Lehren für Edisongewinde in mm. (Abb. 39). 


des Vereins Deutsecher_Gas- und Wasserfachmänner 
und des Vereins Deutscher Ingenieure genogumen 
werden („Zeitschrift des Vereins Deutscher In- 
genieure‘‘ 1903, S. 1236). | t | 


Fa 


Mignon Normal-Edison Großes Edison 


Goliath-Edison 
Benennung 
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Soh raup, jMaximallehre 325 123 lei Isle —|— | 6'2] Marımallehre. Minimallehre. 
u j i | Ad ] 
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g 45, haben. Zur Kontrolle dienen die Lehren nach 


s e: 

Die Schaltfassung muß bei 1,1 facher Nenn- a 5 
spannung mit 2 Amp induklionsfrei belastel 
im Gebrauchszusiand während einer Dauer von 
3 Minuten 90-mal ein- und ausgeschaltet wer- 
den können, ohne daß sich ein dauernder Licht- 
bogen bildet. 


|| nn 


Mormolrehre 


Minimallehre 


Mınımoliehre 
J. Edisongewinde. 
§ 46. 


l. Edisongewinde sollen die in nachfolgender 
Tabelle VIII und Abb. 33 gegebenen Abmessungen 
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ee 7 2 : Abb. 42. Kontrollehren für das Nippelgewinde.’ 
N z È 
: h 26 
= a, ng : L. Handlampen. 
« | 
| [A y N E 
| | of 
Bi i u E 
Ie) ER l müssen aus wärme- und feuchtigkeitssicherem 
| a i e TS | | Isolierstoff bestehen. Die spannungführenden 
Wa i T BE ee Teile müssen durch ausreichend widerstands- 
| | 2 fähige Schutzmittel der zufälligen Berührung 
| ; . 


entzogen sein. 


l E | Abb. 39. Kontrollehren für Edisongewinde. 


| b) Die Anschlußstellen der Leitungen 
müssen vom Zug entlastet sein. 


HOLE r S. | 
7 De u i 
G A öl e | K. Nippel. 
HARLI RLA © P Te 
3 5 < | | N Er 
7 N $ Se o L Fassungsnippel und Nippelgewinde sollen 
FEN as die in den] Abb. 40 und 41 und der nachstehenden 
, f j ' Tabelle X gegebenen Abmessungen haben. 
vr A Zur Kontrolle des Nippelgewindes dienen die 
o Lehren nach Tabelle XI und Abb. 42. 
A fies Bei Nippeln undlNippelmuttern sollen die Kan. 
| 


ten, wie in den Abb. 40 und 41 angegeben, stark 
verrundet sein. | 


2. Als Anschlußgewinde für Reduziernippel kann 


Kb. Gewindeforn: außer obigen Gewinden das normale Rohrgewinde 


c) Gewöhnliche Schaltfassungen in Hand- 
lampen sind verboten. _ De 

Schalter in Handlampen sind nur!dis 250 
Volt zulässig. Sie müssen den Vorschriften für 
Dosenschalter entsprechen und: so imi’ Kärper 
oder im Griff eingebaut sein, dab:sie mech# 
nischen Beschädigungen bei Gebrauch der 
Handlampe nicht unmittelbar ausgesetzt sind. 


Metallteile der Betätigungsvorrichtung des 
Schalters müssen auch Deim. Bruch des Schal- 
tergriffes der zufälligen Berührung entzogen 
bleiben. 


§ 48. l 
a) Körper und Griff der Handlampen 


7. Mai 1914. 
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Tabelle X. Maße und Gewindeform für Nippelgewinde (Abb. 40, Al). 


Größe Il Größe H Größe llI 
Gewindoform Benennung ; Äußerer Äußerer SER | Äußerer 
| Sor Gewinde- sen Gewinde- ie | Gewinde- 
| durchmesser durchmesser durchmesser durchmesser durchmesser | durchmesser 
mm mm mm m mm ! mm i mm 
tens â m Sue OD o āū O a a S O ee m en ee 
Idealgewinde | do = 8,75 | D,=1W d, = 11,75 | Do = 13 d, = 14,75 Do = 16 
Sak b | Sollmaß | d=865 | Dı = 99 d, = 11,65 D, = 129 di = 14,65 D, = 159 
chraube = s 
Nippel Maximallehre , dımax.=87 | Dimax.= 995 dimas. = 117 Dimas. = 12,95 max. = 14.70 | Di max. = 15,95 
i y 
t , | | | - ` 
TEA Sollmaß da = 8,85 D, = 10,1 d = 11,85 D,=131 : d=148 D, = 16,1 
N j Minimallehre dymin. = 8,80 | Damin. = 10,05 | elmin. = 11,80 - D3min. = 13,05 _ dymin. = 148 | Domin. = 16,05 
Saad = E N Nippelmutter i ý | Sor 
pi | f EN Maximallehre dmax. = 8,92 | — dywax. = 11,92 | — d, max. — 14,92 aa 
I LER | 
Fe | NY IN IR Gewindetiefe in mm | ty, = 0,625 fo = 0,625 ta = 0,625 
-LHN DYS Anzahl der Gewindegänge auf l 
7 i 26 | 26 26 
1” engl. | 
a 7 Gewindelänge | 
oo. 
- - E ZIR E z ; der Nippelmutter in mm Dmin = 7 | Dmin. = 7 bwin. =7 
Be pe Lichte Weite des Nippels a=i «ZW «—=13 
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Abb. 40. Nippel. 


Tabelle XI. Abmessungen der Lehren für das Nippelgewinde inmm (Abb. 42). 


Benennung 


Maximal 
te Í sms lehre 
| Minimallehre 
NMınimall 
Matte: Í finimallehre \ 
| Maximallehre f 


Größe | 


Größe 2 


Tabelle XI. Abmessungen der Papierrohre mit (lsolierrohre) gefulztem 
Metallmantel in mm. 


a Innerer Rohrdurchmesser . ... 7T | 
b Außerer Rohrdurchmesser. ... ll 
e Blechbreite. . . . 2: 2 2 2 20. 4 
d Blechstärke des Messingmantels . 0,13 
e Blechstärke des Eisenmantels (gal- 

vanisch vermessingtoderlackiert) | 0,15 | 
f Blechstärke des verbleiten Eisen- 


mantels . ...... er na 0,20 
g Lichte Weite der Tüllen der Muffen 11,3. 


d) Die Einführungsstellen für die Lei- 
tungen müssen derart ausgebildet sein, daß 
eine Beschädigung der biegsamen Leitungen 
auch bei rauher Behandlung nicht zu be- 
fürchten ist. 

e) Ist die Lampe mit einem Schutzkorbe, 
Aufhängehaken, Tıragebügel oder dergleichen 
aus Metall versehen, so müssen diese auf dem 
isolierenden Körper befestigt sein. 


M. Papierrohre (Isolierrohre) mit Metallmantel und 
Metallrohre für Verschraubung. 


§ 49. 


1. Robre sollen die in den Tabellen XII und 
XIII gegebenen Abmessungen haben. 


| Die Messung des äußeren Rohrdurchmessers (b) 
| bei Papierrohren mit gefalztem Metallmantel soll 
n nicht über dem Falz erfolgen; der Falz soll außen 
j liegen und darf in das Papierrohr nicht eingedrückt 
i sein. 


| | | 


9 l1 13,5 163 39 — 36 48 


13 , 158. 187,212 285 | 34,5. 42,5 | 545 
47 | 56.51 65 | 74 i 97 | 1I | 143 | 183 
0151015 | 0,15 | 0,18 0,18; 0,20 0,24 | 0,24 


; | 
0,15 015 | 0,16 0,13 | 020| 024 0,24] 0,24 


020 | 0,20 0,20 | 0,23 0,25] 0,29; 0,29] 0,2% 
13,3 | 16,1 19 | 21,5 29 | 35 | 43 | 55 


Zur Kontrolle der Gewinde dienen die Lehren 
nach Abb. 31 und Tabelle XIV. 


2. Rohre für Verschraubung nach Art der Stahl: 
panzerrohre jedoch ohne Auskleidung sollen in 
ihren Abmessungen mindestens der Tabelle XIII 
entsprechen. 


3. Rohrähnliche Winkel-, T-, Kreuzstücke u. 
dergl. sollen als Teile des Rohrsystems in gleicher 
Weise ausgekleidet sein wie die Rohre selbst. 
Scharfe Kanten im Innern sind auf alle Fälle zu 
vermeiden. 


N. Verteilungstafeln. 
§ 50. 


l. Unter Verteilungstafeln ist der Zusammen- 
bau von Sicherungen, Schaltern, Messinstrumenten 
usw. auf besonderer, gemeinsamer Unterlage ver- 
standen. 


3. Unterlagen können aus Metall oder Isolier- 
stoff bestehen. Solche aus Isolierstott sollen feuer- 
wärme- und feuchtigkeitssicher sein. 


Ahb. 41. Nippelmutter. 


3. Die einzelnen Apparate sollen für sich 
befestigt sein. 


4. Sammelschienen, denen mehr als 60 Amp 
zugeführt werden, sollen nicht aus aneinander- 
gereihten Stücken bestehen. 


5. Verteilungstafeln sollen durch eine Um- 
rahmung oder ähnliche Mittel so geschützt sein, 
daß Fremdkörper nicht an die Rückseite der 
Tafel gelangen können. 


Menmellehre. Mınımallehre. 
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Abb. 33. Kontrollehren für Panzerrohrge winde. 
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%. Mai 1914. 


Persönliches. 


(Mitteilungen aus dem Leserkreise erbeten.) 


Hochschulnachrichten. Dr. P. Debye, 
Professor an der Universität Utrecht, erhielt 
seitens der Universität Frankfurt a. M. einen 
Ruf für Physik. 

G. W. Bargmann t. Der frühere Direktor 
der Telefunkengesellschaft, Herr G. W. Barg- 
mann, ist am 24. Aprilim Alter von 45 Jahren 
in Berlin gestorben. Der Verstorbene hat im 
Jahre 1899, als die Funkentelegraphie in 
Deutschland noch im Anfangsstadium ihrer 
Entwicklung stand, die Leitung der „Professor 
Brauns Telegrapbiegesellschait, Hambur ; 
übernommen und ist später zur Gesellschaft für 
drahtlose Telegrapbie, System Professor Braun 
und Siemens & Halske, Berlin, übergetreten. 
Bei der späteren Verschmelzung der deutschen 
funkentelegraphischen Systeme Slaby-Arco und 
Braun-Siemens wurde die bekannte Gesell- 
schaft für drahtlose Telegraphie, Berlin, ge- 
gründet. In die Geschäftsleitung dieser Gesell- 
schaft trat Bargmann ein und gehörte ihr 
bis zum Jahre 1908 an. 


E. Rosenberg. Zum Vorsitzenden des Zweig- 
vereines Manchester der Institution of Electrical 
Engineers zu London wurde Dr.E.Rosenberg, 
Oberingenieur der Britisch Westinghouse Ge- 
sellschaft in Manchester, gewählt. 


O. Weisshaar t. Der technische Direktor des 
Sachsenwerkes, Herr Oscar Weisshaar, ist am 
23. April d. Js. an einer hartnäckigen Krankheit 
gestorben. Der Dahingeschiedene war in Zürich 
geboren und stand im 45. Lebensjahre. Nach 

em Studium des Maschinenbaues und der 
Militärwissenschaften am Polytechnikum seiner 


Vaterstadt stand er erst einige Zeit in militä- 


rischen Diensten, ging dann aber bei Alioth in 
Basel zum elektrotechnischen Beruf über. Ende 
der 90er Jahre trat Weisshaar dann bei Brown, 
Boveri & Cie., Baden, ein und arbeitete daselbst 
im Drebstromberechnungsbureau. Im Jahre 1903 
nahm er die gleiche Tätigkeit bei der Allge- 
meinen Elektricitäts-Gesellschaft zu Berlin auf 
um dann im Jahre 1905 in der technischen 
Leitung des Sachsenwerkes als Mitglied des 
Vorstandes einzutreten. 

Der Verstorbene hat an dem technischen 
Aufschwung des Sachsenwerkes ein großes 
Verdienst, und es reicht der Kreis der um ihn 
trauernden weit über seinen engeren Wirkungs- 
bereich hinaus. 


BRIEFE AN DIE SCHRIFTLEITUNG. 


er Abdruck eingehender Briefe erfolgt nach dem Er- 
en der Schriftleitung und ohne deren Verbindlichkeit.) 


Meßinstrumente, Zähler und Meßverlahren. 


In dem Überblick über die deutsche 
Elektroindustrie im Jahre 1913 be- 
spricht Herr ALFRED SCHWARTZ die Meßinstru- 
mente, Zähler und Meßverfahren („ETZ‘ 1914, 
8. 315). Herr SCHWARTZ sagt auf S. 316 oben 

anz richtig, daß bei Registrierinstrumenten 
die bogenförmige Aufzeichnung, die den Vor- 
gang verzerrt und die Beurteilung des Dia- 
gramms erschwert, fast allgemein durch die 
radlinige Aufzeichnung ersetzt worden sei. 
Dann sagt der Herr Referent wörtlich: 


„Bei den Apparaten von geringem An- 
schaffungspreis geschieht dies vielfach durch 
Krümmung des Papierstreifens zur Fläche 
eines Kreiszylinders, dessen Achse mit der 
des Meßsvstems zusammenfällt.e Bei voll- 
kommeneren Konstruktionen verwendet man 
aber meistens Gradführungen, welche die 
bogenförmige Bewegung der Schreibfeder in 
eine gradlinige verwandeln. 

Gegen diese Ausführung habe ich folgen- 
des einzuwenden: 

Es sind im Berichtsjahr von der deutschen 
Elektroindustrie, u. zw. von Hartmann & 
Braun A.-G.!), Registrierinstrumente hervor- 
gebracht worden, die nicht ın die Klasse der 
„Apparate von geringem Anschaffungspreis 

ehören, sondern zu den „vollkommeneren 
onstruktionen“. Dennoch wird bei diesen 
Instrumenten die gradlinige Aufzeichnung 
durch Krümmung des Papierstreifens zur Fläche 
eines Kreiszylinders, dessen Achse mit der des 
Meßsystems zusammenfällt, bewerkstelligt. 


.M., 28. III. 1914. 
Frankfurt a. M., A. Palm. 


Spitzenzähler, Relaiszähler, 
Überschreitungszähler. 
In der ETZ,,““ 1914, S. 330 beschreibt Herr 
LAUDIEN ein Strombegrenzerrelais, bei dem 
eine Spannungsspule mit Gegenwicklung zur 


3) Ygl. Palm, „EIZ“ 1913. 8.91. 
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Erzielung einer zweiten oberen Grenze vor- 
gesehen ist. Ohne auf die Zweckmäßigkeit des 
von Herrn LAUDIEN vorgeschlagenen Tarifs 
einzugehen, möchte ich darauf hinweisen, daß 
ich ein Relais erwähnter Art bereits 1911 der 
Jahresversammlung der Vereinigung der Elek- 
trizitätswerke in Magdeburg vorgeführt habe. 
(Doppeltarife für Ponschalsbonnenten: Nr. 119 
der „Mitteilungen‘‘ genannter Vereinigung, Sep- 
tember 1911. Diese ‚Mitteilungen‘ waren 
8. Zt. nicht öffentlich zugänglich, stellten viel- 
mehr vertrauliche Bekanntmachungen inner- 
halb der „Vereinigung“ dar... Ich bemühte 
mich damals, beide Umschaltungen auto- 
matisch vorzunehmen und schlug entweder 
zwei Stromwicklungen mit ungleicher Win- 
dungszahl (Abb. 3) oder eine Stromwicklung 
und eine entgegengesetzte Spannungswicklung 
(Abb. 4) auf dem Kern des Begrenzers vor. 
Begnügt man sich, wie Herr LAUDIEN, mit 
Handumschaltung, so tritt eben an Stelle der 
von mir vorgesehenen dreikontaktigen Röhre 
eine solche mit 2 Kontakten. 


Berlin, 27. III. 1914. 
Dipl.-Ing. D. Bercovitz. 


Erwiderung. 


Herr BERCOVITZ hebt hervor, er habe sich 
damals bemüht, ein automatisch arbeitendes 
Relais zu bauen. Das könnte den Eindruck er- 
wecken, als hätte er meine Schaltung übergan- 
gen, weil er die Handumschaltung nicht be- 
sprach. Dazu sei darauf hingewiesen, daß in 
jenem Vortrage die Handumschaltung und spe- 
ziell die Frage der Rückschaltung dabei aus- 
führlich behandelt ist. Wenn Herr BERCOVITZ 
trotzdem damals meine Schaltung nicht angab, 
so hat er sie eben damals nicht gefunden, ob- 
schon ihr Arbeiten auf dem Gegenschälten 
einer Spannungsspule beruht. 

Das Relais jener Abb. 4 (Abb. 3 kommt 

ar nicht in Betracht) ist die Vereinigung zweier 

elais, deren eines bei Überschreitung der ersten 
Grenze den Strom auf das zweite schaltet, wel- 
ches wiederum den Strom, sowohl bei Über- 
schreitung einer zweiten Grenze, als auch bei 
Unterschreitung der ersten Grenze auf das erste 
umschaltet. Bei meiner Handumschaltung er- 
folgt keine Umschaltung von einem Relais auf 
ein zweites, vielmehr wird ein und dasselbe 
Relais durch die Änderung seiner Schaltung so 
verändert, daß es einmal die Eigenschaften 
ne ersten Relais, dann die jenes zweiten Re- 
ais hat. 

Ein Übergehen von jener Abb. 4 zur Hand- 
umschaltung hätte, ganz abgesehen von dem 
Ersatz der 2 dreikontaktigen Röhren durch zwei- 
kontaktige usw., eine Ausführung mit zwei 
Unterbrechungsröhren gegeben und nicht meine 
Schaltung. 

Vergleicht man nun die BERCOVITZsche 
Handumschaltung, Abb. 5, so tritt deutlich 
zutage, daß Herr BERCOVITZ damals nicht darauf 
gekommen ist, eine gegengeschaltete Span- 
nungsspule bei der Handumschaltung 
zu verwenden. 

Abb. 5 zeigt einen Begrenzer, bei welchem 
durch Zuschalten einer der Stromspule gleich- 
arbeitenden Spannungsspule der Überver- 
brauch ermöglicht wird. War sich Herr BERCO- 
VITZ über die Anwendung der gegengeschalteten 
Spannungsspule für Handumschaltung klar, 
ist meine Schaltung einfach aus seiner Abb. 4 
abzulesen, so hätte er sicherlich neben seiner 
Abb. ö ıneine Schaltung angegeben. 

Das ist nicht geschehen. Damit ist er- 
wiesen, daß Herr BERCOVITZ meine Schaltung 
damals nicht gefunden hat. Seine Behauptung, 
er habe ein Relais meiner Bauart vorgeführt, 
ist nicht richtig. 

Daß ich mich mit einer Handumschaltung 
„begnüge‘, dürfte außer Herrn BERCOVITZ 
niemand aus meinen Ausführungen herausge- 
lesen haben, da diese ausdrücklich die Vorteile 
der Handumschaltung gegenüber der autoına- 
tischen Umschaltung — bei Messung des Ge- 
samtverbrauchs — betonen. 

Was den Hinweis darauf, daß dio Mittei- 
lungen vertraulich waren, anbelangt, weise ich 
darauf hin, daß mir die Firma Dr. Paul Meyer, 
A.-G., Berlin, einen Sonderabdruck — der 
kaum für die Zwecke vertraulicher Weiter- 

abe hergestellt sein dürfte — sandte, ohne 
irgendwie auf die Vertraulichkeit hinzuweisen. 
Übrigens ist der betreffende Begleitbrief, wenn 
ich nicht sehr irre, von Herrn BERCOVITZ selbst 
unterzeichnet gewesen. 

Zwischen dem Lesen dieses Sonderab- 
druckes und meiner u naa liegen 
mehrere Monate und zwischen seinem Vortrage 
und meiner Anmeldung 115 Jahre. 

Breslau, 12. IV. 1914. 
Dipl.-Ing. K. Laudien, 
Oberlehrer der Kgl. Höh. Maschinenbauschule 
Breslau. 
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LITERATUR. 
Besprechungen. 


Travaux du Laboratoire Gentral d’Elec- 
trieite. Von P. Janet. Mit Vorrede von 
E. Bouty. Bd. II, 1904/1911. Mit 104 Abb. 


u. 40 Tafeln. VIII u. 488 S. in 8%. Verlag 
von Gauthiers Villars. Paris 1900. Preis 
15 Fr. 


Das Laboratoire Central d’Electrieite be- 
schäftigt sich in ähnlicher Weise wiein Deutsch- 
land die Physikalisch- Technische Reichsanstalt, 
in England das National Physical Laboratory 
und in den Vereinigten Staaten das Bureau of 
Standards einerseits mit technischen Unter- 
suchungen, deren Anregung von außen kommt, 
vor allem aus der elektrotechnischen Industrie, 
anderseits betrachtet es als eine Hauptaufgabe 
die Festlegung der elektrischen Einheiten und 
der Normale für diese Einheiten. Soweit diese 
Arbeiten für weitere Kreise von Interesse sind, 
werden sie zum größten Teil jeweils veröffent- 
licht, u. zw. meistens in dem „Bulletin de la 
Société Internationale des Electriciens“. 

Ein großer Teil dieser Veröffentlichungen 
aus den Jahren 1904 bis 1911 liegt nun in chro- 
nologischer Reihenfolge gesammelt in einem 
handlichen Bande von 485 Seiten Text mit einer 
größeren Zahl von Tafeln, Schaukurven und 
Photographien vor. Es ist die zweite derartige 
Veröffentlichung. Ein früher erschienener, 
etwa ebenso starker erster Band umfaßte die 
Jahre 1884 bis 1904. Aus dem vielseitigen In- 
halt seien vor allem die sehr eingehenden Ar- 
beiten über die EMK des Cadmiuın-Normalele- 
ments und des elektrochemischen Äquivalents 
des Silbers hervorgehoben, die in den Jahren 
1909 bis 1911 von den Herren Janet, Laport, 
Jouaust und de la Gorne ausgeführt wur- 
den und von der Sorgfalt und Gründlichkeit 
zeugen, mit der auch die französische Reichs- 
anstalt ihre Arbeiten angreift und zu Ende 
führt. Außerdem findet man interessante ältere 
Arbeiten über Untersuchungen von Eisenblech, 
von Dynamobürstenkohlen, von Kabeln und 
eine Reihe photometrischer Arbeiten. 

J. Herrmann. 


Moderne Probleme der Physik. Vorträge 
von Dr. H. Sieveking. Mit 21 Abb. VII u. 
146 S.in 8°. Verlag von Friedrich Vieweg & 
Sohn, Braunschweig 1914. Preis geb. 5,50 M. 


So ferne scheinbar die neueste Entwick- 
lung der Physik den Gedankenkreisen der ge- 
bildeten Laien liegt, zu denen in diesem Falle 
sogar eigentlich schon die Chemiker zu rechnen 
sind, so häufig kann man doch jetzt von dieser 
Seite die Frage hören: Wie informiere ich mich 
kurz z. B. über Relativitätsprinzip und Quan- 
tentheorie ? Aus einer solchen Veranlassung sind 
die Vorträge entstanden, die Verfasser auf An- 
regung von seiten der chemischen Großindustrie 
in Karlsruhe gehalten hat. Man muß in der 
Tat sagen, daß sie für eine solche Information 
recht gutangetan sind undz. Zt. wohl daseinzige 
für diesen Zweck geeignete Buch, wenigstens 
in der deutschen Literatur, darstellen. Der erste 
Vortrag behandelt die Elektronentheorie, aus- 
gehend von den optischen Erscheinungen der 
Dispersion und des Zeeman-Effekts und mit be- 
sonderer Berücksichtigung der Folgerungen für 
die '[heorie der atmosphärischen Elektrizität. 
Auch in dem zweiten Vortrag, über Radioakti- 
vität, treten die seohlissikalicchen Anwen- 
dungen auf Aktivität der Quellen besonders 
stark hervor, über die der Verfasser selbst ex- 
perimentell gearbeitet hat. Es folgt ein Vortrag 
über Röntgenstrahlen, der auch bereits die 
schönen Untersuchungen von Laue über Inter- 
ferenz der Röutgenstrahlen berücksichtigt, die 
die Wellennatur derselben außer Zweifel ge- 
stellt haben. Die beiden letzen Abschnitte sind 
den theoretisch merkwürdigsten Kapiteln der 
modernen mathematischen Physik gewidmet, 
dem Relativitätsprinzip und der Quanten- 
theorie; dabei wird in der Weise verfahren, daß 
das Relativitätsprinzip an die Elektrodynamik, 
die Quantentheorie an die Thermodynamik an- 
geschlossen wird. Am Ausgang steht das große 
Fragezeichen betreffend die wahre Natur des 
Energiequantums, dasaugenblieklich überhaupt 
die Signatur der theoretischen Physik darstellt. 

Byk 

Einführung in die Röntgentechnik. 
Verfaßt für die Teilnehmer der Röntgen- 
kurse der Siemens & Halske A.-G., Von 
G. Grossmann. Zweite, erweiterte Auflage. 
Mit 157 Abb. 266 S. in 8% Verlag der 
Siemens & Halske A.-G., Siemensstadt- 
Berlin. 

Nach dem Vorwort zur ersten Auflage sollte 
das Buch „nur ein kleines Kompendium der 
Röntgentechnik darstellen, das nichts anderes 
bezweckt, als den Anfänger zum eingehenden 
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Studium eines der bekannten Lehrbücher der 
Röntgentechnik vorzubereiten“. Die vorlie- 
gende, zweite Auflage ist aber so erweitert, daß 
sie weit mehr bietet. Sie enthält sämtliche tech- 
nische Fragen des Röntgenwesens in sehr aus- 
führlicher und gründlicher Darstellung und 
bietet damit dem Leser ein Werk, das an die 
bekannten Lehrbücher, (die meist einen tech- 
nischen und einen medizinischen Teil enthalten 
und daher einen Ingenieur und einen Arzt zu 
Verfassern haben), in technischer Beziehung 
zum mindesten heranreicht. 

~ In einem Anfangskapitel behandelt "der 
Verfasser die Entstehung der Röntgenstrahlen 
undihre physikalischen Eigenschaften biszu den 
neuen Interferenzerscheinungen von Laue und 
ihre medizinischen Wirkungen. Sodann wird die 
Form der modernen Röntgenröhren, ihre Küh- 
lung, Härte und Regenerierung besprochen, 
Es folgt ein rein theoretisches Kapitel mit den 
Grundlagen der Dosimetrie, auf die der Ver- 
fasser bei der Wichtigkeit, die ihr für die 
Praxis zukommt und bei den vielfachen 
Unklarheiten, die darüber verbreitet sind, 
besonderen Wert legt. Er hält sich dabei be- 
sonders an die theoretischen und praktischen 
Arbeiten von Christen, der zum ersten Mal 
dieses Gebiet auf eine sichere Grundlage stellte. 
Das vierte Kapitel behandelt die Meßapparate, 
vie die Eigenschaften der Röntgenstrahlen 
dermitteln sollen und die sich in Anlehnung an 
die medizinische Praxis durch recht fremd- 
klingende Namen auszeichnen; so das Foko- 
meter zur Ermittlung der Schärfe des Brenn- 


fleckes, die verschiedenen llärtemesser, die 
unter den Namen WHärteskalen (Walter, 
Beez), Qualimeter (Bauer), Ghromoradio- 


meter(Benoist),Kryptoradiometer(Wohnelt), 
Halbwertmesser (Christen), lonoimeter (Sie- 
mens & Halske), Radiosklerometer (Villard) 
bekannt geworden sind und die Dosimeter, 
unter denen das Buckysche Orthospectraldosi- 
meter und das Universaliononieter besonderes 
Interesse verdienen. Das nächste Kapitel 
bringt die Hochspannungsgeneratoren, die den 
zum Betrieb der Röhre nötigen Strom liefern, 
u. zw. den sehr verbreiteten Induktorbetrieb, 
die Wechselstromhochspannungsgleichrichter 
und das Hochfrequenzverfahren. Den beim In- 
duktorbetrieb nötigen Nebenapparaten, den 
Unterbrechern, Ventilen und den damit mög- 
lichen Schaltungen ist ein weiteres Kapitel 
gewidmet, ebenso den lWochspannungsgleich- 
richtern und den durch die Röntgenkinemato- 
graphie bekannt gewordenen Einzelschlagver- 
fahren. Die praktisch wichtigen Fragen der 
Fixierung des Patienten, der Wahl der Röhren- 
härte, der Wahl zwischen Zeit-, Schnell- und 
Momentaufnahmen, der Röntgenstereoskopie, 
des Verstärkungsschirmes, der Blenden, des 
konstruktiven Aufbaus der Uutersuchungsappa- 
rate und der Anwendung der Röntgenstrahlen 
in der Therapie bilden den Schluß. In einem 
Anhang werden dem Arzt, der mit den elektri- 
schen Grundlagen nicht vertraut ist, in knapper 
Korm die Grundgesetze der strömenden klek- 
trizität entwickelt. P. Ludewig. 


Die Funkentelegraphie im Recht. Eine 
rechts- und verkehrsgeschichtliche Abhand- 
lung. Von H. Thurn. 150 X in 8". B. 
Schweitzer Verlag (Arthur Sellier). Mün- 
chen, Berlin und Leipzig 1913. Preis 4 M. 


Der Verfasser ist als Fachschriftsteller auf 
dem Gebiete der Funkentelegraphie wiederholt 
hervorgetreten und hat sich auch als Propagator 
des Rechts dieses Verkehrszweiges bewährt. 
ln der vorliegenden Arbeit, die im wesentlichen 
auf Aufsätzen des Verfassersin Hirth’s Annalen 
beruht, sucht er dasjenige zusammenzustellen, 
was in der Normeugesetzgebung des Reichs und 
des Auslandes sowie in der Techtswissenschaft- 
lichen Literatur auf dem Gebiete der Funken- 
telegraphie Bedeutung erlangt hat. Die Schrift 
behandelt zunächst die drahtlose Telegraphie 
im internen Recht, geht dann auf die völker- 
rechtliche Betrachtung über und gibt schließ- 
lich einen Abriß der erfolgten internatio- 
nalen Regelung der Funkentelegraphie Im 
ersten, Internrechtlichen Teil wird zunächst die 
Unterstellung der Funkentelegraphie unter das 
Telegraphenregal erörtert (die früher vorban- 
den gewesenen Zweilel sind jetzt durch die 
l"unkentelegraphennovelle vom 7. Ill. 1908 im 
Sinne des Kegals gelöst); sodann wird auf die 
gesetzliche Regelung der Funkentelegraphbie in 
Deutschland eingegangen. In allzu breiter Er- 
örterung des lteichs-Lelegraphengesetzes vom 
6. IV. 1892 geht der Verfasser auf die vorge- 
nannte Novelle vom 7. I1. 1908 über, deren 
Veranlassung und Zweck, insbesondere Unter- 
stellung der drahtlosen Schiftstelegrapbie unter 
das Reichsregal, er unter eingehender Berück- 
sichtigung der Gesetzesmotive beleuchtet. Hier- 
an schliel5t sich eine kurze, Betrachtung über die 
Geheimhaltung der funkentelegrapliischenNach- 
richten und den Strafischutz der Funkentele- 


aphie. Der Verfasser gibt sodann einen Über- 
lick über die Regelung der Funkentelegraplie 
in fremden Staaten uud über die Frago der 
obligatorischen Ausrüstung der Ozeaudampfer 
mit funkentelegraphischen Stationen. (Die auf 
Anregung des deutschen Kaisers aus Anlaß der 
Titanic-Katastrophe im Vorjahre zusammen- 
getretene Internationale Konferenz für die 
Sicherbeit der Seeschiffahrt hatte bei dem Er- 
scheinen der Schrift ihre Beschlüsse noch nicht 
gefaßt.) — Der zweite, völkerrechtliche 'Teil des 
Buches, ist der schwächste kr enthält im 
wesentlichen nur eine Wiedergabe der vom ln- 
stitut für Völkerrecht aufgestellten Grundsätze 
und der von den Völkerrechtsjuristen vorge- 
tragenen Meinungen über die Staatsherrschaft 
am Luftraum, die Benutzung der Luftschiffe 
zur Funkentelegraphie und besonders über die 
Funkentelegraphie im Kriegsrecht. Die große 
Belesenheit des Verfassers ist freilich unum- 
wunden anzuerkennen. — Sehr interessant Ist 
der dritte, die internationale Regelung der Fun- 
kentelegraphie betreffende Teil. Hier werden 
Veranlassung und Zweck der Berliner Vorkon- 
ferenz (1903) und des Internationalen Funken- 
telegraphenvertrages von 1906 (Berlin) und 
1912 (London) geschickt dargelegt. Sehr dan- 
kenswert ist, daß die letztgenanuten beiden Ver- 
träge artikelweise einander gegenübergestellt 
und an der Hand ihrer Entstehungsgeschichte 
sorgfältig erörtert werden, wobei auch die prak- 
tisch höchst wichtige Ausführungsübereinkunft 
berücksichtigt wird. — In einem nützlichen An- 
hang (S. 121 bis 150) sind einige wichtige Vor- 
schriften, z. B. das Telegraphengesetz von 1892 
und die Novelle dazu von 1908 sowie die Aus- 
führungs- Übereinkunft zum neuesten Funken- 
telegraphenvertrage, auch ein reichhaltiges 
Literaturverzeichnis abgedruckt. 
Die Schrift kann für zuverlässige Orien- 
tierung warm empfohlen werden. 
Kammergerichtsrat Dr. F. Scholz. 


Physikalische Grundlage der Elektro- 
technik. Von Professor ur. F. P. Marten». 
Bd. 1.: Eigenschaften des maguetischen und 
des elektrischen Feldes. Heft 46 von „Vie Wis- 
senschaft, Sammlung naturwissenschaftlicher 
und mathematischer Monographien‘. Mit 
253 Abb. Xil u. 245 8. in 8°. Verlag von 
Fr. Vieweg & Sohn. Braunschweig 1913. 
Preis geb. 3 M. 

Schon bei flüchtigem Durchblättern der 
„Physikalischen urundiagen" fallen einem die 
in ihrer Einfachheit und nlarheıt geradezu vor- 
bildlich zu nennenden Textabbudungen aut. 
Und das, was diese von Martens entworfenen 
Zeichnungen versprechen, hält das Buch in 
vollem Maße. Unter Vermeidung von alleın 
überflüssigen Beiwerk vermittelt das Buch dem 
Leser in scharf gezeichneten, leicht verständ- 
lichen Umrissen die Grundvorstellungen des 
ruhenden magnetischen und elektrischen Fel- 
des. Neben uen ein großes Lehrgeschick ver- 
ratenden Strichzeichnungen fallen die meist aus 
Katalogen entnonmenen Bilder von Mebinstru- 
menten, Widerständen usw. sehr ab. Leider ist 
es weit verbreitet, Bücher mit solchen nichts- 
sagenden Figuren zu „schmücken; trotzdem 
sind Abbildungen wie z. B. 66 bis 68 aut 5. 47 
oder 239 bis 241 auf X. 207 recht überflüssig. 

In einer Neuauflage würde ich sehr gerne 
einen wenn auch kurzen Abschnitt über Loni- 
Bierungserscheinungen in Gasen sehen. Ebeuso 
könnte im Zusammenhang mit der Behandlung 
des elektrischen Feldes dessen praktische Be- 
deutung in der Hochspannungstechnik berührt 
werden. L'ür den Elektrotechniker von heute 
sind diese Fragen von grolser Wichtigkeit und 
auch die übrigen Leser dürfte es interessieren, 
zu erfahren, mit was für Erscheinungen der 
Hochspannungstechniker rechnen und — kämp- 
fen muß. 

Selbst noch in experimentellen Lehr- 
büchern jüngeren Datums findet mit dem Uber- 
gange von der Magnetostatik zu der Elektro- 
statık ein Wechsel des Maßsystems statt. Mit 
dieser fast historisch, darum aber nicht besser 
gewordenen Überlieferung hat Martens ge- 
brochen. Alle Entwicklungen und Formeln 
fußen einheitlich auf dem elektromagsnetischen 
Mabsystem. Wenn man weiß, was für eine Ver- 
wirrung der genannte Wechsel so häufig in den 
Köpfen der Studierenden anrichtet, so begrüßt 
man diese Einheitlichkeit mit ganz besonderer 
Freude. 

Mit den gegebenen Formeln läßt sich, ohne 
daß man gezwungen ist, mülhselig herumzu- 
tasten, ohne weiteres zahlenmäßig rechnen. Die 
meisten sind von einfachen zahlenmäßigen Beli- 
spielen begleitet, sie gewinnen dadurch jeden- 
talls sehr an Wert, denn die Formel an sich sagt 
dem Anfänger mit wenigen bevorzugten Aus- 
nahmen sehr wenig. Das dem Begritisverimögen 
wesentlich näherliegende zahlenmälige Rech- 
nen ist sicher eines der besten Mittel, um das 
Verständnis zu erleichtern. W. Petersen. 


7. Mai 1914. 


Mechanische Triebwerke und Bremsen 
Von Dr. St. Löffler. Mit 108 Abb. im Text. 
132 S. in 8%. Verlag von R. Oldenbourg. 
München und Berlin 1912. Preis geb. 6 M. 


Mathematiker, die in das Wesen der Ma- 
schinentechnik nicht eingedrungen sind, wer- 
den immer geneigt sein, dieser die Wissenschaft- 
lichkeit abzusprechen, wenigstens soweit, als 
sich ihre Probleme nicht mathematisch genau 
behandeln lassen. Daß dies eine irrige Meinung 
ist, braucht an dieser Stelle nicht erst bewiesen 
zu werden. Wohl aber kann man zugeben, 
daß tür eine genaue Vorherbestimmung von 
Kräften, Abmessungen usw. die mathematische 
krtaßbarkeit des betreffenden Falles Bedingung 
ist. Kein Problem der Maschinentechnik ent- 
zieht sich nun mehr einer streng ınathemati- 
schen Behandlung als das der Reibung. So 
ıange die Reibung keine mathematische son- 
dern eine physikalische Größe ist, deren Wert 
nur durch Versuche bestimmt werden kann, 
wird es auch so bleiben. Die Versuche von 
Striebeck, Lasche, Kammerer, v. Glins- 
ki!) u. a. haben uns wohl wertvolle Aufschlüsse 
über die Abhängigkeit der Reibungszitfer von 
anderen Größen, wie Flächenpressung, Gleit- 
geschwindigkeit usw. gegeben, aber einwand- 
‚reie Zahlen tür alle Verhältnisse stehen uns 
auch heute noch nicht zur Vertügung. Während 
die obigen Forscher die Reibung selbst als 
etwas Gregebenes betrachteten, ihr Wesen unbe- 
rührt ließen, stellt der Verfasser des vorliegen- 
den Buches zunächst eine Hypothese über die 
Entstehung der gleiteuden Keibung zwischen 
ıesten Körpern auf, u. zw. faßt er sie ebenso 
wie die rollende Reibung als Formänderungs- 
widerstand auf. Davon ausgehend behandelt 
er nun das Problem streng mathematisch, in- 
dem er tür das Kräftespiel an den verschiede- 
nen Triebwerken und tür deren Wirkungs- 
srade allgemeine Gleichungen entwickelt. Die 
vom Verfasser behandelten Triebwerke kann 
man In zwei Gruppen einteilen: 1. Triebwerke, 
bei denen die Reibung lediglich als zu über- 
windender Widerstand auttritt (Lauf- und 
4ahnräder, Leitrollen); 2. Triebwerke, bei denen 
die Reibung zur Kraftübertragung benutzt 
wird (Bremsen, Riemen- und Seiltriebe). 

Wenn nun auch die entwickelten Glei- 
chungen infolge der Unsicherheit der Rei- 
bungsziffer tür den Konstrukteur zunächst 
nur,einen bedingten Wert haben, so wird ihm 
das Löfilersche Buch dennoch viel Anregen- 
des bieten und ihm manchen nützlichen Wink 
hinsichtlich der Anordnung und konstruktiven 
Durchbildung obiger Triebwerke geben. Der 
Verfasser bemerkt an einer Stelle seines Buches 
ganzrichtig,daß Versuche auf richtiger Grund- 
lage ausgetührt werden müssen, wenn sio ein- 
wandfreie Ergebnisse liefern sollen. Nach dieser 
Richtung dürtten die entwickelten Formeln 
und die Darstellung der Kraftwirkungen eben- 
falls wertvolle Beiträge liefern. 

In der Hand eines geschickten Lehrers 
kann das Buch ferner auch auf den Unterricht 
an mittleren Fachschulen befruchtend wirken; 
manches daraus ließe sich in geeignetem Ge- 
wande sehr gut als Übungsstoff in der Mechanik 
verwenden. Das Löfflersche Buch bedeutet 
zweifellos eine wertvolle Bereicherung der tech- 
nischen Literatur. K. Drews. 


Eingänge, 


(Ausführlfohe Besprechung einzelner Werke vorbehalten.) 


Bücher. 


Aus der Praxis des Taylor-Systems mit ein- 
gchender Beschreibung seiner Anwendung bei der 
Tabor Manufacturing Co., Philadelphia. Von Dipl. 
Zug. Rudolf Seubert. Mit 45 Abb. VI. u, 156 5. 
in 8% Verlag von Julius Springer. Berlin 1914. 
Preis geb. 7 M. 

Die Quarzlampe, ihre Entwicklung und ihr heutiger 
Stand. Von Dr. J. C. Pole. Mit 47 Abb. VI. u. 
84 S. in 8°. Verlag von Julius Springer. Berlin 1914. 
Preis 4 M. 

Elektrische Starkstromtechnik. Eine leichtfab- 
liche Darstellung von Dr. E. Rosenberg. Mit311l Abb. 
VIIL u. 297 S. in 8%. Vierte, vermehrte Auflage. Ver- 
lag von Oskar Leiner, Leipzig 1914. Preis geb. 9 M. 

Recherches sur les phénomènes de la commu- 
tation. Von J. Rezelman. Mit 167 Abb. 226 ». 
in 8%, Verlag von Emile Bruylant. Brüssel 1914. 
Preis 7,50 Fr. 

Adreßbuch der EKlektrizitätsbranche und der 
damit verwandten Geschäftszweige von Europa. 
1914/15. Bd. 1. Deutschland. Mit 1150 X. in 8°. 
Verlagsbuchhandlung Schulze & Co. Leipzig 1914. 
Preis 25 M. 


1) „Zeitschr. d. Ver. deutsch. Ing,“ 1912, 5. 2000, „Be 
wegungswiderstand von Eisenbahnfalhrzeugen zu Beginn 
de» Anfahrens”. 
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-Listen und Drucksachen. 
(Zusendung erbeten.) 


Kaiser & Co., Schalksmühle i. W. Preisliste 
über lsolierrohre und Zubehör. Preisliste D 1 über 
Rohrdrähte und Zubehör. 


Soc. An. Industries Chimiques, 
(Schweiz). Broschüre über Isolit. 


Krogsgaard & Becker, Hamburg. 
über Installationsmaterial, Schalttafeln, 
Zellenschalter, MeBinstrumente. 


= Paraecit G. m. b. H., Frankfurt a. M. Broschüre: 
Paraeit, seine Bedeutung in der Elektrotechnik. (Vgl. 
„ETZ, 1914, S. 397.) 
Therma G. m. b. H., München. Freisliste G mit 
Neukonstruktionen über elektrische Heiz- und Koch- 
apparate. 


Bergmann Elektricitäts-Werke A.-G., Berlin. 
Prospekte über Dampfturbinen und Turbodynamos, 
Motoren, Schaltanlagen, Maschinenantriebe usw. 


Liske & Co. G. m. b. H., Berlin. Preisliste über 
Halbwatt-Armaturen. 


Albert Kreuzer, Berlin. Preisliste über Anlaß- 
und Regulierapparate. 


Messters Projection G. m. b. H., Berlin. Illu- 
strierte Preisliste 1914 über kinematographische Vor- 
führungsapparate, Zubehör, Zusammenstellungen, Auf- 
nahmeapparate mit dazugehörigem Zubehör, Film- 
Fabrikationsmaschinen, Kopiermaschinen, Perforierma- 
schinen, Entwicklungseinrichtungen. 


‚ Ing. A. Seyfarth, Eisenach. Prospekt über Frei- 
leitungssicherungen .;,Securitas‘‘. 


The General Electrice Co. Ltd., London. 
Ergänzungslisten über Anlasser, Schalter, Sicherungen, 
Anschlußkästen, Schalttafeln, Blitzschutzapparate, 
Widerstände, Poliermotoren, Installatiohsmaterial, Be- 
leuchtungskörper, Öfen, Bügeleisen, Signalapparate, 
Ventilatoren, “'rockenbatterien, Fernsprechapparate, 
Klappenschränke. | 

Philips Metall-Glühlampenfabrik A.-G., 
Eindhoven (Holland). « Prospekt über Halbwatt- 
lampen. 


Paul Firchow Nachfgr., Berlin. Preisblatt 
Nr. 10 1914 über Neukonstruktionen für Reklame- und 
Hluminationsbeleuchtung. 


Chiasso 


Preisliste 
Apparate, 


Heinrieh .Lanz, Mannheim. Gesammelte „Mit- 
teilungen““ über ‚Lokomobilen Nr. 1 bis 15.  „Mit- 
teilungen‘* 16 bis 18. 


Maschinenfabrik Oerlikon, Oerlikon bei Zürich. 
Periodische Mitteilungen Nr. 78 über Mitteldruckge- 
bläse. "Broschüre über Zusatz- und Puffermaschinen 
für Akkumulatorenbhatterien. 


H. Aron, Elektrizitätszählerfabrik G. m. b. 
H., Berlin-Charlottenburg. Prospekt über Schaltuhren. 


Fried. Krupp A.-G., (irusonwerk, Magde- 
burg-Buckau. -Broschüre über Verseilmaschinen und 
Zubehör. | 


‚Atcumulatoren-Fabrik A.-G., Hagen i. W. 
und Berlin. Broschüren über Anschlußbatterien, mo- 
derne Akkumulatorenfahrzeuge; E. S. S. Mitteilungen, 
Heft 3, über elektrische Schienenschweißung; Heft 4, 
über elektrische Schienenschweißung mit eigener Strom- 
erzeugung. 

G. Schanzenbach & Co., G. m. b. H., Frankfurt 
a. M.-West. Katalog XV., über Lamella-Diffusoren, 
Indra-Lampen, Diffuna-Deckenlampen. 


Bergmann-Elektricitäts-A.-G., Berlin. Preis- 
blätter Nr. 139 über Fassungen, Nr. 140 über Rechts- 
und Linksschalter (Walzenschalter), Nr. 141 über Öl- 
Drebschalter in Gußgehäusen. 


Stralsunder Bogenlampenfabrik G. m. b. H., 
Stralsund. Prospekte über neue Kino-Spezialbogen- 
lampen „Nekispi'‘, „Nekispis‘‘, „Nekispium™ und Saal- 
verdunkler. 

Böker & Krüger G. m. b. H., Essen. Hauptpreis- 
liste E über Glühlampenarmaturen für alle Verwendungs- 
zwecke mit den dazugehörigen Armaturenträgern, wie 
Wandarmen, Kandelabern und allen Zubehörteilen. 


Telephon-Apparat-Fabrik E. Zwietusch & 
Co. G. m. b. H., Charlottenburg. Beschreibung Nr. 33 
über Rohrpostanlagen. 


Gebr. Hannemann & Co. G. m. b. H., Düren 
i. Rhld. Hauptkatalog. Ausgabe XV: Freileitungs- 
material, Dübel und Schellen, Porzellan-Isoliermaterial, 
wasserdichte Armaturen und Fassungen, Beleuchtungs- 
körper, Installations- und Montagematerial, Material 
für elektrische Krane, Schiebebühnen, Industric- und 
(Grubenbahnen, Kabelgarniturteile, Hausanschlußkästen, 
Werkzeuge. 

Vereinigte Telephon- und Telegraphen- 
fabriks A.-G., Czeija, Nissl & Co., Wien und Prag. 
Auszugsliste über Apparate und Zubehörteile, sowie 
Bedarfsgegenstände für Telephonie, Telegraphie und 
Signalwesen. | 


HANDELSTEIL. 


Aus Geschäftsberichten 
und Generalversammilungen. 


Accumulatoren-Fabrik A.-G., Berlin-Hagen 
i. W.) Das Unternehmen hat im Kalender- 
jahr 1913 an Aufträgen 22,049 Mill. M ab- 
gerechnet (20,330 i. V.) und einen Warengewinn 
von 6 282 497 M erzielt (6 328 443 i. V.). Die 
Verwaltung erklärt die Einbuße durch hohe 
Materialpreise, insbesondere von Rohblei, und 
Mehrausgaben für wsas.tar und allgemeine 
Unkosten. „Elektrische Maschinen-Aggrerate, 
mit denen unsere Produkte in Wettbewerb 
treten, werden heute zu Preisen angeboten, die 
so niedrig sind, daß in vielen Fällen lediglich 
die Vorteile der Momentreserve, des jederzeiti- 
gen Belastungsausgleichs und der steten Be- 
triebssicherheit für die Wahl des Akkumulators 
ausschlaggebend sind. Außerdem sind diese 
Maschinen-Aggregate durch billigere Fracht- 
tarife wesentlich begünstigt. Diese Umstände 
haben uns eine angemessene Erhöhung unserer 
Verkaufspreise nicht für rätlich erscheinen 
lassen. Die allgemein rückläufige Konjunktur, 
der teure Geldstand und die Wirkungen des 
Balkankrieges haben zudem unverkennbar eine 
Zurückhaltung in der Erteilung von Aufträgen, 
sowohl im Inlandgeschäft als für den Export, 
herbeigeführt, so daß der in das neue Geschäfts- 
jahr herübergenommene Auftragsbestand urn ca 
2,5 Mill. M gegen das Vorjahr zurückbleibt. Im 
laufenden Jahr hat sıch die Geschäfts- 
lage noch nicht gebessert.“ Die Über- 
nahme der Geschäftsanteile der Deutschen 
Edison Akkumulatoren-Compagnie G.m. 
b. H., Berlin °), ist erfolgt, um die Erfahrungen 
Edisons auszunutzen und zu verhindern, daß 
der alkalische Akkumulator auf für ihn un- 
geeigneten Gebieten Anwendung findet. Die 
fortschreitende Entwicklung des Geschäfts mit 
transportablen Akkumulatoren hat eine Erwei- 
terung der Fabrikatiousräume notwendig ge- 
macht, die sich auch in den nächsten Jahren 
noch fortsetzen wird. Mit 1480875 M Konsortial- 
erträgnis (1 257 717 1.V.), 16 322 M Einnahmen 
aus Immobilien (15 507 i.V.) und 508642 M 
Zinsen (418 102 1.V.) ergeben sich 8 288 336 M 
Gesamteinnahme (8019 769 i. V.), der an Ab- 
schreibungen 315 985 M (700 235 ı1.V.), an 
Rückstellungen für Bauten wieder 0,4 Mill. M, 
an Haudlungsunkosten 2 242 383 M (1950680 
1.V.) und an Betriebsunkosten 2 597 149 M 
(2 220 5851. V.) gegenüberstehen. Mit 218 343 M 
Vortrag verbleiben 2 951 161 M Überschuß 
(2 501 343 1.V.), aus dem diesmal nur 209, 
Dividende gezahlt werden (25 i. V.). Dispo- 
sitions- und Unterstützungsťonds erhalten wie- 
der 0,04 bzw. 0,075 Mill. M; 0,026 Mill. M 
werden für Wehrsteuer zurückgestellt und 
214161 M vorgetragen. 

In der Bilanz figurieren Grundstücke mit 
2,018 Mill. M (1,955 1.V.), Beteiligungen und 
Effekten mit 9,350 Mill. M (5,146 i. V.; die Er- 
höhung bezieht sich u. a. auf größere Posten 
Aktien der Russischen Tudor Accumulatoren- 
Fabrik A.-G., St. Petersburg, und der Tudor 
Aceumulatoren-Fabrik A.-G., Budapest), Wa- 
ren mit 3,123 Mill. M (3,721 i.V.), Bankgut- 
haben mit 6,930 Mill. M (10,143 i.V.). 11,157 
Mill. M Debitoren (9,590 i. V.) stehen 2,389 Mill. 
M Kreditoren gegenüber (1,890 i.V.). Das 
Aktienkapital beträgt unverändert 12 Mill. 
M, der Reservefonds 2,003 Mill. M (2,0 i. V.), das 
Reservekonto für Instandhaltungsverträge sta- 
tionärer Batterien 5,210 Mill. M (4,839 i. V.) 
und das entsprechende für transportable Bat- 
terien und für Verpflichtungen gegen andere 
Gesellschaften 2,078 Mill. M (1,701 i. V.). 


C. Lorenz A.-G., Berlin 3). Die Verwaltung 
bezeichnet das Kalenderjahr 1913 als für 
die Gesellschaft außergewöhnlich günstig. Ob- 
rleich die Verkaufspreise, besonders auf dem 

rivatmarkt, bei dem größten Teil des Um- 
satzes noch immer sehr niedrig, die Aufbesse- 
rungen verhältnismäßig geringfügig waren, 
hat der gestiegene Umsatz einen größeren Ge- 
winn erbracht. Dieser betrug 871162 M (612 548 
i. V.) und ergibt nach 335 338 M Abschreibun- 
gen {254421 i. V.) sowie nach Abzug der Gewinn- 
anteile und Gratifikationen mit 56 646 M Vor- 
trag 592 470 M Überschuß (394 253 i. V.). 
Die Dividende stellt sich wieder auf 20%. 
Außerdem erhalten die Aktionäre aus den Er- 
trägnissen der Geschäftsverbindung mit der 
Hochtrequenz-Maschinen A.-G. 5%, Bonus. 
149 760 M gehen auf neue Rechnung. Auch die 
Kommanditbeteiligung bei K. Lorenz, St. Pe- 
tersburg, hat dem Bericht zufolge guten Ge- 
winn geliefert. Der Auftragseingang läßt im 


1) Über 1912 vgl. „ETZ“ 1913. S. 7%. 
3) Vgl. „ETZ. 1913. S. 1269. 1274. 
3 Über 1912 vgl. „ETZ" 1913, 8. 485. 


649 


-——_— 


laufenden Jahr eine rüekgängige Konjunktur 
erkennen. 

Aus der Bilanz ergeben sich u. a. folgende 
Werte. Bankguthaben: 1,005 Mill. M (0,609 
i. V.); Debitoren: 1,186 Mill. M (1.042 i. V.); 
Effekten: 0,205 Mill. M (0,211 i. V.); fertige 
und halbfertige Waren sowie Rohmaterial: 
0,919 Mill. M (0,906 i. V.). Die Maschinen sind 
nunmehr abgeschrieben: (0,065 i. V.). Das 
Aktienkapital beträgt unverändert 1,4 Mill. 
M, Kreditoren stehen mit 0,789 Mill. M (0,715 
i. V.) und die Reservefonds imit 0,220 Mill. M 
(0,180 i. V.) zu Buche. 


Kommunales Elektrizitätswerk Mark A.-G.. 
Hagen i.W.!). Die Gesellschaft hat im Kalender- 
jahr 1913 das Kraftwerk I in Herdecke ?) 
erweitert und ändert dessen Maschinenanlage 
z. Zt. insofern, als zwei an die Lenne- Elektrizi- 
täts- und Industrie-Werke A.-G., Plettenberg, 
für das Kraftwerk Siesel verkaufte Turbogene- 
ratoren durch eine solche Einheit von 12 500 kW 
ersetzt werden. Für den Winter 1914 stehen 
dann 25 000 kW Maschinenleistung zur Ver- 
fügung. Ebenso wird z. Zt. das Kraftwerk II 
in Elverlingsen durch Aufstellung des, wie es 
im Bericht heißt, größten 'Turbogenerators 
Europas von 20 000 kW (Brown, Boveri & Cie., 
Mannheim) voll ausgebaut. Es sind dort dann 
für den Betrieb insgesamt 40 000 kW disponibel. 
Das Leitungsnetz umfaßte am Jahresschlusß 
326 km Hauptkabel (10 000 V), 168 km Ver- 
teilungskabel (3000 V), 79km Niederspannungs- 
kabel und 216 km Freileitungen. Die Zahl der 
Abnehmer betrug 5951 (4747 i. V.) mit 39 172 
kW Anschlußwert (32 294 i. V.)  Versorgt 
wurden 158 Städte, Gemeinden usw. (103 i. V.). 
Mit 11276 kW Anschlußwert der Umformer- 
werke Hagen, Iserlohn, Lüdenscheidt und Hagen- 
Eekesey (10 054i. V.) ergibt sich ein Gesamt- 
anschlußwert von 50 448 kW (42 348 i. V.). 
Die Energieerzeugung ist um 24,39%, auf 
70,027 Mill. kW Std gestiegen (56,297 i. V.). 
Davon entfallen 37,585 Mill. kW Std auf Kraft- 
werk I und 32,442 auf Kraftwerk Il. Von der 
beschlossenen Anleihe zu 2,4 Mill. M sind 
1913 0,5 Mill. M begeben worden. Das gesamte 
Anlagekapital betrug aın Jahresschluß15,868 
Mill. M (15,298 i. V.), wofür an Zinsen 0,838 
Mill. M aufgewendet wurden (0,672 i. V.); die 
durehsehnittliche Verzinsung (für die neue An- 
leihe kommt nur ein Vierteljahr in Betracht) 
war demnach rd 5,5%. Die Lenne-Hlektrizi- 
täts- und Industrie-Werke A.-G., Wer- 
dohl, hatten 1912/13 einen Anschlußwert von 
5479 kW und bei 11,783 Mill. kW Std einen 
rd 30°, höheren Stromabsatz als im Vorjahre. 
Ihre gesamte Einnahme ergab 679938 M; 
130 309 M Überschuß dienten zu Abschreibun- 
gen. 

Die Berichterstatterin hat aus Strom, Zäh- 
lermiete, Zinsen und Gebühren 3 946 802 M 
eingenommen (3 129 064 i. V.) und an Betriebs- 
kosten 1338 410 M (1025 070 i. V.), für Ver- 
waltung 184 154 M (145 044 i. V.) und für Un- 
terhaltung der Anlagen 239 584 M (210 6511.V.) 
ausgegeben. Von dem 2 202 429 M ausmachen- 
den Bruttogewinn (1 768 654 i. V.) erfordern u. 
a. Zinsen 453 841 M (432 514 i. V.), die 5% ige 
Abgabe an die Aktionäre vom Stromverkauf 
136 553 M (108 227 i. V.) und Abschreibungen 
1 038 629 M (821 9731. V.). Mit 17774 M Vor- 
trag ergeben sich 457554 M Überschuß 
(305 007 i. V.), aus dem wieder 8°, Dividende 
gezahlt und diesmal 19877 M vorgetragen 
werden. 

In der Bilanz stehen Verwaltungs- usw. 
Gebäude mit 0,286 Mill. M (0,265 i. .) die 
gesamte Hochspannungsanlage mit 14,702 Mill. 
M (13,063 i. V.), darunter die Kabelnetze mit 
5,477 Mill. M (5,250 i. V.), ferner die Vertei- 
lungsnetze mit 1,653 Mill. M (1,414 i. V.) zu 
Buche. Stromrestanten sind auf 0,456 Mill. M 
gestiegen (0,440 i. V.), während verschiedene 
Debitoren 1,163 Mill. M schulden (2,353 i. V.) 
und das Bankguthaben von 0,374 Mill. M auf 
0,011 Mill. M zurückgegangen ist. Die Vorräte 
werden mit 0,693 Mill. M (0,577 i. V.), die Be- 
teiligungen mit 0,763 Mill. M (0,343 i. V.) be- 
wertet. Neben dem unveränderten Aktien- 
kapital von 4,8 Mill. M figurieren die Anlei- 
hen mit 10,808 Mill. M (10,438 i. V.). Kredi- 
on haben 1,131 Mill. M zu fordern (1,365 
i. V.). 


Die Londoner Untergrundbahnen im Jahre 
1918. Die Metropolitan District Railway 
Co. hat ihr Berichtsystem geändert, und es ist 
infolgedessen schwer, Vergleichswerte zu geben. 
Die Gesamteinnahmen betrugen bei 70 Meilen 
Betriebslänge 709 558 £, d. i. eine Zunalime 
von 2,7% g. V. Die Einnahmen aus dem Per- 
sonenverkehr sind bei rd 59 Mill. Fahrgästen 
‚(ohne Arbeiter- und Saisonkarten) um 17 966 £ 
auf 670 636 £ gestiegen, d. 8. 1,82 d/Passagier 
iin Durchschnitt. Die Betriebskosten haben um 


1) Über 1912 vgl. „ETZ” 1913. 8.694. 
9 Dem Bericht sind vier sehr gute Tafeln mit Ab- 


bildungen beider Werke beigegeben. 
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5,06% zugenommen, was teilweise auf die höhe- 
ren Löhne, teils auf gesteigerte Ausgaben für 
Kohle usw. zurückzuführen ist. Die Beförde- 
rungseinnahme pro gefahrene Meile betrug 
10,04 d oder 2,7% mehr als im Vorjahre. Der 
Nettogewinn stellt sich auf 194339 £. Die 
Gesellschaft hat bedeutende Bauten an ihrer 
Charing Cross Station ausgeführt, die eine 
schnellere Beförderung der Züge ermöglichen 
und eine neue Untergrundverbindung mit der 
Hampstead- und Bakerloobahn schaffen !). 
Auch die London Electric Railway 
Co. hat unter anderem große Beträge für Er- 


Elektrotechnische Zeitschrift. 1814. toft 19. 


Berliner elektrische 


16. 


Elektricitäts-Gesellschaft‘‘, St. Petersburg. 19.V.1914. | g. V.). 
Bergmann-Elektricitäts-Werke A.-G., Berlin. — Hed- 


dernheimer Kupferwerk und Süddeutsche Kabelwerke 
A.-G., Franfkurt a. M. 


belief sich der 
Waren der Tabelle 1 auf 20 235 dz (+ 5009 


7. Mai 1914. 


Generalversammlungen. 14. V. 1914. 


Straßenbahnen A.-G., Berlin. 
Russische Gesellschaft ‚Allgemeine 


maschinen, Elektromotoren usw. mit — 1677 dz 
ein. Exportiert wurden 351 793 dz (— 2274 
g. V.) entsprechend 79,745 Mill. M (+ 7,039 

An dem Plus von 12 898 dz bei Stark- 
stromapparaten haben Rußland (dieses erhielt 
8353 dz) + 2982 dz, Großbritannien (5453 dz) 
-+ 2762 dz, die Vereinigten Staaten von Amerika 
(1954 dz) + 1812 dz und Argentinien (5067 dz) 
-+ 1749 dz teil. Akkumulatoren büßten 7237 dz, 
darunter solche ohne Zellhorn 7087 dz ein. 
Von diesen erhielt Schweden 724 dz (— 3291 
g: oon Argentinien 5236 dz (+ 2648 g. V.). 
"ür 


V. 1914. 


Außenhandel. 


Deutschland. Im ersten Quartal 1914 
mport elektrotechnischer 


abel hatte das Ausland ebenfalls weniger 
weiterungen und Stationsbauten ausgegeben. | gegen den gleichen Zeitraum 1913) im Werte | Verwendung (— 5787 dz). Japan bezog 2455 dz 
So entfielen allein auf die neue Linie nach der | von 3,895 Mill. M (+ 0,718 g. V.). Kabel kamen 
Paddington Station 71 386 £, die Umbauten 


in der Oxford Circus Station kosteten 34 622 £. 
Weiter wurden für neue Linien, die noch nicht 
fertig gestellt sind, 114 209 £ bei der Charing- 
Cross-Erweiterung, 22 881 £ für die Edgware- 


und Hampstead-Verlängerung und 351 925 £ 


für die Queens Park-Erweiterung aufgewendet. 
Während der nächsten Jahre sollen außerdem 
noch rd 1,156 Mill. £ für die Ausdehnung der 
Linie nach Richmond, Golders Green und die 
Erzielung einer Verbindung zwischen der 
Hampstead Linie und der City and South 
London Untergrundbahn an der Camden 
Town Station verwendet werden. Die Brutto- 
Betriebseinnahmen der Gesellschaft (51 Meilen 
Betriebslänge) zeigen einen Rückgang, um 
3293 £ auf 715 319 £. Die Ausgaben stiegen 


mit + 
elektrische Kohlen mit + 1280 dz und Dynamo- 


. Dynamomaschinen, 


(— 8708 g. V.), Britisch Südafrika 1346 dz 
(— 6750 g. V.); Argentinien und Belgien haben 
mit 20 548 dz bzw. 10 511 dz um 6813 dz bzw. 


3948 dz, isolierte Drähte mit + 1952 dz, 


Tabelle 1. Außenhandel Deutschlands mit elektrotechnischen Erzeugnissen 


im März 1914. 


Einfuhr in dz 


Erzeugnisse (Spezialhande!l) 


März Januar/März 


1914 


März 
1914 


190 | 1918 


Elektromotoren, Um- 
former!); Transformatoren u. Drosselspulen 
a) bis 25 kg . 


EN RE E a T A 2 = 1993 
m 4,67%, auf 332 856 £. Im Passagierverkehr b) über 25 bis 1 dZ.. eresas’ s 5 7118 
würden Pei einer Frequenz von rd 96 Mill. c) über 1 dz bis 5 dZ .. soo. a Eyer er: 16 720 
Personen (ohne Saisonkarten) 8,85 d/Wagen- d) er ni IT >> E25 r 
meile gegen 9,18 d i. V. vereinnahmt. Der e) Fertige er und Kollektoren?) . . » . 4 
Betriebskoeffizient war 43,61 % (41,64 i. V.). Zusammen (l).. . | 1031 | 4 297 | 6.974 | 38 255 | 98 030 92 488 
Die Central London Railway Co. hatim 
Berichtsjahr den Vorteil der Erweiterung ihrer | 9, Elektrizitätssammler und Ersatzplatten: ° 
Linie nach der Liverpool Street Station ge- a) ohne Zellhorn, ähnliche Formerstoffe 
nossen. Die Erhöhung der Einnahmen aus dem oder Hartkautschuk. . . ..... es 27 192 308 | 9318 12 987 20 024 
Passagierverkehr um 3260 £ dankt sie zum b) mit Zellhorn, ähnlichen Formerstoffen 
Re I ea Mann nen oder Hartkautschuk. . . . » 2.2... 39 142 37 42 344 494 
n info er neuen gese ~ PSE E E E a E A S a be 
en bezüglio der Abfassung der Rechenschafte- Zusammen (2). . | 66 | 334 | 340 | 9 860 | 13 281 | 20 518 
ichte für Eisenbahnen in diesem Jahre ua n ale 2 S E EEE 
Ae in der Aue ng dieser Berichte | 3. Kabel .. e.un aensaenua a A ae | 1715 6918 | 2970 | 20346 | 74025 79 812 
vornehmen müssen. Wie bei der Metropolitan | 4 a) Pogon Qneckalberdanipi; Quarz- und 
District Railway _ bereits bemerkt, konnte dergl. Lampen ..... ren. 17 36 147 876 895 1 674 
aus diesem Grunde auch die Central London b) Vollständige Gehäuse für diese mit 
keine Vergleiche mit den Resultaten des letzten Glasglocken?) . .... ren. — | 7 3 75 161 257 
Jahres vornehmen. Die Gesamteinnahmen aus c) Scheinwerfer, Reflektoren. ....... I 1|) B| 2B 92 | 410 432 
dem Betrieb belaufen sich bei 21 Meilen Be- Zusammen (4) . . | 18 | 60 | 173 | 543 | 1466 | 2368 
triebslänge auf 254 837 £. Die Ausgaben sind TR | 
in den Bericht mit 147 781 £ eingesetzt worden. | 5. a) Metallfaden- und -drahtlampen . . . . . 50 | 139 90 | 1687 | 6288 | 56362 
Unter Hinzuziehung einiger nicht aus dem Be- xi Kohlenfaden-, Nernst- und andere Glüh- 
trieb stammender Einnahmen verbleibt eine lampen .. om ee ee 7 98 67 136 478 | 189 
Reineinnahme von 143 558 £. Die Gesellschaft 
verteilte wieder eine Dividende xo 3 R, auf die Zusammen (5). . | 67 | 162 | 157 | 1773 | 56 766 | 6144 
ordentlichen Aktien, von 4%, a 1e Vorzugs- 
aktien und von 2% auf die „‚deferred“- Aktien. 6. a) Telegraphenwerke; Teile davon. . . . . 2 24 25 8 268 872 
An besonderen Ausgaben werden unter anderem b) Telephone; Teile davon. ..... EE 14 51 110 651 2117 209 
aufgeführt: 38 147 £ für die Verlängerung der c) Sicherungs- und Signalapparate; Teile 
Bahn nach der Liverpool Street Station, 9031 £ davon. eses ern 18 38 72 927 2 436 2 680 
für die Vorbereitungen einer Erweiterung nach d) Vorrich ngon für die drahtlose Telegra- | | | 
Ealing. Zune wog en no: Bau- phie und Telephonie; Teile davon . .. l 29 3 417 1138 828 
ten sind außerdem noc ür das neue 
Geschäftsjahr zurückgestellt worden. Der Be- a EINE EA A 
trieb der Züge erforderte 45 440 £, der der Auf- ; D... 
zgo 13459, die nilgemeinen Vorkehrenus. | 3, Srakstromanparato und Teile davonð us | sie | 2o01 | 1859 | 24470 | 57948 | 4500 
gaben betrugen 25 895 £. Die Gesamteinnahme Apparate; Teile davon ins a e E l 31 £5 60 917 | 2024 121 
aus dem Passagierverkehr stellte sich bei einer 9 Eisktrische Meß- Zähl- rd Re gistriervor- | 
Frequenz von 36 Mill. Personen (ohne Arbeiter- "ichtungen: Teile. davon ee, 115 839 427 | 8758 9.964 8277 
und Saisonkarten) auf 250 256 £; 99,72 % der | io. Galvanische Elemente und Batterien | 
Einnahmen aus dem Zugverkehr entfallen auf "yermoelemente: Teile davon... 2... əl 67 | RETI 5226 4.060 
die Fahrgeldeinnahme. An Energie erforderte | 44 Elektrische Heiz- und Kochapparate; Teile 
die Zugförderung 9,607 Mill. kW Std; im ganzen avon ; i 22 5 iis R zai 
wurden 15,256 Mill. kW Std verbraucht und 12. Zur Tsollerun: i dienende Mo deri ngsteile | ` 
mit 32 153 £ berechnet. . aus Steingut, Porzellan oder Glas usw 6) 108 230 657 == == ven 
Die City and South London Rail- | 13, Elektrotechnische Isolationsgegenstände 
way Co. berichtet über einen Bruttogewinn | zus Asbest, Asbestpappe Glimmer, Mikanit 16 28| 57 169 627 600 
von 147 470 £ und Ausgaben in der Höhe von 14 Tsolierrohre für elektrische Leitin n 
91 606 £. Der Nettogewinn betrug mit verschie- "aus Papier Pappe; Verbindungsstü ckoß = _ u 2 980 5616 9 682 
denen Nebeneinnahmen 64 065 £. Die Verkehrs- 15. Draht P berza gen, umwickelt, umsponnen 
ausgaben, einschließlich der für Aufzüge usw., i fochten i , 965 | 2843 ETTA ETT 99494 
beliefen sich auf 66 951 £. Aus der Passagier- | ıg, Kohlen für elektrotechnische Zwecke: ` 
beförderung (15 Mill. Personen ohne Arbeiter- a) Kohlenstifte i 134 967 Bor. eis ass iiai 
und Baisonkarton) wurden 145.651 £ verein- | $} Elektrodenkohien, Kohlonftäen nnd an` 
nahmt, für den Zugbetrieb und die Beleuchtung 
a a kW Std verbraucht und mit 23 044 & dere Kohlenerzeugnisse?). . . . . . . . 939 | 2720 | 1500 | 7680 | 15165 13 867 
bezahlt. 


Alle diese Linien unterstehen der Kontrolle 
Underground Eleetrio Railways 
of London, Ltd. Nach dem Jahresbe- 

richt dieser Gesellschaft stellen sich deren Ein- 


der 
Co. 


17. 


Zusammen (16) . 
Isolatoren aller Art aus Porzellan, auch in 


- | 1073 ` 3087 | 1807 | 18618 | 88767 | 8100 
Verbindung mit anderen Stoffen?) 


18. Unvollständig angemeldete elektrotech- a | 33 69 | 7422 | 20988 | 2419 
nahmen aus den verschiedenen Unternehmun- nische Erzeugnisse) . . . 2.2. 22020. | — | — | — 1 16 289 
Sovan entfallen a de Tondon PI e Rall, Insgesamt dz . . | 6789 20235 | 16226 | 185447 |351798 | 354067 
way 00. 37572 £ City and South London Rail | ______ Wert in Mil. M... |1178 8895 | 3,177 | 29,874 | 7948 | 73706 
207.088 £, London and Suburban Traction Co. | Boston S'snduftuht Yon Quecksilberumtormern ist in 


7156 £, Metropolitan Railway Co. 306 £, Asso- 
ciated Equipment Co. 170000 £, allgemeine 
Einnahmen 58 604 £, anderes 33 320 £. Sch. 


% Vgl. „ETZ“ 1914, 8. 524. 


vollständigen elektrischen Maschinen (Ersatz- und Resorve- 
teile usw.) mitgerechnet. 


) 


aus Ambroin. Hartkautschuk, Papiermass ement usw. 
(Einfuhr in Position 12) mitberäoksichdiek na en 


5 Über die Ausfuhr wi í schtet 
(vgl Palae a 4 und 7). r wird nicht speziell berich 


*) Bei der Ausfuhr sind auch Ersatzteile von nicht 


tifte (Position 16a) enthalten. 


.‘) Bei, der Ausfuhr sind Quecksilberumformer (Ein- 
fuhr in Position 1) sowie isolierende Montierungsteile, uch 


: er die Einfuhr wird nicht speziell berichtet. 

1) Letztere nicht allein elektrotechnisch. l 
°‘) Bei der Ausfuhr sind solche aus Steingut sowie 

Isolationsglocken (Einfuhr in Position 12) mitberücksichtigt- 
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um 3702 dz mehr übernommen; Seekabel sind . 


von 2678 dz auf nichts gesunken. Von isolier- 
ten Drähten gingen 4166 dz weniger über die 
Grenze, hiervon — 1542 dz nach Großbri- 
tannien, das 5893 dz kaufte. — Der März 1914 
allein weist einen Import von 5789 dz (+ 617 
g. V.) — 1,178 Mill. M (+ 0,025 eg. V.) — und 
einen Export von 135 447 dz (+ 5510 g. V.) — 
29,874 Mill. M (+ 4.933 g. V.) — auf. Bei 
. ersterem stehen Kabel mit + 1065 dz und 
Dynamomaschinen, Elektromotoren usw. mit 
— 1265 dz, bei letzterem Starkstromapparate 
mit + 8729 dz, Akkumulatoren mit + 3995 dz, 
elektrische Kohlen mit + 3091 dz und Kabel 
mit — 11833 dz. 


Neu-Seeland. Elektrische Heißluftge- 
bläse, bestehend aus Elektromotor, Gebläse, 
Schalter und Widerstand, sind nach Trf.-Nr. 
176 mit 30%, bei britischer Herkunft mit 20°, 
vom Werte zu verzollen. 


Nicaragua. Die Regierung ist durch Ge- 
setz vom 10. XI. 1913 ermächtigt worden, die 
Zölle allgemein, von einigen Ausnahmen 
abgesehen, um je 0,80 Pesos l) pro Peso Zoll- 
gebühr statt, wie früher (März 1913) geplant, 
um 0,60 Pesos zu erhöhen. 


Niederlande. Über die bereits 1885 ge- 
plante, aber wegen Widerstands des Parlaments 
8. Zt. wieder zurückgestellte Neuregelung 
der Statistik des Warenverkehrs hat 
‚ nunmehr das Ministerium, einem deutschen 

'Konsulatsbericht zufolge, der Zweiten Kammer 
der Generalstaaten einen neuen Gesetzentwurf 
vorgelegt. Danach sollen u. a. die Bestimmun- 
gen über die Anmeldung geregelt werden und die 

eamten das Recht erhalten, die zu den Waren 

ehörenden Frachtbriefe, Konnossemente oder 
'erladepapiere anderer Art einzusehen bzw. 
alle Waren ohne die erforderliche Anmeldun 
der Gattung und Menge nach festzustellen, Such 
wenn dies im Interesse der Staatskasse nicht 
erforderlich ist. 


Vereinigte Staaten von Amerika. Im De- 
zem ber 1913 wurden elektrotechnische Waren 
in folgenden’ Werten exportiert. Stromer- 
zeugungsmaschinen: 0,181 Mill. $ (0,262 i. V.; 
0,229 i. Vm.); Motoren: 0,376 Mill. $ (0,363 i. 
V.; 0,474 i. Vm.); Transformatoren: 0,134 Mill. 
$ (0,094 i. Vm.); Batterien: 0,046 Mill. $ (0,105 
i. Vm.); elektrische Ventilatoren (1513 Stück; 
775i. V.; 784 i. Vm.); 0,019 Mill. $ (0,012 i. V.; 
0,011 i. Vm.); isolierte Drähte und Kabel: 
0,190 Mill. $ (0,181 i. Vm.); Installationsma- 
terial einschließlich Fassungen: 0,052 Mill. $ 
(0,064 i Vm.); Bogenlampen (215 Stück; 1219 
i. V.; 887 i. Vm.): 2776 $ (0,018 Mill. i. V.; 
0.014 i. Vm.); Kohlenfadenlampen (0,120 Mill. 
Stück; 0,102 i. V.; 0,063 i. Vm.): 0,015 Mill. $ 
(0,014 i. V.; 0,009 i. Vm.); Metalldrahtlampen 
(0,072 Mill. Stück; 0,106 i. V.; 0,072 i. Vm.): 
0,021 Mill. $ (0,029 i. V.; 0,018 i. Vm.); elek- 
trische Lampen insgesamt: 0,039 Mill. $ 
(0,062 i. V.; 0,041 i. Vm.); Toleeraphonippa 
rate einschließlich drahtloser: 0.032 Mill. $ 
(0.010 i. V.; 0,009 i. Vm.); Telephonapparate: 
0,159 Mill. $ (0,086 i. V.; 0,107 i. Vm.); Bon- 
stiges elektrotechnisches Material: 1,005 Mill. $ 
(1,392 i. V.: 0,927 i. Vm.); insgesamt: 2,234 
Mill. $ (2,186 i. V.; 2,243 i. Vm.). Der Import 
elektrischer Lampen ist wie folgt bewertet. 
Bogenlampen (430 Stück; 140i V.; 201i. Vm.): 
0,008 Mill. $ (0,002 i. V.; 0,005 i. Vm.); Kohlen- 
fadenlampen (0,313 Mill. Stück; 0,386 i. V.; 
0,291 i. Vm.): 0,022 Mill. $ (0,019 i. V.; 0,016 
i. Vm.); Metalldrahtlampen (1,080 Mill. Stück; 
0,552 i. V.; 0,537 i. Vm.): 0,090 Mill. $ (0,044 
i. V.; 0,038 i. Vm.); elektrische Lampen ins- 
gesamt: 0,121 Mill. $ (0,065 i. V.; 0,059 
i. Vm.) Die Wiederausfuhr von Bogen- 
lampen (8 Stück; 24 i. V.; 0 i. Vm.) hatte 
einen Wert von 124 $ (377 i. V.; O i. Vm.), die 
von Metalldrahtlampen (0,015 Mill. Stück; 200 
i. V.; 1760 i. Vm.) einen von 2543 $ (50 i. V.; 
435 i. Vm.). In amerikanischen Lagerhäu- 
sern befanden sich zu Ende des Monats bzw. 
des Jahres 1913 Bogenlampen (674 Stück; 
274 i. V.; 526 i. Vm.) für 0.016 Mill. $ (0,005 
i. V.; 0,013 i. Vm.); Kohlenfadenlampen (0 
- Stück; 0,043 Mill. i. V.; 0,010 i. Vm.) für 0 $ 
(5119 i. V.; 920 i. Vm.), Metalldrahtlampen 
(0,550 Mill. Stück; 0,092 i. V.; 0,393 i. Vm.) 
für 0.043 Mil. $ (0,013 i. V.; 0,031 i. Vm.), 
insgesamt elektrische Lampen für 0,059 
Mill. $ (0,023 i. V.; 0,045 i. Vm.). 

Die Einzelergebnisse des Kalenderjahrs 
1913 lassen sich im allgemeinen nicht mit denen 
von 1912 vergleichen, da zu Anfang des zweiten 
Semesters (Beginn des amerikanischen Fis- 
kaljahres) einschneidende Veränderungen in 
der statistischen Unterteilung der Gruppe Elek- 
trotechnik vorgenommen wurden. Insgesamt 
sind Waren dieser Klasse 1913 für 28.197 Mill. $ 
(23,213 i. V.) exportiert worden, darunter 
Stromerzeugungsinaschinen für 2, 374 Mill. $, 


!) 1 nicaraguan. Peso = 4.05 M. 


.Folge gehabt. 
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Ventilatoren (0,034 Mill. Stück) für 0,416 Mill. $, 
Motoren für 4,886 Mill. $, Transformatoren für 
0,873 Mill. $, Telegraphenapparate einschließ- 
lich drahtloser für 0,147 Mill. $ (0,177 i. V.) und 
Telephone für 1,659 Mill. $ (1,165 i. V.). Elek- 
trische Lampen, die für 0,691 Mill. $ (Bogen- 
lampen: 0,134 Mill. $; Kohlenfadenlampen: 
0,255 Mill. $; Metalldrahtlampen: 0,302 Mill. $; 
entsprechend 0,008, 1,844, 0,992 Mill. Stück) 
in das Ausland gingen, kamen aus diesem für 
0,589 Mill. $ ein, hiervon 2375 Bogenlampen für 
0,043 Mill. $, 1,011 Mill. Kohlenfadenlampen 
für 0,064 Mill. $, 5,688 Mill. Metalldrahtlampen 
für 0,481 Mill. $. Die Wiederausfuhr des 
Jahres belief sich auf 30 Bogenlampen (24 i. V.) 
für 408 $ (377 i. V.) und 0,243 Mill. Metall- 
drahtlampen (0,010 i. V.) für 0,024 Mill. $ 
(1570 $ 1. V.). 


Woarenerzeugung und Warenmarkt. 
(Vgl. die Warenpreise am Schluß des Heftes.) 


Eisen. Wie die „Konjunktur“ berichtet, 
stellte sich die Versorgung Deutschlands 
mit Eisen im Jahre 1913 auf 11,016 Mill. t 
(10,377 1.V.). Das bedeutet eine durchschnitt- 
liche Steigerung von 0,157 auf 0,164 t/Kopf der 
Bevölkerung. 


— In den Vereinigten Staaten von 
Amerika sind nach ‚„Bradstreet’s‘‘ 1913 mit 
Koks und Anthrazit insgesamt 30,725 Mill. tons 
Roheisen erzeugt worden (29,383 i.V.). 0,3 
Mill. tons Holzkohlen-Roheisen angenommen, 
ergibt sich eine Gesamterzeugung von rund 
31 Mill. tons (29,7 i.V.) bei einer geschätzten 
Weltproduktion von etwa 76,5 Mill. tons (72,6 
1.V.). Die Gewinnung von Eisenerz wird auf 
58 bis 60 Mill. tons geschätzt, was die bisherige 
höchste Jahresausbeute von 57 Mill. tons im 
Jahre 1910 wesentlich übertreffen würde. 


— Nach Mitteilung der „British Iron Trade 
Association‘ stellte sich die Roheisenpro- 
duktion Englands 1913 auf 10,479 Mill. t 
egen 8,889 i.V. Diese Summe ist die höchste 
der letzten Jahre und wurde annähernd nur 
1910 mit 10,218 Mill. t erreicht. 


Kohle. Beim Rheinisch- Westfälischen | 


Kohlen-Syndikat SOLEDR im 1. Quartal 
1914 der rechnungsmäßige Koblenab- 
satz 18,024 Mill. t (21,170. V.), d.s. um 14,86%, 
weniger als in der en 1913. Von 
der 32,073 Mill. t ausmachenden Beteiligung 


(19,332 i. V.) sind demnach nur 81,66% ab- 


gesetzt worden (109,51 i. V.). Der Gesamt- 
absatz ist bei Kohlen mit 15,102 Mill. t 
(16,085 i. V.) um 6,11%, bei Koks mit 4,553 
Mill. t (5,831 i. V.) um 21,929, bei Brikets mit 


1,018 Mill. t (1,138 i. V.) um 10,55%, zurück- . 


egangen. Ebenso hat sich der Absatz für 
Rechnun des Syndikats bei Kohlen mit 
12,984 Mill. t (14,070 i. V.) um 7,72°,, bei Koks 
mit 2,451 Mill. t (3,956 i. V.) um 38,04%, und 
bei Briketts mit 0,941 Mill. t (1,078 i. V.) um 
12,66%, verringert. Die Förderung brachte 
24,139 Mill. t gegen 25,310 i. V., d. i. eine Ab- 
nahme um 4,62% bzw. bei arbeitstäglich 0,321 
Mill. t (0,346 i. V.) um 7,16%. Der schwache 
Absatz im März hat eine wesentliche Zunahme 
der Lagerbestände, insbesondere für Koks zur 
Über den neuen Syndikats- 
vertrag ist eine Verständigung bisher nicht 
erzielt worden; auch die Verhandlungen mit 
dem U een und den außenstehenden Zechen 
am Niederrhein haben noch zu keinem Ab- 
schluß geführt. | 
— Bemerkenswert ist eine Äußerung im 
Jahresbericht des Vereins für die bersban- 
lichen Interessen im Oberbergamtsbe- 
zirk Dortmund für 1913, derzufolge, wie der 
„Berl. Börs.-Cour.‘‘ mitteilt, die Zeit nicht mehr 
allzufern zu sein scheint, wo Deutschland in der 
Versorgung der Welt mit Kohle Großbritannien 
erreicht haben wird, denn im Berichtsjahr be- 
trug die deutsche Kohlenausfuhr der Menge 
nach bereits 60, dem Wert nach 65°, der briti- 
schen. Die Ausfuhr von Steinkohle war mit 
34,57 Mill. t um 11,010% größer als 1912. Diese 
Erhöhung betrug bei Koks 9,59°,,. bei Stein- 
kohlenbriketts 8,64%, und bei Braunkohlen- 
kriketts 37,3405. Ebenso ist die Einfuhr von 
Steinkohle nach einer Periode des Rückgangs 
wieder einmal um 0,160 Mill. t gestiegen. 


Kupfer. Rußland hatim Jahre 1913, wie 
die „N. f. H., I. u. L.‘ dem ‚St. Petersburger 
Herold“ entnehmen, 2,095 Mill. Pud Kupfer 
(1912: 2,047; 1911: 1,564) gewonnen und da- 
mit seine Ausbeute un 2,349, (300, 1. V.) gestei- 

ert. Die geringe Zunahme in 1913 wird auf 
die erforderlichen Umbauten in den Werken des 
Urale zurückgeführt.: Diese haben 1913 1.055 
Mill. Pud (1912: 1,102; 1911: 0,785) produziert; 
auf den Kaukasus entfallen 0.611 Mill. Pud 
(1912: 0,576; 1911: 0,493), auf Sibirien 0,345 
Mill. Pud (1912: 0.294; 1911: 0,229), auf che- 
mische Fabriken 0,084 Mill. Pud (1912: 0,075; 
1911: 0,055). ee en 


G. m. b. H., 
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— Die Verkaufsstelle vereinigter 
Fabrikanten isolierter Leitungsdrähte 
berechnet ab 20.. April keinen Kupferszuschlag. 


Radium. Die kanadische Regierung 
sichert sich einem deutschen Konsulatsbericht 
aus Montreal zufolge durch Verordnung vom 
12. III. 1914 das Recht der Verfügung über 
etwaige Radiumvorkommen in Manitoba, 
Saskatchewan, Alberta, Yukon und in den 
nordwestlichen Territorien. 


Berliner Metallbörsse. Bericht von H. 
Schoyer, Berlin (23. bis 30. IV. 1914). Aber- 
mals zeigtesichder allgemeine Metallmarkt 
außergewöhnlich nervös. Je nach den mexi- 
kanischen Konfliktsberichten, denen aus der 
Industrie, von den Fondsbörsen usw. war die 
Stimmung optimistisch oder pessimistisch. 
Kupfer. Nunmehr hat auch die erste Hand 
ihre Forderung für Elektrolytkupfer auf ca 
132 M/dz ermäßigt, in den letzten Tagen jedoch 
wieder auf 133 M/dz erhöht. Die zweite unter- 
bot noch, so daß an flauen Tagen Offerten bis 
herunter zu 131 M/dz vorlagen. Vom starken 
Angebot in Elektrolytkupfer wurden auch die 
Kupferterminmärkte beeinflußt. Die Preise 
schwankten an einzelnen Tagen um über 2,50 
M/dz. Bemerkenswert war, daß an einigen Ta- 
gen in London in Kupfer ein Deport herrschte, 
während sich am hiesigen Kupferterminmarkt 
der Report vergrößert hat. Der Konsum zeigte 
an einigen Tagen eine ausgeıprochene Kauflust, 
verhielt sich aber zuletzt w:eder sehr zurück- 
haltend. Die Standardkupiernotierungen 
Jauteten in M/dz am 30. April für August 
129,5/130 (130,25/130,75 i. Vw.), für Dezember 
130,75/131 (130,5/131 1. Vw.). 

Zinn schwankte weiterhin stark, schloß 
aber zu den annähernd gleichen Preisen wie In 
der Vorwoche. — Die Zinkpreise wurden vom 
Syndikat um 1 M/dz ermäßigt, ohne daß die 
Kauflust hierdurch angeregt wurde. — Blei 
war vorübergehend mit Rücksicht auf die Stö- 
rungen in den mexikanischen Gruben etwas 
lebhafter verlangt. 


Firmenregister. 


Elektro-Automatische Siche- 
rungs- G. m. b. H., Düsseldorf. Gegenstand: 
Ausnutzung der D. R.-P. 249749, 249 968, 
258 137 sowie der R. G.-M. 451 052, 567 495, 
566 850, 569 374, 571 776 im Regierungsbezirk 
Düsseldorf; An- und Verkauf weiterer Schutz- 
rechte, Beteiligungen. Stammkapital: 40 000M; 
Sacheinlage (Schutzrechte): 20000 M. Ge- 
schäftsführer: H. Kreutzer. 


F. Müller & Co. G. m. b. H., Saargemünd. 
Das bisher von F. Müller und G. Schorlepp in 
Saarbrücken betriebene Installationsgeschäft 
mit Vertretungen elektrotechnischer Spezial- 
firmen ist in obige G. m. b. H. umgewandelt 
worden. Stammkapital: 20 000 M. Geschäfts- 
führer: F. Müller, G. Schorlepp, L. Koetz. 


Gas- und Elektricitätswerke Achim A.-G. 
Bremen. So lautet nunmehr die Firma der bis- 
herigen Gaswerk Achim A.-G., Bremen. 


Paul Ritscher, Leipzig. Die sich mit dem 
Handel mitelektrotechnischenWaren befassende 
Firma hat in Dresden eine Zweignieder- 
lassung errichtet. 


Anderungen in der Verwaltung. In den 
Vorstand berufen. H. Zschaeck bei Elektro- 
technische Fabrik Dahl G. m. b. H., Dahl. — 
S. Rosenberg bei der Elektrizitäts-A.-G. Hy- 
drawerk, Berlin. — L. Grosch (an Stelle von 
W. Schenk) bei Schwachstrom-Industriewerke, 
Berlin. — Dannenberg (nicht 
Danneberg wie an Hand des „Reichsanzeigers‘“ 
auf S. 523 eegenen) bei der Accumulatoren- und 
Electricitäts-Werke-A.-G. vormals W. A. Boese 
& Co., Berlin. Aus dem Vorstand - 
schieden. F. Hanel bei der Eleotrieitäta- Qo. 
sellschaft Norden m. b. H., Berlin. — W. 
gen bei Elektro-Magnetische G. m. b. H., 

öln. 


Kapitalsänderungen. Erhöhungen. Ge- 
sellschaft für elektrische Hoch- und Unter- 
grundbahnen (Hochbahngesellschaft), Berlin: 
um 20 Mill. M auf 80 Mill. Mt). — Lech-Elek- 
trizitätswerke A.-G., Augsburg: um 3 Mill. M 
auf 12 Mill. M. Herabsetzungen. Elsässi- 
sche Elektrizitätswerke (vorm. Otto Schulze) 
G. m. b. H., Straßburg: auf 0,230 Mill. M. 


Neue Genossenschaften. Elektrizitäts- 
genossenschaften m. b. H. Maltschawe, 
Krs. Trebnitz (Haftsumme: 500 M; höchste 
Anteilzahl eines Genossen: 50), Hermsdorf, 
Kochern i. Krs. Ohlau, Lauterseiffen i. Krs. 
Löwenberg, Liebau, Michelsdorf, Oppau, 


Rheinische 


Tsehöpsdorf (sämtlich 300 M50). — Ge- 
nossensehaft für elektr. Lieht- und 
Gen m. b. IL, 


Kraft-Installationen, 
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'Timmendorferstrand (500 M/10). — Fin- 
kaufsvereinigung für elektrotechnische 
Betriebe, Gen. m. b. H., Düsseldorf 
(1500 M/—). — Elektrizitäts- und Maschi- 
nengenossenschaft m. b. H. Triepken- 
dorf (100 M/50). — Krusmölle og Omegns 
Elektricitätswärk, Gen. m. ub. H., Feld- 
stedtfeld. 


Auflösungen. Kondor-Werke Elektrotech- 


nische- und Armaturen-Fabrik G. m. b. H., 
Berlin. 


Lösehungen. Gebr. Schmidt, Ingenieure, 
Spezial-Unternehmungen für elektrische Licht- 
und Kraftanlagen, G. m. b. H. i. L., Düssel- 
dorf. — Kino Elektrizitätsgesellschaft m. b. H., 
Berlin. — Elektrizitätsgenossenschaften i. L. 
Oldendorf I, Wessenstedt. 


Verschiedene Nachrichten. 


Wirtschaftliche Daten aus dem 1. Ouartal 
1914. Die Anforderungen für Neugründun- 
gen und Kapitalserhöhungen bei Aktien- 
gesellschaften und Gesellschaften m. b. H. be- 
trugen im 1. Quartal 1914 nach der „Frnkf. 
ZJtg.“ 212,693 Mill. M (222,373 in derselben 
Periode d. V.). Auf Neugründungen ent- 
fielen in der Fabrikation elektrotechni- 
scher Erzeugnisse bei Aktiengesellschaften 
kein Betrag, bei Gesellschaften m. b. H. 0,591 
Mill. M; für Elektrizitäts- und Gasgesell- 
schaften bei Aktienunternehmen kein Betrag, 
bei Gesellschaften m. b. H. 0,310 Mill. M. Ka- 

italserhöhungen beanspruchten in der Fa- 

rikation elektrotechniacher Erzeug- 
nisse bei Aktiengesellschaften keinen Betrag, 
bei Gesellschaften m. b. H. 0,019 Mill. M; für 
Elektrizitäts- und Gasgesellschaften bei Ak- 
tienunternehmen 42,240 Mill. M, bei Gesell- 
schaften m. b. H. 0,030 Mill. M. Insgesamt 
sind demnach in der Fabrikation elektrotech- 
nischer Erzeugnisse 0,610 Mill. M (2,950 in der- 
gelben Periode d. V.), für Elektrizitäts- und Gas- 
gesellschaften 42,580 Mill. M (21,410 i. V.) neu 
investiert worden. 

Die deutsche Ausfuhr ist im reinen 
Warenverkehr dem Werte nach mit 2526,6 
Mill. M gegen das 1. Quartal 1913 (2443,8 Mill. 
M) um 82,8 Mill. M oder 3,4%, der Import 
mit 2739,1 Mill. M gegen 2718,1 Mill. Mi. V. um 
21,0 Mill. M oder 0,8% gestiegen. An Menge 
ergab der Export insgesamt 181,260 Mill. dz 
(180,878 i. V.) oder 0,382 Mill. dz bzw. 0,29 
mehr, die Einfuhr 153,989 Mill. dz (159,46? 
i. V.) oder 5,473 Mill. dz bzw. 3,4%, weniger als 
1913 ?}). 

Die Einnahmen deutscher Eisen- 
bahnen (mit Bayern) aus dem Güterverkehr 
stellten sich auf 544,446 Mill. M, das sind 0,716 
Mill. M weniger als im _ l. Quartal 1913. Auf 
1 km ergibt sich für die drei Monate des 1. Quar- 
tals folgende Bon Änderung: I: — 3,28; 
II: — 0,76; III: + 0.33. | 

` Deutschlands Roheisenerzeugung (ein- 
schließlich Luxemburg) betrug 4.615 Mill. t 
(4,735 in derselben Periode d. V.) oder um 
0,120 Mill. t bzw. 2,5% weniger als im Vorjahr. 

Die deutsche Kohlenproduktion wird 
bei Steinkohlen zu 47,982 Mill. t (47,558 1.V.), 
bei Braunkohlen zu 22,724 Mill. t (20,918 
i. V.), bei Koks zu 8,019 Mill. t (7,992 i. V.), 
bei Briketts zu 7,170 Mill. t (6,484 i. V.) 
angegeben, ist also insgesamt mit 85,895 
Mill. t (82,952 i. V.) um 2,943 Mill. t oder 3,5% 
gewachsen. , , 

Der Postscheckverkehrim Reichspost- 
gebiet ergab einen Gesamtumsatz von 
9342,0 Mill. M (8544,0 i. V.), d. i. eine Zunahme 
um 798 Mill. M oder 9,3%. Die Zahl der Kon- 
toinhaber betrug am Schluß der Berichts- 
periode 89 673 (78421 i. V.), ihr Guthaben 
174,217 Mill. M (146,168 i. V.). 


Ausschreibungen. 


9. V. 1914. Gemeindeverwaltung, Montegnee 
(Belgien). Lieferung elektrischen Stroms. 
15. V. 1914. Compagnie des tramways interurbains 
de la province de Tarragona, Tarragona (Spanien), 
Rambla de Castelar 1. Herstellung einer elek- 
trischen Straßenbahn Reus-Tarragona. IS V. 
1914. Königl. Eisenbahnmaschinenamt, Siegen. Her- 
stellung der elektrischen Beleuchtungsanlage 
des Bahnhofs Grevenbrück. Unterlagen einzu- 
sehen und für 280 M erhältlich. — Gemeindeverwal- 
tung. Bertrix (Belgien). Lieferung elektrischen 
Stroms. 19. V. 1914. Stadtverwaltung, Antwerpen. 
Lieferung und Einrichtung der elektrischen 
Ausrüstung dreier Transformatorenhäuschen. 
Sicherheit: 3500 Fr. Lustenheft: 0.50 Fr. 21. V. 1914. 
Bauverwaltung des zweiten Gleises auf der Strecke 
Baikal-Kultuk-TanchojderTransbaikalbahn. Jrkutsk. 
Der „ETZ“ 1014, S. 492, mitgeteilte Termin zur 


3) Uber den Außenhandel mit elektrotechni- 
-schen Erzeugnissen vgl. „ETZ“ 1914, N. 813, 432, 550. 


Öfferierung von Block- und Signaleinrich 
tungen (X. V. 1914) ist bis zum obigen Tag ver- 
längert worden. R. H 26. V. 1914. Stadtverwal- 
tung, Antwerpen. Lieferung der Apparate und 
Elektrizitätszähler für eine Umschaltestation 
im Antwerpener Hafen. Sicherheit: 600 Fr. Be- 
dingungen: 0.50 Fr. 


Projekte, Konzessionen, neue Anlagen, 


Erweiterungen. 
(Mitteilungen aus dem Leserkreis erbeten.) 


Aachen. Der Kreistag Aachen-Land hat nach 
dem ‚„Düsseld. General-Anz.‘* die Übernahme des Baues 
und des Betriebes einer vom Kreise Montjoie zu 


errichtenden Elektrizitätsversorgungsanlage be- 
schlossen. 


Auma (Sachsen-Weimar). Das Elektrizitäts- 
werk des Elstertales G. m. b. H. hat nach der 
„Voss. Ztg.‘‘ die Liquidation und den Verkauf an 
die Thüringer Gas- Gesellschaft A.-G., Leipzig, 
beschlossen. 

Berlin. Das die schwierigen Bauarbeiten unter der 
Spree betreffende vierte Los der städtischen Nord- 
südbahn ist außerhalb der Submission nach dem 
„Tag‘‘ für 8,5 Mill. M an Siemens & Halske und die Ge- 


sellschaft für den Bau von Untergrundbahnen vergeben 
worden. 


Dramburg (Pommern). Nach der „Kolberg. Ztg.‘‘ 
hat der Kreistag als weiteren Geschäftsanteil für das 
Provinzial-Kraftwerk Massow 0,1 Mill. M zum Bau einer 
Wasserkraftstation an der Drage bewilligt. 


Eidelstedt (Sohleswig-Holstein).. Die Gemeinde- 
vertretung hat die Angebote von Stellingen-Langen- 
felde und des Elektrizitätswerkes Unterelbe, Altona, auf 
Stromlieferung bzw. Pachtung des Elektrizitäts- 
werkes nach dem „Hamburg. Corresp.‘* abgelehnt. 
Letzteres wird von der Stadt selbst erweitert. 


Göttingen (Hannover). Die Bürgervorsteher ha- 
ben dem Magistratsantrag auf Anlage einer elektri- 
schen Straßenbahn (8 km), die in städtischer Regie 
gebaut und betrieben werden soll, zugestimmt), 

Hagen (Westfalen). Die außerordentlich günstige 
Entwicklung des städtischen Elektrizitätswerkes ver- 
langt die Anlage einer neuen Umformerstation, 
wofür die Stadtverordneten nach der „Hagener Ztg.‘‘ 
0,370 Mill. M bewilligt haben. 


| Halle. Die Eisenbahndirektion stellt nunmehr 


‚jährlich ca 30 Mill. kW Std Wechselstrom von 60 000 V 


und 16?/, Perioden aus dem Kraftwerk Muldenstein 
ganz oder geteilt, wie es heißt, zu sehr günstigen Bedin- 
gungen Abnehmern zur Verfügung. Der Anschluß kann 
an irgend einer Stelle der längs der Bahnstrecken ver- 
laufenden Speiseleitungen erfolgen. 


Hanau (Hessen-Nassau). Die „Frnkf. Ztg.‘‘ be- 
richtet, daß in einer Konferenz von Vertretern der süd- 
lichen Kreise des Regierungsbezirks Kassel die Frage 
der Ausnutzung der Mainwasserkräfte und die 
Errichtung einer großen Überlandzentrale in Ver- 


bindung mit den Stauwerken im Wesergebiet besprochen 
worden sei, 


Hirschberg (Schlesien). Die „Schles. Ztg.“ teilt 
mit, daß mit dem von der Allgemeinen Elektricitäts- 
Gesellschaft projektierten Bau der Riesengebirgs- 
bahn?) infolge der gegen das Unternehmen erhobenen 
Einsprüche im laufenden Jahr voraussichtlich noch 
nicht begonnen werden könne. 


Ilfeld (Hannover. Nach dem „Hann. Cour.“ 
hat der Kreistag beschlossen, mit dem Kreise Blan- 
kenburg und der Deutschen Continental-Gas-Gesell- 
schaft, Dessau, eine elektrische Übe rlandversorgung 
zu begründen. 


Ilmenau (Sachsen-Weimar). Die Badgemeinde 
hat vom Bezirksausschuß, wie das „Leipz. Tgblt.‘“ be- 
richtet, die Genehmigung für ein Darlehn von rd 0,9 
Mill. M zum ErwerbdesElektrizitätswerkesvonden 
Thüringischen Elektrizitäts- und Gas-Werken erhalten. 


Kiel. Die ungewöhnlich schnelle Entwicklung des 
Stromabsatzes macht erhebliche Erweiterungen im 
Leitungsnetz des städtischen Elektrizitätswerkes 
notwendig, wobei es sich nach der ‚Kieler Ztg.‘‘ um 
einen Betrag von rd 0,140 Mill. M handelt. 


Kreuznach (Rheinprovinz). Das Elektrizitäts- 
werk ist nach der „Koblenz. Ztg.‘‘ mit dem der Leder- 
fabrik C. Simon Söhne zusammengeschaltet worden, und 
beide werden jetzt gemeinsam Stadt und Landorte des 
Kreises versorgen. 

Mülhausen (ElsaB-Lothringen). Der Gemeinde- 
rat hat der „Straßb. Post‘‘ zufolge den Erwerb weiterer 
Aktien der Oberrheinischen Kraftwerke A.-G. 
in Höhe von 0.897 Mill. M zu 0,942 Mill. M beschlossen. 


Damit steigt der städtische Besitz auf nominal 6,877 
Mill. M. 


Münden (Hannover). Der Kreistag hat beschlos- 
sen, die Anleihe für die Überlandversorgung (i. V. 
0,4 Mill. M) um weitere 0,3 Mill. M zu erhöhen. 


Tölz (Bavern). DerMagistrat hat nach den, „Münch. 
N. Nachr. den Anschluß an die Oberbayerische 
Überlandzentrale A.-G. beschlossen. Das Elektri- 
zitätswerk am Mühlfeld soll aufgelassen werden. 


Om Vel. ETZ“ 1013 8. 1358. 
#3) Vgl. „ETZ" 1913, 8. 230, 988. 


Winsen (Hannover). Der Kreistag hat, wie das 
„Hamb. Fremdenbl.‘* berichtet, nunmehr endgültig 
seinen Beitritt zum Elektrizitätsverbande für 
den Regierungsbezirk Stade beschlossen. 

Wohlau (Schlesien). Der Landkreis hat mit 
den Elektrizitäts-Werken Liegnitz nunmehr Verträge 


über Stromlieferung und Verpachtung des Leitungs. 
netzes geschlossen. 


Woarenpreise. 


Metalle. („Mining Journal“) London, 1. V. 
1914 für 1 ton (1016 kg). 


a d £ 8 d 
*Kupfer: Best selected 63 10 O bis 69 0 9 
i 2 Elektrolyt . ® 00, 6900 


á Standard, 
Kasse 631 


50, — 
7 »„ 3Mon. 6400, —— — 
Zinn: Standard, Kasse 155 0 0 , — — — 
" „  3Mon. 1700, —— — 
Banka, Kasse in 
Holland 16150, —— — 
Blei: Span. oder nicht 
engl. Weichblei 1717 6 „ 1810 0 
„n Gew. engl. Block- 
blei . <.. 1850, 13109 
Zink: Schlesisch., gew. 2110 O „ 2112 6 
m à spez. 2100, 2126 
Antimon: Engl. Reg. 8 00, 3000 
Aluminium:98bis9%, 83100, 300 
Nickel: 98 bis 99%, gar. 167 10 O „ 171 00 
Quecksilber: für die 
75 Ibs.-Flasche, span. 700, —-—- — 
Platin: (Hanau) für 1 kg unverb.. . 6200 M 


Kupfer: New York, 2. Mai, für 1 lb 


Standard 13,40 bis 14 ct 
Elektrolyt 14,375 ct 


Roheisen: Glasgow, 1. Mai, für 1 ton middlsb. 
warrants . . . 618 3d 


Metallfabrikate usw. (Rich. Herbig & Co. 
G. m. b. H., Berlin), 2. V. 1914. Unverbindl. 
Grundpreise in M/dz: Aluminiumblech 210, 
-rohr 400, -bronze 820; Kupferblech 167, -draht 
168, -rohr 193; Messingblech 125, -draht 12%, 
-band 126, -rohr 152, in Stangen 114; Tomback- 
fabrikate on pront t 168; Phosphor- 


bronze 260; Reinnickel 555; Pr. Neusilb'er 
276; Schlaglot 115. 


Verschiedene Notierungen. Zinkbleche: 
Berlin, 2. Mai, für 100 kg Grundpr. 60,50 M. 
Verzinkte Eisenbleche: 24,50 bis 43 M; Ver- 
bleite Eisenbleche: 23,50 bis 42 M; Glanz- 
verzinnte Eisenbleche: 51,50 bis 73 M; Ver- 
zinnte Eisenbleche: HB, für die Kiste JC 
4JL 22 M, JC 3,25 M, JX 80 M; Best Stahl 
Qualität 200 M mehr. — Rohgummi: („Publ. 
Ledger“) London, 1. Mai, für 1lb Para fine hard 
2811,25 d; Soft fine 2 s 10,5 d; Caucho Ball 1 89,75 d. 
— Baumwolle: Liverpool, 2. Mai, für 1 lb 
Amerik. ae 6,54 d; t. 8,96 d; New 
York 13 ct, remen für !. kg 71,76 Pf. 
— Rohjute: London, 1. Mai, für 1 ton 
£ 83.15.0 cif. — Schellack: (Hugo Fürst & Co. 
Berlin) London, 2. Mai, für 60,8 kg T.N. Orang. 
loko 67 8 fob. — Rohglimmer: (Jaroslaw, Berlin) 
2. Mai, für 1 kg Nr.1: 13,50 M; Nr. 2: 11 M; 
Nr.3: 8 M; Nr. 4: 425 M. — Rohseide: Mailand, 


26. April, für 1 kg italien. beste Qualität 48 bis 
50.50 Le 


—— 


*) Mit 3:1% Skonto. 


Fragekasten für Bezugsquellen. 


(Anfragen nach Bezugsquellen, deren briefliche Beant- 
wortung gewünscht wird, ist Porto beizufügen, sonst wird 
angenommen, daß die Antwort nur an dieser Stelle ım 
Fragekasten erfolgen soll. Jede Anfrage muß mit einer 
deutlichen Adresse des Fragenden versehen sein. Ano- 
nymer bleibt unbeachtet.) 


Ä Frage 44. Wer liefert Papiere für Kabel- 
fabrikation ? 


Frage 45. Wer liefert Isoliermaterial 
„Pluton“ tł 
Frage 46. Wer liefert verkupferte Ley- 


dener Flaschen für drahtlose Telegraphiełt 
Frage 47. Wer liefert Isoliermaterial 
Progressit ? . 
Frage 48. Wer liefert Hohlschlauch für 
Ölimprägnierung und ölimprägnierten Hohl- 
schlauch für elektrotechnische Zwecke ! . 
Frage +9 Wer liefert Werkzeuge für 
Elementefabrikation ? 
Antwort auf Frage 43. Drahtemaille 
liefert Roehrig Meyer G. m. b. H., Berlin- 


Schöneberg, Isolierlaoke liefert Tolzmann 
& Co., Berlin NW 7. 


EEE. 


Abschluß des Heftes: 2. Mai 1914. 
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35. Jahrgang. 


Berlin, 14. Mai 1914. 


Heft 20. 


Elektrostahl.!) 
Von Ðr.-3ng. Sigm. Guggenheim, Berlin. 


Übersicht. Die Entwicklung des Elektrostahl- 
ofens und der Elektrostahlindustrie wird kurz skiz- 
ziert. Mit Hilfe statistischer Angaben kann gezeigt 
werden, daß die Elektrostahlindustrie in den ersten 
Jahren ihres Bestehens einen verhältnismäßig raschen 
Aufschwung genommen hat, daß jedoch in den letz- 
ten Jahren auf diesem Gebiete keine größeren Fort- 
schritte zu verzeichnen sind. 

Sodann werden die Gründe diskutiert und 
durch Mitteilungen aus der neueren Patentliteratur 
illustriert, welche sich einer raschen und weit- 
gehenden Entwicklung des elektrischen Schmelz- 
verfahrens entgegenstellen. Es wird zum Ausdruck 
gebracht, nach welcher Richtung hin die Verbesse- 
rungen zu erstreben sind, wenn der Elektrostahl- 
industrie die Erweiterung ihres bisher verhältnismäßig 
beschränkten Arbeitsgebietes ermöglicht werden soll. 
Zum Schluß werden einige Mitteilungen über den 
gegenwärtigen Stand der elektrischen Roheisen- 
erzeugung gemacht. T 


Das Problem der Stahlerzeugung auf elek- 
trischem Wege hat in überraschend kurzer Zeit 
eine praktisch brauchbare Lösung erfahren. 
Der Gegenstand ist sowohl vom metallurgischen 
Standpunkt aus als auch von demjenigen der 
elektrotechnischen Industrie von so weittragen- 
der Bedeutung, daß sich sowohl die Eisenhütten- 
leute als auch die Elektrotechniker in hohem 
Maße bemühen, den elektrischen Schmelzofen 
auf eine immer höhere Stufe zu stellen. 

Die ersten Ideen einer elektrischen Stahl- 
erzeugung gehen über ein halbes Jahrhundert 
zurück, in eine Zeit, wo die Elektrotechnik noch 
in ihren ersten Anfangsstadien sich befand. 
Schon vor mehr als60 Jahren dachte man daran, 
den gewöhnlichen Brennstoff beim Stahl- 
schmelzprozeß durch elektrischen Strom zu er- 
setzen, ohne daß diese Absicht damals zur Aus- 
führung gelangte. In den 70 er Jahren des vori- 
gen Jahrhunderts tauchte das Problem von 
neuem auf, und wiederum boten die noch un- 
entwickelten Hilfsmittel der Elektrotechnik das 
Hindernis für eine praktische Verwirklichung. 
Erst gegen Ende der 90 er Jahre gelangten Mit- 
teilungen über praktische Ausführungen elek- 
trischer Schmelzöfen an die Öffentlichkeit, und 
wenige Jahre später konnte man bereits elek- 
trische Öfen mehrerer, prinzipiell verschiedener 
Systeme im Betrieb sehen. 

‚ Die erste Lösung des Problems eines elek- 
trischen Schmelzofens wurde durch den Licht- 
bogen gegeben, welcher sich zum Schmelzen 
von Stahl vorzüglich eignet und auch heute 
noch bei den meisten Schmelzöfen die Wärme- 
quelle darstellt. Nachdem diese Schmelz- 
methode schon vorher in der chemischen In- 
dustrie mit Erfolg angewendet worden war, lag 
es natürlich nahe, den Lichtbogen auch zum 
Schmelzen von Eisen heranzuziehen. 

Im Stassano-Ofen (1898) war die erste 
praktisch brauchbare Ausführung gegeben, 
doch findet dieser Ofen, welcher bekanntlich 
em Strahlungsofen ist, d. h. die Lichtbogen- 
wärme dem Schmelzgut nur durch Strahlung 
überträgt, hente nur mehr beschränkte Anwen- 
dung. Sein Hauptarbeitsgebiet ist momentan 
die Erzeugung von Formguß in kleinen Ein- 
heiten bis zu ca 2 t. Der Ofen ist daher für 


Zus u __ 


') Vortrag für die bevorstehende XXI. Jahresver- 


sammlung des Verb ; lektrc ik 
Magdeburg. andes Deutscher Elektrotechniker in 


kleinere Maschinenfabriken, welche sich ihren 
Bedarf an Stahlguß selbst herstellen wollen, 
oder aber für alle Fälle, wo man aus irgend wel- 
chen Gründen nicht mit einer fremden Gießerei 
arbeiten will, ein geeigneter Apparat. In 
Deutschland werden derartige Strahlungsöfen 
von der Gesellschaft für Elektrostahl- 
anlagen m. b. H., Berlin, vertrieben. 

Fast gleichzeitig mit dem Stassano-Ofen 
trat der Heroult-Ofen auf, welcher bis heute 
von allen Systemen die weiteste Verbreitung 
gefunden hat. Sein Prinzip mit zwei oder drei 
senkrechten, über dem Schmelzgut ange- 
ordneten Elektroden darf wohl als hinreichend 
bekannt vorausgesetzt werden. Der Heroult- 
Ofen eignet sich sowohl zum Einschmelzen von 
kaltem Schrott als auch für die Raffination von 
flüssıgem Material und ist bereits in vielen 
Elektrostahlwerken und in Größen bis zu 25 t 
zur Anwendung gelangt. Die verschiedenen 
Patente des Elektrostahlverfahrens Heroult- 
Lindenberg sind im Besitze der Elektro- 
stahl G. m. b. H. in Remscheid-Hasten. 

Der im Jahre 1906 bekannt gewordene 
Schmelzofen von Girod, dessen Prinzip mıt 
einer über dem Bade angeordneten und einer 
oder mehreren in den Öfenboden verlegten 
Elektroden ebenfalls als hinlänglich bekannt an- 
genommen werden kann, wurde zuerst nur zur 
Verwendung mit Einphasen-Wechselstrom kon- 
struiert. In neuerer Zeit ist der Ofen in einer 
besonderen Schaltung auch für Verwendung 
von Drehstrom gebaut worden. Das Arbeits- 
gebiet des Girod-Ofens ist dasselbe wie das- 
jenıge des Heroult-Ofens.. Der Girod-Ofen 
wurde jedoch bis heute nur für Einsätze von 
maximal ca 15 t ausgeführt. In Deutschland 
liegen die Lizenzen dieses Systems in den 
Händen der Gesellschaft für Elektro- 
stahlanlagen, Berlin. 

Ein ähnliches Prinzip wie dem Girod-Ofen 
liegt dem Keller-Ofen zugrunde, welcher 
hauptsächlich ın Frankreich, jedoch in weit ge- 
rıngerem Maße als der vorerwähnte Ofen An- 
wendung gefunden hat. 

In neuester Zeit, seit etwa 1908, ıst zu den 
bekannteren Lichtbogenöfen noch der Nathu- 
sius-Ofen hinzugekommen, welcher, neben 
gänzlich neuen Gesichtspunkten, verschiedene 
Merkmale der übrigen Lichtbogenöfen in sich 
vereinigt. Während bei allen anderen Licht- 
bogenöfen, soweit sie mit Bodenelektroden ar- 
beiten, die letzteren nur zur Leitung des Stro- 
mes nach dem Schmelzbad benutzt werden, 
findet beim Nathusius-Ofen auch ein Stromüber- 
gang zwischen aen Bodenelektroden, d. h. inner- 
halb des Bodenmateri.Is statt. Man kann bei 
diesem Ofen durch besondere Vorrichtungen die 
Heizung nach Belieben zwischen den oberen 
Elektroden und den Bodenelektroden verteilen. 
Die größten bisher gebauten Öfen dieses Systems 
fassen ca 10 bis 12 t. Das Verwendungsgebiet 
ist ähnlich wie beim Girod-Ofen. Außerdem 
soll der Ofen besunders geeignet zur Schmel- 
zung von Ferromangan sein. Die Konstruktion 
des Nathusius-Ofens ist von den Bergmann- 
Elektricitäts- Werken, Berlin, übernommen 
worden. 

Neben den hier erwähnten Lichtbogenöfen 
bestehen auf diesem Gebiet noch eine große 
Zahl von Patenten. Man findet jedoch bei 
näherer Durchsicht der Patentliteratur, daß 
die einzelnen anderweitig vorgeschlagenen Sv- 


steme im allgemeinen nur unerheblich vonein- : 


ander und von den zitierten Systemen ab- 
weichen. In elektrischer Beziehung sind die ver- 
schiedenen Schaltungen und ihre physikalischen 
Wirkungen oft derart ähnlich, daß Unterschiede 
kaum mehr wahrgenommen werden können. 

Fast gleichzeitig mit den Lichtbogenöfen 
traten ebenfalls Ende der 90 er Jahre die ersten 
Induktionsö..n nach dem System von 
Kjellin und später von Frick auf. Beide 
Systeme dürfen als bekannt vorausgesetzt 
werden und unterscheiden sich nur in der Form 
und Anordnung der Primärspulen. Der 
Kjellin-Ofen kann als Ersatz für den Tiegel- 
ofen dienen, für Raffinationsprozesse ist er da- 
gegen nicht sehr geeignet, während der Frick- 
Ofen in einer besonderen Form in neuester Zeit 
auch für den letzteren Zweck Verwendung fìn- 
den soll. Da der Kjellin-Ofen in elektrischer 
und metallurgischer Beziehung schwerwiegende 
Nachteile besitzt, welche in der Fachliteratur 
oft und eingehend erörtert worden sind, hat 
er im Laufe der Jahre nur ein beschränktes 
Anwendungsgebiet gefunden. Bis vor kurzem 
galt dasselbe auch für den Frick-Ofen. Es sind 
jedoch momentan mehrere Öfen dieses Systems 
im Bau, worunter zwei von je 20 t Inhalt in 
Amerika, welche zur Herstellung von Quali- 
tätsmaterial aus flüssigem Einsatz dienen sollen, 
so daß man vermuten darf, daß sich der Frick- 
Ofen in der neuen Form schließlich doch noch 
ein weiteres Anwendungsgebiet sichern wird. 

Durch Kombination mehrerer Kjellin-Öfen 
ist seit etwa 1906 der Röchling-Rodenhau- 
ser-Ofen entstanden, dessen Prinzip ebenfalls 
als hinreichend bekannt vorausgesetzt werden 
kann. (Die neuen Frick-Öfen werden ebenfalls 
in dieser Form ausgeführt) Der Röchling- 
Rodenhauser-Ofen war der erste Induktions- 
ofen, welcher in der Stahlindustrie eine einiger- 
maßen weitgehendere Anwendung gefunden 
hat. Er dient heute hauptsächlich zur Nach- 
raffination von flüssigem Material, sowie zun 
Schmelzen von Ferromangan. Die größten 
bisher gebauten Öfen dieses Systems fassen 
ca 12 t. Die Patente der drei vorerwähnten 
Induktionsöfen sind im Besitze der Gesell- 
schaft für Elektrostahlanlagen in Berlin. 

Auch bei den Induktionsöfen gibt es neben 
den angeführten Systemen noch eine große Zahl 
von Patenten und Ausführungen. Es bestehen 
auch Vorschläge, bei denen Induktionsheizuns 
mit Lichtbogenheizung oder Induktionsheizung 
mit Widerstandsheizung usw. kombiniert ist. Es 
würde jedoch zu weit führen, hier die verschie- 
denen Patente und Ausführungen alle zu er- 
wähnen. Auch bringen viele der vorgeschlage- 
nen Bauarten im allgemeinen nur eine uner- 
wünschte Komplizierung und Unübersichtlich- 
keit der Konstruktionen mit sich. 

Um über die Bedeutung und Entwicklung 
der wichtigsten Systeme ein ungefähres Bild 
zu geben, werden im folgenden die Statistiken 
der Jahre 1908 und 1910!) durch eine neue 
Statistik für das Jahr 1913 ergänzt, gemäb 
Tabelle 1. 

Wie aus dieser Tabelle hervorgeht. nehmen 
unter sämtlichen elektrischen Öfen die Licht- 
bogenöfen den ersten Platz ein. u. zw. wird die 
Differenz zwischen Lichtbogenöfen und Induk- 
tionsöfen im Laufe der Jahre immer größer. Die 
in der Tabelle enthaltenen Zahlen machen kel- 
nen Anspruch auf absolute Genauigkeit, da es 


ı Vgl. „Stabl und Eisen" 1408, S. 1409; 1910, 5.491. 
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Tabelle 1. 


Statistik der Elektrostahl-Öfen 1908 bis 1913/14. 


man dort mit dem elektrischen Ofen gegenwärtig 


Besen = z wieder in ein Versuchsstadium eingetreten ist. 
eben | zz 2 N a krk Wenn man daher vor einigen Jahren der 
1908 | 1910 198/14 |1903 1910 {1913/14 | 1908 ı 1910 19314 | Ansicht war, der elektrische Schmelzofen sei 
I ; y aus dem Versuchsstadium herausgetreten, so 
i .- Lichtbogenöfen. | muß man heute gestehen, daß uns die Erfahrung 
a roult 12 22 47 7 17 20 19 39 67 inzwischen anders belehrt hat. Die Elektrostahl- 
on 2 9 21 8 8 6 | 10 17127 industrie ist von einem Ruhepunkt in der Ent- 
us F 2 | = = = = = : a i wicklung noch weit entfernt. 
od j | | 
Koller 1 4 611 —2'%3 1! 6, 6? ua 
Chaplet . VE N y AS e d j a ajan TLE l A 
Verschiedene Systeme . . . 2... — 5| 1lt| — | 2,1 — | TELIT p — EIRPS EHEN 
Lichtbogenöfen, total . | en B Per 
' 170 j 
II. Induktionsöfen. EPA 
Kjellin . BEER 0 10:9 2 2 >| R R p |” 
Röchling-Rodenhauser . 3 6 | 12 | 7i 8 5 | 10 14 | ı7 5 90 
Friok.. .. 4 8. 200.8 2 1! 2 ae 2:16 Se 
Verschiedene Systeme | 3 4 29 30 — ? | 6; 4 2? Š 
£70 
Induktionsöfen, total . | 18 21 26? | 12 09 | 30 | 31 359 |$ 
S N | I 7, 
Total | 43 | 72 1312| 30; 4139 | 73 113 1731 |$, 
sich nur schwer feststellen läßt, wie viele Öfen | 10%, auf Rüchling-Rodenhauser, 6°, auf Kjel- i 
zu einer bestimmten Zeit im Betriebe, im Bau | lin, 5% auf Nathusius, 814%, auf Frick und | % 
oder gar wieder außer Betrieb sind. Es lassen | der Rest auf die übrigen Systeme. Diese | „ Se lu 
sich denn auch von den vielen statistischen An- Be 


gaben, welche über elektrische Schmelzöfen in 
der Literatur zu finden sind, nicht zwei mit 
einander in Übereinstimmung bringen. An 
manchen Orten sind die Versuchsöfen oder die- 
jenigen, welche sich nicht bewährt haben, mit- 
gezählt, an anderen sind nur die wirklich im 
Betrieb oder im Bau befindlichen Öfen aufge- 
führt. 

Die Zahlenangaben in der Rubrik 1913/14 
stammen für die Systeme Heroult, Girod, 
Nathusius, Kjellin, Röchling-Rodenhauser und 
Frick direkt von den Firmen, welche diese Öfen 
bauen oder die Lizenzen vergeben. Die Zahlen 
für die übrigen Öfen, welche gegenüber den vor- 
erwähnten nur einen geringen Prozentsatz sämt- 
licher elektrischer Öfen ausmachen, sind den 
neuesten Literaturangaben entnommen. 

Immerhin kann aus der Tabelle ersehen 
werden, wie sich die einzelnen Ofensysteme 
nach und nach entwickelt haben. Man kon- 
statiert eine wesentliche Zunahme der Öfen 
von Heroult, Girod und Nathusius unter den 
Lichtbogentypen, während die Öfen von Stassa- 
no, Keller, Chaplet und verschiedene andere nur 
eine beschränkte Zunahme oder sogar eine Ab- 
nahme erfahren haben. Unter den Induktions- 
öfen können nur diejenigen von Röchling-Ro- 
denhauser und Frick eine Zunahme in der An- 
wendung aufweisen, während die übrigen sich 
nicht genügend bewährt haben. 

Bedenkt man, daß die Elektrostahlindu- 
strie etwa ums Jahr 1900 ins Leben gerufen 
worden ist, daß im Jahre 1908/04 die ersten 
praktisch brauchbaren Schmelzöfen bekannt ge- 
worden sind, so muß man feststellen, daß die 
Entwicklung und Verbreitung des elektrischen 
Ofens in der ersten Zeit eine große war. Im 
Jahre 1908 zählte man bereits 78 Schmelzöfen, 
worunter 43 Lichtbogen- und 30 Induktions- 
typen. 1910 waren es bereits total 113, wovon 
82 dem ersteren und 31 dem letzteren System 
angehörten. Während sich also in einer kurzen 
Spanne Zeit die Anzahl der Lichtbogenöfen 
nahezu verdoppelt hat, ist diejenige der In- 
duktionsöfen ungefähr dieselbe geblieben, indem 
verschiedene Versuchsöfen wieder außer Betrieb 
kamen. Für das Jahr 1918 haben wir ein ähn- 
liches Bild. Die Zahl der Lichtbogenöfen ist auf 
ca 138 angewachsen, diejenige der Induktions- 
öfen mit ca 35 hat sich nur unwesentlich geän- 
dert. Im ganzen dürften momentan ca 175 elek- 
trische Schmelzöfen zusaınmen im Betriebe und 
im Bau sein. Von dieser Zahl entfallen etwa 
390, auf das System Héroult, 16% auf Girod, 


1) Die mit ? versehenen Zahlen ließen sich nicht 
einwandfrei fertrtellen. (Stassano-Ofen bzw. System Rhein. 
Flektr. Stahlwerke, Bonn. sind in Deutschland je zwei im 


Betrieb. 


Zahlen lassen jedoch nicht ohne weiteres auf 
die Bedeutung der einzelnen Systeme schließen, 
da die prozentuale Verteilung der Elek- 
trostahlproduktionen auf die einzelnen 
Ofensysteme für die Induktionsöfen günstigere 
Resultate zu geben scheint. Auf jeden Fall 
geht aber aus der Statistik zweifellos hervor, 
daß die Lichtbogenöfen bis heutzutage in der 
Elektrostahlindustrie am meisten Verwen- 
dung gefunden haben. Noch vor wenigen 
Jahren war man vielfach der Ansicht, daß der 
Induktionsofen in kurzer Zeit dem Lichtbogen- 
ofen überlegen gegenübertreten werde. Momen- 
tan wird fast allgemein der Standpunkt ein- 
genommen, daß beide Systeme nebeneinander 
für verschiedene Zwecke ihr besonderes Arbeits- 
gebiet besitzen. 

Faßt man unabhängig von den einzelnen 
Systemen die Entwicklung der gesamten Elek- 
trostahlindustrie ins Auge, so stellt sich heraus, 
daß der elektrische Schmelzofen noch lange 
nicht diejenige Verbreitung besıtzt, die man von 
einem neuen technischen Apparat zu erwarten 
gewohnt ist, nachdem derselbe seine Brauch- 
barkeit für die Industrie erwiesen hat. Den- 
selben Eindruck gewinnt man auch, wenn man 
die jährlichen Elektrostahlproduktionen in ver- 
schiedenen Ländern und im Laufe der letzten 
Jahre zusammenstellt. In folgender Tabelle 2 
sind die Jahresproduktionen von 1908 bis 1918 
aufgeführt: 


0,906 1907 7908 


7909 


1910 1911 1912 


Abb 1. Jährliche Elektrostahlproduktionen. 


Diese Tatsache geht neben den Ergebnissen 
der Statistik besonders auch aus der umfang- 
reichen Patentliteratur hervor. Es existieren 
auf diesem Gebiete eine große Zahl von Pa- 
tenten, welche teilweise ganz neue Systeme 
betreffen, teilweise Verbesserungen der be- 
stehenden Systeme vorschlagen. Die Verbesse- 
rungsvorschläge sind so zahlreich, daß man 
sich von den Mängeln, welche den bisher be- 
kannten Öfen noch anhaften, leicht überzeugen 
kann. Momentan liegen die Verhältnisse derart, 
daß jedes System gewisse, ihm speziell eigene 
Vorzüge besitzt. Es gibt jedoch heute noch 
keinen elektrischen Ofen, welcher alle Vorteile 
und alle Anforderungen, die man an einen 
idealen Ofen stellen muß, in sich vereinigt. Dies 
scheint ein Grund zu sein, daß die Elektrostahl- 
industrie in ihrer weiteren Entwicklung nur 
langsam vorwärts kommt. Die Behinderung ìn 
der Entwicklung wird aber in der Hauptsache 
noch durch zwei andere Umstände unterstützt. 

Bei den heutigen Strompreisen kann der 
elektrische Schmelzofen nur zur Erzeugung von 
Qualitätsmaterial mit anderen Öfen erfolgreich 
konkurrieren, und auch dann nur mit gutem 


Tabelle 2. Elektrostahlproduktion in Tonnen pro Jahr. 


Land 1908 | 1909 | 


1910 | 1911 | 1912 | 1913%, 

a Bea Sn ve sunshine ra ee nen a A an en ah sa En An er 
Deutschland und | | | 

Luxemburg . 19 536 | 17 773 36 188 | 60 654 | 79 190 | 88 881 
Frankreich 2 289 6 456 11759 ı 13 850 | 15 922 . ? 
Österreich- Ungarn 4 533 9048 20028 | 22 867 | 21556 26 837 
Amerika 6112 13 762 52 141 29 105 | 18 602 ? 
Total. 2. 2 oaa. | 32 590 47039 | 120116 | 126476 | 135270 ? 


Die Werte der Tanelle2 sind in nebenstehen- 
der Abb. 1 ın einem Diagramm dargestellt. 
Aus diesem Diagramm ist zu ersehen, daß in 
Deutschland, Österreich-Ungarn und Frank- 
reich zwar eine absolute Zunahme der Jahres- 
produktionen zu verzeichnen ist, daß jedoch 
die Zunahmen in den letzten Jahren gegenüber 
früher kleiner geworden sind. In Nordamerika 
dagegen hat die Elektrostahlproduktion seit 
1910 wieder beständig abgenommen. Diese 
Abnahme läßt sich nur dadurch erklären, daß 


Erfolg bei einem geringen Kilowattstunden- 
preis neben anderen günstigen Verhältnissen. 
Einzig die Tatsache, daß der Elektrostahl in 
seiner Qualität den meisten Stahlsorten über- 
legenist,sichertihmdieerfolgreiche Konkurrenz- 
möglichkeit mit anderen Stahlerzeugungsver- 
fahren. Sobald es sich jedoch um die Erschmel- 
zung mittlerer oder gar minderwertiger Stahl- 
qualitäten handelt, führen die älteren Methoden 
besser und billiger zum Ziel. 


Der zweite Punkt, welcher die Entwick- 
lung des Elektrostahlofens hindert, liegt in der 
Schwierigkeit, Öfen über 15 t Inhalt zu bauen. 
Diese Schwierigkeiten sind bei den verschie- 


1) Die Zahlen für Frankreich und Amerika sind für 
das Jahr 1913 noch nicht bekannt. Die zahlenmäßixe Ver- 
teilung der jährlichen Stahlproduktionen aut die einzelnen 
Systeme war nicht möglich. 
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denen Systemen sehr variabel. Größere Öfen 
als mit 25 t Inhalt (Heroult) wurden bisher 
überhaupt nicht gebaut und außerdem scheint 
die praktische Brauchbarkeit dieser großen 
Typen noch nicht einwandfrei erwiesen. 

Es sollen nun im folgenden die Vor- und 
Nachteile der einzelnen Systeme und insbe- 
sondere die vorgeschlagenen Verbesserungen 
etwas eingehender untersucht werden, speziell 
vom Standpunkt des Elektrotechnikers aus 
und mit Berücksichtigung der vom Metallurgen 
gestellten Anforderungen. 

In erster Linte muß von einem elektrischen 
Ofen, wenn er eine weite Verbreitung finden 
soll, verlangt werden, daß er ohne Zwischen- 
schaltung von Umformern, und, wenn möglich, 
auch ohne Transformatoren an ein normales 
Drehstromnetz von mehreren tausend Volt 
Spannung und ca 50 Perioden angeschlossen 
werden kann. Diese Forderung wird, von der 
Ausnahme kleiner Röchling-Rodenhauser-Öfen 
abgesehen, bisher von keinem Ofensystem er- 
füllt. Einzig der letztere Ofen kann in kleinen 
Ausführungen bis zu ca 4 t an ein normales 
Hochspannungsnetz angeschlossen . werden. 
Größere Röchling-Rodenhauser-Öfen sowie alle 
übrigen Induktionsöfen verlangen im Interesse 
eines einigermaßen annehmbaren Leistungs- 
faktors einen Strom mit abnormal kleiner Perio- 
denzahl (5 bis 25 Perioden). 


Es sind daher für den Betrieb der Induk- | 


tionsöfen im allgemeinen Sepzialgeneratoren 
oder rotierende Umformer erforderlich, welche 
das Anlagekapital wesentlich erhöhen und die 
Rentabilität infolgedessen verringern. 

Die Lichtbogenöfen arbeiten meist ohne 
Umformer. Sie können mit 50 Perioden be- 
trieben werden, wenn die Stromzuleitungen 
zweckmäßig verlegt sind. Da diese Öfen jedoch 
für niedrige Spannungen eingerichtet sind, er- 
fordern sie in den meisten Fällen besondere 
Transformatoren. Außerdem besitzenalle Licht- 
bogenöfen den gemeinsamen Nachteil, daß man 
ihnen den Schmelzstrom, welcher tausende von 
Ampere betragen kann, von außen zuleiten 
muß, während beim Induktionsofen der schmel- 
zende Strom erst im Schmelzgut erzeugt wird. 


Die oben gestellte Anforderung — direkter 
Anschluß an ein normales Hochspannungsnetz 
— wird demnach bisher von keinem Schmelz- 
ofen in allen Teilen erfüllt. 

Die Lichtbogenöfen von H£roult, Girod, 
Nathusius u. a. arbeiten im allgemeinen mit 
Spannungen von ca 100 V. Dabei sind beispiels- 
weise bei einem Drehstromofen von ca 15 t In- 
halt dem letzteren von der Stromquelle aus im 
Mittel gegen 15000 Amp zuzuführen. Wohl 
haben die konstruierenden Firmen die Schwie- 
rigkeiten, welche die Leitung derartig großer 
Ströme mit sich bringt, größtenteils überwun- 
den; es kann aber trotzdem nicht bestritten 
werden, daß die Leitung so starker Ströme, 
selbst wenn sie gut gelungen ist, vom Stand- 
punkte des Elektrotechnikers aus immer un- 
gern gesehen wird. Nun kann sich aber die 
Stahlindustrie mit Ofeneinheiten von der vor- 
erwähnten Größe nicht begnügen. Es werden 
Einheiten von 80 bis 50 t und noch mehr Inhalt 
verlangt, und dabei stößt man auf sehr erheb- 
liche und bisher unüberwindliche Schwierig- 
keiten. 

Von den 67 H£roult-Öfen, welche heute im 
Betrieb oder im Bau sind, faßt einer 30 t, 
2 fassen 25 t, 5 Öfen 15 t und der Rest klei- 
nere Einsätze. Beim System Girod haben wir 
einen von 15 t, 2 von 12 t, einen von 10 t und 
Im übrigen kleinere Einheiten. Bei Nathusius 
existiert ein Ofen von 12 t und einer von 10 t. 
vn übrigen sind ebenfalls von geringerem In- 

alt. 

‚ Bei Einheiten über 15 t macht besonders 
die Ausbildung der Elektroden Schwierigkeiten, 
welche bisher noch nicht vollständig überwun- 
den sind. Große Elektroden werden im allge- 
meinen mit etwa 6 bis 7 Amp/gem belastet. 
Dies ergibt bei 20 000 Amp und einem kreisför- 


ı migen BlektrodenquerschnitteinenDurchmesser 


von ca 630 mm. Elektroden von diesen Dimen- 
sionen sind sehr schwer homogen herzustellen 
und brechen im Betrieb leicht ab. Geht man 
auf noch stärkere Ströme, wie bei den 25 und 
80 t- Ofen, so sind ständige Schwierigkeiten mit 
den Elektroden kaum zu vermeiden. 

Die Dauerhaftigkeit der Elektroden wird 
durch den Abbrand im Betrieb noch besonders 
verringert. Um die an ihrem unteren Ende 
abbrennende Elektrode nachschieben zu können, 
müssen im Ofendeckel größere Öffnungen als 
die Elektrodenquerschnitte ausgespart werden. 
Durch den freibleibenden Raum schlagen 
Flammen glühender Ofengase heraus und ver- 
ursachen eine unerwünschte Oxydation des aus 
dem Ofen herausragenden Elektrodenteils. 
Wird dann die Elektrode im Laufe des Schmelz- 
prozesseg nachgeschoben, so tritt die oxydierte 
und in ihrem Querschnitt verringerte Stelle in 
den Ofendeckel ein und vergrößert den lichten 
Raum zwischen Elektrode und Ofendeckel noch 
weiter, so daß das Heraustreten der brennenden 
Gase noch mehr begünstigt wird (vgl. Abb. 2). 
Man hat schon lange, um dieser Oxydation ent- 
gegenzuarbeiten, die Austrittsstellen der Elek- 
troden durch Wasser gekühlt oder man hat das 


Abb. 8 Elektrode 
mit Schutzhülle. 


Abb. 2 Oxydierte Elektrode. 


herausragende Ende außerdem mit Schutz- 
hüllen, z. B. aus mit Zement bestrichenen Draht- 
netzen, umgeben (vgl. Abb. 3). 

Diese Maßnahmen haben sich aber nicht 
als genügend erwiesen, wie aus den in letzter 
Zeit erschienenen Patenten bekannter Eisen- 
hütten über diesen Gegenstand hervorgeht. Die 
Vorbereitung der Elektroden ist sehr umständ- 
lich, da die zementierten Drahtnetze in feuchtem 
Zustand an den Kohlen angebracht und dann 
erst ausgetrocknet werden müssen. Aus diesem 
Grunde schlägt z. B. die Gutehoffnungs- 
hütte!) vor, die Schutzhülle aus mehreren ge- 
trennten, feuerfesten Ringen herzustellen, wel- 
che leicht auswechselbar sind (vgl. Abb. 4). 


I 


Abb 4. Elektrode mit Fchutzringen. 


Ein anderer Vorschlag der Rombacher 
Hüttenwerke?) geht dahin, das Heraus- 
schlagen der glühenden Gase zu verhindern. 
Dies wird gemäß der unter Anmerkung 2) er- 


23) N. R.-P. Nr. 244 923, 1912. 
23) D. R.-P. Nr. 264 281. 1913. 


wähnten Patentschrift dadurch erreicht, daß 
man an der Austrittsstelle der Elektrode aus 
dem ÖOfendeckel um die Wülektrode herum einen 
Überdruck erzeugt, indem man aus Düsen nicht 
brennbare Gase, z. B. auch Luft oder Wasser- 
dampf gegen die Elektrode ausströmen läßt 
(vgl. Abb. 5). Durch diese Maßnahme soll das 


Abb. 5. Elektrodenschutz durch zuströmende Gase 


Heraustreten der heißen Gase vollständig ver- 
hindert werden, ob mit Erfolg ist bisher nicht 
bekannt. 

Es würde zu weit führen, auf alle schwachen 
Punkte der Lichtbogenöfen näher einzutreten. 
Die vorstehenden Ausführungen sollten nur 
zeigen, daß besonders die Zuführung des 
Stromes und speziell die Elektroden bisher noch 
große Schwierigkeiten verursachen, wenn es sich 
um Öfen größerer Dimensionen handelt. 

Neben diesen Verbesserungsvorschlägen, 
welche sich auf bestimmte Einzelheiten bezie- 
hen, sind aber auch noch die prinzipiellen neue- 
ren Schaltungen erwähnenswert. Die Abb. 6 
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Abb. 7. Girod-Ofen für 


Abb. 6. Heroult-Ofen (1900). 
Einphasenstrom (1906). 
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Abb. 9. Nathusius-Ofen (reguliorbare Schaltung). 
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bis 12 zeigen einige Schaltungen der bisher 
bekannt gewordenen Lichtbogenöfen. 

Mit Ausnahme des Höroult- und Stassano- 
Ofens arbeiten alle übrigen Lichtbogenöfen mit 
Bodenelektroden, d. h. der Strom fließt ent- 
weder ganz oder teilweise von den oberen Elok- 
troden durch das Baa nach dem Boden oder den 
Seitenwänden des Herdes. Dabei dienen die 
Bodenelektroden beim Girod-Ofen, da sie alle 
dasselbe Potential besitzen, ausschließlich der 
Leitung des Stromes durch das Schmelzgut, 
während beim Nathusius-Ofen und dem mit ihm 
prinzipiell sehr nahe verwandten Ofen der 
„Phoenix“ A.-G.) da hier die Bodenelektro- 
den verschiedenes Potential besitzen, auch ein 
Stromfluß innerhalb des Ofenbodens oder der 
Ofenwandungen stattfindet. 
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Abb. 12, Härd6n-Ofen (1912).%) 


In der Wirkungsweise der einzelnen Öfen 
ergeben sich folgende grundsätzliche Differen- 
zen. Heroult heizt nur durch den Lichtbogen 
an der Oberfläche des Bades. Girod heizt 
überdies durch die im Widerstand des Schmelz- 
gutes erzeugte Stromwärme. Bei Nathusius 
kommt außer diesen beiden Wärmegquellen 
noch diejenige durch die im Ofenboden erzeugte 
Widerstandsheizung hinzu. Außerdem hat man 
es hier durch die Anwendungen eines Potential- 
regulators in der Hand, die Beheizung vom 
Boden aus in weiten Grenzen zu regulieren. 
Diese Möglichkeit bietet einen Vorteil des Na- 
thusius-Ofens, da man in der Lage ist, die 
oberen Elektroden zu entlasten. Wenn'z. B. 
die Bodenheizung ca 20%, der Gesamtheizung 
übernimmt, so ist die Möglichkeit vorhanden, 
gleiche Dimensionen und Strombelastungen 
der Elektroden vorausgesetzt, den Nathusius- 
Ofen, wenigstens theoretisch, für 20%, größere 
Leistung als die übrigen Lichtbogenöfen zu 
bauen. 

An dieser Stelle soll noch auf einen Um- 
stand hingewiesen werden, welcher viele MiB- 


) D. R.-P. Nr. 249 081. 
2) D R.-P. Nr. 251 207. 


erfolge bei Lichtbogenöfen verursacht hat und 
welcher oft das betreffende System für grobe 
Fehler in der individuellen Ausführung verant- 
wortlich machte. Die meisten Stahlwerke haben 
sich ihre Elektroöfen selbst gebaut und nur die 
elektrische Ausrüstung von einer Elektrizitäts- 
firma bezogen. Bei diesem Vorgehen wurden 
häufig die elementarsten Grundsätze der Elek- 
trotechnik nicht berücksichtigt, was sich dann 
durch das Schmelzen gewisser Ofenbestandteile 
und Armaturen bei der erstmaligen Inbetrieb- 
setzung sowie durch einen kleinen Leistungs- 
faktor sofort gerächt hat. Derartige mißlun- 
gene Anlagen ließen sich dann wohl nachträg- 
lich z. T. verbessern, aber eine durchgreifende 
Verbesserung kann in solchen Fällen nur ein 
vollständiger, nach elektrotechnischen Grund- 
sätzen durchgeführter Umbau der Anlage 
bringen. 


Naturgemäß ändert sich dies von selbst, 
bei den neueren und komplizierteren Ofengat- 
tungen, und es wird kaum ein Stahlwerk im- 
stande sein, sich z. B. einen Nathusius-Ofen 
allein zu bauen. Der letztere Ofen wird, ab- 
gesehen von dem eigentlichen Behälter, aus- 
schließlich von der bereits erwähnten Elektrizi- 
tätsfirma konstruiert, welche die schwierige 
Aufgabe der Zuführung der starken Ströme, 
ohne daß dadurch ein schlechter Leistungs- 
faktor erscheint, in bemerkenswerter Weise ge- 
löst hat. 

Zusammenfassend läßt sich über die Licht- 
bogenöfen sagen, dıB sie besonders in der ein- 
fachen Avsführung nach dem System Heroult- 
Lindenberg für eine weitgehendere Verwendung 


erwiesen haben. Auch der Girod-Ofen erfreut 
sich bereits einer großen Anwendung, und es 
wird heute an einigen Orten versucht, mit 
dessen Erzeugnissen in Konkurrenz mit Sie- 
mens-Martin-Material zu treten. Der Nathu- 
sius-Ofen, welcher theoretisch die beste, aber 
auch die komplizierteste Lösung darzustellen 
scheirt, muß seine Brauchbarkeit für eine weit- 
gehende Verwendung erst noch beweisen. 


Die große Unannehmlichkeit sämtlicher 
Lichtbogenöfen, die Notwendigkeit der Zu- 
leitung sehr starker Ströme, ist schon frühzeitig 
durch das Prinzip der Induktionsheizung, 
wobei der schmelzende Strom erst im Schmelz- 
gut selbst erzeugt wird, umgangen worden. 
Es ist zweifellos, daß der Indutkionsofen längst 
den Lichtbogenofen verdrängt hätte, würden 
ihm nicht noch größere Übelstände als dem 
letzteren anhaften. Zur Beseitigung dieser 
Nachteile sind schon große, jedoch im allge- 
meinen erfolglose Anstrengungen gemacht wor- 
den. Trotzdem steht es fest, daß vom Stand- 
punkt des Elektrikers aus unter allen Umständen 
versucht werden muß, das Problem des elek- 
trischen Ofens auf dem Prinzip der Induktions- 
heizung weiter zu fördern. 

Die Nachteile, welche heutzutage dem In- 
duktionsofen in der Hauptsache noch an der 
weiteren Entwicklung hindern, sind sowohl 
elektrischer als auch metallurgischer Natur. 

Die ersteren haben wir bereits karz er- 
örtert. Die letzteren machen sich hauptsächlich 
dadurch geltend, daß dem Induktionsofen be- 
kanntlich der für metallurgische Zwecke er- 
forderliche in sich geschlossene Herd fehlt. 
Die Schmelzrinnen des Kjellin- oder Frick- 
Ofens sind zum Raffinieren nicht sehr geeignet 
und der durch Kombination zweier oder meh- 
rerer Schmelzrinnen erzeugte Herd des Röch- 
lin-Rodenhauser-Otens genügt diesem Zweck 
auch nicht ausreichend. Dazu kommt noch die 
Unmöglichkeit, im Induktionsofen kalten Ein- 
satz ohne besondere Hilfsmittel nieder zu 
schmelzen. 


An der Beseitigung dieser drei Haupt- 


bei sorgfältiger Wartung ihre Zweckmäßigkeit | 


übelstände wurde seit Jahren mit großer 
Energie gearbeitet. Auch auf dem Gebiete des 
Induktionsofens existieren eine große Zahl von 
Patenten, welche teils Verbesserungsvorschläge 
an den bestehenden Systemen enthalten, teils 


Verbesserungen prinzipieller Natur zum Gegen- 
stand haben. 


In erster Linie wurde auf eine Vergrößerung 


des Leistungsfaktors hingearbeitet. Die Gründe, 
welche auf den Leistungsfaktor verschlechternd 
einwirken, sind vor einigen Jahren bereits an 
anderer Stelle vom Referenten eingehend dis- 
kutiert worden !). Inzwischen hat sich auf die- 
sem Gebiete wenig neues ergeben. Die meisten 
Vorschläge zur Verbesserung des Leistungsfak- 


tors beruhen darauf, daß man den Widerstand 
der Schmelzrinnen zu erhöhen sucht, oder daß 
man zu der induktiven Heizung eine zweite, 


im allgemeinen induktionslose Widerstands- 
heizung hinzufügt. Auch durch geeignete An- 


ordnung der Primärspulen hat man versucht, 
den Leistungsfaktor zu verbessern ?). 

Auf eine vollständig andere Weise versucht 
die Firma Brown, Boveri & Cie. in Baden 
den Leistungsfaktor des Kjellin-Ofens zu ver- 
größern 3) (vgl. Abb. 18). In den aufgeschnit- 


T 


Schmelzrinne 


Transformortorkern 


Abb. 18. Kjellin-Ofen mit Vorrichtung zur Regulierung 
des Leistungsfaktors. 


tenen Transformatorkern wird ein mit Gleich- 
strom erregtes Magnetrad eingebaut. Die 
Primärspule des Ofens wird wie gewöhnlich 
an ein Wechselstromnetz gelegt. Die Einrich- 
tung arbeitet dann wie ein leerlaufender Syn- 
chronmotor. Ist das Polrad auf die synchrone 
Tourenzahl gebracht, so rotiert es leerlaufend 
weiter, und die primäre Phasenverschiebung 
kann durch Änderung der Erregung beliebig 
reguliert werden. Von einer praktischen Ver- 
wendung dieser Erfindung ist indessen bisher 
nichts bekannt, und auch die übrigen Vor- 
schläge zur Verbesserung des Leistungsfaktors 
haben nur geringen Erfolg. Ein wirksames 
Mittel für diesen Zweck scheint bis heute 
noch nicht zu existieren. 

Auch die Möglichkeit, kalten Einsatz Im 
Induktionsofen ohne besondere Hilfsmittel 
nieder zu schmelzen, ist bisher ebenfalls nicht 
gelungen. Das Einlegen von eisernen Ringen 
in die Schmelzrinnen zwecks Herstellung eines 
geschlossenen sekundären Stromkreises beim 
Anheizen ist umständlich und für die Her- 
stellung von Qualitätsstahl aus chemischen 
Gründen meist unzulässig 4). Von einer Aus- 
führung des Patentes von Mulacek und Hat- 
lanek, Kladno), welches das Niederschmelzen 
des Schrottes in einem Kjellin-Ofen mittels 
Lichtbogens zum Gegenstand hat, ist bisher 
nichts wesentliches bekannt geworden. 
Besondere Aufmerksamkeit wurde der Er- 
zielung eines für metallurgische Zwecke geeig- 
neten Herdes zugewendet. 
Über diesen Gegenstand sind schon viele 
Patente erschienen. 

In neuerer Zeit haben die Röchlingschen 
Eisen- und Stahlwerke, welche den bekannten 
Röchling-Rodenhauser-Ofen betreiben, ın ver- 
schiedenen Patenten versucht, den geschlosse- 
nen Herd beim Induktionsofen zu erreichen 9). 

Im ersten Patent der genannten Firma 
werden die Schmelzrinnen durch einen metalli- 
schen Leiter ersetzt (vgl. Abb. 14). 
~- 1) „Die elektrischen Verhältnisse bei den wichtigsten 
Induktionsöfen der Stahlirdustrie.“ Internationnler Elek 
trotechnischer kKongrrß, Turin 1911. .ETZ* 191, 8. 1324. 

s . R.-P. Nr. ;61 69S, 1918 von Hiorth, Kristiania. 

3) D. R-P. Nr 236036, 1912. j a : 

4) Dasselbe gilt für das Arbeiten mit einem 808° 
nannten „Sumpf“. 

$) D. R-P. Nr. 288760, 1911. 

© D. R.-P. Nr. 247 500, 1912. 
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Während beim bekannten Röchling-Roden- 
hauser-Ofen nur ein kleiner Teil des Sekundär- 
stromes von- einer eigentlichen Sekundärwick- 
lung über Polplatten auf das Schmelzgut 
übertragen wird, wird bei dem neuen Patent 


der ganze Schmelzstrom mittels besonders 


Ironsformatorkern 


Transformatorkern 
N } ` 
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Abb. 14. Induktionsofen der Röchlingschen Eisen- und 
Stahlwerke (1912). 


ausgebildeter Elektroden von der Sekundär- 
wicklung ins Bad geleitet. Es kann also 
hier nicht mehr von einem Induktionsofen 
im gewöhnlichen Sinn gesprochen werden, 
bei welchem der Schmelzstrom im Eisen 
selbst erzeugt wird. Ein Teil des sekundären 
Stromkreises wird hier durch eine außer- 
halb des Ofens liegende metallische Leitung 
gebildet, welche so dimensioniert sein muß, 
daß sie die starken Schmelzströme ohne schäd- 
liche Erwärmung aushält. Der Vorteil des rin- 
nenlosen Herdes ist daher in diesem Falle sehr 
teuer erkauft. 

Im zweiten Patent !) wurde die Lösung auf 
eine gänzlich andere Weise versucht (vgl. 
Abb. 15). 


Herd 
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S ekundärwicklung 


Schmelzgut aber einen Teil der Sekundärwick- 
lung bildet. Der eigentliche Vorteil des Induk- 
tionsofens, nämlich die Erzeugung des starken 
Schmelzstromes ausschließlich im Schmelzgut 
selbst, ist demnach hier wieder fallen gelassen 
worden. Über praktische Ausführung dieser 
beiden Systeme konnte bisher ebenfalls nichts 
in Erfahrung gebracht werden. 


Zusammenfassend zeig$ sich noch mehr wie 
bei den Lichtbogenöfen, daß der Induktions- 
ofen den Anforderungen, welche man an einen 
für weitgehende Verwendung brauchbaren 
Ofen stellen muß, bis heute nicht erfüllt. Dies 
scheint auch ein Grund dafür zu sein, daß die 
Zahl der Induktionsöfen, wie unsere Statistik 
geigt, in den letzten Jahren nicht mehr wesent- 
lich zugenommen hat. 

Zu dieser Tatsache trägt vielleicht noch ein 
anderer, die metallurgische Seite berührender 
Punkt bei, über welchen die Ansichten der Ver- 
treter des Lichtbogenofens und derjenigen des 
Induktionsofens erheblich auseinandergehen. 
Auf der einen Seite wird behauptet, daß für 
metallurgische Zwecke eine dünnflüssige 
Schlacke mit höherer Temperatur als das 
Schmelzgut sie besitzt, durchaus erforderlich 
sei. Diese Bedingung kann naturgemäß nur 
vom Lichtbogenofen erfüllt werden, da bier 
die Wärmequelle in der Hauptsache im Licht- 
bogen und nur zum kleinen Teil im Bad selbst 
liegt. Beim Induktionsofen dagegen, wird die 
Wärme im Schmelzgut selbst erzeugt und die 
Schlacke wird vom Bad aus erwärmt. Sie muß 
also eine geringere Temperatur als das 
Sehmelzgut besitzen, und nur an der Berüh- 
rungsfläche können die beiden Temperaturen 
gleich sein. Dagegen hat man es beim Induk- 
tionsofen in der Hand, die Temperatur des Ba- 
des beliebig über die Schmelztemperatur zu 
steigern, so daß auch hier eine dünnflüssige 
Schlacke erreicht werden kann. Da dieser 
Streitpunkt für die Zweckmäßigkeit des In- 
duktionsofens von grundlegender Bedeutung 
ist, wäre eine Diskussion hierüber zwischen den 
Vertretern der verschiedenen Systeme sehr er- 
wünscht. 


Mit den vorstehenden Ausführungen dürfte 
der gegenwärtige Stand der Elektrostahlindu- 
strie, soweit es im Rahmen eines kurzen Re- 
ferates möglich ist, genügend skizziert sein. 
Es muß leider wiederholt festgestellt werden, 
daß man momentan in der Entwicklung des 
elektrischen Ofens und in der Elektrostahler- 


Abb. 16. Induktionsofen der Röchlingschen Eisen- und Stahlwerke (1912). 


Der Transformator liegt hier vollständig 
außerhalb des Herdes und der sekundäre 
Schmelzstrom wird in einer Wicklung induziert, 
welche durch das Schmelzgut geschlossen ist. 
Auf die Übertragungseinrichtung von der Wick- 
lung zum flüssigen Bad, soll hier nicht näher ein- 
getreten werden. Prinzipiell ist jedoeh festzu- 
stellen, daß der gesamte Schmelzstrom auch 
bei diesem Ofen außerhalb des Schmelzgutes 


in einer entsprechend dimensionierten Wicklung 


induziert wird. 


Elektrisch ausgedrückt stellen die beiden 
obigen Öfen Widerstandsöfen dar, denen der 
Schmelzstrom von einem außerhalb des Ofens 
liegenden Transformator zufließt, wobei das 


.— —l_ 


2) D. R.P. Nr. 249 145, :1912 BD 


zeugung nicht diejenigen Fortschritte macht, 
wie sie von der elektrischen Industrie zu wün- 
schen wären. Die jetzigen Ofenanlagen brin- 
gen durch die meist notwendigen Umformer, 
Spezialdlynamos oder Spezialtransformatoren, 
allerdings bei der Erstellung erhebliche Mehr- 
lieferungen für die Elektrizitätsfirmen mit sich. 
Dieser Vorteil ist aber nur scheinbar und tritt 
gegenüber dem Vorteil den ein einfacher und 
weitgehend angewendeter elektrischer Ofen 
der Industrie durch eine vermehrte Konsuma- 
tion an elektrischer Energie bringen würde, 
erheblich zurück. Vom Standpunkt der elek- 
trischen Industrie, welche gezwungen ist, sich 
neue Absatzgebiete für elektrischen Strom zu 
suchen, wäre es daher außerordentlich zu be- 
grüßen, wenn die Elektrostahl- und Elektro- 


eisenerzeugung weitere und größere Fortschritte 
machen würde, als es bisher der Fallwar. 

Was auf diesem Gebiet noch zu erreichen 
ist, mögen die folgenden Zahlen illustrieren. 
Aus Tabelle 1 geht hervor, daß im Jahre 1913 
in Deutschland 88 881 t Elektrostahl produ- 
ziert worden sind. Demgegenüber wurden ın 
Deutschland in derselben Zeit in Biemens-Mar- 
tin- und ähnlichen Öfen im ganzen 8 076 218 t !) 
verschiedener Stahl- und Flußeisenqualitäten 
hergestellt. Der Elektrostabl machte daher 
1918 bei ung nur rd 1%, der gesamten Stahl- 
produktion aus, und noch ungünstiger liegen 
die diesbezüglichen Verhältnisse in den Ver- 
einigten Staaten. 

Von ganz besonderem Vorteil für die elek- 
trotechnische Industrie wäre es auch, wenn die 
Robeisenerzeugung im elektrischen Ofen 
weitere Fortschritte machen würde. 

Der Versuch, einen elektrischen Hochofen 
zu bauen, wurde schon vor etlichen Jahren ge- 
macht, und es sind auch bereits Erfolge auf 
diesem Gebiet zu verzeichnen. Besonders in 
Skandinavien und Kalifornien sind seit ver- 
schiedenen Jahren mehrere elektrische Hoch- 
öfen im Betrieb, in welchen ein brauchbares 
Roheisen mit wirtschaftlichem Erfolg herge- 
stellt wird. Selbstverständlich arbeitet der 
elektrische Hochofen am besten in Ländern, 
welche neben reichen Erzlagern auch erheb- 
liche Wasserkräfte zur Verfügung haben, wo 
man also die Kohle bis auf die aus metallur- 
gischen Gründen als Reduktionsmittel not- 
wendige Menge entbehren kann. 

Die meisten Versuche zur Herstellung von 
Roheisen auf elektrischem Wege wurden mit 
Lichtbogenöfen gemacht. Auch Stassano hat 
seine ersten Öfen in der Absicht gebaut, darin 
Erze zu schmelzen. Später haben dann auch 
Keller und Héroult Versuche mit Lichtbogen- 
Schachtöfen ausgeführt. Ein brauchbares und 
günstiges Resultat lieferten jedoch erst die Ver- 
suche von Grönwall, Lindbad und Stal- 
hane, mit welchen im Jahre 1907 in Schweden 
begonnen warde. 

Der Ofen von Grönwall, Lindbad und 
Stalhane ist in seiner Form dem gewöhnlichen 
Hochofen sehr ähnlich (vgl. Abb. 16). 
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Abb. 16. Elektrohochofen. 


‚ Momentan werden Versuche im großen Stil 
mit derartigen Öfen durchgeführt, doch ist es 
auf Grund der erzielten Resultate noch nicht 
möglich, sich über die Wirtschaftlichkeit der 
elektrischen Roheisenerzeugung ein einwand- 
freies Bild zu machen. 

Neben den schwedischen Versuchen wurde 
auch an anderen Orten an dem Problem rege 
gearbeitet. Von den vorgeschlagenen Systemen 
haben besonders die Lichtbogenöfen von Hel- 
fenstein bereits gewisse Erfolge zu verzeich- 
nen. Helfenstein hat sowohl Lichtbogen- als 
auch Induktionsöfen vorgeschlagen. Seine 
Induktionsöfen 2) sind prinzipiell, wie die neuen 


n Vgl. „Stahl und Eisen“ 1914. S. 424 u. 468. 
D. R.-P. Nr 246485 und 254733, 1912. 
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Öfen von Röchling, Widerstandsöfen, bei wel- 
chen das Schmelzgut einen Bestandteil des 
sekundären Stromkreises des Transformators 
Auf die Details soll hier nicht näher 


bildet. 
eingegangen werden. 


Unter den vielen Patenten, welche außer- 
Roheisenöfen 
existieren, mögen noch die interessanten Vor- 
schläge von Hering!) erwähnt werden. Der 
Heringsche Ofen ist ein Widerstandsofen, bei 
welchem der durch Hering zuerst bekannt ge- 
in be- 
sonderer Weise nutzbar gemacht wird (vgl. 


dem noch für elektrische 


wordene sogenannte Pincheffekt 


Abb. 17). 


.Schmelzsäulen 


Abstichöffnung 


Abb. 17. Hering-Ofen (1919). 


Bei den in dieser Abbildung dargestellten 
Ofen wird durch den Pincheffekt das geschmol- 


zene Metall aus den vertikalen Schächten stetig 


herausgetrieben, während durch die Seiten- 
kanäle immer neues Material in die Schmelz- 
schächte sinkt. In Abb. 18 ist die Kombination 
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Abb. 18. Kombination von Hochofen und Stablofen 
nach Hering. 


eines Hochofens mit einem Stahlofen darge- 
stellt, wobei das geschmolzene Roheisen durch 
einen Kanal aus dem Hochofen in den Stahl- 
ofen zur weiteren Verarbeitung abtließt. Über 
die Erfolge mit dem Heringschen Ofen liegen 
noch keine einwandfreien Meldungen vor. 

= Zusammenfassend muß über die elektri- 
schen Hochöfen festgestellt werden, daß man 
auf diesem (Gebiete noch tief im Versuchs- 
stadium sich befindet. Es sind schon praktisch 
brauchbare Lösungen vorhanden, aber von einer 
weitgehenden Anwendung kann momentan noch 
keine Rede sein. 

Daß auch hier noch ein weites Feld für die 
elektrische Industrie offen liegt, möge dadurch 
angedeutet werden, daB z. B. in Deutschland 
im Jahre 1913 ca 19 Mill. t Roheisen ?) erzeugt 
worden sind. Da nach den bisherigen Ver- 
suchen für die elektrisch erschmolzene Tonne 
Roheisen mit ca 2500 kW Std zu rechnen ist, 
kann man leicht ermessen, was für Absatzmög- 


) D. R-P. Nr. 266411, 1913. 
») Vgl. „Stahl und Eisen“ 1914, 8. 426. 


lichkeiten an elektrischem Strom hier in der 
Zukunft vielleicht noch geschaffen werden 
können. 


Die Fortschritte der drahtlosen Telegraphie'). 


Von H. Dießelhorst, Braunschweig. 


Übersicht. Der Verfasser gibt zunächst eine 
kurze Darstellung des derzeitigen Standes der draht- 
losen Telegraphie und geht dann auf einige Probleme 
näher ein. In $§§ 2 bis 4 werden einige bewährte 
Systeme als Ausgangspunkt des eigentlichen Themas 
besprochen. §§ 5 bis 10 behandelt die ideale Stoß- 
erregung nach allgemeinen Gesichtspunkten, worauf 
bis $ 13 die Versuche folgen, mit Funkenschwin- 
gungen kontinuierliche Wellenzüge zu. erhalten. In 
$$ 14 bis 25 wird die Frequenztransformation aus- 
führlich besprochen, darauf in $$ 26 bis 31 der Aus- 
breitungsvorgang einschließlich der Beteiligung der 
Atmosphäresowieder Wirkungsweise der Erdantennen 
und schließlich in $$ 32 bis 36 einige neue Empfangs- 
ınethoden und die atmosphärischen Störungen. 


Allgemeiner Umriß. 


$ 1. Die Grundlage jeder drahtlosen Telegra- 
phie ist die Methode der Schwingungserzeugung. 
Die verbreitetsten der durchgebildeten Metho- 
den sind hier das Marconisystem?) und das 
Wiensche Löschfunkensystem®?) der Gesell- 
schaft für drahtlose Telegraphie, beide aufge- 
baut auf den ersten Verbesserungen des ur- 
sprünglichen Marconischen Verfahrens durch 
Braun, und beide gedämpfte Schwingungen 
gebend, also ungeeignet für Telephonie. Ihnen 
als methodisch durchgebildet, wenn auch 
weniger verbreitet, anzureihen ist dasPoulsen- 
system, das rein periodische Schwingungen 
liefert, also eine drahtlose Telephonie, so weit 
diese ihrer Schwierigkeiten Herr zu werden 
vermag, prinzipiell erlaubt. 

Noch nicht bis zu allen Möglichkeiten 
durchgearbeitet, aber von prinzipieller Wichtig- _ 
keit, ist die sogenannte Methode der idealen 
Stoßerregung, die seit Beginn der drahtlosen 
Telegraphie von vielen mehr oder weniger 
deutlich angestrebt wurde, deren praktische 


Bedeutung aber erst mit der Erfindung der 


L,epelschen Funkenstrecke anhebt, und die in 
den letzten Jahren durch die von Rein durch- 
geführte Ausarbeitung des Lepel-Burstyn- 
schen Verfahrens einen schönen Erfolg erzielt 
hat. 

Die Vorteile der ungedämpften Poulsen- 
Schwingungen ohne ihre Nachteile hat man 
in der letzten Zeit sowohl mit der Wienschen 
Schwebungsstoßerregung als mit der ‚idealen 
Stoßerregung‘‘' zu erreichen gesucht durch An- 
einanderreihung gedämpfter Schwingungszüge 
in so schneller Folge, daß beim Einsetzen des 
nächsten Zuges der vorhergehende noch nicht 
wesentlich abgeklungen ist, wobei das Ein- 
setzen des neuen Zuges in der richtigen Phase 
geschehen muß. Auch diese Versuche, die 
schöne Resultate zu geben scheinen, werden 
noch nicht am Ende ihrer Ausbildungsmöglich- 
keit stehen. | 

Das Bestreben, große Reichweiten mit 
periodischen Wellen von großer Länge zu 
überbrücken, hat die Hochfrequenzmaschinen 
und die Frequenztransformetion in die Er- 
scheinung gerufen, an denen viel gcarbeitet 
ist, die aber noch mit wesentlichen Schwierig- 
keiten zu kämpfen haben. 

Zu der Schwingungserzeugung muß das 
Ausstrahlen der Wellen hinzukommen, das 
bei großer Wellenlänge und bei großen Energie- 
mengen nicht ganz leicht ist. Hier hat sich 
wohl als Sender allen anderen überlegen die 
geknickte Marconiantenne erwiesen, wenn 
deren Höhe so groß als möglich gemacht wird. 


1) Vortrag für die bevorstehende XXII. Jahresver- 
seem lung des Verbandes Deutscher Elektrotechniker jin 
agdeburg. 
en Fieotrieian*, Bd. 69, 1912; 8.9, 188, 177,219. „ETZ" 
1913, 8.881. | 
s Vgl. „ETZ“ 190, S. 585 und 561. 
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Ein wichtiges Problem von theoretischem 
wie praktischem Interesse und noch voller 
Rätsel ist der Ausbreitungsvorgang der Wellen, 
der sowohl von der Erdoberfläche wie von der 
Lufthülle stark beeinflußt wird. 

Beim Empfang, der fast durchweg telepho- 
nisch geschieht, wenn auch gute Lichtschreiber 
konstruiert sind, handelt es sich besonders 
um zwei Probleme: erstens möglichst geringe 
Intensitäten noch nachweisen zu können, immer 
bessere Detektoren und Relais zu erhalten, und 
zweitens die atmosphärischen Störungen un- 
schädlich zu machen. Für das zweite Problem 
ist auch die Art der Schwingungserzeugung 
bereits wesentlich. Es hat vor allem zur Aus- 
bildung der Tonsender geführt. 

Wo es weniger auf Intensitätsausnutzung 
als auf leichten Aufbau der. Empfangsstation 
ankommt, ist in den Zehnder-Kiebitzschen 
Erd- oder Horizontalantennen ein bequemes 
Hilfsmittel geboten, das z. B. bei der Regu- 
lierung der neuen Kameruner Grenze zur Auf- 
nahme der astronomischen Zeitsignale mit Erfolg 
benutzt ist. Auch auf die Spulenempfänger 
von Braun ist hier hinzuweisen. 

Von der drahtlosen Telephonie scheint 
noch ziemlich dasselbe zu gelten, was man schon 
vor Jahren von ihr sagen konnte, nämlich daß 
sie im Experiment für kleine Entfernungen gut 
gelingt, daß sie für größere Entfernungen haupt- 
sächlich infolge des Mangels geeigneter Mikro- 
phone auf Schwierigkeiten stößt und daß sie 
zu wesentlicher praktischer Bedeutung noch 
nicht gelangt ist. Es ist zu wünschen, daß 
die Versuche mit der Goldschmidtschen Hoch- 
frequenzmaschine sowie die der Gesellschaft für 
drahtlose Telegraphie mit Relaisschaltung hier 
endgültige Fortschritte bringen. 

Wichtige Arbeit ist im Apparatebau und 
in der Meßtechnik geleistet, die sich auf dem 
Boden der drahtlosen Telegraphie entwickelt 
haben. Wenn ich bei diesen und vielen anderen 
Gegenständen nicht verweile, so möchte ich 
damit nicht zum Ausdruck bringen, daB ich 
sie für weniger wertvoll hielte, als das Vor- 
gebrachte. Es scheint mir für einen kurzen 
Bericht vor einer größeren Öffentlichkeit 
passend, nur die Richtlinien anzugeben, auf 
denen sich die Lösungsversuche prinzipiell 
neuer Fundamentalaufgaben bewegen, indem 
ich annehme, daß man sich. lieber ein Bild 
davon machen will, wie die Zukunft der draht- 
losen Telegraphie vielleicht aussehen kann, als 
wie man in den Laboratorien arbeiten wird, 
um diese Zukunft zu gestalten. 


Schwebungsstoßerregung. 


$2. Das bekannte Prinzip der Wienschen 
Löschfunkenmethode sei mir gestattet, als not- 
wendige Grundlage mehrerer Betrachtungen 
bier nochmals kurz an der Hand zweier der 
ersten Oszillogramme!) schneller elektrischer 


Abb. 1. 
Schwingungen darzulegen. Abb. 1 zeigt die 
Schwebungen in zwei mit etwa 14 bis 15% ge- 
koppelten Schwingungskreisen. Der primäre 
Kreis (linkes Bild) enthält eine Funkenstrecke, 
der sekundäre (rechtes Bild) nicht. Abb. 2 
zeigt bei schwächerer Kopplung, daß im 


ı) Vgl. „ETZ" 1908, 3.704, 
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zweiten Schwebungsminimum der Primär- 
kreisschwingung der Funke abgerissen ist und 
von diesem Moment an der Sekundärkreis 
allein mit seiner eigenen Dämpfung ohne Rück- 
wirkung auf den Primärkreis weiter schwingt. 
Nach Wiens erster Beobachtung!) findet dieses 


Abb. 2. 


Abreißen leicht bei kurzen Funkenstrecken 
statt; und es ist der Gesellschaft für drahtlose 
Telegraphie im Jahre 1908 gelungen, durch 
Serienschaltung besonders ausgebildeter kurzer 
Funkenstrecken auch bei größeren Energie- 
mengen das Abreißen des Funkens bereits im 
ersten Schwebungsminimum bei einer Kopp- 
lung von ca. 20% betriebssicher zu erhalten und 
damit ein in der Praxis vorzüglich brauchbares 
und heute noch sich bewährendes System zu 
gewinnen. Diese Brauchbarkeit beruht auf 
der geringen Dämpfung, verbunden mit der 
völligen Konstanz der Wellenlänge, ferner auf 
der Möglichkeit, bei den kurzen Löschfunken 
ohne Gefahr des Inaktivwerdens die Funken- 
zahl bis in das Gebiet guter akustischer Schwin- 
gungszahlen zu treiben und damit tönende 
Funken zu erhalten und zugleich die Energie 
trotz wesentlich verminderter Spannungen er- 
heblich zu steigern, während die ganze Appara- 
tur gegenüber der früheren Sendeanordnung 
sich infolge der Verringerung der Spannung 
sehr vereinfachte. 


Marconisystem. 


$ 3. Im Gegensatz zu der automatischen 
Löschfunkenstrecke benutzt Marconi eine 
mechanische Abreißfunkenstrecke. Die eine 
Elektrode dieser Funkenstrecke sitzt auf einem 
schnell rotierenden Rad und wird mit ca 200 m 
Geschwindigkeit an der festen Elektrode vor- 
beigeführt. Der Funke setzt etwas vor der 
größten Annäherung ein und reißt bei der 
schnell wachsenden Entfernung bei langen 
Wellen bereits nach wenigen Primärschwingun- 
gen ab. Marconi scheint nur eine schwache 
Kopplung von ca 3 bis 5% zu benutzen, wohl 
damit nicht während des Bestehens des Fun- 
kens die Kopplungswellen störend auftreten. 
Natürlich wird infolgedessen jedesmal nur ein 
relativ kleiner Teil der Primärenergie in den 
Sekundärkreis gebracht, aber es braucht der 
„urückgebliebene Teil nicht ohne weiteres ganz 
verloren zu gehen, worauf ich bei Besprechung 
der idealen Stoßerregung zurückkommen werde. 
Jedenfalls. scheint die mechanische Abreib- 
funkenstrecke — nach den Fernleistungen zu 
beurteilen — von allen Funken- und Licht- 
bogensystemen die größten Energiemengen zu 
bewältigen. Nach der hohen Abreißgeschwindig- 
keit zu urteilen sollte man meinen, daß bel 
sehr langen Wellen Stoßerregung mit stärkerer 
Kopplung möglich wäre. Bei kurzen Wellen 
wird die Abreißgeschwindigkeit nicht genügen, 
um den Funken rechtzeitig erlöschen zu lassen, 
so daß hier die Braunsche Anordnung vorliegt 
und die schwache Kopplung nötig erscheint. 


m 


1) „Phys. Zeitschr.“, Bd. 7, 1906, S. 871. 


Lichtbogenschwingungen. 


$4. Die Poulsensche Lichtbogenme- 
thode, die so verheißend auftrat, weil sie 
als erste wirklich periodische Schwingungen 
brachte, hat zwar die Funkenmethoden nicht 
zu verdrängen verniccht, aber doch ihre 
Lebensfähigkeit erwies. und sich in einer 
beträchtlichen Zahl von Stationen behauptet. 
Vielleicht bahnt sich hier ein wesentlicher 
Fortschritt durch die Untersuchungen der 
Herren Gehrcke, Reichenheim und Wert- 
heimer über die Schwingungserzeugung 
durch Glimmlichtentladungen an, von denen 
aber bisher wenig bekannt geworden ist!). 


Da andere prinzipielle Neuerungen hier nicht 


vorzuliegen scheinen, wenigstens nicht, so 
weit sie nicht identisch mit den Methoden 
der idealen Stoßerregung sind, werde ich 
direkt zur Besprechung der letzteren über- 
gehen. Auch hier kann ich mich in manchen 
Dingen kurz fassen, da ein ausgezeichneter, 
auch auf die historischen Verhältnisse eingehen- 
der Aufsatz aus der Feder des Herrn Nesper 
über die ‚„Stoßsender der drahtlosen Tele- 
graphie‘‘ im gleichen Bande dieser Zeitschrift 
(S. 322 und 359) kürzlich erschienen ist. 


Ideale Stoßerregung. 


$ 5. Trotzdem der Wirkungsgrad der 
Schwebungsstoßerregung nicht schlecht ist (bis 
zu mehr als 80%, nach den Angaben der Ge- 
sellschaft für drahtlose Telegraphie), hat man 
einen Übelstand darin gesehen, daß der Pri- 
märfunke bei dam mehrmaligen Hin- und Her- 
strömen der Ladung (ca 4 bis 5 Halbwellen) 
bis zum Erlöschen Energie verzehrt. Dagegen 
wird durch das Bestehen der ersten Schwe- 
bungshalbperiode die Einwelligkeit nicht ge- 
stört. Für einen auf den Sekundärkreis ab- 
gestimmten Empfänger ist diese erste Schwe- 
bungsbalbperiode und die während ihrer 


Dauer ausgestrahlte Energie völlig wirksam.: 


Und schließlich ist wohl am störendsten, daß 
man mit einer gewissen Vorsicht verfahren, 
speziell einen ganz bestimmten Kopplungs- 
grad einhalten muß, um die Löschwirkung mit 
Sicherheit zu erzielen. 

Man hat daher auf Grund der Erfolge der 
Wienschen Methode das Suchen nach einer 
idealen Stoßerregung wieder aufgenommen, das 
schon in den ersten Zeiten der drahtlosen Tele- 
graphie begonnen hatte und seiner Bedeutung 
nach besonders von Simon und Reich?) 
schon frühzeitig erkannt war. 

Unter idealer StoBerregung versteht man 
heute das Erlöschen des Funkens im Primär- 
kreise nach einer einzigen Halbwelle und 
Weiterschwingen der übertragenen Energie im 
Sekundärkreis. Man kann aber zwei prinzipiell 
verschiedene Wege unterscheiden, dieses Ziel 
zu erreichen. Der erste besteht in der Ausbil- 
dung desWienschen Schwebungsstoßverfahrens 
für so enge Kopplung (ca 50%), daß die erste 
Halbwelle bereits die Primärenergie annähernd 
ganz in den Sekundärkreis überträgt. Der 
zweite Weg ist der von Simon und Reich 
bereits 1903 gesuchte, der sich schließlich als 
identisch herausstellt mit der Benutzung der 
Lichtbogenschwingungen zweiter Art zum An- 
stoßen eines Sekundärkreises.. In beiden 
Fällen ist die Hauptsache eine geeignete 
Funkenstrecke, die schnellste Entionisierung 
bewirkt. Bei dem zweiten Wege wird man er- 
warten, daß eine unsymmetrische Funken- 
strecke die Wirkung unterstützt, was auch 
von Simon und Reich bereits ausgesprochen 
wurde. Doch scheint man auch mit symmetri- 
schen Funkenstrecken Erfolg zu haben, wenn 
nur die Löschwirkung groß genug Ist. Es Ist 
eine große Zahl von Funkenstrecken mit 
guter Löschwirkung angegeben, von denen man 
die wichtigsten in dem oben zitierten Aufsatz 


| i Bandes. 
1) D. R-P. Nr. 70610; vgl auch S. 362 dieses 
, „Phys. Zeitachr.“, Bd. 4, 1903, 8. 36. 


auf S. 360 bis 362 dieses Bandes beschrieben 
findet. 

$ 6. Ein Weg, den man einschlagen kann, 
um die Schwebungsstoßerregung bei engerer 
Kopplung zu erhalten, ist durch die im Straß- 
burger Institut angestellte schöne Untersuchung 
von Riegger!) über „gekoppelte Kondensator- 
kreise bei sehr kurzer Funkenstrecke‘ klar- 
gelegt. Herr Riegger beobachtete den Strom- 
effekt im abgestimmten Sekundärkreis (II in 
Abb. 3) während die Kopplung allmählich ver- 


Abb. 8. 


stärkt wurde. Er fand dabei die in Abb. 4 
gezeichnete Kurve, in der die Abszisse den 
Kopplungsgrad und die Ordinate den Strom- 
effekt im Sekundärkreis darstellt. Bei den 
Kopplungen, die ein Maximum des Strom- 
effekts gaben, wurde an einem mit dem 
Sekundärk:eis schwachgekoppelten Wellen- 
messerkreis (III in Abb. 3) eine einzige 


10 20 D “woo 50% 
Abb. 4. Funkenlänge = 0,95 mm. 


scharfe Resonanzkurve erhalten; d.h. es lag 
StoBerregung vor. Bei den Kopplungen, die ein 
Minimum des Stromeffekts gaben, zeigte die 
Resonanzkurve die beiden Kopplungswellen 
neben einer schwachen Stoßwelle (ähnlich 
Abb. 7 auf S. 359), d. h. der Funke erlosch erst 
bei einem späteren Schwebungsminimum. Man 
sieht aus Abb. 4, wie scharf gewisse kritische 
Kopplungsgrade eingehalten werden müssen, 
um gute Löschwirkung zu haben. 


Abb. 5. Funkenlänge = 0,03 mm. 


Es zeigte sich nun, dab die Zahl der 
Maxima und Minima der Kopplungskurve 
stark von der Funkenlänge abhing. Bei den 
in Abb. 4 dargestellten Versuchen betrug die 
Funkenlänge 0,095 mın, während Abb. 5 sich 
auf 0,08 ının Funkenlänge bezieht. Bei kur- 
zen Funkenstrecken braucht man viel weniger 


— 


; “Bd5 
i iss. Straßhurg, 1910 „Jahrb. d. drahtl Tel.“, : 
1912. g 35. Ref, „ETZ. 1912. 8. 1352. 
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auf Einhalten eines bestimmten Kopplungs- 
grades zu achten. Es ist nun Herrn Boas!) 
vor kurzem gelungen, in Wolfram ein Metall 
zu finden, das sich außerordentlich gut auch 
bei hoher Belastung zu sehr kurzen Funken- 
strecken eignen soll. Zugleich fand Boas, daß 
bei den kleinsten Elektrodenabständen, die 
zu erreichen seine Funkenstrecke gestattet, die 
Unregelmäßigkeiten der Rieggerschen Kop- 
lungskurve völlig verschwanden, so daß man 
die Kopplung beliebig variieren und bis 50%, 
steigern kann, ohne daß die Löschwirkung ver- 
sagt. 

$ 7. Ganz anders ist der zweite Weg. Es 
hatte sich schon früh gezeigt, daß Quecksilber- 
funkenstrecken?) starke Löschwirkung besaßen. 
Bei Untersuchung mit dem Glimmlichtoszillo- 
graphen sieht man, daß die Löschwirkung auch 
ohne Schwebungsminimum eintritt. Das 
Gleiche stellte Herr Glatzel’) bei einer in 
Wasserstoff eingebetteten Funkenstrecke fest. 
Bosonders gut scheinen gewisse unsymmetrische 
Funkenstrecken, wie bereits von Simon und 
Reich vermutet wurde, dazu geeignet, den 
Löscheffekt bereits nach der ersten Halbwelle 
mit Sicherheit zu geben. Hierher gehören un- 
symmetrische Quecksilberdampflampen, wobei 
man die Unsymmetrie auch durch Anbringen 
einer Hilfszündung bewirken kann. Eine Fun- 
kenstrecke zwischen Platin als Kathode und 
verdünnter Schwefelsäure als Anode ist von 
S. Arndt®) angegeben. Eine unsymmetrische 
Plattenfunkenstreoke ist von Leon Chaffee>) 
gefunden, der als Kathode allein Aluminium 
geeignet fand, als Anode Kupfer, Silber und 
mehrere andere Metalle, als Zwischenmedium 
feuchten Wasserstoff. Diese Funkenstrecken 
sind aber sämtlich nicht für sehr große 
Energiemengen durchgebildet. 


$ 8. Das Erlöschen des Funkens nach der 
ersten Halbwelle ist zwar eine ideale Lösch- 
wirkung, aber noch keine ideale Stoßerregung. 
Denn hierbei kommt es darauf an, durch den 
Stoß ohne Verluste die Energie in den Sekundär- 
kreis zu transportieren, was ja bei der Schwe- 
bungsmethode in so vorzüglicher Weise ge- 
schieht. Ist die ideale Löschwirkung nicht mit 
dem Schwebungsminimum verbunden, so ist 
durch den Stoß nur ein Teil der Primärkreis- 
energie in den Sekundärkreis befördert. Aber 
der zurückbleibende Teil braucht nicht ohne 
weiteres verloren zu gehen, wie wir bereits bei 
dem rotierenden Marconiunterbrecher be- 
merkt haben. Nach der ersten Halbwelle des 
Primärstromes ist der Kondensator (Cin Abb.6) 


H 


umgeladen, und in seinem Dielektrikum sitzt 
der zurückgebliebene Teil der Energie, so weit 
er nicht durch die Dämpfungsursachen ver- 
zehrt ist. Bei erloschenem Funken bildet der 
Kondensator mit der Stromquelle und den 
Zuleitungen einen Kreis, in dem die Rest- 
ladung zurückschwingen und die Neuaufladung 
durch die Gleichstromquelle (auch langsamer 
Wechselstrom kann bei der Kürze der hier in 
Betracht kommenden Vorgänge während einer 
Halbperiode als Gleichstrom angesehen werden) 
unterstützen kann. Es geht also nur das 
an Energie verloren, was bei diesem Zurück- 
schwingen der Ladung durch Dämpfung ver- 
braucht wird. Man sieht, wie bei dieser Me- 


Abb. 6. 


t „Verh. d. Phys. Ges., Bd. 15, 1913, 8. 1130. 

2) Vgl. ETZ" 1909, 8. 537. 

A „Ann. d. U’hys.“, Bd. 34, 1911, 8.711. 

%) „Leipa. Ber.*, Bd. 61, 1909, 8. 117. 

5) ‘Jahr. d. drahtl. Tal”, Bd. 7. 1918,”8.488 und 555; 
Proc. Amerio. A0. of Arts a. Science“, Nov. 1911. Referat 
ETZ“ 1912, S. 1275. 


thode außer der Löschfunkenstrecke noch der 
Zuleitungskreis in Betracht kommt und zur 
Ermöglichung eines verlustlosen Zurück- 
schwingens möglichst induktiven und nicht 
Ohmschen Widerstand enthalten muß. 


Der Kondensator C gehört demnach zwei 
Schwingungskreisen an. Damit der Schwin- 
gungsvorgang bei leitender Funkenstrecke sich 
allein im Stoßkreis (I) abspielt, muß die 
Eigenwelle des über die Stromquelle führenden 
Kreises beträchtlich größer sein, als die des 
Stoßkreises. In Abb. 7 und 8 ist der Beginn 


V = Kondensatorspannung.: 


J =sEntladestrom } im Stoßkreis. 


Abb. 7. 


einer beliebigen Entladung des Kondensators C 
dargestellt, wie sie sich in jedem der beiden 
Kreise abspielen würde, wenn er allein vorhan- 
den und geschlossen wäre. Von jedem dieser 
Vorgänge spielt sich ein Teil wirklich ab, der 
in den Abbildungen stark eingezeichnet und 
durch Ordinatenlinien hegrenzt ist. Der Teil 


Strom im Stoßkreis seine Richtung, lädt 
den Kondensator um und wechselt wieder zu 
seiner ursprünglichen . Richtung. Hier ist er 
in der Funkenstreeke entgegen gerichtet dem 
über die Stromquelle kommenden Strom, der 
seine Stärke J, noch nicht wesentlich geändert 
hat, und wird diesen in einem gewissen Zeit- 
punkt gerade kompensieren, so daß der Ge- 
samtstrom in der Funkenstrecke null wird. 
Bei vorzüglicher Löschwirkung, insbesondere 
bei unsymmetrischer Funkenstrecke, wird die 
Rückzündung vermieden und der umgeladene 
Kondensator mit seiner (negativen) Auslösch- 
spannung V, lädt sich jetzt über die Strom- 
quelle abermals um. Die Stromquelle mit ihrer 
Spannung E bewirkt nun, daß die elektrische 
Gleichgewichtslage des Stromquellen-Konden- 
satorkreises nicht dem ungeladenen Zustand, 
sondern dem zur Spannung E aufgeladenen 
Kondensator entspricht (gestrichelte Linie in 
Abb. 8). Ohne Dämpfung würde die Umladung 
mindestens fortschreiten können, bis die posi- 
tive Kondensatorspannung den Betrag Va + E 
gegen diese Gleichgewichtslage, also den ab- 
soluten Betrag V, + 2E angenommen hat. 
Der ganze Vorgang reguliert sich so ein, daß 
er rein periodisch erfolgt, daß also im Augen- 
blick der Zündung der Strom wieder genau den 
Wert J, besitzt, d. h. die Ladezeit symmetrisch 
um das Strommaximum und. den Durchgang 
der Konrdensatorspannung durch die Gleich- 
gewichtslage liegt, oder infolge der Dämpfung 
wenigstens angenähert.. Es wird also bei 
fehlender Dämpfung die Zündspannung V, 
= V, +2 E und infolge der Dämpfung stets 
V„<V.+2E sein. Der Vorgang kann nur 
dann sich abspielen, wenn Va > V, — 2 E ist. 
Bei geringer Stromquellenspannung kann man 
also den Stoßkreis durch Energieentziehung 
nicht beliebig stark dämpfen, ohne die Funken- 
strecke zum Erlöschen zu bringen. Die Schwin- 
ngen müssen gegebenenfalls, wenn V, >2 E 
ist, durch einen besonderen AnstoB — etwa 
Kurzschließen der Funkenstrecke wie bei der 
Liebtbogenzündung — emgeleitet werden. 
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V = Kondensatorspannung 
J = Entladestrom 


y im Kondensator-Stromquellenkreis. 


Abb. 8. 


in Abb. 7 spielt sich ab während die Funken- 
strecke leitend ist, der Teil in Abb. 8 während 
sie offen ist. Die übrigen Teile finden über- 
haupt nicht statt. Der Teil in Abb. 7 beginnt, 
wenn in dem Teil von Abb. 8 die Zündspan- 
nung V, erreicht ist, in welchem Augenblick 
noch die Ladestromstärke J, (als Entlade- 
strom negativ zu rechnen) vorhanden ist. Die 
Schwingung im Stoßkreis soll nun so schnell 
sein, daß wir von der langsamen Einwirkung des 
Stromquellenkreises absehen können. Der 
Strom J, besitzt in der Zuleitungsdrosselspule 
kinetische Energie und fließt daher über die 
jetzt kurz geschlossene Funkenstrecko weiter. 
Aber auch im Stoßkreis besitzt der Strom J, 
eine gewisse kinetische Energie, vermöge deren 
er (vgl. Abb. 7) den Kondensator noch etwas 
weiter aufladen kann. Alsdann wechselt der 


Da die Aufladung des Kondensators die 
gleiche Elektrizitätsmenge zurückbringen muß, 
die er bei der Entladung verliert, reguliert sich 
der Vorgang auch so ein, daß die beiden 
schraffierten Flächenstücke in Abb. 7 und 8 
gleich sind, wobei in Abb. 7 die unter der Ab- 
szissenachse liegenden Teile als negativ gelten. 


§ 9. Die hauptsächlichsten Energiever- 
luste finden in der Funkenstrecke und in den Zu- 
leitungswiderständen statt. Die Energiebilanz 
während einer Stoßperiode stellt sich folgen- 
dermaßen: 


Bei der Zündung hat der Kondensator die 
Energie ev und im Augenblick der Fun- 


kenlöschung 5 CVa 
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W sei der Verlust im Funken und der 
übrigen Dämpfung des Stoßkreises. Dann ist 
die übertragene Nutzenergie 


An= y C (V — Vè) — W. 


Im Ladekreis fließt die zum Neuaufladen des 
Kondensators erforderliche Elektrizitätsmenge 
C (Va + Vz) durch die Stromquelle und ent- 
zieht dieser die Energie A = C (Va + V>) E. 
Der Nutzeffekt ist also: 


An Vr—Va, W 

A 2E A 
Wenn im Ladekreis keine Dämpfung vorhanden 
ist, wird — wie oben gezeigt: V, = Va +2 E, 
also der Nutzeffekt 


EN EEL 


A A’ 


Wenn der Ladekreis aperiodisch ist, kann der 
Wirkungsgrad noch angenähert- 1, betragen 
(für V, =E und V, klein). 
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mehrfach die Verwendung eines Zwischen- 
kreises vorgeschlagen, und es sind bereits Ver- 
suche gemacht, die Kondensatoren für den 
Zwischenkreis zu sparen, indem man für Stoß- 
kreis und Zwischenkreis die gleichen Konden- 
satoren benutzt!). 


Tonsender. 


$ 11. Die Stoßerregungsmethode ging in 
erster Linie von dem Bestreben aus, die beiden 
funkengedämpften Kopplungswellen zu be- 
seitigen und durch eine schwachgedämpfte 
Schwingung zu ersetzen. Die Löschfunken- 
strecken, die hier zum Ziele führten, haben 
aber noch eine zweite nicht minder wichtige 
Folge gehabt, indem sie es ermöglichten, die 
Funkenzahl ohne Gefahr der ständigen Licht- 
bogenbildung beträchtlich zu steigern und 
Tonsender zu erhalten, auf deren Bedeutung 
für die atmosphärischen Störungen schon oben 
hingewiesen wurde. Zunächst erregte man ein- 
fach mit Wechselstrom von akustischer Fre- 
quenz, konnte aber nur umständlich die Ton- 
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V = Kondensatorspannung; i = Strom in der Funkenstrecke. 
Abb. 9. 


In Abb. 9 ist der periodische Vorgang voll- 
ständig dargestellt. V gibt die Kondensator- 
spannung und i den Strom in der Funken- 
strecke. T} ist die Entladezeit, T, die Ladezeit. 
Die elektrischen Verhältnisse der Kreise be- 
mißt man so, daß die im Sekundärkreis an- 
gestoßene Schwingung während der Ladezeit 
ungestört abklingen kann, und daß die Ent- 
und Umladung schnell genug verläuft, um als 
Anstoß für den Sekundärkreis wirken zu kön- 
nen. T, ist dann im Verhältnis zu T, viel 
kürzer, als in den Abbildungen der Deutlich- 
keit wegen angenommen. Insbesondere pflegt 
man die Eigenperiode des Ladekreises sehr 
groß zu machen, so daß man praktisch den 
Ladestrom als ganz konstant betrachten kann. 
Man erkennt, wie der ganze Vorgang identisch 
ist mit den Lichtbogenschwingungen zweiter 
Art!). Insbesondere gelten also auch die 
gleichen Stabilitätsbedingungen. 

Die Unsymmetrie der Funkenstrecke ist 
nicht unbedingt erforderlich, wenn nur die 
Löschwirkung groß genug ist. Insbesondere bei 
Betrieb mit einer langsamperiodigen Wechsel- 
stromquelle wird man symmetrische Funken- 
strecken, wie die von Lepel, Peukert, Scheller 
bevorzugen?), um beide Wechselstromrichtun- 
gen auszunutzen können. Geeignet scheint 
hier auch eine Quecksilberdampffunkenstrecke 
mit Hilfzündung an beiden Elektroden. 
...$10. Wenn, was ja schließlich der Zweck 
Ist, als Sekundärkreis eine Antenne fungiert, so 
kann man die beiidealer Löschwirkung zulässige 
starke Kopplung oft nicht anwenden, weil kein 
genügend großer Teil der Antennenselbst- 
Induktion zur Verfügung steht. Es ist deshalb 


— 


) Vgl die Abbildungen auf S. 74 in Barkhaunen, 
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höhe verändern. Einfacher erzielten dies 
v. Lepel und Burstyn mit der Anordnung, die 
später von Rein zu dem Gleichstromtonsen- 
der der C. Lorenz A.-G. ausgebildet wurde, und 
die auf 8. 361 dieses Bandes in Abb. 16 wieder- 
gegeben ist. Hier ist an die Funkenstrecke 
außer dem Stoßkreis noch ein Duddell- 
Schwingungskreis mit großer Periode gelegt, 
der einen Wechselstrom von akustischer Fre- 
quenz über den Gleichstrom lagert und damit 
die Amplitude der Stöße in eben dieser Frequenz 
beeinflußt. 

Eine andere, vielseitiger Anwendung fähige 
Methode ıst die von Alexander Meißner an- 
gegebene und von der Gesellschaft für draht- 
lose Telegraphie eingeführte Hilfszündung?), 
die durch die Hochfrequenzentladung eines 
Hilfskreises mit kleiner Kapazität und beson- 
derem, leicht regulierbarem periodischen Unter- 
brecher den Hauptentladungsfunken auslöst 
und den Vorteil bequemer Tonverstellung mit 
einer Erhöhung der Löschwirkung vereinigt. 


Kontinuierliche Schwingungen durch 
Stoßerregung. 


$12. Es liegt nahe, die Funken so schnell 
folgen zu lassen, daß die Züge der schwach- 
gedämpften Sekundärkreis (Antennen)-Schwin- 
gungen sich gegenseitig überlappen, so daß 
beim Einsetzen des neuen Zuges die Amplitude 
des alten noch nicht wesentlich schwächer ge- 
worden ist und eine Art kontinuierlicher Folge 
entsteht. Hierbei ist aber eine Schwierigkeit 
zu überwinden, indem man dafür sorgen muß, 
daß der neue Wellenzug genau in der Phase des 
abklingenden einsetzt, damit man wirklichetwas 
den rein periodischen Schwingungen Nahe- 


2?) Hana Boar, D. R.-P. Nr. 267437 vom 2 X. 1912. 
Co. Generale Radiotel. D. R.-P. Nr. 270812 vom 22.X11 1911. 


„Jahrb. d. drahtl. Tel". Bd. 7, 1918, 8. 9 und 647; 
„ETZ' 1918, B. 408. 
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kommendes erhält. Auch dieg ist der Gesell- 
schaft für drahtlose Telegraphie neuerdings 
durch eine besondere Ausbildung der Meißner- 
schen Hilfszündung gelungen, so daß damit ein 
für Telephonie und den später zu erwāhnenden 
Fessendenschen Interferenzempfang geeignetes 
Wellensystem von genau definierter Schwin- 
gungsdauer erhalten ist. 

$ 18. Mit der zweiten Art der idealen Stoß- 
erregung ist das gleiche Ziel von Leon Chaffee 
mit seiner oben erwähnten unsymmetrischen 
Funkenstrecke erreicht, wobei allerdings nur 
kleine Energiemengen zur Anwendung kamen. 
Abb. 10 gibt einige der von Chaffee ange- 
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stellten Beobachtungen wieder. Abszisse ist 
bei allen Kurven die Ladestromstärke J,, die 
wegen der großen Vorschaltselbstinduktion (Lo 
in Abb. 6) als konstant gelten kann. Die 
Versuche wurden in der Weise angestellt, daß 
nacheinander alle möglichen Werte J, her- 
gestellt und die Effekte beobachtet wurden. 
Die mit A, = 95 bezeichnete, der Abszissenachse 
parallele Kurve gibt die Wellenlänge im Se- 
kundärkreis (II, Abb. 6), die für alle Lade- 
stromstärken dieselbe bleibt und 95 m beträgt. 
Die hyperbolische strichelpunktierte Kurve gibt 
die Wellenlänge, die der Stoßkreis I am lose ga- 
koppelten Wellenmesser ergab, wenn der Se- 
kundärkreis abgeschaltet war. Wegen der 
hyperbolischen Form ist bei dieser Kurve das 
Produkt aus Ordinate und Abszisse konstant, 
d. h. der reziproke Wert der Ordinate oder die 
Ladefrequenz des Stoßkreises ist der Lade- 
stromstärke proportional. Dies muß man er- 
warten, wenn die Aufladung des Kondensators 
jedesmal bis zur selben Zündspannung erfolgt. 
Ganz anders verhält sich die entsprechende 
Kurve, wenn der Sekundärkreis angeschaltet 
ist und seine Rückwirkung auf den Primärkreis 
ausüben kann. Die Kurve zerfällt in die 
einzelnen der Abszissenachse parallelen Ab- 
schnitte (in Abb. 10 gestrichelt mit Kreuzen für 
die Beobachtungspunkte), die den Wellenlängen 
8 x 95. 4 x 95, 5 x 95,6 x 95 und 7 x 95m 
entsprechen. Vermöge seiner Rückwirkung 
hält der Sekundärkreis die Ladedauern fest, 
die ganzzahlige Vielfache seiner eigenen Schwin- 
gungsdauer sind; und zwar sind alle diese er- 
zwungenen Ladedauern kürzer als sie ohne 
die Rückwirkung sein würden. Die ausge- 
zogene Kurve endlich gibt die mit Hitzdraht- 
instrument im Sekundärkreis gemessene Strom- 
stärke, die mehrere Maxima und Minima be- 
sitzt. Die Maxima werden den Ladestrom- 
stärken entsprechen, bei denen auf die Lade- 
dauer der geringste Zwang durch die Rück- 
wirkung des Sekundärkreises ausgeübt zu 
werden braucht. Auch durch Oszillogramnie 
wies Chaffee nach, daß tatsächlich diese 
ganzzahligen Verhältnisse sich herstellen und 
die angestoßenen Wellenzüge in der richtigen 
Phase einsetzen. 


Iochfrequenzmaschinen. 


§ 14. ‚So ausgezeichnete Resultate die 
Löschfunkenstrecken bei kleinen und mitt- 


5662 


leren und selbst ziemlich großen Leistungen 
geben mögen, so scheinen sie doch nicht aus- 
zureichen, wenn man zur Erzielung der größten 
in Betracht kommenden Reichweiten immer 
größere Energiemengen aufzubieten versucht. 
Funkenstrecken mit rotierenden Elektroden, 
‚wie die Peukertsche, wenn die Komplikation 
der Serienschaltung überwunden ist, mögen 
in dieser Beziehung etwas günstiger sein als 
solche mit festen Elektroden. Ferner nutzen 
Funkenschwingungun — soweit nicht die neuen 
Methoden der kontinuierlichen Schwingungs- 
folge in Frage steher — die Antenne nicht 
voll aus. Wenn wir nur sagen, daß man die 


hier fehlgeschlagenen Hoffnungen auf Hoch- 


frequenzmaschinen gesetzt hat, so wollen wir 
dabei doch hervorheben, daß dies nur eine 
Seite der drahtlosen Telegraphie betrifft und 
daB der systematische Ausbau bewährter 
Systeme zu immer größerer Betriebssicherheit 
unabhängig davon weitergeht!). 


ee 
I 


` Abb. 11. Ventilzelle. 


Auf Anregung von Fessenden hat mit be- 
sonderem Erfolg ` Alexanderson?) seine wohl- 
bekannten schnellaufenden Wechselstrom- 
maschinen für hohe Periodenzahlen bis 100.000 
und durch eine neue Wicklungsart selbst bis 
200 000 Perioden pro Sekunde?) konstruiert. 


Abb. 12. Zwei Ventilzellen. 


Energiemengen, die in allen Fällen ausreichen, 
wird man freilich von diesem direkten Wege 
kaum erwarten dürfen, weil die erreichbare 
Leistung bei den Maschinen rasch sinkt, wenn 
sle für wirklich hohe Frequenzen gebaut 
werden. 

Man hat deshalb versucht, Maschinen für 
niedrigere Grundfrequenz zu bauen und eine 
Frequenztransformation vorzunehmen. Rühm- 


) Vgl. z. R. Bredow, „Telefunken an Bord des 
Imperator" Schiffbautechn. Ges. 15. XI. 1913. 
3) „ETZ“ 1909, 8. 1603; 1911, S 1078; 1912, S. 659. 

..,». Es mag nebenbei bemerkt werden, d»ß es sich 
vielleicht empfehlen würde, eine Einheit für die Frequenz 
unter einem besonderen Namen einzuführen, etwa zu Ehren 
des Urvaters der drahtlosen Telegraphie die Einheit von 
1000 Perioden pro Sekunde als „| Hertz‘ zu !-ezeichnen. 
Die Alexanderson-Maschinen hätten dann Frequenzen bis 
100 und 20 Herız. Ist die Frequenz in „Hertz“ gegeben. 
so erhält man die Wellenlänve in km, wenn man die Zahl 
800 durch die Frequenz dividiert. Die Alexanderson- 
u ujnen liefern also Wellenlängen bis herab zu 3 und 
km. 
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lich bekannt ist die glänzende Lösung von Gold- 
schmidt, bei der die Frequenztransformation 
in der Maschine selbst vorgenommen wird 
und die vom Erfinder. in dieser Zeitschrift dar- 
gestellt ıst!). In Eberswalde wie.in Eilvese 
hat inzwischen die praktische Erprobung guten 
Erfolg gehabt. 

Bekanntlich hat die Gesellschaft für draht- 
lose Telegraphie in der Hochfrequenzmaschine 
des Grafen Arco das Prinzip übernommen, 
die. Frequenztransformation außerhalb der 
laufenden Maschine in ruhenden Transfor- 
mationsanordnungen vorzunehmen,. und hat 
damit den Nachweis für die erfolgreiche An- 
wendbarkeit dieses Prinzipes geführt. Da 
-zahlreiche Erfindungen sich mit der Frequenz- 
transformation befassen, wollen wir. dieses 
Gebiet etwas ausführlicher betrachten, zumal 
es eine zusammenfassende Darstellung in 
dieser Zeitschrift bisher nicht gefunden hat?). 


- Ruhende Frequenztransformatoren. 


8 15. Eine direkte Frequenztransforma- 


tion eines Sinusstromes in einen solchen von. 


anderer Frequenz gibt es nicht. Man hat ver- 
sucht, aber ohne praktisch brauchbares Er- 
gebnis, quadratische oder von der Stromrich- 
tung unabhängige Effekte zur Frequenz- 
verdoppelung zu benutzen. Hierher gehört 
das Verfahren von Goldschmidt?), welches 
darauf beruht, daß gesättigte Längsmagneti- 
sierung durch hinzukommende Quermagneti- 
sierung unabhängig von der Richtung der 
letzteren stets verringert wird, weil ja sonst die 
resultierende Magnetisierung über die Sättigung 
hinausginge. 

Die rationellste Methode der sogenannten 
Frequenztransformation besteht darin, eine 
passend verzerrto (von der Sinusforn ab- 
weichende) Stromkurve herzustellen und eine 
Oberschwingung zu besonders starker Ausbil- 
dung zu bringen. Daher rührt es, daß diese 
Frequenztransformation nicht umkehrbar, son- 


dern nur von der tieferen Frequenz zu einem 


ganzzahligen Vielfachen möglich ist. 

Zur Ausbildung der gewünschten Ober- 
schwingung und Unterdrückung der übrigen 
sowie der Grundschwingung benutzt man, wie 
selbstverständlich, einen abgestimmten Schwin- 
gungskreis. Außerdem benutzt man zwei um 
180° in der Phase verschobene verzerrte 
Ströme oder auch mehrere, um die Grund- 
welle und eventuell auch Oberwellen in sıch 
zu kompensieren. 

Die verschiedenen Verfahren unterscheiden 
sich durch die Art, wie die Verzerrung hervor- 
gebracht wird, und auch durch die Art, wie die 
Kompensation der nichtgewünschten Schwin- 
gungen geschieht. Zunächst kann die Verzer- 
rung in der erzeugenden Maschine bereits ge- 
schehen. Dann kann man Ventilzellen (Gleich- 
richter) anwenden, was wohl als erste Methode 
der ruhenden Frequenztransformation von 
Zenneck®) im Jahre 1899 angegeben wurde. 
Zenneck hat auch darauf aufmerksam ge- 
macht’), daß man die in der Spannungskurve 
des Wechselstromlichtbogens stark enthaltene 
dritte harmonische Schwingung benutzen kann, 
um durch ihre Einwirkung auf einen ange- 
legten abgestimmten Schwingungskreis die 
dreifache Frequenz zu erhalten. Nach den 
sorgfältigen Messungen von Rukop und Zen- 
neck®) hat sich bei 8000 Perioden im gün- 
stigsten Fall ein Wirkungsgrad von 41%), er- 
geben. 

Das zur Zeit aussichtsreichste Verfahren 
benutzt die magnetische Sättigung des Eisens. 
Das Prinzip ist von Epstein?) und ir beson- 


1) „ETZ“ 1911. 8. 54. , : 
3) Zusammenfassende Darstellungen in anderen Zeit- 
schriften sind: J. Zenneck. „Jahrb. d. drahtl. Tel, Bd. 7, 
1913. S 412; F. Kock, „Helios“. Fachzeitschrift, Bd. 19, 1913, 
S. 49, 71 und 405. 
ETZ“ 1910. S. 218. 
„Wied. Ann.", Rd. 69. 1899, 8. 858. 
5) Phyrikal. Zeitschr.“, Rd. 18, 1912, 8. 958; „Jahrb. d. 
drahtl. Tei., Bd. 7. 1913. S, 423. 
$) „Phvsikal. Zeitachr.", Bd. 15. 1914. 8 145. 
1) D. R.-P. Nr. 149761 vom 26. VIII. 1902. 
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deren Ausführungen von Joly!) und von 
Vallauri?) angegeben und zuerst wohl von 
der Gesellschaft für drahtlose Telegraphie mit 
Erfolg auf Hochfrequenz angewandt. 


$ 16. Ventilzellen. Die Verzerrung 


der Stromkurve durch ein elektrisches Ventil 
besteht im schematischen Fall in der Unter- 
drückung der einen Halbwelle®), was ein starkes 
Auftreten der Harmonischen von doppelter 
Frequenz, zugleich aber auch einer Gleichstrom- 
komponente zur Folge hat. In Abb. 11 ist oben 
die durch das Ventil verzerrte Kurve stark 
ausgezogen. Unten ist eingetragen: die Gleich- 
stromkomponente (gestrichelt), die Grundwelle 
und die erste Oberschwingung entsprechend der 
Fourierschen Reihenentwicklung | 


1 


J=— 
7 


+ > sinat—z.r cos2wt 
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Diese drei ersten Glieder geben zusammen 


die oben gestrichelt eingetragene Kurve. Wenn 


man nun durch ein zweites Ventil eine um 
180° verschobene Stromkurve herstellt und 


über die erste lagert, so wird die Grundwelle 
aufgehoben, während die Gleichstromkompo- 
nenten und dieOÖberschwingungen sich addieren. 


In Abb. 12 ist die Übereinanderlagerung der 


beidenStromkurvendargestellt,dieGleichstrom- 
komponente und die Resultierende aus dieser 
und der ersten Oberschwingung gestrichelt 
eingezeichnet. 


Die Vereinigung der beiden um 180° 


verschobenen verzerrten Ströme kann z. B. 
in der bekannten Gleichrichterschaltung ge- 
schehen, worauf die Gleichstromkomponente 
durch Transformation in einem gewöhnlichen 
Transformator fortgeschafft wird. Man kann 
aber auch die beiden phasenverschobenen 


Ströme in getrennten Wicklungen um denselben 
Transformator führen, so daß nur die Indukti- 


:onsflüsse wirklich addiert werden und in der 


Sekundärwicklung die doppelte Frequenz lie- 
fern. Dies Verfahren wandte Zenneck bei 


seinen ersten Versuchen an, indem er den 


primären Wechselstrom zwischen zwei ent- 
gegengesetzt gerichteten Ventilzellen verzweigte, 
wie es Abb. 13 zeigt. Die Schaltung läßt sich in 


f af 


Abb. 13. Schaltung nach Zenneck. 


der mannigfachsten Weise variieren $). Ein 
Übelstand ist bei diesen Methoden die Mit- 
führung der Gleichstromkomponente, die den 
Wirkungsgrad herabdrückt. 

§ 17. Eisentransformatoren. Dop- 
pelte Frequenz. Die magnetische Sättigung 
des Eisens kann man in verschiedener Weise 
zur Verzerrung von Stromkurven benutzen. 
Schickt man einen Wechselstrom durch eine 
Drosselspule, die durch eine Gleichstromwick- 
lung bereits nahe zur Sättigung magnetisiert 
ist, so kann die in Richtung des Gleichstronms 
wirkende Halbwelle des Wechselstroms die Mag- 
netisierung nicht wesentlich verstärken,während 
die entgegengesetzte Halbwelle die Magnetiste- 
rung beliebig verringern kann bis zurSättigungin 
in umgekehrter Richtung. Man erhält auf diese 
Weise eine verzerrte Stromkurve und zu- 
7) GLR“, Bd. 18%, 1911, S. 69 und 856. 

n Ober De wirklichen Verzerrung ver- 
gleiche Papalest. „Ann. Phys“. Rd. 39, 1913, B. 976, 
sowie die Arbeiten von Günther Schulze. E 

© Vgl. Zenneck. „Jahrb. d. drahtl. Tel“, Bd. 7. 
19'9. 8.417: „Physikal. Zeitschr.”, Rd 14, 1913. 8.535 Kruh, 


ikan. Pat. 1905. Nr. 787 192; ETZ” 1907, S.737. Brown, 
Amenkan Cie, D. R-P. Nr. 263897 vom 27. VII. 1912. 
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gleich einen verzerrten Induktionsfluß in der 
Drosselspule, den man ebenfalls benutzen kann, 
wenn man diese als Transformator ausbildet. 
In diesen Kurven herrscht wie bei den durch 
Ventile beeinflußten die Oberschwingung von 
doppelter Frequenz vor. Zwei um 180° ver- 
sehobene verzerrte Ströme erhält man durch 
Verzweissung des primären Wechselstroms zwi- 
sehen zwei gleichen und gleich vormagnetisier- 
ton Drosselspulen, wenn man die Zweigströme 
in den beiden Wicklungen in entgegengesetzter 
Richtung in bezug auf die Vormagnetisierung 
führt. Zwei um 180° in der Phase verschobene 
verzerrte Induktionsflüsse erhält man auch, 
wenn man die beiden als Transformatoren aus- 
gebildeten gleich vormagnetisierten Drossel- 
spulen mit entgegengesetzter Stromführung in 
Serie in den primären Wechselstromkreis 
schaltet. In verschiedener Weise kann man 
kombinieren, um die Grundwelle herauszu- 
schaffen. Als Beispiel mag die einfachste der 
von Joly und von Vallauri angegebenen Schal- 
tungen dienen (Abb. 14). bei der die beiden 


Abb. 14. Schaltung nach Joly und Vallauri. 


phasenverschobenen Induktionsflüsse, oder we- 
nigstens ihre Induktionswirkungen dadurch 
addiert werden, daß die Sekundärwicklungen in 
Serie liegen. Die Richtung der Gleichstrommag- 
netisierung ist in der Abbildung durch Pfeile 
angegeben, die Gleichstromwieklung nicht ein- 
gezeichnet, der Richtungssinn der Wicklung 
überall gleich angenommen und die entgegen- 
gesetzte Stromführung durch die Zuleitung 
gekennzeichnet. 


Abb. 15. Vormagnetisierte Transformatoren. 


In Abb. 15 ist durch die schwach aus- 
gezogene Kurve der Induktionsfluß dargestellt, 
der durch den primären Wechselstrom in einem 
der vormagnetisierten Transformatoren be- 
wirkt wird. Am Vergleich mit Abb. 11 erkennt 
man, wie die Kurve ganz ähnlich der durch 
ein Ventil bewirkten ist und ebenfalls die 
Obersehwingung doppelter Frequenz stark aus- 
geprägt enthält. Die gestrichelte Kurve stellt 
den um 180° verschobenen Induktionsfluß im 
anderen Transformator dar, und die stark 
ausgezugene Kurve gibt die Summe der beiden 
Induktionsflüsse, in der die Grundwelle ver- 
schwunden und die Oberschwingung doppelter 
Frequenz verstärkt ist. 

$ 18. Man hat vielfach eine vormagneti- 
sierte Drosselspule als eine Art elektrischen Ven- 
tils aufgefaßt, indem man sich vorstellte, dab sie 
dem Durchgang einer in Richtung der Vor- 
magnetisierung wirkenden Halbwelle des Stro- 
mes geringen und dem Durchgang der anderen 
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Halbwelle großen Widerstand entgegensetze. 
Es sind sogar Patente!) erteilt auf die Benut- 


zung solcher „polarisierter Drosselspulen‘‘ als 


Ventile zur Gleichrichtung von Wechselstrom. 


Indessen ist ein derartiger Gleichrichtereffekt. 


prinzipiell unmöglich und die Auffassung als 
Stromventil nicht stichhaltir. Es ist dabei über- 
schen, dab der induktive Widerstand nieht dem 
Strom, sondern dem Anwachsen des Stromes 
bzw. des Induktionsflusses entgegenwirkt und 
daß die Abnahme des Induktionsflusses einen 
ganz entsprechenden Nachschub leistet. Oder 
mathematisch ausgedrückt: Die induzierte 


EMK ist gleich — 


periodischen Vorgängen zu tun, so liefert die 
Integration über eine Periode — ganz gleich- 
gültig, wie sich der Induktionsfluß ® ändert, 
wenn er nur nach Ablauf der Periode zum 
Anfangswerte ®, zurückkehrt — 


Hat man es mit 


T 
— AP dt=0— =. 
N 
Die induzierte EMK gibt keinen einseitig 
gerichteten Anstoß für die Elektrizitätsbe- 
wegung. 


(Schluß folgt.) 


Ein neuer elektromagnetischer Niet- und 
Meißelhammer.?) 


Von L. Schüler, Berlin-Lichterfelde. 


Übersicht. Es wird ein Verfahren beschrieben, 
um bei Schlagwerkzeugen, die auf elektromagnetischer 
Anziehung beruhen (sog. Solenoidhämmer) funken- 
freie Stromunterbrechung und gleichzeitig eine 
praktisch brauchbare Schlagfrequenz zu erzielen. 
Es wird hierfür Wechselstrom von 50 Perioden 
unter Ausnutzung des Einschaltstoßes verwendet. 
Eine vorteilhafte Hammerkonstruktion und die 
elektrische Durchrechnung eines solchen Apparates 
wird beschrieben; diese zeigt, daß elektromagnetische 
Hämmer hergestellt werden können, die in bezug 
auf Leistung und Gewicht mit den Drucklufthämmern 
vergleichbar, ihnen im Wirkungsgrad jedoch weit 
überlegen sind. 


Einleitung. 


Während die Anwendung des elektrischen 
Stroms zum Antrieb von Werkzeugmaschinen 
aller Art immer größere Fortschritte macht, ist 
es bisher noch nicht gelungen, kleinere Schlag- 
werkzeuge, also in erster Linie Meißel- und Niet- 
hämmer, in einfacher und ökonomischer Weise 
elektrisch zu betreiben. Es wird als Betriebs- 
mittel für diese Werkzeuge fast ausschließlich 
Druckluft verwendet. 

Nun ist heute in fast allen Betrieben, ja 
selbst auf Baustellen usw., elektrischer Strom 
für Kraft- und Lichtzwecke vorhanden, wäh- 
rend die Druckluft eigens zum Betriebe der 
Hämmer erzeugt werden muß. Es wird also 
die Aufstellung eines (meist elektrisch betrie- 
benen) Kompressors nebst Luftkessel und Rohr- 
leitungen erforderlich, deren Anlagekosten, 
selbst bei kleinen Anlagen, in die Tausende 
laufen. Ferner läuft der Kompressor im allge- 
meinen dauernd, selbst wenn nur gelegentlich 
ein Hammer benutzt wird; es entstehen hier- 
durch Betriebskosten, die oft zu der erzielten 
Leistung in keinem Verhältnis stehen. Schließ- 
lich ist auch der Wirkungsgrad der Hämmer 
selbst sehr ungünstig, worauf ım folgenden 
noch näher eingegangen werden wird. 

Alle diese Unannehmlichkeiten wären be- 
seitigt, wenn es gelänge, einen Hammer her- 
zustellen, der durch den elektrischen Strom 
direkt betätigt wird. An Versuchen hierzu 
hat es bekanntlich nicht gefehlt. Es liegt ja 
auch außerordentlich nahe, die Zugkraft von 
Elektromagneten zur unmittelbaren Hervor- 


) D. R-P. Nr. 54797 und 113992. und 
2) Vortrag. gehalten im Elektrotechnischen Verein 


am 31 111. 1914. Vgl. „ETZ“ 1914. S. 487. 
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bringung von Schlagwirkungen zu benutzen; 
die Schwierigkeit besteht nur darin, dab der 
Erregerstrom nach jedem Schlag wieder aus- 
geschaltet werden mub, wobei starke Funken 
entstehen, die die Kontaktstücke in kurzer Zeit, 
zerstören. Von den zahlreichen Werkzeugen 
dieser Art, die in der Patentliteratur aller Län- 
der beschrieben sind, hat sich kein einziges in 
die Praxis einführen können. Etwas besseren 
Erfolg hatte das System Depoele, bei dem 
durch Kombination eines Gleichstromfeldes 
mit einem Wechselfeld niedriger Frequenz ein 
in einem Solenoid hin- und herwanderndes 
Feld erzeugt wird. Die nach diesem System 
gebauten Hämmer und die dazu gehörige Fin- 
richtung (Spezial- Dynamo) sind aber sehr kom- 
pliziert, auch gestattet es das System nicht, 
leichte Handhämmer von hoher Schlagzahl 
herzustellen; es wurden deshalb nur Gestein- 
bohrmaschinen für Bergwerke gebaut, die sich 
aber auch nicht sehr gut bewährt haben. 


Andere Konstrukteure. benutzen gewöhn- 
liche rotierende Motoren, die den Hammer durch 
einen Kurbelmechanismus antreiben. Es ist 
dann aber außer der Energiequelle (Motor) 
noch ein Energiespeicher nötig, um die erzeugte 
Energie zeitweilig anzusammeln und dann an 
den Hammer wieder abzugeben; die für diesen 
Zweck meist benutzte Feder hält der dauernden 
Beanspruchung nicht lange stand und bildet 
den wunden Punkt dieser Apparate. Dazu 
kommt noch, daß solche Hämmer mit direkt 
angebautem Motor für die Handhabung zu 
schwer ‘werden; die Leistung eines mittleren 
Meißelhammers beträgt z. B. etwa 120 Watt 
und ein Motor für diese Leistung bei einer Um- 
drehungszahl von 1500 (entsprechend 1500 
Schlägen pro Minute) wiegt allein mindestens 
10 kg, so daß der vollständige Hammer ein- 
schließlich Kurbelgetriebe usw. ein Gewicht 
von etwa 15 kg erhalten müßte. Ein Druck- 
lufthammer gleicher Leistung wiegt aber nur 
etwa 5 kg. Man hilft sich deshalb meist da- 
durch, daß man den Motor vom eigentlichen 
Hammer trennt und die Kraft durch eine bieg- 
same Welle überträgt; hierdurch wird aber 
wieder die Handlichkeit verringert, auch ver- 
braucht die biegsame Welle viel Energie und 
läßt in bezug auf Zuverlässigkeit zu wünschen 
übrig. Ferner ist die Anwendung einer bieg- 
samen Welle zur Übertragung größerer Kräfte 
auch nicht ungefährlich, da die Hand des 
Arbeiters das gesammte übertragene Dreh- 
moment aufnehmen muß. Tritt während des 
Betriebes ein Defekt im Hammer auf, so kann 
das Drehmoment momentan so stark werden, 
daß der Arbeiter umgerissen oder sonst ver- 
letzt wird. | 


Eine amerikanische Firma bringt neuer- 
dings elektrische Hämmer auf den Markt, bei 
denen durch eine Kurbel ein Elektromagnet 
hin- und herbewegt wird, dessen Anker den 
Hammer bildet. Das magnetische Feld wird 
also hierbei nur als Energiespeicher benutzt, 
während die mechanische Arbeit selbst durch 
den Motor geliefert wird. Es liegt auf der Hand 
welchen Vorteil in bezug auf Gewicht, Kosten 
und Einfachheit es dem gegenüber bedeutet 
wenn man den Elektromagneten gleichzeitig 
als Arbeitsquelle und Energiespeicher benutzt 
wie es der Fall ist, wenn die Hammerbewegung 
durch einfaches Ein- und Ausschalten des Er. 
regerstromes herbeigeführt wird. 

Die Hauptschwierigkeit, die sich dieser 
Betriebsweise entgegensetzt, besteht, wie schon 
erwähnt, in dem Auftreten von Unterbrechun.rs- 
funken; es liegt nun nahe, die bekannten Hilfs- 
vorrichtungen, wie Kondensatoren, Schutz- 
widerstände, magnetische Funkenlöschung und 
dergl. zur Unterdrückung der Funkenbildung 
heranzuziehen, doch haben sich Versuche in 
dieser Richtung als erfolglos erwiesen. Das 
ist auch ganz erklärlich, wenn man sich die 
oigentliche Ursache der Funkenbildung vor 
Augen hält: Beim Anziehen eines Elektro- 
magneten wird die im Luftraum aufgespeicherto 
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Energie in mechanische Arbeit umgewandelt; 
die außerhalb des Nutzluftraumes, also haupt- 
sächlich im Eisen aufgespeicherte magnetische 
Energie findet dagegen keine nützliche Ver- 
wendung, sie bleibt vielmehr nach Beendigung 
des Hubes im magnetischen Kreis zurück und 
wird erst frei, wenn der Erregerstromkreis des 
Elektromagneten unterbrochen wird. Dann 
tritt sie ın Form eines Funkens oder Licht- 
bogens ın Erscheinung. 

Es wird zweckmäßig sein, hier einen Über- 
blick zu geben über die in Betracht kommenden 
Energiemengen. Wie später gezeigt werden 
wird, beträgt die Nutzleistung eines Meißel- 
hammers mittlerer Größe etwa 120 Watt bei 
einer Schlagzahl von ca 17 Schlägen pro Se- 


kunde; es entfallen also auf jeden Schlag N. 


17 
ca 7 Wattsekunden Nutzarbeit. Die im Eisen 
des Elektromagneten zurückbleibende magne- 
tische Energie beträgt selbst bei zweckmäßiger 
Bemessung etwa 20%, der Nutzarbeit, also 
1,4 Wattsek. Die für ein volles Spiel zur Ver- 
fügung stehende Zeit ist gleich !/,„ = ca 0,06 Sek, 
wovon etwa 0,012 Sek auf den eigentlichen 
Schlag und 0,04 Sek auf den Rückweg des An- 
kers entfällt, so daß für die Stromunterbrechung 
0,008 Sek übrig bleiben. Die 1,4 Wattsekunden 
müssen also in 0,008 Sek vernichtet werden, 
woraus sich für den Unterbrechungslichtbogen 


. l 1,4 
] ge r 
eine mittlere Leistung von 0.008 ” ca 180 Watt 


ergibt; dieser Lichtbogen widerholt sich 17 mal 
in der Sekunde. Dazu kommt noch folgendes: 
Die Gegen-EMK der Erregerspule, die während 
des Entstehens des magnetischen Feldes der 
Betriebsspannung entgegengesetzt gerichtet ist, 
dreht beim Verschwinden des Feldes ihre Rich- 
tung um, so daß während der Unterbrechungs- 
periode die EMK der Spule und die Betriebs- 
spannung in Hintereinanderschaltung auf den 
Unterbrechungslichtbogen arbeiten. Hierdurch 
wird einerseits dessen Energie noch erhöht, und 
anderseits erhält er die Tendenz noch weiter 
zu brennen, nachdem die induzierte EMK der 
Erregerspule schon verschwunden ist. Tatsäch- 
lich ist es kaum möglich, den Lichtbogen in der 
Zeit von 0,008 Sek zum Verlöschen zu bringen, 
und eine genügend hohe Schlagzahl kann des- 
halb nicht erzielt werden. 


Ich hatte mir nun in erster Linie die Auf- 
gabe gestellt, die Entfernung des magnetischen 
Feldes aus dem Hammerelektromagneten nicht 
auf dem gewissermaßen „rohen“ Wege der 
Stromunterbrechung herbeizuführen, sondern 
in vollkommenerer, ich möchte sagen „sanfterer‘' 
Weise;ähnlich, wie man ja auch bei Gleichstrom- 
masehinen die „rohe“ Widerstandskommu- 
tierung durch die „sanfte“ Feldkommutierung 
ersetzt hat. Diese Analogie zeigt auch schon 
den Weg: Das magnetische Feld muß nicht 
durch Öffnung von Kontakten, sondern durch 
eine magnetische Beeinflussung zum Ver- 
schwinden gebracht werden. Bei der Benutzung 
von Gleichstrom erwies sich dies als unmöglich, 
dagegen bot sich bei Anwendung von Wechsel- 
strom ein gangbarer Weg. 


Es ist schon früher vorgeschlagen worden, 


Wechselstrom zum Betrieb von Schlagwerk- 


zeugen zu benutzen; der älteste Vorschlag ist 
von Marvin und stammt schon aus dem Jahre 
18891). Marvin benutzte einen zweipoligen 
Wechselstromerzeuger und ein Schlagwerkzeug, 
das aus zwei nebeneinanderliegenden Spulen 
bestand, ın denen sich ein Eisenkern be- 
wegte. Durch einen ganzen und einen ge- 
teilten Schleifring am Wechselstromerzeuger 
wurde nun bewirkt, daß abwechselnd die eine 
und die andere Spule erregt und der Eisen- 
kern so hin und her gezogen wurde. Die Um- 
schaltung sollte zur Vermeidung von Funken 
ım Nullpunkt der Spannungskurve erfolgen. 
Daß die Sache so nicht gehen konnte, ist klar: 
Wird nämlich ein induktiver Stromkreis im 
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Moment eines Spannungsnullpunktes an eine 
Wechselstromquelle gelegt, so erreicht derStrom 
bzw. das magnetische Feld im Moment des fol- 
genden Spannungsnullpunktes, also nach Ab- 
lauf eines Polwechsels, gerade das Maximum, 
und eine funkenlose Stromunterbrechung wäre 
dann ausgeschlossen. Es liegt allerdings die 
Möglichkeit vor, die Umschaltung nicht in den 
Spannungsnullpunkten, sondern gerade im 
Spannungsmaximum vorzunehmen; Abb. 1 


Abb. 1. Stromverlauf im Marvinschen Hammer. 


zeigt den hierbei auftretenden Stromverlauf. 
Die Kurven i, und i; stellen den Strom und gleich- 
zeitig auch das Feld in den beiden Ham mer- 
spulen dar. Es ist hierbei zwar theoretisch mög- 
lich, die Umschaltung genau in dem stromlosen 
Moment vorzunehmen, ın der Praxis aber macht 
dies doch sehr bedeutende Schwierigkeiten, 
denn die Lage der stromlosen Momente ist ab- 
hängig von der Induktivität des Stromkreises. 
Die Abb. 1 bezieht sich auf einen rein induk- 
tiven Stromkreis; ein solcher ist natürlich in 
Wirklichkeit unmöglich, denn eine Wattkom- 
ponente muß stets vorhanden sein. Der Wert 
derselben hängt von mannigfachen Bedingun- 
gen ab und ist selbst im Betrieb veränderlich. 
Andererseits liegt der Schnittpunkt mit der 
Nullinie gerade im steilsten Teil der Stromkurve, 
so daß eine kleine Verschiebung des Zeitpunktes 
von großem Einfluß auf die zu unterbrechende 
Stromstärke ist. Dann aber ist es auch ein 
Nachteil, daß die Unterbrechung gerade im 
Maximalpunkt der Spannung erfolgen muß, da 
ein etwa auftretender Unterbrechungsfunke 
durch die Betriebsspannung weiter genährt 
wird. Aber hiermit sind die Schwierigkeiten 
noch nicht erschöpft: Es liegt in der Natur der 
von Marvin (und seinen Nachfolgern) gewählten 
Anordnung, daß die Zeitdauer des eigentlichen 
Arbeitshubs die gleiche sein muß, wie die des 
Rückwegs. Hieraus ergibt sich aber, daß auch 
die Geschwindigkeit des Ankers beim Hin- und 
Rückweg die gleiche ist, so daß ihm auch in 
beiden Fällen die gleiche Energiemenge zuge- 
führt werden muß. Die dem Anker auf dem 
Rückweg zugeführte Energie findet aber keine 
nutzbare Verwendung; höchstens ein Teil der- 
selben kann durch Anwendung einer Prellfeder 
für den Arbeitshub ausgenutzt werden. Viel 
zweckmäßiger und naturgemäßer wäre es zwei- 
fellos, dem Anker auf seinem Rückweg nur wenig 
Energie zuzuführen und dementsprechend für 
den Rückweg eine längere Zeit zur Verfügung 
zu stellen als für den Arbeitshub. Ein weiterer 
Nachteil der Marvinschen Anordnung besteht 
darin, daß die Frequenz des angewendeten 
Wechselstroms gleich der Schlagzahl sein muß 
und das System deshalb an die Anwendung von 
Spezialmaschinen mit einer Frequenz von etwa 
20 Perioden gebunden ist. 


Neues System. 


Ich komme jetzt zur Beschreibung des 
von mir ausgearbeiteten Systems, das die er- 
wähnten Nachteile vermeidet. Im folgenden 
wird zunächst die prinzipielle Betriebsart be- 
schrieben, auf die Konstruktion des Hammers 
selbst wird später eingegangen werden. Es wird 
aber zweckmäßig sein, schon jetzt einen Blick 
auf Abb. 2 zu werfen, die den Typus des be- 
nutzten Elektromagneten darstellt. 


14. Mai 1914. 
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Ich benutze ebenfalls Wechselstrom und 
einen Stromunterbrecher, der den Stromkreis 
der Hammerspule in Synchronismus mit dem 
Betriebswechselstrom öffnet und schließt. Der 
Stromkreis bleibt jedoch nieht während der 


Abb. 2. Hammermagnet in sohematischer Darstellung. 


Dauer eines Pulwechsels geschlossen, sondern 
während der Dauer von etwa zwei Polwechseln, 
also einer vollen Periode, und wird immer im 
Spannungsnullpunkt geschlossen. Der hierbei 
auftretende Stromverlauf ist in Abb. 8 darge- 


Abb. 8 Stromverlauf beim neuen Hammer 
in schematischer Darstellung. 


stellt; die ausgezogene Kurve i bezieht sich auf 
den theoretischen Fall eines rein induktiven 
Stromkreises, während die gestrichelte Kurve ® 
den Verlauf des Stromes und gleichzeitig auch 
des magnetischen Feldes (unter Vernachlässi- 
gung der Eisensättigung) darstellt, unter Be- 
rücksichtigung des im Stromkreis vorhandenen 
Widerstandes, aber zunächst noch unter Ver- 
nachlässigung der während des Hubes erfol- 
genden Abnahme des Luftabstandes. Wird also 
z. B. bei Beginn des positiven Polwechsels ein- 
geschaltet, so erreicht der entstehende positive 
Strom, bzw. das magnetische Feld sein Maxı- 
mum nach Ablauf des positiven Polwechsels; 
durch den folgenden negativen Polwechsel wird 
dann das magnetische Feld gewissermaßen wıe- 
der „abgesaugt‘‘ und, wenn es sich um einen 
rein induktiven Strom handelt, ist nach Ablauf 
des negativen Polwechsels der Anfangszustand, 
also Strom und Feld = 0 wieder hergestellt. 
Bleibt der Stromkreis geschlossen, so wieder- 
holt sich das gleiche Spiel immer wieder, und 
wir hätten den merkwürdigen Fall, daß durch 
eine Wechselspannung ein Wellenstrom von 
stets positivem Sinn erzeugt wird. In Wirklich- 
keit ist das natürlich nicht möglich, weil ein 
rein induktiver Stromkreis in Wirklichkeit nicht 
hergestellt werden kann. Infolge des stets vor- 
handenen Widerstands erreicht die Stromkurve 
die Nullinie bereits etwas vor dem Ablauf des 
zweiten Polwechsels (# in Abb. 8) und nimınt 
einen geringen negativen Wert an, um dam 
wieder in die positive Richtung zurückzugehen. 
Beim weiteren Verlauf senkt sich die Kurve 
immer weiter und geht nach Ablauf ınehrerer 
Perioden allmählich in die stationäre Tage 
(Abb. 1) über. Jedenfalls besitzt aber die erste 
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Stromwelle nach der Einschaltung fast die dop- 
pelte Amplitude und gleichzeitig die doppelte 
Zeitdauer einer Stromwelle des stationären Zu- 
stands; sie enthält also das 4-fache Arbeitsver- 
mögen. 

Die beschriebenen Verhältnisse sind unter 
der Bezeichnung ‚Einschalterscheinungen‘“ in 
ılen letzten Jahren allgemein bekannt gewor- 
den; sie haben gelegentlich bei der Einschaltung 
von Transformatoren und Induktionsmotoren 
zu Schwierigkeiten Veranlassung gegeben, denn 
bei hoher Eisensättigung kann der Einschalt- 
strom ein Vielfaches des stationären Stromes 
erreichen. Das hier beschriebene Verfahren zum 
Betriebe elektrischer Hämmer dürfte wohl den 
ersten Fall darstellen, in dem diese „Einschalt- 
erscheinung‘‘ eine nutzbare Anwendung findet. 


Wie aus Abb. $8 ersichtlich ist, tangiert die 
Stromkurve i die Nullinie im Punkt 20, so daß 
in diesem Punkte eine völlig funkenlose Unter- 
brechung möglich wäre. In Wirklichkeit kommt 
natürlich nicht die Kurve t, sondern die Kurve #' 
in Frage; bei geeigneter Dimensionierung läßt 
sich aber, wie gezeigt werden wird, erreichen, 
daß die Abweichung der Kurve #' von fin der 
Nähe von Punkt 20 sehr gering ist; die Strom- 
und Feldstärke bleibt dann etwa von Punkt 16 
bis zu Punkt 22 so klein, daß beim Unter- 
brechen keine nennenswerte Funkenbildung 
auftreten kann. Begünstigt wird die Unter- 
brechung noch durch den Umstand, daß sie 
annähernd bei Nullspannung erfolgt, so daß ein 
etwa auftretender kleiner Funke nicht durch die 
Betriebsspannung weiter genährt werden kann. 
Da ferner die Stromkurve die Nullinie nicht 
scharf schneidet, sondern nahezu,an ihr tan- 
giert, so ist es auch nicht nötig, den richtigen 
Zeitpunkt für die Unterbrechung scharf einzu- 
halten, sondern es steht ein praktisch völlig aus- 
reichender Spielraum zur Verfügung. Der Um- 
stand, daß der Strom für kurze Zeit einen ge- 
ringen negativen Wert annimmt, ist für den 
Hammerbetrieb noch insofern von besonderem 
Vorteil, als dadurch der remanente Magnetis- 
mus zerstört und ein unverzügliches Loslassen 
des Ankers bewirkt wird. 

Besonders zu beachten ist ferner, daB bei 
Stromunterbrechung in der Nähe von Punkt 17 
oder 22 nicht nur funkenlose Unterbrechung er- 
folgt, sondern daß auch die gesamte, im Elek- 
tromagneten nach Beendigung des Hubes noch 
enthaltene magnetische Energie wieder zurück- 
gewonnen wird. Es werden demnach bei dieser 
Betriebsart nicht nur Funken, sondern auch 
Energieverluste vermieden. 

Nachdem nun der Stromkreis unterbrochen 
ist, muß der Anker in die Anfangsstellung zu- 
rückgeführt werden. Dies könnte, wie bei Mar- 
vin, durch eine zweite Elektromagnetspule er- 
folgen, die durch die folgende Periode erregt 
wird. Stellt man indessen für den Rückweg 
des Ankers eine längere Zeit zur Verfügung, als 
für den Hinweg, so nimmt die für den Rückweg 
erforderliche Energiemenge stark ab, u. zw. in 
quadratischem Verhältnis der Zeit. Aus diesem 
Grunde ist eg zweckmäßig, für den Rückweg 
die Zeitdauer von zwei Perioden zur Verfügung 
zu stellen. Es wird dann die für den Rückweg 
erforderliche Energiemenge so gering, daß es 
gar nicht nötig ist, sie durch einen besonderen 
Elektromagneten zu erzeugen, sondern es kann 
für den Rückzug unbedenklich eine Feder be- 
nutzt werden; wie wir sehen werden, braucht 
das Arbeitsvermögen dieser Feder nur wenige 
Prozente der Nutzarbeit zu betragen. 

Der Betrieb spielt sich nun in folgender 
Weise ab: Bei Beginn einer Periode wird der 
Stromkreis des Hammers geschlossen, beispiels- 
weise durch ein auf der Welle des Stromer- 
zeugers angebrachtes Schleifringsegment. Es 
entsteht nun das magnetische Feld, der Schlag 
erfolgt, und das magnetische Feld wird wieder 
zum Verschwinden gebracht. Dies ıst etwa 
nach Ablauf einer Periode der Fall, der Strom- 
kreis wird dann durch das Schleifringsegment 
geöffnet und bleibt während der nächsten beiden 


den pro Umdrehung, von denen immer eine 
für den Schlag benutzt wird. Wenn die Pol- 
zahl des Stromerzeugers nicht sechs, oder ein 
Vielfaches von sechs, beträgt, so kann die Un- 
terbrecherscheibe durch Zahnräder mit dem 
entsprechenden Überset- 
zungsverhältnis angetrie- 
ben werden. Selbstver- 
ständlich ist es überhaupt, 
nicht nötig, die Unter- 
breeherscheibe von dem 
Stromerzeuger selbst an- 
treiben zu lassen, sondern 
es kann hierfür auch ein 
Synchronmotor verwen- 
det werden. Diese Anord- 
nung wird beim Betrieb der 
Hämmer im Anschluß an 
Elektrizitätswerke stets 
zur Anwendung kommen. 
Ein solcher Synehronmo- 
tor mıt Kontaktscheibe ist 
in Abb. 4 dargestellt. 
Sollen von einer Kon- 
taktscheibe mehrere Häm- 


Perioden offen. In dieser Zeit wird dann der 
Anker durch eine Rückzugfeder wieder in die 
Anfangstellung zurückgeführt, so daß mit der 
4. Periode das Spiel wieder beginnt, und so fort. 
Es werden demnach für jedes Ankerspiel drei 


Ahb. 4. Synelıronmotor mit Kontaktscheibe. 

| mer betrieben werden, so 
volle Perioden benutzt, und wenn man die | verwendet man zweckmäßig drei um 120° ver- 
übliche Frequenz von 50 für den Hammerbe- | setzte Kontektbürsten und schließt an jede 
trieb verwendet, so ergibt sich eine Schlagzahl jürste einen Hammer an. Die Hämmer arbei- 
90 Ea l , ; ; ten dann im „Dreitakt‘‘, und es werden sämt- 

von = = 16°%/, pro Sek: dies ist eim recht eT T EE 
liche Perioden des Betriebswechselstroms aus- 


genutzt. Diese Einrichtung ist in Abb. 4 dar- 


brauchbarer Wert, wie er auch beì Druckluft- 
gestellt. 


werkzeugen üblich ist. 
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Abb. 5. Neuer eloktromagnetisoher Hammer. 


Wird die Kontaktvorriehtung in Form 
eines Schleifringsegments auf der Achse des 
Stromerzeugers angebracht, so ergibt sich die 
Notwendigkeit, einen sechspoligen Stromer- 
zeuger zu verwenden, entsprechend drei Perio- 


Konstruktion des Hammers. 


Nachdem das Schaltproblem als gelöst zu 
betrachten war, mußte die konstruktive Aus- 
bildung des eigentlichen Hammerwerkzeuges 
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In Angriff genommen werden. Maßgebend da- 
bei waren folgende Gesichtspunkte: 

Der magnetische Kreis muß, abgesehen 
vom Nutzluftraum, möglichst vollständig in 
Eisen verlaufen. Wie schon gesagt wurde, wird 
nur die magnetische Energie des Nutzluftrau- 
mes in mechanische Arbeit umgewandelt, wäh- 
rend durch sonstige Lufträume die Stromauf- 
nahme unnötig vergrößert wird. Allerdings 
wird ja durch das beschriebene Schaltverfahren 
die nieht nutzbar verwertete Energie zurück- 
vewonnen; immerhin aber würde durch den 
wattlosen Strom der Ohmsche Verlust in der 
Spule unnötig vergrößert werden. Aus dieser 
Erwägung ergibt sich, daß die früher versuchten 
„Solenordhämmer‘ ohne Eisenrückschluß prak- 
tisch unbrauchbar sind. 

Um die magnetische Streuung möglichst 
klein zu halten, ist es ferner notwendig, den 
Nutzluftraum in die Mitte der Erregerspule zu 
legen. Man kann dann nicht, wie bei früheren 
Konstruktionen, den ganzen Kern beweglich 
machen (.Solenoidwirkung‘‘), sondern man 
kommt zu der Magnetform, bei der die eine 
Hälfte des Kernes mit dem Joch verbunden ist, 
während die andere Hälfte beweglich ist und 
als „Anker“ dient (Abb. 2). Es ergibt sich hier- 
bei die Notwendigkeit, den beweglichen Kern- 
teil durch das Joch hindurchzuführen (bei d j), 
u. zw. um Lufträume im magnetischen Kreis- 
lauf möglichst zu vermeiden, mit geringem 
Spiel. Infolge des Kraftlinienübergangs findet 
hierbei eine seitliche Anziehung zwischen Joch 


Abb. 6. Neuer elektromagnetischer Hammer. 


und Anker statt. Sind die Luftabstände an 
beiden Seiten des Ankers genau gleich, so heben 
sich diese Anziehungskräfte auf; in Wirklichkeit 
werden jedoch stets Unterschiede bestehen, 
und man mub damit rechnen, daß die Führung 
des Ankers nicht unerhebliche seitliche Anzie- 
hungskräfte aufnehmen muß, ebenso, wie dies 
Ja auch bei den Lagern von rotierenden elek- 
trischen Maschinen der Fall ist. Nun ist aber 
bei geradliniger Bewegung des Ankers die Gleit- 
geschwindigkeit in der Führung gleich der An- 
kergeschwindigkeit. Hierdurch entstehen na- 
turgemäß große Reibungsverluste, denn die An- 
ordnung entspricht etwa einem Motor, bei dem 
der Durchmesser der Lager gleich dem Anker- 
durehmesser ist. Um diese Schwierigkeiten 
zu vermeiden, habe ich die bisher verwendete 
geradlinnge Ankerbewegung verlassen und bin 
zu einer schwingenden Bewegung übergegan- 
gen. Die Konstruktion des Ilammers ist in 
Abb. 5 dargestellt. Der Anker oder Schläger 
wird mittels eines „Stieles‘‘ an einer zwischen 
kräftigen Stahlspitzen gelagerten Welle be- 
festigt und hierdurch sicher und fast reibungs- 
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frei geführt, denn die Umfangsgeschwindigkeit 
an der Lagerstelle ist naturgemäß nur ein klei- 
ner Bruchteil der Ankergeschwindigkeit. Die 
Stahlspitzen sind als Schrauben ausgebildet, 
wodurch eine sehr genaue Einstellung des An- 
kers auf Mitte Luftraum in einfachster Weise er- 
möglicht wird. Auf der Ankerwelle sind die 
Rückzugfedern in Form von Torsionsspiral- 
federn angebracht. - 

Damit der Anker auf den Kopf des Werk- 
zeuges (z. B. Meißel) aufschlagen kann, ist es 
notwendig, den feststehenden Teil des Kernes 
der Länge nach zu durchbohren und den Schaft 
des Meißels durch diese Bohrung zu führen, der- 
art, daß er ein wenig über die Oberfläche des 
Kernes herausragt. Es hat sich gezeigt, daß 
diese Überragung nur gering zu sein braucht, 
da sich der Meißel bei jedem Schlag nur wenige 
zehntel Millimeter vorwärts bewegt. Dieser Um- 
stand ıst von großer Wichtigkeit, denn der 
nach Auftreffen des Ankers auf den Meißel- 
kopf noch übrig bleibende Teil des Luftraumes 
stellt gewissermaßen einen „schädlichen Raum“ 
dar, da die in ihm enthaltene magnetische Ener- 
gie keine nutzbare Verwendung findet. 

Die beschriebene Bauart des Hammers 
wurde bei der Firma Dr. Max Levy, Berlin, 
konstruiert, um die konstruktive Durchbil- 
dung hat sich besonders Herr Ing. Lamm 
verdient gemacht. Die Firma Dr. Max Levy 


Abb. 7. Neuer Hammer in Benutzung. 


hat auch die Fabrikation und den Vertrieb 
der Hämmer übernommen. Abb. 6 stellt die 
äußere Erscheinung des Hammers dar, Abb. 7 
zeigt seine praktische Anwendung. 

(Beim Vortrag wurden mehrere Hänıner 
im Betrieb vorgeführt, u. zw. sowohl die in 
der Abbildung dargestellte mittlere Type als 
anch ein größerer Niethammer und ein kleiner 
Bildhauerhammer.) 

(Fortsetzung folgt.) 


Privatbetriebe oder Kommunalbetriebe? 
Von K. Pietzsch, Derenburg a. Harz. 


Übersicht. Es wird untersucht, welche Mo- 
mente in erster Linie ausschlaggebend sind fir die 
Verschiedenheit in der Wirtschaftlichkeit kommu- 
naler und privater Betriebe. 


In der „ETZ“ 1913, 5. 315 hat Professor 
Klingenberg auf die mehr oder weniger 
großen Erfolge von kommunalen oder privaten 
Blektrizitätswerken hingewiesen. 


LALALA 


14. Mai 1914. 


Der Artikel ist schon etwa ein Jahr alt, 
es erscheint also reichlich spät, jetzt noch auf 
ihn einzugehen. Da indessen Dr-3ng. W. 
Majerezik in der „AEG-Zeitung‘, Jahr- 
gang 16, Nr. 9 vom März 1914!) wieder ein 
sehr verwandtes Kapitel angeschnitten hat, so 
ist es geboten, die in den beiden Artikeln auf- 
gestellten Behauptungen auch einmal vom 
Standpunkte der kommunalen Elektrizitäts- 
werke aus zu betrachten. 

Klingenberg weist darauf hin, daß für 
die Wirtschaftlichkeit eines Elektrizitätsunter- 
nehmens die Personalfrage ein besonders aus- 
schlaggebender Faktor sei. Dieser Behauptung 
kann mit vollem Recht zugestimmt werden, 
nicht aber den weiteren Ausführungen, wonach 
mit Rücksicht auf die verschiedenen Gehalts- 
verhältnisse in kommunalen und privaten Be- 
trieben die kommunalen Betriebe zum größten 
Teil als leitende Personen weniger brauchbare 
Kräfte hätten wie die privaten Werke. Es 
wird zwar zugegeben, daß bei Vergleich der Ge- 
hälter zugunsten der kommunalen Betriebe die 
Unkündbarkeit und Ruhegehaltsberechtigung 
mit in Betracht gezogen werden müsse, diesen 
Faktoren soll aber nur von minder tüchtigen 
Ingenieuren Wert beigelegt werden. 

Diese Behauptung ist zweifellos unzu- 
treffend. Zunächst ist es eine allgemein an- 
erkannte Tatsache, daß wir in Deutschland 
auch für höhere Stellen in Handel und Industrie 
viel mehr brauchbare Kräfte wie entsprechende 
Stellungen haben. Es wird also naturnotwendig 
ein erheblicher Teil tüchtiger Ingenieure, die 
recht wohl in der Lage wären, größere Privat- 
betriebe zu deiten, auf solche Stellungen ver- 
zichten müssen, eben weil es nicht genügend 
derartige Stellungen gibt. Die Richtigkeit 
dieser Tatsache gibt Klingenberg auch zu, indem 
er auf S. 316 schreibt, daB die Industrie für 
leitende Stellungen in ihren eigenen Beamten 
stets eine Auswahl unter einer größeren Zahl 
tüchtiger Bewerber habe, das heißt aber nichts 
weiter, als daB viel mehr Bewerber wie ent- 
sprechende Stellen vorhanden sind. Es wäre 
nun nicht recht einzusehen, warum nicht der- 
artige tüchtige Ingenieure. welche mangels 
genügender Stellungen in der Privatindustrie 
keine geeignete Stellung finden können, nicht 
bei etwas geringerer Bezahlung in den Kom- 
imunaldienst gehen sollten. Außerdem ist doch 
auch noch zu beachten, daß im allgemeinen 
eine Kommunalstellung eine viel größere Un- 
abhängigkeit bietet wie eine Privatstellung, bei 
welcher, wie auch der Verfasser indirekt zugibt, 
der betreffende Privatbeamte nur von einen 
oder höchstens einigen wenigen Leitern größerer 
Gesellschaften abhängig ist. 

In dem erwähnten Artikel der „AEG- 
Zeitung“ sucht nun W. Majerczik auf S. 21 
durch Vergleichszahlen nachzuweisen, dab die 
Privatwerke durchschnittlich mit höheren Kon- 
sumzahlen arbeiten wie Kommunalwerke. Zu- 
nächst muß man derartigen statistischen Ver- 
gleichen gegenüber sehr vorsichtig sein; es ge- 
nügt jedenfalls nicht, als Beispiel nur ein Werk 
auf kommunaler Seite heranzuziehen, ganz ab- 
gesehen davon, daß die miteinander verglichenen 
Werke ganz verschieden lange Zeiten ım Be- 
trieb sind. 

Die in der „AK G-Zeitung” angeführten 
Werke sind alle älteren Datums, das heißt, 
man hat zum Vergleich Werke herangezogen, 
die zu einer Zeit gebaut worden sind, in der die 
Überlandzentralenbewegung sich noch sehr in 
der Entwicklung befand; die Allgemeine Elek- 
trieitäts-Gesellschaft war also in der Lage und 
hat dies auch logischerweise ausgenutzt, sich 
für ihre ersten Überlandzentralen diejenigen 
(Gebiete herauszusuchen, welche die größt- 
möglichste Gewähr für hohen Stromabsatz 
boten. Fs soll dabei nur nebenbei bemerkt 
werden. daß sich wahrscheinlich ganz andere 


ı) „Elektrizitätswerke vom AEG-Typ“. In diesem 
Aufsatz wird am Schluß der Beweis versucht, daß private 
Werke durch Anlehnung an industrielle Unternehmungen 
notwendig bessere Erfolge erzielen müßten wie kommunale. 


14. Mai 1914. 


Elektr 


Zahlen ergeben hätten, wenn die Gesellschaft 
u. a. vielleicht auch die von ihr gebaute Uber- 
landzentrale Birnbaum— Meseritz— Schwerin 


mit zum Vergleich herangezogen hätte, denn da, 


wo eine nennenswerte Absatzmöglichkeit nicht 
vorliegt, kann auch das bestgeleitete Privat- 
unternehmen den Konsum nicht aus der Erde 
stampfen. Es ist weiter die in der „AEG- 
Zeitung“ erwähnte Tatsache nicht zu be- 
streiten, daß einem so großen Konzern, wie der 
Allgemeinen Elektricitäts- Gesellschaft, tech- 
nisch sehr weitgehende Hilfsmittel für eine 
Akquisition zur Verfügung stehen, damit hat 
sie aber durchaus keinen Vorsprung vor größe- 
ren Kommimnalwerken, denn auch einen ein- 
zigen Leiter eines großen Komimunalbetriebes 
stehen beinahe die gleichen technischen Akqui- 
sitionsmöglichkeiten dadurch zur Verfügung, 
daß die Großindustrie auf Wunsch größerer 
Werke ohne weiteres alle möglichen Spezial- 
ingenieure kostenlos zur Verfügung stellt; ja 
es ist unter Umständen sogar für den Direktor 
eines kommunalen Werkes möglich, sich noch 
mehr technische Erfahrungen dadurch nutzbar 
zu machen, daß er Spezialingenieure mehrerer 
Großfirmen zu seiner Unterstützung heran- 
ziehen kann. Andererseits sind allerdings bei 
Kommunalwerken meist auch noch andere 
Rücksichten wie die des reinen Stromabsatzes 
für die Akquisitionstätigkeit maßgebend. Eine 
nach wirtschaftlichen Grundsätzen geleitete 
Kommunalverwaltung muß so arbeiten, daß 
unter vernunftgemäßer Berücksichtigung der 
von der Praxis gestellten Anforderungen die 
Einnahmen aus Elektrizitäts- und Gaswerken 


` ein Maximum erreichen. selbst auf die Gefahr 


hin, daß dadurch unter Umständen dem einen 
der beiden Werke der eine oder andere Kon- 
sument verloren geht. 

Meiner Ansicht nach liegt aber die Über- 
legenheit der Privatindustrie gegenüber dem 
Kommunalbetriebe auf ganz anderem Gebiete. 
Nicht die größeren technischen Fähigkeiten 
entscheiden bei der Privatindustrie in erster 
Linie, sondern die gewaltigen Beziehungen, 
welche dem Großkapital zur Verfügung stehen. 
Man braucht nur die Zusammensetzung der 
Aufsiehtsräte unserer großen und größten 
Industrie- und Bankunternehmungen und die 
wechselseitigen finanziellen Beziehungen zwi- 
schen Großindustrie und Banken anzusehen, wn 
ohne weiteres zu erkennen, welche außerordent- 
lich wichtigen wirtschaftlichen Beziehungen 
zwischen den einzelnen großen Unternehmun- 
ven bestehen. In welcher Weise z. B. die Groß- 
industrie ihre Bankverbindungen sich nutzbar 
zu machen versteht, war u. a. in einer von dem 
Verband Deutscher Installationsfirmen im 
vorigen Jahre herausgegebenen Flugschrift an- 
veführt. Von den privaten Unternehmungen 
wird vielfach besonders betont, daß ihre 
Arbeiten in weitsrehendster Weise dem Jnter- 
esse der Allgemeinheit dienen. Dies mag wohl 
bis zu einem gewissen Grade zutreffend sein, 
die eigentliche Triebfeder ist aber das allge- 
meine Interesse zweifellos nicht, es ist dies nur 
eine Begleiterscheinung. der Zweck der Arbeit 
des Privatkapitals ist nur darauf gerichtet. sich 
Vorteile zu verschaffen, denn ohne einen ge- 
schäftlichen Egoismus würde die Privat- 
industrie nie die Erfolge gehabt haben, die ste 
tatsächlich aufzuweisen hat. 

Weiter muß noch auf ein Moment hinge- 
wiesen werden, wodurch ebenfalls die Privat- 
betriebe gegenüber den Kommunalbetrieben 
einen Vorsprung haben, dies ist die Art der 
Akquisition im allgemeinen. Hier ist zweifellos 
die Privatindustrie dem Kommunalbetriebe 
dadurch erheblich überlegen, daß sie keine 
Rücksicht auf die Allgemeinheit zu nehmen 
hat, wie dies bei Kommunalbetrieben der Fall 
ist, vor allem aber auch dadurch, dab sie sich 
in der Wahl der Akquisitionsmittel vielfach 
sanz ungleich weitere Grenzen stecken kann 
und tatsächlich auch steckt. als dies einem 
meist mit Beamteneigenschaft versehenen Dei- 


ter eines Kommunalbetriebes möglich und er- 
wünscht ist. 

òs ist Jedenfalls nach dem oben Gesagten 
sehr fraglich, ob die Allgemeinheit an dem 
Überhandnehmen der privaten Unternehmun- 
gen ein größeres Interesse haben muß wie an 
richtig geleiteten Kommunalbetrieben, denn 
den Vorteilen eines etwas intensiveren Elektri- 
zitätsverkaufes stehen recht erhebliche, mit 
den privaten Betrieben engverknüpfte Nach- 
teile gegenüber. Da indessen die weitere Ver- 
folgung dieser Frage zu sehr auf sozialpoli- 
tisches Gebiet führen würde, verbietet sich die 
weitere Behandlung im Rahmen einer tech- 
nischen Zeitschrift von selbst. 


Telegraphen-Landlinien in den vereinigten Staaten. 
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KLEINERE MITTEILUNGEN. 


Telegraphie und Telephonie 
mit Leitung. 


Amerikanische Telegraphenstatistik. 
El. World, Bd. 63, 1914, S. 462.) 


Das Bureau of Census hat für die Zeit vom 
31. Xl11. 1907 bis 31. XII. 1912 einen Bericht 
über das Telegraphenwesen in den Vereinigten 
Staaten veröffentlicht, der die Anlagen sämt- 
licher Betriebsgesellschaften umfaßt. Die in 
Alaska und einigen insularen Besitzungen vor- 
haudenen Staatslinien sowie die Eisenbahn- 
telegraphen sind außer Betracht gelassen ; auch 
bezieht sich der Berioht nicht auf den von 
Fernsprechgesellschaften über ihre Linien ab- 


Zahl der Gesellschaften oder Betriebe 
Länge der Linien . . . 22 2.2... km 
” „ Leitungen . . 2. 2 2 2 2 20m 
Zahl der Telegramme nr 
Telegraphenanstalten 


9 29 . . . 
Einnahmen an Telegrammgebühren. . M 
Sonstige Einnahmen . . . 2. 2 2 2 2m 
Gesamteinnahme . . 2. 2 2 2 2 2 2 en 
Ausgaben: 


für Betrieb und Unterhaltung . 
„ Zinsen und Gebühren. . . 2...» 


„ sonstige Zwecke. . . . 2. 2. 

insgesamt . . 2 0 Er y 

Überschuß . 2... 2 2 2 2 2 2 20m 
Haben: 


Wert der Anlagen ETE E 
Aktien, Bonds und sonstige Investie- 
TUNgEN. y s u a a de a 
Barbeträge . . .. 2 2 2 2 2 020. 
Gewinn- und Verlustkonto . . .. „ 
insgesamt . . . 2 2: 2: 2 nr rn 
Soll: 


Aktienkapital . . . 2. 2 2 2 2 2 ee 
Fundierte Schuld . . 2 2 2 2 20» 
Reserven . ne et D 


Zu zahlende Rechnungen Be EB goe a. 
Dividenden, Abgaben, Zinsen = 
Sonstiges 


Gewinn- und Verlustkonto . . ..» 

insgesamt . 2 2: 2 2 2 Er ren 
Reingewinn . . 2 2 2 2 2 2 2 20m 
Kapitalisation. 

Aktienkapital (Nennwert) . . . 2.2» 

Dividenden . . ee Be a A 


Fundierte Schuld N EN u 
Zahl der Angestellten (Durchschnitt) . 


Gehälter und Löhne M 


1912 gegen 1907 


1912 1907 mehr weniger 
oo 0, 
22 20 10,0 ; 
396 045 383 434 3,3 i 
2 902 714 2524 738 15,0 k 
103 536 418 97 924 759 5,7 i 
30 781 29056 5,9 $ 
209 348 844 151 667 628 38,0 A 
15 825 032 23 981 044 . 34 
225 173 876 175 648 762 28,2 
156 268 044 127 409 436 22,6 ; 
10 963 308 8 985 528 22,0 N 
44 218 348 16 552 984 167,1 r 
211 449 700 152 947 948 38,2 ; 
13 724 176 22 700 724 . 39,5 
575 642 524 530 430 480 8.5 
68 490 368 94 059 528 ` 212 
118 690 112 40 242 020 179,8 ; 
3 243 796 1 391 312 133,1 
766 066 800 666 123 340 15,0 
417 097 740 409 158 300 1,9 : 
138 964 000 148 816 000 ; 6,6 
21 017 316 7 507 432 180,0 . 
48 701 752 31 579 912 54,2 : 

5 842 932 í ` : 
93 788 584 351 408 š . 
4) 654 476 68 710 288 . 40,8 

766 066 800 666 123 340 15,0 ; 
37 410 680 67 318 976 A 44,4 
417 097 740 409 158 300 1,9 ; 
12 559 444 19 776 168 ; 36,5 
138 964 000 148 816 000 ; 6,6 
35 639 26 827 32,8 . 
95 191 920 67 572 664 40,9 


Telegraphen-Seekabellinien. 


Zahl der Gesellschaften oder Betriebe 
Länge der Linien . . . 2.2.2.0. km 
Zahl der Telegramme . , 


Einnahmen: 
an Telegramıngebühren . . ... M 
ROnsStige . s. 5 ee er 
insgesamt 2 2 2 nen 


Ausgaben: 
für Betrieb und Unterhaltung . . ,, 


„ Zinsen und Gebühren. . . . „ 

„ sonstige Zwecke. . . . 2... 

InBgesanıt 2 2. 2 2 En 
Überschuß . . a 2 2 m m ey 
Haben: 


Wert der Anlagen 


Aktien, Bonds und sonstige In- 
vestierungen . . 2 2 2 2 20 
Barbeträge . . 2: 2 2 2 2 nn 
insgesamt . . 2 2 Er 
Soll: 
Aktienkapital . . 2. 2. 2 2 2 2 00 
Fundierte Schuld und Reserven . ,. 
Zu zahlende Rechnungen . . .. „ 
Dividenden und Sonstiges . . . p 
Gewinn- und Verlustkonto . . . „ 
insgesamt 2. . 2 aaa‘ 
Kapitahsation 
Aktienkapital (Nennwert) . . .. „ 


Dividenden . . 2. 2.2 2 2.02. 
Zahl der Angestellten (Durchschnitt). 
Gehälter und Löhne EEE 


1907 


mehr 


O/a 


1912 gegen 1907 


weniger 


Ya 


7 7 . ; 
541 408 370 408 46,2 R 
5 841 280 5 869 317 B 0,5 
32 263 192 29 353 120 9,9 
1 614 304 1 333 680 21,0 
33 877 496 30 686 800 10,4 
16 032 872 8 819 756 81,8 
4 858 216 4 716 232 2.0 
1 175 020 989 516 18,7 
22 066 108 14 570 504 51,4 ; 
11 811 388 16 116 296 . 26,7 
312 544 460 309 753 356 0,9 
67 244 348 51 886 256 29,6 
50 543 812 20 859 956 142,3 
430 332 620 382 499 568 12,5 
221 957 600 311 200 000 5,1 
174 197 804 146 245 564 19,1 
5839 188 1 259 820 363,5 . 
2 348 0916 9809 404 . 76.0 
25989 112 13 984 780 85.8 
430 332 620 382 499 568 12.5 
221 957 600 211 200 000 5.1 
12 160 500 10 132 164 20,0 
1656 1 207 37.2 
4668 056 3 660 332 21:3 


568 


rahtlose 
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Telegraphie in den vereinigten Staaten. 


ee a 
1912 gegen 1907 


EEE 


Vahl der Gesellschaften oder Betriebe 
E „ Telegramme . 200. 
er „  Landstationen mit Türmen . 

Einnahmen N ee 

Ausgaben: 
für Betrieb und Unterhaltung >.. » 

„ Zinsen und Gebühren . ie 
„„ sonstige Zwecke. . 9 

„insgesamt le a ae ae 

Überschuß . 

Fehlbetrag 

Haben: 

Wert der Anlagen 
Barbeträge . . o e een 
Gewinn- und Verlustkonto ... >. » 
insgesamt . » soo m 

Soll: 

Aktienkapital . ©. - een 
Schwebende Schuld und Hypotheken „, 
Zu zahlende Rechnungen . . . » àù 


. . 
- e 


Gewinn- und Verlustkonto .... » 
insgesamt . . . s s en o on 
Zahl der Angestellten (Durchschnitt) . ; - 
Gehälter und Löhne . . a M 


ewickelten telegraphischen Verkehr. Obige 
Z,usammenstellungen lassen die wesentlichen 
Züge der Entwicklung erkennen. 
Die Landtelographenlinien werden, mit 
einer Ausnahme (eine kanadische Gesellschaft), 
von Gesellschaften betrieben, die in den Ver- 
einigten Staaten ihren Sitz haben. Unter den 
Kabelbetrieben befindet sich einer, der in den 
Händen einer Landtele raphengesellschaft liegt; 
die finanziellen Verhältnisse und die Zahl der 
Angestellten dieser Gesellschaft sind nur bei 
den Angaben über die Landlinien berücksich- 
tigt. Auf die Deutsch-Atlantische Telegraphen- 
esellschaft und die Compagnie Frangaise des 
}ables Telegraphiques erstreckt sich die Sta- 
tistik nicht. Die beträchtliche Abnahme in den 
funkentelegraphischen Werten beruht auf dem 
Verschwinden einer großen Gesellschaft, die 
in einer Interessengemeinschaft aufgegangen ist. 
RE 


Drahtlose 
Telegraphie und Telephonie. 


Kontrolischiff für drahtlose Telegraphic. 


Um die Tätigkeit der drahtlosen Tele- 
«raphenstationen an den Küsten Amerikas zu 
überwachen, hat, wie die „Hamburger Nach- 
richten“ mitteilen, das Seeamt der Vereinigten 
Staaten ein Kontrollschiff eingerichtet, dessen 
Aufgabe es sein wird, im Atlantischen Ozean 
zu kreuzen und darüber zu wachen, daß die 
verschiedenen Stationen die Vorschriften über 
die Länge der elektrischen Wellen genau inne- 
halten, um Störungen des drahtlosen Nach- 
richtendienstes zu vermeiden. Das Fahrzeug 
ist mit Apparaten ausgerüstet, die eine schnelle 
Messung der Wellenlängen ermöglichen, und 
soll in erster Linie dazu dienen, die Stationen 
festzustellen, die von den ihnen zugewiesenen 
Wellenlängen abweichen und damit Anlaß zu 
Mißverständnissen geben. Diese Überwachung 
des drahtlosen Nachrichtendienstes ist mit der 
wachsenden Zahl der Telegraphenstationen 
allmählich ein Bedürfnis geworden, da sich in 
letzter Zeit sowohl die Störungen wie auch die 
en falscher Alarmrufe bedenklich vermehrt 

aben. 


Meßgeräte und Meßverfahren. 


Drehspulinstrument mit großem 
Ausschlagswinkel. 


[The Electrician, Bd. 71, 1913, S. 671.] 


= Dio Record Electrical Co., London, stellt 

ein Drehspulinstrument her. welches sich durch 
einen besonders großen Zeigerausschlag aus- 
zeichnet, indem mit demselben an Stelle der 
bisher erreichten Ablenkung von 90° eine 
solche von ca 300° erzielt werden soll. Zu 
diesem Zwecko sind bei dieser neuen Ausfüh- 
rung die horizontalen Leiterstücke der Dreh- 
spule wirksam und bewegen sich in einem 
interpolaren Zwischenraum von eigenartiger, 
nachstehend beschriebener Fonn. 

Wie Abb. 1 zeigt, trägt ein kräftiger, 
(‘-förmiger Dauermagnet an einem seiner 
Schenkel einen flachen Polschuh B von nahezu 
runder Form, dem zwei audere D, welche an 
dem entgegengesetzten Pol des Magneten be- 
festigt sind, in geringer Entfernung gegenüber- 
stehen. Die bewegliche Spule C, von flacher 


— 


1912 1907 mehr weniger 


5 20 


D . | 
285 091 154 617 84,4 ; 
? 14 117 : 36,8 
2 676 632 427 164 526,6 ; 
2 354 348 469 920 401,1 | 
31 304 22 248 40,7 
2719528 149 148 82,1 
2 657 680 641 316 314,4 | 
18 952 ; ; | 
214152 as 
4 823 080 1 270 456 279,6 | x 
36 685 708 128 797 824 71,» 
; 1 779 308 | PIR 
41 508 788 131 835 588 68,5 
38 410 280 | 130 704 968 70,6 
73 932 148 580 ; 50,2 
2 332 640 982 040 137.5 ; 
591 936 ; i : 
41 508 788 131 835 588 i 68,5 
958 176 | 4443 o - 
1 574 424 327 084 381,4 


rechteckiger Gestalt, umgibt nun derart den 
mittleren Polschuh, daß ihre innere Seite ge- 
meinsam mit der daran befestigten Instrumen - 
tenachse durch die Mitte von B hindurchgeht. 
Bei Stromdurchgang erleidet die Spule unter 
der Einwirkung des in den Zwischenräumen 
von B und D herrschenden homogenen Feldes 
eine Drehung, die je nach der Intensität des 
Stromes bis zu 300° anwachsen kann. 


Abb. 1. Drehspul-Meßgerät. l 


Neben der großen Skala kann außerdeın 
als ein gewisser Vorzug dieser Konstruktion 
der Umstand gelten, daß der Widerstand des 
magnetischen Stromkreises infolge der Parallel- 
schaltung der beiden Lufträume ziemlich nie- 
drig bleibt, so daß eine Beeinflussung durch 
äußere Felder gering und der Konstanzfaktor 
des Magneten erhöht wird. 

Ein Vergleich mit den bisherigen Typen 
hinsichtlich der Skalenlänge fällt aber nach An- 
sicht des Berichterstatters nicht derart günstig 
aus, wie dies von dem Konstrukteur hingestellt 
wird, da, gleiche Gehäusedurchmesser voraus- 
gesetzt, die neue Konstruktion nur 1%-mal so 
große Zeiger verwenden kann wie die bisherigen 
bekannten Formen. Infolgedessen wird die 
Skalenlänge nicht 3-mal, wie angegeben, son- 
dern im Maximum nur 1,7 mal so groß wie die 
der bisherigen Konstruktionen. 

Zum Schluß soll auch noch darauf hinge- 
wiesen werden, daß die beschriebene Rahmen- 
form gegenüber den bekannten, bei welchen 
die vertikalen Leiterstücke zur Kraftäußerung 
benutzt werden, gewisse Nachteile besitzt, in- 
dem gleiche Länge der horizont alen Leiterstücke 
vorausgesetzt, die erstere ein weit größeres 
Trägheitsmoment aufweist. Atz. 


Beleuchtung und Heizung. 


Straßenbeleuchtung durch Wolframlampen in 
Hintereinanderschaltung. 


[H. Stickney. Gen. El. Review, Bd. 16, 1913, 
S. 647/655.] 


Die Wolframlampen für Serienschaltung in 
Hochspannungskreisen werden für konstanten 
Strom hergestellt und sind daher nur in Ver- 
bindung mit den in Amerika schon seit längerer 
Zeit für Bogenlampenserienschaltung verwen- 
deten Transformatoren, die auf konstanten 
Strom regulieren, zu verwenden. Es können 
Lampen verschiedener Lichtstärke in einen 
Stromkreis geschaltet werden, wenn nur die 
Stromstärke dieselbe ist. Ebenso können auch 
Bogenlampen (Magnetitlampen) gleicher Strom- 
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stärke mit den Lampen hintereinander geschal- 
tet werden. Diese Lampen werden im Gegen- 
satz zu der sonst mm 


Amerika üblichen Praxis 
nicht nach ihrem Wattverbrauch, sondern wie 
in der Regel bei uns nach ihrer Lichtstärke be- 
zeichnet. Da in Amerika die meisten Straßen- 
beleuchtungskontrakte auf Grund von Licht- 
stärken abgeschlossen werden, kommt der nie- 
drigere Wattverbrauch bei gleicher Lichtstärke 
den Elektrizitätswerken zugute. Durch die di- 
rekte Einschaltung der Serien an Hochspan- 
nungskreise werden natur emäß ein hoher Wir- 
kungsgrad (durch Fortfall etwaiger Verluste 
bei [ransformierung und in Niederspannungs- 
leitungen), sowie niedrige Anlage- und Montage- 
kosten erzielt. Die gebräuchlichsten Strom- 
stärken sind 4, 5,5 und 6,6 Amp. Die Lampen 
werden in Verbindung mit Spezialreflektoren 
(Radialwellenreflektor) verwendet, durch die 
die Lichtausstrahlung in günstiger Weise be- 
einflußt wird. Als Aufhängehöhe wird für mit 
solehen Reflektoren versehene Lampen bei 32 
bis 100 EK 3,7 bis 5,5 m, bei höheren Licht- 
stärken ca 6 m empfohlen. Der Lam enab- 
stand schwankt zwischen dem 5- und 10- achen 
Wert der Aufhängehöhe. Folgende Lichtstärken 
werden empfohlen: Geschäftsstraßen mit dich- 
tem Verkehr: 200FK. Lampen an jeder Straßen- 
seite 5,5 m hoch, ca 30 m entfernt oder 350 FK 
Lampen ca 9 m hoch. Straßen in Wohnvierteln: 
100 -Lampen 4,5 m hoch und ca 30 m ent- 
fernt, bei dichter Belaubun können 60 FK- 
Lampen bei 3,7 m Aufhänge öhe und ca 18 m 
Abstand verwendet werden. Sth. 


Einigung in dem Patentprozeß betr. Verwendung 
von Glühlampen im Anschluß an Reduktoren. 


Der Patentprozeß!) zwischen der Reduk- 
tor-Elektrizitäts-G. m. b. H., Frankfurt a. M., 
und der Allgemeinen Elektricitäts- Gesellschaft, 
Berlin, ist durch einen Vergleich beigelegt 
worden. Im Anschluß daran hat die Allgemeine 
Flektrieitäts-Gesellschaft von der Reduktor- 
Gesellschaft eine Lizenz zum Vertrieb von 
Niederspannungslampen in Verbindung mit 
Transformatoren erworben. 


Elektrizitätswerke, Kraftmaschinen, 
Arbeitsübertragung. 


Der Elektrizitäts -Verband Stade. 


Nach fast dreijährigen z. T. recht schwie- 
rigen Verhandlungen haben die Kreise des Re- 
a sbezirks Stade mit Ausnahme des 

reises Verden im Mai 1913 sich auf Grund des 
Zweckverbandsgesetzes vom 19. VII. 1911 zu 
einem Zweokverbandezusammengeschlossen, 
der sich die Versorgung seines ganzen Gebietes 
mit elektrischem Licht und elektrischer Kraft 
zur Aufgabe gestellt hat. Nach der Begrün- 
dung des Verbandes haben sich ihm dann noch 
die Kreise Harburg, Soltau und Winsen 
des Regierungsbezirkse Lüneburg angeschlos- 
sen, so daß der Verband z. Zt. aus 17 preußischen 
Kreisen, darunter einem Stadtkreise, besteht. 
Zur Erfüllung seiner Aufgabe hat er einen Ver- 
trag mit der „Siemens Elektrische Betriebe 
A.-G., Berlin, geschlossen, durch den dieser 
Gesellschaft der Bau eines großzügigen Tei- 
tungsnetzes übertragen worden ist. Der Um- 
fang des Netzes ergibt sich in großen Zügen aus 
Abb. 2 (8. 569). Die genannte Gesellschaft hat 
gleichzeitig den Betrieb des Netzes für die 
Dauer von 40 Jahren pachtweise übernommen; 
der Verband hat sich jedoch vorbehalten, nach 
Ablauf von 15 Jahren sein Netz in eigenen Be- 
trieb zu übernehmen, wobei er für den Rest 
der Pachtzeit nur verpflichtet ist, den Strom 
von der ‚Siemens‘“-A.-G. zu beziehen. Als 
Pachtzins hat diese einen Betrag zu zahlen, 
der dem Verbande die Verzinsung un Amor- 
tisation des in seinen Netzen investierten Ka- 
pitals ohne jeden eigenen Zuschuß ermöglicht. 
Außerdem erhält der Verband noch einen An- 
teilam Gewinn sowie Ersatz seiner eigenen Ver- 
waltungskosten. Die Gesellschaft ist verpflich- 
tet, außer dem vereinbarten Netz auf Verlan- 
gen des Verbandes jede Erweiterung zu bauen 
und unter den gleichen Pachtbedingungen ın 
Betrieb zu nehmen, wenn aus den Erweiterungen 
eine Bruttoeinnahme von 20% der Baukosten 
erzielt werden kann oder für 10 Jahre in dieser 
Höhe von den angeschlossenen Gemeinden 
gewährleistet wird. Erweiterungen, die eine 
höhere Rentabilität ergeben, können dabel 
die geringere Rentabilität anderer Erweite- 
rungslinien ausgleichen. 

Die vereinbarten Linien sind bis spätestens 
1915 auszubauen. Esist aber auch zu erwarten, 
daß eine große Reihe anderer Linien ausgebaut 
wird, und daß binnen wenigen Jahren das ganze 
Gebiet des Elektrizitäts-Verbandes mit elek- 
trischem Strom versorgt sein wird. 


y Vgl. „ETZ“ 1911, 5 376. 
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die Kennfäden nachzubestellen. Jedes 'Kenn- 
fadenkärtchen kostet 5 Pf. Der Preis der 
Mustersammlung beträgt 3 M, der der Einsteck- 
karten 1,50 und 2M. 


Bahnen und Fahrzeuge. 


Bau und Unterhaltung der Straßenbahngleise. 


[Tramway and Railway World 1911, S. 195 ff., 
21 S., 32 Abb.] 


R. B. Holt, Oberbauingenieur der Stra- 
ßBenbahn zu Leeds, wendet sich zunächst gegen 
die Anschauung, daß das starre Gleis, d. h. das 
mit Beton unterbettete, besonders hohe Unter- 
haltungskosten erfordere und 
führt dıese, wo sie eingetreten 
sind, auf unsachgemäße An- 
ordnung und auf mangelhafte 
Herstellung derartiger Gleise 
zurück. Hierin ist dem Ver- 
fasser ohne weiteres zuzustim- 
men, daß er aber die nach- 
giebige Bettung, also eine sol- 
che ohne Verwendung von Be- 
ton, für Straßenbahngleise so 
gut wie gänzlich verwirft und 


Die Preise für Elektrizität sind durch den 
Vertrag festgesetzt worden; für Abnehmer nic- 
dergespannten Stromes betragen sie 40 Pf pro 
kW Std Licht. Für den Konsum von Kraft ist 
eine Skala aufgestellt worden, deren Höchst- 
satz 20 Pf beträgt. Ferner wurde ein Hochspan- 
nungstarif als Maximaltarif ebenfalls zu nie- 
drigen Sätzen vereinbart. Er ist auf Antrag 
allen Großabnehmern mit einem Anschlußwert 
von mehr als 20 kVA zuzugestehen. Werden 
durch neue Erfindungen oder technische Ver- 
besserungen die Kosten der Erzeugung oder der 
Verteilung herabgesetzt, so sind alle Tarife um 
die halbe Differenz gegenüber den bisherigen 
Kosten zu ermäßigen. Außerdem sind für be- 


nag e u 


Hoden : 


hamm sie nur in ganz besonderen 
Ausnahmefällen gelten lassen 

Su will, diese Auffassung dürfte 

Pat bei den deutschen Straßen- 


bahningenieuren kaum Zu- 
stimmung finden. Denn bei 
uns betrachtet man, ganz ab- 
Een von den Kosten, die 


byesoch N a BIN etonunterbettung wohl eher 
u eRe als eine unvermeidliche Zu- 
Delmenhorst |} VG; Limeburg gabe zu den Großstadtbahnen 


w 
he 


und wendet sie nur dort an, wo 
es unumgänglich nötig oder 
vorgeschrieben ist. 

Daß eine gut durchgebilde- 
te Gleiskonstruktion, bestes 
Material und sorgfältigste 
Herstellung erforderlich sind, 
um einen dauerhaften, gering- 
ste Unterhaltungskosten be- 
sondere Zwecke auch noch besondere Tarife | anspruchenden Oberbau zu schaffen, ist selbst- 


Abb. 2. Das Versorgungsgebiet des Elektrizitäts-Verbandes Stade. 
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ankerung der Schiene mit dem Beton wird für 
notwendig erachtet). Beischwerem Fuhrwerks- 
verkehr ist dagegen das ganze Gleis in voller 
Stärke mit Beton zu unterbetten. Des weiteren 
werden die in England früher häufiger zur Aus- 
führung gekommenen Gleise mit in Beton ge- 
betteten hölzernen Langschwellen verurteilt, 
trotzdem diese Anordnung die Riffelbildung 
verhütet haben soll. Anch hölzerne Quer- 
schwellen in Beton (Abb. 4) werden trotz an- 
fänglicher guter Ergebnisse wegen ihrer ge- 
ringen Lebensdauer für wenig geeignet ge- 
halten. 


Der Einfluß eines schweren Fuhrwerks- 
verkehrs, wie er in der Fabrikstadt Leeds be- 
sonders ausgeprägt ist, auf das Straßenbahn- 
gleis wird an drastischen Beispielen gezeigt, 
vgl. die Abb. 5, welche die Schiene eines (rlei- 


Abb. 5 Vom kuhrwerksverkehr allein abgenutzte 
Straßenbalınschiene. 


ses nach 6-jähriger Liegezeit darstellt, das vom 
Straßenbahnverkehr nicht benutzt worden war. 

Die Einwirkung der Fahrgeschwindigkeit 
der Straßenbahnwagen auf die schnelle Ab- 
nutzung und Zerstörung des Oberbaues wird 
höher eingeschätzt als ein größeres Gewicht 
derselben. 

Die Notwendigkeit sorgfältiger Unter- 
stopfung der Schienen wird betont, und als die 
in England üblichen drei Arten derselben wer- 
den genannt: 


vorgesehen. Die Unterhaltung der gesamten | verständlich;in welcher Weise dies auch in bezug . : 
Anlagen ist während der Pochtdauer ache der | auf die Anordnung und Verlegung des Gleises zu l. Zement mit Granitsplitt, ae 
Pächterin. erreichen ist, entwickelt der Verfasser wie folgt. 2. Pechverguß, gemischt mit Splitt, 
` à i Zunächst wird darauf hingewiesen, daß die 3. dünne hölzerne Langschwellen (Brett- 
Elektrizitätsgesetzgebung in den Verbündeten | Oberbauanordnung sich nach den örtlichen Ver- oder Bohlenunterlagen). 
Malayenstaaten. 

An die Stelle des Elektrizitätsversorgungs- _— 533 i 533 2870 
gesetzes von 1906 (The Electrio Supply Enact- | re 
ment 1906) ist am 1. März ein von dem Federal 


Council im November 1913 angenommenes 
neues Gesetz (The Electricity Enact- 
ment 1913) getreten, das sich auf die staat- 
liche Kontrolle elektrischer Anlagen, die 
Erzeugung, Verteilung und Verwendung elek- 
trischer Energie bezieht. Nach ihm erteilt die 
Regierung für solche Anlagen eine bei Nicht- 
erfüllung der vorgeschriebenen Verpflichtungen 
jederzeit widerrufliche Lizenz, die nicht ohne 
Genehmigung des Residenten übertragbar ist, 
und deren Frist dieser bestimmt. Wo Störun- 
gen von Staatsleitungen usw. zu befürchten 
sind, bedarf es einer besonderen Genehmigung 
des Residenten. Treten solche ein, so kann die 
Lizenz zeitweise suspendiert und im Falle einer 
nicht konzessionierten Anlage der Betrieb so 
lange verboten werden, bis jene beseitigt sind. 
Die Regierung wird außerdem ermächtigt, sich 
bei der Konzessionierung öffentlicher elektri- 
scher Anlagen ein Ankaufs- bzw. Heimfallsrecht 
zu sichern. Der Wortlaut des Gesetzes ist in der 
„Federated Malay States Government Gazette‘‘ 
vom 30. XII. 1913 publiziert worden. 
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Mustersammlung von Kennfäden für E A RR e 
Leitungsmaterial. Pech und Grankdenschlag 


= Wir hatten bereits früher („„ETZ“ 1909, 
S. 893) über die von der Vereinigung der Elek- 
trizitätswerke herausgegebene Mustersammlung 
von Firmen-Kennfäden in Leitungsmaterialien 
berichtet. Diese Mustersammlung ist nunmehr 
ın neuer Auflage erschienen !). 


‚| hermitschwerßung > 
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. Bisher hatte die Vereinigung allen, die eG pe Te EDIT OE 
die Mustersammlung von Kennfäden früher AR, 21°) Mer und 
bezogen haben, die Kennfäden der in die mn -IN -md 229m  Üraratkleinschlag 


Sammlung neu aufgenommenen Firmen u 
schickt. Tuzsischen ist aber die Zahl der Be- 
zieher so groß geworden, daß es unmöglich ist, 
dieses Verfahren beizubehalten. Deshalb wird 
sich künftig die Vereinigung darauf beschrän- 
ken, die neu aufgenommenen Firmen in den 
„Mitteilungen“ bekannt zu geben, und über- 
läßt es den Besitzern von Mustersainmlungen, 
die ihre Sammlung durch die Kennfäden der 
neu aufgenommenen Firmen ergänzen wollen, 


hältnissen, also nach der Bodenbeschaffenheit 
sowie nach dem Straßenbahn- und nach dem 
Fuhrwerksverkehr zu richten hat, wobei die 
notwendige Entwässerung nassen Untergrundes 
betont wird. Sodann werden verschiedene 
ältere und neuere Gleiskonstruktionen be- 
trachtet, und es werden für guten Boden und 
mäßig belastete Straßen Betonlangschwellen 


2) 7 . s : TR ; = 
u beziehen von der Geschäftsstelle der Vereini nach Abb. 3 empfohlen (die dargestellte Ver- 


gung in Dresden, Strehlener Str. 


Abb. 4. Ältere Oberbauanordnung der Straßenbahnen zu Leeds. 


Jede dieser Anordnungen ergibt bei sorg- 
fältiger Herstellung gute Resultate. 

Es wird sodann noch der Gang der Gleis- 
verlegungsarbeiten besprochen; dieser Ab- 
schnitt bietet nichts Neues, jedoch ist der Hin- 
weis auf die nachteilige Wirkung primifiver 
Biegeapparäte, die nur am Schienenkopf an- 
greifen, nämlieh die Verdrehung des Quer- 
sehnittes noch erwähnenswert. Bird. 
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Hebezeuge und Massenförderung. 


Bekohlungsanlagen. 


Die Bekohlung der Dampfkessel mit Stein- 
kohlenfeuerung macht nicht so große Schwierig- 
keiten als die Befeuerung großer Kesselanlagen 
mit Müll, Torf und Braunkohle. Bei letzteren drei 
Arten findet die Verbrennung auf dem üblichen 
Treppenroste statt, welcher unten in den zugehö- 
rigen Planrost ausläuft; die Beschickung erfolgt 
ohne Arbeitsaufwand selbsttätig infolge der 
Schwere der minderwertigen Brennstoffe, deren 


Heizwert allerdings auch bis 5000 WE kommen 
kann. 


Abb. 6a. Bekohlungsanlage. 


Die großen Kesselbekohlungen der Brikett- 
fabriken mit 1000 bis 2000 qm Heizfläche sind am 
vollkommensten eingerichtet; sie bestehen aus 
einer einfachen, nahezu immer über den Kesseln 
angebrachten Blechkonstruktion, in welcher 
die Naßkohle aus dem Tief- oder Tagebau mehr 
oder weniger intensiv abtrocknet. Die Be- 
lastung der Rostflächen isteine stark wechselnde, 
und deshalb erfordert die Luftzuführung eine 
große Aufmerksamkeit. Die Braunkohlenbe- 
feuerung ist sehr einfach und erfordert nur me- 
ohanische Höhenzuführung der Kohle, der An- 
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teil an Kraft- und Dampfverbrauch innerhalb 
des Kesselhauses zur Kohlenbewegung bei 
Treppenrostfeuerung beträgt 1% der essel- 
leistung. Bei den leichteren Brennstoffen wie 
Müll und Torf sind Heizwert, Gewicht und W as- 
sergehalt noch größeren Schwankungen unter- 
worfen als beim Braunkohlenbetrieb. Die Be- 
kohlungen erfordern daher eine besondere Aus- 
bildung, zumal sie nicht viel Anlagekapital be- 
anspruchen dürten. Die Vorbereitung solcher 
Brennstoffe ist ein wichtiger Bestandteil im 


Kesselbau geworden und hat auf dem Wege 


nach dem Einschüttrumpf zu erfolgen. Das 
Vorbereiten geschieht durch Trocknen, Zer- 
kleinern und Mischen. 
Weiterverkauf kann vorgesehen werden. 


Auch Brikettieren zum 
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Abb. 6a u. 6b zeigen eine Kesselanlage von 
1230 qm lleizfläche für 5300 kg/Std Naßtort 
(entsprecheud 2800 kg/Std Trockentorf), welcher 
über ein automatisch arbeiteudes Kettenband ge- 
zogen wird ; darin ergibt sich eine Entwässerung 
von je 20%. Die gesamte nach oben gerichtete 
Ausstrahlung der Kesseloberfläche, die an sich 
hier nicht groß ist, geht durch die nassen Torf- 
fasern, welche auf einer der üblichen Darren 
oder Schurren in 5 bis 10-facher Gewichtsan- 
häufuug zum Trocknen bereitliegen und durch 
eigene Schwere abrutschen. Auf dem Kessel 
steht der Heizer zum Verteilen und Bedienen 
der Torfvorbereitung. Die Kettenentwässerung 
nimmt je nach Jahreszeit einen nasseren oder 
trockneren Teil des geförderten Torfes mit in 
eine der Pressen, wodurch der Trockengehalt der 
Briketts, die Leistung der Pressen und der Preis 
der Briketts geregelt werden. 

Die Kessel sind oben wie lange Cornwall- 
kessel ausgebildet, um als isolierende Schicht 
den vorgetrockneten Torf aufzunehmen. Das 
Volumen des Torfes, welcher pro Zeiteinheit ge- 
braucht wird, und des Torfes, welcher üver- 
schüssig gefördert wird, ist 5 bis 10-mal größer. 
Bei 0,33 m/Sek Kettengeschwindigkeit und 
9m Kessellänge befindet sich demnach der Torf 
5 bis 50 Min zur Ausnutzung der Abwärme über 
dem Kessel. Die starke Entwässerung oben er- 
fordert nun bestimmte Vorkehrungen zum 
Dunstableiten durch die Zuganlage und beson- 
dere Rinnen, welche sich, wie gezeigt, gleich- 
zeitig ala die Festigkeit des Gebäudes fördernde 
Details ausbilden und benutzen lassen. 


Die Gesamtanlage entwässert stündlich 
etwa 6000 kg zugeführten Torfes oder Mülls auf 
anz zu 
ie An- 
als Trocknungs- 
und Mischanlage beliebiger Brennstoffe und 
auch zugleich NL ne als KOELDE) ELDIETUNE 

ie 


1500 kg. Letztere werden entweder 
Briketts oder teilweise dazu Popron 
lage arbeitet somit universa 


oben mit beliebiger Feuerung unten. 


Abb. 6b. 


Bekohlungsanlage für Kessel von 1230qm Heizfläche und 15at. 


Bauart: Hagemann. 


bessere Kesselausnutzung ist wesentlich, und 
die so gekennzeichnete Konstruktion hat für 
die Werkstatt den Vorteil, daß ale Details 
nach einer Größe als Massenartikel, sauber und 
solide, zu billigem Preis mit langer Lebens- 
dauer geliefert werden Können. 
C. Hagemann. 
Oschatz-Zsehöllau und Genthin. 


Jahresversammlungen, Kongresse 
und Ausstellungen. 


Kongreß der deutschen Röntgengesellschalft. 


Am 19. April hielt die Deutsche Rönt- 
gengesellschaft in Berlin ihren 10. Kongreß 
ab. Den Vorsitz führte Prof. Dr. Levy- 
Dorn, Berlin. Als Hauptdiskussionsthema 
war gewählt worden: „Über die biologischen 
Einwirkungen der Röntgenstrahlen auf nor- 
males tierisches und menschliches Gewebe“. 
An erster Stelle sprach hierüber P. Krause, 
Bonn. Der Vortragende charakterisierte die 
Stellung der Röntgenstrahlen im System der 
strahlenden Energie, und besprach die primären 
und sekundären Faktoren, welche dabei in Be- 
tracht kommen. Er spricht dabei den letzteren 
— Sekundärstrahlen, Ionisation, Fluoreszenz, 
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chemische Reaktion — den größten Wert bei 
der Wirkung auf die tierische und menschliche 
Zelle zu. Über das gleiche Thema sprachen noch 
mehrere andere Herren. Körnicke, Bonn, 
berichtete über die biologischen Einwirkungen 
der Röntgenstrahlen auf Pflanzen. Bei ganz 
geringen Dosen läßt sich eine wachstuniför- 
dernde Wirkung nicht erzielen, diese tritt erst 
bei mittleren Lichtinengen ein, während starke 
Dosen eine Wachstumshemmung hervorrufen. 
Eine praktische Verwertbarkeit der Röntgen- 
strahlen für landwirtschaftliche Zwecke läßt 
sich also nicht erzielen. Löwenthal, Braun- 
schweig, sprach über Schwerfiltertherapie. 
Er ist von Aluminium- zu Blei- und Kupfer- 
filtern übergegangen, die eine härtere, die Haut 
weniger angreifende Bestrahlung gewährleisten. 
Pagenstecher, Braunschweig, sprach über 
die Dauerbehandlung mit Röntgenstrahlen. An 
Stelle kurzzeitiger Intensivbestrahlung mit 
Liehtfiltern verwendet er mit guten Erfolgen 
Dauerbestrahlungen kleinerer Dosen mit 
Schwerfiltern wobei Röntgen- und Radium- 
bestrahlung abwechselt. ichmann, Ham- 
burg, ist der Meinung, daß die Röntgenbe- 
handlung mit anderen Strahlenarten, beson- 
ders Radium, kombiniert werden müsse. 


Neue Ausstellungen. 


Die „Ständige Ausstellungskommission für 
die Deutsche Industrie‘' teilt mit, daß die Han- 
delskammer von Nancy in ihren eigenen Räu- 
men eine „Ausstellung der Elektrizität 
und ihrer Anwendung im Hause‘ plant, 
für die besondere Drucksachen nicht ausgegeben 
werden. Anfragen sind an die Chambre de Com- 
merce, Nancy, zu Fichten. 

Sodann warnt die genannte Kommission 
vor der Beteiligung an einer von Paris aus pro- 
pagierten sogenannten ‚Internationalen kin. 


stellung für moderne Kunst und Industrie‘ in 
London. | 


Verschiedenes. 


Elektrotechnische Vorlesungen an deutschen 
Technischen Hochschulen im Sommersemester 
1914. 


Zu dem auf Seite 475 der „ETZ“ 1914 
veröffentlichten Vorlesungsverzeichnis ist unter 
Hannover nachzutragen: 


Rothe, Grundlagen der Maxwellschen Elek- 
trizitätstheorie mit einer Einführung in die 
Vektoranalysis, 3 Std. w. V 


Ein Mittel zum Schutze von Eisenbeton gegen 
Elektrolyse. 


[Beton und Eisen, Bd. 12, 1913, S. 445. ] 


Im Michigan Technical Laboratory, Detroit, 
sind Versuche zur Feststellung der Einwirkung 
von elektrischen Strom verschiedener Art auf 
Beton und besonders auf Eisenbeton ausgeführt 
worden. Dabei ist zum Schutz des Betons gegen 
Elektrolyse ein Wasserdichtungsmittel „An- 
taquid‘‘ !) verwendet worden. Eine Anzahl 
Versuchskörper bestand aus einer Reihe unge- 
dichteter und einer Reihe mit „Antaquid‘‘ ge- 
dichteter zylindrischer Blöcke. Die Unter- 
suchungen, die an diesen Blöcken vorgenom- 
men wurden, bestanden hauptsächlich darin, 
den Unterschied zwischen dem elektrischen 
Leitungswiderstand des Betons festzustellen, 
wenn die Blöcke im trockenen Zustande waren, 
und nachden sie 24 Stunden unter Wasser g - 
standen hatten. Es wurde dabei festgestellt, 
daß der Unterschied zwischen dem Widerstande 
der mit Antaquid behandelten Versuchskörper 
in vollkommen trockenem Zustande und nach 
24-stündiger Lagerung unter Wasser 5,5% be- 
erminderung des Wider- 
standes der nicht behandelten Versuchskörper 
durch die Lagerung der Blöcke unter Wasser 
97,9% beträgt. 
ach Feststellung des Widerstandes der 
Blöcke wurden diese in einen Stromkreis ein- 
eschaltet und fünf Tage lang der Einwirkung 
desselben ausgesetzt. ine Lampe, die in den 
Stromkreis eingeschaltet wurde, gab bei den 
nicht wasserdichten Blöcken ein starkes Licht, 
während sie bei den wasserdichten Blöcken 
überhaupt nicht glühte. An der negativen 
Elektrode der nicht behandelten Blöcke wurde 
Wasserstoff entwickelt, während bei den be- 
handelten Blöcken keine ähnliche Erscheinung 
beobachtet wurde. In den nicht behandelten 
Blöcken zeigten sich nach zwei oder drei Tagen 
Risse, u. zw. längs der positiven Elektrode. 
Hieraus kann man mit Sicherheit auf das Vor- 
handensein einer sprengenden Kraft schließen, 
welche den Beton zerstört. Die Stärke des Lichts 
im Stromkreise der nicht behandelten Blöcke 


!) Lieferant: 


Deutsche K ıhneisen Gesellschaft Jor 


= dabl & Co., Berlin W, 3. 


— 


kung 
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verminderte sich nach und nach. woraus die 
Bildung eines Stoffes gefolgert werden kann, 
welcher den Stromwiderstand in den Blöcken 
vergrößert. 

Nachdem die Blöcke fünf Tage lang im 
Stromkreis o hatten, wurden sie zer- 
brochen, und es zeigte sich in dem Eisen der 
nicht behandelten Blöcke eine wesentliche Ver- 
rostung der ponen Elektrode. Die Rißbil- 
dungen, welche in der Nähe der positiven Elek- 
trode der nicht wasserdichten Blöcke bemerkt 
wurden. waren sicherlich auf Rostbildung zu- 
rückzuführen. Bei den behandelten Blöcken 
hingegen wurde festgestellt, daß die Elektrode, 
die derselben Behandlung wie bei den anderen 
Blöcken ausgesetzt war, in keiner Weise be- 
schädigt war. Erfahrungen über Dauerversuche 
liegen noch nicht vor. 


Sammelstelle betreffend Gebührenordnung der 
Architekten und Ingenieure. 


Für die Neubearbeitung der Gebühren- 
ordnung der Architekten und Ingenieure ist, 
wie wir auf S. 278 der „ETZ‘ 1914 berichteten, 
ein Ausschuß (A. G. O.) eingesetzt worden. 
Dieser hat eine Sammelstelle eingerichtet, die 
das gesamte einschlägige Material, namentlich 
auch gerichtliche Entscheidungen zur Gebühren- 
ordnung, vereinigen und verarbeiten soll, sich 
zugleich aber auch mit der Auslegung der Ge- 
bührenordnung in Einzelfällen beschäftigen und 
auf Wunsch Auskünfte erteilen wird. 

Es wird gebeten, etwaiges Material an den 
Geschäftsführer des Verbandes deutscher Ar- 
chitekten- und Ingenieur-Vereine, Herrn Dr.- 
nn. Siedler, Berlin W 35, Magdeburger 
Platz 1, einzusenden. 


Anstellung von wissenschaftlichen Hilfs- 
arbeitern beim Patentamt. 


Wie uns mitgeteilt wird,: werden. beim 
Kaiserlichen Patentamt seit einiger Zeit wieder 
jüngere Ingenieure als technische Hilfsarbeiter 
eingestellt. Gegenwärtig bieten Bewerbungen 
von Maschinen- und Elektroingenieuren Aus- 
sicht auf Erfolg. Weiteres ist aus der betref- 
fenden Notiz unter ‚„Stellenangebote‘‘ dieses 
Heftes zu ersehen. 


Elektrizitätswerke mit besonderen Nachttarifen 
für Licht. 


‚ „Aus einer Anfrage eines unserer Mit- 
lıeder entnehmen wir, daß in den Kreisen der 


lektrizitätswerksleiter Interesse vorhanden 
ist für besonders billige Nachttarife, wie solche 
vornehmlich für Restaurationen, Hotels und 
Gastwirtschaften in Betracht kommen. 

Wir geben daher nebenstehend einige Bei- 
spiele von Werken, die außerhalb der Sperrzeit 
den Strom für Beleuchtungszwecke zu einem 
besonders niedrigen Preis liefern. 


RECHTSPFLEGE. 


[Bearbeitet von Rechtsanwalt Dr. O. Cantor, Karlsruhe.) 


Der Konkurs des Elektrizitätskonsumenten. 


Elektrizitätsgesellschaften sowie Elektri- 
zität liefernde Kommunen sichern sich die Be- 
zahlung rückständiger Stromgelder oft durch 
die Klausel, daß die Gesellschaft oder 
die Kommune berechtigt sein soll, die 
weitere Lieferung von Elektrizität ein- 
zustellen, wenn die rückständigen Be- 
‚räge nicht bezahlt werden. 

Gerät ein Elektrizitätskonsument in Kon- 
kurs, so kann der Konkursverwalter leicht in 
eine mißliche Situation geraten. Er ist auf den 
weiteren Bezug von Elektrizität angewiesen, 
muß aber anderseits in Hinsicht auf die rück- 
ständigen Beträge die Interessen der Kon- 
pobi wahren, und darf daher 
der Elektrizitätsgesellschaft oder der 
Kommune die Bezahlung der rückstän- 
digen Beträge nicht ohne weiteres zu- 
sichern, muß diese vielmehr darauf verweisen, 
mit den Gläubigern gemeinschaftlich die Kon- 
kursdividende anzunehmen. 

„Die praktische Lösung der Frage ist dann 
häufig die, daß die Elektrizitätsgesellschaft oder 
die Kommune sich bereit erklären, weitere Elek- 
trizität — natürlich zum vollen Preise als Masse- 
schuld — zu liefern, während der Konkurs- 
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Elektrizitätswerke mit besonderen Nachttarifen für Licht. 


Zeit 


Städtisches für Sperrzeit (Dezember von 
Elektrizitätswerk 
Bautzen am Tage und zur Nacht 


Berlin-Lichten- 
berg. Städtisches 
Elektrizitätswerk 


im Winter. . 2. 2 2 2 202. 
vom ]. April bis 1. Oktober . 
von 10 Uhr abends bis 6 Uhr 
früh bei jährlichgarantiertem 
Mindestgebrauch von 500 M- 


4 bis 9 Uhr usw.) . . . . 
Städtisches Grundpreis . . 2 2 2 2.0. 
Elektrizitätswerk von 8 Uhr abends bis 6 Uhr 
Breslau MUR L au au e e aeg Ar 
Städtisches Grundpreis für Sperrzeiten 
Elektrizitätswerk (Dezember 4 bis 9 Uhrusw.) 
| Cöln außer dieser Zeit. ..... 
Städtisches Doppeltarif, in den Sperrzeiten 
Elektrizitätswerk Dezember 4), bis 9 Uhr 
Erfurt abends usw.) . . ... 
Tages- und Nachtstunden 
Gemeinde- für Privatbeleuchtung . . . 
Elektrizitätswerk | für Läden und Schanklokale . 
Friedenau 
- Kommunales | für Sperrstunden (Dezember 
Elektrizitätswerk von 4 bis 9 Uhr usw., mit 
„Mark“ | Fortlassung der Monate 
Hagen Juni/Juli) . 2. 222.2. 
für Tages- und Nachtstunden . 
Hamburger für Be (Dezember von 
Elektrizitätswerk 4 bis 10 Uhr nachmittags, 
Hamburg | andere Monateentsprechend 
oo kürzer) . 2.222202. 
Elektrizitätswerk 


Doppeltarif 
für di 


je Sperrzeit (Dezember von 
4 bis 8 Uhr abends, die an- 


und | 
Straßenb.-A.-G. | 
`- Königsberg 


Pe mn 0 


deren Monate entsprechend 
weniger) . . 2 2 2.20. 
für Beleuchtung von Gärten 
(ohne Sperrzeit) .. A 
Städtisches ' für die Sperrstunden (Dezem- 
Elektrizitätswerk ber von 4 bis 8 Uhr abends 
: Leipzig BWJ 16; vier abe ih nee en a a 
i außer dieser Zeit... .... | 
Elektrizitätswerk 


Doppeltarif (für Sperrzeiten 
ezember 4bis 8Uhrabends 


USW). 2.00: 8.30: % 
außerhalb dieser Zeit . 


` Leipzig (Land) 


:- Städtisches 


Einfachtarif . . . 
Allgemeiner Tarif ..... 
Elektrizitätswerk | sogenannter Akkumulatoren- - 
München tarif: Grundgebühr pro -` 
Kilowatt 360 M, für die 
(Dieser Tarif besonders für 
Wirtschaften geeignet.) 
Städtisches abstufend um je 200 KW Std. 
FElektrizitätswerk 
Nürnberg 
Gemeinde- für Sperrstunden (Dezember 
Flektrizitätswerk von 4 bis 9 Uhr abends usw. 
Neugersdorf mit Ausnahme der Monate 
1. Sa. Mai, Juni, Juli) .... 
für die übrige Zeit . a 
Städtisches Grundpreis 
Elektrizitätswerk Ä 


Offenbach a.M. | außerhalb der Spertrzeit . 
(Sperrzeiten Dezember von 
4 bis 8 Uhr abends, andere 


| 

| ersten 20 000 kW Std 
Monate entsprechend kürzer) 
| 

| 


Städtisches für Tages- und Nachtstunden . 
Elektrizitätswerk | von Sonnenuntergang bis 8 Uhr 
Potsdam abends . . e. 2 2 2.2. 
Städtisches für die Sperrstunden (Dezember 
Elektrizitätswerk von 4 bis 10 Uhr abends, 
Rawitsch usw., mit Ausnahme Mai) 
für die übrige Zeit . ei 
Städtisches für Sperrstunden (Dezember | 
Elektrizitätswerk von 4 bis 9 Uhr abends usw., | 
Trier mit Ausnahme der Monate 


| Juni/dJull) . 2.22... 
| für die übrige Zeit . | 


50 
16 


85 


30 


30 


40 
20 


Jahresrabatte Tarıf vom 


über 500 kW Std 9. II. 1912 
505 USW. 
über 1000 kW Std 
16,2 Pf usw. 
| = 1. IV. 1910 


| 


= 12. IV.1912 


hierauf von 500 M | 
ab 10% 


| mit Benutzungsdauer- | 20. VI. 1906 


‚ Rabatt i un 
‘mit weiteren Rabatten | 21. IV. 1910 
‚ über 500 kW Std | 3. VIII. 
mit gestaffeltem 1907 
Rabatt ’ 
1. VIII. 
1911 


über 100 kW Std 20. I. 1910 ` 
pro Monat mit ge- 


| staffelten Rabatten 


nn i a a ne nn 


hierauf über 1000 M |25. IV.1913 
in der Sperrzeit 15% 
usw., außerhalb der- 


selben 309%, usw. 


= | 1. X. 1913 
— 22. V1. 1907 
' . 
Bei Einfachtarif: . 1. IX. 1912 
über 300 Std Be- i 
nutzungsdauer 7,5 % 
Rabatt usw. | 
— | 11/27. VII. 
' 1911 
' 
— 19. IX. 
1912 
— ` 1913 
Sei 
mit gestaffeltem ! Januar 


abatt 


1914 
ohne Rabatt 


bei durchscehnittlicher | 6. [I1. 1908 
Brenndauer von 
400 Stunden pro 
Lampe 


un © Mai 1912 


u 3 VHL 
1910 
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verwalter die rückständigen Beträge 
voll, aber unter Vorbohslt bezahlt. 

Welche rechtliche Bedeutung der Eintritt 
des Konkursverwalters in einen geschlossenen 
Elektrizitätsvertrag hat, ist abhängig davon, 
ob der Elektrizitätslieferungsvertrag als 
ein einheitlicher Vertrag anzusehen ist 
oder als eine Summe von stets sich fort- 
setzenden Verträgen. Handelt es sich um 
einen einzigen Vertrag, so kann der Konkurs- 
verwalter die weitere Erfüllung des Vertrages 
nur dann verlangen, wenn er seinerseits auch 
den Vertrag nn erfüllt. Er kann aber 
nicht Fortsetzung des Vertrages verlangen, und 
von der Vergütung dem Gläubiger nur die Kon- 
kursdividende gewähren ($ 17 KO.). 

.. Die frühere Rechtsprechung hatte 

sich auch überwiegend auf den Standpunkt ge- 
stellt, daß ein einheitlicher Vertrag vorliegt, 
' und hat dann zugunsten der Elektrizi- 
tätsfirmen entschieden. (Vgl. Oberlandes- 
gericht Kiel vom 20. XII. 09, „Leipz. Ztschrft.‘“ 
1912, S. 286; Landgericht Mainz vom 30. XI. 10, 
ebendort S. 287; Landgericht Duisburg vom 
8. VII. 11, ebendort S. 291; Landgericht Essen 
vom 11. X. 11, ebendort.) 

Aber diese Ansicht unterliegt doch schwe- 
ren Rechtsbedenken. Man müßte einen solchen 
Vertrag als einen Sukzessiv-Lieferungs- 
vertrag ansehen, der dann aber die Eigentüm- 
lichkeit hätte, daß kein bestimmter Liefe- 
rungstermin und nicht einmal ein be- 
stimmtes Quantum zu liefernder Ware 
vereinbart ist. Tatsächlich gegeben ist doch 
nur das eine: der Konsument soll soviel Elek- 
trizität entnehmen dürfen, wie er braucht, und 
das Entnommene wird dannin bestimmten Zeit- 
abschnitten vergütet. 

Man stelle sich einmal einen ähnlichen Ver- 
trag auf ganz anderem Gebiete vor: Jemand 
pflegt regelmäßig in einem Restaurant Speisen 
und Getränke zu sich zu nehmen, vereinbart 
aber mit dem Wirt, daß alles angeschrieben 
wird, und er bezahlt am Ende des Monats. 
Kann man einen solchen Vertrag als einen 
Sukzessiv-Lieferungsvertrag ansehen? Wohl 
schwerlich; es entspricht vielmehr der natür- 
lichen Auffassung, daß der Konsument jedes 
mal, wenn er das Restaurant betritt, einen 
neuen Kaufvertrag abschließt, und daß nur 
die Bezahlung hinausgeschoben wird. 
Ein Sukzessiv-Lieferungsvertrag, bei dem we- 
der das Maß der Leistung noch der Zeitpunkt 
der Leistung feststeht, ist ein Messer ohne 
Klinge, dem der Griff fehlt. 

Bei Elektrizitätslieferungsverträgen muß 
man vielmehr annehmen, daß durch den Ver- 
trag die Gesellschaft oder die Kommune sich 
nur verpflichtet, nach Belieben des Konsumen- 
ten Elektrizität abzugeben. Mit anderen Wor- 
ten: daß einzelne Verträrs in Aussicht 
genommen sind, die nun aber nicht 
mehr besonderer Einzelvereinbarung 
bedürfen, sondern unter einer Gene- 
ralvereinbarung stehen und sich still- 
schweigend vollziehen, indem der Konsument 
einfach die Elektrizität verbraucht. 

Ob an jedem einzelnen Tage ein neuer Ver- 
trag sich abschließt, oder ob nicht vielmehr, 
was wohl richtiger zu sein scheint, das Quan- 
tum, das jedesmal gesamt zu vergüten ist, den 
einzelnen Vertrag bestimmt, mag hier dahin- 
gestellt bleiben. Jedenfalls handelt es sich 
nicht um einen einzelnen Vertrag, 
sondern um die Aneinanderreihung 
einer Reihe von Verträgen. 

Wenn also der Konkursverwalter erklärt, 
in den bestehenden Vertrag eintreten zu wollen, 
so heißt das nicht, daß er in den Lieferungs- 
vertrag eintritt, sondern in den Vorver- 
trag, der die Gesellschaft oder die Kommune 
zum Abschluß der einzelnen Verträge verpflich- 
tet. Mit anderen Worten: Die Elektrizi- 
tätsgesellschaft oder Kommune kann 
auf Grund dieses Verhaltens des Kon- 
kursverwalters nicht ein Vorrecht auf 
die rückständiegn Verträge verlangen, 
muß sich vielmehr mit der Konkurs- 
dividende begnügen. 

Dies ist auch die Ansicht der meisten 
neueren Entscheidungen. gl. z. B. 
Oberlandesgericht Düsseldorf vom 28. XII. 11, 
„Leipz. Ztschrft.“ 1912, S. 201; Oberlandesge- 
richt Hamburg Rechtsprechung der Oberlandes- 

erichte Bd. 23, S. 300; Kammergericht „Leipz. 
tschrft.“ 1912, S. 565; Oberlandesgericht 
Hamm vom 10. XII. 12, „Leipz. Ztschrft.‘ 
1913, S. 25l, und neuerdings auch das 
Bayerische Oberverwaltungsgericht, „Leipz. 
Ztschrft.“ 1914, S. 163.) 

Welche rechtliche Bedeutung hat es nun, 
wenn der Konkursverwalter sich zur vollen Be- 
zahlung der rückständigen Beträge dadurch hat 
bestimmen lassen, daß ihm sonst mit der Ver- 
weigerung der weiteren Lieferung von Elektri- 
zität gedroht wurde? 
renn es sich um gewöhnliche Ware han- 
delte, so wäre natürlich jeder Lieferant befugt, 
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von einem Sukzessiv - Lieferungsvertrage zu- 
rückzutreten, wenn ihm nicht die volle Ent- 
schädigung gewährt wird. Handelt es sich aber 
nicht um einen Sukzessiv-Lieferungsvertrag, 
sondern um einen selbständigen Vertrag, der 
zum Abschluß weiterer Verträge verpflichtet, 
8o kann von diesem Vertrage auch nicht ohne 
weiteres zurückgetreten werden. Die Weige- 
rung, einen weiteren Vertrag abzu- 
schließen, würde daher als eine Ver- 
tragswidrigkeit anzusehen sein. In un- 
seren Fällen wird dieser Gesichtspunkt aller- 
dings dadurch gemäßigt, daß vertraglich ein 
solches Leistungsverweigerungsrecht ausbedun- 
gen wird für den Fall, daß dierückständige Ver- 
gütung nicht entrichtet wird. Man kann somit 
nicht ohne weiteres sagen, daß das Verhalten 
der Elektrizitätsgesellschaft oder der Kommune 
rechtswidrig wird. 

Aber das Rechtswidrige kann in etwas an- 
derem liegen. Der Vergütungsanspruch 
ist grundsätzlich kein bevorrechtigter 
Anspruch; auch wenn er von einer Kommune 
erhoben werden sollte, gehört er nicht zu den 
en Abgaben, die an sich bevorrechtigt 
sind. 

Setzt ein Elektrizitätslieferant die Liefe- 
rung nur dann fort, wenn er die rückständigen 
Beträge voll ausgezahlt erhält, so verlangt 
er für sich mehr als er zu beanspruchen 
hat. Nun hat in der Regel der Elektrizitäts- 
lieferant eine Monopolstellung gegenüber 
dem Konsumenten. Dieser ist daher ge- 
nötigt, die an sich nicht berechtigte For- 
derung auf volle Auszahlung der rück- 
ständigen Vergütung zu bewilligen, will 
er überhaupt weiter Elektrizität geliefert haben. 

Der Konkursverwalter ist daher in der Re- 

el in einer Zwangslage und daher in seiner 

eien Entschließung gehemmt. Der Vertrag, 
den er zu schließen genötigt ist, ist ein soge- 
nannter inaequivalenter Vertrag, das heißt, 
Leistung und Gegenleistung stehen wegen jener 
„Zuschußzahlung‘‘ in einem gewissen Mißver- 
hältnis. Mit anderen Worten: die Elektrizi- 
tätsgesellschaft oder die Kommune er- 
zwingt sich auf diese Weise durch die 
Drohung der Abschneidung der Elek- 
trizität eine Leistung, auf Sie sie nicht 
in voller Höhe Anspruch hat. 

Darin erblickt die neuere Rechtsprechung 
mit Recht ein Verhalten, das eine sitten- 
widrige Ausnutzung einer Zwangslage 
enthält und gleichzeitig als widerrechtliche 
Drohung im Sinne des $123BGB. anzusehen ist. 
Der Konkursverwalter ist daher berechtigt, die 
Zusage der Vergütung der rückständi- 

en Beträge anzufechten oder sogar 
chadensersatz zu verlangen. (Vgl. auch 
Jäger, „Leipz. Ztschrft.‘“ 1912, S. 204. 

Will eine Elektrizitätsgesellschaft oder die 
Kommune sich gegen Schädigungen dieser Art 
schützen, so ist der angegebene Weg unzulässig. 
Es bleibt nur die eine Möglichkeit, sich durch 
eine entsprechend hohe Kaution zu sichern. 
Aber auch das ist ein bedenkliches Hilfsmittel, 
da eine zu große Kaution viele hindern wird, 
Elektrizitätslieferungsverträge abzuschließen. 

Die Elektrizitätsgesellschaften und Kom- 
munen werden daher mit dem Ausfall beim et- 
waigen Konkurs des Konsumenten als einem 
unvermeidlichen Übel rechnen müssen. Eine 
Erzwingung der nachträglichen Vergü- 
tung rückständiger Beträge ist nicht nur 
insofern höchst bedenklich, als Ansprüche aus 
sittenwidriger Schädigung daraus hergeleitet 
werden können, sondern möglicherweise 
kann auch der Tatbestand der Erpres- 
sung darin erfüllt werden, für den zwar nicht 
die Gesellschaft oder Kommune selbst, wohl 
aber die vertretenden Personen verantwortlich 
wären!). Dr. jur Eckstein. 


Rechtliche Natur des Vertrages über die Liele- 

rung elektrischen Stromes: Kaufvertrag; be- 

tristeter Gewährleistungsanspruch bei nicht ge- 
nügender Lieferung. 


(Entscheidung des österr. Obersten Gerichts- 
hofes v. 28. XII. 1910, Rv. I, 1086/10.) 


Aus den Gründen der ersten Instanz: 
Die Natur des auf Abgabe elektrischen Stro- 
mes gerichteten Vertrages ist in der juristischen 
Theorie und Praxis bestritten. ie Beant- 
wortung dieser Frage hängt von der Beant- 
wortung der Vorfrage nach dem juristischen 
Charakter der Elektrizität ab. Diese fällt natur- 
wissenschaftlich unter den Begriff der Energie. 
Obwohl zweifellos bei der Abfassung des bürger- 
lichen Gesetzbuches dieser Begriff unberück- 
sichtigt geblieben ist, da die eingehende Er- 
forschung und industrielle Ausnutzung der 
Energien erst im Laufe des 19. Jahrhunderts 
erfolgte, und obwohl anderseits de lege ferenda 
die Schaffung einer eigenen juristischen Kate- 
gorie für die Energien als wünschenwert er- 


1) Vgl. bierzu auch die folgenden Rechtsfülle: ETZ’ 
1910, 8.712; 1911, 5.273, 575, 699; 1912, 8.856; 1914, 5.248. D.S- 


14. Mai 1914. 


scheinen mag, müssen dieselben im Sinne desg 
§ 285 A. BGB. als Sachen angesehen werden. 
Vom Gesichtspunkte des BGB. aus bestelt auch 
keinerlei Anstand, die Energien als der Herr- 
schaft des Menschen unterworfene, von sinn- 
lich walrnehmbaren Wirkungen begleitete, 
meßbare Bestandteile der Natur den körper- 
lichen Sachen im Sinne des $ 292 A. BGB. 
beizuzählen. Diese Anschauung wird bezüglich 
des elektrischen Stromes auch von Krainz- 
Pfall-Ehrenzweig vertreten (System des 
österr. allgem. Privatrechtes, 4. Aufl., 1. Bd. 
$ 83, Anm. 6). Steht jedoch die Sachqualität 
der Energien fest, se ergibt sich aus deren all- 
gemein bekannten natürlichen Beschaffenheit 
mit Notwendigkeit, daß sie als bewegliche und 
verbrauchbare Sachen im Sinne der §§ 293 und 
301 A. BGB. anzusehen sind. Dieses Resultat 
entspricht auch der herrschenden kriminalisti- 
schen Theorie und Praxis, wonach an Elektri- 
zität ein Diebstahl begangen werden kann, 
und os sei noch darauf ingew an, daß auch 
der neueste Strafgesetzentwurf zu $ 105 die 
Energien als Sachen bezeichnet. Der Vertrag, 


mit welohem sich ein Kontrahent verpflichtet, 


dem anderen gegen ein Entgelt eine bestimmte 
Quantität elektrischen Stromes zu liefern, ist 
demnach ein entgeltlicher Vertrag über eine 
bewegliche, verbrauchbare Sache. Auf die 
Verträge über Lieferung elektrischen Stromes 
finden somit die Bestimmungen des A. BGB. 
über die entgeltliohen Verträge und Geschäfte, 
insbesondere auch diejenigen betreffs der Ge- 
währleistung, Anwendung ($ 922 A.BGB.). Die 
von der Klägerin geltend gemachten Schadens- 
ersatzansprüche infolge mangelhafter Liefe- 
rung müssen daher auch als Gewährleistungs- 
ansprüche im Sinne des $ 922 A. BGB. Be: 
zeichnet und wie solche behandelt werden. 
Die Geltendmachung dieser Ansprüche knüpft 
jedoch der $ 933 A. BGB. an besondere Aus- 
nahmsfristen, u. zw. für Ansprüche betreffs 
beweglicher Sachen an eine Frist von sechs 
Monaten. — Aus den Gründen des Berufungs- 
gerichtes: Im vorliegenden Falle kann abor 
von einem Werkvertrage nicht gesprochen wer- 
den, u. zw. deshalb nicht, weil es sich in diesem 
une nicht um die entgeltliohe Herstellung 
eines Werkes für die Klägerin handelte, sondern 
um die Abgabe, da somit die Übergabe und 
Lieferung elektrischen Stromes gegen einen be- 
stimmten Preis Gegenstand des Rechtsgeschäftes 
war. Das Wesen des Vertrages bestand also 
darin, daß die Beklagten, bzw. der Erstbeklagte 
sich verbindlich machte, der Klägerin elektri- 
schen Strom, das ist einen gewissen, in quanto 
genau bestimmten vermögensrechtlichen Ge- 

nstand zu überlassen, während die Klägerin 

afür als Gegenleistung eine bestimmte Geld- 
zahlung, das ist einen Preis zu entrichten hatte. 
Der eben dargestellte Vertragsinhalt umfaßt 
aber klar und deutlich die Kriterien des 
Kaufvertrages. — Gründe des Obersten Ge- 
richtshofes:..... Daß der vorliegende Ver- 
trag endlich kein Mietvertrag war, der nach den 
Ausführungen der Revision noch in Frage 
käme, liegt auf der Hand, weil der Vertrag 
eine verbrauchbare Sache zum Gegenstande 
hatte, ein Bestandvertrag aber gemäß $ 1090 
A.BGB. nur über eine unverbrauchbare Sache 
abgeschlossen werden kann. 

Dr. Gruwe, Wien. 
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VEREINSNACHRICHTEN, 


I. Ankündigungen. 
Elektrotechnischer Verein. 


(Eingetragener Verein.) 


(Zuschriften an den Elektrotechnischen Verein sind an die 
Geschäftsstelle, Berlin SW. 11, Königgrätzerstr. 106, 
Amt Kurfürst, Nr. 9320, zu richten.) 


Sitzung am Dienstag, den 19. Mai 1914, 
abends 8 Uhr, im Langenbeckhause, Berlin N., 
Ziegelstr. 10/11. 


Tagesordnung: 
Vortrag des Herrn Dr. Gustav Großmann: 


Über einige Anwendungsgebiete der 
(Mit Vor- 


’ 


Elektrizität in der Medizin‘. 


führung elektromedizinischer Appa- 
rate.) 
Inhaltsangabe: 
l. Der heutige Stand der Röntgen- 


technik. — Wesen der Röntgenstrahlen — 
Hochspannungsgleichrichter —Einzelschlag- 
aufnahmen — Apparate für Tiefentherapie. 
2. Diathermie. 
3. Elektrokardiographie. 


Der Generalsekretär: 
L. Schüler. 
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Verband Deutscher Elektrotechniker. 
(Eingetragener Verein.) 


Geschäftsstelle: Berlin SW. 11. Königgrätzerstr. 106 
Fernspr. Amt Kurfürst Nr. 9320. 


Auszug aus Tagesordnung und Festplan') 
für die 
XXII. Jahresversammlung 
in Magdeburg. 


Sonntag, den 24. Mai: 
Vorstandssitzung. 


Montag, den 25. Mai: 

Ausschußsitzung. 

Nachmittags 31, Uhr: Enthüllung einer 
Gedenktafel für Werner von Siemens 
am Gebäude der Königl. Vereinigten Ma- 
schinenbauschulen. 

Abends 8 Uhr: Begrüßung im Prunksaale 
des „Fürstenhof‘‘, Kaiserstraße 94, Ein- 
gang Viktoriastraße. 


Dienstag, den 26. Mai: 


Vormittags 9 Uhr: Erste Verbandsver- 
sammlung im Kaisersaale des „Cafe 
Hohenzollern‘, Breiteweg 139/40. 

I. Ansprachen. 


II. Festvortrag „Elektrochemie und 
Elektrothermie in der Metallurgie 
und in der chemischen Großindu- 
strie.‘“ 

III. Geschäftliches. 


Um 2%, Uhr: Zweite Verbandsversamm- 
lung im Kaisersaale des „Café Hohen- 
zollern‘‘. 

I. Gesohäftliches. 
II. Referate: „Fortschritte in der draht- 
losen Telegraphie‘“‘. „Elektrostahl‘“. 
„Kondensationsanlagen‘“. 


u 7 Uhr: Gartenfest im ‚Herren- 


[X 3 
. 


8 . 
Mittwoch, den 27. Mai: 


Vormittags 9 Uhr: Dritte Verbandsver- 
sammlung im Kaisersaale des ‚Cafe 
Hohenzollern“. 


I. Geschäftliches. 
II. Vortrag „Elektrizität auf Schiffen“. 
Nachmittags: Technische Besichtigungen. 


Abends 714, Uhr: Festessen im Prunksaale 
des „Fürstenhof‘. 


Donnerstag, den 28. Mai: 
Zus nach Thale a. H. und dem Bode- 
al. 


Programm für die Damen. 


Montag, den 25. Mai: 
Abends 8 Uhr: Siehe allgemeines Programm. 


Dienstag, den 26. Mai: 


Vormittags Rundfahrt durch die Stadt und 
Umgebung, Besichtigung des Domes. 


Abends7 Uhr: SieheallgemeinesProgramm. 


Mittwoch, den 27. Mai: 


Vormittags 10 Y% Uhr: Frühstück im ‚„‚Mag- 
deburger Hof‘. 

Abends 71, Uhr: Festessen im Prunksaale 
des „Fürstenhof‘“. 


Donnerstag, den 28. Mai: Siehe allge- 
meines Programm. 


Verband Deutscher Elektrotechniker (e.V.). 


Der Vorsitzende: Der Generalsekretär: 
W. Christiani. G. Dettmar. 


, „Der Preis einer Dauerkarte beträgt für Mit- 
glieder des Verbandes Deutscher Elektrotech- 
niker 20 M, für Nichtmitglieder 30 M, für 
Damen 15 M Die Tageskarte für Herren oder 

amen kostet 10 M 

lles nähere ist dem ausführlichen 
Programm zu entnehmen, dasin Heft 17, 
8. 477 abgedruckt wurde. 


Betr. Jahresversammlung Magdeburg. 


Von dem Vortrag des Herrn Direktor 
O. Krell, Berlin über „Elektrizität auf 
Schiffen“ werden Fahnenabzüge hergestellt, 
welche am 22. Mai an die Mitglieder, welche 
sich eventuell an der Diskussion beteiligen 
wollen, zum Versand gelangen. Diesbezüg- 


‘J Ausführliches Programm siehe „ETZ“ 1914, 8. 53% 


liche Bestellungen sind bis spätestens 17. Mai 
an unsere Geschäftsstelle zu richten. 

Von dem Festvortrag des Herm Geh. 
Hofrat Prof. Dr. F. Foerster gelangen 
Fahnenabzüge nicht zum Versand, ebenso 
nicht von den Referaten der Herren Prof. Dr. 
A. Dießelhorst, Dr={ng. 8. Guggenheim 
und Geh. Reg.-Rat Prof. E. J osse, da diese 
vor der Jahresversammlung noch in dieser 
Zeitschrift zum Abdruck gelangen. 


Verband Deutscher Elektrotechniker (e. V.) 


Der Generalsekretär: 
G. Dettmar. 


Bericht der Kommissionen über das 
Arbeitsjahr 1913,14. 


Kommission für Errichtungs- und Betriebs- 
vorschrilten. 


Die Kommission hat am 11., 12 und 13. De- 
zember 1913 in Nürnberg und am 2., 3. und 
4. April 1914 in Eisenach Sitzungen abgehalten. 
Unter den zahlreichen im Laufe des Jahres 
zum Teil duroh den Arbeitsausschuß behandel- 
on en sind besonders folgende hervor- 
zuheben: 


1. Die wichtigste Arbeit war die bereits im 
vorjährigen Bericht erwähnte Durchfüh- 
rung der Revision der Errichtungs- und 
Betriebsvorschriften. Dazu wurden die auf 
eine Veröffentlichung in der „ETZ“ hin 
Sieprangenen Abänderungsanträge zu den 
Errico wania vor sohr Lean zunächst vom Ar- 
beitsausschuß in elf Sitzungen, diejenigen 
zu den Betriebsvorschriften in einer Sitzung 
des Komitees für Betriebsvorsohriften ge- 
siohtet und durchberaten; alle Anträge 
wurden nach Paragraphen geordnet, den 
Mitgliedern der Gesamtkommission über- 
mittelt. In der Plenarsitzung in Nürnberg 
wurde sodann auf Grund der Durcharbei- 
tung des vorliegenden Materials ein erster 
Entwurf aufgestellt, der in Heft 2 und 3 
der „ETZ“ 1914 zur Veröffentlichung ge- 
langte. Die auf B. und T. Bezug habenden 

erungsvorschläge wurden in einer be- 
sonderen Sitzung des Bergwerkkomitees 
bearbeitet. Alle auf die Veröffentlichung 
hin eingegangenen Äußerungen wurden 
abermals vom Arbeitsausschuß in zehn 
Sitzungen durchberaten, auf der Tagung 
der Gesamtkommission in Eisenach, an der 
auch die Mitglieder des Komitees für Be- 
triebsvorschriften und des Bergwerks- 
komitees teilnahmen, wurde sodann über 
jeden eingegangenen Antrag und die 
Stellungnahme des Arbeitsausschusses dazu 
Bericht erstattet und abgestimmt. Fast 
alle Beschlüsse, welche die Grundlage zu 
dem hiernach aufgestellten Entwurf der 
Vorschriften bilden, sind einstimmig von 
der Kommission gefaßt worden, nur in 
wenigen Fällen erfolgte die Annahme mit 
oßer Stimmenmehrheit. Der Entwurf 
er Vorschriften wurde abermals in Heft 17 
und 18 der „ETZ“ veröffentlicht. 

2. Es wurden Leitsätze für die Konstruktion 
und Prüfung elektrischer Starkstrom- 
Handapparate für Niederspannungsanla- 
gen aufgestellt. Hierbei handelt es sioh 
um Massageapparate, Heißluftapparate, 
Tisohventilatoren, Haushaltungsmotoren, 
Staubsauger, Handmagnete, Spannfutter, 
Handbohrmaschinen, sowie ähnliche elek- 
trische Betriebswerkze und dergleichen 
(siehe Heft 3, 8. 71 und Heft 17, S. 478 
der „ETZ“ 1914). Ea 

3. Auf Veranlassung des Preußischen Ministe- 
riums für Handel und Gewerbe hat die 
Kommission ein Merkblatt für Verhal- 
tungsmaßregeln gegenüber elektrischen 
Freileitun en ausgearbeitet, dessen Inhalt 
weiteren Kelsen zugänglioh gemacht wer- 
den soll (siehe Heft 17, S. 478 der „ETZ“ 
1914). 

4. Wie Bisher ist eine große Anzahl von An- 
fragen über die Auslegung der Vorschriften 
beantwortet und Auskünfte, auoh an Be- 
hörden erteilt worden. 

5. Zur einheitlichen Kennzeichnung der Po- 
larität von Leitungen in Schalta en und 
farbigen schematischen Darstellungen 
konnte eine Einheitlichkeit in der Bezeich- 
nung der Farben nicht erreicht werden. 
Die Kommission hat deshalb beschlossen, 
die „Vorschläge“ bis auf einen Satz fallen 
zu lassen, der bei der Neubearbeitung der 
Errichtungsvorschriften in $ 9 Regel 5 be- 
rücksichtigt worden ist. 

6. Eine vom Königl. Polizeipräsidium zu Ber- 
lin herausgegebene Beleuchtungsvorschrift 
für Schaufenster und Sohaukästen hat zu 
einer Eingabe an das Königl. Preußische 


Ministerium der öffentlichen Arbeiten und 
das Handelsministerium Veranlassung ge- 
genen, in der darauf hingewiesen wurde i 

aß diese Vorschrift zum Teil im Wider- 
aprann zu den Erriohtungsvorsohriften 
8 ; 

7. Die auf der letzten Jahresversammlung’ 
angenommenen ,Normalien für Freilei- 
tungen“ wurden im Berichtsjahre einer 
Weıterbearbeitung ynterzogen, um einige 
Schwierigkeiten, die sich in der Praxis 
störend bemerkbar machten, sowie die auf 
der letzten Jahresversammlung erhobenen 
Bedenken zu beseitigen. Eine endgültige 
Neufassung konnte jedoch noch nicht auf- 

estellt werden, da für die Fortführun 

er Arbeiten noch statistisches Materia 
und ein Gutachten beschafft werden 
müssen. 

8. In weiterer Bearbeitung befinden sich des- 
gleichen folgende Gegenstände: 

a) Versuche über die Kennzeichnung von 
Starkstromleitungen für Luftschiffer. 

b) Prüfung der Bestimmungen über Stark- 
stromkreuzungen mit Bahnen im Hin- 
blick auf die beim Preußischen Ministe- 
rium der öffentlichen Arbeiten in Arbeit 
befindlichen „Bedingungen für fremde 
Starkstromleitungen auf Bahngelände‘“‘. 


Die Kommission beantragt, der Vorlage 
unter 1 mit Gültigkeit ab 1. Juli 1915, der unter 
2 und 3 ab 1. Juli 1914 die Zustimmung der 
Jahresversammlung zu erteilen und die Kom: 
mission selbst in ihrer gegenwärtigen Zu- 
sammensetzung bestehen zu lassen. 

a S C. L. Weber. 


Kommission für Kochapparate. 


Entsprechend dem im vorigen Jahre mit- 
eteilten Programm für die Schaffung einer ein- 
eitlichen Kontaktvorrichtung für Koch- 

Heizapparate hat die Kommission Muster der 
neuen Konstruktion an einige Kommissions- 
mitglieder verteilt und bei diesen praktisch 
ausprobieren lassen. Die Versuche haben be- 
friedigende Resultate ergeben, so daß die Auf- 
gabe, die sich die Kommission gestellt hatte, 
und die in dem vorjährigen Kommissions- 
bericht („ETZ‘‘ 1913, S. 659) ausführlich dar- 
estellt war, als gelöst anzusehen ist. Wenn 
rotzdem die ausgearbeitete Konstruktion noch 
nicht in die Normalien aufgenommen ist, 80 ge- 
sohah dies deshalb, weil die Frage der Erdung 
bei Niederspannungsanlagen noch nioht er- 
ledigt ist, so daß die entworfene Steckvorrich- 
tung, welche eine zwangläufige Erdung der 
Apparate vorsieht, vorgreifen und den augen- 
blicklichen praktischen Verhältnissen nooh nicht 
entsprechen würde. 

Die Kommission hat deshalb beschlossen, 
ihre Arbeit zunächst der Erdungskommission 
als Anregung mitzuteilen und mit der Auf- 
nahme in die Normalien noch zu warten, bis 
die Erdungskommission ihre Arbeiten weiter 
gefördert hat. 

Im Anschluß an die von der Errichtungs- 
kommission neu aufgestellten Leitsätze für 
Starkstrom-Handapparate wurden die Nor- 
malien für Kooh- und Heizapparate einer Revi- 
sion unterzogen. Der Entwurf der neuen Fas- 
sung ist in Heft 12, S. 341 der „ETZ“ ver- 
öffentlicht worden. Einige hierauf eingegangene 
Äußerungen wurden durch verschiedene Ände- 


‚rungen berücksichtigt. Die Neufassung der 


Normalien wird unter Berücksichtigung dieser 
Änderungen, die auf S. 574 abgedruckt sind, 
der Jahresversammlung zur Beschlußfassung 
vorgelegt werden. 

Im Hinblick auf die weitere Durohführung 
und den Abschluß der begonnenen Arbeiten 
wird beantragt, die Kommission, in die im ver- 
gangenen Jahre Herr Wüstney neu auf- 
genommen wurde, in der jetzigen Zusammen 
setzung weiter bestehen zu lassen. 

A. Boettoher. 


Kommission für Installationsmaterial. 


Derim Jahre 1913in Heft 21/23 der „ETZ“ 
veröffentlichte Entwurf zu Vorschriften für die 
Konstruktion und Prüfung von Installations- 
material wurde in mehreren Sitzungen wei- 
ter bearbeitet. Hierbei wurden die auf die 
frühere Veröffentlichung eingegangenen Äuße- 
rungen und Anträge im einzelnen erörtert und, 
soweit die Kommission sich ihnen anschließen 
konnte, berücksichtigt. Ferner wurde, die 
Fassung der Vorschriften über Installations- 
material an allen in Betracht kommenden 
Stellen in wörtliche Übereinstimmung mit der 
Neufassung der Errichtungsy or chi en go- 
bracht. Die Kommission hat ihrerseits sich 
insofern an der Neubearbeitung der „Errich- 
tungsvorschriften beteiligt, als sie für a nn. 
graphen, die Installationsmaterialien u en, 
eine Reihe Anträge an die Ernieht unten on ee 
sion stellte, die zum großen Teil berücksice tigt 
wurden. Der Entwurf der V orschriften für In 
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stallationsmaterial ist in der endgültigen von 
der Kommission ausgearbeiteten Fassung in 
Heft 18 und 19 der „ETZ“ veröffentlicht und 
wird der Jahresversammlung zur Beschluß- 
fassung vorgelegt werden. Die im Jahre 1900 
beschlossenen Normalien für Glüblampenfüße 
“und Fassungen mit Bajonettkontakten sollen 
in Zukunft wegfallen. Die Ausarbeitung einheit- 
licher Prüfungsformulare, von denen bereite 
diejenigen für Sicherungen und Dosenschalter 
fertiggestellt sind, wird die Kommission im 
kommenden Jahre in Anspruch nehmen. Es 
wird daher beantragt, sie ın der jetzigen Zu- 
sammensetzung, die im letzten Jahre durch 
Kooptation der Herren Professor Ruppel 
(Frankfurt) und Direktor Wunder (Stuttgart) 
erweitert wurde, weiter zu bestätigen. 
G. Dettmar. 


Maschinennormalien- Kommission. 


Die im Jahre 1912 begonnenen Arbeiten 
zur Revision der Normalien zur Prüfung von 
Eisenblech sind unter Beteiligung von Ver- 
tretern des Vereins Deutscher Eisenhüttenleute 
abgeschlossen worden. Der Entwurf zu einer 
Neufassung der Normalien war in Heft 18 der 
„ETZ“, S. 512 veröffentlicht. 

In den normalen Anschlußbedingungen für 
Motoren an Elektrizitätswerke sind bisher die 
Leistungen der Motoren noch in Pferdestärken 
angegeben. In der im vorigen Jahre ange- 
nommenen Neufassung der Maschinennorma- 
lien, die am 1. Juli d. J. in Kraft tritt, ist ge- 
mäß dem Beschluß von 1912 die Leistungs- 
angabe auch für Motoren in kW durohgeführt, 
und, wieinder „ETZ“, Heft16 bekanntgegeben, 
hat sich die Kommission peronu oer Anfragen 
ausdrücklich auf den Standpunkt gestellt, daß 
auch auf den Schildern von Motoren die Lei- 
stung ausschließlich in kW bezeichnet werden 
soll. Da die normalen Anschlußbedingungen 
auf Grund gemeinsamen Beschlusses mit der 
Vereinigung der Elektrizitätswerke aufgestellt 
sind, so soll die Änderung der Leistungsangaben 
in dieser Arbeit auch wieder gemeinsam mit 
der Vereinigung vorgenommen werden. Eine 
diesbezügliche Beratung hat bereits statt- 
efunden. Hierbei zeigtees sich, daßhinsichtlich 
der Anschlußbedingungen noch eine ganze 
Reihe anderer Änderungswünsche in den In- 
teressentenkreisen vorliegt. Es wurde darauf- 
hin beschlossen, die Anschlußbedingungen im 
kommenden Arbeitsjahr einer vollständigen Re- 
vision zu unterziehen. Die Vorarbeiten hierfür 
sind einem besonderen Unterkomitee über- 
geben worden, das mit einem von der Vereini- 
ung einzusetzenden Unterkomitee gemeinsam 
beraten und der Kommission Vorschläge vor- 
legen wird. , l , 

Die Kommission hat sich mit den Be- 
schlüssen, die von der Internationalen Elektro- 
technischen Kommission im September 1913 
bezüglich Erwärmung elektrischer Maschinen 
gefaßt wurden, eingehend beschäftigt. Sie hat 
Gegenvorschläge, die den deutschen Maschinen- 
normalien angepaßt sind, ausgearbeitet und 
dem deutschen Komitee der IEC zur weiteren 
Veranlassung innerhalb der IEC übergeben. 
Der Abschluß dieser To kana nret findet je- 
doch erst im Herbst 1915 gelegentlich der näch- 
sten Tagung der IEC statt. 

In einer Sitzung kam zur Sprache, daß 
bei der un es der normalen Klemmen- 
bezeichnungen an M 
leicht Verwechslungen vorkommen, wenn große 
und kleine Buchstaben nicht deutlich genug 
unterschieden sind. Die Kommission weist des- 
halb noch einmal darauf hin, daß in den Nor- 
malien für Klemmenbezeichnung verschiedene 
Schriftformen für die großen und kleinen Buch- 
staben gewählt sind, und daß es zweckmäßig 

ist, dies auch auf den Klemmen selbst durch- 
zuführen. 

Neu in die Kommission aufgenommen 
wurde Herr Fuhrmann; als Nachfolger für 
den ausscheidenden Herrn Zickermann trat 
Herr Zähringer ein. r S 
Es wird beantragt, die Kommission in der 
etzigen Zusammensetzung weiter bestehen zu 
oan G. Dettmar. 


. 


Kommission für Schaltapparate. 


Der Entwurf zu Vorschriften für die Kon- 
struktion und Prüfung von Dee 
war bereitsin Heft 10 der „ETZ“ 1913 bekannt- 
gegeben worden. Die Kommission hat die 
hierauf eingegangenen Äußerungen in mehreren 
Sitzungen eingehend durehberaten und hat ins- 
besondere auch die Neufassung der Errich- 
tungsvorschriften in Inhalt und Wortlaut der 
Vorschritton für Schaltapparate berücksich- 
tigt. ; 

j Die gegenüber der Fassung des Vorjahres zu- 
nächst getroffenen Änderungen waren 1n Heft 6 
der „ETZ“ 1914, S. 165 bekanntgegeben. Einige 
auf diese Veröffentlichung noch eingegangene 
Äußerungen sowie die endgültige Redaktion 


aschinen und Apparaten 
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des Neuentwurfes der Erriohtungsvorschriften 


aben Veranlassung zu einer nochmaligen 
urchberatung der Vorschriften für Schalt- 
alBarie Der hierbei endgültig festgelegte 
ortlaut war in Heft 18 der SETZ" veröffent- 
licht und wird der Jahresversammlung zur Be- 
schlußfassung vorgelegt werden. 
‚..,„Es wird beantragt, die Kommission in der 
jetalgen u Ea die sioh seit dem 
orjahre nicht geändert hat, weiter bestehen 
zu lassen. Lux. 


Liehtkommission. 


Die Kommission hat über internationale 
Bezeichnungen von Beleuchtungsangaben be- 
raten. Diese Arbeiten sind noch nicht abge- 
schlossen. Ferner wurde zur Aufstellung von 
allgemeinen Meßvorschriften speziell für Zwecke 
der Praxis für Lichtquellen ohne Rüoksicht 
darauf, ob es Bogenlampen oder Glühlampen 
sind, ein Unterkomitee eingesetzt. Dieses hat 
der Kommission Vorschläge gemacht. Da auch 
diese Arbeiten noch nicht abgeschlossen sind, 
wird beantragt, die Kommission in der bis- 
herigen Zusammensetzung weiter bestehen zu 
lassen. W. Wedding. 


Kommission für die Max-Günther-Stiltung. 


Entsprechend den im vorigen Jahre mit- 
geteilten Grundsätzen hat die Kommission auch 
ım abgelaufenen Jahre die eingegangenen Ge- 
suche bearbeitet. Auf Grund der von den Kom- 
malonemite ledern abgegebenen Urteile wur- 
den vom Vorstand der Stiftung 41 Unter- 
stützungen bewilligt und 13 Gesuche abge- 
lehnt. Zurüokgezogen wurden 2 Gesuche. Zur- 
zeit sind noch unerledigt 13 Gesuche. 

Im ganzen sind im Arbeitsjahre 1913/14 
20 621 M Unterstätzungsgelder verteilt worden. 

Nach der Zahl der vorliegenden Eingänge 
ist zu erwarten, daß die Tät gkeit der Stiftung 
weiter in gleichem oder steigendem Maße in An- 
spruch genommen wird Es wird deshalb bean- 
tragt, die Kommission in ihrer bisherigen Zu- 
sammensetzung weiter bestehen zu lassen. 

K. Strecker. 


Erdungskommission. 


Die Frage der Erdung und Nullung ın 
Niederspannungsanlagen wurde studiert und 
zur Ausarbeitung eines Arbeitsprogramms ein 
Unterkomitee eingesetzt. Die von der letzten 
Jahresversammlung angenommenen „Leitsätze 
für Schutzerdungen‘‘ wurden nochmals durch- 
beraten, bei einzelnen Punkten wurde Stellung 
zu neuerdings eingelaufenen Anträgen ge- 
nommen. i 

Die Kommission beantragt, dem revi- 
dierten Entwurf der „Leitsätze für Schutz- 
erdungen“ die Zustimmung der Jahresver- 
sammlung zu erteilen; im Hinblick auf die Frage 
der Erdung in Niederspannungsanlagen bean- 
tragt sie ferner, sie weiter bestehen zu lassen. 

| G. Klingenberg. 


Kommission für Schwachstromanlagen. 


Die Aufgabe der Kommission war im ver- 
gangenen Arbeitsjahr die Schaffung von Nor- 
malien für isolierte Leitungen in Fernmelde- 
anlagen (Schwachstromleitungen). Die Vor- 
arbeiten hierzu wurden von einem besonderen 
Unterkomitee, bei dessen Beratungen auch ein 
Vertreter der Draht- und Kabelkommission 
mitwirkte, erledigt. Die Vorschläge dieses 
Unterkomitees wurden von der Kommission 
gemeinsam mit der für dieses Arbeitsgebiet 
eingesetzten Kommission des Verbandes der 
Installationsfirmen durchberaten, und die an- 

enommene Fassung des Entwurfes wurde in 
Heft 6 der „ETZ“ 1914, S. 164 veröffentlicht. 
Eine größere Zahl hierauf eingegangener Äuße- 
rungen wurde in einer weiteren Sitzung be- 
handelt und zum Teil berücksichtigt. Der ent- 
sprechend geänderte Wortlaut des Entwurfes 
war veröffentlicht in Heft 17, S. 486 der „ETZ“ 
und wird in dieser Fassung der Jahresversamm- 
lung zur Beschlußfassung vorgelegt werden. 

Die Kommission hat den Vorschlag ge- 
macht, daß die Gummiaderleitungen für Fern- 
meldeanlagen, die von den Starkstromleitungen 
durch rote Färbung des Gummis deutlich unter- 
schieden sind, ebenso wie die Starkstromleitun- 
sen durch einen weißen Faden als den Ver- 

andsvorschriften entsprechend gekennzeichnet 
werden sollen. Diesbezügliche Verhandlungen 
zwischen dem Verband der Installationsfirmen 
und der Vereinigung von Fabriken isolierter 
Leitungen sind dem Abschluß nahe und werden 
voraussichtlich zu einer Vereinbarung gemäß 
vorstehendem Vorschlag führen. 

An den Beratungen der Kommission hat 
sich neuerdings das Königliche Eisenbahn- 
Zentralamt mit Interesse beteiligt. 

Ausgeschieden ist Herr Willich, und an 
seiner Stelle wurde als Mitglied aufgenommen 
Herr Salzmann, 


14. Mai 1914. 


Die Kommission beabsichtigt, in Zukunft 
für das Gebiet der Fernmeldeanlagen noch 
weitere Normalien zu schaffen. Da die Vor- 
arbeiten hierfür bereits eingeleitet sind, so wird 
beantragt, die Kommission in der jetzigen Zu- 
sammensetzung bestehen zu lassen. 

R. Franke. 


Kommission zum Studium der Beeinflussung 
von Schwachstromleitungen durch Hochspan- 
nungsanlagen. 


Die Kommission hielt im abgelaufenen 
Jahre drei Sitzungen ab, in denen der im vorigen 
Jahre begonnene Entwurf zu „Leitsätzen be: 
treffend die Beeinflussung von Schwaochstron:- 
leitungen durch Niederspannungs- und Hoch- 
spannungsanlagen‘“ auf Grund weiterer Unter- 
suchungen weiter bearbeitet wurde. Es wurden 
ferner Erläuterungen zu diesem Entwurf der 
Leitsätze verfaßt. Die Fertigstellung der Leit- 
sätze ist jedoch noch nicht so weit Bedienen; 
daß sie der Jahresversammlung zur Beschluß- 
fassung vorgelegt werden können. Indes steht 
zu hoffen, daß sie bald nach der Jahresversamm- 
lung zur Veröffentlichung gelangen. Die Auf- 
stellung von Leitsätzen betr. Beeinflussung von 
Schwachstromanlagen durch Wechselstrom- 
bahnen konnte mangels genügender Unterlagen 
hierzu noch nicht durchgeführt werden. 

Es wird beantragt, die Kommission in 
gleicher Zusammensetzung für ein weiteres Jahr 
zu bestätigen. G. Dettmar. | 


Erdstromkommission. = 


Die „Vorschriften zum Schutze der Gas- 
und Woasserröhren gegen schädliche Einwir- 
kungen der Ströme elektrischer Gleichstrom- 
bahnen, die die Schienen als Leiter benutzen“, 
sind auf der Jahresversammlung 1912 für zwei 
Jahre angenommen worden. Da dieser Termin 
auf der diesjährigen Jahresversammlung abläuft, 
und mehrere Wünsche betreffend einiger Ab- 
änderungen eingegangen sind, so hat die Kom- 
mission in mehreren Sitzungen über die weiteren 
Maßnahmen beraten. Sie schlägt nun vor, die 
Vorschriften zunächst wieder auf ein Jahr an- 
zunehmen, da im Laufe dieser Zeit die Arbeiten 
voraussichtlich erledigt sein werden. Es wird 
beantragt, die Kommission in der bisherigen 
Zusammensetzung weiter er 

; 0. 


Kommission für Isolierstofle. 


Die Kommission hatim abgelaufenen Jahre 
wesentliche Arbeiten nicht zum Abschluß ge- 
bracht. In Ergänzung eines früher gefaßten 
Beschlusses sind die Bestimmungen über Prü- 
fung der Lichtbogensicherheit von Isolierstoffen 
einer Revision unterzogen worden; die neue 
Fassung ist in der „ETZ“, Heft 14, S. 399, 
veröffentlicht worden. Um die Einbheitliohkeit 
und Gleichmäßigkeit der Prüfungsmethoden zu 

ewährleisten, sind mit einer geeigneten Firm‘ 
bestimmte Apparatekonstruktionen nach den 
Vorschlägen des Königlichen Material-Prüfungs- 
amtes vereinbart worden, welche ihrer Vollen- 
dung entgegengehen. Diese Apparate werden 
in dem Laboratorium der in Betracht kommen- 
den Fabrikationsfirmen für die Prüfung der 
Isolierstoffe Verwendung finden. — | 

Der Weiterbestand der Kommission wird 
beantragt; im kommenden Jahre wird vor 
allem die Klassifizierung der verschiedenen Iso- 
lierstoffe für den Apparatebau bearbeitet wer- 
den müssen. Passavant. 


(Fortsetzung folgt.) 


Kommission für Koch- und Heiz- 
apparate. 


Auf den in Heft 12, S. 341 der „ETZ“ 1914 
veröffentlichten Entwurf der Normalien für 
Koch- und Heizapparate sind einige Änderungs- 
wünsche geäußert worden. Die Kommission hat 
diese durchberaten und einige Änderungen ge- 
troffen, die nachstehend bekanntgegeben wer- 
den. Mit Einschluß dieser Änderungen wird der 
Entwurf der Jahresversammlung zur Beschluß- 
fassung vorgelegt werden. 


Verband Deutscher Elektrotechniker (e. V.). 


Der Generalsekretär: 
G. Dettmar. 


Betriftt : 


Änderungen an dem Entwurf zu „Normalien für 
Koch- und Heizapparate“, 


l. Die Überschrift wurde geändert in: 
„Normalien für Koch- und Heizapparate für 
Niederspannungsanlagen‘“. 

2. In $ 3 wurde vor den Worten „Koch- 
und Heizapparate‘ eingefügt: ‚„Ortsveränder- 
liche“. Am Schluß des Paragraphen wurde fol- 
sender Absatz neu aufgenommen: „Im übrigen 
sollen bei Koch- und Heizapparaten überhaupt 
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höhere Betriebsspannungen al 
wendet werden, wenn zwingen 
‘ 


‘ 


rorigEe d] 4 wurde ergänzt durch folgende Fuß- 
st beabsichtigt, diese Prüfspannung 


note: „ gi 


in einiger Zeit noch zu erhöhen. 


hielt folgenden Wortlaut: ‚Die 
N erstellu 5 bei Apparaten bis 


bis zu einer Aus a 
tt durch Steckvorrichtung, in allen angeren 
Fallen nur durch Verschraubung oder Lötung 


n. l 
erloka Apparaten bis 250 V und bis zu einer 
Aufnahme von 1500 Watt bei höchstens 10A mp 
darf die Steckvorrichtung auch zum Ein- 
und Ausschalten dienen. In allen anderen Fäl- 
len müssen die Stromkreise mit Momentschal- 
u. zw. darf der Schalter bei 
Kochapparaten in dem festverlegten Teil der 


Kontaktherstellung darf 
250 V und 


ter versehen sein, 


Leitung nahe der Abzweigstelle liegen.‘ 
5. $ 26. 
durch folgende ersetzt: 


nicht teilweise eine gefährliche Temperatur an- 
nehmen können.“ 


IL. Sitzungsberichte. 


Elektrotechnischer Verein. 
(Eingetragener Verein.) 


(Zuschriften an den Elektrotechnischen Verein sind an die 
Geschäftsstelle, Berlin SW. 11, Königgrätzerstr. 106. 
Amt Kurfürst, Nr. 98%, zu richten.) 


Sitzung am Dienstag, den 28. April 1914, 
abends 8 Uhr, im Langenbeckhause, Berlin, 
Ziegelstr. 10/11. 


Vorsitzender: Herr Prof. Orlich. 
Anwesend etwa 225 Mitglieder und 18 Gäste. 


‚ _ Vorsitzender: Ich eröffne die Sitzung. 
Sind Einwendungen gegen den letzten Sitzungs- 
bericht zu machen ? enn dies nicht der Fall 
ist, so gilt das Protokoll für festgestellt. Ein- 
sprüche gegen die in der letzten Sitzung Ange- 
meldeten sind nicht erhoben worden, sie sind 
daher als Mitglieder aufgenommen. 

Vier Neuanmeldungen sind eingegangen, 
das ‚Verzeichnis derselben liegt hier aus. 

Ich möchte Ihnen mitteilen, daß die Euler- 
Gesellschaft sich an den Elektrotechnischen 
Verein gewandt hat mit der Bitte, ihre Bestre- 
bungen zu unterstützen. Die Euler- Gesellschaft 
hat es sich zur Aufgabe gemacht, eine Gesamt- 
ausgabe der Werke Leonhard Eulers zu ver- 
anstalten. Es ist dies eine ganz gewaltige Auf- 

abe und erfordert ganz ungewöhnlich große 

ittel. In Anbetracht der Bedeutung Eulers 
und weil die Werke Eulers nicht nur rein mathe- 
matischen Charakter haben, sondern sich auch 
auf praktische Probleme beziehen, allerdings 
nicht auf Elektrotechnik, denn die gab es da- 
mals ja noch nicht, hat sich der Vorstand ent- 
schlossen, der Euler-Gesellschaft mit einem 


Jahresbeitrag von 100 Fr beizutreten. Der Sitz 


der Gesellschaft ist in der Schweiz. Die Euler- 
Gesellschaft hat sich dafür bedankt und hat uns 
ein Bild Eulers dediziert. Die Herren, die sich 
dafür interessieren, können sich das Bild hier 
:angehen. 

Die Freie Hochschule Berlin hat ein Pro- 
gramm über ihre Vorlesungen im Frühjahrs- 
quartal übersandt, das zur Kenntnisnahme hier 
ausliegt. 

Ferner hat der Ausschuß zur Förderung 
der Herausgabe der Illustrierten Technischen 
Wörterbücher, der, wie Ihnen bekannt ist, vom 
Elektrotechnischen Verein mit einem Jahres- 
beitrag von 500 M unterstützt wird, einen Ar- 
„osherschs übersandt, der ebenfalls hier aus- 
iegt. 
‚ . Außerdem ist eingegangen der Jahresbe- 
richt des Schweizerischen Kantonaltechnikums 
Biehl, sowie verschiedene Drucksachen von den 
Firmen Siemens-Schuckertwerke, Bergmann- 
Elektrieitäts-Werke und Dr. Max Levy. Die 
Drucksachen liegen hier aus. 

Wird zu Punkt 1 der Tagesordnung das 
Wort gewünscht? Wenn dies nicht der Fall ist, 
so erteile ich das Wort Herrn Dr. Lichten- 
stein zu seinem Vortrag 


„Über die Prüfung von Starkstrom- 

kabeln im Werk und nach der Ver- 

legung unter besonderer Berücksicoh- 

tigung des hochgespannten Gleicoh- 
stromes.“ 


Bericht. 


‚ Der Vortragende schilderte die Schwierig- 
keiten, die bei der Prüfung längerer Kabel- 
trecken mit sehr hoher Spannung entstehen. 


s 250 V nur ver- 
de Gründe dafür 


Die bisherige Fassung wurde 
„Heizkissen müssen 
durch Temperaturbegrenzer in solcher Zahl 
und Verteilung geschützt werden, daß sie auch 


u aa Erz 
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Das Kabel nimmt bekanntlich einen hohen 
Ladestrom auf, infolgedessen muß re 
Prüftransformator für eine sehr hohe Leistung 
gebaut sein, oder es müssen große Drosselspulen 
em Kabel parallel geschaltet werden, um den 
Ladestrom zu kompensieren. Beides ist beson- 
ders dann sehr unangenehm, wenn es sioh um 
des verlegten Kabels, also um 
tabli i Diese 
Schwierigkeiten können vermieden werden, 
wenn zur ae benutzt wird. 
rzu | elonsche Hochspannungs- 
Gleichrichter!). Der Vortragende schilderte die 
Konstruktion und Wirkungsweise dieses Appa- 
den Siemens- 
Schuckertwerken ausgeführte fahrbare Einrioh- 
tung. Diese besteht aus einem Benzinmotor mit 
angebautem Wechselstromerzeuger und einem 
mit diesem Aggregat gekuppelten Hochspan- 
sowie einem Hochspan- 

nungstransformator füreine Leistung von 6k VA. 
ortragende gab ferner eine Reihe von Ver- 
suchsdaten, die sich auf die Berechnung der vor- 
handenen Gleichstromspannung aus der Pri- 
märspannung des Transformators bezogen, so- 
wieferner Vergleichszahlen über die zum Durch- 
schlagen von bestimmten Isolationsstārken not- 


die Prüfun 
transportable Einrichtungen handelt. 


Hierzu dient der 


rates, insbesondere eine von 


nungs-Gleichrichter , 


Der 


wendigen Wechselspannungen und Gleichspan- 
nungen. 

An der Diskussion beteili 
Herren Apt, Rüdenberg und Beroovitz. 
Vortrag und Diskussion werden in der „ETZ“ 
zum Abdruck kommen. 


‚ „Im Anschluß an den Vortrag wird noch 
eine Besichtigung der Prüfeinriohtung bei den 


Siemens-Schuckertwerken stattfinden. 


. Vorsitzender : Wird weiter das Wort ge- 
wünscht? Wenn das nicht der Fall ist, so 
möchte ich Herrn Dr. Lichtenstein den Dank 
des Vereins aussprechen für seine interessanten 
Ausführungen und möchte ganz besonders dafür 
danken, daß wir auch Gelegenheit haben wer- 
den, die Maschine selber bei den Siemens- 
Schuckertwerken zu seben. Den Dank möchte 
ich Herrn Dr. Lichtenstein sowohl wie auch den 
Siemens-Sohuckertwerken im voraus aus- 
sprechen. 

Wir kommen dann zum nächsten Punkt 
und ich erteile das Wort Herrn Dipi.sng. 
Steinhardt zu seinem Vortrag über 


„Die elektrische Großküche im neuen 


Verwaltungsgebäude der Siemens- 
Schuckertwerke in Siemensstadt bei 
Berlin.“ 

Bericht. 


Im Kasino des neuen Verwaltungsgebäu- 
des der Siemens-Schuckertwerke in Siemens- 
stadt speisen täglich 2 bis 3000 Personen. Die 
| der Speisen erfolgt in einer Groß- 
küche, die durchweg elektrisch betrieben wird. 
Der Vortragende beschrieb eingehend die _ Ein- 
richtung der verschiedenen Kochgefäße, Brat- 
öfen usw., sowie die zahlreichen ebenfalls elek- 
trisch betriebenen Hilfsmaschinen. Die Küche 
ist die größte bisher existierende mit rein elek- 
trischem Betrieb. Nach den Ausführungen des 
Vortragenden sind die Betriebskosten bei einem 
Strompreis von 5 Pf/kW Std nicht höher, als 
bei Küchen ähnlicher Größe mit Kohlen-, Gas- 
oder Dampfheizung. 


Vorsitzender : Wird das Wort zu dem Vor” 
trage gewünscht ? Das scheint nicht der Fall zu 
sein. Dann möchte ich Herrn Steinhardt den 
Dank des Vereins für seine interessanten Aus- 
führungen aussprechen. Damit ist unsere Ta- 
gesordnung erschöpft. Ich habe nur noch dar- 
auf aufmerksam zu machen, daß wir in dieser 
Saison noch eine Sitzung haben, u. zw. am 
19. Mai. Damit schließe ich die Sitzung. 


Der Generalsekretär: 
L. Schüler. 


Neuanmeldungen. 


Fischer, Emil, Elektroingenieur, Berlin. 

Häfner, Philipp, Dipl -Qng., Oberlehrer an den 
techn. Staatslehranstalten. Bremen. 

Haussherr, Paul, Vertreter auswärtiger Häuser für 
Elektrotechnik, Berlin. 

Lichtenstein, L, Dr. phil. Tr.-{ng., Oberingenieur, 
Privatdozent a. d. Techn Hochschule, Berlin. 


Herren, die dem Flektrotechnischen Verein 
beizutreten wünschen, wollen sich an die 
Geschäftsstelle des Elektrotechnischen 

Vereins, Berlin, Königgrätzerstr. 106, 


wenden. 


1) Vgl. „ETZ" 1912, S. 1179. 


t 


en sich die 


Persönliches. 


(Mitteilungen aus dem Leserkreise erbeten.) 


Hochschulnachrichten A EN 
sität München habiliti an der Univer- 
Physik Dr. Wilh. Taste sich für theoretische 


Br. Glatzel. Dem Privatdo 
P E Charlotteabure Tlen 
5 . Dr. Glatzel, wurde v s i 
N en Wa rlesung über Panken. 
n der ıtärtechni 
Charlottenburg en EaneeEn 


J. H. Poynting +. Am 30. März i 
Alter von 62 Jahren der bekannte m 
Poynting, der seit dem Jahre 1880 an der 
Universität Birmingham als Professor der 
Physik wirkte. Von seinen zahlreichen Arbeiten 
ist wohl die bekannteste seine Untersuchung 
über den Energiestrom in der Elektrodynamik 
die indem „Poyntingschen Satze“ zusammen. 
gefaßt wird. 


BRIEFE AN DIE SCHRIFTLEITUNG. 


(Der Abdruck eingehender Rriefe erfolg h d Jr- 
messen der Sohriftleitung und ohne Torni ae de 


Die Elektrizität im Berg- und Hüttenwesen. 


Herr W. PHILIPPI schreibt in der „ETZ“ 
1914, S. 351, unter obiger Überschrift, daß eine 
der größten Kohlenzechen, nämlich die Zeche 
Sachsen der Mansfeldschen Kupferschiefer bau- 
enden Gewerkschaft bei Hamm sich nach ein- 
gehender Untersuchung dazu entschlossen hat, 
eine elektrisch zu betreibende Fördermaschine 
zu beschaffen, trotzdem die Kesselanlage sich 
in unmittelbarer Nähe des Schachtes befindet. 

Es dürfte hierbei interessieren, daß sich 
auch eine andere große Kohlenzeche, die Ge- 
werkschaft Carl Alexander in Baes- 
weiler, dazu entschlossen hat, elektrisch zu 
betreibende Fördermaschinen zu beschaffen. 
Eine Ilgner-Anlage mußte freilich, weil noch 


 unwirtschaftlicher als eine moderne Dampf- 


fördermaschine, ausschalten. Daß es trotzdem 


. möglich war, mit einer elektrisch zu betreiben- 


den Fördermaschine der Dampffördermaschine 
mit Abdampfverwertung gegenüber zu kon- 


. kurrieren, ist nur dem angewandten System zu 


verdanken. Bei diesem System werden die 
Anlaßdynamos direkt durch eine Dampfturbine 
angetrieben, welche mittels automatisch wir- 
kender Überlastventile die durch die Förde- 


. rung hervorgerufenen Belastungsschwankungen 


auf die Kesselanlage zurückführen und so 
Puffer jeder Art vermeiden. Sämtliche Puffer 
arbeiten bekanntlich mit einem verhältnismäßig 
schlechten Nutzeffekt, da sie die zugeführte 
Energie nur nach Maßgabe eines gewissen Wir- 
kungsgrades aufspeichern und die aufgespei- 
cherte Energie dann auch nur wieder nach Maß- 
abe des Wirkungsgrades abgeben. Diese Ver- 
uste neben anderen, die sich bei Verwendung 
von Pufferungen nicht en lassen, können 
vermieden werden, wenn das vorstehend skiz- 
zierte System zur Anwendung ang das 
bereits in einer großen Anzahl Anlagen ausge- 
führt ist und sehr zufriedenstellende Ergebnisse 
ezeigt hat. Es befindet sich z. B. eine derartige 
Anlage auf dem Mauveschacht der Cons. 
Heinitzgrube der Bergwerksgesellschaft Georg 
von Giesches Erben, Beuthen O.-S., seit über 
sechs Jahren in Betrieb. Die mit dem System 
gemachten Erfahrungen haben die Gesellschaft 3 
vor etwa zwei Jahren bewogen, auch für ihren 
Frankenbergschacht der Cons. Cleophas- 
grube, Zalenze bei Kattowitz O.-S., eine Anlage 
leichen Systems zu bestellen. Diese Anlage 
Befindet sich ebenfalls bereits im Betrieb und 
arbeitet durchaus einwandfrei. 
Bemerkt sei noch, daß die Maschine Carl 
Alexander auch aus nahezu 1000 m Teufe bei 
8200 kg maximaler Nutzlast und 17,5 m/Sek 
maximaler Geschwindigkeit fördern muß. Sie 
erhält eine Treibscheibe, aber außerdem Bo- 
binen zum Ziehen von Wasserkübeln mit 
12 000 kg Nutzinhalt. 
W. Bauer. 


Mannheim, 2. IV. 1914. 


In der Jahresübersicht über die Elektrizi- 
tät im Berg- und Hüttenwesen schreibt Herr 
Professor PHILIPPI, daß ‚die wenigen auf 
Kaligruben im letzten Jahre beschafften elek- 
trischen Förderanlagen teils unter \ erwendung 
der Leonardschaltung mit oder ohne Schwung- 
rad am Umformer, teils unter Verwendung des 
Drehstrom-Kollektormotors ausgeführt wur- 


+6 
ig Es ist anzunehmen, daß unter dem Namen 
Drehstrom-Kollektormotor nicht nur die remen 
Drehstrom- Kollektormotoren, sondern auch die 
Doppel-Kollektormotoren gemeint sein sollen. 
Es sei hierzu bemerkt, daß im Jahre 1913 die 
A.-G. Brown, Boveri & Cie. allein für Kali- 
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üben wieder 12 solcher Motoren mit Effektiv- 
eistungen von ca 150 kW und darüber in Be- 
trieb gesetzt bzw. in Auftrag erhalten hat. 


Baden (Schweiz), 14. IV. 1914. 
J. Elink Schuurman. 


Erwiderung. 


Zu den vorstehenden Bemerkungen der 
Herren BAUER, Mannheim, und ELINK SCHUUR- 
MAN, Baden (Schweiz), bemerke ich folgendes: 

In der Zeitschrift „Glückauf“ 1912, 3.1109, 
habe ich die Frage der Wirtschaftlichkeit elek- 
trischer Hauptschachtfördermaschinen ein- 
Bene behandelt und dabei auch insbeson- 

ere die Anordnung, nach der die Anlagen auf 
Mauveschacht, Cleophasgrube, Gewerkschaft 
Carl Alexander usw. ausgeführt sind, mit dem 
nassen verglichen und gezeigt, daß im 
allgemeinen bezüglich des Dampfverbrauchs 
kein wesentlicher Unterschied zwischen dem 
System Iffland, nach dem genannte Anlagen 
ausgeführt sind, und dem ren Ilgner be- 
steht. Auch bezüglich des Vergleiches zwi- 
schen einer elektrischen, nach dem Ilgnersystem 
ausgeführten Fördermaschine und einer Dampf- 
fördermaschine habe ich, soweit die an Dampf- 
fördermaschinen angestellten Messungen einen 
solchen Vergleich ermöglichen, eingehendere 
Betrachtungen angestellt. Ich kann daher an 
dieser Stelle auf jene Abhandlung verweisen. 
Aus ihr geht hervor, daß die Behauptungen des 
Herrn BAUER, daß eine Ilgnerfördermaschine 
noch unwirtschaftlicher als eine moderne 
Dampffördermaschine sei, und daß mit letzterer 
nur eine nach dem Ifflandsystem ausgeführte 
Fördermaschine in Wettbewerb treten kann, un- 
richtig sind. 
on der Zeche Sachsen ist, da die Förder- 
maschinen in unmittelbarer Nähe der Doppel- 
schachtanlagen liegen, selbstverständlich die 
Frage der Wahl der Ifflandanordnung auch 
untersucht, doch ist die Zeche, wie bereits 
erwähnt, zu dem Ergebnis gelangt, daß das 
Ilgnersystem mehr Vorteile für sie bietet. 
Bei der Anlage der Zeche Gewerkschaft Carl 
Alexander hat aus hier nicht näher zu er- 
örternden Gründen das Ilgnersystem wohl 
überhaupt nicht ernstlich in Wettbewerb ge- 
standen, weshalb diese Anlage als Beweis für 
die Überlegenheit der Ifflandanordnung nicht 
besonders glücklich gewählt erscheint. Im übri- 
en ist zu bemerken, daß bis jetzt kaum ein 
Dutzend Förderanlagen nach dem Ifflandsystem 
ausgeführt worden sind, während die Zahl der 
Ilgnerförderanlagen bereits etwa 300 beträgt. 

Was die Bemerkung des Herrn SCHUUR- 
MAN angeht, so erwidere ich, daß ich unter der 
Bezeichnung Drehstrom-Kollektormotoren auch 
solche mit Doppelkollektoren verstanden habe, 
da auch diese selbstverständlich Drehstrom- 
Kollektormotoren sind. Bei einem ganz allge- 
mein gehaltenen Rückblick auf die Entwicklung 
der Elektrotechnik im Verlaufe eines Jahres 
hielt ich es nicht für richtig, auf Lieferungen 
und Ausführungen einzelner Firmen näher ein- 
zugehen, sondern zog es vor und werde dieses 
auch in Zukunft tun, nur die Entwicklung der 
Elektrotechnik als Ganzes auf dem in Rede 
stehenden Anwendungsgebiete zu behandeln. 


Nonnendamm b. Berlin, 25. IV. 1914. 
W. Philippi. 


Die Elektrizität in der Landwirtschaft. 


Ich nehme Bezug auf den Schlußabsatz des 
von Herrn C. BUSCHKIEL verfaßten Jahresbe- 
richts „Die Elektrizität in der Landwirt- 
schaft“ in der „ETZ‘ 1914, S. 350, und möchte 
richtigstellend erwähnen, daß die von der 
ständigen Kommission landwirtschaftlicher Be- 
rufsgenossenschaften ausgearbeiteten Unfall- 
Verhütungsvorsohriften für die Verwendung 
der Elektrizität in landwirtschaftlichen Be- 
trieben bereits die Genehmigung des Reichs- 
versicherungsamtes erhalten haben, welches 
diese Vorschriften den landwirtschaftlichen 
Berufsgenossenschaften zur einheitlichen An- 
nabme empfiehlt. , , 

Neuerdings glaubt die Deutsche Landwirt- 
schaftsgesellschaft in einigen Punkten eine Be- 
nachteiligung der landwirtschaftlichen Be- 
triebsführer zu erblicken und hat daher be- 
schlossen, an geeigneter Stelle wegen nachträg- 
licher Änderung ee zu werden. Diese 
Änderungen betreffen jedoch nicht die Vor- 
schriften selbst, sondern lediglich die Rechts- 
folgen, die den Besitzern der Anlagen bei 
Außerachtlassung einiger für sie schwer zu 
beurteilender Voraussetzungen entstehen. Das 
Inkrafttreten der Vorschriften hängt keines- 
wegs von der Begutachtung der Interessierten 
Kreise ab. 


Berlin, 7. IV. 1914. Krohne. 


LITERATUR. 


Besprechungen. 

Die elektrische Kraftübertragung. Von 
Dipl.-3ng. H. Kyser. Bd. I: Die Motoren, Um- 
former, I'ransformatoren. Ihre Arbeitsweise, 
Schaltung, Anwendung und Ausführung. Mit 
277 Textabbildungen und 5 Tafeln. VIII und 
372 8. in 8%. Verlag von Julius Springer. 
Berlin 1912. Preis geb. II M. 

Der Verfasser wendet sich, wie im Vorwort 
ausgesprochen, an den projektierenden Maschi- 
nen- und Elektroingenieur sowie an den Stu- 
dierenden, um ihnen die Mittel an die Hand zu 
geben, ein „wirtschaftlich gutes, betriebstech- 
nisches, befriedigendes und konkurrenzfähiges‘‘ 
Projekt zusammenzustellen, 

Dieser Zweck ist für die im vorliegenden 
ersten Band behandelten Maschinen und Trans- 
formatoren mit geringem Aufwand an Theorie 
durch ausführliche Beispiele vonKonstruktionen 
und Anlagen gut erreicht. Vorausgesetzt ist 
allerdings eine ziemlich umfassende Kenntnis 
der elektrotechnischen Grundbegriffe, so daß 
das Buch in der Hauptsache außer für die 
Praxis für die vorgeschritteneren Studierenden 
in Frage kommt. 

Im ersten Abschnitt sind die Motoren in 
knapper aber gut verständlicher Form in ihren 
charakteristischen Eigenschaften nebst den 
zugehörigen Schalteinrichtungen besprochen. 
Im Kapitel A dieses Abschnittes sind die Gleich- 
strommotoren behandelt, während das Ka- 
pitel B zunächst eine vollständige Übersicht 
über Betriebseigenschaften, Anlaß- und Regu- 
liermethoden des Drehstrommotors bringt. Da- 
bei ist zwar auf die in neuerer Zeit stark 
entwickelten Geschwindigkeiteregulieraggregate 
nur &andeutungsweise eingegangen, doch ent- 
hält das Kapitel sonst alle wesentlichen und 
ausgeführten Reguliermethoden in klarer An- 
ordnung. Das Kapitel Ü behandelt in beschrei- 
bender Form die Betriebseigenschaften der 
Ein- und Mehrphasen-Kollektormotoren. Die 
ziemlich umfangreiche Theorie dieser Motoren 
würde den Rahmen des Buches weit überschrei- 
ten, doch wäre es erwünscht, wenn auf die Mög- 
lichkeit der Drehfeldausbildung auch bei Ein- 
er hingewiesen wäre. In dieser 

insicht könnte sogar die schematische Skizze 
eines Repulsionsmotors mit ausgeprägten Polen 
zu Mißverständnissen Anlaß geben. 

Der Abschnitt II ist den Umformern ge- 
widmet und enthält die eingehende Besprechung 
der Umformerarten nebst einer übersichtlichen 
tabellarischen Zusammenstellung der Maße, 
Gewichte, Wirkungsgrade usw. der verschiede- 
nen Ausführungsmöglichkeiten, durchgeführt 
für eine Leistung von 1000 KW Gleichstrom. 
Das in Ziffer 30, Absatz a und anderwärts er- 
wähnte ‚„Durchgehen‘ eines Synchronmotors 
bei Unterbrechung der Erregung dürfte in das 
Reich der Fabel zu verweisen sein. 

Bei weitem der größte Raum ist mit Recht 
im Abschnitt III der Behandlung der Trans- 
formatoren, die bei Errichtung und Ausbau 
von Überlandzentralen eine so wichtige Rolle 
spielen, eingeräumt. Nach eingehender Be- 
sprechung der Konstruktionsformen und Kühl- 
methoden an ausgeführten Beispielen in 
Kapitel G und H wenden sich die beiden letzten 
Kapitel dem Aufbau vollständiger Transior- 
matorenanlagen, deren Schaltungsschema, den 
erforderlichen Apparaten und Instrumenten, 
dem Überspannungsschutz, der Ausführung der 
Sammelschienen und der Aufstellung der Trans- 
formatoren zu. Im Kapitel K sind dann schließ- 
lich ausgeführte Transformatorenstationen von 
3000 KVA Leistung bis herab zu den kleinsten 
Masttransformatoren und fahrbaren Transtfor- 
matoren kritisch behandelt. 

Wenn auch die Theorie des Abschnittes III 
stellenweise durch allzu knappe Behandlung lei- 
det, z. B. dürfte die Bestimmung der Leerlauf- 
energie eines Transformators in Ziffer 37 aus 
dem Produkt von Spannung und Magnetisie- 
rungsstrom zu Werten führen, die von der Wirk- 
lichkeit sehr stark abweichen, so kann er doch 
in seiner ausführlichen Behandlung der prak- 
tischen Seite als sehr brauchbar und gelungen 
bezeichnet werden. 

Zusammenfassend ist das Buch eine wert- 
volle Unterstützung des Gedächtnisses für pro- 
jektierende Ingenieure und wird als Nachschla- 
gewerk bei Erwägung von möglichen Ausfüh- 
rungsformen im allgemeinen, wie bei Ausar- 
beitung der Anlagen in den Einzelheiten 
schätzenswerte Dienste leisten können. 

Brückmann. 


Dieelektrischen Stadtschnellbahnender 
Vereinigten Staaten von Nordame- 
rika. Anlage, Bau und Betrieb der Stadt- 
bahnen in New York, Boston, Philadelphia 
und Chicago. Von Ingenieur V. Mugil. Son- 
derabdruck aus „Organ für die Fortschritte 


des Eisenbahnwasens‘“ 1913. Mit 6 Tafe: 
u. 37 Abb. im Text. 50 B. in 4°. U W. 
er Verlag. Wiesbaden 1913. Preis 
,60 M. 


Der Verfasser des vorliegenden Werkes 
wurde von Wien aus nach den Großstädten 
Amerikas entsandt, um dort die Verkehrsan- 


lagen und insbesondere die Schnellbahnen im 


Hinblick auf die in Wien beabsichtigte Schaf- 


fung eines Netzes von elektrischen Stadtbahnen 


einem eingehenden Studium zu unterziehen. 
Der reiche Inhalt des Buches beweist, daß diese 
Aufgabe in bestem Maße erfüllt worden ist, und 
daß die verschiedensten in Frage kommenden 
Verhältnisse eine aufmerksame Beobachtung 
gefunden haben. 

Die Reise erstreckte sich vornehmlich 
auf die vier mit elektrischen Schnellbahnen 
ausgerüsteten Städte New York, Boston, Phi- 
ladelphia und Chicago. In den beiden letz- 
genannten Städten sind die Schnellverkehrs- 
anlagen vorläufig noch verhältnismäßig wenig 
entwickelt. Chicago besitzt zwar ein b ochbahn- 
netz von rd 110 km Länge; doch genügt dieses 
dem Verkehrsbedürfnisse der in ihren Wohn- 
vierteln sehr weitläufig gebauten Stadt noch 
bei weitem nicht. Auch führt die Verknüpfung 
sämtlicher Schnellbahnlinien durch eine gemein- 
sam betriebene Schleife in der Innenstadt zu 
sehr ungünstigen Betriebsverhältnissen. Ob. 
wohl sich hier die Züge zeitweise in Abständen 
von nur 42 bis 51 Sekunden folgen, beeinträch- 
tigt dieser überlastete Schleifenbetrieb die 
Leistungsfähigkeit des ganzen Schnellbahn- 
netzes sehr erheblich. ‚8 steht deshalb in 
Chicag? in den nächsten Jahren eine völlige 
Ense ia un und ein wesentlicher Ausbau der 
Schnellverkehrsanlagen bevor. Die Hochbahn- 
schleife wird dabei voraussichtlich verschwin- 
den, und die bestehenden Schnellbahnen werden 
statt dessen zu den Stadtkern durchschneiden- 
den Durchmesserlinien zusammengefaßt wer- 
den. Außerdem ist noch die Schaffung eines 

roßzügig entworfenen Netzes von Untergrund- 
ahnen mit einem Aufwande von etwa 430 Mill. 
M geplant. 

In Philadelphia besteht nur eine einzige, 
teils als Hochbahn, teils als Untergrundbahn 
angelegte Schnellbahnlinie, es dürfte hier auch 
der Bau weiterer Schnellbahnen in absehbarer 
Zeit kaum erfolgen, da bei der sehr dünnen Be- 
siedlung der äußeren Stadtgebiete ein befrie- 
digendes Erträgnis kaum zu erwarten wäre. 


Eine eingehende Würdigung haben die in 
mancher Hinsicht mustergültigen Verkehrs- 
verhältnisse von Boston erfahren. Diese Stadt 
ist zwar mit ihren 1,5 Mill. Eiwohnern nur etwa 
ebenso groß wie Philadelphia, bietet aber trotz- 
dem ein sehr dankbares Feld für die Studien 
der großstädtischen Verkehrstechniker. Am 
meisten verdient hier Beachtung das vorzüg- 
liche Zusammenarbeiten der Straßenbahnen 
und Schnellbahnen, die von derselben Gesell- 
schaft betrieben werden. Die Straßenbahnen 
der Außenbezirke sind an die äußeren End- 
bahnhöfe der Schnellbahnen vielfach so günstig 
herangeführt, daß das Umsteigen an demselben 
Bahnsteige erfolgen kann. nter einer engen 
Verkehrsstraße der Innenstadt von Boston 
sind die Straßenbahngleise in einen 2,9 km lan- 

en Tunnel verlegt, in dem ein äußerst lebhafter 
Verkehr bewältigt wird. Trotzdem hat sich ge- 
zeigt, daß der straßenbahnmäßige Betrieb in 
einem Tunnel von größerer Länge nicht zweck- 
mäßig ist, sondern daß ein solcher Tunnel weit 
besser durch eine Schnellbahn ausgenutzt wird. 
Ein später unter einer etwa parallel laufenden 
Geschäftsstraße erbauter Tunnel wurde daher 
auf Grund eingehender Erwägungen in das Netz 
der Schnellbahnen einbezogen, indem die in den 
Außenbezirken auf Hochbahnen verkehrenden 
Züge in diesem Tunnel durch den Stadtkern 
hindurchgeführt werden. 

Einen breiten Raum nimmt naturgemäß 
die Schilderung der Verkehrsverhältnisse von 
New York ein, das mit seinen Nachbarstädten 
weit über 5 Mill. Einwohner zählt und ein 
hoch entwickeltes Schnellbahnnetz aufweist, da 
zwischen der Geschäftsgegend und den weit aus- 
gedehnten, teilweise durch breite Wasserflächen 
getrennten Wobngegenden bedeutende Ent- 
fernungen zu überwinden sind. Die bereits im 
Jahre 1880 eröffneten und ursprünglich mit 
Dampf betriebenen Hochbahnen verlaufen in 
Richtung der langgestreckten, in ihrem süd- 
lichen Teile die City tragenden Halbinsel Man- 
hattan. Nach Erbauung der berühmten ersten 
llängebrücke über den Ostfluß wurde auch der 
Stadtteil Brooklyn mit der (ity durch mehrere 
Hochbahnlinien verbunden, die über diese 
Brücke führen und sich dana strahlenförmig 
in den Wolingegenden ausbreiten. Die später 
erbauten gewaltigen Brücken sind ebenfalls zur 
Überführung von Hochbahnen benutzt. Wesent- . 
lich verbessert wurden die Verkehrsverhältnisse 
durch die erst im verflossenen Jahrzehnt be- 
gonnene Schaffung von Untergrundbahnen 
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i rchziehen heute nicht nur die Halbinsel 
De an. sondern sie sind auch unter dem 
Ostfluß und unter dem Hudsonfluß hindurch 
nach den jenseits dieser Flüsse gelegenen Wohn- 

ebieten, sowie nach den dort befin lichen End- 

Bahnhöfen mehrerer wichtiger Haupteisen- 
bahnen geführt. Nachdem in neuster Zeit einige 
 isenbahngesellschaften für ihre Fernbahnen 
mächtige, im Stadtteil Manhattan selbst gele- 
Hauptbahnhöfe errichtet haben, wurden 

auch diese durch Untergrundbahnen mit dem 


weise und ihrer Betriebsverhältnisse. Die Aus- 
bildung der Haltestellen, der Oberbau, die 
Stromzuführung, die Signalanlagen, die Lüf- 
tungsanlagen und die Betriebsmittel, sowie eine 
Fülle sonstiger bemerkenswerter Eigentümlich- 
keiten werden besprochen. Der Hauptwert des 
Buches dürfte aber in den ausführlichen Dar- 
legungen zu erblicken sein, die sich auf die 
Mitwirkung der städtischen und staatlichen 
Behörden Bei dem Entwurf und der Genehmi- 
gung der Stadtschnellbahnen, sowie auf die 
Art der Kapitalbeschaffung und auf die Ver- 
zineung bzw. Tilgung der aufgewendeten Geld- 
mittel beziehen. Es ist sehr bemerkenswert, daß 
in dieser Hinsicht die Entwicklung in Amerika 
einen ähnlicben Gang genommen hat wie in 
Europa, indem man zur Einsetzun besonderer 
Behörden für die Regelung der großstädtischen 
Verkehrsverhältnisse gelangte, und indem auch 
ein immer größer werdender Anteil des Anlage- 
kapitals nicht mehr von Gesellschaften, sondern 
durch die Städte aufgebracht wird, die bei den 
Untergrundbahnen meist selbst Eigentümer 
des Tunnels sind und vielfach auch die Leitung 
der Bauausführung den im städtischen Dienste 
stehenden Ingenieuren übertragen haben. Da- 
egen blieb die Ausrüstun des Tunnels mit den 
etriebseinrichtungen (Oberbau, elektrische 
Leitungen, Signale usw.) in Amerika wie bei uns 
in der Regel den Gesellschaften überlassen, 
welche später den Betrieb führen und eine 
nach dem wirtschaftlichen Ergebnis bemessene 
Pachtsumme an die Stadt zu zahlen habeu. 

‚ Allen Ingenieuren, die sich mit dem für die 
weitere Entwicklung der deutschen Großstädte 
so wichtigen Schnellbahnwesen zu befassen 
haben, kann das Musilsche Werk zum eingehen- 
den Studium empfohlen werden, und zwar um 
so mehr, weil es nicht nur die bau- und be: 
triebstechnischen Fragen behandelt, sondern 
vor allem auch die wirtschaftlichen Gesichts- 
punkte in sehr eingehender Weise beleuchtet. 

Dr.-Ing. Platzmann. 


Eingänge. 


(Ausführliche Besprechung einzelner Werke vorbehalten.) 
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Jahresbericht der Handelskammer zu Berlin 
für 1913. Zweiter Teil: Bericht über die wirt- 
schaftliche Lage. (Abgeschlosen Ende März 
1914.) IX u. 502 S. in gr.-8°%. Berlin 1914. 


Oeflers Geschäftshandbuch (Die kaufmännische 
Praxis). Herausgegeben unter Mitwirkung bewährter 
Fachleute. 18. verbess. Auflage. 384 S. in 8°. Verlag 
von Richard Oefler. Berlin 1914. Preis geb. 3,20 M. 


Elektrische Starkstromanlagen. Maschinen, 
Apparate, Schaltungen, Betrieb. Kurzgefaßtes Hilfs- 
buch für Ingenieure und Techniker, sowiezum Gebrauch 
an technischen Lehranstalten. Von Dipl.-Ing. Emil 
Kosack. Zweite, erweiterte Auflage. Mit 290 Abb. 
XI u. 303 S. in 8°. Verlag von Julius Springer. Ber- 
lin 1914. Preis geb. 6 M. 

Vorträge über die kinetische Theorie der Ma- 
terie und der Elektrizität. Gehalten in Göt- 
tingen auf Einladung der Kommission der Wolfs- 
kehlstiftung. Von M. Planck, P. Debye, W. 
Nernst, M. v. Smoluohowski, A. Sommerfeld 
und H. A. Lorentz. Mit Beiträgen von H. Kamer- 
lingh-Onnes und W. H. Keesom, einem Vorwort 
von D. Hilbert und 7 Abb., IV u. 198 S. in 8°, 
Bd. VI. von „Mathematische Vorlesungen an der 
Universität Göttingen“. Verlag von B. G. Teubner. 
Leipzig und Berlin 1914 Preis geb. 8 M. 
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G. Sartori. Dispositivi per migliorare ii fattore di 
potenza sulle reti a correnti trifasi. Risultati pratioci 
raggiunti. „L'Elettrotecnica.““ März 1914. 

W. Kummer. Über Triebwerkbeanspruchung bei elek- 
trischen Lokomotiven, mit besonderer Berücksichti- 


g des Kurbelantriebs.‘‘ Schweiz. Bauzeitung‘““, 
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Die Elektroindustrie in Mexiko. 


Der Krieg in Mexiko vernichtet auch ei 
ganze Anzahl elektrischer Anlagen, denn 

ie dort investierten Werte sind recht be- 
deutend. Das Land ist auf die Ausnutzung 
der reichlich vorhandenen Wasserkräfte an- 
gewiesen, da Kohlen nicht gewonnen werden 
und die Transportkosten für Brennstoff außer- 
ordentlich hoch sind. 

An Stadtzentralen befinden sich in Mexiko 
ca 100, die meist keine erhebliche Bedeutung 
haben, da es große Städte mit Ausnahme von 
Mexiko selbst und den Hafenplätzen nicht 

ibt. Dagegen verfügt die gut entwickelte 

extilindustrie über zahlreiche elektrische An- 
lagen, vor allem aber ist die Minenindustrie, 
welcher das Land seine Bedeutung verdankt, 
ganz auf den elektrischen Antrieb angewiesen. 

chließlich bürgern sich Pumpanlagen für 
Irrigationszwecke mehr und mehr ein. 

‚ Da leider offizielle Statistiken nicht exi- 
stieren, bereitet es schon Schwierigkeiten, be- 
züglich der Stadtzentralen einigermaßen zu- 
verlässige Zahlen zu sammeln. Für die Minen- 
und Textilindustrie ist es aber vollkommen 
unmöglich, Anzahl und Umfang der Anlagen 
festzustellen. Den einzigen Anhaltspunkt zur 
Beurteilung der Bedeutung, die der Elektro- 
industrie in Mexiko beizumessen ist, bieten die 
Zahlen der Einfuhrstatistik. 

Es sind hier vor kurzem („ETZ“ 1914, 
S. 523) bereits einige Werte für das Jahr 1912 
angefü worden. Als Ergänzung mögen 
weiter folgende Daten genannt werden!): Die 
Bruttomenge importierter Birnen für Glüh- 
lampen, Umschalter, Ausschalter, 
Steckkontakteund Stöpsel, Siche- 
Tungene un Abzweigrosetten 
und Sicherungen betrug 519,530 t im Werte 
von 681 257 Pesos. Davon entfielen auf Deutsch- 
land 176,860 t bzw. 307 463 Pesos, auf die Ver- 
einigten Staaten von Amerika, deren Inter- 
essen zurzeit Bere berührt sind, 335,035 t 
bzw. 361 730 Pesos und auf Großbritannien 
5,160 t bzw. 6369 Pesos. Der Import von 
Bogenlampen umfaßte 69,430 t zu 86 731 Pe- 
sos und kam vorwiegend aus Deutschland 
(40,136 t bzw. 51 602 Pesos) und den Vereinig- 
ten Staaten (28,902 t bzw. 34 401 Pesos). An 
Glühlampen hat Mexiko 319,730 t im Wert 
von 647 476 Pesos eingeführt, u. zw. 208,541 t 
zu 441 932 Pesos aus der Union, 97,449 t zu 
183 230 Pesos aus Deutschland, 6,518 t zu 
7323 Pesos aus Frankreich, 5,370 t zu 11 335 Pe- 
sos aus Österreich-Ungarn usw. 

In der Einfuhr von Maschinen aller 
Art für Industrie, Landwirtschaft, Bergbau 
usw. stehen wieder die Vereinigten Staaten 
mit 43 127,727 t und 15,001 
der Spitze; es folgen dann nach der Menge 
Großbritannien mit 8 467,670 t bzw. 2,725 
Mill. Pesos, Deutschland mit 6 746,236 t bzw. 
2,526 Mill. Pesos, Belgien mit 566,202 t bzw. 
0,145 Mill. Pesos, Frankreich mit 563,222 t 
bzw. 0,354 Mill. Pesos, die Schweiz mit 416,174 t 
bzw. 0,242 Mill. Pesos usw. 

Leider macht diese Statistik keinen Unter- 
schied zwischen elektrischen und anderen Ma- 
schinen, so daß es nicht möglich ist, für diesen 
Hauptposten daraus den Umfang der Importe an 
elektrischen Maschinen festzustellen. Immer- 
hin geht aus den Zahlen hervor, daß der Bedarf 
Mexikos an Maschinen und elektrischem Mate- 
rial selbst in dem durch die Revolution bereits 
stark beunruhigten Jahr 1911/12 recht erheb- 
lich war. i 

Weiter kann man aus den Angaben die 
Überlegenheit der Vereinigten Staaten in 
der Minenindustrie erkennen. 70% der ge- 
samten Einfuhr an Maschinen kam aus der 
amerikanischen Union, die allerdings auch 
finanziell schon den größten Teil der Bergwerke 
unter ihre Kontrolle gebracht hat. Ihre In- 
dustrie und ihr Kapital werden also durch die 
Differenzen mit Mexiko am meisten geschä- 
digt?). A. A. Br. 


Tarifänderungen. 


Die neuen „Bedingungen und Tarife“ des 
städtischen Elektrizitätswerkes Steg- 
litz sind geeignet, die Verwendung von Bügel- 
eisen, Waschmaschinen, Öfen usw. zu fördern 
und das elektrische Licht auch in die kleinsten 
Wohnungen einzuführen. 

Gebühren für die Prüfung von Installa- 


tionszeichnungen, Abnahme der Anlage und 
Aufstellung des Zählers werden bei Anlagen mit 
weniger als 3000 Watt Anschlußwert überhaupt 
Hierdurch bleiben dem 


3) Die Zahlen der benutzten Statistik stimmen nicht 
durchweg mit den hier früher nach der deutschen gegebenen 


nieht mehr erhoben. 


in. D. 8. 
überein. gi. auch L. W. Schmidt, „ETZ 1914, 8. 529. 


il. Pesos an 


Elektrotechnische Zeitschrift. 1914. Heft 20. 


Werke wie seinen Kund i 
en i 
erpat. Nur bei Nachpräfun en ae 
8 nalen Anlagen sowie für große Ab eher 
ü ee 3000 Watt werden geringfü ige Gebühren 
a oben. Die Elektrizitätez ermieten b y 
tra 2 für die normalen Zähler bis 750 Watt n e 
o monatlich, d. h. etwa ebensoviel wie die 
Miaa eines Gasmessers. Ferner sind für die 
usführung der Hausanschlüsse, für die Ver. 
Pennun von _Klingeltransformatoren sowie 
eim Inkasso Erleichterungen geschaffen j 

Die normalen Strompreise sind: für Pri 
vatbeleuchtung 40 Pf, für Tre pen- Reklame- 
schilder- und ausnummerbeleuchtung 35 Pf, 
für Kraft 15 Pf und für Motoren, die nur am 
Abend oder zur gun von Licht verwendet 
werden, 40 Pf/kW Std. Bei einem dem Werte 
nach 250 M überschreitenden Jahresverbrauch 
treten Rabatte ein, die von 1%, bei 250 M auf 
17 2% bei 15 000 M steigen. Abnehmer mit 
großem Konsum während der Nacht (Cafés 
usw.) können Strom auf Wunsch nach dem 
Doppeltarif beziehen, wobei für den Nachtver- 
brauch nur 15 Pf berechnet werden. Mit Groß- 
abnehmern, die jährlich mindestens 0,1 Mill. 
kW Std bei einer Benutzungsdauer von 2000 Std 
Bemäntleisien, werden Sonderverträge geschlos- 
Ben. 

Auf Antrag der Abnehmer liefert das Werk 
außerdem die Energie entweder zu einer pau- 
schalen Grundgebühr mit einem Zusatzpreis 
von 10 Pf/kW Std oder zum reinen Pauschal- 
tarif. Der erstgenannte kombinierte Tarif wird 
nur auf Wohnungs- und Ladenanlagen ange- 
wendet. Die J esgrundgebühr richtet sich 
nach der Größe der Wohnungen und bei Läden 
nach dem installierten Wert. Sie wird raten- 
weise im voraus zu Beginn jedes Kalender- 
vierteljahres fällig und beträgt: 


a) für Wohnungen von 2 bis hinauf zu 
7 Zimmern monatlich im Sommerhalb- 
jahr (1. IV. bis 30. IX.) bzw. 1 bis 6 M, im 

interhalbjahr (1. X. bis 31. III. )bzw. 2 bis 
7 M, für größere Wohnungen pro Zimmer 
und Monat 1 M mehr; 

b) für Läden pro je 10 Watt des an Licht und 
Kraft installierten Wertes 1,80 M im 
Jahr, u. zw. im Sommerhalbjabr 10 Pf 
pro 10 Watt und Monat, im Winterhalb- 
jahr das doppelte. Eine Zählermiete 
wird nicht erhoben, sondern ist in der 
Grundgebühr eingeschlossen. 


Diese Sätze gelten für den Verbrauch einer 
in sich geschlossenen Anlage, bei deren Größen- 
bemessung Dienstbotenzimmer, Küchen- und 
Nebengelasse außer Ansatz bleiben, dgl. Flure, 
sofern sie nicht in Form von Wohndielen zum 
dauernden Aufenthalt von Menschen bestimmt 
sind. Das Elektrizitätswerk behält sich jedoch 
in jedem Falle die Entscheidun darüber vor, 
ob und wie weit vorhandene Wohnräume zur 
Größenbemessung der Wohnung mit herange- 
zogen werden sollen. Sollen außerhalb einer 
Wohnung befindliche Lampen für Treppen- 
häuser und rn Räume, Höfe usw. nach 
dem gleichen Tarif mitversor werden, 80 er- 
höht sich die Jahresgrundgebühr für je 10 Watt 
des außerhalb der Wohnung installierten Wer- 
tes um 10 Pf pro Monat. Í 

Der reine Pauschaltarif mit Strombegren- 
zer wird nur für elektrische Gesamtinstalla- 
tionen, mit denen indessen ein Laden oder eine 
Werkstatt verbunden sein kann, gestattet. Die 
Mindestleistung ist hierbei 50 und die Höchst- 
leistung 500 Watt; die gewählte Wattzahl muß 
durch 10 teilbar sein. 

Das Jahrespauschale beträgt 3,60 M pro 
10 Watt und ist in vier Raten pränumerando zu 
zu zahlen. Für die Sommerviorteljahre werden 
am 1. April und 1. Juli je 0,70 M und für die 
Wintervierteljahre am 1. Oktober und 1. Ja- 
nuar 1,10 M fällig. Die sonstigen Bedingungen 
hat das Werk sehr geschickt formuliert. 

Die Einführung solcher kombinierten Ta- 
rife, wie die hier beschriebenen, ist lebhaft zu 
begrüßen, u. zw. nicht nur mit Rücksicht auf 
die Steigerung des Absatzes von Strom für 
Haushaltungen (allein für her dürften 
durchschnittlich 50 kW Std pro Jahr und Fa- 
milie abzusetzen sein!), sondern auch deshalb, 
weil die Kunden dadurch veranlaßt werden, 
größere Lampen zu verwenden. Da ferner die 

esamten Stromkosten bis auf 10 Pf pauscha- 
iert sind, ist das Werk gegen nennenswerte 
Verluste durch die zu erwartenden Lampen 
mit sehr geringem Wattverbrauch, für welche 
die Zähler nicht anlaufen, geschützt. Es ist 
hierbei verhältnismäßig belanglos, ob die Grund- 
gebühr nach der Zimmerzall, nach dem An- 
schlußwert, nach der Wohnungsmiete, nach 
dem Wasserzins oder sonstwie bemessen wird. 

Als eine große Annehmlichkeit green, 
Tarife muß es ferner betrachtet werden, aß 
die Zählermiete mit in die Grundgebühr ein- 
geschlossen werden kann; man findet nämlich 
überall einen lebhaften Widerwillen gegen die 


Zählermiete. So schrieb ein Einsender in der 


578 


Elektrotec 


hnische Zeitschrift. 1914. Heft 20. 


14. Mai 1914. 


—< 


„Voss. Ztg.“ vom 21. XI. 1913 über die Zäh- 
‚lermiete in einer anderen Gemeinde Groß-Ber- 
lins: „Speziell die Zählermiete von minde- 
stens 1 M pro Monat, die in Berlin bei den Klein- 
konsumenten ganz fortfällt, verteuert die Ent- 
nahme von Elektrizität derart, daß viele Ein- 
wohner unserer Stadt aus diesem Grunde davon 
absehen, elektrische Beleuchtung ihrer Woh- 
nung zu wählen, und damit werden viele Kon- 
sumenten dem städtischen Werke, das doch 
zum mindesten nicht teuerer arbeiten sollte 
als ein Privatunternehmen, entzogen. Durch 
die Zählermiete verteuert sich z. $. bei einer 
3 bis 4-Zimmerwohnung (4 bis 5 kW Std pro 
Monat Stromverbrauch) der Strompreis um 
ca 50%, so daß also die Kilowattstunde ca 
67 Pf ge enüber 40 Pf in Berlin kostet. Es 
wäre daher eine dankenswerte Aufgabe für 
die Stadtverordneten, für eine Reduktion der 
Stromkosten bzw. Abschaffung der Zähler- 
miete Sorge zu tragen. Warum beträgt denn 
die Miete für einen Gaszähler, der zur Beleuch- 
tung einer gleich großen Wohnung in Frage 
käme, nur 20 Pf pro Monat, obschon die An- 
schaffungskosten eines Elektrizitätszählers kei- 
nesfalls teuerer sein können als die eines Gas- 
messers }‘“ 

Uns scheint, daß der Einsender Recht hat, 
und daß es unrichtig ist, wenn eine Stadt für 
den Elektrizitätszähler eine fünffach höhere 
Miete als für den Gasmesser verlangt, während 
die Unkosten nicht größer sind. Tf. 


. Aus Geschäftsberichten 
und Generalversammlungen. 


Bergmann-Elektricitäts-Werke A.-G., Ber- 
lin!). Es ist äußerst interessant, zu beobachten, 


wie dieses früher auf Basis reiner Fabrikation so 


. lukrative, dann infolge übermäßiger Expansion 
in schwierige Verhältnisse geratene Unterneh- 
men' sich. nach der einschneidenden Reorgani- 
sation von 1912 wieder hinaufarbeitet. Trotz 
der ungünstigen Wirtschaftslage ist es ihm 
im Kalenderjahr 1913 gelungen, den Ge- 
samtumsatz um 10%, zu steigern und unter dem 
Druck immer noch unbefriedigender Verkaufs- 

reise einzelner Fabrikate einen um fast 1 Mill. M 
höheren Geschäftsgewinn zu erzielen. Dabei 
sind die Zugänge auf Werkzeugkonto im Werte 
von rd 0,672 Mıll. M bereits über Unkosten ver- 


bucht und die Abschreibungen auf Anlagen nach 


deren Stande zu Anfang der Berichtsperiode 
ohne Abzug der damals vorgenommenen und 
zuzüglich der Zugänge (0,923 Mill. M) gemacht 


worden. Gleichwohl bleibt die Gesellschaft im 


Interesse weiterer innerer Kräftigung bei 5% 
Dividende, die diesmal, wo 47,750 Mill. M 
eingezahltes Aktienkapital voll daran partizi- 
pieren um 0,469 Mill. M mehr erfordert als 1912. 

In der nach dem Bericht befriedigend ab- 
schließenden Maschinen- Abteilung hat sich 
der Umsatz besonders bei Apparaten, Trans- 
formatoren, Kleinmotoren, Mittelmaschinen und 
Elektrowerkzeug bedeutend gehoben ; die Spe- 
zialkonstruktionen bewährten sich auch im Be. 
richtsjahr. — In der elektrischen Bahnab- 


teilung haben die Streckenausrüstungen für 


Vollbahnen zu- einem guten Ergebnis geführt. 
Mit der Lieferung der von der preußischen 
Staatsbahnverwaltung bestellten Schnellzugs- 
lokomotiven wird im laufenden Jahre begonnen, 
und für die Elektrisierung der Berliner Stadt- 
und Ringbahn liegen Aufträge vor. — Befrie- 
digend haben auch die Abteilungen für 
Installationsmaterialien und Isolier- 
rohre gearbeitet, denen eine Abteilung für 
elektrische Heiz- und Kochapparate (bisher 
in Bodenbach) angegliedert worden ist. — 
Gut beschäftigt war ferner die Zähler-Fabrik 
(auch für Meßinstrumente) und im Resultat 
besser die Lampen-Fabrik, die bei wach- 
sendem Umsatz in Metalldrahtlampen durch 
Erhöhung und Verbilligung der Produktion 
den ständigen Preisrückgang auszugleichen ver- 
mochte. ie Halbwattlampe wird z. Zt. für 
300 bis 3000 FK hergestellt. — Die Turbinen- 
Fabrik litt unter großer Zurückhaltung der 
Kundschaft und schlechten Preisen, dagegen 
bezeichnet die Verwaltung das Ergebnis der 
Abteilung für Schiffsturbinen als recht 
günstig. — Besser beschäftigt wie 1912 war 
weiter die Abteilung für Großmaschinen- 
bau. — Die Erzeugung des Metallwerkes 
hat sich verringert; sein Resultat wurde über- 
dies durch den Preiskampf auf dem Messing- 
markt und die Schwankungen der Rohkupter- 
. preise beeinträchtigt. — Beim Kabelwerk 
wird zwar gute Beschäftigung aber ein Anwach- 
sen ausländischer Konkurrenz ` konstatiert. 
Der Zusammenschluß der Fabrikanten brachte 
für isolierte Drähte eine Besserung der Markt- 
verhältnisse. — Der Automobil-Fabrik 
. war es nicht möglich, den durch Absatzstockung 
‚im Auslande verursachten Ausfall im Inlande zu 
. balaneieren. 
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‚hält jetzt das Guthaben der Beric 
-bei der Zentrale Bohlschau. Rohmaterial und 


Die Österreichischen Bergmann- 
Elektriceitätswerke G. m. b. H. hatten unter 
den ungünstigen Wirtschaftsverhältnissen des 
Landes zu leiden. — Dasselbe gilt bezüglich der 
Chaudoir-Metallwerke A.-G.. Wien, an 
denen die Berichterstatterin durch den Ver- 
kauf des Metallwerkes ihrer österreichischen 
Tochtergesellschaft mit 2,050 Mill. K vollbe- 
zahlten Aktien beteiligt ist. — Der Bergmann- 
Elektricitäts-Unternehmungen A.-G., 
die eine weitere Zentrale verkaufte und, wie 
die Verwaltung annimmt, 1913/14 nicht schlech- 
ter als im Vorjahr abschließen dürfte, gehören 


nur noch eine Überlandzentrale, bezüglich 
deren Verkauf z. Zt. verhandelt wird, sowie die 
Beteiligung an einer Straßenbahn. — Seitens 


der Société l’Eclairage Electrique sind 
für 1912/13 4% Dividende gezahlt worden. 
— Ihren Besitz an Aktien der Compagnie des 
lampes à filament metallique hat die 
Berichterstatterin mit Verlust, der abgeschrie- 
ben ist, veräußert. — Der über das Gesellschafts- 
kapital hinaus der sich befriedigend entwickeln- 
den Überlandzentrale Westpreußen G. 
m. b. H. gewährte Kredit fand für 1912/13 
eine Verzinsung, und das Ergebnis der Bayeri- 
schen Überlandzentrale A.-G. war besser. 

Dem Geschäftsgewinn (nach Abzug der 
Fabrikationskosten und von 0,6 Mill. Ab- 
schreibung auf Waren) von 11597185 M 
(10 641 006 i. V.) stehen u. a. an Handlungsun- 
kosten 2 727458 M (2 086 355 i. V.), an Pro- 
visionen 604 921 M (655 490 i. V.), an Zinsen 
und Skonto 1137 562 M (1525 883 i. V.), an 
Steuern 311 374 M (360 975i. V.) und an Rück- 
stellungen 180 000 M (0i. V.) gegenüber. Nach 
Abschreibungen von 2 714 526 M auf Anlagen 
usw. (2 711 822 i. V.) und von 881 733 M auf 
Beteiligungen (1154 000 i. V.) verbleiben mit 
323 181 M Vortrag 3 178 619 M Überschuß 
(2 380 020 i. V.), aus dem u. a. 0,210 Mill. M 
als Reserve für Kontokorrentausfälle und 0,085 
Mil. M für Wehrsteuer reserviert werden. 
329 840 M gehen auf neue Rechnung. 

In der Bilanz stehen Grundstücke und Ge- 
bäude annähernd wie im Vorjahre mit 3,937 
Mill. M (3,934 i. V.) bzw. 11,472 Mill. M (11,686 
i. V.)zu Buche. Maschinen sind mit 6,999 Mill. 
M (7,615 i. V.), Werkzeuge mit 1,276 Mill. M 
(1,914 i. V.) und Utensilien mit 1,254 Mill. M 
(1,579 i. V.) bewertet. Patente betragen unver- 
ändert 4,250 Mill. M, das Guthaben bei Banken 
6,459 Mill. M (5,249 i. V.). Bei den Debitoren 
hat sich die Forderung an das Werk Bodenbach 
infolge Verkaufs des Metallwerkes von 7,676 
auf 4,630 Mill. M ermäßigt. Überlandzentralen 
in eigenem Betrieb schulden 3,446 Mill. M 
(3,074 i. V.), und die sonstigen Außenstände 
sind infolge des größeren Umsatzes von 24,401 
auf 28,617 Mill. M angewachsen. Mit dem in 
Aktien der Chaudoir - Metallwerke bezahlten 
Kaufpreisanteil für das Bodenbacher Metall- 
werk erscheinen Effekten nunmehr mit 1,898 
Mill. M wo i. V.), und das von 5,845 auf 
5,136 Mill. M reduzierte Beteiligungskonto ent- 

hreretatterin 


Fabrikate figurieren nach Abzug der obenge- 
nannten Extraabschreibung von 0,6 Mill. M 
mit 21,559 Mill. M (23,261 i. V. u Anlagen im 
Bau mit 2,770 Mill. M (0,988 i. V., wo außerdem 
noch 2,523 Mill. M Bestand der Bergmann-Elek- 
trieitäts-Unternehmungen ausgewiesen wurden). 
Von dem unverändert 52 Mill. M betragenden 
Aktienkapital sind 4,250 Mill. M noch nicht 
eingezahlt, die Obligationen betragen wie im 
Vorjahre 20 Mill. M, die Reservefonds 17,740 
Mill. M und ebenso die Hypotheken 0,271 Mill. 
M. Bei den Kreditoren von insgesamt 9,559 
Mill. M (10,710 ı. V.) sind die laufenden Bank- 
tratten von 2,742 Mil. M auf 1,662 Mill. M 
zurückgegangen, sonstige Kreditoren dagegen 
von 5,296 Mill. M auf 7,236 Mill. M gestiegen. 
In den ersten drei Monaten des neuen Geschäfts- 
jahres hat die Gesellschaft annähernd ebenso- 
viel Aufträge erhalten wie bzw. 1913, obwohl 
bei Vergebung größerer Objekte noch immer 
Zurückhaltung beobachtet wird. Die Beschäf- 
tigung sämtlicher Abteilungen bezeichnet die 
Verwaltung als normal. 


A.-G. Mix & Genest Telephon- und Tele- 
graphen-Werke, Berlin-Schöneberg !). Aus dem 
Geschäftsbericht für das Kalenderjahr 1913 
ergibt sich zunächst die Verwendung des durch 
Zusammenlegen des Aktienkapitals von 
7 auf 4,2 Mill. M geschaffenen Sanierungsge- 
winnes von 2,8 Mill. M. Die bezüglichen Ab- 
schreibungen betrugen auf Immobilien 613 830 
M, auf Maschinen, Utensilien usw. 665 350 M, 
auf Rohmaterial und Fabrikate 1089 576 M, 
auf Debitoren 25 664 M und auf Beteiligungen 
405 580 M. Laufende ordentliche Abschreibun- 
gen werden infolgedessen auf die Grundstücke 
in Hamburg, Gelsenkirchen und Köln künftig 
nicht mehr erforderlich werden. Die Verwal- 
tung bemerkt, daß die Sanierungsmaßregel, wie 
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zu erwarten war, außerdem aber die Konjunk- 
tur und vor allem das Daniederliegen des Bau- 
marktes den Eingang von Aufträgen ungünstig 
beeinflußt hätten. Obgleich überdies unrentable 
Geschäftszweige aufgegeben wurden, ist der 
Gesamtumsatz gegen 1912 nicht wesentlich 
zurückgegangen, auf einigen Gebieten, dem Be- 
richt zufolge, sogar erheblich gestiegen. Die 
Tätigkeit der inländischen Filialen und das 
Exportgeschäft werden bei allerdingsgeringerem 
Gewinn doch im allgemeinen als befriedigend 
bezeichnet. Die Beteiligungen haben teils gute, 
teils sehr gute Erträgnisse geliefert. Der Brutto- 
betriebsüberschuß stellt sich auf 819469 M, 
die sonstigen Bruttoüberschüsse (Zinsen, Mie- 
ten, Beteiligungsgewinn) ergeben 254 752 M 
(i. V. insgesamt 1 293 728 M). Demgegenüber 
erforderten u. a. Handlungsunkosten 376 405 M 
(402 750 i. V.), Obligationszinsen 128 880 M 
(131 692 i. V.) und ordentliche Abschreibungen 
153 053 M (588 913i. V.), so daß sich ein Über- 
schuß von 293 056 M ergibt, aus dem die Ge- 
sellschaft nach zweijähriger Pause wieder eine 
Dividende (nach Ablauf des Sperrjahres im 
August zahlbar), u. zw. von 4%, verteilt und 
außerdem 78 954 M vorträgt (i. V. betrug der 
Verlust 1,194 Mill. M). 

In der Bilanz figurieren nunmehr Grund- 
stücke und Immobilien mit 4,035 Mill. M (4,708 
i. V.), Maschinen (die der in eine Aktiengesell- 
schaft umgewandelten Londoner Filiale er- 
scheinen jetzt bei Beteiligungen) mit 0,180 Mill. 
M (0,462 i. V.), Beteiligungen mit 0,760 Mill. M 

0,490 i. V., Erhöhung infolge Umwandlung der 

ondoner Filiale in eine Aktiengesellschaft), Ma- 
terial und Fabrikate mit 2,827 Mill. M (4,561 
i. V.) und Debitoren mit 2,480 Mill. M (2,821 
i. V.). Die Obligationsschuld beträgt 2,816 
Mill. M (2,880 i. V.), der Reservefonds nach 
Abzug des vorjährigen Verlustes 0,514 Mill. M 
1,708 i. V.). otheken erscheinen unverän- 
ert mit 0,864 Mill. M, Kreditoren und Bank- 
vorschüsse, wesentlich infolge Verringerung der 
letzteren, mit 1,566 Mill. M (2,500 i. V.). Die 
Generalversammlung hat den Vortrag um 
die statutenmäßige Tantieme des Aufsichtsrates 
von 6796 M gekürzt, weitere Entscheidungen 
über deren Fixierung aber verschoben und Berg- 
rat Dr. Vogelsang (Mansfeldsche Gewerkschaft) 
neu in den Aufsichtsrat gewählt. 


Leipziger Außenbahn-A.-G., Leipzig'). Das 
Unternehmen hat im Kalenderjahr 1913 
u. a. aus dem Betrieb 539 960 M (509 815 i.V.), 
aus Zinsen 135 200 M vereinnahmt, während 
die Betriebsausgaben 309 231 M (282 914 i.V.), 
die allgemeine Verwaltung 42 804 M erforderten. 
Es ergibt sich ein Überschuß von 162 778 M 
(181 0691.V.); als Dividende gelangten wieder 
6% zur Verteilung. Zu der bestehenden An- 
leihe von 2 Mill. M 415%, iger Obligationen 
tritt nunmehr eine weitere von 1 Mill. M, die 
von 1921 ab zu 102% rückzahlbar ist. Das 
Aktienkapital beträgt 2 Mill. M; in der 
Generalversammlung wurde eine Erhö- 
hung auf 3 Mill. M beschlossen. Der Bahnbau 
steht in der Bilanz mit 1,807 Mill. M (1,704 
i.V.), die Stromzuführung mit 0,383 Mill. M 
(0,295 i.V.), das Areal mit 0,4 Mill. M, der 
Wagenpark mit 0,118 Mill. M (wie i. V.) und der 
Effektenbestand mit 2,170 Mill. M (1,713 i. V.) 
zu Buche. 


Bremerhavener Straßenbahn, Lehe. Das 
Unternehmen hat im Kalenderjahr 1913 
ohne die Abonnenten usw. 8,358 Mill. Personen 
befördert (7,724i. V.)und 879 513M Betriebs- 
einnahme erzielt (810 026 i. V.). Die Gesamt- 
einnahme betrug 895 589 M (810 894 i. V.) und 
ergibt nach Abzug von 561 588 M Unkosten, 
Kbechreibungen usw. (508 325 i. V.) 334 001 M 
Reingewinn (302 569 i. V.) bzw. 339776 M 
Überschuß (308 270 i. V.), aus dem wieder 
6% Dividende gezahlt werden. Das Aktien- 
kapital ist auf 4,2 Mill. M erhöht worden. 


Generalversammlungen. 26. V. 1914. Elek- 
trieitäts-Werke Liegnitz A.-G., Liegnitz. 27. V. 1914. 
Deutsch - Niederländische Telegraphengesellschaft 
A.-G., Köln. — Hartmann & Braun A-G., Frank- 
furt a. M. l 


Arbeitsmarkt. 


März 1914. Auf dem gewerblichen 
Arbeitsmarkt trat in einer Reihe von Sai- 
songewerben eine weitere Besserung ein, wäh- 
rend sich andere wichtige Branchen noch nicht 
merklich belebten. Industrielle Firmen und Ver- 
bände berichteten dem ‚„Reichs-Arbeitsblatt‘ 
zufolge im allgemeinen fast ebenso ungünstig 
wie im Vormonat und zumeist ungünstiger wie: 
im März 1913. Die Aufträge waren gering und 
zu schlechten Preisen. In den Kohlenrevieren 
ließ die Beschäftigung weiter nach. Die Roh- 
eisenerzeugung erzielte eine leichte Besserung.. 
Auch die Stahlwerke erhöhten ihre Produktion. 
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Im Maschinenb 
Spezialzweigen al 
gegen 1913 vernin 
troindustrie konnte 


in, und hier wieder für im wesentlichen 
7 relle Arbeiter, ergab sich der Bestand 


ern 0,110 bzw. + 3,27% g 
1.858 in. Frauen (+ 0,012 bzw. + ne g- 
Vm.), zusammen 5,214 Mil. (+ 0,122 bzw. 
+ 2,4% g. Vm.). Die Arbeitslosigkeit von 
1,962 Mill. Mitgliedern 49 berichtender Fach- 
verbände war im März 1913 2,8% (3,7 i. Vm.; 
9,8. V.), das Angebot auf je 100 offene Stellen 
173 Männer (218 i. Vm.; 168 i. V.) bzw. 92 
Frauen (97 i. Vm.; 87 i. V.). 

Die schon im Februar bessere Lage auf dem 
Groß - Berliner Arbeitsmarkt gestaltete 
sich weiterhin günstig. 

Tabelle 1 zeigt den Andrang zu je 100 
offenen Stellen in den ersten Quartalen 1914 


und 1913. Infolge der Neuordnung der Ver- 
Tabelle 1. Arbeitsgesuche in ° der 
offenen Stellen im ersten Quartal. 
Männer | Frauen 
Monat : [use he 2 SS m en ge er un 
1914 | 293 | 1a | 913 
I. 234 | 191 105 | 98 
II. 218 190 97 !) 9 
III. 173 168 92 | 87 


sicherungsverhältnisse!) verlieren die bisher 
immer zum Quartal veröffentlichten Kranken- 
kassenmitgliederbestände 1914 und 1913?) ihre 
Vergleichbarkeit, weshalb ihre tabellarische 
Wiedergabe einstweilen unterbleiben muß. Für 
alle Krankenkassen ergab sich 1914 der 
Mitgliederbestand anfangs Februar, März und 
April bei Männern 1,01-, 1,05- bzw. 1,08-mal, 
bei Frauen 1,15-, 1,19- bzw. 1,22-mal größer 
als zu Jahresbeginn. 

In der Elektroindustrie hatten die 
elektromedizinischen Fabriken nach wie vor gut 
zu tun. Die im allgemeinen ausreichende Be- 
schäftigung in Dynamomaschinen, Elektromo- 
toren und Transformatoren schwächte sich 
leicht ab. Von einem Groß-Berliner Telegra- 
phen- und Telephonwerk wird die Tätigkeit als 
nicht befriedigend und erheblich schlechter als 
ım Vorjahr bezeichnet; die ern 
wurde reduziert. In der Glühlampenbranche 
konnte die Arbeit erhöht werden. Auch für 
Meßinstrumente gingen vermehrte Aufträge 
ein. Die mangelnde Unternehmungs- und Bau- 
lust schädigte die Installationsfirmen. Der Be- 
schäftigungsgrad der Straßenbahnmaterial- und 
Isoliermittelindustrie war schwach und durch- 
weg viel schlechter als im März 1913. Ein ge- 
mischter elektrotechnischer Großbetrieb sprach 
von Besserung, aber Einschränkung der Arbei- 
terzahl gegen das Vorjahr, z. T. infolge von Be- 
triebsverbesserungen. 13 Firmen der Elektrizi- 
tätsindustrie berichteten für Ende März über 
13 155 männliche (15 134 i. V.) und 3504 weib- 
liche (3724 i. V.), zusammen 16 659 Arbeiter 
(18 858 i. V.; — 11,66% g.V.)!). Die Mitglieder- 
zahl der elektrotechnischen Betriebskranken- 
kassen ging im März um 817 männliche und 
315 weibliche Personen zurück. Den Arbeits- 
nachweisen im ganzen Reiche lagen im Berichts- 
monat aus den Kreisen der Elektroinstalla- 
teure und -monteure 1681 Arbeitsgesuohe 
vor, denen 654 offene Stellen bzw. 524 Stellen- 
besetzungen gegenüberstanden. Für Preußen 
betragen die entsprechenden Zahlen 719, 335, 
276 (Berlin und Brandenburg 197, 147, 124, 
Rheinland 204, 82, 64, Westfalen 72, 26, 15, 
Sachsen 70, 23, 21, Schleswig-Holstein 68, 19, 
19), Bayern 138, 37, 24, Württemberg 210, 64, 
59, Baden 196, 106, 76, Hamburg 170, 29, 29, 
Elsaß-Lothringen 128, 47, 29. 


— Die „Köln. Ztg.“ meldet, daß vor kur- 
zem eine Lohnbewegung der Elektro- 
monteure im Wuppertälam ersten Tag des 
Ausstands beendet worden ist. Die Arbeits- 
zeit wurde um 3 auf 56 Std/\Woche unter pro- 
portionaler Erhöhung der Löhne gekürzt. Für 

berstunden kommen 25° ige Zuschläge zur 
Einführung. 


) Vgl. Fußnote „ETZ* 1914, R. 81. _ 
Nach den für den 1. Ill. 1914 berichtigten ‚Zahlen. 
% Vgl. u. a. „KTZ" 1914. N. 196. ; 
. $) Bei 39 Firmen verschiedener Branchen + 0,11%. 
bei 185 der Mnschinenindustrie —6% g. V. 


Außenhandel. 


Australischer Bund. Im Jahre 1912 wurden 
elektrotechnische Waren in folgenden 
Werten eingeführt. Dynamomaschinen bis 
200 PS: 0,371 Mill. £ (0,284 i. V.); desgl. über 
200 PS: 0,050 Mill. £ (0,029 i. V.); Generatoren 
zurdirekten Verbindung mitDampfturbinen: 0 £ 
(0,026 Mill. i. V.); Regulier-, Anlaß- und dergl. 
elektrische Apparate: 0,085 Mill. £ (0,052 i. V ; 
elektrische Ausrüstungsgegenstände, Schaltun- 

en usw.: 0,078 Mill. £ (0,047 i. V.); elektrische 
Heiz- und Kochapparate: 0,005 Mill. £ (0,003 
i. V.); Telegraphen- und Telephonapparate, Um- 
schalttafeln: 0,165 Mill. £ (0,137 i. V.); nicht 
näher bezeichnete elektrotechnische Artikel: 
0,677 Mill. £; Bogenlampenkohlen : 0,020 Mill. £ 
(die zwei letzteren zusammen 0,572 i. V.). Aus 
Deutschland kamen elektrisohe Maschinen 
für 0.060 Mill. £ (0,045 i. V.), Telephone für 
0,006 Mill. £ (0,007 i. V.), nicht näher bezeich- 
nete elektrotechnische Artikel für 0,059 Mill. £, 
Bogenlampenkohlen für 0,018 Mill. £ (die bei- 
den letzteren zusammen 0,106 i. V.). 


China. Nach dem Bericht für 1912 des 
deutschen Konsulats Schanghai hatte der 
Import elektrischer Materialien und Zube- 
hörteile 1912 für ganz China einen Wert von 
1,680 Mill. Hk. Tls!) (1,684 i. V.), der von Tele- 
graphen- und Telephonmaterialien einen von 
0,334 Mill. Hk. Tls (0,358 i.V.). Inden Konsu- 
latsbezirk allein kanıen nach den Veröffent- 
lichungen des Schanghaier Seezollamts 1912 
elektrotechnische Artikel in folgenden Beträgen. 
Batterien, Trockenzellen: 0,030 Mill. Hk. Tls; 
Ventilatoren und Zubehörteile: 0,045 Mill. Hk. 
Tis; Tapa und Beleuchtungskörper: 0,219 

k. Tie.; Stromzāhler und Teile davon: 
0,049 Mill. Hk. Tls; Elektromotoren: 0,033 Mill. 
Hk. Tls; isolierte Drähte: 0,186 .Mill. Hk. Tls; 
nicht näher bezeichnete elektrotechnische Ma- 
terialien: 0,399 Mil. Hk. Tls; insgesamt: 
0,960 Mill. Hk. Tils. Außerdem sind noch Tele- 
graphenmaterialien mit 0,085 Mill. Hk. Tls, Tele- 
phone mit 0,102 Mill. Hk. Tis und Maschinen 
und Teile elektrischer Zentralen mit 0,115 Mill. 
Hk. Tls angeführt. Nach der abweichenden 
Klassifikation für 1911 hatten im Import 
dieses Jahres elektrische Ventilatoren einen 
Wert von 0,043 Mill. Yen, elektrische on 
einen von 0,142 Mill. Yen und nicht näher be- 
zeichnete elektrotechnische Gegenstände einen 
solchen von 0,583 Mill. Yen (die vorbezeichne- 
ten zusammen: 0,769 Mill. Yen). Telegraphen- 
und Telephonmaterialien sind für 0,228 Mill. 
Hk. Ts importiert worden. In Schanghai selbst 
wurden 1912 keine elektrischen Neuanlagen 
vorgenommen, dagegen an einzelnen Plätzen im 
Innern Chinas; für Installationsmaterialien war 
eine ziemlich stetige Nachfrage vorhanden, auch 
elektrische Motoren fanden etwas Beachtung. 

Frankreich. Zeitpunkt des Inkrafttre- 
tens ministerieller Entschließungen 
und jener der Zollverwaltung ist bei all- 
gemeinen Verwaltungsangelegenheiten 

rundsätzlich der Tag der Bekanntgabe an die 

ollstellen und bei Beschlüssen über die Tarif- 
anwendung der Tag nach Ablauf der gesetz- 
lichen Frist seit Veröffentlichung im „Journal 
officiel“. Bei Festsetzungen eines höheren 
Zolles als bisher wird der Termin ausnahms- 
weise auf einen Monat erstreckt. 

Japan. Einem deutschen Konsulatsbericht 
aus Schimonoseki zufolge hatte die Einfuhr 
isolierter Drähte nach Moji im Jahre 1912 
einen Wert von 0,084 Mill. Yen 2) (0,043 i. V.). 
Auf Deutschland entfallen hiervon 0,063 Mill. 
Yen entsprechend 0,312 Mill. Kin °); an Dyna- 
momaschinen und Elektromotoren lieferte die- 
ses für 0,076 Mill. Yen (0,176 Mill. Kin). Über 
Schimonoseki wurden 1912 für 0,077 Mill. 
Yen isolierte Drähte (0,136 Mill. Kin) nach 
Korea versandt?). 

Niederländisch Ostindien. Durch ein nieder- 
ländisches Gesetz vom 26. II. 1914 ist der 
im niederländisch ostindischen Zolltarif für 
Riouw-Gambir vorgesehene Einfuhrzoll 
von 15 G auf 5 G/dz ermäßigt worden. 


Warenerzeugung und Warenmarkt. 
(Vg). die Warenpreise am Schluß des Heftes.) 


Kupfer. Europäische Vorräte am 


30. IV. 1914 (nach Henry R. Merton & Co., 


Ltd., London): 29278 tons (Mitte April 
27 203)°). Davon in England an Standard- 
kupfer: 11 262 tons (10 332), an feinem Schmelz- 
material: 257 tons (265); Feinkupfer in Frank- 
reich: 2310 tons (2135); desgl. unterwegs von 
Chile und Australien: 6500 tons (6100); in 


Rotterdam: 3400 tons (3100); in Hamburg: 


1) 1 Haıkwan Tael = 8,12 M. 

23) 1 Yen = 209 M. 

3) 1 Kin = 0,6 kg 

s) Vgl. auch ETZ" 1914. 8. 226. SN . 
eitere 575 tons (600) geschätzt in hier nicht an- 


geführten europäischen Häfen. 
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4452 tons (4178); in Bremen: 1097 tons (1093)1) 


m ganzen April zugeführt bzw 
nn PON 53 949 tons, aboel jöfert- aosan 
tons, Anderung: 43149 tons (4.1074 in de 
sten, Ei in der zweiten Hälfte April) i 
— e erkaufsstelle 
Fabrikanten isolierter P EEA 
erechnet ab 20. April keinen Kupferzus chlag. 


Zink. Nach dem Bericht der F; 
Speier, Breslau (30. IV. 1914). P As 
päischen Rohzink markt herrschte im April 
aa E inger PN Pe und E Neigung 
en notwendigs i í 
decken. Deshalb ermäß to audart hinaus zu 
Preise unraffinierter Sorten um | M/dz auf 
M/dz für Juli ab oberschlesische Hüt tati a 
raffinierte notieren 1 M/dz darüber. Tae soli 
ab Mai — vorläufig auf 4 Monate — die inter- 
nationale Produktion um ca 16 bis 18% einge- 
schränkt werden. In London kamen gewöhn- 
liche Marken pro ton anfangs April mit 
£ 21.6.3 bis £ 21.8.9, zu dessen Ende mit £ 21.7.6 
bis £21.12.6 zur Notiz; das Mittelim März betrug 
£ 21.7.6,7 (24.11.4,5 i. V.), der Durchschnitt 
ım ersten Quartal 1914 £ 21.8.3,3 25.4.10,9 
i. V.) New York verzeichnete zum Monatsbe- 
ginn für April 5,275 et/lb, für Mai 5,30 ct/lb, 
ür Juni 5,325 ct/lb, am 21. April für die beiden 
letzten Termine 5,15 bzw. 5,20 ct/lb, im Mittel 
des März 5,275 ct/lb (6,225 i. V.) und in dem des 
ersten Quartals 1914 5,323 ct/lb (6,598 i. V.). 
Die Vereinigten Staaten von Amerika produ- 
zierten 1913 0,314 Mill. t Rohzink (0,307 i. V.), 
u. zw. in Illinois 0,097 Mill. t (0,080 i. V.), in 
Kansas 0,067 Mill. t (0,092 i. V.), in Oklahoma 
0,075 Mill. t (0,070 i. V.) in den Ost- und 
Südstaaten 0,075 Mill. t (0,065 i. V.). In den 
ersten drei Monaten 1914 exportierte Deutsch- 
land 31 404 t (24 480 i. V.) und erbielt 12283 t 
12 148 i. V.). Seine Ausfuhr an Zinkblech 
elief sich auf 5955 t (5671 ìi. V.), an Zinkerz 
auf 9362 t (4963 i. V.); von diesem gingen 85711 
t (77971 i. V.) ein. 


Zinn. Vorräte am 30. IV. 1914 (nach 
A. Strauß & Co., London): 17074 tons 
(18 539 i. Vm,; 10 814 i. V.). Davon britisch: 
10 096 tons (8727 i. Vm.; 5109 i. V.), hollän- 
disch: 2831 tons (3960 i. Vm.; 1356 i. V.), ameri- 
kanisch: 4147 tons (5852 i. Vm.; 4349 i. V.). Im 
April 1914 zugeführt: 6332 tons, an den 
Konsum: 7797 tons. Änderung der Vor- 
räte: — 1465 tons (— 164 i. Vm.). 


Berliner Metallbörse. Bericht von H. 
Schoyer, Berlin (30. IV. bis 7. V. 1914). Auch 
in dieser Berichtswoche hat der allgemeine 
Metallmarkt keine nennenswerte Verände- 
rung erfahren. Elektrolytkupfer wurde von 
der ersten Hand zu ca 132,50 und 133 M/dz 
angeboten, während die zweite z. T. zu den 

leichen Preisen offerierte, bisweilen aber sogar 

is auf 132 M/dz hinunterging. Nachdem die 
europäische Halbmonatsstatistik eine Zunahme 
der Bestände um ca 2000 tons aufgewiesen hatte, 
schwand die Kauflust noch mehr. Infolge An- 
dienungen von Elektrolytkupfer auf Standard- 
kontrakte wurden die Preise für prompte Ware 
bis herunter auf 131 M/dz ermäßigt. Die 
Bean lero sup. Lau us lauteten in M/dz 
am 7. Mai für August 129/129,5 TETAN 
i. Vw.), für Dezember 129,75/130,25 (130,75/131 
i. Vw.), für April 1915 130,5/131. 

Zinn war erheblichen Schwankungen un- 
terworfen und schloß etwas lebhafter. — Blei 
erschien mehr verlangt und konnte um eini- 
ges anziehen. — Zink blieb unverändert bei 
etwas regerer Nachfrage. 


Firmenregister. 


Bergische Licht-, Kraft- & Wasserwerke 
G. m. b. H., Bergisch Gladbach. Gegenstand: 
Errichtung, Erwerb, Betrieb von Licht-, Kraft- 
und Wasserwerken insbesondere für das Ber- 
gische Land, dem dienliche Transaktionen, Be- 
teiligungen. Stammkapital (durch die von der 
Stadtgemeinde Bergisch Gladbach und der Conti- 
nentalen Wasserwerksgesellschaft, A.-G., Ber- 
lin, eingebrachten Elektrizitäts-, Gas-, Wasser- 
werke nebst Konzessionen geleistet): 2,5 Mill.M. 
Geschäftsführer: M. Schiffer. 

Deutsche Glühfaden Fabrik Rich. Kurtz’& 
Dr. Eisner G. m. b. H., Berlin. Gegenstand ist 
von jetzt an Herstellung und Vertrieb von Wolf- 
rammetall, Wolframsäure, Metallfäden sowie 
Betrieb aller in das elektrotechnische und che- 
mische Gebiet einschlägigen und damit zu- 
sammenhängenden Geschäfte und Unterneh- 
men. Geschäftsführer nunmehr Dr. H. Bresler 
(an Stelle von Dr. F. Eisner). 

Gasrlühlicht & Eleetrieität Mittmann & Ge- 
bauer, Berlin. So lautet nunmehr nach Aus- 
scheiden eines Kommanditisten und Eintritt 
des persönlich haftenden O. Gebauer, Hessen- 


Siehe Fußnote 5, Spalte 2. 
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winkel b. Erkner, die bisherige Firma Gas- 
glühlicht & ElektrieitätMittmann & Co., Berlin. 


Volta, Elektrotechnische G. "m. b. H., Ber- 
lin-Schöneberg. Der Sitz der früher in Berlin 
befindlichen Firma ist nunmehr wie angegeben. 


Veilfa-Werke Vereinigte Elektrotechnische 
Institute Frankfurt-Aschaffenburgeg m. b. H., 
Frankfurt a. M. Die Firma hat in Bresl au eine 
Zweigniederlassung errichtet. 


Anderungen in der Verwaltung. Neu in 
den Aufsichtsrat gewählt. Dr. M. Kar- 
polus, F. v. Wallenberg-Pachaly bei Elektrici- 
tätswerk Schlesien A-G, Breslau. — G. Nolte, 
Lüdenscheid (an Stelle von F. Steinweg) bei 
Kommunales Elektrizitätswerk Mark A.-G., 
Hagen i. W. In den Vorstand berufen. 
P. Eschner bei „Elga“ Fabrik für Feinmecha- 
nik und Elektrotechnik G. m. b. H., Leipe 
— M. Salomon (an Stelle von M. Loewenthal{t ]) 
bei Deutsche Haustelefon G. m. b. H., Berlin. 
Aus dem Vorstand eschieden. K. 
Kunze, H. Dähnert, G. Kreuzadler bei der 
Accumulatoren- und Electrieitäts- Werke-A.-G. 
vormals W. A. Boese & Co., Berlin. — L. 
Imhoff bei A. E. G.-Unternehmungen A.-G., 
Frankfurt a. M. | 


Kapitalsänderungen. 
Paul Meyer A.G-., B 
3,5 Mill. M. 

Neue Genossenschaften, Elektrizitäts- 
genossenschaft m. b. H. Scheidelwitz 
(Haftsumme: 400 M; höchste Anteilzahl eines 
Genossen: 50). — Elektrizitäts- und Ma- 
schinengenossenschaft m. b. H. Met- 
schow (100 M/100). — Elektrizitäts-Gen. 
m. ub. H. Rieps. l 


Erhöhungen. Dr. 
erlin; um 1 Mill. M auf 


~ 


Rußland. Unter der Firma Zjednoczone 
Sklady Elektrotechniozne (Vereinigte 
elektrotechnische Lager), Warschau, 
wurde ein Verkaufsgeschäft aller Arten Ma- 
schinen, Apparate und Artikel der elektrotech- 
nischen Branche gegründet. — Die Elek- 
trotechnische A.-G. Kabelfabriken 
„Aluminium“, St. Petersburg, hat ihr 
Aktienkapital von 0,6 Mill. Rbl auf 1,2 Mill. 
Rbl erhöht. R. H. 


Spanien. Die Compañia de cables 
eléctricos hat nach „La Energia Eléctrica‘ 
im Einvernehmen mit der Compagnie Générale 
d’Electrieite, Paris, ihr Aktienkapital auf 
0,850 Mill. Pesetas erhöht und ‘erweitert 
ihre Draht- und Kabelfabrikation. 


Verschiedene Nachrichten. 


Elektrizitätslieferung. Im März 1914 
hatten die Berliner Elektricitäts-Werke 
46 774 Abnehmer (+ 325 g. Vm.) und 21 235 
Hausanschlüsse (+ 166 g. Vm.). Die nutzbare 
rer (mit Eigenverbrauch) betrug 
24,278 Mill. kW Std (+ 2,1388. V.) — Bei 
der Elektricitäts - Lieferungs - Gesell- 
schaft, Berlin, waren 60 278 Abnehmer ange- 
schlossen (+ 14 768 g. V.). Nutzbar geliefert 
wurden (ohne Eigenverbrauch\) 5,129 Mill. 
kW Std (+ 1,514 g. V.) — Die Sächsische 
Elektricitäts- Lieferungs - Gesellschaft, 
Oberlungwitz, zählte 42 121 Abnehmer (+ 9078 

. V.) und gab (ohne Eigenverbrauch) 1,799 
ll. kW Std ab (+ 0,270 g. V.). | 


Postscheckgesetz. Nach dem neuen Post- 
scheckgesetz vom 26. III. 1914 beträgt die 
Stammeinlage für jedes Konto nunmehr nur 
50 M. Für eine Einzahlung mittels Zahlkarte 
sind bei Beträgen bis 25 M künftig 5 Pf und bei 
höheren 10 Pf vom Empfänger als Gebühr zu 
entrichten. Diese stellt sich (vom Auftraggeber 
zu entrichten) wie bisher für jede Auszahlung 
auf 5 Pf, zuzüglich einer Steigerungsgebühr von 
Yn°/on des auszuzahlenden Betrages, und für 
jede Überweisung auf 3 Pf. Die Zuschlagge- 
bühr von 7 Pf ist weggefallen. Das Gesetz 
tritt am 1. Juli in Kraft. — Am 1. Mai ist ferner 
die Einführung der Postkreditbriefe erfolgt, 
die von den Postscheckämtern ausgefertigt und 
mit Gültigkeit von vier Monaten auf alle durch 
50 teilbare Summen bis 3000 M ausgestellt 
werden. 


Von der Börse. 


Elektrizitätswerte an der Berliner Börse. 
Die Aktien einiger Elektrizitätsgesellschaften 
hatten im April 1914 den in Tabelle 2 gegebenen 
Kurs. ü 

Die Rückgänge unserer Mittelwerte!) über- 
wogen im Berichtsmonat, waren aber fast durch- 
weg nur gering. M. Schorch & Cie. büßten 6 
Dr. Paul Meyer 4", ein. 


9 Vgl. „ETZ“ 1914, S. 80. 


Kurse im April 1914. 


Tabelle 2. 
nn eg Ss ee ee ee om n oe 
| EI: | s |% 
Gesellschaften = a Ss JSS 
3 © 2 |=+ 
2 Pei f=] 
Accumul.-Fabr., Berlin. . |331, — | 345,— | 534,25 | 339 
A.-G. f. El.-Anlg., Berlin. }136,— | 137,25 | 186,— | 137 
A. E. G., Berlin. . . . . |241,— | 248,50 | 243,25 | 246 
Bergmann, Berlin. . . . 1122,— | 125,— | 122,60 | 123 
Brown, Boveri, Baden. . |146,— | 150,60 | 147,40 | 149 
Continent. Ges., Nürnberg | 83,— | 85,25] 83,— | 84 
A „  Vorz.-A. |100,50 | 103,— | 100,50 ! 101 
Deutsch-Atlant. Tg., Köln |124,25 | 128,— | 127,60 | 126 
Dtsch. Kabelwerke, Berlin, |181,— | 134,75 | 132,10 | 132 
Deutsch-Niederl. Tg., Köln |115,50 | 119,75 | 118,40 | 117 
Dtsch.-Übers.E.-G., Berlin |173,— | 178,80 | 175,90 | 177 
y 5 neue |110, — | 114,75 | 110,50 | 111 
Elektra, Dresden . . . . |107,50 | 109,25 | 107,50 | 108 
El. Licht- u. Kraft., Berlin |127,— | 181,80 | 129,— | 130 
Elektr.-Liefer.-G., Berlin. [206,25 | 209,25 | 208,50 | 208 
Bank f. el. Untern., Zürich |192,— | 195,25 | 194, — | 194 
Ges.f.elekt. Untern., Berlin [155,50 | 168,— | 158,25 | 164 
Hackethal, Hannover . . |212,— | 219,50 | 214,90 | 217 
š 5 neue |196,— | 211,25 | 196,— | 207 
KörtingsElektr.-W.,Berlin |126,60 | 129,75 | 128,10 | 128 
W. Lahmeyer, Frankfurt |127,25 | 129,50 | 129,50 | 129 
C. Lorenz, Berlin. . . . |356,— | 362,75 | 358,25 | 360 
Dr. Paul Meyer, Berlin . 112,50 | 121,25 | 112,75 | 118 
H. Pöge, Chemnitz . . . |105,— | 107,50 | 105,50 | 106 
Rhein. Schuckert-Ges.. .|137,— | 138,50 | 137,— | 137 
M.Schorch &Cie., Rheydt |119,75 | 124,50 | 119,75 | 122 
Sachsenwerk . . . . . . 113,10 | 116,80 | 114,25 | 115 
Schuckert&Co., Nürnberg |144,90 | 151,— | 147,40 | 148 
„Siemens“ El. Betr., Berlin |114,— | 115,50 | 114,50 | 114 
Siemens & Halske, Berlin |212,— | 219,50 ' 214,50 | 216 
Teleph. Berliner. Hannover |182,— | 186,— | 186,— | 185 


Fabr. isol. Drähte, Berlin . |182,— | 185,50 | 182,— | 184 


Ausschreibungen. 


18. V. 1914. Ministerium für Posten und Tele- 
graphen, Paris. Lieferung von guttapercha- und baum- 
wolleumhülltem Kupferdraht in 5 Losen. — Städti- 
sches Elektrizitätswerk, Stuttgart. Lieferung von 
vier Transformatoren und Schaltanlagen. Un- 
terlagen 2 M pro Doppelsatz. 22. V. 1914. Direktion 
der Straßenreinigung, Altona. Lieferung einer Elek- 
trohängebahn für Schlackentransport. Bedingungen 
einzusehen und für 1 M erhältlich. 25. V. 1914. 
Königl. Bezirksamt, Nördlingen (Bayern). Elektri- 
sche Inneneinrichtungen, Beleuchtungskörper, Motoren 
und Zubehör für mehrere Gemeinden des Amtsbe- 
zirkes. Formulare zu den mit der Aufschrift „Elektri- 
sche Einrichtungsarbeiten‘‘ zu versehenden An- 
geboten für 0,50 M bei obiger Stelle erhältlich, wo auch 
Näheres. 30. V. 1914. Königl. Bezirksamt, Landau 
(Bayern). Dieselbe Ausschreibung. 26. V. 1914. 
Stadtverwaltung, Antwerpen. Lieferung verschiede- 
ner elektrischer Meßapparate für den Verteiler- 
posten einer Transformatorenstation im neuen Nord- 
becken. Sicherheit: 600 Fr. Lastenheft: 0,50 Er. — 
Magistrat, Neukölln. Herstellung einer Feuer- 


meldeanlage, Lieferung des erforderlichen Zubehäörs. - 


Bedingungen unentgeltlich. 27. V. 1914. Verwal- 
tung der belgischen Staatstelegraphen, Brüssel. Lie- 
ferung von 75000 kleinen Telegraphenisolatoren 
und 20 000 Haltern. Lastenheft Nr. 231 beim Musee 
commercial, Brüssel, rue des Augustins 15. 29. V. 
1914. Kreisfinanzverwaltung, Sofia. Errichtung 
einer elektrischen Kraftanlage bei der staatlichen 
Kohlengrube Pernik. Voranschlag: 0,169 Mill. Fr; 
Sicherheit: 5% des Angebots. Unterlagen: 5 Fr. 


Projekte, Konzessionen, neue Anlagen, 


Erweiterungen. 
(Mitteilungen aus dem Leserkreis erbeten.) 


Berlin. Der AEG-Schnellbahn A.-G. ist für 
die Anlage der elektrischen Hoch- und Untergrund- 
bahn das Enteignungsrecht erteilt worden. — Der 
Ansiedlungsverein Groß-Berlin ist im Interesse des 
Wohnungswesens für eine Verstadtlichung der 
Berliner Elektricitäts-Werke eingetreten, da nur 
eine solche die Gewähr für billige Lichttarife in Klein- 
wohnungen biete. — Gegen eine Verstadtlichung 
derBerliner Elektricitäts- Werke hat sich nunmehr 
dem „Berl. Tgblt.‘* zufolge auch der Haus- und Grund- 
besitzer-Verein des Ostens in einer Eingabe an den Ma- 
gistrat ausgesprochen. 


München. Nach eingehenden Verhandlungen im 
Finanzausschuß!) hat nunmehr auch das Plenum der 
bayerischen Abgeordnetenkammer die von der Re- 
gierung eingebrachten Vorlagen, betreffend die Elek- 
trizitätsversorgung des Landes und insbesondere den 
BaudesWalchenseekraftwerkes, mit großer Mehrheit 
angenommen. Die Regierung wird die Pläne nochmals 
durch Sachverständige überprüfen lassen und den Bau 
ausführen, lezteres aber, wie es heißt, erst, wenn die 
Wasserkräfte, soweit sie nicht für Bahnen reserviert 
werden müssen , fest an Abnehmer vergeben sind. 
Der bereits für den Bau des Walchenseckraftwerkes be- 
willigte Kredit von insgesamt 17,5 Mill. M geht zugleich 


i) Vgl. „ETZ“ 1914. 3. 404. 
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mit der Durchführung des Unternehmens vom Verkehrs- 
ministerium auf das Ministerium des Innern über. 
Als erste Rate werden unter Einziehung des noch bei 
ersterem disponiblen Betrages von 4,407 Mill. M in das 
außerordentliche Budget 6 Mill. M und ferner in das 
ordentliche Budget 20 000 M für Herstellung eines all- 
gemeinen Planes über die Elektrizitätsversorgung des 
rechtsrheinischen Bayerns und 0,165 Mill. M zur Ver- 
zinsung und Tilgung des Anlchens für den Bau des Wal. 
chenseekraftwerkes eingestellt. 


Woarenpreise. 


Metalle. („Mining Journal“) London, 8. V, 
1914 für 1 ton (1016 kg). 


s d £ 8 d 
*Kupfer: Best selected 67 15 0O bis 68 5 0 
* Elektrolyt 800, 8100 
ö Standard, 

Kasse 2176, -—— — 
; „ 3Mon. 876, ——— 
Zinn: Standard, Kasse 151 5 0 , ——— 
m x 3 Mon. 153 5 0 , — — — 

Banka, Kasse in 
Holland 158 10 0 „ — — — 

Blei: Span. oder nicht 
engl. Weichblei 1717 6 „ 18 63 

» Gew. engl. Block- 
blei. . >.. 1550, 18100 
Zink: Schlesisch, gew. 21 7 6 „ 2110 0 
5 5 spez. 2 76 „ 210 0 
Antimon: Engl. Reg. 28 00, 3000 
Aluminium:98bis9%, 8100, 300 
Nickel: 98 bis 99% gar. 167 10 0 „ 171 0 0 

Quecksilber: für die 
75 Ibs.-Flasche, span. 700, —— — 
Platin: (Hanau) für 1 kgunverb.. . 6200 M 


Kupfer: New York, 9. Mai, für 1 lb 
Standard 13,375 bis 13,875 ct 
Elektrolyt 14,125 bis 14,375 ct 
Roheisen: Glasgow, 8. Mai, für 1 ton middlsb. 
warrants . . » 2» 2 2 2 e e». e 51825 d 


Metallfabrikate usw. (Rich. Herbig & Co. 
G. m. b. H., Berlin), 9. V. 1914. UnverbindLl 
Grundpreise in M/dz: Aluminiumblech 210, 
-rohr 400, -bronze 320; Kupferblech 167, -draht 
168, -rohr 193; Messingblech 125, -draht 125, 
-band 126, -rohr 152, in Stangen 114; Tomback- 
fabrikate 125; Bronzedraht 168; Phosphor- 
bronze 260; Reinnickel 555; Pr. Neusilb’er 
275; Schlaglot 115. 


Verschiedene Notierungen. Zinkbleche: 
Berlin, 9. Mai, für 100 kg Grundpr. 60,50 M. 
Verzinkte Eisenbleche: 24,50 bis 43 M; Ver- 
bleite Eisenbleche: 23,50 bis 42 M; Glanz- 
verzinnte Eisenbleche: 51,50 bis 73M; Ver- 
zinnte Eisenbleche: HB, für die Kiste JC 
4/L 22 M, JC 2,25 M, JX 30 M; Best Stahl 
Qualität 200 M mehr. — Rohgummi: („Publ. 
Ledger“) London, 8. Mai, für 1 lb Para fine hard 
2s 11d; Soft fine 2s 3,5d; Caucho Ball 18 10d. 
— Baumwolle: Liverpool, 9. Mai, für 1 lb 
Amerik. middling 6,95 d; å t. 9,15 d; New 
York 13 ct, Bremen für 1% kg 72,2 Pf. 
Rohjute: London, 8. Mai, für 1 ton 
£ 33.0.0 cif. — Schellack: (Hugo Fürst & Co., 
Berlin) London, 9. Mai, für 50,8 kg T. N. Orange 
loko 658 fob. — Roh limmer: (Jaroslaw, Berlin) 
9. Mai, für 1 kg Nr.1: 13,50 M; Nr. 2: 11 M; 
Nr. 3: 8 M; Nr. 4: 4,25 M. — Rohseide: Mailand, 
3. Mai, für 1 kg italien. beste Qualität 47 bis 
51 Le 


* Mit 31,” Skonto. 


Fragekasten für Bezugsquellen, 


ach Bezugsquellen. deren briefliche Beant- 
orane h wird, ist Porto beizufügen, sonst wird 
angenommen, daß die Antwort nur an dieser Stelle im 
Fragekasten erfolgen soll. Jede Anfrage muß mit einer 
deutlichen Adresse des Fragenden versehen sein. Ano- 
nymes bleibt unbeachtet.) 


Frage 50.18 Wer liefert Klemmen aus 
en ronze mit drei Rillen für Montage 


von Dreifachaufbängung ? 
Frage 51. Wer liefert Einphasen- oder 
Drehstrom- Synchronmotoren für 0,2 kW, 


50 Perioden, 110 V. Anlassen durch Wechsel- 
oder Drehstrom bei voller Netzspannung und 
Periodenzahl. Übergang zum Synehronismus 
durch einfachste Mittel. 

»= Antwortauf Frage 42 und 43. Emaille- 
draht-Lackiermaschinen und die zur Herstellung 
verwendeten Isolierlacke liefert The Micanite 
& Insulators Co. Ltd., Blackhorse Lane, 
Walthamstow, London E. (Vgl. auch S. 352 
der ETZ 1914.) u 


Abschluß des Heftes: 9. Mai 1914. 
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35. Jahrgang. 


Die gegenwärtige Entwicklung hochwertiger 
Kondensationsanlagen.') 


Von E. Josse, Charlottenburg. 


Übersicht. Es werden die Anforderungen er- 
örtert, die an neuere hochwertige Turbinenkonden- 
sationen gestellt werden müssen: 1. hohes Vakuum, 
2, große spezifische Leistung der Oberflächenkonden- 
satoren, d. h. kleine Abmessungen, 3. Hilfsmaschinen 
ohne hin- und hergehende Bewegung. Die hieraus 
sich ergebenden Maßnahmen für den Bau der Kon- 
densationen nach dem heutigen Stand der Technik 
werden besprochen; insbesondere wird die Luftab- 
saugung durch Strahlwirkung, mit Wasser- und Dampf- 
strahl, gekennzeichnet und die Richtung angedeutet, 
die die weitere Entwicklung nehmen wird. Nach- 
dem als Anwendungsbeispiele für hohes Vakuum und 
Strahlabsaugung die Dampfstrahl-Kältemaschine in 
ihrem Aufbau skizziert wurde, werden neuere Aus- 
führungsbeispiele maßgebender Firmen gegeben. 


Während zu Zeiten der Alleinherrschaft 
der Dampfmaschine der Kondensation eine 
nebensächlichere Bedeutung zukam, indem 
man sich mit einem mäßigen Vakuum begnügte 
und fast ausschließlich Einspritzkondensationen 
mit Kulbenluftpumpen ausführte, ist mit dem 
Erscheinen der Dampfturbine die Bedeutung 
der Kondensation für die Betriebssicherheit und 
Wirtschaftlichkeit dieser Maschinen an erste 
Stelle gerückt. Die Oberflächenkondensation, 
die früher fast ausschließlich auf Schiffen ver- 
wendet wurde, wurde nunmehr auch für Land- 
anlagen die Regel. Die erreichten Vakua stiegen 
bis auf ca 98%, und die Ausführung von Dampf- 
turbineneinheiten von 25 000 kW und mehr 
machten umfangreiche Hilfsanlagen für die 
Kondensation erforderlich. 

Wenn somit die Bedeutung der Konden- 
sation für Dampfturbinen an erster Stelle 
steht, so haben sich doch neuerdings auch 
Sondergebiete entwickelt, bei denen ebenfalls 
Kondensationsanlagen entweder von hohem 
Vakuum benötigt werden, wie beispielsweise 
bei den Dampfstrahlkältemaschinen oder von 
besonderer Anordnung wie bei Anlagen, bei 
denen die Kondensation in organischer Ver- 
bindung mit Heizungsanlagen ausgeführt 
wird. Es gibt heute sogar Kondensations- 
anlagen, bei denen die Verbindung mit Hei- 
zungs- und Lüftungseinrichtungen soweit dureh- 
geführt ist, daß das Kühlwasser als Kühlmittel 
durch atmosphärische Luft ersetzt werden kann. 

Die Forderungen, die an hochwertige Kon- 
densationsanlagen heute gestellt werden müs- 
sen, sind die folgenden: 

1. hohes Vakuum, das ja bekanntlich von den 
Dampfturbinen in hervorragendem Mabe 
ausgenutzt werden kann, 

9. möglichste Verminderung der Kühlfläche. 

Hierdurch wird in erster Linie derRaum- 
bedarf der Kondensationsanlagen herunter- 
vesetzt. Während in den Anfängen des 

Damptturbinenbaues zwischen Raumbedarf 

der Turbine und dem der Oberflächenkon- 

densation ein Mißverhältnis zuungunsten 
der Kondensationsanlage bestand, hat man 
durch Erhöhung der spezifischen Leistung 
der Kühlfläche den Raumbedarf der Kon- 
densation allmählich einschränken können. 

Die neueste Entwicklung des Dampf- 
turbinenbaues, die es ermöglicht hat, durch 

Verminderung der Stufenzahl auf etwa fünf 

und Erhöhung der Umfangsgeschwindig- 


» XXII. Jahresver- 
lektrotechniker in 


1) Vortrag für die bevorstehend: 
ne des Verbandes Deutscher E 
Magdeburg. 
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keit, die Turbinen nicht nur außerordent- 
lich gedrängt auszuführen, sondern auch 
den Dampfverbrauch auf etwa 5 kg pro 
kW und Stunde zu vermindern, zwingt 
aber zu einer weiteren Verminderung des 
Raumbedarfes der Kondensationsanlagen 
und erreicht damit auch die ebenso 
wünschenswerte Verminderung der An- 
lagekosten; ergibt sich doch die Tatsache, 
daß die Gestehungskosten der Konden- 
sationsanlagen gegenwärtig immer noch 
24 bis 86%, der Anlagekosten der voll- 
ständigen Turbodynamo einschließlich Kon- 
densation betragen. 

Das Bestreben, den Raumbedarf und die 
(restehungskosten der Kondensationsanla- 
gen immer weiter herunterzudrücken, führt 
dazu, die spezifische Leistungsfähigkeit der 
Kühlfläche durch geeignete Maßnahmen 
immer weiter zu steigern. 

3. Betriebssichere Hilfsmaschinen, 


insbeson- 


dere Luftabsaugungsvorrichtungen, ohne 
hin- und hergehende Bewegung. 
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Jinerseits ist es nicht folgerichtig, bei 
Turbodynamos für die Iulfsmaschinen Kolben- 
bewegung mit den Nachteilen des hin- und her- 
gehenden Triebwerks in bezug auf Verschleiß 
und Wartung, Schnmuerölbedarf usw. zu verwen- 
den, anderseits ist es aber auch bei den heutr- 
gen großen Turbineneinheiten und den hohen 
Luftleeren schon recht unbequem, die Luft- 
absaugung mit Kolbenpumpen auszuführen. 
Während man daher schon bald dazu überging, 
die Kühlwasser- und Kondensatpumpen als 
Schleuderpumpen auszuführen, ist es eine be- 
sondere Forderung des heutigen Kondensations- 
baues geworden, auch die Luftabsaugung nur 
dureh rotierende, von Elektromotoren oder 
Hilfsdampfturbinen angetriobene Maschinen zu 
bewirken. Als solche kommt die Luftförderung 
mittels Wasserstrahl in Betracht. Die neuer- 
dings bei Kondensationen ebenfalls ausgeführte 
Luftförderung durch Dampfstrahl bedarf über- 
haupt keines Antriebes mehr. 

Es ist unmöglich, die eben sekennzeich- 
neten wesentlichen Kinzelbeiten des wnfang- 
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reichen Gebietes in dem knappen Rahmen eines 
Vortragsberichtes erschöpfend zu behandeln; 
ich muß mich auf einen allgemeinen Überblick 
beschränken, wobei insbesondere die grund- 
sätzlichen Gesichtspunkte, die noch zu klären- 
den Fragen und die neuerdings in dieser Be- 
ziehung gemachten Fortschritte gekennzeichnet 
werden mögen. 

Das erzielbare Vakuum ist abhängig 
von der Temperatur des abfließenden Kühl- 
mittels. In einem ideellen Kondensator könnte 
ein Dampfdruck aufrecht erhalten werden, 
dessen zugehörige Temperatur genau derjenigen 
des abfließenden Kühlwassers entspricht. In 
einem wirklichen Kondensator bestelt wegen 
des Wärmeüberganges eine Spanne zwischen 
beiden Temperaturen, d. h. die im Konden- 
sator herrschende Temperatur ist stets höher, 
als die des abfließenden Kühlmittels. Je voll- 
kommener der Kondensator, um so geringer ist 
die Spanne. Man kann Kondensatoren bauen, 
bei denen diese Temperaturdifferenz weniger 
als 1° beträgt; in der Regel beträgt sie 3 bis 5°, 
bei schlechten Konstruktio- 
nen natürlich mehr. 

Als Kühlmittel kommen 
in Betracht: Kühlwasser und 
neuerdings für gewisse Son- 
derzwecke trockene oder 
feuchte Luft. 

Abk. 1 zeigt im JS- 
Diagramm die Wärmege- 
fälle, die bei den verschie- 
denen Kondensatorspannun- 
gen bzw. Temperaturen des 
Kühlmittels durch die Kon- 
densation zur Verfügung ge- 
stellt werden (Auspulfbe- 
trieb, Vakuum der Kolben- 
maschine, bei rückgekühl- 
tem Kühlwasser, bei Fluß- 
wasser, höchst erreichbares 
Vakuum). Man sieht, dab 
das durch die Kondensation 
hinzugewonnene Wärmege- 
fälle ebenso groß, unter Um- 
ständen noch größer ist, 
wie das Gefälle von Frisch- 
ddampfzustand zur Spannung 
bei Auspuff in die Atmo- 
sphäre. 

Die Bemessung der Kühlfläche von 
Oberflächenkondensatoren, die als die wich- 
tigeren in erster Linie betrachtet werden, ist 
zunächst abhängig von der Wärmeüber- 
gangszahl, d. i. von der auf 1° Temperatur- 
unterschied und 1 qm Kühlfläche übertragenen 
Wärmemenge. Bei dem Wärmeübergang von 
Dampf durch die Wandung der Kühlrohre hin- 
durch an das in denselben strömende Wasser 
hängt diese Zahl ausschließlich von der Ge- 
schwindigkeit des Kühlwassers oder von der 
Wirbelung desselben ab, nieht aber von der 
Geschwindigkeit oder Bewegung des Dampfes; 
sie bewegt sich in der Größenordnung von 
etwa 1400 bis 5000 WE. Diese Verhältnisse 
habe ich s. Zt. durch Versuche im Maschinen- 
bau-Laboratorium der Hochschule Charlotten- 
burg klargestellt, und sie sind Gemeingut ge- 
worden t). 

Die früher von mir an ausgeführten Ober- 
flächenkondensatoren in dieser Richtung vor- 
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genommenen Versuche hatten das Ergebnis, daß 
die Wärmeaufnahme durch das Kühlwasser 
linear mit dem Tempersturunterschied zu- 
nimmt, d. h. der Temperaturexponent war 
gleich 1, was auch im Einklang mit einer ein- 
fachen theoretischen Betrachtung steht (siehe 
Abb. 2, Kurve 1). Weiss hatte noch ange- 


nommen, daß die übertragene Wärme, mit dem 


Quadrat des Temperaturunterschiedes wachse 
(siehe Kurve 2). 
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huhlende Überflöche 
Abb. 2. 


Spätere Versuche von Nusselt, Soen- 
necken, Orrock ergaben nun Abweichungen. 
Örrock fand beispielsweise, daß die Wärme- 
übertragung der 7/ Potenz der Temperatur- 
ddifferenz proportional sei. 

Um diese Unstimmigkeiten der verschiede- 
nen Versuche in bezug auf den Einfluß des Tem- 
peraturunterschiedes aufzuklären, hat auf meine 
Veranlassung mein früherer Assistent, Dr.-$ng. 
Hoefer, neuerdings im Maschinenbau-Labora- 
torium der Technischen Hochschule Charlotten- 
burg in dieser Richtung Versuche ausgeführt!). 

Das Ergebnis dieser Nachprüfung, das in 
Abb. 3 kurz dargestellt ist, war, daß eigentlich 
alle Angaben richtig sind. Der betreffende 
Exponent ist nämlich keine feste, sondern eine 
veränderliche Zahl und schwankt in sehr weiten 
Grenzen, nämlich zwischen 0,9 und 1,9. Er ist 
abhängig von der Temperaturdifferenz Dampf- 
Wasser, von der Wassergeschwindigkeit und 
von der Dichte des Dampfes (Vakuum). 

Örrock hat seine Versuche falsch ausge- 
wertet; wenn man dies richtig stellt, stimmen 
sie mit den meinigen überein. (Abb. 3 unten), 
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da man in der Regel den lichten Durchmesser 
der Rohre zu 20 bis 25 mm wählt. 

Durch die vorerwähnten Versuche ist 
unsere wissenschaftliche Erkenntnis über die 
Gesetze des Wärmeüberganges von Dampf an 
Kühlwasser bei Oberflächenapparaten wesent- 
lich gefördert worden; es bestehen aber immer 
noch gewisse Unbestimmtheiten für die Be- 
messung der Kühlfläche, die zunächst daher 
rühren, daß die Aufgabe eines Kondensators 
außer in dem Niederschlagen des Dampfes auch 
in der Abkühlung der mit dem Dampf ein- 
tretenden Luft besteht, um den Partialdruck 
des Dampfes in dem Dampfluftgemisch und 
damit das abzusaugende Luftvolumen herab- 
zusetzen. 

Die Wärmeübergangsverhältnisse 
von Luft an Kühlwasser liegen wesentlich 
ungünstiger, wie die von Dampf an Wasser, und 
sie werden beeinflußt einerseits von der Ge- 
schwindigkeit und der Wirbelung der Luft, 
nicht des Kühlwassers und von der Dichte der 
Luft, also vom Vakuum (Abb. 4). 
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Abb. 4. 


Da der Wärmeinhalt der Luft sehr gering 
ist, so ist die Wärmeaufnahme, d. h. der Tem- 
peraturanstieg des Kühlwassers in dem mit Luft 
gefüllten Teil des Kondensators unmerklich. 
Durch die Anwesenheit der Luft wird der von 
ihr in Anspruch genommene Teil des Kon- 
densators seiner eigentlichen Aufgabe ent- 
zogen; je mehr Luft, desto geringer die für die 
Kondensation übrig bleibende Oberfläche. Erst 
wenn man in das Dampfgebiet komms, steigt 
merklich die Wärmeaufnahme und damit die 
Temperatur des Kühlwasserss. Abb. 5 zeigt 
die Wärmeaufnahme des Kühlwassers, wenn 
kleinere und größere Luftmengen im Konden- 
sator enthalten sind. 

Mit Rücksicht auf die notwendige Ab- 
kühlung des Luft-Dampf-Gemisches ist daher 
zu der für die eigentliche Kondensation not- 
wendigen Kühlfläche ein Zuschlag zu machen, 
der um so größer sein muß, je geringer die 
Geschwindigkeit des Luft- Dampf- Gemisches 
beim Vorbeistreichen an den Kühlrohren ist. 

Gegenüber dieser durch 
die Forderung der Luftküh- 
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ebenso die Versuche von Nusselt; auch die 
früher von mir an Kondensatoren ausgeführten 
Versuche sind damit im Einklang. 

Ein weiterer Einfluß in bezug auf den 
Wärmedurchgang ist dem lichten Durchmesser 
der Kühlrohre zuzuschreiben; darüber fehlen 
noch Versuche, die allerdings mehr wissen- 
schaftlichen als praktischen Wert besitzen, 


1) Siehe „Mitteilungen aus dem Maschinenlaber. d. 
Xgl. Techn. Hochschule zu Berlin“, Heft 5. S. 57 
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üblichen Wassergeschwindig- 
keiten der Wert des wirk- 

lichen Temperaturexpo- 
nenten der Zahl Eins sehr 
nahe kommt. 

Ein weiterer Umstand, der bei der Fest- 
setzung der Kühlfläche eines Oberflächenkon- 
densators berücksichtigt werden muß, ist die 
Beschaffenheit des Kühlwassers. Besteht die 
Möglichkeit der Verschmutzung der Kühlfläche, 
so vermindert sich der Wärmeübergang, und es 
muB von vornherein ein entsprechender Zu- 
schlag gemacht werden. Diese unerwünschte 
Vergrößerung der Kühlfläche wird durch eine 
neuere Anordnung vermieden, bei der während 


des Betriebes die eine Hälfte des Kondensators 


gereinigt werden kann, während die andere den 


Betrieb aufrecht erhält. Das Vakuum vermin- 
dert sich allerdings während der Reinigung 
um einige Prozent, das ist aber belanglos, 
gegenüber dem Vorteil, während des Betriebes 
überhaupt reinigen zu können. 
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Sehr zahlreich sind die Fälle, wo kein 
Kühlwasserzufluß vorhanden ist, und der Kühl- 
wasserinhalt durch Rückkühlwerke immer wie- 
der gebrauchsfähig gemacht werden muß. Auf 
die Bauart des Kondensators hat dies keinen 
Einfluß. 

Anders liegen aber die Verhältnisse, wenn 
man bei einem Kondensator anstatt Wasser 
Luft als Kühlmittel benutzen will, was in 
besonderen Fällen zweckmäßig sein kann. In 
diesem Fall hat man damit zu rechnen, dab 


1. die Luft nur eine geringe Wärmekapazität 
besitzt (ihre spezifische Wärme (c, WE/kg) 
beträgt nur U, von der des Wassers); 

2. die Wärmeübergangszahl der Luft wesent- 
lich niederer als die von Wasser ist. Wäh- 
rend man dort mehrere tausend Wärme- 
einheiten pro 1 qm Kühlfläche und 1° Tem- 
peraturdifferenz übertragen kann, haben 
die entsprechenden Zahlen bei Luft nur die | 
Größenanordnung von etwa 50. 


In erheblichem Maße sind die Wärme- 
übergangszahlen bei Luft von der Geschwindig- 
keit abhängig, mit der die Luft an der Wärme 
aufnehmenden Oberfläche vorbeibewegt wird. 
Bei einer Geschwindigkeit von 15 m/Sek erhält 
man bei atmosphärischer Spannung Werte von 
55 bis 60 WE. 

Ein Kondensator mit Luft als Kühlmittel 
erfordert also große Kühlfläche. Trotzdem 
kann eine solche Anlage unter bestimmten Ver- 
hältnissen wirtschaftlich sein, beispielsweise 
wenn eine solche Oberfläche ohnedies zur Luft- 
vorwärmung beschafft werden muß. 

Bei der immer mehr Bedeutung gewinnen- 
den Abwärmeverwertung ist es vorteilhaft, 
in gewissen Fällen den Oberflächenkonden- 
sator in einen Warmwasservorwärmer und 
einen Luftvorwärmer zu teilen, wobei man 
in beiden Apparaten ein Vakuum aufrecht 
erhält, dessen Temperatur genügt, einesteils 
das Umlaufwasser für die Heizung und ander- 
seits die vorzuwärmende Luft auf die ent- 
sprechende Temperatur zu bringen. Es ist 
dann möglich, mit dem Luftvorwärmer bei 
dem im Sommer ohnehin schwächeren Betrieb 
eventuell unter Zuhilfenahme von Luft- 
befeuchtern ein ausreichendes Vakuum mittels 
Luft als Kühlmittel zu erzielen. Es ergiebt 
dies bessere Ausnutzung der Luftvorwärmer 
und Vermeidung eines Rückkühlwerkes. 


‚densator ausgebildeten Juufterwärmer. 
Juftpumpe und eine. Kondensatpumpe ent- 


‚zuordnen. 
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Beispielsweise wurde eine Oberflächen- 
Kondensationsanlage mit Luft als Kühlmittel 
kürzlich in Verbindung mit einem Kraftwerk 
und einer Heizungs- und Lüftungsanlage von 
der Firma Rudolf Otto Meyer, Hamburg, in 
einem Hamburger Geschäftsliaus (Kloepper, 
Mönckebergstraße) ausgeführt, bei der Ver- 
fasser als technischer Berater für die Maschinen- 
anlage Gelegenheit hatte, mitzuarbeiten. 

Für die Erzeugung der elektrischen Energie 
sind eine Dampfturbine von 250 kW und eine 
von 150 kW aufgestellt; die größere für den 
Winter, die kleinere für den Sommer. Un- 
mittelbare Veranlassung zur Wahl der Luft- 
kondensation waren folgende Gründe: 

Kühlwasser hätte man aus dem städti- 
schen Netz entnehmen und dieses mit 12 Pf/m? 
bezahlen müssen, oder man hätte einen kost- 
spieligen Brunnen von mindestens 150 m Tiefe 
anlesen müssen, wobei es zweifelhaft blieb, 
ob er genügend Wasser liefern würde. Eine 
Rückkühlanlage hätte Platz benötigt und wäre 
bei der Lage des Geschäftshauses in einer be- 
vorzugten Gegend wegen der Belästigung der 


Die konstruktive Ausführung des Luft- 
kondensators erfolgte nach der Bauart Rudolf 
Otto Meyer aus einfachen gußeisernen Heiz- 
körpern von rhombischem Querschnitt, die 
dem Staub fast keine Ablagerungsfläche bieten, 
so daß die Luft nicht den Geruch verbrannten 
Staubes annimmt. Abb. 7 zeigt den Zusammen- 
bau des Luftkondensators aus den Heizkörpern. 

Im Sommer wird in die durch den Luft- 
kondensator geblasene Luft eine geringe Wasser- 
menge eingespritzt, so daß noch eine Ver- 
dunstungswirkung erzielt wird; die feuchte Luft 
wird über das Dach abgeführt. 

Die Anlage bewährt sich gut, arbeitet 
wirtschaftlich und ergab geringe Anlagekosten. 
Bei einem Vakuum von 80° können stündlich 
100 000 m? Luft von 15° auf 45° erwärmt 
werden. Kraftbedarf des Ventilators ca 15 PS. 

Neuerdings ist es gelungen, zum Aufbau 
von Luftvorwärmern sich eignende Heizkörper 
aus Schmiedeeisen geschweißt herzustellen, die 
mit geringem Gewicht mäßige Anschaffungs- 
kosten vereinigen. | 

Ich komme nun zu den Hilfsmaschinen 


Nachbarschaft unerwünscht gewesen. Eine | der Kondensation, von denen ich bereits 
Frischluffeintrift Fnschlufteintritt 
Sommer u. Winter Winter auf‘ Sommer 
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Abb. 6. 


Wasserkondensation war daher aus wirtschaft- 
lichen und aus Zweckmäßigkeitsgründen nicht 
erwünscht. 

Die Lüftungsanlage des Gebäudes sollte 
sehr reichlich bemessen werden (60 000 m3/Std.). 
Zur Erfüllung dieser Forderung war es nötig, 
für die Lufterwärmung im Winter eine Heiz- 
kammer mit erheblicher Oberfläche anzu- 
ordnen, die im Sommer unbenutzt geblieben 


wäre. Es lag daher nahe, die Oberfläche der 


Heizkammer etwas zu vergrößern, so daß sie 
im Sommer als Oberflächenkondensator den 
Abdampf der kleineren Turbine niederzu- 
schlagen vermochte. Hierbei konnte man mit 
einem Vakuum von 80%, rechnen und den 


stündlichen Dampfverbrauch von ca 2300 kg 


bei 0,2 at eff. Gegendruck auf ca 1350 kg 
bei 80°, Vakuum vermindern. 

Im Winter wird der aus der größeren 
Turbine abströmende Dampf teils in einem 
Oberflächenkondensator niedergeschlagen, als 
dessen Kühlwasser das durch Umwälzpumpen 
im Gebäude umgetriebene Wasser der Warm- 
wasserheizung dient, teils in dem als Luftkon- 
Eine 


fernen aus beiden Apparaten Luft und Konden- 
sat; aus dem Luftkondensator die Luft unter 


/wischenschaltung eines mit dem Speisewasser- 


ersatz betriebenen Nachkühlers. 

Um Sommerlüftung und Kondensation un- 
abhängig voneinander betreiben zu können, 
war es nur nötig, einen zweiten Ventilator an- 
Abb. 6 zeigt schematisch die An- 
ordnung des Lufterwärmers bzw. Luftkonden- 
sätors und der Luftführung. 
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Das Bestreben, auch hier die Kolbenbewe- 
zung zu vermeiden, führte zum Ban der heute 
fast ausschließlich verwendeten Strahlluft- 
pumpen; das Prinzip dieser modernen 
Juftabsaugevorrichtungen wird dadurch 
gekennzeichnet, daß das abzusangende Luft- 
und Dampfgemisch von einem Wasserstrahl, 
neuerdings auch Dampfstrahl, aufgenommen, 
mitgerissen und durch einen Diffusor gegen die 
Widerstandshöhe, d. i. die Atmosphäre und 
eventuell gegen eine außerdem zu überwindende 
Druckhöhe geschleudert wird. 

Es gibt heute eine ganze Reihe bewährter 
Ausführungen von Strahlluftpumpen, die sich 
im wesentlichen dadurch voneinander unter- 
scheiden, daß bei der einen Bauart die Ge- 
schwindigkeit des Wasserstrahles unmittelbar 
durch Schleuderrad, bei der anderen durch 
Ausströmen von Druckwasser aus einer Düse 
erzeugt wird, wobei das Druckwasser durch 
eine Schleuderpumpe bereit gestellt wird. Prin- 
zipiell ist der physikalische Vorgang der Wasser- 
strahl-Luftförderung, der in Abb. 8 links ver- 
anschaulicht ist, bei beiden Bauarten gleich 
(Druckverlanf, Geschwindigkeitsverlauf). 


Abb. 8. 


festgestellt habe, daß jede hin- und hergehende | ” Erzeugt man die Geschwindigkeit des 


Kolbenbewegung ausgeschlossen werden muß. 

Für den Umlauf des Kühlwassers und das 
Absaugen des Kondensates aus dem Konden- 
sator selbst bei höchstem Vakuum, eignen sich 
in vorzüglicher Weise die Schleuderpumpen, 
die von Elektromotoren oder Hilfsturbinen an- 
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Abb. 7. 


getrieben, sich schon seit Jahren für diese 
Zwecke eingebürgert haben und eine Zeitlang 
neben den Luftpumpen mit hin- und hergehen- 
nn oder rotierenden Kolben benutzt worden 
sind, 


Wasserstrahles durch eine Düse, so hat man 
einen stetig fließenden Strahl mit parallelen 
Stromfäden, der die abzusaugende Luft mitreißt. 
Um festzustellen, in weleher Weise dieser 
Fördervorgang sich abspielt, habe ich im Maschi- 
nenlaboratorıum der Charlottenburger Hoch- 
schule mit aus Glas hergestellten Strahlapp:- 
raten Versuche angestellt, die ergaben, daß die 
von dem Strahl aus dem Vakuum mitgerissene 
Luftmenge den Wasserstrahl begierig in seinem 
ganzen Querschnitt durchsetzt (siehe Fig. 9), 
so dab Wasser und Luft ein inniges, wenn auch 
nicht homogenes Gemisch bilden. Es werden 
also die Luftteilchen nıcht wie man zunächst 
annehmen sollte, nur von der Oberfläche des 
Wasserstrahles aufgenommen und fortgeführt, 
sondern sie dringen in den Strahl ein. Die Ver- 
suche haben dies für eine Strahlstärke. bis 
ca 60 mm erwiesen; ob dies in gleichem Maße 
für größere Strahlstärken der Fall ist, wurde 
noch nicht erforscht. | i 
Die Schleuderradpumpen erzeugen, streng 
genommen, keinen kontinuierlichen Strahl, da 
jede Schaufel die in ihr enthaltenen Wasser- 
teilchen nacheinander für sich fortschleudert. 
Daraus wird gefolgert, daß die geförderten 
Luftteilchen zwischen den einzelnen Wasser- 
strahlelementen (sogenannten Wasserkolben) 
eingebettet seien und in dieser Reihenfolge 
in den Diffusor gegen die Atmosphäre ge- 
schleudert werden. i 
Beobachtet sind diese angeblichen W asser- 
kolben niemals worden. Der Vorgang findet 
mit so großer Geschwindigkeit statt, daß sich 
meines Erachtens auch hier ein inniges (ioe 
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misch von Wasser und Luft bildet, das in den 
Diffusor hineingeschleudert wird. Der Förde- 
rung liegt daher in beiden Fällen der gleiche 
physikalische Vorgang zugrunde. 

Daraus ist zu folgern, daß der Kraftbedarf 
bei beiden Systemen in bezug auf das gleiche 
geförderte Luftvolumen von gleichem Druck und 
Temperatur, richtige konstruktive Ausführung 
vorausgesetzt, praktisch derselbe ist. Wenn ein 
Unterschied in dieser Beziehung zugunsten der 
Schleuderradpumpen daraus hergeleitet wird, 
daß bei diesen die Wassergeschwindigkeit un- 
mittelbar, bei den Düsenapparaten aber erst 
durch Einschaltung einer Düse erzeugt wird, 
so ist daraus nicht zu folgern, daß die Schleu- 
derluftpumpe einem Wasserstrahlapparat in 
Verbindung mit normaler Kreiselpumpe über- 
legen ist. Es ist vielmehr zu beachten, dab 
die erstere viel höhere Wassergeschwindig- 
keiten erfordert und daher einen ungünsti- 
geren Wirkungsgrad haben wird, als eine ge- 
wöhnliche Kreiselpumpe. Wie weit dieser 
Unterschied den Verlust in dem Strahlappa- 
rat auszugleichen vermag, hängt von der Voll- 
kommenheit des Strahlapparates ab. 


Abb. 9. 


Als Düsensauger sind zu erwähnen die 
Ausführungen von Brown, Boveri & Cie., von 
Franco Tosi, Schwarz & Co. und der Maschi- 
nenfabrik Augsburg- Nürnberg. 

Als maßgebende Vertreter der Schleuder- 
radpumpen sind die Westinghouse-Leblanc- 
Pumpe (Balcke & Cie.), die Pumpe der All- 
gemeinen Elektricitäts - Gesellschaft und die 
Thyssen-Pfleiderer-Pumpe zu nennen. 

Wesentlich bei der Absaugung des Luft- 
dampfgemisches durch Wasserstrahl ist die 
Temperatur des Wasserstrahles, denn, da die 
Luft bei der innigen Vermischung mit dem 
Wasser dessen Temperatur annimmt, so ist 
das zu fördernde Luftvolumen um so geringer, 
je niedriger seine Temperatur ist. Das geför- 
derte Luftgewicht ist daher um so größer, je 
geringer die Wassertemperatur ist. 

Noch wichtiger ist, daß bei kaltem Strahl- 
wasser der Partialdruck des mitgeförderten 
Dampfes, der an der Mischstelle der Wasser- 
temperatur entspricht, niedriger ist, als bei 
wärmerem Wasser, und daß daher auf der an- 
deren Seite der PartialIruck der Luft um so 
größer ist, je kälter das Wasser. Mit größer 
werdendem Partialdruck der Luft steigt aber 
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diese groBen Anlagen folgern, daß der Kraft- 
bedarf bei großer Wassermenge, geringer Ge- 
schwindigkeit sich wenigstens auf keinen Fall 


die Leistung einer Wasserstrahl-Luftpumpe, in- 
dem das geförderte Luftgewicht bei dem ge- 
gebenen vom Strahlapparat abgesaugten Vo- 


lumen dem absoluten Druck proportional ist. 

Da sich das Wasser bei der Energieum- 
setzung durch das Schleuderrad und im Diffusor 
infolge von Wirbel- und Stoßvorgängen er- 
wärmt, so muß es bei der Wiederverwendung 
durch besondere Einrichtungen abgekühlt 
werden. 

Die Allgemeine Elektricitäts- Gesellschaft, 
die ihren in zahlreiche Einheiten aufgelösten 
Diffusorkanälen außerordentlich enge Quer- 
schnitte gibt, verwendet für die Kühlung des 
im Kreislauf benutzten Betriebswassers Ober- 
flächenkühler, weil als Betriebswasser der Luft- 
pumpe ganz reines Wasser vorgesehen werden 
muß, um ein Verstopfen der engen Kanäle 
zu verhüten. Thyssen-Pfleiderer verhindert 
das Verstopfen der engen Querschnitte durch 
Bewegen der den Querschnitt bildenden Seiten- 
flächen mit verschiedener Geschwindigkeit, so 
daß eintretende Schmutzteile zerrieben werden. 
Für den Betrieb der Pumpe kann daher ein 
Teil des zur Verfügung stehenden Kühlwassers 
verwendet werden. 

Um die Erwärmung bei der Westinghouse- 
Leblanc-Pumpe zu verhüten, wird entweder das 
zirkulierende Betriebswasser der Pumpe ab- 
gekühlt oder fortlaufend frisches Wasser zu- 
gesetzt. 

Die meisten übrigen Pumpen verwenden für 
den Betrieb derStrahlluftsauger das umlaufende 
Kühlwasser des Kondensators, entweder ganz 
oder ım Teilstrom, wodurch die Wärmeabfuhr 
gesichert ist. 

Die Förderung der Luft kann entweder 
durch einen Wasserstrahl von hoher Geschwin- 
digkeit (etwa 60 m/Sek) unter Verwendung ge- 
ringer Wassermenge, oder einen Wasserstrahl 
von mäßiger Geschwindigkeit (etwa 25 m/Sek) 
unter Benutzung einer größeren Wassermenge 
bewirkt werden. 

= Im letzteren Fall (große Wassermenge, 
mäßige Geschwindigkeit) verwendet man in 
der Regel, wenn ein Düsensauger benutzt wird, 
zur Luftabsaugung die ganze für den Konden- 
sator zur Verfügung stehende Kühlwasser- 
menge, welche ohnedies durch die Kühlwasser- 
Zirkulationspumpe bewegt wird, und man be- 
nötigt daher keine besondere Pumpe für den 
Betrieb des Strahlsaugers; es genügt, die Kühl- 
wasser-Umlaufpumpe für eine von dem Sauger 
erforderte größere Förderhöhe von 4 bis 7 m 
einzurichten. (Ausführungen von Tosi, von 
Schwarz & Co. und der Maschinenfabrik Augs- 
burg-Nürnberg.) 

In dem Fall, wo große Wassergeschwindig- 
keit und kleine Wassermenge angewendet wird, 
ist eine besondere Schleuderradpumpe, oder 
jedenfalls eine besondere Pumpenstufe für den 
Betrieb des Strahlsaugers nötig. Brown, Boveri 
& Cie. entnehmen zu diesem Zweck einen Teil 
des Kühlwassers der Kühlwasserumlaufpumpe 
und fördern es durch eine zweite Pumpen- 
stufe auf höheren Druck. 

Da die Frage, welches dieser beiden Ver- 
fahren den geringeren Arbeitsaufwand erfor- 
dert, verschieden beurteilt wird, habe ich, um 
zur Klärung derselben beizutragen, im Ma- 
schinenbau-Laboratorium Versuche durchge- 
führt, deren Ergebnisse in Abb. 10 dargestellt 
sind. Die Luft wurde dabei aus geringem (III), 
aus mittlerem (IT) und aus hohem (I) Vakuum 
abgesaugt. Wenn sich bei höherem Vakuum 
erhebliche Unterschiede auch nicht ergeben 
haben, so zeigt es sich doch, daß die Verwen- 
dung einer größeren Wassermenge, d. h. mäßige 
Geschwindigkeit, geringerer Druck vor der 
Düse, bei demselben Kraftbedarf eine größere 
geförderte Luftmenge ergibt, als die andere 
Arbeitsweise. Die Versuche konnten im La- 
boratorium allerdings nicht mit den Wasser- 
mengen durchgeführt werden, die man bei 
großen Turbinsnanlagen zu berücksichtigen 
' hat, aber man kann aus ihnen doch auch für 


ungünstiger verhalten wird, als bei kleinerer 
Wassermenge, großer Geschwindigkeit. 


Alb. 10. 


Die Düsenstrahlsauger, die das ganze Kühl- 
wasser als Förderflüssigkeit verwenden, haben 
den Vorteil, daß dem Wasserstrom in Düse 
und Diffusor große Querschnitte zur Verfü 
gung stehen, und daß die Luftförderung mit 
der ohnedies vorhandenen Kühlwasser-Umlanf- 
pumpe bewirkt werden kann, die bei Einschal- 
tung des Strahlsaugers eine höhere Druckhöhe 
bekommt, womit ihr Wirkungsgrad in günsti- 
ger a beeinflußt wird. j 

= Abb. 11 zeigt, wie der Wirkungsgrad d 
Niederdruck-Kreiselpumpen nach a 
einer hervorragenden Fabrik für Schleuder- 
pumpen allgemein mit steigender Druckhöhe 
zunimmt. Dies gilt für einstufige Niederdruck- 
pumpen, die für die Kühlwasserbewegung bei 
Kondensationsanlagen in Betracht kommen. 
Man hat häufig Fälle, in denen die Förderhöhe 
der Kühlwasserpumpe nur 2 bis 8 m ‚beträgt. 
Bei einer derart kleinen Förderhöhe ist der 
Wirkungsgrad der Schleuderpumpe kleiner, als 
er sich z. B. bei 8 bis 10 m Förderhöhe erzielen 
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Abb. 11 und 12. 


läßt. Wenn man also in die Kühlwasserleitung 
einen Wasserstrahlapparat für die Luftabsau- 
gung einschaltet und dadurch die Förderhöhe 
um etwa 4 bis 7 m erhöht — mit einem derar- 
tigen Druckverlust in dem Strahlapparat muß 
man etwa rechnen —, so ergibt sich daraus 
eine Verbesserung des Wirkungsgrades der 
Kreiselpumpe; ein Moment, das bei vergleichen- 
den Betrachtungen über den Energieverbrauch 
der verschiedenen hydraulischen Luftpumpen 
im allgemeinen unbeachtet gelassen wird 
(Abb. 12). l 
Als einwandfrei anzusehende, objektive 
Vergleichsversuche des Kraftbedarfs der hy- 
draulischen Luftsauger sind nicht veröffent- 
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21. Mai 1914. 
licht. Bei den Schwierigkeiten, die Verhält- 
nisse auf gleiche Basis zu bringen, der Un- 
sicherheit, die häufig in der Messung hoher 
Vakua nachgewiesen werden kann, sind Ver- 
suche in dieser Richtung mit Vorsicht zu be- 
werten. 

Da der physikalische Vorgang bei allen 
Systemen der gleiche ist, so stehe ich auf dem 
Standpunkt, daß bei allen Systemen, bei rich- 
tiger Ausführung praktisch der gleiche Kraft- 


‘ bedarf erzielt werden kann. 


Im allgemeinen ist bei Dampfturbinen die 
einströmende Luftmenge sehr gering und die 
Absaugungsfähigkeit der Wasserstrahlsauger 
reicht vollkommen aus, auch beim Anlassen den 
Kondensator in kurzer Zeit zu entleeren. Es 
gibt aber Fälle, wo stärkerer Lufteintritt vor- 
handen ist, insbesondere wo zeitweise stärkerer 
Lufteintritt zu erwarten ist. In diesen Fällen 
kann man zweckmäßig dem Wasserstrahl- 
apparat einen mit Auspuffdampf betriebenen 
Dampfstrahlapparat vorschalten, der die Luft 
auf einen Zwischendruck komprimiert, und von 
lem aus sie durch den Wasserstrahlapparat 
gegen die Atmosphäre gefördert wird. Dabei 
kann die Trennung des Luft- und Dampf- 
gemisches in dem Zwischenbehälter dadurch 
bewirkt werden, daß der Dampf mit dem aus 
dem Kondensator abgeführten Kondensat 
niedergeschlagen wird, so daß der Wärme- 
inhalt des Dampfes an das Kondensat über- 
tragen und so für den Kesselbetrieb nutzbar 
gemacht wird. 

Nach diesem System haben die Firmen 
Franco Tosi sowie L. Schwarz & Co. eine Reihe 
von Anlagen ausgeführt. Neuerdings schaltet 
auch Balcke der Westinghouse-Leblanc-Pumpe 
ienen Dampfstrahlsauger vor, aber um den 
Kondensator vor der Inbetriebnahme rascher 


leer saugen zu können. 
(Fortsetzung folgt.) 


hat etwa die schematische Form wie die in der 
oberen Hälfte von Abb. 17 ausgezogene Kurve, 
deren erste und dritte Harmonische gestrichelt 


Abb. 16. Schaltung nach Joly. 


eingezeichnet sind. In der unteren Hälfte von 
Abb. 17 ist entsprechend der Induktionsfluß 
in B mit seinen ersten Harmonischen dargestellt, 
der wegen der entgegengesetzt gerichteten 
Stromführung die entge- 


gengesetzte Phase besitzt. 2-55, 


Auf den Sekundärkreis 7 
wirkt die Summe der bei- 
den Induktionsflüsse, in 
der die beiden dritten Har- 
monischen sich verstärken. 
Damit die Grundwelle voll- 
stāndig kompensiert wird, 


ist es nötig, durch geeig- N J 


nete Wahl der Windungs- 
zahlen die Amplituden der 
ersten Harmonischen ge- 
nau gleich zu machen, wie 
dies in Abb. 17 angenom- 
men ist. Da außer der drit- 
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Die um 180° verschobene Phase gibt dann 


Or = a9 — Q; sin (œw t + a) 
+a sin (20t +æ) — +... 


In der Summe beider 


Da = Or + Ou = 2 {a + a; sin (2 w t + a) 
+asin(4wt+a) t+...) 


sind sämtliche ungeraden Harmonischen eli- 
miniert. Dem entsprechen die in § 16 und 17 


angeführten Methoden. 
Nimmt man nun Zweiphasenstrom und 


behandelt die zweite um 90° verschobene Phase 
genau wie die erste, so erhält man einen ent- 
sprechenden Induktionsfluß - 


Dpr = 2 lag — a Bin (2 w t + æ») 
\ 


+a sin (4ot+ a) — t+. 


Die Differenz beider 


a — Ds = 4 {a; sin (2 w t os) 
+assin (6wt+ adt.. -} 
gibt die zweite Harmonische verstärkt, während 
die vierte kompensiert ist!). 


Abb, 18. 


Die Fortschritte der drahtlosen Telegraphie'). 


Von H. Dießelhorst, Braunschweig. 


(Schluß von S. 563.) | 


§ 19. Dreifache Frequenz. Auch ohne ' 
Vormagnetisierung kann man verzerrte Ströme 
und Induktionsflüsse erhalten, wenn man Sorge 


trägt, daß das Eisen durch den primären Wech- | 


selstrom selbst bis nahe zur Sättigung mag- 
netisiert wird. In den so erhaltenen Kurven 
sind die ungeraden Harmonischen besonders 
ausgeprägt, während die geraden fehlen, so. 
daß nach Kompensation der Grundwelle die 
dreifache Frequenz als niedrigste übrig bleibt. 

Abb. 16 zeigt die Schaltung des hierauf 
beruhenden Jolyschen Verfahrens. Der Trans- 
formator A wird nahe bis zur Sättigung be- 


ansprucht, B nicht. Der Induktionsfluß in A 


—— 


| ? Vortrag für die bevorstehende XXII. Jähresver- , 
ne des Verhandes Deutscher Elektrotechniker in ' 


Abb. 17. Überlastete Drosstlspule. 


ten auch die fünfte und siebente Harmonische 


ziemlich stark auftreten, weicht die Kurve des 


resultierenden Induktionsflussesnichtnur erheb- 
lich von der Sinusform ab, sondern ist auch nicht 


streng mit der dreifachen Frequenz periodisch. 
In Abb. 18 ist der resultierende Induktions- . 
fluß als Differenz der beiden gleichgerichteten 
Einzelflüsse dargestellt. Die Resultierende der 
beiden dritten Harmonischen ist gestrichelt 
eingezeichnet; in der Abweichung erkennt 


man die fünfte Harmonische. 


$%. Mehrphasenströme. Wenn man 


primär Mehrphasenstrom zur Verfügung hat, 
läßt sich die Grundwelle und auch manche 


Oberschwingung in bequemer Weise eliminie- 


ren. Alle Phasen werden in gleicher Weise 
verzerrt. Der durch eine Phase hervorgerufene 
Induktionsfluß möge in der Reikementwick- 
lung die Form haben 


Dı = œ + a sin (w t+ a) 
+arsnm 2 wt tæ) t+. 


Die Summe 


Da + Op = -Ṣ {a + a sin (4w t + a) 

+ a sin (8 w t + a) +.. -} 
gibt die vierte Harmonische als Grundfrequenz, 
und zwar von reiner Periode. Wenn also durch 
geeignete Verzerrung die vierte Harmonischo 
stark ausgeprägt ist, so läßt sie sich aus Zwei- 
phasenstrom unter strenger Kompensation der 
niedrigeren Harmonischen rein gewinnen. 

$ 21. Nehmen wir die obige Darstellung 
von ®r für die eine Phase eines Drehstroms an 
und fügen die beiden anderen je um 120° ver- 
schobenen Phasen hinzu, so fallen ın der 
Summe alle Harmonischen fort, deren Ord- 
nungszahl nicht durch 3 teilbar ist. Es bleibt 


D = 3 {a + as sin (3 œ t + a) 
tasin (6w tta) +...) 


, "og Varfahren ist in der oben (Ñ 16) zitierten 
Panak von Brown. Roveri & bio suf die 
Gleichrichtermerhode angewandt. Auch auf d orhan 
densein der sechsfuchen Frequenz ist bier aufmerksam 


gemacht worden. 
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Bei der Verzerrung eines Wechselstroms durch 
Drosselspulen, die nahe,bis zur Sättigung be- 
ansprucht sind, bleibt in der verzerrten 
Kurve der Verlauf der positiven und negativen 
Hälfte bis auf das Vorzeichen gleich, was be- 
kanntlich zur Folge hat, daß alle geraden Har- 
monischen fehlen. Der resultierende Indukti- 
onsfluß der drei Phasen wird dann!) 


@ =3 {a; sin (3 w t + æ) 
+ asin (9wt+ a) +...}. 


Die Schaltung ist in Abb. 19 nach Spinelli 


dargestellt. 
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Abb. 19. Anordnung nach Spinelli. 


| 

Wenn man einen Wechselstrom durch einen 
bis zur Sättigung beanspruchten Transformator 
und in Serie durch einen ungesättigten Transfor- 
mator schickt, wie bei dem Jolyschen Verfahren 
($ 19), so erhält man in beiden verzerrte In- 
duktionsflüsse, die sich dadurch unterscheiden, 
daß in der Reihendarstellung ®; die dritten Har- 
monischen entgegengesetzt gerichtet sind, wäh- 
rend die ebenfalls gut ausgebildeten neunten 
Harmonischen gleiches Vorzeichen und Phase 
haben. Bewirkt man die beiden Verzerrungen 
mit allen drei Phasen und bildet für jede Ver- 
zerrung die Resultierende, so erhält man im 
gesättigten Transformator den vorstehenden 
Wert ® und im ungesättigten 


D' = 3 {— a sin (3 œw t + æg) 
+a sin (9w t+ æt.. .-}. 


Zur Bildung der letzteren Resultierenden 
kann man die drei Stromphasen in getrennten 
Wicklungen um denselben ungesättigten Kern 
eines vierten Transformators führen und er- 
hält dann in seiner Sekundärwicklung eben- 
falls eine reine Wechsel-EMK von dreifacher 
Frequenz mit strenger Periodizität und gleich 
verlaufender positiver und negativer Hälfte?). 

Vereinigt man auch die beiden Resultieren- 
den durch eine gemeinsame Sekundärwicklung, 
so kann man bei Differenzbildung die dritte 
Harmonische verstärken, während die neunte 
geschwächt, die Schwingung also reiner wird. 
Oder man kann bei Summierung die dritte 
Harmonische durch Abgleichen der Ampli- 
tuden ganz kompensieren, so daß die neunfache 
Frequenz als niedrigste übrig bleibt. Diese ist 
allerdings im allgemeinen nicht mehr rein, da 
auch die fünfzchnte Harmonische vorhanden 
ist. R 

$ 22. Die Hauptsache bei der Frequenz- 
transformation ist stets die Ausbildung der ge- 
wünschten Oberschwingung durch die Ver- 
zerrung der Stromkurve. Die Kompensation 
der Grundwelle ist weniger wesentlich, weil man 


die Überschwingung durch abgestimmte Schwin- 
gungskreise bereits gut herausholen kann. Man 


bekommt auch nur den in der Oberschwingung 
enthaltenen Energiebetrag als Nutzarbeit, 
während 


,% Dies Verfahren ist von Spinelli benutzt. „Elec- 
trician“, Bd. 70. 1912, S. 97. Referat „ETZ“ 1913, 8. 303. 
®) Dies Verfahren ist von Alfred Mills 


Taylor be- 
nutzt. D. R.-P Nr. 266202 vom 12. VII. 1912. 
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die Leerlaufverluste der starken 
Grundschwingung bleiben, so daß der Wir- 
kungsgrad sehr schlecht wird, wenn die Ober- ` 


schwingung.nur schwach ausgebildet ist. In 
den obigen Anordnungen ist die Kompen- 
sation der Grundwelle verbunden mit einer 
Ausnutzung sonst unbenutzter Phasen des 
_ Stromes, bei der die Amplituden der gewünsch- 
ten Oberschwingung addiert werden, was zur 
Erhöhung des Wirkungsgrades beiträgt. 

Im allgemeinen wird man vorteilhafter 
eine stark ausgebildete niedrige Oberschwin- 
‘gung benutzen und zur Erzielung höherer 
Frequenzen das Verfahren wiederholen, als 
"direkt eine weniger gut ausgebildete höhere 
. Oberschwingung verwenden. 

$ 23. Die Vereinigung der Wirkungen 
mehrerer Induktionsflüsse, wie sie bei den 
Transformationsanordnungen erforderlich ist, 
geschieht gewöhnlich durch Serienschaltung 
der Sekundärwicklungen (Abb. 14). Man kann 
auch die für die Sekundärwicklungen bestimm- 
ten Schenkel der Kerne zusammenlegen und 
- mit einer gemeinsamen Sekundärwicklung um- 
' geben (Abb. 19), um an Drahtlänge und Wider- 
'stand zu sparen. Nun ist aber bei Hochfre- 
' quenz wegen der hohen Eisenverluste jede 
Streuung von Kraftlinien zu vermeiden, wes- 
wegen man am besten ‘die Transformatoren- 
kerne ringförmig macht und jede Wicklung 
gleichmäßig herumlegt. Man kann dann 
trotzdem die Sekundärwicklung gemeinsam 
anbringen, indem man zunächst die primär 
bewickelten Kerne flach aufeinanderlegt und 
dann mit der gemeinsamen Sekundärwicklung 
gleichmäßig umgibt (Abb. 20). 


§ 24., Die, Verwendung von Eisen, bei 
Hochfrequenzapparaten ist noch mit Erfolg 
möglich‘), wenn man sehr dünne hochlegierte 
Bleche nimmt (bis herab zu 0,04 mm)2). Die 
Dimensionen der Transformatoren werden na- 
türlich um so kleiner, je höher die Frequenz ist. 

Einen kühnen Versuch in der Verwendung 
des Eisens hat Boas’) unternommen, indem 
er glühendes Eisen dicht unter der magnetisch 
kritischen Temperatur benutzt. Hier ist die 
erreichbare Magnetisierung zwar erheblich klei- 
ner als bei Zimmertemperatur, aber die Ma- 
gnetisierungskurve steigt viel steiler an, so daß 
die Permeabilität für kleine Kräfte größer und 
der Knick der Magnetisierungskurve stärker 
wird, was gerade für die Zwecke der Frequenz- 
transformation erwünscht ist, während die 
Wirbelstromverluste klein werden. 

§ 25. Die Grundlage jeder Frequenztrans- 
formation bildet eine Wechselstrommaschine 
von. einigermaßen hoher Ausgangsfrequenz, 
deren Bau an sich keine besonderen Schwierig- 
keiten bereitet. Von größter Wichtigkeit aber 
ist das Problem der Konstanthaltung der Um- 
laufszahl und damit der Ausgangsfrequenz. Da 
die Hochfrequenzkreise abgestimmte Konden- 
| satorkreise sein müssen, so würde bereits bei 
geringen Schwankungen der Umlaufszahl Ver- 
stimmung eintreten und der Wirkungsgrad 
sinken, ganz abgesehen von der Verstimmung 
zwischen Sender und Empfänger. Bei der 
Tourenregulierung ist zweierlei zu brücksichti- 
gen: erstens die Beseitigung der plötzlichen 
Schwankungen, die beim Senden durch die 
fortwährenden starken Belastungsänderungen 


‚ ) Vgl. Alexande rson „ETZ“ 1911, S. 1078, Arka- 
diew, „Physikal. Zeitschr.“, Bd. D 1913, 8.561; Fass- 
k 8 au er und Hupka, „Pbysikal. Zeitschr", Bd. 14, 19'3, 


2. 

2) Ich möchte nicht unterlassen, dem Eisen-Hütten- 
werk Thale an dieser Stelle meinen Dank für die Über- 
lassung einer Quantität solcher Bleche zu Versuchszwecken 
auszusprechen und desgleichen der Fabrik isolierter Drähte 
vorm. C. J. Vogel in Adlershof bei Berlin für die Über- 
lassung der erforderlichen a Te 

8) D. B.-P, Nr. 268 161 vom 11. ll. 1912, 
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auftreten, zweitens die Aufrechterhaltung der- 
selben Tourenzahl für längere Zeiten. Für 
den zweiten Punkt dürften konstanter Antrieb 
mit Elektromotor und Akkumulatorenbatterie 
sowie empfindliche automatische Tourenreg- 
ler!) in Betracht kommen, für den ersten Punkt 
vor allem große Schwungmassen. Doch hat 
man auch Versuche gemacht, die Leistungs- 
schwankungen zu vermeiden, indem man im 
Moment des Abschaltens der Antenne einen 
anderen Energieverbraucher einschaltet. Dies . 
darf freilich nicht einfach durch mechanisches 
Umschalten geschehen, weil während des Schal- 


tens doch Belastungsschwankungen auftreten 
würden 2). 


Der Ausbreitungsvorgang. 


§ 26. Nachdem man ursprünglich den 
Ausbreitungsvorgang als einfach der Hertz- 
schen Theorie entsprechend auffaßte, hat sich 
gezeigt, daß dies nur für kurze Entfernungen 
möglich ist). Für größere Entfernungen 
kommen drei Faktoren in Betracht: die Beu- 
gung um die Wölbung der Erdoberfläche, die 
elektrischen Figenschaften der obersten Erd- 
schicht und die Atmosphäre. 

Für den Fall gut leitender Erdoberfläche 
ist das Beugungsproblem theoretisch von 
Poincaré, Nicholson und March-Sonm- 
merfeld und Rybezynski gelöst mit dem 
Resultat, daß, abgeschen von der normalen 
Amplitudenabnahme, eine mit der Entfernung 
exponentiell wachsende Zerstreuung stattfindet. 
Die genauen Messungen von Austin über die 
Ausbreitung der Strahlung über Seewasser, 
also gut leitender Erdoberfläche, stehen mit 
diesem Resultat zum mindesten nicht in 
Widerspruch. Jn Abb. 21 sind die Beobach- 
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Abb, 21. 


tungen von Austin nach Rybczynski‘) und 
dazu die von diesem für die Energiesbnahme 
mit der Entfernung theoretisch berechnete 
Kurve eingetragen. 

Der Einfluß der elektrischen Beschaffen- 
heit der Erdoberfläche ist von Zenneck und 
Sommerfeld für ebene Erdoberfläche nnd 
schließlich von Rybezynski im Zusammen- 
hang mit der Beugung um die Kugelfläche 
behandelt. Diese Theorien ergaben das an 
der Erdoberfläche vornübergeneigte elektrische 
Feld und boten eine Möglichkeit für die Er- 
klärung der richtenden Wirkung der geknickten 
Marconi-Antenne und des Vorteils der großen 
Wellenlängen bei großen Entfernungen. Sie 
führten zu der Auffassung, daß die räumliche 
Ausbreitung verbunden sei mit Ausbreitung 
an der Oberfläche, wobei die letztere mit ge- 
ringerer Amplitudenabnahme, aber dafür einer 
zusätzlichen exponentiellen Dämpfung ge- 


m nenn — 


ı) Für andere Zwecke 2. B. von F.G ie b e konstruiert, 
„Zeitschritt f. Instrumentenkunde.* Bd. 29. 1909, 8. 206. 
2) Vgl. z. B. A.E.G.D.R.-P. Nr. 267 948. vom 19. XII. 1912. 
») Über die quantitative Besıßti 
Theorie tür kleine Entfernungen vgl. 
Zeitschr.“ Bd. 14, 1913, 8. 984, B 
4%) „Wied, Ann”, 


ng der Hertzschen 
‚Reich, „Pbysikal. 
arkhausen, „n bd. d. 


1, 8. 261. 
Bd. 41, 1918, 8. 191. 
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sellicht, so daß in gewissen mittleren Kutfer- 
nungen diese Oberflächenwellen den Charakter 
der Strahlung bedingen können. 

$ 27. Yirdantennen. Für den Empfang 
bei den Evd- oder Horizontalantennen kommt 
die Horizontalkomponente des elektrischen 
Veldes ($ 26) in Betracht. Abgesehen davon, 
sind die Verhältnisse beim Senden analog. 
Wenn man als Sender eine hozizontale An- 
tenne anit freien Enden, und als Empfänger 
eine gewöhnliche vertikale Antenne nimmt, oder 
umgekehrt, so erhält man nach den Versuchen 
von Kiebitz) Einpfangz in der Richtung der 
Horizontalantenne und keinen Empfang senk- 
recht dazu. Hätte man die Anordnung im 
leeren Ramn, so daß die Strahlung als die eines 
Hertzschen Dipols ohne weiteres berechnet wer- 
den könnte, so wäre in beiden Richtungen kein 
Empfang möglich. Zur Verdentlichung des 
Problems seien einige der Erklärungsversuche 
angeführt: Die Ausbreitung des auf der Erde 
senkrecht oder schräg stehenden elektrischen 
Kraftfeldes ist verbunden mit einer Ausbreitung 
von Ladungen an den Ansatzpunkten der 
Kraftlinien. Man müsse also, sagt eine Er- 
klärung, den Strahlungsvorgang auch dadurch 
einleiten können, daß man diese Ladungsaus- 
breitung einleite, was durch die Horizontal- 
antennen, insbesondere bei kapazitativein Erd- 
anschluß der Enden ebenso wie bei zwei ent- 
gegengesetzt schwingenden Vertikalantennen 
geschehe. Ein anderer Erklärungsversuch sagt: 
Die an beiden Enden entgegengesetzt geladene 
horizontale Antenne (vgl. Abb. 22) entspricht 


Abb. 22. 


einem elektrischen Dipol. Liegt die Antenne 
über einer gut leitenden ausgedehnten hori- 
zontalen Fläche, so kann man hach der Hertz- 
schen Theorie die Einwirkung der leitenden 
Fläche ersetzen durch das Spiegelbild der An- 
tenne mit entgegengesetzter Ladung und 
Stromriehtung. Als leitende Fläche wird nun 
der Grundwasserspiezel angesehen und dem- 
entsprechend die Antenne mit Endladungen er- 
setzt durch zwei entgegengesetzte Dipole, einen 
über, einen unter dem Grundwasserspiegel (vgl. 
Abb. 28). Der Erklärungsversuch besteht nun 


Abb. 23. 


darin, daß man die vier Ladungen auch als 
wei vertikale Dipole auffassen könne, welche 
zwei vertikalen Antennen (Abb. 24) mit ihren 
asymmetrischen Spiegelbildern entsprächen, die 
bekanntlich dureh Interferenz gerichtete Strah- 
lung in ihrer Verbindungslinie geben. 


Abb. 21. 


Nach der Ifertzschen Theorie kann man 
beide Erklärungen nicht gelten lassen. Beide 
Erklärungen beriehen sieh auf den schemati- 
u Fall horizontaler Antennen in einigem 


Ann. d. Phys“. Bd. 3?, 1910, S.911, „Jahrb. d. drahtl. 


1) 
Tel.“ han . 1911, 8.319; "Bil. 6, 1912, 8.1 u. 554. 


ee a ee ae pe 


Abstand über einer unendlich gut leitenden 
ebenen Erdoberfläche, und dieser Fall läßt sich 
nach der Hertzsehen Theorie leicht übersehen. 
Nämlich ein schwingender Dipol und auch eine 
schwingende serade Antenne strahlt in der 
eisenen Richtung nicht. Fügt man das Spiegel- 
bild hinzu, so hat man zwəl Antennen, die in 
ihrer Richtung nicht strahlen, und die Summe 
ist iminer noch nichts. Denn das elektromagne- 
tische Feld, welches von beiden Antennen zu- 
gleich ausgesandt wird, ist die einfache Über- 
einanderlagerung der Felder. die jede Antenne 
für sich ausstrahlt. In der Richtung senkrecht 
zur Horizontalantenne verschwindet die Strah- 
lung natürlich nach der Hertzschen Theorie im 
schematischen Fall ebenfalls, weil die Felder 
von Antenne und Spiegelbild sich aufheben. In 
Betreff der Zusammenfassung der vier Ladun- 
gen zu Dipolen sei noch bemerkt, daß dies 
natürlich beliebig geschehen kann, solange die 
Ladungen ruhen, aber ınan kann nicht hori- 
zontal schwingende Dipole durch vertikal 


schwingende ersetzen. 


Man wird kaum fehlgehen, wenn man für 
die Wirksamkeit der Erdantennen dieselbe Er- 
klärung annimmt, die Hörschelmann?) für 
die Wirkung der gekniekten Marconiantenne 
gegeben hat. Ein auf die vertikale Eınpfangs- 
antenne wirkendes elektrisches Feld kann nur 
von vertikalen Sendestromkoinponenten her- 
rühren, die sich tatsächlich an den Enden der 
Erdantennen finden, u. zw. teils in den Zufüh- 
rungsdrähten zur Erde, teils in den Erdströmen, 
die sich in einer Erdschieht von mittlerer Leit- 
fähigkeit ausbilden. Diese Vertikalströme 
geben zusamınen die beiden vertikalen ent- 
gegengesetzt schwingenden Dipole, durch welche 
sich das Verhalten der Erdantennen darstellen 
läßt. 


§ 28. Einfluß der Atmosphäre. Einen 
starken und mannigfaltigen aber noch recht 
ungeklärten Einfluß auf die Ausbreitung der 


` Strahlen übt die Atmosphäre aus, u. zw. in 
doppelter Weise. 
der vom Sender ausgehenden Strahlung und 


Einmal durch Beeinflussung 


zweitens durch zusätzliche Störungen, die nicht 
vom Sender, sondern von der Atmosphäre aus- 
gehen. Die letzteren behandeln wir kurz in $ 35 
und beschränken uns hier auf die Einwirkung 
der Atmosphäre auf die gewollte Senderstrah- 
lung. Daß die Dämpfung des Senders durch 
atmosphärische Störungen ziemlich stark be- 
einflußt wird (bis 200%) und daß außerdem 
kleinere regelmäßige Änderungen mit täg- 
licher Periode stattfinden, ist von Esau nacli- 
gewiesen?), während Mosler bereits gefunden | 
hatte, daß Tag und Nacht einen größeren Unter- 
schied nicht gibt. Die Änderungen des Senders 
erklären aber nur zum kleineren Teil die tat- 
sächlich beobachteten Schwankungen der Emp- 
fangsintensität, der Hauptteil rührt her von 
einer direkten Abhängigkeit des Ausbreitungs- 
vorganges von dem Zustand der Atmosphäre. 
Hierher gehören die bekannten von der Wellen- 
länge abhängenden Unterschiede im Empfang 
bei Tag und bei Nacht, die besonders starken 
Einpfangsmaxima, die sich zeigen, wenn der 
Zwischenraum zwischen Sende- und Empfangs- 
station abends vom letzten oder morgens vom 
ersten Sonnenstrahl getroffen wird, und die 
Minima, die auftreten, wenn abends oder 
morgens nur ein Teil des Zwischenraumes im 
Dunkel liest, sowie die Änderung dieser Schwan- 
kungen mit der Jahreszeit®). 

Ferner gehört hierher die von Schwarz- 
haupt®) mitgeteilte Tatsache, daß Gebirge. 
die bei Tag ein Hindernis für die Ausbreitung 
bieten. dies bei Nacht nicht tun, ferner der 
FinflußYfdes Nordlichtes und noch eine große 
Zahl von anderen merkwürdigen Beobachtun- 
gen. 


1) Diss. München 1911. „Jahrl. d. drahtl. Tel“, Bd.5. 
A el Zeichen ma S. 721: Referat 

sikal. Zeitschr“, 13, 1912, efera 
„ETZ“ 1918, 8.975 


na Marconis, „ETZ“ 1912, 8. 323; vgl. auch ' 


„BETZ“ 1911. 8. 1318. 
4 „ETZ“ 1910, S. 113. 
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Von den Erklärungsversuchen verdienen 
vielleicht die ernsteste Beachtung diejenigen, 
die die Ibnisierung der oberen Luftschichten 
heranzichen!). 

Direkt an Interferenzerscheinungen, wie 
sie durch Reflexion an einer leitenden Schicht 
hervorgerufen werden können, erinnert die 
merkwürdige mit Poulsenschwingungen in Ame- 
rika gemachte Beobachtung 3, daß die Erap- 
fangsintensität einer bestimmten Wellenlänge 
zu Zeiten stark geschwächt war, während eine 
um wenige Prozent andere W ellenlänge unge- 
schwächt” blieb, und während auch die ge- 
schwächte Welle gleichzeitig an einer anderen 
Station ungeschwächt weiter empfangen wurde. 
Auch eine Art Schlierenbildung kann für 
manche Unregelmäßigkeiten des Empfanges 
in Betracht kommen 3). 

Zu der mehrfach angenommenen Reflexions- 
wirkung an oberen leitenden Schichten dürfte 
es von Interesse sein, ein akustisches Analogon 
anzuführen. Bei großen Explosionskatastro- 
phen ist mehrfach die Beobachtung gemacht, 
daß das Gebiet normaler Hörweite umgeben 
war von einer Zone des Schweigens, auf welche 
wieder ein ausgedehntes Gebiet abnormaler 
Hörweite folgte. G. v. d. Bornef) hat hierfür 
die wohlbegründete Erklärung gegeben, daß an 
der in 70 km Höhe beginnenden Wasserstoff- 
atınosphäre 5) eine Reflexion der Schallwellen 
stattfindet, und hat zahlenmäßige Überein- 
‚stimmung gefunden zwischen seinen theoreti- 
‘schen Resultaten und der durch zahlreiche Be- 
obachtungen genau bekannten Lage der Zone 
des Schweigens und der abnormalen Hörweite 
bei der im November 1908 erfolgten Dynamit- 
explosion an der Jungfraubahn. 

Daß eine erhebliche Reflexion elektrischer 
Wellen an ionisierten Schichten bei einem 
‚Ionisationsbetrag eintreten kann. der durchaus 
‚möglich erscheint, zeigt eine von J. Salpeter®) 
angestellte Rechnung. Eine solche Reflexions- 
‘wirkung gewinnt immer mehr an Wahrschein- 
lichkeit, während die Vorstellung von einer 
starken Absorption durch die vom Sonnenlicht 
ionisierto Luft, wodurch man anfangs den 
schwächeren Tagesempfang erklären wollte, an 
Wahrscheinlichkeit verliert. Im Z usaınmenhang 
damit scheint sich auch die Grundfrage zu lösen, 
ob der Empfang bei Tage oder bei Nacht als der 
normale zu betrachten sei. Nimmt man den 
: stärkeren Nachtempfang als normal, so kann 
‚man den Empfang bei Tage etwa als durch 
: Schlierenbildung geschwächt ansehen. Der 
Empfang bei Tag ist regelmäßiger und fügt sich 
besser der Beugungstheorie. wie Abb. 21 er- 
kennen läßt. Nimmt man darum ihn als den 
normalen, so muß man den Nachtempfang als 
anormal vergrößert ansehen, wofür man leitende 
obere Schichten heranziehen kann. Die Tonisie- 
rung durch das Tageslicht mag dann die Un- 
stetigkeit des Übergangs verwischen und da- 
durch. die Reflexion beseitigen. 


§ 29. Da bei Erdantennen die Ausbreitung 
der Strahlung in derselben Weise geschieht wie 
bei Vertikalantennen, muß man den gleichen 
Einfluß der Atmosphäre, die gleiche” unregel- 
mäßire Empfangsverstärkung bei Nacht er- 
warten. In der Tat sind diese Wirkungen beob- 
achtet worden und sogar in komplizierterer Art, 
als dies bei symmetrischen Vertikalantennen 
möglich ist. So zeigte sich z. B. wider Erwarten 
bei Nacht auch mit einer Erdantenne, die senk- 
recht zur Verbindungslinie mit dem Sender ge- 
zogen war, guter Empfang, der boi Tage völlig 
ansblicb T); 

Wenn der Sender ebenfalls eine senkrecht 
zur Verbindungslinio mit dem Empfänger gè- 


913, 
1) Vel. Eececles, Jahrb. d. Ko Tel.“ 7 5 Po 


R. 191. O. Lodge. „Phil. Mag.” P 3d. 25, 


a s l. 7. 1913. ! 
plaira d; drabel TEL“ ‘Jahrb. d. drakt. Tel”. Bd. 6 1912, 
S. 167 


3) Vgl. Kiebitz. „Jahrb. d. drahtl. Tel.“, Bd. 7, 1913, 
8. 154 


a P ‚Bd. 11. 1910, S. 
5 vr RW C ‚Phyeikal. Zeitschr.“ ‚ Bd. 12. 
D m; fund 2 eitschr ” 1913. S. 201. 


' Phys £ ; 
3 K Salp ntepa ph d. aak Tel“, Bd. 6 1912, S.5. 
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zogene Horizontalantenne oder geknickte An- 
tenne ist, so könnte ein solcher Empfang durch 


Reflexion an oberen Atmosphärenschichten zu- 


stande kommen, da die Horizontalantenne mit 


ihrem Spiegelbild zwar nicht in horizontaler 
Richtung zur Seite, wohl aber nach oben 
Strahlung aussenden kann. Auch bei einer un- 
symmetrischen Schirmantenne ließe sich der 
Effekt denken, während er bei einer ganz 
symmetrischen Vertikalantenne, wenn Re- 
flexion die Ursache sein soll, nur durch reflek- 
tierende Flächen, die stark von der horizontalen 
abweichen, zustande kommen könnte. 


$ 30. Es wäre von Interesse zu versuchen, 
vb eine Reflexion an oberen Schichten und 
gegebenenfalls die Höhe dieser Schichten sich 
durch Interferenz feststellen läßt. Das direkte 
Aufsuchen von Interferenzstellen senkrecht 
über einer Horizontalantenne dürfte an der ver- 
schiedenen Intensität des direkten und des 
reflektierten Wellenzuges scheitern. Aussicht 
auf Erfolg hat vielleicht die Methode, mit zwei 
großen Vertikalantennen und stetig variierter 
Wellenlänge nach Interferenzen zu suchen. Es 
wäre das die systematische Verfolgung der oben 
erwähnten von de Forest beschriebenen Einzel- 
beobachtungen. Damit der Gangunterschied 
der Interferenzen nicht zu hoch wird, darf der 
Abstand der beiden Antennen nicht zu klein 
genommen werden, wohl nicht unter einigen 
hundert Kilometern. 

Findet man bei stetiger Änderung der 
Wellenlänge eine Reihe aufeinander folgender 
Maxima und Minima, und sind A, und A, die 
"Wellenlängen für zwei benachbarte Maxima 


oder Minima, so ist A = der Wegunter- 
1— Ás 
schied des direkten und des reflektierten Strah- 
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toren vergleichbaren Kalisalzbergwerke dazu 
geeignet sind. In der Tat scheinen die von den 
Herren Leimbach und Löwy vor einigen 
Jahren begonnenen Untersuchungen nach den 
ersten zweifelhaften Anfängen einen guten 
Fortgang zu nehmen und haben bereits einige 
greifbare Ergebnisse gezeitigt.!) 


Empfangsanordnungen. 


$ 32. Wenn die Einführung der Kristall- 
detektoren einen wesentlichen Fortschritt gegen 
die Zeiten des Kohärers bedeutet, so hat doch 
die drahtlose Telegraphie das Bestreben nicht 
aufgegeben, die Wellenanzeiger weiter zu ver- 
vollkommnen. Sie hat darum ein wesentliches 
Interesse den von Fleming eingeführten ,, Gas- 
detektoren‘‘ zugewandt, die nicht nur die von 
der Empfangsantenne aufgenommene Energie 
anzeigen, sondern eine Relaiswirkung, u. zw. 
eine proportional verstärkende auszuüben ver- 
mögen. In dem „Audion‘‘ von de Forest und 
besonders in der „Liebenröhre‘“ sind bereits 


sehr brauchbare Apparate entstanden, und es 
bleibt abzuwarten, inwieweit die rationelle Ver- 
wendung der Eigenschaften der Gasentladung 
noch weitere Vervollkommnungen in dieser Be- 
ziehung bringen wird. 


Über die Liebenröhre hat Herr Reisz, der 


sich um ihre wissenschaftliche Durcharbeitung 
besondere Verdienste erworben hat, vor kurzem 
im Elektrotechnischen Verein in Berlin aus- 
führliche Mitteilungen gemacht ?), und die Ar- 
beiten über die Verwendungsmöglichkeiten der 
Röhre sind seitdem besonders bei der Gesell- 
schaft für drahtlose Telegraphie nicht stehen 
geblieben. 


§ 38. Wenn man den Übergang vom tönen- 


14. Heft 21. 


den Löschfunken zur kontinuierlichen Schwin- 
gungsfolge vollziehen will, so geht der einfache, 
empfindliche und relativ störungsfreie tele- 
phonische Empfang der tönenden Signale ver- 
loren. Zum Glück sind rechtzeitig die aus- 
gezeichneten Methoden des Interferenz- oder 
'Schwebungsempfangs auf dem Plan erschienen, 
‚die von Fessenden?) eingeführt wurden. 
Diese Methoden nehmen auf der Empfangs- 
station einen Hochfrequenzstrom zu Hilfe, des- 
sen Periodenzahl der der empfangenen Welle 
nicht ganz aber nahezu gleich ist®). Sind n und 
n' die Frequenzen der beiden Ströme, so geben 
diese bei ihrer gleichzeitigen Einwirkung auf 


les, und k = iya: + 2 a A, wo a den Abstand 


der beiden Stationen bedeutet, gibt die Höhe 
der reflektierenden Schicht, wenn man die 
Reflexion als an einer scharfen Unstetigkeits- 
fläche erfolgend ansieht. 

Es ist selbstverständlich, daß die Versuche 
mit ungedämpften Schwingungen bei Nacht und 
der Kontrolle halber auch bei Tage und mög- 
lichst zugleich an verschiedenen Empfangs- 
stationen ausgeführt werden müssen. Bei 
kleinen Gangunterschieden ließe sich auch mit 
gedämpften Schwingungen ein Erfolg erwarten. 


Bei dem von de Forest (a.a.0.) beschriebe- 
nen Versuche war in einer Entfernung a=650 
km (Los Angeles-San Francisco) guter Empfang 
für 4, =3100 m und kein Empfang für 
àa = 8260 m. Nimmt man an, daß diese zu- 
fällig benutzten Wellenlängen ungefähr einem 
Maximum und dem darauf folgenden Minimum 
entsprechen, so ergibt sich der zur Interferenz 
erforderliche Wegunterschied 


A=, = ¢a $1 km = 104, = 9,5 A, 


(A — 22) 
und daraus die Höhe der reflektierenden Schicht 
h = ca 100 km. 

Diese Darlegungen sollen nur zeigen, wel- 
cher Art etwa die Vorstellungen sind, die man 
sich über die Einwirkung der Atmosphäre bilden 
kann. Ganz präzise Vorstellungen wird man 
kaum haben, bevor die bisherigen gelegent- 
lichen Beobachtungen durch systematische 
Massenbeobachtungen ersetzt sind. Zu diesem 
Zweck hat sich bereits ein internationales 
Komitee gebildet, das an alle Freunde der 
drahtlosen Telegraphie die Aufforderung richtet, 
sich an den Empfangsversuchen zu beteiligen’). 


$ 81. Ich will hier nicht unerwähnt lassen, 
daß bis zu einem gewissen Grade auch eine 
Ausbreitung der Wellen durch die Erde mög- 
lich ist, wenn die Antennen sich unter der 
Erdoberfläche befinden. Absolute Trocken- 
heit ist hier natürlich Vorbedingung, so daß 
insbesondere die in dieser Bcriehung Exsikka- 


I) Auskunft erteilt Prot Dr. K Schmidt, Hallen S. 
Paradeplatz 7. 


irgend einen Apparat oder Schwingungskreis 


in der Sekunde n—n’ Schwebungen. Ein ge- 
wöhnliches Telephon zeigt allerdings diese 
Schwebungen nicht an, da es überhaupt keine 
Hochfrequenzströme anzeigt, also auch nicht 
deren Amplitudenschwankung. Um die Schwe- 
bungen zum Empfang brauchbar zu machen, 
muß man entweder Wirkungen benutzen, die 
von der Stromrichtung unabhängig sind, also 
z. B. eine Art Vibrationsdynamometer wie bei 
dem Fessendenschen ‚Heterodynempfänger‘“, 
oder man muß zunächst eine Gleichrichtung 
durch einen Kristalldetektor oder ein anderes 
Ventil vornehmen, wodurch die Amplituden- 
schwankungen im Telephon als Ton hörbar 
werden. Um die Tonhöhe im ganzen akustischen 
Bereich zu variieren, braucht man die Hilfs- 
frequenz nur wenig zu ändern, so daß man be- 
quem diejenige Tonhöhe einstellen kann, die 
die größte Empfindlichkeit für Telephon und 
Ohr liefert. 

Man kann fragen, welche Energie bei dem 
Schwebungsempfang zurWahrnehmung komme. 
Wenn Hilfsstrom und Empfangsstrom bei 
ihrem Zusammenwirken gleiche Amplitude 
haben, so findet im Schwebungsmaximum (bei 
Phasengleichheit) Amplitudenverdopplung also 
Vervierfachung der Leistung statt. Dafür ist 


Kali“, Ztachr_für Gewinnung der Kaliralze, Bd 7, 


3 
1918, S. 433; „Kali, Erz, Kohle", Zentralorgan des Bergwesens, 


r. 81. 


Bd. 10, 1913, N 
23) „ETZ 1913, 8. 1859 


s Electrician“. Bd. 59, 1907, 8.985; American. Pat. Nr. 


1060728 vom 14. I. 1918.. 

, 4 Eme solahe Hilfsstromquelle ist schon früher von 
Schoamaker für Dynamometerempfang vorgeschlagen. 
Amerikan. Pat. Nr. 711184 vom 14. X. 190%. 


21. Mai 1914. 
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im Schwebungsminimun die Leistung null, so 


daß im Durchschnitt, wie es sein nıuß, die dup- 
pelte Leistung herauskommt. Der Empfang 
ist also viermal so stark als er sein würde, wenn 
man den Empfangsstrom periodisch ausschal- 
tete, um seine Wirkung mit Telephon und De- 
tektor hörbar zu machen. 


$ 34. Goldschmidt hat versucht, durch 
Umkehrung der Arbeitsweise seiner Hoch- 
frequenzmaschine den Empfangsstrom auf 
niedrige im Telephon direkt hörbare Frequenz 
zu transformieren, In einem späteren Ver- 
fahren !) benutzt er einen rotierenden, nicht 
ganz synchron laufenden Kommutator, durch 
den er den Empfangsstrom schickt. Bei vollen: 
Synchronismus würde der Kommutator als 
Gleichrichter wirken. Bei nicht vollständigem 
Synchronismus werden Perioden miteinander 
abwechseln, wo der Kommutator die negativen 
Stromphasen nach der positiven Seite um- 
klappt, und solche, wo er die positiven Phasen 


nach der negativen Seite wirft, während in den 
Zwischenperioden von der positiven und nega- 
tiven Phase je ein Teil umgeklappt wird. Das 
Resultat ist ein langsamer Wechselstrom mit 
übergelagerten Zacken, entsprechend der oberen 


Kurve in Abb. 25, der ohne weiteres im Tele- 


Abb. 3. 


phon hörbar ist. Durch abgestimmte Schwin- 
gungskreise kann man die gestrichelt einge- 
zeichnete Grundwelle herausholen. Gelingt 
es aus mechanischen Gründen nicht, dem 
Synehronismus nahe zu kommen, so daß die 
herausgeholte Grundwelle noch zu hohe Fre- 
quenz hat, so kann man mit dieser den Prozeb 
wiederholen, also eine Kaskadenschaltung an- 
wenden, wobei man aber mit einem rotierenden 
Kommutator auskommt,” dem man den neu ge- 
wonnenen langsameren Wechselstrom durch 
die Schleifringe wieder zuführt, wie dies Abb. 26 


Antenne 


Tel. 


Abb. 20. 


zeigt. Wenn bei diesem Verfahren der Empfang 
nicht durch Energiezufuhr aus einem Hilfs- 
strom unterstützt wird, so läßt sich dafür viel- 
leicht eine gute Ausnutzung der empfangenen 
Energie erwarten. 

Der rotierende Kommutator läßt sich 
durch einen rotierenden Unterbrecher ersetzen. 
Die Wirkung ist dann so, als setze der Kommu- 
tator jedes zweite Mal aus, so daß der Strom 
die in Abb. 25 unten gezeichnete Kurvenform 
annimmt, wobei die Amplitude der langsamen 
Grundwelle auf die Hälfte, die Energie also auf 
den vierten Teil sinkt. Da die Energie aber 


3) D. R.-P. Nr. 257141 vom 29. X. 1911. 


21. Mai 1914. 
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uicht vernichtet, sondern nur der Antenne 
nicht entzogen wird, so mag bei geringer An- 
tennendämpfung die Amplitude der Antennen- 
schwingungen höher anwachsen und der Ver- 
lust in Wahrheit vielleicht unerheblich sein. 


Atmosphärische Störungen. 


$ 35. Die große Empfindlichkeit der Ver- 
stärkungsdetektoren und auch schon der Kri- 
stalldetektoren läßt sich nur dann ausnutzen, 
wenn der Empfang nicht durch Störungen be- 
einflußt wird, wie sie teils von fremden Statio- 
nen und besonders von luftelektrischen Vor- 
gängen verursacht werden. Die Unschädlich- 
machung solcher Störungen ist eine der wich- 
tigsten Aufgaben im augenblicklichen Stadium 
der drahtlosen Telegraphie. Wenn es verhält- 
nisınäßig leicht ist, den Einfluß fremder Sta- 
tionen von anderer Wellenlänge durch Aus- 
nutzung des Resonanzprinzips bei schwacher 
Dämpfung und durch Benutzung abgestimmter 
Zwischenkreise zu beseitigen, so machen die 
atmosphärischen Störungen desto größere 
Schwierigkeiten. Da diese die Empfangs- 
antenne zu Schwingungen in ihrer Eigenwelle 
anstoßen, so können Resonanzschärfe und 
Zwisohenkreise nicht viel helfen. Eine wesent- 
liche Besserung wurde durch die tönenden 
Signale erzielt, die sich wenigstens leicht 
von dem ,„Knacken‘, ‚„Brodeln‘, ‚„Rasseln“, 
„Rauschen“ und „Zischen‘‘ der atmosphäri- 
schen Störungen unterscheiden lassen. Die 
Störungen sind teils als von Blitzen aus- 
gehend nachgewiesen!), teils hängen sie mit 
anderen luftelektrischen Erscheinungen zusam- 
ınen. Einen Zusammenhang gewisser Störun- 
gen mit plötzlichen Schwankungen des atmo- 
sphärischen Potentialgefälles fanden Dieck- 
mann?), Mosler?!) und G. Lutze?). Die Schwan- 
kungen der die Empfangsantenne durchfließen- 


den Ausgleichströme zwischen Erde und Atmo- 


sphäre machen sich bemerklich 3). 


$ 36. Zur Beseitigung oder Verminderung 
der Störungen sind verschiedene Maßregeln ver- 
sucht, die teils darauf hinauslaufen, die Stö- 
rungen in sich zu kompensieren, teils eine 
Schirmwirkung gegen die Störungen erstreben. 
Ein Verfahren der Marconigesellschaft zur Be- 
seitigung stärkerer Störungen besteht z. B. in 
der Parallelschaltung zweier entgegengesetzt 
gerichteter und verschieden empfindlich ein- 
sestellter Ventildetektoren im Empfangskreis. 
Für normalen Empfang schwacher Signale 
wirkt nur der empfindliche Detektor, während 
eine stärkere Beanspruchung ihn aus dem 
kleinen Bereich großer Empfindlichkeit hinaus- 
bringt und daher durch den entgegengesetzt 
geschalteten Detektor kompensiert. Vollkom- 
menere Kompensation auch schwacher Stö- 
rungen scheint durch Hinzufügen einer zweiten, 
etwas verstimmten Empfangsantenne prinzi- 
piell möglich. Durch nicht resonanzfähige 
Störungen werden beide Antennen in gleicher 
Weise angestoßen, so daß sich durch Gegen- 
einanderschalten ihrer Detektorwirkungen die 
Störung aufheben läßt, während auf normale 
Signale nur die abgestimmte Antenne reagiert. 


Ein Schutz nach dem Prinzip der Schirm- 
wirkung wird von Dieckmann vorgeschlagen. 
Darnach soll die Antenne mit einem Käfig aus 
Drähten umgeben werden, die möglichst senk- 
recht zur Richtung des ankommenden elektri- 
schen Strahlungsfeldes verlaufen und durch 
nicht resonanzfähige leitende Verbindungen 
untereinander und mit Erde verbunden sein 
müssen. Durch diese Einrichtung können die 
ın der Antenne fließenden Ausgleichströme be- 
seltigt werden, während der Schutz gegen 
Empfang ferner Entladungen nicht wirksam 
sein dürfte. Die Gesellschaft für drahtlose 
Telegraphie scheint andere Verfahren zu bevor- 


—_ 


3) Vgl. E rs k i n- M urray, ahrb. d. draht!. Tel.“, 
Rd. 5, 1912, 8. 108: ferner Mosler “Ein 1912, 8. 1184. 
Heft 2. gl. Dieckmann, „Luftfahrt u. Wissenschaft“ 


) „Physikal. Zeitsohr.", Bd. 14, 1913, S. 1148. 
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zugen, etwa ähnlich wie das. die Antenne nicht 
in ihrer Grundschwingung, sondern in einer 


‚Oberschwingung empfangen zu lassen, so daß 


die in der Grundschwingung ausklingenden 
Störungen durch Anwendung abgestimmter 
Zwischenkreise beseitigt werden können. 

Leider scheint ein für die Praxis wirklich 
ausreichender Schutz vor atmosphärischen Stö- 
rungen vorläufig noch zu den zwar heißen aber 
unerfüllten Wünschen der drahtlosen Tele- 
graphie zu gehören. Im allgemeinen aber kann 
man mit Befriedigung feststellen, daß der gro- 
Ben Zahl von Problemen, von denen hier nur 
wenige und selbst nicht alle wichtigen und drin- 
genden haben berührt werden können, eine 
intensive und erfolgreiche Arbeit entspricht, 
von der man noch ungeahnten Fortschritt künf- 
tig wird erwarten dürfen. 


Ein neuer eiektromagnetischer Niet- und 
Meißelhammer.!) 


Von L. Schüler, Berlin-Lichterfelde. 


(Schluß von S. 566.) 
Berechnung des Hammers. 


Die früheren Konstrukteure elektromagne- 
tischer Schlagwerkzeuge haben die Abmessun- 
gen ihrer Apparate rein empirisch, oder viel- 
mehr aufs Geratewohl bestimmt, und hierauf 
dürfte auch ein Teil ihres Mißerfolges zurück- 
zuführen sein. Es ist klar, daß bei den auftre- 
tenden verwickelten elektromagnetischen Vor- 
gängen ein Maximum der Wirkung bei kleinstem 
Materialaufwand nur bei richtiger elektrischer 
und magnetischer Beanspruchung aller Teile 
möglich ıst, und gerade bei Handwerkzeugen ist 
eine möglichst weitgehende Materialausnutzung 
mit Rücksicht auf die Handlichkeit besonders 
wichtig. Während nun bei rotierenden Maschi- 
nen die Berechnung nach längst bekannten Me- 
thoden erfolgen kann, existierte bisher noch 
keine Methode, um das Verhalten eines Elektro- 
magneten während des Hubes, also den zeit- 


Abb. 2. Hammermagnet in sohematischer Darstellung. 
(Wiederholt.) 


lichen Verlauf von Strom, Feld, Ankergeschwin- 
digkeit usw. vorauszuberechnen. Eine solche 
Berechnungsmethode habe ich unter dem Titel 
„Der Wirkungsgrad des Elektromagneten‘ in 
der „ETZ“ 1913, S. 611, beschrieben. Ich 
brauche deshalb an dieser Stelle nicht näher auf 
die Methode einzugehen, sondern werde nur 
ihre Anwendung für die Berechnung eines Ham- 
mers zeigen. 

Zunächst müssen wir uns darüber klar wer- 
den, für welche Leistung der Hammer gebaut 
werden soll; wir gehen zu diesem Zweck am 
besten von einem Drucklufthammer bewährter 


1) Vortrag. gehalten im Flektrntechnischen Verein 
am 31. Ill. 1 


914. Vgl. „ETZ“ 1914. 5. 457. 


Bauart aus. Ein Meißelhammer mittlerer Größe 
hat z. B. einen Kolbenquerschnitt von 4 cm?; 
der nutzbare Hub beträgt 8 em. Der Hammer 
ist für einen Betriebsdruck von 5 bis 7 at be- 
stimmt, ich nehme den mittleren Überdruck 
während des Hubes zu 4 at an (die langen 
Schläuche erzeugen bedeutenden Druckverlust). 
Die mittlere Kraft beträgt demnach 4 x 4 =: 
16 kg. 
Die Nutzarbeit eines Schlages ist 


A„ = 16 x 0,03 = 0,48 kgm = 4,7 Wattsek. 


Die Schlagzahl ist etwa 25 pro Sek, die Lei- 
stung des Hammers beträgt demnach 


4,1 x 25 = 118 Watt. 


Es ist von Interesse, bei dieser Gelegenheit 
auch den Wirkungsgrad des Drucklufthammers 
zu untersuchen: Der Luftverbrauch des obigen 
Modells beträgt etwa 0,8 cbm/Min. Die Kom- 
pression dieser Luftmenge auf 6 at Überdruck 
erfordert eine Antriebsleistung am Kompressor 
von ca 1,2 kW. Der Wirkungsgrad des Luft- 
hammers beträgt demnach einschließlich Kom- 
pressor und Rohrleitung 


118 
1200 

Wir wollen jetzt den elektrischen Hammer 

für die gleiche Leistung und Frequenz 50, ent- 


sprechend 16®%/, Schlägen pro Sek, entwerfen. 
Die Nutzarbeit bei jedem Schlag ergibt sich 


hierbei zu = 7 Wattsek oder 0,71 kgm. 


Nehmen wir jetzt den Hub des elektrischen 
Hammers zu 1,5 cm an, so muß die mittlere, 
während des Hubes ausgeübte Zugkraft betragen 


0,71 
0,015 

Wir schätzen ferner die mittlere Luftinduk- 
tion während des Hubs zu B = 12 000; hier- 


bei ist die Zugkraft pro cm? nach der Maxwell- 
schen Formel: 


12 0002 
P= 95,108 = 57 KB. 

Es ist hiernach zur Erreichung der erfor- 
derlichen Zugkraft von 47 kg ein Luftquer- 
schnitt von 47/5,7 = 8,3 cm? notwendig. 

Hiernach kann der erste Entwurf des Ham- 
mermagneten erfolgen, und dann zur endgül- 
tigen Durchrechnung geschritten werden. 

Der Rückzug des Ankers erfolgt, wie schon 
gesagt, durch eine Feder; die notwendige Kraft 
derselben ergibt sich aus dem Ankergewicht und 
der für den Rückzug zur Verfügung stehenden 
Zeit. Das Ankergewicht beträgt in unserem 
Fall 0,4 kg. Die Zeit ist = 2 Perioden oder 
0,04 Sek. Der zurückzulegende Weg ist = 1,5 
em oder 0,015 m; hiernach ist die mittlere Ge- 
schwindigkeit des Rück wegs 0,015/0,04=0,375m 
pro Sek, entsprechend einer Endgeschwindig- 
keit von 0,75 m/Sek. Um einer Masse von 
0,4 kg in 0,04 Sek eine Geschwindigkeit von 
0,75 m/Sek zu erteilen, ist eine Kraft 


0,4.0,75 
0,04 .9,81 ~ 976 kg 


erforderlich. Dies ist also die mittlere Zugkraft 
der Rückzugfeder. 

Die dem Anker während des Rückwegs 
durch die Rückzugfeder zugeführte Arbeit ist 
= 0,76 kg x 0,015 m x 9,81 = 0,11 Wattsek, 
oder (bei 162/, Schlägen pro Sek) 16?/, x 0,11 = 
1,85 Watt. Diese geringfügige Energiemenge 
geht durch das Anprallen des Ankers an den 
hubbegrenzenden Anschlag verloren. Man 
könnte diesen Verlust vermeiden, wenn man 
die Verhältnisse so wählt, daß der folgende ma- 
genetische Impuls bereits einsetzt, während der 
Anker sich noch auf dem Rückweg befindet, so 
daß der Anker durch die magnetische Zugkraft 
gewissermaßen aufgefangen wird und den hin- 
teren Anschlag gar nicht oder mit sehr verrin- 


= ca 10%. 


P= = 47 kg. 
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gerter Geschwindigkeit berührt. Es würde dies 
aber eine sehr sorgfältige Abstimmung der Rück- 
zugfeder voraussetzen, die praktisch nicht auf- 
rechterhalten werden kann. In Wirklichkeit 
wird man vielmehr die Rückzugfeder eher 
etwas stärker machen, als sich aus der obigen 
Formel ergibt. Der Anker kommt dann etwas 
früher am hinteren Anschlag an und wartet 
dort auf den nächsten magnetischen Impuls. 

In meiner oben zitierten Arbeit habe ich 
die magnetische Streuung vernachlässigt; ich 
konnte und mußte diese Vereinfachung dort 
einführen, da es mir hauptsächlich darauf an- 
kam, die Berechnungsmethode möglichst klar 
zu zeigen, während die absolute Richtigkeit des 
errechneten Wertes vun geringerer Bedeutung 
war. Wenn ich aber jetzt dazu übergehe, die 
Berechnungsmethode zur Vorausbestimmung 
der Nutzleistung eines Schlagwerkzeuges prak- 
tisch anzuwenden, so ist die Berücksichtigung 
der Streuung unbedingt notwendig. Es wird 
‚sich zeigen, daß selbst bei günstig gewählten 
Abmessungen die Streuung etwa 60% des 
Nutzfeldes beträgt, und daß sie bei un- 
zwockmäßiger Wahl der Verhältnisse leicht 
auf ein Vielfaches anwachsen kann. Nun 
ist der Einfluß der Streuung ein zweifacher: 
Zunächst findet natürlich eine stärkere Sät- 
tigung des Fisens statt, und es muß bei der 
Dimensionierung darauf Rücksicht genommen 
werden. Ferner aber wird durch das Ent- 
stehen des Streufeldes in der Erregerspule eine 
Gegen-EMK induziert, die sich zu’der vom 
 Nutzfeld induzierten EMK addiert; infolge- 


0123456789 
Abb. 8. Streufaktoren. 
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dessen wird das Entstehen des Nutzfeldes ver- 
zögert und in der zur Verfügung stehenden Zeit 
eines Polwechsels kann — ceteris parıbus — nur 
eine geringere Nutz-Feldstärke erzeugt werden. 
Die rechnerische Berücksichtigung dieser Ver- 
hältnisse wird dadurch erschwert, daß nur ein 
Teil der Windungen der Erregerspule von dem 
Streufeld geschnitten wird, und daß ferner 
der Streufaktor während des Hubes in weiten 
Grenzen veränderlich ist. Aus diesen und ande- 
ren Gründen ist eine genaue Berechnung nicht 
möglich. Es wird aber auch genügen, den Ein- 
fluß der Streuung annäherungsweise in Rech- 
nung zu stellen; am wichtigsten hierbei ist die 
Erkenntnis des Einflusses, den die verschiede- 
nen Abmessungen des Apparates auf den Wert 
der Streuung und damit auf die Leistungsfähig- 
keit ausüben. Den von mır für die Berücksich- 
tigung der Streuung benutzten Rechnungsgang 
habe ich in einem Anhang zu dieser Arbeit nie- 
dergelegt. Zu bemerken ist noch, daß die aus 
Abb. 5 (S. 565) ersichtliche Konizität von 
Kern und Joch mit Rücksicht 
auf die Streuung angebracht 
ist; es ergibt sich dabei eine 
annähernd gleiche Sättigung 
aller Teile. 
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sigt. Wenn auch beim elektrischen Hammer der 
Eisenkörper möglichst vollkommen laminiert 
hergestellt wird, so ist doch der Wirbelstrom- 
verlust nicht unbeträchtlich, und es wird not- 
wendig sein, auch diesen Verlust bei der Be- 
rechnung zu berücksichtigen. Das benutzte 
Verfahren ist im Anhang 2 beschrieben. 

Die Durchrechnung der in Abb. 2 und 5 
dargestellten Hammertype ergibt sich aus der 
Tabelle; die Hauptresultate sind in Abb. 9 ın 
Kurvenform dargestellt. 

Der Hub verläuft hiernach ın folgender 
Weise: Im Zeitpunkt 0, und zwar im Nullpunkt 
der Spannungskurve wird der Stromkreis ge- 
schlossen. Die Stromstärke (Kurve t) beträgt 
dann nach Verlauf von Yooo Sek 0,75 Amp, 
nach Verlauf der nächsten 1/1000 Sek 2,80 Amp 
und so fort. Während der dritten 1/1000 Sek be- 
ginnt die magnetische Zugkraft die Kraft der 
Rückzugfeder zu überwinden, und der Anker 
setzt sich jetzt allmählich in Bewegung. Wie 
aus Kurve dersichtlich, hat er nach Ablauf von 
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0,0085 Sek ca 0,8 cm zurückgelegt. Im gleichen 
Moment hat der Strom mit ca 28 Amp sein 
Maximum erreicht. In einer gewöhnlichen In- 
duktionsspule würde natürlich das Maximum der 
Stromstärke erst etwa nach Ablauf eines vollen 
Polwechsels, also nach 0,01 Sek eintreten (vgl. 
Abb. 8, 8.564); die Bewegung des Ankers, bzw. 
die Abnahme des Luftabstandes bewirkt beim 
Hammer, daß der Strom schon vorher schnell 
abnimmt. Bei unbeweglichem Anker würde 
auch dio Luftinduktion B und damit die magne- 
tische Zugkraft etwa im Punkt 10 ihr Maximum 
erreichen. Die Abnahme des Luftabstandes 
bewirkt jedoch, daß die Streuung im Verlauf 
des Hubes stark abnimmt, und infolge der 
eigenartigen Beziehungen zwischen Spannung 
und Feldstärke ergibt sich hierbei gewisser- 
maßen ein Übertreten der Streulinien in den 
Nutzluftraum, so daß hauptsächlich gegen 
Ende des Hubes die Luftinduktion und damit 
die Zugkraft noch stark zunimmt, trotzdem 
der magnetische Gesamtfluss zu dieser Zeit 
bereits im Abnehmen begriffen ist. (Näheres 
hierüber siehe Anhang 1.) 


Nach Ablauf von 0,0114 Sek hat der Anker 
einen Weg von 1,45 cm zurückgelegt und trifft 
jetzt auf den Kopf des Meißels, der Schlag ist 
beendet. Wie aus der Tabelle ersichtlich, be- 
trägt in diesem Augenblick die Luftinduktion 
mehr als 17 000 und die Eiseninduktion mehr 
als 18 000; es ist also eine beträchtliche Menge 
magnetischer Energie im Apparat enthalten, 
und eine Stromunterbrechung unmittelbar nach 
Beendigung des Schlages würde mit starker 
Funkenbildung verbunden sein; der Strom- 
kreis bleibt deshalb noch geschlossen. 


Der Luftabstand betrug im Moment des 
Aufschlagens 0,5 mm; da der Meißel nun durch 
die Wucht des Schlages einige Zehntel Mili- 
meter tief in das zu bearbeitende Material 
hineingetrieben wird, so nimmt der Luftab- 
stand dann noch etwas ab. Gleich darauf prallt 
der Hammer ein wenig zurück, so daß der Ab- 
stand sich wieder vergrößert. Die Meißelbe- 
wegung bei jedem Schlag ergibt sich aus dem 
Meißelvorschub, der, je nach dem bearbeiteten 
Material, 10 bis 80 cm in der Minute beträgt, 
zu 0,1 bis 0,3 mm. Diese geringfügige Abnahme 
des Luftabstandes ist für die Rechnung be- 
langlos; es wird aber zu erwägen sein, ob der 
Rückprall des Ankers eine nennenswerte Zu- 
nahme des Luftabstandes nach Beendigung 
des Schlages herbeiführt. Zur Beurteilung die- 
ser Verhältnisse können Versuchsresultate an 
Drucklufthämmern dienen, die von Harm in 
der ‚‚Zeitschrift des Vereins Deutscher In- 


genieure‘‘ 1918, S. 179, veröffentlicht sind. Aus 
diesen Versuchen ergibt sich, daß die Rück- 
prall-Anfangsgeschwindigkeit des Schlagkol- 
bens etwa gleich der Hälfte der Endgeschwin- 
digkeit beim Schlage ist. Bei den Harmschen 
Versuchen wurde aber die Hammerenergie von 
Federn absorbiert, so daß der Rückprall wahr- 
scheinlich unnatürlich stark war. 
zu beachten, daß bei Druckluftwerkzeugen die 


Luftzufuhr bereits vor Beendigung des Hubes 


umgesteuert wird, so daß die Rückbewegung 
noch durch die Kraft des Treibmittels unter- 
stützt wird. Im Gegensatz hierzu erreicht beim 
elektromagnetischen Hammer die Anziehungs- 
kraft gerade im Moment des Aufpralls einen 
Höchstwert (in unserem Fall über 100 kg), 
und es ist von vornherein anzunehmen, daß 
hierdurch der Rückprall stark verringert wird. 
Durch oszillographische Aufnahmen des Ham- 
merstroms habe ich in der Tat gefunden, daß 
die Rückprallbewegung beim normalen Meißel- 
betrieb praktisch = 0 ist; nur wenn der Meißel 
derart fest in das Material eingetrieben war, daB 
er durch die Hammerschläge nicht mehr vor- 
wärts gebracht wurde, machte sich eine Rück- 
prallbewegung bemerkbar. Das Oszillogramm 
Abb. 10 stellt den letzteren Falldar. Der scharfe 


Ahh. 10. Verlauf des Nutzhubes mit Rückprall 
(Oszillogramm). 


Knick in der Stromkurve (i) ist der Moment 
des Aufpralls; die Tatsache, daß der Strom 
dann noch eine Zeit lang konstant bleibt (trotz- 
dem doch die Feldstärke abnimmt), beweist, 
daß nach dem Aufprall der Luftabstand wieder 
etwas zunimmt. Im Gegensatz dazu steht das 


E 


Abb. 11. Verlauf des Nntzhubes ohne Rückprall 
(Oszillogramm). 


Oszillogramm Abb. 11, das beim Meißeln eines 
starken Spans von Schmiedeeisen aufgenom- 
men ist. Hierbei nimmt der Strom gleich nach 
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dem Aufprall rasch ab, ein merklicher Rück- 
prall findet also nicht statt. 


Für die Berechnung des weiteren Verlaufs 
der Stromkurve kann demnach mit einem kon- 
stanten Luftabstand von 0,5 mm gerechnet 
werden. Es zeigt sich, daß der Strom unter dem 
Einfluß des negativen Polwechsels der Span- 
nung rasch abnimmt und etwa im Punkt 16 
die Nullinie schneidet; dieser stromlogse Mo- 
ment wird jedoch noch nicht zur funkenlosen 
Unterbrechung benutzt, da der remanente 
Magnetismus erst beseitigt werden muß, um 
ein sicheres Zurückziehen des Ankers durch die 
Rückzugfeder zu erzielen. Der Stromkreis 
bleibt also noch geschlossen, der Strom nımmt 
einen geringen negativen Wert an, wobei et- 
waige Remanenz mit Sicherheit aufgehoben 
wird, und schneidet dann im Punkt 22 
wieder die Nullinie. In diesem Moment wird 
der Stromkreis durch den Synchronunter- 
brecher geöffnet; da die Stromkurve, wie aus 
der Abbildung ersichtlich, die Nullinie unter 
einem sehr spitzen Winkel schneidet, so ist der 
zu unterbrechende Strom auch dann sehr klein, 
wenn der Moment der völlig stromlosen Unter- 
brechung nicht ganz genau innegehalten wird. 
Die Vermeidung der Funkenbildung bereitet 
deshalb in der Praxis keine Schwierigkeiten. 


Nachdem der Arbeitshub des Hammers 
jetzt vollständig durchgerechnet ist, können 
wir zur Aufstellung der Energiebilanz schreiten. 
Die Nutzarbeit A, ergibt sich aus der Eindge- 
schwindigkeit des Ankers v, (6,03 m/Sek) und 


2 
6,033 x 04 zg 


dessen Gewicht G (0,4 kg) zu 7 

Wattsek, entsprechend einer Abgabe von 
7,8 X 16?/, = 122 Watt. Um die aufgenom- 
mene Arbeit zu erhalten, muß man die Momen- 
tanwerte von Strom und Spannung multipli- 
zieren und die so erhaltene Kurve planime- 
trıeren; bei dem durchgerechneten Beispiel er- 
gibt sich auf diese Weise die bei jedem Schlag 
aufgenommene Arbeit zu 12,5 Wattsek, ent- 
sprechend einer Aufnahme von 12,5 x 16?/, = 
208 Watt. 


Zur Kontrolle dieses Wertes kann man 
auch die Einzelverluste berechnen: Der Ohm- 
sche Verlust wird aus der Stromkurve von 
Punkt zu Punkt berechnet, und die erhaltene 
Kurve planımetriert,es ergeben sich 3,4 Wattsek, 
entsprechend 57 Watt; die Eisenverluste wur- 
den (siehe Anhang 2) zu 18 Watt gemessen; 
hierzu kommt noch der kleine Verlust für den 
Rückzug des Ankers, der sich bei 1 kg Feder- 
kraft und 1,5 cm Weg zu 1 x 0,015 x 9,81 — 
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0,15 Wattsek, entsprechend 2,5 Watt ergibt. 
Wir erhalten hieraus: 


Kupferverlust. . . . 57 Watt 
Eisenverlust .... 18 „ 
Rückzugverlust. . . 2,5 „ 


Summe der Verluste 77,5 Watt 
Abgabe . ..... 122 , 
Aufnahme . . .. . 199,5 Watt 


Die Übereinstimmung mit dem direkt er- 
mittelten Wert von 208 Watt für die Aufnahme 
erscheint zufriedenstellend; nimmt man den 
Mittelwert mit 204 Watt als richtig an, so er- 
gibt sich der Wirkungsgrad des Hammers zu 

122 5 
jo 7 O % 

Der Wirkungsgrad ist also etwa von der 
gleichen Größenordnung, wie der eines rotie- 
renden Motors gleicher Leistung. 

Was das Gewicht des Werkzeuges betrifft, 
so wird man zu der Annahme geneigt sein, daß 
der elektrische Hammer viel schwerer sein muß 
als der Drucklufthammer, da ihm die Aufgabe 
zufällt, die elektrische Energie in mechanische 
umzuformen, während dem Drucklufthammer 
bereits mechanische Energie zugeführt wird. 
Tatsächlich ist der Unterschied nicht so groß: 
Bei dem durchgerechneten Hammer ist das 
aktive Eisengewicht 1,8 und das Kupfergewicht 
der Spule 1,9 kg, das Gesamtgewicht des ak- 
tiven Materials also 3,7 kg. Der vollständige 
Apparat mit Griff und Schalter wiegt rd 6 kg; 
demgegenüber wiegt ein Drucklufthammer 
gleicher Leistung rd 5 kg. Allerdings könnte der 
Drucklufthammer jedenfalls viel leichter aus- 
geführt werden, doch ist die Einhaltung eines 
gewissen Eigengewichtes notwendig, um eine 
zu starke Rückwirkung der Schläge auf die 
Hand des Arbeiters zu vermeiden. Tatsächlich 
arbeitetder etwas schwerere elektrische Hammer 
auch fastXerschütterungsfrei; die Aufnahme 
des Rückpralls durch den magnetischen Zug 
dürfte ebenfalls hierzu beitragen. 

Die Erwärmung des Hammers ergibt sich 
aus denyVerlusten von 77 Watt und der Ge- 
samtoberfläche des Apparates, die ca 800 cm? 
beträgt. Es ist also eine Abkühlungsfläche von 


S = 10,5 cm? pro Watt vorhanden. Dieser 


Wert ergibt, wie auch die Erfahrung bestätigt 
hat, bei der für den Hammerbetrieb ın Betracht 
kommenden Arbeitsweise eine ganz geringe 
Erwärmung. 

Neben der Funkenbildung war es beson- 
ders die zu hohe Erwärmung, die die früheren 
Versuche zur Herstellung elektromagnetischer 
Handhämmer vereitelt hat. Niedrige Erwär- 
mung bei geringem Gewicht und kleinen Ab- 
messungen ist gleichbede"'tend mit hohem Wir- 
kungsgrad; hieraus ergib, sich die Notwendig- 
keit, elektrische Handwerkzeuge selbst dann 
mit gutem Wirkungsgrad zu bauen, wenn auf 
geringen Energieverbrauch an sich kein beson- 
derer Wert gelegt wird. Ich glaube mit den vor- 
stehenden Ausführungen den Weg zum ratio- 
nellen Entwurf elektromagnetischer Schlag- 
werkzeuge gezeigt zu haben. 


Anhang 1. 
Der Einfluß der Streuung. 


Eine genaue Berechnung der magnetischen 
Streuung ist bekanntlich bei elektrischen Ma- 
schinen und Apparaten unmöglich. Man hilft 
sich in der Praxis dadurch, daß man bei ausge- 
führten Maschinen die Streufaktoren bestimmt 
und die so gefundenen Resultate bei späteren 
Entwürfen zugrunde legt. Zu diesem Zweck 
muß man den Einfluß der Abmessungen des 
Apparates auf die Streuung kennen. Der Zweck 
der folgenden Ausführungen ist lediglich der, 
die Durchführung der hierzu dienenden Rech- 
nungen beim Entwurf elektromagnetischer 
Hämmer zu zeigen. 
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Ein Elektromagnet der beim Hammer be- 
nutzten Form ist in Abb. 2 schematisch darge- 
stellt. Es muß unterschieden werden zwischen 
der Streuung von den Kernen zum Joch und 
der Streuung von Kern zu Kern. 

Wir betrachten zunächst die Streuung 
zwischen Kernen und Joch: Die Stärke dieser 
Streufelder ist am größten an den Kernenden 
und nimmt bis zu den Kernwurzeln allmählich 
auf 0 ab. Wir denken uns diese Streufelder er- 
setzt durch gleichmäßige Felder, die nur von 
den oberen Hälften der Kerne zum Joch über- 
treten. Diese Streufelder umfassen die unteren 
Hälften der den Kernen benachbarten Spulen- 
teile vollständig, aber teilweise auch noch die 
oberen Hälften dieser Spulenteile; wir nehmen 
deshalb an,’daß 75%, der zwischen Kernen und 
Joch liegenden Windungen diese Streufelder er- 
zeugen. 

Denkt man sich die Erregerspule von einem 
beliebigen Strom, z. B. 1 Amp durchflossen, 
und nimmt ferner jede Windung einen Raum 
von 1 mm? Querschnitt ein, so ist die Ampere- 
windungszahl der Spule gleich ihrem Quer- 
schnitte in mm?; dasselbe gilt natürlich auch 
für einen beliebigen Teil der Spule. Es werden 
demnach die vom unteren Kern nach beiden 
Seiten austretenden Streufelder durch f . b . 0,75 
Amperewindungen erzeugt und die vom oberen 
Kern austretenden Streufelder durch g.b.0,75 
Amperewindungen. 

Die Länge der Streufelder ist gleich b und 
ihr Querschnitt gemäß obiger Annahme gleich 

h.g 


h. f 
9° bzw. a 


Widerstand eines Streufeldes = pund der 


beiden Streufelder an den beiden Seiten eines 


Kerns zusammen = En bzw. Jen (Der ma- 
h. h.g 


gnetische Widerstand des Eisens wird bei der 
Streuungsrechnung vernachlässigt.) 

Da es sich nur darum handelt, das Verhält- 
nıs von Streufeld: Nutzfeld, also den Streu- 
faktor zu finden, so ist es nicht nötig, die 
magnetischen Widerstände usw. in bestimmten 
Einheiten zu ermitteln, es brauchen also in die 
Formeln keine Zahlenfaktoren eingeführt zu 
werden. 

Durch Division des magnetischen Wider- 
standes in die MMK der Erregerspulen erhalten 
wir den magnetischen Fluss N. Für die Streu- 
felder des unteren Kerns ergibt sich hiernach 
der Streufluss: 


N 


Hiernach ist der magnetische 


 f.5.0,75.h.f, 
aty == Ba a 
= f?.h.0,75, 
für den oberen Kern: 
Na, = g9%.h.0,75 


und zusammen: 


Ni = (fF + g?) h . 0,75. 

Dieser Ausdruck enthält nur die Streu- 
linien, die zwischen Kern und Joch parallel 
mit der Papierebene (Abb. 2) übergehen; es 
treten aber auch Streulinien senkrecht zur Pa- 
pierebene aus, u. zw. verhältnismäßig um so 
mehr, je kleiner die Breite h ist. Für die prak- 
tisch in Betracht kommenden Verhältnisse 
wird es genügen, hierfür einen bestimmten 
Zuschlag zu machen. Ich schätze diesen zu 1/⁄ 
und erhalte dann: 

Na = (f F g°) h. 

Ganz analog wird jetzt das Nutzfeld N 
berechnet, das geradlinig von einem Kern zum 
andern übergeht; hierfür kommt die magneto- 
motorische Kraft der Gesamtspule, also b.c, 
in Betracht. Der Querschnitt des Nutzfeldes 
ist gleich a. h, seine Länge d, also sein magne- 


; ; d 
tischer Widerstand RR demnach der Fluss: 
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maea nn 


Bezeichnen wir nun als Streufaktor C 


das Verhältnis von Gesamtfeld: Nutzfeld, also: 


so ist: 


eat ern 
C= 


b.c.a.h E 
d 
_bdb.e.a.h+(ftg)h.d 
b.c.a.h 
_a.b.c+af +) 


a.b.c 


. (l 


Für die Ermittlung der Jochsättigung ist 


allerdings nicht der Gesamtstreufaktor C maß- 
geblich, sondern die Einzelstreufaktoren C, 
und C, für die beiden Kernteile f und g. 


Es ist also: 


und 


Wir kommen jetzt zur. Berechnung der 
Streuung zwischen den beiden Kernhälften. 
Der Ausgangspunkt dieser Streulinien ist die 
ganze Seitenfläche der Kerne, jedoch in über- 
wiegendem Maße die nahe dem Luftraum ge- 


legenen Teile. Wir wollen wieder ein homogenes 


Feld annehmen, das sich auf die halbe Kern- 
länge erstreckt; da die Länge der oberen Kern- 


hälfte sich während des Hubes ändert, so neh - 


men wir den Mittelwert; die Breite } der Zone, 
auf die sich der Kernstreufluß N’, erstreckt, 
ist also } = (+8 2, 
Kernumfanges, so ist der Querschnitt des Kern- 
streuflusses = }. m. Seine mittlere Länge ist = 
(a + 1) 1,5, wobei der Faktor 1,5 dem Umstande 
Rechnung trägt, daß die Streulinien bogen- 
förmig von einer Kernfläche zur anderen ver- 
laufen. Der magnetische Widerstand des Streu- 
felds N'„ ist demnach gleich 


(+) 15 


l.m 


Ist jetzt m die Länge des 


Wir wollen jetzt annehmen, daß der Streu- 


fluß N’. mit sämtlichen Windungen der Spule 


verkettet ist; ganz genau trifft dies nicht zu, da 
infolge des bogenförmigen Verlaufs dieser Streu- 
linien der mittlere Teil der inneren Windungen 
nicht von allen Streulinien umfaßt wird. Hier- 
auf wird jedoch in der Rechnung keine Rück- 
sicht genommen. Wir können jetzt die Stärke 
des Streuflusses für die magnetomotorische 
Kraft 1 berechnen: 


1.i.m 


I ee u nr 
N u= (d +11) 1,5' 


Bei der gleichen magnetomotorischen Kraft 
ist die Stärke des Hauptfeldes: 


l.a.h 


N= F 


Bezeichnen wir jetzt den Streufaktor für 
die Kernstreuung mit C', so ist: 


N 4 Na 
E 2 = 
C = — y 
a.h l.m 
> d ta l) 1, @ 
= a.h z 


Die Streufaktoren C (bzw. C7und C5')Eund 
C' sind jetzt durch die Dimensionen des Appa- 
rates bestimmt; sıe können für verschiedene 
Luftabstände berechnet und in Kurvenform in 


ung a 
C mat- 
ren C, 


= 


ee D >’ en 
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Abhängigkeit vom Luftabstand aufgetragen 
werden (Abb. 8). 

Die Sättigung im Joch und an den Kern- 
wurzeln B; ergibt sich jetzt der aus Formel: 
B.C,.C'.q 

qj 

Dieser Ausdruck bezieht sich natürlich auf 
die Kernhälfte f und den unteren Teil des Appa- 
rates; für den oberen Teil ist C, einzusetzen. 
Ebenso berechnet sich die Induktion im Über- 
gangsluftraum d; : 


B; = 


Die mittleren Teile des Jochs werden von den 
zwischen Kernen und Joch verlaufenden Streu- 
linien nicht berührt; ihre Sättigung beträgt 
deshalb nur 
_B.C'.gq 

g;' 

Bei der Durchrechnung wird für die Hälfte 
des Eisenweges die Induktion B} und für die 
andere Hälfte B', angenommen. 

Es ist nun noch nötig, den Einfluß der 
Streuung auf den zeitlichen Verlauf des Feldes 
bzw. des Stromes zu ermitteln. Nach der ersten 
Formel in meiner Arbeit „Der Wirkungsgrad des 
Elektromagneten“ ist die im Zeitabschnitt tin 
der Erregerspule induzierte Spannung 


B’; 


Wenn jetzt außer dem Nutzfeld N noch die 
Streufelder N. und N'„ vorhanden sind, so 
wird: 
e (N,-N,)Z+ (Na —N,) Zu + (Nur Nor‘) Z 
t. 10° . 
(8 
Hierin bedeutet Z„ die vom Streufluß N „e 
umfaßte Windungszahl; den von diesen Streu- 
feldern umfaßten Teil der Spule haben wir oben 
mitb.f.0,75, bzw.b.g. 0,75, also zusammen 
0,75 b (f + g) bezeichnet, während die Gesamt- 
windungszahl Z dem Ausdruck b . c entspricht. 
Hieraus ergibt sich 


Zpiz ae L, 


Bezeichne ich jetzt zur Vereinfachung der 
Formeln das Verhältnis 


0,75 (f +9) _ 
a Y, 
[4 
so ist 
Zst = Z. Y. 


Wir können jetzt die Streufelder N, und 
N.‘ unter Benutzung der Streufaktoren C 
und C' als Funktion des Nutzfeldes N bezeich- 
nen und erhalten: 
und 

N'a = N (0' =R 1) . 
Zur Vereinfachung bezeichne ich die Klam- 


merausdrücke C — 1 = K und O'— 1 = K' 
und schreibe nun Formal (8): 


e = 


Statt des Flusses N kann ich jetzt wieder 
die Induktion B einführen, indem ich auf der 
rechten Seite der Gleichung mit dem Luftquer- 
schnitt q dividiere. 

Es ist dann 


B, (1 + y K: + K')— B, (l +y K, +E') 1 
e.t. 


— 


0% 

2.4 

und 

p- £610 | Bl+yKtk) 
Z.q(l+yK+K) 1+yK,+K, 
Diese Formel tritt an Stelle der Formel (2) 


in meiner anfangs zitierten früheren Arbeit: 
„Der Wirkungsgrad des Elektromagneten‘. 


Anhang 2. 
Die Eisenvorluste. 


Die Konstruktion des Hammers, dessen 
magnetiıscher Kreis zwar größtenteils aus 
Dynamoblech, aber teilweise auch aus massivem 
Stahl besteht, und der eigenartige Verlauf des 
Feldes lassen die übliche Methode für die Vor- 
ausberechnung der Eisenverluste nicht zu; man 
ist deshalb auf Schätzung auf Grund von Meß- 
resultaten an ausgeführten Apparaten ange- 
wiesen. 

Bei dem behandelten Ausführungsbeispiel 
wurden die Eisenverluste zu 18 Watt gemessen. 
Um nun den Stromverlauf unter Berücksichti- 
gung der Eisenverluste berechnen zu können, 
ist zu beachten, daß der Apparat nur während 
eines Drittels der Zeit eingeschaltet ist, so daß 
der während der eigentlichen Betriebszeit auf- 
tretende Verlust 3 x 18 = 54 Watt beträgt. 
Hieraus ergibt sich bei 120 V Betriebsspannung 

54 
5” 0,45 Amp. 
Dies ist der Effektivstrom; um die Momentan- 
werte zu finden, machen wir die (nicht streng 
zutreffende) Annahme, daß ın jedem Moment 
der Strom der Spannung proportional ist, und 
erhalten für den jeweiligen Wert von E 


i — 0,45. E 
e= 120 ° 
Durch Addition dieses ‚„Eisenverluststro- 


mes‘ i, zum Magnetisierungsstrom i ergibt sich 
der Gesamtstrom i,. 


ein „Eisenverluststrom‘‘ i, = 


Ist für einen Fabrikbetrieb der Anschluß an 
ein Elektrizitätswerk oder elne eigene 
Kraftanlage vorzuziehen? 


Von Dr. Walter Straus, Charlottenburg. 


Übersicht, In den letzten Jahren ist es den Elek- 
trizitätswerken immer mehr gelungen, größere Ab- 
nehmer, darunter besonders Fabriken, zum Anschluß 
zu bewegen. Um zu zeigen, in welchen Fällen e sioh 
für eine Fabrik empfiehlt, von einer Zentrale Strom zu 


į beziehen, wurden Betriebskostenberschnungen für drei 


Beispiele durchgeführt, 


(NTN)Zt N Ka— N, . K,) Z y + (N. R,-N,.K')Z 
t. 108 


_ ZN TZN+HZYNK,-ZyN KH ZNK,-ZNK, 


t. 10° 


Der Ausdruck 1 + y K + K'ist in Abb. 8 | 


ebenfalls in Kurvenform in Abhängigkeit vom 
Luftabstand dargestellt. 
Es ist nun 


N (+ yK,+K,)—N, 1+yK,+K',) 
_e.:.100°° 
T Z 


t.10 
_Z [Na (1 +y K+ K')— N, (l+yK,+E')] 


` 


Das erste Beispiel behandelt eine klsine Fabrik mit 
einem maximalen Kraftbedarf von ca 15 kW, das 
zweite eine mittlere Fabrik mit oa 110 kW und das 
dritte eine größere mit oa 400 kW maximalem Kraft- 
bedarf. Die Grundlagen der Rechnungen werden ange- 
geben und die jährliohen Betriebskosten bei Eigenbe- 
trieb für verschiedene Kraftmaschir:enarten und bei 
Strombezug für verschiedene Elektrizitätswerke in Ab- 
hängigkeit von variablen Belastungen und Betriebs- 
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zeiten ermittelt. Die Resultate der in Tabellenform ge- 
brachten Rechnungen werden graphisch dargestellt, 
and es seigt sich, daß der Strombezug in sehr vielen Fäl- 
len der Eigenerseugung vorzuziehen ist. 


Bis vor einigen Jahren kam für eine Fabrik 
zur Erzeugung der Betriebskraft selten etwas 
anderes als eine eigene Anlage in Frage, seitdem 
aber haben sich sehr viele Werke an Elektrizi- 
tätszentralen zur Lieferung der Energie ange- 
schlossen. Die Ursache für diese Bewegung 
dürfte in folgenden Punkten zu suchen sein: 
Einmal haben sich in den letzten Jahren die 
Erzeugungskosten der Blektrizitätswerke be- 
deutend verringert, da die benutzten Maschi- 
neneinheiten an Größe und Wirkungsgrad zu- 
genommen haben. In den gewaltigen Dampf- 
turbinen der jüngsten Zeit läßt sich natürlich 
die Energie viel billiger produzieren als in den 
alten „Kohle fressenden“ Dampfmaschinen. 
Auch die Anlagekosten von solchen Zentralen 
sind meist viel niedriger, auf die Einheit der 
Leistung bezogen, als diejenigen von Einzel- 
anlagen in Fabriken. Außerdem fallen die mög- 
licherweise auftretenden Maximalansprüche der 
einzelnen Fabriken an Energie (die sogenannten 
Bedarfsspitzen), für welche in den Einzelanla- 
gen Maschinensätze bereitgestellt sein müssen, 
zeitlich durchaus nicht zusammen, und die in 
der Zentrale vorhandenen Maschinen müssen 
nur einen Bruchteil dieses Maximalbedarfs lei- 
sten. Auch dadurch ermäßigen sich die aufzu- 
wendenden Anlagekosten um einen bedeutenden 
Teil. Schließlich ist die durchschnittliche Aus- 
nutzung einer größeren Elektrizitätszentrale 
weit besser als die von Einzelanlagen, so daß 
auch die durchschnittlichen Kosten für die be- 
nötigten Betriebsmittel sowie für Bedienung 
und Verwaltung nicht unwesentlich niedriger 
werden. Anderseits verbessert der Anschluß von 
Fabriken und ähnlichen willkommenen Groß- 
abnehmern den Ausnutzungsfaktor der Elektri- 
zitätswerke noch mehr, so daß auch dadurch 
die relativen Selbstkosten reduziert werden. 
Diesen kostenmindernden Elementen sind als 
Verteuerung die evtl. Kosten der Leitungen und 
der Umformung des elektrischen Stromes gegen- 
überzustellen. 

In einer großen Zahl von Fällen wird es 
daher den Elektrizitätswerken möglich sein, 
Fabriken die Betriebskraft billiger zu liefern, 
als diese sie sich selbst herstellen könnten. Daß 
dies nicht immer der Fall ist, liegt teils an kurz- 
sichtigen Tarifen der betr. Zentralen und manch- 
mal auch an den Betriebsbedingungen der Fa- 
briken, die für den eigenen Kraftbetrieb so gün- 
stig sind, daß das Elektrizitätswerk nicht damit 
konkurrieren kann. Wenn daher eine Fabrik 
vor der Frage steht, ob sie sich an ein Elektri- 
zitätswerk anschließen oder die Energie selbst 
erzeugen soll (sei es, daß die alte Kraftzentrale 
zu unwirtschaftlich arbeitet oder nicht mehr 
ausreicht, oder daß es sich um eine Neugrün- 
dung handelt), so ist es notwendig, eine ein- 
gehende Rentabilitätsberechnung für die ver- 
schiedenen Möglichkeiten anzustellen. Im fol- 
genden sollen nun für einige Fälle solche Rech- 
nungen ausgeführt werden; zwar wird es nicht 
möglich sein, ein allgemein gültiges Resultat zu 
erzielen, doch läßt sich aus diesen Einzelfällen 
ersehen, in welcher Richtung derartige Betrach- 
tungen anzustellen und welche Ergebnisse zu 
erwarten sind. 


: Für den Antrieb der Arbeitsmaschinen 
einer Fabrik kommen folgende Möglichkeiten in 
Betracht: 


1. Eigene Kraftmaschine, Antrieb durch Trans- 
mission. 

2. Eigene Kraftmaschine mit elektrischem 
Generator, Gruppenantrieb durch größere 
Elektromotoren. 

3. Eigene Kraftmaschine mit elektrischem 
Generator, Einzelantrieb der größeren Ar- 
beitsmaschinen, Gruppenantrieb der kleine- 
ren. 
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4. Anschluß an Elektrizitätswerk, großer Elek- 
tromotor, Antrieb durch Transmission. 


5. Anschluß an Elektrizitätswerk, Gruppenan- 
trieb der Arbeitsmaschinen durch größere 
Elektromotoren. 


6. Anschluß an Elektrizitätswerk, Einzelan- 
trieb der größeren Arbeitsmaschinen, Grup- 
penantrieb der kleineren. 


Für kleinere und mittlere Fabriken ist die erste 
Art des Antriebs bei eigener Krafterzeugung am 
gebräuchlichsten, für größere Fabriken die 
zweite und dritte, während bei Anschluß an ein 
Elektrizitätswerk im allgemeinen nur Betriebe 
mit kleinem Bedarf die Antriebsart 4 wählen, 
die das Gegenstück zu 1 darstellt, und alle 
größeren Werke Gruppen- bzw. Einzelantrieb 
bevorzugen. Hier treten nun zuerst die oft 
ventilierten und in unzähligen Artikeln be- 
sprochenen Fragen auf, ob Einzelantrieb oder 
(sruppenantrieb, ob elektrische oder mechani- 
sche Transmission vorzuziehen sei. In diesem 
Zusammenhange soll darauf nicht eingegangen 
werden, da die Ansicht der meisten Betriebs- 
leute darüber heute wohl geklärt sein dürfte: 
nämlich mechanische Transmission höchstens 
bis zu 70 bzw. 120 kW, Einzelantrieb nur in 
selteneren Fällen, z. B. für größere und schwe- 
rere Arbeitsmaschinen, und im allgemeinen 
(ruppenantrieb zu verwenden. Die Energie- 
menge, die eine mechanische Transmission ver- 
schlingt, ist ziemlich erheblich, besonders, wenn 
diese, wie in vielen Fabriken, längere Zeiten nur 
wenig belastet laufen muß, dagegen machen 
auch bei Gruppenantrieb die Verluste in den 


Betriebskosten bei einer jährlichen Betriebs- | 


dauer von Stunden 


Von der Belastung unab- 
hängige Kosten: 
6,5%, Verzinsung der Maschinenkosten M 
Abschreibung und Instandhaltung 0, 
des Motors . . s. 2 2 2 2 2 20. M 
5,5%, Verzinsung, 2% Abschreibung, 


elektrischen Antriebsmotoren und deren Zulei- 
tungen ziemlich viel aus, so daß in den folgen- 
den Rechnungen der Einfachheit halber der 
Kraftbedarf beider Antriebsarten gleichgesetzt 
werden soll. In Wirklichkeit muß bei eingehen- 
den Untersuchungen auch dieser Verlust be- 
rücksichtigt werden, und es zeigt sich oftmals, 
daß die elektrische Transmission meistens der 
mechanischen überlegen ist. Man findet daher 
auch nur recht selten in bedeutenderen Fabri- 
ken aus den letzten Jahren größere mechanische 
Transmissionsanlagen. 

Für die Vergleichsrechnungen im folgen- 
den sind drei Fälle gewählt worden, welche in 
ihrer Eigentümlichkeit einen großen Teil der ın 
der Praxis vorkommenden Möglichkeiten cha- 
rakterisieren. Als erstes Beispiel soll eine klei- 
nere Fabrik behandelt werden, die einen Maxi- 
malbedarf von ca 15 kW hat, der bei Eigen- 
betrieb durch eine Kraftmaschine und bei An- 
schluß an eine Zentrale durch einen Elektro- 
motor gedeckt wird. Eine mechanische Trans- 
mission überträgt die Leistung auf die Arbeits- 
maschinen. Ähnlich wie hier werden die Ver- 
hältnisse bei vielen kleineren Werkstätten lie- 
gen. Das zweite Beispiel stellt eine größere Fa- 
brik vor, die maximal etwas mehr. als 100 kW 
benötigt. Hier soll eine Kraftmaschine (Eigen- 
betrieb) von ungefähr 110 kW Leistung, die 
auf eine mechanische Transmission arbeitet, mit 
elektrischem Gruppenantrieb (Anschluß an ein 
Elektrizitätswerk) von ungefähr dem genannten 
Maximalbedarf verglichen werden. Da die maxi 
mal benötigten Leistungen der einzelnen Grup- 
penmotoren niemals ganz zusaimmenfallen, so 


Tabelle 1. 


Leuchtgasmotor, 15 kW, stehend, 350 Umdr/Min, 
Preis einschließlich sämtlichem Zubehör 8400 M, benötigter 
Raum 7 m? zu je 100 M = 700 M. 


187 187 187 187 187 
(9) (9,5) (10) (10) | (10,5) 
289 | 316 323 340 340 357 


er. 2 000 ` "A rn 6 000 


ist dieses Bedarfsmaximum geringer als die Ge- 
samtleistung der angeschlossenen Motoren und 
entspricht ungefähr der Leistung der Kraft- 
maschine mit der erwähnten Annahme, daß die 
Transmissionsverluste annähernd ebenso hoch 
wie die Verluste in den Elektromotoren und Zu- 
leitungen sind. Der dritte Fall bringt einen 
Vergleich für eine große Fabrik mit ca 400 kW 
Maximalkraftbedarf, die entweder eine eigene 
Zentrale mit drei Kraftmaschinensätzen und 
Generatoren zu je 200 kW Leistung (davon 
einer zur Reserve) besitzt, oder den insgesamt 
benötigten Strom von einem Elektrizitätswerk 
bezieht. Beispiel 2 und 3 dürften für den Typ 
einer mittleren und einer größeren Fabrik als 
Durchschnitt ungetähr richtige Resultate lie- 
fern. 

Als Antriebsmaschine für diese drei Fälle 
müssen aus den vielen uns heute zur Verfügung 
stehenden Arten von Kraftmaschinen die pas- 
senden ausgewählt werden. Welche Type in 
jedem Falle die richtigste sein wird, hängt von 
einer großen Anzahl von Umständen ab, von 
denen mehrere bei allgemeinen Berechnungen 
nicht berücksichtigt werden können, z. B. von 
örtlichen Verhältnissen, dem Vorhandensein 
von billigen Betriebsmitteln, von der Notwen- 
digkeit, größere Mengen Dampf bzw. warmes 
Wasser zur Verfügung zu haben. Es ist daher 
nur möglich, in den folgenden Berechnungen 
von allgemeinen Voraussetzungen auszugehen. 
Um einen wirtschaftlichen Überblick über die 
einzelnen möglichen Kraftmaschinen und einen 
Anhalt für die Wahl des geeigneten Antriebs zu 
geben, wurden für Fall 1 zwei Schaubilder ent- 


Tabelle 2. 


Leuchtgasmotor, 15 kW, liegend, 200 Umdr/Min, 
Preis einschließlich sämtlichem Zubehör 4850 M, benötigter 


267 267 267 267 267 | 267 
(7,5) (8,0) | (8,5) | (9,0) 
364 | 388, 413 437 461 | 461 


0,5% Instandhaltung = 8% der Ge- 


bäudekosten > a . M 66 56 56 56 56 56 96 | 96 96 % | 96 96 
Sohmierölkosten . . . . 2. 2 222020» 40 80 160 240 320 480 40 80 160 240 320 480 
Bedienungskosten . . . ... ea 150 180 ' 220 270 310 370 50 | 220 270 310 370 

Insgesamt von der Belastung unabhängige 
Kosten .. 5 ee Re ae M 


917 | 1011 | 1156 | 1310 
Von der Belastung abhängige 
Kosten: 


a) bei durchschnittlich Y, Belastung: 


An der Motorwelle geleistete kW Std 


e è >» > o è >ù o où 


Putz- und Packungsmaterialkosten . M 2 4 8 | 10 | 14 18 2 | 14 | 18 
Kühlwasserkosten . 2 . oo 6 11 92 33 44 66 6 11 20 A so 0 
Betriebsmittelkosten . . . . 2. 2 2 2. 385 770 545 1090 1 635 2 180 3 280 


1540| 2310. 3080! 4620| 22 
Gesamtbetriebskosten pro Jahr .... M 1115 7 


1594 2516| 3446 | 4351| 6164| 119 
b) bei durchschnittlich 4% Belastung: | 


Au der Motorwelle geleistete kWStd . 2... 22.2... | 3 680 7 360 14 720 ! 22 080 | 29 340 


44 160 | 3 680 7 360 


Putz- und Packungsmaterialkosten . M 4 | 8 | 14 
Kühlwasserkosten . I 
Betriebsmittelkosten . 


132 
6 250 


28 36 
Gesamtbetriebskosten pro Jahr 


c\) bei durchschnittlich %, Belastung: 


An der Motorwelle geleistete kW Std ... 2.2: 0... | 66 240 


33 120 | “100 | 66 240 


Putz- und Packungsmaterialkosten . M 6 10° 18 27 36 54 54 
Kühlwasserkosten . . . 2.222200» 17 33 66 99 132 ' 1% 198 
Betriebsmittelkosten . . . 2.2... 663 1330 2650 | 3970 | 5360 7950 Ä 

Gesamtbetriebskosten pro Jahr. .. .. M | 1408| 2182 | 3680, 5189! 6700, 9662 | 1415; 2004 | 3140| 4286 | 5422| 7626 
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worfen, welche alle in Frage kommenden Ma- 
schinenarten, Dampfmaschine, Dampflokomo- 
bile, Leuchtgas-, Benzin- und Benzolmotor, 
Sauggasmaschine und Dieselmaschine berück- 
sichtigen. Es zeigt sich hieraus, daß bei einer 
Eigenanlage im allgemeinen für solch kleinen 
Betrieb nur Verbrennungskraftmaschinen öko- 
nomisch sind (falls nicht Dampf in der Fabri- 
kation benötigt wird oder sehr billige Abfall- 
brennstoffe zur Verfügung stehen). Infolge der 
mangelnden absoluten Betriebssicherheit sowie 
ihrer sonstigen schlechten Eigenschaften wer- 
den auch die Sauggasmotoren in den letzten 
Jahren viel seltener benutzt, so daß für kleinere 
Anlagen hauptsächlich Benzin-, Benzol-, Leucht- 
gas- und Dieselmotoren in Frage kommen, wäh- 
rend für die größeren Fabriken meist Lokomo- 
bilen oder Dieselmaschinen als wirtschaftlichste 
Antriebsmotoren gewählt werden. Die genann- 
ten Maschinentypen werden daher auch bei den 
Vergleichen verwendet. 

Als Vergleichsgrundlage bei den Rentabili- 
tätsberechnungen sollen die jährlichen Betriebs- 
kosten in Mark in Abhängigkeit von der Be- 
triebszeit dienen, die für die betreffende Fabrik 
bei einer eigenen Kraftanlage bzw. bei Strom- 
bezug aus einer Zentrale entstehen. Diese 
setzen sich zusammen aus den von den Anlage- 
kosten herrührenden Werten für Verzinsung, 
Abschreibung, Versicherung und Steuern sowie 
aus den Kosten für Betriebsmittel, für Schmier- 
und Putzmaterial, für Kühl- und Speisewasser, 
für Reparaturen und Instandhaltung sowie für 
Bedienung. 

Die Anlagekosten der Maschinen wurden 


Tabelle 8. 


Benzinmotor, 15 kW, stehend. 350 Umdr/Min. Preis 
einschließlich sämtlichem Zubehör 8400 M. henötigter 
Raum 7 m! zu je 10 M = 700 M. 


ai noo 2 000 i a 6 000 


nach den Angaben der in Frage kommenden 
Firmen unter Berücksichtigung der üblichen 
Rabatte bestimmt. Sie enthalten allen Zube- 
hör, Fundamente, Montagekosten, Rohrleitung 
usw. Aus dem benötigten Raume wurden die 
Gebäudekosten berechnet unter der Annahme, 
daß der Quadratmeter bebaute Fläche sich inkl. 
Gebäudekosten auf ungefähr 100 M im Durch- 
schnitt stellt. Da die Grundstückspreise überall 
verschieden sind, wird dieser Wert natürlich nur 
selten genau zutreffen, auf kleinen Plätzen wird 
er niedriger, in Großstädten höher sein, doch 
ist er als Mittel ganz gut anzunehmen. Die 
Abschreibungen hängen von der Nutzungsdauer 
der Anlage ab und sind natürlich für Gebäude 
und Maschinen verschieden. Da die Grund- 
stücke nicht abgeschrieben werden müssen und 
auch die Gebäude eine recht lange Lebensdauer 
haben, so genügt dafür ein Abschreibungssatz 
von 2%. Bei Maschinen, u. zw. sowohl bei elek- 
trischen wie Kraftmaschinen, darf man mit 
einer Lebensdauer von ungefähr 12 bis 15 Jahren 
rechnen. Nach dieser Zeit sind sie allerdings 
noch sehr oft zu gebrauchen, doch ist es wahr- 
scheinlich, daß sie infolge von Betriebsände- 
rungen und Vergrößerungen sowie den Fort- 
schritten der Technik, die bis dahin viel wirt- 
schaftlichere Maschinen auf den Markt bringen 
wird, dann nur noch Altwert haben. Der ge- 
wählte Abschreibungssatz von 6,5%, der nicht 
vom jeweiligen Buch-, sondern vom Anschaf- 
fungswert genommen werden muß, dürfte da- 
her mittleren Verhältnissen entsprechen. Bei 
fast allen Maschinentypen, seien es nun 
Dampf-, Gas-, Öl- oder Elektromaschinen, läßt 


Tabelle 4. 


Benzolmotor, 15 kW, stehend, 850 Umdr/Min, Preis 
einschließlich sämtlichem Zubehör 8400 M. benödtigter 
Raum ? m? zu je 100 M = 700 M. 


ji 1.000 am n en 6 000 


sich dieser Satz anwenden, denn ihre Lebens- 
dauer wird ungefähr die gleiche sein. Nur für 
die schnellaufenden Verbrennungsmotoren wur- 
den 7,5% für richtig gehalten, da sie sich ver- 
hältnismäßig schnell abnutzen. 

Für Verzinsung des Anlagekapitals wird im 
allgemeinen bei derartigen Vergleichsrechnun- 
gen ein viel zu niedriger Prozentsatz eingesetzt. 
Da einer der Hauptvorteile des Anschlusses 
einer Fabrik an ein Blektrizitätswerk der ist, 
daß der Unternehmer die teuren Anlagekosten 
der eigenen Erzeugungsanlage spart, so muß 
immer mit dem Prozentsatz gerechnet werden, 
mit dem sich das Anlagekapital einer Fabrik im 
allgemeinen verzinst. Dieser Satz verringert 
sich nur dadurch, daß ein Unternehmer einen 
Teil seines notwendigen Betriebskapitals zu 
einem billigeren Satze, ungefähr zu 4,5 bis 5% 
als Hypothek oder Obligationsanleihe bekom- 
men kann. Da er jedoch sein eigenes Kapital 
zu mindestens 6,5 bis 7,5%, verzinst haben will 
(andernfalls wird er sich nur schwer zu einer 
Mehrausgabe entschließen), und da das billiger 
erhaltene Kapital selten mehr als 380%, des Ge- 
samtkapitals ausmacht, so dürfte ein Durch- 
schnittszinssatz von 5,5%, wie er bier gewählt 
wurde, gewiß nicht zu hoch sein. Die Kosten 
für Instandhaltung und Reparaturen der An- 
lage werden im allgemeinen in Prozenten des 
Anlagekapitals ausgedrückt und hängen von 
der Ausnutzung der Maschinen ab. In Überein- 
stimmung mit den in der Praxis üblichen An- 
nahmen wurde derProzentsatz beiVerbrennungs- 
kraftmaschinen und Lokomobilen je nach der 
Benutzungsdauer zwischen 1 und 8%, letzterer 


Tabelle 5. 


Gasöl-Dieselmotor, 15 kW. liegend. 260 Umdr/Min, 
Preis einschließlich aAmtlichem Zubehör 8600 M, benötigter 
Raum 20 m? zu je 109 M = 2000 M. 


so | en 2 000 2000 4000 | 6000 


& 

187 187 187 187| 187! 187| 187| 187| 187| 187| 187| 187| 467] 467| 467| 467| 467| 467 
(8,5) (9,0) (9,6) | (10,0) | (10,0) | (10,5) (8,5) (9,0) (9,5) (10,0) | (10,0) | (10,5) (7,5) (8) (8,5) (9) (9) (9,5) 
289 316 | 3233| 340| 340| 357| 289] 316| 323| FB 340) 357| 637| 680| 722| 765] 765| 806 
66 56 56 66 56 56 66 56 56 56 56 66 | 160| 160| 160| 160| 160 | 160 
40 80| 160| 240| 320| 480 40 80 | 160| 240) 320) 480 50| 100) 200| 300| 400 | 600 
150 180| 220| 270| 30] 30] 150| 1804 220| 270| 310| 30| 180| 210| 260) 320| 380 | 480 
722 819 945 | 1093| 1213| 1450] 722| 809 995| 1093| 1213| 1450| 149 | 1617| 1809| 2012| 2172| 2513 
1 840 | 8 680 | 7 860 11 040 | 14 720 | 22 080 1 840 | 8 680 | 7860 | 11 040 | 14 720 | 22 080 1840 | 8680 | 7 860 11 040 | 14 720 22 080 
14 18 4 14 18 


11 22 33 | 


1984 | 3285 | 4616 | 5911 | 8 494 


4 8 i4) 18 28 36 
11 22 44 66 88) 132 
1650 | 3300 4950 6.600 | 9 900 


1562 2489 | 4308 6127 


| 


11090 22080 | 83 120 


27 | 36 54 


99 132 198 
5790 | 7720 | 11580 


7 929 | 11 518 


44 160 | 66 240 


| 
6 10 | 18 
17 33 | 66 
%5 |; 1930 3860 | 


1710 | 2783| 4889| 7009| 9101| 13282 | 1575; 2512 | 4349| 


3 840 


44 160 


1 
652 | 


11 040 | 22 080 | 88 120 | 


| 
I t i 


5 520 


5 760 


66 240 


6 11 
178 


1 810 | 


4 361 


66 240 


6 10 18 
17 33 66 
830 , 1660 | 3320 


8011 | 11632 | 
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Tabelle 6. | Tabelle 7. 


Teeröl-Dieselmotor, 110 kW Leistung, stehend. 
190 Umdr/Min, Preis einschließlich sämtlichem Zubehör 
45000 M, henötigter Raum 50 m? zu je 100 M = 5000 M. 


Heißdampfkondenrations-Lokomobile, 110 kW 
Dauerleistung, 200 Umdr,Min, Preis einschließlich 
sämtlichem Zubehör 27000 M. benötigter Raum 60 m! 
zu je 100 M = 6000 M. 


Betriebskosten bei einer jährlichen Be- | | 
triebsdauer von Stunden . . .. 2... 500 | 1000 | 2000 | 3000 4000 | 6000 


yon en jan 6 000 


Von der Belastung unabhängige | | | 
Kosten: | 
5,5% Verzinsung der Maschinenkosten M 2 470 | 2470 | 2470, 2470| 2470: 2470 | 1490 | 1490; 1490 | 1490 | 1490 | 1490 
Abschreibung und Instandhaltung (%) (7,5) (8) (8,5) | (9) (9) (9,5) (7,5) (8) (8,5) (8) (9) (9,5) 
der Kraftmaschine. . ...... M 3380 | 3600 | 3820 | 4050 | 4050 4270 | 2030 | 2160 | 2290 | 2430 | 2430 | 2570 


5,5% Verzinsung, 2% Abschreibung, 
1,%, Instandhaltung = 8% der Ge- 


bäudekosten. . . 220000. » 400 400 400 400 400 400 480 480 480 480 480 480 
Schmierölkosten . . . . s.es’ P 180 360 720 | 1080 | 1440 ! 2 160 180 360 720 | 1080 | 1440 | 2160 
Bedienungskosten . . . . 2.2... | 1 600 
Kosten für Anheizen 
Kühlwasserkosten . . . s. sasaa’ 

Zündölkosten . . . 2. 22200. 
Insgesamt von der Belastung unabhängige | 
Kosten. e a Ba en se M 6965 | 77951 8940 | 9895 | 10980 | 12290 | 5160 | 6050 | 7580 | 8780 | 9840 | 1210 
Von der Belastung abhängige | 
Kosten: | 
a) Bei durchschnittlich 4, Belastung: | 
An der Motorwelle geleistete kWStd ......... 18 750 | 27 500 | 55 000 | 82 500 | 110000 ` 165000 | 18750 | 27500 | 65 000 | 82500 | 110 000 | 165 000 
Putz-und Packungsmaterialkosten. . M 15 30 45 | 60 90 8 | 15 30 45 | 60 90 
Kühlwasserkosten . . . . 2.2.2.0. A 58 115 173 230 395 - = — = s ee 
Betriebsmittelkosten . . . ..... 590 | 1180 | 1770 | 2360 | 3550 410 | 820 | 1640 | 2460 | 3280 | 4920 
Gesamtbetriebskosten pro Jahr... . . M | 729 | 8 458 | 10165 | 11883 | 13730 | 16275 | 5578 | 6885 ` 9250 | 11 285 | 13 180 | 17 110 
b) Bei durchschnittlich % Belastung: | | | | | | | | 
An der Motorwelle geleistete kWStd .......... 27 500 | 55000 | 110 000 | 165 000 | 820.000 , 830000 | 27 500 ' 565000 | 110.000 | 165 000 | 220 000 | 880 000 


! | 


Putz- und Packungsmaterialkosten . M 90 120 15 | 30 60 90| 120 180 

Kühlwasserkosten . . .. 2 2 enso j 345 460 790 — ar = = = = 

Betriebsmittelkosten . . . . .... 2810| 3750| 5620| 642| 128| 2570| 3850| 5140| 7700 
Gesamtbetriebskosten pro Jahr. .... M | 7501 | 8876 | 11100 | 13 140 | 15 310 | 18880 | 5817 | 7365 | 10210 | 12 720 | 15 000 | 19 980 
o) Bei durchschnittlich %, Belastung: | | | | | la | 

An der Motorwelle geleistere kWStd ....... 1%. 41 250 82 500 | 165 000 | 247 500 "830 000 | 495 000 165 000 495 000 

| 

Putz- und Packungsmaterialkosten . M 23 45 90 135 180 270 23 45 90 135 180 270 

Kühlwasserkosten . . . . . 2.2 .. 5. 87 174 345 620 790 | 1040 — _ _ _ _ _ 

Betriebsmittelkosten . . . .... . 7 620 | 1240| 2480 | 3720| 4%0 | 7440| 870| 1740 | 3480 | 5220 | 6900 | 10490 
Gesamtbetriebskosten pro Jahr... . . M | 7695 | 9254 | 11855 | 14270 | 16910 | 21040 | 6053| 7835 11150 | 14135 | 16980 | 22 710 


elektrische Maschinen bis 0,5%, und für Gebäude | maximal auftretenden Kraftverbrauch ent- | benutzten Betriebsmittelverbrauchszahlen be- 
zu 0,5%, in den Rechnungen angenommen. spricht, abgesehen von Reserven, so ist in den | ziehen sich auf die vom Motor bzw. Generator 
Die Betriebsmittelkosten der Maschinen | meisten Fabriken die Kraftanlage im Jahre | abgegebeneKilowattstundenleistung (abgekürzt 
hängen ab von der Belastung und dem tech- | durchschnittlich mit nicht mehr als 50%, dieses | kW Std). 
nischen Wirkungsgrade derselben sowie von den | Maximums belastet. Dies erklärt sich daraus, Für Benzinmotor), 15kW, Schnelläufer- 
Kosten der Energieeinheit in dem betreffenden | daß zeitweise nur wenige Arbeitsmaschinen mit | type, stehend, wurden folgende Werte ange- 
Energieträger und der Betriebsdauer. Um sie | voller Kraft arbeiten, zeitweise aber auch zu- | nommen: als Preis von 100 kg Benzin 35 M 
ganz genau für eine bestimmte Anlage zu be- | fällig gerade mehrere schwere Maschinen gleich- | (dürfte momentan wohl etwas zu niedrig sein), 
rechnen, wäre es nötig, eine Belastungskurve | zeitig in voller Tätigkeit sind, wie dies selbst bei | Verbrauch bei Y, Belastung pro kW Std 0,90kg, 
derselben aufzustellen und danach eine Ver- | gleichbleibender Konjunktur die Regel bildet. | bei 1, Belastung 0,64 kg, bei % Belastung 
brauchskurve zu konstruieren, aus dersich dann | (Daß einmal sämtliche Arbeitsmaschinen im | 0,54 kg. 
durch Planimetrierung der Gesamtverbrauch | gleichen Moment den vollen Energiebedarf Benzolmotor, 15! kW, Schnelläufer- 
ergibt. Dieswürde jedochfürdiehierangestellten | haben, ist unmöglich. Daher stellt das eben er- | type, stehend: Preis von 100 kg Benzol 30 M, 
Rechnungen zu kompliziert sein und müßte sich | wähnte Maximum des Energiebedarfs nur einen | Verbrauch bei Y, Belastung pro kW Std 0,87kg, 
auch nur auf einige ganz bestimmte Fälle be- | Teil der Energiesumme sämtlicher Arbeitsma- | bei %, Belastung 0,59 kg, bei %4 Belastung 
schränken. Deshalb wurden drei verschiedene | schinen dar.) In verschiedenen Veröffentlichun- | 0,50 kg. 
Belastungsfälle angenommen, 1⁄4, 1, und % | gen und Statistiken (z. B. „Zeitschrift des Ver- 
durchsehnittliche Belastungundfürverschiedene | eins deutscher Ingenieure‘ 1918, S. 1040) wurde 
jährliche BenutzungszeitenderAnlagedieKosten | festgestellt, daß in den meisten Fabriken die 
ermittelt. Diese werden dann in Abhängigkeit | jährliche Durchschnittsbelastung des Maxi- 
von der Betriebszeit bzw. den an dieArbeitsma- | mums zwischen 30 und 50%, beträgt. Diese 
schinen abgegebenen Kilowattstunden Energie | Zahlen mögen einigen Betriebsleuten vielleicht 
in Schaubildern, getrennt für die verschiedenen | unglaublich niedrig vorkommen, doch liegen sie 
Maschinengrößen, aufgetragen. Die auf diese einwandfrei fest und sind jederzeit nachzuprü- | 1/, Belastung 1,48 m?, bei 1/ Belastung 1,0 m}, 
Weise erzielten Kurven dürften ein ziemlich zu- | fen. Sie spielen natürlich bei der hier zu behan- | bei 3/, Belastung 0,86 mè. 
verlässires Vergleichsmaterial für alle möglichen | delnden Frage eine große Rolle. Es wäre sehr zu | ~~ n na; 
Fälle liefern. Dabei ist der Fall, daß die Ma- | wünschen, daß möglichst viele Fabrikleiter dürften eh EE est 
schinen immer voll belastet laufen, mit Absicht solche Zahlen sammeln und veröffentlichen ee AE E en 
weggelassen, denn in der Praxis kommt so etwas | wollten. (In elektrischen Anlagen lassen sie sich | Autorität auf diesem Gebiete ist. nach Pre un 
niemals vor. Wenngleich die für den: Betrieb | mittels eines registrierenden Belastungsmessers ntiewerte, welche die Motoren 


en a zw Garantiewerte, welche die Motoren- 
einer Fabrik benötigten Kraftmaschinen im all- | sehr leicht feststellen.) De ne OD, Ca letztere: im praktischen Beirish nie 


Wert bei 6000 Std, jährlicher Betriebszeit, für | gemeinen nicht größer gewählt werden, als dem | Die bei den später folgenden Rechnungen 


Leuchtgasmotor, Schnelläufertype, ste-, 
hend, 15 kW: Preis von 1 mè Leuchtgas 10 Pf 
Verbrauch pro kW Std ab Uhr bei Y, Belastung 
2,08 m3, bei 4, Belastung 1,43 m®, bei %, Be- 
lastung 1,20 m®. 

Leuchtgasmotor, liegend, *Langsamläufer, 
15 kW; Verbrauch pro kW 8Std ab Uhr bei 
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Betriebskosten bei einer jährliohen Betriebs- 


dauer von Stunden 


Von der Belastung unabhängige 
Kosten: 


: 56,5% Verzinsung der gesamten Ma- 


schinenanlage . . . x 2 2 2 2 e’ M 
Abschreibung und Instandhaltung % 
der Kraftmaschinen . ...... M 
Abschreibung und Instandhaltung % 
der Generatoren. . . . 2 2 2.0. M 


5,5% Verzinsung, 2% Abschreibung, 
0,5%, Instandhaltung = 8% der Ge- 
bäudekosten 

Sohmierölkosten . . . . 2 2 2 2... 

Bedienungskosten . . . 2 2. 2... 

Kosten für das Anheizen 

Kühlwasserkosten 

Zündölkosten . . 2 2 2 2 2 0.20. 


Insgesamt von der Belastung unabhängige 


. 0o 8 è% è O% 8 9% Ò æ 


Kosten . . . 2 2 2 2 2 2 2 2 m 0. M 


Von der Belastung abhängige 
Kosten: 


a) Bei durchschnittlich M Belastung: 


oo. er è ùo Y ò y o 


Putz- und Packungsmaterialkosten . M 
Kühlwasserkosten . . . 2 2.2 .2.. „ 


b) Bei durchschnittlich 1, Belastung: 


Vom Generator abgegebene kWStd . ..: er... 


Putz- und Packungsmaterialkosten . M 
Kühlwasserkosten . . . . 2.2.2... K 


Putz- und Packungsmaterialkosten . M 


Küblwasserkosten . . . 2 2 2 2.0. „ 
Betriebsmittelkosten . . . . 2.2 .. ‘ü 
Gesamtbetriebskosten pro Jahr. .... M 


Dieselmotor, 15 kW, betrieben mit Gasöl, 
liegend: Preis des Gasöls pro 100 kg 11 M, Ver- 
brauch pro kW Std bei 1⁄4 Belastung 0,44 kg, 
bei 1, Belastung 0,845 kg, bei 34 Belastung 
0,815 kg. 

Dieselmotor, 110 kW, stehend, betrieben 
mit Teeröl: Preis des Teeröls pro 100 kg 5 M, 
Verbrauch an Teeröl pro kW Std bei 4 Be- 
lastung 0,480 kg, bei %, Belastung 0,340 kg, bei 
%4 Belastung 0,300 kg, dazu ein bei allen Be- 
lastungen gleichbleibender Zuschlag von Gasöl 
zum Zünden von 1,5 kg/Motor Std. 


Dieselmotor mit Generator, 200 kW elek- 
trischer Leistung, Teerölbetrieb: Verbrauch pro 
abgegebene kW Std des Generators bei 14 Be- 
lastung (Generatorwirkungsgrad 85%) 0,505 kg, 
bei 1%, Belastung (Generatorwirkungsgrad 
89,5%) 0,880 kg, bei 34 Belastung (Generator- 
wirkungsgrad 91,5%) 0,828 kg, dazu ein Zünd- 
ölzusatz von 8 kg/Motor Std. 

Heißdampflokomobile mit Konden- 
sation, 110 kW Dauerleistung: Preis von 100 kg 
Steinkohle von 7500 Wärmeeinheiten 2,20 M 
(Durehschnittswert von Berlin, Hannover und 


Tabelle 8. 


Elektrische Fabrikzentrale, bestehend aus drei 
Dieselmotoren zu 220 kW = 300 PS Dauerleistung, stehend, 
180 Umdr/Min, Preis eines Motors einschließlich sämt- 
lichem Zubehör 80000 M, und drei Gleichstromgeneratoren 

zu je 200 kW, Preis eines Generators mit sämtliohem 
Zubehör 12000 M. Benötigter Raum insgesamt 280 m? 
zu jo 100 M = 28000 M. 


l 
l 


! 
I. 
i | ! 
| 
15400 | 156400 | 15400 ' 15400 | 15400 | 15.400 
(7,5) (8,0) (8,5) (9,0) (9,0) | (9,5) 
18.000 | 19200 | 20400 | 21600 | 21600 | 22800 


(6,0) | (6,0) |} (DI (| (| (6) 
2160 ı 2160 2230 | 2230 | 2340 2340 


| 


2240 | 2240 | 2240 | 2240 | 2240 | 2240 
500 | 1000 | 2000 3000) 4000 | 6000 
500 900 | 1600 | 2400 | 3100 | 4500 


—— —— — — — — 


I 2 Z 
660 | 1320| 1980 | 2640 | 3960 


39080 | 41560 | 45180 | 47850,, 51320 | 67240 


300 450 600 
7575 | 10100 


| 120 160 
a 
55 995 | 62 080 | 73 530 


i 


49275 50616 
| 
| 


100 000 | 200 000 | 400 000 | 600 000 | 800 000 1200000 


39 485 


480 
1 800 
22 800 


82 320 


40 80 | 160. 240° 320 
150 | 300] 600: 900 1200 
1900 | 3800 ' 7600 11400 15.200 


41220 ' 44 740 | 53 550 | 60 390 | 68 040 


| ooo] 


} 
l 
150 000 i 300 000 | 600 000 | 


900 000 | 1200000 1800000 


H 


! 


i 


60! 120| 240 | 360 | 480) 720 
225 | 450; 900° 1350 | 17800 ' 2700 
2460 | 490 9840 , 14760 | 19680 , 29520 


| 41875 | 47050 | 56170 | 64020 73280 | 90180 


Rheinland), Verbrauch pro kW Std bei 4 Be- 
lastung 1,8 kg, bei 1, Belastung 1,06 kg, bei 
34 Belastung 0,96 kg, dazu ein bei allen Be- 
lastungen gleichbleibender Zuschlag von 105 
kg/Tag für Anheiz- und Stillstandsverluste. 


Heißdampflokomobile (mit Kondensation) 
mit Generator, 200 kW elektrische Leistung: 
Verbrauch pro abgegebene kW Std des Gene- 
rators, bei Annahme derselben Generatorwir- 
kungsgrade wie bei dem gleichgroßen Diesel- 
aggregat (siehe oben) bei Y Belastung 1,38 kg, 
bei 4, Belastung 1,07 kg, bei % Belastung 
0,97 kg, dazu ein bei allen Belastungen gleich- 
bleibender Zuschlag von 186 kg/Tag für Anheiz- 
und Stillstandsverluste. 


Die hier angegebenen Verbrauchszahlen 
entstammen den Angaben der Praxis und unter- 
scheiden sich oft nicht unwesentlich von den 
sogenannten „Garantiewerten‘, die nur auf dem 
Versuchsstande oder bei besonders ausgebil- 
deter Bedienung, dagegen nie im praktischen 
Betriebe erreicht werden können. 


Die Ausgaben für Schmieröl hängen nicht 
von der Belastung, sondern von den Betriebs- 


u | 
so 1000 ; 2000| 3000 


u | 6 000 


50 000 | 100 000 | 200 000 | 800 000 | 400 000 | 600 000 


| Tabelle 9. 


Elektrische Fabrikzentrale, bestehend aus drei 
Heißdampfkondensations-Verbundlokomobilen zu 20 kW 
= 300 P8 Dauerleistung. 180 Umdr/Min, Preis einer 
Lokomobile einschließlich sämtlichem Zubehör 45000 M, 
und drei Gleiohstromgeneratoren zu 200 kW, Preis eines 
Generators einschließlich sämtlichem Zubehör 12000 M. 
| Benðtigter Raum insgesamt 350 m? zu je 100 M = % 000 M. 
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stunden der Maschinen ab und wurden nach 
praktischen Erfahrungen, wie folgt, in die Rech- 
nungen eingesetzt: Preis des Schmieröles 50 bis 
60 M/100 kg, Verbrauch der 15 kW-Verbren- 
nungskraftmaschinen 160 g, der 15 kW-Diesel- 
maschine 200 g/Betriebs Std, Verbrauch der 
110 kW-Dieselmaschine und -Lokomobile 600 g 
pro Betriebs Std, Verbrauch der 200 kW-Aggre- 
gate 1000 g/BetriebsStd.. Für Putz- und 
Packungsmaterial wurden bei den 15 kW-Ma- 
schinen 0,085 Pf, bei den von 110 kW 0,055 Pf, 
bei den 200 kW-Einheiten 0,04 Pf/kW Std ge- 
rechnet. 

Die Kosten für Bedienung sind je nach dem 
betreffenden Ort verschieden. Die bei den Rech- 
nungen verwandten Werte entsprechen daher 
mittleren Angaben. Sie hängen von der jähr- 
lichen Betriebsstundenzahl ab und sind bei den 
kleinenMaschinen ziemlich unbedeutend. Nimmt 
man an, daß die Maschinenwärter in den Zeiten, 
in denen sie für ihre Maschinen nichts zu tun 
haben, anderweitig beschäftigt werden, und daß 
der Stundenlohn eines solchen Mannes ca 60 bis 
70 Pf beträgt, so ergeben sich folgende Kosten 
in Mark pro Jahr: 


A 
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Abb. 1. Kostenvergleich der 15 kW-Kleinkraftmaschinen. Vollbelastung. 
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Abb. 2. Kostenvergleich der 15 kW-Kleinkraftmaschinen. 
Ein Drittel Betriebszeit Vollbelastung; zwei Drittel Betriebszeit Halbbelastung. 


Zeichenerklärung für Abb. 1 und 2. 
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Betriebsart 


15 kW-Verbrennungskraftmaschine . M 
15 kW-Dieselmaschine . ..: ... A 
110 kW-Dieselmotor . . ..: 2... P 
110 kW-Lokomobile . . ....... 
200 kW-Dieselaggregate . . » . .. - 2 
200 kW-Lokomobilaggregate . .... e 


Die letzten beiden Reihen gelten für den 


Fall, daß zwei Aggregate in Betrieb sind, wie 
es für Beispiel 8 anzunehmen ist. 

Die Kosten des Kühlwassers können nur 
sehr oberflächlich angegeben werden. Da sie 
aber anderseits nicht vernachlässigt werden dür- 
fen, so wurden als Mittelwerte !) in den Tabellen 


n Übereinstimmung mit Friedrich Birth, „Wah', 
etrieb von Kraitunlagen 

hro john 5 "Ermittelung der billigsten Betriebskraft für 
Fabriken“ 


= | on | 2000 | soo | swo | o0) 


150 
180 
450 
550 
500 
1000 


Elektromotor (1 kW Std 25, 20, 15, 10, 5 Pf). 
Dieselmotor (100 kg Gasöl 11 M). 

- Leuchtgasınotor (1 m? Gas 15 und 10 Pf). 
Dampfmaschine (100 kg Steinkohlen 8 und 1,5 M). 
Lokomobile (100 kg Steinkohlen 8 und 1,5 M). 
Sauggasmotor (100 kg Anthrazit 4 und 25 M). 
Benzinmotor (100 kg Benzin 4 M). 

Benzolmotor (100 kg Benzol 21 M). 


Jährliche Betriebsdauer in Stunden 


180 | 220 | 270 310 370 
210 260 320 380 480 
800 | 1200 1400 1600 2000 
900 1600 2400 3100 4500 
900 | 1600 2400 | 3100 | 4500 
1800 2800 | 4000 | 5000 | 7500 
folgende Zahlen eingesetzt: Preis von 1 m? 


Wasser 10 Pf, Verbrauch der 15 kW-Diesel-, 
Leuchtgas-, Benzin- und Benzolmaschinen 80 ] 
pro kW Std, der größeren Dieselmaschinen 18 
und 15 1/kW Std. Für die Lokomobilen, welche 
ca 250 bis 400 1/kW Std gebrauchen, wurde an- 
genommen, daB Flußwasser zur Verfügung steht 
oder daß eine kleine Rückkühlanlage vorhanden 
ist. Das Kühl- und Speisewasser kostet dann 
ungefähr für die 110 kW-Lokomobile 200 M 


21. Mai ‚al 1914. 


pro Jahr bei jeder Belastung und für die 200 
kW-Lokomobile ca 350 M. 


Die übrigen Betriebsausgaben, Versiche- 
rungs- und Revisionskosten, Steuern und Ab- 
gaben sind für alle Betriebe und Landesteile so 
verschieden, daß es unmöglich ist, einen einiger- 
maßen im Mittel zu treffenden Wert dafür ein- 
zusetzen. Dieser Teil der Betriebskosten wurde 
daher weggelassen, da außerdem die dafür auf- 
zuwendenden Beträge recht gering sind. 


Die vorstehend angegebenen Zahlen, auf 
welchen die Vergleichsrechnungen basieren, sind 
natürlich nur Mittelwerte und machen nicht 
den Anspruch auf absolute Gültigkeit. Da sie 
jedoch für viele Fälle annähernd zutreffen wer- 
den, so können sie ein ungefähres Bild der wirk- 
lichen Verhältnisse geben. | 


In den Abb. 1 und 2 ist nun ein Vergleich 
der 15 kW-Kraftmaschinen mit einem gleich- 
starken Elektromotor durchgeführt, bezogen 
auf den aus den Gesamtjahreskosten ermittelten 
Durchschnittspreis der geleisteten Pferdekraft- 
stunde, in Abhängigkeit von den jährlichen Be- 
triebsstunden. Die hierbei gemachten Voraus- 
setzungen !) sind etwas anders als sie vorstehend 
angegeben wurden. So gilt das erste Kurven- 
blatt für Vollbelastung der Motoren, während 
für das zweite in einem Drittel der Betriebszeit 
Vollbelastung und in zwei Drittel der Betriebs- 
zeit halbe Belastung angenommen ist. Zweck 
dieser Schaubilder ist nur, ungefähr das Kosten- 
verhältnis der einzelnen Motorentypen gegen- 
einander und bei verschiedenen Betriebsmittel- 
preisen zu zeigen. Es ist ersichtlich, daß der 
Elektromotor bei niedrigen Benutzungszeiten 
selbst noch für hohe Strompreise gegenüber 
allen Kraftmaschinen konkurrenzfähig bleibt, 
daß aber anderseits beiden höheren Benutzungs- 
zeiten die Strompreise schon recht niedrig sein 
müssen, damit nicht eigener Kraftmaschinen- 
betrieb vorzuziehen wäre. Die Belastungsver- 
hältnisse im Schaubilde 1 sind allerdings nur 
ideell und entsprechen nicht der Wirklichkeit. 
Für schlechtere Durchschnittsbelastung, wie sie 
die Regel bildet, schneidet der Elektromotor 
viel besser ab. 


Im Gegensatz zu diesen angenäherten Re- 
sultaten wurden genauere Betriebskostenbe- 
rechnungen in Zahlentafeln zusammengestellt, 
welche sich auf die-oben erwähnten Annahmen 
stützen. In den Tabellen 1 bis 5 sind die jähr- 
lichen Betriebskosten für je einen Leuchtgas- 
Schnelläufer, Leuchtgas-Langsamläufer, Ben- 
zin-, Benzol- und Dieselmotor von 15 kW 
Leistung bei durchschnittlich 4, 1, und 3⁄4 Be- 
lastung und bei verschiedenen Betriebszeiten 
angegeben (Beispiel 1). 


In den Tabellen 6 und 7 werden die Be- 
triebskostenrechnungen für einen 110 kW- 
Dieselmotor und eine 110 kW-Heißdampf- 
lokomobile unter den gleichen Voraussetzungen 
durchgeführt (Beispiel 2). 


In den Tabellen 8 und 9 werden die Kosten 
für eine Dieselmotoren- und eine Heißdampf- 
lokomobilen-Fabrikzentrale (Beispiel 8) angege- 
ben; essind drei Aggregate zu je 200 kW aufge- 
stellt, von denen eines als Reserve dient. Natür- 
lich werden hier die Kosten verhältnismäßig 
ebenso groß wie bei Abb. 2, da die Abschreibung 
und Verzinsung des Reserveaggregates und der 
elektrischen Generatoren sowie der Leistungs- 
verbrauch der letzteren noch zu den Kraft- 
maschinenkosten kommen. 

(Schluß folgt.) 


1) Die genauen Berechnungen. welche diesen beiden 
Schaubildern zu Grunde gelegt wurden. sind in dem ım 
Verlage von Franz Siemenroth. Berlin. erschienenen Buche 
des Verfassers ‚Die deutschen Öberl nd-Zentralen" 
zu finden (vgl. auch . ETZ 1918. 8. 4 
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Mitteilungen 
der Physikalisch-Technischen Reichsanstalt. 


Bekanntmachung 
über Prüfungen und Beglaubigungen durch die 
Elektrischen Prüfämter.!) 


Nr. 85. 


Auf Grund des § 10 des Gesetzes vom 
1. Juni 1898, betreffend die elektrischen Mab- 
einheiten, ist die folgende Form von Blektrizi- 
tätszählern zur Beglaubigung durch die Elek- 
trischen Prüfämter im Deutschen Reiche zuge- 
lassen und ihr das beigesetzte Systemzeichen 
zuerteilt worden. 


Zusatz zu Systein ol Induktionszähler für 
mehrphasigen Wechselstrom, Form D 2, 
der Isaria-Zählerwerke in München. 

Charlottenburg, den 7. März 1914. 
Der Präsident 
der Physikalisch-Technischen Reichsanstalt. 
gez. E. Warburg. 


Beschreibung. 


Zusatz zu System 46 ]-°) 


Induktionszähler für mehrphasigen Wechsel- 
strom, Form D 2, der Isaria-Zählerwerke in 
München. 


Die Form D 2 ist bestimmt für Dreiphasen- 
ströme mit Nulleiter für den Fall, daß zwei 
Außenleiter in die Anlage eingeführt sind. 

Sie unterscheidet sich von der Form Do 
des durch Bekanntmachung Nr. 64 vom 11. Mai 
1911 zur Beglaubigung zugelassenen Systems 


66 jdadurch, daß sie nur zwei Wlektromagnet- 


gruppen besitzen. 

Die Schaltung ist aus Abb. 1 ersichtlich. 
Die Hauptstromspulen liegen, wie bei den For- 
men D, 73 und Z 4 zwischen dern linken und 
rechten Klemmenpaar, während an die mitt- 
leren Hauptkleinmen, die durch einen Bügel 


EE TER TEE. en ee 


Abb. 1. Mehrpbasen-Induktionszähler, Form D;. 


kurzgeschlossen sind, der XNulleiter ange- 
schlossen ist. 

Mebßbereiche, Wirkungsweise, Bestandteile, 
Bichung und Eigenschaften sind die gleichen 
wie diejenigen, welche in Bekanntmachung 
Nr. 64 für «die anderen Formen des Systems 


— 


| 
66 | angegeben worden sind. 


ı) „Zentralblatt für das Deutsche Reich“ 1913, 8. 232. 
») Vgl. „ETZ“ 1911, 8. 801. 
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KLEINERE MITTEILUNGEN. 


Dynamomaschinen, Elektromotoren, 
Transformatoren. 


Transformatoren für unterirdische Stationen 


Die General Electrie Co. baut in der letzten 
Zeit Transformatoren, die sich besonders dem 
Betriebe unter Erde anpassen. Diese Unter- 
srundtransforimatoren müssen vor allein wasser- 
dicht sein und gedräugte Bauart aufweisen, da 
der Raum in den unterirdischen Gowölben sehr 
beschränkt ist, ferner ist ein hoher Wirkungs- 
grad erforderlich, weil sie ununterbrochen an 
die Leitungen angeschaltet sind. Dio wärme- 
ausstrablende Fläche soll groß und die Tein- 
peraturerhöhung gering sein, da die unterirdi- 
schen Kammern praktisch luftdicht schließen, 
und die Wärmestrahlung niedrige Werte zeigt. 
Die neue Transformatorentype wird für 60 
Perioden und normale Spannungen sowie 
Leistungen von 5 bis 100 KVA ausgeführt. 
Es werden durchwegs die besten Materialien 
benutzt, und auch die Ausführung ist von höch- 
ster Qualität. Die Isolation muß die strengsten 
Prüfungen aushalten und wurde auf das sorg- 
fältigste ausgewählt. Es ist dies von großer Be- 
deutung, weil eine Ersparnis an Isoliermaterial 
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Abb. 1. Schnitt durch eine Transformrtorenkammer. - 


oder eine ungeeignete Auswahl zu einem Ver- 
sagen des Transformators, ein Überschuß an 
Isolierung zu erhöhten Verlusten und zu Tenı- 
veraturerhöhung führen würde. Die Spulen der 
ileineren Transformatoren werden alle nach 
dem Kompoundverfahren der Gesellschaft im- 
prägniert und im Vakuunn getrocknet, wodurch 
alle Feuchtigkeit weggeht, und auch die klein- 
sten Zwischenräume sich mit Lack füllen ; außer- 
dem werden auf diese Weise alle Spulen zu 
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Abb. 2. Kubeleinführung für Transformatoren. 


einem einzigen Block verkittet, der die Wärme- 
abtührung beträchtlich erleichtert. Die Trans- 
formatoren sind mit zahlreichen Öldurchfüh- 
rungskanälen versehen, damit alle erhitzten 
Teile mit Öl in Berührung kommen, und durch 
den ganzen Transformator hindurch eine ein- 
heitliche niedrige Temperatur herrscht. Als Be- 
sonderheit seien die Durchführungsbüchsen er- 
wähnt, durch die die Leitungen in den Ölbehälter 
hineingeführt werden; sie sind vollkommen 
wasserdieht und so angeordnet. daß der Trans- 
formator rasch von den Hauptleitungen abge- 


schaltet oder auch an sie angeschlossen werden 
kann, ohnedaßdiegespleißte Stelle Scharlen erlei- 
det. Die Durehführungesbüchsen für verschie lene 
Größen der Transformatoren sin austauschbar. 
so dab für den Fall einer veränderten Belastung 
rasch ein Transformator einer anderen Leistung 
einzubauen ist, und die verlöteten Verbindungen 
nicht auseinairlergenommen worden müssen. 
Die Banart der Durchführungsbüchsen ist im 
primären und sekun lären Teil ganz ähnlich und 
aus Abb. I ersichtlich. Abb. 2 zeigt einenSchnitt 
durch die unterirdisch angelegte Transformato- 
renkammer. (G. E. €. Bulletin Nr. A 4144.) 
K. R. 


Meßgeräte und Meßverfahren. 


Die Verwendung der elektrostatischen Methode 
zur Messung der Energie. 


[Journ. of the Inst. of El. Enz.. Bd. 51, 1913, 
S. 294 bis 354. ] 


C. C. Paterson, E. H. Rayner, A. Kin- 
nes benutzen seit mehreren Jahren iim National 
Physical Laboratory in Teddington das Elek- 
trometer (als elektrostatisches Volt- und Watt- 
meter) für alle Wechselstrom messungen. Die 
Anwendung des Elektrometers für diese Zwecke, 
die hierfür nötigen Korrektionen und die für 
die Konstruktion des Instrumentes in Betracht 
kommenden Gesichtspunkte sind bereits von 
Orlich und H. Schultze eingehend behandelt 
worden !), worauf an dieser Stelle hingewiesen 


Abb. 3. 


sei. Die Verfasser geben eine eingehende zu- 
sammenfassende Darstellung der von ihnen 
benutzten Konstruktionen und Meßmethoden, 
die sich von den oben erwähnten nicht wesent- 
lich unterscheiden, so daß es nicht notwendig 
ist, hier näher darauf einzugehen. Besonderer 
Wert ist auf die sehr sorgfältige Justierung der 
Instrumente gelegt; sodann ist ein Fortschritt 
dadurch erreicht worden, daß die Nadel be- 
sonders leicht gestaltet wurde, so daß die 
Schwingungsdauer erheblich verkleinert wer- 
den konnte; dies wurde durch eine besondere 
Form der Nadel erzielt, indem dieselbe aus 
zwei mit Verstärkungsringen bestehenden Tei- 
len zusammengesetzt wurde. (Abb. 3.) Die 
Schwingungsdauer des Systems mit Nadel be- 
trägt allein S Sekunden: wenn sie dureh Qua- 
dranten in 2 mm Abstand gedämpft ist, 16 Se- 
kunden. Auch die Konstruktion von aus Wider- 
ständen bestehenden Spannungsteilern für 
sehr hohe Spannungen ist angegeben. W.J 


Das Vakuumthermoelement als Strahlungs- 
messer. 


[W. Voege. Zeitschrift für phys. und chem. 
Uuterrticht, 1913, 5. 287.) 


In der Arbeit ist die Konstruktion eines 
Vakuumthermoelementes zu Strahlungsmes- 
sungen angegeben, welches aus ciner Reihe 
von vier Eisen- Konstantan- Elementen mitlinea- 
rer Anordnung der wirksamen Lötstellen be- 
steht. Diese lineare T'hermosäule ist in einem 
außen versilberten Glasgefäß, welches ein planes 
dünnes Fenster angeblasen enthält, angeordnet. 
Mit der Anordnung wird die 5- bis 6-fache Emp- 
findlichkeit der Rubensschen linearen Thermo- 
säule von 20 Elementen erreicht. Die benutzten 
Drähte haben eine Dicke von 0,03 bis 0,04 mm. 
Die wirksamen Lötstellen haben eine sehr ge- 
ringe Masse, so daß das 'Thermoelement den 
Änderungen der auffallenden Strahlung fast 
momentan folgt. Eine -geringe Änderung des 
Nullpunktes infolge der Erwärmung der nicht zu 
bestrahlenden Lötstellen erfolgt erst nach län- 
gerer Bestrahlung des Thermoelementes. Das 
Fenster ist so gewählt, daß noch fast 70°, der 
Strahlung der Hefnerlampe durchgelassen wer- 
den. Des weiteren ist eine Schaltungsweise an- 
gegeben, welche eine große Erhöhung der Emp- 
findlichkeit des Strahlungsmessers bei Absorp- 
tions- und Reflektionsversuchen gestattet. Zwei 
Thermosäulen werden zu diesem Zweeke gegen- 
einander geschaltet, und ihre Entfernungen von 
der Strahlungsquelle wird so gewählt, daß der 
Anschlag des (ralvanometers null wird. Bei Stö- 
rung des Gleichgewichts, z. B. durch Bedecken 
des einen Thermoelementes mut einer a 
platte, erhält man ‚bedeutend größere a 
sechläge und somit wrößere Empfindlichkeit als 
bei der einfachen Schaltung. (Empfindlichkeit 


1) Val. „Zeitschr. £ Instrk” und EN Br Be 
mi SO 7o03 19005 N KM; te. SSS; UWE, Sa: TOM, 
Sag loo und die Ihinweise daselbst aut die Mitterlungen 
in der „Zeitschr. f. Instrk.. 
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wächst im Verhältnis 1:8). Es lassen sich 
somit kleinste Unterschiede in der Dicke von 
Gläsern, in der Zusammensetzung von Dämpfen 
und Flüssigkeiten leicht feststellen. K. 


Beleuchtung und Heizung. 


Neuerungen an Beleuchtungskörpern. 


Die Firma Julius Jessel, Frankfurt a. M.'), 
bringt zum direkten festen Anschließen von 
Beleuchtungskör 
rung auf den 


ernan die Decke?) eine Neue- 
arkt, die in Abb. 4 und 5 


Abb. 5. 


dargestellt ist. Die ganze Vorrichtung besteht 
aus zwei parallel laufenden Stiften, zwischen 
welchen sich der Deckenhaken einklemmt. Da 
die Fassung vollständig unabhängig von der 
Aufhängevorrichtung ist, so ist eine gute Iso- 
lierung gewährleistet und ein Beschädigen der 
Drähte ausgeschlossen. Abb. 4 stellt den Be- 
leuchtungskörper bei der Montage dar, Abb. 5, 
den fertigen an der Decke montierten Baldachin. 


Elektrizitätswerke, Kraftmaschinen, 
Arbeitsübertragung. 


Staatliches Kraftwerk In Muldenstein. 


Im Auftrage des preußischen Staates 
kaufte, wie die „Magdeb. Ztg.‘ berichtet, der 
Direktor des Arterner Bankvereins, Büchner, 
im Kreise Bitterfeld das Gut Altschloß, das 
Rittergut Niemegk sowie die Niemegker Pfarr- 
äcker und private Ländereien zur Ausbeutung 
des dortigen Braunkohlenlagers, aus dem das 
staatliche Kraftwerk Muldenstein versorgt wer- 
den soll. Dieses soll für die bevorstehende Elek- 
trisierung der Staatsbahn Magdeburg-Leipzig- 
Halle den Strom liefern. Der Wert der Landan- 
käufe beträgt etwa 4 Mill. M. 


Zur Statistik der klektrizitäts werke und der elek- 
trischen Bahnen in Österreich, Bosnien und 
Herzegowina. 


Die Nachtragsstatistik nach dem Stande 
vom 1. I. 1914 bildet eine Ergänzung der im 
Vorjahre vom Elektrotechnischen Verein in 
Wien herausgegebenen Statistik). Sie enthält 
nähere Angaben über die im Jahre 1913 er- 
bauten und im Bau befindlichen Werke und 
elektrischen Bahnen sowie alle älteren, in die- 
ser Statistik 1913 nicht enthaltenen Anlagen, 
ferner über Erweiterungen und Umbau _ be- 
stehender Elektrizitätswerke und Bahnen, Ver- 
zeichnisse der nicht mehr bestehenden, angeb- 
lich bestehenden und fest beschlossenen Anlagen 
und eine Übersicht der neu angeschlossenen 

rte. 

Die Zahl der Neuanlagen beträgt 79, deren 
Gesamtleistung 39 341 kW (mit Akkumula- 


ı) Weißfrauenstr. 8. 

s) Ähnliche Konstruktionen siehe „E'TZ* 1913, S. 1150 
und 1914, 5. 99 u 364. 

3) Vgl. „ETZ" 1918, 8. 597. 
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toren), die Zahl der Erweiterungen und Umbau- 
ten 97, deren Gesamtleistung 44 034 kW. 


Die Gesamtzahl aller öffentlichen Elektri- 
zitätswerke in Österreich hat nunmehr 933, 
deren Gesamtleistung 540 386 kW erreicht. 
Von den Neuanlagen werden 33 mit Wasser, 
6 ınit Dampf, 12 mit Explosionsmotoren, 20 mit 
Wasser, Dampf oder Explosionsmotoren und 
8 mit Elektrizität von fremden Werken be- 
trieben; 45 Werke erzeugen Gleichstrom und 
52 Drehstrom (oder Drehstrom und Gleich- 
strom), auf letztere entfallen 80%, der Gesamt- 
leistung. Nach dem Eigentümer unterschieden, 
sind 32 Werke in Gemeindebesitz und 47 
rivate oder gesellschaftliche Werke, (von 
etzteren 23 im Nebenbetriebe oder mit sol- 
chem verbunden). Die Zahl der Überlandzen- 
tralen hat sich auf 153 erhöht. Die Gesamtzahl 
der mit Elektrizität versorgten Orte beträgt 
gegenwärtig 2250 (2000 i. V.). Unter Einschluß 
von 15 neuen Bahnstreoken mit 321 km Beo- 
triebslänge gibt es gegenwärtig in Österreich 
79 elektrische Bahnen von 1408 km Gesamt- 
länge, wovon 6 Bahnen (242 km) mit Wechsel- 
strom, die übrigen mit Gleichgtrom (darunter 
25 mit Spannungen von 750 V und darüber) 
betrieben werden. Rb. 


Leitungsanlagen für Starkstrom. 


Neues Installationsmaterial für feuchte Räume. 


Für elektrische Installationen in feuchten 
Räumen oder Räumen mit ätzenden Dünsten, 
wie z. B. Ställen, bringt die Firma Petzold & 
Hänsel, Gera-Reuß, ein neues von ihr aus- 
else Installationsmaterial auf den 

arkt, welches in Verbindung mit blanken 
Bleikabeln mit 1,5’mm starkem Bleimantel 
Verwendung findet. 


Abb. 7. Beleuchtungskörper mit Anschlußdose für 
feuchte Räume. 
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Die Verbindungs- und Abzweigdoxen si 
aus Hartblei hergestellt; für die Kabeleinfüh, 
rungen sind, wie Abb. 6 zeigt, hohle, nach 
außen geschlossene Stutzen a angegossen. die 
nach Bedarf an Ort und Stelle durchbohrt 
werden. Das Festhalten des Kabels und Beine 
Abdichtung in dem Hohlraum b des Stutzens 
wird wie folgt bewirkt. Zunächst wird Kitt. 
masse in den Hohlraum gedrückt, und dann 
wird mittels einer besonderen Zange ein Blei- 
stöpsel c eingepreßt. 


Die Drahtverbindungen selbst w 
durch Klemmen mit Porzellanmantel a 
stellt. Die fertig verbundene Dose wird schließ- 
lich mit einer gut haftenden Kittmasse, die 
nicht zu leicht weich wird und das Metall und 
den Gummi nicht angreift, ausgefüllt und mit 
einem Bleideckel verschlossen. Die zum An- 
schluß der Porzellanarmaturen (Abb. 7) die- 
nenden Dosen sind in gleicher Weise ausgebildet 
und haben zum Einschrauben in den gußeiser- 
nen Mauerdübel c einen Gewindestutzen und 
gegenüberliegend einen zweiten solchen zum 
Anschrauben der Armatur b. Als Schalter wer- 
den Porzellanschalter mit Rohreinführung, die 
mit Kitt abgedichtet werden, verwendet. Zum 
Befestigen des Kabels dienen ebenfalls aus Blei 
hergestellte Halter, (Abb.48);) zum JEinzamen- 


Abb. 8. Kahelbefestigungsuchelle. 


tieren dient der Schaft a, zur Aufnahme des 
Kabels die Kabelöse b und zwei überstehende 
Lappen c, von denen der längere über den 
kürzeren gebogen und mit der Flachzange ange- 
drückt wird. Esist dadurch, daß die Halter aus 
dem gleichen Material wie der Kabelmantel be- 
stehen, und durch die Art des Schließens der- 
selben auch bei unachtsamer Arbeit nicht mög- 
lich, den Kabelmantel zu beschädigen; ebenso 
wird auch keine elektrolytische Zerstörung an 
der Befestigungsstelle eintreten. Auch bei Ver- 
legung der Kabel an kupfernen Spanndrähten 
a. sich diese Halter zur Befestigung des 
abels. 


Durch den bei diesem Installationssystem 
geschaffenen, die ganze Installation durchlau- 
fenden Metallmantel ist zum Schutze gegen 
Unfälle durch Erdschluß auch eine sichere Er- 
dung oder Nullung des Mantels eventuell in 
„bus ung mit einem Trennschalter leicht ınög- 
ich. 


Bahnen und Fahrzeuge. 


Elektrische Zugförderung auf den schlesischen 
Gebirgsbahnen. 


Anfang April des Jahres ist der elektrische 
Probebetrieb auf der Teilstrecke Nieder-Salz- 
brunn-Conradsthal aufgenommen worden. Er 
dient zunächst der Ausbildung des ni 
sonals und der Erprobung der elektrischen Aus 
rüstung der Triebwagen. Die Probefahrten sind 
seitdem täglich mit durchaus befriedigendem 
Erfolge durchgeführt worden. Der elektrische 
Betrieb wird demnächst bis nach Fellhammer 
und bald darauf bis Halbstadt ausgedehnt wer- 
den. Die Strecke Nieder-Salzbrunn-Halbstadt 
wird also die erste sein, auf der der regelrechte 
elektrische Betrieb eingerichtet werden wird. 
Für den elektrischen Betrieb stehen zunächst 
die dreiteiligen Triebwagenzüge zur Verfügung, 
deren elektrische Ausrüstung von der Allge- 
meinen Elektrieitäts- Gesellschaft geliefert ist, 
während der wagenbauliche Teil von den Linke- 
Hofmann-Werken in Breslau hergestellt ist. 


Die Ausrüstung der übrigen Streckenab- 
schnitte ist weit vorgeschritten. Die Strecken 
Königszelt-Dittersbach, Ruhbank-Liebau und 
Hirschberg-Grünthal sind im wesentlichen fer- 
tiggestellt. Die, Strecke Königszelt-Ditters- 
bach wird die nächste sein, die dem elektrischen 
Betriebe übergeben werden wird. 

Von den Unterwerken ist zunächst nur das 
in Nieder-Salzbrunn im Betriebe, während die 
übrigen drei in Ruhbank-Hirschberg und Lau 
ban sich noch im Bau befinden. sb. 
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Diskussionsabend der Geschäftsstelle für 
Klektrizitätsverwertune. Vielfachen an uns 
herangetretenen Wünschen entsprechend, haben 
wir uns veranlaßt gesehen, die auf unserem 
Diskussionsabend am 27. II. 1914 gehaltenen 
Referate nebst anschließenden Diskussionen 
in Druck erscheinen zu lassen. Die betreffende 
Broschüre kann von uns bezogen werden. 


ESTER a a 
VEREINSNACHRICHTEN. 


Ankündigungen. 


Verband Deutscher Elektrotechniker. 
(Eingetragener Verein.) 


Geschäftsstelle: Berlin SW. 11, Königgrätzerstr. 106. 
Fernspr. Amt Kurfürst Nr. 9320. 


Auszug aus Tagesordnung und Festplan') 
für die 
XXII. Jahresversammlung 
in Magdeburg. 


Sonntag, den 24. Mai: 
Vorstandssitzung. 


Montag, den 25. Mai: 

Ausschußsitzung. 

Nachmittags 31% Uhr: Enthüllung einer 
Gedenktafel für Werner von Siemens 
am Gebäude der Königl. Vereinigten Ma- 
schinenbauschulen. 

Abends 8 Uhr: Begrüßung im Prunksaale 
des „Fürstenhof‘‘, Kaiserstraße 94, Ein- 
gang Viktoriastraße. 


Dienstag, den 26. Mai: 

Vormittags 9 Uhr: Erste Verbandsver- 
sammlung im Kaisersaale des ‚Cafe 
Hohenzollern“, Breiteweg 139/40. 

I. Ansprachen. 

LI. Festvortrag ‚Elektrochemie und 
Elektrothermie in der Metallurgie 
und in der chemischen (Großindu- 
strie.“ 

Ill. Geschäftliches. 

Um 215 Uhr: Zweite Verbaudsversamm- 
lung im Kaisersaale des „Cafe Hohen- 
zollern‘‘. 

l. Geschäftliches. 


Il. Referate: Fortschritte in der draht- 
losen Telegraphie‘‘. „Elektrostahl‘. 
„Kondensationsanlagen‘“. 

Abends 7 Uhr: Gartenfest im , Herren- 
krug`'. 

Mittwoch, den 27. Mai: 

Vormittags 9 Uhr: Dritte Verbandsver- 
sammlung im Kaisersaale des , Café 
Hohenzollern‘. 

I. Geschäftliches. 

il. Vortrag „Elektrizität auf Schiffen“. 
Nachmittags: Technische Besichtigungen. 
Abends 71, Uhr: Festessen im Prunksaale 

des „Fürstenhof‘“. 
Donnerstag, den 28. Mai: 


Ausflug nach Thale a. H. und dem Bode- 
tal. 


Programm für die Damen. 


Montag, den 25. Mai: 
Abends 8 Uhr: Siehe allgemeines Programm. 


Dienstag, den 26. Mai: 


Vormittags Rundfahrt durch die Stadt und 
Umgebung, Besichtigung des Domes. 


Abends7 Uhr: SieheallgemeinesProgramın. 


Mittwoch, den 27. Mai: 
Vormittags 10% Uhr: Frühstück im „Mag- 
deburger Hof‘. 

Abends 714 Uhr: Festessen im Prunksaale 
des „Fürstenhof‘“. 
Donnerstag, den 28. Mai: 

meines Programm. 


Siehe allge- 


Verband Deutscher Elektrotechniker (e. V.). 


Der Vorsitzendo: Der Generalsekretär: 
W. Christiani. G. Dettmar. 


D) Ausführliches Programm siehe „BETZ“ 1914, 5. 539. 
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Der Preis einer Dauerkarte beträgt für Mit- 
glieder des Verbandes Deutscher Elektrotech- 
niker 20 M, für Nichtmitglieder 30 M, für 
Damen 15 M Die Tageskarte für Herren oder 
Damen kostet 10 M. 

Alles nähere ist dem ausführlichen 
Programm zu entnehmen, dasin Heft 17, 
S. 477 abgedruckt wurde 


Betr. Bericht über die Jahresversammlung. 


In diesem Jahre wird wiederum ein Son- 
derdruck des Berichtes über die Jahresversamın- 
lung hergestellt werden, der die Verhandlungen, 
alle sefaßten Beschlüsse, die Vorträge und die 
Diskussionen enthalten wird. Der Preis des 
Sonderdruckes beträgt 2,50 M. Die Auflage 
richtet sich nach den vorliegenden Bestellungen, 
so. da wir diejenigen Mitglieder, welche ein 
Exemplar dieses Berichtes zu kaufen wünschen, 
bitten, uns bis spätestens Ende Juni Nachricht 
zukommen zu lassen. Bei später eingehenden 
Bestellungen kann eine Lieferung nicht mehr 
zugesichert werden. 


Verband Deutscher Elektrotechniker (e. V.). 


Der Generalsekretär: 
G. Dettmar. 


Bericht der Kommissionen über das 
Arbeitsjahr 1913,14. 


(Schluß von S. 574.) 
Draht- und Kabelkommission. 


Die Revision der Errichtungsvorschriften 
ab Veranlassung zu einigen Änderungen in 
en Normalien für isolierte Leitungen. Da 
außerdem bewegliche Schnüre von erhöhter 
Sicherheit {neu in die Normalien aufzunehmen 
waren, so wurden diese einer vollständigen 
Neuredaktion unterzogen. Die Bestimmungen 
über die Gummimischung wurden jedoch hier- 
bei nicht geändert. Die vorgenommenen Än- 
derungen wurden in einer gemeinsamen Sitz- 
ung mit der Kommission I der Vereinigung 
der Elektrizitätswerke durchberaten und mit 
Zustimmung dieser Kommission beschlossen. 
Der Entwurf der Neufassung war in Heft 13 
der „ETZ“ 1914, S. 367 veröffentlicht. Ein ge 
Äußerungen, die hierzu eingegangen sind, so- 
wie einige kleine Änderungen, die sich aus 
dem endgültigen Wortlaut der Errichtungs- 
vorschriften ergeben, sind nochmals beraten 
und z. T. berücksichtigt worden. Die vorge- 
nommienen Änderungen an der veröffentlichten 
Fassung werden nachstehend bekannt gegeben, 
uud der Entwurf wird unter Berücksichtigung 
dieser Änderungen der Jahresversammlung zur 
Beschlußfassung vorgelegt werden. 

Die Kommission hat ferner die von der 
IEC angenommenen internationalen Kupfer- 
normalien durchberaten und die deutschen 
Kupfernormalien diesen internationalen Ver- 
einbarungen angepaßt. Der Entwurf der neuen 
Fassung war in Heft 13 der „ETZ“ 1914, S. 367 
veröffentlicht und wird der Jahresversamm- 
lung zur Beschlußfassuug vorgelegt werden. 

Herr Fessel trat aus der Kommission 
aus. An seiner Stelle wurde Herr Boye ge- 
wählt. Es wird beantragt, die Kommission in der 
bisherigen Zusammensetzung weiter bestehen 
zu lassen. G. Germershausen. 


Zählerkommission. 


In dem abgelaufenen Arbeitsjahre hat sich 
die Kommission zunächst mit einigen Spezial- 
fragen, die mit den Leitsätzen über Elektri- 
zitätszähler im Zusammenhange stehen, be- 
schäftigt; so wurde für den in den Haupt- 
spulen von Gleichstromzählern zulässigen 
Spannungsverlust eine Höchstgrenze verein- 
bart. Eine Frage von erheblicher Bedeutung, 
nämlich das Verhalten der Elektrizitätszähler 
bei Überlastung über ihren Nennverbrauch, 
wurde infolge einer Anregung der Physikalisch- 
technischen Reichsanstalt behandelt und zur 
betriedigenden Lösung geführt. ohne daß an 
der gesetzlichen Bestimmung über die zulässi- 
gen Verkehrsfehlergrenzen eine Änderung er- 
forderlich erschien. 

Die Arbeiten der P.T.R. über Meßmethoden 
für die Beglaubigung von Spannungswandlern 
sind zu einem vorläufigen Abschluß gelangt: 
die Apparatur für Spannungen bis zu 25 000 V 
steht fest, eine befriedigende Lösung für höhere 
Spannungen bis ca 100 000 V ist zu erwarten. 
Im Zusammenhange hiermit konnten auch die 
Leitsätze über Meßwandler und die Frage der 
Beglaubigungsfehlergrenzen für Zähler in Ver- 
bindung mit für sich beglaubigten Meßwand- 
lern abgeschlossen werden, so daß diese für die 
Verteilung großer Elektrizitätsmengen bedent- 
same Aufgabe als gelöst anzusehen ist. 
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Infolge obiger Arbeiten sind entsprechende 
Richtigstellungen und Erweiterungen der Leit- 
sätze für Klektrizitätszäbler und Meßwandler 
erforderlich und in der letzten Sitzung der 
Kommission beschlossen worden. Die Leit- 
sätze in ihrer eudgültigen Form sind hierunter 
abgedruckt. Seitens der Herren Vertreter der 
P.T.R. sind auch die zu den Leitsätzen in Aus- 
sicht genommenen Erläuterungen fertiggestellt 
und von der Kommission einer Beratung unter- 
zogen worden. Ihre Veröffentlichung wird nach 
nochmaliger Überarbeitung ebenfalls demnächst 
erfolgen. 

Kine Beschlußfassung über die endgültige 
Bestimmungen steht zwar dem Verbande selbst 
nicht zu, denn sie sind als Ausführungsbestiin- 
mungen zu dem Gesetze über elektrische Maß- 
einheiten aufzufassen. deren Festsetzung der 
P.T.R. als zuständiger Behörde übertragen ist. 
Es wird indessen im Einverständnis mit der 
senannten Behörde beantragt, daß der Ver- 

and zu diesen Leitsätzen seine Zustimmung 
ausspreche, um dadurch zum Ausdruck zu 
bringen, daß durch die in gemeinsamer Be- 
ratung mit den Vertretern der P.T.R. entstan- 
denen Bestimmungen den von dem Verbande 
und der Vereinigung der Elektricitätswerke an 
die P.T.R. gerichteten Anträgen!) in vollem 
Umfange entsprochen ist, und daß damit die 
auf der Hauptversammlung zu Braunschweig 
beschlossenen Leitsätze gegenstandslos gewor- 
den rind. Das Weiterbestehen der Kommission 
wird beantragt. Passavant. 


Leitsätze für die Bedingungen, 
denen Elektrizitätszähler und Meßwandler 
bei der Beglaubigung genügen müssen. 


§ l. 
Beglaubigungsfehlergrenzen 
für Gleichstromzähler. 


Ein Zähler wird beglaubigt. wenn sein 
System von der Reichsanstalt zur Beglaubigung 
zugelassen worden ist, und wenn er bei einer 
Raumtemperatur von 15 bis 20° den folgen- 
den Bedingungen genügt: 

a) Die Abweichung der Verbrauchsanzeige 
von dem wirklichen Verbrauche darf bei Be- 
lastungen zwischeu dem Nennverbrauch und 
un 20. Teil desselben nirgends mehr betragen 
als 


= Prozent 


des jeweiligen wirklichen Verbrauches. 
Hierin ist 
Pn der Nennverbrauch des Zählers, 
P der jeweilige Verbrauch. 


Diese Bestimmung wird nur soweit an- 
gewandt, als die anzuzeigende Leistung nicht 
unter 15 W sinkt. 

b) Wird die Nennstromstärke um r Pro- 
zent überschritten. so darf die Abweichung 
von dem wirklichen Verbrauch höchstens 


+r=3-+ 0,3 


a A 
10 Prozent mehr betragen, als nacha) für 
denjenigen Verbrauch ( P) zulässig ist, der sich 
ergibt, wenn man unter sonst ungeänderten 
Verhältnissen die wirkliche Stromstärke durch 
die Nennstromstärke ersetzt. 


c) Die kleinste Belastung, bei welcher der 
Zähler anlaufen muß, darf 1°, seines Nennver- 
brauches nicht überschreiten. 


d) Während einer Zeit, in welcher kein 
Verbrauch stattfindet, darf der Vorlauf oder 
Rücklauf eines Zählers nicht mehr betragen 
als Y/un seines Nennverbrauches entspricht. 
Diese Bestimmung ist gültig bis zu Spannun- 
gen, welche die Nennspannung um 1o ihres 
Wertes übersteigen. 


82. 
Beglaubigungsfehlergrenzen 
für Wechselstromzähler. 


Ein Zähler wird beglaubigt, wenn sein 
System von der Reichsanstalt zur Begrlaubi- 
gung zugelassen worden ist, und wenn er bei 
einer Raumtemperatur von 15 bis 20° den fol- 
genden Bedingungen genügt: 

a) Die Abweichung der Verbrauchsanzeice 
von dem wirklichen Verbrauch darf bei Be- 
lastungen zwischen dem Nennverbraueh und 


dem 20. Teil desselben nirgends mehr be- 
tragen als 
PN JN 
tEF 34027 + (1 10,2 je 


Prozente des jeweiligen wirklichen Verbrauche.. 
Hierin ist: 
Pn der Nennverbrauch des Zählers, 
P der jeweilige Verbrauch, 


ı) ETZ“ 1910, X. 520 und 715. 
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Jn die Nennstromstärke des Zählers, 

J die jeweilige Stromstärke, 

tgr die trigonometrische Tangente des- 
jenigen Winkels, dessen Kosinus 
gleich dem Leistungsfaktor ist; ig u 
ist unabhängig vom Sinne der Phasen- 
verschiebung stets positiv einzusetzen. 


"Bei Mehrphasen- und Mehrleiterzählern ist 
als jeweilige Stromstärke der arithmetische 
Mittelwert der in den einzelnen Leitern ınit 
Ausnahme des XNulleiters fließenden Strom- 
stärken einzusetzen. 

Als Leistungsfaktor gilt das Verhältnis 
der wirklichen zur scheinbaren Leistung; bei 
Melrphasen- und Mehrleiterzählern wird_ein 
„mittlerer“ Leistungsfaktor gleich dem Ver- 
hältnis der gesamten wirklichen Leistung zu 
der arithmetischen Summe der scheinbaren 
Leistungen in den einzelnen Phasen oder Lei- 
tern zugrunde gelegt. 

Für Belastungen mit einem kleineren 
Leistungsfaktor als 0,2 gelten diese Bestim- 
ınungen nicht. 


b), ce), d) Für die zulässigen Fehler bei 
Überschreiten der Nennstromstärke, für den 
Anlauf, Vorlauf und Rücklauf des Zählers 
gelten die gleichen en Hin wie unter 
$ 1 b, c, d. Die Bedingungen für den Anlauf 
gelten für induktionsfreie Last. 


§ 3. 


Bestimmungen über die Beglaubigung 
von Zählern in Verbindung mit 
Meßwandlern. 


I. Ein Aggregat aus Zählern und Meß- 
wandlern als ganzes gilt für beglaubigt, wenn 
die Meßwandler für sich beglaubigt (s. $ 5), und 
die Zähler als Meßwandlerzähler (s. $ 4) be- 
glaubigt sind, und bei dem Anschluß der Appa- 
rate folgende Bedingungen erfüllt werden: 


a) Es dürfen keinerlei Apparate außer Zäh- 
lern angeschlossen werden. 

b) An einen Stromwandler darf für je 7.5 VA 
Belastbarkeit ein Zähler angeschlossen 
werden. Der Gesamtwiderstand der sekun- 
dären Verbindungsleitungen darf nicht 
mehr als 0,15 Ohın betragen. 

c) An jede Phase eines Spannungswandlers 
darf für je 10 VA Belastbarkeit ein Zähler 
angeschlossen werden; der Widerstand 
der Zuleitung von einer Klemme des 
Spannungswandlers bis zum Zähler darf 
nicht mehr als 0,3 Ohm betragen. 


II. Für Zähler, die mit den dazugehörigen 
Meßwandlern zusammen geprüft werden, gelten 
dieselben Bestimmungen wie unter $ 2; die 
Beglaubigung hat wiederum zur Voraussetzung, 
daß das System der Meßwandler und der 
Zähler oder die Vereinigung beider von der 
Reichsanstalt zur Beglaubigung zugelassen ist. 


$ 4. 
Beglaubigungsfehlergrenzen 
für Meßwandlerzähler. 


Zähler, die für sich geprüft, in Verbindung 
ınit beglaubigten Tells andlern ein beglaubigtes 
MeßBaggregat darstellen sollen (s. $ 3, 1), wer- 
den beglaubigt, wenn ihr System von der 
Reichsanstalt zur Beglaubigung zugelassen 
worden ist und wenn ihre Angaben bei einer 
Raumtemperatur von 15 bis 20° innerhalb 
folgender verengerter Fehlergrenzen liegen: 
die Abweichung der Verbrauelsanzeige von 
dem wirklichen Verbrauch darf bei Be- 
lastungen zwischen dem Nennverbrauch und 
dem 20. Teil desselben nirgends mehr be- 
tragen als 
PN 


PR l a JN 
+iyy=2+402 2 + (1402 s)-ter 


Prozente des jeweiligen wirklichen Verbrauchs. 


Im übrigen gelten dieselben Bestimmungen 
wie unter § 2. 
§ 5. 


Bestimmungen für die Beglaubigung 
von Meßwandlern. 

Ein Meßwandler wird beglaubigt, wenn sein 
System von der Reichsanstalt zur Beglaubigung 
zugelassen ist und wenn er den folgenden Be- 
dingungen genügt. Die Fehlergrenzen müssen 
bei einer Raumtemperatur von 15 bis 20° inne- 
gehalten werden. 


A. Allgemeines. 


Der Melswandler muß auf einem von 
außen nieht abnehmbaren Schilde folgende An- 
gaben enthalten: 

a) Firma’oder Fabrikzeichen, Fabrikations- 
nummer, Formbezeicehnung und das Sy- 
steinzeichen Al), in welches die Nummer 


Ņ Hierfür wird von der Reichsanstalt eine besondere 
Form angegeben werden. 
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eingeschrieben ist, unter der das Wandler- 
system als beglaubigungsfähig erklärt ist. 

D) Den primären nnd sekundären Nennwert 
der in dem Apparat umzuwandelnden 
Stromstärke oder Spannung. 

c) Die Frequenz oder der Frequenzbereich, 
für die der Apparat als beglaubigungs- 
fähig erklärt ist. 

d) Die Belastbarkeit des Sekundärkreises, 
für die der Wandler beglaubigungsfähig 
ist, bezogen auf die niedrigste zulässige 
Frequenz und den sekundären Nennwert 
der Stromstärke oder Spannung. 

Die Klemmen der Primär- und der Sekun- 
därseite müssen mit einander entsprechenden 
Bezeiehnungen versehen sein. 

Die Meßwandler müssen mit Einrichtuugen 
zur Anbringung des Amtssiegels an solchen 
Stellen versehen sein, daß ohne Zerstörung des 
Siegels Änderungen an den wesentlichen Teilen 
der Wandler nicht möglich sind. 

Zum Zeichen der Beglaubigung wird der 
Meßwandler mit einem Metallschild versehen, 
auf dem das Zeichen P.T.R., ein Reichsadler 
sowie die Beglaubigungsnummer und Jahres- 
zahl angebracht sind. 


B. Besondere Bestimmungen. 
I. Stromwandler. 


1. Außer den unter A. genannten Angaben 
muß bei Stromwandlern auf einem nicht ab- 
nehmbaren Schild die Betriebsspannung, bis 
zu der der Wandler verwandt werden soll, 
oder eine die Prüfspannung nach den für Hoch- 
spannungsapparate geltenden Richtlinien des 
Verbandes Deutscher Elektrotechniker fest- 
legende Bezeichnung angegeben sein. 

3. Die Belastbarkeit des Sekundärkreises 
eines Stromwandlers darf nicht unter 15 VA 
betragen. 


3. a) Für Stromstärken vom Nennstrom 
bis zum fünften Teil desselben darf 
das Übersetzungsverhältnis um nicht 
mehr als + 0,5% von seinem Xoll- 
wert abweichen; die Phasenverschie- 
bung zwischen primärem und sekun- 
därem Strom muß weniger als + 40 
Minuten betragen. 

b) Für Stromstärken von !/, bis !/ı. des 
Nennstromes darf das Übersetzungs- 
verhältnis um nicht mehr als + 1% 
von seinem Sollwert abweichen, die 
Phasenverschiebung zwischen pri- 
märem und sekundärem Strom muß 
weniger als + 60 Minuten betragen. 

Die unter a) und b) angegebenen Fehler- 

grenzen gelten für den durch A. c) festgelegten 
Frequenzbereich und für alle sekundären Be- 
lastungen mit Leistungsfaktoren zwischen 0,5 
und 1 bis zu der durch A. d) festgesetzten Be- 
lastbarkeit, bezogen auf die Nennstromstärke. 
Sie müssen unabhängig von der Lage der An- 
schlußleitungen und von der Einschaltdauer 
eingehalten werden. Das Eisen darf keinen 
nennenswerten remanenten Magnetismus be- 
sitzen. 

4. Die Isolierung zwischen primärer und 
sekundärer Wicklung muß eine Spannungs- 
yrüfung von einer Minute Dauer aushalten. 
Ist nur die Betriebsspannung angegeben, so 
beträgt die Prüfspannung das 213-fache der ge- 
mäß l. auf dem Wandler vermerkten Betriebs- 
spannung, wenn diese kleiner als 5000 V ist. 
Für Betriebsspannungen von 5000 bis 7500 V 
wird mit einer Überspaunung von 7500 V ge- 
prüft, für Spannungen über 7500 V mit der 
doppelten Spannung. Ist die Serienbezeich- 
nung für lHochspannungsapparate auf dem 
Wandler vermerkt, so ergibt sich die Prüf- 
spannung aus den Richtlinien des Verbandes 
Deutscher Elektrotechniker für Hochspannungs- 
apparate. 


lII. Einphasige Spannungswandler. 


l. Die Belastbarkeit des Sekundärkreises 
eines Spannungswandlers darf nicht weniger 
als 30 VA betragen. 

2. Für Spannungen von 0,8 bis 1.2 der 
Nennspannung darf das Übersetzungsverhält- 
nis um nicht mehr als + 0,5%, vom Sollwert 
abweichen, die Phasenverschiebung zwischen 
primärer und sekundärer Spannung muß we- 
niger als + 20 Minuten betragen. 

Diese Fehlergerenzen gelten für den durch 
A.c) festgelegten Frequenzbereich und für alle 
sekundären Belastungen mit Leistungsfaktoren 
von 0,5 bis 1 bis zu der durch A. d) festgesetzten 
Belastbarkeit, bezogen auf die Nennspannung. 
Sie müssen unabhängig von der Einschaltdauer 
innegehalten werden. 

3. Die Isolierung zwischen primärer und 
sekundärer Wicklung muß eine Spannungs- 
arobe von 1 Minute Dauer aushalten. Die 

’rüfspannung beträgt das 21,-fache der nach 
A. b) auf dem Wandler vermerkten primären 
Nennspannung, wenn letztere kleiner als 5000 V 
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ist. Für Nennspannungen von 5000 bis 7500 V 
wird mit einer Überspannungz von 7500 V ge- 
prüft, für Nennspannungen von mehr als 
ni r ` ` | 
1500 V mit der doppelten Spannung. 


HTI. Mehrphasige 


Spannungswandler. 

1. Ist bei dreiphasigen Spannungswandlern 
der Sternpunkt auf der Sekundärseite heraus- 
geführt, so muB er auch auf der Primärseite 
an einer Klemme herausgeführt sein, die für 
die volle primäre Sternspannung gegen das 
4 sa e . . . D s 
Gehäuse isoliert ist. 

2. Die Belastbarkeit der Sekundärkreise 


darf nicht weniger als 30 VA für jede Phase 
betragen. 


3. Bei gleichzeitiger Erregung aller Phasen 
auf der Primärseite müssen die unter II 2 auf- 
geführten Bedingungen für jede Phase erfüllt 
sein. Bei dreiphasigen Wandlern mit heraus- 
geführten Sternpunkten müssen die Bedingun- 
gen sowohl für die verketteten Spannungen wie 
für die Sternspannungen erfüllt sein. 


4. Die Isolierung muß die unter II 3. vor- 
geschriebene Spannungsprobe aushalten. 


Verschiedene Kommissionen. 


Bei den Kommissionen für ein Wegegesetz, 
für die praktische Ausbildung von Studierenden 
und für Hochspannungsapparate lag im ab- 
gelaufenen Geschäftsjahr keine Veranlassung 
zum Arbeiten vor. 


Bericht über die Tätigkeit des Verbandes 
Deutscher Elektrotechniker in der Zeit 
zwischen den Jahresversammlungen 1913 
und 1914. 


Die im vorigen Jahre angeregte Mitglieder- 
werbung hat einen erheblichen Erfolg gehabt, 
so daß die Zahl der Mitglieder sich im abgelau- 
fenen Arbeitsjahr um 725 vermehrt hat. Da 
in den letzten vier Jalıren die durchschnittliche 
jährliche Zunahme 160 Mitglieder betragen hat, 
so ergibt sich, daß die Zunahme des letzten 
Jahres so groß gewesen ist wie ungefähr in den 
en 41, Jahren. Die Gesamt- 
zahl der Mitglieder beträgt z. Zt. 6011 und 
verteilt sich auf die einzelnen Vereine wie folgt: 


Eigene Mitglieder . 


AR abe N 180 156) 
Elektrotechnischer Verein . 1916 1750) 
Elektrotechnischer Verein 

Aachen . . 2.2 2 2.02. 98 90) 
Elektrotechnischer Verein 

Breslau . 2. 2 2 2 2 00. 96 72) 
Dresdener Elektrotechnischer 


( 
( 
( 
( 
Verein. . 2. 2» 2 2 2 0. 347 ( 
Flektrotechnische Gesellschaft 
Frankfurt a. M. : ... 436 ( 268) 
Elektrotechnischer Verein 
( 
( 
( 
( 


Hamburg . . 2.2 .2.. 189 182) 
Elektrotechnische Gesellschaft. 

Hannover e. V. .... 167 158) 
Hessische Elektrotechnische 

Gesellschaft . . .... 50 46) 
Oberrheinischer Elektrotech- 

nischer Verein Karlsruhe. 157 155) 
Schleswig-Holsteinischer Elek- 

trotechnischer Verein in 

| 1% 72) N ae FR 56 51) 
Elektrotechnische Gesellschaft 

zu Köln.. 158 151) 


( 
T.lektrotechnische Gesellschaft 

zu Leipzig . . . 2.2... ( 
Elektrotechnische Gesellschaft 

Magdeburg © V. . ... 180 ( 

Elektrotechnischer Verein | 

Mannheim-Ludwigshafen 180 ( 139) 

Elektrotechnischer Verein | 

( 

( 

( 


München .. aaa- 165 153) 
Elektrotechnischer Verein 

am Niederrhein ... à’ 151 129) 
Y.lektrotechnische Gesellschaft 

Nürnberg . a...’ 95 85) 
Oberschlesischer Elektro- 


technischer Verein s e= 208 
Elektrotechnischer Verein des 
Rheinisch- Westfälischen 


Industriebezirks . . . . 401 ( 370) 
Y.lektrotechnischer Verein 
a. d. Saar. aaa’ 65 ( 60) 
Thüringer Elektrotechnischer 
Vereis s s e soans s 76 ( 7l) 
Württembergischer Elektro- 
technischer Verein . .. 326 (237) 
6011 (5286) 


Die eingeklammerten Zahlen beziehen sich 
auf das Vorjahr. 

Die Zahl der zum Verband gehörigen Ver- 
eine ist gegenüber dem Vorjahr unverändert 
geblieben und beträgt z. Zt. 22. 
°” Bereits im vorigen Jahre hatte ich, über 
eine außerordentliche Steigerung der Tätigkeit 
des Verbandes zu berichten. Diese Zunahme 
in der Beschäftigung hat im letzten Jahre noch 
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angehalten, so dab ex notwendig war, eine be- 
deutende Personalvermehrung vorzunehmen, 
um den Ansprüchen gewachsen zu sein. Be- 
sonders erschwerend kommt hier noch hinzu, 
daß das Arbeitsjahr diesmal einen Monat we- 
niger umfaßte als sonst, weil die letzte Jahres- 
versammlung ausnahmsweise spät und die dies- 
jährige ausnahmsweise früh stattfindet. 

In welchem Verhältnis die Arbeiten zuge- 
nommen haben, ergibt sich deutlich auch aus den 
Zahlen über die abgehaltenen Sitzungen und die 
Fin- und Ausgänge. Die Kommissionen haben 
im Lanfe des letzten Geschäftsjahres 116 Sitzun- 
gen abgehalten gegenüber 109, 90 und 52 in den 
vorhergehenden Jahren. Der Ausschuß hat 
eine Sitzung und der Vorstand deren drei gehabt. 

Die Zahl der Eingänge beträgt ungefähr 
13 400 gegenüber 12 000 und 6000 in den Vor- 
jahren; die Zahl der Ausgänge belief sich im 
letzten Jahre auf ca 30 500 gegenüber ca 20 000 
und ea 10 500 in den Vorjahren. 

Für das nächste Arbeitsjahr liegen jetzt 
sehon folgende größere Arbeiten vor: 


Verzeichnis der im Arbeitsjahr 1914,15 zu 
behandelnden größeren Arbeiten. 


A. Allgemeines. 


1. Einheitsgewinde. 

2. Verdingungswesen. 

3. Beteiligung an den Beratungen des AEF. 

4. Drucksache, betr. den Inhalt aller z. Zt. 
bestehenden Vorschriften usw. des Ver- 
bandes Deutscher Elektrotechniker. 

5. Bearbeitung der Vereinsberichte. 

6. Beschaffung von Vorträgen für die Ver- 
eine. 

7. Verhandlungen mit Behörden usw. betr. 
Blitzschutz von Bauwerken. 

8. Starkstromkreuzungen mit Bahnen. 

9. Verschärfung der llaftpflicht für elek- 
trische Anlagen. 

10. Zusamımenarbeiten mit den elektrotechni- 
schen Vereinen der Schweiz, Österreichs 
und Ungarns. 

ll. Kontrolle des Marktes auf Innehaltung der 
Verbandsvorsehriften. 

12. Fortbildungskursus betr. Hochspannung. 

13. Statistik der Elektrizitätswerke. 

l4. Gebührenordnung für Architekten und In- 

genieure. 

. Zentralstelle für das Schiedsgerichtswesen. 

16. Reform des Patentgesetzes. 


B. Kommissionsarbeiten. 


1. Kommission für Errichtungs- und Be- 
triebsvorschriften. 

a) Beantwortung eingehender Anfragen. 

b) Luftschiffer und Starkstromfreileitungen. 

c) Wiederbelebung durch elektrische Schläge 
Betäubter. l 

d) Vorschriften für die Vereinigung der in 
Deutschland arbeitenden Privat-Feuerver- 
sicherungsgesellschaften. 

e) Aufstellung von Leitsätzen über elektro- 
medizinische Apparate. 

f) Weitere Bearbeitung der Normalien für 
Freileitungen. 


2, Kommission für Installationsmaterial. 


a) Herausgabe von Anwendungsregeln zu den 
Vorschriften über Installationsmaterial. 

b) Einheitliche Zusammenstellung sämtlicher 
Prüfvorschriften für Installationsmaterial. 


3. Wegegesetzkommission. 
Weitere Verhandlung mit der Regierung 
bezüglich des früher eingereichten Ent- 
wuries. 

4. Maschinennormalien- Kommission. 

a) Behandlung der Vorschläge der Inter- 
nationalen elektrotechnischen Kommis- 
sion. 

b) Revision der Normalen Anschlußbedin- 
gungen für Motoren. 


5. Draht- und Kabelkommission. 
Erteilung von Auskünften. 


6. Lichtkommission. 
a) Bezeichnungen bei Lichteinheiten. 
b) Aufstellung von Vorschriften über die 
Messung von Glühlampen und Bogenlam- 
pen. 


1. Kommission für Elektrizitätszähler. 
Elektrizitätszähler für besondere Zwecke 
und Zusatzapparate. 
8 Kommission für Isolierstoffe. 
Klassifizierung der lsolierstoffe. 
9. Kommission zum Studium der Beeinflussung 


von Schwachstromleitungen durch Hoch- 
Spannungsanlagen. 
a) Leitsätze zur Verhinderung von Störun- 
gen öffentlicher Fernsprech-Doppelleitun- 
gen durch Starkstromleitungen. 
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b) Beeinflussung von Schwachstromleitungen 
dureh Einphasenbahnen. 


10. Kommission für die praktische Ausbildung 
von Studierenden. 


Erteilung von Auskünfien.. 


11. Kommission für Hochspannungsapparate. 
Erteilung von Auskünften. 


12. Kommission für Schaltapparate. 


a) Herausgabe von Anwendungsregeln zu den 
Vorsehriften über Schaltapparate. 

b) Normalisierung von Streifensicherungen. 

c) Normalien und Prüfvorsehriften für Selbst- 
schalter. 


13. Kommission für Heiz- und Kochapparate. 
Nene Kontaktvorrichtung. 


14. Kommission für die Max Günther-Stiftung. 
Bearbeitung der eingegangenen Gesuche. 


15. Erdstromkommiission. 
Beratung der eingegangenen Änderungs- 
wünsche zu den Erdstromvorsehriften. 


16. Kommission für Schwachstromanlazen. 


a) Normalien für Apparate. 
b) Normalien für Elemente. 


17. Erdungeskommission. 
Ausführung der Erdungen bei Niederspan- 
nungsanlagen. 


Die Bestimmungen über die Ausführung 
von Starkstromkreuzungen mit Bahnen 
sind auch im letzten Arbeitsjahr Gegenstand 
von Beratungen gewesen. Es fanden Verhand- 
lungen mit Vertretern der von dem Herrn 
Minister der öffentlichen Arbeiten mit der 
Ausarbeitung neuer Vorschriften beauftragten 
sisenbahndirektionen statt und im Anschluß 
daran wurden die Wünsche des Verbandes 
dem Ministerium noch besonders unterbrei- 
tet. Die Angelegenheit ist z. Zt. zwar noch 
nicht erledigt, doch ist zu hoffen, daß in 
Kürze ein neuer Erlaß herauskominen wird, 
der einen wesentlichen Teil unserer Wünsche 
berücksichtigt. Sobald neue Bestiminungen er- 
scheinen, werden die Mitglieder durch die Elektro- 
technische Zeitschrift nähere Angaben erhalten. 

An der Revision des Patentgesetzes 
haben wir uns weiterhin beteiligt, u. zw. nicht 
nur in der Kommission. welche der Zentral- 
verband deutscher Industrieller eingesetzt hat, 
sondern auch an derjenigen des Deutschen Ver- 
eins für den Schutz des gewerblichen Eigentums. 
An dem von letzterem Verein veranstalteten 
Kongreß zu Augsburg, welcher leider in den 
gleichen Tagen wie unsere Jahresversammlung 
stattfindet, werden wir vertreten sein. Dieser 
Kongreß nimmt zu der bevorstehenden Reform 
des gewerblichen Rechtsschutzes Stellung, und 
wir haben dahin gewirkt, dal auch eine genü- 
gende Vertretung der Elektrotechnik in Augs- 
burg vorhanden ist, damit auch unsere Wünsche 
Berücksichtigung finden. 

Die Frage der Schadenhaftung von 
elektrischen Anlagen, welche durch den 
Juristenkongreß in Wien 1912 angeregt worden 
war, wurde weiter im Auge behalten. Der dies- 
bezügliche Beschluß der letzten Jahresversaının- 
lung ist dem Reichsjustizamt und derm Reichs- 
amt des Innern übermittelt worden. 

Mit dem Gesetzentwurf betr. die Gebüh- 
renordnung für Zeugen und Sachver- 
ständige, welcher dem Reichstag vorgelegen 
hat, haben wir uns beschäftigt und unsere Wün- 
sche dem Reichstag in einer Eingabe unter- 
breitet. Leider sind dieselben ebenso wie die 
Wünsche einer großen Anzahl anderer techni- 
scher Vereine von der Kommission nur teil- 
weise berücksichtigt worden, so daß wohl auch 
bei der Verabschiedung des Gesetzes kein an- 
deres Resultat erzielt werden wird. 

Auf Veranlassung des Vereins zur Wahrung 
gemeinsamer Wirtehufteinteressen der deut- 
schen Elektrotechnik hat der Verband sich einer 
Eingabe an den Reichstag bezüglich Aufhebung 
der Leuchtmittelsteuer angeschlossen. Die 
Schäden, welche diese Steuer unserer ludustrie 
insbesondere auch durch wesentliche Erschwe- 
rung des Exportes bringt, stehen in keinem 
Verhältnis zu dem Erträgnis für die Reichs- 
kasse, so daß es dringend wünschenswert wäre, 
wenn diese Steuer möglichst bald beseitigt würde. 

Die iin Jahre 1901 aufgestellte vebühren- 
ordnung für Architekten und Ingenieure 
hat sich schon seit längerer Zeit als den heu- 
tigen Verhältnissen nicht mehr entsprechend 
erwiesen. Infolgedessen wurden vom Verband 
Deutscher Architekten- und Ingenieur-Vereine, 
welcher in dieser Angelegenheit jetzt ebenso wie 
früher die Führung hat, Vorarbeiten für eine 
Neubearbeitung durchgeführt. Wir haben uns 
darau beteiligt, und es ist beabsichtigt, den Auf- 
bau der Gebührenordnung dahin abzuändern, 
daß die allen Fachrichtungen gemeinsohaftliche 
Bestimmungen in einen allgemeinen Teil kom- 
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men und die Sonderbestimmungsen der einzelnen 
Fachrichtungen getrennt bearbeitet werden. 
Es ist dann beabsichtigt, um die ganzen Be- 
stimmungen nicht so umfangreich zu machen, 
für die einzelnen Fachrichtungen auch beson- 
dere Ausgaben zu veranstalten, deren jede aber 
den allgemeinen Teil enthält. Letzterer ist jetzt 
so weit gefördert, daß erim Herbst dieses Jahres 
zur Annahme kommen soll. Die einzelnen Son- 
derbestimmungen werden im koınınenden Win- 
ter aufgestellt werden, so daß ein Teil derselben 
bis zum nächsten Jahre vorliegen wird. 

Die Frage der Ausgestaltung der Schieds- 
gerichte ist gleichfalls vom Architekten- und 
Ingenieur-Verein angeregt worden. Es haben 
schon mehrere diesbezügliche Sitzungen statt- 
gefunden, an welchen wir uns beteiligt haben. 
Es ist von einer großen Anzahl technischer Ver- 
eine beabsichtigt, eine Schiedsgerichtsordnung 
aufzustellen und eine Zentralstelle für das 
Schiedsgerichtswesen zu bilden, deren Geschäfts- 
führung in den Händen des Architekten- und 
Ingenieur-Vereins liegen wird. Auch diese Ver- 
handlungen dürften voraussichtlich bis zum 
nächsten Jahre beendet sein. 

Die Beziehungen zum Auslande wurden 
weiterhin, wie dies auch in den letzten Jahren 
schon geschehen ist, gepflegt. Als Ergebnis der 
früheren Verhandlungen sind nunmehr imit dem 
Schweizerischen Elektrotechnischen Verein, 
dem EKlektrotechnischen Verein in Wien und 
dem Ungarischen Klektrotechnischen Verein 
Abkommen bezüglich eines Zusammenarbei- 
tens abgeschlossen worden. Im Laufe des letzten 
Arbeitsjahres hat auch schon mehrfach eine Be- 
wieg von Vertretern der genannten Vereine 
wie auch von Vertretern des Verbandes an den 
Verhandlungen dieser Vereine stattgefunden. 

Von dem früher getroffenen (egenseitig- 
keitsabkommen mit dem American 
Institute of Electrical Engineers wurde 
von unseren Mitgliedern durch Entiahme von 
(Gastkarten mehrfach Gebrauch gemacht, ebenso 
wie es uns auch möglich war, den Mitgliedern 
des befreundeten amerikanischen Vereins bei 
einem Besuche Deutschlands behilflich zu sein. 

Zur Zeit sind wir damit beschäftigt, die 
Vorbereitungen für den im nächsten Jahre in 
San Francisco abzuhaltenden Internatio- 
nalen Elektrotechniker-Kongreß zu tref- 
fen. Die Einzelheiten desselben werden in kur- 
zer Zeit festgestellt sein und es ist in Aus- 
sicht genommen, von hier aus die Mitglieder 
des Verbandes über alles wichtige zu infor- 
mieren. 

Wie bereits auf der letzten Jahresversamm- 
lung mitgeteilt worden ist !), soll eine geeignete 
Einrichtung geschaffen werden, welche dafür 
sorgt, daß die Apparate, die in die Hände 
von Laien kommen, zweckentsprechend aus- 

eführt sind. Der Vorstand hat zur Behandlung 
der Frage ein besonderes Komitee eingesetzt, 
welches auch den wesentlichen Teil der Arbeiten 
abgeschlossen hat. Eine vollständige Erledi- 
gung konnte jedoch noch nicht erzielt werden, 
so daß es erst möglich sein wird, im nächsten 
Jahre über die Ergebnisse der Arbeiten zu be- 
richten. 

Den Beschlüssen der letzten Jahresver- 
sammlung entsprechend wurde die Frage des 
Blitzschutzes von Bauwerken besonders 
eingehend behandelt. Die beschlossenen Er- 
läuterungen und Ausführungsbestimmungen 
wurden zugleich mit den früher aufgestellten 
Leitsätzen den Regierungen der einzelnen Bun- 
desstaaten, den Verwaltungen der größeren 
Städte, Landwirtschaftskammern und den in 
Frage kommenden technischen Vereinen über- 
mittelt, außerdem wurde für weiteste Verbrei- 
tung dieser Arbeit in technischen Zeitschriften 
sowie kurzer Berichte darüber in Tageszeitun- 
gen gesorgt. Von einer Anzahl Regierungsbe- 
hörden ist auch eine offizielle Anerkennung 
erfolgt. Das Kgl. Preußische Ministerium der 
öffentlichen Arbeiten hat einen Erlaß an die 
a in dieser Angelegenheit 
herausgegeben, mit der Aufforderung, dahin zu 
wirken, die z. Zt. bestehenden Baupolizeiver- 
ordnungen mit den Leitsätzen in Einklang zu 
bringen. Die Regierungen vom Herzogtum An- 
halt, Elsaß-Lothringen, Fürstentum Lippe, 
Herzogtum Sachsen-Meiningen, Fürstentum 
Waldeck-Pyrmont haben sich auch bereits zu- 
stimmend geäußert. Ferner sind seitens meh- 
rerer Landwirtschaftskammern zustimmende 
Außerungen eingegangen und auch eine Reihe 
anderer wichtiger Organisationen hat mitge- 
teilt, daß sie sich den Leitsätzen anschließen 
und für deren Durchführung wirken wird. 
Durch dieVeröffentlichungen in den technischen 
Leitschriften und in den Tageszeitungen haben 
wir erreicht, daß eine große Anzahlvon Verwal- 
tungen, Installateuren, llausbesitzern usw. 
sich mit uns in Verbindung gesetzt hat, so 
daß die gewünsehte weitere Verbreitung dieser 
für die Allgemeinheit nützlichen Bestimmungen 
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in die Wege geleitet ist. Es wird auch weiterhin 
dafür gesorgt werden, daß dieses Ziel möglichst 
vollständig erreicht wird. 

Nach dem Stande vom 1. April 1913 ist 
wiederum eine Statistik der Elektrizitäts- 
werke aufgestellt worden, welche im Dezember 
vorigen Jahres zum Versand kommen konnte. 
Der Umfang derselben ist so angewachsen, daß 
die Herstellung kosten der Statistik in dieser 
Ausführung auf die Dauer zu beträchtliche sind. 
Infolgedessen ist auch bereits ein Plan entworfen 
worden, der es möglichen soll, in Zukunft die 
Herstellungskosten zu verringern und trotzdem 
der Statistik ihren Wert zu erhalten. Bei der 
nächsten Statistik, welche nach dem Stande 
vom 1. April 1915 hergestellt werden wird, soll 
eine entsprechende Änderung bereits eintreten. 
Die diesbezüglichen Vorarbeiten werden in 
nächster Zeit erledigt werden. 

Die im vorigen Jahre beschlossene Schaf- 
fung eines Abonnements auf die Neuver- 
öffentlicehungen des Verbandes ist mit 
dem 1. Juli 1913 ins Leben getreten. Sie hat 
sich durchaus bewährt, was sich am besten 
darin ausdrückt, daß die Zahl der Abonnenten 
schon jetzt ca 675 beträgt. Die erhoffte gün- 
stige Wirkung, welche in dem weiteren Bekannt- 
werden der vom Verbande aufgestellten Vor- 
schriften. Norinalien Leitsätze usw. bestehen 
sollte, ist tatsächlich eingetreten. Das hat sich 
z. T. aus der vielfach sich daran anschließenden 
Korrespondenz, z. T. in der erheblichen Nach- 
bestellung einzelner Drucksachen gezeigt. Durch 
diese Neueinrichtung sind vielfach Kreise, mm 
denen bisher unsere Arbeiten nicht im einzelnen 
bekannt waren, mit diesen vertraut geworden. 

Die im vorigen Jahre beschlossene Satzungs- 
änderung und die neuen Verträge mit den zum 
Verband gehörigen Vereine haben eine günstige 
Entwicklung des Verbandes herbeigeführt. Die 
durch die Ausdehnung der Arbeiten notwendig 
vewordene Verstärkung der Geldmittel ist hier- 
dureh erreicht worden, so daß der Jahresab- 
schluß, über welchen der Jahresversammlung 
noch die Einzelheiten gegeben werden, als 
zünstig zu bezeichnen ist. 

Einem in der Ausschußsitzung des letzten 
Jahres ausgesprochenen Wunsche einiger Ver- 
eine nachkommend haben wir eine Vermitt- 
lung von Vorträgen übernommen. Es 
konnte den Vereinen eine größere Anzahl neuer 
Vorträge zur Verfügung gestellt werden, wie 
namentlich auch ein Verzeichnis bereits ander- 
weitig gehaltener Vorträge gegeben werden, 80 
daß die Auswahl bei der Beschaffung von Vor- 
trägen den in Frage kommenden Vereinen er- 
leiehtert worden ist. 

Über die seit der letzten Jahresversamm- 
lung durchgeführten technischen Arbeiten Ist 
in den Berichten der Kommissionen, welche in 
Heft 20 und z. T. in diesem Heft abgedruckt 
sind, das weitere mitgeteilt. Der Jahresver- 
sammlung sollen die nachstehend aufgeführten, 
von den Kommissionen fertiggestellten Arbeiten 
zur Beschlußfassung vorgelegt werden: 


Kommission für Errichtungs- 
und Betriebsvorschriften. 

I. Vorschriften für die Errichtung und den 
Betrieb elektrischer Starkstromanlagen 
nebst Ausführungsregeln. 

>. Leitsätze für die Konstruktion und Prü- 
fung elektrischer Starkstrom-Handappa- 
rate für Niederspannungsanlagen (aus- 
schließlich. Koch- und Heizapparate). 

3. Merkblatt für Verhaltungsmaßregeln ge- 
venüber elektrischen Freileitungen. 


Maschinennormalien-Kom- 
mission. 
Normalien für die Prüfung von Eisen- 
blech. 


Draht-undKabelkommission. 

I. Nenfassung der Normalien für isolierte 
Leitungen in Starkstromanlagen. 

2. Kupfernormalien. 


KommissionfürKoch- und Heiz- 
apparate. 

Neufassung der Normalien für Koch- und 

lleizapparate. 


KommissionfürSchwachstrom- 
anlagen. 

I. Normalien für isolierte Leitungen in 
Fernmeldeanlagen (Schwachstromleitun- 
gen). 
Änderung des $ 8 der Leitsätze für die Er- 
richtung elektrischer Fernmeldeanlagen 
(Schwachstromanlagen, entsprechend vor- 
stehenden Normalien). 


Lv 


Erdungs-Kommission. 
Änderung der Leitsätze für Schutzerdun- 
gen. 

Kommission für I[Isolierstoffe. 


Änderung der Bestimmungen betr, Licht- 
bogenprüfung von Isolierstoffen. 
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Kommissionfürlnstallations- 
material. 
Vorschriften für die Konstrukiton und 
Prüfung von Installationsmaterial. 


KommissionfürSchaltapparate. 


Vorschriften für die Konstruktion und 
Prüfung von Schaltapparaten für Span- 
nungen bis einschließlich 750 V. 


Erdstrom-Kommission. 


Festsetzung des weiteren Gültigkeitster- 
mines der Erdstrom-Vorschriften. 


Außerdein wird der Jahresversammlung 
noch vorgeschlagen werden, die vom Elektro- 
technischen Verein ausgearbeiteten Anhänge 
l bis 3 zu den im vorigen Jahre aufgestellten 
Erläuterungen und Ausführungsvor- 
schlägen zu den Leitsätzen über den 
Schutz der Gebäude gegen den Blitz 
gleichfalls anzunehmen. 

G. Dettmar. 


Betr. Normalien für isolierte Leitungen. 


Zu dem in Heft 13, S. 367, veröffentlichten 
Entwurf der „Normalien für isolierte Leitungen’ 
sind einige Äußerungen eingegangen. Außer- 
dem ergab die Neufassung der Errichtungsvor- 
schriften noch einige Abweichungen gegenüber 
dem Entwurf der Leitungsnormalien. Die 
daraufhin von der Kommission an diesem 
Entwurf getroffenen Abänderungen werden 
nachstehend bekanntgegeben. Der Entwurf 
wird unter Berücksichtieung dieser Änderun- 
sen der Jahresversammlung zur Beschluß- 
fassung vorgelegt werden. 


Verband Deutscher Elektrotechniker (e. V.). 


Der Generalsekretär: 
G. Dettmar. 


Änderungen an dem Entwurf zu „Normalien 
für isolierte Leitungen“. 

l. Die Überschrift soll lauten: ‚Norma- 
Ks für isolierte Leitungen in Starkstroman- 
agen’. 

2. Der Gültigkeitstermin soll in Überein- 
stimmung mit den Errichtungsvorschriften ver- 
schoben werden. 

3. In der Inhaltsangabe wurde unter IL, 3 
das Wort „transportabler‘ ersetzt durch ‚orts- 
veränderlicher‘“. — Entsprechend wurde auch 
die Überschrift des Abschnittes II, 3 geändert. 

4. In der Inhaltsangabe ist die Zeile II, 3e) 
geändert in ,e) Leitungstrossen (LT). 

Entsprechend wurden in der Überschrift 
und dem Text des Abschnittes II, 3e) die 
Bezeichnung ‚„Bewegliche Leitungen" überall 


.durch ‚„Leitungstrossen‘* ersetzt. 


5. Am Schluß von Absatz A, I, 2 wurde 
folgende Bestimmung eingefügt: „Rote Fär- 
bung des Gummis ist mit Rücksicht auf die 
„Normalien für isolierte Leitungen in Fern- 
meldeanlagen‘ nicht zulässig‘. | 

6. Die Überschrift des Abschnittes II, 1c) 
wurde geändert in: „c) Rohrdrähte, für Nie- 
derspannungsanlagen zur erkennbaren Ver- 
legung, die es ermöglicht, den Leitungsverlauf 
ohne Aufreißen der Wände zu verfolgen.“ 
Die Fußnote zur Überschrift fällt fort!). In dem 
gleichen Abschnitt sind in der zweiten Zeile des 
Textes die Worte „oder anders geschlossenem“ 
gestrichen. 

7. In der Überschrift ‚u II, 1d) Panzer- 
adern wurden die Worte: „Nur zur festen Ver- 
legung‘'gestrichen, da sie bereits unter der all- 
gemeinen Überschrift zu dem Abschnitt Il, 1 
stehen. 

8. Der vierte Absatz zu II, 3a) Gummmni- 
aderschnüre erhielt die Fassung: „Für die Span- 
nungsprüfung gelten die Bestimmungen über 
die Gummiaderleitungen.“ 


Betr. Erdungskommission. 


Die Erdungskommission hat die anf die 
Veröffentlichung der „Leitsätze für Schutz- 
erdungen“ („ETZ“ 1913, 8. 691 und 1914, 
S. 400) hin eingegangenen Abänderungsvor- 
schläge einer Beratung unterzogen und darauf 
die nachstehenden Änderungen an den Leit- 
sätzen vorgenommen. Diese werden nunmehr 
der Jahresversammlung in Magdeburg vor- 
gelegt und sollen, falls sie angenommen wer- 
en, am 1. Juli 1914 in Kraft treten. 


Verband Deutscher Elektrotechniker (e. V.). 


Der Generalsekretär: 
G. Dettmar. 


In TA, Absatz 1 wird das Wort „Erdungs- 
vorschriften‘ ersetzt durch ‚Leitsätze für 
Schutzerdungen‘“. Absatz 3 soll lauten: „Falls 
nicht besonders ungünstige Umstände vor- 


1) [hr Inbalt ist in $ 21 der Errichtungsvorschriften 
aufenommen worden . 


Heft 21. 
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iegen, wird im allgemei ie 
Kanal rs 
schreitet 1). Bi nicht über. 
en oa in Zeile 4 „jenen“ er- 
7 E „Die Schutzerdung kommt 
a Aa 
2. Leitungen im Freien. 


l. Schutzerdung in elektrischen 
triebsräumen, Betriebsstätten und 
gleichen Verbrauchsanlagen''). 

In IT, 1 wird statt ‚„Meßinstr 
Jählern‘“ gesetzt „Meßßgeräten‘“. EN 

In Absatz 3 wird zugefügt: ,„( 
Ill, Absatz 5)“. 

I], 2 lautet: „Es sind zu erden alle Eisen. 
maste, Eisenbetonmaste oder ihre Isolatoren- 
träger und die Ankerdrähte. Ferner müssen bei 
der Führung von Leitungen an Wänden und 
solchen Holzmasten, welche sich an verkehrx- 
reichen Stellen befinden, Isolatorenstützen und 
Iragteile von Streckenschaltern. Kurzachlie- 
Bern usw. an die Erdleitung angeschlossen wer. 
den. Bei Holzmasten genügt in diesem Falle 
ein geerdeter Schutzring am Mast unterhalb der 
Leitungen. l 

In die Betätigungsgestänge von Schaltern 
an Holzmasten sind Isolatoren einzuschalten. 
wenn eine zuverlässige Erdung des Schalters 
nicht gewährleistet werden kann. In diesem 
Falle ist nicht das Gestell selbst, sondern das 
Betätigungsgestänge unterhalb der Isulatoren 
zu erden. 

Ankerdrähte von Holzmasten sind zu erden 
oder mit zuverlässigen Abspannisolatoren über 
Reichhöhe zu versehen." 

II, 3 fällt fort. 

. Tl, Absatz 1 lautet: „Erdleitungen sind 
für die zu erwartende Erdschlußstromstärke zu 
bemessen mit der Maßgabe, daß Querschnitte 
über 50 qmm für Kupfer, über 100 qmm für 
verzinktes oder verbleites Eisen nicht verwendet 
zu werden brauchen, und mit der Maßgabe, daß 
in elektrischen Betriebsräummnen Querschnitte 
unter 16 qmm nicht verwendet werden dürfen. 
Für Anschlußleitungen an die Haupterdungs- 
leitung von weniger als 5 m Länge genügt in 
jedem Falle ein Kupferquerschnitt von 16 qmm. 
In anderen Räumen darf der Kuferqnerschnitt 
4 qmm nicht unterschreiten !?).‘“ 

In Absatz 3 wird statt ‚ein Spannungs- 
xefälle‘ gesetzt „ein gefährliches Spannungs: 
gefälle‘“. 

Absatz 4 lautet: .„.Befindet sich in erreich- 
barer Nähe der zu erdenden Teile eine gute 
natürliche Erdung, so soll die Erdleitung mög- 
lichst an diese angeschlossen werden.“ 

-~ Absatz ö lautet: „Eisenkonstruktions- 
teile, Rohrleitungen t) und ähnliches....... x 

In Erläuterung 1 wird statt ‚„Frläute 
rung 9° gesetzt „den Erläuterungen‘. 

In Erläuterung 4 wird „Vorschrift“ ersetzt. 

durch „Forderung“. Die Worte ‚auf diesem 
Gebiet‘ fallen fort. 
Erläuterung 11 wird Erläuterung 4 und 
lautet: „Die Erdung von Apparaten in Ver- 
brauchsanlagen bietet oft Schwierigkeiten, ins- 
besondere, wenn es sich um ortsveränderliche 
Apparate handelt. Es scheint deshalb untun- 
lich, für solche Fälle besondere Vorschriften zu 
geben, weil die anzustrebende Sicherheit durelı 
andere Mittel (Isolierung, isolierende Schutz- 
abdeckungen, Absperrung u. dergl.) manchmal 
einfacher und zuverlässiger erreichbar ist.“ 

Die jetzigen Erläuterungen 4, 5, 6, 7, 8, 9 
und 10 werden Erläuterung 5, 6, 7. 8, 9, 10, Ll. 

Weiter wird in den Leitsätzen die Bezeich- 
nung „müssen“ ersetzt durch „sollen“. 


RE a a e 
Persönliches. 


(Mitteilungen aus dom Leserkreise erbeten.) 
W. Poege 7. 


Am 11. Mai starb infolge eines Herzleidens 
Herr Willy Poege, Direktor der Elektricitäts- 
A.-G. vorm. Hermann Poege, Chemnitz. 
Der Verstorbene wurde 1869 ala Sohn des Be- 
gründers der Firma, des Herrn Hermann Poege. 

eboren. Er absolvierte seine Studien an den 
‘echnischen Staats-Lehranstalten in Chemnitz 
und an der Technischen Hochschulein München. 
Bereits im Alter von 25 Jahren übernahm der 
Verstorbene beim Tode seines Vaters die verant- 
wortungsvolle Leitung des Unternehmens. Aut 
seine Veranlassung wurde die als „Chemnitzer 
Telegraphenbauanstalt Hermann Poege“ be- 
gründete Firma im Jahre 1897 in die heutige 
Aktiengesellschaft umgewandelt, an deren Spitze 
er seitdem stand. Die deutsche Elektroindustrie 
verliert mit Willy Poege einen ihrer erfolg- 
reichen und fortsehrittlichen Führer. Ausge- 
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istet mit hervorragenden (teistesgaben, klarem 
a a a Blick und uner:nüdlicher Tat- 
kraft, hat er es verstanden, das Werk aus klet- 
nen Anfängen auf seine jetzige Höhe zu bringen. 
In den ersten Jahren hat er es sich nicht neh- 
men lassen, selbst die Maschinen zu berechnen 
und zu prüfen, später war ihm dies wegen der 
raschen Ausdehnung des Werkes nicht !nehr 


HANDELSTEIL. 


E. Rathenau über die Nitralampe geringerer 
Lichtstärke, die Konzentration der Energie- 
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möglich, doch blieb er mit seinen Mitarbeitern, 
die er mit sicherem Blicke zu wählen wußte, 
stets in enger Fühlung. Mit ihm ist der letzte 
Vertreter des Namens dahingegangen, den das 
Unternehmen trägt, sein Name aber wird in 
diesem Werke fortleben. 


Willy Poege 7. 


Willy Poege war u. a. Ausschußmitglied 
der Vereinigung elektrotechnischer Spezial- 
fabriken, Präsidialmitglied des Kgl. Sächsischen 
Automobilklubs und Delegierter im Kaiser- 
lichen Aeroklub. Daß der Verstorbene der er- 
folgreichste deutsche Herrenfahrer und Pionier 
des Motorwagens war, ist in weiten Kreisen 
bekannt. Es verdient aber noch besonders her- 
vorgehoben zu werden, daß er als lıervorragen- 
des Ingenieur; der er war, und auf Grund seiner 
groBen Erfahrungen auf dem schwierigen Ge- 
biete des Auto:nobilbaues dieser Industrie 
äußerst wertvolle Anregungen gegeben hat, so 
daß ihm mancher bedeutende Fortschritt auf 
diesem Gebiete zu verdanken ist. 

Alle, die mit dem Dahing&schiedenen per- 
sönlich in Berührung kamen, lernten ihn als 
schlichten Menschen und festen Charakter 
kennen und werden ihm sicher ein ehrendes An- 
gedenken bewahren. 


BRIEFE AN DIE SCHRIFTLEITUNG. 


(Der Abdruck eingehender Briefe erfolgt_ nach dem Er 


messen der Schriftleitung und ohne drren Verbindlichkeit.) 


Spitzenzähler, Relaiszähler, Überschreitungs- 
zähler. 


In seinem Briefe auf S. 547 der .ETZ“, 1914, 
wendet sich Herr LAUDIEN gegen eine Bemer- 
kung meines am gleichen Orte abgedruckten 
Schreibens, in welchem die „Mitteilungen der 
Vereinigung der Elektrizitätswerke“ als ver- 
traulich bezeichnet werden. Diese Bemerkung 
stammt von der Schriftleitung der „ET7“!). Wie 
inir diese heute mitteilt, hält sie ibre Ansicht, 
daß die „Mitteilungen der Vereinigung der 
Klektrizitätswerke“ zu der angegebenen Zeit 
vertraulich waren, aufrecht. 

Meine Anführung der „Mitteilungen“ als Vor- 
veröffentlichung bezog sich indes nicht auf diese 
selbst, als vielmehr auf den betreffenden Sonder- 
abdruck aus ihnen, der s. Zt. öffentlich ausge- 
geben wurde. 

Auf den technischen Teil des Briefes des 
Herrn LAUDIEN komme ich besonders zurück. 


Berlin, 14. V. 1914. 
Dipl.-Ing. D. Bercovitz. 


— 


ı) Die Bemerkung war mit unserer Unterschrift ver- 
sehen worden. doch kam diese durch einen Fehler in der 
Druckerei teıder nicht zum Abdruck. D. 8 


erzeugung und über die BEW. 


Geheimrat E. Rathenau hat sich vor 
kurzem zu einem Redaktionsmitgliede des ,, Ber- 
liner Tageblatt“ über die Lage der Elek- 
trizitätsindustrie geäußert. In der Unter- 
redung war nach der bezüglichen Veröffent- 
lichung!) u. a. auch gesagt worden, daß er der 
Allgemeinen Elektricitäts-Gesellschaft nun- 
mehr gelungen sei, die Halbwattlampe für 
Lichtstärken bis zu 50 und 25 Kerzen 
herzustellen. Diese Nachricht konnte miß- 
verstanden werden, da Angaben über die Span- 
nung bzw. den Anschluß solcher Lichtquellen 
an aie Leitungsnetze fehlten. Wir sind in der 
Lage, ergänzend zu bemerken, daß Nitra- 
lampen von geringerer Kerzenstärke — hoch- 
kerzig werden sie bekanntlich für jede gebräuch- 
liche Netzspannung konstruiert -- bei Gleich- 
strom noch hintereinander zu schalten, 
bei Wechselstrom mit Hilfe eines Kleintrans- 
formators (Reduktors) an Netze höherer 
Spannung anzuschließen sind’). 

Interessant ist in dem Interview berond- 
ders, was der Leiter der Allgemeinen Elcktii- 
citäts-Gesellschaft über die großen Pro- 
bleme der Stromerzeugung ausführte‘): 

(eheimrat Rathenau war von jeher der 
Meinung, daß die Errichtung ganz großer 
Elektrizitätswerke, wie sie bel Elektrisierung 
der Bahnen zur Erzeugung des Bahnstrornes 
erforderlich werden, die Mitwirkung des 
Staates für die Stromversorgung des Landes 
wünschenswert macht. Der ganz billige Strom, 
wie ihn die Industrie zu Kraftzwecken unbe- 
dingt braucht, kann nur in Betrieben her- 
gestellt werden. die über das Ausmaß auch 
unserer bisherigen größten Zentralen weit. 
hinausgehen. Die Stadt Berlin verbraucht im 
Jahre alles in allem z. Zt. vielleicht 300 Mill. 
kWStd, der preußische Eisenbahnfiskus da- 
gegen dürfte auf seiner einzigen kleinen elek- 
trischen Vollbahnstrecke Dessau-Bitterfeld bei 
vollem Betriebe gegenwärtig mehr als das 
Doppelte an Strom Fonsumieren: Hieraus ist 
erklärlich, daß der preußische Staat, zumal bei 
einer fortschreitenden Elektrisierung der Bah- 
nen, Kraftwerke bauen muß, die in bezug auf 
die Leistungsfähigkeit selbst die größten be- 
stehenden Werke und Überlandzentralen weit 
übertreffen werden. Da nun die Herstellungs- 
kosten des Stromes sich mit der Größe der An- 
lagen und ihrer Benutzungsdauer progressiv 
verringern, da anderseits aber die staatlichen 
Werke ihre Kapazität sowie die für einen regel- 
mäßigen Bahnbetrieb unumgänglich notwen- 
digen Reserven nicht und vor allem nicht 
zu jeder Zeit voll ausnutzen, werden sie jeden- 
falls dazu übergehen, Strom an Abnehmer in 
ihrem Interessengebiet abzugeben und den be- 
stehenden Elektrizitätswerken die Möglichkeit 
zu geben, ihre überschüssige Produktion in 
das gewissermaßen als allgemeines Reservoir 
dienende Leitungsnetz zu ergießen. Bereits 
kürzlich hat eins der staatlichen Werke auf 
dem Wege der Submission ein Stromkontingent 
von ca. 30 Mill. kWStd. ausgebotent). Wenn 
nun, so fuhr Geheimrat Rathenau fort, die 
lokalen Elektrizitätswerke den Strom sich da- 
durch billiger schaffen, daß sie ihn von einem 
staatlichen Riesenwerk beziehen, so liegt kein 
Grund vor, warum sie sich gegen eine derartige 
Strombeschaffung sperren sollen. Sie beziehen 
dann vielmehr einfach Strom statt Kohlen und 
benutzen ihre Anlagen für die Stromverteilung. 
Nur dadurch, daß diese Elektrizitätswerke zur 
Deckung der sogenannten Spitzen heran- 
gezogen werden, ist es möglich, die Strom- 
tarife auf ein Mindestmaß herabzusetzen. Die 
technischen Möglichkeiten der Stromherstellun 
im großen sind nahezu unbegrenzt. Theoretisch 
wäre es danach denkbar, an einer oder wenigen 
Stellen den Strom für den Bedarf Europas zu 
erzeugen und ihn über sehr weite Länderflächen 
zu verteilen. Jedenfalls liegt es in der Tendenz 
der Zeit, an die Stelle der jetzigen Dezentrali- 
sation eine Konzentration der Produk- 
tion anzustreben. Ein Reichsmonopol aller- 
dings ist für Deutschland wohl kaum mehr 
durchführbar, da Einzelstaaten wie Bayern und 
Baden bereits mit Hilfe ihrer Wasserkräfte 
durch Errichtung riesiger Werke ihre Strom- 


1) „Berl. Tgbl., Handels-Ztg.“, 5. V. 1914 (Abend). 

®) Hierbei ist natürlich zu beachten, daß der Leer- 
laufstroı der Reduktoren die mit den Lampen erzielte Er- 
sparnis wieder etwas verringert. Wir werden demnächst 
eine ausführlichere Mitteilung über Reduktor-Halbwart- 
lampen bringen. D. X. 

3) Der folgende Wortlaut enthält gegen die Wieder- 
gabe der oben genannten Quelle einige wesentliche Aen- 
derungen. D.S. 

Eye. ETZ" 1914. 8.552 1. Halle“) 
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roduktion auf dem Wege der einzelstaatlichen 
esetzgebung regeln. Wohl aber halte ich es 

nicht für ausgeschlossen, daß in Preußen dem 
Gedanken eines HElektrizitätsmonopols 
unter Führung des Staates nähergetreten 
wird. Selbstverständlich dürfte bierdurch der 
Verbrauch der Elektrizität nicht verteuert 
werden. Im Zusammenhang hiermit müßte ein 
Enteignungsgesetz für die Zwecke elek- 
trischer Anlagen, besonders für Kabelfüh- 
rungen durch private und öffentliche Grund- 
stücke, erlassen werden. Heute sind, um der- 
artige Durchführungen zu ermöglichen, kom- 
plizierte Privatverträge erforderlich, die oft 
durch kleinliche Motive erschwert werden. 

Im Anschluß an diese allgemeinen Frörte- 
rungen über die Stromproduktion äußerte sich 
Geheimrat Rathenau auch über die gegen- 
wärtigen Verhandlungen mit der Stadt Berlin 
über die Zukunft der Berliner Elektrici- 
täts-Werke. Klarheit ist vorläufig nur inso- 
weit geschaffen, als die Stadtgemeinde erklärt 
hat, die Anlagen zum Buchwert zu über- 
nehmen, der sich auf 120 bis 130 Mill. M. be- 
läuft. Für die Aktionäre würde es auf die 
Dauer vielleicht vorteilhafter sein, wenn die 
Stadt für einen derartigen Preis die Werke 
übernehme. Die Berliner Elektrieitäts-Werke 
würden alsdann die größte T'rustgesellschaft 
werden, die es je Erben hat, und da sie sich 
bereits für den Fall der Verstadtlichung eine 
Reihe wertvoller Optionen auf Elektrizitäts- 
werke und Beteiligungen an solchen gesichert. 
haben, würden sich für die Aktionäre durchaus 
günstige Renten erzielen lassen. Zurzeit ruhe 
die ganze Frage noch in den Magistrateaus- 
schüssen. Sie sei allerdings bisher im Laufe 
ihrer Erörterung immer mehr von einer wirt- 
schaftlichen zu einer politischen Frage ge- 
worden. 


Die Elektrizitätswerke der Vereinigten 
Staaten von Amerika nach dem Census 
von 1912. 


Der vor kurzem veröffentlichte vorläufige 
Bericht des Bureau of the Census zeigt, daß die 
Zahl der in den Vereinigten Staaten von 
Amerika, mit Ausnahme von Alaska, Hawaii. 
den Philippinen und Porto Rico, Ende 1912 
tätigen kommunalen bzw. privaten öffentlichen 
Elektrizitätswerke 5221 betrug und gegen 
Mitte 1902, mit welchem Termin die Statistik 
im folgenden verglichen werden soll, um 44°, 
gewachsen ist. Die Privatzentralen haben sich 
um 30% von 2805 auf 3659, die kommunalen 
um 92%, von 815 auf 1562 vermehrt. Ihre 
Bun gesamte Leistungsfähigkeit war 

912 mit 5,541 gegen 1,358 Mill. kW um 308°, 
Dt als 1902. Es entfallen davon 3,640 Mill. 

W (1,026) mit + 255% auf 7844 Dampfmo- 
toren und Hilfsmaschinen (6295), 1,819 Mill. kW 
(0,322) mit + 464°, auf 2933 Wasserkraftma- 
schinen u und rd 81 700 Mill. kW (8960) 
mit + 811% auf 1116 Gas- und Ölmotoren 
(165). In den Generatoren standen 5,135 Mill. 
kW (1,212) zur Verfügung, d. s. 324%, mehr als 
im Nee Onea und die Leistung stellte 
sich auf 11 502,963 Mill. kW Std (2507,051). 
hat also um fast 359%, zugenommen. Die Be- 
ons ArunE wird auf 0,505 Mill. Bogenlampen 
(0,386) und 76,507 Mill. Glüh- usw. -Lampen 
(18,194) geschätzt; letztere Ziffer bedeutet einen 
Zuwachs um 320%. Als elektrisch betrieben 
nennt der Bericht 0,435 Mill. stationäre Mo- 
N ‚also 331%, mehr, von zusammen 
3,040 Mill. k 0,322), d. i. eine Erhöhung un: 
843%. Fast 162°, ist die Steigerung des Per- 
sonalbestandes, der im Berichtsjahr rd 
79 300 Köpfe umfaßte (30 300). Von dem unı 
beinahe 253%, größeren, 302,116 Mill. $ be- 
tragenden Gesamteinkommen (85,701) 
36,500 Mill. $ (7,704) sind als Ergebnis dex 
Stromverkaufs von Bahngesellschaften nicht 
berücksichtigt — stammen 286,981 Mill. s 
(84,187) aus der Abgabe von Licht, Kraft usw. 
(+ 241%) und 15,135 Mill. $ (1,514) aus an- 
deren Einnahmequellen (+ ca 900%). An- 
nähernd ebenso stark, d. h. um 244%, sind die 
Gesamtausgaben gewachsen. Sie umfassen 
Gehalt und Löhne, sowie die Unkosten für nor- 
male Reparaturen, Ersatz, Brennmaterial, 
Kraft, Hilfsstrom, Propaganda, Steuern, Ab- 
schreibungen usw. und erreichten 1912 234,419 
Mill. $ gegen 68,081 in 1902. 

Eine von ‚Electrical World‘) mitgeteilte 
Übersicht über die kontinentalen Staaten 
läßt die vorherrschende Stellung von New 
York, dessen Einwohnerzahl 1910 9,114 Mill. 
betrug, erkennen. 321 Werke (256) mit 13 700 
Personen (5400) hatten zusammen 0,772 Mill.kW 
Leistungsfähigkeit der Dynamos (0,187): pri- 
mär entfielen davon 0,475 Mill. kW (0,140) anf 
Dampf und Gas, 0.377 Mill. kW (0,095) aut 
Wasser. Erzeugt wurden hier insgesamt 2175.1 
Mill. kW Std (701,8), und bei 44,298 Mil. 5 
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Ausgaben (14.706) stellte sich das Kinkommen 
im ganzen auf 57,219 Mill. $ (16,855). Nach der 
Zahl der Zentralen folgen Ohio mit 304 (233), 
Pennsylvania mit 284 (279), Illinois mit 269 
(346 2), Texas mit 253 (137). Als letzte figu- 
rieren hier Rhode Island und Nevada mit je 
8 Werken; dabei hatte ersteres 1910 aber 0,543 
Mill. Einwohner, letzteres nur 0,082. Bezüglich 
der elektrischen Leistungsfähigkeit verschiebt 
sich dieses Verhältnis dahin, daß nächst New 
York Kalifornien mit 0,588 Mill. kW (0,084) 
erscheint, dann Illinois mit 0,450 Mill. kW 
(0,100) und Pennsylvania mit 0,427 Mill. kW 
(0,121) folgen; in New Mexico war sie mit rd 
8000 kW (986) am kleinsten. Illinois verfügt 
mit 0,447 Mill. kW über die größte Dampfkraft; 
ihm schließen sieh Pennsylvania mit 0,355 und 
Kalifornien mit 0,306 Mill. kW an; in Utah 
stehen dem in dieser Beziehung geringsten Be- 
trage von ca 700kW rd 43900k W an Wasserkraft 
gegenüber, weleh letztere in Kalifornien 0,318 
Mill. KW, in Süd-Karolina 0,131 Mill. kW und in 
Pennsylvania 0,097 Mill. KW ausmacht. Die 
Gesamtleistung rangiert die hier hauptsäch- 
lieh in Betracht kommenden Staaten wieder 
in der für die Leistungsfähigkeit genannten 
Reihenfolge; sie betrug in Kalifornien 1747,5 
(152,7), in Ilinois 1150,9 (161,5) und in Penn- 
sylvania 589,7 Mill. kW Std (241,1), während 
das Minimum mit rd 9 Mill. kW Std (2,6) auf 
New Mexico fällt. Betrachtet man endlich das 
(sesamteinkommen, so ergibt sich nach New 
York für Illinois ein Maximum von 29,017 
Mill. $ (6,757), dann folgen Kalifornien mit 
27,686 (5,066) und Pennsylvania mit 24,383 
Mill. $ (9,487); New Mexico steht auch hier mit 
0,496 Mill. $ (0,135) am Ende der Reihe. 

Eine Zusammenstellung nach Staaten- 
gruppen zeigt, daß in New England die 
versorgten Motoren der Leistungsfähigkeit nach 
seit 1902 um 529°,, der Zahl nach um 33225 
zugenommen haben. Die Energieproduktion 
ist dort um 255%, die Leistungsfähigkeit der 
Wasserkraftmaschinen um 235%, gewachsen; 
dagegen verringerten sich Dampf- und Gas- 
ınaschinen bei um 187°, höherer Leistungs- 
fähigkeit quantitativ um 20%. An Bogenlampen 
sind 1912 um 59%, seit 1907 sogar um 20% 


weniger verwendet worden. In den Industrie- 


staaten des Nordens ist die Zahl der kom- 
munalen Werke um fast 40°,, die Leistungs- 
fähigkeit aller Generatoren um 308°, die Ener- 
gieerzeugung um 207%, und die Leistungs- 
fähigkeit der versorgten Motoren sogar um 
800%, gewachsen. Die Einnahmen aus anderen 
Quellen als der Licht- und Kraftlieferung haben 
sich seit 1902 um volle 12059, erhöht. In den 
letzten fünf Jahren ist hier die Zahl der Privat- 
werke um 5°, kleiner geworden, die der Bogen- 
lampen um 79, bei einem Anwachsen der Glüh- 
liehtbeleuchtung um 82%. Die landwirt- 
schaftlichen Staaten des mittleren 
Westens weisen seit 1902 ebenfalls eine be- 
deutende Entwicklung auf dem Gebiet der 
klektrizitätsversorgung auf; seit 1907 hat hier 
aber die Zahl der Wasserkraftmaschinen 439, 
die der Bogenlampen 17°, eingebüßt. Eine Zu- 
nahme um je 1710% ergibt sich im Südosten 
für die Leistungsfähigkeit der Wasserkraftma- 
schinen und der versorgten stationären Motoren. 
Die bezüglichen Werte sind z. B. für Süd- 
Karolina 0,131 Mill. kW (7700 kW) und 0,114 
Mill. kW (4800 kW). Dieser Staat hat seine 
Leistung überdies von 18,427 aut 356,772 Mill. 
kW Std erhöht. In den Staaten der Rocky 
Mountains sind die Kilowatts der angeschlos- 
senen Motoren gleichfalls außerordentlich, um 
1025%, hinaufgegangen, während auch hier 
die Bogenlampen seit 1907 16°, einbüßten. 
An der Paecificküste schließlich findet sich 
eine Zunahme der Stationsleistung von 889°%, 
der Motorenanschlüsse nach Kılowatts um 
1035% und der Einnahme um fast 400°, bei 
allerdings auch um 420%, teureren Betrieb. 
Aus einer Spezialübersieht über die kom- 
munalen Hlektrizitätswerke der Vereinigten 
Staatent) schließlich geht hervor, daß diese 1912 
bei 0,411 Mill. KW (0,118) eine um rd 249°, 
größere Leistungsfähigkeit besaßen. Hier fällt 
besonders auf, daß die Ausnutzung der W asser- 
kräfte sehr erheblich zugenommen hat Die 
bezügliche Maschinenanzahl ist um 228°, von 
82 auf 269, die Leistungsfähigkeit um 1061% 
von 8256 kW auf 0,096 Mill. kW gestiegen. 
Die Gesamtkapazität der Stromerzeuger zeigt 
eine Zunahme um 225%, von 0,113 auf 0,369 
Mill. KW, und die Leistung selbst ergibt bei 
537,527 Mill. KWStd (195,904) ein Plus von 
174°. Ohne die Bogenlampen hat die Beleuch- 
tung um 347%, zugenommen, und die Versor- 
gung von stationären Motoren weist sorar 
der Leistungsfähiskeit nach ein Anwachsen um 
last 48430, der Zahl nach um 10169% auf. 
Einem gegen 1902 um 233%, höheren Gesamt- 
etnkommen von 23,219 Mill. $ (6,965) stehen 
um 222%, größere Gesamtansgaben im Betrare 
von 16,917 Mill. $ (5,246) gegenüber. j 
') Vgl. „Kleetr. World“ Bd. 63, 1914 S. 657. 
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Die elektrischen Bahnen der Vereinigten 
Staaten von Amerika nach dem Census 
von 1912. 


Die entsprechende vorläufige Statistik der 
elektrischen Bahnen, welche auch die mit 
diesen verbundenen Lichtzentralen umfalt. 
ergibt für 1912!) insgesamt 1260 Gesellschaften 
gegen 987 in 1902, also rd 28%, mehr; davon 
waren 285 (170) oder + 68% Pächteriunen. Die 
Linienlänge betrug rd 49 000 km (26 300), 
war also um 83°, größer als 1902, die Zall der 
Personenwagen 76 162 (60 290), d. h. + 26%» 
die der elektrischen Lokomotiven 277 (3). Be- 
schäftigt wurden insgesamt 0,232 Mill. Per- 
sonen (0,141 bei 797 Gesellschaften), d. ìi. ein 
Plus von 101%; darunter befanden sich ca 
0,259 Mill.Lohnarbeiter (0,134). Als gesamte Ma- 
schinenleistungsfähigkeit werden für 1912 
2,697 Mill. kW aufgeführt oder 172%, mehr als 
1902 (0,993). Davon entfielen auf 2312, d. h. 
um fast 2%, weniger, Dampf- und Gasmaschi- 
nen (2351) 2,351 Mill. kW (0.96) und auf 383 
Wasserkraftmotoren (159) 0,347 Mill. kW 
(0,036), letzteres eine Zunahme um 859%. Bei 
2,508 Mill. kW Dynamokapazıtät (0,898) 
haben die Stationen ihre Leistung um 168°, 
auf 6052,7 Mill. kW Std gesteigert (2261,5), wo- 
zu 1912 noch 2967,3 Mill. kW Std Freindstrom 
kamen. An Wagenmeilen haben die Gesell- 
schaften 1921,6 Mill. oder um 68%, mehr ge- 
leistet (1144,4) und dabei 12135,3 Mill. Personen 
befördert, die Frequenz von 1902 (5836,6) mit- 
hin um 108°, vergrößert. Das Gesamtein- 
kommen der 975 Betriebsgesellschaften betrug 
mit 134°, 585,9 Mill. $ (250,5 für 799 Gesell- 
schaften), die Betriebseinnah me 567,5 Mill. $ 
gegen 247,5 zu Anfang der Berichtsperiode 
(-+ 129%,)., Dem standen an Betriebsaus- 

aben, die um 134°, gewachsen sind, 332,9 
Mill. $ (142,3) und an Steuern sowie festen Auf- 
wendungen (+ 146°,) 191,1 Mill. $ (77,6) ge 
genüber, so daß sich als Nettogewinn der 
gegen 1902 um 102°, höhere Betrag von 61,9 
Mill. $ (30,6) ergibt. Die Dividenden der 


Betriebsgesellschaften haben bei 51,6 Mill. $- 


(15,9) eine um 225%, höhere Summe erfordert 
und dabei den Surplus um 30°, von 14,7 auf 
10,3 Mill. $ herabgedrückt. 


Aus Geschäftsberichten 
und Generalversammlungen. 


Deutsch-Atlantische Telegraphengesellschaft, 
Köln :.. Der nicht vollbezahlte Verkehr der 
atlantischen Kabel hatim Kalenderjahr 1913 
wieder zugenommen, auch die Benutzung des 
Vigokabels zeigt befriedigende Entwicklung; der 
Geldanweisungsverkehr (neuerdings ‚hat sich 
auch Holland angeschlossen) wächst stetig. Infol- 
gedessen sind die Einnahmen aus Kabelgebühren 
um 118 168 M gestiegen. Von den drei Kabeln 
hat nur das atlantische II eine Unterbrechung 
(infolge Tiefseestörung) erlitten; aber die ameri- 
kanischen Landenden mußten wegen umfang- 
reicher Hafenbauten der Unionsregierung um- 
gelandet werden. Die mit dem nunmehr einge- 
führten Heurtley - Schnelltelegraphier- 
system erzielten Erfolge befriedigen nach dem 
Bericht schon jetzt und werden nach weiteren 
Erfahrungen wohl noch besser werden. Mit der 
Herstellung verschiedener Kabel für in- und 
ausländische Regierungen und Gesellschaften 
beschäftigt, haben die Norddeutschen See- 
kabelwerke, an denen die Berichterstatterin 
unverändert mit 3 Mill. M beteiligt ist, 50, Divi- 
dende verteilt, die erst 1914 verrechnet wird. 
Die drahtlose Telegraphie, sagt die Ver- 
waltung, sei vielfach ein Zubringer für Kabel- 
depeschen geworden; daß sie nicht bestimmt 
sei, die Kabel in der Telegrammübermittlung 
zu verdrängen, gehe schon daraus hervor, dal) 
die Regierungen fast aller Kabel besitzenden 
Nationen im Berichtsjahr weitere Seekabel ge- 
baut und die im freien Wettbewerb stehenden 
Kabelgesellschaften kürzlich große Streeken 
neuer Unterseekabel gelegt hätten. Bei einer 
Verlängerung des Weltkabelnetzes in 1013 
um ca 11000 km, beträgt die Zunahme von 
Regierungskabeln 23°), von Privatkabeln 11%. 

Einnahmen aus Kabelgebühren usw. ér- 
gaben 4 898 261 M (4780093 i. V.), Zinsen 
478 089 M (458 606 i. V.). Demgegenüber sind 
auch die Unkosten, u. zw. um 125 598 M auf 
946665 M (8210671. V.) gewachsen. Kabelrepara- 
turen erforderten dagegen nur 77 531M (331 277 
LV.). Für Amortisation wurden wieder 601105 
M, für Abschreibungen 142 023 M (146 587 1.V.) 
verwendet. Der Kursrückgane auf Effekten 
war mit 306 394 M um 98 738 M höher als 1012 
(207 056 1.V.). Aus dem 3 478 122 M ergebenden 
Überschuß (3 326 115 1.V.) werden wieder 
7,5%, Dividende gezahlt und 662 197 M vor- 


i 3 Nach „Electr. Review a. West, Electrie” Bd. 64, 1914, 
$) Über 1912 vgl. „ETZ“ 1913, 5. 812. 
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getragen (546 650 1.V.). In der Bilanz stehen 
die Kabel IL, IL und Emden-Vigo unverändert 
init 44,044 Mill. M zu Buche. Der Kabelvorrat 
ist von 0,550 auf 0,389 Mill. M zurückgegangen. 
Effekten erscheinen mit 12,350 Mill. M (10,428 
1.V.), die Baukguthaben mit 4,086 Mill. M 
(3,666 i. V.) und Debitoren (größere Gruthaben 
sowie außerdem Kassenbestände der Stationen 
und Agenturen) mit 1,467 Mill. M (1,916 i. V.). 
Bei unverändert 24 Mill. M Aktienkapital 
hat sich die Obligationsschuld von 18,061 
auf 17,773 Mill. M verringert. Der Kursrück- 
gang der Effekten erhöhte das betreffende 
Konto von 0,302 auf 0,608 Mill. M. Kreditoren 
haben 1,368 Mill. M (1,790 i. V.) zu fordern. 


Gesellschaft für elektrische Beleuchtung 
vom Jahre 1856, St. Petersburg’), Nach dem 
Bericht der Verwaltung für das Kalenderjahr 
1913 sind die Strompreise wiederum ermäßigt 
worden. Die Zahl der Abnehmer in Peters- 
burg, Moskau und Lodz ist von 59 587 auf 
78 035, der Anschlußbwert — einschließlich 
der Russischen Überlandzentralen A.-G. (7320 
kW) — von 132 510 auf 174 095 kW gestiegen. 
Erzeugt wurden 192,704 Mill. kW Std (136,804 
i. V.) und bei einem Verlust von 12,7%, (11,8 
1.V.)Jabgegeben 168,259 Mill. kW Std (120,631 
i. V.); davon entfielen 26%, (31 i. V.) auf Licht 
und 74°, (69 1. V.) auf Kratt. Die Leistungs- 
fähigkeit der Anlagen beträgt nunmehr 110 000 
kW, die Länge der Kabelnetze 2645 km; 
erstere soll im laufenden Jahr um 22000 kW 
vergrößert werden. Für die geplanten Erwei- 
terungen, zur Abstoßung schwebender Schulden 
und Verstärkung der Betriebsmittel sollen 
10 Mill. Rbl neue Stammaktien ausge- 
geben werden, von deneu je eine auf 4 der um- 
laufenden 9 Mill. Rbl Vorzugs- bzw. 31 Mill. Rbl 
Stammaktien zu 107°, bezogen werden kann. 
Die Verwaltung beabsichtigt, einen: Teil der 
von 0,5 auf 1 Mill. Rbl zu vermehrenden Aktien 
der Elektrizitätswerk Zgierz A.-G., 
welche von der im Lodzer Kreis gelegenen 
Stadt eine vierzigjährige Konzession (ab 1910) 
besitzt *), zu erwerben. 

Ihre in Vorzugsaktien umgewandelte Be- 
teiligung an der A.-G. „Elektrische Kraft“, 
Baku, hat die Gesellschaft veräußert *). 
— Die Leitungsanlagen in der Petersburger 
Kreis-Landschaft sind der mit 4 Mill. Rbl 
gegründeten Russischen Überlandzen- 
tralen A.-G. überlassen worden, deren Ak- 
tienkapital die „Imatra Société anonyme 
pour la Production et la Distribution 
de l’Energie Electrique, Brüssel, über- 
nahın. Ein eigenes Kraftwerk für die vorläufig 
von der Petersburger Zentrale der Berichter- 
statterin versorgte Überlandzentrale wird im 
Sommer begonnen. Die Verhandlungen mit den 
finländischen Behörden über eine Wasserkraft- 
anlage am Wuoksen schweben noch’). — 
Für Durchführung des Bogorodsker Unter- 
nehmens ist die Moskauer A.-G. für elek- 
trische Kraftübertragung, St. Peters- 
burg, mit 6 Mill. Rbl gegründet worden, an 
welchem Kapital die Berichterstatterin ebenso 
wie an einem der (Gesellschaft von dem bis- 
herigen Konsortium zur Verfügung gestellten 
Vorschuß bis 4 Mill. Rbl mit 20%, beteiligt 
ist. Mit der Stromlieferung (Torifeuerung) 
wurde in einigen Industrieorten bereits be- 
gonnen; die Fernleitung nach Moskau befindet 
sich im Bau. — Eine Beteiligung an der mit 
dem vorläufig zu 40 %eingezahlten Aktienkapital 
von 4 Mill. Rbl errichteten Elektrizitäts- 
werk Sosnowice A.-G. beträgt 0,333 Mill. 
Rbl. Die in Ausführung begriffene Überland- 
zentrale für umliegende Industriebezirke wird 
voraussichtlich im Herbst den Betrieb auf- 
nehmen. 

Die Betriebseinnahmen betrugen 13627895 
Rbl (11184495 i. V.), die Betriebsausgaben 
6 435 699 Rbl (4976 686 i. V.) Generalun- 
kosten 268 660 Rbl (245 793 i. V.), Steuern und 
Abgaben S18 208 Rbl (704587 1. V.), Ziusen 
154 299 Rbl (0 i. V.). Mit 75 302 Rbl Vortrag 
und dem Kursgewinn ergeben sich 6 035 691 
Rbl Überschuß (5 347 854 i. V.), aus dem 
wieder 11°, Dividende auf die Vorzugs- und 
8°65 auf die gesamten Stammaktien verteilt 
werden. An Reserve- und Abschreibungsfonds 
gehen 1.640 Mill. Rbl (1,460 i. V.), für Kapital- 
und Reingewinnsteuer usw. dienen 0,469 Mil. 
Rbl (0,410 i. V.), als Vortrag 75 179 RbI, | 

In der Bilanz figurieren für die drei Werke 
Grundbesitz und Bauten mit 9,018 Mill. Rbl 
(7,879 1. V.), die Zentralen mit 12,373 Mill. Rbl 
(10,535 i. V.) die Leitungsnetze mit 24,739 

') Über 1912 vgl. ETZ“ 1913, S. 729, a 
1) Nach den „Russ. Börsen- u. Finanznachr.“ Irat diese 
lt omn Verlust von o8 bi gehabt (35532 
3 Die Aktienmajoritit dieses Unternehmens ist an 
russisch-[ranzösische Bankengruppe übergegangen. 
fi En, Nach der „Urkf. Zug.” hat sich der Ausschuß des 
inischen Senats gegen das Ausmutzungsprojekt der Gesell- 
al a die Lbertragung elektrischer Enorgio von 
nr nn ansgesprochen, Was als für dio „Imatra” Sociótó 
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Mill. Rbl (22,218 i. V.) und die Lagerbestände 
mit 3,242 Mill. Rbl (1,981 i. V.). Die Kon- 
zessionen stehen unverändert mit 2,158 Mill. 
Rbl, die Beteiligungen diesmal mit 3,194 Mill. 
Rbl (1,432 i. V.) und die Debitoren mit 4,651 
Mill. Rbl (3,715 ìi. V.) zu Buche. Bei unver- 
ändert 40 Mill. Rbl Aktienkapital belaufen 
sich Reserve- und Abschreibungsfonds auf zu- 
sammen 5,638 Mill. Rbl (4,966 i. V.). Die Kre- 
ditoren werden mit 9,862 Mill. Rb! (3,038 i. V.) 
ausgewiesen. 


General Electric Co., Schenectady N. Y.!). 
Im Kalenderjahr 1913 gingen über 0,6 Mill. 
Aufträge im Wert von 111,819 Mill. 8 (102,935 
i. V.) ein — der Wert der einzelnen ist ge- 
sunken —, von denen für 106,477 Mill. $ 
(89,182 i.V.) bei einem Fabrikationsgewinn von 
10,270 Mill. $ (8,108 i. V.) ausgeführt wurden. 
Der Gesamtgewinn beträgt 14,066 Mill. $ 
(12,579 i. V.); aus ihm werden 1,008 Mill. $ 
Zinsen und 8,149 Mill. $ Dividenden (6,213 
i. V.), entsprechend 89, des Aktienkapitals 
von 101,381 Mill. $, abgesetzt. Der Rest von 
4,909 Mill. $ erhöht den Surplus auf 16,940 
Mill. $ (12,031 i. V.). In den Fabriken, Bureaus 
und Untergesellschaften waren über 65 000 An- 
gestellte (60 000 i. V.) tätig. Die Bodenfläche 
stellte sich auf 1,293 Mill. m? (1,131 i. V.; 0,651 
in 1908). Für neue Schutzrechte erscheinen 
0,663 Mill. $ (0,540 i. V.) aufgewendet, das be- 
treffende Konto wurde aber wieder auf 1 $ 
abgeschrieben. Der EFffektenbestand beläuft 
sich auf 25,964 Mill. $ (23,325 i, V.), darunter 
17,575 Mill. $ an Untergesellschaften. Ende 
1913 standen die Anlagen in Schenectady, Lynn 
und Harrison mit 29,427 Mill. $ (24,556 1. V.) zu 
Buch (1893: 3,958 Mill. $; weitere Anschaffungen 
in den letzten 20 Jahren: 69,315 Mill. $, Àb- 
schreibungen in dieser Zeit: 43,846 Mill. $), 
darunter Grundstücke und Gebäude mit 18,766 
Mill. $ (15,379 i. V.) und Maschinen mit 10,661 
Mill. $ (9,177 i. V.). 

Generalversammlungen. 28. V.1914. Elek- 
trizitätswerk Gispersleben A.-G., Gispersleben. 26. V. 
1914. Apenrader Elcktrizitätswerke A.-G., Apen- 
rade. 27. V. 1914. Zwickauer Elektrizitätswerk 
und Straßenbahn-A.-G., Zwickau i. Sa. — ‚.Siemens“ 
Elektrische Betriebe A.-G., Berlin (a. o.). 28. V. 1914. 
Julius Pintsch A.-G., Berlin. — Oberstein-Idarer Elek- 
trieitäts-A.-G., Idar (o. und a. o.) 29. V. 1914. 
Klektricitätswerk Illkirch Grafenstaden A.-G., Eschau 
i E. — Hackethal-Draht- und Kabelwerke A.-G., 
Hannover (a. o.). 


Außenhandel. 


Bulgarien. Ein Konaulatsbericht aus Sofia 
vom 30. III. 1914 berichtet über das abge- 
laufene Quartal, daß nach anfänglicher Ab- 
flauung sich schließlich eine Belebung der 
Wirtschaftslage bemerkbar machte. Die 
Vergebung von Hafenanlagen, Eisenbahn- 
bauten usw. sei zu erwarten, falls die ge- 
plante Anleihe zustande käme. Die Stockung 
in der Baubranche rühre zum großen Teil aus 
der Zurückhaltung einiger Privatbanken in der 
Kreditgewährung her. Über die Aussichten 
des Maschinengeschäfts teilen sich die Mei- 
nungen, man erwartet hier und da zunächst 
eine Verlangsamung in der industriellen Ent- 
wicklung des Landes. Ein Grund zur pessi- 
mistischen Beurteilung der allgemeinen Lage 
liegt aber, wie der Bericht hervorhebt, nicht 
vor, und die Exportkreise sollten in bezug 
auf die Zahlungsbedingungen nicht engherzig 
sein. Vorsicht bei der Einholung von Kredit- 
auskünften sei aber erforderlich, und es wird 
empfohlen, sich hierin an das deutsche Kon- 
sulat zu wenden. 


Rußland. Für die russische Statistik 
des auswärtigen Handels soll als Ur- 
sprungsland der Einfuhrwaren das Land ihrer 
Erzeugung (oder Verarbeitung) und als Be- 
stimmungsland der Ausfuhrwaren dasjenige 
Land angegeben werden, in welchem die Ware 
auf den inneren Markt kommt. Falls es unmög- 
lich ist, das Erzeugungs- oder das Verbrauchs- 
land anzugeben, ist dasjenige Land zu nennen, 
mit dem in der betreffenden Ware ein Handels- 
austausch (Kauf und Verkauf) stattfindet, oder 
jenes der tatsächlichen Abfertigung oder Be- 
stimmung der Ladung. Bei fehlenden Angaben 
und unmöglicher Feststellung nach äußeren 
Merkmalen erfolgt Rückfrage. 


— Elektromotoren für Orgeln und 
Orchestrions sind, ohne Rücksicht auf die 
Tarifierung dieser letzteren, nach Artikel 167, 
Punkt 3 des Tarifs zu verzollen. — Unvoll- 
ständige Akkumulatoren, bestehend aus 
sämtlichen notwendigen Teilen, mit Ausnahme 
der gläsernen Gefäße, werden als Gesamtheit 
von Teilen von Akkumulatoren wie physika- 
lische Apparate in den Punkt 1 des Artikels 169 
des Zolltarifs eingeordnet. 


') Über 1912 vgl. „ETZ* 1913. § 7% 


Woarenerzeugung und Warenmarkt. 
(Vgl. die Warenpreise am Schluß des Heftes.) 
Eisen. Erzeugung der Hochofenwerke 


Deutschlands und Luxemburgs (nach der 
Statistik des Vereins Deutscher Eisen- 


und Stahl-Industrieller, Berlin, für April 
1914) in Mill. t: 


Gießereiroheisen . | 0,267 | 0,266 | 1,067 | 0,300 | 1,196 
Bessemerroheisen | 0,035 | 0,026 | 0,097 | 0,024 | 0,116 
Thomasroheisen .|1,004 | 1,056 | 4,023 | 1,015 | 3,987 
Stahl- u. Spiegel- 

eisen. . . . .[0,194 |0,216 | 0,817 | 0,208 | 0,848 
Puddelroheisen .|0,034 | 0,038 | 0,146 | 0,042 | 0,176 


Insgesamt | 1,534 | 1,603 | 6,160| 1,589 | 6,323 


Die Flußstahlerzeugung desdeutschen 
ZJollgebiets hat nach derselben Quelle im 
ersten Quartal 1914 bei 76 Arbeitstagen ca 
4,666 Mill. t betragen. Darunter waren 0,023 Mill t 
Elektrostahl (Rheinland, Westfalen und 
Schlesien: 0,018 Mill. t; Luxemburg: 0,005 Mill. t). 


Kautschuk. Londoner Marktbericht von 
Gordon & Schmidt, London (11. V. 1914). 
Nicht geringes Interesse erregte hier das Fr- 
scheinen einiger Proben synthetischen 
Kautschuks. Allgemein wird zugegeben, daß 
diese, äußerlich wenigstens, dem Naturprodukt 
sehr ähnlich sind. ier und da verwechselte 
man sie sogar mit erster Qualität Pflanzer- 
kautschuk. "Wie s. Zt., als synthetischer Indigo 
auf den englischen Markt kam, äußerte man 
auch jetzt fäufi die Ansicht, daB Naturkaut- 
schuk einen wichtigen Bestandteil des Kunst- 

roduktes bilde. Über die Verwendbarkeit des 
etzteren kann man solange noch kein Urteil 
abgeben, als die Resultate der damit ange- 
stellten Versuche noch nicht bekannt sind. 
Das Geschäft auf dem Kautschukmarkt war 
in jüngster Zeit schleppend, und die Preise be- 
Bann die Verbraucher. Das Interesse 

erselben richtete sich hauptsächlich auf greif- 
baren und bald lieferbaren Plantagenkautse uk, 
während entfernte Termine völlig unbeachtet 
lagen. Auf den letzten Versteigerungen wurden 
1158 tons angeboten, die zu etwas niedrigeren 
Preisen als das vorletzte Mal Käufer fanden. 
Der Preisunterschied zwischen Krepp und 
Smoked Sheet- Qualitäten wurde neuerdings 
fast völlig ausgeglichen. Für brasilianischen 
Kautschuk bestand nur sehr bescheidener Be- 
ehr. Sowohl feiner harter wie weicher 

ara wurden in geringen Quantitäten und zu 
weichenden Preisen umgesetzt. Para Negro- 
heads blieben vorwiegend still, und Caucho 
Ball zur baldigen Lieferung wurde schon zu 
ìl 8 10 d pro lb offeriert, ohne Interesse zu er- 
regen. Die Paraeingänge vom 1. Januar bis 
Ende April beliefen sich auf 17710 tons 
(17 910 i. V.). Die jüngsten Notierungen stell- 
ten sich pro lb wie folgt: Feiner, harter 
Para 28 11 d/2s 111% d; weicher Para: 28 9d/ 
28912 d; Negrohead: 1s 3 d/1s 10d; Caucho 
Ball: 1 s 934 d/1 s 10 d; Ceara Scrap: 1s 6d/2s; 
Pflanzerkautschuk, Smoked Sheet: 2s 8 d/ 
2 s 914 d; Standard Krepp: 2 s 64, d/2 8 71, d. 

— Vorräte an allen Sorten Ende 
April 1914 (nach G. & C. Kreglinger, Ant- 
werpen): 6570 t (7815 i. V.); davon in Lon- 
don und Liverpool 6320 t (6825 i. V.), in Ant- 
werpen 250 t (990 i. V.) Vorräte an Para- 
von zu derselben Zeit: 6510 t (6670 i. V.); 

avon in Liverpool 1410 t (2030 i. V.), New 
York 340 t (230 i. V.), Para 1920 t (1900 i. V.), 
auf dem Weg nach Europa 1400 t (1530 i. V.), 
desgl. nach Amerika 1390 t (630 i. V.), auf dem 
Kontinent 50 t (350i. V.). Ankünfte in Para 
im April: 3830 t (3540 i. V.). 


Kupfer. Amerikanische Produktion 
im April 1914 (pan der Statistik der A meri- 
can Copper roducer’s Association): 
67 634 tons (+ 2611 g. Vm.); Konsum: 
28 316 tons (— 2868 g. Vm.); Exporte: 36 761 
tons (— 3228 g. Vm.); Ablieferungen : 65 077 
tons (— 6090 g. Vm.); Vorräte am Monats- 
ende: 31 401 tons (+ 2558 g. Vm.). 


— Die Verkaufsstelle vereinigter 
Fabrikanten isolierter Leitungsdrähte 
berechnet ab 20. April keinen Kupferzuschlag. 


Berliner Metallbörse. Bericht von H. 
Schoyer, Berlin (7. bis 13. V. 1914). Die 
Schwankungen auf dem allgemeinen Me- 
tallmarkt waren nur unerheblich. Kupfer. 
Die amerikanische Aprilstatistik zeigte, im Ge- 
gensatz zu erheblich höheren Erwartungen, eine 
Zunahme der Bestände um ca 2000 tons; sie blieb 
indes ohne jeden Einfluß, und der Konsum ver- 
hielt sich abwartend. Elektrolytkupfer 
wurde von erster lland weiterhin tür va 132,5 
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i 'ei ber, be: 
i z offeriert, von der zweiten abet, 
Ee prompte Ware, unterboten. an nn 
Ku ferterminbörsen trat an einigen, tc 2 
in Übereinstimmung mit einer freundlic ieri) 
Haltung der Fondsbörsen eine bessere A 
stimmung hervor, die vorüber ehend nn 
besserung der Preise herbeiführte. Die at 
renz zwischen Elektrolytkupfer und Stan > 
kupfer war ganz verschwunden. ER a 
kupfer wird in erheblichem Maße einge ae! Ä 
und angedient; demgemäß erscheint dieses 
auch von den Kommissionsfirmen zu nie- 
drigeren als den offiziellen Forderungen an- 
eboten. Die Standardkupfernotierungen 
auteten in M/dz am 19. Mai für August 
129,75/130,25 (129/129,5 a. 7. V.), für Denn 
130,75/131,25 (129,75/130,25 a. 7. V.), für Apr 
1915 131,5/132 (130,5/131 a. 7. V.). 
Zinn schloß nach vorübergehendem wei- 
teren Rückgange zu den Preisen der Vorwoche. 
— Blei war weiterhin gefragt. — Zink blieb 
unverändert. 


Von der Börse. 


Gruppen-Durchschnittskurse im April 1914. 
Die von Dipl.:ng. E. Werner berechneten 
Durchschnittskurse von an der Berliner 
Börse gehandelten Industrieaktien ‚sind, wie 
Abb. 1 zeigt, im April bis auf die (ruppe 
der Zuckerfabriken (+ 1,28%) durchweg ge- 
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Abb. 1. Gruppen-Durchschnittskurse im April 1014. 


fallen, und zwar am stärksten bei Papier- und 
Zellulosefabriken (-- 10,54°,) und in der ehe- 
mischen Industrie (— 9,20°,). Alle Werte zu- 
sammen haben 3,7426, die fabrizierende Elek- 
troindustrie 1,48 °%,. die Elektrizitätswerke 
0,51°, und die elektrischen Finanzierungs- 
gesellschaften 1.52%, verloren. 
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Firmenregister. 
Elektra, G. m. b. H., St. Ludwig 0.-Els. 


Die bisherige Firma Elektra F. Schindler, 
Lindau, ist in obige G. m. b. H. übergeführt 
worden. Gegenstand: Fabrikation elektrischer 
Heiz- und Kochapparate. Stammkapital: 0,1 
Mill. M. Geschäftsführer A. Gemperle-Beckh, 
A. Biland- Jenny. 


Gas- und Elektrieitäts-Werke Neuenahr 
A.-G., Neuenahr. Der Sitz der Gesellschaft ist 
von Bremen wie angegeben verlegt worden. 


Magnetwerk G. m. b, H., Eisenach. Die 
Firma hat in Berlin ein weiteres Zweigbureau 
errichtet. 

Änderungen in der Verwaltung. In den 

'orstand berufen. Dreisbach bei 
Deutsch-Atlantische Telegraphen-Gesellschaft, 
Köln. — Bing bei Magnetwerk G. m. b. H., 
Eisenach. Aus dem Vorstand geschieden. 
B. Steiner bei der Hanseatische Telefon- 
G. m. b. H., Bremen. — J. Jacobsberg bei der 
Privat-Telefon- Gesellschaft Hamburg G. m. b 
H., Hamburg. 


Kapitalsänderungen. Erhöhungen. Ver- 
einigte Fabriken englischer Sicherheitszünder, 
Draht- und Kabel-Werke, Meißen: um 0,225 
Mill. M auf 0,9 Mill. M. Herabsetzungen. 
Electro-Magnetische G. m. b. H., Frankfurt 
a. M.: um 0,2 Mill. M. 


Neue Genossenschaften. Elektrizitäts- 
und Maschinengenossenschaften m. b. H. 
Codram-Ausbau, Grapzow, Meesiger, 
Törpin ne je 100 M.; höchste 
Anteilzahlen eines Genossen: 100), Peters- 
dorf (100 M/50). — Elektrizitätsgenossen- 
schaften m. b. H. Groß Leubusch (300 M/ 
50), Juliusruh b. Breege a. Rg. (100 M/100). 

Auflösungen. Glühlampenfabrik „Union“ 
G. m. b. H., Berlin. — Elektrizitätsgenossen- 
schaft m. ub. H. Dänschendorf a. F 


Konkurse. FElektrohaus Georg Meyer, 
IIannover. 

Löschungen. Dresdner Elektrodengesell- 
schaft m. b. H., Dresden. — Installationsbüro 
für Licht-, Kraft- und Telefonanlagen G. m. 
b. H., Essen. — Elektrizitätsgenossenschaft 
m. ub. H. i. L. Pieperhöfen - Woltersburg, 
Pieperhöfen. — Tlektrizitätsgenossenschaft i.L. 
Hanstedt II. 


Rußland. Die A.-G. „Zirkon“, War- 
schau wird mit einem Aktienka ital von 
0,6 Mill. Rbl zur Fabrikation elektrischer 
Lampen und anderer Beleuchtungsartikel g e- 
gründet. R. H. — Die A.-G. Sgerscher 
Rlektrizitätswerk, St. Petersburg, er- 
höht ihr Aktienkapital um 0,5 Mill. Rbl 
auf 1 Mill. Rbl. R. H. 


Ausschreibungen. 


23, V. 1914. Stadtverwaltung, Petrowsk (Ruß- 
land, Gouvernement Saratow). Einrichtung einer 
elektrischen Station. R.H. — Salle de la Made- 
leine, Brüssel. Lieferung und Aufstellung von Ver- 
teilungstürmen für die Telegraphen- und Telephonver- 
waltung in Lüttich, Ongree, Soraing, Hasselt. 
Sicherheit: 8500 Fr. Tastenheft Nr. 241. — Daselbst. 
Lieferungen von lsolatoren für die Telegraphen- 
verwaltung in 3 Losen. Sicherheit: 3300 Fr. — 
Daselbst. Lieferung und Einrichtung von Telephon- 
kommutatoren für die Räume der Banken Banque 
l'Union Anversoise und Banque Centrale Anversoise, 
Antwerpen. Sicherheit: 700 Fr. Lastenheft Nr. 242. 
— Deputy Postmaster General, Melbourne., Liefe- 
rung von 250 sechsteiligen Telegraphenschaltern 
aus Ebonit mit je 2 Stöpseln. Näheres beim „Reichs- 
anzeiger‘. 29. V.1914. Stadtverwaltung, Antwerpen. 
Herstellung einer elektrischen Beleuchtung für 
drei Güterschuppen im Hafen von Antwerpen. 
Sicherheit: 1000 Fr. Bedingungen: 0,50 Fr. 


Projekte, Konzessionen, neue Anlagen, 


Erweiterungen. 
(Mitteilungen aus dem Leserkreis erbeten.) 


Barmstedt (Schleswig-Holstein). Die Stadtver- 
ordneten haben dem „Hamb. Fremdenbl.‘* zufolge be- 
schlossen, für den Ausbau der elektrischen An- 
lagen eine Anleihe von 0,1 Mill. M aufzunehmen. 

Berlin. Nach der nunmehr amtlich veröffentlich- 
ten Cenchmigungsurkunde für die städtische Nord- 
Südbahn läuft die auf W Jahre vom Tage der Betriebs- 
eröffnung (spätestens anfangs März 1918) erteilte Kon- 
z„ession bis Ende Februar 2008. Für nicht rechtzeitigen 
Verkehrsbeginn ist nach dem „Tag“ eine Verzugsstrafe 
von 0,2 Mill. M. für eine nicht genügend begründete Be- 
triebsunterbreehung eine solche bis zu 0,1 Mill. M im 
Einzelfalle vorgesehen. 

Bielefeld (Westfalen). Die Stadtverordneten haben 
dem „Berl. Tgblt.‘“ zufolge für die Erweiterung des 
städtischen Elektrizitätswerkes, das künftig alle 
Gemeinden des Landkreises mit Energie versorgen soll, 
1,6 Mill. M bewilligt. . 
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Darmstadt. Auf der elektrischen Vorort- 
bahn nach Eberstadt (Hessische Eisenbahn-A.-G.) 
ist, nach dem „Gießen. Anz.“‘, der Betrieb eröffnet 
worden. | 

Denzlingen (Baden). Nach der „Bad, Presse ist 
die Einführung elektrischer Beleuchtung be- 
schlossen worden. 

Dittersdorf (Sachsen). Der Gemeinderat hat den 
Chemnitzer „N. Nachr.“ zufolge beschlossen, das an der 
Grenze seiner Leistungsfähigkeit angekommene und an- 
scheinend nicht erweiterungsfühige Elektri zitätswerk 
nicht zu verkaufen, dagegen die Gemeinde Gornau 
zwecks Versorgung an das städtische Elektrizitätswerk 
Chemnitz abzutreten. 

Essen. Dem Rheinisch- Westfälischen Elek- 
trizitätswerk ist zum Bau einer Starkstromleitung 
von der Vorgebirgszentrale bei der Braunkohlengrube 
„Vereinigte Ville‘ zur Hauptschaltstelle bei St. Tönis 
(Kreis Kempen) das Enteignungsrecht erteilt worden. 


Eutin (Oldenburg). Die Stadtverordneten bezwei- 


feln die Rechtsgültigkeit eines Beschlusses des Landes- 
ausschusses für das Fürstentum Lübeck, demzufolge 
dieser die Abnehmer direkt mit Elektrizität versorgen 
will, wenn die Stadt nicht bis Anfang Juli ihren An- 
schluß an die Überlandzentrale erklärt hat. Es 
wird nunmehr ein Sachverständigengutachten über die 
Rentabilität eines eigenen Elektrizitätswerkes ein- 
gefordert. 

Friedrichsdorf (Hessen-Nassau). Das Elektrizi- 
tätswerk ist nach dem „Mainzer Anz.‘ in den Besitz 
der Frankfurter Lokalbahn-A.-G. übergegangen. 


Geesthacht (Hamburg). Nach dem „Hamb. 
Fremdenbı.“ liegen für die Versorgung der Gemeinde 
mit Elektrizität der Plan für den Anschluß an die Über- 
landzentrale Lübeck und drei Projekte für ein 
eigenes Werk vor. Ersterer würde etwa 25 000 M, 
letzteres ca 0,120 Mill. M erfordern. Außerdem steht 
cine Versorgung von Hamburg aus zur Diskussion. 


Göttingen (Hannover). Die Stadtverordneten 
haben nunmehı für den Bau einer elektrischen Stra- 
Benbahn 0,720 Mill. M bewilligt. Er soll unverzüglich 
beginnen und umfaßt zunächst drei Linien. Die Verwal- 
tung wird der des Elektrizitätswerkes angegliedert. 


Griesheim (Hessen). Wegen der Versorgung 
der Gemeinde mit Elektrizität schweben nach dem 
Frnkf. „Generalanz.‘‘ Verhandlungen mit dem Frank- 
furter Elektrizitätswerk und den Main-Kraftwerken. 


Hachenburg (Hessen-Nassau). Das Elektrizi- 
tätswerk der Firma Pickel & Schneider ist der „Ernkf. 
Ztg.‘‘ zufolge vor kurzem abgebrannt. 


Heiligenbeil (Ostpreußen). Nach der „Elbinger 
Ztg.“‘ ist im Kreise mit den Vorarbeiten für das Lei- 
tungsnetz des Eıektrizitäts-Zweckverbandes 


Königsberg begonnen worden. 


Hildesheim (Hannover). Das Elektrizitätswerk 
hat für Netzerweiterungen, Zähler usw. 0,110 
Mill. M angefordert. 

Karlsruhe. Der Stadtrat hat nach der „Frnkf. 
Ztg.‘* beschlossen, die Genehmigung zum Bau einer elek- 
trischen Straßenbahn nach Welsch- und Teutsch- 
neureut nachzusuchen. Die Kosten sollen 0,430 Mill. 
M betragen. 

Krummhübel (Schlesien). Die Gemeindever- 
tretung hat nach der „Schles. Ztg.‘‘ beschlossen, den 
oberen Teil des Gutsbezirkesvom kommunalen Gleich- 
stromwerk abzutrennen und an das Provinzial- 
Elektrizitätswerk (Drehstrom) in Mauer anzu- 
schließen. 

Lassan (Pommern). Das Elektrizitätswerk ist 
nach der „Kolbrg.Ztg.“‘ für 4500 M versteigert worden, 


Linden (Hannover). Nach der „Weser-Ztg. hat 
die Stadtgemeinde mit der Allgemeinen Elektricitäts- 
Gesellschaft auf 36 Jahre einen Vertrag geschlossen, 
der dieser die ausschließliche Konzession zur Ab- 
gabe elektrischer Energie im Stadtbezirk sichert. 
Die Gesellschaft zahlt in den ersten sieben Jahren jähr- 
lich 0,175, dann 0,2 Mill. M, außerdem eine Zuwachsab- 
gate und beteiligt die Stadt am Gewinn. 

Lüdinghausen (Westfalen). Das Elektrieitäts- 
werk Westfalen A.-G., Bochum, wird, für das 
südöstliche Münsterland in Stockum eine elek- 
trische Zentrale errichten, die, nach der „Deutsch. 
Tagesztg.‘‘, den Namen „Gersteinwerk‘' erhalten soll. 
Für die Kosten von 6 Mill. M übernimmt der Landkreis 
Bochum unter Rückversicherung durch die übrigen be- 
teiligten Kreise bei der Landschaft die Garantie. 


Mittweida (Sachsen). Nach einer vom „Dresd. 
Journ. wiedergegebenen Mitteilung der A.-G. für Bahn- 
Bau und -Betrieb, Frankfurt a. M., sind die Verhand- 
lungen mit den Landgemeinden zwecks Beihilfe zu dem 
Grunderwerb für die elektrische Kleinbahn nach 
Burgstädt-Limbach so weit gedichen, daß die An- 
lage als gesichert gelten kann. 

 Mohrungen (Ostpreußen). Die „Ostpr.Ztg.““ teilt 
mit, daB der Rittergutsbesitzer Kramer, Pittehnen 
im Kreise ein zweites Wäasserkraftwerk an de 
Passarge bei Klogehnen zu errichten beabsichtige 
Unterhalb dieses Platzes ist bekanntlich die Schicht. 
Überlandzentrale bei Pettelkau im Ban. i i 

Ostritz (Sachsen). Der Gemeinderat hat einen 
Deputationsantrag angenommen, demzufolge mit dem 
Elektrizitätswerk in Zittau auf 20 Jahre cin Strom- 
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lieferungsvertrag geschlossen werden soll, um da- 
durch den Wirkungskreis des städtischen Elektrizitäts. 
werkes zu erweitern. 

Ratibor (Schlesien). Die Stadtverordneten haben 
einer Erweiterung des Elektrizitätswerkes dax 
künftig von der Überlandzentrale der Rybniker Stein- 
kohlengewerkschaft Energie beziehen wird, mit einem 
Kostenaufwand von 0,270 Mill. M zugestimmt ; den elek. 
trischen Teil werden nach dem „Oberschles. Gen.-Anz. 
die Siemens-Schuckertwerke ausführen. l 


-Ravensburg (Württemberg). Nach Mitteilung 
in de: J ahresversammlung des Bezirksverbandes ober- 
schwäbischer Elektrizitätswerke haben sich 
diesem nunmehr auch das Oberamt Sigmaringen und 
40 hohenzollernsche Gemeinden angeschlossen. Von 
den fünf Unterwerken sind vier im Bau. Die Kraft- 
station Waldsee wurde erworben, und die Versamm- 
lung hat beschlossen, von R. Bosch weiter die Werke 
in Munderkingen, Riedlingen, Schemmerbeig, 
Ersingen, Risstissen, Stetten, Burgrieden und 
Gerhausen für zusammen 2,3 Mill. M zu übernehmen. 

Trier (Rheinprovinz). Die Stadtverordneten haben 
nach der „Köln. Ztg.‘‘ für die Erweiterung des Ka- 
belnetzes usw. 0,108 Mill. M bewilligt. | 

Uetersen (Schleswig - Holstein). Den ‚‚Itzehoer 
Nachr.‘‘ zufolge hat die Ueteraener Eisenbahnge- 
sellschaft die Lieferung der Umformerstationen, der 
Batterien und Wagenausrüstungen für die Elektrisie- 
rung ihrer Bahn an die Bergmann Elektricität:- 
Werke, den Bau der Oberleitung an A. Thode & Co., 
Hamburg, vergeben. 

Vechelde (Braunschweig). Der Gemeinderat hat 
nach der „Braunschw. Landesztg.'‘ beschlossen, elek- 
trische Straßenbeleuchtung einzuführen. 

Wiesbaden. Die Stadtverordneten haben nach 
der „Köln. Ztg.‘ den Ankauf des privaten Elek- 
trizitätswerkes von Kloppenheim (Kreußel) zu 
13500 M beschlossen, 


Wearenpreise. 

Metalle.) Platin: (Hanau) für 1 kg 

unverbindlich. . Me a ne a 
Kupfer: New York, 15. Mai, für 1 lb 

Standard 13,50 bis 14 ct 


Elektrolyt 14,25 ct 
Roheisen: Glasgow, 15. Mai, für 1 ton middlsb. 


200 M 


warrants . 2» 2 . s.. e.» o DB6d 
Metallfabrikate usw. (Rich. Herbig & Co., 
G. m. b. H., Berlin), 16. V. 1914. Unverbindl. 


Grundpreise in M/dz: Aluminiumblech 210, 
-rohr 400, -bronze 3%; Kupferblech 167, -draht 
168, -rohr 193; Messingblech 125, -draht 125, 
-band 126, -rohr 152, in tangon 114; Tomback- 
fabrikate 125; Bronzedraht 168; Phosphor- 
bronze 260; Reinnickel 655; Pr. Neusilber 
275; Schlaglot 115. 


Verschiedene Notierungen. Zinkbleche: 
Berlin, 17. Mai, für 100 kg Grundpr. 60,50 M. 
Verzinkte Eisenbleche: 24,50 bis 43 M; Ver- 
bleite Eisenbleche: 23,50 bis 42 M; Glanz- 
verzinnte Eisenbleche: 51,50 bis 73M; Ver- 
zinnte Eisenbleche: HB, für die Kiste JC 
du 22 M, JC 2,25 M, JX 30 M; Best Stahl 

ualität 200 M mehr. — Rohgummi: („Publ. 
Ledger ) London, 14. Mai, für 11b Para fine hard 
289,75 d; Soft fine 2s 6,5 d; Caucho Ball 1 s 9,25 d. 
— Baumwolle: Liverpool, 15. Mai, für 1 lb 
Amerik. maeme 7,08 d; Agypt. 9,27 d; New 
York 13,40 ct, Bremen für 1, kg 73,76 Pf. 
— Rohjute: London, 14. Mai, für 1 ton 
£ 33.10.0 cif. — Schellack: (Hugo Fürst & Co. 
Berlin) London, 17. Mai, für 50,8 kg T. N. Orange 
loko 65 8 fob. — Rohglimmer: (Jaroslaw, Berlin) 
17. Mai, für 1 kg Nr. 1: 13,50 M; Nr. 2: 11 M; 
Nr. 3: 8 M; Nr. 4: 425 M. — Rohseide: Mailand, 


10. Mai, für 1 kg italien. beste Qualität 48 bis 
63,50 Le. 


1) Wegen vorzeitigen Redaktionsschlusses (Verbands- 
tag) können die Notierungen vom 15. Mai aus dem „Mining 
Journal” erst in Heft 22 mitgeteilt werden. 


Fragekasten für Bezugsquellen, 


(Anfragen nach Bezugsquellen, deren briefliche Beant- 
wortung gewünscht wird, ist Porto beizufligen, sonst wird 
angenommen, daß die Antwort nur an dieser Stelle, im 
Fragekasten erfolgen soll. Jede Anfrage muß mit einer 
deutlichen Adresse des Fragenden versehen sein. Ano- 
nymes bleibt unbeaohtet.) 


u Frage 52. Wer liefert Ausgußmasse für 
Transformatoren bzw. Kabelmasse ? 
Frage 53. Wer fabriziert Bestandteile für 
Dosenschalter: 
a) Federmessing in Streifen, 
b) Porzellanteile, 
ce) Preßgutteile (Griffe, Kappen). 
d) Werkzeuge für Schalterfabrikation ? 
vp a Fn Var Ih . 
Frage54. Werliefert automatische Span- 
nungsregler für Gleichstrom ? 
ee Frage 55. Wer liefert Zugschalter für 
Glühlampen-Straßenbeleuchtung ? 


Für die Schriftleitung verantwortlich: E. C. Zehm»a in Ferlin. — Verlag von Julius Springer in Berlin, 


Abschluß des Heftes: 15. Mai 1914. 


—— 
—_—— m 


Leas 


Elektrotechnische Zeitschrift 


(Centralblatt für Elektrotechnik) 
Organ des Elektrotechnischen Vereins seit 1880 und des Verbandes Deutscher Elektrotec 


Schriftleitung: E. C. Zehme und Dr. F. Meißner. — Verlag von Julius Springer. — Schriftleitung und Expedition: 


35. Jahrgang. 


Berlin, 28. Mai 1914. 


808 


hniker seit 1894. 
Berlin W. 9, Link-Straße 28/24. 


Heft 22. 


Untersuchungen an der Halbwattlampe. 
Von Dr. H. Lux. 


Übersicht. Trotz der hohen Lichtausbeute der 
Halbwattlampe im Vergleich zur normalen Wolfram- 
lampe hat die Umwandlung der aufgewandten Leistung 
in Licht keine nennenswerte Fortschritte gemacht. 
Von der gesamten gestrahlten Energie sind zwar 8 0/o 
Licht, aber von der aufgewandten Energie nur 4,8 %/ı. 
Das hat seinen Grund darin, daß bedeutende Energie- 
verluste durch Wärmeableitung stattfinden, die ver- 
hältnismälig ganz erheblich größer sind, als bei den 
evakuierten Lampen, und daß weiter auch innerhalb 
der enggewickelten Leuchtspirale Lichtverluste ein- 
treten. Aus den Temperaturbestimmungen des Leucht- 
körpers der Halbwattlampe folgt sodann, daß die 
Ökonomie nicht mehr wesentlich gesteigert werden 
kann; bei einer Ausbeute von ca 0,3 Watt/EKo 
würde bereits der Schmelzpunkt des Wolframs er- 
reicht werden. 


Photometrische, spektralphotometrische 
und bolometrische Untersuchungen, die ich an 
der Halbwattlampe ausgeführt habe, lieferten 
einige strahlungstheoretisch nicht unwichtige 
Ergebnisse }). 

Die Versuche wurden an einer 1000-ker- 
zigen „Nitralampe‘“ und einer 1000-kerzigen 
Halbwatt-Osramlampe für 110 V ausgeführt. 
Bei gleicher spezifischer Belastung der beiden 


Tabelle 2. Osram-Fadenlampe für 110 V und 200 KK. 


Lichtstärke HK Temperatur 
| Watt /Hío 
50 1,350 67,50 88 | 7,0 | 9,50 1835 
60 1,504 90,24 23,4 | 18,5 4,88 1966 
70 1,652 115,64 43,9 | 34,7 3,33 2074 
80 1,788 143,04 75,7 58,9 2,39 2148 
90 1,916 172,44 118,8 94,0 1,836 2270 
100 2,040 204,00 176,0 139,0 1,468 2355 
110 2,158 257,38 256,0 202,1 1,171 2450 
Osram-Drahtlampe für 110 V und 100 K. 

110,00 0,86 94,6 81,4 64,2 1,300 2385 
115,06 | 0,89 102,4 100,0 79,0 | 1,089 2460 


Die in den beiden Tabellen enthaltenen 
Daten gestatten die Aufstellung einer Bezie- 
hung zwischen dem Lichtstrome und der Tem- 
peratur. In Abb. 1 ist die mittlere sphärische 
Lichtstärke der Nitralampe und der gewöhn- 
lichen Osramlampe als Funktion der absoluten 
(schwarzen) Temperatur dargestellt. (Für die 
gewöhnliche Osramlampe sind die Ordinaten in 
fünffachem Maßstabe gegenüber denen bei der 
Nitralampe gewählt worden.) 

Nach Lummer und Kurlbaum!) be- 
steht für glühendes Platin zwischen zwei Hel- 
ligkeiten ®, und ®, und den bezüglichen Tem- 
peraturen T, und T, die empirische Be- 


Lampen zeigten sie nahezu die gleichen phy- | ziehung 

sikalischen Eigenschaften. Die Hauptdaten für ®, _ Dy (2 

die Nitralampe sind in Tabelle 1 aufgeführt: O \trI "070° 7 

Tabelle 1. Nitralampe. 

Spannung |Stromstärke | Leistung Liobtstärke ‚Spezifischer Verbrauch | Temperatur 
v Amp Watt I% Io Watt /HKo | Watt /HE bs. 
65 3,64 236,6 155,2 133,0 141,5 1,780 1,672 | 2355 
702) 3,78 264,6 208,0 178,0 189,5 1,486 1,396 2415 
80 4,08 326,4 340,0 296,3 310,0 1,101 1,052 2531 
90 4,35 391,5 547,0 468,5 498,8 0,836 0,785 2640 
100 4,57 457,0 801,0 686,2 730,0 0,666 0,626 2750 
110 4,77 524,7 1080,0 \ 926,2 985,0 0,567 0,533 2850 


t 


Von besonderer Wichtigkeit im Rahmen 
der vorliegenden Untersuchung erschien die 
Bestimmung der Temperatur der Halbwatt- 
lampe bei verschiedener Belastung. Die Er- 
mittlung der wahren Temperatur, etwa nach 
der Methode von Lummer?), war nicht durch- 
führbar. Ich mußte mich deshalb darauf be- 
schränken, die schwarze Temperatur auf Grund 
der Wienschen Gleichung: 


E=C.45..HT ... (1 


auf spektralphotometrischem Wege zu be- 
stimmen (letzte Spalte Tabelle 1). Für die 
Konstante c wurde der neuerdings von der 
Physikalisch - Technischen Reichsanstalt er- 
mittelte Wert c = 14 370 benutzt. Die In- 
strumentalkonstante C wurde durch Ver- 
gleichung mit der Hohlraumstrahlung bei 
1880° abs. bestimmt. 

Zum Vergleich wurden auch die Haupt- 
daten einer Osram-Fadenlampe für 110 V und 
200 FK sowie einer Osram-Drahtlampe für 110 V 
und 100 EK bestimmt (Tabelle 2). 


1) Weitere Einzelheiten über diese Versuche siehe 
„Zeitschrift für Releuchtungswesen“ 1914, Heft 2 n. 

2) (Gleiche Liohtfarbe wie die mit 1.1 Watt/Ko be- 
lastete Vergleichslampe nahe bei 70 V. 

” Vgl. „ETZ“ 1918, 8. 1428. 


in der x selbst wieder eine Funktion der Tem- 
peratur ist. Nach Lummer und Pringsheim?) 
soll sich der Exponent x mit beliebig steigender 
Temperatur einem Grenzwerte x = 12 asymp- 
totisch nähern. Diese Annahme scheint auf 
Grund der vorliegenden Messungen nicht zuzu- 
treffen. Aus den Daten der Tabelle 1 ergeben 
sich die folgenden Werte für den Exponenten z: 


Absolute Temperatur 
= 2388 2450 2550 2650 2750 2825 


Exponent x 
= 11,4 10,6 105 103 98 82 


und aus der Tabelle 2 ergeben sich die nach- 
stehend verzeichneten Werte: 


Absolute Temperatur | 
— 1875 1950 2050 2150 2250 2350 2425 


Exponent x 
=— 15,6 14,2 11,4 10,9 10,4 10,8 9,3 


Aus physiologischen Gründen scheint es 
auch nicht wahrscheinlich, daß der Koeffi- 


urlbaum, „Verh.d. Deutsch- 
” 1902, 8 812. 


) O.LummerundF 
Phys. Gea.. Bd. 2, 1%0, 8- 
3 O Lummer, „ 


zient z sich einem Grenzwert x = 12 nähert. 
A priori ist vielmehr anzunehmen, daß er bei 
sehr hohen Temperaturen null werden muß. 
Wird nämlich der obere Schwellenwert für die 
Lichtempfindung erreicht, so kann eine noch 
so bedeutende Temperaturerhöhung die Licht- 
empfindung nicht mehr steigern. Unbe- 


Normale Wolframlampe Je 


can ” ” Jo’ W. 
== 2e ” ” W Jo. 
+—— Nitralampe Jo 

0am. » — JaW. 

.---- ¥ W/Jo. 


Abb. 1. Abhängigkeit des Lichtstromes und der Lichtaus- 
beute von der Temperatur des Leuchtkörpers bei gewöhn- 
licher Wolframlampe und Halbwattlampe. 


rührt hiervon bleibt allerdings die physikalisch 
gemessene Energie der Lichtstrahlung. Hier 
kommt es aber nur auf die photometrisch, also 
mit dem Auge gemessene Helligkeit an. Diese 
Ergebnisse stehen in Übereinstimmung mit der 
Theorie von E. Rasch !), daß das Grundgesetz 
der Liehtempfindung durch eine Differential- 
gleichung von folgender Form dargestellt wird: 


am aT 
o men 
Wie Rasch (a.a.0.) nachgewiesen hat, be- 
steht auch kein Widerspruch zwischen Gl. (2) 
und (8). Aus der Lummer-Kurlbaumschen 


Gleichung folgt vielmehr z = x/Toderx=z.T 


— Konstans. 


ı) Ewald Rasch, „Annalen der Physik“, ‚Bd. IV, 14., 
1904, 8. 199 ff. 


810° Elektrotechnische Zeitschrift. 1914. Heft 22. 28. Mai 1914. 


"Für. strablendes Wolfram ergibt sich aus 
den Daten von Tabelle 1 und 2 der Mistalwert 
x = 25 375, der mit dem von Raseh (a. a. O.) aus 
den Lummerschen Zahlen für blankes Platin be- 
rechneten Wert x = 25000 gut übereinstimmt. 

Aus den Tabellen 1 und 2 bzw. aus den 
Kurven Abb. 1 folgt sodann noch eine in- 
teressante Beziehung zwischen der absoluten 
Temperatur und der Lichtausbeute. Geht man 
von der für ein Watt Leistung gelieferten Licht- 
stärke .(15/W) aus, so erkennt man aus den 
Kurven sofort, daß die gewöhnliche Wolf- 
ramlampe in bezug auf diesen Punkt wesentlich 
günstiger dasteht, als die Wolframlampe mit 


Stickstoffüllung. Bei 2400° beispielsweise ist 
bei 


100 HK), ganz erheblich zurückgeht (vgl. Ta- 
belle 8, letzte Spalte). en 

Zugleich mit der Gesamtstrahlung wurde. 
auch der Lichtstrom der Halbwattlampen in 


T 


absolutem Maße gemessen.: E 


Zur Trennung der langwelligen Strahlen |. 
von den Lichtstrahlen wurde ein Strahlenfilter | 
benutzt, bestehend aus einer 1,75 % igen Lö- 
sung von Kupferchlorid in einer Schichtdicke 
von 10 em. u 

Die Meßergebnisse an ‘der Halbwattlampe 
und der in Tabelle 2 aufgeführten normalen 
Osramlampe sind bereits in Tabelle 8 mit auf- 
geführt worden. Als charakteristisches Ergeb- 
4 nis ist hervorzuheben, daß bei der normal be- 
lasteten Nitralampe nur 8,04%, der Gesamt- 
strablung Licht sind !) und nur 4,81%, der auf- 
gewandten. Energie in Licht umgewandelt wer- 
den. Das ist allerdings etwa doppelt so viel 
wie bei der gewöhnlichen Osramlampe, bei der 
bei einer Betriebsspannung von 110 V und einer 
Leistungsaufnahme von 94,6 Watt nur 3,76% 
der Gesamtstrahlung bzw. 3,82%, der aufge- 
wandten Leistung Lichtstrahlen. waren. Die 
gewöhnliche Osramlampe hatte hierbei einen 
spezifischen Verbrauch von 1,8 Watt/EK, die 
gleiche Ökonomie hatte die Nitralampe bei 
etwas über 70 V (vgl. Tabelle 1). Bei dieser Be- 
triebsspannung wurden von der Nitralampe 
aber nur rund 2%, der aufgewandten Leistung 
in Licht verwandelt. Das Verhältnis zwischen 
Gesamtstrahlung und aufgenommener Leistung 
war also sehr wesentlich niedriger als bei der 
gewöhnlichen Osramlampe; denn nachdem ein- 
mal der Wolframdraht in der Stickstoffatmo- 
sphäre die gleiche Temperatur erlangt hat wie 
im Vakuum, sendet er auch die gleiche Strah- 
lungsenergie aus wie dieser. Die Verluste ent- 
stehen eben dadurch, daß bei der Erwärmung 
des Wolframdrahtes zugleich auch die Stick- 
stoffatmosphäre mit erwärmt wird. | 


Aus den Untersuchungen kann übrigens 
noch abgelesen werden, bis zu welchem äußer- 
sten Ausbeutemaximum die, Leistung der Wolf- 
ramlampe noch gesteigert werden kann. Die 
Grenze liegt offenbar beim Schmelzpunkte des 
Wolframs (ca 8200° abs.). Extrapoliert man 


Eine neue Schutzanordnung für elektrische 
Stromkreise gegen Überspannungen und 
ähnliche Störungen?). 


Von Reinhold Rüdenberg, Berlin-Westend. 


e 


= Übersicht. Nach einer kurzen Besprechung der 
Wirkung von Drosselspulen und Kondensatoren, auch 
in- Verbindung mit Widerständen, auf Überspannungs: 
wellen wird eine neue Schutzanordnung erläutert, mit 
einer Reihe von Vorteilen, die für einen guten Überspan- 
nungsschutz wesentlich sind: Sie läßt weder schnelle 
Störungswellen hindurchtreten, noch reflektiert sie sie 
auf die Leitung, sondern sie vernichtet sie vollkommen. 
Dabei flacht sie alle aufprallenden Sprungwellen auf ein 
unschädliches Maß ab, ohne irgendwelche zusätzlichen 
der gewöhnlichen Wolframlampe BIDFONBEn EU Veranlassn 
Io/W = 0,76 HKo/Watt, 

der Nitralampe 


Is/W = 0,64 HKo/Watt. 


Es ist bekannt, daß man elektrische Appa- 
rate und Maschinen, die an längere Freileitun- 
gen oder Kabel angeschlossen sind, durch Ein- 
schaltung von Drosselspulen in die Leitung 
gegen das Eindringen unregelmäßiger Span- 
nungswellen schützen kann. Abb. 1 zeigt eine 


Bei gleicher Energiezufuhr liefert also die 
Nitralampe 18,75%, weniger Licht als die ge- 
wöhnliche Wolframlampe. Dieses Verhältnis 
bängt von der Größe der strahlenden Ober- 
fläche ab, die mit der Stickstoffatmosphäre in 
Berührung steht. Ein beträchtlicher Teil der 
Wärmezufuhr wird eben durch Konvektion 
abgeführt und geht für die Lichtleistung ver- 
loren. Aus den Untersuchungen von Lang- 
muir?) folgt bei einem glatt angespannten 
Drahte von 0,5 mm Durchmesser und einer 
Temperatur von 2850° ein Lichtverlust von 
etwa 6%. Dadurch, daß man den Draht in eine 
Spirale wickelt, werden diese Verluste durch 
Konvektion erheblich vermindert, bei einer 
Spirale von 2 mm Dicke auf etwa 1%,. Dafür 
aber tritt eine neue Verlustquelle auf. Der zur 
Spirale gewickelte Wolframdraht strahlt nicht 
nur an der Spiraloberfläche, sondern er strahlt 
auch in dem Spiralenhohlraume, und da die 
Spirale sehr dicht gewickelt ist, so kann ein er- 
heblicher Teil des erzeugten Lichtes überhaupt 
nicht nach außen gelangen. Vergleicht man die 
Zahlen von Langmuir mit den oben von mir 
angegebenen Werten, so würden etwa 17%, des 


Abb. 1. 


derartige Anordnung, bei der l die Leitung, 
s eine konzentrierte Selbstinduktion und m eine 
elektrische Maschine bedeutet. Jede auf der 
Leitung fortwandernde Spannungs- und Strom- 
welle ü, die einen schnell verlaufenden Über- 
schuß oder ein Manko gegenüber der normalen 
Betriebsspannung darstellt, soll von einer der- 
artigen Schutzdrosselspule reflektiert und auf 
die Leitung zurückgeworfen werden. 

In Wirklichkeit ist die Wirkung dieser 
Schutzvorrichtung nur beschränkt, da man 
einerseits ihre als konzentriert angenommene 
Selbstinduktion nicht beliebig groß ausführen 
kann, und da anderseits für sehrschnelle Störun- 
gen, beispielsweise für Spannungssprünge, 
wie sie beim Einschalten von Leitungen und 
Apparaten, oder bei Erdschlüssen und Kurz- 


Tabelle 3. Nitralampe.: 


R Licht- icht- Wärme- schlüssen entstehen, nicht die gesamte Selbst- 
Leistung re | ahlase Lichtstrahlung - Strahlung strahlung strahlung | induktion e in Betracht 
| | Leistung | E strahlung | Leistung | auf i0 | ZOmmt, sondern nur ein Wert, der bis auf die 
Watt Watt fo Watt | Ko 0 Watt ns ; z 
—— | Streuinduktion zwischen zwei benachbarten 
236,6- | 155,1 65,6 312 | iaso. | 20 1,32 133 Windungen herabsinken kann. 
2646 | 1711 64,8 5,46 178,0 ` 3,19 2,06 . 93 
326,4 208,4 63,9 7,42 | 296,3 3,56 2,27 68 
391,5 242,1 61,9 12,16 468,5 5,02 3,11 49 
457,0 280,0 61,3 18,67 | 686,2 6,68 4,09 | 38 
524,7 315,8 60,2 25,30 | 926,2 8,04 |. 4,82 32 


'Gewöhnliche Osramlampe. 


94,6 | -83,4 | 88,2- | 3,14 | 642 3,76 | 3,32 | 125. 


Abb. 2. 
102,4 90,4 88,3 3,79 790 | 441. 3,70 103 


Eine andere bekannte” Schutzvorrichtung 
ist in Abb. 2 dargestellt; sie en aus ne 
f . ej æ or er 
erzeugten Lichtes in der Spirale verbleiben. | aus den Werten der Tabelle 1 bzw. aus der konzentrierten Kapazität k, die kurz v 
Erhebliche Verluste sind aber immer noch der | Ausbeutekurve in Abb..1, so findet man, daß 
konvektiv abgeführten Wärme zuzuschreiben. | bei einer Belastung mit etwa 0,8 Watt/EKo der 
Ein Urteil hierüber gestattet die Bestim- ! Schmelzpunkt des Wolframs erreicht werden 
mung der Gesamtstrahlung in absolutem Maße, | würde. | 
die von mir mit einem Flächenbolometer nach | | | 
Lummer-Kurlbaum ausgeführt. Die Messungs- 1) W. W. Coblentz’ vom Bureau of Standards, 
ergebnisse sind in Tabelle 8 aufgeführt. Washington. ermittelte duroh Energiemessungen in ver- 
Die Füllung der Halbwattlampe mit Stick- | Zeitschr t. Bei“ 1914 Kong ken den Wert von 76°% 
stoff, um die Sublimation des Wolframs bei | 
hoher Belastung zu beschränken und damit die 
Nutzbrenndauer zu verlängern, ist also nur ein E 
Notbehelf. Immerhin ist auch für die Halb- m 
.wattlampe die Tatsache festzustellen, daß mit 
steigender Belastung die reine Wärmestrahlung, , 
bezogen auf die Einheit der Lichtstärke (hier 


1) Die vorliegende Abhandlung ist eine (his auf 
redaktionelle Kleinigkeiten wörtliche) Wiedergabe eines 
Patentes der Siemens-Schuckertwerke, das am 12. III. 1912 
angemeldet und kürzlich unter Nr. 274084 erteilt wurde 
die entsprechende französisch- Patentschrift 465 916. wurde 
bereits am 12. August 1918 veröffentlicht). Da die hier vor- 
geschlagene Schutzanordnung, die ich erstmalig in einer 
Vortragsdiskussion am 21. I. 1918 kurz erwähnte (vgl. „ETZ 
1918. N. 571, ferner Helios 1914, S. 188) inzwischen von zahl- 
reichen Autoren, teils mit, teils ohne Kenntnis der Patent- 
anmeldung in der Öffentlichkeit behandelt worden ist 
W. Linke, Vortrag vor dem Elektrotechnischen Verein 

erlin. Jan. 1914; K. W. Magnor „Archiv für Elektro- 
technik" 1914, 8. 301 _ und „Handwödrterbuch der Natur- 
wissenschaften‘ 1918. Bd. V.8.0238; A.Fraenokel, „Theorie 
der N nie Berlin 1914, Es Z : Biermans 
, iv für Elektrotechnik“ ‚8.3383, W. O. Schum , 
CA ü .“ 1914. 8. 845) und da hierbei vielfach Vorschläge 


— meaa 


æ.. 


emacht worden sind. die sich bereits in der ursprün 
ichen Patentanmeldung finden, so erscheint es mir zweok- 
mälig, doren Inhalt hierdurch weiteren Kreisen zugänglich 
‚u machen. i j 
“N Mh habe darüber hinausgehend in einem Schlußkapitel 
anband von, Figuren die Wirkung „fer neuen Sohutz 
' i 7 š nporanung \ urgiei ZU niıchen eren er ' 

TOH : : = — er l 2 dami Leser einen guten Überblick über die auftretenden 
1) Vgl. ETZ“ 1913, 8. 1496. ; Erscheinungen zu verschaffen. un 


28. Mai 1914. 


. Elektroteöhnische Zeitschrift. 1914. Heft 32. 


all 


Maschine m zwischen die Leitung l und die Erde 


geschaltet ist. Auch diese Anordnung bewirkt : 


eine Reflexion jeder auftretenden Störungs- 
welle ü an den Klemmen des Kondensators, sv- 


daß nur ein geringer von der Größe des Kon- 


densators abhängiger Teil der Störung in die 
Maschine eintreten kann. Ein vollkommener 
Schutz der Maschinenwicklung wird also auch 
durch dieses System wegen der nur endlichen 
Größe des Kondensators nicht ermöglicht. 
Die Schutzdrosselspule und der Schutz- 


kondensator haben den gemeinsamen Nachteil, : 


daß sie zwar, ohne den niedrieperiodischen Be- 
triebsstrom nennenswert zu beeinflussen, alle 
auftretenden schnellverlaufenden 
der Spannung von der Maschine bis zu einem 
gewissen Grad fernhalten, daß sie aber die 
Energie der Störungswellen ungeschwächt 
anf die Leitung reflektieren. Die Störungs- 
wellen wandern daher unter dauernden Re- 
flexionen auf der Leitung hin und her, bis sie 
schließlich durch den recht geringen Leitungs- 
widerstand aufgezehrt werden. Jede Re- 
flexion durch eine Schutzanordnung ist, wie 
bereits gesagt, nicht vollkommen, sondern 
die letztere läßt einen Teil der Störung hindurch- 
treten, so daß die Wieklungen der elektrischen 
Maschinen bis zum völligen Erlöschen der Stö- 


rnngswelle andauernd über das normale Maß . 


hinaus beansprucht werden. 


Um die Energie der Störungswellen zu ver- : 
nichten, ist verschiedentlich vorgeschlagen : 


worden, konzentrierte Selbstinduktion mit 
Parallelwiderstand in die Leitung einzuschal- 


ten oder konzentrierte Kapazität mit Serien- | 


widerstand zwischen zwei Leitungen oder zwi- 
schen Leitungen und Erde zu schalten. In 
Abb. 3 und 4, die diese Anordnungen darstellen, 
bedeutet r den Ohmschen Widerstand, der zur 
Absorption der Störungswellen dienensoll. Auch 
diese beiden Anordnungen sind’ohne nennens- 


S 
¿ r Z 


Abb. 8. 


werten Einfluß auf den langsamperiodischen 
Betriebsstrom, weil dieser in Abb. 8 durch die 
Selbstinduktion mit sehr geringem Widerstande 
fließen kann und bei Abb. 4 durch den Konden- 
sator am Übertritt in die andere Leitung wirk- 
sam verhindert wird. 


Abb. 4. 


Damit die zuletzt beschriebenen Schutz- 
»nordnungen die Energie der Störungswellen 
möglichst stark absorbieren, muß man für durch- 
laufende homogene Leitungen dem Wider- 
stande r bei Schaltung nach Abb. 3 die Größen- 
ordnung der doppelten, nach Abb. 4 der halben 
Leitungscharakteristik geben. 
ristik Z gilt dabei die Quadratwurzel aus dem 
Quotienten von Selbstinduktion und Kapa- 
ıtät der Längeneinheit der Leitungen. Die 
Energie wird dann zur Hälfte in 
Joulesche Wärme verwandelt, ein Vier- 
tel der einfallenden Wellenenergie 
wird reflektiert, das letzte Viertel 
tritt durch die Schutzvorrichtung hin- 
durch in den zweiten Leitungsabschnitt 
über. Man erkennt daraus, daß diese Anord- 
nungen keine wirksamen Schutzvorrichtungen 
gegen starke Störungswellen bilden, da sowohl 
die reflektierte als auch die durchgelassene 
Störungswelle die halbe Strom- und Spannungs- 
amplitude der ursprünglichen Welle besitzen. 
Ur die durchgehende Welle kleiner zu erhalten, 
müßte man den Wert des Ohmschen Wider- 


Störungen : 


Als Charakte-- 


standes erheblich verändern, wodureh dann aber 
der Vorteil der starken Energieabsorption ver- 
loren geht, und die Wirkungsweise sich wieder 
den Anordnungen nach Abb. 1 und 2 nähern 
würde. 


Auch durch gemeinsame Anwendung der | 
beiden Schutzanordnungen nach den Abb. 8: 
und 4 für dieselbe Leitung erhält man keinen ' 
wesentlich besseren Schutz gegen Störungs- ' 
wellen, weil auch dann noch ein erheblicher 
Teil der Wellen reflektiert wird, und ein anderer : 
Teil durch beide Schutzanordnungen hindurch- - 
| | Dämpfungswiderstandes r anzuwenden, dal 


dringt. 

Es ist nun aber möglich, eine Schutzanord- 
nung herzustellen, die jede einfallende 
Störungswelle vollkommen absorbiert 
und ihre Energie in Joulesche Wärme verwan- 


| delt. Es tritt dann weder eine Reflexion der 


einfallenden Welle ein, noch kann sie durch 
die Schutzvorrichtung hindurch auf die fernere 
Leitung übertreten. Zur Herstellung einer 
derartigen Anordnung genügt es nicht, nur 
Selbstinduktion und Kapazität oder nur Selbst- 
induktion und Widerstand oder auch nur Ka- 
pazität und Widerstand für sich zu verwenden, 
sondern man muß notwendig diedrei Elemen- 
te, Selbstinduktion, Kapazität und 
einen der Charakteristik der Leitungen 
angepaßten Ohmschen Widerstand, 
gleichzeitig an räumlich neaheliegenden 
Punkten der Leitung in bestimmter 
gegenseitiger Anordnung einschalten. 

Daß die Schutzvorriehtung Ohmsche Wi- 
derstände enthalten muß, geht ohne weiteres 
daraus hervor, daß sie Energie von- beliebig 
unregelmäßiger Wellenform vernichten soll. 
Als Ohmscher Widerstand ist demgemäß jede 
Vorrichtung zu verstehen, in der elektrische 
Energie vernichtet und in andere Energie um- 
geformt wird. Daß man Selbstinduktion und 
Kapazität gemeinsam verwenden muß, läßt 
sich auf die Weise erläutern, daß eine konzen- 
trierte Selbstinduktion jede einfallende schnelle 
Spannungswelle im wesentlichen mit gleichem 
Vorzeichen reflektiert, daß eine konzentrierte 
Kapazität aber die Spannungswelle im wesent- 
lichen mit vertauschtem Vorzeichen auf die 
Leitung zurückwirft. Wünscht man die reflek- 
tierte Welle zum Verschwinden zu bringen, so 
kann dies also nur durch die gemeinsame Wir- 
kung von Selbstinduktion und Kapazität be- 
werkstelligt werden, deren eigene fiktive Re- 
flexionswellen sich gegenseitig aufheben. Sorgt 
ınan dabei durch passende Bemessung der Wi- 
derstände für völlige Absorption der einfallen- 
den Störungswellen, so läßt eine solche Schutz- 
vorrichtung auch keine Energie durch sich hin- 
durchtreten. Die Theorie ergibt, daß der 
Ohmsche Widerstand in diesem gün- 
stigen Falle ungefähr gleich der Cha- 
rakteristik der zn schützenden Lei- 
tungsschleife sein muß, ziemlich unab- 
hängig von dem besonderen Aufbau der Schutz- 
vorrichtung. 


Apb. $. 


Eine sehr wirksame Schutzanordnung der 
beschriebenen Art ist in. Abb. 5 dargestellt. 
In die Leitung |, die z. B. zu einer zu schützenden 
Maschine m führt, sind konzentrierte Selbst- 
induktionen s eingeschaltet, während hinter 
diesen ein Kondensator k zwischen die Leitun- 
gen gelegt ist. Die Widerstände r sind parallel 
zu den Selbstinduktionen geschaltet. Der nor- 
male Betriebsstrom wird durch die Schutz- 
apparate nicht wesentlich beeinflußt, sondern 
läuft durch die Selbstinduktionen s und an der 
Kapazität k vorbei. Jede von der Leitung l an- 
kommende schnelle Störungswelle kann dagegen 


findet ihren Weg durch den Widerstand r. 


nicht in die Selbstinduktion s eintreten, sondern 
Sie 
wird am Kondensator k reflektiert, so daß sie 
den Widerstand nochmals durchlaufen muB. 
Wären die Selbstinduktion und die Kapazität 
unendlich groß, so würde eine vollständige Ver- 
nichtung der Störungsenergie im Widerstande 
eintreten. Da man beide nur in endlicher Größe 
ausführen kann, so treten geringe Abweichun- 
gen ein, es ist jedoch, wie die Theorie lehrt, bei 
jeder Größe von Selbstinduktion und Kapa- 
zität stets möglich, eine derartige (Größe des 


nur ein außerordentlich geringer Betrag der 
einfallenden Welle durchgelassen oder reflek- 
tiert wird. 


Abb. 6. 


Eine andere Sehutzvorriehtung von ähn- 
licher Wirkung zeigt Abb. 6. Der Kondensator k 
ist hier mit einem Serienwiderstand r versehen 
und vor den Selbstinduktionen s zwischen die 
Leitungen I geschlossen. Die Wirkungsweise 
dieser Anordnung ist ganz entsprechend der 
eben beschriebenen. Hier ist am klarsten zn 
sehen, daß die von Kapazität und Selbstinduk- 
tion refektierten Wellen mit umgekehrtem Vor- 
zeichen sich gegenseitig aufheben können, so 
daß die gesamte Energie der Störungswelle ım 
Widerstande r aufgezehrt werden kann. 

Die beiden Anordnungen der Abb. 5 und 6 
sind derart aufgebaut, daß für jede einfallende 
elektrische Welle entweder in dem Konden- 
sator k, der die Leitungen für schnell veränder- 
liche Vorgänge kurzschließt, ein Spannungs- 
knoten mit einem Strombauch gebildet wird, 
oder daß durch die Selbstinduktion s, die 
schnelle Wellen am Durchtritt verhindert, ein 
Stromknoten mit einem Spannungsbauch ge- 
bildet wird. In jedem Fall ist daher die Lei- 
tungsschleife für den Verlauf der Wanderwellen 
nur über den Widerstand r kurzgeschlossen, 
und diese Anordnung allein ermöglicht die 
völlige Vernichtung der Wellenenergie im rich- 
tig bemessenen Widerstand. 

Ebenso wie vor Endapparaten elektrischer 
Leitungen kann man diese Schutzanordnungen 
auch an beliebigen Stellen der Leitungen selbst, 
beispielsweise an den Übergangsstellen von 
Freileitungen und Kabeln, anwenden. Um von 
beiden Seiten einfallende Wellenzügv 
zu vernichten, ist es zweckmäßig, entweder 
die Kondensatoren oder die Selbstinduktionen 
mit ihren Widerständen - doppelt auszu- 
führen. | 


Abb. 7. 


. In Abb. 7 ist eine derartige Anordnung ge- 
zeichnet. Die Widerstände r werden natürlich 
„weckmäßig in verschiedener Größe ausgeführt, 
falls Leitungen verschiedener Charakteristik 
aneinander geschlossen sind. Während Abb. 7 
die DoppelausführungTder Anordnung nach 


Abb. 8, 


Abb. 6 darstellt, ist in Abb. 8 die Anordnung 
der Abb. 5 für die Absorption beiderseits vin- 
fallender Wellen gezeichnet. Die Anordnung ist 
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dadurch besonders günstig, daß man an der 
Anschlußstelle des Kondensators an die Wider- 
stände die in die Hauptleitungen geschalteten 

Selbstinduktionen gemäß den punktierten Li- 
nien nicht mit anzuschließen braucht, so daß 
man einerseits mit wenig Apparaten auskommt 
und anderseits die Gefahr des Netzkurz- 
schlusses beim eventuellen Durchschlagen des 
Kondensators nach Abb. 5 vermeidet, weil stets 
Widerstand vorgeschaltet bleibt. 

-Da die Größe der Dämpfungswiderstände 
sich sehr wesentlich nach der Charakteristik 
der zu schützenden Leitung richtet, so wird man 
häufig für die verschiedenen Leitungen eines 
Mehrphasensystems verschieden große Wi- 
derstände anwenden. Die Charakteristik jeder 
Leitung gegenüber der Erde ist im allgemeinen 
größer als die Charakteristik gegen eine der 
anderen Leitungen, so daß es sich empfiehlt, 
den Dämpfungswiderstand der Schutzvorrich- 
tung gegen Erde erheblich größer auszuführen. 
Es werden dann nicht nur alle störenden Span- 
nungswellen, die zwischen zwei Leitungen ver- 
laufen, beim Auftreffen auf die Schutzvorrich- 
tung vollkommen absorbiert, sondern es wird 
auch jede Spannungswelle, die zwischen einer 


beliebigen Leitung und der Erde verläuft, völlig 
vernichtet. 


Abb. 9 zeigt eine derartige Schutzvorrich- 
tung, bei der die Widerstände r}, r und r, zur 
Dämpfung für die Leitungen gegeneinander 
dienen und der Widerstand r, als Zusatzdämp- 
fung gegen Erde. 

Freie elektrische Schwingungen von 
merkbarer Stärke können in allen diesen Schutz- 
anordnungen trotz des gleichzeitigen Vorhan- 
denseins von Kondensatoren und Selbstinduk- 
tionen nicht auftreten, weil die einzuschal- 
tenden Dämpfungswiderstände an sich so groß 
sein müssen, daß jede Eigenschwingung unter- 
drückt wird. 

Auf langen Fernleitungen kann man natür- 
lich eine Reihe derartiger Schutzanordnungen 
anbringen, so daß schnelle Gleichgewichtsstö- 
rungen, die auf irgend einem Leitungsabschnitt 
eintreten, die geschützten Enden dieses Ab- 
sebnittes nicht passieren können, sondern an 
ihnen aufgezehrt werden. Um mit Sicherheit 
die völlige Absorption von Störungswellen zu er- 
zielen, kann es unter Umständen zweckmäßig 
sein, mehrere der beschriebenen Schutzsysteme 
hintereinander einzuschalten, um auch die Reste 
der Wellen, die wegen der endlichen Kapazität 
und Selbstinduktion eine Schutzanordnung 
noch durchlaufen, mit Sicherheit zu verzehren. 

Die Widerstände, die zur Vernichtung der 
Störungswellen dienen, werden zweckmäßig 
aus Material von hohem spezifischem Wider- 
stande angefertigt, damit sie eine kurze Längs- 
erstreckung haben und wirklich als konzen- 
trierte Ohmsche Widerstände wirken. Als kon- 
zentrierte Selbstinduktion und Kapazität für 
diese Zwecke gilt jede künstliche Erhöhung der 
Leitungsinduktivität und Kapazität. Es ist 
nicht unbedingt nötig, daß besondere Konden- 
satoren und Selbstinduktionsspulen eingeschal- 
tet werden. Man kann zum Beispiel eine wirk- 
same konzentrierte Selbstinduktion auf die 
Weise herstellen, daß man den stromführenden 
Leiter dureh konzentrische dünne Eisenblech- 
scheiben hindurchführt, in denen sich ein starkes 
Selbstinduktionsfeld ausbilden kann. Auch 
können diese Scheiben mit einem Luftspalt 
versehen sein, um die Wirkung der veränder- 
lichen Permeabilität zu verringern. Als kon- 


zentrierte Kapazitäten können außer elektro- 
statischen und elektrolytischen Kondensatoren 
beispielsweise kurze Kabelstrecken in die Lei- 
tung oder parallel zu ihr eingeschaltet werden, 
die eine erheblich höhere Kapazität besitzen als 
die zu schützende Leitung. ! 

Die neue Schutzvorrichtung hat den Vor- 
teil, nicht nur, wie es die meisten bisherigen 
Schutzeinrichtungen tun, bei erheblichen Span- 
nungserhöhungen über die normale Netz- 
spannung hinaus anzusprechen, sondern jede 
beliebige Störungswelle auch bei Span- 
nungserniedrigungen zu vernichten. Die für die 
Windungsdurchschläge so gefährlichen Sprung- 
wellen der Spannung werden von ihr sogar 
schon bei geringen Abmessungen der Kapa- 
zitäten und Selbstinduktionen stets vollstän- 
dig verzehrt. 

Treten starke Erhöhungen der Netzspan- 
nung auf, z. B. durch statische Ladungen, so 
wird das Dielektrikum der Kondensatoren na- 
türlich stark beansprucht. Um es vor dem 
Durchschlagen zu schützen, kann man sehr 
zweckmäßig Funkenstrecken parallel zu den 
Kondensatoren schalten, die bei starken Über- 
spannungen die Kondensatoren kurzschließen 
und so einerseits ihr Dielektrikum schützen, 
anderseits eben wegen des Kurzschlusses, der 
wie ein unendlich großer Kondensator wirkt, 
die Wirkung der Schutzanordnung für Störungs- 
wellen nicht beeinflussen. Nach Bedarf kann 
man diesen Schutzfunkenstrecken, die am besten 
mit Hörnerlöschung ausgeführt werden, noch 
besondere Dämpfungswiderstände vorschalten, 
die ganz oder teilweise mit den Dämpfungs- 
widerständen der Kondensatoren vereinigt 
werden können. | 

Um nun die unterschiedliche Wirkung 
aller hier geschilderten alten und neuen Schutz- 
anordnungen auf übersichtliche Weise mitein- 
ander vergleichen zu können, sind in den Abb. 
10 bis 12 die durchlaufenden und reflektierten 
Wellen dargestellt, die von einer sprunghaf- 
ten Einzelwelle hervorgerufen werden. Da 
man aus derartigen Einzelwellen, die einen 
scharfen Spannungsstoß darstellen, jeden be- 
liebigen Spannungsverlauf zusammensetzen 
kann, so kann durch diese Bilder auch gleich 
die Wirkung der Schutzkörper auf beliebige 
einfallende Wellenformen übersehen werden. 

In allen Abbildungen ist sowohl der Span- 
nungs- als auch der Stromverlauf dargestellt. 
Da beide beim Ersetzen einer Selbstinduktion 
durch eine Kapazität ihre Rolle vertauschen, so 
gelten die Wellenbilder sowohl für die oben- 
als für die untenstehenden Schaltbilder ; welche 
Kurven dann die Spannungswellen e und die 
Stromwellen i darstellen, geht aus den Abbil- 
dungen hervor. Der Einfachheit wegen sind 
gleichartige Leitungen vor und hinter der 
Schutzstelle angenommen. 


Abb. 10. 


Schutzdrosselspule und Schutzkondensator 
nach Abb. 10 dämpfen zwar, falls sie groß genug 
sind, die durchlaufende Welle stark ab, die 
sich nur schwach entwickelt, der volle Stoß 
wird aber auf die Leitung zurückgeworfen 
und kann anderwärts Unheil anrichten. Durch 
Hinzufügen von Widerstand nach Abb. 11 läßt 
sich der reflektierte Stoßerheblich abschwächen, 
und es läßt sich im Durchschnitt die Hälfte der 
einfallenden Energie vernichten; dafür tritt 


aber hier ein erheblicher durchlaufender 
Stoß auf, der beim Eindringen in Maschinen 
und Transformatoren schwere Beschädigungen 
hervorrufen kann. 
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Eine vollkommene Schutzwirkung wird 
schließlich nach Abb. 12 durch die neuen An- 
ordnungen erzielt, da fast der ganze Ener- 
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Abb. 12. 


gieinhalt der einfallenden Welle ver- 
nichtet wird, und nur unschädliche 
kleine, sanft verlaufende Wellen nach 
vorwärts und rückwärts weiter ziehen. 


Studie über Kuppelstangenantrieb bei 
elektrischen Lokomotiven. 


Von J. Buchli, Baden. 


Übersicht. 1. Die Änderung der Stangenkraft 
beim statisch unbestimmt arbeitenden Kuppelstangen- 
antrieb hat infolge der Lagerspiele nicht den Charakter 
einer Sinuskurve; sie folgt dem Gesetze Em wobei K 
die im Kurbelkreis des treibenden Rades wirkende kon- 
stante Umfangskraft, «a den Drehungswinkel bezeich- 
net und sin «æ bei richtig eingestelltem Triebwerk den 
minimalen Wert in jedem Quadrant einmal in der Nähe 
von 45° erreicht. 

2. In jedem Quadrant findet ein plötzlicher Kraft- 
wechsel statt, indem die eine Stange entlastet, die andere 
belastet wird. Der Wechsel ist mit einem Stoß verbunden, 
der die Beanspruchung der Triebwerkteile bedeutend 
erhöht. 

3. Verändert man die richtige Länge einer Kuppel- 
stange (oder die Wellenlagerdistanz) um einen Betrag 
in der Größenordnung des Spiels, so findet der Kraft- 
wechsel in der Nähe der Totpunktlagen statt. Die Stan- 
'genkraft kann unter diesen Verhältnissen außerordent- 
lich hohe Werte erreichen. 

4. Infolge der Lagerspiele läuft die treibende 
Kurbel der getriebenen um den Winkel Ja vor. Die 
Größe des Winkels ist für das statisch unbestimmte 
Triebwerk nicht konstant; sie ändert sich periodisch 
während einer Umdrehung. 

5. Der Einfluß des Voreilungswinkels Ja versetzt 
die durch Kuppelstangen verbundenen Massen in 
Schwingungen; verlaufen letztere in Phase mit der Eigen- 
schwingung des Systems, so haben wir es mit Reso- 
nanzschwingungen zu tun, welche außerordentlich hohe 
zusätzliche Belastungen der Triebwerkteile hervor- 
rufen können. 

6. Aufheben der Lagerspiele, Reduktion der An- 
zahl von Lagerstellen, genaues Einstellen der Kupplungs- 
distanzen, sind Mittel zur Behebung der Stöße in den 
Triebwerkteilen und zur Vermeidung von Resonanz- 
schwingungen. Der Einbau kräftig dimensionierter 
Stangen, solide Lagerverbindungskonstruktionen sind 
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fends trotzdem zu empfehlen, um den Betriebsverhältnissen Ehe | 


sche, Rechnung zu tragen. = I 
gug 7. Der Einbau von federnden Zwischengliedern LT > NN 
in die Rotoren oder Zahnräder verlegt das Auftreten / | 
der Resonanzschwingungen auf niedrige Fahrgeschwin- / 
digkeiten, bei denen sie ohne nachteilige Wirkung / + \ 
auftreten können. / | \\ 
8. Der Einbau von Federn in die Kuppelstangen f 3 
as: 


| H7360 
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ist ein Mittel, welches das Auftreten von außergewöhn- 
lich hohen Stangenkräften, verursacht durch fal- | 
sche Stangeneinstellung, verhindert. \\ £ | j 
9. Dio Vergrößerung des Kurbelradius vermindert \ Nas 
die Größe bzw. Veränderung des Voreilungswinkels ./« \ | P 
und damit die Gefahr für das Eintreten von Resonanz- \N HU 
schwingungen. 
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Die Lokomotiven der Lötschbergbahn, die Be 
nun seit Mitte letzten Jahres dem normalen Be- ee G | 
triebe übergeben worden sind, zeigen bei ge- / Ta. 
wissen Fahrgeschwindigkeiten starke Vibra- 
tionserscheinungen, deren Entstehungsursache 

Wr. lange Zeit unaufgeklärt blieb. Währenddem 

n At einige dieser Lokomotiven bei allen Geschwin- 

ner. digkeiten bis zu 75 kın/Std vollständig ruhigen 
Gang besitzen, treten bei andern bei Geschwin- 
digkeiten zwischen 85 bis 42 km/Std Erschütte- 
rungen auf, die in einigen Fällen zu ernsten De- 
fekten des Triebwerkes führten. Die Erschütte- 
rungen traten sowohl bei Leerlauf als auch bei 
belasteter Lokomotive auf, so daß von vorn- 
herein elektrische Erscheinungen als Ursache 
nicht in Frage kommen konnten. Durch pein- 
lich genaues Einstellen der Triebwerklager ist | 
man heute in der Lage, dem Übelstand zu / 
steuern; die Beobachtung und Instandhaltung | 
der Lager verlangt jedoch viel Mühe und Arbeit, Í 
so daß der jetzige Zustand des Unterhaltes noch 
keineswegs als einer einem normalen Betriebe 
angepaßter bezeichnet werden kann. In der 
Erkenntnis der Tatsache, daß die rotierenden 

ir Massen der Motoren von großem Einfluß auf 

hr die Beanspruchung der Übertragungsgestänge 

art seien und die Verhältnisse daher eine andere 
Beurteilung wie bei Dampflokomotiven ver- 
langen, beabsichtigt man versuchsweise durch 
Einbau von Federn in die Zahnräder die Massen- 
wirkung der Rotoren zu dämpfen. 

Über die Anordnung des Triebwerkes der 
Lötschberglokomotiven gibt die Abb. 1 Auf- 
schluß 1). Die beiden Rotoren geben ihre Dreh- 
momente durch je ein Zahnradpaar (Über- 
setzung 1:2,3) auf zwei Blindwellen ab, die 
unter sich und mit der mittleren Triebachse 

ft durch eine Schlitzkuppelstange verbunden sind. 

T Die äußeren Triebachsen sind mit Kuppelstan- 

ler gen normaler Bauart an die Schlitzkuppel- 

r stange angelenkt. Die Zahnräder sitzen ein- 

seitig auf den Blindwellen. Die beiden mitt- 

leren Achsstände betragen je 2250 mm, die 

beiden äußeren je 1420 mm, der Querabstand | 1395 

x der Achsführungen 1140 mm. | 
Ähnliche Vibrationserscheinungen, wie sie 

. die Lötschberglokomotiven aufweisen, habe ich 

auch an anderen Blindwellenlokomotiven kon- 4 | 

statiert. Sie traten unter Umständen dermaßen HU | | | 

heftig auf, daß die betreffende Lokomotive aus / \ 

dem Dienst genommen werden mußte. Auch die 

Lokomotiven der Pennsylvaniabahn (s. „ETZ“ | 

1918, S. 1195) scheinen diesen Übelstand zu be- | 

sitzen, und ich glaube nicht fehl zu gehen, wenn 

ich die Behauptung aufstelle, daß sämtliche bis \\ A 

heute gebauten elektrischen Vollbahnlokomo- Ö 

tiven, die mit Kuppelstangen und Blindwellen \ | 

ausgerüstet sind, dem Charakter ihres mechani- ; 

l schen Aufbaues entsprechend die Vibrations- N | | | | 
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Triebwerksanordnung der 1 —E— 1 gekuppelten Lokomotiven tür die Lötschbergbabn. 
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Abb. 1. 
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| erscheinungen in mehr oder weniger starkem a 

Maße besitzen. Die vielen Berichte über Stan- pee | 
genbrüche bestätigen die Annahme, daß die- Er I 
selben mit den Vibrationserscheinungen in 

| engem Zusammenhang stehen. Es ist daher / 
| nicht zu verwundern, wenn die Vertreter der | 
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Eisenbahngesellschaften den Parallelkurbelge- | E l 
trieben hente mit einigem Mibtranen gegenüber- | nt 
stehen und der Antrieb mittels Achsmotoren | oe: 
oder Hohlwellenmotoren amerikanischer Bau- | in 
| \ Te mT 
Hi | 


. 3) Die Zeichnung wurde mir gütigst von dar schwei- 
zerischen Lokomotiv- und Maschinenfabrik Winterthur 
| überlassen. 
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art wieder mehr in den Vordergrund tritt. Für 
den Lokomotivbauer, wie auch für den Be- 
triebsingenieur ist es wohl von großem Interesse, 
die Ursachen der Vibrationserscheinungen ge- 
nauer kennen zu lernen und Mittel zu finden, 
dieselben zu beheben oder wenigstens unschäd- 
lich zu machen. Von diesen Überlegungen aus- 
gehend habe ich versucht, der Entstehung der 
Vibrationserscheinungen nachzuforschen; der 
Gang der Untersuchung und die Resultate der- 
selben sind in den nachfolgenden Zeilen nieder- 
gelegt. 


Abb. 2. 


Wir haben es bei jeder elektrischen Loko- 
motive allgemein mit zwei bewegten Massen zu 
tun, die unter sich, dem Zwecke der Lokomotive 
entsprechend, durch bestimmte Übertragungs- 
mechanismen verbunden werden. 
tragungsinechanismen können Kuppelstangen 
oder Zahnräder oder auch beides zusammen 
sein. Wir bezeichnen kurz die eine der beiden 
Massen „dio treibende‘‘ und verstehen darunter 
den rotierenden Teil der Motoren, die andere 
„die getriebene‘“, welche sich aus den Trieb- 
rädern und den geradlinig sich bewegenden 
Teilen zusammensetzt. Die einzelnen Motoren 
können jeder für sich unabhängig ein oder ıneh- 
rere Triebräder antreiben, sie können aber auch 
mit der Lokomotive und zugleich unter sich ver- 
bunden sein je nach der Bauart des Fahrzeuges. 
In der Folge sei die treibende Masse mit T, die 
yetriebene mit G bezeichnet. Die eingangs er- 
wähnten eigentümlichen Vibrationserscheinun- 
gen müssen ihre Ursache in der gegenseitigen 
Beeinflussung der beiden sich in Bewegung be- 
findenden und unter sich durch Kuppelstangen 
verbundenen Massen T und G haben. Es ist da- 
her unsere Aufgabe, diesen Einfluß festzustellen. 
Die Kupplung zweier Lokomotivradsätze 
ist längst bekannt und ist die ausschließlich zur 
Verwendung gekommene Kupplungsart der 
Dampflokomotive. Jeder Trieb- oder Kuppel- 
radsatz ist mit seinem benachbarten, durch eine 
linke und eine rechte Kuppelstange, die gegen- 
seitig um 90° versetzt sind, verbunden. So war 
es bei den ersten Dampflokomotiven, und so ist 
cs noch heute. Diese Kupplungsart hat sich 


durchaus bewährt und konute daher auch ohne 
Bedenken für elektrische Lokomotiven Ver- 
wendung finden, so lange es sich lediglich um 
die Verbindung von zwei Radsätzen handelte. 
Ohne große Überlegung ist man im elektrischen 
Lokomotivbau einen Schritt weiter gegangen. 
Man hat Motoren auf sehr verschiedene Arten 
mit den Triebrädern des Fahrzeuges durch Stan- 
gen zu verbinden gesucht, bei kleineren Loko- 
motiven meistens mit Erfolg, währenddem die 


Die Über- | 
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Übertragung größerer Leistungen die früher er- 
wähnten Übelstände zeitigte. Es ist auffallend, 
daß in der ganzen technischen Literatur über 
den Kuppelstangenantrieb der Dampflokomo- 
tive, so weit es sich um rechnerische Unter- 
suchungen handelt, nur wenig zu finden ist. 
Eine sehr interessante Abhandlung ist im 
Bulletin des internationalen Eisenbahn-Kon- 
greßverbandes §. 889 vom 1. IX. 1912 ver- 
öffentlicht. Erst die Verwendung des Parallel- 
kurbelgetriebes auf elektrischen Lokomotiven 
hat dem Antriebmechanismus neues Interesse er- 


weckt, und es sind, soweit es sich um die Berech- 
nung von Stangenkräften handelt, verschiedene 
Abhandlungen erschienen (siehe ‚„Elektr.Kraft- 
betr. u. Bahnen“ 1910, Heft 25 von Kleinow 
und „Schweiz. Bauzeitung‘, Bd. LX, 1912 von 
Buchli usw.). Die Kuppelstangenübertragung 
wurde s. Zt. mit der Entwicklung der Dampf- 
lokomotive eingeführt, sie hat sich bewährt, und 
es lag daher auch später kein Grund vor, diesen 
anscheinend äußerst einfachen Übertragungs- 
mechanismus einer genaueren rechnerischen Un- 
tersuchung zu unterziehen. 


Für die Berechnung der Übertragungs- 


glieder eines Parallelkurbelgetriebes spielen die 
elastischen Formveränderungen der Triebwerk- 
teile und das Spiel in den verschiedenen Lager- 
stellen eine äußerst wichtige Rolle. Unter der 
Voraussetzung, daß das Lagerspiel gegenüber 
der Formveränderung der Übertragungsmecha- 
nismen vernachlässigbar ist, und unter der 
weiteren Annahme, daß die Deformationen der 
Kurbeln und Kurbelwellen gegenüber der Län- 
genveränderung der Triebstangen verschwin- 
dend klein sind, sind die Stangenkräfte P, und 
P, durch den Ausdruck K sin æ bzw. K cos æ ge- 
kennzeichnet, wobei K die konstant im Kurbel- 
kreis wirkende Umfangskraft bezeichnet und æ 
den Winkel bedeutet, den die voreilende Kurbel 
(P,) mit der Horizontalen einschließt (Abb. 2). 
Der Verlauf der Stangenkräfte P, und P, wäh- 
rend einer Umdrehung sind in Abb. 8 dargestellt 

Die sinusförmige Anderung der Kräfte kann 
wohl als die ideale Übertragungsmöglichkeit 
durch Stangen bezeichnet werden. Sie ist aber 


hintere Kurde! 
Wen r- sin (4594 A) 
eier Ned z£ 


nur richtig, unter den oben erwähnten Voraus- 
setzungen, die im praktischen Betriebe nur aus- 
nahmsweise bei tadellos eingestelltem Trieb- 
werk vorkommen dürften. Weitaus in den 
meisten Fällen erreicht das Spiel in den Lagern 
einen Betrag, dem gegenüber die Formverände- 
rung der Triebwerkteile in den Hintergrund 
treten muß; zudem ist nicht außer acht zu 
lassen, daß die Deformationen mit dem zu über- 
tragenden Drehmoment sich ändern, während- 
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dem das Spiel in den Lagern eine für die Unter- 
suchung konstante (iröße bildet. Bei kleiner 
Belastung des Triebwerkes und besonders bei 
leerlaufender Maschine können die Deformatio- 
nen gegenüber dem Lagerspiel unbedenklich 
vernachlässigt werden. Nachrechnungen an be- 
stehenden Triebwerken ließen mich erkennen, 


daB die längenveränderung der Triebstangen 


bei maximaler Beanspruchung in der Größen- 
ordnung 0,2 bis 0,5 mm liegen; währenddem ein 
Jagerspiel von 1 mm und mehr speziell bei 
Blindwellenlagern nicht zu den Seltenheiten ge- 


Abb. 4 


IW’ 
Abb 5. | 


hört. Die Pennsylvanıabahn läßt z. B. die Blind- 
wellenlager ihrer Lokomotivgattung 


2—B—-B-—2 


erst nachstellen, wenn das Spiel einen Betrag 
1,5 ının erreicht hat (siehe „Elektr. Kraftbetr. 
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Abb. 6. 


u. Bahnen“ 1918, S. 1195). Man begeht daher 
eineu Irrtum, wenn zur Beurteilung der Pean- 
spruchungen von Kuppelstangen elektrischer 
Lokomotiven das Spiel in den Lagern nicht in 
den Bereich der Betrachtungen gezogen wird. 

Abb. 4 zeigt die gegenseitige Lage der Kur- 
belzapfen A und B des treibenden Rades T 
gegenüber den Zapfen A' bzw. B' des getriebe- 
nen Rades G unter der Voraussetzung, daß das 
Spiel in den Wellenlagern L und L'=0 sei und 
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dasjenige der Kurbelzapfenlager den Betrag S 
erreiche.) Das Bild (Abb. 5) ist eine Vergröße- 
rung und Ergänzung der Abb. 4, wobei die 
Kupplungsdistanz d zur besseren Beurteilung 
der gegenseitigen Kurbellagen = 0 gewählt 
wurde. Die beiden Abbildungen lassen ohne 
weiteres erkennen, daß der Kurbelzapfen A dem 
Kurbelzapfen A' um den Winkel 4a, welcher 
durch das Spiel s bestimmt ist, voreilt. Die De- 
formation der Kuppelstange verlegt die Lage 
des Kurbelzapfens A nach A, bzw. diejenige des 
Punktes B nach B, die Durchbiegung der 
Kurbelarme r und die Verdrehung der Wellen L 
und L‘ verschieben B, nach B, und B' nach 
B,'. So lange nun die Projektion y' kleiner ist 
als s ‚wird die Übertragung eines Drehmomentes 
von T nach G lediglich durch die vordere Kup- 
pelstange besorgt; wird bei weiterer Drehung 
y' = s, so beginnt die Übertragung durch die 
hintere Stange, währenddem die vordere ent- 
lastet wird. Die Raschheit des Kraftwechsels in 
den Triebstangen hängt, abgesehen von der Um- 
drehungszahl des Triebwerkes, von dem Aus- 
druck y' — y ab, welcher eine Funktion sämt- 
licher Deformationen darstellt. Ist nun die De- 
formation der Triebwerkteile gegenüber dem 
Lagerspiel sehr klein (= 0), so tritt Kraft- 
wechsel ein, wenn y = s wird. Die Abb. 5 läßt 
erkennen, daß in diesem Falle 


a + 42 = 10; 90% + 450; 180° + 450 


usw. sein muß. 

Wir dürfen also sagen: 

Hat das Spiel in den Stangenlagern 
einen Betrag erreicht, demgegenüber 
Triebwerkteile 
vernachlässigbar ist, so tritt in jedem 
Quadrant in der Nähe von 45° zur 
Stangenrichtung eine plötzliche Be- 
lastung bzw. Entlastung der Stangen 
ein, indem wechselweise die eine oder 
andere der Kuppelstangen die Über- 
tragung des vollen Drehmomentesüber- 
nimmt. 

Der Kraftwechsel erfolgt unter einem Stoß, 
weil die beiden Kurbelzapfen A und A’ bzw. B 
und B’ im Moment des Wechsels im Sinne der 
Stangenrichtung verschiedene Geschwindigkei- 
ten besitzen müssen, was aus Abb. 6 hervorgeht. 

Der Winkel zwischen der treibenden und 
der getriebenen Kurbel sei 4a. Für 


A 
æ + s = 450 
gilt 
sz=zr.da.cos 4D =r. da = 0,707r. da 


8 
da= PE 1,414. 


Um die relative Geschwindigkeit W „e mit 
welcher die untere Triebstange im Moment des 
Kraftwechsels auf den Kurbelzapfen B' stößt, 
zu berechnen, müssen wir kennen: 


1. Die Geschwindigkeit der Triebstange A' in 
ihrer Richtung (W 4'). 

Die kleine Abweichung der Stangen- 
richtung von der Horizontalen, welche durch 
die Voreilung des Punktes A gegenüber A' 
hervorgerufen wird, können wir vernach- 
lässigen. 

2. Die Winkelgeschwindigkeit des Punktes 
A' = OA. 

3. Die Winkelgeschwindigkeit des Punktes 
B' = wp- 

4. Die Geschwindigkeit des Punktes B'in der 
Richtung der unteren Triebstange W p'. 

5. Die Geschwindigkeit des Punktes B in der 
Richtung der unteren Triebstange W p. 


Es folgt dann: 
Wre = Wg — Wp' 
l. Wa'= @.r sng EOA 
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=" sin (10 = 22) 
2. wA =r w.r -ani 
coss COS (w — a) 
Aa 
a ddhee 
E= 45 3° 
3 wp’ = wA’ i 
i a a sin (10° _ 3) 
4. We’ =wi'sing=a.r — ,-——Z—, sing 
Ä COs (15° — F) 
da 
7 = 45° — 2. 
sin (45° — 7) 
) en at =) da 
Ws'=w.r SE sin (459 — a) 
cos (15° — = f 


== w . 1 
da 
cos (4 — 7 


Ws = u.r. sin (40° +9) 


D. 
A 
| Hz sin? (w f 
We = @.r{ sin [45% +- ]— -r RE 
2 : Ada 
Cos w— -y 
A A 
cos? (45° — u —sin?( 50 — l 
zo).r a a 
Zur MIR! (1 — E ) | 


| 


2. Das Gesamtspiel betrage 2 mm. 
_ 0,002 


da= 03 .1,414 = 0,00941 
| O7 EN 
3337 3337 i 
Wrei = 0,0535 m. 


Es ist auffallend, wie rasch die Stoßge- 
schwindigkeit mit Zunahme des Spiels steigt. 

Eine Vergrößerung des Spiels von 2 auf 
5 mm erhöht die Stoßgeschwindigkeit von 
53 mm auf 307 mm, also auf einen Betrag, der 
nahezu sechsmal größer ist. Um das Triebwerk 
vor Stößen zu schützen, ist es daher eine ab- 
solute Notwendigkeit, Spiel in den Lagerstellen, 
soweit möglich, aufzuheben. 

Wir haben erkannt, daß der Kraftwechsel 
in den Stangen stoßartig vor sich geht, die 
Stoßintensität steht mit der Umdrehungszahl 
und der Größe der rotierenden Massen in ongem 
Zusammenhang. Es liegt auf der Hand, daß die 
auftretenden Stöße die Beanspruchung der 
Triebwerkteile bedeutend erhöhen. Die Ände- 
rung der Stangenkräfte während einer Um- 
drehung folgt daher keiner Sinuskurve mehr, 
sondern zeigt den in Abb. 7 II und II* dar- 
gestellten Charakter. Wird unter der Voraus- 
setzung eines in allen Stangenlagern gleich- 
mäßig verteilten Spiels s die Deformation des 
Übertragungsgestänges = 0 angenommen, so 
erfolgt der Kraftwechsel in den Stangen in dem 
Moment, wo die treibende und getriebene Kur- 
bel in jedem Quadrant symmetrisch zur 45° 
Linie stehen. Die maximale Stangenkraft wird 
in diesem Fall, abgesehen von Stoßerscheinun- 


gen, den Betrag ge annehmen, ist also 


1,41-mal größer, als die Scheitelkraft der Sinus- 
kurve. Unter Berücksichtigung der Defor- 


-K 


I und I* Verlauf der Stangenkräfte ohne Berücksichtigung des Lagerspieles unter Voraussetzung gleicher 
Deformationsrerbältnisse beider Antriebsseiten. 


II und I1* Verlauf der Stangenkräfte mit Berücksichtigung des Lagerspieles unter Voraussetzung gleicher 


Deformationsverhältnisse beider Antriebsseiten. 


Abb. 7. 


Beispiel. 
1. Das Gesamtspiel betrage 5 mm. 


da= , .1414= .1,414 = 0,023557 


u a 180 _ -j 
= i ST." 
cos (9 — Aa) 
cos ( w? a) 
6,28. 300 
0 


Tourenzabl des rotierenden 
Körpers ...... = 800 i. d. Min. 
Kurbelradius . . . . = 0,8 m. 


Muzu.r| 


„ 0,0233 - 
. 0,3 í 0,7153 = 0,301 m. 


mation der Triebwerkteile verändern sich die 
Verhältnisse so, daß beide Stangen beim Durch- 
laufen eines bestimmten Rotationswinkels g 
(Abb. 7) gleichzeitig unter Spannung stehen. 
Die Größe dieses Winkels hängt von der Größe 
der zu übertragenden Kräfte und den Deh- 
nungseigenschaften des Gestänges ab. Für das 
starre Gestänge ist der Winkel 8 = 0, er wächst 
mit der Zunahme der Elastizitätseigenschaften 
des Triebwerkes. Wenn der Kurbelzapfen die 
Kreisabschnitte 1 — 2,3 — 4,5 — 6,7 — 8 durch- 
läuft, wächst die eine Stangenkraft von null bis 
zum Maximum, während diejenige der andern 
Stange vom Maximum auf null herabsinkt. Es 
ist nun unschwer einzusehen, daß die Zeit, 
welche zum Durchlaufen der Kreisabschnitte 
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1—2 usw. zur Verfügung steht, relativ kurz ist, 
um so kürzer, je höher die Umdrehungszahl 
steigt. In dieser Zeit tritt eine Unstetigkeit in 
der Übertragungsweise des Gestänges ein. Die 
Unstetigkeit äußert sich, wie bereits erkannt, 
in einem stoßartigen Kraftwechsel, welcher die 
Stangen in Längsschwingungen versetzt. Die 
mit den Schwingungen zusammenhängenden 
Veränderungen der Stangenkräfte sind in Abb.7 
in den Unstetigkeitspunkten angedentet. 


Bei elektrischen Lokomotiven haben wir es 
mit großen rotierenden Massen zu tun, die durch 
Ü bertragungsmechanismen mit den Triebrädern 
und dem Lokomotivrahmen verbunden sind. 
Beide Massen haben das Bestreben, sich mit der 
ihr aufgedrückten gleichmäßigen Geschwin- 
digkeit zu bewegen. Die in den Punkten 1—2 
usw. auftretende Unstetirkeit in der Bewegungs- 
übertragung sucht die Gleichmäßigkeit der Be- 
wegung zu stören, indem sie die treibende Masse 
verzögert, die getriebene beschleunigt. Diese 
Beschleunigungs- bzw. Verzögerungsarbeit ist 
ein Maß für die Beurteilung der maximal auf- 
tretenden Stangenbeanspruchungen, sie wächst 
mit der Größe des Spiels und nimmt ab mit der 
Zunahme der Elastizität der Triebwerkteile. 


Sind zwei rotierende Körper durch 
Kurbeln und Stangen, welche gegen- 
seitig um 90° versetzt sind, verbunden, 
so treten infolge des Spiels in den La- 
gern beim Durehlaufen jedes Quadran- 
ten in der Nähe von 45° zur Richtung 
der Stange Stöße auf, welche plötz- 
liche Veränderungen in den Stangen- 
kräften verursachen und Schwingun- 
ven in den Stangen auslösen, dieihrer- 
seits die Beanspruchung der Trieb- 


werkteile erhöhen. 
(Schluß folgt.) 


Ist für einen Fabrikbetrieb der Anschluß an 
ein Elektrizitätswerk oder eine eigene 
Kraftanlage vorzuziehen ? 


Von Dr. Walter Straus, Charlottenburg. 


(Schluß von S. 598.) 


Den im ersten Teil dieser Arbeit durch- 
geführten Rechnungen für die eigenen Kraft- 
anlagen folgen nun "die Aufstellungen der Be- 
aéb kastei für den Anschluß an eine Elek- 
trizitätszentrale. Diese setzen sich zu- 
sammen aus den Absehreibungs-, Verzinsungs-, 
Iastandhaltungs- nnd Bedienungskosten der an 
Stelle eigener Kraftmaschinen verwandten 
Elektromotoren, den Schmierölkosten sowie der 
“lektrizitätszählermiete und den Kosten für den 
elektrischen Strom. Letzterer Punkt ist um 
vieles größer als alle anderen Kostenelemente 
zusammen, und es soll daher zuerst darauf ein- 
gegangen werden. 


Die Tarife für elektrischen Strom sind für 
solehe Großabnehmer, wie ste hier in Frage kom- 
men, meist recht gering. Je nach der Größe des 
lektrizitätswerkes und der Lage desselben 
nuterscheiden sie sich aber auch nach Höhe 
und Art nicht unwesentlich. Im folgenden sind 
die Kraftstromtanfe bzw. Großabnehmertarife 
ciaiger deutschen Industrieorte kurz zusammen- 
vostellt, welche für den hier gewählten Ver- 
vleich i in Frage kommen. Vüisteiis gehen die- 
selben nur bis zu einer Abnahme von 0,6 Mill. 
kWStd im Jahre. Mit gröberen Abnölmiern 
werden Sonderabmaehungen vereinbart, die 
nicht veröffentlicht sind. In einigen Tarıfen 
konnten jedoeh auch Angaben für größere 
Kunden gefunden werden, und diese wurden 
dann in den Berechnungen benutzt. 

Über die Eigenart der hier gebrachten 
Stromtarife ist in der einschlägizen Literatur 
so viel zu finden, daß es sich hier wohl er- 
übrigen dürfte, darauf einzugehen. Es wird 
daher genügen, die bei den Rechnungen ver- 
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Tabelle 10. 


.- — a 


Betriebskosten bei einer jährlichen Be- 
triebsdauer von Stunden 


Drehstrommotor, 15 kW Leistung, 
Preis einschließlich säwtlichem Zubehör 1050 M. Benötigter 


1500 Umdr/Min, 


Raum 2 m? zu 1 je 100 M = 200 M. 


t 


4 000 | 6 000 


l 


2 000 E 3 000 | 


Verzinsung, Abschreibung und Instand- % 2.0 | (12) (12,2) (12,2) (12,5) ' (12,5) 
haltung des Motors . . . M 126 126 123 | 128 131' 131 
Verzinsung, Abschreibung und Inständ. o0 (8) (8) (3) | (8) (8) | (8) 
haltung des Gebäude. ...... M 16 16 | 16 16 ` 16 16 
Schmier- und Bedienungskosten . 10. 10 10 10 
Insgesamt von der Belastung unabhängige | | 
Kosten. 22.2 8: 2.5 20.5 M 152 Ä 152 154 154 157 157 
Von der Belastung abhängige | 
Kosten: | 
a) Bei durehschnittlich 14 Belastung: | 
An der Motorwelle geleistete kWStd ....... rn 1840 ı 3 680 | 7 460. 11040 | 14 720 ! 2210 
SIUONS IHREN En. PUR ee se rl en Sein 
Städtisches Elektrizitätswerk Neukölln: | ! 
Zählerkosten . . er | | 1m 
Stromkosten ; TE 302 | 604 1208| 1812! 2416| 2880 
Gesamtbetriebskosten pro Jahr . . 178 | TNO 1 386 1990 2597, 3157 
Berliner Vororte: Drehstromnetz oberirdiseh: | k 
Stromkosten ..... -M O 232 464 O 928 13920 1856 274] 
Gesamtbetriebskosten pro Jahr .. . M 354 ~ 3as4 — 6l6) lo POS? 1 546 9013 2 941 
Rheinisch-Westfälisches Elektrizitätswerk: | 
Zählerkosten . . . 2... ....M 24, J 94 24 24 24 
Stromkosten ... 2 22.2200 325 | 6011601540 1850; 2420 
Gesamtbetriebskosten pro Jair -M DIL- 826 i 1338 1718 201| 2601 
i | 
| j | 
b) Bei durchschnittlich 14 Belastung: | 
An der Motorwelle geleistete kWStd .......- 3 680 | 7 360 14 720 22.080 29 340 44 160 


Städtisches Elektrizitätswerk Neukölln: 
Zählerkosten . . s.a s 2.2.2... M 
Stromkosten 


Gesamtbetriebskosten pro Jahr 0 M 


Städtisches Elektrizitätswerk Dortmund: 
Zählerkosten . . . 2 2 2 2.2..M 
Stromkosten ... dr ne a 


Gesamtbetriebskosten pro Jahr .. . M 


Rheinisch-Westfälisches Elektrizitätswerk: 
Zählerkosten . . » » 2 2 2.2... M 
Stromkosten . . s.s 2 2 2 22009 


(tesamtbetriebskosten pro Jahr .. . M 


ec) Bei durchschnittlich %, Belastung: 


An der Motorwelle geleistete kW Std 


Städtisches Elektrizitätswerk Neukölln: 
Zählerkosten . . 2. 2 2 2.2... M 
Stromkosten ... re ea 


Gesamtbetriebskosten pro Jahr .. . M 


Städtisches Elektrizitätswerk Dortmund: 
Zählerkosten . . . . 22 .2.2..M 
Stromkosten . . 2 2 2 2 2 2 2 0m 


Gesamtbetriebskosten pro Jahr .. . M 


Rheinisch-W estfälisches Elektrizitätswerk: 
Zählerkosten . . 2. 2 2 22.2.2. n‘ M 
Stromkosten 


Gesamtbetriebskosten pro Jahr 


wandten Tarife selbst abgekürzt aufzuführen, 
u. zw. nur soweit, als sie hier benötigt werden: 


1. Berliner EKlektrieitäts- Werke. 


a) Niederspannung: In der Stadt Berlin 
kostet die Kilowattstunde 16 Pf, in den Vor- 
orten teilweise ebensoviel, zum größten Teil je- 
duch nur 10 bzw.'11 Pf. Der Tarif ist sehr hoch, 
besonders für grüßere Abnehmer, und wird in 
der nächsten Zeit ermäßigt werden. 


| 


20 H 4010 1% © 1290 
55 2920. 2880| 2880. 3390 
T31) 1286: 2398! | 83157! 360 
| | 
al 12W] 12W/ 120, 120 1% 
7700 1340| 1780: 2320| 2650| 3670 
He 1012 © 20, 259 297, 307 
l 
| | | Zr 
Di Y 24 A 24i H 
597| 1060| 1770; 2290 2710, 3550 
773 1236) IMS 2468 2891 3731 
| 
i i 
| 
5520 11040 ı 22080 33120 | 44160 Ä 66 240 
| | | 
24 24 120 120; 2120| 1% 
820 | 1640| 2580 2960. 3360! 4030 
996 1816| 3154| 3234, 3637 | 4307 
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b) Hochspannung: In der Stadt kostet die 
Energie bei einem jährlichen Mindestverbrauch 
von 200 000 kW Std und Mindestbenutzungs- 
dauer von 2000 Std 10 bis 7,5 PfykWStd, 1 
den Vororten bei Mindestverbrauch von 100 000 
kW Std und Mindestbenutzungsdaner von 2000 
Std je nach Benutzungsdaner 9 bis 6,5 Pf/kW 
Std. 

Auch diese beiden Tarife sind sehr hoch 
und können bei größeren Abnehmern nicht mit 
Selbsterzeugung "konkurrieren. Doch sollen sie 
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Tabelle 11. 


Betrie »bskosten bei einer jährlichen. Be- 
triebsdauer von Stunden 


Fubrikanlage, bestehend aus drei Drebstrommotoren. 
40v Uudr/Min. zu je 39kW. Preis eines Motors einschließ- 
lich sämtlichem Zubehör 1600 M. Benötigter Raum für 


einen Motor 25 m? zu ı je 100 M = 250 M. 


500 1000 2000! 3000| 4000 6000 


Verzinsung, Instandhaltung und Abschrei- "4 


bung des Motors . . . M 
Verzinsung. Abschreibung md Inu % 
haltung des Gebäudes. . 2. 2 2 20209 


Schmier- und Bedienungeskosten . . .o . y 


Kosten . . 2 „2. 2 2 2 2 2 220. MT 


Von der Belastung abhängige 
Kosten: 


a) Bei durchschnittlich 4, Belastung: 


Insgesamt von der Belastung unabhängige 


An die Motoren gelieferte kWS:l 2. 2 co 2 ran 


Städtisches Elektrizitätswerk Ludwigshafen: 
Zählerkosten . . . 2.2.2.2... M 
Stromkosten . ....n. NEE e 


13 750 27500 | 65 000 ` 82500 | 110.000 | 165 000 


(12) ` (12) 12.2) | (12,2) (12,5) (12,5) 
576 576 | DRD | 5S5 600 (HUN 
(8) (8) (8) | (8) (8) (8) 
60 60 60 | 69 60 60 
25 25 | 25 25 25: 25 


650 650 670 | 670 685 685 
| 
| 
| 


Gesamtbetriebskosten pro Jair ne M 


Städtisches Elektrizitätswerk Nürnberg: 
Zählerkosten . . 2. 2 2 2 2.2..M 
Stromkosten ... i E E 


Gesamtbetriebskosten pro TI a. 


Rheinisch-Westfälisches EFlektrizitätswerk: 
Zäblerkosten . . . 2. 2 22 .2..M 
Stromkosten 


(Gesamtbetriebskosten pro Jahr | 


b) Bei durchschnittlich 14 Belastung: 


An die Motoren gelieferte kW Std . . 2. 2 2 220.5 


Rheinisch-Westfälisches Elektrizitätswerk: 
Zählerkosten . . . 2 2 2 2.2...M 
Stromkosten ... A an e ee 


Gesamtbetriebskosten pro Jahr ee M 


Städtisches Elektrizitätswerk Dortmund: 
Zählerkosten . . . . 2 22 .2..M 
Stromkosten 


Gesamtbetriebskosten pro Jahr .. . M 


Elektrizitätswerk München-(iladbach : 
Zählerkosten . . . . 2 .2.2.2...M 
Stromkosten ... er N 


Gesamtbetriebskosten pro Jahr ea eM | 


Belastung: | 


c) Bei durchschnittlich 34 


An die Motoren gelieferte kW Std .... 2220. 


Rheinisch-Westfälieches Elektrizitätswerk: 
Zählerkosten . . 2. 2. 2 202.2... M 
Stromkosten . 2 2 2 2 2 2 2 2 09 


Gesamtbetriebskosten pro Jahr „.. M 


Elektrizitätswerk München-Gladbach: 
Zählerkosten . . s 2 2 22.2.0. M 
Stromkosten ... ran Ver ze wie 


Gesamtbetriebskosten pro Take s>s. sM 


Elektrizitätswerk Saarbrücken: 
Zählerkosten . . . 2 2.2.2 ...M 
Stromkosten 


Gesamthetriebskosten pro Jahr... M | 


gleichfalls in der nächsten Zeit herabgesetzt 
werden, Bei besonders günstigen Konsumenten 
werden Sonderabmachungen getroffen. 


2. Städtisches Elektrizitätswerk Röln. 

Doppeltarif: a) Preis in der Sperrzeit: lis zu 
2000 k\WStd im Jahre 45 Pf. von 2001 bis 
5000 kW Std 40 Pf usw. bis über 150 000 kW Std 
12,5 Pf/kW Std. Außerdem Rabatte. 


36 | 36 36 36 36, 36 
1440 2620 | 5250| 8010 : 10820; 16025 
2136; 3216] 5966| 8716| 11531 16746 

| 
| 
36 36 36 36 36' 36 


1650 | 3300| 6600| 9990: 13200 15480 
2 346 | 396 ; 7306 | 10606 13921 , 16201 
| | | 

36 36 36 Ä 
590, 5080 | 6586 8200 10070 
57689, 7286 8921 | 10. 875 


ur 


36 36 


27 500° 55 000 | 110 000 | 165 000 220 000 | 330 000 
1 


36 36 120: 120) -120 
© 8200| 10070 : 12900 | 17300 
3586 | 57761 896; 10760 | 13625 : 18105 


120 120, 120! 1% 120| 120 
4950 | 8200 | 11000 O | 17800 


3 530 5730 8990 11896 | 14408 18605 


60 60 60 | 60 60; 60 
2950 5000; 7260! 9000| 10940 13609 
3670 5720 7950 | 9730 11635 14285 


82 500 | 165 000 | 247 500 8330 000 495 000 
| 


120 120 = 
13 300 


| | 
40 40 | 120 
4020 | 6580; 10200 


4800 | 7280 , 10990 14090 | 1810 — 
l | 
) | 
60 60 61) 60 | 60 60 
1165| 6380 9030| 12030 7 14000, 17400 


14 740 | 18 140) 


= < 120 | 120. 120 
| l 14060 | 16.000 ' 20100 
— ' — ` — 1.14840 16800 20 900 


4 885 q 000 I 760 12 760 
| 


b) Preis in der übrigen Zeit: bis zu 5000 
kWStd im Jahre 16 Pf usw. bis über 
1 000 000 kW Std 4 Pf/kW Std. Außerdem Ra- 
batte je nach Benutzungsdauer. 


3. Städtisches Elektrizitätswerk Dort- 
mund. 


a) Niederspannung : Die Kilowattstunde 
kostet 20 bis 11 Pf je noch Abnahmemenge. 


Te 


b) Hochspannung: Die Kilowattstunde 
kostet 11 bis 6 Pf. Außerdem Rabatte je nach 
Benutzungsdauer. 


4. Elektrizitätswerk Ludwigshafena.tlh. 

Für Großabnehmer kostet die Kilowatt- 
stunde 10 bis 8 Pf auberhalb der Sperrzuit. wäh- 
rend dieser 25 Pf. 


5. Klektrizitätswerk München-Glad- 
bach. 


Die Energie kostet bei jährlicher Abnahme 
von 10000 kWStd 12 Pf bis herab zu 4.5 
Pf pro kWStd bei jährlicher Abnahme von 
500 000 kW Std. In der Sperrzeit beträgt der 
Preis 1 Pf mehr, nachts 1, Pf weniger. Auber- 
dem Rabatte je nach Benutzungsdauer. 


6. Elektrizitätswerk Neukölln. 


a) Kleinabnehmer: Die Kilowattstunde 
kostet 13 Pf. 

b) Großabnehmer: Bei mehr als 36 000 
kWStd Jahresabnahme ist eine Grundgebühr 
von 8 bis 6 M monatlich für je 1 kW des Maxi- 
malbedarfs, abgestuft nach dem verbrauchten 
Leistungsmaximum, außerdem ein Preis von 
4 Pf/kWStd zu zahlen. Benutzungsdauerra- 
batte. 


7. Städtisches Rlektrizitätswerk Nürn- 
berg. 

Bei mindestens 24 000 kW Std Jahresab- 
nahme ist eine Grundgebühr von 6 M monatlich 
für je 1kW des Maximalbedarfs und ein Preis 
von 6,5 bis 4 Pf/kW Std zu zahlen. 


8. Städtisches Elektrizitätswerk 
Osnabrück. 


Hochspannungstarif: Für das im Jahre 
maximal abgenommene Kilowatt ist eine Grund- 
gebühr von 160 M bei einer Benutzungsdauer bis 
zu 2000 Std jährlich und für die weiteren über 
2000 Benutzungsstunden entnommenen Kilo- 
wattstunden Je 3, 0 Pf zu zahlen. Außerdem Ba- 
batte nach dem verbrauchten Leistungemaxi- 


mumn. 
9. Rheinisch-Westfälisches Elektrizi- 
tätswerk, Essen. 

a) Niederspannung: Die Energie kostet bei 
einer jährlichen Abnahme bis zu 6000 kW Std 
14 Pf bis herab zu 7,75 Pf/kWStd bei einer 
jährlichen Abnahme von mindestens 120 000 
kW Std. 

b) Hochspannung: Die Kilowattstunde 
kostet bei einer jährlichen Abnahme von min- 
destens 12 000 kWStd 11,5 Pf bis herab zu 
6 Pf bei einer jährlichen Abnahme von minde- 
stens 600 000 kW Std. AuBerdem Benutzungs- 
dauerrabatte. 


10. Städtisches Elektrizitätswerk 
Saarbrücken. 


Bei einer jährlichen Mindestabnahme von 
100 000 KW Std und mindestens 2000 Benut- 
zungsstunden ist cine Grundgebühr von 70 M 
für das Jährlich maximal entnommene Kilowatt 
sowie ein Zuschlagspreis von 2,5 Pf/kW Std, 
hochspannungsseitig gemessen, zu bezahlen. 


Auf Grund dieser Tarife wurden die Strom- 
kosten unter den nachfolgenden Annahmen er- 
inittelt: für die drei Beispiele war der als Grund- 
lage dienende Maximalleistungsbedarf ent- 
sprechend der Leistung der Kraftimaschinen (bei 
der Selbstkostenberechnung fur Kagenanlagen) 
angenommen. |Herans ergeben ich die für die 
Rabattbereehnmunge maßgebeilen Benntzungs- 
zeiten. Verschiedene der Tinite enthalten nicht 
mehr die Rabatte bei so hohen Benntzungszei- 
ten. wie ste in dem Deispielen teilweise uber- 
sehr itten werden, sowie ba Entnahme von über 
l Mill. KW Sid. Jis konnte daher bei solchen 
Werten mebht mit höheren Rabatten gerechnet 
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Verbrauchte kW Std 


Rheinisch-Westfälisches Elektrizitätswerk 
Städtisches Elektrizitätswerk Dortmund 
Städtisches Elektrizitätswerk Köln 
Elektrizitätswerk München-Gladbach 


Berliner Elektricitäts-Werke (Stadt) . . 
Berliner Elektricitäts-Werke (Vororte) . 
Städtisches Elektrizitätswerk Osnabrück 
Elektrizitätswerk Saarbrücken 


werden. In Wirklichkeit gewähren die Elektri- 
zitätswerke in diesen Fällen meist größere Er- 
mäßigungen, und die jeweils zu bezahlenden 
Stromkosten sind oftmals noch niedriger als sie 
hier angegeben wurden. Außerdem dienen die 
Tarife, worauf ausdrücklich aufmerksam ge- 
macht werden soll, nur als Grundlage für die 
Verhandlungen und werden sehr oft dem gerade 
vorliegenden Einzelfall angepaßt. Da die Sperr- 
zeiten der einzelnen Werke ungefähr zusammen- 
fallen, u. zw. auf die Abendstunden bis 8 oder 9 
Uhr, so wurde allgemein, soweit dies nötig war, 
damit gerechnet, daß 10%, der insgesamt abge- 
nommenen Kilowattstunden in die Sperrzeit 
fallen. In einigen Tarifen richtet sich die Be- 
nutzungsdauer und damit der Rabatt nach dem 
in die Sperrzeit fallenden Maximum. Durch 
geschickte Besetzung seiner Maschinen kann 
ein Unternehmer gerade diesen Faktor leicht 
herabdrücken. Es wurde jedoch, um nicht zu 
günstige Resultate für den elektrischen Betrieb 
zu erhalten, der volle Wert wie bei Eigenbetrieb 
benutzt. In den Fällen, in denen Hochspan- 
nung bezogen werden kann, wurde ein ent- 
sprechender Betrag für die Umformungs- und 
Leerlaufsverluste, die ja bekanntlich nicht groß 
sind, berücksichtigt. In Grenzfällen der Staffel- 
tarife wurde grundsätzlich für die Stromkosten 
nie ein höherer Wert eingesetzt als der niedrig- 
sten Zahlung der nächsten Stufe entspricht, 
so Z. B. beginnt beim Rheinisch- Westfälischen 
Elektrizitätswerk bei einer Abnahme von 84000 
kWStd eine neue Stufe zu 8,50 Pf/kW Std, 
während die Energie bis dahin 8,75 Pf kostet. 
Hat der Verbraucher nun 82 500 kW Std ent- 
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Abb. 4. Vergleich der Betriebskosten pro Jahr in Ab- 

hängigkeit von den Betriebsstunden für eine Fabrik mit 

15 kW Maximalbedarf bei durchschnittlich */, Belastung 

(Die starken Linien gelten für Strombezug, die schwachen. 
für Eigenerzeugung.) 


nommen, so hätte er nach der niederen Stufe 
7215 M zu zahlen, während der Preis für 84 000 
kW Std nur 7140 M beträgt. Dieses Verfahren 
wird in der Praxis oft angewandt und führt ın- 
folge der Eigentümlichkeit einiger Tarife manch- 
mal zu merkwürdigen Gegensätzen. (So z. B. 


1) 2000 Betriebsstunden. — ®) 4000 Betriebsstunden. — 
2) 3000 Betriebastunden. — *) 6000 Betriebsstunden. 


Tabelle 12. 


Stromkosten für eine Fabrik mit 400 kW Maximallbedarf. 


——— m" 


50000 | 100.000 | 150.000 | 200.000 300.000 | 406 000 | 600.000 | 800.000 . 900.000 , 1 200 000 | 1800000 
4570; 8250. 11100 | 14000 | 18700 | 24200 | 30 600 38 400 | 43200 | 54000 | 81.000 
4500 | 8250 ° 12000 | 15500 | 20010 | 26700 | 30600 38400 ; 43200 | 54000 | 8100 
6110 | 10570, 13760 | 16060 | 23060 | 25720 | 35250 41885 45960 | 54520 | 7570 
4550| 6600 9150| 11200 | 15300 | 194001) |25600')%)) 32300! 36200 | 469009] 66500 

| 18 9002) | 24 1004) | 44 600%) 
8 000 16 000 | 24000 | 33000 | 48000 | 64000 | 81.000 81000, 86000 | 101.000 | 135.000 
5000 | 10000 ı 15000 | 20000 | 30000 | 40000 |60000 72.000 | 76500 | 90000 | 117000 
4 ~- 0 - — = — — 62800 | 55300 | 62700 | 77500 
— = | - £ = — = 48000 | 50400 | 58000 | 73000 


rentiert es sich für manche Lichtkonsumenten 
der Berliner Elektricitäts-Werke, die nur 25 000 
kWStd im Jahre abnehmen, 0,1 Mill. kW Std 
zu bezahlen, weil sie dadurch in den billigen 
Hochspannungstarif hineinkommen und im- 
merhin noch ca 2000 M im Jahre sparen 
können. 

In Tabelle 10 (8.616)sind nun die Betriebs- 
kosten einer an eine Zentrale angeschlossenen 
Fabrik analog Tabelle 1 bis 5 (mit denselben 
Belastungen, Betriebszeiten und geleisteten 
kW Std) aufgetragen, u. zw. wurden die Strom- 
kosten auf Grund der oben erwähnten Tarife 
berechnet. Hierbei wurde angenommen, daß 
der 15 kW-Elektromotor, ebenso wie die gleich- 
starke Kraftmaschine ‚bei Eigenbetrieb, eine 
Transmission treibt. Der Wirkungsgrad des 
Motors bei 1⁄4 durchschnittlicher Belastung ist 
79,5%, entsprechend einem Verbrauch von 1,26 
kW pro an der Motorwelle geleistetes Kilowatt. 
Für 4%, Belastung sind die Werte 86% und 1,16 
kW, für %, Belastung 87,5%, und 1,14 kW. 

In Tabelle 11 sind die Betriebskostenrech- 
nungen für Fall 2 der Beispiele bei Anschluß an 
eine Zentrale aufgestellt. Wie oben bemerkt, 
sollen hierbei an Stelle einer Kraftmaschine von 
110kW Leistung drei Elektromotoren zu je ca 35 
bis 40 kW verwandt werden. Da der Wirkungs- 
grad der großen Transmission bei Eigenbetrieb 
ungefähr dem der Elektromotoren bei Strom- 
bezug entspricht, so wurde angenommen, daß 


1000 t- - 


8000 


6000 \-- 


4000 


2000 


0 4000 6000 Std 


Abb. 5. Wie Abb. 4 für eine Fabrik mit 15 kW Maximal- 
bedarf bei durchschnittlich ?/s Belastung. 


die Zentrale ebenso viele Kilowattstunden an 
die Fabrik abgeben müßte als nach Tabelle 6 
und 7 die Kraftmaschine von 110 kW an die 
Haupttransmission liefert. Die Betriebszeiten 
und Belastungen sind natürlich auch dieselben 
wie in den Tabellen 6 und 7. 

Tabelle 12 enthält die Kosten des Strom- 
bezugs einer Fabrik nach Beispiel 8, entspre- 
chend den Rechnungen in Tabelle 8 und 9. Da 
bei eigenen Kraftzentralen auch Zählerkosten 


zu rechnen sind, so wurden dieselben nicht be- 
rücksichtigt. 


Cs 5 e < 

RT 

N 
TEE, 
II PERININT 


f; Brei RE, 4 


O 7000 2000 3000 4000 600 0 1000 2000 3000 vn BROS 


III 


Dieselmotor. Elektromotor. 


Abb. 3. Betriebskostenvergleich für einen Dieselmotor von 
15 kW mit einem gleichstarken Elektromotor (Elektrizitäts- 
werk Neukölin) bei durchschnittlich *®, Belastung. 
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Ahb. 6. Wie Abb. 4 für eine Fabrik mit 15 kW Maximal- 
bedarf bei durchschnittlich %/, Belastung. 


Die Resultate dieser Rechnungen sind 
in den Abb. 3 bis 12 graphisch aufgetragen. 
Abb. 3 zeigt einen Vergleich der Betriebs- 
kosten eines Dieselmotors von 15 kW Leistung 
mit einem gleichstarken Elektromotor, der an 
das Elektrizitätswerk Neukölln angeschlossen 
ist, bei verschiedenen Betriebszeiten und 
durchschnittlich 34 Belastung, aufgeteilt nach 
den einzelnen Kostenelementen. Es erhellt 
hieraus die bekannte Tatsache, daß bei elek- 
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trischem Antrieb die Stromkosten den Haupt- 
anteil an den gesamten Ausgaben bilden, bei 
den Kraftmaschinen dagegen die Kosten für 
Abschreibung und Verzinsung. So erklärt es 
sich, daß bei geringen Betriebszeiten der An- 
schluß an eine Zentrale selbst unter Annahme 
von hohen Stromkosten noch dem eigenen 
Kraftmaschinenbetriebe wirtschaftlich über- 
legen ist. Deutlich ist dies besonders in den 
Abb. 4 bis 12 zu sehen. Die Betriebskosten 
pro Jahr sind hier nach den Ergebnissen der 
Tabellen in Abhängigkeit von den jährlichen 
Betriebsstunden aufgetragen. Abb.4, 5 und 6 
enthalten Beispiel 1 bei !/,, t/a und ?/, durch- 
schnittlicher Belastung, Abb. 7, 8 und 9 Bei- 
spiel 2 und die übrigen Beispiel 8. 

In fast allen hier aufgeführten Fällen wird, 
wie aus den Kurven ohne weiteres zu entneh- 
men ist, derJAnschluß an ein Elektrizitätswerk 
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Abb. 7. Vergleich der Betriebskosten pro Jahr in Ab- 

hängigkeit von den Betriebsstunden für eine Fabrik mit 

110 kW Maximalbedarf bei durchschnittlich !/, Belastung. 

(Die starken Linien gelten für Strombezug, die schwachen 
für Eigenerzeugung.) 


billiger als der Eigenbetrieb. Die Berliner Tarife 
allerdings machen bei höherenBetriebszeiteneine 
Ausnahme, und neben ihnen gibt es in Deutsch- 
land noch eine Anzahl Elektrizitätswerke, 
welche denselben Nachteil haben. Glücklicher- 
weise nimmt ihre Anzahl aber immer mehr ab, 
und die Werke gelangen zu der Einsicht, daß es 
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Abb. 10. Vergleich der Betriebskosten pro Jahr in Ab- 

hängigkeit von den Betriebsstunden für eine Fabrik mit 

400 kW Maximalbedarf bei durchschnittlich !/, Belastung. 

(Die starken inien gelten für Strombezug, die schwachen 
für Eigenerzeugung.) 
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vorteilhafter für sie ist, ihre Großabnehmer- 
tarife mehr den Selbstkosten von Eigenanlagen 
anzupassen, mit denen sie schließlich doch kon- 
kurrieren müssen. Auch die Berliner Elektrici- 
täts-Werke werden mit dieser Maßnahme nicht 
mehr lange warten lassen. In vielen Industrie- 
städten sind jedoch die Strompreise so niedrig, 
wie in den hier angegebenen, und es ist zu be- 
rücksichtigen, daß die Tarife nur eine Grund- 
lage für die Strompreise, nicht aber eine end- 
gültige Festsetzung bedeuten sollen. Es dürfte 
daher nicht zu viel behauptet sein, wenn der 
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Satz aufgestellt wird: Fast jedes größere Elek- 


trizitätswerk ist in der Lage, einer normalen 
Fabrik die Energie billiger zu liefern, als dieselbe 
sie erzeugen kann, und wird in seinem eigenen 
Interesse auch eine Verkaufspolitik in dieser 
Richtung treiben.} Betrachtet man die Kurven 
im einzelnen genauer, so fällt noch folgendes 
auf: 

Bei niedriger durchschnittlicher Belastung 
oder auch bei niedrigen Betriebszeiten stellt sich 
eine Eigenkraftanlage fast immer erheblich 
teurer als ein Anschluß an eine Zentrale. Selbst 
die Berliner Elektrieitäts-Werke mit ihren ziem- 
lich hohen Tarifen sind hier noch konkurrenz- 
fähig. Im allgemeinen liegt die durchschnittliche 
Belastung einer Fabrik ungefähr zwischen 0,4 
und 0,7. Auch in diesem Falle können die mei- 
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Abb, 8& Wie Abb. 7 für eine Fabrik mit 110 kW Meximal- 
bedarf bei durchschnittlich *, Belastung. 


sten Elektrizitätswerke Deutschlands/mit den 
Eigenanlagen recht gut in Wettbewerb treten, 
wenigstens solange die Betriebszeiten nicht über 
das normale Maß, d. i. 8000 Std im Jahre, hin- 
ausgehen. Höhere Betriebszeiten sind selten; 
viele Großkraftwerke, in deren Versorgungsge- 
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Abb. 11. Wie Abb. 10 für eine Fabrik mit 400 kW Maximal- 
bedarf bei durchschnittlich !/s Belastung. 


biet es solche Fabriken mit Nachtbetrieb gibt, 
haben ihren Tarif aber auch danach eingerich- 
tet, so daß selbst bei 6000 Betriebsstunden und 
34 Belastung eine Reihe von Zentralen, wie aus 
den Schaubildern zu erkennen ist, noch billigere 


Energie liefern, als sie die Fabrik selbst sich 


herstellen könnte. In Beispiel 2 kommen die 
Kurven der Strombezugskosten denen des 
Eigenbetriebes ziemlich nahe. Dies liegt daran, 
daß hier keine Reservemaschine vorhanden ist. 
In vielen Fällen wird man aber der Betriebs- 
sicherheit halber eine solche aufstellen, wodurch 
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Aus diesen Ausführungen gehen wohl ohne 
weiteres die Ursachen hervor, weshalb immer 
mehr Fabriken in Deutschland ihre eigenen 
Kraftanlagen aufgeben und sich an Elektrizi- 
tätswerke anschließen. Eine Ausnahme davon 
machen nur manchmal Fabriken, welche die 
Abwärme ihrer Kraftmaschinen verwerten kön- 
nen oder billige Abfallprodukte haben, die sich 
als Betriebsmittel für Kraftmaschinen eignen. 
In solchen Fällen ist die Eigenerzeugung der 
Energie sehr häufig billiger als deren Bezug von 
einer Zentrale. Wenn trotzdem derartige Werke, 
selbst’ganz’große Industrieunternehmungen,’da- 


Abb. 9. Wie Abb. 7 für eine Fabrik mit 110 kW Maximal- 
bedarf bei durchschnittlich ®%, Belastung. 


Abb. 12. WietAbb. 10 für eine Fabrik mit 4009kW Maximal- 
bedarf bei durohscobnittlich ®/, Belastung. 


zu übergehen, ihren eigenen Kraftbetrieb zu 
verlassen und von einem Großkraftwerk Strom 
zu beziehen, so sind die mannigfachen Vorteile 
maßgebend, welche ihnen aus diesem Vorgehen 
erwachsen. Einmal spielt die Ersparnis an An- 
lagekapital eine große Rolle. Die auf einmal 
aufzubringenden Kosten für eine eigene Anlage 
sind recht”groß, und das dafür aufzuwendende 
Kapital ist nicht immer vorhanden oder wird an 
einer anderen Stelle des Betriebes nötig ge- 
braucht, wo es vielleicht auch besser ausgenutzt 
werden kann. Dann ist das Unternehmen für 


sich der Vergleich zu ungunsten der Eigenanlage ; den Fall einer Vergrößerung bei Strombezug 


verschiebt. 


| gar nicht behindert. Bei einer eigenen Anlage 
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dagegen wäre man unter Umständen gezwun- 
gen, die alten Maschinen zu entfernen, und es 
müßten unter hohen Kosten neue, größere und 
modernere angeschafft werden. In schlechten 
Zeiten, in denen die Fabrik nur gering beschäf- 
tigt ist, werden die Betriebskosten durch die 
doch stets benötigten Abschreibungen und Zin- 
sen für eine Eigenanlage stark beansprucht, 
während bei Strombezug ein großer Teil dieser 
Kosten wegfällt. Im umgekehrten Fall, bei 
sehr guter Konjunktur, in der ein Teil des Wer- 
kes mit Überstunden arbeiten muß, laufen wäh- 
rend der Überstunden die Kraftmaschinen meist 
unterbelastet und mit schlechtem Wirkungs- 
grad. Bei Strombezug und Gruppen- bzw. Ein- 
zelantrieb ist dagegen kein Mehrverbrauch vor- 
handen. Außerdem ist die Betriebssicherheit in 
einer eigenen Anlage, besonders, wenn sie klein 
ist, nicht zu vergleichen mit der eines Elektrizi- 
tätswerkes. Störungen sind hier äußerst selten, 
in eigenen Kraftbetrieben. in denen noch dazu 
oft jedwelche Reserven fehlen, wie in unserem 
Rechnungsbeispiel 2, aber nicht zu vermei- 
den und dann manchmal recht langwierig. 
Schließlich wäre noch der geringe Raumbedarf 
bei Strombezug zu erwähnen, im Gegensatz zu 
dem für eine Eigenzentrale und deren Erweite- 
rung benötigten großen Platz, der besonders in 
Großstädten mit hohen Bodenpreisen von nicht 
geringer Bedeutung ist. Oftmals könnte dieser 
Raum wirtschaftlicher für Werkstätten oder 
Lager verwandt werden, oder es muß ein teures 
Grundstück allein zu diesem Zwecke erworben 
werden. 


Aus den vorstehenden Betrachtungen dürfte 
hervorgegangen sein, daß der Anschluß an eine 
BElektrizitätszentrale in sehr vielen, allerdings 
nicht allen Fällen dem Betriebe einer eigenen 
Kraftanlage vorzuziehen ist, daß es aber auch 
eingehender Untersuchungen bedarf, um der 
jeweiligen Lage Rechnung zu tragen. 

Zum Schlusse sei es noch erlaubt, eine 
kurze Kritik diesen Untersuchungen anzu- 
schließen. Giroßabnehmertarife sollten zwei 
Forderungen entsprechen: einmal müßten die 
Stromkosten derartig abgestuft sein, daß sich 
die Abnehmer (von Ausnahmefällen abgesehen) 
nicht teurer als bei Selbsterzeugung stehen, und 
zweitens müssen die Preise soweit über den 
Selbstkosten des Blektrizitätswerkes liegen, daß 
ein angemessener Nutzen verbleibt. Letzterer 


Forderung genügen wohl — im Interesse der 
Werke sei es angenommen — alle Tarife, der 


ersten aber nicht, wie aus den Schaubildern her- 
vorgeht. Es ist zwar nicht möglich, einen Tarif 
aufzustellen, der in jedem Falle pabt, er muß 
vielmehr sehr oft für den betreffenden Abneh- 
mer umgearbeitet werden, aber er könnte sich 
zum mindesten etwas enger an die Selbstkosten 
einer Eigenkraftanlage anschließen. Die mei- 
sten Tarife sind für kleine Betriebszeiten und 
geringe Belastungsgrade viel zu niedrig. Die 
Abnehmer könnten in diesen Fällen recht wohl 
mehr zahlen und würden dies auch tun, denn 
sie stehen sich immer noch billiger als bei 
Eigenanlagen. (Aus sozialen Rücksichten dürf- 
ten allerdings die Kleinkonsumenten nicht auch 
nach diesem Grundsatz behandelt werden, da 
sonst der wertvolle motorische Antrieb ihnen zu 
hohe Kosten verursachen würde.) Für die höhe- 
ren Betriebszeiten zeigen verschiedene Tafe, 
2. B. der des Rheiniseh- Westfälischen Blektri- 
zitätswerkes, recht gute Werte, während andere 
viel zu hoch sind, z. B. die der Berliner Blektri- 
eitäts-Werke. Die natürliche Wirkung 1st, dab 
viele Großabnehmer mit hohen Betriebszeiten, 
die ja den Werken recht willkommene Abneh- 
mer wären, sich hüten, vom Blektrizitätswerk 
Strom zu beziehen. So gibt es in Berlin eine 
Menge Blockzeutralen, die bei einer Heral- 
setzung des Tarifs, wie ste ja aller Voraussicht 
nach bald eintreten wird. hoffentlich den Be- 
trieb aufgeben. Denn für das darin investierte 
Kapital lebe sich wohl ein Wlektiizitätswerk 
mit der vierfachen bLeistungsfüligkeit bauen. 
Es liegt also auch im Interesse der Volkswirt- 
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schaft, daß sie verschwinden. Einige andere 
Tarifte haben den Fehler, daß sie bei einer mitt- 


leren Betriebszeit höhere Kosten als eine Eigen- 


anlage, bei den kleineren und größeren Betriebs- 
zeiten dagegen niedrigere Kosten als bei Eigen- 
betrieb verursachen. Die charakteristische 
Form dieser Kurven wird wohl in den Schau- 
bildern auffallen. Diese merkwürdige Erschei- 
nung hat ihren Grund darin, daß der soge- 
nannte „Großabnehmertarif‘‘ bei diesen Wer- 
ken zu spät einsetzt, so daß die mittleren Kun- 
den viel zu hohe Strompreise bezahlen. Auch 
die Tarife mit Grundtaxe pro Kilowatt und 
Einheitspreisen pro Kilowattstunde entspre- 
chen meist nicht den oben aufgestellten For- 
derungen. Die Grundgebühr ist für kleinere 
Abnehmer fast immer zu niedrig, für größere 
zu hoch. 

Damit die Tarife sich vollständig den Selbst- 
kosten einer Eigenkraftanlage anpassen, müß- 
ten sie folgende Form besitzen: der Abnehmer 
hätte eine Grundgebühr pro maximal bean- 
spruchtes Kilowatt zu zahlen, die sich je nach 
der Leistung ändert. (Diese Gebühr entspricht 
den Ausgaben für Verzinsung und Abschrei- 
bung bei Eigenanlagen. Sie ließe sich evtl. 
in einer Formel, die irgend eine Potenz der 
Kilowatt enthält, ausdrücken.) Dazu käme 
ein von der Betriebszeit abhängiger Zuschlag, 
der auch noch von der Maximalleistung be- 
einflußt würde. (Dieser entspricht den Aus- 
gaben für Bedienung und Schmierung bei Eigen- 
anlagen.) Schließlich wäre noch ein Zuschlag 
pro abgegebene Kilowattstunde zu zahlen, der 
sich ebenfalls nach der Höhe der Leistung 
sowie der ungefähren durchschnittlichen Be- 
lastung zu richten hätte (= abgegebene Kilo- 
wattstunde dividiert durch Maximalleistung 
mal Betriebszeit). (Dieser entspricht den Aus- 
gaben für Brennstoff bei Eigenanlagen.) Der 
so konstruierte Tarif müßte nun noch den Selbst- 
kusten des Elektrizitätswerkes angenähert wer- 
den, was durchaus nicht schwierig sein wird, 
denn ein Blektrizitätswerk muß bei einer ge- 
nauen Kalkulation für jeden einzelnen Abneh- 
mer mit beinahe denselben Kostenelementen 
rechnen. Schließlich müßte der wirklich ge- 
wählte Tarif noch etwas einfacher sein, denn, 
wie es hier vorgeschlagen ist, wäre die Ermitt- 
lung der Stromkosten recht kompliziert. Aller- 
dings nimmt man eine derartige Rechnung gern 
in den Kauf, wenn man weiß, dab damit beiden 
Teilen gedient ist, und es verdient ja hiermit 
nicht nur der Besitzer des Rlektrizitätswerkes, 
sondern auch der Abnehmer, der gegenüber 
einer Eigenanlage eine größere Summe erspart. 
Natürlich wird dieser Tarif für verschiedene 
Orte ganz verschieden ausfallen, aber es dürfte 
wohl für jedes größere Klektrizitätswerk mög- 
lich sein, den Tarif so zu bemessen, daß fast alle 
Einzelanlagen aus dem Versorgungsgebiete ver- 
schwinden. Dies zu erreichen, ist ja eines der 
erstrebenswerten Ziele unserer großen Kraft- 
werke, und es ist zu hoffen, daß sie in nicht 
allzu ferner Zeit dahin gelangen werden. 


Die gegenwärtige Entwicklung hochwertiger 
Kondensationsanlagen.!) 


Von E. Josse, Charlottenburg. 


(Schluß von 8. 585) 


Die günstigen Fafalrungen, die mit dem 
Dampfstrahl für die Luftabsaugung gemacht 
l a 

worden sind und die darin bestehen, dab mit 
cinem sehr geringen Aufwand an Abdampf, der 
aus LGlfsmaschmen in der Regel zur Verfügung 
steht, eine große Luftmenge gefördert werden 
kann, hat dazu geführt, einen Schritt weiter zu 
sehen und die Luftabsaugung von Kon- 


a) Vortrag für die bevorstehende XXII. Jahrenver- 
sammlung des Verbandes Deutscher Elektrotechniker in 
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densatoren ausschließlich durch Dampi- 
strahl durchzubilden. 

Mit einem Dampfstrahl, für dessen Be- 
trieb gespannter Dampf zur Verfügung steht, 
kann man Luft aus einem Vakuum von etwa 
85 bis 90%, absaugen und gegen die Atmo- 
sphäre drücken. Der Vorgang ergibt sich aus 
Abb. 8 (S. 588) rechts: Bei höheren Luftleeren, 
wie sie bei Dampfturbinen vorkommen, 
schaltet man zwei Dampfstrahlapparate in 
Reihe hintereinander. Der erste wird mit 
Abdampf betrieben und drückt die Luft auf 
einen Zwischendruck etwa 80 % Vakuum. 
Dort wird das Luft- und Dampfgemisch ge- 
trennt, indem der Dampf wieder mittels 
des Turbinenkondensates kondensiert wird. 
Von diesem Zwischendruek wird mittels eines 
zweiten Dampfstrahlsaugers die Förderung der 
Luft gegen die Atmosphäre vollendet, und 
dessen Betriebsdanıpf ebenfalls durch das Tur- 
binenkondensat niedergeschlagen. Bei dem 
durch besondere Konstruktionen erzielbaren ge- 
ringen Dampfverbrauch der Dampfstrahlsauger 
— ihr Dampfverbrauch beträgt zusammen etwa 
11%, bis 21, % des Dampfverbrauches der Tur- 
bine bei normaler Belastung —, ergibt sich nur 
eine mäßige Erwärmung des Kondensates, su 
daß der etwa benutzte Ekonomiser in seiner 
Wirkung nicht beeinträchtigt wird. Dadurch, 
daß der Wärmeinhalt des für den Betrieb der 
Dampfstrahlapparate benutzten Dampfes an 
das Kondensat der Dampfturbine übergeführt 
wird und dem Kessel zugute kommt, erfordert 
die Dampfstrahl-Luftabsaugung prak- 
tisch überhaupt keinen Energieaufwand. 
Bei sehr kleiner Belastung der Turbine könnte 
allerdings das Kondensat zu hoch erwärmt 
werden, bzw. für das Niederschlagen des 
Dampfes nicht ausreichen. In diesem Falle 
wird ein von Kühlwasser durchflossener Hilfs- 
kühler vorgesehen, der dann vollständig auto- 
matisch in Tätigkeit tritt. 

Diese Luftabsaugung durch reine Dampf- 
strahlwirkung ohne Zuhilfenahme einerWasser- 
strahlpumpe ist bereits in mehreren Fällen mt 
Erfolg ausgeführt worden. 

Die Ausbildung gut arbeitender Dampi- 
trahlapparate bietet erheblich größere Schwie- 
riekeiten, als die Konstruktion brauchbarer 
Wasserstrahlapparate. Dies rührt im wesent- 
lichen von den hohen Geschwindigkeiten her, 
mit denen man bei Dampfstrahlapparaten zu 
arbeiten gezwungen ist. Das Verhalten der 
Dampfdüsen, in denen Druckenergie In Ge- 
schwindigkeitsenergie umgesetzt wird, Ist genau 
erforscht, die Berechnung bietet keinerlei 
Schwierigkeiten. Zu berechnen ist der engste 
Querschnitt und der Austrittsquerschnitt, wozu 
nur die Annahme einer ‘bestimmten Dampf- 
menge und die Kenntnis des Druckes, der hinter 
der Düse herrschen soll, erforderlich ist. 


Bei der Bemessung des Diffusors Ist man 
vorläufig noch fast ausschließlich auf Erfahrung 
angewiesen, da die wirklichen Vorgänge bei 
der Rückverwandlung von Strömungsenerzit 
in Druekenergie meines Wissens noch gar nicht 
erforscht sind. 

Es handelt sich dabei um Vorgänge 
komplizierter Natur und es ist nicht leicht, 
diejenigen Messungen richtig auszuführen, die 
zur Aufklärung erforderlich sind. Wenn die 
Dampfimenge und der Dampfzustand an jeder 
einzelnen Stelle bekanut sind, so lassen sich 
die Verluste an den einzelnen Stellen genau be- 
stimmen. Bei überhitztem Dampf genügt 
Kenntnis von Druck und Temperatur an der bo- 
treffenden Stelle, wm? den Wärmeinhalt be- 
stimmen zu Können. 

Die Bestimmung der Temperatur bletet 
die größte Schwierigkeit, weil man danut zu 
rechnen hat, daß die Temperatur an allen Stellen 
eines Querschnittes nicht die gleiche 1st. a 
Messung wurde in der Weise durchgeführt, da J 
ein dünnes Thermoclement quer über einen 
Querschnitt des Difiusors gespannt wurde, er 
art, dab eine Verschiebung der Lötstelle von 
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Abb 19. 


der oinen auf die andere Seito herüber möglich 
war. In vorliegendem Falle sind die Tempe- 
raturen in der Mitte etwa 40° höher als 
am Rande. Der Verlauf des Druckes im 
Diffusor ist in Abb. 18 dargestellt. Die Dar- 
stellung zeigt, daß die Querschnittsentwicklung 
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fusor vorhandene Zuviel an kinetischer Ener- 
gie muß in irgend welcher Weise vernichtet 
werden. Es geschieht dies dadurch, daß die 
Kompression stellenweise wieder in Expansion 
übergeht, daß sich also Schwingungen ein- 
stellen. Einen bestimmten maximalen Gegen- 
druck kann der Diffusor überwinden, ohne daß 
der Anfangsdruck sieh wesentlich ändert. 
Steigert man den (iegendruck weiter, so muß 
der Anfangsdruck steigen (Kurve a bis d). Da- 
durch treten aber neue Störungen auf, indem 
jetzt der Druck beim Eintritt in den Diffusor 
nicht mehr dem Druck in der Mündung der 
Düse bei ungestörter Expansion in derselben 
entspricht. Die jetzt auftretenden Verluste 
sind teils schon in der Düse vorhanden, teils 
zeigen sie sich noch an der Eintrittsstelle des 
Diffusors, z. B. Kurve u. 

Die Versuche zeigen, daß die Vorgänge 
ziemlich verwickelt sind, uvod daß der experi- 
mentellen Forschung inbezug auf Strahlver- 

| dichter noch ein großes Arbeitsfeld offen steht. 
Bei der jetzt stark wachsenden Bedeutung der 
Strahlmaschinen sind noch mancherlei Auf- 
gaben im wissenschaftlichen und im wirtschaft- 
lichen Interesse zu lösen. 

Die Wirtschaftlichkeit der Dampf- 
strahlapparate als Luftsauger steht be- 
reits jetzt hinter den besten Wasserstrahlpum- 
pen nicht zurück, vielleicht übertrifft der 
Dampfstrahlapparat schon den Wasserstrahl- 
sauger, so daB eine wachsende Bedeutung der 
Dampfstrahlapparate für die Luftförderung bei 
Kondensatoren eintreten dürfte. 

Hochwertige Kondensatoren, die hohes 
Vakuum erreichen, und Dampfstrahlpumpen, 
bilden ebenfalls die wesentlichen Elemente der 
neuartigen, von dem Verfasser und Herrn 
Dr.-Jng. Gensecke ausgebildeten Dampf- 
strahl-Kältemaschinen. Bei diesen Ma- 
schinen wird im Gegensatz zu den üblichen 
Konipressions- Kältemaschinen lediglich Dampf 
und Wasser als Betriebsmittel verwendet. Dor 
Arbeitsvorgang ist der folgende: 

Es wird Wasser oder Soole unter niederem 
Druck, wenige Millimeter Quecksilber absolut, 
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Strahlpumpe in der üblichen Weise niederge- 
schlagen, wobei die vorhandene Luft durch 
Wasserstrahlsauger in der oben besprochenen 
Weise entfernt wird. Bei dieser Dampfstrahl- 
Kälternaschine kommt es auf ein möglichst 
hohes Vakuum im Kondensator und insbeson- 
dere auf einen guten Wirkungsgrad des Diffu- 
sors an. Die Wirtschaftlichkeit dieser Maschi- 
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nen häugt im wesentlichen praktisch von der 
vollkommenen Durchbildung der Strahlpumpo 
ab. 

In Abb. 14 ist eine Dampfstrahl-Kälte- 
maschine von 15000 WE/Std dargestellt. 
welche seit einem halben Jahre im Virchow- 
Krankenhaus in Berlin im Betrieb ist. Man 
erkennt auf dem Bilde den Verdampfer, den 


Abb. 14. Dampfstrahl-Kältemaschine. 


cines Diffusors nur für einen ganz bestimmten 
Anfangszustand vor dem Diffusor paßt und 
dabei eine günstigste Energieumsetzung ergibt. 
Dieser Zustand ist in dem Diagramm dureh die 
Kurve e gegeben. Wird der Gesendruck er- 
niedrigt (Kurven f bis h), so ergeben sich sofort 
Stöße, die sich durch mehr oder weniger un- 
regelmäßigen Verlauf des Druckanstieges be- 
merkbar machen. Diese Erscheinung ist dureh- 
aus logisch, denn das beim Eintritt in den Dif- 


verdampft, wobei die Verdampfungswärme der 
Flüssigkeit entzogen, und diese dadurch abge- 
kühlt wird. Die entstehenden Dämpfe werden 
durch eine Dampfstrahlpumpe abgesaugt und 
in einen Oberflächenkondensator gepreßt,in wel- 
chem ein möglichst hohes Vakuum gehalten wird, 
damit das Druckverhältnis, welches die Strahl- 
pumpe zu überwinden hat, klein ausfällt. In 
dem Oberflächenkondensator werden die abge- 
‚ saugten Dämpfe und der Betriebsdampf der 


Abb. 16. Zweiteiliger Oberflächenkundensator von Brown. Boveri & Cie. 


Kondensator, darüber liegt die Dampfstrahl- 
pumpe, darunter die Soolezirkulationspumpe. 

Das wesentliche dieser Masehimen tst, dat 
sie sowohl mit Frischlampf als auch mit Ab- 
dampf (Auspuffdampf) betrieben werden kön- 
nen, daß sie also eine nenartige Anwendung der 
Abwärmeverwertung gestatten, bei weleher der 
Abdampf zur Kälteerzeugung benutzt wird. Is 
ist daher mörlhch, Abwärmever wertungsan- 
lagen derart zu bauen, dab im Wiuter der Ab- 
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dampf für Heizzwecke und im Sommer in Ver- 
bindung mit der Dampfstrahl- Kältemaschine 
zur Kühlung von Räumen usw. benutzt wird. 
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Abb. 17. 


Bei den offiziellen Abnahmeversuchen an 
der Dampfstrahl-Kältemaschine im Virchow- 
Krankenhause wurden mit 1 kg Betriebsdampf 
(Abdampf) 180 WE Kälteleistung bei — 5° Ver- 
dampfertemperatur erzielt. In neuerer Zeit sind 
weitere Fortschritte gemacht worden, und grö- 
Bere Maschinen haben eine spezifische Kälte- 
leistung von 200 bzw. 250 WE pro 1 kg Betriebs- 
dampf ergeben. Dadurch ist die Dampfstrahl- 
Kältemaschine wirtschaftlich auf dieselbe Höhe 
gebracht, wie die Kompressionskältemaschine, 
wobei zu berücksichtigen ist, daß die Herstel- 
lungskosten und die Betriebskosten dieser Ma- 
schine im Verhältnis zu den komplizierten Kom- 
pressions-Kältemaschine erheblich niedriger 
sind. 

Die Dampfstrahl-Kältemaschine stellt so- 
mit ein weiteres Beispiel einer neuen techni- 
schen Anwendung einer hochwertigen Kon- 
densation in Verbindung mit einer) Dampf- 
strahlpumpe dar, 

Ich komme nun zu der Bedeutung der 
Kondensationsanlagen für die Wirt- 
schaftlichkeit eines Kraftwerkes. Gerade 
an die heutigen Elektrizitätswerke, die durch- 
weg für größere Leistungen gebaut werden, 
stellt man immer höhere Anforderungen in 


bezug auf Wirtschaftlichkeit, macht doch die . 


geringste prozentuale Ersparnis bei den großen 
Ziffern schon beträchtliche Werte aus. Bei 
Kraftwerken, die ihren Abdampf nicht mehr 
für Heizzwecke verwerten können, sucht man 
deshalb die Ausnutzung der in die Maschine 
hinein geschickten Wärmemenge soweit wie 
möglich zu treiben, d. h. man erniedrigt bei 


gegebenem Anfangsdruck den Gegendruck und ` 


vergrößert so das Wärmegefälle in der Ma- 
schine. Ich greife da auf Abb. 1 (5.581) zurück. 
Verbessere ich z. B. das Vakuum einer Anlage 
von 0,08 auf 0,04 kg/cm? abs., so bekomme ich 
einen Gewinn von 20 WE/kg = 10%, mithin 
„uch einen Arbeitsgewinn von 109%. 

Wie schon oben erwähnt, trug die Kon- 
(lensationstechnik diesen einleuchtenden Zahlen 
technung und erzielte durch Verbesserung des 
Vakuums einen immer günstigeren spezifischen 
Dampfverbrauch. 

Bei einer jüngst von mir veranstalteten 
tundfrage über Betriebserfahrungen in mo- 
dernen Turbinenkraftwerken ergab sich für die 
Mehrzahl der Anlagen ein Vakuum von 93 bis 
96%,, bei einer Reihe von Werken sogar ein 
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Wert von 98%. Die Richtigkeit dieser hoben 
Vakua von 97 bis 98% ist aber wegen der 
Schwierigkeiten der richtigen Messung hoher 
Vakua vielfach zweifelhaft, wenngleich nicht 
bestritten werden soll, daß einzelne vorzüglich 
gebaute und überwachte Anlagen solche Zahlen 
erreichen. In einem beträchtlichen Teil der 
Fälle war nämlich die Temperatur des warmen 
Kondensates höher als die dem Vakuum ent- 
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mum bei hohen Ansprüchen an ein gutes 
Vakuumanzusehen. Bei vorstehenden Unter- 
suchungen ist allerdings keine Rücksicht auf 
die Anlagekosten genommen, sonst würde das 
Maximum wegen der größeren Anschaffungs- 
kosten der Pumpen usw. niedriger als bei 130 kg 
Kühlwasser pro 1 kg Dampf liegen. 

Nachdem hiermit die Erörterung. der 
grundlegenden Gesichtspunkte, die bei dem 


DER, 


Pumpensatz mit Turbo- und Motorantrieb von Browa, Boveri & Cie 


spreehende Sättigungstemperatur, bei richtiger 


‘Messung hätte sie wenigstens einige Zehntel 


Grade medriger sein müssen. 

Wieerzieleich nun eine Verbesserung 
des Vakuums? Da die Kühlwasser-Eintritts- 
temperatur meistens festliegt, ist,die vornehm- 
lich in Betracht kommende Möglichkeit die Ver- 
mehrung der spezifischen Kühlwassermenge; 
denn vermehre ich die spezifische ‚Kühlwasser- 
menge eines Kondensators, so muß die Kühl- 
wasser-Austrittstemperatur sinken. 
Mithin bin ich in der Lage, den 
Abdampf auf eine niedrigere Tem- 
peratur und damit kleineren Druck 
zu bringen, als es mir bei kleiner 
Kühlwassermenge möglich wäre. 
Das maximal erreichbare Vakuum 
ist durch die Kühlwasser- Eintritts- 
temperatur gegeben (Kühlwasser- 
menge unendlich groß). Durch 
Steigerung der Kühlwassermenge 
kann ich daher das Vakuum ver- 
bessern. Dagegen wächst mit 
steigender Kühlwassermenge auch 
der Arbeitsbedarf für die Bewe- 
gung des Kühlwassers, so daß 
ein Punkt vorhanden ist, bei 
dem die Mehrleistung der Turbine 
durch verbessertes Vakuum kleiner 
wird, als die Steigerung des Ar- 


Bau hochwertiger Kondensationsanlagen heute 
zu berücksichtigen sind, abgeschlossen ist, sollen 
im folgenden einige neuere Kondensationsan- 
lagen maßgebender Firmen als typische Bei- 
spiele veranschaulicht werden.) 

er Antrieb der Pumpenaggregate er- 
folgt durch Elektromotoren oder durch Hilfs- 
turbinen, oder beide Antriebsmotoren sind 
gleichzeitig vorgesehen. In letzterem Falle 
wird die Kondensation mit der Hilfsturbine an- 


beitsbedarfes für die Kondensa- 
tion. Dieser Punkt gibt uns den 
maximalen Wirkungsgrad. Unter 
Zugrundelegung normaler Verhält- 
nisse ergibt sich in dieser Bezie- 
hung Abb. 15. Es ist dort eine An- 
lage gewählt, die bei einem stündlichen Dampf- 
verbrauch von 20 000 kg von 300°C und 18 at 
Spannung und bei einem Gütegrad von 0,7 eine 
Leistung von 3250 kW erzeugt. Der spezifische 
Kühlwasserverbrauch beträgt rd 20 kg. Ver- 
mehre ich diese Menge, so steigt das Vakuum, 
gleichzeitig steigt die Turbinenleistung. Die 
maximale Leistungssteigerung ergibt sich bei 
einer spezifischen Kühlwassermenge von 130 kg 
mit 16% =515 kW. Praktisch geht man nun 
mit der Kühlwassermenge nicht so hoch, son- 
dern nimmt gewöhnlich die 60-fache Menge; 
manche Firmen gehen berechtigterweise bis 80. 
Eine Steigerung über 80 kg bringt nur noch ge- 
ringen Nutzen, daher ist die 80-fache Kühl- 
wassermenge praktisch als das Maxi- 


Abb. 18. Mischkondensation von Brown, Boveri & Oie. 


gelassen, und es wird, sobald Strom von der 
richtigen Spannung vorhanden, auf den Motor 
umgeschaltet. In Fällen, wo besonders große 
Betriebssicherheit benötigt wird, führen Brown, 
Boveri & Cie. mit Erfolg eine automatische Um- 
sehaltung von Motorbetrieb auf Turbinenbe- 
trieb und umgekehrt aus. Bei Dampfturbinen- 
antrieb wird der Auspuffdampf der Hilfstur- 


1) Im Hinblick auf den verfügbaren Raum mußte der 
größte Teil der sehr interessanten Abbildungen hier fort- 
gelassen werden. Der Vortrag wird in vollem Umfang 
und mit sämtlichen hier fortgelassenen Abbildungen in 
dem vom Verband Deutscher Elektrotechniker heraus- 
gegebenen Sonderabdruck der Verhandlungen der Magde- 


burger Versammlung (.„ETZ" 1914, 5. €01) abgedruckt wer- 
den. D. 8. 
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bine in der Regel in der 
Niederdruckstufe der Haupt- 
turbine ausgenutzt, wenn 
nicht ein Teil des’ Abdampfes 
bei Dampfstrahl-Luftabsau- 
gung zum Betrieb des Dampf- 
strahles ausgenutzt wird. Der 
Kraftverbrauch der Konden- 
sation ist bei Antrieb mit 
Hilfsturbine in der Regel nur 
schätzungsweise festzustel- 
len. 

Abb. 16 zeigt einen zwei- 
teiligen , Oberflächenkonden- 
sator neuester Bauart von 
Brown, Boveri & Cie. für 
eine 4400 kW-Dampfturbine, 
bei dem jede Hälfte für sich 
während des Betriebes ge- 
reinigt werden kann (siehe 
oben). Den gedrängten und 
wohlgelungenen Aufbau der 

Pumpenaggregate von 
Brown, Boveri & Cie. veran- 
schaulicht Abb. 17. Die Ab- 
bildung läßt den organischen 
Zusammenbau . der Kühl- 
wasser - Umlaufpumpe mit 
dem Hochdruckschleuderrad 
erkennen, das einen Teil des 
Druckwassers der Umlauf- 
pumpe entnimmt und auf 
höheren Druck bringt, mit 
dem es zum Betrieb des 
Strahlsaugers benutzt wird. 
Es ist Dampfturbinen- und 
Motorantrieb vorhanden, die 
Kondensatpumpe steht tief 
und wird mittels Schnecke 
und vertikaler Welle ange- 
trieben. 

Strahlluftabsaugung fin- 
det auch bei Mischkonden- 
sation Anwendung. Diese Ein- 
richtung ist angezeigt, wo es, 
wie z. B. bei Reserveanlage, 
auf niedrige Anlagekosten an- 
kommt, oder wo schlechtes 
Kühlwasser eine zu häufige 
Reinigung des Oberflächen- 
kondensators verlangen wür- 


Kuhlwasserpumpe 
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Abb. 2. A.E. 3 -Luftpumpensatz mit Dampfturbivenantrieb. 


METETIIITT per 


Abb. 19. 


rn 


Dampf-Wasserstrahlkondensation von Franco Tosi. 


de. Dagegen ist der Kraftbedarf des Misch- 
kondensators höher, und das Kondensat kann 
nicht ohne weiteres zur Rückspeisung in die 
Kessel verwendet werden. Abb. 18 stellt eine 
(tegenstrom - Mischkondensation von Brown, 
Boveri & Cie. dar. Das Einspritzwasser wird 
durch eine Schleuderpumpe (die untere) aus 
dem Mischraum entfernt. Die Luftabsau- 
gung erfolgt durch Strahlsauger. 

Abb. 19 zeigt den Schnitt der Ober- 
flächenkondensation von Franco Tosi, 
Legnano (Italien). Tosi setzt das nur aus 
Kühlwasser- und Kondensatpumpe mit Mo- 
tor bestehende Pumpenaggregat quer vor den 
Kondensator und erzielt so eine bequeme Zu- 
gänglichkeit und Übersichtlichkeit. Er saugt 
die Luft mit einem Dampfstrahlapparat ab, 
verdichtet sie damit auf ca 0,2 at abs und be- 
fördert sie dann durch den vom ganzen Kühl- 
wasser beaufschlagten Weasserstrahlapparat 
gegen Atmosphärendruck ins Freie. In der 
Schnittzeichnung sind diese Apparate sowie 
die regelbare Düse gut zu erkennen. 

Bei einem von der Maschinenbaugesell- 
schaft Augsburg-Nürnberg ausgeführten Ober- 
flächenkondensator, der für eine 10 000 kW- 
Turbine und 96% Vakuum bei 15° Kühlwasser- 
temperatur bestimmt ist, wird die Luft durch 
mahrere parallel geschaltete Strahlapparate 
abgesaugt, die durch das dem Kondensator zu- 
fließende Kühlwasser betrieben werden, so dab 
für die Luftabsaugung auch hier nur die vor- 
handene Kühlwasserpumpe benutzt wird. Die 
mitgeführte Luft wird vor dem Kondensator in 
einem Luftabscheider abgeschieden. Das Ar- 
baitskondensat wird durch eine besondere Kon- 
densatpumpefortgeschafft. Hat das Kühlwasser 
größere Förderhöhen zu überwinden, so legt die 
M. A. N. die Wasserstrahlapparate in} einen 
Teilstromkreis der Kühlwasserdruckleitung. 

Während die M. A.N. die Luft aus dem 
Kühlwasser vor dem Kondensator abscheidet, 
läßt L. Schwarz & Co., Dortmund, die Duft 
mit dem Kühlwasser durch den Kondensator 
hindurchgehen. Die Luftmengen sind so gering, 
daß beispielsweise/die saugende Wirkung des 
vom Austritt aus dem Kondensator abfallen- 


den Kühlwasserstromes voll ausgenutzt werden 
kann. 

Bei einer etwas anders ausgeführten An- 
lage der Firma Schwarz & Co. wird die Luft 
wie bei Tosi zunächst durch einen Dampf- 
strahlapparat aus dem Kondensator gesaugt 
und gelangt nach Verdichtung auf ca 0,2 at 
abs in einen kleinen Hilfskondensator, worin 
der Dampf durch das Turbinenkondensat 
wieder kondensiert wird. Von dort wird die 
Luft dann mittels Wasserstrahlapparat, der 
von der ganzen Kühlwassermenge betrieben 
wird, abgesaugt, und gelangt ohne Luftab- 
scheidung mit dem Kühlwasser ins Freie oder 
direkt auf den Kühlturm. 


Von den rotierenden Luftpumpen ist in 
erster Linie die Westinghouse-Leblanc- 
Pumpe (Balcke & Cie.) zu erwähnen, deren 
Bauart so allgemein bekannt ist!), daß im ein- 
zelnen nicht darauf eingegangen werden muß. 
Die Westinghouse-Leblane-Pumpe wird mit der 
Kühlwasser- und der Kondensatpumpe auf eine 
Welle gesetzt, so daß sich eine ähnliche Auf- 
stellung ergibt, wie bei der nachstehend be- 
schriebenen Thyssen-Pfleiderer-Pumpe. 


Thyssen & Co. in Mülheim wenden zur 
Luftabsaugung die Thyssen-Pfleiderer Pumpe 
an, die ihr Beaufschlagungswasser aus einem 
unter der Pumpe legenden Behälter entnimmt, 
um es in einen zweiten daneben liegenden ab- 
fließen zu lassen. 

Die AEG-Luftpumpe benötigt ganz 
reines Arbeitswasser ; dasselbe wird daher immer 
wieder verwendet und durch Oberflächenappa- 
rate rückgekühlt. 

Einen für Schiffszwecke gebauten, sehr ge- 
drängten AEG-Luftpumpensatz veranschau- 
lieht Abb. 20. Die Radkränze der Antriebstur- 
bine liegen in der Mitte frei; unten ist das 
Schleuderrad der Kondensatpumpe, in dem 
oberen geschlossenen Gehäuse sitzt das Schleu- 
(lerrad der Luftpumpe, deren Arbeitswasser in 
den unmittelbar darunter befindlichen, die 
Rückwand bildenden Oberflächenkühler fällt 
und nach der Kühlung von der Luftpumpe wie- 
der angesaugt wird. 

Diese wenigen Beispiele neuerer Kon- 
densationsanlagen, die aus dem zahlreichen Ma- 
terial herausgegriffen wurden, mögen genügen, 
un die heutigen Anordnungen zu kennzeichnen. 

Man erkennt aus dem gedrängten Bericht. 
daß in wenigen Jahren die rotierenden und 
Strahlshilfsmaschinen mit ihren geringen An- 
schaffungs- und Instandhaltungskosten und 
ihrer großen Leistungsfähigkeit im Dampftur- 
Iinenbau das Feld zu beherrschen vermochten: 
auch bei größeren Kolbendampfmaschinen ver- 
drängen sie jetzt häufig die alte Naßluftpumpe. 


Überspannungsschutz in Theorie und Praxis. 


(Eine Diskussion.) 


Übersicht. Eine grofe Anzahl mündlicher und 
brieflicher Äußerungen hat uns erkennen lassen, mit 
welchem hohen Interresse die Arbeit von W.Prehm 
„UÜberspannungsschutz in Theorie und Praxis“ von 
unsern Lesern aufgenommen worden ist. Es wird 
mit (renugtuung betont, daß man mit der bisherigen 
ängstlichen Zurückhaltung der Erfahrungen. die 
unter anderem ein bekanntes Unterscheidungs- 
ınerkmal der Vereinsdiskuss’onen in deutschen und 
amerikanischen Vereinen bildet. zu brechen scheine, 
An Beobachtungen hat es auch bei uns nie gefehlt, 
doch hielt man mit ihnen. aus verschiedenen, nur 
nicht sachlichen, Gründen bisher zurück. 

Wir geben hier die wichtigsten Äußerungen 
mit einem Schlußwort des Verfassers wieder und 
hoffen. daß dieser anregende Meinungenustausch auch 
weitere Kreise der Praxis zur Bekanntgabe ihrer 


).ETZ 1911, 8. 1012. 
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Beobachtungen und Erfahrungen auf allen mit dem 
Betriebe und vor allem der Wirtschaftlichkeit in 
Berührung stehenden Gebieten veranlassen wird. 


Die Schriftleitung. 


G. Giles, Freiburg (Schweiz): 


Herr PREIIM hat es unternommen, zu zel- 
gen, daß theoretisch der Kondensator allein 
zum Schutz der Netze, sowohl gegen Überspan- 
nungen äußerer wie auch innerer Herkunft ge- 
nügen sollte. i 

Nach ihm sollen die mit dem Kondensator 
als Schutzmittel erzielten praktischen Ergeb- 
nisse von negativer Natur sein. 

Die von Herrn Pırıım dargelegten theo- 
retischen Betrachtungen sind unvollständig. 
Es wird außer acht gelassen, daß gegen Wan- 
derwellen und Resonanzerscheinungen nicht 
nur Kondensatoren, sondern auch andere Ap- 
parate erforderlich sind. 

Die im Netzbetriebe der von Herrn PRENM 
erwähnten Anlage gemachten Erfahrungen 
stehen im Widerspruch mit den in anderen 

roßen Anlagen erzielten günstigen Resultaten. 

ie angeführten Störungen rühren von Fehlern 
in der Anlage, von Resonanzen, Harmonischen 
und nicht einwandfreiem Material her. 


I. 


In Heft 15 der „ETZ“ vom 9. IV. 1914 er- 
schien auf S. 417 ein Artikel des Herrn PREI. 

Dieser Artikel kommt zu dem Schluß, daß 
es nutzlos ist, irgendwo Schutzapparate in Ver- 
teilungsnetzen zu verwenden und verdammt be- 
sonders das System der Kondensatoren, wel- 
ches kürzlich noch von Autoritäten der Elektro- 
technik, wie PETERSŁN, als das beste bezeichnet 
wurde. 

Der Aufsatz des Herrn PRENM betrifft die 
von der Gesellschaft für elektrische Konden- 
satoren in Freiburg (Schweiz) hergestellten 
Apparate, was aus den im Text wiedergegebenen 
Photogiaphien leicht erkennbar ist. Der Ver- 
fasser untersucht nacheinander die über Kon- 
densatoren erschienenen Theorien, wie auch die 
nach seiner Meinung mit diesen Apparaten bei 
der von Herrn PREUM erwähnter Anlage erlang- 
ten praktischen Resultate und erwähnt zum 
Schluß noch, was er als einziges Mittel zum 
Schutze des Materials der Anlagen betrachtet. 

Ich werde verschiedene Bemerkungen über 
die Ansichten des Herrn PREHM machen, da ich 
der Ansicht bin. daß seine Schlüsse auf voll- 
ständig falscher Auslegung der Tatsachen auf- 
gebaut sind. 


Theorie über die Funktion des 
Kondensators. 
Unter Berücksichtigung der von meiner 


Firma vorgeschlagenen Einteilung nunterschei- 
det Herr PREIIM hauptsächlich: 


l. Die statischen Ladungen. für welehe er das 
Vorhandensein von Sehutzapparaten in der 
Form mit Widerstand oder von Selbstin- 
duktionsspulen nieht bestreitet; dieser 
letzte Apparat wurde von mir zuerst (1904) 
zur Anwendung vorgeschlagen. 

2. Die Wellen mit steiler Front. welehe dnreh 
die Steilheit der Wellenstirn oder infolge 
der Amplitude der Welle gefährlich sınd. 

3. Die inneren Überspannnngen. welche er 
nacheinander anfzeichnet, aber dabei die 
wichtigste Erscheinung, nämlich die Reso- 
nanz. vergibt. 


Here Prritm kommt bei diesen beiden 
letztgenannten Erscheinnngen zu dem Schluß, 
daß der Kondensator geleichfalls zur Ansbret- 
tung der Wellenfronten und zur Verringerung 
ihrer maximalen Amplituden als geeignet be- 
zeichnet wurde. und daß er infolgedessen der 
einzige Apparat ist, mit welehem man sich zu 
beschäftigen hat. 

Diese Ansicht ist unriehtig. wie dieses in 
nachstehendem bewiesen wird; zunächst jedoch 
werde ich darlegen. wie sich die Idee, den Kon- 
densator als Schutz zu verwenden, entwiekelt 
hat. 

Lange schon vor Herrmann MÜLLER (1901), 
also viel früher wie dies Herr PREUN voraus- 
setzt, war der Kondensator dureh 'THURY zum 
effektiven Schutz der Netze angewendet wor- 
den. Jedoch war zu jener Zeit die Theorie dieser 
Apparate als Schutz noch nicht aufgestellt. Man 
spraeh damals noch nieht von Hochfreqnenz 
und noch weniger von Wellen mit steiler Front: 
die Anwendung des Kondensators hatte eher 
einen empirischen Charakter. 

Es war im Jahre 1903, als man zum ersten 
Mal erkannt zu haben schien, daß der Konden- 
sator wahrseheinliech die Rolle eines Shunts für 
die Jlochfrequenzströme erfülle, und_daß letz- 
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tere, wie man glaubte, sich auf der Leitung in- 
folge atmosphärischer Entladungen entwickel. 
ten. Dieses war damals auch meine Ansicht. 

In der Folge, aber bedeutend später, im 
Februar 1909, hatte BENISUHKE in einer ziemlich 
unklaren Form von einer Existenz der Wellen- 
fronten auf Netzen gesprochen, jedoch in bezug 
auf die Gefahr der Einwirkung dieser Wellen- 
fronten auf die Wieklungen keinerlei Schluß ge- 
zogen. 

Am 20. IX. 1911 schrieb der Unterzeich- 
nete an Herrn Prof. KÜBLe.k von der Technischen 
Hochschule in Dresden einen Brief als Antwort 
auf einen Angriff der Land- und Seekabelwerke. 
worin er in einer klaren Weise die Vorgänge der 
Wellenfortpflanzung auf den Netzen erklärte 
und darin ihre Deformation durch Kondensa- 
toren und durch Apparate mit Ohmschen 
Widerständen berechnete. 

Am 25. II. 1912 wurde diese Theorie in 
einem von mir vor der ‚Societe des Ingenieurs 
sortis de YP’Institur Montefiore‘' in Lüttich ge- 
haltenen Vortrag entwickelt. Ich glaube, dat 
hierbei zum ersten Male diese Erscheinungen 
deutlich erklärt worden sind. 

Als Folge dieser Veröffentlichung ent- 
wickelten und vervollständigten verschiedene 
Autoren diese Theorie, besonders: 


ERICSON (,Teknisk Tidskrift“, Mai 1912). 
PFIFFNER (E. und M.“1912, Nr. 46 bis 48). 
PETERSEN („Archiv für Elektrotechnik“ Nr. 6 


1912), 
KARL WILLY WAGNER („ETZ 1912, S. 1289 
u. 1321). 


RÜDENBERG („ETZ, 15. V. 1913, S. 571). 


Im übrigen machte meine Firma, die Qe- 
sellschaft für elektrische Kondensatoren, seit 
Mai 1912 Vorschläge mit Kondensatoren als 
Schutz für interne Phänomene in Freileitungs- 
oder Kabelnetzen. 

Wenn also, wie Herr PREHNM sagt, die Idee 
des Autors dieses Artikels sich geändert hat. so 
geschah dieses nieht auf Grund der Arbeiten 
anderer Personen, sondern weil er selbst gefun- 
den hat, daß die bis zu diesen Tage adoptierten 
Ideen unvollständig waren, und er zu diesem 
Zeitpunkt zu dem Glauben gelangt war, dal 
die Wellenfronten ebenso gut dureh interne wie 
durch äußere Phänomene, also atımosphärische 
Entladungen, hervorgerufen werden können. 

Aus vorstehendem resultiert für jeder- 
mann, besonders auch für Herrn PRFIM, dal 
heute die Wirkung des Kondensators für die 
Ausbreitung von Wellen mit steiler Front nieht 
mehr diskutiert zu werden braucht; HerrjP vH \ 
aber mißt dem Kondensator für die Verringe- 
rung der Amplituden von Überspannungen 
einen Wert bei, den er nieht oder zum minde- 
sten in einer nur unvollständigen Art besitzt. 

Wenn es sich um eine Störung handelt, 
welche durch die Ortsveränderung einer gerin- 
gen Energiemenge verursacht wurde, und die 
Kapazität groß genug ist. so wird der Konden- 
sator unter Reservoirbildung diese ganze Ener- 
gie absorbieren, ohne daß die Spannung an 
seinen Klemmen einen übermäßigen Wert au- 
nimmt; in diesem Falle tritt gleichzeitig Ver- 
ringerung der Wellenfront und der Amplitude 
auf. 

Ist im Gegenteil die ins Spiel gesetzte 
Energiemenge groß, so kann dieses Resultat wii 
einer Kapazität in vernünftigen Dimensionen 
nicht erreicht werden. 

Dieser letzte Fall tritt besonders jedesmal 
auf. wenn die dureh die Maschinen geheferte 
Energie ins Spiel tritt. also wenn z. B. Resonanz 
erscheinungen auftreten: in diesem Fall wird 
die Wirkung des Kondensators praktisch null 
sein für die Verringerung der maximalen Ampli- 
tude. Man ist alsdann gezwungen. zu Apparaten 
mit Funkenstrecken und großer Leistung zu 
greifen. 

Mehr noch, wenn diese Resonanzen einen 
permanenten Charakter haben, werden selbst 
diese Apparate unwirksam, weil ihre Wärme- 
kapazität niemals groß genug sein kann, um 
dauernd die dureh diese Erscheinungen Ins 
Spiel gesetzte Energie zu absorbieren, da letz- 
tere nichts anderes ist, als diejenige der (rene- 
ratoren selbst. l , 

Erscheinungen dieser Art treten auf bei 
Erdschlüssen auf einem ausgedehnten Netz. 
denn es wird hierdnreh ein Bruch des Gleich- 
gewichtszustandes im ganzen Netz herbeige- 
führt, und der neue dureh den Erdsehluß not- 
wendig gewordene Zustand kann sieh nur dureh 
eine Reihe von Oszillationen der Zentralen- 
energie bilden. 

Die Kondensatoren können in diesem Fall 
die Größe des Phänomens begrenzen, aber es 
wird sehr selten sein, daß sie es genügend be- 
seitigren können, um einen vollständigen Schutz 
des Materials zu geben. | 

Es ist erforderlich zu bemerken, daß die 
Wellen, welche sieh längs einer Leitung fort- 
pflanzen, im allgemeinen eine außerordentlich 
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erhöhte Spannungsspitze erzengen in dem 
Punkte, wo die Welle die Selbstinduktion der 
Wicklungen antrifft. 

Diese Spitze stellt eine kleine Energiemenge 
dar, aber deshalb kann nicht gesagt werden, daß 
die Amplitude des Restes der Welle nicht stark 

enug sein wird, um Störungen aın Material 
erbeizuführen. 

Zusammengefaßt: wenn eine sich längs 
einer Leitung fortpflanzende Welle eine Ma- 
schinen- oder Transformatorwicklung antrifft, 
kann man drei verschiedene Wirkungen unter- 
scheiden, welche alle drei für das Material ge- 
fährlich sein können: 


a) Infolge der Steilheit der Wellenstirn treten 
große Potentialdifferenzen zwischen den 
Windungen auf. Der Kondensator breitet 
die Wellenstirn aus und wird in diesem 
Fall vollkommen wirksam sein, selbst 
wenn seine Kapazität gering ist. 

b) Durch das Auftreffen auf die Selbstinduk- 
tion zerschellt die Wellenstirn unter Er- 
zeugung von Spannungsspitzen, welche ge- 
eignet sind, Lichtbogen auf große Entfer- 
nungen zu bilden. Da die durch das Auf- 
treten von diesen Spitzen erzeugte Energie 
gering ist, so wird hierbei der Kondensator 
noch wirksam sein. 

c) Die mehr oder weniger steile Welle besitzt 
ein Amplitudenmaximum, welches der 
Kondensator nur dann verringern kann, 
wenn seine Kapazität genügend ist, um 
die ganze in der Welle enthaltene 
Energie aufzunehinen, ohne daß die Span- 
nung an seinen Klemmen einen für das Ma- 
terial gefährlichen Wert annimmt. Dieses 
Resultat kann im allgemeinen nicht er- 
reicht werden. 

d) Die Kondensatoren sind ohne Wirkung für 
Phänomene mit relativ niedrigen Frequen- 
zen, wie Resonanzen. usw. 


Die Schlußfolgerung des Herrn PREHM, 
welche den ganzen Schutz nur dem Kondensa- 
tor und den Erdungsdrosselspulen zuweist, ist 
daher unrichtig. 

Es sind im Gegenteil erforderlich: 


l. Apparate für die statischen Ladungen. 


2. Kondensatoren für die Ausbreitung der 
Wellen inneren und äußeren Ursprungs. 
Die Kondensatoren können aber auch u.U. 
in einem gewissen Maße die Amplitude die- 
ser Wellenfronten verringern. 


3. Apparate mit Funkenstrecken und großer 
Leistung, um die Amplitude der Wellen- 
fronten oder anderer Erscheinungen mit 
grober Amplitude, wie Resonanzen usw. zu 
verringern. 


Hierbei muß noch der Vorbehalt gemacht 
werden, daß, wenn diese Erscheinungen einen 
permanenten Charakter besitzen, kein Apparat 
irgendweleher Art sie beseitigen kann; in die- 
sein Fall gibt es nur ein einziges Mittel, nämlich 
die Konstanten der Anlage oder die Gruppie- 
rung der Apparate zu ändern, wie dies in zahl- 
reichen Anlagen, welehe mir bekannt sind, ge- 
macht worden ist. 


lI. 
Praktische Resultate. 


Herr PRFEHM scheint in seinem Artikel an- 
zudeuten, daß die Kondensatoren kaum in 
einigermaßen bedeutendem Maßstab angewen- 
det worden seien, sondern nur in zwei Fällen. 
in Neuß, wo acht Batterien angeschlossen und 
bei der von Herrn PkEHM erwähnten Anlage, 
wo eine größere Anzahl eingebant ist. 

Dieses ist unrichtig. Es sind augenblicklich 
etwas mehr als 100 000 Elemente, in verschie- 
dene Batterien eingeteilt, in Betrieb, und das ge- 
samte seit acht Jahren von der Gesellschaft für 
elektrische Kondonsatoren gelieferte Material 
erreicht einen Wert von 4 bis 5 Mill. M. Es 
existieren sehr ausgedehnte Netze, von gleicher 
oder größerer Bedeutung wie dasjenige der von 
Herrn PRENOM erwähnten Anlage, welche seit 
lauger Zeit ohne übermäßige Unterhaltungs- 
kosten in Betrieb sind. 

Es sei z. B. das Netz der ‚„Soriete des 
Houilleres de Ronchamp‘“ genannt, welches 
mit der „Société des Forces Motrices du Re- 
frain“ verbunden ist. Dieses Netz arbeitet mit 
einer Spannung von 55 000 bis 58 000 V, also 
mit einer Spannung, welche ungefähr die glei- 
che ist, wie die von Herrn PREIM behandelte. 
Ferner ist die Länge ungefähr die gleiche. näm- 
lich etwa 120km. Die Anzahl der im Betrieb he- 
findlichen Elemente ist 436, während die von 
Herrn PEN behandelte 480 beträgt, so daß 
also die Charakteristiken des Netzes praktisch 
dieselben sind. 

Die „Société des Forces Motriees du Re- 
frain“ besitzt unsere Kondensatoren seit vier 
Jahren, und die Unterhaltung ist praktisch null 
gewesen, wie dies aus nachstehendem Brief her- 
vorgeht: 
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Société des Forces Motrices du Refrain. 
Montbéliard (Doubs), den 17. April 1914. 


An die Société Générale des Condensateurs 
Electriques 


Fribourg/Schweiz. 


„Iın Anschluß an unser Schreiben vom 
28. März 1911 teilen wir Ihnen mit, daß wir 
stets mit dem Funktionieren der auf unseren 
Netzen seit Beginn des Jahres 1910 im Be- 
trieb befindlichen Kondensatorbatterien zu- 
frieden sind. Neue Batterien sind auf einigen 
Leitungen in Betrieb genommen worden und 
wir finden die Unterhaltungskosten sehr ge- 
ring, obgleich die für eine Betriebsspannung 
von 52 000 V gelieferten Kondensatoren Span- 
nungen von 55—56 000 V ertragen haben.“ 


Hochachtungsvoll 


Société des Forces Motrices du Refrain 
Montbéliard (Doubs). 


Die „Société des Houilleres de Ronchamp“ 
besaß unsere Kondensatoren schon seit einiger 
Zeit und hat noch kürzlich weitere hinzugefügt. 
Nachstehender Brief zeigt das Resultat, welches 
erreicht wurde nach Ersatz der existierenden 
Apparate durch Kondensatoren. 


Ronchamp, den 28. März 1914. 


„Antwortlich Ihres Briefes vom 20. crt. 
teilen wir Ihnen mit, daß wir Kondensatoren 
von Freiburg in regelmäßigem Betrieb seit 
Mai 1913 in unserer Unterstation Val d’Ajol 
besitzen, welche ınittels 30 000 V 50 Perioden 
gespeist wird. 

Diese Kondensatoren haben 
heute vollste Zufriedenheit gegeben. 

Seitdem haben wir im vergangenen Juli 
eine sehr lange Drehstromleitung für 55 000 
V, 50 Perioden, welche die hydraulische Kraft 
aus Beznau (Schweiz) bis zu unserer Unter- 
station in Belfort herbeiführt, in Betrieb ge- 
nommen. Diese Leitung besitzt anf einer 
großen Länge vor Belfort keinerlei Vertei- 
lung auf ihrem Verlauf. 

Diese Leitung speist in unserer Unter- 
station eine Transformatorengruppe von 
2250 KVA, 55 000/30 000 V jedes Transfor- 
mators, welche auf der 30 000 V Seite pa- 
rallel mit unserer ca 20 km entfernten Tur- 
binenzentrale in Ronchamp arbeitet. 

Bei Unterspannungsetzung ohne Last, 
sprachen die auf der 55 000 V Seite zum 
Schutze der Transformatoren eingebauten 
Hörnerableiter an und verursachten Aus- 
schaltungen und zahlreiche Isolatorendefekte 
auf der Leitung (Prüfspannung der Isolatoren 
150 000 V). Die Hörnerableiter waren zuerst 
anf 70 min und dann weiter bis 120 mm auf 
der 55 000 V Seite eingestellt. 

Infolge dieser wiederholten Störungen 
sind mehrere unserer großen Transformatoren 
verbrannt und wir waren völlig ratlos, bis wir 
anf die Idee kamen, die Hörnerableiter auf der 
55 000/30 000 V Seite zu entfernen und die- 
selben auf jeder Phase des Stromkreises dureh 
Freiburger Kondensatoren und Erdungs- 
drosselspulen zu ersetzen. 

Wir haben 24 Elemente auf der 30 000 V 
Seite und 72 auf der 55 000 V Seite installiert. 
Seit diesem Zeitpunkt ist der Betrieb ein sehr 
regelmäßiger geworden, und haben wir weder 
Ausschaltnngen bei Unterspannungsetzung, 
noch defekte Isolatoren,. noch verbrannte 
Transformatoren gehabt. 

Vor diesen Resultaten stehend, prüfen 
wir z. Zt. die Entfernung der Hörner in un- 
serer Zentrale Ronehamp und ihren Ersatz 
durch Kondensatoren und Erdungsdrossel- 
spulen, wie wir dies in Belfort gemacht haben. 


uns bis 


Hochachtungsvoll 


Der Direktor der „Societe des Houilleres de 
Ronchamp'‘. 


Unter diesen Umständen muß man sich 
fragen, warum auf einem ausgedehnten Netze 
wie der von Herrn PREIM erwähnten Anlage, die 
Unterhaltung derartig gering ist, während bei 
der von Herrn PREHM behandelten Anlage eine 
bedeutend größere Unterhaltung vorhanden ist. 
Wir werden die Ursachen nachstehend angeben: 

Im Betrieb der von llerrn PREIIM erwähn- 
ten Anlage gab es eine Anzahl Ursachen. welche 
aufeinanderfolgende Störungen herbeigeführt 
haben, ohne daß der Schutz durch Kondensa- 
toren als direkte oder indirekte Ursache ange- 
sehen werden kann. Im Gegenteil, die genaun- 
ten Apparate haben die Rückwirkung dieser 
Betriebsstörungen auszuhalten gehabt. 

Der erste Zwischenfall bestand in einer fal- 
schen Schaltung, indem bei der Montage der 
Kondensatorbatterien diese parallel anstatt ın 
Serie geschaltet wurden. Ilierdureh entstanden 
naturgemäß zalhreiche Elementdurchschläge. 
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Kurz nach Beginn der Inbetriebsetzun 
der Anlage schlugen die Isolatoren der 60 000 
Leitung in großer Anzahl durch (bis 26 pro 
Tag). was derartige Störungen herbeiführte, daß 
die Kondensatoren, welche Ventile bildeten, 
beschädigt wurden. Hierdurch wurden zweifels- 
ohne Störungen am Material der Anlage ver- 
hindert. Es ist klar und deutlich erkannt wor- 
den, daß die Isolatoren der Leitung fehlerhaft 
waren, denn sie sind sämtlich ausgewechselt und 
durch eine andere Konstruktion unter Hinzu- 
fügung eines weiteren Gliedes ersetzt worden. 

Auf der 15 000 V Leitung hatte man an den 
Masten Erdungsbügel angebracht, u. zw. so 
nahe an den Leitungen, daB aufsitzende Vögel 
zahlreiche Kurzschlüsse verursachten, so daß 
diese Bügel im Werte von ca 100 000 M abge- 
schafft werden mußten. 

Infolge schlechten Ausschneidens von zahl- 
reichen Bäumen und Zweigen fielen diese in die 
Leitung und verursachten Kurzschlüsse. 

Ein Teil des 15 000 V-Netzes bestand aus 
Leitungen, welche sich gedehnt und dann be- 
rührt hatten; sie haben ebenfalls Kurzschlüsse 
gebildet. 

Es sind also vier Ursachen, welche gleiche 
Folgeerscheinungen verursachten, d. h., die 
Erzeugung von Erdschlüssen, welche im Netz 
heftige Störungen herbeiführten, die die ganze 
Energie der Zentrale ins Spiel setzten. 

Fa ist klar, daß man niemals vollständig 
vor einem Erd- oder Kurzschluß geschützt sein 
kann, aber bei einer Anzahl von 20 oder 30 pro 
Tag kann keine Anlage normal funktionieren. 

Des weiteren wurde nach den Erklärungen 
der von Herrn PREAM erwähnten Anlage er- 
kannt, daß eine gewisse Anzahl von Transfor- 
matoren fehlerhaft war. so daß die betreffenden 
Lieferanten Änderungen daran vornehmen 
mußten. 

Endlich hat Herr Prof. PETERSEN, welcher 

eine Untersuchung und Feststellung der allge- 
meinen Störungsursachen vorgenommen hat, 
eurteilt, daß Resonanzen in dem Netz seien. 
`s ist zu bemerken, daß dies die von den In- 
genieuren der Bergmann-Elektricitäts-\Werke 
aufgenommenen Oszillogramme der 7. Harmo- 
nischen festgestellt haben. 

Anderseits haben angestellte Versuche er- 
geben, daß bei den 60 0004 V Transformatoren 
Kapazitätserscheinungen auftraten, u. zw. wur- 
den permanente Überspannungen von 27 000 V 
gegen Erde auf der Sekundärseite gemessen, 
ganz abgesehen von den Schaden der viel be- 
deutenderen Oszillationsspitzen, welche beim 
Einschalten der Ausschalter auftreten mußten. 
Dann ist zu berücksichtigen, daß normal be- 
lastete Anlagen weit weniger unter Störungen 
zu leiden haben, als Netze, die leer oder mit sehr 
geringer Last betrieben werden. wie das bei 
der von Jlerrn PREHM erwähnten Anlage der 


Fall war. 

Nach Herrn PREIM ist die Anzahl der 
durehgeschlagenen Transformatoren in den 
Stationen, wo Kondensatoren vorhanden sind, 
eine hohe. Wir sind aber überzeugt, daß eine 
sofortige Untersuchung gezeigt hätte, daß in 
vielen Fällen die Batterien ausgeschaltet 
waren. 

Anläßlich eines Besuches anfangs 1913 
hatten wir konstatiert, daß in mehreren Sta- 
tionen einer Leitung die Batterien ausgeschaltet 
waren, u. zw. ohne Grund, denn wir konnten 
sie ohne weiteres in Betrieb setzen. 

Es ist wohl möglich, daß das gleiche auch 
in anderen Fällen vorgekommen ist. 

Wir denken, daß die wirkliche Ursache der 
Elementdefekte und Transformatorendureh- 
schläge in den obenerwähnten Erscheinungen 
zu suchen ist und keinesfalls in der Schwierig- 
keit, Kondensatoren für 60 000 V Spannung 
herzustellen, welche übrigens in anderen An- 
lagen zur Zufriedenheit der Betriebe arbeiten. 


Wir hätten noch eigenartige Feststellungen 
gegenüberzustellen, jedoch glaube ich, daß die 
Bekanntgabe derartiger Tatsachen zu sehr vom 
technischen Gesichtspunkte abweichen würde. 

Herr PREIIM sagt am Schluß seiner Aus- 
führungen. das beste Mittel, sich gegen Über- 
spannungen zu schützen, bestehe darin, keine 
Schutzapparate zu verwenden. Er erklärt. es 
genüge, die Transformatoren zwischen den 
Windungen möglichst hoch zu isolieren, um 
Durchschläge zu vermeiden. _ 

Seiner Ansicht kann ich nicht beitreten, 
denn die Praxis hat bewiesen, daß dieses Mittel 
soweit esüberhaupt bis zu einer gewissen Grenze 
technisch ausführbar ist, noch ungenügend 
bleibt. 

leh führe z. 
elektrisehen EE anea 

"betrieben wird, und wo Zamir l 
a a infolge von D IEUNE 
schlägen der Leitung aufgetreten sind. 

Man hat allmählich die Isolation „wischen 
den Windungen der Tra Ba Tor 
verstärkt. bis sie 15000 V auslielten, un nn 
eine genügende Isolation des ganzen Transfor- 


B. den Fall einer Schweizer 
welehe mit 15 000 
eiehe Störungen 
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mators entsprechend einer 
60 000 V erreicht wurde. 

Diese Änderungen haben keineswegsDurch- 
schläge zwischen den Windungen verhindert, 
so daß durch diesen praktischen Beweis das 
von Herrn PREHNM vorgeschlagene Mittel als un- 
genügend gekennzeichnet ist. 

Zum Schlusse zitiere ich noch einen Passus 
I WILLY WAGNER!), diese Frage betref- 
end: 


Spannung von 


„Genügend starke Isolation der Win- 
Jungen gegeneinander; dieser Weg ist kost- 
spielig und bei hoher Betriebsspannung über- 
haupt ungangbar.‘ 


‚ Die Methode, ohne Schutz zu arbeiten, ist 
übrigens in großem Maßstabe von den Ameri- 
kanern ungefähr im Jahre 1910 angewendet 
worden. Sie hat keinerlei Resultat ergeben, und 
heute werden wieder Schutzapparate installiert, 
genau wie früher. 

Mit diesen Erklärungen glaube ich den 
Nachweis erbracht zu haben, daß es sich bei 
von Herrn PRENM erwähnter Anlage um ganz 
außergewöhnliche Vorkommnisse handelt, wel- 
che der Beurteilung eines normalen Netzbetrie- 
bes nieht zugrunde gelegt werden können. 


W. Petersen, Darmstadt: 


In meinem Aufsatze ‚Überspannungen 
und Überspannungsschutz‘“ auf S. 167 u. f. der 
„ETZ“ 1913 ist darauf hingewiesen ‘worden, 
daß die Schutzwirkung des Kondensators in 
erster Linie in der Umbildung der Wellen- 
front liegt. In diesem Sinne, aber auch nur 
in diesem Sinne schützt also der Kondensator 
sowohl gegen Überspannungen äußerer wie 
innerer Herkunft. Damit ist aber noch lange 
nicht gesagt, daß der Kondensator auch in der 
Lage wäre, ganz allgemein Überspannungen 
innerer Herkunft zu bewältigen. Es ist dies bei 
vielen Unterbrechungsüberspannungen °’) und 
bei allen Überspannungen niedriger Frequenz 
eine glatte theoretische Unmöglichkeit. Daß 
der Kondensator nicht zur Abführung einer 
Resonanzüberspannung, z. B. dreifacher Fre- 
quenz dienen kann, ist so selbstverständlich, 
daß man darüber keine Worte zu verlieren 
braucht. 

Weiterhin muß mit allem Nachdruck darauf 
hingewiesen werden, daß ein Kondensator zu- 
nächst nur die von ihm geschützte Transforma- 
torenstation sichern kann. Nur unter ganz be- 
stimmten Bedingungen kann sich die Schutz- 
wirkung auf benachbarte Stationen erstrecken. 
Liegen drei Transformatorenstationen abc in 
einer Reihe an einer Leitung und ist die Sta- 
tion a gesohützt, so wird sich die Abflachung 
einer in der Richtung abc laufenden Welle, 
welche zunächst a trifft, auch in b und c geltend 
machen. Läuft dagegen die Welle in der um- 
gekehrten Reihenfolge, so sind die Stationen b 
und c schutzlos der Einwirkung der Welle 
preisgegeben. en l 

on den in einem Betriebsjahre zugrunde 
gegangenen 127 Transformatoren sind zunächst 
94 aus der Betrachtung auszuscheiden. Der vor- 
handene Kondensatorenschutz hat auf diese 
ungeschützten Transformatoren keinen Ein- 
fluß. Zur Beurteilung der Sachlage bei den 
übrigen 33 Transformatoren sind ah 
weitere Angaben erforderlich. Es läßt sich leicht 
theoretisch wie experimentell zeigen, daß beim 
Zugrundegehen eines Kondensatorelementes 
oder bei dem Durchschmelzen einer Kondensa- 
torsicherung, z. B. infolge von Randüberschlä- 
gen an einem Kondensatorelement der ge- 
schützte Transformator in höchstem Maße ge- 
fährdet wird. Es fragt sich deshalb: Wie viele 
Transformatoren sind gleichzeitig mit dem 
Durchgehen von Sicherungen und mit dem 
Jugrundegehen von Kondensatorelementen de- 
fekt geworden? Dann ist verschiedentlich in 
Transformatorenstationen das Zugrundegehen 
von Durchführungen festgestellt worden. Ge- 
gen derartige Überschläge ist der Kondensa- 
torenschutz ebenfalls unwirksam. Es wäre sehr 
wichtig, zu wissen, wie viele von den beobach- 
teten Transformatorendefekten mit Durch- 
führungsschäden usw. zusammenhängen. Auf 
jeden Fall, und das kann nicht genug betont 
werden, sind die Transformatorensta- 
tionen in einer grundsätzlich falschen 
Schaltung gesichert. Sowohl die praktische 
Erfahrung wie aueh die 'T’heorie lehrt uns, daß 
für den '[ransforınatorenschutz im allgemeinen 
nur die Schaltung DProsselspule, Kondon- 
sator und Transformator in Frage kommen 
kann, nicht die verwendete Schaltung Konden- 
sator, Drosselspule, Transformator. In einer 


3) K_W. Wagner: „Kabelerscheinungen: Handwörter- 
buch der Naturwissenschaften”, 1913. 

°) In besonderen Fällen gelingt die Beseitigung von 
Unterbreohungsüberspannungen. In einem solchen ver- 
schwanden diese nach Einbau einer Schutzkapazität von 
sund 1 Mikrofarad zwischen Phase und Phase. 
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ganzen Reihe von Fällen bedeutet die im frag- 
lichen Netze angewendete Schaltung direkt 
eine Gefährdung des „geschützten“ Transfor- 
mators. 

Aus den ganzen Beobachtungen lassen sich 
z. Zt. nur folgende Schlüsse ziehen: 


l. Die Prüfspannung, d. h. der Sicherheits- 
faktor der verwendeten Kondensatoren 
ist viel zu klein im Vergleich zu dem 
Sicherheitsfaktor der übrigen in der An- 
lage verwendeten Isolatoren. 

2. Infolgedessen sind diese Kondensatoren 
im Anschluß an Überspannungen, über 
deren Natur der Aufsatz nichts aussagt, 
zugrunde gegangen. Der Schluß, daß 
der Kondensator nicht in dem von der 
Theorie verlangten und durch eine reiche 
praktische Erfahrung bewiesenen Sinne 
gearbeitet hat, ist zunächst hinfällig. 


In dem fraglichen Netze müssen ganz 
eigenartige Kräfte wirksam gewesen sein oder 
noch wirksam sein. Es existieren in Deutsch- 
land z. B. Überlandzentralen mit ähnlicher Aus- 
dehnung, deren langjährige Betriebsergebnisse 
genau das Gegenteil von dem beweisen, was 
Herr PREHM beweisen will. 

In Anlagen, in welchen die Ladeleistung 
des Netzes einen bedeutenden Anteil an der 
Leistung der Generatoren ausmacht, treten im 
Anschluß an Erdschlüsse oder Kurzschlüsse 
zwischen Phase und Phase Überspannungen 
auf, gegen welche die Technik von heute macht- 
los ist. Der Vorgang ist folgender: Bei einem 
Kurzschluß zwischen Phase und Phase werden 
die Generatoren einphasig kurzgeschlossen. Die 
Phasenspannung der nicht kurzgeschlossenen 
Phase verschwindet nicht mit dem Kurzschluß, 
sondern klingt langsam ab. Die einphasige Be- 
lastung und das zugehörige Wechselield in den 
Generatoren veranlaßt die Ausbildung von aus- 
geprägten Harmonischen, von denen die dritte 
in erster Linie in Frage kommt. Sie erreicht 
in der Spannung zwischen der nicht kurzge- 
schlossenen Phase und den beiden kurzge- 
schlossenen Phasen Beträge von 30 bis 50% 
der Grundwelle. Ist die Kapazität des Netzes 

enügend groß, so entstehen Spannungser- 
höhungen mit einer ungeheuren Ladeleistung, 
hinter welcher die ganze Leistung der Genera- 
toren steckt. Ähnliche Verhältnisse entstehen, 
wenn ein Netz einphasig erdgeschlossen wird. 
Die sehr starke Verzerrung der kapazitiven 
Belastung und das übermäßige Anwachsen der 
kapazitiven Belastung in der erdgeschlossenen 
Phase veranlaßt in gleicher Weise die Aus- 
bildung von höheren Harmonischen, von denen 
in erster Linie wieder die dritte Harmonische 
als Gefahrquelle anzusehen ist. Wegen der 
großen Amplitude der dritten Harmonischen 
ist der Resonanzbereich, d. h. der Bereich, in 
welchem wesentliche Überspannungen auftreten 
können, sehr groß. Änderungen in der Leitungs- 
kapazität von + 30%, gegenüber der Resonanz- 
lage beseitigen noch nicht die Gefahr ?). 

Es ist nicht ganz ausgeschlossen, daß diese 
bisher nur in größeren Kabelnetzen beobach- 
teten Erscheinungen in der fraglichen Anlage 
mitgewirkt haben, zumal ja hier Erdschlüsse 
und Kurzschlüsse in zahlloser Menge aufge- 
treten sind. Es wäre deshalb im allgemeinen 
Interesse erwünscht, die Anlagein diesem Sinne 
zu untersuchen, u. zw. auf experimentellem 
Wege, denn ein einziges Oszillogramm beweist 
mehr und sagt mehr als eine lange fruchtlose 
Diskussion. Erst wenn nach dieser Richtung 
hin Klarheit geschaffen worden ist, ist es ge- 
stattet, bindende Schlüsse zu zielen. 

Im allgemeinen müssen wir llerrn PREIIM 
Dank wissen, daß er aus der leider sonst üb- 
lichen Reserve der Betriebsleiter heraustritt 
und seine praktischen Erfahrungen mitteilt. 
Es wäre sehr zu begrüßen, wenn dies öfters 
geschähe. Insbesondere gibt diese Veröffent- 
lichung den willkommenen Anlaß zu einer 
Diskussion und vielleicht zur Klarstellung der 
Störungen. 

Den Bemerkungen über die Isolation der 
Transformatoren können wir voll und ganz 
beiptlichten. Es sollte mit allem Nachdruck 
darauf hingearbeitet werden, daß eine 
Sprungwellenprüfung der Transforma- 
toren eingeführt wird. Den Betriebsleitern 
würden, wenn erst die große Zahl ungeeigneter 
Transformatorenkonstruktionen hierdurch aus- 
geschieden wird, viele Betriebsstörungen und 
viel Ärger erspart werden. 


K. Fischer. Köln a. Rh.: 


-Herr PREHM bricht mit der oft beklagten 
Gewohnheit der Betriebsleiter von Überland- 
zentralen, ihre Erfahrungen auf dem Gebiete 


1) Über diese Art von Überspannungen — der Über- 
spannung der Zukunft — wird demnächst in dieser Zeit- 
schrift ein ausführlicher Aufsatz erscheinen. 


28. Mai 1914. 


des Überspannungsschutzes der Allgemeinheit 
vorzuenthalten. So dankenswert die gegebene 
Klarlegung der Ergebnisse ist, so kann doch 
die Auslegung der Mißerfolge nicht unwider- 
sprochen bleiben. Über die meisten Einzel- 
heiten mögen sich zunächst die Beteiligten 
äußern. Gegen zwei Punkte erhebe ich aber 
heute schon auf das entschiedeuste Ein- 
spruch. Die fragliche Anlage ist sicherlich 
schon zu einer Zeit eingerichtet worden, als 
eine einwandfreie Theorie der Überspannungen 
noch nicht existierte. Es fragt sich, ob nicht bei 
dem mehr oder weniger gefühlsmäßigen Einbau 
der Kondensatoren grobe Fehler gemacht wor- 
den sind, die dem Zweck gerade entgegenarbei- 
ten. Damit, daß Kondensatoren irgendwo auf. 
gestellt werden, wird natürlich noch kein Schutz 
gegen Wanderwellen erreicht. Solange also 
nicht genauere Angaben über die Schaltung der 
Anlage, sowie über die Kapazität der einzelnen 
Batterien gemacht werden, kann auch nicht be- 
hauptet werden, daß Theorie und Praxis sich 
widersprechen. 

Zweitens erhebe ich Einspruch gegen die 
Verallgemeinerung der mit einer einzelnen Kon- 
densatortype gemachten Erfahrungen. Auf die 
für den Fachmann leicht zu erkennenden Män- 
gel der verwendeten Konstruktion will ich hier 
nicht eingehen. Ich behaupte aber, daß sich 
Kondensatoren herstellen lassen, welche den 
höchsten Ansprüchen an die Betriebssicherheit 

ewachsen sind. Ein Schutzapparat wie ein 

ondensator darf selbstverständlich im Be- 
triebe nicht durchschlagen. Mir ist es stets un- 
begreiflich gewesen, daß so viele Betriebsleiter 
von vornherein mit einem bestimmten Satz von 
Durchschlägen bei Kondensatoren rechnen, eine 
Auffassung, die doch der Gewohnheit der deut- 
schen Ingenieure durchaus nicht entspricht. Die 
von mir früher beschriebene Kondensatorkon- 
struktion („ETZ““ 1909, S. 601) enügt allen 
Anforderungen in solcehem Maße, daß ich per- 
sönlich für sie nicht einmal Sicherungen für er- 
forderlich halte. Gegenwärtig werden in den 
Werkstätten der Meirowsky & Co. A.-G. in Porz 
derartige Kondensatoren für Prüfspannungen 
von 220 kV bei Prüfleistungen von 20 kVA pro 
Einzelelement hergestellt. 


Sobald die PL panning genügend hoch 
gewählt wird, ist ein Versagen der Kondensa- 
toren ausgeschlossen. Wenn der Einbau in Ver- 
bindung mit ausreichenden Drosselspulen sinn- 
gemäß durchgeführt wird, dann hat der Be- 
triebsleiter nichts mehr zu befürchten. 


Die Frage, ob man durch verstärkte Isola- 
tion der Transformatoren oder durch Vorschal- 
tung von genügenden Spulen dasselbe erreichen 
kann wie mit Kondensatoren, ist eine reine 
Preisfrage, die unbedingt zugunsten der Kon- 
densatoren beantwortet werden muß. Vorge- 
n. Drosselspulen endet Induktivität 
scheiden sohon wegen der beträchtlichen Strom- 
verluste aus. Die Prüfspannung der Transfor- 
matoren heraufzusetzen, verursacht stets erheb- 
lich mehr Kosten als die Anschaffung einer 
Schutzbatterie.e. Immerhin wird man zuweilen 
zu diesem Mittel greifen müssen, z. B. bei Mast- 
transformatoren. 


J. Biermanns, Berlin-Pankow: 


Zu der Arbeit des Herrn W. PREHM möchte 
ich mir folgende Bemerkungen gestatten: 


Es ist bekannt, daß die Gefährlichkeit der 
in Hochspannungsanlagen unter Umständen 
auftretenden Wanderwellen zum größten Teil 
in der Sohroffheit ihrer Wellenstirn besteht, 
doch kann auch die Höhe der durch diese Wan- 
derwellen direkt oder indirekt erzeugten Über- 
spannungen wenigstens in Freileitungsanlagen 
Beträge erreichen, die nicht mehr zulässig sind. 
Der Überspannungsschutz einer Anlage muß 
somit, wenn er seinen Zweck erfüllen soll, im- 
stande sein, erstens die Wellenstirn ankommen- 
der Wanderwellen so umzuformen, daß unzu- 
lässige Spannungsdifferenzen zwischen r&äum- 
lich nahe zusamınenliegenden Punkten ein und 
derselben Leitung vermieden werden, und zwel- 
tens die Höhe solcher Wanderwellen auf Be- 
träge zu begrenzen, die unterhalb der mit dem 
Sicherheitsfaktor der betreffenden Anlage mul- 
tiplizierten Betriebsspannung liegen. 

Kondensatoren (und auch Drosselspulen) 
erfüllen, wenn ınan von der Abführung statl- 
scher Ladungen absieht, die beiden eben aus- 
gesprochenen Forderungen, jedoch nur unter 
der Voraussetzung, daß ihre Kapazıtät (bzw. 
ihre Induktivität) einen gewissen Mindestwert 
besitzt, der einerseits von der Kapazität (bzw. 
Induktivität) der angeschlossenen Leitungen 
pro Tängeneinheit und anderseits von der 
Länge der zu erwartenden Wanderwellen ab- 
hängt. EIER 

Kondensatordurcehschläge wirken wie elD 
plötzlicher Kurzschluß einer Leitung in dem be- 
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treffenden Punkte, d. h. es treten nach beiden 
Seiten laufende Entladewellen auf, die nahezu 
senkrechte Front und die volle Höhe der kurz 
vor dem Durchschlag am Kondensator herr- 
schenden Spannung besitzen. Schlägt nicht die 
ganze Kondensatorbatterie, sondern nur ein 
einzelnes Element durch, so entspricht die Höhe 
der auftretenden Entladewellen der auf das be- 
treffende Element entfallenden Teilspannung. 
Das Einbauen von Sicherungen in den Strom- 
kreis der Kondensatoren erscheint sehr bedenk- 
lich, das beste Schutzmittel sind richtig be- 
messene Ohmscohe Widerstände Herr PREHM 
verwendet Kondensatoren mit einer Kapazität 
von 0,025 Mikrofarad, und es dürften dieselben 
im allgemeinen eine genügende Begrenzung der 
Höhe von Wanderwellen herbeiführen. 

Herr PREHM berichtet ferner über die große 
Zahlder Kondensatordurchschläge; man braucht 
sich also absolut nicht über die relativ große 
Zahl der Transformatorendefekte trotz einge- 
bauten Kondensatorenschutzes zu wundern. Es 
ist nicht immer nötig. daß ein durch einen Kon- 
densatordurchsohlag eingeleiteter Wioklungs- 
defekt sich auch sofort zeigt. 

Die Betriebserfahrungen über den Sohutz- 
wert von Kondensatoren, zu welchen Herr 
PREHM gelangt ist, gelten somit wohl für den 
speziellen, in seiner Anlage verwendeten Kon- 
densatorenschutz, nicht aber für Schutzkon- 
densatoren im allgemeinen. Es ist unbedingt er- 
forderlich, daß Schutzkondensatoren mit einem 
Sicherheitsfaktor gebaut werden, der wesent- 
lich höher ist als der Sicherheitsfaktor der zu 
sohützenden Anlage, und das ist wahrscheinlich 
in vorliegendem Falle versäumt worden. 


M. Höchstädter, Berlin: 


Der Aufsatz des Herrn PREHM ist in 
mehrfacher Hinsicht interessant und zu wei- 
teren Betrachtungen anregend. Noch vor kur- 
zer Zeit stand manch einer auf dem souve- 
ränen Standpunkt, in einem , Überspannungs- 
sohutzsystem‘ ein der allein richtigen „Theo- 
rie“ entsprechendes minutiös ausgearbeitetes 
Normal geschaffen zu haben. Vor zirka drei 
Jahren aber kamen große Werke mit Be- 
triebserfahrungen und andere mit neuen Vor- 
schlägen (Kondensatoren) an die Öffentlich- 
keit, welche einen heftigen Meinungskampf 
auslösten. Seit etwa einem Jahre nun hat sich 
dieser Kampf wieder mehr auf das rein theore- 
tische Gebiet hinübergespielt. Man hat da 
plötzlich schreckhafte Entdeckungen von mehr 
oder minder steilen ‚„Wellenstirnen‘ und der- 
gleichen gemacht, man hat plötzlich auch 
„Wanderwellen‘‘ entdeckt, obwohl man früher 
schon wußte, daß Wellen auf Leitungen nicht 
an einem Punkte stehen bleiben. Es scheint 
nun beinahe, als sollen diese ‚neuen‘ Dinge 
für alle Enttäuschungen verantwortlich ge- 
macht werden, die man mit den seitherigen 
Systemen erlebt hat, und als sollen nunmehr 
alle bezüglichen Anordnungen nach diesen 
neuen Stichworten konstruiert werden. 

Dies wäre aber eine Spiegelfechterei, der 
man zeitig vorbeugen sollte. Ioh meine viel- 
mehr, daß ein gut Teil der Schuld, warum wir 
noch nicht zu größerer Klarheit in diesen Din- 


gen gekommen sind, einer gewissen theoreti- 
sierenden Rechthaberei und Verbissenheit auf 
pe Anschauungen zuzuschreiben ist. 
enn man das bezweifelt, so frage ich, warum 
hat man nicht schon längst mehr von andern, 
vor allem von den Amerikanern, gelernt. Wenn 
auch gerade drüben vieles nicht Gold ist was 
glänzt, so gibt es doch in der Technik gerade 
eines, dessen Echtheit über allem Zweifel steht. 
Ich meine das, was der Amerikaner mit „Ser- 
vice“ bezeichnet. Die „Betriebsbereitschaft‘ 
der amerikanischen elektrischen Betriebe und 
der Hochspannungsnetze im besonderen kann 
füglich nicht angezweifelt werden, und gerade 
die praktische Überwindung dahingeliender 
Schwierigkeiten und das Notieren der Betriebs- 
unterbrechungen nach Sekunden ist eine be- 
sondere Force des Amerikaners. Soeben hat 
eine längere Artikelserie in dieser Zeitschrift 
gezeigt !), wie die Berliner Hoch- und Unter- 
rundbahn das automatische Blocksystem mit 
rfolg angenommen hat, gegen welches man 
sich Bisher offenbar von seiten der deutschen 
Konzerne ebenfalls gesträubt hat. Warum 
nimmt man sich nicht ein Beispiel 
daran und macht selbständige er- 
suche mit amerikanischen Überspan- 
nungsschutzapparaten? . 
ch hatte vor einiger Zeit Gelegenheit, mich 
vom Stande dieser Fragen in Amerika selbst, 
unbeeinflußt von irgend welchen Firmeninter- 
essen, zu überzeugen. Man bestätigte mir nahe- 
zu am Schlusse meiner Reise die inzwischen 


) G.Kemmann. „Vorstudien zur Einführung des 
selbsttätigen Sienalsystems auf der Berliner Hoch- und 
Untergrundbahn"“. 


von mir gewonnene Überzeugung kurz amerika- 
nisch mit der Bemerkung, daß es eino ,„ Über- 
spannungsfrage“ drüben praktisch nicht mehr 
gibt. 110 000 V-Anlagen werden nach Norma- 
lien projektiert, ohne daß man sich noch be- 
sonders damit befaßt. 

Die drüben angowandten Methoden schei- 
nen mir nicht nur sehr plausibel, sondern sie 
haben auch wie gesagt den nioht zu unter- 
schätzenden Vorzu es erwiesenen Erfolges 
auf ihrer Seite. Nicht einzelne neue Parade- 
anlagen, sondern eine Menge soloher mit Span- 
nungen von 50 000 bis 150 000 V und gerad- 
linigen Entfernungen bis zu 400 km über teil- 
weise unwegsames hochgebirgiges Terrain mit 
schwierigsten atmosphärischen Bedingungen 
sind anstandslos seit Jahren im Betrieb. Man 
denke beispielsweise nur an die Anlagen in 
Kalifornien, wo die Leitungen von den unwirt- 
lichen rauhen Sierras herunter in die vielfach 
subtropischen Küstenstriche verlaufen. 

‚ Der Erfolg gibt stets rocht und die Japaner, 
die durch den internationalen Wettbewerb ein 
rl dee: Gefühl und auch die Kenntnis 
dafür haben, wo sie jede Sache am besten be- 
kommen, bestellen sich vielfach amerikanische 
N bet: Dannungenobussopparale; trotzdem sie 
Maschinen, Kabel und sonstige Apparate für 
ihre elektrischen Anlagen mit mäßigen Span- 
nungen mit Vorliebe aus Deutschland beziehen. 
Die Ausführung der neuesten Hochspannungs- 
anlage mit 110 000 V zur Versorgung von Tokyo 
mit elektrischer Energie haben sie ganz in 
amerikanische Hände gelegt. 

Man soll sich nicht schämen, anzuerkennen, 
daß andere weiter sind als man selbst ist, indem 
jene z. T. auch die geeigneteren natürlichen Vor- 

edingungen hatten. Tch möchte nicht unter- 
lassen, auf den Gang der Dinge bezüglich der 
Hängeisolatoren als Beispiel zu verweisen. 
Auch hierin war Amerika praktisch bahn- 
brechend, und man hat hier in Fällen, die noch 
gar nicht weit zurückliegen, schmerzliohes Lehr- 
gold zahlen müssen, weil man glaubte, die in 

en amerikanischen Modellen verkörperten 
Erfahrungen in den Wind schlagen zu sollen. 

Es liegt mir fern, in diesem Zusammen- 
hange näher auf die Eigentümlichkeiten der ver- 
schiedenen Apparate einzugehen. Auf einige 
en Punkte möchte ioh jedoch zum Schluss 

inweisen. Der Ansicht des Herrn PREHM 
scheint man insoweit beipflichten zu müssen, 
als man Maschinen und Apparate so bauen soll, 
daß sie sich den durch Sohaltmanöver lokal ver- 
ursachbaren Überspannungen, also denjenigen 
seiner Klasse 3, gegenüber selbst schützen. Daß 
man dies aber auch hinsichtlich der Überspan- 
nungen seiner Klassen 1 und 2 tun und dadurch 
alle Überspannungsschutzvorriohtungen ver- 
meiden soll, scheint mir doch über das erreich- 
bare Ziel hinauszuschießen. Ebenso wie man 
bei langen Flüssigkeitsleitungen für elastische 
Glieder zum Ausgleich von Stößen sorgt, wird 
man wohl kaum in der Lage sein, auf wirtschaft- 
liche Weise elektrische Maschinen und Appa- 
rate allen aus dem Netze kommenden Über- 
spannungen gewachsen zu machen, welohe nach 
Höhe, Frequenz und Energieinhalt durchaus 
von dem Umfang und den Eigenschaften des 
Netzes und seiner Umgebung abhängen. Man 
weiß schon seit langem, daß Störungen der 
Prehmschen Klasse 1 und 2 im allgemeinen 
hochfrequenten Charakter haben, un daß sie 
sogar eben durch die Wirkung der atmosphäri- 
schen Einflüsse und durch Resonanzerscheinun- 
gen der Netzteile zu Überspannungen vom viel- 
fachen Wert der Betriebsspannung führen kön- 
nen, daß sie mit anderen Worten ganz allgemein 
die Wirkungen der jetzt erst entdeckten „stei- 
len Wellenstirn‘‘ ausüben. Solche Einflüsse 
wird man stets zweckmäßig von den Betriebs- 
mitteln fernzuhalten bestrebt sein, indem man 
ihnen andere Ausgleichswege schafft, so daß sie 
sich nieht an den Betriebsstätten aufstauen. 

Die Hauptsache bei der Wahl solcher 
Schutzvorrichtungen, und darin stimme ich 
wieder vollkommen mit Herrn PREHM überein, 
ist jedoch, daß sie, ihre tatsächliche riohtige 
Wirksamkeit vorausgesetzt, nicht ihrerseits 
neue schwache Punkte in einem solohen Maße 
in die Anlage bringen, daß sie selbst zu Störun- 
gen Anlaß geben. Und deshalb halte ich 
zunächst einmal das Vollspioken der 
Netze mit einer großen Zahl von Über- 
spannungsschutzapparaten für falsch. 
Denn je mehr solcher Apparate, um so diffiziler 
ihr Aufbau und um so mehr Möglichkeit zu Stö- 
rungen durch dieselben. Anderseits ermöglicht 
Beschränkung des Überspannungssohutzes auf 
wenige Hauptpunkte des Netzes Verwendung 
robuster Konstruktionen und daher Betriebs- 
sicherheit. In der Nichtbeachtung dieser Maxıme 
scheint mir ein Hauptgrund für die von Herrn 
PREHM mitgeteilten trüben Erfahrungen zu lie- 

en. 
È Als mögliche weitere Ursache für das prak- 
tische Versagen von Schutzkondensatoren 
möchte ich zu erwägen geben, daß es sich trotz 


nomen 
sehr anschaulich für Hängeisolatoren in dieser 


ersten Glieder führt. 


an sich richtiger theoretischer Überlegungen 
wahrscheinlich als praktisch zu schwierig und 
kostepielig erweisen wird, Kondensatoren be- 
triebssicher für Hochspannung herzustellen, so 
daß sie trotzdem eine für die Ableitung von 


Störungen genügende örtlich konzentrierte Ka- 
azität gegenüber der Eigenkapazität des Netzes 
arbieten. Es ist dabei auch das bekannte Phä- 

störend, das Rüdenberg !) kürzlich 


Zeitschrift dargestellt hat, nämlich, daß un- 


gleiche Spannungsteilung bei Serienschaltung 


solcher lHochspannungskondensatoren durch 
ihre mehr oder minder offene Bauart unver- 
meidlich ist und leicht zu Durchschlägen der 
Diese Mängel sind bei 
der amerikanischen Aluminiumzelle, welche 
gerade auf Überschlag berechnet ist, naturge- 
mäß nicht vorhanden oder nicht störend. 


F. Sladek. Teplitz-Turn: 


Herr W. PRENYM gibt die in einer Über- 
landanlage mit Kondensator - Überspannungs- 
schutzeinrichtungen gemachten Erfahrungen be- 
kannt und kommt dabei zu dem Schluß, daß 
der wirksamste Schutz in der Ausbildung der 
Transformatoren mit besonders kräftiger Iso- 
lation besteht. Ich gestatte mir hierzu folgen- 
des zu bemerken. 

Die theoretischen Grundsätze, nach wel- 
ohen die Hörnerapparate und Kondensatoren 
für die Beseitigung von Überspannungen ge- 
eignet sind, erscheinen nach obiger Arbeit als 
durch die Praxis widerlegt. Zutreffend ist dies 
indessen nur, soweit es sich um die gebräuch- 
lichen, aus den Hörner- usw. Apparaten und 
Kondensatoren gebildeten Schutzsysteme han- 
delt, nicht aber in bezug auf die verwendeten 
Apparate als solche. ine eingehendere Be- 
trachtung über die physikalischen Eigenschaf- 
ten der angewandten Schutzapparate (als 
solche) ergibt, daß sowohl Hörner usw. als auch 
Kondensatoren für die Unschädliohmachung 
von Überspannungen geeignet sind und daß 
die Kondensatoren gegenüber den Hörnerappa- 
raten gewisse Vorzüge besitzen. Die Zusammen- 
stellung bzw. Schaltungen der Apparate zu 
Schutzsystemen erfolgt jedoch bisher nach 
Grundsätzen, welche an Gesetzen, welchen 
die Überspannungswellen folgen, nicht gerecht 
werden und somit aus theoretischen Gründen 
zum Versagen führen muß. Die gebräuch- 
lichen Systeme schützen jede Anlage unstreitig 
bis zu einem gewissen Grad. Darüber hinaus 
ist eine wesentliche Verbesserung des Schutz- 
bereiches durch Wahl größerer Apparate oder 
Vermehrung derselben nicht zu erwarten. 

Der Weg, welcher von Herrn PREAM an- 
gegeben wird und dahin geht, den SO aD 
rat in die an das Netz angeschlossenen Objekte 
zu verlegen, kann wohl als Notmittel gelten, 
nicht aber als Lösung der Frage. Die Möglich- 
keit, daß sich die Überspannungswellen im 
Netz ausschwingen, besteht wohl, doch setzt 
dies voraus, daß die Leitungsanlage und die 
gesamte Apparatur u enen Isolation be- 
sitzt, was eine wesentliche Perteu rung der 
Anlage — besonders jener für mittlere Span- 
nungen — bedeutet. Die Anlagen so zu bauen, 
würde zur Notwendigkeit, wenn es keino 
Möglichkeit gäbe, die Überspannungen mit 
Sicherheit zu beherrschen. Solohe Möglichkei- 
ten sind indes vorhanden; eine von ihnen be- 
steht darin, durch geeignete Schaltung der be- 
kannten Scohutzapparate und entsprechende 
Formgebung von Zubehör die a tretenden 
Wellen zum Abklingen zu zwingen. 

Nähere Mitteilungen über die erwähnten 
Möglichkeiten an dieser Stelle zu machen, 1st 
mir vorerst nioht möglich. 


Schlußwort von W. Prehm. 


Aus den Ausführungen des Herrn Professors 
W. PETERSEN ergeben sich nachstehende Folge- 
rungen. 


1. Da die Kondensatoren gegen Unter- 
brechungs- und Resonanzüberspannungen kei- 
nen Schutz gewähren, so ist die Schutzwirkung 
außerordentlich beschränkt, da in einem derart 
großen Netze kurzzeitige Erdschlüsse (hervor- 

erufen durch Vögel usw.) nicht zu den Selten- 
heiten k nonn und die Zahl der Schaltungen 
t 


gelegentlich vorkommender Störungen nicht 


ering Ist. í 
= Die hierdurch hervorgerufenen Überspan- 


nungen dürften den größeren Betrag aus- 


machen. l 
] Durch den Einbau des Kondensatoren 


ü T lso nur en 

tzes (für ca 240 000 M) würde a i 
on. on einen kleinen Betrag oventuell 
vorkommender Überspannungen erreicht sein. 


1) Vgl. „ETZ“ 1914, 8. 412. 
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Um einen vollwertigen Schutz zu haben 
müßten also noch andere Apparate eingebaut 
werden. 

‚2. Die oben erwähnte außerordentliche 
geringe Schutzwirkung würde außerdem nur 
für die geschützten Stationen in Betracht zu 
ziehen sein. 

Um diesen wenn auch nur geringen Schutz 
für alle Stationen zu haben, müßten sämtliche 
Stationen mit Kondensatoren ausgerüstet sein. 

‚Da sich nun aber Kondensatoren in Mast- 

stationen nicht gut unterbringen lassen, würde 
ein großer Teil der angeschlossenen Transfor- 
matoren ungeschützt bleiben, trotz des enormen 
Kapitals, welches für den Schutz gegen Über- 
Spannungen angelegt ist. 
Setzt man aber voraus, daß auch diese 
Stationen mit Kondensatoren ausgerüstet wer- 
den können, so würde sich das für den Über- 
spannungsschutz für die in Frage stehende An- 
Mech aufzuwendende Kapital auf rund 590 000 M 
belaufen. Hiermit wäre aber immerhin nur ein 
unvollkommener Schutz erreicht, obwohl in 
diesem Falle allein für Verzinsung, Tilgung des 
Kapitales und Abschreibung ein jährlicher Be- 
trag von 64 900 M vom Betriebe aufgebracht 
werden müßte. Ein solcher Betrag würde 
zweifellos die Lebensfähigkeit eines Werkes in 
Frage stellen. Hierzu würde alsdann noch der 
Betrag für diejenigen Apparate kommen, welche 
den Schutz zu einem vollkommenen komplet- 
tieren, 

3. Die Schaltung ist von der Lieferantin 
vorgeschrieben. Zu der unvollkommenen 
Schutzwirkung würde also noch hinzukommen, 
daß der Kondensator unter Umständen in der 
J.age ist schädlich zu wirken. 

Die Ausführungen des Herrn Professor 
Petersen und die sich daraus ergebenden Fol- 
zerungen lassen erkennen, daß der Kondensator 
als Überspannungsschutz nicht bestehen kann. 


Zu den Ausführungen des Herrn Dr.R. 
KURT FISCHER möchte ich folgendes bemerken: 


. L Wenn z. Zt. der Projektierung (1910) 
eine einwandsfreie Theorie der Überspannungen 
noch nicht existierte, durften auch Kondensa- 
toren als Überspannungsschutz für eine derart 
große Anlage nicht angeboten und eingebaut 
werden. Aber auch 1910 vertrat man (die Kon- 
densatorenlieferantin) den Standpunkt, daß 
die Frage des Schutzes gegen Überspannungen 
einwandfrei gelöst sei. Sind wir wirklich sicher, 
daß diese Frage heute einwandfrei geklärt ist ? 


2. Von einem mehr oder weniger gefühls- 
mäßigen Einbau der Kondensatoren kann kaum 
gesprochen werden, da doch die Lieferantin 
eines Schutzapparates wissen muß, wo die Ap- 
parate zweckmäßig zur Aufstellung kommen. 

Bemerkenswert ist die Äußerung von Herrn 
Dr. FISCHER, daß die Kondensatoren dem ge- 
dachten Zwecke gerade entgegengearbeitet ha- 
ben können, also mit anderen Worten: Es ist 
die Möglichkeit gegeben, daß die Kondensa- 
toren anstatt zu schützen schädlich gewirkt 
haben. 

3. Damit, daß die Kondensatoren irgend- 
wo aufgestellt werden, wird selbstverständlich 
noch kein Schutz erreicht; der Schutz hätte 
aber erreicht werden müssen an den Stellen, 
wo die Schutzapparate vor den zu schützenden 
Transformatoren lagen, sofern die gemachten 
Voraussetzungen richtig waren. 

4. Die Schaltung ist nach den Angaben 
der Lieferantin erfolgt. 

5 Die Kapazität der Finzelbatterien ist 
in meinem Aufsatze im Mittel zu 0,025 Mikro- 
farad angegeben. 

6. Ich bezweifle keineswegs, daß sich 
Kondensatoren herstellen lassen, die betriebs- 
sicher sind, d. h. im Betriebe nicht defekt wer- 
den. 

7. Der zum Ausdruck gebrachten Ansicht, 
daß durch verstärkte Isolation der Transforma- 
toren und Heraufsetzung der Prüfspannung 
mehr Kosten entstehen als die Anschaffung der 
Schutzbatterien verursacht, kann ich mich lei- 
der nicht anschließen. 

Daß das Schutzmittel der erhöhten Isola- 
tion der Transformatoren nicht von der Hand 
zu weisen ist, wird von Herrn Dr. FISCHER an- 
erkannt, da er es für Masttransformatorensta- 
tionen für unerläßlich hält. l 

Wenn nun dieses Sehutzmittel für Mast- 
transformatoren genügt (in der erwähnten An- 
lage sind von 770 Transformatorenstationen 
349 als Maststationen gebaut), so muB es auch 
für die übrigen Stationen genügen, besonders. 
weil in den gemauerten Stationen größere 
Transformatoren untergebracht sind, bei denen 
die Erhöhung der Isolation besser bewerk- 
stelligt werden kann als bei den In den Mast- 
stationen untergebrachten kleinen Transfor- 


matoren. | 
Herr J. BIERMANNS wird jedenfalls mit 
Herrn PETERSEN in dem Punkte einer Meinung 
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sein. daß die Kondensatoren nur dort einen ge- 
wissen Schutz auszuüben in der Lage sind, wo 
die Kondensatoren vor dem zu schützenden 
Apparat liegen. Das”würde aber für Überland- 
werke wie das in Frage stehende einen uner- 
schwinglichen Kapitalaufwand und daraus re- 
sultierende außerordentlich hohe laufende Aus- 
gaben bedeuten, und ich darf deshalb wohl auf 
die Erwiderung zu den Ausführungen des Herrn 
W. Petersen hinweisen, namentlich auch in 
bezug auf die immerhin ohne Schutz bleibenden 
Masttransformatorenstationen. 

Die Betriebserfahrungen können sich selbst- 
verständlich nur auf die in der Anlage vorhan- 
denen Apparate gründen. 

Auf Grund ler gemachten Erfahrungen 
sind mit Kondensatoren Versuche angestellt, 
die nicht zugunsten der Kondensatoren ausge- 
fallen sind. Ich habe vielleicht Gelegenheit, 
hierauf zu anderer Zeit zurückzukommen. 


In den Erörterungen des Herrn M. HÖCH- 
STÄDTER möchte ich lediglich ein Mißverständnis 
aufklären. 

Die Meinung, daß die erhöhte Isolation der 
Transformatoren auch ausreichenden Schutz 
gegen die Überspannungen des Punktes I (sta- 
tische Ladungen) gewähren sollen, ist irrig. Auf 
N. 418, zweite Spalte, habe ich ausdrücklich 
darauf hingewiesen, daß sich die hierfür in 
Anwendung gebrachten Schutzapparate in der 
Praxis bewährt haben. Meine Ausführungen 
sollten nicht. besagen, daß diese bewährten Ap- 

arate nn) durch die hö- 
xere Isolation ebenfalls ersetzt werden sollten; 
das hieße ja, das Kind mit dem Bade aus- 
schütten. 

Die Überspannungen nach Punkt II sind 
diejenigen, welche am wenigsten vorkommen, 
und die wenigen Fälle werden kaum bei er- 
höhter Isolation irgendwelchen Schaden an- 
richten, abgesehen von direkten Blitzschlägen, 
gegen die es einen wirksamen Schutzapparat 
ja nicht gibt. 


Auf die Ausführungen des Herrn F. SLADEK 
vermag ich erst dann einzugehen, wenn Herr 
SLADEK die angedeuteten Möglichkeiten, mit 
den vorhandenen Schutzapparaten einen voll- 
kommenen Schutz zu erzielen, etwas näher an- 
gibt. Ich möchte jedoch zu bedenken geben, 
daß bei großen Überlandwerken stets ein Kom- 
promiß zwischen Schutzwert und dem für die 
Schutzapparate anzulegendem Kapital ge- 
schlossen werden muß, und daß auf Grund 
von Erfahrungen berechtigte Zweifel in die von 
Herrn SLADEK angedeuteten Möglichkeiten ge. 
setzt werden müssen. 


Zu den Ausführungen des Herrn GILES 
bemerke ich folgendes: 


l. Herr GILES hest aus meiner Veröffent- 
hehung einen Angriff gegen seine Firma heraus 
anf Grund der im Text wiedergegebenen Pho- 
tographien. 

Diese Annahme beruht auf einem Irrtume. 
Die Photographien sollen lediglich die aufge- 
tretenen Defekte veranschaulichen und die 
Betriebserfahrungen konnten sich nur auf die 
in der Anlage vorhandenen Apparate erstrecken. 
Mit in der Anlage nicht vorhandenen Apparaten 
konnten selbstverständlich keine Erfahrungen 
gesammelt werden. 

2. Bezüglich der Theorie über die Funk- 
tion des Kondensators dürfte es wohl für die 
Sache selbst bedeutungslos sein, ob noch vor 
HERMANN MÜLLER der Kondensator als Schutz- 
mittel gedacht war. Mein Hinweis auf HERMANN 
MÜLLER geschah, um anzudeuten, daß die Idee 
bereits älteren Datums ist. 


3. Daß sich die Ansicht des Herrn GILES im 
Laufe der Zeit geändert hat, wird von ihm zu- 
gegeben, wobei es jedoch belanglos ist, auf 
Grund welcher Erkenntnis dies geschah. 

4. Die Annahme, daß ich dem Konden- 
sator Werte beimesse, die er gar nicht besitzt, 
ist irrig. Ich vertrete vielmehr den Standpunkt, 
daß den Kondensatoren nur ein schr geringer 
Schutzwert beizumessen ist. 

5. Die Meinung, daß die Wirkung des 
Kondensators für die Ausbreitung von Wellen 
mit steiler Front nicht mehr diskutiert zu wer- 
den braucht, möchte ich dahingestellt sein 
lassen. Für die Praxis allein maßgebend ist die 
Frage: Welchen Wert besitzt der Kon- 
densator als Überspannungsschutz. 

Hierbei muß gleichzeitig die Frage disku- 
tiert werden: 

a) welehe der vorkommenden Überspannun- 
gen treten am häufigsten auf, 

b) welche der auftretenden Überspannungen 
sind für den Betrieb bzw. die angeschlos- 
senen Apparate die gefährlichsten. 


Die am häufigsten auftretenden Überspan- 
nungen sind diejenigen. welche aus Schaltvor- 
gängen und Belastungsänderungen resultieren. 
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Da diese Überspannungen sich erfahrungs- 
mäßig in annehmbaren Grenzen bewegen, ge- 
nügt hierfür vollkommen eine entsprechend ver- 
stärkte Isolation der Eingangsspulen der Trans- 
formatoren, ebenso für Überspannungen at- 
mosphärischen Ursprungs, sofern die Amplitude 
nicht sehr hohe Werte annimmt (diese letzteren 
Überspannungen atmosphärischen Ursprungs 
koınmen weniger vor). 


Die gefährlichsten Überspannungen sind 
direkte Blitzscehläge in erster Linie und aladann 
diejenigen, die durch Erd- und Kurzschlüsse 
im Netze hervorgerufen werden. Die letzteren 
in größerer Anzalıl. Gegen direkte Blitzschläge 
gibt es kein garantiert wirksames Mittel. Da 
nun der Kondensator auch gegen Überspannun- 
gen die durch Erd- oder Kurzschlüsse hervor- 
gerufen werden, keinen Schutz gewährt, also die 
gefährlichsten Überspannungen nicht abzu- 
wenden vermag, kann der Kondensator als 
„Schutzmittel‘ gar nicht in Betracht kommen. 
besonders, da man sich gegen Überspannungen, 
die sich in normalen Grenzen bewegen, dureh 
entsprechend hohe Isolation bedeutend billiger 
und bequemer schützen kann. 


Berücksichtigt man aber außerdem, daß 
der Kondensator wie in vorliegendem Falle 
schwache Punkte in das Netz trägt und even- 
tuell zum Erreger gefährlicher Erscheinungen 
wird, so kann vom Kondensator nicht gut als 
„Schutzmittel‘‘ gesprochen werden. 


Lediglich zur Ausbreitung der Wellenfront, 
bei Wellen mit mäßiger Amplitude, bedarf es 
eines so kostspieligen Schutzes wie die Konden- 
satoren es sind nicht, da für die Abflachung der 
Welle, beim Eintritt in den Transformator, die 
Anfangsspulen (1. bis 3. Spule) bereits sorgen 
und diese Jassen sich, wie die Erfahrung gezeigt 
hat, so isolieren, daß dieselben vor Schaden be- 
wahrt bleiben. 

Wollte man, wie Herr GILES dies wünscht, den 
geringen Schutzwert der Kondensatoren dureh 
Zuschaltung von Ventilen (System Giles) bis 
zu einem gewissen Grade erhöhen, und hält 
man sich hierbei vor Augen, daß diese Appara- 
tur nur dort einen gewissen Schutz auszuüben 
vermag, wo die Apparate vor den zu schützen- 
den Transformatoren liegen, so würde pro Sta- 
tion noch eine weitere Ausgabe von rd 1200 M 
erforderlich werden. Ein Schutz im Sinne des 
Herrn GILES würde für eine Anlage wie die in 
Rede stehende, einen Kapitalaufwand von rund 
1 500 000 M, vorsichtig gerechnet, bedingen. 
Das ist aber ein Aufwand, der gar nicht disku- 
tiert werden kann. 

Im übrigen aber lassen sich in Masttrans- 
formatorenstationen die Ventile ebenso wenig 
unterbringen wie die Kondensatoren, weshalb 
bei entsprechend geringerem Kapitalaufwande 
ein großer Teil der Stationen wiederum unge- 
schützt sein würden. 

Hieraus dürfte zur Genüge hervorgehen. 
daß auch die Kondensatoren in Verbindung mit 
Ventilen nach der Angabe des Herrn GILES als 
Schutzsystein nicht in Betracht gezogen werden 
können, da ein Kompromiß zwischen Anschaf- 
fungspreis und Schutzwert nicht möglich ist. 


6. Auf die Anlage in Neuß habe ich ledig- 
lich hingewiesen, weil diese Anlage in den 
Propagandaschriften als Beweis für die Bedeut- 
samkeit der Kondensatoren als Schutzmittel 
angezogen wird, hierfür aber wegen der Ben 
Größe gar keinen Maßstab für die heutigen 
großen Anlagen bildet. 


7. Der jetzige Hinweis auf einige große 
Anlagen in der Schweiz ändert nichts an der 
Tatsache der leider sehr wenig erfreulichen 
Erfahrungen, die in der in Frage stehenden An- 
lage gemacht worden sind. 


8. An dem Defektwerden der Kondensa- 
torenelemente sollen die Schuld tragen: 


a) falsche Schaltung der 60 000 V-Konden- 
satoren, indem dieselben statt 2.12 in 
Serie parallel geschaltet wurden. 

Bei der Einschaltung der ersten 60 000 
V-Station wurden sofort bei der Einschal- 
tung der Kondensatoren zwei Elemente 
defekt. Die Untersuchung ergab, daß die 
Elemente parallel statt in Serie geschaltet 
waren. Die Schaltung wurde richtigge- 
stellt und der Betrieb nach Einsetzen 
neuer Elemente aufgenommen. (Dies 
betraf die Station Nr. V.) 

Die anderen vier Stationen, welche 
später in Betrieb kamen, wurden von der 
bauansführenden Firma vor Inbetrieb- 
nahme richtig geschaltet. 

Die bei der Inbetriebsetzung der Sta- 
tion V defekt gewordenen zwei Elemente 
sindin der von mir gegebenen Aufstellung 
nicht mit aufgeführt. 

Die Annahme des Herrn GILES beruht 
also auf einem Irrtume. 

b) Als zweite vermeintliche Defektursache 
gibt Herr GILES die an den llängeisola- 
toren auftretenden Durchschläge an. 


PERS ee 
Be Poe 
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Auch diese Annahme ist nicht zu- 
treffend, da zu der Zeit, da die Konden- 
satoren in die Brüche gingen, keinerlei 
Defekte auf der 60 000 V-Leitung zu ver- 
zeichnen waren. Erst als die Kondensa- 
toren, um dem Defektwerden der Ele- 
mente zu Steuern, zu 4.6 in Serie ge- 
schaltet waren, setzten die Defekte an den 
Isolatoren ein. 

Das eigenartige Zusammentreffen die- 
ser Zeitpunktes hat ja dann auch kurze 
Zeit der Vermutung Raum gegeben, daß 
die Umschaltung der Kondensatoren an 
den Isolatorendefekten Schuld sei. 

Der Annahme des Herrn GILES liegt 
also ein Irrtum oder falsche Information 
zugrunde. 

9. Es wird weiter ins Feld geführt. daß 
Erdschlüsse durch Vögel verursacht worden 
sind, u. zw. im 15 000 V-Netz. 

Mit derartigen Erdschlüssen sowohl als 
auch mit solehen durch gelegentlich in die Lei- 
tung getriebene Baumzweige muß jede ausge- 
dehnte Überlandzentrale rechnen; weshalb 
würde man sonst wohl erhebliche Summen für 
sogenannten Vogelschutz anlegen ? 

Außerdem muß entgegengehalten werden, 
daß im Winter Erdschlüsse durch Vögel nicht 
eingetreten sind, und daß auch Erdschlürse 
durch Baumzweige nur in allererster Zeit. als 
nur erst ein geringer Teil des Netzes im Betriebe 
war, aufgetreten sind und diese Fälle seit Voll- 
betrieb des Netzes zu den allergrößten Selten- 
heiten gehören. 
Kondensatorenelemente in die Brüche. 

Die vermuteten !.zw. als vorhanden hinge- 
stellten Ursachen liege. ı also nicht vor. 


10. Herr GILES weist darauf hin, daß in 
einigen Stationen die Kondensatoren abgeschal- 
tet waren, und leitet daraus den hohen Prozent- 
satz der in geschützten Stationen defekt ge- 
wordenen Transformatoren her. 

Dem möchte ich die Tatsache entgegenhal- 
ten, daß in den Stationen, wo die Kondensa- 
toren abgeschaltet waren, zufällig keine Trans- 
formatorendefekte aufgetreten sind. Gleich- 
zeitig will ich aber darauf hinweisen, daß, um 
vor unnötigen Ausgaben für defekt gewordene 
Kondensatorenelemente bewahrt zu sein. und 
um gleichzeitig einen praktischen Versuch über 
den Schutzwert der Kondensatoren in großem 
Maßstabe anzustellen, die Kondensatoren in der 
Hälfte des Gebietes abgeschaltet wurden, wo- 
bei sich die überraschende Tatsache herausge- 
stellt hat, daß in dem ungeschützten Gebiete 
die Transformatorendefekte gänzlich aufgehört 
haben, während in dem durch Kondensatoren 
geschützten Gebiete die Defekte in dem glei- 
chen Tempo weitergingen wie früher. 

Das ungeschützte Gebiet ist von Gewittern 
gogar stärker heimgesucht als das geschützte 
Gebiet, und Erdschlüsse sowie Auslösen der 
automatischen Schalter sind in beiden gleich- 
mäßig zu verzeichnen gewesen. 

iese Tatsache dürfte genügen, zum Be- 
weise, daß die Kondensatoren das Netz nieht nur 
nicht geschützt, sondern sogar schädliche Ein- 
flüsse in dasselbe getragen haben. Daß dies letz- 
tere möglich ist, deuten ja auch di» Herren 
PETERSEN, BIERMANNS und Dr. FISCHER in ihren 
Erwiderungen an. 


KLEINERE MITTEILUNGEN. 


Physik 
und Theoretische Elektrotechnik. 


Dielektrische Ermüdung. 


[W. Holttuın. Journ. of the Inst. of El. Eng., 
Bd. 50, 1913, $. 755/68.) 


Die verwendete Umntersuchungsmethode 
gründet sich auf die folgenden Annahmen über 
die Natur der „Jdielektrischen Ermüdung‘“. Ein 
Probestück des Isolationsmaterials, hat anfangs 
eine gewisse momentane Durchschlagsfestigkeit, 
das ist die größte Spannung, der es für eine sehr 
kurze Zeit widersteht, ohne durchzuschlagen. 
Ist das Material bereits beansprucht, so wird 
die momentane Durchschlagsfestigkeit in irgend 
einem Moment einen zwischen null und der 
anfänglichen Durchschlagstestigkeit liegenden 
Wert besitzen, der von der vorangegangenen 
Beanspruchung abhängt. Diese Abnahme der 
anfänglichen Festigkeit wird als em Kriterium 
der dielektrischen Erımüdung betrachtet. 

‚Demnach war die momentane Durchschlags- 
festigkeit zu bestimmen, die eine Probe nach 
einer bestimmten Beanspruchung mit konstan- 
ter Wechselspannung erreicht. Als Betrag der 
ersteren wurde die Spannung angenommen, 
die 0,3 Sek nach Abschalten der ermüdenden 
Spannung während 0,1 Sek auf einander gleiche 


Trotzdem aber gehen dauernd. 


Probestücke einwirkend. diese ebenso oft durch- 
schlägt als nicht durchschlägt. Für ihre Be- 
stimmung waren Jeweils im Mittel 14 Proben er- 
forderlich. Die Prüfung wurde an Preßapan- 
und Hartgumimmiplatten zwischen Plattenelek- 
troden vorgenommen, u. zw. unter Öl, haupt- 
sächlich aus dem Grund, um den Temperatur- 
einfluß zu reduzieren. 

Um exakte Versuchsbedingungen herzu- 
stellen, wurde ein eingehend beschriebener 
Schaltapparat konstruiert, der die nötigen 
Operationen in genau bestimmbaren Zeiten 
ausführte. Außer diesen Untersuchungen wurde 
auch die niedrigste Spannung bestimmt, die, 
an die Probestücke dauernd angelegt, diese eben 
nicht mehr zum Durchschlag bringt. 


Die wiehtigsten Resultate sind folgende: 


l. Die durch dielektrische Beanspruchung 
erzeugte „Ermüdung‘ ist bei Hartgummi 
und Preßspan für ermüdende Spannungen, 
die nicht nahe an der Durchschlagsspan- 
nung liegen, meist vernachlässigbar. Die 
niedrigste momentane Durchschlagsspan- 
nung, die gemessen wurde, war nur etwa 

29 niedriger als die anfängliche. 

2. Die niedrigste Spannung, die bei dauern- 
der Anlegung zum Durchschlag führt, 
ist ungefähr 80°, des niedrigsten Tatrares 
auf den die momentane Durchschlags- 
festigkeit durch Ermüdung reduziert 
werden kann. Die dielektrische Festigkeit 
von Hartgummi ist für Beanspruchungen, 
die nur während eines Bruchteils einer 
Sekunde wirken, nur um einige 28%, 
größer als für langdauernde Beanspru- 
chungen, so daß der Konstrukteur sich 
re nach der letzteren zu riehten 
rat. Hth. 


Telegraphie und Telephonie 
mit Leitung. 


Selbsttätige Freischaltung von Fernsprech- 
verbindungen bei Handämtern. 


[7. f. Schwachstr., Bd. 8, 1914, S. 119, 4 Sp., 
1 Abb.) 

Im Handbetriebe wird es oft als lästig emp- 
funden, daß zwei miteinander verbundene Teil- 
nehmer nach Schluß des Gesprächs weder selbst 
eine neue Verbindung erhalten noch von ande- 
ren angerufen werden können, bevor die Be- 
amtin durch Ziehen der Stöpsel die Verbindung 
getrennt hat. W. Aitken beseitigt den Übel- 
stand durch eine Abänderung der Schaltung. 
Sie besteht im wesentlichen darin, daß die Tä- 
tigkeit des Trennrelais nicht von der Prüflei- 
tung, sondern von dem Schlußzeichenrelais ab- 
hängig gemacht ist, so daß mit Einsetzen des 
Abfragestöpsels durch dessen Schlußzeichen- 
relais das T'rennrelais erregt, und durch dieses 
einerseits das Anrufrelais abgetrennt, anderseits 
Prüfspannung auf die Prüfleitung gelegt wird. 
Sobald also der rufende Teilnehmer den Fern- 
hörer wieder einhängt und damit sein Schluß- 
zeichenrelais stromlos macht, wird auch das 
Trennrelais stronılos, hebt die Besetztkennzeich- 
zeichnung auf und schließt das Anrufsignal zu 
sofortiger weiterer Betätigung an die Teilneh- 
merleitung an. f. 


Fernsprechzellen mit selbsttätig eingeschalteter 
Beleuchtung. 


Neuerdings erhalten die Straßen-Fern- 
sprechzellen in Berlin elektrische Beleuchtung, 
die durch eine in dem Schreibpult unterge- 
brachte Uhr bei Beginn der Dunkelheit einge- 
schaltet und bei Tagesanbruch ausgeschaltet 
wird. Das Aufziehen der Uhr und ihre Einstel- 
lung auf die mit der Jahreszeit wechselnden 
Zeiten der Ein- und Ausschaltung besorgen die 
mit der Leerung der Kassiervorrichtung beauf- 
tragten Postunterbeanmten. Rs 


Niederländisch-englisches Fernsprechkabel. 


Zwischen England (Aldeburgh) und Nie- 
derland (Walcheren) wird ein vieradriges, mit 
Pupinspulen ausgerüstetes Fernsprechkabel aus- 
gelegt werden, das mit 140 km das längste bis- 
her bestehende Fernsprechseekabel sein wird. 
Nach Fertigstellung der Verbindung soll ver- 
sucht werden, das Kabel auch zur Einrichtung 
eines Sprechverkehrs zwischen Berlin und Lon- 
don zu benutzen. f. 


Zusammenwirken zwischen drahtloser und 
Drahttelegraphie in Amerika. 


Die kürzlich zustande gekommene Ge- 
sehäftaverbindung zwischen der amerikanischen 
Marconi-Gesellschaft und der Western Union 
Telegraph Co. wird als eine wichtige verkehrs- 
wirtschaftliche Errungenschaft angesehen. 
Wenn die verbündeten Gesellschaften ihre Vor- 
bereitungen vollendet haben, und die Marconi- 


Stationen an der Küste des Stillen Ozeans 
und auf Hawaii fertiggestellt sind, wird man 
von jeder Western Union-Station aus Nach- 
richten teils über Landlinien, teils funkentele- 
are hisch um die Welt senden können. Dabei 
ürften erhebliche Gebührenermäßigungen im 
transatlantischen und transpazifischen Verkehr 
eintreten, was voraussichtlich zu einem Tarif- 
kampf mit den gegnerischen Kabelgesellschaf- 
ten führen wird.. ß. 


Selbstanschlußbetrieb in Norwegen. 
[Journ. Tél., Bd. 38, 1914, S. 70.] 


Die ReRlorung beabsichtigt den Bau eines 
Selbstanschlußamts in Kristiania mit einen: 
Kostenaufwand von 1,1 Mill. M. Es ist dies ein 
Teil des Planes, wonach eine selbsttätige Haupt- 
zentrale und zwei ebensolche Nebenzentralen 
im Westen und Norden der Stadt errichtet wer- 
den sollen. Die Zahl der Fernsprechteilnehmer 
beträgt z. Zt. rund 20 000, bei einer Bevölke- 
rung von 250 000. 


„Ozeanbriefe‘ zwischen deutschen und 
englischen Schiffen. 


Das Reichs-Postamt hat genehmigt, daß 
vom I. April ab Ozeanbriefe zwischen deutschen 
„Debeg‘‘-Bordstationen und britischen Bord- 
stationen, die der Marconi International Marine 
Communication Co. unterstehen, ausgetauscht. 
werden. Als Ozeanbriefe werden an Bord von 
Schiffen in See angenommene Telegramme be- 
zeichnet, die funkentelegraphisch an ein in ent- 
gegengesetzter Richtung fahrendes Schiff zu 
übermitteln und von diesem im nächsten An- 
lauflafen, möglichst unter ‚Einschreiben‘, zur 
Post zu geben sind. Sie müssen in offener 
Sprache abgefaßt sein und dürfen nicht mehr 
als 100 Worte enthalten. Eine Umtelegraphie- 
rung ist bei Ozeanbriefen nicht gestattet. Die 
Gebühr beträgt für die ersten 30 Wörter 5 M 
50 Pf, einschließlich der Gebühr für die Beför- 
derung durch die Post als Einschreibbrief, für 
jedes weitere Wort werden 10 Pf erhoben. 
Ozeanbriefe dürfen nicht übermittelt werden, 
wenn eines der beteiligten Schiffe sich innerhalb 
des Bereichs einer Küstenstation befindet oder 
wenn eine Beeinträchtigung des gewöhnlichen 
Funkentelegraphenverkehrs zu befürchten ist. 


Neue Anlagen. 


Belgien. Der Marineminister hat die 
Eastern Telegraph Co. mit der Legung zweier 
Kabel beauftragt, von denen das eine Belgien 
mit Porthcurno an der britischen Küste, das 
andere Loanda mit Banana in der belgischen 
Kongokolonie verbinden soll. („Journ. Te&l.‘) 


Deutsche Kolonien. In Uchanaris und 
Wittenhorst (Deutsch - Südwestafrika) sind 
Reichs-Telegraphenanstalten für den internatio- 
nalen Verkehr eröffnet worden. 


Drahtlose 
Telegraphie und Telephonie. 


Gefahren der drahtlosen Telegraphie auf 
Schiffen ? 


[The Electrician, Bd. 72, 1914, S. 841.] 


Die von den funkentelegraphischen Sen- 
dern ausgehenden Schwingungen können leicht 
zu Resonanzschwingungen in irgend welchen 
metallischen Leitern auf dem Schiffe und somit 
zu Funkenübergängen führen, die unter Um- 
ständen Explosionen oder Schadenfeuer hervor- 
rufen. Das Schiffsamt der Vereinigten Staaten 
hat daher seine Inspektoren beauftragt, Schiffe 
mit leicht entzündlicher Ladung auf jene Ge- 
fährdung hin zu untersuchen. f. 


Funkentelegraphie in den Verbündeten 
Malayenstaaten. 


In Ausführung des Gesetzes ‚The Wire- 
less Telegraphy Enactment 1913“ hat der 
Chief Secretary to Government für die Ver- 
bündeten Malayenstaaten eine Verordnung er- 
lassen, nach welcher Störungen des Betriebes 
von Marine- oder anderen in der Kolonie 
oder ihren Gewässern errichteten Funken- 
stationen durch den Verkehr von Bordstationen 
auf britischen oder fremden Handelsschiffen 
unbedingt vermieden werden müssen. In den 
Häfen und Gewässern der Verbündeten Malayen- 
staaten dürfen die bezeichneten Bordstationen 
ihre Apparate nur mit ausdrücklicher Er- 
laubnis benutzen. Ferner steht es dem Chief 
Secretary jederzeit frei, besondere Bestimmun- 
gen für den Gebrauch der Funkentelegraphie 
in den Gewässern der Kolonie zu erlassen, die 
für alle britischen und fremden Bordstationen 
elten sollen. Auf die Absendung und den 
Einpfang von Notsignalen erstreckt sich die 
Verordnung nicht. R. 
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Amerika-Hawaii. Die in San Francisco 
und auf dem Nord- und Südende der Insel 
Oaku im Bau befindlichen Marconi-Stationen, 
die zur Einrichtung einer drahtlosen Verbin- 
dung zwischen den Vereinigten Staaten und 
Hawaii bestimmt sind, nähern sich der Vollen- 
dung. (,The Electrician.‘) 


. Bolivien. Die Regierung beabsichtigt, 
einen das ganze Gebiet der Republik umfassen- 
den funkentelegraphischen Dienst einzurichten 
und hat mit der Marconi- Gesellschaft einen ent- 
sprechenden Vertrag abgeschlossen. Die nörd- 
lichste Station wird sich in Riveralta am Ama- 
zonenstrom, die südlichste in Jacuiba an der 
argentinischen Grenze befinden. (,The Elec- 


trieian.‘“‘) 

Großbritannien. In nächster Zeit wer- 
den die der Postverwaltung gehörigen Stationen 
North Foreland, Niton, Lizard (St. Just), 
Rosslare (Fishguard), Malin Head und Valencia 
nach dem Marconi- wen neu gebaut oder um- 
gebaut. (,‚Wireless World.‘) 

Irland-Kanada. Die von der Universal 
Radio ph Co. hergestellte funkentele- 
graphischeVerbindung zwischen Großbritannien 
und Kanada wird Ende April ins Leben treten. 
Die britische Station liegt an der Westküste 
Irlands, die kanadische in Newcastle (N. B.). 
(„The Electrician.‘) 


Schalter, Sicherungen und ähnliche 
Vorrichtungen. 
Schaltstecker. 


Die Voigt & Haeffner A.-G., Frankfurt 
a. M., bringt den in Abb. 1 dargestellten schalt- 
baren Stecker, eine Vereinigung von Stecker und 
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Beleuchtung und Heizung. 


Neue Handlampenmodelle. 


Die Hartmann & Braun, A.-G., Frankfurt 
a. M., bringt verschiedene Neukonstruktionen 
ihrer Handlampen mit Druckknopfschalter !) 
auf den Markt. 

Die Vorteile, welche die für die Bedienung 
vollkommen gefahrlose Druckknopffassung bie- 
tet, machen sie für die Handlampe unentbehr- 
lich, Der Griff besteht aus Isoliermaterial und 
wird aus zwei Teilen zusammengeschraubt, so 
daß eine normale Druckknopffassung eingebaut 
werden kann. Gleichzeitig kann hierdurch ein 
Werkstattschirm festgeklemmt werden (Abb. 3). 


Abb. 4. 


Handlampe mit Druckknopfschalter. 


ist eine so sichere, daß ein Zug auf die Litzen- 
drähte an der Anschlußstelle keinesfalls aus- 
geübt werden kann, wobei die Schnur außerdem 
gegen Verdrehung gesichert ist. 


Halbwattlampen. 


Die Firma Philips Metall-Gülhlampen- 
fabrik A.-G., Eindhoven i. Holland, teilt mit, 
daß sie Halbwattlampen für 300 FK bei 100 bis 
130 V und 150 Watt und für 600 HK bei 200 bis 
240 V und 300 Watt herstellt. 


Abb. 1. e 
EAE i p | Elektrizitätswerke, Kraftmaschinen, 
rehschalter, a en Markt, der mit Vortei : 
n verwendet werden kann, Bu sohalterlose Arbeitsübertragung. 
Tomverbraucher, wie z. B. elektrische Ofen, Abb. 5. lische Akk ungs- und 
Bügeleisen oder Kochapparate an gewöhnliche Abb.8. Handlampe mit Hydran ne nn 
Druckknopfschalter. Montage der Handlampenschnur. 
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Abb: 2. 


Steckdosen angeschlossen werden sollen. In 
Abb. 2 sind die vier Schaltbilder eines nach 
diesem Prinzip gebauten Spezial-Schaltsteckers 
für Heißluftdouchen dargestellt. 


Ein weiterer Vorteil, den eine Handlampe mit 
Druokknopfschalter bietet, besteht darin, daß 
man die Lampe mit einer Hand ein- oder aus- 


schalten kann und hierbei die andere Hand ` 


frei behält. 

Abb. 4 zeigt eine Handlampe für Röhren- 
lampen, welche besonders bei Automobilen Ver- 
wendung findet. Der Schutzkorb wird hier direkt 
auf die Kappe aufgeschraubt. i 

Zur Entlastung der Leitungsschnur wird 
für Kordelkabel oder Metallschlauch ein 


— 


) Vgl. „ETZ* 1912, 8. 275. 


[Schweiz. Wasserwirtschaft, 1913, S. 20.] 


J.LüchingerteiltdieAkkumulierungs- 
anlagen für Wasserkraftwerke ein in: 


l. Anlagen mit Dauerakkumulierung und 
beliebigen Betriebspausen ; ’ 

2. Anlagen mit periodischer Akkumulie- 
rung und Staubehälter. 


Die letzteren können wieder in zwei grund- 
sätzlich verschiedene Arten gesondert werden, 
nämlich in Anlagen: 


l. mit periodischer Akkumulierung ohne 
. besondere Nebeneinriohtungen, mit Stau- 
weiher für das Oberwasser; 


Tabelle I. Hydraulische Akkumulierungs- und Pumpenanlagen. 


. | | Druck- TOPAN, . 
Lieferanten von | Aus | | = | Kraft- Anza . Druckleitung 
ee = = Eee führung | Ge- , (gemmei- bedarf; „der | Jahr der __ 
Werk | | | der fälle | weiber-) | Pro Her- | ' Durch- 
verfasser | | 8 ä | Länge: 
| ‘ Pumpen Dynamos | Turbinen Druckleitung | Be Inhalt ‚unpe Grup- | stellung : messer 
| arbeiten m 1000 m? kW pen ı m mm 
| | ' ] | 
Olten- Prof. Zschokke Sulzer | Brown, | Picoard von Roll A.-G. . 315 12 = j ' 1904 — 450 
Aarbur u. A.-G. „Motor“ Boveri Pictet & Co., Choindez „Motor“ | | | 
(Sohweiz) & Cie. Genf & Piedboef | 
E.-W. Schaff- Dir. Geiser Sulzer Brown, Esoher-W yss Sulzer Locher ; 161 75 700 2 1907/9 2165 | 800 
hausen | Rover & Cie. & Cie. in 
(Schweiz) | | le. | 
Thonon Renè Köchlin Sulzer | Siemens- Escher- Escher- Locher 396 10 600 1 ' 1909/10 1300 Se 
(Frankreich) u. Locher & Cie. Schuckert Wyss & Cie. Wyss & Cie. & Cie. D a. 
R ; . in \ 50 
i Vi J & Cie. ` Sulzer | Siemens- Escher- Escher- Impresa, 134 2je50 2900 1 |1909/10 460 175 
an i ii 9 | | Schuckert Wyss & Cie. Wyss & Cie. Costa nn | 
| 
; ; | | | 
' > Köchlin i i i ET 3i 700 450 
Viverone Renè Köchlin Sulzer | Siemens- Riva & Cie. Soc. Locher 139 300 700| 1 1912/13 
j z Cie. d Sohuckert Nazionale & Cie. bis steigend 1400 1 | 
(Italien) u. Locher & Cie. Riva & i 149 | bis auf '2900 l | | 
Cie. Savigliano 960 . 
i er — Siemens- Voith | — Hickel, 430 — 580 2 1908/9 — — 
Gkalien) ee E Schuckert Luzern | | | 
s, | u : Sulzer | Siemens- Voith Voith — 102 — 57 1 — — ~ 
RAT | _ Schuckert | | | | 115 | 1 
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2. mit periodischer Akkumulierung in Ver- 
bindung mit Pumpwerken und Sammel- 
oder Druckbecken. 


Die hauptsächlichsten Angaben über einige 
in der neuern Zeit ausgeführte periodische 
Akkumulierungsanlagen sind in Tabelle ] zu- 
sammengestellt. 

Die Pumpengruppen der Akkumulierungs- 
anlagen bestehen teils aus Synchronmotoren 
mit direkt gekuppelter Wasserturbine und Pum- 
pe, teils aus Asynchronmotor und Pumpe. In 
Anlagen mit den letzteren Aggregaten werden 
für die Stromerzeugung epozie le Gruppen, be- 
stehend aus Turbine und Generator, au gestellt. 

Lüchinger gibt auch einige Daten über die 

rojektierte Akkumulierungsanlage der Società 
ombarda per Distribuzione di Energia Elet- 
trica in Mailand mit Benutzung der beiden 
Seen Lago di Monuto und Lago di Cor- 
nabbia in der Nähe des Lago Maggiore, 
welche eine Energieerzeugung von 4250 kW 
ermöglioben soll, und ferner über die von den 
Oberrbeinischen Kraftwerken in Mülhausen 
rojektiertte Anlage am „Sohwarzer und 
Weißer See“ in den Vogesen. I.etztere wird 
für eine Wasserkraft von ca 18 000 kW pro- 
jektiert. _ f 

Es wird darauf hingewiesen, daß infolge 
der großen Anpassungsmöglichkeit der hydrau- 
lischen Akkumulierungsanlagen an bestehende 
Werke eine bessere Ausnutzung und größere 
Rentabilität solcher Werke möglich ist, als 
allgemein sigenommen wird, sofern die Akku- 
mulierungsanlagen sorgfältig durchstudiert 
werden. , i 

Die zweckmäßigste und wirtschaftlichste 
Anordnung der Pumpengruppen muß von F 
zu Fall festgelegt werden, doch wird für eine 
moderne Anlage meistens wenigstens eine grö- 
Bere Gruppe, aus einem Asynohronmotor mit 
direkt gekuppelter Zentrifugalpumpe bestehend, 
vorgesehen. Mn. 


Leitungsanlagen für Starkstrom. 


Einwirkung saurer Grubenwässer auf 
Leitungen. 


[Gummizeitung, Bd. 28, 1914, S. 1197, nach 
India Rubber World, Bd. 50, 1914, 8. 365.] 


Versuche über die Einwirkung saurer Gru- 
benwässer auf die Isolierung von Leitungsdräh- 
ten hat das Bureau of Mines der Vereinigten 
Staaten angestellt. Die zu diesen Versuchen 
verwendeten künstlichen Grubenwässer enthiel- 
ten 17 gr freie Schwefelsäure und 45,3 gr Eisen- 
sulfat auf die Gallone (3,78 1). Die Wasserten:- 
peratur betrug 24° C, die Versuchszeit etwa 
„wei Jahre. Die geprüften Isolierungen be- 
standen'faus Mischungen mit430%, Parakaut- 
schuk,3 normales Cambric-Gewebe mit Lack- 
imprägnierung, desgl. Spezial-Cambric-Gewebe 
mit Imprägnierung, und bleiumpreßtes Papier. 
Das Isoliermaterial wurde zunächst 24 Stunden 
lang in das Wasser gelegt, ehe die Prüfung 
mittels elektrischen Stromes begann. Es zeigte 
sich, daß die Kautschukisolierung unzweifelhaft 
besser als die Firnisgewebe der Zerstörung durch 
die sauren Grubenwässer:widerstand (Anfangs- 


widerstand etwa 48 000,Megohm, nach zwei ' 


Jahren noch etwa 22 000 Megohm), während die 
gefirnisten Gewebe nach etwa zwei Jahren nur 
noch etwa 2 bzw. 28 Megohm\Widerstand auf- 
wiesen. Das bleiumpreßte Papier zeigte den 
besten Isolierwiderstand (anfangs 74 300, nach 
etwa zwei Jahren noch 67 200 Mogonm ” 


Eine neue Abzweigklemme. 


In Abb. 7 u. 8 ist eine neue Abzweigklemme 
für Freileitungen dargestellt, wie sie von der 
Firma Otto Fischer in Stuttgart unter dem 
Namen ‚„Fosa-Kleınme‘ auf den Markt ge- 


(montiert) 
Abb. 8. 


(zerlegt) 
Abb. 7. „Fosa-Klemme". 


Elektrotechnische Zeitschrift. 1914. Hoft 22. 
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bracht wird. Diese Klemmen sind billig 
und gewährleisten eine gute Verbindung. Sie 
bestehen aus drei Teilen: einem geschlitzten 
Klemmkörper, einem Keil und einer Über- 
wurfmutter. Soll von einem Leitungsdraht 
abgezweigt werden, so wird er in den Schlitz 
des Klemmkörpers eingeschoben, der abzwei- 
gende Draht wird darübergelegt, der Keil 
eingeführt, und das ganze durch die Über- 
wurfmutter vermittels eines Gabelschlüssels 
fest zuaammengepreßt. Ein Vorzug der „Fosa‘- 
Klemmen besteht darin, daß zwischen der 
Mutter und den festzuklemmenden Drähten 
ein Zwischenglied, nämlich der Keil vorhanden 
ist, welcher infolge seiner Führung im Schlitz 
des Klemmkörpers, jedes Lockern der Über- 
wurfmutter infolge von Vibrationen der Drähte 
ausschließt. —2. 


Rohrschoner. . 


Die Firma Fritz Wieland, Elektrische 
Industrie, Bamberg, bringt einen neuen Rohr- 
schutz in den Handel, welcher bei Verlegun 
von Isolierrohren mit gefalztem Metallmante 
bei EuBbo@engurengengen für Unterputzver- 
legung usw. Anwendung findet. Nach $ 2la 
der Errichtungsvorschriften des Verbandes 
Deutscher Elektrotechniker sind Leitungen an 
Fußbodendurchgängen auf Fußböden in Spei- 
chern, bei Bühnenleitungen und bei Unterputz- 
verlegung gegen mechanische Beschädigung zu 
schützen; durch Anwendung der Rohrschoner 
läßt sich diese Vorschrift erfüllen. Bei Verwen- 
dung der Rohrschoner für Leitungen unter Putz 
läßt man die Rohrschoner an den Stoß- 
stellen einige Millimeter überlappen, damit 
Nägel u. dergl. nicht in die Leitungen einge- 
schlagen werden können. 


Rohrschoner 
4 y 


Ahb. 9. Rohrschoner. Abb. 10. 


= Die Rohrschoner, welche aus gehärtetem 
Stahlblech bestehen (Abb. 9 u. 10), werden nach 
Verlegung der Rohre aufgebracht; durch eigene 
Federkraft schmiegen sie sich den Rohren der- 
artig an, daß sie ohne besondere Werkzeuge 
nicht zu lösen sind. Diese Rohrschoner werden 
für Rohrstärken von 9, 11, 13,5, 16 und 23 mm 
in beliebigen Längen hergestellt. 
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Abb. 11. Anwendung des Robrschoners. 


Abb. 11 zeigt die Durchführung einer An- 
zahl von Rohren durch eine Decke unter 
Verwendung von Rohrschonern. Diese Anord- 
nung ist eine erheblich einfachere als bei Ver- 
wendung übergeschobener Gasrohrstücke, wel- 
che ein Abkröpfen der Isolierrohre erfordert. 


Verschiedene elektrische Antriebe. 


Elektrische Kraft auf Kriegsschiffen. 
[Electr. Review, Bd. 74, 1914, S. 43.] 


Angesichts der sehr ausgedehnten Anwen- 
dung von Elektrizität auf Seeschiffen der letzten 
Zeit und der im allgemeinen sehr befriedigenden 
Erfolge, welche in solchen Fällen erzielt wurden, 
beunruhigt es auf den ersten Blick, wenn die 
„Pall Mall Gazette‘ schreibt, daß das englische 
Schiff „Invincible“ einer langwierigen Repara- 
tur mit Kosten von ca 200 000 £ unterzogen 
werden soll, hauptsächlich zum Zwecke der Er- 
setzung des elektrischen Antriebes der Ge- 
schütze durch den hydraulischen. Zu bemerken 
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ist, daß die ‚Invincible‘ wohl das einzige 
Schlachtschiff ist, das ganz mit Elektrizität 
ausgerüstet ist. 

‚..Man darf jedoch nicht vergessen, daß die 
britische Admiralität eine Behörde mit histori- 
schen Vorurteilen ist, und, obgleich diese in den 
letzten Jahren sehr erschüttert wurden durch 
Dinge wie „Dreadnoughts“, Dampfturbinen, 
Dieselmaschinen, drahtlose Telegraphie usw. 
— Neuerungen, welche im Interesse des Fort- 
schrittes nicht übergangen werden konnten —-, 
sind solche Vorurteile schwer auszurotten. Der 
Berichterstatter ist überzeugt, daß es sich bei der 
Änderung deselektrischen Antriebes in hydrauli- 
schen Antrieb der „Invincible“, deren Kosten 
4 Mill. M betragen, lediglich um einen Zwischen- 
fall handelt, welcher keineswegs die Anpassungs- 
fähigkeit der Elektrizität an alle Zwecke der 
Schiffe in Frage stellt, zumal diese Anpassungs- 
fähigkeit tatsächlich schon auf Schiffen der 
amerikanischen, der kontinentalen und der 
japanischen Marine dargetan ist. wo traditio- 
nelle Methoden weniger Kinfiuß als in der eng- 
lischen haben. Ps. 


Chemie, insbesondere Elektrochemie, 
Akkumulatoren, Elemente. 


Fabrikmäßige Darstellung von Merkurosulfat 
für Normalelemente. 


Der Präsident der Physikalisch - Techni- 
schen Reichsanstalt gibt folgendes bekannt.: 
„Auf Anregung der Reichsanstalt hat sich 
die Firma ,,E. de Haen, Chemische Fabrik 
„List“ G. m. b. H. in Seelze bei Hannover“ 
der Mühe unterzogen, Merkurosulfat für Nor- 
malelemente in größeren Mengen herzustellen 
unter Beachtung der ihr zu dıieseın Zweck ge- 
gebenen Anweisungen der Reichsanstalt. 

Das Merkurosulfat wird unter einer ge- 
sättigten Lösung von Kadmiumsulfat aufbe- 
wahrt, so daß es zur Verwendung in Weston- 


| Normalelementen (mit gesättigter Lösung) ohne 


weiteres zu verwenden ist und kann in Flaschen 
Zu j? kg, welche in der Reichsanstalt plombiert 
sind, von der Firma zum Preis von 50 M pro 
Flasche bezogen werden. 

Bekanntlich ergibt das im Handel bezogene 
Merkurosulfat haufig abweichende Werte der 
EMK!), während nach der von Herrn von 
Steinwehr angegebenen Fällungsmethode ?), 
die auch von der Firma de Haen befolgt worden 
ist, ein stets gleichbleibendes Präparat erhalten 
wird. Der gesamte von der Firma hergestellte 
Vorrat wird der Reiclsanstalt zugestellt und 
durch Herstellung von Probeelementen, die 
zwei bis drei Monate unter Beobachtung ge- 
halten werden, auf sein Verhalten in elektro- 
chemischer Hinsicht geprüft. l 

Die Firma erhält dann das Präparat in 
plombierten Flaschen zum Verkauf zurück, 
so daß jede Gefahr einer Verwechslung ausge- 
schlossen ist.‘ 


Jahresversammlungen, Kongresse 
und Ausstellungen. 


Jahresversammiung des Vereins deutscher 
Ingenieure. 


Die 55. Hauptversammlung des Vereins 


| findet in der Zeit vom 8. bis 10. Juni in Bremen 


statt. Es werden bei dieser Gelegenheit fol- 

gende Vorträge gehalten werden: 

F. Neuhaus, Berlin-Tegel, Der Vereinheit- 
lichungsgedanke in der deutschen Ma- 
schinenindustrie; | 

O. Cornehls, Hamburg, Die neuere Entwick- 
lung des Schiffsmotors einschließlich des 
Schiffsantriebes; 

C. Matschoß, Berlin, Aus der Geschichte 
des Norddeutschen Lloyds. 


| Verband der elektrotechnischen Installations- 
l firmen in Deutschland. 


Die 12. Jahresversammlung des Verbandes 
findet in der Zeit vom 11. bis 14. Juni in Dort- 
mund statt. Eröffnet wird die Tagung mit dem 
Vortrag des Herrn Ingenieur Carl Wölcke: 
„Die Zulassung von Elektroinstallateuren zur 


| -Herstellung von Anschlußanlagen an öffent- 


liche Elektrizitätswerke und die hierzu nötigen 
Voraussetzungen.‘ Anmeldungen sind zurichten 
an Herrn Ingenieur A. Kuckuk, Dortmund, 
Ostenhellweg 27. 


Verschiedenes. 
Internationale Mathematische Unterrichts- 
kommission. 


In der Zeit vom 1. bis 4. April fand in Paris 
eine Zusammenkunft dieser Kommission statt. 


1) „Zeitschr. f. Instrkde.“. Bd. 21, 1901, S. 76. 
2) „Zeitschr. f. Instrkde.“, Bd. 25, 1905, 5. 205. 
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n der fast alle europäischen Staaten amtlich 
vertreten waren. Zur Erörterung gelangte zu- 
nächst die Frage der Anpassung des mathemati- 
schen Schulunterrichts an die Fortschritte der 
Naturwissenschaften. U. a. wurde die Einfüh- 
rung der ersten Grundbegriffe der Infinitesimal- 
rechnung im Schulunterricht eingehend be- 
sprochen. Aus dem von Herm Prof. Ecke, 

udapest, erstatteten Bericht geht hervor, daß 
man in fast allen Kulturländern den Schulunter- 
richt entsprechend den Fortschritten der natur- 
wissenschaftlichen Forschung erweitert und 
günstige Erfahrungen hiermit gemacht hat. Es 
wurde sodann die mathematische Erziehung 
der Ingenieure behandelt. Prof. d’Ocagne 
sprach über die Rolle, welche die Mathematik 
bei den Naturwissenschaften spielt, und Prof. 
Stäckel, Heidelberg, erstattete den Bericht 
über die gleiche Frage. 


Preisaufgabe der Fürstl. Jablonowskischen 
Gesellschaft. 


Für das Jahr 1914 hat die obige Gesell- 
schaft folgende Preisaufgabe gestellt: Es sind 
die Dielektrizitätskonstante und die )ö- 
senden und dissoziierenden Eigenschaften des 
flüssigen Fluorwasserstoffes zu untersuchen und 
die erhaltenen Resultate mit den bestehenden 
Theorien der elektrolytischen Dissoziation in 
Verbindung zu bringen. 

Der Preis für die gekrönte Abhandlung 
beträgt 1500 M. Die Einlieferung hat bis zum 
31. X. 1914 zu erfolgen. 

Die näheren Bedingungen des Wett- 
bewerbes sind durch den Sekretär der Gesell- 
schaft, Geh. Rat Prof. Dr. Brugmann, 
Leipzig, Schillerstraße 7, zu beziehen. 


Arnold-Stiftung. 


Gesuche um Gewährung von Unter- 
stützungen aus der Arnold-Stiftung, über deren 
Zwecke und Mittel wir in der „ETZ‘ 1912, 
S. 491, und 1913, S. 569, berichtet haben, sind 
dem Vorsitzenden des Kuratoriums, Herrn 
Geh. Hofrat Dr. O. Lehmann, Direktor des 
physikalischen Instituts der Technischen Hoch- 
schule in Karlsruhe, mit einem Arbeitsplan und 
einer Erläuterung über die Verwendung der 
beantragten Unterstützungssumme schriftlich, 
spätestens bis zum 31. Mai einzureichen. 


RECHTSPFLEGE. 


[Bearbeitet von Rechtsanwalt Dr. O. Cantor, Karlsruhe. 


Josef Kohler über den Entwurf eines Patent- 
gesetzes!). 


$ 1. Der Entwurf eines Patentgesetzes hat 
in mir das Gefühl einer schweren Enttäuschung 
wach gerufen, und ich kann, was die Grund- 
fragen des Patentrechts betrifft, nur erklären, 
daß er keinen Fortschritt, sondern einen Rück- 
schritt gegenüber dem bisherigen Reclıte be- 
deutet. 

Zunächst ist es ein vollständig unrichtiger 
Sprachgebrauch zu sagen: auf die Erteilung 
des Patents hat der Erfinder Anspruch. 
Das on ist vielinehr: der Erfinder hat ein 
Erfinderrecht, d. h. er steht zum Erfundenen in 
einer privatrechtlichen Alleinbeziehung, vorbe- 
haltlich der Anerkennung des Erfundenen durch 
das Patentamt. 

‚ Die Ausdrucksform vom Anspruch auf 
ein Patent Brot wieder alle jene unrichtigen 
Vorstellungen, als ob man das Patentrecht, 
zwar nicht vom Himmel, aber von der Höhe des 
Staates herunterholte, und als ob es sich hier 
um ein a handelte, welches nur die Eigen- 
art hätte, daß es nicht versagt werden dürfe. 
Der Ausdruck ist aber auch aus andern Grün- 
den völlig verfehlt. Es ist schon anderwärts ge- 
nügend dargetan worden, daß das Patentamt 
eine völlig objektive Prüfung vorzunehmen hat 
und seine Aufgabe nur die ist, zu ermitteln, ob 
eine patentfähige Erfindung, d. h. ein Erfun- 
denes, ‚vorhanden ist, nicht aber, wer der Er- 
finder ist. Auch die Ausdrucksweise, daß der 
Anmelderim Verfahren vor dem Patent- 
amt als Erfinder gilt, ist eine vollständig 
verkehrte. Das Patentamt hat überhaupt nur 
zu entscheiden, ob ein Erfundenes oder, wie man 
zu sagen pet eine patentfähige Erfindung 
vorliegt. Ist diese Entscheidung des Patent- 
amts eine zustimmende, so erklärt das Patent- 
amt hiermit: es ist ein patentfähiges Er- 
fundenes vorhanden; wem dieses zukommt, 
sagt das Patentamt nicht und hat es nicht zu 
sagen: es gibt eben seine Erklärung dem An- 
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melder; dieser hat infolgedessen am Erfundenen 
den Besitzstand, nichts weiter. Das Recht hat 
der Erfinder: dem Erfinder steht sofort das 
Recht an dem für patentfähig erkannten Er- 
fundenen zu. Für den Anmelder wird also ledig- 
lich ein Besitzstand Ba en: dieser Besitz- 
stand gewährt ihm allerdings, ebenso wie nach 
$ 1006 des BGB., die Vermutung des Rechts, 
und er bewirkt, daß der Erfinder, um mit sei- 
nem Rechte am Erfundenen nach außen her- 
vorzutreten, diesen Besitz überwinden muß. 

Nur insofern hat die Verbindung mit dem 
Anmelder eine darüber hinausgehende Bedeu- 
tung, als bei gleichem Besitzstande die Priorität 
des Anmelders entscheidet, und dies aus dem 
Grunde, weil er das Erfundene zuerst vor dem 
Publikum ausgebreitet hat. 

Die Frage ist daher nur die: kann der Er- 
finder verlangen, daß (die mit dem Anmelder 
in Beziehung gesetzte) patentamtliche Erklä- 
rung über das Erfundene seinem Erfinderrechte 
onmi und diese Frage ist natürlich zu be- 
jahen. , 

Der Erfinder hat daher nicht etwa einen 
Anspruch gegen den Staat auf das Patent, son- 
dern einen Anspruch gegen den Nichterfinder, 
der als Anmelder in die Besitzstellung getreten 
ist, daraufhin, daß dieser fürder von der Besitz 
stellung keinen weiteren Gebrauch macht und 
den Erfinder in seinem Erfinderrecht an dem 
für patentfähig erkannten Erfundenen nicht 
weiter stört. Jede andere Art und Weise der 
Behandlung ist verwirrend und kann nur dazu 
führen, die notwendige Unterscheidung zwi- 
schen der Erfindung (als der Rechtsbeziehung 
des Erfinders) und dem Erfundenen (als dem 
patentfähigen Erfindungsergebnis) zu verwi- 
schen!). Der ganze Satz „auf die Erteilung 
des Patents hat der Erfinder Anspruch“, 
gehört gestrichen, und noch mehr der Satz 
„daß im Verfahren vor dem Patent- 
amte der Anmelder als Erfinder gilt“. 
Und geradezu verwirrend ist es, wenn nun in 
dem nämlichen § 3 gesagt wird, der Anmelder 
habe keinen Anspruch auf ein Patent, wenn 
die Erfindung Gegenstand des auf eine frühere 
Anmeldung erteilten Patents ist. Hier muß 
man sich also schon folgende Gedankenreihe 
vorstellen: 


l. der Erfinder hat einen Anspruch auf das 
Patent; 

2. der Anmelder gilt als der Erfinder, hat 
also einen Anspruch auf das Patent; 

3. der Anmelder, obgleich Erfinder, hat 
keinen Anspruch auf das Patent, wenn die Er- 
findung früher angemeldet worden ist. 

Das ist verwirrend; das letztere ist aber 
auch unrichtig, denn der zweite Anmelder hat 
allerdings dann ein Erfinderrecht, wenn er der 
Erfinder ist. Man müßte also die dritte These 
dahin beschränken: 

3. der zweite Anmelder gilt nicht als Er- 
finder, sondern nur der erste; und wir bekämen 
schließlich die große Weisheit: das Patentamt 
hat dem Anmelder, u. zw. bei mehreren An- 
meldern dem ersten, das Patent zu erteilen. 
Für diesen banalen Satz gibt ınan eine ver- 

uickte juristische Fassung im unerträglichsten 
Junstendentsch 


§ 2. Im $4 des Entwurfs ist nur gesagt, was 
sich aus der obigen Ausführung von selbst ver- 
steht, daß der Erfinder gegenüber dem An- 
melder die Vindikation hat, d. h. die Fest- 
stellung verlangen kann, daß das für patent- 
fähig erklärte Erfundene nicht dem Anmelder, 
sondern ihm zusteht, er daher allein davon 
den De num Dee Gebrauch machen darf. 
Hier könnte nur die eine Frage auftauchen, ob 
er dieses Recht auch gegenüber dem gutgläu- 
bigen Anmelder oder gegenüber dem gutgläu- 
bigen Rechtsnachfolger des Anmelders hat, oder 
ob ihm die hemmende Macht des guten Glau- 
bens entgegensteht, Diese Frage wäre sehr in 
rechtliche Erwägung zu ziehen; mit Rücksicht 
auf den guten Glauben könnte man unter Um- 
ständen der Vindikation ein Ziel setzen oder 
dem Vindikanten gewisse Lasten auferlegen; 
dagegen ist es im höchsten Maße verkehrt, die 
Vindikation in allen Fällen, also auch im Falle 
der Arglist und des bewußten Widerrechts an 
eine einjährige Frist zu ketten. Das wäre eine 
a Verschlechterung des bisherigen Rechts- 
standen. 


>. $3. Der Entwurf will den Erfinder noch in 
einer anderen \Veise schützen; dieser kaun mit 
der le anmelden, daß, ihm gegenüber, 
die frühere Anmeldung des Nichterfinders den 
zeitlichen Vorrang verliert: seine Anmeldung 
soll also auch dann durchschlagen, wenn sie die 
spätere ist. An und für sich ist dagegen nichts 
zu sagen, es ergibt sich ja schon aus dem 
vorigen, daß, wenn der Erfinder noch außerdem 
zweiter Besitzer ist, er um so mehr den ersten 
Anmelder, der nichts als den titellosen ersten 
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Besitz für sich hat, aus dem Felde schlägt. 
Vollständig verkehrt ist es aber, die Sache in 
der Weise zu wenden, daß dem Erfinder ein 
doppeltes zukommt, daß er 1. in bezug auf die 
Neuheitsfrage nach dem Stande jener ersten 
Anmeldung behandelt wird, hinwiederum aber 
2., was das Patentdatum betrifft, sein neues 
Patentdatum erhält, von dem aus seine fünf- 
zehn Jahre zu berechnen sind. Dies führt zu 
einer außerordentlichen Beeinträchtigung des 
Publikums; denn es wird dadurch die Zeit, in 
welcher die Erfindung dem Publikum ent- 
zogen wird, um ein erhebliches verlängert. Man 
denke sich: A. hat eine Erfindung angemeldet 
und das Patent wird nach anderthalb Jahren 
erteilt, der Erfinder wartet weitere elf Monate, 
meldet nun an und erlangt nach zwei Monaten 
die Veröffentlichung seiner Anmeldung ($ 11 
des Entwurfs): hier ist eine Vorstufe von 18 Mo- 
naten plus 11 Monaten, plus 2 Monaten, 
also zusammen 31 Monaten vorhanden, und 
dann beginnt die neue 15 jährige Frist, ob- 
gleich die Erfindung bereits 31 Monate lang in 
öffentlichen Druckschriften beschrieben und 
öffentlich diskutiert worden ist. Dies ist un- 
haltbar. Der ganze Kern dieses Paragraphen 
besteht darin, daß hier die Frage, ob der A. 
oder der B. Erfinder ist, von den bürgerlichen 
Gerichten auf das Patentamt übertragen wor- 
den ist, und diese Frage hat eben das Patent- 
amt nicht zu lösen; die Rückwirkung aber läßt 
sich nur mit Belassung des alten Patentdatuıins 
ertragen, nicht mit der Erteilung eines neudat- 
lichen Patents. Das englische Recht, auf das 
man sich etwa beziehen möchte, hat denn auch 
den Fehler völlig vermieden. In dem Gesetze 
1883 — 1902 hieß es (siehe $ 26 Abs. 8): 


„Were a patent had been revoked on the 
ground of fraud, the controller may. on the 
application of the true inventor made in ac- 
cordance with the pro visioni of this Act, grant 
to him a patent in lieu of and bearing the same 
date as the date of revocation of the patent 
so revoked,but the patent sogranted shall 
cease on the expiration of the term for 
which the revoked patent was granted.“ 


Dies ist verbessert worden im Gesetze von 
1907 a. 18: 


„A patent granted under subsection (8) of 
section twenty-six of the principal Act to an 
inventor in lieu of a patent revoked on the 
ground of fraud shall bear the same date as 
the revoked patent, and accordingly in that 
subsection the words,,the date of revocation of“, 
and the words „but the patent so granted shall 
cease the expiration of the term for which the 
revoked patent was granted‘“, shall be repealed: 

Provided that no action shall be brought 
for any infringement of the patent so granted 
committed before the aaa date when such 
patent was granted.‘“‘ 


$ 4. Sind schon hier lauter Verschlechte- 
rungen, so liegt eine weitere Verschlechterung 
in der Behandlung der Entnahme. 

Seit meinen patentrechtlichen Schriften 
versteht man unter Entnahme den Fall, dab 
A. dem B. die Charakteristik einer brenan 
(„eines Erfundenen‘‘) entlehnt und sie für sic 
anmeldet, und es gilt als sicher, daß in diesem 
Fall B. einen Anspruch aus dem früheren Be- 
sitze hat, also nach Ähnlichkeit des $ 1007 
BGB. u. zw. auch dann, wenn er nicht der 
Erfinder ist. Dies wäre nach dem Entwurf 
ausgeschlossen; hier hat nur der Erfinder die 
Vindikation, die Spoliationsklage des $ 1007 
wäre verloren. Wenn aber eine Spoliation 
erfolgt ist, so muß dem Spoliatus geholfen 
und muß ihm ein Anspruch auf Wiederherstel- 
lung gewährt werden: spoliatus est resti- 
tuendus; die Versagung dieses Anspruchs wäre 
ein schwerer Rückschritt. Ein weiterer Rück- 
schritt des Entwurfs besteht darin, daß der 
Spoliatus nicht wie bisher in die Patent- 
erteilung eingreifen kann. Wenn der Spoliatus 
eingreift, so greift er nicht etwa ein, um die 
subjektive Frage, wer Erfinder ist, dem Pa- 
tentamt vorzulegen, welche ja das Patentamt 
nicht zu lösen hat, sondern um darzutun, daß 
das Entlehnte für den Entlehner den Charakter 
der Erfindung nicht hat: es ist zwar ein Er- 
fundenes, aber es ist nicht ein Erfundenes für 
den Entlehner, ebensowenig wie wenn dieser 
die angemeldete Idee einem alten Manuskript 
entnommen hätte. Dem Spoliatus in dieser 
Weise zu helfen, ist angemessen und steht mit 
der objektiven Aufgabe des Patentamts nicht 
in Widerspruch. 


85. Ist hier überall ein Rückschritt zu ver- 
zeichnen, so läßt sich In andern Punkten min- 
destens kein Fortschritt verspüren. Dal für 
Nahrungs-, Genuß- und Arzneimittel keine 
Stoffpatente möglich sind, ist nur soweit zu 
rechtfertigen, als es sich um ehemische Her- 
stellungen handelt. Denn daß in der Chemie 
keine Stoffpatente gegeben werden können, 
berult auf Gründen, die auderwärts 80 ge- 
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nügend dargelegt worden sind, daß hier nicht 
darauf einzugehen ist!); die Ausnahme für 
Nahrungsmittel und Arzneimittel aber läßt 
sich nicht rechtfertigen, und der Glaube, daß 
der Menschheit durch solche Patentierungen 
etwas förderliches entzogen werden könne, be- 
ruht auf völliger Verkennung der Sachlage. 
Anderseits hätte man neben den Ausschluß 
chemischer Stoffpatente noch den Ausschluß 
von Stoffpatenten für Organismen aller Art 
setzen können, so daß z. B. für die Züchtun 
neuer Blumen und Blumenspezies keine Stoff- 
patente erteilt werden dürfen; und wenn es 
gelingt, irgendwelche Mikroorganismen auf un- 
organischem Wege herzustellen und in Rein- 
kultur zu züchten, so gewinnt diese Ausnahme 
noch ein besonderes Relief. Warum hat man 
diese Frage nicht berücksichtigt, obgleich ich 
sie schon vor Jahren (Handbuch S. 87 f.) auf- 
geworfen habet...... 

Die weitere Bestimmung, daß Druck- 
schriften vor 100 Jahren unberücksichtigt 
bleiben sollen, hilft wenig. Wie, wenn etwa 
ein älterer Autor neuerdings wieder aufgelegt 
und gedruckt wird? Wie, wenn Plinius inner- 
halb dieser 100 Jahre so und so oft neu heraus- 
gegeben worden ist?! Wie, wenn man einen 
alten Autor zu dem Zweck neu veröffentlicht, 
um einer Patentanmeldung, die man befürch- 
tet, zuvorzukommen ? Das Richtige wäre viel- 
mehr, zu sagen, daß man von der aus öffent- 
lichen Druckschriften hervorgehenden Publi- 
zität dann absehen kann, wenn anzunehmen 
ist, daß solche Druckschriften verborgen blieben 
und auf die Technik keinen Einfluß ausgeübt 
haben. Die Gesetzgebung braucht sich nicht 
auf haarscharfe Konturen einzulassen, wo sie 
dem Juristen ermöglichen kann, durch An- 
gabe richtiger Leitpunkte der Gerechtigkeit 
näherzukommen. 

Auch in anderer Beziehung sind die er- 
wünschten Verbesserungen ausgeblieben; so 
wenn in $ 7 davon die Rede ist, daß der Patent- 
inhaber ausschließlich befugt sei, den Gegen- 
stand der Erfindung gewerbsmäßig herzustellen, 
in Verkehr zu bringen usw. Man sollte sich 
doch gewöhnen, anstatt ‚gewerbsmäßig‘“ zu 
sagen gewerblich, denn sonst kommt man in die 
Fatalität, entweder den Ausdruck ‚„gewerbs- 
mäßig‘ in ganz uneigentlichem Sinne zu ge- 
brauchen, oder die Benutzung von Erfindungen 
in staatlichen Anstalten und bei der Straßen- 
beleuchtung als ‚nicht gewerbsmäßig‘‘ vom Pa- 
tentschutz auszunehmen. Auch das Inverkehr- 
bringen des Gegenstandes der Erfindungen ist 
eine ungenaue Bezeichnung: es hat zu dem 
Irrtum geführt, als ob auch schon die Ver- 
äußerung des Erfindungsgedankens ein Ein- 
bruch in das Patent wäre, während doch nur 
die Veräußerung der Produkte gemeint sein 
kann, seien. es nun die Produkte eines Stoff- 

atentes oder eines Verfahrenspatents, und 
arum sollte der Wortlaut verbessert werden. 

Auch noch folgendes ist zu beherzigen: 
Wenn der Patentberechtigte ein Exemplar des 
Erfindungsprodukts zu eigen veräußert, so ist 
insofern sein Patentrecht erschöpft und das 
Exemplar nunmehr patentrechtlich frei, so daß 
von nun an für die Benutzungsrechte an diesem 
Exemplar nur die Grundsätze des Eigentums- 
erwerbs, nicht mehr die Patentgrundsätze 
gelten. Es wäre förderlich, wenn dieser Satz 
gesetzgeberisch zum Ausdruck käme. Zwar 
verfolgt unsere Jurisprudenz die von mir längst 
bezeichneten richtigen Grundsätze; aber wenn 
wir die abenteuerlichen Verirrungen ins Auge 
fassen, die neuerdings in Amerika zutage ge- 
treten sind?), so mag es als nicht uneben er- 
scheinen, das Richtige noch durch eine beson- 
dere Bestimmung zu befestigen. 

~ Im $ 8 ist die Redewendung beibehalten, 
die Wirkung des Patents trete gegen den Vor- 
benutzer nicht ein. Das Ric tige wäre, zu 
sagen, daß.der Vorbenutzer die Erfindung kraft 
gesetzlicher Lizenz weiter benutzen darf. Es 
ist nicht so, als ob für ihn gleichsam ein Loch 
ın das Patent hineingeschlagen wäre, so daß 
der Himmel der freien Gewerbebenutzung hin- 
durchleuchtet, sondern der Vorbenutzer hat 
ein vom Alleinrecht des Erfinders abgeleitetes, 
ihm kraft Gesetzes zugewendetes Lizenzrecht, 
das er, wie jedes Lizenzrecht mit seinem Be- 
triebe veräußern kann. 

‚ Noch viel unrichtiger ist, was über die Ent- 
elgnung ge t ist. ie Erfahrung hat doch 
genugend gelehrt, daß die Bestimmung mit 
dem , Reichskanzler unhaltbar ist. Wie, 
wenn die Militār- oder Marineverwaltung sich 
überhaupt nicht um den Reichskanzler küm- 
inert, sondern eben einfach eine patentierte 
dung benutzt? Hier sind die erdenk- 
lichsten Irrtümer zutage getreten, insbeson- 
dere hat das Kammergericht erklärt, daß das 
Recht des Erfinders einfach die Segel streichen 
müsse; denn gegen die öffentlichen Behörden 

a) Lehrbuch des Patentrechts, S. 
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und vor allem gegen die Kommandogewalt 
wäre privatrechtlich nicht aufzukommen, und 
so hat man behauptet, der Patentberechtigte 
habe keinen Anspruch auf Unterlassung, ja er 
habe auch nicht einmal ein Entschädigungs- 
recht, denn ein solches gelte nur, wenn der 
Reichskanzler eintritt?!) Aber wie, wenn der 
Reichskanzler nicht eintritt ? und warum soll er 
auch eintreten ? ist es doch vorteilhafter, wenn 
die Heer- oder Marineverwaltung die Erfindung 
ratis benutzen darf, als wenn der Reichs- 
anzler einen Entschädigungsanspruch veran- 
laßt! Allerdings hat hier das Reichsgericht 
abgeholfen, aber nicht genügend. Das Rich- 
tige ist vielmehr, daß das Patentrecht (ebenso 
wie das Eigentum) auch gegenüber den öffent- 
lichen Behörden, ja gegenüber der Kommando- 
ee durchschlägt, aber mit dem Vorbehalt 
es Enteignungsrechts. Will die Heeresver- 
waltung sich der Enteignung bedienen, so soll 
sie den Erfinder enteignen, welche Enteignung 
ja eine bloße Lizenzenteignung zu sein braucht. 
a8 Richtige ist daher folgendes: Jede Erfin- 
dung kann ım Interesse des Heeres, der Marine 
oder des öffentlichen Wohls ganz oder teilweise 
(renani Die) enteignet werden. Die Enteig- 
nung geschieht durch Erlaß des Reichskanzlers. 
Eine stillschweigende Enteignung kann in drin- 
genden Fällen erfolgen?); findet eine still- 
schweigende Enteignung statt, so hat das Reich 
oder der Staat, für den sie erfolgt, die Ent- 
schädigung zu leisten. 


Wünschenswert wäre ferner ein Zusatz, daß 
die Bestimmung des $ 904 BGB. sich auch auf 
Patente beziehe. 


$6. Die Hauptfrage der modernen Gesetz- 
gebung konzentriert sich auf die soziale Seite 
er Angestelltenerfindung. Das Persönlich- 
keitsrecht des Erfinders, wonach er verlangen 
darf, daß sein Name nicht verheimlicht wird, 
ist vollständig anzuerkennen, und daß dies auf 
ein Jahr beschränkt sein soll, ist völlig abzu- 
lehnen. Voraussetzung ist allerdings, daß wirk- 
lich eine individuelle Erfindung vorliegt und 
der angebliche Erfinder nicht etwa bloß bei 
einer Etablissementserfindung mitgewirkt hat; 
aber gerade daran, daß dieses festgestellt wird, 
hat er ein begründetes Interesse. as aber das 
Erfinderrecht der Angestellten im eigentlichen 
Sinne betrifft, so ist die ganze Ordnung in $ 10 
in keiner Weise mustergültig. Einmal ist nicht 
von dem Anspruche der Erfinder zu sprechen, 
sondern von dem Erfinderrecht, und sodann 
findet nicht ein Übergang des Rechts vom An- 
estellten auf die Fabrik statt, sondern das Er- 
inderrecht wird unmittelbar für das Fabrik- 
unternehrgen erworben, als dessen Organ der An- 
gestellte tätig war’). Der Erwerb des Erfinder- 
rechts für die Fabrik kann aber nur darauf be- 
ruhen, daß der Angestellte als Organ der Fabrik 
die Aufgabe hat, in bestimmtem Kreise Ver- 
besserungen, Vervollkommnungen, Erfindun- 
en für die Fabrik zu machen, und daß die Er- 
Fr rg des Rahmens dieser Aufgabe 
liegt. Daher ist es 1. unrichtig, das Recht der 
Fabrik auf den Fall zu beschränken, daß die 
zur Erfindung führende Tätigkeit zu den Ob- 
liegenheiten des Angestellten gehört, vielmehr 
ebührt die Erfindung der Fabrik, auch wenn 
er Angestellte nach Tisch beim Rauch der Zi- 
garre auf die Erfindungsidee gekommen ist; 


2. ist es unrichtig, einen solchen Erwerb 
schon dann anzunehmen, wenn ein Angestellter 
etwas erfindet, was in der Sphäre der Fabrik- 
tätigkeit liegt. Hiernach müßte ein Heizer, 
dem gelegentlich bei der Heizung plötzlich eine 
solche Erfindung in den Sinn onen ist, 
diese der Fabrik überlassen. as eine wäre 
ebenso unrichtig wie das andere. 


Noch viel unrichtiger ist die Bestimmung 
über die Vergütung. Danach kann über die 
Höhe der Vergütung beliebig zum voraus kon- 
trahiert werden; wenn aber zum voraus gesagt 
ist, daß überhaupt keine Vergütung gegeben 
wird, so soll diese unwirksam sein. Also eine 
minimale Vergütung kann ausbedungen wer- 
den, eine Nichtvergütung aber nicht! Die rich- 
tige Lösung ist vielmehr die, daß eine Vergütung 
beansprucht werden kann, wenn nach den Um- 
ständen des Falles eine billige Honorierung an- 
gemessen ist, und daß eine gegenteilige Be- 
stimmung dann, wenn sie gegen die Billigkeit 
verstößt, der Wirksamkeit entbehrt. Auch hier 
lassen sich nur Leitsätze und Wegzeiger für den 
Richter geben; das muß aber genügen. Empfeh- 
lenswert wäre es, wenn nach dem Vorbild an- 
derer Gesetze ein sachverständiges Einigungs- 
amt als Billigkeitsbehörde die Fragen (wenig- 
stens vorläufig) entschiede. 


!) Vgl. darüher meinen Aufsatz in „Markenschut 
und Werken XII, 8. 89. ee 

”) Das holländische Patentgesetz a. 66 (Zusatz zum 
Expropriationsgesetz a. 104) sieht eine stillschweigende 
Expropriation im Kriegsfalle vor. 

”) Es würde z.B. auch für die Fabrik erworben, wenn 
der Angestellte ein Ausländer wäre und einem Lande an- 
gehörte, demgegenüber ein Retorsionsrecht geltend gev- 
macht würde. 


Nach dem Entwurfe sollen staatliche An- 
stalten eine Sonderbehandlung finden. Dies 
ist zunächst unberechtigt, soweit die Staats- 
anstalten als Regieanstalten betrieben werden. 
Aber auch soweit es sich um Einrichtungen zur 
unmittelbaren Bewältigung von Staatsaufgaben 
handelt, so insbesondere bei militärischen oder 
bei Marineanstalten, oder bei Einrichtungen zur 
Regulierung der Bewässerung oder zu Agri- 
Eulturswecken. hat die gleiche Behandlungs- 
weise wie bei gewerblichen Anstalten einzu- 
treten, allerdings mit dem Unterschiede, daß 
hierbei die Regeln der Beamtenpragmatik mit 
in Betracht kommen, weil der Beamte mit- 
unter eine andere Stellung hat als der gewerb- 
liche Arbeiter. In dieser Hinsicht aber würde 
im Gesetz ein Hinweis auf die Beamtenordnung 
und die Beamtendisziplin genügen; denn so- 
weit diese nichts bestimmen, tritt das all- 
gemeine Recht ein. Allerdings bei Anstalten 
zur Förderung der Wissenschaft, z. B. bei 
Laboratorien der Universitäten, versteht es sich 
von selbst, daß hier der Staat dem Einzelnen 
die Früchte seiner Arbeit nicht wegnehmen 
kann; denn die Laboratorien sind gerade dazu 
da, um den individuellen Geist in seiner Größe 
zu entwickeln, ebenso wie wenn eine literari- 
sche Anstalt geschaffen wird, um Werke der 
Wissenschaft zu fördern. Hier arbeitet jeder 
Forscher, vom Staate unterstützt, in seinem 
Namen, nicht im Namen des Staates, und der 
Staat kann zufrieden sein, wenn durch Fort- 
bildung der Wissenschaft indirekt die Inter- 
ar er Menschheit und der Nation gesteigert 
werden. 


$ 7. Bei so vielen Fehlern ist es immerhin 
erfreulich, auf einige Lichtseiten des Entwurfs 
hinweisen zu können. Zutreffend ist, daß die 
Patentfrist nicht schon von der Anmeldung, 
sondern erst von der Veröffentlichung der An- 
meldung an läuft. Ferner ist es zutreffend, daß 
die relative Nichtigkeit wegen Entnahme weg- 
fällt, da hier durch die Vindikation besser abge- 
holfen wird. Was aber die Einrichtung des Pa- 
tentamts und das patentamtliche Verfahren be- 
trifft, so ist dies ja in der Hauptsache der kaiser- 
lichen Verordnung anheimgegeben, $ 28. In 
dieser Beziehung möchte ich hervorheben, daß 
künftig alle diese Punkte nicht so unvollständi 
geregelt werden mögen, wie bisher, und ich 
namentlich auf die japanische Gesetzgebung 
hinweisen, in welcher man in mustergültiger 
Weise auf die Einzelfragen des Verfahrens ein- 
ge angen ist. Die Japaner haben damit reich- 
ich zurückgezahlt, was sie uns zu verdanken 
haben. 

Als Verbesserung des Entwurfs ist ferner 
hervorzuheben, daß eine Sohadenersatzpflicht 
auch schon bei einfacher Fahrlässigkeit ein- 
tritt, und daß die nach Erhebung der Ver- 
letzungsklage gewonnenen Patenteinkünfte dem 
siegreichen Kläger herausgegeben werden müs- 
sen; womit das weitere zu verbinden ist, daß 
dem schuldlosen Patentbenutzer vor dem Pro- 
zeß weder eine Entschädigungs- noch eine Be- 
reicherungspflicht obliegt. Dagegen sollte die 

anze Vermutungsbestimmung, wonach ein 

toff von gleicher Beschaffenheit im Zweifel als 
ein Stoff aus gleichem Verfahren zu betrachten 
ist, wegfallen, denn in dieser Beziehung hat 
eben einfach das sachkundige richterliche Er- 
messen zu entscheiden. 

Um endlich noch zwei weitere Tadelspunkte 
anzureihen: 1. die zivilistische Konfiskation der 
Kontrafakte ist noch immer nicht geregelt, und 
man ist auf die unvollkommene strafrechtliche 
Konfiskation beschränkt. 

2. Der Anforderung, daß dem abgewiese- 
nen Anmelder eine gerichtliche Instanz geboten 
wird, ist nicht entsprochen: von der Entschei- 
dung des Vollsenats ($ 96) gibt es keine Brücke 
zum Reichsgericht. 

So wie der Entwurf jetzt lautet, ist er 
legislativ nicht zu verwenden. Man arbeite ihn 
gründlich um, oder, noch besser, man mache 
einen neuen. 


Persönliches, 


(Mitteilungen aus dem Leserkreise erbeten.) 


Hochschulnachrichten. Dr.-Ing. J. Liska 
hat sich an der Technischen Hochschule in 
Budapest für Elektrotechnik habilitiert. 

r. Hans Baerwald (früher in Darm- 
stadt) hat sich an der Universität Heidelberg 
für Physik habilitiert. 


C. P. Goerz. Der Begründer und Vor- 
sitzende des Aufsichtsrats der Optischen An- 
stalt C. P. Goerz A.-G., Kommerzienrat Carl 
Paul Goerz in Berlin-Grunewald, ist von der 
Technischen Hochschule Berlin-Charlottenburg 
in Anerkennung seiner bedeutungsvollen Ver- 
dienste um die Entwicklung der deutschen op- 
tischen Großindustrie zum Dr.=sing. ehrenhalber 
ernannt worden. 
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G. Héroult 7. Am 9. Mai starb in Antibes 
au den Folgen eines typhösen Fiebers der 
bekannte Metallurge und Konstrukteur des 
nach ihm genannten Elektrostahlofens, Paul 
H6roult, im Alter von 53 Jahren. 


Johann Weiss F. 


Am 4. Mai d. J. starb in Bad Nauheim im 
66. Lebensjahre der Kommerzienrat Johann 


——— nat a 


Weiss, der Gründer der Elektrotechnischen 


Fabrik von Johann Weiss, Landshut i. Bayern. 
Der Verstorbene, welcher in Nürnberg geboren 


wurde und ein persönlicher Bekannter von 
Sigmund Schuckert war, hatte sich seit dern 


Jahre 1880 mit dem Bau von Dynamomaschi- 
nen und Bogenlampen nach eigenem Patent 
befaßt und für die damalige Zeit recht gute Er- 
folge erzielt. Iın größeren Umfang begann er 
erst im Jahre 1894 Dynamomaschinen und Elek- 
tromotoren zu bauen; die Nürnberger Aus- 
stellung v. J. 1896 gab ihm Gelegenheit, seine 
Leistungsfähigkeit und die Güte des Fabrikates 
vor aller Welt zu zeigen. Die von diesem 
Zeitpunkt an einsetzende und zunehmende Ent- 
wicklung seines Unternehmens ga» ihm Ver- 
anlassung, es an eine Gesellschaft abzugeben, 
welche wiederum im Jahr 1901 von der A.-G. 
Bayerische Elektrieitäts - Werke München- 
Landshut übernommen wurde. Johann Weiss, 
welcher mit zu den Pionieren der deutschen elek- 
trotechnischen Industrie zählt, war ein ganzer 
Mann mit klarem, sicheren Blick und reichen 
Erfahrungen, ein edler, AuBSCHUgeL En E 
", (a 


LITERATUR. 
Besprechungen. 


Über Wasserkraftmaschinen, ein Vortrag 
für Bauingenieure. Von Prof. Ernst Rei- 
chel. Mit 53 Textabb. 54 S. in 8°. Ver- 
lag von R. 0idenno are. München und 
Berlin, 1914. Preis 1,80 M. 


Wie das Vorwort mitteilt, gibt das kleine 
Heft den Inhalt eines zweistündigen Vortrages 
wieder, den der Verfasser hielt, um Bauin- 
genieure mit dem Wesen der Turbinen bekannt- 
zumachen. Daß der Schwerpunkt einer der- 
artigen Aufgabe in der Beschränkung des Stof- 
fes auf das Allernotwendigste und in der größten 
Übersichtlichkeit und Knappheit der Darstel- 
lung liegt, bedarf kaum einer besonderen Be- 
tonung. Die Aufgabe ist mit Unterstützung von 
vorzüglichen Abbildungen aufs beste gelöst 
worden, und das Schriftchen darf jedem, der 
den Wunsch hat, sich in kürzester Zeit einen 
Begriff von der Einrichtung und der Wirkungs- 
weise der heutigen Turbinen eine Vorstellung 
zu verschaffen, warm empfohlen werden. 


In der Einleitung wurden zunächst die 
Grundbegriffe der Arbeit und der Leistung ent- 
wickelt. Sodann werden die Wassermenge und 
das Gefälle in ihren wechselnden Verhältnissen 
besprochen. Bei der Wirkungsweise des Was- 
sers wird an das Wasserrad angeknüpft, bei 
dem das Wasser durch sein Gewicht wirkt und 
Raddurchmesser und Gefälle einander wechsel- 
seitig begrenzen, während beim Stoßrad mit 
seiner dynamischen Wirkung jede Beschrän- 
kung entfällt. Es wird sodann gezeigt, wie 
im geradlinig fortschreitenden Kanal der Druck 
des Wassers auf die Kanalwände und die 
Leistung mit der absoluten Geschwindigkeit 
beim Ein- und beim Austritt zusammenhängt. 
(Dabei ist leider eine kleine Verwirrung ent- 
standen; die fortschreitende Geschwindigkeit 
wird bald mit U, und bald mit u, bezeich- 


net.) Im Anschluß daran wird (ohne strengen 


Beweis) der Eulersche Satz über das Dreh- 
moment im rotierenden Kanal aufgestellt, um 
daraus die bekannte Fundamentalgleichung 
der Turbinentheorie abzuleiten. Aus 
wird gleich gefolgert, daß die kleinste Um- 
fangsgeschwindigkeit ungefähr gleich der hal- 
ben Ausflußgeschwindigkeit ist. 


Einen größeren Raum nimmt, wie billig, 


die Besprechung der verschiedenen Turbinen- ; 


arten und ihre Aufstellung in Anspruch. Sie 
umfaßt die Löffel- oder Becherturbine, die 
Partial-Girardturbine und — in größerer Aus- 
führlicehkeit — die Franeisturbine in einfacher 
und mehrfacher Aufstellung, mit liegender und 
ınit stehender Welle. Es werden sodann die 
(Grundsätze für die Aufstellung von Turbinen- 
reihen kurz angedeutet und an Hand von Dia- 
grammen die Anwendungsbereiche der ver- 
schiedenen Bauarten umschrieben. Es folgt 
ein ganz kurzer Abschnitt über die Unter- 
suchung der Turbinen, wobei in graphischer 
Darstellung die Ergebnisse der Brenisproben 
einer Francisturbine bei verschiedenen Fül- 


dieser 
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lungsgraden mitgeteilt werden. Den Schluß bil- 
det die knappe Besprechung der Geschwindig- 
keitsregulierung. Escher. 


Fabrikorganisation, 
run und Selbstkostenberechnung 
der Firına Ludw. Loewe & Co., A.-G., Ber- 

lin. Mit Genehmigung der Direktion zusam- 

mengestellt und erläutert von J. Lilien- 
thal. Mit einem Vorwort von 

Dr.-ing. G. Schlesinger, Zweite, 

gesehene und vermehrte Auflage!). 


durch- 
XI u. 


Berlin 1914. Preis geb. 10 M. 


der besten auf dem Gebiete dieser Fachliteratur, 


hältnismäßie kurzer Zeit bereits eine zweite 
Auflage erscheinen konnte. Im Gegensatz zu 
den meisten bisher erschienenen Büchern, die 
sich immer nur mit einem Teil der Gesamt. 
organisation befassen, ist in diesem die Ge- 
samtorganisation eines großen, modernen Wer- 
kes in durehdachter und vollendeter Form ein- 
Een und übersichtlich dargestellt. Um von 


wähnt: Geschäftsbuchführung — Einkauf — 
Lagerverwaltung — Inventur — Gewinn- und 
Verlustkonto — Statistik — Arbeiterangelegen- 
heiten — Lehrlingswesen. 
Für den Fabrikbesitzer und Werksleiter, 
sei er Ingenieur oder Kaufmann, ist es ein Ver- 
nügen, dem anschaulichen und flüssigen Stil 
des Buches zu folgen. Hier haben wir es schon 
mit einer höher entwickelten Organisation 
eines modernen Betriebes zu tun, da z. B. die 
verkaufende Abteilung getrennt von der fabri- 
zierenden bilanziert. Ferner sind im Werk 
selbst Einrichtungen getroffen, die es ermög- 
lichen, den Verdienst in den einzelnen Fabrika- 
tionszweigen, z. B. im Maschinenbau, Werkzeug- 
bau, Gießerei usw., festzustellen, was von außer- 
ordentlichem Wert für den Hersteller ist. Erst 
hierdurch ist man in der Lage zu beurteilen, 
welohe Artikel gewinnbringend produziert wer- 
den, und welehe man am besten nicht selber 
herstellt. 
Wenn auch mit reichlich viel Formularen 
gearbeitet wird und die Einrichtungen der 
Firma sich nicht ohne weiteres auf andere Be- 
triebe übertragen lassen, so sind die Grundsätze 
doch derartig vollkommen und klar, daß man 
dieses Buch in jedem Großbetrieb haben sollte, 
um dadurch in die Lage versetzt zu sein, ähn- 
liche Einrichtungen zum eigenen Nutzen zu ver- 
wenden. Besonders interessant und lehrreich 
ist die systematische Ausbildung de# Lehrlinge 
und das Anspornen des Fleißes durch Prämien 
sowie die anderen sozialpädagogischen Einrich- 
tungen der Firma. 
Wenn der Verfasser des Buches sich dar- 
über wundert, daß außer der Firma Ludw. 
Loewe & Co. bisher keine andere Großfirma sich 
entschließen konnte, ihre Einrichtungen in 
bezug auf Organisation, Kalkulation usw. voll- 
ständig zu veröffentlichen, so hat dies darin 
seinen Grund, daß eine Organisation wie die 
geschilderte erst langsam sich zu einer ge- 
wissen Vollkommenheit entwickelt und dies mit 
roßen Zeit- und Geldopfern verbunden ist. 
an ist nun in Deutschland allgemein noch 
nicht großzügig genug, um den Geldpunkt 
außer acht zu lassen, leider zum Nachteil der 
Gesamtheit. 

Aus Gesagtem geht zur Genüge hervor, daß 
das vorliegende Buch Fabrikanten und Industri- 
elen zur Anschaffung aufs beste empfohlen 
werden kann. Bei genügender Beachtung auch 
nur einiger Finrichtungen wird der Erfolg 
sicher sein. Paul H. Perls. 


Eingänge, 


{Ausführliche Besprechung einzelner Werke vorbehalten.‘ 


Bücher. 


Abhandlungen und Berichte über technisches 
Schulwesen. Veranlaßt und herausgegeben von 
Deutschen Ausschuß für Technisches Schul- 
wesen. Bd. V: Arbeiten auf dem Gcbiete des 
technischen Hochschulwesens. IV u. 
in 8°, Verlag von B. G. Teubner. Leipzig und Berlin 
1914. Preis 6M. 

Die kaufmännische Fabrikbetriebs-Buchfüh- 
rung und -Verwaltung Von G. Rudolphi. 
223. Bd. der „Bibliothek der gesamten Tech- 
nik“. 2. erweiterte Auflage. 55 S. in kl.-8°%. Verlag 
von Dr. Max Jänecke. Leipzig 1914. Preis 1,20 M. 

Statistik der Elektrizitätswerke und derelek- 
trischen Bahnen in Österreich, Bosnien und 
Herzegowina. Nachtrag zur Statistik 1913. 


1) Über die Besprechung der 1. Auflage vgl. „ETZ 
1909, 8. 87. : 2 


Farbrikbuchfüh- 


Professor 


245 8. in gr.-8°. Verlag von Julius Springer, 
Das vorliegende Buch ist zweifellos eines 


und daher ist es auch zu verstehen, daßin ver- . 


er Mannigfaltigkeit des Buches einen Überblick 
zu geben, seien folgende Hauptabschnitte er- 


184 S. 


28. Mai 1914. 


Nach dem Stande vom 1. Januar 1914. Herausge. 
geben vom Elektrotechnischen Verein in Wien 
XIX u. 32 S. in 8°. Selbstverlag des Elektrotechni- 
schen Vereins. Wien 1914. Preis 1,50 M. (Vgl. 
den Bericht auf S. 600 der „ET7Z“ 1914). 


Schadenverhütendes Wirken in der deutschen 
Arbeiterversicherung. Von Dr. jur. et med. h. c 
Paul Kaufmann, Präsident des Reichsversicherungx. 
amts. 151 S. in 8°. Verlag von Franz Vahlen. Berlin 
1913. Preis 4 M. 


Das Auge und seine Erkrankungen. Von Dr. W. 
Klingelhöffer. Nr. 113 bis 114 der „Thomas 
Volksbücher.‘‘ Mit 22 Abb. u. 80 S. in 16°. Theod, 
Thomas Verlag, Leipzig. Preis geb. 0,65 M. 


Berliner Jahrbuch für Handel und Industrie. 
Bericht der Ältesten der Kaufmannschaft von Berlin. 
Jahrgang 1913. Bd. II. IX u, 608 S. in 8°. Verla 
von Georg Reimer. Berlin 1914. ? 


Geld- und Bankwesen. Ein Lehr- und Lesebuch. 
Von Dr. Oskar Stillich. 3. Auflage. XV u. 3535. 
in 8°. Verlag von Karl Curtius. Berlin 1914. Preis 
geb. 5,80 M. 


Die akademisch-technischen Berufe. Rat 
schläge für Abiturienten und angehende Diplon- 
Ingenieure aller Fachrichtungen. Vortrag gehalten 
am 9. I. 1914 vor den Abiturienten der höheren 
Schulen Frankfurts a. M. im Festsaale der Muster- 
schule. Nr. 11 der Schriften des Verbandes Deutscher 
Diplom-Ingenieur. Von ivl «ng. Carl Weihe, 
27 S. in 8°. Verlag von M. Krayn. Berlin 194. 
Preis 0,75 M. 


Installations électriques de force et lumière. 
Schémas de connexions. Von Ing. A. Curchod. 
Dritte durchgesehene und vermehrte Auflage. Mit zahl. 
reichen Abbildungen. VIII u. 222 S. in 8°. Verlar 
iis H. Dunod & E. Pinat. Paris 1914. Preis geb. 
9 Fr. 

Die elektrische Energie. Rede zur Feier des Ge- 
burtstages Sr. Majestät Kaiser Wilhelm H. in der Aula 
der Königlichen Technischen Hochschule zu Danzig, 
am 27. Januar 1914, gehalten von Prof. Dr. Roessler. 

Mit 24 S. in kl.-8°. 

Oberschlesisches Verkehrsbuch. Fahrpläne für 
Oberschlesien, die russischen und österreichischen 
Grenzgebiete. Nachschlagebuch für den Industrie- 
bezirk und Besmtenverzeichnis.  Sommerausgab« 
1914. XXXII u. 466 S. in kl.-8°%. Herausgegeben 
vom Phönix-Verlag. Kattowitz, Breslau und Berlin 
1914. Preis 0,50 M. 


Praktische Analysis. Von Dr. Horst von Sanden. 
Erster Teil vom Handbuch der angewandten 
Mathematik. Herausgegeben von Professor Dr. 
H. E. Timerding. Mit 30 Abb. XIX u. 185 S. in 
kl.-8°. Verlag von B. G. Teubner. Leipzig und 
Berlin 1914. Preis geb. 4,20 M. 


Diskussionsabend der Geschäftsstelle für 
Elektrizitätsverwertung. Freitag, den 27. Fe- 
er 1914, im Künstlerhause zu Berlin. 72 8. in 
kl.-8°. 

Die unmittelbare Umsteuerung der Verbren- 
nungskraftmaschinen. Von Dr.:Rug Ch. Pöhl- 
mann. Vom Verein zur Beförderung des Gewerb- 
fleißes gekrönte Preisarbeit. Mit 325 Abb. IIl u. 
308 S. in 4%. Verlag von Leonhard Simion Nf 
Berlin 1914. Preis 12M. 

An Elementary Treatise on the Calculus for 
Engineering Students with numerous exan- 
ples and problems worked out. Von John 
Graham. Vierte Auflage. Mit 116 Abb. X u. 4038. 
in kl.-8°. Verlag von E. & F. N. Spon, Ltd., London, 
und Spon & Chamberlain, New York 1914. Preis 
5 sh net. 


The Mortar-Making Qualities of Illinois 
Sands. Von C. C. Wiley. Bulletin Nr. 70 der Uni- 
versität Illinois. Mit 11 Abb. u. 38 S. in 8°. Verlag 
von Chapman & Hall Ltd., London 1914. Preis 
20 ot. 


Doktordissertationen. 


G. Jopke. Die Entwicklung der Grundstückspreise in 
der Stadt Posen. Beiträge zur allgemeinen Theorie 
der städtischen Bodenrente und zur Wohnungsfrage. 
Technische Hochschule Berlin. 1914. 

P. H. Riepert. Der Einfluß der Konstruktion des 
Eisenbetonbaues auf die künstlerische Raungestal- 
tung. Technische Hochschule. Berlin 1914. 

E. Perci. Cumarine aus Propionylessigester. Techni- 
sche Hochschule Berlin. 1914. 

O. Hanf. Beiträge zur Chemie des Chroms und Man- 
gans. Technische Hochschule Berlin. 1914. 

H. Bonin. Die experimentelle Bestimmung des Un- 
gleichförmigkeitsgrades. Technische Hochschule 
Berlin. 1914. 

D. Maul. Michael Willmann. Ein Beitrag zur Barock- 
kunst Schlesiens. Technische Hochschule Berlin. 
1914. 


Sonderabdrücke. 
P. H. Peris. Eine den neuesten Erfahrungen ent- 


sprechende Metallbeizerei für Massengegenstände. 
„Werkstattstechnik’‘, 1914. Heft 8. 


B. Szilard. Über ein direkt ablesbares und direkt 
anzeigendes Elektrometer zur Messung sehr schwacher 
Ströme. „Physikalische Zeitschrift‘. 1914, S. 209/11. 


28. Mai 1914. 


Elektrische Eisenbahnen. „Enzyklopädie des 
Eisenbahnwesens‘‘. 2. Aufl. Herausgegeben von Dr. 
Freiherrn von Röll, k. k. Sektionschef im österreichi- 
schen Eisenbahnministerium. Verlag: Urban & 
Schwarzenberg, Berlin und Wien. 


Emil Warburg. Über den Entwicklungsgang der 
Starkstromtechnik und über deren Beziehungen zur 
Physikalisch-Technisohen Reichsanstalt. „Inter- 
nationale Monatsschrift für Wissenschaft, Kunst und 
Technik“. Jahrg. 8, Nr. 8. 


Dr.-Ing. G. Siegel. Der Umfang der elektrischen 
Energieversorgung. ‚‚Elektrische Kraftbetriebe und 
Bahnen‘‘, 1914, Heft 7. 


Neue Zeitschriften 


Archiv für Elektrotechnik, Bd.?2, 1914, Heft 10, 
enthält folgende Arbeiten: W. Linke, Der Einfluß 
der Form der Spannungskurve auf den Betrieb von 
Einankerumformern: P. Weiß und K. Renger, 
Die anfängliche Permeabilität von Eisen und Mag- 
netit in Funktion der Temperatur und die Ab- 
hängigkeit der Umwandlungspunkte von der Feld- 
stärke: W. Jaeger, Quecksilbergleichrichter im 
Wechselstromkreise: E Hupka, Das Coelidgesche 
Verfahren für den Bau technischer Röntgenröhren. 


Eingegangene Listen und Drucksachen. 


Voigt & Haeffner A.-G., Frankfurta. M. Hoch- 
spannungsliste 6, 1914, enthaltend Ölschalter, kombi- 
niert mit Trennschaltern, ferngesteuert mit Betätigungs- 
apparaten, Kabel-Ölschalter, mit automatischer Aus- 
lösung unter Öl, Dreikesselschalter, Ölschaltkästen, 
Trennschalter, Röhrensicherungen, Mastausschalter usw, 


F. Volekmar, Leipzig. Schulwart-Fachkatalog 
Nr. 4 über Physik, Chemie, Technologie. Ausführliches 
Verzeichnis von Lehrmitteln. 


H. Schomburg & Söhne, A.-G., Porzellanfabrik 
in Margarethenhütte. Isolatorenkatalog (Handbuch) 
über Hochspannungs - Freileitungsisolatoren, Delta- 
glocken, Hänge-, Abspann-, Metallschirm-, Bahniso- 
latoren, Innenraum-, Rillen-, Stütz-, Einführungs- 
isolatoren und Durchführungen. 


Landis & Gyr, G. m. b. H., Berlin. Prospekte 
über Wattmeter. 

F. Curt Becker, „Odor'‘ Akkumulatoren- 
und Elemente-Werke, Schkeuditz. Preislisten, Nr. 
13. „Odor‘‘-Akkumulatoren in Rippengläsern und 
Eichenholzkästen. Nr. 19. ‚‚Odor‘‘-Zünd- und Beleuch- 
tungsbatterien in Zelluloidgefäßen und Eichenholzkästen. 
Nr. 20. „Odor‘‘-Taschen-, Haus- und Grubenlampen- 
Akkumulatoren in Glas, Zelluloidd und Hartgummi. 
Nr. 22. ,‚Ödor‘‘-stationäre Akkumulatoren in stark- 
wandigen Rippengläsern. 

Allgemeine Elektricitäts-Gesellschaft, Ber- 
lin. Broschüren über Regina-Scohalterfahrkartendrucker 
und Registriereinrichtungen für Eisenbahnbetriebe, 
MeßBinstrumente; Preisliste Hp 3 über Hauswasser- 
pumpen (Plungerpumpen). 

H. Aron, Elektricitätszählerfabrik G. m. b. 


H., Charlottenburg. Preisliste Nr. 27 über Vergütungs- 


zähler. 


Paul Druseidt, Fabrik elektroteohnischer `’ 
Neuheiten, Remscheid. Preisliste 1914 über Rosetten, . 


Klemmen, Schalter, Installationsmaterial, Werkzeuge 
und Armaturen. 


Deutsche Gasglühlicht A.-G. (Auergesell- 
schaft), Berlin. Prospekte über Zugampeln, Osram- 
Halbwatt - Scheinwerferlampen für Kraftfahrzeuge, 
Osram-Halbwatt - Projektionslampen , Osram - Draht- 
lampen. 

Elektrizitäts-Gesellschaft ,‚‚Colonia‘‘ m. 
b. H., Köln-Zollstock. S-Liste Nr. 2über Elektromagnet- 
walzen Type K und Eisenausscheider. 


. C. u. E. Fein, Stuttgart. Liste Nr. 307 über elek- 
trisch betriebene Hochleistungs - Handbohrmaschinen 


Type NN; Liste Nr. 308 über elektrisch betriebene 
Schlagwerkzeuge. 

Schott & Gen., Jena. Liste Nr. 1175 über Stia- 
a Prospekte über Mehrlicht-Begrenzer, Referenz- 
iste. 

Reduktor-Elektrizitäts-Gesellschaft m. b. 
H., Frankfurt a. M. Katalog über Halbwattlampen in 
niedrigen Kerzenstärken zur Verwendung in Wechsel- 
stromnetzen jeder Spannung. 

Cahn & Bender, Berlin. Katalog über Außen- 
und Innenarmaturen für Halbwattlampen. 


Fritz Wieland, Bamberg. Preisliste Nr. 3 über 


Installationsmaterial, Sicherungen, Schalt- und Ver- 


teilungstafeln, Klemmen, Kupplungen, Dosen usw. 
David Killoch Co., New York. Katalog und 
Nettopreisliste über elektrisches Material. 
Delta-Star-Electric Co., Chicago. Broschüren 
über Hochspannungs-Außeninstallationsmaterial und 
Hochspannungs-Außenunterwerke mittlerer Leistung, 
Accumulatoren-Fahrik A.-G., Hagen i. W., 
Berlin. Broschüre über Anschlußbatterien. 


. Leyhausen & Co., Nürnberg. Preisliste F 1914 
über Freileitungsmaterialien. 
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Kupferdaten nach Aron Hirsch & Sohn. 


Den ‚Statistischen Zusammenstellungen 
über Kupfer, 22. Jahrg., 1891/1913“ von Aron 
Hirsch & Sohn, Halberstadt, können die 
folgenden Angaben entnommen werden. Die 
Weltproduktion von Kupfer hat 1913 0,993 
Mill. tons!) (1,006 i. V.) betragen, wovon 
auf die Vereinigten Staaten von Amerika 
0,546 Mill. tons (0,550 i.V.), auf Japan 0,072 
Mill. tons (0,065 i. V.), Spanien und Portu- 
gal 0,053 Mill. tons (0,058 LV.) und auf Mexiko 
0,052 Mill. tons (0,072 i. V.) entsprechend den 
Anteilen von 55% 0 i.V.), 7,25%, (6,5 i.V.), 
5,34% (5,7 1.V.) und 5,24% (7,1 1.V.) entfallen. 
Deutschland hat 0,030 Mill. tons (wie i.V.) bzw. 
3,08% (31.V.), Deutsch Südwestafrika 6500 tons 
(6000 i.V.) bzw. 0,65%, (0,6 i.V.) beigetragen. 
Als Weltverbrauch werden 1,031 Mill. tons 

1,045 i.V.) gegeben. Nordamerika hat 0,342 

ill. tons (0,366 i.V.), Europa 0,647 Mill. tons 
(0,644 i.V.) — hiervon Deutschland 0,256 Mill. 
tons (0,243 i.V.), England 0,147 Mill. tons (wie 
i.V.), Frankreich 0,107 Mill. tons (wie i.V.) — 
konsumiert. Zum Jahresschluß lagerten 
0,064 Mill. tons (0,082 i.V.), davon in den Ver- 
einigten Staaten 0,041 Mill. tons (0,047 i. V.), 
in England 0,011 Mill. tons (0,028 ı.V.), Frank- 
reich 0,003 Mill. tons (0,004 i.V.), in Rotterdam, 
Hamburg, Bremen 0,009 Mill. tons (0,003 i.V.). 
Auf Deutschland besonders — der Bericht 
berücksichtigt im ganzen 15 Länder — be- 
ziehen sich die folgenden Daten. Es hat 1913 
an Rohmaterial 0,255 Mill. t (0,230 i.V.), da- 
runter Roh- und Bruchkupfer mit 0,225 Mill. t 
(0,2011.V.), importiert — 0,197 Mill. t (0,178 
i. V.) aus Nordamerika —, und 0,020 Mill. t 
(0,019 i.V.), hiervon Roh- und Bruchkupfer mit 
0,007 Mill. t (0,008 i.V.), exportiert. Kupfer- 
fabrikate und -legierungen brachte es mit 
7094 t (6107 i.V.) ein, worunter sich Kupfer- 
draht mit 115 t (124 i.V.) und Kabel mit 1900 t 
(1332 i.V.) befinden, und sandte solche mit 
0,126 Mill. t (0,106 i. V.) dem Ausland; dieses 
übernahm Kupferdraht mit 0,025 Mill. t (0,018 
i. V.) Kabel mit 0,047 Mill. t (0,040 i. V.) — 
davon überseeische, vorzugsweise ab Emden 
verlegt, mit 4739 t 
Kupferwaren (25% 
Flektrotechnik) mit 0,019 Mill. t (0,016 i.V.). 


Die deutsche Produktion, einschließlich der 

schon in der Einfuhr berücksichtigten Mengen : 
aus importierter Rohware, belief sich 1913 auf : 
ill. t(0,0431.V.) und enthält 0,020 Mill. t - 


0,049 
(ie i.V.) aus dem Mansfelder Revier. Als in- 
ändischer Verbrauch sind 0,261 Mill. t (0,246 
i.V.) gegeben; Elektrizitätswerke haben durch 
Draht- und Kabelbezug ca 0,120 Mill. t (0,114 
i. V.) Anteil. Der Gesamtkonsum von Alt- 
kupfer, Altmessing, Rotguß erscheint mit 


15 bis 25%, des nachgewiesenen Rohkupfer- 


bedarfs geschätzt. 
Über den oben ersichtlichen Rückgang 


in der Weltproduktion und im Welt-: 
konsum, den ersten seit vielen Jahren, äußert 
sich die berichtende Firma ungefähr wie folgt. 
Die Produktion litt außer durch den Rio ` 


Tinto-Streik vor allem durch die Unruhen in 
Mexiko und im Seendistrikt Amerikas. Der Ver- 


brauch — in den europäischen Ländern vorzüg- 


lich — zeigte in Amerika in den ersten acht 


Monaten 1913 auch noch sehr befriedigende , 


Ziffern, fiel aber September und Oktober schon 
beträchtlich ab und ergab zum Schluß einen 
starken Niedergang. ie Kupferbezüge der 
Werke in den zwei letzten Monaten waren die 


geringsten seit Bestehen des amerikanischen : 


statistischen Bureaus. Maßgebend für die 
Marktgestaltung erwiesen sich eine Anzahl 
verschiedener Ereignisse, die Balkan- und 
Mexikowirren, der 


Geschäfts 
und schließlich der Wandel und die Schwan- 
kungen der statistischen Ziffern, gekennzeichnet 
durch das ZusammenschrumpfenderWelt- 
vorräte. Ende Oktober betrugen diese nur ca 
0,036 Mill. tons (0,015 in Amerika, 0,021 in 
Europa). Etwa zwei Jahre vorher waren sie 
rd 0,150 Mill. tons, so daß der Verbrauch mehr 
als 0,1 Mill. tons angehäuften Kupfers aufge- 
sogen hat. Bei den Kupferkäufern bewirkten 
diese verschiedenartigen Ursachen ein sprung- 
haft wechselndes Verhalten. In Europa war 
der Kupferverbrauch 1913 ausgezeichnet, teils 
infolge des Bedarfs für Militärzwecke, teils in- 
folge der fortschreitenden Ausdehnung der 
elektrischen Industrie. Wiederum stand 
Deutschland an der Spitze, das im rn 
zu den meisten Ländern seine Verbrauchsziffer 


abermals erhöhen konnte. Eine viel schärfere 


1) 1 ton = 1.016 t = 1016 kg. 


4150 i.V.) — und feine 
avon entfallen auf die 


’echsel in der Regierung ` 
der Vereinigten Staaten, der Niedergang des 
aselbst, die vorerwähnten Streiks 
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Verschlechterung zeigte das Geschäft in den 
Vereinigten Staaten von Amerika wäh- 
rend der letzten Monate des Jahres. Die Ab- 
lieferungen fielen von 73,5 Mill. Ib im August 
auf 48,5 Mill. lb im November und auf 22 Mill. 1b 
im Dezember. In der Tat mußten damals u. a. 
es Messingwerke ihren Betrieb auf etwa ein 

rittel der früheren Leistung einschränken. 
Fast ebenso stark empfand die Stahlindustrie 
den Rückgang. Die Neuanschaffungen der 
amerikanischen Bahnen in 1913 betrugen nur 
etwa die Hälfte derjenigen des Jahres 1905, 
wobei wohl z. T. die Absicht vorlag, durch solche 
Maßnahmen die von der Regierung eingesetzte 
Kommission zur Genehmigung erhöhterFracht- 
sätze zu bewegen. 

Insgesamt ergibt sich für die kommende Zeit 
ein ganz günstiger Ausblick für Kupfer. 
Am Ende des Jahres ist wenig Ware übrig ge- 
blieben; erheblich verstärkte Ausbeute steht 
nicht in Aussicht. Trotz des merklichen Rück- 
schlags in der Gesamtwirtschaft um die Jahres- 
wende hat die Beschäftigung der Elektrizi- 
tätswerke nur eine geringe Einbuße erlitten, 
die bei der fortdauernd gesteigerten Anwen- 
dungsmöglichkeit dieser Kraftquelle bald wieder 
ganz überwunden werden dürfte. Dabei ist 8o- 
wohl für die Industrie wie auch für die sonstigen 

roßen Fabrikationszweige der europäischen 

änder allmählich ein neuer Ansporn durch die 
Verbilligung des Geldstandes und die nunmehr 
durch Gewährung großer Anleihen bereits in 
die Wege geleitete wirtschaftliche Erholung und 
Neuerschließung der Balkanländer, der Türkei 
und Kleinasiens zu erwarten. In Amerika 
endlich hat der Kupferverbrauch das Maß der 
letzten sechs oder sieben Jahre noch nicht 
nennenswert überschritten. Kenner des Landes 
wollen behaupten, daß der amerikanische Ver- 
brauch in absehbarer Zeit sich heben müsse und 
dann in seiner Ausdehnung alle früheren Zahlen 
weit hinter sich lassen werde. 


Aus Geschäftsberichten 
und Generalversammlungen. 


Elektrieitätswerk Südwest A.-G., Berlin- 
Schöneberg !) Nach dem Bericht für das Ka- 
lenderjahr 1913 haben die schlechte allge- 
meine Geschäftslage und die Tarifermäßigung 
das Ergebnis ungünstig beeinflußt. Die Divi- 
dende beträgt 9% auf nunmehr 14,25 Mill. M 
bzw. für das zweite Halbjahr auf 1,25 Mill. M 
(13 auf 7,5 bzw. 3,75 i.V.). Am Ende der Be- 
richtsperiode, wo die primäre Maschinen- 
leistungsfähigkeit 29 180 KW ausmachte, waren 
in Schöneberg, Wilmersdorfund Schmar- 

endorf 28 298 Abnehmer (23 614 i.V.) mit 
3047 Zählern bzw. Pauschalanlagen (27 955 
i.V.), 723 815 Glüh- (611 099i. V.), 5148 Bogen- 
lampen (5159 i. V.) und rd 12 300 kW in Motoren 
(11400 i.V.) angeschlossen. Nutzbar abge- 
reben hat die Gesellschaft 31,739 Mill.kW Std 
29,389 i.V.) oder gegen 1912 um ca 8% mehr; 
im einzelnen war die Zunahme für Bahnbetrieb 
(15,109 Mill. kW Std gegen 13,850 i.V.) 9,09%, 
ür Beleuchtung (10,942 Mill. kW Std gegen 
9,943 i.V.) 10,05% und für Licht und Kraft 
0,579 Mill. kW Std gegen 0,328 i.V.) 76,40%, 
ie Kraftabgabe war dacesen mit 5,108 Mill. 
kW Std gegen 5,268 i.V. um 3,02%, kleiner. Die 
gelieferte Kilowattstunde hat diesmal im Mittel 
nur 17,95 Pf Einnahme gebracht (18,17 1.V.). 
Mit der Stadt Schöneberg ist ein neuer, die 
Konzession gegen eine Barentschädigung von 
3 Mill. M bis Ende 1950 verlängernder Ver- 
trag geschlossen worden; die Versorgung der 
Wilmersdorf-Dahlemer Untergrundbahn be- 
gann im Oktober. Als Resultat des Betriebes 
werden 5 761 182 M ausgewiesen (5 398 192 i. 
V.), denen u. a. an Handlungsunkosten 516 664 
M (465 575 i.V.), an Betriebskosten 523 906 M 
(514 435 aei an Ausgaben für Betriebsmate- 
rial 821 986 M (763 686 i.V.), an Abgaben und 
Steuern 605 897 M (539 262 i.V.), an Zinsen 
518 067 M (418 585 i.V.) sowie als Zuweisung 
an den Abschreibungs- und Amortisationsfonds 
589 950 M (762 342 i. V.) gegenüberstehen. Mit 
37 425 M Vortrag bleiben I 942 321 M Über- 
schuß (1 652 880i.V.), aus dem 95 245 M dem 
Reservefonds zufallen (80 768 i. V.) und 326986 
M die drei Gemeinden erhalten (292 608 1.V.); 
30 987 M gehen auf neue Rechnung. 

In der Bilanz ist die Zentrale Wilmersdorf 
abgerechnet und insgesamt mit 6,285 Mill. M 
bewertet, während die Schöneberger Station 
einen Buchwert von 8,180 Mill. M besitzt 
(6,469 i.V.). Weiter figurieren u. a. die Unter 
stationen mit 2.028 Mill. M (2,072 i.V.), das 
Kabelnetz mit 9,646 Mill. M (8,663 i.V.), die 
Zähler mit 1,591 Mill. M (1,405 i.V.). Unter 
den 2,529 Mill. M betragenden Debitoren (2,37% 
1.V.)sind 1,360 Mill. M Bankguthaben enthalten. 
Dein neuen Vertrage entsprechend ist ein Kon- 
zessionskonto mit 3 Mill. M belastet. Ander- 
seits stehen bei nunmehr 15,5 Mill. M Aktien- 


') Über 1912 vergl. „ETZ“ 1918, S. 576. 
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kapital Dit i. V.) die Obligationen mit 
9,760 Mill. M (9,880 i.V.), Hypotheken mit 
1,725 Mill. M (0 1.V.) und Kreditoren mit 1,235 
Mill. M (0,924 i.V.) zu Buche. Der Abschrei- 
bungs- bzw. Amortisationsfonds hat 4,203 Mill. 
M (3,611 i. V.), der Erneuerungsfonds ins- 
gesamt 0,413 Mill. M (0,348 i. V.) erreicht; 0,433 
Mill. M stehen in Reserve (0,352 i. V.). 


‚ Neckarwerke A.-G., Eßlingen!,. Gegen 
Mitte des Kalenderjahres 1913 kam eine 
allgemeine geschäftliche Zurückhaltung in ver- 
ringertem Energiekonsum zum Ausdruck, 
gleichwohl zeigt aber der Abschluß eine gün- 
stige Weiterentwicklung. Das Dampfkraftwerk 
der Überlandzentrale Enzgauwerke G.m. 
b. H. ist in Besitz der Berichterstatterin über- 
gegangen und als künftige Großstation für das 
nördliche Konsumgebiet um 6000 kW erweitert 
worden. Infolge der Beteiligung an dem ge- 
nannten Unternehmen mit 0,830 Mill. M bei 
1,6 Mill.M. Gesamtkapitalhaben dieNeckarwerke 
dessen bisheriges Vertragsverhältnis mit den 
Bremen-Besigheimer Ölfabriken derart ge- 
ändert, daß sie sich von letzteren gegen einen 
Pachtpreis die uanze. einer Wasserkraft 
von ca 1250 kW in Besigheim auf 20 Jahre 
sicherten. Sie erwarben ferner das Elektrizi- 
tätswerk Endersbach und beschlossen, je ein 
30 000 V-Kabel von rd 25 km Länge nach den 
Industriezentren Göppingen und Reutlingen zu 
legen. An die Hauptzentrale Altbach waren 
am Jahresschluß 169 Gemeinden mit rd 0,346 
Mill. Einwohnern, u. zw. 29 121 Anlagen (23 582 
i.V.), d. s. 23,5% mehr als 1912, angeschlossen. 
Bei einer Steigerung der Glühlampenzahl um 
15,3%, der Motoren um 19,4% und der Appa- 
rate um 14,6% betrug der Anschlußwert 
34 254 kW (29 729 i.V.), hat sich mithin um 
15,2% erhöht. Die Gaserzeugung des Metzin- 
ger Werkes war um rd 10,3% größer. An Be- 
triebsmitteln bestanden im ganzen 24 695 kW 
(15 945 i. V.), so daß sich diese zu dem Anschluß- 
wert wie 1:1,38 (1,86 i.V.) verhalten. Das 
Leitungsnetz umfaßte 80,69 km Hochspan- 
nungskabel (54,93 i.V.), 442,69 km Hochspan- 
nungsleitung (wie i.V.), 10,73 km Kabel bzw. 
1052,3 km Leitung für Niederspannung (10,16 
bzw. 926,52i.V.). Es wurden 32,427 Mill. Std 
erzeugt bzw. bezogen (24,524 i.V.) und 23,084 
Mill. kWStd abgegeben (16,973 i. V.), so 
daß sich 29% als Eigenverbrauch und Verlust 
ergeben (30 i.V.). Aus Stromlieferung hat die 
Gesellschaft 2 654 863 M (2 232 644 i.V.), aus 
Sonstigem 355 546 M (344 425 i. V.) verein- 
nahmt, während Betriebsunkosten 1 297 532 M 
1 102 788 Rs Zinsen 466 000 M (wie i.V.), 
Steuern und Abgaben 128 612 M (104 146 ì. V.) 
und Abschreibungen sowie Rücklagen 399 881 M 
(334 783 i. V.) erforderten. Als Überschuß er- 
geben sich mit 10 816 M Vortrag 729 200 M 
(583 372 i.V.), aus dem nach Dotierung der 
Reserve mit 35 919 M (28 467 i. V.) 6,5% Divi- 
dende (6 i.V.) verteilt und 15 035 M auf neue 
Rechnung gebucht werden. 

Die Mana weist u. a. folgende Werte auf: 
Grundstücke und Wasserkraft: 1,596 Mill. M 
(1,595 RE Maschinen: 2,454 Mill. M (2,423 
1.V.); Fernleitungen und Kabel: 4,952 Mill. M 
(4,105 i.V.); Transformatorenstationen: 2,498 
Mill. M (2,016 i.V.); Ortsverteilung: 3,157 Mill. 
M (2,810 i.V.); Debitoren: 1,075 Mill. M (1,343 
i.V.); Beteiligung: 0,842 Mill. M (wie i.V.); 
Unterstationen: 0,683 Mill. M (0,647 i. V.); aus- 
wärtige Zentralen: 6,370 Mill. M (4,915 Di 
Aktienkapital (bisher in Besitz der Gesel 
schaft für elektrische Voterneamungen) und 
Obligationsanleihe betragen unverändert je 
10 Mill. M, die Hypotheken desgl. 0,400 Mill. M. 
Der Abschreibungsfonds ist auf 1,628 Mill. M 
(1,328 i. V.) und die Forderung der Kreditoren 
auf 2,988 Mill. M (0,475 i. V.) angewachsen. Im 
Februar 1914 hat die Generalversammlung die 
Ausgabe weiterer 5 Mill. M Vorzugsaktien 
beschlossen, die von April an 41,25 M Dividende 
Dro Aktie genießen und ab 1915 5,5% Vorzugs- 

ividende erhalten. Sie wurden im April mit 
107,5% zur Zeichnung gebracht; auch von den 
10 Mill. M Stammaktien sind vor kurzem 2 Mill. 
M zu 115% aufgelegt worden. 


Elektrizitätswerk Schlesien A.-G., Breslau?) 
Starke Nachfrage hat die Entwicklung des Un- 
ternehmens im k alenderjahr 1913 gefördert. 
An dessen Schluß waren 212 Ortschaften direkt 
(175 i.V.), auBerdem 30 Genossenschaften mit 
44 Ortschaften (21 mit 26 i.V.) angeschlossen, 
u. zw. mit 108 243 Glühlampen (83 083 i. V.), 
175 Bogenlampen (159 i. V.) sowie rd 24 000 kW 
an Motoren und Apparaten (16 600-1.V.), so daß 
sich der Anschlußwert auf 26 844 kW stellt 
(18 789 i.V.) 31,667 Mill. kW Std sind er- 
zeugt 00 i.V.) und 30,222 Mill. kW Std 
an die Leitungen abgegeben worden (18,440 
i.V.). Mit den Erweiterungen erreichten die 
Kraftstationen Tscheehnitz und Mölke rd 


1) Über 1912 vgl. „ETZ“ 1913, S. 864. 
3) Über 1912 vgl. „ETZ“ 1913, 8. 900 


22 000 kW; das Absatzgebiet, in dem die An- 
meldungen bei Licht um 27, bei Kraft um 74% 
gewachsen sind, hat sich selbst nicht ver- 

rößert. Die Gesellschaft erhöhteihr Aktien- 
kaniial von 8 auf 10 Mill. M und begab eine 
5%-ige, zu pari rückzahlbare Obligations- 
anleihe von 6 Mill. M, deren Erlös der Be- 
friedigung der Kreditoren (s. unten) diente. 
An Betriebseinnahmen wurden aus Stromliefe- 
rung 1559 326 M (1 009 156 i.V.), aus Zähler- 
miete, Warenverkaufs- und Installationsüber- 
schuß sowie Verschiedenem 127 179 M (123 801 
i.V.) erzielt, während andererseits u. a. für Be- 
triebskosten 486 459 M (319 014 i.V.), Hand- 
lungsunkosten 171 052 M (119 940 i. V.), Zinsen 
327 563 M (277 279 i.V.), Abschreibungen aber 
nur 8105 (40 955 i.V.) a nen worden 
sind. Der Abschreibungsfonds erhält diesmal 
aber 0,275 Mill. M (0,238 i.V.). Mit 18 001 M 
Vortrag bleiben 399 385 M Überschuß(148001 
i.V.), der den Aktionären 4% Dividende 
brachte (3i.V.). 19 385 M wurden nach Über- 
weisung von 20000 M an den Reservefonds 
(10 000 | vorgetragen. 

Die Anlagekonten sind entsprechend dem 
weiteren Ausbau um 2,292 Mill. M gestiegen. 
In der Bilanz figurieren jetzt Grundstücke mit 
0,340 Mill. M (0,240 i. V.), die Zentralen Tschech- 
nitz mit 1,586 Mill..M (1,519 i.V.) und Mölke 
mit 1,741 Mill. M (1,322 i.V.), die Anlagen 
Langenbielau-Mölke, Deutsch-Lissa, Nimptsch, 
Neurode mit zusammen 3,097 Mill. M (3,085 
i.V.) und die Stromleitung mit 10,416 Mill. M 
(8,762 i.V.). Waren sind mit 0,318 Mill. M 
(0,570 i.V.), Debitoren mit 0,663 Mill. M (0,338 
1.V.) ausgewiesen; ihnen stehen nunmehr nur 
0,953 Mill. M Kreditoren (7,344 i.V.) BeBOnu ber 
Hypotheken betragen 0,151 Mill. (0,113 
iv, der Wert des Abschreibungsfonds 0,700 
Mill. M (0,425 i.V.). 


A.-G. Kraftwerk Laufenbur oi Die Was- 
serverhältnisse des Rheins im Kalenderjahr 
1913, das noch in die Bau- und Vorbereitungs- 
periode fällt, haben es ermöglicht, die Haupt- 
schwierigkeiten der Ausführung zu überwinden. 
Abgesehen von der noch nicht vollendeten 
eigentlichen Rheinbettkorrektion, bleiben noch 
vor allem die Montage der weiteren Turbinen 
und Generatoren (sechs der ersteren und vier 
der letzteren sind in der Berichtsperiode instal- 
liert worden), die Erweiterung der Schaltein- 
richtungen (für 22 000 kW des ersten Ausbaues 
fertig), die Aufstellung der Transformatoren 
usw. zu erledigen. Eine teilweise Eröffnung des 
Betriebes wird im Herbst erwartet. Im würt- 
tembergischen und badischen Schwarzwald so- 
wie am Bodensee hat die Gesellschaft neue Ab- 
nehmer gewonnen, so u. a. die Strombezugsver- 
bände der Amtsbezirke E ngen und Villingen, 
dieElektrizitäts- Gesellschaft Triberg, dasElek- 
trizitätswerk Rottweil, Schwenningen, 
den Gemeindeverband Tuttlingen. Im Lei- 
tungsbau sind u. a. 101 km Freileitung für 
47 000 V, 147,5 km für 25 000 V und darunter 
sowie 3,8 km Hochspannungskabel gelegt wor- 
den; nach dem Breisgau baut die Gesellschaft 
für Rechnung Dritter eine auf 80 000 V be- 
messene Kraftübertragung. Der Strombezu 
industrieller Abonnenten hat sich befriedigen 
entwickelt, ebenso der Konsum der Schwarz- 
wälder Elektrizitäts- Gesellschaft m. b 
H., Villingen, dagegen hegt die Verwaltung be- 
zug oh der Rentabilität einer auf Verlangen der 
badischen Regierung übernommenen Versor- 
gung von Landgemeinden nur bescheidene Hoff- 
nungen. Als Badische Kraftlieferungs- 
esellschaft m. b. H., Freiburg i. B., ist unter 


itwirkung der Öberrheinischen Kraftwerke 


ein Unternehmen gegründet worden, das einen 
Teil der von der Berichterstatterin an die Kraft- 
werke zu liefernden Energie im Breisgau ab- 
setzen soll; sein Stammkapital beträgt vor- 
läufig 1 Mill. M; die Dividende für 1913 wahr- 
scheinlich 5%. 

Die Bilanz — eine Gewinn- und Verlust- 
rechnung wird statutengemäß erst nach Be- 
taie Veero f mine aufgemacht, da bis dahin alle 
Buchungen über Baukonto gehen — zeigt 
eine Erhöhung des letzteren um 2,533 Mill. Fr 
auf 11,940 Mill. Fr (9,407 a u. a. infolge 
Ausbaues des Netzes (0,372 Mill. Fr), Vermeh- 
rung der Schaltanlagen, Transformatoren usw. 
(0,132 Mill. Fr), von Neubauten (0,094 Mill. Fr). 
Die Debitoren sind auf 12,953 Mill. Fr gestiegen 
(9,285 i.V.); davon entfallen 12,284 Mill. Fr 
auf die Generalbauunternehmung, die Deutsch- 
Schweizerische Wasserbau-Gesellschaft m. b. 
H., Frankfurt a. M. Unter 0,695 Mill. Fr Be- 
teiligung (0.139 i. V.) figurieren 0,450 Mill. Fr 
Anteil an der Badischen Kraftlieferungsgesell- 
schaft. Bei unverändert 15,5 Mill. Fr Aktien- 
kapital haben die Kreditoren (darunter rd 
10 Mill. Fr Bankvorschuß für Deckung der das 
eingezahlte Aktienkapital übersteigenden Be- 
dürfnisse) 10,361 Mill. Fr zu fordern (3,724 1.V.). 


1) Über 1912 vgl. „ETZ" 1913, 8. 1443. 


Hamburger Hochbahn A.-G. Ham T 
Das Unternehmen hat im Kalender PrN 
gegen Einzelzahlung und auf Wochenkarten 
39,001 Mill. Personen befördert (gegen Einzel. 
zahlung 23,701 i.V.) und 2,903 Mill. Zugkm 
eleistet (1,797 i. V.). Der Wagenpark um. 
faßte am Jahresschluß 130 Motorwagen (80 
i.V.), soll aber um 30 vermehrt werden. Wieder 
wurden reichlich 25% der bewegten Plätze 
2. Klasse angeboten, doch von durchschnittlich 
nur ca 11,3%, aller Fahrgäste benutzt. Die 
Zweiglinie nach Ohlsdorf und die Verlänge- 
rung des Eimsbütteler Armes bis Hellkam 
stehen vor der Vollendung; ob die Linie nach 
Rothenburgsort 1914 eröffnet werden kann 
ist zweifelhaft. Die Verhandlungen mit dem 
Staat wegen Übernahme des Betriebes der 
Walddörferbahn und auf der Strecke Ohlsdorf. 
Langenhorn schweben noch. Einschließlich 
72 122 M Ergebnis von Reklame und Zeitungs- 
verkauf stellten sich die Betriebseinnahmen 
auf 5262339 M (3093 281 i. V.), während 
anderseits die Betriebskosten (einschließlich 
Talonsteuerreserve) 2 736 839 M (1641 7751.V.), 
die Staatsabgabe im ganzen 823 767 M (481 116 
1.V.) erforderten; mit Steuern beträgt letztere 
886 686 M. Da Zinsen weiter 133 395 M er- 
brachten (367 452 i.V.) und an Rückstellungen 
für Bahnanlage-Tilgung 156 150M (130000 V 
für dagi Erneuerung 0,570 Mill. M (0,381 i.V.), 
für außergewöhnliche Betriebsausgaben 0,1 Mill. 
M (0,05 i. V.) verwendet wurden, ergeben sich 
als Überschuß 958 978 M (765 763 1.V.). Die 
Dividende beträgt 5,5% (4,5% Bauzinsen 
i. V.), 47 949 M gehen an den Reservefonds 
(382881.V.), 61965 M an den Staat, und 4064 M 
werden vorgetragen. 

‚ In der Bilanz stehen die Anlagen jetzt 
mit 15,404 Mill. M (11,926 i.V.), das Material. 
a mit 0,596 Mill. M (0,383 1.V.), Bankgut- 
haben und Kasse mit 2,268 Mill. M (4,368 ı.V.) 
zu Buche. Anderseits haben Kreditoren bei 
unverändert 15 Mill. M Aktienkapital 1,014 
Mill. M zu fordern (0,530 i.V.). Der Tilgungs- 
fonds der Bahnanlagen weist 0,291 Mill. M 
osa 1.V.), ihr Erneuerungsfonds 0,964 Mill. M 
0,381 i. V.) auf. 


Bergmann-Elektricitäts-Werke A.-G., Ber- 
lin. Nach Mitteilungen der Verwaltung in der 
Generalversammlung (19. V. 1914) haben 
die Österreichischen Bergmann-Elektricitäts- 
Werke G. m. b. H. und die Überlandzentrale 
Westpreußen das Stammkapital und die Dar- 
lehen mit 5%, verzinst. Weitere Abschreibun- 
gen auf die Beteiligungen (1913 nach 0,882 Mill. 
M Abschreibung mit 5,136 Mill. M bewertet) 
sollen, wenn an sich auch nicht erforderlich, 
mit Rücksicht auf vorsichtigere Bewertung 
der Aktiven vorgenommen werden. Für die 
geplante Elektrisierung der Wiener Stadtbahn 
sei der Gesellschaft bisher kein Auftrag zuge- 
angen ?2). Die Fabrikation von Halbwatt- 
ampen befände sich in demselben Stadium 
wie bei den übrigen Firmen; eine derartige 
Lichtquelle für geringe Lichtstärken 
bei normaler Verbrauchsspannung gäbe 
es vorläufig noch nicht. und es werde 
wohl auch in der nächsten Zukunft 
kaum möglich sein, sie an den Markt 
zu bringen). Die von der Gesellschaft Im 
Auftrage der Hochfrequenz-Maschinen_A.-G. 
nach Amerika und Hannover gelieferten Hoch- 
frequenzmaschinen sollen gut funktionie- 
ren, ein weiterer größerer Auftrag der Art stehe 
in Aussicht, und man verhandle dieserhalb auch 
mit Inhabern der französischen Patente und der 
Marconigruppe. Die zwar noch ungünstigen 
Preise des elektrotechnischen Geschäfts hätten 
in letzter Zeit keinen weiteren Rückgang 
erfahren; die Beschäftigung befriedige z. Zt. 
An Stelle des zum preußischen Minister des 
Innern ernannten Vorsitzenden v. Loebe 
wurde Staatsminister a. D. E. v. Richter, 
Gotha, neu in den Aufsichtsrat gewählt. 


Allgemeine Österreichische Electricităts- 
Gesellschaft, Wien $). Die Gesellschaft, deren 
Werke bekanntlich in den Besitz der Stadt 
übergehen, hat weitere 775 eigene Aktien 
zurückgekauft und vernichtet. Die Schätzungs- 
arbeiten sind noch nicht beendigt, da sich Diffe- 
renzen zwischen den Experten ergeben haben. 
An das 126 km lange Kabelnetz waren 14 039 
Abnehmer (13 811 i. V.) mit 305 495 Glüh- 
lampen (288 975 i. V.), 6861 Bogenlampen 
(6789 i. ya und 4085 Kleinmotoren (3822 i. V.) 
mit 5926 kW (5727 i. V.) angeschlossen. 1 
Anschlußwert stieg von 24 953 auf 25 697 
kW. Insgesamt wurden 10,038 Mill. kW Std 
(10,039 i. V.) abgegeben. 

Aus der Bilanz seien folgende Ziffern her- 
vorgehoben: Aktienkapital: 16,840 Mill. K 
(17,150 i. V.); Reserven: 13,557 Mill. K 


1) Über 1912 vgl. „WTZ“ 1913. 8. 694. 
nn Über dieses Unternehmen schweben die Verhand- 
lungen noch. 
3) Vgl. „ETZ 1914. S. 605. 
1) Über 1912 vgl. „ETZ" 1918, S. 668. 
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(12,591 i. V.), 0,263 Mill. K Kreditoren (0,142 
i, V.) stehen Debitoren in Höhe von 4,750 Mill. 
K (3,775 i. V.) gegenüber. Die Kasse und 
Effekten belaufen sich auf 0,455 Mill. K (0,498 
i. V.); Realitäten auf 3,294 Mill. K (3,291 i. V.), 
Maschinenanlagen auf 8,985 Mill. K (9,255 i. V.), 
las Kabelnetz auf 11,327 Mill. K (11,265 i. V.), 
Inventar auf 3,017 Mill. K (2,997 ı. V.) und die 
Vorräte auf 0,385 Mill. K (0,476 i. V.). Als 
Stromeinnahmen werden 4,388 Mill. K (4,362 
i. V.) als weitere Einnahmen 0,312 Mill. K 
(0,287 i. V.) ausgewiesen. Gehälter, Löhne und 
allgemeine Unkosten beanspruchten 1,033 Mill. 
K (0,988 i. V.), Steuern und Gebühren 0,452 
Mill. K (0,446 i. V.), Abschreibungen, Material- 
verbrauch und Kursverluste 1,134 Mill. K (1,118 
i. V.) und die Dotation des Amortisationsfonds 
0,768 Mill. K (0,743 i. V.). Von dem 1,551 Mill. 
K ausmachenden Überschuß (1,674 i. V.) 
wurden 0,020 Mill. K (0,019 i. V.) dem Reserve- 
fonds, 0,5 Mill. K wieder der Spezialreserve 
überwiesen und mit Rücksicht auf die Liqui- 
dation der Gesellschaft abermals nur 5% Divi- 
dende, d. s. 0,842 Mill. K (0,857 i. V.) zur Aus- 
zahlung gebracht; 0,144 Mill. K gingen auf neue 
Rechnung (0,240 i. V.). Hon. 


Generalversammlungen. 3. VI. 1914. Cber- 
landzentrale Stralsund A.-G., Stralsund. 6. VI. 1914. 
Deutsche Magneta A.-G. Fabrik elektr. Uhren, Köln 
a. Rh. 9. VL 1914. Lippische Elektrieitäts A.-G.. 
Detmold. 10. VI. 1914. Deutsch-Überseeische Elek- 
tricitäts-Gesellschaft, Berlin. 


Außenhandel. 


Rußland. Nach der Statistik der russischen 
Zollverwaltung ergibt die Einfuhr verzollter 
elektrotechnischer Waren über die euro- 
päischen Grenzen und aus Finland für Januar 
1914 eine Zunahme bei Maschinen und Motoren 
um 9000 Pud im Wert von 0,268 Mill. Rbl, bei 
Schaltern, Sicherungen usw. um 0,130 Mill Rbl 
und bei Meßapparaten um 0,059 Mill. Rbl. Sie 
ist ferner gestiegen bei Transformatoren, Teilen 
von solchen und von Maschinen, bei Kabeln 
und Formkohlen, während Akkumulatoren, 
ne a oniapparate und Glühlampen eine 
Verringerung aufweisen. Neu in der Statistik 
figuriert eine Position „Metallfadenlam- 
pen‘ mit einer Einfuhr von 2100 Pud im Wert 
von 0,432 Mill. Rbl, die nachträglich auch für 
den Januar 1913 mit 1700 Pud und 0,299 Mill. 
Rbl angegeben wird. Es scheint somit, daß in 
der vorjährigen Statistik die Metallfaden- 
lampen überhaupt keine Berücksichtigung ge- 
funden haben, und es ist möglich, daß sich 
hieraus z. T. die großen Differenzen erklären 
lassen, die zwischen den Angaben der russischen 


Zollverwaltung und der deutschen Ausfuhr- 
statistik bestehen. 
Serbien. Seit 16. II. 1914 sind Geschäfts- 


firmen in den neuerworbenen Landestei- 
len bei der Polizeibehörde einzutragen, zu pro- 
tokollieren oder nur anzumelden. Aktien- 
gesellschaften, deren Sitz sich in den neuer- 
worbenen Landesteilen befindet, oder Vertre- 
tungen fremder sowie auch die Zweiggeschäfte 
einheimischer und fremder Aktiengesell- 
schaften und Versicherungsgesellschaften, die 
z. Zt. der Einverleibung in diesen Gebieten be- 
standen, haben sich jedoch im ordentlichen 
Wege die Bewilligung für den Geschäftsbetrieb 
und etwaige Begünstigungen zu beschaffen 
(ver »N. f. H., I. u. L.“ 1914, Nr. 47) und die 

irma nach den bestehenden Sondergesetzen 
beurkunden zu lassen. 


Türkei. Eine Mitteilung der Monatsschrift 
der französischen Handelskammer in Kon- 
stantinopel macht dem ‚„Handels-Museum‘ 
zufolge darauf aufmerksam, daß in der Türkei 
elektrische Taschenlampen einen Ar- 
tikel bilden, der bereits jetzt in nicht geringen 
Mengen abgesetzt wird, aber für die Zukunft auf 
einen beständig zunehmenden Absatz rechnen 
kann. Jetzt kommt der größte Teil der Einfuhr 
aus Deutschland, der Rest aus Frankreich. Man 
bezieht die einzelnen Teile, Gehäuse mit Lin- 
sen, die Birnen und die Batterien für sich allein. 
Die Einfuhr umfaßt ungefähr zehn Sorten, 
von der gewöhnlichsten bis zur besten für Offi- 
ziere. ie Gehäuse der wohlfeilsten mamper 
kosten en gros 16 Piaster!)/Dtzd und be- 
stehen aus einfachem Weißblech mit Papier 
überzogen. Ungefähr die gleiche Sorte, doch mit 
etwas größerer Linse, ist für 21 Piaster/Dtzd er- 
hältlich. Ein Gehäuse aus poliertem Weißblech 
ist für 20 Piaster/Dtzd, eines aus vernickeltem 
Weißblech mit kleiner Linse für 33 Piaster/Dtzd, 
mit mittelgroßer Linse für 54 Piaster/Dtzd, mit 
großer Linse für 66 Piaster/Dtzd im Markt. Die 
zu 33 Piaster verkaufte vernickelte Sorte kostet 
46 Piaster, wenn sie eingeätzte Zeichnungen 
un Unmittelbar an Detailhändler gelangen 
vollständige Taschenlampen mit Birne und 


s -a ma 


1) 1 Piaster (Silberpiaster) = ca 0,17 M. 


Batterie für 22 bis 30 Piaster/Stück zum Ver- 
kauf. Die Birnen werden in zwei Sorten einge- 
führt, die beide S-Platinfäden haben, die eine, 
poni weiß (110 Piaster/100 Stück), die andere, 

albopal (125 Piaster/100 Stück). Es gibt nur 
eine Sorte von Batterien, die en gros 19, im 
Detailhandel 30 Piaster kostet. ie meisten 
Fabrikanten garantieren die Leistungsfähigkeit 
der Batterien für fünf Monate vom Zeitpunkte 
der Fertigstellung an und verpflichten sich, 
jedes binnen dieser Frist unbrauchbar gawor- 
dene Stück wieder zu ersetzen. 


Wearenerzeugung und Warenmarkt. 
(Vgl. die Warenpreise am Schluß des Heftes.) 


Eisen. Um einer Auflösung des Walz- 
drahtverbandes vorzubeugen, ist dieser vor- 
läufig bis Anfang Oktober verlängert wor- 
den, doch bestehen die Schwierigkeiten in der 
Quotenfrage z. T. noch immer. 


Guttapercha. Dem Bericht der Kaut- 
schuk-Zentralstelle für die Kolonien 
(Dr. R. Henriques Nachf.) zufolge war das Ge- 
schäft im 1. Quartal 1914 ruhig. Anfangs 
wurden für Ia Sorten Preise bis 7,85 M/kg, im 
Mittel 6,90 M, für geringe Sorten 1,25 M bezahlt. 
Ende März waren die Durchschnittspreise für 
Ia Qualität 6,60 M, für geringe Sorten 1,50 M/kg. 
Als bedauerlich bezeichnet es die Zentralstelle, 
daß die Guttaperchagewinnung in Deutsch 
Neu- Guinea ganz ruht, seit die Malayen des 
Kolonial-Wirtschaftlichen Komitees, die die 
Eingeborenen dazu anhielten, das Schutzgebiet 
verlassen haben. In Balata war das Geschäft 
etwas lebhafter; Käufer fanden sich besonders 
für beste Sorten. Bezahlt wurden Preise von 
4,40 M bis 6,55 M/kg. 


Kautschuk. Nach dem Bericht der Kaut- 
schuk-Zentralstelle für die Kolonien 
(Dr. R. Henriques Nachf.) haben sich im 
l. Quartal 1914 die Preise für Plantagen- 
kautschuk weiter erholt. Während fine hard 
Para zu Anfang des Jahres noch 6,90 M/kg und 
Ende März 6,60 M kostete, ist die Notierung für 
Plantagenpara von 4,85 M zu anrang Januar 
am Ende der Berichtsperiode auf 5,90 M/kg, 
also um rd 20% Eenliegen, und die Preisspan- 
nung zwischen Ia Wildpara und desgleichen 
Hevea-Plantagensorten, die bereits von 2,95 
auf 2,05 M zurückgegangen war, hat sich auf 
nunmehr 0,60 M/kg verringert. Im Gegensatz 
zu optimistischen Darstellungen der Verhält- 
nisse, wie sie in den neuesten Abschlußberichten 
zahlreicher Pflanzungen des Ostens sich finden 
und offenbar vielfach infolge der Notwendig- 
keit gegeben werden, neue Mittel für die Auf- 
rechterhaltung der Kulturen zu schaffen, er- 
scheint der Zentralstelle die Anschauung, daß 
eine dauernde erhebliche Besserung der Preise 
in Aussicht stehe, gerechtfertigt. 
Bis zu einem gewissen Grade hat die Besserung 
auf dem Markt der Hevea-Plantagenkaut- 
schuke auch auf den der deutschen Plantagen- 
ware zurückgewirkt, doch sind die Verhältnisse 
in Ostafrika immer noch sehr kritisch. Immer 
wieder muß auf die nicht nur für die deutschen 
Kolonien, sondern für alle plantagenmäßig 
Kautschuk pflanzende Gebiete geltende Tat- 
sache hingewiesen werden, daß sich nur bei 
erstklassiger und gleichmäßiger Aufbereitung 
der Ware eine qualitätsgemäße Bewertung er- 
zielen läßt. Von der Erfüllung dieser Forde- 
rung ist man, insbesondere auch in Deutsch 
Ostafrika, noch weit entfernt. Die Gesamt- 
ausfuhrvonRohkautschuk ausCeylon im Jahre 
1913 stellt sich nach endgültiger Feststellung 
auf 25,509 Mill. lbs (14,159 iv. ), aus den Malayen- 
staaten auf 52,657 Mill. lbs (34,733 i. V.). Die 
Weltproduktion an Plantagenkautschuk ist 
von 28 000 tons in 1912 auf über 52 000 tons 
in 1913 gestiegen. Für 1914 schätzt man die 
Erzeugung von Plantagenkautschuk auf ca 
84 000 tons, die Weltkautschukgewinnung auf 
145 000 tons. Da anderseits der voraussicht- 
liche Weltverbrauch, unter Vorbehalt ge- 
schätzt, etwa 115 000 tons betragen dürfte, so 
hätte man für das laufende Jahr bereits mit 
einer Überproduktion von etwa 30 000 tons zu 
rechnen. Eine Steigerung des Verbrauchs hängt 
natürlich im wesentlichen von der Erschließung 
neuer Verwendungsgebiete ab, einer Frage, 
für deren Untersuchung in Deutschland leider 
die Mittel fehlen. Die Preise stellten sich in 
M/kg für Ende März 1914 wie folgt: Para fine: 
6,60 (8,25 i.V.); Ia Afrikaner: 4,30 (7,75 i.V.); 
Manaos scrappy: 3,95 (6,35 i.V.); Plantagen- 
Para: 5,90 (7,95 i.V.); desgl. Manihot: 4,10 
(6,40 i.V.) und desgl. Kickxia: 5,00 (7,90 i. V.). 


Kupfer. Europäische Vorräte am 15. 
V. 1914 (nach Henry R. Merton & Co., 
Ltd., London): 30 284 tons (Ende April 
29 278)!) Davon in England an Standard- 
kupfer: 11 689 tons (11 262), an feinem Schmelz- 


1) Weitere 600 tone (575) geschätzt in hier nicht an- 
geführten europfischen Häfen. 


material: 185 tons (257); Feinkupfer in Frank- 
reich: 3591 tons (2310); desgl. unterwegs von 
Chile und Australien: 6325 tons (6500); in 
Rotterdam: 3200 tons (3400); in Hamburg: 
4188 tons (4452); in Bremen: 1106 tons 
(1097)!). In der ersten Häfte Mai zugeführt 
bzw. unterwegs nach Europa: 23 181 tons, 
abgeliefert: 22 175tons, Änderung: + 1006 
tons IE 1074 in der ersten, + 2075 in der zwei- 


ten Hälfte April). 
— Die Verkaufsstelle vereinigter 
Fabrikanten isolierter Leitungsdrähte 


berechnet ab 20. April keinen Kupferzuschlag. 


Berliner Metallbörse. Bericht von H. 
Schoyer, Berlin (13. bis 19. V. 1914). Zu Be- 
ginn der Berichtszeit war der Kupfermarkt 
recht ruhig. Gegen Schluß der Woche machte 
sich indes in Zusammenhang mit den günsti- 
geren Berichten aus Amerika eine bessere Kauf- 
stimmung bemerkbar, und die Verbraucher, die 
sich vorher sehr zurückhaltend gezeigt hatten, 
traten wieder als Käufer hervor; besonders 
wurden nahe Termine gefordert. Die Preise 
für Elektrolytkupfer (130,5 M/dz ur peony. 
te Ware und ca 131,5 M/dz für Aptere onate) 
konnten gegen Schluß der Berichtsperiode wie- 
der bis auf ca 132 bis 133 M/dz anziehen. Auch 
an der Kupferterminbörse zeigte sich wic- 
der ein lebhafteres Geschäft. Hier lauteten die 
Standardnotierungen in M/dz am 19. Mai für 
August 129,5/130 ee nen a. 13. V.), für 
Dezember 130,5/131 (130,75/131,25 a. 13. V.), 
für April 1915 131,25/131,75 (131,5/132 a. 13. V.) 

inn erfuhr anfangs eine Aufbesserung 
von 2 £/ton, mußte indes in den letzten beiden 


"Tagen wieder bedeutend im Preise herunter- 


ehen. — Zink hielt sich ziemlich unverändert 
ei zunehmender Nachfrage. — Blei war wei- 
terhin gesucht. 


Firmenregister. 
Martin Ströhle, Sontheim a. Brenz. Gegen- 
stand: Mühlen- und Elektrizitätswerksbetrieb. 
Inhaber: M. Ströhle. 


Ottow & Lück Elektrizitätswerk König- 


stadt, Berlin. Gesellschafter: A. Ottow, 
Lück. 

Elektrizitätsgesellschaft Mengede Stein, 
Schlenkert u. Klee, Mengede. Gesellschafter: 


L. Stein, H. Schlenkert, J. Klee. 

Kosmos Eleetrieitäts - Gesellschaft Hugo 
Schulze & Co., Berlin. Die Firma ist durch 
Eintritt des Gesellschafters O. Winkler, Frie- 
drichshagen b. Berlin, offene Handelsgesell- 
schaft geworden. 

Städtische Gas-, Elektrizitäts- und Wasser- 
werke, Haynau i. Schi. So lautet jetzt die bis- 
herige Firma Städtische Gasanstalt, Haynau. 

Engus-6G. m. b. H., Berlin. Gegenstand ist 
nunmehr Verwertung und Betrieb kaufmänni- 
scher Artikel, technischer Neuerungen und Er- 
findungen, insbesondere der Trockenbatterie 
Engus von G. Engisch. 

Electrisola G. m. b. H., Berlin. Die Firma 
hat in Charlottenburg eine Zweignieder- 
lassung errichtet. 

Paul Ritscher, Lepe. Die Mitteilung 
„ETZ“ 1914, S. 551, über die Errichtung einer 
Dresdener Zweigniederlassung obiger 
Firma soll sich nur auf die vor kurzem erfolgte 
handelsgerichtliche Eintragung bezie- 
hen. Das betreffende Geschäft besteht schon 
seit 1904. 


Anderungen in der Verwaltung. Aus dem 
Aufsichtsrat geschieden. Schuster- 
Gutmann (f) bei der Kraftübertragungswerke 
Rheinfelden A.-G., Badisch Rheinfelden. In 
den Vorstand berufen. J. Lang (an Stelle 
von P. Behrens) bei Paul Behrens, Fabrik 
elektrischer Maschinen und Apparate, G. m. 
b. H., Berlin. Aus dem Vorstand geschie- 
den. D. K. Weißhaar (t) bei Sachsenwerk, 
Licht- und Kraft-A.-G., Dresden. 


Kapitalsänderungen. Erhöhungen. Nie- 
dersächsische Kraftwerke, A.-G., Osnabrück: 
um 2 Mill.M auf 6 Mill.M. 


Neue Genossenschaften. Elektrizitäts- 
e nor onechati m. b Seiffersdorf, 
rs. Ohlau (Haftsumme: 300 M; höchste An- 
teilzahl eines Genossen: 50). — Elektrizitäts- 
und Maschinengenossenschaftenm.b.H. 
Breest, Morgenitz, Lucknitz (sämtlich 
100 M/100). — Elektrizitäts-Verwertungs- 
Gen. m. b. H. Arnswalde. — Beleuch- 
tungsgenossenschaft m. ub. H. Moorsee. 
Auflösungen. Gleislose Lloyd-Bahnen 
Köhlers Bahnpatente G. m. b. H., Bremen. 
Löschungen. Elektrizitätswerk Creuz- 
burg a. d. Werra, G. m. b. H. i. L., Creuzburg 
a. d. W. — Elektro-Industrie Heppner & Wein- 
berg, Berlin. — Carl Häbich, Ingenieur, Bureau 
für Elektrotechnik, Stuttgart. 


3) Vgl. die Anmerkung in Spalte 2. 
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Verschiedene Nachrichten. 


Elektrizitätslieferung.e Von 33 dem Ver- 
band der Elektrizitätswerke Rhein- 
lands und Westfalens angehörenden Elek- 
trizitätswerken sind im April 1914 insgesamt 
a Mill. kW Std erzeugt worden (53,880 
1. V.). 


Deutsche Weltwirtschaftliche Gesellschaft E.V. 
Die am 22. Februar gegründete Gesellschaft !) 
versendet nunmehr eine Aufforderung zum Bei- 
tritt sowie ihre Satzungen, denen zufolge sie in 
der Erforschung der Vorgänge und Zusammen- 
hänge des Welthandels und des Weltverkehrs 
sowie der sonstigen weltwirtschaftlichen Bezie- 
hungen und in da Verbreitung des Verständ- 
nisses hierfür unter Ausschluß ne Ziele 
ihre Aufgabe erblickt. Der Mitgliedsbeitrag be- 
trägt mindestens 20M. Beitrittserklärungen sind 
an den Schriftführer Dr. Hennig, Berlin-Friede- 
nau, Schmargendorfer Straße 24, zu richten. 
Den besonderen Zweck des Unternehmens, die 
weltwirtschaftliche Forschung, hat vor kurzem 
Geh. Regierungsrat Zoepfl in einem bemer- 
kenswerten Vortrage dargelegt. Als Beispiel 
für ihre Bedeutung wies er auf die Erfahrung 
hin, daß Völker, die an der Weltwirtschaft nur 
mit Spedition und Handel beteiligt sind, all- 
mählich zurücksinken, wenn sie sich nicht auch 
durch Kapitalanlagen an der Erschließung neuer 
Wirtschaftsgebiete beteiligen. 


Ausschreibungen. 


2. VI. 1914.  Kasernenbaubureau, Konstanz, 
Mainaustraße 5. Elektrische Beleuchtungsan- 
lage für den Neubau der Infanteriekaserne in Kon- 
stanz. 3. VI. 1914. Verwaltung der belgischen 
Staatstelegraphen, Brüssel. Lieferung und Verlegung 
von Telephonkabeln im Bezirk von Brüssel. 
Sicherheit: 30000 Fr Lastenheft Nr. 216 im Musee 
commercial, Brüssel, rue des Augustins 15. 


Projekte, Konzessionen, neue Anlagen, 
Erweiterungen. 
(Mitteilungen aur dem Leserkreis erbeten.) . 


Berlin. Nach der „Deutsch. Tagesztg.‘‘ sind Vor- 
arbeiten für eine elektrische Straßenbahn von 
Köpenick nach Hoppegarten im Anschluß an die 
Linie nach Friedrichshagen im Gange. 

Bochum (Westfalen). Der Aufsichtsrat der Bo- 
chum-Gelsenkirchener Straßenbahn hat den 
Abschluß einer Betriebsgemeinschaftmit.der West- 
fälischen Straßenbahn G. m. b: H. genehmigt. 


Dresden. Der Sächsische Landtag hat für die 
Erweiterung des Betriebs-Elektrizitätswerkes 
in Dresden-Friedrichstadt nach den „Leipz. N: 
Nachr.‘‘ 0,5 Mill. M bewilligt. 

Fordon (Posen). Die Stadtverordneten haben nach 
der „Brombg. Ztg.‘‘ beschlossen, die Ausführung des 
leitungsnetzes in Fordon, Fordonnek und 
Deutsch-Fordon der Allgemeinen Elektricitäts-Ge- 
sellschaft zu übertragen, da diese auch die Hochspan- 
nungsleitung für die Brandenburgischen Carbid- und 
Elektrizitäts-Werke in Mühlthal anlegt. Gleichzeitig 
wurde ein Stromlieferungsvertrag mit Deutsch- 
Fordon auf 30 Jahre genehmigt. 


Ober-Winden (Baden. Nach der „Freiburg. 
7tg.“ hat der Bürgerauschuß "die Errichtung eines 
Elektrizitätswerkes beschlossen. 


Osdorf (Schleswig-Holstein.. Für die Erweite- 
rung des Elektrizitätswerkes hat der Kreisaus- 
schuß des Kreises Pinneberg nach den „Hamburg. 
Nachr.‘‘ 0,04 Mill. M bewilligt. 


Stormarn (Schleswig-Holstein. Der Kreistag 
hat den Kreisausschuß aufgefordert, unter Übernahme 
der erstmaligen Kosten (nach Mitteilung des Landrates 
ca 0,1 Mill. M) die Zahl der Dresohanschlüsse tun- 
lichst zu vermehren. Ferner wurde der „Siemens“ 
Elektrische Betriebe A.-G. nach dem „Lübeck.  Gen.- 
Anz.‘* gestattet, mit großen industriellen Unter- 
nehmungen innerhalb des Kreises direkte Stromlie- 
ferungsverträge zu schließen. Von der Bruttoein- 
nahme erhält der Kreis einen Nutzen. 


Thorn (Westpreußen). Die Stadtverordneten 
haben beschlossen, mit den Elektrizitätswerken 
ein gemischt-wirtschaftliches Unternehmen zu 
gründen, an dem beide je zur Hälfte beteiligt sein 
sollen. Die Gasanstalt wird an die Elektrizitätswerke 
für jährlich 0,181 Mill. M verpachtet. Zur Durch- 
führung der vom Magistrat bereits geschlossenen Ver- 
träge sind 1,2 Mill. M erforderlich. 


i ‚Italien. Livorno. Nach Mitteilung der „Frnkf. 

/tg.“* ist hier nunmehr die Società Imprese Idrau- 

liche ed Elettriche del Tirso für die Ausnutzung 

der Tirsowasserkraft auf Sardinien zunächst mit 

3,5 Mill. Le gegründet worden. Man beabsichtigt ein 

Staubecken von 330 Mill. m? und ein Elektrizitäts- 
) Viel. „ETZ“ 1914, S. 311. | 


werk von 15 000 kW zu errichten. Der Staat, der das 
Unternehmen unterstützt, gelangt nach 45 Jahren un- 
entgeltlich in den Besitz der Anlagen. — Bientina 
(Pisa). Das Bürgermeisteramt beabsichtigt, die Azety- 


lenbeleuchtung durch elektrisohes Licht zu ersetzen. 


Kanada. Edmonton City. Nach „Electr. 
Review‘‘ beabsichtigt die Stadt, ca 0,1 Mill. $ für 
die Erweiterung des Elektrizitätswerks auszu- 
geben. — In Fort William (Ontario) ist eine Ausdeh- 
nung des elektrischen StraßBenbahnsystems ge- 
plant. — Auch Hamilton (Ontario) und Humboldt 
(Saskatchewan) werden 0,335 Mill. bzw. 0,020 Mill. $ 
für die Erweiterung ihrer elektrischen Systeme 
anwenden. — Die Stadt Nelson (B. C.) kauft die dor- 
tige Straßenbahn. — Eine 111 Meilen lange elek- 
trische Bahn quer durch den Staat Maine zur Ver- 
bindung bestehender Linien in Quebec and New Bruns- 
wick wurde dem Präsidenten der St. John Valley Rail- 
way Co. bewilligt. 


Norwegen. Zeitungsnachrichten zufolge hat 
die A.-G. Saudefaldenet) mit der „Union Carbide 
Co., New York“, einen Vertrag geschlossen, nach dem 
letztere Gesellschaft 30000 kW mieten will. Die 
Energie soll im Laufe von 4 Jahren von 1916 an zur 
Verfügung gestellt werden; für später ist die Liefe- 
rung weiterer Energiemengen bis etwa 75000 kW 
vorgesehen. Es handelt sich dabei um die Hoer- 
stellung von Calciumcarbid und anderen elektrome- 
tallurgischen Erzeugnissen, deren gesamte Produk- 
tion im Betrage von 0,06 bis 0,08 Mill. t man nach 
Amerika verschicken will. Die Wasserkräfte liegen 
in „Saude“ Ryfylke. Eine Konzession für ihren 
Ausbau ist vorläufig noch nicht erteilt worden. 


Österreich-Ungarn. Brünn. Der Gemeinderat 
hat nach dem „Tagesboten‘‘ den Stadtrat ermächtigt, 
die Aktien der Brünner elektrischen Straßenbahn 
zu einem nach oben limitierten Preise aufzukaufen. 
Es wird damit bezweckt, das Unternehmen rentabler 
zu gestalten. — Eine Versammlung von Interessenten 
hat die Regierung kürzlich aufgefordert, den Projek- 
tanten der Schnellbahn nach Wien?) soweit wie 
mögtich entgegenzukommen, Rücksichten auf eine Kon- 
kurrenz mit der Staatsbahn zurückzustellen und auf 
besondere Abgaben und anderweitige Erschwerungen zu 
verzichten. — Bielitz. Die Stadt wird nach „Elektrot. 
u. Maschinenb.‘‘ gemeinsam mit Biala eine elektri- 
sche Zentrale errichten. 


Rußland. St. Petersburg. Wie schon an 
anderer Stelle kurz erwähnt wurde), hat das technische 
Komitee des finländischen Senats sich den „Russ. 
Börs.- u. Finanznachr.‘“ zufolge gegen das Projekt 
der St. Petersburger Gesellschaft für elek- 
trische Kraftübertragungen von Wasserfällen 
(P. Ratner), die Ausnutzung der Imatrafälle be- 
treffend, ausgesprochen. Da die kleinen von der Gesell- 
schaft bereits erworbenen Wasserkräfte sich zur Anlage 
selbständiger Elektrizitätswerke kaum werden verwerten 
lassen, ist die Entscheidung für das mit 6 Mill. Rbl ge- 
gründete Unternehmen von großer Bedeutung. — 
Wladikawkas. Das Verkehrsministerium plant die 
Elektrisierung dor sogenannten Bäderstrecken auf 
der Wladikawkaser Bahn und den Bau einer hierfür be- 
stimmten Zentrale auf der Station Mineralnyja 
Wody. R. H. — Eine Gruppe englischer Kapitalisten 
hat der Stadt die Realisierung der seitens der Regierung 
genehmigten Anleihe von 0,6 Mill. Rbi. angeboten und 
ersucht um die Erteilung einer langjährigen Konzession 
für den Bau eines Elektrizitätswerkes und einer 
Straßenbahn. G. — Nischnij-Nowgorod. Die 
Stadtverwaltung plant den Bau eines Elektrizitäts- 
werkes und hat für die Aufnahme einer Anleihe von 
1,180 Mill. Rbl die Genehmi des Ministerrats er- 
halten. R. H. — Moskau. Die Genehmigung zur Tras- 
sierung der elektrischen Bahn über Swenigorod und 
Wolokolamsk bis zur Station Starizy der Nikolajewer 
Bahn in einer Gesamtlänge von 270 Werst ist erteilt 
worden. R. H. — Warschau. Eine besondere Konfe- 
renz beim Eisenbahndepartement hat sich für die Aus- 
führung der elektrischen Eisenbahnen in der Rich- 
tung nach Blone und Schirardow ausgesprochen. 
R.H. — Archangelsk. Die Stadtverwaltung plant 
den Bau einer elektrischen Straßenbahn und die 
Einführung elektrischer Beleuchtung. Eine u. a. 
hierfür bestimmte Anleihe von 3,5 Mill. Rbl hat der 
Ministerrat genehmigt. R. H. — Poltawa. Die Stadt 
hat die Genehmigung zur Aufnahme einer Anleihe von 
nahezu 3 Mill. Rbl erhalten, wovon 0,944 Mill. Rbl für 
den Bau einer elektrischen Straßenbahn bestimmt 
sind. R.H. — Minsk. Die Stadtverwaltung beab- 
sichtigt eine Erweiterung des städtischen Elektrizitäts- 
werkes um rd 2000 kW. Die Kosten sollen 0,255 Mill. 
Rbl betragen. G. — Rowno. Das Ministerium des 
Innern hat der Stadtverwaltung eine Anleihe von 
0,1 Mill. Rbl für Errichtung eines Elektrizitäts- 
werkes genehmigt. G. 


Schweiz. Brig. Die Generaldirektion der 
schweizerischen Bundesbahnen hat nach dem „Bund“ 
beim Verwaltungsrat beantragt, für den Umbau der 
Kraftwerkes an der Rhone, eine Leitungsanlage von 
der neuen Zentrale im Massaboden zu den Ver- 
brauchsanschlüssen am Tunnelportal und im Bahnhof 


} v TA ir 
gl. „ETZ“ 1913, 8. 1250, 1390. 
») Vgl. ETZ" 1914. 8. 606. 


Brig, für je ein Unterwerk in Brig und {selle und für 
je ein Hochspannungskabel im Tunnel TI 1,960 Mill (Fr 
zu bewilligen. — Tramelan. Nach der „Ztg.d.V.D.E“ 
ist die Bahn nach Tavannes im schweizer Jura um 
elektrischen Betrieb übergegangen. — Interlaken. 
Derselben Quelle zufolge haben auf der Strecke nach 
Lauterbrunnen und auf der Schynige-Platte- 
Bahn die Probefahrten mit elektrischen Lokomotiven 
bereits begonnen. — Diablerets. Die „Frakf. Ztg.“ 
hat kürzlich mitgeteilt, daß die Allgemeine Elektrici- 
täts-Gesellschaft, welche dieelektrische Ausrüstung 
der Bahn über Söpey nach Aigle im Kanton Waadt 
ausführt, für 1,44 Mill. Sr Obligationen ersten Ranges 
(insgesamt 3,1 Mill. Fr) des Unternehmens übernommen 
habe. — Glarus. Die Vertreter der nordostschweize. 
rischen Kantone haben der „Frnkf. Ztg.* zufolge den 
Vertrag, betreffend den Erwerb der Elektrizitäts- 
werke Beznau-Löntsch, unterzeichnet. 


 Woarenpreise. 


Metalle.!) („Mining Journal“.) London, 15. V. 
1914 für 1 ton (1016 kg). 


a d £f 8 ù 
*Kuųpfer: Best selected 68 0 0O bis 681 0 
N Elektrolyt . 68 0 0, 6810 0 
A Standard, 
Kasse 63 3 9 , ——-— 
= » 3Mon. #150, — — — 
Zinn: Standard, Kasse 1566 10 0 „ — — — 
. „ .3Mon 1800, ——-- 
A Banka, Kasse in 
Holand .. . . 159 0 0 , — —-- 
Blei: Span. oder nicht 
engl Weichblei 18 2 6 „ 1810 0 
» Gew. engl. Block- 
blei. .. .. 83126, 1817 6 
Zink: Schlesisch, gew. 21 5 0 , 2 76 
„ u. spez. 250, 276 
Antimon: Engl. Reg. 8300, 3930 
Aluminium:%8bis9%, 8 00 „ 800 
Nickel: 98 bis 99%, gar. 167 10 0 „ 171.00 
Quecksilber: für die 
75 lbg.-Flasche, span. 700, --- 
Platin: (Hanau) für 1 kg unverb.. 6200 M 


Kupfer: New York, 22. Mai, für 1 lb 
Standard 13,675 bis 14,125 ct 
Elektrolyt 14,25 ct 


Roheisen: Glasgow, 22. Mai, für 1 ton middlsb. 
warrants . ...... os.. Dsegld 


Metallfabrikate usw. (Rich. Herbig & Co. 
G. m. b. H., Berlin), 22. V. 1914. Unverbindl. 
Grundpreise in M/dz: Aluminiumblech 210, 
-rohr 400, -bronze 320; Kupferblech 167, -draht 
168, -rohr 198; Messingblech 125, -draht 126, 
-band 12%, -rohr 152, in Stangen 114; Tomback- 
fabrikate 125; Bronzedraht 168; Phosphor- 
bronze 260; Reinnickel 655; Pr. Neusilber 
275; Schlaglot 115. 


Verschiedene Notierungen. Zinkbleche: 
Berlin, 22. Mai, für 100 kg Grundpr. 60,50 M. 
Verzinkte Eisenbleche: 24,50 bis 43 M; Ver- 
bleite Eisenbleche: 23,50 bis 42 M; Glanz- 
verzinnte Eisenbleche: 51,50 bis 73 M; Ver- 
zinnte Eisenbleche: HB, für die Kiste JC 
4/L 2 M, JC 3,25 M, JX 30 M; Best Stahl 
Qualität 2,00 M mehr. — Rohgummi: („Publ. 
Ledger“) London, 21. Mai, für 1 lb Para fine bard 
28 10,25 d; Soft fine 2s 6d; Caucho Ball 1s 9d. 
— Baumwolle: Liverpool, 2. Mai, für 1 lb 
Amerik. middling, 7,20 d; Agypt. 9,29 d; New 
York 18,60 ct, Bremen für 1⁄4 kg 75,25 Pf. 
— Rohjute: London, 2i. Mai, für 1 ton 
£ 83.15.0 cif. — Schellack: (Hugo Fürst & Co. 
Berlin) London, 22. Mai, für 50,8 kg T. N. Orange 
loko 668 fob. — Rohglimmer: (Jaroslaw, Berlin) 
22. Mai, fär 1 kg Nr. 1: 13,50 M; Nr. 2: 11 M: 
Nr. 8: 8 M; Nr. 4: 425 M. — Rohseide: Mailand, 
I nal für 1 kg italien. beste Qualität 48 bis 

1 . 


1) Wegen vorzeitigen Redaktionsschlusses (Verbands- 
tag) können die Notierungen vom 22. Mai aus dem „Mining 
Journal“ erst in Heft 23 mitgeteilt werden. 

° Mit 3'/2°h Nkonte. 


aaa en ke a en Ele a a 


Fragekasten für Bezugsquellen. 


(Anfragen nach Bezugsquellen. deren hriefliche Beant: 
wortung gewünscht wird. ist Porto beizufügen. sonst wir 
angenommen, daß die Antwort nur an dieser Stelle, 1m 
Fragekasten erfolgen soll. Jede Anfrage muß mit einar 
deutlichen Adresse der Fragenden versehen sein. Ano 


nymer bleibt unheachtet.) 


Frage 56. Wer liefert vernickelte Kasten 
zum versenkten Einbau von Drelschaltern ? 
a er nn DE N nt ma ee 


Abschluß des Heftes: 22. Mai 1914. 
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Für die Schriftleitung verantwortlich: E. C. Zeh m» in Berlia. — Verlag von Julius Springer in Berlin, 
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Berlin, 4. Juni 1914. 


Heft 23. 


Induktionswirkungen von Wanderwellen 
in Nachbarleitungen. 


Von Karl Willy Wagner. 


(Mitteilung aus der Physikalisch - Technischen 
Reichsanstalt.) 


Übersicht. Unter den Fragen, die gegenwärtig 
im Vordergrund des Interesses stehen, nimmt die Beein- 
flussung von Schwachstromleitungen durch benach- 
barte Hochspannungsleitungen eine hervorragende Stelle 
ein. Dies ist durch die rasche Entwicklung bedingt. die 
die Überlandzentralen in den letzten Jahren genommen 
haben. Die störenden Wirkungen entstammen verschie- 
denen Quellen; unter ihnen sind die von Wanderwellen 
in den Hoohspannungsleitungen herrührenden Störungen 
bisher am wenigsten geklärt. 

In der vorliegenden Arbeit wird gezeigt, wie man 
die in den Schwachstromleitungen induzierten Wander- 
wellen berechnen kann. In dem ersten Teile wird die 
Theorie der Wanderwellen in einem System aus beliebig 
vielen parallelen Leitungen gegeben. Der zweite Teil 
enthält Anwendungsbeispiele; u. a. die Induktion für 
den Fall, daß die Schwachstromleitung isoliert oder 
über einen Widerstand, einen Kondensator oder eine 
Drosselspule geerdet ist; die Induktion durch den Span- 
nungsstoß beim Bruch eines lsolators der Hochspan- 
nungsleitung; die Ausbreitung der Induktion über den 
Bereich der induzierenden Leitungen hinaus; die Wir- 
kung eines geerdeten Blitzseils auf den Induktions- 
vorgang; die Ausbildung gekoppelter Schwingungen 
im Resonanzfalle, 

Die störenden Wirkungen der Hochspannungs- 
leitungen auf benachbarte Schwachstromleitungen haben 
den Anlaß zu lebhaften Auseinandersetzungen zwischen 
den Vertretern der beiden Fachgebiete gegeben. Die 
Schärfe der Diskussion hat vielleicht ihren Grund mit 
darin, daß die fraglichen Vorgänge teilweise noch wenig 
aufgeklärt sind, und daB man sich daher über die erfor- 
derlichen Abwehrmaßregeln nicht einigen kann. Die 
vorliegende Arbeit verfolgt das Ziel, durch sachliche 
Aufklärung an der Einigung über die strittigen Fragen 
mitzuwirken. 


I. Teil. 


l. Die allgemeinen Beziehungen. 


Theorie. 


Durch Schaltvorgänge, Kurzschlüsse, Stö- 
rungen im elektrischen Felde der Atmosphäre 
usw., kurz durch jede Änderung des Betriebs- 
zustandes werden in elektrischen Leitungen 
elektromagnetische Wellen erzeugt, die mit der 
Geschwindigkeit des Lichtes auf den Leitungen 
hin- und herlaufen und die, insbesondere durch 
Überspannungen, mancherlei Störungen her- 
vorrufen. Soweit diese Wanderwellen sich ın 
dem Stromkreise austoben, in dem sie ent- 
standen sind. ist ihr Verhalten durch eingehende 
Untersuchungen allgemein bekannt geworden!). 
Die W anderwellen würden aber außerdem durch 
magnetische und elektrische Induktion auch 
anf parallele Nachbarleitungen übertragen und 
können daselbst allerhand Unheil anrichten. 
Störungen dieser Art machen sich zum Leid- 
wesen der Telegraphen- und Fernsprechtech- 
nıker mit der wachsenden Ausdehnung der 
Überlandkraftwerke in immer steigendem Um- 
fange bemerkbar. Da die Induktionswirkung 
von Wanderwellen meines Wissens bisher 
noch nicht behandelt worden ist. dürfte die 
Mitteilung der folgenden Entwicklungen nicht 


ohne Interesse sen. In dem ersten Teil 
der Arbeit werden die allgemeinen Gesetze 
) K. W. Wagner, „Rlektromagnet. Ausgleichs- 


vorgünge in Freileitungen und Kabeln”. Leipzig 1908: 
„ETZ“ 1911. N. 869. 928, 947; 1912, S. 1289, 1321, zusammen- 
farsende Darstellung im’ „Handwörterbuch der Natur- 
wissenschaften“, Bd $, S. 623. Jena 1913. W. Petersen. 
u f. Elektrot.”, Bd. 1, 1912. 8.233; „ETZ“ 1913, Heft 


abgeleitet, nach denen Wanderwellen in Mehr- 
fachleitersystemen verlaufen. Der zweite Teil 
enthält Anwendungen der Theorie auf prak- 
tisch wichtige Fälle. Es wird sich zeigen, daß 
man den Induktionsvurgang ebenso einfach 
und bequem berechnen kann, wie den Verlauf 
der Wellen in leitend zusammenhängenden 
Stromkreisen. Der letzte Teil der Arbeit 
befaßt sich mit dem elektromagnetischen 
Felde eines Mehrfachleitersystems und liefert 
die physikalische Rechtiertigung der im ersten 
Teile benutzten Grundlagen. 

Das Mehrfachleitersystem 1) bestehe aus 
n a 1 Leitern, die wir mit den Ziffern 0, 1, 2, 

on bezeichnen wollen. Den Zeiger 0 ordnen 
wir bei einem System von Freileitungen der 
Erde, bei einem Kabel der (zeerdeten) Hülle zu. 
In dem dritten Teile dieser Arbeit wird des 
näheren auseinandergesetzt, daß das Feld in 
Jeder zu den Leiterachsen senkrechten Ebene 
(Querschnittsebene) ebenso verteilt ist, wie das 
statische Feld, das den Ladungen und den 
Strömen entspricht, die in der betrachteten 
Querschnittsebene zu den Leitern gehören. Wir 
bezeichnen 


mit V, die Spannung des »-ten Leiters gegen 
Erde; 

mit Q, die auf der Gierilache der Längen- 
einheit des »-ten Leiters sitzende elek- 
trische Ladung: 

mit J, den Strom im »-ten Leiter; 

mit ®, den magnetischen Induktionstluß in 
der Längeneinheit der aus dem v-ten 
Leiter und der Erde gebildeten Schleife. 


Es gelten dann für jeden Leiter die beiden 
Grundgleichungen: 


od IQ z 
Ox ot : 
ôV _ o (9 
ni — dt “ . uch 


Hierin bedeutet £ die laufende Zeit, x die 
Entfernung des betrachteten Querschnitts von 
einem festen Anfangspunkte, z. B. von Anfang 
des Mehrfachleitersystems. Der Strom J, wird 
positiv gerechnet, wenn er in Richtung wach- 
sender zx fließt. Die Gl. (1) drückt aus, daß der 
in ein Leiterstückchen einfliebende Strom stets 
gleich der Summe des ausfließenden Stromes 
und des seitlich austretenden Verschiebungs- 
oder Ladestromes ist. Die Gl. (2) ergibt sich 
durch Anwendung des Faradavschen Induk- 
tionsgesetzes auf die Längeneinheit der aus 


dem »-ten Leiter und der Erde gebildeten 
Schleife. In Gl. (1) ist der Ladeverlust dureh 


Ableitung und in Gl. (2) der Spannungsabfall 
im Ohmschen Widerstand des Leiters vernach- 
lässıgt. Ableitung und Widerstand b>wirken, 
daß die Wellen beim Fortwandern gedämpft 
und verzerrt werden. Die Dämpfung werden 
wir später berücksichtigen. Die Verzerrung 
kommnt bei’ den hier vorliegenden Wander- 
wallenproblemen nicht in Betracht, da die Welle 
auf einen praktisch bedentungslosen Betrag 
hinabzedämpft ist, bevor sich die Verzerrung 
bemerkbar macht. Die exakte Berücksichti- 
gung des Einflusses von Ableitung und Wider- 
stand erfordert sehr umfangreiche mathemati- 
sche Hilfsnuttel, deren Aufwand in vorhegen- 


.2) Näheres über die Konstanten solcher Systeme bei 
H. Diesselhurst u. F. Emde. „ETZ" 1909, 5. 1158, 1184. 


den Falle nicht durch den Wert der erzielten 
Ergebnisse gerechtfertigt würde. 

Wenn nur eine einzige Leitung vorhanden 
ist, so kann man bekanntlich 


Q= LJ, QSCry 
setzen und erhält hiermit aus Gl. (1) und (2) die 


bekannten Differentialgleichungen einer Lei- 
tung 


ôT aok 
ox TC ot? 
ôV ôI 
xT l at’ 


Bei einem Mehrleitersystem hängt da- 
gegen ®, von den Strömen in allen n beiten 
ab. Es gilt dann 


®: = Lı r J,+Lar Jr + se 


Lur = Liu Ist die magnetische Gegen- 
induktivität zwischen der Schleife des u-ten 
Leiters mit der Erde und der Schleife des »-ten 
Leiters mit der Erde. 

L,» ist die magnetische Selbstinduk- 
tivität der aus dem »-ten Leiter und der Erde 
gebildeten Schleife. 

Es ist üblich, analog zu Gl. (3), die Ladung 
Q, durch die Spannungen F, bis F, und die 
entsprechenden Kapazitätskoeffizienten auszu- 
drücken. Für die vorliegende Untersuchung ist 
aber die Benutzung der elektrischen Tn- 
duktivitäten!) weit bequemer. Sie dienen 
dazu, die Spannung V, durch die Ladungen Q}, 
Qas- -, Qn linear auz uidiaekon 


V, = KıvQı + Ka, Q2 + ... +Kn v Qn . 14 


Kurs = K,u Ist die elektrische Gegen- 
ıinduktivität zwischen dem u-ten und 
dem »-ten Leiter; 

K,ristdieelektrische Selbs tinduktivi- 
tät des v-ten Leiters. 


P EI A j 3 


In einem Mehrfachleitersvstemsind 
nun die elektrischen Induktivitäten 
den entsprechenden magnetischen In- 
duktivitäten proportional, u. zw. ist 


2 
u C~ zZ 
Ku r = & Lu rs 5 i ; . iÐ 


‚ In dieser Fói mel bedeutet c = 300000 u 
5 


die Lichtgeschwindigkeit im leeren Raum; & ist 
die Dielektrizitätskonstante des die Leiter um- 
gebenden Mittels, dessen Permeabilität u = 1 


’ 


A . Henrv 
angenommen ist. Drückt man Duy in a 
am 

f A km 
aus, so erschemt Kur in . 
Farad 


Bequeme Zahlen erhält man, wenn man 


Mikrohenry ul 
Lur m abeekürzt 
a km A km 
km km 
eri 002 0, abgekürzt —o- 
Au Mikrofarad 0° ul 
km : km 
“i .— -o abgekürzt n 
wmd ein \Mikrosekunde ` = as 


ausdrückt. Dies worden wir bei der Berechnung 
von Zahlenbeispielen tun. Formeln zur Berech- 


dD J.C. Maxwell. .Lehrb. d. È lektrizität und des 
Magnetismus”. deutsch von Weinstein; Berlin 1583 


sd. l. Art. 87.8, 109 Maxwell bezeichnet diese Groben 


alx ‚Potentialkoetfizie nten”. E. Cohn, Br N elektro- 
fe 


magnetische Feld. Leipzig 1900, Kap. L 


640 


nung dieser Koeffizienten werden im 8. Ab- 
sehnitt angegeben. 

In einer elektrischen Wanderwelle ıst be- 
kanntlich!) die elektrische Feldstärke & der 
magnetischen Feldstärke H überall proportional, 
u. zw. Ist 

C= S9. 
yE 
wo das Pluszeichen für die vorwärtslaufende 
Welle, das Minuszeichen für die rückwärts- 
laufende gilt. Diese Beziehung hat zur Folge, 
daß auch die entsprechenden Spannungen und 
Kraftflüsse einander proportional sind. Die 
Proportionalitätskonstante ist, wie eine einfache 
Überlegung zeigt, die gleiche. Daher 1st 


C 


vs = — DM =ul . . . (6 
yE 


Wenn wir die Konstante w für die vor- 
wärtswandernde Welle positiv, für die rück- 
wärtslaufende Welle negativ rechnen, so gilt 
die Gl. (6) für beide Arten von Wellen. Setzt 
man die Ausdrücke (5) und (6) in Gl. (4) eın, 
so erhält man 


WW D, = w? Lir Q + w? Lor Qa +. e 
+ w? Lnr An: 


und durch Vergleich mit (3) folgt hieraus, dab 
in einer Wanderwelle 


Jı = w Qr tete (q 


ist. Man kann diese Beziehung auch unmittel- 
bar aus der Beziehung zwischen den beiden 
Feldstärken erschließen. 

Setzt man für J den Wert aus Gl. (T) in 
die Gl. (1) ein, so erhält man 


2 O Qi pen o Qr 
— w 2x — d t (8 
Diese Gleichung wird durch den Ausdruck 
Q= fiam wt) aaa (9 


befriedigt, in dem f, irgendeine Funktion sein 
kann. Da f, willkürlich gewählt werden darf, 
so stellt der Ausdruck (9) sogar das allge- 
meine Integral von Gl. (8) dar. Er bedeutet 
eine mit der Geschwindigkeit 


u 
wandernde Welle, deren Form durch die 
Funktion f, gegeben ist und die bei positivem w 
vorwärts (in Richtung steigender z), bei nega- 
tivem w rückwärts läuft. Da es nützlich ist, 
für die letztere Welle ein besonderes Zeichen g, 
zu verwenden, so schreiben wir für den allge- 


meinen Fall, in dem beide Wellen zugleich vor- 
handen sind, 


w 


Q: = fr (x — w t) +g (x4 wt) (10 
J = wfr (x —wt)— wg (x +wt) (11 


Hierin ist., wie im folgenden stets, unter w 
die positive Größe verstanden. 

Kennt man für alle n Leiter die Ladungen 
Q.. so kann man mittels der Gl. (4) auch die 
Spannungen der einzelnen Leiter bercehnen. 
In den meisten Fällen ist es erwünscht, sie 
durch die Ströme anstatt durch die Ladungen 
auszudrücken. Man erhält aus Gl. (4) unter 
Benutzung von Gl. (7): 


V: = Wi vJ} z5 Wz, J, + e. + Wan y Jn (12 


ad 


Darın bedeutet 
Ku v , - 
W, u — Wa r = 2 = wW Lu v (13 
den Wellenwiderstand bei der Induk- 
tion vom v-ten auf den u-ten Leiter 
oder umgekehrt. 
O Wir ist der Wellenwidostand des »-ten 
Leiters selbst. 


1) Siehe 7. B. K. W. Wa gner. ETZ“ 1912, §. 1033. 
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3. Die Dämpfung der Wellen. 


Die Leistung N einer Wanderwelle ın 
dem Mehrfachleitersystem ıst 


N= > iJ. (14 
r21 


Hiervon wird ein Teil in dem Widerstande 
der Leiter und ein Teil in.dem Isolationswider- 
stande zwischen den Leitern in Joulesche 
Wärme umgewandelt. 

Die in dem Leiterwiderstande auf der Län- 
gereinheit in Joulesche Wärme umgesetzte 
Leistung ist 


rzn 
NR = > Riedi = % (15a 
r= l 


Darin bedeutet R, den Widerstand des 
v-ten Leiters. Der Ableitungsstrom der Längen- 
einheit dieses Leiters wird durch den Ausdruck 


Giy Vi + Gr: V,+ e wa + Giny Van 


non 
= > Gur Vu 


ul 


dargestellt. Die G.„,sind die sogenannten Ab- 
leitungskorffizienten!). Die zugehörige Lel- 
stung wird durch Multiplikation mit V, er- 
halten. Die gesamte in der Isolation in Wärme 
umgesetzte Leistung ist daher 


rzn uzn 
NG = > V, > Gu r Vu (15b 
rl “=i 


Da nun Ng + Ng die Abnahme von N auf 
der Längeneinheit bedeutet, so gilt 


AN Nr +N 
aa seiiet NaN 0, 
| > V, J, 
= 1 


Für eine gegebene Anordnung der Leiter 
und gegebene Schaltung der Leitungsenden, 
also für ein bestimmtes Wanderwellensystem ist 
die Größe 


Nr + NG _ 
SJ F 
eine angebbare Konstante. Aus 
aN 2 
do PS 
folgt dann 
N=N,e??* (16 


Nach diesem Gesetz wird also die Leistung 
eines Wellensystems gedämpft, währena es an 
den Leitungen entlang gleitet. Die Leistung ist 
das Produkt aus den Spannungen mit den zu- 
gehörigen Strömen; da unter sonst gleichen Um- 
ständen die Ströme den Spannungen propor- 
tional sind, nehmen die Ströme und Spannun- 
gen selbst beide nach dem Exponentialgesetze 


et 


ab. 

Das vorstehende Verfahren, die Dämpfung 
zu berechnen, ist nicht streng, sondern nur an- 
genähert richtig. Es liefert einen Mittelwert 
für die Dämpfung des Wanderwellensystenns. 
In den allermeisten Fällen tritt noch die große 
Vereinfachung hinzu, daß die Dämpfung durch 
Ableitung neben der Dämpfung durch die 
Leiterwiderstände vernachlässigt werden darf. 

Häufig hegt der Fall so, daß die Induktion 
nur von einer einzigen Leitung ausgeht, und daß 
die Rückwirkung der induzierten Wanderwellen 
auf diese Leitung gering ist; z. B. wenn eine 
Hochspannungsleitung auf eine Schwachstrom- 
leitung einwirkt (schwach gekoppelte Leitun- 


gen). Dann ist die Dämpfung der Wellen auf 


ai G. Siehe Diesselhorst und Emd 8, 2.2. O. $ 12. 


MR 
der Hochspannungsleitung merklich dieselbe 
als ob diese allein vorhanden wäre. Ihr Dänp- 
fungsexponent ist also aus der bekannten 
Formel 

1 R, 
Bi = 2 wW: D S AN a (16a 


11 


zu berechnen. Die Eigendämpfung der indu- 
zierten Leitung 
1 R, 


P= Ww, 


wird wegen des schwächeren Querschnitts der 
Schwachstromleitung erheblich größer sein als 
die Dämpfung der induzierenden Leitung. Man 
kann nun durch besondere Rechnungen zeigen, 
daß in diesem Falle auch für den Vorgang auf 
der Schwachstromleitung im wesentlichen der 
Dämpfungsexponent #, der induzierenden Lei- 
tung in Frage kommt (der induzierte Vorgang 
ist in der Hauptsache ein erzwungener). 

Die Verhältnisse liegen hier ganz ähnlich 
wie bei den gekoppelten Schwingungen pge- 
schlossener Schwingungskreise, die man für die 
Zwecke der drahtlosen Telegraphie bekanntlich 
eingehend untersucht hat ?). 


8. Berechnung der Induktivitäten. 


Da die magnetischen Induktivitäten eines 
Mehrfachleitersystems den elektrischen Induk- 
tivitäten proportional sind, genügt es, die 
letzteren zu berechnen. Hierzu führt die fol- 
gende Betrachtung ?). 

Ein linearer Leiter 1 (Abb. 1), der auf der 
Längeneinheit die Ladung Q trägt, erzeugt ein 
elektrisches Feld, dessen Potential in einem 
Punkte P im Abstand e vom Leiter 1 durch den 
Ausdruck 


2 
— I Qmg+A 


gegeben ist. A ist eine willkürliche Konstante. 
Dies gilt für den Fall, daß der Leiter fern von 
allen übrigen Leitern frei im Raum schwebt, so 
daß die elektrischen Induktionslinien von ihm 
geradlinig und gleiehförmig nach allen Seiten 
in den Raum hinausstrahlen. In Wirklichkeit 
befindet sich der Leiter in der Nähe der leiten- 


Abb. 1. . 


Abb. 2. 


den Oberfläche der Erde, bzw. des Kabel- 
mantels. Dies hat zur Folge, daß die elektri- 
schen Indnktionslinien nach dem Austritt aus 
dem Leiter 1 umbiegen und sämtlich auf der 
leitenden Oberfläche einmünden. Ihre Enden 
bedeuten Ladungen von umgekehrtem Vor- 
zeichen wie Q. Da diese Ladungen auf der 
leitenden Oberfläche nach einem nicht gan? 
einfachen Gesetze verteilt liegen, so ist der 
Beitrag, den sie zum Potential im Punkte P 
liefern. nicht ohne weiteres zu übersehen. Man 
kann aber zeigen, dab er genau so groß Ist, wie 
der eines erdachten Leiters 1’, der unterhalb 
der leitenden Oberfläche legt, u. zw. so wie das 
optische Spiegelbild des Leiters 1 in bezug aul 


1) Eine zusammenfarsende Darstellung nebst Lite 
raturangaben findet man bei J.Zenneck. „Lehrbuch der 
drahtlosen Telegraphie”, Stuttgart 1913, Kap. 1V, 8,501 

3 Vgl. F. Breisig. „ETZ 1898, 8.772; 189. S. 125% 
L. Liechtenstein, „ETZ“ 19%. 8. 106. 
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die leitende Oberfläche. Das Spiegelbild hat 
man sich mit der Ladung — Q auf der Längen- 
einheit belegt zu denken. Es würde für sich 
allein im Punkte P ein Potential von der Größe 
2 
+ = Qing'— A 
ergeben. Das Potential einer über der Erde 
wusgespannten Leitung 1 ist daher im Punkte P 


2 
V= 2c 


' o' = 
Qm=.... (Hh 
4 


Der Leiter 1 habe den Durchmesser 2r. 
Dann wird nach Gl. (17) und Abb. 1 das 
Potential an der Oberfläche des Leiters 1 selbst 


. . (17a 


Mittels dieser beiden Ausdrücke kann man 
die Induktionskoeffizienten eines Mehrfach- 
leitersystems nun unschwer berechnen. Wir 
zeigen dies an dem Beispiel der in Abb. 2 ab- 
gebildeten Dreileiteranordnung. Die Leiter 1, 
2, 8 mögen auf der Längeneinheit die Ladungen 
Qi Q2, 9; tragen. Dann wird nach Gl. (17) 
und (17a): 


a) das Potential des Leiters 1: 


2.0? 2h 
V, = In —! 
1 A J ri 
c ra 2 ce? Tis 
+ Q: l Ti» + & Q; In i3 ’ 


_2e Piz 
V= x Q, In P 
20° 22h, , 2e Tog 
+ E Q: In Ta F Q; 1l r ’ 
€) das Potential des Leiters 8: 
_ 2e "13 
cz E Q: T13 
2 T 2 e? 2 h, 
+ Ql ra T É Q; In ry ’ 


d) das Potential der Erde wird null, weil für 
alle ihre Punkte E° = ọ ist; die V}, I, V3 
sind also zugleich die Spannungen der zu- 
gehörigen Leiter gegen Erde. 


Aus den obigen Formeln entnimmt man 
ohne weiteres, daß der elektrische Induktions- 
kveffizient zwischen dem #-ten und dem »-ten 
Leiter durch den Ausdruck 


5 2e? Pur 
K ur — 7 In -` - 
€ Tur 


(18a 
und die elektrische Selbstinduktivität des v-ten 
Leiters durch den Ausdruck 

2 e? 2 h r 
mM- -. 


€ Ty 


K, ry = (18b 


dargestellt wird. 


Beispiel. 


In Abb. 8 ist der Querschnitt einer Leiter- 
anordnung dargestellt, bei der die Leiter 1 und 2 
ciner Hochspannungsleitung aus 8 mm aicken 
Drähten (50 mm? Querschnitt), der Leiter 8 
einer 4 mm dicken Schwachstromleitung ange- 
hören mögen. Die eingeschriebenen Maße ent- 
sprechen Verhältnissen, wie sie oft vorkommen. 
Aus den vorstehenden Formeln folgt mits=1 
und e = 8.100 cm/s: 

1400 


Ki = Ka = 18.10% In 5, =t 


ram 


KSV arad u F 


Ferner: 


PR 1400 _ km 
33 = 41,4 log o2 ~ 159,3 ur’ 


1750 kın 
K = 41,4 log 10507 9,24 uF N 
ne 1690 _ kın 
Ka = 41,4 log 90 7 10,4 ur’ 
SER „48_ ama km 
Ka» = 414 log 100 ~ 47,6 ur 


Abb. 3. 


Daraus ergeben sich die zugehörigen Wel- 


Jenwiderstände [en (13) mit w = 0,3 = 


Wi = Wa = 490 Ohm, 


Wya = 582 Ohm, 
Wa = 30,8 Ohm, 
Wa = 84,7 Ohm, 


Wia = 158,5 Ohm. 


II. Teil. Anwendungen der Theorie auf 
praktische Fälle. 


4. Induktion in einer offonen Leitung. 


In einer Hochspannungsleitung, z. B. in der 
Leitung 1,2 in Abb. 8, bewege sich eine Wander- 
welle vorwärts. Die Spannung zwischen den 
Leitern sei E; dann hat bei symmetrischer An- 
ordnung jeder Leiter gegen Erde die Spannung 


E; also z. B. 


i ESR l 
n= 5 Ë; V= a E. 

Die allgemeinen Gleichungen des aus der 
Hochspannungsleitung und einer eindrähtigen 
Schwachstromleitung bestehenden Mehrleiter- 
systems sind 


Vi = Wa J, + Wae Ji + Wad | 
F3 S Wa Ji + Wa Ja + Wa J3 


o 


(A 


Die Schwachstromleitung sei isoliert; dann ist 
J3; =0. Auberdem ist aus Symmetriegründen 


= =J. 


Hiermit erhält man aus den vorstehenden Glei- 
chungen 
1 
E 
J= 2 _ E 
Wi— We W 


WwW == ) (Wir — Wio) — 2 (Wa — Wio) 


bedeutet den Wellenwiderstand der Hochspan- 
nungsleitung. Für die Anordnung nach Abb. 8 
wird 

W = 663 Ohm. 


Bei einer Spannung E = 30000 V (entsprechend 
dem Einschalten im Spannungsmaximum bei 
einer effektiven Betriebsspannung von 21000 V) 
ist daher der Strom in der Wandervwelle 


30 000 
z WO _ 53 Av. 
J Tr. 


e 


Die in der Schwachstromleitung induzierte 
Spannung wird 


Va =J (Wg — W) = 452. (34,7 — 30,5) 
= 176 Volt. 


Da die Wellenwiderstände Wy und W nahezu 
einander gleich sind, so erhält man mit dieser 
Formel nur dann ein zuverlässiges Ergebnis, 
wenn man die beiden Wellenwiderstände sehr 
genau berechnet hat. Ans diesem Grunde ist 
es praktischer, mit einem Näherungswert für die 
Differenz Wy —W,3 zu rechnen, den wir nun- 


mehr ableiten wollen. Es ist 
Pr T 
SY X 
W., B 13 = In 23 iR 
€ "33 "13 


Abh. 4. 


Nun ist mit den Bezeichnungen in Abb. 4 
d d 
ra= R + p 60850; ra = R — g COS Q; 
d © d 
ra = R'+ a 608 a; ry = R'— , cosa'. 


i d ; 
Hieraus folgt, sofern 9 klein neben AR und 2° 
ist, 


i R + 5 COs a l 
fÀ 13 Pag ER hs i EE 1 ( ; š 
er =1+ , cosa 
Fon ( R 
z R — 2 Cosa 
und 
i 
lia d 
T=] -a COS Q'. 
Tag" + R' 


Unter derselben Voraussetzung gilt auch ange- 
nähert 


l 
In (i -t K Cos a) = ” CoS Q. 
Daher wird 


Ir COs 
k R' 


Wa — W= ~d Po (19 
yV £ 


In dem betrachteten Beispiele ist 


cd = lm 

k — 10 m 

œ = 0; cos æ= 1 

R’ = 172 m 

ae = 54° cos æ’ — 0,587. 


Daher 
Wa — Wi = 6.10%.(0,1- 0.0311) 

— 8,95. 10° absolute Kinheiten 

oder 
Wa — Wia == 8,95 Ohm. 

Hiermit wird 

V3 = 45.2 . 3,95 = 175.5 Volt. 
Die Formel (19) ist für die Berechnung der von 
einer Doppelleitung ausgehenden Induktion 
schr bequem. 
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Man sieht, daß die induzierte Spannung 
V, im Vergleich zur Spannung der induzie- 
renden Wanderwelle sehr gering ist. Häufig 
aber verläuft diese Welle nicht in der Schleife 
der Doppelleitung, sondern in der aus dem 
einen Hochspannungsdraht und der Erde gebil- 
deten Schleife, z. B. beim Einschalten der Hoch- 
spannungsleitung, weil die beiden Schaltkon- 
takte gewöhnlich nicht genau gleichzeitig ge- 
schlossen werden. Wird z. B. der Hochspan- 
nungsdraht 1 zuerst eingeschaltet, so hat man 
in dem Gleichungssystem (A) 


zu setzen. Die Spannung V, kann bei einem 
Hochspannungsnetz ohne absichtlich geerdete 
Punkte alle möglichen Werte zwischen 0 und 
der vollen Netzspannung annehmen, je nach 
den Isolations- und Kapazitätsverhältnissen. 
Nehmen wir den ungünstigsten Fall V], = E = 
80 000 Volt, so wird der Strom in der indu- 
zierenden Wanderwelle 


30 000 
N Rn — 


L = Amp. 
W 190 61,2 Amp 


Die induzierten Spannungen ergeben sich hier- 
mit zu 
V, = Wa Ji = 158,5 . 61,2 = 9700 Volt; 
V = Ws Jı = 80,8. 61,2 = 1885 Volt. 


Die Spannung V, im Schwachstromdrahbt ist 
also in diesem Falle schon recht ansehnlich. Da 
die induzierten Spannungen bei der Induktion 
durch einen einzelnen Hochspannungsdraht 


mes auf die Hochspannungsleitung. Sie ist, wie 
man sieht, so gering, daß man sie praktisch 


außer acht lassen und W, = W, setzen kann. 
Setzt man E = 30000 V, so erhält man 


J, = 61,3 Amp., J = — 3,55 Amp. 


Leiteranordnung. 


IIIE=L.--. 


die Größen V, und J, links vom Punkt A, jeder- 
zeit gleich den entsprechenden Größen rechts 
von Ag. Die nach links angesetzte Schwach- 
stromleitung wirkt demnach auf die Vorgänge 
rechts von A, genau so ein, als ob die Schwach- 
stromleitung wie in Abb. 7 auf einen Wider- 


unTnr==77 
VERINA um 
Spannungswellen. Stromwellen. 


Abb. 7. Induktion in einer Leitung. die am Anfang über einen Widerstand geordet ist. 


5 == aal bhis ® = LE =. As 
A vA crum; 
p UE Tmk- 
A, A 2 
Leiteranordnung. Spannungswellen. Stromwellen. 


Abb. 8. Die induzierte Leitung ist länger als die induzierende Leitung. 


6. Die induzierte Leitung ist am An- 


stand geschaltet wäre, der aber nunmehr den 


fang über einen Ohmschen Widerstand | speziellen Wert 


geerdet (Abb. 7). 
Man hat hier 
V = — J R 
zu setzen. Hiermit wird 
"= Wa Jı + Was 
0 = Wi Ji + (R + Wy) J3 
Daraus folgt 


immer größer ausfallen als bei der Induktion Ja E 
durch eine Doppelleitung mit gleich großen aber ı = Wa 
einander entgegengerichteten Strömen, wollen Wi W+R 
u 33 
wir im folgenden stets den ersten Fall voraus- 
setzen. Das soeben betrachtete Problem wird J J Ws _ 
durch die Abb. 5 schematisch erläutert. Der I= 1° R+ Was 
On = an an m nn a m —0 
P ; MI ___ EEPE 
1 
A me, mMm, 
Leiteranordnung. Spannungswellen. Stromwellen. 
Abb. 5. Induktion in einer isolierten Leitung. 
En ae ar Gas i -0 
] 
i Om un an om a m m a us o 9 u 
RE Try 
VARRO m= AUMAIA muna A 
Leiteranordnung. Spannungswellen. Stromwellen. 


Abb. 6. Induktion in einer geerdeten Leitung. 


induzierende Draht ist voll, der induzierte 
Schwachstromdraht ist punktiert gezeichnet. 
Der leer mitlaufende zweite Hochspannungs- 
draht ist fortgelassen, da die in ihm induzierte 


Spannung für unsere Betrachtungen ohne Be- 
deutung ist. 


5. Induktion in einer geerdeten Leitung. 
In diesem Falle (Abb. 6) ist 
Vi = E; V3 = 


zu setzen. Die erste und die dritte Gl. (A) 
lauten daher: 


E = Wan Jı + Wis Jz, 

0 = W J + Waa Ja 
Daraus folgt 

„= neo 


a W 

mit 
une 2 

W = Wa — 913° g0 _ 308 _ 

= Wa p? = 490 — 308 L 1880 

Io pgg T 188,2 Ohm. 

Das zweite Glied in dem Ausdruck für W, ent- 

spricht der Rückwirkung des induzierten Stro- 


E 


Hier ist der induzierte Strom J} schwächer als 
im vorhergehenden Beispiel. Die Rückwirkung 
auf die Primärleitung ist deshalb erst recht ohne 
Bedeutung. Für die Anordnung nach Abb. 3 
erhält man mit E = 80 000 V 


J = 61,2 Amp; 


_ 1885 


__.185 — „ _1885R 
i R + 532’ o 


s = R} 538" 


T. Die induzierte Leitung ist länger als 
die induzierende Leitung (Abb. 8) 


. 


, Dies ist der gewöhnlich vorkommende 
Fall. Er kann auf den vorher betrachteten Fall 
zurückgeführt werden, denn für die im Punkte 
A, nach links angesetzte Schwachstromleitung 
gilt 
d 


V3 = — Wag J3, 


wo N’; die Spannung und J, den Strom der ein- 
dringenden Wanderwelle bedeuten. Das Minus- 
zeichen steht, weil die Welle nach links — also 
entgegengesetzt der positiven Stromrichtung = 
läuft. Aus Stetigkeitsgründen sind natürlich 


iz 


besitzt. Für das Beispiel nach Abb. 8 erbält 
man | 
1885 


se 0582 +592 
Y, = 1,77 . 582 = 942 Volt. 


= — 1,17 Amp, 


Die Spannung der induzierten Wanderwelle ist 
halb so groß, als wenn die Leitung bei A, isoliert 
wäre, und die Stromstärke halb so groß, als 
wenn die Leitung dort geerdet wäre. Während 
aber in den beiden letzten Fällen die übertragene 
Leistung null ist, wird im anderen Falle auf die 
nach links abgehende Schwachstromleitung eine 
Leistung von dem immerhin ansehnlichen Be- 
trage von | 

1,77.942 = 1670 Watt 


übertragen. Eine Welle von dieser Stärke kann 
in der Schwachstromanlage schwere Schäden 
hervorrufen. 

Wir wollen nun die Vorgänge am andern 
Ende der Starkstromleitung betrachten. Dabeı 
soll der Einfachheit wegen die ohnehin sehr ge- 
ringe Rückwirkung der induzierten Leitung auf 
die induzierende außer Betracht bleiben. Mathe- 
matisch ausgedrückt, heißt dies, daB wir in den 
Gleichungen 


V, = + Wa J, £ Wa J 


das Glied + W, Ja vernachlässigen wollen. Das 
Pluszeichen gilt für die ankommende, das Mi- 
nuszeichen für die reflektierte Welle. Zur Un- 
terscheidung wollen wir außerdem den Span- 
nungen und Strömen in der ankommenden 
Welle einen Strich, in der reflektierten Welle 
zwei Striche beisetzen. In unserem Falle ist 
für die ankommende Welle 


rs ee 7 , 
zu setzon. 


Abb. 9. 


Ist die Hochspannungsleitung z. B. am 
Ende offen, so ist dort der Strom stets gleich 
null. Damit dies möglich sei, muß eine reflek- 
tierte Welle auftreten, deren Stromstärke 
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m oE, 
Vor der Reflexion 


urruma = ng EA 
E 3 | m a E; 
B; 
HARINA 3 


IHREN 5, 
£, 
Nach der Reflexion 


1 
Stromwellen. 


Abb. 10. Ausbreitung der induzierten Wanderwelle über den Bereich der induzierenden Leitung hinaus. 


ist. Die Spannung der reflektierten Welle wird 
daher 
v” = ų— Wa J” = + E. 


Die (iesamtspannung am Leitungsende ist 
V +V = E. 


Auf der Schwachstromleitung läuft nach 
dem Ende E, (Abb. 9) eine Welle hin, deren 
Stromstärke wir im allgemeinen Falle mit J% 
bezeichnen wollen. Die zugehörige Spannung 
ist 


V3 = Wi J’ + Wag Jy’. 


Wir wollen nun annehmen, die Schwachstrom- 
leitung schließe sich bei E, auf einen Wider- 
stand R. Nehmen wir speziell R = 0, so be- 
deutet dies, daß das Ende E, geerdet ist; R=oo 
entspricht einem offenen Leitungsende und 
R = Wẹ bedeutet, daß sich die Leitung über 
E, hinaus fortsetzt. Das letzte wird gewöhnlich 
der Fall sein. | 
An dem Punkt Ey, wird im allgemeinen eine 
reflektierte Wanderwelle entstehen. Nennen 
ei V” ihre Spannung, J” ihren Strom, so 
gilt 
Br V,” en Wi I” F Was SA 
Da die Leitung bei E, über den Widerstand R 


geschlossen ist, hat man daneben noch die Be- 
ziehung 


h Ar E= RARI + J) = Ryy 


V, bedeutet die Gesamtspannung am Leitungs- 
ende Eş; J; ist der aus der Leitung bei E, aus- 
tretende Strom. Wenn man berücksichtigt, 
daß J” = — Jı’ ist, und die drei letzten Glei- 
chungen auflöst, so erhält man 


_ 2 Wp Ji + (Wa — R) Jy 


Jg” re Se Dee = 9 
Oo Wah + Wa J’ 
Jy = J3 + Js = 9 REW 2 


Besondere Bedeutung hat der Fall R= W; 
das heißt, daß sich die Schwachstromleitung 


über Ey hinaus fortsetzt. Hier wird 
s, Wis , 7 
Jg = pp h” V” =0. 


Eine Spannungswelle wird also an dem Punkte 
Ey nicht reflektiert, wohl aber eine Stromwelle. 
In das Leitungsstück rechts von Ey dringt eine 
Wanderwelle ein, deren Spannung 


V3 = V3’, 
deren Stromstärke 
y, W 
N Pe a EB Í 
Wa Wa va 


ist. In dem vorher betrachteten Beispiele war 
Vy = 942 Volt, 
J; = — 1,17 Amp. 
Es wird demnach hier 
V, = 942 Volt, 
Jy = -+ 1,17 Amp. 


Die in div Schwachstromleitung rechts von 
E, eingestrahlte Leistung ist hier wieder gleich 
1,67 kW. 

Der Verlauf der Wellen vor und nach der 
Reflexion ist aus Abb. 10 ersichtlich. 


(Fortsetzung folgt.) 


Studie über Kuppelstangenantrieb bei 
elektrischen Lokomotiven. 


Von J. Buchli, Baden. 


(Schluß von S. 616.) 


Bis dahin wurde stillschweigend angenom- 
men, daß die beiden Triebstangen in ihren Län- 
gen gleich seien und das Spiel in allen vier Stan- 
genlagern den nämlichen Betrag erreiche; es soll 
jedoch noch kurz der Einfluß verschiedener 
Stangenlängen auf die Kräfteübertragung unter- 
sucht werden. Die Abb. 8 zeigt eine Kurbel- 


Abb. 8. 


stellung unter dem Drehwinkel æ und unter der 
Voraussetzung gleicher Stangenlängen und 
gleichen Lagerspiels. Die vordere Stange ist 
mit der Druckkraft P, belastet, die hintere 
wird infolge des Spiels unbelastet mitgeschleppt, 
sie kann sich um den Betrag z in der Stangen- 
richtung frei hin- und herbewegen. Verkürzen 
wir die Stangenlänge um z, so wird die Stange 
belastet. Eine Verkürzung der einen Stange 
gegenüber der anderen verlegt daher den Kraft- 
wechselpunkt aus der 45°-Stellung gegen die 
Totpunktlagen hin oder von derselben weg, je 
nachdem der untere oder obere Kurbelhalb- 
kreis durchlaufen wird (Abb. 9). 

In der Abb. 9 sind die Diagramme der 
Stangenkräfte während einer Umdrehung an- 
gegeben unter der Annahme, daß die hintere 
Stange eine Verkürzung gegenüber der Wellen- 
lagerdistanz und der vorderen Kuppelstange in 
der Größenordnung des Spiels der Stangen- 
lager erfahre und die Bewegung sehr langsam 
vor sich gehe. 

Der Kraftwechsel erfolgt in der Nähe des 
Totpunktes. Bei vollständig starrem Triebwerk 
müßten daher die Kräfte der verkürzten Stange 
beim Durchlaufen der Totpunktlage einen un- 
endlich großen Wert annehmen (siehe Kraft- 
kurve der Abb. 9). Die Näachgiebigkeit des 
Triebwerkes verhindert glücklicherweise das An- 
wachsen der Stangenkräfte bis ins Unendliche, 
Immerhin können schon relativ kleine Ver- 
schiedenheiten in den Stangenlängen unzu- 
Jässige Materialbeanspruchungen hervorrufen, 
besonders bei einem Triebwerk, dessen Antrieb- 
seiten verschiedenen Deformationscharakter be- 
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t sitzen, wie es die Abb. 1 (S. 616) zeigt. Das ein- 


seitig gelagerte Zahnrad verursacht auch unter 
der Voraussetzung gleicher Stangenlängen und 
gleichen Lagerspiels eine höhere Beanspruchung 
für dıe mit dem Zahnrad auf der nämlichen 
Fahrzeugseite sitzenden Konstruktionsteile des 
Triebwerkes. Tritt zufälligerweise auf dieser 
Seite (durch falsche Einstellung verursacht) 
eine Verkürzung der Triebstangenlänge dazu, 
so wachsen die Stangenkräfte derart, daß sie 
für den Betrieb gefährlich werden können. Eine 
zur Lokomotivlängsachse symmetrische An- 
ordnung der Zahnräder wäre unter allen Um- 
ständen empfehlenswerter, indem durch diese 
Anordnung eine bessere Verteilung der Kräfte 
auf beide Seiten und ein sanfterer Kraftwechsel 
erzielt wird. 

Es ist vor allem auch sehr wichtig, die La- 
gerdistanzen, sei es zwischen zwei Motoren oder 
zwischen Motoren und Blindwelle genau einzu- 
stellen und die Lagerverbindungskonstruktio- 
nen kräftig auszubilden. Blindwellen, die im 
gleichen Lokomotivrahmen sitzen und unter 
sich direkt gekuppelt sind, werden stets Anlaß 
zu Störungen geben, besonders dann, wenn aus 
baulichen Rücksichten, die Versteifungskon- 
struktion zwischen den Lagern nicht genügend 
kräftig ausgebildet werden kann. Blindwellen 
an den Enden des Lokomotivrahmens unterzu- 
bringen ist nicht zu empfehlen. Die Nach- 
giebigkeit des Rahmengestells genügt, um be- 
sonders beim Kurvenfahren die Lagerdistanzen 
zu verändern und die Kräfteverteilung auf die 
Stangen so zu gestalten, daß schädliche Bo- 
anspruchungen der Triebwerkteile zu erwarten 
sind. 

Es soll noch weiter untersucht werden, 
welchen Einfluß die Unstetigkeiten in derKraft- 
übertragung durch Kuppelstangen auf die 

Wellenlager ausübt, wenn an- 
genommen wird, daß letztere 
ein Spiel im Betrage von s’ be- 
sitzen. Wir setzen zunächst 
. voraus, daß das Spiel in den 
vier Stangenlagern größer sei 
wie s’ und für alle vier Stellen 
den nämlichen Betrag aufweise. 
Der Kraftwechsel vollzieht sich, 
wie früher angegeben, ungefähr 
unter 45°. Wir lassen nun die 
Kurbel eine Umdrehung aus- 
führen und beobachten dabei die Bewegung der 
Wellenzapfen. Es genügt, die Beobachtung 
eines einzigen Lagerzapfens, die übrigen drei 
zeigen, abgesehen von der zeitlichen Verschie- 
bung der Bewegungen genau das gleiche Ver- 
halten. Die vordere Kurbel der treibenden 
Welle T (Abb. 10) läuft der hinteren um 90° vor, 
bewegt sich also die vordere von Stellung 0 bis 
1, so dreht sich die hintere von 1, m bis 7. Es 
ist leicht einzusehen, daß in dieser Drehungs- 
periode die hintere Stange auf Zug beansprucht 
wird und somit den Zapfen des vorderenWellen- 
lagers an die linke Lagerseite drückt (Stellung 1‘ 
Abb. 10). Durchwandert der Kurbelzapfen den 
Kreisabschnitt 1—2 bzw. 7 — 8, so übernimmt 
die vordere Stange die Kraftübertragung, wäh- 
renddem die hintere entlastet wird, um von 
8—1 leer weiterzulaufen. Ein Wechsel in der 
Lage des Wellenzapfens tritt nicht ein (Stel- 
lung 2‘), sie bleibt unverändert, bis der vordere 
Kurbelzapfen sich über den Punkt 3 hinaus- 
bewegt hat. Zwischen den Punkten 8 und 4 ver- 
ändert sich die Lage des Wellenzapfens, indem 
er aus der Stellung 3’ nach 4' versetzt wird. Eine 
Veränderung dieser Lage tritt erst wieder ein, 
wenn der vordere Kurbelzapfen den Kreis- 
abschnitt 7—8 durchläuft. Während einer 
Umdrehung verändert jeder Wellenschenkel in 
der Stangenrichtung seine Lage, indem er sich 
um den Betrag des Lagerspiels einmal hin- und 
herbewegt. 

Betrachten wir nun den in der Praxis am 
häufigsten vorkommenden Fall, der dadurch ge- 
kennzeichnet ist, dab das Stangenlagerspiel 
gegenüber s’ klein sei und die Stangenlängen 
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Die ausgezogenen Linien stellen die richtig eingestellte Stange, dio punktierten Linien die verkürzte Stange dar. 


praktisch genau den Achsendistanzen ent- 
sprechen. Der Verlauf der Stangenkräfte weicht, 
unter diesen Verhältnissen betrachtet, von den 
Gefundenen nicht unbedeutend ab. 

Der besseren Übersicht wegen wollen wir 
die vorläufige Annahme machen, daß nur in den 
Wellenlagern der getriebenen Achse G Spiel vor- 
handen sei und die treibende Achse T mit kon- 
stanter Winkelgeschwindigkeit rotiere. 


Abb 9, 


gelfläche. Die Spitze des Kegels bleibt während 
dieser Zeit praktisch in Ruhe und befindet sith 
auf der Seite der arbeitenden Kurbel. Da wäh- 
rend einer Umdrehung jede arbeitende Kurbel 
zweimal den Arbeitsbereich durchläuft, so wird 
die Spitze des Kegels in dieser Zeit viermal 
ihren Platz wechseln, was in der Abb. 11 dar- 
gestellt ist. Die Voraussetzungen über die.ver- 
schiedenen Lagerspiele lassen erkennen, daß 
der nicht arbeitende Kurbelzapfen der betref- 
fenden Welle sich durch seine Triebstange auf 
den entsprechenden Teil der treibenden Welle T 
abstützen muß, indem das relativ große Wellen- 
lagerspiel eine Abstützung der Welle selbst auf 
ihr Lager verhindert; der Wellenzapfen „wird 
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Abb. 10. Verschiedene Lagen des vordern Wellenschenkels der 
treibenden Achse eines Parallelkurbelgetriebes während einer 


Die Abb. 11 gibt ein Bild über die Stellun- 
gen, welche die getriebene Welle G und ihre 
Kurbelzapfen während einer Umdrehung ein- 
nehmen. Der Arbeitsbereich jedes Kurbel- 
zapfens liegt zwischen den Punkten 8—8 bzw. 
8—18 und 18—18 bzw. 18—3. Die Mittel- 
linie der getriebenen Welle bewegt sich unter 
Berücksichtigung des Eigengewichtes der Welle 
während einer Viertelumdrehung auf einer Ke- 


Umdrehung, wenn dus Spiel den Betrag s erreicht. 
(Das Gewicht der Welle ist nicht berücksichtigt.) 


daher unter Einfluß des Eigengewichtes einer- 
seits und der Stangenkraft anderseits die Leit- 
kurve der Kegelmantelfläche beschreiben. 

Gegenüber der früher beschriebenen Be- 
lastungsart der Stangen tritt hier die Tatsache 
zutage, daß beide Stangen während einer Um- 
drehung gleichzeitig und in gleichem Sinne be- 
lastet sind, während einer halben Umdrehung 
auf Druck, während der andern halben auf Zug. 
Es findet in jedem Quadranten eine 
sprungweise Veränderung der Stangen- 
kräfte statt, welche die Gleichförmig- 
keit der Bewegung stört. 


Ein weiterer störender Einfluß auf die 
Gleichmäßigkeit der Bewegung wird durch die 
periodische Veränderung des Voreilungswin- 
kels 4a der treibenden Kurbel T gegenüber der 
getriebenen G während der Drehbewegung ver- 
ursacht (Abb. 11). 


Sowohl das Stangen- wie das Wellenlager- 
spiel erzeugen einen Voreilungswinkel; die 
periodischen Veränderungen desselben fallen 
zeitlich zusammen und addieren sich in ihrer 
Wirkung. 

Betrachten wir nun das Stangenspiel für 
sich allein. l 

Wenn angenommen wird, daß sich der trei- 
bende Kurbelzapfen A (Abb. 5, S. 614) mit der 
konstanten Winkelgeschwindigkeit vom Punkt H 
aus in der Pfeilrichtung vorwärts bewege, so 
erkennt man, daß der immer größer wird, Je 
weiter sich A von H entfernt. Die getriebene 
Kurbel A' bleibt also gegenüber der treibenden 
zurück. Die Verzögerung wächst mit der Größe 
des Spiels s. l 

Die Änderung des Winkels gu ist ein Maxi- 
mum für das starre Triebwerk und wird = 0 
für den Fall, daß y'— y größer wird als s 
(Abb. 5, S. 614), d. h. für ein sehr elastisches 
Triebwerk. 

Bewegt sich der treibende Kurbelzapfen A 
gegen den Punkt H bzw. H', so haben wir es 
mit einer Beschleunigung, entfernt er sich da- 
von, mit einer Verzögerung zu tun. 

Während einer Umdrehung erfahren 
die beiden sich bewegenden Massen 
periodisch wechselnde Geschwindig- 
keitsänderungen, welche umgekehrt 
proportional ihrem Massenträgheits- 
moment und direkt proportional der 
Änderung des Winkels 4« sind. 


Die Ursache aller bisher besprochenen, dem 
Stangenantrieb eigenen Erscheinungen liegt, 
um mit einem einzigen Wort zu sprechen, in der 
„statischen Unbestimmtheit‘‘ der Übertra- 
gungsart durch Kuppelstangen. Alle Blind- 
wellenantriebe in der Form, wie sie bisher für 
elektrische Lokomotiven Verwendung gefunden 
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haben, sind statisch unbestimmt. Das einzig bis- 
her bekannte, während der ganzen Umdrehung 
immer statisch bestimniteTriebwerk ist der Zwei- 
stangenantrieb („Schweizerische Bauzeitung‘ 
1912, Bd. LX, S. 33). Das Kräftediagramm 
der Stangen folgt hier einem Sinusgesetz. Lager- 


spiel und Deformation der Triebwerkteile Ver- 
mögen dieses Gesetz nicht zu verändern. Tat- 
sächlich sind auch an allen Lokomotiven, welche 
bisher mit diesem Triebwerk ausgerüstet Wur- 
den, die an Blindwellen-Lokomotiven konsta- 
tierten Mängel nicht beobachtet worden. 


Auf fast allen Blindachsen-Lokomotiven 
hat man die Erfahrung gemacht, dab bei be- 
stimmten Tourenzahlen mehr oder weniger 
starke Erschütterungen auftreten. Letztere 
machen sich von einer bestimmten Geschwin- 
digkeit an spürbar, nehmen an Intensität raseh 
zu, verschwinden plötzlich, um beı höherer 


Tourenzahl in ähnlicher Weise wieder aufzu- 


treten. Wie können wir uns diese Erscheinun- 
gen erklären ? 

Zwei mit gleicher Tourenzahl rotierende, 
durch Kuppelstangen verbundene Körper be- 
finden sich so lange im dynamischen Gleich- 
gewicht, als durch die Kuppelstangen keine 
Kräfte übertragen werden. Das Gleichgewicht 
wird jedoch gestört, sobald die Stangen zw 


= 


Wellenspiet 


Stellungen der Kurbelwelle. 


Abb. 11. 


Varn 


Übertragung von Drehmomenten benutzt wer- 
den. Aus Abb. 5 (S.614) und 11 erkennt man, da B 
dasin den Triebwerklagern vorhandene Spiel die 
gleichmäßige Bewegung der rotierenden Körper 
verändert, indem die beim Durchlaufen jedes 
Quadranten auftretenden, periodisch wechseln- 
den Kräfte die treibende Masse in der Bewegung 
zu verzögern, die getriebene zu beschleunigen 
sucht. Sie versetzen infolge der Nachgiebigkeit 
der Übertragungskonstruktionen die sich in Be- 
wegung befindenden Körper in Schwingungen. 
Wir haben es hier also mit erzwungenen Schwin- 
gungen zu tun, ähnlich denjenigen, die ent- 
stehen, wenn das ungleichförmige Drehmoment 
eines Dieselmotors oder einer Dampfmaschine 
über eine lange Welle auf einen schwingungs- 
fähigen Körper (Schwungrad oder Generator) 
übertragen wird. Da die Dämpfung für die er- 
wähnten Schwingungen sehr klein ist, so sind 
sehr große Schwingungsausschläge dann zu er- 
warten, wenn die Eigenschwingung der rotie- 
renden Körper zusammenfällt mit der Schwin- 
gungszahl der erregenden Ursache oder ein viel- 
faches davon ist. Die Dauer der Eigenschwin- 
gung eines rotierenden Körpers ist gekenn- 


zeichnet durch den Ausdruck T=2n y® 
c 


wobei © das Massenträgheitsmoment des hier 
rotierenden Körpers und c eine konstante ist, 
welche vom Deformationscharakter der die 
beiden rotierenden Körper verbindenden Kon- 
struktionsteile abhängt. 


Die Triebwerkteile haben im allgemeinen 
eine sehr geringe Elastizität. Der Betrag von c 
wird daher sehr groß, die Schwingungsdauer T 
klein ausfallen. Durch Einbau von elastischen 
Zwischengliedern können nicht nur die unter 
45° auftretenden Stöße gedämpft, sondern zu- 
gleich die Schwingungsdauer des Systems so 
herabgesetzt werden, daß für die normalenFahr- 
geschwindigkeiten die Gefahr der Resonanz aus- 
geschlossen ist. Wenn Zahnräder vorhanden 
sind, so lassen sich die federnden Glieder ohne 
Schwierigkeit zwischen Zahnkranz und Nabe 
einbauen. In den meisten Fällen kann mit dem 
Einbau auf einfache Weise eine wirksame 
Dämpfung in Form von Reibungsflächen ver- 
einigt werden, so daß Schwingungsausschläge, 
die eventuell bei kleinen (Greschwindigkeiten im 
Bereich der Resonanz sich zeigen sollten, auf 
ein unschädliches Maß zurückgedrängt werden 
können. Die Federung kann aber auch in die 
Stangen verlegt werden, immer ist aber darauf 
zu achten, daß nach Möglichkeit eine Dämpfung 
damit verbunden wird und die Federung so 
elastisch ist, daß eventuelle Resonanzschwin- 
gungen innerhalb der normalen Fahrgeschwin- 
digkeiten nicht zu erwarten sind. Diese Fede- 
rung hat ferner den Vorteil, daß sie imstande 
ist, die Stangen vor Überbeanspruchungen, 
welche durch unrichtige Einstellung der Stan- 
genlängen oder Lagerdistanzen entstehen, zu 
schützen (Abb. 9). 

Ob die Unterbringung einer richtig dimen- 
sionierten Federung sich mit der Stangenkon- 
struktion vereinigen läßt, sei einer weiteren 
Untersuchung vorbehalten. 

Resonanzschwingungen können aber nicht 
nur durch dievon den Stangen verursachten 
periodisch auftretenden Geschwindigkeitsände- 
rungen der sich in Bewegung befindenden Teile 
eingeleitet werden, wechselnde Kräfte unaus- 
geglichener Massen der Triebwerkteile können 
in vielen Fällen die Veranlassung zu Resonanz- 
schwingungen sein. Die Auffassung, welche 
vielfach in Fachkreisen herrscht, daß eine 
peinliche Ausbalancierung der Triebwerkteile 
elektrischer Lokomotiven nicht erstrebenswert 
sei, ist irrig. Der Hinweis auf die Dampfloko- 
motive, welche freie Flugkräfte bis zum Be- 
trage von 15°, der Achsbelastung zuläßt, ist 
nicht stichhaltig, weil die Vorbedingungen zu 
Resonanzsehwingungen bei ihr nicht vorhanden 
sind. Die Vermutung, daß die Vibrationen ihre 
Ursache in Resonanzschwingungen, zwischen 
Tragfedern und lJokomotivrahmen haben, 
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scheint kaum zuzutreffen. Die Tatsache, daß 
zur Behebung der Erschütterung eine genaue 
Einstellung der Lager und des Triebwerks 
meistenteils genügt, spricht gegen diese Ver- 
mutung. Das Mitschwingen des Lokomotiv- 
rahmens oder kurz gesagt, das Vibrieren des- 
selben ist die Reaktion der durch die Resonanz- 
schwingungen im Triebgestänge auftretenden 
periodisch wechselnden Kräfte. 

Die Unstetigkeiten der Kraftübertragung 
durch Kuppelstangen sind im allgemeinen ge- 
ring und unschädlich, wenn dafür Sorge ge- 
tragen wird, daß Lager und Stangen sachgemäß 
eingestellt werden. In den meisten Fällen ge- 
lingt es auch, durch peinlich genaue Einstellung 
des Triebwerks die schädlichen Folgen der Re- 
sonanzschwingungen zu verhüten. Die Auf- 
hebung der Lagerspiele, das genaue Einstellen 
der Stangenlängen und Achsdistanzen kann bis 
zu einem gewissen Maße durchgeführt werden, 
die Arbeit verlangt aber zuverlässiges, geschul- 
tes Aufsichtspersonal. was bekanntlich nicht 
überall zu finden ist. Einerationelle Ausnutzung 
der Fahrzeuge schließt in vielen Fällen gerade- 
zu die gründliche Durchführung dieser Revi- 
sionsarbeit aus. Wir müssen also nach anderen 
Mitteln Umschau halten, welche uns in den 
Stand stellen, die Resonanzschwingungen auf- 
zuheben oder wenigstens dorthin zu verlegen, 


Um die gegenseitige Einwirkung zweier 
durch Kuppelstangen verbundenen rotierenden 
Massen auch praktisch untersuchen zu können, 
wurde ein Versuchsmodell nach Abb. 12 erstellt. 
Es bestand im wesentlichen aus zwei Schwung- 
massen, die unter sich durch um 90° versetzte 
Kuppelstangen verbunden waren. Letztere 
können durch Stellschrauben in ihren Längen 
beliebig verändert werden; das Spiel in den ver- 
schiedenen Lagerstellen ist zwischen 0 bis 2 mm 
in jeder Größe einstellbar. Die getriebene Masse 
kann durch Einlegen von Gummischeiben 
elastisch mit ihrer Welle verbunden, der Grad 
der Elastizität durch Veränderung des Preß- 
druckes auf die Gummischeiben nach Belieben 
reguliert werden. 

Das Modell wird durch einen Elektromotor, 
dessen Drehmoment und Tourenzahl in weiten 
Grenzen regulierbar ist, über einen Riemen an- 
getrieben. 

Es würde zu weit führen, die Resultate der 
vielen Versuche in extenso hier niederzulegen; 
wir beschränken uns darauf, die hauptsäch- 
lichsten Daten anzugeben. 

Sobald das Spiel in den Stangenlagern 
einen gewissen Betrag erreicht, traten bei 500 
bis 600 Umdr/Min starke Erschütterungen auf, 
die plötzlich verschwanden, um bei 1000 bis 
1200 Umdr/Min wieder in ähnlicher Weise auf- 


Abb, 12. Versuchsmodell für Kuppelstangenantrieb. 


wo sie für den Betrieb ohne Schaden auftreten 
dürfen, d. h. entweder durch Einbau von Fede- 
rungen auf kleine Geschwindigkeiten oder durch 
kräftige Dimensionierung sämtlicher Trieb- 
werkteile und der Rahmenkonstruktion auf Ge- 
schwindigkeiten, die höher liegen als die maxi- 
ınal dem Fahrplan entsprechenden. Das Aus- 
schalten der Blindwellen und die damit ver- 
bundene Reduktion der Lagerstellen, die Ver- 
wendung des Triebwerks in einer Ebene sind 
Mittel, welche die Gefahr des Auftretens von 
Resunanzschwingungen vermindern. 

Die Formel für die Schwingungsdauer läßt 
erkennen, daß letztere durch Reduktion des 
Massenträgheitsmoments der Rotoren ver- 
kleinert werden kann. Wir haben es also in der 
Hand, durch Verteilung einer gegebenen Lei- 
stung auf verschiedene Motoren mit getrenntem 
Triebwerk die Schwingungsdauer so zu ver- 
kleinern, daß Resonanzschwingungen nur außer- 
halb des Bereiches der Fahrgeschwindigkeiten 
zu erwarten sind. Bei genügender Unterteilung 
würde ihr Auftreten infolge der geringenMassen- 
trägheitsmomente der Rotoren eine Überbean- 
spruchung der Triebwerkteile nicht nach sich 
ziehen, weil das Übertragungsgestänge im Ver- 
hältuis zu den auf sie einwirkenden von Reso- 
nanzschwingungen ausgelösten zusätzlichen 
Kräften, relativ sehr kräftig gebaut werden 
kann. 


zutreten und zu verschwinden. Eine Vergröße- 
rung des Spiels verstärkt die Erschütterungen 
erheblich. Spiel in den Wellenlagern hatte die 
nämlichen Wirkungen. Das Einsetzen der 
elastischen Kupplung bewirkte einen praktisch 
vollständig ruhigen, stoßfreien Gang; das nām- 
liche wurde erreicht durch Ausfüllen des Spiels 
der Stangenlager mit Gummiringen; letztere 
wurden allerdings in kurzer Zeit gebrauchs- 
unfähig. 

Eine fehlerhafte Einstellung der einen Stan- 
genlänge in der Größenordnung des Spiels hatte 
ein Verbiegen der Kurbelzapfen zur Folge. 

Durch Veränderung des Gewichtes der 
angetriebenen Masse konnte die kritische Tou- 
renzahl erhöht oder erniedrigt werden, je nach- 
dem Gewicht weggenommen oder zugesetzt 
wurde. 

Abgesehen von kleinen Abweichungen be- 
stätigen die Versuche die prinzipiellen Ergeb- 
nisse, die wir auf Grund der Überlegung ge- 
funden haben. 

Die elektrische Lokomotive ist ein Fahr- 
zeug, bei der zwei oder mehrere sich in Bewe- 
gung befindende Massen durch Kuppelstangen 
verbunden sind. 

Bei einmotoriger Ausrüstung bildet der 
Rotor die treibende, die Radsätze des Fahr- 
zeuges in Verbindung mit dem Gestell die ge- 
triebene Masse, bei Leerlauf vertauschen die 


beiden ihre Rolle. Sind zwei Motoren vals 
den, die unter sich und mit der Lokon. 
über Kuppelstangen in Verbindung stehen, 
können alle drei Massen sich während der 
wegung beeinflussen. Die höchsten Beansp 
chungen der Triebwerkteile sind wahrsch 
lich dann zu erwarten, wenn die beiden Rol 
massen durch ein statisch unbestimmt 

beitendes Stangenpaar gekuppelt sind, welc 
infolge seiner charakteristischen Übertrasu: 
art Resonanzschwingungen zwischen den bei 
rotierenden Teilen einleiten kann. Pendelun 
zwischen den Rotormassen einerseits, 
Triebrädern und dem Lokomotivgestell ani 
seits sind weniger gefährlich, weil die Adhä: 
zwischen Bandagen und Schienen eine Rut: 
kupplung bildet, welche das Anwachsen 

Stangenkräfte — wenn diese durch Schv 
gungen verursacht werden — begrenzt. 

Durch Zwischenschaltung von Blindwe 
in das Kuppelsystem ändert sich der Charal 
der Antriebsart nicht, wohl aber werden 
durch neue Lagerstellen geschaffen, welche 
Gleichmäßigkeit der Bewegung nur unzün 
beeinflussen. 

Bei gekuppelten Triebrädern sind störe 
Einwirkungen, hervorgerufen durch Kup 
stangenübertragung unbekannt. Die Rad: 
eines Fahrzeuges sind untereinander durch 
Schienen verbunden. Solange die Adhäs 
grenze nicht überschritten wird, liegt di 
keine Veranlassung zu störenden Beweru 
vor. 

Beim Schleudern der Räder kann 
auch auf Dampflokomotiven oft ein sta 
Vibrieren bemerken, das wahrscheinlich : 
Ursache in Schwingungserscheinungen 
lichen Charakters wie die früher beschrieb 
haben dürfte. 

Die Erfahrungen, die mit Blindwe 
Lokomotiven großer Leistung gemacht wo 
sind, haben gezeigt, daß die Kuppelktar 
übertragung noch in vieler Hinsicht verb 
rungsbedürftig ist. Ich habe versucht. die 
sache der Störungen zu erklären und Mitte 
zugeben, welche zur Behebung derselben fü 
können. 

Man ist mancherorts geneigt, gestütz 
Beobachtungen, den Blindwellenantriebei 
Lebensfähigkeit abzusprechen. Dieses 
gehen ist ungerechtfertigt und vor allen Di 
verfrüht. Die Vorteile des Stangenantrieb 
elektrische Lokomotiven sind gegenüber 
andern doch so bedeutend, daß es sich 
lohnt, noch weitere Versuche durchzufül 
die meines Erachtens unbedingt zu einem 
stigen Resultat führen müssen. 

“ Während der Drucklegung dieses Aufs 
konnten die Versuche mit den federnden 2 
rädern an zwei Lokomotiven der lö 
bergbahn, welche die charakteristischen ] 
nanzschwingungen in besonders starkeın |] 
zeigten, durchgeführt werden. Das Reg 
der Versuche war ein sehr erfreulicheg 
die Vibrationserscheinungen mit einem Se. 
vollständig zum Verschwinden geb 
werden konnten. 


Über Fernsprechkabel großer Reichw 
insbesondere das Kabel „Berlin—Rheinla 


Von F. Breisig. 


(Mitteilung aus dem Kaiser!. Telegraphen-Versuc 


Übersicht. Nach einem Hinweis auf die Va 
die das Fernsprechkabel gegenüber der Freileitu 
sitzt und einem Überblick über die von der Reic 
graphenverwaltung bisher verlegten Pupinkabel w 
die theoretischen Grundlagen des Pupinsystems ti 
einfachter Form erläutert sowie die Grundsätze, 
denen eine Pupinleitung berechnet wird. Danach 
die Bedingungen besprochen, die für das neue 
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3) Vortrag. gehalten in der Sitzun 
technischen Vereins vom 10. 11]. 1914. Vgl. . 


I 


4. Juni 1914. 


Fernsprechkabel Berlin-Rheinland gestellt werden, und 
die Ergebnisse, die bei der Abnahme der Teilstreoke 
Berlin-Magdeburg festgestellt wurden. Zum Sohluß 
wird ein Vergleich zwischen dem neuen Kabel und an- 
deren bekannten, besonders den großen amerikanischen 
Pupinkabeln angestellt. 


Die Pupinsche Erfindung, die schädlichen 
Wirkungen der Kapazität durch die Zufügung 
von Selbstinduktion auszugleichen, hat sich 
besonders für die Telephonie auf Kabeln als 
fruchtbar und wichtig erwiesen. Bei oberirdi- 
schen Leitungen kann man sich zur Überwin- 
dung sehr großer Entfernungen dadurch helfen, 
daß man die Durchmesser der Drähte steigert, 
während dieses Mittel bei den Kabeln wenig 
nützt. Aus der Theorie geht hervor, daß die 
Tragweite einer oberirdischen Leitung ungefähr 
ihrem Querschnitt proportional ist, während 
sie bei einem Kabel nur mit der Quadratwurzel 
aus dem Querschnitt stimmt. Weil aber bei 
einem Kabel die Kapazität von größerer Be- 
deutung ist als bei Freileitungen, so ist die ab- 
solute und auch die relative Verbesserung der 
Kabel durch aas Verfahren der Pupinisierung 
besonders groß; es ist tatsächlich erreichbar, 
daß ein Kabel mit Pupinisierung noch eine bes- 
sere Sprechverständigung ergibt, als eine Frei- 
leitung aus gleich starken Drähten ohne Pupini- 
sierung. -> 
Es bedarf nicht vieler Worte, um auf 
die betriebstechnischen Vorteile hinzuweisen, 
die mit einer unterirdischen Führung der Fern- 
sprechleitungen, soweit sie technisch und wirt- 
schaftlich möglich ist, verbunden sind. Ein 
Fernsprechkabel ist zunächst von allen Wetter- 
störungen durchaus unabhängig. Dies heißt 
nicht nur, daß es außerordentlichen Ereignissen, 
wie Wind- und Schneebrüchen, nicht ausgesetzt 
ist, sondern daß es auch den häufigen kleinen 
Störungen, wie sie durch Regen, Nebel, Ver- 
schlingungen u. dergl. entstehen, vollständig 
entrückt ist. Es ruht sicher im Erdboden inner- 
halb seiner Bewehrung oder in einem schützen- 
den Zementkanal. Seine Sicherheit könnte nur 
durch außerordentliche Ereignisse beeinträch- 
tigt werden, an die man normalerweise nicht zu 
denken braucht. Selbst wenn aber eine ober- 
irdische Leitung betriebsfertig bleibt, so erleidet 
die Sprechverständigung auf ihr doch erhebliche 
Änderungen durch wechselndes Wetter. In- 
folge der außerordentlichen Empfindlichkeit 
des Telephons geben die geringsten Ungleich- 
heiten der Isolation zahlreichen äußeren Vor- 
gängen die Möglichkeit, störend in das Gespräch 
einzudringen, den Erdströmen, Telegraphier- 
strömen, und zumal den Störungen aus elektri- 
schen Bahn- und Kraftleitungen. Das Kabel 
dagegen bleibt in seinen elektrischen Eigenschaf- 
ten jederzeit unverändert. Die Verständigung 
ist daher an jedem Tage und zu jeder Stunde 
gleich gut. Man kann des Erfolges einer über 
ein Kabel ausgeführten Verbindung stets 
sicher sein. 

Diese Vorzüge der Kabel hatten die Reichs- 
Telegraphenverwaltung schon früh zur Verle- 
gung von Kabeln zwischen wichtigen Orten ver- 
anlaßt, ehe die Pupinsche Erfindung gemacht 
worden war. So hatte man ein Kabel zwischen 
Berlin und Potsdam verlegt und ein anderes 
zwischen Cöln und Düsseldorf. Damals war 
man aber noch weit davon entfernt, den Er- 
folg einer Sprechverbindung Im voraus zu be- 
rechnen, und nach der Fertigstellung der Kabel 
zeigte es sich, daß sie keine recht genügende 
Verständigung boten. Das Kabel gab zwar 
stets einen sicheren Verkehr, indes blieb die 
Verständigung über die daneben bestehenden 
oberirdischen Leitungen normalerweise besser, 
und sie wurde daher allgemein vorgezogen. 
Alsbald nach dem Bekanntwerden des Pupin- 
systems wandte man es auf Kabel an. Die Ak- 
tiengesellschaft Siemens & Halske rüstete im 
Jahre 1901 das Kabel Berlin—Potsdam zur 
Hälfte mit Spulen aus; die Sprachgüte wurde 
dadurch etwa verdreifacht. Nach der vollstän- 
digen Ausrüstung dieses Kabels folgte dann ın 


den Jahren 1905 und 1906 ein zweites Kabel 
nach Potsdam und ein Kabel von Berlin nach 
Spandau. Seit dem Frühjahr 1909 wurde 
die Kabelung des niederrheinisch-westfälischen 
Fernsprechnetzes in Angriff genommen. 


Eine andere Art von Fernsprechkabeln mit 
Pupinleitungen waren die in den Jahren 1910 
und 1911 verlegten Einführungskabel in Berlin, 
Frankfurt und Hamburg. Diese sollten dazu die- 
nen, einen Teil der großen Fernleitungen, die bis 
dabin in den Städten in voller Drahtstärke über 
die Dächer geführt worden waren, unterirdisch 
einzuführen. Bei diesen Kabeln wurde zuerst 
das System der Kombinationspupinisierung er- 
probt. Es ist nicht möglich, in kurzen Worten 
die großen technischenVervollkommnungen des 
Pupinsystems darzustellen, welche in den ein- 
zelnen Phasen dieser Entwicklung enthalten 
sind; sie betrafen in erster Linie die Konstruk- 
tion und Wicklungsweise der Spulen, ihre zweck- 
mäßige Anpassung nach ihrer Größe und ihrem 
Abstande an die Leitung. Auch eine bis dahin 
wenig beachtete Eigenschaft der Leitung, näm- 
lich die Ableitung gegen Wechselstrom, erwies 
sich als von großer Bedeutung. 


Hinter diesen Studien, bei denen die Li- 
zenzträgerin des Pupinpatentes, die A.-G. 
Siemens & Halske ständig mit dem Telegraphen- 
Versuchsamt des Reichs-Postamtes zusammen- 
arbeitete, stand ein größeres Ziel, nämlich den 
Fernsprechkabeln nicht nur die Verbindung 
der Städte mit ihren Vororten oder Nachbar- 
orten zu übertragen oder die Einführung der 
Fernlinien, sondern die Fernlinien selbst als 
Kabel nach dem Pupinschen System zu er- 
bauen. Man wird sich noch eines Vortrages er- 
innern, den Herr Dr. Ebeling vor ungefähr 
vier Jahren über diese Frage im Elektrotechni- 
schen Verein gehalten hat!). Es ist interessant, 
diese Abhandlung vom heutigen Stande der 
Kenntnisse aus noch einmal zu lesen, indem sie 
zeigt, daß man erst damals sicher gelernt hatte, 
die technische Seite der Aufgabe zu beherrschen, 
nachdem man die sachlichen Schwierigkeiten 
in Ihrem ganzen Umfange erkannt hatte. Die 
Reichs-Telegraphenverwaltung trat dann im 
Jahre 1911 an die Aufgabe heran, ein großes 
Kabel zu verlegen. Ehe wir darüber näher 
sprechen, wollen wir noch feststellen, was im 
Auslande an bemerkenswerten Leistungen in 
dieser Art vollbracht worden ist. 

An erster Stelle sind die Kabel zwischen 
großen Städten Nordamerikas zu nennen. Es 
wird berichtet von Kabeln zwischen New York 
und Philadelphia. Newhaven, Chicago und Mil- 
waukee. Ferner ist ein Kabel von Boston über 
New York nach Washington verlegt worden, 
welches 14 Paare mit 2,58 mm 
starken Drähten enthält, die dem 
Verkehr auf großen En*fernungen 
dienen sollen; in England ist ein 
Kabel mit 1,7 und 2 mm starken 
Leitern zwischen Liverpool und 
Manchester auf 62,5 km, ein an- 
deres mit 1,7 mm starken Leitern 
zwischen Hull und Leeds auf 98km 
Entfernung verlegt worden. 

Indem ich nun daran gehe zu besprechen, 
welche Gesichtspunkte nach dem heutigen 
Stande der Technik für die Planung eines Fern- 
sprechkabels großer Reichweite in Betracht 
kommen. will ich zunächst die physikalische 
Grundlage des Pupinsystems erörtern. Ich 
möchte dabei zugleich zeigen, daß man durch 
Verwendung allgemein bekannter Vorstellungen 
die Pupinsche Theorie mit viel einfacheren 
Mitteln. als sie gewöhnlich üblich sind, ziemlich 
exakt darlegen kann. 

Wir gehen aus von einer Leitung, in welche 
wir an dem einen Ende eine Stromquelle, an 
dem anderen einen Empfänger einschalten. Es 
handle sich um einen Wechselstrom; indessen 
soll sich der Wechselstrom vorläufig nur lang- 
sam ändern. Hat der Strom in dem einen Sinne 
seinen Höchstwert erreicht, so besitzt die Lei- 
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tung in ihrer Kapazität eine gewisse Ladung, die 
mit dem Abnehmen des Stromes verschwindet, 
bei seiner Umkehrung in eine Ladung entgegen- 
gesetzten Zeichens übergeht, wieder verschwin- 
det und dies mit jeder Periode fortsetzt. Die 
Ladung stellt eine gewisse Aufspeicherung von 
Energie im elektrischen Feld der Leitung dar. 
Diese Energie wird in jeder Periode zweimal 
auf- und zweimal abgebaut. Weil die Leitung 
nicht ohne Widerstand ist, so muß jedesmal 
eine gewisse Arbeit aufgewendet werden, um 
die Energie vom Anfang der Leitung nach den 
einzelnen Stellen des Feldes zu schaffen; ander- 
seits geht diese Energie beim Verschwinden der 
Ladung zum großen Teil im Widerstande der Lei- 
tung verloren. Dies tritt um so mehr hervor, je 
schneller der Strom wechselt. Da die Kapazität 
der Leitung sozusagen vor dem Empfangsappa- 
rat liegt, so versorgt sie sich selbst vorzugs- 
weise mit der erforderlichen Energie und läßt 
danach erst etwas zum Empfänger durch. Die 
in der Kapazität aufgespeicherte Energie ist 
für das Empfangssystem fast vollständig nutz- 
los und nur als Ballast zu betrachten. Es ist 
auch nicht möglich, die Aufspeicherung dieser 
Energie zu vermeiden, weil die Kapazität eine 
natürliche Eigenschaft der Leitungen ist, die 
man nicht beseitigen kann. Was man aber ver- 
meiden kann, ist der nutzlose Transport der 
Energie. Es ist hierzu zu beachten, daß die 
Ladung und Entladung eines Kondensators 
an sich ein Vorgang ist, bei dem fast gar keine 
Energie verzehrt wird; nur wenn dabei Wider- 
stände überwunden werden müssen, treten Ver- 
luste auf. Das Prinzip der Pupinisierung, wie 
wir es heute erkennen, liegt darin, den Energie- 
austausch auf derLeitung örtlich zu beschränken. 
Das Hin- und Herschwingen der Energie im 
elektrischen Feld können wir nicht aufheben, 
wir können es aber auf so kleine Teile der 
Leitung einschränken, daß dabei die Verluste 
stark herabgesetzt werden. Es ist bekannt, 
daß Selbstinduktivität bei geeigneter Anord- 
nung die Kapazitätswirkungen ausgleichen 
kann. Wenn man in die Zuleitungen zu einem 
Kondensator eine Spule mit Induktivität legt 
und den Vorgang nach dem Überschreiten des 
höchsten Spannungswertes näher verfolgt, so 
sieht man, daß der zunächst mit dem Werte 
null beginnende, dann aber allmählich anstei- 
gende Ladestrom in der Spule ein magnetisches 
Feld hervorbringt, das seine größte Stärke 
zusammen mit dem größten Werte der magne- 
tischen Energie gerade dann erreicht, wenn die 
Ladung des Kondensators null geworden ist. 
Dann ist die Energie des elektrischen Feldes der 
Kapazıtät in die Energie des magnetischen 


Abb. 1. 


Feldes der Induktivität übergegangen. Bei der 
Fortsetzung dieses Vorganges geht die Energie 
aus dem magnetischen Feld in das elektrische 
zurück, indem der Kondensator sich negativ 
ladet usw. Nach dieser Überlegung hat man 
also Spulen mit Selbstinduktivität so über die 
Leitung zu verteilen, daß die Wege, über welche 
die Energie aus dem elektrischen Felde in das 
magnetische fließen muß, möglichst kurz wer- 
den, so daß die durch den Hin- und Rücktrans- 
port der Finergie entstehenden Verluste gegen 
die vom Nutzstrom übertragene Energie ge- 
nügend klein werden. Der gegebenen Erklärung 
der Wirkung der Selbstinduktivität entspricht 
augenfälliger als das Pupinsche System das vou 
Silvanus Thompson im Jahre 1892 vorge- 
schlagene, bei dern die Spulen zwischen die ein- 
zelnen Teile der Leitung parallel eingeschaltet 
sind. Abb. 1 stellt den Schwingungszustand von 
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Leitungsteilen und Spulen in einer bestimmten 
Phase dar und zeigt, wie die Spulen die La- 
dungsströme aus je zwei ihnen benachbarten 
Leitungsstücken an sich ziehen und wieder ab- 
geben. 

Im Pupinsystem wird zum Unterschied 
von der Sehaltung von Thompson die Spule 
in Reihe mit der Leitung geschaltet, so daß sich 
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Abb. 2. 


das Bild nach Abb. 2 ergibt. Man kann hierbei 
nicht so leicht wie bei der Thompsouschen An- 
ordnung den Verlauf der Ströme in Leitungen 
und Spulen zeichnen; man erhält aber ein Bild 
von der Arbeitsweise, indem man sich die Pu- 
pinleitung zunächst in eine Anzahl von gleich- 
artigen Teilen zerlegt denkt, wie dies in Abb. 2 
angedeutet ist. Jeder einzelne Teil besteht da- 
nach aus einer Spule und je einer Hälfte der 
Länge eines Kabelabstandes zu beiden Seiten 
der Spule. Angenähert können wir ihn als einen 
Schwingungskreis ansehen, dessen Induktivität 
gleich derjenigen der Spule ist und dessen 
Kapazität gleich der Hälfte der Kapazität 
eines halben Spulenabstandes ist, weil die 
beiden Kapazitäten für den Schwingungskreis 
in Reihe geschaltet sind. Wir wollen nun für 
das Folgende die nachstehenden Bezeichnungen 
eluführen: 

Die natürliche Kapazität und Selbstinduk- 
tivität der Leitung für 1 kın bezeichnen wir 
mit C und L; die durch die Spule eingeführte 
lnduktivität wollen wir ebenfalls auf das Kilo- 
meter Leituugslänge beziehen und diesen Wert 
gleich A setzen. Haben die Spulen einen Ab- 
stand von s kın, so hat der Schwingungskreis 
die Selbstinduktivität (L + A) s und die Ka- 
pazität C s/4. Ein einzelnes Stück hat also als 
Schwingungskreis eine Eigenfrequenz wọ, nach 
der bekannten Formel gegeben durch die 
Gleichung 
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In der Pupinleitung ist eine große Anzahl 
solcher Kreise miteinander verbunden, u. zw. in 
der Kapazität, sie sind, wie man sagt, „durch 
Kapazität gekoppelt‘. Wenn nun über die 
Leitung erzwungene Schwingungen gesandt wer- 
den sollen, wie es bei der Fortpflanzung von 
Fernsprechströmen der Fall ist, so treten nach 
hekannten mechanischen Analogien, für welche 
ich z. B. auf die Öszillographenschleifen hin- 
weise, Verzerrungen der Sehwingungen um so 
weniger ein, je größer die Eigenfrequenz der 
einzelnen Schwingungssysteme gegenüber der 
zu übertragenden Frequenz ist. Je größer dieses 
Verhältnis ist, um so mehr ähnelt eine aus cin- 
zelnen Elementen zusammengesetzte Leitung 
einer mit vollkommen homogener Verteilung 
der Induktivität. 

Für Fernsprechkreise folgt aus dieser Ü ber- 
legung. daß die Eigenfrequenz @, in einem 
passenden Verhältnis zur Frequenz der Fern- 
sprechströme stehen muß, damit eine befriedi- 
gende Übertragung zustande kommt. Welche 
Zahlenwerte dabei in Betracht kommen, ist 
eine rein experimentelle Frage. Die Erfahrun- 
gen in verschiedenen Ländern ergeben, daß die 
Frequenz œo mindestens 14 000 betragen soll, 
entsprechend einer Schwingung von etwa 
2000 Perioden in der Sekunde. Bei dieser Min- 
desthöhe, welche nach den Veröffentlichungen 
m Amerika allgemein angenommen ist, klingt 
die Sprache für unsere Auffassung noch stark 
verzerrt. Wir legen deshalb den Ausführungen 
eme Kigenfrequenz von 16 000 und mehr zu- 
grunde. Uber 20 000 hinaus zu gehen hat aber 
in betreff der Vollkommenheit der Übertragung 
keinen Zweck mehr. D 
Wenn man nunmehr wo gewählt hat, so 
ist dadurch nach der obigen Gleichung eine 


Beziehung zwischen A und s gegeben derart, daß 
die Wahl einer dieser beiden Größen die Be- 
stimmung der anderen nach sich zieht. 

Man kann dabei nach verschiedenen Rück- 
sichten vorgehen. Da die Spulen die Energie, 
welche im elektrischen Felde der Kapazität auf- 
gespeichert ist, in Form des magnetischen Fel- 
desaufnehmen sollen, so sieht man, daß, jehöher 
man ihre Induktivität wählt, 
desto kleiner der Strom ist, 
der die bei einer bestimmten 
Spannung in der Kapazität auf- 
gespeicherte Energie in das mag- 
netische Feld hinüberführt. Lei- 
tungen mit hoher induktiver Belastung arbeiten 
also mit verhältnismäßig großer Spannung und 
kleinem Strom, solche mit niedriger induktiver 
Belastung mit verhältnismäßig geringer Span- 
nung und großem Strom. Man kennzeichnet die 


Leitungen durch die Größe y” A , welche die 


Dimension eines Widerstandes hat und Charak- 
teristik oder Wellenwiderstand genannt wird. 
Schaltet man zwei Leitungen verschiedener 
Charakteristik aneinander, so muß an der Über- 
gangsstelle, weil dort Spannung und Strom ihr 
Verhältnis ändern, ein plötzlicher Wechsel der 
Werte von Spannung und Strom eintreten, das 
heißt eine Teilreflexion. Die reflektierten Wellen 
laufen nach einer Richtung aus, in der sie nicht 
nutzbar werden, stellen also für die Übertragung 
einen Verlust dar, und um diesen Verlust mög- 
lichst gering zu machen, vermeidet man größere 
Unterschiede in der Charakteristik aneinander 
stoßender Leitungen. Wenn also z. B. ein Kabel 
dazu dienen soll, Fernleitungen in Städte ein- 
zuführen, so paßt man es in der Charakteristik 
möglichst ən die Fernleitungen an. In Deutsch- 
land wählt man in diesem Falle die Charakte- 
ristik der Pupinleitung zu 1000 Ohm, wälı- 
rend die oberirdischen Leitungen eine Charak- 
teristik von etwa 600 Ohm haben. Mit dieser 
Festsetzung ist aber für den gegebenen Fall so- 


wohl die Induktivität der Spulen als auch ihr 


Abstand bestimmt. 

Wenn man aber von solchen Rücksichten 
frei ist, also eine Kabelleitung unabhängig von 
anderen Leitungen planen will, so wird man sie 
so einrichten, daß sie die Wellen möglichst vor- 
teilhaft überträgt. 

Wir sind davon ausgegangen, daß bei der 
Aufspeicherung der elektrischen Energie im 
Felde der Kapazität Verluste herbeigeführt 
werden, welche man durch die Verwendung 
von Spulen wohl vermindern, aber nicht voll- 
ständig beseitigen kann. Jede Leitung, also 
auch eine Pupinleitung, läßt daher nur einen 
Teil der Energie nach dem Ende durchkommen. 
Sie setzt sowohl die Werte der Spannung als die 
Werte der Stromstärke von Punkt zu Punkt 
herab. Man nennt diesen Vorgang „Dämpfung 
der Wellen“. Wir wollen nun der Einfachheit 
halber annehmen, daß die Wellen nur in der 
Richtung vom Sender nach dem Empfänger 
über die Leitung gehen, daß dagegen reflek- 
tierte Wellen nicht in merklichem Maße in Be- 
tracht kommen. Diese Voraussetzung ist bei 
’ernsprechleitungen großer Länge im wesent- 
lichen erfüllt. Die Theorie lehrt, und es ist 
auch eine im ganzen einleuchtende Annahme, 
daß jedes Leitungsstück sowohl Stromstärke 
als Spannung, erstens in einem bestinmten 
Verhältnis zu der Amplitude, in welcher sie 
am Anfang des Leitungsstückes ankommen, 
schwächt und ihnen außerdem eine bestimmte 
Phasenverzögerung erteilt. Kommt also der 
Strom an einer bestimmten Stelle z = 0 mit 
einer Amplitude Jg an. so ist er im Abstand 1km 
davon etwa Ja/a, im doppelten Jy/a?, usw., Hn 
Abstande z von der Stelle z = 0 ist er also 
Joa”, wofür wir setzen JgePz. 

Ferner tritt für jedes km der Leitung eine 
Verzögerung der Phase von einem Betrage 
ein, den wir mit æ bezeichnen, nach z km also 
ax. Wenn ar = 2m ist, so haben die Ströme 
und Spannungen wieder dieselbe Phase wie 


inz=0. Die Größe & bestimmt also die Wel- 
lenlänge. œ und 8 haben für jede Leitung be- 
stimmte Werte, die man die ‚Wellenkonstante“ 
und die „Dämpfungskonstante“ dieser Leitung 

: ; 5 
nennt. Wenn man die Dämpfung und die Pha- 
senverschiebung in einen: zusammenfassenden 
Ausdruck algehraisch angeben will. so lautet 
diese Angabe in der komplexen Form, daß an 
der Stelle x Spannung und Strom die Werte 
haben: | 

V= J, ed + ia)z — I, er, 


Ri = Ro eiz, 
die komplexe Größe y nennt man die Fort- 


pflanzungskonstante dieser Leitung. 


Betrachten wir dieÄnderungengenauer nach 
dem Wechselstromdiagramm, so ergibt sich fol- 
gendes: B, und Jj, Abb. 8, seien die Werte, mit 


Abb, 3. 


denen Spannung und Stroin an einer Stelle 1 an- 
kommen. Auf einem angemessen kurzen Stück 
der Leitung, das wir als Längeneinheit wählen, 
erfährt dann die Spannung Verluste im Wider- 
stand R,, in welchen Betrag der Widerstand R 
der Leitung und e der Spulen für 1 km einge- 
rechnet sei, und durch die Gegenkraft in der 
Induktivität L,, welche die der Leitung und der 
Spulen umfasse. Der Spannungsabfall AR, X; im 
Widerstand ist der Richtung des Stromes X, 
entgegengesetzt, während der Spannungsabfall 
w L X, in der Induktivität um 90° hinter Jı 
zurückbleibt. Die Spannung am Ende des 
Stückes von der Länge eins wird daher durch 
die Linie B, bezeichnet. 

In algebraischer Form ergibt sich die Span- 
nungsverminderung auf die Längeneinheit der 
Leitung zu 


Der Strom erleidet Verluste, von denen der- 
jenige in der Ableitung A, der Richtung der 
Linie J, entgegengesetzt ist, derjenige in der 
Kapazität œ C B, gegen die Spannung um 90° 
zurückbleibt. Am Ende des Stückes von der 
Länge eins hat also der Strom den Wert Xz und 
algebraisch setzen wir den Stromverlust für die 
Längeneinheit 
Be 


J 


(AtioCc)®. 


` 


& 


Indem man aus diesen Gleichungen entweder 
X oder 3 ausscheidet, erhält man entweder 


N . f DN 
aaz (Rıtiol) (A+iwcC)N oder 
R . ; s En S 
ax? =(R+toøo L) (A+iwC) s. 


Bilden wir dagegen die zweiten Differential- 
quotienten von 3 und X aus den vorher mit 
Rücksicht anf Dämpfung und Phasenversehie- 
bung aufgestellten Gleichungen, so erhalten wir 


$ 2 x % -2 T 

o? y5 Od s 
EE A u It s 3 1 

s Ye 2oy I, ähnlich A z? Re 


Die Fortpflanzungskonstante y ergibt sich 
daher zu 


r=VY(R,+tioLl,) (A+tiol). 
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Wir wollen diesen komplexen Ausdruck 
nach einem graphischen Verfahren in den reellen 
und den ımaginären Teil zerlegen. 

Angenommen, man habe bei der Pupin- 
leitung solche Verhältnisse, daB w I} groB gegen 
R ist, und dab œ C groß gegen A ist, so kann 


Abh. 4. 


man ohne merkliche Fehler in Abb. 4 die Ko- 
sinus der kleinen Winkel & und & = 1, ihre 
Sinus oder Tangenten gleich den Bogen setzen. 


Da dann sehr nahe 
(2-9 
. 1 —t 

Ri +iw L, =w e 2 
2) 
A CE —» ` 

A+ioC=wle \?: 

a Š und 
= E = —- 
ist, so erhält man 

7 (3 

y=w\Clye ` + 


und hieraus l 
a = w yC L 


l ee 


Da R=-R+e,h=L+ A, sokann man 
die Gleichung für 8 auch schreiben 


Ri A] 


_R+ej/ € ,Ayk+A 
e= a Vurital co 


Die letzte Gleichung enthält die bekannte 
Formel für die Dämpfungskonstante einer Lei- 
tung mit hoher Induktivität. Sie zeigt, daß die 
Vergrößerung der Induktivität die Dämpfungs- 
konstante vermindert, solange nicht der Zu- 
wachs des Widerstandes durch die Spulen und 
der zweite Posten, der mit der Induktivität 
wächst, zu groß werden. Da demnach ın dem 
Ausdruck für 8 einige Größen vorkommen, die 
ihn in die Höhe treiben, während andere ihn 
herabsetzen, so gibt es einen bestimmten Wert 
der Induktivität, bei dem die günstigste Dämp- 
fung erzielt wird. Dieser Wert hängt wesentlich 
von dem Betrage an Widerstand ab, den die 
Spulen in die Leitung einbringen. Wir geben 
diesen durch die Zeitkonstante r der Spulen, 
das Verhältnis ihrer Induktivität A s zu ihrem 
Widerstand os an. Es ist also v=A/e. Die 
Rechnung ergibt, daß der günstigste Wert fo 
von 8 sich aus den Eigenschaften R, L, A, C der 
Leitung allein und der Zeitkonstante der Spulen 
mit dem Wert ergibt ; 


ee 


‚Numerische Berechnungen zeigen, daß das 
Optimum von £ nicht sehr ausgeprägt ist. Da 
nun von den in der Formel genannten Größen 
die Ableitung im voraus nicht sicher bestimmt 
werden kann, so ist es zweckmäßig, von den 
zu erwartenden Werten der Ableitung den un- 
günstigsten in die Rechnung einzusetzen, weil 
dann die Dämpfung bei günstigen Werten der 


Ableitung nicht merklich kleiner ist als bei 


dem Optimum selbst, bei ungünstigen Werten 
aber merklich besser, als wenn man die Pupini- 


sierung für eine geringere Ableitung angepaßt 
hätte. 

Wir hätten nun ferner festzustellen, in wel- 
cher Beziehung die so berechnete Dämpfungs- 
konstante zur Sprechgüte einer Leitung steht. 
Zunächst ist zu erörtern, auf welche Weise man 
in der Fernsprechtechnik die Leistungsfähigkeit 
einer Fernsprechleitung bezeichnet. Es sind 
dafür zwei verschiedene Arten im Gebrauch, 
ın England und Amerika die Beziehung auf 
ein Standardkabel, bei uns die Beziehung auf 
absolutes Maß. In den erstgenannten Ländern 
vergleicht man die Leitung mit einer als Normal 
geltenden Leitung, dem sogenannten Standard- 
kabel, welche in ihren Eigenschaften überein- 
stimmt mit einem Papierkabel, dessen Leiter 


für 1 km Schleife einen Widerstand von 55 Ohm. 


und eine Kapazität von 0,0336 Mikrofarad be- 
sitzt. Der Vergleich einer zu prüfenden Lei- 
tung mit dem Standardkabel geschieht in der 
Weise, daß man die zu prüfende Leitung zu 
einer zum Ausgang zurückkehrenden Schleife 
schaltet und durch einen schnell umlegbaren 
Umschalter entweder diese Schleife oder eine 
bestimmte Länge des Standardkabels zwischen 
zwei Sprechapparate einschaltet, wobei das 
Standardkabel so lange verändert wird, bis 
beide Übertragungen möglichst gleichartig sind. 
Danach wird also die Leistungsfähigkeit einer 
Leitung als gleichwertig so und soviel Meilen 
Standardkabel bezeichnet, z. B. für eine sehr 
gute Verbindung. 15 M. S. C. 

Man hat sich in Deutschland dieser Aus- 
drucksweise, abgesehen von dem unserem 


Maßsystem fremden Maß, deshalb nicht ange- 


schlossen, weil sich die verschiedenartigen Lei- 
tungen, die in der Fernsprechtechnik vorkom- 
men, nicht leicht mit einer einzigen Normal- 
leitung vergleichen lassen. Wenn eine zu prü- 
fende Leitung auch in der Lautstärke mit einer 
bestimmten Länge der Normalleitung überein- 
stimmt, so werden doch in der Regel erhebliche 
Unterschiede in dem Klange der übertragenen 
Sprache bestehen, außerdem sind die Charak- 
teristiken der vorkommenden Leitungen sehr 
verschieden. Besonders das Standardkabel hat, 
weil es einem gewöhnlichen Fernsprechkabel 
entspricht, einen ganz anderen Klang als ober- 
irdische und pupinisierte Leitungen, und daher 
ist es schwer, bei normalem Sprechen eine Ab- 
gleichung einer Leitung gegen das Standard- 
kabel zu machen. Aus diesem Grunde verwen- 
den wir, wenn Leitungen durch Sprechversuche 
verglichen werden sollen, weder das Standard- 
kabel, noch eine andere Vergleichsleitung all- 
gemein, sondern für jede Art der Leitungen 
eine besondere Vergleichsleitung. Über solche 
habe ich in einer früheren Veröffentlichung 
nähere Angaben gemacht!). Sie können so ein- 
gerichtet werden, daß sie nicht nur der Stärke 
nach, sondern auch dem Klange nach bestim.nte 
Formen von Leitungen getreu nachbilden und 
in der Charakteristik mit der nachgebildeten 
Leitung übereinstimmen. Lie Firma Siemens & 
Halske hat eine Reihe von solchen Vergleichs- 
leitungen, die verschiedenen natürlichen Lei- 
tungen entsprechen, z. B. gewöhnlichen Freı- 
leitungen, gewöhrlichen Kabeln, pupinisierten 
Kabeln, solchen mit Eisenumwicklung, ange- 
fertigt und einige von diesen Apparaten hier 
ausgestellt. 

Da’man, wie erörtert, aus wichtigen Grün- 
den keine einheitliche Vergleichsleitung an- 
wenden kann, empfiehlt es sich auch nicht, die 
Güte einer Verständigung in Längen einer sol- 
chen Leitung auszudrücken. Wir geben deshalb 
den Dämpfungsexponenten ĝl der Leitung an, 
wenn wir die Lautstärke auf einer bestimmten 
LeitungentsprechenderLänge bezeichnenwollen, 
oder aber die Größe 8 selbst, wenn es sich um 
den Vergleich von Leitern verschiedener Kon- 
struktion handelt. 

Man kann nach dem Werte des Bl die Güte 
der Verständigung abschätzen, wenn man sich 
folgender Tabelle bedient: 


 Verh. d. Dtsch. Phys. Ges. 1910 S 184, 
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ĝi Verständigung 


3 gut 

8,8 ausreichend 
43 dürftig 

4,8 kaum möglich 


= Die Bezeichnungen sind mit Absicht obne 
Überschwänglichkeit gewählt; als ausreichend 
ist eine Verständigung bezeichnet, bei der Rede 
und Gegenrede einander folgen können, obne 


daß wegen des Mangels der Verständigung Wie- 


derholungen und Rückfragen erforderlich wer- 
den. Unter den Verhältnissen des Fernsprechens 
in großen Städten geht in diese Zahlen ein Be- 
trag von 1 bis 1,8 für die Anschlußeinrichtungen 
von den Fernleitungen bis zu den Teilnehmern 
ein. Die Tragweite einer Fernleitung ergibt sich 
daher in den Grenzen, welche die Teilung der 
Zahlen 2,5 oder 2,8 durch das für die Fernlei- 
tung gültige 8 ergibt. So ergibt eine Leitung mit 

— 0,004 eine ausreichende Verständigung anf 


600 bis 700 km. 
(Schluß folgt.) 


Schaltungsanordnung 
zur Vermeidung der 3n-ten harmonischen 
Oberweilen bei Wechselstromdynamos. 


Von R. Johs. Jensen, Kopenhagen. 


Übersicht. Es wird die bekannte Erscheinung. 
daß die 3n-fachen Harmonischen in der Spannungs- 
kurve einer Wechselstromdynamo Telephonstörun- 
gen hervorrufen können, wenn man den Neutral- 
punkt der Dynamo erdet, beschrieben. Die früher 
in Vorschlag gebrachten Anordnungen zur Vermei- 
dung dieser Störungen werden besprochen. Weiter 
wird eine Schaltungsanordnung bei Dynamos vor- 
geschlagen, bei welcher man die 3 n-fachen Har- 
monischen in der Spannungskurve vermeidet, eine 
Schaltung, die analog der Zickzackschaltung bei 
Transformatoren ist. Ankerrückwirkung und Span- 
nungsverluste einer zickzackgeschalteten Dynamo 
werden angegeben. 


Bei Drehstromanlagen mit sterngekuppel- 
ten Generatoren bat es sich mehrmals gezeigt, 
daß bei Erdung der Neutralpunkte der Dy- 
namos Störungen auf naheliegenden Telephon- 
anlagen auftreten, hauptsächlich, wenn die 
Leitungsnetze z. T. aus Kabeln bestehen. 

Die Ursache dieser Störungen sind, wie 
schon bekannt, die harmonischen Oberwellen 
der Spannungskurve, deren Ordnungen Viel- 
fache von 8 sind }). 

In der Zeit, welche die Phasendifferenz 
zwischen den drei Spannungen einer Drehstron- 
dynamo angibt, verläuft eine ganze Zahl 
— n — Perioden der 8n-ten harmonischen 
Oberschwingung. Hieraus ist leicht ersichtlich, 
daß die 3n- ten Harmonischen in den drei Span- 
nungen der Maschine in derselben Phase liegen 
müssen. 

Mit Rücksicht auf diese Oberspannungen 
wird daher die Maschine als eine einphasige 
Dynamo, der den einen Pol im Neutralpunkt, 
den andern Pol in den drei Klemmen der Ma- 
schine hat, arbeiten. Wird jetzt der Neutral- 
punkt der Maschine geerdet, so wird, wenn 
die Maschine auf ein Kabel arbeitet, diese 
oben beschriebene Einphasendynamo auf die 
Kapazität zwischen den drei Adern und Erde 
arbeiten. Hierdurch werden Ströme von den 
Frequenzen 8 n ~, wenn œ die Frequenz der 
Grundwelle ist, hervorgerufen. Diese Ströme 
müssen dann als vagabundierende Ströme 
zurück zu der Maschine durch die Erde gehen, 
und verursachen dann auf ihren Wegen Tele- 
phonstörungen. 

Um diese Störungen zu vermeiden, sind 
verschiedene, mehr oder weniger wirksame 
Methoden vorgeschlagen worden. 


) F.v. Holstein-Rathlau, „ETZ“ 1910, S. 697° 
0O. Brauns, „ETZ° 1913, S. 116 ff. 
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Es wurde der Vorschlag gemacht, das 
Kabel mit einem von Erde und von den Adern 
isolierten Metallmantel zu versehen. Dieser 
Mantel sollte dann in Verbindung mit dem 
Neutralpunkte der Maschine gesetzt werden 
und sollte als Rückleitung der Oberströme 
dienen!). Man vermeidet hierdurch die Ober- 
ströme zwar nicht, gibt ihnen aber einen Weg, 
auf welchem sie Störungen nicht hervorrufen 
können. | 
‘4 In vielen Anlagen hat man die Erdung des 
Neutralpunktes gar nicht ausgeführt, hat nur 
zwischen Neutralpunkt und Erde eine Ober- 
spannungssicherung mit verhältnismäßig ge- 
ringer Durchschlagsspannung eingeschaltet. 

Weiter ist versucht worden, die gefähr- 
liehsten Oberströme durch zwischen Neutral- 
punkt und Erde eingeschaltete Stromresonanz- 
kreise zu dämpfen. 

Die meist rationelle Weise zur Vermeidung 
der Telephonstörungen ist natürlich, die 3n-te 
Harmonische schon in der Spannungskurve der 
Maschine zu zerstören. 

Dieses zu erzielen, ist mir durch Zick- 
zackschaltung der Dynamo gelungen, 
eine Schaltung, welche, soviel mir bekannt, 
für diese Zwecke noch nicht beschrieben worden 
ist. 
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Die Schaltung ist in Abb. 1?) angedeutet. 
1, II und III sind die drei Phasen der Maschine. 
Jede Phase ist in zwei gleich große Abteilungen 
l und 2 unterteilt; es wird also notwendig, die 
Maschine mit einer geraden Nutenzahl pro Pol 
und Phase auszuführen. 

Werden jetzt die Spannungen in jeder 
Phase positiv in Richtung von a bis e gerechnet, 
so können wir die Spannungen pro Hälfte der 
drei Phasen durch die Vektoren I, II und III 


Alb. 2. 


in Abb. 2 herstellen. Die Punkte 2a (Abb. 1) 
der drei Phasen sind in einem Nullpunkt O ver- 
emt. Der Punkt 2e einer Phase ist mit dem 
Punkte le der folgenden Phase verbunden, und 
die Punkte 1a werden dann die drei Klemmen 
A, B und C der Maschine. 


Y Ev. Holstein-Rathlou, „ETZ“ 1913. S. 605. 


9 Die Zahlen / ; 
he en n II und III sind in Abb. 1 leider ver- 


Die Spannung von O nach A tritt jetzt 
als die Differenz zwischen den Spannungen III 
und I auf und ist durch den Vektor OA dar- 
gestellt, in gleicher Weise die Spannungen OB 
und OC. Die Phasenspannung der Maschine 


wird gleich Y3 mal Spannung pro Phasenhältfte. 
In der gewöhnlichen Schaltung mit den zwei 
Phasenhälften in Reihe geschaltet wird die 
Phasenspannung natürlich gleich 2 mal Span- 
nung pro Phasenhälfte. Eine zickzackgeschal- 


tete Maschine muß daher mal so lange 


Stäbe als eine normalgeschaltete erhalten, 
welches einen Zuschlag auf rund 6% im 
Kupfergewichte ergibt. (Die Stirnverbindun- 
gen bleiben ungeändert.) 

Was nun die 3n-ten harmonischen Span- 
nungen betrifft, so liegen diese Spannungen 1n 
jeder der gezeichneten sechs Wicklungen von 
anach e gerechnet in derselben Phase. Zwischen 
O und 4, O und B und O und C haben wir zwei 
gegeneinander geschaltete Phasenhälften, so 
daß die Resultante der 8n-fachen Harmonischen 
gleich null wird. Es ist also nach dieser Schal- 
tung möglich, einen sterngekuppelten Generator 
mit einer Phasenspannung, der von den 3n-ten 
harmonischen Oberwellen völlig gereinigt ist, 
zu bauen. 

Die resultierende Ankerrückwirkung wird 
in einem ziekzackgeschalteten Generator von 
derselben Größe als diejenige einer gewöhnlich 
gekuppelten Dynamo. | 

Denken wir uns einen gewöhnlichen ge- 
kuppelten Generator mit einem Strom J be- 
lastet, der sein Maximum bei der Polmitte hat, 
der also der Klemmenspannung der Dynamo 
ein wenig voreilt, so wird das Ankerfeld ein 
reines Querfeld mit einer MMK = c.w,.J, 
wenn w, die ganze Windungszahl pro Phase be- 
deutet. Belastet man nun die” ziekzackge- 
kuppelte Dynamo mit einem Strom, der der 
Klemmenspannung der Dynamo um densel- 
ben Winkel voreilt, wie oben, so wird das 
Ankerfeld sich aus zwei gleich großen Dreh- 
feldern zusammensetzen, von denen das eine 
der neutralen Zone der Maschine im zweipoligen 
Schema um 80° voreilt, das andere derselben 
neutralen Zone um 80° nacheilt, was sehr leicht 
ersichtlich ist, wenn man die Stromverteilung 
der Ankerdrähte für verschiedene Zeiten auf- 
zeichnet. Die Resultante dieser zwei Felder wird 
also, wie oben, ein reines Querfeld werden. 

Die magnetomotorischen Kräfte dieser 
Felder werden 


wo w, die ganze Windungszahl pro Phase ist. 
Die resultierende MMK der zwei um 60° gegen- 
einander verschobenen Felder wird 


w 


€, g JVB =c. w., 
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Die zwei Dynamos bekommen dann dieselbe 
Ankerrückwirkung. 

Dagegen werden im zickzackgekuppelten 
Generator die Ohmschen Spannungsverluste 
6% größer als in einem allgemein gekuppelten 
Generator und die induktiven Spannungsver- 
luste auch 6% größer. Die Eisenverluste 
werden 15°, größer. 

Die Ziekzackschaltung wird bekanntlich 
schon für Dreiphasentransformatoren verwen- 
det, um Belastungsausgleich bei unsymmetri- 
scher Belastung zu erzielen. 

Nach den obenstehenden Bemerkungen ist 
es ersichtlich, daß ein solcher Transformator, 
dessen eine Wicklung in gewöhnlicher Weise, 
dessen andere in Zickzack geschaltet ist, für 
die 3n-te Harmonische undurchdringlich ist, 
so daß der Neutralpunkt eines solchen Trans- 
formators geerdet werden kann, ohne daß man 
lelephonstörungen zu befürchten braucht. 


— 


Abb. 8 zeigt für eine kleine Dreiphasen- 
dynamo die Spannungskurve E,, und weiter 
eine Kurve Ey„», welche die Summe aller 
8n-ten Harmonischen in der Spannungskurve 
darstellt. 


Enw 


En 


Abb. 3. 


Diese letzte Kurve ist in der Weise auf- 
genommen, daß die Maschine dreieckverbunden 
gewesen ist, die eine Winkelspitze aber offen 
bleibt; zwischen den zwei freien Phasenenden 


ın dieser Winkelspitze hat man eine Spannung, 


welche die Summe der 3r-ten harmonischen 
Spannungen in den drei hintereinandergeschal- 
teten Phasen der Maschine ist. Der ın Reihe 
mit der Oszillographenschleife geschaltete Wi- 
derstand ist dann bei Aufnahme dieser Kurve 
dreimal so groß gewesen als bei Aufnahme der 
Grundwelle, wodurch die Kurven in demselben 
Maßstab gezeichnet werden. 


E 


Abb. 4. 


Abb 5. 


Die in den Abb. 4 und 5 gezeigten Oszillo- 
gramme zeigen Spannungskurve E und Null- 
leiterstrom !i für dieselbe Dynamo, wenn er 
auf drei gleich große sterngeschaltete Konden- 
satoren arbeitet. Der Nullpunkt der Konden- 
satoren ist zum Nullpunkt der Dynamo ge- 
führt. Man hat dann dieselbe Belastung als 
wenn die Maschine mit geerdetem Nullpunkt 
auf ein dreiadriges Kabel leer arbeitet. 

Abb. 4 zeigt die Kurven für die Maschine in 
gewöhnlicher Schaltung. Man beobachtet im 
Nulleiterstrom eine sehr hervortretende dritte 
Harmonische, welche sich in der Spannungs- 
kurve durch den flachen Durchgang durch den 
Nullwert und einen verhältnismäßig hohen 
Maximalwert zu erkennen gibt. 

Abb. 5 zeigt die Kurven für denselben 
Generator in Ziekzackschaltung. Die dritte 
Harmonische ist hier verschwunden und die 
Spannungskurve nähert sich der Sinusform. 
Die mit drei nicht teilbaren Harmonischen sind 
natürlich stets vorhanden; man beobachtet 
eine sehr deutliche 19te Harmonische (die 
Maschine hat drei Nuten pro Pol und Phase). 

Der Nulleiterstrom sollte hier gleich null 
werden; doch dieses ist nicht ganz der Fall, 
weil die drei beim Versuche benutzten Konden- 
satoren nicht genau von derselben Größe waren. 
Der Strom ist in Abb. 4 und 5 in demselben Mali- 
stab gezeichnet. 


Zur Frage der Ausnutzung norwegischer 
Wasserkräfte. 


Von Norberg-Schulz, Kristiania. 


Übersicht. s werden Angaben über die Schwan- 
kungen des Niederschlages und Wasserabtlusses in 
norwegischen Wasserläufen gegeben und Berechnun- 
gen über die Ausnutzung der Wassermengen in elek- 
trischen Kraftanlagen bei Unterstützung dureh Wärme- 
zentralen mitgeteilt. 
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Die sekundlich abfließende \Wassermenge 
eines Wasserlaufes ist bekanntlich eine sehr 
wechselnde Größe. Wenn die Wasserkräfte in 
ökonomischer Weise ausgenutzt werden sollen, 
so entstehen durch die Schwankungen der 
Wassermenge wichtige und schwierige, aber 
dabei auch sehr interessante Fragen. Die fol- 
senden Angaben und Berechnungen dürfen 
vielleicht in dieser Beziehung etwas Interesse 
bieten. Obwohl eine gute Ausnutzung des 
Uesamtjahresabflusses gewöhnlich nicht zu er- 
warten ist, so zeigen doch die folgenden Zahlen 
eine unerwartet schlechte Ausnutzung. Hof- 
fentlich wird man in Zukunft, wenn die Energie 
teurer wird, etwas besseres leisten können. 

Durch den Fluß Glommen im südöst- 
lichen Norwegen fließt die Wassermenge eines 
Niederschlagsgebietes von 40300 km? ab. 
Durchschnittlich belief sich die jährlich ab- 
fließende Wassermenge in den Jahren 1901 bis 
1910 zu etwa 19980 Mill. m?, was einer mittleren 
Wassermenge!) von 632 m?/Sek entspricht. Die 
Niederwassermenge erreichte in denselben Jah- 
ren ein Minimum von 73 m?/Sek (1905) und ein 
Maximum: von 131 m?/Sek (1907). Die Hoch- 
wassermenge bewegte sich in derselben Zeit 
zwischen 1605 m?/Sek (1905) und 2620 m?/Sek 
(1908). Es sollen im Jahr 1860 sogar etwa 
3600 m?/Sek bei Hochwasser abgelaufen sein. 

Nachdem jetzt der See „Mjösen‘“ im 
Jahre 1911 reguliert worden ist, hat man einen 
Speicherraum von 800 Mill. m? gewonnen. Die 
Niederwassermenge kann dadurch wesentlich 
erhöht werden. „Glommens Brugseier- 
forening“ hat die Niederwassermenge für die 
Jahre 1870/71 bis 1907/08 berechnet unter der 
Voraussetzung, daß die „Mjösregulierung‘ 
auch damals gewirkt hätte. Nach dieser Be- 
rechnung würde man im Jahr 1894/95 ein Mi- 
nimum von 151 m?/Sek gehabt haben, während 
im Jahre 1872/73 beim Niederwasser 320 
m?/Sek abgelaufen wären. In den anderen 
Jahren würde sich die Niederwassermenge 
zwischen diesen Grenzen bewegt haben. Als 
mittlere Niederwassermenge für 33 Jahre stel- 
len sich 223 m?/Sek heraus. Bezeichnet man 
mit „Niederwasserperiode‘ die Zeit, in 
welcher weniger als 223 m°/Sek ablaufen, so 
muß man damit rechnen, daß diese Periode 
etwa Mitte November anfangen und bis Ende 
April dauern kann. 

Dar Wasserspiegel Mjösens liegt etwa 
121 m über dem Meere. Der Fluß Glommen bil- 
det deswegen mehrere Wasserfälle, die teil- 
weise auch für Kraftverteilungsanlagen ver- 
wendet werden sollen. So ist Solbergfos 
mit 12,7m Gefälle beim Niederwasser und 
11,3 m Gefälle beim Hochwasser für Energie- 
lieferung nach Kristiania vorgesehen; die 
Kraftanlage ist z. Zt. im Bau begriffen. 

Es ergibt sich aus den erwähnten Zahlen: 


1. daß nur ein geringer Teil des Gesamtjahres- 
abflusses des Glommen im städtischen Elek- 
[trizitätswerk ausgenutzt werden kann, und 
weiter 

2. daß eine Unterstützung der Wasserkraft- 
"anlage durch andere Energiequellen die 
Ausnutzung der Wasserkraft fördern muß. 


Sollte die Solbergfosanlage — die bei 
151 m?/Sek etwa 11500 kW in die Stadt 
liefern kann — für sich allein Kristiania mit 
Energie versorgen, so müßte man die Höchst- 
belastung der Anlage auf diese kleinste Nieder- 
wassermenge begrenzen. Da der Belastungs- 
faktor des Werkes z. Zt. etwa 0,32 ist, würden 
in diesem Fall jährlich etwa 1520 Mill. m? 
Wasser oder rd 7,5 °% des Gesamtjahres- 
abflusses ausgenutzt werden können. Mehr 
als 90%, der Wassermenge würden also jährlich 
ungenutzt in das Meer ablaufen. 

Das Kraftwerk ist deswegen für größere 
\Wassermengen auszubauen — dabei müssen 
aber für die Niederwasserperiode unterstützende 
Dampfanlagen mitwirken, und die Frage ent- 


) Vgl. Ludin. „Die Wasserkräfte“, B. 63 


steht: wie weit kann man dadurch in ökono- | und 1907/08 graphisch eingetragen. Ein ge- 
mischer Weise die Wasserausnutzung fördern? | ringerer Betrag als etwa 190 m?/Sek ist nur 

Baut man z. B. die Kraftanlage für | dreimal festgestellt worden, u. zw. in den 
300 m?/Sek aus, so würde man im Elektrizi- ! Jahren 1894/95, 1899/1900 und 1904/05. Da 
tätswerksbetrieb jährlich etwa 3000 Mill. m? | auch in diesen Jahren die Wassermenge nur 
oder etwa 15% des Gesamtjahresab- ! kurze Zeit geringer als 190 m?/Sek gewesen 
flusses ausnutzen können. ist, berücksichtige ich diese 3 Jahre nicht. 

In der Tabelle 1 sind die Kosten tür einen | Wir können also die Funergielieferung bei 
kombinierten Betrieb angegeben. Die Anlage- | 190 m?/Sek als reine Wasserkraftlieferung an- 
kosten sind unter der Voraussetzung berechnet, | nehmen und brauchen nur das, was darüber 
daß die Wasserbauarbeiten sogleich für 800 m? | geliefert werden soll, teilweise auf die Dampf- 
pro Sek ausgeführt werden, und daß eine | anlage als Spitzenbetrieb zu übertragen. Vor- 
unterstützende Dampfturbinenanlage für 2 Ma- | läufig nehme ich an, daß die Spitzen über 
schinensätze zu Je 5000 bis 6000 kW ausgeführt | 190 m?/Sek (entsprechend etwa 15500 kW) 
wird. in vollem Umfange die Dampfanlage belasten 


Tabelle 1. 


Betriebsausgaben/kW in M 


Anlagekosten l 
Kuskenulzie = in Mil M T An der Gesamte |--- g= AA ER | mE 
Wassermenge | Wasser- Unter- Stadtgrenze Anlage- Wasser- ink 
kraft- sende verfügbar |kosten/kW kraft- Feste Brenn- Insgesamt 
m?/Sek anlage anlage kw anlage Ausgaben material 

96,8 9,1 — 7 700 1180 118 _ — 118 
127,6 9,5 — 10 150 940 94 — — 94 
158,4 9,85 1,4 12 550 900 %9 ` 112 — 101 
180,2 10,2 1,4 14 850 780 78 9,5 — BR 
220 10,6 1,4 17 100 700 70 8,2 0,1 T 
260 11,0 2,0 19 600 665 67 10,2 0,7 78 
300 11,4 2,0 22 500 595 60 8,9 | 1,7 71 


Tabelle 2. 


Bolastungsfaktor des 
Rpitzenbetriebes (ba) 


Brennmaterialkosten 
(4 Pf/kW Std) in M 


Spitzenbetrieb 


Ausgenutzte in % der 2222222 2 [| Bpitzenlieferung — — — —  — —— 
Wassermenge Höchst- | Nach den Pro kW d 
belastung Berechnet!) ' Belastunes- Insgesamt 5 A tbel i j 
linien®) KW Std Höchstbelastung 


m’/Sek 


42 009 1 680 | 0,1 
680 000 27 200 | 1,4 
1 900 000 76 000 3,4 


Bemerkenswert in der Tabelle 1 sind die , werden. Es ergeben sich dann die Zahlen der 
berechneten Ausgaben für Brennmaterial. | Tabelle 2. 
Diese wurden in folgender Weise gefunden: | — 

In der Abb. 1 sind die berechneten Nieder- ı) Nach der Gleichung: 
wassermengen für 33 Jahre zwischen 1870/71 En a 1240360), 
wo B der Belastungsfaktor (= 0,32) und ¢ das Verhältnis 

ischen der Spitzenbelastung und der Höch»tbelastung 

2 in Kilowatt ist. Vgl. „ETZ" 1910, 8. 4. 


3) Nach den Belastungslinien. die in der . ETZ" 1006 
8. 850, angegeben sind. verglichen mit einer später unter 
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Abb. 2. Größe des Belastungsfaktors des Spitzenhetriehes 
(b,) bei verschiedenen B und t. 
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Hn uebten Belastungslinie. habe ich die Linien der Abi.. 2 
erhalten. 
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Die Brennmaterialkosten sind verhältnis- 
mäßig sehr gering, und doch sind die erhalte- 
nen Ausgaben eigentlich ziemlich hoch. Man 
braucht nämlich nicht mit ba zu rechnen, weil 
erstens ein großer Teil der Spitzen mit Wasser 
geliefert wird, wenn die Wassermenge 190 m? 
pro Sek übersteigt, und zweitens weil die 
Wassermenge in vielen Jahren wesentlich hö- 
her als 190 m?/Sek ist. Ich habe deswegen 
in der Tabelle 1 schätzungsweise mit: 0,5 b, ge- 
rechnet. Daß ich dabei fortwährend reichlich 
gerechnet habe, zeigt sich z. B. darin, daß die 
unterstützende Dampfanlage in Kristiania in 
den Jahren 1911 und 1912 wie folgt belastet 
worden ist (Tabelle 8): 


Schließlich möchte ich hinzufügen, dab 
Professor H. Mohn einen sehr interessanten 
Bericht über die Niederschläge in Norwegen 
herausgegeben hat!). Als Ergebnis der Nieder- 
schlagsmessungen in etwa 500 Stationen wäh- 
rend einer Reihe von Jahren hat er unter 
anderem auch die Abb. 3 geliefert. Die obere 
Linie gibt die jährlichen Niederschläge in % 
des mittleren Niederschlages für eine 33-jährige 
Periode. Die untere Linie stellt die Größe der 
Sonnenflecken nach den sogenannten Relativ- 
zahlen dar. Die Übereinstimmung zwischen 
den beiden Linien ist offenbar, insbesondere 
in den trockenen Jahren. Die Niederschläge 
zeigen eine etwa 11-jährige Periode mit 5 trocke- 


Tabelle 8. 


a Vorhandene Von der Dampf- Belastungsfaktor | 
Jahr Höchstbelastung Wasserkraft anlage geliefert | der Dampfanlage | Berechnet 
| 
1911 | 8 847 | 6 500 168 000 0,0075 | 0,018 
1912 | 11 512 | 7 400 268 000 0,0075 | 0,029 


Der Belastungsfaktor der Dampfanlage 
ist so gering gewesen, weil Akkumulatoren die 
Dampfanlage ganz erheblich entlastet haben. 

Man sieht hieraus, daß die Ausgaben für 
Brennmaterial in diesem Falle und für die be- 
rechneten Leistungen überhaupt nicht in Be- 
tracht kommen, und daß eine ziemlich weit- 
gehende Unterstützung durch Dampfanlagen 
ökonomisch berechtigt ist. 

Eine ähnliche Berechnung für das Elektri- 
zitätswerk Trondhjem hat neulich veranlaßt, 
daß eine geplante Regulierung des Wasserlaufes 
„Nidelven“ vorläufig unterlassen worden ist 
und statt ihrer die Errichtung einer unter- 
stützenden Wärmekraftanlage beschlossen wur- 
de. Die Ergebnisse der Berechnung stellten 
sich ın den Hauptzügen wie folgt: } 

Ohne Regulierung sinkt der Wasserabfluß 
in Nidelven bei Niederwasser und in trocke- 
nen Jahren auf etwa 7 m?/Sek, während der 
maximale Wasserabfluß bei Hochwasser und in 
regenreichen Jahren etwa 650 m?/Sek erreicht 
hat. Der Gesamtjahresabfluß beträgt im Mittel 
etwa 3400 Mill. më. Die Niederwassermenge 
variiert von einem Jahr zum anderen zwischen 
7 m?/Sek und etwa 60 m?/Sek und ist im Mittel 
etwa 17,3 m?/Sek. 

Nach der geplanten Regulierung von 
„Selbusjö‘, durch welche ein Speicherraum 
von etwa 170 Mill. m? gewonnen werden kann, 
sollte die Niederwassermenge in trockenen 
Jahren auf etwa 25 m?/Sek erhöht werder, sie 
würde jedoch fortwährend zwischen 25 m?/Sek 
und etwa 75 m?/Sek in regenreichen Jahren 
variieren. Es sind in Nidelven 2 Wasserkraft- 
anlagen je mit etwa 30 m Gefälle gebaut, und 
es wurde berechnet, wie diese Kraftanlagen im 
städtischen Licht- und Kraftbetriebe am vor- 
teilhaftesten ausgenutzt werden könnten. Es 
ergaben sich die in der Tabelle 4 enthaltenen 
Zahlen. 

Tabelle 4. 


Unterstützende je wenn Se 
Äs i t sab- 
Ausgonutzto | \fnnnehsctn a Rule 

Wassermenge Inge a Uees] ausgenutzt 

m’/Sek m?/Sek % 

Ohne f 9 s ' etwa 3 
Regulierung \ 17,8 8,8 5 5,9 

p Í 98 Be n 9 
206 12,6 v B 

L] 

egnlierung AR 20 i 15 


Die Ausnutzung des  Gesamtjahresab- 
jlusses steigt also erheblich sowohl wegen der 
Regulierung als der ergänzenden W ärmekraft- 
anlagen. Es wurde bei der Berechnung der 
Yahlen in der Tabelle 4 vorausgesetzt, daß die 
Kosten des Kilowattjahres nicht durch Her- 
anzichung von Wärmekraftanlagen erhöht 


werden müssen. 


nen Jahren, in denen die Niederschläge gering 
sind — etwa 6,1 °%, unter dem Normalnieder- 
schlag, und mit 6 nassen Jahren, wo die Nieder- 
schläge etwa 5,6%, über dem Normalnieder- 
schlag liegen. Daraus schließt Mohn, daß man 


Abb, 3. Niederschläge in Norwegen und Sonuenflecken 
nach H. Mohn. 


einen Speicherraunn von etwa 5,6 x 6 oder 
33,6%, des mittleren Gesamtjahresabflusses 
haben muß, um genügend Wasser für die 
5 trockenen Jahre ansammeln zu können. 
Die Mjösregulierung mit einem Speicherraum 
von 800 Mill. m? bildet also einen kleinen Teil 


von dem Speicherraum, der nach Mohn für. 


Glommen mit etwa 20000 Mill. m? Gesamt- 
jahresabfluß nötig wäre. 


G 


Zur Wirtschaftspsychologie des 
Elektroingenieurs. 


Von Professor Dück, Innsbruck. 


Übersicht. An eine kurze Betrachtung der wich- 
tigsten körperlichen und geistigen Vorbedingungen 
für den Beruf des Elektroingenieurs schließt sich 
die Beschreibung einer Auswahl von psychologischen 
Versuchen, die zu einer bezüglichen Prüfung mit- 
verwendet werden können, und der Hinweis auf die 
allgemeine Bedeutung eines zu errichtenden „Wirt- 
schaftspsychologischen Instituts® für wissenschaft- 
liche Berufsberatung. 


Die folgende Abhandlung verdankt ihre 
Entstehung einer freundlichen Einladung der 
Schriftleitung der „ETZ“, im Anschluß an 
meinen wirtschaftspsychologischen Vortrag in 
der „Berliner Psychologischen Gesellschaft‘ 
am 8. I. 1914 einige für ihre Leser passende 
Ausführungen zu bringen. So freudig ich nun 
auch das Interesse begrüße, das sich ın dieser 
Einladung äußert, so sehr erschien mir ihre 
Annahme als ein Wagnis, da ich, auf dem Ge- 
biet der Elektrotechnik eben nur Laie, 
vielleicht manchem der fachkundigen Leser 
anmaßend erscheinen könnte und außerdem 


—o 


1) Vgl. „Naturen“, März April 1911. 


meine Versuche mehr allgemeiner Art sind und 
nicht eigens auf diesen so verantwortungs- 
vollen Beruf berechnet. Ich bin mir also voll- 
kommen bewußt, nur „Stückwerk‘“ bringen zu 
können, allein der Gedanke, daß auf dem so 
wichtigen und doch noch so wenig bebauten 


Gebiete der Wirtschaftspsychologie doch 


schließlich jeder Schritt vorwärts wertvoll ist, 
ließ mich in Verbindung mit dem lebhaften 
Wunsch, das Interesse für diese Fragen in den 
weitesten Kreisen zu wecken und zu heben. 
trotzdem den Versuch wagen. 


y ” 2 . A . à 
Über die Zweckmäßigkeit, ja Notwendig- 


keit einer verläßlichen, d. h. auf wissenschaft- 
lichen Grundlagen aufgebauten und uneigen- 
nützigen Berufsberatung ist in dieser Zeit- 
schrift schon an Hand der Veröffentlichungen 
Münsterbergs gesprochen worden!). 
übrigt also nur, auf die Sache selbst näher 
einzugehen. 


Es er- 


Daß der Elektroingenieur und auch der 


Elektrotechniker in gesundheitlicher Bezie- 
hung schon rein körperlich sehr bedeuten- 
den Anforderungen genügen müssen, ist ohne 
weiteres klar, wenn man folgendes bedenkt: 
Trotz der ständigen Verbesserung auf hy- 
gienischem Gebiet?) muß der Elektroingenieur 
nicht selten seine Zeit in einer mit feinem 
Papier-, Gummi-, Kohlen- und anderem Staub 
gefüllten Luft zubringen; er muß weiter infolge 
der gebeugten Haltung über dem Zeichentisch 
eine gerade für die Lunge ungünstige Stellung 
einnehmen; ferner treffen nicht selten schäd- 


liche Dämpfe von Säuren usw. seine Atınungs- 


organe und schädigen diese und das Blut, 


lauter Umstände, die trotz aller Erholungs- 
möglichkeiten in freier Zeit doch einen schon 
von Haus aus durch und durch widerstands- 
fähigen Körper verlangen. Es ist unter diesen 
Umständen ein (rebot der Klugheit für einen 
jungen Mann, sich schon vor Beginn seiner 
Studien einer gründlichen ärztlichen Unter- 
suchung zu unterziehen. 

Von den Sinneswerkzeugen ist beim 
Elektroingenieur am allermeisten das Auge ın 
Anspruch genommen, einmal wegen der Zeich- 
nungen und Konstruktionen, dann aber auch 
wegen der elektrischen Messungen, die dieses 
Organ sehr anstrengen, endlich auch wegen 
des oft einwirkenden grellen Lichtes und der 
oben geschilderten Luft. 

Nun kommt aber bei der Berufsberatung 
vor Antritt der Bpezialstudien neben der gewil 
empfehlenswerten ärztlichen Untersuchung als 
ebenso wichtig auch eine wirtschaftspsycho- 
logische in Betracht, da es durchaus nicht 
Nebensache ist, was für eine seelische 
Eigenart — auch ganz abgesehen von ge- 
nügend hoher Intelligenz und hinreichendem 
Wissen — ein Bewerber aufweisen kann. 

Es wurde eben auf die Wichtigkeit des 
körperlichen Auges für den Elektroingenienr 
hingewiesen; das führt aber unmittelbar zu 
dem Schluß, daß auch das hinter diesem Sinnes- 
werkzeug liegende psychische Gebiet für diesen 
Beruf von besonderer Wichtigkeit sein mub. 

Mit andern Worten: Die auf optischem 
Wege übermittelten Sinneseindrücke müssen 
besonders rasch und sicher wirken, auf optische 
Reize muß sich eine besonders prompte Willens- 
reaktion einstellen, und das visuelle Gedächtnis 
muß hervorragend entwickelt sein; desgleichen 
muß die Fähigkeit, rasch etwas — rein optisch 
— zu übersehen, besonders groß sein. Wir 
haben also hier schon eine ganze Reihe von 
psychischen Eigenschaften, die für diesen 
Beruf wünschenswert, ja sogar notwendig er- 
scheinen. 

Das ist natürlich noch lange nicht alles. 
Da der Elektroingenieur nicht bloß mit emer 
groen Anzahl von Arbeitern und Unter- 
ecbenen überhaupt zu tun hat, sondern auch 
mit einem sehr verschieden gearteten Publi- 
kum in Verkehr tritt, so ist ein ruhiges, sicheres 


2) Vgl. „ETZ* 1913, S. 1000. B Er 
) Hier nd das neue Kaiser Wilhelm-Institut für 


Arbeitsphysiologie“ hervorragend wirken. 
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Auftreten, zielbewußt und doch gewandt, 
sleichweit entfernt von unbesonnener llast wie 
von Schwerfälligkeit, um so notwendiger, als 
er Ja nicht, wie Beamte des Staates und der 
Behörden, über die nicht zu unterschätzenden 
Imponderabilien des Amtscharakters und des 
„vorgeschriebenen Dienst weges‘ verfügen kann. 
Daß ferner dabei eine zu große Nachgiebigkeit 
ebensowenig wie eigensinniges Wesen passend 
ist, liegt auf der Hand: er mub vielmehr nur 
für wirkliche Gründe, diesen aber auch 
leicht zugänglich sein: Die Eigenschaft der 
Beeinflußbarkeit darf also weder in positivem 
Sinn noch in konträrem als ‚„Imitation par 
opposition“, „Kontra-Imitation“ auftreten; er 
muß vielmehr ein scharfer Beobachter und un- 
beeinflubbarer Kritiker sein. 

Nicht minder gehört aber auch eine 
srößere Gestaltungskraft, Kombinationsfähis- 
keit, Ideen- und Planreichtum, besonders bei 
den höheren Stellen, unbedingt mit zu den 
psychischen Eigenschaften des Elektroinge- 
nieurs, da er ja nicht selten in die Lage kommen 
wird, bei gegebenen Verhältnissen neue An- 
regungen zu geben und dadurch seiner Fir- 
ma, beziehentlich sich selbst neue Aufträge zu 
sichern, ganz abgesehen von den Vorteilen, 
welche durch Verbesserungen im technischen 
Betrieb, an Maschinen usw. erzielt werden kön- 
nen. Er muß also lebhafte Phantasie und ge- 
nügende Unternehmungslust sein eigen nennen. 

Da endlich immer mit unvorhergesehenen 
Schwierigkeiten zu rechnen ist, welehe bei einer 
Neuanlage auftreten, muß der Elektroingenieur 
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Unterschied bei den einzelnen Versuchsperso- 
nen gefunden, u. zw. auch in der Richtung, dab 
die rein reproduktiven Leistungen bei den 
weiblichen Versuchspersonen im Durchschnitt 
etwas besser sind. Dagegen ist es vielleicht nur 
Zufall, dab bei meinen 5l Versuchspersonen, 
abweichend von den Ergebnissen anderer For- 
scher, sich mehr Personen mit akustischen als 
mit visuellem Gedächtnis finden. 

Zur Prüfung des Ablaufs der Arbeits- 
leistung (Arbeitsrhythmus) und zur Unter- 
suchung der Konzentrationsfähigkeit wen- 
dete ich eine der Münsterbereschen ähnliche 
Abart des Bourdonschen Versuchs?) an. 

In einem unbekannten Text sollten mög- 
liehst rasch und möglichst sorgfältig alle „e 
durchgestrichen werden; nach je 30 Sek wurde 
ein Zeichen gegeben und die betreffende Stelle 
markiert. Diese Versuche wurden 10 Zeitem- 
heiten = 5 Min lang fortgesetzt. Bei der Be- 
rechnung wurde die in jeder Zeiteinheit bewäl- 
tiste Strecke nach Zentimetern gemessen und 
in Kurvenform eingetragen, dann wurden die 
in jeder Zeiteinheit festgestellten Auslassungen 
(= Fehler) gezählt und auf die vergleichbare 
Einheitsstrecke von 100 em berechnet, weil Ja 
Aufmerksamkeit und Geschwindigkeit in emer 
gewissen Abhängigkeit voneinander stehen. 
Das Ergebnis wurde wieder als Kurve einge- 
tragen (vgl. Abb. 1). 

Aus diesen Kurven kann man nun ver- 
schiedene Haupttvpen m Hinsicht auf Erinüd- 
barkeit, Arbeitsleistung der Menge nach, der 
löinarbeitung, der gleichmäßigen oder ungleich- 
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a) Nr. 19 der männlichen Versuchspersonen: hohe Arbeitsleistung, ungleichmäßige Aufmerksamkeit. 


b) Nr. 21 der männlichen Versuchspersonen: hohe, ziemlich gleich bleibende Arbeitsleistung. nach kurzem Ein- 
arbeiten rasche Ermüdung bezüglich der Aufmerksamkeit. 


c) Nr.5 der weiblichen Versuchspersonen: niedere, sehr schwankende Arbeitsleistung; recht gute Aufmerksamkeit. 
d) Nr. 16 der weiblichen Versuchspersonen: anfangs sehr schlechte Leistung nach Arbeitsmenge und Anfmerksanı- 
keit, dann allmähliche Besserung nach beiden Richtungen (Kintluß der Gewöhnung). 
Die ausgezogene Linie stellt die Arbeitsleistung der Menge nach (cm der in je 30 Sek bewältigten Strecke), die punk- 
tierte Linie die Aufmerksamkeit dar (auf je 100 cm berechnete Fehlerzuhl in je 30 Sek; bei 0 am besten). 


Abb. 1. Ergebnis von Versuchen über Arbeitsrbythmus und Konzentrationsfähigkeit. 


über eine nicht geringe Dosis Widerstands- 
kraft und Zähigkeit verfügen; diese Schwie- 
rigkeiten dürfen nänılich bei ihm nicht als 
Hemmungen, sondern eher als anregender 
neuer Reiz zuihrer Überwindung 
wirken. 

Selbstverständlich macht diese kurze Skizze 
nicht den Anspruch auf Vollständigkeit und 
kann sie auch nicht machen, weil dazu das 
Urteil vieler erfahrener Praktiker gehört: ich 
wäre deshalb sehr dankbar, wenn nur Männer 
der Erfahrung ihre Ansichten bezüglich der psy- 
ehischen Eigenschaften, die dieser Beruf er- 
fordert, mitteilten, dann aber auch bezüglich 
solcher Eigenschaften, die unbedingt eine Ver- 
anlassung wären, davon abzuraten. 

Im folgenden mögen nun von memen Ver- 
suchen diejenigen mitgeteilt werden, welche 
diesen Ausführungen gemäß m Betracht kom- 
men. 

Zur Prüfung der Reaktion des Auges und 
Öhres als der zwei wichtigsten Sinnesorgane 
wendete ich zunächst vier Gedächtnisprüfun- 
gen an, zwei mit optischen und zwei mit aku- 
stischen Reizen, bei jeder Gruppe wieder Wort- 
und Zahlendarbietungen. Für eine spezielle 
Prüfung des Elektroingenieurs kämen wohl 
ferner noch Darbietungen konkreter Gegen- 
stände und Farbenprüfungen in Betracht. 
In Übereinstimmung mitanderen derartigen Ver- 
suchen habe ich nun einen deutlich erkennbaren 


mähigen Arbeitsweise ablesen. Andere Ver- 
suche mit je em und derselben Person zu ver- 
schiedenen Zeiten und mit verschiedenen 
Durchstreichungen haben mir wezeist, dab 
zwar ein nicht unbedeutender Emtlub der Ge- 
wöhnung und auch anderer Umstände fest- 
zustellen ist, dab aber doch im ganzen und 
groben der Hanpttypus bei den einzelnen Per- 
sonen ziemlich gleich bleibt. 

War also bei diesem Versuch der Einfluß 
äuberer Störungen auf em Minimum einge- 
schränkt, so sollte der nächste die Wirkung 
gleichartiger äußerer Vorgänge auf die 
Kunzentrationsfähirkeit dartun. 

Ich heb 10 Rechnungen von der Art 
17 Xx 13 +5 =g möglichst rasch ausführen. 
Als Normalzeit wurden 2 Min angenommen, 
Dabei aber war die Sache dadurch erschwert, 
daß der Versuchsleiter während der ersten 
Minute selbst laut ähnliche Rechnungen aus- 
führte. Das Ergebnis war nun insofern über- 
raschend, als bei einigen Versuchspersonen sich 
qualitativ verhältnismäßig sogar eine bessere 
Leistung als bei denı Versuch ohne äußere Stö- 
rungen ergab. Noch auffälliger ist, daß in 
quantitativer Beziehung von den männlichen 


u. Der Bourdonsche Versuch, in der Psychiatrie 
noch viel verwendet, besteht in der Prütung der Aufmerk- 
samkeit mittels Durchstreichung eines sinnlosen und eines 
sinnvollen Texter. jedoch ohne Zeitzwang. Münster- 
berg (Harvard-Universität) hat möglichst schnelle Lei- 
stung unter Minuten-Zeitkontrolle eingetührt und auch 
anders als ich gerechnet. 
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Versuchspersonen nur zwei von 22, u. zw. 
gerade die dem Sehulfortgang nach schlech- 
testen — es haudelte sich um 17- bis 20-jährige 
junge Leute, die eben im Begriffe waren, eine 
dem Obergymmasium entsprechende Fach- 
schule zu verlassen —, die Normalleistung 
nicht erreichten, während von den weiblichen 
21 von 29 diesbezüglich versagten!?) 

Hier scheint mir deutlich ein Unterschied 
aufgedeckt, der darin besteht, dab größere 
Schwierigkeiten den einen erst zur vollen Biu- 
setzung seiner Kraft reizen, den andern 
aberrascherlahmen lassen. (Näheres darüber 
in meinem Aufsatz in „Concordia‘, Zeit- 
sehrift der Zentralstelle für Volkswohlfahrt in 
Berlin. wo ich auch meine Gedanken über ein 
„Institut für Berufsberatung‘ ent- 
wickelt habe.) 

Allerdings recht einfach war mem Ver- 
fahren, um wenigstens einigen Einblick in die 
individuellen Differenzen hinsichtlich der Fähig- 
keit, rasch ein kleines Gebiet zu übersehen 
und abzuschätzen, zu erhalten: Ich hieß im 
Sekundentempo in zwei verschieden große 
Kreise und in ein hoch- und ein quergestelltes 
Rechteck den Mittelpunkt eintragen und dann 
die Abweichungen nach halben Millimetern 
messen. Die Durchschnitte aus allen 6 Proben 
waren bei den verschiedenen Versuchs- 
personen nicht unwesentlich abweichend. Im 
allgemeinen ergab sich hier wieder eine gröbere 
Genauigkeit bei den männlichen V ersuchs- 
personen, u. zw. volle 25%, mehr Treffsicher- 
heit. Dagegen waren die besten Leistungen bei 
beiden Geschlechtern gleichmäßig verteilt. 
Gerade derartige Versuche scheinen mir aber 
bei einem angehenden Elektroingenteur be- 
sonders wichtig und müßten natürlich noch 
wesentlich verfeinert werden. 

Was die Prüfung der Beeiuflußbarkeit 
anlangt, so habe ich mich schon seit Jahren 
mit dieser Frage beschäftigt?). Diesesmal 
wendete ich folgende Methode an: Ich lich 
das Blatt, welches zum Bourdonschen Versuch 
gedient hatte, durch die Versuchspersunen 3Min 
lang genau betrachten, wobei icn angab, sie 
sollten sich vorstellen, später eine Zeugenaus- 
sage vor Gericht darüber abgeben zu müssen. 
Dann wurde das Blatt abgegeben und die ande- 
ren Versuche fortgesetzt. Nach 30 Min stellte 
ich — unter dem Deckmantel einer reinen Ge- 
dächtnisprüfung — folgende Fragen: 


a) War etwas fett gedruckt und was’ 


b) War etwas mit lateinischen Buch- 


staben gedruckt und was? 


Scheinbar ganz nebeısächlich fügte ich 
hinzu: „Ich meine natürlich das ganze Blatt, 
also einschließlich der Überschrift und der 
etwa lateinisch gedruckten Angabe der Druck- 
und Verlagsfirma.‘ 

Die Prüfung bezog sich eigentlich nur auf 
den zweiten Teil, denn fettgedruckt war ziem- 
lich viel, und das war auch recht auffällig. 
Lateinisch gedruckt war dagegen weder die 
Überschrift noch die Angabe der Druckfirmia, 
sondern nur ein kleiner lateinischer Spruch 
in der Mitte der zweiten Seite. Das Ergebnis 
war folgendes: Lateindruck bei der Firmen- 
angabe lieben sich suggerieren 5 männliche 
und 15 weibliche Versuchspersonen. Mit 
„nicht gesehen“ antworteten 2 männliche und 
3 weibliche, ganz richtig antworteten 2 mänı- 
liche und Q weibliche, den Lateindruck schlossen 
aus (Kontra - Imitation!) 6 männliche und 
3 weibliche Versnehspersonen. Die andern 
antworteten gar nicht darauf, sondern nur auf 
die Frage nach dem Fettdruck. Jedenfalls 
ein nicht uninteressantes Ergebnis, auch wenn 
man die dureh Ermüdung und andere Urm- 
stände bedingten Schwankungen in der Beein- 
flußbarkeit anerkennt. 


Ð Im allgemeinen ist wohl be; ie i 
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Bezüglich der Prüfung des Ideenreich- 
tums verfuhr ich so: Ich ließ einige Zeit bin- 
dureh eine größere Reproduktion des Men- 
selschen Bildes „Das Eisenwalzwerk" 
im Saale hängen; an dem Tage, wo die Versuche 
stattfanden, stellte ich die Aufgabe, irgendeine 
Skizze, gleichgültig welcher Art, anzufertigen. 
die durch den Anblick dieses Bildes ausgelöst 
worden sei. Ich habe diese Ergebnisse noch 
nicht verarbeitet; soweit ich aber überblicken 
kann, zeigt sich ein sehr erheblicher Unter- 
schied in der Gestaltungskraft, wie ja auch 
nicht anders zu erwarten ist. Im allremeinen 
haben die männliehen Versuchspersonen mehr 
soziale Motive, die weiblichen dagegen 
mehr gefühlsmäßig betonte gewählt. Auch 
ist die Ausdrucksweise, wie übrigens auch bei 
dem vorher erwähnten Versuch, ungemein ver- 
schieden, nur läßt sich das natürlich nicht so 
leicht ziffernmäßig einordnen. So schreiben 
die einen viel, die andern wenig; bei dem vori- 
gen Versuch z. B. entweder nur eine knappe 
Antwort auf die Frage, oder sie machen viele 
Worte, die zum Teil gar nicht zur Frage gehören. 
Antworten, die selbst unverlangte falsche Be- 
hauptungen enthalten, ja trotz alles Wort- 
schwalls gar nicht auf den klaren Kern der 
Frage eingehen. 

Um nun diese wirtschaftspsychologischen 
Versuche in ein zusammenhängendes und für 
den Beruf eines Elektroingenieurs gerade pas- 
sendes Ganze zu vereinigen und entsprechende 
Ergänzungen vorzunehmen, müßte man wohl 
den Betrieb genauer studieren!), so ähnlich, 
wie ja auch Taylor das für die manuellen 
Arbeiter getan hat; wenn es sich hier auch 
nicht um eine einzige, scharf umschriebene Ar- 
beitsleistung handelt, so bin ich doch fest über- 
zeugt, daß sich die Möglichkeit einer Auslese 
der mehr geeigneten Persönlichkeiten auch in 
psychologischer Beziehung nicht leugnen läßt. 
und daß sich auch trotz mancher Schwierig- 
keiten und anfänglicher Irrtümer ein solcher 
gangbarer Weg angeben läßt. 


Amerikanische Vorschriften über Gummi- 
mischungen für isolierte Leitungen. 


Auch in den Vereinigten Staaten von 
Amerika ist seit vielen Jahren das Bedürfnis 
rege geworden, Vorschriften für die Zusammen- 
setzung der Gummimischungen in isolierten 
Leitungen zu schaffen und Methoden für che- 
mische Verfahren auszuarbeiten. nach denen 
die Innehaltung dieser Vorschriften einwand- 
frei kontrolliert werden kann. 

Im Jahre 1911 bildete sich auf Veranlas- 
sung von E. B. Katte, Chefingenieur für den 
elektrischen Betrieb der New York City and 
Hudson River Rail Road, ein besonderes Ko- 
mitee, bestehend aus Fabrikanten, Verbrau- 
ehern und Mitgliedern von Prüfämtern, dem die 
Aufgabe oblag, in der angegebenen Richtung 
Bestimmungen auszuarbeiten. Dieses Komitee 
hat kürzlich seinen Bericht vorgelegt, der des- 
wegen auch für uns von Interesse ist, weil er 
die Erfahrungen widerspiegelt, die seit dem Be- 
stehen der neuen Vorschriften des Verbandes 
Deutscher Elektrotechniker über die Zusam- 
wmensetzung der Gummimischungen in Deutsch- 
land von Fabrikanten und Verbrauchern ge- 
macht wurden. Ähnlich wie bei uns bestanden 
auch in Amerika ursprünglich Zweifel darüber, 
ob es zweekmäßiger ist, sich auf elektrische und 
meehanische Prüfungen der Gummihülle für 
isolierte Drähte zu beschränken. oder ob Vor- 
schriften über die Zusammensetzung der Gum- 
mimischungen selbst gegeben werden sollen. 
Die Schwierigkeiten der chemischen Analyse 
und der Interpretation der Analysenresultate 
sprachen anfänglich gegen den zweiten Weg. 
Trotzdem wurde er auch in Amerika gewählt, 
weil die wichtige Forderung einer langen Le- 
bensdaner der Gummimischung nur auf diese 
Weise’sichergestellt werden konnte. 

Für die Vornahme der chemischen Analyse 
sind sehr eingehende Vorschriften geschaffen, 
unter genauer Angabe der zu wählenden Appa- 
rate, Gewichtsmengen, Reagentien usw. Da es 
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sich hierbei um rein chemische Darlegungen 
handelt. sei auf das Original verwiesen!). Die 
Vorschriften über die Zusammensetzung der 
Mischungen lauten folgendermaßen: 


l. Die Gummimischung soll 30°, feinen Para- 
oder geräucherten Plantagengummi, Prima 
Qualität, enthalten. Lediglich folgende Zu- 
sätze sind gestattet: Schwefel, mineralische 
Substanzen, gereinigtes Paraffin oder Cere- 
sin. 


2. Ein Zusatz von Mennige oder Graphit ist 
nicht erlaubt. 


3. Die vulkanisierte Gummimischung soll, wenn 
nach den Vorschriften des Komitees geprüft, 
folgenden Bedingungen genügen: 


a) Wenn die Resultate in Gewichtsprozent.- 
teilen auf die ganze Probe bezogen ausge- 
auch! sind, so soll die Mischung enthal- 

en: 
Maximum Minimum 
Kautschuk . . . . 33 30 
feste wachsartige 
Kohlenwasserstoffe 4 
freien Schwefel . . 0,7 


— 


— 


b) In Gewichtsprozenten des Kautschuks 
ausgedrückt, sollen folgende Werte zu- 
lässig sein: 

Für eine Mischung mit 30%, Kaut- 
schukgehalt 


Maximum Minimum 


Verseifbarer Aceton- 
extrakt. . . . 1,35 0; 


i 2,55 
Unverseifbare Harze 0,45 es 
Ghloroformextrakt . 0,90 = 
Extrakt in alkoholi- 

scher Pottasche . 0,55 2s 
Totaler Schwefel . 2,10 = 
Spezifisches Gewicht — 1,75 


Für Mischungen mit 33°, Kaut- 
schukgehalt 


Maximum Minimum 


Verseifbarer Aceton- 

extrakt . . . . . 1,50 0,60 
Unverseifbare Harze 0,50 
Chloroformextrakt . 1,00 
Extrakt in alkoholi- 

scher Pottasche . 0,60 
Totaler Schwefel . 2,30 z 
Spezifisches Gewicht — 1,67 


4. Die Acetonlösung darf nieht fluoreszieren. 


5. Der Acetonextrakt (60 cm?) soll nicht dunk- 
ler sein als ein helles Strohgelb. 


6. Die Kohlenwasserstoffe sollen fest. wachs- 
ähnlich und nicht dunkler sein als Hellbraun. 


. Chloroformextrakt (60 cın?) soll nicht dunk- 
ler sein als strohfarbig. 


8. Wenn irgend eine der vorstehenden Bedin- 
gungen nicht erfüllt ist, so kann das Material 
zurückgewiesen werden. 


9. Beeinflussungen der Gummimischung, etwa 
durch imprägniertes Band, entbinden den 
Fabrikanten nicht von der Innehaltung der 
Vorschriften. 


Anmerkung 1. Die vorstehenden Bedin- 
gungen können durch geeignete Vorschr ften 
über Festigkeit, Elastizität, Isolationswider- 
stand und Durchschlagsfestigkeit ergänzt wer- 
den. 


1 


Anmerkung 2. Die Werte über die Menge 
des totalen Schwefels können nach Wahl des 
Käufers auch weggelassen werden. 


Von Interesse ist es. die Erläuterungen für 
die vorstehenden Vorschriften gleichfalls im 
Wortlaut mitzuteilen. 

l. Erfahrungsgemäß sind Gummimischun- 
gen, die guten Heveagummi enthalten, bestän- 
diger und haltbarer als solche, die aus anderen 
Rohgummiqualitäten bestehen. Das Komitee 
will nicht behaupten. daß eine auf Grund der ge- 
gebenen Vorschriften zusammengesetzte Mi- 
schung unter allen Umständen haltbar ist, oder 
daß nicht bessere Mischungen hergestellt wer- 
den können, es ist jedoch der Ansicht, daß die 
genaue Innchaltung der Vorschriften die Be- 
nutzung minderwertigen Materials einschränkt, 
und daß es den Fabrikanten den Weg weist, eim- 
wandireie Resultate zu erzielen. In Verbindung 
mit den Vorschriften über die Analysen wird die 
Spezifikation den Käufer in den Stand setzen, 
eine gute Mischung zu bestellen und mit höhe- 
rem Sicherheitsirade als früher sich zu vergewis- 
sern, ob das erhaltene Material den gegebenen 
Vorsehriiten entspricht. 

2. Der Ausdruck Heveagummi soll beden- 
ten, daß der Kautschuk von der Hevea Bra- 
siliensis stamınt. Hierbei ist es gleichgültig, ob 
wild gewonnener oder Plantäagengummi ge- 
wählt wird. Paragummi ist Heveakautschuk, 
der aus dem Haten von Para verschifft worden 


3) Proc. of the American Institute of Tl. Eng“, 
Bd. 33, 1914, 8.121. 
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ist; er kommt in mehreren Qualitätsabstufun. 
gen vor. Die sogenannte geräucherte Hevea 
first Latex ist hochwertiger Plantagenkaut- 
schuk. der von ausgewachsenen Bäumen ge- 


zapit ist. Er ist auf chemischem Wege koagu- 
liert und nach, Methoden geräuchert, die größte 


Haltbarkeit sichern. 
3. Der Zusatz von Graphit ist untersagt, 
weil er allgemein als schädlich angesehen wird. 
4. Der Zusatz von Mennige ist verboten, 
weil die Möglichkeit zerstörender Einwirk 
auf die Mischung besteht. 

5. Ozokerit ist nicht gestattet, weil bei dem 
vorgeschriebenen Gange der Analyse die Gummi. 
bestiminung fehlerhaft werden könnte. Diesen 
Verbot ist für die Fabrikanten belanglos, weil 
Ceresin, dessen Zusatz gestattet ist, den wesent- 
lichsten Bestandteil des Ozokerits bildet. 

6. Eine obere Grenze für den Kautschuk. 
gehalt ist vorgeschrieben, um zu verhindern, dal, 
die vorgeschriebene elektrische und mechani- 
sche Festigkeit etwa durch Verwendung von 
größeren Mengen minderwertigen Gummis er- 
reicht wird, dessen Haltbarkeit indessen unzu- 
länglich sein könnte. 

7. Die Beschränkung in der Menge der 
Kohlenwasserstoffe ist vorgenommen mit Rück- 
sicht auf deren Tendenz, sich aus der Mischung 
abzuspalten und dieselbe porös zu machen. 

8. Die Menge des Prozentsatzes an freiem 
Schwefel ist beschränkt, weil eine übermäßige 
Menge zerstörend auf die Mischung wirkt. 

9. Die obere Grenze für den verseifbaren 
Acetonextrakt soll die Verwendung von regene- 
riertem Gummi verhindern, dessen Verseifung»- 
zahl hoch ist. Die untere Grenze soll die An- 
wendung von Heveagummi sichern, da es cha- 
rakteristisch für den Acetonextrakt von Hevea- 
gummi ist, daß er ziemlich stark verseifbar ist. 

10. Der Prozentsatz für die unverseifbaren 
Harze ist begrenzt, weil ein geringer Gehalt 
an unverseifbaren Harzen charakteristisch für 
Heveagummi ist. Ein hoher Prozentsatz würde 
auf den Zusatz von regenerierttem Gummi 
schließen lassen. 

11. Der Chloroformextrakt ist begrenzt, 

l. um die Anwendung von asphaltartigen 
Substanzen zu verhüten und 

2. depolymerisierten und ungenügend vul- 
kanisierten Gummi auszuschalten. 

12. Der Extrakt aus alkoholischer Natron- 
lauge ist begrenzt, um die Anwendung von ver- 
seifbaren Faktissen zu verhindern. 

13. Das spezifische Gewicht ist begrenzt. 
um zu verhindern, daß durch Wahl zu leichter 
Füllmittel die Gummimischung zu stark ver- 
dünnt wird. 

14. Die Fluoreszenz der Acetonlösung gibt 

einen Hinweis auf die Anwesenheit von Mine- 
ralöl. 
15. Die Farbe des Acetonextrakts soll 
gleichfalls ein Kriterium für Heveakautschuk 
sein. Dunklere Färbungen deuten Verfälschun- 
gen oder ıninderwertige Gummisorten an. _ 

16. Die Kohlenwasserstoffe sollen fest sein, 
um die Benutzung von Öl und Paraffin von nie- 
drigem Schmelzpunkt zu verhindern. Die Vor- 
schrift über die Färbung gibt eine Gewähr, dal 
essich um Paraffin, Wachs oder Ceresin handelt. 
Wenn die Kohlenwasserstoffe flüssig sind, 
würde dies darauf hinweisen, daß mit Mineralöl 
gedämpfter, regenerierter Gummi oder minder- 
wertige Paraffine zugesetzt wurden. 

17. Die Färbung des Chloroformextrakts 
darf nur von gelösten Harzen herrühren, de 
Anwesenheit asphaltartiger Substanzen würde 
sich durch eine braune oder dunkle Farbe be- 
merkbar machen. 

18. Wünschenswert wäre es gewesen, die 
Menge des Vulkanisationsschwefels zu beschrän- 
ken, um regenerierten Gummi auszuschalten, der 
von seiner früheren Vulkanisation her Schwefel 
enthält, aber das Komitee konnte keine brauch- 
bare Methode zur Bestimmung des vulkanisierten 
Schwefels angeben. Es ist daher dem Käufer 
freigelassen, eine obere Grenze für den Gesamt- 
schwefel zu verlangen oder nicht. Verlangt. er 
sie. so wird bei zweekmäßiger Wahl regenerier- 
ter Gummi ausgeschlossen und das Komitee ist 
der Ansicht, daß es trotz dieser Begrenzung 
möglich ist, eine brauchbare Mischung herzu- 
stellen. Man war jedoch der Ansicht. daß eine 
Ziffer für den vulkanisierten Schwefel, die mit 
Sicherheit die Verwendung von regenerlertem 
Gummi ausschaltet. anderseits doch zu grobe 
Erschwerungen für den Fabrikanten darstellen 
würde. Wo die Vorschriften also keine Schwefel- 
begrenzung enthalten, könnte der Fabrikant 
schwefelhaltige Füllmittel, die gewisse Vorteile 
bieten, verwenden. EEE f 
Es erschien zweekmäßig, die Vorschriften 
der Amerikaner und ihre Begründung hier aus- 
führlicher mitzuteilen, weil aus diesen Darle- 
gungen hervorgeht, mit welch ul rordent iclier 
Sorgfalt die Amerikaner sich bemüht haben, die 
Innehaltung dieser Vorschriften zu garantieren 
und die Verwendung von regeneriertem Gummi, 
die als hauptsächlichste Verfälschung wohl am 


ungen 


ee FS 


4. Juni 1914. 


meisten gefürchtet war, zu verhindern. Das 
Vorgehen der Amerikaner sollte aber auch an 
denjenigen Stellen in Deutschland. von denen 
die Notwendigkeit und Zweckmäßigkeit der 
Leitungsnormalien des Verbandes Deutscher 
Elektrotechniker gelegentlich immer noch be- 
zweifelt wird, als Hinweis dafür dienen, daß 
diese Vorschriften ein wirkliches Bedürfnis dar- 
stellen. und daß ihrer allgemeinen unbeschränk- 
ten Einführung nicht immer wieder von ge- 
wissen Seiten Hindernisse in den Weg gelegt 
werden sollten. At. 


KLEINERE MITTEILUNGEN. 


Telegraphie und Telephonie 
mit Leitung. 


Neue Zentralbatterie-Handämter. 


Am 10. Mai ist in Frankfurt a. M. ein 
neues Zentralbatterieamt für 10 000 Pausch- 
sebührenteilnehmer in Betrieb genommen, das 
den Namen ‚Hansa‘ erhalten hat. Auf dem- 
selben’ Grundstück ist ein weiteres ZB.-Amt im 
Bau, das den Namen ‚Römer‘ erhalten wird. 
Nach Fertigstellung dieses Amtes wird das alte 
noch mit Tischumschaltern ausgerüstete Orts- 
batterieamt abgebrochen; es werden dann im 
Ortsfernsprechnetze Frankfurt a. M. drei ZB.- 
Ämter „Taunus‘“ „Hansa“ und ‚Römer‘ im 
Betriebe sein. Bei allen drei Ämtern ist für 
die Schaltungen das Ericssonsystem in der Aus- 
führung der Deutcchen Telephonwerke in Ber- 
lin, der Erbauerin der Einrichtungen, zugrunde 
gelegt. Die Ämter „Hansa“ und ‚Römer‘ sind 
mit Teilnehmer- (A) Schränken und Verbin- 
dungs- a Schränken ZB 11 ausgerüstet, das 
Amt „Hansa“ hat Hilfsanrufzeichen und Hilfs- 
abfrageklinken erhalten. 

An demselben Tage wurde auch die dritte 
und letzte Amtsgruppe des Fernsprecham- 
tes 6 in Berlin, das Amt ‚„Nollendorf“ in 
Betrieb genommen. Die drei Amtsgruppen des 
Fernsprechamtes 6 „Lützow‘“, „Kurfürst“ und 
„Nollendorf‘‘ sind von der Firma Siemens & 
Halske unter Zugrundelegung der Ericsson- 
schen Schaltungen erbaut. s. 


Desinfektion der Telinehmer-Sprechstellen- 
apparate. 


(Telegr.- u. Fernspr.-Technik, Bd. 3,1914, S.48.] 


Die bayerische Telegraphenverwaltung hat 
den Teilnehmern der staatlichen Fernsprech- 
netze mitgeteilt, daß nach den auf zahlreiche 
Versuche gestützten wissenschaftlichen Gut- 
achten amtlicher Institute die Ansteckungs- 
gefahr beim Gebrauch der Fernsprechapparate 
äußerst gering, und deshalb ein Bedürfnis nach 
Desinfektion der Apparate nicht gegeben ist. 
Die Mikrophone und Fernhörer der staats- 
eigenen Teilnehmersprechstellen werden min- 
destens jährlich einmal und außerdem bei 
jeder Prüfung der Sprechstelle aus Anlaß einer 
Störung usw. durch Angestellte der Telegra- 
phenverwaltung unentgeltlich desinfiziert. Wird 
von Teilnehmern aus besonderen Gründen eine 
häufigere Desinfektion für notwendig gehalten. 
so wird die Desinfektion wöchentlich einmal 
gegen Bezahlung einer besonderen Gebühr aus- 
geführt. Die Zahlungs- und sonstigen Bedin- 
gungen sind besonders festgesetzt. Den Teil- 
nehmern ist unter Hinweis auf die ‚„Bedingun- 
sen für die Teilnahme an einem staatlichen 
Örtsfernsprechnetz“ (Mißbrauch der Einrich- 
tungen) verboten, ihre Sprechstellenapparate 
selbst zu desinfizieren oder durch fremde Per- 


‚sonen oder Firmen desinfizieren zu lassen. Ss. 


Drahtlose 
Telegraphie und Telephonie. 


Internationale Funkentelegraphenstatistik. 


Nach dem vom Internationalen Bureau des 
Welttelegraphenvereins in Bern herausgege- 
benen Rechenschaftsbericht für das Geschäfts- 
jahr 1913 hat die Zahl der dem Bureau von den 
einzelnen Verwaltungen mitgeteilten Küsten- 
und Bordstationen betragen: 


508 am Schlusse des Jahres 1908, 

755 am Schlusse des Jahres 1909, also Zu- 

nahme 247 Stationen, 

am Schlusse des Jahres 1910, also Zu- 

nahme 462 Stationen, 

1740 am Schlusse des Jahres 1911, also Zu- 
nahme 523 Stationen, 

2280 am Schlusse des Jahres 1912, 
nahme 540 Stationen, 

3998 am Schlusse des Jahres 1913, also Zu- 
nahme 1718 Stationen. 
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Anzahl der Statiouen 


für den 
z rs Lu j ine 
Gattung 22 38 | = eis e 

der Stationen Eza žre = N 
az mom. X 3.25] zahl 

Se Here n 3 G pa 

Eee wur o LAIR 

me) So”, os EA 

7 -a LA | a er 
Küstenstationen .| 2838 27 136 7 25| 453 
Bordstationen 1912 59 1402 80 10] 3463 


Zusammen 86 11538 


Feste (Land-) Nta- 


87'351 3! 


tionen . ... 
Zusammen 


| | 
2 ı 301: 2 
.|2200 | 106 1568:87 37 | 3998 
Hinsichtlich ihrer Zugehörigkeit zu den 


einzelnen Verwaltungen ist folgende Übersicht 
maßgebend: 


= 
z | S =2 Zu- 
Land =.2 | E ac sam- 
z5 SE '72| men 
je | = ı Ku 

Südafrika (Union) . 2. l; — 3 
Französisch Westafrika 5 — |— 5 
Alaska ER 12 — 5 17 
Deutschland (Mutter- | 

land) . 2222... 17 509 —| 526 
Deutschland (Schutz- 

gebiete) U ge & — | 
’ereinigte Staaten von | 

Amerika (Mutter- 

land) . . 2 2.02. 57 353 20| 430 
desgl. (Besitzungen mit 

Ausnahme der be- 

sondersaufgeführten) 38 — — 8 
Argentinien . . ... 9 68i 2 79 
Australien ..... 19 35 = 54 
Österreich aog 132 — 33 
Österreich- Ungarn 3 55. 58 
Belgien . nae l 19| — 20 
Brasilien 14 2 39 
Bulgarien . ) re Pe l 
Kanada 37 53| — 90 
Cbi 5.0.8 u se 6 30 | — 36 
China (amerikanische 

und französische Sta- | 

ton) 2. ou =» % 2: — |— 2 
Belgischer Kongo li — |10 l1 
Dänemark ; 8 27 | — 35 
Ägypten . . 2... l li— 2 
Spanien (Mutterland, 

einschl. Balearen und | 

Kanarische Inseln) . 18 66, 2 86 
Spanien (Kolonien). . 1 — se l 
Frankreich und Alge- | 

rien. 5. ar a 19  282|—| 301 
Frankreich (Kolonien | | 

und Protektorate | | 

ausseh]. der beson- | 

ders aufgeführten) . 9 — — 9 
Großbritannien (Mut- 

terland) ..... 55 1244 11 1300 
Großbritannien (Kolo- 

nien und Protektora- 

te ausschl. der be- 

sonders anfgefülır- | 

ten) & ooa’ a‘ i’ 24 — 25 
Griechenland Rr 5 32 ,— 37 
Indien, Britisch . . . 8 2 3 13 
Indien, Niederländiseh 5 == 6 
Italien (Mutterland) .| 16 161' 5| 182 
Italien (Kolonien aus- 

schl. der besonders 

aufgeführten) . . .| — — 1 l 
Japan. ale u. % 7 100 —]| 107 
Liberia (deutsche und 

französische Station) 2 — :— 2 
Marokko (einschl. der 

spanischen Statio- 

nen) Ba u i og 7T — |— 7 
Mexik0 . . 2.2.2... 8 — |— 8 
Monako ......]| — | Ii — l 
Norwegen . 8 öt — 62 
Neuseeland De 6, t 3 I, 23 
Niederlande (Mutter- | | 

land) 2.2.2 a 5 % 6 97 —| 103 
Niederlande (Kolonieu | 

ausschl. der beson- | | 

ders aufgeführten) . l = 2 3 
Philippiuen ..... lb — | — 16 
Portugal . 2. 2.2 .. 6 17 — 23 
Rumänien ..... l Di 6 
Rußland (Mutterland) 17 105 —| 122 
Rußland (Besitzungen 

und Protektorate) . ll —ııl 12 
Schweden. . . 2... 5 6l — 56 
Somaliland, Italienisch 0. ei. ze 10 
Uruguay .. aa. 3 6 — 9 


Zusammen ... | +83 | 3463: 52 | 3999y 
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‚ Ihrer Bestimmung nach sind diese Stationen 
wie folgt einzuteilen: 


Über den funkentelegraphischen Verkehr 
der Küsten- und Bordstationen ergibt die vom 
Internationalen Bureau des Welttelegraphen- 
vereinsin Bern herausgegebene Statistik für das 
Kalenderjahr 1912 folgendes: Die Zahl der an 
Schiffe in See, gleichviel welcher Nationalität, 
abgegebenen Funkentelegramme betrug bei den 
Küstenstationen in Südafrika (Staatenbund) 
2314, Französisch-Westafrika 237, Deutschland 
ınit seinen Schutzgebieten 5312, Vereinigte 
Staaten von Amerika 65 469, Australien (Staa- 
tenbund) 1901, Österreich 208, Belgien 142, 
Brasilien 5734, Dänemark 447, Ägypten 3067, 
Spanien 1725, Frankreich 3250, Großbritannien 
7559, Britisch Indien 1124, Niederländisch 
Indien 218, Italien 405, Marokko 321, ' Neusee- 
land 909, Niederlande 548, Portugal 161, Bri- 
tisch Somaliland 326, Schweden 242, Uruguay 
3063. Die Zahl der von den Küstenstationenu 
aufgenommenen Funkentelegramme ist ungleich 
größer, sie betrug für Südafrika (Staatenbund) 
4361, Französisch Westafrika 2361, Deutsch- 
land mit Schutzgebieten 14 893, Vereinigte 
Staaten von Amerika 149 870, Australien (Staa- 
tenbund) 3044, Österreich 2941, Belgien 6168, 
Brasilien 12 337, Dänemark 1634, Ägypten 
1196, Spanien 9722, Frankreich 30 534, Groß- 
britannien 42 928, Britisch Indien 2098, Nieder- 
ländisch Indien 645, Italien 5677, Marokko 1746. 
Neuseeland 1665, Niederlande 7272, Portugal 
1710, Britisch Somaliland 1268, Schweden 2180, 
Uruguay 6865. Über die von Bordstationen im 
Verkehr mit anderen Bordstationen abgegebe- 
nen Funkentelegramme, mit Ausschluß der von 
den Bordstationen im u beförderten 
Telegramme, sind nur unvollständige Angaben 
vorhanden; ihre Anzahl beträgt für Deutsch- 
land 7242, Österreich 583, Belgien 1314, Spanien 
1704, Niederlande 2994, Portugal 187. R. 


Englisches Funkentelegraphen- Weltnetz. 
[The Times 3. III. 1914.] 


Auf eine Anfrage erklärte der Vertreter des 
Postmaster-General am 2. März im House of 
Commons, daß die für England bestimmte Sta- 
tion des Weltnetzes ihren Platz in Leafield, 
Oxfordshire, erhalten soll. Die Arbeiten zu 
ihrer Herstellung hätten bereits begonnen. Für 
Ägypten war ursprünglich eine Station vorge- 
Fer worden, die mit zwei anderen Stationen 
verkehren sollte, während die in Ostafrika zu 
errichtende Station den Verkehr mit drei an- 
deren Stationen vermitteln sollte. Da aber für 
die letztere Station ein geeigneter Platz nur mit 
unverhältnismäßig großen Kosten hätte erlangt 
werden können, und die Marconigesellschaft 
anderseits sich erbot, die Gewähr für einen be- 
triebssicheren unmittelbaren Verkehr zwischen 
Ägypten und Indien zu übernehmen, so soll die 
Station für den Verkehr nach drei Richtungen 
in Ägypten statt in Ostafrika errichtet werden, 
u. zw. etwa 24 km von Kairo entfernt. Die 
Station in Indien soll in der Nähe von Poona 
zur Ausführung kommen. Die ostafrikanısche 
Station wird das Bindeglied sein für die Über- 
brückung der Entfernung Ägypten— Südafrika; 
solange die südafrikanise © Resieruing den Ver- 
trag wegen Beteiligung an dem Weltnetz noch 
N ratifiziert hat, wird weder die südafrikani- 
sche noch die ostafrikanische Station in An- 
griff genommen werden, obgleich Plätze für sie 
schon ausgewählt sind. Auch für die Station in 
Straits Settlements ist ein Platz bereits vor- 
läufig bestimmt. Die Entfernungen betragen 
zwischen der Station in Ägypten und derjeni- 
gen in England 3120 km, in Indien 4096 k 
und in Östafrika_3040 km. R. 


Signalwesen. 


Fortsehritteim Unterwasserschall-Signalwesen!). 


Die bisher bekannten Unterwasserschall- 
glocken ermöglichten eine Übermittlung von 
4eichen. Das Bestreben der Konstrukteure 
geht heute dahin, die Übermittlung der Unter- 
wasser- u aleze beschleunigen und außer- 
dem auch die Übertragung von Worten mittels 
Schallwellen unter Wasser zu erreichen. Be- 
merkenswert sind die in der Technik auftau- 
chenden Neuerungen, welche die obigen Auf- 
gaben zu lösen suchen. In dem D. R.-P. Nr. 
259 988 ist z. B. eine Unterwasser- Schallvorrieh- 
tung beschrieben. die eine durch Resonanz 
akustisch verstärkte Funkenstrecke als Schall- 
erzeuger unter Wasser benutzt. Diese Unter- 
wasser-Funkenstrecke liegt in einem mit Lutt 
oder mit Luft und Öl gefüllten Schallkasten 
dessen elastische Wände den Schall des Pun- 
kens auf das umgebende Wasser übertragen 
Die Funkenstrecke wird dem Signal entspre- 
chend und auch nur für die Daner des Signals 
geschlossen, was dureh einen Morsetaster bë: 
wirkt wird, der den die Punkenstrecke speisen- 
den Strom entsprechend einschaltet. 

) Vgl JETZ“ 1907. 8. 318. 904, 073. 1131. 1155; 1008. 8, 902: 


1909, N. 88, 2135 1910, 5. 500; ; = et : 
N. 216 u. 1373, S Bon; 1911, B. 985; 1912, 5. 1002; 101g, 
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Eine weitere nicht minder wichtige Aus- 
führungsart dieser Unterwasser- Schallvorrich- 
tung besteht darin, daß ein Mikrophonstrom 
dem die Funkenstrecke speisenden Strom über- 
gelagert ist, wobei die in dem Mikrophonstrom- 
kreis auftretenden Stromschwankungen dazu 
dienen, durch Erregung des Starkstromes die 
offene Funkenstrecke dem Signaldes Mikrophons 
entsprechend zu schlielen, zum Zweck, Morse- 
zeichen und Worte zu übertragen. (Abb. 1). 


Zeichenerklärung: 


a Transformator. i,k Mikrophon zum Auf- 
b,c Funkenstrecke. fangen der Unterwasser- 
l Sohallkasten unter zeichen. 
Wasser. u Sendemikrophon. 
m Membran. v Morsetaster. 
h Telephon. 
Abb. 1. 


Wie durch Versuche festgestellt wurde, 

eignen sich für diese Vorrichtung am besten 
hohle oder glockenförmige Körper als Elektro- 
den, deren mit Luft gofüllten Hohlräume den 
Schall der Funkenstrecke durch akustische 
Resonanz verstärken. Eine elektrische Re- 
sonanz der ganzen elektrischen Anlage trägt 
auch dazu bei, eine kräftige Schallwirkung zu 
erzielen. 
„„ „7 Per bei der drahtlosen Telegraphie und 
Telephonie verwendete Wechselstrom mit einer 
Frequenz von etwa 60 000 ist für diese Vorrich- 
tung ohne weiteres als Speisestrom für die Fun- 
kenstrecke anwendbar, es wird das an und für 
sich unhörbare Geräusch des Funkens durch 
den übergelagerten Strom mittels Mikrophon 
oder Morsetaster oder Unterbrecher hörbar ge- 
macht, wobei ein Elektromagnetgebläse dureh 
magnetische Bestrahlung der Punkenstrecke 
auf diese so einwirkt, daß der Stroin nur für 
die Dauer des Signals die Funkenstreeckeschließt; 
in der zwischen den Signalen liegenden Zeit ist 
der Widerstand der Funkenstrecke durch das 
Gebläse so erhöht, daß kein Funke entsteht. 
Die Wirkungen werden in einfacher Weise da- 
dureh erzielt, daß ein dem Elektromagnetge- 
bläse übergelagerter Mikrophonstrom schwä- 
chend auf das Elektromagnetgebläse einwirkt, 
u. zw. entsprechend den dem Mikrophon aufge- 
gebenen Signalen. Anstatt des Mikrophons 
kann natürlich auch ein Morsetaster in dem 
iiberlagernden Strom Anwendung finden. 

Bei Erzeugung von Sprachlauten durch 
eine derartige Schallvorriehtung mittels Fun- 
kenstrecke ist für den die Funkenstrecke spei- 
senden Wechselstrom eine Frequenz von min- 
destens 30000 notwendig. Steht kein Hoch- 
frequenzstrom zur Verfügung, so wird die Fre- 
«uenz der Funkenstrecke. ebenso wie bei der 
drahtlosen Telephonie, durch Kühlung der Fun- 
kenstrecke mittels Windgebläse oder Maguet- 
gebläse oder Wasserstoffgebläse erhöht, indem 
ein das Gebläse beeinflussender Mikrophon- 
strom die Wirkung des Gebläses und damit die 
Funkenfrequenz den Sprachlautschwingungen 
anpaßt. 

Der Wert einer solchen elektrischen Unter- 
wasser-Signalvorrichtung mit Schallfunken an 
Bord von Schiffen liegt darin. daß die an Bord 
vorhandene Anlage für drahtlose Telegraphie 
und Telephonie auch für diese Unterwasser- 
Schalltelegraphie und -telephonie Verwendung 
findet, indem der Strom von der Antenne auf 


eine Unterwasserfunkenstreceke umgeschaltet 
wird. Besonders für Kriegsschiffe dürfte eine 


solehe Doppelsignalanlage von großer Bedeu- 
tung sein. Wie verlautet, willeine Hamburger 
Firma diese Erfindung verwerten. 


Meßgeräte und Meßverfahren. 


Absolute Messungen in Hochspannungs- 
kreisen. 
[A. A. Tschernyschoff. Dissertation, 

| Petersburg, 1013.] 

Eine für die Entwieklung_ der modernen 
Tlektroteehnik besonders eharakteristische Er- 
geheinung ist der Übergang zu immer höheren 
Übertragungsspannungen; bis 1907 betrug diese 


höchstens 60 000 V; die im Jahre 1912 in Be- 
trieb gesetzte Anlage der Cooke Falls in Kali- 
fornien arbeitet demgegenüber bereits mit 
140 000 V. Hierdurch erwachsen der Meßtechnik 
neue, mit ernsten Schwierigkeiten verknüpfte 
Aufgaben: genaue Bestimmung der Spannung 
und Leistung bei extrem hohen Betriebsspan- 
nungen. Was die Strommessung anbetrifft, so 
bietet diese bekanntlich keine Schwierigkeiten; 
die üblichen Strommesser sind lediglich sorg- 
fältig vor elektrostatischen Einwirkungen zu 
schützen. 

Die bis jetzt vorgeschlagenen Methoden 
zur Spannungsbestimmung beruhen teils auf 
der direkten Anwendung von Hochspannungs- 
voltmetern (sogenannten elektrostatischen Volt- 
metern), teils sind sie indirekter Natur. In 
letzterem Falle bestimmt man die Spannung aus 
dem bekannten Übersetzungsverhältnis der 
Arbeits- oder Meßtransformatoren, nach der 
Methode von Peek-Steinmetz, unter Zu- 
hilfenahme induktionsloser Widerstände und 
Niederspannungsvoltmeter, durch Spannungs- 
teilung mittels geeigneter Kondensatoren, durch 
Bestimmung des aus einer Spitze fließenden 
Stromes, endlich durch Funkenstrecken. In 
dem ersten Kapitel seiner Arbeit bespricht der 
Verfasser zunächst die Apparate zur direkten 
Spannungsmessung von Thomson, Cremieu, 
Heydweiller, C. Müller, Abraham und 
Villard. Sie arbeiten sämtlich mit Luft als 
Dielektrikum. Bei sehr hohen Spannungen 
kommt man dabei zu ganz beträchtlichen Ab- 
messungen; nicht selten treten Glimm- und 
Büschelentladungen ein, deren Einfluß sich 
kaum rechnerisch verfolgen läßt. Frei von die- 
sen Übelständen sind Voltmeter mit Öl nach 
Westinghouse, Jona, Usatoyund Siemens 
& Halske. Sie erscheinen indessen nurfür Wech- 
selspannung gut brauchbar, da bei einiger- 
maßen hoher Gleichspannung sich in der iso- 
en Flüssigkeit starke Strömungen aus- 

ilden. 

Da die Dielektrizitätskonstante des Ölen 
sich mit der Zeit ändert, so erscheint es über- 
dies notwendig, die Apparate öfter zu eichen. 
Im Jahre 1909 hat E. Watson die Konstruk- 
tion eines für 75000 V Gleichspannung be- 
stimmten Voltmeters bekanntgegeben, in deim 
als Dielektrikum die auf 15 at komprimierte Luft 
angewandt wurde. Ein anderer Apparat gleicher 
Art!) sollte bis 200 000 V herauf reichen. 
Beide Instrumente sind übrigens nicht für ab- 
solute Messungen eingerichtet, sie müssen viel- 
mehr, wie die meisten der bisher genannten, 
vorher geeicht werden. 

Die Durchschlagsfestigkeit komprimierter 
Gase ist sehr hoch. Nach Watson betrug bei 
einer Versuchsreihe die beim Überschlag zwi- 
schen Metallelektroden auftretende Feldstärke 
in Luft bei einem Druck von 1, 5, 10 und 15 at 
entsprechend 50, 170, 310 und 440 kV/em. Die 
Dielektrizitätskonstante der Luft ändert sich nur 
wenig mit. dem Druck: sie beträgt nach K.Tangl 
bei 1 at 1.000576, bei 20 at dagegen 1,01860. 
Danach erscheint komprimierte Luft als ein 
für die Konstruktion von Hochspannungsvolt- 
metern sehr geeignetes Dielektrikum. Der 
Verfasser beschreibt einen von ihm vor einiger 
Zeit erbauten mit Druckluft oder komprinner- 
ter CO, bei etwa 10 at gefüllten Spannungs- 
zeiger, mit dem im elektrotechnischen Labora- 
torium des Polytechnikums zu Petersburg 
Messungen bei 130 kV effektiver Wechsel- 
spannung vorgenommen worden sind. Trotz- 
dem der ganze Apparat in einem Messingkessel 


eingeschlossen war, betrug der Meßfehler nicht 
mehr als 0,305. Später wurden einige Einzel- 
heiten der Konstruktion geändert. Das Schal- 
tungsehema des abgeänderten Apparates zeigt 
die Abb. 2. Das vorliegende Voltmeter stellt 


Abb. 2. Schaltung des Voltmeters. 


im wesentlichen eine elektrostatische Wage dar. 
Die feste Scheibe und die an einem Wage- 
balken aufgehängte bewegliche, mit einem 
Schutzring versehene Scheibe a werden an die 
beiden Punkte angeschlossen, deren Spannung 
bestimmt werden soll. Die elektrostatische 
Anziehung der beiden Scheiben wird nach 
Cremieu dureh die elektromagnetische Anzie- 


nn Vgl. „ETZ“ 1900, S. 502. 


von nur 24 em Durchmesser und 35 em Höhe ` 


m U 


hung der beiden in Reihe geschalteten, yon 
einem Gleichstrom durchtflossenen Solenoide A 
im Gleichgewicht gehalten. 

Der Kontaktgeber K, das Relais R und die 
Lampen L dienen, wie leicht ersichtlich, zur 
Einstellung des beweglichen Ringes in die 
Ebene des Schutzringes. Die zu bestimmende 
Spannung ist dem Strom in den Solenoiden 
proportional. Der Apparat ist als ein absolutes 
Hochspannungsvoltmeter anzusehen und kann 
für Gleichspannungen bis 180 000 V gebraucht 
werden. Da die Entfernung der beiden Schei. 
ben nur 2 cm beträgt, so ist die Empfindlichkeit 
beträchtlich; die in Frage kommenden Kräfte 
erreichen 70 000 bis 100 000 Dynen. Die Ge. 
nauigkeit dieses Apparates ist etwas geringer 
als diejenige des zuerst erwähnten; der Meß. 
fehler beträgt jedenfalls weniger ala 19, 

Auf einem ähnlichen Prinzip beruht die 
Konstruktion eines vom Verfasser angegebenen 
Leistungszeigers für Hochspannung. Dieser 
besteht im wesentlichen aus zwei Thomson. 
schen Elektrometern (Abb. 3). Die Sehei- 


- 


Abb. 3. Elektrostatisches Wattmeter. 


ben a und b sind fest, die mit Schutzringen ver. 
sehenen beweglichen Ringe c und d sind an 
einen Arm einer Wage befestigt. Wie vorhin 
wird die elektrostatische Einwirkung durch die 
magnetischen Krätite zwischen den beiden 
Solenoiden A im Gleichgewicht gehalten. In 
der Abb. 4 ist eine der zur Leistungsmessung 


A 
A bb. 4 


in Frage kommenden Schaltungen abgebildet. 
In dieser stellt G die Energiequelle, A einen Ver- 
brauchsapparat, r einen induktionsfreien Wi- 
derstand dar. Ist J der Strom in dem Wider- 
stande r und E die Spannung an den Klemmen 
des Verbrauchsapparates, so ist bei Gleich- 
strom die aus der elektrischen Einwirkung 
resultierende Kraft gleich 


F = Konst. [EJ T ee 


Bei Wechselstrom (beliebiger Kurvenform) 
erhält man für den Mittelwert der resultieren: 
den Kraft den Wert 


Fm = Konst. [L+ Lr]... D 


unter L die zu bestimmende Leistung, Lr die 
Hälfte der in dem Widerstande r in Wärme Kal 
gesetzten Leistung verstanden. In den Formen 
(1) und (2) wird vorausgesetzt, daß die a 
fernung der Scheiben a und c einerseits, b un! 
d anderseits einander genau gleich sind. Ist 
dies nicht der Fall, so hat man die Punkte P 
und Q miteinander zu vertauschen und die 
Messung zu wiederholen. Eine einfache Rech- 
nung ergibt sodann die gesuchte Leistuns- 
Ist der „Mittelpunkt“ B der Energiequel e 
erreichbar, so kann man die Scheiben ¢ un 

statt an D, an Banschließen. Man erhält dann 


lirekt 
m F = Konst. X L. 


Sind die beiden Solenoide hintereinander 
geschaltet, so ist hiernach L bzw. L + Lr aan 
Quadrate des diese durchtließenden on. 
proportional. Legt man eine der beiden Spu o 
an eine konstante Stromquelle an, so finde 
man L bzw. L + Lr dem die andere Spul 
durchtließenden Strome in der Gleichgewichts‘ 
stellung proportional. i 
S die Konstruktion des Wattmeter 
in ihren Einzelheiten anbetrifft, so ist diest 
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derjenigen des vorhin besprochenen Voltmeters 
analog. Zur genauen Bestimmung der Gleich- 
gewichtslage wird auch hier ein Relais mit 
Lampen angewandt. Bei Spannungen über 
40 000 bis 50 000 V wird der Apparat in einem 
mit auf 10 bis 12 at komprinnerten Gas ge- 
füllten Kessel untergebracht. Die Meßzenauig- 
keit beträgt 2 bis 394. 

Es sei noeh ergänzend hinzugefügt. daß in 
dem der Spannungsmessung gewidmeten Kapitel 
aueh die eingangs erwähnten indirekten Me- 
thoden eingehend diskutiert werden. Was die 
Leistungsmessung in Hochspannungskreisen 
betrifft, so gelangen die Verfahren von Duddell 
und Mather, Mershon, Kuhlmann, Peek, 
Petersen und Wilson zur Besprechung. 

Die von ihm angegebenen Instrumente 
hat der Verfasser mit Erfolg benutzt, um einige 
bis jetzt noch selten vorgenommene Unter- 
suehungen auszuführen. 

Zuerst wurde das Übersetzungsverhältnis 
eines Wecehselstromtransformators der Kerntype 
von Brown, Boveri & Cie. für 220/150 000 V 
und 10 kW bestimmt. Da die Oberspannung 
in vielen Fällen aus den Angaben des Volt- 
meters auf der Unterspannungsseite durch 
Multiplikation mit dem Windungsverhältnis 
ermittelt wird, anderseits bei Transformatoren 
für besonders hohe Spannungen die Oberspan- 
nungswicklnng inerkliche Eigenkapazität hat, 
so haben Bestimmungen dieser Art nicht unbe- 
trächtliches Interesse. Das Windungsverhält- 
nis betrug im vorliegenden Falle nach Angaben 
des Werkes 656. Das Verhältnis der Klemm- 
spannung auf der Oberspannungsseite zu der- 
jenigen auf der Unterspannungsseite hat sich 
beim Leerlauf im Mittel zu 657.6 ergeben. Die 
Differenz beträgt rd 1/4°,. Ganz andere Werte 
ergeben sich natürlich, wenn man auf der Ober- 
spannungsseite eine, wenn auch verhältnis- 
mäßig kleine, Kapazität einschaltet. Spannungs- 
erhöhungen bis zu 14,5%, ergaben sich bei- 
spielsweise beim Einschalten einer Laborato- 
rium - Hochspannungsleitung. bestehend aus 
Messingröhren von 63 mnı Durchinesser. Eine 
Reihe weiterer Messungen erstreekte sich auf die 
Bestimmung der Energieverluste in den Hoch- 
spannungsisolatoren im troekenen Zustande und 
unter Regen. Die Verluste in den Isolatoren 
spielen bei Spannungen über 60 000 V bekannt- 
lieh eine beträchtliche Rolle. Wegen der 
Schwierigkeit und Unsicherheit der Effekt- 
ımessungen bei besonders hohen Spannungen 
waren genauere Bestimmungen der erwähnten 
Verluste bis jetzt selten. Die vorliegenden 
Messungen erstreckten sieh auf zwei Typen der 
Stütz- und zwei der Hängeisolatoren. Aus den 
zahlreichen Ergebnissen seien folgende hervor- 
gehoben. Fünf Hängeisolatoren der Firma 
Henschel & Müller (123 mm Porzellanhöhe, 
380 mm Tellerdurehimesser) wurden hinterein- 
ander geschaltet, vertikal aufgehängt und unter 
einem unter 45° gegen die Vertikale gerichteten 
Regen geprüft. Die Wassermenge betrug 
9 bis LO mm/Min. Bei 50 000, 70 000 und 95 000 
Volt betrugen die Verluste in den Isolatoren 
entsprechend rd 58, 120 und 245 Watt. Beim 
vertikal gerichteten Regen und neun hinter- 
einander geschalteten Isolatoren betrugen die 
Verluste bei rd 50 000, 70 000, 95 000, 160 000 V 
entsprechend 5, 8, 20 und 110 Watt. AIS 
Energiequelle dienten, außer dem vorhin er- 
wähnten Transformator von Brown, Boveri N 
Cie.. ein Transformator der Allgemeinen Elek- 
trieitäts - Gesellschaft für 220,250 000 V nnd 
200 KVA sowie ein Transformator der Siemens- 
Sehuekertwerke für 220/400000 V und:200 KVA. 

Eine letzte Reihe von Messungen bezweckte 
die Bestimmung der Überschlagspannung mM 
Luft zwischen zwei Metallelektroden in Form 
von Kugelkalotten von 75 cm Durchmesser 
bei 750.5 mın Luftdruck, 18° C und 50 Per, Sek 
bei vermutlich angenähert sinusförmiger Span- 
nungskurve (die genaue Form der Spannungs- 
kurve war bedauerlieherweise nieht bekannt). 
Bei 1,46, 3.18, 4,91, 6,12, 6,96 und 8,80 mm 
Klektrodenabstand ergaben sieh hierbei fol- 
gende Durchzangsspannungen (Kifektivwerte): 
25.400, 57400, 92000, 106900, 121 400. 
144 600 V. Diese Werte stimmen gut mit einer 
früher von Sehwedow angegebenen Formel 
überein. Lin. 


Elektrizitätswerke, Kraftmaschincn, 
Arbeitsübertragung. 


Vereinheitlichung der Elektrizitätsversorzung 
Chinas. 

Im Anschluß an eine frühere Mitteilung 1) 
schreibt nns die Engineering Society of 
Shanghai, daß der für die Bearbeitung von 
Normalien für elektrische Anlagen ın 
China gewählte Ausschuß folgende von ihin 
gefaßte Beschlüsse zur Annahme empfiehlt: 


) Vgl. ETZ“ 1914, 8. 453. 


l. Für Stromerzeugung und -Verteilung 
soll im allgemeinen das Drehstromsystem 
mit 50 oder 60 Perioden Anwendung finden. 

2. Die Verteilung soll gewöhnlich durch 
Drehstrom mit geerdetem Nulleiter bei 250 V 
zwischen diesem und jeder Phase, d. h. ange- 
nähert 440 V verketteter Spannung erfolgen. 

3 Die Normalspannung für Be- 
leuchtung und ähnliche Zwecke soll 250 V 
betragen. 

4. Falls es nicht wünschenswert oder wirt- 
schaftlieh ist, ein Drehstromsystem mit viertem 
Leiter zu wählen, kann ein Dreileitersystem mit 
geerdetem XNulleiter oder ein Zweileitersystem 
mit einem geerdeten Leiter angewendet wer- 
den. In allen Fällen soll die Spannung gegen 
Erde 250 V betragen. a 
5 Gleichstromsysteme sollen tun- 
lichst nicht angewendet und für Anlagen, 
die entweder über 50 kW Leistung haben, oder 
deren Speiseleitungen über 0,8 kın lang sind, 
nicht gestattet werden. 

6. Im XNulleiter dürfen keine Sicherungen 
oder Schalter angebracht werden. 

7. Wo Gleichstromanlagen unumgänglich 
sind. soll die Erzeugung und Verteilung im 
Dreileitersystem mit 500 V zwischen den 
Außenleitern und dem geerdeten XNulleiter er- 
folgen. 

8. Für Hochspannungsübertragun- 
gen sollen als Normalspannungen 2200 V, 
3300 V, 6600 V und darüber Spannungen ver- 
wendet werden, wie sie den örhliehen und son- 
stigen Verhältnissen angepaßt erscheinen. 

Als für chinesische Städte am besten ge- 
eignet hat der Ausschuß einmütig das Dreh- 
strom-Vierleitersystem anerkannt. Fine 
Mehrheit trat für 250 V (zwischen Phase und 
Nulleiter) Verbrauchsspannung in den Häusern 
ein. Die Ausschußmitglieder, welche 200 V- 
Anlagen in Betrieb haben, waren der Ansicht, 
daß die Erhöhung auf 250 V praktisch nichts 
schade, dagegen erhebliche Vorteile in bezug auf 
Kupferersparnis, Regulierung usw. bringe. Das 
System würde auch die Anwendung von 440 V- 
Motoren im Anschluß an die Liehtleitungen ge- 
statten. Dadurch würde die Anlage von ge- 
trennten Speireleitungen für Licht und Kraft 
unnötig, welch letztere sich auch in chinesi- 
schen Städten wegen der Kosten und des ver- 
hältnismäßig niedrigen erzielbaren Strompreises 
verbieten. Kraftanschlüsse sind überdies ıneist 
sehr zerstreut gelegen. Die amerikanischen und 
französischen Vertreter waren nicht für eine 
höhere Spannung als 250, d. h. 125 V gegen 
Nulleiter.. Da die Erfahrung gezeigt hat, daß 
die Belastungen für Licht und Kraft im allge- 
meinen nicht zusammenfallen, sind Schwierig- 
keiten in der Spannungsregulierung für Be- 
leuchtung infolge von Kraftbelastungen kaum 
zu erwarten. Die Entscheidung, sowohl 50 als 
auch 60 Perioden als normale Frequenzen zu- 
zulassen, wurde mit Rücksicht darauf getroffen. 
daß die amerikanischen Fabrikanten eine ein- 
zige Normalfrequenz von 50 wohl nicht unter- 
stützt haben würden, und dab die Anwendung 
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Pacifie Light and Power Corporation in Los 
Angeles, Kalifornien, haben Arnold und Har- 
rison die in den Gittermasten auftretenden 
Hysterese- und Wirbelstromverluste durch 
Messungen an einem Probemast bestimmt. Die 
drei Leitungen sind in einer Horizontalebene in 
einem gegenseitigen Abstand von 6,8 m aufge- 
hängt, die mittlere Leitung ist durch den Gitter- 
turm, der senkrecht zur Leitungsriehtung auch 
oben breit ausgebildet ist, hindurchgeführt. Die 
Messung erfolgte an einer Leitung, die an einem 
probeweise in der Nähe eines Laboratoriums 
aufgestellten Mast aufgehängt war und abwech- 
selnd mit Gleichstrom und Wechselstrom von 
konstanter Stärke gespeist wurde. Die Diffe- 
renz der gemessenen Verluste gibt den bei Wech- 
selstrom auftretenden zusätzlichen Verlust. 
Rechnet man die für Wechselstrom gemessenen 
Werte auf Drehstrom um, so steigt der Verlust 
bei Erhöhung der Stromstärke von 100 auf 200 
Amp bei 60 Perioden von 5,9 auf 28,8 Watt, bei 
25 Perioden von 1,8 auf 18,0 Watt. 

Im ganzen sollen für 3 Drehstromleitungen 
drei getrennte Mastreihen mit zusammen 5200 
Masten errichtet werden. Der Vollaststrom soll 
für jede Leitung 200 Amp, die gesamte dabei 
übertragene Leistung 120 000 kW betragen. 
Die Verluste in den Eisenmasten erreichen bei 
dieser Belastung und 60 Perioden 149 kW oder 
0,124% der zu übertragenden Leistung. Pe. 


Beanspruchung von Freileitungen. 
[A.Guell. Univorsity of Ilinois, Bulletin Nr.54. ] 


Der Verfasser behandelt einigeJz. T. be- 
kannte Abschnitte des Freileitungsbaus. Be- 
sonderes Interesse bietet seine Untersuchung 
über die Rechnungsmethoden zur Bestimmung 
der Durchhänge, indem er die üblichen Rech- 
nungsmethoden, die als Form des gespannten 
Drahtes die Parabel annehmen, mit der ge- 
naueren Berechnung bei Zugrundelegung der 
Koettenlinie vergleicht. In einer Tabelle sind die 
gefundenen Vergleichswerte für ein 
Kupferseil bei ca 220 m Spannweite zusammen- 
vertellt. Es ergibt sich eine Abweichung des 
Durchhanges von 5,72% und der Beanspruchung 
von 3,77°,, u. zw. in dem Sinne, daß ein nach 
Werten der Parabelmethode montiertes Seil zu 
stark gespannt ist. 

Diese Unterschiede erscheinen allerdings 
bedeutend. Sie treten jedoch in den Hinter- 
grund, wenn man sich die Unsicherheit bei der 
Wahl der Zusatzbelastungen durch Wind und 
Eis vor Augen hält. Diese für die Rechnung 
maßgebenden Größen ändern sich zudem wo- 
sentlich mit der Höhenlage und Entfernung 
von der Meeresküste, nicht selten innerhalb 


einer und derselben Freileitungsanlage. 
IT. 


Verbindungsmuffen mit dehnbaren Klemmen. 


Einen erfolgreichen Schutz gegen } Ver- 
letzungen durch Stoß und Schlag bei Erd- 
arbeiten gewährt die übliche Abdeckung der 


Abb. 5. Verbindungsmuffe”mit dehnbaren Klemmen. 


Abb% . Deckel zur Verbirdungsmuffe mit dehnbaren Klemmen, 


von 60 Perioden billigere Anlagekosten ergibt 
wofldies von ausschlaggebender Bedeutung ist. 
2 In allen Städten Chinas, so wird noch be- 
merkt, die elektrische Anlagen haben, sind die 
Leitungen oberirdisch gelegt. 


Leitungsanlagen für Starkstrom. 


Hysterese- und Wirbelstromverluste in eisernen 
Leitungsmasten. 
[Electrical World, Bd. 62, 1913, S. 1108.] 
__ „Gelegentlich der Einrichtung einer mit 
150 000 V betriebenen Kraftübertragung über 
eine Entfernung von nahezu 400 km für die 


Kabel mit hartgebrannten 
Ziegelsteinen oder ähnlichem 
Material. Erheblich schwie- 
riger ist es, die Kabel gegen 
Zerrungen zu schützen, die 
durch Bodenbewegungen ver- 
ursacht werden und vielfach 
eine Zerstörung der Verbin- 
dungsstelle des Kabels her- 
beiführen. Derartige die 
Kabel gefährdenden Frdver- 
schiebungen kommen nicht 
nur in Kohlenrevieren vor, 
sondern werden häufig durch 
in unmittelbarer Nähe der 
Kabell vorgenommene umfangreiche Aufgra- 
bungen oder durch Senkung frisch aufgefüllten 
Bodens verursacht. 

Das Kabel selbst, das in der Regel nicht 
ganz straff verlegt wird, ist bis zu einem ge- 
wissen Grade imstande, einer Zugbeanspru- 
chung in der Längsriehtung nachzugeben, um 
so mehr. als auch die Materialien, die zu seiner 
Herstellung verwendet werden, eine gewisse 
Elastizität besitzen. 

Dagegen wird in der Verbindungsmuffe der 
Zug fast ausschließlich vom le anf- 
genommen, da die äußeren Umhüllungen des 
Kabels — Blei und Armatur — in den Muffen- 
hülsen festgeklemmt sind und infolge ihrer 
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Dehnbarkeit bis zu einer gewissen Grenze nach- 
geben können. Der Kupferleiter gibt dagegen 
nicht nach, vielmehr führt der Mangel an Aus- 
dehnungsvermögen dann oft dazu, daß die 
a in den Muffen zerreißen, und das 
Kabel unterbrochen wird. 

. Um das zu verhindern, wurden von den 
Siemens - Schuckertwerken Verbindungsklem- 
men konstruiert, die einer Längsbewegung der 
Kabel an ihren Verbindungsstellen in den mit 
Masse ausgegossenen Muffen einen gewissen 
Spielraum end ohne daß der gute Kon- 
a der Leitungen dadurch beeinträchtigt 

rd. 
Diese Klemmen sind so konstruiert, daß sie 

von der Mittelstellung aus ca 60 mm ausein- 
ander gezogen bzw. zusammengeschoben wer- 
den können. Im ganzen ergibt sich hierdurch 
eine Verschiebbarkeit von ca 120 mm pro Muffe. 
Die Muffen selbst werden mit einer Spezial- 
füllmasse ausgegossen, da die sonst allgemein 
zur Verwendung kommende Masse hierfür nicht 
geeignet ist. Die Masse muß dermaßen schmieg- 
sam sein, daß die Klemmen in der erkalteten 
Masse jeder Längsbewegung leicht nachgeben 
können, und daß die etwa entstandenen Risse 
und Hohlräume sich in Kürze wieder schließen. 
Sie besitzt dessen ungeachtet die übrigen Eigen- 
schaften, die man allgemein von einer guten 
Ausgußmasse verlangt, hohes Isolationsver- 
mögen, leichte Ausgußfähigkeit, sowie gutes 


Haften am Kabel bzw. an den papierisolierten 
Adern. 


Derartige Muffen mit dehnbaren Klemmen 
werden sowohl für Einleiter- als auch Mehr- 
leiterkabel geliefert, u. zw. vorläufig für Span- 
nungen bis zu 15 000 V. Die Konstruktion der 
Klemmen selbst ist den Siemens-Schuckert- 
werken geschützt. 


Diese Muffen sind bereits in großer Anzahl 
für Verteilungsnetze überall dorthin geliefert 
worden, wo man mit Bodensenkungen bzw. 
-verschiebungen rechnen mußte. Sie haben sich 
dort sehr gut bewährt und werden fortlaufend 
nachbestellt.e. Dies ist namentlich auch der 
Fall in Bergwerksgebieten, für welche diese 
Muffen ursprünglich geschaffen wurden. 


Überall dort, wo eine Beschädigung der 
Kabel durch Dehnung zu befürchten ist, dürfte 
es sich empfehlen, die Kabellänge 'nicht zu 
groB zu wählen, sondern !statt dessen eine 
vermehrte Anzahl der beschriebenen Verbin- 
dungsmuffen einzubauen. 
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Widerstandsfähigkelt von Zementstangen. 
[El. World, Bd. 63, 1914, S. 576.] 


Bei den heftigen Schneestürmen, die in 
letzter Zeit die nordatlantischen Staaten in 
Amerika heimsuchten, haben sich die aus eisen- 
verstärktem Zement hergestellten Telegraphen- 
stangen vorzüglich bewährt. Das zeigte 
sich besonders bei der der Pennsylvania Rail- 
road Co. gehörigen Telegraphenlinie, die einem 
Sturm von 110 bis 130 km/Std Geschwindig- 
keit ausgesetzt war. Ein Teil der Stangen 
dieser Linie bestand aus Holz, andere aus 
Zement. Erstere brachen unter der Gewalt des 
Sturmes und unter dem Gewicht der Schnee- 
und Eisbelastung zum größten Teil nieder, wie 
auch die Stützpunkte anderer Linien, so daß 
New York, wo sich das Zentrum des Unwetters 
befand, eine Zeitlang von allen oberirdischen 
Verbindungen abgeschnitten war. In keinem 
Fall dagegen ist eine Zementstange beschädigt 
worden. Die an ihnen befestigten hölzernen 
Querträger brachen zusammen, die Stangen 
selbst aber blieben unversehrt. 


Bahnen und Fahrzeuge. 


Die Leitungsanlage der Mittenwaldbahn. 
Die Mittenwaldbahn (BahnverbindungInns- 
bruck—Scharnitz— Garmisch —Partenkirchen-- 
Grießen— Reutte) ist ca 110 km lang und wurde 


Abb. 7. Leitungsanlage der Mittenwaldbahn. 


im Jahre 1911/12 von der AEG-Union Elek- 
trieitäts-Gesellschaft in Wien gebaut.!) Die 
elektrische Kraft zum Bahnbetrieb wird von 
dem eigenen Kraftwerk, welches in der Nähe von 
Innsbruck liegt und die Energie des Ruetz- 
baches ausnutzt, mittels 50 000 V Einphasen- 
wechselstrom 15 Perioden gespeist. Die 50 000 
V-Speiseleitung, welche längs der Bahnstrecke 
verlegt ist, speist unter Zwischenschaltung eine 
15 000 V-Fahrdrahtleitung. , 
Beide Leitungen, sowohl die 50 000 V- 
Speiseleitung als auch die 15 000 V-Fahrdraht- 
leitung, sind mit Isolatoren der Porzellanfabrik 
Ph. Rosenthal & Co. A.-G. in Selbi. B. ausge- 
rüstet. Die Speiseleitung wurde mit Hänge- 
und Abspannisolatoren isoliert, u. zw. wurde 
jede Phase mit drei Elementen hintereinander 
eschaltet aufgehängt. Die Fahrdrahtleitung 
dasesen wurde mit Rillenstützisolatoren und 
Abspannisolatoren isoliert. Die Abb. 7 und 8 
zeigen solche Masten, die Speise- und Fahr- 
drahtleitung mit ihren Isloationskörpern ist 
deutlich zu erkennen. 


1) Vgl. „ETZ“ 1911, 8. 1193; 1912, 3. 420. 


| sechs großen Grubendistrikten 
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Berg- und Hüttenwesen. 


Die Elektrizität in englischen Bergwerks- 
betrieben. 


[The Electrician, Bd. 72, 1914, S. 518.] 


Der kürzlich als Blaubuch herausgegebene 
Jahresbericht des Chefinspektors für Minen- 
betriebe und Steinbrüche enthält ein umfassen- 
des Zahlenmaterial über den Stand der Elek- 
trizitätsverwertung in englischen Bergwerken. 
Die statistischen Angaben des Blaubuches sind 
um so bemerkenswerter, als sie den ersten, seit 
dem im Juli 1912 erfolgten Inkrafttreten des 
Coal Mine Act 1911, veröffentlichten offiziellen 
Bericht bilden. Die Zahl der in den Gruben und 
Steinbrüchen des Vereinigten Königreiches be- 
schäftigten Personen betrug im Jahre 1912 
1 197 035, oder 17 934 Personen mehr als im 
Jahre 1911. Die Anzahl der bei Grubenun- 
fällen Getöteten war nicht nur relativ, son- 
dern auch absolut geringer, als im vorhergehen- 
den Berichtsjahre. Sie betrug 1394 gegen 1407 
im Jahre 1911, oder 1,181 bzw. 1,193 von je 
tausend Beschäftigten. Die Elektr’sierung der 
Beleuchtungs- und Kraftanlagen machte im 
Berichtsjahre gute Fortschritte, und die elek- 
trischen Kraftanlagen erreichten eine Gesamt- 
leistung von} 381 024 kW, wovon unter den 


auf Südwale 
mit 111 420 kW der größte, und auf den Di- 
strikt Lancashire, Nordwales und Irland mit 
19 515 kW der kleinste Anteil entfällt. An der 
im Jahre 1912 geförderten Gesamtmenge, von 
373 192 001 t Mineralien war die elektrische 
Energie mit rund 716 t/kW beteiligt. Leider 
enthält die Statistik keine Angaben über die 
anderen Energiequellen, wie Dampf, kompri- 
mierte Luft usw., entnommenen Leistungen, 
so daß man von dem Verhältnis der Elektrizi: 
tät zu anderen Antriebsarten kein klares Bil 
erhält, und die angeführten Zahlen daher ledig: 
lich als Vergleichswerte in der Entwicklungs 
atatistik des elektrischen Antriebes herang® 
zogen werden können. Die Zahl der elektrisc.! 
angetriebenen Gesteinbrechmaschinen weist MI! 
1134 Stück eine Zunahme von 136 Maschinen 
gegen das Jahr 1911 auf. 

Im Zusammenhang mit den neuen Berg- 
werksbestimmungen wurden verschiedene a 
perschaften und Abteilungen gebildet, die sich 
mit dem Ausbau der Sicherheitsvorschriften zu 
befassen haben. So führte z. B. das Ministerium 
des Innern in der Prüfstation Eskmeals, 1n 
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Cumberland, eingehende Versuche mit Sicher- 
heitslampen aus!). Die Versuchsresultate und 
die Beweisaufnahme über die Ursache von Ex- 
plosionen zeigten die Überlegenheit der elektri- 
schen Sicherheitslampe, und die Verwaltungs- 
behörden zögerten nicht, die entsprechenden 
Schlüsse zu ziehen. Die Zahl der elektrischen 
Sicherheitslampen hat sich mehr als verooppet; 
indem sie von 4298 er auf 10 727 (1912) 
stieg. Trotzdem ist die Zahl der elektrischen 
Lampen verhältnismäßig gering, wenn man be- 
rücksichtigt, daß im ganzen 749 177 Sicherheits- 
lampen im Betriebe sind. Die elektrischen 
Typen verteilen sich folgendermaßen: 8381 
Gray Sussman, 1418 C. E. A. G., 347 Oldham, 
202 Pape und 379 verschiedene Typen. Die 
in Eskmeals vorgenommenen Versuche ergaben, 
daß sämtliche Versager an elektrischen Lampen 
auf eine zu geringe Kerzenstärke bei der In- 
betriebsetzung, öfter jedoch nach neunstündiger 

renndauer, zurückzuführen waren. In vielen 
Fällen hatte die Lampenprüfung wegen man- 
elhafter Batterien und Fäden ein negatives 

rgebnis, und es wird den Fabrikanten daher 
empfohlen, die Lampen einer mindestens neun- 
stündigen photometrischen Messung zu unter- 
ziehen, ehe sie an die Prüfungsbehörde einge- 
sandt werden. 

Durch elektrischen Strom verursachte Un- 
glücksfälle waren im Jahre 1912 12 zu ver- 
zeichnen, wobei im ganzen 14 Personen ge- 
tötet wurden. Dies bedeutet, im Vergleich 
zu der erheblichen Erweiterung des elektrischen 
Betriebes, eine Abnahme, da die Zahl der durch 
Elektrizität Verunglückten seit dem Jahre 
1906 nie weniger als 12 betrug. Nach dem Be- 
richte des Inspektors hätten von sieben Un- 
glückfällen, die sich im Innern der Minen er- 
eigneten, fünf durch bessere Instandhaltung der 
Apparate und genaues Befolgen der Vorschriften 
vermieden werden können. In bezug auf Strom- 
art und Spannung verteilen sich die Unglücks- 
fälle wie folgt: Außerhalb der Gruben drei Fälle 
mit dreiphasigem Wechselstrom mittlerer Span- 
nung und ein Fall mit Gleichstroın mittlerer 
Spannung. Im Innern der Gruben fünf Fälle 
mit dreiphasigem Wechselstrom, ein Fall mit 
ITochspannungs-Dreiphasenstrom und einer mit 
Gleichstrom mittlerer Spannung. Als Ursache 
der Untergrundunglücksfälle wurde ermittelt: 
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Berührung mangelhaft oder überhaupt nicht 
geerdeter Schutzdecken stromführender Appa- 
rate in vier, fehlerhafte Isolation der Leitungen 
in zwei Fällen und Berühren von nichtisolierten, 
stromführenden Teilen in einem Fall. Wie man 
sieht, sind Erdverbindungen und deren Instand- 
haltung besonders bei mittleren Spannnungen 
von größter Wichtigkeit. In den letzten acht 
Jahren waren von 69 Unfällen nicht weniger 
als 32 auf ungenügende Erdung zurückzuführen. 
Ein ebenfalls durch Elektrizität hervorgerufe- 
ner Unglückfall verdient wegen seiner Eigenart 
besonders erwähnt zu werden. Es handelte sich 
dabei um eine Koblengasexplosion, die durch 
Funkenbildung am Summer einer elektrischen 
Klingel verursacht wurde. Es ist dieses der 
erste derartige Fall, wenigstens in englischen 
Gruben, und er führte daher zu eingehenden 
Untersuchungen und zur Erweiterung der Si- 
cherheitsbestimmungen. Das Unglück wurde 
im Grunde genommen dadurch hervorgerufen, 
daß die Abzugsleitungen der Ventilation bei 
Sprengungen zerstört worden waren, und sich 
in der Nähe der Klingel ein explosibles Gemisch 
bildete. Den Vorschriften gemäß müßten je- 
doch alle Apparate so konstruiert sein, daß eine 
offene Funkenbildung unmöglich ist. Die Span- 
nung des aus einer eclanchöbatterie entnom- 
menen Klingelstromes betrug nach der Explo- 
sion 11,5 V. Später angestellte Versuche er- 
pabon jedoch, daß zur Entzündung eines ähn- 
ichen Gemisches eine Spannung von nur 4 V 
genügt. Bei den Versuchen wurde der Funke 
adurch erzeugt, daß eine Feile zwischen den 
Verbindungsdrähten von zwei Zellen durchge- 
zogen wurde. F. S. 


Jahresversammlungen, Kongresse 
und Ausstellungen. 


Vereinigung ‘der Elektrizitätswerke.) 


Am 4. Mai wurde in Kassel innerhalb der 
Vereinigung ein mitteldeutscher Bezirksver- 
band gegründet. Vorsitzende dieses Verban- 
des sind Direktor Günther, Kassel, Direktor 
Tellmann, Magdeburg, und Direktor Lauffs, 
Göttingen. 

Es bestehen ferner noch folgende Bezirkaver- 
bände: Verband der bayerischen Elektrizitäts- 
werke („ETZ‘‘ 1914, S. 307, 397) und Verband 


der Elektrizitätswerke Rheinlands und West- 
falens. Außerhalb der Vereinigung der Elek- 
trizitätswerke bestehen noch folgende Organi- 
sationen: Vereinigung bayerischer Überland- 
zentralen vom Jahre 1912 (Sitz Dortmund), Ver- 
band sächsischer Elektrizitätswerke, und Ver- 
band kommunaler Elektrizitätswerke Sachsens 
(„ETZ“ 1912, S. 1341, 1913, S. 447, 1914, 
S. 508). 

Im Anschluß an unsere Notiz auf S. 508 
der „ETZ‘‘ 1914 teilen wir mit, daß auf der 
Hauptversammlung in Freiburg i. Br. (17. bis 
19. Juni) folgende Vorträge gehalten werden: 


Erster Tag: 
Prof. Dr.-Ing. Petersen, Darmstadt, , Uber- 
spannungsschutz‘“. 


Oberingenieur Schulze, Dresden, „Über Ver- 
wertung der Abwärme in Elektrizitäts- 
werken‘“. 

Direktor Gruber, Lüdenscheid, „Über Münz- 
zähler und ihre Bedeutung für die Ver- 
waltung der Elektrizitätewerke und ihre 
technische Betriebssicherheit‘‘. 

Prof. Dr. Himstedt, Freiburg i. Br., „Neuere 
OTSEnUnBen auf demGebiete der X-Strah- 
en‘. 

Zweiter Tag: 

Direktor Schuster, Diedenhofen, ‚‚Das Diapo- 
sitiv und der Film als Werbemittel bei 
Überlandzentralen‘‘. 

Direktor Wikander, Berlin, „Die neueren 
wirtschaftlichen und technischen Erfah- 
rungen mit Miets-, Leih-, und Beisteuer- 
anlagen‘. 

Dritter Tag: 

Bergassessor Dobbelstein, Essen. „Erfahrun 
gen mit Unterwindfeuerungen‘“. 

Direktor Binswanger, München, „Erfahrun- 
gen mit Masttransformatoren‘. 

Betriebsdirektor Heinisch, Wesel, ‚Über 
Versuche, die Netztransformatoren zu 
schützen, wenn bei Kurzschlüssen in den 
Verteilungsanlagen die Sicherungen der 
Niederspannungsanlage versagen‘. 

Oberingenieur Heinicke, Chorzow, ‚Schutz 

unterirdisch verlegter Kabel vor schäd- 
lichen Einwirkungen durch Erdsenkun- 
en „Meßmethoden zur Bestimmung 
es Fehlerorts in mehreren kilometer- 
langen unterirdisch verlegten Dreileiter- 
kabeln“; „Einrichtungen zur Feststel- 
lung von Erdschlüssen‘‘. 

Dr. K. Norden, Berlin, „Über die Frage des 
Bedürfnisses nach praktischer V\Vcrwert- 
barkeit der Quecksilber-Großgleichrich- 
ter‘. 

Oberingenieur Schröder, Berlin, „Neuere Zeit- 
schaltapparate, insbesondere mit astrono- 
mischer Zeitschaltung‘“. 


Verband Deutscher Patentanwälte. 


Die beiden Körperschaften, welche. bisher 
in der Patentanwaltschaft bestanden, haben 
sich am 1. V. 1914 unter dem Namen , Ver- 
band Deutscher Patentanwälte‘ zusammen 
geschlossen. Die Vereinigung ist in der Weise 
vor sich gegangen, daß der ‚Verein Deutscher 
Patentanwälte E. V.‘ seine Auflösung beschlos- 
sen hat und seine Mitglieder in den „Verband 
Deutscher Patentanwälte“ eingetreten sind. 
Die Satzung des Verbandes und seine Grund- 
lagen für die Geschäftsführung von Patentan- 
wälten sind bestehen geblieben und werden so- 
mit nunmehr von der gesamten korporierten 
Patentanwaltschaft anerkannt. Der Verband 
umfaßt z. Zt. über 230 deutsche Patentanwälte. 

Der Vorstand wird gebildet von den 
Herren: Mintz (1. Vorsitzender), Zimmer- 
mann 2 Vorsitzender), Dr. Manasse 
(1. Schriftführer) und Dr. Heinemann (Schatz- 
meister). Die Geschäftsstelle für das laufende 
Jahr befindet sich Berlin SW. 48, Wilhelm- 
straße 147. 


Internationale Zusammenkunft staatlicher 
Telegraphen- und Fernsprechtechniker in Bern. 


[Telegraphen- und Fernsprechtechnik, Bd. 3, 
1914, S. 25.] 


Im September d. J. soll die 3. Zusammen- 
kunft staatlicher Telegraphen- und Telephon- 
techniker in Bern abgehalten werden. Es wird 
über folgende Punkte verhandelt werden: 1. Der 
Schutz der Telegraphen- und Fernsprechlinien 

egen Starkströme. 2. Fernsprechen auf große 
„ntfernungen und Fernsprechen auf Kabeln. 
3. In welchem Umfange wird sich die Einfüh- 
rung automatischer Apparate im Fernsprech- 
dienst empfehlen, und welche Vorteile werden 
in bezug auf die Bedienung und in wirtsehaft- 
licher Beziehung geboten? 4. Vergleich der 
Maschinentelegraphen in bezug auf Einrich- 
tungs- und Betriebskosten. 5. Die Bildung von 
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Fernsprechnetzen mit ermäßigtem Tarif und 


das Studium der besten Betriebsart für ein 
großes Netz. S. 


Verband der österreichischen Lokalbahnen und 
Kleinbahnen. 


Der Verband der österreichischen Lokal- 
bahnen und Kleinbahnen hat an Stelle 
seines im verflossenen Jahre verstorbenen Prä- 
sidenten E. A. Ziffer von Teschenbruck !) 
den Geheimen Rat Dr. Robert Pattai zum 
Präsidenten gewählt und die beiden Vizeprä- 
stdenten Ingenieur Ludwig Spängler, Direk- 
tor der Wiener Straßenbahn, und Regierungs- 
rat Dr. J. Bing als Vizepräsidenten bestätigt. 
Der Verband umfaßt z. Zt. 54 elektrische und 
43 mit Dampf betriebene Bahnen mit zusam- 
men 2425 Betriebskiloimetern. 


VI. Internationaler Kongreß für Bergbau, Hüt- 
tenwesen, Angewandte Mechanik und praktische 
Geologie London 1915. 


Der Kongreß wird in der Zeit vom 12. bis 
17. VI. 1915 in London stattfinden und die 
Abteilungen Bergbau (Kohlenbergbau. Erzberg- 
bau), Metallurgie nmel und physikalische), 
Angewandte Mechanik und praktische Geolo- 
gie umfassen. Anmeldungen sind bis zum ]. X. 
1914 an das Sekretariat des Kongresses, London 
SW., 28 Victoria street, zu richten. 


VENEN E 
-= VEREINSNACHRICHTEN. 


Verband Deutscher Elektrotechniker. 
(Eingetragener Verein.) 


Geschäftsstelle: Berlin SW. 11, Königgrätzerstr. 106. 
Fernspr. Amt Kurfürst Nr. 9320. 


XXII. Jahresversammlung. 


In den Tagen vom 24. bis 28. Mai 1914 hat 
in Magdeburg unsere 22. Jahresversammlung 
stattgefunden, an welcher ca 800 Mitglieder 
teilgenommen haben. Auf derselben wurden 
folgende Arbeiten angenommen: 


Vorschriften für die Errichtung und den Be- 
trieb elektrischer Starkstromanlagen 
nebst Ausführungsregeln. (Gültig ab 
1. VII. 1915.) 

Leitsätze für die Konstruktion und Prüfnng 
elektrischer Starkstrom-Handapparate 
für Niederspannungsanlagen (ausschließ- 
lich Koch- und Heizapparate). (Gültig 
ab 1. VII. 1914.) 

Merkblatt für Verhaltungsmaßregeln gegen- 
über elektrischen Freileitungen. (Gültig 
ab 1. VII. 1914.) 

Normalien für die Prüfung von Eisenblech. 
(Gültig ab 1. VII. 1914.) 

Neufassung der Normalien für isolierte Lei- 
tungen in Starkstromanlagen. (Gültig 
ab 1. I. 1915.) 

Kupfernormalien. (Gültig ab 1. VII. 1914.) 

Neufassung der Normalıen für Koch- und 
lleizapparate. (Gültig ab 1. VII. 1914.) 

Normalien für isolierte Leitungen in Fern- 
meldeanlagen (Schwachstromleitungen). 
(Gültig ab 1. VII. 1914.) 

Änderung des $ 8 der Leitsätze für die Er- 
richtung elektrischer Fernmeldeanlagen 
(Schwachstromanlagen). 

Änderung der Leitsätze für Schutzerdungen. 

. (Gültig ab 1. VII. 1914.) 

Anderung der Bestimmungen, betreffend 
Lichtbogenprüfung für Isolierstoffe. 

Vorschriften für die Konstruktion und Prü- 
fung von Schaltapparaten für Spannun- 
gen bis einschließlich 750 V. (Gültig ab 
1. I. 1915.) 

Vorschriften für die Konstruktion und Prü- 
tung von Installationsinaterial. (Gültig 
ab 1. T. 1915.) 

Dureh die neue Fassung der letzteren wer- 
den auber den bisherigen Vorschriften für Kon- 
struktion und Prüfung von Installations- 
material folgende s. Zt. noch iu Gültigkeit be- 
findliche Vorschriften ersetzt: 

1. Vorschriften und Regeln für die Konstruk- 
tion und Prüfung von Glühlampenfassungen 
und Lampenfüßen, 

. Normalien und Kaliberlehren für Lampen- 
füße und Fassungen nıt Kdison-Mignon- 
(Gewindekontakt, i 

3. desgleichen mit Edisongrewindekontakt, 

4. a mit Edison- Foliathgewindekon- 
takt, 

5. Normalien für Stöpselsicherungen mit Edi- 
songewinde, 

6. desgleichen mit großem Edisongewinde. 

7. Normalen über zwei- und dreipolige Steck- 
vorrichtungen für Spannungen bis 250 V, 

8. Normalen für Fassungsnippel 


LA 
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9. Normalien für lIsolierrohre mit Metall- 
mantel. 


Ferner fallen in Zukunft die ‚„Normalien 
für Glühlampenfüße und -fassungen mit Bajo- 
nettkontakt‘ ganz fort. Ebenfalls sind die 
„Leitsätze für den Schutz von elektrischen An- 
lagen gegen Überspannungen‘‘, die auf der 
Jahresversammlung 1906 angenommen waren, 
aufgehoben worden. Eine neu eingesetzte Kom- 
mission wird sich mit dieser Frage wiederum be- 
schäftigen. 

Der weitere Gültigkeitstermin der Erd- 


stromvorscehriften wurde bis zur nächsten 
Jahresversammlung verlängert. Außerdem 
wurden die vom Elektrotechnischen Verein 


ausgearbeiteten Anhänge 1 bis 3 zu den im 
voe Jahre aufgestellten Erläuterungen und 
Ausführungsvorschlägen zu den Leitsätzen über 
den Schutz der Gebäude gegen den Blitz ange- 
nommen. 

Als Ort der nächsten Jahresversammlung 
ist Straßburg gewählt worden. Zum Ehren- 
mitglied des Verbandes wurde der Geheime 
Baurat Dr.-,tun. E. Rathenau ernannt. 

Zum Vorsitzenden für 1915 ist Prof. Dr. 
Klingenberg gewählt worden. 

Vom 21. bis 26. September 1914 wird vom 
Verbande in Berlin ein Fortbildungskursus über 
Hochspannung veranstaltet werden. 

Über die Jahresversammlung wird wie 
immer ein ausführlicher Bericht in der „ETZ“ 
erscheinen und außerdem ein Sonderdruck des- 
selben. welcher alle Beschlüsse, Vorträge, Refe- 
rate sowie Diskussionen enthalten wird. Der 
Preis eines Exemplares dieses Berichtes beträgt 
2,50 M. 


Verband Deutscher Elektrotechniker (e. V.) 
Der Generalsekretär: 
G. Dettmar. 


Elektrotechnischer Verein. 
(Eingetragener Verein.) 


(Zuschriften an den Elektrotechnischen Verein sind an die 
Geschäftsstelle. Berlin SW. 11, Königprätzerete: 106, 
Amt Kurfürst, Nr. 9320, zu richten.) 


Nachtrag zum Sitzungsbericht vom 31. III. 1914). 


Diskussion zum 
Schüler: 


„Ein neuer elektromagnetischer Niet- 
und Meißelhammer‘“. 


Vorsitzender (Herr Passavant): Ich er- 
öffne die Diskussion zu dem soeben gehörten 
Vortrage und gestatte mir, einleitend das Wort 
selbst zu nehmen. 

Es ist besonders zu begrüßen, daß heute 
hier — ich glaube wohl zum ersten Male — 
die Wirkungsweise eines solchen elektrischen 
Werkzeuges, die einen weiteren Schritt auf 
dem Wege der Beseelung unserer Arbeits- 
maschinen bedeutet, in streng konsequenter 
Weise rechnerisch verfolgt ist. 

Ich kann aus eigener Erfahrung die Aus- 
führungen des Herrn Schüler bestätigen, wo- 
nach mit den bisher bekannten Konstruktionen 
von elektrisch betriebenen Meißelhämmern 

raktisch so gut wie nichts anzufangen war. Wir 
haben uns selbst eine solche Konstruktion aus 
Amerika kommen lassen, die an sich recht 
geistreich durchdacht war, aber der Apparat 
war unhandlich, viel zu schwer und vor allem 
wurde er nach ganz kurzer Benutzung zu heiß. 
Nach den Darlegungen des Herrn Schüler darf 
ich wohl annehmen, daß bei den heute uns vor- 
geführten Apparaten dieser Fehler nicht ein- 
treten wird. 

Das Anwendungsgebiet für solche Meißel- 
hänmer ist außerordentlich ausgedehnt. Wir 
Elektriker brauchen sie zunäclist bei unseren 
eigenen Installationsarbeiten. Jeder, der mit 
solchen sich zu beschäftigen hat, weiß, wieviel 
Zeit, Geld und Ärger auf die sogenannte Stemm- 
arbeit und alles was damit zusammenhängt, 
aufgewendet werden muß, und diese Schwierig- 
keiten waren ja auch für uns der Anlaß, nach 
einem solchen Apparat zu suchen. Ich selbst 
habe mich bemüht, mit Drucklufthämmern 
etwas zu erreichen, aber die ersten Versuche 
schon ließen alle weiteren Bemühungen aus- 
sichtslos erscheinen, ebenfalls aus den Gründen, 
die Herr Schüler bereits anführte, vor allem 
aber wegen der Schwierigkeit, längere Druck- 
luftleitungen auf Bauten zu verwenden. 

Außer uns selbst dürfte auch das Bauge- 
werbe für seine eigenen Zwecke aus elektrisch 
betriebenen Meißelhämmern wesentlichen 
Nutzen ziehen können. Nicht nur, daß sie für 
die spätere elektrische Installation die Stemm- 
arbeiten übernehmen, die schon heute meistens 
den Bauunternehmern zugewiesen werden, es 
sind außerdem noch für die gesamte Rohrver- 


Vortrag des Herrn L. 
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legung eine Menge von Kanälen in jedem 
Neubau auszustemmen, was bisher mit Hand. 


arbeit geschehen mußte. Es scheint mir nach 
den heutigen Vorführungen, daß auch für die 
Bearbeitung des Eisens, wozu bisher die Druck. 
luft besonders Verwendung fand, ein elektrisch 
betriebenes Werkzeug zur Verfügung steht. 

Es wäre mir schließlich interessant zu er- 
fahren, bis zu welchen kleinsten Abmessungen 
ein solcher Apparat sich herstellen läßt. Viel. 
leicht ist Herr Schüler nachher so freundlich, 
uns hierüber noch Mitteilung zu machen. Ich 
denke hier wieder an die elektrische Installation, 
bei der man sehr häufig in die Lage kommt, ganz 
kleine und feine Löcher stemmen zu müssen, 
in weit kleineren Abmessungen, als es mit dem 
hier ausliegenden kleinen Apparat möglich 
zu sein scheint. 


Herr Melßner: Ich möchte Herrn Schüler 
zunächst fragen, ob mit dem Hammer schon 
Versuche in der Praxis ausgeführt worden sind. 
Wenn derHammersichdauernd bewährt, glaube 
auch ich den Herrn Vortragenden dazu beglück- 
wünschen zu können. as aber seine Äuße- 
rungen über die früheren Konstruktionen be- 
trifft, so kann ich ihm darin durchaus nicht 
beistimmen. Insbesondere meinte der Herr 
Vortragende, die a ee ko habe in 
der Funkenbildung und in dem Energieverlust 
beim Unterbrechen des Erregerstromes gelegen. 
Der Herr Vortragende konnte natürlich nicht 
wissen, daß rich die Sache ganz anders verhält, 
daß z. B. die Unionmaschinen sich tatsächlich 
15 Jahre oder länger in der Praxis gehalten 
haben und keineswegs hauptsächlich an der 
Funkenbildung, sondern hauptsächlich an man- 

elnder Rückzugskraft — ähnlich wie die 

ruckluftmaschinen, deren Bohrer oft fast 
fortwährend festklemmen — und an über- 
mäßiger Erhitzung beim Betriebe krankten. 
Bezüglich der Erwärmung möchte ich hinzu- 
fügen, daß bei den hier vorgeführten kleinen 
Hämmern zufolge der oroen Energiezufuhr 
und der günstigen Abkühlungsverhältnisse 
natürlich von Erhitzung keine Rede sein kann; 
eine solche tritt erst dann ein, wenn man ganz 
andere Dimensionen nimmt, wie z B. bei 
Stoßbohrmaschinen. 

Ich selbst habe auf Wunsch Werner 
von Siemens mich auch mit Versuchen zur 
Konstruktion eines elektromagnetischen Haın- 
mers beschäftigt. „Was macht Ihr Hammer 1°° — 
daswarendieletztenW orte,dieich kurz vorseineni 
Tode aus dem Munde Werner von Siemens hörte. 
Die Versuche wurden leider wiederholt jahre- 
lang durch meine Hauptarbeiten unterbrochen, 
i. J. 1902 waren sie aber doch zu einem gewissen 
Abschluß gelangt, an den sich weiter an nüpfen 
läßt. Keine Solenoide freilich, sondern zwei bis 
auf den nutzbaren Luftraum eisengeschlossene 
und fast vollkommen wirbelstromfrei gemachte 
Magnete benutzte ich für Hin- und Rückgang, 
und bei meinem Stromerzeugungssystem trat 
nie auch der geringste Funke auf, welche Bra- 
vourstücke auch die Maschine ausführte. Auch 
vollkommen ausreichende Rückzugskraft beim 
Stoßbohren war vorhanden; nur — wieder zu- 
folge der Größe — etwas zu heiß wurde die 
Maschine noch, und gewisse Nebenerscheinun- 
gen harrten noch der Abhilfe. 

Meine Herren! Bei der Konstruktion prak- 
tisch brauchbarer und konkurrenzfähilger elek- 
tromagnetischer Hämmer und insbesondere 
Stoßbohrmaschinen handelt es sich um eine 
Kulturaufgabe, deren vollständige Lösung hof- 
fentlich noch der Elektrotechnik gelingen wird. 
Vielleicht führt eine solche dann auch zu 
dem gemeinschaftlichen Ideal Weddings und 
Werner von Siemens, zu der von ihnen 80 

enannten Seilbohrmaschine, bei welcher 
de: elektromagnetische Bohrer auf der Loch- 
sohle sich selbst weiter vorarbeiten soll, Ja 
vielleicht tagüber — wenn man solange brauch- 
bare Bohrmeißel fände — unaufhörlich sollte 
arbeiten können. Ich werde gerne ın a 
Zeit, eventuell im Herbst, Ihnen Näheres übe: 
das Problem des elektromagnetischen Hammers 
und über das auf dem Wege zu seiner Lösung 
bisher Erreichte berichten. 


Herr Schiemann (Ilmenau): Ich möchte 
auch noch sagen, daß ich selbst an dem Pro- 
blem arbeite. Ich hoffe, den Herrn Vortragen- 
den beglückwünschen zu können, wenn sich 
die Sache in der Praxis bewährt; im übrigen 
muß ich den Ausführungen des Herru Meißner 
beipfliehten, daß die Erwärmung auch bei 
früheren Werkzeugen nieht derartig war, daß 
kleine Hämmer sieh nicht bauen ließen. „Ich 
bin der Meinung, daß das GleichstromprinzIp 
doch vielleicht noch eher durchdringen Witt 
und ich hoffe auch, in nächster Zeit darüber hier 
Vorführungen ınachen zu können. 


Herr Schüler: Herrin Dr. Passavant 
möchte ich auf seine Frage nach den kleinst- 
möglichen Leistungen antworten, daß es nicht 
beabsichtigt ist, Ilämmer zu bauen, die kleiner 
sind als die bier gezeigte kleinste Type. Man 


. Juni 1914. 


kann damit beliebig schwache Schläge erzielen, 
wenn man den Hub entsprechend klein wählt. 

Die Frage des Herrn Meißner beant- 
worte ich dahin, daß die Hämmer sich im 
Versuchsbetrieb von mehrmonatlicher Dauer 
bewährt haben. Es handelt sich um eine neue 
Konstruktion, so daß noch keine langjährigen 
praktischen Erfahrungen vorliegen können. 

Die von Herrn Meißner erwähnten Ge- 
steinsbohrmaschinen der Union sind die Kon- 
struktionen von Depoele und Marvin, auf die 
ich in meinem nn bereits eingegangen bin. 
Zu dem von Herrn Meißner ferner erwähnten 
Hammer eigner Konstruktion kann ich mich 
auf Grund der von ihm gemachten Angaben 
natürlich noch nicht äußern. Vielleicht bietet 
sich hierzu im Anschluß an den von Herrn 
Meißner angekündigten Vortrag Gelegenheit. 
Das Gleiche möchte ıch auch auf die Ausführun- 
gen des Herrn Schiemann erwidern. 


AEF. 
Ausschuß für Einheiten und Formelgrößen'). 


_ Der Ausschuß für Einheiten und Formel- 
en stellt die nachfolgenden Entwürfe: 

VII. Normaltemperatur. — XVIII. Feld und 
Fluß. — gemäß $4, Abs. 3 seiner Satzung zur Be- 
ratung und lädt die beteiligten Vereine ein, 
ihm das Ergebnis ihrer Beratungen bis Mitte 
Mai 1915 mitzuteilen. Zur gleichen Frist kann 
auch jedes Mitglied der beteiligten Vereine sich 
zu den Entwürfen äußern. Es wird gebeten, von 
Äußerungen in Zeitschriften dem AEF stets 
wenigstens einen Abdruck zu senden. 

Berlin, Mai 1914. 

Streoker. 


Entwurf XVII: Normaltemperatur. 


Die Eigenschaften von Stoffen, Systemen, 
Geräten und Maschinen sind tunlichst bei einer 
bestimmten einheitlichen Temperatur zu messen 
oder für eine solche zu berechnen und anzugeben. 
Sofern nicht besondere Gründe für die Wahl 
einer anderen Bezugstemperatur vorliegen, ist 
als Normaltemperatur + 20° C zu wählen. 
as Die Bezugstemperatur 0° C ist beizube- 
halten: 


in der Festlegung der Maßeinheiten „Meter“ 
und „Ohm“; 

in der Festlegung der Druckeinheit „Atmo- 
sphäre“ und bei Barometerangaben. 


Die Bezugstemperatur + 4° C ist beizu- 
behalten in der Festlegung der Maßeinheit 
„Liter“ und für Wasser als Vergleichskörper 
bei Dichtebestimmungen. 


Begründung. 
Von Fr. Auerbach, G. Dettmar, 
Meyer und K. Scheel. 


Da es zu den Aufgaben der Physik und 
Chemie gehört, die Eigenschaften und Wirkun- 
gen der verschiedenen Stoffe und Energien unter 

en verschiedensten Bedingungen zu ermitteln, 
so werden die Messungen naturgemäß bei den 
verschiedensten Temperaturen, bis zu den tief- 
sten und höchsten überhaupt erreichbaren, 
ausgeführt. Aber auch innerhalb des engen 
Gebietes, das man als Zimmertemperatur be- 
zeichnet und etwa von + 15° bis + 25° C 


Eugen 


-= rechnen kann, herrscht die größte Mannigfaltig- 


keit in den für physikalische und chemische 
Messungen verschiedener Art bevorzugten Tem- 
peraturen. Das gilt selbst für amtliche Vor- 
schriften. 

So ist in der 5. Ausgabe des Deutschen 
Arzneibuches für die Bestimmung des spezifi- 
schen Gewichtes als Normaltemperatur 15° vor- 
geschrieben, für die Messung der Drehung des 
polarisierten Lichtes 20°, für 'Tropfenzähler 
wieder15°, während unter „Zimmertemperatur‘‘ 
15 bis 20° verstanden sein soll. In den Aus- 
führungsbestimmungen zum Zuckersteuerge- 
setz ıst 20° als Normaltemperatur festgesetzt, 
ın der Weinzollordnung und in der Anweisung 
zur chemischen Untersuchung des Weines 15°. 
Auch in der Alkoholometrie st 15° als Normal- 
temperatur. Nach der amtlichen Anweisun 
zur chemischen Untersuchung von Fetten sol 
die Refraktion von Ölen bei 25° gemessen wer- 
den, während für die refraktometrische Prü- 
fung der Milch 17,5° üblich ist. 

Ebenso EOD ist die Verschiedenheit der an- 
zewandten Temperaturen bei rein wissenschaft- 
ichen Messungen. Von Eigenschaften, die ihrer 
Natur nach bei sehr vielen Temperaturen be- 
stimmt werden müssen, wie Löslichkeit, spezi- 
fische Wärme und ähnlichen, soll dabei ganz 
abgesehen werden. Aber auch für Dichtemes- 


1) Letzte Veröffentlichung siehe ETZ" 1914, S. 280. 
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sungen gibt es keine bevorzugte Temperatur 
mit Ausnahme der Gasdichte, für die 0° die 
allgemeine Normaltemperatur darstellt. So 
werden die Volumina gläserner Meßgefäße meist 
bei 18°, 17,5° oder 15° bestimmt. Die Polari- 
sationsdrehung wässeriger Lösungen wird vor- 
wiegend bei 20°, die Viskosität solcher meist 
bei 25°, chemische Gleiohgewichte und Reak- 
tıonsgeschwindigkeiten werden bei 15°, 18°, 
20°, 25° und anderen Temperaturen gemes- 
sen. Verhältnismäßig große Übereinstimmung 
herrscht bei der Bestimmung des elektrischen 
Leitvermögens wässeriger Lösungen, für das 
im Gebiet der Zimmertemperatur nach dem 
Vorgange von Kohlrausch 18° oder nach dem 
von Ostwald 25° als Normaltemperatur be- 
nutzt wird. Von den galvanischen Normalele- 
menten ist bekanntlich das Clarkelement auf 
15°, das Cadmiumelement auf 20° bezogen. 


Es ist klar, daß diese Verhältnisse Unzu- 
träglichkeiten mit sich bringen. Die für eine 
Temperatur geeichten Maßgefäße oder Geräte 
können bei genauen Messungen nicht ohne 
weiteres für andere Temperaturen benutzt 
werden. Für Anbringung von Korrekturen we- 
gen der Temperaturverschiedenheit fehlen häu- 
ig genaue Unterl 


veranlaßt, seine Untersuchungen bei einer an- 


deren als der es Temperatur zu 
emperatur 


richten muß, für die gewisse Eigenschaften der 


machen, nur weil er eich nach der 


benutzten Stoffe schon früher gemessen worden 


sind. 
Auch für die Technik besteht das drin- 


en. Oft wird der Beobachter 


gen der Gase in Frage kommen, besonders also 
für technische Zwecke, die Eigenschaften der 
Gase, wie Dichte, spezifische Wärme, Heizwert, 
für die der Anwendungstemperatur nahelie- 
gende Normaltemperatur 20° anzugeben; die 
einfache Benutzung der auf 0° bezogenen Werte 
für die gewöhnliche Arbeitstemperatur ohne 
Umrechnung würde zu mehr oder minder gro- 
Ben Ungenauigkeiten führen. 


Entwurf XVII: Feld und Fluß. 


1. Den Raum, in welchem sich elektrische 
und magnetische Erscheinungen abspielen, be- 
zeichnet man allgemein als elektromagnetisches 
Feld. Beschränkt sich die Betrachtung im be- 
sonderen auf die elektrischen oder auf die 
magnetischen Erscheinungen, so spricht man 
von einem elektrischen oder magnetischen 


2. Das Integral der Normalkomponente 
eines Feldvektors über eine Fläche bezeichnet 
man als Fluß des Vektors durch die Fläche. 

Im besonderen bezeichnet man das In- 
tegral der Normalkomponente der magnetischen 
Induktion über eine Fläche als Induktionsfluß 
und das Integral der Normalkomponente der 
dielektrischen Verschiebung über eine Fläche 
als Verschiebungsfluß. 

3. Den Induktionsfluß durch eine vou 
allen Windungen einer Spule umrandete Fläche 
bezeichnet man als Spulenfluß. Der Fluß 
durch die Fläche einer einzelnen Windung heißt 
Windungsfluß. 


ende Bedürfnis nach Vereinbarungen über eine 
ormaltemperatur. In den Kupfernormalien 
des Verbandes Deutscher Elektrotechniker aus 
dem Jahre 1906 war 15° als Normaltemperatur 
festgesetzt, in den neueren Bestimmungen aber 


Erläuterungen. 


Von K. Sulzberger, R. Richter und 
K. W. Wagner. 


In der Physik ist es üblich, das Raunige- 


20°, ebenso auch für die Prüfung von Eisen- 


blech. Für die Maschinentechnik ist es unter 


anderem aus folgendem Grunde von Bedeutung, 
eine Normaltemperatur, u. zw. eine über 0° 
liegende festzusetzen: Wenn man Gasmengen, 
Luftmengen, die für einen Gasmotor, einen 
Luftkompressor verbraucht werden, auf 0° C 
bezieht, so erhält man kleinere Verbrauchs- 
zahlen, als dann im Betriebe an Gaszählern 
oder Luftzählern gemessen werden; die Ma- 
schinen erscheinen dadurch wirksamer, als sie 
sind. Bisher ist in den Regeln für Leistungsver- 
suche an Gasmaschinen und Gaserzeugern die 
Vorschrift enthalten, daß der Heizwert von 
gasförmigen Brennstoffen auf 1 cbm bei 0° und 
760 mm Barometerstand bezogen werden soll. 
Es besteht also zweifellos das Bedürfnis, eine 
im Gebiete der „Zimmertemperatur“ gelegene 
Normaltemperatur zu vereinbaren, die tun- 
lichst auf allen Pay onon chemischen und 
technischen Gebieten gelten soll, soweit nicht 
besondere Gründe dagegen sprechen. Bei der 
Wahl einer solchen Temperatur könnte man 
für die Gebiete der reinen Physik und Chemie 
zwischen den bisher am meisten angewandten 
Temperaturen 18° und 20° schwanken. Für 
18° liegt ein ungeheures Zahlenmaterial an 
Day en en Messungen der verschie- 
ensten Stoffe vor. Indessen spricht gegen 18° 
der Umstand, daß diese Temperatur In Deutsch: 
land im Sommer meist nicht ohne künstliche 
Kühlung aufreohtzuerhalten ist; noch mehr gilt 
dies für die südlioher gelegenen Arbeitsstätten, 
die sich in immer steigender Zahl an genauen 
Messungen beteiligen. Da zudem seitens der 
Elektrotechniker eine Internationale Verein- 
barung auf der Grundlage von 20° abgeschlos- 
sen ist, so empfiehlt es sich, dieser Wahl zu 
folgen. 
Es versteht sich von selbst, daß der Physi- 
ker und Chemiker auch weiterhin bei wissen- 
schaftlichen Forschungsarbeiten sich in den 
seltensten Fällen mit Messungen bei einer ein- 
zigen Temperatur begnügen wird, da er auch 
den Temperaturverlauf der betreffenden Werte 
zu ermitteln streben wird. Doch erscheint 
es entbehrlich, hierfür bestimmte Vorschläge 
zu machen. Es genügt, wenn die Messungen 
dieser Art jedenfalls unter anderm auch bei 20° 
vorgenommen werden, und wenn diese letztere 
Temperatur bei praktischen Messungen, 
z. B. bei technischen Prüfungen, bei Analysen 
usw. allgemein angewandt wird. 

Es versteht sich weiter von selbst, daß 
Fälle denkbar sind, in denen besondere Gründe 
für die Wahl anderer Temperaturen sprechen. 
Solche Fälle, in denen man sogar notwendiger- 
weise die Bezugstemperaturen 0° und 4° bei- 
behalten muß, sind oben aufgeführt. 

Auch für die Begriffsbestimmung des Nor- 
malzustandes von Gasen für physikalische und 
chemische Zwecke wird man aus praktischen 
Gründen bei der Bezugstemperatur 0° bleiben, 
da vielbenutzte Formeln, Zahlenwerte und Ta- 
bellen sich auf die Bedingungen 0° und 760 min 
Druck beziehen. Ein innerer Grund für die Be- 
vorzugung der Temperatur 0° bei Gasen liegt 
aber nicht vor, und daher erscheint es erforder- 
lich, in allen Fällen, wo praktische Anwendun- 


biet, in dem ein bestimmter physikalischer Zu- 
stand herrscht, der an jeder Stelle durch eine 
bestimmte Größe und Richtung definiert ist, 
als Vektorfeld zu bezeichnen. Wenn es sich 
um einen Raum handelt, in dem sich elektrische 
und magnetische Erscheinungen abspielen, der 
physikalische Zustand an jeder Stelle des Rau- 
mes also durch einen elektrischen und einen 
magnetischen Vektor bestimmt ist, so spricht 
man von einem elektromagnetischen Felde. 
Entsprechend nennt man im besonderen „elek- 
trisches Feld‘‘ das Wirkungsgebiet des elektri- 
schen Vektors und ‚„magnotisches Feld‘ das 
Wirkungsgebiet des magnetischen Vektors. 
Wenn es zweifelsfrei ist, welches Feld gemeint 
ist, spricht man auch von dem Felde schlecht- 
weg. 
2 In vielen Fällen interessiert jedoch nicht die 
Verteilung des Feldvektors, sondern es genügt 
zu wissen, welchen Wert das Integral der Nor- 
malkomponente des Vektors durch eine he- 
stimmte Fläche hat, z. B., wenn es sich dar- 
um handelt, die EMK zu bestimmen, die 
in einer Leiterschleife induziert wird. Sie ist 
nach dem Induktionsgesetz gleich der Ande- 
rungsgeschwindigkeit des Integrals der Normal- 
komponente der magnetischen Induktion durch 
eine Fläche, deren Randkurve die betrachtete 
Schleife ist. Dieses Flächenintegral des Feld- 
vektors bezeichnet man als den Fluß durch die 
Fläche der Schleife. 

Der magnetischen Induktion im magnet!- 
schen Felde entspricht die dielektrische Ver- 
schiebung im elektrischen Felde; dem Induk- 
tionsfluß entspricht also hier der Verschie- 
bungsfluß. Seine Änderungsgeschwindigkeit 
liefert bekanntlich den dielektrischen Verschie- 
bungsstrom. 

er Fluß ist ein Skalar. Hieraus ergibt 
sich, daß der Fluß durch eine bestimmte Fläche 
stets zahlenmäßig angegeben werden kann, 
während das Feld eines Vektors nur das Wir- 
FanBep Diet bezeichnet, in dem der Vektor vor- 
herrscht. 

So kann man z. B. be einem Transforma- 
tor von einem Hauptfelde und einem Streu- 
felde nur insofern sprechen, als man mit 
Hauptfeld das Raumgebiet bezeichnet, in dem 
die Induktionslinien verlaufen, die sowohl die 
primäre wie die sekundäre Wicklung dureh- 
setzen, d. i. im wesentlichen der Eisenkern, und 
mit Streufeld das Gebiet der magnetischen 
Streulinien, d. h. der Induktionslinien, die nieht 
sämtliche Windungen beider Wicklungen um- 
schlingen !), d. i. iın wesentlichen der Luftraum 
zwischen den beiden Wiceklungen. Zur Beurteı- 
lung der magnetischen Beanspruchung ist der 
Feldvektor maßgebend, die Induktion im Eisen- 
kern, zur Berechnung der induzierten elektro- 
motorischen Kräfte die entsprechenden In- 
duktionsflüsse, z. B. für die Haupt-EMK, ı. a. 
kurz EMK genannt, das Integral der Induktion 
über den Querschnitt des Eisenkerns, d. b. der 


3) Die hierbei voraurgesetzte Unterteilung des (re- 
samttlusses ist nieht Iımer die zweckmäbigste. In einer 
besonderen Aufgabe (Magnetische Streuung“) des AFF 


sollen die Begriffe Haupttluß und Streufluß definiert wer- 
den; die endgültige Fassung der Erläuterungen wird auf 
diese Detinitionen Rücksicht nehmen. 
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Hauptfluß, während für die Berechnung des 
A der Streufluß maßgebend 
ist. 

. Ferner sind beispielsweise bei einem stab- 
förmigen Magneten die Flüsse in den verschie- 
denen Querschnitten desselben verschieden, 
während alle diese Querschnitte im nämlichen 
Felde liegen. 

In der Praxis handelt es sich häufig um die 
Berechnung der induzierten EMK in einer Spule. 
Dazu hat man nach dem Induktionsgesetz eine 
Fläche zu konstruieren, die von den sämtlichen 
Windungen der Spule sowie von der Linie um- 
randet wird, die die Enden der Spulenwicklung 
auf dem kürzesten Wege verbindet, ohne das 
magnetische Feld zu durchschneiden. Wie man 
sich eine derartige Fläche vorzustellen hat, ist 
von F. Emde gezeigt und durch ein Modell 
erläutert worden (‚Elektrotechnik und Ma- 
schinenbau‘‘, Wien, 1912, Heft 47); den Fluß 
durch diese Fläche bezeichnet man als den 
Spulenfluß. Bisher wurde der Spulenfluß als 
Zahl der Kraftröhrenverkettungen oder Zahl 
der Kraftflußwindungen, zuweilen auch als 
Kraftlinienwindungszahl bezeichnet. 

Häufig will man auch die in einer Windung 
induzierte EMK berechnen. Hierzu braucht 
man nach dem Induktionsgesetz den Fluß durch 
eine Fläche, die von der Windung und der kür- 
zesten Verbindungslinie ihrer Enden umrandet 
ist. Diesen Fluß nennt man den en 
fluß. Er kann wegen der Streuung der In- 
duktionslinien für die verschiedenen Windungen 
einer Spule verschieden sein. Aber stets ist die 
Summe aller Windungsflüsse einer Spule gleich 
dem Spulenfluß. Sind im besonderen Falle 
die Windungsflüsse sämtlich einander gleich, 
so ist der Spulenfluß gleich dem Produkt aus 
dem Windungsfluß und der Windungszahl. 


VER a A a a A FE 
Persönliches. 


(Mitteilungen aus dem Leserkreise erbeten.) 


Borgmann +. Der ehemalige Rektor der 
Universität Petersburg und Professor der Phy- 
sik, Borgmann, ist gestorben. 


Dreisbach. An Stelle des kürzlich ver- 
storbenen Herrn Postrats H. Pfitzner!) ist 
Herr Postrat Dreisbach zum Direktor der 
Deutsch-Atlantischen Telegraphen- Gesellschaft 
in Köln ernannt worden. r hat am |. YV. 
1914 die Stellung übernommen. 


E. Rathenau. Der Geheime Baurat Dr. ing. 
E. Rathenau, Generaldirektor der Allgemeinen 
Elektricitäts-Gesellschaft, ist anläßlich der Magde- 
burger Verbandsversammlung wegen seiner Ver- 
dienste um die elektrotechnische Industrie zum 
Ehrenmitgliede des Verbandes Deutscher Elek- 
trotechniker ernannt worden. 


J. W. Swan 7. In London starb im Alter 
von 87 Jahren Sir en Wilson Swan, einer 
der Pioniere auf dem Gebiet der elektrischen 
Glühlampe. 


BRIEFE AN DIE SCHRIFTLEITUNG. 


Neue Schaltung für Drehstrom Kleinzentralen. 


Nach der in dem Aufsatze des Herrn 
WEILAND, „ETZ“ 1914, S. 414, angegebenen 
Schaltung steht eine für die Deckung des ge- 
samten Nachtverbrauches vollkommen aus- 
reichende Akkumulatorenbatterie zur Ver- 
fügung. Warum ist dann für diesen Verbrauch 
nochmals der Umweg über die Drehstromum- 
formung gewählt worden! Da Motorbetrieb 
in der Nacht nicht in Frage kommt, und man 
bei der heutigen Entwicklung der hochkerzigen 
Glühlampen auch auf Nachtbogenlampen ver- 
zichten kann, wäre eine Umschaltung des gan- 
zen Netzes für die Nacht auf Zweileiter-Gleich- 
strom doch aller Voraussicht nach vorteilhafter 
gewesen. Mußte man bei dem Drehstrom auf 
das Nulleitersystem aus einem bestimmten 
Grunde verzichten, so hätte man allerdings, 
um eine bequeme Umschaltung zu erreichen, 
das Drehstromnetz mit vier Leitungen ausfüh- 
ren müssen ; doch wäre dieses jedenfalls bil- 
liger geworden, als die jetzt notwendige Ver- 
wendung abnormaler Maschinentypen; beim 
Betriebe hätte man aber die Rückumformungs- 
verluste erspart. 

Es wäre interessant zu erfahren, aus wel- 
chen Gründen diese einfachere Lösung im vor- 
liegenden Falle nicht gewählt wurde. 

Der Artikel gibt aber noch zu folgender 
Betrachtung Veranlassung: 

Die Rücksichtnahme auf einen späteren 
Anschluß an ein Großkraftwerk ist heute selbst- 
verständlich erste Bedingung für jede Projek- 
tierung einer neuen eigenen un aage 


1) „ETZ* 1913, 8. 957. 
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Ob diese Rücksichtnahme aber stets zur Er- 
richtung einer Drehstromanlage führen wird, 
erscheint doch fraglich. Wenn vorhandene 
Gleiochstromanlagen später Drehstrom unter 
günstigen Bedingungen beziehen können, so 
steht es keineswegs von vornherein fest, daß 
alsdann die Aufgabe des Gleichstromes das 
wirtschaftlich richtige ist. Meiner Meinung nach 
wird es sich vielmehr in der Mehrzahl dieser 
Fälle empfehlen, den Gleichstrom für die Innen- 
stadt beizubehalten und nur die Außenbezirke 
mit Drehstromleitungen zu belegen. Sorgt man 
alsdann durch Vergrößerung der bereits vor- 
handenen Akkumulatorenbatterien dafür, daß 
die Stromentnahme vom Drehstrom-Kraftwerke 
während der Hauptbeleuchtungszeiten mög- 
lichst eingeschränkt wird, so wird man hier- 
durch sehr häufig derartige Tarifermäßigungen 
erzielen können, daß die wirtschaftlichen Vor- 
teile die Unbequemlichkeit, zwei Stromarten 
in einer Gemeinde zu haben, mehr als aus- 
gleichen. 

In solchen Fällen nämlich können die be- 
treffenden Gemeinden sich alle diejenigen Vor- 
teile zunutze machen, welche ich für elektrische 
Bahnen in meinen Ausführungen über: ‚Die 
Ausnutzung des Maximaltarifes bei Bahnbe- 
trieben‘ 1) im einzelnen nachgewiesen habe. 


Berlin, 9. IV. 1914. Thierbach. 


Erwiderung. 


Daß in der vorliegenden Schaltung die Bat- 
terie nicht ohne weiteres zu Nachtbeleuchtungs- 
zwecken dienen kann, ist begreiflich, weil doch, 
wie im Aufsatz schon bemerkt, die Batteriespan- 
nung 65 V, die Netzspannung aber 220 V ist. 
Hiergegen wäre vielleicht einzuwenden, daß 
doch nichts im Wege stände, die Batteriespan- 
nung auch zu 220 V zu wählen. Zwar kann dann 
die Amperestunden-Kapazität sehr herunterge- 
drückt werden, um so mehr noch, wenn die 
Rückumformungsverluste wirklich in Fortfall 
kommen könnten; aber ist dies nicht der Fall, 
so kann sich unter Umständen (abgesehen noch 
von einem eventuellen größeren Raumbedart) 
eine Batterie mit 120 Zellen (220 V) teurer 
stellen, wie eine von niedriger Spannung am 
Entladehebel, z. B. 65 V, bei sonst derselben 
Kilowattstundenleistung. Es wird sogar der 
Fall vorkommen können, daß sich ein Preis- 
unterschied ergibt, welcher einen großen Teil 
der Mehrkosten für die zur Verwendung kom- 
menden Spezialmaschinen deckt. Es wäre na- 
türlich von Fall zu Fall zu entscheiden, welche 
Spannung am vorteilhaftesten für die Batterie 
und damit für die Erregung der elektrischen 
Maschinen zur Anwendung kommen könnte. 

Nehmen wir an, das Ergebnis dieser Rech- 
nung wäre wirklich eine konstante Spannung 
am Entladehebel von 220V, also gleich der Dreh- 
strom-Netzspannung, so würde man diese auch 
dann noch nicht ohne weiteres für Beleuch- 
tungszwecke ins Netz schicken können. Die 
nachfolgenden Schwierigkeiten wären noch zu 
beseitigen. l 

Erstens bei den zum großen Teil auch drei- 
phasigen, direkt an die verkettete Spannung 
angeschlossenen Hausinstallationen, welche 
auch während der Nacht Strom fordern. Hier- 
für wäre schon eine Speisung mit Gleichstrom 
schwieriger, wenn nicht praktisch unausführbar. 

Zweitens sind, der Stromart entsprechend, 
auch die Kilowattstundenzähler für Wechsel- 
bzw. Dreiphasenstrom eingerichtet. Es würde 
also zu unbequemen Kombinationen führen, 
wenn man den Konsumenten zweierlei Strom- 
arten verkaufen wollte. 

Das einzige wäre also, das ganze Netz in 
Drehstromform mit Nulleiter auszubilden, je 
zwei Leitungen parallel zu kuppeln und dauernd 
mit Gleichstrom zu speisen “). 

Daß, bevor zu der beschriebenen Dreh- 
stromschaltung übergegangen wurde, ein Gleich] 
stromprojekt ausgearbeitet worden ist, ist in 
meinem Aufsatz erwähnt. Dieses Projekt war 
mit einem Vierleiternetz, wie oben beschrieben, 
ausgestattet. Die ursprüngliche Bevorzugung 
des Gleichstromes schließt die Voraussetzung 
aus, daß mit Rücksichtnahme auf einen späte- 
ren Anschluß an ein Dreiphasen-Großkraftwerk, 
dies stets zur Errichtung einer Drelistroman- 
lage führen wird, und daß die Aufgabe des 
Gleichstromes immer das wirtschaftlich rich- 
tige sei. Ich glaube kaum, daß diese einseitige 
Behauptung aus meinem Aufsatz herausgelesen 
werden kann. 

In Fällen, wie sie Herr THIERBACH be- 
schreibt, nämlich dort, wo es sich um eine 


$) Vgl. „ETZ“ 1914, 8. 161. 

. 5 Ich weise noch auf das obige Schaltbild (Abb. 1) 
hin, das einzige, welches meiner Ansicht nach eine Speisung 
mit Drehstrom und Gleichstrom von gleicher Spannung 
erlaubt. Das Problem mit den zu verwendenden Kilo- 
wattstundenzählern wäre dann noch zu einer praktischen 
Lösung zu bringen. 

Die Schaltweise kann nicht zur Anwendung gebracht 
werden, wenn die Lampen an der verketteten Spannung 
Hen aalasen; wie dies bei Drehstrom obne Nulleiter der 

all is 


rößere Stadt handelt, werde ich mich 
mständen sicher den durch ihn veriratenen 
Ansichten anschließen können. Aber in dem 
durch mich beschriebenen Falle ist nur von 
einem einzigen Dorfe die Rede, wo es sich kaum 
empfehlen wird, Gleichstrom in Hauptsache 
für das Innere, 
Drehstrom fürdie 
Außenviertel zu 
erzeugen, weil 
erstens dasStrom- 
VeErsorgungsgge- 
biet zu klen aad 
zweitens das Ver- 
hältnis der Grö- 
Ben vom Dorfe zu 
seiner Umgegend 
sich nicht dazu 
eignet, einen Un- 
terschied zwi- 
schen Energie für 
das Innere und die 
Außenviertel zu 
machen. 

Bei dem aus- 
geführten Dreh- 
stromprojekt be- 
steht aber die 
Möglichkeit,einen 
etwas weiter vom 
Erzeugungspunkt 
entfernten besse- 
ren Konsumenten 
auf bequemere 

Weise ın das 
Stromversor- 
gungsgebiet auf- 
nehmen zu kön- 
nen, als dies mit Gleichstrom je der Fall sein 
könnte. Drehen wir den Fall um und nehmen 
an, einer kleinen Ortschaft stände in einigerEnt- 
fernung eine billige Energiequelle, z. B. Über- 
leistung einer industriellen Unternehmung oder 
sogar eine natürliche Antriebskraft, zur Ver- 
fügung. Auch in einem derartigen Fall kann 
Ein- oder Mehrphasenwechselstrom dem Gleich- 

strom überlegen sein. 

Unter Berücksichtigung dieser Möglich- 
keiten, der leichten Bedienungsweise und der 
möglichen Wirtschaftlichkeit, ergab sich die 
Schlußfolgerung, ob bei der Errichtung eines 
neuen Kleinkraftwerkes nicht eine Schaltung 
wie beschrieben, unter Umständen einer Gleich- 
stromeinrichtung vorzuziehen wäre. Es muß 
dabei wohl ins Auge gefaßt werden, daß nicht 
nur das Leitungsnetz, sondern auch die instal- 
lierten Verbrauchskörper, wie z. B. Motoren 
und dergleichen, ohne daß nur irgend eine 
Änderung erforderlich ist, eventuell durch ein 
anderes Drehstromwerk übernommen werden 
können. 

Vlissingen, 8.V. 1914. 


Abb. 1. 


C. F. Weiland. 
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Elektrische Straßenbahnen und stra- 
Benbahnähnliche Vorort- und Über- 
landbahnen. ` Von Oberingenieur Carl 
Trautvetter. Mit 224 Abb. im Text. VIII 
u. 240 8. in 8%. Verlag von Julius Springer. 
Berlin 1913. Preis geb. 8,80 M. 

Der Verfasser bringt in seinem Leitfaden 
nach einer kurzen Einleitung das Wesentlichsto 
über allgemeine und ausführliche Vorarbeiten 
und das Prüfungsverfahren für Kleinbahnen 
in Preußen und schließt hieran den Hauptteil 
seiner Arbeit an: Linienführung und Gleisan- 
lagen, Leitungsanlagen, Betriebsmittel un 
Kraftwerk. Fm Anhang gibt er ein Preisver- 
zeichnis der wichtigsten Lieferungsgegenstände, 
Frachtsätze für Wagenladungs-Sendungen ab 
Oberhausen und einige Auszüge aus Gesetzen 
und Vorschriften. Den technischen Teil des 
Leitfadens hat der Verfasser in einigen Kapiteln 
ausführlicher behandelt; es gilt dies namentlich 
von den Gleis- und Leitungsanlagen. Weniger 
ausführlich sind die Betriebsmittel besprochen. 
Da der Verfasser an vielen Stellen darauf ver- 
ziehtet, zu den von ihm genannten Konstruk- 
tionen und sonstigen technischen Einzelheiten 
selbst Stellung zunehmen, z. B. zum „maxımumM- 
traetion-truck” und den einachsigen Drelige- 
stellen, so erhält der Leitfaden dadurch mehr 
den Charakter eines Nachschlagebuches als den 
einer kritischen Darstellung. Kürzer als die erst- 
genannten Teile ist der Abschnitt über das 
Kraftwerk ausgefallen. Den Wert seiner Schritt 
erhöht der Verfasser durch Beifügung etuer 
großen Zahl von Berechnungen, Tabellen uu 
Lieferungsbedingungen, die, ebenso wie die Im 
Anhang wiedergegebenen Auszüge aus (Gesetzen 
und Vorschriften, dem Fachmann den Leitfaden 
zu einem nützlichen Sammelwerk machen. 


4. Juni 1914. 


Weniger umfassend uud zuverlässig als der 
technische Teil des Buches sind die Ausfüh- 
rungen über Vorarbeiten, Genehmigungsver- 
fahren usw., da sie weder in allen Teilen zu- 
treffend, noch auch ausführlich genug sind. Es 
ist, um einiges zu erwähnen, an die Gemeinden, 
Kreise oder Städte (soweit diese wegeunter- 
haltungspflichtig sind) nicht das Gesuch um 
„Erbauung einer Bahnverbindung‘““ (S. 4) zu 
richten, sondern um die „Benutzung der öffent- 
lichen Wege‘‘; der Pächter einer Bahn (S. 19) 
übernimmt der „Besitzerin“ (soll heißen 
„Eigentümerin‘‘) gegenüber durchaus nicht 
immer die Zinsgarantie. Bei Erwähnung des 
Enteignungsverfahrens hätte der Verfasser 
auch die bloße Belastung von Grundeigentum 
und das Bahngrundbuch wenigstens erwähnen 
müssen. Auf S. 24 sind die Befugnisse der Mili- 
tärbehörde bei Kleinbahnen in Festungen nicht 
zutreffend angegeben, das als größte Breite eines 
Straßenbahnwagens erwähnte Maß von 2,20 m 
wird häufig überschritten. Auf Seite 31 hätte 
erwähnt werden müssen, daß seit einiger Zeit 

emäß ministerieller Vorschrift die Breite 4,0 m 

es lichten Raumprofils von Vollbahnen über- 
schritten werden muß. An Stelle der Bezeich- 
nungen Sammelgüter (S. 42) und Massengüter 
(S. 43) wären die Bezeichnungen Stückgut und 
Wagenladungsgut zutreffender gewesen. Ist 
somit der Wert der Schrift kein gleichmäßiger, 
so ist der Leitfaden, der mit 334 deutlichen 
Textabbildungen versehen ist, dennoch als eine 
nützliche Bereicherung der Kleinbahnliteratur 
zu betrachten. Vielleicht regt diese Schrift 
aber dazu an, daß demnächst auch über Klein- 
bahnen einmal ein umfassenderes Werk er- 
scheint, das die verschiedenen Teile der Orts- 
eisenbahnen überhaupt — es sei erinnert an die 
Schnellbahnen der großen Städte, die Über- 
landbahnen in Deutschland und im Auslande, 
das weite Gebiet des Wagen- und Leitungsbaues 
und der Gleisanlagen, die Beziehungen zwi- 
schen Verkehrspolitik und Wohnungswesen, 
Aufgaben der Kleinbahnen in der Güterbeförde- 
rung u. a. — im Zusammenhang und in abge- 
ıundeter Darstellung behandelt. Ein solches 
Werk würde eine fühlbare Lücke unserer 
Eisenbahnliteratur ausfüllen. Kayser. 


Die wirtschaftlichen Organisationen. 
Von E. Lederer. Band 428 der Sammlung 
wissenschaftlich - gemeinverständlicher Dar- 
stellungen „Aus Natur und Geisteswelt‘“. 
138 S. in kl.-8°. Verlag von B. G. Teubner. 
Leipzig 1913. Preis geb. 1,25 M. 

Lederer behandelt iin vorliegenden Bänd- 
chen der bekannten Teubnerschen Sammlung 
die aktiven Klassenorganisationen, u. ZW. zu- 
nächst die Gewerkschaften, die nach englischen 
Vorbildern auch in Deutschland nach Aufhe- 
bung des Koalitionsverbots sich rasch ent- 
wiokelt und es zu größerer Bedeutung gebracht 
haben. Der Veraart gibt ein geschlossenes 
Bild der ganzen Gewerkschaftsbewegung in 
kurzen Zügen; wenn man berücksichtigt, welche 
Entwicklung diese in Arbeiterkreisen nimmt, 
und daß 1911 von den industriellen und gewerb- 
lichen Arbeitern schon 25,1% gewerkschaftlich 
organisiert waren, dann erkennt man ohne wei- 
teres die große Bedeutung dieses Zusammen- 
schlusses. Auch läßt ein Blick in die Gliederung 
der laufenden Ausgaben erkennen, daß der 
größte Teil der Einnahmen für Streikunter- 
stützung verwendet wird und viel weniger für 
Kranken- und Arbeitslosenunterstützung er- 
forderlich war. Die Bestrebungen, den Arbeits- 
markt durch einen geeigneten Arbeitsnachweis 
zu beherrschen, und das Problem der Arbeits- 
losenversicherung stehen z. Zt. im Vordergrunde 
des Interesses der gewerkschaftlichen Politik; 
ebenso das wichtige und viel umstrittene Ka- 
Biel der Tarifverträge, dem man im Maschinen- 

au und verwandten Industrien jede Existenz- 
berechtigung abspricht, und deren Einführungs- 
möglichkeit man bestreitet. Und doch scheint 
gerade die praktische Lösung dieser Frage die 
einzige Möglichkeit zu geben, die immer schrof- 
fer werdenden Gegensätze zwischen Unter- 
nehmern und Arbeitern auszugleichen. 

‚ Lederer bespricht dann nacheinander die 
christlichen und gelben Gewerkschaften, ferner 
die Organisationen der Privatangestellten tech- 
nischer wie kaufmännischer Richtung; dann 
geht er zu den Unternehmerorganisationen über 
und beleuchtet deren Politik. Die Besprechung 
der Organisation des Mittelstandes, der öffent- 
lichen Beamten, der agrarischen und Konsu- 
menten-Örganisationen bilden die Schlußka- 
pitel des sehr interessanten und äußerst klar ge- 
schriebenen Buches, das jeder Gebildete lesen 
sollte, der an den sozialen Fragen unserer Zeit 
nicht blind vorübergehen will. Ausstattung 
und Einteilung sind, wie überall bei der Toub- 
nerschen Sammlung „Aus Natur und Geistes- 
welt“, praktisch und zweckmäßig zu nennen. 

C. M. Lewin. 


Elektrotechnische Zeitschrift. 1914. Heft 23. 


HANDELSTEIL. 


Aus Geschäftsberichten 
und Generalversammlungen. 


‚ Dr. Paul Meyer A.-G., Berlin!) Die Fa- 
brikation hatim Kalenderjahr 1913 892 204 
M Gewinn erbracht (824 807 i. V.), wozu noch 
8478 M Hausertrag kommen (10 104 i. V.). 
Handlungsunkosten erforderten 359658 M 
(321 853 ı. V.), Zinsen 55 845 M (55 929 i. V.), 


und für e sind 193 855 M (167 680 


i. V.) verwendet worden. Aus dem mit 12 108 M 
Vortrag resultierenden Überschuß von 303 432 
M (301 103 i. V.) werden wieder 7%%, Divi- 
dende verteilt. 
Mill. M (mit freiwilliger Rückstellung 0,053i. V.). 
Eine von der Verwaltung vor Bechlasens Er- 

M 


höhung des Aktienkapitals um 1 Mill. 
auf 3,5 Mill. M hat die Generalversammlung ge- 
nehmigt. 


In der Bilanz stehen Grundstück und 
Gebäude mit 1,093 Mill. M (1,110 i. V.), die 
Fabrik-und Betriebseinrichtungen mit 0,525 
Mill. M (0,493 i. V.), die Werkzeugmaschinen 
mit 0,188 Mill. M (0,193 i. V.), die Bestände mit 
2,219 Mill. M (2,212 i. V.) und die Forderungen 


mit 0,819 Mill. M (0,628 i. V.) zu Buche. Pfand- 
briefschulden sind mit 0,544 Mill. M (0,5511. V.), 
Hypotheken unverändert mit 0,135 Mill. M und 
die Kreditoren mit 1,083 Mill. M (0,912 i. V.) 
bewertet. Neu in den Aufsichtsrat wurden 
die Direktoren C. Feldmann (Elektrische Licht- 
und Kraftanlagen A.-G.) und 
für Elektrieitäts-Anlagen), Berlin, ge- 
wählt. 


Hackethal-Draht- und Kabel- Werke A.-G. 
Hannover’). Im Kalenderjahr 1913 sin 
die Umsätze, hauptsächlich infolge der Inbe- 
triebsetzung des neuen Kabel- und des Draht- 
walzwerkes, bedeutend gestiegen. Der bei 
der Erhöhung des ktienkapitals um 
1,250 Mill. M erzielte Agiogewinn ging mit rd 
0,336 Mill. M an die Reserve. Das Bruttoer- 
trägnis war bei 1660 712 M um 523390 M 
größer als 1912 (1 137 322); ihm stehen an all- 
gemeinen Unkosten diesmal aber 624 856 M 
(458 202 i. V.), an Abschreibungen 300 876 M 
(203 876i. V.)gegenüber. Mit 130 387 M Vortrag 
verbleiben 865 367 M Überschuß (552 081 
i. V.), aus dem die Gesellschaft 16%, Divi- 
dende (14i. V.) verteilt hat. Mit Rücksicht auf 
die wachsende Ausdehnung des Abnehmerkrei- 
ses ist ein Delkrederefonds mit zunächst 0,1 
Mill. M geschaffen worden. 136969 M bilden den 
neuen Vortrag. In der Bilanz figurieren u. a. 
Grundstücke und Gebäude mit 1,234 Mill. M 
(0,728 i. V.), Maschinen usw. mit 1,027 Mill. M 
no i. V.), Rohmaterial und Waren mit 2,143 

ill. M (1,391 i. V.) sowie Debitoren mit 2,094 
Mill. M (1,439 1. V.). Das Bankguthaben ist von 
0,2 auf 0,09 Mill. M zurückgegangen; das Konto 
„Neuanlagen‘ (0,388 Mill. M i. V. wurde unter 
die bezüglichen Anlagekonten aufgeteilt. Neu 
erscheinen Beteiligungen (Brinker Hafengesell- 
schaft m. H., Kupferdraht-Verband und 
Verband von Fabrikanten isolierter Leitungs- 
drähte) mit 0,070 Mill. M (eingezahlt). Neben 
dem erhöhten Aktienkapital von 4,250 Mill. 
M Ar i. V.) hat der Reservefonds jetzt 0,618 
Mill. M erreicht (0,257 i. V.); die Buchschulden 
betragen 1,017 Mill. M (0,685 i. V.). 


Deutsche Continental - Gas - Gesellschaft, 
Dessau’). Die Verwaltung bemerkt in ihrem Ge- 
schäftsbericht für das Kalenderjahr 1913, 
daß die Unternehmungen der Elektrizitätsver- 
sorgung gute Zunahmen in ihren Überschüssen 
sobracht und die Beteiligungen besonders durch 
neue Unternehmungen auf genanntem Gebiet 
eine beträchtliche Vermehrung erfahren hätten. 
Die über Erwarten große Ausdehnung der 
Überlandzentrale Anhalt!) gab Veran- 
lassung, daß der Elektrizitätsverband Anhalt 
noch 2 Mill. M aus öffentlichen Mitteln zur Ver- 
fügung stellte. Ein mit der Verwaltung des 
Kreises Teltow über die Grundsätze für 
weitere Anschlußverträge getroffenes Abkom- 
men erleichterte die Expansion der Versorgung 
von Gemeinden und Gutsbezirken in diesem 
Kreise. Die sich gut entwickelnden Nieder- 
rheinischen Licht- und Kraftwerke 
A.-G., Rheydt (Beteiligung 4 Mill. M bei 8 Mill. 
M Aktienkapital) haben für das erste Geschäfts- 
jahr 5% Dividende verteilt, die im laufenden 
Jahre voraussichtlich auf 6% steigen wird. Be- 
merkenswert ist hier der Hinweis auf „das 
außerordentlich harmonische Zusam- 
menwirken zwischen den Vertretern 


Über 1912 vgl. „ETZ“ 1913, S. 756. 

2) fiber 1912 vgl. „ETZ“ 1913, 8. 459. 

3) Über 1912 vgl. „ETZ“ 1913. S. 520. 

4 Anfangs 1914 waren im Kreise Cöthen 56. in Bern- 
burg 3%. im Kreise Dessau 15 Ortsehatten, außerdem 7 
preußische Gemeinden und die Stadt Alsleben ange- 
schlossen. Die Konsumentenzahl betrug rund 2774. 


er Reservefonds erhält 0,050 


Dr. P. Steiner 
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des öffentlichen und des privaten Ka- 
prae in dieser gemischt- wirtschaft- 
ichen Gesellschaft. Nach Abschluß der 
Bauarbeiten wird von den Staßfurter Licht- 
und Kraftwerken A.-G. (1 Mil. M Aktien- 
kapital in Besitz der Berichterstatterin) und 
der Überlandzentrale Ostharz A.-G.!) 
eine gute Verzinsung der aufgewandten Kapi- 
talien erwartet. Bei der Elektricitätswerk 
Crottorf A.-G. hat sich die Berichterstatterin 
die Majorität der 1 Mill. M ausmachenden 
Aktien in der Hoffnung gesichert, durch Ver- 
einigung der Interessen dieses Werkes mit 
denen der beiden vorgenannten und ihm angren- 
zenden den Gewinn steigern zu können. Die 
Berichterstatterin hat bei unverändert 24 Mill. 
M Aktienkapital, das 1914 auf 28,2 Mill. M 
erhöht wurde, und bei einer Obligations- 
schuld von 15,923 Mill. M (16,110 1.V.), die die 
Gesellschaft um 6 Mill. M vergrößert, für 1913 
wieder 11% Dividende verteilt. 


Straßenbahn Hannover ?). Im Kalender- 
jahr 1913 sind die Einnahmen aus elektrischem 
ersonenbetrieb bei einem Mehr von 0,383 Mill. 
M gegen 1912 hinter den Erwartungen zurückge- 
blieben, der Güterverkehr ergab ein Minus von 
0,064 Mill. M, und die Steigerung der Löhne 
und insbesondere der Haftpflichtversicherungs- 
beiträge sowie die Wehrsteuer haben relativ 
hohe Mehrausgaben nen Mill. M) verursacht. 
Anderseits zeigt die Einnahme aus Licht- und 
Kraftbetrieb einen Zuwachs um 0,135 Mill. M. 
Für die Erweiterung des Bahnnetzes hat die 
Stadt das erforderliche Kapital auf 10 Jahre 
zu einem mäßigen Zinssatz zur Verfügung ge- 
stellt. Im elektrischen Personenbetrieb 
wurden 6,453 Mill. M (6,070 i. V.) oder pe 
Wagenkm 34,7 Pf (33,9 i. V.) bzw. pro 1 km 
Betriebslänge 24 447 M (24 154 i. V.) und bei 
einer Frequenz von 61,553 Mill. Fahrgästen 
(60,108 i. Y.) pro Person 10,5 Pf (10,1 i. V.) 
vereinnahmt’). Der Güterbetrieb ergab 
0,454 Mill. M (0,519 i. V.), d. s. bei insgesamt 
1,618 Mill. Zug- bzw. Wagenkm (1,855 i..V.), 
88,86 Pf/Zugkm (89,30 i. V.) und 41,07 Pf/Wa- 
enkm (40,70 i. V.). Im Licht- und Kraft- 
betrieb waren 6692 Konsumenten (5985 i. V.) 
mit 85 259 Glühlampen (76 975 i. V.), 311 Bo- 
genlampen (310 i. V.) und rd 20 400 kW (18 600 
1. V.) angeschlossen. Die Einnahme betrug 
1,006 Mill. M (0,8711. V.); 0,126 Mill. M en. 
hat der Omnibusbetrieb ergeben. nsge- 
samt stellen sich die Einnahmen auf 8 179 500 
M (7760 321 i. V.), während die Ausgaben 
5 338 973 M (5 081 371 i. V.) erforderten. An 
Energie wurden im ganzen 20,853 Mill. kW Std 
erzeugt (20,160 i. V.), wovon 12,505 Mill. 
kW Std auf Bahnstrom (12,705 i. V.) entfallen. 
Der Maschinenbetrieb hat an Gehältern und 
Löhnen 0,165 Mill. M (0,155 i. V.), für Kohlen 
0,562 Mill. M (0,548 i. V.) beansprucht. Nach 
Abzug von 0,463 Mill. M für Verzinsun und 
Auslosung von Gewinnanteilscheinen (0,481 
i. V.) verbleiben mit 103 415 M Vortrag 2481005 
M Überschuß (2291247 i. V.)! aus dem 
170 619 M für Abschreibungen (125 331 i. V.), 
1,465 Mill. M für Überweisungen (1,315 i. V.) 
und 0,747 Mill. M wie im Vorjahre für eine 
3A ige Dividende auf unverändert 23 Mill. 
Vorzugsaktien dienten. 97886 M wurden 
vorgetragen. i 
In der Bilanz finden sich u. a. folgende 
Werte: Bahnkörper- und Oberbau: 19,614 Mill. 
M en i. V.); Grundstücke und (rebäude: 
8,205 Mill. M (8,171 i. V.); ‚Maschinen und 
Kessel: 4,356 Mill. M (4,161 i. V.); Stromzu- 


führung: 8,299 Mill. M (8,181 i. V.); Wagen- 
ark: 6,302 Mill. M (6,136 i. V.); Licht- und 
raftanlagen: 1,124 Mill. M (0,975 i. V.); 


Effekten: 0,904 Mill. M (1,147 i. V.); Waren: 
0,562 Mill. M (0,582 i. V.); Bankguthaben: 
0,698 Mill. M (0,330 i. V.). Dem stehen bei 
24 Mill. M Aktienkapital (wie i. V.) u. a. 
14,392 Mill. M Obligationen (14,628 i. V.), 
2,703 Mill. M Reservefonds (wie i. V.), 1,414 
Mill. M Hypotheken (1,457 i. V.), 3,466 Mill. M 
Amortisationfonds (3,010 i. V.), 1,122 Mill. M 
Erneuerungsfonds (1,189 i. V.) und 0,750 Mill. 
M Darlehn des Magistrats (0 i. V.) gegenüber. 
Nach Abzug der Debitoren figurieren die Kre- 
ditoren mit 0,838 Mill. M (0,565 i. V.). 


Beratungsverein „Elektrizität“ e. V., Ber- 
lin‘) Im Geschäftsjahr 1913 ist die Mit- 
gliederzahl von 77 auf 101 gestiegen; sle 
umfaßt nunmehr 60 Landkreise, 2 Stadtkreise, 
23 kreisangehörige Städte, 2 Landgemeinden, 
] Gutsbezirk, 5 Provinzialverbände, 3 Genossen- 
schaftsverbände, je 1 Landwirtschaftskammer 
1 i -0 einzrzahltem Aktienkapital von 1 Mill. 
M, das de T besitzt, hat dieses Unter- 
nehmen 193 49022 M aus Stromlieferung vereinnahmt und 
17517 M Überschuß gehabt. Die Anlagen standen mit 
0,079 Mill. M, Kreditoren mit 0,577 Mill. M zu Buche. 

ı) Über 1912 vgl. „ETZ“ 1913, S. 402. l 

$) Die Verwaltung beabsichtigt, die Tarife so zu 
Andern. daß der Fahrpreis mehr wie bisher der Transport- 


leistung entspricht. 


4 Über 1912 vgl. „ETZ" 1913, 8. 34. 
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und 1 Zweckverband sowie 3 Ges. m. b. H. Ein 
gemeinsames Arbeiten mit dem Sonderausschuß 
für Elektrizität der Landwirtschaftskammer 
der Provinz Sachsen wird angestrebt. Gut- 
achter stehen dem Verein in reichlicher Aus- 
wahl — genannt werden u. a. höhere Baube- 
amte des Wasser- und Maschinenbaufaches so- 
wie in der Praxis stehende Kommunalbaube- 
amte — zur Verfügung, so daß er, wie der Be- 
richt sagt, je nach der örtlichen Lage des Pro- 
jektes und seiner Eigenart den am geeignetsten 
erscheinendenVSpezialisten heranziehen kann. 
Demnächst solleinekommunale Beratungs- 
stelle (wahrscheinlich in Berlin) eingerichtet 
werden. Die Abrechnung ergibt für Anfang 
1914 einen Bestand von 17 239 M. i 

American Telephones & Telegraph Co., New 
York !. Zu Ende des Klalenderjahrs 1913 
verfügte‘ das ganze „Bellsystem‘“, dem in 
„Electrical World“ vom 21. III. 1914 aus- 
zugsweise wiedergegebenen Geschäftsbericht 
zufolge (er wird durch eine Polemik gegen 
die] Verstaatlichung eingeleitet), über 8,133 
Mill. Telephonstellen (7,456 i. V.) an 70 000 
Orten (10000 mehr als Postämter in den 
Vereinigten Staaten). Die Drahtlänge betrug 
16,111 Mill. Meilen (14,611 i. V.), darunter 
mehr als die Hälfte unterirdisch und hier Kosten 
von 181,5 Mill. $ repräsentierend, die Strecken- 
länge 0,323 Mill. Meilen (0,315 i. V.). Die täg- 
liche Zahl der Verbindungen belief sich im Mittel 
auf 27,237 Mill. (25,572 ı. V.), d. i. ca 21,-mal 
soviel als in Europa. Beschäftigt waren bei 
allen Gesellschaften 0,157 Mill. Personen (0,141 
i. V.). Für Erweiterungen wurden 1913 54,872 
Mill. $, in den letzten 14 Jahren 646,915 Mill. $ 
ausgegeben. Das Jahr 1914 dürfte ca 56 Mill. $ 
erfordern. Die Gesamteinnahmen, die in 
Verbindung’ stehenden aber unabhängigen Ge- 
sellschaften unberücksichtigt, stellten sich auf 
215,573 Mill. $ (199,2 i. V.), wovon für den 
Betrieb 75,4 Mill. $ (65,2 i. V.), für Abgaben 
11,3 Mill. $ (10,3 i. V.), Erhaltung 32,5 Mill. 5 
(31,8 i. V.) und für Abschreibungen 37,7 Mill. $ 
(34,9 i. V.), insgesamt 156,883 Mill. $ (142,286 
i. V.) abgehen. Yon Surplus mit 58,690 Mill. $ 
(56,886 ı. V.) erscheinen 16,653 Mill. $ (14,205 
i. V.) für Zinsen und 30,302 Mill. $ (29,460i. V.) 
für Dividenden abgesetzt, so daß noch 11,735 
Mill. $ (13,221 i. V.) bleiben. Das Kapital 
aller Unternehmen beträgt 1390,242 Mill. $; 
620,127 Mill. $ befinden sich im Besitz der Be- 
richtenden, 770,115 Mill. $ sind in anderen 
Händen. Den gesamten Verpflichtungen von 
796,587 Mill. $ stehen Forderungen von 72,238 
Mill. $ gegenüber. Die Untergesellschaf- 
ten allein haben 5,69% der Aktiva (980,004 
Mill. $) verdient und 4,92% als Dividende 
ausgeschüttet. Die American Telephone 
& Telegraph Co., für sich betrachtet, hat 
1913 45,910 Mill. $ vereinnahmt und für 
Betrieb 5,333 Mill. $, Zinsen 7,657 Mill. $, 
Dividenden 27,454 Mill. $, insgesamt 40,444 
Mill. $ aufgewendet, den Rest von 5,466 Mill. $ 
vorgetragen und damit ihren Surplus auf 
100,492 Min. $ und ihre gesamten Verbind- 
lichkeiten auf 655,956 Mill. $ gebracht. Ihr 
Kapital betrug 504,207 Mill. $. 

Anfang 1914 gehörten dem Bellsystem 
12 Mill. Pelephone überwiegend im Alter 
von unter fünf Jahren. In der Erreichung 
großer Fernsprechweiten wurden Fortschritte 
erzielt. Der Einführung des automatischen 
Systems steht die Gesellschaft, obgleich im Be- 
sitz einschlägiger Schutzrechte, noch abwartend 
gegenüber. 

Western Union Telegraph Co., New York ?). 
Im Kalenderjahr 1913 waren die Ein- 
nahmen „Electrical World“ zufolge 45,783 
Mill. $ (+ 3,9% g. V.). Nach Abzug der gegen 
1912 um 4,2% höheren Betriebsausgaben und 
der 3% igen Dividende bleiben 0,243 Mill. $. 
Erweiterungen erforderten 3,761 Mill. $. Es 
wurde im Überlandverkehr eine Strecke von 
623 Meilen entsprechend einer Dralitlänge von 
0,018 Mill. Meilen (+ 0.025 Mill. Meilen Kupfer-, 
— 0,007 Mill. Meilen Eisendraht) hinzugefügt. 
Die Zahl der Telegraphenbureaus belief sich auf 
insgesamt 25 060. Die Beteiligungen brachten 
au Dividende 3,230 Mill. $| Als Rücklagen 
sind gegeben: Erhaltung des Kabelnetzes mit 
1,677 Mill. 8, Erneuerung der Überlandleitungen 
mit. 2,168 Mill. $, Wohlfahrtsfonds mit 1 Mill. $. 


Generalversammlungen. 12. VI. 1914. 
Baverische Elektricitäts-Werke, München. 15. VI. 
1914. Deutsch-Südamerikanische Telegraphengesell- 
schaft, A.-G., Köln. 16. VI. 1914. Elektrizitätswerk 
Homburg v. d. H., A.-G., Homburg v. d. H. 


Außenhandel. 


Australischer Bund. Die Zollverwaltung 
hat die Vorschriften über die Bewertung der 
Einfuhrwaren zusammengefaßt und ergänzt. 


D Über 1912 vgl. ETZ" 1913, R. 786. 
3 Über 1912 vgl. „ETZ“ 1913, 8. 312. 
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Die „Nachr. f. Hand., Ind. u. Landw.“ 1914, 
Nr. 42, enthalten danach die Bestimmungen 
über die Berechnung des ‚‚f. o. b.“-Wertes. 

— 'Fahrdrahtweichen mit Messinglei- 
tung für Oberleitungen elektrischer Straßen- 
bahnen sind ‘nach Trf.-Nr. 178 D mit 17,5% 
vom Werte ( bei britischer Herkunft mit 10%, 
zu verzollen. 

— Nach Queensland kamen 1912 elek- 
trische Artikel für 34 187 £, davon aus Grol- 
britannien für 29987 £ (280381.V.), Deutsch- 
land für 1685 £ (43301. V.) und aus den Ver- 
einigten Staaten von Amerika für 1035 £ (671 
i. V). Die Einfuhr elektrischer Maschi- 
nen stellte sich auf 30 743 £ und verteilte sich 
auf dieřdrei genannten Länder mit 18 774 £ 
(15 067 i. V.), 2323 £ (1504 i. V.) bzw. 9455 £ 
(7042 i. V.). 


Bulgarien. Rheostaten sowie elektri- 
sche Ventilatoreu sind nach Trf.-Nr. 492 
zollfrei. — Auf Marmor montierte elek- 
trische Schalter aus Eisen und Messing ge- 
hören unter die Trf.-Nr. 486 (80 Fr/dz). 


China. Anfangs 1914 wurde ein neues 
Währungsgesetz veröffentlicht (über das 
Inkrafttreten wird später bestimmt werden), 
dessen Basis die Silberwährung ist, und das 
als Währungseinheit den Silberdollar „Yüan’ 
von ca 24 gr Feingehalt setzt. Er unterteilt 
sich nach dem Dezimalsystem. 


Großbritannien. Im April 1914 kamen 
elektrische Maschinen und andere elektrotech- 
nische Erzeugnisse in einem Minus von 0,1 
Mill. £ zur Ausfuhr (erstere: — 0,007 Mill. £; 
letztere: — 0,093 Mill. £). Kabel und Drähte für 
Schwachstrom fielen um 0,085 Mill. g, elek- 
trische Lampen nebst Teilen (ohne Lichtkohlen) 
um 0,002 Mil. £ (Glühlampen: — 0,004 Mill. £), 
Elemente, Akkumulatoren um 0,003 Mill. £. 
Starkstromkabel- und -drähte erzielten ein Plus 
von 0,002 Mill. £ (gummiisolierte: — 0,005 Mill. 
£; andersisolierte: +4 0,007 Mill. £). Der Im- 
port des Berichtsmonats war um 0,015 Mill. £ 
Re Maschinen: + 0,023 Mill. £; anderes 

aterial der Gruppe: — 0,008 Mill. £) mehr 
wert als derim Vorjahr. Kabel und Drähte für 
Schwachstrom sind mit + 0,006 Mill. £, solche 
für Starkstrom mit — 0,006 Mill. £ verzeichnet. 
Elektrische Lampen und deren Teile (ohne 
Lichtkohlen) erscheinen mit — 0,004 Mill. £ 
(Glühlampen: — 0,003 Mill. £), Schwachstrom- 
apparate mit — 0,004 Mill. £, Elemente, Akku- 
mulatoren mit + 0,002 Mill. £. — Im einzelnen 
stellten sich die Werte im April 1914 für Aus- 
fuhr und Einfuhr (kursiv) gegen die desselben 
Monats 1913 in £ folgendermaßen. Maschinen: 
204 344 (— 7262), 154073 (+ 23 047); Schwach- 
stromapparate: 23 106 (-—- 160), 15 686 (— 3931) 
Schwachstromkabel: 68 667 (— 85 290), 9569 
(+ 6489)!); anderes Leitungsmaterial, gummi- 
isoliert: 30 617 (— 4820), 27 116 (— 8007): 
dsgl., anders isoliert: 48 226 (+ 6948), 6625 
(+ 2070); Glühlampen: 10 612 (— 3678), 11950 


(— 3477); Bogenlampen, Scheinwerfer: 1596 
(+ 593), 539 (+ 113); Teile davon: 3024 
(+ 820), 7103 (— 1142); Lichtkohlen: 1043 


(+ 266), 72 751 (+ 1040); Elemente, Akkumu- 
latoren: 18 197 (— 3082), 7132 (+ 2001); nicht 
klassifizierte Waren: 77 524 (— 5014), 25 187 
(— 3504); ınsgesamt: 486 956 (— 100 679), 
277731 (+ 14899). Die Wiederausfuhr ist 
für den Berichtsmonat mit 22190 £ (— 1159) 
bewertet. 

In den ersten vier Monaten 1914 
wurden für 1,963 Mill. £ (— 0,722 gegen den 
gleichen Zeitraum 1913) elektrische Maschinen 
und andere elektrotechnische Erzeugnisse ex- 

ortiert, u. zw. erstere für 0,917 Mill. £ 
+ 0,148), letztere für 1,046 Mill. £ (— 0,870). 
Auf Kabel und Drähte für Starkstrom ent- 
fallen 0,275 Mill. £ (— 0,110), auf solche für 
Schwachstrom 0,227 Mill. £ (— 0,094), Schwach- 
stromapparate 0,099 Mill. £ (+ 0,004), Akku- 
mulatoren, Elemente 0,058 Mill. £ (— 0.037), 
elektrische Lampen nebst Teilen (ohne Licht- 
kohleu) 0,065 Mill. £ (+ 0,001) und auf nicht 
näher bezeichnete Waren 0,318 Mill. £ ( — 0,034). 
Importiert wurden für insgesamt 1,090 Mill. £ 
(+ 0,085), darunter elektrische Maschinen mit 
0,536 Mill. £ (+ 0,038). andere Erzeugnisse der 
Gruppe Elektrotechnik mit 0,554 Mill. £ 
(+ 0,047). Kabel und Drähte für Starkstrom 
sind mit 0,151 Mill. € (-+ 0,007), solche für 
Schwachstrom mit 0,027 Mill. £ (+ 0,005) ver- 
zeichnet. Elektrische Lampen nebst Teilen aber 
ohne Kohlen, welch letztere mit 0,059 Mill. £ 
(+ 0,009) gegeben sind, erzielten 0,097 Mill. £ 
(— 0,012), Schwachstromapparate 0.085 Mill. £ 
(+ 0,014), Akkumulatoren, Elemente 0,03] 
Mill. £ (+ 0,012) und unklassifiziertes Material 
0,104 Mill. £ (+ 0.012). Wiederausgeführt 
wurden in der Berichtszeit für 0,1 Mill. £ 
(+ 0,001). 


l © Darunter Untersevekabel für 1735 € (— Jo 74ko zu 
(+ 289). 
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— Der neue Zolltarif für St. Vincent 
(Westindien) bestimmt u. a. für elektrische 
Maschinen und Gegenstände einen allgemeinen 
Zoll von 12,5% des Wertes; britische Waren 
genießen 2,5°, Vergünstigung. Elektromedi 
zinische und -dentale Instrumente, Geräte und 
Apparate, die von gesetzlich zugelassenen 
Ärzten zur eigenen Berufsausübung eingeführt 
werden, sind — auch wenn im Wege der „St. 
Vincent Trained Nurses Association‘ bezogen 
— ebenso wie Telegraphendraht, telegraphische, 
telephonische und elektrische Apparate und 
Vorrichtungen aller Art für Verkehr und Be. 
leuchtung zollfrei. Dies betrifft auch alle 
Materialien für den Gebrauch der West India 
and Panama Telegraph Co. und jeder anderen 
regierungsseitig anerkannten Telegraphenge- 
sellschaft. 

— Von den im Jahre 1912 nach den 
Straits Settlements für 0,408 Mill. $!) 
(0,339 i. V.) eingeführten elektrischen 
Maschinen kamen aus Deutschland solche 
im Wert von 0,077 Mill. $ (0,053 i. V.) bzw. 
19% (16 i. V.). 

Italien. Wie der ‚Berl. Börs.-Conrier‘‘ be- 
richtet, ist in Berlin vor kurzem ein deutsch- 
italienischer Wirtschaftsverband ge- 
gründet worden, dessen Vorsitz der Präsident 
des Hansa-Bundes, Geheimrat Riesser, über- 
nommen hat. Als Geschäftsführer wird Dr. H. 
Landsberg genannt. 

— Dynamoelektrische Maschinen 
und Motoren auf derselben Grundplatte, 
deren gleichachsige Wellen gekuppelt sind, wer- 
den einzeln je nach Gewicht (Trf.-Nr. 310 i 2) 
verzollt. — Kabeltrommeln mit elektri- 
schen Kabeln haben keinen Anspruch auf 
Taravergütung. — Elektrische Zimmer- 
ventilatoren, bestehend aus einem kleinen 
elektrischen Motor, Flügeln usw. und einem nicht 
abnehmbaren Gestell zum Anbringen an der 
Decke, sind als „wissenschaftliche Instrumente 
aus Kupfer, Bronze usw.“ nach Trf.-Nr. 317a 2 
mit 30 Le/dz zu verzollen; Trockenele- 
mente für elektrische Taschenlampen 
unterliegen derselben Trf.-Nr. und demselben 
Zollsatz. 


Kanada. Durch Gesetz vom 3. 1V. 1914 
ist bestimmt worden, daß das internationale 
Meter und das internationale Kilo- 
gramm die Grundeinheiten des Maß- und Ge- 
wichtssystems bilden sollen. Es wird in Kraft 
treten, sobald die von dem Internationalen 
Maß- und Gewicehtsbureau beglaubigten Nach- 
bildungen der genannten Grundeinheiten m 
Kanada eingetroffen und durch Ratsverord- 
nung anerkannt sind. 

— Die am 7. IV. 1914 in Kraft gesetzten 
Zolltarifänderungen belasten unter Trf.-Nr. 
315 A Kohlenelektroden von über 35 Zoll 
Umfang mit 12,5%, bzw. 20% und unter Trf.- 
Nr. 453 A elektrodentale Maschinen mit 
15%, bzw. 2714% Einfuhrabgabe, je nachdem 
sie britischer oder anderer Herkunft sind. 
Kohlenstifte von über 6 Zoll bis 35 Zoll Um- 
fang stehen auf der Freiliste. 


Österreich-Ungarn. Wie der ‚Deutsche 
Außenhandel‘ mitteilt, ist in Budapest als 
Zweigorganisation des bereits früher gegründe- 
ten Deutsch-österreichischen Wirtschaftsver- 
bandes ein Deutsch-österreichisch-un- 
garischer Wirtschaftsverband ins Leben 
gerufen worden. 

— Hülsen für elektrische Taschen- 
lampen sind nach Tr£.-Nr. 542 mit 200 Kr/dz 
zu verzollen. 


Portugal. Im Jahre 1912 wurden elektri- 
sche Maschinen und Apparate für 242 
Contos de Reis?) (169 i. V.) eingeführt. 

Rumänien. Die allgemeine Wirt- 
schaftslage kann, einem deutschen Konsu- 
latsbericht aus Bukarest zufolge, z. Zt. im all- 
gemeinen als günstig bezeichnet werden. Die 
für das Frühjahr 1914 von manchen Wirtschafts- 
politikern vorausgesagte Hochkonjunktur Ist 
zwar bisher nicht eingetreten, doch ist, ange- 
sichts der zu erwartenden guten Ernte, deren 
Verwirklichung das Land wieder zu voller öko- 
nomischer Blüte bringen würde, das Vertrauen 
zurückgekehrt und macht sich in etwas größe- 
rer Unternehmungslust im Handel wahrnehm- 
bar. Die private Bautätigkeit, die in dieser 
Saison bereits früh einsetzte, hat auf den ge- 
schättlichen Verkehr belebend eingewirkt. Für 
die Neuausrüstung des Heeres und der Manne 
sowie die Ausstattung der Eisenbahn mit rol- 
lendem Material haben die gesetzgebenden Kör- 
perschaften erhebliche Kredite bewilligt. Seit 
einigen Wochen hat auch die Getreideausfuhr 
wieder begonnen. An erster Stelle mangelt es 
noch an größerer Geldtlüssigkeit im Lande. 
Unter der Voraussetzung einer ruhigen Ab- 
wicklung der äußeren und inneren politischen 

1, 18 = 420M 

=,» 1 Conto de Reis = 4200 M. 
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Verhältnisse deutet die Analyse der für den 
Handel in Rumänien in Betracht kommenden 
Tatsachen auf eine kommende gedeihliche Ent- 
wieklung hin, u. zw. in gesünderen Balınen 
als denen der Hochkonjunktur vor Ausbruch 
der Balkanereignisse. Um an der zu erwarten- 
den vollen Entfaltung gebührend teilnehmen zu 
können. ist es notwendig, durch Vertreter 
rechtzeitig Fühlung zu nehmen und heute schon 
den vielleicht geringeren Bedürfnissen Beach- 
tung zu schenken. Erst nach voller Entfaltung 
in das Geschäft einzugreifen, könnte die bedau- 
erliche Erfahrung zeitigen. daß der Platz in- 
zwischen von der Konkurrenz eingenommen 
worden ist. 


Vereinigte Staaten von Amerika. Das Di- 
rektorium des Deutseh-Amerikanischen 
Wirtschaftsverbandes hat nach dem „Berl. 
Börs.-Cour.‘‘ beschlossen, in New York eine 
Geschäftsstelle einzurichten und mit der 
vor einiger Zeit gegründeten Chamber of 
German-American Commerce, New York, 
ein Kartellverhältnis einzugehen. Letztere be- 
zweckt bekanntlich die Aufklärung der öffent- 
lichen Meinung über handelspolitische Fragen 
beider Länder, ein Zusanımenarbeiten mit den 
Regierungen bei der Vorbereitung von Han- 
delsverträgen, die Wahrung des gewerblichen 
Rechtsschutzes, die Organisation einer intcr- 
nationalen Schiedsgerichtsabteilung, eines Zoll- 
beschwerdebureaus usw. Die deutsche Ge- 
schäftsstelle befindet sich z. Zt. in Berlin W., 
Jägerstraße 47/48. 


Warenerzeugung und Warenmarkt. 
(Vgl. die Warenpreise am Schluß des Heftes.) 


‚ Asbest. Rußland hat nach ‚Wijestnik 
Finanssof‘ im Ural 1913 1,033 Mill. Pud ge- 
wonnen (1889: 1850 Pud; 1899: 0,164 Mill. 
Pud; 1912: 1,008 Mill. Pud). 


Eisen. Der Dynamoblech-Verband ist 
nach Mitteilung des „Berl. Börs.-Cour.“‘ bis Mitte 
1915 verlängert worden. 


— Schweden hat einem deutschen Kon- 
sulatsbericht aus Gotenburg zufolge 1913 
0,735 Mill. t Roheisen (0,702 i. V.) erzeugt 
und 0,207 Mill. t (0,205 i. V.) ausgeführt. 


Jute. Am 31. III. 1913 liefen in Britisch 
Indien — nach einer Mitteilung des „Board 
of Trade Journal“ — 0,709 Mill. Spindeln 
(0,678 i. V.) an 0,034 Mill. Jutewebstühlen 
(0,033 i. V.). In den 61 einschlägigen Fabriken 
(59 i. V.), die ein nominelles Kapital von 1196 
Lakhs!) (1193 i. V.) repräsentieren, waren 
0,204 Mill. Personen (0,201 i. V.) beschättigt. 
Die gesamte Produktion stellte sich 1912,13 
auf 312 Mill. Jutesäcke à 400 lbs (290 i. V.) 
und 1022 Mill. Yards Jutegewebe (871 i. V.) 
in Werte von insgesamt 2287 Lakhs (1601i.V.). 
Ausgeiührt wurden 1912/13 17,5 Mill. ewt:) 
(16,20 1. V.). Der Preis ist auf 54 Rupien 12 An- 
nas°) (51.4 i. V.) gestiegen. Für 400 lbs-Ballen 
wurden nach Angaben der Bengaler Handels- 
kammer durchschnittlich Rupien 54.12 (51.4 
1. V.), für Hessian Cloth (10 1, Unzen, 40 Zoll/ 
Yard) Rupien 16.6 (11.14 i. V.) gezahlt. 


Kohle. Die Ausfuhr Großbritanniens 
an Kohle, Koks und Briketts betrug im 
l. Quartal 1914 insgesamt 18,234 Mill. tons 
(18,028 1. V.). Davon entfallen 17,430 Mill. tons 
auf Kohle (17,239 i. V.), 0,302 Mill. tons auf 
Koks (0,282 i. V.) und 0,502 Mill. tons auf Bri- 
ketts (0,507 i. V.). — Der Import englischer 
Steinkohlen nach Deutschland stellte 
sich in dem genannten Zeitabschnitt (über 
deutsche Hafenplätze) auf 1,816 Mill. t (1,862 
i. V.) — Die Versorgung des deutschen 
Marktes im 1. Quartal 1914 wird von der 
„Konjunktur“ pro Kopf der Bevölkerung für 
Steinkohle zu 607,7 kg (618,4 i. We: für Braun- 
kohle zu 358,5 kg (339,1 i. V.), für Koks zu 
100,6 kg (96,3 i.V.) und für Briketts zu 94,8 kg 
(84,7 1. V.) angegeben. 
>. — Nach dem Jahresbericht des Rhei- 
nisch-Westfälischen Kohlensyndikats 
für 1913?) betrug der arbeitstägliche Ge- 
samtabsatz, einschließlich des Selbstverbrau- 
ches der Zechen, im Jahreadurehschnitt 337 854 t 
(312 228 i. V.), wovon 234 227 t als Kohlen ab- 
gesetzt (214 5211. V.), 89 660 t verkokt (84 999 
i. V.) und 13967 t brikettiert worden sind 
(12 708 i. V.). Die Summe der den einzelnen 
Syndikatsmitgliedern zustehenden Beteili- 
gungsziffern stellte sich am Ende der Be- 
richtsperiode für Kohlen auf 88,383 (79,505 1.V.), 
bei Koks auf 17,738 (16,687 i. V.) und bei Bri- 
ketts auf 4,850 (4,7781. V.) Mill. t, war also bei 
Kohlen um rd 11,2°, größer als 1912. Für 
Kohlen wird die rechnungsmäßige Beteili- 


t) t Lakh = 0135 Mill. M. 
3) 1 ewt = 50,8 kg. 
3) 1 Rupie = 16 Annas = 192 Pies = 1.36 M. 
4 Vgl. ETZ“ 1914, 8. 297. 
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gung der Mitglieder zu 84,116 Mill. t (79,505 
1. V.), die Förderung zu 101,652 Mill. t (93,812 
1. V.) und der Gesamtabsatz zu 101,905 Mill. t 
(94,566 i. V.) angegeben. 


Kupfer. Die Verkaufsstelle vereinig- 
ter Fabrikanten isnlierter Leitungs- 
drähte berechnet ab 20. April keinen Kupfer. 
zuschlag. 


Zink. Bisher war Japan bezüglich seines 
Zinkblechbedarfs fast ganz auf das Ausland 
angewiesen. Es bezog 1913 0,083 Mill. Pikul!) 
(0,087 i. V.) Aus Deutschland kamen 1912 
0,027 Mill. t gestrecktes und gewalztes Zink. 
Die Firma Mitsui will nun. einem deutschen 
Konsulatsbericht aus Schimonoseki zufolge. in 
Verbindung mit .ihren Zinkhütten in Omuta, 
einZinkwalzwerkerrichten. Sein Maschinen- 
bedarf dürfte umfangreich sein. 


Berliner Metallbörse. Bericht von H. 
Schoyer, Berlin (19. bis 27. V. 1914). Der 
allgemeine Metallmarkt war wieder ge- 
schwächt. Die ungünstigen Berichte von den 
Fondsbörsen und aus Amerika bewirkten eine 
abwartende Haltung. Kupfer. Dieeuropäische 
Halbmonatsstatistik brachte eine Zunahme der 
Bestände um ca. 1000 tons, was erwartet wurde 
und daher keinen Eindruck machte. Promptes 
Elektrolytkupfer wurde von der ersten 
Hand weiterhin zu ca 132 bis 133 M /dz offeriert, 
von der zweiten indes unterboten. An einigen 
Tagen trat der Konsum mit größeren Einkäu- 
fen an den Markt. An der Kupferterminbörse 
herrschte im allgemeinen Zurückhaltung vor. 
Die Standardkupfernotierungen lauteten in 
M/dz am 27. Mai für August 129,25/129,75 
(129,5/130 a. 19.V.), für Dezember 130,25/130,75 
(130,5/131 a. 19. V.), für April 1915 131/131,75 
(131,25/131,75 a. 19. V.). 

Die Zinnpreise sanken nach vorüber- 
rehender Besserung weiter bis zum niedrigsten 

iveau der letzten Jahre. — Zink blieb unver- 
ändert. — Blei war lebhafter verlangt und 
konnte den letzten Rückgang im Preise wieder 
einholen. 


Firmenregister. 


Gral Gesellschaft für Eleetro-Industrie m. b. 
H., Berlin. Gegenstand: Fabrikation von Glüh- 
lampen, Vertrieb elektrotechnischer Artikel. 
Stammkapital: 20 000 M; Sacheinlage (Schutz- 
recht): 10 000 M. Geschäftsführer: P. Schmidt. 

Elektro-Patent G. m. b. H., Berlin. Gegen- 
stand: Erwerb und Verwertung von Schutz- 
rechten, insbesondere auf elektrotechnischem 
Gebiet. Stammkapital: 20 000 M. Geschäfts- 
führer: L. Uffel, H. Willers. 


Glühlampen - Erneuerungswerk Stuttgart 
Frech & Co., Stuttgart. Gesellschafter: A. Frech, 
O. Stumpf. 

Elektrotechnische Fabrik Franz Jos.Schulte, 
Wipperfürth. Inhaber: J. Schulte. 


Konrad Sannig & Co. G. m. b. H., Berlin. 
Gegenstand ist nunmehr Fabrikation von Wolf- 
ram- und Molybdänersatzdraht, Verwertung 
von Schutzrechten betreffend Verarbeitung von 
Wolfram, Molybdän oder deren Legierungen 


und Zusammensetzungen sowie elektrische . 


Glühlampen; einschlägige Transaktionen. Das 
Stammkapital erscheint um 0,276 Mill. M 
(Sacheinbringung — Verfahren zur Herstellung 
von Draht aus Wolfram und dessen Legierun- 
gen, Schutzrecht auf Glühfadenanordnung und 
-traggestell — 0,082 Mill. M) auf 0,3 Mill. M 
erhöht. Die Firma hat auch die bisher von 
K. Sannig geleitete Interessen-Centrale für die 
Drahtlampen-Industrie in Berlin übernommen. 


Concordia Elektrizitäts-A.-G., Düsseldorf. 
Der Gegenstand ist nunmehr Herstellung und 
Vertrieb von Maschinen, Apparaten und Er- 
zeugnissen aller Art, einschlägige Geschäfte. 


Continentale Eisenbahn-Bau- und Betriebs- 
Gesellschaft, Frankfurt a. M. Der Sitz der 
früher in Berlin befindlichen Gesellschaft 
wurde wie angegeben verlegt. 


‚ Solar Zähler Werke m. b. H., Hamburg. 
Die Firma hat ihre Elektrolytzählerfabrikation 
von Braunschweig nach Hamburg verlegt. 


Anderungen in der Verwaltung. In den 
Vorstand berufen. H. Durlacher (an Stelle 
von K. Leichthammer) bei Rheinisch- Westfäli- 
sche Telephongesellschaft m. b. H., Essen. — 
F. Common (an Stelle von J. Hoffmann) bei 
Elektrizitäts- und Dampfsägewerk Niederaula, 
G. m. b. H., Niederaula. — . Günther bei 
Elektrizitätswerk Rauschermühle, A.-G.,Plaidt. 
— F. Sondheimer (an Stelle von Dr. A. Sond- 
heimer) bei Eleetro-Magnetische G. m. b. H.. 
Frankfurt a. M. Aus dem Vorstand ge- 
schieden. G. Meyerhof bei Norddeutsche 
Elektrizitäts-G. m. b. H., Berlin. — W. Pöge (t) 
bei Elektrieitäts-A.-G. vorm. Hermann Pöge, 
Chemnitz. 


3) 1 Pikul = (0 kg. 


Neue Genossenschaften. Elektrizitäts- 
genossenschaften m. b. H. Nieder Buch- 
wald (Haftsumme: 400 M; höchste Anteilzahl 
eines Genossen: 50), Schreibendorf (300 M’ 
100), Campen, Eisenberg, Karisch (letz- 
tere drei im Kr. Strehlen), Rohrlach, Krs. 
Schönau (durchweg 300 M/50), Cordshagen. 

Auflösungen. Gleislose Bahn Brockau 
G. m. b. H., Brockau. 


— 


Belgien. Die Compagnie belge des 
Chemins de fer Reunis, Brüssel, hat im 
Interesse der Ausdehnung ihrer Tätigkeit nach 
der „Frnkf. Ztg.“ 10 Mill. Fr 5%,ige Schuld- 
verschreibungen ausgegeben, wodurch sich 
die bisherige Öhligatiönsenleihe auf 23,36 Mill. 
Fr erhöht. 


Italien. Die Societä anonima Elettri- 
cità Toscana, Pisa, erhöht nach der 
„Frnkf. Ztg. “ihr Aktienkapital um 3,2 Mill. 
Le auf 4 Mill. Le, um die Vorschüsse der 
„Siemens“ Elektrische Betriebe A.-G. zurück- 
zuzahlen. Die Beziehungen zu Siemens bleiben 
indessen dadurch bestehen, daß die Societa 
Ligure Toscana di Elettricità sämtliche 
Aktien (einschließlich der neuen) der Elettri- 
cità Toscana übernommen hat und die , Sie- 
mens‘‘ Elektrische Betriebe A.-G. an dieser er- 
heblich beteiligt ist. 


Rußland. Eine A.-G. „Sila & Swjelt“ 
(Kraft und Licht), St. Petersburg, ist 
mit einem Aktienkapital von I Mill. Rbl in 
Bildung begriffen. R. H. 


Verschiedene Nachrichten. 


Die Konzentration der Energieerzeugung. 
Die in dem Bericht über das bekannte Inter- 
view Geheimrat Rathenaus ) wiedergegebene 
Äußerung des letzteren über den Energie- 
bedarfdes preußischen Eisenbahnfiskus 
ist nach unseren Informationen so zu ver- 
stehen, daß der preußische Eisenbahnfiskus in 
seinen Großkraftwerken bei Bitterfeld, 
aus denen bisher nur die kleine elektrische 
Vollbahnstrecke Dessau - Bitterfeld gespeist 
wurde, an Strom mehr als das Doppelte des 
vielleicht 300 Mill. kW Std betragenden Ver- 
brauchs der Stadt Berlin erzeugen werde. 


Energia Eléctrica de Cataluna S. A., Barce- 
lona. Das mit 40 Mill. Pes Aktienkapital, von 
dem 10 Mill. Pes noch nicht eingezahlt sind, 
ausgestattete Unternehmen hat vor kurzem be- 
schlossen, seine bisherige Anleihe von 12,5 Mill. 
Pes 5%iger Hypothekarobligationen um 
30 Mill. Fr zu erhöhen, um mit dem Erlös 
laufende Arbeiten auszuführen und schwebende 
Schulden zu konsolidieren. Von diesen sind 
nunmehr 20 Mill. Fr zu 95%, ab 1915 zu pari 
rückzahlbar, aufgelegt worden. Aus dem nur 
von der Gesellschaft gezeichneten Prospekt 

eht hervor, daß die Wasserkraftanlage an 
dem von 25 natürlichen Seen (bis rd 22 Mill.m’ 
Speicherraum) gebildeten Flamisell bei Cap- 
della (Pyrenäen) z. Zt. 23 600 kW leistet und 
seit Jahresbeginn in Betrieb ist. Bei vollem 
Ausbau soll sie die größte europäische derartige 
Zentrale mit hohem Gefälle (835 m) werden. 
Das 29 500 kW-Dampfwerkin San Adrian 
bei Barcelona kann im Bedarfsfalle auf rd 
70 000 kW gebracht werden. Zeitlich nicht be- 
schränkte Konzessionen und Wasserrechte, die 
sich die Gesellschaft im Betrage von rd 110 000 
kW gesichert hat, sollen nach Bedarf ausgenutzt 
werden (demnächst nahezu 60 000 kW ausge- 
baut). Beide oben genannten Werke sind durch 
eine 176 km lance Leitung (88 000 V) verbun- 
den; das Verteilungsnetz umfaßt 724 km. Mitte 
März 1914 hatte das Unternehmen mit seinen 
verschiedenen Filialen ca 13 500 Kraft- und 
Lichtlieferungsverträge geschlossen, die 27 500 
kW umfassen und ca 70 Mill. kW Std jährlich 
erfordern werden. Für 1915 rechnet man be- 
reits mit einer Einnahme aus dieser Stromliefe- 
rung von 6 Mill. Pes. Anfangs April standen 
Grundbesitz und Immobilien mit 1,438 Mill. 
Pes. Wasserkraftwerke und Konzession mit 
20,238 Mill. Pes, die Dampfanlage San Adrian 
mit 9,196 Mill. Pes, Leitungen, Stationen usw. 
mit 24,744 Mill. Pes, Waren usw. mit 2,602 Mill. 
Pes, Bankguthaben, Effekten, Debitoren usw. 
mit 7,335 Mill. Pes zu Buche, während ander- 
seits unter den Passiven 29,371 Mill. Pes Kredi- 
toren figurierten. Wenn Catalonien auch als 
die industriereichste und vermögendste Gegend 
Spaniens bezeichnet und wenn insbesondere auf 
die bedeutende Baumwollindustrieals Abnehmer 
hingewiesen wird, so erscheint es doch nicht 
ganz zweifelsfrei, ob die gewaltigen Leistungen. 
um die es sich hier handelt. dauernd dem ent- 
sprechenden Konsum begegnen werden. 


Société anonyme Elektrometallurzique P. 
Girod, Ugine, Die „Frankf. Ztg.“ berichtet aus 
Esch a. d. Alzette, daß die bedeutenden fran- 
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zösischen Elektrostahlwerke P. Girod in Sa- 
voyen durch Fusion in den Besitz von 
Schneider, Creusot, übergegangen seien. 
Die Gesellschaft Girod hat ein Aktienkapital 
von 12 Mill. Fr. In welchem Verhältnis die 
Fusion zustande kam, ist noch nicht bekannt. 
Die Elektrostahlwerke von Girod haben ihren 
Sitz in Ugine, vier Filialen in Frankreich, u. zw. 
in Saint Gervais, Bionnay, Venthon und Queige 
sowie eine In Sourtepin (Schweiz) und stellen 
Ferromangan, Ferrosilieium, Ferrowolfram so- 
wie überhaupt alle Sorten von Elektrostahl her. 
lu den Werken werden zusammen etwa 600 Ar- 
beiter beschäftigt. 


Pirelli & Co., Barcelona. Die Firma nimmt 
nunmehr auch die Fabrikation von Telephon- 
kabelnauf. Diese wurden bisher ausschließlich 
aus dem Ausland bezogen. Die Fabrikanlagen 
in Villanueva y Geltrü bei Barcelona werden er- 
weıtert. 


Zollfreiheit der für die Weltausstellung in 
San Francisco bestimmten Gegenstände usw. 
Nach Mitteilung des Handelsvertragsvereins 
sind alle für die Ausstellung bestimmten Gegen- 
stände zollfrei; werden solche während der 
Ausstellung zum Verbrauch im Inlande ver- 
kauft, so unterliegen sie der Zollpflicht. Die 
Packstücke sind mit der Aufschrift „Panama 
Pacific International Exposition“ zu versehen 
und an den Präsidenten dieser Ausstellung in 
San Francisco zu adressieren. Zu jeder Sendung 
müssen Fakturen nach bestimmten Vor- 
schriften ausgefertigt werden, u. zw. zweifach, 
wenn Beförderung direkt mit Schiff nach San 
Francisco erfolgt, dreifach in allen anderen Fäl- 
len. Auch für Materialien zum Bau. zur Ein- 
richtung usw. der fremden Ausstellungsgebäude 
wird unter ähnlichen Voraussetzungen Zollfrei- 
heit gewährt. 


Ausschreibungen. 


6. VI. 1914. Stadtbauamt (Hochbau), Altona. 
Ausführung der elektrischen Beleuchtungsanlage 
in der Fußartilleriekaserne in Altona. Bedingungen: 
1,50 M. — Ministerium für Posten und Telegraphen, 
Paris. Lieferung kautschukisolierter Kabel. — Verwal- 
tung der belgischen Staatsbahnen, Brüssel. Lieferung 
von Kabeln nach Lastenheft Nr. 238. Sicherheit: 4000 
Fr. 10. VI. 1914. Bauamt I, Kaiser-Wilhelms-Kanal, 
Brunsbüttelkoog. Lieferung und Aufstellung einer Um- 
formerstation bei den neuen Seeschleusen zu Bruns- 
büttelkcog!). Unterlagen: 6M. 15. VI. 1914. Staats- 
bahndirektionen Wien, Pilsen, Linz, Villach, 
Lemberg, Betriebsleitung Czernowitz, Nordbahn- 
direktion Wien. Lieferung des Jahresbedarfs 1915 an 
Kohlenstiften und Glühlampen. Näheres bei den 
einzelnen Ämtern („D. E.-R.'). 


Projekte, Konzessionen, neue Anlagen, 
Erweiterungen. 


(Mitteilungen aus dem Leserkreis erhaten.) 


Argenau (Posen). Der „Brombg. Ztg.‘ zufolge 
wird das städtische Elektrizitätswerk erweitert. 


Berlin. Nach der „Voss. Ztg.‘‘ ist den „Llovd- 
bahnen‘“ nunmehr definitiv die Konzession für den 
Betrieb einer Elektroomnibuslinie vom Bahnhof 
Steglitz über Friedenau, Wilmersdorf durch Charlotten- 
burg nach dem Wittenbergplatz erteilt worden ?). — 
Wie wir erfahren, beabsichtigt die Boardinghouse 
A.-G. ihr Kapital zu erhöhen und eine eigene Elek- 
trizitätsversorgung anzulegen. Es sollen zunächst 
zwei Dieselmotoren von je 74 KW installiert und später 
durch einen weiteren derartigen Maschinensatz von 
110 kW ergänzt werden. Rentabilitätsberechnungen 
haben ergeben, daB das Unternehmen sich bei seinem 
zwischen 0,08 und 0,1 Mill. kW Std jährlich liegenden 
Bedarf auf diese Weise die Energie ungefähr um ein 
Drittel billiger herstellen kann, als die Forderung des 
städtischen Elektrizitätswerkes ausmacht. Außerdem 
ist beabsichtigt, die Anlage eventuell zu einer Block- 
station für die benachbarten Grundstücke zu erweitern. 


Goslar (Hannover). Nach dem „Hann. Cour.“ 
Koll die Kaserne als bester Abnehmer des nunmehr auch 
mit der Überlandzentrale Helmstedt verbundenen Elek- 
trizitätswerkes die Energie zu einem Vorzugstarif von 
40 bzw. 20 Pf;kW Std erhalten. 

Graudenz (Westpreußen). Aus einer vor kurzem 
beschlossenen Anleihe von 4 Mill. M sollen nach der 
„Brombg. Ztge.‘‘ 0,6 Mill. M für die Erweiterung 
des Elektrizitätswerkes®) und der Straßenbahn 
dienen. 

Hirsehber:z (Schlesien). Die letzte Strecke der 
elektrischen Talbahn (Hirschberger Thalbahn A.- 
G.) über Ober-Giersdorf nach Hain ist jetzt auch dem 
Betrieb übergeben worden. 

Linden (Hannover), Zu dem schon erwähnten 
Abkommen zwischen der Stadt und der All- 
gemeinen Elektricitäts-Gesellschaft!) teilt der 


t) Vgl. Inserntenteil. 
3) Vgl. „ETZ“ 1914, N. 348. 
3 VgL „ETZ“ 1913, §. 524. 
4 Yel „ETZ“ 1914 N. 008 


„Hann. Cour. u. a. folgende bemerkenswerten Einzel- 
heiten mit. Durch den bis 1950 laufenden Vertrag wird 
das städtische Elektrizitätswerk nebst allen Leitungen 
und Vorrichtungen der genannten Gesellschaft zwecks 
Abgabe elektrischer Energie überlassen, und sie erhält 
zu dem gleichen Zweck auch das Recht der Benutzung 
von Straßen und Plätzen. Dieses während der Vertrags- 
dauer anderen Unternehmen einzuräumen, darauf ver- 
ziehtet die Stadtverwaltung vorbehaltlich der be- 
stehenden Befugnisse der Straßenbahn ebenso wie auf 
die Anlage eines eigenen Werkes. Die schon genannte 
Jahresabgabe erhöht sich um 10000 M, falls nicht 
innerhalb zweier Jahre in Linden eine besondere Gesell- 
schaft gegründet wird. An einer solchen ist der Stadt 
Gewinnbeteiligung zugesichert, u. zw. bei bis 10%, 
des Aktienkapitals zu 1⁄4, bis 12°% zu ! „ und darüber zur 
Hälfte. Für jede innerhalb des Stadtgebietes verkaufte 
Kilowattstunde erhält die Gemeinde als Zuwachsab- 
gabe einen Prozentsatz des erzielten Durchschnitts- 
preises, u. zw. bei mehr als 20 Pf 5°,, herabgehend 
auf 1°, bei weniger als 8 Pf. Die gegenwärtige Ener- 
gieproduktion von 1,5 Mill. kW Std ist gebührenfrei. 
Die Tarife dürfen die vom städtischen Elektrizitäts- 
werk vor einiger Zeit vorgenommenen Ermäßigungen 
nicht überschreiten. Im Durchschnitt nicht höhere 
Sondertarife sind gestattet; auch müssen innerhalb 
dreier ‚Jahre Ermäßigungen der Sätze derart eintreten, 
daß diese im Mittel die von Privaten im Stadtgebiet 
Hannover dann zu zahlenden Durchschnittspreise 
nicht übersteigen. Die Straßenbeleuchtung wird zu 
25 Pf/kW Std geliefert, und die Stadt erhält auf ihren 
Bedarf einen Rabatt von 20°,. Bei Ablauf des Ver- 
trages hat die Gesellschaft alle ihr überlieferten und 
die inzwischen hinzugekommenen Grundstücke und Ein- 
richtungen zurückzugeben. 


Linz (Rheinprovinz). Nach der „Kobl. Ztg.‘ haben 
die Stadtverordneten einen Stromlieferungsvertrag 
mit dem Kreise Neuwied angenommen. Die Stadt 
kann nach 10 Jahren das Niederspannungsnetz zum 
Buchwert übernehmen und dann selbst als Großabneh- 
mer auftreten. 


München. Den „Münch. N. Nachr. zufolge 
schweben verschiedene Verhandlungen über die Erwei- 
terung des Arbeitsgebietes der Oberbaverischen 
Überlandzentrale A.-G., so u. a. über Stromlie- 
ferung an die Stadt Rosenheim, deren voll belastetes 
Elektrizitätswerk größere Anschlüsse nicht mehr über- 
nehmen kann. Aus demselben Grunde hat sich in Holz- 
kirchen eine Gemeindeversammlung im Prinzip mit 
dem Verkauf der dortigen Kraftstation an die Uber- 
landzentrale einverstanden erklärt, und die Gemeinde 
Mühldorf trägt sich ebenfalls mit dem Gedanken, 
Energie aus dem genannten Werk zu beziehen. — Die- 
selbe Quelle teilt mit, daß die Allgemeine Elektricitäts- 
Gesellschaft mit der Ausarbeitung eines generellen 
Projektes für die Elektrizitätsversorgung der 
Oberpfalz und Niederbaverns betraut worden sei. 


Österreich-Ungarn. Wien. 
Ztg.‘* berichtet wird, sollen von einer neuen städtischen 
Anleihe in Höhe von 375 Mill. K 150 Mill. K für den Bau 
der Untergrundbahnen verwendet werden. Da es 
nach dieser Mitteilung unter den heute obwaltenden Ver- 
hältnissen ziemlich ausgeschlossen erscheint, den Pariser 
Markt für die Finanzierung des genannten Unternehmens 
heranzuziehen, gedenkt man, die französische Gruppe 
durch eine Beteiligung an der technischen Ausführung 
zu entschädigen. Von der Stadt, die das Unternehmen 
vergeben und betreiben wird, noch gewünschte Ande- 
rungen in der Linienführung haben neue Projektarbeiten 
nötig gemacht. — Budapest. Nach «lem „Pester Lloyd“ 
ist die für den elektrischen Betrieb umgestaltete Linie 
nach Szentendre der Budapester Lokalbahnen er- 
öffnet worden. — Kuttowitz. Das „Prager Tgblt.‘‘ 
teilt mit, daB die „Siemens‘‘ Elektrische Betriebe A.-G. 
die Leitungsnetze im Versorgungsgebiet des Elektrizi- 
tätswerkes der Kuttowitzer Kohlenwerksgesellschaft 
erworben habe. — Teltsch. Nach der „Zeit‘‘ ist hier 
die Anlage eines Elektrizitätswerkes geplant. — 
Czernowitz. Das Eisenbahnministerium hat der Ge- 
meinde nach „Elektrotechn. u. Maschinenb.‘‘ die 
Vornahme technischer Vorarbeiten für einige elek- 
trische Kleinbahnlinien genehmigt. — Marien- 
bad. Nach einer Mitteilung des Bürgermeisters in 
der Stadtvertretung (Karlsbad. Badeblt.‘‘) hat das 
Eisenbahnministerium der Firma L. Lövy die Kon- 
zession für eine elektrische Bahn nach Karlsbad 
mit Anschluß an die hiesige elektrische Kleinbahn er- 
teilt. 

Rußland. Pskow. Eine a. o. Semstwoversamm- 
lung hat beschlossen, sieh mit 50 000 Rbl an der projek- 
tierten Ausnutzung der Schilsker Stromschnel- 


len des Welikaja zwecks Gewinnung elektrischer 


Energie zu beteiligen. R. H. 
Vereinigte Staaten von Amerika. Los An- 
geles. Die Southern California Edison Company, die 


Los Angeles Gas and Eleetrie Corporation und die 


Pacific Light and Power Corporation haben sich nach 
„Klectrical World’ zum Zweck des Erwerbes der ge- 
samten in den hydroelektrischen Anlagen von 
Los Angeles erzeugten Energie vereinigt und der 
Stadt einen von der State Railroad Commission festzu- 
setzenden Pauschalpreis von mindestens 1 Mill. ~ pro 
Jahr angeboten. Alternativ sind sie auch bereit, mit der 


Für die Schriftleitung verantwortlich: E. C. Zeh m»s in Perlin. — Verlag von Julius Springer in Berlin. 


Wie der „Frnkf. | 


4. Juni 1914. 


Gemeinde ein gemischt-wirtschaftliches Unter. 
nehmen zn gründen, bei dem die Stadt als Großab. 
nehmerin den Verkauf der Energie an die Konsumenten 
übernimmt. 


Woarenpreise. 


Metalle.!) („Mining Journal“.) London, 2>. V, 
1914 für 1 ton (1016 kg). 
s d £ s 
*Kupfer: Best selected 63 0 0 bis 6810 0 
Es Elektrolyt . 6550, 810 
j Standard, 


Kasse 63 00, — — —- 
à „ 3 Mon. 63I 3 p, ——— 
Zinn: Standard, Kasse I5u 0 0 , — —-— 
5 Ri 3 Mon. 15l 15 0 „ — — - 

5 Banka, Kasse in 
Holland . 156 0 0 , ——- 


Blei: Span. oder nicht 


engl. Weichblei 185 0 0,„ BW Ọ 

» Gew. engl. Block- 
blei. .... BWI5 0, 1950 
Zink: Schlesisch., gew. 21 2 6 „ 2150 
2 5 spez. 226, X250 
Antimon: Engl. Reg. 383 0 o0 , 2900 
Aluminium: 98bis990%⁄ 8 0 O0 , 83300 
Nickel: 98 bis 990/ gar. 167 10 O „ 171 00 

Quecksilber: für die 
75 lbs.-Flasche, span. 700, =- 
Platin: (Hanau) für l kg unverb.. . . 6200 M 


Kupfer: New York, 29. Mai, für 1 Ib 
Standard 13,70 bis 14 ct 
Elektrolyt 14,25 ct 
Roheisen: Glasgow, 29. Mai, für 1 ton middisb 
warrants . . . . . >e . o DBis4dädd 


Metallfabrikate usw. (Rich. Herbig & Co. 
G. m. b. H., Berlin), 30. V. 1914. Unverbindi 
Grundpreise in M/dz: Aluminiumblech 210, 
-rohr 400, -bronze 320; Kupferblech 167, -draht 
168, -rohr 193; Messingblech 125, -draht 1%, 
-band 126, -rohr 152, in “angon 114; Tomback- 
fabrikate 125; Bronzedraht 168; Phosphor- 
bronze 260; Reinnickel 555; Pr. Neusilber 
275; Schlaglot 115. 


Verschiedene Notierungen Zinkbleche: 
Berlin, 30. Mai, für 100 kg Grundpr. 60,50 M. 
Verzinkte Eisenbleche: 24,50 bis 43 M; Ver- 
bleite Eisenbleche: 23,50 bis 42 M; Glanz- 
verzinute KEiseubleche: 51,50 bis 73 M; Ver- 
zinnte Eisenbleche: HB, für die Kiste JC 
4/L 2 M, JC 26,25 M, JX 30 M; Best Stahl 
Qualität 2,00 M mehr. — Rohguınmi: („Publ. 
Ledger“) London, 28. Mai, für I Ib Para fine hard 
28 lUd; Soft fine 28 4,75d; Caucho Ball 183,5 d. 
— Baumwolle: Liverpool, 29. Mai, für I lb 
Amerik. middling 7,15 d; Agypt. 934 d; New 
York 13,75 ct, Bremen für !h kg 76 Pf. 
— Rohjute: London, 23. Mai, für 1 ton 
£ 33.10.0 cif. — Schellack: (Hugo Fürst & Co, 
Berlin) London, 30. Mai, für 50,8 Eg T. N. Orange 
loko 67 8 fob. — Rohglimmer: (Jaroslaw, Berlin) 
30. Mai, für 1l kg Nr. 1: 13,50 M; Nr. 2: 1! M; 
Nr. 8: 8 M; Nr. 4: 4,25 M. — Rohseide: Mailand, 
2 Dal, für 1kg italien. beste Qualität 48,50 bis 

l Le. 


t) Wegen vorzeitigen Redaktionsschlusses Popin 
Mai aus dem „NMınıDg 


Fragekasten für Bezugsquellen. 


(Anfragen nach Bezugsquellen, deren briefliche Beant 
wortung gewünscht wird. ist Porto beizufügen, sonst wir 
angenommen, daß die Antwort nur an dieser Stelle, ım 
Fragekasten erfolgen soll. Jede Anfrage muß mit einer 
deutlichen Adresse des Fragenden versehen sein. Ano 
nymes bleibt unheachtet.) 

Frage 57. Wer liefert saubere Abgüsse 
aus Rotguß für Gehäuse von Magnetspulen ? 

Frage 58. Wer liefert gestanzte Zink- 
becher für Elemente ? 


Frage 59. Wer liefert Porzellanartikel für 
Elemente wie Isolierfüßchen, Deckel usw. ? 


Berichtigung. 


In dem Referat über den Jahresbericht der 
Bergmann - KEiektrieitäts- Werke A.-G. 
Berlin, für 1913 muß es „ETZ“ 1914, 5. 578, 
bei der Bilanz, Zeile 51 v.0., heißen: Patente 
sind vollständig abgeschrieben. Ver- 
sehenthieh ist statt dessen ein Buchwert von 
4,250 Mill. M angegeben worden. 
ee re Ele enzene 


Abschluß des Heftes: 29. Mai 1914. 


———— 
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35. Jahrgang. 


Berlin, 11. Juni 1914. 


Heft 24. 


RUNDSCHAU. 


XXII. Jahresversammlung des Verbandes 
Deutscher Elektrotechniker. 


HACAIR ISE 


Vom 25. bis 28. Mai d. J. fand in Magde- 
burg die XXII. Jahresversammlung des Ver- 
bandes Deutscher Elektrotechniker statt. Als 
ein gutes Vorzeichen für ihren Verlauf war die 
in der, den Vollsitzungen am 25. Mai voraus- 
gehenden, Ausschußsitzung erfolgte einstim- 
mige Annahme des Entwurfes zu neuen , Vor- 


- schriften für die Errichtung und den Betrieb 


elektrischer Starkstromanlagen nebst Aus- 
führungsregeln‘‘ anzusehen. Als Einführungs- 
termin der neuen Errichtungsvorschriften wurde 
der 1. Juli 1915 bestimmt. 

Am Nachmittage des 25. Mai fand unter 
Beteiligung des Vorstandes und Ausschusses des 
Verbandes und in Anwesenheit städtischer und 
staatlicher Behörden sowie von Angehörigen 
der Familie Siemens die feierliche Enthüllung 
einer von der Elektrotechnischen Gesellschaft 
zu Magdeburg gestifteten, am Gebäude der 
Königlichen Vereinigten Maschinenbauschulen 
angebrachten, Gedenktafel für Werner Sie- 
mens statt. Wie der Vorsitzende der Elektro- 
technischen Gesellschaft, Dipl.-Ing. G. Kosack, 
in der Weihrede hervorhob, solle die Tafel 
neben der Würdigung der hohen Verdienste 
Siemens auch daran erinnern, daß Siemens 
mit der Stadt Magdeburg enge Beziehungen 
verknüpften. Im Anschluß hieran folgte man 


` einer Einladung des Herrn G. Fleischhauer, 


Zz. Zt. Vorstandsmitgliedes des Verbandes, zu 
einer in dessen Hause veranstalteten sehr 
sehenswerten Ausstellung Magdeburger Künst- 
ler, auf der auch das als Damenspende der 
Plektrotechnischen Gesellschaft bestimmte Fest- 
buch zu sehen war. 


Die Begrüßung der Teilnehmer des Ver- 
bandstages seitens der Elektrotechnischen Ge- 
sellschaft Magdeburg fand am Abend desselben 
Tages statt und wurde außer einem gastfreund- 
lichen Empfange durch eine Reihe künstle- 
rischer Darbietungen verschönt. Es waren 
etwa 800 Personen anwesend. 

Am 26. Mai erfolgte die offizielle Eröffnung 
der Jahresversammlung. Der Vorsitzende, Ge- 
heimrat W. Christiani, hieß die Versammlung 
und zahlreichen Gäste willkommen und gab, 
nachdem die Begrüßungsansprachen beendet 
waren, einen umfassenden Überblick über die 
Entwicklung der Elektrotechnik im Laufe 
des verflossenen Jahres. Hieran schloß sich der 
Festvortrag des Herrn Geheimrat Prof. Dr. 
Fr. Förster, Dresden, über ‚„Elektrochemie 
und Elektrothermie in der Metallurgie und in 
der chemischen Großindustrie‘‘. Redner er- 
örterte wesentlich drei Anwendungsarten des 
elektrischen Stromes in der chemischen Tech- 
nik: die Elektrolyse, die Elektroosmose und 
die elektrische Erhitzung. Das elektroly- 
tische Raffinationsverfahren der Metalle, die 
Gewinnung der Leichtmetalle durch Schmelz- 
flußelektrolyse sowie des Alkalihydrats und 
Chlors werden mit Bezug auf die chemische 
Großindustrie geschildert. Die Elektroosmose 
findet vornehmlich in der Keramik wichtige An- 
wendungen, die elektrische Erhitzung zur Lie- 
ferung des Phosphors, zur Herstellung der Fein- 
stähle und schwerschmelzbaren Eisenlegierun- 
gen, von Karborundum, künstlichem Graphit 
und Kalziumkarbid. Auch die Bindung des 
Stickstoffs der Luft, die Darstellung von Alu- 
miniumnitrid und Luftsalpetersäure wurden er- 
örtert. 

In den nun folgenden geschäftlichen Ver- 


handlungen ernannte die Versammlung zu- 


nächst einstimmig den Geheimen Baurat Dr. 
E. Rathenau zum Ehrenmitglied des Ver- 
bandes. Darauf erstattete der Generalsekretär 
G. Dettmar den Jahresbericht über die Ar- 
beiten des letzten Geschäftsjahres. Es sei daraus 
hervorgehaben, daß der Verband heute über 
6000 Mitglieder zählt und über ein Vermögen 
von 229 000 M verfügt. Seine Tätigkeit wies 
auch im vergangenen Jahre wiederum eine 
außerordentliche Steigerung auf. Hieran 
schlossen sich die Kommissionsberichte)!. 

Die Nachmittagssitzung dieses Tages war 
Vorträgen eingeräumt. Es sprach zunächst 
Prof. Dr. Dießelhorst, Braunschweig, über 
die „Fortschritte der drahtlosen Telegraphie‘‘. 
Redner kennzeichnete den heutigen Stand 
des Gebietes und ging dann an Hand eini- 
ger bewährter Anordnungen zu seinem Thema 
über. Er besprach die ideale Stoßerregung 
und schilderte die Versuche, mit Funken- 
schwingungen kontinuierliche Wellenzüge zu 
erhalten. Nacheinander behandelte der Vor- 
tragende sodann die Frequenztransformation, 
den Ausbreitungsvorgang, insbesondere mit 
Rücksicht auf den Einfluß der Atmosphäre und 
die Wirkungsweise der Erdantennen sowie 
einige nene Empfangsmethoden. 

Den zweiten Vortrag hielt Dr.-ng. Gug- 
genheim, Berlin, über „Elektrostahl“. Der 
Vortragende wies nach einer einleitenden Über- 
sicht auf die Gründe hin, die sich nach einem 
raschen Aufschwunge der Elektrostahlbereitung 
einer weitgehenden Entwicklung des elektri- 


1) Über diese Arbeiten siehe S. 660. 


schen Schmelzverfahrens entgegenstellen. Er 
wünschte ernste wissenschaftliche Forschungen 
seitens der Elektrotechnik, während bisher die 
Förderung mehr von seiten der Metallurgen 
geschehen sei. An der Diskussion beteiligten 
sich die Herren Geilenkirchen, Engel- 
hardt, Nathusius, Kunze, Meyer 
(Zwickau) und Peters. 

Schließlich sprach in vorgerückter Stunde 
Prof. E. Josse, Berlin, über ‚„Kondensations- 
anlagen‘, ein Gebiet, welches in der heutigen 
Kraftwerkstechnik eine bedeutende Rolle spielt. 
Redner gab aus reicher Erfahrung die Maß- 
nahmen für den Bau der Kondensatoren nach 
dem heutigen Stande der Technik bekannt und 
ging des näheren auf die Luftabsaugung durch 
Strahlwirkung ein. An die Ausführungen des 
Vortragenden schloß Prof. Dr. Klingenberg 
längere Mitteilungen über verschiedene Kon- 
densationsanlagen und den Dampfverbrauch 
von Kondensationshilfsmaschinen. 

Das von der Stadt Magdeburg am Abend 
gebotene Gartenfest im „Herrenkrug“ litt be- 
dauerlicherweise unter ungünstiger Witterung, 
nahm aber dessenungeachtet unter den auf- 
munternden Worten des die (rastgeberin ver- 
tretenden Bürgermeisters Schmiedel einen 
höchst anregenden Verlauf. 

Die dritte Verbandsversammlung begann 
tagsdarauf mit der Neuwahl des Vorstandes. 
Als erster Vorsitzender wurde Prof. Dr. 
Klingenberg gewählt. Zur nächstjährigen 
Jahresversammlung wurde eine Einladung der 
Stadt Straßburg i. E. angenommen. Hierauf 
hielt Direktor O. Krell einen Vortrag über 
„Elektrizität auf Schiffen‘. Nach einer ein- 
leitenden Übersicht behandelte Redner die 
modernen elektrischen Bordanlagen unter Be- 
tonung der Abweichungen von Landanlagen, 
wobei gedrängte Bauart, geringes Gewicht, Un- 
empfindlichkeit gegen Witterungseinflüsse und 
rohe Behandlung als Richtlinien voranstehen. 
Für Unterseeboote finden Bleiakkumulatoren 
als Stromquelle Verwendung. Gleichsam als 
Thema für sich griff Redner die Scheinwerfer- 
technik aus seinem Vortragsstoff heraus. 

Am Nachmittag des 27. Mai fanden ver- 
schiedene technische Besichtigungen in Magde- 
burg und Umgebung statt, worauf am Abend 
mit dem Festmahl die Jahresversammlung ihr 
offizielles Ende erreichte. Der Berichterstatter 
hatte Gelegenheit, den von Dessau aus auf 
Magdeburg zu vorgestreckten, von der All- 
gemeinen Elektricitäts-Gesellschaft ausgeführ- 
ten, Leitungsbau der mit einphasigem Wechsel- 
strom betriebenen preußischen Staatsbahn 
Bitterfeldl—Dessau unter der Führung des 
Oberingenieurs Huth der genannten Gesell- 
schaft anzusehen. Diese Strecke ist zum 
größten Teile fertiggestellt und macht, vor 
allem auf den ausgedehnten Bahnhöfen, wie 
beispielsweise Zerbst, einen ausgezeichneten 
Eindruck. Nach Süden zu wird die genannte 
Bahn bekanntlich!) bis Leipzig und Halle ausge- 
dehnt, wobei die Leitungssysteme von Siemens- 
Schuckert und Bergmann Anwendung finden. 

Der Gepflogenheit entsprechend fand nach 
Schluß der Jahresversammlung wiederum ein 
Ausflug statt. der diesmal sich nach dem Harz 
richtete und trotz der ungünstigen Witterung 
sehr zur Befriedigung der zahlreichen Reise- 
gesellschaft verlief. ZJehme. 


3; Vorl, JETZ“ 1910, S. 430. 


Über das Parallellaufen von Drehstrom- 
dynamos. 


Von Franklin Punga. 


Übersicht. Für Drehstromdynamos von gleicher 
Leistung und Drehzahl, aber von verschiedenem An- 
trieb wird das kritische GD? berechnet und experi- 
mentell bestimmt. Ferner wird eine einfache Formel 
zur Berechnung der Eigenschwingungszahl ungleicher 
Dynamos angegeben. 


In Fortsetzung der auf 8. 385 der „ETZ“ 
1911 veröffentlichten Versuche über das kri- 
tische GD? von Drehstromdynamos sollen im 
folgenden zwei weitere Versuche beschrieben 
werden, die insofern ein besonderes Interesse 
beanspruchen, als sie in zwei Zentralen ausge- 
führt wurden, deren Dynamos in bezug auf 
Leistung und Drehzahl identisch und nur in 
bezug auf den Antrieb verschieden waren. Die 
Dynamos, vom Verfasser für die Compagnie 


Tabelle. 
Antrieb 


Leistung in kVA 
Leistung in kW 
Umdr/Min 
it: aa. irische TEATE > 
Ampere bei Vollast 
Periodenzahl 
ee AA tt 
Statoreisen. 
Äußerer Durchmesser der Statorbleche. . . . 
Innerer Durchmesser der Statorbleche 
Eisenlänge (ohne Ventilationskanäle) 
Ventilationskanäle . . ..... 
effektive Eisenlänge (nach Abzug von 10% 
für Papier) 
Nutenzahl 
EEE BET 
Nutenbreite 
Nutenschlitz 
Zahnbreite: 


BZ EEE Ze, Ze Ir en Oo aa Kr 5 
Ey ei ER VER Sen mu Be En 7 Er 


a Een ns auge len e 

Gewicht des Statoreisens (netto) in kg . . . 
Statorwicklung }): 

Zahl der Leiter pro Nute . . . 2.22... 

Querschnitt eines Leiters in mm? 


Windungszahl pro Phase 
Kupfergewicht in kg 
Polrad: 
Luftspalt in der Mitte des Polbogens 
Luftspalt an den Enden der Polschuhe. 
EG REE > « < ‚2 ar Garner ana ei 
FEN 7 N 
Querschnitt des Poles . . . 
Dimensionen des Poles: 


Breite 
Länge 
Höhe 
RO ee e E 
Erregerwicklung: 


Windungen pro Pol 

Querschnitt eines Leiters 

Art der Wioklung . c e aod Sc 
Mittlere Länge einer Windung . . 
Kupfergewicht in kg . 


Internationale d’Electricité berechnet, hatten 
eine Leistung von 1200 kVA beı 107 Umdr/Min 
und wurden in der neuen Zentrale von Vier- 
takt-Tandem-Gasmotoren der Firma Cockerill 
und in der anderen Zentrale von Verbunddampf- 
maschinen der Firma van den Kerchove an- 
getrieben. 


1) Bei den Angaben der Wieklung der Dynamo A in 
der Tabelle auf 8.385 der „ETZ“ 1911 ist eine Berichtigung 
notwendig: Die Statorwicklung hat 7 Leiter pro Nute mit 
einem Susrschaits von 14,5 qmm und die Erregerwicklung 
204 Windungen pro Pol mit einem Querschnitt von 16 qmm. 
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Der Untersehied in den Abmessungen der 
beiden Dynamogruppen ist also eine Folge der 
Verschiedenheit der erforderlichen GD». 

Die folgende Tabelle 1 enthält nun die wich- 
tigsten Abmessungen beider Dynamos, Tabelle 2 
eine Berechnung des kritischen GD? auf Grund 
jener Abmessungen. Die Berechnung ist nach 
der in dem früheren Aufsatz des Verfassers an- 
gegebenen Methode durchgeführt worden, die 
inzwischen auch von anderen Autoren geprüft 
und bestätigt worden ist. Im besonderen sel 
hier auf den Vortrag von A. R. Everest in der 
Institution of Electrical Engineers, London 
(18. II. 1913) und auf die sich anschließende 
Diskussion hingewiesen, an der u. a. auch 
E. Rosenberg teilnahm. 


Versuche. 


Die Versuchsanordnung ist schon früher 
beschrieben worden. Man verändert entweder 
die Drehzahl oder die Spannung oder beide 
zugleich, bis man Resonanz erreicht. 


Dimensionen der Drehstromdynamos. 


Gasmotor | Dampfmaschine 
1200 | 1200 
1000 | 1000 

107 | 107 
3200 6300 
216 | 110 
50 | 50 
56 56 
6900 5550 
6500 5200 
145 230 


_ l zu 15 mm 2 zu je 15 mm 


130 207 
336 336 
45 50 
24 24 
7 9 
37,6 | 25,5 
36,8 | 24,6 
3845 | 4000 
6 | 9 
16 x (2 + 2,5) = 72 | p = 3,4 
| p = 3,9 
q = 9,2 
336 | 504 
1250 940 
11 8,5 
9 10 
270 210 
160 260 
226 cem?in Kreisform 295 em? rechteckig 


= 130 
} i FERA 255 
180 180 


o Á ŘŮ——__ m [Ñ 
Schwungrad aus Gußeisen 


54 46 
20 X (2,5 + 2,5) 9 x 5, 2 
Hochkantwieklung Flachkantwicklung 
700 820 
1900 1670 


Aus obiger Berechnungsweise erkennt man 

leicht, daß: 

1. bei konstantem Kraftlinienfluß das kriti- 
sche GD? dem Quadrate der Drehzahl um- 
gekehrt proportional ist; 

. bei konstanter Drehzahl das kritische GD? 
dem Quadrate des Kraftlinienflusses !) di- 
rekt proportional ist, 


P Wenn die Amperewindungen für die Zähne be- 
trächtlich werden, so muß dieser Einfluß mit berücksichtigt 


werden; man vermeide es also, sich allzuweit von dem 
normalen Kraftlinientiuß zu entfernen. 


11. Juni 1914, 


=E 


Liegt also das wirkliche GD? 
dem kritischen, so erreicht man dureh 
nungserniedrigung Resonanz; liegt aber 
wirkliche GD? weit oberhalb dem kritischen, 
muß man die Drehzahl erniedrigen. Die genaue 
Einstellung der Resonanz macht sich aber auch 
dann am besten durch Veränderung der Span- 
nung bei der reduzierten Drehzahl. Hierbei ist 
noch zu bemerken, daß die Pendelungen bei 
Resonanz im allgemeinen zu groß werden; man 
kann sich aber dann dadurch helfen, daß man 
sich der kritischen Spannung von beiden Seiten 
nähert und Spannungen ca 5%, oberhalb und 
unterhalb der kritischen beobachtet, bei denen 
die Pendelungen ungefähr gleich groß sind. 

Jedenfalls ist diese Methode genügend, um 
das kritische GD? bis auf einige Prozente genau 
zu bestimmen. ne 

Everest bestimmt die Eigenschwi 
zahl, indem er die Dynamos mit leichterPhasen- 
verschiebung parallel schaltet und die 
der entstehenden Eigenschwingung mißt. D 
Methode hat den Vorteil, daß sie während des 
Betriebes ausgeführt werden kann.  ă— 

In der Zentrale mit Gasmotoren wurde 
absichtlich die Drehzahl sehr weit reduziert, von 
107 Umdr/Min auf 72, um zu untersuchen, ob 
hierbei spezielle Vorsichtsmaßregeln rn e 
werden müßten. Bei konstantem Kraftlinien- 
fluß würde also das kritische GD? von 1 050 000 


auf 1 050 000 = 2310 000 anwachsen. 


(2, 
i 
Da das wirkliche GD? gleich 2 100 000 war, so 
sollte man also Resonanz bei einem 5% unter 
dem normalen liegenden Kraftlinienflußĝ, also 
bei einer Spannung von > 
72 i 

3200 X i07 x 0,95 = 2040. | 

Der Versuch ergab eine kritische Spannung 
zwischen 1900 und 1950, also 5 bis 7%, niedriger 
als die Rechnung. | 

In der Dampfzentrale konnte der Versuch 
nur während des Betriebes gemacht werden; 
infolgedessen konnten nur solche Variationen 
von Drehzahl und Spannung zugelassen werden, 
die den Motorenbetrieb nicht störten. Die Dreh- 
zahl wurde auf 104 Umdr/Min erniedrigt; hier- 
bei sollte man nach der Rechnung Resonanz für 
eine Spannung von 6960 V erhalten. Die Span- 
nung wurde soweit erhöht (6500 V), daß der 
prozentuale Unterschied von Resonanz erfah- 
rungsgemäß aus der Größe der Pendelungen 
abgeschätzt werden konnte. Die Abweichung 
zwischen der berechneten und der wirklichen 
kritischen GD? dürfte hiernach höchstens 2% 
sein. 

Bei dem Versuche in der Gaszentrale 
waren die Dynamos unbelastet, bei denjenigen 
in der Dampfzentrale zu etwa ein Drittel be 
lastet, doch geht aus früheren Versuchen her- 
vor, daß die Eigenschwingungszahl von der Be- 
lastung wenig oder gar nicht beeinflußt wird. 


Folgerungen. 


Aus diesen Versuchen lassen sich einige 
allgemeine Folgerungen ziehen. | 

1. Beim Bestellen von Drehstromdynamos 
findet man meistens die Formel angewandt: 
„Die Maschinen müssen untereinander gut 
parallel laufen‘. Diese Formel sollte durch die 
Bestimmung der kritischen Spannung beı nor- 
maler Drehzahl oder durch die Bestimmung der 
Eigenschwingungszahl verschärft werden. 

Der Verfasser hatte vor einigen Jahren 

legenheit, eine große Anzahl von Zentralen zu 
besuchen und konnte in mehreren feststellen, 
daß die Wattmeter beständig zwischen Null und 
Überlast pendelten. Die Leichtigkeit, mit der 
sich die Eigenschwingungszahl experimente 
bestimmen läßt, sollte dazu beitragen, dab sie 
neben Wirkungsgrad, TemperaturzunahmeusW. 
bei der Bestellung von Maschinen angegeben 
würde, wodurch ein besserer Vergleich der 
Offerten möglich ist und späteren Schwierig- 
keiten vorgebeugt wird. 
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Tabelle 2. Berechnung des kritischen GD%. 


Antrieb 


Kraftlinienfluß bei normaler Spannung . 
Kraftlinien pro cm? Ankeroberfläche (im Mittel) 
Erregeramperewindungen fürLuftspalt und Zähne 
Ankeramperewindungen pro Pol : 
Ankeramperewindungen pro om Umfang . 
Amperewindungen pro om Umfang 


a = konst. — k etjinien pro em? Ankerfläche . 


konst. Ankeramperewindungen 
pro Pol x 0,95 R 


nm I mn — -M 


 Amperewindungen für Luftspalt u. Zähne 


Gasmotor | Dampfmaschine 


2,65 x 10° 3,28 x 10° 
5020 4900 
4870 4900 
3890 2970 
106,5 102 
sop 106,5 0, 102 a, 
225 -pay T 48 225 -p = 47 


0,24 X 3890 x 0,95X 90 | 0,2x 2970 x 0,95 Xx 90 


4870 


4900 


(Die Konstante ist vom Verhältnis Polbogen = 16,3° — 10,4° 
zu Polteilung abhängig) 
a + = 21,1° 15,1° 
Da & und f für den normalen Kraftlinien- 
fluß und für den normalen Strom berechnet 
worden sind, so entspricht œ + f der elektrischen 
Winkelabweichung zwischen Klemmenspannung 
und Polmitte bei 1200 kVA, cos 9-1. 
Drehmoment bei 1200 kVA cos p= lin mkg 10 930 10 930 
Synchronisierungskraft (P) bezogen auf den| 
räumlichen Winkel 1 5 a: 10 930 AN 10 930 Ba 
21,1 15,1 
= 830 000 = 1160 000 
Kleinste mögliche Harmonische im Tangential- 
diagramm . c = 0,89 c = 1,78 
P 
Jerit. == ETH . 26 800 9300 
Kritisches GD? = 39,2 x Jeri. >» > eo... 1 050 000 365 000 
Die Generatoren wurden ausgeführt mit einem 
GD? von a See Wr he ie ehe na lee nr 2 100 000 500 000 
daher berechnet sich ihre Eigenscohwingungszahl 0,63 1,52 1) 


2. Bei dem Versuche in der Zentrale mit | 
Gasmotoren wurde Resonanz erhalten für eine 
Schwingungsdauer gleich der Zeit zweier Um- 
drehungen. Rechnerisch kommt dies dadurch 
zum Ausdruck, daß wir für c den Wert 


107 
2 x 60 


eingeführt haben. Theoretisch sollte nun eigent- 
lich gar keine Harmonische mit dieser Schwin- 
gungsdauer in dem Tangentialdiagramm exi- 
stieren, und tatsächlich wurde die Möglichkeit 
einer solchen Harmonischen von vielen Autoren 
übersehen. Meines Wissens hat zuerst Rosen- 
berg auf diese so äußerst wichtige Tatsache 
hingewiesen. Diese Harmonische verdankt 
ihren Ursprung dem ungleichmäßigen Arbeiten 
der einzelnen Zylinder des Viertaktgasmotors 
und kann ohne Ausnahme an jedem Viertakt- 
gasmotor mehr oder weniger groß beobachtet 
werden. 

Es liegt nun nahe, den Resonanzversuch 
als ein Kriterium für das gleichmäßige Ar- 
beiten der Zylinder heranzuziehen. Um das 
Ergebnis von der Dämpfung möglichst unab- 
hängig zu machen, stellt man am besten die 
Spannung um einen bestimmten Prozentsatz, 
z. B. 20%, unterhalb oder oberhalb der kriti- 
schen Spannung und mißt die Amplitude des 
Pendelausschlages. Daraus läßt sich dann die 
Ungleichmäßigkeit in dem Arbeiten der ein- 
zelnen Zylinder leicht berechnen. 

8. Wenn die Berechnung des kritischen GD? 
nach obiger Weise als richtig angenommen 
werden kann, so muß dem Verhältnis Polbogen 
zu Polteilung eine wichtige Rolle zugeschrieben 
werden. Es muß also möglich sein, vorhandene 
schlecht parallel laufende Dynamos mit ge- 
ringen Kosten (durch bloßes Auswechseln der 
Polschuhe) in gut parallel laufende zu ver- 
wandeln. 

4. In Verbindung mit dem Kurzschlußver- 
such bildet die Bestimmung des kritischen GD? 

1) Die obige Berechnung, des kritischen GD’ in 
tabellarischer Form läßt sich auch in eine Formel zusammen- 
drängen, nämlich: 

(Leistung in kVA) (Polpaarzahl) _ 


p — Leistung in, 
krit. GD* = 55500 (Tourenzahl pro Minute) cè. (a + $) 


wo a + ĝ in obiger Weise berechnet werden muß und c die 
Periodenzahl darstellt. die den einzelnen Harmonischen im 
Tangentialdiagramm entspricht. 


= 0,89 


eine genaue Methode, um den Spannungsabfall 
bei cos @ = 1 zu bestimmen; denn es kann der 
richtige Wert œ + 8 aus dem Versuche rück- 
wärts ausgerechnet werden. In ähnlicher Weise 
konnte aus dem plötzlichen Kurzschluß ein 
Schluß auf die Summe von Anker- und Feld- 
streuung gezogen werden. 

5. Zum Schlusse wollen wir noch das 
Parallelarbeiten ungleicher Dynamos 
betrachten, ein fast täglich wiederkehrendes 
Problem von großer Wichtigkeit, das in Zu- 
kunft, wenn große Kraftzentren überall er- 
richtet worden sind und parallel laufen müssen, 
an Wichtigkeit nur gewinnen kann. Richtige 
Lösungen sind schon von mehreren Autoren an- 
gegeben worden; das eleganteste Verfahren 
dürfte wohl das von Arnold und La Cour sein, 
die das Problem auf die Lösung eines elektri- 
schen Netzes reduzieren, in welchem das Träg- 
heitsmoment durch Selbstinduktion und der 
reziproke Wert der synchronisierenden Kraft 
durch Kapazität ersetzt wird. 

Vernachlässigt man den Einfluß der Dämp- 
fung auf die Größe der resultierenden Eigen- 
schwingungszahl (was im allgemeinen zulässig 
ist), so erhält man eine äußerst einfache Formel, 
die eine sehr bequeme Anwendung in der Praxis 
gestattet. 

Wir hatten gesehen, daß 


typ 
Crit = gaY 7? 


die bekannte Formel aus der Physik, für das 
Pendeln von gleichen Dynamos direkt benutzt 
werden kann. Wir führen nun die reziproken 
Werte von P und J ein, und setzen 


1 ans 

p 75Y und TI 
und erhalten für die Eigenschwingungszahl von 
n parallellaufenden Dynamos 


Ckit = BaF tyt... yn 

Natürlich müssen sämtliche Werte auf die 
gleiche Drehzahl bezogen werden. Hat z. B. 
die Dynamo 1 die Werte J, und P, und die 
Drehzahl n,, während wir n als Normaldrehzahl 
ansehen wollen, so müssen wir sowohl J, als P, 


2 
mit (e) multiplizieren, bevor man ihre rezi- 
proken Werte in obige Formel einsetzen kann. 
Dabei kann n beliebig gewählt werden. 

Diese Formel dürfte wegen ihrer Einfach- 
heit nicht nur dem Berechner, sondern auch 
dem Betriebsingenieur manche gute Dienste 
leisten und ihm öfters Licht über vorkommende 
Betriebsstörungen in größeren Netzen ver- 
schaffen. 

Es muß sein Interesse sein, die einzelnen 
Werte von J und P seiner Maschinen möglichst 
genau zu kennen, und es wird ihm bei Kenntnis 
der Eigenschwingungszahl öfters gelingen, 
durch kleine Änderungen in der Drehzahl und 
Spannungen die Gefahren zu vermeiden. 

Um zuverlässige Werte von J und P zu er- 
halten, wird er wohl die experimentelle Be- 
stimmung der Berechnung vorziehen. 

Sobald zu jeder Maschine eine andere 
identische vorhanden ist, wird die experimen- 
telle Bestimmung von P wie oben gezeigt, aus- 
geführt. Die Werte von J kann man im allge- 
meinen als gegeben annehmen, sie lassen sich 
übrigens leicht nach der Zeichnung und nach 
dem Gewichte kontrollieren. Hat man aber 
zwei ungleiche Dynamos, so läßt sich aus der 
experimentellen Bestimmung der resultierenden 
Eigenschwingungszahl noch kein Schluß auf die 
Einzelwerte von P, und P, ziehen. 

Wir können uns aber dadurch helfen, daß 
wir eine dritte Maschine hinzunehmen. 

Läßt man Maschine 1 und 2 parallel 
laufen, so ist 


reen I1Yjti 
2 2na yty 
und ebenso für die Maschinen 1 und 8, bzw. 2 
und 8: 
et ith 
13 — 2 Yı + Ys , 
en = l N / 2t 
, ”T2nl yty’ 
also ist: 
_ At 
Yı + Y2 = Orca?’ 
ur 
Yı t Ys = er T , 
J+ Js 


Da sämtliche Werte der rechten Seite be- 
kannt sind, so kann man jetzt die Einzelwerte 
von Ji, Ja und J, leicht ausrechnen. 

Eine andere Folgerung ergibt sich durch 
bloßBes Anschauen obiger Formel. Die verschie- 
denen Eigenschwingungszahlen, die man er- 
hält, wenn man sämtliche Kombinaten von 
parallel arbeitenden Maschinen bildet, werden 
zwischen der größten und der kleinsten indi- 
viduellen Eigenschwingung liegen. Je größer 
nun das Bereich ist, innerhalb welchem jene 
resultierenden Eigenschwingungen liegen, um 
so größer ist die Gefahr eines schlechten 
Parallellaufens. Der denkbar günstigste Fall 
ist also der, wenn man die Eigenschwingungs- 
zahl für sämtliche Maschinen gleich annimmt 
und ihren günstigsten Wert im voraus be- 
stimmt. Die Drehzahl und die Leistung der 
einzelnen Maschinen brauchen deshalb keines- 
wegs Immer dieselben zu sein, wenn man nur 
Sorge trägt, daß die vorkommenden Harmo- 
nischen in dem Tangentialdiagramm der ein- 
zelnen Maschine genügend weit von jener 
Eigenschwingungszahl entfernt sind. 

Für neu zu erbauende Zentralen, bestehend 
aus sehr großen Gasmotoren und Dampfturbi- 
nen, würde ich eine Eigensehwingungszahl von 
etwa 1,1 oder 1,2 im vornherein festsetzen. Da- 
bei können für die Dampfturbinengruppen Ab- 
weichungen zugelassen werden, vorausgesetzt, 
daß die Turbodynamos mit starken Dämpfungs- 
wicklungen ausgeführt werden. 
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Über Fernsprechkabel großer Reichweite, 
insbesondere das Kabel „Berlin—Rheinland‘'!). 


Von F. Breisig. 


(Mittellung aus dem Kaiserl. Telegraphen -Versuchsamt.) 


(Schluß von S. 649.) 


Nach den vorangegangenen allgemeinen 
Erörterungen, welche zeigen, nach welchen 
Gesichtspunkten man eine Leitung bestimm- 
ter Leistungsfähigkeit plant und wie man sie 
pupinisiert, wollen wir auf die Bedingungen 
näher eingehen, welche für die Leitungen des 
Kabels Berlin—Rheinland gestellt wurden. 

. „Eine für die Konstruktion dieses Kabels 
wichtige Frage war, ob man ein Erdkabel oder 
ein Röhrenkabel bauen sollte. Es würde hier zu 
weit führen, die Gründe zugunsten des einen oder 
anderen Planes zu erörtern. Man entschloß 
sich, ein Röhrenkabel, u. zw. in einem vier- 
zügigen Zementkanal zu erbauen. Dieser Ent- 
schluß kennzeichnet das feste Vertrauen, wel- 
ches man''bei der Verlegung des ersten Kabels 
hatte, daß man einen sicheren Erfolg erwarten 
könne. Nachdem diese Entscheidung getroffen 
war, handelte es sich darum, durch das Kabel 
den Kanal guch in angemessener Weise auszu- 
nutzen, und da die Rohre 10 cm Weite haben, 
so war schon dadurch ein Kabel mit großem 
Durchmesser und großer Adernzahl gegeben. 
Der Bleimantel sollte bis gegen 80 mm äußeren 
Durchmesser erhalten, und in.dem Kabel soll- 
ten so viele und so gute Adern untergebracht 
werden, als die zur Verfügung stehenden Mittel 
es zuließen. Das Telegraphen-Versuchsamt und 
Siemens & Halske beschäftigten sich unterdes 
mit den rein elektrischen Fragen des vorliegen- 
den Falles. Als stärkste Leiter des Kabels waren 
solche von 8 mm Durchmesser oder deren Äqui- 
valent in Litze in Aussicht genommen, und es 
sollte jede Möglichkeit benutzt werden, um mit 
diesen Leitern Sprechkreise zu schaffen, deren 
Dämpfungskonstante angenähert den Wert 8 = 
0,003 hätte, um dadurch einen Leitungstyp zu 
gewinnen, der auf mehr als 800 km nach dem 
bei Freileitungen üblichen Maß eine Verbin- 
dungsmöglichkeit gewährte. Neben diesen 
starken Adern sollten 2 mm starke Doppellei- 
tungen vorgesehen werden, die so gut gebaut 
sein sollten, wie es der Platz im Kabel ermög- 
lichte. 

Das für die Leitungen aus 3 mm starken 
Drähten gesetzte Ziel war nur mit besonderen 
Aufwendungen zu erreichen. Unter der uner- 
läßlichen Voraussetzung, daß die Ableitung für 
1 km bei einer mittleren Kapazität von 0,045 
Mikrofarad/km den Wert 0,86 habe, mußten 
dazu Spulen gewählt werden, deren Zeitkon- 
stante für Wechselstrom von 800 Perioden einen 
Wert von ungefähr 0,04 hatte. Welche Größe 
solche Spulen haben, verglichen mit solchen 
einer Zeitkonstante 0,08, wie sie für die Leitun- 
gen von 2 mm Stärke genügen, zeigt ihnen der 
Vergleich der beiden hier aufgestellten Muster. 
Die Spule für 8 mm starke Leiter mit einer In- 
duktivität von 0,15 Henry und einem wirk- 
samen Widerstand von 8,9 Ohm hat ein Ge- 
wicht von 10,5 kg, während die Spule für die 
9 mm starken Leitungen bei einer Induktivität 
von 0,24 Henry und einem wirksamen Wider- 
stand von 8,5 Ohm nur ein Gewicht von 1,5 kg 
= Das Wagnis der Unternehmung lag haupt- 

N a änden, ob es in der 
sächlich in den beiden Umständen, ee 
laufenden Fabrikation gelingen würde, a s: 
same Ableitung auf dem angi onon der 
zu halten, der nur etwa "/, desjenigen N À 

2 . - kabaln beobachtet wurde, ene 
früher bei Papierkabein yröße für Pupin- 
man die Bedeutung dieser D webenen 

b Spulen der angegebe 
kabel kannte, und o p | erden 

en .erlässig hergestellt w 
Eigenschaften zuvel S 
können. 

n in der Sitzung des Elektro- 


Ko S 7“ 1914, S. 248. 
echn.nohen Vereins vom 10 TII. 1914. Vgl. „ETZ 


Unter verschiedenen Vorschlägen, welche 
den gestellten Anforderungen genügten, wurde 
schließlich für die Teilstrecke Berlin—Magde- 
burg derjenige zur Ausführung gewählt, bei 
welchem das Kabel 24 Doppelleitungen aus 
8 mm starken Drähten und 28 Doppelleitungen 
aus 2 mm starken Drähten enthalten sollte. Je 
zwei in sich verseilte Doppelleitungen sollten 
untereinander nochmals verseilt werden, um 
dadurch die Möglichkeit zu schaffen, später 
in dem Kabel Viererschaltungen vorzunehmen. 
Der zweckmäßige Abstand der Pupinspulen 
war durch Berechnung zu 1700 m festgestellt 
worden. Über die Art dieser Berechnungen hat 
Herr Lüschen einen Aufsatz veröffentlicht ?), 
welcher im wesentlichen die Berechnung der 
Doppel- und Vierer-Pupinisierung des vorlie- 
genden Fernkabels behandelt und auf den ich 
wegen der Einzelheiten verweise. 

Für den ersten Ausbau sind nur Spulen 
in den Doppelleitungen vorgesehen; die Ein- 
fügung der Viererspulen soll erst später er- 
folgen. 

Mit Bezug auf die Einzelheiten der Kon- 
struktion, d. h. die Form der Papierbewicklung, 
die Verwendung massiver oder litzenförmiger 
Leiter für die starken Adern, den Aufbau des 
Kabels aus Vierern, ließ der Vertrag der Firma 
freie Hand. Für die elektrischen Eigenschaften 
wurde ein Pflichtenheft aufgestellt, dessen 
wesentliche Bestimmungen hier folgen. 


Doppelleitungen 


Isolation gegen 


Durchmesser Gleichstrom 


Widerstand 


3 <5 
2 <11% 


> 500 
Megohm 


Die Ableitungsmessungen erfolgen mit 
Wechselstrom der Kreisfrequenz œ = 5000. 


II. Elektrische Eigenschaften der 
Spulen für die Doppelleitungen. 


a) Gleichstrommessungen: Leitungswider- 
stand höchstens 1,5 und 6,5 Ohm, Iso- 
lationswiderstand von Wicklung zu Wick- 
lung mindestens 2000 Megohm. 


b) Wechselstrommessungen bei œ = 5000 
und 0,5 mA. 
Durch- | Wirksamer R Rest- 
i est- ider- 
messer | Indnk-| Wider- E l jwi 
derLei-| tivität| stand Kapazität er stand 
tungen | Ohm Ohm 


| 
3 015H} <45 


2 1024H. <Il 


| 


Die Werte der beiden letzten Spalten gelten 
für die Spulen mit parallel und gegeneinander 
geschalteten Wicklungen, also die Stellung, die 
sie gegen die Ströme der Viererschaltung ein- 
en. 

= Spulen werden in gleichen Abständen 
von 1700 m eingeschaltet. x j 
Die Firma übernahm bei diesem Kabel 
auf der Strecke Berlin—Magdeburg außer der 
Herstellung auch die Verlegung und Montage. 
Der Kanal und die Brunnen wurden von der 
Reichs-Telegraphenverwaltung ın den einzelnen 
Oberpostdirektionsbezirken durch Unternehmer 
hergestellt und Siemens & Halske fertig zum 
Finziehen des Kabels übergeben. Auf freier 
Strecke liegen der Kanal und die run im 
Sommerwege der Landstraße. In den Städten 
wurde, so weit angängig, eine freie Öffnung in 
den vorhandenen Zementkanälen bonita 

Herr Dr. Ebeling, der nach mir u. &. a : 
Finziehen und die Montage des Kabels 


< 0,0035 u F |<o,01H <0,l 
< 0,0030 u F 


das 


le do ia 
3) Vgl. „ETZ“ 1918. 8. 31. 


Kapazität 


< 0,0525 u F 
< 0,0450 u F 


berichten wird, wird auch Photographien der 
Kanal- und Brunnenanlage veröffentlichen, 

Dem Telegraphen-Versuchsamt lag wäh- 
rend der Fabrikation die Kontrolle der Messun- 
gen und während und nach der Verlegung die 
besondere Prüfung des Kabels ob. Wegen der 
Bedeutung der Ableitung wurden an dem 
neuen Kabel außer den gewöhnlichen Gleich- 
strommessungen auf Widerstand, Isolation und 
Kapazität noch Messungen ausgeführt zur Be- 
stimmung der Ableitung und der Kapazität 
gegen Wechselstrom von 800 Perioden in der 
Sekunde. Für diese Messungen bediente man 
sich des von K. W. Wagner angegebenen Ver- 
fahrens für vielpaarige Kabel. Bei dem Ver- 
such, diese Messungen in die Abnahmepraxis 
einzuführen, zeigte es sich, daß die vollständige 
Durchführung solcher Messungen einen prak- 
tisch unmöglichen Zeitaufwand erfordert hätte. 
Man beschränkte sich deshalb darauf, in der 
laufenden Abnahme nur an einem Vierer aus 
8 mm starken Drähten eine vollständige Wech- 
selstrommessung durchzuführen, während an 
einem anderen Vierer der gleichen Stärke und 
einem aus 2 mm starken Drähten nur eine ab- 
gekürzte Messung stattfand; daneben wurden 
gelegentlich vollständige Messungen zahlreiche- 
rer Vierer in einigen Fabrikationslängen ge- 
macht. Diese Messungen haben für verschiedene 
Einzelheiten der Konstruktion wichtige Fin- 
gerzeige gegeben. 


I. Elektrische Eigenschaften des Kabels. 


Viererleitungen 


Ableitung Kapazität Ableitung 


<0,0704F 
< 0,063 u F 


<1,0 uS <]154uS 


Bei den besonderen Messungen auf der 
Strecke handelte es sich zunächst darum, zu 
kontrollieren, ob die wichtigen Eigenschaften 
gegen Wechselstrom, Ableitung und Dämpfung 
auch bei dem montierten Kabel erhalten ge- 
blieben waren und ferner um die Prüfung des 
Mit- und Übersprechens. Es ist nämlich beı 
einem Kabel, in dem so viele Leitungen nahe 
nebeneinander liegen, von großer Wichtigkeit, 
daß die Leitungen nicht nur jede für sich 
eine möglichst vollkommene Übertragung der 
Sprache liefern, sondern auch, daß gie von gegen- 
seitigen Störungen frei sind. Dies soll grund- 
sätzlich durch die Verseilung erreicht werden. 
Da aber in dieser Ungleichmäßigkeiten nicht 
zu vermeiden sind, zeigen alle Kabel ein ge- 
wisses Mit- und Übersprechen. 

Als eine ausreichende Länge des Kabels 
ausgelegt und montiert worden war, 80 daB 
man durch Hintereinanderschalten Sprech- 
kreise von einer solchen Dämpfung erhalten 
konnte, wie sie beim Betrieb des Kabels vor- 
kommen, wurden an den Adern eines Vierers 
und solehen benachbarter Vierer Versuche an- 
gestellt, um das Mit- und Übersprechen zu 
prüfen. Um kurze Bezeichnungen zu haben, 
nennen wir „Mitsprechen“ Lautübertragungen, 
die zwischen solchen Sprechkreisen eintreten, 
welehe zum Teil gemeinsame Leiter benutzen, 
‚‚Übersprechen‘‘ dagegen solche Übertragunge), 
welche zwischen elektrisch getrennten En 
kreisen auftreten. Mitsprechen nennt a: 2 
her die Störungen, welche zwischen einer =, 
leitung und ihren Stammleitungen on a 
werden; Übersprechen diejenigen, welc Z 5 
schen zwei Stammleitungen desselben © io 
trennter Vierer oder auch zwischen vers 

n Vierern vorkommen. 
a der Literatur ist bekannt, daß ae 
den Kabelverlegungen ın Amerika po 
ständliche Messungen auf der Strecke 8 pn 
hat, um die Kapazität der Derninga ine. d 
einander so auszugleichen, daß keim ren 
Übersprechen auftritt. In welchem 
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durch die Leitungen frei von Mitsprechen ge- 
worden sind, ist indessen nicht im einzelnen 
bekanntgegeben. Die Sprechversuche an den 
zusammengeschalteten Adern des Kabels zwi- 
schen Brandenburg und Groß Kreutz ergaben, 
wenn man betriebsmäßige Schaltungen ver- 
wendete, d. h. wenn das Kabel an den Enden 
über gewöhnliche Anschlußkabel zu den Sprecb- 
apparaten verbunden war, daß in keinem Falle 
eine störende Fremdübertragung wahrzuneh- 
men war. Zwischen Leitungen verschiedener 
Vierer war überhaupt kein “Übersprechen zu 
bemerken; bei Leitungen, die demselben Vierer 
angehörten, konnte man zwar bei größter An- 
strengung wohl hören, daß gesprochen wurde, 
indessen blieben die Worte unverständlich. 
Trotz dieses an sich günstigen Ergebnisses 
wurden umfangreiche Versuche angestellt, um 
durch Auswahl der verschiedenen Adern eines 
Vierers Leitungen mit möglichst kleinen Fremd- 
übertragungen zu gewinnen. Zur genaueren 
Untersuchung der Fremdübertragung, welche 
die Voraussetzung einer Verbesserung ist, dient 
eine besondere Schalteinrichtung, von welcher 
Sie hier ein Muster sehen. Das Schaltbrett ent- 
hält zunächst die zur Kombination von vier 
Adern erforderlichen Übertrager, so daß man 
also beim Anlegen von vier Leitungen an dieses 
Schaltbrett drei voneinander im großen und 
ganzen unabhängige Sprechkreise erhält. In 
einen von diesen ‚Sprechkreisen wurde ein 
Mikrophon und in einen anderen ein hochemp- 
findliches Telephon eingeschaltet, so daß also 
eine Übertragung zwischen ihnen nur durch 
Mit- oder Übersprechen zustande kommen 
konnte. Durch Kurbelschalter kann man die 
verschiedenen möglichen Vertauschungen der 
Sprechkreige ausführen. So kann man das Mit- 
sprechen von jeder Stammleitung auf dep 
Vierer oder vom Vierer auf jede Stammlei- 
tung und das Übersprechen zwischen den beiden 
Stammleitungen schnell nacheinander fest- 
stellen. Man kann ferner die Fremdübertragung 
in absolutem Maße eichen, indem man die 
Sprechapparate zwischen irgend einer beliebigen 
dieser Schaltungen und einer Eichleitung ver- 
tauscht. Mit dieser Anordnung ist es möglich, 

Fremdübertragungen von einem fl von 8 bis 9, 

bei welchem man in gewöhnlichen Sprechkrei- 
sen nichts mehr hören kann, genauer zu be- 
stimmen. Indem man dann in der zu prüfenden 
Länge Adervertauschungen vornimmt, kann 
man die Kombination mit dem günstigsten Ver- 
halten heraussuchen. Es soll noch besonders 
hervorgehoben werden, daß solche Vertau- 
schungen nur innerhalb desselben Vierers vor- 
genommen wurden, wobei selbstverständlich 
die Zweige jeder Doppelleitung beieinander 
blieben. 

Bei betriebsmäßigen Versuchen in betreff 
des Mit- und Übersprechens ergab sich folgen- 
des: 

Übersprechen zwischen Leitungen des- 
selben Vierers oder verschiedener Vierer konnte 
nicht festgestellt werden. 

Mitsprechen war zwischen Stammleitungen 
und Viererleitungen und umgekehrt bemerkbar. 
Es konnte der Unterschied zwischen taktmäßi- 
gem Zählen und gleichmäßigem Lesen wahrge- 
nommen werden, indessen konnte man in kei- 
nem Falle ein bestimmtes Wort verstehen. 

Es wird von Interesse sein, hier einige 
Zahlen aus den Abnahmemessungen anzu- 
führen. Die nachstehende Tabelle gibt die Werte 
an dem vollendeten Kabel von Berlin bis Magde- 
burg, u. zw. Widerstand und Kapazität mit 
Gleichstrom gemessen, Dämpfung und Charak- 
teristik mit Wechselstrom von 800 Perioden 
gemessen. Man ersieht, daß die Werte des 
Widerstandes und der Kapazität durchweg er- 
heblich unter den im Vertrage gewährleisteten 
Werten liegen. 


Von diesen Zahlen wollen wir genauer die 
Werte der Dämpfung und Charakteristik er- 
örtern und sie mit denjenigen Werten verglei- 
chen, die bei anderen Kabeln ähnlicher Leiter- 


Leitungen mit 8 mm Durchmesser, 


671 
einschließlich Spulen. 
Gemessene Werte 
= größter | kleinster Mivelwert 
| 6,56 5,51 | 5,53 Gleichstrom 
0,00333 0,00283 ı 0,00314 
1802 1161 1341 berechnet 1420 


Leitungen mit 2 mm Durchmesser, einschließlich Spulen. 


| Vertrag 
Widerstand . . 2.2 2 2 2 2.0. | 5,884 
Charakteristik i i , i . i i ; . | = | 
a U e 
Widerstand . . 2. 2 2 2 220. 15,02 
Charakteristik . > , Í , , . RA Eest — 


stärke erzielt worden sind. Sie beziehen sich 
auf etwa 800 Per/Sek oder œ = 5000. Die3 mm- 
Leiter sollten nach der Berechnung ein $ = 
0,00807 haben. Es ist wohl von Interesse fest- 
zustellen, welche Anteile an diesem Werte auf 
die einzelnen Energie verzehrenden Teile des 
Leitersystems entfallen. Es ergibt sich daraus, 
daß die Kupferleiter des Kabels an dem Dämp- 
fungsexponenten mit 57,5%, beteiligt sind, die 
Leiter und das Eisen der Spulen mit 22,7% 
und die Verluste in der Papierisolation mit 
19,8%. Der wirklich erreichte Wert des gl für 
die 8 mm-Leiter ist im Mittel dem vorher berech- 
neten sehr nahe gekommen. Messungen, die an 
nicht pupinisierten Adern aus 3 mm starken 
Drähten ausgeführt wurden, ergaben für die 
genannte Frequenz 8 = 0,0188. Im Mittel sind 
daher die 8 mm starken Adern durch die Pupi- 
nisierung etwa auf das Sechsfache verbessert 
worden. 

Die Charakteristik des 8 mm- Leiters, welche 
zu 1420 berechnet war, zeigt in den Messungen 
stark verschiedene Werte; es kommen Werte 
von 1802 bis 1161 vor. Die Einzelheiten der 
Messungen lassen indes vermuten, daB eine 
Leitung mit Selbstinduktionsspulen mit Bezug 
auf die Charakteristik mehr von einer homo- 
genen Leitung abweicht, als man es bisher ge- 
dacht hat, so daß die Theorie der Pupinlei- 
tungen in betreff der Charakteristik noch er- 
gänzt werden muß. Auch die Charakteristik der 
2 mm starken Leiter zeigt ähnliche Unter- 
schiede. 

Nach der Fertigstellung des Kabels wurden 
außer den Messungen noch umfangreiche 
Sprechversuche ausgeführt, um dadurch fest- 
zustellen, wie es sich dem Betrieb einfügt und 
auf welche Entfernungen es gebraucht werden 
kann, wenn man annimmt, daß die Fortsetzung 
des Kabels jenseits Magdeburg mindestens 
gleich gute Eigenschaften zeigen wird. 

Das Kabel wurde mit oberirdischen 
Fernsprechverbindungsleitungen verschiedener 
Längein den möglichen Anordnungen zusammen- 
geschaltet, nämlich so, daß eine Länge desKabels 

zwischen zwei Freileitungen lag, oder daß zwei 
Kabellängen eine Freileitung einschlossen, end- 
lich auch durch unsymmetrische Verbindung 
einer Länge des Kabels mit einer Freileitung. 
Die Versuche haben ergeben, daß die Sprache 
in jedem Fall gut übertragen wird, und daß 
man für den praktischen Betrieb das Kabel ein- 
fach mit seinem Dämpfungsexponenten in die 
Überschlagrechnung einsetzen kann, nach wel- 
cher man die zu erwartende Verständigung be- 
urteilt. 

Die Sprechversuche mit Bezug auf die 
Reichweite, die zwischen Anschlüssen des Ber- 
liner und Magdeburger Netzes an hintereinan- 
der geschalteten Kabellängen ausgeführt wur- 
den, schließen sich ihren Ergebnissen an die 
früher erwähnte Tabelle an. 

So ergab eine Verbindung, bei welcher an 
jeder Seite außer den Amtseinrichtungen 8 km 
Teilnehmerkabel einen Dämpfungsexponenten 
von 0,71, im ganzen 1,42 erbrachten, eine gute 
Verständigung bei vier Längen Kabel aus 3 mm 
starken Leitern, also 600 km Kabellänge und 


bei einer Gesamtdämpfung 3,3; eine noch aus- 


ÜGemessene a U e 


| größter | kleinster | kleinster teI ert: 
13,02 12,96 Gere 12,99 Gleichstrom 
0,00506 0,00464 ı 0,00487 

2544 1797 | 2157 berechnet 1860 


reichende unter denselben Bedingungen bei 
‘900 km Kabel und einer Gesamtdämpfung 4,1. 
Betrug die Länge der Anschlußkabelleitungen 


‚nur je 5 km, was die Dämpfung um 0,4 vermin- 


dert, so ließ sich auf 900 km Länge des Fern- 
kabels bei ßl = 4,3 noch eine eben ausreichende 
Verständigung erzielen. Zahlen gleicher Be- 
deutung ergaben sich auch für die 2 mm starken 
Leiter. 

Mit Fernsprechanschlüssen im näheren Be- 
ah des Hauptfernsprechamtes ergab sich bei 
600 km Fernkabel mit 2 mm starken Leitern 
'und bei 900 km Fernkabel mit 3 mm starker 
Leitern eine durchaus genügende Verständigung. 

Bei der noch bevorstehenden Pupinisierung 
der Viererleitungen werden die Dämpfungskon- 
stanten der Stammleitungen etwas größer wer- 
den, u. zw. nach den bisher vorliegenden Ver- 
"suchen und Erfahrungen 0,00822 für die 8 mm 

‚starken Leitungen und 0 ‚00528 für die 2 mm 
‚starken. Diese Änderung wird bei den 8 mm 
‚starken Leitungen selbst auf 900 km unmerkbar 
: bleiben, bei den schwächeren wird man wenig- 
'stens bis zu 500 km Länge so gut wie nichts 
‘von der Erhöhung merken, bei 600 km wird 
‚sich nur eine geringe Verminderung der Laut- 
stärke bemerkbar machen. Dafür werden aber 
‚die 14 Kombinationsleitungen aus den 2 mm 
starken Drähten wesentlich besser werden, die 
bei 8 = 0,00418 eine Tragweite, nach dem Maße 
(der Sprechversuche an diesem Kabel, von 650 
bis 700 km erhalten sollen. Die 12 Viererlei- 
tungen aus 8 mm starken Drähten sollen nach 
den vorläufigen Plänen ungefähr so wie die 
'Stammleitungen eingerichtet werden, nämlich 
'mit 8 = 0,00329. 

Sollte es sich aber im Laufe der Fortsetzung 
des Kabels als wünschenswert herausstellen, 
noch Sprechkreise besonders niedriger Dämp- 
‚fungskonstante zu schaffen, so läßt sich auch 
(dies durch eine andere Stärke der Viererpupini- 
sierung bei den 8 mm starken Adern erreichen, 
allerdings auf Kosten der Dämpfung der Stamm- 
leitungen. 

Mit dem neuen Kabel läßt sich von den- 
jenigen Landkabeln, über die in der Literatur 
Angaben gemacht worden sind, nur das Kabel 
New York— Washington vergleichen. Es ent- 
hält als beste Leitungen sieben Vierer aus Dräh- 
ten Nr. 10 der B. & S.-Drahtlehre, mit 2,58 mm 
starken Drähten. Bei diesen ist die Vierer- 
pupinisierung ebenfalls durchgeführt; auf den 
2,58 mm starken Stammleitungen ist dabei ein 
p = 0,00465, auf den Viererleitungen 0,00378 
erreicht worden. Man erkennt daraus, daß die 
Viererpupinisierung erheblich gegen die der 
Starmmleitungen bevorzugt worden ist. 

Da die Spulen auf diesem Kabel in Ab- 
ständen von 2250 m statt 1700 bei dem Berlin- 
Magdeburger stehen, so ist mit Rücksicht auf 
die Eigenfrequenz zu schließen, daß es verhält- 
nismäßig schwächer pupinisiert worden ist als 
das deutsche Kabel; welche Gründe hierzu ge- 
führt haben können, ist aus den Veröffent- 
liehungen nicht zu ersehen. Es ist bei diesen 
Unterschieden nicht leicht, die Ergebnisse 
beider Kabel zuverlässig zu vergleichen. Der 


folgende Vergleich mag zeigen, daß das deutsche 
Kabel, welches in den Adern aus 3 mm starken 
Drähten absolut genommen die beste bisher 
überhaupt geschaffene Fernsprechkabelleitung 
besitzt, dem amerikanischen in der Ausnutzung 
des gegebenen Materials sicher nicht nachsteht. 
_ In dieser Hinsicht wird man Kabel mit 
gleicher Dämpfungskonstante nach ihrem 
Leiterquerschnitt beurteilen, solche gleichen 
Querschnitts nach der erreichten Dämpfungs- 
konstante, u. zw. ist in beiden Fällen das 
bessere Kabel dasjenige, bei dem die unter- 
scheidende Größe den kleineren Wert hat. 
Sind sowohl die Dämpfungskonstanten als auch 
die Querschnitte verschieden, so wird man die 
Materialausnutzung nach dem Produkt bei- 
der Größen beurteilen können, u. zw. bezeich- 
net der kleinste Wert die höchste Leistung. 
Wir erhalten zunächst die Zahlen der fol- 
genden Tabelle, in welche noch das in Deutsch- 
land für Vorort- und Bezirksleitungen verwen- 
dete pupinisierte Kabel mit 0,8 mm starken 
Drähten eingesetzt ist: 


Quer- 
schnitt 
mm? 


1000 $ | Produkt 


0,8 mm Vorortkabel . 0,5 |23,00| 11,5 


2,00 ,, Berlin-Magde- 

: burg .. 3,14| 5,28 16,6 
2,58 ,„ New York- 
Ye. Washington . 5,23] 4,65| 24,3 
3,00 ,, Berlin-Magde- 
| burg 7,07) 3,22] 22,8 


‚ Es ist bekannt, daß die Verbesserung der 
Leitungen durch die Pupinisierung um so 
weniger ausgiebig ist, je stärker die Leitungen 
sind, und die Zahlen der Produkte steigen also 
mit dem Querschnitt aus natürlichen Gründen. 
Man ersieht aber aus der Zusammenstellung 
mit Sicherheit, daß das relative Ergebnis beim 
Fernkabel Berlin—Magdeburg nicht geringer ist 
als bei dem Fernkabel von New York nach 
Washington. 

Noch eire Art, die Höhe der Leistung aus- 
zudrücken, ist, daß die 2 mm starken Adern 
des neuen Kabels in der Sprechfähigkeit nahe- 
zu so gut sind, wie eine gewöhnliche, nicht pu- 
pinisierte Freileitung aus 3 mm starken Drähten, 
während die stärkeren Leitungen dieses Kabels 
einer gewöhnlichen Freileitung von 4 mm 
Stärke nur wenig nachstehen. 

Nach diesen Ergebnissen darf ich wohl das 
Kabel Berlin—Magdeburg als ein mustergüluges 
Erzeugnis der. deutschen Fernsprechtechnik be- 
zeichnen. 


Kraftgaserzeugung bei gleichzeitiger 
Gewinnung von Nebenprodukten. 


Von H. R. Trenkler. 


Übersicht. Es wird untersucht, ob der geringe 
Wirmeverbrauch der Gasmaschinen allein deren all- 
gemeinere Verwendung in Elektrizitätswerken erlaubt. 
Da beim Vergleich mit Dampfantrieb auch der Wir- 
kungsgrad der Gaserzeuger und die Betriebsunkosten 
der Gasanlagen in Rechnung zu stellen sind, ergibt 
sich eine Ökonomie von Gasmaschinenantrieb nur 
bei derart niedrigen Brennstoffpreisen, wie sie für 
die meisten Elektrizitätswerke kaum in Frage kom- 
men. Wärmetechnische Betrachtungen und Berech- 
nungen hierfür werden angestellt. 

Mit Rücksicht auf diese Verhältnisse besitzt die 
Gaserzeugung bei Gewinnung von Bea AA 
(Mondgasverfahren) besonderes Interesse. a S- 
ergebnisse mit verschiedenen Brenustoffen x “= 
in einer übersichtlichen Tabelle gezeigt. aa ià 
Verarbeitung von Braunkohle und Torf wird e 
ders hingewiesen und für letzteres Material e! 
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besonders wenn man die weite Verbreitung ìn 
Vergleich zieht, die die Großgasmaschinen in 
den Hüttenwerken, bzw. in deren elektrischen 
Zentralengefundenhaben. Technische Schwierig- 
keiten sprechen heute in dieser Beziehung nicht 
mehr mit, sondern es ist wohl die Vermutung 
auszusprechen, daß die Ökonomie der bisher ge- 
bräuchlichen Gaserzeugung nicht so gut ist, dab 


sich die Gasmaschine allgemeiner einbürgern 


konnte. 
Eine kurze Betrachtung soll daher über die 
Gestehungskosten von je 1000 WE in den ver- 


schiedenen Brennstoffen vorangestellt werden. 


Der Schwerpunkt dieser Berechnungen liegt in 


dem Wärmeverbrauch pro Kilowattstunde für 
'Damptbetrieb einerseits und Großgasmaschi- 
nenbetrieb anderseits. Diese Ziffern werden je 


nach den örtlichen Betriebsverhältnissen star- 
ken Schwankungen unterworfen sein, insbeson- 
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treten. Dies ergäbe ein für die Gasmaschinen 
ungünstigeres Verhältnis, so daß ich die früher 
genannten Verbrauchsziffern beibehalte, um 
ein möglichst objektives Resultat zu errechnen, 

Es sei nun ein Kohlenpreis von 18 Mjt, 
also für 7 Mill. WE angenommen; 1000 WE in 
der Kohle kosten dann 0,1857 Pf oder 7500 WR, 
d. h. die Brennstoffkosten pro 1 kWStd bei 
Dampfantrieb 1,39275 Pf. Setzt man die Mehr- 
kosten an Betriebsausgaben für den Gasma- 
schinenbetrieb nur mit 0,2 Pf/kW Std ein, so 
müßten also in Gasform 4000 WE zu 1,19275 Pi 
oder 1000 WE zu 0,2982 Pf zur Verfügung 
stehen. 

Betrachten wir demgegenüber die Kosten 
für 1000 WE bei verschiedenen Gasarten, so. 
sollen Zentralen mit Hochofen- oder Koksofen- 
gas vorläufig von der Betrachtung ausgeschlos- 
sen werden, da für solche Anlagen die Kosten- 
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Zeichenerklärung. 
A Bunker. J Zentrifugalreiniger. S Kühlwerkspumpen. 
B Gaserzeuger. K Turbogebläse. T Klärbassin für Kühlwasser. 
C Gassammelleitung. L Luftsättigungstürme. U Klärbassin für Zirkulations- 
D Gegenstrom-Luftüberhitzer. E he den Generatoren. a he 
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r EÉ E O Ökonomiser. W Laugesammelbehälter. 
F, Reservewascher. P Antriebsmotoren. X 8Sulfatgewinnungsanlage 
G Wärmeaustauschtürme. Q Waschertransmission. Z Salzlager. 
H Kühlturm. R Zirkulationspumpen. 


dere je nach 
perioden der elektrischen Anlagen. 
wir den günstigsten Fall an, d. h. 


bei Dampfturbinen 7500 WE 


setzt). 
beachtenswerten Artikels 


a irtschaftlichkeit von 
RR UN “Stahl u. Kisen“ 1918, S. 909 u. 1019 ff. 


Lage und Länge der Vollbetriebs- 
Nehmen 
eine durch- 
schnittliche Belastung von ca 90% der Vollast, 
so würde ich nach meinen eigenen Beobachtun- 
gen in verschiedenen Betrieben für die Kilo- 
wattstunde bei Gasmaschinen 4000 WE und 
einsetzen (An- 
lagen von etwa 1500 kW Leistung vorausge- 
Wenn ich dagegen die Ziffern emes sehr 
von Herrn M. Gerke, 
Nürnberg?), zugrunde legen wollte, 80 Een 
an Stelle obiger Zahlen 3580 und 64 


Kraftwerksantrieben für 


Abb. 1. Mondgasanlage für Steinkohlenvergasung. 


bemessung des Gases auch von anderen Gesichts- 
punkten als den Brennstoffkosten abhängt. Für 
eine normale Vergasung kann mit 73% chemi- 
schem Nutzeffekt — der hier alleın ın De 
kommt — maximal gerechnet werden. 7000 WE 


7000 .73 
in der Kohle geben dann — a 5110 WE 


in Gasform, oder für 1000 WE sind bei einem 
Kohlenpreis von 18 M/t 


1300 . 1000 _ 0,254 Pf 
5110 . 1000 


Brennstoffkosten aufzuwenden, Die Vergina 
kosten, d. h. die Unkosten an Löhnen, Unte 
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haltung und Amortisation usw. können bei 
großen Anlagen mit 0,09 Pf/m® von ca 
1300 WE, also mit 0,07 Pf/1000 WE eingesetzt 
werden!), so daß im günstigsten Falle in Gas- 


form 
1000 WE = 0,324 Pf 


kosten. Da ein Preis von 13 M/t Kohle von 
7000 WE als ein normaler bezeichnet werden 
kann, scheidet die Verwendung von Generator- 
gas im Wettbewerb mit Dampfzentralen aus, 
wo nicht besondere Umstände zugunsten der 


Vergasung wirksam sindfoder; außerordentlich 
niedrige Y} Brennstoffpreise in Frage stehen, 
worauf noch später zurückzukommen ist. 

Anders liegen dieVerhältnisse für die Kraft- 
zentralen der Hütten- und Bergwerke, wo Hoch- 
ofen- und Koksofengas als Nebenproduktfan- 
derer Betriebe zur Verfügung stehen. Für die 
Bewertung des ersteren besteht kaum eine 
Norm; wo eine Berechnung stattfindet, wird sie 
meist nach den örtlichen Kosten von 1000 WE 
> se Kohle festgesetzt, das würde in unserm 

a 
pro 1000 WE = 0,1857 Pf 


sein. Dieser Ziffer entspricht auch der meist in 
der Praxis angetroffene Wert von 1,40 bis 
1,50 M/1000 m? von 850 bis 950 WE. 

Für Koksofengas ist derselbe Berechnungs- 
grundsatz ohne weiteres anwendbar. Tatsäch- 
lich findet man auch Verrechnungspreise von 
0,16 bis 0,22 Pf/1000 WE als übliche in den 
Industrierevieren. Häufig findet man aber auch 
höhere, besonders wenn es sich um eine Ver- 
wertung des Gases in außerhalb stehenden Be- 
trieben handelt, da dann die Verkaufspreise bzw. 
die Herstellungskosten von Leuchtgas für die 
Wertbemessung maßgebend sind. Letztere 
schwanken naturgemäß je nach den örtlichen 
Verhältnissen mehr als die irgend einer anderen 
(rasart. Als ein mittlerer Preis kann ein solcher 
von 0,35 bis 0,45 Pf/1000 WE angesehen wer- 
den, der sich auch in einer jüngst erschienenen 
Abhandlung aus der Praxis findet?). 

Wir sehen daraus, daß man nicht in der 
Lage ist, im gewöhnlichen Generatorenbetrieb 
Gas zu solch niederen Preisen herzustellen, als es 
notwendig wäre, um die Einführung von Gas- 
maschinen zu rechtfertigen. Das gleiche gilt, 
wie ohne weiteres einzusehen ist, noch mehr für 
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Ich verweise hie f ei € l 
Nebenproduktengowinnuni on Artikel von R- B 


Dr. 

S ture", Journal of Gas Lighting & Water 8upply 1913, 

von 1000 WE zu 0,4672 Pt. Dr. Volk 

Arbeit „Betriebskosten in Abhängigkeit von den Ofenarten“. 

Zifremögstechnik, Jahrg. I. 8 
ern, doch handelt es sich hier um Vergleich«zahlen. die 


Sauggas- und Wassergasanlagen, die als Be- 
triebsstoffe Koks oder Anthrazit, also sehr teure 
Brennmaterialien benötigen. Die Verwendung 
von Koksofengas oder Destillationsgas (Leucht- 
gas) im allgemeinen kommt nur dort in Frage, 
wo das Gas als Nebenprodukt angesehen wer- 
den kann, und für den Koks vollwertiger Ab- 
satz zu finden ist. Betrachtet man aber die Her- 
stellung von Koks als Hauptsache, so ergeben 
sich mit Rücksicht auf die Betriebsbedingungen 
Schwankungen in der Gasproduktion, die un- 
abhängig von der Kraftzentrale sind’und somit 


Abb. 2. Gesamtansicht einer Braunkohlen-Mondgasanlage 


leicht zu Betriebsstörungen führen können, 
wenn Minima der Gasabgabe mit Maxima der 
Stromproduktion zusammenfallen. Sicherbeit 
hiergegen bieter nur z. T. große Gasometer oder 
eine Anordnung, wonach die Öfen ausschließlich 
oder teilweise (wahlweise) mit Generatorgas be- 
heizt werden und das gesamte Destillationsgas 
zur elektrischen Zentrale abgegeben wird. Iın 
letzteren Falle gilt wieder das oben Gesagte hin- 
sichtlich der Generatorgaskosten, wenn auch 
bei dieser Anordnung durch Verwendung von 
Abfallkoks usw. etwas günstigere Bedingungen 
vorhanden sind. 

Jedenfalls ist es aber für eine selbständige 
elektrische Zentrale nıcht wünschenswert, von 
einer außerhalb stehenden Koksofenanlage — 
oder einem Hüttenwerk abhängig zu sein. Eine 
Zentrale wird aber auch kaum Neigung be- 
sitzen, sich eine Koksofenanlage anzugliedern. 

Wir sehen jedoch aus den vorstehend ge- 
nannten Zahlen, warum bzw. bei welchen Ver- 


-i 


BANNEZBEN, 


` 


Abb. 3. Gesamtansiohtzeiner Tor 


rechnungskosten des Gases pro 1000 WE die 
elektrischen Zentralen der Hüttenwerke mit 
Großgasmaschinen rentabel arbeiten — und 
dies ist zweifellos der Fall —, nämlich dann, 
wenn das Gas als Nebenprodukt gewonnen wird 
und zu einem Preis zur Verrechnung gelangt, 
der etwa dem von 1000 WE in der rohen Kohle 
entspricht. In unserem Falle war die ent- 
sprechende Ziffer 0,1857 Pf/1000 WE. Der 
höchste in Frage kommende Wert wurde ein- 
gangs für den gleichen Kohlenpreis im Ver- 
gleich mit Dampfantrieb errechnet zu 0,2982 


Pf/1000 WE, allerdings bei einer durchschnitt- 
lichen 90%igen Belastung der Zentrale. ‚Da 
die Unkosten pro Kilowattstunde bei ungün- 
stigen Belastungsfaktoren steigen, so kann als 
mittlere Ziffer ein Preis von 0,25 Pf/1000 WE 
als die Grenze angenommen werden, bei der 
die Verwendung von Großgasmaschinen dem 
Dampfbetrieb überlegen ist. 


Es bleibt nun zu untersuchefi, bei welchen 
Brennstoffpreisen ein solcher Gaspreis im ge- 
wöhnlichen Generatorenbetrieb erreicht werden 
kann. Rechnen wir 0,07 Pf Unkosten pro 1000 
WE ab, so bleiben als reine Brennstoffkosten 
0,18 Pf/1000 WE. Bei einem Nutzeffekt von 
78%, würde sich demnach der in Frage kom- 
mende höchste Brennstoffpreis rechnen zu: 


0.18.78. 2 . 1000 _ 2,60 M/1 t Braunkohle 
100 . 100 


von 2000 WE Heizwert, 


ir 220 
f-Mondgasaning® für 2 
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0,18.73.4,8.1000 _ 
— 0m > 5,11 M/1t Braunkohlen- 

briketts von 4800 WE Heizwert, 
0,18.73..7.1000 
om ee 9,20 M/1 t Steinkohle 


von 700 WE Heizwert. 


Diese Grenzwerte fallen mit den für diese 
Brennstoffe als Durchschnitt möglichen För- 
der- bzw. Gestehungskosten zusammen. Die 
inmitten der Kohlenreviere gelegenen Zen- 
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Abb.; 4. Generatoren einer Torf-Mondgasanlage 


tralen können daher unter günstigen Ver- 
hältnissen die Aufstellung von Gasmaschinen 
in Verbindung mit gewöhnlichen Vergasungs- 
anlagen in Betracht ziehen. Für die Mehr- 
zahl der Zentralen, die ja in der Hauptsache 
außerhalb der eigentlichen Kohlenreviere lie- 
gen, und insbesondere für die unter ungünsti- 
geren Umständen arbeitenden Überlandzentra- 
len kommt aber ein Gasmaschinenbetrieb unter 
normalen Verhältnissen nicht in Betracht. Die 
eingangs ausgesprochene Vermutung ist dem- 
nach zutreffend. Ehe eine allgemeine Verbrei- 
tung von Gasmaschinen in den elektrischen 
Zentralen Platz greifen kann, ist eine billigere 
Kraftgasversorgung notwendig. 


Da aber die Wirkungsgrade der modernen 
Gaserzeuger (wie Drehrostgeneratoren) sehr 
hoch sind und auch wohl nur um weniges ver- 
bessert werden können, gelangt eine besondere 
Ausgestaltung des Gaserzeugungsbetriebes mehr 
und mehr zur Bedeutung, die das Ziel verfolgt, 
aus dem Brennstoff bei der Vergasung neben 
hochwertigem Gas auch noch die Nebenerzeug- 
nisse, Ammoniumsulfat und Teer, zu gewinnen, 
wie dies bei der Erzeugung von Destillations- 
und Steinkohlengas bereits allgemein geschieht. 


Das hierfür in Frage kommende, nach sei- 
nem Erfinder, dem deutschen, in England an- 
sässig gewesenen und seither verstorbenen Dr. 
L. Mond benannte Mondgasverfahren wird in 
der Praxis bereits vielfach angewandt, und sein 
Prinzip darf auch als bekannt vorausgesetzt 
werden. 

Das Wesentliche des Verfahrens ist die Ge- 
winnung von Ammoniumsulfat und Teer bei der 
Vergasung der Brennstoffe in Gaserzeugern für 
Heiz- und Kraftzwecke. Teer bildet sich bei der 
Destillation aller Brennstoffe in größerer oder 
geringerer Menge. Die Gewinnung desselben 
bereitet weder wesentliche technische Schwie- 
rigkeiten, noch ist mit Rücksicht darauf der 
Gaserzeugerbetrieb besonders auszugestalten. 

Ammoniak bildet sich gleichfalls bei der’ 
Destillation der Brennstoffe. Bei der Ent- 


gasung von Kohlen in Koks- und Destillations- 
öfen gewinnt man im Durchschnitt 15% des 
Brennstoffstickstoffes in Form von Ammoniak. 
Eine prozentual gleiche Ammoniakausbeute 
würde jedoch bei der Vergasung der Kohlen 
nicht wirtschaftlich sein, da hierbei eine unge- 
fähr zehnfache Gasmenge erzeugt wird und die 
Kosten für deren Reinigung und Kühlung bei 
der notwendigen umfangreichen Apparatur den 
Erlös aus dem Sulfat übersteigen würden. Die 
Ausbeute an Ammoniak im Generatorgas läßt 
sich jedoch durch eine besondere Führung des 
Vergasungsvorgangs — 
bei reichlicher Dampfzu- 
führung unter Berücksich- 
tigung der dadurch not- 
wendig werdenden Ände- 
rung des Gaserzeugerbe- 
triebes — auf 65 bis 75%, 
des Brennstoffstickstoffes 
steigern. Diese Ausbeuten 
werden bei einer Sättigung 
der Vergasungsluft ent- 
sprechend 80 bis 85°C je 
nach Maßgabe der ver- 
schiedenen Brennstoffe er- 
reicht, was einem Dampf- 
zusatz von 700 bis 1050 
„g/m? Luft entspricht. 
| Um dem Gaserzeuger 
diese Dampfmengen ohne 
Störung bzw. Minderung 
des Vergasungsbetriebes 
zuzuführen und gleichzei- 
tig eine möglichst hohe 
prozentuale Dampfzer- 
setzung und Wasserstoff- 
bildung zu erzielen, ver- 


as 
SY 
x 
E 
: 


führt das Dampf-Luft-Ge- 
misch in überhitztem Zu- 


stande ein, um Kondensverluste zu vermeiden ` 
und dem Generator in der Zone der Wasser- 


gasbildung Wärme zuzuführen. 


Das gebildete Mondgas weist mit Rück- 


sicht auf diese besondere Handhabung des Be- 


Zusammensetzung auf, u. zw. 


14 bis 16% 
ILa 32%, 
3. 5% 
25 „ 27% 
41 ,„ 46% N 


mit etwa 1350 WE unterem Heizwert. _ 
diesen Ziffern ist ohne weiteres der vorzügliche 


wendet das Verfahren be-. 
sondere Gaserzeuger und 


Aus, 


chemische Wirkungsgrad der Mondgaserzeuger, 
d. h. richtiger der thermische Wirkungsgrad, 
bezogen auf kaltes und reines Gas, zu ersehen. 


Das Gas gelangt vom Gaserzeuger zuerst 
in die Gegenstrom-Luftüberhitzer nach Art der 
indirekten Kühler, in denen dasGas seine Eigen- 
wärme an die außen zirkulierende Luft abgibt. 
Dadurch wird nicht nur die gewünschte Über- 
hitzung der hochgesättigten Vergasungsluft er- 
reicht, damit diese möglichst heiß an die gli- 
hende Brennstoffzone gelangt, sondern es wird 
der Vergasung auch nutzbare Wärme zugeführt, 
die sonst bei der Kühlung des Gases verloren 
ginge. Bei Braunkohlen und Torf wird mit 
Rücksicht auf die niedrigen Gastemperaturen 
die Überhitzung der Vergasungsluft in beson- 
deren Apparaten durchgeführt. 

Von den Überhitzern gelangt das Gas in 
die Vor- oder Teerwascher, in denen es von der 
Hauptmenge des Teeres befreit und auf die 
seinem Feuchtigkeitsgehalt entsprechende Sät- 
tigungstemperatur gebracht wird. Diese Wa- 
scher sind liegende Apparate mit rotierenden 
Schaufelrädern, um eine gute Benetzung des 
Gases und damit eine reichliche Teerabschei- 
dung zu erzielen. Nach Durchströmen dieser 
Wascher gelangt das Gas in ähnliche liegende 
Apparate, die Ammoniakwascher, die’sich nur 
dadurch unterscheiden, daß hier anstatt Wasser 
verdünnte Schwefelsäure zum Auswasöhen des 
Gases dient. - Die Aufnahme des Ammoniaks 
durch die Säure erfolgt sehr rasch und voll- 
kommen, da das abziehende Gas im Mittel nur 
1% der ursprünglich vorhandenen Menge auf- 
weist. Nunmehr strömt das Gas durch eine 
Reihe von Kühltürmen und schließlich noch 
zur letzten Teerabscheidung, Abkühlung und 
Befreiung von der während des Waschens auf- 
genommenen Feuchtigkeit durch Zentrifugal- 
und Trockenreiniger. - Am Ende steht ein 
Gas von unveränderter Zusammensetzung bei 
Außentemperatur (15 bis 30° C) zur Verfü- 
gung, das mit gleichem Vorteil für die Be- 
heizung von Öfen und Kesseln aller Art wie 
zum Betriebe von Gasmaschinen dienen kann. 


Das heiße Waschwasser der Kühltürme 


I | 
triebes bei allen Brennstoffen fast die gleiche strömt im Rundlauf durch die Vorsättiger oder 


| Lufttürme, wo es die vom Gebläse her mit 


Außentemperatur eintretende Vergasungsluft 
erwärmt und dieser Gelegenheit bietet, sich mt 


| Feuchtigkeit zu sättigen. Dadurch erreicht man 


eine große Ersparnis an den vorstehend er- 
wähnten beträchtlichen Dampfmengen, die für 


| den Vergasungsbetrieb notwendig sind, und 


kühlt gleichzeitig das Wasser soweit, daß es 
wiederum den Kühltürmen zugeführt werden 
kann. Die dann noch"notwendige Zusatzdampf- 
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Abb. 6. Wäscherhalle mit den Zentrifugalreinigern. 
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menge wird von der eigenen Kesselanlage, die 
zur Bedienung des Sulfathauses und der An- 
triebsmaschinen notwendig ist, nach vorheriger 
Zuführung dieser Abdampfmengen entnommen. 
Bei der Nutzbarmachung des Gases in Gas- 
maschinen wird die Abwärme der Auspuff- 
gase zur Dampferzeugung verwendet, und es 
ist dabei unter normalen Verhältnissen mög- 
lich, die gesamte notwendige Zusatzdampf- 
menge zu gewinnen. 

Der Aufbau einer Mondgasanlage ist aus 
Abb. 1 leicht zu erkennen. Die Abb. 2, 8, 4, 5 
und 6 zeigen verschiedene Ansichten ausgeführ- 
ter Anlagen; Abb. 2 ist eine Gesamtansicht und 
zeigt von rechts nach links das Kesselhaus, die 
Gaserzeugerhalle, die Wäscherhalle mit davor 
liegenden Zentrifugalreinigern, das Sulfathaus 
und die Teerdestillation (der Anlage der Öster- 
reichischen Mannesmannröhrenwerke in Komo- 
tau), Abb. 8 ist die Gesamtansicht einer 2200 
kW-Torfvergasungsanlage, Abb. 4 zeigt einen 
Blick auf die Generatoren selbst, Abb. 5 ist die 
Ansicht einer Wäscherhalle mit den Zentrifugal- 
reinigern, Abb. 6 gibt das Innere einer Gasma- 
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Trockenkohle. Das erzeugte Salz ist von guter 


Qualität und zeigt selten über 0,8%, freie Säure. 
Der gewonnene Teer wird z. T. im Walzwerks- 
betriebe verwendet, z. T. in einer Destillation 
auf Teeröl und Asphalt verarbeitet. 


Unter Zugrundelegung der örtlichen Ver- 
hältnisse ergibt sich die Möglichkeit, neben der 
Herstellung kostenfreien Gases noch einen 
Überschuß aus dem Erlös für die Nebenerzeug- 


nisse zu erzielen, wobei Tilgung und Verzinsung 


der Anlagekosten mit 15%, gedeckt sind. Dem- 
gegenüber ist der mittlere Gaspreis im dortigen 
Revier 0,28 Pf/m® bei gewöhnlichen Gaserzeu- 
geranlagen neuester Bauart und zweckmäßig- 
ster Einrichtung. 


Das erzeugte Gas findet bei den verschie- 
denen Wärm- und Glüböfen des Walzwerkes 
Anwendung, wozu es sich vorzüglich eignet. Die 
Gaserzeugung ist leicht den Betriebsverhält- 
nissen entsprechend zu regeln. Die Gasbe- 
schaffenheit ist bemerkenswert gleichmäßig, 
wie überhaupt der Betrieb, einmal eingestellt, 
keinerlei peinliche Regelung erfordert. 
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zu ersetzen. 


noch nicht genügend im Dauer 


tate zeigen jedoch, daß hinsichtlich der Ver- 
gasung bei Torf mit gleich guten Ausbeuteziffern 
gerechnet werden kann, wie sie bei Braunkohlen 
und Steinkohlen erzielt werden, und wofür in 
Tabelle 1 Ziffern aus dem Dauerbetriebe ge- 
geben werden, welche ohne weiteres erlauben, 
die Rentabilität dieser Vergasung einwandfrei 
festzustellen. Die Ökonomie des Verfahrens 
hängt jedoch in letzter Linie — trotz des Wertes 
der Nebenprodukte — von dem Torfpreis ab. 
Während man vor wenigen Jahren noch mit 
Preisen von 1 bis 2 M/ t lufttrocknen Torf rech- 
nete, hat man sich jetzt beschieden, solch mär- 
chenhafte Ziffern zwar als wünschenswert, aber 
als vorläufig unerreichbar zu betrachten. Man 
muß dabei bedenken, daß vor 8 bis 4 Jahren 
noch nicht genügende Erfahrungen gesammelt 
waren, mit welchen Mitteln man in der etwa 
100-tägigen Kampagne 40000 bis 50 000 t gut 
lufttrocknen Torf billig und sicher herstellen 
könnte. Sowohl die große elektrische Zentrale 
im Wiesmoor als auch die Vergasungszentrale 
im Schweger Moor!) haben daher manche 
bittere Erfahrungen machen und z. T. Betriebs- 
störungen in Kauf nehmen müssen, bevor man 
der Schwierigkeiten bei der Torfgewinnung 
Herr geworden ist?). Insbesondere zeigte sich 
b-i der Torfgewinnung eine große Schwierigkeit 
darin, die Handarbeit durch Maschinenarbeit 
Die in dieser Hinsicht große 
Bagger 2 ; RR 

iċhmüller in der erwähnten Arbeit 
fossor  elweiien Moor nich 
verwendbar. Die neuerdings für diese Bagger 
und auch die älteren Torfpressen zur Anwen- 


| ischen Ableger sind 
dung gebrachten automatis Beh erprobi, 


ls daß man deren allgemeine er 
chon erwarten könnte. Alle übrigen, = T 
AE llen Verfahren zur Gewinnung a 
a ind aber kaum über das Vers 
a. ediehen, 80 daß man heute 
d der Presse — 


it dem Bagger und lzdurch- 
ben noch mit inson 1M holz 
nit letzterer vor allen Ding Dabei kann man 
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Tabelle 1. 
Westfälische | Ober- 
Brennstoff Torf Braun: | anthraziti- „niesische a de 
kohle sche Stein- , Steinkohle 
kohle Steinkohle 
Analyse des rohen Brennstoffes: | 
On aa ae re % | 48,5 33,28 3,00 6,86 | 11,10 
Asche s er Bea 3 1,21 19,70 9,32 12,38 21,53 
flüchtige Bestandteile. ...... s 33,14 26,26 > 28,27 u 
Reinkoks . . . 2 2 2 2 2 2 220. R 17,15 | 20,76 — 52,40 == 
Stickstoff . 222202. % 080| os| 148 | 1,26 | 0,94 
Heizwert des rohen Brennstoffes. . . . . . WE| 2790 | 2720 | 7710 | 6345 | 5900 
Analyse der Reinkohle: 
Gr en a ee rare A % | 60,50 65,53 90,04 81,72 80,46 
Henn a e Si ee 5 7,48 5,56 4,43 5,43 5,33 
N eena e e EN n a e t ; 1,59 1,23 1,69 1,56 1,26 
De ee ee à 0,06 4,75 2,13 2,02 | 2,51 
Oa per ee » | 30,01 | 22,93 1,71 9,27 | 10,44 
Stickstoffgehalt der Trockenkohle ...... % | 1,55 0,87 | 1,53 1,35 0,98 
Mittlere Gasanalyse: | 
OO were ee % | 18,40 17,22 15,50 16,00 16,02 
CnHm u. ae we i 0,25 0,12 0,15 0,20 0,20 
EE E E E ae n 0,10 0,50 0,00 010| — 
CO- u ia a a E e e a 11,40 12,11 12,60 11,80 11,62 
are PEE E E E Kor 5 3,30 4,42 2,90 3,30 3,78 
Heni RER EN „| 23,30 | 26,53 | 26,00 24,50 | 24,35 
Neea ea ee Belle n 43,05 | 39,10 42,85 44,10 44,03 
Brennbare Bestandteile... . . . %| 38,15 | 43,18 | 41,65 | 39,80 | 39,95 
Unterer Heizwert des Gases ...... WE/m? | 1265 | 1445 | 1320 | 1300 | 1333 
Kohlenstoffgehalt des Gases . ....... g/m? | 178,7 182,6 167,0 | 167,8 169,5 
n ee g/1000 WE| 141,3 | 126,4 126,1 129,0 | 127,1 
Kohlenstoff pro 1 kg Rohkohle . ........ g| 304,26 | 308,12 | 7189,47 | 659,97 | 598,38 
Kohlenstoffverlust pro 1 kg Rohkohle in | | nicht | 
Aschey arbrat sea g } 20,01) 12,6 | bestimmt, | 19,18 | 19,56 
DER Da ee aA > aa 53.04 da sehr 38,19 | 16,97 
Teer, Won Aa ner „| 33,14 } ? gering | 33,53 | 35,10 
zusammen g| 53,14 | 66,54 | 65,03) | 90,90 | 71,63 
Vergaster Kohlenstoff pro 1 kg Rohkohle . g | 251,12 | 241,58 | 724,47 | 569,07 | 526,75 
Berechnete Gasausbeute pro I t Rohkohle . m| 1405 | 1323 | 4340 | 3390 | 3110 
Berechnete Gasausbeute pro 1t Trockenkohle m?| 2730 | 1985 | 4470 | 3640 | 3240 
Gemessene Gasmenge pro 1 t Rohkohle m3| 1690 1720 4960 Meß- | 3990 
Temperatur an der Meßstelle u, 0 29 47 29 |apparate 41 
Gemessene Gasausbeute pro 1t Trockenkohle?) m? | 2880 | 1970 4450 versagt | 3340 
Chemischer Nutzeffekt des Generators?) % | 65,5 | 69,9 | 741 | 69,4 | 71,2 
Berechnete Luftmenge pro 1t Rohkohle . . m? 928 655 l 2250 2070 1790 
Berechnete Dampfmenge pro 1 t Rohkohle kg| 830 585 | 2400 2020 1675 
Ausbeute an wasserfreiem Teer pro I t | 
=~  Trockenkohle. kg| 85,8 | 94,8 | — į 51,5 | 50,1 
Ausbeute an Ammonsulfat pro 1t Rohkohle kg 24,0 19,7 45,2 | 40,1 28,7 
„ „ „prol kg Kohlenstickstoff „ 3,006 3,397 3,067 3,183 3,053 


160 mm erzeugt oder pro Tonne lufttrocknen 
Torf 2240 më. Von dieser Gesamtausbeute wer- 
den 35% zur Erzeugung des für die Vergasung 
notwendigen Dampfes bei einen Nutzeffekt von 
65°%% der gasbefeuerten Kessel verbraucht®), so 
daß pro Tonne lufttrocknen Torf 1456 m? = 
1 820 000 WE für die Gasmaschinen zur Ver- 
fügung stehen, woraus sich bei einem Wärme- 
verbrauch von 4000 WE/kW Std 455 kW er- 
zeugen lassen (= 650 kW/t absolut wasser- 
freien Torf; tatsächlich wurden im Schweger 
Moor bis 750 kW/t abgegeben). Rechnet man 
die Belastung der Zentrale mit durchschnittlich 
6000 Belastungsstunden, den Torfverbrauch 
wegen der Schwankungen aber um 10°, höher 
als auf Grund des vorgenannten Wärmever- 
brauches, so ist die jährlich zu vergasende 
Menge an lufttrocknem Torf = 30 000 t oder 
21000 t absolut wasserfreier Torf. 


1) Wurde schätzungsweise eingesetzt. 

2) Für 0° und 760 mm Hg. 

3) Für das Mittel aus Berechnung und Messung. 

4) Ohne Berücksichtigung der möglichen Dampf- 
erzeugung durch die Abgase der Gasmaschinen. wodurch 
sich weitere 25% des Gases für die Gasmaschinen nutzbar 
machen lassen oder insgesamt 625 kW pro t luftirocknen 
Torf erzeugt werden können. 


Pro 1t wasserfreien Torf mit 1,7%, N kön- 
nen selbst bei Berücksichtigung des schwan- 
kenden Betriebes mindestens 50 kg Ammo- 
niumsulfat und 80 kg wasserfreier Teer ge- 
wonnen werden oder pro Jahr 1050 t Sulfat 
und 1680 t Teer. Diese Produkte sind 
mit 250 bzw. 25 M zu bewerten. Die be- 
nötigte Säuremenge von 60° Bé beträgt auf 
Grund praktischer Erfahrungen 97%, des Sulfat- 
gewichtes = 10230 t und soll mit 30 M/t veran- 
schlagt werden. Die jährlichen Gestehungs- 
kosten setzen sich dann wie folgt zusanımen: 


30 000 t lufttrockner Torf zu je 


SM222.222020200.0.. 150000 M 
1020 t Schwefelsäure zu je 30 M 30600 „, 
150 600 M 


bei 
1050 t Sulfat zu 
je 250 M. 
1680 t Teer zu je 
25 M 242.000 ,, 


Erlös aus der Materlalrechnung 


262 500 M 


123 900 M 


304500 


Unkosten an Löhnen 34000 M 
‘an Gehältern . 10 000 


für 3000 


„ 


Laboratorium . 


‚„ Schmiermaterial, 
Beleuchtung usw. 7 000 
»  Wasserversor- 


” 


9 


gung . 5000 ,, 
‚„ Unterhaltung, 
Reparaturen 
usw. . 15 000 


33 


„ Amortisation u. 
Verzinsung 12%, 
von 0,61 Mıll.M 
Anlagekapital . 73 200 


39 


147 200 M 
Gaskosten 23 300 M 
für insgesamt 12. 10°. 4000 = 28. 10° in den 
Gasmaschinen nutzbar angewendeten WE oder: 


pro 1000 WE ca 0,05 Pf, 
pro kWStd ca 02 Pf. 


Betrachten wir demgegenüber, welche Zif- 
fern eine gewöhnliche Torfvergasungsanlagı 
unter den gleichen Verhältnissen im günstigsten 
Falle aufweisen kann, so berechnen sich diesel- 
ben ungefähr wie folgt: 

Pro Tonne Trockensubstanz können bei 
gleichem Nutzeffekt 3200 m3 von 1250 WE er- 
zeugt werden (oder eine entsprechend größere 
Gasausbeute von relativ niedrigerem Heizwert), 
das sind pro Tonne lufttrocknen Torf 2240 më. 
Aus dieser Gasmenge lassen sich bei gleichem 
Wärmeverbrauch 700 kW erzeugen, woraus sich 
weiters der Verbrauch an lufttrocknem Torf 
pro PS Std in der Gasmaschine mit etwa 
0,95?) kg bei Vollast ermittelt. Der Torf- 
verbrauch errechnet sich demgemäß zu etwa 
18850 t und die jährliche Gaserzeugung zu 
42,224 Mill. m3. Bei einem Preis von 5 M/t luft- 
trocknem Torf und Vergasungsunkosten von 
0,09 Pf/m? rechnen sich die jährlichen Gas- 
kosten zu 132 300 M, das ıst 


pro 1000 nutzbare WE 0,2756 Pf, 
pro kW Std 1,1 Pf. 


Die mit der Mondgasanlage zu erzielende 
jährliche Ersparnis beträgt für diesen Fall 
109000 M, das sind etwa 18°, des für eine Mond- 
gasanlage zu investierenden Kapitals, bzw.etwa 
25 % des notwendigen Mehraufwandes gegen- 
über einer einfachen Saug- oder Druckgas- 
anlage, also in jedem Falle cine beträchtliche 
Ziffer. 

Es wird naturgemäß von den örtlichen Ver- 
hältnissen und insbesondere von der Analyse der 
Brennstoffe und den Preisen derselben abhän- 
gen, ob eine Gaserzeugungsanlage mit Neben- 
produktengewinnung einer einfachen Gaserzeit 
wungsanlage, bzw. einer Dampfzentrale vorzi- 
ziehen ist. Es ist jedoch aus den gegebenen Zah- 
len einwandfrei zu ersehen, daß unter normalen 
Brennstoffverhältnissen das Mondgassysten 
überlegene ökonomische Vorteile bietet und erst 
durch Anwendung dieses Verfahrens in den mer 
sten Fällen die Verwendungsmöglichkeit von 
Großgasmaschinenbetrieben bei elektrischen 
Zentralen — abgesehen von solchen der Berg- 
und Hüttenwerke — in Frage kommt. 


1) Vgl. in dieser Beziehung die Veröffentlichen, 
von M.C. Heinz über Torivergasungsanlagen der nr a 
Maschinenbau A.-G, welche auszüglich in der a yifern 
S. 77. wiedergegeben sind. An dieser Stelle wer: en Ainser 
von 0,955 bzw. 0,96 kg Rohtorf PS Std genannt. mia an nae 
Stelle gegebenen Vergleichsziffern für eine Kra Ehen 
nach dem Mondgasverfahren sind, wie aus deb en Ver- 
wiedergegebtenen genauen Ziffern und aus fr N et den 
öffentlichungen hervorgeht. unrichtig ‚bzw. "Ziffern über- 
hente erreichbaren und tatsächlich eı reichten 21 
einstimmend. 
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Induktionswirkungen von Wanderwellen 
in Nachbarleitungen. 
Von Karl Willy Wagner. 
(Mitteilung aus der Physikalisch - Technischen 
Reichsanstalt.) 
(Fortsetzung von S. 643.) 
8. Induktion durch einen Spannungs- 

stoß. 


Wir nehmen an, die Flochspannungsleitung 
erhalte plötzlich auf einem kurzen Stück eine 
Ladung und dementsprechend eine Spannung 
gegen Erde, die wir mit E bezeichnen (A bb.1la). 


Abb. ila. Anfängliche Spaonungsverteilung bei einem 
Spannungsstoß. 


Diese Spannungsverteilung kann durch Blitz- 
wirkung (unmittelbar oder mittelbar) hervor- 
gerufen sein. Sie kann aber auch von einem 
Tsolatorüberschlag herrühren (Abb. 11 b). Ein 
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diesem Zeitpunkt der Gesamtstrom im indu- 
zierten Draht 


J = Jy + J =0 
sein. Dies ergibt 


s, F 
dy =s; 
und 


EA PEN x 
V, — Vz == A N is 


Va ist die Ges Ä 

3 490 e tesamts Jal o ` : ; 

Drahtes. Die Höhe k i EA ae 
on F, bestimmt sich nach 


V= Ku Qı A Ks Qs, 
Va z Ra Q; + Ky Q4. 


Ui a ist Q, = 0 zu setzen, da der Schwach- 
stromdraht nach Voraussetzung keine Ladung 
erhalten haben soll. Außerdem ist V) = E. 


Daher 
V; == Ka E= Wis E. 

Die Wellenspannung im induzierten Draht hat 
also die Größe 

1 Wis 
2 Wa 
Daraus folgt noch, daß der Wellenstrom in dem 
induzierten Drahte null ist: 


Jy =0. 


E = Wae J’. 


PEST ms 
h = 


Die Spannungs- und Stromverteilung in den 


Wellen ist in Abb. 12a dargestellt. 
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sel. Dann entsteht also in dem Schwachstrom- 
draht eine induzierte Spannungswelle von 
der Höhe 

30,8 


V, i 000 . 190 ~ 5040 Volt. 

: Eine Stromwelle besteht nicht, solange die 
Schwachstromleitung der Hochspannungslei- 
tung parallel läuft. | j 

Von praktischer Bedeutung ist aber vor 
allem zu wissen, was geschieht, wenn die 
Schwachstromleitung: den Bereich der Hoch- 
spannungsleitung verläßt, also z. B. seitlich ab- 
biegt. Insbesondere ist zu berechnen, welche 
Energie an der Trennungsstelle der Leitungen 
in die abbiegende Schwachstronleitung einge- 
strahlt wird. Eine Induktion der Leitungen 
aufeinander findet nur links von dem Trennungs- 
qnerschnitt 3, By statt (Abb. 18); rechts von 


Abb. 13. Hochspannungs- und Schwachstromleitung biegen 
auseinander. 


"ihm führt jede der beiden Leitungen ein selbst- 


ständiges von der andern ungestörtes Dasein. 


Da für eine einzelne Leitung die Wanderwellen 


das „Ohmsche Gesetz“ 

V, = J, Wr 
das vorgelegte Problem auf 
r Reflexionsverhältnisse in 
ellten Endschaltung hin- 


befolgen, so kommt 
die Betrachtung de 
der in Abb. 14 dargest 
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Das zugehörige Wellenbild zeigt Abb. 15. 
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Vor der Reflexion. Nach der Reflexion. 


Abb. 15. Wellenbilder für die Anordnung nach Abb. 18. 
Das von links her einfallende Wellensystem möge von 
einem Spannungsstoß nach Abb. 1ta herrühren. 


Für den durch die Abb. 11b und 12b ge- 
gebenen Fall des Isolatorüberschlags sind alle 
Spannungs- und Stromwerte zu verdoppeln. 
Setzt man die der Anordnung nach Abb. 3 


entsprechenden Zahlen und E=80000 Volt ein, 
so erhält man 


V3 = — V3” = 2520 Volt, 
J3 = J” = 4,74 Amp. 


Die Leistung der in die Schwachstrom- 
leitung über B, hinaus eindringenden Wander- 
welle wird somit 


2520 . 4,74 . 10-8 = 12 kW. 


Dieses Beispiel zeigt, daß Isolatorüber- 
schläge in der Hochspannungsleitung 
eine dazu parallel laufende Schwach- 


stromleitung sehr schwer gefährden 
können. 


9. Schutzwert eines geerdeten Blitz- 
seiles. 


Wir wollen jetzt die Frage beantworten, 
welchen Einfluß ein über der Hochspannungs- 
leitung gezogenes sogenanntes Blitzseil auf die 
Induktionswirkungen von Wanderwellen hat. 
Die Betrachtungen sollen an dem Beispiele 
des im vorigen Abschnitte behandelten Span- 
nungsstoßes (Abb. 11a, 12a) durchgeführt 
werden, wobei die aus der Abb. 16 hervor- 
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Abb. 16. Leiteranordnung mit Blitzscil, 


gehende Anordnung vorausgesetzt sel. er 
Draht 1 möge die Hochspannungsleitung dar- 
stellen; auf ihr soll sich die Welle mit der 


Spannungsspitze z” vorwärtsbewegen; der 


Leiter 2 sei das 8 mm dieke Bhtzseil, der 
Leiter 3 die Schwachstromleitung. Sieht man 
von dem Blitzseill ab, so ist die Anordnung 


dieselbe wie in Abb. 8 (5. 641). 


Abmessungen: 


gefunden hat, bewegt sich, wie im vorigen Ab- 
schnitt festgestellt worden ist, nach beiden 
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Aus Abb. 16 ergeben sich die folgenden 


h, = 700 cm 
ha = 800 cm 
ha = 00 cm 


rn = 0,4 cem 
ro = 0,4 cm 
nr 02 ei. 
Tiz = 111,7 cm Ti = 1500 cm 
Ta = 950 cm rg = 1693 eın 
Tə = 1000 cın Yag = 1800 em. 


Daraus berechnet man die Werte der Wel- 


lenwiderstände zu 


Wi = 4% Ohm Wi = 156 Ohm, 
Was = 498 Ohm Wig = 84,8 Ohm, 
Was = 532 Ohm Woa = 35,4 Ohm. 


Von dem Orte, an dem die Störung statt- 


Abb. 17. Wellen in der Anordnung nach Abb. 16. 


Seiten eine Wanderwolle. Betrachten wir z. B. 
die in positiver Richtung (in Abb. 17 nach 
rechts) laufende Welle, so gilt nach Abschnitt 8 


1 l E 
7 i —— a . ı_ PER A S = 
} 1, 2 = Ji vw 2 Wii , 
w— l p Wo. RES 
i 1 Wis EN 
hy = E y’ J; = 0 


In dem Blitzseil und in der Sehwachstroni- 
leitung flielt zunächst kein Strom, da voraus- 
gesetzt worden ist, dab nur der Leiter 1 am 
Entstehungsort der Wanderw.lle eine Ladung 
erhalten hat.!) Dər durch die vorstehenden 
Gleichungen beschriebene Zustand bleibt so- 
lange erhalten, bis die Wanderwelle einen 
Erdungspunkt P des Blitzseils (Abb. 17) er- 
reicht hat. Hier muß notwendig Vo = 0 sein; 
diese Bedingung erfüllt sich in der Weise, dab 
in dem Querschnitte P des Mehrleitersystens 
eine reflektierte Wanderwelle auftritt, die ın 
dem Leiter 2 die Spannung der ankommenden 
Welle genau zu null ergänzt. Wir bezeichnen 
die Größen der reflektierten Welle durch einen 
angehängten Doppelstrich und schreiben dem- 
zufolge: 
yy _ _ 3 E En, 

á 11 
Außerdem besteht das allgemeine Glei- 
chungssystem 


= V S= Wa A” t Weh” + Wi Ja” 
— Fo” E Wio J” — Woo Ja” + Wos dar 
— V” = Wg da” +H Wad” +H Wa J3” 
Neben der reflektierten Welle entsteht in P 
eine gebrochene Welle, die über P hinwegläuft. 
Zwischen den Größen Vi, Ju Ya... . dieser 
Welle bestehen die Beziehungen: 
nem NEN 
Va = Wir Ji + Wo Je + Wa J 
P E E N 
Endlich müssen sich in P die einzelnen 


J a 
R's 


Größen der Wellen stetig aneinandersetzen, 
d. h. es mub 
r x ka d PEREN r [2 
u tY Jh =h tA 
Sa >s 
V = Vy + Vz 
r r v TETA [4 LEA 
V3 = Vz T V3” J3 = J3 -+ J3 


sein. 


unter irgend einer anderen Voraussetzung durchführen. 


— u m nn — = — ee ne un en, 


einen 
J = Jy -+ Jg’ — Jy den in P zur Erde ab- 
fließenden Strom bedeutet. 


F” n 1 Wi 


1) Die Berechnungen lassen sich natürlich ebenso gut 


11. Juni 1914. 


——— Z 


Die Stromstärke im Blitzseil macht bei P 
Sprung, derart, daß die Differenz 


Durch die vorstehenden Gleichungen ist die 


Aufgabe vollständig bestimmt. Die Auflösung 
der Gleichungen liefert die folgenden Werte. 


a) Reflektierte Welle. 


2 E J" = 0 


Wa Wa 


1 W, | 1 W 
Var — — E 12 J” =. E Pn- 
: 2 Wa 2 TFT, 
In = E WW: J =0 


WaWa | 


b) Gebrochene Welle. 


ee — We 
n= Efi w w) 
V, =0 
1 [Ws WW. 

„2 E Aa e RL we K 
V; 2 Ho Wi W. ) 

O 1E 
My, 

_-_ 1x We 
hE- TE Pawa 
J3 =) 


ec) In P zur Erde abfließbender Strom. 


1 2 Wi 
J=- E —- n. 
2 Wia Wo 

In dem vorbegenden Beispiele wird 


Wir 


ee] 
WW 
Wi _ W 9 Wo. < 
30,071 2 72 — 0,0226 
Wi ' Wii Woz 
Wia » "w. . 
2 —=6,4.10-4 = 
W, Wa A SleMENS 


Die Erdungsstelle P des Blitzseils hat hier- 
nach die Wirkung, daß die über P hinwegge- 
lanfene Welle in der Schwachstromleitung eine 
im Verhältnis von 0,071 zu 0,071 — 0,0226, 
d. h. um 82°, niedrigere Spannung induziert 
als die ursprüngliche Welle. 

Der Grund hiervon liegt darin, dab in der 
gebrochenen Welle im Blitzseil ein Strom Jg 
auftritt, der dem primär induzierenden Strom J, 
entgegenwirkt. Dar Strom J, fließt zusammen 
mit einem ebenso starken Strome J” der 
reflektierten Welle über P zur Erde ab. Für 
den Fall, daß der Spannungsstoß ursprünglich 
die Höhe von E = 80 000 V besessen hat, hat 
dieser Strom die Größe 


J = 80 000 . 6,4 . 10-4 = 51,2 Amp. 


Die im Sehwachstromdraht 
Spannung ist: 


induzierte 


in der ursprüngliehen Welle 
V,’ = 40 000 . 0,071 = 2840 Volt; 


in der gebrochenen Welle 
„= 40 000 . 0,0484 = 1936 Volt; 


in der reflektierten Welle 
V” = 40 000 . 0,0226 = 904 Volt; 


die Spannung der im Hochspannungsdraht 1 
reflektierten Welle ist 
V,” = 40 000 . 0,1 = 4000 Volt. 


Für den Fall des Isolatorbruchs (Abb. 11b) 
werden alle Spannungen doppelt so Se 

Wenn nun die gebrochene Welle nn 
Weiterlaufen einen neuen Kirdungspunkt - 
Blitzseiles erreicht. so tritt daselbst keine neue 
reflexion ein; die Welle läuft vielmehr ungestört 
über diesen Punkt hinweg, weil bei der ersten 
Reflexion bereits die Spannung des Blitzseiles 
aegen Erde den Wert null angenommen n 
l Die weiteren Schicksale der refl ektiren > a 
Welle haben wenig Interesse, da diese 1m nn 
gleich zur gebrochenen Welle nur schwach Jst. 


Ba 


11. Juni 1814. 
10. Die induzierte Leitung ist am An- 
fang durch eine Drosselspulo geerdet. 


Wir betrachten nun den durch das Schema 
nach Abb. 18 dargestellten Fall. Im Augen- 
blick dos Einschaltens der Hochspannungslei- 
tung beginnt von der Schaltstelle aus eine 


DELETE DEE 
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Abb. 18. Die induzierte Leitung ist am Anfange über 
eine Drosselspule geerdet. 


Wanderwelle mit der Spannung E in diese 
Leitung hineinzulanfen. Gleichzeitig entsteht 
in der parallel dazu liegenden Schwachstron- 
leitung eine induzierte Welle. 

Man hat für diesen Fall die folgenden 
Gleichungen: 


V, =E=M, Ji + Wig J3 ) Wellen- 
V; = Wi; Ji + Weg J, gleichungen, 
V=- L o ; Grenzbedingung. 


Eliminiert man daraus J}, so folgt für J; 
die Differentialgleichung 


a J3 Wiz? \ 
L at +Wa(1— Pa Wg) T 
Wis 
= — - =" BE. 20 
W, ( 


Wir führen die Abkürzung 
2 
11 W 33 
ein. ø bedeutet den Streuungskveffizien- 
ten bei der Induktion von Leitungen aufein- 
ander. Handelt es sich um die Beeinflussung 
von Schwachstromdrähten durch Hochspan- 
nungsleitungen, so ist die Kopplung immer ver- 
hältnismäßig schwach und daher liegt ø nahe 
anl. Zum Beispiel wird für die Anordnung nach 
Abb. 3 (S. 641) 
o = 1 — 0,00364 = 0,9964. 

Dadurch. daß man ø = 1 setzt, vernach- 
lässiet man die Rückwirkung der induzierten 
Ströme auf den induzierenden Draht. 

Durch Integration von (20), mit Rück- 
sicht darauf, daß der Strom J} in der Spule mit 
dem Wert null anfangen muß, erhält man 


t 
n=-E y gher). @ 


In diesem Ausdruck hat die „Zeitkon- 
stante“ T den Wert 
T= L 
Mit L = 1 Henry, Wy o = 581 Ohm wird 
T = 1,88 . 107? Sck. 

Die Stromwelle J} steigt nach (22), von 
null anfangend, nach einem Exponentialgesetze 
bis auf einen Endwert 

Wis 
J; (0) =— E Z o 
i Wii W3 0 
an (Abb. 19); dieser ist genau gleich dem 
Stromstoße, der in einer am Anfange geerdeten 
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Abb. 19. Wellenbild für den Einschaltvorgang bei dor 
Anordnung nach Abb. 18. 


Leitung induziert wird (Abschnitt 5). Aus 
Gl. (22) folgt 


n=—-LTF=E 
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Die induzierte Spannung beginnt hiernach 
genau mit demselben Werte 


wie bei einer offenen Leitung (Abschnitt 4), um 
alsdann exponentiell bis auf null hunabzu- 
sinken. Die Spule wirkt für den ersten Stoß 
wie eine Unterbrechungsstelle, nach vollstän- 
diger Ausbildung des Stromes dagegen wie eine 
direkte Erdung. | 

Die Spannung der induzierenden Welle ist 
hier nach Voraussetzung konstant und gleich E. 
Der zugehörige Strom J, bestimmt sich zu 


_ _E Wis 
u Wii = Wai 


_ 2) 1—o -t l 


Das zweite Glied in der eckigen Klammer 
rührt von der Rückwirkung des Stromes Jz auf 
die Hochspannungsleitung her. Es ist sehr 
klein; um es sichtbar zu machen, mußte es 
daher in der Wellendarstellung (Abb. 19) über- 
trieben groß gezeichnet werden. 


11. Die induzierte Leitung ist am An- 
fang über einen Kondensator geerdet. 
In diesem Falle (Abb. 20) gilt neben den 
Wellengleichungen: 
V, = E = Wa J + Wadas 
A E E 
die Grenzbedingung: 


d Va 


Bel 


u A = 7 
AR E OOPP ES OLAU AEUR EY 


Abb. 20, Die induzierte Leitung ist am Anfange über 
einen Kondensator geerdet. 


Durch Elimination von J, erhält man 
hieraus 


d V. 
W.0oC--,„- +N =. E. 
33 d t + 3 Wi 


g hat darin dieselbe Bedeutung wie in 
Gl. (21). Im Augenblick des Einschaltens 
(t = 0) ist der Kondensator C noch ungeladen, 
und daher ist bei der Integration die Anfangs- 


bedingung i 

V, =0 fürt =0 
anu beachten. Mit Rücksicht hierauf wird die 
Lösung der Differentialgleichung 


t 
0 


Die Zeitkonstante hat hier die Größe 
T = Wos (0J C. 


Ist C = 1 Mikrofarad, Wẹ o = 531 Ohm, 


so folgt 
T = 0,58 . 10-8 Kek. 


Die Welle F} beginnt mit null und steigt 
beständig (Abb. 21) bis auf den Endwert 


Dies ist derselbe Wert, der in einer am 
Anfang offenen Leitung sofort nach dem Ein- 
schalten erreicht wird (Abschnitt 4). 

Für den induzierten Strom ergibt sich der 
Ausdruck 


J, beginnt so, als ob die Leitung am An- 
fange unmittelbar geerdet wäre (Abschnitt 5) 
und nimmt beständig bis auf null ab (vgl. das 
Wellenbild Abb. 21). Der Kondensator ver- 
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Abb. 21. Wellenbild für den Einschaltvorgang bei der 
Anordnung nach Abb. 20. 


hält sich im Augenblick des Einschaltens wie 
ein Kurzschluß, und erst nachdem er sich voll- 
geladen hat, wie eine Unterbrechungsstelle. 

In der induzierenden Welle ist die Span- 
nung V, = E; die Stromstärke wird 


a mh ter) 
iz 11 Wa PT o À a 
(27 


Das zweite Glied in der Klammer, das die 
Rückwirkung des induzierten Stromes dar- 
stellt, ist auch hier in dem Wellenbilde (Abb. 21) 
der Deutlichkeit wegen übertrieben groß ge- 
zeichnet. 

Zwischen dem soeben betrachteten und 
dem vorigen Beispiele besteht eine weitgehende 
Analogie, die beim Vergleich der entsprechen- 
den Figuren (Abb. 19 und 21) und Formeln 
[GI. (22) bis (27)] sofort auffällt und die bei der 
näheren Betrachtung des Ganges der Über- 
legungen noch deutlicher wird. Sie ist nur ein 
Beispiel für ein allgemeines Reziprozitätsgesetz, 
das die elektromagnetischen Erscheinungen be- 
herrscht und das in dem gleichartigen Aufbau 
der Grundgleichungen des elektrischen Feldes 
und der des magnetischen Feldes seinen tiefsten 


Grund findet. 


12. Beliebige Schaltung der Leitungs- 
enden. 


Nach Betrachtung der in den Abschnitten 4 
bis 11 behandelten Beispiele läßt sich jetzt 
übersehen, wie man im allgemeinen Falle, d. h. 
bei beliebiger Schaltung der Leitungsenden, 
das Induktionsproblem lösen kann. 

Man hat zunächst einmal die Wellenglei- 
chungen aufzustellen. Nehmen wir z. B. ein 
System aus zwei Leitungen 1 und 2, so gilt für 
die nach der positiven Richtung laufenden 
Wellen das Gleichungspaar 


V, = Wıdı + Wis Jy l 
p’ = Wie Ji + Woa Jo' 


Die Ströme und Spannungen der in der 
umgekehrten Richtung wandernden Wellen 
stelen in der Beziehung 


— Vi" = Wa h” t Weh" 
— V = Wg h" + Wand‘ 


Handelt es sich um die Entstehung der 
Wellen am Anfange des Leitungssystems, so 
hat man nur Wellen der einen Art [Gl. (28a)]; 
ihre Ströme und Spannungen sind alsdann ge- 
rade die gesuchten Größen. Betrachtet man 
dagegen die Reflexion von Wellen an dem 
Ende des Mehrleitersystems, so hat man die 
ankommenden Wellen, d. h. die Größen in den 
Gl. (28a) als gegeben anzuschen, und gesucht 
sind die Spannungen und Ströme der reflek- 
tierten Wellen [Gl]. (28b)]. 

Die Art der entstehenden Wellen richtet 
sieh nach der Schaltung der Leitungsenden. 
Im allgemeinen Falle muß ınan annehmen, dab 
die Leitungsenden mit Widerständen, anderen 
Leitungen, Drosselspulen und RKondeusatoren 
in beliebiger Weise verbunden seien!). Dann 


1) Nur sollen diese Apparate natürlich in en d licher 
Anzahl vorhanden sein. 


(8: 


(28% 


680 


— 


kann man ımmer an Hand dieser Schaltung 
zwischen der Spannung V an dem betrachteten 
l.eitungsende und dem aus diesem Ende aus- 
tretenden Strome J eine Differentialbeziehung 
von der folgenden Art ableiten: 


d V æ yV de V 
WV+a gr ta dt +...+ ap Ab” 

d J d?J ai J 
tet tb 


= Die Koeffizienten a, bis a, und be bis b, 
sind konstante Größen, die sich aus den Wider- 
ständen, Wellenwiderständen, Kapazitäten und 
Induktivitäten der Schaltung des betreffenden 
lweitungsendes zusammensetzen. Einzelne von 
Ihnen können auch null sein. 

Schreibt man der Kürze wegen symbolisch 


d a? 
(ata rtaga.. 
dp 
+ (Op Ir) V=A4 Y, 
so lautet die vorige Gleichung für die Leitung 1 


A V, = B, Jı Br aan anne, 

Für die Spannung und den Strom am Ende 
dor zweiten Leitung ergibt sich eine entspre- 
chende Differentialbeziehung 


u. eoe 9 o% o 


Ag Va = B, J3, 


in der A, und B, die aus der Schaltung dieses 
Leitungsendes zu ermittelnden Differential- 
operatoren bedeuten. 

Endlich ist zu beachten, daß die Spannung 
V an einem Leitungsende gleich ist der Span- 
nung V’ der ankommenden Welle, vermehrt um 
die Spannung V” der reflektierten Welle. 
Genau dasselbe gilt von den Strömen. Man hat 
also noch die Beziehungen: 


Me V' + y” J =J +J" l 30 
Va — V, + Vo" J, = Jy + Ja" 


In den Gl. (28a) bis (30) ist das zu lösende 
Problem nunmehr vollständig formuliert; die 
Lösung selbst ist eine rein rechnerische Auf- 
gabe. Man hat zu diesem Zwecke aus den 
Gleichungen alle Unbekannten bis auf eine zu 
climinieren. Für diese erhält man schließlich 
eine lineare Differentialgleichung höherer Ord- 
nung mit konstanten Koeffizienten, die in be- 
kannter Weise durch Exponentialfunktionen 
gelöst wird. 

Wenn das Mehrleitersystem nicht aus zwei, 
sondern allgemein aus n Leitern besteht, so 
bleibt das Lösungsverfahren genau dasselbe. 
Der Unterschied gegen früher ist nur der, dab 
die Beziehungen 28a, 28b, 29 und 80 nicht mehr 
aus Gleichungspaaren, sondern aus n-gliedrigen 
Gleichungssystemen bestehen. Demgemäß ist 
die Zahl der Unbekannten eine größere und 
im allgemeinen auch die Ordnungszahl der 
zu lösenden Differentialgleichung entsprechend 
höher. 

Die Lösung des allgemeinen Problems ıst 
also grundsätzlich durchaus nicht schwieriger 
als die bereits ausführlich durchgerechneten 
Fälle. Bei größeren Leiterzahlen und ver- 
wickelten Endschaltungen werden natürlich die 
Rechnungen umfangreich und infolgedessen 
wenig übersichtlich. Häufig kann man aber 
unbeschadet der Brauchbarkeit des Ergebnisses 
manche Vereinfachungen einführen. Zum Bei- 
spiel wird man fast immer die Rückwirkung der 
induzierten Ströme auf die induzierende Lei- 
tung vernachlässigen dürfen. Bei der Berech- 
nung der Induktion einer Wanderwelle, die in 
einer Doppelleitung (also nicht zwischen Lei- 
tung und Erde) verläuft, macht man mit Vorteil 
von der durch die Gl. (19) im Abschnitt 4 ge- 
gebenen Vereinfachung Gebrauch. Durch Be- 
nutzung dieser und ähnlicher Vorteile wird man 
in den praktisch wichtigen Fällen wohl immer, 
ebenso wie in den vorhergehenden Abschnitten 4 
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bis 11, zu einfachen Rechnungen gelangen. Der 
Hauptzweck dieses Abschnittes war, an Hand 
allgemeiner Betrachtungen noch einmal ın zu- 


sammenfassender Weise die Grundgedanken 
klarzulegen, die zur Lösung von Induktions- 


problemen in Mehrleitersystemen anzuwonden 
sind. 


(Schluß folgt.) 


Einheitsnamen, Einheits- und Formelzeichen 


Von K. Strecker. 
Übersicht. Der AEF hat Einheits- und Formel- 


zeichen für eine beträchtliche Anzahl physikalischer 
Größen aufgestellt; sie stimmen in der Hauptsache mit 
denjenigen überein, welche die IEC festgesetzt hat. 


Auf 9. 687 dieses Heftes veröffentlicht 
der AEF neue Festsetzungen einer größeren 
Reihe Einheitsnamen und Zeichen, sowie eine 
Anzahl Formelzeichen. 

Einige davon geben zu Bemerkungen An- 
laß, die z. T. schon in den Erläuterungen des 
AEF enthalten sind, z. T. aber noch eine be- 
sondere Betrachtung verdienen. 

Die vom AEF gebrauchten Vorsätze zur 
Bezeichnung der Vielfache und Teile von 
Grundeinheiten gehen über das bisher übliche 
etwas hinaus. Es war nötig, auch für das mil- 
lionfache und den millionsten Teil einen Vor- 
satz zur Verfügung zu haben, entsprechend den 
bereits eingeführten Mikro- und Mega-, und da 
das m bereits vergeben war, blieb nur das u 
und M übrig. Der Systematik wegen denkt man 
sich das M = 10% als großen griechischen Buch- 
staben, entsprechend dem kleinen griechischen 
u=10- 8; es macht aber für den Gebrauch keinen 
Unterschied, ob es der große griechische oder 
der große lateinische Buchstabe ist; beide kann 
man ohnehin nicht nebeneinander gebrauchen. 

Der AEF bevorzugt die Vorsätze w, m, 
k, M, welche sich je um drei Zehnerpotenzen 
voneinander unterscheiden. Es sind unter den 
üblichen Maßeinheiten auch zahlreiche, welche 
c, d, h benutzen; wo diese im Gebrauch stehen, 
kann man sie nicht beseitigen ; zudem stellen 
diese mit c, d und h zusammengesetzten Ein- 
heitszeichen Größen dar, die gerade für das 
bürgerliche Leben besonders gut passen. Aber 
bei neuen Einheitszeichen sollte man danach 
streben, ein bestimmtes System einzuhalten 
und nicht zu viel solcher abgeleiteter Einheiten 
zu bilden. 

Es wird nun von manchen Seiten bemän- 
gelt, daß durch genaues Festhalten an den ge- 
wählten Vorsätzen u, m, k unschöne Zusam- 
menstellungen hervorgebracht werden, unter 
denen die Bildung kW hervorgehoben wird. 
Demgegenüber weisen die Erläuterungen darauf 
hin. daß Eindeutiskeit der Zeichen das erste Er- 
fordernis ist; läßt man erst den Geschmack hier 
mitsprechen, so erhält man recht mannigfache 
Zeichen. Bisher wurde Kilowatt meist durch 
KW wiedergegeben; manche schrieben auch 
Kw dafür; in Amerika und Fingland ist kw 
üblich; es fehlte also die Einheitlichkeit. Nun- 
mehr ist kW festgesetzt, nicht nur vom AEF, 
sondern auch von der IEC; damit ist die Ein- 
heitlichkeit hergestellt. Der Verband Deutscher 
Elektrotechniker hat das kW bereits in seinen 
Normalien eingeführt. 

Einheitlichkeit bei den Maßeinheiten ist 
ein wesentliches Erfordernis; die Einheitlich- 
keit wird nicht nur in bezug auf die Größe, son- 
dern auch in bezug auf Zeichen und Namen zu 
fordern sein. Man denke nur an die zahlreichen 
Fuß- und Zollmaße, welche früher in Deutsch- 
land in Gebrauch standen und allgemeine Un- 
sicherheit auf dem Gebiete der Längenmaße 
hervorriefen. Sie wurden abgelöst durch das 
Meter, das bekanntlich auch einen deutschen 
Namen, Stab, erhielt. Wer mißt aber heute 
nach Stäben? Der internationale Name Meter 
ist das richtige Mittel, die Einheitlichkeit auf- 
recht zu erhalten. Denn hätten wir einen deut- 
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schen Stab neben dem französischen Meter, 
so würden sich bald auch Größenunterschiede 
zwischen ihnen zeigen und die EBinheitlichkeit 
wäre zu Ende. 


Aus diesem Grunde muß auch die Wärme- 


einheit einen internationalen Namen haben, 
der übrigens in Deutschland auch bisher viel 
gebraucht wurde, die Kalorie. Die bei den In- 
genieuren gebräuchliche Bezeichnung Wärme- 
einheit ist kein Name, sondern ein gewöhnliches 
Hauptwort, welches keine bestimmte Einheit 
bezeichnet; und es ist international nicht zu ge- 
brauchen. 


Bei der Stunde, die als Name nicht zu be- 


seitigen ist, wurde wenigstens ein internationa- 
les Einheitszeichen gewählt, das übrigens auch 
in Dautschland schon viel gebraucht wird, 
das h. 


Es möchte hier hervorzuheben sein, daß 


die vorgetragene Auffassung sich lediglich auf 
Einheiten und deren Namen bezieht. Hier ist 
es ein unbedingtes Erfordernis, Größe, Namen 
und Zeichen der Einheit international zu wäh- 
len. Anders bei den Größen und deren Formel- 
zeichen. Es ist zwar auch auf diesem (Gebiete 
ein Vorteil, wenn der Name für die Größe, ihre 
Begriffsbestimmung und ihr Formelzeichen in 
allen Sprachen übereinstimmen. 
dies z. B. bei der elektromotorischen Kraft und 
der Frequenz. Aber, wo die Größe einen aus 
dem gewöhnlichen Sprachschatz genommenen 


Wir haben 


Namen hat, z. B. Geschwindigkeit, der die 
Art der Größe gut und verständlich beschreibt, 


da wäre es wohl nicht zu rechtfertigen, dafür 
einen fremdsprachlichen Ausdruck zu setzen. 


In der reinen Wissenschaft legt man Wert da- 


rauf, die Größen international zu benennen; 
dort findet man daher auch viele Ausdrücke, 
die dem Laien schwer verständlich sind. Allein 
es handelt sich auch meist um Begriffe, die genau 
umschrieben werden mußten, und bei denen das 
Bedürfnis nach genauer und einheitlicher Fest- 
legung dem der bequemen Verständlichkeit 
vorgeht. In der Technik dagegen strebt man 
häufig nach gemeinverständlichen Namen, und 
das dürfte seine gute Berechtigung haben. 


Die Einheitszeichen sollen nur in Verbin- 


dung mit reinen Zahlenausdrücken verwandt 
werden. In Formeln, welche auch andere Buch- 
staben enthalten, kann es leicht zur Verwechs- 
lung führen, wenn man die Einheit lediglich 


mit einem Buchstaben angibt. Es gilt zwar 
als Regel, daß man die gewöhnlichen Formel- 
zeichen durch Kursiv-, die Einheitszeichen 
durch gerade Buchstaben wiedergibt; allein 
dieser Unterschied, der im übrigen zweckmäßig 
ist, reicht doch in vielen Fällen nicht aus. Man 
würde also schreiben:] 


E=4,44'y N D®10"® Volt, 
dagegen 
220 V, 5000 A, 10 uF. 


Unter den Formelzeichen, welche der AEF 
jetzt festsetzt, befinden sich zwei, die für die 
Elektrotechnik von großer Bedeutung sind, 
R und I. Es ist allgemein bekannt, daß der 
Verband Deutscher Elektrotechniker sich für 
diese Wahl ausgesprochen hat. Auch die 
IEC hat diese Zeichen angenommen. l 

Es fällt auf, daß nicht weniger als drei 
Größen durch das J dargestellt werden. Man 
braucht aber nur zu überlegen, daß wir für 
mehrere Hundert verschiedenartiger Größen 
nur wenige Dutzend verschiedener Buchstaben 
zur Verfügung haben, um zu sehen, daß nicht 
vermieden werden kann, mehrere Größen durch 
denselben Buchstaben wiederzugeben. Man hat 
nnr die Wahl so zu treffen, daß dieselben Buch- 
staben nicht zu häufig in derselben Formel vor- 
kommen. Aber welche Wahl man auch treffen 
mag, stets ist es möglich, daß dasselbe Formel- 
zeichen in mehrerlei Bedeutung in einer Formel 
vorkommt. Da bleibt nur übrig, sich in solchem 
Falle zu helfen, indem man für die eine Größe 
einen anderen Buchstaben wählt. Der AEF 
hat für einen dieser Fälle schon Vorsorge ge- 


11. Juni 1914. 


——m a 


troffen. Die Zeit und die Temperatur (Celsius- 
temperatur) werden durch £ dargestellt; bei 
Zusammentreffen soll die Zeit t bleiben, die 
Temperatur 0 werden. 

Es möchte noch auf einen anderen Grund 
hingewiesen werden, aus dem man sich genötigt 
schen kann, von den Vorschlägen des AEF ab- 
zuweichen. Wenn man z. B. in einer Stromver- 
zweigung ein halbes oder ein ganzes Dutzend 
Leitungswiderstände und Isolationswiderstände 
hat, so wird man bei der Rechnung nicht alle 
mit R bezeichnen, indem man verschiedene 
Indices zufügt. Vielmehr kann es zweckmäßig 
sein, etwa die Buchstaben a, b, ec, ... A, B, 
C, ... zu benutzen oder sonst eine Wahl zu 
treffen, die nieht mit den Vorschlägen des AEF 
übereinstimmt. Dorgleichen Fälle hat der AEF 
nicht regeln wollen; sie bleiben dem Belieben 
des Einzelnen vollständig überlassen. 

Das Zeichen A für Arbeit ist auch von der 
IEC angenommen worden. Diese Wahl be- 
deutete ein Entgegenkommen der anderen 
Länder gegen Deutschland; denn die Arbeit 
würde im Englischen mit w (work) und im 
Französischen mit t (travail) zu bezeichnen 
sein. 

Die IEC hat’ neuerdings gleichfalls Ein- 
heits- und Formelzeichen veröffentlicht (vgl. 
S. 689 dieses Heftes). Die Einheitszeichen hat 
die IEC in der Hauptsache den Vorschlägen 
des AEF entnommen; sie stimmen daher mit 
denen des AEF überein; nur fehlt bei der IEC 
noch das Siemens, S, und das Zeichen für das 
Ohm, 82, ist nur vorläufig eingesetzt. 

Dagegen konnten AEF und IEC die For- 
inelzeichen nicht ganz so einhellig festsetzen. 
Eine kleine Abweichung findet sich bei der 
Leistung; diese ist im französischen puissance, 
ım englischen power und wird daher durch 
P dargestellt; das P ist aber bei uns dıe Kraft, 
und da Leistung und Kraft fortwährend zu- 
sammentreffen, darf man sie nicht durch den- 
selben Buchstaben bezeichnen. Der AEF hat 
dafür N genommen, und die IEC wird auch die- 
ses Zeichen anerkennen. Die IEC hat nämlich 
außer dem allgemein und in erster Lirie zu ge- 
brauchenden Zeichen noch ein zweites Zeichen 
zugelassen, das benutzt werden soll, wenn das 
Hauptzeichen nicht paßt oder zusagt; es wird 
also neben P noch das N zugelassen werden. 

Die IEC hat ferner eine Anzahl Formel- 
zeichen bereits festgesetzt, die der AEF bis 
dahin noch gar nicht beraten hatte; die Mehr- 
zahl dieser Zeichen ist in die Liste C des AEF!) 
aufgenommen und damit zur Beratung gestellt 


worden. Nur die Zeichen für drei Größen: 
Reaktanz X, Impedanz Z und Reluktanz 


(magnetischer Widerstand) S hat der AEF nicht 
aufstellen wollen, X und Z nicht, weil sie für 
die Koordinaten vorbehalten bleiben sollen, 
den magnetischen Widerstand nicht, weil kein 
Bedürfnis dafür anerkannt wird. 

œ Mit diesen Festsetzungen, wenn man die 
Vorschläge der Liste C einbegreift, ist die Frage 
der Einheitsbezeiehnungen und Formelzeichen 
für die Elektrotechnik in der Hauptsache ab- 
geschlossen. 


Die moderne elektrische Kleinküche mit 
Heißwasserspeicher. 


Von Friedrich Brendel, München. 


Übersicht. Es werden beschrieben neuere 
Konstruktionen elektrischer Tischherde für die 
bürgerliche Kleinküche, größere Küchenherde und 
endlich neue Heißwasserspeicher fir dauernden An- 
schluß bei kleinsten Stromwerten, ferner deren 
automatische Abschaltmöglichkeiten innerhalb der 
Sperrzeiten. 


Bei der Konstruktion elektrischer Koch- 
apparate, welche im kleinen Haushalt ange- 
wendet werden sollen, kommt es in der Haupt- 


) Vgl. „ETZ“ 19148. 281. 
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sache darauf an, die Apparate so auszubilden, 
dal zunächst Störungen auch bei sehr unsach- 
gemäßser Behandlung nicht auftreten können. 
Weiter soll die Art der Bedienung eine so ein- 
fache und selbstverständliche sein, daß selbst 
unerfahrenen Personen eine Hantierung ohne 
weiteres möglich ist; schließlich soll sich das 
Aussehen der Apparate möglichst den bereits 
vorhandenen Kocheinrichtungen anderer Be- 
heizungsarten anpassen, denn die Tatsache, daß 
vielen Personen eine Abneigung gegen fremde 
und ungewohnte Anblicke zu eigen iet, läßt sich 
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fällige Berührung unmöglich ist; die Kontakt- 
klemmen sind mit einem Schutzgehäuse ab- 
gedeckt, welches die Erdungsklemme trägt. 
Der Unterbau ist weiß emailliert. 

Der Wirkungsgrad der neuen Therma- 
Kochplatten beträgt nach einem Versuchspro- 
tokoll des Prüfamtes III in München vom 
16. I. 1914 im Fortkochen 86%. Zu Versuchen 
diente ein Herd nach Abb. ] mit Aluminium- 
topf von 220 mm Bodendurchmesser, 1,110 kg 
(Gewicht, Inhalt 4 1 Wasser. Das Resultat 


muß als sehr günstig für eine Kochplatte 


Abb. 1, 


nun einmal nicht aus der Welt schaffen. Daß 
eine zufällige Berührung stromführender Teile 
unbedingt verhindert werden muß, ist eine 
selbstverständliche und vom Verband Deutscher 
Elektrotechniker mit Recht verlangte Forde- 
rung. Die vorerwähnten Eigenschaften treffen 
in erster Linie auf elektrische Herde zu, denn 
bei der Konstruktion solcher Apparate ist es 
sehr wohl möglich, alle für die Praxis notwen- 
digen Gesichtspunkte in hervorragender Weise 
zur Anwendung zu bringen. Die Ursache dafür, 
daß die elektrischen Herde andere elektrische 


Kochsysteme noch nicht endgültig verdrängen . 


konnten, ist wohl darin zu suchen, daß bezüg- 
lich des Wirkungsgrades häufig noch Unklar- 
heiten bestehen: Allerdings konnten nicht alle 
der bisher bekannt gewordenen Konstruktionen 
berechtigten Ansprüchen in bezug auf Wir- 
kungsgrad genügen. Dazu kommt noch die 
geringe Haltbarkeit der Heizkörper einzelner 
Konstruktionen und endlich die, unbequeme 
Hantierung der Zuleitungsschnüre und Steck- 
kontakte zur Regulierung der Stromstärken; in 


den meisten Fällen ist es nicht möglich, an 


einem im Betriebe befindlichen Apparat, bei- 
spielsweise einer normalen runden Kochplatte, 
eine Umschaltung am Apparat vorzunehmen, 


weil sich infolge der bedeutenden Wärmeent- 


wicklung die Umschaltkontakte zwängen. Die 
an und für sich unzulässige Erhitzung der Kon- 
takte wirkt auch noch sehr störend auf die Sta- 
bilität und Haltbarkeit der Leitungsschnur. 
Dazu kommt noch als sehr zu beanstandender 
Faktor das Freiliegen eines stromführenden 
Kontaktes bei den Schaltstellungen ‚‚mittel‘“ 
oder ‚schwach‘; es läßt sich bei diesen Kon- 
struktionen nicht mit Sicherheit verhindern, 
daß die Bedienung beim Umschalten einen fühl- 
baren elektrischen Schlag bekommt. Die Be- 
strebungen des Verbandes Deutscher Elektro- 
techniker, in dieser Hinsicht Wandel zu schaffen, 
finden in Fabrikantenkreisen leider nicht immer 
die ihnen zustehende Beachtung, denn es tau- 
chen von Zeit zu Zeit Konstruktionen auf, die 
als Schädigung der elektrischen Kochtechnik 
bezeichnet werden müssen. 

Die neuen Konstruktionen der ‚Therma- 
Gesellschaft München‘‘ entsprechen nicht nur 
in allen Teilen den Vorschriften des Verbandes 
Deutscher Elektrotechniker, sondern sie weisen 
auch alle diejenigen Kennzeichen auf, die für 


eine, in der rauhen Praxis verwendbaren elek-. 


trischen Kocheinrichtung gefordert werden 
müssen. Bemerkenswert ist die Tatsache, daß 
das gefürchtete sogenannte Trockengehen 
(Stehenlassen von Geschirren ohne Inhalt unter 
Strom) auf die dauernde Betriebssicherheit der 
neuen Therma-Herde keinen Einfluß hat. Die 
Abb. 1 und 2 zeigen ein- und zweistellige 
Tisehherde mit Kochplatten von je 220 mm 
Durchmesser mit einem Stromverbrauch pro 
Kochplatte von maximal 900 Watt, regulier- 
bar ın drei Stufen für 900, 600 und 200 bis 
300 Watt. 

Die Abbildungen zeigen die äußerlich wahr- 
nehmbare nahe Verwandtschaft mit den z. Zt. 
gebräuchlichen Gasherden; sie bilden also in 
dieser Hinsicht dem Konsumenten nichts 
Neues und Ungewohntes. Alle stromführen- 
den Teile sind so angeordnet, dal eine zu- 


Ein- und zweistellige Tischherde. 


Abb. 2. 


bezeichnet werden; die kurze Zeit des An- 
kochens spielt in der Praxis keine ausschlag- 
gebende Rolle, wohl aber die lange andauern- 
den Fortkochprozesse für viele Speisen. Der 
gute Wirkungsgrad wird erreicht durch eine 
besondere mehrfach geschützte Konstruktion 
der Kochplatte; das Unterteil derselben be- 
steht aus doppelten Kappen, die eine stagnie- 
rende Luftschicht einschließen; von der Koch- 
platte selbst: sind diese Abschlußkappen durch 
Asbestzwischenlagen gegen Wärmeaufnahme 
geschützt, weiterhin dichtet diese Einlage den 
Heizkörperraum gegen Feuchtigkeit ab und ver- 
hindert weiter eine schädliche Luftzirkulation. 
Zwischen Kochplatte und Gehäuse der Therma- 
Herde befindet sich ein 10 mm breiter Luftring, 
der ein Übertragen der Hitze sowohl auf die 
Deckplatte als auch auf den weiß emaillierten 
Unterbau verhindert. 

So bleibt die ganze erzeugte Hitze auf die 
Arbeitsfläche der Kochplatte beschränkt. Nach 
einer zweistündigen Inbetriebnahme eines Her- 
des nach Abb. 1 ohne jede Abkühlungsmög- 
lichkeit ergeben sich folgende Temperatur- 
werte: 

in der Mitte der Kochplatte ca 310 ° C, 

an verschiedenen Stellen der Deckplatte 
ca 50°C, 

am Schieberboden ca 60° C, 

an der Sohle der Füße ca 25° C. 


Daraus geht hervor, daß der neue Therma- 
Herd ohne weiteres und ohne jede Gefahr auf 
beliebige Holztische aufgestellt und dort dau- 
ernd betrieben werden kann. Die geringe Tem- 
peratur der Deckplatte ermöglicht das Aufsetzen 
von Wärmeschutzhauben z. B. aus Holz, das 
vielen Konsumenten, welche sich mit dem 
Kochen unter Abschluß oder in Kochkisten 
befreunden konnten, eine willkommene Er- 
gänzung 'sein wird. Der Wirkungsgrad läßt. 
sich durch Aufsetzen einer guten Wärmeschutz- 
haube noch um 8 bis 10°, verbessern. Die 
zuverlässige Funktion der Therma-Heizelemente 
ist erwiesen durch eine Reihe angestellter Ver- 
suche, die sich teilweise auf ea 1000 bis 5000 un- 


Abb.3. Therma-Tischherd mit drei Kochstellen von 20 mm 
und einer Kochstelle von 1850 mm Durchmesser, Deckplätte 
aus wärmeisolierendem Stoff, 


unterbrochene Betriebsstunden ohne Abküh- 
lungsmöglichkeit erstreckt haben. Die elektri- 
sche Betätigung erfolgt ausschließlich durch 
kräftige Reguliersehälter, welche bei den ein-, 
zwei- oder mehrstelligen Tischherden an einer 
Seitenwand montiert sind. Eine einfache 
Drehbewegung (ähnlich wie bei den gebräuch- 
lichen Gasherden) genügt, um den 'Tischherd 
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in oder außer Betrieb zu setzen. Die ei - 
nen Wärmestufen als „Stark‘‘ (3) halten, 
„Schwach“ (1) werden durch deutliche schwarze 
Zahlen auf weißem Grund bezeichnet. Dabei 
ist deren Anordnung so getroffen, daß die Zah- 
len sowohl von vorne als auch von oben und von 
der Seite auf angemessene Entfernungen deut- 
lich erkannt werden können; die Einstellung 
erfolgt mit der Drehung des Schaltergriffes. 
Irgendwelche Fehlmanipulationen schließen 
sich bei dieser Anordnung ganz von selbst aus. 

Abb. 3 zeigt einen drei- bzw. vierstelligen 
Therma-Tischherd. Bei diesen Herden besteht 
die Deckplatte zweckmäßig aus einem feuer- 
festen wärmeisolierenden Stoff. Diese Anord- 
nung ist von ganz besonderer Wichtigkeit; eine 
rasche Abkühlung des von den Kochplatten auf 


Abb 5. Elektrischer Küchenherd. 
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die Seite gestellten Kochgutes tritt nicht ein, 
weil die Wärme nicht, wie das bei Eisenplatten 
der Fall ist, abgenommen wird. Die wärmeiso- 
lierenden Deckplatten haben die Eigenschaft 
einer stromlosen Wärmestelle. 

Alle Therma-Herde besitzen im Sockel 
einen leicht herausnehmbaren Schieber, wel- 
cher überlaufendes Kochgut, das durch den 
Luftrand zwischen Kochplatte und Deekplatte 
frei fallen kann, aufnimmt und damit eine leichte 
Entfernung des Abfalles und Reinigungsmög- 
lichkeit zuläßt. Die Kontakte sind gegen herab- 
fallendes flüssiges Kochgut sicher geschützt. 


bildet. Die Oberhitze ist an der Decke der 
Haube montiert in Form wrasendicht ausgebil. 
deter Flachrohrheizkörper. Alle stromführen- 
den Teile sind verdeckt. Die Stromzufü 

erfolgt durch einen als Regulierschalter ausge- 
bildeten Steekkontakt (Abb. 8) im Anschluß 
an einer Seitenwand des Tischherdes. Kräftige 


Elektrische Küchenherde. 


Fine besondere Ausbildung haben auch 
die größeren T'herma-Küchenherde erfahren. 
Abb. 4 und 5 zeigen einen größeren und einen 
kleineren Küchenherd mit je vier Kochstellen 
von 220 mm Durchmesser, einer Bratröhre und 
einem Wärmeraum. Besonders bemerkenswert 
istdie Anordnung der Schaltvorrichtungen auf 
der Sehalttafel, welche auf der Deekplatte des 
Herdes montiert ist. Die Schalttafel enthält 
die Anschlußklemmen, einen sehr kräftigen 
Hauptausschalter, die Regulierschalter für die 
Kochplatten sowie für die Bratröhre (Ober- 
und Unterhitze), endlich noch zwei Anschluß- 
dosen, um noch andere kleine Apparate an- 
schließen zu können, z. B. einen kleinen Koch- 
topf, ein Bügeleisen usw. Diese Anordnung 
gestattet eine gute Übersicht und schließt 
falsche Behandlung aus. Alle elektrischen An- 
schlüsse sind so verdeckt, daß eine zufällige 
Berührung unmöglich ist. Eine Erdungs- 
klemme ist vorgesehen. Die Entfernung des 
übergelaufenen Kochgutes erfolgt wie bei den 
Tischherden mittels eines leicht ausziehbaren 
Schiebers, der in den beiden Abbildungen deut- 
lich zu erkennen ist. Die Heizkörper der Brat- 
röhren bestehen aus besonders ausgebildeten, 
wrasendichten Flachrohrheizkörpern; die elek- 
trischen Anschlüsse befinden sich außerhalb 
des Arbeitsraumes, die Anschlüsse werden von 


ine 


Abb. 7. Back- und Brathaube, aufgesetzt auf einen Tisch- 
herd nach Abb. 2. 


Handgriffe ermöglichen ein Abheben der Back. 
und Brathaube vom Tischherd, der dann wie- 
der normal zum Kochen verwendet werden 
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Abb. 8, Verbindungsregulierschalter zwischen Tischherd] 
und Brathaube, 


kann. Die Kurven Abb. 9 bis 11 geben eine 
Übersicht der günstigen Anheizperioden der 
Brathaube und dokumentieren gleichzeitig 
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terteilten Lamellen bestehen, die einzeln mit- $r H 
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auswechselbar eingepreßt werden. Die weiß 
emaillierte Ausführung der Therma-Küchen- 
herde erinnert ebenfalls lebhaft an die bekann- 
ten Gasherde, so daß der Benutzung der elek- 
trischen Herde seitens der Hausfrauen kein 
Widerstand entgegen gesetzt werden wird, ins- 
besondere, wenn die Benutzer die wertvollen 
Eigenschaften des elektrischen Betriebes er- 
kennen. 
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Back- und Bratgelegenheit bei elektri- 
schen Tischherden. 


‚ Abb. 9.= Versuch mit einem zweistelligen Tischherd 
nach Abb. 2, Unterhitze allein gebildet aus den Kochplatten 
des Herdes mit Temperaturanstieg unter Strom und -abfall 
nach dem Ausschalten. Die Messung ‚der Temperatur 9r- 
folgte an drei Stellen der Backhaube. 


Das Fehlen dieser Gelegenheiten war ein 
empfindlicher Mangel der bisherigen Tischherde. 
Abb. 6 und 7 zeigen eine Back- und Brat- 
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Abb. 6 Therma-Back- und Brathaube mit Grillapparat 
und Kuchenblechen. 


haube, deren Deck&6 und Seitenwände aus feuer- 
festem wärmeisolierenden Material in Eisen- 
armierung besteht. Unten ist der Apparat 
offen; die Unterhitze wird aus den Kochplatten 
des zwei- oder mehrstelligen Tischherdes ge- 


Abb. 10. Versuch mit einem zweistelligen Tischherd 
nach Abb. 2, Oberhitze der. Backhaube allein eingeschaltet 
Kochplatten des Herdes abgeschaltet. 
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die vorzügliche Verwendbarkeit des Appa- 
rates für alle vorkommenden Back-, Brat- und 
Röstprozesse. Die Temperaturkurven sind auf- 
genommen unter Benutzung eines zweistelligen 
Herdes nach Abb. 2. 
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Abb. 11. Versuch mit einem zweistelligen Tischherd 
nach Abb. 2, Ober- und Unterhitze eingeschaltet. 


Heißwasserbereitung. 


Ein besonders wichtiger Faktor zur För- 
derung des elektrischen Kochens ist die Be- 
reitung des heißen Wassers auf möglichst ein- 
fachem und billigem elektrischem Wege; auch 
diese Apparate müssen so ausgebildet sein, daß 
die Bedienung ohne Defekte befürchten zu 
müssen, von jedermann erfolgen kann. Solchen 
Apparaten wird von allen Interessenten, haupt- 
sächlich aber von Elektrizitätswerken und Über- 
landzentralen, ein begreifliches Interess> ent- 
gegengebracht, umsomehr, alsessich um Appa- 
rate handelt, die eine ungünstige Beeinflussung 
weder auf das Netz noch auf die Belastungs- 
spitze ergeben. Aus der folgenden Beschreibung 
der neuen Therma-Heißwasserspeicher für den 
kleinen, mittleren und größeren Haushalt er- 
gibt sich ein Überblick über den Charakter 
und die Wirkungsweise dieser Neuheit. Für 
jeden Haushalt bedeutet es einesteils eine große 
Annehmlichkeit, ständig heißes Wasser zur 
Verfügung zu haben, andernteils können die 
Ankochprozesse um mehr als ?/, reduziert wer- 
den, wenn das Kochgut mit dem vorhandenen 
heißen Wasser angesetzt wird. Daraus ergibt 
sich für hohe Ankochstromstärken eine sehr ge- 


Abb. 12. Therma-Heißwasserspeicher. 

ringe Benutzungszeit, und es dürfte dieser Um- 
stand von nicht zu unterschätzender Bedeutung 
auf die Netzbelastung sein. Abb. 12 zeigt einen 
solchen Heißwasserspeicher fertig montiert; 
die Einfachheit der Montage ist aus der Ab- 
bildung ersichtlich, Unter Zuhilfenahme eines 
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einfachen Kniestückes kann der Apparat an 
jede vorhandene Hochdruck wasserleitung ange- 
schlossen werden. Der Apparat ist so ausgebil- 
det, daß er selbst keinen Druck erhält. Der 
Zapthahn befindet sich im Zulauf; der Ablauf 
ist offen, und es kann nur so viel heißes Wasser 
entnommen werden, als kaltes zufließt. Der 
elektrische Heizkörper, welcher unabhängig 
vom Apparat montiert und demontiert werden 
kann, ohne den Heißwasserspeicher außer Be- 
trieb zu setzen und ständig eingeschaltet bleibt, 
hat einen sehr geringen Stromverbrauch. Der 
elektrische Anschluß geschieht mittels verdeck- 
ter Klemmen; eine Betätigung des elektrischen 
Teiles von Hand ist ausgeschlossen, es bedarf, 
um warmes Wasser zu erhalten, nur das 
Öffnen des Hahnes. Der Apparat steht natür- 
lich immer voll Wasser; es können irgendwelche 
Störungen infolge Fehlmanipulationen gar 
nicht eintreten, weil letztere überhaupt nicht 
möglich sind. Die elektrische Sicherheit ist 
eine unbedingte, denn die geringe Belastung 
des Heizkörpers schließt ein Defektwerden aus. 
Um unnötigen Stromverbrauch zu vermeiden, 
können die Apparate mit einem sehr einfachen 
automatischen Regler versehen geliefert wer- 
den, welcher den Strom öffnet oder schließt 
sowie das Wasser eine bestimmte Temperatur 
über- oder unterschreitet. Aus der folgenden 
Tabelle ergibt sich eine Übersicht der Leistungs- 
fähigkeit der Apparate nebst Angabe der An- 
schlußwerte. 


Nach vollständiger Größte zu ent- 
Entleerung wird |nehmende Wasser- 


der Apparatinhalt | Onge Yon ca 80°C 
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Zeitmaß = 24 Stunden. 


Die sehr geringen elektrischen Werte ge- 
statten den Anschluß an jede vorhandene Licht- 
leitung unter Zwischenschaltung entsprechender 
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Abb. 13. Schaltung einer elektrischen Küche. 


Zählvorrichtungen für niedrigen Tarif. Für 
Elektrizitätswerke dürften diese Apparate einen 
willkommenen Stromverbraucher ergeben, um- 
so mehr als die Möglichkeit besteht, diese Ap- 
parate vom Netz abzuschalten in Zeiten, die 


683 


dem Klektrizitätswerk zum Betrieb solcher A p 
parate unangenehm sind, z. B. während der 
Hauptbeleuchtungszeit. 

Abb. 13 zeigt eine Schaltung, bei welcher 
der Apparat sich automatisch vom Netz ab- 
schaltet. Ein elektromagnetischer Schalter, 
dessen Wicklung in die Lichtleitung einge- 
schaltet ist, schaltet die nach dem Heißwasser- 
apparat führende Leitung automatisch so 
lange aus, als der Beleuchtungsstrom einen 
bestimmten Wert überschreitet. 
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Abb. 14. Sehaltung für Heißwasserspeicher. 


Abb. 14 stellt einejSchaltung dar für Zwei- 
leiteranlagen, wobei der lleißwasserspeicher 
nur zu Zeiten des niedrigen Tarifes Strom er- 


hält. 
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Abb. 15. Temperaturanstiex des Therma-Heißwasser- 
speichers unter Strom und Temperaturabfall im aus- 
geschalteten Zustand. 


Die vorzügliche Wärmeisolation des oben 
beschriebenen Heißwasserspeichers veranschau- 
licht die Kurve Abb. 15. Selbst bei einer Sperr- 
zeitdauer von 12 Stunden würde der Tempera- 
turabfall des heißen Inhaltes erst etwa 22°C be- 
tragen. 


KLEINERE MITTEILUNGEN. 


Drahtlose 
Telegraphie und Telephonie. 


„Telefunken“-Hochfreqaenzmaschinen-A.-G. 


Die Compagnie Universelle de Tele- 
graphie et Téléphonie sans fil, Paris, hat 
bekanntlich bei dem 1912 vorgenommenen Ankauf 
der außerdeutschen Goldschmidt-Patentel) von 
derHochfrequenzmaschinen-A.-G. auch das 
Recht auf die von letzterer errichtete Station Eil- 
vese erhalten und zwecks Verkehrs mit dieser 
die Anlage in Tuckerton erworben. Um nun den 
für Deutschland wünschenswerten Einfluß auf 
diese Verbindung zurückzugewinnen, ist seitens 
der Gesellschaft für drahtlose Telegra- 
phie mit der Compagnie Universelle ein Ab- 
kommen getroffen worden, das ersterer auf 


) Vgl. „ETZ* 1914. B. 125, 271, 329. 
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mehrere Monate die Option sichert, Ei 

A eigenen Besitz zu nehmen. Falis diese 
ption ausgeübt wird, ist die Gründung einer 

deutschen Betriebsgesellschaft für deutsch-ameri- 

kanischen drahtlosen Verkehr beabsichtigt und 

eine Beteiligung der Hochfrequenzmaschinen- 

A.-G. daran in Aussicht genommen. 


Funkentelegraphenstationen in England. 
[The Times, 1. V. 1914.] 


Bei der Besprechung des Postetats im Un- 
terhause äußerte der englische General-Post- 
meister, er gehe mit der Absicht um, dieFunken- 
telegraphenstationen des Landes mehr als bis- 
her dem inneren Verkehr zu erschließen. Eine 
neue Station soll in Stonehaven errichtet 
werden, um in besonderen Fällen einen tele- 
graphischen Verkehr mit Dundee und Aber- 
deen zu ermöglichen. Zu den neun, für den Ver- 
kehr mit Schiffen bereits bestehenden Statio- 
nen soll eine zehnte Station in Valentia hinzu- 
kommen. Was das englische Weltfunkentele- 
oporne anbetreffe, so seien die Plätze für 

ie beiden Stationen in England, Leafield und 
Devizes, bereits erworben, bei der ersten sei 
mit dem Bau der Anlage bereits begonnen 
worden; über die Kraftanlage sei schon Be- 
stimmung getroffen worden, die Einzelheiten 
der drahtlosen Einrichtung stehen aber noch 
nicht fest. In Ägypten sind die Plätze für die 
Sendestation Kairo und die Empfangsstation 
Ismailia bereits ebenfalls angekauft worden, 
auch mit der Errichtung der Masten ist bereits 
der Anfang gemacht worden. — Ferner be- 
dauerte der General-Postmeister, daß es in der 
drahtlosen’lelegraphie Keinen genügenden Wett- 
bewerb mit der Marconigesellschaft gäbe; für 
einen ernsthaften Wettbewerb käme nur die 
Poulsen-Gesellschaft in Betracht. Sollte diese 
Gesellschaft, die in der Grafschaft Kerry 
eine Station besitze und mit der kanadischen 
Regierung einen Vertrag abgeschlossen habe, 
einen drahtlosen Verkehr mit einer Geschwin- 
digkeit von 400 Wörtern in der Minute aufrecht 
zu erhalten, einen einwandfreien Dienst aufzu- 
weisen imstande sein, so würde die englische 
Regierung keine Bedenken tragen, ihr eine 
Lizenz zu erteilen und ihre Dienste in Anspruch 
zu nehmen. 


Meßgeräte und Meßverfahren. 


Instrumente und Methoden der Strahlungs- 
messung. 
(Bull. of Bur. of Stand., Bd. 9, 1913, S. 7.] 


. Inder ArbeitgibtW.W.Co blentzeine um- 

fassende Zusammenstellung der für die Strah- 
lungsmessungen in Frage kommenden Metho- 
den und Apparate unter weiterer Berücksichti- 
gung der erforderlichen Hilisapparate. 

So wird zunächst das Radiomikrometer be- 
sprochen und Daten über seine Em findlich- 
keit usw. angegeben. An diesen bschnitt 
schließen sich zwei Abschnitte, in denen die 
Konstruktion der T'hermosäulen und Bolometer 
ausführlich abgehandelt werden unter Berück- 
sichtigung der von den verschiedenen Autoren 
angegebenen Verbesserungen und Modifika- 
tionen. Weitere Abschnitte sind einer neuen 
Form des Kadiomikrometers, einem selektiven 
Radiometer und der Strahlungswage von 
Callendar gewidmet. In einem der Ar eit an- 
gehängten Teil ist die Empfindlichkeit der be- 
nutzten Galvanometer, die Proportionalität der 
(Galvanometerausschläge sowie der magneti- 
sche Schutz der Instrumente besprochen 
worden. 

Die Arbeit besitzt als Zusammenfassung 
der in der Literatur zerstreuten Angaben 
großen Wert für Urientierungszwecke. 


Eine neue Methode zur Messung von Kopplungs- 
graden und Induktionsgrößen. 


[F. Kiebitz. . Verh. d. Deutsch. Phys. Ges., 
1913, 5. 1240.] 
Aus einer früheren Arbeit gibt der Verfasser 
Formeln für das allgemeine Kopplungsgesetz 
zweier Kreise, aus denen der Stromverlauf in 
beiden folgt, wenn von der Dämpfung abge- 
schen wird. Aus diesen lassen sich die bisher 
gebräuchlichen Ausdrücke bei fest gekoppelten 
abgestimmten Systemen ableiten, aus denen die 
Kopplung durcli die auftretenden Kopplungs- 
wellen ermittelt wird. Die Abstimmung beider 
Kreise läßt sich nun vermeiden, wenn ınan nach 
der neuen Methode dem zweiten Kreis die Fre- 
quenz 0 erteilt, d. h. ihn durch einen unendlich 
en Kondensator oder direkt kurzschließt. 
ss folgt dann aus den allgemeinen Formeln, 
daß nur die Frequenz des Primärkreises 0 bei 
offener sowohl als auch geschlossener Sekundär- 
spule w zu messen ist und damit der Kopplungs- 
koeifizient k 
2__n? 
pe = W? : 0o? 
. w~“ 
wird. 


. Die Gleichung liefert den Kopplungsgrad 
zwischen dem Primärkreis und jedem Sekundär- 
kreis, der außer der benutzen Sekundärspule 
keine Selbstinduktion besitzt. Hat der Meß- 
kreis eine feste Spule und variablen Kondensator 


und findet man für die un o die Resonanz- 


kapazität Co und für w desgleichen Cw, so nimmt 
die vorstehende Gleichung die Form an: 


eh 
Co ` 


Der Verfasser benutzt das Verfahren, um 
die gegenseitige Induktion von Spulen zu be- 
stimmen für den Fall, daß diese verschiedene 
Selbstinduktion, also verschiedene Größe be- 
sitzen. Weiter kann es zur Bestimmung von 
Selbstinduktionskoeffizienten benutzt werden 
für den Fall, daß die Selbstinduktion in einem 
Kreise verteilt vorkommt. 

Die ''heorie ist in der Arbeit durch Bei- 
spiele ausgeführter Messungen ergänzt und sind 
Beispiele gegeben worden, wie u. a. die Verände- 
rung der Lage von Zuleitungsdrähten zu Spulen 
die Kopplungskoeffizienten erheblich fälschen 
kann. K. 


K? = 


Beleuchtung und Heizung. 


Normalbestimmungen für elektrische Glüh- 
lampen. 


13 des Bureau of Standards, 
Washington. ] 


Für die Beurteilung von elektrischen Glüh- 
lampen in den Vereinigten Staaten sind Vor- 
schriften unter Mitwirkung der Ingenieure der 
verschiedenen Abteilungen der Regierung, der 
elektrischen Prüflaboratorien, der Lampenfa- 
brikanten und des Bureau of Standards ausge- 
arbeitet worden. 

Die Lampen werden nach dem Wattver- 
brauch und drei Spannungen eingeteilt, nicht 
nach der Lichtstärke, Spannung und Watt für 
die Kerze. Es ist ein Normalvertrag zwischen 
Abnehmer und Glüblampenfabrik entworfen 
worden und Anhaltspunkte für die Beurteilung 
der Lampen in mechanischer und physikalischer 
Hinsicht sowie für die Auswahl der zu prüfenden 
Lampen gegeben. 

Bei einer Lebensdauerprüfung sollen bei 
Kohlenfadenlampen und metallisierten Kohlen- 
fadenlampen bei ungefähr 50 Stunden die Licht- 
stärke und die Stromstärke bei der Prüfspan- 
nung bestimmt werden und dann möglichst alle 
100 Stunden, bis die Lichtstärke um 20% unter 
ihren Anfangswert gefallen ist. Bei Wolfram- 


[Mitteilung Nr. 


lampen soll- die Lichtstärke und Stromstärke 


bei der Prüfspannung zu demjenigen Zeitpunkte 
bestimmt werden, welcher ungefähr !/,, der 
Lebensdauer entspricht, welche dem spezifischen 
Effektverbrauch der Prüfspaunung entspricht; 
nach diesem Zeitpunkt sollen ungefähr fünf Be- 
stimmungen innerhalb der normalen Lebens- 
dauer (bis die Lampe uın 20%, ihrer Anfangs- 
lichtstärke abgenommen hat) vorgenommen 
werden. 

Unter geprüfter Lebensdauer soll die Stun- 
denzahl verstanden werden, während welcher 
eine Lampe gebrannt hat, bis die Lichtstärke 
auf 80°, ihres Anfangswertes gesunken ist oder 
bis die Lampe zerbrochen ist. Lampen, die 
durch Zufall zerbrechen, jedoch nicht während 
des Versuchs ausbrennen, sollen bei der Er- 
mittlung der mittleren Brenndauer ausschei- 
den. Während der Lebensdauerversuche soll 
ein zuverlässiges registrierendes Voltmeter die 
Spannungsänderungen während der gesamten 
Brennzeit angeben. Die Spannungsschwankun- 
gen sollen nicht mehr oder weniger als 0,25% 

er Prüfspannung betragen. Mo. 


Neuheit in elektrischen Heizkörpern für höchste 
Temperaturen. 


Die Firma Hugo Helberger, München, 
hat eine neue Art elektrischer Heizkörper her- 
ausgebracht, bei welchen ein in Spiralen ge- 
wickeltes Widerstandsmaterial unter starkem 
hydraulischem Druck in eine gut wärmeleitende 
Steinmasse von hohem spezifischem Gewicht 
eingebettet wird. Die Steinmasse kann vermöge 
ihres vorzüglichen \Wärmeleitungsvermögens 
in kurzer Zeit zum Glühen gebracht werden und 
bildet so einen ausgezeichneten Glühkörper 
für Heizapparate mit höchsten Temperaturen. 
-~ Versuche mit einem nach dieser Konstruk- 
tion hergestellten elektrischen Bügeleisen- Heiz- 
körper für 110 V (400 Watt) ergaben, als der- 
selbe nach 1000-stündigem Betrieb unter 
Kirschrotglut an 220 V gelegt wurde, eine so 
hohe Hellrotglut daß man bei dem von der 
mitglühenden Masse ausgestrahltem Licht, be- 
uem!lesen konnte. Bei einem im Betrieb be- 
findlichen, Bügeleisen wurde an der Gebrauchs- 
fläche eine derartige Hitze erreicht, daß daran 
Zigarren angezündet werden konnten. —2. 


und ihre Anwendung auf Feuerungen 
ist in den beiden letzten Jahren mehrfach er- 
örtert worden. Die physikalischen Grundlagen 
der von dem deutschen Ingenieur Schnabel 
und dem englischen Professor Bone kürzlich 
durchgebildeten Erfindung reichen bis in den 
Anfang des vorigen Jahrhunderts, wo man den 
beschleunigenden Einfluß glühender Ober- 
flächen auf die Verbrennung von Gasen fest- 
stellte. Schnabel und Bone füllen eiserne Rohre 
mit einer feuerfesten körnigen Masse und lassen 
an einem Ende des Rohres unter Druck Gas 
einströmen. 
Ende austretende Gas an, so verbrennt es zu- 
nächst mit flackernder Flamme. In dem Mate 
aber, wie sich die poröse Füllmasse erwärmt, 
zieht sich die Flamme in das Innere des Rohre 
zurück, und die Verbrennung findet ausschließ- 
lich im Rohre selbst statt. Dabei kann man den 


fuhrgeschwindigkeit des Gases erhöhen, was 
da sich diese bei wachsender Gasgeschwindig- 


keit immer weiter vom Gasrohr entfernt und 
schließlich erlischt. 


einem Vortrag!) als Verdampfungsziffer eines 
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Elektrizitätswerke, Kraftmaschinen, 
Arbeitsübertragung. 


Flammenlose Oberflächenverbrennung an 
Dampfkesseln. 


Die flammenlose Oberflächenverbrennung 
aller Art 


Zündet man das am anderen 


Gasdruck ganz erheblich steigern, d. h. die Zu- 


man bei der gewöhnlichen Flamme nicht kann, 


Infolge der vergrößerten 
Gaszufuhr kann man nun in den Schnabel- 
Boneschen Rohren ganz erheblich größere Gas- 
mengen als bisher auf kleinem Raum und in 
sehr kurzer Zeit verbrennen und erhält da- 
durch Heizwirkungen, die weit über den bisher 
erreichten liegen. So hat Richard Blum in 


mit solchen Rohren ausgerüsteten Kessels die 
außerordentlich hohe Zahl von 105 kg Dans! 
pro m? Heizfläche Era Damit würde 
der neue Kessel erheblich leistungsfähiger als 
unsere sämtlichen bekannten Kessel sein, d. h. 
er würde bei gleichen Leistungen wesentlich 
kleiner und billiger werden. Ferner bedarf er 
keiner Einmauerung und arbeitet völlig rauch- 
frei, da es sich bei ihm um eine nahezu voll- 
kommene Verbrennung handelt. Die von den 
Erfindern behaupteten Vorzüge, des neuen 
Kessels wurden im Anschluß an die Veröffent- 
lichungen des letzten Jahres von anderer Seite 
z. T. in Zweifel gezogen. Um so wichtiger sind 
daher von Dobbelstein auf der westfälischen 
Zeche Hannover vorgenommene Versuche, 
über die „Stahl und Eisen“, Bd. 34, 1914, 
S. 561 berichtet. Der Versuchskessel von 
3 m Durchmesser, 1,24 m auge und 12 at 
Druck hatte 110 Heizrohre, die ebenso wie die 
des angeschlossenen Vorwärmers mit der 
Schnabel-Boneschen feuerfesten Masse anf 
füllt waren. Die Verbrennungsgase saugte em 
27 PS- Ventilator durch die Kesseli- un Vor- 
wärmerrohre hindurch. . Das als Brennstoff be- 
nutzte Koksofengas hatte 4000 WE und war 
von Teer, Benzol und Ammoniak, aber nicht 
von Zvan und Schwefel befreit worden. Beim 
Betrieb war nach den ersten drei Wochen die 
körnige Masse in den besonders heißen vorderen 
Kesscleohrteilen zerfallen und gesintert, wai- 
rend sich die Füllung der Vorwärmerrohre dure 
die Niederschläge des Gases 80 verstopft hatte, 
daß der Ventilator nicht mehr genügend 208. 
Mit einer neuen Füllung erreichte man dann 
unter normalen Versuchsbedingungen ein 
Kesselleistung von 53,8 bis 55,3 kg/m’ Heiz- 
fläche. Dabei mußten mehrere Rohre, deren 
Füllung nicht genügend in Glut kam, aus 
geschaltet werden, so daß die Heizrohrfläche 
einmal 31,8, das andere Mal 30,3 m? betrug. 


Diese vom englischen Vertreter des Professors 


Bone beanstandeten Versuche wurden, nach: 
dem man neue Füllmasse aus England besorgt 
hatte, wiederholt, wobei Leistungen bis ZU 
66 kg/m? und ein Gesamtwirkungsgrad von 
93,3%, bei Berücksichtigung des entilator- 
kraftverbrauches ein Solsher von 89% erreicht 
wurden. Die Dampffeuchtigkeit war mit 2,9 ʻo 
nicht übermäßig groß. Die Versuchsergebniss® 
bleiben somit hinter den früher angeögebenei 
Zahlen von 100 und 150 kg/m? erheblich zurück, 
würden aber immerhin gegenüber unsern bis- 
herigen Feuerungen einen Fortschritt bedeuten, 
wenn der Vorwärmer nicht bereits nach 14 Tagen 
wieder völlig verschmutzt gewesen wäre, 5° 
daß man die Anlage stillsetzen und reinigen 
mußte. Beim Öffnen des Vorwärmers fan 
man später die Kupferrohre durch die Schwefel- 
verbindungen des Gases völlig zerfressen Vor 
Man ersetzte sie daher durch schmiedeeiserl® 
und ließ diese beim nächsten Versuch ganz ohne 
Füllung, wodurch der Vorwärmer überraschen: 
derweise an Wirksamkeit nichts einbüßte, un 
der Ventilatorzug erheblich verbessert wurde. 


1) Vgl. „Zeitschr. d. Ver. Dtsch. Ing.‘ 1913, S. 281. 
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Als Ergebnis sämtlicher Versuche ist festgestellt 
worden, daß im Schnabel-Bone-Kessel mit 
Koksofengas bei dem gewöhnlich vorhandenen 
Druck von nur 100 mm Wassersäule eine höhere 
Leistung als 60 kg/m? Heizfläche nicht dauernd 
zu erreichen sein wird. Nach einem Vorschlage 
der Versuchsleitung soll die formlose feuerfeste 
Masse durch passende Formstücke aus deınsel- 
ben Stoff ersetzt werden, die besser in den Roh- 
ren verteilt werden können, das lästige Stochen 
unnötig machen und die Zugverhältnisse ver- 
bessern sollen. 
Mit solchen Formstücken hat nun die Berlin- 
Anbaltische Maschinenbau-A.-G. einen für 
Teerfeuerung bestimmten Schnabel-Bone- 
Kessel ausgestattet, der 1,3 m Durchmesser, 
1,3 ın Länge, 12 at Druck und 12 m? Heizfläche 
hatte. Das Öl wurde, auf 90° erhitzt, unter 
dem Druck eines Hochbehälters zu den drei 
Düsen der Verbrennungskammer vor dem 
Kessel geleitet und durch den Ventilatorzu 
zerstäubt. Die Ergebnisse dieser Versuche sin 
ganz erheblich günstiger ausgefallen, da man 
Leistungen bis zu 126 kg/m? Heizfläche erhielt. 
Allgemein hat man dabei festgestellt, daß mit 
Teeröl im Schnabel-Bone-Kessel, allerdings 
bei angestrengtem Betrieb, 120 kg/m? gut zu 
erreichen sind. Doch erscheint der Kessel in 
seiner jetzigen Form noch nieht betriebssicher 
genug, da er stark leckt. Man beabsichtigt da- 
her, die Bauart mit den zahlreichen Rohren 
und empfindlichen Walzstellen aufzugeben 
und den Kessel mit einem seitlichen Flammrohr 
auszuführen, das vorn den Verbrennungsraum 
enthält und hinten mit feuerfester Masse ge- 
füllt ist. G. 


Aufgaben einer alpenländischen Wasserkraft- 
kommission in Österreich. 


Die Gründung einer alpenländischen 
WasserkraftkommissionistkürzlichinSalz- 
burg beraten worden. Ihre Aufgaben sollen sein: 
l. Mitwirkung bei der Schaffung eines taug- 
lichen, den modernen Anforderungen ent- 
sprechenden Wasserrechts- und Elektri- 
zitätsgesetzes; 2. Schaffung einer unpartei- 
schen Beratungsstelle zum Schutze gegen die 
Erbauung unrentabler Werke sowie zur Auf- 
klärung über die Verwendbarkeit der elektri- 
schen Energie; 3. Feststellung der in den Alpen- 
ländern frei verfügbaren Wasserkräfte; 4. ap- 
proximative Berechnung des Absatzes an elek- 
trischer Energie inner- und außerhalb der 
Alpenländer; 5. approximative Preisbestim- 
mung für die zu liefernde Energie mit Berück- 
sichtigung der lokalen Lage des Absatzortes 
zu der FErzeugungsstelle; 6. Festsetzung der 
Hauptlinien für das zu schaffende Leitungs- 
netz, um endlich 7. als Endziel zu der tatsäch- 
lichen Durchführung eines womöglich ganz 
Österreich umspannenden Reichskraftnetzes 
schreiten zu können. Ob ein Institut gegründet 
werden oder ob die Aktion von den Ländern, 
von den Handelskammern oder einer Gesell- 
schaft m. b. H. bzw. einer gemischt-wirtschaft- 
lichen Unternehmung unter Heranziehung von 
Privaten in Angriff genommen werden soll, 
wurde noch nicht entschieden. Der Stellver- 
treter des Salzburger Landeshauptmanns, Dr. 
Stölzl, trat für eine Kommission mit halbamıt- 
lichem Charakter ein. In den einzelnen Ländern 
sollten Unterkommissionen geschaffen und 
dann in einer Zentralkommission vereinigt wer- 
den. Der Zusamınenschluß der Alpenländer sei 
erforderlich, um eine rationelle Ergänzung der 
bereits bestehenden Anlagen zu ermöglichen 
und dem Staat, den Ländern und Privaten 
Gutachten zu erstatten. Zum Schluss wurde 
ein Antrag, einen zehngliedrigen Ausschuß ein- 
zusetzen, der Vorschläge über die Organisation 
derWasserkraftkommmission auszuarbeiten hätte, 
angenommen sowie weiter beschlossen. daß 
das bisherige Komitee durch einige freiwillige 
Mitglieder verstärkt werde und weiter berate, 
um sodann neuerlich eine Versammlung zur Be- 
schlußfassung über die Schaffung einer Wasser- 
kraftkommission einzuberufen. lign. 


Zum Entwurf eines mährischen Elektrizitäts- 
gesetzes. 


In „Elektrotechnik u. Maschinenbau‘ 1914, 
S. 286, behandelt Ministerialrat Dr. A.Krasny 
diesen Gesetzentwurf, über den wir in „ETZ“ 
1914, 8.534, bereits berichtet haben. Dr. Krasny 
hat sich wiederholt mit der Frage der Elektri- 
zitätsversorgung Böhmens und Mährens be- 
faßt!) und hat auch im Herbst 1913 dem mäh- 
rischen Landesausschuß ein einschlägiges Gut- 
achten erstattet, dagegen ist der vom Abgeord- 
neten Engli$ und Genossen eingebrachte Ge- 
setzesentwurf selbst von Krasny nieht begut- 
achtet worden. Seine Bedenken wenden sich 
mit Recht vor allem gegen die Verleihung eines 
Monopols an eine Gesellschaft, die zudem 
noch alle bestehenden Elektrizitätswerke ab- 


I) Vgl. auch „ETZ“ 1913, 5. 1260. 


lösen sollte; er will die Entwicklung der Über- 
laudwerke der Privatinitiative der Elek- 
trizitätsgesellschaften unter möglichster Förde- 
rung seitens der höheren autonomen Körper- 
schaften überlassen, was ganz mit dem Tenor 
des früheren Berichtes in dieser Zeitschrift 
übereinstimnt. Niethammer. 


u Bahnen und Fahrzeuge. 


Elektrisierungen Londoner Vorortbahnen, 
(Willesden-Earls Court) !). 


. Wie die ‚Times‘ mitteilt, ist die elek- 
trische Ausrüstung obiger Strecke soweit fertig- 

estellt, daß der Betrieb aufgenommen werden 

Öönnte, wenn nicht die Metropolitan Railway 
Carriage Wagons & Finance Co. mit der Abliefe- 
rung der ihrin Auftrag gegebenen vier 3-Wagen- 
zügeim Rückstand geblieben wäre. Inzwischen 
soll der Betrieb mit Hilfe von Wagenmaterial 
der District Railway Co. eröffnet werden. Die 
Fahrdrahtspannung beträgt 600 V Gleichstrom, 
die Stromzufübrung findet wie bei den benach- 
barten Bahnen mittels isolierter Stromschienen 
statt, um den Übergangsverkehr zu erleichtern. 
-- Die Verbindung mit der London Eleetrie Rail- 
way bei Queens Park wird noch im Laufe dieses 
Jahres vollendet werden, wodurch dann eine 
direkte Verbindung zwischen Elephant, Castle u. 
Watfort hergestellt ist. — Das Kraftwerk in 
Stonebridge Park ist so weit fertig, daß mit 
der Aufstellung der Maschinen begonnen werden 
kann. Die Coan des hier erzeugten 
Drelistromes von 11 000 V in Gleichstrom von 
600V wirdin II Unterwerken Bushey, Headstone- 
lane, Kenton, Willesden Junction, Queens 
Park, Westend-Lane, Chalk Farm, Dalston, 
Broad-street, South Acton und Stonebridge 
Park stattfinden. E. E. W. 


Schienenriffelung in Chicago. 
[The Electrician, Bd. 17, 1913, S. 714; 2 Sp.] 


Das über 1000 km Streckenlänge um- 
fassende StraBenbahnnetz der Stadt Chicago 
wird in der Hauptsache von zwei Gesellschaften 
betrieben. Die ältere derselben, die Chicago 
Railways Co., besitzt Gleise aus 22,5 cm hohen 
und 63 kg/m schweren Stahlschienen, die teils 
auf Eisen-, teils auf Holzquerschwellen verlegt 
und durchgängig mit Beton unterbettet sind. 
Die Stärke de Betons beträgt auf allen 
neueren Strecken 15 cm, erreicht jedoch auf 
den umgebauten alten Kabellinien 90 em. Die 
sämtlichen Gleise der : Gesellschaft sind vor 
nicht langer Zeit erneuert worden und durch- 
schnittlich erst 4 bis 5 Jahre alt. Die Strecken 
der jüngeren Gesellschaft, der Chicago City 
Railway, sind mit dem gleichen Oberbau aus- 
gerüstet, der jedoch teilweise auch auf einer 
Steinschlagbettung von 20 cm Stärke zur Ver- 
legung gekommen ist. Die Gleise dieser Gesell- 
schaft sind durchschnittlich erst 3 bis 4 Jahre 
alt. Beide Gesellschaften haben in neuester 
Zeit sehr stark unter der Riffelbildung auf den 
Schienen zu leiden gehabt und müssen sehr 
erhebliche Mittel aufwenden, um dieselbe 
wieder zu beseitigen. 

Die Riffeln selbst zeigten Tiefen von 0,1 
bis 0,9 mm; die mittlere Tiefe betrug 0,25 ınm. 
Die Wellenlänge schwankte zwischen 5 und 
12,5 em und betrug im Mittel 7,5 cm; die 
längeren Riffeln waren in der Regel tiefer als 
die kürzeren. Die Riffelbildung trat sowohl in 
zusammenhängenden, längeren Strecken auf 
als auch an vereinzelten Stellen und meist nur 
bei den auf Beton verlegten Gleisen. Ihr 
schädlicher Einfluß äußerte sich in einem für 
die Anwohner unerträglichen Fahrgeräusch 
sowie in einer starken Abnutzung der Wagen- 
untergestelle und der elektrischen und maschi- 
nellen Ausrüstung dieser. 

Das Abgleichen der Schienenfahrflächen 
geschieht mittels elektrisch angetriebener 
Sechmirgelmaschinen, wobei die Arbeit, aus- 
genommen ganz kurze Riffelstrecken, gleich- 
mäßig über schlechte und bessere Schienen und 
bis zur gänzlichen Beseitigung der Riffeln 
fortgeführt wird. Die Ebnung der kurzen 
Strecken erfolgt unter Einschaltung beider- 
seitiger allmählicher Übergänge von der ver- 
tieften Stelle zur unversehrten Schienenlauf- 
fläche. Die Arbeitsleistung einer Schleif- 
maschine, die von zwei Mann bedient wird, 
beträgt 1000 bis 1200 m Gleis im Monat. Die 
Kosten der Arbeit sind hauptsächlich abhängig 
von der Tiefe der Riffeln; sie haben bei der 
ersten Gesellschaft durchschnittlich I M, bei 
der anderen dagegen nur 0,60 M für das Meter 
Gleis erreicht. Von diesem Beträge, der die 
sämtlichen Ausgaben — Löhne, Unterhaltung, 
Verzinsung, Abschreibungen und Stromver- 
brauch — einschließt, entfallen auf den letzte- 
ren nur 2 Pf für das Meter Gleis. 

Zwecks Verhütung der Riffelbildunge ist in 
Chicago versuchsweise die in Abb. 16 der, ETZ“ 
1914, S. 305 dargestellte Doppelschiene ( Romo- 


pac-Verbundschiene) zur Verlegung gekommen. 
Aber auch diese Schiene ist der Riffelung unter- 
worfen gewesen. Als Ursache hierfür wird an- 
genommen, daß die Verbindung der beiden 
Schienenhälften bei den zuerst verlegten Gleisen 
dieser Art nicht einwandfrei gewesen ist, d. h. 
daß der obere Teil nicht voll und fest auf dem 
unteren aufgelegen hat. Es wird zum Umbiegen 
der Flanschen der Fahrschiene daher jetzt eine 
Maschine benutzt, die während dieser Arbeit 
und an der Arbeitsstelle selbst die Schiene mit 
23 t belastet. 

Die Ursachen der Riffelbildung sind nach 
Ansicht der Chicago City Railway die folgenden: 
l. unnachgiebige Unterbettung, 
2. lange Strecken zusammenhängender Schie- 

nen mit verschweißten Stößen (!), 
3. Unregelmäßigkeiten in der Gleisspurweite 
(die das Schlingern begünstigen). 

Außerdem ist die Riffelbildung unmittel- 
bar abhängig von der Fahrgeschwindigkeit und 
der Belastung und nimmt mit deren Wachsen 
entsprechend zu und ferner sind schwache 
Krümmungen, die mit unverminderter Ge- 
schwindigkeit befahren werden, wegen des 
Gleitens der Räder der Riffelung besonders 
stark ausgeretzt. 

Zu 1 wird noch bemerkt, daß die Schienen 
allmählich lose werden und dann beim Über- 
rollen der Wagen in Schwingungen geraten. 
Diese Schwingungen sollen ein rhythmisches 
Ansteiren der Belastung hervorrufen, das bei 
unnachgiebiger Bettung zur Verquetschung des 
Schienenkopfmaterials und damit zur Riffel- 
bildung führt. Als Beweis für diese An- 
schauung wird angeführt, daß fast alle stärker 

eriffelten Schienen losgerüttelt waren. Das 
osewerden der Schienen wird begünstigt 
durch lange, zusammenhängende Strecken mit 
verschweißten Stößen (2), die die normale Aus- 
dehnung unmöglich machen. Für neue Strecken 
wird daher die Anwendung einer nachgiebigen 
Bettung (Holzschwellen auf Steinschlag) und 
die Anordnung längsbeweglicher Stoßverbin- 
dungen und außerdem die Verwendung von 
möglichst hartem Schienenstoff empfohlen. Die 
Tatsache, daß die Riffelung auf erneut fest- 
gelegten und sorgfältig geebneten Gleisen 
stellenweise bald wieder erschienen ist, wird 
damit erklärt, daß durch die erstmalige Riffel- 
bildung das Gefüge des Schienenstoffes bis in 
größere Tiefe hinein verändert worden ist. 
(Sollte die Annahme, daß die wieder herge- 
stellten gleichen Verhältnisse auch die gleichen 
Erscheinungen zeitigen müssen, nicht näher 
liegen und zwangloser sein ?) Bud. 


Berg- und Hüttenwosen. 


Neue elektrische Schaufel zur Förderung über 
Tage und unter Tage. 


Abb. 1 und 2 (S. 686) zeigen eine neue elek- 
trische von Myers Whaley gebaute Schaufel, 
welche das Schaufeln von Hand ersetzen und 
mannigfachen Zwecken dienen soll: in bergmän- 
nischen Tief- und Tagebaubetrieben und in 
Tunneln zum Aufschaufeln der bergmännisch 
gewonnenen Massen von der Sohle und Ver- 
laden in die Förderwagen, über Tage zum Ver- 
laden irgendeines Haufwerkes in Eiseubahn- 
wagen, in Vorratsbehälter oder auch in Schmelz- 
öfen. Die mechanische Förderung unter Tage 
von der Gewinnungsstelle bis in die Förder- 
wagen hat in den letzten Jahren auch in den 
deutschen Bergbaubetrieben eine stetig wach- 
sende Bedeutung erlangt und zur Ausbildung 
der vielfach angewendeten Schwingförder- 
rinnen (Schüttelrutschen) geführt. Ähnlichen 
Zwecken dient die neue elektrische Schaufel, 
und es werden für sie die gleichen Vorteile be- 
ansprucht wie für die Schüttelrutschen, d. h. 
Verringerung der Förderkosten, Erhöhung der 
Förderleistung, Schonung des Fördergutes, 
schnelleres Fortschreiten des Abbaues und, da 
infolgedessen die Firste weniger Zeit hat in Be- 
wegung zu kommen, Ersparnis in der Zimme- 
rung, Verringerung der Arbeitspunkte, deshalb 
leichtere Überwachung der Arbeiten und Ver- 
besserung der Bewetterung Nach den bis- 
herigen Erfahrungen mit den Schüttelrutschen 
wird man diese Vorteile der neuen elektrischen 
Schaufel zugestehen müssen. 

Die Betriebsverhältnisse auf den Kohlen- 
zeehen zwingen häufig zur Aufstapelunge, z. B. 
von Kohle und Koks. Das Umladen dieser 
Kohlen- und Kokshalden von Hand in die 
Güterwagen ist reeht kostspielig und zeitrau- 
bend. Für diese Arbeit erscheint die elektrische 
Schaufel in der Ausführung der Abb. 2 gut ge- 
eignet. 

Pür unterirdische Betriebe ist die Aus- 
führung der Abb. I bestimmt. Ein auf Schienen 
laufender Wagen trägt zwei Ausleger. Am Ende 


1) Vgl. „ETZ* 1913, S. 1470; 1914, $ 390. 
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Abb. 1. Elektrische Schaufel mit Förderrinne in einem Fl3z. 


des einen Auslegers sitzt die Schaufel, welche 
sich in das Hautwerk einarbeitet, es faßt und 
in eine an die Schaufel anschließende Auf- 
gaberinne wirft. Von dieser gelangt das Förder- 
gut auf ein Gliederband, welches der zweite 

usleger trägt und welches das Fördergut in die 
Förderwagen schafft. Um die Verwendungs- 
möglichkeit der Schaufel möglichst groß zu 
gestalten, sind die beiden Ausleger schwenkbar 
eingerichtet, so daß aus 


vielen Richtungen heran- N 
geschaufelt und nach vie- SIE 
len Richtungen weiter ge- | = 


fördert werden kann. Alle 
Bewegungen, auch die Ei- 
genbewegungen der Ma- 
schine, werden von einem 
5,5 kW-Elektromotor, der 
mit der Steuervorrichtung nn 
am Wagengestell ange- 
bracht ist, bewerkstelligt. 
Zum Bedienen ist nur ein 
Mann erforderlich. Für 
Kohlengruben soll die Lei- 
stungsfähigkeit 10 bis 20 
t/Std einschließlich des 
echselns der Förder- 
wagen Je nach den örtlichen Verhältnissen betra- 
en. Für die Verwendbarkeit der Maschine unter 
lage sind das Gewicht und der Raumbedarf 
von Bedeutung. Es betragen: das Gewicht je 
nach der Größe der Maschine 2,7 bis 3,2 t, die 
Länge im ganzen 5,8 m, die Maschinenbreite 
1,3 m, die Schaufelbreite 0,7 m, die Höhe über 
Schienenkante rund 1,2 m. Die Maschine ist 
also nur für mächtige Flöze brauchbar. Abb. 2 
zeigt, in welcher Weise die Schaufel in einem 
Flöz arbeitet. 


. Die zum Gebrauch bei Tunnelbauten be- 
stimmte Maschine ist schwerer und von grö- 
Beren Abmessungen. Sie soll hierfür eine 
Durchschnittsleistung von etwa 22 t/Std För- 
dergut haben. 


_ Für Verwendung der Schaufel über Tage 
trägt der Maschinenwagen eine drehbare Kran- 
säule nach Abb. 2, an welcher das zum Ver- 
laden benutzte Gliederband in der Höhe ver- 
schieden einstellbar befestigt und die Förder- 
rinne um 360° schwenkbar eingerichtet ist. Im 
übrigen ist die grundsätzliche Einrichtung die 

leiche wie bei den anderen Schaufeln. Durch 

as Hochbschwenken des Gliederbandes kann 
das Fördergut etwa bis 5m hoch gefördert 
werden. Die Förderrinne kann auch mit einem 
Sieb zum Trennen nach der Korngröße oder zum 
Absieben von Staub eingerichtet werden, um 
ein reines Fördergut zu erhalten. 


F. C. P. (Goe.) 


Verschiedenes. 


Starkstromunfälle in Österreich 
im Jahre 19181). 


[Elektrotechn. und Maschinenbau, Wien, Bd. 32, 
1913, S. 218/19.] 


Der Elektrotechnische Verein in Wien er- 
hielt im Jahre 1913 86 Anzeigen über Unfälle 
durch den elektrischen Strom, von welchen 13 
(im Vorjahre 8) tödlich verliefen. Von den Un- 
fällen entfallen 48 auf die Städtischen Straßen- 
bahnen in Wien und 38 (im Vorjahre 28) auf 
andere Betriebe, u. zw.: Berg- und Hüttenbe- 
triebe 13, davon tödlich 6 (1. V. 4); Fabriken 


1) Vgl. „ETZ“ 1918, S. 1088. 


Abb. 2. Elektrische Schaufel für veränderliohe Förderhöhen. 


und Bauunternehmungen 16, davon tödlich 3 
(i. V 3); Elektrizitätswerke und Leitungsanlagen 
9 (davon tödlich 3 (i. V. 1). . 

Als Ursachen ergaben sich: Kurzschluß 
an Schaltern, Sioherungen und Schalttafeln 10 
(davon tödlich 2); Kurzschluß an Leitungen 14 
(tödlich 7); Kurzschluß an Maschinen und Appa- 
raten 6 (tödlich 0); Kurzschluß an Lampen 
und deren Zuleitungen 4 (davon tödlich 3); 


Bon else Ursachen 4 (tödlich 1).* Durch eige- 
nes Verschulden wurden nachweislich neun 
Todesfälle (75%) herbeigeführt; 10 tödliche 
Unfälle betreffen Hilfsarbeiter und nur 3 ge- 
schultes Personal. Zu bemerken ist, daß vier 
Todesfälle sich bei Spannungen ereigneten, 
welche unterhalb der, den Sicherbeitsvorschrif- 
ten in Österreich zugrunde gelegten Gefahren- 
grenzen (600 V Gleichstrom, 300 V Wechsel- 
strom) liegen. 


Besonders hervorgehoben sei der tödliche 
Unfall eines als Schmierer in der Zentrale eines 
Steinkohlenbergwerks bediensteten Aushilfs- 
arbeiters, bei Wechselstrom von normal, 
150 V, z. Zt. des Unfalles ca 350 V !); etwa 
11, Stunden nach dem Unfalle wurde die 
Spannung zwischen Lampenfassung und Erde 
mit 320 Y gemessen. Der Arbeiter begab sich 
am Tage des Unfalles in das Materialmagazın, 
an welches eine Spenglerwerkstätte anschließt. 
Er verweilte am offenen Fenster dieser Werk- 
stätte, in deren Innern sich, etwa 20 om vom 
Fenster entfernt, eine Glühlampe von normal 
150 V befindet. An dieser Glühlampe wollte 
er sich, nach Aussage des Zeugen, mittels eines 
Drahtes elektrisieren und erlitt hierbei einen 
derartig heftigen Schlag, daß er tot nieder- 
stürzte. 


Der zur Beleuchtung erforderliche Strom 
der betreffenden Anlage wird mittels eines 
Drehstromtransformators von 525 V auf 150 V 
bei 50 Perioden umgeformt. Bei der Unter- 
suchung des Transformators ergab es sioh, daß 
derselbe eine > pazechalhing mit ungeerdetem 
Nullpunkt besaß. Die Niederspannungsklem- 
men hatten je eine Durchschlagssicherung, be- 
stehend aus einer vollen Glimmerplatte von 
0,3 mm Stärke zwischen zwei Metallkontakten. 
Am Unfallstage war in einer Phase des an die 
525 V-Anlage angeschlossenen Grubenkabels 
ein Erdschluß aufgetreten, so daß zwischen 
Lampe und Erde eine Spannung von 352 V auf- 
treten konnte. 


Mit der Vervollständigung der Statistik 
beschäftigt sich derzeit ein Komitee, welchem 
auch das elektropathologische Museum der 
Wiener Universität angehört. Rb. 


1) Vgl. „ETZ“ 1914 „Ausführung von Erd “8. 
iia vg a € rdungen“, 8.102 
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Gummihandschuhe. 


Die VereinigteGummiwaaren-FabrikenHar. 
burg - Wien vorm. Menier - J. N. Reithoffer 
Wimpassing i. Schwarzathal, bringt für den 
Schutz gegen Hochspannung Gummihand.- 
schuhe auf den Markt, welche völlig nahtlos 
hergestellt sind und daher eine große Sicher- 
heit bieten. Diese aus einem Stück hergestellten 
Handschuhe und Fäustlinge (Fausthandschuhe) 
werden für Spannungen bis 20 000 V geliefert, 
ohne daß durch übermäßig starke Wandung die 
Geschmeidigkeit und damit die Verwendbarkeit 
derselben beeinträchtigt würde. Alle Hand- 
schuhe werden vor dem Verlassen der Fabrik auf 
Durchschlagsfestigkeit geprüft und mit Prü- 
fungsstempel versehen. Derartige Handschuhe 
werden auch zum Schutze gegen das Über- 
springen von Funken mit Stulpen und zum 
Schutze gegen mechanische Beschädigung beim 
schnellen An- und Ausziehen mit Trikoteinlage 
geliefert. 


RECHTSPFLEGE. 


[Rearbeitet von Rechtsanwalt Dr. O. Cantor. Karlsruhe.) 


Der sogenannte „Systemwechsel‘ im 
Patentrecht!). 


I. Erfinderrecht. .... Die Grundzüge 
des Erfinder- und Patentrechtes lassen sich 
kurz zusammenfassen: 


1. Auch an Erfindungen wie an körper- 
lichen Gegenständen sind veräußerbare Eigen- 
tums- und Besitzrechte möglich, und diese 
können Gegenstand von Rechtsgeschäften wer- 
den, welche durch die Bestimmungen des Bür- 
gerlichen Gesetzbuches geregelt werden. 

2. Zur Anmeldung berechtigt ist der Erfin- 
der und sein Rechtenachfolger. een 

3. Anspruch auf das Patent hat der © 
Anmelder, Boten die angemeldete Erfindung 
neu ist. 

4. KRechtsstreitigkeiten über Rechten: 
sprüche aus Erfindungen, Anmeldungen au 

atente werden von den ordentlichen Gerich- 
ten, nicht von dem Patentamt entschieden. 


as ist im wesentlichen die Grundla e des 
Fia rechea und Patentrechtes über um 
gleichzeitig die des geltenden deutschen Rec i 
tes und ebenso des neuen Entwurfes bis w 
wenige unerhebliche Punkte. Solche sind: e 
Eigentumsrechte nach dem gegenwärtigen ve- 
setz auch im Einspruchs- und ichtigkeitevel. 
fahren vor dem Patentamt geltend gemac 
werden können, daß derjenige, der eine an 
dung einer Druckschrift vor 100 Jahren o0 q 
einer offenkundigen Benutzung 1m Ausland ent- 
lehnt bat, ein Patent erhalten kann. Es unie 
scheidet sich von dem Patentgesetz das gel- 
tende Recht hauptsächlich dadurch, daß an 
großer Teil von ihm nicht im Gesetz selbst, 
sondern nur durch die Rechtsprechung festge- 
legt ist. Eine Aufnahme von Bestimmungen IN 
dem Umfang, wie sie unter 1 bis 4 oben ange- 
eben sind, würde im wesentlichen nur emè 
odifizierung des geltenden Rechtes bedeuten. 
Es fehlt nur der Schatzgräber“', der im Dun- 
keln (Druckschriften älter als hundert J a 
räbt, und der Fischer, der im Trüben fisc 
also z. B. in Amerika offenkundig benutzte 
rfindungen in Deutschland als seine an- 
meldet); beide können wir gut entbehren, nötl- 
genfalls wären sie durch Ergänzungsbestim- 
mungen am Leben zu erhalten. Die einzige r 
erwartende, praktisch bedeutsame materlell® 
Änderung, die bisher mühsam vorgebracht wer- 
den konnte (z. B. Meinhardt und Häußer) war, 
daß der gutgläubige Erwerber nicht mehr, wi® 
bisher, das erworbene Patent behalten, sondern 
in Zukunft herausgeben müßte. Ganz abge- 
sehen davon, ob bei einem solchen, übrigens 
höchst selten vorkommenden Falle nicht doch 
vielleicht das Recht des Verletzten höher zu 
stellen ist, leuchtet doch ohne weiteres ein, daß 
um deswegen nicht das System zu verlassen ist, 
sondern im schlimmsten Falle eine Sonderbe- 
stimmung genügen könnte. Das würde nichts 
Neues sein, und so haben ja auch die Bestim- 
mungen über Schadenersatz und ungerecht- 
fertigte Bereicherung im Patentgesetz ihre be- 
sondere Regelung erfahren. ..... . 
J edes Patentrecht ist vom Nützlichkelts- 
standpunkt ausgegangen; so nannte man früher 
diese nunmehr hoch wissenschaftlich ‚Soziologie‘ 


13) Unter diesem Titel hat Patentanwalt Th. Stort 
in den „Mitteilungen vom Verband Deutscher Patentan- 
wälte“ (1914, 8. 83) kritische Bemerkungen zu dem Entwurf 
für das neue HYatentgesetz veröffentlicht. Da der Ver 
fasser die Materie vom Standpunkt des Arbeitnehmers 
aus behandelt. schien es zweckmäßig, seine Ausführungen 
mit einigen Kürzungen als Ergänzung der bisher bier 


gelußerten bzw, wiedergegeb u en 
ebenfalls mitzuteilen. DS enen Ansichten unseren Le 
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getaufte Grundlage. Jedes Recht entwickelt sich 
freilich auch begrifflich, aber, wenn vernünftig, 
unter steter Berücksichtigung des Nützlich- 
keitsstandpunktes. Wohl kann die Begriffs- 
konstruktion ein ungerechtes Übergewicht er- 
langen, und der Versuch, das Patentrecht in 
überspannender Weise begrifflich aus einem 
Grundsatz abzuleiten (was nebenbei der her- 
vorragendste Praktiker des Patentrechtes ge- 
sprächsweise ‚eine unglaubliche Naivität‘ 
nannte), hatte seinen Urheber veranlaßt, den 
außer Augen gelassenen Nützlichkeitsstand- 
punkt wieder ins Auge zu fassen und nunmehr 
auch seine Ansichten diesem anzupassen und 
von volkswirtschaftlichen Gesichtspunkten zu 
sprechen. Das starre Festhalten an dem Lehr- 
satz der Offenbarung unter Auslassung aller 
Nützlichkeitsgesichtspunkte in seiner Anwen- 
dung auf die Union führte einen anderen Dog- 
matiker zu dem unglaublichen Ergebnis, daß 
ein Anmelder, der eine verfehlte Anmeldung 
durch eine richtiggestellte ersetzt, die Priorität 
für die zweite verlieren soll, womit niemand ge- 
nützt, nur dem Anmelder selbst aber gescha- 
det ist. 

Die „Volkswirtschaft“ muß aber selbstver- 
ständlich ebenso Rücksicht nehmen auf den Er- 
finder wie auf den Anmelder, denn damit die 
Erfindung offenbart werde, muß sie doch erst 
gemacht werden. Erfindung und Anmeldung 
gehören zusammen. Ein Patentrecht, welches 
nur den Anmelder, nicht den Erfinder berück- 
sichtigt, wäre etwa wie ein Gewerbegesetz, wel- 
ches zugunsten des Kaufmanns den Produzen- 
ten ausschaltet. 

Freilich dadurch unterscheidet sich das Pa- 
tentrecht vom Urheberrecht, daß nicht nur die 
Schöpfung, sondern auch die Kundgebung der 
Schöpfung den Anspruch gibt. Erst der anmel- 
dende Erfindungsbesitzer erlangt Anspruch 
auf das Patent. 

Die „unabsehbaren Folgen‘, welche eine 
„blühende Industrie zu vernichten‘. imstande 
sein sollen, sieht man deutlich im Ausland. Dort, 
wo das Erfindersystem am weitesten geht, in 
Amerika, gibt es die meisten Anmeldungen und 
Patente. In dem Land, wo der Nützlichkeits- 
standpunkt über allem steht, und wo der ge- 
sunde Menschenverstand der Begriffskonstruk- 
tion gegenüber bis zum Äußersten vorherrscht, 
in England, gibt es das Erfindersystem ; wo man 
am meisten geneigt, das Patentrecht doktrinär 
aus dem ‚„‚Naturrecht des Urhebers‘‘ abzuleiten, 
in Frankreich, griff man zum Anmeldesystem 
und ließ den Grundsatz gelten „La recherche 
de la paternité de l'invention est interdite‘“. 
In Frankreich, wo das Anmeldesystem besteht, 
hat man sich am wenigsten an den Wortlaut 
des Anspruches, der zum bloßen Résumé herab- 
gesunken ist, gehalten, und in Amerika hat man 
sich am meisten an ihn gebunden. Wo bleiben 
da die wiederholten Bedenken, daß der , Über- 
gang zum Erfinderrecht‘‘ der schon heute zu 
weit gehenden Auslegung der Patente weiteren 
Raum schaffen würde? ..... 

. Auch darin unterscheidet sich Patentrecht 
vom Urheberrecht, daß nicht jede bloße Arbeit, 
sondern erst die qualifizierte Arbeit zum An- 
spruch führt. Wohl der Schundroman genießt 
Schutz, nicht aber die bloße „ehrliche Konstruk- 
tionsarbeit‘‘, die gerade vom Patentschutz aus- 
geschlossen ist. Seit Arons Schlagwort ‚bloße 
ehrliche Arbeit‘ wird diese in Gegensatz zum 
„Geistesblitz’‘ gesetzt, und gründlich über- 
schen, daß gerade, weil Arons Ansicht verkehrt 
ist, die Erfindung nach den Grundsätzen des 
Patentrechtes iad nicht nach denen des lite- 
rarischen Urheberrechtes geschützt wird. 

Die oben unter 1 bis 4 zusammengefaßten 
Bestimmungen reichen für die gesetzliche Fas- 
sung vollständig aus, alles übrige könnte dem 
Ermessen des Richters überlassen werden. Ins- 
besondere sind, wie von mir und später von 
anderer Seite hervorgehoben ist, die Bestim- 
mungen über die Doppelerfinder verfehlt. Auch 
die Etablissementserfindung bedarf keiner Er- 
wähnung, denn gerade bei ihr vor allem steht 
es fest, daß der Anmelder auch Erfindungsbe- 
sitzer ist. Freilich im Rahmen der Gedanken 
des Entwurfes war die Definition der Etablisse- 
mentserfindung gerade in dem gewählten Sinne 
notwendig, nämlich als einer im Werke gemach- 
ten Erfindung, bei der sich die einzelnen Erfin- 
der nicht mehr feststellen lassen. Auf den ersten 
Blick könnte diese Bestimmung überflüssig er- 
scheinen, denn wo kein Erfinder festgestellt 
werden kann, kann ja auch kein Kläger sein, 
der seinen Anspruch auf eben die Tatsache, Er- 
finder zu sein, gründet. Aber die angenommene 
Vindikation des Doppelerfinders machte 
doch die Bestimmung notwendig, nachdem von 
der Industrie (Siemens, Budde u. a.) die häufige 
Existenz solcher Etablissementserfindungen 
nachdrücklich behauptet worden war, u. zw. als 
angeblich durchgreifendes Argument gegen die 
Erfindernennung. 

Warum nun, wenn an der materiellen Fest- 
setzung so wenig geändert wird, sträubt sich 


namentlich die,.Großindustrie so sehr gegen den 
Entwurf? Abgesehen von dem Einfluß, den 
man von dem geschriebenen Recht gegenüber 
dem ngeschtiebenen auf die Rechtsprechung 
erwartet, ist der Entwurf den Angestelltenver- 
bänden und ihren Führern ein ebenso willkom- 
mener wie den Arbeitgebern ein unwillkoınme- 
ner Agitationsstoff geworden. Ein Erfolg auf 
der einen Seite, und stände er nur auf dem Pa- 
pier, wird von der anderen Seite auf das heftig- 
ste bekämpft. Hine illae lacrimae! Daher der 
Gegensatz zwischen den Beschlüssen Stettin 
und Berlin. Der rein betrachtenden Kritik ist 
hier Halt geboten. 

Vor einem Vierteljahrhundert lagen die 
Verhältnisse noch ganz anders. Noch heute er- 
innere ich mich mit Freude an das patriarcha- 
lische Verhältnis, das zwischen mir und meinem 
verehrten Chef Sigmund Schuckert!) bestand. 
Unternehmer und Angestellte verstehen ein- 
ander nicht mehr. Gegenüber der Arbeiter- 
schaft ist eine Bewegung zum gegenseitigen 
Verständnis von hochherzigen Männern, wie 
Prof. Bach und Baurat v. Rieppel, angeregt 
worden. Die Agitation für und gegen das Er- 
finderrecht steht auf entgegengesetztem Bo- 


n. 

II. Die Nennung des Erfinders oder 
die sogenannte ‚‚Erfinderehre‘‘ Es ist 
richtig, daß die Nennung des Erfinders mit dem 
Erfinderrecht innig zusammenhängt, und die 
Ableitung dieser Rechte lediglich aus dem Per- 
sönlichkeitsrecht, als „Fremdkörper im Pa- 
tentrecht‘‘, ist unzutreffend einseitig. Die Ver- 
treter dieser Ansicht hätte es schon stutzig 
machen sollen, daß die Vorschrift, den Erfinder 
in der Anmeldung zu nennen, und der Nichtig- 
keit des erteilten Rechtes bei falschen Angaben 
in England auf dem Boden ganz anderer Vor- 
stellungen erwachsen ist. Nützlichkeitsüber- 
legungen waren es, wie stets im englischen 
Recht, soziologische Betrachtungen, würden die 
„Modernen“ sagen. 

Nach den Bestimmungen des Entwurfes soll 
dem Erfinder auf Nennung seines Namens als 
Erfinder ein Anspruch zustehen, der von der Zu- 
stimmung des Anmelders abhängt. Der Ent- 
wurf schweigt darüber, wie der Erfinder seinen 
Anspruch geltend machen kann, wenn er die 
Zustimmung nicht enthält. Will man über- 
haupt eine Nennung des Erfinders, so ist es 
nicht mehr als billig, daß dieser unter allen Um- 
ständen das Recht, genannt zu werden, hat, und 
daß der Anspruch nicht von dem bloßen guten 
Willen des Anmelders abhängig sein darf. Fahr- 
lässig unrichtige Angaben müßten stets der Kor- 
rektur zugänglich sein, absichtlich irreführende 
Angaben des Anmelders aber die Nichtigkeit 
der Anmeldung oder des Patentes herbeiführen. 

Es ist interessant, hier anzumerken, daß 
die chemische Großindustrie mehr geneigt ist, 
sich in die Erfindernennung zu fügen als die 
mechanische. Es werden aber auch verhältnis- 
mäßig mehr chemische als mechanische Pa- 
tente der deutschen Industrie in Amerika, wo 
der Erfinder doch schon genannt werden muß, 
genommen. 

II. Die Angestellten-Erfindungen. 
Hierüber nur wenige Worte: Es bleibt nur die 
Alternative, daß man es beim alten beläßt, d. h. 
dem Angestellten nur die Rechte gibt, die ihm 
nach dem Bürgerlichen Gesetzbuch zustehen, 
oder aber, daß man darüber hinaus dem An- 
estellten eine Vergütung für diejenigen seiner 
irfindungen gewährt, welche zum Patente ge- 
führt haben. Dabei muß die angemessene Ver- 
gütung lediglich dem Urteilsspruch des Richters 
unterliegen und kann erst dann fällig werden, 
wenn ersichtlicherweiseein Reingewinn aus 
dem Patent erzielt worden ist. 

Jedenfalls sind die Bestimmungen des Ent- 
wurfes, wie auch im Reichstag hervorgehoben 
wurde, kaum haltbar. Es ist ausgeschlossen, 
daß schon bei der Erteilung der Anspruch auf 
Vergütung fällig wird. 

Welche von beiden der genannten Alter- 
nativen aber nützlicher sei, vermag ich nicht 
zu entscheiden. Die Austragung sozialer 
Kämpfe berührt die Patentanwaltschaft nicht. 

| Th. Stort. 


EEE 
VEREINSNACHRICHTEN. 


Ankündigungen. 


Verband Deutscher Elektrotechniker. 


(Eingetragener Verein.) 


Geschäftsstelle: Berlin SW.11, Königgrätzerstr. 106. 
Fernspr. Amt Kurfürst Nr, 9320. 


Baltischer Ingenieurkongreß Malmö 1914. 


Vom 13. bis 18. Juli findet in Malmö unter 
dem Protektorat des Kronprinzen Gustav Adolf 


1) Vgl. hierzu „ETZ“ 1895, S. 635. 


ein Ingenieurkongreß statt, zu welchem Ein- 
ladungen an alle technischen Vereine der bal- 
tischen Länder ergangen sind. In dem vor- 
läufigen Programm sind für die elektrotech- 
nische Fachsitzung am 13. Juli folgende Vor- 
träge vorgesehen: 


Oberingenieur K. G. Sjöberg: „Einführung 
a nel Kilowatt anstatt Pferde- 
stärke‘. 


Ingenieur A. Westerberg: ‚Die Feuer- 
sicherheit elektrischer Hausleitungen‘“. 


„Unterseeische Kraftübertragungen‘“. 


» Verteilung elektrischer Energie in der Land- 
wirtschaft‘. 


Am 15. Juli findet eine Diskussion über 
„Elektrische Heizung‘ statt. Referenten, In- 
genieur W. Dahlgren und Dr. A. Ekström. 

Das allgemeine Programm sieht für Dieng- 
tag, den 14. Juli, ein Willkommenfest des 
Skanska-Ingenieur-Klubs vor, Mittwoch, den 
15. Juli, gemeinsamer Lunch, eine Reise nach 
Falsterbo und dort Abendessen, Donnerstag, 
den 16. gemeinsamer Lunch, Bankett, Sonn- 
abend, den 18., Ausflug mit der Dampffähre 
nach Öresund und Schlußfest in Kopenhagen. 

Für diese Veranstaltungen werden Teil- 
nehmerkarten zum Preise von 22,25 M aus- 
gegeben. Es sei noch erwähnt, daß die Ver- 
handlungen auf den allgemeinen Sitzungen in 
deutscher Sprache geführt werden. Die Adresse 
des Sekretariats ist bis zum 1. Juli Stockholm, 
Gamla, Kungsholmsbrogatan 32, während des 
a asien im Radhuset (Rathaus) Malmö. 

.. Der geschäftsführende Ausschuß teilt noch 
mit, daß es erwünscht wäre, wenn Fachleute 
die Diskussionen einleiten, oder auch weitere 
Vorträge halten wollten. Anmeldungen sind 
an das Sekretariat zu richten. 


Verband deutscher Elektrotechniker (e. V.). 


Der Generalsekretär. 
G. Dettmar. 


AEF. | 
Ausschuß für Einheiten und Formelgrößen!). 


Der Ausschuß für Einheiten und Formel- 
größen hat seinen schon früher veröffentlichten 
Satz IV., Einheit der Leistung ?), geändert und 
nach satzungsgemäßer Beratung des Entwurfs 
Vli, Einheitsbezeichnungen ?) eine Anzahl 
Zeichen für Maßeinheiten festgestellt. 


Berlin, Mai 1914. Strecker. 


nn nn 


Gegen den im September 1912 veröffent- 
lichten Satz IV, die Einheit der Leistung t), ist 
aus den Kreisen der Maschinenindustrie der 
Einwand erhoben worden, daß der Einheits- 
name Großpferd wesentliche Nachteile prak- 
tischer Art mit sich bringe, und es ist demge- 
mäß der Einführung dieses Namens wider- 
sprochen worden. Unter diesen Umständen hat 
der AEF den Satz IV durch Weglassung des 
Einheitsnamens Großpferd und des zugehörigen 
Zeichens in die nachstehende Form gebracht, 
welche nunmehr ausschließlich Geltung hat: 


Satz IV. Die Einheit der Leistung. 


Die technische Einheit der Leistung heißt 
Kilowatt. Sie ist praktisch gleich 102 Kilo- 
grammeter in der Sekunde und entspricht der 
absoluten Leistung 101° Erg in der Sekunde. 
Einheitsbezeichnung kW. 


—— 


Bericht über die Äußerungen zum 
Entwurf VII, Einheitsbezeichnungen. 


A. Leitsätze für die Wahl von 
Einheitsbezeichnungen. 


Es sind zwar dem AEF keine Vorschläg 
zu Änderungen gemacht worden; vgl. „ETZ“ 
1913, S. 308. Allein während der weiteren 
Beratung hat sich im AEF selbst der Wunsch 
nach einigen kleinen Änderungen ergeben, die 
noch der Bearbeitung unterliegen. Der Teil A 


wird daher noch nicht festgestellt. 


B. Zeichen und Abkürzungen. 


Zu dem Bericht haben sich fast sämtliche 
Bezirksvereine des Vereins Deutscher Inge- 
nieure (Aachen, Sue ie: Bayern, Berg, 
Berlin, Bodensee, Bremen, Breslau, Chemnitz, 


1) Letzte Veröffentlichung siehe „FETZ“ 1914, S. 661. 

3) Vgl „ETZ 1911. 8. 722; 1912, 8. 903. 

3) Vgl. ETZ” 1910, 8. 622; neue Fassung des Teils B 
„ETZ“ 1913. 8. 308. 

4) Vgl. „ETZ“ 1912, 8. 963. 
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Dresden, Elsaß-Lothringen, Emscher, Fran- 
ken-Oberpfalz, Hamburg, Hannover, Hessen, 
Lausitz, Lenne, Mannheim, Mark, Oberschle- 
sien, Posen, Rheingau, Ruhr, Schleswig-Hol- 
stein, Siegen, Unterweser) geäußert. Einige 
dieser Vereine (Dresden, Franken-Oberpfalz, 
Oberschlesien) hatten gemeinsam mit den dor- 
use Elektrotechnischen Vereinen, Franken- 
Oberpfalz außerdem gemeinsam mit dem Mittel- 
fränkischen Architekten- und Ingenieur- Verein 
beraten. Ferner hat sich geäußert der Württem- 
bergische Elektrotechnische Verein. Außerdem 
liegen Äußerungen vor von Herrn PDipl.s\ıg. 
Speiser, Berlin-Wilmersdorf, sowie von Herrn 
Prof. Grübler, Dresden. _ 

Einheiten für Raummaße: Bemän- 
gelt werden u = 0,001 mm und A = 0,001 ml 
als überflüssig, außerdem u in der doppelten 
Bedeutung als selbständiges Zeichen und als 
Vorsatz = 10-°. u wird in der Physik allge- 
mein benutzt, besonders bei der Angabe von 
Wellenlängen des Lichtes; es ist daher beizu- 
behalten. Dagegen steht A nicht im allgemeinen 
Gebrauch und ist daher von der Liste abgesetzt 
worden. Die doppelte Bedeutung von u kann 
keine Verwirrung hervorrufen, nachdem sich 
die große Menge auch an m in doppelter Be- 
deutung (Meter und 10 °), selbst dort, wo 
beide Bedeutungen zusammentreffen (mm = 
10 3 m), durchaus gewöhnt hat. 

Als überflüssig werden ferner die Unter- 
scheidungen zwischen l und dm? und ihren 
Unterabteilungen bezeichnet. Die Wissenschaft 
macht einen Unterschied zwischen beiden 
Maßen, der auf der Abweichung des inter- 
national vereinbarten Kilogramms von der 
ursprünglich beabsichtigten Größe beruht. Es 
steht jedem frei, sich das ihm passende Ein- 
heitssystem auszuwählen, und tatsächlich sind 
auch Einheiten, sowohl des Liter- sowie des 
dm?-Systems im praktischen Gebrauch, z. B. 
für Flüssigkeiten meist das Liter-, für feste 
Körper (z. B. Sand) das dm?-System, für Gase 
werden beide Systeme nebeneinander gebraucht. 
Von einer Seite werden auch die Potenzen 
in den Maßbezeichnungen (m?, m? usw.) abge- 
lehnt. Auch cl, dl u. a. werden bemängelt. 

Die Einheiten der Länge, der Fläche und 
des Raumes sind aufgenommen nach den Fest- 
setzungen des Deutschen Bundesrats: km, m, 
cm, mm; ha, a; hl,l; m?, m? usw. („Zentralblatt 
für das Deutsche Reich‘ 1877, S. 565; ‚,Reichs- 
gesetz-Blatt‘‘ 1893, S.151) und des Comité inter- 
national des poids et mesures: dm, u; dm?; dl, 
el, ml; dm?; (Proc. Verb. 1879, S. 41 u. a.). Die 
Schreibweise qm, qem, cbm, ccm entspricht 
zwar gleichfalls den Vorschriften des Deutschen 
Bundesrats; der AEF hat aber der oben ange- 
führten Schreibweise den Vorzug gegeben, 
weil sie international verständlich ist; die IEC 
hat sich diesem Vorschlage angeschlossen. 


= „Einheiten für die Zeit: Mehrfach 
wird m, und von einer Seite s verworfen, und 
allein die Bezeichnungen min und sec verlangt; 
für die erstere Forderung wird die Verwechsel- 
barkeit mit m — Meter ins Feld geführt. Die 
einfachen Buchstaben m und s empfehlen sich 
der Kürze wegen aus denselben Gründen wie 
l, gu. a. Der Verwechselung der Zeichen für 
Minute und Meter wird genügend vorgebeugt 
durch die Bestimmung, daß da, wo Zweifel mög- 
lich sind, insbesondere, wo Minute allein steht, 
min geschrieben wird. Das erhöhte Zeitpunkt- 
zeichen h (Uhrzeit) wird von einer Seite als 
überflüssige Erschwerung für die Wiedergabe 
(z. B. durch die Schreibmaschine) betrachtet, 
daher das Zeichen h auf der Linie für Stunde 
Zeitraum verworfen und seine Beibehaltung 
für Stunde Zeitpunkt (Uhr) gewünscht. Es 
scheint sehr unzweckmäßig, die Einheiten für 
Zeiträume und Zeitpunkte durch verschiedene 
Buchstaben wiederzugeben; der Erleichterung 
für das Schreiben steht die Belastung des Ge- 
dächtnisses Aller durch weitere Buchstaben- 
zeichen entgegen. Die bisherigen Vorschläge sind 
beizubehalten. 
Einheiten für mechanische Größen. 
Der Entwurf wollte zwar das absolute und das 
technische Maßsystem als gleichberechtigt 
nebeneinander behandeln. Allein dem stellte 
sich der Umstand entgegen, daß schon die 
Grundbegriffe strittig sind. Die Ingenieurver- 
eine äußern sich daher zu den Vorschlägen 
durchweg ablehnend. Während auf diesem Ge- 
biete also eine Einigung erst noch weitere Er- 
örterungen erfordert, schien es unzweckmäßig, 
die anderen Einheitszeichen, über die schon 
jetzt eine Verständigung erzielt ist, noch zurück- 
zustellen. Darum sind die Einheiten für mecha- 
nische Größen im allgemeinen ausgeschieden 
worden. Unter den Einheiten, die im letzten 
Vorschlage bei den mechanischen Größen auf- 
geführt wurden, befindet sieh auch das Gramm 
und die Tonne sowie die vom Gramm abgelei- 
teten Einheiten. Diese wichtigen Einheiten 
wegzulassen, schien nicht empfehlenswert. Da- 
her werden sie — abgesehen von dt und y — 
in der vorgeschlagenen Weise, welche überein- 


stimmt mit den Festsetzungen des Deutschen 
Bundesrats und des Comité international des 
Bon et mesures (s. oben), festgesetzt, ohne 
aß der Streit über ihre Bedeutung als Masse, 
Kraft oder Gewicht berührt wird. y wird aus 
demselben Grunde wie oben A weggelassen. 
Der Vorschlag Dezitonne, dt, ist dem Ein- 
wand begegnet, daß man das Zeichen dt mit dem 
Differential der Zeit verwechseln könne. Das 
scheint völlig ausgeschlossen, weil dt (Dezi- 
tonne) nach reinen Zahlenausdrücken, das Zeit- 
differential aber in reinen Buchstabenrechnun- 
gen vorkommt. Statt dt wird das im Handel 
gebräuchliche % kg vorgeschlagen; dies kann 
nicht in Frage kommen. Das Zeichen % be- 
deutet Prozent, vom Hundert, d. h. einen De- 
zimalbruch, die Zusammenstellung % kg ist 
also sinnwidrig. Von einer Seite wird quintal 
efordert; dieser Name wird aber im deutschen 
S ordchgebiät nicht benutzt, höchstens an den 
Grenzen gegen das französische und italienische 
Sprachgebiet. 
Sonstige Einwendungen gegen dt, Dezi- 
tonne, werden nicht gemacht. Der AEF hatte 
sich vorbehalten, diese Einheitsbezeichnung den 
deutschen Behörden zu empfehlen; ehe sie vom 
Bundesrat angenommen wird, dürfte sie auch 


Zeichen ist nirgends in Aufnahme geko 
Gegen das häufig gebrauchte Mho die. Tae: 
kehrung des Namens Ohm, hat sich der AEF 
bereits früher geäußert und diesen Namen ver- 
worfen. Gegen kW für Kilowatt wird geltend 
Kemacht e8 gehe unschön aus, wirke wie eine 

ormel u. a. m.; es wird vorgeschlagen, bei den 
Vorsätzen, wie Kilo = (k), Milli = (m) usw 
keinen Unterschied zwischen großen und klei. 
nen Buchstaben zu machen. Alle diese Vor- 
schläge liegen lediglich auf dem Gebiete der 
Empfindung; wenn man Zeichen gebraucht, 
müssen sie in jeder Beziehung eindeutig sein, 
und an die neue Zusammenstellung kW wird 
man sich bald genug gewöhnt haben. An eine 
Ablehnung ist um so weniger zu denken, als 
das Zeichen bereits allgemein gebraucht wird 
und auch von der IEC angenommen ist. 

Die zusammengesetzten Einheiten sollen 
nur Beispiele sein; andere zusammengesetzte 
Einheiten können danachleicht gebildet werden. 

Es werden hiernach die in nachstehender 
Zusammenstellung enthaltenen Einheitsbe- 
zeichnungen endgültig festgesetzt. 


Berlin, 24. Februar 1914. 
Scheel. Strecker. 


Zeichen des AEF für Maßeinbheiten. 


Fa 


Meter . ... . m ` Liter . . . Tonne .......t 
Kilonieter . km | Hektoliter . . hl Gramm ß g 
Dezimeter. . dm Deziliter . dl Kilogramın . kg 
Zentimeter . cm Zentiliter . ol Dezigramm. . dg 
Millimeter. .. . mm | Milliliter ml ; Zentigramm . 08 
Mikron. .......0 | Kubikmeter .. . . . m’ | Milligramm. mg 
Be - — Kubikdezimeter . . . dm? | -— nn 
7.4 Er a e a Kubikzentimeter . cm’ Stunde . . .....h 
Hektar ee A Kubikmillimeter . mm? | Minute .......m 
Quadratmeter m? oann - —-| Minute alleinstehend . mn 
Quadratkilometer . km? | Gelsiusgrad o Sekunde. . . . . e e B 
Quadratdezimeter . dm? Kalorie . . cal Uhrzeit: Zeichen erhöht. 
Quadratzentimeter . . om? Kilokalorie koal 
Quadratmillimeter. . . mm? | =. 
Ampere „A Siemens . S Watt . W 
Volt 2 V Coulomb C '.Farad ; y 
Ohm R Joule . J ı Henry . 
Amperestunde . . Ah | Mikrofarad . 2.222000. Ar 
Milliampere . mA Megohm .. x... een EVA 
Kilowatt . kW Kilovoltampere . . e.s esses Lwh 
Megawatt . ET MW | Kilowattstunde . .. saesae 


wohl nicht vom AEF festgesetzt werden. Da- 
her kann sie in die endgültige Liste des AEF 
noch nicht aufgenommen werden. 

Einheiten für Wärmegrößen. Als 
Zeichen für Celsiusgrad wird der erhöhte kleine 
Kreis ohne Zufügung des C für ausreichend ge- 
halten, da im deutschen Sprachgebiete allge- 
mein die Celsiussche Skala gebraucht wird. Bei 
absoluten Temperaturen ist ein besonderer Zu- 
satz nötig. 

Es wird von mehreren Seiten gewünscht, 
die Kilogramm-Kalorie als die primäre Ein- 
heit zu wählen und mit cal oder Cal zu be- 
zeichnen. Das Zeichen für die Gramm-Kalo- 
rie wäre dann meal oder mCal. Durch diese 
Wahl würde man einen wesentlichen Vorteil ver- 
lieren. Nach dem bisherigen Vorschlag würde 
z. B. Kohleeinen Heizwert von 8000 cal haben, 
wenn 1l Kohle 8000 cal oder 1 kg Kohle 
8000 kcal ergibt; die Einheiten ohne Vorsatz 
gehörten dann zueinander, ebenso die Ein- 
heiten mit dem gleichen Vorsatz k. Nach 
dem Gegenvorschlag würden 1 g Kohle 8000 
mcal, 1 kg Kohle 8000 cal liefern, und die ein- 
fache Art, Wärmewerte von Verbrennungsvor- 
gängen oder Wärmetönungen auszusprechen, 
würde verloren gehen. Man würde auch künftig 
nicht mehr aussprechen Grammkalorie, Kilo- 
grammkalorie, Worte, die den Eindruck von 
Produkten machen, sondern Kalorie und Kilo- 
kalorie. Der bisherige Vorschlag des AEF wird 
also aufrecht zu erhalten sein. 

Einheiten für Lichtgrößen. Es sind 
gegenwärtig internationale Beratungen über 
diese Einheiten im Gange; es empfiehlt sich, 
deren weiteren Verlauf, an dem auch der AEF 
sich beteiligt, abzuwarten, diese Einheiten dem- 
nach vorläufig wegzulassen. 

Einheiten für elektrische Größen. 
Das vorgeschlagene Zeichen für Ohm, Ø, hat 
zahlreichen Widerspruch erfahren; auch die 
Internationale Elektrotechnische Kommission 
hat es abgelehnt. An seiner Stelle wird fast all- 
gemein das vielfach gebrauchte 2 gewünscht, 
das auch von der IEG angenommen werden 
wird. Die neue Einheit des Leitwerts, das Sie- 
mens, N, wird nach einem Beschluß der IEC dem 
Internationalen Elektrotechnischen Kongreß, 
der 1915 in San Francisco tagen wird, zur An- 
nahme empfohlen werden. Von einer Seite ist 
gegen das Siemens eingewandt worden, die bis- 
herige Einheit, das Ohmtel, 1/2, reiche aus; 
das beruht aber auf einem Irrtum, denn dieses 


Formelzeichen des AEF. 
9. Liste. 


Größe Zeichen 


a —— 


Fläche 
Krait o sos 2,8 %% 
Moment einer Kraft 
Arbeit PER 
Leistung . . .. 
Normalspannung . 
Spezifische Dehnung 
Schubspannung .. . 
Schiebung (Gleitung) . 
Schubmodul . . „2... s s,s e 
Spezifische Querzusammenziehung 
y — l/m (m Poissonsche Zahl) . 
Trägheitsmoment .. . re 
Zentrifugalmoment . 
Reibungszahbl . . n . n e ee oe, 
Widerstandszahl für Flüssigkeitsströ- 
DONE. a aoe a a er aR 
Schwingungszahl in der Zeiteinheit . 
Mechanisches Wärmeäquivalent 
Entropie De rel a Zr 
Verdampfungswärme . . .. «à 
Heizwert. rn > 
Brechungsquotient . 
Hauptbrennweite . 
Lichtstärke . . .... 
Widerstand, elektrischer 
Stromstärke, elektrische 
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Bericht über die Äußerungen zum Entwurf XII, 
Liste B der Formelzeichen. 


Von F. Neesen und M. Seyffert. 


Zu der Formelzeichenliste B haben sich 
27 Vereine und eine Privatperson geäußert. 
Von den ersteren sind 21 Bezirksvereine des 
Vereins Deutscher Ingenieure, 4 elektrotechnl- 
sche Vereine, außerdem die Deutsche Physi- 
kalische Gesellschaft und der Verein zur Förde- 
rung des naturwissenschaftlichen Unterrichts 1m 
Berlin. 

12 der genannten Bezirksvereine und 2elek- 
trotechnische Vereine stimmen der Liste glatt 
zu. 

Von den Ausstellungen beziehen sich die 
meisten (4) auf die Bezeichnung n für Schwin- 
gungszahl, da dieser Buchstabe für Umlaul- 
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zahl einer Maschine benutzt wird. Vorgeschla- 

en wird N und r. Fs sind andere Gründe, als 
Jé bei der Aufstellung der Liste wohl erwogenen, 
nicht angeführt. Daher empfiehlt es sich, auch 
in Anbetracht der geringen Zahl der Einsprüche 
bei dem Zeichen n zu bleiben. Der Hamburger 
Bezirksverein schlägt vor, statt Schwingungs- 
zahl zu sagen „Doppelschwingungen‘“. Vermut- 
lich sollen hiermit zwei halbe Schwingun en, 
ein Hin- und Hergang verstanden werden. Das 
ist auch die Bedeutung von Schwingungszahl, so 
daß auch diese Änderung nicht zweckmäßig ist. 

Gegen die Benutzung des Buchstabens J 
für das mechanische Wärmeäquivalent wenden 
sich drei Bezirksvereine, welche 1/A oder A 
oder 427 vorziehen, z. T. deshalb, weil J 
schon für Trägheitsmoment und Lichtstärke, 
auch Stromstärke benutzt wird, z. T. weil 
Zeuner A oder 1/A benutzt. Da A für Arbeit 
festgesetzt ist, sind die beiden ersten Bezeich- 
nungen ausgeschlossen. Eine Zahl zu nehmen, 
ist nicht angängig, weil diese unbequemer zu 
schreiben ist und nicht absolut feststeht. Es 
liegt kein Grund vor, von der Bezeichnung J 
abzugehen. Der Bayerische Bezirksverein schlägt 
zu J den Zusatz „Arbeitswert der Wärme- 
einheit‘‘ vor. Derselbe scheint bei der fest- 
stehenden Bedeutung des Wortes „mechani- 
sches Wärmeäquivalent‘‘ unnötig. 

Betreffs Trägheitsmoment wird von dem 
Westpreußischen Bezirksverein vorgeschlagen, 
J für Flächen-Trägheitsmoment und 8 oder # 
für Massen-Trägheitsmoment zu nehmen. Die- 
ser vereinzelte Vorschlag ist nicht geeignet, die 
gewählte Bezeichnung umzuändern. 

Der Bayerische Bezirksverein wendet sich 
gegen C als Zentrifugalmoment und gegen 

iesen Ausdruck überhaupt; der Hannoversche 
Verein schlägt J vor. Das Zentrifugalmoment 
wird tatsächlich viel benutzt. Die große Mehr- 
heit ist für das vorgeschlagene Zeichen. 

An Stelle der Buchstaben o und r für Span- 
nungen wird von dem Breslauer Verein das in 
der „Hütte“ und auch von Bach benutzte 
Zeichen k vorgeschlagen. Es dürfte hier eine 
Verwechslung der Begriffe vorliegen. 

Der Vorschlag i für Fläche (Mannheimer 
Verein) ist ganz vereinzelt. 

Das Zeichen für Arbeit A war schon in der 
Liste A der Formelzeichen enthalten; es war 
zurückgestellt worden, weil es schwierig schien, 
sioh darüber mit der IEC zu verständigen. 
Nachdem nun die IEC das Zeichen A ange- 
nommen hat, ist es in die neue Liste eingesetzt 
worden. 

Einwände sind gegen L als Leistung er- 
hoben. E und N werden empfohlen. Der AEF 
hat die Bezeichnung mit L schon verlassen und 
N gewählt. 

Für Moment einer Kraft wird zusätzlich 
ein deutsches Aè empfohlen (Hannoverscher 
Bezirksverein). Der AEF hält daran fest, nur 
ein einziges Zeichen zu empfehlen. Der West- 
fälische Bezirksverein gibt verschiedene In- 
dizes an für besondere Momente; solche In- 
dizes festzusetzen, dürfte zu weit gehen. 

Bei Dehnung soll nach Vorschlag des Ian- 
noverschen Bezirksvereins der Zusatz, „spezi- 
fisch‘ gestrichen werden. Hierfür lag ein trifti- 
ger Grund nicht vor. 

Verschiedene Anregungen für Zeichen zu 
Größen, die in dieser Liste B nicht aufgeführt 
sind, können bei Fertigstellung dieser Liste 
nicht in Betracht kommen, werden indessen 
bei Aufstellung weiterer Listen Berücksichti- 
gung finden. asselbe gilt für eine Anregung 

etreffend die Gaskonstante, da beschlossen 
ist, diese Größe zunächst wegzulassen. 


Betr. Internationale Elektrotechnische 
Kommission. (IEC).) 
Einheits- und Formelzeichen. 
Vorbemerkung. 


Die Frage einer internationalen Verständi- 

ung über die in der Elektrotechnik verwen- 

deten Einheits- und Formelzeichen wurde von 

der IEC zum ersten Mal auf ihrer Versammlung 
in London, 1908, berührt. 

In Anerkennung der Arbeiten des ver- 
storbenen Ed. Hospitalier hat es die IEC für 
richtig gehalten, dem von ihm eingeschlagenen 
Weg zu folgen und sich zunächst mit den 
Grundsätzen zu befassen, nach denen im all- 
gemeinen der Gebrauch der Zeichen zu regeln 
sei, ehe man versuchte, eine internationale Zu- 
stimmung zu einer langen Liste von Zeichen 
zu erlangen. | , 

In Brüssel, 1910, wurden einige allgemeine 
Regeln und eine gewisse Zahl Zeichen aufge- 
stellt, die den Komitees der verschiedenen 
Länder vorgelegt werden sollten. Die Frage 


3) Frü Veröffentlichungen siehe „ETZ“ 1908. 8.742. 
1066 on 0 598: 8. 1006; 1911, 8. 208, 228. 323, 1059, 


1909. 8. 20, 592; 1910. 
1124, 1140; 1912. S. 1051; 1918, 8. 249, 1037, 1091. 


einer internationalen Festsetzung der Zeichen 
für die im Ohmschen Gesetz vereinigten Größen 
wurde kurz erörtert, mit dem Erfolge, daß inı 
folgenden Jahr, in Köln, von dem Vorsitzenden 
des deutschen Komitees, Dr. E. Budde, be- 
stimmte Vorschläge hierfür gemacht wurden. 
Auf diesem we gelangte man auf der Haupt- 
versammlung der IEC in Turin im September 
1911 zu einer internationalen Übereinstim- 
mung über diesen bedeutsamen Punkt. Hier 
wurden zugleich mehrere andere Vorschläge 
vorläufig angenommen, und es wurde ein 
et eingesetzt, das diese Arbeit ver- 
folgen und neue Vorschläge ausarbeiten sollte, 
die der Prüfung durch die Landeskomitees zu 
unterziehen wären. 

Das Spezialkomitee genoß bei seiner ganzen 
Arbeit die Mitarbeit des Ausschusses für Ein- 
heiten und Formelgrößen (AEF), die infolge 
des umfassenden Arbeitsgebiets dieser Körper- 
schaft unbestreitbar von beträchtlichem Vor: 
teil war. 

Das Spezialkomitee tagte im März 1912 in 
Paris und ım Januar 1913 in Zürich; Berichte 
über die Sitzungen wurden den Landeskomitees 
zur Behandlung und Prüfung zugesandt. Das 
Spezialkomitee trat schließlich noch vor der 

auptversammlung in Berlin zusammen, um 
auf Grund der Äußerungen der Landeskomitees 
seinen Vorlagen endgültige Gestalt zu geben. In 
dieser wurden sie von der Hauptversammlung 
angenommen. Bei dieser Versammlung, die 
in Berlin im September 1913 tagte, waren 
24 Länder vertreten. 

Der Wortlaut der angenommenen Bestim- 
mungen folgt in deutscher Übersetzung weiter 
unten. 


Das Spezialkomitee für Einheits- 
und Formelzeichen. 


Dies Komitee, das 1911 in Turin einge- 
setzt wurde, umfaßte je einen Abgeordneten 
aus den unten aufgeführten neun Ländern. Es 
war nicht immer möglich, dieselben Personen 
zu allen Versammlungen zu entsenden; daher 
sind die Namen aller Abgeordneten, die an den 
Arbeiten des Spezialkomitees teilgenommen 
haben, aufgeführt: 

Belgien (Gerard, de Bast), Deutschland 
(Strecker), Frankreich (Janet), Großbritannien 
Duddell, Glazebrook, Legros), Holland (de 

aas), Italien (Ascoli), Schweiz (Huber-Stockar, 
Wyssling), Spanien (Cabrera, de la Peña), Ver- 
ale Staaten von Amerika (Kennelly, Mail- 
oux) !). 


Allgemeine Bemerkungen über 
einheitliche Zeichen. 


Wenn man sich auf die Elektrotechnik be- 
schränkt, scheint es möglich, einheitliche Zei- 
chen festzusetzen. Die Grundsätze, welche den 
Arbeiten des Spezialkomitees als Unterlage für 
die Lösung dieser Aufgabe gedient haben, sind 
die folgenden: 

Die Zeichen müssen mit der Feder auf 
Papier oder mit Kreide auf einer Tafel ge- 
schrieben sowie in Buchdruck deutlich von- 
einander zu unterscheiden sein. Im Druck ist 
es ratsam, für die Zeichen eine von dem Text 
verschiedene Type anzuwenden; z. B. sollten, 
wenn der Text in geraden lateinischen Buch- 
staben gesetzt ist, die Zeichen in Schrägschrift 
sein, und umgekehrt. Wünschenswert ist, 
daß es bei gewöhnlicher Handschrift nicht 
nötig wäre, den Zeichen unterscheidende Merk- 
male zuzufügen, um die anzuwendende Type 
zu bezeichnen. Es sollte möglich sein, die 
Zeichen auszusprechen, wenn man sie auf die 
Tafel schreibt. Endlich sollte den schon allge- 
mein gebräuchlichen Zeichen der Vorzug ge- 
geben werden. Daraus ersieht man, daß es un- 
möglich ist, bei gewöhnlicher Handschrift einen 
Unterschied zwischen lateinischer und Schräg- 
schrift zu machen und daß kleine Rundschrift 
nicht angewendet werden kann, da sie von 
ersteren schwer zu unterscheiden ist. Auch 
die gotische Schrift (Fraktur) wird im all- 
gemeinen als zu mühsam nicht angewandt 
werden. Schließlich sind viele griechische 
große Buchstaben mit den lateinischen gleich. 

Wenn man das Vorhergehende zusammen- 
faßt, bleiben gegen 100 Zeichen in lateinischer, 
Kursiv- und griechischer Type zur Verfügung, 
von welchen mehrere schon für mathematische 
Zeichen in Anspruch genommen werden, deren 
sich die Elektrotechniker selbst bedienen. 

Wenn man noch bedenkt, daß man außer- 
dem einige andere Zeichen gebraucht, so sieht 
man, daß für die rein physikalischen und 
mechanischen Größen keine Zeichen mehr 
übrig bleiben. Nun können in derselben Formel 
manchmal elektrotechnische Zeichen und auch 
solche für mechanische oder allgemeine physi- 
kalische Größen zusammentreffen; dieser Fall 


ı) In Berlin wurde dieses Spezialkomitee auf zwei 
weitere Jahre wiedergewählt und je ein Abgeordneter aus 
Dänemark, Norwegen und Osterreich hinzugewählt. 


kommt häufig vor bei Gleichungen, welche 
Masse, Trägheitemoment, Geschwindigkeit, 
Dichte, Temperatur, Wärmemenge usw. ent- 
halten. Die IEC empfiehlt für diesen Fall, für 
die physikalischen und mechanischen Größen 
die von den Physikern gewöhnlich gebrauchten 
Zeichen zu verwenden, wenn dieser Buchstabe 
In der Formel nicht schon als elektrotechnisches 
Zeichen vorkommt; andernfalls ist es ratsam, 
das Zeichen entweder mit einem Unterschei- 
dungsmerkmal zu versehen oder die Bezeich- 
nung ganz zu verändern. 


Regeln für die Bezeichnung der 
Größen. 


a) Die Augenblickswerte der zeitlich ver- 
änderlichen Größen sind mit kleinen Buchstaben 
zu bezeichnen; um Verwechslungen zu ver- 
meiden, können die Größen gegebenenfalls den 
Index ‚‚t‘‘ erhalten. 

b) Effektive oder konstante Werte der 
elektrischen Größen sind mit großen Buch- 
staben zu bezeichnen. 

c) Maximalwerte periodischer elektrischer 
und magnetischer Größen sind mit großen 
Buchstaben und dem Index ‚‚m‘‘ zu bezeichnen. 

d) Erscheint es wünschenswert, die magne- 
tischen von den elektrischen Größen zu unter- 
scheiden, so können die ersteren durch Rund- 
schrift oder N a Letterntypen be- 
zeichnet werden. Die Rundschrift wird nur für 
magnetische Größen verwandi. 

e) Winkel sind mit kleinen griechischen 
Buchstaben zu bezeichnen. 

f) Dimensionslose und spezifische Größen 
sind, soweit als möglich, mit kleinen griechi- 
schen Buchstaben zu bezeichnen. 


Tafeln der festgesetzten Zeichen. 
I. Formelzeichen. 


Neben- 
vorschlag ?) 


Formel- 
zeichen 


Name der Größe 


Masse ..... m Dimensions- 
Zeit 2... 5 won l Gleichungen 
Winkel. . . . 0, Yo o. 
Beschleunigung d. 

Schwere a 
Arbeit 

Energie 

Leistung SA 

. Wirkungsgrad 
. Tourenzahl pro 
Zeiteinheit . . . | 


. Länge | l wi M, T für 


A WwW 
W IU 
P 12) 
V] 


SSO pem 


i jæi 
—i 


| 
| 
| 
. Temperatur in 
Zentigraden i 
12. Temperatur, abso- 
lute L a A 
13. Periode ; 
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Widerstand. . . 
21. Leitfähigkeit . . 
22. Elektrizitäts- 
menge . . ... 
23. Elektrostatische 
Induktion. . . . 
24. Kapazität. . . . 
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konstante ... & 
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Selbstinduktion . L Q 
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E n In- 
uktion . . .. 
28. Reaktanz mi 
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3) Wenn das Zeichen der Hauptspalte nicht für 
passend erachtet wird. f 

2) Das Österreichische und Deutsche Komitee können 
hierfür ein zweites Zeichen einsetzen. 

3) Das Zeichen » wird fallen gelassen. wenn das 
Österreichische und Deutsche Komitee zustimmen. 
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Der Vertreter des Deutschen Komitees 
machte geltend, daß die Zeichen unter Nr. 13, 
14, 20, 23, 25, 27 bis 31 in Deutschland noch 
nicht angenommen seien, widersprach aber 
roat der Annahme dieser Zeichen durch die 


II. Zeichen für Maßeinheiten. 


Nume der Einheit | 


| Zeichen 
l1. Ampere i A 
2. Vol ; Vv 
3. Ohm f 1) 
4. Coulomb C 
5. Joule f J 
6. Watt : W 
7. Farad : F 
8. Henry ; H 
9. Volt-Coulomb 2 ve 
10. Wattstunde ; Wh 
11. Volt-Ampere . .| VA 
12. Amperestunde ., Ah 
13. Milliampere .| mA 
14. Kilowatt. . . . . .! KW 
15. Kilovolt-Ampere . kVA 
16. Kilowattstunde kWh 


m Zeichen für Milli- (10°) 
k Zeichen für Kilo- (10°) 

u Zeichen für Mikro- oder Mikr- (10°) 
M Zeichen für Mega- oder Meg- (10°). 


III. Mathematische Zeichen und 


Regeln. 

Name | Zeichen ns 
Vollständiges Differential . d d 
Partielles Differential ; fa] 

Basis der natürlichen Loga- 

rithmen . ssaa e £ 
Imaginäre Einheit y—1 . i j 
Verhältnis von Kreisumfang 

zum Durchmesser . . . n 
Summenzeichen . .... S 
Integralzeichen 

1. E rpononion in arabischen Zahlen sollen 

CS ich zur Bezeichnung von Potenzen 

enen. 


2. Punkt und Komma dienen nach dem Ge- 
brauch des Landes zur Trennung der Dezimalen 
von den Einheiten. Gruppen zu drei Ziffern 
sollen immer durch einen größeren Zwischen- 
raum und nicht durch Strich oder Komma ge- 
trennt werden (z. B. 1 000 000). 

3. Die Multiplikation der Zahlen oder der 
durch zwei Buchstaben bezeichneten geometri- 
schen Größen ist mit einem x -Zeichen anzu- 
geben: mit einem Punkt nur dann, wenn eine 

erwechslung ausgeschlossen ist. 

4. Die Division soll in Formeln durch einen 
horizontalen Strich oder durch einen Doppel- 
punkt angedeutet werden, durch einen schiefen 
nur dann, wenn eine Verwechslung nicht mög- 
lich ist; zur Erzielung größerer Klarheit kann 


man eine der Klammern () [] |} anwenden. 


IV. Zeichen für Masse und Gewichte. 
Länge: m;km;dm;cm;mm; u = 0,001 mm. 
Fläche: a; ha; m?; km?; dm?; cm?; mm®. 
Volumen: l; bl; dl; cl; ml; m?; km?; dm?; cm?; 


mm. 
Maße: g; t; kg; dg; cg; mg. 


V. Name für eine elektrische Einheit. 
Die IEC wird dem Internationalen Elektro- 
technischen Kongreß in San Francisco 1915 
empfehlen, den Namen „Siemens“ für die Ein- 
heit der Leitfähigkeit anzunehmen. 


Deutsches Komitee der IEC. 
Der Schriftführer: 
G. Dettmar. 


BER EEE 
Persönliches. 


(Mitteilungen aus dem Leserkreise erbeten.) 


Robert Kaye Gray +. Am 2. April starb 
im Alter von 63 Jahren der frühere Chefinge- 
nieur der India Rubber, Gutta Percha and Tele- 
graph Works Co. Ltd., Robert Kaye Gray, der 
sich um die Entwicklung der Überseetelegraphie 
verdient gemacht hat. 


Prof. Dr. A. Korn, München, ist als Honorar- 
rofessor an die Technische Hochschule Berlin 
erufen worden. Korn wurde 1870 in Breslau 

geboren, studierte in Leipzig und Paris Mathe- 
matik und Physik, promovierte 1890 in Leipzig, 


ı) Die IEC empfehlt hier den Buchstaben O oder 2 
anzunehmen. 


habilitierte sich als Privatdozent für Physik 1895 
an der Universität in München, wurde 1903 außer- 
ordentlicher Professor daselbst und trat 1908 von 
dieser Lehrstellung zurück. Er war auf folgenden 
Arbeitsgebieten tätig: Differentialgleichungender 
mathematischen Physik im besondern Potential- 
theorie und Elastizitätstheorie, Integralgleichun- 

en, mechanische Theorien der Gravitation und 
de elektrischen Erscheinungen, Theorie der uni- 
versellen Schwingungen, Hypothese des univer- 
sellen Dralles, Prinzip der Erhaltung der Indivi- 
dualität, sowie endlich die Bildtelegraphie, durch 
welche letztere Korn in Nichtfachkreisen am 
meisten bekannt geworden ist. Die Lehrtätigkeit 
an der Technischen Hochschule in Berlin wird 
in die erstgenannten Gebiete fallen. Korn hat auf 
dem Gebiete der theoretischen Physik eine Reihe 
wissenschaftlicher Werke und Abhandlungen 
geschrieben. 


F. J. Koch, Mitinhaber der Firma Koch & 
Sterzel, Dresden, ist in Anerkennung seiner 
wissenschaftlich-technischen Arbeiten zum Pro- 
fessor ernannt worden. 


LITERATUR. 


Besprechungen. 


Elektrizitäts-Merkblatt. Zusammenge- 
stellt von A. Flamme, Magdeburg. Neu- 
bearbeitung, 6 S. in gr. 8". Verlag von 
Ph. L. Jung, München. Preis einzeln 8 Pf, 
100 St. 6 M, 1000 St. 45 M. 


Nach den Angaben des Verfassers soll 
dieses Elektrizitäts-Merkblatt hauptsächlich 
die Bewohner der Landbezirke über die schäd- 
lichen Wirkungen der Elektrizität aufklären 
und ihnen Verhaltungsmaßrogeln geben. Der 
ursprüngliche Text enthielt eine Reihe von Un- 
stimmigkeiten, so daß der Verfasser es für 
richtig hielt, unter Berücksichtigung verschie- 
dener ihm gegebenen Anregungen sofort einen 
Neudruck vorzunehmen. In diesem sind bereits 
einige Unrichtigkeiten beseitigt, doch enthält 
er noch mehr oder weniger Überflüssiges und 
Unverständliches, von dem Einiges hervorge- 
hoben werden muß. 

Der erste Abschnitt handelt von der 
Lebensgefährlichkeit des elektrischen Stromes. 
Die Wirkungen verschiedener Spannungen bei 
Berührung der Leitungen durch den mensch- 
lichen Körper werden in etwas ängstlicher und 
kaum logischer Weise besprochen. Zum Beispiel 
wird erwähnt, daß eine Spannung von 500 bis 
600 V, wie sie Straßenbahnleitungen führen, 
insofern gefährlich ist, als sie Lähmungen und 
Verbrennungen herbeiführen und auch sofort 
tötlich wirken kann, gleich darauf wird be- 
bauptet, daß das Berühren einer Hochspan- 
nungsleitung (die also unter Umständen eine 
geringere Ppannuni führen kann als die vor- 
erwähnten Straßen a a tungen) in der Re- 

el sofortigen Tod zur Folge hat. Ein 
Unterschied zwischen blanken und isolierten 
Leitungen wird nicht gemacht. Der Begriff der 
runs ist für Landbewohner unverständ- 
ch. 

Sodann verallgemeinert der Verfasser ein- 
zelne Fälle, die sich nur selten ereignen. Er 
behauptet z. B., daß Leitungen, die von einem 
Leitungsmast herabhängen, oder auf dem Erd- 
boden liegen, erst dann stromlos gemacht wer- 
den, wenn der Fehler bemerkt oder gemeldet 
worden ist. 

Der Inhalt des nächsten Abschnittes über 
die Brandgefährlichkeit des elektrischen Stro- 
mes betrifft mit Ausnahme des letzten Satzes, 
der von Schmelzpatronen handelt, lediglich 
Vorschriften für die Installateure und würde in 
einem Merkblatt für Landbewohner ungefähr 
so zu lauten haben, wie die ‚„Unfallverhütungs- 
Vorschriften für die Verwendung elektrischen 
Stromes in landwirtschaftlichen Betrieben“ 
unter Ziffer 1 besagen: 

„Der landwirtschaftliche Betriebsunter- 
nehmer muß zur Vermeidung mangelhafter und 
daher unfallgefährlicher elektrischer Einrich- 
tungen von demjenigen, der sie neu ausführt 
oder instand setzt, die Einhaltung der \or- 
schriften des Verbandes Deutscher Elektro- 
techniker verlangen, insbesondere auch für das 
zu verwendende Material.‘ 

Sodann werden äußerst kurzgefaßte Maß- 
nahmen bei Bränden gegeben. Dabei wäre es 
von Wert gewesen, die empfehlenswerten Lösch- 
mittel (siehe „Empfehlenswerte Maßnahmen bei 
Bränden‘‘ des Verbandes Deutscher Elektro- 
techniker) anzugeben oder noch besser auf diese 
Maßnahmen hinzuweisen. 

Als bester Schutz gegen die Brandwirkun- 

en des elektrischen Stromes wird vom Ver- 
asser die Beachtung der Vorschriften des Ver- 
bandes Deutscher Elektrotechniker einschließ- 
lich der Sondervorschriften angeführt. Was für 
Sondervorschriften gemeint sind, wird nicht er- 
wähnt, der Landmann also nicht aufgeklärt. 


Der letzte Absatz behandelt die elektri- 
schen nen und Gebäudeblitzableiter. 
Wenn in der Neubearbeitung des Merk. 
blattes unter Hinweis auf die vom Verband 
Deutscher Elektrotechniker angenommenen 
„Leitsätze über den Schutz der Gebäude gegen 
den Blitz“ zum Ausdruck gebracht wird, daß da- 
nach ein einfacher billiger Blitzschutz erzielt 
wird, so ist diese Erkenntnis wohl in erster 
Linie „den verschiedenen Anregungen seitens 
verehrlicher Behörden und Sachverständigen“ 
zu danken, auf welche sich der Verfasser bei dem 
Neudruck des Merkblattes bezieht. 

Aus dem Gesagten geht hervor, daß der 
Verfasser des Merkblatts den Landwirt nicht in 
der gewünschten unparteiischen Weise aufklärt. 
Der Inhalt kann bei den Landwirten leicht Ver- 
wirtung anrichten zum Schaden der Elektrizi. 
tätsverbreitung. V. Zimmermann. 


Eingänge. 


(Ausführliche Besprechung einzelner Werke vorbehalten.) 
Bücher. 


Bezugsquellenverzeichnis für Erzeugnisseelek- 
trotechnischer Spezialfabriken. Ausgabe 
1914. Herausgegeben von der Vereinigung Elektro- 
technischer Spezialfabriken, Berlin W. 35, Steglitzer 
Straße 36. 

[Das in zweiter Auflage herausgegebene und in 
musterhafter Anordnung zusammengestellte Verzeich- 
nis enthält auf 160 Seiten zunächst die in Frage 
kommenden Firmen in alphabetischer Reihefolge. Dann 
folgt das eigentliche Bezagsquellenverzeichnis, nach 
den Fabrikaten alphabetisch geordnet und zum Schluß 
ein Stichwortverzeichnis. Das Werk, welches Inter- 
essenten von der oben genannten Geschäftsstelle der 
Vereinigung auf Wunsch kostenlos übersandt wird, 
kann zum Nachschlagen bestens empfohlen werden.) 


Fünfter Verwaltungsbericht des Königlich 
Preußischen Landesgewerbeamts 1914. XII 
u. 712 S. in 8°. Carl Heymanns Verlag. Berlin 1914. 
Preis 5 M. | 


The Year-Book of Wireless Telegraphy and 


Telephony 1914. CVIII u. 742 S. in 8°. The Mar- 
coni Press Agency, Ltd. London 1914. Preis 
2 sh 6 d. netto. i 


Verzeichnis der bis Ende 1912 an den Tech- 
nisohen Hochschulen des Deutschen Reiches 
ersohienenen Schriften. Mit Unterstützung des 
Kgl. Preußischen Ministeriums der Geistl. und Unter- 
richtsangelegenheiten sowie der Technischen Hoch- 
schulen herausgegeben von dem Bibliothekar der 
Danziger Hochschule Dr. Paul Trommsdorff. 
IX u. 183 S. in 4°. Kommissionsverlag von Julius 
Springer. Berlin 1914. Preis 6 M. [Das Ver- 
zeichnis führt nioht nur die Doktordissertationen und 
Habilitationschriften auf, sondern auch Gelegenheits-, 
periodische Schriften, Satzungen, Ordnungen, Be- 
stimmungen usw.] 

Mit der Kamera auf Reisen. Ratschläge und Be- 
trachtungen über die photographische Ausrüstung 
und über die Ausübung der Photographie fern von 
der Heimat. Mit besonderer Berücksichtigung der 
Zollverhältnisse und Photographierverbote in den 
verschiedenen Ländern. Von Paul Gebhardt. Mit 
38 Abb. 168 S. in kl.-8°. Ed. Liesegangs Verlag, 
M. Eger. Leipzig. Preis geb. 3 M. 


Telephone and Telegraph Statistics of the 
World. 1. Januar 1913. Von V.M. Berthold im 
Auftrage der American Telephone and Tele- 
graph Co., New York, herausgegeben. 


Grundriß der Physik. Von Professor Dr. Ludwig 
Zehnder. Zweite umgearbeitete Auflage Mit 
373 Abb. XXXII u. 424 S. in 8°, Verlag der H. 
Lauppschen Buchhandlung. Tübingen 1914. Preis 
geb. 8 M. 


Blitzgefahr und Blitzschutz, insbesondere die 
Bedeutung, Funktion und Konstruktion 
vom Gebäude-Blitzableiter. Gedrängte, auf- 
klärende Schrift auf Grund der neuesten Lehren und 
Beobachtungsresultate, dargestellt für Interessenten, 
vor allem für Architekten, Blitzableiterersteller und 
Häuserbesitzer. Von Dr. W. Koestler. Mit 13 Abb. 
IV u. 111 S. in kl.-8°. Verlag von Langlois & Cie. 
Burgdorf 1914. Preis 1,60 M. 

Mitteilungen über das Kommunale Elektrizi- 
tätswerk Mark A.-G., Hagen i. W. Mit 7 Abb. 
16 S. in kl.-8°1), 

Berechnung elektrischer Leitungsquerschnitte 
Von Friedrich Weickert. Bd. 161 „Bibliothek der 
gesamten Technik“. 2. durchgesehene Auflage. 48 S. 
in kl.-8°. Verlagsbuchhandlung Dr. Max Jänecke. 
Leipzig 1914. Preis geb. 1,20 M. 


The mechanical design and construction of 
generators. Von R. Livingstone. Mit 124 Abb. 
VI. u. 246 S. in 8°. Verlag The Electrician Prin- 
ting and Publishing Co. Ltd. London 1914. Preis geb. 
9 sh. 


1) Interessenten erhalten die Mitteilungen auf Wunsch 
kostenlos zugesandt. 
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Tagesfragen aus den Gebieten der Naturwissenschaften 
Heft 1 der Sammlung ss 
on 


und der Technik. 
Die lichtelektrischen Erscheinungen. 
Dr. R. Pohl und Dr. P. Pringsheim. Mit 36 Abb. 
114 S. in kl.-8°. Verlag von Friedr. Vieweg & Sohn. 
Braunschweig 1914. Preis 3 M. 


Doktordissertationen. 


W.B.Kouwenhoven. Über Hochspannungsmessungen. 
Technische Hochschule Karlsruhe. 1914. 

R. Mades. Untersuchungen an Fangvorrichtungen im 
Betriebe befindlioher Aufzüge. Technische Hochschule 
Berlin. 1914. | 

A. Willnow. Bisherige Ausbildungen des Eisenbetons 
im Bau und auf bauverwandten Gebieten. Technische 
Hochschule Berlin. 1914. 

E.Koenemann. Die Bewegungsverhältnisse der Steue- 
rungen für umsteuerbare Dieselmaschinen. Tech- 
nische Hochschule Berlin. 1914. 

O.Proske. Studien über die Einwirkung von Schlacken 
und Dämpfen auf die Muffelmassen des Zinkhütten- 
betriebes und Untersuchungen über die Aufnahme- 
fähigkeit des Tones an Zn O. Technische Hochschule 
Berlin. 1914. 

P. Remmert. Zur Kenntnis der aromatischen Glycole. 
Technische Hochschule Berlin. 1914. 


Sonderabdrücke. 


H. Wille. Das Prüffeld der Maschinenfabrik R. Wolf 
A.-G., Magdeburg-Buckau. „Elektrische Kraftbe- 
triebe und Bahnen‘‘ 1914, Heft 12. 

E. Rosenberg. Self-Synchronizing Machines. „Journal 
of the Institution of Electrical Engineers‘‘, Bd. 51, 
1913, Part 220. 

V. Vieweg und A. Wetthauer. Die Bestimmung der 
Verdrehung umlaufender Wellen mittels Prismen 
oder Spiegel und ihre Anwendung auf Torsionsdyna- 
mometer. „Zeitschrift für Instrumentenkunde‘‘, Mai 
1914. 

K. W. Wagner. Erklärung der dielektrischen Nach- 
wirkungsvorgänge auf Grund Maxwellscher Vor- 
stellungen. „Archiv für Elektrotechnik‘. 1914, 
Heft 9. 

J. Fischer-Hinnen. Über die Vorausberechnung der 
Eisenverluste bei Transformatoren und Maschinen. 
„Elektrotechnik und Maschinenbau‘, 1914, Heft 1 
und 2. 

Erich Jasse. Über Elektromagnete II. „ Elektrotech- 
nik und Mascohinenbau‘‘, 1914, Heft 12 u. 13. 

E. Ronzani. L'illuminazione a gas ad incandescenza e 
quella elettrica dal punto di vista dell’ igiene degli 
ambienti. „Annali d’Igiene sperimentale.‘‘ Bd. 23, 
Heft 3. 


Listen und Drucksachen. 
(Zusendung erbeten.) 

Magnet-Werk G. m. b. H., Eisenach. Listen 
über elektromagnetische Aufspannapparate, Hebemag- 
nete, Separatoren, Schutzmagnete, elektromagnetische 
Kupplungen, Eisenseparatoren, Bremslüftmagnete, Ap- 
parate für Fräserentmagnetisierung, 
Zechen. 

Allgemeine Elektricitäts-Gesellschaft, Ber- 
lin. Broschüre über Lade- und Löschvorrichtungen, 
AEG-Meßinstrumente, Klischeeblätter über selbst- 
tätige Anlaßvorrichtungen für Hoch- und Niederspan- 
nungs - Drehstrommotoren, Werkzeugmaschinen - An- 
triebe. 

Hermann Heuser, Hamburg. Liste über 
Bischoffs elektrisch betriebene Werkzeuge zur Ent- 
fernung des Rostes. 

Ph. Rosenthal & Co. A.-G., Selb i. B. Broschüre 
über das 500 000 V-Prüffeld der Firma. 

Hermann Stahl, Offenbach a. M. Listen über 
Kabelschuhe, Rohrverbinder, Bestandteile für Kon- 
troller, Fahrschalter, Umschalt-, Fahr-, und Steuer- 
walzen. 

H. Aron G. m. b. H., Charlottenburg. Preisliste 
Nr. 29 über Schalttafelzähler für Montage auf der Schalt- 
tafel und für versenkten Einbau. 

Vereinigte Gummiwaren-Fabriken Har- 
burg-Wien vorm. Menier-J. N. Reithoffer, 
Wimpassing im Schwarzatale. Preisliste über Finger- 
handschuhe und Fäustlinge. (Vgl. S. 686 dieses Heftes.) 

Trüb, Täuber & Co., Hombrechtikon-Zürich. 
Preisliste über Elektrometer von hoher Empfindlichkeit 
nach Prof. Dr. A. Kleiner. 

Weckerlein & Stöcker, Nürnberg. Prospekte 
über Noris-Lichtdynamo und Noris- Selbstanlasser 
für Automobile, Motorboote und Luftschiffe. 

Stotz & Co. G. m. b. H., Mannheim-Neckarau. 
Preisliste über Isolier-Verteilungstafeln. 

Danneberg & Quandt, Berlin. Preisliste 
Nr. 97 über Daqua-Heizapparate für größere Leistungen, 
Zwergheizapparate und Luftkondensatoren. 

Gottfried Hagen, Köln-Kalk. Preisliste Mai 
1914 über stationäre Akkumulatoren. 

Bosch Magneto Co., New York. The Bosch 
News Nr. 2, 1914. 


Magnete für 
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HANDELSTEIL. 


Aus Geschäftsberichten 
und Generalversammlungen. 


. Hartmann & Braun A.-G., Frankfurt a. M.!). 
Bei einem um 92 825 M größeren Betriebage- 
winn ist der Reingewinn im Kalenderjahr 
1913 um 63 348 hinter dem des Vorjahres 
zurückgeblieben. Als Grund nennt die Verwal- 
tung das Anwachsen der allgemeinen Unkosten 
(+ 87 320 M), vermehrte Abschreibungen und 
Zuweisungen. Die Zahl der Schutztitel ist 
auf 753 gestiegen (688 i. V.) und umfaßt 213 
Patente, 518 Gebrauchsmuster sowie 22 Waren- 
zeichen. Dem Personal gehörten am Jahres- 
schluß 596 männliche, 77 weibliche Arbeit- 
nehmer und 251 Beamte beiderlei Geschlechts, 
insgesamt 924 Köpfe an (850 i. V.) Einem 
Bruttogewinn von l 912 456 M (1 819 631i. V.) 
und 10 153 M verschiedenen Einnahmen (10 235 
i. V.) stehen 979 269 M allgemeine Unkosten 
(891 9491.V.), 131694 M Steuern, Versicherungen, 
ÖObligationszinsen (119 901 i.V.), 235 996 M Ab- 
schreibungen (209 019 i. V.) und 0,1 Mill. M 
Zuweisungen (0,07 i. V.) gegenüber. 475 650 M 
Reingewinn (538 998 i. V.) ergeben mit 
81178 M Vortrag 556 828 berschuß 
(581 027 i. V.), aus dem die Gesellschaft wieder 
10% Dividende zahlt und u. a. 258400 M als 
Tantiemen verteilt (259 849 i. V.). Die Spezial- 
reserve erhält 50 000 M (70 000 i. V.), 78 428 M 
gehen auf neue Rechnung. 


In der Bilanz finden sich nach Vornahme 
der Abschreibungen u. a. Werkzeuge mit 0,181 
Mill. M (0,136. V.), Maschinen mit 0,143 Mill. M 
(0,124 i. V.), die elektrische Licht- und Kraft- 
anlage mit 0,079 Mill. M (annähernd wiei. V.), die 
Betriebseinrichtungen zusammen mit 0,586Mill. 
M. (0,4991. V.) bewertet. Immobilien stehen mit 
1,949 Mill. M (1,545 i. V.), Wechsel und Kasse 
mit 0,339 Mill. M (0,304 i. V.), Effekten und 
Bankguthaben mit 0,286 Mill. M (0,511 i. V.), 
Material sowie Fabrikate mit 1,580 Mill. M 
1,418 i. V.), die Debitoren mit 1,047 Mill. M 
1,145 i. V.) zu Buche. Das Beteiligungskonto 
hat sich durch den Beitritt der Berichterstatte- 
rin zu der Gleichrichter-A.-G., Glarus, 
der Auto-Mafam G. m. b. H., Berlin, 
und der Elima Elektro-Installations- 
Material-Werk G. m. b. H. auf 0,261 Mill. M 
erhöht (0,080i. V.). Bei unverändert 1,7 Mill. M 
Aktienkapital betragen die Obligationen 
1,040 Mill. M (1,060 i. V.), die Hypotheken 
1,058 Mill. M (0,759 i. V.), die Reserven im 
pencon 0,551 Mill. M (0,452 i. V.) und die Kre- 
itoren 0,629 Mill. M (0,289 i. V.). Mit Rück- 
sicht auf die staatliche Angestelltenversiche- 
rung ist der Fonds für eine Pensionskasse 
0,627 Mill. M i. V.) nach Rückzahlung der von 
en Beamten geleisteten Beiträge nebst Zinsen 
in eine Beamten-Wohlfahrtskasse umgewandelt 
worden (0,469 Mill. M.). 


Körting & Mathiesen A.-G., Leutzsch. 
Nach dem Bericht der Verwaltung über das 
Kalenderjahr 1913, in dem für die Marine- 
scheinwerferfabrikation Neubauten im 
Werte von ca 0,150 Mill. M ausgeführt wurden, 
hat, abgesehen von der ungünstigen allgemeinen 
Wirtschaftslage, auch die Propaganda für die 
neue Halbwattlampe zunächst im Verein mit 
den allgemeinen Bestrebungen der Werke, 
Betriebsersparnisse zu machen, etwas hemmend 
auf das Bogenlampengeschäft gewirkt; es werde 
noch eine Zeit dauern, bis sich die Lage des 
Marktes völlig geklärt habe. In Anbetracht der 
gegenwärtigen Verhältnisse hielt es die Verwal- 
tung für richtig, einen größeren Teil des erzielten 
Gewinnes vorzutragen. Letzterer betrug bei 
Waren 1 238 443 M (1 446 174 i. V.), bei Zinsen 
usw. 43 089 M (53827 i. V.) und ergibt nach Ab- 
zug von 591 167 M Unkosten (641 788i. V.) und 
von 333 739 M Abschreibungen (325 917 ı. V.) 
mit 63 266 M Vortrag einen erschuß in 
Höhe von 419 892 M (601 207 i. y) Es werden 
daraus nur 10% Dividende gezahlt (20 i. V.), 
aber 177 188 vorgetragen. 

Die Bilanz enthält u. a. folgende Werte: 
Grundstücke und Gebäude: 1,628 Mill. M 
(1,5411. V.); Areal Barneck: 0,356 Mill. M (nahe- 
zu wie i. V.); Kasse und Wechsel: 0,380 Mill. 
M (0,293 i. V.); Effekten und Beteiligungen: 
1,268 Mill. M (1,312 i. V.); Vorräte: 0,744 Mill. 
M (0,590 i. V.); Debitoren: 1,040 Mill. M (1,190 


i. V.); ihnen stehen 0,804 Mill. M Kreditoren 


egenüber (0,522 i. V.) Das Aktienkapital 
Deziffert sich unverändert auf 2,050 Mill. M, 
die Reservefonds auf 1,025 Mill. M (1,0 i. V.). 
Generaldirektor M. Körting nimmt, wie er in 
der Generalversammlung ausfülhrte, an, 
daß sich die Situation für die Bogenlampe im 


1) Über 1912 vgl. „ETZ“ 1913, S. 756. 
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Herbst günstig gestalten werde; es seien deut- 
liche Anzeichen dafür zu erkennen, daß diese 
Lichtquelle ihre Stellung behaupte, u. zw. nicht 
nur für Stadtbeleuchtung, Großbetriebe, Eisen- 
bahnen usw., sondern auch für andere Zwecke. 


Schlesische Elektricitäts- und Gas-A.-G., 
Breslau !) Die Oberschlesischen Elektri- 
citäts- Werke haben sich im Kalenderjahr 
1913 weiter günstig entwickelt und die Zahl der 
Abnehmer auf 25 022 (21 441 i. V.), den Ge- 
samtanschlußwert um fast 9% auf 49 508 
kW, die Energieabgabe um 12,3%, auf 
141,727 Mill. kW Std (126,240 i. V.) steigern 
können. Davon entfielen auf Licht und Klein- 

werbe bei einem Anschlußwert von 11 793 
W (+ 74% g. V.) 15,514 Mil. kW Std 
+ 8,3% g. V.), auf Straßenbeleuchtung bei 
23 kW (wiei. V.) 1,137 Mill. kW Std (+ 0,4%), 

auf die Industrie bei 37 392 kW (+ 9,570) 
117,225 Mill. kW Std er 147%) und auf die 
Straßenbahn 7,851 Mill. kW Std (+ 22.00): 
Die maximale Zentralenleistung betrug 39 200 
kW (36 900 i. vha 8. 79,2%, des gesamten An- 
schlußwertes. Die Zahl der Transformatoren 
ist auf 584 mit 69635 kVA angewachsen 
(557 mit 62010 i. V.). Der Hauptstromliefe- 
rungsvertrag mit der Staatsbahnverwaltung 
ist wieder auf längere Zeit erneuert worden, 
ferner hat die Gesellschaft u. a. mit dem Kreise 
Tost-Gleiwitz ein Versorgungsabkommen ge- 
troffen, das sich auf ein fast ausschließlich der 
Landwirtschaft dienendes Gebiet relativ großer 
Ausdehnung bezieht: und oberirdische Hoch- 
spannungsleitungen (über 20 000 V, während 
das bisherige Hochspannungsnetz der Bericht- 
erstatterin ausnahmslos Kabel für 6000 V 
umfaßt) erfordert. Diese Aufgabe wird durch 
den Anschluß bedeutender Bahnhofsanlagen er- 
leichtert. In Chorzow soll eine zweite Turbo- 
dynamo von ähnlicher Größe wie die 1912 
installierte von 16 000 kW, die sich sehr gut be- 
währt hat, aufgestellt werden. Die Einnahme 
aus Stromlieferung, Zählermiete usw. betrug 
6 318 055 M (5 982 192 i. V.), die Ausgabe für 
den elektrischen Betrieb 2 504 464 M (2 329 383 
i. V.), so daß ein Ertrag der Oberschlesischen 
Elektricitäts-Werke von 3 813 591 M (3 652 808 
i. V.) als nunmehrige Haupteinnahme der Be- 
richterstatterin nach dem verlustlosen Ver- 
kauf der Gasanstalt Glogau ausgewiesen 
werden kann. Dazu kommen 13 860 M Betei- 
ligungsgewinn (3720 i. V.), während anderseits 
u. a. die Geschäftsunkosten nebst Steuern und 
fester Ms Ua; für den Aufsichtsrat 89 000 M 
(79 279 i. V.), Zinsen 207 430 M (310 537 i.V.), 
Abgaben und Gewinnbeteiligungen im Versor- 
ungsgebiet der Oberschlesischen Elektricitäts- 
erke 157 820 M oei 564 i. V.) sowie Abschrei- 
bungen 1,928 Mill. M (1,921 i. V.) erforderten. 
Aus dem mit 40 044 Vortrag resultierenden 
Überschuß von 1 465 244 M il 307 122 i. V.) 
erhalten die Aktionäre wieder 10% Dividende, 
u. zw. für % Jahr auch auf die neuen, 2,760 Mill. 
M betragenden Aktien. 41736 M werden vor- 
gotragon, 
ie Bilanz weist den Buchwert der Ober- 
schlesischen Elektricitäts-Werke insgesamt mit 
33,267 Mill. M aus (29,845 i. V.), darunter die 
Anlagen zu 31,647 Mill. M (29,130 i. V.). Weiter 
figurieren die Umformerstationen für die 
Schlesische Kleinbahn-A.-G. mit 0,623 Mill. M 
oe i. V.), die Breslauer Bankguthaben (Teile 
es Erlöses für die neuen Aktien und des Ver- 
pre der Gasanstalt Glogau) mit 1,329 
Mill. M (0 i. V.) und die Beteiligungen mit 0,4 
Mill. M 2 i. V.); dazu gehören jetzt 0,102 
Mill. M Stammeinlage bei der zu Erhöhung der 
Stromverwendung 1912 gegründeten G. m. b. H., 
ferner ca 0,333 Mill. Rbl der Elektricitäts- 
Werk Sosnowice A.-G. Das Aktien- 
Art umfaßt nunmehr 13,8 Mill. M (11,040 
i. V.) die Obligationsschuld 6,600 Mill. M 
(wie i. KR das Abschreibungskonto ist mit 
11,247 Mill. M (10,200 i. V.), die Hypotheken- 
schuld mit 0,150 Mill. M (0,250 i. V.), der Re- 
servefonds mit 1,976 Mill. M (1,517 i. V.) und 
die Forderung der Breslauer Kreditoren mit 
0,120 Mill. M 71,067 i. V.) bewertet. 


„Siemens“ Elektrische Betriebe A.-G., Ber- 
lin. Eine a. o. Generalversammlung hat 
die Erhöhung des Aktienkapitals von 
17,5 auf 30 Mill. M beschlossen. Die erheb- 
lichen neuen Mittel sind für den Ausbau der 
bestehenden Werke und für eine Reihe in 
Aussicht stehender weitererGeschäfte bestimmt. 
An der Dividende von 1913/14 partizipieren 
die neuen Stücke zu einem Viertel; sie werden 
von einem Konsortium zu 105% übernommen 
und den bisherigen Aktionären im Verhältnis 
von 1: 2 angeboten. Im vorigen Jahr hat das 
Unternehmen, das für 1912/13 6 14% Dividende 
zahlte, sein Grundkapital um 5 auf 17,5 Mill. M 
gesteigert und sodann in der Schweiz 10 Mill. Fr 
und in Deutschland 4,5 Mill. M 5% ige Obli- 
gationen ausgegeben. 


1) Über 1912 vgl. „ETZ" 1913. S. 960. 
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Generalversammlungen. 17. VI. 1914. 
Sonderburger Elektrieitätswerk A.-G., . Sonderburg. 
19. VI. 1914. Bayerische Überlandzentrale A.-G., 
Haidhof (Oberpfalz). 22. VI. 1914. A.-G. für Gas 
und Elcktrizität, Köln. 23. VI. 1914. Westfälisches 
Verbands-Elektrizitätswerk A.-G., Dortmund. 24. VI. 
1914. Willstätter Elektrizitätswerk A.-G., Willstätt. 


Arbeitsmarkt. 


April 1914. Die Lage des gewerblichen 
Arbeitsmarktes besserte sich weiterhin leicht, 
hauptsächlich allerdings bei den Saisongewer- 
ben, während wichtige andere sogar z. T. Rück- 
pänge aufwiesen. Industrielle Firmen und Ver- 

ände berichteten dem ‚Reichs-Arbeitsblatt‘ 
zufolge weniger günstig als im März 1914 und im 
April 1913; die Preise waren schlecht, an Auf- 
trägen mangelte es. Der Ruhrkohlenmarkt bot 
ein etwas freundlicheres Bild, in. Ober- und 
Niederschlesien war die Kohlenförderung unzu- 
reichend, im mitteldeutschenBraunkohlen ebiet 
stellte sie im allgemeinen zufrieden. DerRück- 
gang in der Roheisen- und Stahlerzeugung ist 
auf die Arbeitsruhe während der Osterfeier- 
tage zurückzuführen; sonst blieben die Stahl- 
werke gleich beschäftigt. In der Metall- und 
Maschinenbranche war — einige . Spezial- 
zweige ausgenommen — die Tätigkeit wenig 
| befriedigend. Dagegen erhielt die Elektro- 
industrie ihren im allgemeinen guten Ge- 
schäftsgang aufrecht und verbesserte ihn z. T. 


— 


noch. Im Baugewerbe schritt die Frühjahrs- 
erholung fort. Nach den Berichten von 
5455 Krankenkassen 1) betrug deren Mit- 


liederbestand am 1. V. 1914 (erwerbsunfähige 
Kranke ungerechnet) 6,209 Mill. Männer 
(+ 0,222 bzw. + 3,72% 8- Vm.?)), 3.3 Mill. 
Frauen (+ 0,117 bzw. + 3,67% 8 Vm.), ins- 
esamt 9,509 Mill. (+ 0,339 bzw. + 3,7% g- 
Vm). Für 1527 Orts- und Landkranken- 
kassen allein, und hier wieder für im wesent- 
lichen industrielle Arbeiter, ergab sich der 
Bestand am 1. V. 1914 (ausschließlich en, 
mit 3,747 Mill. Männern (+ 0,144 bzw. + 4% 
g. Vm.) und 1,993 Mill. Frauen (+ 0,036 bzw. 
+ 1,84% _g. Vm.), zusammen 5,740 Mill. 
+ 0,180 bzw. + 3,24% g. Vm.). Die Ar- 
beitslosigkeit von ca. 2 Mill. Mitgliedern 47 be- 
richtender Fachverbände war im April 1914 
2,6% (2,8 i. Vm.; 2,3 i. V.), das Angebot auf 
je 100 offene Stellen 161 Männer (173 i. Vm.; 
160 i. V.) bzw. 94 Frauen (92 i. Vm.; 96 i. V.). 
Die für den Groß-Berliner Arbeits- 
markt erwartete weitere Besserung blieb aus. 
In der Elektroindustrie hatten die Be- 
triebe für elektromedizinisches Material gut 
zu tun; sie stellten zur Vermeidung von Uber- 
zeitarbeit mehr Arbeitskräfte ein. Wie im 
Vormonat befriedigte die Tätigkeit im Bau von 


Maschinen. Die Telephonbranche klagte über 
einen Rückgang gegen März und gegen das 
Vorjahr. Der Beschäftigungsgrad in Beleuch- 


tungsmaterial blieb befriedigend. Er war 
mangelhaft in der Installationsbranche. Wider- 
sprechend lauteten die Berichte der Isolier- 
materialwerke; doch bestand fast allenthalben 
Arbeiterüberangebot; Entlassungen mangels Ar- 
beit in einem größeren süddeutschen Betrieb 
führten zu einem teilweisen Streik, der nach 
drei Wochen zuungunsten der Arbeiter be- 
endet wurde. Ein elektrotechnischer Groß- 
betrieb weist auf eine Besserung gegen den 
Vormonat und Vergrößerung der Arbeiter- 
zahl hin. 12 Firmen der Elektrizitätsindustrie 
berichteten für Ende April über 10 262 männ- 
liche (9437 i. V.) und 3294 weibliche (28301. V.), 
zusammen 13556 Arbeiter (12 267 1. V.; 
+ 10,51% g. V.3)). Die Mitgliederzahl der 
elektrotechnischen Betriebskrankenkassen (ab- 
züglich Kranker) betrug am 1. IV. 1914 
35 394 Männer und 10 870 Frauen und änderte 
sich im Berichtsmonat um + 50 bzw. — 38. 
Den Arbeitsnachweisen im ganzen Reiche lagen 
im April 1914 aus den Kreisen der Elektro- 
installateure und -monteure 1516 Arbeits- 
gesuche vor, denen 556 offene Stellen bzw. 
421 Stellenbesetzungen gegenüberstanden. Für 
Preußen betragen die entsprechenden Zahlen 
646, 263, 206 (Berlin und Brandenburg 184, 
86, 73, Rheinland 202, 77, 65), Bayern 143, 39, 
31, Württemberg 171,56,50, Baden 163, 86, 
56, Hamburg 144, 20, 20, Elsaß-Lothringen 
122, 41, 23. 


Außenhandel. 


Deutschland. In den ersten vier Mona- 
ten 1914 kamen von den elektrotechnischen 
Erzeugnissen der Tabelle 124 827 dz (+ 2835 
gegen den gleichen Zeitraum 1913) im Werte von 
4.950 Mill M (+ 0,428) zur Einfuhr. An der 
Steigerung haben Kabel mit + 3097 dz, isolierte 


1) Vgl. Fußnote!) „ETZ“ 1914. S. 311, Spalte 3. 

2} Nach den für den 1.1V. 1914 herichtigten Zahlen. 
._*) Bei 306 Firmen, verschiedener Branchen — 1,09%, 
bei 78 der Maschinenindustrie — 7.43% 8. V. 
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Tabelle 1. Außenhandel Deutschlands mit elektrotechnischen Erzeugnissen 
im April 1914. 


Erzeugnisse (8pezialhandel) 


1. Dynamomaschinen, Elektromotoren, Um- 
former!); Transformatoren u. Drosselspulen: 


a) bis Sk... - rer rnnnnene 
b) über 25 bis 1dz...:. 2...» i 

c) über 1 dz bis 5 dz ...... 

d) über 5 dZ. . 2... : 2.2 2 ern e en. 


e) Fertige 
i Zusammen (1). . 


2. Elektrizitätssammler und Ersatzplatten: 
a) ohne Zellhorn, ähnliche Formerstoffe 


oder Hartkautschuk. .... cc... 

b) mit Zellhorn, ähnlichen Formerstoffen 
oder Hartkautschuk. .. ... . ae 
Zusammen (2). . 

3: Kabel... de EEE E a 
4. a) Bogen-, Quecksilberdampf-, Quarz- und 
ergl. Lampen . .... ee... 

b) Vollständige Gehäuse für diese mit 
Glasglocken?) . . .. v0... a 3a 

c) Scheinwerfer, Reflektoren. . . eses. 


5. a) Metallfaden- und -drahtlampen . . . 
b) Kohlenfaden-, Nernst- und andere 
lampen 


Einfuhr in dz 


Ausfuhr in dz 


f mm 
April ; Januar/April 

1914 rare 

2373 2467 

9812 8 885 

210% 22 631 

80 475 71118 

15 840 16 508 


780 | 5077; 8451 | 39560 [132590 | 121 609 
| 


| 356 9 484 BR 
| 


28 220 21 065 
6l 203 7l 884 728 677 
89 | 423| 427| 9868 | 23149 | 2172 
1439 | 8357 | 5260 | 32446 | 106471 133 599 
17 52 | 154 138 1 033 2147 
Be 7 3 63 214 307 
ıl a| æ| 4 | 56i | o8 

18 | 78 | 182 | 332 | 1 798 | 3.035 
58 197 | 124 | 1358 6 646 6616 

et 
5 28 77 122 600 962 


6. a) Telegraphenwerke; Teile davon. .. . - 20 44 36 101 | 364 47 
b) Telephone; Teile davon. .... . IE 15 66 140 775 2892 2587 
c) Sicherungs- und Signalapparate; Teile 
davon. s...» Da ee er 49 106 1 386 3 822 3 229 
d) Vorrichtungen für die drahtlose Telegra- | 
phie und Telephonie; Teile davon . . . — | 29 | 19 242 1 375 | 867 
Zusammen (6) . . | 46 | 188 | 301 | 2504 | 8453 | 715 
1. Starkstromapparate und Teile davon‘). . . 621 | 2622 | 2731 | 19016 | 76964 | 58474 
8. Elektromedizinische und elektrodentale 
Apparate; Teile davon... 2.2.2... - - sı | ıısl s2] 769 | 2798 | 159 
9. Elektrische Meß-, Zähl- und Registriervor- 
richtungen; Teile davon. ...s eses. 116 455 633 2017 11 981 10 969 
10. Galvanische Elemente und Batterien, 
Thermoelemente; Teile davon. e.. e.. 31 98 61 1 086 6312 4827 
ll. Elektrische Heiz- und Kochapparate; Teile 
davon s seee ne mr 17 76 44 277 1 297 884 
12. Zur Isolierung dienende Montierungsteile 
aus Steingut, Porzellan oder Glas usw.5) . 103 383 | 783 — — = 
13. Elektrotechnische Isolationsgegenstände 
aus Asbest, Asbestpappe, Glimmer, Mikanit 1 29 64 242 769 198 
14. Isolierrohre für elektrische Leitungen 
aus Papier, Pappe; Verbindungsstücke — — — 2 337 7 853 13 078 
15. Draht, überzogen, umwickelt, umsponnen, 
umflochten. . . x 2: 2 se seen 0 re. 661 | 3004 562 | 6870 | 28210 27 007 
16. Kohlen für elektrotechnische Zwecke: | 
x Kohlenstifte. . . . oc: 200.0 0.0. 111 478 445 | 4774 | 23 376 | 24092 
b) Elektrodenkohlen, Kohlenfäden und an- | | 
dere Kohlenerzeugnisse”). . . 2... - 464 | 3184 | 1787 | 6159 | 21314 | 19337 
Zusammen (16) . . | 575 3662 | 2232 | 10933 | 44690 | 434% 
| SR ke Wear N ha S 
17. Isolatoren aller Art aus Porzellan, auch in 
Verbindung mit anderen Stoffen?) . . . . . 29 763 
18. Unvollständig angemeldete elektrotech- 
nische Erzeugnisse)... s.s.s — 8 24 335 


Insgesamt dz . 


. 3) Die Ausfuhr von Quecksilberumformern ist in 
Position 7 enthalten. 

2) Bei der Ausfuhr sind auch Ersatzteile von nicht 
vollständigen elektrischen Maschinen (Ersatz- und Reserve- 
teile usw.) mitgerechnet. 

3) In der Ausfuhr sind auch andere Bestandteil 
außer Kohlenstifte (Position 16a) enthalten. ar 

4) Bei der Ausfuhr sind Quecksilberumforme in- 
fuhr in Position 1) sowie isolierende Montierungsteile, ach 


Drähte mit + 2442 dz, elektrische Kohlen mit 
+ 1430 dz Anteil; Dynamomaschinen, Elektro- 
motoren usw. gingen um 3374 dz weniger ein. 
pa BE A re en in en erwähnten Zeit 
au 3 dz 5 g. V.) im Werte von 
106,223 Mill M (+ 11,066 g. V.) belaufen. 
Starkstromapparate weisen ein Plus von 18 490 
dz auf; von ihnen gingen nach Rußland 11 297 
dz (+ 4023 g. V.), Großbritannien 6825 dz 
(+ 3469 g. V.), nach den Vereinigten Staaten 
von Amerika 2473 dz (+ 2286 g. V.), nach Ar- 
entinien 6709 dz (+ 2256 g. V.) und nach 

rankreich 4295 dz (+ 1666 g. V.). Die Aus- 
fuhr von Dynamomaschinen, Elektromotoren 
usw. ist um 10 981 dz Ko wacanan: hierunter ent- 
sprechen + 9357 dz den Typen über 5 dz, die 
Italien mit 12 116 dz (+ 8922 g. V.), Rußland 


| | 4592 | 24 827 | 21 992 | 137765 | 489 558 | 485 813 
WertinMil.M... | 1,05 Ä 4,960 | 4,522 | 26,478 | 106,223 | 95,157 


aus Ambroin. Hartkautschuk Eapiezmasee Harzzement usw. 
(Einfuhr in Position 12) mitberücksichtigt. 


R Über die Ausfuhr wird nicht speziell berichtet 
(vgl. Fußnoten 4 und 7). 

e) Über die Einfuhr wird nicht speziell berichtet. 

7) Letztere nicht allein elektrotechnisch. Í 

8) Bei der Ausfubr sind solche aus Steingut sowi® 
Isolationsglocken (Einfuhr in Position 12) mitberücksichtigt 


mit 9504 dz (+ 5649 g. V.), Großbritannien mit 
8898 dz (+ 5070 g. N), Spanien mit 2648 dz 
(— 6216 g. V.), Belgien mit 3968 dz (— 3359 
g. V.), Argentinien mit 4068 dz (— 2410 g. V.) 
und Britisch Südafrika mit 2441 dz (— 194 
g. V.) gekauft haben. Der Kabelversand ist um 
27 128 dz gesunken, vornehmlich wegen der mit 
— 22176 dz ausgewiesenen Seekabel (443 dz) 
und der Minderabnahme Japans (2505 dz; 
— 17455 g. y Belgien erhielt 18 837 dz 
(+ 10196 œ. V.), Argentinien 26 217 dz 
(+ 5552 g. V.)., Holland 23 209 dz (+ 5439 g. 
V.). Bei Papierisolierrohren ergab sich en 
Minus von 5225 dz; hier hat die Schweiz 279 dz 
(— 3003 g. V.) bezogen. — Der April 1914 
allein weist einen Import von 4592 dz (— 2174 
g. V.) — 1,055 Mill. M (— 0,342 g. V.) — und 
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einen Export von 137 765 dz (+ 6019 g. V.) 
— 26,478 Mill. M (+ 4,027 g 7.) — auf. Bei 
ersterem stehen isolierte Drähte mit + 490 dz, 
Dynamomaschinen, Elektromotoren usw. mit 
— 1697 dz, Kabel mit — 851 dz, bei letzte- 
rem Dynamomaschinen, Elektromotoren usw. 
mit + 10389 dz, Akkumulatoren mit + 8649 
dz, Starkstromapparate mit 5592 dz, iso- 
lierte Drähte mit + 2357 dz und Kabel mit 
— 21341 dz. 


Britisch Indien. Die Einfuhr elektro- 
technischer Waren 1912/13 und 1911/12 ist 
nach „Electrical Review“ in Tabelle 2 gege- 
ben. Danach hat Deutschland zur Einbuße 


Tabelle 2. 


i. V.; 0,021 i. Vm.); elektrische Lampen ins 
ne 0,045 Mill. $ (0,065 i. V.; 0,039 i. Vm.): 

elegraphenapparate einschließlich drahtloser: 
0,013 Mill. $ (0,009 i. V.; 0,032 i. Vm.); Tele- 
phonapparate: 0,070 Mill. $ (0,084 i. V.; 0,159 
1. Vın.); sonstiges elektrotechnisches Material: 
0,837 Mill. $ (1,488 i. V.; 1,005 i. Vın.); ins- 
ons 1,947 Mill. $ (2,218i. V.; 2,234 ı. Vm.). 

er Import elektrischer Lampen ist wie folgt 
bewertet. 


Bogenlampen (0 Stück; 159 i. V.; 
430i. Vm.): 0 $ (0,002 


ill. $i. V.; 0,009i.Vm.); 


. Kohlenfadenlampen (0,024 Mill. Stück; 0,073 


i. V.; 0,313 i. Vm.): 1179 $ (0,004 Mill. i. V.; 
0,022 i. Vm.); Metalldrahtlampen (0,634 Mill. 
Stück; 0,305 i. V.; 1,080 i. Vm.): 0,055 Mill. $ 


Import elektrotechnischer Waren nach Britisch Indien 1912/13 


und 1911/12.}) 


bei elektrischen Maschinen (— 0,026 Mill. £) 
— 0,012 Mill. £, und zur Zunahme bei elektri- 
schen Instrumenten und Apparaten (+ 0,112 
Mill. £) + 0,019 Mill. £ beigetragen. Bei letzte- 
ren stehen Großbritannien mit + 0,041 Mill. £, 
die Vereinigten Staaten von Amerika mit 
+ 0,029 Mill. £. 


Britisch Südafrika. Ein vom Handels- 
sachverständigen beim Johannisburger Kon- 
sulat zusammengestelltes, nach Geschäftszwei- 
gen geordnetes und u. a. auch mit den Adressen 

er europäischen Vertreter südafrikanischer Im- 
porteure versehenes „Handels-Adreßbuch 
von Britisch Südafrika‘‘ liegt z. Zt. bei 
den „Nachr. f. Hand., Ind. u. Landw.‘ (Berlin 
NW 6, Luisenstraße 33/34) zur Einsicht auf. 


Vereinigte Staaten von Amerika 5) Im 
Januar 1914 wurden elektrotechnische Waren 
in folgenden Werten exportiert. Stromer- 
zeugungsmaschinen: 0,199 Mill. $ (0,165 i. V.; 
0,181 i. Vm.); Motoren: 0,347 Mill. $ (0,377 
i. V.; 0,376 i. Vm.); Transformatoren: 0,129 
Mill. $ (0,134 i. Vm.); Batterien: 0,044 Mill. $ 
0,046 i. Vm.); elektrische Ventilatoren (2829 
tück; 1559 i. V.; 1513 i. Vm.); 0,043 Mill. $ 
(0,030 i. V.; 0,019 i. Vm.); isolierte Drähte und 
Kabel: 0,174 Mill. $ (0,190 i. Vm.); Installa- 
tionsmaterial: 0,046 Mull. $ (0,052 i. Vm.); Bo- 
genlampen (511 Stück; 287 i. V.; 215 i. Vm.); 
0,009 Mill. $ (0,006 i. V.; 0,003 i. Vm.); Kohlen- 
fadenlampen (0,106 Mill. Stück; 0,165 i. V.; 
0,120 i. Vm.): 0,014 Mill. $ (0,029 i. V.; 0,015 
i. Vm.); Metalldrahtlampen (0,070 Mill. Stück; 
0,120 i. V.; 0,072 i. Vm.): 0,022 Mill. $ (0,030 


3) Das britisoh indische Fiskaljahr endigt am Al. März. 

?) Hierunter Dynamomaschinen für 0,088 Mill. £, 
Motoren für 0.09 Mill. £. 

2) 1911/12 nicht gesondert aufgeführt. 
Mat ‘) Payon 0,072 Mill. £ (0.086 i. V.) für staatliches 

aterial. 

5) Zu den „ETZ“ 1914, 8.523, in der Fußnote 1, Spalte 2, 
unvollständig mitgeteilten Daten über September 1913 
tragen wir noch die folgenden nach. In diesem Monat 
sind außerdem Batterien und elektrische Ventilatoren 
(4877 Stück) für je oa 0,065 Mill. $ und Installationsartikel 
für 0,71 Mill. $ ausgeführt worden. Von den auf 
elektrische Lampen entfallenden 0.054 Mill. $ entsprachen 

ogenlampen (237 Stück) 3835 $, Kohlenfadenlampen 
0,268 Mill. Stück) 0,030 Mill. $, Metallfadenlampen (0.086 

ill. Stück) 0,020 Mill. $. un an (drahtlose 
mitberücksichtigt) gingen für 0.015 Mill. $, Telephone für 
0.196 Mill. $ und nicht näher bezeichnetes Material für 
0.792 Mill.$ in das Ausland. das von allen Positionen für 
2253 Mill. $ (1,852 i. V.) empfing. Der Import elekırischer 
Lampen war wie folgt bewertet. Bogenlampen (274 Stück): 
327 $; Kohlenfadenlampen (0,042 Mill. Stück): 4186 $; Me- 
talldrahtlampen (0,645 Mill. Stück): 0.039 Mill. $; insge- 
samt: 0.047 Mill. $ Die Wiederausfuhr von Metall- 
drahtlampen (8261 Stück) hatte einen Wert von 68 $. In 
amerikanischen Lagerhäusern befanden sich zu Ende 
Popte mber 1913 Bogenlampen (3% Stück) für 6789 $, Kohlen- 
fadenlampen (0.155 Mill. Stück) für 0.012 Mill. $, Metalldraht- 
lampen (0,744 Mill. Stück) für 0,058 Mill.$, insgesamt 
elektrische Lamperti für 0,077 Mill $. 


Ver- 


i 


l : Öster- ı einigte | Andere | “EPt 
l S 
ERDE SE Belgien Pa Italien | Japan reich aat n| Lander er 
Bor Amerika 
Werte in Milli ge. 
| 
Elektrische Maschinen | | i 
1912/13 0,001 | 0,018 | 0,198 : 0,006 — — 0,007 | 0,011 | 0,241?) 
1911/12 0,002 | 0,030 0,193 | 0,013: — — 0,026 | 0,003 | 0,267 
Elektrische Instrumente | | f | | 
und Apparate | | | | | 
1912/13 0,004 | 0,054 ı 0,4 0,015! — 0,007 | 0,034 | 0,006 | 0,552 
1911/12 0,001 | 0,035 | 0,3 | — — | 0,004 | 0,005 | 0,004 | 0,440 
Elektrische Ventilatoren | 
1912/13 ®) — 0,003 | 0,020 | 0,014 | — — | 0,019 | 0,001 | 0,057 
Elektrische Lampen nebst | | 
Teilen | | 
1912/13 °) — 0,008 0,033 : — 0,002 | 0,002 | 0,002 | 0,002 | 0,049 
Drähte und Kabel | 
1912/13 °) | 0,002 | 0,015 | 0,132 | — — | — — | 0,002 ' 0,151 
Telegraphenbaumaterial | | | Ä | 
1912/13 — — 0,080 — — | — — ! — 10,080 
1911/12 — — 10,87%) — — — — — — 10,087 
Telephonbaumaterial | | | 
1912/13 ?) — 0,001 :0,0198 | — | — — — — 0 


I 
] 
1 


(0,035 i. V.; 0,090 i. Vm.); elektrische Lampen 
insgesamt: 0,056 Mill. $ len 1. V.; 0,121 
i. Vm.) Die Wiederausfuhr von Bogen- 
lampen (0 Stück; 2 i. V.; 8 i. Vm.) hatte einen 
Wert von 0 $ (31 i. V.; 124 i. Vm.), die von 
Metalldrahtlampen (0,016 Mill. Stück; 0,025 
i. V.; 0,015 Mill. i. Vm.) einen von 2769 $ 
Pii i. V.; 2543 i. Vm.). In amerikanischen 

agerhāusern befanden sich zu Ende des 


| Monats Bogenlampen (594 Stück; 250 i. V.; 


674 i. Vm.) für 0,015 Mul. $ (0,005 i. V.; 0,016 
i. Vm.), TE (0 Stück; 0,045 
Mill. i. V.; O i. Vm.) für Ô $ (0,005 Mill. i. V.; 
0i. Vm.), Metalldrahtlampen (0,476 Mill. Stück; 
0,105 i. V.; 0,550 i. Vm.) für 0,040 Mill. $ (0,011 
i. V.; 0,043 i. Vm.), insgesamt elektrische 
on! für 0,055 Mill. $ (0,021 i. V.; 0,059 
i. Vm.). 


Wearenerzeugung und Warenmarkt. 
(Vgl. die Warenpreise am Schluß des Heftes.) 


Kautschuk. Durch Verordnung vom 14. III. 
1914 hat die belgische Regierung die Ausfuhr 
verfälschten und unreinen Kautschuks 
aus Belgisch Kongo verboten. 


Kupfer. Die Verkaufsstelle vereinig- 
ter Fabrikanten isolierter Leitungs- 
drähte berechnet ab 20. April keinen Kupfer- 
zuschlag. 


Zink. Nach dem Bericht der Firma Paul 
Speier, Breslau (25. V. 1914). Die Ermäßi- 
ung der Syndikatspreise für Rohzink im 
’ormonat!) — seither ist keine Änderung ein- 
etreten — brachte die Konsumenten in den 
farkt, und es zeigte sich regeres Interesse. 
In London standen gewöhnliche Sorten an- 
fangs Mai pro ton auf £ 21.10.0 bis £ 21.12.6, 
zu Schluß der Berichtszeit auf £ 21.5.0 bis 
£ 21.7.6. Im April war der Durchschnitts- 
preis £ 21.10.0,7 (25.2.4 i. V.) New York 
notierte pro lb zum Monatsbeginn für Mai 
bis Juli 5,05 ct, zu Monatsmitte für Mai/Juni 
5,15 ct, für Juli 5,175 ct und im Mittel des 
April 5,19 ct (5,72 i. V.) Aus Deutschland 
wurden in den ersten vier Monaten 1914 
36 644 t (30 646 i. V.) ausgeführt, 16 583 t 
(17 910 i. a kamen dahin. Sein Zinkblech- 
export belief sich auf 8151 t (7542 i. V.), sein 
Import auf 300 t (208 i. V.) An Zinkerz 
erhielt es 15 025 t (8258 i. V.), sein Versand 
hierin betrug 102 494 t (96 487 i. V.). 


Berliner Metallbörse. Bericht von H. 
Schoyer, Berlin (27. V. bis 4. VE. 1914). Der 
allgemeine Metallmarkt war zu Ende der 


1) Vgl. „ETZ“ 1914, S. 579. 


Berichtszeit starken Schwankungen unterwor- 
fen. Kupfer. Die Elektrolytkupferpreise 
wurden aus erster Hand offiziell unverändert 
mit 132 M/dz notiert‘ aber von der zweiten 
unterboten. In den letzten Tagen lagen Ange- 
bote für promptes Elektrolytkupfer zu 130 bis 
130,50 M/dz, für spätere Lieferungen zu 130,75 
bis 131,50 M/dz vor. Durch das starke Angebot 
und die flauen Berichte von der Fondsbörse 
wurde auch der Kupferterminmarkt beeinflußt 
und speziell in vorderen Terminen gedrückt. 
Die europäische Maistatistik wies eine Zunahme 
der Bestände um ca 2000 tons auf. Auch wird 
eine größere Steigerung der amerikanischen 
Maivorräte vermutet. Der Konsum verhielt 
sich meist zurückhaltend. Die Standard- 
kupfernotierungen lauteten in M/dz am 4. Juni 
für August 126,75/127,25 (129,25/129,75 a. 27. 
V.), für Dezember 128,25/128,5 (130,25/130,75 
2. u für April 1915 129/129,5 (131/131,75 
a. 27. V.). 

Zinn wurde zu Beginn der Berichtszeit 
weiter erheblich gedrückt und konnte sich erst 
am Schluß derselben wieder ein wenig er- 
holen. Die Statistik weist eine erhebliche Zu- 
nahme der Bestände auf; dabei ist zu berück- 
sichtigen, daß die Preise seit Anfang 1913 um 
fast 180 M/dz nachgelassen haben. — Zink lag 
ruhig. — Blei war weiter lebhaft bei steigendem 
Preise verlangt. 


Firmenregister. . 


Elektron G. m. b. H., Crefeld. Gegenstand: 
Fabrikation und Vertrieb elektrotechnischer 
Bedarfsartikel, Maschinen, Werkzeuge; ein- 
schlägige Geschäfte, Beteiligungen. Stamm- 
kapital: 20 000 M. Geschäftsführer: W. Dassel. 


„Leha“ Fabrik elektrischer Heizkörper 
Lembke & Co., Neukölln. Gesellschafter: 
H. Lipke, O. Lembke, Dr. G. Kallmann. 


Georg Keil, Elektrotechnisches Institut, 
Lehrmittelanstalt' und Installationsgeschäft, 
Darmstadt. Inhaber: G. Keil. 


Elektrotechnische Porzellanfabrik Kronach 
Wahrenburg & Rochlitzer, Kronach. Die bisher 
unter der Firma M. L. Goebel Nachfolger 
A. Fasold, Kronach, betriebene Porzellanfabrik 
ist in obige offene Handelsgesellschaft über- 
geführt worden. 


Änderungen in der Verwaltung. In den 
Vorstand berufen. O. Putensen (an Stelle 
von F. Thiede) bei Elektricitätswerk Salz- 
hausen und Umgegend, G. m. b. H., Salzhausen. 
— W. Mövius (an Stelle von W. Richartz) bei 
Carl Karnstedt Elektrizitäts-G.m.b. H., Magde- 
burg. — H. Lentz (an Stelle von Schulz Pp 
bei Elektrische Überlandzentrale Friedland i. 
Meckl., A.-G., Friedland. Aus dem Vor- 
stand geschieden. W. v. Alten bei der letzt- 
genannten Gesellschaft. 


Neue Genossenschaften. Elektrizitäts- 

enossenschaften m. b. H. Frankenberg 
Haftsumme: 400 M; höchste Anteilzahl eines 
Genossen: 50), Johnsdorf-Cunzendorf in 
Johnsdorf, Krs. Sprottau, Massel, Krs. 
Trebnitz (beide 300 M/100), Zölling (30 M/100). 
— Elektrizitäts- und Maschinengenos- 
senschaft m. b. H. Klein Dievenow. — 
Elektrizitätsgenossenschaft m. ub. H. 
Kloster-Inte in Kloster. 


Auflösungen. Elektrizitätswerk-Genossen- 
schaft Medlitz mit Umgebung, Gen. m. b. H., 
Medlitz. — Elektrizitätsgenossenschaft m. ub. 
H. Zölkow-Kladrum. 


Löschungen. Elektrizitätsgenossenschaft 
m. ub. H. i. L. Wrestedt. l 


Verschiedene Nachrichten. 


, Elektrizitätslieferung. Im April 1914 hatten 
die Berliner Elektricitäts-Werke 47 215 
Abnehmer (+ 441 g. Vm.) und 21 372 Haus- 
anschlüsse (+ 137 g. Vm.). Die nutzbare Ener- 
en (mit Eigenverbrauch) betrug 20,677 

ill. kW Std (+ 0,931 g.V.).. — Bei der 
Elektrieitäts- Lieferungs - Gesellschaft, 
Berlin, waren 59 880 Abnehmer angeschlossen 
(+ 13894 g.V.). Nutzbar geliefert wurden (ohne 
Eigenverbrauch) 4,786 Mill. kW Std (+ 0.926 

. V.) — Die Sächsische Elektricitäts- 
Lieterangs - Gesellschaft, Oberlungwitz, 
zählte 42 735 Abnehmer (+ 9120 g. V.) und 
gab (ohne Eigenverbrauch) 1,725 Mill. kW Std 
ab (+ 0,141 g. V.). 


J. Pohlig A.-G.. Köln. Der ‚Voss. Ztg.“ 
zufolge hat die dureh Drahtseilbahnanlagen be- 
kannte Gesellschaft, uin bezüglich ihresAbsatzes 
in Nord- und Ostdeutschland nicht weiter be- 
schränkt zu sein, das Seilbahngeschäft der 
Firma Th. Otto & Comp., Schkeuditz, 
übernommen. Deren Geschäft in Hänge- 
bahnen, Aufzügen usw. wird von ihrem bis- 
herigen Inhaber M. Krempler, Schkeuditz. 
nach Löschung der alten Firma unter seinem 
Namen weiter betrieben. 


694 


Elektrotechnische Zeitschrift. 1914. Heft 24. 


11. Juni 1914, 


FEB USERN ERBETEN PEIENIEECEEEIEENEEER ER NIREEENÄRERNEREE EEE _ N 


Von der Börse. 


Elektrizitätswerte an der Berliner Börse. 


Die Aktien einiger Elektrizitätsgesellschaften 
hatten im Mai 1914 den aus Tabelle 3 ersicht- 
lichen Kurs: 


Tabelle 3. Kurse im Mai 1914. 


Gesellschaften 


o ts 
2 8 = 2 
& | 3 | $ J| 
ta Pe) g 
3 K 2 |3 
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Accumul.-Fabr., Berlin. . |293,— 
A.-G. f. El.-Anlg., Berlin. |131,— 
A. E. G., Berlin... . . 
Bergmann, Berlin. . . 
Brown, Boveri, Baden. . |145,10 
Continent. Ges., Nürnberg | 83,— 

i „  Vọrz.-A. | 100,30 
Deutsch-Atlant. Tg., Köln |119, — 
Dtsch. Kabelwerke, Berlin, |122,75 
Deutsch-Niederl. Tg., Köln |111,80 
Dtsch.-Übers.E.-G., Berlin |174,— 
Elektra, Dresden . . . . |110,— 
El. Licht- u. Kraft., Berlin |106,50 
Elektr.-Liefer.-Q., Berlin. |127,25 
Bank f. el. Untern., Zürich |195,50 
Ges.f.elekt. Untern., Berlin |192,75 
Hackethal, Hannover . . 

= ` neue |187,50 
Körtings Elektr.-W.,Berlin |127,10 ; 
W. Lahmeyer, Frankfurt |126,10 
C. Lorenz, Berlin. . . 
Dr. Paul Meyer, Berlin . 
H. Pöge, Chemnitz . . . |104,25 
Rhein. Schuckert-Ges.. . |136,50 
M.Schorch & Cie., Rheydt |115,— 
Sachsenwerk . . . . . .[107,— 
Schuckert&Co., Nürnberg | 144,20 
„Siemens“ El. Betr., Berlin |118,75 
Siemens & Halske, Berlin |210, — 
Teleph. Berliner, Hannover |181,50 
Fabr. isol. Drähte, Berlin . |175,50 


Ausschreibungen. 


18. VI. 1914. Stadtverwaltung, Kislowodsk 
(Rußland). Lieferung von Dynamomaschinen für 
das städtische Elektrizitätswerk. R. H. — Staatsbahn- 
direktion, Pilsen (Österreich). Herstellung der elektri- 
schen Beleuchtung und anderer elektrischer Ein- 
richtungen für ein Werkstattsgebäude in Pilsen. 
19. VI. 1914. Stadtverwaltung, Antwerpen. Herstel- 
lung einer elektrischen Beleuchtung für zwei Güter- 
schuppen am verlängerten Bassinkanal in Antwerpen. 
Sicherheit: 500 Fr. Bedingungen: 0,50 Fr. 20. VI. 
1914. Königl. Wasserbauamt, Saarbrücken. Er- 
richtung der elektrischen Beleuchtung der Schleu- 
sen und Wehranlagen der kanalisierten Saar. Bedingun- 
gen: 1 M. 24. VI. 1914. Verwaltung der belgischen 
'Staatstelegraphen und Telephone, Brüssel. Lieferung 
elektrischer Kabel nebst Zubehör. Lastenheft 
Nr. 215. 2. VII. 1914. Königl. Kanalbaudirektion, 
Hannover. Bau von ca 198 km Fernsprechleitung 
ausschließlich Stangen- und Hartkupferdrahtlieferung. 
Unterlagen einzusehen und für 6 M erhältlich. 6. VII. 
1914. Stadtverwaltung, Auckland (Neu Seeland). 
Lieferung der maschinellen Einrichtung für eine elek- 
trische Kraftstation. Bedingungen für 2 f, die 
zurückerstattet werden können, bei Preece, Cardew & 
Snell, London SW, Queen Anne’s Gate 8. 


Projekte, Konzessionen, neue Anlagen, 


Erweiterungen. 
(Mitteilungen aus dem Leserkreis erbeten.) 


Auma (Sachsen-Weimar). An Stelle des in Liqui- 
dation getretenen Elektrizitätswerkes des Elstertals 
G. m. b. H.?) ist unter dem Namen „Kraftwerk 
Sachsen-Thüringen‘‘ mit 1 Mill. M Kapital unter 
Führung der Thüringer Gasgesellschaft A.-G. ein neues 
Aktienunternehmen gegründet worden, das gegen 
Barabfindung der Genossen mit 0,09 Mill. M die Zentrale 
einschließlich aller Aktiven und Passiven übernimmt. 
Letztere betragen 2,564 Mill, M, von denen die Thürin- 
der Gasgesellschaft 2,5 Mill. M zu fordern hat. 

Bunzlau (Schlesien). Die „Schles. Ztg.““ berichtet, 
daß für die ca 32 km lange Nebenbahn nach Löwen- 
berg der elektrische Betrieb beschlossen worden 
gei. Zwei Elektro-Großfirmen sollen zum Mitbewerb auf- 


gefordert werden. BE 
Friedrichshagen (Berlin). Die früher mit Benzol 

betriebene, jetzt elektrische Bahn nach Schön- 

eiche-Kalkberge ist der „Tägl. Rundsch.“ zufolge 


öffnet worden. 
I (Hessen). Der „Ernkf. Ztg.“ zufolge hat 
der Provinzialtag für Oberhessen beschlossen, die 
Kreise Alsfeld und Lauterbach sowie den nörd- 
lichen Teil des Kreises Schotten Sue mit a 
industriellen Unternehmen (Bnderus sche Eisenwerke, 


. „ETZ“ 1914, 8. 80. 
2 VEL TETZ* 1914 8.58% 


rund?) 


Wetzlar) zu versorgen. Ein a. o. Provinzialtag soll 
demnächst über eine bezügliche speziliasierte Vorlage 
beschließen. 


Gustavsburg (Hessen). Vertreter der Riedge- 
meinden haben bei der Regierung, wie die „Frnkf. Ztg. 
meldet, den Ausbau einer normalspurigen elektrischen 
Bahn nach Goddelau beantragt. 


Hohenstein-Ernstthal(Sachsen). Die Stadt hat 
nach der Chemnitzer „Allgem. Ztg.‘‘ von der Sächsischen 
Elektrioitäts-Lieferungs-Gesellschaft das im Stadtbe- 
zirk befindliche Leitungsnetz für 0,122 Mill. M er- 
worben, um elektrische Energie in eigener Regie ab- 
zugeben. 


Karlsruhe. Die zweite badische Kammerlhat 
den Voranschlag für das Murgwerk, für dessen Aus- 
führung der Bezirksrat in Rastatt vor kurzem die wasser- 
rechtliche Genehmigung erteilte 1), pro 1914 und 1915 
mit 8,84 Mill. M genehmigt. Das Vorgehen der Regie 
rung fand allgemeinen Beifall, und bei dem Fortschreiten 
der Bauarbeiten gilt die Inbetriebsetzung im Jahre 1916 
als sicher. Zwecks Anschlusses an die großen Kraftwerke 
am Oberrhein (besonders Laufenburg) ist die Anlage 
einer Hochspannungsleitung bis Freiburg ge- 
plant. Wegen Stromlieferung in das Hinterland schwe- 
ben Verhandlungen mit der Rheinischen Schuckert- 
Gesellschaft und mit einem Münchener Unternehmen. 
Ferner hat die Regierung mit der Stadt Karlsruhe 


wegen Bildung einer gemischt-wirtschaftlichen Gesell- - 


schaft zur Versorgung des Mittellandes Verhandlun- 
gen angeknüpft. 


Königsberg (Ostpreußen). Der behufs Versorgung 
mit Elektrizität aus dem von der Allgemeinen Elektri- 
citäts-Gesellschaft gepachteten Königsberger Elektrizi- 
tätswerk gegründete Zweokverband hat nunmehr 
die Linien bekanntgegeben, die für das Leitungsanetz 
in den Kreisen Königsberg-Land, Fischhausen, Pr. Eylau 
und Heiligenbeil vorläufig vorgesehen sind. Hochspan- 
nungsanschlüsse bis einschließlich des Transformators 
führt nur die genannte Gesellschaft aus, während Hoch- 
spannungsmotoren und die zugehörigen Installationen 
dem freien Wettbewerb überlassen sind und die Anlagen 
innerhalb der Häuser und Liegenschaften sowie die Lie- 
ferung der Verbrauchsapparate usw. auch von anderen 
leistungsfähigen Firmen ausgeführt werden können. 


Neuenkirchen (Rheinprovinz). Der Gemeinde- 
rat hat dem „Berl. Tgblt.‘‘ zufolge das Projekt einer 
elektrischen Straßenbahn nach Spiesen und 
Elversberg genehmigt. 


Nieder-Ingelheim (Hessen). Die Gemeinderäte 
haben nach den „Wiesbad. N. Nachr.‘ einen Strom- 
lieferungsvertrag mit der Stadt Mainz, vorbehalt- 
lich der Prüfung durch einen Sachverständigen, akzep- 
tiert. 


„Posen. Die „Frnkf. Ztg.‘ teilt mit, daß die Stadt 
ein Angebot der Allgemeinen Elektricitäts-Gesellschaft 
auf Pachtung der städtischen Elektrizitäts- 
und Gaswerke abgelehnt habe. — Der Magistrat hat 
den „Pos. N. Nachr.‘‘ zufolge bei den Stadtverordneten 
die Einrichtung einer elektrischen Zentraluhren- 
anlage nach dem System Siemens & Halske beantragt. 


Ravensburg (Württemberg). Das ‚N. Tgblt.“ 
berichtet, daß die bürgerlichen Kollegien einen Antrag, 
wegen Ankaufs des Elektrizitätswerkes mit der 
Württembergischen Gesellschaft für Elektrizitätswerke, 
Esslingen, in Verhandlungen zu treten, abgelehnt 
hätten, da gegenwärtig für einen Erwerb keine Veran- 
lassung vorliege. 


Rees (Rheinprovinz). Die elektrische Kreis- 
bahn nach Wesel hat der „Köln. Volksztg.‘‘ zufolge 
den Betrieb aufgenommen. 


Wilster (Schleswig - Holstein). Den „Hamb. 
Nachr.“ zufolge haben die städtischen Kollegien nun- 
mehr beschlossen, das Elektrizitätswerk am 1. Juli 
zu übernehmen, die Aktien mit 1089, auszahlen zu 
lassen und die Hypotheken zu tilgen. 


Woarenpreise. 
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Aluminium: % bis 990/9 


Metalle. („Mining Journal“) London, 29. V. 
1914 für 1 ton (1016 kg). 
£ 8 d £ 8 d 
*Kupfer: Best selected 68 0 O bis 68 10 o 
+ 5 Elektrolyt . 68 0 O „ 6810 
Kupfer: Standard, 
Kasse 63 0 0 , ——— 
» „ 3 Mon. 6311] 3 , = —— 
Zinn: Standard, Kasse 143 O 0 SEREEN 
” » 3Mon. 145 00, —— — 
„ Banka, Kasse in 
Holland . . 1800, — —- — 
Blei: Span. oder nicht 
engl. Weichblei 8 26 „ 1926 
A Gew. engl. Block- 
blei. .... 18150, 1915 0 
Zink: Schlesisch., gew. 2150, 2176 
” » spez. 2 50, R76 


| l £ £ 
Antimon: Engl. Reg. 3 .0 i 


d s d 
O bis 29 00 
8 00, 800 
Nickel: 98 bis 99°% gar. 167 10 O „ 17109 
Quecksilber: für die 


75 lbs.-Flasche, span. 
— (desgl.) London, 


7100, --_ 


(1016 kg). 
£ a d £ ed 
*Kupfer: Best selected 67 O O bis 6710 0 
u j Elektrolyt . 67 00, 67100 
e: Standard, 

Kasse 61 12 6 , — —- - 
à » 3Mon. 250, —-- 
Zinn: Standard, Kasse 138 0 0 , ——-—- 
3 ý 3 Mon. 140 0 O0 , — — — 

¿å Banka, Kasse in 
„Holland . 143 7 6, ——- 

Blei: Span. oder nicht 
engl. Weichblei 18 50, 1926 

» Gew. engl. Block- 
blei. .. .. 1900, 19100 
Zink: Schlesisch., gew. 21 2 6 „ 2150 
a = spez. 2 26, 250 
Antimon: Engl. Reg. B 00, V00 
Aluminium: %8bis9%, 81 0,„ 83:00 
Nickel: 98 bis 99%, gar. 167 10 O „ 171 00 

Quecksilber: für die 
75 lbs.-Flasche, span. 700, --- 
Platin: (Hanau) für 1 kg unverb... . 6200 M 


Kupfer: New York, 6. Juni, für 1 lb 
l Standard 13,40 bis 13,90 ct 
Elektrolyt 14 bis 14,25 ct 
Roheisen: Glasgow, 5. Juni, für 1 ton middlsb. 
warrants .» 2 2 200er. bladd 


Metallfabrikate usw. (Rich. Herbig & Co, 
G. m. b. H., Berlin), 6. VI. 1914. Unverbindl 
Grundpreise in M/dz: Aluminiumblech 210, 
-rohr 400, -bronze 320; Kupferblech 164, -draht 
165, -rohr 198; Messingblech 123, -draht 1%, 
-band 125, -rohr 151, in Stangen 113; Tomback- 
fabrikate 123; Bronzedraht 165; Phosphor- 
bronze 250; Reinnickel 655; Pr. Neusilber 
275; Schlaglot 110. 


Verschiedene Notierungen. Zinkbleche: 
Berlin, 6. Juni, für 100 kg Grundpr. 60,50 M. 
Verzinkte Eisenbleche: 24,50 bis 48 M; Ver- 
bleite Eisenbleche: 23,50 bis 42 M; Glanz- 
verzinnte Eisenbleche: 51,50 bis 73M; Ver- 
zinnte Eisenbleche: HB, für die Kiste JC 
4/L 2 M, JC 28,25 M, JX 80 M; Best Stahl 
Qualität 2,00 M mehr. — Rohgummi: („Publ 
'Ledger“) London, 4. Juni, für 11b Para fine hard 
28 9,75 d; Soft fine 28 5d; Cancho Ball 188,2% d. 
— Baumwolle: Liverpool, 4. Juni, für 1 lb 


Amerik. middling 7,16 d; Agy t. 9,33 d; New York 
(6. VL) 13,65 ct, Bremen (5. S für Ya kg 76,25 Pf. 
— Rohjute: London, 5. Juni, 1 ton 


£ 83.0.0 cif. — Schellack: (Hugo Fürst & Co., 
Berlin) London, 6. Juni, für 50,8 kg T. N. ße 
loko 65 8 fob. — Rohglimmer: (Jaroslaw, Berlin) 
6. Juni, für 1 kg Nr. 1: 13,50 M; Nr. 2: 11 M; 
Nr. 8: 8 M; Nr. 4: 425 M. 


*) Mit 31/,% Skonto. 


Fragekasten für Bezugsquellen. 


(Anfragen nach Berugsquellen. deren briefliche Beant- 
wortung gewünscht wird, ist Porto beizufügen, sonat wird 
angenommen, daß die Antwort nur an dieser Stelle im 
Fragekasten erfolgen soll. Jede Anfrage muß mit einer 
deutlichen Adresse des nden versehen sein. Ano: 
nymes bleibt unbeachtet.) 


Frage 60: Wer liefert Papphülsen zur 
Befestigung von Isolatorstützen in Porzellan- 
isolatoren (vgl. „ETZ“ 1907, S. 492)? 


Frage 61. Wer liefert „Doucella“-Zug- 
lampen ? 


Berichtigung. 

. In dem Artikel von Dr. Walter S „Ist 
für einen Fabrikbetrieb der et an 
ein Elektrizitätswerk oder eine eigene 
Kraftanlage vorzuziehen?“ (,ETZ“ 1914, 
S. 593 ff.) betragen auf S. 597, Tabelle 8, die 
yon der Belastung unabhängigen Kosten 
er N Std (Reihe 1) nicht 39030, sondern 
E 2 M und entsprechend die Gesamtbe- 
a skosten pro Jahr bei durchschnitt- 
vs EN Belastung nicht 39485, sondern 485 
= enso ist für letzteren Betrag bei 1000 Std 
(Reihe 2) nicht 49 275, Sondern 44 275 M zu setzen. 


Abschluß des Heftes: 6. Juni 1914. 


Zu a ee a a ar er ee nn 


Für die Schriftleitung verantwortlich: E. C. Zeh m» in Berlin. — Verlag von Julius Spri nger in Berlin, 
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35. Jahrgang. 


Zur gefi. Beachtung. 

Wir machen hiermit unsere Leser auf 
den vom Verband Deutscher Elektrotech- 
niker auf S. 720 dieses Heftes angekündigten 
Vortragskursus über Hochspannung 
aufinerksanı. 

Die Schriftleitung. 


Erfahrungen bei der Fabrikation und 
Veriegung des Fernkabels auf der 
Strecke Berlin-Magdeburg.') 


Von Dr. A, Ebeling. 


Übersicht. Der Aufsatz schließt an die von Pro- 
fessor Breisig auf S. 646 ff. der „ETZ“ 1914 veröftent- 
lichte Arbeit an und behandelt die praktischen Er- 
fahrungen, die bei der Fabrikation und Verlegung des 
Pupinkabels Berlin-Magdeburg gemacht wurden. Neue 
Probleme bei der Herstellung lagen insofern vor, als 
hier zum ersten Male ein langes Pupin-Fernsprechkabel 
mit3 mm-Leitern verlegt worden ist. Dadie Schwierigkeit, 
ein gutes Kabel zu erzielen, mit der Leiterstärke wächst, 
wurden umfangreiche Versuche besonders über Ablei- 
tung und Induktion angestellt, über die berichtet wird. 
Weiter wird die eigentliche Verlegung behandelt und 
gezeigt, wie es möglich war, auf verschiedenen Gebieten 
Hifsmittel zu finden, durch die beträchtliche Ersparnisse 
und Zeitgewinn erzielt werden konnten, Hilfsmittel, 
die auf den ersten Blick z. T. sehr kostspielig erscheinen, 
sich aber bei Verlegungsarbeiten von so großem Umfange 
aufs beste bewährt und bezahlt gemacht haben. 


Nachdem Herr Prof. Breisig eingehend 
über die Ziele Mitteilung gemacht hat, die man 
sich für den ersten großen Versuch eines Fern- 
sprechkabels großer Reichweite gesteckt hatte 
und über das Resultat, das in betriebstechni- 
scher Hinsicht erreicht ist, werde ich mir gestat- 
ten, darüber zu berichten, welche Erfahrungen 
die Siemens & Halske A.-G. bei der prak- 
tischen Ausführung auf der Strecke Berlin— 
Magdeburg gemacht hat, u. zw. einmal bei 
der Fabrikation und dann bei der V erlegung 
(les Kabels. j 
. Für die Herstellung des Kabels lagen 
insofern gewisse Erfahrungen vor, als wir Pupin- 
kabel ınit verschieden starken Leitern bis zu 
2 mm Durchmesser verlegt hatten. Die wich- 
tigsten derartigen Kabel sind die Kinführungs- 
kabel, welehe zur Verbindung der Fernsprech- 
zentrale init den Fern-Freileitungslinien dienen; 
diese Kabel besitzen sämtlich Viererleiter, um 
die Vereinigung je zweier Doppelleitungen zu 
einer Kombinationsleitung zu gestatten. Soweit 
für dieanzuschließenden Freileitungen der Kom- 
binstionsbetrieb vorhanden war oder für die 
nächste Zeit in Aussicht stand, war auch die 
Pupinisierung der Kombinationskreise durchge- 
führt. Auch hier betrug der Durchmesser des 
stärksten Kupferleiters 2 mm. In dem Kabel 
nach dem Rheinland sollten aber außer 2 mm 
starken Leitern auch 8 mm starke Kupferleiter 
Verwendung finden. Für den Kabelspezialisten 
Ist es klar, daß die Schwierigkeiten mit zuneh- 
mendem Leiterdurchmesser wachsen. In erster 
linie liegen die Bedenken in den Werten der 
Kapazität, der Ableitung und der Beeinflussung 
der Sprechkreise untereinander. Am geringsten 
waren diejenigen wegen der Ladungskapazität; 


. ,» Vortrag, gehalten ın der Sitzung des Elektrotech- 
nisohun Vereins am 10. HL 1314. Vgl. HTZ" 1914, N. 425. 


(D 


Berlin, 18. Juni 1914. 


denn ob genügend niedrige Werte der Ladungs- 
kapazität zu erzielen waren, konnte man auf 
Grund der allgemeinen Erfahrungen an Ver- 
suchslängen feststellen. 

Auch über die Ableitung, den reziproken 
Wert der Wechselstromisolation, konnte man 
an Versuchslängen Aufschluß erhalten; denn 
wie ich in einer früheren Arbeit!) gezeigt habe, 
ist eine genaue Messung der Ableitung über- 
haupt nur an verhältnismäßig kurzen Kabellän- 
gen möglich. Wie ich dort weiter ausgeführt 
habe, kann die Ableitung den Wert der spezi- 
fischen Dämpfung um so stärker ungünstig be- 
einflussen, je größer der Durchmesser des 
Kupferleiters des Kabels ist; man ersieht das 
leicht aus der Gleichung für die spezifische 
Dämpfung. 


= R/C ,Ayı/L 


Nimmt man nämlich der Einfachheit hal- 
ber an, daß C und L für alle Leiterstärken 
gleiche Werte behalten, so Ist der Wert der spe- 
zitischen Dämpfung durch Ke und A bestimmt, 
und wenn man für A einen bestimmten Wert 
ansetzt, so ist der zweite Summand für eine be- 
stimmte Frequenz eine Konstante und der Wert 
der spezifischen Dämpfung ist bis auf diese Kon- 
stante nur noch abhängig von dem Wert des 
Widerstandes R, der sich zusammensetzt aus 
dem Widerstand des Kabelleiters und des kilo- 
metrischen Wertes des Widerstandes der Pu- 
pinisierung. Nun wird der Wert von R und da- 
mit der Wert des ersten Summanden mit zu- 
nehmendem Durchmesser immer kleiner; der 
konstante Wert des zweiten Summanden wird 
also von immer größerem Einfluß werden, u.zw. 
um so mehr, je größer dieser Summand ist, oder 
je größer die Ableitung A ist. Man muß also um 
so mehr nach niedrigen Werten der Ableitung 
streben, je stärker der Kupferleiter ist. Der 
Wert, den wir möglichst nieht überschreiten 
wollten, war für die Doppelleitung A = 1 Mi- 
krosiemens. Die Werte, die wir in Wirklichkeit 
bei Versuchslängen erzielten, waren A = 0,8 Mi- 
krosiemens für die Doppelleitung und A = 1,0 
Mikrosiemens für die Viererleitung. Nun war 
aber wichtig, daß die Werte der Ableitung, 
welche in der Fabrik erzielt wurden, auch nach 
der Verlegung bestehen blieben. Da die Mon- 
tage zum großen Teil während des Winters aus- 
zuführen war, war zu befürchten, daß dıe un- 
günstigen Temperaturverhältnisse von Emfluß 
sein könnten. Un möglichst gegen Überraschun- 
gen gesichert zu sein, wurden in der Fabrik 
Muffenmontagen bei verschiedenen, d. h. auch 
möglichst ungünstigen Witterungsverhältnis- 
sen ausgeführt, wobei man sich den Verhält- 
nissen auf der Kabelstrecke anpaßte. Die Re- 
sultate fielen sehr günstig aus. ls wurden dann 
auch noch Messungen der Ableitung an verleg- 
ten kurzen Iabelstrecken vorgenommen, für 
welche in der Fabrik die gleichen Werte vorher 
bestimmt waren. Hierbei wurden nur unbe- 
trächtliche Abweichungen gefunden. 

Kine weitere Sicherheit, daß die Werte der 
Ableitung sich bei der Verlegung und Montage 
nicht ändern würden, besaßen wir durch die 
Messungen der spezifischen Dämpfung, welche 
an verlegten Kabelstreeken mit 2 mm starken 
Leitern ausgeführt wurden; die Werte, die durch 
Messung festgestellt wurden, entsprachen stets 


23) „ETZ“ 1910, S. 419, 
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denjenigen Werten, welche sich durch Berech- 
nung aus den elektrischen Einzelwerten des 
Widerstandes, der Kapazität, der Ableitung und 
der Selbstinduktion ergaben. Freilich konnten 
ja Änderungen in den Werten der Ableitung 
hierbei aufgetreten sein, die sich zwar bei den 
2 ınm-Leitern noch nicht schädlich bemerkbar 
machten, aber bei den 3 mm starken Leitern 
schon eine wesentliche Erhöhung der spezifi- 
schen Dämpfung ergeben konnten. 

Ein letztes Bedenken lag, wie angegeben, 
in der Beeinflussung der Sprechkreise aufein- 
ander. Auch hierfür konnten uns wieder die 
Kabel mit schwächeren, nämlich 2 mm starken 
Leitern einen guten Anhaltspunkt geben und 
besonders die Einführungskabel zur Verbin- 
dung der Fernsprechämter mit den Fern-Frei- 
leitungen. An solchen Kabeln waren sehr um- 
fangreiche Versuche über die Beeinflussung der 
Sprechkreise aufeinander angestellt. Das bei 
diesen Versuchen gewonnene Resultat war sehr 
günstig; denn es wurden keinerlei störende In- 
duktionswirkungen gefunden. 

Es bestand aber gleichwohl noch das Be- 
denken, daß die günstigen Resultate zwar bei 
diesen schwächeren Leitern vorhanden wären, 
daß aber bei den 8 mm starken Leitern die In- 
duktionswirkung ungünstig werden könnte. Um 
auch hierin möglichste Sicherheit zu gewinnen, 
wurden zunächst in der Fabrik an kurzen Ka- 
bellängen Mit- und Übersprechversuche an- 
gestellt; dann wurden mehrere Versuchslängen 
hintereinandergeschaltet und durch Aneinan- 
derschalten der einzelnen Adervierer etwas 
größere Sprechlängen geschaffen; dabei wurden 
durch Einschalten von Spulen auch pupini- 
sierte Sprechkreise gewonnen. Es konnte so das 
Über- und Mitsprechen sowohl an gewöhnlichen, 
d. h. nicht pupinisierten, als auch an pupinisier- 
ten Sprechkreisen festgestellt werden. Hierbei 
wurde gefunden, daß weder das Übersprechen 
noch das Mitsprechen störend war, daB diese 
Induktionswirkung für die einzelnen Adervierer 
in den absoluten Werten verschieden war und 
daß durch gewisse Schaltungen Verbesserungen 
herbeigeführt werden konnten, die um so be- 
trächtlicher waren, je stärker, d. h. je ungünsti- 
ger vorher die Induktionswirkung war. Es 
ließen also auch diese Versuche sämtlich ein 
günstiges Resultat erwarten. 

Somit waren Bedenken für die Güte des 
Kabels nicht mehr vorhanden. Die Anforde- 
rungen, die an die Pupinspulen für den 3 mm 
starken Leiter zu stellen waren, waren hohe, 
und umfangreiche Versuche waren nötig, ehe 
man zu der endgültigen Ausführungsform ge- 
langte. Somit konnten wir ‘mit vollem Ver- 
trauen an die Verlegung des ersten Teiles des 
ersten Fernkabels großer Reichweite Beran- 
gehen. 

Die Ader, welche für das Kabel Berlin — 
Magdeburg Verwendung gefunden hat, hat 
folgenden Aufbau; Ein Papierstreifen von 
größerer Dicke als sonst für die Herstellung der 
Fernsprechadern üblich ist, ist in der Längs- 
richtung seitlich überlappend um den Kupfer- 
leiter gelegt und wird von einem Faden gehalten 
der in bestimmter Weise spiralig um den Papier- 
streifen gewunden wird. Zwei solcher Leiter 
werden zu einer Doppelleitung verseilt, die von 
einem Faden umwunden ist; Zwei solcher 
Doppelleitungen werden zu einem Viererleiter 
vereinigt, der mit einer Papierspirale umgeben 
ist. Die Adervierer werden in der üblichen 
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Weise zur Seele verseilt, die ihrerseits mit zwei 
Lagen Papier abgeschlossen ist. Darüber wird 
der Bleimantelgepreßt. Die Fäden und die 
Papierbespinnungen sind verschiedenfarbig, 
wodurch eine gute Kennzeichnung erzielt wird. 


Abb.1 zeigt den Querschnitt des unbewehrten 
Röhrenkabels. 


Abb. 1. Querschnitt des 52-paarigen Fernkabels. 


Die Spulenkästen sind in derselben 
Weise ausgeführt, in der wir sie seit einer Reihe 
von Jahren liefern, d. h. die Spulen sind in 
einem Zinkkasten untergebracht, der mittels 
Zinkhals mit einer Zinkmuffe in Verbindung 
steht. Alle Abdichtungen sind gelötet. Der 
Zinkkasten ist mit Isoliermasse ausgegossen und 
der Raum zwischen Zinkkasten und Eisen- 
kasten ist mit einer isolierenden Asphaltmasse 
ausgefüllt. 

Da der Widerstand der Spulen um so ge- 
ringer werden soll, je kleiner der Widerstand 
des Kabelleiters ist, müssen die Dimensionen 
der Spulen und damit auch ihr Gewicht um so 
größer werden. Da 24 große neben 28 kleineren 
Spulen in den Kasten einzubauen waren, sind 
die Dimensionen des Kastens ziemlich beträcht- 
liche. 

Bei der großen Länge des Kabels,” sowohl 
des ganzen Kabels bis Cöln mit ca 620 km als 


auch bereits bei der Länge der Strecke Berlin— | 


Magdeburg mit 150 km, war es erwünscht, Un- 
tersuchungsstellen unterzubringen, von denen 
aus man messen kann, wenn etwa ein Fehler 
im Kabel auftritt; es wäre nicht’angebracht, in 
einem solchen Fall nacheinander eine Reihe von 
Muffen zu öffnen, um solche Messungen anzu- 
stellen. Mit den Schaltapparaten von hoher 
konstanter Isolationsgütel), bei welchen eine 
dünne Ölschicht so in die Klemmentröge ge- 


3) A, Ebeling und R. Deibel. Schaltapparate mit 
konstanter hoher Isolation für Schwachstromanlagen 
„ETZ“ 1912 S. 1006. 


~ 


bracht wird, daß die Füße der Klemmen vom 
Öl umspült werden, besaß man ein ausgezeich- 
netes Mittel, solche Untersuchungsstellen unbe- 
denklich selbst in`größerer Anzahl einzuschal- 


Abb. 3. Kabelendverschluß in Berlin. 


ten. Da die Isolation dieser Apparate von dem 
Feuchtigkeitsgehalt des Raumes, in dem sich 
die Apparate befinden, unabhängig ist, kann 
man sich allen Zufälligkeiten anpassen; die Ap- 
parate können in trockenen 


‚Räumen, in feuchten Kellern 


und in den Brunnen der 
Kabelkanäle untergebracht 
werden. Auf der Strecke 
Berlin— Magdeburg befinden 


Abb. 2. Untersuchungsstelle im Kabelbrunnen. 
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sich sechs solcher Apparate, u. zw. in den Orten 
Potsdam, Groß Kreutz, Brandenburg, Plaue, 
Genthin und Burg. Abb. 2 zeigt den fertig 
montierten Apparat in einem Brunnen. Er be- 
steht — wie das Bild erkennen läßt 
— aus zwei Teilen, der Muffe, in die 
das ankommende und abgehende 
Kabel eingeführt wird, und dem 
Klemmenteil. Der Apparat ist in der 
Fabrik so geschaltet, daß lediglich 
eine normale Muffenmontage auf der 
Strecke auszuführen ist. In mehreren 
Trögen stehen sich je zwei Doppel- 
reihen von Klemmen so gegenüber, 
daß durch einen kurzen blanken 
Kupferleiter eine Lötverbindung zwi- 
schen je zwei Klemmen hergestellt 
werden kann. Mit der einen Klem- 
menreihe sind die Adern des an- 
kommenden, mit der zweiten diejeni- 
gen des abgehenden Kabels verbun- 
den. Soll bei auftretendem Fehler 
im Kabel eine Messung von einer 
solchen Untersuchungsstelle vorge- 
nommen werden, so wird die Brücke 
zwischen den beiden Klemmenreihen 
abgelötet, und man kann nach bei- 
den Seiten messen. 
Das gleiche Prinzip der Isolation 
mittelsÖl istauch für die Endapparate 
in Berlin und Magdeburg angewendet 
worden. In Berlin werden sämtliche 
Leitungen an den Klinkenumschalter 
geführt werden, wenn die Kabellinie 
fertig ausgebaut ist. Um vollkommen 
sicher zu gehen, daß nicht im Betriebe 
atmosphärische Entladungen in das 
Kabel gelangen können, ist jede 
Klemme des Endverschlusses mit 
einem Luftleerblitzableiter ausgerüs- 
tet. Es hat sich als wünschenswert 
herausgestellt, laufend Kontrollmes- 
sungen, in erster Linie Isolationsmes- 
sungen, an dem Kabel anzustellen, 
um etwaige Fehler sobald als möglich 
aufzufinden. Grobe Isolationsfehler 
treten gewöhnlich dadurch in die 
Erscheinung, daß der Betrieb ver- 
sagt oder schwierig wird; im allge- 
meinen werden aber solche groben 
Fehler nur selten auftreten, da das 
Kabel durch die Zementkanäle gesichert 
ist; dagegen sind eher leichte Fehler zu erwar- 
ten — etwa durch Verletzung einer Muffe — 
die mit der Zeit zunehmen. Derartige Fehler 
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Abb. 4. Schaltapparat in Magdeburg 
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werden durch die Kontrollmessungen aufgefun- 
den und können entfernt werden, ehe eine Stö- 
rung des Betriebes eintritt. Da die kilometri- 
sche Isolation des Kabels Berlin— Magdeburg 
über 20 000 Megohm beträgt, so wird man be- 
reits häufigere Kontrollmessungen ausführen, 
wenn der kılometrische Wert unter den niedrig- 
sten gemessenen Wert heruntergeht; abgesehen 
von den geringen Änderungen der Isolation, die 
durch die Temperatur des Kabels hervorgerufen 
werden und die nur sehr langsam in die Erscheı- 
nung treten können, sind Änderungen durch die 
Schaltapparate nicht zu erwarten, es müßten 
denn an diesen Fehler auftreten. Durch die 
Verwendung derartiger Schaltapparate ist also 
die Sicherheit des Betriebes in hohem Maße ge- 
währleistet. Der Endapparat in Berlin, der in 
Abb. 3 geöffnet zu sehen ist, gestattet, an Stelle 
eines Messerkontaktes, der im Betriebe die Ver- 
bindung mit den Fernschränken vermittelt, eine 
Meßleitung in einfacher Weise einzufügen. 

Der Schaltapparat in Magdeburg, den 
Abb. 4 geöffnet zeigt, hat die Bestimmung, ein- 
mal den größten Teil der Leitungen nach Brau! - 
schweig und Hannover weiterzuführen und dann 
eine Anzahl von Leitungen in das Amt einzu- 
führen. Zu diesem Zweck ist außer den beiden 
doppelten Klemmreihen wie in den Unter- 
suchungsstellen noch eine Doppelreihe von 
Klemmen angebracht, mit denen die Adern 
eines dritten Kabels verbunden sind, das die 
Verbindung mit dem Fernsprechamt herstellt. 
In Wirklichkeit ist noch eine vierte Klemmen- 
Doppelreihe vorhanden, die zunächst keine Ver- 
wendung findet; sie ist vorgesehen, um später 
gegebenen Falles ein viertes Kabel einzuführen, 
das die Möglichkeit bieten soll, andere Kabel- 
leitungen mit dem Hauptkabel zu verbinden. 
In diesem Endapparat sind alle Verbindungen 
von Klemme zu Klemme durch Verlötung her- 
gestellt. 

Das Kabel, welches in das Fernsprechamt 
führt und das 14 Doppelleitungen mit geringe- 
rem Kupferquerschnitt besitzt, wird in einem 
Endapparat ähnlich demjenigen in Berlin endi- 
gen, man kann also auch von ihm aus in ein- 
facher Weise Messungen vornehmen. 


(Schluß folgt.) 


Rückzündungsüberspannungen. 


Von W. Petersen, Darmstadt. 


Übersicht. Die experimentelle Untersuchung des 
Ausschaltevorganges sehr schwach belasteter oder unbe- 
lasteter Leitungen zeigt mit großer Regelmäßigkeitiinner- 
halb der ersten Halbperiode nach erfolgter Unterbre- 
chung des Stromes eine Rückzündung, d.h. ein noch- 
maliges Wiedereinschalten der Leitung. An diese Rück- 
zündungserscheinung sind Überspannungen gebunden 
welche auf der einen Seite die Maschinen und Transfor. 
rn, en zur Speisung der abgeschalteten Strecke 

en, gefähr Ö i 
a : = SR Und zwar besteht die Ge- 
doppelten und vierfachen Scheitelwert der Betriebs- 


Spannung. Auf der andern Seite kann di 
Strecke durch dieR ee 


Grenzfalle sind hier 


eisen. 
Die oszillo i 
alographische Untersuchun 
Ausschaltevorganges von sehr schwach. 
unbelasteten Kabeln und gibt 


der Ladestrom durch n 


in a 
dem Augenblick, in welchem auf der irag- 
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lichen Phase der Scheitelwert der Betriebs- 
spannung ruht. Auf der abgeschalteten Phase 
bleibt die dieser Spannung zugehörige Ladung 
liegen, welche entsprechend den vorhandenen 
Isolationswiderständen nach einem Exponen- 
tialgesetz langsam abklıngt. Zwischen den 
Schalterkontakten herrscht im Augenblick der 
Stromunterbrechung die Spannung null. Da 
die abgeschaltete Phase ihre Spannung bei- 
behält, da jedoch auf der anderen Seite am 
Ausschaltepunkt die Netzspannung ihren sinus- 
artigen Verlauf beibehält, entsteht zwischen ab- 
geschalteter Phase und Netz ein immer mehr 
und mehr zunehmender Spannungsunterschied, 
welcher schließlich zur Rückzündung, d.h. 
zum Wiedereinschalten der bereits abgetrennten 
Phase führt. Abb. 1 gibt eine Vorstellung von 
diesen Verhältnissen. Die (stark ausgezogene) 


C; 


e` || / 


Sl f. 
è 


N 


Abb. 1. Abschalten einer kapazitiven Belastung mit Rückzündung. 


Spannung e, der abgeschalteten Phase, deren 
zeitlicher Verlauf bis zum Moment des Ab- 
schaltens mit dem der Netzspannung e, über- 
einstimmt, verwandelt sich im Augenblick des 
Abschaltens in eine Gleichspannung. Die Netz- 
spannung wird hiervon nicht berührt. Die 
Spannungsdifferenzen wachsen immer mehr 
und mehr, bis dann schließlich eine Rück- 
zündung auftritt, u. zw. im ungünstigsten 
Fall in dem Augenblick, in welchem zwischen 
den Ausschaltekontakten die Spannung 2 E 
herrscht. In der Regel zeigen die oszillogra- 
phischen Aufnahmen die Rückzündung bei 
einem Spannungsunterschied, welcher zwischen 
Em und 2 Em liegt. Doch kann man mit 
Sicherheit damit rechnen, daß der für das Zu- 
standekommen der nachher zu besprechenden 
Rückzündungsüberspannungen ungünstigste 
S a 2 Em bisweilen erreicht 
wird. 

Im Wellenbilde (Abb. 2) erfolgt die Rück- 
zündung bei einer Spannung von etwa 1,5 Em 
Die Stromkurve verschwindet auf der Photo- 
graphie, da die Bewegung des Lichtpunktes 


Abb. z. 


Abb. 83. 


g (e) einer Phase ein 
altens. Rückzündun 


Strom (i und Spannun 


während des Absch er Kabelstrecke 


g bei av Em 


uf nden riesi 
Spannung dividiert durch Wein 
t 


n 
ückzü betreffend 
an a des Stromes ee 
eibt ei 
Pannung auf der ae NEON 


- 8 ist in der 


Stro 
nterbrechung Mkurve kurz 


eine Schwingung 


beiden anderen Phasen entspricht. 
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zu erkennen, die wahrscheinlich dem Rück- 
zündungsvorgang in einer der anderen oder den 
In der 
untersuchten Phase tritt die Rückzündung 
unter rd 1,6 E„ auf. Die erstmalige Abschal- 
tung im Nullwerte des Stromes ist in Abb. $ 
besonders gut erkennbar. Beide Aufnahmen 
geben den Abschaltevorgang eines 30 km langen 
Kabels wieder. 

Wir betrachten zunächst den Fall, daß ein 
Generator oder ein Transformator eine Kabel- 
strecke speist, und setzen, wie üblich, ein ein- 
phasiges Schema der Anordnung voraus. Das 
Verhältnis der Wellenwiderstände des Trans- 
formators und des Kabels sei 50:1. Außer dem 
Kabel hängen an den Sammelschienen keine 
weiteren Kabel. Die Abschaltung des Kabels 
möge ın dem Augenblick erfolgen, in welchem 

die Wechselspannung gerade den 
Wert — Em besitzt. Die Maschi- 
nenspännung erreicht in der nach 
der Abschaltung folgenden Halb- 
periode den Wert + Em; in die- 
sem Augenblick erfolgt die Rück- 
zündung. Der Rückzündungsvor- 
—.—\. gang ist nichts weiter als das 
Einschalten der unter der Bpan- 
nung Em stehenden Maschine auf 
das unter — E,» stehende Kabel 
(Abb. 4a), ist also gleichbedeu- 
tend mit einem Einschaltevor- 
gang unter der Spannung 2 Em. 
Nach der bekannten Formel für 
die Entladewelle 


wW 
e11 = — Em W +w, © e àù (1 


in welcher für — E„ der Wert — 2 Em einzu- 
setzen ist, ergibt sich eine Sprungwelle (Abb.4b) 
mıt der Höhe 


W 
ei =Z — 2 Em WFW, = — 1,9% Em, 
welche für die Eingangswindungen des Gene- 


rators oder des Transformators doppelt so ge- 
fährlich ist, wie bei einen normalen Ein- 


schaltvorgang. Man hat also praktisch 
| + Em 
| w, n, 


Abb. 4a. Spannungen im Augenblicke vor der 
Rückzündung. 


mıt einer Sprungwelle der doppelten Höhe 
zu rechnen. Noch gefährlicher liegen die 
Verhältnisse, wenn ein Transformator oder 
Generator mit sehr hohem Wellenwiderstand 
über die normalen als Freileitungen ausge- 


Abh. 4b. Rückläufige (e ) | 
u) und fortschreit 
Rückzündungswellen. in 


bildeten Verbindungslei 
l gsleitungen mit mitt 
Wellonwiderstand auf ein Kabel mit ı Ne 
ellenwiderstand geschaltet 


ısformator einziehende S 

welle hat einen S j , AGA 
gibt ae pruiig vierfacher Höhe und 
beim Weiterfort i 
gefährliche Übers 


einanderlagerun 


. Höhe über die ab der Sprungwelle vierfacher 
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formators liefert theoretisch als Grenzwert die 
vierfache Überspannung gegen Eisen !). Glück- 


licherweise treten praktisch die Spannungen 


nicht im entferntesten mit dieser Höhe auf. 
Rechnen wir z. B. mit den Wellenwiderständen 
5000, 500 und 50, so ergibt sich an den Klem- 
men des Transformators eine Überspannung 
3,8-facher Höhe und die Sprungwelle weist 
einen Sprung 3,3-facher Höhe auf. 

Da der Wellenwiderstand eines Konden- 
sators im Moment der Rückzündung an- 
nähernd gleich null gesetzt werden darf, ent- 
stehen bei der Abschaltung ohne Vorkontakt- 
widerstände die praktisch größtmöglichen 
Spannungssprünge; in unserem Beispiele ist 
mit einer 2,6-fachen Überspannung und einem 
3,6-fachen Sprung zu rechnen. Auch das Ver- 
löschen des Lichtbogens an einem Elektrolyt- 
ableiter ist mit ähnlichen Rückzündungs- 
erscheinungen verknüpft. 

Der an den vorgeschalteten Hörnern auf- 
steigende Lichtbogen verlöscht zunächst über- 
spannungsfrei, um nach spätestens einer Halb- 
periode wieder zu zünden; u. zw. wiederholt 
sich dieser Vorgang mehrere Male, bevor der 
Stromfluß endgültig aufhört. Da die Alu- 
miniumzelle einen ziemlich schlechten Kon- 
densator vorstellt, klingt die Ladung nach dem 
ersten Abreißen des Lichtbogens so rasch ab, 
daß die doppelte Spannung wie bei einer Lei- 
tung nicht im entferntesten erreicht wird; 
immerhin bedeutet die Rückzündung insbe- 
sondere auch wegen ihres reihenweisen Auf- 
tretens eine ernste Gefahr, wenn nicht zu- 
fälligerweise die Anordnung der Leitungen in 
der fraglichen Schaltanlage die Transforma- 
toren oder Maschinen schützt. Wie so häufig 
hängt die Betriebssicherheit von kleinen ‚„Zu- 
fälligkeiten“ ab. 

Ähnliche Folgen zieht das Abschalten von 
Leitungen mit Trennschaltern oder mit Hör- 
nerschaltern nach sich. Während der Hörner- 
schalter einen sehr schweren Kurzschluß über- 
spannurigsfrei abschalten kann, vorausgesetzt, 
daß bei dem Abschalten nicht die Kapizität 
eines großen Netzes mitspielt, kann er zu Über- 
spannungserscheinungen Anlaß geben, falls er 
eine unbelastete oder sehr schwach belastete 
Strecke abtrennen soll. Oszillographische Auf- 
nahmen dieses Vorganges zeigen bis zu 20 Rück- 
zündungen, u. zw. nähert sich die Spannungs- 
differenz zwischen den Hörnern um so mehr 
dem Werte 2 Em, je höher der Ausschaltelicht- 
bogen emporsteigt. Während bei einem Öl- 
schalter eine bis zwei, höchstens drei Rück- 
zündungen auftreten, muß hier mit einer ganzen 
Reihe gerechnet werden; dementsprechend ist 
die Gefährdung wesentlich höher, zumal bei 
dem Ölschalter nur ausnahmsweise die Rück- 
zündung bei der doppelten Spannung zu erwar- 
ten ist. Die Angst vor dem Hörnerschalter und 
vor dem Trennschalter ist also wohlberechtigt. 
Nur handelt es sieh nicht um Unter- 
brechungsüberspannungen im eigent- 
lichen Sinne des Wortes. 

Während der Rückzündungsvorgang unter 
den bisher betrachteten Bedingungen für die 
eingeschaltete Leitung vollkommen ungefähr- 
lich ist, verschieben sich die Verhältnisse zu- 
ungunsten der eingeschalteten Leitung, 
sowie parallel zum Ausschaltepunkte mehrere 
Leitungen oder ein Kondensator liegen, d.h. 
sowie parallel zum Ausschaltepunkt ein Wellen- 
widerstand liegt, welcher erheblich kleiner ist 
als der Wellenwiderstand der abgeschalteten 
Leitung. | 

Von den Sammelschienen eines Werkes 
mögen n Leitungen ausgehen. Der Wellen- 
widerstand von n — 1 Leitungen ist, falls wir 
voraussetzen, daß der Einzelwellenwiderstand 
Wa sämtlicher Leitungen der gleiche ist, 


Wa 


m = ne ee A 


') Er bandelt sich hier um di i 
gon wie bei dem Einschaltvor a 
erg. Wiener Zeitschr. für „E. u. M.”, 1912, S. 157 — 


2: 
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Der Rückzündungsvorgang muß so be- 
handelt werden, als ob die Leitung 2 mit dem 
Wellenwiderstand Wa mit der Leitung L mit 
W, zusammengeschaltet wird. Wir berück- 
sichtigen zunächst nur das Vorhandensein der 
Spannung + Em auf den n— 1 Leitungen und 
erhalten bei diesem Einschaltvorgang eine Lade- 
welle mit der Höhe 


W, 


+m ` 


welche am Ende der eingeschalteten Leitung 2 
auf den doppelten Betrag reflektiert wird. 

Die durch die Rückzündung wieder ein- 
geschaltete, unter der Spannung — Em ste- 
hende Leitung 2 entlädt sich auf die Leitung 1. 
Die hierbei in 2 einziehende Entladewelle hat 
die Größe | 


1 


0, = E al (4 
= em pn, ' | 
Auch diese wird am Ende der heitung 2 
unter Verdopplung reflektiert. 
Wir haben mithin am Ende der Leitung 2 

1. die reflektierte Ladewelle 2 e,z, 

2. die reflektierte Entladewelle 2 ess, 

8. die vorhandene Spannung — E„ 
übereinander zu lagern, um die Rückzündungs- 
überspannung zu erhalten. 

Diese ıst 
Cü = Em Ty. e . œ 
2 1 
Führen wir statt W, den entsprechenden 
Wert aus Gl. (2) ein, so nimmt die Formel für 
die Rückzündungsüberspannung die Form 


(ph 


an. 

Die Höhe des Sprunges am Bunde der 
Leitung ist um den vollen Betrag Em größer 
als die Höhe der Rückzündungsüberspannung. 


< Die Sprunghöhe, welche für z. B. am Ende des 


Kabels angeschlossene Transformatoren ge- 
fährlich ist, wäre demnach 


_ 4m, 
€s = Em W, + 14 . 
Der größtmögliche Wert der Rückzün- 
dungsüberspannung Ist dann zu erwarten, wenn 
W, sehr kleine Werte annımmt. Praktisch 
wird diese Bedingung verwirklicht, wenn 
parallel zum Einschaltepunkte sehr viele Dei- 
tungen mit dem gleichen Wellenwiderstande 
liegen, wenn parallel zum Ausschaltepunkte 
einer Freileitung ein oder mehrere Kabel 
liegen oder wenn endlich parallel zum Aus- 
schaltepunkte ein Kondensator angeschlossen 
ist. Im Augenblick der Rückzündung darf 
der Wellenwiderstand des Kondensators gleich 
null eingesetzt werden. 

Dio Einführung von W, =0 in Gl. (5a) 
ergibt als größtmöglichen Wert für die 
Rückzündungsüberspannung den Be- 
trag 3. 

Gohen von einem Sammelschienensystem 
nun zwei Leitungen mit gleichem Wellenwider- 
stand ab, so liefert die Rückzündungserschei- 
nung überhaupt gar keine Spannungserhöhung, 
Wir erhalten für ey den Wert 1. Die Sprung- 
höhe der auftretenden Sprungwelle beläuft sich 
Jedoch auf 2 E„. Bei n = 4 liefert die Rück- 
zündung eine Spannungserhöhung auf den 
doppelten Wert. 

‚Unter praktischen Verhältnissen sind für 
gewöhnlich die maximalen Rückzündungsüber- 
an a wenn eine Frei- 

5 nmelschienen abgetrennt wird, 
NR 
Setzen wir z. B van no Ees nitze ev 

ir z. B. den Fall, daß eine Freileit 
mit dem Wellenwiderstand W, = 600 an 
melschienen hängt 


ung 


Sam- 
‚an den drei Kabel mit dem 
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resultierenden Widerstand W, = 30 hängen, su 
ergibt sich als Überspannung der Betrag von 


1770 
ti = Em 630 22B Em, 
also ein Wert, welcher dem theoretisehen 


Grenzwert von e = 3 sehr nahekommt. 
Vergleicht man die Rückzündungsüber- 
spannung mit der Einschalteüberspannung, so 
erhält man folgende Beziehungen. Nach be- 
kannten Entwicklungen ist die Einschalte- 
überspannung gegeben dureh die Gleichung 


2 
Cie = En u W: r» 

Wa + W, 
Die Spannungserhöhung gegenüber der 
Normalspannung ist dagegen durch den Aus- 


druck 

Cie En = Em r —W, 

W +W, 

festgelegt. Die Spannungsüberschreitung bei 

der Rüekzündungserscheinung hat dagegen den 

Wert | 

Cir — Em = Em ee i 
W, + W, 

Man erkennt aus dieser Gegenüberstellune, 
daß die Rückzündungserscheinung genau die 
doppelte Spannungsüberschreitung hefert wie 
der Einschaltvorgang. Die hierbei auftretenden 
Sprünge haben gleichfalls die doppelte Höhe 
wie die Spannungssprünge beim Einschalten. 

Die Unterdrückung der Rückzündung- 
überspannung erfolgt in der gleichen Weise wie 
die Unterdrückung der Finschalteüberspan- 
nung durch Vorkontaktschalter. Bei der 
Konstruktion der Vorkontaktschalter 
ist der Tatsache Rechnung zu tragen, 
daß zwischen Vorkontakt und Haupt- 
kontakt im Augenblick der Rückzün- 
dung die doppelte Phasenspannung 
auftreten kann. Schalter, die nicht hier- 
gegen isoliert sind, versagen, da dieser grobe 
Spannungsunterschied zwischen Vor- und 
Hauptkontakt oder den zugehörigen An- 
schlüssen zu einer Überbrückung, zu einem 
Durchschlag der Isolation führen kann, so dab 
der Vorkontaktwiderstand vollkommen nutz- 
los wird. An ungeeignet konstruierten Schal- 
tern läßt sieh dieser Überschlag beim Ab- 
schalten bisweilen feststellen. 

Es läßt sich leicht zeigen, daß diese Span- 
nung annähernd doppelter Höhe beim Ab- 
schalten zwischen Vor- und Hauptkontakt auf- 
tritt. Setzen wir z. B. den Wellenwiderstanıl 
eines Kabels = 50, den Vorkontaktwiderstand 
— 500, so ergibt sich am Vorkontakt die Span- 
nung von 1,82 Em, falls W, sehr klein ist nn 
Vergleich zu W3. 

Kondensatoren, welche parallel zum Aus- 
schaltepunkt, auf der Sammelschienenseite 
liegen, verhindern die Ausbildung der sprung- 
haften Entladewelle und schützen die durch 
diese gefährdeten Apparate. Die gleiche Schutz- 
kapazıtät gefährdet bei Ansschaltevorgängen 
die Anlage, wenn sie auf der anderen Seite des 
Schalters, also unmittelbar an der Leitung, 
hängt. 

Liegt am Anfang der abgeschalteton Lei- 
tung eine Drosselspulo mit nicht zu geringer 
Induktivität, so wird die Wellenstirn der Rück- 
zündungswellen in der Art und Weise umge- 
bildet, daß eine Gefährdung dureh den Sprung 
für angeschlossene Transformatoren beseitigt 
wird. Diese Maßnahme ist jedoch mit einem 
gewissen Nachteil verknüpft. Ebenso wie bei 
Einschaltevorgängen liefert bei Rüekzündungs- 
vorgängen die Zwischenschaltung der Drossel- 
spule eine Erhöhung der möglichen Überspan- 
nungen um 20 bis 30 °%. 

Es ist noch zu untersuchen, inwiefern z. P. 
ein Transformator am Ende einer Leitung auf 
die Rückzündungserscheinnng einwirken kam. 
Die Entscheidung über diesen Einfluß kann nur 
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von Fall zu Fall getroffen werden. Die Kapazı- 
tät der Leitung und die Selbstinduktivität des 
T'ransformators bilden einen Schwingungskreis, 
auf den wir ohne weiteres die Gleichungen des 
Thomsonschen Kreises anwenden dürfen, da 
(die Eigenperiode des Kreises im Vergleich zu 
der Eigenperiode der Leitung sehr groß ist. 
Dementsprechend ergibt sich die Eigenperiodo 
dieser Anordnung aus der Thomsonschen 
Gleichung. 

Ein 10 km langes 25 KV-Kabel speist z.B. 
einen unbelasteten Transformator von 100KVA 
Leistung mit einem Leerlaufstrom von etwa 5% 
des Vollaststromes. Die Kapazität zwischen 


„wei Phasen des Kabels ist rund 0,06.10-6 


Mikrofarad. Die Selbstinduktivität des Trans- 
formators beläuft sieh auf rund 400 Henry — 
sie dürfte sogar für die erste Zeit der Schwin- 
gungserscheinung noch wesentlich größer sein. 
Die Eigenperiode dieser Anordnung liegt dem- 
nach bei etwa 10. Das bei der Spannung —E m 
abgeschaltete Kabel beginnt sich oszillatorisch 
über den Transformator zu entladen. Die nor- 
male Netzspannung durchläuft eine Halb- 
periode bis zum Augenblick der Rückzündung. 
In dieser Zeit sinkt die Spannung des Kabels 
auf den 0,8-fachen Wert ab. Die Rückzün- 
dungserscheinung selbst erfolgt also nicht mehr 
bei der Spannung 2 Em, sondern bei der Span- 
nung 1,8 Em- 

Setzen wir das Verhältnis zwischen Em und 
der tatsächlichen Spannung e, des abgeschal- 


êz 


teten Kabels œ = p >? 50 ergibt sich für die 


m 
Höhe der Rückzündungsüberspannung der 
Wert 
j DS (2+a)W, — aW, A 
Bi Em W+ W, S e a A 

Auch hier ist sowohl die Rückzündungs- 
überspannung wie auch die Sprunghöhe nicht 
unbedeutend. 

Hängt am Ende einer Leitung, die beim 

Abschalten die Rückzündungserscheinung zeigt, 
ein schwingungsfähiges System, so wird der 
erste Stoß der in dio Leitung einziehenden 
Rückzündungswelle bei dem Auftreffen auf das 
schwingungsfähige System in diesem eine 
Eigenschwingung auslösen, deren Amplitude 
im Grenzfall gleich der Höhe der Sprungwelle 
ist. Im Grenzfall legt sich mithin über die 
Spannung — Em im schwingungsfähigen Ge- 
bilde eine Schwingung mit dem Scheitelwert 
4 Em; das Einschwingen des Systems erfolgt 
um den Grenzwert 8 Em. Die größtmögliche 
Überspannung an der Kapazität des Systems 
beläuft sich mithin auf 7 Em. Zu der unter 
ähnlichen Bedingungen auftretenden bekannten 
Uberspannung bei Kurzschlüssen von 8 E„ und 
bei Einschaltevorgängen von 4 Em tritt dem- 
nach bei Rückzündungserscheinungen * diese 
Überspannung siebenfacher Höhe. Um Miß- 
deutungen vorzubeugen, ist es angebracht, die 
Tngenschaften eines derartigen schwingungs- 
fähigen Systemes zu definieren. Die Kapazität 
und die Induktivität des Systems muß solche 
Werte besitzen, daß die Thomsonsche Schwin- 
gung, deren Dämpfung der Wellenwiderstand 
der fraglichen Leitung in erster Linie bestimmt, 
nicht zu stark gedämpft ist. Außerdem darf die 
Eigenperiode nicht wesentlich die Eigenperiode 
der zu- oder abgeschalteten oder kurzgeschlosse- 
nen Leitungsstrecke überschreiten. Ist Reso- 
nanz oder angenäherte Resonanz zwischen 
Eigenperiode des Systems und Figenperiode 
der Leitung vorhanden, so ergeben sich selbst 
bei nicht unbedeutender Dämpfung höhere 
’berspannungen; selbstverständlich darf mit 
diesem Zufall praktisch in keiner Weise ge- 
rechnet werden. Es wird deshalb auch hier nur 
auf die infolge des ersten Spannungssprunges 
auftretende Spannungserhöhung Wert gelegt. 
Deren Höhe ist ja, solange die Wellenlänge des 
getroffenen Systems kürzer ist als die Wellen- 
länge der Leitung, unabhängig von dieser 
Wellenlänge. o 
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Jede Leitung mit abweichendem höheren 
Wellenwiderstand stellt gleichfalls ein schwin- 
gungsfähiges System vor, an welchem die 
Spannungserhöhungen um so höher ausfallen, 
je größer der Wellenwiderstand der zweiten 
Leitung ist im Vergleich zu dem Wellenwider- 
stand der ersten abgeschalteten Leitung. Setzen 
wir z. B. das Verhältnis der Wellenwiderstände 
gleich 1:10, so wird die Rückzündungswelle 
Ca + ex = 2 Em am Übergangspunkte auf den 
1,82-fachen Betrag reflektiert. In die Leitung 
mit höherem Wellenwiderstand zieht vom 
Reflexionspunkte aus eine Ladewelle mit der 
Sprunghöhe 8,64 E,, ein, welche ihrerseits am 
Ende der fraglichen Leitung unter Verdopp- 
lung auf den Wert 7,28 Em zurückgeworfen 
wird, so daB unter Berücksichtigung der auf 
der Leitung liegenden Spannung — Em eine 
Überspannung 6.28 Em entsteht. Der Grenz- 
fall — Wellenwiderstand der zweiten Leitung 
sehr groß im Verhältnis zu dem Wellenwider- 
stand der ersten Leitung — liefert hier die 
gleiche Spannungserhöhung auf den sieben- 
fachen Betrag. 


Unter praktischen Verhältnissen hat man 
selbstredend mit wesentlich geringeren Span- 
nungserhöhungen zu tun. Die Rückzündung 
wird nur in vereinzelten Fällen bei dem Span- 
nungsunterschied 2 E„ zwischen den Schalter- 
kontakten erfolgen. Zudem macht sich beson- 
ders bei langen Kabelstrecken die Dämpfung 
sehr bemerkbar. 


Es ist von Bedeutung, darauf hin- 
zuweisen, daß manche als Unterbre- 
chungsüberspannung angesprochene 
Überspannung in Wirklichkeit keine 
Unterbrechungsüberspannung ist, son- 
dern eine Rückzündungsüberspannung, 
die ihrerseits nichts weiter als eine Einschalte- 
überspannung ist. Die Zahl der als Unterbre- 
chungsüberspannungen angesprochenen Über- 
spannungen erfährt hierdurch eine bedeutende 
Einschränkung. 


Anwachsen der Phasenspannung & 
nach der Abschaltung. 


Abb. 5. 


Das Oszillogramm Abb. 5 zeigt eine eigen- 
artige Folgeerscheinung des praktisch fast 
immer einphasig erfolgenden Abschaltens mit 
dreiphasigen Schaltern. Man erkennt im Ver- 
lauf des Stromes deutlich, wie der Strom bei 
seinem Durchgang durch null unterbrochen 
wird. Trotz der Unterbrechung steigt die Span- 
nung & der abgeschalteten Phase noch an. Es 
erfolgt dann eine Rückzündung — die Linie 
des Stromes verschwindet für einige Zeit wegen 
des riesigen Stromanstieges — und der Strom 
der fraglichen Phase wird zum zweiten Mal im 
Nullwerte unterbrochen. Wiederum ist ein 
Ansteigen der Spannung über den Scheitelwert 
hinaus festzustellen. Die Erklärung hierfür ist 
sehr einfach zu geben. Auf der abgeschalteten 
Phase bleibt eine ganz bestimmte Ladung lie- 
gen, welche dem Momentanwert der drei Pha- 
senspannungen entspricht. In den beiden noch 
nicht abgeschalteten Phasen nimmt die Span- 
nung ihren regelmäßigen Verlauf. Während 
sie im Moment des Abschaltens eine Spannung 
mit dem entgegengesetzten Vorzeichen wie die 
abgeschaltete Phase aufweisen, führen sie nach 
einiger Zeit Spannungen und Ladungen mit 
gleichem Vorzeichen wie die abgeschaltete 
Phase. Die abgetrennte Ladung der abgeschal- 
teten Phase wird gewissermaßen in eine Zwangs- 
lage versetzt und liefert eine wesentlich höhere 
Phasenspannung. 
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Wir führen in die Maxwellsche Gleichung 


Q, die Ladung der zuerst abgeschalteten Phase 


und V,, Va, V, die Spannungen der drei Phasen 


gegen Erde ein. 


Im Augenblicke des Abschaltens nimmt 
die Gleichung 


Qi = cu Vi + Ciz V2 + Ch Va 


die Form 
1 2 1 
Qi = Cn Vm — g 2 Vm — 9 Cia Vm 
oder 
Qi = Vm (En — E12) 
an. 


Phasen 2 und 8 bleiben im Betrieb; die ab- 


getrennte Ladung Q, der Phase 1 bleibt unver- 


änderlich. Deshalb lautet nach dem Abschalten 
der Phase 1 die allgemeine Gleichung: 


Vm (Ci — Cie) = Ci Vi + Cia Vm (sin mi — 120) 
+ Cie Vm (sin mi — 240) 


Die Auflösung nach der gesuchten Spannung 
V, der abgeschalteten Phase gibt: 


Ch, — C C : 
V= LO R Van +-"V„sinmi. 
Cu C11 


Der Höchstwert der Spannung der 
Phase 1 erscheint eine halbe Periode nach dem 
Abschalten 


Ca — 2 Cys 


C11 


Ya: 


— 
— — 


Vi, max. 


Für das untersuchte Kabel ıst 
cı = 0,096 . 10 -° Farad/km, 
Ca = — 0,0165 . 10—° Farad/km 


also 
V, max. — 1,34 Von: 


Die Entwicklungen gelten unter der Vor- 
aussetzung, daß die Spannungen des Netzes 
von der unsymmetrischen kapazitivenBelastung 
unberührt bleiben. 

Da das Verhältnis c,,: c,, bei Freileitungen 
wesentlich größer ist als bei Kabeln, treten beim 
Abschalten unbelasteter Freileitungen höhere 
Überspannungen auf. Vi. max. erreicht im 
Mittel den Wert 1,5 bis 1,6 Vm 


Der Audion-Detektor und -Verstärker.!) 
Von Lee de Forest. 


Übersicht. Verfasser gibt eine historische Dar- 
stellung seiner bis zum Jahre 1900 zurückreichenden 
Versuche zur Ausnutzung eines ionisierten Mediums 
als Detektor und Verstärker schwacher Wechsel- 
ströme. Die primitive Form des Bunsenbrenners, 
an dem die ersten Beobachtungen gemacht wurden, 
wurde bald durch ein evakuiertes Glasgefäß ersetzt, 
in dem der Jonenstrom durch eine glühende Kathode 
erzeugt wird. Von vornherein waren die Be- 
mühungen nicht auf eine Gleichrichtung der Wechsel- 


 ströme. sondern eine Relaiswirkung gerichtet, was 


unter anderem daraus hervorgeht, daß stets eine 
Hilfsstromquelle verwendet wurde. Den größten 
Fortschritt in der Empfindlichkeitssteigerung be- 
deutet die Einführung einer dritten Elektrode in 
den Jonenstrom. Diese Anordnung wird durch das 
im Jahre 1907 eingetragene, amerikanische Patent 
No. 879532 geschützt. Auf Grund dieses Patentes 
und anderer Belege nimmt Verfasser die Priorität 
gegenüber den Herren Lieben und Reiß in Anspruch. 
Der Flemingsche Detektor wird, weil er nur eine 
einfache Gleichriehtung bewirkt, in eine andere 
Klasse von Apparaten verwiesen. 

Nach einer Beschreibung der modernen Aus- 
führungsforn des Audions, seiner Betriebseigen- 
schaften und der Vorteile der Kaskadenschaltung 


ı, Nach der Handschrift übersetzt von Dr. M. Ikle. 
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für die Zwecke der Lautverstärkung werden einige 
Ausblicke auf die praktischen Verwendungsmöglich- 
keiten gegeben. 


Dar erste Gedanke an einen Detektor mit 
heißem Gase, einem durch Wärme ionisierten 
Medium, in dem sich zwei an eine Stromquelle 
und eine Signalisierungsvorrichtung angeschlos- 
sene Elektroden befinden, kam mir im Jahre 
1900 infolge gewisser Versuche, die ich mit 
einer für sehrschwache Töne empfindlichen Gas- 
flamme anstellte. 

Ich fand folgendes: Wenn eine Gasflamme 
durch Einführung von Salzen der Alkalimetalle 
elektrisch leitend gemacht wurde, und zwei um 
etwa 2 mm voneinander abstehende kleine 
Platinelektroden in den leuchtenden oder posi- 
tivelektrischen Teil der Flamme eingeschaltet 
wurden, so genügte eine EMK von 6 bis18V aus 
einer Trockenbatterie, um einen Strom von der 
Größenordnung eines Milliampere durch die 
Flamme zu schicken. Ich fand, daß die Leit- 
fähigkeit dieser Flamme in überraschend hohem 
Maße durch den Durchgang schwacher elektri- 
scher Hochfrequenzströme von einer Empfangs- 
antenne her beeinflußt wurde, und derartige 
Änderungen ließen sich leicht in einem Tele- 
phonempfänger nachweisen, der 1n dem Batte- 
riekreise mit den beiden Elektroden in Reihe 
geschaltet war. 

Bei der Fortsetzung meiner Versuche fand 
ich bereits im Jahre 1908, daß dieselben Er- 
scheinungen einer Leitfähigkeitsänderung durch 
elektrische Hochfrequenzschwingungen in den 
Gasen in unmittelbarer Umgebung eines elek- 
trischen Lichtbogens vorkamen. Infolge der 
großen Unregelmäßigkeiten des Lichtbogens 
und der verhältnismäßig großen Potentialdiffe- 
renzen an ihm war indessen diese Form eines 
Detektors sehr unbefriedigend. In ähnlicher 
Weise riefen die unregelmäßigen Schwankungen 
einer Gasflamme, selbst wenn sie durch einen 
Zylinder geschützt wurde, lästige Störungen 
hervor, wenn diese erste Form eines Gasdetek- 
tors als Empfänger für Wellen benutzt wurde. 

Ich hatte indessen dargetan, daß der Effekt, 
nach dem ich suchte, in jedem erhitzten Gase 
immer vorhanden war, und eben um diese Be- 
dingung in der stabilsten und leicht regelbaren 
Form zu erhalten, begann ich zunächst, mit den 
Gasen zu arbeiten, welche den Faden einer 
Glühlampe umgeben. 

Natürlich war mir der bekannte ‚„FEdison- 
effekt“ der Gleichrichtung von Wechselströmen 
zwischen dem Faden und einer in eine Glüh- 
lampe eingeschmolzenen kalten Anode bekannt. 
Worauf ich ausging, war aber keine Gleich- 
richtung; gleich von Anfang an suchte ich 
nämlich nach dem besten Mittel, die normale 
Leitfähigkeit eines erhitzten Gases für 
Gleichstrom mittelsschwacher Hochfrequenz- 
ströme zu beeinflussen. 

Ich hatte von Anfang an eine unabhängige 
Spannungsquelle in Reihe mit dem Signalisie- 
rungsinstrument und den in das Gas eintauchen- 
den Elektroden benutzt, denn ich war immer 
auf der Suche nach einem eigentlichen Relais- 
effekt in meinen Detektoren. 

Infolgedessen findet man in der ersten Ge- 
stalt des „Audion‘‘-Detektors (den Namen hat 
mein Assistent, Herr Babcock, dem ersten in 
eine entlüftete Kugel eingeschlossenen Gasde- 
tektor gegeben) einen Kohlefaden, eine Platin- 
platte oder einen abgeflachten Platinzylinder, 
und zwei getrennte Batterien, nämlich die Bat- 
terie „A“, welche den Faden zum Leuchten 
bringt, und die Hilfsbatterie oder Batterie „B“, 
welche das positive Ende des Fadens durch 
eimen Telephonempfänger mit der Platinplatte 
verbindet. Diese Platte muß man natürlich 
positiv machen, damit überhaupt ein Strom 
durch das erwärmte Gas hindurchgehen kann. 
oo. Pol des Eimpfängerkreises (der der An- 

zunächst liegende) führte zur Platte, der 

andere zum Faden. Hierbei war eine Gleich- 
a der empfangenen Hochfrequenzströme 
oßer Zufall, und ich verwandte niemals 


einen Kondonsstor im Nebenschluß zum Tele- 
phonempfänger. Die Wirkung wurde, wie beim 
Gasflammendetektor, eine richtige Relaiswir- 
kung, und es ergab sich, daß die Energie der 
durch den Telephonempfänger pulsierenden 
Ströme tatsächlich größer war als jene der emp- 
fangenen Hochfrequenzschwingungen. 

Meine erste Patentanmeldung auf den 
Heißgasdetektor wurde in den Vereinigten 
Staaten im Jahre 1908 eingetragen, aber wieder 
fallen gelassen. Meine nächste vom 4. XI. 1904 
datierte und am 5. II. 1905 eingetragene An- 
meldung kam erst im Jahre 1910 heraus. Ich 
erwähne diese frühen Daten deshalb, weil Herr 
Professor Fleming es bei verschiedenen Ge- 
legenheiten für angezeigt erachtet hat, zu be- 
haupten, daß ich vor der Veröffentlichung 
seiner englischen Patente auf das sogenannte 
„Flemingsche Schwingungsventil“ oder vor 
seiner Vorlesung aus dem Jahre 1905 über den 
Gleichrichtereffekt in Glühlampenbirnen von 
dem Audiondetektor keine Ahnung gehabt 
hätte. 

In den Jahren 1904 bis 1907 war ich mehr 

oder minder stark damit beschäftigt, die Emp- 
findlichkeit des Audiondetektors weiter zu ent- 
wickeln, und ich baute in dieser Zeit zahllose 
Abarten und Formen. Für die Anoden und zur 
Steigerung der Leitfähigkeit des Gases benutzte 
ich Quecksilber (siehe mein amerikanisches Pa- 
tent Nr. 887 901 vom 4. XII. 1906). 
Ich stellte Versuche mit Magneten an, um 
die Empfindlichkeit der Anordnung zu steigern; 
ich verwandte Hilfselektroden außerhalb der 
Kugel, um die Vorgänge im Innern durch elek- 
trostatische Einwirkung zu beeinflussen. Ich 
verwandte bewegliche Elektroden, um den Ein- 
fluß einer Veränderung des Abstandes zu unter- 
suchen, und ferner verwandte ich Fäden, die 
mit Alkalisalzen überzogen waren, Kugeln, die 
dissoziierbare Gase sowie Stickstoff, Wasserstoff 
usw." enthielten. 


Abb. 1. Schaltungsweise des Audions. 


Die Einführung einer dritten Elektrode 
oder Hılfselektrode in die Kugel bezeichnet den 
größten einmaligen Schritt vorwärts bei der 
Entwicklung des Audions als Datektor oder als 
Verstärker (s. Abb. 1). Ich versuchte diese 
Elektrode in verschiedenen Formen und an ver- 
schiedenen Stellen, fand aber, daß die mitten 
zwischen der Anodenplatte und dem Faden an- 
angeordnete gitterförmige 
dritte Elektrode das Audion 
zu einem Detektor machte, 
der weit empfindlicher war 
als der elektrolytische. Diese 
Anordnung wurdein den Ver- 
einigten Staaten am 18. II. 
1908 unter Nr. 879 532 pa- 
tentiert und am 29. VI. 1907 
eingetragen. 

Da ich gerade von Pa- 
tentdaten spreche, möchte 
ich des ersten Patentes auf 
den Audionverstärker (Nr. 
841 387 vom 15.'I. 1907) Er- 
wähnung tun. Inder Abb. 4 
dieser Patentschrift sieht man 
den ankommenden Kreis mit 
der einen kalten Elektrode 
und mit dem Faden verbun- 
den und den abgehenden oder 
„verstärkten“ Stromkreis mit 
der zweiten kalten Elektrode 
und dem Faden. Dieser Kreis 


ist im Verein mit der „Gitterform‘“ der Hilfs- 
elektrode genau der, welcher in dem gegen- 
wärtigen Audion-Verstärker und in dem so- 
genannten Lieben-Reißschen ‚„‚Gasrelais“ 
angewandt wird. 


Ich kann, ohne befürchten zu müssen, daß 
sie mit Erfolg bestritten werden könnte, die 
Behauptung aufstellen, daß die Reißsche An- 
ordnung nichts weiter ist als eine vergrößerte 
und grobe Nachahmung des Audionverstärkers 
die fünf Jahre nach meinem amerikanischen 
Patent auf diese Vorrichtung zur öffentlichen 
Kenntnis gebracht worden ist. 


Die gegenwärtige Normalform des Audion- 
detektors ist ein kugelförmiges Gefäß von un- 
gefähr 6 cm Durchmesser, das zwei Metallfäden 
enthält. Für gewöhnlich wird ein Faden allein 
gebrannt, und wenn er zerstört ist, wird der 
zweite in den Kreis eingeschaltet. Die Anode 
ist eine kleine Nickelplatte von ungefähr 2 em 
im Quadrat, die zur Ebene der Fäden parallel 
ist. 5 mm von ihnen entfernt ist auf halbem 
Wege das aus feinem Draht gefertigte „Gitter“ 
angeordnet. Diese Elektrode ist mit dem einen 
Pole der Hochfrequenzquelle verbunden, wäh- 
rend deren anderer Pol mit dem Audionfaden 
bei P (Abb. 1) verbunden ist. 


Wenn der Faden weißglühend ist, herrscht 
zwischen ihm und der kalten Anode ein Wider- 
stand von 10 000 bis 80 000 Ohm. Dieser Wider- 
stand hängt von einer Reihe verschiedener Be- 
dingungen ab, beispielsweise von der Tempera- 
tur, der Gestalt und der Anordnung der Elek- 
troden, von der Stärke der an das Gas angeleg- 
ten EMK, vom Grade der Entluftung, von der 
Natur und dem Reinheitsgrade des Gases, vof 
den angelegten Magnetkräften und von dem 
Augenblickswert und dem Vorzeichen des an- 
gelegten elektrischen Potentiales oder der La- 
dung auf der Gitterelektrode. 


Wer je diese beiden Detektorformen, wenn 
jede von ihnen richtig gebaut und geschaltet 
ist, wie es die bezüglichen Patentschriften von 
Herrn Fleming und von mir angeben, wirklich 
miteinander verglichen hat, der kann mit keiner- 
lei Begründung das ‚„Gitter-Audion‘ als Gerad- 
richter oder als ‚Vakuumventil‘‘ klassifizieren. 
Der Unterschied, den man'in ihrer Arbeitsweise 
beobachtet, ist mehr als ein bloß quantitativer. 
Die letztgenannte Anordnung ist einfach ein 
Gleichrichter; ein Teil der empfangenen Energie 
selbst wird zur Erzeugung des Signals verwandt. 
Dagegen ist das Audion ein richtiger Detektor, 
eine Vorrichtung, die auf Wellen an- 
spricht. Es ist sozusagen eine Auslösungs- 
röhre, ein richtiges Relais, das mit einer Stärke 
anspricht, die unter geeigneten Bedingungen 
sehr vielmal so groß sein kann wie die Energie, 
die man aus den ursprünglichen Strömen nach 
deren Gleichrichtung zu erhalten vermag. 


Ich finde, daß das Gitter und der Faden 


Praktische Ausführungsform des Audion-Detektors. 
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im Nebenschluß zum Kondensator eines Emp- 
fangskreises zu diesem Kondensator nur eine 


‘geringe Kapazität und einen sehr hohen Neben- 


schlußwiderstand hinzufügen. Die hierdurch 


in den Schwingungskreis eingeführte Zusatz- 
‚dämpfung ist überaus gering; die Resonanzver- 


hältnisse des Kreises werden gar nicht beein- 
trächtigt. Das Audion eignet sich somit weit 
mehr als jede andere Form eines Energie um- 
wandelnden Detektors für eine scharfe Abstim- 
mung. Ich habe gefunden, daß passend herge- 
stellte Empfangskreise gleich scharf abgestimmt 
sind, einerlei ob das Audion oder der Detektor 
mit Kontaktunterbrecher (Poulsenscher Tieker) 
in Verbindung mit ihnen verwandt werden 
(Abb. 2. . nal 
Es gibt anscheinend für die Empfindlich- 
keit des Audions keine untere Grenze, keinen 
Mindestwert für eine plötzlich angelegte EMK, 
unterhalb dessen die empfangenen Impulse es 
nicht zum Ansprechen zu bringen vermögen. 
Der erregende Impuls kann zu klein sein, um 
eine unmittelbar wahrnehmbare Wirkung im 
B-Kreise zu verursachen; wenn aber diese Wir- 
kung in der weiter unten zu beschreibenden 
Weise verstärkt wird, so zeigt es sich, daß die 
Wirkung der ursprünglichen Erregung vorhan- 
den ist. In dieser Hinsicht unterscheidet sich 
das Audion deutlich von allen Kristalldetek- 
toren und sonstigen Detektoren, bei denen zur 
Hervorbringung der Gleichrichterwirkung ein 
gewisses Mindestmaß an Energie erforderlich ist. 
Das Audion hat. weiter den großen Vorzug, 
daß jegliche Einstellung im Empfänger selbst 
fortfällt. Wenn die Spannungen der beiden 
Batterien einmal passend abgeglichen sind, so 
verlangt es keine weitere Aufmerksamkeit. . Es 
gibt unter keinerlei Betriebsbedingungen eime 
Ermüdung. Eine kräftige Funkenentladung 
kann den Durchgang des „blauen Glimnlich- 
tes“ oder einer sichtbaren Kathodenentladung 
zur Folge haben, aber nach einer kurzen Zwi- 
schenzeit wird diese ‚Paralyse‘‘ von selbst ver- 
schwinden, und selbst diese Zwischenzeit läßt 
sich, wie ich gefunden habe, gänzlich beseitigen. 
Das Audion ist daher der beste Detektor zur 
Verwendung mit einem Unterbrecher-Sen- 
der, wo es wünschenswert ist, daß der Detektor 
zwischen den Signalen des Senders immer emp- 
findlich sein muß, damit der Telegraphist so- 
gleich hören kann, wenn die ferne Station ihn 
zu unterbrechen sucht, um Wiederholungeu 
oder Berichtigungen zu verlangen. l 
= Das Audion ist im strengen Sinne eine auf 
Spannung wirkende Vorrichtung. Es spricht 
streng quantitativ an bis zu dem kritischen 
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Punkte in der Kurve für sein Ansprechen als 
Funktion der Spannung, dem Punkte, wo die 
„Sättigung“ mit Ionen beginnt (siehe die Abb. 
3 und 4). Bis zu diesem Punkte ist die Ande- 
rung der von der Platte zum Faden übergehen- 
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‘den Stromstärke dem an die Gitterelektrode 
‚angelegten Potential proportional. Wenn diese 
‚Ladung negativ ist, erfolgt eine Abstoßung oder 


Zerstreuung der aus dem Faden hervorgehenden 


negativ geladenen Elektrizitätsträger. Wenn 
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die der Gitterelektrode erteilte Ladung positiv 
ist, so können diese. Elektrizitätsträger. zu dem 
Gitter. hingezogen und dort entladen. oder in 
dessen Nachbarschaft. aufgehalten werden. In 
jedem Falle ist die Folge davon eine Abnahme 
in der Anzahl der die Platte erreichenden Ionen 
und eine Verringerumg. der im B-Kreise fließen- 
den Stromstärke.. Die normale durch. das Gas 
fließende Stromstärke ist beidiesen kleinen 
Audion-Detektoren von. der Größenordnung 
eines Millisampere, und ihre Abnahme kann zwi- 
schen einem unmerkbaren Betrage und 50 oder 
gar 90%, ihres vollen Wertes schwanken. 

Die von dem Faden losgerissenen Metall- 
teilchen spielen bei den Leitungsvorgängen eine 
sehr‘ wichtige Rolle, wahrscheinlich eine wich- 
tigere Rolle als selbst die Ionen des Gases. Bei- 
spielsweise findet man nach langem Gebrauch, 
daß die Anode mit schillernden Häutchen über- 
zogen ist, und daß. der Faden ungleichmäßig 
aufgezehrt wird. 

Der günstigste Wert für die Spannung der 
Batterie B, der die größte Empfindlichkeit des 
Ansprechens hervorbringt, hängt vom Grade 
der Entluftung ab und ist annähernd proportio- 
nal dem Grade der Entluftung der Kugel. 
“Für die Zwecke der drahtlosen Telephonie, 
u. zw. sowohl für den eigentlichen drahtlosen 
Betrieb, als auch bei dem neuen gemischten 
Verfahren „mit und ohne Draht‘, ist das 
Audion praktisch der einzige passende Emp- 
fänger. Seine außerordentlich hohe Empfind- 
lichkeit, seine Zuverlässigkeit und sein voll- 
kommen quantitatives Ansprechen machen 
ihn dem elektrolytischen oder dem Kristall- 
detektor weit überlegen. Die Reichweite der 
telephonischen Verständigung läßt sich leicht 
um 50 bis 100% gegenüber der mit anderen 
Detektorformen möglichen steigern. 

Bei meinen Bestrebungen zur weiteren 
Entwicklung des Audions oder Verstärkers habe 
ich mich entschlossen, die kleine Kugel mit klei- 
nen Batterieeinheiten zu verwenden, u. zw. in 
der Absicht, das Instrument transportabel und 
bequem handlich zu gestalten. Auf diese Weise 
habe ich allerdings nicht den größtmöglichen 
Verstärkungsgrad in einer einzelnen Kugel oder 


bei einem einzelnen Schritt gewährleistet; viel- 


mehr habe ich es vorgezogen, zwei oder drei 
Kugeln „in Kaskadenschaltung‘ zu verwenden, 
um eine Änderung der Stromstärke in dem ge- 
wünschten Umfange zu erzielen, statt sehr große 


‘Kugeln zu verwenden, die ausnehmend hohe 


B-Potentiale und hohe Stromstärken zur Hei- 
zung des Fadens erfordern. | 


701 


In Abb. 5 ist eine einfache Schaltung für 
zwei Verstärker in Kaskade angegeben. Die 
Quelle der zu verstärkenden Energie kann ein 


. Wellendetektor — etwa ein Kristalldetektor 


oder ein anderes Audion —, ein Mikrophon, ein 


Abb. 5. Kaskadenschaltung des Audion-Verstärkers. 


Magnet-Telephonempfänger in einer langen 
Telephonleitung oder dergl. sein. T stellt einen 


| Aufwärtsumfermer" mit: Eisenkern dar. Bei 
. | einem einzigen Verstärker stellt Tg das Zeiger- 
"instrument dar. Bei einer zweistufigen Verstär- 


kung. ist T, ein Umforıner, dessen eine Klemme 
mit der Gitterelektrode ‘des zweiten Audions 
verbunden ist. Sa Zr 

In ähnlicher Weise kann der Verstärker 


Nr. 2 eine dritte Kugel betätigen, usf. Auf den 


späteren Stufen können seh Wohl größere Ku- 


| geln mit größeren Heizflächen und größeren 


Flächen:der kalten Elektroden zur V'erwentung 


gelangen. ara 
‚Messungen, die nach dem Austinschen Ver- 


‘fahren mit dem Telephonempfänger im Neben- 


schluß angestellt wurden, ergaben bei der klei- 
nen Kugel, die einen :Heizstrom von einem hal- 
ben Ampere und eine "B-Batterie von 25 V' be- 
anspruchte, eine fünffache Verstärkung. . 
‚Ein zweistufiger Verstärker weist das 25- 
fache, und.ein dreistufiger das 125-fache der 
Anfangsenergie auf. : Die dabei mitspielenden 
Vorgänge sind so ‘vollkommen quantitativer 
Natur, daß das Ohr keinerlei Verzerrung wahr- 
zunehmen vermag (Abb, 6). | 


Abb. 6. Dreistufiger Verstärker. 


Dieses Prinzip der Verstärkung durch ‚‚Ka- 
thodenzerstreuung“ weicht so gänzlich von 
jeder mechanischen Verstärkungsanordnung ab, 
daß wir damit auf allen Gebieten der Schwach- 
stromtechnik vollkommen neue Möglichkeiten 
eröffnet haben. Von allergrößter Bedeutung ist 
der Umstand, daß diese außerordentliche Emp- 
findlichkeit von keinerlei empfindlichen Ein- 
stellungen begleitet wird nnd daß das Relais 
durchaus nicht Mikrophoncharakter hat. Das 
Ticken einer auf einen Magnet-Telephon- 
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Empfänger gelegten Taschenuhr ist durch 
einen Schalltrichter im ganzen Raume hörbar. 

In Verbindung mit dem drahtlosen Tele- 
phonempfänger wird der Audion-Verstärker 


eine klare und laute Sprache wiedergeben, die | 


ohne ihn zu schwach für die Verständigung sein 
würde. Ähnlich liegen die Verhältnisse bei der 
drahtlosen Telegraphie: Signale, die gänzlich 
unhörbar sind, werden laut herausgebracht. 
Schwache Signale sind im ganzen Zimmer hör- 
bar, oder man kann durch Vermittlung eines 
unempfindlichen Relais bewirken, daß sie eine 
Klingel oder eine Rufvorrichtung zum Ertönen 
bringen. 

Vielleicht wartet auf dem Gebiete der Tele- 
phonie auf große Entfernungen die wertvollste 
Anwendung des Audion-Verstärkers. Die Li- 
zenzen zur Anwendung des Audions auf diesem 
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.derlich sind ; infolgedessen wird man in die Nor- 


malkabel mindestens die doppelte Anzahl von 
Leiterpaaren einschließen können wie jetzt. Auf 
diese Weise werden Störungen durch „Mit- 
sprechen“ auf ein Mindestmaß beschränkt wer- 
den, und Kontakte mit hohem Widerstande oder 
Mikrophonkontakte werden auf diesen linien 
nicht mehr so ernste Angelegenheiten sein wie 
gegenwärtig. 

In der Zentrale werden sich Gruppen von 
Audion-Verstärkern befinden, die alle aus einer 
gemeinsamen Batterie gespeist werden. Die 
ankommenden und abgehenden Änruie werden 
die Signalapparate gerade so wie jetzt betätigen, 


aber nachdem der Beamte die Sprechverbin- 


dung hergestellt hat, wird der Magnetsender an 


der Anschlußstelle des Teilnehmers mit dem 


Gitter eines freien Audions verbunden, dort 
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Abb. 7. Gruppe von Andion-Verstärkern. 


Gebiete in den Vereinigten Staaten sind nun- 
mehr das ausschließliche Eigentum der Ameri- 


| 


can Telephone and Telegraph Company, und | 


diese macht bereits von dem Instrument nütz- 
lichen Gebrauch auf ıhren lang ausgedehnten 
Linien in den Vereinigten Staaten: Der trans- 
kontinentale Fernsprechverköhr von New .York 
: nach San Francisco, der während der Panama- 
ausstellung im Jahre 1915 für die Öffentlichkeit 
freigegeben werden wird, würde ohne Audion- 


Relaisstationen auf den Linien ; dieser Gesell- | 


schaft ganz unmöglich sein. 

Aber abgesehen von den Anwendungen für 
groBe Entfernungen harren der Zukunft andere 
Anwendungen von weiterreichender und tiefer- 
gehender Bedeutung für das Fernsprechwesen 
in den Vereinigten Staaten. 

Beispielsweise hat der hervorragende Fern- 
sprechtechniker, Herr Johnstone Stone, 
vorgeschlagen, einen Magnet-Telephon-Empfän- 
ger an Stelle des üblichen Mikrophons in jede 
Fernsprechstelle einzusetzen. Dadurch wird 
man wieder die ursprüngliche Deutlichkeit und 
Naturtreue der Stimme gewährleisten, die das 
Mikrophon zugunsten der Schallstärke opfert. 

Energie aus den Zentralbatterie wird nur 
noch für die Zwecke des Anrufs erforderlich sein. 
Die Stimme wird selbst die Energie für die Über- 
tragung der Stimme liefern. 

Die auf diese. Weise erregten schwachen 
Ströme werden durch viel dünnere Drähte zur 


Zentrale geleitet werden, als heutzutage erfor- . 


verstärkt, an das andere Amt übermittelt, dort 
nötigenfalls nochmals verstärkt und schließlich 
an die Anschlußstelle des angerufenen Teilneh- 
mers gesandt werden (Abb. 7). 


Auf anderen Gebieten der Elektrotechnik 


wird der: Audion-Verstärker gleichfalls nütz- 
liche Verwendung finden. 


Verfahren zum Regeln von Mehrphasen- 
Reihenschlußmotoren mit Doppelbürsten 
-durch Bürstenverschiebung. 


Von J. Jonas. 


Übersicht. Es wird ein Verfahren zum Regeln 
von Mehrphasen-Reihenschlußmotoren mit Doppel- 
bürsten durch Bürstenverschiebung beschrieben, bei 
welchem der Motor bei Verschiebung nur eines Bürsten- 
satzes aus dem Bereich guter Phasenkompensation in 


das Bereich stabilen Verhaltens bei kleinen Tourenzahlen 


gelangt. Es ist aber erforderlich, daß die Ströme der 
beiden Bürstensätze voneinander verschieden sind, daß 
der Bürstensatz, welcher den größeren Strom führt, fest 
steht, und daß die durch den Strom des festen Bürsten- 
satzes erzeugte Läuferamperewindungszahl kleiner als 


die Ständeramperewindungszahl ist. Vorteilhaft ist die 


Verwendung zweier primär in Reihe, sekundär gegen- 
einander geschalteter Serientransformatoren für- die 
Rotorspeisung, wenn es sich um ‘Motoren für höhere 
Spannungen handelt. 


handelt. 
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Derartige Motoren sind für Regelungen der Touren. 
zahlen oder der Drehmomente geeignet, wenn es sich 
um Regelungen nach mehreren periodischen Gesetzen 
Man kann durch Wahl der Stromstärke der 
Bürstensätze erreichen, daß an Stelle der pendelnden 
Bewegung des einen Bürstensatzes eine rotierende tritt, 
wodurch sich unter Umständen der Steuerapparsat ver. 
einfachen läßt. 


Unter Mehrphasen - Reihenschlußmotoren 
mit Doppelbürsten sind solche Motoren zu ver- 
stehen, welche zwei vollständige, an sich unab- 
hängige Bürstensätze besitzen, so daß es auch 
möglich ist, den Motor unter Fortlassung eines 
Bürstensatzes mit dem anderen allein zu betre- 
ben. Die von Goerges im Jahre 1891 ver- 
öffentlichten Dreiphasenmotoren waren dem- 
nach Motoren mit einfachem Bürstensatz, wäh- 
rend die zuerst von Osnos im D.R.-P. Nr. 
151 013 angegebenen Dreiphasenmotoren mit 
Doppelbürsten ausgerüstet sind. Keinesweg: 
kann man von einem Motor mit zwei. Bürsten 
pro Phase schlechthin sagen, es sei ein Motor 
mit Doppelbürsten, denn beim Zweiphasen-Kol- 
lektormotor erfordert bereits der einfache Bür- 
stensatz zwei Bürsten pro Phase, und es ist 
keineswegs möglich, den Motor unter Fortlas- 
sung der halben Bürstenzahl — also mit einer 
Bürste pro Phase — zu betreiben, wie es beim 
Dreiphasenmotor und allgemein bei jedem Mo- 
tor mit ungerader Phasenzahl der Fall ist. Es 
ist daher ein Irrtum, zu behaupten (siehe 
„ETZ“ 1918, S. 682, 957 und 1215, die von 
Wilson im englischen Patent Nr. 18 525 vom 
Jahre 1888 angegebene Zweiphasenmaschine 
besäße Doppelbürsten, denn es dürfte nicht 
möglich sein, jene Maschine mit nur einer Bürste 
pro Phase überhaupt zu betreiben. Während 
man bei Maschinen mit Doppelbürsten die 
Stromstärke pro Bürstensatz beliebig wählen 
kann, ist bei Zweiphasenmaschinen mit zwei 
Bürsten pro Phase die Stromstärke in beiden 
einerPhase zugehörigen Bürsten stets die gleiche 
Die beiden Bürsten können auch nicht unab- 
hängig voneinander gespeist werden, wie es für 
Dreiphasenmaschinen mit Doppelbürsten, z. B. 
im Patent Nr. 241 876, Abb. 8, angegeben ist. 
Es ist natürlich auch möglich, Mehrphasenms- 
schinen mit gerader Phasenzahl mit Doppel- 
bürsten zu versehen, dann erhält aber der Kol- 
lektor einer Zweiphasenmaschine zwei vollstän- 
dige Bürstensätze zu je 4 Bürsten, im ganzen 
also 8 Bürsten (im 2-poligen Schema). 

Bei Mehrphasen-Reihenschlußmotoren mit 
Doppelbürsten, welche durch Bürstenverschie- 
bung eines Bürstensatzes geregelt werden, kann 
im allgemeinen nicht gleichzeitig cos g = 1 bei 
Synchronismus und stabiles Verhalten bei klei- 
nen Tourenzahlen erreicht werden. Für einen 
bestimmten Bürstenverstellungswinkel æ ist das 
ohne weiteres einzusehen, denn die Bedingun- 
gen für Phasenkompensationen und für Stabili- 
sierung schließen im allgemeinen einander aus. 
Die Bedingung für cos ø = 1 bei Synchronis 
mus (Phasenkompensation) ist, daß im Ampere- 
windungsdreieck der Vektor der Ständeram- 
perewindungen mit dem der resultierenden 
Amperewindungen einen rechten Winkel bildet, 
die Bedingung für Stabilität dagegen, dab ın 
diesem Dreieck der Vektor der Rotorampere- 
windungen mit dem der resultierenden Ampere- 
windungen einen Winkel gleich oder größer als 
90° bildet. Nun können aber in einem und dem- 
selben Dreieck (mit endlichen Seiten) nicht 
gleichzeitig zwei Winkel gleich oder größer als 
ein Rechter sein. 

Eine andere Frage wäre die, ob bei der 
Regelung des Verstellungswinkels œ eine Ande- 
rung der beiden charakteristischen Winkel der- 
art möglich ist, daß bei kleinem Winkel æ der 
Winkel zwischen den Vektoren der Ständer- 
und der resultierenden Amperewindungen, bei 
großem Winkel æ dagegen der Winkel zwischen 
den Vektoren der Rotor- und der resultierenden 
Amperewindungen gleich oder größer als em 
Rechter wird. Im allgemeinen hat die Regelung 
durch Verschiebung des einen Bürstensatzes bel 
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feststehendem zweiten Bürstensatz nicht diesen 
Erfolg, wie an Hand der Abb. 1 bis 3e näher 
auseinandergesetzt werden soll. 


Abb. 1. Dreiphasen Reihenschlußmotor mit Doppelbürsten, 
Die Ströme beider Bürstensätze sind gleich. Der feste 
Bürstensatz steht in der Achse der Ständerwicklung. 


In Abb. 1 ist ein Dreiphasen-Kollektor- 
Reihenschlußmotor mit Doppelbürsten darge- 
stellt (gezeichnet ist nur eine Phase), bei wel- 
chem der Strom i, der Ständerwicklung S durch 
enen Serientransformator T zu gleichen Teilen 
(i'= i'') auf die beiden Bürstensätze b,, b, ver- 
teilt wird und bei welchem sich der feste Bür- 
stensatz b in der Achse der Ständerwicklung 
befindet. 

In Abb. 2ist gezeigt, daß die Bürstenströme 
i, und ?,'' einander gleich, und je gleich dem 
halben Strom i, der Ständerwicklung S sind. 

Es sind nun drei Fälle denkbar. Das Ver- 
hältnıs der Läuferwindungszahl zur Ständer- 
windungszahl kann so gewählt sein, daß, wenn 
beide Bürstensätze b, und b, in der Achse der 
ständerwicklung stehen, die effektiven Läufer- 
amperewindungen entweder größer oder gleich 
oder kleiner als die effektiven Ständerampere- 
wındungen sind. Sind jene größer, dann ergibt 
sich das Regelungsdiagramm der Abb. 3a, sind 
se gleich, das der Abb.3b und sind sie kleiner, 
das der Abb. 3c. Da es sich hier nur um 
das prinzipielle Verhalten des Motors handelt, 
ist der Einfachheit halber der Einfluß der 
Streuung, des ohmschen Widerstandes und 
der Sättigung nicht berücksichtigt worden. 


d 


Abb. 3a. Diagramm des 
Dreiphasen-Reihenschlufß- 
motors nach Abb. 1 für 
ad<ab. 


Abb. 2. Ständer- und Läufer 
»tröme des Dreiphasen- 
Küchsenschlußmotors nach 
Abb. 1. 


In Abb. 3a bedeutet ab die effektiven 

Ständerarnperewindungen ij 2, 
a d= ig" 29 -+ 4" fo 

bt die effektive Läuferamperewindungszahl 
nnd ist größer als æb. Verschiebt man den 
Bürstensatz b, um 360°, dann dreht sich der 
Vektorc dum den Punktc und der Endpunkt d 
beschreibt den Kreis d, h, f, a, d, wobei die Ver- 
hndungslinie von a mit d jeweils die resultie- 
rende Läuferamperewindungszahl nach Größe 
und Riehtung angibt. Wandert bei der Drehung 
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des Vektors c d der Punkt d z. B. nach f, dann 
stellt a b f das Amperewindungsdreieck und a f 
die resultierende Läuferamperewindunsgzahl 
des Motors dar. Schlägt man um a b als Durch- 
messer den Kreis ag ba, dann ist leicht einzu- 
sehen, daß in Abb. 3a der Winkel a fb stets 
kleiner als ein Rechter sein muß, da 


3Jafb+g/bg=agb=M. 


Winkel a f b ist aber der Winkel zwischen 
dem Vektor der Läuferamperewindungen und 
dem der resultierenden Amperewindungen, er 
ist demnach maßgebend für die Stabilität bei 
kleiner Tourenzahl. Diese Stabilität wird hier 
also bei keinem Winkel œ zwischen af und ab 
erreicht. 

Bei dem der Abb. 3a zugrunde liegenden 
Windungsverhältnis arbeitet der Motor in 
einem gewissen Regelungsbereich mit gutem 
cos o und erhält z. B. bei Synchronismus einen 
cos œ =1, wenn der Endpunkt d des Vektors c d 
mit dem Punkt h zusammenfällt, wobei h b 
Lab ist. Für kleinere Werte von æ wird ọ bei 
Synchronismus negativ und der Motor arbeitet 
wieder mit schlechtem cos 9. 

In Abb. 8b ıst das Windungsverhältnis so 
gewählt, daß 


ac+tcd=ü2 +4" 2 =ab 


ist. Punkt d fällt mit b zusammen, wenn beide 
Bürstensätze in der Ständerwicklungsachse 
stehen, und der Kreis über a b als Durchmesser 
ist zugleich geometrischer Ort für den Endpunkt 
des Vektors i,''2,. In diesem Falle ist Ja f b 
stets ein rechter Winkel; der Motor arbeitet bei 
allen Bürstenwinkeln «auch bei kleinen Touren- 
zahlen stabil. Dagegen bleibt im ganzen prak- 
tischen Tourenregelungsbereich 4 f ba kleiner 
als ein Rechter, so daß cos @ = 1 bei Syn- 
chronismus nicht erreicht werden kann. 


Das gleiche gilt von Abb. 8c, wo 
ac + cd =ù'2 +42 <ab 


ist. Hier ist & a f b stets größer als ein Rechter, 
nämlich = bgf + gbf, aber 3 fba stets 
kleiner als ein Rechter. Auch dieser Motor zeigt 
stabiles Verhalten bei allen Winkeln «, aber er 
arbeitet mit großer Phasenverschiebung zwi- 
schen Strom und Spannung. 

Wenn man aber atıch im allgemeinen bei 
der Regelung durch Drehung eines einzigen 
Bürstensatzes nicht aus einem Bereich guter 


Phasenkompensation in ein Bereich stabilen. 
Verhaltens übergeht, so ist dieser Fall jedoch 


keineswegs unmöglich. Gibt man nämlich ge- 
mäß Abb. 4 dem festen Bürstensatz b, eine 


Abb. 36. Diagramm des 

Dreiphasen-Reihenschluß- 

motors nach Abb. ı für 
ad<ab 


Abb. 8b. Diagramm des 

Dreiphasen-Reihenschluß- 

motors nach Abb. 1 für 
ad=ab,. 


solche Lage, daß er mit der Ständerwicklungs- 
achse einen Winkel y einschließt und wählt 
das Windungsverhältnis derart, daß bei der- 
jenigen Stellung des zweiten Bürstensatzes b,, 
bei welchem die resultierende Wieklungsachse 
des Läufers in die Richtung der Ständerwick- 
lungsachse fällt, die- resultierenden Läufer- 
amperewindungen größer als die Ständeram- 
perewindungen sind (ad>ab), dann ergibt 
sich für die Regelung das Bild der Abb. 5, und es 
sind zwei Möglichkeiten der Regelung vorhan- 
den, je nachdem man den Endpunkt des Vek- 


kleiner als ein Rechter. 
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tors cd von d aus auf dem Kreisbogen dh fa 
oder d h' f'a wandern läßt. 

Die Regelung auf dem Kreisbogen dh fa 
ergibt keinen anderen Erfolg als die Regelung 
gemäß Abb. 8a, denn auch hier ist < b f a stets 
Der Motor arbeitet 
zwar mit gutem cos @ und hohem Drehmoment, 
aber für keinen Winkel æ ergibt sich ein sta- 
biles Verhalten bei kleiner Tourenzahl. 


Abb. 4. Dreiphasen-Reihenschlußmotor mit Doppelbürsten 
Die Ströme der beiden Bürstensätze sind gleich. Der feste 
Bürstensatz bildet mit der Achse der Ständerwicklung 


den AY. 


. Die Regelung auf dem Kreisbogen dh’ f' a 
dagegen hat zur Folge, daß Phasenkompensa- 
tion erreicht wird, wenn d mit h' zusammenfällt. 
In dem Regelungsbereich zwischen d und h' ist 
aber noch keine Stabilität bei kleinen Touren- 
zahlen vorhanden, sie wird jedoch für den Rege- 
lungsbereich h' f'a erreicht, da in diesem Be- 
reich $ b f'a stets gleich oder größer als ein 
Rechter ist. Regelt man also auf diesen Kreis- 
bogen, dann geht man durch die Verschiebung 
nur eines Bürstensatzes von dem Bereich guter 
Phase (d h') in das Bereich stabilen Verhaltens 
(h' a) über. 


Abb. 5 Diagramm des Dreiphasen - Reihenschlußmotors 


nach Abb. 4. 
ad<ab. 


Die Anordnung hat jedoch erhebliche 
Nachteile. Der Motor ist nämlich nicht gut aus- 
genutzt, da bei der normalen Arbeitsstellung des 
beweglichen Bürstensatzes b,, also wenn @ etwa 
=80° beträgt, die resultierenden Läuferampere- 
windungen sich durch geometrische Addition 
der durch die einzelnen Bürstenströme erzeug- 
ten Amperewindungen ergeben, wobei aber die 
geometrische Summe (af‘) erheblich kleiner 
ausfällt als die allgebraische Summe (a d") der 
Amperewindungen. Es entspricht also den 
resultierenden Läuferamperewindungen eine 
relativ hohe Strombelastung des Motors. 

Man kann zwar die Verhältnisse durch 
Wahl des 3 y etwas günstiger gestalten, aber 
ganz läßt sich der Nachteil der unnötig hohen 
Strombelastung des Rotors bei dieser Anord- 
nung nicht vermeiden. 

Dies ist erst möglich, wenn man 


1. die Stromverteilung auf die beiden Bür- 
stensätze ungleich macht, Ä 


2. den. Bürstensatz, welcher. den größeren 
Strom führt, feststehen läßt, 

3. das Windungsverhältnis der Ständer- zur 

Löuferwicklung oder das Stromverhältnis 

` derart wählt, daß die durch den Strom des 

-' festen. -Bürstensatzes- erzeugte . Läufer- 

: ~  amperewinsdungszahl (i,' 2,) kleiner als -die 


= t 


' v Ständeramperewindungszahl (4' 21} ist. >. 


Abb. 6. Dreiphasen-Reihenschlußmotor mit Doppelbürsten. 
Die Ströme, der. beiden Bürstensätze sind ungleich. Der 
feste Kürstensatz bildet mit der Achse der Ständerwicklung 


den ÁY. 


Schematisch ist ein derartiger Motor durch 
Abb. 6 dargestellt.. Die Anordnung unterschei- 
det sich von. dar.der Abb. 4 durch die ungleiche 
Windungszahl der beiden Spulen. des..Transfor- 
mators T. Die Zerlegung des ‚Ständerstromes 


Abb.7. Ständer und: 
Lüuferströme des 
Dreiphasen-Reihen- 
schlußmotors nach 
Abb. 6. 


Diagramm des Dreiphasen- 


Abb. & 
Reihenschlußmotors nach Abb. 6 bei 
kleinem A Y 


7 w” Zì < îi, za <A Zi. 


i in die beiden ungleichen Teilströme i,' und 
ij" (etwa nach Abb. 7) wird durch das Win- 
dungsverhältnis der -Transformatorspulen ein- 
deutig bestimmt. Je nach Wahl dieses Win- 
dungsverhältnisses und des Winkels y zwischen 
dem festen Bürstensatz und der Ständerwick- 
lung wird man unter Beobachtung oben ge- 
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Abb. 9. Diagramm des Dreiphasen- Reihenschlußmotors 
maeh Abb. 6 bei Ay etwa 42, Die Schnittpunkte m und z 
bap d liegen auf ab. 


nannter drei Punkte ein Regelungsdiagramm 
der Abb. 8, 9 und 10 erhalten. 

Die Bedeutung der Strecken ist in diesen 
Abbildungen die gleiche wie in den früheren. In 
Abb. 8 also bedeutet-ab die Ständerampere* 


Ee - ~- 
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windungszahl i, 2,, a c die durch den Strom des 
‘Bürstensatzes b, erzeugten Läuferamperewin- 
dungen 4'2 und entsprechend ed. die durch 
‘den Strom des Bürstensatzes b, erzeugten Läu- 
'feramperewindungen i4" 22. Das Windungsver- 
'hältnis $z und Stromverhältnis a ‚istsogewählt, 
daß h” Za < i’ z < i 2z ist. Der Vektor ac 
schließt wegen der festen Lage von b, mit a b 
den unveränderlichen 4 ein. Dreht man den 
beweglichen Bürstensatz b, dann bewegt sich 


Abb. 10. Diagramm des Dreiphasen-Reihenschlußmotors 
nach Abb. 6 für Zr etwa AP ab Tangente den Vektorkreis 
der Läuferamperewindungen im Punkte m. 


der Endpunkt des Vektors cd auf dem Kreis 
dhknmd. Als Regelungsbereich kommt jetzt 
der Kreisbogen mdh k nin Betracht. In dem 
Bereich von m bis h herrscht Phasenvoreilung 
bei Synchronismus, bei k Phasengleichheit, und 
von h bis n Phasennacheilung des Stromes gegen 
die Spannung. Liegt der normale Arbeitsbe- 
reich um den Punkt h herum, dann arbeitet der 
Motor mit gutem cos g und relativ großem 
` Drehmoment. Die resultierende Läuferampere- 
 windungszahl ist bei h annähernd gleich der 
‚algebraischen Summe aus ù' 2, + i" Zg, so dab 
eine relativ gute Ausnutzung der Maschine er- 
reicht wird. Von k bis n arbeitet der Motor 
‚auch bei kleinen Tourenzahlen stabil, da & a f b 
'in.diesem Bereich gleich oder größer als ein 
ı Rechter ist. u 

| Eine noch bessere Ausnutzung der Ma- 
'schine und eine Vergrößerung des Bereiches für 
cos g nahezu gleich 1 erhält man, wenn man 
| gemäß Abb. 9 den 3y so wählt, daß die 
| Schnittpunkte m und n.des Regelungskreises 


mit der Riehtungslinie von ah auf ab selbst lie- 
gen. Dann ist zwar das Verhältnis der Läufer- 
amperewindungen zu den Ständeramperewin- 
Idungen in der Kurzschlußstellung der Bürsten 
(und in der Nähe) kleiner als 1, aber darauf 


"gemeinen schon in Rücksicht auf diehohe Strom- 
'aufnahme nicht bis zur Kurzschlußstellung ge- 
‘regelt wird. 
| In Abb. 9 sind die Verhältnisse so gewählt, 
‚daß wenn h wieder derjenige Arbeitspunkt ist, 
i bei welchem cos g bei Synehronismus = 1 ist, 
rah =i z ti" und Ab ah etwa = 30° ist. 
: Punkt k ist in diesem Falle als der normale 
Arbeitspunkt des Motors, und die resultieren- 
‚den Rotoramperewindungen sind gerade gleich 
der algebraischen Summe der durch die Ströme 
i, und į“ erzeugten Läuferamperewindungen. 
Der cos œ bleibt auch bei Verkleinerung und 
Vergrößerung des Winkels æ in ziemlich weiten 
Grenzen nahezu gleich 1. Im Regelungsbereich 
von k bis n erhält man wieder ein stabiles Ver- 
halten des Motors bei kleinen Geschwindig- 
keiten, so daß man also auch bei dieser Rege- 
lung aus dem Bereich guter Phasenverschiebung 
in das Bereich stabilen Verhaltens übergeht. 
Man kann hierbei das Stromverhältnis x 
aber auch derart wählen, dab der Regelungs- 
kreis die Linie ab gemäß'Abb. 10 gerade tangiert, 
oder gar keinen gemeinsamen Punkt mit ihr 
hat. Tangiert ab den Kreis, dann fällt Punkt 
m mit n zusammen. Stellen in Abb. 8 und 9 
der Punkt m die Kurzschlußstellung, der 
Punkt n die I.serlaufstellung der Bürsten dar, 


'kommt es praktisch. auch weniger an, da im all- 
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dann können in Abh. 10 diese beiden Stellungen 
nicht unterschieden werden. Im übrigen gelten 
für Abb. 10 dieselben Ausführungen wir für 
Abb. 9, und es hängt von den Erfordernissen 
des speziellen Falles ab, ob man die Verhältnisse 
gemäß Abb. 9 oder 10 wählen wird. 

Soll ein derartiger Motor in der Drehrich- 
tung umgekehrt werden, dann muß außer den 
bekannten Maßnahmen auch eine Verstellung 
der festen Bürsten um — y gegen die Stator- 
achse vorgenommen werden, Unterbleibt die- 
ses, dann ergibt sich ein unsymmetrisches Ver- 
halten des Motors bei den verschiedenen Dreh- 
richtungen, was aber unter Umständen er- 
wünscht sein kann. 

Will man in der Wahl der Rotorwindungs- 
zahl frei sein, dann ist es notwendig, einen be- 
sonderen Stromtransformator zu verwenden, 


- welcher den Ständerstroın auf den gewünschten 


Wert herauftransformiert. Dieser besondere 
Stromtransformator kann aber vermieden wer- 
den, wenn man den Transformator T ın der 
durch Abb. 11 angegebenen Weise derart an- 


Abb. 11. Dreiphasen-Reihensehlußmotor für Hochspannung 
mit Erdungsdrosselspule. 


schließt, daß der Strom des festen Bürsten- 
satzes gleich der Summe aus Ständerstrom und 
Strom des beweglichen Bürstensatzes ist. Das 


W'a 


Windungsverhältnis Er der Wicklungen der 
1 


Serientransformators T bestimmt sich dann in 
folgender Weise: 


Bist Geh tih" 


und i w Shw 
i U 
Soll nan ee 
ù 
l i l w 
sein, dann ist (4 — 1) = ~+ = 2 
1,‘ w 


Die algebraische Summe von ü' 2 +4" % 
erhält man in diesem Falle bei diametraler Lage 
der Bürsten b, und bə. 

Wird der Ständer von Hochspannung ge- 
speist, so muß die Hochspannung von dem 
Läufer ferngehalten werden. Da aber bei der 
Schaltung nach Abb.11 der Läufer in leitender 
Verbindung mit der Ständerwicklung steht, so 
könnte eine Sicherung gegen Hochspannung in 
diesem Falle z. B. durch Erdung erreicht wer- 
den. Für den Anschluß einer Erdungsleitung 
fehlt aber im Läufer und im Transformator eim 
neutraler Punkt, und es muß daher dieser Punkt 
künstlich durch Anschluß einer in Stern geschal- 
teten drei- oder mehrphasigen Drosselspule ge- 
schaffen werden. Diese Drosselspule kann z. B. 
in der in Abb. 11 dargestellten Weise an die 
Mitte derjenigen Transformatorwicklung ange- 
schlossen werden, welche zwischen die beiden 
Bürstensätze b, und b, geschaltet ist. Von dem 
Nullpunkt der Drosselspule wird die Erdungs- 
leitung, abgezweigt. 


oT — [mMM 
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Iın allgemeinen stellt eine Erdungsdrossel- 
spule einen relativ kleinen Maschinenteil dar, 
aber die durch sie erlangte Sicherheit der Ver- 
meidung von Hochspannung an den Lamellen 
und den Bürsten ist nur dann gegeben, wenn 
sich alles in tadellosem Zustande befindet. 
Treten Isolationsdefekte auf, ist die Bürsten- 
auflage unvollkommen oder die Erdung an sich 
ungenügend, dann kann die Spannung am Kol- 
lektor eine für den Betrieb und die Bedienung 


wefahrvolle Höhe erreichen. 


Abb. 12. Dreiphasen-Reiheuschlußmotor für Hochspannung 


mit unterteiltem Serientransformator. 


Es wäre hier die Schaltung nach Abb. 12 
entschieden vorzuziehen, welche sich von der 
bekannten Doppelbürstenschaltung darin unter- 
scheidet, daß der Serientransformator ın zwei 
primär hintereinander, sekundär aber gegen- 
einander geschaltete Serientransformatoren 7 
und T, zerlegt ist. Durch die Gegenschaltung 
der Sekundärwicklungen wird, wie aus der 
Abb. 12 ersichtlich ist, erreicht, daß der Bür- 
stensatz b, die Summe der Ströme beider Sekun- 
därwicklungen erhält, während der Bürstensatz 
b, nur von dem Sekundärstrom des Transfor- 
mators T, durchflossen wird. Die Sekundär- 
wicklung von T, besitzt einen Sternpunkt, wäh- 
rend jede Phase der Sekundärwicklung von T, 
zwischen je zwei zugehörige Bürsten ( eine feste 
und eine bewegliche) geschaltet ist. 

Da jeder Serientransformator zwei ge- 
trennte Wicklungen erhält, ist es möglich, den 
ganzen Rotorkreis als Niederspannungskreis 
auszubilden und den Motor rationell zu ent- 
werfen und gefahrlos zu betreiben. 

Das Übersetzungsverhältnis des Transfor- 
mators T kann natürlich auch regelbar gemacht 
werden, und es kann durch Einstellung dieses 


Verhältnisses sowohl das Verhältnis in als such 


4 
das Verhältnis a geändert werden. Im allge- 


meinen ändern sich beide Verhältnisse gleich- 
zeitig. Die Regelung der Übersetzung des Trans- 
formators kann auch gemeinschaftlich mit der 
Verschiebung des beweglichen Bürstensatzes be- 
wirkt werden, um von einem Regelungskreis auf 
andere Regelungskreise überzugehen. Gleich- 
zeitig kann auch den neuen Bedingungen ent- 
sprechend der feste Winkel y auf jeweils andere 
Werte eingestellt werden. 

Es ist bereits unter Hinweis auf Abb. 10 ge- 
sagt worden, daß bei dem beschriebenen Rege- 
lungsverfahren die Kurzschlußstellung von der 
Leerlaufstellung unter gewissen Umständen 
nicht mehr unterschieden werden kann, ja dab 
gegebenenfalls weder eine Kurzsehlußstellung 
noch eine Leerlaufstellung überhaupt vorhan- 
den ist. Dies bedeutet, daß es unter Umständen, 
u.zw.immer unter Annahme gewisser, praktisch 
durchaus möglicher Verhältnisse, keine Stellung 
der verschiebbaren Bürsten gibt, bei welcher 


geht aus Abb. 22 hervor. 


das Drehmoment des Reihenschlußmotors gleich 
null ist. Bei Drehung des beweglichen Bürsten- 
satzes um 860° variiert daher das Drehmoment 
von einem Minimum bis zu einem Maximum 
und umgekehrt. | 

Ein derart geregelter Motor"gestattet dem- 
nach eine sehr genaue und feine Einstellung der 
Tourenzahl bei gegebenem Drehmoment und 
arbeitet mit geringer Phasenverschiebung und 
hohem Nutzeffekt ın seiner normalen Arbeits- 
stellung. Er kann vorteilhaft in solchen Betrie- 
ben verwendet werden, wo periodische Schwan- 
kungen des Drehmomentes oder der Tourenzahl 
erforderlich sind und besonders dann, wenn die 
Regelung nach mehreren periodischen Gesetzen 
gleichzeitig erfolgen soll. | 

Soll das Drehmoment z. B. nach einer 
Grundperiodenzahl und gleichzeitig nach einer 
höheren Harmonischen variieren, dann könnte 
man den $ y durch Verschiebung des Bürsten- 
satzes b mit der Grundperiodenzahl regeln, 


und die der höheren Harmonischen ent- 


sprechende Schwankung des Drehmomentes 
durch Bewegung des Bürstensatzes b, mit dieser 
höheren Periodenzahl bewirken. Durch ent- 
sprechende Bemessung des Stromes 4" kann 
hierbei der doppelte Ausschlagwinkel des Bür- 
stensatzes b, zu 180° gemacht werden, so dab 
an Stelle einer pendelnden Bewegung von b, 
eine rotierende treten kann. Der an sich relativ 
kleine Strom i,'' müßte dem Bürstensatz b, in 
diesem Falle über Schleifringe zugeführt wer- 
den. 

Diese Anordnung gibt vielseitige und 
eigenartige Möglichkeiten für die Steuerung und 
gestattet unter Umständen eine wesentliche 
Vereinfachung des Steuerapparates. 


Induktionswirkungen von Wanderwellen 
in Nachbarleitungen. 


Von Karl Willy Wagner. 


(Mitteilung aus der Physikalisch - Technischen 
Reichsanstalt.) 


(Schluß von S. 680.) 


13. Gekoppelte Schwingungen und 
Resonanz. 


In einer sehr verdienstvollen Arbeit?) hat 
W. Petersen zuerst darauf hingewiesen, daß 
durch die Lade- oder Entladeschwingung einer 
Leitung in einer am Ende angeschlossenen 
zweiten Leitung bei richtiger Abstimmung 
starke Resonanzschwingungen angeregt werden 
können. Die angehängte Leitung wirkt in 
diesem Falle genau so, wie die bekannte Tes- 
lasche Resonanzspule. Das es nun für die Er- 
regung der Resonanz gleichgültig ist, ob das 
Sekundärsystem mit dem primären galvanisch 
oder magnetisch oder elektromagnetisch ge- 
koppelt ist, so kann man vermuten, daß die in 
einer Hochspannungsleitung hin- und herlaufen- 
den Wellen auch in einer parallelen Schwach- 
stromleitung unter geeigneten Umständen kräf- 
tige Resonanzschwingungen hervorrufen kön- 
nen. Dies trifft, wie wir an einem Beispiel 
zeigen wollen, in der Tat zu. Andere denkbare 


' Resonanzfäle wird man sich an Hand dieses 


Beispiels alsdann leicht konstruieren können. 


Q aw as am ab um un an um 


Abb. 22. Leiteranordnung. in der kräftige Resonanz- 


schwingungen in der induzierten Leitung angeregt werden. 


Die. Schaltung des zu betrachtenden Falles 
Beide Leitungen 


1) „Archiv f. Elektrotechnik". Bd. 1: 1912. 8. 233. 
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haben dieselbe Länge. Am Anfang des Systems 
ist die Hochspannungsleitung (1) mit einer 
Stromquelle von großer Ergiebigkeit, also mit 
praktisch konstanter Spannung E verbunden, 
die Schwachstromleitung (2) dagegen offen. 
Am Ende des Systems jst (1) offen und (2) 
geerdet. 

Für ein Wanderwellenpaar, das vom An- 
fang des Systems ausgeht, gilt die Beziehung 
(28a), für ein vom Leitungsende nach dem An- 
fang zurücklaufendes Paar dagegen d’e Gl. (28b). 
Außerdem soll am Anfang stets Sr 


OSV HIN) = son = 
SI + J) = J =0 
am Ende dagegen 
ee 
2(Vr + V) = V,=0 mgs 


sein. en 

Beim Einschalten der Spannung E entsteht 
am Anfang des Leitungssystems ein Wellen- 
paar, das nach dem Ende des Systems hinläuft. 
Ein in umgekehrter Richtung laufendes Wellen- 
paar ist zunächst noch nicht vorhanden. Wir 
kennzeichnen die Spannungen und Ströme des 
ersten Paares mit V3 (0), Vz (0), Ji (0), 
Ja (0). Sie ergeben sich aus (28a) und (81) zu 


' 
WOE  WO=g"E| 
Fu 1 (33 
KO=y, 0-0; f 
n j 


Wenn dieses Wellenpaar auf das Leitungs- 
ende auftrifft, so entsteht dort ein reflektiertes 
Paar, dessen Spannungen und Ströme wir mit 
Va” (1), Va” (1), Ji” (1) und Ja” (1) bezeichnen 
wollen. | l 

Wegen (32) ist 


[7] i E 
Jo ()=—J 0,)=— W., | 
und | (34a 
v2 o=- ee | 
Wi 


Setzt man diese Größen in die Gl. (25b) 
ein, so kann man hieraus nunmelhr die beiden 
noch verbleibenden Größen 


Vi” (1) und J” (1) 
berechnen. Man erhält. . 


: W2 
v"i= Ehi? a ) . 
112) W Wis | 
| (34h 


a (1) =? 


Dieses Wellenpaar überlagert sicli dem 
ersten Paar; die tatsächliche. Spannuñg am 
Leitungsende (1) ist daher nach dieser ersten 
Reflexion 

Wi? ) 
? 


V, (1 = 22-2 
ı (1) = Wii Wa 


der wirkliche Strom am Ende der Leitung (2) 
ist, da Jẹ (0) = O ist, i 
a yz Mr 

AU = 2 Wi Woy E. 


“r i 


Das reflektierte Wellenpaar wandert nacli 
dem Leitungsanfang hin und wird dort aber- 
mals reflektiert. ‘Durch diese zweite Reflexion 
entsteht ein wieder in positiver Richtung lan- 
fendes Wellenpaar, dessen Spannungen und 
Ströme mit £ j 


Vr (B). Fa (D); J (2); Jy (2) 


bezeielmet seien. Da bereits die erste Welle 
Vi (0) der ersten Bedingung (31) 


N=k 


genügt, muß die Spannung der: reflektierten 
Welle) ı (2) die Spannung der ankommenden 
Welle V1” (1) genau aufheben: i 
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v; (2)=— v"0)=-E(ı =ð Fu) 
Nele E Wii Wn) 
Außerdem soll, wegen der zweiten Bedin- 
gung (81), 
” ID — s, MER Wi 

WON y y 
sein, Die beiden noch fehlenden Größen der 
neuen Welle erhält man nunmehr aus den 
Gleichungen (28 a). 

Nach diesem Verfahren kann man die bei 
den aufeinanderfolgenden Reflexionen nach und 
iach entstehenden Wellenzüge ausrechnen. Die 
Ausdrücke werden aber nach jeder Reflexion 
komplizierter, und es wäre sehr mühsam, die 
allimähliche Abwicklung des ganzen Vorganges 
auf diesem Wege zu verfolgen. Zum Glück ge- 
lingt es aber, einen einfachen Ausdruck für die 
nach einer beliebigen Anzahl n vun Reflexionen 
auftretende Welle aufzustellen. Nehmen wir 
4. B. an, daß n eine gerade Zahl ist, so findet 
die n-te Reflexion am Leitungsanfang statt; 
die Größen der dabei entstehenden Welle 
nennen wir (entsprechend den vorhergehenden 
Bezeichnungen) l 

Vy (n); Vy (n); Jy i); Jg (n). 


Dieses Wellensystem wandert nach dem Lei- 
tungsende und erzeugt dort bei der abermali- 
gen, (n + 1)-ten Reflexion eine rückläufige 
Welle mit den Spannungen und Strömen: 


Vi (n +1); Vg (an +1); I” (m+); Jg” (n-H1). 
Die Bedingung (82) erfordert, daß 
= a) 
und 7 m +1) = — Vy (n) 
sei. 
Setzt man dies in die Gl. (28 b) ein), so 
folgt: 
— V” (n +1) = — Wudi (n) 
KWede mAN 
Vo (n) = — Way (n) i 
+ Wa Ji’ (n +1) 
Die neue (n + 1)-te Welle läuft nach dem 


Anfang des Systems hin; dort wird sie wieder 
reflektiert, wobei die (n + 2)-te Welle entsteht: 


Vi (n + 2); Vy (n + 2); Je (nm +2); Jz (n+2). 


Auf Grund der Bedingungen (81) und weil 
bereits V,’ (0) = E ist, gilt am Leitungsanfang 
das Reflexionsgesetz 


Vi (n +2) = — V” (n+l) \ 
und Jy (n +2) = — A’ H1S) 
Diese Beziehungen kann man nun in 
Gl. (28a) einsetzen und erhält dadurch: 
-V m +1) = Wah m+?) ` 
— Wiz Jz” (n +1) | 
Va (n + 2) = Wg Jr (n + 2) na 
— Wade (n + 1) 


E 


. (35a 


. (36a 


. (85b 


. (36) 


Die durch die Reflexionen nach und nach 
entstehenden Wellen bilden eino Kette, deren 
Anfangsgheder durch die Gleichungen (38) ge- 
geben sind. Zwischen irgendwelchen benach- 
barten Gliedern der Kette bestehen die ın den 
Gl. (85a) bis (86b) niedergelegten Beziehungen. 
Diese stellen ein System von homogenen 
linearen Differenzengleichungen mit 
konstanten Koeffizienten dar. Es verhält 
sich in vieler Hinsicht dem entsprechenden 
System von Differentialgleichungen analog 
und kann auch, ebenso wie dieses, durch Ex- 
ponentialfunktionen gelöst werden!), Wir ver- 
suchen demgemäß den Ansatz 


1) Auf Differenzengleichnngen führen verschiedene 
technische und physikalische Probleme. Beispiele finden 
rich in den folgenden Arbeiten: 

M. Pupin, „Trans of. Am. Inst. of El. Eng.“. 1900. R. 245 
(Theorie der Pupinleitung; vgl. auch F. Breisig, 
„ETZ" 1909, 8. 462). 


H 
Vi (n+l) = ECe'r"t»«e 
W: 


J (n+ =E- 
: AEDS E Wya 


Vy (n) =E -52 Be” 
n 


De'"+»*- 


Darin ist i = V—1; A, B,C, D und æ sind 
Konstanten, die so bestimmt werden müssen, 
daß der vorstehende Ansatz den Gl. (86a) und 
(36b) genügt. Die beiden übrigen Spannungen 
und Ströme folgen alsdann aus Gl. (35a) und 
(35 D). 

Wenn man die Ausdrücke (87) in die Gl. 
(36a) und (86b) einführt, so ergeben sich nach 
Ausführung einer einfachen Rechnung die fol- 
genden Beziehungen: 


B=Aitga 
C= — Aisina (38 
_ A | 
eosa 
cose =k = „eu (39 
V Ma Wn 


Die Größe k bedeutet den sogenannten 
„Kuppelungsgrad‘ der beiden Leitungen. 
Die GI. (89), aus der æ zu berechnen ist, läßt das 
Vorzeichen von @ unbestimmt; wir haben deni- 
gemäß den Ansatz (37) durch Berücksichtigung 
des zweiten, negativen Wertes von & zu erwei- 
tern und erhalten alsdann: 


Ji = p Me" Aa") 


oder 


3 


7 (A + 4,)cusna 


Ji (n) = 


+i(A, — 4,)sinn al. . (10a 


Ferner wird 
V.(n)= E Werp, et" LB,e*"") 
Wi 
oder, wegen Gl. (88): 
Vo (n) = rg- (A+A) tgasinna 
Wi 
+il4, — A) tga cos n a|. . (10h 
Endlich ergibt sich ebenso 
Vi" (n4 1)= E|(A + Ay)sinasin(n+ l)a 


— (A, — A) i sin æ cos (n + Del. . (10e 


i op We [tAn 
Ja re, W| cos eos(n+la 
. A, — 4: . j j 
+0 2sin(n+ 1) al. . (40d 


Die gesuchten Größen erscheinen hiernach 
bestimmt bis auf die beiden noch willkürlichen 
Konstanten A, und A,. Diese sind — ganz wie 
bei dem analogen Differentialgleichungsproblein 
— aus den Aufangsbedingungen zu ermitteln. 
Für n = 0 muß nach Gl. (33) 


E W 
J (0) = —- und Vy (0) = 2E 
Wa Wu 
F. Emde, E. u. M“. Wien 1905, S v15, 8 20 (Berechnung 
von Drelımagneten für vorgeschriebenen Drehmoment). 
R. Rüdenberg. „ETZ“ 1914, S. 412 (“pannungsverteilung 
an Kettenisolatoren). , , 

Bei manchen Aufgaben, wie bei der Rerechnung viel- 
facher Retlexionen von Wanderwellen, der Spannungs- und 
Stromverteilnng in künstlichen Leitungen. in Widertands- 
sätzen mit Rücksicht auf die Sapuzitat der mit deu ein- 
zelnen Spulen verbundenen Metallteile. und bei ähnlichen 
Problemen bietet sich die Ditferenzengleichung ganz von 
selbst dar. Leider werden die Differenzengleichungen 
in den gangbaren mathematischen Lehrbüchern file In- 
genieure und Physiker überhaupt nicht behandelt, ob- 
gleich die Lösung manchmal ganz einfach ist. Freilich 
gibt es auch hier kein immer untehlbares Rezept, ebenao- 
wenig wie bei den Differentialgleichungen. 


sein. Setzt man dies in Gl. (40%) und (40b) c 
so folgt 
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a m e a e e a 


I 
in, 


A, +4A=1 


und 


A A= 


iga 


Hierinit erhält man aus den Gl. (10a) bis 
(40d) die folgenden einfachen Ausdrücke 


Ps E sin(n+ l)a 


Wa sina (dla 
Yan p Wucos(n+1)e 
V (n)= E Wa m e 4b 
Vi" (n+l) = — Ecos(a +2) . (Ale 
i N) 
Jayeng Mu Mate aii 


Wii Wa sin? Q 


Diese Ausdrücke stellen zunächst die be- 
treffenden Ströme und Spannungen in der durch 
die n-te bzw. (n + 1)-te Reflexion entstehenden 
Welle dar. Die wirklichen Ströme und Span- 
nungen erhält man durch Summation sänıt- 
licher Wellen, die bis zu dem betrachteten Zeit- 
punkte entstanden sind. Da sich aber wegen 
(35a) und (85b) die entsprechenden Größen bei 
aufeinanderfolgenden Reflexionen jedesmal väl- 
lig aufheben, so besteht hier das sehr einfache 
Endergebnis, daß die Gl. (41a), (41b) und (41d) 
zugleich die wirklichen Ströme und Spannungen 
nach n bzw. n + 1 Reflexionen bedeuten. 

Es ist also, wenn man noch für cos æ seinen 
Wert aus Gl. (39) einführt: 


Va (n) = Vx (n) = E| p” cos (n+1)a 
1 


E sin(an+l)a 
J, (n) = Ji (n) = Wi sina (42 


Jln t 1)= J" ntl) 
Zu er a 
— VWa Wa sin @ 
Nur bei Gl. (41e) ist noch die Welle Vy (0) 
= E hinzuzufügen, so dab 


y,(n+l)=E[l — cos (r + 2)æ]. . (Ale 


wird. 

Zur Erläuterung dieser Ergebnisse betrach- 
ten wir zwei Beispiele. Die induzierende Lei- 
tung sci in beiden Fällen der Draht (1) einer 
Anordnung ähnlich der in Abb. 8 (S. 641) dar- 
gestellten. In dem ersten Beispiel ist der 
Draht (2) als induzierte Leitung gedacht. Ps 
handelt sich also um das Mitschwingen des 
“weiten Hochspannungsdrahtes, wenn der erste 
an Spannung gelegt wird, u. zw. unter den 
durch Abb. 22 präzisierten Grenzbedingungen. 

Aus Gl. (89) ergibt sich mit Wy = Wg = 
500 Ohm, W = 120 Ohm (dies entspricht 
einem etwas größeren Drahtabstand als bei der 
Anordnung nach Abb. 3): 


cos & = 0,24; a = 16° 6,5 
sin œ = 0,971 


Die hiernach mittels der Formeln (41 e) und 
(42) berechneten Größen Fy, Na, Jy und A sind 
in Abb.283a dargestellt. Als Abszisse Ist überall 
die Zeit aufgetragen: als Zeiteinheit ist die 
„Laufzeit“ 

T= 
w 

benutzt. d. i. die Zeit, in der die Welle die 
Länge I des Leitungssystems einmal durehläntt. 
Man sieht, daß hier, wie bei allen gekoppelten 
Systemen, Schwebungen auftreten. | 

Die Energie pendelt dabei zwischen den ber- 
den Leitungen hin und her, und die Folge davon 
ist, dab auch die induzierte Leitung 
zeitweise die volle Spannung der indu- 
zierenden Leitung erhält. 

Ganz ähnliche Verhältnisse ergeben sich bei 
dem zweiten Beispiel, das wir nun betrachten 


u — m 


UPE 


ES 
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wollen. Die induzierte Leitung sei jetzt durch | nur für Kreise mit stationärer Stromverteilung | 


den Draht (8) der Anordnung nach Abb. 8 
(S. 641) dargestellt, d. h. durch die 10 m weit 
entfernte Schwachstromleitung. Hier wird 


cos œ = 0,06, d. h. «= 86° 33,4’, sin æ = 0,998. 


Der zeitliche Verlauf des Vorganges geht 
aus den Kurven inAbb.28b hervor. Infolge der 
sehr schwachen Kopplung sind die Schwebun- 
gen erheblich länger, im übrigen ist aber die 
Erscheinung dieselbe wie vorher. Praktisch 
wird allerdings hier die induzierte Leitung einer 
weniger hohen Spannung ausgesetzt, als im 


Abb. 238. Induktion auf einen am gleichen Gestänge befestigten 
Hochspannungsdraht. 
Giekoppelte Schwingungen zwe.er gleich langer Leitungen, deren Enden nach Abb. 22 geschaltet sind, beim Einschalten der einen Leitung. 


Es bedeutet: 


vorigen Beispiele, weil die Dämpfung bei der 
längeren Schwebungsdauer mehr ins Gewicht 
fällt. 

Wir schließen damit die Reihe der Bel- 
spiele für die Anwendung der Theorie des 
I. Teiles ab. Im Rahmen dieser Arbeit konnte 
aus der Fülle der sich bietenden Probleme nur 
eine kleine Anzahl von besonders charakteristi- 
schen Fällen herausgegriffen und behandelt 
worden. Sie sind als Wegweiser durch ein schier 
unübersehbares Gebiet von Erscheinungen ge- 
dacht. 


HI. Teil. 
Das elektromagnetische Feld eines Mehrfach- 
leitersystems. 


In den vorstehenden Betrachtungen ist 
vorausgesetzt, daB eine Reihe von Begriffen 
(wie z. B. die Induktivitäten), die ursprünglich 
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definiert sind, sich auf unsere Wanderwellen- 
probleme ohne weiteres anwenden läßt. Dies 
ist durchaus nicht selbstverständlich. Die Zu- 
lässigkeit folgt vielmehr erst aus der Betrach- 
tung des elektromagnetischen Feldes eines Sy- 
stems von parallelen Leitern: Sie ist im allge- 
meiner Form zuerst von Lord Rayleigh!) ge- 
geben und von M. Abraham?) weiter ausge- 
führt worden. Wir wollen nun sehen, wie sich 
auf Grund dieser Untersuchungen unsere Be- 
trachtungsweise rechtfertigen läßt. Dabei kann 
es sich hier natürlich nicht um eine ausführliche 
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um 


Abb. 73b. 


Wiedergabe der Theorie eines Systems von pa- 
rallelen Leitern handeln — bezüglich dieser 
wird auf das Buch von Abrahanı verwiesen —, 
wir beschränken uns vielmehr auf die Anfüh- 
rung dessen, was für die vorliegende Arbeit von 
Bedeutung ist. 

Wir gehen wie im 1. Abschnitte aus von 
einem System von parallelen zylindrischen Lei- 
tern von beliebiger Querschnittsform; wir be- 
zeichnen sie mit 0, 1,2, ....n. Der nullte Leiter 
sei die Erde, bzw. bei einem Kabel der Mantel. 
Dər Widerstand der Leiter werde vernachläs- 
sigt. Wendet man auf dieses System die Max- 
wellschen Feldgleichungen an, so ergibt sich 


folgendes: 


is R! pore Rayleigh, „Phil. Mag“ 5. Serie Bd. 44, 
3 M.Abr ben: er der Elek tät“, Bd. I, 
Aù 1907, 8 79.8.8 eorie der Elektrizi 


a) Die elektrischen und magnetischen Feld 
linien verlaufen vollständigin den Querschnitts” 
ebenen (transversales Feld); sie durchschneiden 
einander überall senkrecht. 

b) Die elektrischen Feldlinien münden auf 
die Leiteroberflächen überall senkrecht ein; die 
Begrenzungslinie eines jeden Leiterquerschnit- 
tes ist daher zugleich eine magnetische Feld- 
linie. 

c) In jedem Querschnitte des Leitersy- 
stems kann die elektrische Feldstärke & von 
einer Potentialfunktion V abgeleitet werden. 
Ist also P ein Punkt der Querschnittsebene 
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Induktion auf einen Nehwachstromdraht in 10 m Abstand. 


V, die am Ende der induzierenden Leitung auftretende Spannung; J, der in die induzierende Leitung fließende Ladestrom; V, die am Anfang der induzierten 
Leitung auftretende Spannung; J; den am Ende der induzierten Leitung zur Erde abfließenden Strom. 


Abb. 24. 


(Abb. 24), so ist die elektrische Feldkomponente 
nach irgendeiner Richtung s gegeben durch 


| ð V 


G, = ~ əs 


Die Potentialfunktion bestimmt u. aus 
den folgenden Bedingungen: 
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1. Sie genügt der Differentialgleichung 
AV=0. o 
2. Sie hat an den Leiteroberflächen kon- 


stante Werte, An der Erdoberfläche soll spe- ` 


ziell Vo = 0 sein. 

3. Der dielektrische Verschiebungsfluß, der 
aus einer Leiteroberfläche austritt, ist gleich der 
als gegeben anzunehmenden Ladung dieses Lei- 
ters. Für den v-ten Leiter gilt demnach 


& 
Mer E Vene 
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wo ù, die Umfangslinie des betreffenden Lei- 
terquerschnittes und s, eine Richtung bedeutet, 
die auf dem Element du, senkrecht steht. 
Die Bedingungen 1. bis 8. sind nun genau 
dieselben, die das elektrostatische Potential 
bei den gleichen Ladungen Q, bestimmen. In 
diesem Falle läßt sich aber bekanntlich das Po- 
tential des »-ten Leiters durch eine lineare 
Funktion aller Ladungen darstellen, nämlich 


V, = K: Q+ K+Q, + s HEnr An i (4' 


Dieselbe Beziehung gilt daher beim Mehrleiter- 
system auch im allgemeinen, nicht stationären 
Fulle [Abschnitt 1, Gl. (4)]. 

d) In jedem Querschnitt des Leitersy- 
stems kann die magnetische Feldstärke Q von 
einer „Stromfunktion‘ ® abgeleitet werden; 
es ist (Abb. 24): 

o® 
Dn z 08 ) 
wo n die Richtung bedeutet, die gegen die Rich- 
tung s um den Winkel + 90° verdreht ist. 

Die Bedingungen, die ® erfüllen muß, sind 

die folgenden: 


1. ® genügt der Differentialgleichung 
AP®Z=O. 


2. An den Leiteroberflächen hat ® kon- 
stante Werte, an der Erdoberfläche ist speziell 
©, = 0. 

8. Die magnetische Spannung rings um 
die Oberfläche eines Leiters soll das 47-fache des 
Stromes in diesem Leiter betragen. Dies ergibt 
für den v-ten Leiter die Gleichung 


_ 2 ð P 
dn Jy = f 9u, d= — Ds, 


u, u, 


du v 


Die Bedeutung der Stromfunktion ® er- 
kennt man aus der folgenden Betrachtung. Man 
verbinde den Punkt P mit der Oberfläche des 
0-ten Leiters (der Erdoberfläche) durch eine 
beliebige Linie S (Abb. 24). Dann ist der ma- 
gnetische Fluß, der die Linie S durchschneidet!), 
gleich 


- [gnas = +F as=9—@® = ® 
S S 


Läßt man P in die Oberfläche des v-ten Leiters 
fallen, so ersieht man, daß der konstante Wert 
D., den die Stromfunktion ® an dieser Ober- 
fläche annimmt, gerade den magnetischen Flub 
angibt, der die Längeneinheit der aus dem v-ten 
Leiter und der Erde gebildeten Schleife durch- 
setzt. 

Wenn man nun die Bedingungen 1., 2., 3. 
für die Potentialfunktion V mut den entspre- 
chenden Bedingungen vergleicht, denen die 
Stromfunktion ® zu genügen hat, so erkennt 
man, daß dieselben formal vollkommen über- 
einstimmen, und daß insbesondere V in D über- 
geht, wenn man 


& 
Q; ersetzt durch J Pre 
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Genau ausgedrückt: Der magnetische Fluß. der 
dureh die Fläche eines Bandes hindurchtritt, welches in 
Richtung der Drahtachsen die überall gleiche Breite von 
I en (der Längeneinheit) besitzt und dessen Form durch 


die Linie S gegeben ist. 


a 5: 


Tut man dies, so geht Gl. (4”) über in 


o, =$ |x Ji + Rar J+.. + Enr Ja] u 

Dies ist aber genau die Gl. (8) des 1. Ab- 
schnittes, und außerdem haben wir hiermit die 
Beziehung (5) zwischen den magnetischen und 
den elektrischen Induktivitäten gewonnen. 

Es zeigt sich also, daß man auch bei den 
Wanderwellenproblemen in Mehrleitersystemen 
so rechnen darf, als ob die Feldverteilung sta- 
tionär wäre. Der Grund hierfür liegt in der 
Transversalität des elektromagnetischen Fel- 
des. Man könnte nun meinen, daß die vor- 
stehenden Betrachtungen auf wirkliche Leiter- 
systeme nicht anwendbar seien, weil bei diesen 
wegen des Widerstandes der Leiter notwendig 
eine dem Ohmschen Spannungsabfall ent- 
sprechende Achsialkomponente des elektrischen 
Feldes auftreten muß. Eine kleine Rechnung 
lehrt jedoch, daß bei Leitungen aus Metall- 
drähten diese Komponente im Vergleich zu den 
Querkomponenten in allen vorkommenden 
Fällen sehr klein ist, so daß die Transversalität 
des Feldes praktisch erhalten bleibt!) und damit 
auch unsere Betrachtungsweise ihre Geltung 
behält. 


‚Praktische Fälle von Fehlerortsbestimmungen. 


Von Dr. K. Simons, La Plata. 


Übersicht. Es werden einige praktisch aus- 
geführte Fehlerortbestimmungen beschrieben: 1. Bei 
sehr hohem Ü’bergangswiderstand. 2. Bei Durch- 
schlag aller drei Leiter eines Drehstromkabels gegen- 
einander, aber unverletzter Isolation gegen Erde. 
3. Desgl. falls auch die Isolation nach Erde durch- 
schlagen ist. 4. In einem einzeln verlegten Speise- 
kabel einer Straßenbahn. 


In letzter Zeit wurde ich zur Auffindung 
von Kabeldefekten in einigen Fällen hinzuge- 
rufen, deren Behandlung ich in den hier zugäng- 
lichen Handbüchern der Meßtechnik (Heinke, 
Handbuch, Brion, Linker, Meßtechnik, 
Strecker, Hilfsbuch) nicht finde. Leider 
stehen mir Spezialwerke über Fehlerortsbe- 
stimmungen nicht zur Verfügung, so daß ich 
nicht weiß, ob die von mir selbständig einge- 
schlagenen Wege schon anderweitig bekannt 
sind.. 

1. Zunächst sei ein normaler Fall erwähnt 
mit einigen praktischen Schwierigkeiten: Ein 
Hochspannungskabel für 12000 V wurde bei 
dieser Spannung durchgeschlagen, zeigte aber 
nach Abschaltung immer noch einen Wider- 
stand von 500 000 Ohm gegen Erde. In der be- 
treffenden Zentrale — es handelte sich um eine 
Gesellschaft, die Hochspannungsstrom bezog, 
transformierte und wiederverkaufte — waren 
weder eine Batterie von Akkumulatoren noch 
Primärzellen vorhanden, ein Heranschaffen war 
wegen des Zeitverlustes auch ausgeschlossen. 
Mir stand ferner nur ein transportables Zeiger- 
galvanonıeter mit Fadenaufhängung von 80 Ohm 


| 500000 


Abb. 1. 


Widerstand und 1 x 10-8 Amp Empfindlich- 
keit zur Verfügung, so daß die Schleifen- 
methode mit einigen Trockenelementen an den 
Kabelenden und dem Galvanometer an Erde 
(Abb. 1) nur ein sehr ungenaues Resultat er 


>. Đ) Die strenge Theorie der Drahtwellen, die aller- 
dings nur für eine Anzahl spezieller Leiteranordnungen 
bisher durchgeführt worden ist, kommt zu denselben Er- 


gebnis. Kinen zusammenfaasenden Bericht hierüber gibt 
M. Abraham in der „Enzyki. d. Math. Wiss." Bd. V, 
Art. 18, § 12, | 


geben hätte, da ja die 500 000 Ohm dann mit 


dem Instrument in Serie gelegen hätten. Die 
verkaufende Gesellschaft weigerte sich, die 
Hochspannung nochmals einzuschalten, um so 
etwa den Übergangswiderstand. des Erdschlus- 
ses zu verringern. Auf meine Bitte stellte sie 
ınir aber 550 V einer Straßenbahnbatterie über 
ein intaktes Hochspannungskabel zur Verfü. 
gung, vor das ich zur Sicherheit noch 5 Stück 
10-kerzige Lampen für 110 V einschalten ließ 
Mit 550 V erhielt man dann ungefähr 1 Milli. 


ampere in der Schleife (Abb. 2), und es kam nur 
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Abb. 2. 


alles auf eine gute Isolation der Meßanordnung 
an, die vor Anschaltung des fehlerhaften Ka- 
bels natürlich geprüft wurde. Doppelte Gummi- 
läufer, wie sie in Hochspannungszentralen ge- 
braucht werden, genügten nicht. Es war alles 
auf geputzte Hochspannungsisolatoren zu stel- 
len, auch der Beobachter selbst, der zum Ziehen 
der Stöpsel der Rheostaten usw. noch Gummi- 
handschuhe verwandte. Schließlich zeigte das 
Galvanometer, vor die Meßanordnung geschal- 
tet, nur noch ca !/,0° Ausschlag, d. h. der Iso- 
lationswert war ca 500 000 Megohm. Die Be- 
stimmung der Fehlerstelle erfolgte nun mit 
aller erwünschten Genauigkeit. 

2. In einem anderen Falle waren alle drei 
Leiter eines Drehstromkabels gegeneinander 
dyrchgeschlagen, aber die Isolation gegen Erde 
noch unverletzt. Es wird sich nun ausnahms- 
los um zwei Durchschläge zwischen den Kabel- 
seelen handeln, Abb. 8, nicht etwa um drei nach 


Abh. 3. 


Abb. 4, da, wenn zwei Durchbrüche erfolgt sind, 
keine höhere Spannung mehr zwischen den 
beiden letzten Leitern mit unverletzter gegen- 
seitiger Isolation auftreten kann. Jedenfalls 
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Abb. 4. 


sind mir nur Fälle mit zwei Durchschlägen be- 
gegnet. Wir haben nun zwei Fälle zu unter- 
scheiden: Die noch vorhandenen Isolations- 
widerstände sind noch groß gegen den Wider- 
stand des Kabels oder sind von derselben 
Größenordnung. Zunächst wird durch genaue 
Widerstandsmessung der Isolationsfehler in der 
Brücke festgestellt, zwischen welchen Phasen 
die Durchschläge liegen. In Abb. 3 muß z. P. 
1 bis 8 gleich der Summe von 1 bis 2 und 2 bis 3 
sein. Sind die Isolationswiderstände noch be- 
trächtlich, so wird aus 1 bis 2, darauf aus 2 bis 3 
die Schleife gebildet und jedesmal die Entfer- 
nung z bzw. y mit dem dritten Draht gemessen. 

Ist der Widerstand des Durchschlags von 
ähnlicher Größenordnung wie der des Drahtes, 
so scheint eine genaue Widerstandsmessung 
zwischen je zwei Leitern an beiden Enden zum 
Viele zu führen. Man erhält dann sechs Gler 
chungen zur: Bestimmung der ‚sechs Unbe- 
kannten: Drei unbekannte Ü bergangswider- 
stände, denunbekannten Gesamtwiderstand und 
die beiden gesuchten Teilstrecken T und y 
(Abb. 5). Aber das Resultat wäre sehr ungen, 
da Differenzen ähnlicher Größen gebildet wer- 
den müßten; die Umformung ist außerdem 
kompliziert, vor allem zeigen solche Übergang® 
widerständo an den Durchbruchsstellen sehr 
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häufig große Veränderlichkeit. Ich ging deshalb 
folgendermaßen vor: Zwischen Leiter 2, der 
nach den beiden andern durchgeschlagen ist, 
und Erde werden einige Akkumulatoren, ein 
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Amperemeter und Regulierwiderstand geschal- 
tet. Parallel den Elementen wird ein Stöpsel- 
rheostat oder irgendein gleichförmiger Wider- 
standsdraht gelegt und der Widerstand oder 
Drahtabschnitt bestimmt, der sich auf dem- 
selben Potential wie die Durchschlagsstelle be- 
findet. Zu diesem Zwecke wird ein Galvano- 
meter mit Leiter 1, später mit 8 verbunden, 
und der Abzweigungspunkt solange verändert, 
bis das Instrument keinen Ausschlag mehr zeigt. 
Dieselben zwei Messungen werden nun unter 
Einregulierung genau derselben Stromstärke 
an dem andern Ende des Kabels wiederholt. Es 
ist klar, daß sich die beiden Längen z zu (L— x) 
und y zu (L — y) verhalten wie die dem Po- 
tentialabfall entsprechenden Widerstände oder 
Drahtlängen. 

8. Außer dem Durchschlag gegeneinander 
sei auch ein Durchschlag gegen Erde vorhanden. 
Solange die Übergangswiderstände an den 
Durchschlagsstellen immer noch groß sind 
gegenüber dem Widerstand des Kabels, führt 
die Schleifenbildung unter den genannten Vor- 
sichtsmaßregeln auch hier zum Ziel. Sind die 
Übergangswiderstände von ähnlicher Größen- 
ordnung wie die des Kabels selbst und sind die 
Durchschläge beliebig über das Kabel verteilt, 
so scheint mir eine einwandfreie Fehlerorts- 
bestimmung im mebtechnischen Sinne ansge- 
schlossen. Man kann theoretisch den Span- 
nungsabfall bis zu einer Fehlerstelle nach 


Abb. 6 


Abb. 6 kompensieren. Durch eine zweite Mes- 
sung, bei der man den Strom durch Leiter 2 
und 38 schickt, und das Galvanometer an 1 legt, 
würde man aber wieder genau denselben Wert 
erhalten, nämlich denjenigen, der der kürzeren 
Entfernung entspricht, und durch Schaltung 
des Galvanometers an Erde wieder denselben 
Wert. Durch Messung von der anderen Seite 
erhielte man die Spannungsabfälle in y und z, 
und könnte die Längen bei bekanntem spezi- 
fischen Widerstand und Querschnitt des Drah- 
tes berechnen. Aber in Wirklichkeit sind die 
Messungen infolge der Veränderlichkeit der 
Übergangswiderstände mißlich, und ist der 
spezifische Widerstand unbekannt, so ist die 
Berechnung der Längen schwierig. da eine Mes- 
sung des Gesamtwiderstandes in einfacher 
Weise nicht mehr möglich ist. Übrigens hatte 
ich es praktisch nur mit hohen Übergangs- 
widerständen zu tun bei diesem Falle, der Voll- 
ständigkeit wegen versuchte ich nur auch die 
letztgenannte Methode, um auch für diesen 
Ausnahmefall gerüstet zu sein. 

4. Es war ein Erdschluß in einem einzeln 
verlegten Speisekabel einer Straßenbahn zu 
finden. Man konnte also wohl noch eme 
Schleife durch das Netz hindurch bilden, aber 
da verschiedene Kabel anderen Querschnittes 
von unbekannter Leitfähigkeit zu benutzen ge- 
wesen wären, so war ein Erfolg nach dieser 
Methode ausgeschlossen. Ich verwendete wieder 
die Methode der Bestimmung des Potential- 
abfalles. aber in etwas abreänderter Form: 


Elektrotechnische Zeitschrift. 1914. Heft 286. 


Nach Aufhören des Betriebes wurde das fehler- 
hafte, abgeschaltete Speisekabel in der Zentrale 
durch wenige Akkumulatoren mit den Sammel- 
schienen, am anderen Ende durch Akkumula- 
toren derselben Anzahl und einen Regulier- 
widerstand von geringem Betrage mit dem Netz 
und durch dieses und die anderen Speisekabel 
hindurch ebenfalls mit den Schienen verbunden 
(Abb. 7). Beiden Akkumulatorensätzen waren 
längere blanke Widerstandsdrähte gleichen 
Querschnitts parallel geschaltet. Es wird auf 
ihnen der Punkt gleichen Potentialabfalls wie 
im Kabel bis zum Punkte des Erdschlusses da- 
durch bestimmt, daß man wieder ein Galvano- 
meter gegen Erde schaltet und den Punkt 
sucht, wo kein Ausschlag erfolgt. Um die 
Stelle des Erdschlusses zu finden, teilt man 
das ganze Kabel ım Verhältnis der beiden 
Drahtlängen a:b. Sind die Akkumulatoren 
nicht in dem gleichen Ladungszustand, so sind 
die Spannungen E} und E, zu messen und b im 
Verhältnis E): E, zu multiplizieren. Oder man 
vertauscht die beiden Batterien, dann ist jede 
Spannungsmessung überflüssig. 


Abb. 7. 


Die Richtigkeit der Messung ist klar: Das 
Potential der Batterie I fällt im Draht bis null an 
der Durchschlagsstelle und sinkt unternulldurch 
die in Serie geschaltete zweite Batterie. Da 
die ganze Schaltung im übrigen gut isoliert ist, 
fließt kein Strom zur Erde, die an den Wider- 
standsdrähten (oder Rheostaten) kompensier- 
ten Potentialgefälle verhalten sich also direkt 
wie die Längen des Kabels bis zum Erdungs- 
punkt. 

Theoretisch könnte man gerade so gut eine 
einzige Batterie von wenigen Akkumulatoren 
nehmen und den Spannungsabfall einmal von 
der einen Seite, dann von der anderen Seite des 
Kabels kompensieren, ich zog die Teilung vor; 
denn der Isolationswiderstand des Fahrdrahtes 
war natürheh nicht unendlich, es mußte also 
dann stets ein Strom im Nebenschluß durch die 
Isolationsfehler und Erde zum Kabeldefekt 
gehen und der Durchschlagspunkt ım Kabel 
selbst hatte dann nicht mehr das Potential null. 
Es ist wahrscheinlich, daß dieser Strom durch 
die Teilung der Batterie auf ein Minimum be- 
schränkt wird, da ja nun beide Hälften der 
Batterie in bezug auf diesen Stromweg gegen- 
einander geschaltet sind. Zum Beispiel ıst der 
Widerstand Batterie-Fahrdraht-Batterie gleich 
dem des Speisekabels, so steht der Neben- 
schluß über die beiden Widerstände im un- 
günstigsten Falle unter der Spannung einer 
Batteriehälfte, und unter der Spannung null, 


falls beide Isolationsfehler in der Mitte liegen, 


In diesem Falle wäre bei ungeteilter Batterie 
die Hälfte der Spannung an dem Nebenschluß 


è Batterie] Batteria I % 
NI) X 
X SQ 
È R 
S N 
D H sIperseka bel —— >> Nerz i S 


A bb. R. 


vorhanden, im ungünstigsten Falle dagegen die 
ganze. In der in Frage kommenden Installation 
war die Bestimmung des Fehlerorts mit ge- 
teilter Batterie Jedenfalls zufriedenstellend, da 
der Fehler in einer Verbindungsmuffe ungefähr 
an der aus der Messung errechneten Stelle ge- 
funden wurde. Übrigens könnte man nach 
Feststellung des Verhältnisses a:b bei geteilter 
Batterie durch eine zweite Messung mit auderer 
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Verteilung der EMK die Genauigkeit erhöhen. 
Kann z. B. der Isolationswiderstand als gleich- 
mäßig über das Netz verteilt oder in der Mitte 
zwischen beiden Batterieteillen angenommen 
werden und ist der Netzwiderstand ungefähr 
gleich dem des Speisekabels. so wäre zu der 
Kontrollmessung. wie eine einfache Rechnung 
ergibt (Abb. 8), aın Anfang des Speisekabels 
; . (1 + o Akkumulatorenzellen und an 


L 
i ; l+b—a 
seinem Ende die Spannung von n . G + a) 


d 
Zellen einzuschalten, wenn n die Gesamtzahl 
der Akkumulatoren, a und b die beiden durch 
die vorige Messung gefundenen Drahtabschnitte 
und L die ganze Länge eines Drahtes bedeutet. 


Elektrisches Licht für Arbeiterwohnungen. 


Die Verkaufspolitik unserer Elektrizitäts- 
werke kann heute bei den größeren Konsumen- 
ten, wie Fabriks- und Gewerbebetrieben, öffent- 
lichen Bauten, Straßenbeleuchtungsanlagen, Ge- 
schäfts- und Handelshäusern, gut bürgerlichen 
Privatwohnungen usw., nicht mehr stehen blei- 
ben, sondern sucht tiefer in das Volk einzu- 
dringen, um hier ein ausgebreitetes Wurzel- 
werk mit unzähligen der feinsten Verästelun- 
gen zu treiben und dadurch die Elektrizitäts- 
versorgung erst zu einem universellen volks- 
wirtschaftlichen Faktor zu machen. Es sind 
vorwiegend drei Konsumentengruppen, deren 
systematische Bearbeitung vom Standpunkt 
der Elektrizitätswirtschaft noch in Frage kom- 
men kann: die Landwirtschaft, der kleine 
Mittelstand und der Arbeiterstand. Der Land- 
wirtschaft wird seit mehr als einem Jahrzehnt 
durch Errichtung von Überlandzentralen die 
größte Aufmerksamkeit zugewendet; indersen 
scheint es augenblicklich, daß die anfangs sehr 
hochgespannten Erwartungen nicht in vollem 
Umfange erfüllt worden sind; hier ist bis auf 
weiteres eine ruhige aber stetige Entwicklung 
abzuwarten. Der kleine bürgerliche Haushalt. 
dem sowohl selbständige Erwerbspersonen als 
auch Angestellte angehören, wird woll solange 
nicht allgemein zugänglich gemacht werden 
können, als die Frage des billigen elektrischen 
Kochens keine befriedigende Lösung gefunden 
hat. Der ‚kleine Mann“ ist meist an den Gas- 
herd gewöhnt, der durch eine gleichwertige 
elektrische Einrichtung noch nicht voll zu er- 
setzen ist, und leistet sich nieht den Luxus 
einer doppelten Ausrüstung für Gas- und elek- 
trische Beleuchtung. Vielleicht würde der 
bereits mehrfach vorgeschlagene Ausweg der 
leihweisen Abgabe von elektrischen Kochein- 
richtungen nebst einem geeigneten Doppeltarif 
hier Wandel schaffen, der durch Einführung 
von niederkerzigen Ilalbwattlampen für nor- 
male Spannung eine weitere Beschleunigung 
erfahren könnte. 

So wichtig die Eroberung des kleinen Haus- 
haltes für unsere Elektrizitätswirtschaft auch 
ist, so tritt dieser Posten doch sehr gegen das 
große Absatzgebiet zurück, welches die Klasse 
der lLohnarbeiter darstellt. Um dies richtig zu 
würdigen, muß man sich vor Augen halten, daß 
in Deutschland (1907) von 26,176 Millionen 
hauptberuflich erwerbstätigen Personen nur 
5,801 Millionen selbständig (ohne Hausge- 
werbetreibende) und 1,588 Millionen Angestellte 
waren, und daß nur ein Bruchteil von diesen 
insgesamt 7,389 Millionen Erwerbspersonen auf 
die erwähnten kleinen Haushaltungen entfallen. 
Dagegen waren in demselben Jahre 18,531 Mil- 
lionen Arbeiter und hiervon 14,251 Millionen 
Lohnarbeiter ohne mithelfende Angehörige, 
also nicht weniger als 54.4, von allen haupt- 
beruflich erwerbstätigen Personen zu verzeich- 
nen. Der größere Teil dieser Lohnarbeiter, näm- 
lich 8,460 Millionen, war allein in Industrie und 
Bergbau tätig und machte hier 75°, aller dieser 
Berufsgruppe angehörigen Personen aus. Daß 
diese gewaltige Erwerbsklasse. die sich in glei- 
cher Weise auf Großstadt und Provinz verteilt, 
ein außerordentlich dankbares Feld für den 
Massenabsatz elektrischer Energie darstellt, ist 
nicht von der Hand zu weisen, und es Ist zwei- 
fellos von größter Bedeutung für die weitere 
Entwicklung unserer Elektrizitätswirtsehaft, 
Mittel und Wege zu finden, um dieses ansge- 
dehnte Absatzgebiet dem allgemeinen Elektri- 
zitätskonsum zu erschließen. 

Nun mag es auf den ersten Bliek wenig aus- 
siehtsvoll erscheinen, nachdem die Gewinnung 
des kleinen bürgerlichen Mittelstandes bisher nur 
sehr teilweise gelungen ist, nun die „darunter“ 
stehende Arbeiterklasse erobern zu wollen. In- 
dessen ist hier mit ganz anderen Verhältnissen zu 
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rechnen. Der Gasherd stellt hier in der Mehrzahl 
der Fälle einen überflüssigen Luxus dar, da selbst 
Im Winter mehr als ein Feuer nicht unterhalten 
wird und dieses zum Heizen der Stube, zum 
Kochen, Backen usw. gleichzeitig dient. Hier 
kommt somit eine von der Wärmequelle unab- 
hängige Lichtquelle in Betracht, und falls diese 
sich nicht teuerer, dabeiaber bequemer undprak- 
tischer erweist als das übliche Petroleumlicht, 
so steht der allgemeinen Einführung einer der- 
artigen neuen Beleuchtungsart nichts im Wege. 
Nur muß hierbei mit der wirtschaftlichen Eigen- 
art des vierten Standes gerechnet werden, wel- 
che regelmäßige und möglichst zu Ende der 
l,ohnperiode (Arbeitswoche) fällige kleinere 
Beträge leicht aufzubringen gestattet, während 
einzelne größere Zahlungen mit Rücksicht auf 
Kapitalmangel Schwierigkeiten bereiten. Wäh- 
rend daher der Durchschnittsarbeiter bei seinen 
größeren Einkäufen auf kleine Abschlags- oder 
Ratenzahlungen angewiesen ist, stellt er an- 
dererseits einen verhältnismäßig kaufkräftigen, 
zahlungsfähigen und zahlungswilligen Kunden 
dar, der in dieser Hinsicht einen guten Prozent- 
satz der kleinen bürgerlichen Bevölkerung über- 
trifft. Aus dieser Eigenart hat eine große An- 
zahl von Handelsunternehmungen Nutzen ge- 
zogen, und das kraftvolle Aufblühen der Ab- 
zahlungsgeschäfte in Deutschland während der 
letzten Jahre liefert einen Beweis für die Rich- 
tigkeit dieser Geschäftspolitik. 

Bei der Anwendung dieser Erfahrung auf 
den Verkauf von elektrischem Strom für Be- 
leuchtungszwecke ist noch ein anderer Punkt 
zu beachten. Wenn man die Beschaffung und 
den Ersatz der Beleuchtungskörper dem Ar- 
beiter überläßt, so wird dieser meist die erhöhte 
Ausgabe für niederwattige Metallfadenlampen 
scheuen und zur billigen Kohlenfadenlampe grei- 
fen. Dadurch geht der Vorzug der Billig eit 
desLichtes naturgemäß bald verloren, die wach- 
senden Stromrechnungen verursachen Unzufrie- 
denheit und Abfall sowie erhöhtes Mißtrauen 
bei Neuabschlüssen. Daß nach vorstehenden 
die Kosten des Anschlusses und der Installation 
vom Elektrizitätswerk zu tragen und bei Be- 
ınessung des Strompreises bzw. Pauschales zu 
berücksichtigen sind, wie dies bereits vielfach 
geübt wird, versteht sich unter diesen Umstän- 
den von selbst. Es kommen somit für den An- 
schluß von Arbeiterwohnungen an Elektrizi- 
tätswerke folgende drei Hauptgesichtspunkte 
in Betracht: 


l. Freie Installation in möglichst billiger 
Ausführung, um die Abzahlungsquote für 
Verzinsung und Tilgung niedrig halten zu 
können. 

Freie Laimpenlieferung unter angenıes- 
sener Aufrechnung auf die Pauschalteil- 
zahlungen. 

3. Kleine, kurzfristige, womöglich wöchent- 

liche Pauschalteilzahlungen. 


to 


Daß die Durchführung dieser Prinzipien zur 
Erschließung eines neuen und großen Ab- 
satzgebietes für Elektrizität durchaus im Be- 
reiche des Möglichen und Praktischen gelegen 
Ist, wird dureh einen interessanten und erfolg- 
reichen Anwendungsversuch in der industrie- 
reichen englischen Provinzstadt Wednesbury 
bestätigt). Der Charakter und die Lebenshal- 
tung der englischen Arbeiter, die in den meisten 
Industriestädten in zahlreichen kleinen Wohn- 
stätten und Häusern dicht beisammen woh- 
nen, sind denjenigen der deutschen Arbei- 
terschaft in vielfacher Hinsicht ähnlich. Der 
Inhaber eines blühenden Wochen-Ratenge- 
schäftes in Wednesbury äußerte sich auf Be- 
fragen über die Zahlungsfähigkeit der dortigen 
Arbeiterschaft, die neun Zehntel der Bevöl- 
kerung ausmacht. wie folgt: „Die ärmere Bevöl- 
kerung stellt die Klasse der besten Zahler dar. 
line Schuld von ein bis zwei Shillings ist diesen 
Leuten eine Last, und sie zahlen weit besser 
als die unteren Schichten des Mittelstandes, die 
mehr Kredit genießen. Sie sind leicht zufrie- 
denzustellen und dafür besorgt, keinerleiSchwie- 
rigkeiten zu verursachen. Und da sie an wö- 
ehentliche Ratenzahlungen für Miete. Kleider 
und Möbel gewöhnt sind, pflegen sie das erfor- 
derliche Geld regelmäßig für diesen Zweck bei- 
seite zu legen. ehe sie den Rest angreifen.‘ 
Auf Grund dieser günstigen Auskunft entschloß 
sich die Leitung des Klektrizitätswerks in 
Wednesbury zur Einführung eines wöchent- 
lichen Abzahlungssystems für Klektrizi- 
tät unter der dortigen Arbeiterbevölkerung, die 
dort in kleinen Häuserblocks dicht beisammen 
wohnt und daher günstige Anschlußmöglichkei- 
ten bietet. Je 5 bis 15 Häuschen sind Immer zu 
einer Anschlußeinheit vereinigt, und die An- 
sehlußleitung ist in das am bequemsten gelegene 
Haus hineingeführt, woselbst eine Hauptsiche- 
rung sowie Raum für einen etwa später zu In- 
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stallierenden Kontrollzähler für den ganzen 
Komplex vorgesehen wird. Von der Haupt- 
sicherung führt ein Doppelbleikabel die Häu- 
serreihe innen oder außen entlang und wird 
mittels einer Anschlußschleife in jedes Haus ein- 
geführt. Die Kosten eines derartigen Anschlus- 
ses stellen sich im Durchschnitt auf nur ca 15 M 
pro Haus, während ein normaler Stroman- 
schluß für einige Lampen sonst etwa 70 M 
kostet. Die Hausinstallation ist normal ausge- 
führt und doppelpolig gesichert, jedoch ist an 
Stelle eines zweipoligen Schalters ein gewöhn- 
licher Steckkontakt angeordnet, der sich bil- 
liger stellt. Jede Lampe besitzt ihren Wand- 
schalter, indessen ist eine weitere Verbilligung 
der Leitungsanlage durch Verwendung von 
Schalterfassungen unter Vermeidung beson- 
derer Wandschalter ins Auge gefaßt. Vor einer 
derartigen Abänderung wird aber erst zu prüfen 
sein, ab die angestrebte Verringerung der An- 
lagekosten den durch weniger bequeme Schalt- 
gelegenheit zu gewärtigenden Mehrverbrauch 
an Energie rechtfertigen dürfte. Die durch- 
schnittlichen Kosten für eine Leitungsanlage 
der beschriebenen Art samt Lampenarmaturen 
jedoch ohne die Lampen selbst belaufen sich 
auf 30 M bis ca 33 M/Haus. 

Für jeden Haushalt werden zwei Metall- 
fadenlampen zu je 40 Watt und eine achtker- 
zige Kohlenfadenlanige geliefert. Einen teil- 
weisen Schutz vor Mißbrauch bietet die wö- 
chentliche Kontrolle durch den Kassenboten. 
Die Höhe des Pauschales wurde mit Rücksicht 
auf die Kosten des Stromverbrauchs, der freien 
Installation, der Glühlampen, Reparaturen und 
des Inkassos auf 64 Pf pro Woche und Haus 
festgesetzt. Dieser Betrag ergibt sich als Durch- 
schnitt aus den tatsächlich erhobenen Pauschal- 
beträgen, welche dem wahren Stromverbrauch 
in den einzelnen Monaten gut angepaßt sind 
und für Juni und Juli 42 Pf, für Mai und August 
51 Pf, für April und Septeniber 60 Pf, für März 
und Oktober 68 Pf, für Februar und November 
76 Pf und für Januar und Dezember 85 Pf be- 
tragen. Das Inkasso wurde einer eigenen In- 
kassogesellschaft, deren Angestellte an den 
Verkehr und die Behandlung dieser Kunden- 
klasse gewöhnt sind, provisionsweise übertragen. 
Die Beträge sind jeden Montag oder Donners- 
tag im voraus fällig, und jeder Konsument 
weiß, daß ihm bei Nichtbezahlung einer Rate 
die Stromlieferung am näclıstfolgenden Montag 
abgeschnitten wird. 

Zur Schätzung der Rentabilität der- 
artiger Anlagen ist davon auszugehen, daß die 
Stromkosten in Wednesbury sich unter Be- 
rücksichtigung aller festen Lasten, wie Verzin- 
sung, Amortisation usw., aus 140 M pro Jahres- 
kW der Maximalbelastung und einem Zuschlag 
von 3 Pf/kW Std zusammensetzen. Die an- 
fängliche Annahme, daß in der Zeit der Spitzen- 
belastung von 4 Uhr bis 5 Uhr 30 Min nachın. 
mit einer Mehrbelastung von 50 Watt pro Ar- 
beiterwohnung zu rechnen sein werde, ist durch 
spätere Prüfung als übertrieben erwiesen wor- 
den, und es hat sich gezeigt, daß tatsächlich 
nur mit einer durchschnittlichen Mehrlast von 
45 Watt während dieser Tageszeit zu rechnen 
ist. Mit Rücksicht auf den Mangel einer Zähler- 
kontrolle wurde eine ziemlich hohe Verbrauchs- 
ziffer, u. zw. ein Jahresdurchschnitt von sechs 
Brennstunden täglich bei der Spitzenbelastung 
von 45 Watt zugrunde gelegt. Somit ergeben 
sich die schätzungsmäßigen Stromkosten pro 
Konsumenten zu 6,30 M für die festen Lasten 
und zu 2,90 M für den Stromverbrauch, also 
insgesamt zu 9,20 M pro Jahr. Da sich heraus- 
gestellt hat. daß die installierten Lampen durch- 
schnittlich kaum einmal im Jahr zu erneuern 
sind, so sind Erneuerungskosten für zwei Me- 
tall- und eine Kohlenfadenlampe in Höhe von 
4,30 M pro Wohnung und Jahr bereits reichlich 
gerechnet. Fügt man noch eine Mark für Repa- 
raturen hinzu, so erhält man für die jährlichen 
Selbstkosten pro Anschluß den Betrag vun 
14,50 M. Diesen Ausgaben stehen Einnahmen 
von 52 x 64 Pf oder 33,30 M pro Jahr gegen- 
über, von denen noch 7°, für Inkassoprovision 
und 3°, für Dubiose ete. in Abzug kommen, so 
dal Nettoeinnahmen in Höhe von ca. 30,-- M 
pro Jahr verbleiben. Dies ergibt einen jähr- 
lehen Überschuß von 15,50 M pro Konsumen- 
ten, wobei für Verzinsung und Amortisation die 
verhältnismäßig hohen Werte für die Gesamıt- 
anlage des HKlektrizitätswerkes zugrunde ge- 
legt sind. Wenn man statt dessen nur die 
Kosten für erforderliche Neuanschaffung von 
Maschinen nnd Leitungsanlaxen berücksichtigt, 
so stellt sich das Verhältnis noch günstiger dar. 
Etwa der halbe Überschuß. z. B. 8M pro Jahr, 
kann dazu verwendet werden, um binnen vier 
Jahren die gesamten Installationsspesen abzı- 
schreiben, so daß während dieser Zeit der Netto- 
übersehuß 7.50 M pro Jahr und Anschluß und 
nachher den vollen Betrag von 15,50 M aus- 
macht. Dies stellt mehr als 25 bzw. 50°, der Ge- 
samteinnahmen dar, ein prozentualer Über- 
schuß, der sonst im allgemeinen von keiner 


anderen Konsumentengruppe auch nur anni’ 
hernd erreicht wird. 

Das beschriebene Anschlußsystem hat sich 
unter der Arbeiterbevölkerung von Wednes. 
bury rasch eine große Beliebtheit erworben und 
ist in einem Zeitraum von 18 Monaten ohne jeg. 
liche Propaganda und Aquisitionstätigkeit von 
25 auf 250 Anschlüsse angewachsen. Der Voll. 
ständigkeit wegen sei erwähnt. daß am genann. 
ten Orte das Leuchtgas mit 51%, Pf/m? verkauft 
wird, ein hoher Gaspreis also keineswegs als 
Ursache für den Erfolg dieses Systems ange- 
nommen werden kann. Lampl. 


Die Erfindungstätigkeit in der Elektrotechnik. 


Nachdem in den letzten Jahren nach Aus. 
weis der amtlichen Veröffentlichungen ein 
Stillstand in der erfinderischen Tätigkeit der 
gesamten Industrie, also auch der Elektro. 
technik festgestellt werden mußte, brachte 
das Kalenderjahr 1913 wieder einmal eine be- 
merkenswerte Aufwäārtsbewegung!). Während 
jedoch die Gesamtzahl der 1913 beim Patent- 
amt eingegangenen Patentanmeldungen 
eine Zunahme um 8,1% erfuhr, wurden auf 
elektrotechnische Erfindungen 557 Gesuche 
mehr eingereicht als im Vorjahre, was einer 
Steigerung um annähernd 19% entspricht. 
Wurde vor etwa Jahresfrist an dieser Stelle?) 
die erstmalige Überschreitung des dritten 
Tausends an Patentanmeldungen für elektro- 
technische Erfindungen hervorgelioben, so 
steuern wir mit den 3572 Patentanmeldungen 
des Jahres 1913 kräftig auf das vierte Tausend 
zu. Es darf hinzugefügt werden, daß die Elek- 
trotechnik in der Patentstatistik nicht nur 
nach wie vor an der Spitze stehen bleibt, son- 
dern daß der Abstand zwischen den für sie 
ausgewiesenen und den Zahlen anderer Indu- 
striezweige sich immer mehr vergrößert. Seit 
der Schaffung des Patentgesetzes iın Jahre 1877 
hat nunmehr die Zahl der Patentanmeldungen 
sich auf 45 676 erhöht, auf welche bis Ende des 
Jahres 1913 17088 Patente erteilt wurden. 
Von diesen waren am Jahresschlusse noch 4281 
in Kraft. i 

Wie im Vorjahre, so muß auch in dem 
diesjährigen Bericht erwähnt werden, daß die 
Prüfungsdauer für die Patentanmeldungen 
ranz übermäßig ausgedehnt ist. Die im vorigen 
3ericht als unerledigt erwähnte Patentanmel- 
dung auf eine elektrotechnische Erfindung aus 
dem Jahre 1905 ist auch im vorigen Berichts- 
jahre nicht erledigt worden und trat demnach 
mit der Jahreswende 1912/13 in das neunte 
Jahr der amtlichen Prüfung ein. Wenn man 
hinzufügt. daß noch drei Anmeldungen auf 
bergbauliche und eine Anmeldung auf chem!- 
sche Erfindungen aus dem gleichen Jahre her- 
rübrten und in das Kalenderjahr 1913 uner- 
ledigt übernommen wurden, so offenbart dies 
ganz unhaltbare Zustände. Es ist bedauerlich. 
daß der im vorigen Jahre veröffentlichte Ent- 
wurf zu einem neuen Patentgexetze?) nichts 
enthält. was geeignet wäre, diese Prüfungsfrist 
zu verkürzen und auf ein erträgliches Maß zu- 
rückzuführen. 

Außer dieser einen alten Anmeldung be- 
fanden sich noch ein Gesneh aus dem Jahre 
1907, vier aus 1908 und 24 aus 1909 in der Vor- 

rüfung, während weitere 2897 Patentanmel- 

ungen aus den Jahren 1910 bis 1912 stammten. 
Deninach befanden sich im Jahre 1913 6499 Ge- 
suche in Prüfungsverfahren, eine Zahl, die 
früher noch niemals erreicht worden ist. Die 
beiden 1905 und 1907 eingereichten Patent- 
anmeldungen schieden im Berichtsjahre aus, 
jedoch findet sieh in der Statistik keine Angabe 
darüber, welches Schicksal ihnen beschieden 
war. Gleichviel ob die nachgesuchten Patente 
erteilt wurden oder nicht, auf keinen Fall 
können die Anmelder an dem hart umkämpften 
Objekt noch besondere Freude erleben, da diese 
schon dureh die gesetzlich erforderliche Nach- 
zahlung der Jahresgebühren, welche für das 
erstere Gesuch 2280 M beträgt, verleidet wird. 

Von den 6499 bearbeiteten Patentanmel- 
dungen konnten die Beamten des Patentamts 
nur Il mehr als im Vorjahre, nämlich, 3079 
erledigen, während 3420 als unerledigt ın das 
Jahr 1914 übernommen werden mußten. Nicht 
weniger als 40 Gesuche kamen gar nicht erst iu 
das Prüfungsverfahren, da die Anmeldegebühr 
für sie nicht bezahlt worden war. Da die Zahl 
derartiger Anmeldungen Jahr für Jahr weil 
über 600 beträgt, läßt dies deutlich erkennen, 
wie notwendig es ist, für die Minderbemittelten 
eine Art von Armenreeht zu schaffen, wie wit 
es vor den ordentlichen Gerichten schon lange 
kennen. Durch den Vorbescheid fanden 
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402 Patentanmeldungen ihre Erledigung, wäh- 
rend 322 Gesuche infolge Nichtbeantwortung 
der letzten Verfügung zurückgewiesen wurden. 
Weitere 407 Anmeldungen wurden von den An- 
ıneldern freiwillig zurückgezogen oder fan- 
den in anderer Weise ihre Erledigung, sei es 
durch Krankheit oder Tod des Anmelders, durch 
die Vornahme einer Neuanmeldung oder aus 
sonstigen unbekannten Gründen. In 426 Fällen 
führte der zwischen dem Anmelder und dem 
Patentamt geführte Schriftwechsel zu keinem 
Resultat, so daß die Behörde sich zur Zurück- 
weisung der (suche entschließen mußte. 
Gegen 555 zurückweisende Beschlüsse wurde 
seitens der Anmelder zwar Beschwerde erhoben, 
jedoch gelangten im Berichtsjahre davon allein 
198 auch in zweiter Instanz zur Abweisung. Es 
blieben demgemäß nur 1284 Gesuche übrig, 
welche den gesetzlichen Anforderungen auf 
Patentfähigkeit und Neuheit der Erfindung 
entsprachen und während der Dauer von zwei 
Monaten zur öffentlichen Auslegung ge- 
langten. In diesem Stadium des Verfahrens 
schieden noch 44 Gesuche aus, weil die An- 
melder die erste Jahresgebühr zu zahlen unter- 
ließen. Aber auch das Einspruchsverfahren 
hatte noch manche Versagung des nachge- 
suchten Patents im Gefolge. Nicht weniger 
als 674 Einsprüche wurden gegen 440 aus- 
selegte Patentanmeldungen bei der Behörde er- 
hoben, jedoch wurden nur 94 Patente daraufhin 
versagt, während in 75 weiteren Fällen auf 
eine Beschränkung des oder der Patent- 
ansprüche erkannt wurde. An anderer Stelle 
führt die Statistik dagegen 107 Patente auf, 
bei welchen das Patent versagt werden 
mußte, jedoch ist nicht ersichtlich, wie diese 
Differenz zu erklären ist. Auf die übrigen 1133 
Anmeldungen wurde das beantragte Patent 
erteilt, davon bei 197 erst in der zweiten 
Instanz. l l i 

Wie im Vorjahre zeigt die Statistik, daß 
das letzte Kalenderjahr 26 Patente aufwies, 
für welche die 15. J ahresgebühr entrichtet 
worden war. Bekanntlich erfordern die 15Jahre 
Patentdauer allein an Jahresgebühren den 
Betrag von 5300 M, welchen natürlich nur sehr 
ertragreiche Erfindungen zu tragen vermögen. 
Die bevorstehende Ermäßigung der Jahres- 
gebühren dürfte zwar eine Vermehrung der die 
gesetzliche Höchstdauer erreichenden Patente 
herbeiführen, jedoch ist die Ermäßigung der 
Gebühren auf 3800 M noch immer viel zu 
gering, als daß eine Vervielfachung der Zahlen 
eintreten könnte, wie dies im Interesse der 
Patentinhaber zu wünschen wäre. Insgesamt 
wurden seit dem Jahre 1877 von den erteilten 
17 088 Patenten nur 160, also noch nicht 1°, auf 
15 Jahre erhalten. 

Nun geben die Zahlen über die Patent- 
anmeldungen nicht ein vollständiges Bild über 
die erfinderische Tätigkeit, denn es gibt viele 
Erfindungen, bei welchen man von vornherein 
die Ausgaben nicht für gerechtfertigt hält, die 
die Patentanmeldung nun einmal unvermeid- 
lich macht. Solche Erfindungen schützt man 
durch das Gesetz über den Gebrauchs- 
musterschutz, das von der Elektrotechnik 
i ständig steigendem Maße in Anspruch ge- 
nommen wird. Das Jahr 1913 brachte 4241 
Gesuche um Eintragung in die Gebrauchs- 
musterrolle, von welchen aber eine größere An- 
zahl sich auf sogenannte Eventualgebrauchs- 
muster bezog, denn nur 3205 Gebrauchsmuster 
gelangten zur Eintragung. Nur ein kleiner 
Rest dürfte als unerledigt in das neue Jahr 
übernommen worden sein, weil er erst in den 
letzten Tagen des Kalenderjahres zur Ein- 
reichung gelangt war. 

Die im vorigen Jahre an dieser Stelle aus- 
gesprochene Vermutung, daß nach dem glän- 
zenden Aufschwung der elektrotechnischen In- 
dustrie um die Jahrhundertwende nunmehr 
ein Beharruugszustand erreicht worden sei, ist 
durch die vorstehend wiedergegebenen Zahlen 
widerlegt worden. Nicht nur der Zahl nach, 
sondern auch prozentual ist eine ganz außer- 
gewöhnliche Zunahme der Frfindungs- 
tätigkeit in der Elektrotechnik festge- 
stellt worden. Da wir noch weit davon entfernt 
sind, in unserer Industrie von Vollkommen- 
eiten zu sprechen, vielmehr alles noch im 
Werden begriffen ist, so darf ınan sich auf 
weitere beträchtliche Steigerungen der An- 
meldetätigkeit auf elektrotechnische Erfindun- 
gen gefaßt machen. wenn der Weltfriede nicht 
bedroht wird, und wenn das geplante neue 
Patentgesetz vorläufig nieht in Kraft tritt. Wie 
sich die Anmelder bei der bekanntlich beab- 
sichtigten Vervielfachung der Gebühren im An- 
wmeldeverfahren verhalten werden, das läßt sich 
schwer prophezeien, aber man muß damit 
rechnen, daß sich dann viele Anmelder unter 
N erzicht auf den Patentschutz mit dem Ge- 
»rauchsmusterschutz begnügen werden. 


Eduard Butzmann. 
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KLEINERE MITTEILUNGEN. 


Drahtlose 
Telegraphie und Telephonie, 


Die Beeinflussung der Antennenkapazität durch 
die Dielektrizitätskonstante ihrer Umgebung. 


(G. Leimbach u. E. Mayer. Physikal. Zeit- 
schrift, Bd. 14, 1913, S. 447.] 


Der von Loewy und Leimbach ausge- 
sprochene Gedanke der Erforschung des Erd- 
innern mittels elektrischer Wellen?!) hat sich bei 
den ersten orientierenden Versuchen als relativ 
aussichtsvoll erwiesen, wenn auch die bisher 
veröffentlichten Resultate noch nicht ein de- 
finitives Urteil über die Verwendungsfähigkeit 
in der Praxis zu fällen erlauben. Es ist unter 
diesen Umständen interessant von Versuchen 
zu hören, die in die bisherigen Untersuchungen 
einen neuen Gedanken bringen. Die vorlie- 

ende Arbeit enthält Resultate, die von G. 
Teimbach in Gemeinschaft mit E. Mayer ver- 
öffentlicht werden. 

Bezeichnet man mit C die Kapazität und 
mit L die Selbstinduktion einer Antenne, so 
ist die Wellenlänge A der von der Antenne aus- 
gesandten Strahlung durch die Tbomsonsche 
Formel gegeben 


1=2ncYLC, 


wo c die Lichtgeschwindigkeit bedeutet. Es 
ist also die Wellenlänge à der Wurzel aus der 
Antennenkapazität proportional. Denken wir 
uns die Antenne in Gestalt eines langen, gerade 
ausgespannten Drahtes, in dessen Mitte, die 
Erregungsapparatur eingebaut ist. Die beiden 
Belegungen der Antennenkapazität sind dann 
durch die beiden entgegengesetzt ausgespann- 
ten Drahthälften gebildet; das Dielektrikum 
zwischen ihnen ist in diesem Falle die Luft. Es 
ist nun klar, daß die Anten- 
nenkapazität, und gemäß der 
Thomsonschen Formel auch 
die Wellenlänge 2, sich än- 
dert, wenn man an Stelle der 
Luft ein anderes Dielektri- 
kum wirksam werden läßt. 
Darauf beruht der neue 
Gedanke der Verfasser. Sie 
spannen die Antenne einmal 
in Luft aus und einmal in der 
Strecke eines Bergwerkes und 7 
messen in beiden Fällen die 
Wellenlänge. Die elektrischen ? 
Kraftlinien gehen imletzteren 
Falle durch die die Antenne 
umgebenden Erd- oder Ge- 
steinsschichten, und da die 
Dielektrizitätskonstante der- 
artiger Schichten wesentlich 
von der der Luft abweicht, so erhält man im 
Bergwerk eine wesentlich andere Wellenlänge. 
(Man mißt nicht direkt die Antennenkapazität, 
da das sehr umständlich ist. Die Wellenlänge 
ist dagegen sehr einfach zu ermitteln.) So zeigt 
zum Beispiel die Tabelle, in welcher Weise sic 
à ändert, je nachdem die Antenne in Luft oder 


Wellenlänge in 


Welle i 
cuemiingeg IN der Karnallit- 


Antennenlänge in 


m Luft M 
| 
2 x 24 175 | 232 
2x 16 144 -i 190 
2x 8 | 103 121 
in einer Karnallitstrecke der Gewerkschaft 


Siegfried I in Vogelbeck bei Salzderhelden ge- 
messen wurde. Die Werte zeigen die Änderung 
für verschieden lange Antennen. Der durch ein 
Patent geschützte Gedanke geht dahin, die 
Wellenlängenänderungen für verschiedene Ge- 
steinsarten zu bestimmen und aus den so ge- 
wonnenen Konstanten auf die Gesteinsart von 
unbekannten Erdschichten zu schließen. 
Plg. 


Drahtlose Telegraphie am Panama-Kanal. 
[Electrical World, Bd. 63, 1914, S. 920.] 


. Die Regierung der Vereinigten Staaten hat 
die Childers Construction Compay mit der 
Errichtung von drei Stahltürmen von 198 m 
Höhe in der Nähe der Gatunschleusen in der 
Kanalzone auf der Landenge von Panama be- 
auftragt. Diese Türme werden als Antennen für 
die Funkentelegraphenstation von Panama 
dienen. Sie haben einen dreieckigen Querschnitt 
von 45 m an der Grundfläche und von 3,2 m 
an der Spitze und erforderten einen Materialauf- 
wand von ca 1000 t. W. 


3) „ETZ“ 1911, S. 237. 


Signal auf Fahrt 


Signalwesen. 


Die Signulsysteme der Pariser Schnellbahnen. 
[Le Génie civil, Bd. 63, 1913, S. 38.] 


Zu den Mitteln, die Leistungsfähigkeit 
der städtischen Schnellbahnen zu erhöhen, ge- 
hören die selbsttätigen Signalsysteme. Wäh- 
rend in Berlin für die Hoch- und Untergrund- 
bahn auf einem Teile ein solches gerade ein- 
Se worden ist und auf den restlichen Strek- 

en eingeführt werden wird, vermögen sowohl 
Paris als auch London auf mehrjährige Er- 
fahrungen mit verschiedenen Systemen zurück- 
zublicken. Es soll eine kurze Schilderung der 
beiden Pariser Systeme — der Stadtbahn und 
der jüngeren Nordsüdbahn — gegeben werden. 

Beiden Bahnen gemeinsam ist die in Abb. 1 
veranschaulichte Anordnung der Strecken- 
Plov Rung. Blockstellen befinden sich an den 
Ein- und Ausfahrten der Stationen, außerdem 
noch auf der freien Strecke, wenn die Entfer- 
nung zwischen zwei Stationen mehr als 500 ım 
beträgt. Die Grundstellung der Blocksignale 
ist die Haltstellung. Wenn ein Zug in einen 
Streckenabschnitt einfährt, so stellt er das vor 
ihm am Ende dieses Abschnitts liegende Signal 
auf Fahrt, wenn dieses nicht von einem vor- 
fahrenden Zuge noch geblockt ist, stellt das 
Signal, an dem er soeben vorbeigefahren ist, 
auf Halt, während er gleichzeitig noch das 
nächste zurückliegende weiter verschlossen 
hält und erst das vor diesem liegende Signal 
entblockt. So wird in der Regel jeder Zug 
durch zwei auf Halt festgelegte Blocksignale 
gedeckt, zwischen ihm und dem folgenden Zug 
ist mindestens ein Streckenabschnitt (Schutz- 
abschnitt) unbesetzt; entblockt, d. h. für die 
Fahrtstellung vorbereitet wird immer erst das 
dritte hinter einem Zuge liegende Signal. 
Diese scheinbar weitgehende Sicherung mag 
als Ausgleich dafür angesehen werden, daß auf 
beiden Bahnen weder Vorsignale noch Einrich- 
tungen für selbsttätige Bremsung der Züge 


ii I 


Signal auf Halt, 
aber entblockt 


Signal anf Halt. 
und geblockt. 


Abb. 1. Anordnung der Streckenblockung. 


beim Überfahren eines Haltsignals vorgesehen 
sind; für diesen Fall ertönt lediglich ein Läute- 
werk auf der nächsten Station, das erst nach 
Lösen einer Plombe zum Schweigen gebracht 
werden kann. — Obiger Grundsatz der Zug- 
sicherung ist jedoch nur auf der Stadtbahn 
streng durchgetiührt; dort sind an jeder Block- 
stelle nur die beiden Signale „Halt“ und „Fahrt“ 
vorgesehen, in den Tunnelstrecken durch rotes 
bzw. weißes Licht, auf den oberirdischen Strek- 
ken durch Flügelsignale dargestellt. Es ist 
dabei vom Verkehr lästig empfunden worden, 
daß — wenigstens überall da, wo zwischen zwei 
Stationen keine Blockstelle vorhanden ist —, 
durch Liegenbleiben eines Zuges vor einer Sta- 
tion der nächstfolgende gleichfalls vor der 
vor ihm liegenden Station halten muß, weil 
ja dann die Station den oben erwähnten 
Schutzabschnitt darstellt usw. für alle nach- 
folgenden Züge, sofern die Strecke dicht be- 
setzt 1st. So kann der Fall eintreten, daß 
wegen einer Störung bei einem einzigen Zuge 
eine Reihe voll besetzter Züge längere Zeit auf 
der freien Strecke festgehalten wird, will 
man nicht gegen den oben beschriebenen Grund- 
satz der Streckenblockung verstoßen. Des- 
halb sind auf der Nordsüdbahn, die übrigens 
ganz im Tunnel liegt, besondere Signale bei 
den Blockstellen vor und hinter den Stationen 
hinzugefügt, die das Vorfahren auf das Bahn- 
steiggleis gestatten, sobald nur dieses selbst 
frei ist. Vor der Station steht noch ein grünes. 
einfaches, hinter ihr ein rotes Doppellicht „ur 
Verfügung. Das grüne Licht gestattet Vor- 
fahren an den Bahnsteig, wenn der Streeken- 
abschnitt hinter dem Bahnsteig noch besetzt 
ist. Ein auf grünes Signal eingefahrener Zug 
sieht zunächst rotes Doppellicht vor sich, das 
besagt, daß der vorliegende Abschnitt noch be- 
setzt ist, sodann rotes einfaches Licht, wenn 
der vorliegende Abschnitt frei ist, schließlich 
weißes Licht, wenn beide vorliegenden Ab- 
schnitte freisind;; erst dann darf er weiter fahren. 
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‚, Auf der Stadtbahn werden die Signalein- 
richtungen durch den mittels dritter Schiene 
zugeführten Bahnstrom (Gleichstrom) von 
550 V, auf der Nordsüdbahn durch besonderen 
Batterien entnommenen Schwachstrom be- 
trieben. Während auf der Stadtbahn der fah- 
rende Zug dadurch auf die Signale einwirkt, 
daß die der Stromschiene abgekehrten Strom- 
abnehmer an den Blockstellen Schleifkontakte 
bestreichen, werden auf der Nordsüdbahn 
die Signalströme lediglich durch Befahren iso- 
lierter Schienenstrecken ohne besondere 
Schienenstromschließer — ein- und ausge- 
schaltet. ut 

Das Schaltbild der Signalapparate der 

Stadtbahn gibt Abb. 2. I ist Anfangsblock- 
stelle, II und III normale Blockstellen, IV 
Blockstelle vor der Endstation, auf der das 


der Zug bei I vorbei, so wird durch Befahren 
des Kontaktes U der Stromkreis +, Fahrzeug, 
U, 15, 16, 17, 11, — geschlossen, J wird erregt, 
o' angezogen, die Schaltstange T fällt. Damit 
wird der oben bezeichnete Stromkreis über den 
Lampenwähler von I bei c unterbrochen, M 
fällt auf R, L, (rot) wird erleuchtet, gleichzeitig 
wird der Stromkreis +, Fahrzeug, U, 15, 20, 
a, 19, 22, B (Blockstelle II), 24, 11, r, — ge- 
schlossen, Spule B des Nebenschalters in II 
erregt, Anker A an die Kontakte Z und X ge- 
legt. Damit wird der auf Blockstelle III be- 


ginnende Stromkreis +, 1, 2, 3, b, 4, 5, 6, 7, C, 
8, Z, X, 24, 25, K, 26, 11, r, — geschlossen, 
Lampenwähler K erregt, M angezogen und 
durch den nunmehr über 13, L, geführten Strom 
die weiße Lampe in JI erleuchtet: der sich II 
nähernde Zug findet das Fahrtsignal vor. Bedin- 


den vorgefahrenen Zuggeschiehtaber nur bej 
der Anfangsblockstelle I, wo der Nebenschalter 
fehlt, sonst ist, wie erwähnt, die Grundstellu 
der Signale die Haltstellung. Fährt der Zug 
bei IV vorbei, so wird durch Heben der Schalt. 
stange T in II der Stromkreis zur Erregung de, 
Lampenwählers in JI zwar vorbereitet, aber 
nicht geschlossen, da hier der Nebenschalter 
vorhanden ist, der erst von einem nachfolgen. 
den Zuge von I aus betätigt werden muß, um 
in II das Fahrtsignal herzustellen. 

Abb. 3 gibt das Schaltbild für die Siche. 
rungseinrichtungen der Nordsüdbahn, auf die 
nur kurz eingegangen werden soll, weil sich 
grundsätzlich vieles, nur in verwickelterer 
Form, wiederholt. Auf die Hauptuntersehiede 
gegen die Stadtbahn ist hingewiesen. Die beiden 

urchgehenden Leitungen unten im Bilde füh. 


Änfangsstation 
17 


Blocksystem endet und die Signale von Hand 
bedient werden, r und r' sind die Fahrschienen, 
r’ die Stromschiene, U der Schleifkontakt für 
den Stromabnehmer, S ist der Hauptschal- 
ter, ein Solenoid, dessen Kern unten durch 
on Anker 0' des Elektromagneten J gestützt 
zw. 
taktfedern a, b, c trägt. Der Nebenschal.- 
ter A wird von zwei Spulen B und C gesteuert 
und steuert selbst den Lampenwähler K mit 
deın Anker M. L, ist die weiße, L, die rote 
Signallanıpe. Bei N befindet sich die oben er- 
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Ankunftsbahnsteig 


Einfahrtblockstelle, Endstation Ausfahrtbiockstelle 


Abb. 3. 


fallengelassen wird und oben die Kon- 


wähnte Alarmvorrichtung, auf die hier nicht 
näher eingegangen wird. | 

Die Wirkungsweise bei einer Fahrt von I 
bis IV sei kurz beschrieben. Vor jeder Zugbe- 
wegung sind die Schaltstangen 7’ sämtlicher 
Hauptschalter gehoben und durch die Anker o’ 
zestützt, die Spulen K der Lampenwähler sind 
stromlos, M liegt auf R. die roten Lampen sind 
erleuchtet, ausgenommen auf der Blockstelle I, 
auf der der Nebeuschalter fehlt. Dort ist- durch 
den auf Blockstelle II beginnenden Stromkreis: 
+,1,..”". 45,6, 7.9, 10, 11, — die Spule K 
errezt, M angezogen und damit L, (weiß) er- 
leuchtet (+, 1, 12, M, 13, L, 11, —). Fährt 


Abb. 2. Schaltbild der Sicherungsanlagen der Stadtbahn. 


gung ist, daß die Schaltstangen in II und III 
gehoben sind, d. h., daß die Strecke II—III 
unbesetzt ist. Fährt der Zug bei II vorbei, so 
geschieht mit dem Hauptschalter in II das- 
selbe, was vorhin für I gezeigt wurde. Ferner 
wird durch den Stromkreis: +, U, 15, 18, a, 
19, 21, C (Blockstelle II), 22, B (Blockstelle III) 
24, 11, r, — sowohl der Nebenschalter in II 
von den Kontakten X, Z entfernt und hierdurch 
der Strom des Lampenwählers in II unter- 
brochen, Lampe L, (rot) eingeschaltet, als auch 
durch Spule B in III die dortige Lampe L, 


IV I 


Staton 


(weiß) eingeschaltet, wie vorhin in II: außerdem 
hebt aber der Stromkreis: +, U, 15, 18, a, 
19, 27, 28, 29, S, 30, 11, r, — die Schaltstange T 
der Blockstelle I wieder an und schließt damit 
den Stromkreis zur Erregung des Lampen- 
wählers in I au der Stelle c, während er.an der 
Stolle b der Blockstelle II unterbrochen ist. 
Fährt der Zug an III vorbei, so wiederholen 
sich die geschilderten Vorgänge, und dadurch, 
daß nun auch die Schaltstangze T in II wieder 
gehoben wird, ist der Stromkreis zur Erregung 
des Lampenwählers in I völlig geschlossen, es 
wird selbsttätig wieder L, (weiß) erleuchtet. 
Diese Auffahrtstellung des Blocksignals durch 


| 


Einfahrtblscksteie 


-+I 


ren den Lichtstrom für die Signallampen. R und 
R', die beiden ‚‚Gleis‘‘schalter, sind Solenoide. 
an deren Eisenkernen wiederum Schaltstangen 
mit Kontaktfedern befestigt sind. Sie werden 
erregt durch örtliche Batterien P und P', die 
kurz geschlossen werden, wenn eine Fahrzeug- 
achse auf der ihnen entsprechenden isolierten 
Schienenstrecke r und r' steht. Der Haupt: 
schalter R” mit zahlreichen Kontakten wird 
durch die Batterien P“ und P'' betätigt. 
J und J' sind Lampenwähler. Die Abbildung 
zeigt auch die erwähnten drei Lampen an den 


Ausfahrtblocksteiie, Sireckenanfang 


Schaltbild der Sicherungsanlagen der Pariser Nordsüdbahn. 


normalen Blockstellen, am Anfang der Station 
weiß (B), rot (A), grün (V), am Ende eine 
weiße und zwei rote. Die Einrichtungen bei C 
bilden die Alarmapparate. Die Vorgänge bei 
einer Zugfahrt sind kurz folgende: Wenn an der 
Blockstelle III die Zugspitze die erste isolierte 
Schiene r befährt, so fällt R, was zunächst nichts 
hervorruft, befährt sie r', so fallen R’ und R“, 
Lampenwähler J in III wird stromlos, statt 
der weißen wird die rote Lampe eingeschaltet. 
Zugleich wird das vorhergehende Signal weite! 
geblockt gehalten und das folgende Signal in 
IV auf Fahrt gestellt (weiße Lampe) dureh Er- 
regung des Lampenwählers J. Wenn nun der 


.- — m. 
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on 


Jugschluß die Schiene r verläßt, so wird der 
Hauptschalter der vorhergehenden Stelle ge- 
hoben, wodurch das Signal der nächstvorher- 
gehenden Blockstelle entblockt bzw. bei der 
Anfangsblockstelle I auf Fahrt gestellt wird. 
Wird schließlich die Schiene r' verlassen, so 
hebt sich R', was jedoch nur als Vorbereitung 
tür die nächste Zugfahrt Bedeutung hat. 
Erwähnt seien noch die Lampenwähler J”. 
Bei den Blockstellen an der Einfahrt in die 
Stationen haben sie den Zweck. die grüne statt 
der roten Lampe, an der Ausfahrt zwei statt 
einer roten Lampe einzuschalten, wenn die be- 
sonderen weiter oben geschilderten Fälle in der 
Zugfolge eintreten,daßzweiaufeinanderfolgende 
Streckenabschnitte gleichzeitig besetzt sein 
dürfen. | 
Die Sicherungseinrichtungen der Stadt- 
bahn sind einfacher als die der Nordsüdbahn, 
ihre Apparate erfordern aber besondere Vor- 
kehrungen hinsichtlich der Isolierung, weil sie 
mit der Hochspannung von 550 V arbeiten 
müssen. Die Schwachstromeinrichtungen der 
Nordsüdbahn, zwar erheblich verwickelter, 
bieten den nicht zu unterschātzenden Vorteil 
größerer Beweglichkeit bei Betriebsstörungen 
durch die Hinzufügung des dritten Signals bei 
den Blockstellen vor und hinter den Stationen, 
zugleich erhöhte Sicherheit durch Mitwirkung 
der letzten Achse. Reuleaux. 


Dynamomaschinen, Elektromotoren, 
Transformatoren. 

Der Kappsche Vibrator im praktischen Betrieb. 

[The Electrical Review, Bd. 74, 1914, S. 611.) 


Ein nach den Patenten von G. Kapp durch 
die Firma Sandycroft Ltd. in Chester gebauter 
Vibrator !), eine Hilfsmaschine zur Verbesserung 


Abb. 4.. Schaltung eines Vibrators in Verbindung mit einem Drehstrommotor. 


des Leistungsfaktors, hat folgende Betriebser- 
gebnisse gezeigt: 

‚ Die Maschine arbeitet in Verbindung mit 
einem Drehstrom-Induktionsmotor der Siemens 
Brothers Ltd. von 242,5 Brems-kW für 2750 V 
und 40 Per/Sek und besteht aus drei Ankern 
In zweipoligen durch Gleichstrom erregten 
Feldern (Bauart wie in Abb. 9, S. 936 der 
„ETZ“ 1914 dargestellt); ihre Schaltung ver- 
anschaulicht Abb. 4. Die niederfrequenten 
Rotorströme in den Ankern erteilen denselben 
eine schwingende Bewegung mit dem Schlupf 
als Frequenz. Diese hin- und hergehende Rota- 
tion induziert in jedem Anker eine EMK, die 
der EMK der Selbstinduktion des Motors ent- 
gegengesetzt gerichtet ist. Sie ist größer als 
die letztere, u. zw. um einen Betrag, der ge- 
nügt, um über den Widerstand der Rotorwick- 
nee den zur Erzeugung des magnetischen 
Feldes des Motors nötigen Strom zu liefern. 
Bei normaler Erregung des Vibrators hat der 
Statorstrom keine wattlose Komponente, und 
der Motor arbeitet daher mit cos y = 1. Wird 
die Erregung gesteigert, so steigt die Magneti- 
sierung Im Motor, und der Statorstrom wird 
voreilend. 

Bei der Versuchsmaschine betrug der An- 
kerdurchmesser 10 cm; bei Vollast und 2,45% 
Schlupf rotierten die Anker mit 31, Umdr/Min 
in jeder Richtung. Da die Netzfrequenz 40 be- 
trägt, so ändern die Anker des Vibrators ihre 
Drehrichtung alle 1, Sek. Die Versuchsergeb- 
nisse sind in Abb. 5 dargestellt. Bei halber 
Last war der Leistungsfaktor 0,99 und bei Voll- 
last 0,96 beides voreilend. Die entsprechenden 
Werte von cos y ohne Anschluß des Vibrators 
waren 0,76 bzw. 0,87 nacheilend. Für den Vi- 
brator war zwischen Halblast und Vollast ein 
cos = l garantiert worden. Wenn die Er- 
regung auf den letzteren Wert eingestellt war, 
betrug der Verlust in der Erregerwicklung nur 


1) Vgl. „ETZ“ 1912, 8. 778; 1913, 5. X6. 
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50 Watt. Eine günstige Eigenschaft des Vibra- ı sicht auf den Kupferaufwand für die Erregung 


tors ist die, daß er in Verbindung mit einer In- 
duktionsmaschine, gleichgültig ob jene als 
Stromerzeuger oder als Motor läuft, ohne Ände- 
rung der Schaltung arbeiten kann. Auch bei 
Eintreten einer Störung am Vibrator (z. B. 


100 720 mW %60 180 200 220 20 20 kW 


Abb. 5. Beeinflussung des Leistungsfaktors durch einen 
Vibrator. 


Versagen der Erregung) kann der Vibrator 
eingeschaltet bleiben, ohne daß der Betrieb des 
zugehörigen Motors gestört wird. Die Anwen- 
dung des Vibrators verbessert die Betriebs- 
eigenschaften nicht nur durch Verbesserung des 
Leistungsfaktors, sondern auch durch Erhöhung 
der Überlastbarkeit und des maximalen An- 
zugsmomentes. Unter günstigen Bedingungen 
wird auch der Wirkungsgrad des Motors er- 
höht. Plz. 


Unipolarmaschinen. 


[E. W. Moss und J. Mould. Journ. of the 
Inst. El. Eng., Bd. 49, S. 804.] 


Die Entwicklung der Dampfturbinen hat 
auch den Unipolarmaschinen, deren Lebens- 
element hohe Drehzahlen 
sind, die Wege geebnet. Über 
die z. Zt. beim Entwurf der- 
artiger Maschinen einzuschla- 
genden Wege geben Moss 
und Mould einen kurzen 
Überblick. 

Die Schwierigkeiten, die 
hauptsächlich die nicht hin- 
länglich geklärten magneti- 
schen and elektrischen Ver- 
hältnisse und die Stromab- 
nahme bei hoher Geschwin- 
digkeit bereiteten, hat als 
erster in erfolgreicher Weise 
Nöggerath überwunden. 
Auf ganz ähnlichem Wege 
ist R. H. Barbour zum 
Ziele gelangt; Moss und 
Mould beschreiben Schleif- 
ringe und Bürsten letzterer 
Maschine, die sie für beson- 
ders zweckmäßig halten, weil 
sie angeblich nur halb so 
nr Verluste wie alle sonstigen bisher be- 

annten Anordnungen ergeben soll. 

Die Hauptabmessungen einer Unipolar- 
maschine der Zylinder- (Nöggerath-) Bauart 
können mit Hilfe der für Kommutatormaschi- 
nen gebräuchlichen Formeln gewonnen werden. 
Es ist dabei zu beachten, daß der Drehzahl nach 
oben hin gewisse Grenzen gesetzt sind, wenn 
die Beanspruchungen elektrischer, magnetischer 
und mechanischer Art die Werte nicht über- 
schreiten sollen, die nach den bei Kommutator- 
maschinen gemachten Erfahrungen einzuhalten 
sind. Zu günstigen Verhältnissen (gleiche Kraft- 
liniendichte in allen Teilen des Ankerkernes) 
gelangt man, wenn man die achsiale Länge dem 

oppelten Durchmesser des Ankers gleich 
macht. Man erhält dann für die günstigste, höch- 
stens zulässige Drehzahl die Formel 


TE 
u c.kW ykW' 
Es bedeuten: 
n = Umdr/Min, 
v = Umfangsgeschwindigkeit m/sek, 
n- 6.104 | u 
“ Luftinduktion x Amperestäbe pro cm 
Ankerumfang, 
kW= Leistung der Maschine. 


Moss und Mould geben eine Schaulinien- 
schar über die Abhängigkeit der günstigsten 
Drehzahl von der Leistung bei einer Umfang- 
geschwindigkeit von rd 100 m/sek und ver- 
schiedenen Werten von v. 

Die spezifische Strombelastung des Anker- 
umfangs kann bei größeren: Maschinen zu 120 
bis 160 Amperestäben pro cm gewählt werden. 
Für die Induktion im Luftspalt sind (bei Guß- 
stallankern) Werte von 11000 bis 14000 Kraft- 
linien pro cm? zulässig, da lediglich die Rück- 


maßgebend ist, während Eisenverluste keine 
Rolle spielen. 

Die Größe des Wirkungsgrades wird in 

erster Linie von den Schleifringverlusten be- 
einflußt, die nach Moss und Mould bei neueren 
Maschinen etwa 60°, der Gesamtverluste aus- 
machen. Es werden im wesentlichen die Er- 
ebnisse der ausführlichen Untersuchungen 
\öggeraths über diesen Punkt (‚Über die 
Stromabnahme mit besonderer Berücksichti- 
gung hoher Geschwindigkeiten‘‘) dargelegt und 
demgemäß eine Stromdichte unter den Bürsten 
von 15 bis 40 Amp/cm?, ein Bürstendruck von 
etwa 250 g/cın? und eine Geschwindigkeit am 
Schleifringumfang von etwa 100 m/sek emp- 
fohlen. Wegen der hohen Verluste erfordern 
die Schleifringe eine vorzügliche Kühlung, die 
bei hoher Umfangsgeschwindigkeit durch eine 
ausgiebige Belüftung leicht zu erzielen ist. 

Die Spannungsschwankungen der Uni- 
polarmaschinen bei Belastungsänderungen sind 

eringer als im allgemeinen bei Gleichstrom- 
Kommntatormaschinen. Sie sind auf Ver- 
zerrungen des wirksamen Feldes zurückzu- 
führen, die einerseits durch die in den Schleif- 
ringen, anderseits durch die in den Ankerstäben 
fließenden Ströme hervorgerufen worden. 

Die Einwirkung der Schleifringströme kann 
durch eine besondere Anordnung der Bürsten 
oder dadurch, daß man statt eines Ankerstabes 
mehrere parallelgeschaltete benutzt und diese 
am Ankerumfange gleichmäßig verteilt, ganz 
oder fast ganz beseitigt werden. | 

Der Rückwirkung der Ankerleiterströme 
begegnet man bei kleineren Maschinen durch 
hohe Sättigung des Eisens an der Ankerober- 
fläche, bei größeren durch eine Kompensations- 
wicklung, die zugleich zur Hintereinanderschal- 
tung der an den entgegengesetzten Maschinen- 
enden liegenden Schleifringe benutzt werden 
kann. Eine Kompensation der Ankerrückwir- 
kung ist auch deshalb erforderlich, weil durch 
eine Feldverzerrung auch Eisenverluste herbei- 
geführt würden, von denen die Unipolarma- 
schine sonst frei ist. 

Die Unipolarmaschine steht nach der Mei- 
nung von Moss und Mould hinsichtlich ihrer 
Betriebssicherheit heute bereits auf der glei- 
chen Stufe wie die Kommutatormaschine; das 

leiche soll von Gewicht, Herstellungszeit und 

Kosten gelten, was indessen, besonders soweit 
die Kosten in Betracht kommen, nur unter ganz 
bestimmten Voraussetzungen richtig sein dürfte. 
Bei hinlänglich großen Maschinen mit wenigen 
Schleifringen soll ein günstigerer Wirkungsgrad 
als bei gleichartigen Kommutatormaschinen 
zu erzielen sein. | 

Moss und Mould geben zum Schluß die 
Hauptabmessungen einer 5000 kW-Maschine 
für 500 V bei 1530 Umdr/Min (mit 12 Schleif- 
ringen), deren Wirkungsgrad sie zu 96% be- 
rechnen. GS. 


Meßgeräte und Meßverfahren. 


Differentialmethode zur Messung kleiner 
Veriuste in Hochfrequenzsystemen. 


[A. Hund, Dissertation, Karlsruhe 1912. ] 


Die von Hausrath für die hörbaren Fre- 
uenzen ausgearbeitete Methode des Differen- 
tialtransformators wird vom Verfasser auf 
Messungen mit Hochfrequenzströmen ange- 
wendet. Das Prinzip dieser Methode besteht 
darin, daß über eine Sekundärspule zwei ein- 
ander gleiche, aber vom Strom ın entgegenge- 
setzter Richtung durchflossene Primärspulen 
angeordnet sind. Diese Primärspulen: müssen 
immer denselben effektiven Widerstand, die- 
selbe wirksame Selbstinduktion sowie gleich 
große Induktion in bezug auf die Sekundär- 
windungen haben. Schaltet man einen Wechsel- 
strom auf zwei parallele Zweige, von denen 
onor eine der beiden Primärwicklungen des 
ifferentialtransformators enthält, so wird in 
der Sekundärspule nur dann kein Strom fließen, 
wenn die Ströme in den beiden Verzweigungen 
leich stark sind und gleiche Phase haben. 
iese Methode ist ein wichtiges Hilfsmittel der 
Meßtechnik geworden. Der Anwendung auf 
die Hochfrequenztechnik standen mancherlei 
Schwierigkeiten entgegen, die in kapazitiven 
und induktiven Störungserscheinungen ihre 
Ursache hatten. Die schon in der Niederfrequenz 
efürchteten und nur schwer zu beseitigenden 
;rscheinungen traten mit der großen Erhöhung 
der Frequenz noch stärker in Erscheinung. Sie 
waren aber durch geeignete Anordnung der 
Versuchsanlage zu überwinden. Die Primär- 
spulen des Differentialtransformators bestan- 
den je aus sechs Windungen spiralig aufgewun- 
denen Drahtes, bei einem mittleren Windungs- 
durchmesser von ca 150 mm. Um die Eigen- 
dämpfung so klein als möglich zu machen, 
wurde ein aus acht Litzen geflochtenes Band 
verwendet. Jede dieser acht Litzen war aus 
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weiteren 48, unter sich mit Emaille isolierten, 
verdrillten Kupferdrähten von 0,07 mm Durch- 
messer zusammengesetzt. Die Sekundärspule 
bestand aus neun Windungen einfacher Litze 
bei einem Durchmesser von 135 mm. Die ver- 
wendete Versuchsanordnung zeigt Abb. 6. 


Richtungen, mithin eine Drehung des Spiegel- 
chens. , 

Das bewegliche System mit den Feld- 
latten ist unter Öl gesetzt, das gleichzeitig zur 
eolierung, zur Dämpfung und zur Erhöhung 

der Empfin 


spannung gelegt wird. Diese ka i 
atterie oder einer Infiuenzmaschine, die mn 
zwei hintereinander geschaltete Kondensatoren 
arbeitet, entnommen werden. Die Mitte der 
Hilfsspannung wird mit der Mitte des Wider. 
ans nn. 
ei einer ilfsspannung von . 
konnte der Dadeso einer Fan 
Tafel aus 7 mm dickem Glas mit Belegungen 
von 21 x löcm Größe unter einer Wechsel. 
spannung von 9000 eff. V registriert werden 
der Scheitelwert des Stromes betrug etw; 


Teitungsfaktormesser im Zentra'engebrauch. 
Nachtrag. 


In einer Zuschrift an die Schriftleitung der 
„ETZ“ wird darauf hingewiesen, daß Dr. Bru ger 
der Erfinder des elektrodynamischen Leistungs- 
faktormessers ist, und daß nach seinen Ideen 
konstruierte Apparate schon vor ca 18 Jahren 
auf den Markt gekommen sind!). Da auf dies 
Feststellung von Seiten des Einsenders großer 
Wert gelegt wird, so bestätige ich gern, dat 
die Angaben als Tatsachen zu Recht bestehen. 
Ich füge hinzu, daß mit dem Erscheinen des 
Dr. Brugerschen Instrumentes die Meßtechnik 
seinerzeit wesentlich bereichert wurde. 


Schalkhammer. 


Beleuchtung und Heizung. 


Neue Projektionslampe. 
[Good Lighting, Bd. 7, S. 506.] 


Grimshaw beschreibt eine Projektions- 
lampe der Regina-Elektrizitätsgesellschaft in 
Köln, die mit einer Lichtbogenspannung von 
70 bis 80 V bei 20 Amp arbeitet. Durch diese 
hohe Spannung werden die Verluste im Vor- 
schaltwiderstand vermieden und der Wirkung- 
grad der Lampe, die automatischen Kohlen- 
nachschub besitzt, erhöht. Sths. 


dlichkeit vermöge seiner hohen Di- 


Te 


.- m = ~ m a e m oo cum 


DT = Differentialtransformator. 
E = Element (Akkumulator). 
G = Galranometer. 
HT = Hauptstomtransformator. 
K, K' = Variable Luftkondensatoren. 


I = Thermokreuzbrücke. 
II = Baretterschaltung. 
Ill = Aperiodische Detektorschaltung. 
A, B,C, Z = Anschlußklemmen desDiffe- 
rentialtransformators. 


MA = Milliamperemeter. 


R = Induktions- und kapazitätufreier 
Widerstand. 


R’ = Widerstand (kann Kapazität und 


Am = Amperemeter. 

Ba = Baretter. 

BC = Blookkondensator. 
DS = Drosselspule. 


ter). 


Ko = Kontaktdetektor (Gleichrich- 


KS = Variable Kopplungsspule. 
Le = Leydener Flasche. 


Selbstinduktion besitzen). 
S = Stoßfunkenstrecke. 
T = Thermokreuz. 
Te = Hörtelephon. 
V = Voltmeter. 


Abb. 6. 


In einem Wienschen Stoßkreis mit der 
Stoßfunkenstrecke 5 werden die Schwingungen 
erzeugt, die den Kreis KS, HS, K' in fast unge- 
dämpfte Schwingungen versetzen. Der Hoch- 
frequenzstrom dieses Kreises fließt durch die 
eigentliche Meßanordnung, u. zw. ist die Skizze 
so gezeichnet, daß die beiden Kondensatoren K 
und Le verglichen werden können. Zwischen A 
und C liegt die eine, zwischen B und C die an- 
dere Primärwicklung des Differentialtransfor- 
mators. Seine Sekundärwicklung führt zu den 
Klemmen ZZ und ist hier mit einer als Null- 
instrument dienenden Thermokreuzbrücke ver- 
bunden. Diese von Hausrath angegebene Schal- 
tung a einen Ausschlag des Galvanometers 
G, der dem zugeführten Wechselstrom propor- 
tional ist. Außerdem ist noch die an ZZ zu 
legende Barettermeßbrücke und eine aperiodi- 
sche Detektoranordnung gezeichnet. 

Mit diesen Versuchsanordnungen lassen 
sich die Verluste in Kondensatoren, die Hoch- 
frequenzwiderstände von Spule usw. sehr genau 
bestimmen. Es sind einige Messungen über den 
Vergleich von verschiedenen Litzen angefügt, 
die die Brauchbarkeit der Methode erweisen. 

P. Ludewig. 


Über einen elektrostatischen Oszillographen. 
(L'industrie électrique, Bd. 22, 1913, S. 571.) 


Der Apparat soll die Aufnahme von Kur- 
ven ermöglichen, ohne Energie zu verbrauchen, 
u. zw. l. bei hohen Spannungen und 2. bei 
schwachen Strömen. 

l. Die zwischen den Punkten ao und bo 
(Abb. 7) herrschende hohe Spannung wird 
durch die Ölkondensatoren C, C, und Cg unter- 
teilt, an die Punkte a und b sind die beiden 
Feldplatten F, und F, von je 9 mm Breite 
und 15 mm Höhe gelegt, ihr Abstand beträgt 
5mm. Zwischen den Platten sind zwei dünne 
Bronzebänder s, und ss, die unten durch einen 
Seidenfaden i voneinander isoliert sind, pa- 
rallel ausgespannt, die Spannung kann durch 
Anziehen der Mutterschraube n erhöht werden. 
Mitten auf die Bronzebänder ist ein leichtes 
Spiegelchen m aufgeklebt, zu ihm gelangt der 
registrierende Lichtstrahl durch das Fenster- 
chen w, in der Feldplatte F, Aus Gründen 
der Symmetrie erhält F, ein gleiches Fenster. 

An die Bronzebänder wird eine Hilfspan- 
nung von siner Trockenbatterie gelegt, deren 
Mitte mit dem Punkte d zwischen C, und C 
verbunden ist. Ein elektrostatisches Feld 
zwischen den Feldplatten bewirkt eine Anzie- 
- hung der PBronzefäden nach verschiedenen 


elektrizitätskonstante dient. Zur Verände- 
rank der Empfindlichkeit ist C, regelbar ge- 
macht. 


Čo 


Je 


y7 
KA 
L 


N) 


Abb., 7. 


Bei einer Eigenschwingungsdauer des Sy- 
stems von 1:3300 Sek wurde eine Kurve von 
2cm Amplitude in einem Abstand von 70 cm 
erhalten, wenn die Spannungen an den Feld- 
platten 2000 V, die Hilfsspannung 300 V be- 
tıug, erstere kann noch um das dreifache ge- 
steigert werden. 


Abb. 8 


2. Der zu registrierende schwache Strom 


wird durch einen hohen Widerstand R, + R, 


geschickt, mit dessen Enden jetzt die Bronze- 
bänder s, und s, verbunden werden (Abb. 8), 
während an die Feldplatten eine hohe Hilfs- 


Ultraviolette Strahlung gewöhnlicher Licht- 
quellen. 


[El. World, Bd. 59, S. 1314.] 


Der wegen der physiologischen und photo- 
graphischen Wirkungen wichtige Gehalt ver- 
schiedener Lichtquellen an ultravioletten Strah- 
len wurde von M. Luckiesh durch photo- 
graphische Aufnahmen der Spektren der Licht- 
quellen mit Hilfe eines Quarz-Spektrographen 
ermittelt. Die photometrisch gemessene Hellig- 
keit der Lichtquellen und die Belichtungsdauerı 
waren bei den Aufnahmen einander gleich. Es 
zeigte sich, daß Tageslicht, u. zw. reflektiertes 
Himmelslicht, bei weitem mehr ultraviolette 
Strahlung ausssendet als künstliche Licht- 
quellen. Nur der offen brennende Kohlelicht- 
bogen nähert sich ihm, während eine Wolfram- 
lampe selbst bei der zehnfachen Intensität 
des Tageslichtes keine merkliche ultravioletie 
Strahlung hervorbringt. Da nun das Tageslicht 
trotz seiner außerordentlichen Intensität phy- 
siologisch nicht schadet, so kann von einer 
Gefahr durch ultraviolette Strahlung künst- 
licher Lichtquellen, besonders wenn sie in Glas 
eingeschlossen sind, keine Rede sein. l 

Zum Schlusse gibt der Verfasser quant- 
tative Werte über de Durchlässigkeit von ge- 
wöhnlichem Bleiglas und von Euphosgla: 
Ersteres ist bis hinab zu 330 uu vollständig 
durchlässig, während die Absorption des Euphos- 
glases schon im sichtbaren Gebiete beginnt und 
im ultravioletten Teile des Spektrums rasch 
ansteigt. G. S. 


Elektrizitätswerke, Kraftmaschinen, 
Arbeitsübertragung. 


Ist für einen Fabrikbetrieb Anschluß an ein 
Elektrizitätswerk oder eigene Kraftanlagt 
vorzuziehen? 


Von verschiedenen Seiten um eine Mittel- 
lung über Sonderabdrücke der Arbeit in Heft 2! 
und 22 der „ETZ“: „Ist für einen Fabrikbetriel 
Anschluß an ein Elektrizitätswerk oder eigen® 
Kraftanlage vorzuziehen?“ befragt, teilen N 
mit, das solche in Vorbereitung sind, und sich 
etwaige Reflektanten mit Angabe des Bodarfes 
an unsere Verlagsbuchhandlung bis zum 22. d. *. 
melden wollen. Ss. 


Zur Zentralisierung der Elektrizitätsversorgun® 
Londons. 


Die angeregte Zentralisierung nn 
Elektrizitätsversorgung Londons’) W! 
begreiflicherweise eine Anzahl technischer un 
finanzieller Schwierigkeiten während des La 
gangsstadiums mit sich bringen. So sehen SH 
z. B. einige der bestehenden Elektrizitätswerk® 


>) Diese Brugerschen Phasenmesser wurden 
Hartınann & Braun auf den Markt gebracht und ha 
sich da unseres Wissens auch bewährt. D. 5. 2 

2) Vgl. „ETZ“ 1913, S. 1430; 1914, S. 246, 453, 507. 
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gezwungen, ihre Leistungsfähigkeit zu erwei- 
tern, können das aber natürlich nicht ohne 
größere Ausgaben. Es handelt sich zunächst 
um die Distrikte Poplar, Shoreditch, South- 
wark und Woolwich. Diese haben nunmehr bei 
dem London County Council die Erlaubnis zur 
Aufnahme von Krediten für den genannten 
Zweck nachgesucht. Während der Verhandlun- 
en darüber wurde die Frage aufgeworfen, ob 
ie Distrikte informiert seien, daß sie nach der 
Errichtung des projektierten Zentralkraftwer- 
kes ihre eigenen Stationen würden schließen 
müssen. Der Vorsitzende des Finanzkomitees 
wies jedoch darauf hin, daß bis zur Fertigstel- 
lung der neuen Zentralanlage noch ungefähr 
vier Jahre vergehen würden. Zunächst bedürfe 
es der Genehmigung der englischen Regierung, 
die vom Parlament kaum vor dem nächsten 
Jahre erreicht werden könne, und die Errich- 
tung der neuen Station würde ungefähr drei 
Jahre in Anspruch nehmen. In der Zwischen- 
zeit aber müßten die Einzelwerke selbstver- 
ständlich ihren Verpflichtungen nachkommen, 
und die dafür jetzt vorgesehenen Erweiterungen 
seien infolgedessen unbedingt notwendig. Wei- 
ter wurde darauf hingewiesen, daß die Distrikte 
selbst bemüht seien, durch ein Übereinkommen 
untereinander die augenblicklich erforderli- 
chen Ausgaben so niedrig wie möglich zu hal- 
ten. Es scheint hiernach dem County Council 
mit dem Projekt einer Zentralisierung der Lon- 
donerElektrizitätslieferung unter seiner oder der 
Einzelstädte Verwaltung ernst zu sein !). Sch. 


Verstaatlichung schweizerischer Elektrizitäts- 
werke. 


Seit längerer Zeit haben sich in der Schweiz 
Bestrebungen gezeigt, die darauf hinzielen, die 
esamte Erzeugung und Verteilung elektrischer 
nergie in der Hand des Staates zu vereinigen, 
um dadurch den Kantonen die Unabhängigkeit 
von derprivaten Elektrizitätslieferungsindustrie 
zu sichern. 

Am 24. März ist zwischen den Vertretern 
der Kantone Aargau, Glarus, Zürich, St. 
Gallen, Thurgau, Schaffhausen, Schwyz, 
Appenzell A.-Rh. und Zug einerseits und 
der ,„Motor‘‘ A.-G. in Baden anderseits ein 
Vertrag abgeschlossen worden, nach dem die 
genannten Kantone, welche zu diesem Zweck 
unter der Firma „Nordostschweizerische 
Kraftwerke A.-G.“ eine Aktiengesellschaft 
bilden, durch Kauf der 36 000 Aktien der Kraft- 
werke Beznau-Löntsch die Kraftwerke 
Beznau an der Aare im Kanton Aargau und 
das Löntschwerk im Kanton Glarus zu Ende 
des Geschäftsjahres 1913/14 übernehmen °). 
Die Verwaltung der beiden Zentralen soll an- 
fangs Oktober auf die Nordostschweizerischen 
Kraftwerke übergehen. 

Die im Winter verfügbare Spitzenleistun 
beträgt für Beznau 6000 kW und für Löntse 
36 000 kW, die verfügbare Gesamtleistung sgo- 
mit 42 000 kW und die sicher jährlich erzeug- 
bare Energiemenge 125 Mill. kWStd. Auf 
Grund des bisherigen Energieabsatzes der 
Beznau-Löntschwerke kann angenommen wer- 
den, daß die in beiden Werken disponible 
Leistung im Jahre 1916/17 bereits voll bean- 
sprucht sein wird. Die Nordostschweizerischen 

raftwerke übernehmen daher von den Kan- 
tonen Zürich und Schaffhausen auch die Kon- 
zession für das Wasserkraftwerk bei 
Eglisau, mit dessen Bau in der Niederwasser- 
Periode 1914/15 begonnen werden soll. Die 
raftwerke Beznau-Löntsch in Verbindung mit 
dem bei Eglisau ergeben alsdann eine Jahres- 
leistung von 171 Mill. kW Std, womit das vor- 
aussichtliche Energiebedürfnis der nordost- 
schweizerischen Kantone auf Jahre hinaus ge- 
deckt werden kann. Durch den Zusammen- 
schluß der genannten Kantone sichern diese 
ihren kantonalen Elektrizitätswerken, denen in 
erster Linie die Verteilung der aus den Großzen- 
tralen übernommenen Energie obliegt, die Vor- 
teile der Produktion im Großen ohneihnen ihre 
Selbständigkeit zu schmälern. Nach wie vor soll 
den kantonalen Unternehmungen die Tarifge- 
staltung und deren Anpassung an besondere 
Verhältnisse und Bedürfnisse gewahrt bleiben. 
. „Am _ Aktienkapital der Nordostschweize- 
rischen Kraftwerke sollen die genannten Kan- 
tone im Verhältnis ihres derzeitigen Strom- 
bezugs aus den Kraftwerken Beznau-Löntsch 
beteiligt werden; es würden hiernach über- 
nehmen: Aargau 29%, Glarus 2%, Zürich 38%, 
St. Gallen 7%, Thurgau 12%, Schaffhausen 8%, 
lm 1%, Appenzell A.-Rh. 2% und Zug 1%. 
ach Mel ungen der Tagespresse ist der 
Vertrag von den Vertretern der Kantone unter 
Yorbehalt der Genehmigung durch die zustän- 
igen kantonalen Instanzen abgeschlossen und 
unterzeichnet worden. Er wird hinfällig, wenn 


D Y. i an 
| ach ‚einer Mitteilung des „Standard“ hat das 
y Couneil 3500 £ bewilligt, damit das von ihm zur 


Prüfung der F eei yN i N 
ra eingesetzte S pej x ej ite 
kann. D N 8 gesetzte p zialkomitee weiterarbeiten 


% Vei. „ETZ“ 1914, S. 400. 


er nicht spätestens bis zum 15. Juli genehmigt 
ist. Daß er, der von den Unterhändlern erst 
nach langwierigen und gründlichen Verhand- 
lungen abgeschlossen werden konnte, von den 
einzelnen kantonalen Instanzen nicht rati- 
fiziert werde, ist um so weniger anzunehmen, 
als der gemeinsame Betrieb der Werke Beznau, 
Löntsch und Eglisau trotz des hohen Kauf- 
preises der Kraftwerke Beznau-Löntsch eine 
angemessene Rente sichert und die bestehenden 
kantonalen Werke für die Verbreitung und 
Verteilung der elektrischen Energie bicher 
äußerst segensreich gewirkt und erfreuliche 
Resultate erzielt haben. Mn. 


Die Wasserkräfte am belgischen Kongo und ihre 
Verwertung zur Elektrizitätserzeugung. 


[Bulletin mens. de la Soc. Belge d’Electriciens, 
Bd. 30, 1913, S. 8.] | 


Leon Gérard, der ehemalige Präsident 
der Gesellschaft belgischer Elektrotechniker 
macht im Bulletin mensuel der Gesellschaft, 
Juli 1913, eindringlich Propaganda für die 
genaue Erforschung der Wasserkräfte am bel- 
gischen Kongo und ihre Verwertung zur ra- 
tionellen Bewässerung wie auch zur Erzeugung 
der elektrischen Kraft. Letztere ist für die Ko- 
lonien ein notwendiges Mittel der industriellen 
Ausnutzung. Arbeitskräfte und Brennstoffe 
sind selten und kostspielig, der Eisenbahnbe- 
trieb ist zu einem erheblichen Teil auf Holz- 
feuerung angewiesen. Daher könnte eine im 
großen Maßstab vorgenommene Herstellung 
elektrischer Kraftanlagen in jeder Beziehung 
sehr segensreich wirken. Allerdings erfordern 
diese hier ein besonders eingehendes Studium 
der örtlichen Verhältnisse, um eine günstige 
Ausnutzung der Naturkräfte herbeizuführen. 
Nachdem der französische Staat für die ent- 
sprechenden Studien in der Dauphinee, den 
Meeralpen und dem Var 400 000Fr ausgegeben 
und damit die Verfügbarkeit von 6 Mill. kW 
festgestellt hat, berechnet Gerard die notwen- 
digen Ausgaben für die methodische Unter- 
suchung der Verhältnisse am Kongo auf etwa 
l Mill. Fr; die Dauer der Untersuchung schätzt 
er auf mindestens 10 Jahre, glaubt aber, daß 
sie mehr als 8 Mill. kW als verwertbar heraus- 
stellen würde. 

Um Kapitalisten und Ingenieure zu diesen 
Studien zu ermutigen, macht er den Vorschlag, 
daß den Beteiligten bei einer späteren Aus- 
nutzung ein Anteil an den finanziellen Ergeb- 
nissen von vornherein zukommen solle. 

Die wahrscheinlichen Anlagekosten einer 
größeren Kraftanlage am Kongo schätzt Gerard 
auf 2000 Fr/kW, was bei 200 000 kW einer 
Summe von 400 Mill. Fr entsprechen würde. 
Es ist vorauszusehen, daß eine solche Summe 
nur nach und nach zur Anlage kommen wird 
und das auch nur dann, wenn dem Kapital 
eine ganz sichere Rente gewährleistet wird. 
Zu beachten bleibt dabei, daß angesichts der 
schwierigen Verhältnisse in den Kolonien die 
Ertragsfähigkeit eine noch längere Zeit der Ent- 
wicklung erfordern wird als dies für Elektrizi- 
tätswerke in. Europa der Fall ist. Zehn Jahre 
dürften immerhin darüber hingehen. Unter 
diesen Umständen wird ein Anreiz für das 
Kapital nur dann vorliegen, wenn sehr günstige 
Konzessions- und Rückkaufsbedingungen durch 
den Staat gewährt werden. Indem dieser sich 
das Recht einer Revision der Tarife vorbehält, 
wird auch den berechtigten Ansprüchen der 
Verbraucher Rechnung getragen. 

Nicht empfehlenswert erscheint es Gerard, 
die Ausnutzung der vorhandenen Wasserkräfte 
dem jeweils vorliegenden Bedarf einzelner Werke 
zu überlassen, weıl damit, wie es die Erfahrun- 

en anderwärts, z. B. in der Dauphinee gezeigt 
haben, leicht eine unrationelle Wasserwirt- 
schaft verbunden ist, die nicht das ganze der 
verfügbaren Kräfte heranzieht. Bekanntlich 
peaa die Hauptkosten bei Wasserkraftanlagen 
ür die Errichtung der Stauwerke und Kanäle, 
die sogenannte Wasserfassung auf. Mit Bezug 
auf die Einheit der Leistung werden diese 
Kosten naturgemäß dann ein Miniman, wenn 
das ganze Werk von vornherein in großem Maß- 
stab einheitlich angelegt ist. Gérard tritt daher 
dringend für eine möglichst großartige, straff 
zusammengefaßte Organisation des Unterneh- 
mens ein. 

, Für unsere große deutsche Elektrizitäts- 
industrie dürfte hier vielleicht eine Möglichkeit 
der Beteiligung im großen Maßstab vorliegen. 
Zunächst käme es ja nur darauf an, durch einen 
tüchtigen Fachmann des Wasserbaufaches in 
roßen Zügen eine Übersicht über die Ausbau- 
ähigkeit der vorhandenen Kräfte zu gewinnen 
und an Ort und Stelle die Möglichkeit eines 
roßen und rentablen Absatzes der Energie 
estzustellen. Erst wenn diese provisorischen 
Ermittlungen ein günstiges Ergebnis haben, 
braucht man mit großen Mitteln der Detail- 
untersuchung näher zu treten. 

R. Rinkel. 


Leitungsanlagen für Starkstrom. 


Die Entwicklung 
elektrischer Leitungsrechnungen. 
[Josef Herzog, Festnummer Elektr. u. Maschi- 
nenbau 1913, S. 52.] 

Da die Bestimmung der Leiteryuer- 
schnitte von der Stromverteilung abhängt, 
diese durch die Schaltungsweise der Anlage 
bedingt ist, so steht die Entwicklung der Ver- 
teilungssysteme im innigsten Zusammenhange 
mit den Anwendungen elektrischer Energie zu 
Licht und Kraft und den zugehörigen Lei- 
tungsermittlungen. 

Die Reihenschaltung der Bogenlampen 
löste keine besondere Leitungsrechnung aus. 
Erst die parallelen Werdermannschen Kon- 
taktbogenlampen mit ihren Beruhigungswider- 
ständen 1878 regten zu den ersten diesbezüg- 
lichen Fragen an. Noch mehr drängten hierzu die 
ersten Kohlenfadenglühlampen von Swan 
und Edison 1880. Die Kenntnis der Stromver- 
teilung führte bald auf den rasch populär 

ewordenen Kurzschluß, gegen den sich 
‚dison am 4. V. 1880 die Schmelzsicherung 
in Amerika patentieren ließ. Sein Ingenieur 
Fr. Jehl verteidigte im New York Herald vom 
27. XI. 1881 als erster Anwalt die Brandge- 
fahrlosigkeit der elektrischen Beleuchtung. 
Bald folgen aber doch Vorschriften der 
Feuerversicherungsgesellschaften nach. 
Der ‚Board of Trade“ bestimmte die Dichte 
des Stromes, um die Leiterüberhitzung hint- 
anzuhalten. Dorn 1881, Perényi 1884, Kennelly 
1889 gingen den Erwärmungsfragen der 
Leitungen nach. 

W. Thomson, der nachmalige Lord Kelvin, 
schnitt 1881 die wirtschaftliche Seite der 
Leiterbemessung an, indem er die laufenden Zin- 
sen und die Tilgung des Anschaffungskapitals 
mit denjährlichen unmittelbaren Betriebskosten 
verglich. Seine nur für konstanten Strom 
berechnete Formel hat der Unverstand der 
Menge ebenso mißgedeutet, wie manches alte 
Petrefakt in der Wissenschaft, z. B. den ge- 
lehrten Satz des Petersburger Professors M. v. 
Jacobi über den größten Strom bei Gleichheit 
des äußeren Widerstandes im Kreise mit dem 
innern. Daß daher der höchste erreichbare Wir- 
kungsgrad in der Kraftühertragung nur an die 
E0% heranreichen könne! Solche Verkennungen 
haben die Theorie vielfach mißkreditiert. Auch 
bei Edison schlug eine solche Stimmung oft 
gegen seinen ersten Physiker Fr. Upton durch, 

er manche „Wanzen“, wie manim Menloparke 
bei New York alle nicht mehr loszubekommen- 
den Aufgaben nannte, glücklich löste. Jeden- 
falls hat er sich frühzeitig mit der Leitungs- 
bemessung befaßt. Mascart hat 1881 den Wider- 
stand des parallelen Leiterstranges durch einen 
Kettenbruch ausgedrückt. — AufderWiener 
elektrischen Ausstellung des Jahres 1883 
waren die reihengeschalteten Bogenlampen 
noch zu sehen, die parallelgeschalteten Glüh- 
lampen hatten aber bereits die Oberhand. 
Zipernowsky stellte eine große Wechselstron:- 
maschine aus, die allerdings durch die Edinson- 
sche Jumbo-Gleichstrommaschine in den Schat- 
ten gestellt war. Ganz versteckt blieb eine 
kleine Chertempssche selbsterregende Wechsel- 
strommaschine, und gänzlich mißachtet ruhte 
der opi Tna AE Une enstand der reihen- 
eschalteten Induktionsrollen von H. Enuma. 
iret das Aufsehen des Gaulardschen Systems 


in London mit seriengeschalteten Sekundär- 


eneratoren 1883 rettete das versinkende 
schiff des besiegten Wechselstromes. Aber 
Gaulard stack ganz im Banne der alten Reihen- 
schaltung, die Furcht vor der stromfressenden 
Nebenschaltung umklammerte ihn noch. Er 
schaltete die primären Spulen seiner Induktoren 
hintereinander, aber die Glühlampen im sekun- 
dären nebeneinander. An dieser Halbheit zer- 
schlug sich sein Erfolg — sein System war bei 
Löschung der Lampen unregelbar geworden. 
Bevor der einzige Ausweg, die noch mögliche 
paraleli Schaltung der po maren Spulen weiter 
esprochen wird, möge der Leitungsrechnungen 
nochmals gedacht werden. 

Bláthy gab eine Rechnung für die mittleren 
Leitungslängen zur Querschnittberechnung 
an. In em Festhefte ist eine Kopie 
dieser Zeiturkunde wiedergegeben, sie selbst 
hat im deutschen Museum in München ein be- 
scheidenes Ruheplätzchen gefunden. 1854 
gibt das Elektrizitätswerk in Berlin bereits 
eine für Monteure bestimmte Rechnungsan- 
weisung für Leitungen heraus — sie ist gewiß 
mit dem Edisonschen System ins Land ein- 
gerückt. Die älteren theoretischen Arbeiten 
von Helmholtz, Smaasen, du Bois-Reymond 
und Kirchhoff begannen in der Praxis Wurzel zu 
schlagen. Nur die große Arbeit von Gauß 1833 
über Knotenpunktspotentiale linearer Netze 
fand erst später volle Würdigung; sie über- 
ıarte aber auch alle späteren Leistungen weit. 

° Kehren wir zur Systemfrage zurück. Nach 
1883 schien der Wechselstrom endgültig be- 
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graben zu sein. Auch die Leitung der Ganzschen 
Maschinenfabrik in Budapest war dieser An- 
sicht. Aber ihr Ingenieur Zipernowsky konnte 
sich von seinen Hoffnungen nicht mehr trennen. 
Hatte Siemens die Spulen in seiner Wechsel- 
strommaschine ohne Eisen, so mußte er patent- 
gezwungen sie mit Eisen versehen; hatte 
Gramme seine festen Induktionsspulen in der 
Wechselstrommaschine um den Eisenkern- 
ring geschlungen, so blieb ihm nichts übrig als 
sie flach innen mit unterteiltem Eisen unter- 
zubringen. Ebenso hat Déry aus dem zweitei- 
ligen, verdrehten Komınutator der genannten 
Cherteinpsschen Maschine einen einteiligen mit 
Kurzschlußbürsten machen müssen. 

Der Rhumkorffsche Induktor war 
schon lange bekannt, ebenso geschlossene Eisen- 
wege, die bereits Faraday und W. Siemens ge- 
brauchten. Diese Erkenntnisse lagen völlig 


unbehoben, tot wie viele andre, in Schriften 


begraben. Bláthy hat durch Erprobung von 
Gleiehstrommaschinen rechtzeitig erkannt, daß 
ihre elektromotorische Kraft E von den Pol- 
wechseln p, dem Eisen.juerschnitte f, der Win- 
dungszahl n und, indirekt proportional, von 
einem Festwerte M, abhing. Also E = pin ; 
Dies wandte er nun für den alten Voltainduktor, 
damals hieß er Sekundärgenerator und bald 
darauf für die Ewigkeit Transformator, an. 
Ein Grammering auf. zwei Pole geschaltet, 
offenbarte ihın ein doppelt so großes M als bei 
polloser Schaltung. Damit entfiel die schon auf- 


getauchte Kompoundierungsfrage des Trans- 
formators und seine beste Eigenschaft, die Selbst- 


regelung, war bewußtes geistiges Eigentum ge- 
worden. 
Jahr später durch Hopkinson und Kapp als 
magnetischer Widerstand aufgeklärt worden. 

Die Landesausstellung in Budapest 
1885 brachte dem Transformatorensystem 
dieser drei Ingenieure den vollen Welterfolg. 
Die elektrischen Spannungen stiegen von 
1000 auf 2000 Volt. Der geschäftliche Wett- 
bewerb der Systeme zeitigte vorerst heute un- 
glaubliches. In Amerika wurde gegen die Ge- 
fährlichkeit hochgespannter Ströme pa die 
Gesetzgebung angerufen und die elektrische 
Hinrichtung als Abschreekungsmittel versucht. 
Der Gleichströmler verkroch sich in Mitte 
der Verbraucher, ins Innere der Städte; der 
Wechselströmler zog ins Freie oder gar übers 
Land, wenn irgend tunlich ins wasserreiche Ge- 


birge — wollte allen Bürgern gleiches Recht, 


d. h. Licht und Kraft gewähren. Im Hinblick 
auf jene Kampfzeiten, hie Gleich-, hie Wechsel- 
strom, der selbst heute noch in mancher Gasse 
sich austobt (wenn die verschiedentlichen Ge- 
sellschaften einer Stadt nicht stillschweigend 
kartelliert sind) erzählte jüngst der mit der gol- 
denen Edisonmedaille geschmückte Westing- 
house: der Wechselstrom wurde von den Edin- 
sonschen Leuten als „impracticable“ bezeichnet, 
und wenn dieses Epitheton nicht genügte, 
hinzugefügt: „deadly‘‘. i 
Damit beschließen wir den Auszug dieser 
Arbeit. Ihr Bestreben liegt in der kulturge- 
schichtlichen Zusammenfassung der älteren 
elektrotechnischen Entwicklung. Herzog. 


Über die Darstellung der Vorgänge bei 
Kabeln durch Raumkurven. 


M. Siegbahn. Archiv für Elektrotechnik, 
Bd. 2, 1913, S. 57.] 


Die theoretische Behandlung der Fern- 
leitung von Wechselströmen bei Kabeln und 
Freileitungen ist für den stationären Zustand 
als klargelegt anzusehen. 
Bild dieser Wechselstromgrößen zu schaffen, 
werden diese Vorgänge durch räumliche Modell- 
kurven dargestellt. 
längs des Kabels ist durch eine um das Kabel 
gewickelte Raumkurve gegeben, deren Pro- 
jektion senkrecht zum Kabel ein Spiralen- 
diagramm ist, und deren Projektion in der 
Längsrichtung die Momentanwerte von Strom 
und Spannung darstellt. 

Der Verfasser gibt eine kurze Zusammen- 
fassung der analytischen Behandlung des 
Kabelproblems, die die Berechtigung dieser 
Darstellungsweise zeigt. Für das unendlich 
lange Kabel und für das unbelastete und be- 
lastete Kabel endlicher Länge werden die For- 
meln erläutert und durch das Spiralen- und 
Längsdiagramm dargestellt. Die Modellkurven 
sind photographisch wiedergegeben. Vg. 


Bahnen und Fahrzeuge. 
Flektrisierung einer Gebirgsbahn. 


Proc. of the Am. Inst. El. Eng., Bd. 32, 1913. 
S. 1786 bis 1815.) 

Seit vielen Jahren studiert die Süd- Pacific- 

Eisenbahngesellschaft in Bakersfield die Frage 

der EFlektrisierung zweier bergiger 


Der rätselhafte Festwert M ist ein - 


Um ein greifbares ' 


Der elektrische Zustand ' 


Strecken 
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ihres Bahnnetzes und hat hierfür ausführliche ' 


Kostenberechnungen sowohl für die Neuein- 
richtungen wie auch für den Betrieb aufstellen 
lassen. 

Die Berechnungen behandeln den Betrieb 
mit Dampflokomotiven und mit elek- 
trischen Lokomotiven unter Zugrunde- 
legung desselben Fahrplanes und derselben 
Betriebsleistungen. 

Die beiden Streckenabschnitte sind 79,64 


bzw. 29,45 km lang und haben Steigungen 


von 5 bis 2,4 /oo- 


Es sollen zwei Gattungen elektrischer Lo- | 
komotiven für 2400 V Gleichstrombetrieb zur 


Verwendung kommen: 


1. Güterzuglokomotive für eine angehängte 


Nutzlast von 450 t bei einem 


igenge- 
wichte von 90 t und 


to 


mit einem Eigengewicht von 135 t. 

Die Rechnungen haben ergeben, daß die 
Einrichtung des elektrischen Betriebes etwa 
30 Mill. M erfordern würde und etwa 6,2 Mill. M 
für die vorhandenen alten Dampflokomotiven 
hiervon in Abzug kommen könnten. 

Die Einrichtungskosten setzen sich etwa 
wie folgt zusammen: 


a) Ein Kraftwerk zur Erzeugung des 
60 000 V Drehstromes, enthaltend: 


3 Turbinen von je 18 000 kW, 
2 Std- Leistung. zu je 


559 700 M ae ar 1679 100M 
für Kondensatoren . . . . 7 273 000 ,, 
„ Kessel und Überhitze 1 385 000 ,, 
„ Rohrleitung, Beleuchtung 
und Schutzvorrichtungen 315 000 „ 
„ die Einrichtung zur Ölfeue- 
Tune... m a Sn... 126 000 ,, 
„ Ölbunker samt Zubehör . 67 000 ,, 
„ Krane #22. 28 2 2 52 500 ‚, 
„ Erregermaschinen und Bat- 
terien . . 2 2 2 nn 105 000 ,, 
„ Schalttafel und Kondensa- 
toren De se e e 945 000 ,, 
„ Transformatoren. . . .. 420 000 ‚, 
„ Bauleitung und Unvorher- 
gesehenes a ar u 552 500 ,, 
„ Gebäude . 1 470 000 „, 


Summe von a) abgerundet . 7400 000 M 
b) Fernleitung 


des 60 000 V Drehstromes auf 
113,44 km unter der An- 
nahme, daß auf etwa 160 m 


I. Beschaffung der Triebkraft: 


135 t Lokomotivgewicht 
für täglich 1 Personenzu 

135 t Lokomotivgewicht 

135 t Lokomotivgewicht 


135 t Lokomotivgewicht 


beziehen.) 


im Kraftwerk: 52 779000 kW Std . 


Umformerwerke . . 
IV. Unterhaltungskosten 


für die 52 km Fahr 
und Jahr, 


_jür die 106 km ‚Dritte Schiene‘ je 392 M für 1 km 


und Jahr, 


für die 34,6 km „Dritte Schiene‘ je 261 M für 1 km 


und Jahr 


für die Schienenverbinder wurden 10 bzw 5% Unter- 
also zusammen im | 


haltungskosten angenommen, 
Jahre 


V. Reparatur der Lokomotiven für oben genannte. Lei- | 
stungen berechnet zu 10,5 Pf für ] elektrischen Lokomo- 


tivkilometer . 


Vl. Lokomotivmannschaft. (elektrische "Lokomotiven nur 


mit einem Mann besetzt) . . . 
VII. Unterhaltung der Gleisanlagen 
VII. Zinsendienst . . . 2.2... 


° 


Lokomotiven für Personenzüge von 540 t | 


für täglich 1 Personenzug von 225 t Zuggewicht + 
von 315 t Zuggewicht + 
für täglich 3 Personenzüge von 360 t Zuggewicht + 
für täglich 2 Personenzüge von 540 t Zuggewicht + 


ferner für jährlich 15 933 Güterzüge zu je 450 t Lade- 
ewicht + 90 t Lokomotivgewicht bei f 
ungsgrad der elektrischen Anlage. (Der Bericht gibt 
nicht an, auf welche Streckenlängensich die Leistungen 


Kosten der Heizstoffe auf den Dampflokomotiven bzw. | 


II. Gehälter und Löhne des Kraftwerkpersonals, u. zw.: 
1 Betriebsleiter, 7 Beamte, 26 Maschinisten, Feuerleute 
und Schreiber, 10 Aufsichtsbeamte für elektrischen Be- 
trieb, 8 Wärter für die elektrischen Einrichtungen . . = — 

Ill. Gehälter und Löhne sowie Unterhaltung der sieben 


en und Löhne für die 113,44 km 
lange 60 000 una: je 130 M für 1 km und Jahr | 
rahtleitung je 652 M für 1 km 


 Leitungslänge je 1 Turm im 


Gewicht von etwa 1450 bis 
1660 kg aufgestellt wird und 
78 Scheiben- sowie 6/ Zug- 


isolatoren auf 1 km samt 
Stützen verwendet werden, 
ferner Erdleitungen zu den 


Masten und Kupferleitungen 
von 0,43 kg/lfd. m Gewicht ver- 
wendet werden. (Ee ist leider 
nicht angegeben, wieviel und 
wie die Drähte zueinander ge- 
führt sind. D. S:) ! 
Preis einschließlich 
Lagergebühren 
für 1 km Leitungs 
länge . .... 
Hierzu Aufstellun 
der Maste un 
Montage der Lei- 
tungen für 1 km 
zusammen auf 
lkm 15 900 M 
bzw.auf 113,44 km Länge abge- 
rundet . ... 0... 


12770 M 


3130 „, 


c) 6 Unterwerke 


mit einerSekundärleistung von zu- 


sammen 46 000 kW zum Preise 
von durchschnittlich 147 M für 
1 kW geschätzt ei 


d) 52km Fahrdrahtleitung 


€/ a auf Stahlrohrmasten und Quer- 


drähten und +t/1o auf Holzmasten 
mit Auslegern montiert 
Material . . 486 650 M 
Montage, Transport 

und Bauleitung . 165 000 ,. 


e) 106 km Kontaktschienen- 
an age 


für cie Hauptstrecken, be- 


stehend aus Kontaktschienen 
von 70,0 kg für 1 lfd. m mit 
Kupferverbindungen, Isola- 


toren für 2400 V und Tragwer- 


ken für 1 km 

hierzu Klemmen, 
Schutzvorrich- 
tungen und Mon- 
tage für 1 km 


6 120 M 
_zus. für 1 km 26 790 M 
also insgesamt . pia 


20 670 M 


Tabelle 1. 


18. Juni 1914. 


_— —— 


1 804 000 M 


6 760 000 M 


651 650 M 


2 840 000 M 


a 
Dampf- 


Lokomotiven 
| gekauft 


M M 


70% Wir- | 


| 1012 340 — 
— 250 800 
— 153 500 
1 136 000 296 800 
202 920 122 100 | 
532 900 349 500 | 


b- 


‚ Elektrischer Strom 


selbst erzeugt 


422 600 


356 000 
250 800 


153 500 


296 800 


122 100 
349 500 


; | = 23 000 | 1078 000 


Summe der Betriebskosten 2884 160 1895 700 3 029 300 


| 


fi 


i LON 


NIJ a 


u 
hir 


peu 


nv 
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f) 34,6 km Kontaktschienen- 
anlage 
für die Nebenstrecken, beste- 
hend aus Kontaktschienen von 
37,5 kg für 1 lfd. m mit Kupfer- 
verbindungen, Isolatoren für 
2400 V und Tragwerken für 
l km ..... 24 700 M!) 
hierzu Isolatoren, 
Klemmen, Schutz- 
vorrichtungen u. 
Montage für l km 
zus. für 1 km 
also insgesamt . 
Schienenverbindungen 
einschließlich Montage für 
106 km Hauptstrecken 
l km zu je. 2 940 M 
2 360 „ 


4 828 M 
29 500 M 
Borg nz 1020 700 M 


35 kın Nebenstrecken 
l km zu je. 
52 kın Bahnhofsgleise 
l km zu je. _ 
zus. insgesamt 
h) Abänderung der Block- 
signale 
auf Gleichstrombetrieb und An- 
ordnungen, um Störungen durch 
die Wechselstromleitungen zu 
verhindern, insgesamt . i 
i) Verbesserung der Werk- 
stätteneinrichtungen 
und der Wächterhäuser, insgesamt 
k) Lokomotiven 
47 Güterzuglokomo- 


516 900M 


735 000M 


4? 000M 


tiven zu je . . 147 000 M 
und 11 ersonen- 
zuglokomotiven 
zu je . 168 000 ,, 


von denen acht bzw. 
drei als Reserve 
und zwei als Re- 
paraturbestand 
vorgesehen sind. 


also insgesamt . 8757 000M 


Summe der Einrichtungskosten, 
Punkt a bisk .. . . . . 30527250M 


Der Vergleich der Betriebskosten 
zwischen 
1. Dampflokomotiven mit Ölfeuerung und 


2. elektrischen Lokomotiven mit 2400 V Gleich- 
strombetrieb wurde durchgeführt: 


a) unter der Voraussetzung, daß der elek- 
trische Strom von fremden Werken ge- 
kauft wird, 


b) unter der Voraussetzung, daß der elek- 
trische Strom in bahneigenen Werken 
erzeugt wird. | 

Die Ergebnisse dieses Vergleiches waren 
folgende: 


In diesem Vergleich fehlen unter b) die 
Kosten des von fremden Werken zu beziehen- 
den Stromes. Der Sachverständige hat sich 
die Mühe dieser Berechnung erspart und stellt 
fest, daß der Unterschied zwischen b) und c) 
von 3029 300 ~- 1895700 = 1133000 M 
nicht genügen würde, um den unter I genannten 
Strom zu liefern. Es wird daher nur a) und ec) 
verglichen und festgestellt. daß der elektrische 
Betrieb um 3 029 300 — 2 884 160 = 154 140 M 
= 5% teuerer ist als der Betrieb mit Dampf- 
lokomotiven. Hierzu müßte allerdings im Be- 
richte, der offensichtlich gegen die Elektri- 
sierung spr:cht, ausdrücklich bemerkt werden, 
daß bei Elektrisierung dieser Gebirgsbahnen 
Neuanschaffungen veranschlagt sind, die 1,078 
Mill. M Zinsen jährlich erfordern, die aber eine 
wirtschaftliche Verbesserung des elektrischen 
Betriebes ermöglichen, die mit Damptloko- 
motiven nur durch besonders hohe Aufwen- 
dunen durchgeführt werden könnten. — le— 


Erfahrungen mit stählernen Fahrleitungen. 
[El. Railway Journal, Bd. 39, Nr. 14, 3 Sp.] 


Das zu dem sogenannten stählernen Fahr- 
draht verwendete Metall ist Eisen von geringem 
Kohlenstoff- und Phosphorgehalt. Die Bruch- 
festigkeit ist um ca 10% höher als die des hart- 
gezogenen Kupferdrahtes. Der Draht läßt sich 
an den Enden leicht durch Schweißung ver- 
binden, wobei die Festigkeit ca 80%, von der des 
ursprünglichen Materials beträgt. Für das Auf- 
wickeln werden Trommeln von etwas größerem 
Durchmesser als für Kupferfahrdraht genom- 
men. Die Leitfähigkeit ist ungefähr Y/, von 
der des Kupfers. Eine Umfrage des Electric 
Railway Journal hat die Erfahrungen in 
verschiedenen großen amerikanischen Bahn- 
betrieben ermittelt. — In Philadelphia sind 
über 4 km Stahldraht an Stellen sehr starken 
Verkehrs verlegt; die Anbringung erfolgte im 


D Dar. . 
durch} Der verhältniamäßig sehr hoho Preis läßt sich nur 
a die verschiedenen Abzweig- und Rangiergleise, 


Sowie di arte . ie 
ne an der Nebenlinie gelegenen Betrivbsbahuhöle 
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Februar 1909. Nach zwei Jahren vier Monaten 
musste der Draht wieder entfernt werden, 
während der gewöhnliche Kupferdraht nach 
21, Jahren erneuert werden mußte. Die Ab- 
nutzung war fast nur an den Aufhängungen er- 
folgt, die für die Zukunft geändert werden 
sollen, zumal auch für kupferne Leitungen 
die gleiche Erscheinung auftrat. — In 
Trenton waren rd 400 m Stahldraht verlegt; 
die Zahl der Speisepunkte wurde vermehrt. 
Die Abnutzung war am stärksten während 
der ersten sechs Monate; sie betrug in drei 
Jahren im Durchschnitt ca 2 mm im Durch- 
messer und wird in der Hauptsache darauf zu- 
rückgeführt, daß die Stromabnehmerrollen 
für einen anderen Drahtdurchmesser bestimmt 
waren. — Die Virginia Railway and Power Co. 
hatte gute Ergebnisse zu verzeichnen und be- 
absichtigt die umfangreichere Verwendung des 
Stalldrahtes, nachdem jetzt für 1,6 km zwei- 
jährige und 9,6 km einjährige Erfahrungen vor- 
iegen. Die Funkenbildung ist etwas stärker, 
ohne jedoch die Stromabnehmerrollen stärker 
anzugreifen. Nach den Versuchen findet ein 
jährlecher Querschnittsverlust von durchschnitt- 
ich 3°, statt. Die Zahl der Speisepunkte ist 
verdoppelt worden. — Die New York, New 
Haven and Hartford Railroad hatte bisher 
bereits ca 180 km Stahldraht installiert und 
verlegt jetzt neu weitere 360 km. Er ist zum 
großen Teil für Kettenaufhängung verwendet, 
wobei die Stromleitung durch Kupferdrähte 
übernommen wird, während der Stahldraht 
die mechanische Beanspruchung durch die 
Stromabnehmer aufnimmt. Seit 1908 zeigt sich 
noch keine merkbare Abnutzung, und die Le- 
bensdauer wird auf über 20 Jahre geschätzt. — 
Ähnlieh sind die Betriebsverhältnisse bei der 
Connecticut Co., die aber stärkere Funkenbil- 
dung hervorhebt und infolgedessen auch stär- 
kere Abnutzung. — Im Gegensatze hierzu hält 
die Pacific Electrice Railway den Stahldraht 
für starke Beanspruchung für sehr geeignet. 
Allerdings hat sie an der Oberseite starke Rost- 
bildung bemerkt und schlägt infolgedessen vor, 
den Draht zu verzinnen oder zu galvanisieren. 
— Es scheint, als ob die speziellen Verhältnisse 
des Netzes, sowie Verkehrsdichte, Stromart, 
Stromstärke, Aufhängung, Speisung, Stromab- 
nehmerart, Geschwindigkeit usw., in jedem 
Falle das Bild ein wenig anders gestalten. Wo 
lediglich die mechanischen Eigenschaften des 
Fahrdrahtes beansprucht werden, dürfte der 
Stahldraht immerhin Beachtung verdienen. 
TSS. 


Güterbeförderung durch Straßenbahnen. 
[Tramway and Railway World, 1912, 2 Sp., 
] Abb.] 


Güterbeförderung durch Straßenbahnen 
hat sich meist als unwirtschaftlich erwiesen, ins- 
besondere infolge der erforderlichen großen Aus- 
gaben für die An- und Abfuhr und das Personal. 
Für die Beförderung einzelner Stücke von etwa 
25 bis 100 kg ist daher das Vorgehen der Burnley 
Corporation Tramways bemerkenswert, die 
einen kleinen Güterwagen von einem Straßen- 
bahnwagen fördern lassen. Dieser Waren ver- 
kehrt nur einmal am Tage zu ganz bestimmter 
Zeit auf einer Strecke in beiden Richtungen. 
Auflieferer und Empfänger haben sich genau zu 
der angegebenen Zeit einzufinden. Die Be- 
törderungsgebühr ist natürlich ziemlich niedrig, 
und die Einrichtung hat sich in der kurzen Zeit 
ihres Bestehens (etwa 2 Monate) zufrieden- 
stellend bewährt. TSS. 


Berg- und Hüttenwesen. 


Neuere Ergebnisse der elektrischen Roheisen- 
erzeugung auf dem Versuchswerk am Troll- 
hättan. 


(Leffler u. Nyström. Stahl und Eisen, 
Bd. 32, Nr. 34, S. 1409, 13 Sp. mit 5 Abb.] 

Der letzte Bericht an das Jernkontoret !) 
über die interessanten Versuchsarbeiten am 
Trollhättan erstreckt sich auf die Zeit vom 
4. YIII. 1911 bis 6. III. 1912. Im Jahre 1911 
wurde eine Reihe von Abänderungen an dem 
elektrischen Hochofen vorgenommen. Das 
Reinigen der Ofengase, welches früher nur durch 


Staubsammler erfolgte, wurde dureh eine 
Waschanlage ergänzt. Bei den Elektroden 


wurde von quadratischem Querschnitt auf run- 
den übergegangen. Die in der Versuchsperiode 
zuletzt verwendeten Elektroden hatten 600 mm 
Durchmesser und 15 bis 1,8 m Länge und 
waren von Gebr. Siemens & Co. geliefert. Durch 
die geänderte Form der Elektroden konnte man 
von den früheren Kopffassungen zu Zangen- 
fassungen nahe am Gewölbe übergehen. Man 
hat weniger Abbrand und schwächt bei der 
runden Form die Gewölbe weniger. Der Elek- 
trodenverbrauch betrug im Durehsehnitt 5.72 
kg. der wirkliche Abbrand 5,18 kg/t. Man hofft 
bei regelmäßigem Betrieb mit 5 kg auszukom- 
men. Haben die Zirkulationsgase einen hohen 


3) Vgl. „ETZ“ 1911, S. 1272. 
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Kohlensäure- und Feuchtigkeitsgehalt, so ist 
der Abbrand an Elektroden größer. 

Die Beschiekungen in der genannten Ver- 
suchsperiode waren meistens derart gewählt, 
daß man die Bedingungen für die Verhütung von 
Schliech sowie Briketts studieren konnte. Aus 
dem umfangreichen Zahlenmaterial seien nur die 
wichtigsten Durchschnittsresultate wiederge- 


geben: 
Aufgegeben: Erz 5273884 kg, Kalk 
380 922 kg, Holzkohle 1300 998 kg, Koks 


4 700 kg, Elektroden 1 574 kg. 

Ausgebracht: Eisen 3 214 180 kg, Schlacke 
1 039 432 kg. 

Eisengehalt: Im Erz 60,9503. 

In der Beschiekung 56,8495. 

Pro Tonne Eisen: Schlacke 323 kg, Holz- 
kohle 404,77 kg, Kraft 2225 kW. 

Elektroden: Verbrauch 5,72 kg, Abbrand 


5,18 kg. 
CO, ın den Gasen . 23,27%, 
Gas pro Sek. °... 0,24 cbm, 


Druck im Ofen 225 mm W. S. 
Mittlere Zusammensetzung des Fisene: 
C 3,406°,, Si 0,725%, Mn 0,477%,, S 0,0126%, 
P 0,0200%. 
Mittlere Zusammensetzung der Gase: CO, 
23,49%, CO 63,15%, H 10,35%, CH, 1,52%, 


N 1,49%. 

Gewicht der Gase 1,290 kg/cbm. 

Heizwert 2297 W. E./cbm. 

Während der Versuchsperiode waren Re- 
paraturen und einmal ein Umbau am Gewölbe 
erforderlich. Die Gehalte an Kohlenstoff mit 
3,3 bis 3,7%, Schwefel 0,002 bis 0,022%, 
Phosphor mit 0,010 bis 0,020°, in den meisten 
Fällen nur wenig schwanken. Es finden sich 
aber vereinzelt auch höhere und niedrigere 
Werte, so beim Kohlenstoff von 2,4 bis 4,104. 
Der Gehalt an Mangan und Silizium war großen 
Schwankungen unterworfen. Der Silizierungs- 

rad der Schlacken geht von 2,09 bis 1,30, wo- 
ei AlO, und TiO, als Säure gerechnet sind. 

Die Abstichtemperaturen für das Eisen 
bewegen sich in der Regel zwischen 1290° 
bis 1330° C., die der Schlacken um 30° bis 90° 
höher. Der Bericht enthält ferner ausführliche 
Angaben über die Zusammensetzung der Gase 
an verschiedenen Stellen des Schachtes und die 
herrschenden Temperaturen. Der mittlere 
Staubgehalt der Gase betrug vor der Beriese- 
lung 4,63, vor dem Waschen 0,88, vor dem 
Ofen 0,62 g/cbm. Die gesamten Verluste durch 
Kühlwasser betragen im Durchschnitt 14,49%, 
der Gesamtbelastung, wovon 11,04% auf die 
Kontakte und die Kühlkästen entfallen. Ein 
vergleichender Schmelzversuch im gewöhn- 
lichen und im elektrischen Hochofen ergab für 
ersteren 0,015 bis 0,020% S, für letzteren 
0,034% S bei gleichen Siliziumgehalten. 

Was die gleichzeitige Verhüttung von 
Schliech anbelangt, so Fa man nicht über 30°, 
Schliech gehen und bei sehr feinem Material noch 
darunter bleiben. Flache Holzkohlenstücke er- 
schweren den Gasdurchgang. Trägfließende 
Schlacken geben zu auffällig niedrigen Kohlen- 
stoffgehalten Veranlassung. Die verfügbare 
Kraft wurde zu 80,2°, ausgenutzt. Das ver- 
suchsweise Verarbeiten von Koks an Stelle von 
Holzkohle gab weniger befriedigende Resultate, 
u. ZW.: 

Pro Tonne Roheisen: 228,12 kg 
Holzkohle, 152,63 kg Koks, 380,75 kg Kohle. 
Elektrodenverschlaß 7,34 kg, hiervon Ab- 
brand 6,38 kg. Kraftverbrauch 2580 kW/Std. 

V. E. 


Verschiedene elektrische Antriebe. 


Ersparnisse bei der Anwendung des elektrischen 
Antriebes. 


[W. E. Milns. Journal of the Institution of 
Electrical Engineers, Bd. 51, 1913, S. 202, 
11 Sp., 5 Abb.] 

Der Verfasser betont zunächst die große 
Bedeutung, die einer unabhängigen und zuver- 
lässigen technischen Beratung bei der Ein- 
tührunz des elektrischen Antriebes in einer 
Fabrik zukommt. 

Jedes Motorensystem eignet sich nur für 
ein ganz bestimmtes Anwendungsgebiet; die 
Nichtbeachtung dieses wiehtigen Punktes führt 
zu verfehlten Installationen. 

Im allgemeinen darf der Preis der Arbeits- 
einheit nicht allein ausschlaggebend für die 
Wahl der Antriebskraft sein, da die Ausgaben 
für dieselbe gegenüber anderen Fabrikations- 
kosten (z. B. den Arbeitslöhnen) zuweilen nur 
eine ganz untergeordnete Rolle spielen 1). 

Zugunsten des elektrischen _Antriebes 
sprechen selbst bei hohen, Energiekosten die 
hier erreichbare Produktionssteigerung, die 
vorteilhaftere Ausnutzung des Fabrikgebäudes 
USW. 


Die trifft in gewissem Grade bei der Spinnerei 
u: gl. „Zeitschr. d. Ver. Deutsch. Ing”, Bd 56, 191. 


Um die Jahresausgaben für Strombezug 
aus einem HElektrizitätswerk im voraus Ar 
nähert ermitteln zu können, empfiehlt der Ver- 
fasser die Benutzung der nachstehenden Tabelle. 
Die ‚Zahlen geben den Jahresverbrauch in 
kW Std pro „installierte PS“1) in dem betreffen- 
den Gewerbe an und stellen Mittelwerte aus 
einer großen Zahl von praktischen Beobachtun- 
gen dar., In den Zahlen ist ein kleiner Zuschlag 
für die im praktischen Betriebe nicht zu ver- 
meidenden kleinen Erweiterungen und Extra- 
belastungen enthalten. 


Tabelle 1. Jährlicher Strombedarf 
der verschiedenen Gewerbe. 


| kW Std P3 


Gewerbe 


Bäckereien und Konditoreien . 427 
Bettstellenfabriken 613 
Schuhfabriken 591 
Messinggießereien Era 927 
Brauereien . . 2 2 2 2 20. 689 
Bürstenfabriken . 454 
Baugeschäfte . 189 
Fleischer . . . 278 
Knopffabriken e 570 
Chemische Fabriken . 1699 
Orgelbauer . er 246 
Schneider . . ... 938 
Kühlanlagen . . . . 3217 
Getreidehandlungen 267 
Stempelfabriken . a ae a 188 
Galvanoplastische Anstalten . . . 546 
Mechanische Werkstätten f 987 
Schlossereien, Maschinenbauer 917 
Glasfabriken E 470 
Büchsenmacher 667 
Friseure Ber: 178 
Eisengießereien 781 
KEtuimacher . 893 
Goldarbeiter 775 
Lampenfabriken . 1331 
Wäschereien. 421 
Lederarbeiter BR a 730 
Metallarbeiter . . . . 2 2 2.2. 672 
Optiker are See A 354 
Kartonagenfabriken . . . 2... 362 
Papierwarenfabriken . . . .:.. 67 
Schreibfederfabriken . . . . :.. 378 
Photographische Reproduktionsan- 
stalten. . 2 2 2 2 2 nr 2 nen 940 
Polieranstalten . . . x 2 202% 744 
Drucker (allgemein) . 569 
Zeitungsdruckereien 833 


Kolonialwarengeschäfte 
Bureaus (Ventilatoren). . . . . . 2766 
Bureaus (Aufzüge) A 


Raffinerien . . . a aa’ a‘ 515 
Walzwerke . . . oaoa a 2 0. 486 
Zahnärzte u. dergl. . . . 2»... 35 
Prägeanstalten und Ziseleure . . . 592 
Tapezierer . . . 2 2 2 00. 167 
Fabriken für Luftpumpen . 371 
Lackfabriken a 382 
Holzwarenfabriken T 453 
Drahtfabriken . . . 2.2.2.0. 1091 
Peitschenfabriken . . . . Re 95 


Bei den Verhandlungen zwecks Anschluß 
an ein Elektrizitätswerk ist es von großem 
Vorteil, die Kosten der Betriebskraft bei Gas, 
Dampf und Elektrizität vergleichsweise anzu- 
geben. Diese Angaben sind besonders über- 
zeugend und wertvoll, wenn sie sich auf am 
Orte befindlichen und bekannteren Fabriken 
beziehen, die vom Dampfantrieb zum elek- 
trischen Antrieb übergegangen sind. 

Der Verfasser gibt z. B. die folgenden 
Werte (Tabelle 2) an, die von derartigen 
Fabriken herrühren. 


Tabelle 2. 


Energiekosten pro Jahr 


Installierte i RERI IA T 
kW Dampfantrieb Electrierior 
M | M 
1020 | 122200 | 81500 
885 34 400 30 000 
59 15 400 10 300 


Dje Zahlen der Tabelle 3 bezichen sich auf 
Anlagen, die früher von Gasmotoren (ango- 
schlossen an das städtische Leitungsnetz) be- 
trieben wurden: 

Tabelle 3. 


| Energiekosten pro Jahr 


Installierte — = = no 
Gasnmotor Elektromotor 
kW 
M M 
| 
18,4 2650 2120 
3,7 685 480 
29.4 2) 3180 | 2046 
©} In der nachfolgenden Tabelle sind die Angaben 
für PS mit Rücksicht auf die in den betreffenden Be- 


. 


trieben gebräuchlichen Bezeichnungen noch 


worden, D. >. fen , 
4 Die Zahlen beziehen sieh auf eine Anlage, die 


friiher durch einen Bauggasıotor betrieben wurde. 


beibehalten 


Die mitgeteilten Werte berücksichtigen 
Unterhaltung, Löhne und Reparaturen; Ver- 
zinsung, Abschreibungen usw. sind hingegen 
nicht mit eingeschlossen. 

Der Inhaber einer großen Federfabrik 
stellte auf Grund sorgfältiger Messungen in 
seinem Betriebe (184 installierte kW) die fol- 
genden Zahlen fest: 


Tabelle 4. 


Kosten des kW-Jahres 
(einschließlich Verzinsung. 
Abschreibung, Löhne, 
Unterhaltung und Repa- 
raturen usw.) 


Antrieb 


M 

„Corliss“ - Kompound- 

Dampfmaschine mit 

Kondensation 264, — 
Gasmotor (Preis des 

Stadtgases pro cbm 

= 5,05 Pf). 198,.— 
Sauggasmotor . . . . 124,50 
Elektromotor (1 kW 

Std = 8,5 Pf)... 101,50 


Diese Zahlen verdienen besonderes Inter- 
esse, weil bei ihnen auch die festen Ausgaben 
berücksichtigt sind. 

Großen Einfluß auf die Rentabilität des 
Antriebes besitzen ferner Belastungsschwan- 
kungen. Die Geschwindigkeit der Dampf- 
maschine ist am kleinsten z. Zt. der größten 
Belastung. Beim Elektromotor ist der ent- 
recheio Tourenabfall ein bedeutend klei- 
nerer, Produktion und Einnahmen werden 
hierbei also größer ausfallen. 

Die Flexibilität des elektrirchen Antriebes 
gestattet stets die vorteilhafteste Ausnutzung 
der maschinellen Anlagen, also auch bei 
schwacher Belastung. Dies wird an Hand ver- 
schiedener im praktischen Fabrikbetriebe auf- 
genommener Belastungsdiagramme näher er- 
läutert !). 

Besonders instruktiv wirkt auch ein Plan, 
welcher die von einer Dampfmaschine mit 
Kesselhaus und einem Elektromotor bean- 
spruchte Grundfläche zeigt. Die Leistung be- 
trägt z. B. 184 kW. Der Motor gebraucht dann 
kaum !/; der vom Dampfkraftwerk bean- 
spruchten Grundfläche. Während die Anlage- 
kosten des letzteren 15 200 M betragen, sind 
die entsprechenden Kosten beim Elektromotor 
nur ca 7000 M. 

In der Diskussion zum Vortrag erwähnte 
N. B. Rosher ein gutes Mittel, um den Anteil 
der Energiekosten an den gesamten Produk- 
tionskosten festzustellen. Es ist dies das Ver- 
hältnis von Gesamtausgaben für Kraft und 
Heizung zu dem Gesamtwerte der verkauften 
Waren. | 

Es betrug dieses Verhältnis in einem Werke, 
als es ausschließlich durch Gasmotoren ange- 
trieben wurde, 0,83, nach Übergang zum elek- 
trischen Antrieb hingegen, trotzdem inzwischen 
eine größere Zahl von Maschinen neu aufge- 
stellt wurde, nur noch 0,74. ; 

Die erzielten Ersparnisse beim elektrischen 
Antriebe ermöglichen es, daß die durch die Kin- 
führung desselben verursachten Mehrausgaben 
in kürzester Zeit getilgt werden. G. W. M. 


Einzelantrieb von Werkzeugmaschinen. 


[Revue Générale des Chemin de Fer, Bd. 35, 


S. 355 bis 363.] 


Die ‚Compagnie Parisienne de disiri 
bution d’Eleetrieit6“ bringt in ihrem Bericht 
für das Jahr 1911 einige inter- 
essante Daten über die mit Em- 
zelantrieb ausgerüsteten Werk- 
zeugmaschinen der „Ateliers des 
Services Electriques de la Co. de 
Chemin de fer du Nord‘‘, wovon 
im nachstehenden ein Auszug 
wiedergegeben sei. 

Diese Werkzeugmaschinen 

wurden ursprünglich durch eine 
40 PS-Gasmaschine betrieben. 
Die jährlichen Ausgaben beliefenTsich hierbei 
auf etwa 12000 M. Bei einem Strompreis von 
24 Pf/kW Std betragen’die jährlichen Ausgaben 
gegenwärtig rd 1445 M für Strom und etwa 
295 M für Schmier- und Putzmaterial, also Ins 
gesamt rd 1740 M/Jahr. 


1) Auf diese letztgenannten Vorzüge des vlektrischen 
Antriebes ist auch in der deutschen Fachliteratur wieder 
holt hingewiesen worden; trotzdem wird hiervon immeı 
noch nicht bei vergleichenden Berechnungen gebührend 
Notiz genommen. Vgl die Bemerkungen in „ETZ“ 1912. 
S. 782. 3. Spalte, am Schlusse des Bricfes des Referenten: 
ferner die sehr beachtenswerten Ausführungen von Prof. 
G. Klingenberg in der „Zeitschr. d. Ver. Deutsch. Ing.” 
Bd. 57. S. 412. Diese Mitteilungen stellen eine Enrgeznung 
auf den von Barth verfakten Artikel ‚Die Wahl der, Be- 
triebskraft” (am gleichen Orte, Bd. 50, S. 1610) dar. Über 
die heim elektrischen Antrieb in der Textilindustrie er- 
zielbare Produktionssteigernng vgl. „El. Anz. 1912, Nr. 49 fl. 
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Im an. ist der Stromverbrauch der 
einzelnen Werkzeugmaschinen tabellarisch zu. 


sammengestellt. 


Mitt- me ; 
Art der le ee en, 
Werkzeugmaschine Aaner in ‘in kWStd 
proTag kW ` pro Tag 
Fräsmaschine . . .. 1 1,65 ° 0,825 
Feil- und Schleifma- 
schine . . „2... 14 1,32 0,330 
3 große Drehibänke .| 1/4 | 3,96 . 1,980 
mittelgroße Drehbank | I | 1,10 | 1,100 
mittlere Drehbank . 1/3 1,32 1,980 
3 kleine Drehbänke .| ?/, | 1,32 0,660 
Radialbohrmaschine .| 1% | 1,98 | 0,495 
2 mittelgroße Bohrma-| | 
schinen . . ... | 131 2,20. 0,550 
3 kleine Bohrma- l 
schinen . .... J Ys 1.32 0,660 
2 Schleifsteine . .. Ya | 2,20 1,100 
Schmiedegebläse . 6 | 0,55 3,300 
lHlobelimaschine. 1, 2,20 3,300 
Bandsäge . . ....1 2 1,65 3,300 
Bohrmaschine für Ge- 
stein und Glas . .| e 1,10 0,550 
Spitzenbelastung I 
in kW ...... 23,87. — 
Täglicher Gesamtver- | 
brauch in kW u - = 20,680 


Bei 10-stündiger Arbeitszeit beträgt die 
mittlere stündliche Belastung rd 2,068 kW. 

Eine andere mechanische Werkstatt mit 
etwa 20 Werkzeugmaschinen verbraucht täg- 
lich für etwa rd 3,20 M Strom, während 
die früheren Betriebskosten durch eine Dampf- 
maschine sich auf etwa 9,60 M/Tag beliefen. 

Ein Tischler, der früher rd 8000 M/Jahr 
ausgab, benötigt nunmehr bloß für etwa 4800 M 
Strom pro Jahr. 

Eine elektrisch betriebene Drehscheibe 
für eine Tragkraft von etwa 30 t würde ins- 
gesamt an Betriebskosten etwa 1,12 Pf pro 
Umdrehung verursachen. J«T. 


Werkstatt. 


Elektrische Schweißeinrichtung für Eisen- und 
Stahlblech. 
Pie nebenstehende Abb. 9 zeigt einen neuen 


elektrischen Flächenschweißapparat mit Tisch 
und Fußtritt. Der Apparat ist zum Schweißen 


von 10 bis 30 mm Stahlblech bestimmt, die 
llöhe vom Boden bis zur Mitte der Schweib- 
Stempel beträgt ca. 1000 mm, die Stempel- 
öffnung ist ca. 25 mm. Der Apparat ist aus- 
gestattet mit Kanälen in den Stempeln für 


Wasserkühlung, automatischem Schalter und 
Stromverbrauchsregulator. 


w. 


Abb. ©. Tlächenschweibmaschine für Fußhebelbetätigung 
mit verstellbarem Arbeitstisch. 


Der maximale Verbrauch ist ungefähr 20 
bis 30 kVA. Die Normalspannung und Fre- 
quenz zur Betätigung des Apparates sind 110, 
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320, 440 V Einphasenwechselstrom 60 Perioden. 

Es können jedoch auch höhere Spannungen und 

Frequenzen verwendet werden. Innerhalb des 

Schweißapparates und als Teil desselben ist 

ein Transformator vorgesehen, um die Arbeits- 

spannung auf drei bis fünf Volt zu reduzieren, 
» 


dl 


Sting 2 2 2 2a N ra ie Mal er ae 


Abb. 10. Interessantes Schweißobjekt, ausführbar m't 
Maschine Abb. 12. 


je nachdem wie sie für den praktischen Zweck 
vebraucht wird. Der Nutzeffekt des Transforma- 
tors variiert zwischen 70 bis 85 % gemäß der 
Arbeit und der Behandlungsweise. 

Der Schweißapparat erfordert zur Bearbei- 
tung von größeren Gegenständen, z. B. Stahl- 
hlechkochherden oder Geldschränken, einen ein- 
gehoben oder gesenkt werden kann. Der Tisch 
stellbaren Tisch, der mittels eines Handrades 
bewegt sich auf Kugellagern, wodurch über- 
mäßig große Reibung vermieden wird. Der 
Tisch kann gehoben und bis auf 160 mm, je 
nach Abmessungen des Werkstückes auf den 
Boden heruntergelassen werden. Auch die 
Stempel selbst sind vertikal etwas verstellbar. 

Die Maschine ist als Ersatz für das Nieten 
bestimmt. Das Flächenschweißen besteht in 
dem Aneinanderheften von Metallblechen an 
irgendeinem gewünschten Punkte, in der Größe 
eines Niets, ohne vorherige Lochung und Ge- 
brauch von Nieten. 

Es wird hierzu, wie erwähnt, so niedrig ge- 
spannter Strom verwandt. daß er dem Ar- 
heiter nicht gefährlich wird. Der Strom wird 
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durch kupferne Druckspitzen, die sog. Schweiß- | 


Abb. 11. Riemenscheibe, etwa mit Maschine Abb. 12 
geschweißt. 


Klektroden, in das Arbeitsstück geleitet. Die 
Schweißung erfolgt in einem sehr kurzen Zeit- 
raume. Es kommt oft nur der Bruchteil einer 
Sekunde zum Verschweißen von Material in 
20 mm Stärke in Frage, je nach Größe der 
Schweißmaschine. In der Praxis ist gewöhn- 
lich nur einer der Kupferstempel zugespitzt 
und der Gegenstempel flach. Der spitze Stem- 
pel hinterläßt einen leichten Eindruck an der 
einen Seite des Metalls, während die entgegen- 
gesetzte Seite vollkommen ceben ist, was häufig 
gewünscht wird. Die Kupferstempel sind 
natürlich umwechselbar, so daß die Außenseite 
des zu schweißenden Gegenstandes vor von dem 
spitzen Stempel herrührenden Druckstellen ge- 
schützt werden kann, wenn dies verlangt wird. 
Es kann jede Frequenz von 25 bis 140 Perioden 
verwandt werden; bei weniger als 60 Perioden 
erfolgt in Anbetracht der großen Transformator- 
kapazität eine Preiserhöhung für den Schweiß- 
apparat. 

. In bezug auf die Dicke des Bleches besteht 
eine Grenze, weil die Kupferarıme, welche den 
elektrischen Strom an die Schweißstelle leiten, 
nur eine gewisse Strommenge ohne übermäßige 
Erwärmung aufnehmen können, und weil die 
beiden zusammenzuschweißenden Mctalle an der 
Schweißstelle flach aneinandergepreßt werden 
müssen. wobei der aufgewendete Stempeldruck 
der Festigkeit des Kupfers, aus dem die Stempel 
gefertigt sind, entsprechen muß. 

Kupfer- und Messingblech sind bei Flächen- 
schweißung durch geringe Flächen zu verbinden, 
weil beide Metalle gute Leiter tles elektrischen 
Stromes sind und dem Stromdurchfluß keinen 
Widerstand entgegensetzen. Gußeisen zu 
schweißen ist unmöglich, da dieses Metall keine 
Faser hat, und das Material leicht an der Stelle 
ausreißen würde, wo es geschweißt ist. Ver- 


zinntes Eisen kann geschweißt werden. 
jedoch wird das Zinn dabei weggebrannt. Es 
ist nicht zu empfehlen, gerinze Stärken verzinn- 
tes Eisen elektrisch zu schweißen., weil das Zinn 
durch Fortschmelzen beseitigt wird, und das 
dünne Blech zu sehr geschwächt würde. 

Es empfiehlt sich, nicht mehr als eine 
Flachschweißstelle zu gleicher Zeit auszu- 
führen, da es meistens nicht möglich oder sehr 
umständlich ist, mehr als eine Stempelspitze 
mit gleichem Druck gegen das Material zu 
pressen. Ungleicher Druck bei 2 und mehr 
Stempeln hätte nämlich ungleiche Schweiß- 
arbeit zur Folge. 

Abb. 10 und 11 zeigen ein Ausführungs- 
beispiel von elektrischen Punkt- und Flächen- 
schweißungen. 

Bei den größeren elektrischen Schweiß- 
maschinen wird mit Vorteil Wasserkühlung an- 
gewandt. Die Schweißmaschine erhält oben 


einen Zylinder für hydraulische Hilfspressung; 
sie wiegt 1800 kg und verbraucht maximal 60 kW 
Dimension des 


hei größter Schweißobjektes. 


(Abb. 12.) 


Abb, 12.” Flächenschweißmaschine für Handhebelbetätigung. 


Die Vorteile des elektrischen Schweißens er- 
geben sich aus Schnelligkeit der Schweißarbeit, 
insbesondere bei Massenartikeln, und der lokalen 
Erhitzung der Werkstücke, homogenen Vereini- 
zung und Erhaltung voller Metallstärke, bei ab- 
soluter Zuverlässigkeit beim Schweißen selbst. 
Die vorzugsweisen Erfordernisse für das elek- 
trische Schweißen sind Einphasen- Wechselstrom 
mit einer Frequenz von 40 bis 60 Per/Sek und 
einer Spannung von 220 V im Zuleitungsnetz. 


Verschiedenes. 


Vermehrung des etatsmäßigen technischen 
Beamtenpersonals in der Kaiserlichen Marine. 


. Die Marineverwaltung beabsichtigt, einem 
seit Jahren bestehenden und von der Mehrheit 
des Reichstags anerkannten Bedürfnis, im Be- 
reich der technischen Behörden die Zahl der 
etatsmäßigen Beamten zu erhöhen, im Laufe der 
nächsten Jahre Rechnung zu tragen. 

. Danach bietet sich jungen Diplominge- 
nieuren des Schiff- und Maschinenbau sowie 
des Maschineningenieurwesens Gelegenheit, zu- 
nächst als Marinebauführer mit der Aussicht 
auf die höhere Marinebaubeamtenlaufbahn an- 
zukommen. Die Ausbildung findet gegen Re- 
muneration auf den Werften statt und dauert 
je nach Vorbildung 2 bis 3 Jahre. 
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Auch für Anwärter auf die mittlere Lauf- 
bahn der technischen Sekretäre scheinen dio 
Aussichten günstig. : 
= Die Annahme- und Ausbildungsvorschriften 
für die technischen Laufbahnen in der Marine 
können vom Werftdepartement des Reichs- 
Marine-Amts in Berlin bezogen werden. 


VII. Kongreß des Internationalen Verbandes für 
die Materialprüfungen der Technik. 


Der Kongreß findet unter dem Protek- 
torate des Kaisers von Rußland in der Zeit 
vom 12. bis 17. VIII. 1915 in Petersburg statt. 
Vier Sitzungstage sind ausschließlich den Ver- 
handlungen über die z. Zt. wichtigsten Fragen 
aus dem Gebiet der Materialprüfung vorbe- 
halten. Nach dem Kongreß finden größere 
Exkursionen in das Innere Rußlands statt. 
Nähere Mitteilungen durch den Generalsekretär 
E. Reitler, Wien. 


Erhebungen über die Produktionsverhältnisse 
des Mühlengewerbes für die Erntejahre 
1. Juli 1908/09 und 1. Juli 1909/10. 


Unter vorstehendem Titel ist im Jahre 
1913 der Öffentlichkeit eine größere, im Reichs- 
amt des Innern entstandene Arbeit übergeben 
worden, die nicht nur im Mühlengewerbe In- 
teresse finden wird, sondern auch die Beachtung 
weiterer Kreise, zu denen auch die Elektrizi- 
tätswerke zählen, beanspruchen darf!). 

Bekanntlich sind die Schwierigkeiten groß 
und mannigfach, die beim Anschluß von 
Mahlmühlen an Elektrizitätswerke und Über- 
landzentralen zu überwinden sind. Bedauer- 
licherweise stehen viele Mühlenbesitzer den 
Elektrizitätswerken mit einer gewissen Ani- 
ınosität gegenüber; dann aber wird meistens 
der Anschluß an ein Elektrizitätswerk auch nur 
bei Einräumung von außerordentlich niedrigen 
Strompreisen möglich sein. 

Die genannte Arbeit ist insofern von Be- 
deutung, als eine Tabelle über die Zahl, Größe 


‚und Antriebsart von Mühlen innerhalb Deutsch- 


lands Aufschluß gibt. 

Im ganzen waren in den Berichtsjahren 
45 376 Mühlen vorhanden; von diesen haben 
13285 Windantrieb. Der Größenordnung 
nach zählen hierzu die kleinen Mühlen mit Lei- 
stungen von 1000 bis 60 000 dz jährlich: 


Zahl der Windbetriebe. 


aa ine FÄBEESREEIE 
Ohne Mit einer Aushilfskraft, u. zw. 
nn Wasser Dampf Elektrizität! Andere 
aft 


11 366 48 852 GI ' 98 


Wasserantrieb besitzen 27 404 Mühlen 
mit Leistungen bis 450 000 dz im Jahre: 


Zahl der Wasserbetriebe. 


Ohne Mit einer Aushilfskraft, u. zw. 
+ it . RNIT. u NE Dh, Se Er nen em en E = 
wir Wind | Dampf (Elektrizität | Andere 
| | 
24 129 | 16 1564 193 1442 


Mit Dampfbetrieb arbeiten 2364 Mühlen 
mit Jahresleistungen bis 900 000 dz und mehr: 


Zahl der Dampfbetriebe. 


Mit einer Aushilfskraft, u. zw. 


Ohne 


weitere m re a 
Kraft Wind | Wasser |Elektrizität| Andere 
| j 
| ! 
2273 E 9 9 


Die elektrischen Betriebe sind nur 
mit 259 angegeben. Es handelt rich fast durch- 
weg um kleinere Mühlen mit Leistungen bis 
90 000 dz im Jahre; nur eine Mühle mit einer 
ToT LOSE von 240 000 dz macht eine Aus- 
nahme: 


Zahl der elektrischen Betriebe. 
Ohne 


Mit einer Aushilfskraft. u. zw. 


weitere a Br nn - 
Kratt Wind Wasser Dampf | Andere 
>91 1 H l 3 


Motorbetrieb (Explosionsmotoren) als 
Ilauptantrieb benutzen 1372 Mühlen mit 
Leistungen bis 300 000 dz pro Jahr: 


3, Carl Heymanns Verlag. Berlin. 
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Zahl der Motorbetriebe. 


Mit einer Aushilfskraft, u. zw. 


Ohne 


weitere |. -= —— nn 
Kraft Wind ! Wasser Dampf  Klektriz'tät 
| 
1316 23 | BB 0004 Ä 1 


651 Mühlenbetriebe, darunter solche bis zu 
den größten Leistungen, hatten gleichzeitig meh- 
rere Betriebskräfte, und 38 Mühlen der klein- 
sten Größenordnung bis höchstens 3000 dz 
Jahresleistung verwendeten noch Hand. bzw. 
Tierkraft. 

‚Aus der Aufstellung geht hervor, daß bis- 
her insgesamt nur 523 Mühlen elektrische Kraft, 
sei es im Haupt- oder Nebenbetrieb, verwenden; 
das sind nur etwa 1,1% sämtlicher in Deutsch- 
land befindlichen Mühlen. Dieses Resultat zeigt, 
daß auf dem Gebiete des Mühlenantriebes durch 
öffentliche Elektrizitätswerke noch manches zu 
erreichen ist. Es ist aber auch gleicherweise ein 
Ausdruck für die zahlreichen Widerstände, die 
zu Saugen sind, um dahingehende Erfolge zu 
erzielen. 


Zo E 
VEREINSNACHRICHTEN, 


Ankündigungen. 


Verband Deutscher Elektrotechniker. 
(Eingetragener Verein.) 


Geschäftsstelle: Berlin SW. 11, Königgrätzerstr. 106. 
Fernspr. Amt Kurfürst Nr. 9320. 


Betrifft Fortbildungskursus über Hochspannung. 


Der Verband Deutscher Elektrotechniker 
veranstaltet einen Fortbildungskursus über 
Hochspannung, welcher in der Zeit vom 2]. bis 
26. IX. 1914 in der Technischen llochschule zu 
Berlin-Charlottenburg stattfinden wird. Der 
Kursus umfaßt sechs Vorträge von zusammen 
28 bis 32 Stunden, u. zw. werden die Vorträge 
voraussichtlich vormittags täglich 4 Stunden, 
an mehreren Tagen außerdem noch nach- 


mittags 2 Stunden in Anspruch nehmen. Es. 


sollen folgende 
werden: , 

Festigkeitslehre, Überspannungserscheinun- 
en und Überspannungsschutz durch 

errn Prof. Dražin. Petersen (12Std). 

Schaltvorgänge durch Herrn Prof. Dr. Or- 
lich (4 Std). 

Beeinflussung von Schwachstromleitungen 
durch Hochspannung durch Herrn Tele- 
graphen-Ingenieur Brauns (2 bis 4 Std). 

Hochspannungsmessungen durch Herrn Prof. 
Dr. Orlich (2 Std). 

Kabel für hohe Spannungen durch Herrn 

» Prof. Dr. Teichmüller (2 bis 4 Std). 


Bau von Freileitungen durch Herrn Prof. 
Kübler (6 Std). 


Außerdem werden voraussichtlich Besichti- 
gungen großer industrieller Unternehmungen 
stattfinden. 

Der Kostenbeitrag für diesen Fortbildungs- 
kursus beträgt 25 M für Mitglieder des Ver- 
bandes, 40 M für Nichtmitglieder. Wir be- 
merken, daß nur eine beschränkte Zahl von 
Teilnehmern zugelassen werden kann, und 
bitten deshalb, Anmeldungen unter Einsendung 
des Betrages durch Postanweisung baldmög- 
lichst an unsere Geschäftsstelle, Berlin SW H, 
Königgrätzer Straße 106, zu richten. Die Mel- 
dungen werden in der Reihenfolge berück- 
sichtigt, wie die Kostenbeiträge eingehen. Der 
Eingang wird durch Postkarte bestätigt werden. 
Der genaue Stundenplan, sowie der Saal, in dem 
die Vorträge stattfinden, wird den Teilnehmern 
an dem Kursus noch bekanntgegeben werden. 


Berlin, den 2. VI. 1914. 


Verband Deutscher Elektrotechniker (e. V.). 
Der Generalsekretär: 
G. Dettmar. 


Vortragsthemata behandelt 


Kommission für FErrichtungs- und 
Betriebsvorsehrilten. 


Betrifft: 


Von der Kommission für Erriehtungs- und 
Betriebsvorsehriften sind nach der Veröflent- 
liehung des Entwurfes der „Vorschriften für 
die Errichtung und den Betrieb elektrischer 
Starkstromanlagen“ (siehe „ETZ“, left 17, 
S. 478 und Heft 18, S. 510) eımıge Änderungen 
an diesem Entwurf vorgenommen worden. 

Die Kommission hat den Entwurf zusam- 
men mit diesen Änderungen der Jahresversamm- 
lung in Magdeburg vorgelegt, und es wurden 
beide einstimmig angenommen. Diese Ände- 
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rungen werden im nächsten Heft noch zum Ab- 
druck gebracht. 


Verband Deutscher Elektrotechniker (e. V.). 
Der Generalsekretär: 
Dettmar. 


Änderungen an dem in Heft 17 und 18 der 

„ETZ“ veröffentlichten Entwurf der Vorschriften 

für die Errichtung und den Betrieb elektrischer 
Starkstromanlagen. 


$ 3, Regel 2, der Errichtungsvorschriften 
soll lauten: 

„Es empfiehlt sich auch bei Nieder- 
spannung die der Berührung zugänglichen 
nicht spannungführenden Metallteile (Ab- 
deckungen, Schutzgehäuse u. dergl.) zu erden, 
soweit nach Maßgabe der örtlichen Verhält- 
nisse eine besondere Gefahr besteht und die 
Erdung zuverlässig ausführbar ist.‘ 

8 3, Regel 5, der Errichtungsvorschriften 
soll lauten: 

„Erdleitungen sollen für die zu erwar- 
tende Erdschlußstromstärke bemessen wer- 
den, mit der Maßgabe, daß Querschnitte 
über 50 qmm für Kupfer. über 100 qmın 
für verzinktes oder verbleites Eisen nicht 
verwendet zu werden brauchen, und mit der 
Maßgabe, daß in elektrischen Betriebsräu- 
ınen Kupferquerschnitte unter 16 qmm nicht 
verwendet werden sollen. Für Anschluß- 
leitungen an die Haupterdungsleitung von 
weniger als 5 m Länge genügt in jedem Falle 
ein Kupferquerschnitt von 16 qmm. In an- 
deren Räumen soll der Kupferquerschnitt 
4 qmm nicht unterschreiten.‘ 

$ 9, Regel 1, letzter Absatz (für B. u. T.) 
sol) als Vorschrift, u. zw. als $9e, an den Schluß 
des Paragraphen gesetzt werden. 

$ 10. Regel 2, soll lauten: 

„Griffe, Handräder u. dergl. können aus 
Isolierstoff oder Metall bestehen. In letzterem 
Falle ist $ 3, Regel 2, zu berücksichtigen. Bei 
Spannungen bis 1000 V sind. ......... $ 


Betrifft: XXII. Jahresversammlung. 
Druckfehlerberichtigung. 


Auf Seite 660 ist der Gültigkeitstermin bei 
den Vorschriften für die Konstruktion und Prü- 
fung von Schaltapparaten für Spannungen 
bis einschließlich 750 V, und bei den Vorschrif- 
ten für die Konstruktion und Prüfung von In- 
stallationsmaterial falsch angegeben. Beide Vor- 
schriften sind erst vom 1. VIl. 1915 ab gültig. 


Verband Deutscher Elektrotechniker (e. V.). 
Der Generalsekretär: 
Dettmar. 


E a I 
Persönliches. 


(Mitteilungen aus dem Leserkreise erlöken,) 
Sir Joseph Wilson Swan *. 


In Warlingham bei London verschied am 
27. Mai Sir Joseph Wilson Swan!). Swan war 
am 31. X. 1828 in Sunderland geboren und ge- 
wann seine ersten Erfahrungen als praktischer 
Chemiker in einem Drogengeschäft, in welchem 
er als Lehrling tätig war. Nachdem er seine 
Lehrzeit beendet hatte wandte er sich nach 
Newcastle on Tyne, wo erin die Firma Mawson 
eintrat, deren Teilhaber er später wurde. Seine 


ersten Erfindungen bewegten sich auf dem Ge-. 


biete der Photographie. Er trug durch seine 
Forschungen zu der Verbesserung der Trocken- 
platten bei, und seine Firma war bereits im 
Jahre 1877 in der Lage, Trockenplatten von 
großer Liehtempfindlichkeit herzustellen. Die 
llaupterfolge Swans haben aber auf elektro- 
chemischem Gebiete gelegen. Wenn er auch 
kaum als der Erfinder der elektrischen Glüh- 
lampe bezeichnet werden kann, so hat er doch 
zweifellos schon sehr frühzeitig die Anwen- 
dungsmöglichkeiten des Kohlefadens erkannt 
und bereits im Jahre 1860 dahingehende Ver- 
suche angestellt. Die Schwierigkeit. ein brauch- 
bares Vakuum zu erzielen, veranlaßte ihn aber, 
zunächst von der Verfolgung seiner Pläne ab- 
zusehen, und erst mehrere Jahre später kehrte 
er wieder zu denselben zurück, nachdem die 
Technik durch die Erfindung der Sprengelschen 
Luftpumpe ihm bessere Werkzeuge in die Hand 
gegeben ae Im Jahre 1879 konnte er der 
Neweaatle Chemical Society seine erste Lampe 
vorführen, und er hielt dann im nächsten Jahre 
einen Vortrag vor der Institution of Electrical 
Engineers in London. Die ersten Lampen hatten 
einen Faden, der ans verkohltem Papier her- 
gestellt war, spätere einen verkohlten Baum- 
wollenfaden. Swan war Mitched der Royal 
Society, Ritter der Ehrenlegion und Ehren- 


2) Vgl „ETZ“ 1114, N. 602. 
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mitglied der Institution of Electrical Engineers, 
deren Präsident er 1898 gewesen ist. Er war 
ferner 1901 Präsident der Society of Chemical 
Industry und 1903 erster Präsident der Faraday 
Society. Im Jahre 1904 wurde er in den Adels. 
stand erhoben. Seh. 


BRIEFE AN DIE SCHRIFTLEITUNG, 


ıDer Abdruck eingehender Briefe erfolgt nach dem Fr- 
messen der Schriftleitung und ohne deren Verbindlichkeit) 


Spitzenzähler, Relaiszähler, UÜberschreitungs- 
zähler !). 


Auf die Zuschrift des Herrn LAUDIk, 
„ETZ“ 1914, S. 547 habe ich folgendes zu er. 
widern: Meinen Vortrag ‚Über Doppeltarife 
für Pauschalabonnenten‘“ hielt ich im Sommer 
1911, die Veröffentlichung erfolgte im Septem- 
ber 1911; Herr LAUDIEN meldete sein Patent, 
von dem ich erst durch seinen Aufsatz Kenntnis 
erhielt, im Frühjahr 1913 an. Bei dem auto- 
matisch arbeitenden Begrenzerrelais habe ich 
eine der Stromspule gegengeschaltete, beim 
Handrelais eine jener gleichgerichtete Span- 
nungsspule angewendet. Herr LAUDIEN ver- 
wendet bei der Handumschaltung eine gegen- 
gerichtete Spannungsspule. 

Wenn nun Herr LAUDIEN in seiner Zu- 
schrift feststellt: 

„zwischen dem Lesen dieses Sonderabdruckes 
und meiner Patentanmeldung liegen meh- 
rere Monate und zwischen seinem Vortrage 
und meiner Anmeldung 11⁄4 Jahre‘ 
so möchte ich bemerken, daß mir keine Be- 
stimmung im Patentgesetz bekannt ist, wonach 
eine Vorveröffentlichung ihre neuheitsschäd. 
liche Wirkung einbüßt, wenn sie etwa 11, Jahre 
zurückliegt. 

Im übrigen habe ich nicht das geringste 
Interesse daran, das Patent der Herrn LAUDIEN 
irgendwie anzugreifen; vielmehr will ich wün- 
schen, daß seine Schaltanordnung zur Durch- 
bildung zweckdienlicher Tarife beitragen möge. 


Berlin, 29. V. 1914. 
Dipl.-Ing. D. Bercovitz. 


Erwiderung. 


Wenn Herr BERCOVITZ sich durch meine 
früheren Ausführungen nicht davon hat über- 
zeugen lassen, daß meine Schaltung mit seiner 
Schaltung nichts zu tun hat und daß sein s. Zt. 
vorgeführtes Relais mit meinem nicht identisch 
ist, so kann ich dazu nichts mehr tun. Daß ich 
die Neuheit meiner Schaltung auf die Länge 
der Zwischenzeit von 11, Jahren gründe, dürfte 
außer Herrn BERCOVITZ niemand aus meiner 
Erwiderung herausgelesen haben. ' Ich habe 
diese Zeitdaten lediglich deshalb angeführt, um 
zu beweisen, daß ich nicht einmal die un- 
mittelbare Anregung zu meiner Schaltung 
aus seiner Veröffentliehung gewonnen habe. 
Daß Herr BERC'OVITZ aufAnstrengung einerNich- 
tigkeitsklage verzichtet, freut mich zu hören. 
Einen Erfolg würde dieselbe keinenfalls zei- 
tigen. 


Breslau, 1. VI. 1914. K. Laudien. 


LITERATUR. 


Besprechungen. 


Das Prinzip der Erhaltun € 
Von Max Planck. 3. Aufl. Bd. VI von 
„Wissenschaft und Hypothese“. XVI u 
278 S. in 8°. Verlag von B. G. Teubner. 
Leipzig 1913. Preis geb. 4.50 M. 


Die Schrift ist nicht, wie man nach dem 
Titel vielleicht vermuten könnte, eine Darle- 
gung des gegenwärtigen Standpunktes der Lehre 
von der Energie, sondern im wesentlichen en 
(wenig geänderter) Neudruck der Bearbeitung 
einer bereit: im Jahre 1887 von der philosophi- 
schen Fakultät in Göttingen gekrönten Preis- 
schrift, deren Aufgabe war: Darstellung de! 
historischen Entwicklung des Energiebegrifls. 
Nachweis der verschiedenen Arten von Energie 
und Darlegung der Beweise für das Gesetz der 
Erhaltung der Energie. Die Bearbeitung ist 
eine überaus sorgfältige und klar durchdaclite, 
wie von dem Verfasser nicht anders zu erwarten, 
und derart fehlerfrei, daß derselbe, trotz der 
mächtigen Weiterentwieklung der Physik m den 
letzten Jahrzehnten. keine Veranlassung hatte, 
bei der 2. und 3. Auflage erhebliche änderungen 
vorzunehmen. Die Schrift besitzt hohen \\ ert 
für den Forscher auf dem Gebiete der Physik 
und für jeden, auch für den Elektrotechniker, 


der Energie 


3) Siehe auch „ETZ“ 1914, 5. 6C5. 
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der über den gegenwärtigen Stand der Lehre 
von der Energie unterrichtet ist, aber auch die 
allmähliche Entwicklung derselben von den frü- 
hesten Zeiten bis etwa zum Jahre 1860 (welches 
sich der Verfasser als Grenze gesetzt hat), 
kennen zu lernen wünscht. Neuere Probleme, 
wie Lokalisation und Strömung der Energie, 
W. Ostwalds Energetik (die sich allerdings 
mehr mit Entropie befaßt, die von der vorlie- 
enden Schrift ausgeschlossen wurde), der Wert 
ler Energie vom Standpunkt des Relativitäts- 

rinzips, die Beziehungen zwischen Energie und 
{asse auf Grund von Strahlungstheorie und 
Gravitationstheorie und dergl. findet man na- 
turgemäß nicht behandelt. 
O. Lehmann. 


Die Betriebsleitung insbesondere der Werk- 
stätten. Autorisierte deutsche Bearbeitung 
der Schrift: „Shop management‘ von Fred. 
W. Taylor, Philadelphia. Von Profesor 
A. Wallichs, Aachen. Dritte, vermehrte 
Auflage. Mit 26 Abbildungen und 2 Zahlen- 
tafeln. VIII. und 158 S. in 80%. Verlag von 
Julius Springer. Berlin 1914. Preis geb. 6 M. 


Wenn in einer verhältnismäßig kurzen Zeit 
von einem amerikanischen Buch eine dritte 
deutsche Auflage erscheinen kann, so ist daraus 
deutlich zu erkennen, daß es weitere Kreise in- 
teressiert und nutzbringend verwendet werden 
kann. 

Die erste Auflage wurde in der „ETZ“ 
1909, S. 809, bereits genügend gewürdigt und 
die zweite Auflage in der „ETZ“ 1912, S.1042, 
lobend erwähnt. Inzwischen hat sich in Deutsch- 


land ein ganz besonderes Interesse für das 


t6 


„Taylor-System‘‘ bemerkbar gemacht, nach- 
dem Herr Professor Schlesinger von der 
technischen Hochschule in Berlin in der Haupt- 
versammlung des Vereins Deutscher Ingenieure 
in Leipzig 1913 einen Vortrag „Betriebsführung 
und Betriebswissenschaft‘‘ gehalten hatte, wo- 
rin er die wissenschaftliche Betriebsleitung 
(Scientific management) besonders behandelte. 
Vor etwa 10 Jahren erschien die erste Schrift 
von Taylor: „Shop management‘, und die 
darin enthaltenen Ideen wurden in Amerika 
sehr bald von den Fabrikanten verwirklicht. 
Das Taylor-System ist kein spezielles System, 
es handelt sich schließlich darum, zu einer 
Einigung zu kommen, mit der sowohl der Ar- 
beitnehmer als auch der Arbeitgeber zufrieden 
ist, u. zw. in dem Sinne, daß der Arbeiter mühe- 
loser arbeiten soll und doch mehr leistet und in- 
a lee mehr verdient. Es ist in letzter Zeit 
viel Literatur entstanden, die das Taylor-Sy- 
stem behandelt, und fast alle technischen Zei- 
tungen beschäftigen sich mit der auch schon 
von den Gewerkschaften aufgegriffenen Frage 
der wissenschaftlichen Betriebsführung, der 
Steigerung der Produktivität und Erforschung 
der Arbeitsmethoden. 

‚ In der dritten, jetzt vorliegenden Auflage 
obigen Buches sind nun in einigen Kapiteln Er- 
gänzungen vorgenommen worden, besonders zu 
erwähnen istder Abschnitt, ‚Erfolge der jüngsten 
Zeit“. Neu eingefügt ist das Kapitel „Zusam- 
menfassende Darstellung der gebräuchlichen 
Lohnverfahren‘‘, in weichem die verschiedenen 
Formen der Löhnung — Zeit, Akkord und Prä- 
mien usw. — behandelt werden. Wenn man die 
einzelnen Kapitel durchstudiert, so muß man 
das Gefühl haben, daß die darin gegebenen An- 
regungen und Betriebsresultate unbedingt auch 
für andere Gebiete zu verwenden sind, nur muß 
eben die richtige Form gefunden werden. Es 
hängt dies natürlich von der Individualität des 
Ausführenden ab. Das Ziel ist die Steigerung 
der Leistungsfähigkeit des Arbeiters, ohne ihn 
körperlich und materiell zu schädigen. 

. _ Das Buch wird in kurzer Zeit bei jedem 
einigermaßen in Frage kommenden Fabrikan- 
ten zu finden sein, denn der Erfolg spricht für 


sich selbst. 
Paul H. Perls. 


Eingänge. 

(Ausführliche Besprechung einzelner Werke vorbehalten ) 

Der staatliche Erfindungsschutz im Lichte 
moderner Nationalökonomie. Ein Beitrag zur 
Reformbewegung im Deutschen Reiche. Von Hermann 
Kändler. 162 S. in 8°. Verlag von Franz Vahlen. 
Berlin 1914. Preis 3 M. 

Aus Theorie und Praxis des Riementricbes 
mit besonderer Berücksichtigung der ‚‚Rie- 
mentriebe Boesner‘ D. R. P. Ein Handbuch 
zum Gebrauch beim Entwerfen von Treibriemenan- 
lagen für Maschineningenieure, Betriebsleiter, Fabri- 
kanten und Studierende. Von Fritz Adolf Boesner 
Mit 17 Abb. 5 Tafeln sowie einer Berechnungstabelle 
und 75 S. in gr.-8°. Kommissionsverlag Polytechni- 
a Buchhandlung A. Seydel. Berlin 1914. Preis 
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Die Entwicklung der Elektroindustrie in 
Argentinien im Jahre 1913. 


Das Jahr 1913 war für die Entwieklung der 
Elektroindustrie in Argentinien günstig. Wäh- 
rend seines Verlaufs wurde die Asociación 
Argentina de Electro-Teenicos gegrün- 
det. Die erste Aufgabe, die sich dieser Verein 

estellt hat, ist die Bearbeitung der Vorschriften 
für die elektrischen Materialien und Installa- 
tionen nach Art der Vorschriften des Verban- 
des Deutscher Elektrotechniker. Sie ist sehr 
wünschenswert, denn die Firmen verschiedener 
Staatsangehörigkeit verkaufen ihre Materialien 
nach ihren nationalen Vorschriften. Die Kund- 
schaft achtete im allgemeinen nicht speziell 
darauf, daß diese sehr voneinander abweichen, 
und das Resultat waren zahlreiche Diskussionen 
und Schwierigkeiten. 

Die beiden auf dem Gebiet der draht- 
losen Telegraphie konkurrierenden Gesell- 
schaften, die „Telefunken‘‘- und die Marconi-Ge- 
sellschaft (jene durch Siemens-Schuckert Ltd. 
am Platz repräsentiert) haben in diesen: Jahre 
sehr schöne Fortschritte zu verzeichnen. Er- 
stere erhielt bemerkenswerte Bestellungen für 
Landstationen von der argentinischen und der 

araguayschen Regierung ; das argentinische 

esetz, das die Installation von Apparaten für 
drahtlose Telegraphie auf chen Schiffen 
(auch Flußschiffen) fordert, die die argentini- 
schen Häfen anlaufen und mehr als 50 Menschen 
an Bord haben, brachte dem zweiten Unterneh- 
men wertvolle Aufträge seitens argentinischer 
Reedereien. Die drahtlose Telegraphie auf dem 
Lande hat in Argentinien große Bedeutung, 
weil die anderen Mittel der Nachrichtenüber- 
tragung in bevölkerungsarmen Provinzen oder 
in Regierungsländern sehr kostspielig und leicht 
zu zerstören sind, daher weniger effektiven Wert 
besitzen. 

Die Telegraphenlinien erweitern sich, 
und der Dienst wird langsam verbessert. Zwi- 
schen den größeren Städten der Republik ist 
man zu guten ökonomischen und technischen 
Resultaten gekommen. Nebenlinien aber oder 
sehr lange Hauptlinien werden öfters durch 
Stürme oder Überschwemmungen unterbrochen. 
Die beiden großen Telephongesellschaften, 
die sich über das Gebiet von Buenos Aires sehr 
ungleich verteilen, sind dabei, sich zu ver- 
größern. Die weitaus bedeutendere Union Tele- 
fónica, die außer BuenosAires vielegrößere Städte 
der Republik mitihren Netzen versehen hat und 
auch zwischenstädtischen Verkehr unterhält, 
hat sich in den letzten Jahren sehr modernisiert. 
In Cördoba wurde von ihr 1913 der automati- 
sche Dienst eingeführt. 

Was die Elektrizitätsgesellschaften 
betrifft, so hat die Deutsch- Überseeische Elek- 
tricitäts- Gesellschaft keine größeren Arbeiten 
angefangen, ihr Netz aber sehr stark erweitert 
und das Hauptaugenmerk darauf gerichtet, 
sich Konsumenten mit längeren Verträgen zu 
sichern, ihren Betrieb zu vergrößern und zu ver- 
bessern !. Der Konzern M. Herlitzka y Cia. 
erwarb während des abgelaufenen Jahres ver- 
schiedene Zentralen und Konzessionen, modi- 
fizierte und vergrößerte z. T. seine Anlagen. 
Die Cia. Italo-Argentina de Electricidad ?) hat 
ihre Arbeiten energisch in Angriff genommen. 
Die Kabelverlegung in Buenos Aires schreitet 
rasch voran, und die erste Dieselstation wird 
in einigen Monaten Strom liefern. Die Lacroze- 
Gesellschaften (Cia. de Tranvias Lacroze und 
Ferro-Carril Central Buenos Aires) haben an 
dem Bau ihrer Zentralen und Unterstationen 
gearbeitet und ersteren ausgedelınt. 

Bei den großen Eisenbahngesellschaf- 
ten denkt man ernstlich an die Elektrisierung 
der Linien. Die Ferro-Carril Central Argentino 
einerseits und die Ferro-Carril Oeste de Buenos 
Aires anderseits haben schon den Bau der Kraft- 
stationen und Unterwerke für den elektrischen 
Betrieb ihrer Vorortlinien begonnen. Die Firma 
J. G. White and Co. hat die Konzession für 
elektrische Straßenbahnen in Santa-F&e und 
Parana erworben und ist mit dem Bau der 
Zentrale in Santa-Fe beschäftigt. 

Abgesehen von den wenigen großen Grup- 
pen, die jetzt die verschiedenen Städte mit 
elektrischer Energie versorgen, ist für den Bau 
von Elektrizitätswerken großen Stils wenig 
Platz vorhanden. Anlagen von 150 bis 200 kW 
Leistung fangen schon an, eine gewisse Bedeu- 
tung zu gewinnen. Vom Standpunkt des Elek- 
trotechnikers ist über die bezüglichen Anlagen 
in der Republik wenig zu sagen; sie entwickeln 
sich nach bekanntem Muster ruhig weiter: am 
meisten Verwendung finden Gleichstromanlaren 
von 2 x 225 V. k 


2 Vel. unter „Geschäftsberichten“. S. 722. D.S. 
) sl. ETZ? 1912, 8. 128 (Konzern Brow n, Boveri). 


Elektrische Apparate und Instru- 
mente deutscher Herkunft erfreuen sich eines 
guten Rufes und werden immer mehr von den 
Kunden verlangt. Was eigentlich fehlt und sich 
als Mangel manchmal unangenehm fühlbar 
macht, ist, daß die deutschen Firmen in ihren 
Depots keine Normalschalttafeln haben. An- 
gesichts der Zeitverluste, mit denen der Bau 
von Schalttafeln verbunden ist, sei es, daß 
man sie hier macht, sei es, daß sie in Europa 
angefertigt werden, wäre es, glaube ich, für 
die deutsche Industrie von Vorteil, Normal- 
schalttafeln auf den Markt zu bringen. Eine 
Gesellschaft hat einen Versuch in dieser Rich- 
tung gemacht, der gut geglückt sein soll. 

Der Einbau großer Reerve-Akkumu- 
latoren batterien ist in der letzten Zeit zurück- 
gegangen. Dieindirekte Konkurrenz der Diesel- 
motoren hat die Anwendung von Sammlern 
ungünstig beeinflußt. Indessen macht die Akku- 
nulstorentäbeik. die hier den Markt be- 
herrscht (sie verdankt diese Stellung wesent- 
lich der guten Organisation ihrer Arbeitskräfte) 
mit relativ kleinen Batterien sehr beachtens- 
werte Geschäfte. Es werden auch viele Batte- 
rien für kleinere Stationen sowie für Beleuch- 
tung von Landhäusern, in Verbindung mit 
Naphthamotoren, verkauft. Der Edison-Akku- 
mulator hat sich noch nicht recht einführen 
lassen. 

Im Bau ober- und unterirdischer 
Leitungsanlagen scheint seit einiger Zeit 
eine Wandlung zum Besseren eingetreten zu 
sein. Die Materialien werden mehr sachgemäß 
gewählt, und die Ausführung hat Fortschritte 
zu verzeichnen. Für die Freileitungen kommt 
sehr viel deutsches und englisches Fabrikat zur 
Verwendung; bezüglich der Kabel teilen sich 
Deutschland, England und Italien das Feld. 


Für die elektrische Beleuchtung ist 
die Kohlenfadenlampe fast ganz vom Markt 
verschwunden; die Metallfadenlampe hat ihn 
erobert und wird relativ in viel größerem Maß- 
stabe wie in Europa verwendet. In größeren 
Städten herrscht auf dem Gebiet der Straßen- 
beleuchtung noch und wahrscheinlich auch für 
längere Zeit weiter die Bogenlampe; in klei- 
neren Orten gewinnt jedoch die Metallfaden- 
lampe auch für diesen Lichtkonsum immer mehr 
Terrain. Als Pogenamp wird fast überall 
die einfache Differentiallampe mit offenem 
Bogen benutzt, u. zw. von 8 und 10 bis 12 Amp 
für Gleichstrom, von 12 und 15 Amp für Wech- 
selstrom. À 

Große und kleine Haushaltungen bieten 
der Elektrizitāt hier zu Lande ein weites An- 
wendungsfeld, und die führenden Elektrizitäts- 
werke tun viel, um ihre Verwertung in Bügel- 
eisen, Ventilatoren, Pumpenmotoren, Koch- 
apparaten usw. zu fördern; das Resultat ist be- 
friedigend. Leider bringen verschiedene Im- 

ortfirmen minderwertige, billige Ware auf 
deu Markt, die natürlich Abnehmer findet, diese 
dann aber mitunter zu dauernden Feinden der 
Elektrizität macht. 

Die drei Häfen, welche elektrische 
Hebezeuge besitzen, sind diejenigen von 
Buenos Aires, Rosario de Santa-F6& und Santa- 
Fe. Da die dort gemachten Erfahrungen sehr 
für den elektrischen Betrieb sprechen, ist es 
wohl nur eine Frage der Zeit, bis sämtliche 
wichtigen Häfen Argentiniens ausschließlich 
mit elektrischen Hebezeugen ausgerüstet sind. 
Besonders hervorzuheben ist die starke Ver- 
wendung elektrischer Personen- und Material- 
aufzüge in der Republik. In Buenos Aires allein 
werden erstere, meist mit Druckknopfsteuerung, 
auf ungefähr 2500 bis 2800 geschätzt; der größte 
Teil ist amerikanischer Herkunft. 


Für die elektrischen Bahnen war das 
Jahr 1913 recht günstig. Die Cia. Anglo-Ar- 
gentina de Tranvias, Buenos Aires, zahlte ihren 
Aktionären 61,% Dividende und eröffnete mit 
sehr günstigem Erfolg die erste Strecke der 
Untergrundbahn; die zweite, eine Verlängerung 
der ersten, wurde kürzlich dem Verkehr über- 
geben. Die Lacroze-Gesellschaft erweiterte 
verschiedene Hauptlinien, die nach den Vor- 
orten führen; einige davon werden z. T., da 
sie früher Dampfbetrieb hatten, von der Re- 
gierung nicht mehr als Straßen-, sondern 
als Eisenbahnen betrachtet. Die Ferro-Carril 
Central Argentino hat auf den Strecken die 
Arbeiten für die Elektrisierung der Vorort- 
linien angefangen. Wenn nicht Unvorherge- 
schenes eintritt, ist anzunehmen, daß Ende 
dieses Jahres oder anfangs 1915 der elektrische 
Betrieb auf einem Teil dieser Linien eröffnet 
sein wird. Die Ferro-Carril Oeste de Buenos 
Aires hat ebenfalls die Elektrisierung begonnen, 
arbeitet aber in langsameren Tempo. Ende 
dieses Jahres wird diese Bahn wahrscheinlich 
den elektrischen Betrieb auf der Güterunter- 
grundbahn aufnehmen. Die Cia. Andina de 
Electricidad dürfte demnächst an den Bau der 
elektrischen Straßenbahnlinien in San Juan 
herangehen. Sowohl wegen der großen Distan- 
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zen, die in den argentinischen Städten zurück- 
zulegen sind, wie wegen der Bereitwilligkeit, 
mit der das Publikum die Straßenbahn benutzt, 
um ganz Kurze Strecken zu fahren, können die 
hier in elektrischen Verkehrsmitteln dieser Art 
ınvestierten Mittel im allgemeinen als gut an- 
gelegtes Kapital gelten, von Einzelfällen, in 
denen Unrentabilität von kompetenter Seite 
schon vorausgesagt war, natürlich abgesehen. 

Zusammenfassend ist zu sagen, daß Ar- 
gentinien sich im Jahre 1913 als sehr aufnahme- 
fähig erwiesen hat, daß es aber von mitunter 
unvermeidlichen kommerziellen Krisen nicht 
verschont bleibt, die indessen die festen Grund- 
lagen des Landes nicht tangieren. Für die 
Elektroindustrie ist es ein Arbeitsfeld ersten 
Ranges, womit aber nicht, gesagt sein soll, daß 
sämtliche elektrischen Fabriken der Welt dort 
einen glänzenden Absatz für ihre Produktion 
finden werden. Damit dürfen nur die Firmen 
rechnen, die sich am besten die Eigentümlich- 
keiten des Landes zunutze machen konnten und 
in enger Fühlung mit den Elektrizität produ- 
zierenden Gruppen stehen. 

Luis J. Sidler. 


Aus Geschäftsberichten 
und Generalversammlungen. 


Deutsch- Überseeische Elektricitäts- Gesell- 
schaft, Berlin!) Das Unternehmen, dessen 
Betriebe durch die noch nicht überwundene 
wirtschaftliche Krisis in Argentinien, Chile und 
Uruguay ebenfalls beeinflusst worden sind, be- 
zeiennet gleichwohl das Gesamtergebnis des 
Kalenderjahres 1913 als befriedigend. Der 
Betriebsüberschuß der Elektrizitätswerke ist 
gegen 1912 um rd 1,7 Mill. M, die übrige Ein- 
nahme um rd 0,2 Mill. M gestiegen. Gleichzeitig 
haben sich allerdings auch die Ausgaben, so- 
weit sie nicht schon berücksichtigt sind, um 
etwas über 1 Mill. M gesteigert. Auf das nunmehr 
voll partizipierende Aktienkapital von 120 Mill. 
M werden wieder 11%, Dividende verteilt. 

Buenos Aires. Die Elektrizitäts- 
werke haben bei einer Leistungstähigkeit von 
insgesamt 121 690 kW, einschliesslich der Batte- 
rien, (100 3101. V.) und 4115,6 km Kabelnetz 
(3574,51.V.) 227,191 Mill.kKWStderzeugt (209,971 
i. V.) und 179,462 Mill. kW Std, d. s. 10,3%, 
mehr als 1912, nutzbar abgegeben (162,691 
1. V.). Von dieser Energiemenge entfielen 
58,674 Mill. kW Std (50,0581. V.) oder + 17,2%, 
auf Privatbeleuchtung, 10,532 Mill. kW Std 
(6,478 ı. V.) oder 62,6%, auf Straen- und 
tHlafenbeleuchtung, 29,181 Mill. kW Std (23,442 
i. V.) oder + 24,5% auf Kratftlieferung, 63,623 
Mill. kW Std (64,834 1i. V.) oder — 1,9%, auf 
Bahnbetrieb, 11,016 Mill. KW Std (8,323 i. V.) 
oder + 32,4%, auf fremde Elektrizitätswerke 


und 6,436 Mill. kW Std (9,555 i. V.) oder 
— 32,6%, auf den Selbstverbrauch. Die Ver- 


ringerung erklärt sich hier hauptsächlich durch 
den Ersatz des elektrischen Betriebes der Tur- 
binenkondensation in der Dock-Sud-Zentrale 
durch Turboantrieb, während sie bei den Bah- 
nen als die Folge von Betriebsverbesserungen 
und Einführung von Metallfadenlampen be- 
zeichnet wird. Die Zunahme bei Straßenbe- 
leuchtung ist nach dem Bericht auf die Inbe- 
triebsetzung des größten Teiles von 4000 Bo- 
genlampen zurückzuführen, ınit deren Installa- 
tion die Gesellschaft 1912 von der Stadt 


beauftragt wurde. Bei 64395 Konsumenten 
(48 274 1. V.) und 41342 Ilausanschlüssen 


(31 897 i. V.) stellte sich der Anschlußwert am 
Jahresende auf 167819 KW (134980 i. V.), 
u. zw. auf 87 927 kW bei Beleuchtung (70 222 
i. V.), auf 69543 kW für Kraftabgabe (55 239 
i. V.) und auf 8886 kW (7321 1. V.) bei fremden 
Ylektrizitätswerken, einschließlich Avellaneda. 
Außerdem haben die Straßenbahnen maxımal 
rd 24020 kW beansprucht (22 820 i. V.) — 
Trotz gesteigerter Einnahmen bei der Com- 
pania Argentina de Electricidad hat 
ein Anwachsen der Ausgaben den Bruttoüber- 
schuß verringert; er dient zu Abschreibungen, 
eine Dividende wird nicht verteilt (5°, auf die 
Vorzugsaktien i. V.) — Eine anselmliche Er- 
höhung der Betriebsergebnisse in 1913/14 weist 
nach dem Bericht die Empresa de Luz y 
Fuerza, Sociedad Anónima, Buenos Aires 
und Mendoza, auf, doch sollen im Interesse Inne- 
rer Stärkung größere Abschreibungen vorge- 
nommen und die Dividende auf 5°, ermälbigt 
werden (6 i. V.) Das Unternehmen hat am 
Rio Mendoza den Bau eines neuen Uydroelek- 
trizitätswerkes von rd 9000 kW begounen. 
Santiago. Die Chilian Electrice 
Tramway and Light Company Ltd., 
welche 1912 wieder 6°, auf die ım Besitz der 
Beriehterstatterin befindliehen Preferred Shares 
verteilte und aueh eine Abzahlung auf die noch 
rüekständigen Dividenden dieser leisten konnte, 
hat 1913 17,667 Mill. Wagenkın (16,079 i. V.) 
gelahren und 109,449 Mill. Personen befördert 


1, Über 1912 vgl. „ETZ“ 1913, S. 786. 


(102,677 i. V.). Die Zentralen erzeugten 30,976 
mill. kW Std (27,887 i. V.) und gaben insge- 
samt bei einem Anschlußwert ohne Straßen- 
bahn am Jahresende von 23 881 kW (19 291 
i. V.) 26,657 Mill. kW Std ab (23 933 1. V.), von 
denen 12,967 Mill. kW Std (12,599 i. V.) auf 
Bahnbetrieb, 11,746 Mill. kW Std (9,567 1. V.) 
auf private Beleuchtung und Kraft und 1,448 
Mill. KW Std (1,369 i. V.) auf öffentliches Licht 
enttielen. 9,397 mill. $ Gold Betriebseinnahmen 
(8,727 1. V.) stehen 5,979 Mill. $ Gold (5,413 
i. V.) Betriebsausgaben gegenüber, so daß sich 
3,418 Mill. $ Gold (3,314 i. V.) Betriebsüber- 
schuß ergeben. Das Resultat wird durch die 
weitere \vertminderung des chilenischen Pa- 
pierpesos, dessen Durchschnittskurs 93, d 
(10®/32 1. V.) betrug, benachteiligt. Das von der 
Seriehterstatterin an die Gesellschaft verpach- 
tete Hydroelektrizitätswerk hat ersterer die 
vertraglich festgelegte Pacht und für die Er- 
weiterung die ausbedungenen Zinsen erbracht. 

Valparaiso. Aui der rd 43,3 km Gleis- 
länge umtassenden kElektrischen Straßen- 
bann Valparaiso A.-G. sind bei 5,431 Mill. 
Wagenkn (4,507 i. V.) 36,825 Mill. Personen 
beiordert worden (32,677 1. V.) Das Elektri- 
zitätswerk hat 8,604 Mill. k\V Std produziert 
(7,962 i. V.) und davon 3,960 Mill. kW Std 
(3,514 i. V.) für den Bahnbetrieb, 3,265 Mill. 
kW Std (2,725 i. V.) für private Beleuchtung 
und Krait und 1,014 Mill. kW Std (1,164 1. V.) 
für öffentliches Licht, im ganzen 8,302 Mill. 
KW Std (7,478 1. V.) abgegevden. 

Der Aunschlullwert betrug am Jahresende 
ohne Straßenbahn 6976 kW (5631 i. V.). Hier 
stehen 3,272 Mill. $ Gold (2,951 i. V.) Betriebs- 
einnahme 2,085 Mill. $ Gold (1,866 i. V.) Be- 
triebsausgabe gegenüber, so daß sich ein Uber- 
schuß von 1,187 Mill. $ Gold (1,085 1. V.) ergibt. 
Das Unternehmen wird für 1913 wieder 5% 
Dividende verteilen. 


Montevideo. Die „La Transatlän- 
tica“, Compañia de Tranvias Eléc- 


tricos hat bei ca 134 km Gleislänge 11,779 
Mill. Wagenkm (10,620 i. V.) geleistet und 
35,975 Mill. Personen (31,941 i. Y.) befördert. 
Ihre Einnahmen betrugen 1,518 Mill. $ nrug. 
(1,354 i. V.), die Ausgaben 1,062 Mill. $ urug. 
(0,9311. V.) und der Betriebsüberschuß deninach 
0,455 Mill. $ urug. (0,423 i. V.). Der nach Ver- 
zınsung der Obligationen und des Vorschusses 
verbleibende Gewinn von 0,156 Mill. $ urug. 
wird größtenteils zu Abschreibungen verwendet. 
Nach der Gewinn- und Verlustrech- 
nung der Berichterstatterin betrug der Betriebs- 
überschuß der Kklektrizitätswerke 25 188 039 
M (23 510 536 1. V.), die Einnahmen aus Zinsen, 
Dividenden usw. 5 885 842 M (5 710 396 i. V.). 
Dem stehen u. a. an Handlungsunkosten in 
Berlin 668 366 M (741447 i. V.), an Steuern 
daselbst 915 158 M (782 811 i. V.), an Steuern 
und Abgaben in Buenos Aires 2271851 M 
(2 035 5lli. V.), an Obligationszinsen 5 077 964 
M (4217887 1. V.), insgesamt 9749352 M 
(8 587 755 1. V.) gegenüber. Dazu kommen an 
Überweisungen tur Erneuerung und Kapital- 
tilgung Buenos Aires sowie den Dispositions- 
fonds 5,312 Mill. M (5,042 i. V.), an Abschrei- 
bung auf nieht an die Stadt Buenos Aires über- 
gehende Anlagen 1 mill. M (0,81. V.) usw., Ins- 
gesamt 6 674 5836 M (6 162 474 i. V.), so daß 
sich nach Abzug von 204 945 M Rückstellungen 
(14695051i.V.)einReingewinn von 14444999 
M (13 001 1381. V.) und. mit 283 039 M Vortrag 
ein Überschuß von 14 728 038 M (13 279 814 
i. V.) ergibt. Die schon genannte Dividende 
erfordert diesmal 13,2 Mill. M (12,1 i. V.), die 
Tantieme des Aufsichtsrates beträgt 541 935 M 
(496 774 i. V.), 0,4 Mill. M gehen wieder an die 
Unterstützungskasse, und 586 102 M werden 
vorgetragen bzw. teilweise zum \Vehrbeitrag 
verwendet. Für Erweiterungen und den Aus- 
bau der Anlagen, hauptsächlich in Buenos 
Aires, Santiago und Mendoza hat die Gesell- 
schaft im laufenden Jahr 30 Mill. M 6°, ige, 
zu 110%, rückzahlbare Vorzugsaktien aus- 
gegeben, die für 1914 5°, erhalten. 
In der Bilanz stehen Anlagen und Betrieb 
Buenos Aires insgesamt mit 202,478 Mill. M 
zu Buche (182,722 i. V.), davon entfallen u. a. 
114,830 Mill. M (99,222 i. V.) auf die Elektrizi- 
tätswerke, 53,201 Mill. M (44,436 1. V.) auf das 
Leitungsnetz, 8,015 Mill, M aut Waren und Ma- 
terial (7,646 i. V.), 5.014 Mill. M auf Erweite- 
rungsbauten (10,531 i. V.) und 9,440 Mill. M 
auf Debitoren (9,318 i. V.). Das Hydroelektri- 
zitätswerk Santiago ist mit den Erweiterungs- 
bauten zu 15,198 Mill. M bewertet (13,794 1. V.) 


Aktien der Chilian Eleetrie Tramway and Light 
Co., Santiago; 5 Mill. M Aktien der Elektrischen 
Straßenbahn Valparaiso; 1,688 Mil. $ Gold 
Aktien der „La Transatläntiea”, Montevideo; 
0,318 Mill. $ Gold Aktien der Compañia Ar- 
gentina de Electricidad, Buenos Aires, und 
0.3835 Mill. $ Gold Aktien sowie 0,115 Mill. $ 
Gold Obligationen der Empresa de Luz y 
Fuerza, Mendoza; der Buchwert beträgt 24,650 


Unter Beteiligungen figurieren 1,055 Mill. £ 


Mill. M (27,962 i. V.). An Vorschüssen werden 
im ganzen 61,325 Mill. M ausgewiesen (53 1]» 
i. V.) Davon entfallen 14,467 Mill. M (9,5% 
i. V.) auf die Chilian Electric Tramway ani 
Light Co., 13,865 Mill. M (14,039 i. V.) auf die 
Elektrische Straßenbahn Valparaiso, 23 45; 
Mill. M (22,210 i. V.) auf die „La Transatlän. 
tica“, 2,240 Mill. M (1,719 i. V.) auf die Con. 
pania Argentina und 7,298 Mill. M (5,617 i. V. 
auf die kmpresa de Luz. Das Berliner Bank. 
guthaben beträgt nebst Kasse 1,002 Mill. y 
(2,244 i. V.) Bei unverändert 120 Mill. y 
Aktienkapital sind die Obligationen mit 
108,437 Mill. M (84.269 i. V.), die Reserve. 
Tilgungs-, Erneuerungs-, Dispositionsfonds usw. 
mit 40,531 Mill. M (37,036 i. V.), die Kre. 
ditoren mit 16,480 Mill. M (15,837 i. V.) be- 
wertet. 

In der Generalversammlung wurd. 
von der Verwaltung mitgeteilt, daß infolge 
früherer vorsichtiger Bilanzierung Beträge auf 
Beteiligungen frei geworden seien, die man zu 
Rückstellungen verwendet habe. Die Werke 
der Konkurrenz in Buenos Aires seien noch 
nicht fertig. Der Betriebskoetfizient hätte sich 
verbessert, da die neuen Anlagen günstiger 
arbeiteten wie die alten, die nur noch zur 
Spitzendeeckung verwendet werden bzw. ein. 
gehen sollen. Mit weiterem Kapitalbedarf 
müsse für die Zukunft gerechnet werden. In 
den Aufsichtsrat wurden an Stelle von 
Direktor Dr. E. Schröder Dr. H. Fischer. 
(Schaaffhausen), von Direktor G. Ahrens Dr. 
P. Wallich (Handels-Gesellschaft), außerdem 
Direktor J. Breul (Elektrische Licht- und Kratt- 
anlagen A.-G.) und Direktor C. Zander (Elek 
trobank) neu gewählt. 


Ungarische Electricitäts- A.-G., Budapest !). 
Infolge der ungünstigen wirtschaftlichen Ver- 
hältnisse und der Einführung einer Geschäfts: 
sperrstunde um 8 Uhr abends haben die Ein- 
nahmen aus Stromlieferung im Kalenderjahr 
1913 nicht so wie früher zugenommen. Die bis 
Jahresende angeschlossenen Konsumenten hat- 
ten 25 652 kW Anschluß wert (23 8171.V.), dw 
Länge des Leitungsnetzes betrug 290,8 kın. Ab- 
züglich der Betriebsspesen stellte sich der Ge- 
winn aus Stromlieferung und Installationen auf 
4828 154 K (4 640 424 i. V.); mit Zinsen usw. 
ergaben sich insgesamt 5 098 759 K (4 902 630 
i. V.), denen u. a. an allgemeinen Spesen 
1 163 639 K (983 610 i. V.), an städtischen Ge- 
bühren und Steuern 724 885 K (683 681 ı. V) 
und an Wertverminderungsreserve 524 696 h 
(441 008 i. V.) gegenüberstehen. Aus dem 
2938507 K ausmachenden Überschub 
(2 895 602 i. V.) wurden wieder 15% Divi- 
dende gezahlt; 1,153 Mill. K gingen an die 
Reserve- und Erneuerungsfonds (1,105 i.V.), und 
= Ki K trug die Gesellschaft vor (270 730 
1. V.). 

Nach der Bilanz sind u. a. folgende Werte 
zu verzeichnen: Zentrale Budapest: 17,595 Mill. 
K (15,960 i. V.); Bankguthaben: 1,693 Mill. 
K (2,017 1. V.); Effekten: 1,027 Mill. K (1.04: 
i. V.); Waren und Material: 0,590 Mill. k 
(0,446 i. V.); Debitoren: 2,246 Mill. K (2,413 
i. V.). Diesen stehen 1,975 Mill. K Kreditoren 
gegenüber (2,0951. V.). Bei unverändert 8 Mill. 
K Aktienkapital betragen die Reserven, em; 
schließlich Erneuerungsfonds, 10,377 Mill. kK 
(9,063 i. V.). Hon. 

Wie aus Budapest berichtet wird, ist zwi- 
schen der Stadt und der Gesellschaft nun doch 
ein den bereits eingeleiteten Prozeß aufheben- 
des Übereinkommen wegen der zum l. Jun 
in Aussieht genommenen Ablösung zustande 
gekommen. Danach übernimnit die Gemeinde 
die Anlagen und das Inventar für 21,557 Mill. K 
und die Vorräte für 0,2 Mill. K. Die Werke sind 
bereits zu dem genannten Termin in den Be- 
sitz der Stadt übergegangen. Bezüglich des 
Weiterbestandes oder der Liquidierung des 
Unternehmens hat man noch keine definitiven 
Entschheßungen getroffen. 


Generalversammlungen. 25. VI. 1914. 5% 
an. Le Carbone vorm. Lacombe & Go, Au Le- 
vallois Perret. 27. VI. 1914. Compañia Sevillana o 
Electricidad, Sevilla. 29. VI. 1914. Oberrheinische 
Kraftwerke A.-G., Mülhausen i. Eis. 80. VL 1914. 
Elektrizitäts-A.-G. vorm. W. Lahmeyer & Uo., Frank- 
furt a. M. — A.-G. für elektrotechnische Unternehmun 
gen, München. 


Außenhandel. 


Schweiz. Der schweizerische Au Benhan- 
del mit elektrotechnischen Erzeur 
nissen hat im Jahre 1913 nach der Alis 
tistik des Zolldepartements sowohl der Meng 
wie dem Werte nach gegen 1912 +) eine zn 
gerung erfahren. Für die Gesamtheit des 


1) Über 1912 vgl. „ETZ“ 1913, S, 344 
2) Vgl, „ETZ“ 1913, 5. 608, 


18. Juni 1914. 


Exportes betrug sie 3893 dz oder 3,6°, und 
4,836 Mill. Fr oder 18,5%. Wie aus Tabelle 1 
hervorgeht, ist dieses für die schweizerische 
Elektroindustrie günstige Resultat in erster 
Linie dem Zuwachs des Maschinenexportes 
zuzuschreiben, der 10 320 dz oder 15% und 
3,327 Mill. Fr oder 19,5% betrug. Weitere 
Erhöhungen der Ausfuhr zeigen elektrische 
Kontrollapparate und Instrumente, nämlich 
um 595 dz und 0,955 Mill. Fr, nicht genannte 
Instrumente und Apparate für angewandte Flek- 
trizität um 905 dz und 0,937 Mill. Fr, Kabel 
und isolierte Drähte um 1209 dz und 0,086 Mill. 
Fr. Weniger bedeutend war die Ausfuhrstei- 
erung für Maschinenteile, Telegraphen- und 
Telephonapparate sowie für Bogenlampen. Eine 
Verminderung des Exportes ist vor allem bei 
Glühlampen eingetreten, u. zw. um 94 dz und 
0,422 Müll. Fr, bei Kupferdraht um 453 dz 
und 0,086 Mill. Fr, bei Akkumulatoren um 
67 dz und 0,077 Mill. Fr sowie bei nicht mon- 
tierten Elektroden um 450 dz und 0,018 Mill. 
Fr. Lichtkohlen verzeichnen eine Steigerung 
der Ausfuhr um 139 dz, jedoch eine Wertab- 
nahme um 0,025 Mill. Fr. 
Die Einfuhr elektrotechnischer Produkte 
ist um 19 422 dz oder 11°, gestiegen, der Im- 
portwert hat jedoch um 1,166 Mill. Fr oder 4,30%, 
abgenommen. Mit Ausnahme von Kupfer- 
draht, Lichtkohlen, Maschinenteilen im Ge- 
wicht von weniger als 50 kg, Bogenlampen und 
Glühlampen weisen sämtliche Positionen un- 
serer Zusammenstellung ein Anwachsen der 
Einfuhrmenge auf. Die Steigerung des Wertes 
betrug für Maschinenteile lın Gewicht von 
500 kg und darüber für Grauguß usw. 15 374 dz 
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Warenzeichen sowie etwa künftig dort noch 
eingehende Anträge werden in gleicher Weise 
behandelt werden, sofern die Beteiligten ihre 
Anträge nicht zurückziehen. 


Wearenerzeugung und Warenmarkt. 
(Vgl. die Warenpreise am Schluß des Heftes.) 


Eisen. IS eNnUng der Hochofenwerke 
Deutschlands und Luxemburgs (nach der 
Statistik des Vereins Deutscher Eisen- 
und Stahl-Industrieller, Berlin, für Mai 
1914) in Mill. t: 


1914 1918 
Sorten GENEN | 
V. | IV. | IJV. v. I/V. 


Gießereiroheisen . | 0,280 | 0,267 
Bessemerroheisen | 0,029 | 0,035 
Thomasroheisen . | 1,047 | 1,004 
Stahl- u. Spiegel- 

eisen. . . . + [0,209 10,194 
Puddelroheisen .|0,041 | 0,084 


1,347| 0,311 
0,126 | 0,029 
5,070 | 1,060 


1,507 
0,145 
6,037 


1,026 | 0,207 
0,187 | 0,046 


1,055 
0,222 


Insgesamt | 1,607 | 1,534 | 7,757 | 1,643 | 7,966 


Die Flußstahlerzeugung desdeutschen 
Zollgebiets hat nach derselben Quelle im 
April 1914 bei 24 Arbeitstagen 1,488 Mill. t 
(davon 0,245 geschätzt) betragen. Darunter waren 
8648 t Elektrostahl (davon 605 geschätzt). 


Kupfer. Europäische Vorräte am 30. 
V. 1914 (naeh Henry R. Merton & Co., 
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kupfer wurden auch die Kupferterminbörsen 
beeinflußt. Die Preise wurden vorübergehend 
um ca 2 M/dz gedrückt. Die amerikanische 
Statistik zeigte eine Zunahme der Bestände um 
über 6000 tons, doch blieb diese Ziffer ohne 
Kinfluß, da man ınit einer entsprechenden 
Steigerung bereits gerechnet hatte. Auf Dek- 
kungskäute konnten sich die Preise an den Kup- 
ferterminbörsen in den letzten Tagen etwas 
erholen. Die Standardkupfernotierungen 
lauteten in M/dz am 1l. Juni für August 
127/127,5 (126,75/127,25 i. Vw.), für Dezember 
128,5/129 EEE i. Vw.), für April 1915 
129/129,5 (129/129,5 i. Vw.). 

Zinn war zu Beginn stark gedrückt, er- 
holte sieh aber schließlich wieder um einigen. 
Der Konsum zeigte dann auch etwas mehr 
Kauflust. — Zink notierte unverändert. 
Blei war an einigen Tagen weiter lebhaft ge- 
fragt. 


Firmenregister. 


Maier & Co., G. m. b. H., Backnang. Ge- 
genstand: Herstellung elektrischer Anlagen, In- 
stallationen, Vertrieb elektrotechnischer Ar- 
tikel. Stammkapital: 20 000 M; Sacheinlage 
(das von G. Maier bisher betriebene Installa- 
tionsgeschäft): 500 M. Geschäftsführer: G. 


Maier. 
Becker & Co., Spandau. Gegenstand: Aus- 
bau von Überlandzentralen. Gesellschafter: 


K. und J. Becker. 


Thiele & Steinert A.-G., Freiberg i. Sachsen, 
nebst Zweigniederlassung Berlin. Die offene 


Tabelle I. Schweizerischer Spezialhandel mit elektrotechnischen Erzeugnissen usw. im Jahre 1913. 
Einfuhr Ausfuhr 
Erzeugnisse Menge in dz | Wert in Mill. Fr Menge in dz | Wert in Mill. Fr 
1913 | 1912 | 193 j 12 1913 | 1912 | 198 | 1912 
1. Dynamoelektrische Maschinen . 7 506 5 943 1,543 1,479 79 363 | 69 043 20,353 17,020 
2. Akkumulatoren . E E E E R E 1776 1317 ı 0,42% 0,361 269 336 0,115 0,192 
3. Elektrische Kontrollapparate und Instrumente . . 919 893 1,071 | 1,109 1 551 | 956 2,307 1,353 
4. Nicht genannte Instrumente und Apparate für an- i | 
ewandte Elektrizität . . 2 2 22 2 0 ne. 5.099 4955 2,375 2,472 10 070 9 165 4,996 4,059 
5. Telephon- und Telegraphenapparate u 1207 ı 112% 0,872 0,724 y5 69 0,150 0,135 
6. Bogenlampen . Be a le U Br en A 203 288 0,132 0,198 6 4 0,005 0,003 
7. Glühlampen . . a 2 2 2 2 2 ne. 1016 1051 2,135 2,630 429 023 0,8 © 1,313 
8 Kabel, blank und isoliert; isolierte Drähte . 2 789 2342 | 0,098 0,705 9701 3.192 1,403 | 1,317 
9. Kupferdraht a a a a 51338 | 57186 10,370 12,581 1 409 1 862 0,282 0,367 
10. Porzellanisolatoren . 14 022 11 945 1,014 1,194 140 190 0,024 0,027 
11. Lichtkohlen . . . 2.2 2.0. 1 430 1622 | 0,300 0,150 813 674 U,143 0,168 
12. Elektroden, nicht montiert . . . 2 2 2 2 0 0. 32 324 26 830 1,020 0,801 3 673 4123 0,112 0,130 
13. Maschinenteile, roh vorgearbeitet, das Stück im 
Gewicht von: 500 kg und darüber für Grauguß, 
250 kg und darüber für Stahlguß, 50 kg und dar- 
über für schmiedbares Eisen und Stahl; ferner | 
Kesselteile und Röhren, vorgearbeitet . . . .. 12517 | 57143 4,046 3,273 2377 1 546 | 0,148 0,097 
14. Maschinenteile, roh vorgearbeitet, das Stück im Ge- 
wicht von weniger als 50 kg für schmiedbares Eisen 
oder Stahl .. <- s u = 2 2 0 0 2 ww an aa 294) 3 129 0,344 0,335 60 30 0,009 0,009 


und 0,773 Mil. Fr, für Porzellanisolatoren 
2077 dz und 0,320 Mill. Fr, für nicht montierte 
Elektroden 5494 dz bzw. 0,219 Mill. Fr, für 
Telephon- und Telegraphenapparate 82 dz bzw. 
0,148 Mill. Fr, Akkumulatoren 459 dz und 
0,068 Mill. Fr sowie für dynamoelektrische Ma- 
schinen 1563 dz bzw. 0,063 Mill. Fr. Licht- 
kohlen konnten zwar den Einfuhrwert um 0,150 
Mill. Fr steigern, ihre Menge erfuhr jedoch eine 
Abnahme um 192 dz. Ein gleiches zeigt sich 
für Maschinenteile von weniger als 50 kg, deren 
Einfuhrquantum um 189 dz zurückging, wäh- 
rend der Wert sich um 8558 Fr erhöhte. Weit- 
aus die größte Verminderung der Einfuhrziffer 
ist für Kupferdraht zu verzeichnen, nämlich um 
5848 dz und 2,211 Mill. Fr (+ 12139 dz und 
+ 2,577 Mill. Fr i. V.). Glühlampen wurden 
um 35 dz bzw. 0,495 Mill. Fr weniger importiert, 
während nichtgenannte Instrumente und Appa- 
rate für angewandte Elektrizität, Kontrollappa- 
rate und Kabel wohl eine Steigerung der tin- 
fuhrmengen, jedoch eine Abnahme des Import- 
wertes aufweisen. Mn. 


Siam. Bisher konnten durch Vermitt- 
lung der deutschen Gesandtschaft in Bangkok 
Warenzeichen bei dem für Handelssachen zu- 
ständigen siamesischen Landwirtschaftsmini- 
sterium als vorläufige Maßregel hinterlegt wer- 
den !). Nachdem aber neuerdings die Entgegen- 
nahme abgelehnt worden ist, hat die Gesandt- 
schaft sich bereit erklärt, Warenzeichenanmel- 
dungen von deutschen Interessenten gegen eine 
Einschreibegebühr von je 5 M einzutragen. Die 
beim siamesischen Landwirtschaftsministerium 
noch vorliegenden, infolge der veränderten Sach- 
lage unerledigten Anträge auf Eintragung von 


) Vgl. „ETZ“ 1918, S. 757. 


Ltd., London): 32 370 tons (Mitte Mai 30284)!). 
Davon in England an Standardkupfer: 12429 
tons (11 689), an feinem Schmelzmaterial: 255 
tons (185); Feinkupfer in Frankreich: 5934 tons 
(3591); desgl. unterwegs von Chile und Austra- 
lien: 5700 tons (6325); in Rotterdam: 3100 tons 
(3200); in Hamburg: 3872 tons (4188); in 
Bremen: 1080 tons (1106)!). Im ganzen Mai 
zugeführt bzw. unterwegs nach Europa: 
51 447 tons, abgeliefert: 48355 tons, Ände- 
rung: -+ 3092 tons (+ 1006 in der ersten, 
+ 2086 in der zweiten Hälfte Mai). 


— Die Verkaufsstelle vereinigter 
Fabrikanten isolierter Leitungsdrähte 
berechnet ab 20. April keinen Kupferzuschlag. 


Zinn. Vorräte am 31. V. 1914 (nach A. 
Strauß & Co., London): 20 039 tons (17 074 
1.Vm.; 14 6631.V.). Davon britisch: 11 158 tons 
(10 096 i.Vm.; 7303 i.V.), holländisch: 4893 tons 
(2831 i.Vm.; 31111.V.), amerikanisch: 3988 tons 
(4147 i.Vm.; 4249 i.V.). Im Mai 1914 zuge- 
tührt: 10 491 tons, an den Konsum: 7526 tons. 
Kruse der Vorräte: + 2965 tons (— 1465 
i. Vm.). 

Berliner Metallbörse. Bericht von H. 
Schoyer, Berlin (4. bis 11. VI. 1914). Der 
allgemeine Metallmarkt war wieder mehr- 
fachen Schwankungen unterworfen. Kupfer. 
In Erwartung der amerikanischen Statistik wur- 
den die Preise für Elektrolytkupfer von der 
ersten Hand auf ca 130 bis 131 M/dz ermäßigt; 
hieraufhin gab die zweite speziell für nahe Ter- 
mine zu ca 129,50 bis 129,75 M/dz ab. Durch 
das starke Angebot in prompteın Elektrolyt- 


._ ?}) Weitere 600 tons (600) geschätzt in hier nicht an- 
ge/ührten europäischen Hären, 


Handelsgesellschaft Thiele & Steinert, Berlin 
und Freiberg, ist in die obige A.-G. übergeführt 
worden und erzeugt auch weiterhin u. a. iso- 
lierte Drähte. 

Anderungen in der Verwaltung. Neu in 
den Aufsichtsrat gewählt. Exz. Dr. E. 
v. Richter bei Bergmann-Elektricitäts- Werke 
A.-G., Berlin. — Landrat von und zu Gilsa- 
Demmin, v. Heyden-Linden, Dr. Gerding bei 
der Überlandzentrale Stralsund A.-G., Stral- 
sund, In den Vorstand berufen. F. Müller 
(an Stelle von H. Schlüpmann) bei La lampe 
Osram G. m. b. H., Berlin. Aus dem Vorstand 
geschieden. H. Schreiber bei der Phönix 
Glühlampen-G. m. b. H., Berlin. 


Kapitalsänderungen. Erhöhungen. „Sie- 
mens‘‘ Elektrische Betriebe A.-G., Berlin: um 
12,5 Mill. M auf 30 Mill. M. — Hackethal Draht- 
und Kabel-Werke A.-G., Hannover: um 1,350 
Mill M auf 5,6 Mill. M. — Union Elektrizitäts- 
G. m. b. H., vormals Feodor Meyer, Bochum: 
um 50 000 M auf 0,220 Mill. M. 


Neue Genossenschaften. Elektrizitäts- 
genossenschaft m. b. H. Konradsthal 
(Haftsumme: 300 M; höchste Anteilzahl eines 
Genossen: 50). — Elektrizitäts- und Ma- 
schinengenossenschaften m. b. H. Gri- 
schow, Wusterwitz (beide 100 M/100). 

Auflösuugen. Electro-Mechanik G. m. b. 
H., Berlin. — Faraday-Volt G. ın. b. H., Berlin. 

Lösehungen. Elektrizitäts- und Maschinen- 
genossenschaft m. b. H. i. L. Eschenriege. 


Rußland. Die Russische Elektrizitäts- 
A.-G. Dynamo, St. Petersburg, erhöht 
ihr Aktienkapital um 3 Mill. Rbl auf 7 Mill. 
Rb. R.H. 
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Von der Börse. 


-, Gruppen-Durchschnittskurse im Mai 1914. 
Die von Dipl.siinga. E.. Werner berechneten 
Durehsehnittskurse von an der Berliner 


Börse Paenga Industrieaktien haben sich, 
wie Abb. 1 zeigt, im Mai ohne Ausnahme weiter 
- verringert, u. zw. am stärksten für die chemi- 


sche Industrie (— 16,67%). Alle Werte zu- 
sammen haben 5,26%, die fabrizierende Elek- 
 troindustrie 4,43%, die Elektrizitätswerke 
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4,50%, und die elektrischen Finanzierungsge- 
sellschaften 3,62%, eingebüßt. Bei den Elek- 
trizitätswerken ist im Berichtsmonat eine Ka- 
italserhöhung um 10 Mill. M, bei den übrigen 
nternehmungen insgesamt eine solche um 
20,15 Mill. M eingetreten; in der Gruppe der 
Maschinenfabriken schieden 1,154 Mill. M aus 
der Notierung aus. 


Ausschreibungen. 


24, VI. 1914. Ottomanische Dampfschifluhrts- 
verwaltung, Konstantinopel. Lieferung elek- 
trischer Instrumente und Werkzeuge. 26. VI. 
1914. Stadtverwaltung, Antwerpen. Lieferung elek- 
trischen Beleuchtungsmaterials fürzwei Güter- 
schuppen im Hafen von Antwerpen. Sicherheit: 
900 Fr. Lastenheft: 0,50 Fr. 30. VI. 1914. Staats- 
hahndirektion, Innsbruck. Herstellung einer elek- 
trischen Beleuchtung für den Bahnhof [nns- 
bruck-West. Voranschlag: 25 000 K. 14. VIÍL. 191 1. 
Deputy Postmaster General, Melbourne (Australien). 


'terial. Näheres beim „Reichsanzeiger‘. 18. VII. 
1914. Gemeindeverwaltung, Nalinnes (Belgien). An- 


"lage und Betrieb eines Elektrizitätswerks. 


Projekte, Konzessionen, neue Anlagen, 
Erweiterungen 
(Mitteilungen aus dem Leserkreis erbeten.) 
Brilon (Westfalen). Wie die „Rhein. Westf. Ztg.‘“ 
mitteilt, ist das hiesige Elektrizitätswerk(G.m.b.H.) 


an den Elektrizitätsverband Büren-Brilon verkauft 
worden. 


Darmstadt. Der Gemeinderat von Seeheim hat 


“sich nach der „Frankf. Ztg.‘‘ mit dem von-den Kreis- 


ämtern Darmstadt und Bensheim vorgelegten Vertrag 


"mit der Hessischen Eisenbahn-A.-G. einverstanden er- 


klärt, so,daß der Bau der elektrischen Bahn über 


Eberstadt 1) hinaus nach der Bergstraße gesichert 


ist. 
“ : Goslar (Hannover). Zu der in der „ETZ‘“ 1914, 


«8. 666, wiedergegebenen Notiz des „Hann. Cour.‘‘ über 


die Stromlieferung an die Kaserne teilt uns die Verwal- 
tung des Elektrizitätswerkes mit, daß der Garnisonver- 
waltung nicht als bestem Abnehmer, sondern. im Inter- 
esse der Erschließung eines neuen Stadtgebietes für die 
Elektrizitätsversorgung die erwähnte Konzession ge- 
macht worden sei. 


Göttingen (Hannover). Die städtischen Kollegien 


‘haben für den Ausbau des Elektrizitätswerkes 


zum Anschluß an die staatlichen Kraftwerke im Quell- 


"gebiet der Weser 0,225 Mill. M bewilligt, von denen nach 
‘dem „Hann. Cour.‘‘ 0,175 Mill. M durch Anleihe ge- 


deckt werden sollen. | 
Hamburg. Der von der Bürgerschaft im vorigen 


Jahr gewählte Ausschuß zur Beratung des vom Senat, 


unter dem 28. IV. 1913 gestellten Antrages, betreffend 
die künftige Versorgung Hamburgs mit elektri- 
scher Energie, hat im wesentlichen dieser Vorlage, 
über die sich ein Bericht in der „ETZ‘*‘ 1913, S. 596, 
findet, zugestimmt. Er empfiehlt den gemischt- 
wirtschaftlichen Betrieb und erhöht die staat- 
liche Beteiligung unter Ablehnung des Vorschlages, 
einen Bestand zum Ankauf von Aktien der Gesellschaft 
zu bilden, von 10 auf 22 Mill. M, von denen zunächst 
nur ein Viertel eingezahlt werden soll. Der Staat erhält 
das Recht, die Hälfte der Aufsichtsratsmitglieder zu er- 
nennen, die aber keine Vergütung beziehen. Den Stamm- 
aktionären werden für den Fall, daß der Staat nach 
Anfang Juli 1923 aber vorAblauf des Konzessionsver- 
trages in 1938 sein Erwerbsrecht ausüben würde, 140% 
Auszahlungskurs vom Staat garantiert. Eine 
weitere Herabsetzung der Tarife als vorgesehen 
empfiehlt sich z. Zt. nicht, der Ausschuß hat . die 
Frist- für eine Preisrevision indessen von 5 auf 3 Jahre 
verringert. Die Vorlage ist am 10. Juni von der 
Bürgerschaft akzeptiert worden. 


Kaiserslautern (Bayern). Der Stadtrat hat der 
„Ernkf. Ztg.‘‘ zufolge einem Vertrag mit den Pfalz- 
werken zugestimmt, demzufolge sich diese und -das 
städtische Kraftwerk zur gegenseitigen aushilfsweisen 
Stromlieferung verpflichten. Erstere stellen der 
Stadt gegen eine entsprechende Maßnahme auf 25 Jahre 
ihre Reservekraftwerke zur Verfügung, wofür die Stadt 
ihnen, zugleich als Beitrag zu den Kosten der Verbin- 
dungsleitung, 60 000 M zahlt. Außerdem verpflichten 
sich die Pfalzwerke für 5 Jahre, der Gemeinde auf Ver- 
langen ihre Zentrale für 0,450 Mill. M, abzüglich 30 000 M 
jährlicher Wertminderung, abzunehmen. 


Königsberg (Ostpreußen). Der Provinzialaus- 
schuß von Ostpreußen hat nach der „Elbing. Ztg.‘‘ 
den Landeshauptmann beauftragt, für den Provinzial- 
landtag eine Vorlage auszuarbeiten, die den Bau von 
Überlandzentralen mit Kapitalbeteiligung des Pro- 
vinzialverbandes bis zu 5%, der Baukosten und mit der 
Maßgabe empfiehlt, daß Eigenbau und Eigenbetrieb 
stattfinden. Zu diesem Zweck sollen Aktiengesell- 
schaften vom Provinzialverband und von den Kreisen 
unter Führung und starkem Einfluß des ersteren ge- 
gründet werden ?). Es ist eine Dreiteilung der Pro- 
vinz in Aussicht genommen, derzufolge auf 1. „Nord'‘‘ 
die Kreise Heydekrug, Niederung, Tilsit, Ragnit, Labiau, 
Pillkallen, Wehlau, Insterburg, Gumbinnen, Stallu- 
pönen, auf 2. „Mitte“ die Kreise Friedland, Gerdauen, 
Darkehmen, Goldap, Rössel, Rastenburg, Angerburg, 
Oletzko, Sensburg, Lötzen, Lyck, Johannisburg und auf 
3. „Südwest‘' die Kreise Pr. Holland, Mohrungen, 
Heilsberg, Osterode, Allenstein, Neidenburg, Ortelsburg 
entfallen. Den Kreisen Memel und Braunsberg bleibt 
die Wahl zwischen eigenen Anlagen im Anschluß an die 
Memeler Kleinbahn bzw. das Schichausche Elektrizi- 
tätswerk oder dem Anschluß an die Zonen „Nord'' bzw. 
„Südwest. 

München. Der zweite Ausschuß der Reichsrats- 
kammer ist dem Beschluß der Abgeordnetenkammer, 
betreffend Überweisung des Ausbaues des Walchen- 
seekraftwerkes an das Ministerium des Innern ®), 
beigetreten und hat letzterem die erste Rate von 6 Mill.M 
bewilligt. 

Neukirchen (Schleswig-Holstein). Der Ortsaus- 
schuß hat nach den „Kieler N. Nachr.‘* die Einführung 
elektrischer Straßenbeleuchtung beschlossen. 


1) Vel. „ETZ“ 1014, S. 608, 
2) Vgl. hierzu .ETZ* 1014, 5. 348. 
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Für die Schriftleitung verantwortlich: E. C. Zeh ma 
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Schwandorf (Bayern). Der Magis trat hat mit dem m 
Elektrizitätswerk (G. m. b. H.) einen‘ neue Ende 
1925 laufenden Stromlieferungsvertra; )ager 
demzufolge die Stadt nach dem Be + A 
der Bruttoeinnahme 10% und, wenn diese’ 
übersteigt, von dem Mehr 15% als jährliche Kon- 

ya 


TT 


zessionsgebühr erhält, 


Sehwarzenau (Posen). Das die Stadt versorgen 
Elektrizitätswerk der Majoratsherrschaft Czer- 
niejewo ist nach der „Voss. Ztg.‘“ abgebrannt. 

Selb (Bayern). Die städtischen Kollegien haber 
nach der „Nordbayr, Ztg.‘‘ einen Stromlie erungs- 
vertrag mit der Bayerischen Elektricitäts-Lieferungs- 
Gesellschaft A.-G. genehmigt, ee 2043 
f Wertheim: (Baden). Die „N. Bad. Landesztg.“ 

ringt die Mitteilung, daß: die emeine Elektrieitäts- 
Gesellschaft beabsichtige, die Wässerkräfte der 
Tauber in Bronnbach sowie die von Reicholzheim 
und der Theilbacher Mühle zu erwerben, um den 
Amtsbezirk mit elektrischer Energie zu versehen 1). 


Warenpreise, | Ñ 
Metalle. („Mining Journal“.) London, 12. VI 
1914 für 1 ton (1016 kg). i wi: Ku 


8 d £ sd 
*Kupfer: Best selected 6615 Obis 67 50 
` „. Elektrolyt . 66 50, 6615 0 
g Standard, Kosi le 
Kasse 61 189 ,„ mm 
» > 8 Mon. "62.10. Oury ee 
Zinn: Standard, Kasse 139 7 6 , ——-— 
x „ 3Mon. 141 5 0 , =-- 
» Banka, Kasse in en 
- Holland 144 0 0 , —— - 

Blei: Span. oder nicht - - 
engl. Weichblei 18 7 6 „ 19150 

» Gew. engl. Block- 

biel, o in e so » ı 41910 0 Teen 
Zink: Schlesisch, gew. 211 6 3, 2189 
7 s spez. 2 76, SNOSE 
Antimon: Engl. Reg. 8300, 900 
Aluminium:98bis990%/% 81 00, 800 
Nickel: 98 bis 99%, gar. 167 10 0 „ 11 00 

Quecksilber: für -die Li; 
75 lbs.-Flasche, span. 700, ~- 
Platin: (Hanau) für 1 kg unverb.. . . M 


Kupfer: New York, 13. Juni, für 1 Ib Te 
Standard 13,375 bis 13,875 ct 

; Elektrolyt 13,875 bis 14,00 et 
Roheisen: Glasgow, 12. Juni, für 1 ton middlsb. 
: warrants: s a s s s i i TOn SOUE 


Metallfabrikate usw. (Rich. Herbig & Cp, 
G. m. b. H., Berlin), 13. VI. 1914. Unverbin 
Grundpreise in M/dz: Aluminiumblech 210, 
-rohr 400, -bronze 320; Kupferblech 164, -draht 
165, -rohr 190; Messingblech 123, -draht 123, 
-band 125, -rohr 151, in Stangen 113; Tomback- 
fabrikate 123; Bronzedraht 165; Phosphor- 
bronze 250; Reinnickel 555; Pr. Neusilber 
275; Schlaglot 110. 


Verschiedene Notierungen. Zinkbleche: 
Berlin, 13. Juni, für 100 kg Grundpr. 60,50 M. 
Verzinkte Eisenbleche: 24,50 bis 43 M; Ver- 
bleite Eisenbleche: 23,50 bis 42 M; Glanz- 
verzinnte Eisenbleche: 51,50 bis 73 M; Ver- 
zinnte Eisenbleche: HB, für die Kiste JC 
4/L 2 M, JC 26,25 M, JX 30 M; Best Stahl 
Qualität 2,00 M mehr. — Robgummii („Publ. 
Ledger“) London, 11. Juni, für 1 lb Para fine hard 
289,15 d; Soft fine 2 s 4,75 d; Caucho Ball 1 87,76 d. 
— Baumwolle: Liverpool, 13. Juni, für 1 Ib 
Amerik. middling 7,28 d; Agypt. 9,18 d; New 
York 13,60 et; Bremen für Y, kg 77,00 Pf. 
Rohjute: London, 11. Juni, für 1 ton 
£ 32.15.0 cif. — Schellack: (Hugo Fürst & Co, 
Berlin) London, 13. Juni, für 50,8 kg T. N. Orange 
loko 66s fob. — Rohglimmer: (Jaroslaw, Ber 
13. Juni, für 1 kg Nr. 1: 13,50 M; Nr. 2: 11 Mi 
Nr. 3: 8 M; Nr. 4: 4,25 M. — Rohseide: Mailand, 
9. Juni, für 1 kg italien. beste Qualität 48 bis 
Bl Le. 


1) Vgl. „ETZ“ 1914, 8.56. 
*) Mit 3/2 °0 Skonto. 
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Fragekasten für Bezugsquellen., 


(Anfragen nach Bezugsquellen, deren briefliche Beant 
wortung gewünscht wird. ist Porto beizufügen, ie 
angenommen, daß die Antwort nur an dieser Stelle, er 
Frugekasten erfolgen soll. Jede Anfrage muß mit yy d 
deutlichen Adresse des Fragenden versehen n. 
oymer bleibt unbeachtet.) 


Frage 62. Wer liefert betriebsfertige Un- 
terbreeher für Gleichstrom bis 220 V, 1 Am 
maximal für Induktoren ? 


Abschluß des Heftes: 13. Juni 1914. 
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35. Jahrgang. 


Ein neuer Drehstrommotor mit dem 
Leistungsfaktor Eins. 


Von Alexander Heyland. 


Übersicht. Der Motor besitzt eine bei allen bis- 
her gebrauchten Kollektormotoren unbekannte Eigen- 
schaft, diealsinnere Kompensierung zu bezeichnen ist. 

Die Kompensierung stellt sich, ohne äußere Ver- 
bindungen der Bürsten, bei durch die Bürstensätze 
direkt in sich kurzgeschlossenem Anker ein. Sie ist 
durch einfache Änderung des Bürstenabstandes 
regelbar. Bei einem gewissen Abstand der Bürsten 
arbeitet der Motor mit cos y. = 1. 


Der Drehstrom-Repulsionsmotor meines 
Systems, den ich im Anfange dieses Jahres hier 
ankündete!), hat ein höchst überraschendes 
Resultat von größtem Interesse zutage geför- 
dert. Er zeigt nämlich im Betriebe, wenn man 
den Abstand der Kurzschlußbürsten über 
den Winkel der Statorphasen hinaus ver- 
größert, eine selbsttätig sich einstellende Kom- 
pensierung der Phasenverschiebung zwischen 
Strom und Spannung. 


Dieses ınteressante Resultat wurde bei 
den Versuchen an den ersten dieser Motoren 
durch J. Rezelman in den Ateliers de Con- 
structions Electriques, Charleroi, gefunden. 


Die Erscheinung kam zunächst um so über- 
raschender, als man bei allen üblichen seit 1901 
entstandenen "Kollektormotoren gewohnt ist, 
zur Kompensierung eines Motors bekanntlich 
prinzipiell immer a priori die Zuführung eines 
Stromes zum Rotor von außen her vorauszt- 
setzen. Motoren mit einfachem direkten Bür- 
stenkurzschluß und Phasenkompensierung sind 
unbekannt. Dieses Grundgesetz aller Kol- 
lektormotoren gilt bei dem vorliegenden Motor 
nicht mehr. Die genannte Wirkung tritt ohne 
irgendwelche Verbindung der Bürsten nach 
außen hin ein. Das heißt, es handelt sich um ein 
Phänomen, das am treffendsten als innere 
Kompensierung zu bezeichnen sein dürfte. 


Die Erklärung liegt offenbar in der Über- 
lappung bzw. Überkreuzung der einzelnen Sta- 
torphasen durch die von den gegenüberliegen- 
den Phasen induzierten Rotorströme, welche 
sich diesen überlagern, und eine aus den beider- 
seitigen Phasen resultierende um 90° verscho- 
bene und von der Breite der Überkreuzung ab- 
hängende Magnetisierungskomponente auf- 
drücken. 

Es handelt sich deshalb um eine Eigenschaft 
die auch nur diesem Drehstrom- Repulsions- 
motor spezifisch eigen ist. Beim Einphasen- 
Repulsionsmotor z. B. ist eine ähnliche Wirkung 
von vorne herein prinzipiell ausgeschlossen, 
weil man dort durch irgendwelche denkbare 
Anordnungen immer nur Überlagerungen von 
Strömen unter 0 oder 180° erzielen könnte, die 


‚sich addieren oder subtrahieren, aber niemals 


zu einer Magnetisierungskomponente sich zu- 
sammensetzen würden. 

Die Wirkung wird in der Nähe des Syn- 
chronismus vollkommen regelbar. Bei einem 


. gewissen Verhältnisse der Überkreuzung erhält 


man Kompensierung. 


Die Wirkung stellt sich vollkommen 
selbsttätig ein bei der Anordnung mit festen 
und beweglichen Bürsten. die ich loe. eit. an 
zweiter Stelle erwähnt hatte. Verändert man in 


') „ETZ“ 1914, 8. 85. 
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jener Anordnung auch die Lage der festen 
Bürsten, so läßt sich hierdurch weiter die Kom- 
pensierung verbessern und regeln, z. B. so daß 
der Leistungsfaktor bei bereits relativ niederer 
Belastung des Motors sein Maximum erreicht. 

Die Wirkung ist am vollkommensten in 
der Nähe des Synchronismus, sie steht in 
einem gewissen Zusammenhange mit der Un- 
möglichkeit des Durchgehens des Motors, auf 
welche ich in meiner ersten Veröffentlichung 
schon hingewiesen hatte. In der Tat zeigt es 
sich, daß der Motor bei verschiedenen Bürsten- 
stellungen verschiedene Drehzahlen entwickelt, 
die aber alle bei abnehmender Belastung 
immer nur einer, etwas über dem Synchronis- 
mus liegenden Drehzahl zustreben. Die Kom- 
pensierung erinnert hierbei etwas an das be- 
kannte Verhalten des Synehronmotors, mit 
dem Unterschiede der inneren Selbsterregung 
und der veränderlichen Drehzahl. 

Dieser Bereich ist durch die überkreu- 
zenden Bürstensätze gekennzeichnet. Geht 
man mit der Bürstenverstellung noch weiter, 
so daß der Bürstenabstand über den Kommu- 
tator im umgekehrten Sinne wieder abnimmt, 
so erhält man einen dritten Bereich, in wel- 
chem die Drehrichtung, wie zuvor, durch die 
Richtung des Drehfeldes bestimmt bleibt, je- 
doch, ohne Durchgehen des Motors, in ge- 
wissen Grenzen übersynchron wird. 

Abb. 1 zeigt das 2-polige Schema des Mo- 
tors mit überkreuzendem Bürstenkurzsehluß. 
S sei wieder der Stator mit den drei Zuführun- 
gen 1, 2, 3, der Kreis R bezeichne wieder den 
Rotor bzw. den Kollektor, mit den drei Bürsten- 
paaren, die hier z. B. unter einem Winkel von 


7 


3 2 


Abb. 1. Überkreuzender Kurzschluß. (Betrieb.) 


160° aufliegen. Man erhält die Abbildung direkt 
aus dem früheren Falle, wenn man den Bürsten- 
abstand allmählich weiter ändert. Bei mehr- 
poligen Motoren ist ein derartiges direktes Über- 
kreuzen nicht notwendig, wenn man die 
Bürstenpaare ìn entsprechendem Abstande nur 
auf einem Teile des Umfanges auflegt, z. B. 
jedes zweite fortfallen läßt. Dieses geht bei 
Wellenwicklung ohne weiteres, bei Schleifen- 
wicklung hingegen erfordern die fortfallenden 
Bürsten Aquipotentialverbindungen zwischen 
den Kollektorlamellen. 

In der Regel werden deshalb, was auch aus 
mechanischen Gründen vorzuziehen ist, die 
beiden Bürstensterne nebeneinander gesetzt, 
der feste an der Innenseite, der bewegliche an 
der Lagerseite des Kollektors. 

Abb. 2 zeigt verschiedene cos -Kurven 
eines 8,84 kW-Motors. Die Kurve a gilt für 
den Motor mit einfachem Kurzschlußanker, 
der Kollektor wurde hier einfach dureh direkte 
Verbindung der Lamellen kurzgeschlossen. Die 
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Kurve gibt somit eine gute Basis zur Darlegung 
der Wirkung der inneren Kompensierung. 

Die Kurve b gilt für einen Bürstenabstand 
von 120°, d. h. die Bürsten je zweier benach- 
barter Sätze fallen zusammen, genau so, als 
wenn der Kollektor durch drei Bürsten in sich 


geschlossen wäre. Der cos g wird hierbei bereits 


etwas besser, eine Erscheinung, die auch bei 
normalen Motoren bekannt ist, und im Fort- 
falle der Oberfelder ihren Grund hat. 

Die Kurve e gilt für einen Bürstenabstand 
von 160°, d. h. den Fall, wie er in Abb. 1 für ein 
zweipoliges Schema dargestellt ist. Der cos 
wird hierbei für die normale Leistung und 
darüber hinaus rund gleich der Einheit. 


MIB 
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Zeichenerklärung. 


—- 
a) cos bei Kurzschluß-Käfiganker. 


b) cos $ bei Bürstenabstand 120°=%, Polterlung. 

c) COSO p a 109=8,, z 

d) COS P „ a 109 und im Drehsinne 
um 40° verstellten festen Bürsten. 


Abb. 2. Cos $-Kurven eines 8,84 kW-Motors. 


Die Kurve d gilt, wie c, für einen Bürsten- 
abstand von 160°, jedoch bei gleichzeitiger Ver- 
stellung auch der festen Bürsten um ca. 40° 
aus der Nullstellung. Der cos @ wird hierbei 
bereits bei kleineren Leistungen gleich der 
Einheit. 

Diese Regelung der festen Bürsten wird 
jetzt auch bei Motoren, die in zwei Riehtungen 
laufen sollen, selbsttätig bewirkt. Es zeigt sich 
nämlich, daß, während die beweglichen Bürsten 
entgegen der Drehrichtung des Motors zu ver- 
stellen sind, die festen Bürsten zur Erzielung 
der letztgenannten Wirkung etwas in der Dreh- 
richtung verstellt werden müssen. Zu:diesem 
Zwecke wird nun der feste Bürstenstern um 
einen in beiden Richtungen regelbaren Aus- 
schlag beweglich angeordnet, so daß er bei Um- 
kehr der Drehrichtung durch die Bürsten- 
reibung vom Kollektor mitgenommen, und so- 
mit selbsttätig immer in die zweekmäbigste 
Lage gebracht wird. l 

Die Kurven zeigen vor allem emen sehr 
konstanten Verlauf. Dieses hat seinen Grund 
darin, daß die Selbsterregung durch eine Stron- 
komponente geliefert wird, welche dem Haupt- 
strome proportional sein muh, und sich deshal bD 
sebr gut der jeweiligen Belastung anpaßt. In 
der Kurve e wird bereits in der gauzen zweiten 
Wälite des gezeichneten Bereiches mit grober 


726 


Elektrotechnische Zeitschrift. 1914. Heft 26. 


25. Juni 1914. 


U 


Annäherung, in der Kurve d in noch weiteren 
Grenzen konstant bleibend der cos @ = 1. 
Das Erfreuliche an den Resultaten ist, daß 
der Motor mit dem Einphasen-Repulsionsmotor 
nur noch dessen Vorteile gemeinsam hat, die 
große Einfachheit, und nicht dessen Nachteile, 
dieses ohne alle Zusätze, wie Hilfskompensie- 
rung, die ich noch in meiner ersten Arbeit im 
Auge hatte. Tatsächlich war der niedere 
leistungsfaktor der Repulsionsmotoren der 
fragliche Punkt bezüglich der Unter- oder Über- 
legenheit gegenüber dem Drehstrom- Serien- 
motor. Die Lösung dieser Frage hat zu einem 
entschiedenen Vorteile geführt, dem Gegenteile 
von dem, was aus dem Vergleiche mit dem Ein- 
phasen-Repulsionsmotor zu erwarten war. 
Es ist interessant, daß es sich hier wieder 
wie häufig um einen Fall handelt, in dem das 
pratkische Ergebnis zu einem unerwarteten 
Resultate führt und der Theorie vorauseilt, 
trotzdem angesichts des vorliegenden Resul- 
tates die theoretische Erklärung sich dann auch 
findet. 

Was die Größenausnutzung und Wirkungs- 
grade betrifft, so ergeben sich ungefähr die 
gleichen Werte wie beim Reihenschluß- 
motor. Es wurden für die gleichen Leistungen 
direkt dieselben Modelle benutzt, wie die der 
betreffenden Serienmotoren gleicher Touren- 
zahl, lediglich nur mit entsprechender Ände- 
rung der Statorwicklung und Polzahl, weil der 
Serienmotor ein bis 50%, übersynchron, der 
Repulsionsmotor ein mehr oder minder syn- 
chron laufender Motor ist. 

Vom Drehstrom-Serienmotor ebenso wie 
vom Einphasen-Repulsionsmotor unterscheidet 
er sich in seiner ihm spezifischen Arbeitsweise 
dadurch, daß er nur im Untersynchronismus 
Seriencharakter hat, in der Nähe des Synchro- 
nismus hingegen reinen Nebenschlußchrakter 
annımmt, und damit z. B. den idealen Auf- 
zugmotor darstellt. 

Die selbsttätige innere Kompensierung ge- 
stattet hierbei, trotz mehrfacher Überlastbar- 
keit den Motor mit relativ schwachem Felde zu 
entwerfen und damit auch niederen kVA-Ver- 
brauch im Anlaufe bei mehrfacher Anlaufzug- 
kraft zu erzielen. 

Für Elektrizitätswerke dürfte dieNeue- 
rung den einfachsten bisher erreichten Motor 
zur Verbesserung des mittleren Leistungs- 
faktors der Zentralenbelastung bringen. 


Wie können die Gegensätze zwischen 
Elektrizität und Gas gemiidert werden? ') 


Von E. Wikander, Berlin. 


Übersicht. Die vielfach bestehenden Gegen- 
sätze können gemildert werden, wenn beide Werke 
parıtätisch behandelt werden, wenn durch An- 
schlußB aller Wohnungen des Versorgungsgebietes 
die größtmöglichen Einnahmen geschaffen werden, 
und wenn dieses Programm sukzessive durch- 
geführt wird, so daß die Gaswerke nicht leiden. 
Große Mehrgewinne werden hierbei erzielt, weil die 
Petroleumbeleuchtung dann ganz verdrängt werden 
kann. Die Ausführung der Vorschläge sollte baldigst 
erfolgen, um die großen Mehrgewinne so schnell 
wie möglich zu erhalten. Einige der hierbei zu 
verwendenden Systeme werden besprochen; im An- 
schluß daran wird auf einige Verbesserungen und 
Ersparnisse in der Verwaltung hingewiesen. 


Vielfach herrscht zwischen dem Elektrizi- 
täts- und Gaswerk in einer Gemeinde eine 
gewisse Rivalıtät, welche darin zum Ausdruck 
kommt, daß der an sich gesunde Wettbewerb 
übertriebene Formen annimmt; dies geschieht 
auch in Fällen, wo die Werke in geineinsamenı 
besitze sind. In den letzten Jahren sind jedoch 
so große technische Verbesserungen einerseits 
an den elektrischen Metalldrahtlampen bzw. 
Bogenlampen und anderseits an den Gaskoch- 


1) Sonderabdrücke sind bei der Geschäftsstelle für 
Elektr. Verw., Berlin W. 57, zu erhalten. 


herden gemacht worden, daß sich die Absatz- 
gebiete der beiden Energiearten leichter trennen 
lassen als dies früher der Fall war. 

Es scheint uns daher, daß es jetzt an der 
Zeit ist, zu überlegen, ob nicht sogar ein Zu- 
sammenarbeiten wenigstens auf gewissen Ge- 
bieten möglich ist. Ein solches Zusaınmenar- 
beiten läßt sich nach meinem Dafürhalten häu- 
fig zwischen Gas- und Elektrizitätswerken, die 
bereits in derselben Stadt bestehen, erreichen. 
Auch zwischen den elektrischen Fabrikations- 
firmen und den Gaswerken bzw. den Fabrikan- 
ten von Gaskoch- und Gasheizapparaten 
braucht kein Kampfzustand zu herrschen, denn 
die elektrische Industrie ist nicht auf die Her- 
stellung von elektrischen Koch- und Heizappa- 
raten angewiesen; im Gegenteil, die jetzt pro- 
duzierten Apparate dieser Art werden unschwer 
bei Überlandzentralen und Einzelanlagen abge- 
setzt. Nur zwischen den Fabrikanten von 
Leuchtgasmaterial (Glühstrümpfen, Glühlicht- 
brennern, Gaszylindern usw.) und den Elektrizi- 
tätswerken bzw. den elektrischen Fabrikations- 
firmen besteht ein Gegensatz, der wohl nicht 
auszugleichen ist, es sei denn, daß diese sämt- 
lich nach dem Vorbilde von Auer, Pintsch, 
Ehrich & Graetz und Hugo Schneider dazu über- 
gehen, auch elektrische Lampen herzustellen, 
so daß hierdurch allmählich der Ausfall an 
Leuchtgasapparaten gedeckt werden kann. 

Es soll jetzt versucht werden, die Bedin- 
gungen für einen Ausgleich zwischen Gas- und 
Elektrizitätswerken zu formulieren. 

1. Die erste Bedingung ist, daß beide 
Energiearten paritätisch behandelt werden, 
sodaßdie Einführung der einen Energie- 
art nicht auf Kosten der anderen for- 
ciert wird. Wenn z. B. beide Werke im Be- 
sitze der Stadt sind und die Stadt einen Bei- 
trag zu den Kosten der Installation zahlt, so 
soll es dem Hausbesitzer frei gestellt werden, 
wenigstens innerhalb gewisser Grenzen, ob er 
für den Beitrag nur Gas, nur Elektrizität oder 
Gas und Elektrizität einführen will, wenn er nur 
für die etwa geforderte Mindesteinnahme Ga- 
rantie leistet. Es ist nämlich der Stadt in den 
meisten Fällen gleichgültig, ob hierfür Gas oder 
Elektrizität entnommen wird.  Gleichgültig 
allerdings nur in finanziellem Sinne, denn mit 
Rücksicht auf die Volksgesundheit hat die Stadt 
ein gewaltiges Interesse daran, daß die nicht 
luftverderbende, feuer- und explosionssichere 
elektrische Beleuchtung möglichst überall ein- 
geführt wird. 

2. Die zweite Bedingung ist, daß bald- 
möglichst alle Familien in der Stadt und auch 
alle Läden, Werkstätten usw. mit Elektrizi- 
tät für Beleuchtung und Gas für Kochen und 
Heizen versehen werden. Es wird hierdurch 
erstens erreicht, daß die Summe der Über- 
schüsse aus den Werken so groß wie 
möglich bzw. die Strom- und Gaspreise so 
billig wie möglich werden, und zweitens ent- 
stehen den betreffenden Familien usw. hierdurch 
Vorteile. Es sind, nebenbei bemerkt, ganz ge- 
waltige Mehrerträgnisse, welche hierdurch für 
die Werke und namentlich für die Elektrizitäts- 
werke, gewonnen werden können. Wir werden 
später hieranf zurückkommen. 

8. Die dritte Bedingung ist, daß die Ände- 
rungen der Anschlußkosten, Zählermieten, 
Tarıfe usw., welche für die Durchführung dieses 
Programnıs erforderlich sind, sukzessive und 
mit großer Vorsicht in der Weise 
durchgeführt werden, daß die Renta- 
bılıtät der Gaswerke auch nicht vor- 
übergehend zurückgeht. Denn, wir wollen 
uns keiner Täuschung darüber hingeben, daß 
die Durchführung dieses Programms die all- 
mähliche Einführung der elektrischen Beleuch- 
tung in alle Wohnungen bedeutet. Daß hierbei 
ein großer finanzieller Vorteil für die Stadt ent- 
steht, ist in erster Linie darauf zurückzuführen, 
daß den Mindereinnahmen des (taswerkes für 
Beleuehtung wesentlich größere Mehreinnah- 
men des Elektrizitätswerkes gegenüberstehen. 


Diese größeren Mehreinnahmen des Elek- 
trizitätswerkes sind darauf zurückzuführen, dat 
hierbei nicht nur die Gasbeleuchtung, sondern 
gleichzeitig „auch die Petroleumbe- 
leuchtung durch elektrisches Licht er- 
setzt wird. Es handelt sich hierbei nicht nur 
um Wohnungen, die nur durch Petroleum be- 
leuchtet werden. Auch in den Wohnungen, die 
sonst mit Gas beleuchtet sind, werden ja fast 
immer Petroleumlampen, z. B. für Schreibtisch 
und Schlafzimmerbeleuchtung, verwendet, da 
die nichttransportabl& Gasbeleuchtung nicht 
imstande ist, die Petroleumlampe ganz zu ver- 
drängen und sich aus Sicherheitsgründen für 
Schlafzimmerbeleuchtung nicht eignet. Da in 
den meisten Städten wohl noch annähernd 
ebensoviel für Petroleum wie für Leuchtgas 
ausgegeben wird, so werden die Mehrein- 
nahmen des Elektrizitätswerkes an- 
nähernd doppelt so groß wie die Min- 
dereinnahmen des Gaswerkes, und der 
Unterschied reicht nicht nur zur Deckung der 
dem Elektrizitätswerk für die Installation ent- 
stehenden Kosten, sondern gibt auch einen er- 
heblichen Mehrgewinn. 


Ausführung der Vorschläge. 


Gegenwärtig haben in den meisten Städten 
nur 15 bis 80°, der Haushaltungen elektrisches 
Licht, während etwa 50 bis herauf zu 90% der- 
selben mit Gas kochen und zum großen Teil 
auch mit Gas beleuchten. Die Berechnung ist 
leicht gemacht, denn die Anzahl der Haushal- 
tungen ist etwa 22%, bis 25°% von der Einwoh- 
nerzahl. 

Der Grund, warum die Gaswerke inı allge- 
meinen zwei- bis dreimal soviel Konsumenten 
wie die Elektrizitätswerke in derselben Stadt 
haben, ist nicht etwa das höhere Alter der Gas- 
werke, sondern die fast überall durchge- 
führte ganz oder teilweise kustenlose 
Installation mit Gas. Und zwar begnügen 
sich viele Gaswerke nicht damit, daß sie den 
Münzgasmesser und die Rohrleitungen liefern, 
sondern sie liefern auch den Gaskochherd und 
die Beleuchtungskörper, meistens einen Wand- 
arın und eine Gaslyra. Aber nicht genug hier- 
mit, es gibt sogar Fälle, wo nieht die mindeste 
Einnahmegarantie von dem Hauswirt oder dem 
Mieter gefordert wird, sondern das Gaswerk 
übernimmt selbst das gesamte Risiko für solche 
Anlagen, die für eine Kleinwohnung etwa 100 M 
kosten !). 

Nicht anders liegen die Verhältnisse bei den 
Elektrizitätswerken! Die in den Stadtverord- 
netenversammlungen so oft zum Vorschem 
kommende Meinung, daß die Herabsetzung der 
Strompreise das Allheilmittel sei, um überall 
elektrisches Licht einzuführen, beruht auf Irr- 
tum! Nicht die Höhe der Strompreise, sondern 
die Kosten der Installation und des Hausan- 
schlusses verhindern die sofortige allgemeine 
Einführung der Elektrizität. Namentlich für dıe 
Besitzer der älteren Häuser, welche überall die 
Mehrzahl bilden, sind die Installationskosten 
hinderlich. Daher sollten die Elektrizitätswerke 
erst die Installation ebenso freigiebig unter- 
stützen wie die Gaswerke, ehe sie weitere Strom- 
preisermäßigung eintreten lassen. (Dies um 
so mehr, als die Kosten der Beleuchtung durch 
die rasch aufeinanderfolgenden Verbesserungen 
der Lampen in einem genügend schnellen Tenıpv 
verbillist werden. Das elektrische Licht wird 
auch bei einem Preise von z. B. 50 Pf/kW Std 
alle anderen Belenehtungsmittel verdrängen, 
wenn nur die Leitungsinstallation vorhanden 
ist!) 

Daß die Installationskosten auch bei der 
Elektrizität von entscheidender Bedeutung sind, 


, N Diese etwas reichlich große Liberalität dürfte teil- 
weise auf die Befürchtung der Gasweıke zurückzuführen 
sein, daß sonst elektrischer Licht auch in den kleinsten 
Wohnungen eingeführt wird. Jn dieser Vermutung werde 
ich dadurch bestärkt daß von den Gaswerksinteressenten 
immer behauptet wird, man könne die Gasautomnten zum 
Kochen nur dann in den Kleinwohnungen einführen, wenn 
dieselben auch mit Gas beleuchtet werden. Es wird hier 
später gezeigt werden, daß diese Auffassung unzutreflend ist 
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ist dureh die Erfahrungen in verschiedenen 
Städten mehrfach bewiesen worden! 

Er fragt sich nun, welches der verschiedenen 
Systeme für kostenlose elektrische Installation 
verwendet werden soll. Es sind mehrere Mög- 
lichkeiten offen, von welehen der Lerter 
des Elektrizitätswerkes diejenige aus- 
wählen muß, welche für die lokalen 
Verhältnisse der betreffenden Stadt 
am besten paßt. 

Einige Beispiele: 

1. Das Straßburger System, 
bei welchem das Werk die Installationskosten 
der ersten Lampe in jeder Wohnung zahlt, u. zw. 
gegen eine Einnahmegarantie von 18M jährlich, 
sechs Jahre lang. W a Lampen werden 
gegen eine Beisteuer von 25 Pf pro Anl. und 
Monat vom Werk installiert. Zählermiete 25 Pf 
pro Monat. (Siehe den Aufsatz „Erfahrungen 
mit 12000 Mietinstallationen vom Elektrizi- 
tätswerk Straßburg“ in den Mitteilungen der 
Vereinigung der Elektrizitätswerke, Nr. 149 
von Februar 1914, Seite 90 bis 92.) 


2. Das System von Genua. 

Das Werk zahlt einen Installationsbeitrag 
von 60 Lire für jede Wohnung, in welcher wenig- 
stens sechs Lampen in sechs verschiedenen 
Zimmern installiert werden („ETZ“ 1909, 
S. 613). 

3. Das Beisteunersystem der Überland- 
zentralen. 

Hierbei zahlen die Werke die ganzen An- 
lagekosten für die Installation und kassieren 
diese Kosten einschließlich Zinsen zusammen 
mit der Stromabgabe im Laufe mehrerer Jahre 
wieder ein. Ähnliche Systeme werden in ver- 
schiedenen Elektrizitätswerken wie München 
und Stettin verwendet. 

4. Das Gotenburger System. 

Das Werk gibt freien Strom während des 
ersten Jahres in allen neu installierten Woh- 
nungen, u. zw. soviel Strom wie der Mieter oder 
der Hauswirt in dem darauf folgenden Jahre 
gegen Zahlung entnehmen will. In Arbeiter- 
häusern bewirkt der Hausbesitzer die Einkassie- 
rung und erhält dafür freie Treppenbeleuchtung. 
— Der Hausanschluß wird unter leicht erfüll- 
baren Bedingungen gratis erstellt. 

Vergleich der vier Systeme. 

Charakteristisch für diese Systeme ist 
folgendes: In Straßburg zahlt das Werk die 
gesamte Installation, muß also eine verhält- 
nismäßig komplizierte Verrechnung mit den In- 
stallateuren führen. Dies System führt am 
schnellsten zum Ziel, d. h. zur Installation 
aller Wohnungen. — Im Jahre 1913 hatte das 
Werk ein Einnahme von 337 000 M aus den 
12000 gratis installierten Anlagen, welche 
576 000 M gekostet haben. 

In Genua hat das Werk es viel leichter, 
weil es nur einen festen Betrag pro Zimmer 
als Installationsbeitrag zahlt. 

Die Beisteuersysteme arbeiten entweder so, 
dab die Werke einen festen Beitrag pro Lampe 
bezahlen oder sie übernehmen die gesamten In- 
stallationskosten. 

In München und Stettin machen die Werke 
nur ein Abzahlungsgeschäft. Aber schon diese 
Verteilung der Zahlung auf acht Jahr in 
München hat eine große Zunahme des An- 
schlusses bewirkt. Noch günstiger sind die 
Resultate in Stettin. 

In Gotenburg hat das Werk eine auber- 
ordentlich leiehte Arbeit und sehr geringe Un- 
kosten, die hauptsächlich in Mehrverbrauch 
an Kohle bestehen. Das System führt aber 
etwas langsamer zuın Ziele als die in Straßburg 
und Genua. In vier Jahren (1909 bis 1913) stieg 
die Konsumentenzahl von etwas über 6000 
auf 18 800 am 1. I. 1914 und in den drei ersten 
Monaten des Jahres 1914 um weitere 1300, so 
daß jetzt die Zahl von 20 000 Konsumenten bei 
einer Einwohnerzahl von nur 170 000 über- 
Schritten worden ist. Nach den bisherigen Er- 
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fahrungen werden bis 1916 oder spätestens 1917 
sümtliche Haushaltungen elektrisches Licht 
erhalten haben. 

Welches der verschiedenen Systeme in 
einem gegebenen Falle anzuwenden ist, muß 
wie schon oben gesagt, dem Ermessen des 
“Leiters des’ betreffenden HKlektrizitätswerkes 
überlassen bleiben, weil nur er in der Lage ist, 
die zu berücksichtigenden lokalen Verhältnisse 
riehtig zu beurteilen. 

V, erfasser neigt zu der Ansicht, daß in vielen 
Fällen dem Gotenburger System, welches übri- 
gens auch in einigen anderen Städten eingeführt 
ist, der Vorzug zu geben sei. Häufig wird es 
empfehlenswert sein, dieses System mit dem in 
Genua verwendeten in der Weise zu kombi- 
nieren, daß dem Mieter für die Installation der 
Wohnung freier Strom auf ein Jahr geliefert 


und dom. Hausbesitzer zur Deckung der Steige- - 


leituneskosten ein Beitrag von etwa 5 M für 
jedeselektrisch beleuchtete Zimmer (oder Küche) 
gezahlt wird. Diese 5 M können entweder 
à fond perdu gegeben werden oder sie können 
vom Hausbesitzer mit 1 M pro Zimmer und Jahr 
in fünf Jahren zurückgezahlt werden. 


Verfahren in Wohnungen, die auf Kosten des 
Gaswerkesmit Gasbeleuchtungsanlagen versehen 
worden sind! 

Von diesen Wohnungen haben die Gas- 
gegenwärtig eine Einnahme von 
schätzungsweise 32 bis 36 M pro Jahr, wovon 
die Hälfte für Kochgas und die Hälfte für 
Leuchtgas. Würden nun die Einnahmen für 
Leuchtgas wegfallen, so würde die Rentabili- 
tät dieser Gaseinrichtungen zurückgehen. Man 
muß daher in solehen Fällen verlangen, daß die 
Hälfte des verauslagten Betrages dem Gaswerke 
zurückerstattet wird. Dies geschieht wohl 
am besten in der Weise, daß der Hausbesitzer 
bzw. der Mieter während einiger Jahre 
eine entsprechend größere Jahreseinnahme für 
Gas und Elektrizität zusammen garan- 
tiert. Der Wunsch der Mieter, elektrisches 
Lieht zu erhalten, ist im allgemeinen ein sehr 
lebhafter und daher glaube ich, dab sie wäh- 
rend dieser „Abzahlungs- Jahre‘ gerne monat- 
lieh 8 bis 4 M für Elektrizität und Gas zu- 
sammen garantieren würden. Der etwaige 
Mehrverbrauch wäre am Jahresschluß oder 
halbjährıg zu regulieren. 


Verfahren in Wohnungen, die bisher weder 
Elektrizität noch Gas hatten! 

Wie oben gesagt, kostet die Installation 
einer solehen Wohnung mit Koch- und Leucht- 
gas bei ‚Verwendung von Gasautomaten ins- 
gesamt etwa 100 M, wovon etwa 20 erspart 
würden, wenn die Leuchtgasanlage wegfallen 
würde. Die Kosten für die elektrische Beleuch- 
tungsanlage einer solchen Wohnung sind 
sehätzungsweise 35 M, weshalb etwa 15 M mehr 
aufzuwenden wären, als bei Beleuchtung dieser 
Wohnung mit Gas. Da die Baukosten für eine 
der hier in Frage kommenden Kleinwohnungen 
nur etwa 5000 M betragen, so ist der Mehrauf- 
wand von 15 M für die Einführung von elektri- 
sehem Licht an Stelle von Gaslicht sanz be- 
langlos. 

Bei Verwendung des Gotenburger Systems 
für Licht würde man den Mietern als Gegen- 
leistung für die von ihnen zu zahlenden Installa- 
tionen soviel Strom im ersten Jahre gratis 
geben, wie sie im zweiten Jahre zahlen wollten. 

Gibt man außerdem, wie oben ausgeführt, neben 
dem freien Strom eine Beihilfe von 5 M für 


jeden Raum, der elektrisches Licht erhält, so 


werden sämtliche Haushaltungen innerhalb 
weniger Jahre elektrisches Licht haben. 
Selbstverständlich sollte man aber keinen 
Hausbesitzer zwingen, beide Energiearten ein- 
zuführen. Wer nur Gas für Kochen und Licht 
haben will, sollte es nach wie vor bekommen 
können, und ebenso sollte jemand nur Elektri- 
zität haben können, wenn er das wollte. 
Vorausssetzung für, die Einführung von 
sowohl Elektrizität wie Gas in einem Hause 


sollte natürlich sein, daß mindestens die Hälfte 
oder zwei Drittel aller Wohnungen hiermit zu 
versehen wären. 


Wann sollte mit dieser Einführung von Elek- 
trizität und Gas in jeder Wohnung begonnen 
werden ? 


Je eher je besser, denn gegenwärtig ent- 
gehen den Werken große Einnahmen durch die 
Verwendung von Kohlenherden und Petro- 
leumlampen ! 

In Fällen, wo das Kochen mit Gas schon 
in großem Umfange eingeführt ist, wird man 
häufig eine Erweiterung des Gaswerkes um 
einige Jahre verschieben und das Gaswerk 
während dieser Jahre bei höchster Belastung 
und höchster Rentabilität halten können, wenn 
man dafür sorgt, daß die Zunahme des Koch- 
gasverbrauches durch ein entsprechendes Ab- 
wandern der Gasbeleuchtung an das Elektrizi- 
tätswerk aufgewosen wird. Man spart während 
jedes dieser Jahre 10°, von den Kosten des 
aufgeschobenen Gaswerkneubaues, welche sonst. 
für Verzinsung und Abschreibung dieses Wer- 
kes hätten verwendet werden müssen. — Ein 
sehr drastisches Beispiel dieser Art konnte der 
Verfasser vor einigen Jahren beobachten: 

In einer Stadt mit etwas über 160 000 Bin- 
wohnern war das Elektrizitätswerk bei weitem 
nicht voll belastet, als der Gaswerksdirektor 
1,4 Mill. für den Neubau eines Retortenhauses 
verlangte. Die gemeinsame Beleuchtungskom- 
mission lehnte diesab und beschloß statt dessen, 
daß alle Neuanmeldungen für Gaslieht vor Inan- 
griffnahme der Arbeiten dem Elektrizitätswerk 
zur Kenntnis gebracht werden sollten. Die Folge 
war, daß fast alle Antragsteller, nachdem sie 
über die geringen Kosten des elektrischen Lich- 
tes orientiert worden waren, elektrisches Licht 
statt Gasbeleuchtung einrichteten. Hierdurch 
wurde es möglich, die Erweiterung des Gas- 
werkes drei Jahre zu verschieben, wodurch 
die Stadt jährlich 10°, von 1,4 Millionen, also 
insgesamt 420000 M, sparte. Zufälligerweise 
hatte sich die Technik des Retortenbaues in- 
zwischen so entwickelt, daß der Grasdirektor 
erklärte, er wollte in zwei Abschnitten bauen, 
so daß er jetzt nur 760 000 M für den ersten Ab- 
sehnitt brauche. 

In diesem Falle hätte sich übrigens die Er- 
weiterung des Gaswerkes noch länger verschie- 
ben lassen können, wenn nicht eine Kugellager- 
fabrık enorme Quantitäten Gas zum Härten « der 
Kugeln gebraucht hätte. 

Im allgemeinen liegt aber kein Grund zu 
der Annahme vor, daß die Entwicklung der 
Gaswerke aufhören würde, nachdem sämtliche 
Haushaltungen Gaskochherde und elektrisches 
Licht bekommen haben, denn erstens wird im- 
mer mehr Gas für industrielle Zwecke benutzt 
und zweitens, was die Hauptsache ist, werden 
wir voraussichtlich in absehbarer Zeit das Gas 
für Zentralheizung und zentrale Warm- 
wasserversorgung einführen können, wo- 
durch eine außerordentliche Steigerung des 
Verbrauches eintreten wird. Die vielver- 
sprechende Erfindung der ‚‚flammenlosen Fer- 
brennung des Gases“ läßt uns hoffen, dab die 
Zeit nicht fern ist, wo dıe Gaswerke einen ähn- 
lichen Aufschwung erleben werden, wie er den 
Elektrizitätswerken gegenwärtig infolge der 
Elektrifizierung der ganzen Industrie beschie- 
den ist. 


Erforderliche Verbesserungen in der Verwaltung 
und Ersparnisse durch gemeinsame Verrechnung. 
Um die hier geschilderte allgemeine Fin- 
führung von E zitat und Gas in rationell- 
ster Weise durehzuführen, sind auch Verbesse- 
rungen in der Verwaltung der Werke erw ünscht. 
Wenn es eines Beweises bedürfte, daß solche 
Verbesserungen nötig sind, so ist dieser dure h 
die in neuester Zeit verschiedentlieh erfolgte 
Verpachtung von kommunalen l;lektrizitäts- 
werken an elektrische Firmen erbracht worden. 
Wenn es den pachtenden Firmen hierbei ge- 
lungen ist, unerwartet hohe Überschüsse so- 
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wohl für die Kommune als auch für sich schon 
von Anfang an zu erzielen, so ist dies nicht immer 
auf größere Geschäftstüchtigkeit dieser Firmen 
zurückzuführen, sondern auch darauf, daß die 
Städte den Leitern ihrer Werke keine 
genügende Bewegungsfreiheit geben. 
Oft hat auch noch die betreffende Deputation 
viel zu geringe Kompetenzen und muß z. B. 
den Stadtverordneten jeden Sondervertrag mit 
Großkonsumenten vorlegen, wodurch ihre Kon- 
kurrenzfähigkeit sehr leidet. Wie anders bei 
einer Aktiengesellschaft, wo die Stelle der De- 
putation von dem Aufsichtsrat eingenommen 
wird, und die der Stadtverordneten etwa der der 
Aktionäre entspricht? Hat sich der Direktor 
seiner Aufgabe gewachsen gezeigt, so sollte sich 
. die Deputation ebenso wie der Aufsichtsrat 
in der Hauptsache auf eine Kontrolle der Maß- 
nahmen des Direktors beschränken, statt ihn, 
wie das vielfach geschieht, in kleinlicher Weise 
bei jeder Entscheidung zu bevormunden zu 
suchen. 

Die Nachteile dieses Systems haben sich 
bei der Verwaltung von Gaswerken bisher 
weniger bemerkbar gemacht, weil diese sich 
früher auf den Verkauf von Koch- und Leucht- 
gas nach einem einfachen Schema beschränkt 
haben. Anders wird die Sache bei dem Verkauf 
von Industriegas und bei der Einführung von 
Zentralheizung und Zentralwarmwasserver- 
sorgung, weil hierbei die Tariffrage, genau wie 
bei dem Stromverkauf an Großkonsumenten, 
eine entscheidende Bedeutung erhält, und sich 
solche Abschlüsse, die große laufende Gewinne 
abwerfen können, vielfach nur dann ermög- 
lichen, wenn man bei dem Vertragsabschluß 
Sonderwünschen entgegenkommt! 

Nur wenn man in dieser Weise den beiden 
Direktoren der Werke und auch der gemein- 
samen Deputation ausreichende Kompetenzen 
gibt, wird es erreichbar sein, daß die Erwerbs- 
Bean der Werke voll ausgenutzt wer- 
den. 

Denjenigen Kommunalpolitikern, welche 
gegen eine solche ausgesprochene kaufmänni- 
sche Führung der Werke Bedenken theoretischer 
Natur haben sollten, sei entgegengehalten, daß 
sich nur hierdurch die größtmöglichsten 
Überschüsse erzielen lassen, und daß das Vor- 
handensein von solchen eine nicht unwichtige 
Voraussetzung für die Durchführung der vielen 
drängenden sozialen Reformen ist. +- 

Auch in bezug auf Tantieme und sonstige 
Anstellungsbedingungen können die Städte 
von den privaten Werken lernen. Es dürfte auch 
für sie vorteilhafter sein, den Direktoren neben 
dem üblichen Gehalt eine angemessene Tan- 
tieme zu gewähren, wie es verschiedene städti- 
sche Elektrizitäts- und Gaswerke schon tun. 

In Fällen, wo den beiden Direktoren Tan- 
tieme gewährt wird, dürfte es sich empfehlen, 
diese Tantieme auf die Summe der Nettoüber- 
schüsse beider Werke zu basieren; es haben 
dann beide Direktoren dasselbe Interesse. 

Zum Schluß sei noch erwähnt, daß 
sich ın Fällen, wo beide Werke einen Be- 
sitzer haben, häufig erhebliche Ersparnisse 
durch gemeinsame Ablesung der Elektrizi- 
täts- und Gaszähler und durch gemeinsame 
Einkassierung ermöglichen lassen. Es ist den 
Abnehmern selbstverständlich angenehmer, die 
Rechnung jeden Monat nur einmal, und dann 
für Elektrizität und Gas zusammen, begleichen 
zu müssen. Ein anderer Ausweg wäre es, wenn 
jedes derWerke nur jeden zweiten Monat ein- 
kassieren würde, u. zw. abwechselnd, so dab 
der Abnehmer den einen Monat die Gasrech- 
nung für zwei Monate und den anderen die 
Elektrizitätsrechnung ebenfalls für zwei Monate 
zu zahlen hätte. Diese Lösung wäre nament- 
lich dort zu verwenden, wo die Werke nicht 
denselben Besitzer haben, und ist außerdem 
insofern vorteilhafter, als die Schreibarbeit 
verringert wird. 


Erfahrungen bei der Fabrikation und 
Verlegung des Fernkabels auf der 
Strecke Berlin-Magdeburg.!) 


Von Dr. A, Ebeling. . 


(Schluß von S. 697.) 


Wie ın dem Vortrage von Herrn Prof. 
Breisig bereits angegeben ist, ist der Kanalbau 
von der Reichspostverwaltung besonders verge- 
ben worden. Der vier Öffnungen enthaltende 
Kanal beginnt am Hauptiernsprechamt Berlin, 
Französische Straße und führt über Schöneberg, 
Steglitz, Groß Lichterfelde, Zehlendorf, Wann- 
see, Potsdam, Werder, Gr. Kreutz, Branden- 
burg, Plaue, Genthin, Burg nach Magdeburg in 
einer Länge von rund 150 km. Die Kanäle sind 
in die Postämter in Potsdam, Gr. Kreutz, Bran- 
denburg, Plaue und Magdeburg eingeführt. In 
die Kanalanlage sind 1200 Brunnen eingebaut, 
davon sind: 88 größere Brunnen für Spulen- 
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Abb. 5. Schachtarbeiten beim Brunnenbau. 


kästen, die übrigen für Muffen oder zur Ver- 
meidung von Kanalkrümmungen angelegt. Für 
die kleineren Brunnen sind im allgemeinen: die 
Tiefe 160 cın, die Länge 200 cm, die Breite 
120 cm, für die Pupinbrunnen die Tiefe 180 cm, 
die Länge 850 cmm, die Breite 200 cm. Der größte 
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Abb. 6 Pumparbeiten während des Brunnenbaues. 


Abstand der Muffenbrunnen beträgt 170 m, im 
Durchschnitt 125 m, der Abstand der Pupin- 


1) Vortrag. gehalten in der Sitzung des Elektrotech- 
ESE Vereins eu 10. JII. 1914. Vgl. ETZ“ 1914, 5. 428. 


brunnen 1700 m. Der Bau der Kanalanlage bot 
verhältnismäßig wenig Schwierigkeiten. Die 
Anordnung der vier Löcher war so, daß je zwei 
übereinander sich befanden; an manchen Stel. 
len, namentlich bei Wasserdurchlässen und 
Brücken, wurden die vier Löcher nebeneinander 
angeordnet. Schwieriger gestaltete sich der Bau 
der Brunnen an solchen Stellen, wo diese im 
Grundwasser liegen, so namentlich zwischen 
Werder und Brandenburg, Plaue und Genthin 
und zwischen Burg und Magdeburg. Wie leb- 
haft das Wasser in eine solche Baugrube zu- 
weilen einlief, zeigt Abb. 5; man sieht, wie 
Wasserwirbel sich bilden. Die Baugrube mußte 
dann durch Pumpen während des Baues trocken 
gehalten werden, wie aus Abb. 6 ersichtlich ist. 
Solehe Brunnen wurden innen wasserdicht ver- 
putzt. 

Die Beförderung der Kabeltrommeln von 
den Bahnhöfen zur Verwendungsstelle war zu- 
nächst so gedacht, daß mit den üblichen Kabel- 
transportwagen und mit Pferden gearbeitet 
würde. Wir gaben diese Absicht jedoch auf, 
weil zeitweilig Schwierig- 
keiten in der Beschaffung 
der erforderlichen Anzahl 
von Pferden zu erwarten 
waren, und entschlossen 
uns, ein besonderes 45- 
pferdiges Lastauto in Ver- 
bindung mit Anhängewa- 
zen zu verwenden. Wir 
waren so von der Will- 
fährigkeit der Pferdebe- 
sitzer unabhängig. Das 
Lastauto hat sich ausge- 
zeichet bewährt. Es waren 
zwar von Zeit zu Zeit 
kleine Reparaturen nötig, 
aber im allgemeinen sind 
Unterbrechungen in der 
Anfuhr nicht vorgekom- 
men. Gewöhnlich wurden 
zwei Kabeltrommeln auf 
das Lastauto und ebenso 
zwei Trommeln auf den 
Anhängewagen verladen; 
da die größte Kabellänge 
170nı betrug, konnten also 
bis zu680 m miteiner Fahrt 
angeliefert werden. Da die 
Durchschnittslänge der Kabel etwa 125 m be- 
trug, waren bei einer Gesamtlänge des Kabels 
von 150 km etwa 800 Fuhren erforderlich. Die 
Gesamtkilumeterzahl, die das Auto zurückgelegt 
hat, sind rund 12 000 km, so daß auf die em- 
zelne Fahrt vom Bahnhof zur Strecke und zu- 


rück im Mittel etwa 40 km kommen. Die 
Durchsehnittsgeschwindigkeit des beladenen 
Lastzuges betrug ca 18 km/Std. 

Da auf den kleineren Bahnhöfen em ge- 
nügend kräftiger Kran nicht vorhanden war, 
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wurde das Überladen vom Waggon auf das Auto 


oder den Anhängewagen anfänglich mit einem 
transportablen Kran vorgenommen. Bald 
stellte sich jedoch heraus, daß dies einen be- 


Brunnen und damit eine Beschädigung ihrer 
Wände zu vermeiden, wurde ein Ausleger kon- 
struiert, der herabklappbar eingerichtet ist und 
durch eine kleine Handwinde bequem herauf- 
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Abb. 8. Abladen der Kabeltromineln. 


trächtlichen Zeitverlust bedeutete, abgesehen 
davon, daß das Aufstellen des Kranes einen lei- 
tenden Ingenieur und 25 Mann einen vollen Tag 
beschäftigte. Es wurde deshalb versucht und es 
gelang auch, die Trommeln von den Waggons 
auf die Wagen überzurollen. Die Autokolonne, 
6 Mann und 1 Chauffeur, war bald derartig ein- 
gearbeitet, daß ein mit 4 Trommeln beladener 
Eisenbahnwagen in etwa 1 Stunde entladen 
war, während das Umladen mit Kran wenig- 
stens 2 Stunden dauerte. Abb. 7 zeigt das voll- 
belastete Auto mit. Anhänger auf der Fahrt. 


Das Abrollen der Trommeln ’'auf der Strecke 
konnte außerhalb der Ortschaften, wie Abb. 8 
erkennen läßt, in sehr einfacher Weise durch 
Ablaufenlassen mittels einer Brücke geschehen, 
die leicht auseinandernehmbar war; da die Be- 
förderungskolonne stets bei dem Auto blieb, 
war genügend Aufsichtspersonal vorhanden, so 
daß Unglücksfälle ausgeschlossen waren. Wenn 
die Trommel hierbei von der Chaussee herunter- 
lief, was einige Male vorkam, so holte das Auto 
die Trommel wieder auf die Straße. In Ort- 
schaften wurden die Kabeltrommeln nicht di- 
rekt abgelassen, sondern mit Hilfe von kleinen 
an den Vorderteilen der Wagen befestigten 
Handwinden heruntergelassen. 


Für diese Kabelverlegung war eine beson- 
dere Einziehvorrichtung in zwei Exemplaren ge- 
baut, die in Abb. 9 zu sehen ist. Der Antrieb 
dieser Motorwinden erfolgt durch einen 415 PS 
Einzylinder-Benzinmotor von 600 Umdr/Min. 
Durch Einbau von geeigneten Vorgelegen und 
Schaltungen ist es möglich, mit drei Geschwin- 
digkeiten zu fahren, u. zw. mit 8, 4 und 2 m in 


der Minute. Um den Einbau von Rollen in die- 


und heruntergelassen wer- 
den kann. Zwei Führungs- 
rollen leiten das Stahlzug- 
seil von 18 mm Durchmes- 
ser derartig in die Brun- 
nan, daß es über die un- 
' tere Führungsrolle gerade 
in die Richtung des Kanals 
gebracht werden kann. 
a. Die Verlegung der Röh- 
renkabel geschah in fol- 
gender Weise: Die Winde, 
die ein Gewicht von etwa 
5t hat, wurde durch zwei 
Pferde über den geöffne- 
ten Brunnen gefahren, der 
Ausleger herabgelassen 
und die Winde versteift. 
In der Zwischenzeit wur- 
den an den vier benachbar- 
ten Brunnen, u.zw. an den 
beiden benachbarten in 
der einen und entgegengesetzten Richtung die 
Kabeltrommeln auf Böcke gestellt und abge- 
schalt. Das Zugseil der Motorwinde wurde dann 
an den im Kanal liegenden Eisendraht von 
8 mm Durchmesser gekoppelt, der bereits beim 
Bau der Kanäle mit eingelegt war, und von den 


Abh. 0. 


beiden Pferden durch den Kanal gezogen. Das 
Einzugsseil war lang genug, um zwei Kabellän- 
gen hintereinander einzuziehen. Wenn zwei 
Kabel in der einen Richtung eingezogen waren, 
wurde die Winde um 180° gedreht und in der 
anderen Richtung wurden ebenfalls zwei Kabel 
eingezogen. Auf diese Weise war es möglich, an 
einem Tage bei 12 stündiger Arbeitszeit rund 
2 km Kabel einzuziehen. 

Die leeren Trommeln wurden auf einzelne 
Plätze zusammengerollt und dann vom Auto 
zum Bahnhof gebracht. 

Für die Arbeiten des Einziehens der Kabel, 
und auch fürdie Montage standen transportable 
Baubuden zur Verfügung. Diese Buden wurden 
von dem Lastauto weitergefahren. War die 
Winde auf größere Strecken zu befördern, so 
war auch hierfür das Auto zur Verfügung. 

Auch für die Verlegung der Flußkabel 
wurde die Einziehvorrichtung benutzt. Begon- 
nen wurde die ganze Verlegung durch das Ein- 
legen des 102 m langen Flußkabels durch die 
Havel in Brandenburg. Durch einen Bagger 
war eine Rinne gegraben, dann wurde ein Kahn 
längs der Rinne festgelegt, das Kabel mittels 
der Einziehvorrichtung über den Kahn gezogen 
und von diesem aus in die Rinne geworfen. 

Interessant war die Verlegung des Erd- 
kabels über die 450 m lange Friedrich-Wilhelms- 
brücke bei Magdeburg; die Brücke ist aus Holz 
gebaut und steht auf Steinpfeilern, sie führt die 
Chaussee über das Umflutbett der Elbe hinweg. 
Das Kabel wurde in 8 Längen verlegt, u. zw. 
wurde es mit den Motorwinden von den Eck- 
brunnen aus gezogen. Schwierigkeiten bestan- 
den insofern, als das Kabel unterhalb der 
Brücke zwischen den Längsbalken verlegt und 
durch das Brückengeländer und über aufge- 
stellte Gerüste unter die Brücke geführt werden 
mußte. 

Die Montage der Muffen und Spulenkästen 
war in allen Einzelheiten genau geregelt. Vor 
Beginn der Montage wurden die Brunnen mit 
Hilfe von Kohlenöfen gründlich getrocknet; 
auch während der Montage blieben die Öfen in 
den Brunnen. Von dem Löterpersonal wurde das 
Kabelzurechtgebogen, der Bleimantel an den En- 
den entfernt und die Adern wurden aufgeteilt. 
Um ein Verwechseln,der Adern zu vermeiden, 
wurden diese lagenweis mohtiert und ausge- 
klingelt. Die Verbindung der einzelnen Adern 
geschah durch Verlöten, zu welchem Zwecke 
geschlitzte Kupferröhrehen verwendet wurden, 
in welche die Adern von beiden Seiten einge- 
führt wurden. Umieine genaue Kennzeichnung 
der einzelnen Sprechkreise bei etwaigem späte- 
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Motorwinde zum Einziehen der Kabel. 
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Ten Öffnen der Muffen zu haben, wurden die 
Doppelleitungen und Adervierer mit besonders 
gekennzeichneten Röhrchen versehen. Nach- 
dem sämtliche Adern verbunden waren, wurde 
die Verbindungsstelle 1 bis 2 Stunden lang 
gründlich getrocknet, indem die Wärme durch 
ein Eisenblech festgehalten wurde, das über der 
Lötstelle aufgestellt war. Dann wurde die Blei- 
muffe übergeschoben und verlötet. Der ganze 
Arbeitsprozeß vom Öffnen des Brunnens, ent- 
haltend das Trocknen des Brunnens, Montieren 
und Verlöten der Muffe und Umziehen des 
Löterparks zur nächsten Muffe, dauerte rund 
24 Stunden. Gearbeitet wurde in zwei Schich- 
ten; in jeder Schicht waren ein Löter und ein 
Helfer beschäftigt. 

In denjenigen Brunnen, in denen mit star- 
kem Wasserzudrang zu rechnen ist, wurden be- 
sondere Muffen größerer Bauart verwendet. Die 
Verbindung der Adern geschah bei diesen in 
derselben Weise wie bei den gewöhnlichen Muf- 
fen, jedoch wurden die fertig verlöteten Adern- 
bündel mit einer doppelten Lage Anthygron- 
band umwickelt; der Zwischenraum zwischen 
Anthygronband und Bleimuffe wurde mit Iso- 
liermasse ausgegossen. Dadurch war einmal ein 
| erhöhter Schutz gegen schnelles Eindringen von 
| Feuchtigkeit beim Auftreten eines Fehlers ge- 
| geben und weiter war dem Durchtreten von 
| Luft durch die Muffe freier Weg gelassen. Es 

sollte nämlich die Möglichkeit geboten sein, 
wenn ein Fehler auftritt, das Kabel mit hin- 
durchgepreßter Luft zu trocknen. Um die 
Strecke, welche unter Druck gesetzt wird, zu 
beschränken, ist alle 3,4 km eine Muffe mit 
Masse vergossen. 

Die Spulenkästen wurden mit Fuhrwerk 
von der Bahn zur Verwendungsstelle gebracht, 
da die Abteilung für die Beförderung und das 
Einziehen der Kabel von der Löterabteilung 
vollkommen unabhängig arbeitete, und im all- 
gemeinen beide Gruppen weit voneinander ge- 
trennt waren; hier konnte deshalb das Auto 
nicht‘ aushelfen. Mit Hilfe eines besonderen 
Kranes wurden, wie Abb. 10 zeigt, die Spulen- 


Abb. 10. Herablassen eines Pupin-Spulenkastens. 


kästen im die Brunnen versenkt und an den 
richtigen Platz gestellt. Die Montage der 
Kästen ist im Prinzip die gleiche wie die der 
Muffen, nur daß die Kabeladern der beiden 
Kabelenden mit den entsprechenden Gummi- 
enden verbunden werden, die durch ein Zähl- 
brett aus dem Kasten hervorragen. Da die 
Gummiadern, um eine leichte Montage im 
Kasten zu ermöglichen, nur 1,5 mm stark sind, 
die Kabelleiter jedoch 2 mm und 3mm stark 
sind, wurden Reduzierhülsen zum Verlöten ver- 
wendet, die an beiden Enden verschieden stark 
waren. Nachdem die fertige Lötstelle gut ge- 
trocknet und abgebrüht war, wurde die Zink- 
muffe umgelegt und verlötet und die Eisen- 
muffe aufgesetzt. Der Zwischenraum zwischen 


Eisenmuffe und Zinkmuffe wurde mit isolie- 
render Asphaltmasse ausgegossen. Abb.11 zeigt 
den fertigmontierten Spulenkasten im Brunnen. 

Die Fertigstellung einer Pupinlötstelle dau- 
erte 48 Stunden, u. zw. arbeiteten je ein Löter 
und ein Helfer abwechselnd in je zwei Schichten 


zu 


Abb. 11. Montierter Spulenkasten im Kabelbrunnen. 


von 12 Stunden. Im ganzen wurden 88 Kästen 
eingeschaltet. Ä 

Die Montage der Untersuchungsstellen ent- 
spricht derjenigen der Spulenkästen. 

Beschäftigt waren bei der Montage 1 Mon- 
tageleiter, 3 Ingenieure, 1 Buchhalter, 1 Chauf- 
feur, 35 Löter, 72 Arbeiter. 

An Materialien wurden u. a. verbraucht: 
9000 kg Schwerbenzin, 2500 kg Leichtbenzin, 
1500 kg Petroleum, 450 kg Talg, 1800 hl Holz- 
kohlen, 3500 kg Schmierzinn, 1000 kg Kolo- 
phoniumzinn, 145 000 Stück Kupferröhrchen, 
185 000 Stück Papierröhrehen. 

Das Kabel hatte ein Gesamtgewicht von 
3 Mill. kg bei einer Länge der Adern von 15,6 
Mill. m, d.i. ?/,des Erdumfanges, es wurde in 300 
Eisenbahnwaggons befördert; die leeren Trom- 
meln wurden ın 120 Waggons zurückbefördert; 
die Spulenkästen wurden in 50 Waggons, sonstige 
Materialien in 40 Waggons herbeigeschafft. Im 
ganzen wurden 510 Eisenbahnwaggons in An- 
spruch genommen. Diese würden 10° vollbe- 
ladene Eisenbahngüterzüge darstellen und eine 
Länge von 51, km erreichen. 

Zum Schluß sei kurz auf die praktischen 
Sprechresultate hingewiesen, die mit den- 
jenigen Reusltaten in Einklang sind, die wir 
nach Fertigstellung der ersten Teilstrecke 
Brandenburg — Gr. Kreutz vorführen konn- 
ten. Wir. hatten, bevor wir in die Fabri- 
kation des Kabels und der Spulen eintraten, 
einen Breisigschen Standard hergestellt, der die- 
jenigen Eigenschaften besaß, die wir von dem 
Kabel hinsichtlich der Lautstärke und der Güte 
der Sprache erwarteten. Der Dämpfungsexpo- 
nent ĝl des Standards betrug 3; dieselbe Laut- 
stärke der Linie wurde dadurch erreicht, daß 
eine genügende Anzahl von Sprechkreisen hin- 
tereinandergeschaltet wurde. Die Übereinstim- 
mung zwischen beiden Linien, einmal der Stan- 
dardlinie, welche also das erwartete Resultat 
gab, und der wirklichen Linie, welche also das 
erzielte Resultat angab, war eine vollkommene. 

Hieraus ersieht man, daß man sich bei dem 
Entwurf und dem Bau von interurbanen Fern- 
sprechkabeln großer Reichweite auf einer siche- 
ren und zuverlässigen technischen Grundlage 
befindet. 


Ein neuer Gedanke für den Entwurf und die 

Herstellung elektrischer Maschinen, sowie 

einige amerikanische Herstellungs- und 
Versuchsmethoden. 


Von G. Pontecorvo, Pittsburgh. 


Übersicht. Der nachfolgende Aufsatz gibt einen 
kurzen Überblick über eine eigenartige Herstellungs- 
weise elektrischer Maschinen. 


Bei dieser, nur für 


die Massenfabrikation von Standardtypen geeigneten 
Methode. werden die Gehäuse, Lager, Schilder, Füße, 
Grundplatten usw, aus Stahlplatten durch Roll-, 
Stanz- oder Preßoperationen hergestellt. Die Be- 
schreibung zeigt, ‚daß sich auch solche Teile zu 
einer automatischen Herstellung, unter möglichster 
Ausschaltung von Handarbeit eignen, welche diese 


Eigenschaft nicht auf den ersten Blick vermuten 
lassen. 


Die Möglichkeit, bei der Herstellung elek- 
trischer Maschinen Stahl anstatt Gußeisen zu 
verwenden und alle die hiermit verknüpften 
Vorteile sind längst bekannt und schon seit 
vielen Jahren haben europäische Firmen mit 
beträchtlichem Erfolg begonnen, Stahl anstatt 
Gußeisen für Gleichstrommaschinen zu ver- 
wenden. In Amerkia jedoch dauerte es längere 
Zeit, bis die Konstruktionen elektrischer Ma- 
schinen von der Gußeisenausführung in Stahl 
geändert wurden, obgleich auf andern Gebieten 
die Verwendung von Stahl ganz allgemein war 
und obgleich man sogar Eisenbahnwagen im 
Gebrauch hatte, welche vollständig aus Stahl 
gebaut waren. Aber als man mit der Ver- 
wendung des Stahles begann, geschah dies mit 
der ganzen Energie und mit allen amerikanischer 
Initiative zur Verfügung stehenden Mitteln. 
Das letzte: Ergebnis der amerikanischen In- 
genieurkunst ist, daß man eine Gleichstrom- 
maschine und eine Wechselstrommaschine 
hauptsächlich aus Stahl und Kupfer baut, u. zw. 
eine Art von Maschine, von der es nach meiner 
Ansicht zweifelhaft ist, ob eine europäische 
Firma sie gleich hergestellt haben würde, 
nicht wegen des mangelnden erfinderischen 
Geistes, sondern aus Mangel an Unterneh- 
mungsgeist, wobei allerdings die besonderen 
Herstellungsbedingungen unseres Landes, wie 
hohe Arbeitslöhne und eine große Produktion 
von Standardtypen sowohl von Motoren wie 
Generatoren, zu berücksichtigen sind. Die Ent- 
wicklung dieser ganz aus Stahl hergestellten 
Maschinen ist noch recht neuen Datums, und es 
ist ziemlich interessant zu verfolgen, wie sie 
entstanden sind und wie sie sich nach wenigen 
Jahren der Versuche, welche in großem Um- 
fange -und mit großen Kosten ausgeführt 
wurden, vervollkommnet haben. Der Weg 
des Amerikaners ein Problem zu lösen, ist im 
allgemeinen wesentlich verschieden von dem 
des Europäers und ist dem letzteren oft ver- 
verblüffend und- unverständlich.: Der haupt- 
sächliche Grund hierfür liegt darin, daß der 
Europäer analysierend und ableitend vorgeht 
und- auf diesem Wege zu "den -größten Ent- 
deckungen gelangt. Der Amerikaner: ist da- 
gegen mehr praktisch veranlagt; stets große 
Probleme zu lösen gewohnt, -sucht ier im aller 
Eile einen Weg aus den ' Schwierigkeiten zu 
finden, weshalb er das Problem als solches 
nimmt, ohne erst dieses mit anderen in u- 
sammenhang ' zu bringen und ohne zu ver- 
suchen, das -Resultat mit Hilfe der Theorie 
oder technischer Regeln zu erlangen. Zu diesem 
Unterschiede ist noch zu erwähnen, daß der 
Gebrauch von Stahl bei elektrischen Maschinen 
in Europa und Amerika eine verschiedene Ent- 
wicklung: genommen hat. Die europäischen 
Firmen haben für Gleichstrommaschinen Stahl- 
guß gewählt, : weil er besser als Gußeisen ist; 
weiter gingen sie nicht. In Amerika dagegen ver- 
suchte die Westinghouse E. & M. Co., als sie die 
Vorteile des Stahls in elektrischer! wie in mecha- 
nischer Hinsieht erkannte, die - Gleichstrom- 
und Wechselstrommaschinen ganz aus Stahl 
zu konstruieren, in der Erkenntnis, daß der 
Gebrauch des Stahles nieht nur für das Joch 
der Gleichstrommaschine von Vorteil sem 
dürfte, sondern auch für alle übrigen Teile der 
Maschine, für welche bisher nur Gußeisen ge- 
braucht wurde, u. zw. mit Rücksicht auf das 
Gewicht, die Beanspruchung und die Festigkeit. 
Um dies zu erreichen, war es notwendig, den 
Stahl in einer solehen Form zu verwenden, 
daß seine guten Eigenschaften Gußeisen gegen- 
über voll zur Geltung kamen. Wie er sich sonst 
für den Bau elektrischer Maschinen eignet, 1st 


a N 


allgemein bekannt. Wir wollen trotzdem 
einige Kurven folgen 'lassen, welche ein Maß 
für die magnetischen Eigenschaften geben, um 
besser den Grund zu verstehen, der zur An- 
nahme dieser ganz aus Stahlguß hergestellten 
Maschinen führte. 


Kurvenblatt (Abb. 1) gibt 3 Sättigungs- . 


kurven, eine für Gußeisen, eine für Stahlgub 
und eine für gewalzten Stahl. Der letztere ist 
selbstverständlich der beste und seine Sätti- 
wungskurve stimmt nahe überein mit der Sätti- 
gungskurve für Schmiedestabl. Aus diesem 


ZONE 


aa 


A > 
a _— 


0 nm 2 3% ww VV QO V Q W 


Abb. 1. Sättigungskurven. 


Grunde ist er dem Stahlguß vorzuziehen, wobei 


er den weiteren Vorteil hat, daß dieser gepreßte 


Stahl keine Blasen enthält und als gleichmäßig 
dicht angesehen werden kann, wodurch der 
magnetische Fluß so verläuft, wie ihn der Ent- 
wurf der Maschine vorsieht und ohne daß es hier- 
bei nötig wird, ungebührlich große Zuschläge 


zu geben. Tabelle 1 gibt die Zugbeanspruchun- 
gen für Gußeisen, Stahlguß und gewalzten oder 
gepreßten Stahl, und hier übertrifft letzterer 


alle anderen Materialien. 


Tabelle 1. 
Zugbeanspruchungen. 


1. Gußeisen . . . .max. 1060 kg/cm? 
2. Teile aus Güßeisen:. n ae TOI- y 
8. Teile-aus PEBDIUS . . „ 3880 ,, 
4. Stahlguß. . . „ 38880 ,, 
5. gewalzter Stahl. . . „ 4220 ,, 


Abb. 2. Das Rollen der Stahiplatten in die zylindrische Form. 


Kein Wunder, daß hiernach der Stahl als 


das passendste Material gewählt wurde. Da, 


wie gesagt, gewalzter Stahl frei von Lunkern 


ist, brauchen in elektrischer, wie in mechanischer 


Beziehung keine Zuschläge gemacht zu werden, 
und die Fabriken, welche hauptsächlich Stahl- 
guß verwenden, wissen, daß dies ein sehr 
wesentlicher Punkt ist, der nicht vernachlässigt 
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werden darf. Auch der Verlust durch Bruch 
und die für das Putzen des Stahlgusses not- 


- wendige- Zeit ist ebenso wesentlich. Nachdem 


das Material nun einmal gewählt war, zeigten 
sich erst die Schwierigkeiten des Problems. Das 
Problem war in einer Art gelöst, welches zwar 
sehr einfach scheint, aber die nur möglich ist 
beieiner Firma miteiner sehr großen Produktion, 
welche die Verwendung der sehr teuren Werk- 
zeugmaschinen rechtfertigt, die wiederum die 
Aufgabe haben, die Herstellung der elektrischen 
Maschinen auf eine Reihe von Stanz- und Preß- 
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werden für die Ventilation Öffnungen in das 
Gehäuse gestanzt. 

Die Platten werden durch eine Spezial- 
maschine in die zylindrische Form gebracht, wie 
Abb. 2 und 8 zeigen, welche aus einem Dorn be- 
steht, um den das Stahlband rotheiß ge- 
rollt wird. Zu erwähnen ist, daß der Roll- 
prozeß die Dicke oder Länge des Materials nicht 
verändert, da es nur ein biegender Vorgang ist. 
Die Rolloperation ist so exakt, daß das Ge- 
häuse keinerlei Nacharbeit erfordert, wenn es 
kalt ist. Um verschiedene Größen oder Durch- 


Abb. 3. Fertig gerollte Gehäuse für Gleichstrom- und Wechselstrom- 


operationen zurückzuführen, um damit prak- 
tisch mit aller Bearbeitung aufzuräumen. 
Nachdem einmal Stahlguß aufgegeben war, 
bleibt als einzig möglicher Weg, den gewalzten 
Stahl zu bearbeiten, nur der Schmiedeprozeß 
oder das Heiß- oder Kaltpressen. Es ist bekannt, 
daß es möglich ist, Stahl in irgendeine beliebige 
Gestalt zu formen, vorausgesetzt, daß man ge- 
nügend Druck ausüben kann. Die Lagerschilde 
und Gehäusefüße lassen sich auf diese Weise 
aus Stahlplatten herstellen, welche in die 
entsprechenden Formen gepreßt werden. Das 
Gehäuse (oder Gestell) wird aus einer Stahl- 
platte gewalzt. Den Anstoß dazu gab ein Ver- 
such, bei welchem ein dünnes Stahlband mehr- 
mals aufgewickelt wurde. Die Art, wie die jetzi- 
gen Gleichstrommaschinen und ebenso große 
Wechselstrommaschinen gebaut werden, kann 
in wenigen Worten wie folgt beschrieben werden. 


Gehäuse. 

Eine gewalzte Stahlplatte von großen Di- 
mensionen wird zuerst in Teile geschnitten. Die 
Stärke der Platte ist bei Gleichstrommaschinen 
durch die Größe des magnetischen Flusses be- 
stimmt, bei Wechselstrommaschinen dagegen 
durch mechanische Rücksichten. Bei letzteren 


Maschinen. 


messer des Gehäuses zu erhalten, müssen ver- 
schiedene Dorne verwendet werden. Die Ge- 
häuse werden verschweißt, wenn sie für Gleich- 
strommaschinen verwendet werden (s. Abb. 4), 
oder sie behalten einen kleinen Spalt, wenn sie 
für Wechselstrommaschinen bestimmt sind. 
Das Schweißen ist nur aus elektrischen Grün- 
den nötig; mit Rücksicht auf die Konstruktion 
ist dies nicht erforderlich. | 


Gehäusefüße und Lagerschilder. 


Diese Teile sind, wie bereits oben erwähnt, 
aus gestanztem und 'gepreßtem Stahl gemacht. 
Gleitschienen und Grundplatten werden auf die 
gleiche Weise hergestellt. Die Stahlplatten 
für die Füße und Lagerschilde erhalten durch 
Ausstanzen eine besondere Form, dann erst 
werden sie heiß oder kalt, je nach ihrer Größe, 
durch eine kräftige hydraulische Presse ge- 


Abb. 4 Das Verschweißender ‚Gleichstrom-(iehäuse. 


preßt. Diese Presse hat eine Kapazität von 
1000 t, kann 150 Hübe in der Minute machen 
und, um einen Begriff der Leistungsfähigkeit 
dieser Presse zu geben, genügt es zu erwähnen, 
daß auf einen Schlag Motorfüße aus Platten 
von der Größe 160 x 1220 bei 12,8 mm Dicke 
scpreßt werden. Der Preis einer solchen Ma- 
schine ist recht hoch und beläuft sich auf rd 
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80000 M. Der Grund, warum eine Presse für 
die Arbeit verwendet wird statt cines Hammers, 
ist der, daß der Hammer nur auf die Oberfläche 
des Arbeitsstückes einwirkt, während durch die 


Abb. 5. Formen der ausgestanzten Stahlplatten für 
(iehäuseschilder und Füße vor dem Pressen. 


Presse auch die innersten Fasern verändert 
werden. Die Form der Schilder und Füße, 
nachdem sie gepreßt sind, ist in Abb. 6 und 7 
dargestellt. 

Die Gleitschienen und Grundplatten sind 
in Abb. 8a u. 8b gezeigt. Es ist zu bemerken, 
daß diese Teile nicht allein kräftig sind, weil 
sie aus Stahl bestehen und eine stark gewölbte 
Gestalt haben, die natürlich eine außerordent- 
liche Steifigkeit bei großer Aufsitzfläche gibt, 
sondern daß ihr Aussehen auch kräftig wirkt, 
obgleich die Wandstärke sehr gering ist im Ver- 
gleich zu Gußeisen. Die nächste Operation bei 
der Herstellung der Motoren ist das Annieten 
der Füße an das gewalzte Gehäuse. Dieses An- 
nieten erfolgt maschinell (nach Abb. 9 bis 11). 
Die Nieten (rotheiß) werden durch korrespon- 
dierende Löcher in Gestell und Füße gesteckt, 
und dann wird der Kopf der Niete unter hohem 
Druck derart angestaucht, daß das Loch aus- 
gefüllt und ersterer recht groß wird, um auf- 
tretende Vibrationen nach Möglichkeit zu ver- 
hindern. Die Anordnung der Nieten in den 
Füßen ist so gewählt, daß sie die größte Hebe- 
kraft ergibt. Der Nietvorgang durch. Spezial- 
maschinen beansprucht nur wenige Sekunden. 
Der Support des Gestelles ist verstellbar, um 
das Zusammenpassen der Nietlöcher zu er- 
leichtern. Abb. 12, 18 und 14 zeigen fertig ge- 
wickelte Gehäuse (Gestelle) von Gleich- und 
Wechselstrommaschinen. Es ist noch zu be- 
merken, daß schmale Wechselstrommaschinen 
keine Ringgehäuse um die Statorbleche haben, 
statt dessen erhalten sie an beiden Seiten ge- 
preßte Stahlringe, welche die Bleche halten und 


Abb. © Lagerschild mit angeschra@btem Luftführungsschilt. 
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| einzugehen. Alle oben be- 


an welchen die Lager- 
schilde befestigt werden. 
Wie vorstehend angege- 
ben, ist dies die Konstrik- 
tion des Motors, der ganz 
aus Stahl gefertigt ist. Es 
lohnt sich jedoch, noch 
auf die Kosten der Kon- 
struktion und einige Pro- 
bleme bei der Herstellung | 


schriebenen Spezialma- 
schinen sind selır teuer 
und können nur bei einer 
großen Produktion ange- 
schafft werden. Die Kosten 
für das Herstelleu der 
verschiedenen Teile werden sich sehr hoch 
stellen, wenn die Produktion nicht groß ist oder 
die Einrichtung nicht praktisch ist. Die Ar- 
beitskosten für das Pressen der Füße, Grund- 
platten, Gleitschienen und Lagerschilde der 
kleinen Motoren sind sehr gering, da sie kalt 
gepreßt werden und das Arbeiten der Maschine 
so schnell erfolgt, wie die Leute imstande sind, 
die Stahlplatten der Presse zuzulangen. Die 
Arbeitskosten für das Setzen der Stanzen, um 
gewisse Teile zu pressen, ist im Verhältnis da- 
gegen hoch und erfordert eine”ziemlich lange 
Zeit. Es ist daher nötig, 
daß eine große Anzahl 
Arbeitsstücke hergestellt 
wird, damit die Kosten 
pro Stück für das Setzen 
der Stanze klein werden. 
Es muß die Produktion 
derart geregelt werden, 
daß es nicht notwendig 
wird, nur wenige Stücke 
zu pressen oder zu stanzen. 
Ist z. B. die Herstellung 
eines kleinen Teiles!’ mit 
6000 Stück pro Monat vor- 
gesehen und belaufen sich 
die Kosten des Setzens 
auf 40 M, so treffen auf 
das Stück beim Stan- 
zen van 1000 Stück auf 
einmal nur 4 Pf. Setz- 
kosten. Die Notwendig- 


Abb. 8a. Gleitschienen und Grundplatten aus 


gepreßtem Stahl. 


Abb. 7. Geprebte Füle aus Stahl für große und kleine (iehüuse. Abb. Das Annieten der geprebten Füße an das Gehäuse., 
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keit, Teile in sehr großen Massen herzustellen, 
bringt gegenüber der Herstellung in kleinerer 
Anzahl Schwierigkeiten mit sich bezüglich der 


Abb. 10. Ansicht von unten auf Gehäuse-und Füße. 


Abb. 11. Ansicht von unten auf Gehäuse, Füße und 
Gleitschiene. 


Abb. 13. Fertig gewickeltes Gehäuse eines großen 
Wechselstrommotors.: 


Abb. 14. Fertig gewickeltes Gehäuse eines kleinen 
Wechselstrommotors. 


Größe der Lagerräume, Bodenfläche und des 
sorgfältigen Aufpassens auf die Produktion. Es 
wird vielleicht interessieren die Methoden zu 
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erfahren, die angewendet 'wur- 
den, um diese neue Type zu 
prüfen unter den praktischen 
wie auch unter besonders un- 
günstigen Bedingungen, bevor 
man dieselbe auf den Markt 
brachte. Zuerst wurden einige 
hunderte von Motoren aller Grö- 
Ben variierend von 0,37 bis 185 
kW gebaut und geprüft und 
eine Menge davon wurden in 
den Werkstätten gebraucht, wo 
sie verschiedene Maschinen an- 
treiben mußten (Riementrieb, 
Zahnradtrieb usw.) und wobei 
das Arbeiten sehr aufmerksam 
beobachtet wurde. Um jedoch 
jedem Zweifel zu begegnen in 
bezug auf die Stärke der an- 
genieten Füße und der Stahl- 
schilder, wurden monatelang 
Versuche gemacht, wie sie in 
Abb. 15 bis 17 gezeigt werden. 
Diese Versuche erfolgten unter 
den außerge-wöhnlichsten und 
anstrengendsten Verhältnissen, 
welche einem Motor zugemutet 
werden können, und erfolgten 
mittels Zahnradantrieb, Kurbel- 


ie sm 


g 


%: u y . a 


733 


Eh 


3 


TE cs 


Abb. 16. Ähnlicher Versuch wie nach Abb. 14. Das Gewicht des Excenters beträgt 420 kg. Derselbe ist durch eine 
Treibstange mit der Motor-Zwischenwelle verbunden. 


trieb und variierender Lasten. Außer den 
Lagerabnutzungen wurde auch nicht das ge- 
ringste an den Motoren oder in irgendeinem 
Teil derselben gefunden. Um diese Versuchs- 
serie zu vervollkommnen, wurde noch ein 
weiterer gradezu sensationeller Versuch unter- 
nommen, Einen Motor ließ man absichtlich 
vom Kran fallen, aber es geschah ihm nichts, 
und es wurde nicht einmal ein Unterschied im 
Luftspalt gemessen. Der einzige Schaden, der 
dureh das Aufschlagen auf dem Zementboden 
eristand, war ein zerdrückter Fuß. Ehe wir 


schließen, ist es wert, noch einige andere Punkte 
an diesen kleinen Motoren zu erwähnen, die 
neu sind. Die Bürstenhalter (Abb. 18) sind 
aus gepreßtem Stahl, ebenso die Buchsen 
der Gleichstromgeneratoren. Die Schleifringe 
sind aus Stahl und sogar für die Lagerkon- 
struktion verwendet man kein Gußeisen mehr. 
Die Lager sind aus Stahlrohr gebaut, das in 
passenden Längen geschnitten und mit Weib- 
metall ausgegossen wird (Abb. 19). Es mag 
sonderbar erscheinen, daß man bei dieser ganz 
aus Stahl gebauten Maschine bei Wechselstrom- 
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motoren doch eine Gußkonstruktion anwenden 
mubte, um erfolgreich eine Aufgabe zu lösen, 
welche seit vielen Jahren den amerikanischen 
Fabrikanten von Induktionsmotoren Kopfzer- 


Es ist wohl bekannt, 
Amerika ca 80°, 


brechen verursachte. 


daß in 


aller Induktions- 


Abb. 17. Versuch mit excentrischer Belastung. Das Gewicht. 
welches excentrisch ist und auf der Welle des 2 kW- 
Motors sitzt, beträgt 119 kg. Tourenzahl 80 bis 300 pro Min. 


zahl der Maschinen Käfigwicklungen. Es war 


daher notwendigeine Rotortype zu konstruieren A 


die diesen Verhältnissen Rechnung trägt. Zinn 
(Lot), Bolzen, Nieten usw. alle lassen mit der 
Zeit nach. Die Erwärmung, eine Folge des 
starken Stromes beim Anlassen, verbrennt die 


- Isolation um die Stäbe, löst die Bolzen und 


Nieten und schmilzt das Lot. Die neue Kon- 


Abb. 18. 


Abb. 19. Lagerbüchsen aus gezogenen Stahlrohr. 


Abb. 20 


Abb. 22. 


Fertiger Wechselstrommotor. 


motoren Käfıgwicklungen erhalten, also so 
ziemlich das Gegenteil von dem in Europa. 
Sour bei Aufzügen, Fahrstühlen, Walzwerken, 
wo die Verhältnisse für diese Motorkonstruk- 
tion ungünstig erscheinen, hat die größere An- 


Rotor mit Kätigwicklung. Die Stäbe sind in die Nuten 
einzementiert und die Ringe um die Stäbe gegossen. 


Abb. =, 


struktion ist sehr einfach und wirksam. Die 
Stäbe werden in den Nuten einzementiert und 
das Zement durch die Hitze gehärtet, so daß 
die Stäbe sich nie wieder lösen können (siehe 
Abb. 20). Dieses Einzementieren ist natürlich 
ebenfalls mit einer Spezialmaschine gemacht. 
Dann giebt ınan die Ringe um die Stäbe, u. zw. 
so, daß sie ein massives Ganze bilden und ein 
Querse hnitt durch Stab und Ring keine Spuren 
eines Spielraumes mehr zeigt. "Da die Stäbe 
entweder aus Kupfer oder "Messini sind und 
Ringe von 5 bis 100°;, Leitfähigkeit benötigt 
werden, kann man besonders in den Kreisen, 
wo die Schwierigkeiten des Gießens mit Kupfer- 
lexierungen bekannt sind, verstehen, welche 
ur ube Mühe das Experimentieren mit solchen 
Konstruktionen verursachtet). Der jetzige Ro- 
tor entspricht jedoch allen denkbaren Anforde- 
rungen, da er sozusagen unverwüstlich ist. Bei 
diesen Motoren gibt es noch weitere Binzel- 
heiten und Detailkonstruktionen, 


die inter- 
b) Das Gieben der Ringe um die Stäbe bei Käfig- 
wicklungen ist in Deutschland nieht neu und wird schon 


seit vielen Jahren von den Siemens-Schue kertwerken aus- 
geführt. 


Bürstenhalter 


Fort ger 
ma 


essieren, wie z. B. Ventilation, Geräusch- 
bildung usw. Abb. 21 und 22 zeigen einen 
kompletten ` Gleich- nnd Wechselstrommotor. 
"Sie stellen das Resultat langjähriger Experi. 
mente dar, die viele hunderte und tausende von 
Dollars gekostet haben, neben einer Menge von 
Arbeit. Welches di® nächste Verbesserung i In 
der Konstruktion und Herstellung I 
Apparate sein wird, ist heute noch schwer zu 
sagen, aber nach meiner Ansicht liegt eine 
Erfindung von praktischem Gebrauch nur dann 
vor, wenn man Materialien findet, die geeig- 


aus gepreßtem Stall. 


| neter als Stahl sind. In der Zwischenzeit ist 
diese komplette Stahlkonstruktion mit Vorteil 
| auf andere Maschinentypen zu übertragen, z.B. 


A 
Wr 


Gleichstrommotor ganz aus gepreßtem Stahl. 


auf Kisenbahnınotoren. wo die Frage der Dauer 


haftirkeit und des leichten Gewichtes eine 
Hauptsache ist. 


Mitteilungen 
der Physikalisch-Technischen Reichsanstalt. 


Bekanntmachung l 
über Prüfungen und Beglaubigungen durch die 
Elektrischen Prüfämter.!) 


No. 86. 


Auf Grund des § 10 des Gesetzes vom 
1. Juni 1898, betreffend die elektrischen Mab- 
einheiten, sind folgende Systeme von Elektrizi- 
tätszahlern zur Beglaubigung durch die Elek- 
trischen Prüfänmntor; im Deutschen Reiche zuge- 
lassen und ihnen das beigesetzte Systemzeichen 
zuerteilt worden. 


—— 
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I. 78] Motorzähler für Gleichstrom, Form 
GZ und G2Z21. 


II. 75] Induktionszähler für einphasigen 


Wechselstrom, Form WZ22, 
beide hergestellt von der Aktiengesellschaft 
Körting & Mathiesen in Leutzsch-Leipzig. 


Charlottenburg, den 24. April 1914. 


Der Präsident 
der Physikalisch-Technischen Reichsanstalt. 


gez.: E. Warburg. 


Beschreibung. 


m 
I. 78] 
Motorzähler für Gleichstrom, 
Form GZ und QZ 1, der Aktiengesellschaft 
Körting & Mathiesen in Leutzsch-Leipzig. 


1. Meßbereiche. 


Die Formen GZ und GZ1 werden in 
zwei Größen für Stromstärken von 8 bis 1500 
Amp. und für Spannungen bis 600 V für Zwei- 
und Dreileiteranlagen hergestellt; die beiden 
Formen unterscheiden sich nur dadurch, daß 
der Anker der Form GZ siebenspulig, der 
Anker der Form GZ1 achtspulig ist. 


2. Wirkungsweise. 


Die Zähler stellen eisenfreie durch eine 
Wirbelstrombremse belastete Motoren mit fest- 
stehendem Hauptstromfeld und sieben- bzw. 
achtspuligem Anker dar. 


3. Bestandteile. 


Der Zähler ist in Abb. 1 und 2 dargestellt. 


Die Grundplatte ist aus eisenfreiem 
Material hergestellt; sie trägt im unteren Teil 
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Abb. 1. Form GZ und GZ1. 


die Anschlußklemmen. Über diesen liegt ein 
plombierbarer Klemmendeckel, in welchen der 
Schaltriß eingeklebt ist. 

Die Gehäusekappe wird durch zwei 
plombierbare Schraubenbolzen gehalten und 
gegen einen mit einer Dichtungsschnur belegten 
Rand der Grundplatte gedrückt. Auf der Ge- 
häusekappe ist das Firmenschild befestigt, so- 
wie ein Schild mit Angabe des System- und 
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Formzeichens, der Stromart, der Nennstrom- 
stärke, der Nennspannung, der Zählernumner 
und der Drehzahl. Die Kappe hat Ausschnitte 
zur Beobachtung der Scheibendrehung und des 
Zählwerkes; unten besitzt sie einen plombier- 
baren Verschluß als Zugang zur Unterlager- 
schraube, oben einen plombierbaren Dom, wel- 
cher eine Kontrolle und Reinigung von Kollek- 
tor und Bürsten ohne Abnehmen der Gehäuse- 


kappe ermöglicht. 


Abb. 2. Form GZ und GZı. 


Der Bremsmagnet und ein eisernes 
Schirmblech zum Schutz desselben werden von 
einer Lasche getragen, welche an zwei seitliche 
Ansätze der Grundplatte angeschraubt ist. An 
dieser Lasche ist auch das Unterlager durch 
einen U-förmigen Bügel befestigt. Die Lager- 
schraube ist auswechselbar und enthält in einer 
Ölkammer den Saphirstein und den Lager- 
zapfen. Sie läßt sich nach kurzem Linksdrehen 
aus dem Lager herausziehen. Beim Einführen 
wird durch Eindrücken und Rechtsdrehen der 
Schraube um etwa 20 Grad der Anker zunächst 
gesperrt, dann bei weiterer Rechtsdrehung um 
etwa 90 Grad wieder freigegeben. 

Das Zählwerk ist am Schirmblech be- 
festigt. 

Die Hauptstromspulen sind an zwei 
Ansätzen der Grundplatte befestigt und führen 
zusammen bei Zählern bis 150 Amp. 1000 bis 
1200 Amperewindungen. Die Anlaufspule sitzt 
an einem verstellbaren Arm. Ein Bügel, 
welcher das topfartige Oberlager und die 
Bürstenhalter trägt, ist an dem oberen, die 
Hauptstromspulen tragenden Ansatz der 
Grundplatte angeschraubt. Die Bürsten lassen 
sich abnehmen und wieder anlegen, indem 
der Bürstenstift nach der Achse zu an- 
gedrückt und dabei um 90° gedreht wird. Jede 
Bürste besteht aus mehreren Blechstreifchen 
mit angelöteten Golddrähten, welche durch eine 
Feder an den Kollektor angedrückt werden. 

Anker und Kollektor können unmittel- 


‚bar auf die Stahlachse aufgesetzt sein oder auf 


eine gemeinsame Hülse, die auch den oberen 
Lagerzapfen enthält und auf den Achsenstumpf 
aufgeklemmt wird. 

Der Kollektor: besteht aus 7 bzw. 
8 Sılberlamellen, die mit 7 bzw. 8 ineinander- 
greifenden Spulen des Ankers verbunden sind. 

Der Anker hat 7 bzw. 8 Spulen von je 
300 Windungen aus 0,09 mm starkem, mit 
Seide isolierten Kupferdraht. Die Bremsscheibe 
aus Aluminiumblech hat 110 mm Durch- 
messer. Der ganze drehbare Teil wiegt etwa 
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130g und macht bei voller Last etwa 45 Um- 
drehungen in der Minute. 

Der Vorschaltwiderstand ist aus reinem 
Nickeldraht hergestellt, und so bemessen, daß 
der Nebenschlußstrom rund 15 Milliampere be- 
trägt. 


4. Schaltung. 


Die Schaltung der Zweileiterzähler zeigt 
Abb. 8, die der Dreileiterzähler Abb. 4. 


Abh. 4. 


5. Eichung. 


Der Zähler wird vor der Prüfung minde- 
stens eine halbe Stunde lang an die Spannung 
gelegt, danach werden bei Dreileiterzählern 
die Hauptstromspulen gegeneinandergeschaltet 
und durch seitliches Verstellen ihre Zugkräfte 
abgeglichen, bis der Zähler stillsteht. 


Hierauf wird: 

1. bei Vollast der Magnet verschoben, bis der 
Zähler richtig geht; 

2. bei !/jo Last durch Verstellen der Anlauf- 


spule der Zähler auf richtigen Gang ge- 
bracht; 


3. das Eisendrähtchen auf der Bremsscheibe 
dem Magneten soweit genähert, daß der 
Zähler bei 15% Überspannung noch keinen 
Leerlauf zeigt und doch bei 1%, der Nenn- 
last sicher anläuft. 


6. Wartung. 


Der Kollektor wird mit reinem Leinen- 
band abgerieben und nur wenn er beschädigt 
ist, vorher mit Pariser Rotpapier abgezogen. 

Die Bürsten werden auf einer ebenen 
Fläche (Glasscheibe) mit Pariser Rotpapier ab- 
gerieben. Ather, Spiritus und Benzin sind als 
Reinigungsmittel nicht zu verwenden. 

Das Unterlager läßt sich ohne Öffnen 
der Gehäusckappe herausnehmen; es wird auf 
gute, Beschaffenheit des Steins und Reinheit 
des Öls untersucht und, wenn erforderlich, aus- 
gewechselt, 


1. Eigenschaften. 


Der Anlauf erfolgte bei den untersuchten 
Zählern der Form GZ bei 1 bis 2% des Nenn- 
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stromes, bei denen der Form GZ1 bei 0,5% 
des ‚Nennstromes und weniger. Das Dreh- 
moment betrug 4 bis 5 gem bei den Zählern 
der Form GZ, 6—7 gem bei den Zählern der 
Porm GZ1; das Drenmoment der Zähler von 
3 Amp Nennstromstärke betrug jedoch nur 
etwa 3/; der angegebenen Werte. Dar Eigen- 
verbrauch im Nebenschluß betrug 1,5 Watt 
für je 100 V, der Spannungsabfall im Haupt- 
stromkreis bei Vollbelastung 0,9 bis 1,5 V bei 
den Zählern bis 10 Amp Nennstrom, bei den 
größeren Zählern etwa 0,1 bis 0,2 V. 


1. 79] 


Induktionszähler für einphasigen Wechsel- 
strom, Form WZ2, der Aktiengesellschaft 
Körting & Mathiesen in Leutzsch-Leipzig. 


1. Anwendung und Meßbereiche. 


Die Zähler sind dazu bestimmt, die Arbeit 
in Zwei- und Dreileiteranlagen für einphasigen 
Wechselstrom von der Frequenz 40 bis 60 zu 
messen. Sie werden für Stromstärken von 2 bis 
150 Amp und für Spannungen bis 600 V ge- 
liefert. 


2. Wirkungsweise. 


Die Felder eines dreizinkigen Hauptstrom- 
magneten und eines dreizinkigen Nebenschlub- 
magneten durchdringen eine Aluminiumscheibe, 
welche als Anker dient. Die Kraftlinien des 
Nebenschlußmagneten werden vor Eintritt ın 
die Scheibe größtenteils durch zwei Eisenkerne 
kurz geschlossen, so daß das motorisch wirk- 
same Nebenschlußfeld gegen die angelegte 
Spannung um etwa 90° verschoben ist. Die 
genaue Einstellung auf 90° Phasenverschiebung 
zwischendemNebenschlußfeld und dem Haupt- 
feld geschieht entweder durch einen regel- 
baren Vorschaltwiderstand zur Nebenschlub- 
spule oder durch einige Kurzschlußwindungen 
mit regelbarem Belastungswiderstand. 


8. Bestandteile. 


Der Zähler ist durch die Abb. 5 und 6, seine 
Schaltung durch die Abb. 7 und 8 dargestellt; 
er setzt sich zusammen aus der Grundplatte 
„1“, der Gehäusekappe ‚2‘, dem Oberlager- 
bock „8“ mit dem Oberlager „6°, dem Haupt- 
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Abb. 5. Form WZ2. 


strommagneten ‚4‘, dem Bremsmagneten „5, 
dem Unterlagerbock ,,7'‘ mit Unterlager „10', 
dem Nebenschlußmaseneten ‚8°, dem Zählwerk 
„9“ und aus dem zwischen den Lagern ruhen- 
den Anker „11“. Der Widerstand ‚12° zur 
Regelung der Phasenverschiebung ist auf einer 
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dungen über der kastenförmigen Grundplatte. 


Eisenzinken von 200 qmm Querschnitt, deren 
mittlerer eine Länge von ca 23 mm besitzt, 
während die beiden äußeren von 20 mm Länge 
die Hauptstromspulen mit je ca. 100 Ampere- 
windungen aufnehmen. 


von 50 mm Länge und 220 qmm Querschnitt. 
Der mittlere Zinken nimmt die Nebenschluß- 
spule auf, welche für 90 bis 600 V 8600 bis 15 000 
Windungen eines 0,20 bis 0,10 mm starken, 
isolierten Kupferdrahts besitzt. 
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Der Bremsmagnet hat einen Querschnitt 
von 200 qmm, eine Stahllänge von 200 mm und 
einen Luftspalt von 3 mm. 

Das Oberlager ist federnd ausgebildet, um 
die dem Wechselstromanker eigenen Schwin- 
gungen abzudämpfen. 

Das Unterlager ist ölhaltend und federnd 
und von außen ohne Abheben der Kappe aus- 
wechselbar. Zur Auswechslung wird ein 
Schraubenzieher durch die entsprechende Öff- 
nung der Kappe geführt und die darüber be- 
findliche Lagerschraube, welche den Stein und 
den Spurzapfen enthält, herausgedreht. 

Das Zählwerk zeigt an 5 bis 6 Rollen den 
Verbrauch an. 

Der Anker wird von einer Aluminium- 
scheibe von 105 mm Durchmesser und 1,5 mm 
Stärke gebildet, die auf eine Achse aufge- 
schraubt ist. Sein Gewicht beträgt 85 g. Ein 
dünner Eisendraht, welcher auf die Achse auf- 
gewickelt ist, dient als Hemmfahne zur Verhin- 
derung des Leerlaufes. 


Verbindungsstrebe zwischen Grundplatte und 
Kappe untergebracht. 

Auf der Kappe aus Zinkblech werden die 
Zählerschilder befestigt. Sie hat Fenster zur 
Ablesung des Zählwerkes wie zur Beobachtung 
der Scheibe und an der unteren Seite einen 
plombierbaren Verschluß, welcher die Auswechs- 
lung des Unterlagers gestattet. 
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4. Eichung. 


a) Der Zähler wird mit aufwärts geboge- 
ner Hemmfahne an Spannung gelegt und darf 
hierbei keinen Leerlauf zeigen. Ist dies doch 
der Fall, so wird der Nebenschlußkern derart 
seitlich gedreht, daß er rechts und links gleichen 
Abstand vom Hauptstromeisen hat; dann soll 
der Zähler auch bei 50%, Überspannung nicht 
leerlaufen. 


b) Der Hauptstrom wird in seiner Phase 
um 90° gegen die Spannung verschoben und der 
Zähler durch Regulierung am Widerstand zum 
Stillstand gebracht. 


c) Bei induktionsfreier Vollast wırd der 
Magnet verschoben, bis der Zähler richtig geht. 
(Bei Dreileiterzäblern werden die Spulen gegen- 
einandergeschaltet, dann muß der Zähler still- 
stehen, oder jede Hauptstromseite wird mit der 
halben Konstanten für sich geprüft; nötigen- 
falls wird der Hauptstromkern seitlich in glei- 
cher Höhe verschoben.) 


d) Bei 10 % der Nennlast wird der Zähler 
durch einen drehbaren Eisenhebel am mittleren 
Zinken des Hauptstromkerns auf richtigen 
Gang gebracht. 

e) Die Hemmfahne wird so eingestellt, dab 
der Anlauf unter 0,5%, der Nennlast erfolgt, und 
bei 80%, Überspannung kein Leerlauf eintritt. 

f) Schließlich wird der Zähler bei einer 
Phasenverschiebung von etwa 70°, darauf bei 
induktionsfreier Belastung und bei 2% des 
Nennstroms nachgeprüft. 
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Abb. 6. Form WZ2. 


Die Lagerböcke bilden eiserne Querverbin- 


Der Hauptstrommagnet hat drei kurze 


5. Eigenschaften. 


Der Anlauf erfolgte bei den untersuchten 
Zählern bei etwa 0,4%, des Nennstroms. Das 
Drehmoment betrug 5 bis 8 gem. Der Eigen- 
verbrauch im Nebenschlußkreis betrug beieinem 
Zähler für 110 V 0,7 Watt, bei einem Zähler für 
440 V 1,4 Watt. Der Eigenverbrauch der 
Hauptstromspulen betrug bei Vollbelastung bei 
den Zählern bis zu 10 Amp Nennstromstärke 
etwa 1,5 Watt, bei einem Zähler von 150 Amp 
Nennstromstärke etwa 11 Watt. 


Die Statistik der Vereinigung der Elektrizitäts- 
werke für das Jahr 1912 bzw. 1912/13. 


Wiederum an Umfang vergrößert, ist vor 
kurzem die Statistik der Vereinigung der 
Elektrizitätswerke für das Jahr 1912 bzw. 
1912/13 erschienen. Der neue Band enthält 
Angaben über 364 Werke; hiervon sind 70 mit 
ca 15 Mill. Einwohnern des Versorgungsgebietes 
ausländische und 294 Werke mit ca 30 Mill. 
Einwohnern deutsche. Der Zahl nach umfaßt 
somit die Statistik weniger als !/, sämtlicher 
deutschen Werke, der Einwohnerzahl nach je- 
doch ungefähr zwei Drittel des gesamten deut- 
schen Versorgungsgebietes. Diese Verhältnis’ 
zahlen muß man sich bei der Bewertung der 
Resultate der Statistik vor Augen halten. 


Abb. 8. 


Der Nebenschlußmagnet hat drei Zinken 
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Der erste, allgemeine Teil der Statistik 
gestattet, interessante Schlüsse über die Wege 
zu ziehen, die bei der Elektrizitätsversorgung 
in den letzten Jahren eingeschlagen worden 
sind. Die Werke versorgten insgesamt: 


hiervon Gebiete überwiegend 
landwirtschaftlichen Charakters 


Jahre 


1910 | 28 315 | 7 587 26,8 
1911 | 34701 15171 43,7 
1912 | 39 255 25818 | 65,8 


Während also im Jahre 1910 noch ein ver- 
hältnsmäßig kleiner Bruchteil des gesamten 
rersorgten Gebietes vorwiegend landwirtschaft- 
lichen Zwecken diente, nimmt heute das land- 
wirtschaftliche Gebiet schon etwa zwei 
Drittel der gesamten versorgten Fläche in An- 
spruch. Es ist leicht einzusehen, daß diese Ge- 
staltung nur unter gleichzeitiger Entwicklung 
der Werke zu Überlandzentralen möglich 
veworden ist. In der Tat gibt auch hierfür die 
Statistik genügend Beweise. Esversorgten mehr 
als zwei Orte: 


1910 99 Werke 
1911 132 „ 
1912 153 „ 
Die Zahl der versorgten Orte betrug: 
1910 4153 
1911 4722 
1912 6434 


also im Durchschnitt des letzten Jahres 40 Ort- 
schaften pro Werk. 

In entsprechender Weise ist auch die 
räumliche Ausdehnung der Versorgungs- 
zebiete der einzelnen Unternehmungen ge- 
wachsen. Die Statistik weist heute schon als 
erößte Entfernung zwischen Erzeugerstation 
und entferntester Abgabestelle, in der Luft- 
linie gemessen, 102 km (Laufenburg) auf, wäh- 
rend 13 weitere Werke ihr Versorgungsgebiet 
noch über 50 km erstrecken. Die mittlere Ent- 
fernung zwischen Erzeugerstation und ent- 
ferntester Abgabestelle ist von 10,8 km im 
Jahre 1911 auf 12,1 km im Jahre 1912 ange- 
wachsen. 

Mit der territorialen Ausdehnung der ein- 
zelnen Werke ist auch die Leistung der 
Kraftstationen ständig größer geworden. 
Darüber gibt die folgende kleine Tabelle Auf- 
shluß. Es machten Angaben: 
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Gesamtanschlusses auf Kraft entfielen, betrug 
der Anteil des Kraftanschlusses im Jahre 1911 
bereits im Durchschnitt der Werke 52,3 und 
im Jahre 1912 53,5%. Hierbei sind nur die 
Werke berücksichtigt, bei denen getrennte An- 
gaben für Licht und Kraft gemacht sind. In 
Wirklichkeit ist die Steigerung des Anteils des 
Kraftanschlusses noch größer, da bei den An- 
schlüssen für Licht und Kraft nach gemein- 
samem Tarif letztere den überwiegenden Anteil 
beansprucht. 

Erwähnenswert ist weiter, daß die Zahl 
der Werke mit Münzzähleranlagen von 68 
auf 82 gestiegen ist, daß aber in diesem Jahre 
nur 9800 Automatenabnehmer gegen 11 500 im 
vergangenen Jahre angeführt sind. Dagegen 
hat die Zahl der Pauschalkonsumeö6nten 
weiter zugenommen, u. zw. von ca 105 000 im 
Jahre 1911 auf ca 151 000 im Jahre 1912. Die 
Zahl der Werke, die den Pauschaltarif benutzen, 
ist nur um 4, auf 163, gestiegen; das starke 
Anwachsen der Anzahl der Pauschalkonsumen- 
ten (um ca 50°) zeigt aber die außerordent- 
liche Beliebtheit dieser Tarifart bzw. die Zu- 
nahme der kleinen und kleinsten Abnehmer. 

Der vierte Hauptteil: „Betriebsergeb- 
nisse der Stromerzeugung“ gestattet be- 
merkerswerte Einblicke in die Ökonomie der 
Betriebsmaterialien. Es sind dort für die ver- 
schiedenen Brenn- bzw. Betriebsstoffe die 
durchschnittlichen Kosten pro 100 000 WE und 
die Anzahl der im Mittel pro WE erzeugten 
Wattstunden angegeben. Daraus kann man die 
Brennstoffkosten pro Kilowattstunde berech- 
nen. Die mittleren Ergebnisse sind in der nach- 
folgenden Tabelle zusammengestellt, in der zur 
Beurteilung der Resultate in der letzten Rubrik 
die Zahl der Angaben beigefügt ist, aus denen 
die Mittelwerte errechnet sind: 


Brenn- bzw.| 100000 WE Kosten pro| Zahl der 
Betriebsstoff | kosten M | re nn td Angaben 
Kohle . .| 0,283 9,5 | 2,98 197 
Koksofen- 

gas . .| 0,17 |, 22,2 0,77 l 
Leuchtgas | 1,23 — 24,3 5,08 | 5 
Treiböl 0,804 29,1 2,76 16 


Hieraus ergibt sich, daß auf Grund dieser 
im praktischen Betriebe ermittelten Zahlen die 
Überlegenheit der Brennstoffkosten bei dem 
Dieselmotor doch nicht in solchem Maße vor- 
handen ist, wie dies gemeinhin angenommen 
wird. Die Angaben dieses Teiles der Statistik 


hiervon über 5000 kW 


Gesamtzahl | Gesamte Maschinen- |" | | 0 EEEO 
] : : : lo der gesamten 
Ir der Werke leistung kW Zahl o enr N | a j en 
| leistung 
| 
1910 | 311 | 1 528 500 | 222 902 700 | 69,2 
1911 321 1 738 000 | 27,7 1 396 000 80,4 
1912 337 2 088 000 29,1 1 692 000 81 


. Die Tabelle zeigt, daß der Anteil der Werke 
mit 5000 und mehr Kilowatt Maschinenleistung 
nur ca 29% der Gesamtzahl betrug, daß diese 
29%, der Werke jedoch 81% der Maschinen- 
listungsfähigkeit sämtlicher Werke besaßen, 
gewiß ein deutlicher Beweis für die fortschrei- 
tnde Konzentration der Krafterzeu- 
zung. Im engsten Zusammenhang hiermit steht 
die Tatsache, daß immer mehr Unternehmun- 
gen zum Strombezug aus größeren Werken 
übergehen. Von den in der Statistik enthalte- 
nen Werken haben 111 (94 im Jahre 1911) ca 
383 Mill. kW Std (313 im Jahre 1911) bezogen. 

Über die Anschlußbewegung der ein- 
zelnen Werke gibt der dritte Hauptteil der 
Statistik einigen Aufschluß. 

Als Mittelwerte ergeben sich pro 1000 Ein- 
wohner für Licht 35,7 kW, für Kraft 50 kW, für 
licht und Kraft nach gemeinsamem Tarif 
31,8 kW und für den gesamten Anschlußwert 
ca 10 kW. Rechnet man mit einem Durch- 
schnittswert von 40 Watt/Lampe, so sind im 
Mittel auf 1000 Einwohner rd 900 Lampen an- 
geschlossen, eine Zahl, an die man noch vor 
bis 6 Jahren nicht dachte. Auch der Gesamt- 
anachluß von 100 kW pro 1000 Einwohner bzw. 
“on 1 kW pro 10 Einwohner zeigt eine impo- 
tante Höhe. Dabei wächst der Kraftanschluß 
rascher als der Lichtanschluß. Während näm- 
lich im Jahre 1910 noch nicht ganz 50%, des 


lassen übrigens erkennen, daß besondere Fort- 
schritte in der Wirtschaftlichkeit der Betriebs- 
anlagen, im ganzen betrachtet, nicht erzielt 
worden sind. Die Zahl der im Durchschnitt 
pro WE erzeugten Wattstunden ist von 0,101 
im Jahre 1911 auf 0,095 im Jahre 1912 zurück- 
gegangen. Allerdings muß hierbei berück- 
sichtigt werden, daß zur Erzeugung elektrischer 
Energie immer mehr minderwertiges Brenn- 
material verwendet wird, das eine geringere 
Ausnutzung aufweist als hochwertige Kohle; 
hierauf dürfte in der Hauptsache der Rück- 
gang zurückzuführen sein. 


Der nächste Hauptabschnitt der Statistik: _ 


„Betriebsergebnisse der Stromfortlei- 
tung“ läßt weiter erfreuliche Fortschritte er- 
kennen. Die Statistik weist nicht bloß absolut 
eine außerordentlich starke Steigerung der nutz- 
bar abgegebenen Energiemengen auf, sie zeigt 
auch, welch günstige Erfolge die intensive 
Werbearbeit der Elektrizitätswerke hinsicht- 
lich der Intensität des Elektrizitätsverbrauchs 
aufzuweisen hat. Es wurden pro 1000 Ein- 
wohner des Versorgungsgebietes abgegeben: 


1910 ; 34,6 kW Std 
1911 .... 43 “ 
1912 48,9 „ 


Diese Steigerung ist hauptsächlich auf den 
Zuwachs an Kraftstrom zurückzuführen; das 
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ergibt sich vor allen Dingen daraus, daß der 
Prozentsatz der für Beleuchtung abgegebenen 
Energie von Jahr zu Jahr zurückgeht; während 
im Jahre 1910 noch 45,3%, der gesamten er- 
zeugten Energie für Beleuchtung verbraucht 
wurden, hat sich dieser Anteil im Jahre 1911 
auf 40,9 und im Jahre 1912 auf 38,99%, ver- 
mindert. Hierbei sind die Energiemengen nicht. 
berücksichtigt, die nach gleichem Tarif für 
Licht und Kraft verbraucht wurden. Da auch 
diese zum größten Teil für Kraft benutzt wer- 
den, ist in Wirklichkeit der Anteil der für Be- 
leuchtung verbrauchten Energie noch geringer. 


Dieser Tatsache entspricht auch die bessere 


Ausnutzung der Anlagen. Während z. B. 
die Benutzungsdauer der maximal abgegebenen 
Kilowatt im Jahre 1911 im Mittel 2710 Std 
betrug, ist sie im Jahre 1912 auf 2740 Std ge- 
stiegen. Namentlich aber hat sich der Aus- 
nutzungsfaktor von 18,8% auf 19,1% ver- 
bessert. Wenn der Benutzungsfaktor (maximal 
abgegebene Kilowatt in Prozent der angeschlos- 
senen Kilowatt) nicht in gleicher Weise ge- 
wachsen ist (er hat sich vielmehr von 41,5 auf 
40,5% verringert), so rührt dies daher, daß sich 
der Anschlußwert infolge der intensiven Werbe- 
tätigkeit zunächst in wesentlich höherem Maße 
gehoben hat als die gleichzeitige Inanspruch- 
nahme der Zentralen. 

Die Energieverluste sind von 18,6 auf 
16,6%, zurückgegangen. Wenn auch, wie be- 
reits in der Besprechung der vorjährigen Stati- 
stik bemerkt !), diese Zahl mit großer Vorsicht 
aufgenommen werden muß, so läßt sie doch 
erkennen, daß durch die steigende Anwendung 
technisch vollendeter Hochspannungsanlagen, 
durch die Stillegung schlecht arbeitender kleiner 
Zentralen der Wirkungsgrad der Energieüber- 
tragung stetig verbessert wird. 

Was die finanzielle Seite der Elek- 
trizitätswerksbetriebe anbelangt, so läßt 
die Statistik zunächst auch hier eine Verbesse- 
rung erkennen. Im Durchschnitt wurden pro 
Mark Herstellungskosten der Gesamtanlage 
etwa 1,29 kW Std nutzbar abgegeben; dies be- 
deutet eine Verbesserung um 14%, gegen das 
Vorjahr, dessen Zahl selbst wiederum um 17,5% 
das Resultat des Jahres 1910 übertraf. 

Die Betriebseinnahmen sind entspre- 
chend dem erhöhten Konsum absolut stark ge- 
wachsen. Dabei erniedrigen sich die mittleren 
Verkaufspreise fortgesetzt, u. zw. läßt sich 
dieser Vorgang viele Jahre zurück verfolgen. 
In der folgenden Tabelle sind die entsprechen- 
den Zahlen seit dem Jahre 1900 zusammen- 
gestellt, wobei zu bemerken ist, daß die Ein- 
nahme für Verkauf von Licht und Kraft nach 
gleichem Tarif des besseren Vergleichs wegen 
nurin der Gesamtsumme mit Berücksichtigung 
gefunden hat: | 


Mittlere Verkaufspreise der Elektri- 
zitätswerke Deutschlands?). 


Jahr | Licht Kraft Insgesamt | Zahl der 
| Pf/kW Std | P/kW Std | Pf/kW Std | Angaben 

1900 | 52,4 20,9 34,0 46 
1901 52,0 21,4 33,3 57 
1902 , 49,7 22,5 ` 30,4 72 
1903 | 46,2 19,5 | 31,4 96 
1904 | 43,3 18,7 , 29,6 127 
1905 | 41,7 18,3 ' 92 ' 152 
1906 ' 39,1 17,6 26,5 ' 171 
1907 | 38,3 17,2 25,8 165 
1908 | 37,7 15,9 ` 23,8 | 183 
1909 — 38,8 17,8 23,8 'ı 187 
1910 | 37,5 | 15,9 23,0 | 189 
1911 | 36,8 | 15,3 21,6 188 
1912 | 36,1 14,8 19,5 184 
Trotz des stetigen Rückganges der mitt- 


leren Einnahmen ergibt sich eine Verbesse- 
rung der Betriebsresultate; die Gesamt- 
einnahmen im Jahre 1912 betrugen durch- 
schnittlich 21,5 % der Gesamtanlagekosten 
gegen 20,9%, im Jahre 1911 und 19,4% im 
Jahre 1910. Dies ist ein Zeichen, daß die Er- 
mäßigung der Durchschnittspreise eine Er- 


2) Vgl. „ETZ“ 1913, 8.501. 


3) Diese und die folgende Tabelle sind einer z. Zt. 
im Druck befindlichen gröberen Arbeit des Verfassers ent- 
nommen, die demnächst mit dem Titel: „Die Preis- 


bewegung der elektrischen Arbeit seit dem 
Jahre 180s° unter den Schriften des Vereins für Social- 
politik erscheinen wird. 
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höhung des Verbrauchs, insbesondere eine 
intensivere Benutzung der vorhandenen An- 
lagen im Gefolge hat. 

Die ununterbrochene Ermäßigung der 
durchschnittlichen Verkaufspreise wäre natur- 
gemäß nicht möglich gewesen, wenn nicht 
gleichzeitig auch die Erzeugungskosten fort- 
gesetzt hätten erniedrigt werden können. Für 
eine Anzahl Unternehmungen, die zum Be- 
triebe ihrer Werke ausschließlich oder zum 
weitaus größten Teile durch Kohlenfeuerung er- 
zeugte Dampfkraft verwenden, sind aus den 
verschiedenen Jahrgängen der Statistik im 
nachfolgenden die Mittelwerte berechnet und 
zusammengestellt: 


} — a 
| Gesanıte Betriebs- Zahl der Angaben, 


Ä ~ „aus denen die 

Wär Mittelwerte be- 
| 

1900 15,75 | 23 
1901 16,03 33 
1902 14,6 41 
1903 12,5 | 41 
1904 12,1 | 40 
1905 11,45 | 40 
1906 12,0 Ä 41 
1907 11,3 | 4] 
1908 10,22 | 41 
1909 9,3 | 39 
1910 8,34 36 
1911 | 8,29 34 
1912 | 8,52 36 


Wenn sich hieraus auch erkennen läßt, daß 
mit einer stetigen Verbesserung der Betriebs- 
verhältnisse zu rechnen ist, so liegen die er- 
haltenen Werte doch noch ganz beträchtlich 
über den besten der vorhandenen Zentralen. 
So weisen z. B. die Oberschlesischen Elektrici- 
täts-Werke Gesamtbetriebskosten von 1,85 Pf 
pro kWStd auf, Waldenburg i. Schl. 3,82 Pf, 
Hagen i. W. (Elektrizitätswerk Mark) 3,29 Pf, 
Duisburg 3,6 Pf, Dortmund (Westfälisches Ver- 
bands-Elektrizitätswerk) 3,2 Pf. 

Diese Zahlen zeigen deutlich, welch große 
Ersparnisse die Zentralisation der Stromerzeu- 
gung in großen Werken mit billiger Kohle er- 
möglicht und rechtfertigen ohne weiteres die 
hierauf gerichteten Bestrebungen. 

Wie aus einem Vergleich der beiden letzten 
Tabellen hervorgeht, wird die Differenz zwi- 
schen mittleren Verkaufspreisen und mittleren 
Ausgaben, d. h. also der Bruttoüberschuß, 
pro Kilowattstunde ebenfalls von Jahr zu Jahr 
geringer. Trotzdem bewirkt die bessere Aus- 
nutzung der Anlagen, daß die Rentabilität der 
Unternehmungen nicht leidet. Die durch- 
schnittliche Bruttoverzinsung hat sich zwar 
von 12,8%, im Jahre 1911 auf 12,3%, im Jahre 
1912 ermäßigt, ist aber immer noch erheblich 
höher als in den vorausgehenden Jahren. Von 
diesen Überschüssen sind durchschnittlich 
4,52% gegen 4,1%, im Vorjahre zu Rücklagen 
(Tilgung, Abschreibung und Erneuerung) ver- 
wendet worden. 

Um noch ein Wort zur äußeren Gestaltung 
zu sagen, sei bemerkt, daß sich diese in nichts 
von dem Gewand der vorjährigen Statistik 
unterscheidet. Leider sind die an dieser Stelle 
bei der Besprechung der letzten Statistik ge- 
äußerten Wünsche über die Ausgestaltung der 
Statistik noch nicht berücksichtigt, es sei daher 
nochmals darauf hingewiesen. 


Dr-Sng. G. Siegel. 


Wichtige Versuche mit drahtloser 
Telegraphie. 


. _ Für die Südamerikareise des Prinzen Hein- 
rich von Preußen hat die Telefunkengesell- 
schaft einen besonderen Nachrichtendienst ein- 
gerichtet. Vom 13. bis zum 18. März telegra- 
phierte die Großstation Nauen regelmäßig 
zweimal täglich interessante Pressemeldungen, 
welche auf dem Dampfer „Cap Trafalgar“ auf- 
genommen werden sollten. Sie verwendete hier- 
zu einerseits den tönenden Funken, anderseits 
die Arco-Hochfrequenzmaschine, in beiden 
Fällen mit einem Energieaufwand von 100 kW 
in der Antenne. 

Dieser Spezialdienst gab eine Gelegenheit 
dazu, technisch interessante Versuche zu ma- 
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chen, nämlich bezüglich der 
günstigsten Wellenlänge, wel- 
che bei einer Landstation, | 
u. zw. einer Großstation an- NEU- 
gewendet werden muß, um 
eine maximale Reichweite 
im einseitigen Verkehr nach 
einem Schiff, einerseits bei 
Tage, anderseits bei Dunkel- 
heit, zu erzielen. 

Es ist ja bekannt, daß die 
Absorption bei Nacht außer- 
ordentlich klein ist und bei 
Tage mit zunehmender Hel- 
ligkeit wächst. Es ist ferner 
bekannt, daß bei gegebenen 
Absorbtionsverhältnissen die 
mit kürzerer Wellenlänge aus- 
gestrahlte Energie pro km 
stärker absorbiert wird als bei 
langen Wellen. Es wurde da- 
her bei Nacht von vornherein - 
mit kurzer Welle gesandt, 
nämlich einer solchen dicht 
an der Grundschwingung der 
NauenerAntenne,weil hiermit 
ein wesentlich höherer Wir- 
kungsgrad der Ausstrahlung 
an der Sendestelle ermöglicht 
ist. Diese Nachtwelle betrug 
4500 m und wurde mit dem 
tönenden Löschfunkensender 
erzeugt. Zweifelhaft waresda- 
gegen am Tage, ob es nach- 
mittags gegen 5 Uhr bei den 
fraglichen Entfernungen und 
den Lichtverhältnissen der 
jetzigen Jahreszeit vorteil- 
hafter sein würde, mit 4500 m 
Welle mehr Energie auszu- 
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strahlen, dabei aber einestär- N i 
kere Absorption zuzulassen, RS de 
oder mit einer Welle von 7 
9400 m weniger Energie aus- 
zustrahlen, aber auch weniger 
Absorptionsverluste zu ha- 
ben. Es wurde daher am Tage 
unmittelbar hintereinander, 
d. h. unter möglichst gleichen 
Lichtverhältnissen, abwech- 
selnd die Welle 4500 mit tönenden Funken und 
9400 m mit Hochfrequenzmaschine ausgesandt. 

Zwar waren in beiden Fällen die Energie- 
formen des Senders verschieden, bei der kür- 
zeren Welle wenig gedämpfte Schwingungen, 
bei der längeren Welle ungedämpfte Schwin- 
gungen. Indessen war für beide Versuchsan- 
ordnungen der Empfänger genau der gleiche 
und so gestaltet, daß er die gedämpfte Sender- 
energie ebensogut ausnutzen konnte wie die un- 
gedämpfte. 

Das Resultat dieser leider nicht längere 
Zeit fortgesetzten Vergleichsversuche war eine 
Überlegenheit der kurzen Welle. Hieraus soll 
nicht gefolgert werden, daß diese Überlegenheit 
unter allen Umständen eintritt, sondern sie ist 
nur eingetreten bei diesen speziellen Entfer- 
nungen und bei diesen speziellen Lichtverhält- 
nissen in Verbindung mit der besonderen Dämp- 
fung, Grundschwingung und geometrischen 
Form der Empfangsantenne. Es ist keineswegs 
unsahrscheinhich daß bei der gleichen Ent- 
fernung und bei derselben Route die lange 
Welle sich überlegen zeigen würde, wenn man 
den gleichen Versuch an einem klaren Sommer- 
tage um die Mittagszeit wiederholen würde. Im 
vorliegenden Falle aber ergab die lange unge- 
dämpfte Welle eine geringere Intensität als 
die kurze, so daß erstere nicht weiter benutzt 
wurde. Mit der kurzen Welle war dagegen eine 
gute Textübertragung auf ca 5000 km am Tage 
möglich. Das letztere Resultat ist um so er- 
freulicher, als die bisher größte Entfernung, 
welche am Tage vom Lande nach einem Schiff 
hin erzielt worden ist — gelegentlich einer Pro- 
befahrt des Kreuzers ‚Salem‘ der Vereinigten 
Staaten von Nordamerika — eine wesentlich 
kleinere war und hierbei überhaupt kein Text- 
übermittelt werden konnte, sondern nur ver- 
abredete Zeichen für Messungen. 

Die Einzelheiten der Textübertragung mit 
der Welle 4500 m sind in der beifolgenden 
1. Tabelle zusammengestellt. In einzelnen 
Nächten wurde zwar der gesamte Text nicht 
aufgenommen, woraus man schließen könnte, 
daß eine Reihe von Worten infolge irgend- 
welcher elektrischer Störungen nicht lesbar ge- 
wesen wäre, dies trifft aber in der Mehrzahl der 
Fälle nicht zu, sondern der Ausfall ist begrün- 
det durch anderweitigen telegraphischen Be- 
trieb, welchen die Bordstation in Rücksicht auf 
die Schiffsbetriebsverhältnisse und die von 
Bord abzugebenden Privattelegramme ausüben 
mußte und durch den der Fernempfang häufig 
unterbrochen wurde. 

Die Versuche mußten abgebrochen werden, 
weil inzwischen der große Turm der Nauener 
Station fertiggestellt und die bisher von den 


Bi 


Abb. 1. 


| Haven auf Cap_Ikofalgar gehört wurden 


Welle 4500 Nachts 15.4 1%. 


Janeiro 


Drahtloses Telegraphieren nach Südamerika. 


5 Masten zu je 120 m getragene Antenne an 
dem großen Turm angebracht wurde. 


Tabelle 1. 

 Über-- _Am 
Datum Zeit Welle tragene | ee 
inm ; Wort  fernung 

' zahl ia km 

| 

11. TIT. nachts | 4500 361 | 800 
12. III. nachts 4500 338 1200 
13. III. | nachmittags | 4500 83 | 1700 
nachts 4500 423 2000 

14. III. | nachmittags _ 4500 ' 158 2300 
nachts 4500 | 441 | 2400 

15. III. | nachmittags | 4500 110 2700 
nachts 4500 250 | 3000 

16. III. | nachmittags | 4500 | 130 | 3500 
nachts 4500 | 250 | 3800 

17. III. | nachmittags | 4500 142 | 4200 
nachts 4500 318 4500 

18. III. | nachmittags | 4500 | 64 | 5000 
nachts | 4500 | 509 5400 


Nachtrag. 


Nach Fertigstellung der Turmarbeiten 
wurden gelegentlich der Rückfahrt des Prinzen 
Heinrich die Versuche wieder aufgenommen, 
doch wurden bei der Rückfahrt nur Versuche 
mit der kurzen Welle gemacht. Wie nachfol- 
ende zweite Tabelle zeigt, sind bel Nacht 
ie Reichweiten der Hinreise, wie zu erwarten 
war, noch übertroffen worden. Auf 9000 km 
wurden die Zeichen gehört und von 7000 km 
ab der Text fast vollständig verstanden. 

Bei diesen Versuchen wurden hiernach 50: 
wohl am Tage wie bei Nacht die bisher größten 
Reichweiten zwischen einer Landstation und 
einem Schiffe erzielt. 


Tabelle 2. 

| | Über- An- 

nähernde 
: Well tragene s 

zen en | a Wort- a oi 
| | zahl in km 

I 
19. IV nachts 4500 532 6800 
20. IV s 4500 385 6060 
21. IV ss a 346 en 

22. IV y 450 52 | 

23. IV j | 4500 | 458 | 3890 
24. IV. a | 4500 82 Se 
25. IV % 4500 452 2 
26. IV A 4500 196 22 3 
27. IV $ 3240 217 209 
28. IV w 3240 633 1500 


Tamm Da 


25. Juni 1914. 


Reduktor-Halbwattlampen. 


Die Entwicklung der Glühlampenindustrie 
zeigt, daß alle bisher auf dem Markte gewesenen 
elektrischen Glühlampen ihrer Natur nach Nie- 
erSpAnn UNE Sinn sind. So konnte bekannt- 


stets anfing, Glühlampen für niedrige Spannun- 
gen und höhere Kerzenstärken herzustellen und 
erst allmählich dazu überging, höhere Spannun- 
gen und niedrige Kerzenstärken auf den Markt 
zu bringen. 

Bei den neuerdings auf dem Markt er- 
schienenen Halbwattlampen wird der Metall- 
faden sehr hoch erhitzt und dadurch die gün- 
stigere Ökonomie erzielt. Bei den bisherigen 
Metallfadenlampen war eine derart hohe Er- 
hitzung nicht möglich, da eine sofortige Zer- 
stäubung der Metallfäden eingetreten wäre. Die 
bessere Ökonomie von 0,5 Watt/FK läßt sich, 
abgesehen von der Stickstoffüllung usw., aber 
nur bei dicken Metallfäden erzielen, die eine Be- 
lastung von mindestens 2 Amp vertragen. Da- 
durch ist es aber nicht möglich, die Kerzen- 
stärken der Halbwattlampen beliebig zu wäh- 
len, man ist vielmehr hierbei an die in Frage 
kommende Netzspannung gebunden. Bei 
einer Spannung von 110 V läßt sich 
als kleinste Halbwattlampe z. Zt. eine 
400-kerzige Lichtstärke erzeugen, bei 
220 V kann man dagegen nicht unter 
800 Kerzen. Umfzu kleineren Kerzenstärken 
zu kommen, ist es nötig, die Spannungen ge- 
ringer anzunehmen. | 
A l; zeigt eine Reduktor-Halbwatt- 


lampe von 50 IK für 14 V. 


Abb. 1. Reduktor-Halbwattlanpe von 50 IK 1 V. 


In Wechselstromnetzen lassen sieh die 
Netzspannungen durch Verwendung von Trans- 
forınatoren ohne weiteres beliebig verringern, 
wenn man das von den normalen ]-Wattlampen 
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die Lampen herangebracht werden, um Span- 
nungsverluste in den Leitungen zu vermeiden. 
Durch dieses System sind alle Leerlaufverluste, 
unnötiger Stromverbrauch infolge nur teil- 
weiser Belastung der Transformatoren, sowie 
Spannungsdifferenzen vollständig vermieden. 
Die Reduktoren selbst werden heute auch bei 


Unter Zugrundelegung des vorgenannten 
Systems beträgt der Stromverbrauch der Halb- 
wattlaınpe einschließlich der Reduktorverluste 
für alle Kerzenstärken und Spannungen tat- 
sächlich nur etwa 0,6 Watt/IK bei einer Le- 
bensdauer der Glühlampe von ca 8000 Brenn- 
stunden. Das sind Sätze, die der elektrischen 
Beleuchtung ganz neue Aussichten eröffnen, 
da nunmehr die schon an und für sich sehr gün- 


hohen Spannungen die Preise der normalen 
Metalldrahtlampen und ebenso ihr Stromver- 
brauch höher sınd. Zudem ist zu berücksich- 
tigen, daß bei dem heutigen Stande des Klein- 
transformatorenbaues die in vorstehender Ver- 
gleichsrechnung in Ansatz gebrachte Amortisa- 
tion für die Reduktoren verhältnismäßig hoch 


lich die Kohlenfadenlampe für niedrige Span- der kleinsten Dimension mit derartig günstigen | ist, so daß man wohl mit Recht sagen kann, daß 
N nungen mit einer günstigeren Ökonomie herge- Wirkungsgraden hergestellt, daß die Verluste | Halbwattlampen in Verbindung mit Redukto- 
RN stellt werden, als für die gebräuchlichen Netz- | im Reduktor sehr gering sind. Nachstehende | ren eine tatsächliche Ersparnis von nahezu 50°. 
N spannungen von 110 und 220 V. Osmiumlam- | Prüfung !) gibt ein deutliches Bild davon: bieten _ 
`a pen wurden überhaupt nur für niedrige Span- ' " 
AN nungen hergestellt. Ebenso boten niedervoltige 
A Metallfadenlampen mit Wolframfäden ungleich Größe Spannung | in Volt Gewicht Totale Durch- Wirkungs- i 2 Be- 
N größere Vorteile, als Metallfadenlampen für 110 in Watt primär | sekundär k one non grad cos P= | merkuogen 
une 220 he Se mi ane a Er ung daß ein = 
Ba urzer, dicker Faden widerstandsfähiger ist, a POESIE 
sich also schwerer belasten läßt und ferner leich- 150 110 60 9,80 180 134 97,1 0,999 | einspulig 
z Dee 450 150 65 9,80 180 134 93,7 0,997 | zweipsulig 
ter und ökonomischer zu verarbeiten ist. Die 75 220 1 50 981 ji 
Gesamtentwicklung der elektrischen Beleuch- 95 150 P a a d a os eInspulig 
ne tung zeigt auch, daß man bei jeder Neuerung 10 120 14 0.49 r 53 88.8 0.967 E 


Zu berücksichtigen sind ferner die sonstigen 
Vorzüge der Halbwattlampen. Das Licht ist 
infolge der hohen Temperatur des Leuchtdrah- 
tes glänzend weiß und vollkommen ruhig. Der 
Glanz ist so hoch, daß es zweckmäßig ist, die 
Lampen halb zu mattieren. Der hierdurch 
verursachte Lichtverlust ist verhältnismäßig 
gering. Bei höherkerzigen Lampen lassen sich 
zudem lichtzerstreuende Überglocken anwen- 


Abb. 2. Hüngereduktor. 


stige Ökonomie der Wolframlampen um weitere 
50%, verbessert wird. Die Reduktoren selbst 
werden den jeweiligen Bedürfnissen entspre- 
chend geliefert, so daß dieselben das Aussehen 
der Beleuchtungskörper usw. nicht nachteilig 
beeinflussen (Abb. 2 bis 4). 

Die Preise für diese Apparate sind derart, 
daß die in Ansatz zu brinzende Amortisation 
einen verhältnismäßig geringen Betrag aus- 
macht, also die Rentabilität einer derartigen An- 
lage mit Reduktoren und Halbwattlampen 
nicht ungünstig beeinflußt, zumal auch zu be- 
rücksicehtigen ist, daß die letzten Jahre den 
Kleintransformatorenbau zu einer derartigen 
Entwicklung geführt haben. daß die Apparate 
eine nahezu unbegrenzte Lebensdauer haben. 

Da Halbwattlampen nur einen sehr kurzen 
und dicken Faden besitzen, weisen sie eine der- 
artig hohe mechanische Festigkeit auf, daß man 
diese Lampen als unzerstörbar bezeichnen kann. 
Auch die Anschaffungspreise sind nahezu die 
gleichen, wie bei den Netaltadenlanıpen nor- 
maler Konstruktion. Für 1000 Brennstunden 
stellt sich ein Vergleich zwischen normalen 
Metallfadenlampen und Halbwattlampen mit 
Reduktoren wie folgt: 


Normale Metalldrahtlampe 120 V: 

50 Kerzen kosten bei 1000 Brenn- 
stunden und 40 Pf/kW Std . M 21,— 
eine Glühlampe als Ersatz . . „ 1,10 
Summe 


100 Kerzen kosten bei 1000 Brenn- 
‚stunden und 40 Pf/kW Std M 42,— 
eine Glühlampe als Ersatz . . „ 


Summe . . . . M 44,50 
Reduktor-Halbwattlampe: 


Abb. 3. Nippelreduktor. 


Abb. 4. Fassungsreduktor. 


den, wie z. B. helle Opalglocken, bei denen die 
Verluste gegenüber den nackten Lampen ver- 
schwindend klein sind. M. Weinberger. 


Ein neuer Elektrolytzähler der Solar- 
Zähler-Werke. 


Im Jahre 1905 hat Holden einen Elek- 
trolytzähler nach folgendem Prinzip angegeben 
(Abb. l). Eine allseitig verschlossene Glasröhre 
enthält verdünnte Säure und darüber reines 


VANAV = — 
D 


1 . z | 

= lier genügend bekannte Reduktor -Beleuch- 50 Kerzen kosten bei 1000 Brenn- = 

er tungssystem!) der Reduktor Elektrizitäts-Ge- stunden und 40 PfkW Std M 12,— 24 x 

sellschaft. Frankfurt a. M. ?), zur Anwendung eine Lampe als Ersat 1.7: 

mi > i . p > atZ ‘a’ 0%. Ar „ie . . 

te bringt. Die vor die Lampen geschalteten Re- Reduktor-Amortisation . . ..\. u 2 Abb. 1. Konstruktion Abb, 2. Kathode des 
_ duktoren transformieren die normale Netz- Sumin — y 157g | ml Schaltungsschema des  N-H-Zählvrs etwa zwei- 
ci spannung auf die für die betreffende Glüh- s i i Br u S- 11 -Zählers, fache Vergrößerung. 

> ampe geeignetste Spannung, wobei die Ein- 100 Kerzen kosten bei 1000 Brenn- ; 

je und Ausschaltung gleichzeitig mit den Lampen ~ stunden und 40 Pf/kW Std M 24,-- : a eg N 
n primär erfolgt und die Glühlampen mit dem eine Lampe als Ersatz . . ... , 2,50 | Wasserstoffgan. Zwei l atinelektroden A un 
“ Sekundärstromkreis der Reduktoren derart Reduktor-Amortisation . . .. „_2 | A an. eain cin n un nn En 
ah v i 1 in- N OR EN zuführung von auben versehen. eide Elek- 
s: erbunden sind, daß die letzteren nach der Ein Summe .. . . M 28,50 oda rd a Platinniohr uhörzogen: Die 


schaltung stets ınit voller Belastung arbeiten. 
Die Reduktoren sollen möglichst nahe an 


) Vgl. „ETZ“ 1910, S. 100. 
3 „ETZ“ 1913, 8. 13. 


= Bei 220 V und höheren Spannungen stellt 
sich der Vergleich für Reduktor-Talbwattlam- 
pen noch günstiger, da bekanntlich bei derartig 


1) Nach einer Untersuchung von F. Niethammer. 


Elektrode A steht immer zum Teil in der 
Flüssigkeit: die Elektrode X, die bei Holdens 
Zähler ein einfaches Platinplättchen war, ist 
jedoch immer mit Flüssigkeit umgeben. 


740 


' Elektrotechnische Zeitschrift. 1914. Heft 26. 


235. Juni 1914. 


AAE — — — — — ————— 


, „Wenn ein Strom durch die Zelle geschickt 
wird, wobei die Elektrode A als Anode und die 
Elektrode K als Kathode dient, so scheidet 
sich an der Kathode K Wasserstoff aus, welches 
in kleinen Bläschen nach oben steigt und sich 
in dem Ableserohr B ansammelt, wo die Menge 
Jo certet von einer Skala abgelesen werden 

ann. 

Die Elektrode A wirkt wie eine W asser- 
stoffanode und löst genau soviel Wasserstoff 
auf, wie an der Kathode K ausgeschieden wird. 

. „Wasserstoff ist ein Gas und kann also nicht 
direkt als Anode verwendet werden, da er nioht 
leitend ist. Bekanntlich aber löst sich W asser- 
stoff in großen Mengen in Platinmohr auf, und 
diese Verbindung verhält sich elektrolytisch 
wie eine Elektrode aus reinem Wasserstoff; bei 
anodischem el je löst sioh Wasser- 
stoff auf. In dem vorhandenen Beispiel wird der 
Wasserstoff aus dem Platinmohr durch Elek- 
lyse gelöst und durch Wasserstoff aus dem Gas- 
raum ersetzt. Sohon Grove verwendete der- 
artige Elektroden in seinem Gasakkumulator. 
Als praktischer Stromzähler wurde dieser 
W asserstoff-Coulometer in der bekannten Weise 
mit einem hohen Vorschaltwiderstand W und 
einem Nebenschluß S versehen. 

Der oben beschriebene Wasserstoff-Coulo- 
meter müßte zwei Anforderungen genügen, 
wenn ein Zähler mit der angegebenen Neben- 
schlußsohaltung richtig anzeigen sollte: 


l. Die Wasserstoffmenge, die sich in der 
Ableseröhre ansammelt, müßte bei jeder 
Belastung der durchgeschickten Strom- 
menge proportional sein. 


2. Bei allen Belastungen müßte eine genau 
gleiche Proportionalität zwischen Haupt- 
strom und dem Strom, der durch den 
Coulometer geht, bestehen, mit anderen 
Worten: es darf sich keine Polarisation 
in der Zelle zeigen. die dem durchgehen- 
den Strom nicht genau proportional ist. 


Die Zelle von Holden genügte keiner der 
beiden Anforderungen, daher mußte die prak- 
tische Ausführung dieser geistreichen Idee unter- 
bleiben. Vor zwei Jahren übernahm ich die 
Aufgabe, die Ungenauigkeiten des Holden- 
schen Zählers zu untersuchen und nach Ab- 
hilfe zu forschen. Ich führte meine Versuche 
anfangs in der Technischen Hochschule zu 
Braunschweig im Laboratorium von Herrn 
Professor Freundlich aus, dessen Liebens- 
würdigkeit und Interesse ich sehr zu Dank ver- 
pflichtet bin. 

Es stellte sich heraus, daß die Anode keine 
Störung irgendwelcher Art ieh Sie wurde 
durch den höchsten in Betracht kommenden 
Strom nicht erheblich polarisiert, und eine Un- 
tersuchung von ganz alten Platinmohrelektro- 
den zeigte, daß die Fähigkeit, Wasserstoff auf- 
zunehmen und aufzulösen, unbegrenzt ‚beibe- 
halten worden war, dagegen zeigte die Ka- 
thode eine bedeutende Polarisation, die bei 
kleineren Stromdichten im Verhältnis zum 
Strom erheblich größer war als bei höheren 
Stromdichten, und ferner blieb die Wasserstoff- 
ausscheidung, besonders bei kleinen Strom- 
stärken, weit hinter der berechneten zurück. 

Ich fand, daß eine Goldelektrode mit 
Rhodiummohr überzogen keine Abweichun- 
gen von der Proportionalitätin der Polarisation 
zug, dagegen blieb nach wie vor der Verlust 
an Wasserstoff. Das kam daher, daß der Was- 
serstoff in übersättigte Lösung überging, statt 
auszuscheiden. Diese Schwierigkeit wurde be- 
hoben durch Anwendung einer besonderen 
Art von Kathode, die in Abb. 2 gezeigt wird. 
Die Kathode besteht aus einem ganz kleinen 
Glasnäpfchen A, das nach außen durch ein sehr 
feines Gitter aus Goldnetz B geschlossen wird. 
Dieses Goldnetz ist mit Rhodium überzogen. 

Eine derartige Elektrode ist insofern neu- 
artig, als die Gasausscheidungen überhaupt nicht 
mehr in Bläschen an der Elektrode stattfinden, 
sondern daßdas Gas, das vom Strom entladen 
wird, in das Näpfchen diffundiert, das sioh auf 
diese Weise sehr bald mit Gas füllt. Diese Gas- 
füllung bleibt dauernd bestehen, da die Ober- 
a ouepann une der Flüssigkeit den Gasaus- 
tritt verhindert. Die Elektrode liegtalso dauernd 
an einer Trennungsfläche zwischen Gas und 
Flüssigkeit. Das ausgeschiedene Gas kann also 
nicht in übersättigte Lösung übergehen, son- 
dern tritt sofort in den Gasraum ein. Hier 
findet allmählich eine kleine Druckerhöhung 
statt, wobei eine Gasblase aus dem größten 
Loch im Goldnetz heraustritt, sich ablöst und 
nach oben in das Ableserohr steigt. Die An- 
sammlung von Wasserstoff geht in der theore- 
tisch berechneten Menge vor sich. Als Elektro- 
lyt verwende ich verdünnte Phosphorsäure, u. 
Ne ihrer großen chemischen Beständig- 

eit. 

Die Frage, ob dieser neue Coulometer 
dauernd beständig ist, läßt sich nach dem von 
mir für den Quecksilberelektrolytzähler ange- 
gebenen Verfahren prüfen. Sollte mit der Zeit 


irgendwelche Störung stattfinden, so könnte 
sie nur auf langsam verlaufende chemische Ver- 
änderung zurückzuführen sein. Solohe ohemi- 
schen Veränderungen fanden bekanntlich in 
dem Wrightscohen Quecksilberzähler statt. 
Schon bei meiner Untersuchung des Queck- 
silberzählers fand ich. daß Veränderungen, 
die bei gewöhnlicher Temperatur Jahre brau- 
chen, um sich bemerkbar zu machen, schon nach 
einigen Tagen bei 100° C und großer Belastung 
sich zeigen. Ich konnte nach diesem Verfahren 


a 
~ RRN 


! 1 AN i i-| 
KILOWATT = STUNDEN. BE! 220 VOLT 


Abb. 3. S-H-Zähler in normaler Lage. 


feststellen, daß mein verbesserter Quecksilber- 
elektrolytzähler (Stia-Zähler der Firma Sohott 
& Gen., Jena, siehe „ETZ“ 1909, S. 458) 
dauernd ohemisch unveränderlich sein müßte, 
was sich in der Tat in der Praxis bestätigt hat. 
Ich habe ein Wasserstoff-Coulometer oben 
beschriebener Art wochenlang einer Temperatur 
von 100° C ausgesetzt bei einem Stromduroh- 
gang, der etwa lö-facher Überlastung ent- 
spricht, ohne daß irgendwelche Zeichen von 
eränderungen zu bemerken waren. Es hat 
sich ferner gezeigt, daß bei der Massenfabrika- 
tion des Apparates gar keine Zeichen von Stö- 
rungen unbekannter Ursache hervortreten, was 
an und für sich einen guten Grund gibt zu glau- 
ben, daß die chemische Wirkungsweise voll- 
ständig klargelegt ist. 


Abb. 4.,S-H-Zähler, Kippstellung. 


wie er von den Solar-Zähler-Werken m. 

Hamburg, auf den Markt gebracht wird. Das 
Gehäuse ist aus Preßstahl und der ganze Appa- 
> nimmteinen Raum von 7 x<20omein.:Die $b. 
esun 


In Abb. 3 sieht man den Zähler für up 


als schwarzer Streifen gegen den weißen Hinter- 
grund der Skala abhebt. Ferner ist das Kippen 


ist sehr deutlich, man richtet sich nach 
der Kuppe des Flüssigkeitsspiegels, die sich 


sehr einfach und leicht, es geschieht nach u 
(Abb. 4), wobei das Gehäuse kaum über den 
rechten Winkel hinaus gedreht zu werden 
braucht, so daß der Zähler naoh oben und nach 
unten nur wenig Raum über seinenormale Länge 
au a 
ie aus der Konstruktion hervorgeht, i 

der Zähler gegen die schwersten Erechäte, 
rungen unempfindlich, weshalb er z. B. ohne 
weiteres als Zähler für Elektromobile verwen- 
det werden kann. Sehr angenehm ist die Tat. 
sache, daß der Glaskörper wegen der Art seiner 
Füllung gegen mechanische Beschädigungen 
sehr unempfindlich ist. Er ist ferner, mit 
weichem Material umhüllt in das Gehäuse ein- 

epackt, so daß der Zähler fast unzerbrechlich 
ist und viel schwerere Stöße aushalten kann 
als ein mechanischer Apparat. 


H. Stafford Hatfield. 


KLEINERE MITTEILUNGEN. 


Physik 
und Theoretische Elektrotechnik, 


Erklärung der dielektrischen Nachwirkungs- 
vorgänge auf Grund Maxwellscher Vorstellungen. 


(K. W. Wagner. Archiv für Elektrotechnik, 
Bd. 2, 1914, S. 371.] 


‚ „In dem ersten Teil dieser Untersuchung 
wird von einer Reihe von allgemeinen Gesetz- 
mäßigkeiten ausgegangen, welche die Erschei- 
nung der dielektrischen Nachwirkung beherr- 
schen. Diese Beziehungen, die in einer früheren 
Arbeit des Verfassers ! a begründet 
worden sind, eignen sich wohl zur rechnerischen 
Darstellung der Nachwirkungsvorgänge, lassen 
aber die Frage nach den zugrunde liegenden 
Bay a sehen Erscheinungen offen. Eine 

eihe namhafter Autoren hat geglaubt, die Er- 
klärung der dielektrischen Nachwirkung in be- 
sonderen Vorgängen innerhalb des Moleküls 
suchen zu sollen. Jedoch hat bereite Maxwell 

ezeigt, daß man ohne solche Annahmen aus- 
Kommt. Er hat darauf hingewiesen, daß ein aus 

arallelen ebenen Schichten bestehendes Dielek- 
rikum Rückstandserscheinungen aufweist, wenn 
es von einem elektrischen Felde quer zur Schich- 
tung durohsetzt wird, sofern das Verhältnis der 
Dielektrizitätskonstante zur er ra nicht 
für alle Schichten den gleichen Wert hat. Dabei 
wird ausdrücklich vorausgesetzt, daß keine der 
Schichten, für sich allein betrachtet, dielek- 
trische Nachwirkung haben soll. Dieses Ergeb- 
nis deutet darauf hin, daß man die dielektrische 
Nachwirkung nicht notwendig als eine neue 
physikalische Erscheinung aufzufassen braucht. 
und daß es insbesondere auch möglich sein muß, 
im Rahmen der Maxwellschen Vorstellungen 
ein Modell eines Dielektrikums mit Nachwir- 
kung zu ersinnen, dessen Verhalten von den 
eingangs erwähnten Gesetzmäßigkeiten be- 
herrscht wird. 

Das ursprüngliche Maxwellsche Schichten- 
modell ist dazu trotz seiner scheinbaren Ein- 
fachheit nicht recht geeignet. Man muß eine 
große Zahl von verschiedenartigen Schichten 
annehmen, wenn das Verhalten des Modells ge- 
wissen Beobachtungstatsachen nicht wider- 
sprechen soll. Bei großer Schichtenzahl 
scheitert aber die vollständige Durchführung 
der Theorie an mathematischen Schwierig- 
keiten. Insbesondere scheint es nieht möglie 
zu sein, die eenannten allgemeinen Beziehungen 
an dem Modell abzuleiten. PE : 

Diese lassen sich dagegen, wie 1m zweiten 
Teil der Arbeit gezeigt wird, an einem etwas ab- 
geänderten, sehr einfachen Schichtenmodell ge- 
winnen. Es besteht aus einer ebenen Schie t 
eines nichtleitenden vollkommenen Dielektri- 
kums, über die ein schlechter Leiter in emer 
Schicht von sehr geringer, aber von Ort zu Ort 
veränderlicher Dicke gelagert ist. Stellenweise 
mag diese zweite Schicht überhaupt fehlen. 
Wird dasGanze zwischen metallene Elektroden: 
platten eingeschlossen, so entsteht ein Konden- 
sator, der die typischen Nachwirkungsersche!- 
nungen besitzt. 

Es ist nicht zu verkennen, daß Fälle vor’ 
kommen, in denen die dielektrische Nachwir- 
kung auf derartigen Ursachen beruht. Indessen 
tritt diese Erscheinung bei den meisten are 
Dielektriken auch dann auf, wenn leiten i 
Oberflächenschichten vermieden sind. Man ha 
also hier im Sinne Maxwells die Inhomogeni: 
täten in der Struktur des Dielektrikums se DE 
zu suchen. Ein Modell eines solchen Dielektr!- 
kums wird in dem dritten Teil der Arbeit ar- 
gegeben und daran anschließend die The = 
seines Verhaltens vollständig durchgefünrt. 
Das Modell besteht in seiner einfach‘ 


*) „Ann. d. Physik". Bd. 40, 1913, 8. 817 bis 855. 
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sten Form aus einer niehtleitenden 
Grundsubstanz, in der leitende Kügel- 
chen regellos verteilt sind. 

Zuerst wird untersucht, welche Störung 
ein gleichförmiges elektrisches Wechselfeld in 
einer beliebigen homogenen Substanz dadurch 
erfährt, daß eine Kugel aus einem anderen be- 
liebigen Stoffe in das Feld gebracht wird. Hat 
man statt der einen Kugel deren beliebig viele, 
und sind ihre Abstände voneinander genügend 

oB im Vergleich zu ihren Abmessungen, 80 

arf man die von den einzelnen Kugeln her- 
rührenden Zusatzfelder einfach superponieren. 
Man kann alsdann die scheinbaren Änderungen 
berechnen, welche die Dielektrizitätskonstante 
und die Leitfähigkeit des Grundstoffes durch 
die Anwesenheit der Kugeln erfährt. Sie hängen 
lediglich von den Eigenschaften des Grund- 
stoffs und der eingebetteten Substanz und von 
der Menge der letzteren ab; dagegen stellen sie 
sich als unabhängig von der Größe der einge- 
betteten Kügelchen heraus. Besonders einfache 
Beziehungen erhält man für den Fall, daß die 
Dielektrizitätskonstante überall denselben Wert 
hat, und daß die Grundsubstanz selbst nicht- 
leitend ist. Es zeigt sich, daß das Verhalten des 
Modells alsdann den früher aufgestellten For- 
meln folgt, u. zw. erhält man den allgemeinen 
Fall, wenn man den einzelnen Kügelchen be- 
liebige, verschiedene Werte der Leitfähigkeit 
beilegt. 

Durch besondere Überlegungen, die von 

plausiblen Annahmen über die Verteilung der 
leitenden Substanz ausgehen, läßt sich auch das 
s. Zt. aufgestellte Verteilungsgesetz für die Zeit- 
konstanten des Nachwirkungsvorganges ge- 
winnen. 
Endlich wird gezeigt, wie dieselben An- 
nahmen auch zu dem Ergebnis führen, daß das 
Modell von der Temperatur genau in der Weise 
beeinflußt wird, die bei wirklichen Stoffen mit 
dielektrischer Nachwirkung beobachtet wor- 
den ist. 

Angesichts der Einfachheit des Modells ist 
es jedenfalls bemerkenswert, wie getreu es alle 
wesentlichen Züge der Nachwirkungsvorgänge 
wiedergibt. Inwieweit bei den wirklichen 
Dielektriken dieselben Verhältnisse vorliegen 
wie bei dem Modell, das muß jedoch dahin- 
gestellt bleiben. 

Eine wichtige Voraussetzung der ange- 
stellten Überlegungen ist die Annahme der 
Kugelgestalt der Teilchen gewesen. Sie mußte 
gemacht werden, um die mathematis.hen Be- 
trachtungen durchführen zu können. Es scheint 
indessen, daß diese Annahme nicht in der 
Natur des Problems wesentlich begründet ist, 
so daß eine andere Annahme über die Form der 
Teilchen in der Hauptsache zu demselben Er- 

ebnis geführt hätte. Darauf deutet erstens der 
‚mstand, daß die Teilchengröße in den End- 
formeln nicht vorkommt, und außerdem die 
Tatsache, daß zur Herleitung dieser Formeln 
nur das elektrische Feld in großem Abstand von 
den kleinen Kugeln benutzt worden ist; hier 
hängt aber die Verteilung des Störungsfeldes 
nicht von der Teilchenform ab. 
as Hauptergebnis dieser Unter- 
suchung ist der Nachweis zu betrachten, daß 
man die dielektrische Nachwirkung nicht als 
eine neue physikalische Erscheinung aufzu- 
fassen braucht, die aus dem Rahmen der ele- 
ınentaren Theorie des elektrischen Feldes her- 
ausfällt, sondern daß sich vielmehr ihre allge- 
meinen Gesetze aus Maxwellschen Vorstellun- 
gen vollständig herleiten lassen. K. W.W 


Telegraphie und Telephonie 
mit Leitung. 


Oberirdische Spulenleitungen und ihre 
elektrischen Konstanten. 


[The Electrician, Bd. 72, 1914, S. 603.] 


J. G. Hill geht in dieser Arbeit von der 
bekannten Formel zur Berechnung des Dämp- 
fungsexponenten £ einer Spulenleitung aus: 


1 1,G C 

[r+(! +&)r| Vi Dt 

Darin bedeuten R, L, G und C die auf die 
Längeneinheit bezogenen Leitungskonstanten, 
nämlich Widerstand, Induktivität, Ableitung 
und Kapazität. Bei einer Spulenleitung kann 
man im allgemeinen die natürliche Induktivität 
der Leitung neben der Induktivität der Spulen 
vernachlässigen; dies ist bei der Herleitung der 
Formel (1) geschehen. r bedeutet die Zeit- 
konstante der Spulen, d. h. das Verhältnis 
ihrer Induktivität zu ihrem Widerstande. Die 


Größe = hängt bei gegebener Frequenz nur von 


der Beschaffenheit des verwendeten Isolations- 
materials ab; wir wollen sie die „relative Ab- 
leitung“ nennen. 


Wenn man in der Gl. (1) die Größe £ als 
Funktion von L auffaßt, so hat diese Funktion 
bekanntlich (F. Breisig, „ETZ“ 1901, S. 1047) 
ein Minimum für denjenigen Wert von L= Lo, 
bei dem die beiden Summanden in der eckigen 
Klammer einander gleich werden: 


= _® Green (2 
u 
T C 
Dieses Minimum hat die Größe: 
anl!, GA 
bain = CR (G+S) ----- (3 


oder, nach Gl. (2): 
Ban. = VĒL (++8)=rVE . . (3a 


Häufig ist es nützlich, die Selbstinduktions- 
belastung einer Leitung geringer zu machen als 
dem Minimum entspricht (vgl. F. Lüschen, 
„EiZ‘ 1908, 5. 1105). In diesem Falle möchte 
man die Abweichung der tatsächlich erreichten 
Dämpfung von ihrem theoretischen Mindest- 
wert kennen. Man erhält aus Gl. (l) und (3a) 
das Verhältnis: 


1 Ye 1 (i i 
faa VL an 

Die prozentige Abweichung zwischen £ und 
min. wird hiernach gleich: 


100° min. = 60 [V aE HI —2]% - (4a 


Bei der Untersuchung der Frage, wie weit 
eine Fernsprechverbindung durch kinschalten 
von Spulen verbessert werden kann, darf man 
freilich nicht vergessen, daß es nicht allein auf 
den Dämpfungsexponenten ankommt. Durch 
das Einschalten der Spulen wird nämlich auch 
der Wellenwiderstand der Leitung erheblich 
vergrößert und dadurch der in die Leitung 
fließende Strom verringert. So erklärt es sich, 
daß bei kurzen Leitungen die Sprechverständi- 
gung zuweilen abnimmt, wenn man Spulen 
einschaltet. 

Für die Leitungskonstanten, die man in die 
vorstehenden Formeln einzusetzen hat, kommen 
im allgemeinen andere Werte in Frage als die, 
welche man mit Gleichstrom mißt. Insbesondere 
gilt dies von derAbleitung G. Die richtigen 
Werte erhält man aus Wechselstrommessun- 
gen mit einer Frequenz von n = 800 Sek-!, 
die etwa der mittleren Frequenz der Sprech- 
laute entspricht. In dem vorliegenden Falle 
sind solche Messungen während der Winter- 
monate 1912/13 an einer 48 km langen Ver- 
suchsleitung aus 3,5 mm starken Drähten 
wiederholt ausgeführt worden, u. zw. mittels 
der Frankeschen Maschine („ETZ“ 1913, 
S. 433). Es wurde in dem Frequenzbereiche 
2 n n = 3000 bis 2 n n = 7000 der Dämpfungs- 
exponent £ bestimmt; die bei 2 n n = 5000 ge- 
fundenen Werte lagen je nach der Witterung 
zwischen 0,0032 und 0,0039; im Mittel war 
8 = 0,00355. Daraus ergibt sich, daß in dem 
feuchten englischen Winterklima für Freilei- 
tungen mit einem mittleren Isolationswider- 
stande von 1 Megohm/km gerechnet werden 
muß, an Stelle des anderwärts bewährten 
Mittelwertes von 1,5 bis 2 Megohm/km. Dem 
entspricht für englische Verhältnisse im Mittel 
eine relative Ableitung von 


im ungünstigsten Falle war sie 
G 
— = 350. 
C 


Nachdem durch diese Versuche über die 
ek in Frage kommenden Werte der 
eitungskonstanten Klarheit geschaffen worden 
war, sind an 3,5 mm starken Leitungen auf der 
300 km langen Strecke London-Leeds gleich- 
zeitig Dämpfungsmessungen und Sprechver- 
suche ausgeführt worden. Es standen hierfür 
vier vollkommen gleichartige Doppelleitungen 
zur Verfügung, von denen zwei mit Spulen 
versehen wurden. Die beiden übrigen dienten 
zum Vergleich. Größen und Abstände der 
Spulen ersieht man aus der folgenden Tabelle. 


Spulen 
Leitung | —- A b 
Nr. | T | Abstand a| im Mittel 
Henry |Sekunden in km | bei œ= 5000 


| | 
| 0265 ' 004 | 13 0,0018 


1 
2 0,160 | 0,04 19,3 0,0024 
í | = = 0,0088 


Die letzte Spalte der Tabelle enthält die 
Mittelwerte der bein = 800 Per/Sek (w =5000) 
mittels der Frankeschen Maschine gemesse- 
nen Dämpfungsexponenten. Die FEinzelwerte 
schwankten je nach der Witterung bis um etwa 
+ 5°% um die angegebenen Mittelwerte; doch 
gingen diese Schwankungen nicht immer 
parallel mit denen der Ableitung G (die sowohl 
aus den Wechselstrommessungen abgeleitet als 
auch mit Gleichstrom gemessen wurde). Der 
Grund hiervou liegt offenbar darin, daß in der 
Dämpfungsformel eine gleichförmig über der 
Leitung verteilte Ableitung vorausgesetzt ist, 
während in Wirklichkeit die einzelnen Teil- 
strecken einer langen Leitung eine sehr ver- 
schiedene Isolation haben können. Dies wurde 
im vorliegenden Falle durch besondere Messun- 
gen ausdrücklich bestätigt. Bei den vorher er- 
wähnten Ableitungsmessungen an der 48 km 
langen Teilstrecke haben diese Schwierigkeiten 
nicht bestanden. Im übrigen stimmen die an 
den langen Leitungen gefundenen Dämpfungs- 
werte befriedigend mit denen überein, die auf 
Grund der Ableitungsmessungen an der kurzen 
Versuchsstrecke zu erwarten waren. Bei den 
Sprechversuchen ergaben sich im Mittel ein 
wenig höhere Dämpfungswerte; doch sind diese 
Versuche nicht genau genug, um zuverlässige 
Schlüsse zu gestatten. Bei der Verbindung 
einer Spulenleitung mit einer spulenlosen 
Leitung wurde ein Reflexionsverlust festge- 
stellt, der einer Zusatzdämpfung vom Betrage 
0,2 entspricht. Er ließe sich durch Einbau von 
passenden Übertragern auf die Hälfte herab- 
setzen. 

An Hand der Dämpfungsformel Gl. (1) 
estaltet sich der Vergleich der Leistungs- 
ähigkeit oberirdischer Leitungen mit der von 
Kabeln bei gleicher Drahtstärke folgender- 

maßen. Gilt 


für aieoberirdische für das Kabel 


Lertung 
C = 0,0062 Mikrofarad/km 0,040 Mikrofarad/km 
G G N 
c7 C 20 Sek 
und 
für die Leitungsspule = Sek, 
für die Kabelspule en Sek, 

so wird nach Gl. (1): 

_PKahel BE Z $ 355 

P Leitung 25 + g 


d. h., sofern bei einer oberirdischen Leitung G/C 
den Wert 330 erreicht oder übersteigt, ist sie 
hinsichtlich der Dämpfung einem Kabel der be- 
trachteten Art nicht mehr überlegen. Das 
Kabel kostet freilich erheblich mehr, kann 
dafür aber auch leichter mit Doppelsprech- 
kreisen ausgerüstet werden. Der Wert G/Ü!= 330 
ist allerdings sehr hoch und dürfte sich durch 
Einbau geeigneter Isolatoren auch bei un- 
günstigen Witterungsverhältnissen mit Sicher- 
heit vermeiden lassen. 

Der Verfasser kommt zum Schlusse, daß 
die oberirdischen Spulenleitungen bei den 
kurzen Entfernungen, die in England in Be- 
tracht kommen, auch in Zukunft in diesem 
Lande nicht die große Bedeutung erlangen wer- 
den, die sie für die ausgedehnteren konti- 
nentalen Gebiete besitzen. Dagegen werden 
Spulenkabel in England in steigendem Maße 
ausgelegt. Da bereits 28 000 Spulen mit einem 
mittleren Abstande von 4 km z. T. eingebaut 
sind, z. T. noch eingebaut werden, wird das 
Post Office in Kürze 110 000 km unter- 


irdischerSprechstromkreisemitSpulenbelastung. 


besitzen, ungerechnet mehrere unterseeische 
Spulenkabel. K. W. W. 


Ein noues Mikrotelephon. 


Seit kurzem wird von der Aktiengesell- 
schaft Mix & Genest ein neuer Mikrotelephon- 
apparat unter dem Namen „Mirakel‘ in den 

andel gebracht, bei dem Mikrophon und Tele- 
phon, wie bei in Schweden und Frankreich ge- 
räuchlichen Apparaten, in einer gemeinschaft- 
lichen Dose untergebracht worden sind. Der 
Mikrophontrichter fehlt aber vollständig. Das 
Mikrophon besitzt eine derartige Empfindlich- 
keit, daß die Lautübertragung sowie die Sprech- 
verständigung derjenigen der älteren Typen 
vollständig gleicht, ja diese sogar an Deutlich- 
keit übertrifft. 

Abb. 1 zeigt das „Mirakel‘“ in OLE 
mit einem Druckknopf mit Aufhänger une 
Stöpsel. Der Apparat selbst ist nicht größer 
als eine Taschenuhr, weshalb er auch als 
Westentaschentelephon bezeichnet wird. 

Die Umsehaltung der Stromkreise erfolgt 
selbsttätig durch den Aufhänger, der eine Kon- 
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taktfeder im Innern des Apparates bet 
In Abb. 2 ist die beim Tableau bzw. beim 
Wecker anzubringendeGegenstation dargestellt. 
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Abb. 1. Mirakel- Abb. 2. Mirakel- Abb. 3. Umände- 
Telephon mit Telephon. rung einer beste- 
Vruekknopf, Küchenstation. henden Hausklin- 


Zimmerstation. gelanlage für das 


Mirakel-Telephon. 


DieVerbindung des ‚Mirakel‘“ mit einer vor- 
handenen Klingelanlage erfolgt nach der Schal- 
tung Abb. 3 auf sehr einfache Weise. Die eine 
zum Wecker führende Leitung ist von den 
Weckerklemmen abzutrennen, worauf die Klem- 
men der Rosette, der Schaltung entsprechend, 
angeschlossen werden. Falls eine Klingellei- 
tung nieht vorhanden ist, erfolgt die Verbin- 
dung der Mirakelapparate nach der Schaltung 


Abb. 4. 


Mirakel-Telephon-Anlage. 


Abb. 4. Zum Betriebe sind 2 bis 3 Elemente er- 
forderlich. Die trotz des äußerst niedrigen Prei- 
ses von 7 M für zwei komplette Apparate dar- 
gebotene sehr exakte und solide Ausführung 
dürfte dem ‚„Mirakel“ eine weite Verbreitung 
sichern. 


Drahtlose 
Telegraphie und Telephonie. 


Drahtlose Telegraphie auf dem Dampfer 
„Vaterland‘“, 


Der größte Dampfer der Welt, die .. Vater- 
land‘‘, ist außer mit der üblichen 'Tönenden 
Funken-Anlage, u. zw. größter Type, auch 
mit einer Arco-Hochfrequenzmaschine ausge- 
rüstet. Er ist damit als erstes und vorläufig 
einziges Schiff in der Lage, sowohl gedämpfte 
als auch ungedämpfte Wellen auszusenden, 
wodurch seine drahtlosen Verkehrsmöglieh- 
un allen anderen Schiffen weit überlegen 
sind. 


Meßgeräte und Meßverfahren. 


Eine direkte Methode zur Messung der magne- 
tischen Suszeptibilität und ein Meßinstrument 
zu diesem Zwecke. 


(W. H. F. Murdoch. The Electrieian, Bd. 71, 
1913, 8. 976.) 


Zur Bestimmung der magnetischen Permea- 
bilität und Suszeptibilität werden im allge- 
meinen einesteils ballistische Galvanometer, 
andernteils magnetometrische Methoden ver- 
wendet. 

Während sieh die ballistische Methode mit 
Vorzug für vollständige Untersuchungen eignet, 
so hat sie doch gewisse Nachteile. Es ist na- 
inentlich die Eichung, welche oft eine gewisse 


‘ Regrulierwiderstand 
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ätigt. , Unsicherheit mit sieh bringt, hinsichtlich der 


Übereinstimmung der Konstanten, ob diese 
mit Hilfe des direkten Ausschlages (Schwin- 
gungsdauer undDämpfung — der Berichterstat- 
ter), mit einem Solenoid oder mit Hilfe der Ent- 
ladung eines Kondensators bestimmt wird. 
Außerdem kann die magnetische Viscosität 
gewisse Fehler verursachen. 

Demgegenüber ist die magnetometrische 
Methode eine wesentlich direkte. Der Haupt- 
einwand gegen dieselbe ist zwar die Ungleiech- 
förmigkeit der Magnetisierung; deshalb bildet 
sich die Notwendigkeit, s.e s lange Probestücke 
zu verwenden, um ellipsoidale Fehler zu Ver- 
meiden. Wenn jedoch die Länge mehr als das 
400-fache des Durchmessers ist, so werden, ohne 
daß dem Muster spezielle ellipsoidale Form ge- 
on wird, praktisch richtige Resultate er- 
alten. — Die magnetometrische Methode hat 
infolge gänzlichen Wegfallens einer Eichung den 
großen Vorzug der Einfachheit. Sie eignet sich 
vorzüglich für vergleichende Untersuchungen. 


Abb. 5. 


Schualtungzsschema. 


Die hier verwendete Schaltung und Methode 
ist im folgenden beschrieben (Abb. 5): Ein 
langes Solenoid S’ dient zum Magnetisieren 
des achsial eingeschobenen draht-(stäbchen-) 
förmigen Probestückes s. Mit S in Reihe ge- 
schaltet ist eine Kreisspule C, in deren Zentrum 
eine Magnetnadel sn, mit Spiegel oder Zeiger, 
torsionsfrei aufgehängt ist. Ein Magnet NS 
dient zum Neutralisieren der Horizontalkom- 
yonente der erdınagnetischen Kraft in ihrer 
Virkung auf die Magnetnadel sn. Ferner 
ist ein Solenoid S” so angeordnet, daß es die 
magnetische Wirkung des Solenoids 5 auf die 
Magnetnadel sn kompensiert. Dieses zweite 
Solenoid S’ ist mit einer Batterie B, einem 
"It samt Schalter usw. 
in den obengenannten Stromkreis eingeschaltet. 
Endlich ist noch eine Kompensationswicklung 
ce über dem Solenoid S angeordnet, zum Zweck, 
die auf das Probestück wirkende Vertikalkom- 
yonente der erdmagnetischen Kraft zu neutra- 
Tieren, Die Wickluug liegt in Reihe mit einer 
besonderen Batterie, Regulierwiderstand und 
Strommesser. 

Wird nun ein Eisenstab in das stromdurch- 
flossene Solenoid S eingeschoben, so wirkt 
derselbe auf die Magnetnadel sn im Sinne einer 
Ablenkung aus der Ruhelage. Für die aus dem 
Zusammenwirken des magnetisierten Eisen- 
stabes und der stromdurchflossenen Spule C 
sich ergebende Gleichgewichtslage gilt die 
Gleichung 
2na ni 


m 
‚cos O0 = -,. 
d- 10.7 


Hier bedeutet m die Polstärke des Eisenstabes 
der zugekehrten Seite, d den Abstand desselben 
von der Magnetnadel sn, x, die Windungszahl 
der Spule C, ¿ die Stromstärke in Ampere und 
r den mittleren Radius der Spule C. Die Feld- 
stärke H im Zentrum des Solenoids S’ ist 


.SinO@. | 


4an. i 


I= og orreee 
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won, die Windungszahl und ! die Länge (in cm) 
des Solenoids bedentet. Weiter ist nach 
Defiħition 

MaS e ea e a S 

wo J die Intensität der Magnetisierung und a 

den Querschnitt des Stabes darstellt. Aus 
Gl. (1) (2) und (3) folgt 
= tanz 9 .... 

I 2nr.aua Sau 5 


er J ; ER 

Es ist aber m — z = Suszeptibilität. Der Ans- 
d- Mi l 

2 nr. a 


anordnung. Folglich kann gesetzt werden: 
. (4 


d. h: Die Suszeptibilität ist direkt 
proportional der Tangente des Ablen- 


druek == N ist eine Konstante der Meß- 


x= K .tang 
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kungswinkels. Aus den Gl. (4) und j 
somit < und H direkt erhalten, na ae 
bekannten Beziehungen u = 4x +1 und 
B = «. H die übrigen magnetischen Größen 
Permeabilität und Induktion. 

Außer zur absoluten Bestimmung der 
magnetischen Eigenschaften eignet sich ein 
nach diesen Prinzipien gebautes Zeigerinstru- 
ment besonders zu Vergleichsmessungen. Zu 
letzterem Zwecke kann vorteilhaft ein Instru. 
ment mit verhältnismäßig kurzem Solenoid und 
mit Tangentenskala verwendet werden. Diese 
letztere erhält zweckmäßig direkt Permeabili. 
täts- oder Suszeptibilitätsteilung. 

Die mit einem solchen Instrument erhal- 
tenen Resultate stimmen mit den auf andere 
Weise ermittelten praktisch gut überein. 


Dantih. 


Röhrenelektrodynam ometer für starke Ströme. 


[P. G. Agnew. Bull. of Bur. of Stand., Bd. $, 
1913, S. 651.] 


Um dieselbe Stromverteilung für Gleich- 
und Wechselstrom in den Spulen von Elektro- 
dynamometern zu haben, ist es notwendig, diese 
so aus Litzen herzustellen, daß sie denselben 
Widerstand und dieselbe Selbstinduktion für 
beide Stromarten zeigen. Diese Unterteilung 
läßt sich für sehr große Strombeträge schwierig 
durchführen. Man kann aber auch, statt die 
gleiche Stromverteilung zu benutzen, die In- 
strumente so konstruieren, daß die Feldver- 
teilung für beide Stromarten die gleiche wird 
und die Ausschläge für gleiche Stroınbeträge 
dieselben bleiben. Die Feldspule des Instru- 
mentes besteht aus zwei koachsialen Kupfer- 
röhren, welche an einem Ende verbunden, an 
den anderen Enden die Stromzuführungen tra- 
gen und ein zirkulares magnetisches r'eld in 
ihrem Zwischenraum ergeben. Bei Gleichstrom 
mag die Stromverteilung als gleichmäßig über 
einen Querschnitt vorausgesetzt werden, doch 
bei Wechselstrom ist es bekannt, daß die Strom- 
linien zur äußeren Wandung der inneren und 
zur inneren Wandung der äußeren Röhre ge- 
drängt werden, wobei der Betrag dieser An- 
derung von der Frequenz abhängt. Bei 
achsialer Symmetrie ist aber die Feldverteilung 
unabhängig vom Hauteffekt, da durch das 
äußere Rohr kein Feld zwischen den Röhren in- 
duziert wird, während das des inneren Rohres 
unabhängig vom Hauteffekt ist. Dicht unter- 
halb und oberhalb des inneren Rohres sind die 
zwei Drehspulen des Dynamometers ange- 
bracht, deren Halter das äußere Rohr dureh- 
setzen und außerhalb desselben Dämpferflügel 
tragen, die in hölzernen Dämpfungsgehänsen 
schwingen. 

Durch passende Wahl des Aufhängeortes 
der Drehspulen (!/; der Rohrlänge vom ge- 
schlossenen Rohrende entfernt) und durch wei- 
tere Hilfsmittel für die gleichmäßige Verteilung 
der Stromlinien auf die Röhrenquerschnitte ist 
erreicht, daß den Stromstärken proportionale 
Ausschläge entsprechen. Durch Vergleich der 
Angaben des Instrumentes mit einem sorgfältig 
geeichten Stromtransformator wurden die Ab- 
weichungen des Instrumentes zu 0,05%, er- 
mittelt. Bemerkenswert ist noch, daß bei den 
großen Feldstärken zuerst Schwierigkeiten ent- 
standen durch die magnetischen Eigenschaften 
des zu den Drehspulen benutzten Materials. 
Das innere Rohr ist für Wasserkühlung einge- 
richtet. Bei Benutzung derselben lassen sieh 
mit dem Instrument Ströme bis 5000 Amp 
ınessen, wobei der Strom in der Drehspule 
0,05 Amp ist und der gesamte Energieverbrauch 
des Instruments 1675 Watt beträgt. K. 


Beleuchtung und Heizung. 


Elektrische Einzelwagenbeleuchtung für Per- 
sonenwagen mit eisernem Wagengestell. 


[H. A. Currie. Journ. of the Am. Soc. Mech. 
Eng., Bd. 35. 1913, S. 834. ] 


Die Beleuchtung eines Personenwagen» 
ist für die Reisenden von großer Wichtigkeit; 
es sollte daher mehr als bisher dafür gesorgt 
werden, daß sie zweckmäßig und betriebssicher 
angelegt wird. Yworbildiich ist die Fürsorge. 
die die amerikanische Postverwaltung in dieser 
Hinsicht ihren im Fahrpostdienst beschäftigten 
Angestellten angedeihen läßt. 

Allgemein sind zwei Hauptpunkte zu be- 
achten, das sind: leichte Zugänglichkeit aller 
Teile der Beleuchtungsanlage, um bei der Un- 
tersuchung der Wagen in der Werkstatt etwaige 
Schäden ohne weiteres auffinden und berei- 
tigen zu können, und zweitens: ausreichende! 
Schutz aller Teile gegen mechanische Beschä- 
digung infolge der Beanspruchung im Betriebe. 

Im einzelnen ist zu fordern: Beim Entwurf 
des Drehgestelles ist von vorherein auf die Un- 
terbringung des Stromerzengers Bedacht zu 
nehmen. Statt der normalen naeh der Mitte zu 
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verjüngten Achse ist eine solche mit gedrehter 
Sitzfläche zur Aufnahme der Antriebsriemen- 
scheibe zu verwenden. Die Bauteile des Dreh- 
gestelles sind so anzuordnen, daß auf der lunen- 
seite, wo gewöhnlich der Stromerzeuger unter- 
gebracht wird, Platz für den Riemen und den 
Stromerzeuger selbst verbleibt. Statt daß die 
Beleuchtungsanlage nachträglich, so gut es 
geht, in das Dreligestell hineingebracht wird, 
sollte der Wagenbauer den Platz und alle zur 
Aufhängung des Stromerzeugers erforderlichen 
Teile vorsehen, so daß dem Elektrotechniker 
bloß diese Einzelheiten zur Verfügung gestellt 
werden branchen. Ebenso kann schon beim 
Entwurf des Wagens durch zweckmäßige An- 
ordnung der Drehgestellquerträger und des 
Breimsgestänges für die Leitungen vom Strom- 
erzeuger zum Anschlußbrett unter dem Wagen- 
kasten Raum gelassen werden. 

Für die Unterbringung der Sammler- 
batterie haben sich iin allgemeinen schon ziem- 
lich übereinstimmende Bauarten herausge- 
bildet, da einmal die Batterien in ihren Haupt- 
abımessungen untereinander kaum seredan 
sind, anderseits vor allem die schweren Batte- 
rien sich ohne besondere Vorrichtungen ein- 
und ausbauen lassen müssen. Bei den übrigen 
Teilen der elektrischen Beleuchtungsanlage, wie 
Schalt- und Regeleinrichtungen ist hauptsäch- 
lich auf vollkommene Feuersicherhe it gegenüber 
der Auskleidung des Wageninnern und auf 
leichte Zugänglichkeit der Teile für das Zug- 
personal Rücksicht zu nehmen. 

Die Leitungen sollten nur in Isolierrohren 
verlegt werden. Die Rohre können inı Wa- 
geninnern durch Profilleisten aus Metall ver- 
deckt und die Anschlußdosen go angeordnet 
werden, daß sie nicht stören. Manche Kon- 
strukteure bevorzugen dagegen wieder eine 
durchweg sichtbare Leitungsführung. 

Früher behielt man bei Einrichtung der 
elektrischen Einzelwagenbeleuchtung die Gas- 
beleuchtung als Reserve bei. Mit der gestei- 
gerten Zuverlässigkeit der elektrischen Beleuch- 
tung ıst ein derartiges Verfahren überflüssig 
geworden. Es werden höchstens noch Halter 
zum Einsetzen von Kerzenleuchtern vorgesehen, 
die aber bei neueren Bauarten der elektrischen 
Beleuchtung nur sehr selten benutzt werden. 

Fr. 


Elektrizitätswerke, Kraftmaschinen, 
Arbeitsübertragung. 


Spannungsregulierung in Kraftübertragungen 
mittels Synehronmaschinen. 


[Proece. Am. Inst. of El. Eng., Bd. 32, 1913, 
5. 2163.] 

Die bekannte Tatsache, daß der Spannungs- 
abfall in Wechsel- und Drelhstromleitungen bei 
abnehmendem Leistungsfaktor der Belastung 
— nacheilenden Strom vorausgesetzt — stark 
ansteigt, u. zw. schon bei geringen Abweichun- 
gen vom Werte 1, hat in Amerika schon mehr- 
fach zu dem Vorschlag Anlaß gegeben, am 
Ende der Leitung leerlaufende Synehronmoto- 
ren, die nur wattlosen voreilenden Strom auf- 
nehmen, „synchronous condensers‘, einzu- 
bauen. Hagood berechnet und zeigt an Bei- 
spielen, dal man dureh passende Bemessung 
des zusätzlichen wattlosen Stroms den Span- 
nungsabfall bei wechselnder Belastung und 
wechselndem Leistungsfaktor derselben kon- 
stant halten und ihm einen innerhalb gewisser 
Grenzen beliebig gewählten Wert geben kann. 
Von der üblichen Methode, den mit der Be- 
lastung und mit der Änderung ihres Leistungs- 
faktors veränderlichen Spannungsabfall durch 
Spannungsregrulierung in der Zentrale auszu- 
gleichen, kann man absehen und auf letztere 
ganz verzichten, wenn man an den Hauptver- 
teilungspunkten mittels Hinzufügung watt- 
loser Ströme reguliert. Man kann hierdurch 
ferner erreichen, daß bei hoher Belastung der 
resultierende Leistungsfaktor (Laststreom + 
wattloser Zusatzstrom) nahezu = 1 und da- 
dureh der Energieverlust in der Leitung mög- 
liehst gering, Generatoren und Transformatoren 
möglichst gut ausgenutzt werden. Man kann 
In Generatoren, Transformatoren oder zusätz- 
lichen Drosselspulen hohe Reaktanzen zulassen 
und dadurch die gefährlichen Kurzschlußströme 
begrenzen, ohne im normalen Betrieb auf 
Schwierigkeiten bei Konstanthaltung der Span- 
nung zu stoben. 

In der Regel wird man auch in der Zen- 
trale regulieren und den synehronous condenser 
dazu benutzen, um bei wechselnder Belastung 
den Leistungsfaktor nahezu = 1 zu halten. Em 
Beispiel möge den Nutzen dieser Anordnung 
veransechaulichen. Hagood betrachtet eine 
Drehstromleitung von 204 km Länge, bestehend 
aus Aluminiumleitungen mit Stahlseele von 
0,66 Zoll Durchmesser = 221 qmm Querschnitt, 
die normal 19 000 KW bei cos q = 0,85, maxi- 
mal, wenn eine zweite Paralelleitung unter- 
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brochen ist, das doppelte übertragen soll. Bei 
Einbau von zwei Synehronimotoren von je 5000 
kVA-Leistung, die sich maximal um 25°, steli- 
gern Jäßt, kann als Spannung am Ende der Lei- 
tung 110 000 V gegenüber 100 000 V ohne Syn- 
ehronmotoren gewählt werden, da im ersteren 
Falledie Spannung aın Anfang der Leitung doch 
noch niedriger bleibt als bei 100 000 V End- 
spannung ohne Synehronmotoren. Die auftre- 
tenden Verhältnisse werden durch folgende Ta- 
bellen dargestellt. 


I. Betrieb ohne Synehronmotoren. 


Leistungsfaktor Wir- |Spannung 


Belastung 
aın ain kungs-| am An- 
Ende Anfang | Ende | Anfang grad | fang der 
der Leitung der Leitung vo Leitung 


12200 | 12900 | 0,85 0,978 34,7 


1095090 

24 000 : 26700 | 0,85 0%) 90,0 7122000 

385000 | 44 700 | 0,88 0,82 3,0 | 135 509 
i 


II. Betrieb mit Synchronmotoren. 


12200 12920 | 0,999 0,91 94,5 | 112 000 
Kre voreilend 
24 000 25850 | 0,997 0,995 93,0 [118000 
i : voreilend 
38 000 ` 42700 | 0,965 0,962 89,0 | 133 000 
| ‚nacheilen-l 


Im Falle II beträgt also der Spannungsab- 
fall bei 24 000 kW Belastung 7.30, gegen 22%, 
iin Falle I, bei 38 000 kW Belastung 21°, gegen 
35,505. Sind 42 000 kW am Anfang der Leitung 
verfügbar, so kann man im Falle Il am Ende 
der Leitung 1400 kW mehr abgeben. wovon 
allerdings der Energiebedarf der Synehronmo- 
toren mit etwa 400 kW in Abzug zu bringen ist. 
Im Falle I müssen die Generatoren und Frans- 
tormatoren in der Zentrale für 50 600 KVA, im 
Falle II tür nur 42 500 kVA bemessen sein, die 
Transformatoren am Ende der Leitung für 
42000 gegen 37800 KVA. Den Kosten der 
Synchronmotoren stehen also wesentlich grö- 
Bere Ersparnisse gegenüber. 

Treten in den Mittelspannungsleitungen 
hinter der Hauptübertragungsleitung noch 
Spannungsverluste auf, so kann man die Syn- 
chronmotoren zum Antrieb von Zusatzdynamos 
benutzen, deren Zusatzspannung man der Be- 
lastung entsprechend so reguliert, da6 die Span- 
nung an den Verbrauchsstellen konstant gehal- 
ten wird. pe. 


Leitungsanlagen für Starkstrom. 


Soll in Wechsel- und Drehstromanlazxen der 
Nullpunkt geerdet werden oder nicht ? 


[Journ. of the Inst. of El. Eng., Bd 50, 1913, 
N. 150.] 


Zur Klärung dieser Frage stellt J. S. Peck 
die Vor- und Nachteile der Erdung gegenüber, 
um daraus zu folgern, in welchen ratllen die 
Erduug vorzunehmen ist, in welchen anderen 
sie besser unterbleibt. Die Frage wird vor- 
nehmlich unter dem Gesichtspunkte behandelt, 
daß eine möglichst hohe Betriebssicherheit er- 
zielt werden soll. Daneben wird für Niedei- 
spannungsnetze die Gefährdung bzw. der 
Schutz des Publikums in Betracht gezogen. 
Die Möglichkeit, bei geerdetem Nullpunkt eine 
Ersparnis an Anlagekosten durch sehwächere 
Isolierung der Anlage zu erzielen, da die Span- 
nung gegen Erde dauernd niedriger ist als bei 
Nichterdung, sollte nach Peek bei Beurteilung 
der Frage nicht in Betracht gezogen werden; 
sie ist überdies nur dann vorhanden, wenn die 
Erdung direkt, nicht über einen Widerstand, 
erfolgt; letzteres ist aber die Regel, um zu hohe 
Stromstärke bei Erdsehluß in einer Phase zu 
vermeiden. 

Die Frage der mörliehst hohen Betriehs- 
sicherheit läuft auf folgende Spezialfrage her- 
aus: Ist es bet Erdschmmß einer Leitung mög- 
lich, den Betrieb mit einer geerdeten Leitung 
aufreehtzuerhalten oder nieht ? 

Im ersteren Falle wird man natürlich von 
einer Nullpunktserdung, die aus dem Erd- 
schluß einen Kurzsehluß macht, absehen. Es 
fallen hierunter hauptsächlich Anlagen mit 
oberirdischen Leitungsnetzen. Für die Erdung 
spreche hier höchstens die Möglichkeit, den 
Blitzschutz empfindlicher einzustellen. Bei 
Kabelnetzen ptlegt dagegen ein Erdsehluß 
innerhalb kurzer Zeit sieh zu einem Kurz- 
schluß auszubilden und dabei häufig auch be- 
nachbarte Kabel in Mitleidenschaft zu ziehen. 
er kann ferner zu Überspannungen und Kabel- 
durehschlägen an anderen Stellen Anlaß geben, 
Bei Kabeln ist däher Nullpunktserdung zweck- 
mäßig, um bei Erdschluß sofort mittels Über- 
stromausschaltern das defekte Kabel selbst- 
tätig abschalten zu können. Sind mehrere 
parallele Kabel vorhanden, so bedeutet das 
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Abschalten des defekten Kabels überhaupt 
keine Betriebsstörung. Noch wesentlich emp- 
findlicher als ein Überstromausschalter reagiert 
auf Erdschluß eine Vorrichtung, bei der die 
Sekundärspulen dreier Stromwandler, deren 
Primärspulen in die drei Phasen einer Dreh- 
stromleitung eingebaut sind, parallelgeschaltet 
auf eine Auslösespule arbeiten; im Falle eines 
Erdschlusses in einem Kabel geht Strom durch 
die zugehörige Auslösespule, sie schaltet daher 
das Kabelab. Die Empfindlichkeit kann hierbei 
sehr hoch getrieben werden, und es ist zulässig, 
den Erdungswiderstand hoch und für eine 
ziemlich kleine Stromstärke zu bemessen. Wer- 
den nur Überstromschalter verwendet, so muß 
der Erdungswiderstand so klein sein, daß bei 
Erdschluß die größte Auslösestronmstärke sicher 
erreicht wird. Auch ohne Nullpunktserdun 
treten übrigens infolge der Kapazıtät der Kabe 
bei Erdsehluß einer Phase ungleiche Ströme in 
den drei Phasen auf, die beschriebene Vorrich- 
tung wird also auch dann ansprechen, jedoch 
ist die Empfindlichkeit geringer. 

Peck empfiehlt, die Nullpunkte der Gene- 
ratoren einer Station miteinander zu verbinden 
und nur einen Widerstand in die Erdleitung 
zu schalten. Die hierbei auftretenden Aus- 
gleiehströme sind meist nicht so störend, wie 
man fürchtet, da in jeder Wieklung nur !/, des 
Ausgleichsstromes fließt.  Beträgt also z. B. 
der Ausgleichsstrom 30°, des Vollaststromes, 
der jeder Wicklung nur 10%, die von ihm 
herrührende Erwärmung also nur 1°, von der 
des Vollaststromes, und ist mithin unschädlich. 
Nur wenn ausnahmsweise doch die Ausgleich- 
ströme zu große Werte erreichen, soll man die 
Nullpunktserdung an nur einem der jeweilig 
in Betrieb befindlichen (Generatoren vor- 
nehmen. 

Vorstehendes bezieht sieh auf Anlagen, bei 
denen die Generatoren direkt auf das Netz 
arbeiten. Wird in der Zentrale herauf- und an 
anderen Stellen wieder heruntertransformiert, 
so ist die Nullpunktserdung auf der Unter- 
spannungsseite nötig, um in dieser das Auf- 
treten höherer Spannung zu hindern. Es 
kommt hier nicht nur Übertritt höherer Span- 
nung infolge Durchschlags von Wicklungen in 
Betracht, sondern auch Erscheinungen, die in 
der Kapazität der Wieklungen gegen einander 
und gegen Erde ihre Ursache haben. Wird die 
Hochspannungswicklung eines Transformators 
nicht in allen Phasen gleichzeitig eingeschaltet, 
so erhält die Unterspannungswicklung vor- 
übergehend eine Zwischenspannung, die unter 
Umständen die Hälfte der Oberspannung er- 
reichen kann. Überspannungen geringerer 
Höhe treten auch bei Erdschluß einer Hoch- 
spannungesleitung. z. B. schon bei Ansprechen 
eines Blitzableiters auf. Wo eine direkte 
Erdung nieht angängig ist, kann eine Funken- 
streeke in die Erdleitung eingeschaltet werden. 
Geerdete Metallschilde zwischen Hoch- und 
Niederspannungswieklung, dureh die die gleiche 
Selimtzwirkung erreicht werden soll, haben sich 
nach Peck nicht bewährt, ihre früher häufige 
Verwendung in England hat daher neuerdings 
aufgehört. Für die Hochspannungsleitungen 
selbst ist, wenn sie Freileitungen sind, Null- 
punktserdung nicht zu empfehlen; zu den 
früheren Gründen tritt noch die Möglichkeit 
von Telephonstörungen. 

Für Niederspannungsleitungen, die von 
Hochspannungsanlagen durch Transformatoren 
gespeist werden, ist Nullpunktserdung wegen 
der andernfalls möglichen Lebensgefahr un- 
erläßlich. Bei direkter Stromlieferung von 
einer Niederspannungsmaschine ist die Ent- 
scheidung zweifelhaft: bei einem 500 V-Dreh- 
stromnetz kann die Berührung einer Leitung 
bei Nullpunktserdung erillicher sein als 
ohne Erdung. | 

Über den Vortrag von Peck hat sowohl in 
dem Londoner Hauptverein als auch in 
Manchester, Birmingham und Newcastle eine 
ausgedehnte Diskussion stattgefunden. Man 
kann allerdings nicht sagen, daß dieselbe viel 
zu einer weiteren Klärung der Frage bei- 
getragen hat, im Gegenteil werden von ver- 
schiedenen Seiten teilweise ganz entgegen- 
gesetzte Ansichten geäußert und Peck muß in 
seinem Schlußwort zugeben, daß selbst in dem 
Fall von Kabelnetzen die Ansichten weit aus- 
einandergehen. Mehrere Anlagen dieser Art 
arbeiten ohne Nullpunktserdung durchaus zu- 
friedenstellend; als Vorteil wirdnochangegeben, 
daß die Berührung spannungführender Lei- 
tungen weniger gefährheh ist als bei Null- 
punktserdung. Mit zunehmender Ausdehnung 
der Netze und damit verbundenem Wachsen 
der Ladeströme geht jedoch dieser Vorteil ver- 
loren und ebenso die Mörliehkeit, mit Erd- 
schluß in einer Phase den Betrieb aufrecht zu 
erhalten., In Manchester (Zentralenleistung 
nahezu 50000 KW) will man aus diesen 
Gründen jetzt zur Nullpunktserdung über- 
gehen; die von Peek angegebene Ausschalt- 
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vorrichtung bei Erdschluß hat dort auch ohne 
Nullpunktserdung gut funktioniert. Im allge- 
meinen wird Erdung über einen Widerstand 
empfohlen, von einer 5500 V-Anlage jedoch 
über günstige achtjährige Erfahrung beidirekter 
Erdung ohne Widerstand berichtet. Statt der 
im allgemeinen üblichen Widerstände aus Guß- 
eisen haben sich in einer Anlage solche aus 
Trögen mit Kohlepulverfüllung bewährt; diese 
haben negativen Temperaturkoeffizienten, der 
Widerstand bei Normaltemperatur kann daher 
höher gewählt werden. Zum Schutz der Wider- 
stände bei längerem Stromdurchgang werden 
von mehreren Seiten Vorrichtungen, die sie 
nötigenfalls kurzschließen, als notwendig ange- 
sehen. Statt der Widerstände werden auch 
Drosselspulen vorgeschlagen, von anderer Seite 
aber als zu teuer und wegen der Möglichkeit von 
Resonanz in Verbindung mit der Kapazität der 
Kabel verworfen. Dagegen können sie zur 
Verringerung der Ausgleichströme zwischen 
(reneratornullpunkt und gemeinsame Null- 
punktsammelschiene geschaltet werden. Die 
von Peck vorgeschlagene direkte Verbindung 
ınehrerer Generatoren wird überwiegend als 
nicht durchführbar verworfen; außer der Er- 
wärmung stört die entmagnetisierende Wir- 
kung der Ausgleichströme. 


Mehrfach wird angeregt, die Nullpunkts- 
erdung durch Erdung einer Phase zu ersetzen, 
ein Vorschlag, der in Deutschland von Kuhl- 
mann („ETZ‘ 1908, S. 320) gemacht wurde. 
Für ausgedehnte Netze dürfte er wegen der un- 
gleichen Ladeströme und der dadurch hervor- 
gerufenen ungleichen Belastung der Phasen 
nicht ausführbar rein. 


Von verschiedenen Seiten wird auch für 
Freileitungsnetze Nullpunktserdung gefordert, 
u. zw. hauptsächlich mit der Begründung, daß 
bei Erdschluß infolge Drahtbruch ein Ab- 
schalten der Leitung erfolgen müsse, um Be- 
schädigung von Personen und Sachen zu ver- 
hindern. Um die Abneigung, die man in Eng- 
land Freileitungen entgegenbringe, zu be- 
kämpfen, müsse man diese so bauen, daß sie 
zu begründeten Bedenken keinen Anlaß geben. 
Wo die Leitungen durch wenig bevölkerte 
Gegenden führen, treten diese Gesichtspunkte 
zurück und die Aufrechterhaltung des Betriebes 
auch bei Erdschluß einer Phase ist wichtiger; 
sie wird, namentlich wenn keine Reserve- 
leitung vorhanden ist, gegen die Erdung den 
Ausschlag geben. 


Kommt man somit auch nicht zu einem 
abschließenden Urteil über die aufgeworfene 
Frage und werden die von Peck aufgestellten 
Regeln auch teilweise bekämpft, so verdienen 
die Ausführungen, namentlich auch die mit- 
geteilten Betriebserfahrungen, doch auch in 
Deutschland Aufmerksamkeit. Der Grund, der 
in Deutschland die Nullpunktserdung fast 
stets verhindert hat, so daß in der Regel eine 
Funkenstrecke zwischen Nullpunkt und Erde 
eschaltet wird, nämlich das Auftreten von 
Telephonstörungen, wird auffallenderweise nur 
ganz nebenher erwähnt. Die Untersuchungen 
von Brauns („FETZ‘ 1913, Heft 5 bis 7) lassen 
in Deutschland eine Nullpunktserdung in aus- 
xedehnten Netzen als ausgeschlossen erschei- 
nen. Anscheinend liegen die Verhältnisse in 
England insofern günstiger, als die dortigen 
großen Drehstromanlagen überwiegend zur 
Speisung von Umformerstationen dienen, da- 
gegen Drehstrom-Niederspannungsnetze wenig 
vorhanden sind. Daneben mag auch eine ab- 
weichende Ausführung der Fernsprechleitungen 

in England die Störungsfreiheit Desuns. ar 
. Cohn. 


Eine praktische Erdung. 


[Bulletin Mensuel de la Société Belge d’Elec- 
triciens, Bd. 30, 1913, S. 489.] 


Die Herstellung guter Anschlüsse an die 
vorzüglichen Erdungen, die durch die Rohrnetze 
(Gas und Wasser) gegeben sind, macht, da 
hierzu meist komplizierte Vorrichtungen ver- 
wendet werden, vielfach Schwierigkeiten. Be- 
sonders unbequem ist die Handhabung der 
Schellen, die ein Ausgießen mit Blei erfordern, 
da die Arbeit eine umständliche ist, die Rohre 
rasch abkühlen und nicht immer ein guter 
Kontakt erreicht wird. Die Verbindung wird 
weit besser bei Schellen, die direkt oder unter 
Zwischenlage von Blei auf die Rohre aufgepreßt 
werden. 

Fine derartige Schelle, amerikanischer Her- 
kunft, die leicht auf Rohren, auch verschiedenen 
Durchmessers, befestigt werden kann, ist als 
„Diamond-Erdschelle‘‘ beschrieben. Sie be- 
steht aus einem Streifen weichen Kupfer- 
bandes, das an beiden Enden umgebogen ist. 
Die umgebogenen Enden werden je durch ein 
mit einem Schlitz versehenes Spannstück ge- 
steckt, das senkrecht zur Schelle sitzt. Die 
beiden Spannstücke führen sich gegenseitig 
durch Stifte. Eine durch beide hindurch- 


gehende Schraube gestattet, die Schelle anzu- 

spannen und sie fest auf das Rohr zu pressen. 
nter die a mut a der Schraube kann 

der Anschlußdraht geklemmt werden. RL 


Bahnen und Fahrzeuge. 


Die Leitungsanlage der Mittenwaldbahn. 


Auf S. 658 befindet sich eine Beschreibung 
der Leitungsanlage der Mittenwaldbahn, in der 
zum Ausdruck gebracht ist, daß die Mitten wald- 
bahn (Innsbruck-Scharnitz, Garmisch-Parten- 


kirchen, Griesen- Reutte) eine Länge von 110km 
hat und in: Jahre 1911/12 von der A.E.G.- 
Union Elektricitäts- Gesellschaft in Wien ge- 


baut worden sei. Diese Mitteilung trifft nicht 
anz zu, denn von genannter Firma wurde nur 
er österreichische Teil der Mittenwaldbahn, also 
die Strecken Innsbruck-Scharnitz und Griesen- 
Reutte, ausgebaut, während der bayerische Teil 


der Mittenwaldbahn, also die Strecke Schar- 
nitz-Garmisch-Partenkirchen-Griesen von den 


Bergmann-Elektrieitäts-Werken A.-G., Berlin, 
ausgerüstet wurde. 


Elektrische Einrichtungen bei schweizerischen 
Bahnen. 


Dem vom schweizerischen Bundesrat an 
die Bundesversammlung über seine Geschäfts- 
führung im Jahre 1913 — Eisenbahnwesen 
— erstatteten Bericht entnehmen wir nach- 
stehende Angaben. 

Auf den elektrisch betriebenen Adhäsions- 
bahnen wurden 295 Inspektionen vorgenom- 
men, die sich auf die elektrischen Einrichtungen 
und das Rollmaterial erstreckten. Hauptsäch- 
lich bei den neueröffneten Linien mit elektri- 
schem Betrieb sind verschiedentliche Schäden 
und Störungen zutage getreten. Sonst hat man 
diese Teile im allgemeinen in einem befriedi- 

enden Zustand gefunden. Die wenigen Fahr- 
eitungsbrüche, die gemeldet wurden, sind 
meistens durch Entgleisung der Stromabneh- 
mer verursacht worden und hatten weder Ver- 


letzungen noch größere Beschädigungen zur 


Y 
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Folge, sondern lediglich längere oder kürzere 

Zugverspåtungen. 

Die der Aufsicht des Eisenbahndeparte- 
ments unterstellten Kreuzungen von Bahnen 
durch elektrische Starkstromleitungen und die 
Längsführung solcher neben Bahnen sowie die 
Kreuzungen elektrischer Bahnen mit Schwach- 
stromleitungen, unter Ausschluß der Stark- 
stromleitungen längs und quer zu reinen Stra- 
Benbahnen und solcher Leitungen, die den Bahn- 
verwaltungen selbst gehören, weisen für Ende 
1913 als Bestand 2810 Starkstromüberführun. 

en, 548 Starkstromunterführungen und 199 
Starkstromlängsführungen auf. 

., Störungen des Bahnbetriebes durch Über- 
führungen von Schwachstrom- über Bahnfahr- 
leitungen sind dem Departement nicht zur 
Kenntnis gelangt. Die Leitungen werden von 
den Kontrollbeamten soweit wie möglich jähr- 
lich einmal besichtigt und die wahrgenommenen 
Mängel den in Frage kommenden Bahnver- 
waltungen behufs Abhilfe zur Kenntnis ge- 
bracht. 

Über die elektrischen Einrichtungen des 
Rollmaterials werden folgende Angaben ge- 
macht. Mit elektromagnetischen Schienen- 
bremsen waren Ende 1913 ausgerüstet: 5 oder 
16,66%, aller Lokomotiven von elektrischen 
Schmalspurbahnen mit Adhäsionsbetrieb; 429 
oder 37,2%, aller Motorwagen von elektrischen 
Schmalspurbahnen mit Adhäsionsbetrieb; 6 
oder 1% aller Anhängewagen von elektri- 
schen Schmalspurbahnen mit Adhäsionsbetrieb. 
Selbsttätige Schutzfangvorrichtungen hatten 
119 oder 13,7%, aller Straßenbahn-Motorwagen. 

Über den Stand der Personenwagenbe- 
leuchtung bei den normalspurigen Bahnen gibt 
nachstehende Zusammenstellung Auskunft: 


Art Wagen | a 
| 
Petroleumbeleuchtung . . . 291 7,45 
Gasbeleuchtung . . . . » 480 ' 12,3 
Elektrische Beleuchtung 3125 | 80,0 
Mn 


Hochspannungs-Gleichstrombahn von 3500 V 
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Hochspannungs-Gleichstrombahn von 8500 V. 


[The Tramway and Railway World, Bd. 35, 
1914, S. 276.) 


Wir haben früher schon mitgeteilt, daß die 
Lancashire and Yorkshire-Bahn eine etwa 5 km 
lange Strecke versuchsweise mit Gleichstrom 
von 3500 V einrichtet. Die Bahn wird an sich seit 
einem Jahre mitGleichstrom von 600 V betrieben. 
Die Versuchsstrecke liegt zwischen Bury und 
Holcombe Brook. Die Versuchsstrecke ist nun- 
mehr seit Jahresfrist in Betrieb und, wie man 
erfährt, mit gutem Erfolge. Es leuchtet ein, daß 
die Vorteile dieser hohen Spannung bei einer 
Bahn von so geringer Ausdehnung nicht voll zur 
Geltung kommen können, und es ist auch nicht 
der Zweck, sie bei der vorliegenden Bahn zur 
Geltung zu bringen. Der einzige Zweck besteht, 
wie schon angedeutet, in der Herstellung von 
Versuchen und in dem Beweis, daß Bahnen mit 
solcher Spannung technisch betriebssicher aus- 
führbar sind. Die Gesellschaft beabsichtigt, nach 
dem System später längere Strecken zu bauen. 
Die Strecke von BurynachHolcombe Brook(Abb. 
6 u.7)ist mit oberirdischer Stromzuführung ver- 
sehen. Ein sehr großer Gewinn würde bei der 
Steigerung der Spannung bei Gleichstrom dann 
noch dadurch zu erzielen sein, daß man an 
Stelle der oberirdischen Stromzuführung eine 
Zuleitung mit dritter Schiene anwendet. Eine 
solche ließe sich für die vorliegende Spannung 
ohne weiteres ausführen, was in noch viel höhe- 
rem Maße bei der oft angewandten Spannung 
von 2400 V der Fall ist. Es muß als sicher ange- 
sehen werden, daß im Verlauf der nächsten 
Jahre derartige Bahnen mit dritter Schiene aus- 
gerüstet werden werden, und es werden dann 
alle die Anlagen, welche heute noch für diese 
Spannung die teueren und für Haupteisen- 
bahnen nicht besonders geeigneten Öberlei- 
tungen einrichten, diese als eine unbequeme 
wirtschaftliche Hemmung ansehen. Hierzu ge- 
hört u. a. das 450 km umfassende Vorortnetz 
von Melbourne, das gleichfalls in seiner ganzen 
Ausdehnung mit Oberleitung versehen werden 
wird, trotzdem es nur ınit einer Spannung von 
2400 V betrieben wird. Trw. 


Landwirtschaft. 


Elektrizität in der Landwirtschaft. 


[La lumière Electrique, Bd. 21, 1913, S. 243, 
397; Bd. 22, 1913, S. 82.] 


B. da Costa berichtet über einen Vor- 
trag von M. Lecler?) über die Anwendung des 
elektrischen Stromes für landwirtschaftliche 
Arbeiten, über die Veröffentlichungen M. Büg- 
selns zu deniselben Thema und endlich über 
die Elektrizität auf der landwirtschaft- 
lichen Aussteilung in Amiens. Aus der 
von Lecler in der Einleitung seines Vortrages 
aufgeworfenen Frage: ‚Weshalb ist der Ver- 
brauch an elektrischer Energie (iu der Land- 
wirtschaft) beinahe null, während ihre An- 
wendung in allen anderen Zweigen der Indu- 
strie beständig zunimmt ?‘ ist ebenso wie aus 
dem Umstande, daß er seine Untersuchungen 
vielfach auf die Anregungen Büzzelns zurück- 
führt, ohne weiteres erkennbar, daß die Ent- 
wicklung der landwirtschaftlichen Elektro- 
technik in Frankreich nieht in demselben Maße 
fortgeschritten ist wie in Deutschland. Daraus 
erklärt es sich auch, daß in den Berichten 
nennenswert neues nicht zu finden und des- 
halb eine eingehende Besprechung nicht er- 
forderlich ist. 

Immerhin ist es lehrreieh, aus den Leeler- 
schen Untersuchungen zu erkennen, wie auch 
in Frankreich die Leutenot die stärkste An- 
regung für Einführung des elektrischen Stromes 
in die Landwirtschaft gibt. Berücksichtigt 
man, daß der allgemeine Wohlstand in Frank- 
reich mindestens nicht geringer ist als in 
Deutschland, und daß das Verhältnis des 
Klein- und Mittelbesitzes zum Großgrund- 
besitze in Frankreich für den Stromverbrauch 
günstiger als in Deutschland ist, so läßt sieh 
der unzweifelhafte Vorsprung des letzteren 
auf diesem Gebiete nur erklären aus dem ge- 
deihlichen Zusaminenwirken zwisehen der lei- 
stungsfähigen und unternehmungslustizen Elek- 
trotechnik, den verständnisvollen Selbstver- 
waltungsbehörden und den in der Landwirt- 
schaft anregxend wirkenden Kräften und Per- 
sonen. Dabei spielt das in Deutschland be- 
sonders stark entwickelte Genossenschafts- 
wesen insofern eine nieht zu unterschätzende 
Rolle, als eserst dureh seine Vermittlung vielen 
Landwirten möglich wird, sich den elektrischen 
Strom für ihre Betriebe nutzbar zu machen. 

Der von Leeler für die großen Güter — 
allerdings mit allem Vorbehalt — angenommene 
jährliche Stromverbrauch ohne Pflügen mit 
12 kW Std /ha für Licht und Kraft steht 


N Bulletin de la Société Int. d. El. VII. 1912. 


nicht nur mit den deutschen Erfahrungen, 
sondern aueh mit der von Lecler in der Ein- 
leitung selbst angegebenen Verbrauchszahl 
150 bis 200 kW Std für sämtliche elektrisch 
ausführbare landwirtschaftliche Arbeiten in 
Widerspruch. Die letzteren Zahlen sind ent- 
schieden zu hoch, deun selbst wenn man für 
das elektrische Pflügen einen für den Durch- 
schnitt sehr reichlichen Verbrauch von 80 
kW Std /ha gelten läßt, kommt man im 
Mittel nicht über 100 bis höchstens 120 kW Std. 
Aber auch diese Zahlen sind mit Vorsicht zu 
sebrauchen, wenn man sie, wie es von Lecler 
mit den seinizen geschieht, als Grundlage für 
die Schätzung des voraussichtlich höchsten 
Stromverbrauches der gesamten Landwirt- 
schaft eines Landes benutzen will. Der größte 
Teil dieses Stronwverbrauches entfällt auf das 
elektrische Pilügen, und da dessen Anwendung 
nur für einen verhältnismäßig geringen Teil 
der landwirtschaftlichen Gesamtfläche in Be- 
tracht kommt, was übrigens Lecler an anderer 
Stelle selbst anerkennt, so wird der durch- 
schnittliche Stromverbrauch nach dem jetzi- 
zen Stande der Entwicklung erheblich niedriger 
anzunehmen sein, wenn man sich vor unlieb- 
samen Täusehungen bewahren will. 


Die anfängliche Überschätzung des land- 
wirtschaftlichen Energiebedarfes hat schon 
genügend Schaden angerichtet: direkt in 
verlustreich arbeitenden Zentralen und in- 
direkt durch Gewährung unwirtschaftlich nie- 
driger Strompreise, die schwer wieder zu be- 
seitigen sind. Es ist deshalb bei aller Zuversicht 
in die Entwicklungsmöglichkeiten des Strom- 
verbrauches notwendig, daß man nicht Er- 
wartungen weckt, die mehr der Phantasie als 
kühler Berechnung ihr Entstehen verrdanken. 


Im übrigen ist es mit Freuden zu begrüßen, 
daß auch in Frankreich sich gewichtige Stim- 
men für die Einführung der Elektrizität in 
die Landwirtschaft erheben und dadurch das 
der Elektrotechnik in Deutschland bereits er- 
öffnete neue Anwendungsgebiet zu erweitern 
und zu fördern anstreben. Bkl. 


Chemie, insbesondere Elektrochemie, 
Akkumulatoren, Elemente. 


Trockenelemente. 


Laut Prüfungsschein der Physikalisch- 
Technischen Reichsanstalt vom 10. X. 1912 
hatten fünf Trockenelemente der Firma ‚Neue 
Elementwerke‘‘, Gebr. Haß & Co. zu Berlin 
(Höhe 18 cm, Grundfläche 8 x 8cm, Gewicht 
2,2 kg) zu Beginn eine EMK von 1,52 bis 1,54 V 
und einen inneren Widerstand von 0,05 bis 
0,07 Ohm. Zwei der Elemente wurden unbe- 
lastet gelassen; in fünf Monaten sank ihre EMK 
auf 1,48 bis 1,49 V; der innere Widerstand stieg 
um 0,01 Ohm. Die drei anderen Elemente wur- 
den in jeder Viertelstunde 3 Min lang durch 
einen Widerstand von je 5 Ohm entladen, also 
täglich 96-mal, bis die Klemmenspannung unter 
0,7 V gesunken war, was bei allen dreien nach 
etwa 150 Tagen eintrat. Am Schlusse der ersten 
3 Min betrug die Klemmenspannung 1,44 bis 
1,46 V; nach fünf Tagen war sie auf 1.30 V ge- 
sunken, nach einem Monat auf L V; von da ab 
fiel sie langsaın weiter ab (nach zwei Monaten 
0,97 V; nach drei Monaten 0,92 V; nach vier 
Monaten 0,82 V). In dieser Entladungszeit ga- 
ben die drei Elemente 134, 136 und 138 Ampere- 
stunden ab. Ihr innerer Widerstand stieg 
inzwischen auf fast 1, Ohm. K. A. 


Über den Chemismus der Stickoxydbildung im 
Hochspannungsbogen. 


[Emil Hene. Dissertation der Berliner Tech- 
nischen Hochschule, 1912, 48 S. m. 5 Abb. ] 


Um zu prüfen, welches von den beiden sich 
zu Stickoxvd vereinigenden Gasen, der Stick- 
stoff oder der Sauerstoff, durch die elektrische 
Entladung „aktiviert“ wird, ließ Emil Hene 
eines der Gase aus einer Kapillare in das andere 
Gas eintreten und setzte es unmittelbar vor 
dem Austritt der Funkenentladung aus. Er 
fand eine höhere Ausbeute an Stiekoxyd, wenn 
der Sauerstoff „gefunkt‘ wurde und schließt 
daraus. daß nicht, wie von anderer Seite ver- 
mutet wurde, der Stickstoff, sondern der Sauer- 
stoff aktiviert wird. Bei einer anderen Versuchs- 
reihe führte er Luft durch den Lichtbogen und 
mischte sie gleich darauf mit Stickstoff oder 
Luft oder Sauerstoff; er fand einen größeren 
Gehalt an Stickoxyd, wenn das zugemischte Gas 
Sauerstoff war. Hene nimmt an, daß durch die 
elektrische Entladung der Sauerstoff in Ozon 
verwandelt wird, das sich darauf mit Stickstoff 
zu Stickoxyd vereinigt. Wenn zuviel Sauerstoff 
eintritt, so sinkt die Temperatur und die Aus- 
beute an Stickoxyd fällt, weil das Gas zu kalt 
ist. K. A. 
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Verschiedenes. 


Die Tätigkeit der Kautschuk-Zentralstelle für 
die Kolonien in 1918/14 !). 


Die Kautschuk-Zentralstelle für die 
Kolonien hat soeben wieder ihren Bericht, 
u. zw. über das vierte Arbeitsjahr von April 1913 
bis April 1914 versandt, aus dem folgendes zu 
entnehmen ist. 

Unter den wissenschaftlichen Arbeiten 
sind die Untersuchungen über Kautschukmilch 
und über die Eiweißsubstanz im Kautschuk 
sowie über die Isolierung und Identifizierung 
der Stickstoff enthaltenden Substanz im Roh- 
kautschuk zu erwähnen. Es gelang, einwandfrei 
festzustellen, daß die stickstoffhaltige Substanz 
im Latex und im Serum eine typische Eiweiß- 
substanz mit allen zugehörigen charakterist!- 
schen Reaktionen ist. Die stickstoffhaltige 
Substanz im Kautschuk selbst ist als identisch 
mit der im Serum bleibenden erkannt. 

Die auf dem Kautschukmarkt eingetretene 
Krisis hat es erforderlich gemacht, zu versuchen, 
die Kautschukbestände in den Plantagen z. T. 
durch andere Kulturpflanzen zu ersetzen. Mit 
diesen Fragen hat sich die Kautschuk-Zentral- 
stelle besonders unter Berücksichtigung der für 
Deutsch Ostafrika vorliegenden Verhältnisse 
beschäftigt. Nach wie vor wurden zahlreiche 
Proben von Plantagenkautschuk untersucht, 
insbesondere von Manihot-Glaziovii. Hierbei 
ergaben sich wichtige Aufklärungen über den 
Wert verschiedener Koagulationsmethoden, den 
Einfluß des Waschens in der Kolonie selbst und 
die Möglichkeit einer Standardisierung. f 

Die Tätigkeit der Zentralstelle hat sich 
vielfach auch auf die Prüfung anderer kolonialer 
Rohprodukte neben dem Kautschuk erstreckt, 
deren Ergebnisse indessen hier unbesprochen 
bleiben können. Al. 


~ Wie wir hören, ist die unter unserer Ru- 

brik im Heft 18, Seite 508, von uns weiter ge- 

gebene Nachricht der De Hartung- 
l 


schen Zeitung“ über die Errichtung einer- 

amtlichen Zentral-Auskunftsstelle für Elektrizi- 

Wesen von amtlicher Seite dementiert wor 
en. 


RECHTSPFLEGE. 


(Bearbeitet von Rechtsanwalt Dr. O. Cantor, Karleruhe.] 


Enteignungsverlahren. 


Im Sehlußsatz meiner in der „ETZ“ 
1913, 8. 888, veröffentlichten Abhandlung: 
„Aufstellung von Leitungsmasten auf 
fremdem Grund und Boden“ habe ich 
die Notwendigkeit eines baldigen gesetzgebe- 
rischen Eingriffs in der Richtung betont, daß 
den gemeinnützigen Elektrizitätsunternehmun- 
gen Zwangsbenutzungsbefugnisse ver- 
nehen werden sollten. Wie die Praxis zeigt, läßt 
sich dieses Ziel auch dadurch erreichen, daß 
der Staat bei einzelnen Unternehmen das 
Enteignungsverfahren für zulässig erklärt. Es 
erscheint daher angezeigt, die Voraussetzungen 
und den Gang des Enteignungsverfahrens kurz 
darzustellen. 

Das Enteignungsverfahren ist nicht reichs- 
rechtlich geregelt, vielmehr der Landesgesetz- 
gebung vorbehalten. 

; 1 des badischen Enteignungsgesetzes 
vom 26. VI. 1899 bzw. 5. X. 1908 (Bekannt. 
machung vom 24. XII. 1908) lautet: „Das 
Eigentum und sonstige Rechte an Grund- 
stücken können im Wege der Enteignung nur 
für ein bestimmtes, dem öffentlichen Nutzen 
dienendes Unternehmen und nur nach vor- 
gängiger Entschädigung entzogen oder be- 
schränkt werden. Über die Verbindlichkeit 
zur Abtretung oder zur Duldung der Be- 
schränkung entscheidet mit unmittelbarer Wir- 
kung auch gegen die Rechtsnachfolger der 
Berechtigten das Staatsministerium.” Das 
badische Recht. ebenso auch das preußische 
Gesetz vom 11. VI. 1874 sehen entgegen anderen 
Landesrechten, z. B. von Bayern, davon ab, 
die zulässigen Fälle der Enteignung im Gesetz 
aufzuzählen und näher zu spezialisieren; 8 
ist vielmehr im Einzelfall der Verwaltung über- 
lassen, Unternehmen und Unternehmer zu 
bezeichnen, für welche die Zulässirkeit der 
Enteignung im öffentlichen Interesse aner. 


3) Über 1912/13 vgl. „ETZ“ 1913, 5. 777. 
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kannt wird. Nach dem badischen Gesetz 
erfolgt diese Feststellung durch das Staats- 
ministerium, in Preußen därch königliche Ver- 
ung . Wer als Unternehmer auftritt, sei 
es das Reich, ein Bundesstaat, eine Gemeinde 
oder ein Privatmann, ist für die Verleihung 
des Expropriationsrechtes gleichgültig. Vor- 
E ist lediglich, daß die Abtretung 
oder Beschränkung des Eigentums dem öffent- 
lichen Nutzen dienlich ist. Die Enteignung 
findet auch nur statt, soweit es zur zweck- 
entsprechenden Ausführung des Unternehmens 
und der dazu Bergen Anlagen und Ein- 
richtungen erforderlich ist ($ 3 des badischen 
. Gesetzes). 

In Baden ist der Antrag auf Einleitung 
des Verfahrens bei dem Bezirksamt zu stellen, 
in dessen Bezirk das in Frage stehende Grund- 
stück gelegen ist; der Antrag hat eine Be- 
schreibung des beabsichtigten Unternehmens, 
die Bezeichnung der zu enteignenden Grund- 
stücke und die Angabe der Entschädigung 
zu enthalten (vgl. $ 17 des badischen Gesetzes). 
Über diesen Antrag erstattet sodann das 
Bezirksamt Anzeige an das Ministerium des 
Innern. Wird von dem Ministerium des 
Innern das Enteignungsverfahren nicht be- 
anstandet, so wird über den Plan in den be- 
treffenden Gemeinden vor einer sogenannten 
Abtretungskommission, welcher ein Beamter 
des Bezirksamts, der Bürgermeister und Sach- 
verständige angehören, mit den Beteiligten 
verhandelt. Wenn vor dieser Kommission 
eine Vereinbarung über die Abtretung oder 
Duldung der Beschränkung nicht zustande 
kommt, so hat die Kommission ein Gut- 
achten abzugeben, welches mit den Akten 
dem Ministerium des Innern vorzulegen ist. 
Das Ministerium des Innern gibt nun die 
Sache, wenn es den Antrag für begründet hält, 
zur Entscheidung an das Staatsministerium 
weiter, oder es weist den Antrag, wenn es 
ihn für unbegründet hält, vorbehaltlich des 
Rekurses an das Staatsministerium, zurück. 
Nach $ 35 a des badischen Gesetzes kann der 
Unternehmer eine vorläufige Entscheidung 
des Staatsministeriums lediglich über die 
Zulässigkeit und den Umfang der Enteignung 
beantragen; innerhalb einer bestimmten Frist, 
welche bis auf zwei Jahre verlängert werden 
kann, hat dann der Unternehmer den Antrag 
auf endgültige Enteignung einzureichen, widri- 
enfalls der Unternehmer den Beteiligten zum 
Ersatz des durch das Enteignungsverfahren 
im Rechtsweg festzustellenden Schadens ver- 
Kat ist und der im Grundbuch gemachte 
’ermerk gelöscht wird. 

‚In Baden ist also die Feststellung des Ent- 
eignungsfalles mit der Feststellung der Ent- 
eignungsobjekte im einzelnen Fall verbunden; 
in Preußen folgt die sogenannte Planfest- 


stellung der königlichen Entschließung über 
die Zulässigkeit der Enteignung nach. Der 
von dem Unternehmer aufzustellende Plan 


wird zunächst durch den Regierungspräsi- 
denten vorläufig geprüft und festgestellt, so- 
dann zwei Wochen lang in jeder beteiligten 
Gemeinde offen gelegt. Nach Erörterung 
etwaiger Einwendungen vor einem Kommissar 
(Regierungspräsident) ergeht der Beschluß 
über die endgültige Feststellung der Enteig- 
nungsobjekte urch den Bezirksausschuß. Gegen 
den Beschluß des Bezirksausschusses findet 


Beschwerde binnen zwei Wochen an den 
Minister der öffentlichen Arbeiten statt. 
Nach Erledigung dieses Abtretungsver- 


fahrens findet das Entschädigungsverfahren 
ebenfalls vor den Verwaltungchehörlen. aber 
vorbehaltlich des Zivilrechtsweges statt. Zu- 
ständig ist in Baden der Landeskommissär 
oder ein anderer Bevollmächtigter des Ministe- 
riums des Innern unter Mitwirkung von zwei 
oder vier sachkundigen Beisitzern, in Preußen 
wiederum der Bezirksausschuß. Nach end- 
gültiger Feststellung des Planes hat der Unter- 
nehmer die Feststellung der Entschädigung 
beim Regierungspräsidenten zu beantragen; 
hierzu kann er unter Umständen im Klage- 
weg gezwungen werden, Innerhalb einer be- 
stimmten Frist (in Preußen binnen 6, in Baden 
binnen 2 Monaten) kann gegen diese Ent- 
scheidung der Verwaltungsbehörde, gegen 
welche in Baden eine Beschwerde im Verwal- 
tungsweg nicht stattfindet, der Zivilrechtsweg 
beschritten werden. Hierfür ist das Gericht der 
belegenen Sache zuständig ($ 296 ZPO.), gegen 
dessen Entscheidung die in der Zivilprozeb- 
ordnung vorgesehenen Rechtsmittel gegeben 
sind; nach deın badischen Recht findet jedoch 
gegen das Berufungsurteil des Oberlandes- 
gerichts ein weiteres Rechtsmittel nicht statt. 

Die Entschädigung erfolgt in barem Geld; 
in Ausnahmefällen, besondere bei der agrar- 
rechtlichen Enteignung erfolgt Entschädi- 
gung in Grundstücken aus einer gemeinsamen 
und im ganzen zu enteignenden Masse. Die 
Entschädigung umfaßt nicht bloß den ge- 
meinen Wert, den Tauschwert des Grund- 


stücks, sondern nimmt auch auf den indivi- 
duellen Gebrauchswert, den das Grundstück 
für den Expropriaten hatte. Rücksicht; dabei 
kann auch entgangener Gewinn, z. B. die 
baldige Verwertbarkeit der enteigneten Fläche 
als Bauplatz, in Betracht kommen. Ist der 
Rest für den Expropriaten wertlos und in der 
bisherigen Art nicht mehr brauchbar, so kann 
er regelmäßig die Übernahme des ganzen 
Grundstücks von dem Unternehmer verlangen. 
(sogen. Ausdehnungsrecht des Enteigneten). 
Zugrunde zu legen ist der Wert des Grund- 
stücks im Zeitpunkt der Festsetzung der Ent- 
sehädigung:; spätere Wertschwankungen sind 
nicht zu berücksichtigen. 

Wenn die Entschädigung rechtskräftig 
festgesetzt ist, ist die Entschädigungssumme 
nach Maßgabe der im Entschädigungsver- 
fahren getroffenen und endgültigen Bestimmung 
an diejenigen zu bezahlen oder für diejenigen 
zu hinterlegen, für welche die Feststellung 
stattgefunden hat. Auf den Nachweis der 
erfolgten rechtsgültigen Zahlung oder Hinter- 
legung der Entschädigungssumme oder einer 
anderweiten Ordnung der Entschädigung durch 
Vereinbarung erläßt in Baden der Landes- 
kommissär den Enteignungsbeschluß, inPreußen 
ist hierfür wiederum der Bezirksausschuß zu- 
ständig. Dieser Beschluß ist dem Expropriaten 
zuzustellen. Mit der Zustellung des Ende 
nungsbeschlusses an den Enteigneten geht das 
Eigentum an dem enteigneten Grundstück 
oder das abzutretende Recht auf den Unter- 
nehmer über; in gleicher Weise treten mit dem 
bezeichneten Zeitpunkte die etwa auferlegten 
Beschränkungen in Wirksamkeit (§ 50 des 
badischen Gesetzes). Die Umschreibung im 
Grundbuch erfolgt auf Ersuchen der Ver- 
waltungsbehörde. In Preußen schließt die Ent- 
eignungserklärun regelmäßig die Besitz- 
einweisung in sich; in Baden erfolgt die Über- 
tragung des Besitzes erforderlichenfalls im 
Wege der Verwaltungsexekution. 

In besonders dringlichen Fällen treten ge- 
wisse Modifikationen ein. So kann z. B. in 
solchen Fällen nach badischem Recht der 
Landeskommissär auf Antrag des Unter- 
nehmers gleichzeitig mit Erlassung des Fest- 
stellungsbescheides oder später anordnen, daß 
dem Unternehmer schon vor Erlassung des 
Enteignungsbeschlusses der Besitz des zu ent- 
eignenden Grundstücks eingeräumt und die 
Ausübung des zu enteignenden oder der auf- 
zuerlegenden Beschränkung entsprechenden 
Rechts an Grundstücken gestattet werden soll, 
sobald die im Feststellungsbescheid bestimmte 
Entschädigung und die dem Unternehmer nach 
dem Ermessen des Landeskommissärs etwa 
weiter auferlegte Sicherheit geleistet ist. Gegen 
diesen Beschluß steht den Beteiligten binnen 
drei Tagen von der Zustellung an Beschwerde 
an das Ministerium des Innern zu, welches 
sodann endgültig entscheidet. Zum Zwecke 
der Feststellung des Zustandes des Grund- 
stücks findet Sicherung des Beweises nach den 
Vorschriften der Zivilprozeßordnung ($$ 485 
bis 494) statt (vgl. $ 52 des badischen Ge- 
setzes). 

Die Kosten des Verfahrens fallen in der 
Hauptsache dem Unternelimer zur Last. So 
hat nach badischem Recht der Unternehmer 
die Kosten des Abtretungsverfahrens, des ad- 
ministrativen Entschädigrungsverfahrens, ein- 
schließlieh jener des gerichtlichen Verfahrens 
zur Sicherunsg des Beweises sowie der Voll- 
ziehung der Enteignung, zu tragen. 

Für die Verhandlungen und erlassenen 
Verfügungen werden keine Gebühren ange- 
setzt; die dureh Mitwirkung des Landes- 
kommmnissärs. des Bezirksverwaltungsbeamten 
sowie der Beisitzer erwachsenen Kosten trägt 
die Staatskasse. Hinsichtlich der durch Be- 
schreitung des Zivilrechtsweges entstandenen 
Kosten sind die Bestimmungen der Zivil- 
prozeßordnung maßgebend; sie fallen also in 
der Regel dem nnterliegenden Teile zur Last 
($$ 91 f1.ZPO.). Nach § 30 Abs. 5 des preußi- 
schen Entelgnungsgesetzes hat der Unter- 
nehmer, der auf richterliche Entscheidung an- 
trägt, selbst im Falle seines Obstegens, ent- 
gegen $ 91 ZPO., die Kosten der ersten Imn- 
stanz zu tragen. 

Rechtspraktikant Dr. Maier, 
onaueschingen. 


Das Gesetz über die Konkurrenzklausel. 


Auf Grund des Kompromisses zwischen Re- 
gierung und Kommissionsbeschlüssen hat der 
Reichstag das Konkurrenzklauselgesetz !) am 
19. Mai in dritter Lesung angenommen. Ns 
tritt am 1. I. 19)J5 in Kraft. Leider erstreckt es 
sich nnr auf Handlungsgehilfen und berührt 
die technischen Angestellten nieht unmittelbar. 
Die auch von uns warm befürwortete Ausdeh- 
nung des Gesetzes auf alle Angestellten, frei- 
lich mit der notwendigen Folge des Ersatzes 


1) Änderung der $$ 74, 75 und 76. Abs. 1 HG. 


kasuistischer Gesetzesnormen durch allge. 
meinste Gesetzesvorschriften mit weitem Rah. 
men für Anwendung des freien richterlichen Er. 
messens im Einzelfall, hat die Zustimmung un- 
serer Gesetzgebungsorgane nicht gefunden. Die 
Gesetzesvorschriften sind an sich allerdings 
so kasuistisch gehalten, daß sie starke Rechts. 
sicherheit bieten, aber auf den engen Kreis der 
Handlungsgehilfen beschränkt bleiben müssen. 
Die Abweichungen vom bisher geltenden Recht 
bestehen wesentlich in 

a) dem Verbot der Konkurrenzklausel gegen. 


über Handlungsgehilfen mit Jahresbezü- 
gen unter 1500 M; 


b) UOTE DAULEHIUNENDE der bezahlten Karenz 
un 


e) der sehr erfreulichen Aufhebung der Frei- 
kaufsbestimmung des geltenden Rechts, 
wonach bei Normierung einer Konven- 
tionalstrafe für Bruch des Konkurrenz- 
verbotes der Prinzipal nur diese, nicht 
aber Vertragserfüllung verlangen konnte. 


T 
VEREINSNACHRICHTEN. 


L Ankündigungen. 


Verband Deutscher Elektrotechniker. 
(Eingetragener Verein.) 


Geschäftsstelle: Berlin SW. ı1. Königgrätzerstr. 106. 
Fernspr. Amt Kurfürst Nr, 9320. 


Betr. Kommission für Errichtungs- und 
Betriebsvorschriften. 


In der Ankündigung der Kommission für 
Errichtungs- und Betriebsvorschriften in Heft % 
der „ETZ* S. 720 betr. Änderungen an den in 
Heft 17 und 15 der „ETZ* veröffentlichten „Ent- 
wurf der Vorschriften für die Errichtung und 
den Betrieb elektrischer Starkstromanlagen“ mub 
es statt „im nächsten Heft“ (S. 720 mittlere 
Spalte oben) heißen, untenstehend“. Die betr. 
„Änderungen“ fanden anfänglich in dem be- 
treffenden Hefte der „ETZ“ keinen Platz, konnten 
dann im letzten Augenblicke aber doch noch 
darin untergebracht werden. 


Betr. Bericht über die Jahresversammiung. 


In diesem Jahre wird wiederum ein Son- 
derdruck des Berichtes über die Jahresversamm- 
lung hergestellt werden, der die Verhandlungen, 
alle gefaßten Beschlüsse, die Vorträge und die 
Diskussionen enthalten wird. Der Preis des 
Sonderdruckes beträgt 2,50 M. Die Auflage 
richtet sich nach den vorliegenden Bestellungen, 
so daß wir diejenigen Mitglieder, welche ein 
Exemplar dieses Berichtes zu kaufen wünschen, 
bitten, uns bis spätestens Ende Juni Nachricht 
zukommen zu lassen. Bei später eingehenden 
Bestellungen kann eine Lieferung nicht mehr 
zugesichert werden. 


Verband Deutscher Elektrotechniker (e. V.). 


Der Generalsekretär: 
G. Dettmar. 


—— 


Betr. Internationalen Elektroteehniker- Kongreß 
San Francisco 1915. 


Anläßlich der Weltausstellung in San Fran- 
cisco veranstaltet das American Institute of 
Eleetrical Engineers in der Woche vom 13. bis 
19. September einen Internationalen Elektro- 
techniker- Kongreß. zu welchem es Einladungen 
an die maßgebenden Fachvereine aller Länder 
erlassen hat. 

Der Kongreß ist von der Internationalen 
Elektrotechnischen Kommission, welche wäh- 
rend des Kongresses ihre nächste offizielle 
Sitzung in San Francisco abhalten wird, aus- 
drücklieh gutgeheißen und von dem letzten 
internationalen Elektrotechniker-Kongreb in 
Turin anerkannt worden. Mit der Leitung des 
Kongresses in San Francisco sind die auf S. 19V 
genannten Persönlichkeiten betraut. 

Über die Einzelheiten des Kongresses wer- 
den weitere Angaben noch in kurzer Zeit be- 
kanntgegeben werden.  Vorläufig sei jedoch 
schon bemerkt, daß derselbe in 12 Abteilungen 
gegliedert ist, welche in „ETZ“ 1913 S. 860 
aufgeführt sind. s 

Im Anschluß an vorstehenden Kongreb 
findet in San Franeiseo ein allgemeiner In- 
genieurkongreß statt (20. bis 25. September). 
Dieser wird seine Tätigkeit bezüglich der Elek- 
troteehnik auf solche Fragen beschränken. die 
sich auf Berührungspunkte derselben mit at- 
deren Gebieten des een beziehen. 
Es sei daher hier darauf aufmerksam gemacht. 
daß dieser Kongreß ganz unabhängig von dem 
ersteren ist, und daß infolgedessen etwa schon 


— 


I 
n: E23 


25. Juni 1914. 
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erfolgte Anmeldungen zum allgemeinen In- ' 
genieurkongreß nicht zur Teilnehme am Elek- 
trotechnikerkongreß berechtigen. 

Es ist beabsichtigt, in Amerika von New 
York bzw. Chicago aus eine Fahrt in Sonder- 
zügen nach San Francisco und zurück zu ver- 
anstalten. Außerdem soll auch, wenn möglich, 
eine gemeinsame Überfahrt der Teilnehmer von 
Europa nach Amerika veranstaltet werden. 

Nähere Angaben erhalten Interessenten 
von dem Ehrensekretär des American Institute 
of Electrical Engineers, Herrn R. O. lleinrich, 
Berlin-Schöneberg, Geneststr. 5 und von unserer 
Geschäftsstelle. 


Verband Deutscher Elektrotechniker (e. V.). 
Der Generalsekretär: 
G. Dettmar. 


Internationale Elektrotechnische 
Kommission. 


In der elektrotechnischen Industrie hat 
sich wiederholt das Bedürfnis nach Festsetzung 
von Normalwerten für Kupfer gezeigt. Bis in 
die letzte Zeit waren die in den verschiedenen 
Ländern für die Kennzeichnung des Kupfers 
gebräuchlichen Werte untereinander verschie- 
den, weil die von Matthiessen 1864 für die 
British Association ausgeführten Arbeiten, die 
als Grundlagen für die Wahl der fraglichen 
Werte dienten, verschieden gedeutet wurden. 

Die Festlegung international-einheitlicher 
Werte wurde zuerst auf dem Kongreß in Chicago 
1893 angeregt, aber erst 1911 unternahm auf 
Veranlassung des American Institute of Elec- 
trical Engineers das Bureau of Standards in 
Washington planmäßige Versuche, deren Er- 
gebnisse veröffentlicht wurden !). 

Im Anschluß hieran wurden gleiche Ver- 
suche bei verschiedenen anderen Staatslabora- 
torien, so auch bei der Physikalisch-Technischen 
Reichsanstalt durchgeführt. 

Auf Veranlassung des Amerikanischen 
Komitees der IEC. wurden Vorschläge, die auf 
Grund all dieser Versuche ausgearbeitet waren, 
der IEC bei ihrer Tagung in Paris vorgelegt 
und nach weiterer eingehender Bearbeitung in 
den Komitees der einzelnen Länder bei der Zu- 
sammenkunft der Spezialkomitees im Januar 
1913 in Zürich im Prinzip angenommen. Hier- 
nach übernahmen Dr. Glazebrook, Direktor 
des National Physical Laboratory in London 
und Prof. Janet, Direktor des Laboratoire 
central d’Electrieit6 in Paris, im Einvernehmen 
mit der Physikalisch-Technischen Reichsanstalt 
und dem Bureau of Standards die Redaktion 
der endgültigen Fassung. 

Diese wurde bei der Sitzung in Berlin, im 
September 1913 nach einem Referat des Herrn 
Prof. Warburg, Präsidenten der Pay aeei 
Technischen Reichsanstalt, von der IEC ange- 
nommen und wird nachstehend bekanntge- 
geben. 

Der Verband Deutscher Elektrotechniker 
hat nunmehr seine Kupfernormalien so umge- 
arbeitet, daß sie sachlich mit den internationa- 
len Beschlüssen übereinstimmen, wie dies für 
den Verkehr auf dem Weltmarkt wünschens- 
wert ist. Es wurde jedoch davon abgesehen, die 
deutschen Normalien für Leitungskupfer auch 
in der Form dem nachstehenden Abschnitt II 
anzupassen, und für „Handelsku fer“ nur all- 
emein vorzuschreiben, daß die Eigenschaften 
in Prozenten der Normalwerte für mustergülti- 
ges Kupfer angegeben werden sollen. Vielmehr 
wurden, wie früher, als „Normalien für Lei- 
tungskupfer‘‘ bestimmte innezuhaltende Grenz- 
werte festgesetzt?). 

Diese lassen sich für den internationalen 
Verkehr ohne weiteres in Prozenten der nach- 
stehend unter I gegebenen Werte ausdrücken, 
so daß ein Widerspruch der deutschen Kupfer- 
normalien mit den internationalen Vereinbarun- 
gen nicht besteht. 


Deutsches Komitee der IEC. 


Der Schriftführer: 
Dettmar. 


Betr. 


Internationale Normalwerte für Kupfer. 


I. Mustergültiges geglühtes Kupfer. 
Die folgenden Angaben gelten als Normal- 
werte für mustergültiges geglühtes Kupfer. 
l. Bei der Temperatur von 20° C beträgt 
der Widerstand eines Drahtes aus mustergül- 
tigem, geglühten Kupfer von einem Meter 
Länge und einem gleichmäßigen Querschnitt 
von einem Quadratmillimeter !/ss Ohm = 
0,017241... Ohm. : 
2. Bei der Temperatur von 20° C beträgt 
die Dichte des mustergültigen geglühten Kup- 
fers 8,89 g für das Kubikzentimeter. 


1) „Bulletin of the Bur. of Standards“ Bd.7, 1911. Nr. 1 
J.H. Dellinger -Temperature coetticient of the resistance of 
eopper“. F. A. Wolff u. J. TI. Dellinger „Electrical eondueti- 
vity of commercial copper“. Referat siehe „ETZ* 1911, 8.1136. 
) „BETZ“ 1014, 8. 300. 


3. Bei der Temperatur von 20° C beträgt 
der Temperaturkoeffizient für den Widerstand 
der zwischen zwei fest an dem Draht ange- 
brachten, zur Spannungsmessung bestimmten 
Ableitungen ermittelt wird (also bei gleichblei- 
bender Masse) 0,00393 oder 1/254,45... für 
einen Grad Celsius. 

4. Es folgt aus 1. und 2., daß bei 
der Temperatur von 20° C der Widerstand 
eines Drahtes aus mustergültigem geglühten 
Kupfer von gleichmäßigem Querschnitt, von 
einem Meter Länge und einer Masse von einem 
Gramm 1/58 x 8,89 = 0,15238... Ohm beträgt. 


II. Handelskupfer. 


1. Die Leitfähigkeit von Handelskupfer 
soll für 20° C in Prozenten des Normalwertes 
für mustergültiges geglühtes Kupfer angegeben 
werden (auf 0,1%, genau). 

2. Die Leitfähigkeit von lHandelskupfer 
nach folgenden Annahmen berechnet wer- 

en: 

a) Die Temperatur, bei der die Messung voll- 
zogen wird, soll von 20° C um nicht mehr 
als + 100 C abweichen. 

b) Der Widerstand eines Drahtes aus Han- 
delskupfer von 1 m Länge und 1 mm? 
Querschnitt nimmt pro 1° C um 0,000068 
Ohm zu. 

c) Der Widerstand eines Drahtes aus Han- 
delskupfer von 1 m Länge und 1 g Masse 
nimmt pro 19° C um 0,00060 Ohm zu. 


d) Die Dichte von Handelskupfer bei 20° C 
ist 8,89 g für l ecm’. 

Aus diesen Annahmen folgt: Wenn bei 

t? C Temperatur ein Draht von l Meter Länge 

und m Gramm Masse einen Widerstand von 

R Ohm besitzt, so hat ein Draht von 1 m Länge 

und 1 mm? Querschnitt einen Widerstand von 


R m/( x 8,89) — bei 1° C; und von 
Rmjtl? x 8,89 + 0,000068 (20-1) — bei 20°C. 


Seine Leitfähigkeit, in Prozenten des Nor- 
malwertes ausgedrückt, ist also: 


100 x 


EEE. S 


Rm f 
je x g gġ + 0000068 (20-1). 

In gleicher Weise ergibt sich der Wider- 
stand desselben Kupfers von 1 m Länge und 1 g 
Masse zu: 

R m/l — bei t? C; und 
R m/l2 + 0,00060 (20 —t) — bei 20° C. 


Die een in Prozenten des Nor- 
malwertes ausgedrückt, ist also: 


r99 
100 x - 0,15328 


a + 0,00060 (20 —1). 


Anmerkungen. 

I. Die unter I angegebenen Normalwerte 
sind Mittelwerte aus einer großen Zalıl von 
Messungen. 

Bei verschiedenen Sorten Kupfer von der 
vorgeschriebenen Leitfähigkeit beträgt die 
größte vorkommende Abweichung von dem an- 
gegebenen Normalwert für die Dichte etwa 
0,5%, für den Temperaturkoeffizienten etwa 
1%. Innerhalb der unter II angegebenen Gren- 
zen beeinflussen diese Abweichungen den Wert 
für den Widerstand nicht, wenn er nicht auf 
mehr als vier Stellen genau berechnet wird. 

Il. Die vorstehnnden Angaben beruhen auf 
den folgenden physikalischen Konstanten für 
mustergültiges geglülittes Kupfer: 


Dichte bei 00 C ...... . 890 
Koeffizient der linearen Ausdeh- 

nung für 10C . . . . . . 0,000017 
Spezifischer Widerstand bei 0° C 

in Mikrohm-Zentimeter . 1,588, 
Temperaturkoeffizient des spezifi- 

schen Widerstandes (bezogen 

auf gleiches Volumen) bei 

00 C für 10C . 0,00428, 


Temperaturkoeffizient des Wider- 
standes bei 0° C und gleich- 
bleibender Masse 0,00426; = 1/234,45 


II. Sitzungsberichte. 


Elektrotechnischer Verein Hamburg. 


Berieht über die Vereinsversamm- 
lungam Mittwoch, den 12. Il]. 1913. 
Vortrag des Herrn Oberingenieur Geiß- 
ler, Mannheim: 
„Moderne Leitungsmatcerialien". 
Redner wandte sich zuerst den Blei- 
kabeln zu. 
Während man Bleikabel früher bei Frost 
nicht verlegen durfte, ist man hei den, nach 
einem den Süddeutschen Kabelwerken ın 


Mannheim geschützten Verfahren hergestellten 
Kabeln in der Lage, sie ohne jede vorherige Er- 
wärmung zu verlegen, da die von ihnen ange- 
wandte JIsolationsmethode eine stets gleich- 
bleibende Struktur des Dielektrikums selbst bei 
größten Temperaturschwankungen gewähr- 
leistet. Es ist auch möglich, die Kabel später 
einmal umzulegen und für die gleiche Span- 
nung zu benutzen. Ein weiterer Vorzug dieser 
Bleikabel System Berthoud-Borel liegt 
in der eigenartigen Behandlung der Materialien 
für den äußeren Kabelschutz zur Verhinderung 
chemischer Einflüsse aus dem Erdboden. So- 
wohl das Bandeisen wie die Jute werden vor 
dem Aufbringen in heißem Teer abgekocht, um 
ciu Faulen feuchter Jute und ein schnelles 
Rosten der Eisenlagen zu verhindern. 

Hierauf wandte sich der Vortragende den 
obcrirdischen Leitungsmaterialien zu. 

Das Bedürfnis, eine säure- und wetterfeste 
Freileitung zu erhalten, hat die Süddeut- 
schen Kabelwerke vor Jahren veran- 
laßt, durch eingehende Versuche ein Mittel zu 
finden, welches dem Ziele näher kommt. Das 
Resultat dieser Versuche ist der sogenannte 
Firmazitdraht. 

Das Anwendungsgebiet des Firmazitdrah- 
tes ist sehr ausgedehnt. Infolge seiner großen 
Säurebeständigkeit wird er mit Vorliebe in 
chemischen Fabriken und verwandten 
Betrieben, wie Bleichereien, Färbereien und 
Gerbereien, sowie in Akkumulatoren- 
räumen und Ställen installiert. 

Das Urprodukt des Imprägniermittels der 
Firmazitdrähte ist das sogenannte Paracit!), 
weiches sich auch für alle anderen Zwecke, 
speziell als Rostschutzmittel verwenden läßt. 
Ebenso dient es zur Verhinderung von Säure- 
und Witterungseinflüssen an Metallteilen, wie 
z. B. in Gegenden, wo die schwefligen Rauch- 
gase usw. die Messing- oder Kupferteile von 
Straßen-Gaslampen zerstören. Auch eiserne 
Salinenleitungen werden durch eine Innen- 
parazitierung in der denkbar besten Weise 
gegen Zerfressen geschützt. 

Der Vortragende besprach dann den soge- 
nannten Kupferpanzerstahldraht 
Seit Jahren leidet man unter fortgesetzten 
Drahtbrüchen, speziell bei Telephonleitungen, 
welch letztere naturgemäß einen nur dünnen 
Querschritt zulassen. Natürlich sind diese nie- 
mals so widerstandsfähig gegen Stürme und 
Schneeeinflüsse, da man eben die Bruchfestig- 
keit des Kupfers nicht ins Ungemessene stei- 
gern kann. Es ist nun in letzter Zeit gelungen, 
Stahl bezw. Eisen und Kupfer so zusammenzu- 
bringen, daß trotz der verschiedenen Wärme- 
ausdehnung beider Metalle diese Übelstände 
behoben sind. Der nach diesem Verfahren von 
den . Heddenheimer Kupferwerken hergestellte 
Kupferpanzerstahldraht erweist sich dem so- 
genannten Bimetalldraht deshalb überlegen, 
weil bei ihm durch metallurgische Verschmel- 
zung unter Ausschluß der Luftein voll- 
ständiger Übergang vom Kupfer zum Stahl 
stattfindet. Kupferpanzerstahldraht stellt 
gleichsam ein homogenes Metall dar, frei von 
lokalen Lufteinschlüssen und Hohlräumen, die zu 
Unzuträglichkeiten führen können. Die Leit- 
fähigkeit eines derartigen Drahtes kann man 
durch die Kupferauflage regulieren und ihn so 
als Tragdraht für die Vielfachaufhängung von 
Straßenbahnobecrleitungen benutzen. (Berchtes- 
guden, Dessau-Bitterfeld usw.) 

Der Vortragende ging dann zur Be- 
sprechung des modernsten aller Leitungsmate- 
rialien, zum Aluminium, über. 

Zur Erhöhung der Zugfestigkeit des Alu- 
miniums sind vor einiger Zeit auch Versuche 
angestellt worden, und zwar glaubte man dem 
Ziele näher zu kommen, wenn man Aluminium 
mit Stahl kombiniert. Man dachte sich die 
Sache so, daß man den Mittelkern eines Alumi- 
niumseiles aus einer dünnen Stahllitze bildet 
und die Aluminiumdrähte konzentrisch umlegt. 
Einige Anlagen in der Schweiz und in Ober- 
italien haber auch bewiesen, daß mit dieser 
Kombination durchaus zufriedenstellende Re- 
sultate erzielt werden können. Irgendwelche 
Befürchtungen, daß eine elektrolytische Zer- 
störung des einen oder anderen Metalls eintre- 
ten würde, haben sich nicht bewahrheitet. 
Weiterhin haben sich auch die Befürchtungen 
als irrig erwiesen, daß die ungleichmäßige 
Wärmeausdehnung von Stahl und Aluminium 
störend wäre, lm großen und ganzen ist aber 
die Kombination von Aluminium und Stahl 
wieder verworfen worden, weil man eben nicht 
darauf angewiesen war. Reinaluminium besitzt 
eine genügende Zugfestigkeit, um selbst dem 
Weitspannsystem zu genügen, so daß z. B. in 
Kanada Spannweiten von über 300 m vorkom- 
men. Die durchschnittlichen Spannweiten bce- 
tragen ea. 160 bis 170 ım, 

Bei der Anwendung des Aluminiums als 
Freiieitungsmaterial ist darauf zu achten, daß 
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nur Seile, niemals massiver Draht 
installiert werden. 

-~ Die Litzenleitung ist zuverlässiger und 
die Verlegung eines Seiles ist leichter als bei 
einem einfachen Draht. 
l Schließlich ist Aluminium auch für unter- 
irdische Bleikabel mehrfach angewandt wor- 
den, weil der Preisunterschied gegenüber Kup- 
ter eine Verbilligung zuließ. In technischer 
beziehung haben sich Anstände mit Alumi- 
niumbleikabel bisher noch nicht ergeben. Die 
Nürnberg-Fürther Straßenbahn hat z. B. im 
Jahre 1909 in großem Umfange Gleichstrom- 
kabel mit Aluminiumleiter angewandt und 
durchaus günstige Erfahrungen damit ge- 
macht. Das erste Hochspannungskabel in 
Deutschland mit Aluminiumleitern wurde von 
den Süddeutschen Kabelwerken Anfang 1910 
geliefert. Es wird mit 13000 V beansprucht 
und ist seitdem dauernd ohne jede Unter- 
brechung im Betrieb. 

Als die Schnellbahnlinie Dessau—Bitter- 
feld gebaut wurde, wurde ein unterirdisches 
Bleikabel für eine Betriebsspannung von 
60000 V ebenfalls mit Aluminiumleitern 
ausgestattet, um einen entsprechend starken 
Querschnitt zu erhalten. 

Was die Verbindungen von Aluminiumfrei- 
leitungen anbelangt, so glaubte man früher zu 
komplizierten Spezialvorrichtungen greifen zu 
müssen, um Erwärmungen und sonstigen Stö- 
rungen vorzubeugen (sogenannte Konus- oder 
Keilverbinder). Man ist hiervon jedoch wieder 
abgekommen, weil man in einer sogenannten 
Würgeverbindung ein durchaus zuver- 
lässiges Mittel zur Verbindung von Aluminium- 
freileitungen hat. 

Die Befestigung von Leitungskopfenden 
erfolgt in einfacher und zuverlässiger Weise 
mittels ovaler Aluminiumröhren, die auch 
verwürgt werden. Auch die Bedenken gegen 
die Verbindung zwischen Kupfer und Alumi- 
nium sind behoben, sie erfolgt am einfachsten 
durch Verspleißung, bei der der Zutritt von 
Feuchtigkeit durch Umwickeln mit gummier- 
tem Band vermieden wird. Zweckmäßig läßt 
sich auch eine mit Füllmasse oder Parazit aus- 
zugießende Ebonitröhre verwenden. 


Verein Beratender Ingenieure (E. V.). 


Der Verein hielt am 22. und 23. Mai in 

Hamburg seine diesjährige Sommerversamm- 
lung ab. Dr. Lux, Berlin, sprach über: „Un- 
tersuchungen an der Halbwattlampe‘'). 
Der Vortragende führte etwa folgendes aus: 
Trotz der hohen Ausbeute der Halbwattlampe 
im Vergleich zur normalen Wolframlampe hat 
die Umwandlung der aufgewandten Leistung 
n Licht keine nennenswerten Fortschritte ge- 
macht. Während bei der normalen Wolfram- 
lampe 5,4%, der aufgewandten Energie in Licht 
verwandelt werden, sind bei der Halbwatt- 
lampe von der gesamten gestrahlten Energie 
zwar 8%, Licht, aber von der aufgewandten 
Energie nur 4,8%. Dies hat seine Ursache darin, 
daß bedeutende Energieverluste durch Wärme- 
ableitung stattfinden, die verhältnismäßig ganz 
erheblich größer sind als bei den evakuierten 
Lampen, und daß weiter auch innerhalb der 
enggewickelten Leuchtspirale Lichtverluste ein- 
treten. Aus den Temperaturbestimmungen des 
Leuchtkörpers der Halbwattlampe folgt so- 
dann, daß die Ausbeute nicht mehr wesentlich 
gesteigert werden kann; bei einer Ausbeute von 
ca 0,3 Watt/HK würde bereits der Schmelz- 
punkt des Wolframs erreicht werden. 

Dr.:ijng. Mast, Kattowitz, sprach über: 
„Das Verdingungswesen im Tiefbauge- 
werbe‘. Er wies darauf hin, daß diese Ange- 
legenheit eine sehr brennende Frage in unserm 
heutigen Wirtschaftsleben geworden sei, und 
sich auch bereits der preußische Minister der 
öffentlichen Arbeiten, Unternehmerverbände 
usw. mit der Abhilfe der bestehenden Mängel 
eingehend beschäftigten. Im weiteren machte 
der Referent eine große Anzahl sehr beachtens- 
werter Reformvorschläge, die nicht nur im In- 
teresse einer gesunden Privatwirtschaft, sondern 
auch bei der Bedeutung des Tiefbaugewerbes 
von nationalwirtschaftlicher Seite große Be- 
achtung verdienten. 

Dr. Blochmann, Kiel, berichtete ‚ Über 
die dureh rationelle Dauerkontrolle 
erzielbaren Ersparnisse beim Dampf- 
kesselbetriebe‘‘, Er hob hervor, daß neben 
richtiger Wahl des Heizmaterials sachgemäße 
Bedienung der Feuerung von Wichtigkeit sei 
und wies auf die Zweckmäßigkeit der auto- 
inatischen Rauchgas-Analysatoren hin, mittels 
welcher sieh bis zu 15%, Brennmaterialerspar- 
nisse erzielen lassen. Um die Heizer zur rich- 
tigen Bedienung dieser Feuerungen anzuhalten, 
empfahl der Vortragende die Einführung von 
Prämien für Kohlenersparnisse. 

Zum  Sehluß sprach Herr Dr. = ing. 
Specht, Hamburg, über den neuen Gesetz- 
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entwurf betreffs Patentwesen, über An- 
erkennung des Erfinderrechts und Berücksich- 
tigung der Erfinderehre. Er streifte auch kurz 
die Verfassung des Patentatmes und machte 
einige Bemerkungen über Einspruchrechte und 
Abhängigkeitsverhältnis sowie über Obergut- 
achten des Patentamtes. 

Von den geschäftlichen Verhandlungen sei 
erwähnt die Durcehberatung der neuen Satzung, 


der neuen Geschäftsordnung und des Ehren- 
kodex. — Z. 


LITERATUR. 


Besprechungen. 


Freileitungsbau—Ortsnetzbau,ein Leit- 
faden für Montage- und Projektie- 
rungsingenieure, Betriebsleiter und 
Verwaltungsbeamte. Von Oberingenieur 
F. Kapper. Mit 351 Abb. im Text und 
2 Tafeln. VIII und 370 S.in 8°. Verlag von 
R. Oldenbourg. München und Berlin 1913. 
Preis geb. 13 M. 


Das Gebiet des Freileitungsbaues hat in 
den ‘letzten Jahren zufolge der raschen Ent- 
wicklung der Überlandzentralen erhöhtes In- 
teresse gefunden. Die Freileitungsnetze reprä- 
sentieren einen sehr großen Teil der in den 
Überlandanlagen investierten Kapitalien. Die 
Frage der größten Sparsamkeit im Bau hat da- 
her eine ganz badnders Bedeutung, anderseits 
ist jedoch ein großer Sicherheitsgrad bei den 
Leitungsanlagen um so mehr ertorderlich, je 
größer die Netze werden und je schwerer es in- 
folgedessen wird, auftretende Fehler rasch zu 
finden und zu beheben. Dem fortschreitenden 
Ausgleiche dieses bei der Lösung technischer 
Aufgaben meist auftretenden Widerstreites 
zwischen dem Streben nach möglichst geringen 
Anlagekosten und dem nach größtmöglicher 
Betriebssicherheit zu folgen, gehört zu den wich- 
tigsten Aufgaben des auf dem Gebiete des Lei- 
tungsbaues praktisch tätigen Ingenieurs. 

Hierbei ist es erforderlich, Überlegung, 
Sorgfalt und Erfahrung auf alle Teile der Kon- 
struktion und Ausführung anzuwenden. Es ist 
zwecklos, gewisse Berechnungen mit großem 
rechnerischen Aufwand und weitgehender Ge- 
nauigkeit durchzuführen, wenn es unmöglich 
ist, bei der Ausführung denselben Genauigkeits- 
grad anzuwenden. Der Freileitungsbau gehört 
zu denjenigen Gebieten. bei welchen die genaue 
Berechnung aller Details durchaus nicht aus- 
schlaggebend tür den wirtschaftlichen Erfolg 
ist. Ausführung und Montage sind von größter 
Bedeutung sowohl für die (Gesamtkosten, als 
auch für die zu erzielende Sicherheit der Anlage, 
und deshalb ist es ganz besonders zu begrüßen, 
daß sich Kapper in seinem Buche die Aufgabe 
gestellt hat, nicht eine Konstruktionslehre zu 
geben, sondern den in die Praxis tretenden Ju- 
genieur mit allen Anforderungen und Arbeiten 
des Freileitungsbaues vertraut zu machen. Man 
kann wohl sagen, daß diese Aufgabe gelungen 
ist, und daß auch der in Projektierung und 
Ausführung bereits Erfahrung besitzende In- 
genieur das Buch als wertvollen Behelf be- 
nutzen wird. 

Die ersten sechs Kapitel betreffen die Be- 
rechnung der Leitungen und des (restänges. 
Bedauerlicherweise konnte der Verfasser ın 
seinem Werke die wenige Monate nach dem Er- 
scheinen desselben seitens des Verbandes Deut- 
scher Elektrotechniker beschlossenen neuen 
Normalien für Freileitungen noch nicht be- 
rücksichtigen, so daß die den alten Noriwmalien 
entsprechenden Zahlenbeispiele, Tabellen, Kur- 
ven zu unmittelbarer Anwendung nicht geeig- 
net sind. Dieser Mangel wird jedoch bei einer 
Neuautlage des Buches zu beseitigen sein. 

Kapitel 2 behandelt die Leitungsmateri- 
alien und bringt die für dieselben in Betracht 
kommenden Festigrkeitsziffiern und sonstigen 
Materialkonstanten. 

Kapitel 3 enthält die Reehnungsverfahren 
zur Ermittlung des Durehhanges und der Be- 
anspruchung der Leitungen, soweit der prak- 
tisch tätige Ingenieur derartige Rechnungen im 
allgemeinen durehzuführen bemüßigt sein wird. 

Es sei darauf hingewiesen, daß der Ver- 
fasser sieh in einem Punkte iin Widerspruch mit 
der bisherigen Praxis und auch mit den neuen 
Normalien befindet, indem er den Elastizitäts- 
modul für Seile nieht gleich dem härt gezogener 
Drähte, sondern unter Hinweis auf eine Angabe 
der Hütte nur mit ĉo dieses Wertes annimnit. 
Auch die von Kapper weiter empfohlene An- 
nahme, als windgetroffene Fläche eines Seiles 
nicht die Fläche des umschriebenen Zylinders, 
sondern bei 7-lÄitzigem Seil die Fläche mt %/3, bei 
19-litzigem mit ?/s der Fläche des umschriebenen 
Zylinders anzunehmen, ist ungewöhnlich, und 
steht mit den Normalien für Freileitungen im 
Widerspruch. Mit Rücksieht auf die in der 
Leitungsberechnung bzw. in den den Normalen 
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entsprechenden Annahmen für dieselbe liegen. 
den großen Sicherheit ist die Beibehaltung der 
bisherigen Berücksichtigung des Winddruckes 
bei Seilen zu empfehlen, bis etwa Resultate von 
speziellen Experimenten hinsichtlich des Ein. 
flusses der Verseilung auf den Winddruck vor- 
liegen. 

Im vierten Kapitel wird die Berechnung 
der Tragkonstruktion behandelt. Die hierfür in 
Betracht kommenden Formeln und Rechnungs- 
verfahren der Festigkeitslehre werden z. T. in 
allgemeiner Fassung, z. T. an Hand von Bei- 
spielen angeführt. Auch die Berechnung von 
eisernen Gittermasten wird besprochen. Es wäre 
wohl angemessen, die Berechnung der Knick- 
sicherheit unter Benutzung der Tetmajer- 
schen Formel vorzunehmen, da bekanntlich die 
Eulersche Formel nur in einem beschränkten 
Bereich richtige Resultate ergibt. 

Kapitel 5 und 6 ist der Berechnung der Fun- 
damente gewidmet. Es ist sehr zu begrüßen 
wenn auch diese, häufig sehr stiefmütterlich 
behandelten Teile der Leitungsanlage einer ge- 
nauen Berechnung unterzogen werden, um sgo 
mehr, als sie bei Leitungsanlagen mit eisernem 
Gestänge einen sehr erheblichen Teil der ge- 
samten Anlagekosten ausmachen. 

Mit Kapitel 7 und 8 beginnen die Ab- 
schnitte. welche sich mit der Ausführung der 
Leitung befassen, indem zunächst im An- 
schluß an die Berechnung der Fundamente, 
deren Herstellung behandelt wird, u. zw. so- 
wohl die Aufstellung einfacher Holzmaste, als 
auch die von eisernen Masten. Hierbei wird die 
Formgebung der Betonfundamente erörtert und 
manch dankenswerte Anregung gegeben. 

In Kapitel 9 folgt die Sinschende Behand. 
lung der Tragkonstruktion selbst. Es erfährt die 
Imprägnierung der Holzmaste, die Konstruk- 
tion zusammengesetzter Holzgestänge, die 
Armierung der Holzmaste durch Stützen, Kon- 
solen, Traversen, eine eingehende Erörterung, 
wie auch an dieser Stelle die immer größere Be- 
achtung findenden Beton- und Eisenmastfüße 
für hölzerne Gestänge beschrieben und be- 
sprochen werden. Da ja mit dem Abfaulen auch 
imprägnierter Maste gerechnet werden mul. 
und der Austausch ganzer Maste bei Linien, 
welehe wichtige Konsunigebiete speisen, nur 
mit großen Unannehmlichkeiten -möglich ist. 
so wird die Frage, den geschwächten Mastfub 
durch einen geeigneten Fuß aus dauerhaften 
Material zu ersetzen, im Laufe der nächsten 
Jahre große Bedeutung gewinnen, Das Ka- 

itel bringt im weiteren Angaben über eiserne 

ohrmaste und eiserne Gittermaste, so wie die- 
selben als normale Tragmaste und Winkelmaste 
in Anwendung kommen, schließlich eine Reihe 
von Abbildungen über Konstruktionen für be- 
sonders große Spannweiten. 

Die nun folgenden Erörterungen über Iro- 
latoren beschränken sich auf die Beschreibung 
der wichtigsten, z. Zt. verwendeten Typen der 
Stand- und Hängeisolatoren. Über die Wahl 
der Isolatortype, über die empfehlenswerte 
Prüfspannung ım Verhältnis zur Betriebsepan- 
nung, über den anzustrebenden Sicherheitsgrad 
wird verhältnismäßig wenig gesagt, trotzdem 
dies Punkte von ausschlaggebender Bedeutung 
sind, bezüglich welcher beim Bau der Leitungen 
häufig arge Fehler gemacht wurden, so lange 
die Resultate der im Versuchsraume vorgenoni- 
menen Prüfungen der Porzellanfabriken un 
nieht die praktischen Erfahrungen für die Aus- 
wahl der Isolatorentypen bzw. -größen mab- 
gebend waren. Es wäre erwünscht, wenn m 
einer neuen Auflage des Buches auf diese Fragen 
noch näher eingegangen würde. 

In den anschließenden Abschnitten 11 und 
12 wird die Befestigung der Isolatoren auf den 
Stützen und der Leiter auf den Isolatoren, 1M 
Kapitel 13 die Verbindung und Abzweigung von 
Leitern behandelt und manche Erfahrung aus 
der Praxis mitgeteilt, die dem Montageingemeuf 
gute Dienste leisten wird. 

Der Besprechung der Anordnung der Dei- 
tungen auf dem Gestänge, des zu wählenden 
Abstaudes der Leitungen voneinander und de! 
Berücksiehtigung von Schwachstromleitungell. 
der Erdung, schließlich auch der Ausführung 
von Postleitungs-, Bahu- und Straßenkreuzun 
gen sind eigene, ausführlich gehaltene Abschnitte 
gewidmet. , 

An die angeführten Kapitel, welche die 
Dimensionierung und Austührungsformen der 
Leitungen und der einzelnen Teile derselben be- 
handeln, schließen sieh eine Reihe von Kapiteln 
über die Durchführung der Montage wie auch 
über die Vorarbeiten tür die Ausführung VO" 
Leitungen, die Wahl der Trasse, deren Vermes- 
sung und Absteckung. 

Die Abschnitte über den Freileitungsbaät 
im allgemeinen gelten natürlich in gewissem 
Umfange auch für den Ortsnetzbau. Insoweit 
besondere Materialien und besondere Konst ruk- 
tionen in Betracht kommen, wie z. B. für Kon- 
solen und Dachständer für die Führung der 
Leitungen an Häusern, Einführungen der Lertun- 
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gen in die Häuser. Hausanschlüsse, Verteiler 
und für die Ausführung von Straßenbeleuch- 
tungsanlagen, werden dee in einem eigenen 
Kapitel ‚Ortsnetzbau‘‘ beschrieben und be- 
sprochen. Der Verfasser hat sich in diesem Ka- 
pitel eine gewisse Beschränkung auferlegt, die 
wohl insofern berechtigt ist, als die verschie- 
denen Firmen für die vorerwähnten Ausführun- 
gen sehr verschiedene Konstruktionen verwen- 
den, und es nicht angeht, eine vollständige Be- 
schreibung, selbst auch nur der wichtigsten 
Ausführungsformen zu geben. Immerhin ist 
anzunehmen, daß insbesondere dieses Kapitel 
bei Neuauflage des Buches Erweiterungen und 
Ergänzungen erfahren wird. 

Aus der vorstehenden Anführung des In- 
haltes der wichtigsten Kapitel des Buches ist zu 
sehen, daß der Verfasser bestrebt war, das Ge- 
biet möglichst vollständig zu behandeln. Man 
sieht durchwegs den Grundsatz festgehalten, 
nur solche Angaben zu bringen, welche für den 
praktisch tätigen Ingenieur von Wert sind. Die 
Anführung und Beschreibung älterer, heute be- 
reits verlassener Konstruktionen ist grund- 
sätzlich vermieden. Soweit Berechnungsmetho- 
den angeführt werden, sind solche gewählt, die 
einfach und ohne besondere mathematische 
Kenntnisse abzuleiten und zu begreifen sind, die 
daher auch dem über keine umfangreiche Vor- 
bildung verfügenden Praktiker leicht gegen- 
wärtig bleiben. Das Buch wird daher seinen 
Zweck wohl erfüllen, und dem jungen Ingenieur, 
dersichmitdemFreileitungsbau vertraut machen 
will, ein wertvoller Behelf sein. Kallir. 


Lehr- und Aufgabenbuch der Physik für 
Maschinenbau-undGewerbeschulen so- 
wie für verwandte technische Lehran- 
stalten und zum Selbstunterricht. Von 
Dr. G. Wiegner und Regierungsbaumeister 
P.Stephan. Mit zahlreichen Abbildungen und 
ausgeführten Musterbeispielen. Teil I: Allge- 
meine Eigenschaften der Körper, Mechanik. 
252 S. in 80. Verlag von B. G. Teubner. Leip- 
zig und Berlin 1912. Preis 3 M. 

Das Buch umfaßt nach einer allgemeinen 
Einleitung über die Eigenschaften der Körper, 
die Aggregatzustände, Molekularkräfte usw. die 
Lehre vom Gleichgewicht und von der Bewe- 
gung fester, flüssiger und gasförmiger Körper. 
In kurzer, scharfer Fassung beginnt jedes Ka- 
pitel mit einer Zusammenfassung der grundle- 
genden Gesetze der in demselben behandelten 
Stoffe, es folgt dann ein musterhaft durchge- 
rechnetes Beispiel, welches bis in das Kleinste 
durchgeführt ist und die praktische Anwendun 
der theoretischen Unterlagen zeigt. Schließlic 
sind, zumeist in Tabellenform, eine große An- 
zahl weiterer Übungsbeispiele jedem Kapitel 
angehängt, die dem Studierenden reichen Stoff 
zur Einübung bieten. Alle Kapitel sind in der 
een geschilderten Weise angeordnet, wo- 

urch das Buch zur schnellen Repetition außer- 
ordentlich geeignet wird. 

Von den einzelnen Abschnitten fallen be- 
sonders die über das Gleichgewicht und die Be- 
wegung tropfbar flüssiger und luftförmiger 
Körper durch ihre klare für die Bedürfnisse des 
Technikers zugeschnittene Fassung auf. Daß 
diese schwierigen Gebiete durch die vorliegende 
Arbeit auch dem Techniker, der nicht über weit- 
gehende mathematische Schulung verfügt, 
schmackhaft gemacht werden, ist besonders 
dankenswert. Das Buch dürfte somit seiner 
Aufgabe, dem Studierenden der Maschinenbau- 
und Gewerbeschulen ein Lehr- und Aufgaben- 
buch zu sein, voll gerecht werden. Darüber 
hinausgehend darf es auch dem Hochschüler 
als Grundlage für das höhere Studium der Me- 
chanik warm empfohlen werden, da der Inhalt 
desselben jedem Hörer einer Hochschulvor- 
lesung über Mechanik geläufig sein sollte und 
die ganze Anordnung ein schnelles und mühe- 
loses Durcharbeiten ermöglicht. 

Fr. Schnaubert. 


Eingänge. 
(Ausfährliche Besprechung einzelner Werke vorbehalten.) 
Neue Zeitschriften. 


Archiv für Elektrotechnik. Das 11. Heft des 
zweiten Bundes (1914) enthält folgende Arbeiten: 
W. Deutsch, Eine graphische Methode der Ka- 
pazitätsberechnung zylindrischerGebilde; R. Rich- 
ter, Über die Ausführbahrkeit von Gleichstrom- 
Ankerwicklungen und die Bestimmung der Breite 
der Wendezone: E. Gumlich, Vorrichtung zur 
Messung hoher Induktionen im Joch. (Mitteilung 
aus der Physikalisch-Technischen Reichsanstalt): 
E. Gumlich, Eine Astasierungsvorrichtung für 
Muagnetometer. (Mitteilung der Physikalisch- 
Technischen Reichsanstalt); H. Faßbender, Be- 
stimmung der magnetischen Induktion der Heus- 
lerschen Legierungen bei hohen Frequenzen: 
H. Brand, Senderversuche mit niedrigen wage- 
rechten Antennen. (Mitteilung aus dem Kaiserl. 
Telegraphen -Versuchsamt). 
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HANDELSTEIL. 


Aus Geschäftsberichten 
und Generalversammlungen. 


.  Eleotrieitäts-Werke Liegnitz!) Bei gün- 
stiger Entwicklung des Unternehmens im Ka- 
lenderjahr 1913 ist die Zahl der Konsu- 
menten auf 2175 (1803 i. V.), also um 20,6°,, 
der Anschlußwert auf 3446 kW (2904 i. V.) 
oder um 18,6%, gestiegen. Davon entfielen 
1839 kW auf Beleuchtung, 235 kW auf Kraft und 
1372 kW auf das Bahnnetz. Die Energieer- 
zeugung betrug 2,356 Mill. kW Std (2,080 
i. V.) und die nutzbare Abgabe bei 0,028 Mill. 
kW Std Eigenverbrauch für Licht 0,590 (0,520 
i. V.), für Kraft 0,556 (0,511 i. V.), insgesamt 
(ohne Straßenbahn) 1,145 Mill. kW Std (1,030 
i. V.), war also um 11,4% größer als 1912. Mit 
Rücksicht auf die über Erwarten lebhafte An- 
schlußbewegung und auf die Versorgung wel- 
terer benachbarter Kreise (mit Steinau und 
Wohlau sind inzwischen ebenfalls Bau- und 
Pachtverträge geschlossen worden) hat die Ge- 
sellschaft von der ursprünglich für die Versor- 
gung des Landkreises Liegnitz projek- 
tierten Erweiterung der Kraftstation mit 0,4 
Mill. M ?) abgesehen und den Bau eines neuen 
Drehstromwerkes (auf Frauenhaag) be- 
schlossen. Die Kosten werden rd 1 Mill. M be- 
tragen, und die Vollendung dürfte demnächst 
erfolgen. Eine a. o. Generalversammlung hat 
infolgedessen zu der 1912 bereits vorgesehe- 
nen Konıtalserhöhtng von 0,4 Mill. M eine 
weitere um 0,3 Mill. M auf 2,3 Mill. M geneh- 
migt. Die für 1914 voll dividendeberechtigten 
neuen Aktien sind von der Eisenbahnbau-Ge- 
sellschaft Becker & Co. G. m. b. H. zu 110% 
übernommen worden °). 

Auf der Straßenbahn, welche mit 0,193 
Mill. M erweitert worden ist, hat die Gesell- 
schaft 0,707 Mill. Wagenkm (0,620 i. V.) g 
leistet und 1,465 Mill. Personen (1,218 i. V.) 
befördert. Die Einnahmen stellen sich pro 
Betriebstag auf 390,72 M (323,25 i. V.), pro 
Wagenkm auf 20,17 Pf (19,09 i. V.) und pro 
Fahrgast auf 9,74 Pf (9,71 i. V.), während die 
entsprechenden Beträge der Ausgaben 462,16 M 
(351,93 i. V.), 23,87 Pf (20,79i. V.) und 11,51 Pf 
oos i. V.) waren. Im einzelnen stehen bei der 
Stromabgabe 375 877 M Einnahmen (337 997 
i. V.) 212 344 M Ausgaben (205 624 i. V.) gegen- 
über, so daß sich hier ein Überschuß von 163 524 
M (132 373 i. V.) ergibt. Der Umsatz im 
Installationsgeschāft betrug 134 602 M 

101 970 i. V.) und der Überschuß 20 594 M 
20 158 i. V.). Die Straßenbahn schließlich 
verzeichnet eine Fahreinnahme von 142 612 M 
(118 310i. V.), der 168 689 M Ausgaben (128806 
i. V.) entsprechen, so daß hier bei 1624 M Re- 
klamegewıinn (1390 i. V.) ein Betriebsverlust 
von 24 454 M (9106 i. V.) vorliegt. Da die Ab- 

abe an die Stadt, mit der wegen Änderung 

es Konzessionsvertrages Verhandlungen 
schweben, seit Anfang des Berichtsjahres 10% 
der Bruttoeinnahme (5 bisher) beträgt, ist sie 
um 29 969 M auf 71 240 M gestiegen und erreicht 
damit seit Bestehen des Werkes einen Wert von 
0,360 Mill. M. Bei 202 042 M Überschuß des 
Gesamtunternehmens (169 706 i. V.) wer- 
den wieder 7% Dividende, u. zw. diesmal 
auf 2 Mill. M Aktienkapital, gezahlt und nach 
Dotierung der verschiedenen Fonds 5714 M 
vorgetragen (5315 i. V.). 


Die Bilanz weist u. a. auf: Baukonto der 
Drehstromzentrale: 0,221 Mill. M (0 i. V.); 
Debitoren: 0,445 Mill. M (0,161 i. V.); Amorti- 
sationsfondsanlage: 0,324 Mill. M (0,330 i. V.); 
Kraftstation: 0,671 Mill. M (annähernd wiei.V.); 
Wagen: 0,257 Mill. M (0,2231. V.); Bahnkörper: 
0,440 Mill. M (0,282 i. V.) und Lichtnetz: 0,681 
Mill. M (0,633 ı. V.). Das Aktienkapital steht 
jetzt mit 2,3 Mill. M (1,6 i. V.) zu Buche, wo- 
von indessen 0,225 Mill. M noch nicht einge- 
zahlt sind. Weiter finden sich u. a. bewertet 
die Obligationen mit 0,564 Mill. M (0,576 
i. V.), die es pottoken mit zusammen 
0,535 Mill. M (wie i. V.), die Anleihe beim Ma- 

istrat für Bahnerweiterungen mit 0,180 Mill. 
M. is i. V.), die Amortisationsfonds mit 0,394 
Mill. M (0,3431. V.) und die Kreditoren mit 0,137 
Mill. M (0,079 i. V.). 


Kraftübertragungswerke Rheinfelden !). Im 
Kalenderjahr 1913, das als reines Betriebs- 
jahr gelten kann, und in dem Neubauten nur 
soweit ın Frage kamen, als sie der Absatz 
derWyhlenerProduktion erforderte, hat sich hei 
normalen Wasserverhältnissen des Rheins der Be- 
trieb der beiden Kraftwerkein Badisch R hein- 


1) Über 1912 vgl. „ETZ“ 1913, S. 1143. 
n Vgl. „ETZ“ 1912, S. 88%. d 

3) Vgl „ETZ“ 1913, S. 1772. 

4 Über 1912 vgl. „ETZ* 1913, 8. 729 


749 


felden und Wyhlen!) günstig gestaltet. Inder 
neuen Schaltanlage der Tetzizenannten Zentrale 
ereignete sich die den Lesern bekannte Explo- 
sion eines 40 000 V-Ölschalters, deren Folgen 
längere Wiederherstellungsarbeiten verursach- 
ten. Nach Schluß der Versuche auf der badi- 
schen Wiesentalbahn ist deren Strombezug 
wesentlich gestiegen, ebenso hat der der Ober- 
rheinischen Kraftwerke, Mülhausen, vor- 
übergehend weiter zugenommen. Mit dem 
Kraftwerk Laufenburg wurde eine erhebliche 
Lieferung von Energie vereinbart, die nach In- 
betriebsetzung dieses Werkes wieder disponibel 
wird und dann von der Berichterstatterin im 
Wiesental bei Zell verwertet werden soll. Der 
Bericht erwähnt ferner die Zunahme des Kraft- 
konsums industrieller Abnehmer, die bei Ände- 
rungen und Erweiterungen ihrer Fabrikanlagen 
in der Regel dem elektromotorischen Antrieb 
den Vorzug geben. Die Starkstromleitung nach 
Laufenburg wurde in Betrieb gesetzt, außer- 
dem hat die Gesellschaft u. a. eine neue 25 000 
V-Leitung zur Vorbereitung künftiger Strom- 
abgabe an die Elektrizitäts-Gesellschaft Zell 
angelegt. Der Betrieb hat 2 247 263 M erbracht 
1 721 074 i. V.), wozu weitere Einnahmen in 
öhe von 64 314 M treten (245 064 i. V.): die 
Zinsen sind dabei von 199 094 M auf 17 389 M 
zurückgegangen. Handlungsunkosten haben 
sich into e erneuter Steigerung von Steuern 
und Abgaben auf 0,327 Mill. M (gegen weiter- 
gehende Ansprüche glaubt die Berichterstatte- 
rin gerichtliche Entscheidung anrufen zu sollen) 
um rd 0,120 Mil. M auf 450 132 M erhöht 
(330 570 i. V.). Obligationszinsen erforderten 
473 741 M (433 281 i. V.) und Abschreibungen 
221 710 M (208 309 i. V.) Der Überschuß 
stellt sich auf 1 092 669 M (969 027 i. V.); es 
werden wieder 8% Dividende, u. zw. diesınal 
voll auf 12 Mill. M Aktienkapital, verteilt und 
38 130 M vorgetragen (36 676 i. V.). 
Nach der Bilanz stehen das Wasserwerk 
in Rheinfelden mit 4,749 Mill. M (4,721 ı. V.), 
in Wyhlen mit 9,397 Mill. M (9,075 i. V., Er- 
höhung durch Verbuchung der anteiligen Kosten 
für inksufreige Bauten unddurchsechsten Hoch- 
spannungstransformator), die Dampfreserven 
beider Anlagen mit zusammen 1,904 Mill. M 
a i. V.), Gebäude und Industrieterrains mit 
‚169 Mill. M (2,257 i. V.), ferner das Leitungs- 
netz mit 5,159 Mill. M (5,215 i. V.) und die 
Transformatoren mit 0,502 Mill. M (0,526 i. V.) 
zu Buche. Betriebsmaterial und Waren sind 
mit 0,394 Mill. M (0,357 i. V.), die Bankput- 
haben mit 1,890 Mill. M (2,796 i. V.) und die 
übrigen Debitoren mit 0,941 Mill. M (0,890 i. V.) 
bewertet. Bei nunmehr 12 Mill. M Aktien- 
kapital (10 i. N beträgt die Obligations- 
schuld 10,527 Mill. M (10,641 i. V.). Die Er- 
neuerungsfonds werden mit 1,114 Mill. M 
(1,062 i. V.), der Reservefonds mit 1,094 Mill. M 
(1,047 i. V.), die Woasserkraftanlagen-Anıorti- 
sation mit 0,228 Mill. M (0,200 i. V.) und die 
Kreditoren mit 1,036 Mill. M (1,783 i. V.) aus- 
gewiesen. 


Bergwerks-A.-G. La Houve, Straßburg i. E. 
Über die Entwicklung der Überlandzentrale 
im Kalenderjahr 1913 berichtet die Verwal- 
tung, daß die Zentrale Kreuzwald, einschließ- 
lich zweier Turbinen, die Unterstationen Cham- 
brey, Dalstein, Fentsch, Landorf, Püttlingen 
und Saarburg, der ganze südliche Leitungsring 
und Teile vom nördlichen, ferner alle 10 000- 
und 17 000 V-Freileitungen in Betrieb genom- 
men worden seien. Dagegen hat sich die Ener- 
gieabgabe an die Vertriebsgesellschaften ver- 
zögert. Erzeugt wurden 16 Mill. kW Std 
4,6 1. V.) und davon 6,2 Mill. kW Std an die 

ertriebsgesellschaften verkauft (0 i. V.), 7.5 
Mill. kW Std ab Zentrale Kreuzwald nutzbar 
an die Grube usw. abgegeben (4,1 i. V.). 
Am Jahresende waren ie „Compagnie 
Lorraine d’Electricit6, Nancy, an die 
Unterstation Chambrey sowie sämtliche Ver- 
triebsgesellschaften in Lothringen angeschlos- 
sen. Mit den Netzen der Elektrizitätswerke 
Dieuze und Saarburg, der Lothringiscehen 
Eisenbahn A.-G.,derElektrizitäts- und 
Gas-Vertriebsgesellschaft A.-G., Saar- 
brücken und der Kraftversorgung Loth- 
ringen A.-G. wurden insgesamt 30 Ortschaf- 
ten verbunden; alle Vertriebsgesellschaften 
sind mit Erweiterung der Ortsnetze besehäftisrt. 
die Gesellschaft rechnet daher für das laufende 
Jahr mit einem größeren Anschluß. Der Ener- 

ievertrieb — die Erzeugung betrug in den bhei- 

en ersten Monaten 1914 5.361 Mill. KW Std 
(1,609 i. V.)— wächst dank der Absatzmörlich- 
keit, die die lothringische Industrie, insbeson- 
dere die Eisenindustrie Nord-Lothringens. bie- 
tet, schneller als erwartet worden ist. In der 
Bilanzsind die Gesamtanlagen der Überland- 
zentrale nebst Bau- und Betriebskosten mit 
8,434 Mill. M angeführt. Nach Abzug des 
Stromerträgnisses bis Ende 1913 in Höhe von 
$ a die Beschreibung dieser Anlage JETZ: 1015, 
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0,516 Mill. M verbleiben als Buchwert 7,917 
Mill. M. Dazu kommen an Debitoren ohne Vor- 
auszahlungen 0,117 Mill. M, während anderer- 
seits die Kreditoren der Überlandzentrale 0,438 
Mill. M zu fordern haben und die 1913 gelei- 


steten Abschreibungen 0,150 Mill. M aus- 
machen. 


Deutsch-Niederländische Telegraphengesell- 
schaft A.-G., Köln iR Der Zeitraum zwischen 
Einführung der billigen Überseetelegramme 
sowie der Gebührenreduktion (um 20°%,) für 
den Verkehr mit dem Fernen Osten und dem 
Abschluß des Kalenderjahres 1913 war zu 
kurz, um diese Ermäßigungen auszugleichen, 
was für die nächsten Jahre erhofft wird. Die 
Betriebseinnahmen sind infolgedessen um rd 
20 000 M kleiner gewesen als 1912. Vom 23. II. 
bis 11. III. war das Kabel Jap-Menado in- 
olge Durchscheuerns unterbrochen; die 
Reparatur (Verstärkung des Kabeltyps an der 
efährdeten Stelle und Umlegung) hat der 

abeldampfer ‚„Pacifie‘‘ der Großen Nordi- 
schen Telegraphengesellschaft ausgeführt. Die 
Deutsche Südsee-Gesellschaft für draht- 
lose Telegraphie A.-G., Berlin, konnte 
anfangs Dezember die Großstationen auf 
Jap und Nauru dem Verkehr übergeben. 
Apia und Rabaul dürften demnächst folgen. 
Die Berichterstatterin hat von der Gesellschaft 
vom 1. I. bis 30. XI. 4°, Bauzinsen auf ihre 
Beteiligung erhalten. Die Dividende pro De- 
zember wird 1914 verrechnet. An Einnahmen 
wurden 2 065 959 M (2 086 159 i.V.), an Zinsen 
107 194 M (89 068 i.V.) ausgewiesen. Ander- 
seits beanspruchten die Unkosten 485 866 M 
442 990 i.V.), die Kabelinstandsetzung 213345 

(205 221 i.V.). Dem bezüglichen Fonds und 
der Kabelerneuerungsreserve hat die Gesell- 
schaft 259 154 M (267 279 ı.V.) überwiesen. 
Abschreibungen betragen 92769 M (44 359 
i.V.), die Amortisation des Kabelnetzes 0,320 
Mill. M (0,308 i. V.). Mit 244 550 M Vortrag er- 
geben sich 806 375 M Überschuß (840 959 
1.V.), aus dem mit 0,455 Mill. M (wie i. V.) wieder 
6,5% Dividende gezahlt und nach den üb- 
lichen Rücklagen usw. 218 540 M vorgetragen 
werden. 

In der Bilanz figurieren u. a. die Kabel 
mit 13,242 Mill. M (wie i.V.), der durch die ge- 
nannte Reparatur verringerte Kabelvorrat mit 
0,149 Mill. M (0,164 i.V.), Gebäude mit 0,474 
Mill. M (0,490 i.V.), Debitoren mit 0,630 Mill. M 
(0,748 i1.V.), das Guthaben bei Banken und bei 
der Seehandlung mit zusammen 1,211 Mill. M 
(1,399 i.V.), die Effekten mit 3,358 Mill. M 
(2,911 i.V.) und die Beteiligung an der Deut- 
schen Südsee-Gesellschaft für drahtlose Tele- 
graphie mit 0,650 Mill. M (0,325 i.V.). Maschi- 
nen (7283 M i.V.), Mobilien (12 113 M i. V.) und 
Apparate (35 304 M i.V.) sind nunmehr auch 
abgeschrieben. Diesen Werten stehen u. a. 
ee Aktienkapital: 7,0 Mill. M (wie 
1.V.); Obligationen: 5,327 Mill.M (5,6351.V.); 
der Reservefonds 0,227 Mill. M (0,196 i.V.); 
nee, 0,320 Mill. M (0.270 i.V.); der 

abelerneuerungsfonds: 1,611 Mill. M (1.410 
i.V.); der desgl. Instandhaltungsfonds: 0.835 
Mill. M (0,738 BEN die Amortisation desKabel- 
netzes: 2,243 Mill. M (1,923 1.V.); die Kredi- 
toren: 0,985 Mill. M (0,996 i. V.). 


Langbein-Pfanhauser- Werke A.-G., Leipzig- 
Sellerhausen. Im Kalenderjahr 1913 sind 
die Umsätze trotz der wirtschaftlichen De- 
pression gestiegen, der Verdienst an einzelnen 
Artikeln aber und damit das Ergebnis gesunken. 
Der Bruttogewinn zeigt bei 729 063 M (839803 
i.V.) eine Verringerung um 110 740 M, während 
anderseits Handlungs- und Betriebsunkosten 
sich bei 322 732 M gegen das Vorjahr (322 622 
M) nur wenig geändert haben. Nach 106 258 M 
Abschreibungen (148 696 i.V.) verbleiben 68413 
M weniger Reingewinn als 1912 und mit 
21441 M Vortrag 321514 M Überschub 
(388 020 i.V.). Es wurden wieder 10%, Divi- 
dende gezahlt; Spezial- und Delkredere-Re- 
serve erhalten diesmal jedoch keine Zuwendung 
(0,050 Mill. M ı1.V.). 31 983 M gehen auf neue 
Rechnung. In der Bilanz erscheinen u. a. 
Grundstücke und Gebäude mit 1,116 Mill. M 
(0,988 1.V.), Maschinen usw. mit 0,156 Mill. M 
(0,158 i.V.), Bankguthaben mit 0,227 Mill. M 
(0,184 i.V.), Waren und Vorräte mit 0.589 Mill. 
M (0,559 i.V.) und die Filialen mit 1,087 Mill. M 
(1,095 1.V.). 0,420 Mill. M Debitoren (0,438 1. V.) 
stehen 0,664 Mill. M Kreditoren (0.487 1.V.) 
gegenüber. Das Aktienkapital beträgt un- 
verändert 2,250 Mill. M, die Hypotheken stehen 
mit 0,352 Mill. M (annähernd wie 1.V.) zu Buche. 


Faradit-Isolierrohrwerke Max Haas, A.-G., 
Reichenhain. Das Unternelimen hat im Ka- 
lenderjahr 1913 bei einem Ergebnis des 
Warenverkaufs von 938 497 M (523 120 i. V.) 
einen Überschuß von 240984 M erzielt 
(150 384 i. V.), aus dem diesmal 12°, Divi- 
dende gezahlt werden (8 i. V.). Das Resultat 
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ist durch die hohen Eisen- und Bleipreise sowie 
den teuern Geldstand ungünstig beeinflußt 
worden. Der IJsolierrohrverband konnte sich 
1913 infolge großer Vorverkäufe zu alten Preisen 
noch nicht zur Geltung bringen. 


Elektrizitäts - Gesellschaft Alioth, Basel'!). 
Die Gesellschaft]hat im Kalenderjahr 1913, 
wie s. Zt. mitgeteilt worden ist ?), ihre Werk- 
stätten in Münchenstein an :Brown, 
Boveri & Cie., Baden, verkauft und von 
dieser Firma als Äquivalent verschiedene Effek- 
ten zu sehr günstigen Kursen übernommen. 
Ihr Aktivum besteht daher nunmehr hauptsäch- 
lich aus Wertpapieren von insgesamt 7,510 Mill. 
Fr, woraus für die Berichterstatterin jetzt we- 
sentlich der Charakter einer Trustgesell- 
schaft resultiert, wenn sich ihr Interesse an der 
Elektroindustrie auch nieht geändert hat. Be- 
züglich der früheren Beteiligungen wird 
bemerkt, daß die Société d’Applications 
Industrielles, Paris, wieder 5%, die Kraft- 
und Liehtverteilungsgesellschaft „Sud Elec- 
trique‘ erstmalig 4°, und die Compagnie 
Kleetro-Mecanique, Le Bourget (Paris), 
die s. Zt. die Aliothsche Fabrik in Lyon über- 
nahm, wieder 8°, Dividende gezahlt habe. Der 
Ertrag von Wertschriften und Kapitalien be- 
trug 282 809 Fr, von Zinsen 222 910 Fr, zu- 
sammen 505 719 Fr, denen im Vorjahre, ein- 
schließlich des Fabrikationsertrages, 1 419 813 
Fr entsprachen. Verwaltung und Unkosten 
haben 47 998 Fr (einschließlich Betriebsspesen 
741 970 i. V.), die Obligationszinsen 0,130 Mill. 
Fr (mit Darlehnsverzinsung 0.220 i. V.) er- 
fordert. Mit 2416 Fr Vortrag wurden 330 137 Fr 
Überschuß erzielt (473 178 i. V.), aus dem 
die Aktionäre diesmal 5%, Dividende (41% 
i. V.) erhielten; 3751 Fr gingen auf neue Rech- 
nung. 

Die Schlußbilanz weist die schon erwähn- 
ten 7,510 Mill. Fr Effekten und Beteiligungen 
(3,980 i. V.), ferner 0,492 Mill. Fr Bankgut- 
haben (0.152 i. V.) und 1,786 Mill. Fr Debitoren 
auf (3,2131. V.). Die Konzessionen (0,140 i. V.) 
sind abgeschrieben. Bei unverändert 6 Mill. Fr 
Aktienkapitalstehen die Obligationen mit 
3 Mill. Fr (3,006 i. V.). die Kreditoren mit 0,310 
Mill. Fr (nebst Darlehn 3,145 i. V.) zu Buche. 


Chicago Telephone Co., Chicago. Nach dem 
Geschäftsbericht für 1913 betrug die Zahl der 
an die Vermittlungsanstalten der Gesellschaft 
angeschlossenen Sprechstellen am Schlusse 
des Jahres rd 431 000. Sechs Jahre früher be- 
lief sie sich auf weniger als die Hälfte. Im Jahre 
1913 kamen 48 275 Anschlüsse hinzu, und für 
die im Jahre 1914 zu erwartende Vermehrung 
wird ein Anlagekapital von 24 Mill. M erfor- 
derlich sein. Das schnelle Wachstum, das den 
niedrigen Gebühren in Chicago zugeschrieben 
wird. macht nicht nur die Errichtung neuer, 
sondern auch den Umbau vorhandener Ver- 
mittlungsanstalten nötig, in einigen Fällen 
lange bevor sie ihr normales Lebensalter er- 
reicht haben. Der Abbruchswert dieser Amter 
ist gering, aber die Verhältnisse erfordern neue 
und größere Verimittlungsanstalten, teils weil 
die alten Ämter zu klein geworden sind, teils 
weil sie nieht mehr im Leitungsmittelpunkt 
ihres Anschlußbereiches liegen. Anstalten, die 
vor 10 Jahren oder in noch neuerer Zeit in dem 
Leeitungsmittelpunkt errichtet wurden, liegen 
jetzt, infolge de Hinzukommens von Sprech- 
stellen, 800 bis 1600 m davon entfernt. Bei den 
hohen Kosten der Kabelkanäle und Kabel 
muß aber auf eine geeignete Lage der Zentralen 
besonderer Wert gelegt werden. Die Amter der 
letzten Jahresind so angelegt worden, daßsiesich 
beträchtlich erweitern lassen. Aus dem Bericht 
(„Eleetr. World“) interessiert noch folgendes: 
Zahl der von einem Anschluß täglich in Durch- 
schnitt ausgehenden Anrufe 7. Roheinnahme 
im Jahre 1913 65,1 Mill. M (gegen 58,15 Mill. M 
im Vorjahr). Persönliche Betriebskosten 26,5 
Mill. M, sächliche Betriebskosten 10,3 Mill. M, 
Wertverminderung 10,4 Mill. M, Abgaben 3.4 
Mill. M. Von dem somit auf 14,5 Mill. M sich 
belaufenden Übersehuß wurden 8%, Divi- 
dende auf 108 Mill. M Kapital gezahlt. 


Generalversammlungen. 4. VIT. 1914. Ham- 
bureische Electrieitäts-Werke, Hamburg (a. 0.). 8. VII. 
1914. Jenaer Klektricitätswerke A.-G.. Berlin. Con- 
tinentale Gesellschaft für elektrische Unternehmungen, 
Nürnberg. 


Außenhandel. 


DÐDeutsehland. Die Anfragen an die deut- 
sehen Konsulate wegen Benennung von 
Importfirmen sollen mindestens folgende 
Einzelheiten enthalten: Namen und genaue 
Branchenbezeichnung des Fragestellers; ge- 
nane Angaben des zu exportierenden Erzeug- 
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nisses, tunlichst mit Katalog und Preisangabe 
letztere, wenn nicht anders möglich, ab Bahn. 
station; Benennung der Länder in ähnlicher 
geographischer Lage (Nachbarlānder), nach 
welchen das in Frage kommende Erzeugnis be- 
reits mit Erfolg ausgeführt wird. Es empfiehlt 
sich auch in den entsprechenden Fällen die 
Zusicherung streng vertraulicher Behandlung 
der Auskuuft. i 


Argentinien. Die Einfuhr elektrotech- 
nischer Erzengnisse hat im 4. Quartal 
1913 einen Wert von 2,475 Mill. Goldpesos, 
d. s. 0,107 Mill. Goldpesos melır als in der Pa- 
rallelperiode des Vorjahres?) erreicht. Der größte 
Zuwachs ergibt sich wieder für Drähte und Ka- 
bel, u. zw. zu 1075,7 t oder 0,172 Mill. Gold- 
pesos beiinsgesamt 3135,7 t und 1,140 Mill. Gold- 
pesos. Diese beträchtliche Steigerung läßt sich 
speziell auf die großen Bestellungen für unter- 
irdische Kabel der Deutsch- Überseeisehen Elek- 
trieitäts- Gesellschaft, der Cia. Italo-Argentina 
de Electricidad und der ihre Vorortlinien elek- 
trisierenden Bahngesellschaften zurückführen. 
Weiter ist der Import dem Wert nach gestiegen 
bei Isolierröhren um 87 932 Goldpesos auf 0,142 
Mill. Goldpesos, bei Elektrizitätszählern um 
53 340 Goldpesos auf 0,194 Mill. Goldpesor. 
Außerdem zeigen Zunahmen: die Isolatoren 
um 12 182, die Bogenlampen um 9568, die Ven- 
tilatoren um 5869, die Elühlampen un 200] 
Goldpesos (die Menge hat hier 123 t erreicht). 
Demgegenüber ist die Einfuhr elektrischer Ma- 
schinen und Motoren insgesamt um 78 219 Gold- 

esos auf 0,293 Mill. Goldpesos zurückgegangen. 

ie Quantität betrug 761t, d. s. 259 t weniger 
als im 4. Quartal 1912, und bei kleinen Motoren 
8044 Stück oder 50 weniger als in dem gleichen 
Zeitabschnitt des Vorjahres. Fin Minus gegen 
diesen zeigen ferner Akkumulatoren und Ele- 
mente (— 106 733 Goldpesos), die Materialien 
für elektrische Zwecke (— 57 058 Goldpesos), 
das Material für Telegraphen- und Fernspech- 
anlagen (— 26 966 Goldpesos), die Telegraphen- 
und Fernsprechapparate (— 16 625 Goldpesos), 
Schalter, Sicherungen usw. (— 13778 Gold- 
pesos), Strom- und Spannungsmesser (— 4655 
Goldpesos), Lampenfassungen (— 3049 Gold- 

esos), Lichtkohlen (— 2391 Goldpesos) und 
ie elektrischen Klingeln (— 739 Goldpesos). 

Der allgemeine Außenhandel der 
Republik hat sich trotz der schweren Lage des 
Marktes günstig gestellt. Die Einfuhr war 1913 
mit 427,352 Mill. Goldpesos um 36,499 Mill. 
Goldpesos größer als im Jahre 1912, während 
die 483,505 Mill. Goldpesos betragende Aus- 
fuhr ein Plus von 31,133 Mill. Goldpesos zeigt. 

Wenn man das ganze Jahr 1913 zu- 
sammenfaßt?), bekommt man als Summe der 
argentinischen Einfuhr elektrotechnischer Er- 
zeugnisse den ansehnlichen Betrag von 10,110 
Mill. Goldpesos (Tarifwert) mit einem Plus von 
0.801 Mill. Goldpesos gegen 1912. In letzterem 
Jahre verteilte sich die Einfuhr der daran am 
meisten beteiligten Länder in Mill. Goldpesos 
folgendermaßen: 


Einführende Länder 1912 1911 


Belgien . . 22.22.22 .| 0.303 | 0,088 
Deutschland . .| 5,346 3,449 
England . 2,314 1.660 
Frankreich . 0.205 0.287 
Italien 0,424 0,496 
Niederlande 0,094 | 0,103 
V. S. Amerika . .. . .| 0,548 | 0,493 
Verschiedene Länder . . .! 0,075 ! 0,108 


Insgesamt 9,309 ; 6,684 

Prozentual wird sich höchstwahrscheinlieh 
die Einfuhr zwischen den verschiedenen Län- 
dern in 1913 ungefähr ebenso verteilen. Deutsch- 
land dürfte weiter an erster Stelle stehen; mit 
größeren Abständen werden England, die Ver- 
einigten Staaten von Amerika und Italien 
folgen. , 

Was 1914 bringen wird, läßt sich natürlich 
noch nicht sagen. Die allgemeine Einfuhr In 
den drei ersten Monaten des Jahres hat unter 
den wirtschaftlichen Verhältnissen gelitten und 
ist zurückgegangen. Amtliche Ziffern für den 
Import elektroteehnischer Erzeugnisse legen 
noch nieht vor; es ist anzunehmen, daß er 
sieh infolge der starken Entwicklung der Elek- 
troindustrie nicht verringern wird. 

Buenos Aires ist in der elektrischen Branche 
der Kampfplatz für sämtliche Welttirmen ge- 
worden. Die elektrische Industrie liegt m 
lländen von wenigen starken Finanzgruppen. 
die den Markt beherrschen. Erwähnt sei, dab 
in der letzten Zeit hier zwei große Weltfirmen 
Verkaufsbureaus etabliert haben. 

Die beiden bedeutendsten 


iruppen, die 
i i 
Deutsch - Überseeische 
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schaft und M. Herlitzka y Cia., verwenden am 
meisten deutsches elektrisches Material, und die 
ihnen nahestehenden Fabriken werden bei 
deren Anlagen dauernd Absatz für ihre Pro- 
dukte finden. Die englischen Bahngesellschaf- 
ten decken ihren Bedarf direkt in London. Die 
Cia. Italo-Argentina de Electricidad kauft 
selbstverständlich italienisches Material, u. zw. 
in Italien selbst, so daß es fraglich ist, ob die 
Verkaufsbureaus sich bewähren, zumal sich 
das Material für die gewöhnlichen Verkäufe 
in guter, tadellos sortierter Qualität und in ge- 
nügend großen Mengen am Ort befinden muß, 
was ein großes, speziell für die Bedürfnisse von 
Südamerika eingerichtetes Lager erfordert. 
L. J. S. 


Belgisch Kongo. Im Jahre 1912 ist Tele- 
sraphen- und Telephonmaterial für 
0,216 Mill. Fr eingeführt worden. Aus 
Deutschland kam für 0,008 Mill. Fr. 


Columbien. Über das Inkrafttreten des 
neuen Zolltarifs (vgl. „ETZ‘' 1914, S. 286) 
wurde bestimmt, daß die in ihm enthaltenen 
Erhöhungen in drei Monaten zu je einem Drittel, 
die Ermäßigungen in den darauf folgenden zehn 
Monaten zu je einem Zehntel platzgreifen 
sollen. Der Zolltarif kommt also 13 Monate 
nach dem 6. XII. 1913 (Tag der Veröffent- 
liehung) zur vollen Geltung. 


Frankreich. Spannisolatoren aus 
Schmiedeeisen, Kupfer und Hartkautschuk, 
Zellhorn usw. sind wie Zellhorn-, Kautschuk- 
usw. Waren oder wie Teile von elektrischen 
Maschinen nach dem jeweils höheren Zoll zu 
verzollen. — Aufhängevorrichtungen für 
elektrische Glühlampen mit Rollen und Gegen- 
gewichten sind, auch falls ohne Leitungsdrähte 
und Lampenbalter, wie elektrotechnische Appa- 
rate (Trf. Nr. 524 bis) zu verzollen. 


Griechenland. Die in Alt-Griechenland 
und den neuerworbenen Gebieten geplan- 
ten Zolltarifänderungen sind in der Amt- 
lichen Griechischen Zeitung vom 3./16. IV. 1914 
verkündet worden. 


Japan. Ein deutscher Konsulatsbericht 
aus Schimonoseki von Ende Februar 1914 ent- 
hält die folgenden Angaben über Moji und 
Schimonoseki. In ersteren Hafen hat 
Deutschland 1913 1878 Pikul!) elektrische 
Kabel und isolierte Drälite für 0,045 Mill. Yen 2) 
(Großbritannien: 2115 Yen; Amerika: 331 Yen), 
elektrische Glühlampen für 1278 Yen, 116 
Pikul Lichtkohlen für 4591 Yen, 0,010 Mill. 
Pikul Dynamomaschinen und Elektromotoren 
für 0,287 Mill. Yen (Großbritannien: 0,097 Mill. 
Yeu; Amerika: 0,135 Mill. Yen), Dynamomaschi- 
nen verbunden mit Daınpfturbinen für 0,027 
Mill. Yen (Amerika: 0,018 Mill. Yen), solche mit 
anderen als Dampfkraftinaschinep für 0,075 
Mill. Yen importiert. Amerika hat noch für 
1329 Yen Dynamomaschinen, mit Dampfma- 
schinen gekuppelt, eingebracht. Bei der Dyna- 
momaschineneinfuhr handelt es sich vornelun- 
lieh um Typen über 50 kg, bis zu welcher Größe 
‚Japan bereits vielfach selbst erzeugt. Es wur- 
den in folgenden Werten geliefert (der Klammer- 
ausdruck bezieht sich auf den deutschen An- 
teil): bis 25 kg: 3368 Yen (393); bis 50 kg: 
831 Yen (221); bis 1 dz: 2638 Yen (1259); bis 
2.5 dz: 0,013 Mill. Yen (0,003); bis 5 dz: 0,018 
Mill. Yen (0,009); insgesamt: 0,037 Mill. Yen 
(0,014). Dynamos bis 1 dz (50 bis 60 kW), 
wovon für 0.024 Mill. Yen aus Deutschland, 
für 0,013 Mill. Yen aus Amerika und der Rest 
aus Großbritannien und Belgien eingeführt 
wurde, waren hauptsächlich für Kohlenminen, 
solche bis 50 dz (Deutschland 0,181 Mill. Yen, 
Amerika 0,021 Mill. Yen, Großbritannien 
0,014 Mill. Yen) für Kraftanlagen bestimmt. 
Dynamos, verbunden mit Daimpfturbinen und 
Dampfmaschinen, wurden in Hlektrizitäts- 
werken und kleineren Minen verwandt. 

Bezüglich der elektrischen Bahnen be- 
merkt der Bericht, daß die Kyushiu Denki 
Kido Kabushiki Kaisha (Moji-Kurozaki mit 
Zweiglinie nach Tobata) gegenwärtig die Haupt- 
strecke von Kurozaki nach Orio verlängert, 
sowie daß zwischen Mitajiri und Yamaguchi 
(Yamaguchi-Ken) eine neue elektrische Bahn 
xebaut werden soll, ferner daß zwischen einigen 
Bahnen Nordkyushius und elektrischen Gesell- 
schaften neuerdings größere Zusammenschlüsse 
stattgefunden haben. Zuerst haben sich die 
Fukuhaku (Bahn außerhalb der Stadt Hakata) 
mit der Hakata Dento unter dem Namen Ha- 
kata Dento Kido Kabushiki Kaisha vereinigt. 
Sodann fusionierte sich im Jahre 1912 diese Ge- 
sellschaft mit der Kyushiu Denki Kabushiki 
Kaisha (Licht und Kraft in und um Sagan) 
unter dem Namen Kyushiu Dento Tetsudo 
Kabushiki Kaisha. Weiter haben sich im Be- 
richtsjahr vereinigt die Hakata Denki Kido 
Kabushiki Kaisha (Fahn im Innern der Stadt 

_N 1 Pikul = ok 
+ 29) 1 Yen 2 2.09 \ 4 


Hakata) mit dem größten Elektrizitätswerk 
Kyushius (der Hydro-Elektrischen A.-G.) unter 
dem Namen Kyushiu Suiroku Denki Kabushiki 
Kaisha. Endlich besteht der Plan einer Eini- 
ung zwischen der letzteren und der Kyushiu 
Dento Tetsudo Kabushiki Kaisha. 

Deutschland beherrscht den Markt haupt- 
sächlich in Maschinen für Wasserkraftanlagen 
und in der gesamten Elektrizitätsbranche. 
Für letztere kommt allerdings auch die ameri- 
kanische Konkurrenz (General Electric Co.) 
in Frage. Doch beschränkt sie sich nur auf 
wenige elektrische Unternehmen, an denen eine 
einflußreiche japanische Firma interessiert ist. 
Abnehmer sind außer dem Stahlwerk nament- 
lich die Kohlenbergwerke, wobei es sich in der 
Hauptsache um Kraftanlagen, elektrisch be- 
triebene Pumpen, Förderhaspeln und Förder- 
anlagen handelt. Bis vor wenigen Jahren wur- 
den die gesamten maschinellen Anlagen über 
und unter Tage noch durch Dampf betrieben. 
Inzwischen ist in denen unter Tage die Dampf- 
kraft zum überwiegenden Teil durch Elektrizi- 
tät ersetzt worden. Nur die Maschinen über 
Tage (Förderanlagen) werden auch heute noch 
zum größten Teil durch Dampf betrieben, da 
die Minenbesitzer für die Ausschuß- und Staub- 
kohlen eine zweckmäßige Verwendung als Heiz- 
material der Dampfkessel zu finden glaubten. 
Neuerdings macht sich jedoch unter den Koh- 
lenproduzenten Kyushius eine Bewegung gel- 
tend, die auf die Errichtung von Kraftzentralen 
gerichtet ist, um auf diese Weise sämtliche Ma- 
schinen unter und über Tage zu betreiben. 
Einige größere Zechen, wie namentlich die 
Tagawa-Mine, haben damit bereits den Anfang 
gemacht, und andere werden diesem Beispiel 
sicher folgen. Somit eröffnet sich also in Kyus- 
pupon e für deutsehe Maschinen ein weites 

eld. 

— Das deutsche Konsulat in Schimono- 
seki macht weiter in einem Bericht über die Lage 
des dortigen Kohlenmarktes darauf aufmerk- 
sam, daß in letzter Zeit zahlreiche japanische 
Fabrikbetriebe infolge der in die Höhe getrie- 
benen Kohlenprese den Dampfantrieb 
durch Elektrizität ersetzt haben sollen, 
wobei sie den Strom hydroelektrischen Werken 
entnehmen. 


Neu-Seeland. Am 1. IV. 1914 trat, mit 
Ausschluß der Cook-Inseln, das Zollgesetz von 
1908 außer Kraft. U. a. enthält das neue die 
folgende Bestimmung: Wird nachgewiesen, daß 
die Einfuhrware bereits im erkunftsland 
einer Zollgebühr oder einer Verbrauchsabgabe 
unterworfen war, so soll diese voın Marktwert 
in Abzug gebracht werden. Fakturen müssen 
beigebracht werden. 


Philippinen. In dem am 30. VI. 1913 be- 
endeten Fiskaljahr!) hat die Einfuhr elek- 
trotechnischer Artikel folgende Werte er- 
geben: Maschinen: 0,065 Mill. $, deutscher An- 
teil: 0,006 Mill. $ (0,041 bzw. 0,003 i. V.); elek- 
trische Lampen: 0,059 Mill. $, deutscher An- 
teil: 0,030 Mill. $ (0.038 bzw. 0,016 i. V.); elek- 
trische Uhren: 0,013 Mill. $, deutscher An- 
teil: 189 $; Telegraphenapparate: 0,013 Mill. $, 
deutscher Anteil: 557 $ (0,017 Mill. bzw. 0,004 
i. V.); Telephone: 0 $ (0,011 Mill. $ bzw. 184 $ 
i. V.); Telephondraht: 0,104 Mill. $, deutscher 
Anteil: 235 $ (0,038 Mill. $ bzw. 434 8 1. V.); 
andere elektrotechnische Artikel: 0,229 Mill. $, 
deutscher Anteil: 0,012 Mill. $ (0,265 bzw. 
0,014 i. V.). 


Rußland. Naeh der Statistik der russischen 
Zollverwaltung ergibt die Einfuhr verzoll- 
ter elektrotechnischer Waren über die 
europäischen Grenzen und aus Finland für 
Februar 1914 gegen 1913 eine Erhöhung bei 
Maschinen usw. um 61000 Rbl, bei Schaltern, 
Sicherungen, Rheostaten usw. um 0,131 Mill. 
Rbl; auch der Import von Meßapparaten und 
Zählern sowie von Formkohlen hei zugenom- 
men. Metallfadenlampen, die, wie kürzlich 
bemerkt, neuerdings in der Statistik erscheinen, 
sind mit 1800 Pud im Wert von 0,351 Mill. Rbl 
satuh worden (1200 Pud bzw. 0,239 Mill. 
Rbi i. V.). Ein wenig hat auch der Import von 
anderen Glühlampen der Menge nach zuge- 
nommen, während hier der Wert um 41 000 Rbl 

esunken ist. Eine Verringerung zeigen ferner 
ransformatoren (— 43000 Rbi), Teile von 
solchen und von Maschinen, Kabel (— 8000 
Rbl) sowie Telegraphen- und Telephonapparate. 


l Siam. 1912/13 hat Deutschland von den 
insgesamt mit 0,618 Mill. Tikals 2) (0,896 1.V.) 
importierten elektrotechnischen Erzeugnis- 
sen für 0,412 Mill. Tikals (0,407 i.V.) gesandt. 


Spanien. An Hand der „Estadistica gene- 
ral del comercio exterior de Espana en 1912“ 
gibt das „Deutsche Handels-Archiv“ u. a. die 
Einfuhrwerte der Tabellel an: 


ı) Fiir das Kalender; u a, Be 
1914, S. %7 gegeben. nderjahr 1913 sind die Werte -ETZ 
3) 1 Tikal = 1,53% M. 


Tabelle 1. Einfuhr elektrotechnischer 
Erzeugnisse nach Spanien 1912 und 1911. 


Rus 
Insgesamt [Deutschland 
in Mill. Pesetas 
1912 | 1911 | 1912 | 1911 


Erzeugnisso 


Dynamomaschinen, Elek- 
tromotoren, Induktions- 
scheiben, Widerstände, 
Transformatoren, Regu- 
latoren, Schalttafeln und 


Ausschalter, bis 4 dz; 

Bestandteile . . . ... 6,090 4,301] 4,132 3,173 
. -; bis Bdz....... 313,064 2,278 
—: bis 50 d2. 2... 1,107 0,337| 0,496 0,545 
—: darüber ....... 5,073 3,960] 4,027 3,065 


Akkumulatoren,elektrische 


Batterien; Bestandteile .|0,220 0,18710,103 0,113 


A er 
ohne Isolierstoffe, von 
l] cm aufwärts ..... 2,045 1,474| 1,151 1,381 


Apparate für Telegraphie 
und Telephonie, Flek- 
trizitätszähler und ähn- 
liche Zählapparate; Be- 
standteile. . . . 2... 

Elektrische Bogenlampen; 
Bestandteile, mit Aus- 
nahme der Kohlen . . .|0,202 0,209| 0,157 0,150 

Kohlen für elektrische Bo- 
genlampen . ...... 

Elektroden für metallur- 
gische und ähnliche 
Zwecke. ..... . > «10,090 0,083 0,019 0,035 

Elektrische 


1,966 1,788] 1,122 1,106 
0,123 0,133| 0,094 0,103 


5,792 3,7331 4,733 3,348 


Warenerzeugung und Warenmarkt. 
(Vgl. die Warenpreise am Schluß des Heftes.) 


Kautschuk. Vorräte an allen Sorten 
Ende Mai 1914 (nach G. & C. Kreglinger, 
Antwerpen): 6130 t (7944 i. V.); davon in Lon- 
don und Liverpol 5774 t (6890 i. V.), in Ant- 
werpen 356 t (1054 i. V.). Vorräte an Para- 
gum mi zu derselben Zeit: 5000 t (6500 i. V.); 

avon iu Liverpool 1360 t (2010 i. V.), New 
York 410 t (180 i. V.), Para 1370 t (1450 i. V.), 
auf dem Weg nach Europa 760 t (1390 i. V.), 
desgl. nach Amerika 1070 t (1090 i. V.), auf 
dem Kontinent 30 t (380 i. V.) Ankünftein 
Paraim Mai 1914: 2890 t (2880 i. V.). 


Kupfer. Die Kupferproduktion aller 
mit dem Syndikat Medj verbundenen rus- 
sischen Werke hat 1913 95,7% der gesamten 
Erzeugung Rußlands (93,81. V.j betragen. Diese 
belief sich nach den Angaben deserwähnten Syn- 
dikats auf 2,048 Mill. Pud (2,063 ı.V.). An der 
Ausbeute des Medj habendessen Aktionäre selbst 
38,206 (41,4 i. V.), die ihr Kupfer an das Syn- 
dikat verkaufenden Werke und Kupferwalz- 
werke 30,59% (28,7 i. V.) und die Kontrahenten 
nach dem Normalvertrag 27% (23,7 i. V.) 
Anteil. Insgesamt sind im Ural 0,979 Mill. Pud 
(1,082 1. V.) im Kaukasus 0,619 Mill. Pud 
(0,595 1. V.), in Sibirien 0,365 Mill. Pud (0,310 
1. V.), im Altai O Pud (1065 i. V.) und in chemi- 
schen und Affinierbetrieben 0,085 Mill. Pud 
(0,075 1. V.) produziert worden. Für 1914 wird 
eine Erzeugung von 2,470 Mill. Pud (+ 0,422 
g- 1913) erwartet. Nach Fertigstellung des 
Altbassar (0,3 Mill. Pud Kapazität) und des süd- 
uralischen Tanalykwerks (0,1 Mill. Pud) dürfte 
aber die Jahrerausbeute auf ca 2,8 Mill. Pud 
hinaufgehen. (Nach Torg. Prom. Gaz.) 

‚ Amerikanische Produktion im 
Mai 1914 (nach der Statistik der American 
Copper Producers Association): 63 530 
tons (— 4104 g. Vm.): Konsum: 24 818 tons 


(— 3498 g: Vm.); Exporte: 32460 tons 
(— 4301 g. Vm); Ablieferungen: 57 278 tons 
(— 7799 g. Vm.); Vorräte am Monatsende: 


37 653 tons (+ 6252 g. Vm.). 

— Die Verkaufsstelle vereinigter 
Fabrikanten isolierter Leitungsdrähte 
berechnet ab 20. April keinen Kupferzuschlag. 


Berliner Metallbörse.e Bericht von H. 
Schoyer, Berlin (11. bis 18. VI. 1914). Der 
Metallmarkt wies in der letzten Woche keine 
so erheblichen Veränderungen auf wie in der 
Zeit vorher. Kupfer. Die amerikanischen 
Produzenten blieben weiter stark bemüht, Elek- 
trolytkupfer zur prompten Lieferung oder Ver- 
schiffung in den nächsten Monaten abzusetzen 
und gingen mit ihren Preisen bis auf ca 129 M /dz 
herunter. Die zweite Hand war speziell für 
nahe Sichten noch billiger im Markt. so daß 
für prompte Ware Abschlüsse zu 128 M’dz 
gemacht wurden. Durch das starke Angebot 
in Elektrolytkupfer wurden auch die Kupfer- 
terminbörsen gedrückt, doch konnten sich die 
Notierungen am Schlusse der Woche wieder 
etwas erholen. Die in den letzten Tagen ver- 
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breiteten Gerüchte von einem großen Streik der 
Anaconda-Mine blieben vorläufig olıne Einfluß. 
Die Standardkupfernotierungen lauteten 
in M/dz am 18. Juni für August 126/126,5 
(127/127,5 i. Vw.), für Dezember 127,25/127,75 
(128,5/129 i. Vw.), für April 1915 128,25/128,75 
(129/129,5 i. Vw.). 

Zinn. Der Artikel wurde in den ersten 
Tagen der Woche weiter gedrückt und ist jetzt 
bei Preisen angelangt, wie wir sie seit langen 
Jahren nicht mehr hatten. Am Schlusse der 
Woche trat auch für diesen Artikel etwas mehr 
Nachfrage hervor, so daß die Preise sich um 
eine Kleinigkeit erholen konnten. — Zink blieb 
uuverändert. — Blei war besonders für nahe 
Termine stark gefragt und gut bezahlt; für 
spätere Termine wurde es erheblich billiger an- 
geboten. 


Firmenregister. 


Dr. Riesenfteld & Co. Elektrotechnische 
Spezialfabrik G. m. b. H., Berlin. Gegenstand: 
Fabrikation und Vertrieb elektrotechnischer 
Artikel, insbesondere von Batterien und Ele- 
menten. Stammkapital: 20 000 M; Sacheinlage 
(Herstellungsverfahren): 5000 M. Geschäfts- 
führer: Dr. H. Riesenfeld, R. Sternfeld. 


Wenisch & Co. G. m. b. H., Altenkirchen 
(Westerwald). Gegenstand: Projektierung und 
Ausführung elektrischer Licht- und Kraftan- 
lagen, Vertrieb von elektrotechnischen Artikeln 
und Maschinen usw. Stammkapital: 20 000 M. 


Geschäftsführer: E. J.Wenisch und H.Schmidt. 


Änderungen in der Verwaltung Neu in 
den Aufsichtsrat gewählt. J. Breul, Dr. 
H. Fischer, Dr. P. Wallich und C. Zander bei 
der Deutsch- Überseeischen Elektrieitäts-Ge- 
sellsehaft, Berlin. Aus dem Aufsichtsrat 
veschieden. G. Ahrens (t) und Dr. E. Schrö- 
der bei der Deutsch- Überseeischen Elektrici- 
täts- Gesellschaft, Berlin. In den Vorstand 
berufen. H. Gottschalk, M. Seidel (beide 
stellvertr.) bei H. Aron, Elektricitätszähler- 
fabrik, G. ın. b. H., Berlin. 


Kapitalsänderungen. Erhöhungen. Elek- 
'trizitätsgesellschaft Jork m. b. H., Jork: um 
-9000 M auf 63 000 M. — Elektrische Schweiß- 
maschinen-Gesellschaft m. b. H., Berlin: um 
20 000 M auf 40 000 M. Herabsetzungen. 
Electro-Medicinische- & Dental-Gesellschaft 
vorm. Robert Tack m. b. H., Berlin: um 30 000 
M auf 30 000 M. 


Neue Genossenschaften. Elektrizitäts- 
und Maschinengenossenschaften m. b. 
H. Fredersdorf, Zichow, Briest und 
- Meichow U.-M. — Elektrizitätswerk Bol- 
lersleben G. ın. ub. H., Bollersleben. 


. Auflösungen. Elektrizitätswerke Ehingen 
bei Nordendorf, G. m. b. H., Ehingen. — Achen- 
bach Elemente G. m. b. H., Berlin. 


Verschiedene Nachrichten. 


Elektrizitätslieferung. Von 33 dem Ver- 
band der Elektrizitätswerke Rheinlands 
und Westfalens angehörenden Elektrizitäts- 
werken sind im Mai 1914 insgesamt 63,987 Mill. 
kW Std erzeugt worden (53,045 i. V.). 


Handelsgebräuche. (Nach gerichtlichen 
Gutachten der Handelskammer zu Berlin.) Eine 
Ortsübung, nach welcher ganz allgemein das 
Lehrgeld der in Betrieben der Elektrotech- 
nik beschäftigten Volontäre in voller Höhe 
im voraus entrichtet wird, läßt sich nicht fest- 
stellen. Eine Reihe größerer Firmen unseres 
Wirtschaftsgebiets läßt sich das Lehrgeld teils 
für ein Jahr, teils für ein Semester im voraus 
bezahlen. In den vom Verein deutscher 
Maschinenbauanstalten, Düsseldorf, herausge- 
ebenen „Bestimmungen über die Einstellung 
von Studierenden des Maschineningenieur- 
wesens in Maschinenfabriken behufs praktischer 
Ausbildung‘ ist lediglich gesagt: „Als Lehrgeld 
zahlt der Praktikant.... M“. Ein Vermerk, 
ob pränumerando oder postnumerandp, findet 
sich nicht. d 


Postscheckordnung. Nach der neuen am 
l. Juli in Kraft tretenden Postscheckord- 
nung ist ein Höchstbetrag für Zahlkarten (jetzt. 
10 000 M) nicht mehr festgesetzt. Zahlkarten 
bis 3000 M können auf Antrag des Absenders 
dem Postseheckamt telegraphisch übermittelt 
werden. Der Meistbetrag eines Schecks be- 
trägt nunmehr 20 000 M (bisher 10 000 M), und 
die Höchstgrenze für telegraphische Zahlungs- 
ER ist von 800 auf 3000 M gesteigert 
worden. l 


Reklame im Ausland. Über diesen Gegen- 
stand sind, einschließlich des „ETZ“ 1914, S. 25, 
auszugsweise mitgeteilten Berichtes, drei Bro- 
schüren(Konsularberichte) unterobigemTitel als 
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'zitätswerkes an die Allgemeine Elektricitäts-(sesell- 
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Hefte Nr. 9, Band XX und Nr. 2und 9, Band 
XXI der „Berichte über Handel und In- 
dustrie“ in Carl Heymanns Verlag, Berlin, 
erschienen; sie kosten bzw. 2,30, 1,70 und 1,20 


M und enthalten Angaben über den Stand der 


Reklame und ihrer Hilfsmittel in fast 


allen Ländern der Erde. 


Projekte, Konzessionen, neue Anlagen, 


Erweiterungen 
(Mitteilungen aus dem Leserkreis erbeten.) 


Alfeld (Hannover). Dem „Hann. Cour.‘“ zufolge 
hat der preußische Minister der öffentlichen Arbeiten 
die Weserstrombauverwaltung ermächtigt, die Verhand- 
lungen mit dem Kreis, betreffend Elektrizitätsver- 
sorgung aus den staatlichen Weserkraftwerken 
zum Abschluß zu bringen. Ein bereits vorliegender Ver- 
tragsentwurf wird demnächst den Kreistag beschäftigen. 


Dresden. Die sächsischen Staatsbahnen sind nach 
der „Ztg. d. V. D. E.‘‘ damit beschäftigt, zwei diesel- 
elektrische Triebwagen (150 bis 180 kW) auszu- 
probieren, die befriedigendenfalls auf den Strecken 
Naundorf-Coswig bzw. -Weinböhla in Verkehr kommen 
sollen. 


Heimbach (Rheinprovinz). Die „Ztschr. f. d. ge- 
samte Wasserwirtsch.‘‘ berichtet, daß bei Bremerthal 
(Rur) einc neue Talsperre angelegt werden soll, deren 
Wassermenge den Inhalt des Urftbeckens noch über- 
treffen wird. Die Kraftstation ist in der Nähe von 
Blens projektiert, und für eine zweite oberhalbNideggen 
hat die Urfttalsperrengesellschaft bereits die Konzession 
erworben. 


Ingolstadt. (Bayern). Die städtische Elektri- 
zitätskommission hat der „Bayr. Ztg.“ zufolge die 
Ausführung der elektrischen Straßenbahn an 
die Allgemeine Elektricitäts-Gesellschaft vergeben. 


Karlsruhe. Nach der „Frnkf. Ztg.“ hat der 
Stadtrat beschlossen, mit der Süddeutschen Eisen- 
bahn-Gesellschaft, Darmstadt, einen Vertrag über 
den Erwerb der Karlsruher Lokalbahnen 
Spök-Durmersheim und Grünwinkel-Daxlanden zu 
schließen. Der Kaufpreis soll 1,250 Mill. M betragen. 


Kindenheim (Bayern). Die Bürgerversammlung 
hat nach der „Frankenth. Ztg.‘‘ die Aufnahme eines An- 
lehens von 18000 M für die an Brown, Boveri & Cie., 
Mannheim, zur Ausführung übertragene Elektrizitäts- 
versorgungsanlage bewilligt. 


Offenbach (Hessen). Wie die „Frnkf. Ztg.‘“ mit- 
teilt, liegen nunmehr die Pläne und Voranschläge für 
die Umwandlung des städtischen Elektrizitätswerkes in 
eine Überlandzentralefür den Kreis vor. Die Kosten 
des ersten Ausbaues sollen 1,520 Mill. M, die des zweiten 
0,736 Mill. M betragen. Soweit von der erstgenannten 
Summe nicht bereits Teilbeträge zur Verfügung stehen, 
haben die Ausschüsse der Stadtverordnetenversammlung 
die Genehmigung der Ausgaben empfohlen. 


Stuttgart. Nach der „Ztg.d. V. D. E.“ haben die 
Stuttgarter Straßenbahnen die Genehmigung zum Bau 
und Betrieb einer elektrischen Linievon Feuerbach 
über Weil im Dorf nach Gerlingen erhalten. 


Britisch-Indien. Kalkutta. Wie die „Deutsche 
Export-Rev.‘‘ berichtet, steht z. Zt. die Anlage einer 
Hochbahn zur Diskussion, da die bestehenden Ver- 
kehrsmittel für die Bewältigung der schnell wachsenden 
Frequenz nicht genügen. 


Luxemburg. Esch a. d. Alzette. Wie die 
„Frnkf. Ztg.‘“ mitteilt, sind 51 km elektrische Bah- 
nen im Kanton Esch, u. zw. über Differdingen nach 
Rodingen (18,3 km), ferner von Esch über Rümelingen- 
Schifflingen nach Esch zurück mit zwei Anschluß- 
strecken (24 km) und endlich über Oth nach Villerupt 
(6,5 km), von der Kammer beschlossen worden. Bei 
2,3 Mill. Fr Baukosten sollen die gesamten Kosten ca 
5 Mill. M betragen. 


Österreich-Ungarn. Wien. Nach der „Frnkf. 
Ztg.‘" ist zwischen der Gemeinde und der Allgemeinen 
Österreichischen Elektricitäts - Gesellschaft 
nunmehr eine Verständigung über den Ablösungs- 
preis der am 1. Juli in Kommunalbesitz übergehenden 
Anlagen des Unternehmens dahin erzielt worden, dab 
die Gemeinde 11,4 Mill. K zahlt. — Braunau. Nach 
„Elektrotechn. u. Maschinenb.‘‘ hat die Gemeinde- 
vertretung dem Verkauf des städtischen Elektri- 


schaft und dem Abschluß eines 30-jährigen Konzes- 
sionsvertrages mit der Ostböhmischen Überland- 
zentrale Parschnitz zugestimmt. 

Rußland. Petersburg. Wie die „Russ. Handels- 
nachr.‘“ mitteilen, sollen die Wasserfälle des Dnjepr 
zwischen Jekaterinoslaw und Alexandrowsk zur 
Gewinnung elektrischer Energie ausgenutzt 
werden. — Wilna. Die Stadtverwaltung projektiert 
eine elektrische Straßenbahn und hat für eine 
bezügliche Anleihe von 4,045 Mill, Rbl die Genehmi- 
gung erhalten. 


Schweiz. Bern. Das früher erwähnte Abkom- 
men mit Frankreich über den Ausbau und die Verteilung 
der Rhone-Wasserkraft an der französisch -schwei- 
zerischen Grenze }) ist nach den „Nachr. f. Hand., Ind. 
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u. Landw.‘‘ in Frankreich durch Gesetz vom #3 | 
1914 ratifiziert worden. — Arosa. Die Genera.. 
sammlung des Elektrizitätswerkes hat den nenen k 
zessionsvertrag mit der Gemeinde, betreffend Ger, 
nung elektrischer Energie aus der Plessur,, 
nehmigt. 


Woarenpreise. 


Metalle. („Mining Journal“.) London, 19. 
1914 für 1 ton (1016 kg). 


d f a 
"Kupfer: Best selected 66 O Obis 6i 
“u Elektrolyt . 6 00, 6\ 
z Standard, 
Kasse 61 76, -- 
~. 8Mon. 6118 9, -- 
Zinn: Standard, Kasse 187 10 0 „ —- 
„00% 3Mon 139 26. -- 
P Banka, Kasse in 
Holland . 13 7 6, —-- 
Blei: Span. oder nicht 
engl. Weichblei 18 5 0 „ 19I 
„ Gew. engl. Block- 
blei. .. .. 1900, %® 
Zink: Schlesisch, gew. 21 50, 2% 
5 š spez. 2 76, RI! 
Antimon: Engl. Reg. 83 00, Z 
Aluminium:38bis9%, 81 00, 8 
Nickel: 98 bis 99%, gar. 167 10 0 „ 17I 
Quecksilber: für die 
75 lbs.-Flasche, span. 700, -- 


Platin: (Hanau) für 1 kg unverb.. . . & 
Kupfer: New York, 20. Juni, für 1 lb 

Standard 13,35 bis 13.5 

Elektrolyt 13,75 bis 

Roheisen: Glasgow, 19. Juni, für 1 ton mil 

warrants 2 2 sess. o o o Dli 


Metallfabrikate usw. (Rich. Herbig & 
G. m. b. H., Berlin), 20. VI. 1914. Unveri 
Grundpreise in M/dz: Aluminiumblech 
-rohr 400, -bronze 3%; Kupferblech 164, - 
165, -rohr 190; Messinghlech 123, -draht 
-band 125, -rohr 150, in Stangen 112; Tomb 
fabrikate 123; Bronze t 165; Phosp 
bronze 250; Reinnickel 655; Pr. Neusi 
275; Schlaglot 110. 


Verschiedene Notierungen. Zinkble 
Berlin, 20. Juni, für 100 kg Grundpr. 60, 
Verzinkte Eisenbleche: 24,50 bis 3 M: 
bleite Eisenbleche: 23,50 bis 42 M; Gl 
verzinnte Eisenbleche: 51,50 bis 73 M; 
zinnte E#senbleche: HB, für die Kist 
4/L 2 M, JC 3,25 M, JX 30 M; Best 
Qualität 2,00 M mehr. — Rohgummi: (, 
Ledger“) London, 19. Juni, für 1 lb Para fine 
289.75 d; Soft fine 2s 4,5d; Caucho Ball lsi 
— Baumwolle: Liverpool, 19. Juni, fü 
Amerik. middling 7,68 d; (20. VI.) Agypt. è 
New York 13,25 ct; Bremen für !/, kg 75 
— Rohjute: London, 19. Juni, für 
£ 32.0.0 ci. — Schellack: (Hugo Fürst | 
Berlin) London, 20. Juni, für 50,8 kg T. N. 0 
loko 618 fob.— Rohglimmer: (Jaroslaw, B 
20. Juni, für 1 kg Nr. 1: 13,50 M; Nr. 2: 
Nr. 3: 8 M; Nr. 4: 4,25 M. 


*®) Mit 91/,%0 Skonto. 


Fragekasten für Bezugsquelle 


(Anfragen nach Bezugsquellen, deren briefliche 
wortung gewünscht wird, ist Porto beizufügen. sur‘ 
angenommen, daß die Antwort nur an dieser N: 
Eragekasten erfolgen soll. Jede Anfrage muß mi! 
deutlichen Adresse des Fragenden versehen seit. 
uymer bleibt unbeachtet.) 


Frage 63. Wer liefert komplette | 
anlagen, bestehend aus: Benzin- oder P 
motor mit Dynamo und Akkumnlatoren! 
rie, Schaltanlage usw., fix und fertig zusa! 
gebaut, für Beleuchtung von Alphütten. kl 
Sommervillen u. dergl. ? 


Antwort auf Frage 60. Papphus 
Befestigung von Isolatorenstützen in Porz 
isolatoren liefern Sämann & Domnitz. 
zig, Kronprinzstr. 43; Lackwarentabr: 
schofsgrün G.m.b.H.; Griegers& Sch. 
Dresden-N., Ritterstr. 10. 

Antwort auf Frage 6l. Doucela 
lampen liefern Grieger & Schapke.. 
den-N.. Ritterstr. 10, und Hans Meyer, } 
Ruhr, Henriettenstr. 5. 


PR EEA E SENSE OBER E ER BEER SS 


Abschluß des Heftes: 20. Juni 19. 


Für die Schriftleitung verantwortlich: E. C. Zeh m» in Berlin. — Verlag von Julius Springer in Berlin. 
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35. Jahrgang. 


RUNDSCHAU. 


Die weitere Entwicklung der Elektrizitäts- 
zähler und Hilfsapparate zur Messung des 
Verbrauchs von Elektrizität.!) 


Obwohl der Verbrauch von EBlektrizitäts- 
zählern in den letzten Jahren nicht abgenon:- 
men hat und nach dem guten Beschäftigungs- 
grad der Spezialfabriken eine reichliche und 
stetig ansteigende Zunahme erkennen läßt, sind 
doch in letzter Zeit verhältnismäßig wenig Ver- 
besserungen für diese Apparate bekannt gewor- 
den, welche das Maß der gleichmäßig fortschrei- 
tenden Entwicklung beträchtlich übersteigen 
würden. l 

Vielmehr ist ein gewisser Stillstand einge- 
treten und die bereits vor einigen Jahren er- 
reichte Meßgenauigkeit ist nicht weiter erhöht 
worden; ebenso sind nur unwesentliche Ver- 
besserungen der allgemeinen Konstruktions- 
elemente aller im praktischen Betriebe ange- 
wandten Zähler zu verzeichnen. Dagegen be- 
schäftigen sich z. Zt. sämtliche Zählerfabriken 
mit der Ausbildung von neuen Tarifappara- 
ten und Hilfseinrichtungen für Tarif- 
zwecke und die Blektrizitätswerke geben im- 
mer neue Vorschläge zur Ausbildung geeigneter 
Tarifsysteme. Trotzdem die Zählerfabriken es 
an Unterstützung hierbei nicht fehlen ließen 
und mit z. T. nicht unerheblichen Kosten die 
Herstellung der verschiedensten Tarifapparate 
förderten, kann doch gegenwärtig weder ein 
Tarifsystem, noch einer der vielen hierfür kon- 
struierten Apparate als allgemein anwend- 
bar und vorteilhaft bezeichnet werden. Es hat 
auch den Anschein, als ob die Tariffrage nie- 
mals zur endgültigen Lösung kommen kann, 
weil sich die für ein gutes Tarifsystem erforder- 
lichen Grundbedingungen selbst innerhtIb sehr 
eng abgegrenzter Landesteile beständig ändern, 
so daß ein heute noch als vorteilhaft anzusehen- 
der Tarif schon in kurzer Zeit durch einen an- 
deren, den veränderten Bedingungen sich besser 
anpassenden Tarif ersetzt werden muß. Wech- 
sel in der Bodenkultur und der Bebauung des 
Landes, mehrere aufeinander folgende sehr 
trockene und warme, oder kühle und feuchte 
Jahre mit dementsprechend ausfallenden Ern- 
ten können für Überlandzentralen mit vielen, 
Landwirtschaft treibenden Konsumenten ein 
anfänglich sehr brauchbares Tarifsystem ın 
kurzer Zeit unrationell machen, ebenso wie ın 
dichtbevölkerten Industriezentren flotter oder 
stiller Geschäftsgang nicht ohne Einfluß auf den 
Elektrizitätsverbrauch und die Tarife bleibt. In 
Städten können Änderungen des Bebauungs- 
planes und der Bauweise, polizeiliche Verfügun- 
gen betreffend Geschäftsschluß und Sperrstunde 
usw. sehr leicht die Grundlagen für einen Spe- 
zialtarif vollständig verändern und die Ent- 
stehung neuer Blektrizitätsunternehmungen in 
der Nähe, oder gar innerhalb des Versorgungs- 
gebietes von bestehenden Elektrizitätswerken, 
hat fast immer einen starken Einfluß auf sämt- 
liche die Rentabilität bedingenden Faktoren, 
welcher im günstigsten Falle durch einen Wech- 
sel des Tarifsysteins kompensiert werden kann. 

_ Es ist in letzter Zeit vorgeschlagen und 
teilweise auch versucht worden, Hilfsappa- 
rate zu schaffen, welche nicht nur speziell auf 
einen einzigen Sondertarif zugeschnitten sind, 
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sondern sich durch einfache Manipulationen für 
verschiedene Tarife verwenden lassen. Ein 
Elektrizitätszähler bildet hierbei in der üblichen 
Art das Meßgerät, auf welches sich die Angaben 
des Hilfsapparates beziehen. Derselbe wird 


zweckmäßig getrennt vom Zähler angeordnet, 


und der letztere enthält lediglich eine geeignete 
Vorrichtung, durch welche eine Achse oder 
sonst ein passendes Konstruktionsglied im 
Hilfsapparat synchron mit der Zählerachse in 
Umdrehungen versetzt wird. Der Hilfsapparat 
enthält dann in übersichtlicher Anordnung Zähl- 
werke für Doppeltarif, Staffeltarif, Maximal- 
tarif usw. oder eine passende einfache Vorrich- 
tung zur Feststellung des eine gewisse Höchst- 
belastung übersteigenden Verbrauchs, Subtrak- 
tionseinrichtung usw., oder einen Sperrschalter 
und Einrichtung zur Begrenzung der Maximal- 
belastung usw. Nachdem die einzelnen Teile 
eines solchen kombinierten Hilfsapparates in 
ihren Dimensionen nicht so sehr bschränkt wer- 
den müssen, als wenn sie direkt in den Zähler 
eingebaut sind und außerdem einzelne Organe 
vermöge ihrer günstigen Lage mehreren Zwek- 
ken gleichzeitig dienstbar gemacht werden kön- 
nen, so läßt sich der gesamte Hilfsapparat zu 
einem annehmbaren Preise herstellen, und die 
Elektrizitätswerke haben es damit ganz in der 
Hand, einen den jeweiligen Verhältnissen sich 
anschmiegenden Tarif einzustellen oder den- 
selben nach Bedarf zu wechseln. Ein verschieb- 
bares Fenster deckt dabei die nicht in Gebrauch 
befindlichen Zähl- oder Zeigerwerke ab, um Irr- 
tümer in der Ablesung und unnötige Belästi- 
gung des Konsumenten zu vermeiden. Der- 
artige kombinierte Hilfsapparate sind zwar noch 
nicht in größerer Zahl praktisch zur Anwendung 
gelangt, aber es liegt bei dem stetigen Fluß und 
raschen Wechsel unserer heutigen wirtschaft- 
lichen Verhältnisse ein Bedürfnis dafür vor, so 
daß bei nicht zu hohem Anschaffungspreis und 
sicherem Funktionieren eine ausgedehnte An- 
wendung in absehbarer Zeit erwartet werden 
kann. 

Einzelne Hilfsapparate für einen speziellen 
Tarıf werden z. Zt. vielfach angewendet und 
sind meistens direkt in den Zähler eingebaut, 
jedoch wird auch eine nicht unbeträchtliche 
Zahl solcher Apparate getrennt vom Zähler an- 
geordnet. Die Ansichten darüber, welcher von 
beiden Anordnungen der Vorzug zu geben sei, 
gehen ziemlich weit auseinander, und da bei der 
praktischen Anwendung auch wieder verschie- 
dene Umstände mitsprechen, wird bald die eine, 
bald die andere Ausführungsform verlangt. Der 
direkte Einbau des Hilfsapparates in den Zähler 
ermöglicht eine mechanische zwangläufig ar- 
beitende Verbindung des Hilfsapparates mit 
dem messenden Teil oder dem Zählwerk des 
Zählers; allerdings können hierbei im Hilfs- 
apparat auftretende Störungen den Zähler voll- 
kommen zum Stillstand bringen. Für die ge- 
trennte Anordnung des Hilfsapparates eignet 
sich eine mechanische Verbindung nicht be- 
sonders und auch die Versuche, welche mit 
biegsamen Wellen in dieser Richtung angestellt 
worden sind, haben keine befriedigenden Re- 
sultate ergeben, weil das mit der Montage der 
Zähler und Hilfsapparate betraute Personal sel- 
ten über die nötige Geschicklichkeit und Erfah- 
rung in der Behandlung feinmechanischer Ein- 
richtungen verfügt. Dagegen ist für die ge- 
trennte Anordnung vielfach eine elektrische 
Verbindung angewandt worden, welche sich bei 
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den oszillierend arbeitenden Gleichstromzählern 
bequem in einen von Strömen wechselnder Rich- 
tung durchflossenen Stromkreis des Zählers ein- 
schalten läßt und in dieser Ausführung ebenso 
große Betriebssicherheit als eine mechanische 
Verbindung bietet. Für Gleichstromzähler mit 
rotierenden Ankern und für Wechselstrom- 
rähler nach Ferrarisprinzip ist zur Betäti- 
gung des vom Zähler getrennten llilfsapparate; 
die durch Kontakte gesteuerte elektromagneti- 
sche Verbindung vielfach angewendet worden. 
Bei der meist sehr rohen Ausführung der Kon- 
takte haben diese Einrichtungen häufig ver- 
sagt und auch die versuchsweise Anwendung 
von Quecksilberkontakten, welche in beweg- 
lich gelagerten, mit Stickstoff gefüllten Glas- 
röhren eingeschlossen waren, hat bei der be- 
kannten Unzuverlässigkeit des Quecksilbers 
keine guten Resultate ergeben. 

Sehr gut haben sich die von einigen Firmen 
angewandten Labilhebel für die Kontaktein- 
richtungen bewährt; solche Labilkontakte ar- 
beiten auch nach längerem Betriebe noch zu- 
friedenstellend. Falls die Ausbreitung elektro- 
magnetisch angetriebener Hilfsapparate noch 
weiter zunimmt, würde sich jedenfalls die An- 
ordnung der Kontakte an leicht zugänglichen 
Stellen des Zählers empfehlen, so daß ohne Ab- 
nahme des Zählergehäuses eine Reinigung der 
Kontakte vorgenommen werden kann. Es ıst 
ferner vorgeschlagen worden, bei der elektro- 
magnetischen Verbindung der Hilfsapparate die 
Kontakte gänzlich fortzulassen und dafür eine 
kleine Spule drehbar anzuordnen, welche durch 
den Zähleranker im Felde eines permanenten 
Magneten langsam angehoben wird und nach 
einem gewissen Hub in schnellem Fall durch das 
Feld des Magneten hindurchgeht. Der hierbei 
entstehende Induktionsstrom reicht zur Betä- 
tigung des Hilfsapparates aus und die Induk- 
tionsspule kann beim Fall gleichzeitig die Fort- 
schaltung des Zählwerks im Zähler bewirken. 
Der Zähler hat dann nur eine geringe konstante 
Arbeitsleistung während einer längeren Zeit an 
die Induktionsspule abzugeben und die aufge- 
speicherte potentielle Energie wird beim Fall 
der Spule momentan frei. Die zur Umschaltung 
von Tarifapparaten und Doppeltarifzählern ver- 
wandten Uhren werden mit Pendel- und mit 
Anker- oder Zylinderhemmungen ausgeführt. 
Bei dem im Jahre 1912 in Süddeutschland statt- 
gefundenen Erdbeben wurden eine größere An- 
zahl von Pendeluhren stillgesetzt, so daß in 
Gegenden mit häufiger vorkommenden Schwin- 
gungen des Erdbodens die Pendeluhren trotz 
Ben größeren Ganggenauigkeit unzweckmäßig 
sind. 

Außer der Verwendung von Tarifapparateıı 
sind auch eine ganze Anzahl von Tarifschal- 
tungen bekannt geworden, nach welchen die 
Verrechnung des Stromkonsums z. B. für kleine 
Belastungen als Pauschaltarif, ferner getrennt 
als Licht- und Krafttarif erfolgen kann. Fnt- 
weder sind dann die Zähler mit gesonderten 
Wicklungen versehen, oder es werden von der 
Hauptstromwicklung Abzweige nach gesonder- 
ten Stromkreisen geführt, so daß bei Abgabe 
von Kraftstrom weniger Amperewindungen zur 
Erzeugung des Hauptstromfeldes wirksam sind 
und die Geschwindigkeit des Zählerankers sich 
entsprechend dem Preise für Kraftstrom ver- 
mindert. Auch hat man dem Zähler eine Schalt- 
vorrichtung beigegeben, durch welche der Kon- 
sument die Umschaltung von Licht auf Kraft 
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und umgekehrt selbst vornehmen kann, wobei 
gleichzeitig durch eine mechanische oder elek- 
trische Verbindung die den Sondertarifen ange- 
paßten Zählwerksübersetzungen geändert, oder 
auch gesonderte Zählwerke mit dem Zähler- 
anker gekuppelt werden!). 

Ebenso sind Schaltungsarten in Anwen- 
dung, bei denen durch die Handhabung des 
Umschalters für Licht und Kraft der Neben- 
schlußstromkreis des Zählers unterbrochen oder 
geschlossen wird. In letzterem Falle können 
aber nicht unerhebliche Fehler durch die zur 
Temperaturkompensation in Gleichstromzäh- 
lern fast allgemein angewandten Eisen- oder 
Nickelvorschaltwiderstände entstehen, u. zw. 
zeigen die Zähler einige Zeit (ca 1, bis 1 Stunde) 
nach der Einschaltung bei beliebiger Belastung 
so lange zu viel, bis die Widerstände sich auf 
die zum Ausgleich von Temperaturschwankun- 
gən vorgesehene Höchsttemperatur erwärmt 
haben. Nachdem die Nebenschlußstromkreise 
fast stets nur beim niederen Tarif ausgeschaltet, 
beim hohen Lichttarif dagegen eingeschaltet 
werden, so können sich namentlich in Ländern 
mit BEichzwang recht unangenehme Auseinan- 
dersetzungen durch dieseSchaltungsart ergeben. 
Von Ernst Melchert wurde ein neuer Tarif- 
apparat angegeben, welcher an Stelle des Dop- 
peltarifzählers treten soll. Der Apparat ermög- 
licht es, die Benutzungsstunden einer elektri- 
schen Anlage während der sog. Sperrzeit von 
den Benutzungsstunden außerhalb derselben, 
also während der Freizeit zu trennen und an 
einem Zählwerk abzulesen. Erreicht wird dies 
durch die Anordnung von zwei Zählwerken in 
Kombination mit einer Uhr. Das eine Zähl- 
werk wird mit der Uhr gekuppelt, solange 
Stromverbrauch stattfindet, und es zeigt dieGe- 
samtzeit. Das andere Zählwerk wird nur dann 
gekuppelt, wenn außerhalb der Sperrzeit Strom- 
verbrauch eintritt, und es zeigt den Verbrauch 
während derselben. Bei dem Überverbrauchs- 
zähler nach dem D. R.-P. Nr. 260387 wird ein 
Zählwerk bis zur Erreichung einer bestimmten 
Stromgrenze vom Zähler angetrieben, während 
nach Überschreitung dieser Grenze der Antrieb 
durch einen Motor erfolgt, der mit einer gleich- 
förmigen, der festgesetzten Grenze proportio- 
nalen Geschwindigkeit umläuft. Bei Überschrei- 
ten der Grenze arbeitet der Zähler gegen den 
Motor, so daß die Differenz der Umdrehungen 
des Zählers und des mit konstanter Geschwin- 
digkeit umlaufenden Motors auf einem zweiten 
/Zählwerk registriert wird. Die Siemens- 
Schuckertwerke verwenden bei Ferraris-Zäh- 
lern an der Spannung liegende Hilfsspulen, 
welche ein rückdrehendes Moment erzeugen, 
das der Subtraktionsgrenze entspricht und im 
Zusammenwirken mit dem Feld der Spannungs- 
wicklung den rotierenden Anker beeinflußt. 
Die Hilfsspulen werden immer erst bei Er- 
reichung der Subtraktiousgrenze selbsttätig an 
die Spannung gelegt und gleichzeitig das Zähl- 
werk mit der Zählerachse gekuppelt; bei Unter- 
schreitung der Subtraktionsgrenze werden 
Hilfsspulen und Zählwerk wieder abgeschaltet. 
D. R.-P. Nr. 263438. Für Wechselstromanlagen 
sind auch zwei in Serie geschaltete Induktions- 
zähler zur Bildung eines Tarifsystems in Vor- 
schlag gebracht worden, von denen der eine 
den Wattverbrauch e.i.cos g, der andere den 
wabtlosen Verbrauch e.i.sing anzeigt?). Für 
den ersteren Apparat kann ein Einphasenzähler 
verwendet werden, dessen Spannungsfeld um 
60% gegen die Spannung verschoben ist, so dab 
es bei induktionsfreier Luft dem vom Haupt- 
strom erzeugten Feld um 90° nacheilt. Gibt 
man dabei dem Spannungsfeld des zweiten Zäh- 
lers eine Verschiebung von 90° gegenüber dem 
Spannungsvektor, so wird der Verbrauch 
e.i.sin registriert. Die Schaltung der Zähler 
kann in einem Dreipliasennetz derart erfolgen, 
daß die Hauptstromwicklungen beider Zähler 
in Phase 1 geschaltet sind, während die Xpan- 
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2) Vgl. „Elektrot. Anz.” 1913, S. 99. 


El 


ektrotechnische Zeitschrift. 1914. Heft 27. 


nungswicklung des ersten Zählers zwischen 


Phase 1 und 2, diejenige des zweiten Zählers an 
Phase 2 und 3 liegt. Der Strompreis läßt sich 


dann aus den Ablesungen der beiden Zähler 


nach der Formel 


2 1 te 
g e.t. coso + get: SIn p 


berechnen. 

Der reine Pauschaltarifist neben allen 
anderen Tarifmethoden ebenfalls in Anwendung 
und wurde kürzlich sehr treffend als der An- 
fang und das Ende aller Tarife bezeichnet. Bei 
den so außerordentlich verschiedenen, dem Pau- 
schaltarif mehr oder weniger günstigen oder un- 
günstigen Verhältnissen im Versorgungsgebiete 
der einzelnen EBlektrizitätswerke ist es leicht 
erklärlich, daß derselbe ebenso viele Freunde 
als Feinde besitzt und auch für diesen Tarıf 
wechseln die für eine vorteilhafte Anwendung 
erforderlichen Grundbedingungen oft schon 
nach kurzer Zeit. Zum Beispiel wurde von dem 
Betriebsleiter eines mit Wasserkraft arbeiten- 
den kommunalen Elektrizitätswerkes berichtet, 
daß infolge der vielen Pauschalkonsumenten der 
Stromkonsum so rasch zunahm, daß die maxi- 
male Leistungsfähigkeit der Maschinenanlagen 
bereits öfter überschritten wurde. Die Renta- 
bilität war bei dem niedrigen Strompreis keines- 
wegs sehr hoch und die Gemeinde konnte sich 
aus diesem Grunde zu einem Ausbau des Wer- 
kes nicht entschließen. Dagegen wurde nach 
und nach zum einfachen Zählertarif überge- 
gangen und der Erfolg war größer als man er- 
wartet hatte; der Stromkonsum ging beträcht- 
lich zurück und die Einnahmen blieben die 
gleichen als beim Pauschaltarif. Derartige Ver- 
hältnısse werden zwar nicht überall bestehen, 
aber sie zeigen doch, welchen Einfluß ein recht- 
zeitiger Wechsel im Tarifsystem auf den ratio- 
nellen Betrieb eines BElektrizitätswerkes aus- 
üben kann. 

Von anderer Seite wurde darauf hingewie- 
sen, daß nach Einführung des Pauschaltarifs 
der Stromverbrauch während der Tagesstunden 
beträchtlich anstieg, ohne daß die Pauschal- 
konsumenten zu einer besonderen Zahlung hier- 
für herangezogen werden konnten. In einem 
anderen Falle stiegen die Belastungsspitzen 
durch den Pauschaltarif während der Tages- 
stunden sogar höher an, als z. Z. der frühe- 
ren Höchstbelastung in den Abendstunden. 
Anderseits wird aber der Pauschaltarif für 
manche Verhältnisse nicht entbehrt werden 
können und in den Strombegrenzern haben die 
Elektrizitätswerke ein Zwangsmittel, um die 
Stromentnahme über die pauschalierte Grenze 
zu verhindern. Diese Apparate werden allge- 
mein mit intermittierend wirkenden Unter- 
brechungsvorrichtungen ausgeführt, welcheaber 
nicht immer die mißbräuchliche Benutzung von 
Heiz- und Kochapparaten verhindern. Um 
hiergegen gesichert zu sein, müssen die Strom- 
begrenzer für recht lang andauernde Unter- 
brechungen hergestellt werden oder mit einer 
Vorrichtung versehen sein, welche bei Über- 
schreitung einer gewissen Höchststromstärke 
den Stromkreis vollständig unterbricht. Diese 
Vorrichtung muß jedoch nach Ausschaltung 
der überzähligen Stromverbraucher von Hand 
in ihre Ruhestellung zurückgeführt werden, was 
Unbequemlichkeiten und bei vollständig dunk- 
len Räumen auch Gefahr für den Konsumenten 
mit sich bringt. Die Explosionsgefahr, welche 
bei Strombegrenzern mit in Glasröhren ange- 
ordneten Quecksilberkontakten früher nach 
einem Kurzschlusse bestand, ist durch ent- 
sprechende Ausbildung der Apparate soweit ver- 
ringert worden, daß erst nach mehrmaligen 
schnell hintereinander folgenden Kurzschlüssen 
ein Zerspringen des Glaskörpers eintritt. 

Um Struombegrenzer gegen Zahlung einer 
besonderen Gebühr vorübergehend kurzschlie- 
Ben zu können, hat H. Stafford Hatfield 
einen besonderen Tarifapparat konstruiert!). 
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Derselbe enthält einen, nach Einwurf eines 
Geldstückes von dem Konsumenten zu betäti- 


genden Schaltmechanismus, durch welchen eine 
zweischenklige Glasröhre in eine solche Stellung 
gebracht wird, daB das in der Röhre befindliche 


Quecksilber in einen Schenkel zusammenläuft, 
wo es zwei eingeschmolzene, mit dem Strombe- 
grenzer verbundene Kontaktdrähte leitend mit- 
einander verbindet. Ein parallel zu den Ver- 
brauchsleitungen geschalteter Widerstand er- 
wärmt hierbei die Glasröhre, so daß das Queck- 
silber allmählich in den freiliegenden Schenkel 
der Röhre hinüberdestilliert. Zuletzt werden 
die Kontakte in der Röhre freigelegt, wodurch 
der Kurzschluß des Strombegrenzers aufgeho- 
ben ist. Der zur Erwärmung des Quecksilbers 
dienende Widerstand, welcher 5 Watt konsu- 
miert, schaltet sich am Schlusse selbsttätig 
durch weitere Destillation des Quecksilbers und 
Freilegung eines mit dem Widerstand in Serie 
geschalteten Kontaktes aus. 

Die Elektrizitätsautomaten stehen 
immer noch in einer gegenüber allen anderen 
Apparaten verhältnismäßig sehr geringen Zahl 
praktisch in Anwendung, und nur in wenigen 
Zentralen wird von den an sich sehr vorteilhaf- 
ten Eigenschaften der Automaten in größerem 
Maßstabe Gebrauch gemacht. Dr. Markau 
hat bereits in dieser Zeitschrift!) ausführlich 
auf die merkwürdigen Ursachen dieser Erschei- 
nung hingewiesen und in seiner Arbeit beson- 
ders betont, daß im Gegensatz dazu die Gasau- 
tomaten sich einer großen Beliebtheit beim 
Publikum erfreuen. Nach der Statistik der 
Gaswerke vom Jahre 1911 läßt sich hierzu 
noch folgendes feststellen: 

„Die Zunahme der Gasmesserzahl betrug 
in Deutschland 10%, diejenige der Gasauto- 
maten über 84%, ein Zeichen, wie sehr gerade 
die weniger bemittelten Bevölkerungskreise Be- 
darf an Gas haben.“ 

Allerdings soll der niedrige Einheitspreis 
für Gas wesentlich zur Ausbreitung der Gas- 
automaten beigetragen haben. Ferner kommt 
noch der Umstand hinzu, daß eine nicht uner- 
hebliche Zahl von Gaskonsumenten das Leucht- 
gas lediglich wegen seiner guten Eigenschaften 
für Kochzwecke gleichzeitig zur Beleuchtung 
benutzt. 

Jedenfalls existiert heute eine ganze An- 
zahl von brauchbaren Konstruktionen für Elek- 
trizitätsautomaten, und es sind auch in letzter 
Zeit weitere Verbesserungen an diesen Appa- 
raten gemacht worden. Die Schalteinrichtun- 
gen wurden vervollkommnet, mit exakt arbeı- 
tenden Momentschaltern ausgestattet und das 
Festbrennen der Schalterkontakte infolge von 
Kurzschlüssen kann bei den neueren Ausfüh- 
rungen vermieden werden. Die neben den fast 
allgemein angewandten Differentialgetniebeu 
zwischen Schalteinrichtung und Zähler erfor- 
derlichen Übersetzungsgetriebe sind auf das 
Notwendigste eingeschränkt worden. Auch die 
Auslösungsmechanismen der Schalter wurden 
mehrfach verbessert; einige Apparate besitzen 
eine selbsttätige Vorrichtung, durch welche das 
Schließen und Öffnen des Schalters nach Ein- 
wurf eines Geldstückes automatisch vollzogen 
wird. Dadurch werden die, durch gewaltsames 
Drehen des Schalterknebels hervorgerufenen 
Beschädigungen der Apparate ausgeschlossen 
und auch Manipulationen mit dem Schalthebel 
in betrügerischer Absicht wirksam verhindert. 
Herr Dr. Markau hat ferner die Verwendung 
von Blechmarken an Stelle von Geldstücken für 
Elektrizitätsautomaten vorgeschlagen und zu- 
letzt noch gezeigt, in welcher Weise sich diese 
Apparate auch zu Tarifzwecken verwenden 
lassen. 

Durch das D. R.-P. Nr. 264116 ist ein elek- 
trischer Zähler in der Anwendung als Über- 
verbrauchsmesser bekannt geworden. Mit 
Hilfe geeignet geschalteter Widerstände wird 
an das Meßgerät eine Gegenspannung gelegt, 
die eine Messung unterhalb einer bestimmten 
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Stromgrenze verhindert. Nachdem aber die 
(regenspannung durch einen parallel zu den 
Verbrauchsleitungen geschalteten Nebenschluß- 
stromkreis erzeugt wird, entsteht hierdurch ein 
dauernder Wattverbrauch, den man gerade in 
letzter Zeit noch mehr als früher zu vermeiden 
sucht. Aus diesem Bestreben ist ein neuer Zäh- 
ler entstanden, welcher an die Konstruktionen 
der elektrolytischen Zähler anlehnt, sich jedoch 
in seiner Wirkungsweise von diesen dadurch 
unterscheidet, daß eine Flüssigkeit durch die 
von einem stromdurchflossenen Widerstand. er- 
zengte Wärme verdampft und in einem Meb- 
vsefäß kondensiert wird. D. R.-P. Nr. 247859. 
Wenn dieser Zähler innerhalb gewisser Grenzen 
richtig registriert und im Betriebe von äußeren 
Temperatureinflüssen unabhängig ist, so würde 
er vermöge seiner Einfachheit vorzugsweise als 
billiger Amperestundenzähler für kleine Wech- 
selstromanlagen in Anwendung kommen. Die 
nur für Gleichstrom geeigneten elektrolytischen 
Amperestundenzähler sind auf der bereits yor 
einigen Jahren erreichten Ausbildungsstufe 
stehen geblieben und einer allgemeinen Verbrei- 
tung steht diesen Zählern immer noch der Man- 
gel einer zweckmäßigen und einfachen Zählvor- 
richtung entgegen. Versuche sind zwar nach 
dieser Richtung bereits unternommen und nach 
den D. R.-P. Nr. 264035 sollen derartige Zähler 
mit einer kippbaren Meßzelle ausgeführt wer- 
den, welche durch das ausgeschiedene Queck- 
silber eine zum Antrieb des Zählwerks aus- 
reichende Drehbewegung ausführt, wobei das 
von der Kathode in einen Sammelraum abfal- 
lende Quecksilber gleichzeitig zur Anode zu- 
rückfließt. Da aber die hervorragende Einfach- 
heit der elektrolytischen Zähler durch eine der- 
artige mechanische Einrichtung aufgehoben 
wird, ist noch nicht abzusehen, ob eine solche 
Zählvorrichtung die endgültige Lösung für die 
elektrolytischen Zähler darstellt. Über die durch 
Polarisation und Anderung des Elektrolyten 
entstehenden Abweichungen ist bisher wenig 
bekannt geworden, weil eine genaue Nachprü- 
fung der elektrolytischen Zähler nicht so schnell 
und einfach wie diejenige der Motorzähler aus- 
zuführen ist. 

Einen Motorzähler für kleine Wechsel- 
stromanlagen, welcher Amperestunden regi- 
striert und keinen dauernden Eigenverbrauch 
besitzt, hat John Busch nach D. R.-P. Nr. 
262191 angegeben. Eine befriedigende Propor- 
tionalität innerhalb gewisser Grenzen wird bei 
diesem Apparat dadurch erreicht, daß in dem 
Kraftlinienfluß des Triebsystems Eisen oder an- 
dere paramagnetische Körper von solchen Ab- 
inessungen angebracht sind, daß der Kraftfluß 
in demselben einen beträchtlichen, in größerem 
Verhältnis als die Stromstärke wachsenden 
magnetischen Widerstand findet. Obwohl sich 
die Wirkungsweise dieses Zählers nicht auf eine 
einfache mathematische Formel zurückführen 
läßt und eine größere Anzahl von Nebenwir- 
kungen. zu berücksichtigen ist, so stellt der 
Apparat doch einen beachtenswerten Fort- 
schritt dar, weil bekanntlich einfache und 
brauchbare Amperestundenzähler für kleine 
Wechselstromanlagen bisher nicht existierten. 


Erheblich zugenommen hat in den letzten 
Jahren die Anwendung der Magnetmotor- 
zähler für Gleichstrom, deren Hauptele- 
mente heute ebenfalls den bereits vor einigen 
Jahren erreichten Endzustand ihrer Entwick- 
lung im wesentlichen beibehalten haben. Das 
einfache an die Drehspulinstrumente anleh- 
nende Prinzip. dieser Zähler ist nicht mehr zu 
übertroffen und mit Rücksicht auf die vielen 
vor anderen Apparaten sich bietenden Vorzüge 
sowie der Unabhängigkeit von äußeren magne- 
tischen Feldern und Temperaturschwankungen, 
wird der unvermeidliche Kommutator nebst 
Bürsten gern mitin Kauf genommen. Versuche, 
welche darauf hinzielten, den Kommutator zu 
beseitigen, sind bis jetzt sämtlich ergebnislos 
verlaufen; auch eine Ausführung des Zählers 
mit oszillierendem Anker bietet wegen der, 


durch das hinzukommende Relais entstehenden 
Komplikationen und gleichzeitiger Preiserhö- 
hung keine Vorzüge gegenüber dem rotierenden 
Anker. Nachdem durch sorgfältige Beobach- 
tungen an einer großen Anzahl im Betriebe be- 
findlicher Zähler und durch langjährige Ver- 
suche die zweckmäßigsten Materialien und Kon- 
struktionen für die einzigen empfindlichen Teile, 
Kommutator und Bürsten, jetzt allgemein er- 
kannt sind, lassen sich auch selbst geringfügige 
Fehler an diesen Organen mit Sicherheit ver- 
melden, so daB die Magnetmotorzähler 
z. At. wohl als vorteilhafteste Meßge- 
räte für kleine Gleichstromanlagen 
angesehen werden können. Das D.R.-P. 
Nr. 260 762 betrifft eine Vorrichtung zur Er- 
zeugung eines Hilfsdrehmoments für Magnet- 
motorzähler. Eine dritte Bürste berührt vor- 
übergehend während jeder Umdrehung des 
Ankers eine verlängerte Kollektorlamelle, wo- 
durch ein parallel zu den Verbrauchsleitungen 
geschalteter über den Anker führender Neben- 
schlußstromkreis geschlossen wird. Leider hat 


das Bestreben, den Verkaufspreis imnier weiter - 


herabzusetzen, dahin geführt, daß die Preis- 
reduktionen nicht durch bessere Fabrikations- 
methoden, sondern durch leichtere Ausführung 
des Gesamtaufbaues der Zähler erreicht werden. 
Gußgehäuse sind nur noch wenig anzutreffen; 
es werden fast von allen Firmen Blechgehäuse- 
und Grundplatten angewandt, welche nament- 
lich bei den größeren Apparaten nicht immer 
die erforderliche Stabilität gegen Stöße usw. be- 
sitzen. 


Einige Fabrikanten stellen die Magnet- 
motorzähler mit Scheibenanker her, während 
die führenden Zählerfabriken an der Konstruk- 
tion mit Trommelanker festhalten. Dieser er- 
möglicht einen äußerst kompakten Aufbau, weil 
der Magnet nebst Polschuhen, Lagerung und 
Anker ein in sich zusammenhängendos Ganzes 
bilden, wodurch Änderungen: in der Stellung der 
Einzelteile zueinander, Verziehen einzelner 
Stücke durch Temperatureinflüsse vollkommen 
ausgeschlossen werden. Der Scheibenanker läßt 
einen solchen Aufbau nicht zu, sondern die Be- 
standteile, Magnete, Lagerungen usw. müssen 
einzeln auf einer Grundplatte oder an einem 
Rahmen befestigt werden, wodurch bei stär- 
keren Stößen während des Transports leicht 
eine Deformation der Konstruktionsteile und 
Streifen des Ankers an den Magneten eintritt. 
Auch ein Verbiegen der Achse kommt beim 
Scheibenanker häufiger infolge der großen He- 
belarme, an welchen die Stoßkräfte angreifen 
können, während des Transports vor; der Trom- 
melanker besitzt dagegen nicht nur kürzere 
Hebelarme, sondern er wird auch noch außer- 
dem gestützt durch den ım Innern befindlichen 
feststehenden Eisenkern. Ein seitliches Aus- 
schwingen der Achse wie beim Scheibenanker 
ist daher selbst bei den stärksten Stößen nicht 
möglich. Der Eisenkern bietet dem Trommel- 
anker auch noch gegen die dureh Kurzschlüsse 
hervorgerufenen dynamischen Wirkungen eine 
Stütze, während der Scheibenanker bei einem 
Kurzschlusse auf die Magnete aufschlägt und 
hierbei häufig verbogen wird. Bei den aus zwei 
Metallscheiben zusainmengesetzten Anker tritt 
bei Überlastungen durch die Ausdehnungen der 
Spulen leicht ein Streifen des Ankers ein, wenn 
der Abstand der Magnetpole etwas gering be- 
messen ist und der Konsument die zulässige 
Überlastung von 50°, öfter herbeiführt. Den 
Vorzügen des Trommelankers steht das durch 
ihn bedingte größere Gewicht des Zählers nach- 
teilig gegenüber, welches sich besonders bei 
Überseelieferungen hinsichtlich der Transport- 
kosten unangenehm fühlbar macht. 


Den Nachteil des großen Gewichts besitzt 
auch der Quecksilbermotorzähler, welcher 
zur Erzielung guter Mebresultate sehr großer 
Magnete bedarf, die wieder eine solide Befesti- 
gung bedingen. Dessenungeachtet haben in 
den letzten Jahren auch einige deutsche Firmen 
die Herstellung von Quecksilbermotorzählern 


. Elektrotechnische Zeitschrift. 1914. Heft 27. 755 


aufgenommen, doch ist deren praktische An- 
wendung auf dem europäischen Kontinent zur 
Zeit noch gering. Diese Zähler besitzen be- 
kanntlich weder Kommutäatoren noch Bürsten, 
aber dafür müssen die leidigen Eigenschaften 
des Quecksilbers mit in Kauf genommen wer- 
den. Schon E. de Fodor sagt in seinem 1891 
erschienonen Werke über olektrische Ver- 
brauchsmesser, „daß die Quecksilbermotorzäh- 
ler gewiß zur praktischen Anwendung gekoni- 
men wären, wenn das Quecksilber nicht ein 
solches Unvermögen zu kontinuierlicher prak- 
tischer Arbeit hätte, und wenn es wirklich den 
idealen Charakter einer Flüssigkeit besäbe.“ 
In England sind diese Zähler trotzdem in An- 
wendung gekommen, und man hat sich dort 
damit abgefunden, die Reinigung des Queck- 
silbers, welehe wesentlich umständlicher und 
zeitraubender als die Reinigung der Kommu- 
tatoren von Magnetimotorzählern ist, von 
Zeit zu Zeit vorzunehmen. Aber die Queck- 
silbermotorzähler würden immer noch einen 
Vorzug verdienen, wenn sie innerhalb der zwi- 
schen zwei Reinigungsperioden liegenden Be- 
triebszeit unbedingt sicher registrierten. Das 
ist nun aber auch nicht immer der Fall, sondern 
es treten im Betriebe selbst bei vollständig rei- 
nem Quecksilber plötzlich Störungen auf, 
welche oft ganz beträchtliche Abweichungen in 
den Angaben des Zählers zur Folge haben. Diese 
Störungen haben ihre Ursachen in der Eigen- 
schaft des Quecksilbers, andere Metalle in sich 
aufzulösen. Diese wirkt in den Zählern teils 
vorteilhaft, indem dadurch ein inniger Kontakt 
an den Ein- und Austrittsstellen des Stromes 
in den rotierenden Anker erzeugt wird und an- 
derseits nachteilig, inden) dauernd Kupfer von 
den Kontaktstellen des Ankers abgelöst wird. 
Um diese Ablösung von Kupfer in mäßigen 
Grenzen zu halten, ist man gezwungen, die 
Oberflächen des Ankers bis auf den schmalen 
Rand der Kontaktstellen mit nichtleitenden 
Stoffen wie Emaille usw. zu überziehen. Von 
den englischen Zählerfabriken sind sehr viele 
Untersuchungen angestellt worden, um die Be- 
dingungen der größtmöglichen Haltbarkeit des 
isolierenden Überzuges festzustellen, ohne dal 
es bis heute gelungen wäre, eine unbedingt zu- 
verlässige und sichere Oberflächenbedeckung 
für die Anker zu finden. Das Quecksilber dringt 
zunächst vom unbedeckten Rand des Ankers 
ein wenig unter die Deckschicht, bildet Amalganı 
und hebt nach einiger Zeit die Deckschicht 
mehr oder weniger ab, so daß Hemmungen des 
Ankers entstehen. Dieser Übelstand ist um so 
unangenehmer, als derselbe bei einer ganzen 
Anzahl von Zählern nicht vorkommt und beı 
anderen wieder ganz plötzlich und ohne erkenn- 
bare Ursache eintritt. So mußte eine Zähler- 
fabrik, welche über langjährige Erfahrungen in 
der Herstellung von Quecksilbermotorzählern 
verfügt, bei einer größeren Lieferungvon solchen 
Meßgeräten neuester Ausführung die Anker an 
Ort und Stelle auswechseln lassen, weil die 
Deckschicht sich an verschiedenen Stellen go- 
löst hatte. Fabrikationsfehler beim Auftragen 
der Deckschicht, Unreinigkeiten im Kupfer, 
Walzrisse, in der Deckschicht bestehende Span- 
nungen, Stöße auf dem Transport, starke Term- 
peraturschwankungen usw. sind sämtlich Fak- 
toren, die den guten Zustand des Ankers beein- 
flussen können, und derselbe ıst ın vielen Fällen 
empfindlicher, als der Kommutator eines Ma- 
snetmotorzählers. Ein anderer Fehler liegt in 
der Einwirkung von Kurzschlüssen, und wenn 
auch das Ausschleudern von Quecksilber beı 
den neueren Typen der englischen Zählerfabrı- 
ken nicht mehr häufig beobachtet worden ist, 
so tritt bei Kurzschlüssen dureh die stoßartige 
Bewegung des Ankers leicht Luft in die Queck- 
silberkammer ein, wodurch die normale Funk- 
tion des Zählers vollkommen gestört werden 
kann. Luftblasen können ferner auch bei un- 
vorsichtiger Behandlung während des Trans- 
ports und bei der Montage in die Quecksilber- 
kammer gelangen und sind dann nur durch Aus- 
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gießen des Quecksilbers und Einfüllen bei be- 
stimmter Schräglage des Zählers daraus zu ent- 
fernen. Es ist deshalb auch versucht worden, 
durch bessere Ausbildung der Verschlüsse das 
Kindringen von Luft in die Quecksilberkam- 
mer nach Möglichkeit zu verhindern. Die von 
einigen Firmen unternommmenen Versuche, das 
sehr geringe Drehmoment der Zähler für klei- 
nere Stromstärken durch besondere Ausbildung 
des Ankers zu erhöhen, haben bisher zu keinen 
praktischen Ergebnissen geführt. 


Die Wattstundenzähler für Gleich- 
strom werden in neuester Zeit ebenso wie die 
Magnetmotorzähler leichter im Aufbau gehalten 
und auch bei diesen Apparaten werden vielfach 
statt der früheren Gußgrundplatten gepreßte 
Blechgrundplatten angewendet. Auch der frü- 
her übliche Rahmen zur Befestigung der Ge- 
samtteile wurde von einigen Fabrikanten ver- 
lassen und nur eine schmale Mittelrippe blieb 
als Traggerüst übrig. Mit Rücksicht auf ein zur 
Überwindung der unvermeidlichen Reibungen 
ausreichendes Drehmoment mußten die Dimen- 
sionen der elektrischen Teile beibehalten wer- 
den und auch die Größenverhältnisse des 
Bremsmagneten und Zählwerks blieben unver- 
ändert. Praktische Erfahrungen, ob der leich- 
tere Aufbau genügende Sicherheit gegen Stöße 
und Erschütterungen im Betriebe und während 
der Montagearbeiten bietet, liegen vorläufig 
noch in zu geringer Zahl vor, um daraus ein 
Urteil über das Güteverhältnis solcher erleich- 
terten Zähler bilden zu können. Zur Feststel- 
lung der durch das magnetische Feld der Erde 
hervorgerufenen Abweichungen haben sich ei- 
nige Elektrizitätswerke besondere Prüfeinrich- 
tungen geschaffen, welche es ermöglichen, die 
Zähler nach voraufgegangener Eichung in ver- 
schiedenen Richtungen zum Erdfeld zu kon- 
trollieren. Die so ermittelten Abweichungen 
betrugen je nach Stellung und Stromrichtung 
der Hilfsspule 5 bis 10%, bei den niederen Be- 
lastungen. Weitere Untersuchungen ließen er- 
kennen, daß der Anlauf von der Stellung des 
Zählers zum Erdfeld besonders stark in Mit- 
leidenschaft gezogen wird und daß Leerlauf ein- 
tritt, wenn der Anlauf vorher in einer zum Erd- 
feld ungünstigen Stellung auf ca 0,5%, der Be- 
lastung eingestellt wurde. Mit Rücksicht auf 
die in den Installationen sehr verschiedenen 
Stellungen der Zähler zum Erdfeld erscheint es 
notwendig, den Anlauf nicht zu empfindlich ein- 
zustellen. Es ıst verschiedentlich versucht wor- 
den, die Einflüsse des Erdfeldes durch Verringe- 
rung der Ankerwindungszahl herabzusetzen und 
das erforderliche Drehmoment durch Vermeh- 
rung der Windungen in den Hauptstromspulen 
zu erhalten. Derartig ausgeführte Zähler wer- 
den aber durch das größere Quantum von Lei- 
tungskupfer in den Hauptstromspulen und die 
dafür erforderlichen kräftigen Spulenlager ver- 
hältnismäßig teuer. Man hat aus diesem Grunde 
neuerdings mehrfach astatische Doppelanker 
angewendet, welche den Einfluß des Erdfeldes 
nahezu aufheben und selbst bei geringer Anker- 
windungszahl keine Vermehrung der Haupt- 
stromwindungen erfordern. Durch Anwendung 
von Eisenkörpern in den zur Astasierung vor- 
gesehenen Ankern sowie durch geeignete Form- 
gebung der Ankerspulen sollen sich nach dem 
D. R.-P. Nr. 259224 die Dimensionen und Ko- 
sten von astatisch ausgeführten Zählern so 
niedrig halten lassen, daß derartige Apparate 
auch in kleineren Installationen verwendet wer- 
den können. Bei Scheibenankern läßt sich 
durch entsprechende Anordnung der Haupt- 
stromspulen leicht eine genügende Unabhän- 
gigkeit von äußeren magnetischen Feldern er- 
reichen, und es ist mehrfach versucht worden, 
diese Ankerform praktisch anzuwenden. Leider 
bietet aber der Scheibenanker infolge seiner 
vroßen Hebelarme auch bei Wattstundenzäh- 
lern eine zu geringe Sicherheit gegen Stöbße und 
unvorsichtige Behandlung, so daß diese Kon- 
struktion trotz ihrer sonstigen Vorzüge immer 
wieder verlassen wurde, 


Der Pendelzähler blieb trotz seiner ge- 
ringen Abhängigkeit von äußeren magnetischen 
Feldern auf seine bisherigen Anwendungsgebiete 
beschränkt, wozu der Umstand beitrug, daß 
die Elektrizitätswerke das zur Bedienung der 
Zähler erforderliche Personal mehr und mehr 
einschränkten und z. Zt. in vielen Fällen weni- 
ger gut ausgebildete Personen zu diesen Arbei- 
ten heranziehen. 

Bürsten und Kommutatoren an Wattstun- 
denzählern mit rotierendem Anker werden in 
der seit Jahren benutzten Ausführung auch 
noch heute verwendet; mit Ausnahme einiger 
Konstruktionsänderungen der Bürstenhalter 
und zur leichten Auswechslung von Kommu- 
tator und Bürsten bestimmten Vorrichtungen 
sind für diese wichtigsten und empfindlichsten 
Teile keine wesentlichen Verbesserungen zu ver- 
zeichnen. Es ist zwar versucht worden, Kom- 
ınutatoren und Bürsten unter Öl arbeiten zu 
lassen, doch sind keine wesentlichen Vorteile 
dadurch erreicht worden. Eine funkenlose Kom- 
mutierung wird wohl angestrebt, konnte aber 
bis jetzt durch keine der darauf gerichteten 
Maßnahmen erzielt werden, Eine solche ver- 
vollkommnete Stromwendung für die Anker der 
Wattstundenzähler würde ihrem Erfinder be- 
trächtlichen Nutzen bringen, denn die z. Zt. ın 
Gebrauch befindlichen Kommutatoren und 
Bürsten nutzen sich noch immer sehr schnell 
ab, und wie man allgemein weiß, hat ein Zähler 
schon längere Zeit zu wenig registriert, wenn 
man zur Auswechslung von Kommutatoren und 
Bürsten schreiten muß. Jede Verbesserung an 
diesen Organen würde von größtem Nutzen sein, 
denn eine leicht vorzunehmende Rechnung 
zeigt, daß die Verluste durch den Eigenver- 
brauch der Zähler vollständig zu vernachlässi- 
gen sind gegenüber denjenigen, die entstehen, 
wenn Zähler bei halber Last um einige Prozent 
zu wenig registrieren, was bei durch Funken- 
bildung rauh gewordenen Kommutatoren und 
Bürsten nicht zu den Seltenheiten gehört. 


Bei den Lagerungen wurde seitens der 
Konstrukteure ebenfalls mehr Wert auf leichte 
Auswechselbarkeit als auf die Erreichung höhe- 
rer Dauerhaftigkeit gelegt, und wenn auch die 
heutigen Lagerkonstruktionen schon eine recht 
ansehnliche Vollkommenheitsstufe erreicht ha- 
ben, so würde doch einem einfachen und billigen 
Lager, welches ohne Auswechslung lange Zeit 
betriebsfähig bleibt, der Vorzug zu geben sein. 
Fast sämtliche Zählerfabriken füllen die Lager 
heute mit feinem Uhrenöl, dessen Eigenschaften 
aber je nach der Herkunft sehr verschieden sind 
und vor der Verwendung sorgfältig geprüft und 
bei neuen Lieferungen dauernd kontrolliert wer- 
den müssen. Passiert es doch selbst den Fabri- 
kanten von Chronometern auch heute noch, 
daß sich das Öl in den feinen Zapfenlagern nach 
kurzer Zeit verdickt! Für Zähler mit höherem 
Drehmoment hat man auch Vaseline als Lager- 
füllung angewendet, welche die Lagerzapfen 
vorzüglich gegen die Einwirkungen feuchter 
Luft schützt und sich besonders in Ländern mit 
tropischem Klima gut bewährt haben soll. 
Spurlager mit Diamanten werden in Amerika 
angewandt, während in Europa synthetisch her- 
gestellte Edelsteine vielfach zur Anwendung 
kommen. Die schon früher versuchte Umkeh- 
rung der Spurlager, Edelsteine oben, Spur- 
zapfen unten, wird in neuerer Zeit ebenfalls 
wieder benutzt. Bei dieser Anordnung sollen 
in die Lager eiugedrungene Fremdkörper nicht 
so leicht Störungen hervorrufen können. 

Magnetische Lagerungen sind noch nicht 
genügend durchgebildet und konnten sich ihres 
hohen Preises wegen in Europa keinen größeren 
Eingan verschaffen. 

Arretierungsvorrichtungen zum Abheben 
der z.apfen von den Laufflächen während des 
Trausports werden fast nur noch bei größeren 
Zählern angewandt und auch Apparate mit re- 
lativ schweren Ankern werden zwecks weiterer 
Herabsetzung der Verkaufspreise jetzt ohne 
Arretierung ausgeführt. 


Die Zählwerke haben, abgesehen von 
einigen die Fabrikation betreffenden Änderun- 
gen, keine wesentlichen Verbesserungen erfah- 
ren und die Reibungsverhältnisse sind die glei- 
chen geblieben. Zur Entlastung des Zähler- 
ankers von der Reibungsarbeit des Zählwerks 
wurde elektromagnetischer Antrieb vorgesehen, 
welcher nach deın D. R.-P. Nr. 261182 ohne 
Kontakte hergestellt werden kann. Ob der Fort- 
fall der bisherigen Zwangsläufigkeit zwischen 
dem messenden Teil und dem Zählwerk hierbei 
einen Vorteil oder Nachteil bedeutet, muß erst 
die Praxis lehren. 

Die Vorteile des Wattstundenzählers mit 
schwingendem Anker: Das Fehlen von Kom- 
mutator und Bürsten, der äußerst sichere Zähl- 
werksantrieb durch das Umschaltrelais, leichte 
Justierung innerhalb beliebiger Grenzen durch 
Veränderung der Schwingungsweite des Ankers, 
sehr geringes Ankergewicht und leichter Anlauf, 
haben diesem Meßgerät für Gleichstrom überall 
da Eingang verschafft, wo auf eine größere Ge- 
nauigkeit ohne Beaufsichtigung und Auswechs- 
lung von abgenutzten Teilen gesehen wurde. 
Bei richtiger Anordnung der Widerstände und 
zweckmäßiger Schaltung sind die an früheren 
derartigen Apparaten beobachteten Kontakt- 
fehler leicht zu vermeiden und die Kontakte 
haben selbst in vieljährigem Betriebe eine so 
geringe Abnutzung ergeben, daß dieses Meßye- 
rät die Beachtung aller Zählerfabrikanten ver- 
dient, umsomehr, als keine Patente seiner all- 
gemeinen Herstellung im Wege stehen. 

Die auf die Einzelteile der Gleichstrom- 
wattstundenzähler gerichteten Ausführungen 
treffen auch für den Wechselstromwattstunden- 
zähler zu. Bei den Induktionszählern nach 
Ferrarisprinzip scheidet die Kommutator- und 
Bürstenfrage aus; auch die an die Lager 
zu stellenden Anforderungen sind bei dem 
geringen Ankergewicht weniger scharf als bei 
den Zählern Thomsonscher Bauart. Auch für 
die Induktionszähler sind wesentliche Fort- 
schritte nicht zu verzeichnen; die bereits seit 
einigen Jahren bestehenden Triebkernanord- 
nungen sind bis auf wenige Ausnahmen beibe- 
halten worden. Auch die Methoden zur Einstel- 
lung der Phasenverschiebung zwischen Strom- 
und Spannungsfeld sind im wesentlichen die 
gleichen geblieben. Zur Verhinderung des Leer- 
laufs wird von mehreren Zählerfabriken ein vom 
Spannungsfeld magnetisierter Polfortsatz an- 
gewendet, welcher ein an der Ankerachse be- 
festigtes Eisenstückcken festzuhalten sucht. 
Die Einrichtung bietet den Vorteil, daß die 
Zähler wesentlich sicherer gegen Spannungs- 
erhöhungen sind, su daß Leerlauf auch bei be- 
trächtlicher Zunahme der Betriebsspannung 
nicht eintreten kann. Der Eigenverbrauch 
wurde noch weiter reduziert, teilweise sogar auf 
Kosten des Drehmoments. Sofern die Zähl- 
werke exakt ausgeführt werden, kann eine der- 
artige äußerste Sparsamkeit bei der geringen 
Lagerreibung der Induktionszähler wohl noch 
als zulässig erachtet werden. Den Elektrizitäts- 
werken bleibt es aber vorbehalten, eine weitere, 
die Sicherheit und Genauigkeit dieser Meßgerätt 
gefährdende Herabsetzung der Kraftverbält- 
nisse zu verhindern. 

Es ist vorgeschlagen worden, die in Dreh- 
stromanlagen früher vielfach benutzten Wechsel- 
stromzähler mit nur einem messenden System 
nicht mehr zu verwenden und Dr. Schmiedel 
hat in dieser Zeitschrift!) über das Verhal- 
ten der drei bekannten Anordnungen solcher 
Induktionszähler eingehend berichtet, sowie aul 
die bedeutenden Fehler hingewiesen, welche 
durch Abschaltung der einen oder anderen Lei- 
tung entstehen können. Nun sind alte Gewohn- 
heiten in der Technik genau so schwer auszu- 
rotten, wieauf anderen Gebieten des praktischen 
Lebens; auch tröstet man sich gerne damit, daß 
die nachgewiesenen Fehler nur in besonderen 
Fällen vorkommen können und aus diesen Grün- 
den werden auch heute noch zur Arbeitsinessung 
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7 von Drehstrommotoren Induktionszähler mit 
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' pw einem messenden System von verschiede- 


* en Werken angewendet. In größeren Anlagen 
‘< md bei Blektrizitätswerken, welche die mög- 


< Jiehen 


Verluste von vornherein gegen die bei der 


‘Anschaffung von Zählern zu erreichenden Er- 
. yarnisse sorgfältig abwägen, werden fast aus- 
“schließlich nach der Zwei- oder Dreiwattmeter- 
~. methode messende Zähler angewandt, an deren 


~ Prozi 


~ mgen vorgekommen sind. 


pund Aufbau keine wesentlichen Ande- 
Infolge der ge- 


-- jrückten Verkaufspreise konnten sich auch für 

diese Apparate neue Einrichtungen zur Vermin- 
` derung der Lager- und Zählwerksreibung nicht 
` ‚durchsetzen und selbst auch für diese, die größ- 
: jean Gewichtsverhältnisse aufweisenden Meß- 
© geräte werden schon vereinzelt Blechgrundplat- 
. ten angewendet. 


s, 
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trom- und Spannungswandlerkom- 


. zen mit der zunehmenden Zahl von Hochspan- 


- aungsanlagen in Verbindung mit Zählern immer 
. mehrin Aufnahme. Ihre theoretischen Grund- 


> Jagen 


sind sorgfältig untersucht und festgelegt 


- worden, ebenso sind über ihre Konstruktionen, 
imensionierung und Schaltung eingehende Ab- 
ndlungen erschienen!). Zur Einhaltung eines 

.. öglichst schwachen Magnetisierungsstromes 

: werden für Meßwandler fast ausschließlich le- 

. perte Bleche mit geringen Eisenverlusten an- 

„gewendet und zur Verringerung des magneti- 

. fhenWiderstandes und der Streuung sucht man 

.. Boßfugen nach Möglichkeit zu vermeiden. Zur 

.. weiteren Reduktion der Streuverluste wird die 
ochspannungswicklung über der auf dem 
ern legenden Niederspannungswicklung an- 
rdnet. Zum Zwecke möglichst vielseitiger 
erwendbarkeit werdenStromwandler mit meh- 

` pren Meßbereichen hergestellt, ebenso existie- 

. gen Spannungswandler, die sich durch Parallel- 

. ind Hintereinanderschalten von Wicklungs- 

j pa für verschiedene Spannungen verwen- 

- ien lassen. Für höhere Spannungen werden die 

- Weßwandler gewöhnlich unter Öl angeordnet. 

Von einigen Elektrizitätswerken wurde 
hrfach über die große Verschiedenheit der 
emmenbezeichnungen sowie über die Ab- 
ichungen der Reihenfolge für die Zuleitungen 


den 


Klemmen der Zähler und Hilfsapparate 


keilagt. Es sind nicht nur die Fabrikate der 
Anzelnen Zählerfabriken unter sich sehr ver- 
khieden, sondern auch bei größeren Lieferun- 
pi einzelner Fabriken finden sich häufig Ab- 
fechungen und Umänderungen in der Klem- 
menbezeichnung und Reihenfolge der Anschluß- 
kitungen, wodurch mehrfach sehr unliebsame 
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und Verwechslungen entstanden sind. 
W. Lubach, Berlin. 


&haltvorgänge bei elektrischen Maschinen 


und Transformatoren.?) 
Von Dr. W. Linke. 


Übersicht. Es wird ein kurzer Überblick über 
das Gebiet der Schaltvorgänge bei elektrischen Ma- 


schinen 


und Transformatoren gegeben. Unter Ver- 


weidung jeglicher mathematischer Behandlung wird 


die phy 


sikalische Erklärung der Schaltvorgänge in 


den Vordergrund gestellt nnd an Hand von oszillo- 
inphischen Aufnahmen und Versuchsergebnissen 


verden 


die Größenordnungen der Strom- und Span- 


üngsverhältnisse während der Schaltperiode be- 


aproche 


n. Die Nachteile und Gefahren der Schalt- 


“orgänge und die Mittel zur Unschädlichmachung 


werden 


handelt 


angegeben. Der erste Teil der Arbeit be- 
die langsam, etwa mit Periodengeschwindig- 


keit sich abspielenden Vorgänge (im wesentlichen 


et 


rströme). Der zweite Teil die schnell ver- 


laufenden, nicht mehr quasi-stationären Vorgänge, 
die Wanderwellen auf Leitungen (im wesentlichen 
die Überspannungen). 


Nachfolgende Ausführungen über Schalt- 
“orgànge bei Maschinen und Transformatoren 
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erheben nicht den Anspruch, etwas Neues, bis- 
her Unbekanntes zu bieten, im Gegenteil, sie 
werden dem Spezialisten heute durchaus be- 
kannte Vorgänge behandeln. 

Die ersten Erklärungen der Schalt- bzw. 
Ausgleichvorgänge sind schon recht alten 
Datums. So finden wir eine Behandlung der 
Überströme beim Einschalten von Transfor- 
matoren bei Hay 1898!) und die Strom- und 
Spahnungsverläufe auf elektrischen Leitungen 
beim Ein- und Ausschalten sind schon um die 
Mitte des vorigen Jahrhunderts von Kirch- 
hoff und in den siebziger Jahren von Heavi- 
side recht erschöpfend behandelt. Auffällig 
ist, daß die Behandlung dieser Vorgänge in die 
späteren Lehrbücher der Elektrotechnik und in 
die Vorlesungen an den technischen Hoch- 
schulen bis in die allerletzten Jahre hinein 
nicht aufgenommen wurde. Erst als die Schalt- 
vorgänge in der Praxis auf z. T. recht erheb- 
liche Schwierigkeiten stießen, beschäftigte man 
sich mit ihnen und dank der intensiven Arbeit 
einer Reihe von Fachgenossen in den letzten 
Jahren hat denn heute das interessante Gebiet 
eine wesentliche Klärung erfahren. 

Wenn nun, wie schon erwähnt, heute die 
Schaltvorgänge wenigstens dem Spezialisten 
durchaus geläufige Dinge sind, so haben sie 
doch in weiteren Kreisen der Elektrotechniker 
noch nicht diejenige Verbreitung und Würdi- 
gung erfahren, die ihnen zukommt. 

Ich will versuchen, einen kurzen Über- 
blick über das Gebiet und unter Vermeidung 
jeglicher mathematischer Behandlung eine 
kurze physikalische Erklärung der wesent- 
lichen Schaltvorgänge bei Maschinen und 
Transformatoren zu geben 2). 

Wir wollen bei der Betrachtung der Schalt- 
vorgänge unterscheiden zwischen solchen, die 
sich annähernd mit der Periodengeschwindig- 
keit der in der Praxis üblichen Wechselströme 
vollziehen und die als quasistationäre Vorgänge 
anzusehen sind, und zwischen jenen, die sich 
mit erheblich größerer Geschwindigkeit ab- 
spielen, den Ausgleichvorgängen auf Leitungen 
infolge ihrer eigenen, gleichmäßig verteilten 
Kapazität und Selbstinduktion, die sich bei 
Freileitungen z. B. annähernd mit Lichtge- 
schwindigkeit fortpflanzen und nicht mehr als 
quasistationäre Vorgänge anzusehen sind. Von 
den ersteren spielen in der Praxis die Strom- 
verläufe bei weitem die Hauptrolle und die 
Spannungsverhältnisse haben, abgesehen von 
wenigen Spezialfällen, bei weitem geringere Be- 
deutung. Bei den nicht quasistationären Vor- 
gängen ist es umgekehrt; hier interessieren 
in erster Linie die Spannungsverhältnisse und 
der Stromverlauf ist (abgesehen von den Tele- 
graphenströmen) von sekundärer Bedeutung. 


Das Einschalten einer""Induktivität ohne 
und mit Eisen. 


Wenden wir uns nun zunächst den ersteren 
Vorgängen zu und betrachten einen der ein- 
fachsten Fälle, das Einschalten einer Induk- 
tivität. 

Es ist bekannt, daß, wenn eine Induk- 
tivität, die Wicklung eines Magneten oder 
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Abb. 1. 


die Erregerwicklung einer Maschine plötzlich 
an Spannung (Gleichstromquelle) gelegt wird, 
der Strom nicht momentan seinen stationären 
1) „Electrical Review“, Bd. 48, 1898, S. 826. 
3) Ein großer Teil der hier zu beaprechenden Vor 
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gehend behandelt. 


157 


Wert annimmt, sondern nach einer e-Funktion 
langsam von null auf seinen stationären Wert 
ansteigt (Abb. 1). Praktisch handelt es sich 
dabei meist um Sekunden, bevor der Strom 
merklich konstant geworden ist. 

Legen wir nun eine Induktivität an eine 
Wechselstromspannung, die sinusförmigen Ver- 
lauf haben möge 


E= Emn. sinøæt, 


so werden wir beim Einschalten in einem be- 
liebigen Zeitmoment folgende Verhältnisse be- 
kommen: 

Wir wollen zunächst die stationären Ver- 
hältnisse betrachten. In der Spule wird sich ein 
sinusförmiger Strom i, ausbilden, um 90° nach- 
eilend gegen die Spannung (Abb. 2) und dem- 


Abb. 2. 


entsprechend ein Fluß ®, phasengleich mit dem 
Strom. Nehmen wir nun an, wir schalten die 
Spule in dem Moment ein, wo die Spannung 
ihren Maximalwert hat, so sollte der Strom und 
der Fluß in der Spule = 0 sein. Das ist aber 
auch im Einschaltmoment tatsächlich der Fall. 
Infolgedessen wird sich vom Einschaltmoment 
ab sofort der stationäre Zustand einstellen. 
Irgend ein Ausgleichvorgang tritt überhaupt 
nicht auf. Schalten wir dagegen die Spule in 
dem Moment ein, wo die Spannung den Wert 
null hat, so sollte in diesem Moment Strom und 
Fluß den Maximalwert haben. Tatsächlich ist 
aber sowohl der Strom wie der Fluß in der 
Spule = 0. 

Nehmen wir zunächst eine widerstands- 
lose Spule an, so muß vom Einschaltmoment 
das Induktionsgesetz gelten: 

da® 
E= dt ? 
und da die auf die Klemmen der Spule auf- 
gedrückte Spannung vorgeschrieben ist, 


E=E„.-sinwt, 


so ist auch die Form der Flußkurve vorge- 
schrieben. Da ferner im Einschaltmoment der 
Fluß sicher = 0 ist, so wird die Flußkurve in 
diesem Moment mit dem Wert null beginnen, 
im übrigen aber denselben Verlauf haben, wie 
sie ihn im stationären Zustande haben würde 
(vgl. Abb.2, Kurve ®). Damentsprechend wird 
der Strom analogen Verlauf haben (Kurve i). 
Unter der Annahme einer widerstandslosen 
Spule würden Fluß und Strom diesen Verlauf 
bis in alle Zeiten beibehalten, d. h. es würde in 
der Spule ein pulsierender Gleichstrom zu- 
stande kommen. Wir können uns diesen Strom 
dargestellt denken durch den stationären Wech- 
selstrom und darüber gelagert einen Gleich- 
strom von der Größe des maximalen Wertes 
des stationären Wechselstromes i, Da aber 
praktisch jede Spule Ohmschen Widerstand 
besitzt, so sind die Verhältnisse andere. Der 
Widerstand bewirkt, daß der übergelagerte 
Gleichstrom i, nicht bis in alle Zeiten seinen 
Wert beibehält, sondern durch den Widerstand 
wird der Gleichstrom gedämpft, er fällt nach 
einer e-Funktion ab und ist nach einiger Zeit 
merklich = 0 geworden (vgl. Abb. 8). Die 
Dämpfung wird natürlich um so größer sein, 
je größer der Ohmsche Widerstand der Spule 
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ist. Dementsprechend wird der tatsächlich in 
der Spule sich ausbildende Strom nach dem 
Einschalten nicht ein pulsierender Gleich- 


strom bleiben, sondern allmählich in den sta- 
tionären Wechselstrom übergehen. 


Abb. 3. 


Wir sehen, daß dieser Strom eine halbe 
Periode nach dem Einschalten seinen Maximal- 
wert erreicht, der annähernd gleich dem dop- 
pelten stationären Maximalwert ist. Der Vor- 
gang ist also so aufzufassen, daß sich vom Ein- 
schaltmoment an in der Spule der stationäre 
Strom ausbildet, sich aber über diesen Strom 


ein Gleichstrom herüberlagert, der mit der Zeit 
abklingt. 


Abb. 4. 


Schalten wir in einem beliebigen Zeit- 
moment ein (Abb. 8), so lagert sich über den 
stationären Wechselstrom ein Gleichstrom von 
der Größe des im Einschaltmoment vorhanden 
sein sollenden stationären Wechselstromes, aber 
mit entgegengesetzten Vorzeichen, so daß die 
Anfangsbedingung erfüllt ist: stationärer Strom 
+ überlagerter Gleichstrom = 0. (Genau das- 
selbe gilt von den Flüssen. 


liebigem Zeitmoment gelten sinngemäß die Ver- 
hältnisse der Abb. 4. 

Mit Hilfe der Sättigungskurve ließe sich 
also aus der verlangten Feldkurve der Ein- 
schalte-Magnetisierungsstrom näherungsweise 
ermitteln. Exakt ist das Verfahren nicht, weil 
die Induktivität einer Spule mit Eisen nicht 


konstant ist und das überlagerte Gleichfeld 


infolgedessen nicht nach einer reinen e-Funk- 
tion abklingt. Für die Praxis ist das Verfahren 
jedoch hinreichend genau, da uns hier in erster 
Linie die Höhe des ersten Stromstoßes inter- 
essiert. 

Der Stromstoß wird, wie schon oben ge- 
zeigt, einen Maximalwert erreichen, wenn z. Zt. 
eingeschaltet wird, wo die Spannung null ist, 
und dieser Maximalwert wird um so höher 
werden, je näher der stationäre Wert ®, des 
Flusses am Knie der Sättigungskurve liegt und 
je stärker die Sättigungskurve im Knie um- 
biegt und (bei gleichen Maßstäben) in ihrem 
oberen Teil geneigt ist, d. h. wenn der Weg des 
Kraftflusses möglichst vollständig aus Eisen 
besteht. Bei modernen Transformatoren sind 
die beiden letzteren Bedingungen erfüllt; man 
hat hiernahezuganz geschlossenen Eisenweg und 
arbeitet mit Induktionen von 10000 bis 18000 
cgs, also etwa im Knie der Sättigungskurve. 

Bisher haben wir angenommen, daß das 
Feld in der Spule zur Einschaltezeit null ist. 


f 


Abb. 5. 


Bei Vorhandensein von Eisen braucht das nicht 
notwendig der Fall zu sein, sondern es kann 
das Eisen bereits infolge der Remanenz eine 
Vormagnetisierung haben, die, wie schon Hay 
in seiner obenerwähnten Arbeit gezeigt hat, 
von wesentlichem Einfluß auf den Einschalte- 
vorgang ist. Über den stationären Fluß ®, 
lagert sich dann nicht nur der obige Gleichfluß, 
dessen Anfangswert durch den Einschalte- 


Rn 
stat. Strom 


Abb. 8. Einschalten eines 2 kW-Transformators. 


Diese Einschaltvorgänge gelten, solange 
kein Eisen in der Spule ist, das Sättigungs- 
erscheinungen zeigt, d. h. solange die Permea- 
bilität des magnetischen Kreises konstant ist. 
Schalten wir dagegen eine Spule mit eisen- 
geschlossenem Kraftlinienweg ein, deren Sätti- 
gungskurve durch Abb. 5 dargestellt sein möge, 
so sind die Verhältnisse die folgenden: 

Schalten wir beispielsweise in dem Moment 
ein, wodieSpannung den Wert null hat, so bildet 
sich nach dem Obigen in der Spule ein Fluß 
aus, dargestellt durch die ®-Kurve (Abb. 2). 
Eine halbe Periode nach dem Einschalten ist 
also in der Spule der doppelte Fluß zu erzeugen. 

Arbeitet nun im stationären Zustand die 
Spule mit den Werten ®, und i, (Abb. 5), so 
können wir aus der Sättigungskurve den dem 
maximalen Fluß Ø max = 2 ®, zugehörigen Mag- 
netisierungsstrom imax entnehmen. Wir sehen 
ohne weiteres, daß dieser Strom sehr viel mal 
rößer werden kann als der stationäre Magnet!- 
sierungsstrom i, Für Einschalten in be- 


Sr 


weise den höchst möglichen Stromstoß finden, 
als denjenigen, der dem Fluß ®@& + 2 ®, zuge- 
ordnet ist (Abb. 6). Je nach der Richtung des 
vom Einschaltmoment an zu erzeugenden 
Flusses wird also durch den Remanenzfluß der 
erste Stromstoß entweder verstärkt oder ver- 
mindert werden können. 


Abb. 6. 


Die folgenden Öszillogramme, aufgenom- 
men an Spulen und Transformatoren, sollen 
die oben behandelten Vorgänge illustrieren. W 
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Abb. 7. Einschalten einer Spule ohne Eisen. 


Die Abb. 7 zunächst zeigt den Verlauf des 
Einschaltstromes einer Drosselspule ohne Eisen, 
wo nach obigem der Strom maximal nahezu 
gleich der doppelten stationären Amplitude 
werden kann. Im vorliegenden Falle erreichte 
der Stromstoß den ca 1,8-fachen stationären 
Wert. 


Einschalten von Transformatoren. 


Die Oszillogramme (Abb. 8, 9 und 11) 
geben die Einschaltströme dreier Transforma- 
toren, wenn in einem besonders ungünstigen 
Moment geschaltet wurde. Oszillogramm 
(Abb. 10) gibt den stationären Leerlaufstrom 
des Transformators 9, im selben Maßstab ge- 
schrieben wie Abb. 9. Man sieht, daß der Ein- 
schaltestrom des Oszillogrammes 9 ca 100-mal 
so groß ist, wie der stationäre Leerlaufstrom. 
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Abb. 9. Einschalten eines 50 kW-Transformators. 


Abb. 10. Stationärer Strom des 50 kW-Transformators. Gleicher Maßstab wie Oszillogramm” Abb. 9. 
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Abb. 11. Einschalten eines 1250 kW-Transformators an einen 3000 kW-Turbogenerator ohne wesentlichen Widerstand 
der Zwischenleitung. 


moment bedingt ist, sondern außerdem der 
Remanenzfluß Øp. 

Für diesen Fall und Einschalten im un- 
günstigsten Zeitpunkt (Spannung = 0) kann 
man dann aus der Sättigungskurve näherungs- 


Ich habe eine ganze Anzahl von Aufnahmen ge- 
macht, nach denen der Stromstoß beim Ein- 
schalten bis zur 120-fachen stationären Leer- 
laufamplitude betrug. Da der Leerlaufstrom 
ca 6 bis 10% des normalen Vollaststromes be- 
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trägt, entsprechen diese Stromstöße dem 8 bis 
12-fachen Vollaststrome. Bei großen Trans- 
formatoren, die sehr kleinen Widerstand und 
damit geringe Dämpfung des Einschaltevor- 
ganges haben, beobachtet man oft nach 20 bis 
30 Sek noch eine wesentliche Abweichung vom 
stationären Leerlaufstrom. Oszillogramm 11 
ist charakteristisch hierfür. Es zeigt den Ein- 
schaltstrom eines 1250 kW-Transformators, 
wenn er direkt an einen großen Turbogenerator 
angeschlossen wird. Da nun aber doch die 
Stromstöße von relativ kurzer Dauer sind, 
können sie infolge Stromwärme nicht gefähr- 
lich werden. Auch die durch sie ausgelösten 
mechanischen Kräfte sind, obwohl sie ganz 
enorm werden, für die Praxis nicht sehr gefähr- 
lich, da sich die Spulen hinreichend fest mon- 
tieren lassen. Dagegen sind die Stromstöße 
für die Netze außerordentlich unerwünscht 
wegen des Ansprechens der Überstromschutz- 
vorrichtungen, Sicherungen, Relais usw. Es 
tritt deshalb die Frage auf, wie können die 
Stromstöße beim Schalten vermieden werden ? 
Die Frage wurde bereits oben beantwortet. 
Man macht die Dämpfung so groß, daß 
das übergelagerte Gleichfeld z. Zt. des ersten 
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Abb. 12. Einschalten eines 20 kW-Transformators. 


Strommaximums, also nach einer halben Pe- 
riode, bereits wesentlich abgeklungen ist, d. h. 
man vergrößert künstlich den Widerstand des 
Kreises, indem man z. B. einen Widerstand vor- 


Abb. 13. Einschalten des 20 kW-Transformators 
über Widerstandsstufe, die stationär 5%, der Netz- 
spannung verzehrt. 


Abb. 14. Dasselbe wie Abb. 13. Widerstandsstufe verzehrt 
stationär 15%ə der Netzspannung. 


schaltet. Die Wirkung eines verschieden großen 
vorgeschalteten Widerstandes soll an Hand 
einer Reihe von charakteristischen Oszillo- 
grammen gezeigt werden. 
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Abb. 18. Dasselbe wie Abb. 17, Widerstandsstufe verzehrt stationär 5%, 


der Netzspannung. 


Abb. 2. Einschalten eines 20-kW Transformators, wenn die Sekundärwicklung auf 


Oszillogramm Abb. 12 gibt zunächst den 
Einschaltstromstoß eines kleinen Transforma- 
tors, der ca gleich dem 50-fachen stationären 
Leerlaufstrom ist. Die Oszillogramme Abb. 13 
und 14 geben die Einschaltvorgänge, wenn der 
Vorschaltwiderstand so bemessen war, daß für 
den stationären Zustand die Spannung am 
Vorschaltwiderstand jeweils 5 bzw. 15%, der 
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Abb. 15. Abb. 16. 


Netzspannung war. Sie sind mit derselben 
Empfindlichkeit geschrieben wie Oszillogramn 
Abb. 12. Wir sehen daraus, daß mit zunehmen- 
dem Widerstand der erste Stromstoß kleiner 
wird, und daß die Dämpfung so groß ist, daß 
bereits nach einer Periode der Strom merklich 
auf den stationären Wert abgeklungen ist. 


Für den stationären Zustand des Oszillogramms 
Abb. 14 stelle e (Abb. 15) den Vektor der Netz- 
spannung dar, dann ist e» die Spannung am 
Widerstand und e, die Spannung am Trans- 
formator. Würde man den Widerstand nun 


plötzlich kurzschließen, so würde sich dieser 


Vorgang wie folgt vollziehen: 

Der neue, stationäre Zustand (Spannung e 
am Transformator) würde einen der Spannung e 
proportionalen Fluß erfordern. Über den im 
Schaltmoment vorhandenen Fluß, der e, pro- 
portional ist, würde sich ein e,, proportionaler 
Gleichfluß lagern. Für diesen Fluß kann man 
wieder aus der Magnetisierungskurve annähernd 
den Stromstoß entnehmen und man sieht ohne 
weiteres ein, daß die jetzt auftretende Strom- 
erhöhung nicht sehr bedeutend sein kann. 

Konstruiert man sich also einen Schalter, 
bei dem das Schaltmesser, bevor es den Haupt- 
kontakt erreicht, einen Vorkontakt berührt 
(Abb. 16), und legt zwischen Haupt- und Vor- 
kontakt den Widerstand, so läßt sich mit dieser 
Vorrichtung der Einschaltstromstoß praktisch 
vollkommen verhüten. Selbst bei schnellem 
Schalten beträgt die Zeit, während welcher der 
Widerstand eingeschaltet ist, erfahrungsgemäß 
mindestens 1/s Sek, und diese Zeit genügt 
nach den Oszillogrammen Abb. 18 und 14 voll- 
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einen der Normallast entsprechenden Widerstand geschaltet ist. 


ständig, um den ersten Vorgang merklich sta- 
tionär werden zu lassen. Über den beim schnel- 
len Einschalten mittels eines solchen Schalters 
auftretenden Stromverlauf gaben die Oszillo- 
gramme Abb. 17, 18 und 19 Aufschluß. Hier 
sind aus sehr vielen Aufnahmen für drei ver- 
schiedene Widerstände im Vorkontakt die 
charakteristischsten ausgewählt. Die Oszillo- 
gramme Abb. 17, 18 und 19 sind im gleichen 
Maßstabe geschrieben wie die Oszillogramme 
Abb. 12, 13 und 14. Die Größe des Wider- 
standes im Vorkontakt, ausgedrückt durch die 
prozentische Spannung am Widerstand für 
stationären Zustand, ist angegeben. Wir sehen, 
daß hier der Einschaltstromstoß höchstens das 
etwa 2- bis 8-fache des stationären Leerlauf- 
stromes, also lange nicht gleich dem Vollast- 
strom wird. Weitere Versuche ergaben, dab 
eine praktisch genügende Reduzierung des 
Stromstoßes noch erreicht wird, wenn der 
Widerstand der Vorstufe für stationären Zu- 
stand bis zu 50%, der Netzspannung verzehrt. 
Um also den Stronistoß praktisch genügend zu 
begrenzen, braucht der Widerstand keineswegs 
genau eingestellt zu sein, sondern ergibt, in sehr 
weiten Grenzen variiert, praktisch genügende 
Dämpfung‘). 

Wir betrachten weiter das Einschalten des 
sekundär belasteten Transformators. 


Abb. 17. Einschalten des © kW-Transformators mit Vorkontaktschalter.' 
Widerstandsstufe verzehrt stationär 2%, der Netzspannung. 


In den vorigen Abschnitten haben wir ge- 
sehen, daß sich der Einschaltvorgang ganz all- 
gemein so darstellen läßt, daß der stationäre 
Zustand beim Einphasentransformator, also 
das stationäre Wechselfeld, vom Einschalt- 
moment an vorhanden ist, und daß sich über 
das stationäre Wechselfeld ein mit der Zeit 
abklingendes Gleichfeld lagert. Ist die Sekun- 
därwicklung des Transformators über einen 
etwa der Normallast entsprechenden Wider- 
stand geschlossen, so wird an den Sekundär- 
klemmen, da vom Einschaltmoment an der 
stationäre Zustand vorhanden ist, die statio- 
näre Klemmenspannung herrschen und das 
übergelagerte, abklingende Gleichfeld wird 
diese Spannung praktisch nicht beeinflussen. Es 
wird daher praktisch sich vom Einschaltmoment 
ansekundär der stationäre Strom ausbilden. Ein 
dementsprechender Primärstrom ist die Folge; 
über diesen wird sich jedoch jetzt außer dem 
normalen stationären Magnetisierungsstroni 
der zur Erzeugung des nicht stationären Gleich- 
feldes erforderliche Magnetisierungsstrom la- 
gern, der vom Einschaltmoment abhängt und 
sich genau so bestimmen läßt, wie oben dar- 
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1) Über die genane Bestimmung der Stromverlaufes 
beim Einschalten über Widerstandsstufe siehe Ro "ski 
„Archiv f. EL“, 1912, Heft 8. 


—?_- Nauptkontakt 


Abb. 19. Dasselbe wie Abb. 17. Widerstandsstufe verzehrt stationär 109%, 


der Netzspannung. 


Abb. °ı Dasselbe wie Abb. 20. 
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gelegt. Bei hohen Eisensättigungen kann er 
wieder sehr beträchtlich werden und wie die 
Öszillogramme Abb. 20 und 21 zeigen, kann 
die Maximalamplitude den 6- bis 10-fachen 
Wert der Normalamplitude erreichen. Ein 
Schalter mit Vorkontakt wirkt hier genau wie 
oben, d. h. vernichtet die Stromstöße praktisch 
vollkommen. 

Während wir oben gesehen haben, daß 
der Stromstoß beim Einschalten eines Ein- 
phasentransformators wesentlich vom Ein- 
schaltmoment abhängt, sogar ein Einschalt- 
stromstoß überhaupt nicht auftritt, wenn man 
bei Maximalwert der Spannung einschaltet, 
trifft dies für den Dreiphasentransforma- 
tor nicht mehr zu. Es gibt hier keinen Moment, 
wo der Fluß im Transformator = 0 ist. Wegen 
der variablen gegenseitigen Beeinflussung, in- 
folge der variablen Permeabilität ist es schwie- 
rig, den Vorgang genau zu verfolgen. Praktisch 
erhält man stets wegen der gegenseitigen Be- 
einflussung in allen drei Phasen Stromstöße, in 


welchem Zeitmoment man auch einschalten 
mag. 


Gleichfluß aus. 


tung abschalteten. 


formator II aufgenommene Stromstoß kann 
sowohl vom Generator als von dem in Be- 
trieb befindlichen Transformator gedeckt wer- 
den. Er wird sich je nach den Leitungskon- 
stanten auf diese beiden Kreise verteilen. 
Der Vorgang spielt sich so ab, daß sich im 
Einschaltmoment nicht nur ein Gleichstrom 
und damit ein Gleichfluß über den stationären 
Strom im einzuschaltenden Transformator aus- 
bildet, sondern auch im bereits eingeschalteten 
Transformator I. Im letzteren hat der Gleich- 
strom die umgekehrte Riehtung. Damit bildet 
sich natürlich auch im Transformator I ein 
Ist nun z. B. der Transforma- 
tor II groß gegenüber dem Transformator I, so 
kann der Stromstoß im Transformator I den 
Normalstrom um ein beträchtliches übersteigen 
und dessen Überstromschutzvorrichtung zum 
Ansprechen bringen. Es sind Fälle beobachtet 
worden, in denen beim Einschalten eines Trans- 
formators in einer Unterstation alle anderen 
bereits im Betrieb befindlichen Transforma- 
toren sich durch die Überstromschutzvorrich- 
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Induktivität von 0,7 Henry mit Gleichstrom 
von ca 1000 Amp gespeist zeigen, einmal mittels 
gewöhnlichen Luftschalters, dann mittels Hör- 
nerschalters und mittels Ölschalters. Beim 
Ausschalten mittels Ölschalter wurden am 
Schalter mit Nadelspitzen Spannungen bis 
7000 V festgestellt, während das Ausschalten 
mittels Hörnerschalters sich viel allmählicher 
abspielt und die auftretende Spannung höch- 
stens den doppelten Normalbetrag, ca 800 V, 
hat; die Spannungskurve zeigt während der 
Schaltperiode einen ganz glatten Verlauf, 
ohne ırgendwelche scharfen Spitzen. Es ist 
ohne weiteres klar, daß die beim Abschalten 
auftretende Spannung von der Geschwindig- 
keit der Feldänderung und damit von der 
Schnelligkeit des Abreißens des Lichtbogens 
abhängt. Daraus ergibt sich ohne weiteres, daß 
derjenige Schalter, der den längsten Lichtbogen 
zieht, die geringsten Überspannungen ergibt. 
Ahnlich liegen die Verhältnisse natürlich auch 
beim Abschalten eines Wechselstromes. Wir 
werden hierauf nochmals zurückzukommen 
haben beim Abschalten des plötzlichen Kurz- 
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schlusses von Generatoren. 
Ausschalten von Induktivitäten bzw. 


` Transformatoren. 


Wir wollen weiter kurz die Vorgänge beim 
Ausschalten von Induktivitäten bzw. 
Transformatoren betrachten: 

In der Literatur ist vielfach angegeben, 
daß der Luftschalter in einem beliebigen Punkt 
der Stromkurve den Strom plötzlich unter- 
breche, während beim Ausschalten mittels 
eines Ölschalters der Strom stets beim Durch- 
gang durch null ausgeschaltet werde; das soll 
heißen, daß, wenn der Stromkreis in einem be- 
liebigen Punkt unterbrochen wird, die jeweilige 
Halbwelle des Stromes noch ihren stationären 
Verlauf nimmt. Das Gegenteil ist ungefähr 
richtig. Beim Ausschalten mittels Luftschalters 


L’Abb’28. Ausschalten eines sekundär offenen Transfor- 
mators mittels Ölschalters. 
Abb. 2%. Einschalten eines 500 kVA-Transformators mit 


gkewöhnlichem Schalter. 


Abb.’?8. Einschalten des 500 kVA- Transformators mit 
Vorkontaktschalter und Widerstand. 


Die Oszillogramme Abb. 22 und 23 geben 
die Ströme in den drei Phasen beim Einschalten 
eines 500 kVA-Transformators beim Schalten 
mit Schalter ohne Vorkontakt, bzw. mit Vor- 
kontakt und günstigst dimensioniertem Wider- 
stand. Im letzteren Falle ist eine Stromerhö- 
hung fast vollständig vermieden, 

Ich möchte noch einen interessanten Fall 
erwähnen, in dem die Einschaltstromstöße zu 
unliebsamen Störungen führen können und der 
von Kuhlmann!) im letzten Jahre behandelt 
worden ist. Wird beispielsweise eine Unter- 
station durch eine lange Leitung von einer Zen- 
trale aus gespeist und kommen ın der Unter- 
station mehrere Transformatoren zur Aufstel- 
lung, so kann der Einschaltstromstoß eines 
Transformators den’ Strom eines bereits ım 
Betrieb befindlichen Transformators wesentlich 


Abb. 5. Ausschalten einer Induktivität bei Gleichstrom 
mittels gewöhnlichen Luftschalters. 


Abb. 26. Dasselbe wie Abb. 25 bei Verwendung eines 
Hörnerschalterr. 
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Abb. 27. Dasselbe wie Abb. 25 bei Verwendung eines 
Ölschalters. 


Abb. 24. 


l ist das Unterbrechen ein viel sanfteres als beim 
. 2 + š r. 
beeinflussen. Abb. 24 zeige die Anordnung 


Transformator I sei im Betrieb, Transforma- 
tor II werde zugeschaltet. Der vom Trans- 


» „Archiv f. El, 1918, Heft_12. 


Löschwirkung. 


Ölschalter, wegen dessen erheblich größerer 
Die Verhältnisse werden am 
besten illustriert dureh die Oszillogramme 
Abh. 25, 26 und 27, die das Ausschalten einer 


Abb. 29. 


Dasselbe wie Abh. 28. 


Die Oszillogramme Abb. 28 und 29, aufge- 
nommen an einem 50 kW-Einphasen-Trans- 
formator, zeigen, daß beim Anschalten mittels 
Ölsehalters der Stromverlauf desjenigen Wech- 
sels, bei welchem der Ausschaltprozeß einge- 
leitet wird, stark verkürzt ist, wenn er auch im 
allgemeinen die Form der stationären Welle bei- 
behält. 


Besonders charakteristisch ist das Oszillo- 
gramm Abb. 29, wo ganz kurz vor dem Durch- 
gang durch null der Schaltprozeß eingeleitet 
wird. Die zu dieser Zeit bestehende hohe Span- 
nung (große Phasenverschiebung) zündet je- 
doch den Lichtbogen zwischen den Schalter- 
kontakten und über diesen Lichtbogen hat der 
nächste Stromwechsel noch fast normalen Ver- 
lauf. Bei Hochspannungsmaschinen, bei denen 
die Kapazität beträchtlich ist, können diese 
Vorgänge (Nachzündungen) zu enormen Über- 
spannungen an den Wicklungen der Gene- 
ratoren führen und diese beschädigen, wie ich 
mehrmals zu beobachten Gelegenheit hatte. 

Bei einigermaßen guten Ölschaltern, vor 
allem solchen, bei denen sich die Kontakte mit 
genügend großer Geschwindigkeit voneinander 
entfernen, lassen sich diese Nachzündungen 
jedoch vermeiden und man erhält den Schalt- 
vorgang der obigen Oszillogramme. Aber auch 
bei diesem glatten Ausschaltvorgang treten ın 
den Maschinen- oder Transformatorwicklungen 
Spannungserhöhungen auf infolge der Verkür- 
zung der letzten Stromwelle und des damit ver- 
bundenen schnellen Verschwindens des Feldes. 
Das Oszillogramm Abb. 28, das neben dem 
Strom auch die Spannung am Transformator 
enthält, zeigt dies deutlich. Bei einer Reihe von 
Versuchen habe ich mittels Nadelspitzen an 
Transformatorwieklungen beim Ausschalten 
mit guten Ölschaltern die 8- bis 4-fache Normal- 
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Abb. 31. Einschalten eines 75 kW-Drehstrom-Asynchronmotorr bei offenem Rotor 
Drei Statorströme. 


spannung feststellen können. Einer guten Iso- 
lation können diese Spannungen immerhin 
nicht gefährlich werden, insbesondere deshalb, 
weil sie sich, im Gegensatz zu den Überspan- 
nungen durch die später zu behandelnden 
Wanderwellen, gleichmäßig auf die ganze Wick- 
lung verteilen. 

Die Oszillogramme Abb. 28 und 29 zeigen 
noch weiter, daß der normale Ausschaltvorgang 
sich stets so vollzieht, daß der ganze überhaupt 
mögliche Remanenzfluß im Eisenkern zurück- 
bleibt, und nach dem früher Gesagten beeinflußt 
dieser Remanenzfluß den folgenden Einschalt- 
vorgang ganz wesentlich. 
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Abb. 33. Einschalten desselben Motors wie bei Abb. 32, jedoch mit Vorkontakt. 
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schalter und Schutzwiderstand, der stationär 10% der Netzspannung verzehrt. 


sierungsströme des Gehäuses Gleichströme her- 
überlagern, derart, daß die ihnen entsprechen- 
den Amperewindungszahlen das Gleichfeld er- 
zeugen. 

Infolge der Dämpfung werden die übergela- 
gerten Gleichströme und damit das Gleichfeld 
im Gehäuse wieder nach einer e-Funktion ab- 
klingen und es bleibt der stationäre Zustand 
übrig. Eine halbe Periode nach dem Einschalt- 
moment wird das Drehfeld (ausgezogener Pfeil) 
sich um 180° gedreht, also die Richtung des 
gestrichelten Pfeiles eingenommen haben. Da 
das Einschaltefeld im Raume feststeht, so 
fällt nach einer halben Periode die Richtung des 


Stahon. Strom 


V 


Abb. 32. Einschalten eines 1500-tourigen 500 kW-Motors bei offenem’stillatehendem Rotor. 


Das Einschalten von Drehfeldwicklungen, z.B. 
Statoren von Drehfeldmotoren bei offenem Rotor. 


In Abb. 80 möge ein mehrphasiges Dreh- 
feldgehäuse schematisch dargestellt sein. Im 
stationären Zustand bildet sich in dem Gehäuse 
ein Feld aus, dessen Form und Größe annähernd 
konstant ist und das mit der Winkelgeschwin- 
digkeit 2 m n rotiert. Wie liegen die Verhältnisse, 
wann ein solches Gehäuse plötzlich eingeschal- 
tet wird? Im Moment des Einschaltens ist ein 
Feld überhaupt nicht vorhanden. Die Anfangs- 
bedingung lautet also: das Feld im Einschalt- 
moment ist = 0. 


Abb. 30. 


Man kann sich, entsprechend dem früher 
Gesagten, den Einschaltvorgang so denken, daß 
vom Einschaltmoment an der stationäre Zu- 
stand, also das Drehfeld vorhanden ıst und daß 
sich im Einschaltmoment ein solches Feld über 
den stationären Zustand herüberlagert, daß das 
resultierende Feld null ist, d. h. würde man in 
dem Moment einschalten, wo das stationäre 
Drehfeld beispielsweise die Richtung des aus- 
gezogenen Pfeiles Abb. 30 haben würde. so 
bildet sich im Einschaltmoment im Motor ein 
gleichgerichtetes Feld aus, dessen Form und 
Größe gleich dem stationären Drehfeld, dessen 
Richtung aber diesem entgegengesetzt ist, ent- 
sprechend dem gestrichelten Pfeile. Dieses 
übergelagerte Gleichfeld wird dadurch zustande 
kummen, daß sich über die stationären Magneti- 


Drehfeldes und des Einschaltefeldes zusamnıen. 
Im Gehäuse selbst wird also, abgesehen von der 
Dämpfung des Einschaltefeldes, das doppelte 
stationäre Feld vorhanden sein. Solange bis 
zum doppelten Werte des stationären Feldes 
die Permeabilität des Eisens wesentlich kon- 
stant ist, wird also auch der auftretende Strom- 
stoß etwa den doppelten stationären Wert er- 
reichen können. Treten jedoch Sättigungen des 
magnetischen Kreises ein, so kann zur Erzeu- 
gung des doppelten Feldes ein wesentlich höhe- 
rer Strom erforderlich sein als der doppelte. 
Da bei solchen Drehfeldgehäusen, z. B. Motoren, 
im allgemeinen stets ein Luftspalt vorhanden 
ist, so wird die Sättigungskurve im Knie nicht 
so stark umbiegen wie bei Transformatoren und 
infolgedessen werden auch die Stromstöße nicht 
die relative Größe erreichen wie bei diesen. Die 
Stromstöße werden im allgemeinen um so höher 
sein, je geringer die Streuung des Motors ist, 
also bei hochtourigen und wenigpoligen Mo- 
toren höher als bei langsam laufenden viel- 
poligen. Immerhin werden auch bei Motoren 
Stromstöße beobachtet, die bis zum 8- bis 
4-fachen Wert des normalen Vollaststromes an- 
wachsen können und infolgedessen für die Über- 
stromschutzvorrichtungen wieder recht unan- 
genehm sind. 

Die vorstehenden Oszillograınme Abb. 81 u. 
32 geben ein Bild des Stromverlaufes beim Ein- 
schalten von Drehstrommotoren bei offenem 
Rotor. Die Wirkung der Einschaltstromstöße 
ist besonders bei großen Motoren an den ge- 
waltigen Erschütterungen des ganzen Motorge- 
häuses, die nicht selten die ganzen Fundamente 
mit erschüttern, zu erkennen, ein Zeichen für 
die enormen Kräfte, die auf die Wicklungen, 
speziell die Köpfe wirken und von denen später 
noch die Rede sein wird. 


Als Mittel zur Vermeidung der Stromstöße 
dient wieder der Vorkontaktschalter mit Schutz- 
widerstand. Das Oszillogramm der Abb. 38 
gibt den Stromverlauf bei Einschalten desselben 
Motors wie in Abb. 82, beim Einschalten mittels 
eines Schutzschalters. (Fortsetzung folgt.) 


Zu dem Aufsatz 
„Vorstudien zur Einführung des selbsttätigen 
Signalsystems auf der Berliner Hoch- 
und Untergrundbahn‘“ von G. Kemmann.') 


Von R. Pfeil, Berlin. 


Herr Geheimer Baurat Kemmann hat 
die Berliner Hoch- und Untergrundbahn-Ge- 
sellschaft veranlaßt, ihre neuen Signaleinrich- 
tungen aus England zu beziehen. Deutscher 
Wettbewerb wurde hintangehalten, ein an- 
gebotenes deutsches selbsttätiges System nicht 
beachtet, die Besichtigung einer damit aus- 
gerüsteten Betriebsstrecke abgelehnt. Herr 
Kemmann fühlt sich nun, wie aus seinem Auf- 
satz hervorgeht, verpflichtet, diese von ihm 
herbeigeführte Benachteiligung deutscher In- 
dustrie zu verteidigen. 

Er behauptet daher in der Einleitung zu 
seinem Aufsatz, die deutsche Literatur auf dem 
Signalgebiete sei einseitig, der Industrie mangle 
praktisches Können und Betriebserfahrung, 
ihre Ansichten seien veraltet, sie sei unfähig, 
zurzeit selbsttätige Blocks zu bauen, ja sie 
leide sogar an — deutschem Selbstbewußt- 
sein gegenüber dem Auslande. Diese Einlei- 
tung fordert zu einer fachmännischen Kritik 
des Aufsatzes heraus, die im nachfolgenden 
gegeben sein möge. 

Im Aufsatz wird unterstellt, daß die 
deutschen Fachleute ‚‚alter Schule‘ dem selbst- 
tätigen Blocksystem Gegnerschaft und Vor- 
urteile entgegenbrächten. Daß dies nicht der 
Fall ist, daß lediglich kühle Abwägung der Vor- 
und Nachteile stattfindet, daB im Gegenteile 
nirgends mehr Selbsttätigkeit im Signalwesen 
angewendet wird, als gerade in Deutschland, 
habe ich in den ‚Mitteilungen von Siemens 
& Halske und Siemens-Schuckert‘“, 1918, 
Heft 2 und 3, ausführlich nachgewiesen. In 
der Anmerkung Seite 141 behauptet Herr 
Kemmann, in diesem Aufsatz seien die Schwie- 
rigkeiten der ‚‚neuen‘‘ Aufgabe anerkannt. Das 
trifft nicht zu, es ist ausdrücklich (Seite 29) 
gesagt, daB, abgesehen von den Deutschland 
eigentümlichen Eisenschwellen, die die Iso- 
lierung der Gleise gegeneinander erschweren, 
technische Schwierigkeiten nicht vorhanden 
seien. - 

Herr Kemmann selbst” weist sehr ein- 
dringlich auf die große Einfachheit der Appa- 
rate hin, die nur einfache Transformatoren und 
Relais außer den auch sonst üblichen Einrich- 
tungen erfordern. 

Die Einführung selbsttätiger Blockanlagen 
verlangt aber ziemlich einschneidende Ände- 
rungen und Milderungen der Signalordnung 
und damit die Übernahme einer Verantwortung, 
die zu übernehmen nicht Sache der Signalbau- 
anstalten ist. 

Wie wenig Vorurteil gegenüber den selbst- 
tätigen Blocksystemen in Deutschland vor- 
liegt, geht u. a. aus meinem Vortrag vom 
14. XII. 1909 im Elektrotechnischen Verein 
hervor, wo ich („ETZ.“ 1910, S. 1231) sagte: 
„Welches der drei angeführtenSysteme (deutsch, 
englisch, amerikanisch) auf die Dauer den Sieg 
erringen wird, kann natürlich nicht voraus- 
gesagt werden. Wahrscheinlich werden sich 
alle drei in das Feld teilen müssen, indem sich 


1) Vgl. „ETZ" 1914, 8. 141, 181. 207. 238. 296, £34, 353. 
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herausstellen wird, daß tür besondere Um- 
stände und Verhältnisse sich mehr das eine, 
für andere mehr ein anderes sich eignet. Im 
übrigen haben alle drei Systeme bewiesen, daß 
man mit ihnen in der Lage ist, große Ver- 
kehrsdichten zu bewältigen.“ l 

Wo ist da das Vorurteil ? 

Es werden sodann die beiden Systeme sọ 
beschrieben, dab beim selbsttätigen Block- 
system alles schön und gut, beim handbedienten 
aber alles schlecht und unbrauchbar ist. 
werde darauf bei einzelnen Fällen zurück- 
kommen. Freilich ist es bei dem zur Ver- 
fügung stehenden Raum unmöglich, auf alle 
infolgedessen einseitigen Darstellungen ein- 

zugehen, aber die wenigen berührten Fälle 
geben schon ein senügendes Bild. 

Zu Beginn soll das deutsche Sprachgefühl 
verbessert "werden, das „vor“ und ‚hinter‘ 
vom Beschauer aus rechnet. Es kommt dabei 
zu Vorschlägen, die geradezu bedenklich sind, 
da nun einmal die deutschen Lokomotivführer 
sich deutschen Sprachgefühls erfreuen, also 
auf den Auftrag hin, bis „hinter“ das Signal 
zu fahren, nicht vor dem Signal stehen bleib ben, 
sondern es überfahren werden. Nach den Vor- 
schlägen befindet sich ein in Bitterfeld halten- 
der, nach Frankturt fahrender Zug „hinter“ 
Halle. Das Vorsignal würde zum Hintersignal, 
der Vorraum zum "interraum usw. Zur Unter- 
stützung für die dem deutschen Sprachgetühl 
widersprechenden Vorschläge findet man den 
Ausspruch: „Diese Bezeichnungsart entspricht 
auch derjenigen der nn und 
englischen Dienstvorschriften“. — Deutsches 
Selbstbewußtsein ! _ 

Es wird sodann die Einteilung der Arbeit 
c»geben, der noch solche mehr „technischen“ 
Inhalts folgen sollen. Was man von diesen 
erwarten darf, das zu beurteilen, genügen die 
wenigen technischen Einstreuungen des vor- 
liegenden Aufsatzes. Die Arbeitsweise des 
Drosselstoßes wird beispielsweise lolgender- 
maßen beschrieben. „Da die Strombestand- 
teile in den Windungshälften entgegengesetzte 
Windungen haben, sind auch die darin "herr or- 
«erufenen Kraftlinienfelder entgegengesetzt ge- 
richtet. Die durch kräftige Eisenkerne noch 
besonders verstärkten Felder halten sich, da 
sie von ungefähr gleicher Größe sind, das 
Gleichgewicht und lassen den Triebstrom un- 
gehindert durchfließen. (!!) Dem Wechsel- 
strom der Signalanlage dagegen setzt sich ın 
den W indungen ein hoher “induktiver Wider- 
stand — Impedanz — (!) entgegen, der Strom 
wird dadurch an dieser Stelle so geschwächt, 
dab er für den Signalbotrieb olme weiteres 
verwendet werden kann.“ 

Noch bezeichnender ist die Angabe anf 
Seite 143, wonach die Relais in moderner (lies 
amerikanischer) Ausführung ohne jede Ver- 
wendung von Iisenkernen oder eisenberühr- 
ten Kontaktflächen hergestellt werden. 
Was soll man sich wohl unter einer eisenberühr- 
ten Kontaktfläche vorstellen ? 

Die Gliederung des Aufsatzes lautet 

A. Selbsttätire Zugdeckung auf freier 

Strecke. | 

B. Selbsttätige Zugdeekung auf Durch- 

gangsstationen. 

C. Zugdeckung durch die handbedienten 

Signalsysteme. 


Was in A. und B. gebracht wird, hat aber 
mit der Selbsttätigkeit gar nichts zu tun. Fast 
alles, was darin gesagt ist, bezieht sich anf 
Blocksysteme überhaupt. 

Die Betrachtungen über die Infolge sind 
auch aus der deutschen „einseitigen Lite- 
ratur schon reichlich bekannt. Man vergleiche 
z.B. das Kapitel 2 Erläuterungen des Stations- 
betriebes“ mit meinem Aufsatz in der Zeit- 
schritt „.Iilektrische Kraftbetriebe und Bahnen” 
vor 1907, Heft 81. (In solchen Fällen ist sonst 
Quellenangabe übleh.) 

Bedenklich und gegen die Signal- und 
Betriebstechnik verstoßend, sind aber die Aus- 


Ich 


sind theoretische Mindestwerte. 


; Höchstbetrag des Stationsaufenthaltes. 


führungen auf Seite 210, wo die Zugtolgezeit 
für eine Station ermittelt wird. Es ist dabei 
gesagt: „Rein theoretisch betrachtet, dürfte 
die Spitze des Folgezuges 2 in dem vom Zeit- 
punkt 1 hergeleiteten Zeitpunkte » das Fin- 
fahrsignal überschreiten (im Zeitpunkt r 
wird das Signal frei). Das ist falsch, denn in 
diesem Zeitpunkt muß sich der Zug, der, falls 
das Signal nicht auf Fahrt gehen sollte, vor 
diesem unter allen Umständen halten mup, 
mindestens noch um eine volle Bremslänge, 
vermehrt um die der Beobachtuneszeit ent- 
sprechende Strecke, vor dem Signal befinden. 

Die Zahlen für die Zugfulgezeit aur Seite212 
Was ihre 
praktische Erreichbarkeit angeht, verweise ich 
auf Brown, der im „Railway Engineer“ 1914, 
Seite 159 ff., eine sehr gute Fachstudie über 
die erreichbare Zugdichte gibt. Er sagt: „Das 
vorhergehende beweist, dab die Zugtolgezeit 


von 79,4 Sekunden bei Annahme von 10 Se- 


kunden Stationsaufenthalt die theoretische 
Minrlestzeit ist, mit der aber der Betrieb nicht 
durchgeführt werden kann, weil gelegentlich 
die 10 Sekunden überschritten werden. Die 
wirklich erreichbare praktisch durchtührbare 
Zeit ist 62,4 Sekunden, vermehrt um den 
Jeder 
einzelne längere Aufenthalt als der durch 
Beobachtung ermittelte Höchstbetrag muß not- 
wendigerweise zur Verwirrung des Verkehrs 
tühren.‘‘ Die Zahlen gelten für Zuglängen von 
etwa 100 m, ein Einfahrsignal und ohne Be- 
rücksichtigung der Stellzeit. Demgegenüber 
sind die Seite 212 angeführten Zahlen, die die 
Londoner Distriktbahn mit 120 m langen 
Zügen angeblich erreichen will, recht wenig 
begründet. 

Die Verwendung von zwei Einfahrsignalen, 
wie ich sie schon früher vorschlug („E.K. 
u. B.“ 1907), ergibt eine wesentliche Verbesse- 
rung der Zugfolgezeit; bei obigen Annahmen 
etwa 8 Sekunden. Ein drittes Kinfahrsignal 
bringt nur noch 8 Sekunden, weitere so “gut 
wie nichts. Es ist also nicht ‚ohne weiteres 
klar“, daß sich dureh Vermehrung der Nach- 
rücksignale noch eine engere Zugfolge er- 
zielen lasse, wie Seite 212 gesagt wird. Nebenbei 
bemerkt, ist der Ausdruck „Nachrücksignal‘, 
den Herr Kemmann für die mehrfachen Ein- 
fahrsignale verwendet, gar nicht am Platze. 
Die in New York verwendeten Signale hinter 
dem Einfahrsignal sind Nachrücksignale oder 
besser Aufrücksignale; sie gestatten dein ge- 
nügend verlangsamten Zuge, aufzurücken. Die 
Signale, von denen hier die Rede ist, sind 
aber dem ersten Einfahrsignal völlig gleich 
geordnete richtige Blocksirnale, deren jedes 
seine Blockstrecke hat, die den New Yorker 
Aufrücksignalen fehlt. 

Trotz reichlichster Anwendung dieser Nig- 
nale, überlappter Blockstreeken usw. Ist es, 
wie in dem Aufsatz selbst, Seite 211, zugegeben 
wird, in New York bis jetzt nicht gelungen, 
mit Zügen von nnr 8 Wagen eine höhere Zahl 
als etwa 86 in der Stunde zu erzielen. Dabei 
sind nach den von mir angestellten Beobach- 
tungen eine Beschleungunz von 0,55 m/Sek. 
und eine Bremsverzögerung von 0,55 m/Sek. 
fast immer erreicht, die Verhältnisse also sehr 
günstig für dichte Zugfahrt. 

Am selbsttätiren Block wird als besondere 
Sicherheit gerühmt, daß ein Signal nur dann 
auf Fahrt gehen kann, nachdem das vor- 
liegende ın der Haltstellung sich wirklich be- 
finde. Diese Abhängigkeit ist bei dem deutschen 
handbedienten System von Anfang an vor- 
handen gewesen, in England und Ameriki 
aber meines Wissens, wenn überhaupt bei 
selbsttätisen Blocks. nur ansnahınsweise vor- 
handen. Das ist nirgends zum Ausdruck ge- 
bracht. Später, Seite 356, wird sogar behauptet, 
durch diese verdoppelte Zwangsbeziehung sei 
ein Maß von Sicherheit in den Betrieb hinein- 
getragen, dessen die handbedienten Sys- 
steme ermangelten. Gerade das Gegenteil 


ist also richtig. Möglicherweise ist aber nur 
die Verdoppelung der Abhängigkeit für 
Signal und Breinsanschlag gemeint. Dann 
mag darauf hingewiesen sein, daß diese Ver- 
doppelung überhaupt nur eine Scheinsicher- 
heit gibt, da der, Störungen ebenfalls aux- 
gesetzte Apparat, nämlich das Relais, nicht 
verdoppelt ist. Das Handsystem gibt aber an 
sich doppelte Sicherheit, weil Mensch und 
Zugtätigkeit zusammenwirken. 

"Die Beschreibung der handbedientenBlock- 
systeme leidet an dem Grundfebler, daß sie 
von einer reinen Äußerlichkeit, der Zahl der 
Fenster ausgeht. s wird nämlich zwischen 
„zweifeldrigen‘ und „dreifeldrigen“ Block- 
systemen unterschieden. Es ist dabei über- 
sehen, daß es zwei solche verschiedene Systeme 
gar nicht gibt, daß vielmehr für die Weiter- 
bildungen im „dreifeldrigen“ das dritte Feld 
überhaupt. nieht kennzeiehnend ist und mit 
dem lHlauptfortschritt gar nicht zusammen- 
hängt.Beim deutschen Blocksystem wird das 
hinter dem in die Blockstrecke eingefahrenen 
Zuge von Hand oder zugtätig auf Halt ge- 
brachte Signal durch das bekannte Siemenssche 
Blockfeld verschlossen. Die Betätigung eines 
am Ende der Blockstreeke befindlichen In- 
duktors gibt das Signal nach Räumung der 
Strecke sodann wieder frei. Beim unmittel- 
baren Anschluß zweier Blockstrecken ist diese 
Freigabe zwangsweise mit dem Verschließen 
des "Signals der zweiten Strecke verbunden. 
Die Handhabung setzt sich also für Jeden Zus 


zusammen aus der Bedienung der Signale 
(zwei Handgriffe) und der Bedienung” des 


Bloeks (Niederdrücken der Blocktaste und 
Drehen der Induktorkurbel für etwa 3 Sekun- 
den). Der Wärter muß dazu für jeden Zug 
zweimal an den Apparat herantreten. Das 
erste Mal nach Durchfahrt des Zuges, wobei er 
den Sirnalhebel zurücklest und blockt, das 
zweite Mal, nachdem das Blockfeld von ier 
Strecke her entblockt ist; er zieht dann das 
Signal wieder auf Fahrt. 

Die Beobachtung des Zugschlusses ist 
auf Bahnen mit gemischten Verkehr notwendig, 
weil nicht alle Züge durchgehende Bremsen 
besitzen und weil die Anwendung der Schienen- 
stromkreise wegen der eisernen Schwellen nicht 
angängig Ist, auch wegen der großen Kosten 
schwerlich für Holzschwellen zur Zeit in Be- 
tracht gezogen wird. 

Bei Bahnen mit gleichartigen Betriebs- 
mitteln aber, die durchweg mit durchgehenden 
Bremsen ausgerüstet sind, also auf den Stadt- 
schnellbahnen, genügt es, die Einfahrt und 
Abfahrt des Zi uges zu beachten. Eine Beob- 
achtung der F arbe der Blockfelder ist nicht 
nötig, dio Fenster könnten auch abgeblendet 
gein. 

Der beschriebene Block ist zur Verein- 
fachung der Bedienung sodann vervollkommnet 
worden. 

Elektrische Signalstellung vermindert die 
körperliche Arbeit auf praktisch null. Be- 
lsondere selbsttätige Wechselstromerzeuger 
fassen das Drehen ler Induktorkurbel fort- 
allen. Die das Signal betätirenden Umschalter 
werden so mit «dem Verschlußelement des An- 
fangsfeldes verbunden, daß sie das Signal, so 
lange der Wärter den Signalhebel auf Fahrt 
stehen läßt, also bei reinen Streckenblock- 
posten stets, bei Stationen, solange keine Ände- 


rung der Fahrstraße nötig ist, selbsttätig 
steuern. Hierdurch fällt das zweite Heran- 


treten an den Blockapparat zum Zwecke des 
Auffahrtstellens des Signals fort und die Be- 
dienung vermindert sich auf einen einzigen 
Handgriff für jeden Zug und jede Block- 
strece ke nämlich das Nieilerdiäc ‘ken der Block- 
taste. Da diese aber mehrere Sekunden ge- 
drückt gehalten werden müßte, um den dureh 
W E tröme schrittweise betätigten Bloek- 
feldern Zeit zum Arbeiten zu lassen, wurde 
eine Sperre beigefügt, welehe die Taste in ge- 
drückter Dage festhält und sie nach vollendeter 
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Blockung selbsttätig wieder losläßt Damit 
ist auch der noch übrige einzige Handgriff so- 
weit als möglich vereinfacht und weitere Ver- 
besserungen nach dieser Richtung ausge- 
schlossen. 

Die praktische Durchführung der Vervoll- 
kommnungen am Apparat ist verschiedenartig 
erfolgt. Zufällig ist in Hamburg für eine der- 
selben die Form des Blockfeldes gewählt. 
Eine Einteilung der Systeme nach’der Zahl der 
äußerlich erkennbaren Blockfelder ist also 
wissenschaftlich völlig unbrauchbar. Es liegt 
nur ein einziges Blocksystem vor, das je nach 
den Ansprüchen an Dichte des Verkehrs usw. 
mit den verschiedenen Vorrichtungen und 
selbsttätiger Signalstellung ausgerüstet wird. 


Kemmannsche Darstellung 


Posten Pa beobachtet den Zugschluß, 
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der umliegenden’ Länder zusammengezählt, das 
gäbe noch größere Zahlen. 

Daß der arme Signalbeamte nach soviel 
„ausgeübten Augenscheinen‘““ schließlich, wie 
in breitester Ausführlichkeit mit viel Humor 
dargelegt wird, „Sinnestäuschungen, Illusionen 
und Halluzinationen‘ unterliegen muß, das ist 
„ohne weiteres‘“ klar. 

Aber all das genügt immer noch nicht; 
nach mehrfacher Wiederholung im Text, wird 
noch eine große Tafel gebracht, die die ent- 
setzliche Arbeitslast, die auf dem Signalwärter 
ruht, jedem, der es etwa immer noch nicht 
glauben sollte, aufs Eindringlichste darstellt. 
Es genüge, ein Feld dieser Tafel mit der Wirk- 
lichkeit zu vergleichen. 


In Wirklichkeit 


Pa stellt fest, ob das Endfeld w des Rückabschnitts A rot und das 


Tastenfeld z weiß ist, 


Pa drückt, wenn die Vorbedingungen erfüllt sind, die Taste nieder, 
Tastenfeld ı schwarz (Sperrlage), 
Anfangfeld aa des Vorabschnitts Aa rot und damit 


Signal Sa auf „Halt“ festgelegt, 
Endfeld wa des Vorabschnitts Aa rot (Vorblockung) 


Pa drückt nach 


hierdurch Vorüberfahrt des 
werden an Bb), A Zuges auf den 
Anfangfeld « des Rückabschnitts A weiß und damit Blockknopf. 


Signal S auf „Fahrt frei“ gestellt, l 


Endfeld w des Rückabschnitts A weiß (Vorbereitung 
für die nächste Vorblockung). 
Nach ordnungsmäßig erfolgter Blockung gibt das Festhaltefeld die 
gedrückte Tuste frei, die selbsttätig in die Höhe geht. 
Pa stellt fest, ob auch in dieser Tastenstellung das Tastenfeld z 
schwarz bleibt, die Taste also gesperrt ist. 


Die für weitere Anlagen gelieterten ‚‚drei- 
feldrigen‘‘ Apparate haben z. B. an Stelle des 
dritten Feldes einen einfachen Magnet erhalten, 
sind also wieder ‚„zweifeldrig‘. 


Die Bedienung des Blocks durch den die 
Züge einer Richtung abfertigenden Beamten 
vollzieht sich so, daß der Beamte während des 
Einlaufens eines Zuges einmal auf die Block- 
taste drückt, die Abfertigung des Zuges be- 
sorgt und nach dessen Ausfahrt abermals 
drückt. 


Der Beamte hat am Block überhaupt 
nichts zu tun, so lange sich ein Zug am Bahn- 
steig befindet, sondern nur vor- und nachher 
einen einzigen Handgriff auszuüben. Die 
Beobachtung des Zuges ergibt sich in diesem 
Falle schon aus dem Rhythmus des Verkehrs, 
was auch noch der Sicherheit zugute kommt. 


Die Blockbedienung wird dann in geradezu 
grotesker Weise beschrieben. Um recht viele 
Bedienungsvorgänge errechnen zu können, wird 
jeder Blick, den der Wärter auf die Farb- 
scheiben bei der Bedienung des Blocks gewohn- 
heitsmäßig wirft (was er aber nicht einmal 
braucht), zur „Ausübung eines Augenscheines‘, 
der dann als besondere Tätigkeit aufgezählt 
wird, so daß beim sogenannten Dreifelderblock 
von dreimaligem ‚„Ausüben von Augen- 
scheinen“ und einem Handgritf als von vier 
Tätigkeiten geredet wird. Sollen diese, noch 
dazu in so schönem Deutsch gegebenen Dar- 
stellungen überhaupt ernst genommen werden ? 


Es wird dann ausgerechnet, auf wieviele 
Sekunden jedesmal eine dieser Verrichtungen 
kommt, nämlich auf alle 9 Sekunden eine. 
Man rechne nach diesem Rezept aus, wie viele 
„Feststellungen“, ‚‚Augenscheine“ usw. em 
Mensch morgens beim Ankleiden „ausüben“ 
muß, verteile sie auf die 24 Stunden, so kann 
man nach Herrn Kemmann beweisen, daß 
dieser Mensch überhaupt keine andere Tätig- 
keit mehr ausüben könnte und elend ver- 
hungern müßte. 

Nun tolgt eine Berechnung, wie viele 
Handlungen 10 Beamte zusammen vornehmen 
müssen Warum werden nicht gleich die Hand- 
lungen sämtlicher Beamten Deutschlands und 


In Wahrheit besteht das einzige Bedenken 
gegen den Block, der nur noch das Drücken 
einer Taste etwa alle 14, Minuten einmal ver- 
langt, darin, daß diese geringfügige Handlung 
dem Wärter langweilig werden würde, wenn 
er nicht nebenbei noch die Zugabfertigung 
hätte. Dann aber ist die Blockierung nur noch 
ein kleines Glied im Rhythmus des Dienstes. 
Der Wärter gewöhnt sich daran, die Taste nur 
dann zu drücken, wenn der Zug einläuft. Er 
verknüpft diese Handlung unwillkürlich mit 
dem Zuge, und er unterläßt das Drücken, wenn 
kein Zug kommt. Mehr wird aber von seinem 
Denkvermögen gar nicht verlangt. Hätte der 
Wärter bei dem Zusammenstoß an der Janno- 
witzbrücke, während der Zug hielt, an diesem 
zu tun gehabt, so hätte der Unfall nicht vor- 
kommen können. Wenn also durch Verminde- 
rung der Handhabungen ein solches Zusammen- 
fassen zweier Tätigkeiten möglich gemacht 
wird, so ist dies nicht, wie Herr Kammann 
meint, als bedenklich zurückzuweisen, sondern 
ım Interesse der Sicherheit zu begrüßen. Auch 
bei dem selbsttätigen Blocksystem müssen alle 
Verzweigungsstellen von Wärtern bedient wer- 
den. Bei jedem Zug hat der Wärter festzu- 
stellen, ob der folgende Zug den gleichen Weg 
fährt wie der vorhergehende oder nicht. In 
letzterem Falle hat er Weichen und Signale 
zu stellen. Man zerlege einmal. diese Hand- 
lungen der Wärter nach der Methode des Herrn 
Kemmann in „Ausübung von x Augenscheinen“ 
usw. und rechne aus, auf wieviele Sekunden 
dann je eine solche „Handhabung“ entfällt. 
Auf einen solchen geplagten Menschen träfen 
dann die Ausführungen des Herrn Kemmann 
besser zu als auf den am Bahnsteig beschäftig- 
ten, der nebenbei den Block bedient. Aber die 
Beschreibung des Dienstes an diesen außer- 
ordentlich schwierigen Stellen lautet: „daß bei 
Gleisstrombetrieb die Stellwerke mit ihren be- 
deutenden Vereinfachungen den angeführten 
Leistungen ohne weiteres (!) gewachsen sind, 
ja eine noch größere Zugzahl hereinnehmen 
könnten, als der Streckenleistung entspricht, 
ergibt sich aus den Londoner Erfahrungen 


' ohne weiteres.“ (!) 


Wie harmlos ist hier der weit anstrengen- 


~ 


dere Dienst auf einer Trichterstation beschrie- 
ben. : Man stelle sich das Zusammenlaufstell- 
werk eines solchen Bahnhofes vor, wo die ab- 
wechselnd aus vier bis fünf Richtungen fahr- 
planlos eintreffenden Züge so vorgelassen wer- 
den müssen, daß sie sich unter Vermeidung 
jeglichen Verzuges zu den erhofften 40 und 
mehr Zügen in den Stadtgleisen ordnen. Das 
und noch mehr leistet der Wärter, der nach 
Seite 335 auf der einfachen Blockstation wegen 
Überlastung Halluzinationen bekommt, nach 
Seite 288 ‚ohne weiteres‘‘. 

Es werden dann als Erläuterungsbeispiele 
zwei Unfälle bei handbedienten Systemen an- 
geführt, um zu zeigen, daß menschliche Fehl- 
barkeit unter Umständen die erhoffte Über- 
wachung der Arbeit der- Apparate unwirksam 
werden läßt. Von Unfällen bei selbsttätigen 
Blockungen ist nichts erwähnt. Im Gegenteil, 
auf Seite 338 heißt es: „Der mechanische Appa- 
rat ist demgegenüber unempfindlich, er ver- 
mittelt gefühllos die ihm zwangläufig vor- 
geschriebenen Verrichtungen, ohne jemals 
Fehlerquellen zu zeigen, wie sie in der mensch- 
lichen Natur begründet sind.“ Mit der Ein- 
schränkung des letzten Satzes ist das ganz un- 
bedingt richtig, ein mechanischer Apparat ist 
kein Mensch, hat also keine menschlichen 
Fehler. Aber mechanische Fehler hat er, und 
die unschädlich zu machen, ist der Mensch 
ihm beim handbedienten System beigegeben. 
Ist die ‚Wahrscheinlichkeit, daß der Apparat 
einen verhängnisvollen Fehler macht, 1: A 
und die, daß der Mensch fehlt, 1 : M, so ist 
die Wahrscheinlichkeit des Zusammentreffens 
beid j | : 

AM A’ 
selbst wenn man M sehr klein nimmt. In dieser 
Beziehung außerordentlich lehrreich ist der 
Unfall auf der Station Piccadilly zu London. 

Die betreffende Strecke ist mit dem selbst- 
tätigen Blocksystem Brown ausgerüstet, über- 
all mit Schutzstrecken und Bremsanschlägen 
versehen. Trotzdem rannte am 4. September 
1912 ein Zug auf den ihm vorangehenden, noch 
am Bahnsteig stehenden mit verhängnisvollen 
Folgen auf. Im nachfolgenden ist ein Auszug 
aus den Verhandlungen des „Board of Trade“ 
über diesen Unfall wiedergegeben. Ausführ- 
liches findet sich im „Railway Engineer“ 1913, 
Seite 130 u. ff. 

Die Behauptung des Führers, daß das 
Signal auf „Fahrt‘‘ gestanden habe, ließ sich 
weder widerlegen noch durch andere Zeugen 
bestätigen. Der folgende Zug fand das Signal 
wieder richtig auf „Halt“. Wahrscheinlich ist 
das Signal auf „Halt“ gewesen. Der Führer 
hatte sich ganz auf den Bremsanschlag 
verlassen und nicht einmal in Sicht 
der Schlußlichter des vor ihm stehen- 
den Zuges gebremst. Der Bremsanschlag 
kann nach den Ermittlungen des Gerichtes aus 
drei Ursachen versagt haben. Entweder war 
der Angriffhebel am Wagen nicht in richtiger 
Lage, oder der Auslaßhahn war durch den Ab- 
schlußhahn ausgeschaltet, oder aber der An- 
schlag war nicht in seiner Bremsstellung. Es 
fanden sich beide Hähne in richtiger Lage. 


Der Signalingenieur Whysall fand den 
Anschlag lose, das könnte seine Bewegung 
verlangsamt haben (fällt nur in die Haltlage, 
wird nicht zwangsweise in diese gebracht). 
Auch war er nicht hoch genug. Er arbeitete 
also nicht mit dem Zuge zusammen. 


Der Führer Williams erzählte dann von 
anderen Fehlern des selbsttätigen Systems und 
Whysall mußte zugeben, daß es vorgekommen 
sel, daß die Signale fälschlich ‚Fahrt‘ zeigten 
und in einem Falle Signal und Anschlag gleich- 
zeitig auf „Fahrt“ standen, wo sie auf „Halt“ 
hätten stehen sollen. 

„Of course, no machine has yet 
been or ever will be constructed, 
which will never break down“, sagt 
sodann das Gericht, immerhin sei bei go- 
höriger Aufmerksamkeit und sorglicher 


also wesentlich kleiner als 
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Instandhaltung (also unter dauernder 
menschlicher Hilfe) das selbsttätige System das 
sicherste, bei welchem der dichte Verkehr noch 
bewältigt werden könnte. Es ist also, was jeder 
Fachmann von vornherein weiß, festgestellt, 
daß es vorgekommen ist, daß das Signal oder 
der Bremsanschlag gelegentlich auch nach der 
gefährlichen Seite hin versagen, und es ist 
festgestellt, daß die Fachleute doch nicht so 
unrecht haben, die befürchteten, das Vor- 
handensein von selbsttätigen Bremsanschlägen 
könnte die Wachsamkeit der Führer einschlä- 
fern. In der Tat erhebt sich zurzeit in Amerika 
eine hauptsächlich aus den Signalingenieuren 
der Eisenbahnen bestehende starke Gegner- 
schaft gegen diese selbsttätige Einrichtung; 
vergl. die Jahrgänge 1912 und 1913 des „Signal 
Engineer‘. Im Bericht der „N.Y. Commission“ 
über den Zusammenstoß bei Corning heißt es 
(ebenda 1918, Seite 62): „Es besteht die Gefahr, 
daß die Anwendung der Bremsanschläge die 
Last der Verantwortung nur von dem er- 
fahrenen und geschiekten Lokomotivführer mit 
seiner langjährigen Übung als Heizer auf den 
Signalmechaniker 
manche Unfallwahrscheinlichkeit 
bleibt.“ 

Automaten fallen nicht in Vollkommenheit 
vom Himmel, sie müssen von Menschen er- 
dacht, von Menschen gemacht, von Menschen 
unterhalten werden, es bleibt also immer 
wieder der Mensch mit seinen Fehlern, an dem 
alles hängt. 

Bei Störungen muß beim selbsttätigen 
System der Führer an einem auf Halt vor- 
gefundenen Signale, nachdem er den Zug davor 
zum Halten gebracht, unter Beobachtung gv- 
wisser: Vorsichtsmaßregeln selbständig weiter- 
fahren. 

Der Zug soll zunächst eine Minute vor 
‚dem Signal warten (beim Betrieb nach Abb. 1 
und 2, Seite 208—209 kann er vor dem Signal 
überhaupt nicht zum Halten gebracht werden), 
dann leitet der Fahrer den Zug unter Mit- 
aufsicht des Begleiters an dem Haltesignal und 
dann noch an dem vorliegenden „Fahrt frei“ 
zeigonden Blocksignal in Schrittgeschwindig- 
keit vorbei bis zum nächsten Blocksignal. 
Trotz dieser recht zeitraubenden Vorgänge wird 
das Störungsbild Abb. 1, Fall 2, gebracht und 
gesagt, daß die Störung höchstens Verspätun- 
wen bis zu 1 Minute bringe. Nach dem an- 
vegebenen Verfahren muß der Zug zunächst 
zum Halten gebracht werden, Verlust etwa 
20°‘, dann 60° warten und zwei Blockstrecken, 
also etwa 600 m, statt mit 40 km- mit „Schritt- 
geschwindigkeit“, fahren. Nimmt man diese 
hoch zu 10 km an, so verliert der Zug weitere 
152“, zusammen also 232°. Bei dem Störungs- 
bild, Fall 2, kann also nicht nach den Regeln 
verfahren worden sein, sondern etwas weniger 
vorsichtig. Derartige Regeln bleiben stets auf 
dem Papier. 

Bei Gelegenheit von Aufzeichnungen, die 
ich am 10. und 11. Juli 1912, abends 5 Uhr, auf 
der New Yorker Hochbahn machen ließ, finden 
sich folgende Vergleichsziffern für zwei Züge, 
von welchen der letztere in die Zeit einer Block- 
störung fiel, die mir ein besseres Bild zu geben 


bestehen 


10. VII. 1912 11. VIE 1912 
Fahr- | Halte- | Fahr- | Halte- 
zeit zeit zeit zeit 
Sek. Sek. Sek. Sek. 
ee le a AA REEE AE 
srooklyn 
Bridge. . .| — — el 55 
14. Street. . .| 23 27 2332 i 214 
Grand Centr. .| 19 29 1015 | 31,6 
72, Street. . .| 2% 23 485 |; B4 
T 12 = Ilj = 
SO 79 2023 | 187,0 
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schieben wird, daß also. 


scheinen. Es wäre natürlich ein Zufall, wenn 
die Fahrt gerade in dem amı meisten aus dem 
regelmäßigen Fahrplan gedrängten Zuge statt- 
gefunden hätte, es genügen aber schon die mit 
ihm gemachten Erfahrungen. 


Der Zeitunterschied betrug also 1825 Se- 
kunden oder mehr als 22 Minuten. Selbstver- 
ständlich sind dabei Züge ausgefallen. Solche 
Fälle sind durchaus nicht sehr selten, wenn 
auch im allgemeinen der Verkehr regelmäßig ist. 
Jedenfalls ist jedem Fachmann, der den Be- 
trieb zu beobachten gewöhnt ist, bekannt, daß 
bei allen Systemen unangenehme Störungen 
auftreten. Herr Kemmann stellt es aber so 
dar, als ob diese beim selbsttätigen System 
eigentlich belanglos, beim handbedienten aber 
außerordentlich schwerwiegend seien. 


Ich habe im vorstehenden nur einige Fälle 
angreifbarer Behauptungen und Darstellungen 
aus dem Aufsatz des Herrn Kemmann berühren 
können. Ich glaube aber, das Vorgebrachte 
genügt, um zu Zeigen, welch Gegensatz zwischen 
den großen Worten der Einleitung und dem 
Inhalt des Aufsatzes besteht. 


Parturiunt montes. 2.2 css 


Gegenäußerung zu vorstehendem Aufsatze 


Von 6. Kemmann, Geh. Baurat. 


Auf das Anathema des Herrn Regierungs- 
baumeisters Pfeil konnte ich gefaßt sein. Er 
drängt sich zum Wort, um meine bereits erschie- 
nene Arbeit, wie gleich auch die, deren Erschei- 
nen ich erst in Aussicht stellte, von oben herab 
abzutun. Nur wer den Widerstand kennt, 
den Herr Pfeil der Einführung des selbst- 
tätigen Signalsystems in Deutschland und ins- 
besondere auf der Berliner Hochbahn seit 
jeher entgegensetzte, kann die Art verstehen, 
in der seine Gegenausführungen gehalten sind. 
Sie halten sich vom Tone unabhängiger 
Sachlichkeit weit entfernt, wie auch das Herein- 
ziehen von Momenten, die meine Person, meine 
Schreibweise, die Stoffanordnung und anderes 
betreffen, erkennen läßt. 

Gegenüber derartigen Bemängelungen set 
vor allem nochmals bemerkt, daß ich — wie 
der Titel meiner inzwischen auch ım Buch- 
handel erschienenen Aufsätze besagt — nur 
einen Teil meiner Vorstudien zur Ein- 
führung des selbsttätigen SNignalsy- 
stems auf der Berliner Hoch- und 
Untergrundbahn, keineswegs aber eine Ab- 
handlung über selbsttätiges Signalwesen zu 
Papier gebracht habe. Man wolle die Ein- 
leitung zu meinen Aufsätzen vergleichen, in 
der ich als Zweck meiner Arbeiten lediglich 
den hinstellte, „das Wesen des neuen Signal- 
systems für sich und im Vergleich mit dem 
seitherigen möglichst gemeinverständ- 


lich zu kennzeichnen, um auch den 
Laien über diese wichtigen Anlagen 


aufzuklären und sein Interesse dafür zu 
gewinnen.“ 

Was (die nicht sonderlich geschmack- 
vollen persönlichen Unterstellungen des Kri- 
tikers betrifft, so glaube ich darüber hinweg- 
vchen zu sollen, da persönliche Momente die 
Kraft sachlicher Gründe mcht gerade zu ver- 
stärken pflegen. Dagegen aber lege ich Ver- 
wahrung ein, daß ich mich fremden geistigen 
Figentums ohne Quellenangabe bedient hätte, 
wie es mir in versteckter Weise zum Vor- 
wurf gemacht wird. Die Ausführungen des 
Herrn Pfeil über die Zugfolge in Heft 31, Jahr- 
gang 1907 der „Elektrische Kraftbetriebe und 
Bahnen“, auf die hier angespielt wird, sind mir 
keineswegs fremd. Wer sich aber mit der Frage 
der Zugfolge näher beschäftigen will, sollte sich 
diese Ausführungen nieht zu eigen machen. Ins- 
besondere die Zurfolretafeln für die Elektrisie- 
rung der Berliner Stadtbahn geben in ihren rein 


theoretischen Darstellungen ein schiefes Bild 
und sind für die Praxis nicht verwendbar h, 

Obwohl es aus meiner Abhandlung deut- 
lich genug hervorgeht, betone ich nochmals 
daß meinen Zugfolgetafeln Fahrschaulinien zu- 
grunde liegen, die nach einem bekannten, gut 
bewährten Verfahren entworfen sind. Ich kann 
Herrn Pfeil mitteilen, daß die von ihm veröffent- 
lichte Methode schon vorher bekannt war; so 
wurde bereits im Wintersemester 1906,07, also 
vor dem Erscheinen des Pfeilschen Aufsatzes 
in „Elektrische Kraftbetriebe und Bahnen“ von 
Herrn Zehme in seinen Vorlesungen an der Ber- 
liner Technischen Hochschule dieses Verfahren 
bekannt gegeben (zu vgl. Eisenbahntechnik der 
Gegenwart, letzte Ausgabe, Bd. IV, Abschnitt 
E, S. 785, Fußnote). Zu einer Benutzung der 
Pfeilschen Arbeit lag nach den Vorgängen also 
keine Veranlassung vor. 

Wenn Herrn Pfeil meine Schreibweise 
nicht zusagt, so überlasse ich es dem Leser, den 
Vergleich zu ziehen. Da aber, wo er sich gegen 
angeblich fehlerhafte technische Erläuterungs- 
weise wendet, hätte er zur Begründung des 
mir vorgeworfenen Mangels nicht falsch zi- 
tieren dürfen, indem er mir beispielsweise 
unterlegt, in der kurzen Erläuterung der Wir- 
kungsweise des Impedanzverbinders den 
„Strombestandteilen in den Windungshälften 
entgegengesetzte Windungen‘‘ zugeschrieben 
zu haben. Der Leser wolle sich im Urtext 
— „ETZ“ 1914, Heft 6, S. 142 dritte Spalte 
unten — davon überzeugen, daß es mir nicht 
eingefallen ist, derartigen Unsinn zu schreiben). 
Die von Herrn Pfeil unmittelbar darauf zı- 
tierte Stelle, die von ‚‚eisenberührten Flächen“ 
des Relais spricht, ist zurückzuführen auf das 
von ihm mündlich geltend gemachte Bedenken 
gegen die Anwendung von Relais beim selbst- 
tätigen Signalsystem, daß die Anker an den 
Polen leicht kleben bleiben könnten. Ich habe 
lediglich — was dem Leser hier nachträglich 
mitgeteilt sei — einen derartigen Einwand 
zurückweisen und sagen wollen, daß bei den zur 
Verwendung kommenden Relais ‚eisenberührte 
Flächen“, die zur Besorgnis des Klebenblei- 
bens der Anker Anlaß geben könnten, nicht vor- 
handen sind. 

Im übrigen kann ich den Nachweis liefern, 
daß meine dem Zweck nach nur sehr knapp 
gehaltene Erläuterung:weise von dem Leser- 
kreise, für den sie bestimmt ist, verstanden 
wurde. 

Über die von mir angewendete Bezeich- 
nungsweise ‚„vor-‘“ und „hinter-' einander be- 
findlicher Gegenstände auf Bahngleisen mögen 
die Meinungen auseinandergehen. Es handelte 
sich für mich um einen Versuch, die im Signal- 
wesen immer wiederkehrenden Bezeichnungen 
„vor“ und „hinter“ für die Zwecke meiner 
Darstellung vom wechselnden Standpunkt des 
Beschauers unabhängig zu machen, wie ich 
dies näher begründet habe. 


1) Es ist selbstverstündlich nıcht angängig. für die 
Stadtbahnstreeken durchweg Fahrplanlinien zugrunde zu 
legen. nach denen die Züge, nachdem sie aus der Anfahr- 
periode heraus sind. sich dauernd auf einer gleichen Ge 
schwindigkeit von 125 m/Sek, d. i. von 45 km/Std, halten: 
weiterhin ist der Vorschlag des Herrn Pfeil zu beanstan- 
den, ein „Hilfssienal* auf den Bahnsteig zu setzen. 
Die englischen Schnellbahnverwaltungen halten derartige, 
als Hauptsignale arbeitende Hiltsienale auf den Balın- 
steigen für unangebracht, so auch Brown (zu vgl. sein im 
April 1914 im Londoner Verein der Elektroingenieure ge: 
haltenen Vortrag: The signaling of a rapid-transit railway. 
den auch Herr Pfeil als „sehr gute Studie“ bezeichnet). 
Interessant an den Zugfolgetateln des Herrn Pfeil ist um 
übrigen die Feststellung. daß beim handbedienten System 
ür die Signalbedienungzeit nicht weniger als 10 Sek in 
Rechnung zu setzen sınd, wohlgemerkt für die durch- 
laufende Strecke. selbstredend wohl unter der Voraus- 
setzung. daß überall ein pflichteifriges. nie ermüdendes Be- 
dienungspersonal zur Verfügung tebi, 

3 Für wißbegierigere Leser setze ich die Erläute- 
rung des Impedanzverbinders (impedance bond) hierher. 
die Herr Pfeil selbst in den „Mitteilungen aus den Firmen 
Siemens & Halske und Siemens-Schuckertwerke” (August 
heft 1913. S. 271 gibt. die wie folgt lautet: „Die Verwen- 
dung der Schienen zur Rückleitung des Betriebsstromes 
hei elektrischen Bahnen zwang zur Ausbildung von Stöben, 
die zwar dem Wechselstrom der Signale den Weg verleg- 
ten. den Betriebsstrom aber durchließen. Es wurde dies 
möglich durch den von Young erfundenen Drosselstoß. Um 
die isolierte Schienentrennungsstelle werden hierbei durch 
entsprechend angeordnete Drosselspulen die Betriebsstrom® 
geführt und die Signalströme abgesondert*. Zu bemerken 
ist hierzu. daß natürlich nicht dem „Wechselstrom der 
Signale”, sondern dem Gleisstrom in den Impedanz- 
verbindern „der Weg verlegt” wird. wie Herr Pfeil es nennt. 
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i 1. 

Ich bezeichnete Herrn Pfeil als Gegner 
jr rein selbsttätigen Sicherungsweise der 
liz. In dem Maße wie früher, wo alle Be- 

_nühungen, die selbsttätige Sicherungsweise auf 
C er Berliner Hoch- und Untergrundbahn ein- 
` mfùhren, an seinem Widerstande einfach 
©- «heitern mußten, ist er es nach den noch näher 
> m schildernden neueren Vorgängen heute 
© jiehtmehr. Aber auch seine letztjährigen Ver- 
- jffentlichungen, so auch der in den Heften 47 
nd 48 der „ETZ“ Nov./Dez. 1910 erschienene 
- Vortrag, können es sich nicht versagen, das 
- ihsttätige Signalsystem gegenüber dem 
ı „deutschen Streckenblocksystem‘‘ — will heißen, 
< dm handbedienten der Firma Siemens & 
hake — als nicht genügend sicher hinzu- 

sellen (zu vgl. 8.1200 und 1230). DaB der- 
._ utig Betonungen bei den Signaltechnikern 
deutscher Eisenbahnverwaltungen Eindruck 
.. hervorrufen sollten, mag Herrn Pfeil mehr 


“ah frommer Wunsch gewesen sein. — In der 
„EIZ“ 1912  (Novemberheft) stellt er 


o ah zur etwaigen Einführung des rein 
. slbsttätigen Signalsystems auf der Berliner 
- Stalt-und Ringbahn wie folgt: „Ein selbsttäliges 
- Bylem bietet nicht etwa größere Sicherheit, 
E d. h. es ist nicht elwa das vollkommenere, wie 
 Kufig geglaubt wird, sondern es bietetgeringere 
“Sicherheit als ein vollkommenes nicht selbst- 
3 üliges System. Der Umstand, daß die Unfall- 
"niier der deutschen Bahnen die kleinste der 
i Mi ist, gibt hiervon Zeugnis.‘ In einem Atem 
~ ler erfährt der Leser, daß dieser Vergleich 
“hinkt, denn „kein Land mil reyerem Eisen- 
 ühnrerkehr hat daher auch jetzt noch verhältnis- 
~ sipiy so wenig überhaupt durch Strecken- 
© Wwkiung gesicherte Bahnlinien als die ameri- 
 kmnishen Staalen‘“ und ,es zeigt sich, daß 
An England nicht bekannt war, wie leistungsfähige 
z Dndbediente Systeme anderwärts bestehen“. Wo 
ber das selbsttätige Signalsystem vorhanden 
-© pt. ist es nur aus „Mangel an brauchbarem 

Betirnungspersonal‘‘ entstanden!) 

' Noch im September 1918, als bereits 
< die Strecke Spittelmarkt— Nordring mit dem 
- ilsttätigen System betrieben wurde und die 

as Anlagen auf den Linien Witten- 
o brsplatz— Dahlem und Wittenbergplatz — 
- Ullandstraße der Berliner Hoch- und Unter- 
- pmdbahn fast vollständig eingerichtet waren?), 
“schreibt Herr Pfeil in den „Mitteilungen 

us den Firmen Siemens & Halske und 

Siemens-Schuckert-Werke‘“‘, daß beim Einbau 

ds rein selbsttätigen Systems an Stelle 
- des verbesserten handbedienten (gemeint ist 

das von mir als ‚‚Dreifelderblock‘‘ bezeichnete 
stem der Hamburger Hochbahn) „wahr- 
schhmlich eine gewisse Verminderung der Sicher- 
kil eintrill. Es kann nicht Aufgabe einer Firma 
sin, die Verantworlung hierfür zu überneh- 
win; das ist Sache der Eisenbahnverwallungen‘?). 
Urd an anderer Stelle, in einer wohl unter 
dım Zwang der Verhältnisse gemilderten 
Im: „Überall, wo durch die Zuglätigkeit 
"okere Sicherheit für den Betrieb erreicht 
©rden kann, ist sie von der Firma unbedingt 
mpjohlen, nicht aber, wo dies nach bester Über- 
ung nicht der Fall ist. Ex ist dies der Sonder- 
‚al der reinen Streckenblockposi.n. Avf diesen 
ann man den Wärter entbchren: lechnisch ist 
tes sogar mit Vereinfachung der Apparate 
wd riel leichlerer Konstruktion verbunden. 
Ivlsdem sah Siemens von. einer Empfehlung 
der Einrichtung «ab, selbstverständlich 
mie ihre Fabrikation oder Lieferung 
Tulshuen.“ Mit anderen Worten: Die Firma 
»' wohl bereit, auf Wunsch zu liefern, ist aber 
ot dem Minderinaß der Sicherheit des von 
rza liefernden selbsttätigen Systems der- 


ie Im Unzurreffende, dieser letzteren Angabe kann 

a ale Nr. 31 der Zeitung des Vereins Deutscher 
"bahn-Verwaltungen 1913 ersehen. . 

br], ‚Das selbsttätige_ Signalsystem befindet sich auf 

ee Spittelmarkt-Nordring seit Juli 1013, auf den 
eu genannten Linien seit Oktober 19:3 im Betriebe. 

rhi Sach dem fünften Absatz seiner Erwiderung 

"rauch heute noch auf dem letzteren Standpunkt. 


art überzeugt, daß sie es nicht empfehlen 
kann und die Verantwortung dafür, die sie 
selbst ablehnt, den Eisenbahnverwaltungen 
überlassen muß. 

Mit diesem mangelnden Vertrauen einer 
Firma zu ihren eigenen Leistungen steht in 
bemerkenswertem ‚Gegensatz die Bereitwillig- 
keit der mit den hochbahnseitigen Ausfüh- 
rungen betrauten englischen Firma, für ihre 
in langer Erfahrung gereiften Anlagen jedwede 
Verantwortung zu übernehmen. Wie ver- 
letzend es aber die ausländische Fachwelt be- 
rühren muß, aus Herrn Pfeils Munde zu er- 
fahren, „daß es ihr nicht bekannt war, wie 
leistungsfähige handbediente Systeme anderwärts 
bestehen“, wolle der Leser beispielsweise aus 
der in Fußnote beigefügten Mitteilung über 
die englische Blocksicherungsweise von Sykes 
ersehen, die in den Grundzügen in England 
bereits seit 1878 ausgeführt und seit 1875 pa- 
tentiert ist!), während nach Herrn Pfeil in den 
„Mitteilungen aus den Firmen Siemens & 
Halske und Siemens-Schuckertwerke‘“‘ (August- 
heft 1918) die Mitwirkung des Zuges auf die 
Stell- und Blockwerke der Firma Siemens & 
Halske erst 1879 geschützt worden ist. Der 
Leser wird überrascht sein. zu erfahren, wie 
die englischen Fachleute den Gedanken des 
lock and block bereits seit 40 Jahren verwirk- 
lichten und sich auch die Benutzung der Zug- 


1) Die Arbeitsweise des Sykes’schen Systems geht aus 
der nachstehend an der Hand der beigefügten Skizze ın Stich- 
worten angegebenen Bedienungsfolge hervor, die ähnlich 
dargelegt ist. wie die des Siemens & Halskeschen Block- 
systems in meinem Aufsatz. 
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1. Der Zug befindet sich am Bahnsteig links 
in der Abbildung. 


A ist in der Grundstellung festgelegt, bis von Y Freigabe 


erfolgt. 
X fordert bei Y die Freigabe des Signals A an. 
Y drückt die Taste und gibt A frei. 
X stellt A auf „Fahrt frei". 

A irt rückverriegelt, bis der Zug die Druckschiene 1 
betätigt. — Sobald der Riickverschluß bei A durch die 
Druckschiene aufgehoben ist, stellt X Signal A auf 
Halt, indem er seinen Schalter in die Grundstellung 
legt. — Der Schalter ist in der Grundstellung automatisch 
festgelegt, bis er abermals von Y freigegeben wird. 


9, Der Zug fährt auf Y zu. 


Ist die Taste Y zwecks Freigabe von A gedrückt, so 
kann sie erst wieder bedient werden, nachem B eine volle 
Rewegung ausgeführt hat. d. h. bis Y Signal B auf „Fahrt 
frei“ und wieder auf „Halt“ gestellt hat. — Y stellt B für 
den Zug auf „Fahrt frei“ und B wird rückverriegelt, bis 
der Zug die Druckschiene 2 betätigt hat. — Sobald der 
Zug die Druckschiene 2 überfährt, wird der Rückverschluß 
aufgehoben und Y stellt B auf „Halt“; dadurch wird der 
Verschluß von Y's Taste aufgehoben und Y kann jetzt die 
Taste bedienen, um erforderlichenfalls A freizugeben. — 


3. Der Zug befindet sich jetzt zwischen Bund C 


Y fordert bei Z die Freigabe des Signals C 
an. Z gibt C frei, wonach die Taste in Z verriegelt wird, 
wie er mit Bezug anf Y beschrieben worden ist. — (Zwischen 
den Hebeln B und C befindet sich ein mechanischer Ro- 
tationsversch'uß: B kann erst freigegeben werden, nach- 
dem C auf „Fahrt frei* und wieder in Grundstellung_ge- 
bracht ist.) — Y stellt C auf „Fahrt frei“ und dieselben Vor- 
gänge wiederholen sich wie bei A. — 


Die Erläuterung wird noch klarer an der Hand nach- 
stehender Fragebeantwortungen. 


Warum ist C in der Grundstellung festgelegt ? 


Um zu verhindern, daß der Zug ohne Erlaubnis 
von Z auf Z zufährt. 


Warum wird C rückverriegelt. wenn das Signal auf -Fahrt 
frei“ gestellt ist. bis die Druckschiene 3 betätigt ist? 

Um zu verhindern. daß C wieder in die Grundstel- 

lung zutlckgelegt werden kann. bevor sich der Zug- 

schinß genügend weit über Sıgnal C hinaus befindet. 

so daß B (durch den Rotationsverschluß) sehon frei- 

gegeben werden könnte. wenn die Zugspitze gerade 
über C hinausgefahren ist. 


Warum wird Y's Taste verriegelt. so daß er A erst zum 
A Mal freigeben kann, nachdem B benutzt worden 
ist? 

Um zu verhindern. daß ein zweiter Zug über A hin- 
ausfährt. ehe der Vorzug durch B gedeckt ist. 

Warum wird B durch die Drucksehiene rückverriegelt? 

Um zu verhindern. daß B auf „Halt“ gestellt wird. 
ehe der Zug genügend weit an B vorbeigefahren ıst. — 
Wenn dies geschehen könnte. würde Y den Zug zwischen 
A und B einschließen und dann die Taste drücken 
und A freigeben können. so daß ein zweiter Zug in 
den Abschnitt A B einfahren könnte. 

Wozu dient der Rotationsverschluß zwischen B und C? 

Um zu verhindern. daß ein zweiter Zug in den Ab- 
schnitt B C einfahren kann. -- Der erste Zug muß an 
C vorbeifahren und Druckschiene 3 betätigen. ehe B 
freigegeben und dadurch ein zweiter Zug in den Ab- 
schnitt B C hereingelassen werden kann. 


Das Sykes’sche System weicht hiernach von dem 
Blocksystem der Firma Siemens & Halske insoforn ab, 
als die Freigabe der Blocksignale für jede Zugfahrt von 
der vorliegenden Blockstelle angefordert werden muß. 
Ferner ist bei Svkes das Blocksignal solange in der 
Fahrstellung festgelegt, bis die zugehörige Druckschiene 
befahren ist. 


tätigkeit zum Haltfall der Signale schon 1872 
patentieren ließen.Man sieht, wie notwendig 
es ist, die Geschichtschreibung des Eisen- 
bahnsicherungswesens unabhängigen Fachleu- 
ten zu überlassen. 

Der Vorgang bei der Hochbahngesellschaft 
ist ebenso bekannt geworden, wie die Maßnah- 
men der preußischen Staatseisenbahnverwal- 
tung, die es für angezeigt erachtet hat, sich 
u. a. auch über die Art und Wirkungsweise des 
selbsttätigen Signalsystems mit eigenen Augen 
im Auslande zu unterrichten. Herr Pfeil ver- 
mochte sich freilich bisher noch nicht mit den 
Tatsachen abzufinden, dievon derim Jahre 1912 
vom Minister der öffentlichen Arbeiten zum 
Studium der Schnellbahnen nach London ent- 
sandten Abordnung höherer preußischer Staats- 
eisenbahnbeamten festgestellt worden sind. 
Die Voraussage und der Wunsch des Herrn 
Pfeil, die Aufsichtsbehörde möchte der Ein- 
führung des selbsttätigen Signalsystenms auf 
der Berliner Hochbahn ihr Veto entgegensetzen, 
ist nicht in Erfüllung gegangen. 


2. 


Nach Herrn Pfeils Ausführungen habe ich 
„die Berliner Hoch- und Untergrundbahn- 
Gesellschaft veranlaßt, ihre neuen Siynaleinrich- 
tungen aus England zu beziehen. Deutscher 
Wettbewerb wurde hintangehullen, ein ange- 
botenes deutsches selbsttäliges System nicht be- 
achtet, die Besichtigung einer damit ausgerüstelen 
Betriebsstrecke abgelehnt“. Daraus wird der fer- 
nere Vorwurf hergeleitet, „eine Benachteiligung 
deutscher Industrie herbeigeführt“ zu haben. 

Der ‚‚fachmünnischen Kritik‘ sind hier einige 
Unrichtigkeiten unterlaufen, die dem Kritiker 
selbst bekannt sein dürften. Um im Bereich der 
Tatsachen zu bleiben, berichte ich an der Hand 
der Akten. 

Im Maı 1912 kamen — wie ich zugestehen 
will, wesentlich auf meine Vorstellungen hin 
— die Verwaltungskreise der Hochbahngesell- 
schaft zu dem Beschlusse, die Genehmigung 
für die Einführung des durch Gleisströme ge- 
steuerten selbsttätigen Signalsystems bei den 
Aufsichtsbehörden zu beantragen; das selbst- 
tätige Signalsystem der Barmen-Elberfelder 
Schwebebahn, das sich für die Zwecke dieser 
Bahn in 10jährigem Betriebe ausgezeichnet 
bewährt hat, konnte für den vorliegenden 
Fall nicht in Frage kommen. In Verfolg des 
Beschlusses trat die Hochbahngesellschaft mit 
der Firma Siemens & Halske in Verbindung, 
die ersucht wurde, der Hochbahngesellschaft 
zunächst für die Strecke Spittelmarkt—Nord- 
ring „mit entsprechenden Vorschlägen mög- 
lichst bald näher zu treten“. Unter Überrei- 
chung der Bahnpläne wurde diese Aufforderung 
alsdann auch auf die Strecken Wittenberg- 
platz—Dahlem und Wittenbergplatz — Uhland- 
straße ausgedehnt. Dem folgte eine eingehende 
Aussprache zwischen beiderseitigen Vertretern, 
an der auch ich teilnahm. Hierüber äußert sieh 
Herr Pfeil.späterhin u. a. wie folgt: 

„Auf die Frage, ob wir (Siemens & 
Halske) ihnen (der Hochbahngesellschaft) 
ein solches (d. h. selbsttätiges) System vor- 
zeigen könnten, konnten wir nur mit ‚nein‘ 
antworten, da wir erst in den Anfängen der 
Ausarbeitung begriffen waren.‘ - „Die Studien 
über ein automatisches System, die seit Jahren 
von uns gemachl wurden, bestehen in Reisen, 
Verfolg der Literatur, Entwurf der Schal- 
tungen, und bei der reichen Auswahl der Mög- 
lichkeiten in der Entscheidung für eine be- 
stimmte Ausführung. Diese Studien lassen 
sich nicht gut vorzeigen.“ — „Wie weit die 
Arbeiten damals schon vorgesehritlen waren, 
zeigt die Tatsache, daß bereits Milte Septem- 
ber — 1912 — eine Probestrecke auf unserem 
Hof in regelrechtem Betriebe stand.“ 

Diese Probestrecke, lediglich eine Ver- 
suchstrecke allereinfachster Art, ist dieselbe, 
die Herr Pfeil in seiner Kritik dem Leser als 
„Betriebstrecke“ vorstellen möchte. 
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Die Hochbahngesellschaft selbst hatte als- 
dann erklärt, daß sie auf Grund eingehender Be- 
schäftigung mit den Einzelfragen der auto- 
matischen Systeme zu der Überzeugung ge- 
langt sel, nur ein im Betriebe bewährtes 
System nehmen zu dürfen. Zu diesem Punkt 
bemerkt Herr Pfeil: 


„Wozu denn überhaupt die Verhand- 
lungen? Daß die Firma kein solches System 
besitzt, war der Hochbahngesellschaft doch 
genau bekannt.‘ 


Den Wunsch der Hochbahngesellschaft, 
schon mit Rücksicht auf die erforderlichen be- 
hördlichen Genehmigungen nur ein im Betriebe 
erprobtes System zur Ausführung zu bringen, 
wird auch verstehen, wer für die Sicherheit des 
Jugbetriebes keine Verantwortung zu tragen 
hat. Die Hochbahngesellschaft war durch den 
bekannten Gleisdreieckunfall, der die Anbrin- 
gung selbsttätiger Bremsvorrichtungen zur 
Folge hatte, genügend gemahnt, weitest- 
gehende Vorsicht walten zu lassen. Daß Herr 
Pfeil nicht den geschäftlichen Weg fand, der 
Hochbahugesellschaft ‚ein ım Betriebe be- 
währtes System‘ zu verschaffen, so daß die 
Gesellschaft zur Selbsthilfe schreiten mußte, 
kann er weder mir noch der Gesellschaft zur 
Last legen. Wohl aber könnte er der Hochbahn- 
gesellschaft Dank wissen, daß sie ihm, wie ich 
hier nur andeuten will, das „Geschäft“ — nicht 
ohne meine Mitwirkung — für seine Firma ge- 
rettet hat; ‚‚die deutsche Industrie — d.i. die 
Firma Siemens & Halske — ist im übrigen bei 
den Lieferungen für die Hochbahngesellschaft in 
ausgedehntestem Maße berücksichtigt worden. 

Ich wiederhole aus meiner von Herrn Pfeil 
bemängelten Aufsatzfolge (s. Schluß derselben) 
nachstehendes:. | Ä 


„Wenn sich die deutsche elektrotech- 
nische Industrie mit großem Erfolge um 
die umfangreiohsten Aufträge für elektrische 
Lieferungen nach England und den eng- 
lischen Kolonien beworben hat und noch 
bewirbt, kann sie es schwerlich für unbillig 
halten und Einspruch dagegen erheben, 
wenn gegenüber solchen großen Aufträgen 
die englische Fabrikation auch einmal 
deutscherseits in bescheidenem Umfange für 
die Lieferung von elektrotechnischen Fabri- 
katen herangezogen wird, zu denen sich 
die deutschen Fabrikanten bisher nicht 
haben verstehen können. 

„Die Entwürfe der Anlagen, für die es 
in Deutschland noch an Erfahrungen fehlt, 
sind von den um die Ausbildung des selbst- 
tätigen Signalwesens hochverdienten Ober- 
ingenieur der Me. Kenzie, Holland & Wes- 
tinghouse-Gesellschaft, Mr. Brown, ent- 


worfen und werden unter seiner Ober- 
leitung und unter Verteilung der Liefe- 
rungen auf die genannte Firma und die 


Firma Siemens & Halske A.-G. von der 
Hochbahngesellschaft selbst durchgeführt.” 

„Die Hochbahngesellschaft ist aber beim 
Einban des Systems auf den Südwestlinien 
mit Bezug auf die deutschen Zulieferungen 
noch weiter gegangen, als auf der zunächst 
eingerichteten Strecke zum Nordring, indem 
sie, an dem Grundsatz festhaltend. daß 
Entwurf und Überwachung des Einbanes 
der Sienalanlage auch hier in den englischen 
Händen blieben, den Versuch machte, außer 
den Zubehörteilen auch noch die Antriebe 
und die Stellwerkrahmen mit den Ver- 
schlußreristern und Sehaltern im Inlande zu 
beschaffen. Dagegen mußte die Lieferung 
der Gleistrnsparente mit den dazugehören- 
den Einrichtungen, sowie aller übrigen für 
die Sirnalanlage charakteristischen Teile dem 
Auslande mit seinen Erfahrungen vorbe- 
halten bleiben.“ 

Den letzten Absatz kann ich jetzt dahin er- 
cänzen, daß die Antriebe für die Weichen, 
die die Firma Siemens & Falske bekanntlich 
in ansgezeichneter Beschaffenheit liefert, auch 
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ferner von ihr bezogen werden; ebenso wird 
sich für die Bauart der Fahrsperren- und Signal- 
antriebe aus den verschiedenen von der Firma 
für die Südwestlinien gelieferten Probeausfüh- 
rungen schließlich wohl eine befriedigende Lö- 
sung ergeben, während die Hochbahngesellschaft 
bezüglich der Stellwerkrahmen mit ihrem Zu- 
behör wieder zu den englischen Fabrikaten zu- 
rückgekehrt ist, ungeachtet auch der geldlichen 
Mehrbelastung, die ihr durch den Einfuhrzoll 
erwächst. Hierbei möchte ich nicht unerwähnt 
lassen, daß die Erzeugnisse der deutschen 
elektrotechnischen Industrie englischerseits 
Zollfreiheit genießen. 


8. 


Im nachstehenden ist eine Reihe technischer 
Einzeleinwände in geordneter Folge besprochen. 


A. Selbsttätiges Signalsystem. 


a) Sichtstrecke; Schutzstrecke. 


„Bedenklich und gegen die Signalordnung 
verstoßend‘“‘ sind nach Herrn Pfeil meine Aus- 
führungen auf Seite 210 der „ETZ“, daß ‚rein 
theoretisch betrachtet, die Spitze des Folge- 
zuges 2 in dem vom Zeitpunkt 1 hergeleiteten 
Zeitpunkte » — zu vgl. Abb. 1 auf Seite 208 — 
das Einfahrsignal überschreiten dürfe.‘ 

Ich würde es allerdings als recht bedenklich 
zurückweisen, unter solcher unmöglichen Vor- 
aussetzung die dichteste Zugfolge ermitteln zu 
wollen; deshalb legeichauch auf die Fortsetzung 
des Zitats, die Herr Pfeil dem Leser vorenthält, 
besonderen Wert. Es ist darin gesagt, daß „in 
Wirklichkeit jedoch ein, wenn auch geringer 
Verzug entsteht, ehe die Signale beim Über- 
rücken der ersten und letzten Zugachsen über 
die Trennstellen ihre Anzeige gewechselt haben“ 
und weiter, daß „es nicht angängig sein 
würde, den Folgezug 2 — zu vgl. die schon 
bezeichnete Abbildung — bereits gemäß der 
gestrichelten Linie Z im Zeitpunkt n 
über das Signal Sb vorrücken zu lassen. 
Die Durchfahrt erleidet vielmehr einen 
weiteren Verzug um ein Zeitmaß, das 
einer bestimmten Streckenlänge B 
entspricht.‘ Diese Bremsstrecke B (Sicht- 
strecke) ist in den Abb. 1, 2 und 3 meiner Zug- 
folgetafel (S. 208/9) deutlich angegeben. 

Unverständlich ist die Behauptung, daß 
„beim Betriebe nach Abb. 1 und 2 der Zugfolge- 
tafel ein Zug vor dem Signal nicht zum Halten 
gebracht werden“ könnte. Ich wiederhole, daß 
die Bilder nicht nach Herrn Pfeils Methode 
schematisch errechnet, sondern aus Fahrschau- 
linien entwickelt sind. Aus diesen geht hervor, 
daß sich der Zug im Falle der Abb. 1 und 2 
dem Signal bis auf 50 m nähern kann, da er in 
diesem Zeitpunkt bei wirtschaftlicher und be- 


'triebsvorschriftsmäßiser Schaltweise, die in den 


Abbildungen zugrunde gelegt ist, beim Auslauf 
nur noch eine Geschwindigkeit von 9 m/Sek 
— 89,4 km/Std besitzt. Der Geschwindigkeit 
von 9 m/Sek entspricht bei einer Bremsver- 
zögerung von 0,85 m/Sek? ein Bremsweg 
von rd. 48 m. Unter Zugrundelegung der von 
Herrn Pfeil bei seinen vorerwähnten Unter- 
suchungen für die Berliner Stadtbahn (,,Elek- 
trische Kraftbetriebe und Bahnen‘ 1907, 
Heft 31) sowie auch bei seinen Untersuchungen 
für die Berliner Hochbahn in Rechnung ge- 
setzten Bremsverzögerung von 1,0 m/Sek? 
würde der Bremsweg sogar nur rd. 41 m be- 
tragen, während Herr Pfeil selbst der Hoch- 
bahngesellschaft gegenüber das allerdings 
allzu knappe Maß von 30 bis 35 m in 
Vorschlag gebracht hat. 

Was geschähe nun, wenn im ungünstiesten 
Falle ein Fahrer sich entzesen den Betriebs- 
vorscehriften mit höherer Geschwindigkeit dem 
Signal näherte, so daß er den Zug am Signal 
nicht zum Halten bringen könnte? Die Fahr- 
sperre träte in Wirkung und der Zug käme zum 
Stillstand innerhalb der im vorliegenden Falle 
120 m langen Schutzstrecke, die diese Bezeich- 
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nung erhalten hat, weil sie einen Schutz gegen 
das Auffahren bietet, der beim handbedienten 
System z. Zt. nicht vorhanden ist. 

Herr Pfeil begibt sich mit Aufrollung dieser 
Frage auf ein Gebiet, das er besser gemieden 
hätte. Eine Sichtentfernung von 50 m genügt 
ihm im Widerspruch mit sich selbst für den vor- 
liegenden Fall noch nicht, da angeblich auf 
dieser Strecke die Züge mit der Bremse nicht 
zum Halten gebracht werden können; daraus 
wäre allermindestens zu folgern, daß auf den 
Schnellbahnstrecken alle seither auf 50 m und 
darunter von den Stationen entfernt 
stehenden Einfahrsignale (die nicht ein- 
mal mit Fahrsperren ausgerüstet sind) einen 
betriebsgefährlichen Zustand darstellen und 
schleunigst auf das beim selbsttätigen Signal- 
system vorgesehene Maß, d. i. meist rd. 120m, 
abgerückt werden müßten, 


Auf der Berliner Hoch- und Untergrund- 
bahn werden denn in der Tat auch jetzt die 
s. Zt. nach den Entwürfen von Siemens & 
Halske stellenweise bis auf 37,5 m an die 
Stationen herangeschobenen Einfahrsignale 
sämtlich auf das von Fall zu Fall zu ermittelnde 
Schutzstreckenmaß von der Station abge- 
rückt, auf der Strecke Wittenbergplatz—Nord- 
ring beispielsweise bis auf 180 bzw. 230 m, 
selten auf weniger als 120 m; selbst in aufsteı- 
genden Rampen sind noch 77 bzw. 100 m als 
Schutzstrecke vorhanden. So also steht es mit 
der vielerwähnten ‚verminderten Sicherheit", 
die angeblich durch das rein selbsttätige Signal- 
system in den Betrieb hineingetragen wird. 


b) Nachrücksignale. 


Herr Pfeil hat sich von dem hohen Wert 
der Nachrücksignale bis heute noch nicht recht 
überzeugen können. Der Fachmann wird bald 
auf der Berliner Hoch- und Untergrundbahn in 
dieser Beziehung Studien machen können, da 
an ihren verkehrsreichen Stammistreckensta- 
tionen bereits jetzt Nachrücksignale zur Aus- 
führung gelangen. Eine weitere Diskussion hier- 
über halte ich daher jetzt für zwecklos. 


Da die Pfeilsche Bemerkung über die an- 
geblich schlechte Wirkung der New Yorker 
„Nachrück-Zeitsignale‘, wie ich sie zum 
Unterschiede von den in London verwendeten 
„Nachrücksignalen“ nannte, zu Irrtümern Ver- 
anlassung geben könnte, möchte ich betonen, 
daß derartige Signale auf der Berliner Hoch- 
bahn nicht zur Anwendung gelangen. Damit 
erübrigt sich wohl auch in diesem Punkt eine 
weitere Erörterung }). 


ce) Zugfolgezeiten. 


Mit dem Zweifel an meinen Zugfolgezeiten 
kämpft Herr Pfeil gegen sich selbst. Der 
Hochbahngesellschaft hat er dargelegt, daß es 
möglich sei, mit dem „Siemens & Halskeschen 
selbsttätigen Signalsystem‘ zu erreichen: 


bei 20 Sek Stationsaufenthalt eine Zugfulge 
von 80 Sek, entsprechend 45 Zügen i. d. St., 


bei 80 Sek Stationsaufenthalt eine Zugfolge 
von 90 Sek, entsprechend 40 Zügen 1. d. St., 


bei 40 Sek Stationsaufenthalt eine Zugfolee 
von 100 Sek, entsprechend 86 Zügen i.d. St. 


Bei diesen allerdings nur errechneten Zah- 
len — das sogenannte Siemens & Talskesehe 
System stand damals nur auf dem Papier — 
ist eine Sienalstellzeit von 5 Sek angenommen; 
sie gelten demnach für eine mit Flügelsigna- 
len ausgerüstete Bahnlinie. Vergleicht der 
Leser hiermit meine für Flügelsignale geltende 
zweite Tabelle auf S. 212 der „ETZ“, so findet 
er, daß der Unterschied kaum nennenswert ist. 


3) Was die Benennung der hier in Betracht kommen 
den Signale betrifft. für die Terr Pfeil bei der Newyorker 
Anordnung die Bezeichnung „Anufrücksionale“ vorschlägt. 
während er die Londoner Anordnung, die er in ähnlicher 
Ausführung früher als „Nachlahrsignale“ vorführte, jetzt 
als die der „mehrfachen Einfahrsiynale“ zu bezeichnen 
wünscht. so möge der Leser nach eigenem treschmäck 
wählen. Auch die Londoner Signale gestatten dem Zug das 
„Nachrücken“, ehe der Vorzug aus der Station heraus jst. 
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Bei Lichtsignalen aber rechnet Herr Pfeil 
in einer eingehend erläuterten zeichnerischen 
Zugfolgetafel damit, daß selbst unter Zugrunde- 
legung; eines Stationsaufenthaltes von 40 Sek 
eine Zugfolge von 80 Sek, d. s. 45 Züge in der 
Stunde, zu erreichen sei. Diesen Zahlen 1st eine 
Zugwechselzeit im Stationsabschnitt 
von nur 40 Sek zugrunde gelegt. Zieht man auf 
dieser Grundlage meine auf S. 212 der „ETZ“ 
an erster Stelle stehende Tabelle für Licht- 
signale zum Vergleich heran, so ergibt sich 
folgendes: 


ugzahl ın der Stunde 
Aufenthalt auf den (Achtwagenzüge) 
Stationen in Sek nach Pfeil | nach Kemmann 
10 72 | 68 
2 60 | 50 
25 55 | 47 
30 51 4 
40 45 | 39 


Während ich bei 25 Sek durchschnittlichem 
Stationsaufenthalt vorläufig 47 Züge auf einem 
Gleis befördere, kommt Herr Pfeil sogar zu 
55 Zügen. Man ersieht aber auch, daß die von 
Herrn Pfeil ebenfalls angezweifelten Angaben 
über die auf der Londoner Distriktbahn an- 
gestrebte Zugfolge, die ich übrigens der Lie- 
benswürdigkeit der Verwaltung dieser Bahn ver- 
danke, von ihm selbst noch überschritten sind. 
Nur ist dazu zu bemerken, daß die von der 
Distriktbahn verwendeten Mittel technisch 
einwandfrei sind. 


d) Fahrsperren. 


Wenn Herr Pfeil den Wert der Fahrsperre 
zur selbsttätigen Breinsauslösung immer wieder 
in Frage zu stellen wünscht, ist er auch hier 
durch die Vorgänge überholt. Wie sich unsere 
Aufsichtsbehörden zur Frage der Fahrsperren 
stellen, haben sie deutlich zu erkennen gegeben. 
An besonders gefährdeten Stellen der Hoch- und 
Untergrundbahn ist die Anordnung von Fahr- 
sperren, die Herr Pfeil noch in jüngster Zeit 
selbst im Gleisdreieck der Hochbahn trotz des 
Unfalles als entbehrlich hinstellte, schon längst 
gefordert. Für die neueste Berliner Untergrund- 
bahn Gesundbrunnen-Neukölln ist die durch- 
gängige Verwendung der Fahrsperren in der 
Konzessionsurkunde zur Vorschrift erhoben. 
Über die weitgehende Fürsorge, die auf die Aus- 
bildung der Fahrsperreneinrichtung verwendet 
ist, kann sich der Leser aus der Buchausgabe 
meiner Aufsätze unterrichten. 

Daß natürlich ‚Automaten nicht in Voll- 
kommenheit vom Himmel fallen, daß sie von 
Menschen erdacht, gemacht und unterhalten wer- 
den müssen‘‘, ist eine Weisheit, die ich keines- 
wegs anzweifle, ebensowenig wie die Tatsache, 
daß diese Apparate bei guter ‚Unterhaltung 
durchaus zuverlässig arbeiten, solange sie nicht 
dureh ungeschiekten Eingriff von Menschen- 
hand in Unordnunggebracht werden, wie esbeim 
handbedienten System durch überhastete Be- 
dienung am Blockwerk oft genug geschieht. 
Darin allerdings stimme ich. wenigstens in der 
Anwendung auf dashandbediente Signalsvstenm, 
mit Herrn Pfeil bedingt überein, daß es 
immer wieder der Mensch mit all seinen Fehlen 
bleibt, an dem alles hängt“. 


e) Abhängigkeit zwischen Signalen und 
Fahrsperren. 


Beim selbsttätigen System hob ich als be- 
sondere Sicherheit hervor, daß ein Signal nur 
dann auf „Fahrt frei‘ gehen kann, nachdem 
das vorliegende tatsächlich die Haltstellung 
eingenommen hat. Die Angabe des Herrn 
Pfeil, daß diese Abhängigkeit auch bei dem 
„deutschen“ handbedienten System von An- 
fang an vorhanden war, erscheint mir gewagt. 
Ohne auf die Verhältnisse in England und 
Amerika einzugehen, ist meines Wissens die 


Freigabe des rückliegenden Blocksignals beim 
handbedienten System der Hochbahn zwar 
von der Haltstellung des Signalhebels, nicht 
aber von der Haltstellung des Signalflügels 
abhängig. Infolge der im Betriebe gemachten 
Erfahrungen ist in den Anlagen der Hochbahn- 
gesellschaft gegenüber den früheren Ausfüh- 
rungen neuerdings an einigen Stellen eine Ver- 
besserung des handbedienten Systems vorge- 
nommen worden, die die obenerwähnte Ab- 
hängigkeit auch bei diesem herbeiführt. 

Auf Herrn Pfeils ‚‚Scheinsicherheit‘‘ bei 
Anordnung getrennter Signal- und Fahrsperren- 
antriebe verlohnt es sich nicht ernstlich einzu- 
gehen. Es sei aber darauf hingewiesen, daß im 
Betriebe hauptsächlich mit Störungen an den 
Antrieben, besonders den elektrischen (vgl. 
auch Fußnote 1, Seite 143 der „ETZ“ 1914) ge- 
rechnet werden muß, während die Erfahrungen 
mit den Relais so günstige sind, daß zu ihrer 
Verdoppelung bisher jedwede Veranlassung 
fehlte. ,Umformer und Relais gestalten sich 
sehr einfach“, erklärt Herr Pfeil in den Mit- 
teilungen aus den Gesellschaften Siemens & 
Halske und Siemens-Schuckertwerke (August- 
heft 1913). 


f) Milderungen der Signalordnung. 


Herr Pfeil spricht, indem er sich nunmehr 
auf den Boden der Behörden stellt, von ziem- 
lich einschneidenden Änderungen und Milde- 
rungen der Signalordnung — gemeint sind offen- 
bar die Fahrdienstvorschriften — die die Ein- 
führung selbsttätiger Signalanlagen verlangt. 
Wenn mit dieser Milderung, die naturgemäß 
immer eine gewisse Verantwortung auferlegt, 
etwa das Vorbeifahren der Züge an gestörten 
Haltsignalen ohne besonderen Auftrag eines 
Wärters gemeint ist, so lohnt es, auf die beim 
handbedienten Blocksystem gültigen Bestim- 
mungen einzugehen. Danach darf der Zug nur 
mit schriftlicher Erlaubnis des Wärters ein 
Hauptsignal in der Haltstellung überfahren, 
eine Maßnahme, die naturgemäß ein hohes 
Maß von Sicherheit bietet. Abgesehen davon, 
daß der Zugfahrer sich zuverlässig darüber aus- 
weisen kann, daß ihm die Erlaubnis zur Vorbei- 
fahrt tatsächlich erteilt worden ist, ist auch die 
Gewähr geboten, daß der Zug vor der Einfahrt 
in die gestörte Blockstrecke am Signal zum 
Stillstand gebracht wird, 
schneller Fahrt kann der Fahrer den schrift- 
lichen Ausweis nicht in Empfang nehmen. Lei- 
der erweisen sich aber diese Maßnahmen im 
Schnellverkehr als undurchführbar, weil 
das Ausstellen der schriftlichen Befehle unge- 
bührlich viel Zeit beansprucht. Die Aufsichts- 
behörde milderte daher, doch wohl nach reif- 
lichen Erwägungen, diese Bestimmungen und 
ließ an Stelle der schriftlichen die münd- 
liche Erlaubnis zur Vorbeifahrt am Halt- 
signal zu, allerdings mit der Beschränkung, daß 
auch (diese erst erteilt werden darf, nachdem 
der Zug am Signal zum Stillstand gekommen 
ist. Es ist also zunächst auf das schriftliche Be- 
weisnittel des Zugfahrers verzichtet; damit 
ist jedoch auch das Halten des Zuges vor der 
Einfahrt in die gestörte Bloekstrecke nicht mehr 
ın dem Maße gewährleistet, wie bei der Er- 
teilung der schriftlichen Erlaubnis. Jedenfalls 
ist der Zugfahrer nicht mehr zum Halten ge- 
zwungen und damit, was der Kernpunkt der 
Sache ist, auch kein Zwangsmittel zu genügen- 
der Ermäßigung der Fahrgeschwindigkeit mehr 
vorhanden. Schon während sich der Fahrer 
dem Haltsignal nähert, kommt ıhm unter Um- 
ständen das Vorziehsignal des Wärters zu Ge- 
sicht. Ob er auch dann noch seinen Zug zum 
Stillstand bringt, um doch sogleich wieder an- 
zufahren, ist fraglich ; mindestens ist eine Über- 
wachung in dieser Beziehung schwer durch- 
führbar. Beim selbsttätigen Signalsvstem da- 
gegen Ist das Halten am Haltsignal mit größerer 
Sicherheit anzunehmen. Schon die Fahrsperre 
hindert den’Fahrer an der Vorbeifahrt, u. zw. so- 
lange, bis der Bremshebel am Wagen nach Lösen 


denn während 


eines Bleisiegels durch den Zugbegleiter aus- 
geschaltet ist. Der Zugfahrer kann diese Aus- 
schaltung nicht vornehmen; stets müssen beide 
Beamte mitwirken. Dadurch ist eine scharfe 
Überwachung sichergestellt. Es bliebe also 
nur noch zu untersuchen, inwieweit die Sicher- 
heit darunter leiden könnte, daß im selbsttäti- 
gen System nicht ein Wärter, sondern der Zug- 
begleiter den Auftrag zur Vorbeifahrt am Halt- 
signal erteilt. Da im Schnellverkehr, der hier 
lediglich in Frage kommt, die Blockstrecken 
so kurz sind, daß sie sich, abgesehen von Krünı- 
mungen, fast immer in ihrer ganzen Länge über- 
sehen lassen, und da ferner zwei Beamte für 
die Beobachtung der Strecke verantwortlich 
sind, so kann auch in diesern Punkte von einer 
Schmälerung der Betriebsicherheit keine Rede 
sein. Wirhaben daher beim selbsttätigen Signal- 
system die sichere Gewähr, daß der Zug an 
jedem Haltsignal zum Stillstand gebracht wird, 
also mit sehr mäßiger Geschwindigkeit in den 
gestörten Streckenabschnitt einfährt und dieser 
doppelt beobachtet wird. Dies ist ein Sicher- 
heitsgrad, der der mündlichen Erlaubnis des 
Wärters mindestens das Gleichgewicht hält. 
Diese Erwägungen dürften wohl auch für die 
Entscheidung der Aufsichtsbehörde maßgebend 
gewesen sein. 


B. Handbedientes System. 


g) Angebliche -Diskreditierung des 
handbedienten Signalsystems. 


Den Vorwurf, in meinen Darstellungen das 
handbediente Blocksystem als „schlecht und un- 
brauchbar‘ hingestellt zu haben, weise ich zu- 
rück. Auf Seite 336 der „ETZ“ kann der Leser 
feststellen, daß ich mich dem Urteil, das den 
„überaus sinnreichen, in ihrer ganzen Ausfüh- 
rung und Anordnung mustergültigen Einrich- 
tungen auf den deutschen Staatsbahnen“ volles 
Lob widerfahren läßt, mit den aus meinen Auf- 
sätzen ersichtlichen Bemerkungen anschließe. 
Dagegen halte ich die Behauptung, daß sich mitb 
diesem System eine im Schnellverkehr anzu- 
strebende Zugfolge von 40 und mehr Zügen in 
der Stunde nicht erreichen läßt, durchaus auf- 
recht, glaube auch den Beweis dafür nicht schul- 
dig geblieben zu sein. 


h) Zwei- und Dreifelderblock. 


Nach Herrn Pfeil ist meine Unterschei- 
dung zwischen zweifeldrigem und dreifeldrigem 
Blocksystem ein „Grundfehler‘‘ und die Ein- 
teilung der Systeme nach der Zahl der 
Blockfelder ‚wissenschaftlich völlig unbrauch- 
bar‘, da nur ein einziges Blocksystem vor- 
liege. Hierzu kann ich auf die Veröffent- 
liehung des Betriebsleiters der Hamburger 
Hoch- und Untergrundbahn über dieses Unter- 
nehmen in der „ETZ“ 1912, Heft 30, Seite 772 
hinweisen, in der ausdrücklich das vierfeldrige 
System als „bisheriges‘‘ und das sechsfeldrige 
System als ‚neues System‘‘ bezeichnet ist. In 
dem von dem Genannten im Verein für Eisen- 
bahnkunde am 8. Oktober 1912 .‚über die 
Betriebsanlagen der Hamburger Hochbahn“ ge- 
haltenen Vortrage, dem auch Herr Pfeil bei- 
wohnte, erklärte der Vortragende, daB ‚‚das 
vierfeldrige Blocksystem von der Siemens & 
Halske A.-G. durch Hinzufügung von zwei so- 
genannten Tastenfesthaltefedern zu einem 
sechsfeldrigen System ausgestaltet wurde“. 
Im übrigen verweise ich auch noch auf das Juni- 
heft 1914 der ‚Mitteilungen aus den Gesell- 
schaften Siemens & Halske und Siemens- 
Schuckertwerke‘‘, wo auf Seite 203 (erste Spalte 
oben) die Berliner Hochbahn als mit der „Block- 
einriehtung nach dem vierfeldrigen System von 
Siemens & Halske“ ausgerüstet erklärt wird. 

Ich kann die Gründe nieht erkennen, aus 
denen Herr Pfeil den von mir aus den Kreisen 
der Firma Siemens & Halske lediglich über- 
nommenen Bezeichnungen nicht schon früher 
widersprochen hat, auch nicht im Verein für 
Eisenbahnkunde. Auch aus dem Uimstande, 
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daß die Apparate des neuen Systems schon 
wieder in der Umarbeitung begriffen sind, 
konnte ich keinen Anlaß entnehmen, eine an- 
dere Bezeichnungsweise zu wählen. 


) Sinnestätigkeit bei der Blockbedie- 
nung. | 


Der Beobachtung des Zugschlusses „auf 
Buhnen mit gleichartigen Belriebsmiltteln‘‘ legt 
Herr Pfeil keinen Wert mehr bei; er hält es für 
ausreichend, „die Einfahrt und Abfahrt des 
Zuges zu beachlen‘“. ` 

Die Aufsichtsbehörden werden auf Bahnen 
ohne Gleisstromsicherung selbst bei Benutzung 
gleichartiger Betriebsmittel von der Beobach- 
tung des Zugschlusses wohl schwerlich absehen, 
so lange mit Zugtrennungen und Brenisver- 
sagern gerechnet werden muß. Wenn sich die 
Verwaltungen mit der Frage der Beachtung 
oder Nichtbeachtung des Zugschlusses ebenso 
leicht abfänden, wie Herr Pfeil, so könnte es 
unverständlich erscheinen, weshalb im Berliner 
Stadt- und Ringverkehr, in dem doch auch 
lediglich Züge mit durchgehender Bremse ver- 
kehren, so großer Wert auf diese Beobachtung 
gelegt wird. Ich stelle es dem Kritiker anheim, 
den Grund für diese Sicherheitsmaßnahme 
selbst zu suchen, möchte aber schon jetzt be- 
haupten, daß bei der etwaigen Einführung der 
Gleisstromsicherung auf den oben erwähnten 
Strecken die Beobachtung des Zugschlusses 
ebenso sicher entfällt, wie sie die Aufsichtsbe- 
hörden auf der Hochbahn nachgelassen haben 
und wie es selbst auf Bahnen mit gemischtem 
Verkehr, also mit teilweise handgebremsten 
Zügen unbedenklich wäre, sofern sie mit Gleis- 
strömen gesichert sind. 

Über die Notwendigkeit zur Feststellung 
des Zustandes der Felder bei der Blockbedie- 
nung setzt sich Herr Pfeil mit großer Leichtig- 
keit hinweg. Die Felder können nach seiner 
Meinung abgeblendet werden. Und weshalb 
geschieht dies nicht? Die Statistik über die 
Blockstörungen, die in Bedienungsfehlern ihren 
Ursprung haben, gibt die Antwort. 

Daß die Beobachtung der Blockfelder zur 
Vermeidung der betriebsgefährlichen Block- 
bedienungsfehler notwendig ist, beweisen die 
strengen Bedienungsvorschriften, wie sie auch 
der Hochbahngesellschaft. von der Aufsichts- 
behörde gegeben worden sind. 

Es bleibt nur noch zu prüfen, ob der Wär- 
ter nach der Blockbedienung die Beobachtung 
des Feldes der elektrischen Tastensperre unter- 
lassen darf. Da die von Herrn Pfeil so stark 
unterstrichene Mitwirkung des Zuges im hand- 
bedienten System lediglich mit dieser Sperre 
herbeigeführt wird, so ist auf ihr richtiges Ar- 
beiten von jeher großer Wert gelegt worden. 
Würde das Feld nach der Blockbedienung weiß 
zeigen, so wäre für die nächste Freigabe des 
rückliegenden Blocksignals die Mitwirkung des 
Zuges ausgeschaltet, es würde also ein unsiche- 
rer Zustand eintreten, der besondere Vorsichts- 
maßregeln — telephonisches Meldeverfah- 
ren neben der Blockbedienung — notwendig 
macht. 0 

Wenn trotz der vielen 
(regenbeweise Immer wieder versucht wird, der 
Heranziehung des Menschen bei der Zugsiche- 
rung, die eben die von Herrn Pfeil so ge- 
schmackvoll glossierte große Zahl der Bedie- 


nınestätiekeiten zur Folge hat, auch auf 


Schnellbahnen das Wort zu reden, so erscheint 
es müßig, sich mit dieser Frage ernstlich 
weiter zu beschäftigen. Hier haben die Erfah- 
rungen das Wort. Sollte es aber noch eines 
weiteren Gegenbeweises bedürfen, so stehe ich 
eern mit einer Störungstatistik zur Verfügung, 
aus der selbst der Laie die Notwendigkeit er- 
kennen wird, im Schnellverkehr auf den hand- 
bedienten Block endgültig zu verzichten. 
Den heim Dreifelderblock der Hamburger 
Hochbahn erzielten Erleichterungen in der Be- 
dienung habe ich im übrigen vollauf Rechnung 
getragen, wie die von mir „in geradezu gro- 


ununistößlichen 


tesker Weise“ gegebene Gegenüberstellung der 
Bedienungsvorgänge erkennen läßt. 

Was Herr Pfeil noch bezüglich der Stell- 
werksbedienung anführt, greift in meine noch 
nicht erschienenen Arbeiten ein. In diesen 
werde ich. den Nachweis zu führen haben, daß 
er auch hier im Unrecht ist. 


k) Störungsmöglichkeiten. 


Wer ungeachtet der bei der Hochbahn- 
gesellschaft bereits gesammelten Betriebserfah- 
rungen immer noch geneigt sein möchte, den 
Sicherheitsgrad der handbedienten Block- 
systeme im Vergleich mit dem selbsttätigen 
System mit theoretischen Faustformeln be- 
weisen zu wollen, dürfte die folgenden Bemer- 
kungen zu berücksichtigen haben, die aller- 
dings nicht weiter untersuchen, inwieweit sich 
die von Herrn Pfeil angewendete Regel der 
Wahrscheinlichkeitsrechnung in Anbetracht 
der nicht immer sicheren Grenzgebiete für die 
Betrachtung eignet. _ 

Nach Herrn Pfeils Ansicht ist das hand- 
bediente System einer geringeren Zahl von 
Störungen unterworfen, weil das Produkt der 
Reziproken, die die mechanischen Stö- 
rungsmöglichkeiten und die Störungsmöglich- 
keiten aus der Bedienung darstellen, sehr 
gering sei. Dieses Produkt bezeichnet die 
Wahrscheinlichkeit für die Gleichzeitigkeit 
eines mechanischen und eines Bedienungs- 
fehlers. K 

Um eine Störung herbeizuführen, genügt 
aber sowohl ein Bedienungsfehler an sich, wie 
auch ein unabhängig von der Bedienung ein- 
tretender Fehler im Mechanismus. Daraus folgt, 
daß selbstverständlich zu der Fehlermöglich- 
keit des Apparates an sich die der menschlichen 
Bedienung hinzuzuaddieren ist. Es ergeben 


sich also beim handbedienten System nicht J 
maly Fehlermöglichkeiten, wie Herr Pfeil vor- 
rechnet, sondern 4 plus 5 Fehlermöglichkei- 


; 1 
ten, während beim selbsttätigen System nur E 


Fehlermöglichkeiten vorhanden sind. wobei 
erfahrungsgemäß A, größer ist als A. Träte — 
lediglich um die Beziehungen zahlenmäßig 
klarer zu machen — beim handbedienten System 
unter 100 000 Fällen im Mechanismus, außerdem 
unter 100 000 Fällen bei der menschlichen Be- 
dienung je eine Störung ein, so würden di 

Störungsmöglichkeiten betragen 


1 1 
100000 Plus 100000 — 90000, 


während sich nach Herrn Pfeils Methode beim 
handbedienten System nur eine Störungsmög- 
lichkeit von 

74 1 | 
00 000 mal 100000 ~ 0,000 000 0001 
ergäbe, also nur der zweihunderttausendste 
Teil der tatsächlichen, Man sieht, wie ge- 
duldig sich Formeln auch fehlerhaft anwenden 
lassen. 

Da das Produkt der Reziproken also nur 
zeigt, daß auf ein Zusammentreffen einer 
Störung der einen Art mit einer solchen der 
anderen Ärt so gut wie gar nicht zu rechnen ist, 
so wird der aufmerksame Leser schon gefunden 
haben, daß Herr Pfeil mit dem Reziprokenpro- 
dukt nichts anderes beweist, als die außer- 
ordentliche Seltenheit des von ihm in großer 
Breite behandelten Unfalles auf der Piccadilly- 
bahn, bei dem eine Fahrsperre außer Stellung 
geraten war und gleichzeitig ein Zugfahrer 
das Signal überfuhr, zu dem die Fahrsperre ge- 
hörte. Und dabei ist dies der einzige Unfall, der 
auf den mit dem selbsttätigen Signalsystem 
ausgzerüsteten, ausgedehnten Londoner Schnell- 
bahnen seit Anbeginn — 1906 — überhaupt 
vorgekommen ist. 

Möchte Herr Pfeil dem von ihm mit Vor- 
liebe ins Feld geführten, nach seiner eigenen 


Deduktion ganz vereinzelt dastehenden Picca- 
dillyunfall nicht auch eine Auslese von Unfällen 
beifügen, die beim handbedienten System vor- 
gekommen sind? Ich wäre in der Lage, ihm 
außer dem beklagenswerten Gleisdreieckun- 
glück der Berliner Hochbahn noch eine Anzahl 
anderer vorzuführen. 


1) Störungsbeispiele. 


Daß Herrn Pfeil meine Störungsbeispiele 
im handbedienten und im selbsttätigen System 
nicht gefallen, verstehe ich. Ich will auch zu- 
geben, daß der Fall 2 ziemlich günstig liegt. 
Da aber ein. ungünstigerer im Betriebe nicht 
vorlag, war ich für meine Darstellung auf dieses 
Beispiel festgelegt. Trotzdem hat die Gegenüber- 
stellung der Fälle 1 und 2 nicht im geringsten an 
Sachlichkeit eingebüßt; denn auch im Fall 1 sind 
nur die Folgen einer ebenfalls unter sehr gün- 
stigen Verhältnissen aufgetretenen, durchaus 
nicht selten vorkommenden Blockstörung aufge- 
tragen. Bei der Beschreibung der Störungen 
habe ich allerdings nicht für nötig gehalten, 
die Vorgänge auch noch bis ın alle technischen 
Einzelheiten zu erläutern. Da sich aber Herr 
Pfeil den das selbsttätige System be- 
treffenden Fall besonders genau anzusehen 
wünscht, so sei hinzugefügt, daß das Ausfahr- 
signal der Station Inselbrücke bei der Einfahrt 
des Zuges von „Halt“ auf „Fahrt frei“ 
wechselte. 

Bei der Bemängelung des Störungsbildes 2 
sind nun dem fschmännischen Kritiker aber- 
mals eine Reihe von Irrtümern unterlaufen. 
Ich habe nicht gesagt, „daß die Störung höch- 
stens Verspätungen bis zu einer Minvte bringe“. 
Die Beischrift des Störungsbildes auf S. 355 der 
„ETZ“ lautet entsprechend dem beigegebenen 
Text in Wirklichkeit dahin, daß ‚im Falle 2 
die größten Zugverspätungen rd. 2 Min“ 
betragen; ohne die Abrundung sind es 2t/, Min. 
Wenn Herr Pfeil aber für diesen Fall eine Ver- 
spätung von 282 Sek oder rd. 4 Min errechnet, 
so ist diese Rechnung falsch. 

Tatsächlich können die Züge an dem ın 
Betracht kommenden Einfahrsignal der Halte- 
stelle Inselbrücke nur eine verhältnismäßig ge- 
ringe Geschwindigkeit entwickeln, da sie den 
Widerstand der aus dem Spreetunnel ansteigen- 
den Rampe und außerdem den einer Gleis- 
kurve zu überwinden haben. Nach den 
örtlichen Verhältnissen kann der Zug 
unter allen Umständen mit einer 
Bremsverzögerung von 1 m/Sek? ın 
9 Sek zum Halten gebracht werden. 
Herr Pfeil dagegen setzt 20 Sek Bremszeit ein! 
Auch die Zuglängen sind nicht berücksich- 
tigt. Fehlerhaft ist ferner die Länge der Block- 
strecken angegeben, die nur zwei Drittel der 
von Herrn Pfeil angenommenen beträgt. 
Endlich’ legt er gar auch noch bei Ermittlung 
der Zugverspätung die Annahme zugrunde, dab 
der Zug im normalen Betriebe mit der hohen 
Geschwindigkeit von 40 km, im gestörten aber 
mit 10 km fahre. Wie Herr Pfeil über die stark 
ansteigenden kurzen Strecken und durch die 
eingeschobene Haltestelle hindurch im normalen 
Betriebe eine mittlere Fahrgeschwindigkeit von 
40 knı/Std erreichen kann, möge verstehen, 
wer da will. Bei Richtigstellung aller Feh- 
ler ergibt sich, daß im Störungsfalle 2 die 
Regeln durchaus beachtet sind. Die Unter- 


‘stellung, daß ‚derartige Regeln stels auf dem 


Papier bleiben‘, ist damit erledigt. 
Wollte man aber statt der von mir er- 
örterten Fälle besonders ungünstige wählen, 
so würde der Unterschied zugunsten des selbst- 
tätigen Systems noch schärfer hervortreten. 


4. 
„Parlturiunt montes...“ 
Wenn auch meine Abhandlung, die doch 
nichts weiter bezweckt. als einem Teil der vor 
mir geleisteten Vorerhebungen wahrheitsge- 
treuen Ausdruck zu geben, von Herrn Pfeil als 
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belanglos eingeschätzt wird, so kann ich doch 
mit den nachstehend angegebenen tatsächlichen 
Erfolgen meiner Arbeiten recht zufrieden sein. 

Sie haben die Einführung des durch Gleis- 
ströme gesteuerten selbsttätigen Signalsystems 
auf den Linien der Hochbahngesellschaft im 
ganzen Umfange zuwege gebracht. Die wesent- 
lichen Teile der Anlagen mußten allerdings aus 
England bezogen werden. Die Hochbahnge- 
sellschaft hat übrigens, um in ihren Bewegun- 
gen völlige Freiheit zu gewinnen, den Einbau 
der Anlagen mit eigenem Personal durchgeführt. 

Meine Vorarbeiten wirkten auch an an- 
deren Stellen aufklärend. So hat die Ver- 


waltung der Untergrundbahnen in Buenos 


Aires, deren kürzlich eröffnete Anfangstrecke 
mit dem Dreifelderblock, System Siemens 


& Halske A.-G., ausgerüstet ist, ihre maßge- ' 


benden Ingenieure beauftragt, die mit dem 
selbsttätigen Signalsystem geführten Strecken 


der Berliner Hochbahn eingehend zu besich- ` 


tigen. Aus dem Ergebnis dieser Studien nahm 
die obengenannte Verwaltung Veranlassung, 
ihre weitere Strecken mit dem in Berlin be- 
währten System einzurichten. Allerdings wurde 
an Stelle der rein elektrischen, die elektro- 
pneumatische Antriebsweise gewählt. 

Mit besonderer Genugtuung erfüllt mich 
aber, daß die Firma Siemens & Halske selbst 
sich angesichts der Durchsetzung des Systems 
bei der Hochbahn nunmehr mit denkbar größter 
Beschleunigung und, wie zu verstehen, unter 
Anlehnung an die Me. Kenzie, Holland & 
Westinghouse- Gesellschaft zur Herstellung des 
gleichen Systems entschlossen hat. Mit Eifer 
arbeitet jetzt Herr Pfeil an diesem System, 
dessen Ausführung er bei der Hochbahn und 
anderwärts seit jeher bekämpft hat. Ob er frei- 
lich den außerordentlichen Vorsprung, den das 
Ausland auf dem Gebiete erreicht hat, sobald 
einzuholen vermag, muß der Zukunft über- 
lassen bleiben. | 


Die Eiektroindustrie Englands. 


_ In einer umfassenden und treffenden Studie 
über die englische Elektroindustrie, die 
een über Arbeit und Kapital in der 
englischen Industrie einleiten ?), geht Dr. W. 
Koch davon aus, daß es verwunderlich sei, daß 
in der Elektroindustrie die Vereinigten Staaten 
von Amerika und Deutschland die Führun 
haben, während das früher erste Industrielan 
„England“ weit zurückgetreten ist. England 
darf sich noch heute das erste Handelsland 
der Erde nennen. Sein Außenhandel von über 
27 Milliarden M Wert übertrifft denjenigen 
Deutschlands von 21 Milliarden M weit. Es 
hat diesen Vorsprung seinen Kolonien zu ver- 
danken, mit denen es einen Flächeninhalt von 
29 Mill. km? bedeckt, die von 397 Mill. Men- 
schen bewohnt werden, also fast ein Fünftel der 
Erdoberfläche und ein Viertel aller Menschen. 
Trotz dieser Vorteile ist die Elektroindustrie 
Englands zurückgeblieben, da der konservative 
Geist der Engländer dazu geführt hat, daß 
Klein- und Mittelbetriebe vorherrschend ge- 
blieben sind. Außerdem hat die Gesetzgebung 
und der Umstand, daß die englischen Städte 
und Gemeinden keine ausschließlichen Kon- 
zessionen erteilen, die Ausbreitung elektrischer 
Anlagen sehr zurückgehalten. 

nfolge des Umstandes, daß sich England 
bezüglich der Versorgung des Weltmark- 
tesin einer beneidenswerten Lage befindet, geht 
auch ein sehr bedeutender Teil der Produktion 
an Erzeugnissen der Elektroindustrie nach 
überseeischen Ländern. Hier steht England 
mit seiner Ausfuhr an erster Stelle. Die Aus- 
fuhr nach Übersee beträgt dem Werte nach für: 


England . . . .. 106 Mill. M 
vV. S. Amerika. .. 85 „ „ 
Deutschland e e o 75 „ „ 


Diese Zahlen erklären. sich in erster Linie 
aus der Ausfuhr nach den britischen Kolonien. 
Scheidet man diese, ferner Nordamerika und 
die europäischen Länder aus, so sind in dem 
übrigbleibenden neutralen Gebiete, Südamerika 
und Ostasien, Deutschland mit 45%, die Ver- 
einigten Staaten mit 30%, und England mit 
259, beteiligt. 


— m 


1) Vgl. „Technik und Wirtschaft”, Bd. 7, 1914, S. 141 
bzw. 254, 360 ff. 


Die Gesamtausfuhr elektrischer Maschinen 
und die Einfuhr nach England wird von Koch 
wie folgt angegeben (Tabelle 1): 


Tabelle 1. 


Einfuhr elek- 

trischer Ma- 

schinen nach 
England in 
1000 M aus 


Gesamtausfuhr elektrischer 
Maschinen in 1000 M aus 


Jahr 


, V. S. | Deutsch- LN. 
England | Amerika land f 


1903 | 8920 21700 | 21 700 | 6240, 2450 
1904 | 10600 28400 | 21 600 | 5920; 1240 
1905 | 13 100 . 31 400 | 22 900 | 4140: 2080 
1906 | 17 100 , 35000 | 31.200 | 5270| 2820 
1907 | 20 300 41300 | 44 700 | 3780| 4650 
1908 | 27 600 | 39 500 | 45 300 | 3290| 6600 
1909 | 29 200 25 300 | 37 100 | 3300| 6020 
1910 | 32 600 , 30 400 | 50 800 | 3120! 7100 


An der Gesamteinfuhr elektrischer Fabri- 
kate waren die einzelnen Länder nach dem | 
Wert in 1000 M It. Tabelle 2 beteiligt: 

Koch bespricht dann weiter die einzelnen | 
Tele ESP lenunteineL mungen Lange besaß 
England fast ein Monopol und noch beherrscht 
es mehr als andere Länder die telegraphische 


Abb. 1. Entwicklung der Seekabel. 


Tabelle 2. 


Länder 


Deutschland . 19300 | 21700 | 22800 | 30800 | 33700 ` 34200 
V. S. Amerika . 5 070 4550 _ 4 550 4 300 5 300 6300 
Frankreich 4 300 2940 | 3 020 2730 | 2750 2 780 
Belgien . 3 900 3 240 2 880 2 240 2 840 3180 
Schweden . 1 890 1180 . 917 1 890 1890 = “ 
Niederlande . i 1 000 735 ` 795 570 449 ` _. 
Österreich-Ungarn . 428 1 080 672 897 | 449 


Italien l 183 388 388 978 |` 937 1140 
Sonstige . ..... 1670 1 710 1 750 1790 | 2410 5040 
Insgesamt in 1000M . | 37741 37523 _ 37772 ų 46195 | 50725 | 52640 
Nachrichtenvermittlung mit überseeischen Län- Die Entwicklun ; der Elektrizitäts- 
dern und kontrolliert dadurch auch die öffent- | werke wurde durch die Gesetzgebung und die 
liche Meinung wesentlich. Die Überlegenheit | anfangs viel zu kurzen Konzessionszeiten stark 
Englands geht aus Abb. 1 hervor. ehemmt. Einen Begriff von der ungesunden 
Die Entwicklung der Telegraphenge- ntwicklung erhält man, wenn man die Ver- 
sellschaften zeigt Tabelle 3: hältnisse in Groß-London betrachtet, das von 


Tabelle 3. Telegraphengesellschaften (Kapital in Mill. M). 


Untersuchte Gewinne, bezogen auf 
iar Sai derce Gesell- Kapital | Srammaktion Geoamtkapital 
sellschaften | Ntammaktien | Insgesamt schaften | o, o% 
1896 23 414 5,2 4,4 
1897 24 415 5,5 4,8 
1898 28 422 5,8 5,0 
1899 29 443 5,7 5,0 
1900 29 413 9,6 4,8 
1901: _ 30 429 5,6 4,7 
1902 29 | 429 5,6 4,8 
1903 29- | 426 6,3 5,2 
1904 31 461 7,1 5,6 
1905 32 | 463 7,1 6,7 
1906 32 | 468 6,6 5,5 | 
1907 34 475 731 26 678 6,9 6,6 
1908 34 475 740 26 672 6,7 5,4 
1909 32 | 464 124 25 684 6,7 6,5 
1910 32 | 466 728 27 691 | 7,1 6,7 
1911 | 32 472 | 739 26 670 ee 81. 6,3 _ 
1912 31 j 454 | 720 — — — | — 
Die Entwicklung der Telephongesellschaften ergibt entsprechend Tabelle 4; 
Tabelle 4. Telephongesellschaften (Kapital in Mill. M). 
Kapital Untertuchite | | Gewinne, bezogen auf 
Zahl der Ge- | N ER E Gesell- | Kapital | Staminaktien Gësanitkapital 
sellschaften | Stammaktien | Insgesamt schaften % "h 


| 
1896 11 | 76,0 131,5 9 | 129,5 4,9 4,7 
1897 12 | 762 | 132,0 9 145,0 5,0 4,8 
1898 12 | 762 : 146,0 |: 9 151,0 5,5 4,9 
1899 I5 > 73,5 ; 157,5 12 179,4 5,5 4,9 
1900 16 : 840 . 183,0 13 187,0 48 4,6 
1901 17 | 85,0 190,2 13 ' 199,0 4,5 4,7 
1902 16 64,5 | 205,0 13 ' 205,7 4,6 4,8 
1903 18 64,0 207,0 | 12 227,5 5,2 4,9 
1904 17 63,0 229,0 11 | 226,4 5,7 5,0 
1905 14° 62,3 230,0 1l 242,2 5,6 5,0 
1906 .| 14 70,5 243,5 10 — 2740 i 6,1 5,3 
1907 l4 101,3 ' 275,0 10 282,0 6,3 5,4 
1908 Í .15 103,3 283,0 12 286,4 | 6,4 5,4 
1909 15 105,2 294,5 12 | 296,7 ı 65 . 55 
1910 15 ‚114,5 303,5 11 301,4 65 | ð 
1911 17 122,2 314.5 11 286,5 66 56 


| 
| 


‚1912 20.1308 303,7 = le 


770 
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64 Kraftwerken mit Strom versorgt wird, der 
nach Spannung und Charakter in 29 verschie- 
dene Arten zerfällt. Die Ergebnisse sind ent- 
sprechend. In London wurden auf den Kopf 
1910/11 110 kW Std verbraucht gegen 170 in 
Berlin im Jahre 1911/12 oder 310 in Chicago 
im Jahre 1911. Der Preis für das installierte 
Kilowatt ist ungleich höher als bei deutschen 
Großstadtwerken. Dabei gibt es Kohlengruben 
in nur 100 km Entfernung am Kanal, wo sich 
die 1912 verbrauchten 680 Mill. kW Std wohl 
billiger herstellen ließen. Man ist jedoch in 
England kaum noch geneigt, grong Aufgaben 
anzufassen, bei denen man auf die Einsicht der 
Selbstverwaltungskörper angewiesen ist. 

So ist auch die Entwicklung der Über- 
landzentralen beschränkt gewesen. Die Ent- 
wicklung der englischen Elektrizitätswerke geht 
aus Tabelle 5 hervor: 


Tabelle 5. Englische Elektrizitäts- 
werke (Kapital in Mill. M). 


Private Werke Pomanane Insgesamt 
Zahl | Kapital | Zahl Kapital] Zahl | Kapital 
38 33) 40 


1896 119,0 159,0 
1897 58 135,3 | 57 | 71 |115 | 206,3 
1898 70 171,4 | 93| 116 |163) 287,4 
1899 87 189,0 | 124 | 173 |211 |; 362,0 
1900 | 108 252,9 |169 | 280 |277 532,9 
1901 | 108 378,2 | 192 | 390 |300 | 768,2 
1902 | 142 439,5 | 213 | 479 | 355| 918,5 
1903 | 157 499,0 | 241 | 565 | 398 | 1064,0 
1904 | 170 619,5 |262 | 645 |432 | 1264,5 
1905 | 183 651,5 | 254 | 728 | 437 | 1379,5 
1906 | 187 838,0 | 268 | 762 |455 1600,0 
1907 | 206 830,0 | 338 | 816 | 544 | 1646, 

1908 | 203 932,5 | 353 | 850 | 556 | 1782,5 
1909 | 232 960,0 | 316 | 870 | 548 | 1830,0 
1910 | 239 940,0 | 320 | 910 | 559 | 1850,0 
1911 | 245 | 1071,6 | 320 | 932 | 565 | 2003,6 
1912 | 261 | 1105,0 | 327 | 955 | 588 | 2060,0 


Diese Unternehmungen ergeben einen durch- 
schnittlichen Gewinn auf Stammaktien von 
4,77%; jedoch ist zu berücksichtigen, daß ein 
Viertel aller Werke ertraglos bleibt. 

Nicht viel besser ist die Entwicklung der 
elektrischen Bahnen, wie Tabelle 6 erläu- 
tert: 


Tabelle 6. Elektrische Bahnen in Eng- 
land (Kapital in Mill. M). 


1912 186 |! 3430| 173 975 | 359 | 4405 
Hierbei bet die Verzinsung für die 
Sum marten im Jahre 1912 durchschnittlich 


it Ausnahme der Kabelgesellschaften 
sind die größten englischen Fabrikations- 
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Abb. 2. Entwicklung des Gesamtkapitals der englischen 
elektrotechnischen Fabrikationsgesellschaften. 


gesellschaften Tochterunternehmungen der 
proben amerikanischen bzw. deutschen Firmen. 

a8 hier investierte Kapital ersieht man aus 
Tabelle 7 und Abb. 2: 


Tabelle 7. Englische Fabrikations- 


gesellschaften. 
| Aktienkapital, 

Jahr Zahi. der | Obligationen usw. 

Unternehmungen | in 1000 M 
1901 135 442 500 
1902 154 529 000 
1903 160 611 000 
1904 237 728 000 
1905 290 | 789 000 
1906 290 | 823 000 
1907 292 | 860 000 
1908 312 | 852 000 
1909 335 865 000 
1910 | 265 851 000 
1911  ; 253 848 000 
1912 257 | 912 500 
1913 | 284 960 000 


Für das Jahr 1912 schätzt Koch den Ge- 


pan omak der Produktion auf 340 Mil. M, 
e 


Mill. M, die der Vereinigten Staaten auf 1500 
Mill. M beziffert werden kann. N 

Das Installationsgeschäft ist in Eng- 
land mehr als anderswo von der Fabrikation 
getrennt betrieben worden. Im ganzen gibt es 
etwa 2000 Installateure gegen 2600, dieDeutsch- 
land 1907 aufwies. Unter diesen sind Firmen 
mit recht erheblichem Kapital bis zu 6 Mill. M. 
Der Durchschnittsinstallateur steht nach An- 
sicht Kochs auf einer Stufe, die wir bereits vor 
Jahrzehnten überwunden hatten. 

Die Erträgnisse der englischen Elek- 
troindustrie sind in Tabelle 8 aufgeführt: 


Tabelle 8. Erträgnisse der englischen 
Elektroindustrie. 


Unternehmen Dividenden, bezogen auf 
Stamm- Vorzugs-| Gesamt- 
aktien ! aktien kapital 
% % lo 


| Gesamt- 
Zahl i . kapital 
in 1000 M 


1900 43 | 243 000| 9,75 | 5,46 | 7,52 
1901 48 | 340 000| 8,59 | 5,24 | 6,81 
1902 58 | 442 000| 8,55 | 4,83 | 6,10 
1903 57 | 525 000| 7,59 | 4,75 | 5,85 
1904 66 | 585 000| 7,19 | 3,17 | 4,97 
1905 90 | 590 000| 7,24 | 3,51 | 511 
1906 | 110 | 638000) 7,07 | 3,67 , 5,09 
1907 | 143 | 640 000| 7,77 | 3,95 | 5,43 
1908 | 149 ' 650 000| 7,15 | 3,85 ' 5,24 
1909 | 109 | 610 000| 7,29 | 3,79 5,22 
1910 89 | 536 000| 8,54 | 3,33 . 5,55 
1011 | 122 | 662 000| 8,09 | 3,41 | 5,44 
1912 | 127 | 804 000| 10,27 | 4,13 | 6,21 


Der Gesamtdurchschnitt des Gewinnes be- 
trägt 6,21%, jedoch ist zu berücksichtigen, daß 
die annehmbaren Durchschnittsergebnisse nur 
dadurch zustande kommen, daß ertraglosen 
Unternehmungen solche mit sehr guten Ergeb- 
nissen gegenüberstehen. Für die Unterneh- 
mungen, deren Kapital 4 Mill. M übersteigt, 
Et Koch folgenden Jahresdurchschnitt für 
en Zeitraum 1901 bis 1912 an (Abb. 3): 


Brush Electrical Engineering Co. Ltd. 


British Westinghouse Electric & Manufacturing Co. Ltd. 


British Thomson Houston Co. Ltd. 
Crompton & Co. Ltd. 
Dick, Kerr & Co. Ltd. 


Edison & Swan United Electric Light Co. Ltd. 


Electrie Construction Co. Ltd. 
General Electric Co. Ltd. 
Siemens Brothers Dynamo Works Ltd. 


British Insulated & Helsby Cables Ltd. 
Callender’s Cable & Construction Co. Ltd. 


Indiarubber, Guttapercha & Telegraph Works Co. Ltd. 


Siemens Bros. & Co. Ltd. 
. W. T. Glover & Co. Ltd. 


W. T. Henley’s Telegraph Works Co. Ltd. 


| hemmen 


Erzeugung Deutschlands auf 1200 . 


2. Juli 1914. 
————— 
Werke aller ausländischen Unte 
betrifft o G oaa 

ie zwei ruppe wird von den ; 
firmen gebildet, die fast ebenso kasnak miin 
nicht nur eine glänzende Verzinsung, sondern 
auch Reserven zeigen. 
Über die Aussichten der englischen 
Elektroindustrie äußert sich Koch wie folgt: 
„Die für uns wichtigste Frage betrifft die 
Aussichten der Elektroindustrie. Bei ihrer Be. 


| antwortung muß man mehr die natürlichen, 


nicht die geschichtlichen Einflüsse ins 
fassen. England hat eine Zufuhr von Ay 
stoffen mindestens so gut wie wir. Seine Ar- 
beiter sind nicht wesentlich schlechter und die 
Löhne nicht viel höher. Ungünstig ist die Be- 
schaffung des Kapitals, ungünstig auch der 
Geist, der die Verwaltung veranlaßt, das 
frühere ‚freie Spiel der Kräfte“ stärker zu 

anderswo. Aber beides kann sich 
ändern, und es fehlt nicht an Zeichen, daß 
England die Schwerfälligkeit des eigenen Den- 
kens einzusehen beginnt. 

Was aber den Absatz betrifft, so sind die 
Aussichten nur günstig. Die Lage der Masse der 
Bevölkerung bessert sich und damit ihre Be- 
dürfnisse und ihre Kaufkraft. Für das Aus- 
fuhrgeschäft, zumal nach überseeischen Län- 
dern, ist England in einer fast idealen Lage. 
Das Reich umfaßt ein Fünftel der Erdober- 
fläche; seine Industrie genießt die Vorteile des 
Freihandele.‘‘ 

In interessanter Weise werden die Aus- 
führungen Kochs durch einen Artikel ergänzt, 
den F. Haardt im „Handelsmuseum‘“!) ver- 
öffentlicht hat. Haardt berichtet über die 
Wirtschaftslage und Wirtschaftspolitik in Eng- 
land. Er betrachtet aber nicht speziell die 
Elektroindustrie, sondern die gesamte Indu- 
strie und den Handel Englands und kommt 
hierfür zu den gleichen Ergebnissen wie Koch, 
d. h. daß trotz der relativ hohen Zahlen die Be- 
deutung Englands zurückgegangen ist, ob- 
gleich es die Vorteile besserer Rohstoffversor- 
gung und des außerordentlich großen Absatz- 
gebietes in seinen Kolonien besitzt. 

‚ Auch nach Haardt sind es die ischen 
Eigenschaften des Engländers, sein Indivi- 
dualismus und sein praktischer Sinn, d. h. seine 
Abneigung gegen eine wissenschaftliche Be- 
handlung, die zur heutigen Zeit, in welcher Zu- 
sammenfassung im Großbetriebe und Wissen- 
schaft in der Technik erforderlich sind, zum 
Nachteile Englands gewirkt haben. Es darf 
daher nicht wundern, daß in England moderne 
Großbetriebe nur in verhältnismäßig kleiner 
Anzahl existieren und die englischen Industrie- 
aktien an der Londoner Börse keine besondere 
Bedeutung haben. 

Eine weitere Ursache, die in vielen Gegen- 
den die Ausbreitung und Modernisierung der 
Betriebe hemmt, ist darin zu suchen, daß viele 
Werke auf fremdem, gepachtetem Boden er- 
baut sind. Es ist klar, daß Fabrikanten, deren 
Werke vielleicht in 20 bis 30 Jahren ohne Ab- 
lösung in fremde Hände übergehen sollen, sich 
vor kostspieligen Neuanlagen scheuen. 

Während nun Koch zum Schluß meint, 
daß es der englischen Elektroindustrie nur an 


0 5 W vH 
durchschnittliche Jahresdividende 
seif 1901 


Abb. 8. Jahresdurchschnitt der Dividende für 1901/1912. 


Man kann mithin zwei Gruppen von Ge- 
sellschaften unterscheiden. Die eine, die allge- 
meinen Elektrizitätsgesellschaften, sind fast 
durchweg gänzlich ertraglos. Auch die Firma 
Dick, Kerr & Co. zahlt seit 2 Jahren keine 
Dividende. .. Daß die Ertraglosigkeit dieser 
SUDp. ans ‚den Verhältnissen geboren ist, zeigt 
die Gleichmäßigkeit, mit welcher sie auch die 


Persönlichkeiten fehle, die die Dinge ähnlich 
meistern wie in Deutschland, um England zu 
einem ernsten Mitbewerber für unsere Indu- 
strie werden zu lassen, sieht Haardt Anzeichen, 
welche darauf hindeuten, daß die Lage der eng- 
lischen Industrie als Ganzes sich noch mehr zu 
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verschlechtern beginnt. Er weist auf die inner- 
politische Situation hin, dieinsbesonderein bezug 
auf Arbeiter- und Agrarfragen täglich schwieriger 
wird, und die Umformung der Regierung, die 
zwar äußerlich demokratisch war, in Wirklich- 
keit aber in den Händen von wenigen tausend 
adeligen Reichen lag und jetzt mehr und mehr 
liberalisiert wird. Die liberale Regierung ver- 
sucht, die sozialen Ideen, die sich besonders auf 
deutschem Boden so fruchtbringend erwiesen 
haben, auf den englischen Boden zu übertragen. 
Nie ist sich klar darüber, daß ein konservatives 
und aristokratisches England nicht ınehr im- 
stande ist, seine kolossale Machtstellung auf- 
recht zu erhalten. Nur eine schwerwiegende 
Frage gilt es dabei zu beantworten. Werden 
diese Ideen und Einrichtungen in England 
Wurzel fassen zur freien Entfaltung oder das 
Land beengen ? A. A. Brandt. 


Universalregler. 


Vorbedingung für den physikalischen und 
chemischen Unterricht in Lehranstalten sind 
geeignete Vorrichtungen zur Regulierung des 
für die Experimente erforderlichen elektrischen 
Stromes, da für verschiedenartige Experimente 
verschieden starke Ströme und verschieden 
hohe Spannungen gebraucht werden. Nun gibt 
es zwar für fast jedes Experiment bestimmte 
Spezialausführungen von ZReguliervorrichtun- 
gen. Aber für Schulen wird es im allgemeinen 
zu teuer, davon eine größere Auswahl anzu- 
schaffen. Besonders muß die Kostenfrage bei 
Schulen berücksichtigt werden, deren Lehrziel 
nicht in der Vermittlung von Fachkenntnissen 
besteht, die vielmehr ihren Schülern eine auf 
allgemeiner Grundlage beruhende Bildung ver- 
schaffen wollen. Ganz abgesehen von dem billi- 
geren Preise, ist es auch für den Lehrer eine 
große Ersparnis an Zeit, wenn er über eine Re- 
guliervorrichtung verfügt, die er ganz allge- 
mein verwenden kann. 

Ein solcher Apparat, der für Gleichstrom 
und für Wechselstrom gleich gut gebraucht 
werden kann, ist der Universalregler von der Sie- 
mens & Halske A.-G. Besonders charakteri- 
stisch für diesen Apparat sind die Schaltungs- 
möglichkeiten, wie sie aus den Abb. 1 bis 3 er- 
sichtlich sind. 

Der Universalregler besteht aus einem 
Kurbel- und einem Schieberwiderstand. Zwi- 
schen beiden liegt ein Trennschalter 7'. Der 
Kurbelwiderstand dient zur Grobregulierung. 
der Schieberwiderstand zur Feinregulierung, u. 
zw. ist der Gesamtwiderstandswert des Fein- 
reglers gleich dem Widerstande einer der unter- 
einander gleichen Stufen des Grobreglers. 

Schließt man den Trennschalter T’ und den 
Hauptschalter S, so wird durch den Widerstand 
ein Strom fließen, dessen Stärke durch Netz- 
spannung und die Größe des Widerstands ge- 
geben ist. In Abb. l ist ein Schaltbild des Ap- 


i . Abb. 2. 
Abb. 1. Universalregler in IN 


Spannungsteilerschaltung. 


parates in dieser, der sogenannten Spannungs- 
teilerschaltung, dargestellt. Dabei bildet der 
Widerstand ein Spannungsgefälle, dem. ent- 
sprechend der Stellung von Kurbel und Schie- 
ber, Spannungen von beliebiger Höhe bis zur 
Netzspannung entnommen werden können. 
Durch zweckmäßige Abmessung des Wider- 
standsmaterials kann der bei der Spannungs- 
teillerschaltung über den Trennschalter P flie- 


Universalregler in Reihen- 
schaltung für Regulierung des 
Netzsystems. 


Bende zusätzliche Strom sehr gering gehalten 
werden. 

Ein Vorzug dieser Schaltung des Univer- 
salreglers ist der, daß sie klar und übersichtlich 
ist und daß Regelungen auch bei kleinen Span- 
nungen und geringen Stromstärken sich sehr 
feinstufig vornehmen lassen. Wollte man das- 
selbe durch Reihenschaltung erreichen, so wäre 
dazu ein recht hoher Gesamtwiderstand und 
eine weitgehende Unterteilung des Widerstan- 
des erforderlich, was den Preis erheblich er- 
höhen würde. Die Benutzung des Universalreg- 
lers als Reihen- oder Vorschaltwiderstand ist 
aber auch ohne weiteres möglich. Zu diesem 
Zwecke hat man nur nötig, den Trennschalter T 
zu öffnen, wie es Abb. 2 zeigt. In dieser Schal- 
tung kann der Universalregler beispielsweise 
auch als Vorschaltwiderstand für eine Pro- 
jektionsbogenlampe oder als Lade- und Re- 
gulierwiderstand für eine Akkumulatorenbat- 
terie benutzt werden. 


Abb. 4 Experimentschalttafel mit Universalregler. 


Man kann endlich den Universalregler auch 
als Reihen- oder Parallelwiderstand in Ver- 
bindung mit einer anderen als der ursprüng- 
lichen Stromquelle verwenden, z. B. mit einer 
Akkumulatorenbatterie. Dabei wird der Haupt- 
schalter S geöffnet und der Trennschalter 7’ ge- 
schlossen, wie Schaltbild 3 zeigt. Bei einem 
Vergleiche zwischen dem vielfach empfohlenen 
Doppelkurbelschalter und der Schaltung des 
Universalreglers ist besonders hervorzuheben, 


Abb. 3. Universalregler für Regu- 
lierung von Fremdstrom geschaltet. 


daß bei dem ersten das bloße Beobachten des 
Stroinzeigers zur Kontrolle nicht genügt; es 
muß vielmehr erst erwogen werden, wie die 
gegen- und übereinanderfließenden Ströme ver- 
laufen, damit man weiß, wie weit gekurbel wer- 
den darf. | 

Die Bauart der Universalregler ist ebenso 
vielseitig wie die Schaltungsmöglichkeiten. Sie 
können z. B. in Schalttafeln bequem eingebaut 


werden, wie die Abb. 4’einer normalen Experi-' 
mentierschalttafel zeigt. Die Tafel enthält. 
außer dem Kurbel- und dem Schieberwiderstand 
die erforderlichen Sicherungen, Meßgeräte für 
Strom und Spannung, einen Umschalter für den 
Spannungszeiger, sowie den Hauptschalter und 
den im Schaltbild mit T bezeichneten Trenn- 
schalter. Unterhalb des Schieberwiderstandes 
liegen die Stromabnahmeklemmen. Eine Über- 
lastung ist, wenn man darauf achtet, daß der 
Ausschlag des Stromzeigers nicht größer ist als 
die Maximalstromstärke, für welche die Schalt- 
tafel bestimmt ist, bei keiner Kurbelstelluung 
denkbar, auch dann nicht, wenn die Klemmen 
für die Stromabnahme kurzgeschlossen sind. 


Abb. 5. Elektrolyseschalttafel mit Universalregler. 


Ist eine Lehranstalt in der Lage, größere 
Mittel für die Ausführung ihrer Experimentier- 
anlage aufwenden zu können, so kann die mit 
Universalregler ausgestattete Schalttafel in 
mannigfaltiger Weise erweitert werden. 

Es ist z. B. möglich, einen besonderen Um- 
schalter anzubringen, mit Hilfe dessen man dem 
Universalregler beliebig regulierbaren Gleich- 
strom aus dem Netz oder aus einer Batterie 
oder auch Wechselstrom entnehmen kann. 

Ebenso. kann man auch Abnahmeklemmen 
für nicht regulierbaren Gleichstrom, Wechsel- 
strom oder Drehstrom vorsehen, und endlich 
kann man auf der Schalttafel auch den Zellen- 
schalter für eine Akkumulatorenbatterie oder 
die Bedienungsschaltung für einen Motorgene- 
rator unterbringen. 

Für elektrolytische Arbeiten im Labora- 
torium führt die Siemens & Halske A.-G. beson- 
dere Elektrolyseschalttafeln mit Universalreg- 
lern aus, wie sie z. B. in Abb. 5 dargestellt ist. 
Die Verbindungsleitungen zwischen den ein- 
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Fahrbarer Experimentiersehalttisch mit 
Universalregler. 


Abb. 6. 
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zelnen Apparaten sind auf der Vorderseite der 
Tafel durch farbige Linien markiert. 

Wie die Abb. 6 zeigt, kann der Universal- 
regler auch in fahrbare Experimentierschalt- 
tische eingebaut werden. Ein solcher Schalt- 
tisch besteht aus einem schmiedeeisernen, mit 
Ber cn Blech umkleideten Unterbau, auf 

en eine Marmorplatte, die für die Aufnahme 
der Instrumente, Schaltungen und Sicherungen 
bestimmt ist, aufgesetzt wird. Die Widerstände 
für den Universalregler sind im Unterbau 
untergebracht, damit sie gegen jegliche me- 
chanische Beschädigung geschützt sind. Die 
Kurbel für den Grobregler und der Schieber 
für den Feinregler können entweder vorn oder 
auch seitlich am Unterbau angeordnet werden. 
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Abb. 7. Fahrbarer Universalregler für Gleichstrom oder 
Wechselstrom. 


‚ Die Siemens & Halske A.-G. liefert den 
Universalregler auch in Einzelkonstruktionen 
als fahrbaren Universalregler, mit dem man 
Strom- und Spannungsregulierungen an belie- 
bigen Stellen vornehmen kann. Fahrbare Uni- 
versalregler, wie sie in der Abb. 7 dargestellt 
sind, können an Gleichstrom ' oder Wechsel- 
strom angeschlossen werden. 


Abh.s. Fahrbarer Universalregler für Drehstrom 


Einen fahrbaren Universalregler für Dreh- 
strom zeigt Abb. 8. Er enthält in einem einzi- 
gen Gehäuse drei Widerstandsanordnungen des 
normalen Universalreglers. Die einzelnen Pha- 
sen können beliebig geschaltet werden, da vier 
Anschlüsse in jeder Phase vorhanden sind, Man 
kann also sowohl gleiche als ungleiche Be- 
lastungen der drei Phasen mit dem Regler her- 
stellen. K. Nörtemann. 


Zugförderung mit hochgespanntem Gleich- 
strom und mit Wechselstrom. 


Nach einem geschichtlichen Überblick 
kommt M. Gratzmuller in einem in der 
Société Internationale des Electriciens gehalte- 
nen Vortrag!) zu folgenden Erwägungen: 


D) „Bulletin de la Soc. Intern. des Electr“. Pd. 3 1013, 
S. 230 bis 280, nnd „La Revue Electr.”, 1913, N. 352. 


Für ausgedehnte 


1. Stromerzeugung. 
Drehstromkraftwerk 


Netze empfiehlt sich ein 
mit Drehstromfernleitung. Für Fahrdraht- 
spannungen bis zu 750 wird der Motor als 

mformer zu teuer, bei Fahrdrahtspannungen 
bis zu 750 V wird die Motordynamo als Um- 
former zu teuer, bei Fahrdrahtspannungen 
über 1500 V ober wohl zweckmäßig sein. 
Der Kaskadenumformer wird auch aus Preis- 
rücksichten nicht ernstlich in Frage kommen, 
wenn auch die Eigenschaft des Läufers dieses 
Umformers, die Primärperiodenzahl herab- 
zusetzen, zu günstigen Abmessungen (kleine 
Polzahl, große hame ienzalil) auf der Gleich- 
stromseite führt und die Möglichkeit den Dreh- 
strommotor gleich für mäßige Hochspannung 
wickeln zu können, gegenüber dem Einanker- 
umformer einigermaßen ins Gewicht fallen 
kann. Bei einer Frequenz von 25 lassen sich 
Einankerumformer mit Hilfspolen bis zu 
Gleichspannungen von 1200 V betriebssicher 
bauen. Bei 50 Perioden dürften diese Maschinen 
kaum für eine höhere Spannung als 750 V zu 
bauen sein. Höhere Spannungen als 1200 V 
bei 25 Per/Sek und 7 50 V bei 50 Per/Sek dürf- 
ten, abgesehen von der Verwendung von Mo- 
tordynamos, nur durch Reihenschaltung zweier 
oder mehrerer Einankerumformer zu erreichen 
sein. Dynamos für hochgespannten Gleich- 
strom, die unmittelbar auf die Fahrleituug ar- 
beiten, können nach Gratzmullers Ansicht bis 
zu einer Spannung von 1500 V gebaut werden. 
Höhere Spannungen sollen entweder durch 
Doppelkollektormaschinen oder durch Reihen- 
schaltung zweier Maschinen erzielt werden. 
Neuere Versuche haben hingegen gezeigt, daß 
sich selbst Spannungen von 3400 Y mit einem 
Kollektor erzeugen und beherrschen lassen. Die 
gilt jedoch nur für mäßig schnell laufende Ma- 
schinen. Sind Dampfturbinen die Antriebs- 
maschinen, so empfiehlt Gratzmuller die Auf- 
stellung von Drehstrom-Turbodynamos und 
Umformung des Drehstroms in Gleichstrom, 
wofür unter Umständen auch Quecksilber- 
leichrichter in Frage kommen können, die bei 
Konstanten Spannungsabfall gerade bei höheren 
Periodenzahlen des speisenden Drehstroms 
ihren höchsten Wirkungsgrad haben. 

2. Fahrleitung. Gratzmuller sieht die 
Spannung von 3000 V vorläufig als Grenze an, 
mit der sich bei einer Stromstärke von 500 Amp 
immerhin 1500 kW übertragen lassen. Für 
Lokomotiven großer Leistung hält er allerdings 
Stromzuführung mit dritter Schiene für er- 
forderlich, die allein die Oberfläche für den nö- 
tigen Anpressungsdruck bietet. Inwieweit aber 
diese Anordnung für Spannungen über 1500 V 
geeignet ist, müsse noch abgewartet werden. Von 
Nachteil sind bei Gleichstrom die elektrolyti- 
schen Wirkungen des Schienenrückstroms, von 
Vorteil der Fortfall jeglicher Beeinflussung der 
Schwachstromleitungen und des Skineffekts. 
3. Motoren. Ausführlich erörtert Gratz- 
muller die Kommutierungsverhältnisse bei 
Gleichstrommotoren im wesentlichen unter An- 
lehnung an die Anschauung von Menges. Ge- 
legentlich des Vergleichs der Kommutierungsbe- 
dingungen bei Gleich. und Wechselstrommo- 
toren erklärt Gratzmuller das Wesen der ‚Trans- 
formatorspannung“, das ist der in den von den 
Bürsten kurzgeschlossenen Spulen statisch in- 
duziertten EMK bei Wechselstrommotoren, 
deren Aufhebung durch lokale Hilfsfelder nur 
bei einer Geschwindigkeit gelingt. Für einen 

egebenen bei Anlauf nicht zu überschreitenden 
Wert der Transformatorspannung, womit sofort 
der Nutzfluß gegeben ist, wird infolgedessen bei 
segebener Umfangsgeschwindigkeit die Kol- 
ektoroberfläche der Frequenz des Speise- 
stromes proportional. Bei höheren Umifangs- 
eschwindigkeiten und bei Verwendung von 
Widerstan sverbindern zwischen Ankerwick- 
lung und Kommutator kommt man mit den 
möglichen Klemmenspannungswerten nahe an 
die Gleichstromwerte.e. Da jedoch die La- 
mellenteilung etwa 4 bis 5 mm beträgt, die 
Bürsten aber nicht mehr als drei Lamellen be- 
decken bzw. zwei Lamellenteilungen stark sein 
dürfen, würden die Kommutatoren der Ein- 
hasenmotoren noch immer etwa doppelt so 
Breit als die der Gleichstrommotoren. In der 
Regel aber läßt man selbst bei Verwendung von 
Widerstandsverbindern im Anlauf leichtes Fun- 
ken zu, um nicht zu breite Kollektoren zu be- 
kommen. 

Was den Entwurf anbelangt. so emp- 
fiehlt Gratzmuller die Motoren für hochge- 
spannten Gleichstrom mit hohem Fluß und ge- 
rınger Amperestabzahl zu bauen. Sehr wird der 
Verwendung der Kompensationswicklung na- 
mentlich als gleichmäßig verteilte Wicklung 
das Wort geredet, wobei an Wendepolkupier 

espart werden oder unter Umständen nach dem 
Vo von Parsons der Wendepol (\Wende- 
zahn) ganz wegbleiben kann. Durch folgende 
Daten, die z. T. von vornherein gegeben, z. T. 
durch Erfahrungsziffern festliegen, liegt ein 
Motor im allgemeinen in seinen großen Um- 
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rissen fest. 1. Klemmenspannung, 2. Winkel. 
geschwindigkeit (gegeben durch das Über- 
setzungsverhältnis des Vorgeleges). 3. Mittlere 
Luftinduktion. 4. Umfangsgeschwindigkeit für 
die Vollast. 5. Amperestabzahl pro cm des 
Ankerumfanges. 6. Verhältnis von Polbogen 
zu Pollücke = y. 7. Polzahl. 8. Wirkungsgrad 
(geschätzt). Der Gang der Berechnung ist bei 
Hochspannungsmotoren natürlich derselbe wie 
bei Niederspannungsmotoren.. Die Ampere- 
stabzahl wird relativ klein sein, teilweise be- 
dingt durch die stärkere Lamellenisolation, teil- 
weise durch etwas größeren Durchmesser bzw. 
durch ein kleineres y, um einerseits eine breite 
neutrale Zone, anderseits hinreichend großen 
Bürstenspindelabstand zu bekommen. Auch 
der Bürstenauflagedruck wird bei Hochspan- 
nungsmotoren zweckmäßig größer gewählt wer- 
den, um auch bei Erschütterungen ein Absprin- 
gen der Bürsten und damit Unterbrechen des 
Stromes zu verhindern. Als Isolationsmaterial 
wird auch für die Nuten durchaus Glimmer emp- 
fohlen. 

Die Leistungsfähigkeit der Motoren ist 
heute weit mehr durch Erwärmung als durch 
Kommutationsschwierigkeiten begrenzt. Er- 
höhung der Drehzahl gibt höhere Leitung bei 

leichenn Drehmoment und damit gleichem 
Strom und gleichen Kupferverlusten, nur die 
Eisenverluste sind gewachsen. Für die Rotor- 
wicklung erscheint unter Umständen die Ver- 
wendung von Aluminium angezeigt, wobei die 
erhöhten Kupferverluste durch Erhöhung der 
Umfangsgeschwindigkeit wieder einigermaßen 
ausgeglichen werden können, zumal heute Zahn- 
radvorgelege mit hohen Zahngeschwindigkeiten 
betriebssicher und praktisch geräuschlos laufen 
(Citroen, Cosmos usw.). Mehr und mehr werden 
schließlich auch bei uns Balhınmotoren wie in 
Amerika künstlich ventiliert. Höhere Um- 
fangsgeschwindigkeit und künstliche Ventila- 
tion haben gegenüber früher zu einer Gewichts- 
verminderung bei den Motoren in der Größen- 
ordnung von 1:2 geführt. 

Nach einer allgemeinen Betrachtung über 
die Erwärmungsverlhältnisse von ganz geschlos- 
senen, halb geschlossenen (Durchzug) und offe- 
nen Motoren (hochliegenden Lokomotivmoto- 
ren) werden Steuerung und Apparatur ausführ- 
lich besprochen. Gesteuert (Betätigung der 
Stützen oder der Ventile bei pneumatischen 
Schaltern) wird durchwegs mit Strom niederer 
Spannung, der von einem rotierenden Hoch- 
spannungs - Niederspannungs - Umformer gelie- 
fert wird. Bei den älteren Ausführungen (Biasca 
Aquarossa) von Brown, Boveri & Cie. besteht 
dieser Umformersatz aus einem Hochspan- 
nungsmotor mit zwei Ankerwicklungen, die 
über zwei Kommutatoren in Reihe geschaltet 
sind und einer Niederspannungsdynamo, die 
auch die Erzeugung für den Hochspannungs- 
motor liefert. Der "Hochspannungamotor wird 
über einen einstufigen Widerstand auf die Fahr- 
drahtspannung geschaltet, der von einem, Im 
Niederspannungskreis liegenden Relais nach- 
her kurzgeschlossen wird ?}) Heute?) baut 
Brown, Boveri & Cie. den Hochspannungsmotor 
mit einem Kollektor direkt für 2400 Die 
französische Thomson - Houston Gesellschaft 
und die Westinghouse Gesellschaft bauen Hoch- 
spannungsmotor und Niederspannungsdynamo 
in einer Maschine zusammen mit zwei vonein- 
ander unabhängigenAnkerwicklungen und Kol- 
lektoren. Das Feldsystem, das bei Lauf wieder 
von der Niederspannungsseite im Nebenschluß 
erregt wird, erhält zum Anlauf eine Hochspan- 
nungswicklung, vor der während der Anlauf- 

eriode ein Widerstand liegt. Sonst sind 
Schützen, Unterbrecher, Drehrichtungsschalter 
nicht wesentlich anders konstruiert als bei Nie- 
derspannung, bloß die Stufenzahl ist eine 
größere, um bei kleinen Spannungsintervallen 
bleiben zu können. Sämtliche Schalter sind 
natürlich in ihren Abmessungen (namentlich 
der Kriechwege) sehr reichlich gehalten. — 

Fast durchweg hat man von den amerikani- 
schen Schalterkonstruktionen das Prinzip der 
Mehrfachunterbrechung übernommen. ‚Pl 
2400 V gelangen auch die nur größer mit reich- 
licher Asbestisolation konstruierten _ Serie- 
Bun zur Verwendung, bei deren 
etzten Stellung bei 4-Motorenanordnung, J® 
zwei und zwei Motoren in Reihe liegen (2400 V 
Fahrdrahtspannung), wofern nicht noch weitere 
Geschwindigkeitsstufen durch Nebenschließun 
der Feldwickelungen vorgesehen sind. Oft auc 
bleiben die Motoren bei Überland- und Stadt- 
bahnbetrieben mit Hoch- bzw. Niederspannung" 
strecke gleichgeschaltet, um auf der Überland- 
strecke mit doppelter Geschwindikgeit fahren 
zu können (Innsbruck-Hall u. a.). 

Im folgenden werden verschiedene ausge- 
führte Bahnanlagen ausführlich beschrieben. 

Die Westinghouse Electric and Manufac- 
turing Co. verwendet für 1200 und 1500 V 
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Fahrdrahtspannung durchweg zwei Nieder- 
spannungsmotoren von 600 und 750 V in Reihe. 
ur Steuerung werden elektropneumatische 
Schalter verwendet. Eine Motordynamo (Ver- 
einigung von Motor und Dynamo in eine Ma- 
schine, siehe oben), ist direkt mit dem Kom- 
ressor gekuppelt, der Steuerstrom für die 
entile wird der Dynamoseite der Maschine ent- 
nommen. Im Innern von Städten (Strecken 
mit geringerer zumeist halber Spannung) läuft 
die Maschine mit kleinerer Drehzahl, u. zw. nur 
als Antriebsmotor für den Kompressor, die 
Steuerstromkreise, Licht und Heizung werden 
von der Oberleitung gespeist. Der Beschrei- 
bung der für die Southern Pacific Railway ge- 
lieferten Lokomotiven, die schwere Züge von 
270 t eine Rampe von 4°/aw hinauf zu schleppen 
haben, entnehmen wir folgende Zahlen: 


Triebraddurchmesser . . . 925 mm 
Gesamtgewicht . . . .. . 54t 
Gewicht der elektrischen Aus- 

rüstung . . a a 20 ,, 
Zahl der Motore n Ni 4 
Stundenleistung des Motors . 185 kW 
Dauerzugskraft bei künstli- 

cher Lüftung . . . . 5000kg 
Stundenzugkraft bei künst- 

licher Lüftung 9900 „ 
Größte Zugkraft . . . . 13 500 ,, 
Fahrgeschwindigkeit bei 

stundenleistung _ u % 27,2 km/Std 
Höchstgeschwindigkeit . . 60 , 


Die „Französische Thomson-Houston Gesell- 
schaft‘ und die „General Electric Co.‘ in Amerika 
bauen heute Bahnmotoren für Spannungen bis 
zu 1200 V mit Fahrdrahtspannungen bis zu 
2400 V. In Italien laufen z. Zt. vier Linien mit 
1200 V und Motoren bis zu 33 kW, in Amerika 
schon 17 Linien mit Motoren von 37 bis zu 
220 kW mit einfachen Gleislängen von 12 bis 
zu 234 km. In den meisten Fällen sind dabei 
die Motoren zu zwei in Reihe geschaltet. Der 
Steuerstrom wird der Motordynamo entnom- 
men (s. 0.) Von einer Niederspannungs- in 
eine Hochspannungsstrecke kann ohne Um- 
schaltung gefahren werden. In umgekehrter 
Richtung werden an der Trennstelle die Hilfs- 
stromkreise von Hand aus auf die Fahrdraht- 
leitung geschaltet. Bei Bahnanlagen, wo auch 
die Niederspannungsstrecken mit voller Ge- 
schwindigkeit durchfahren werden sollen, sind 
die Motoren beispielsweise bei 1200 V in Reihe 
bei 600 V parallel geschaltet. Die Umschaltung 
der Motoren und der Anfahrwiderstände be- 
sorgt ein selbsttätiger Schalter. Die ‚„‚Französi- 
sche Thomson-Houston Gesellschaft“ führt die 
Verlängerung der Linie Saint Georges de Com- 
miens mit doppelpoliger Oberleitung und 2400V 
aus, zwischen die zwei Motoren zu je 1200 V in 
Reihe geschaltet werden. Die Spannung der 
Hilfsstromkreise ist 120 V; gebremst wird auf 
Widerstände; Brown, Boveri & Cie. verwendet 
bei seinen Ausführungen einfache Fahrschalter 
für Spannungen bis 2000 V und in den Um- 
formerwerken vorwiegend Motordynamos mit 
Induktionsinotoren. 

Gratzimuller faßt die Vorteile der Gleich- 
strombahnen zusammen als große Zugkräfte 
bei Anlauf, vorzügliche Kommutation und da- 
mit im Zusammenhang geringe Abnutzung von 
Bürsten und Kollektor und geringes Gewicht 
der Fahrzeuge. Vorsichtigerweise aber läßt 
Gratzmuller zum Schlusse allen drei Strom- 
systemen ihr Anwendungsgebiet. 

Enthalten schon die vorstehenden Aus- 
führungen vergleichsweise manche interessante 
Bemerkungen über das Einphasensystem, 80 
beansprucht die Abhandlung desselben Ver- 
fassers über den Einphasenbetrieb in diesem 
Zusammenhang erhöhtes Interesse. In sehr 
beherzigenswerter Weise erklärt Gratzmuller 
gleich im Anfang, daß ein großer Teil der 
Schwierigkeiten allen Systemen gemeinsam ist 
und daß es nicht angeht, einen Nachteil heute 
dem einen System zuzuschreiben und ihn mor- 
‚en beim zweiten System zu versclhweigen. 

orzüglich den Einphasenmotoren werden fol- 
gende Nachteile zugeschrieben: das hohe Ge- 
wicht, die große Abnutzung und damit die grö- 
Beren Unterhaltungskosten in erster Linie her- 
rührend von den großen Kollektorschleifflächen 
und der mangelhaften Kommutation, die 
Schwierigkeit der Nutzbremsung, die störende 
Beeinflussung der Schwachstromleitungen. 

Die ersten Einphasenmotoren waren wegen 
der hohen Frequenz (25 und mehr) besonders 
schwer. Nun ist aber gerade die Kollektor- 
oberfläche der Frequenz etwa linear proportio- 
nal (s. o.) und die weiteren Schwierigkeiten 
waren damit gegeben. Bei den niederen Fre- 


| un (15 und 162/;) läßt sich unter Verwen- 


ung von Hilfspolen, für deren Schaltung eine 
große Zahl von Patenten genommen wurden, 
die Kommutation auch befriedigend gestalten, 
besonders aber bei Verwendung von Wider- 
standsverbindern zur Herabdrückung des von 
der Transformatorspannung herrührenden Kurz- 


schlußstromes. Der Hauptvorteil in der Ver- 
wendung von Widerstandeverbindern liegt ’je- 
doch darin, daß sie einen wesentlich höheren 
Fluß zu wählen gestatten. Dadurch kommt 
man noch bei mäßigen Umfangsgeschwindig- 
keiten zu Spannungen von fast 500 V am Kol- 
lektor und dementsprechend relativ geringen 
Strömen, was die Apparatur wesentlich ver- 
billigt. Ohne Widerstandverbinder wäre ein 
leiches nur bei hohen Umfangsgeschwindig- 
eiten vielen in Reihe geschalteten Leitern im 
Rotor und damit großer Nut- und Lamellen- 
zahl zu erreichen, was zu einem fein geteilten, 
teuren, hinsichtlich Überlastung empfindlichen 
Kollektor führt, eine Bedingung, die sich bei- 
spielsweise mit der Forderung der preußischen 
Staatsbahnen nach einer minimalen Kohlen- 
dicke von 12 mm schwer vereinen läßt. Damit 
erhält man aber auch nur noch wenig größere 
Kollektorschleifflächen als bei Gleichstrommo- 
toren für Niederspannung und die Unterhal- 
tungskosten sind selbst trotz der immerhin 
noch größeren Umfangsgeschwindigkeit nicht 
übermäßig. 

Daß die Schwierigkeiten, bei der Talfahrt 
aufs Netz zurückzuarbeiten bei Einphasenmo- 
toren ungleich größer sind, ist unleugbar. Der 
reine Röienschlußmotor wirkt nach Umschal- 
tung des Rotors als praktisch kurzgeschlossene 
Gleichstrom-Reihenschlußdynamo selbstbrem- 
send. Erst bei fremder Erregung der Feldwick- 
lung mit Strom passender Phase erhält man an 
den Bürsten eine EMK, die der Netz-EMK 
gerade entgegenwirkt. Für die Erregung muß 
entweder eine gesonderte Maschine vorgesehen 
werden (oft genügt der Kompressormotor), 
oder es arbeitet nach einem Patent der Französi- 
schen Thomson-Houston Gesellschaft nur der 
eine Motor (in der Regel sind ja zwei vorhanden) 
aufs Netz zurück, während ihn der andere er- 
regt. Die Regulierung der Geschwindigkeit er- 
folgt dabei einfach durch Änderung der Erreger- 
spannung, die ebenso durch Anzapfungen am 

aupttransformator erfolgt; die Zahl der Stu- 
fen soll eine entsprechend höhere sein als bei 
reinem Motorbetrieb. 

Zur Regelung redet Gratzmuller den In- 
duktionsreglern das Wort, die zuerst die Ma- 
schinenfabrik Oerlikon bei ihren ersten Ein- 
phasenlokomotiven verwendete (Seebach-Wet- 
tingen). Der Fortfall der Einzelschalter, die als 
Wechselstrommagnete bis jetzt nie ganz zuver- 
lässig waren, hat sicher etwas für sich. Motoren 
mit Geschwindigkeitsreglung durch Bürsten- 
verschiebung sollen nach Gratzmuller für 
Bahnlokomotiven kaum in Frage kommen. 
Zusammenfassend sagt Gratzmuller: Das Ge- 
wicht der elektrischen Ausrüstung und damit 
der Fahrzeuge ist durchaus zulässig, in der Regel 
ist es zum Adhäsionsgewicht bei den hohen 
Zugkräften notwendig. Die Größe der Kollek- 
torschleifflächen ist unwesentlich größer als 
bei Gleichstrommotoren niederer Spannung. 
Nutzbremsung ist möglich, Geschwindigkeits- 
reglung kann ohne Stromunterbrechung durch 
einen Induktionere ler entsprechend der Zu- 
satzmaschine bei Gleichstrom (s. o.) erfolgen. 
Es ist durchaus unangebracht, das Einphasen- 
system angesichts der Entwicklung des hoch- 

espannten Gleichstroms als überwunden zu 
betrachten. Aus der Reklame, die man in 
Amerika mit den Umformerlokomotiven mit 
einphasiger Zuleitung macht. ist nur zu ersehen. 
daß die Telephonstörungen für den Einphasen- 
betrieb auch drüben nicht als hindernd ange- 
sehen werden. — ksa — 


KLEINERE MITTEILUNGEN. 


Telegraphie und Telephonie 
mit Leitung. 


Die Anpassung dèr Fernsprechanlagen an die 
Verkehrssechwankungen. 


[Fr. Lubberger. Dr.-Diss., Technische 
Hochschule, Karlsruhe, 1913.] 


Die Arbeit gibt eine Übersicht über die Zu- 
sammenhänge zwischen Anrufzahl und Zahl der 
Verbindungsmöglichkeiten eines Fernsprech- 
amts mit ihrem Einfluß auf die Betriebsgüte. 
Wäre der Fernsprechverkehr innerhalb eines 
Ortsnetzes ganz gleichmäßig, so könnte die An- 
lage ohne weiteres so gebaut werden, daß jede 
Verbindung mit Sicherheit in einer genau be- 
kannten Zeit hergestellt (oder als nicht ansführ- 


bar bezeichnet) würde. Das ist aber nicht. der 


Fall, es treten in größeren wie auch in ganz klei- 
nen Zeitabschnitten Schwankungen sowohl hin- 
sichtlich des absoluten Umfangs wie der Rich- 
tung des Verkehrs — Mengen- und Richtungs- 


schwankungen — auf, und ihnen muß das Amt. 
mit seiner Einteilung und seinen Verbindungs- 
einrichtungen angepaßt sein. Bei den Handbe- 
triebssystemen wird die Platzbelegung und 
-Ausrüstung auf Grund der vorliegenden reichen 
Erfahrungen nach ziemlich empirischen Ge- 
sichtspunkten vorgenommen. m eine mög- 
lichst gleichmäßige Belastung der einzelnen 
Plätze zu erzielen, bedient man sich des Zwi- 
schenverteilera.. Entsteht gleichwohl an einen 
Platz Anhäufung, so helfen die Nachbarbeam- 
tinnen aus, und genügt das nicht, so verzögert. 
sich eben die Erledigung der Anrufe, die Warte- 
zeiten werden größer. Man wendet auch tech- 
nische Hilfsmittel an, z. B. mehrere (an ver- 
schiedenen Plätzen liegende) Anrufzeichen für 
ein und dieselbe Teilnehmerleitung. Ausrüstung 
jedes Platzes mit einigen Aushilfstöpseln und 
selbsttätigen Wählern zum Wegschalten von 
Änrufen auf weniger beschäftigte Plätze, Ver- 
teilersystem und dergl. Die Wirksamkeit dieser 
Mittel hängt durchweg von dem Eingreifen der 
menschlichen Intelligenz ab, und ihrer rech- 
nungsmäßigen Bewertung stellen sich naturge- 
mäß Schwierigkeiten entgegen. Lubberger hat 
denn auch seinen auf Rechnung beruhenden 
Untersuchungen über die Beziehung zwischen 
Verkehr und Verbindungseinrichtungen das 
selbsttätige System zugrunde gelegt. Er schickt. 
eine knappe, zum Verständnis vollkommen aus- 
reichende Darstellung der Strowger-Anordnung 
voraus, erörtert die Theorien der Mengenschwan- 
kung und der Richtungsschwankung und ent- 
wickelt mit Hilfe der Wahrscheinlichkeitsrech- 
nung eine Reihe von Gleichungen, die sich zu 
wichtigen Entscheidungen über Einzelheiten im 
Bau der Ämter verwenden lassen. Zahlreiche 
Aufgaben werden gestellt und gelöst, beispiels- 
weise: Wenn eine große Gruppe von S Teilneh- 
mern C Rufe macht, so macht die kleine Gruppe 
von s Teilnehmern c Rufe mit der Wahrschein- 
lichkeit w. Wie groß ist w? -- Wenn eine An- 
lage, in der S Teilnehmer C Rufe machen, in 
Gruppen eingeteilt ist von S}, Sy, S3 .... Teil- 
nehnıern, mit welcher Wahrscheinlichkeit flie- 
Ben s, Rufe zur Gruppe S,, S zur Gruppe S, 
usw.? — Wenn in einer Anlage S Teilnehmer 
die in S, X S} X S3 X ... = S Gruppen geteilt 
sind, C Rufe machen und s, Rufe zur Gruppe S, 
fließen, wofür ve Verbindungsleitungen vorge- 
sehen sind, mit welcher Wahrscheinlichkeit w 
kommt eine Verbindung durch ? — In einer An- 
lago mit den Ämtern F, G, H. deren Teilnehmer- 
zahlen und Gesamtanrufzahlen bekannt sind, 
fließen vom Amte F zum Amte G eine bestimmte 
Anzahl Rufe mit welcher Wahrscheinlichkeit ? 
-— In einem Amte mit 1000 Teilnehmern, die 
1200 Rufe machen, ruft eine Hundertergruppe 
(120 Anrufe insgesamt) mit welcher Wahr- 
scheinlichkeit in eine andere Hundertergruppe 
(Gesamtzahl der eingehenden Anrufe 120)? — 
In einem Amte mit S Teilnehmern bestehen 
gleichzeitig C Ferngespräche. Mit welcher 
Wahrscheinlichkeit w entfallen davon e Fern- 
gespräche auf eine Gruppe von s Teilnehmern ? 
-— In einem Amte mit S = 7300 Teilnehmern 
bestehen täglich einmal C = 60 Fernverbindun- 
= gleichzeitig. Mit welcher Wahrscheinlich- 
seit. w treffen c Ferngespräche auf eine Gruppe 
von s = 100 Teilnehmern ? 

Es werden Sätze von allgemeiner Bedeu- 
tung abgeleitet, von denen folgende hervorge- 
hoben seien: Je größer das Verhältnis der Teil- 
nehmerzahl des Amtes zur Teilnehmerzahl der 
betrachteten Gruppe, um so größer sind die 
Verkehrsschwankungen in der Gruppe. — Je 
Bor die mittlere Gesprächsziffer ist, um so 

leiner ist die Mengenschwankung in den ein- 
zelnen Gruppen eines Amtes. — Die Abwei- 
chungen in den Mengenschwankungen liegen 
nicht symmetrisch zum Fehlernullpunkt. — Die 
Richtungsschwankungen sind gegen die Größe 
der Gruppen wesentlich empfindlicher, als die 
reinen Mengenschwankungen usw. 

Eine Reihe von Tabellen und Schaulinien 
erhöht den Wert der Arbeit, der außerdem als 
Anhänge beigefügt sind: 41 Beobachtungen in 
einem Amt mit 250 Teilnehmern in einer 
Gruppe mit 50 Teilnehmern; Beispiel für die 
Berechnung einer Richtungsschwankung mit. 
Logarithmen der Fakultäten; Berechnung einer 
Riehtungsschwankung mit Hilfe einer aufge- 
stellten Gleichung. 

Der Verfasser selbst weist in den Schlußbe- 
merkungen darauf hin, daß wir erst in den An- 
fängen der Anwendung der Wahrschemlieh- 
keitsrechnung auf Fernsprechanlagen stehen, 
und er will es unentschieden lassen, ob die An- 
wendung der Methode der kleinsten Quadrate 
oder die von ihm (und Spieker) abgeleiteten 
Formeln vorzuziehen seien. Wie sich die Ent- 
wicklung aber auch gestaltet, es ist hier eine 
verdienstvolle Arbeit geleistet, und das Werk- 
chen eignet sieh nieht nur dazu, weitere Unter- 
suchungen anzuregen, sondern es gibt schon 
jetzt dem Praktiker wertvolle Hilfsmittel zur 
Ausführung von Amitseinrichtungen an die 
lland. 


Drahtlose Ä 
Telegraphie und Telephonie. 


Berlin-Südwestafrika 8200 km drahtlos. 


Wie aus Wiudhuk gemeldet wird, ist die 
Telefunken-Verbindung zwischen Südwestafrika 
und Togo hergestellt und wird nach erfolgter 
US a in den öffentlichen Dienst ein- 
gestellt. 

Es gelingt bereits jetzt, drahtlose Depeschen 
von Südwestafrika über Togo nach Nauen bei 


Berlin zu senden, wobei 820u km drahtlos über- 
brückt werden. 


Ozeanbriefe im Verkehr mit ungarischen 
Schiffen. 


Unter der Bezeichnung ‚Ozeanbriefe“ 
waren bisher im Verkehr der deutschen Schiffe 
untereinander sowie zwischen deutschen und 
englischen Schiffen Telegramme zugelassen, die 
funkentelegraphisch an ein in entgegengesetzter 
Richtung fahrendes Schiff übermittelt und von 
diesem im nächsten Anlaufhafen der Post zur 
Weiterbeförderung übergeben wurden. Dieses 
Verfahren ist nunmehr auch auf den Verkehr 
zwischen deutschen und ungarischen Schiffen 
ausgedehnt worden. Die Ozeanbriefe müssen 
In offener Sprache abgefaßt sein, dürfen nicht 
mehr als 100 Wörter enthalten, nicht über 
eine Zwischenbordstation befördert werden 
und schließlich überhaupt nicht übermittelt 
werden, wenn eines der beteiligten Schiffe sich 
innerhalb des Bereiches einer Küstenstation 
befindet. Die Gebühr beträgt für die ersten 
30 Wörter 5 M (6 K), für jedes weitere Wort 
10 Pf (12 Al: ferner für die Beförderung durch 
die Post als Einschreibebrief 50 Pf (50h). R. 


Dynamomaschinen, Elektromotoren, 
Transformatoren. 


Einphasenmotor mit Polumschaltung. 


[J. S. Nicholson u. B. Parker Haigh. Jour- 
nal of the Inst. of en Eng., Bd. 50, 1913, 
. 268.) 


Die Verfasser geben die Ergebnisse theo- 
retischer und praktischer Untersuchungen be- 
kannt, die sie über die Anwendung des von den 
asynehronen Drehstrommotoren her bekannten 
Mittels der Polumschaltung bei einphasigen 
Kommutatormotoren angestellt haben. Es 
werden zuerst zwei kompensierte Reihenschluß- 
ınotoren von 4 und 8 Polen miteinander ver- 

lichen, wobei sich ergibt, daß bei diesen hohe 
’olzahl immer vorteilhaft ist, soweit nicht da- 
bei der Kommutator zu dicht mit Bürsten be- 
setzt wird. 

Dann werden diese beiden Motoren zwei 
Repulsionsmotoren von 4 und 8 Polen gegen- 
übergestellt. Es wird erörtert, weshalb diese 
Motortype ziemlich eng an den Synchronismus 
gebunden ist, so daß Pol- und Drehzahl durch 
einander bestimmt sind. Für beide Motoren 
wird dasselbe Drehmoment und — mit Rück- 
sicht auf die Unabhängigkeit des Ankers von 
der Netzspannung und auf das Ziel der Arbeit — 
derselbe Kommutator angenommen. Es zeigt 
sich nun, daß der vierpolige Motor den besseren 
Wirkungsgrad hat und, weil der verfügbare 
Raum auf seinem Kommutator reichlicher ist, 
so daß Erregerbürsten angebracht werden kön- 
nen, mit dem besseren Leitungsfaktor gebaut 
werden kann. Ferner ist seine Tetuig ıöher. 
Der acht polige Motor fällt ihm gegenüber in den 
erforderlichen Eisen- und Kupferdimensionen 
etwas leichter aus, besitzt jedoch vor allem 
wegen der kleineren Knızschlußspannung unter 
den Bürsten ein größeres Anzugsmoment., Die 
Kommutierung im synchronen Laufe ist bei bei- 
den Motoren gleich, ebenso die kVA-Entnahme 
aus dem Netz bei gleichem Anzugsmoment. 


Um die Vorzüge beider Motoren zu vereini- 
gen, erschien den Verfassern der polumschalt- 


bare Kommutatormotor der Durchbildung 
wert. 

Die polumschaltbare Statorwicklung für 
4 und 8 Bole ist einfach dadurch zu erhalten, 


daß der Motor 4 Spulen erhält, die für 8 Pole 
in Reihe, für 4 Pole in zwei parallele Gruppen 
zu je zwei Spulen geschaltet werden. Dies ge- 
nügt für Motoren, die mit Bürstenverschiebung 
arbeiten. Für solche mit feststehenden Bürsten 
ist noch eine Erregerwicklung erforderlich, ‚die 
natürlich auch umschaltbar sein ınuß. Die Ver- 
fasser geben für sie eine Lösung an, die auf dem 
eleichen Prinzip beruht. l 
Die polumschaltbare Ankerwicklung wird 
dadurch erhalten, daß die Wicklung als Sehnen- 
wicklung ausgeführt wird. Die besten Ergeb- 
nisse erhält man mit einer Sehne, die das geo- 
metrische Mittel aus den beiden Polteilun- 


en ist. Die verschiedenen Polzahlen entstehen 
urch verschiedene Verbindung der Bürsten. 
Hierbei sind diejenigen Verbindungen besonders 
wichtig, bei denen beim Übergang von der einen 
zur andern Polzahl eine Verschiebung des gan- 
zen Bürstensatzes nicht erforderlich ist. 
Es werden dann die Kommutierung und die 
Leistungsfähigkeit besprochen. Bietet die Seh- 
nenwicklung auf der einen Seite Vorteile durch 
die Verminderung der Reaktanzspannung, 80 
begünstigt sie auf der andern Seite die Ent- 
stehung örtlicher Feldspitzen, die die Kommu- 
tierung erschweren. Wie bereits vorn erwähnt, 
ist, die Kurzschluß-EMK unter den Bürsten 
beim mehrpoligen Motor geringer, mithin bietet 
der polumschaltbare Motor beim Herabregeln 
auf niedere Drehzahlen bessere Kommutie- 
rung als der nichtumschaltbare. Die Leistung 
sinkt infolge der Verwendung der Sehnenwick- 
lung, jedoch gegenüber dem gewöhnlichen Re- 
pulsionsmotor nur um 7%. 

Verschiedene Betriebsschaltungen des Mo- 
tors kommen zu eingehender Erörterung. End- 
lich werden die an einem Motor von 7,5 kW 
erhaltenen Prüfungsergebnisse mitgeteilt. Die 
Abmessungen der Maschine, Nutung und Wick- 
lung, die magnetischen Charakteristiken ihrer 
einzelnen Wicklungen sowie Kurzschlußver- 
suche, Belastungsproben und Verlauf der Dreh- 
zahlkurven sind angegeben. Die Wirkungs- 

rade ergaben sich bei 4 Polen maximal zu 75%, 
bei 8 Polen maximal zu 62%. 

In der Diskussion, die sich an den Gegen- 
stand anschließt, wird mit Recht darauf auf- 
merksam gemacht, daß ein wesentlicher Nach- 
teil des neuen Motors darin besteht, daß er an 
den Synchronismus gebunden bleibt, und daß 
er darin sowie in seinem Gewichte dem Reihen- 
schlußmotor unterlegen ist. Für Verwendun 
auf Fahrzeugen eröffnen sich ihm deshal 
keine Aussichten. Er eignet sich mehr für Be- 
triebe mit geringer Leistung, indessen ist auch 
hier sein Erfolg ın Frage gestellt, da er infolge 
seiner umständlicheren Wicklung voraussicht- 
lich teurer wird als der einfache Repulsions- 


motor. M. Sch. 


Elektrizitätswerke, Kraftmaschinen, 
Arbeitsübertragung. 
Die Wahl der Betriebskraft. 


[G. Klingenberg, Paugsruns 
Obering. F. Barth, Z. d. V. D. I., Bd. 57, 
Nr. 11, 15. III. 1913, S. 412 bis 420, 15 Sp., 
6 Abb. und Nr. 26, 28. VI. 1913, S. 1040 bis 

1043, 6 Sp., 3 Abb.] 


G. Klingenberg unterzieht den Auf- 
satz „Die Wahl der Betriebskraft‘‘ von F. 
Barth, „Z. d. V. D. I.“ 1912, Nr. 40 bis 42, 
einer eingehenden Betrachtung und kommt zu 
Ergebnissen, die für den elektrischen Antrieb 
wesentlich günstiger sind, als sie Barth errech- 
net. Verwiesen wird auf die Veröffentlichung 
von Klingenberg in der „ETZ“ 1913, Heft 12 
und 32. Die Grundlage der Wirtschaftlichkeits- 
rechnung sollte der Belastungsfaktor sein, d. i. 
das Verhältnis der mittleren Jahresbelastung 
zur größten Belastung. Barth nimmt ihn für 
kleine Anlagen zu ?/,, für ne zu 34 an, Was 


von 


nach Klingenberg viel zu hoch ist, und rechnet 
mit dem dieser Belastung entsprechenden Be- 
triebsverbrauch. Dieser Betriebsverbrauch 


sollte aus der Betriebsstoffeharakteristik der 
Antriebsmaschine von Fall zu Fall ermittelt und 
nicht nach der häufig falsch geschätzten durch- 
schnittlichen Belastung bestimmt werden. Der 
stündliche Verbrauch läßt sich mit großer An- 
näherung durch die Formel ausdrücken: 


| 
| 


Elektrotechnische Zeitschrift. 1914. Heft 27. 


l 


V, =a +0 L, 
Jahres- 
Bezeichnung verbrauch 
kW:Std 
Papierfabrik 1 700 000 
Armaturenfabrik . 240 000 | 
Eisenbahnwerkstatt 350 000 
Messingwerk . 1 350 000 
Hufnagelfabrik . 275 000 
Maschinenfabrik . 60 000 
Maschinenfabrik . 41 000 
Seidenweberei . 10 000 
Maschinenfabrik . 120 000 
Chemische Fabrik 400 000 


worin a den konstanten Verbrauch (ohne Nutz- 
arbeit), b den zusätzlichen Verbrauch und Lt 
die Belastung z. Zt. t darstellt. Die Vergleichs- 
rechnung muß auch die in jeder Fabrik vor- 
kommenden Fälle des schwächeren Betriebes 
und der stärkeren Belastung mit Überstunden 
berücksichtigen. Auch muß untersucht werden, 
wie sich die Verhältnisse bei einer Vergrößerung 


2. Juli 1914. 


des Kraftbetriebes stellen; bei dem Anschluß 
an ein Elektrizitätswerk kann die Leistung dem 
jeweiligen Bedarf leicht folgen. Einnahmeans- 
fälle bei Betriebsstörungen, die bei einer 
Wärmekraftmaschine den ganzen Betrieb tref. 
fen, bei elektrischem Einzel- oder Gruppenan- 
trieb aber immer nur einen Teil, können eben- 
falls wesentlichen Einfluß haben. Bei Ver. 
DS later DDUNEEn sollte an Stelle eines festen 

reises für dıe Kilowattstunde mit einem 
Höchsttarife gerechnet werden. Größere Elek. 
trizitätswerke werden den Strom mit 60 M/kW, 
bezogen auf die höchste entnommene Leistung, 
und 3 Pf für die wirklich verbrauchten kW Std 
liefern können. Der Zinsfuß von 415%, mit 
dem Barth rechnet, erscheint Klingenberg zu 
niedrig, er hält 51, bis 6% für erforderlich. Bei 
dem großen Preisunterschiede zwischen Wärme. 
motor und Elektromotor ist dies natürlich von 
wesentlicher Bedeutung. 


Hierauf erwidert Barth sehr eingehend. 
Den Belastungsfaktor von ?/, bzw. %, hält er, 
im Gegensatz zu Klingenberg, der 0,51 angibt, 
für im vollen Betriebe befindliche Fabriken für 
richtig. Als Zinsfuß würde sogar 2 bis 3% ge- 
nügen, da die Zinsen vom vollen Anlagekapital 
gerechnet werden, die zu verziusende Summe 
aber durch die Abschreibungen dauernd kleiner 
wird. Bei Ausnutzung der beliebigen Unterteil- 
barkeit des elektromotorischen Äntriebes, ein 
Vorteil, den Klingenberg besonders betont, 
werden die Anlagekosten höher und der Wir- 
kungsgrad schlechter, auch beträgt der Verlust 
in den Zuleitungen bei Vollast ca 5%. Die 
Transmissionsverluste moderner Anlagen wer- 
den meistens überschätzt. Auch stehe die Frage 
„Dieselmotor oder Elektromotor‘ zur Erörte- 
rung, und nicht ‚Transmission oder elektrischer 
Antrieb“. In sechs Diagrammen behandelt 


dann Barth die beiden Grenzfälle, um die es 
sich handelt: 


1. Aufstellung eines einzigen Diesel- oder Elek- 


tromotors und Übertragung der Kraft durch 
Transmissionen. 


2. end Gruppen- oder Einzelantrieb, 


Übertragung der Kraft auf elektri- 
schem Wege. 


Zu 2 entsteht die Frage: Was kostet die 
Selbsterzeugung der elektrischen Energie gegen- 
über dem Anschluß an ein Elektrizitätswerk ! 


Nach den Barthschen Diagrammen ist in 
allen Fällen der Dieselmotor vorteilhafter als 
der Elektromotor, wenn zum Vergleich der 
Stromtarif des Elektrizitätswerks Nürnberg 
eingesetzt wird, nach dem für das kW eine 
Grundgebühr von 6 M pro Monat und für die 
ersten 2000 kW Std im Monat je 6,5 Pf, für die 
folgenden 3000 kW Std im Monat je 5 Pf und 
für alle weiteren innerhalb eines Monats be- 
zogenen kW Std 4 Pf gezahlt werden. Bei elek- 
trischem Einzelantrieb ist die gel betorz neun 
der Energie mittels Dieselmotor dem Anschlu 
an ein Werk mit dem Nürnberger Tarif über- 
Inge, sie ist jedoch ungünstiger, wenn der 
Klingenbergsche Tarif 60 M/k Grina gannor 
und 3 Pf/kW Std zugrunde gelegt wird. 

An diese Abhandlung schließt sich ein 
Briefwechsel der Verfasser, ..Z. d. V. D. 17, 
Nr. 26 vom 28. VI. 1913. Hieraus sei vor allen 
Dingen die nachstehende Zahlentafel hervor- 
ehoben, die G. Klingenberg zum Beweise 

afür anführt, daß seine Schätzung des Be- 
lastungsfaktors zu etwa 0,50 den praktischen 
Verhältnissen entspricht. Die Aufstellung um- 
faßt verschiedene an das Märkische Elektri- 
citätswerk angeschlossene Betriebe, für die auch 
die Höchstbelastung festgestellt werden konnte. 
Da die meisten dieser Betriebe den Strom nach 
dem Maximaltarif bezahlen, ist es ihr Bestreben, 
die Spitze möglichst niedrig zu halten. 


Benutzungs- 
Höchst- 


Jährliche | dauer | Belastungs- 
belastung Betriebszeit der Höchst- faktor 
ı leistung 
400 7200 4250 0,59 
200 3000 1200 0,4 
250 3000 1400 0,47 
750 7200 1800 0,26 
300 3000 1370 0,46 
40 Ä 3000 1500 ; 0,50 
25 3000 1650 | 0,55 
12 3000 830 0,28 
80 3000 1500 | 0,50 
140 7200 2860 0,40 


Es wäre mit Freuden zu begrüßen, wenn 
die Betriebsleiter von Elektrizitätswerken mit 
ewerblichen und Fabrikanschlüssen der Aut- 
orderung, ihre Messungen des Belastungsfak- 
tors zur Verfügung zu stellen, im weitesten 
Maße nachkommen würden; das würde dann 
theoretischen Erörterungen die dringend nötige 
praktische Grundlage geben. 
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Zum Beweis für die oft großen Transmis- 
sionsverluste führte Klingenberg seine Messun- 
gen in einer Tischlerei mit 14 000 kW Std Jah- 
resverbrauch bei 2700 Std Arbeitszeit an. Der 
Jahresstromverbrauch der Transmission allein, 
sämtliche Arbeitsmaschinen abgehängt, betrug 
4760 kW Std = rd 30%. Die Transmission 
war gut ausgeführt, schnellaufend und mit 
Ringschmierlagern, der Motor stand in der 
Mitte des Stranges. , 

Demgegenüber betont Barth, daß auch bei 
einem Belastungsfaktor von 50% der Strom- 
tarif sehr günstig sein muß, wenn das Elektrizi- 
tätswerk mit dem Dieselmotor konkurrenzfähig 
sein will, und daß die Verluste neuzeitlicher 
Transmissionen „verhältnismäßig gering‘‘ sind, 
ohne jedoch hierfür Zahlen aus dem Betrieb 
anzuführen. 

Die Abhandlungen bieten eine Fülle von 
Anregungen und bewirken hoffentlich, daß das 
vorhandene Material über den Belastungsfaktor 
verschiedener Betriebe, über Transmissionsver- 
luste usw. der Allgemeinheit zugänglich g- 
macht wird. F. B. 


Das Ende der Dampfmotoren. 


Eine Neuerung von außerordentlicher Trag- 
weite stellt Professor Nernst für die nächste 
Zeit in Aussicht. Um seine Ansicht über die 
Elektrizitätsfrage von Berlin befragt, die zur 
Zeit darin besteht, ob die Stadt Berlin die An- 
lagen der Berliner Elektricitäts-Werke ankau- 
fen soll, äußerte sich Nernst dem Stadtverord- 
neten Solmitz gegenüber dahin, daß in den 
nächsten zwei oder drei Jahren mit Sicherheit 
die Elektrizität auf dem Wege: Dampfmaschine 
— Dynamo erzeugt werden würde Darüber 
hinaus muß man nach Nernst mit der Aufgabe 
dieses bekanntlich wenig wirtschaftlichen Sy- 
stems und mit der unmittelbaren Umwandlung 
der chemischen Energie des Kohlenstoffes in 
elektrische Arbeit auf dem Wege des galvani- 
schen Elementes rechnen. Es ist lebhaft zu be- 
gruan: daß dies als Aufgabe wohlbekannte 

roblem von so kompetenter Seite in so kurzer 
Zeit seiner Lösung zugeführt werden wird. 
Die ganze Frage der Berliner Elektrizitätswerke 
würde dadurch mit einem Schlage entschieden, 
denn man könnte der Stadt nicht zumuten, ein 
in Bälde ganz veraltetes und unwirtschaftliches 
System zu hohem Preise zu übernehmen. In 
gleicher Weise werden natürlich auch alle übri- 
gen Elektrizitätswerke diese Wertminderung 
erfahren. Wenn man indes mit der Ausbildung 
dieses physikalisch-chemischen Experimentes 
bis zur industriellen Reife noch innerhalb der 
Lebens- oder Tilgungsdauer selbst zur Jetzt- 
zeit neu aufzustellender Dampfmoto- 
ren also auch heute neu zu erbauender Elek- 
trizitätswerke mit Dampfmotoren bleiben 
würde, so würde damit ein Rekord geschaffen, 
der weder bei den Dampfturbinen noch in der 
Beleuchtungstechnik wie überhaupt in der gan- 
zen Elektrotechnik jemals erreicht worden ist. 
Ohne diese Bedingung würde aber die ganze 
Frage ihre Beziehung zu der Berliner Elektri- 
zitätsversorgung verlieren. Z. 


Zusammenschluß der Elektrizitätswerke in 
Lüttich und Umgebung. 


Schon seit längerer Zeit geht man mit dem 
Plan um, die in nächster Nähe Lüttichs ge- 
legenen Elektrizitätswerke durch ein ge- 
meinsames Kabelnetz zu verbinden. Dem 
Projekte hatten sich anfangs bedeutende 
Schwierigkeiten in den Weg gestellt, die aber 
jetzt soweit verschwunden sind, daß demnächst 
an eine Realisierung des Projektes gedacht 


werden kann. Abb. 1 zeigt die Lage der hierbei 
hauptsächlich in Frage kommenden Zentralen 
sowie das geplante Netz, wobei es natürlich 
möglich ist, daß zunächst ein kleineres zur Aus- 
führung kommt. Die in den einzelnen Werken 
installierten Leistungen sind rund: Ougree- 
Marihaye: 18000kW, Cockerill; 13000 kW, 
Pays de Liege: 12 000kW, Ville de Liège: 


8000 kW, Athus-Grivegnde: 7400 kW, 
Espérance Longdoz (Seraing): 5000 kW, 
Tubes de la Meuse: 4000 kW und Kes- 


sales: 3400 kW. Die übrigen Zentralen folgen 
in mehr oder weniger regelmäßigen Abständen. 

Die gesamte alal erte Leistung beträgt 
ca 83 000 kW, wovon 60°, auf die Eisen- und 
Stahlwerke, 20 % auf die Hüttenbetriebe 
und 20% auf die konzessionierten Gesellschaf- 
ten zur Verteilung des elektrischen Stromes ent- 
fallen. Diese Verteilung entspricht dem Cha- 
rakter nach ungefähr der in dem großen rhei- 
nisch-westfälischen Zentralennetz. 

Die Spannung ist mit 6300 V vorgesehen 
und die zu übertragende Ausgleichsleistung mit 
3300 KVA bei cos 7 = 0,8. Da mehrere Zen- 
tralen Gleichstrom produzieren, sind Unter- 
stationen mit Motor-Generatoren in Aussicht 
genommen. 

Die Kosten des 26 km langen Kabelnetzes 
hat man auf 1,2 Mill. Fr und die der Untersta- 
tionen auf ca 0,67 Mill. Fr veranschlagt, was 
einem gesamten Kapitalaufwand von rd 1,87 
Mill. Fr entspricht. 

Es ist interessant, die Vorteile zu betrach- 
ten, die für die einzelnen Teilnehmer aus dem 
beabsichtigten Zusammenschluß erwachsen: 


l. Schon die Vereinigung der Reserven 
würde vollständig hinreichen, um den 
Aufwand an Kapital zu rechtfertigen, und 
ca 20 000 kW ergeben. Ein jeder Teil- 
nehmer kann also mit Sicherheit auf eine 
Vergrößerung seiner eigenen Reserve um 
mindestens 3000 kW rechnen. 


2. Es muß das Bestreben der Unternehmun 

sein, die vorhandenen Hochofen- un 

Koksofengase möglichst auszunutzen. An 
Sonn- und Festtagen müssen also sämt- 
liche auf Kohle angewiesenen Zentralen 
ihre Tätigkeit möglichst einschränken 
und die Lieferung des Stromes den- 
jenigen Werken überlassen, die Hoch- 
ofengase bzw. Koksofengase zur Ver- 
fügung haben. Auch der mittlere Wir- 
kungsgrad der einzelnen Maschinen läßt 
sich bedeutend erhöhen, sofern man un- 
nütze Leerlaufsarbeit oder Betrieb bei 
eringer Belastung mit Hilfe geeigneter 
rganisation vermeiden kann. 


Diese einzelnen Vorteile rechnerisch weiter 
zu verfolgen, würde hier zu weit führen. Sie 
bilden Gegenstand einer interessanten Abhand- 
lung: „Production économique de l Electri- 
cité dans les regions industrielles‘, von F. 
Courtoy, Oberingenieur der Firma Ougree- 
Marihaye, der sich mit der Verwirklichung 
obigen Projektes am meisten ee hat. 

BD, 


Jahresversammlungen, Kongresse 
und Ausstellungen. 


Deutscher Werkbund. 


Der Vorstand des Deutschen Werk- 
bundes hat soeben zum Besuch der 7. Jahres- 
versammlung eingeladen, die zu Köln inner- 
halb der Deutschen Werkbund-Ausstellung 
vom 2. bis 6. Juli stattfindet. Mitglieder des 
Bundes in verschiedenen außerdeutschen Staa- 
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Abb. 1. Projektierter Zusammenschluß der Elektrizitätswerke im Bassin de Liège. 


ten werden über die dem Deutschen Werkbund 
verwandten Bestrebungen im Ausland, Ge- 
heimrat Dr. na. Muthesius, Berlin, über den 
Stand der modernen Bewegung in Deutsch- 
land sprechen. Ferner sind u. a. ein Vortra 
von Dr. F. Naumann über Werkbund uni 
Weltwirtschaft sowie Ausflüge nach Hagen 
(Besuch des „Deutschen Museums für Kunst 
in Handel und Gewerbe‘‘) und Essen (Fried. 
Krupp) vorgesehen. 


Elektrizitäts-Ausstellung Groningen 1914. 


Mit der bevorstehenden Betriebseröffnung 
der elektrischen Überlandzentrale der Stadt 
Groningen, die die drei nördlichen nieder- 
ländischen Provinzen Groningen, Drenthe und 
Friesland mit elektrischer Kraft versehen soll, 
wird während des Eanzen Monats September 
1914 eine „Ausstellung für angewandte 
Elektrizität‘‘ verbunden werden. Das Unter- 
nehmen, an dessen Spitze angesehene Männer 
stehen, soll umfassen: landwirtsclaftliche Ge- 
räte, Apparate und Werkzeuge der Milchwirt- 
schaft, Betriebswerkzeuge der Kleinindustrie, 
Haus- und Küchengeräte, Beleuchtung und 
überhaupt alle Artikel, die für die Anwendung 
elektrischer Kraft geeignet sind. Als besonders 
erwünscht werden u. a. Holz- und Metallbe- 
arbeitungsmaschinen, elektrische Nähmaschi- 
nen (auch für Sattler und Schuhmacher) so- 
wie Druckpressen genannt. Die Platzmiete 
schwankt in geschlossenen Gebäuden zwischen 
7,50 bis 15 G/m?, bei 80 m? und darunter kostet 
1 m? mindestens 10 G; für Plätze in anderen 
Räumen (auf den Galerien 5 G, im Freien 
3 G/m?) und bei Belegung sehr großer Flächen 
sowie bei „Einsendungen von besonderer Art 
z. B. einer vollständigen Molkereieinrichtung)“ 
önnen spezielle Vereinbarungen getroffen wer- 
den. Die erforderliche Energie wird den Aus- 
stellern als Drehstrom mit 220/380 V unent- 
geltlich zur Verfügung gestellt. Die Stände 
müssen bis spätestens 25. August abends 8 Uhr 
fertiggestellt sein. Anmeldungen sind zu 
richten an: Den Heer E. R. Hessling, w. i., 
Secretaris der Tentoonstelling van toegepaste 
Electriciteit, Kranweg 21 !? in Groningen. Die 
Ausstellungsdrucksachen stehen an der Ge- 
schäftsstelle der „Ständigen Ausstellungskom- 
mission für die Deutsche Industrie‘ (Berlin NW, 
Roonstr. 1) zur Verfügung. 


National Electric Lamp Association. 


Das Physikalische Laboratorium der Na- 
tional Electric Lamp Association wird fortan den 
Namen ‚„Nela Research Laboratory‘ führen 
und unter diesem Namen alle weiteren Druck- 
sachen herausbringen. 


Reichsverband der konzessionierten elektro- 
technischen Installationsfirmen Österreichs. 


Dieser Tage sollte in Wien die konsti- 
tuierende Versammlung eines Reichsverban- 
des der konzessionierten elektrotech- 
nischen Installationsfirmen in Öster- 
reich stattfinden. Diese Vereinigung bezweckt, 
die Rechte des Installateurstandes festzustel- 
len, ferner die Einführung eines zeitgemäßen 
Befähigungsnachweises, die Einschränkung der 
Konzessionserteilung, Schutz gegen Eingriffe 
anderer Gewerbe, Abschaffung der Übernahms- 
stellen, Regelung des Ein- und Verkaufes, An- 
bahnung von Vereinbarungen mit ee 
fähigen Lieferanten und Finschränkun er 
Schleuderkonkurrenz. Hon. 


Verschiedenes. 


Deutscher Beleuchtungstag. 


In Ausführung des Beschlusses der General- 
versammlung am 12. Mai ist nunmehr die Ge- 
schäftsführung des Deutschen Beleuchtungs- 
tages nach Berlin übernommen worden. u- 
schriften sind zu richten an den Vorsitzenden 
Herrn Willy Schwintzer, Berlin S 42, Se- 
bastianstr. 18/19. Die Schriftleitung liegt in den 
Händen des Herrn Dr. F. Neuendorf, Ber- 
lin N 24, Friedrichstr. 130. Mitgliedsbeiträge 
wolle man auf das Konto ‚Deutscher Beleuch- 
tungstag‘‘ bei der Direktion der Disconto-Ge- 
sellschaft, Berlin S 42, Oranienstr. 139, eln- 
zahlen. 


Betriebswissenschaft. 


Mit dem laufenden Semester ist, wie die 
„Frokf. Ztg.‘“ berichtet, an der Handelshoch- 
schule in Mannheim ein betriebswissen- 
schaftliches Institut unter Leitung von 
Professor Dr. Nicklisch eröffnet worden, das 
durch Sammeln von Material und geeignete 
Untersuchungen die Erkenntnis des Betriebs- 
lebens fördern und eine Wissenschaft der Orga- 
nisation anbahnen soll. 
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2. Juli 1914, 


Abschaffung des Regierungsbaumeister- 
Examens. 


Die Zeitschrift des Verbandes Deutscher 
Diplom-Ingenieure bringt in ihrer letzten Num- 
mer, Heft1l, eine Rede des Regierungsbaumeisters 
a. D. Stadtbaurat Theodor Köhn, (bis vor 
kurzem Vorsitzender des Architekten-Vereins 
zu Berlin), in welcher dieser nachdrücklicht die 
Abschaffung des Regierungsbaumeister-Examens 
verlangt. 


Weitere Entschließungen zur Patentgesetz- 
reform!?). 


Der Verein zur Wahrung gemein- 
samer Wirtschaftsinteressen der deut- 
schen Elektrotechnik hat sich auf seiner 
vor kurzem in Berlin abgehaltenen diesjährigen 
Mitgliederversammlung mit den vorläu- 
figen Gesetzentwürfen, betreffend Pa- 
tentrecht, Gebrauchsmusterrecht und 
Warenzeichenrecht, beschäftigt und dazu 
folgende Beschlüsse gefaßt ?): 


I. Patentgesetz. 


In den Fragen: Erfinderrecht, Angestell- 
tenerfindung, Erfinderehre, Verfassung des Pa- 
tentamtes, Präklusivfrist und Bedeutung des 
Patentanspruchs stellt sich der Verein zur Wah- 
rung gemeinsamer Wirtschaftsinteressen der 
deutschen Elektrotechnik auf den Standpunkt 
der in der Versammlung der Industrie am 16. I. 
1914 zu Berlin gefaßten Resolutionen °). 

Darüber hinaus erachtet der Verein die 
Berücksichtigung folgender Gesichtspunkte bei 
einer Abänderung des Patentgesetzes für not- 
wendig: 
1. Um Lücken in den Erteilungsakten nach- 

träglich berichtigen zu können, soll der 
Stand derTechnik zur Zeit der Anmeldungim 
einschränkenden, nicht aber im ausdehnen- 
den Sinne berücksichtigt werden. 

2. Als Mittel zur Verhinderung eines Miß- 
brauches der Bestimmung über die Prä- 
klusivfrist ist eine zweite Auslage des Pa- 
tentes vor Eintritt der Präklusivfrist er- 

. wünscht. 

3. Eine geringfügige Erhöhung der Anmelde- 
goin, etwa von 20 M auf 30 M, ist zulässig. 
m übrigen sind stark steigende Jahres- 
gebühren erwünscht. Die Einspruchsgebühr 
ist unter allen Umständen abzulehnen. 

4. Eine Schadensersatzpflicht soll nur bei 

grobfahrlässiger Verletzung, nicht aber be- 

reits bei einfacher Fahrlässigkeit eintreten. 

5. Die Dauer des Patentes ist vom Tage der 
Anmeldung an, nicht von dem der Ver- 
öffentlichung an, zu rechnen. 

6. Es ist erwünscht, daß in den gedruckten 
Patentschriften das im Erteilungsverfahren 
entgegengehaltene Material behufs leichterer 
SERRE des Schutzumfanges angegeben 
wird. 

7. Der Inhalt der ausgelegten Patentanmel- 
dungen und der Gebrauchsmuster ist hin- 
sichtlich der Neuheitsschädlichkeit den ge- 
druckten Veröffentlichungen gleichzustellen. 

8. Die Bestimmungen über die Vorbenutzung 
gind im Sinne einer Erleichterung auszu- 
bauen, damit die Anmeldung von Gebrauchs- 
ınustern und Patenten nur zu dem Zweck, 
eine Priorität zu sichern, möglichst vermie- 
den wird. l 


II. Gebrauchsmustergesetz. 


1. Patentanmeldungen und Gebrauchsmuster 
haben als Vorveröffentlichungen zu gelten. 
Sollte sich diese Forderung nicht verwirk- 
lichen lassen, so müssen wenigstens ver- 


D) Nach einer Mitteilung der „Frnkf. Ztg.“ haben 
kürzlich im Reichsamt des Innern geptlogene Verhandlun- 
gen über die bezüglich der grundlegenden Bestimmungen 
des Entwurfs bestehenden Gegensätze eine Annäherung 
der Anschauungen und somit die Möglichkeit einer Ver- 
ständigung ergeben. 

2?) Weitere Punkte der Tagesordnung betrafen den 
Weiterbestand der Geschäftsstelle tür Elektri- 
zitätsverwertung und Mibstände auf dem 
Gebiete des Kreditwesens und der Liefe- 
rungsbedingungen inder elektrotecehnischenIn- 
dustrie. 

jie Vorstandswahl ergab folgende Zusanımen- 
setzung des Vorstandes für das In 1914/15: Dr. È. 
Sieg, j. Fa. Gottfried Hagen, Kalk b. Köln, Vorsitzender; 
Dr. P. Meyer, i Fa. Dr. Paul Meyer AGa Berlin, stellv. 
Vorsitzender und Schatzmeister; Dr. F. Braun. i Fa. 
Hartmann & Braun A.-G.. Frankfurt a.M.-West; H. Garbe, 
i. Fa. Deutsche Blektrizitätswerke zu Aachen, Garbe, Lah- 
mever& Co. AGa Aachen: A.töhler, i, Fa. Gebrüder Adt 
A G.. Ensheim Pfalz; Günther, i. Fa. Conz, Klektrizitäts- 
Gesellschaft m. b. H., Altona-Bahrenfeld; A. Haeffner, 
i. Fa. Voigt & Maeffner A-G. Frankfurt a. M; A. Hirseh- 
mann, i. Fa. Reiniger, Gebbert & Schall AnG. Erlangen: 
C Jaeger i Fa. Gebrüder Jaeger. Schalksmühle; M. K Ör- 
ting, h Fa. Körting & Mathiesen A Ga Leutzsch; Neu- 
hold, i Fa. Deutsche Telephonwerke G. m. b. I., Berlin; 
Opitz. i. Fa. H. Aron, Elektrizitätszählerfabrik G. m. b. H., 
Berlin-Charlottenburg; Schneider, i. Fa. Prometheus, 
Fabrik elektrischer Koch- und Heizapparate G. m. b. 
Frankfurt a. M.: Spielmever, i. Fa. Heddernheimer 
Kupťerwerk und Süddeutsche Kabelwerke A Ga Mannheim: 
M. Ę oxel,i. Fa. A.-G. vormals C. J. Vogel, Adlershof bei 
Berlin. 

°s, Vgl. „ETZ“ 1914, S. 157. 


fallene Gebrauchsmuster Eigentum der All- 
gemeinheit werden. 

. Eine Verlängerung der Gesamtlebensdauer 
des Gebrauchsmusters über sechs Jahre hin- 
aus ist durchaus unzulässig. 

3. Eine Schadensersatzpflicht darf nur bei gro- 
ber Fahrlässigkeit, nicht aber bereits bei ein- 
facher Fahrlässigkeit eintreten. 

4. Es ist eine leichte Form der Löschungs- 
klage, etwa ein vor dem Patentamt statt- 
findendes Verfahren zur Löschung und zur 
Feststellung des Schutzumfanges, einzu- 
führen. 

5. Hinsichtlich der Regelung der Frage der 
Angestelltenerfindung und der Erfinder- 
ehre gelten sinngemäß die Resolutionen 2 
und $ der Industriellenversammlung vom 
16. I. 1914). 


to 


III. Warenzeichengesetz. 


l. Der Einführung des Klassensystems ist zu- 
zustimmen. 

2. und 3. Den Bestimmungen über das Recht 

des Vorbenutzers und über den Schutz nicht 

eingetragener bekannter Zeichen scheinen 
ewichtigeBedenken nichtentgegenzustehen. 

Die Einführung des Aufgebotverfahrens ist 

als unnötig und die Industrie in hohem 

Maße belästigend abzulehnen. Das gegen- 

wärtige Prüfungsverfahren hat sich im all- 

emeinen bewährt. In Verbindung mit der 
in Aussicht genommenen Klasseneinteilung 
dürfte es in Zukunft allen berechtigten An- 
sprüchen genügen. 

Die Forderung auf Beibehaltung des 
Prüfungsverfahrens ist um so berechtigter, 
als die Gebühreneinnahmen des Patentamtes 
infolge der Klasseneinteilung eine erheb- 
liche Erhöhung erfahren. 

5. Die Schadensersatzpflicht darf nur bei gro- 
ber Fahrlässigkeit eintreten. 

6. Die Einführung einer Einspruchsgebühr ist 
grundsätzlich abzulehnen. Sollte sie nicht 
zu vermeiden sein, ist zu fordern, daß die 
Gebühr zurückerstattet wird, wenn der Ein- 
spruch berechtigt war. 


Ferner hat nunmehr auch der Verband 
Deutscher Diplom-Ingenieure zur Pa- 
tentgesetzreform Stellung genommen. In sel- 
nen dem Reichsamt des Innern übermittelten 
Leitsätzen spricht er sich für die Einführung 
des Erfinderbegriffs, die Erfinderehre und die 
Angestelltenvergütung aus. Bezüglich der Be- 
triebserfindung und der dienstlichen Einzel- 
erfindung schließt sich der Verband im wesent- 
lichen dem Verein Deutscher Chemiker an; 
hinsichtlich der Gerichtsbarkeit dem Deutschen 
Verein für gewerblichen Rechtsschutz. 


“Von cer 


S; Seseäftstede fir 


| Ölertrizitätsverwertung. e.V. 
Berlin W587 o/sdamersI/Tasse 00. 


Aus dem Bericht der Gewerbeinspektion 
über Betriebsunfälle in Bremen dürfte nach- 
stehendes interessieren: 


„Infolge Ausbaues des hiesigen Elektrizi- 
tätswerkes, insbesondere durch Ausnutzung 
einer in die Weser eingebauten Wasser- 
turbinenanlage und der damit verbunden ge- 
wesenen Preisstellung für Kraftstrom sind 
die Elektromotoren in noch wirksameren 
Wettbewerb mit den Kleinexplosionsma- 
schinen getreten. Vom Standpunkt der Un- 
fallverhütung ist dieser Umschwung deshalb 
zu begrüßen, weil die Explosionsmaschinen, 
besonders beim Andrehen, eine gewisse Ge- 
fahrenquelle für die damit beschäftigten 
Personen bilden. Trotz der Bemühungen 
der Gewerbeinspektion waren Sicherheitsan- 
drehkurbeln nur verhältnismäßig selten zu 
finden und Hinweisen auf diese Einrichtungen 
sowie der Forderung auf Beschaffung der- 
selben wurde meistens von den Betriebs- 
inhabern mit dem Einwand begegnet, daß das 
Inbetriebsetzen von ihnen selbst besorgt 
würde und damit die Angestellten keine Ge- 
legenheit hätten, mit den Maschinen in Be- 
rührung zu kommen. Wenn nun auch dem 
Betrieb elektrischer Maschinen nicht jede 
(Gefährlichkeit abgesprochen werden kann. 
so ist doch ihre Inbetriebsetzung und auch 
der Betrieb als solcher erheblich sicherer, 
weil die Anlage der Leitung, Anlaß- und 
Schaltapparate sowie die Einrichtung der- 
selben nach allgemein gültigen Sicherheits- 
vorschriften geschehen muß, und weil auch 
nach Fertigstellung die Gesamtanlagen durch 
das hiesige Elektrizitätswerk geprüft und ab- 
genommen werden. Die etwa vorhandenen 


) Vgl. „ETZ“ 1914, S. 157. 


Hochspannungsapparate sind in der Regel 
überhaupt nur dem geschulten Personal da 
Elektrizitätswerkes zugängig und können so- 
mit den Arbeitern unter normalen Verhält- 
nissen nicht gefährlich werden. 


EEE SEE 
VEREINSNACHRICHTEN, 


Ankündigungen. 


Verband Deutscher Elektrotechniker. 
(Eingetragener Verein.) 


Geschäftsstelle: Berlin SW. 11, Königgrätzerstr. 106. 
Fernspr. Amt Kurfürst Nr. 9320. 


Betr. Abonnement auf die Neuveröffentlichungen 
des Verbandes Deutscher Elektrotechniker, 


Der erste Jahrgang des Abonnements!) 
auf die Neuveröffentlichungen des Verbandes 
Deutscher Elektrotechniker ist jetzt abge- 
schlossen. Aus der großen Abonnentenzahl kann 
man ersehen, daß dieser Neueinrichtung des 
Verbandes ein großes Interesse entgegenge- 
bracht wird. Viele Behörden, Firmen und Pri. 
vate beziehen regelmäßig dieVeröffentlichungen, 
in denen die Vorschriften und Entwürfe zu 
Arbeiten des Verbandes bekanntgegeben wer. 
den. Während früher die interessierten Kreise 
darauf angewiesen waren, all dieses Material aus 
den einzelnen Heften der „ETZ‘“ herauszu- 
suchen, wird es ihnen jetzt regelmäßig nach Er- 
scheinen zugestellt. Hierdurch ist jedem die 
Garantie geboten, daß er ständig über den 
neuesten Stand der umfangreichen Arbeiten 
e verbandse auf dem laufenden gehalten 
wird. 

Anmeldungen für den 2. Jahrgang sind an 
die Geschäftsstelle des Verbandes Deutscher 
Elektrotechniker, Berlin SW. 11, Königgrätzer 
Straße 106, zu richten. Das Abonnement läuft 
immer dem Arbeitsiahr des Verbandes ent- 
sprechend vom 1. Juli ab auf ein Jahr. Die Ab- 
bestellung hat spätestens ein Vierteljahr vor Ab- 
lauf des Abonnements zu erfolgen. Ist dieselbe 
bis zu diesem Zeitpunkt nicht geschehen, so 
gilt das Abonnement auf ein weiteres Jahr ver- 
längert. Der Preis für ein Abonnement ein' 
schließlich Portokosten beträgt 20 M/Jahr. 

Zur Anmeldung bitten wir, die diesem 
Hefte beiliegende Karte zu benutzen. 


Verband Deutscher Elektrotechniker (e. V.). 


Der Generalsekretär: 
G. Dettmar. 


EEE 
Persönliches. 


(Mitteilungen aus dem Leserkreise erbeten.) 


F. Fritsche, bisher Ingenieur der Siemens- 
Schuckertwerke, hat sich als beratender Inge- 
nieur für Elektrotechnik und Maschinenbau in 
Erfurt niedergelassen. 


Hochschulnachrichten. Dem Privatdozenten 
für angewandte Physik an der Göttinger Uni- 
versität und Leiter der dem Institut für ange- 
wandte Elektrizität angegliederten radioelek- 
trischen Versuchsanstalt für Heer und Marine 
Dr. phil. Max Reich ist das Prädikat Professor 
verliehen worden. 


BRIEFE AN DIE SCHRIFTLEITUNG. 


(Der Abdruck eingehender Rriefe erfolgt nach dem Er- 
messen der Schriftleitung und ohne deren Verbindlichkeit.) 


Privatbetriebe oder Kommunalbetriebe ? 


Zu den trefflichen Ausführungen von K. 
PIETZSCH („ETZ‘“ 1914, S. 566) über dieses 
Thema möchte ich auch noch vom sachlichen 
Standpunkt folgendes hinzufügen: 

Die Abhandlung in der „AEG-Zeitung“. 
Jahrgang 16, Nr. 9°), läuft darauf hinaus, daß die 
Privatbetriebe und insbesondere die von der 
Allgemeinen Elektrieitäts- Gesellschaft gebauten 
und betriebenen Elektrizitätswerke nicht nur 
in technischer, sondern auch in wirtschaftlicher 
Hinsicht gegenüber den kommunalen Elektrizi- 
tätswerken typische Erfolge aufzuweisen hätten. 
Man kann es der Allgemeinen Elektrieitäts- 
Gesellschaft lassen, daß sie Elektrizitätswerke 
von einer bestimmten Anordnung als ihren Typ 
beansprucht, obwohl auch andere Erbauer von 
solchen Werken neben der Allgemeinen Elek- 
tricitäts-Gesellschaft auf solche Gedanken ge- 
kommen sind und sie ausgeführt haben, wenn 
sie ihnen zweckmäßig erschienen. Es muß je- 
doch dagegen Einspruch erhoben werden, daß 
die Allgemeine Elektricitäts- Gesellschaft auch 


1) Siehe „ETZ“ 1913, S. 627. 
%; Von Dr.-Ing. W. Majerezik. D.S. 


2. Juli 1814. 


hinsichtlich der wirtschaftlichen Erfolge eine 
vera Sonderstellung der von ihr geleiteten 

erke beansprucht. Zum Beweis dieser Be- 
hauptung werden in der angezogenen Abhand- 
lung Vergleiche angestellt zwischen den pro 
Einwohner für Lieht- und Kraftzwecke durch- 
schnittlich verkauften Kilowattstunden von 
einer Anzahl kommunaler Werke und dem 
Durchschnitt von sechs AEG-Werken. Wenn 
schon dieses Heraussuchen der Werke auf 
beiden Seiten darauf hindeutet, daß es sich 
nicht um eine objektive Frage an die Statistik 
handelt, so muß auch noch darauf hingewiesen 
werden, daß auch die Durchschnittswerte teil- 
weise nicht richtig berechnet sind. Wenn schon 
die Rührigkeit kommunaler und privater Elek- 
trizitätswerke an dem Maßstab der pro Ein- 
wohner für Licht- und Kraftzwecke verkauften 
Kilowattstunde gemessen werden soll, dann 
müssen auf beiden Seiten alle Werke, welche in 
den gesteckten Kreis fallen und in der Statistik 
der Vereinigung der Flektrizitätswerke für das 
Betriebsjahr 1911/12 Angaben machen, in Be- 
tracht gezogen werden. Hiernach würden sich 
die Zahlen in dem erwähnten AEG-Aufsatz 
wie folgt stellen: 


72 kommunale Elektrizitätswerke mit Ver- 
sorgungsgebieten von 50 000 bis 200 000 
Einwohnern verkauften im Durchschnitt 
für Licht- und Kraft 45 kW Std/Ein- 
wohner. Dr. MAJERCZIK berechnet den 
Durchschnitt von 51 solcher Werke zu 
34 kW Std. 

36 private Elektrizitätswerke, deren Ver- 
sorgungsgebiete in dieselbe Größenord- 
nung fallen, verkauften durchschnitt- 
lich pro Einwohner 37,6 kW Std für 
Licht und Kraft. 

92 kommunale Werke mit einer Einwohner- 
zahl zwischen 200 000 und 600 000 ver- 
kauften durchschnittlich 30 kW Std/Ein- 
wohner. 

13 private Werke mit Versorgungsgebieten 
von derselben Einwohnerzahl verkauften 
49 kW Std pro Einwohner. 


Hieraus ist nun weder zu schließen, daß 
die kommunalen Werke in Orten unter 200 000 
Einwohner bessere Werber sind wie die pri- 
vaten, noch daß die größeren privaten Werke 
mehr Anziehungskraft besitzen wie die kom- 
munalen Werke der größeren Städte. 

Die Erklärung ist einfach die, daß die 
privaten Elektrizitätswerke mit kleineren Ver- 
sorgungsgebieten weniger Abnehmer aus der 
Großindustrie haben wie die Bo mit 
rößerem Versorgungsgebiet. ediglich die 

roßindustrie gibt hier den Ausschlag, was 
auch daraus zu ersehen ist, daß nur die drei 
Werke Berggeist-Brühl; Mülhausen i. E. und 
Öberschlesische Elektrizitätswerke den Durch- 
schnitt der zweiten Gruppe der privaten Werke 
so hoch bringen, während in der Einwohnerzahl 
der kommunalen Werke dieser GEuppe die Un- 
bemittelten der Großstädte, die für den Strom- 
absatz gar nicht in Frage kommen, die Durch- 
schnittszahl der verkauften Kilowattstunden 
herabdrücken. Daß die Akquisitionstätigkeit 
bei den kommunalen Werken heute mit der- 
selben Intensität gehandhabt wird wie bei den 
rivaten, ist jedem, der nur einigermaßen Ein- 
Blick in den Geschäftsbetrieb größerer kom- 
munaler Werke hat, bekannt. ierin nimmt 
aber auch die Allgemeine Elektrieitäts- Gesell- 
schaft mit ihren sechs ausgesuchten Werken, 
die in dem erwähnten Artikel angeführt werden, 
keine Sonderstellung ein. Die sechs Werke 
haben nämlich im Durchschnitt nicht 55 kW 
Std für Licht und Kraft pro Einwohner ihrer 
Versorgungsgebiete abgegeben, sondern laut den 
in der Statistik 1911/12 hierüber gemachten 
Angaben nur 40,5kW Std, wie sich aus nach- 
stehender Zusammenstellung ergibt: 


Märkisches Elektrizi- 27 kW Std 
tätswerk . ne 

Werdau ..... T74 T 

Oberlungwitz. .. . 32 „ 

Bitterfeld . . . . . 60 

Hildesheim . . . . 32 

Königsberg i. P.. . . 18 


243:6 =40,5 kW Std. 


Auch hieraus ist wieder zu ersehen, daß 
lediglich die Werke, welche Großindustrie in 
der Nähe haben, die größeren Abgabezahlen 
aufweisen, während in Großstädten, wie Königs- 
berg, nur 18 kW Std und selbst im Märkischen 
Elektrizitätswerk, das eine Gründung der All- 
gemeinen Elektricitäts-Gesellschaft ist, auch 
nur 27 kW Std/Einwohner verkauft wurden. Es 
besteht deshalb keine Veranlassung von typi- 
schen wirtschaftlichen Erfolgen der AEG-Elek- 
trizitätswerke zu sprechen. 


Crefeld, 22. V. 1914. Dipl. na. Rösch. 
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Erwiderung. 


In der „ETZ“ 1914, S. 566, beschäftigt 
sich Herr K. PIETZSCH, Derenburg a. H., unter 
der obigen Überschrift mit verschiedenen Aus- 
führungen von Herrn Professor Dr. KLINGEN- 
BERG und dem Unterzeichneten. Bei der Be- 
sprechung eines in der „AEG-Zeitung‘ vom 
März d. J. erschienenen Aufsatzes des Unter- 
zeichneten sagt Herr PIETZSCH zu dem Punkte 


der Vergleichszahlen zwischen Elektrizitätswer- 


ken in öffentlicher und in privater Verwaltung: 
„Zunächst muß’ man derartigen statistischen 
Vergleichen gegenüber sehr vorsichtig sein; 
es genügt jedenfalls nicht, als Beispiel nur ein 
Werk auf kommunaler Seite heranzuziehen 
usw.“ 

Demgegenüber sei bemerkt, daß in dem er- 
wähnten Aufsatz in der „AEG-Zeitung‘“‘ für die 
statistischen Vergleichszahlen nicht ein Werk 
auf kommunaler Seite herangezogen wurde, 
sondern 


51 Werke mit Versorgungsgebieten von 50000, 


bis 200 000 Einwohnern und 
18 Werke mit Versorgungsgebieten von 200000 
bis 600 000 Einwohnern. 


Weiter befaßt sich Herr Dipl.- Xna. RÖSCH, 
Crefeld, in seiner oben wiedergegebenen Zu- 
sehrift mit demselben Aufsatz. Er behauptet, 
daß die darin gegebenen Durchschnittswerte 
der nutzbaren Stromabgabe für Licht und 
Kraft pro Einwohner teilweise nicht richtig be- 
rechnet seien. Darauf ist zu erwidern, daß diese 
Durchsehnittszahlen richtige Werte darstellen. 
Der Unterschied in der Berechnungsweise des 
Herrn RÖSCH und der meinigen liegt, was die 
kommunalen Werke anbetrifft, augenschein- 
lich darin, daß er sämtliche in der Statistik 
der ,„Vereinigung‘‘ angeführten Werke in den 
Kreis seiner Berechnungen zieht, während meine 
Berechnung nur die deutschen Werke, unter 
Weglassung der ausländischen, erfaßt. Daher 
rechnet Herr RÖSCH mit 72 bzw. 22 kommuna- 
len Werken, während ich nur 5l bzw. 18 Werke 
der Größenklassen 50 000 bis 200 000 bzw. 
200 000 bis 600 000 Einwohner anführe. 

Hinsichtlich der privaten Werke zieht 
Herr RÖSCH ebenfalls wieder sämtliche in der 
Statistik der ‚‚Vereinigung‘‘ angegebenen Werke 
heran, während mein Aufsatz nur die vom 
AEG-Konzern in Deutschland (nicht im Aus- 
land) betriebenen Werke derselben Größen- 
klassen behandelt. Die Durchschnittszahlen für 
die angeführten sechs AEG-Werke sind den 
Betriebsberichten für das Jahr 1912 bzw. 
1912/13 entnommen. Das vorhergehende Jahr 
bei den AEG-Werken zugrunde zu legen, wie 
es Herr RÖSCH tut, hätte insofern ein falsches 
Vergleichsbild ergeben, als das vorhergehende 
Jahr für das Märkische Elektrizitätswerk erst 
das dritte Betriebsjahr, für das Königsberger 
Werk gar das erste Jahr unter der AEG-Ver- 
waltung ist, während die Mehrzahl der kommu- 
nalen Werke ungleich älter ist. Man kann sogar 
sagen, daß in der „AEG-Zeitung‘“ durch die 
Wahl der Vergleichsbasis die kommunalen 
Werke gegenüber denen des AEG-Konzerns be- 
günstigt sind, indem die ersteren für ihre Ent- 
wicklung eine viel längere Zeit durchschnittlich 
zur Verfügung hatten als die letzteren. Es 
muß deshalb der Vorwurf, daß die Statistik 
nicht objektiv behandelt sei, zurückgewiesen 
werden, vielmehr ist der statistische Vergleich 
in der „AEG-Zeitung‘“ so objektiv durchgeführt 
worden, als es bei der Benutzung derartiger all- 
gemeiner Durchschnittswerte möglich ist. 


Berlin, 12. VI. 1914. 
Dr.-Ing. W. Majerczik. 


LITERATUR. 
Besprechungen. 


Die Theorie moderner Hochspannungs- 
anlagen. Von A. Buch. Mit 118 Abb. 
IX u. 358 S. in 8°. Verlag von R. Olden- 
bourg. München und Berlin 1913. Preis 
geb. 14M. 


Für die theoretische Behandlung von Pro- 
blemen der Hochspannungstechnik herrscht 
ws angesichts der wachsenden Aus- 
dehnung der Überlandkraftwerke ein allge- 
meines Interesse. Nach guten Büchern über 
diesen Gegenstand besteht daher ein lebhaftes 
Bedürfnis. Der Verfasser des vorliegenden 
Werkes hat sich nach seinen Worten das Ziel 
gesteckt, dem Leser „ein gründliches Verständ- 
nis für diesen schwierigen Zweig der elektrischen 
Fachwissenschaft und eine richtige Erkenntnis 
der obwaltenden Verhältnisse‘ beizubringen. 
Man muß aber leider sagen, daß dieses löbliche 
Vorhaben in der gegebenen Darstellung nicht 
in jeder Hinsicht gelungen ist. Sie krankt zu- 
nächst einmal daran, daß sie mit unnötig 
vielen, gar zu ausführlichen Rechnungen be- 


laden ist, die den Anfänger ermüden und ab- 
schrecken und ihm den physikalischen Inhalt 
der angestellten Überlegungen verschleiern. 
Aber auch die Gedankengänge selbst sind an 
vielen Stellen unklar oder unrichtig. Ich will 
hierfür einige Beispiele anführen. 

Der auf Seite 6 angegebene Ausdruck für 
das Potential eines dee langen Zylinders 
ist falsch; dasselbe gilt natürlich von denı 
daraus abgeleiteten Ausdrucke für die elektri- 
sche Feldstärke. Dadurch, daß der Verfasser 
nicht von dem elektrischen Felde und von der 
dielektrischen bu sondern von den 
Potentialen und von den Ladungen ausgeht, 
wird die Darstellung gerade in den einfachen 
Fällen sehr kompliziert ; man vergleiche hierzu 
nur die umständliche Bestimmung der Feld- 
stärke in einem ebenen Plattenkondensator auf 
Seite 8und 9 und auf Seite 17 und das, was auf 
S. 15 und 16 über die Vorgänge im Dielektrikum 

esagt wird. Auch der auf Seite 49 behandelte 
Fall des geschichteten Dielektrikums ließe sich 
viel einfacher durch unmittelbare Betrachtung 
des Feldes erledigen. 

Auf Seite 7 wird behauptet, man dürfe das 
Erdpotential deshalb Role null setzen, weil 
die Erdkugel eine große Kapazität besitze! 

Die Stetigkeit der tangentialen Feldkon- 

onenten an der Grenzfläche zweier verschie- 

ener Isolatoren soll nach Seite 47 davon her- 
rühren, daß auf einen Punkt der Grenzfläche 
im gleichen Dielektrikum keine verschiedenen 
elektrisierenden Kräfte einwirken können. 

Die Überlegungen auf Seite 58 zur Erklä- 
rung der Randentladungen sind dem Bericht- 
erstatter unverständlich geblieben. Auf Seite 86 
wird der induktive Widerstand mit dem Wider- 
AD UNBRLE infolge Hautwirkung verwech- 
selt. 

Die folgende einzigartige Erklärung der 
Koronaverluste findet sich auf Seite 140: Beim 
Eintritt des Glimmens vergrößert sich der Leiter- 
durchmesser, und es wächst die Kapazität der 
Leitung. Dies hat zur Folge, daß der Ladestronı 
zunimmt und in den Leitungsdrähten höhere 
Verluste durch Stromwärme hervorbringt! Der 
Deutlichkeit wegen wird diese „Erklärung“ 
noch durch ein Vektordiagramm erläutert. 

Die Berechnung der elektrischen Bean- 
spruchung im Drehstromkabel auf Seite 161 
ist auf einer unzutreffenden Grundannahme 
aufgebaut. Der Beweis für die Verdopplun 
der Spannung einer Wanderwelle beim Auf. 
treffen auf ein offenes Leitungsende auf 
Seite 205 ist mißglückt. 

Wenn hiernach die Art der Behandlung 
des Stoffes manches zu wünschen übrig läßt, 
so soll demgegenüber auch gern anerkannt 
werden, daß der Verfasser sich bemüht hat, 
auf alle Fragen einzugehen, die für die Hoch- 
spannungstechnik ua von Bedeutung 
sind. . W. Wagner. 


Eingänge, 


(Ausführliche Besprechung einzelner Werke vorbehalten. 


Bücher. 


Vorstudien zur Einführung des selbständigen 
Signalsystems auf der Berliner Hoch- und 
Untergrundbahn. Von G.Kemmann, Geh. Bau- 
rat. Mit 4 Tafeln u. 31 Textabb. VIII u. 53 S. in 
gr-8°. Verlag von Julius Springer. Berlin 1914. 
Preis 6 M. 

Verein Deutscher Maschinenbau-Anstalten, 
Düsseldorf. Zweite Denkschrift zur Reform des 
Patentgesetzes. Besprechung des vorläufigen Ent- 
wurfes eines Patentgesetzes. VI u. 80 S. in gr-8°. 
Verlag von Julius Springer. Berlin 1914. Preis2M. 

Konstruktion, Bau und Betrieb von Funken- 
induktoren und deren Anwendung mit be- 
sonderer Berücksichtigung der Röntgen- 
strahlentechnik. Von Ernst Ruhmer. II. Teil: 
Röntgenstrahlentechnik. 2. neu bearbeitete und er- 
weiterte Auflage. Mit 223 Abb. IV u. 444 S. in gr-8°. 
Verlag der Administration der Fachschrift „Der 
en Nikolassee bei Berlin 1914. Preis geb. 

Wie man seine unstreitigen Außenstände ohne 
Kosten für Anwalt und Prozeß erfolgreich 
einziehen kann. Ein praktischer Ratgeber für 
deutsche Gläubiger nach dem neuen Verfahren. Leicht 
verständlich dargestellt mit vielen Formularbeispielen 
und gebrauchsfertigen Formularen. Herausgegeben 
von Dr. jur. Ed. Karlemeyer. 32 8. in 8°. Verlag 
von Emil Abigt, Wiesbaden. Preis 0,75 M. 


Sonderabdrücke. 

G. Schulze und R. Lindemann. Über den Finfluß 
der elektrostatischen Kapazität und der Mindest. 
spannung derelektrolytischen Ventile aufihr Verhalten 
gegen Wechselstrom. „Physikalische Zeitschrift‘, 
1914, S. 254, 260. i 

Dr. G. Großmann. Grundprinzipien der Dosimetrie. 
„Fortschritte auf dem Gebiete der Röntgenstrahlen. 
Band XXII. 
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HANDELSTEIL. 


| Aus Geschäftsberichten 
und Generalversammlungen. 


Elektrizitäts-A.-G. vorm. W. Lahmeyer & 
Co., Frankfurt a. M.!), Das Geschäftsjahr 
1913/14, dessen günstiges Ergebnis eine Ver- 
größerung der Dividende um 1% auf 7% er- 
laubt, hat mehrfach neue Geldmittel gebracht. 
Zunächst ist das Grundkapital um 5 auf 
30 Mill. M gesteigert worden; die neuen 
Stücke hat die Züricher Elektrobank zu 110 % 
nebst Spesen übernommen und den Aktionären 
im Verhältnis 1:5 zu 115% angeboten. Vor- 
läufig mit 25% einbezahlt, sind sie ab 1914 ent- 
sprechend dividendeberechtigt. Das Agio hob 
die Reserve von 2,5 auf 3 Mill. M. Gleichzeitig 
ist die Ausgabe einer 5%igen, zu pari rück- 
zahlbaren und bis 1920 unkündbaren Anleihe 
von 8 Mill. M beschlossen worden, von der 7,7 
Mill. M zur Begebung gelangten. Der Gewinn 
aus Effekten betrug 2 940 869 M (2 325 497 
i. V.), ist also gegen das Vorjahr um rd 0,615 
Mill. M gewachsen, während derjenige aus Zin- 
sen usw. bei 747 007 M (805 722 i. V.) um ca 
0,059 Mill. M kleiner war. Diesem Haben stehen 
an Unkosten, einschließlich Abschreibung auf 
Inventar, 266 809 M (239 424 i.V.), an Steuern 
147 780 M (122 527 i. V.), an Obligationszinsen 
usw. 1106899 M (1 033 666 i. V.) gegenüber. 
Nach Abzug von weiteren 289 907 M (171 669 
i. V.) für sonstige Zinsen, Bankprovisionen und 
Talonsteuerrücklage bleiben mit 126 789 M 
Vortrag 2003 270 M Überschuß (1 683 183 
i. V.), aus dem mit 1771875 M (1,5 Mill. M 
i. V.) 7% Dividende (6 i. V.) gezahlt und 
144 997 M vorgetragen werden. 

In der Bilanz figuriert das Konto eigener 
Werke mit 1,591 Mill. M (1,638 i. V.), das Effek- 
ten. und Beteiligungskonto ist um rd 2 Mill. M 
auf 49,797 Mill. M angewachsen (47,750 i. V.). 
Debitoren schulden im ganzen (ohne Kautionen) 
16,245 Mill. M (10,087 i. V.); darunter sind Vor- 
schüsse und Verschiedenes mit 6,709 Mill. M, 
Guthaben für Werkbauten usw. mit 5,237 Mill. 
M (beides zusammen 9,190 i. V.) und Bankgut- 
haben mit 4,299 Mill. M (0,897 i. V.) bewertet. 
Im Bau begriffene Anlagen stehen mit 2,553 
Mill. M (1,215 i. V.) zu Buche. Von dem jetzt 
30 Mill. M betragenden Aktienkapital 
(25 i. V.) sind 3,750 Mill. M noch nicht einge- 
zahlt. Die Obligationsschuld hat sich auf 
29,991 Mill. M erhöht (22,098 i. V.). Der Re- 
servefonds enthält 3 Mill. M (2,5 i. V.), und die 
Kreditoren haben (ohne Kautionen) 8,313 Mill. 
M zu fordern (8,142 i. V.); darunter finden sich 
3 Mill. M Bankkredite (3,275 i. V.). 

Bezüglich der einzelnen Unternehmungen, 
soweit ihre Berichte hier nicht besonders be- 
sprochen werden, teilt die Verwaltung u. a. mit, 
daß die Hirschberger Thalbahn A.-G., 
deren Strecke nach Ober-Giersdorf kürzlich 
in Betrieb gesetzt worden ist, und deren Kraft- 
station man vergrößerte, ihr Aktienkapital um 
0,5 auf 1,5 Mill. M erhöht hat und darauf wie- 
der 6% Dividende verteilte. — Bei der Elektri- 
zıtätswerk und Straßenbahn Tilsit 
A.-G. wird das Kraftwerk wesentlich erweitert. 
Die Gesellschaft hat für die Kleinbahn nach Mi- 
kieten die Stromlieferung übernommen und 
verteilte 1913 6,5% (6 i. V.). — Seitens der 
Thüringer Elektricitäts-Lieferungs Ge- 
sellschaft, Gotha, ist die Zentrale Alten- 
breitungen in Betrieb gesetzt worden. Für 
1912/13 zahlte das Unternehmen auf die Priori- 
tätsaktien 6%, und auf die Stammaktien 41, %,. 
— Das Elektrizitätswerk Wangen ver- 
mochte den durch das Brandunglück von 1912 
entstandenen Ausfall nahezu wieder einzubrin- 
gen und die Dividende trotz Verringerung 

er Stromeinnahmen infolge Eröffnung der 
Kraftwerke Augst und Wyhlen auf 4% zu er- 
höhen (3 i. V.). — Eine Sizer ik um 0,5% 
auf 7% war auch bei der Rheingau-Elek- 
trieitätswerke A.-G., Eltville a. Rh., 
möglich. — Das Kraftwerk Altwürttem- 
borg A.-G., Ludwigsburg, rechnet mit der 
Inbetriebsetzung seiner Wasserkraftanlage im 
Herbst. — Auf Grund eines Generalversamm- 
lungsbeschlusses hat die durch den Balkankrieg 
nicht nennenswert berührte Electrica, So- 
cietate Romänä pe Actiuni fost Lah- 
meyer, Bukarest., ihr Aktienkapital zu- 
nächst von 4 auf 8 Mill. Lei erhöht ?). Die neuen 
Stücke hat die Berichterstatterin zu parı über- 
nommen und den alten Aktionären angeboten; 
auf sie sind z. Zt. 30°, eingezahlt. Die Divi- 


1) Uber 191213 vgl. „ETZ* 1913, S. 7%. 

N Nach der „Frnkf. Zt." hat das Unternehmen „1913 
auch 6 Mill. Lei neue Obligationen geschaffen. Der Uber- 
schuß betrug 470000 Lei (420.401 1. V.). Das Werk Câmpina 
steht mit 594 Mill. Lei, wozu noch 1.37 Mill. Lei für die Er- 
weiterungen kommen, das Werk Sinaia mit 2,42 Mill. Lei 
zu Buche. 


dende erhöhte sich auf 9% (8 i. V.), die Kraft- 
station in Câmpina ist neuerdings abermals 
vergrößert worden (um 9000 kW). — Das 
Aktienkapital der Compagnie d’Electri- 
cité de Varsovie, deren Dividende auf 
Prioritätsaktien 7,43% (6,95 i. V.) und auf 
Stammaktien 12% (8 i. V.) beträgt, ist um 
3 Mill. Fr erhöht worden. — Der Abschluß der 
Felten & Guilleaume Carlswerk A.-G. 
für 1913 wurde als erfreulich verbessert be- 
zeichnet, doch behielt die Gesellschaft trotz er- 
heblich gesteigerter Gewinne die Dividende 
von 8°, mit Rücksicht auf die Gesamtkonjunk- 
tur bei; sie hat die Anlage eines Stahlwerks in 
Luxemburg für ca 0,2 Mill. t Jahresproduk- 
tion beschlossen. — Von den 2,5 Mill. M Ak- 
tienkapital der Bayerischen Elektricitäts- 
Lieferungs- Gesellschaft, Bayreuth, hat 
die Berichterstatterin 0,625 Mill. M übernom- 
men. 


Oberrheinische Kraftwerke A.-G., Mül- 
hausen i. E.!). Das Geschäftsjahr 1913/14 
hat eine befriedigende Entwicklung gebracht. 
Die Zahl der versorgten Städte und Ortschaften 
ist von 138 auf 190 gestiegen. Verkauft wur- 
den 45,286 Mill. kW Std (35,933 i. V.). — Die 
Badische Kraftlieferungs-Gesellschaft 
m. b. H., Freiburg, deren Energiebedarf die 
Berichterstatterin im wesentlichen deckt, hat 
1913 eine erhebliche Ausdehnung ihres Strom- 
absatzes vorbereitet und 5% p. r. t. auf 1 Mill. M 
Stammkapital verteilt. Im laufenden Geschäfts- 
jahr konnte mit dem systematischen Ausbau 
ihres Leitungsnetzes und mit der Stromliefe- 
rung an die Elektrische Überlandzentrale A.-G. 
in Öberhausen-Herbolzheim und an die Stadt 
Freiburg begonnen werden. Die Elektrizi- 
tita- Gesellschaft von Gebweiler und 
Umgebung A.-G. hat 1912/13 auf 1 Mill. M 
Aktienkapital 6%, Dividende gezahlt (5 i. V.). 
Bei der Türkheimer Elektrizitätswerk 
und Bergbahn G. m. b. H., deren Stamm- 
kapital die Berichterstatterin besitzt, und deren 
Betrieb mit dem ihrigen einheitlich geführt 
wird, hat man die Stromlieferung an Großab- 
nehmer, insbesondere an die Stadt Colmar und 
deren Industrie, begonnen, ebenso die Vorar- 
beiten für die Straßenbahn nach Colmar. Die 
Tramways Mülhausen A.-G. verteilten 
auf 1,250 Mill. M Aktienkapital für 1913 wieder 
4%, Dividende. Die Kosten der in Vorbereitung 
befindlichen Erweiterungen sollen durch eine 
bereits begebene Anleihe von 1 Mill. M bestrit- 
ten werden. — Wie die Berichterstatterin weiter 
mitteilt, hat das Genehmigungsverfahren für 
den Ausbau der Rheinkräfte bei Kembs noch 
keine Fortschritte gemacht. Ebenso steht die 
Konzession der geplanten Aufspeicherungs- 
anlage am Schwarzen und Weißen See 
(Vogesen) noch aus. Im Winter wird voraus- 
sichtlich von Laufenburg Energie bezogen wer- 
den können. Das Bruttoerträgnis ist um rd 
0,3 Mill. M auf 1 464 626 M gestiegen (1 167 809 
i. V.) Nach Abzug von 95 818 M Steuern und 
Abgaben (102 036 ı. V.), ferner nach 0,230 Mill. 
M Überweisungen (0,202 i. V.) und 35000 M 
Rückstellungen (50 000 i. V.) verbleiben mit 
65 546 M Vortrag 1169354 M Überschuß 
(881 293 i. V.), aus dem auf 17 Mill. M Aktien- 
kapital (12,5 i. V.) wieder 6 % Dividende 
gezahlt und 62 360 M auf neue Rechnung ge- 
bucht werden; 55 190 M gehen an den Reserve- 
fonds (40 664 i. V.). 

In der Bilanz stehen die Elektrizitäts- 
werke mit 14,249 Mill. M (13,836 i. V.; die 
Anlagen in Baden sind der Badischen Kraft- 
lieferungsgesellschaft m. b. H. überlassen), die 
Effekten und Beteiligungen mit 3,516 Mill. M 
(2,208 i.V.), Lagerbestände mit 0,417 Mill. M 
(0,414 i. V.), Debitoren erheblich höher mit 
4,068 Mill. M (1,183 i. V.) zu Buche. Von dem 
unverändert 20 Mill. M umfassenden Aktien- 
kapital waren 3 Mill. M noch nicht eingezahlt 
(7,5 1.V.), sind jetzt aber eingefordert worden. 
Reservefonds, Kapitaltilgungs- und Erneue- 
rungsfonds betragen zusammen 0,834 Mill. M 
(0,563 i. V.) Auf Organisationskonto werden 
0,526 Mill. M (0,604 i. V.) und als Kreditoren 
2,958 Mill. M (3,276 i. V.) ausgewiesen. 


Hochfrequenz-Maschinen A.-G. für draht- 
lose Telegraphie, Berlin °). Im Kalenderjahr 
1913 ist der Rest für den Verkauf der Schutz- 
rechte an die Compagnie Universelle de Tele- 
graphie et de Téléphonie sans Fil, Paris, be- 
zahlt worden. Von einem ihr eingeräumten 
Recht, die Aktien und Genußscheine letzterer 
Gesellschaft nach Vollzahlung gegen Mar- 
coniaktien umzutauschen, hat die Berichter- 
statterın Gebrauch gemacht, so daß ihre Con- 
sortialbeteilligung nunmehr aus Marconishares 
bzw. aus Beteiligung an einem Marconiaktien- 
Konsortium besteht. Zwischen den Großsta- 
tionen Eilvese und Tuckerton (letztere von 
der Berichterstatterin zu Selbstkosten für Rech- 


ı) Uber 1912/13 vgl. „ETZ* 1918, S. 785. 
3 ber 1912 vgl. „ETZ“ 1913, S. 863. 


nung dor Compagnie Universelle errichtet) 
hat in letzter Zeit ein gegenseitiger tele raphi- 
scher Verkehr stattfinden können!). Zu dem im 
Vorjahre zurückgestellten Gewinn aus Patent. 
verwertungen im Betrage von 938 480 M kom- 
men 140 432 M Zinsen (18 195 i. V.), denen an 
Handlungsunkosten 105 282 M (98 820 i. V.) 
gegenüberstehen. Nach Abschreibung auf Mo- 
biliar verbleiben 972 902 M Überschuß aus 
dem die Gesellschaft 24% Dividende auf 
1.6 Mill. M Aktien A und 57,6% auf 0,5 Mill. M 
Aktien B verteilt. Die Reserve erhält 48 645 M, 
die C. Lorenz A.-G. als Gewinnanteil 103 971 M: 
105 316 M dienen als Tantieme, und 43 170M 
werden vorgetragen. 

. In der Bilanz figurieren die Stationen 
Eilvese mit 0,839 Mill. M (0,360 i. V.), Tucker- 
ton, abzüglich der Abschlagszahlung, mit 0,361 
Mill. M (0,392 i. V.), eine kleine Kontrollsta- 
tion Celle mit 2798 M. Die Konsortialbeteiligung 
beträgt 1,268 Mill. M (0,305 i. V.), die Debi- 
torenschuld 0,666 Mill. M (1,999 i. V.), darunter 
0,566 Mill. M Bankguthaben (0,7681. V.). Bei 
unverändert 2,1 Mill. M Aktienkapital sind 
0,1 Mill. M Kreditoren vorhanden (0,021 i. V.) 


Elektro-Treuhand-A.-G., Hamburg °). Die 
Tätigkeit des Unternehmens hat sich im Ka- 
lenderjahr 1913 weiter auf die Verwaltung 
des Aktienkapitals der Hamburger Hoch- 
bahn beschränkt, deren Dividende 825 000 M 
ie i. V.) erbracht hat. Dazu kommen 339 548 
M Zinsen (312 078i. V.). Diesem Betrag stehen 
an Obligationszinsen 675 000 M (wie i. V.) ge- 
genüber. Da laut Vereinbarung die Handlungs- 
unkosten und Steuern von der Allgemeinen 
Elektricitäts - Gesellschaft und der Siemens 
& Halske A.-G. getragen werden, verbleiben 
mit 12 577 M Vortrag 502 125 M Überschuß. 
In der Bilanz stehen die Hamburger Hoch- 
bahnaktien mit 15 Mill. M, die Guthaben bei 
der Deutschen Bank und der Berliner Handels- 

esellschaft mit je 3,750 Mill. M sowie verschie- 
dene Debitoren mit 0,660 Mill. M zu Buche. 
Anderseits entsprechen dem genannten Aktien- 
besitz 15 Mill. M 41,% ige Schuldverschrei- 
bungen. Von 30 Mill. M Aktienkapital sind 
22,5 Mill. M noch nicht eingezahlt. 


Socićté anonyme Westinghouse, Paris. Im 
Kalenderjahr 1913 wurden 2,496 Mill. Fr ver- 
einnahmt und 0,813 Mill. Fr verausgabt. 
Der Reingewinn beträgt 1,683 Mill. Fr, der 
Überschuß infolge eines Verlustvortrages 
aus dem Vorjahr (0,217 Mill. Fr) nur 1,466 
Mill. Fr. Für Amortisationen sind 1,003 Mill. 
Fr, für Reserven 0,1 Mill. Fr, zur Verrechnung 
im laufenden Geschäftsjahr 0,363 Mill. Fr be- 
stimmt. Als Aktienkapital werden 14Mill.Fr, 
als Obligationsschuld 9,403 Mill. Fr (9,575 1. V.) 
gegeben. Die Bilanz enthält fernerhin Effek- 
ten mit 4,067 Mill. Fr (4,257i. V.), Anlagen 
Le Havre, Freinville, Paris samt Agenturen mit 
10,378 (10,101 i. V.), 3,895 (3,087 ı. V.) bzw. 
2,893 MilL Fr (2,883 i. V.) und die übrigen 
Aktiven mit 14,880 Mill. Fr (10,193 i. V.) 
Über die einzelnen Beteiligungen wird berich- 
tet: Die Anlagen in Freinville arbeiteten be- 
friedigend trotz verringerten Umfangs der em- 
zelnen Aufträge. Die in Le Havre brachten 
gute Resultate. Weiterhin zufriedenstellte das 
Geschäft in Kondensations- und Kühlanlagen 
System Westinghouse-Leblane; die russische 
Lizenz wurde gegen eine Kompensation abgo- 
reben. Bei der Società Italiana Westing- 

ouse, die vornehmlich elektrische Lokomo- 
tiven erzeugt, war eine Erhöhung des Kredits 
um ca 2.8 Mill. Le erforderlich, den die Westing- 
house Electric & Manufacturing Co., Pittsburg, 
dio Westinghouse Air Brake Co., Pittsburg, und 
die Westinghouso Brake Co., Ltd., London, 
— gegen Garantie der Berichtenden — zur Verfü- 
gung stellten. Die Resultate der Compagnie dè 
Distribution d’Energie électrique des 
Moulineaux haben sich nicht merklich ge- 
ändert, während die der Compagnie Inter- 
nationale pour le chauffage des Che- 
mins de fer, système Heintz, Ltd., etwas 
zurückgingen. 


Westinghouse Electric and Manufacturing 
Co., Pittsburg ?). In dem am 31. II. 1914 be- 
endeten Geschäftsjahr 1913/14 wurden nach 
„Electr. Rev. and West. Electr.“ für 43,733 Mill. $ 
(39,977 i. V.) Waren verkauft, die einen Auf- 
wand von 39,016 Mill. $ (35,406 i. V.) erforder- 
ten. Der so erzielte Gewinn von 4,717 Mill. $ 
(4,571 i. V.) erniedrigt sich unter Berücksich- 
tigung weiterer Einnahmen und Ausgaben auf 
4,059 Mill. $ (3,164 i. V.) Als Überschuß 
kommen 12,002 Mill. $ (9,932 i. V.) wıe folgt 
zur Verteilung: Dividende auf vVorzugs- 
aktien: 0,280 Mill. $ (wie i. V.), auf Stamm- 


aktien: 1,406 Mill. $ (1,054 i. V.); Abschrei- 
bungen 2.286 Mill. (0,967 i. V.); Verschie- 
denes: 0,371 Mill. $ (0,283 i. V.) Der Vor- 


1) Vgl. hierzu „ETZ“ 1914, S. 08. 
3) Über 1912 vgl. „ETZ* 1913, 5. 086. 
3) Über 1912/13 vgl. „ETZ“ 1913, S. 786. 
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trag auf neue Rechnung beträgt 7,659 Mill. $ 
(7,348 i. V.) Zu Ende des Geschäftsjahres 
waren noch Aufträge im Werte von 7,951 Mill. $ 
(12,061 i. V.) unausgeführt. Im Durchschnitt 
belief sich die Zahl der Angestellten auf ca 
18600 (20500 i. V.) Die Liquidation der 
russischen Westinghousegesellschaft 
schritt befriedigend vorwärts; über 0,9 Mill. $ 
liefen ein. Die British Westinghouse Elec- 
tric and Manufacturing Co., Ltd., Lon- 
don, zahlte für das Kalenderjahr 1913 seit 1904 
zum ersten Mal eine Dividende (5% auf die 
Vorzugsaktien). 

~ Anfangs Juni 1914 traten die Arbeiter in der 
in East Pittsburgh gelegenen Fabrik in Streik, 
um die Anerkennung der neuerrichten Alle- 
gheny Congenial Industrial Union zu 
erzwingen. Ein Teil des Werks wurde infolge- 
dessen stillgesetzt. 


Generalversammlungen. 7. VIL. 1914. Vogt- 
läudisches Elektrizitätswerk A.-G., Bergen i.V. 22,V1l. 
1914. Lenne-klektrizitäts- & Industrie-Werke A.-G., 
Werdohl i. W. 


Außenhandel. 


Chile. Einem Berichte des Konsuls der 
Vereinigten Staaten in Valparaiso zufolge ist, 
wie der Handelsvertragsverein mitteilt, in 
Santiago de Chile vor kurzem unter dem Namen 
„Chilean American Permanent Expo- 
sition Co.‘ eine Gesellschaft mit 0,1 Mill. Fr 
Aktienkapital gegründet worden, die es sich zur 
Aufgabe macht, in der Hauptstadt Chiles eine 
ständige AusstelluugamerikanischerFa- 
brikate zu unterhalten. 


Ecuador. Warensendungen nach Ecuador 
erfordern, einem deutschen Konsulatsbericht 
aus Quito zufolge, unbedingt eine Konsulats- 
taktur in spanischer Sprache, die mit pein- 
lichster Sorgfalt abzufassen ist, weil sie bei der 
Verzollung als Grundlage dient und unrichtige 
oder ungenaue Deklarierung für den Empfänger 
finanzielle Schädigung zur Folge hat. Am 
besten läßt sich der Exporteur alle Einzel- 
heiten hinsichtlich Zolldeklaration, Verpackung, 
Versand usw. von seinem Auftraggeber in Ecua- 
dor vorschreiben; ist dies nicht angängig, so 
scheue der Absender die Mühe nicht, durch ein- 
gehendes Studium des ecuadorianischen Zoll- 
tarifs die zutreifende Tariinummer herauszu- 
finden. Besondere Aufmerksamkeit verdient 
auch die Verpackung. Der ecuadorianische 
Zolltarif sieht ausschließlich Gewichtszölle vor, 
u. zw. z. T. nach dem Roh-, z. T. nach dem 
Reingewicht. Bei der beträchtlichen Höhe der 
Zollsätze lohnt es sich für den Verlader sehr 
wohl, zu beachten, ob die betreffende Ware 
mit Brutto- oder Nettozoll belastet ist. Ander- 
seits darf natürlich bei leichtzerbrechlichen Ge- 
genständen, insbesondere wenn die Sendung 
nach dem Innern des Landes bestimmt ist, an 
widerstandsfähigem Packmaterial nicht ge- 
spart werden. 


Großbritannien. Im Mai 1914 war der 
Wert der Ausfuhr elektrotechnischer 
Erzeugnisse um 0,055 Mill. £ geringer als 
iin Parallelmonat 1913 (elektrische Maschinen: 
+ 0,023 Mill. £; anderes Material der Gruppe: 
— 0,078 Mill. £) Schwachstromkabel und 
-drähte gingen mit — 0,047 Mill. £, darunter 
Unterseekabel mit — 0,023 Mill. £, nach aus- 
wärts. Der Import weist eine Zunahme von 
0,065 Mill. £ (Maschinen: + 0,057 Mill. £; 
andere Artikel: + 0,008 Mill. £) auf. Stark- 
stromleitungsmaterial kaın ebenso wie Akku- 
mulatoren, Tismente mit + 0,004 Mill. £ ein. 
Bei Schwachstromapparaten ergab sich ein 
Minus von 0,003 Mill. £, bei elektrischen Lanı- 

en nebst Zubehör (ohne Lichtkohlen) eines von 
‚002 Mill. £. Im einzelnen stellten sich die 
Werte im Mai 1914 für Ausfuhr und Einfuhr 
(kursiv) gegen die desselben Monats 1913 in £ fol- 
gendermaßen. Maschinen: 216 617 (-+-23036), 
163907 (+ 56935); Schwachstromapparate: 
27416 (+ 3072), 24135 (— 3415); Schwach- 
stromkabel: 174639 (— 47224), 4569 (+ 1545)!); 
anderes Leitungsmaterial, gummiisoliert: 32 867 
(— 10 306), 30 164 (+ 575); desgl., anders 
isoliert: 45 944 4715), 6778 (+ 3133); 
Glühlampen: 11 965 (— 1218), 10 161 (— 2967); 
Bogenlampen, Scheinwerfer: 1361 (— TA 
382 (-+ 342); Teile davon: 1689 (— 1987), 
7250 (+ 528); Lichtkohlen: 882 (+ 95), 
15 192 (+ 848); Elemente, Akkumulatoren: 
19 383 (+ 7123), 7571 (+ 4038); nicht klassifi- 
zierte Waren: 70882 (— 31701), 20 685 
(+ 3517); insgesamt: 603445 (— 55 208), 
290 764 (+ 65 069). Die Wiederausfuhr ist 
für den Berichtsmonat mit 31 102 £ (— 3467) 
bewertet. 

In den ersten fünf Monaten 1914 
wurden elektrotechnische Waren für 2,567 
Mill. £ (— 0,777 gegen den gleichen Zeitraum 
1913) exportiert, u. zw. Maschinen für 1,134 


) Darunter Unterseekäbel für 137765 £ (3010). XD). 
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Mill. £ (+ 0,171), anderes Material für 1,433 
Mille £ (— 0,948). Hierunter befinden sich 
Drähte und Kabel für Starkstrom mit 0,354 
Mill. £ (— 0,115), solche für Schwachstrom mit 
0,402 Mill. £ (— 0,741) und unter diesen wieder 
Unterseekabel mit 0,239 Mill. £ (— 0,584). 
Elektrische Lampen nebst Bestandteilen (olıne 
Lichtkohlen) wurden für 0,080 Mill. £ (— 0,003), 
Akkumulatoren, Elemente für 0,078 Mill. £ 
(— 0,003), Schwachstromapparate für 0,127 
Mill. £ a) ausgeführt. ImImport ergab 
sich ein Wert von 1,380 Mill. £ (-+- 0,150), der 
sich aus 0,7 Mill. £ (+ 0,095) für Maschinen und 
0,680 Mill. £ (+ 0,055) für andere Erzeugnisse 
der elektrotechnischen Branche zusammen- 
setzt. Die Statistik führt Drähte und Kabel für 
Starkstrom mit 0,185 Mill. £ (+ 0,010), für 
Schwachstrom mit 0,031 Mill. £ (+ 0,007) — 
Unterseekabel 539 £ (+ 505) —, Telegraphen- 
und Telephonapparate mit 0,109 Mill. & 
(-H10,010), Lichtkohlen mit 0,075Mill. £ (-+ 0,010) 
elektrische Lampen nebst Zubehör (ohne Licht- 
kohlen) mit 0,115 Mill. £ (— 0,014), unter die- 
sen Glühlampen mit 0,073 Mill. £ (— 0,010). 
Wiederausgeführt wurden von allen Ar- 
tikeln der Gruppe in der Berichtszeit für 0,131 
Mill. £ (— 0,002). 


Wearenerzeuygung und Warenmarkt. 
(Vgl. die Warenpreiue am Schluß des Heftes.) 


Baumwolle. Nach der Statistik des Inter- 
nationalen Verbandes der Baumwoll- 
spinner- und Weber-Vereiniguugen, an 
der sich diesmal von auf insgesamt 144,7 Mill. 
geschätzten Spindeln der Welt (142,2 i. V.) 
132,1 Mill. (126,7 i. V.) oder über 90% beteiligt 
haben, waren am 1. III. 1914im ganzen 4,862 Mill. 
Ballen !) Baumwollvorrat vorhanden (4,769 
i. V.), darunter 2,968 Mill. Ballen amerikani- 
scher (3,268 i. V.), 1,040 ostindischer (0,607 
i. V.) und 0,291 ägyptischer Provenienz (0,248 
i. V.). Davon entfielen in Großbritannien auf 
55,971 Mill. Spindeln 0,465 Mill. Ballen, in den 
Vereinigten Staaten von Amerika auf 31,520 
Mill. Spindeln 1,726 Mill. Ballen, in Deutsch- 
land auf 11,405 Mill. Spindeln 0,402 Mill. Bal- 
len. Nächst Amerika hatte Rußland mit 0,509 
Mill. Ballen bei nur 9,112 Mill. Spindeln den 
größten Gesamtvorrat. Der genannte Verband 
hat übrigens zur Hebung der Bauimmwollkultur 
in Indien die Gründung einer International 
Cotton Spinners Experimental Indian Planta- 
tion Co., Ltd., mit 0,06 Mill. £ beschlossen. 


Kautschuk. Londoner Marktbericht von 
Gordon & Schmidt, London (20. VI. 1914). 
Seit dem letzten Bericht ?) wurde die Festigkeit 
des Kautschukmarktes sehr stark aut die Probe 

estellt, indem z. B. das Angebot von Pflanzer- 
Eantschnk auf einer einzigen Auktion einmal 
1500 tons erreichte, während acht Tage später 
650 tons offeriert wurden. Der Markt hatte also 
innerhalb vierzehn Tagen ein Quantum von 
2150 tons zu absorbieren, ohne Berücksichtigung 
der auf dem Privatwege angebotenen Mengen. 
Es muß als bemerkenswert Bezeichne: werden, 
daß sich die Preise trotzdem nur wenig ab- 
schwächten. Die Verbraucher hatten eben nach 
wie vor bedeutende Nachfrage, und die hier und 
da geäußerte Voraussage, daß die Steigerung 
der Produktion in den Plantagen des mittleren 
Ostens eine Überschwemmung des Marktes zur 
Folge haben würde, schien sich nicht bewahr- 
heiten zu wollen. Vielmehr hielt die Konsum- 
zunahme mit jener gleichen Schritt. Während 
des vorigen Monats erfuhr sogar die statistische 
Position des Artikels eine wesentliche Kräfti- 
gung, denn die Kautschukablieferungen fielen 
größer als die Einfuhr aus, so daß die Vorräte 
zurückgingen. In London und Liverpool la- 
gerten am 1l. VI. 1914 nur 5778 tons gegen 
6863 tons vor einem Jahre, was kaum mehr als 
den normalen Verbrauch während eines Monats 
darstellt. Für brasilianisches Produkt bestand 
verhältnismäßig geringes Interesse, dagegen 
ließ sich das Geschäft in Pflanzerware vor- 
wiegend lebhaft an. Die bevorstehende Gummi- 
ausstellung verspricht diesem ferner zugute 
zu kommen, da verschiedene Arrangements 
etroffen worden sind, um den Gegenstand in 

en Mittelpunkt des Interesses zu rücken. Die 
hiesigen Schlußpreise stellten sich pro lb wie 
folgt: Feiner, harter Para: 2s 94% d/ 
28 10 d; weicher : 28 5 d/2s 6 d; Negrohead: 
18 2 d/l s 8 d; Caucho Ball: 1 s 634 d/1 s8 7d; 
Mozambique red ball: 2 s/2 s 4 d; gerippte 
Smoked Sheets: 2 s 414 d; feiner blasser Krepp: 
2 s 34, d/2 8 4!/, d; dunkelbrauner Krepp: 1s 
11 d/28 11 d. 

— Der niederländische Kautschuk- 
markt hatte 1913, einem Konsulatsbericht 
aus Amsterdam zufolge, mit einem Umsatz 
von rd 3000 t den fünften Platz unter den 
europäischen Kautschukmärkten erreicht. Die 
Erzeugung ostindischen Plantagenkautschuks 


J 1 Ballen = 225 kg. 
4 „ETZ” 1914, 5. 607. 
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belief sich in diesem Jahr auf 48 000 t (28 500 
i.V.) und dürfte 1914 75 000 t betragen. In 
Amsterdam ist der Gesamtumsatz von 494 t 
i. V. auf 1039 t gestiegen; die Zunahme betrifft 
ausschließlich Plantagenware; die Anfuhr wilden 
Produkts ist um ca 40°, gesunken, u. zw. von 
73 auf 44 t. Die 995 t der ersteren (421 i. V.) 
bestehen aus 873 t Hevea, 93 t Ficus, 24 t 
Castilloa, 5t Ceara. Dem Rotterdamer Markt 
wurden 1913 2101 t (13751.V.) zugeführt, davon 
1168 t (680 i.V.) aus Afrika (Kongo, Moza- 
bigue, Sudan), 833 t Plantagenerzeugnis (420 
1.V.), 9 t (75 i. V.) aus Ostindien (Buschpro- 
dukt), 66 t (120 i.V.) ans Borneo, 25 t (80 1.V.) 
aus Südamerika. 


Kupfer. Europäische Vorräte am 15. 
VI. 1914 (nach Henry R. Merton & Co., 
Ltd., London): 32920 tons (Ende Mai 32 370)}). 
Davon in England an Standardkupfer: 13 105 
tons (12 429), an feinem Schmelzmaterial: 331 
tons (255); Feinkupfer in Frankreich: 5211 tons 
(5934); desgl. unterwegs von Chile und Austra- 
lien: 6250 tons (5700); in Rotterdam: 3250 tons 
(3100);in Hamburg: 3693 tons (3872); in Bre- 
men: 1080 tons (1080) !). In der ersten Hälfte 
Juni zugeführt bzw. unterwegs nach Europa: 
21 708 tons, abgeliefert: 21 158 tons, Ände- 
rung: + 550 tons (+ 1006in der ersten, + 2086 
in der zweiten Hälfte Mai). 

— Einer vorläufigen Mitteilung des geo- 
logischen Amtes der Vereinigten Staaten 
von Amerika zufolge haben 1913 die Sch mel- 
zereien der Union 1224 Mill. lbs (1243 i. V.; 
— 1,5% g. V.) Kupfer erster Schmelze erzeugt. 
Bei einem Durchschnittspreis von 15,5 ct/lb 
war der Wert 190 Mill. $ (205 i. V.) Auf 
Arizona entfallen 404 Mill. lbs (359 i. V.), 
Montana 286 Mill. lbs (309 i. V.), Michigan 
156 Mill. lbs (231 i. V.), Utah 148 Mill. lbs 
(132i.V.), auf Nevada 85 Mill. lbs (831.V.). Ins- 
gesamt betrug die Feinkupferausbeute 
1652 Mill. lbs (1597 i. V.), davon 37 Mill. lbs 
(29 i. V.) auf sekundärem Weg gewonnen. 
Ende 1913 lagerten in der Union 90 Mill. lbs 
(105 i. V.) Kupfer aller Sorten bei den Erzeu- 
gern. Konsumiert wurden 812 Mill. lbs neues 
Feinkupfer (776 i. V.). , 

— Wie die „Frnkf. Ztg.“ berichtet, be- 
trug der Kupferverkauf der durch Streik ge- 
schädigten Kio Tinto Co. im Jahre 1913 
36 320 t (39 925i. V.) und der durchschnittliche 
Preis £ 68.5.9 (73.1.3 i. V.) Im Vergleich zu 
dem großen Weltbedarf waren die Vorräte 
gering. i 

— Derselben Quelle zufolge hat die Mans- 
feldsche Kupferschiefer bauende Ge- 
werkschaft, Eisleben, 1913 an Raffinadkup- 
fer, dessen diesmal nicht genannter Mohrpreis 
(rd 216 M/t i. V.) auf ca 85 M/t geschätzt wird, 
20 300 t produziert (20 503 i. V.) und 19 962 t 
abgesetzt (21 792 i. V.) Die Bergbaukosten 
waren erheblich höher als 1912, und die Metall- 
führung der verhütteten Minen stellte sich 
niedriger. BR 

— Die Verkaufsstelle vereinigter 
Fabrikanten isolierter Leitungsdrahte 
berechnet ab 20. April keinen Kupferzuschlag. 


Berliner Metallböürse. Bericht von H. 
Schoyer, Berlin (18. bis 25. VI. 1914). Der 
allgemeine Metallmarkt hat sich weiterhin 
wesentlich verflaut.e. Kupfer. Die Elektro- 
lytkupferpreise wurden von der ersten Hand 
weiter ermäßigt und von der zweiten noch un- 
terboten. In den letzten Tagen lagen Angebote 
für prompte Ware zu 127 M/dz vor, während 
Ware zur späteren Verschiffung für 127,50 bis 
128 M/dz offeriert wurde. Hierdurch stand auch 
der Kupferterminmarkt unter erheblichen 
Einfluß, und zeitweise herrschte infolge von 
Positionslösungen speziell für nahe Termine 
ein starkes Angebot. Die Standardkupfer- 
notierungen lauteten in M/dz am 25. Juni für 
August 123/123,5 (126/126,5 i. Vw.), für De- 
zember 124/124,5 (127,25/127,75 i. Vw.), für 
April 1915 125/125,5 (128,25/128,75 i. Vw.) 

Zinn war anfangs z. T. auch vom Konsum 
lebhaft gefragt, und die Preise konnten hierauf- 
hin anziehen. In den letzten Tagen trat indes 
ein Rückschlag ein, und die Preise gingen wieder 
auf das frühere Niveau zurück. — Zink blieb 
wie Bleı unverändert. 


Firmenregister. 


Betriebsökonomie G. m. b. H., Berlin. Go- 
genstand: Gewerbsmäßige Kontrolle der Wirt- 
schaftlichkeit von Betrieben, insbesondere von 
Kraft-, Heiz- und Kühlanlagen, sowie Rater- 
teilung auf diesen Gebieten und Durchführung 
von Betriebsänderungen im Interesse eluer er- 
höhten Wirtschaftliehkeit; damit zusammen- 
hänrende Geschäfte. Stammkapital: 21 000 M; 
Sacheinlage (Aktiva eines Geschäfts gleichen 


Namens): 13000 M. Geschäftsführer: O. 
Springeteld. 
i W Weitere AMD tons "ad. genchätzt in hier nieht an- 


geführten europäischen Häfen. 
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Flektromotorenwerk Ludwig & Co., Leip- 
zig. Gegenstand: Bau und Vertrieb von Elek- 
tromotoren und elektrischen Apparaten aller 
Art. Gesellschafter: C. Ludwig und ein Kom- 
manditist. 


Franz Mechl, Ingolstadt. Gegenstand: Han- 
del mit elektrotechnischen Artikeln und elektro- 
technische Installationen. Inhaber: F. Mechl. 


Erle & Nestler, Unternehmung für elektri- 
sche Anlagen, Würzburg. Gesellschafter: J. 
Erle, Ch. Nestler, Nürnberg. 


Josef Swietlik, Elektro-Technisches Bureau, 
Licht- und Kraftanlage, Bromberg. Inhaber: 
J. Swietlik. 


Hugo Popp Elektrotechnische Fabrik, Ber- 
lin. Inhaber: H. Popp. 


Normal-Zeit. 6. m. b. H., Duisburg. So 
lautet jetzt die Firma Wiedemann & Cie. G. m. 
b. H.. Duisburg, die den Alleinverkauf der von 
der Normal-Zeit, G. m. b. H., Berlin, geführten 
Artikel für Westdeutschland, die Ausnutzung 
von deren Patenten usw. übernommen hat. 


Max Wild & Co. Elektrotechnisches Bureau 
für Beleuchtungs- und Kraftanlagen. Feuer- 
bach. Die Firma hat in Stuttgart eine Zweig- 
niederlassung errichtet. 


j Anderungen in der Verwaltung. In den 
Vorstand berufen. J. W. Hermann (an 
Stelle von R. Baumann) bei Sächsische Elek- 
tro - Automatische - Sicherungs - G. m. b. H., 
Dresden. Aus dem Vorstand geschieden. 
M. Wild. G. Kuhn bei Unionwerk Mea, G. m. 
b. H., Elektrotechnische Fabrik. Feuerbach. 


Kapitalsänderungen. Erhöhungen. Ele- 
ment-Gesellschaft m. b. H., Berlin: um 42 000 
M (30000 M durch Einbringung des von (r. 
Goeties zu Breddin betriebenen elektrotech- 
nischen Geschäfts geleistet) auf 62 000 M. 


Neue Genossenschaften. Elektrizitäts- 
xenossenschaften m. b. H. Lessendorf, 
Krs. Freystadt, (Anteilaumme: 40 M; höchste 
Anteilzahl eines Genossen: 80 M), Dittmanns- 
dorf (Haftsumme: 400 M; höchste Anteilzahl: 
100), Crommenau (300 M/50). — Elektrizi- 
täts- und Maschinengenossenschaft m. 
b. H. Bartenshagen. — FElektrizitäts- 
genossenschaft m. ub. H. Affinghausen. 


Löschungen. Elektrizitätsgenossenschaft 
j. L. Böddenstedt, Suhlendorf. — Continental 
Bogenlampen, G. m. b. H., Berlin. — Elementen- 
werk Kranz, G. m. b. H. i. L., Ludwigs- 
hafen a. Rh. 


Ausschreibungen. 


4. VII. 1914. Kreisausschuß, Bütow, Bezirk 
Köslin. Herstellung einer elektrischen Lichtlei- 
tung und einer Blitzschutzanlace. Unterlagen ein- 
zusehen und für zusammen 3 M erhältlich. — Königl. 
Wasserkraftdirektion, Stockholm, 45 Regeringsgaten. 
Lieferung von vier Umformern (‚Deutsche Export- 
Revue‘). 6. VII. 1914. Serbische Post- und Tele- 
graphenabteilung, Belgrad. Lieferung verschiedener 
auch isolierter Drähte. — Gemeindebauamt, Berlin- 
Mariendorf. Elektrische Klingel- und Beleuch- 
tungsanlage für den Neubau der IV. Gemeindeschule 
in Berlin-Mariendorf. 9. VII. 1914. Stadtver- 
waltung, Bolton (England). Lieferung und Aufstellung 
von Elektrizitätswerksmaschinen. Bedingungen 
für 21 s. die eventuell zurückerstattet werden, bei W. 
J. H. Wood. Borough Electrical Engineer, Bolton, 
Spa Road. 18. VII. 1914. Stadtverwaltung, Ant- 
werpen. Einrichtung einer elektrischen Beleuch- 
tung und Verteilungsanlage für ein neues Trockendock. 
Sicherheit: 700 Fr. Lastenheft: 0,50 Fr. — Post- und 
Telegraphendepartment, Cetinje (Montenegro). Lie- 
ferung von Telegraphen- und Telephonmaterial. 
Näheres (französisch) beim „Reichsanzeiger‘‘. 15. VII. 
1914. Königl. Eisenbahndirektion, Kattowitz. Lie- 
ferung von Block- und Fernsprechkabeln. Unter- 
lagen einzusehen und für 0,50 M (in bar) erhältlich. 
17. VII. 1914. Französische Staatsbahnen. Paris. 
Lieferung von 100 elektrischen Bahnmotoren. 
Bedingungen beim Bureau de service électrique de 
chemins de fer de l'Etat. Paris. me de Rome 72. 
IS. VIII. 1914. Französische Staatsbahnen, Paris. 
Lieferung von 17 elektrisch betriebenen Lauf- 
brücken für die neuen Eisenbahnwerkstätten in Sotte- 
ville. Bedingungen beim Bureau du service électrique 
des chemins de fer de l'Etat, Paris, rue de Rome 43. 
Ohne Datum. Ottomanische Dampfschiffahrtsver- 
waltung, Konstantinopel. Einrichtung der draht- 
losen Telegraphie auf den Schiffen der Gesellschaft. 
— Bezirksverwaltung. Funchal (Madeira). Herstellung 
eines Elektrizitätswerkes für den Straßenbahn- 
betrieb in Funchal und Umgebung. 


Projekte, Konzessionen, neue Anlagen, 
Erweiterungen 
(Mitteilungen aus dem Leserkreis erbeten.) 


Elektrotechnische Zeitschrift. 1914. Heft 27. 
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Nollendorfplatz durch die Gemeinde Schöneberg 
und die Hochbahngesellschaft und über die Verlän- 
gerung derSchönebergerSchnellbahn zugegangen. Dievon 
der Stadt und der Gesellschaft gemeinsam zu zahlenden 
Baukosten betragen 4,850 Mill. M. Außerdem entfallen 
auf Schöneberg noch 0,8 Mill. M Ergänzungskosten für 
die Anlagen am Nollendorfplatz. 

Bissingen (Württemberg). Die Neckarwerke 
A.-G., Esslingen, haben nach der „Frnkf. Ztg.‘‘ nun- 
mehr auch die zweite Hälfte der Anteile der Über- 
landzentrale Enzgauwerke G. m. b. H. erworben. 

Karlsruhe. In der zweiten badischen Kammer 
hat der Minister des Innern wiederholt auf die Gutachten 
des Geheimrats Dr-Xng. Sympher bezüglich der 
Rheinschiffahrt von Straßburg bis zum Bo- 
densee hingewiesen. r die dabei zu gewinnenden 
Wasserkräfte sind von letzterem vor kurzem auf dem 
badischen Handelstag nähere Angaben gemacht wordent). 
Danach ständen am Oberrhein von Straßburg bis Kon- 
stanz, ohne Ausnutzung des Rheinfalls bei Schaffhausen, 
ca 0,5 Mill. kW zur Verfügung und somit eine jährliche 
Leistung von rd 3 Milliarden kW Std. Der volkswirt- 
schaftliche Wert der oberrheinischen Wasserkräfte läßt 
sich aber nach Sympher nicht in entsprechendem Maße 
ausbeuten, da die Energie infolge der in der Schweiz und 
in Süddeutschland bereits vorhandenen und noch aus- 
zubauenden Wasserkräfte sehr billig zu beziehen ist. 
Es wird daher IkW das ganze Jahr über vorhandener 
Kraft nur mit 80 M Jahresertrag, bei unständiger Kraft 
mit ca 40 M bewertet. woraus sich eine Einnahme von 
30 Mill. M errechnet. 18 Mill. M davon entfallen auf die 
Strecke unterhalb und 12 Mill. M auf die Strecke ober- 
halb Basels. Der erste Betrag würde ausreichen, um das 
wesamte Anlagekapital sowie die Betriebs- und Unter- 
haltungskosten für die Schiffahrtsanlagen, die Kraft- 
werke und Kanäle auf der Strecke Straßburg-Basel zu 
verzinsen tilgen bzw. decken. .Oherhalb Basels dagegen 
würden mit den 12 Mill. M da, wo eine Ausnutzung der 
Wasserkräfte geplant und lohnend ist, die Kosten der 
Wehr- und Schleusenanlagen gedeckt, doch wären 
darüber hinaus noch ca 50 Mill. M für die Schiffahrt 
aufzuwenden. Dieses Ergebnis läßt sich nun aber nach 
Sympher nur dann verwirklichen, wenn der er- 
produktion und Verschleuderung elektrischer Energie 
vorgebeugt wird. 

Lichterfelde (Berlin). Die Gemeinde hat an Stelle 
des noch hia 1940 laufenden alten Vertrages mit der 
Berliner Vororts-Elektricitätswerke, G. m. b. 
H. ein neues Abkommen auf 23 Jahre geschlossen, 
das sich als Stromlieferungsvertrag charakterisiert. inso- 
fern die Gemeinde, welche die Energie zu 7 Pf/kW Std 
für die erste Mill. kW Std bis herab zu 51, Pf bei 
mehr als 3 Mill. kW Std erhält. diese an die Konsu- 
menten weiter verkauft. Die Stadt übernimmt das 
Leitungsnetz zum Taxwert. überträgt aber die Strom- 
verteilung gegen eine Entschädigung an die Gesellschaft. 

Limbach (Bayern). Die Gemeinde wird nach der 
„Zweibrück. Ztg.‘“ das Ortsnetz für die elektrische 
Lichtanlage im Anschluß an die Überlandzentrale selbst 
herstellen und die Energie auf eigene Rechnung ab- 
geben. 

Meldorf (Schleswig - Holstein). Den „Kieler N. 
Nachr.‘‘ zufolge ist mit Wolmersdorf ein Stromliefe- 
rungsvertrag geschlossen, demzufolge dieser Ort 5000 M 
Baukostenzuschuß zahlt und jährlich eine Stromab- 
nahme von mindestens 1500 M garantiert. 

München. Nach einer Mitteilung der Regierung 
im Abgeordnetenhause soll dem Landtage voraussicht- 
lich zu Beginn der nächsten Session ein Generalplan 
über die Versorgung Bayerns mit elektrischer 
Energie vorgelegt werden. 

Nauheim (Hessen-N.). Der „Frnkf. Zte.‘‘ zufolge 
wird die Anlage einer elektrischen Bahn über Hom- 
burg nach Frankfurt und auch nach Friedberg 
erörtert. Bei ersterer handelt es sich um 30 km. 

Oppeln (Schlesien). Hier wurde der „Deutsch. 
Tacesztg.‘“ zufolge unter Mitwirkung der Kreise Cosel, 
Falkenberg, Groß-Strehlitz, Grottkau. Kreuzburg, 
Leobschütz, Lublinitz, Münsterberg, Namslau, Neiße, 
Neustadt, Oppeln und Rosenberg sowie der Provinz die 
Gründung einer Überlandzentrale unter dem Namen 
„Kommunales Kraftwerk Oppeln‘ als Aktien- 
gesellschaft beschlossen ?). 


Österreich-Ungarn. Wien. Der Eisenbahn- 
ansschuß hat nach der „Zeit‘‘ für die Vermehrung des 
Wagenparkes der elektrischen Lokalbahn nach 
Preßhurg1.1Mill. K und für die bauliche Ausgestaltung 
0.3 Mill. K bewilligt. 


Rußland. St. Petersburg. Wie die „Russ. Han- 
delsnachr.‘“ mitteilen. hat der Ministerrat den Bau 
einer elektrischen Bahn über Ossinowaja Roschtscha 
nach Mjednvj-sawod und der finländischen Grenze 
genehmigt. Von Dranischniki soll eine Zweiglinie 
über Wartemjagi in der Richtung zum See Lembolowo 
geführt: werden. Die Strecke soll „Nordische elektrische 
Bahnen‘‘ heißen. Nach der „Zte. d. V. D. E.“* ist dieser 


vorgeschen. Die Baukosten werden hier zu 7,7 Mill. Rbl 
angegeben. 
zweite Gruppe elektrischer Bahnen im Gebiet von Sos- 


Name für eine in Petersburg zu gründende Gesellschaft 


Das genannte Blatt erwähnt weiter eine 


2. Juli 1914. 


erst im Vorstadium befinde. — Moskau. Die Stadtver- 
waltung hat 0,05 Mill. Rbl für die Durcharbeitung des 
Projektes einer Stadtbahn festgesetzt. R. H. 


Woarenpreise., 


Metalle. („Mining Journal“.) London, 26. VI. 
1914 für 1 ton (1016 kg). 
a d £ s d 
O bis 6510 0 
500, 6510 0 


*Kupfer: Best selected 
z á Elektrolyt 
a Standard, 


Kasse 60 1 3, — — — 
a „8Mon. 60129, —— — 
Zinn: Standard, Kasse 136 15 0 „ ——— 
" = 3 Mon. 1388 10 0 „ — = — 

A Banka, Kasse in 
Holland 143 7 6 „ - - - 

Blei: Span. oder nicht 


engl. Weichblei 8 2 6 „ 19 76 
„ Gew. engl. Block- 


blei. .. .. 900, 1910 09 
Zink: Schlesisch.,, gew. 2110 O „ 2112 6 
5 a spez. 2100, 2126 
Antimon: Engl. Reg. 800, 2900 
Aluminium:%8bis9%, 83100, 300 
Nickel: 98 bis 99%), gar. 167 10 O „ 171 0 0 
Quecksilber: für die 
75 Ibs.-Flasche, span 700, —- 
Platin: (Hanau) für 1 kg unverb.. 6200 M 


Kupfer: New York, 27. Juni, für 1 lb 
Standard 13,50 ct 
Elektrolyt 13,5 bis 13,75 ct 
Roheisen: Glasgow, 27. Juni, für 1 ton middlsb. 
warrants . . - i T 518 ld 


Metallfabrikate usw. (Rich. Herbig & Co. 
G. m. b. H., Berlin), 26. VI. 1914. Unverbindl. 
Grundpreise in M/dz: Aluminiumblech 210, 
-rohr 400, -bronze 320; Kupferblech 161, -draht 
158, -rohr 190; Messingblech 122, -draht 122, 
-band 124, -rohr 150, in Stangen 110; Tomback- 
fabrikate 122; Bronzedraht 165; Phosphor- 
bronze 250; Reinnickel 555; Pr. Neusilber 
275; Schlaglot 110. 


Verschiedene Notierungen. Zinkbleche: 
Berlin, 27. Juni, für 100 kg Grundpr. 60,50 M. 
Verzinkte Eisenbleche: 24,50 bis 43 M; Ver- 
bleite Eisenbleche: 23,50 bis 42 M; Glanz- 
verzinnte Eisenbleche: 51,50 bis 73 M; Ver- 
zinnte Eisenbleche: HB, für die Kiste JC 
es 2 M, JC 2%,25 M, JX 30 M; Best Stahl 

ualität 2,00 M mehr. — Rohgummi: („Publ. 
Ledger“) London, 26. Juni, für 1 lb Para fine hard 
289.5 d; Soft fine 284,25 d; Caucho Ball 1 8 6,75 d. 
— Baumwolle: Liverpool, 26. Juni, für 1 lb 
Amerik. middling 7,22 d; (27. VI.) Agypt. 9.02 d; 
New York 13,25 ct; Bremen für !/, kg 76,50 Pf. 
Rohjute: London, 26. Juni, für 1 ton 
£ 30.10.0 cif. — Schellack: (Hugo Fürst & Co., 
Berlin) London, 26. Juni, für 50,8 kg T. N. Orange 
loko 628 fob. — Rohglimmer: (Jaroslaw, Berlin) 
27. Juni, für 1 kg Nr. 1: 13,50 M; Nr. 2: 11 M; 
Nr. 3: 8 M; Nr. 4: 4,25 M. 


*) Mit 31/,% Skonto. 


Fragekasten für Bezugsquellen. 


Anfragen nach Bezugsquellen. deren briefliche Beant 
en owünscht wird. ist Porto beizufügen, Bon 
angenommen, daß die Antwort nur an dieser Bio Br 
Fragekasten erfolgen soll. Jede Anfrage muß mi Pe 
deutlichen Adresse des Fragenden versehen sein. 
nymes bleibt unbeachtet.) 


Frage 64. Wer liefert dünnflüssigen 
Isolierlack zum Tränken von Ankernuten- MD 
lationspapier ? Das Papier darf durch die m 
prägnierung nicht brüchig und auch nicht we 
sentlich dicker werden. 

Frage 65. Wer liefert Magnetspuler 
(Solenoide) fertig gewickelt mit Emailledraht 

Antwort auf Frage 50. Klemmen auf 
Phosphorbronze mit drei Rillen für Montage 
von Dreifachaufhängung liefert Karl Ludwig 
Müller, Stuttgart, Hohenheimer Straße Ti: 

Antwort auf Frage 55. Zugschalter 
für Glühlampen - Straßenbeleuchtung liefert 
Karl Ludwig Müller, Stuttgart, HohenheimerT 
Straße 77. 

Antwort auf Frage 61. Doucella-Zug- 
lampen liefert Karl Ludwig Müller, Stuttgart, 
Hohenheimer Straße 7%. 

Antwort anf Frage 62. ; 
tige Unterbrecher für Gleichstrom bis 
12 Amp maximal für Induktoren liefern Arthur 
Pfeiffer, Wetzlar. und Elektrizitäts- Ge- 
sellschaft ‚.Sanitas‘‘, Berlin N. 24, Fre 
drichstr. 131 d. 


Betriebsfer- 
2990 V, 


ad mt 


nowize und Dombrowo, ein Projekt, das sich aber 


Berlin. Dem Zweckverband ist eine Vorlage über 5 . 
den Bau des Gemeinschaftsbahnhofes anf dem %, Vel „ETZ? 1914, S. 348. Abschluß des Heftes: 27. Juni 1914. 
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i 35. Jahrgang. 


‚Menunterwerke der Alabama Power Co. 
Von W. E. Mitchell. 


Übersicht. Die praktische Anwendung der 
bspannungsapparate zur Übertragung elektrischer 
gie besonders hoher Spannung hat einen fast 
ändigen Wechsel in den Entwürfen von Kraft- 
FUnterwerken hervorgebracht. Wie die Größe 
ar Unterbringung von Sammelschienen, Trans- 
toren und Schaltapparaten dienenden Gebäude 
soportional mit der steigenden Spannung wuchs, 
igte sich, daß die Unterbringung von Apparaten 
Spannungen über 100000 V äußerst kostspielig 
- We. Dies war die Veranlassung zur Entwicklung 
=» $in Freien aufzustellenden Unterwerke. 


„MDie nachstehende Arbeit wird die Außenunter- | 


a ), die in Verbindung mit dem Ausbau der Ala- 
MR Power Compagny in Alabama (Vereinigte 
a von Amerika) schon zum größten Teile im 
beo sind, beschreiben. 


fie Alabama Power Co. besitzt verschie- 
‚EWasserkräfte insgesamt von einer Stärke 
‚etwa 220 000 bis 330 000 kW. ; Die gegen- 
Entwicklung (Abb. 1) umfaßt ein 


u. 
oe, 22000 A%o 


IN 
EN 


Abb. 2. 


AkVA-Kraftwerk mit Dampfturbinen in 
ien, ein Wasserkraftwerk von vorläufig 
PD kVA bei dem Wehr 12 am Coosafluß, 
km von Birmingham entfernt, und etwa 
kn Leitung von 110000 V zwischen den 
twerken von Gadsden, Anniston, Jackson 


ınmelschienenturm 


- 22000 7 Da A 
OBekucht.Mast T| NT ars JOHON 


Bg 
g FRR = 
(as 0.000 V- Sammel Shirer 


Berlin, 9. Juli 1914. 


Shoals und Birmingham. Nach eingehendem 
Studium entschied man sich, diese Unter- 
werke im Freien zu errichten; sie bean- 
spruchen zwar mehr Grundfläche als innerhalb 
von Gebäuden aufgestellte, dafür aber fallen 


| 
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Das Unterwerk von Gadsden (Abb. 2) 
mit einer Leistung von 12 500 kVA wurde zur 
selben Zeit wie das mit ihm verbundene Dampf- 
kraftwerk (Abb. 3) gebaut; es dient sowohl 
zur örtlichen Stromverteilung als auch zur 


Abb. 1. 


HI m 


W -Mast X 


Grundriß des Dampfkraftwerkes bei Gadsden. 


die Kosten für das Gebäude zur Unterbringung 
von Sammelschienen, Hochspannungsschalt- 
apparaten und Transformatoren weg; dazu 
kommt noch, daß der Winter in Alabama 
nicht streng ist, so daß besondere Störungen 
durch Hagel und Eis nicht zu befürchten sınd. 


Ausdehnung der Kraftübertragung Alabama Power Co. 


Transformierung und Speisung der Hoch- 
spannungsanlage. Die Spannung des Dampf- 


kraftwerkes ist 2300 V, die örtliche Vertei- 
lungsspannung 22000 V und die Übertra- 
gungsspannung 110000 V; es mußte daher 
die Kraftwerkspannung einerseits von 2300 
V auf 22000 V und auf 110000 V herauf- 
und anderseits für die örtliche Verteilung 
bei Außerbetriebsetzung des Dampfkraft 
werkes von 110 000 V auf 22000 V herunter- 
transformiert werden können. Der Betrieb 
wird in befriedigender Weise derart ge- 
führt, daß Spezialtransformatoren mit 3 
Wicklungen für 2300, 22000 und 110000 \ 
verwendet werden. Die einphasigen Öl- 
transformatoren (Abb. 4) von je 2100 kVA 
haben Wasserkühlung und gehören je drei 
zu einer Reihe. Jede Reihe wird von einer 
6250 kV A-Dynamo gespeist. Die einzelnen 
Wicklungen sind in Dreieck geschaltet. Insge- 
samt sind sieben Transformatoren installiert, 
einer von ihnen dient als Reserve. Die garan- 
tierten Wirkungsgrade dieser Transformatoren 
sind bei Vollast 98,3%, bei Dreiviertellast 
98,1%, bei Halblast 97,6%, und bei Viertellast 
95,9%, mit 1,2% Regelung des Leistungsfak- 
tors. Jeder der Transformatoren benötigt 53 l 
Kühlwasser i. d. Minute. 
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Abb. 2a. Außenunterwerk Gadsden 
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Abb 2b. Sechs Transformatoren für je 2100 kW und 110000 V im Unterwerk Gadsden. 
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sn, TR nm em m 
Abb. 2a und 2b zeigen die 
= allgemeine Ansicht des Außen- 


unterwerkes und den Aufbau des 
Gerüstes für die Sammelschienen. 
Sowohl die 22000 V- als auch die 
110000 V- Schalter und Sammel- 
schienen sind im Freien aufgestellt, 
während Schalttafel, Relaisschalter 
und die Apparate für 2300 V sämt- 
lich innerhalb des Kraftwerkes 
untergebracht sind. 

Bemerkenswert ist, daß die 
Iauptsammelschienen für 110 000 
V doppelt vorhanden sind. Jede 
Hälfte speist beide Reihen der 
Transformatoren oder beide Über- 
tragungsleitungen (Abb. 4). 

Die 110 000 V-Sammelschie- 
nen bestehen aus siebenadrigen 
Kupferseilen von 67,2 mm? Quer- 
schnitt und werden an den Stützen 
von siebengliedrigen Hängeisola- 
toren von 25,4 cm Scheibendurch- 

>| messer in der wagerechten Lage, 
von sechsgliedrigen Hängeisola- 
toren in der senkrechten Lage ge- 
halten. Die Prüfspannung im 
Trocknen für den sechsteiligen Abb. 3. 10000 kW-Dampfkraftwerk bei Gadsden. 
Isolator ist 350 000 V und für 
den siebenteiligen 470000 V, im Nassen | wagerecht 7 Glieder 6 senkrecht aufgehängten | 
225 000 V bzw. 835000 V. Diese Werte | entsprechen. Die Sammelschienen haben einen 
gelten für die senkrechte Lage, während | Abstand von 2,44 m untereinander und von | 


— m > m mm on mn 


1.53 m von dem nächsten Teil des eisernen 
Gerüstes. 

Die 22 000 V-Sammelschienen sind in ent- 
S prechender Weise, u. zw. senkrecht an zweiglie- 
drigen und wagerecht an dreigliedrigen Isola- 
toren aufgehängt. Der Querschnitt der Kupter- 
leitungen ist verschieden, entsprechend der Be- 
lastung. 

Die 110000 V- Trennschalter sind aut 
sechsgliedrigen Isolatoren von je 35,6 cm 
Durchmesser montiert. Die 22 000 V Trenn- 
schalter stehen umgekehrt und werden von nor- 
malen 22 000 V-Isolatoren getragen. 

Alle diese Unterwerksbauten sind im all 
gemeinen normalisiert worden und unterschei- 
den sich nur in Kleinigkeiten, den örtlichen Ver- 
hältnissen entsprechend. Nur bei der 22 000 V- 
Anlage konnten Normalisierungen nicht in der- 
selben Ausdehnung durchgeführt werden. Die 
Gerüste für die Sammelschienen sind vollkom- 
men aus Stahlträgern gebaut und durchwegs 
galvanisiert. Es waren 80 t Stahl in Gadsden, 
29 t in Anniston und 85 t in Jackson Shoals 
erforderlich. Das Trägerprofil für die Türme 
usw. wurde nach gründlichem Studium mit 
Rücksicht auf möglichst große Materialerspar- 
nis gewählt. | 

Sämtliche Ölschalter sind im Freien aufge- 
stellt und werden mittels Relais gesteuert. Eine 
kleine Akkumulatorenbatterie mit der dazu- 
gehörigen Lademaschine ist in dem Kraftwerk 
aufgestellt und liefert den Steuerstrom. Schal- 
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Abb. 5. Unterwerk Anniston. 


7 VE 


Ihes 
| KET 
an Zu ne 


* 


| 
Schnitt A-A 


PET. 7 gar) r 
y l = -o es T EY Q Wis Up + - a nr F 
ai AP E A NE a aTe T2- à 
y f i P K ts aT LUG y> ? ag ia a T 
p $ > r 1 ” > { Pd .. 
T . - M ur 


IDY De” / 
EN 

IT 

TE u 


u 


t 


< e 
:. ga me 


\/4 


i 


am > 


De 
zn 


= N 


P (3 . A 
' g 
i " . i 
+ 4 Å 
l Ean 
a l d y e _ x y- 
“ E u ; _ - a 
A = 
+ E + - Ee a: T AA ed Br, 4 ” 
Den a RE Km aa SE pr TS WE: .- 
eg ve S r = p u 
ee dr h ur = _ Á! 
E OFT s5 T 


Abb. 6 Schalthaus und Unterwerk Anniston. 


Digitized by Google 


(914 


T 


uil] 


.. 
Pornit e 
~" 


1 


m 


ne 


DR «m 
NN- 


eoe a 


— 


aii a a. o 


9. Juli 1914. 


Z em 
PIERNA 


A v. 


Elektrotechnische Zeitschrift. 1914. 


- 


a 
~ 
a G 
De 


E t E E 


Abb.:7. Drei 2000 kVA, 110000 V-Transformatoren mit Luftkühlung in Anniston. 


ter und Transformatoren des Gadsden-Unter- 
werkes stammen von der General Electrice Co., 
ebenso wie die 110 000 V-Apparate und die Öl- 
transformatoren mit Wasserkühlung. Das 
Kühlwasser wird entweder vom Fluß oder 
von einem kleinen Behälter geliefert. Letzte- 
rer wurde gebaut, um reines Wasser zu ge- 
winnen, da das Flußwasser gewöhnlich ver- 
schiedene Verunreinigungen mit sich führt, 
die zurückgehalten werden mußten, um ein 
Verstopfen der Rohrleitungen usw. zu ver- 
hindern. Die Leitungsanlage wurde so an- 
gelegt, daß das Flußwasser in den ‘Behälter ge- 
pumpt und vor Eintritt in die Transformatoren 
filtriert wird. Zwei durch Motoren angetrie- 
bene Zentrifugalpumpen wurden aufgestellt, 
deren jede genügt, um das für alle Transforma- 
toren nötige Wasser zu liefern. Die Transfor- 
matoren besitzen Thermometer und automati- 
sche Alarmglocken, die bei Überschreiten der 
Normaltemperatur in Tätigkeit treten. 
Ausgedehnte Vorkehrungen zur Reparatur 
von Transformatoren und Schaltern wurden ge- 
troffen. Eine Reparaturwerkstätte mit einem 
von Hand bewegten 80 t-Kran und einem Öl- 
tank für den Inhalt eines Transformators wurde 
abseits des Sammelschienengerüstes gebaut. 
Die Transformatoren können mittels Karren 
auf einer vorhandenen Gleisanlage leicht in 
die Werkstätte verfahren werden. Ölleitungen 
mit zwei großen Vorratsbehältern stehen in 
Verbindung mit den Transformatoren und er- 
möglichen, das Ölzu wechseln und zu filtrieren, 
während der Transformator in Betrieb bleibt. 
Einer von den Behältern dient zur Auf- 
nahme des benutzten. der andere zur Aufnahme 
des reinen Öles. Ausdehnungsgefäße für das Öl 
sınd an den Transformatoren angebracht; sie 
besitzen Gefäße mit Caleiumchlorid, die das 
Eindringen feuchter Luft verhindern. 
Alabama ist schweren Gewitterstürmen 
ausgesetzt, weshalb elektrolytische Blitzableiter 
an allen 110000 V- und 22 000 V-Leitungen zum 
Schutz gegen Blitzschläge vorgesehen sind. 
Sämtliche Relaisleitungen und die 2300 V- 
Kabel sind unterirdisch zwischen dem Kraft- 
werk und dem Unterwerk verlegt. Die Entfer- 
nung derselben beträgt 188 m. Die Dreileiter- 
kabel sind so angeordnet, daß jede Dynamo 
mit jeder Reihe der Transformatoren verbunden 
werden kann. Jedes Kabel wird als Dreiphasen- 
kabel derart benutzt, daß bei Störung in einer 
Phase die beiden anderen Phasen weiter ver- 
wendet werden können. Die ganze Anlage ist 


nachts beleuchtet mittels 200-kerziger Metall- 
drahtlampen, die in den Türmen und an den 
Sanımelschienenstützen installiert sind. 


(Schluß folgt.) 


Die Entwicklung der Elektrizitätsversorgung 
in Großbritannien. 


Von A. H. Seabrook, St. Marylebone. 


Übersicht. Das lebhafte Interesse, welches 
neuerdings der Elektrizitätsversorgung (iroßlbritan- 
niens und speziell den Plänen entgegengebracht 
wird, die Elektrizitätslieferung in London zu ver- 
bessern, hat uns veranlaßt, den auf diesem Gebiet 
besonders erfahrenen Leiter des Elektrizitätswerkes 
St. Marylebone, Herrn A. Hugh Seabrook, um eine 
Schilderung der bezüglichen Verhältnisse zu bitten. 
Herr Seabrook ist diesem Ersuchen in liebenswür- 
diger Weise gefolgt und behandelt in dem nach- 
stehenden Aufsatz die geschichtliche Entwicklung 
der britischen Elektrizitätsversorgung, die verschie- 
denen Tarife, die Maßnahmen zur Popularisierung 
des Elektrizitätsverbrauches sowie schließlich die 
Bestrebungen für ein Zusanımenarbeiten der Elek- 
trizitätswerke mit den ihnen nahestehenden Industrie- 
zweigen. 


1. Hemmungen des Fortschrittes. 


Betrachtet man die englischen Unterneh- 
mungen für Elektrizitätsversorgung in ihrer Ge- 
samtheit, so findet man, wie dies auch in anderen 
Ländern z. T. der Fall zu sein scheint, daß 
sie — allerdings aus anderen Gründen — ge- 
ringe Fortschritte aufweisen und in ihrer Ge- 
schäftsführung wenige der modernen kauf- 
männischen Methoden zur Anwendung bringen. 

Das findet einmal darin seine Erklärung, 
daß diese Industrie kaum aus dem Versuchs- 
stadıum heraus- und noch nicht in das Stadium 
der kommerziellen Praxis eingetreten ist, wie 
es bei der Gasversorgung und den früher organi- 
sierten öffentlichen Betrieben der Fall ist. 
Anderseits muß man zugestehen, daß die- 
jenigen, die für einen größeren Teil des in- 
vestierten Kapitals verantwortlich sind und 
die Leitung bedeutender Anlagen innehaben, 
ihre Unternehmungen auf vollkommen ko:nnıer- 
zieller Grundlage führen. 

Ein anderer Grund für den Mangel an 
Fortschritt ist in den Hemmungen und Schwie- 
rigkeiten zu suchen, die diesem vor allem seitens 
der Regierung in den Weg gestellt worden sind, 
und sie müssen in einem Artikel, der für deutsche 
Leser bestimmt ist, dargelegt werden. 
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In den ersten Zeiten der Elektrizitätsver- 
sorgung ermutigte die Regierung in der irrigen 
Meinung, daß diese wie die Wasserversorgung 
ein wertvolles Monopol bilde und darum ein 


:Geschäft, bei dem wenig oder gar nichts ris- 


kiert werden kann, die Gemeindeverwaltungen 
lebhaft, solche Unternehmungen zu erwerben, 
einzurichten und zu finanzieren. Tatsächlich 
wurden ihnen die weitgehendsten Vetorechte 
eingeräumt in Fällen, in denen Gesellschaften 
um die Genehmigung nachsuchten, irgendwo- 
hin Elektrizität liefern zu dürfen. Dann fand 
man schnell heraus, daß die Elektrizitätsliefe- 
rung in Wirklichkeit kein Monopol darstelle, 
und daß von den an der Gaslieferung Inter- 
essierten eine heftige Konkurrenz zu gewär- 
tigen sei. Die Gasindustrie aber weckte der 
drohende Wettbewerb aus einem langen Schlaf, 
dem sie sich im Gefühl sicherer fetter Divi- 
denden hingegeben hatte. Er verursachte ein 
starkes Sinken des Gaspreises und in der 
Folge Verbesserungen auf diesem Gebiete so- 
wohl in kaufmännischer als auch in technischer 
Beziehung. Diese führten wiederum eine be- 
deutende Zunahme des Gasverbrauches herbei, 
und es erschienen verbesserte Lampen, Heiz- 
und Kochapparate auf dem Markt. 

Durch die elektrische Konkurrenz kam 
man weiterhin dazu, einen nach Geldeinwurf 
automatisch wirkenden Gasmesser zu liefern 
und den Arbeiter mit seiner Familie als Kon- 
sumenten zu gewinnen. Das Resultat all 
dessen war eine große Ausdehnung und bis da- 
hin nicht dagewesene Blüte der Gasindustrie. 

Inzwischen war, mit Ausnahme von Lon- 
don, fast die ganze britische Elektrizitätsliefe- 
rung in Händen der Gemeinden ebenso wie ein 
kleiner Teil der Gaslieferung; das Parlament 
aber war bei der Genehmigung, das Elektrizi- 
tätsgeschäft zu betreiben, stehen geblieben und 
hatte ihnen das Recht der Geschäftsführung auf 
kommerzieller Grundlage nicht erteilt, so daß 
es für die Gemeinden unzulässig war, durch Aus- 
stellungen, Demonstrationen und Veröffent- 
lichungen sowie durch Vermieten, Verkauf und 
kostenloge Überlassung zur Probe für elektri- 
sche Apparate und Installationen Propaganda 
zu machen, obgleich dieselben Mittel zwecks 
Popularisierung des Gases seltsamerweise er- 
laubt waren. Einige größere Gemeinden, die 
die Ausgaben erschwingen konnten, sich an 
das Parlament zu wenden, erhielten für diese 
Propagandatätigkeit besondere Genehmigun- 
gen, die sie in den Stand setzten, der lebhaften 
Konkurrenz der Gasindustrie entgegenzutreten. 
Diese hatte alle die erwähnten Propaganda- 
mittel angewandt und war darauf vorbereitet, 
ihren Konsumenten die Gasapparate unter 
den günstigsten Bedingungen, durch die das 
Publikum zur Benutzung veranlaßt werden 
konnte, zur Verfügung zu stellen. 

Diese Politik hatte jedoch noch eine andere 
Wirkung. War einerseits nämlich von den Gas- 
gesellschaften alles getan, um das Gas so po- 
pulär zu machen, daß niemand es für Elektrizität 
aufgeben würde, so überzeugten sie sich ander- 
seits schnell, daß ihre Politik an sich, selbst 
wenn keine Konkurrenz vorhanden wäre, sehr 
vorteilhaft sei und der Erfolg die angewandte 
Methode in weitgehendstem Maße rechtfertige. 
Auf solche Weise verbreitete sich diese mehr und 
mehr, und so erklärt es sich, daß es heutzutage 
viele Gasanstalten gibt, die ihre Konsumenten 
kostenlos mit Verbrauchsapparaten versehen, 
ein Verfahren, das sich als sehr nutzbringend 
erwiesen hat. l 

Viele der größeren Gemeinden, die ihre 
eigenen Elektrizitätswerke besitzen, können 
diese Unternehmungen auf Grund der erwähn- 
ten Parlamentsgenehmigungen entwickeln, und 
ihre Errebnisse zeigen große Fortschritte. Da- 
reren il die Lage der kleineren städtischen Un- 
rernehmungen ungünstig. Manche können sich 
nur eben halten, manche beschränken sich auf 
ein Geschäft mit wenigen Abnehmern, die Elek- 


` trizität auch bei Preisen verwenden würden, 
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die andere Interessenten davor zurückschrecken 
ließen. 

Sie dürfen keinen Pfennig für Reklame 
ausgeben und dürfen auch nichts unternehmen, 
um die Abnehmerzahl zu vermehren, weil ihre 
Bilanzen von der Regierung nachgeprüft wer- 
den, die solche Ausgaben nicht zulassen und 
vom Geschäftsführer oder von den Mitgliedern 
der Gemeindeverwaltung verlangen würde, sie 
aus der eigenen Tasche zu decken. 

Einige wenige soleher Unternehmungen 
nehmen die Verantwortung auf sich und machen 
augenblicklich in beschränktem Maße Pro- 
paganda, doch müssen sie, vollkommen von 
dem guten Willen des Bücherrevisors der Re- 
gierung abhängig, jederzeit darauf gefaßt sein, 
den Betrieb einstellen zu müssen. 

Selbstverständlich werden große Anstren- 
gungen gemacht, eine Änderung des Gesetzes 
herbeizuführen, und dem Parlament gehen 
ständig sich darauf beziehende Vorlagen zu, die 
indessen immer nur erwähnt und dann ad acta 
gelegt werden. 

Die Erklärung für diesen Mißerfolg liegt 
darin, daß sich seit einigen Jahren, als man be- 
fürchtete, daß die Gemeinden sich alle öffent- 
lichen Betriebe aneignen würden, eine gegen 
kommunale Anlagen gerichtete Stimmung im 
Lande verbreitet hat und die Bevölkerung von 
diesen wegen einiger schlechter Erfahrungen 
nicht mehr so eingenommen ist wie früher, als 
man sie für vielversprechend hielt. 

Es ist keine Notwendigkeit vorhanden, 
hier auf die Nachteile einer Ausdehnung 
städtischer kommerzieller Betriebe einzugehen; 
es sind ganz dieselben. wie sie kommerziellen 
Unternehmungen des Reiches anhaften. Der 
Verfasser ist gerne bereit, diese Frage an ande- 
rer Stelle eingehend zu erörtern, wenn der 
Wunsch von irgend einer Seite geäußert werden 
sollte. 

In Großbritannien ist die kommunale Ge- 
schäftstätigkeit insofern von sehr großer Be- 
deutung, als man bestrebt ist, die britische 
Elektrizitätslieferungsindustrie zu ersticken. 
Durch das seit einigen Jahren sich geltend 
machende Bestreben nämlich, öffentliche Be- 
triebe zu kommunalisieren, wurden die Gemein- 
den direkt ermutigt, Geld für elektrische An- 
lagen auszugeben und solche zu betreiben. 

Nachdem die kommunale Geschäftstätig- 
keit dann große Mittel investiert hatte (ca 46 
Mill. £), stellte es sich heraus, daß sie keine 
entsprechende Macht besitze, um das elek- 
trische Geschäft mit Erfolg zu führen bzw. gegen 
die Konkurrenz zu halten. Und nun, da sich 
eine kommunalen Betrieben gegenüber nicht 
günstige Stimmung verbreitet hat, weigert sich 
das Parlament, die erforderlichen Vollmachten 
zu gewähren. Als Resultat ergibt sich, daß ein 
großer öffentlicher Betrieb, aus dem das Publi- 
kum großen Nutzen ziehen könnte, teilweise 
ins Stocken gerät. Die Schuld hierfür ist der 
Regierung beizumessen, die sich in eine An- 
gelegenheit einmengt, welche, abgesehen von 
Kontrolle und Überwachung. außerhalb der 
Sphäre von Regierung und Gemeindeverwal- 
tungen legt. 

Es sind ungefähr 80 Gemeinden, die volle 
Pefugnisse für Flektrizitätsversorgung be- 
sitzen, einschließlich aller Stadtteile Londons; 
aber auch hier wird wieder die Opposition 
gegen eine städtische Geschäftsführung fühl- 
bar. weil in sehr vielen dieser Gemeinden die 
Verwaltung sich aus Mitgliedern zusanımen- 
setzt. die der Ausübung der von der Regierung 
senchmigten Rechte ablehnend gegenüberstehen 
und sich infolgedessen weigern, von denselben 
Gebrauch zu machen, um die Entwicklung 
dieser Unternehmen zu fördern. 

Vor einer Reihe von Jahren wurde eine 
Anzahl von FElektrizitätsgesellschaften ge- 
gründet zu dem Zweck, die Erzeugung von 
Kraft an geeigneten Plätzen zu konzentrieren 
und von dort aus Groß- wie Kleinkonsumenten 
über weite Gebiete damit zu versehen. Sie 
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wurden jedoch zu jener Zeit gegründet, in der 
man Verwaltungen zu kommerziellen Unter- 
nehmungen anspornte, und so kam es, daß da- 
mals einige der besten Absatzgebiete innerhalb 
des Bereiches jener Gesellschaften diesen durch 
das von den Gemeindeverwaltungen eingelegte 
Veto verloren gingen, 

Die Folge davon war, daß die Gesell- 
schaften nur langsam Fortschritte machten 
und lediglich in den mageren Distrikten 
arbeiten konnten, die nur in beschränktem 
Maße Absatzgebiete darstellten. Dies spie- 
gelte sich auch in den finanziellen Erfolgen 
wieder, die, im ganzen genommen, nicht 
befriedigten.. Jetzt aber haben diese Unter- 
nehmungen infolge des angedeuteten Wech- 
sels der öffentlichen Meinung mehr Erfolg, 
sind sogar den Gemeindeverwaltungen, die 
ihnen vorher entgegengearbeitet haben, will- 
kommen. Sie machen jetzt große und wach- 
sende Geschäfte, indem sie den lokalen Councils 
Energie im Großen liefern, die letztere dann 
an ihre Abnehmer verteilen. Diese Verwaltun- 
gen haben in solchen Fällen jedoch nicht mehr 
Rechte zur geschäftlichen Entwicklung, als 
wenn sie selbst die Energie erzeugen würden, 
und viele Blektrizitätsgesellschaften wollen nun, 
um diese Schwierigkeit zu überwinden, die 
Erlaubnis erwerben, den Strom direkt an die 
Konsumenten abzugeben. 

Alle, denen die Interessen dieser Industrie 
am Herzen liegen, hoffen, daß der Erfolg nicht 
ausbleibe, und daß eventuell das ganze Land 
von einigenleistungsfähigen Elektrizitätswerken 
versorgt werde, die die Energie im Großen, 
infolgedessen also auch billiger produzieren 
können und sie sowohl an Bahnen, Bergwerke, 
Docks usw. wie auch allgemein an die Konsu- 
menten liefern. 

Voraussichtlich werden diese Gesellschaf 
ten früher oder später einer staatlichen Kon- 
trolle unterworfen werden, so daß die Not- 
wendigkeit entfällt, Konkurrenzunternehmen 
ins Leben zu rufen, deren Mitbewerb für auf 
angemessener Basis beruhende Tarife und für 
zuvorkommende Bedienung des Publikums 
einige Gewähr bieten würde. 

Die Blektrizitätsgesellschaften haben, da 
sie volle Rechte zur Ausübung ihres Geschäftes 
besitzen, nicht mit gesetzlichen Hindernissen 
bei der Entwicklung und Ausdehnung ihrer 
Unternehmen zu kämpfen. 

Einige unpraktische Politiker setzten 
durch, daß die Elektrizitätsversorgung Londons 
unter eine Anzahl von Verwaltungen verteilt 
wurde und diesen untersagt sein sollte, irgend 
welche Interessengemeinschaft zu schließen 
oder zusammen zu arbeiten, wodurch jedenfalls 
große Vorteile erwachsen wären. 

In einigen Fällen hat das Parlament den 
Wettbewerb zugelassen, und so stehen z. B. 
in Bermondsey, einem der Stadtteile Londons, 
auf einem verhältnismäßig kleinen Gebiet 
nicht weniger als zwei Gesellschaften und 
eine Gemeindeverwaltung in Konkurrenz. 

Diese konfusen Verhältnisse sind in Lon- 
don nieht etwa durch die Kurzsichtigkeit der 
Techniker verursacht worden, sondern durch 
die unverantwortliche Einmischung der Re- 
gierung in kommerzielle Angelegenheiten, die 
mit Erfolg zu bekämpfen, die elektrische In- 
dustrie damals nicht imstande war. Viele 
Millionen Pfund sind so verloren gegangen, und 
es wird noch vieler weiterer Millionen bedürfen, 
um das Geschäft modern auszugestalten, wo- 
für man jetzt große Anstrengungen macht. 

Die ganze Situation, sowohl in London 
wie auch sonst in England, ist ein warnendes 
Beispiel für die unglücklichen Folgen, die der 
Industrie aus einem Eingreifen der Regierung 
erwachsen. Trotz aller angeführten Schwierig- 
keiten kann man jedoch nicht umhin, seiner 
Bewunderung über die bisher gemachten Fort- 
schritte Ausdruck zu geben. Wie viel mehr 
hätte aber unter normalen Bedingungen er- 
reicht werden können? 
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2. Tarife. 


Die z. Zt. bei den fortschrittlichsten Zen- 
tralstationen angewendeten Tarife basieren auf 
der Hopkinsonschen Theorie und heißen Diffe- 
rentialtarıfe. Der Hauptgrund für ihre allge- 
meine Anwendung ist der, daß sie feste und 
bewegliche Betriebskosten berücksichtigen und 
den Abnehmer in möglichster Übereinstimmung 
mit seinem Konsum belasten. Ein anderer 
Grund ist der, daß sie, wenn einmal die Grund- 
taxe pro Kilowatt bezahlt ist, den Konsumenten 
veranlassen, mit Rücksicht auf den niedrigen 
Kilowattstundenpreis das Jahr über sich, wo 
immer möglich, stets der Elektrizität zu be- 
dienen. 

Der Hopkinsonsche Differentialtarif wird 
in vielfacher Weise angewandt. In seiner ein- 
fachsten Form benutzt ihn eine Anzahl Elek- 
trizitätswerke zur Berechnung des Energie- 
verbrauches von Fabrikmotoren, u. zw. derart, 
daß: 

a) eine Grundtaxe von 4 £ jährlich pro Kilo- 
watt Höchstbedarf, bzw. 1 £ pro Quartal 

. gefordert wird und 


b) ein Kilowattstundenpreis von 0,5 a. 


Das ist jetzt der Standardtarif ım Indu- 
striebezirk Londons. In Wirklichkeit gibt es 
nur zwei Tarifsysteme: die gleichmäßige Be- 
rechnung des Konsums nach Kilowattstunden 
und den Differentialtarif. Da der einzige Vor- 
teil des ersteren seine Einfachheit ist, so wurde 
er bisher am meisten angewendet. Indessen ist 
er offensichtlich inkorrekt, da er keine Preis- 
reduktion bei eventueller Verbrauchssteige- 
rung des Abnehmers gewährt, die die Ge- 
stehungskosten in der Zentrale vermindert. 

Anderseits ruft dieser Tarif durch seine 
Gleichmäßigkeit in der Berechnung die Tendenz 
hervor, die Anzahl der Verbrauchsstunden pro 
Jahr möglichst zu verringern. 

Das Differentialsystem dagegen reizt mit 
seinem abnehmenden Durchsehnittspreis pro 
Kilowattstunde zu langdauerndem Verbrauch, 
schreckt aber um so mehr den wenig ver- 
brauchenden Konsumenten dureh den sich 
entsprechend höher stellenden Durchschnitts- 
preis ab. | 

Von den Spezialtarifen, die augenblicklich 
in Kraft sind, wird wahrscheinlich der Fabrik- 
Tarif für Betriebskraft in Großbritannien vor- 
herrschen. 


Der Fabrik-Tarif für Kraft. 


Es wird angenommen, daß der größte Teil 
der Elektrizität in einer Fabrik für motorische 
Zwecke Verwendung findet, und Beleuchtung, 
Heizung usw. erst in zweiter Linie kommen. 

Im allgemeinen gilt der schon in Verbin- 
dung mit dem Industriebezirk Londons er- 
wähnte Tarif, nach dem als Grundpreis jährlich 
4 £ pro Kilowatt des Maximalbedarfs und 
außerdem 0,5 d/kW Std berechnet werden. Der 
Grundpreis wird gewöhnlich mit 1 £/kW viertel- 
jährlich bezahlt, manchmal auch monatlich, der 
Kilowattstundenpreis monatlich bei starkem 
Verbrauch, sonst vierteljährlich. Der den Maxi- 
malbedarf registrierende Zähler reagiert erst bei 
einer andauernden Beanspruchung von 14 bis 
15 Std; momentane Schwankungen werden 
nicht berücksichtigt. 

Bei den Kraftkonsumenten wird als Grund- 
taxe häufig ein fester Betrag angesetzt, solange 
die in Motoren installierten Kilowatt unver- 
ändert bleiben, d. h. der Konsument bezahlt 
vierteljährlich eine bestimmte, auf dem An- 
schlußwert seiner Motoren basierende Summe; 
der Maximalbedarf wird geschätzt. Ändert sich 
die Kilowattzahl, so steigt oder fällt die viertel- 
jährlich zu zahlende Summe proportional. Das 
ist eine geschàftsfördernde Politik, weil sie dem 
Konsumenten Vertrauen einflößt. die Unsieher- 
heit seines Maximalbedarfs und damit die Ver- 
anlassung zu Differenzen beseitigt. Überdies 
erhält die Zentrale bei dieser Methode einen 
etwas höheren Durchschnittspreis pro Kilo- 
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wattstunde als bei der allerdings korrekteren 
Berechnung nach Zählerangaben. 

Es ist allgemein üblich, kleinere und mitt- 
lere Fabriken bis zu ca 40 kW bei normaler 
Arbeitszeit (also von 6 Uhr vormittags bis 
6 Uhr abends) mit der gleichmäßigen Taxe von 
1 d/kW Std zu belasten und ihnen entsprechend 
dem Verbrauch und der Pünktlichkeit im Be- 
zahlen Rabatte zu gewähren. 

Heizstrom wird nach dem Krafttarif be- 
rechnet, der auch in einigen Fällen für die 
Beleuchtung gilt, während er in anderen 
nur auf einen Betrag bis zu 10% der für Kraft 
verbrauchten Energie Anwendung findet, das 
übrige Licht aber durchschnittlich 3 d/kW Std 
kostet. 

Einige Spezialfabriken, die Strom für elek- 
trolytische und solche Zwecke benötigen, die 
eine dauernde Energielieferung erfordern, und 
einen Belastungsfaktor von ungefähr 90%, er- 
geben, zahlen häufig insgesamt nur eine 
Pauschalsumme pro Jahr, die nach dem Maxi- 
malbedarf an Kilowatts abgeschätzt wird. Das- 
selbe, jedoch mit Preisermäßigung, gilt für Fa- 
briken, die sehr viel Energie verbrauchen, 
ihren Konsum aber während der höchsten Be- 
lastung der Zentrale, besonders zur Winterszeit, 
unterbrechen können. 

Es ist üblich, bei Fabriken, die nahe beim 
Elektrizitätswerk liegen und viel Energie ge- 
brauchen, einen niedrigeren Satz zu berechnen 
als bei entfernter liegenden, da in ersterem Fall 
Leitungs- und Verteilungskosten gespart wer- 
den. 

Einige Unternehmungen haben einen ‚‚off 
peak‘'-Tarif eingerichtet, d. h. Konsumenten, 
die während der Höchstbelastung der Zentrale 
im Winter keinen Strom verlangen, zahlen 
keinen oder nur einen wesentlich reduzierten 
Grundpreis und allein die Kilowattstunden- 
taxe. 


Ladenbeleuchtung. 


Heutzutage wird die elektrische Energie in 
Läden oder Warenhäusern hauptsächlich zur 
Beleuchtung verwandt, daher basiert der 
Stromtarif für Läden wesentlich auf dem Licht- 
bedarf. In Zukunft dürfte der Stromkonsum 
für Heizen und andere Zwecke voraussichtlich 
überwiegen und eine Revision dieses Tarifs er- 
fordern. 

Meistens wird der Verbrauch nach Kilo- 
wattstunden berechnet, die je zwischen 6 und 
3d kosten. Bei pünktlicher Bezahlung erfolgen 
Abzüge, entsprechend der verbrauchten Menge. 
In einigen Fällen basieren diese auf dem Kon- 
sum pro installiertes Kilowatt. 

Wenn Kraft- und Heizstrom verwendet 
wird, so sind gesonderte Leitungsanlagen nötig. 
Hier kommt der Tarif der gleichmäßigen Bo- 
zahlung nach Kilowattstunden in Anwendung; 
letztere kosten je 1 bis 2 d mit Rabatten, die 
vom Konsum und von der Pünktliehkeit im 
Bezahlen abhängen. 

Der nächst gebräuchliche Tarif ist das 
Wrightsche Höchstbedarfsystem (nach Hop- 
kinson) mit einem Grundpreis von 8 bis 6 d/ 
kWStd für einen Verbrauch, der 200 bis 500 Be- 
nntzungsstunden des Maximalbedarfs iin Jahre 
entspricht. Dazu kommen noch 1 bis 2d/kWStd, 
die auch bei Überschreitung der 500 Rc- 
nntzungsstunden berechnet werden. 

Die am meisten fortgeschrittenen Unter- 
nehmungen haben dabei folgende Praxis: 


1. Sie benutzen für die Beleuchtung den reinen 
Hopkinson-Tarif in Form eines Grund- 
preises pro Kilowatt des Maximalbedarfs 
im Jahr, zahlbar jährlich oder vierteljähr- 
lieh, zuzüglich eines Kilowattstundenpreises 
von gewöhnlich 1 d. Die Grundtaxe ver- 
ringert sich in dem Maße, wie der Maximal- 
bedarf wächst. Wenn sie z. B. 15 £/kW bis 
zu 1 kW des Maximalbedarfs beträgt, so 
kann sie bis zu 5 £/kW bei einem Maximal- 
bedarf von 200 kW, wie er in großen Be- 
trieben tatsächlich vorliegt, heruntergehen. 
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2. Sie bemühen sich, eine nicht nur für Licht, 
sondern allgemein für alle Verwendungen 
der Elektrizität in Läden passende Grund- 
taxe zu schaffen. Ein typisches Beispiel 


ist dieses: 
Mnximal- | Einheits- | Grund- 
Verbrauch bedarf Satz preis 
kW £ € 


Licht ee o a | 10 | 10 


100 

Kraft 2... %% 5 21) 10 
Heizung. .... 20 1!) 20 
Elektromobile . . 10 (off peak) 
zusammen | 45 | — | 130 


Der Kilowattstundenpreis beträgt glcich- 
mäßig 1 d. 

In Fällen, wie dem obengenannten, würde 
der Verfasser dem Konsumenten einen Vertrag 
auf fünf Jahre empfehlen mit einer Klausel, die 
die installierte Leistung in Kilowatt für die ver- 
schiedenen Zwecke festsetzt und bestimmt, daß, 
solange sich diese nicht ändert, der jährliche 
Pauschalsatz 130 £ betragen soll. Dazu kommt 
dann 1 d/kW Std des Gesamtverbrauches. 

Diese Methode läßt eine einheitliche Lei- 
tungsanlage zu und erfordert für diese nur einen 
Zähler. Vorsichtige mögen es vielleicht vor- 
ziehen, einen Höchstbedarfsanzeiger und Zähler 
für Licht, Kraft und Heizung gesondert anzu- 
bringen und die Berechnung getrennt auszu- 
führen. Sie verursachen damit aber dem Kon- 
sumenten bedeutende Mehrausgaben. 


Andere Voraussetzungen. 


Selbst diejenigen Unternehmen, die ge- 
wöhnlich nach dem Hopkinson-Tarif berechnen, 
bieten alternativ den Einheitstarif pro Kilowatt- 
stunde an, denn es gibt Konsumenten mit gerin- 
ger Benutzungsdaner, wie z. B. Bureaus und 
Schulen, welche bei dem Differentialtarıf mit 
einem außerordentlich hohen Durchsehnittssatz 
belastet werden würden, wenn die Summe des 
Grundpreises und des Kilowattstundenpreises 
durch die Zahl der verbrauchten Kilowatt- 
stunden dividiert wird. Obgleich ein solch 
hoher Satz wahrscheinlich den Kosten, die 
die Versorgung dieser Abnehmer verursacht, 
entsprechen würde, halten es die fortge- 
schrittenen Werke doch für zweckmäßig, einen 
annehmbaren Gesamtmaximalpreis pro Kilo- 
wattstunde zu schaffen, über den hinaus kein 
Konsument belastet werden kann. Nur aus 
politischen Gründen und trotz der Tatsache, 
daß solehe Konsumenten wenig einträglich 
sind, bieten sie als Alternative den Abnehmern 
einen Einheitssatz an, die sonst einen hohen 
Durchsehnittspreis von 1 bis 2 s pro kW Std 
zu zahlen hätten. Dieser beträgt gewöhnlich 
6 d/kW Std ohne Rabatt. 


Tarıfe für Wohnhänser. 


Quantitativ ist der Privatkonsum wohl 
der stärkste und nach Ansicht der britischen 
Rlektrizitätswerksleiter bezüglich des (rewinnes 
wohl der lohnendste, weil er in wachsenden 
Maße der Blektrizität zum Heizen, Kochen und 
zu anderen Zwecken bedarf. Das ist besonders 
da der Fall, wo die Tarife dies erleichtern. 

Dazu kommt, daß man sieh immer mehr 
mit öffentlicher Gesundheitspflege beschäftigt 
und in der Verwendung der Blektrizität die 
Möglichkeit erblickt, die Lebensbedingungen in 
den Häusern sanitär besser zu gestalten, als 
es bei den bisher üblichen Verbrennungspro- 
zessen der Fall war. 

Wie auf Läden und Geschäfte wenden 
weniger fortgeschrittene Blektrizitätswerke 
den Kinheitstarıf auch auf Wohnhäuser an, 
und der Kılowattstundenpreis ist für Licht, 
Heizen und Kochen der gleiche, ausgenommen, 
wenn der Privatkonsument nur so wente Strom 


1) Die nicht für Relanchtung dienende Rean-pruchung 
der Zentrale wird mit Rücksicht. darauf. deR sie zu anderer 
Zeit als der der Höchstbelastung der Zentrale erlolgt, 
niedriger berechnet. 
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verbraucht, daß er nur einen kleinen oder gar 
keinen Rabatt erhält. 

Nächst dem Einheitstarif ist auch hier der 
Wrightsche Maximalbedarfstarif in Gebrauch, 
hauptsächlich bei denjenigen Unternehmungen, 
die man als „halbfortgeschritten‘“ bezeichnen 
könnte. Er erfordert natürlich getrennto 
Stronıkreise, wenn die Elektrizität noch zu 
einem anderen Zweck als zur Beleuchtung 
gebraucht wird, und ist ein außerordentlich 
schlechter ‚Gewinnbringer‘“, weil von 100 
Konsumenten nur einem das Verständnis 
dafür beigebracht werden kann. Sein ein- 
ziger Vorteil gegenüber dem Einheitstarif ist 
der, daß er bis zu einem gewissen Grade 
die Hopkinsonsche Theorie bestätigt und, ent- 
sprechend der Verbesserung des Belastungs- 
faktors beim Konsumenten, einen niedrigeren 
Durehschnittspreis ergibt. 

Auch auf Wohnungen suchen die modernen 
Werksleiter einen Differentialtarif anzuwenden, 
der im Gebrauch sehr einfach und für den Ab- 
nehmer leicht verständlich ist, ıhn veranlaßt, 
den Belastungsfaktor der Zentrale zu ver- 
bessern, und die Ausgaben für Leitungen und 
Zähler auf ein Minimum verringert. 

Unter allen Tarifproblemen wird die Lö- 
sung der Frage des Wohnungstarifs freimütig 
als das wichtigste und komplizierteste aner- 
kannt. 

Ein Versuch war die Anwendung des Hop- 
kinson-Prinzips in Form einer Grundtaxe pro 
Kilowatt des Maximalbedarfs zuzüglich eines 
Kilowattstundenpreises. Dabei ergab sich je- 
doch die Schwierigkeit, daß der Höchstbedartf 
der Wohnungen für Licht zeitlich mit der 
Höchstbelastung der Zentrale zusammenfällt, 
der Höchstbedarf für Heizen und Kochen, wozu 
der Wohnungstarif gerade anreizen soll, häufig 
aber nicht. Da infolgedessen die Kosten des 
Unternehmens nicht mit der Zunahme des 
Maximalbedarfs der Wohnungen wachsen, 
wurde von diesem System abgesehen. Man 
fand bald heraus, daß bei der Gesamtversor- 
gung einer Wohnung die für Heizen und Kochen 
erforderliche Energiemenge die für Beleuchtung 
verbrauchte wesentlich überschreiten würde. 
Eine Wohnung, die eine 8 kW-Anlage für Licht 
verlangt, würde 36 kW für Heizen und Kochen 
benötigen. Ferner stellte man fest, daß in einer 
Wohnung die meiste Energie in den Morgen- 
stunden gebraucht wird, wenn die Hauptmahl- 
zeit auf Mittag fällt, und in der Zeit nach der 
Höchstbelastung der Zentrale (im Winter meist 
6 Uhr abends) — etwa zwischen 7 und 715 Uhr 
abends —, wenn die Hauptmahlzeit am Abend 
eingenommen wird (in London gewöhnlich 
zwischen 8 Uhr und 81%, Uhr abends). 

Zuerst müßte demnach der durchschnitt- 
liche Höchstbedarf einer vollständig elektrisch 
eingerichteten Wohnung z. Zt. der Maximal- 
belastung der Zentrale bestimmt werden. Das 
ist natürlich mit Schwierigkeiten verknüpft, 
und jedes Unternehmen hat außerdem abzu- 
schätzen, wie sich die Verhältnisse gestalten, 
wenn z. Zt. der Maximalbelastung der Zentrale 
von dem Privatkonsumenten beträchtlich mehr 
Energie für Koch- und Heizzwecke benötigt 
wird. 

Ein schwerwiegender Faktor ist dabeı 
ferner, daß Kohle und Gas in Großbritannien 
sehr billig sind und der Preis des Heiz- und 
Kochstromes daher so bemessen sein muß, dab 
dieser sich für den Konsumenten nicht viel 
teurer stellt als Kohle und Gas, die er jetzt viel 
verwendet. Der Abnehmer ist wohl geneigt, et- 
was mehr, aber nieht viel mehr zu bezahlen, weil 
die Elektrizität die häusliche Arbeit reduziert, 
und weil die elektrischen Apparate sicherer, an- 
passungsfähiger, sauberer und handlicher sind 
als Kohle und Gas und keine unangenehmen 
Gerüche und Dünste erzeugen. Alle diese Mo- 
mente müssen von demjenigen ın Betracht 
gezogen werden, der einen Wohnungstarif ent- 
werfen will, ein zweifellos schwer zu lösendes 
Problem, 


ee 
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Das mit der Zeit nur langsam fortschrei- 
tende Elektrizitätswerk kümmert sich nicht 
darum und begnügt sich mit dem Einheitstarif 
und dem Beleuchtungsgeschäft und überläßt 
es einer strebsamen Stationsleitung, das Pro- 
blem der vollständigen Blektrizitätsversorgung 
einer Wohnung zu lösen. 


CGrundtaxe für Wohnungen auf Basis 
des Lichtbedarfs. 


Mehrere bedeutende britische Unternehmen 
versuchten eine Lösung auf folgender Basis: 

1. Der Privatkonsument wurde verpflich- 
tet, keine andere künstliche Beleuchtung als 
die mit Elektrizität zu verwenden. 

3. Die Anlage mußte einen angemessenen 
Bedarf an Licht haben. 

3, Der Grundpreis wurde auf Basis der für 
Beleuchtung installierten Watts berechnet. 
Man schied dabei die gelegentliche Beleuch- 
tung aus, wie z. B. die Lampen in Badezim- 
mern, Waschräumen, Kellern, Böden usw. 
70% der immer benutzten Lampen wurden 
als Maximum der gleichzeitig brennenden an- 
genommen und für diese als Grundtaxe — Je 
nach dem Distrikt — ein Betrag von 10 bis 
20 £/kW und Jahr angesetzt. 

4. Der Grundgedanke dieser Methode 
war, eine kombinierte Grundtaxe zu erzielen, 
in der die festen Kosten für den Gesamt- 
Maximalbedarf der Wohnung berücksichtigt 
sind, soweit dieser mit der Höchstbelastung 
der Zentrale — also wenn Energie für Licht, 
Heizen und Kochen gleichzeitig gebraucht 
werden — zeitlich zusammenfällt. Obgleich 
die Beleuchtungsanlage für diesen Zweck ge- 
braucht wird, hat die resultierende Grundtaxe 
notwendigerweise gar nichts mit dem Licht- 
bedarf an sich zu tun. 

5. Der Kilowattstundenpreis schwankt 
zwischen 0,5 d und 1 d, je nach dem Preis des 
Gases und auch nach der Politik der Zentrale. 
Einige Werke ziehen es vor, eine hohe Grund- 
taxe und einen niedrigen Kilowattstundenpreis 
zu fordern, andere machen es wieder umge- 
kehrt. Das gilt für alle Arten der Versorgung, 
so daß der Konsument für alle Zwecke nur einen 
Zähler und eine Installation braucht und jed- 
weden Apparat überall anschließen kann, da 
er einheitlich einen geringen Betrag pro Kilo- 
wattstunde zu zahlen hat. 

6. Der Konsument schließt auf dieser 
Basis einen Jahresvertrag, in dem er zusagt, 
eine höhere Grundtaxe zu zahlen, wenn er den 
Anschlußwert für Beleuchtung steigert. 

7. Es muß erwähnt werden, daß nur dieser 
Ansehlußwert in der Grundtaxe berücksichtigt 
wird, während der für Heizen und Kochen z. B. 
ganz außer acht bleibt. 

8. Auf Seite 787 wurde erwähnt, daß eine 
Wohnung, die 8 kW für Beleuchtung erfordert, 
für Heizen und Kochen ca 86 kW benötigt. Auf 
Basis des soeben beschriebenen Tarıfsystenis 
würde sich die Grundtaxe in St. Marylebone 
ungefähr folgendermaßen stellen: 


Bedarf für Beleuchtung . . 38000 Watt 
Bedarf für gelegentlich brennende 
Lampen (10%). -> 
Mithin Grundwert . 
70°% von 2700 Watt = dem ge- 
arschätzten Maximalbedarf 
für Beleuchtung . . .» - 
ergeben bei 20 £/kW jährlich 38 £. 


30 ., 
2700 Watt 
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Für eine eingebaute Leistung von 39 kW 
und ungefähr 1 £/’kW würde die Kilowatt- 
stunde 0,5 d kosten. 


Bestimmung der Grundtaxe nach dem 
„Norwich”-System. 


Diese Methode wurde schon entworfen und 
beschrieben, bevor man sie als Rechnungs- 
basis für den Liehtbedarf heranzog: damals aber 
wurde sie selbst von Leuten, die für den Fort- 
schritt waren, als zu unsicher für den allgemel- 


sich das 
fahren wegen der damit verknüpften Arbeit 


nen Gebrauch angesehen. Eine Anzahl Elek- 
trizitätswerke hat sie jedoch angewendet und, 
wie die Erfahrung lehrte, mit großem Erfolg. 
Man kann sagen, daß dieser Tarif jetzt am 
häufigsten von 


den fortgeschrittenen Unter- 
nehmungen in Großbritannien ‘benutzt wird 
und das am meisten populäre System darstellt. 
Die scheinbaren Nachteile und Widersprüche 
dieser Methode schwanden in dem Maße, wie 
Erfahrungen damit gesammelt wurden. 

Die Lichtbedarfsbasis war geeignet, von 
den Konsumenten angegriffen zu werden, weil 
sie zwecks Kontrolle der Anlage die jährliche 
Inspektion erforderlich machte; ferner erwies 
darauf begründete Berechnungsver- 


als recht kostspielig; auch entstanden Differen- 
zen mit den Abnehmern bezüglich der Ände- 


rungen in den installierten Lampen. 


Bei dem ‚„Norwich‘“-System, so genannt, 
weil es von dem Leiter des städtischen Elektri- 
yitätswerks Norwich Long entworfen wurde, 
basiert der Grundpreis auf einem Prozentsatz 
des abgeschätzten Energiewertes einer Woh- 
uung. Letzterer wird von einer Abschätzungs- 
kommission am Ort, oft auch vom Gemeinde- 
rat für die Wohnung bestimmt und beträgt ge- 
wöhnlich 80%, des jährlichen Ertragswertes. 
Wenn z. B. ein Haus im Jahr 100 £ bringt, so 
stellt sich der geschätzte Wert auf 80 £. Dieser 
Prozentsatz schwankt — wenn auch nicht sehr 
beträchtlich — an den verschiedenen Orten. 

Gemeindesteuern (in Großbritannien „ra 
tes“ genannt. zum Unterschied von den Staats- 
steuern, die die Regierung erhebt), werden auf 
einen gewissen Betrag pro Pfund des geschätzten 
Wertes festgesetzt. Ein häufiger Satz sind 10s/£. 
Wo die Gemeindesteuern sich in dieser Höhe 
bewegen, muß der Mieter eines Hauses, das Jähr- 
lich 100 £ bringt und somit zu 80£ eingeschätzt 
ist, 40 £ pro Jahr an Gemeindesteuer zahlen. 
Diese ‚rate‘ dient zur Bestreitung der Kosten 
für öffentliche Schulen und Armenpflege, für 
Unterhaltung, Reinigung und Beleuchtung der 
Straßen, die Müllabfuhr, Feuerwehr, Polizei 
und die allgemeine städtische Verwaltung. 
Die Wasserversorgung der Wohnungen wird 
auch nach einem Prozentsatz des geschätzten 
Wertes berechnet, aber von den genannten 
öffentlichen Aufwendungen getrennt behandelt. 
Darum bezahlen die Hausbesitzer für die 
Wasserversorgung je nach der Größe der Woh- 
nung, nicht nach dem Wasserverbrauch, und 
Long wandte im Prinzip dieses Verfahren an, 
um zu seiner Grundtaxe für die Elektrizitäts- 
lieferung zu gelangen. 

Er nahm an, daß von der Größe der Woh- 
nung ungefähr die Zahl der von letzterer bean- 
spruchten Kilowatts abhänge, und konnte so 
einen Betrag als Grundpreis festsetzen, den 
der Wohnungsinhaber bei Berücksichtigung 
seines Maximalbedarfs z. Zt. der Höchstleistung 
der Zentrale zu zahlen hat. 

Dies erscheint zunächst als Basis für einen 
Tarif schr wenig geeignet, doch hat sich die 
Methode in der Praxis sehr gut bewährt, und 
alle Elektrizitätswerke, die dieses System ver- 
wenden, sind über dessen Resultate hoch er- 
freut, weil es ein lohnendes und erhebliches Er- 
trägnis aus der Wohnungsversorgung bringt. 

Der angenommene Prozentsatz schwankt 
zwischen 10 und 15° des abgeschätzten Wertes 
pro Jahr. 10% jährlich sind für ein auf 80£ 
ceschätztes Haus also 8£. Der Kilowattstunden- 
preis variiert dabei zwischen 0.5 d und 1,5 d 
und eilt für alle Zwecke, Beleuchtung, Heizen 
und Kochen. 

Ein großer Vorteil dieses Tarifs ist die 
außerordentliche Einfachheit der Anwendung, 
da jeder Bewohner den geschätzten Wert seines 
Hauses kennt und nach dem Prozentsatz den 
Jahresbetrag der Kosten für Elektrizität taxie- 
ren kann. Der niedrige Kilowattstundenpreis 
hat auch große Anziehungskraft, da der Ab- 
nehmer leicht erkennt, was ihm eine Kilowatt- 
stunde wert ist, 
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Bei einem Preis von 2s 6 d für 1000 Kubik- 


fuß Gas darf der Kilowattstundenpreis 0,5 d 
nieht überschreiten, wenn ein (reschäft vun 
einigem Wert beim Kochen und Heizen mit 
Elektrizität gemacht werden soll. 


Das größte Elektrizitätswerk in Groß- 


britannien, dasjenige der Stadt Manchester, 
verwendet seit kurzem das „Norwich“-System, 
und die Zahl der Anhänger dieses nimmt von 
Monat zu Monat zu. | 


Die „Point Fives‘‘ und die 
Wohnungstarife. 


Die „Point Fives“ ist ein Verein derjenigen 


britischen Elektrizitätswerksleiter, die einen 


Ditferential-Wohnungstarif anwenden, u. zw. 


eine angemesseneGrundtaxe und einen Kilowatt- 
stundenpreis von nicht mehr als 5d. Sie haben 


sich verpflichtet, alles zu tun, was in Ihren 
Kräften steht, um den Verbrauch elektrischer 
Energie in Wohnungen zu erhöhen und halten 
mindestens einmal im Quartal Versammlung ab. 

Die Zahl der Mitglieder dieser Vereinigung 
vermehrt sich dauernd. Die meisten treten 
wegen des Schätzungswerttarifs von 10 bis 
15%, pro Jahr zuzüglich 5 d/kW Std bei. Man 
hält die „Point Fives“ für den lebensfähigsten 
und unternehmendsten Verein von Elektrizi- 
tätswerksdirektoren in England. 

Aus der Beleuchtung zieht das Elektrizi- 
tätswerk jährlich pro Wohnung 5 bis 10% 
seiner Jahreseinnahme, und es hat sich heraus- 
gestellt, daß der Hauseigentümer 2. Zt, für Be- 
leuchtung, Kochen und Heizen im Jahr eine 
Summe ausgibt, die 40 bis 50% des jährlichen 
Mietsertrages darstellt; diese Beträge wollen 
die fortschrittlichen Leiter britischer Elektrizi- 
tätswerke den Kassen ihrer Unternehmen zu- 
führen. | 


8. Der Belastungsfaktor. 


In diesem Aufsatz soll unter ‚Belastungs- 
faktor der Zentrale“ die Summe der jährlich 
in die Speiseleitungen gelieferten Kilowattstun- 
den als Prozentsatz der Kilowattstunden ver- 
standen werden, die hätten abgegeben werden 
müssen, wenn die Speiseleitungen während 
des ganzen Jahres (8760 Std) mit dem Bedarfs- 
maximum belastet worden wären. 

Unter ‚„Belastungsfaktor des Konsumen- 
ten“ wird die Summe der während eines Jahres 
von dem Abnehmer verbrauchten Kilowatt- 
stunden als Prozentsatz derjenigen Energie- 
menge verstanden, die er konsumiert haben 
würde, wenn er seinen Maximalbedarf das ganze 
Jahr über (8760 Std) gedeckt hätte. 

Es wird allgemein anerkannt, daß, je mehr 
der Belastungsfaktor der Zentrale sich 100 5 
nähert, desto näher diese ihrer höchsten Lei- 
stungsfähigkeit kommt. Am günstigsten liegen 
die Verhältnisse für den Belastungsfaktor der 
Zentrale in einem abgeschlossenen Gebiet mit 
einheitlicher. Elektrizitätsversorgung für alle 
Zwecke, einschließlich des Bahnbetriebes. 

Es ist interessant, kurz einen Blick auf 
die Konsumverhältnisse einer typisch briti- 
schen Stadt in bezug auf die Anwendung der 
Elektrizität zu werfen. Vorausgesetzt, daß die 
Verwaltung des Elektrizitätswerkes ihr Ge- 
schäft versteht und den Grundsatz verfolgt: 
„Elektrizität für alles und zu jeder Zeit“, wird 
dort der Strom zunächst in den frühen Morgen- 
stunden, etwa um 5 Uhr, zum Bereiten des 
Frühstücks für eine beträchtliche Anzahl Ar- 
beiter benutzt. Ungefähr um 6 Uhr fahren 
dann diese Arbeiter mittels elektrischer Bahn 
oder Straßenbahn zu den Fabriken, deren Mehr- 
yahl durch Elektromotoren betrieben wird. 
Gleich nachdem diese Gruppe bedient worden 
ist, wiederholt sich der Vorgang etwa um 7 Uhr 
für die Angestellten der Bureaus nnd Läden. 
Diese werden zwisehen 8 und 9 Uhr geöffnet, 
und zu der Fabrikbelastung kommt nun noch 
die für künstliche Beleuchtung und viele Mo- 
toren (Aufzüge usw.) notwendige Energiemenge. 
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=- Um 10 Uhr fangen die Frühstücksrestaura- 
tionen an, die Elektrizität zum Kochen zu ver- 
wenden, und zwischen 10 und 11 Uhr bringen 
die Bahnen zahlreiche Frauen in’die Stadt zum 
Einkaufen. ý 

Zu Hause beginnt das Herrichten der Mit- 
tagsmahlzeit kurz nach 11 Uhr. Von 12 bis 
1 Uhr werden die Bahnen wieder von denen be- 
ansprucht, die vom Einkaufen zurückkommen, 
und von den zu Hause essenden Arbeitern. 
Diese fahren um 14, Uhr wieder nach ihren Ar- 
beitsstätten, und gleich nachher beginnt _die 
lebhafteste Geschäftsperiode des Tages. 

Um 2 Uhr fangen dann auch die Theater 
und Vergnügungsetablissements an, sich für die 
Nachmittagsaufführungen vorzubereiten, wäh- 
rend die Frühstücksrestaurants ausschalten, bis 
sie um 8 Uhr wieder zunächst geringe Energie- 
mengen zum Teekochen benötigen. Von dieser 
Zeit an bis Mitternacht wird die Elektrizität 
dauernd für die Bereitung der Diners und 
Abendessen in Anspruch genommen. Der Be- 
darf ist um 7 Uhr am größten, nachdem er 
zwischen 5 Uhr und 61, Uhr etwas nachge- 
lassen hat, wo die Energie vorwiegend dem elek- 
trischen Transport dient. Zu dieser Zeit ver- 
brauchen auch die Vergnügungsetablissements 
und Restaurants am wenigsten Strom. 

Um 5 Uhr läßt der intensive Konsum in den 
Fabriken, Bureaus und Geschäftshäusern zum 
Glück für die Zentrale schnell nach. Dagegen 
beginnt um 6 Uhr der häusliche Verbrauch wie- 
der zu steigen, hauptsächlich für das Zubereiten 
der Abendmahlzeit. Diese Belastung hört gegen 
714 Uhr auf, doch kommen dann die Theater 
und ähnliche Institute mit ihren Hauptanfor- 
derungen. 

Diese sowohl wie die der Restaurants neh- 
men um 11 Uhr schnell ab, wenn für die elek- 
trischen Bahnen und Straßenbahnen wieder 
die höchste Frequenz einsetzt und Gäste der 
Vergnügungsstätten usw. heimbefördert werden 
müssen. Um Mitternacht ist es in einer eng- 
lischen Mittelstadt still, der Verbrauch an 
elektrischer Energie beschränkt sich meist 
auf geringe Hausbeleuchtung und das Zube- 
reiten kleiner Gerichte. 

Natürlich sind die Mahlmühlen und ähn- 
liche Werke, die eine 24-stündige Energielie- 
ferung pro Tag erfordern, noch im Betrieb eben- 
so wie die Nachtdepots der Straßenbahn und 
Eisenbahn, aber diese Beanspruchung ist ver- 
hältnismäßig gering. Sie steigt dann wieder 
gegen 12 Uhr bzw. bis 121, Uhr und wird dort 
die ganze Nacht anhalten, wo die Kraftstation 
die Benutzung von Elektromobilen ermöglicht, 
da deren Batterien nach Mitternacht geladen 
werden können. 

Obiges Programm trifft für die Jahreszeit 
zu, in der künstliche Heizung nur wenig be- 
nutzt wird. Bei kälterem Wetter kommt deren 
Verbrauch gleichmäßig von 6 Uhr vormittags 
bis Mitternacht noch zu der allgemeinen Be- 
lastung, erreicht Mittags einen Höchstwert und 
verringert sich wieder von 31, bis 54, Uhr für 
die Wohnungen. 

Im Hinblick auf die gegenwärtig geringen 
Kosten für das Bereiten von heißem Wasser 
mittels Koks und Anthrazit wird für diesen 
Zweck nur wenig Elektrizität benutzt; da aber 
die Wärmeaufspeicherung zweifellos immer 
mehr Verständnis findet und die selbsttätigen 
Wärmeregulatoren dauernd vervollkommnet 
werden, muß man diesem Konsum immer 
mehr Bedeutung für die Verbesserung des Be- 
lastungsfaktors der Zentrale beimessen. 

Unter den hier kurz charakterisierten Ver- 
hältnissen und abgesehen von dem Energiever- 
brauch für die Bereitung von heißem Wasser 
kann man mit einem jährlichen Belastungsfak- 
tor der Zentrale von 35 bis 40 % rechnen , u. zw. 
mıt dem letzteren Wert, wenn man sich ent- 
sprechend bemüht. Beispielsweise läßt sich als 
Aquivalent des Energiebedarfs für Heizung im 
Winter eine Summerbelastung mit Hilfe der 
Eisfabrikation und der Ventilatoren schaffen. 
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Auch hat man gefunden, daß bei kaltem Wetter 
der Elektrizitätsverbrauch zum Kochen im all- 
gemeinen geringer ist als bei warmer Witterung, 
da das noch sehr gebräuchliche Kochen auf 
Kohlenfeuer bei Kälte in Anbetracht des da- 
bei verfügbaren Warmwassers und der gleich- 
zeitigen Raumerwärmung vorgezogen wird. 

Der auf den Fortschritt bedachte Leiter 
einer britischen Zentrale wird sich bemühen, 
diese ideale Werkbelastung auf folgende Weise 
zu erzielen: 

1. durch Entwerfen eines differenzierten 

‚ Tarifsystems, welches zur Maximalbean- 
\spruchung anregt; 

2. dadurch, daß er dem Publikum jede Er- 
leichterung für die Benutzung der elek- 
trischen Apparate gewährt. Die hierzu 
geeigneten Methoden sind: Miete, Leihen 
und Verkauf. Die Miete usw. basiert da- 
bei im allgemeinen nicht auf dem wirk- 
lichen Wert des Apparates, sondern man 
berechnet sie nach der Tageszeit, zu der 
dieser gebraucht wird im Verhältnis zu 
der Höchstbelastung der Zentrale. 


Wie die Statistiken verschiedener Zentralen 
zeigen ist der Belastungsfaktor der Zentrale 
da, wo im angedeuteten Sinne keine Anstren- 
gungen gemacht worden sind, niedrig, dagegen 
hoch, wo eine entsprechende Tätigkeit entfaltet 
wird; das bezieht sich natürlich auf vergleich- 
bare Absatzgebiete. 

Die fortschrittlichsten britischen Elektri- 
zitätswerke haben Verkaufsabteilungen einge- 
richtet und sich dadurch die Möglichkeit ge- 
schaffen, die verschiedenen Arten der Be- 
lastung ihres Netzes zu kontrollieren. Sie 
schrecken dadurch die Abnehmer, deren Kon- 
sum nur eine geringe Belastung und kleinen 
Verschiedenheitsfaktor ergibt, nicht ab, för- 
dern aber das Geschäft im Interesse eines 
hohen Belastungsfaktors dadurch, daß sie 
bessere Bezugsbedingungen gewähren und dem 
Publikum die Beschaffung der für die Belastung 
besonders günstigen Apparate erleichtern. 

Ein bemerkenswerter Fall ist kürzlich zur 
Kenntnis des Verfassers gekommen. In der 
Gemeinde Herstmonceux (Südengland) be- 
finden sich 100 Häuser, von denen 92 mit elek- 
trischem Licht versehen sind. Infolge eines ge- 
eigneten Tarifs wurden alle mit Hand betrie- 
benen Maschinen (mechanischen Antrieb gab 
es nicht) an die elektrische Leitung ange- 
schlossen, und außerdem benutzten mehr als 
ein Drittel der Konsumenten die Elektrizität 
zum Kochen. Letzteres erhöhte den Anschluß- 
wert um 75 kW, und doch ist die ursprünglich 
nur für 60 kW Lichtlieferung bestimmte An- 
lage dank des hohen Verschiedenheitsfaktors 
im Stande, den Bedarf zu decken. 

Zu der Zeit, als sie nur der Beleuchtung 
diente, war praktisch während der Hälfte des 
Jahres kein Erträgnis zu verzeichnen. Jetzt 
wird die Zentrale gleichmäßig das ganze Jahr 
hindurch ausgenutzt, und trotzdem hat der Be- 
triebsleiter noch verwertbare Stunden, haupt- 
sächlich im Sommer, herausgefunden; er fabri- 
ziert während derselben Eis, das ın den be- 
nachbarten Ortschaften verkauft wird. Dann 
fing er an, die Zeit um Mitternacht zu be- 
nutzen, um kleine Akkumulatoren zu laden, 
die er.dann mit einem Motorwagen in Häuser 
zehn Meilen im Umkreis schickte. Die In- 
stallation dieser Häuser übernahm er auf 
eigene Kosten und lieferte ihnen aufgespei- 
cherte Elektrizität zu einem festen Preis 
pro Lampe und Jahr. Er hatte nicht 
nötig, die Konsumenten vor Verschwendung 
zu warnen, denn wenn sie mit der Energie 
nicht sparsam umgingen, saßen sie im Dun- 
keln und mußten bis zur nächsten Batterie- 
lieferung warten oder für eine Extrasendung 
bezahlen. | 

Eisfabrikation und Batterieladung waren 
besonders deshalb von Wert, weil sie nach Be- 
lieben ausgenutzt werden konnten. Der Ver- 
fasser hat sich davon überzeugt, daß die 


789 


ihm über das System dieses Elektrizitätswerkes 
gemachten Angaben nicht übertrieben waren. 
Jener Betriebsleiter, der auch der Besitzer der 
Anlage ist, ist unzweifelhaft der fortschritt- 
lichste in Großbritannien, und es wird die 
Leser der „ETZ‘ interessieren, daß vor sei- 
nem Namen das Wörtchen ‚von‘ steht. 

Die Methode, bei den Konsumenten die 
Verbrauchsapparate einzuführen, war neu und 
zugkräftig. Der pro Kilowattstunde berechnete 
Preis schloß nicht nur den Strom ein, sondern 
auch die Installation, die Apparate, Motoren, 
Kocher und deren Unterhaltung. In dem Kon- 
sumgebiet gıbt es keine Installateure. Strom- 
zuführung und Hausinstallationen bilden ge- 
meinsam einen Teil des Anlagekapitals. Auf 
diese Weise läßt sich der Pauschalpreis werbend 
oder abschreckend gestalten, je nach dem Werte 
den eine spezielle Belastungsgruppe für die 
Zentrale hat. Darin liegt der Vorteil, wenn 
letztere die Verwendung elektrischer Energie 
zu kontrollieren und zu regeln vermag, weil sie 
damit die Belastung ausgleichen und das best- 
mögliche Resultat erzielen kann. 


(Schluß folgt.) 


Das Silbervoltameter.') 
| IV. Teil. 
(Letzte Mitteilung.) 


Von E. B. Rosa, G. W.Vinal und A. 8S. Me. Daniel. 
(Auszug der Verfasser?)). 


Übersicht. Unter Benutzung der in den frü- 
heren Mitteilungen niedergelegten Erfahrungen wird 
eine möglichst genaue Bestimmung der EMK des 
Weston-Elements bei 20° mit der Tonzellen- und 
der Smith-Form des Silbervoltameters durchgeführt; 
als Mittel ergibt sich der Wert 1,01827 V. Für den 
Einfluß der Säure auf die Niederschlagsmenge des 
Silbers wird eine Formel aufgestellt. Ferner wird 
der Einfluß verschiedener anderer Verunreinigungen 
und verschiedener Septa untersucht. Die Verfasser 
ziehen daraus den Schluß, daß Seide und Filtrier- 
papier vermieden werden sollen, daß dagegen die 
geeignet präparierte Tonzelle ohne Einfluß auf das 
Silbernitrat ist. Die Vorgänge im Silbervoltameter 
erweisen sich bei genügender Reinheit der Sub- 
stanzen als reversibel. 


In den drei vorhergehenden Mitteilungen 
wurden die Arbeiten von ihrem Beginn im 
Jahre 1908 bis zum Zusammentritt des Inter- 
nationalen technischen Komitees im April 
1910 zu Washington behandelt. Sie stellen 
eine zusammenhängende Untersuchung über 
das Silbervoltameter dar und bezwecken die 
Bestimmung der EMK des Weston-Normal- 
elements in internationalen Ohm und inter- 
nationalen Ampere, wobei der Wert des 
Stromes aus dem Silbervoltameter abgeleitet 
wird. In der vorliegenden Mitteilung wird 
eine weitere Vergleichung zwischen der Ton- 
zellen- und der Smithschen Voltameterform 
angestellt, da diese als die eınpfehlenswerteste 
Form bei der Arbeit des Komitees gefunden 
wurde; weiter werden andere Versuche an- 
gestellt im Hinblick auf die Voltameter- 
Spezifikationen, über welche Vereinbarungen 
noch nicht getroffen worden sind. 

Das Internationale Komitee setzte die 
EMK des Elements auf 5 Ziffern fest (1,0183 V 
bei 20°C), aber es ist erwünscht, eine Ge- 
nauigkeit von 6 Ziffern zu erreichen, da das 
Voltameter ein primäres Normal ist. Als 
Resultat sind angegeben die elektromoto- 
rischen Kräfte des Weston-Elements bei 20°, 
die aus dem angenommenen elektrochemischen 
Äquivalent des Silbers (1,11500 mg pro 1 Cou- 
lomb) abgeleitet sind. 

Es wurde dabei nach den besten Methoden 
verfahren, die sich aus den früheren Arbeiten 
ergeben hatten. In allen Fällen wurde der 
Elektrolyt sorgfältig auf Reinheit und Säure- 
gehalt untersucht. Von Voltametern wurden 
3, Teil I und II „ETZ* 1913, 8.232, Teil I „ETZ“ 1918, 
S. 1168. 


’, Die vollständige Veröffentlichung soll im „Bull. 
of the Bureau of Standards", Washington, erfolgen. 
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hauptsächlich benutzt die Tonzellen- und die 
Smithsche Form, aber mitunter kam auch die 
Heberform, eine modifizierte Heber- und die 
Poggendorffsche Form in Anwendung. 


Da wir aus den vorhergehenden Unter- 
suchungen ersehen hatten, daß durch den 
Einfluß der Säure bei einem reinen Elektro- 
lyten der Niederschlag verringert wird, so ver- 
suchten wir, wenn möglich, eine quantitative 
Beziehung zwischen dem Säurebetrag, aus- 
gedrückt in Millionteln Aquivalenten (X) von 
HNO,, und der Abnahme des Niederschlags, 
gleichfalls in Millionteln ausgedrückt (Y), zu 
finden. Als Resultat einer großen Menge von 
Vergleichen neutraler Voltameter mit ande- 
ren, deren Elektrolyt in verschiedenem Be- 
trag angesäuert war, fanden wir die folgende 
Beziehung: 


Y = — 4,5 X +0,02 X%, 


welche, wie wir glauben, durch die in der aus- 
führlichen Veröfientlichung gegebenen Zahlen 
gerechtfertigt ist!). 

Für Säurebeträge unter 10 Millionteln ist 
das quadratische Glied natürlich unnötig. 
Die obige Gleichung wurde benutzt, um für 
jeden Niederschlag eine Korrektion abzu- 
leiten; aber diese Korrektion war für alle unten 
angegebenen Fälle sehr klein. Das Resultat 
von 156 Niederschlägen in der Tonzellenform ist: 


1,01826, Volt. 


Die mittlere Abweichung einer einzelnen 
Beobachtung von dem Mittel ist 0,00008, 
und der berechnete wahrscheinliche Fehler 
einer einzelnen Beobachtung 0,00002,, der 
wahrscheinliche Fehler des 
sultats 0,00000,. 

Das Resultat von 55 Niederschlägen in 
der Smithschen Form beträgt: 


1 ‚01 8274 Volt. 


Die mittlere Abweichung einer einzelnen 
Beobachtung vom Mittel ist 0,00004,, der 
wahrscheinliche Fehler einer Beobachtung 
0,00003,, derjenige des Mittelwerts 0,00000;. 

Das Mittel aus der Tonzellen- und Smith- 
schen Form ist danach; 


1,0827 Volt, 


das wir als endgültiges Resultat angeben. 
Der Elektrolyt war so rein, daß kein Volum- 
effekt in irgendeiner Voltameterform zu er- 
kennen war. 


Mit anderen Voltameterformen haben wir 
folgende Resultate gefunden: Heberform (re- 
lative Messungen, 5 Beobachtungen), 1,018382; 
modifizierte Heberform (7 Beobachtungen) 
1,01835; Poggendorffsche Form (9 Beobach- 
tungen) 1,01830. Wir haben so Resultate mit 
5 Voltameterformen, welche alle die Fest- 
setzung des Internationalen Komitees bestäti- 
gen; aber die durch den Anodenschlamm ent- 
stehenden Schwierigkeiten bei den beiden 
letzteren machen sie unsicherer und für den 
Gebrauch schwieriger. Das Hebervoltameter 
erfordert soviel Elektrolyt, daß die Gegenwart 
der geringsten Spur von Verunreinigung den 
früher bei verschiedenen Formen gefundenen 
‚„Volumeffekt‘‘ vergrößert. 

Wir stellten eine Anzahl verschieden- 
artiger Beobachtungen über den Einfluß ver- 
schiedener Verunreinigungen an, wollen aber 
hier nur die starke Vergrößerung erwähnen, 
welche die Niederschläge erfahren, wenn sich 
CO, über der Luft im Voltameter befindet. 
Zwei mögliche Theorien sind in der ausführ- 
lichen Mitteilung gegeben, um die geringe 
Differenz zu erklären, die gelegentlich zwischen 
der Smithschen Form und der Tonzellenform 
auftritt. 


. Ð Von Steinwehrs kürzlich in entgegengesetztem 
Sinn ausgesprochene Ansicht („Ztschr. f. Instrk.*, Nov. 1913) 
bezog sich auf eine frühere Arbeit, welche nicht so be- 


weisend war, wie die neueren Untersuchungen. 


mittleren Re- 


Eine weitere Untersuchung über den Ein- 
fluß von Säure auf Lösungen, die als unrein 
bekannt waren, zeigte, daß der Effekt ın ganz 
variabler Weise von der Natur der Verun- 
reinigung abhängt. Diese Tatsache erklärt 
wohl die vielen widersprechenden Angaben, 
welche in der Literatur über diesen Gegen- 
stand zu finden sind. Wir versuchten, den 
Grund dafür zu ermitteln, daß die Säure den 
Niederschlag aus reinen Lösungen verringert; 
aber unsere Resultate waren hauptsächlich 
negativ. Es schien möglich, daß in dem Falle 
eines deutlich sauren Elektrolyts die Ver- 
minderung des Niederschlags dadurch bewirkt 
wird, daß die Wasserstoffionen ausgeschieden 
werden, ehe die Ausscheidung des Silbers 
beginnt. Denn es ist wahrscheinlich, daß zur 
Zeit des Strombeginns eine größere Potential- 
differenz an der Kathode vorhanden ist, als 
später, da der diskontinuierliche Charakter 
des Niederschlags zeigt, daß die Potential- 
differenz eine Art Öberflächenhaut durch- 
brechen muß und Durchgänge für den Strom 
zur Platinkathode schafft. Wenn es möglich 
sein würde, Niederschläge von etwa einem 
Milligramm aus Lösungen mit und ohne Säure 
herzustellen, müßte der Unterschied zutage 
treten. 

Wir haben dies verwirklicht, indem wir 
die Zeitdauer für den Niederschlag varlierten 
und das Silber mittels Ammoniumsulpho- 
cyanats titrierten. Die Resultate ergaben 
innerhalb der Versuchsfehler stets eine Über- 
einstimmung beider Niederschläge unterein- 
ander und mit dem berechneten Wert des 
Silbers. Aber wenn wir vier Stunden lang 
Sauerstoff in die Platinkathode elektroly- 
sierten, ehe ein Niederschlag erfolgte, so er- 
gab sich ein Verlust von etwa 0,2 mg, der bei 
nochmaliger Benutzung des Tiegels nicht ge- 
funden wurde, außer wenn dieser wie vorher 
mit Sauerstoff beladen wurde. 


Wir haben eine sorgfältige Untersuchung 
über den Einfluß verschiedener Septa (außer 
Filtrierpapier) auf das Voltameter angestellt. 
Zunächst untersuchten wir rohe Seide. Wenn 
wir diese in doppelt destilliertem neutralen 
Wasser auslaugten, fanden wir, daß der Ex- 
trakt deutlich basisch gegen Jodeosin war 
und daß der konzentrierte Extrakt die Farbe 
einer Fuchsin-Lösung wiederherstellte, die 
vorher durch schweflige Säure entfärbt wor- 
den war; hierdurch wird die Gegenwart von 
Aldehyd angezeigt. Der ungefähre Umschlags- 
punkt von Jodeosin in Ätherwasserlösung 
wurde bestimmt zu [H+] = 1076. Der kolloi- 
dale Charakter der Lösung wurde bestätigt 
durch das Ultramikroskop. Nach längerem 
Waschen oder Gebrauch im Voltameter ist 
der sogenannte ‚Seide-Leim‘, der wahr- 
scheinlich die Ursache der oben beschreibenen 
Erscheinung ist, beseitigt und es überwiegt ein 
Hydrolisierungsprozseß in Aminosäuren, der 
eine umgekehrte Erscheinung in dem Volta- 
meter hervorruft. Wir haben niemals be- 
hauptet, daß diese beiden Erscheinungen 
gleichzeitig auftreten, wie es kürzlich von 
v. Steinwehr dargestellt worden ist. Wir 
glauben, daß Seide, wie Filtrierpapier von 
Gebrauch im Silbervoltameter ausgeschlossen 
sein sollten. 


Unsere Versuche zeigen deutlich, daß 
geeignet präparierte Tonzellen ohne Einfluß 
auf Sılbernitrat sind. Eine neue Tonzelle oder 
eine solche, die erhitzt worden ist, mag freies 
Alkali enthalten, welches mit Salpetersäure 
und Wasser ausgewaschen werden muß, bis 
es vollständig neutral geworden ist; dann 
müssen verschiedene Portionen Silbernitrat 
durch die Poren filtriert werden, bis Gleich- 
gewicht zwischen der Zelle und der Lösung er- 
reicht worden ist, da im Anfang die Zelle wie 
ein Katalysator wirken und einen sehr kleinen 


Betrag der Lösung reduzieren muß. Nachdem | 


die Zelle vollständig präpariert worden ist, 
besteht kein Anzeichen einer Stenolyse oder 


keit einer Reversibilität untersucht. 


Gewicht des 


einer anderen abnormen Erscheinung bei dem 
gewöhnlichen Gebrauch. nn 

Die Frage nach der Reinheit des nieder- 
geschlagenen Silbers ist eine sehr wichtige, 


‘aber die widersprechenden Angaben in der 


Literatur lassen keine Entscheidung zu, ob 
Verunreinigungen vorhanden sind oder nicht. 
Die Gleiehmäßirkeitt der Resultate, welche 
wir in drei Reihen von ‚Versuchen erhalten 
haben, lassen vermuten, daß Einschlüsse sehr 
klein oder aber überraschend konstant in 
ihrem Betrag sein müssen. Es scheint uns, 


daß etwa vorhandene Einschlüsse eher zwischen 


den Kristallen vorhanden sind, als in einem 
Kristall, der vollkommen nach dem kubischen 
System gebildet ist; daher sind größere Ein- 
schlüsse zu erwarten in Niederschlägen, die in- 
folge der Einwirkung der Kolloide weniger 
kristallinisch sind. 

Wir haben versucht, die Gegenwart von 
AgNO, in dem Niederschlag nachzuweisen, 
indem wir denselben mittels Quecksilber amal- 


 gamierten, dann das Amalgam wuschen und 


auf Nitrate mittels Phenolsulfosäure prüften. 
Unsere Kontrollversuche, bei denen wir 
AgNO; zu dem Amalgam hinzufügten und 
dann das Quecksilber und die Silbersalze aus- 
fällten, waren zufriedenstellend, aber wir 
konnten keine bemerkenswerte Spur von 
AgNO, in den besten Niederschlägen er- 
kennen, während in den gestreiften Nieder- 
schlägen eine Spur gefunden wurde. 

Wenn beträchtliche Mengen Filtrierpapier 
benutzt wurden, so wurde einige organische 
Substanz gefunden, nachdem der Niederschlag 
amalgamiert worden war. Wir versuchten 
den Wassergehalt eines gestreiften Nieder- 
schlags zu bestimmen, der ein um 0,56 mg 
größeres Gewicht als ein normaler Nieder- 
schlag besaß, indem wir denselben mit dem 
Platintiegel, in dem er enthalten war, über 
einem Alkoholgebläse legierten, und fanden 
einen Verlust von 0,53 mg, der wie ein früheres 
Experiment zeigte, nicht der Veränderung 
in dem Platintiegel allein zuzuschreiben war. 
Wir konnten die Versuche nicht fortsetzen 
und betrachten die Resultate daher nicht als 
bindend. | 

Die Vorgänge im Platintiegel sind nicht 
allgemein als reversibel betrachtet worden, in 
dem Sinn, daß Äquivalenz besteht zwischen 
dem Gewichtsverlust an der Anode und der 
Zunahme an der Kathode. Aber da unsere 
frühere Arbeit gezeigt hat, daß die angenommen 
komplexe Reaktion an der Anode wahrschein- 
lich nicht existiert, so haben wir die Möglich- 
Für die 
Anode benutzten wir den schweren Nieder- 
schlag, der in einem großen Platintiegel ent- 
halten war und verbanden den Elektrolyten 
in diesem mittels eines Hebers mit einem 
zweiten als Kathode dienenden Tiegel. Zu- 
nächst maßen wir die fortschreitende Ver- 
änderung des Säuregehalts der Anodenlösung 
nach Eintreten der Elektrolyse und fanden, 
daß praktisch keine Veränderung des Säure- 
gehalts auftritt, bis das Silber an der Anode 
auf ungefähr 0,5g reduziert war, worauf der 
Gehalt sehr plötzlich anstieg. Weiter maßen 
wir die Potentialdifferenz zwischen der Anode 
und einer Zwischenelektrode und fanden hier 
auch Konstanz bis zu einem Restbetrag von 
ungefähr 2,5 g Silber. Wir untersuchten dann 
die Frage quantitativ in folgender Weise: 


Abnahme Zunahme Nieder- 


dem Anoden- Strom | ander | un der |"ghla® im 
tiegel Anode | Kathode ivoltameter 
Gramm ! Ampere | mg mg mg 

8 | 0,500 2164,81 2164,78 | 2164,81 
9 0,500 ; 2092,12 | 2091,92 | 2091,83 


| 


Das Resultat zeigt eine überraschende 


. Übereinstimmung. Diese wurde erreicht durch 


Benutzung eines reinen kristallinischen Nieder- 
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schlags an der Anode. Mit einem gestreiften 
Niederschlag, der mit einer durch Filtrier- 
papier verunreinigten Lösung erzielt worden 
war, wurde ein sehr abweichendes Resultat 
erhalten. Die Anode wurde schwarz und 
zeigte eine sehr große Menge Schlamm, der 
gesammelt und dem Tiegel zugefügt wurde. 
Die Resultate, die bei Benutzung einer reinen 
Lösung und dieser unreinen Anode erhalten 
wurden, waren die folgenden: 


Abnahme der Anode 2095,43 mg 
Zunahme der Kathode 2092,21 ,, 
-Normalvoltameter . .... 2091,83 ,, 


Die Schlußfolgerung läßt keinen Zweifel 
darüber bestehen, daß die Reinheit der Anode 
bei einem solchen Versuch wesentlich ist, und 
dies sollte allgemein bei Arbeiten mit dem 
Silbervoltameter berücksichtigt werden. 

Wir haben unserer ausführlichen Abhand- 
lung eine weitere Diskussion über den Volum- 
effekt (siehe Teil III) zugefügt in Erwiderung 
auf v. Steinwehrs Kritik (‚Ztschr. f. Instrk.', 
Nov. 1918). Wir haben gezeigt, daß dies 
Phänomen eines zu großen Niederschlags in 


großen Tiegeln gegenüber kleinen, nicht auf 


die Zellenform des Voltametres beschränkt 
ist, wie von Steinwehr annimmt, sondern auch 
bei der Filtrierpapierform von Schuster und 
Crossley beobachtet worden ist und bei der 
Heber- und Smithschen Form von uns selbst. 
Wir haben diesen störenden Volumeffekt über- 
wunden durch Reinigung des Elektro- 
lyten. Wir legen großen Nachdruck auf die 
Reinheit des Elektrolyts, der bei der Ge- 


winnung der in dieser Mitteilung enthaltenen 


Resultate benutzt worden ist. Die Reinheit 
des Elektrolyts hat eine geringere Aufmerk- 
samkeit von seiten früherer Beobachter er- 
fahren, als ihr gebührt. Unsere Methoden zur 
Reinigung des Silbernitrats haben wir im 
dritten Teil dieser Serie von Mitteilungen be- 
schrieben. 


Funkentelegraphie und Luftfahrt. 
Von H Thurn, Berlin-Friedenau. 


Übersicht. In der vorliegenden Arbeit werden 
nach einem Überblick über die geschichtliche Entwick- 
lung der Anwendung der Funkentelegraphie in der Luft- 
fahrt die verschiedenen Stationen auf den einzelnen An- 
wendungsgebieten (Landstationen, Luftschiffstationen, 
Freiballonstationen, Flugzeugstationen) nach den Syste- 
men Telefunken, Huth und Lorenz dargestellt. Nach 
einer Schilderung der verschiedenen Antennenanord- 
nungen bringt der Schlußabschnitt noch einige Angaben 
über die funkentelegraphische Orientierung und meteoro- 
logische Beratung von Luftschiffen. 


Solange die Luftschiffahrt einzig auf Frei- 
ballone mit ihrer geringen Bewegungsfreiheit an- 
gewiesen war, lag ein Bedürfnis nach einem 
ständigen Nachrichtenaustausch zwischen Bal- 
lon und Erde noch nicht vor. Die’schnelle Ent- 
wicklung der lenkbaren Luftfahrzeuge brachte 
jedoch eine Wandlung. Bei dem heutigenStande 
der Luftschiffahrt ist das Interesse für eine 
funkentelegraphischeVerbindung zwischen Luft- 
fahrzeug und Erde in den Vordergrund ge- 
treten. Um die Luftfahrzeuge zu wirklich voll- 
wertigen Verkehrsmitteln zu machen, ist eine 
dauernde und zuverlässige Verbindung mit der 
Erde unerläßlich. Der Nachrichtenaustausch 
zwischen Luftfahrzeug und Erde ist eines der 
wichtigsten Erfordernisse für die Sicherheit der 
Fahrt und für ihren militärischen, sportlichen 
ar verkehrstechnischen Wert, mag man dabei 
a an den Aufklärungsdienst des erkun- 
nn len Militärflugzeuges und Luftschiffes, oder 
en Drientierung der Luftschiffer in Nacht 
no ebel über die Wetterlage sowie über 
nn T Wetteraussichten. Sobald alle Luft- 
i aiten und Luftschiffhäfen über Funken- 

elegraphenstationen verfügen — als erste sind 


hier zu nennen die. Stationen des „‚Luftschiff- 
baues Zeppelin“ in Friedrichshafen, der „Delag“ 
in Frankfurt (Main) und der „Schütte-Lanz- 
Gesellschaft“ in Rheinau (Baden) —, kann 
man mit Leichtigkeit dem fahrenden Luft- 
schiff Zeitsignale, Sturm- und Warnungssig- 
nale geben; auch das Luftschiff selbst kann 
Hilfe herbeirufen oder die Zeit der Ankunft 
dem Hafen funkentelegraphisch mitteilen und 
so die Bereitstellung der erforderlichen Ar- 
beitskräfte oder etwaiger Ersatzteile veran- 
lassen. Allerdings birgt der Umstand, daß 
bei Luftschiffen brennbare Gase als Auftriebs- 
kraft Verwendung finden, die Gefahr der Zer- 
störung durch Funkenübergänge in sich!). Das 
Empfangen der funkentelegraphischen Wellen 
ist zwar unbedenklich, dagegen kann das ebenso 
wichtige Absenden drahtloser Nachrichten vom 
Luftschiff aus um so gefährlicher werden, je 
höher die Spannungen sind, die bei der Zeichen- 
gebung von der Ballonstation verwendet wer- 
den. | 
Während bereits 1898, also kurz nach Er- 
findung der Funkentelegraphie, das Preußische 
Luftschifferbataillon in Verbindung mit Pro- 


fessor Slaby den Nachweis erbrachte, daß es 


möglich sei, die funkentelegraphischen Zeichen 
einer Landstation im Freiballon auf mehrere 
tausend Meter aufzunehmen, sehen wir erst 1908 
den deutschen Militärballon „M II“ erstmalig 
Versuche?) mit einer nach dem neuen Telefun- 
kensystem gebauten Sendestation machen. 
Durch eingehende Versuche war vorher in der 
Ballonhalle festgestellt worden, daß sich die Ge- 
fahr einer Entzündung der Ballongase durch die 
beim Geben mit den F. T.-Apparaten auftre- 


.tenden Funken bei Anwendung entsprechender 


Vorsichtsmaßregeln vermeiden ließ. Die Prall- 
luftschiffe des halbstarren und unstarren Sy- 
stems sind hier vor den Metallgerüstluftschiffen 
— wenigstens theoretisch. — insofern im Vor- 
teil, als sie fast gar keine Metallteile in der 
eigentlichen Gashülle haben, so daß die Mög- 
lichkeit des Überspringens zündender Funken 
aus dem elektrisch geladenen Luftleitersystem 
nach der Gaskammer ziemlich ausgeschlossen 


erscheint. Auch durch die Befestigung der Gon- 


del an Hanftauen ist das Militärluftschiff im 


Vorteil, da alle Hochspannung erzeugenden 


Apparate und Maschinen von der Ballonhülle 
hinreichend isoliert sind, wenigstens solange die 
Taue durch Regen nicht naß und leitend wer- 
den. Ferner war für einen gasdichten Abschluß 
derjenigen Apparatteile, an denen Funkenbil- 
dung auftritt, Sorge getragen. Nach einem Be- 
richt von K. Solff?) bildete das Metallgerüst 
der Kielfläche und Gondel mit den übrigen Me- 
tallmassen der Gondel, wie Motoren usw., das 
elektrische ‚Gegengewicht‘, während ein aus 


der Gondel herabhängender Draht von beliebig 


veränderlicher Länge den eigentlichen Luft- 
draht, die Antenne darstellte. Mit dieser An- 
ordnung hat das Militärluftschiff in den Jahren 
1908 und 1909 bei verschiedenen Fahrten .ein- 
gehende Versuche gemacht und dabei festge- 
stellt, daß die Ballonstation bei nur 500 Watt 
primärer Energie dauernd einen funkentelegra- 
phischen Verkehr mit Erdstationen bis zu 
100 km Entfernung aufrechterhalten konnte. 
Irgend eine Gefährdung des Luftschiffs durch 
den Funkentelegraphenbetrieb wurde dabei 
nicht wahrgenommen. 

Bei den Versuchen ergaben sich für die 
Zeichenaufnahme im Luftschiff zunächst inso- 
fern Schwierigkeiten, als ein schriftlicher Emp- 
fang durch Morseschreiber mit Kohärer und 
Relais bei den durch die mehrhundertpferdigen 
Motoren hervorgerufenen Erschütterungen un- 
möglich war, und ferner eine Aufnahme nach 


s . Vgl. meinen Aufsatz über „Funkentele ie und 
Luftschiftahre" in den „Blättern für Post und Ders phie und 
r. D R2, woselbst auch ausführliche Literaturangaben. 
Militar rst zwei Jahre später stellte die französische 
P bok uftechiffahrt Ahnliche Versucha an, Kommandant 
err „ilktete 1910 den Clément Bayard mit einer kleinen 
as a we a Yon Akkumulatoren betrieben wurde 
km erzielt haben nnenenörgie eine Reichweite von 
‚„Janrbuch der draht i i - 
phonie“, Heft 4r 1910. 3 1 i Oep Telegraphie und Tele 


Gehör durch den Lärm der arbeitenden Motoren 
und Propeller sehr beeinträchtigt wurde. Mit 
Einführung des neuen Systems der „tönenden 
Löschfunken“ wurden diese Schwierigkeiten 
behoben. Der helle musikalische Ton, den diese 
Art der Schwingungserzeugung im Empfangs- 
hörer hervorruft, übertönt nicht nur die Stö- 
rungen bei luftelektrischen Entladungen bis zu 
einem gewissen Grade, sondern dringt auch 
durch alle von außen kommenden Geräusche 
laut und vernehmbar hindurch. 

Nach Behebung dieser Schwierigkeiten 
konnte die Funkentelegraphie nunmehr bei den 
Ballonnetluftschiffen eingeführt werden, wo- 
durch natürlich die militärische Brauchbarkeit 
dieser Schiffe für Erkundungs- und Aufklä- 
rungszwecke wesentlich gestiegen ist. In- 
zwischen hatte auch die ‚„Luftschiffbau-Zeppe- 
lin-G. m. b. H.“ funkentelegraphische Versuche 
angestellt. Bei den Metallgerüstluftschiffen lie- 
gen die Verhältnisse insofern ungünstiger, als 
die Gefalır der Entstehung zündender Funken 
an irgend einer Stelle des Metallgerippes be- 
deutend größer ist als bei den anderen Syste- 
men. Hier bildet insbesondere der Ventilations- 
raum zwischen der Außenhülle und den eigent- 
lichen Gaskörpern, in dem sich leicht ein ent- 
zündbares Gemisch von Wasserstoff und Luft 
bildet, eine Gefahrquelle. Verschiedene Vor- 
schläge sind gemacht worden, um den schäd- 
lichen Wirkungen der Funkentelegraphie ent- 
gegenzutreten. Es sei hier z. B. auf die Vor- 
schläge von Dr. H. Beggerow!), Prof. Dr. L. 
Zehnder?) und K. Solff®) verwiesen. 

Die an den vorstehend genannten Stellen 
gemachten ‘Vorschläge zur Sicherung des Luft- 
schiffes ‚sind praktisch nicht ausgeführt wor- 
den; andere Fachleute haben sich gegen die z. T. 
übertriebenen Gefahrvorstellungen ablehnend 
verhalten, wenngleich auch sie es als durchaus 
erstrebenswert erachten, daß Sicherungsvor- 
richtungen auf Grund eines guten Erfahrungs- 
materials ausgebildet werden. So haben z. B. 
die von dem Leiter der luftelektrischen Ver- 
suchsstation Gräfelfing bei München, Dr. Dieck- 
mann, in Verbindung mit dem Oberingenieur 


‘Kober angestellten Versuche, die daraufhin 


von Telefunken wiederholt wurden, überein- 
stimmend eine relative Gefahrlosigkeit ergeben. 
Die mannigfach geäußerten Befürchtungen, ein 
starres LuftSchiff sei durch Anbringung funken- 
telegraphischer Bordstationen beim Senden 


mehr gefährdet als ein anderes System, hält 


Dieckmann‘) für nicht zutreffend; nach sei- 
nem Dafürhalten besitzt vielmehr ein metallisch 
starres. ‚Luftschiff auf jeden Fall den Vorteil 
klar definierter elektrischer Verhältnisse. Ein 
richtig installierter und bedienter Bordsender 
bedeutet keinerlei Gefahrmoment; als wich- 


-tigste Grundregel ist zu beachten, daß der fun- 


kentelegraphische Bordsender keinen Funken- 
übergang zwischen zwei Leitern an einer Stelle 
hervorrufen darf, an der explosibles Gasgemisch 
auftreten kann. Als wichtigste Betriebsregeln 
gibt Dieckmann®) folgende an: 

1. Vor Aussendung eines Telegramms soll 
man probeweise kurze Zeit Dauerstrom geben 
und sich davon überzeugen, daß der Sender ein- 
wandfrei arbeitet und insbesondere keine Mög- 
lichkeit einer Funkenentladung nach dem Bal- 
lon besteht. 

2. Da alle von Hochfrequenz durchflosse- 
nen Leiter, seien es die geschlossenen Kreise der 
eigentlichen Stationsanlage, seien es die offenen 
langgestreckten Leiter des Gegengewichts oder 
der Antenne, auf benachbarte Leiter stark in- 
duzierend einwirken und diese zum Mitschwin- 
gen erregen, so können in ihnen Spannungswerte 
von vielen tausend Volt auftreten. Deshalb er- 


fordert jeder einzelne Leiter für sich dieselbe 


gewissenhafte Prüfung und die gleichen Vor- 


ı) „Jahrbuch“, Bd. 4, 1910, Heft 2, S. 227. 
„ETZ* 1909, S. 748. 


3) ETZ" 1009, 8. 1037. _ 
a GDSUBEN® Zeitschrift für Luftschifahrt“ vom 
6. I. 191 


5 Dr. M. Dieckmann, „Leitfaden der drahtlosen 


Telegraphie für die Luftfahrt". R. Oldenbourg, München 


r 
1918, S. 175 f. 
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sichtsmaßregeln wie die eigentliche Bendean- 
lage. 

: 8. Da man während des Abblasens eines 
Ballons usw. nicht sicher ist, inwieweit die 
Ballonatmosphäre von zündfähigem Gasge- 
misch frei ist, soll der Bordsender bei Austritt 
von Gas aus dem Ballon nicht betätigt werden. 

4. Bei Blitzgefahr dürfen die Antennen 
nicht ausgestreckt werden. 

Auch Direktor Solff von der Telefunken- 
gesellschaft vertritt heute den Standpunkt, daß 
bei etwa 1 kW Primärenergie (0,5 kW Schwin- 
gungsenergie in der Antenne) irgendwelche Ge- 
fahr bei Anschluß des Metallgerippes an den 
Luftleiter durch Funkenbildung kaum besteht. 

Bei den im Herbst 1909 von der ‚„Luft- 


schiffbau-Zeppelin-G. m. b. H.“ mit einer Tele-. 


funkenstation angestellten Versuchen ergab 
sich, daß die Funkengebung auch im metalli- 
schen Luftschiff ohne jede störende oder be- 
denkliche Erscheinung vor sich geht. Nach 
einem im ‚Jahrbuch der drahtlosen Tele- 
graphie und Telephonie“ ®) veröffentlichten 


Abb. 1. Maschinenraum der Telefunkenstation Rheinau. 


Briefe vom 81. I. 1910 will die Zeppelin-Ge- 
sellschaft durch ihre Versuche einwandfrei fest- 
gestellt haben, ‚daß im Zeppelin- Luftschiffe 
bei Anwendung der den Umständen ent- 
sprechenden Vorsicht mit vollkommener Ge- 
fahrlosigkeit Sendestationen selbst von der 
Größe von 1 kW eingebaut werden können, und 
das Metallgerippe als Gegengewicht zu einem 
frei herabhängenden Luftdraht verwendet wer- 
den kann. Ferner zeigte es sich, daß, was Reich- 
weite und Energieausnutzung betrifft, eine Sta- 
tion im Zeppelin-Luftschiff infolge der Möglich- 
keit, das ganze Luftschiffgerippe als Gegenge- 
wicht zu verwenden, und infolge der Vermei- 
dung aller Erdverluste, ganz bedeutend gün- 
stiger arbeitet als eine gleichwertige Landsta- 
tion oder eine Station in einem anderen Luft- 
schiffe.‘“ Die Zeppelin-Luftschiffe der Luft- 
verkehrsgesellschaften werden heute allgemein 
mit drahtlosen Stationen ausgerüstet. 

Wenn in der deutschen Tages- und Fach- 


presse über funkentelegraphische Versuche mit 


°») Heft 4, 1910. 8. 434. 
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Luftfahrzeugen bisher nur verhältnismäßig 
wenig veröffentlicht worden ist, so darf man 
hieraus nicht den Schluß ziehen, daß unsere 
heimische Funkentechnik auf diesem Gebiete 
weniger gearbeitet habe als das Ausland. Die 
„Gesellschaft für drahtlose Telegraphie“, (Tele- 
funken)-Berlin, die „G. m. b. H. Dr., Erich 
F. Huth‘“-Berlin und die C. Lorenz-A. G. in 
Berlin haben vielmehr in aller Stille eine Reihe 
von Stationseinrichtungen und Spezialappa- 
raten durchgebildet, die lediglich für die Nach- 
richtenübermittlung aus und nach Luftfahr- 
zeugen bestimmt sind und auf die hier näher 
eingegangen werden soll. 


A. Landstationen. 


Die Schütte-Lanz-Gesellschaft in Rheinau 
hat als erste Firma neben ihrer Ballonhalle in 
Rheinau eine Funkentelegraphenstation zum 
Verkehr mit Luftschiffen errichtet. Es befindet 
sich hier ein Stationshaus mit Räumlichkeiten 
für Maschinen, Schaltanlagen, Sender und Emp- 


fänger. Die schirmförmige Antenne wird von 
einem 45 m hohen Holzmast getragen. Die mit 
einem tönenden Löschfunkensender von 1,5,kW 
Antennenschwingungsenergie ausgerüstete Sta- 
tion hat eine garantierte Reichweite von 400 km 
am Tage und 600 km bei Nacht. Als Strom- 
quelle dient ein von einem Asynchronmotor von 
etwa 1400 Touren angetriebener 2 kW-Umfor- 
mer, der seine Leistung auf einen hochperiodi- 
gen Wechselstromgenerator mit gekuppelter 
Erregermaschine überträgt (Abb. 1). Die 
Schalttafel enthält alle zur Beobachtung der 
Spannungen und Stromstärken in verschiede- 
nen Kreisen dienenden Meßinstrumente und 
Regulatoren zum Anlassen und zur Spannungs- 
regulierung. Der Wechselstrom des Generators 
wird durch den oberhalb des Senders (Abb. 2) 
sichtbaren, eisengeschlossenen Transformator 
von etwa 220 V auf etwa 8000 V transformiert. 
Die Selbstinduktion wird gebildet durch eine 
Flachkupferbandspirale, die mehrere Stöpsel- 
kontakte zur Einstellung von verschiedenen 
Wellenlängen trägt. Der Wellenbereich der 
Station umfaßt den Zwischenraum von 600 bis 
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Abb. 2. Sendeapparatur der TelefunkenstationtRheinau. 
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1000 m. Bei Anwendung kurzer Wellen tritt 
eine Verkürzungskapazität in Tätigkeit, die in 
die Antennenleitung eingeschaltet wird. In 
Abb. 2 ist oberhalb der Flasche die Löschfun- 
kenstrecke sichtbar, sowie ın der Front die 
primäre Selbstinduktion. Das links angeordnete 
Amperemeter dient zur Beobachtung des in die 
Antenne gelangenden Stromes. 

Auch die „Deutsche Luftschiffahrtsge- 
sellschaft“ (Delag) in Frankfurt (Main) besitzt 
neben ihrer Ballonhalle eine 1,5 TK-Tele- 
funkenstation. Die aus drei Drähten bestehende 
Antenne wird von einem 80 m hohen Mast ge- 
tragen; als Erde wird ein eingegrabenes Gegen- 
gewichtsnetz benutzt. Die Primärenergie der 
Station beträgt etwa 4 PS mit 2 kW Wechsel- 
strom. Abb. 8 zeigt die Inneneinrichtung dieser 
Station. Alle der Regulierung bedürftigen 
Apparate sowohl für den Empfang wie für die 
Toneinstellung und die Morsetaste können vom 
Telegraphistensitze aus leicht bedient werden. 
Zur Aufnahme dient ein Hörempfänger mit 
Kontaktdetektor mit einem Wellenbereich von 

| 


200 bis 3000 m. An dem Empfänger befindet 
sich der Luftdrahtschalter zum Umschalten von 
„Senden“ auf „Empfang“, mit dem eine auto- 
matische Starkstromblockierung für den Ma- 
schinenstrom verbunden ist. 


B. Luftschiffstationen. 


1. Luftschiffstationen nach dem Tele- 
funkensystem. 


Die von Telefunken nach dem System der 
„tönenden Löschfunken“ gebaute Luftschiff- 
station?) (Abb. 4) besteht im wesentlichen aus 
dem Sender, dem Empfänger und der Antenne 
sowie dem Gegengewicht, das durch die Gondel 
des Luftschiffes gebildet wird. Als Stromquelle 
benutzt der Sender eine Wechselstromdynamo 
mit angebauter Erregermaschine. Die Dynamo 
leistet bei einer Tourenzahl von etwa 3000 in der 
Minute und einer Periodenzahl von 500 in der 
Sekunde ungefähr 500 Watt; sie wird von dem 
Motor des Luftschiffes entweder durch Ketten 


®) Eine solche Station ist z. B. auf dem japanischen 
Militär-Parseval-Luftschiff eingebaut worden. 


8. Juli 1914. 
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Abb. 3. Innenansicht der Landstation der „Delag“ in Frankfurt (Main). 


oder durch ein entsprechendes Vorgelege ange- 
trieben und beansprucht etwa 2 PS. Der Sende- 
apparat besteht im wesentlichen aus dem Trans- 


Abb. 4 Telefunken-Luftschiffstation. 


formator e, der Kapazität, einer normalen 
Selbstinduktion, einer Löschfunkenstrecke c, 
einer Luftdrahtverlängerungsspule. einem Am- 


Abb. 34. Einschalten eines 12 kW-M 
geschlossenem Rotor. 


Rotorstrom 
Statorstrom 


otors bei synchron umlaufendem 
Rotor- und Statorstrom. 


peremeter b und der Taste g. Der Sender- 
erregerkreis läßt sich auf mehrere Wellen im 
Bereiche von 200 bis 2000 m abstimmen. Sämt- 
liche Teile sind im Apparatkasten unterge- 
bracht. Als Empfänger dient ein Hörempfangs- 
system (Spezialtype für Luftschiffe), das zum 
Empfangen von Wellen von 600 bis 1400 m 


‚eingerichtet ist. Die einzelnen Teile (variable 


Selbstinduktion, Detektor) sind gleichfalls in 
dem Apparatkasten untergebracht. Auf dem 
Schrank ist auf vier Porzellanisolatoren ein 
Haspela, auf dem ein Luftdraht von etwa 200 m 
Phosphorbronzelitze aufgewickelt ist, mit stark 
isolierter Kurbel, Sperrklinke, Bremse, Zähler- 
werk und Laufrad befestigt. Die Bronzelitze, 
die am unteren Ende eine Kugel trägt, wird 
über Leitrollen nach unten abgelassen. Neuer- 
dings benutzen die Zeppelin-Luftschiffe statt 
dieser langen Linearantenne mit gutem Erfolg 
kurze, die Navigation nicht störende Anker- 
antennen. 

An der rechten Außenseite des Schrankes 
befinden sich die Klemmanschlüsse für die 
Stromquelle und die Stationsbeleuchtung. Ein 
Luftdrahtumschalter k, der im Schrank ange- 


- bracht ist, bewirkt in der Senderstellung ein 


Blockieren der Empfangsapparate und in der 
Empfangsstellung dasselbe für die Stromquelle, 
so daß durch unbeabsichtigtes Niederdrücken 
der Taste beim Empfang die empfindlichen Teile 


' des Empfängers nicht gefährdet werden, 


Das Gesamtgewicht dieser Luftschiff- 
station, die eine normale Reichweite von 250 km 
hat und nur geringen Raum beansprucht, be- 
trägt etwa 125 kg. 

Zum ersten Male ist ein drahtloser Tele- 
grammverkehr auf privaten Zeppelin-Luft- 
schiffen, die durchweg mit Telefunkenappa- 
raten ausgerüstet sind, während des oberrheini- 
schen Überlandfluges 1912 in Betrieb genom- 
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men worden. Diese Stationen dienen in erster 
Linie den Zwecken der Sicherung der Luft- 
schiffahrt, stehen aber auch bei besonderen 
Fällen den Passagieren für ihre persönlichen 
Telegramme zur Verfügung. Zwischen den bei- 
den Luftschiffen ‚Hansa‘ und „Viktoria Luise‘“ 
wurde am 10. V. 1912 über 200 km sicher ge- 
funkt, ohne daß dieser Abstand eine obere 
Grenze bedeutet hätte. Bei dem am 15. V1.1912 
probeweise mit Genehmigung der Reichs-Post- 
verwaltung durchgeführten Telegrammverkehr 
für Private sind alle Telegramme unver- 
stümmelt den Empfängern zugestellt worden. 
Auch mit der Luftschiffstation Frankfurt 
(Main) wurde bis zu 300 km guter gegen- 
seitiger Verkehr aufrecht erhalten. Auf der 
Reise des Zeppelin-Luftschiffes ‚Sachsen‘ nach 
Wien am 10. VI. 1913 hat sich die Bordstation 


ebenfalls gut bewährt. 


(Fortsetzung folgt.) 


Schaltvorgänge bei elektrischen Maschinen 
und Transformatoren!). 
Von Dr. W. Linke. 


| (Fortsetzung von S. 761.) 
Ein besonderes Interesse verdient noch der 


Fall des Einschaltens von Statoren von Asyn- 
‚ehronmotoren mit Kurzschlußanker, wenn der 


Kurzschlußanker, vor dem Einschalten von 


außen angetrieben, auf synchrone Tourenzahl 
‚gebracht wird. Speziell dieser Fall hat in der 


Praxis zu recht unangenehmen Erfahrungen ge- 
führt in Fällen, wo solche Motoren bei Motor- 
generatorgruppen angewandt wurden. Man war 
von der Überlegung ausgegangen, daß es mög- 
lich sein müsse, den Motorgenerator beispiels- 
weise von der Gleichstromseite aus anzulassen, 
auf normale Tourenzahl zu bringen und dann 
den Stator des Kurzschlußankermotors einzu- 
schalten. Beim Einschalten.der Statoren traten 
solche enormen Stromstöße auf, daß die Auto- 
maten regelmäßig auslösten und die Motoren 
ganz außerordentliche mechanische Stöße be- 
kamen. Der Vorgang ist wie folgt zu erklären : 

Wir haben gesehen, daß beim Einschalten 


eines Drehfeldgehäuses sich ein Gleichfeld von 


der Größe des im Einschaltmoment vorhande- 
nen stationären Drehfeldes ausbildet, nur 


mit entgegengesetztem Richtungssinn. Dieses 
'Gleichfeld wird sich natürlich auch in einem 
‚Gehäuse ausbilden, in dem ein Kurzschluß- 


anker mit synchroner Geschwindigkeit rotiert. 
Da dieses Einschalte-Gleichfeld aber zunächst 
im Raume stillsteht, so wird es vom Kurz- 
schlußanker mit synchroner Geschwindigkeit 
Infolgedessen werden in diesem 
enorme Ströme induziert, die entsprechende 
Strömeinden Statorwicklungen zur Folge haben. 
Die Maschine verhält sich in diesem Moment wie 
eine plötzlich kurzgeschlossene Synchronma- 
schine. Die übergelagerten Einschaltströme und 
damit das übergelagerte Feld sind durch den 
Widerstand der Wicklungen wieder gedämpft 
und verschwinden allmählich. Auf die genauen, 
sich bei diesem Vorgang abspielenden Verhält- 
nisse will ich hier nicht eingehen, sondern nur 
noch etwas über die Größenordnung der auf- 
tretenden Stromstöße sagen. 

Das Oszillogramm (Abb. 84) zeigt das Ein- 
schalten eines 12 kW-Motors bei synchron ro- 


3) Nach einem ım Elektrotechnischen Verein am 
$ II. 1914 gehaltenen Vortrage. Vgl. „ETZ* 1914, 8. 221. 


Abb. 35. Einschalten desselben Motors wie bei Abh. 34, wenn dem Stator der 10-fache 
Eigenwiderstand vorgeschaltet ist. 
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tierendem kurzgeschlossenen Rotor, u. zw. den 
Verlauf des Stromes einer Rotor- und einer 
Statorphase. Die Größen der hierbei auftre- 
tenden Stromstöße können den 5- bis 10-fachen 
Wert des normalen Vollaststromes erreichen, 
und es ist ohne weiteres klar, daß diese Strom- 
stöße sowohl für das Ansprechen der Automa- 
ten, als auch wegen der enormen mechanischen 
Beanspruchung der Wickelköpfe durch die 
Kräfte, die zwischen Wickelköpfen und Eisen 
ausgelöst werden, außerordentlich schädlich 
sind. Bemerkenswert ist, daß die übergela- 
gerten Einschaltströme außerordentlich stark 
gedämpft und schon nach 1 bis 2 Perioden ver- 
schwunden sind. Auch hier können diese Ein- 
schaltströme wesentlich gemildert werden durch 
Einschalten mittels Vorkontaktschalters und 
Schutzwiderstandes. 

Das Oszillogramm Abb. 85 gibt den Ein- 
schaltstromstoß desselben Motors wie oben, 
wenn dem Stator der 10-fache Eigenwiderstand 
vorgeschaltet ist. 

In Übereinstimmung mit den theoretischen 
Verfolgungen des Vorganges ergibt sich, dab 
der Einschaltevorgang viel weniger stark ge- 
dämpft ist, also längere Zeit dauert. Im wesent- 
lichen bildet sich im Stator ein Strom aus, 
dessen Frequenz etwas kleiner ist als die Netz- 
frequenz, und im Rotor ein Strom von ganz 
geringer Frequenz. Nach dem Oszillogramm 
Abb. 85 erscheint es nützlich, den Widerstand 
des Schutzschalters etwas längere Zeit einge- 
schaltet zu lassen; aber selbst das ist nicht un- 
bedingt nötig. 


Abb. 3. Einschalten des Motors wie bei Abb. 34 mittels 
Vorkontaktschalters und Schutzwiderstands, der stationär 
2%, der Netzspannung verzehrt. 


Abb. 86 zeigt das schnelle Einschalten des 
Motors über Vor- auf Hauptkontakt, wenn der 
Schutzwiderstand so bemessen ist, daß er im 
stationären Zustand ca 2%, der Netzspannung 
verzehrt. Hier kommt os allerdings auf äußerst 
exakte Bemessung des Schutzwiderstandes an, 


‚| und beim 


b— a der Wicklung des Transformators liegt 
dann als Drosselspule vor dem Motor und man 
schaltet jetzt von b nach a ohne Unterbrechung 
des Stromes, d. h. schließt vorübergehend b — a 
kurz. Für normale Verhältnisse liegt die An- 
zapfung a des Transformators so, daß der Mo- 
tor 80 bis 60%, der Netzspannung erhält. Ist 
der Motor auf Touren und öffnet man den Null- 
punkt, so drosselt die Wieklung b — ades Trans- 
formators je nach den Sättigungsverhältnissen 


Abb. 37. 


15 bis 30% der Netzspannung ab, der Motor 
erhält also jetzt 70 bis 85%, der Netzspannung 
berschalten von a auf b werden die 
Stöße erheblich kleiner, als wenn der Stator 
direkt an volle Spannung gelegt würde. 

Praktisch lassen sich durch geeignete Wahl 
der Anzapfungen die Stromstöße durch dieses 
Verfahren derart begrenzen, daß sie in der Grö- 
Benordnung des normalen Vollaststromes blei- 
ben. 


Das Ausschalten von Induktionsmotoren. 


Wird der Stator eines Induktionsmotors 
vom Netz abgeschaltet, so kann die im Dreh- 
felde aufgespeicherte Energie nicht ohne wei- 
teres verschwinden. Erfolgt das Abschalten 
bei geschlossenem Rotor, so setzt sich die im 
Felde aufgespeicherte magnetische Energie in 


halten wird, und klingt dann allmählich ab. 
Der Verlauf der Statorspannung zeigt deutlich 
das Abklingen des Feldes mit der Rotorerregung. 
Infolge dieses allmählichen Abklingens bleibt 
am Stator im ersten Moment nach dem Ab- 
schalten zunächst die volle Spannung bestehen, 
die dann nach einer Exponentialfunktion ab- 
fällt. | | 

Wird jedoch der Stator bei offenem Rotor 
abgeschaltet, so setzt sich die im Feld aufge- 
speicherte Energie z. T. in Wärme um in den an 
den Schalterkontakten auftretenden Funken; 
z. T. lädt sie die Enden der Wicklung als Kon- 
densator auf hohe Spannung. Die Höhe dieser 
Spannung hängt wesentlich vom Schaltprozeß 
und damit von der Art des verwendeten Schal- 
ters ab. Das Oszillogramm Abb. 40 zeigt Sta- 


AN N | Statorspannung 
| Rotorapannung 


Abb. 40. Abschalten des Motors von 12 kW bei offenem Rotor. 


tor- und Rotorspannung eines Induktionsmo- 
tors beim Ausschalten mittels modernen Öl- 
schalters. Hier zeigt sich, daß die Spannung 
ám Stator, im Gegensatz zum Vorgang beim 
Schalten bei geschlossenem Rotor, im Schalt- 
moment eine momentane, nicht unbeträchtliche 
Erhöhung aufweist und dann plötzlich ver- 
schwindet; desgl. die Spannung im Rotor. Aus 
diesem Grunde wird vielfach für Induktions- 
motoren die Bedienungsvorschrift gegeben, daß 
der Stator nur geschaltet werden darf, wenn der 
Rotor entweder ganz kurz oder über einen 
Schutzwiderstand geschlossen ist. Die letzte 
Vorschrift auch, wie das häufig geschieht, 
auf das Einschalten auszudehnen, ist sicher 
zwecklos; dagegen wird beim Ausschalten durch 
diese Vorsichtsmaßregel eine Spannungser- 
höhung vermieden. Eine Reihe von Versuchen, 
bei denen die Spannungen an offenem Rotor be! 
Abschalten des Stators mittels Funkenstrecke 
gemessen wurden, hat ergeben, daß die höchsten 
auftretenden Spannungen etwa von der Größen- 
ordnung der 3- bis 4-fachen Normalspannung 
werden, u. zw. beim Schalten mit modernen 
Ölschaltern. Das sind indes Werte, die einer 
gut ausgeführten Isolation kaum gefährlich 


Abb. 38. Ausschalten des Motors von 12 kW bei geschlossenem, synchron umlaufendem 


Rotor. Zwei Rotorströme. 


denn bei einer Abweichung vom günstigsten 
Wert steigt entweder der erste Stromstoß oder 
der Stromstoß beim Überschalten erheblich 
an. Oszilloegramm Abb. 36 zeigt aber, daß bei 
günstigstem Widerstand der Stromstoß nur 
den etwa 5-fachen normalen Leerlaufstrom er- 
reicht, also etwa die Größenordnung des nor- 
malen Vollaststromes annimmt, was praktisch 
natürlich unschädlich ist. 

Wird ein Kurzschlußankermotor mittels 
Anlaßtransformators angelassen, so muß man, 
wenn der Rotor auf Touren ist, den Stator von 
der Anzapfung des Transformators weg direkt 
ans Netz legen. Um beim Umschalten von a 
nach b (Abb. 37) den hohen Stromstoß zu ver- 
meiden, kann man entweder dem Kontakt b 
einen Vorkontakt mit entsprechendem Wider- 
stand geben oder man schaltet folgendermaßen: 

Nachdem bei der Stellung a der Motor ange- 
laufen und auf Touren ist, öffnet man zunächst 
den Nullpunkt des Transformators. Der Teil 


Abb. 39. Dasselbe wie Abb. 38. Rotorstrom und Statorspannung. 


der Rotorwicklung in Joulesche Wärme um. 
Im Momente des Abschaltens des Stators treten 
in der Rotorwicklung Ströme auf, die das Feld 
zunächst in der ursprünglichen Stärke und ro- 
tierend mit dem Rotor aufrechterhalten. Da 
aber eine Energiezufuhr von außen aufhört, 
klingt der Strom und damit das Feld nach einer 
Exponentialfunktion ab. 

Die ÖOszillogramme Abb. 38 und 89 zeigen 
das Abschalten unseres 12 kW-Motors bei leer- 
laufendem Rotor, u. zw. gibt Oszillogramm 
Abb. 38 den Verlauf zweier Rotorströme, 
Öszillogramm Abb. 39 den Verlauf eines Rotor- 
stromes und der Statorspannung. Die Kurven- 
züge a — b stellen zunächst den stationären 
Leerlaufstrom im Rotor dar; die in ihm vor- 
handenen Zacken sind Obertöne infolge der 
Zähne. Im Punkt b erfolgt das Abschalten, und 
jetzt nimmt plötzlich (vgl. Wagner, „E. u. M.“ 
1909, S5. 804) der Rotorstrom einen solchen Wert 
an, daß das ursprüngliche Drehfeld aufrecht’er- 


| werden. Immerhin sollte als Regel gelten, Sta- 


toren von Induktionsmotoren stets bei geschlos- 
senem Rotor abzuschalten. 


Der plötzliche Kurzschluß von Dynamos. 


Auf die Tatsache des Auftretens außer- 
ordentlich großer Stromstöße bei Wechselstrom- 
dynamos im Moment des Kurzschlusses hat 
meines Wissens Punga zum ersten Male 
hingewiesen. Die Erscheinung ist heute dem 
Spezialisten durchaus bekannt, obgleich es eine 
us Theorie der Vorgänge bisher nicht 
gibt. 

Physikalisch lassen sich die Vorgänge etwa 
folgendermaßen erklären: 

Wir betrachten zunächst die stationären 
Grenzzustände. Ist die nicht geschlossene Ma- 
schine erregt, so ist im Magnetsystem die dem 
Fluß D entsprechende Energie 1, Diw (wo 
w die Windungszahl bedeutet) aufgespeichert. 


8. Juli 1914. 


Ist bei gleichem erregenden Strom die Maschine 
kurzgeschlossen und der Zustand bereits sta- 
tionär geworden, so ist der Fluß ® infolge der 
Ankerrückwirkung’'bis auf einen kleinen Bruch- 
teil verschwunden. In der Zeit des Überganges 
von erregter, offener Maschine zu stationärem 
Kurzschluß muß also die im Magnetsystem auf- 
gespeicherte magnetische Energie frei werden. 
Der stationäre Kurzschlußstrom ist durch die 
Größen Ohmscher Widerstand, Induktivität 
der Statorwicklung und Rückwirkung bestimmt. 
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‚Die Erfährung hat diese Überlegungen be- 
stätigt. | 

Für die Größe des im Moment des Kurz- 
schlusses zwischen Stator und Rotor auftre- 
tenden Drehmomentes gilt mit einiger Annähe- 
rung folgende Überlegung: 

Das Drehmoment ist proportional dem 
Fluß,- dem Strom und dem cos ọọ, bestimmt 
durch Ohmschen und induktiven Spannungs- 
abfall. An Hand der Oszillogramme soll die 
Größe überschlägig ermittelt werden. 
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Nach dem Oszillogramm Abb. 44 steigt 
die erste Kurzschlußstromwelle bis zum 82- 
fachen Normalstrom an. Nach dem Obigen 
können wir uns über die Größe des dabei auf- 
tretenden Drehmomentes einen ungefähren 
Überblick verschaffen durch folgende Überle- 
gung: 

Legen wir die bei großen Turbodynamos 
erreichten Werte von etwa 0,8 % Ohmschem 
und 2,5%, induktivem Spannungsabfall zu- 
grunde, so würde unter völliger Vernachlässi- 
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Abb. 42. Dreiphasiger Kurzschluß der Dynamo von 90 kW 


Abb. 41. Finphasiger Kurzschluß einer Dynamo von 30 kW 
a Statorstrom, d Erregerstrom. 
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Abb. 44 Plötzlicher Kurzschluß einer Einphasendynamo von 500 kW, 10000 V. 15 Per. Abb. 45. Einphasiger Kurzschluß einer Turbodynamo`von 7000:kW bei voller Spannung: 6000 V. 


a Statorstrom, ‘b Erregerstrom. 


Im ersten Moment aber nach .erfolgtem 
Kurzschluß der erregten Maschine ist der zu- 
standekommende Strom wesentlich bedingt 
durch Ohmschen Widerstand und Streuung des 
Kurzschlußkreises, während die Rückwirkung 
den Strom unwesentlich beeinflußt, da im ersten 
Moment noch das volle Feld vorhanden ist. Da- 
her wird der Strom zu Beginn des Kurzschlusses 
wesentlich größer sein als der stationäre Kurz- 
schlußstrom. Infolge der Rückwirkung der 
Statorwicklung auf den Erregerkreis wird auch 
der Erregerstrom eine Verstärkung erfahren. 
Die bei diesem Vorgang sich in Joulesche Wärme 


Abb. 4. Plötzlicher dreiphasiger Kurzschluß 
einer Turbodynamo von 12000 kW bei normaler Spannung. 
a Spannung, b Statorstrom, c Erregerstrom. 


umsetzende Energie, sowohl in der Stator- 
wie in der Rotorwicklung, wird z. T. von der im 
Feldsystem aufgespeicherten magnetischen 
Energie, zum anderen Teil von der kinetischen 
Energie der rotierenden Massen und von der 
Antriebsmaschine geliefert (vgl. Dreifus, „E. 
u. M.“, Wien 1900). 

Für die Größe des auftretenden plötz- 
lichen Kurzschlußstromes im Verhältnis zum 
stationären Kurzschlußstrom in Abhängigkeit 
von den Maschinenkonstanten lassen sich nach 
obigem folgende Überlegungen anstellen. 

Da nur Ohmscher Widerstand und Streu- 
induktivität den ersten Stoß wesentlich bedin- 
gen, so wird der Stromstoß zunehmen mit ab- 
nehmender Polzahl, da für kleinere Polzahlen 
bei sonst gleichen Verhältnissen die relative 
Streuung kleiner wird. 

Der Stromstoß wird bei sonst gleichen Ver- 
hältnissen zunehmen mit abnehmender Fre- 
quenz, da für niedrige Frequenz die Streu- 
reaktanz (induktiver Widerstand durch Streu- 
ung) relativ kleiner wird. | 


Die folgenden Oszillogramme geben den 
plötzlichen Kurzschluß sowohl einphasig, wie 
dreiphasig an einer Reihe von Maschinen, u. zw. 
ist stets Kurzschlußstrom und Erregerstrom 
gleichzeitig aufgenommen. 

Die Oszillogramme Abb. 41 und 42 geben 
Kurzschluß bei normaler Spannung einer zehn- 
poligen 80 kW-Dynamo (einphasig und drei- 
phasig), Kurzschlußstrom und Erregerstrom 
erreichen die ca 7-fachen stationären Werte. 
Oszillogramm Abb. 48 gibt den Kurzschluß- 


Abb. 46. Zerstörte Statorwicklung. 


strom einer 4-poligen Einphasendynamo für 
500 kW, 15 Perioden: 12-facher stationärer 
Wert. 

Das Oszillogramm Abb. 44 gibt den 
Kurzschlußstrom an einer Turbodynamo von 
12 000 kW bei dreiphasigem Kurzschluß, wäh- 
rend Oszillogramm Abb. 45 den Kurzschluß- 
strom bei einphasigem Kurzschluß einer 7000 
kW-Turbodynamo, jeweils bei voller Span- 
nung, wiedergibt. 


a Statorstrom. Ri Erregerstrom. 


gung der Ankerrückwirkung der Kurzschluß- 
strom den ca 87-fachen Normalstrom annehmen. 

Der gemessene Wert (82-facher Normal- 
strom) stimmt hiermit verhältnismäßig gut 
überein. Die Phasenverschiebung für die erste 
Stromwelle würde angenähert 


0,8 


cog p = 2,524 0,83 =~ 0,18 


sein und damit das Drehmoment 0,8 x 82 = 
6,9-faches normales Drehmoment. Daraus läßt 
sich der Schluß ziehen, daß ein 
sehr erheblicher Betrag der beim 
Kurzschluß in Wärme umgesetzten 
Energie von der Bewegungsenergie 
der rotierenden Massen geliefert 
wird. Bestätigt wird das durch 
die Tatsache, daß die Tourenzahl 
der Turbodynamo beim Kurzschluß 
um 5 bis 6% sank. 

Durch diese außerordentlich 
hohen Stromstöße beim plötzlichen 
Kurzschluß werden enorme Kräfte 
zwischen den Wickelköpfen und 
den Eisenteilen des Stators ausge- 
löst, die nicht selten zu wesent- 
lichen, oft vollständigen Zerstö- 
rungen der ganzen Wicklung ge- 
führt haben. Die Abb. 46 gibt 
ein Bild von der Zerstörung einer 
Statorwicklung durch die Strom- 
stöße. Wie ersichtlich, sind die Röh- 
ren an der Austrittsstelle aus dem 
Eisen’direkt eingeknickt und sämt- 
liche'Wiekelköpfe total verbogen. 

Gegen solche Zerstörungen 
hat sich der Maschinenbauer im 
letzten Jahrzehnt dadurch ge- 
schützt, daß er die Wickelköpfe außerordent- 
lich stark abstützte. Die Abb. 47 und 48 zeigen 
derartige Wickelkopfabstützungen in moder- 
ner Ausführung, u. zw. zeigt die erstere die Ab- 
stützung einer Statorwicklung einer Einphasen- 
dynamo für Elektrostahlbereitung. die Abb. 48 
die einer Turbodynamo. Durch solche Ab- 
stützungen der Wickelköpfe ist es gelungen, die 
Maschinen gegen die plötzlichen Kurzschluß- 
ströme unempfindlich zu machen und wir kön- 
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nen heute wohl sagen, daß Generatoren in mo- 
derner Ausführung durchaus kurzschlußsicher 
zu bauen sind. Es mag allerdings die Frage 
offen bleiben, ob es möglich ist, die Wicklung 
mechanisch derart festzulegen, daß sie auch den 
Stößen widersteht, die beim Einschalten eines 


Abb. 47. Abstützung der Statorwicklung einer Einphasendynamo. 


Generators in Phasenopposition an ein sehr 
großes Netz (falsche Schaltmanipulation) auf- 
treten. Erfahrungen darüber liegen bisjheute 
wohl kaum vor. Sicher ist, daß die in früheren 
Jahren ausgeführten, 
Wickelköpfe den Beanspruchungen bei dieser 
Schaltmanipulation niemals widerstanden. 


weniger abgestützten | 


unter Umständen Knallgas, das durch glühende 
Kohlenpartikelchen, die sich ebenfalls an den 
Kontakten bilden und mit hochsteigen, ent- 
zündet wird. j 

Trotz der schönen Fortschritte, 'die infolge 
dieser Schwierigkeiten auf dem Gebiete des 
Schalterbaues erzielt wurden, ist ein absolut 
befriedigendes Resultat nicht erreicht worden, 
und wir können heute sagen, daß kein Schalter 


für Maschinenleistungen von 30 000 bis 40 000 
kW aufwärts absolut-explosionssicher ist. An 
dieser Stelle möchte ich kurz einige Versuche 
erwähnen, die in letzter Zeit in der Maschinen- 
fabrik der Allgemeinen Elektricitäts- Gesell- 
schaft ausgeführt wurden, bei denen der plötz- 
liche Kurzschlußstrom eines 10000 kW-Gene- 
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kurzschlußsicher zu bauen sind, so tritt doch 
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gegeben. Wir sehen, daß er sich außerordent- 
lich glatt und regelmäßig vollzieht. Die Span- 
nungskurve weist nicht eine einzige scharfe 
Einknickung oder schnellere Schwingung auf. 
Entsprechend dem Aufsteigen des Lichtbogens 
an den Hörnern und damit der allmählichenVer- 
größerung seines Widerstandes steigt die Span- 
nung vom Kurzschlußmoment an langsam zur 
normalen Höhe an, während der Strom lang- 


Abb. 48. Abstützung der Statorwicklung einer Turbodynamo. 


sam auf null abfällt. Der entstehende Licht- 
bogen hat kurz vor dem Abreißen etwa 3 bis 
4m Länge im Bogen gemessen. Die Hörner- 
spitzen hatten einen Abstand von 70 cm. 

Mit diesem Ausschaltvorgang ist naturge- 
mäß eine außerordentliche Lichterscheinung 
und auch sehr starkes Geräusch verbunden. 
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Abb. 49. Plötzlicher Kurzschluß auf einen Luft-(Hörner-)schalter eines Generators von 10000 kW. 


Wenn nun auch die Generatoren als solche | rators durch einen Luft-(Hörner-)schalter unter- 
brochen wurde. Die Versuche wurden der- 


im Betriebe eine weitere große Schwierigkeit in- 
folge der hohen plötzlichen Kurzschlußströme 
auf, nämlich die Gefahr der Schalterexplosion. 
Die üblichen automatischen Schalter sprechen 
im allgemeinen einige Perioden nach Eintreten 
des Kurzschlusses an, so daß sie also den Strom 
schon unterbrechen, wenn er noch um ein Viel- 
faches größer ist als der stationäre Kurzschluß- 
strom. 

In den letzten Jahren, wo die Leistungs- 
einheiten bzw. die gleichzeitig auf ein Sam- 
melschienensystem arbeitenden Maschinenlei- 
stungen 50 000 kW und mehr erreicht haben, 
sind eine ganze Anzahl Schalterexplosionen vor- 
gekommen. Die Explosionen kommen wahr- 
scheinlich wie folgt zustande: 

Durch den an dem abreißenden Kontakt 
sich bildenden Lichtbogen wird das Öl zersetzt 
und es bildet sich im wesentlichen eine Gasblase, 
bestehend aus Wasserstoff und leichten Kohlen- 
wasserstoffen. Diese Gasblase steigt hoch in den 
Luftraum des Schalters, das Gas mischt sich 
hier mit dem Sauerstoff der Luft, bildet also 


art ausgeführt, daß der Generator bei voller 
Erregung auf ein Hörnersystem, dessen beide 
Hörner durch einen dünnen Schmelzstreifen 
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Abb. 50, Plötzlicher Kurzschluß, wie bei Abb. 49, aber auf einen Ölschalter, 


verbunden waren, kurzgeschlossen wurde. 
Auch hier finden wir wieder bestätigt, was ich 
oben über den Ausschaltvorgang mittels ver- 
schiedener Schalter gesagt habe. Der Ausschalt- 
vorgang Ist im Öszillogramm Abb. 49 wieder- 


AAA 


Statorspannung und Statorstrom. 


Ob diese Methode des Abschaltens großer Lei- 
stungen einmal praktisch Anwendung finden 
wird, mag dahingestellt bleiben. 

Zum Vergleich mit dem beschriebenen Aus- 
schaltvorgang möge noch das folgende Oszillo- 
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Statorspannung und Statorstrom. 


gramm Abb. 50 den Ausschaltvorgang desselben 
Generators bei Kurzschluß unter gleichen Ver- 
hältnissen mittels eines modernen Ölschalters 
zeigen. Wir sehen hier wieder infolge der sehr 
intensiven Löschwirkung des Öles die schar- 
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fen Spitzen und schnellen 
Schwingungen inderSpan- 
nungskurve während des 
Ausschaltprozesses, die für 
die an den Sammelschie- 
nen hängenden Leitungs- 
netzee durchaus uner- 
wünscht sind. 

Infolge der Schwierig- 
keiten, die also noch im- 
merhin das Abschalten 
der plötzlich kurzgeschlos- 


senen Dynamos durch 
automatische Schalter 
macht, ist es für die 


Praxis außerordentlich er- 
wünscht, den plötzlichen 
Kurzschlußstromstoß zu 
reduzieren. 

Nach den obigen Aus- 
führungen bleibt als ein- 
ziges Mittel für die Be- 
grenzung des Kurzschluß- 
stromes die Vergrößerung 
der Reaktanz des Strom- 
kreises. In Amerika hat 
man verschiedentlich Dy- 
namos mit künstlich ver- 
größerter Streuung ge- 
baut, durch Wahl sehr 
langer Wickelköpfe. Das 
bedingt jedoch wieder kon- 
struktive Schwierigkeiten, 
undinfolgedessen ging man 
dazu über, die zusätzliche 
Reaktanz in den äußeren 
Stromkreis zu legen, d.h. 
großeLuftdrosselspulen di- 
rekt in den Stromkreis der 
Maschine einzubauen. Mit 
diesem Mittel verschlech- 
tert man natürlich die Re- 
gulierung der Maschine, 
d.h. die Charakteristik der 
Maschinenspannung, ab- 
hängig vom Strom, wird 
stärker abfallen. Diesen Nachteil hat man also 
durch die Begrenzung des Kurzschlußstromes 
durch Reaktanz in Kauf zu nehmen. Die heu- 
tige Praxis geht mehr und mehr dazu über, bei 
großen Einheiten solche äußeren Reaktanzen 
einzubauen. Die Abb. 51 zeigt eine moderne 
Ausführung solcher Reaktanzspulen für eine 
4000 kW-Turbodynamo. Die Spulen sind in 
besonderen Kammern untergebracht und haben 
einen Durchmesser von etwa 1,3 m. 
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Abb. 52. Plötzlicher Kurzschluß einer Turbodynamo von 
4000 kW über eine vorgeschaltete Reaktanzspule. 


Das Oszillogramm Abb. 52 zeigt den plötz- 
lichen Kurzschluß der Dynamo über diese 
Reaktanzspulen. Während wir nach dem obigen 
Oszillogramm Abb. 44 bei direktem KurzschluB 
einen plötzlichen Kurzschlußstrom von etwa 
30-fachem stationären Kurzschlußstrom er- 
hielten, hat hier der Kurzschlußstrom nur etwa 
den 18-fachen Wert des stationären Stromes. 

Es ist zu erwarten, daß dieses Mittel zur 
Begrenzung des plötzlichen Kurzschlußstromes 
von Dynamos mehr und mehr Anwendung 
in der Praxis finden wird. 


Abb. 51. 
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Reaktanzspule für 4000 kW-Turbodynumo. 


Ein Vorschlag, 
Lichtmengen von veränderlicher Intensität, 
besonders Tageslicht, zu registrieren. 


Einer der wichtigsten klimatischen Fak- 
toren ist die Liohtmenge, die an einer bestimm- 
ten Stelle von der Erde empfangen wird. 
Während wir aber die anderen Faktoren des 
Klimas, d. h. Temperatur, Feuchtigkeit, Re- 

enmengen, Winddruck usw. an sehr vielen 

tellen der Erdoberfläche mit verhältnismäßig 
einfachen Instrumenten messen können, ist 
für Licht nur die allerprimitivste Messung aus- 
führbar, nämlich die Zeitdauer des hellen Son- 
nenlichtes. Für das Tier- und Pflanzenwachstum 
ist die Lichtmenge doch von hervorragender 
Bedeutung, aber esist unwahrscheinlich, daß die 
jetzigen elektrischen Methoden der Strahlungs- 
an auf alle meteorologischen Stationen 
ausgedehnt werden könnten. 

In den letzten Jahren hat die Elster- 
Geitelsche liohtempfindliche Alkali-Me- 
tallzelle!) sich als hervorragend geeigneter 
Lichtmesser erwiesen. Er läßt sich ohne weiteres 
zur Messung großer Lichtstärken, in Verbindun 
mit Zeiger-Milliamperemeter, benutzen, so da 
die Messung der augenblioklichen Lichtstärke 
ganz ohne Schwierigkeiten verläuft. Jedoch 
würden derartige Messungen, zu bestimmten 
Tageszeiten gemacht, einen sehr ungenauen 
Wert für die mittlere Lichtenergie geben. 

Der in der „ETZ‘ 1914, Seite 739, be- 
schriebene Wasserstoff-Coulometer mißt mit 
hinreichender Genauigkeit Ströme der Größen- 
ordnung eines Mikroampers. Wenn wir also 
an Stelle eines Zeiger-Milliamperemeters ein 
derartiges Wasserstoff-Coulometer hinter eine 
aan Elster- Geitelsche Zelle und 
eine Batterie schalten, so ist der durchgehende 
Strom genau der augenblicklichen Lichtstärke 
proportional, und die Wasserstoffausscheidung 
im Coulometer gibt die gesamte aufgefangene 
Lichtmenge (etwa in Normalkerzenstunden aus- 
gedrückt) wieder. Praktische Versuche haben 


1) „Phys. Ztschr.“, Bd. 12. S. 609. Von der Firma 
Günther & Tegetmeier, Braunschweig, hergestellt und in 
Handel gebracht. 


ezeigt, daß eine derartige Anordnung gut ar- 
eitete, was eigentlich Belbstverständlich ist. 
Die Eichung geschieht am besten dadurch, daB 
man den Wasserstoff-Coulometer für sich auf 
Stromstärke eicht und die lichtempfindliche 
Zelle ebenfalls mittels Lichtnormalien unter Be- 
nutzung eines Galvanometers. Da die Batterie 
nur äußerst geringen Strom abzugeben braucht, 
kann sie sehr klein sein. 

Etwa vorhandener Anschluß vom Elektri- 
zitätswerk kann dazu selbstverständlich eben- 
falle verwendet werden. 

Hatfield. 


KLEINERE MITTEILUNGEN. 
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| O Physik o 
und Theoretische Elektrotechnik. _ 
. Gasentladung in einem Magnetfeld. 


[R. F. Earhart. Phys. Rev., Bd. 3, 1914, 
| Heft 22, S. 103.] -> | 


Von früheren Autoren ist schon gefunden 
worden, daß in Entladungsröhren ein Magnet- 
feld, welches so orientiert war, daß.seine Kraft- 
linien in Richtung des Entladungsweges fallen, 
eine Herabsetzung des Entladungspotentials 
bewirkt. Diese Potentialherabsetzung läßt sich 
durch Vergrößerung des Weges des Elektrons 
und durch Wachsen der Zahl der Zusammen- 
stöße mit den Ionen des Gases erklären. Der 
Autor der Arbeit nimmt diese Versuche unter 
besonders einfachen Versuchsbedingungen wie- 
der auf. Ä a 

Bei den ersteù Versuchen wurde unterhalb 
des kritischen Druckes gearbeitet und gefunden, 
daß schwache Magnetfelder die Stromstärke 
bei derselben Potentialdifferenz erhöhen, wäh- 
rend anderseits starke Magnetfelder sie herab- 
setzen. Die Feldstärken wurden dabei von 
0 bis 10 000 ogs-Einheiten variiert. Mit dem 
Druck des Gases in der Entladungsröhre ändert 
sich die Stromstärke so, daß, je niedriger der 
Gasdruck gewählt wird, um so größer die Stärke 
des benutzten Magnetfeldes genommen werden 
muß, um eine Verkleinerung der Stromstärke 
im Rohr zu erzielen. 

Außer den Röhren mit Luftfüllung wurden 
en mit Wasserstoff und Kohlensäure unter- 
sucht. 

Bei diesen Gasen ganen sich ähnliche 
Verhältnisse, wie für Luftfüllung der Entla- 
dungsröhren. 

ersuche über den Einfluß des Magnetfel- 
des dicht bei dem kritischen Druck zeigen ge- 
ringe Wirkung desselben, doch oberhalb des 
kritischen Druckes verkleinert das longitudi- 
nale Feld den Strom im Entladungsrohr. 

Gearbeitet wurde bei Gasdrucken von 
2 bis 0,24 mm. K. 


Trelegraphie und Telephonie 
mit Leitung. 


Lautstärkemessungen nach der Parallelohm- 
methode und ihre quantitative Brauchbarkeit. 


LA. Klages und O. Demmler. Jahrbuch der 
ahtlosen Telegraphie und Telephonie, Bd. 8, 
1914, S. 212.] 


Zur quantitativen Messung der Stärke fun- 
kentelegraphischer Empfangssignale benutzt 
man heute fast allgemein die sogenannte Paral- 
lelohmmethode. Sie besteht darin, daß man 
arallel zum Empfangstelephon einen variablen 
iderstand schaltet und diesen so lange ver- 
kleinert, bis der Ton im Telephon gerade ver- 
schwindet. Die Größe des dann parallelgeschal- 
teten Widerstandes gibt ein Maß für die Emp- 
fangsstärke, u. zw. ist sie um 80 besser, je größer 
der nn eschaltete Widerstand ist. «p4 
ie Verfasser stellen sich die Aufgabe, zu 
untersuchen, in welcher Weise der parallel ge- 
schaltete Widerstand von der Größe des Emp- 
fangsantennenstromes abhängig ist. Daß zwi- 
schen beiden eine lineare Beziehung besteht, ist 
von einigen Autoren stillschweigend angenom- 
men und in Rechnung gesetzt worden. 

Als Sender diente eine mit Löschfunken- 
strecke erregte Antenne, die auf eine Empfangs- 
antenne zur Einwirkung gebracht wurde. Der 
Strom in der Sendeantenne wurde genau ge- 
messen und zugleich an einem auf der Emp- 
fangsantenne gekoppelten Detektor die Laut- 
stärkemessung nach der Parallelohmmethode 
ausgeführt, u. zw. von zwei verschiedenen Be- 
obachtern. 

Auch bei diesen Messungen ergab sich die 
von vielen anderen Autoren beklagte Tatsache, 
daß die Methode außerordentlich ungenau ist 
und besonders für verschiedene Beobachter 
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stark abweichende Resultate gibt. Da spielt 
natürlich die Gehörschärfe d Beobachters 
eine wichtige Rolle. Aber auch die Angaben 
desselben Beobachters ließen sich schwer in ge- 
setzmäßige Kurven zusammentragen. Aus daa 
wenigen Versuchsreihen, bei denen dies trotz- 
dem möglich war, ergibt sich, daß mit zuneh- 
mender Stromstärke in der Sendeantenne der 
eingestellte Parallelwiderstand erst schnell ab- 
nimmt und sich die Kurve dann asymptotisch 
der X-Achse nähert. Von einem linearen Ge- 
setz kann also keine Rede sein, Pig. 


Neue Anlagen. 


In Cordoba, Argentinien, ist eine selbst- 
tätige Fernsprecheinrichtung in Betrieb genom- 
men. Diese ist die erste derartige Einrichtung 
in Südamerika. Ein weiteres selbsttätiges Amt 
soll in Rosario gebaut werden. („Telephony“, 
Bd. 66, 1914, Nr. 19, S. 27.) 


In Bergen, Schweden, wird in kurzer Zeit 
die von einer amerikanischen Gesellschaft er- 
baute neue halbselbsttätige Fernsprecheinrich- 
tung mit unterirdischem Kabelnetz fertiggestellt 
sein. Die Zahl der Teilnehmer beträgt 4121. 
(„Telephony“, Bd. 66, 1914, Nr. 19, S. 40.) 


Drahtlose 
Telegraphie und Telephonie. 


Drahtlose Schnelltelegraphie. 
[The Times 14. V. 1914.] 


Auf eine Anfrage im englischen Unterhause 
erklärte der General-Postmeister, daß die Mar- 
conigesellschaft zwischen Chelmsford und Let- 
terfrack (Galway) einen drahtlosen Telegra- 
phenverkehr mit einer Geschwindigkeit von 
100 Wörtern in der Minute erfolgreich vorge- 
führt habe. Dieses günstige Ergeb iik habe die 
Postverwaltung zu dem Plane veranlaßt, das 
Verfahren im Verkehr zwischen Stonehaven 
und einer vorhandenen Station der Postver- 
waltung bei Newcastle-on Tyne anzuwenden, 
um bei Störungen der oberirdischen Linien aus- 
reichenden Ersatz zu haben. 


Funkentelegraphenverkehr Norwegen- 
Vereinigte Staaten von Amerika. 


[The Times 18. V. 1914.] 


. , Der Storting hatte im Juni 1913 zur Ein- 
richtung eines drahtlosen Telegraphenverkehrs 
zwischen Norwegen und den Vereinigten Staa- 
ten von Amerika durch die Marconigesellschaft 
eine Summe von 1110000 £ bewilligt. Die 
Sendestation in Norwegen soll nahe bei Sta- 
vanger in Ullenhaug errichtet werden; die Emp- 
fangsstation wird 17 Meilen von Stavanger 
entfernt in Noerbö erbaut werden. Auf ameri- 
kanischer Seite wird die Sende- und Empfangs- 
station ihren Platz nahe bei Boston erhalten. 


Die Anlage wird noch im laufenden Jahre fertig- 
gestellt werden. R. 


Meß geräte und Meßverfahren. 
Neuer Vergütungszähler. 


Die a en zur Verbreitung von 
elektrischen en bei Mittel- und Klein- 
konsumenten bestimmten Vergütungszähler 
sind in den bisherigen Ausführungen zum An- 
schluß an Steckdosen der Lichtinstallation ein- 
gerichtet. Dies bringt den Nachteil mit sich, 
daß der Kunde stets, also auch zur Zeit der 
Spitzenleistung, vergütungspflichtigen Strom 
entnehmen kann, was für die Zentralen un- 
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Abb. 1. Vergütungszähler. 
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wirtschaftlich ist. Auch ist hierzu eine Instal- 
lation von Steckdosen erforderlich, wodurch 
die Einführung bei den Kleinkonsumenten er- 
schwert wird. | 
Diese beiden Mängel werden durch eine 
neue Konstruktion vermieden, die dem Zähler 
eine Glühlampenform gibt, so daß sein Andchluß 
durch Einschrauben in eine eu — an 
Stelle der Lampe — geschieht. Die Stromab- 
nahme für das Bügeleisen erfolgt durch nor- 
malen Stecker (Abb. 1). Die Registrierung des 
Zählers erfolgt nur bei Kraftstromentnahme, 
was durch Einschalten eines bequem regulier- 
baren elektromagnetischen Spulenrelais er- 
folgt (Abb. 2). ierdurch werden die an den 
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Abb. 2 Schaltung des Vergütungszählers. 


bisher verwendeten Hitzdrahtrelais bemerkten 
Störungen !) vermieden. Jede betrügerische 
Betätigung des Zählers ist ausgeschlossen; es 
kann auch ein Spannungsrelais eingebaut wer- 
den, das das Zählwerk erst freigibt, wenn der 
Zähler an der Netzspannung liegt. 


Der Vergütungszähler wird von dem Elek- 
trizitätswerk beschafft, unterhalten und ohne 
Miete an die Konsumenten verliehen. Für die 
durch die Vergütungszähler entnommene Ener- 
ie erhält der Kunde eine Vergütung, die dem 
nterschied zwischen Licht- und Kraftstrom- 
satz ganz oder annähernd gleich kommt. Die 
Anschaffunge- und Amortisationskosten kann 
das Elektrizitätswerk auf sich nehmen, da es 
alle mit der Stromabgabe durch Vergütungs- 
zähler erzielten Einnahmen — abzüglich der 
reinen Stromselbstkosten — als Reingewinn ge- 
nießt. Der Kunde erfährt durch die Einführung 
des Vergütungszählers außer den Annehmlich- 
keiten des elektrischen Kraftbetriebes eine be- 
deutende Verminderung seiner bisherigen Strom- 
rechnung. Diese Gesichtspunkte haben bereits 
viele Elektrizitätswerke zur Einführung der 
Vergütungszähler veranlaßt. 


Diese Apparate werden von der H. Aron, 
Elektrizitätszählerfabrik G. m. b. H., Char- 
lottenburg, fabriziert; diese Firma vermittelt 
auch jede Auskunft über die bei den Elek- 
trizitätswerken damit gesammelten Betriebs- 
erfahrungen. 


Beleuchtung und Heizung. 


Medizinische Quarzlampen. 


Wie wir bereits früher berichtet haben, 
können mit Hilfe der chemisch stark wirksamen 
ultravioletten Strahlen, wie solche von glühen- 
dem Quecksilberdampf in großen Mengen aus- 

esandt werden, an pathologischem Gewebe 

eilerfolge erzielt werden. Von diesen Strahlen 
wird daher in der Medizin in ansgiebigem Maße 
Gebrauch gemacht. Sie werden in der Chirurgie 
zur schnellen Heilung von Wunden, Blut- 
ergüssen und Geschwüren benutzt, bei Rheu- 
matismus, Gicht, Neuralgien u. dergl. zur 
Steigerung des Stoffwechsels und zur Erniedri- 
gung des Blutdruckes angewandt und haupt- 
sächlich zur Heilung von Hautkrankheiten 
(Psoriasis, Pruritus, Ekzeme, Furunkel, Lupus, 
Cancroide u. dergl.) verwendet. 


Die ergiebigste Quelle ultravioletter Strah- 
len ist die Quarzlampe. Sie übertrifft die aus 
 violglas ge oreen, gewöhnlichen Queck- 
silberdampflampen ganz wesentlich, zumal der 
geschmolzene Quarz die ultravioletten Strahlen 
durchläßt. während das Uviolglas sie absor- 
biert, und ersterer eine stärkere Erhitzung der 
Quecksilberdämpfe gestattet. Für medizinische 
Zwecke besonders geeignet ist die Quarz- 
lampe nach Prof. Done Der Quarz- 
brenner besteht aus einem U-förmig gebogenen 
Rohr aus geschmolzenem ‚Quarz und ist mit 
einem 3 bis 4 cm weiten Quarzmantel umgeben. 
Dieser ist in einem vernickelten Metallgehäuse, 
das an der Vorderseite ein rundes Quarz- 
fenster von 50 mm Durchmesser trägt, einge- 
schlossen und wird durch Kühlwasser, das 
zwischen dem Quarzkörper und dem Metall- 
gehäuse zirkuliert, vor zu hochgradiger Er- 
wärmung bewahrt. Die von der Lampe aus- 
gesandten Strahlen treten durch das Quarz- 
fenster nach außen. Die Lampe wird für 
Gleichspannungen von 90 bis 250 V ausgeführt. 
Der Lampe ist ein getrennt angeordneter 


1) „Mitteilungen der Vereini ET POSEES 
werke“ Nr. 153, S. 308. ereinigung der Elektrizitäts- 
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regelbarer Widerstand vorgeschaltet, der so 
bemessen ist, daß die Stromstärke im Moment 
des Zündens bei 110 bzw. 220 V Netzspannung 
14 bzw. 7 Amp beträgt. Die normale Betriebs- 
stromstärke ist 5 bzw. 27 Amp. Die Lampen. 


spannung beträgt hierbei 70 bzw. 130 V. Der 


’asserverbrauch beläuft sich auf 2 1/Min. 

Bei Oberflächenbehandlungen geht man 
mit der Lampe bis auf 10 cm Abstand an die 
zu behandelnde Hautfläche heran. Wünscht 
man Tiefenwirkungen hervorzubringen, wie 
z. B. bei Behandlung des Lupus, von Cancroi- 
den, Teleangiektasien u. dergl., so wird die 
Quarzlampe mit ihrem Fenster unmittelbar auf 
die Haut gepreßt (Kompressionsverfahren). Um 
an unebenen Stellen des Körpers, wie z. B. im 
Gesicht, eine Kompression in richtiger Weise 
durchführen zu können, entfernt man das 
Quarzfenster und setzt an dessen Stelle einen 
geeignet geformten Ansatz. Zur Bestrahlung 
von Körperhöhlen, wie z. B. der Urethra, 
dienen Quarzstäbe. Diese werden in ein Metall- 
gehäuse, das an Stelle des Quarzfensters gesetzt 
wird, eingeschoben. Die wirksamen Strahlen 
treten nur am Ende der Quarzröhre aus, wäh- 
rend durch die Seitenflächen infolge totaler 
Reflexion nur wenig Strahlen nach außen drin- 

en. 
j Will man aus dem der Qu 
strömenden Strahlengemenge die kurzwelligen 
ultravioletten Strahlen und die Wärme- 
strahlen ausscheiden, so setzt man in den 
zwischen dem Quarzkörper und dem Metall- 
ehäuse befindlichen Raum, also in das Wasser- 
pad, Blauglasscheiben ein. Solche Scheiben 
werden von 2 bis 5 mm Dicke vorgesehen. Die 
aus dem Quarzbrenner ausströmenden Strah- 
len werden in diesen Blaugläsern filtriert, ehe 
sie noch das Quarzfenster treffen. Diese Fil- 
trierung läßt sich noch dadurch verstärken, daß 
man das durchsichtige Quarzglas gegen eine 
Blauscheibe auswechselt. 

Eine andere Ausführung der Quarzlampe, 
die lediglich für Oberflächenbestrahlungen an- 
wendbar ist, sich jedoch zur Ausübung des 
Kompressionsverfahrens nicht eignet, ist die 
Bestrahlungs- Quarzlampe nach Dr.Bach, 
die sogenannte „Künstliche Höhensonn®. 
Der Öuarchrenger dieser Lampe besteht aus 
einem etwa 10 cm langen, durchsichtigen 
Quarzrohr, das zwei die Quecksilberpole ent- 
haltende und außen mit Kühlrippen versehene 
Rohransätze trägt. Der Brenner ist innerhalb 
eines Blechgehäuses, das entweder an die Decke 
oder an ein Statro BeBängt wird, angeordnet 
und kippbar gelagert. oll die Lampe in 
Tätigkeit gesetzt werden, so wird der Brenner 
gekippt, was durch Drehung eines Handräd- 
chens geschieht. Ein neben 


uarzlampe ent- 


em Handrädchen 
angeordneter Stromrichtungsanzeiger zeigt an, 
ob die Lampe richtig angeschlossen ist. Das 
Gehäuse ist mit einer seitlichen, mit Hilfe eines 
Doppelschiebers regelbaren und ganz ver- 
schließbaren Seitenöffnung und mit einer 
Bodenöffnung versehen, die durch eine zwel- 
teilige Stoffkappe nach Art der Lampenschirme 
in Eisenbahnwagen verschließbar ist. Das Ge- 
häuse ist auch noch mit einem schornsteln- 
artigen Aufsatz zur Ableitung der durch die 
Quarzlampe erzeugten ozonisierten Luft ver- 
sehen. Es ist eine wagerechte und eine senk- 
rechte Öffnung vorhanden, von welchen die 
eine. oder die andere durch Drehung eines 
Hebelgriffes verschlossen werden kann. Ein 
Widerstand, eine Drosselspule und eventuell 
noch Eisenwiderstände sind in einem perfo- 
rierten Metallgehäuse angeordnet. Die „Künst- 
liche Höhensonne‘“ wird in zwei Typen aus- 
geführt. Die eine ist für Gleichspannungen 
von 90 bis 120 V, die andere für solche 
von 200 bis 240 V bestimmt. Erstere nimmt 
einen Stron von 4 Amp auf und erzeugt 
eine Lichtstärke von ca 1500 Kerzen, letztere 
absorbiert bei ca 1200 Kerzen Lichtstärke 
25 Amp. 

Die „Künstliche Höhensonne‘“ wird wegen 
der durch sie erzeugten Ozonisierung der Luft 
bei Katarrhen der oberen Luftorgane, beson- 
ders bei Keuchhusten, mit Erfolg angewandt. 


Grs. 
Elektrizitätswerke, Kraftmaschinen, 
Arbeitsübertragung. 
Unfall. 


In dem Oberschöneweider Kraftwerk der 
Berliner Elektricitäts-Werke blieb beim Be- 
tätigen eines von den Sammelschienen abzwei- 
genden Trennschalters der Lichtbogen stehen 
und zerstörte den Schalter; auch griff der Licht- 
bogen auf den benachbarten Trennschalter über, 
der ebenfalls unbrauchbar wurde. Personen 
sind nicht verletzt worden, auch ist der Ge- 
bäudeschaden nur unerheblich. Die Betriebs- 
störung, die durch den unmittelbar an den Sam- 


melschienen erfolgten Kurzschl t 
wurde, dauerte etwa 20 Maan a 
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Bahnen und Fahrzeuge. 


Probefahrten mit Dieselelektrischen 
Triebwagen. 
[Ztg. d. Ver. D. Eisenb.-Verw. 16. V. 1914. 
S. 611.) 


Auf der badischen Murgtalbahn haben in 
er letzten Zeit Probefahrten mit Dieselelek- 
rischen Triebwagen stattgefunden, an denen 
'ertreter der sächsischen und badischen Staats- 
ahnen, einiger badischer Ministerien, der Ver- 
ehrstruppen und sonstige Interessenten teil- 
enommen haben. Die Wagen sind für die 
ichsischen Staatsbahnen bestimmt. Sie sind 
ıder Waggonfabrik A.-G. Rastatt erbaut; die 
jeselmotoren sind von der Firma Brown, 
overi & Cie., A.-G. in Mannheim geliefert. Der 
ragen ruht auf zwei Drehgestellen, von denen 
a3 eine drei, das andere zwei Achsen besitzt. 
35 dreiachsige Drehgestell trägt den Diesel- 
tor und die Dynamo, das zweiachsige 
rehgestell den Motor, der mittels Blindwelle 
ie beiden durch Kuppelstangen verbundenen 
.chsen dieses Drehgestelle antreibt. 


influß der Temperatur auf den Rollwiderstand. 

(Engineering, Bd. 45, 1913, S. 44.] 

Bekanntlich üben Wind, Wetter. und 
chienenzustand einen großen Einfluß auf die 
ıwöße des Rollwiderstandes aus, dagegen pflegt 
ie Einwirkung der Temperatur mehr oder 
eniger übergangen zu werden. Nach Messun- 
en von Schmidt und Marquis ist aber der 
‘ollwiderstand im Winter dnrchschnittlich 
m 25 bis 65%, höher als im Sommer, bezogen 
af gleiche Wınd-, Schienen- und Geschwindig- 
atsverhältnisse.. Die Ursache liegt in der 
chmierfähigkeit des Lageröles, das bei höherer 
'emperatur dünnflüssiger wird und die Lager- 
abung vermindert. Sofern das Fahrzeug eine 
enügende Zeit in Betrieb ist, wird die Lager- 
emperatur sich auf einen gleichbleibenden 
Vert einstellen und damit auch der Rollwider- 
tand, der von anfänglich hohen Werten auf 
dedrigere Werte sinkt. So wurden Rollwider- 
tände von 6,8 bis 3,6 kg, bezogen auf einen 
7,2 t schweren Wagen und 24 km Geschwin- 
ügkeit bei etwa 5°, gemessen, die, als Schau- 
ınien dargestellt, einen gleichmäßigen Linien- 
ug ergeben, wenn man sie in Abhängigkeit 
‘om durchlaufenen Weg zeichnet. Es wurde 
*funden, daß der Rollwiderstand bei 24 km 
standengeschwindigkeit im Winter nach 114- 
tündiger, im Sommer nach etwa 4,-stündiger 
jetriebszeit sich auf einen unveränderlichen 
srenzwert einstellt. Wie groß die Unterschiede 
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Abb. 3 Bewegungswiderstände bei verschiedenen 
Temperaturen. 


sind, zeigt Abb. 3; die Linien G und H gelten 
für die Wintermonate, die Linie K bezieht sich 
auf den Sommer. Die Abb. 4 gibt die Ergeb- 
nisse einer Versuchsfahrt wieder, die bei einer 
Lufttemperatur von durchschnittlich — 5° statt- 
fand. Bei A wurde der Zug während 1), Stun- 
den stillgesetzt. Die Lager kühlten ab, auch 
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Abb. 4 Versuchsfahrt. 


wurde das Öl von der Druckfläche des Lagers 
weggepreßt und die Folge war ein sprunghaftes 
Ansteigen des Rollwiderstandes nach Wieder- 
ingangsetzung. Bei dem kurzen Aufenthalte 
bei B von zwei Minuten konnten diese Merk- 
male nicht in Erscheinung treten und der Roll- 
widerstand änderte sich nur unbedeutend. 


Die elektrischen Straßenbahnen in 
Konstantinopel. 


Die Verwaltung der elektrischen Straßen- 
bahn Konstantinopels liegt in Händen einer 
ottomanischen Aktiengesellschaft, der „Société 
des Tramways de Constantinople‘‘, welche von 
Europäern geleitet wird. Ein Teil der Aktien 
befindet sich im Besitz des „Consortiums Con- 
stantinople‘‘, welches von der ‚Société Finan- 
cière de Transports et d’Entreprises Industri- 
elles‘‘, mit Sitz in Brüssel, verwaltet wird. An 
den Lieferungen für die Bahn ist in hervorra- 
Koncem Maße die deutsche Industrie beteiligt. 

ach einer ungewöhnlich langen Bauzeit, die 
auf die dortigen Verhältnisse und auf die poli- 
tischen Wirren am Balkan zurückzuführen ist, 
wurde die Straßenbahn im August 1913 mit 
einer 5 km langen Teilstrecke in Pera eröffnet. 
Sie vermittelt heute schon den Verkehr über 
das Goldene Horn zwischen Galata und Stambul. 

Die Einführung des elektrischen Betriebes 
hat eine Begleiterscheinung gezeitigt, die fort- 
schrittlich denkende Menschen mit Freuden be- 
grüßen, während anders veranlagte Gemüter 
nur mit Kummer daran denken können, daß 
vieles Alte und Ehrwürdige dem modernen 
Fahrzeug weichen mußte. Hügel sind abge- 
tragen und Täler sind aufgefüllt worden 
enge, orientalische Gassen haben sich in breite 
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die Beleuchtung in Konstantinopel liefern wird, 
ist von der Société Ottomane d,Electricit6 in 
Siligthar am Ende des Goldenen Horns, im Tal 
der Süßen Wasser Europas, errichtet worden. 
eng für die Wahl der Baustelle 
war das Vorkommen von Süßwasser zum Spei- 
sen der Kessel, ferner die Möglichkeit, die Koh- 
len zu Schiff bis dicht an die Kessel des Kraft- 
werkes zu befördern; von Vorteil ist noch der 
Umstand, daß von hier aus die Speisung der zu 
beiden Seiten des Goldenen Horns befindlichen 
Unterwerke mittels unterirdisch verlegter Kabel 
erfolgen kann, daß also Seekabel vermieden 
worden sind. Für die Stromerzeugung sind 
drei Turbodynamos zu je 4400 kW vorgesehen, 
welche Drehstrom von 9600 V und 50 Perioden 
liefern. Zur Speisung der Dampfturbinen die- 
nen sechs Kessel mit Wanderrosten, die selbst- 
tätig mit Kohlen beschickt werden. Der von 
diesem Kraftwerk gelieferte Drehstrom wird in 
drei Unterwerken, von denen eins in Stambul 
im Stadtteil Bayazid und die beiden andern auf 
der Peraseite in Galata bzw. Taxim errichtet 
worden sind, mittels Einankerumformer von je 
400 kW in Gleichstrom von 600 V umgewandelt. 
Die Verbindung mit den Speisepunkten der 
Oberleitung ist ebenfalls durch unterirdisch ver- 
legte Kabel hergestellt. 

Die Fahrleitungsanlage ist als gewöhnliche 
oberirdische Straßenbahnleitung ausgeführt 
worden. Trotz der engen Straßen mit den 
schmalen Gehwegen mußten fast durchweg 
Maste genommen werden, weil sich die meisten 
Häuser nicht zum Aırfbringen von Rosetten 
eignen. Die Masten in den Hauptstraßen sind 
in ihren Abmessungen derart gewählt, daß sie 
gleichzeitig Bogenlampen tragen können; ein 
anderer Teil der Masten trägt auf einem rahmen- 
förmig ausgebildeten Aufsatz die staatlichen 
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Abb. 5 Lageplan der Straßenbahnen in Konstantinopel. 


zeitgemäße Straßenzüge verwandelt — alte 
Brunnen, die im Wege standen, sind trotz des 
lebhaften Zuspruchs, dessen sie sich bei der 
durch die Hitze geplagten Bevölkerung erfreu- 
ten, vom Erdboden verschwunden — ja selbst 
Kirchhöfe, die nach bisherigen türkischen Ge- 
bräuchen heilig und für alle Zeit unangreifbar 
waren, haben der Verkehrsnotwendigkeit Platz 
machen müssen: nichts kann die unwidersteh- 
liche Gewalt, mit der die neuen Errungenschaf- 
ten sich dort unten durchsetzen, besser kenn- 
zeichnen als diese Tatsache. 

Obwohl große Teile des elektrischen Stra- 
Benbahnnetzes bereits fertiggestellt waren, 
konnte anfangs doch nur ein verhältnismäßig 
kurzes Stück dem Verkehr übergeben werden, 
weil das Kraftwerk zur Stromlieferung noch 
weit im Rückstand war, und der Strom aus 
einer Hilfsanlage, die von den Österreichischen 
Siemens-Schuckertwerken gestellt wurde, ent- 
nommen werden mußte. Inzwischen sind auch 
die Arbeiten im Kraftwerk so weit fertiggestellt, 
daß dieses Strom für die Straßenbahn liefern 
kann. Die Bahn hat durchweg 1 ent: 

ü 


und ist größtenteils Eng GIRE ausgeführt. Die 
Länge des gegenwärtigen Ausbaues beträgt 
etwa 30 km und umfaßt die Strecken: Chichly- 
Tunnel bzw. Karakeuy, Ferikeuy-Tatavla, 


Harbie-Nichantache, Azap Capou-Ortakeuy, 
Emin Eunou- Yedicoul& bzw. Top Capou bzw. 
Fatih (Abb. 5). 

Wesentliche Erweiterungen des Netzes sind 
geplant und z. T. schon in Angriff genommen; 
80 soll die Linie längs des Bosporus über Orta- 
keuy hinaus nach Bebek verlängert werden, 
neue Strecken von Chichly nach Kassim Pascha, 
von Emin Eunou am Goldenen Horn entlang 
nach Ejoub, dem Begräbnisort der Türken, wer- 
den in Erwägung gezogen. Die Gesamtlänge des 
Netzes wird nach der Erweiterung etwa 50 km 
betragen. 

Das Kraftwerk, das auch den Strom für 


und städtischen Telephondrähte Mit Rück- 
sicht auf das Straßenbild hat man in der Pera- 
straße die Telephondrähte gleich unterirdisch 
verlegt. Jeder Mast trägt eine Kappe mit tür- 
kischem Halbmond. 

Der Wagenpark besteht vorläufig aus 110 
Triebwagen, u. zw. 40 Stück I. Kl. und 70 Stck. 
II. Kl. und etwa 50 Anhängern, von denen 20 
z. Zt. noch nicht angeliefert sind. 50 weitere 
Triebwagen sind bereits wieder in Bestellung ge- 
geben worden, u. zw. ist der gesamte Auftrag 
nach Deutschland gefallen. Die Wagenkästen 
haben 18 Sitzplätze auf umlegbaren Quersitzen; 
außerdem sind auf den halbgeschlossenen Platt- 
formen je 7 Stehplätze und im Innern noch 
3 Stehplätze vorgesehen. Durch einen Vorhang 
ist ein Teil des Wageninnern für die türkischen 
Frauen abgetrennt. Der Vorhang ist verschieb- 
bar angeordnet, um die Größe des Haremabteils 
dem jeweiligen Bedarf anpassen zu können. Die 
Untergestelle besitzen mit Rücksicht auf die 
kleinsten Gleiskrümmungen von 15 m einen 
Achsstand von 2130 mm. 

Die elektrische Ausrüstung der Triebwagen 
ist zum größten Teil von den Siemens-Schuckert- 
werken ausgeführt. Die von dieser gelieferten 
Wagen sind mit je zwei Gleichstrom-Wendepol- 
motoren der SSW-Bauart D 58 w ausgerüstet, 
welche bei einer Drehzahl von 420 i. d. Minute 
eine Stundenleistung von je 30 kW haben. Die 
höchste Fahrgeschwindigkeit beträgt in der 
Wagerechten 25 km/ Std. Die Regelung der 
Motoren erfolgt in 9 Fahr- und 6 Bremsstellun- 
gen. Als Gebrauchsbremse dient eine von Hand 
aus betätigte Spindelbremse, während im Not- 
fall auch elektrisch gebremst werden kann. Zur 
größeren Sicherheit auf den Steigungen sind 
elektrischeSchienenbremsen eingebaut, die auch 
mit Oberleitungsstrom betätigt werden können. 
Die Beleuchtung aller Wagen ist durchweg elek- 
trisch; in den Wazon I. Klasse ist auch An- 
schluß für elektrische Heizung vorgesehen. 
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Das Kraftwerk in Siligthar wurde von 
Ganz & Comp., Eisengießerei und Maschinen- 
Fabriks-Aktiengesellschaft in Budapest, 'die im 
Kraftwerk befindlichen Turbinen von der Firma 
Erste Brünner Maschinenfabrik-Gesellschaft 
Brünn geliefert. Die Ausrüstungen der drei 
Unterstationen sind von der Compagnie Fran- 
caise pour l’exploitation des procédés Thomson- 
Houston S. A. Paris geliefert und eingebaut 
worden. Die Lieferung der Wagenkästen wurde 
den drei Firmen Maschinenfabrik Augsburg- 
Nürnberg A.-G. Nürnberg, Eisenbahnwagen- 
und Maschinenfabrik van der Zypen & Charlier 
G. m. b. H. Cöln-Deutz und Société Franco- 
Belge de Matériel de Chemins de Fer S. A. La 
Croyère übertragen, während die Untergestelle 
für alle Wagen von The United Electric Car Co. 
Ltd. Preston geliefert wurden. Die Fahrlei- 
tungsanlage wurde von der Allgemeinen Elek- 
tricitäts-Gesellschaft erbaut; als Zulieferanten 
kommen für die Röhrenmasten die Mannes- 
mannröhrenwerke Düsseldorf, für die Gitter- 
maste das Eisenwerk Weserhütte, Bad Oeyn- 
hausen, und für den Spanndraht die Firma 
Felten & Guilleaume Carlswerk, Mülheim a. R. 
in Frage. Die elektrischen Ausrüstungen der 
Triebwagen sind zu etwa ?/, von den Siemens- 
Schuckertwerken, der Rest von der Allgemeinen 
Elektrieitäts- Gesellschaft geliefert worden. 


Die Versuchstrlebgestelle der Berliner Stadt- 
und Ringbahnen. 


Die auf Grund deg Beschlusses des Abge- 
ordnetenhauses!) in Auftrag gegebenen Probe- 
Triebgestelle für den elektrischen Betrieb der 
Stadt- und Ringbahn sind nun von der Allge- 
meinen Elektricitäts- Gesellschaft fertiggestellt 
worden. Zurzeit werden auf der Strecke 
Dessau — Bitterfeld der Preußischen Staats- 
bahnen Versuchsfahrten mit ihnen unternom- 
men (Abb. 6). Die Bauart stellt ein B- Gestell dar 
(Abb.7). Der in einem Stück aus Stahlguß herge- 
stellte Rahmen trägt als Querstück das Unter- 
teil des Motors. Dieser, ein Reihenschlußmotor 


ı) Vgl. „ETZ“ 1912, 8. 393; 1918, S. 832 u. 616. 


für Einphasen-Wechselstrom von 15 000 V und 
15 Perioden treibt mit einer einfachen Stirn- 
radübersetzung auf eine Zwischenachse, mit 
der die beiden Triebachsen durch einzelne 
Kuppelstangen verbunden sind. Auf dem Mo- 
tor ist ein kleinerer Motor mit Kreiselrad zur 
Lüftung des Hauptmotors und der Transfor- 
matoren angeordnet. Der Windkanal ist um 
den Ständer des Hauptmotors herumgeführt. 
Der Durchmesser der Triebräder beträgt 1350 
mm und der Achsstand 2900 mm; die Mitte der 
Zwischenachse liegt 70 mm über der Trieb- 
achsenmitte. Das Triebgestell ist über die 
Puffer gemessen 6075 mm lang. Die Beschleuni- 
gungen gehen mit 2 B-Gestellen beim ordni: 
mäßigen Stadtbahnzug indes nur bis 0,3 w 2, 


Berg- und Hüttenwesen. 


Helium in Grubenwettern. 


[Comptes Rendus, Bd. 158, 1914, S. 598, 5 Sp. ] 


Ch. Moureu und A. Lepape haben in 

FE Comptes Ren- 
dus‘, Bd. 153, 1911, S. 847 und 1043) der fran- 
ten inter- 
essante Mitteilungen über den Heliumgehalt 
von Grubenwettern und die Radioaktivität von 


Fortsetzung früherer Arbeiten 


zösischen Akademie der Wissensch 


Steinkohlen pomaci: 
Die Gru 


hielt 0,04 Teile Helium aut 100 Teile Grubengas. 


Danach würden täglich 12 m? Helium entwei- 
Nach Guntz liefert 
der Bläser von Frankenholz, der seit sieben 
Jahren tätig ist, täglich 7200 m? Gas; bei 0,027 % 
d dies täglich 10 m? dieses Edelgases 

„ Diese gewaltigen Helium- 
mengen sind weit größer als jene, welche in den 
reichsten Thermalquellen gefunden wurden 
(in Santenay 18 mf, in Neris 34 m?im Jahre); 


ı) Nach Czakd („Zeitschr. f. anorgan. Chemie“ Bd. 82, 
ie Erdgase von Neuengamme über 


chen (im Jahre 4380 m?). 


Helium sin 
(3650 m’im Jahre) 


1913, S. 264, geben 
25 000 


m?’ Helium jährlich. 


Abb. 6 


Versuchszug. 


Abb. 7. Triebgestell. 


en von Anzin liefern täglich im 
Mittel 30 000 m?reines Grubengas. Eine Probe, 
welche Moureu und Lepape untersuchten, ent- 


freilich ist dort der verhältnismäßige Helium- 
gehalt sehr viel höher (Santenay 10%, M ézières 
6%, Helium). 

In Anbetracht des engen Zusammenhanges 
von Helium mit den radioaktiven Substanzen 
(bekanntlich entsteht aus Radiumemanation 
Helium), versuchten die Verfasser, den Ursprung 
jener riesigen Heliummengen in der Radioaktivi- 
tät des Grubengases und der Steinkohle zu fin- 
den. Aber die Wetter zeigten sich nicht meß- 
bar radioaktiv und die Kohle wies bei der ein- 

ehenden Untersuchung nur winzige Mengen von 
adium und Thorium auf. Die Sedimentär- 
esteine sind etwa 40-mal reicher an beiden 
Substänsen als die Steinkohle; aber die Rech- 
nung ergibt, daß nur ein sehr kleiner Teil des 
Heliums durch diesen Radiumgehalt neu ge- 
bildet sein kann, daß im Gegenteil fast alles 
Helium alt, sozusagen ‚‚fossiles Helium“, sein 
muß und größtenteils nicht aus den radioak- 
tiven Substanzen der Steinkohle stammt. Durch 
welche Vorgänge es in der Kohle aufgespei- 
chert wurde, ist vorläufig noch ein Rätsel. 

Das Helium wird in den Grubengasen 
immer von den anderen vier Edelgasen, Neon, 
Argon, Krypton und Xenon, begleitet. 

Durch die Verbrennung der Steinkohle 
und des Leuchtgases gelangen wahrscheinlich 
verhältnismäßig beträchtliche Mengen von 
Helium in die Atmosphäre. K. A. 


Der Heringsche Pincheffekt- Ofen. 


E. Kilburn Scott. Transactions of the 
araday Society, Bd. VII, 1912, S. 203, 5 Sp., 
2. Abb.] 

Das Prinzip des Ofens ist in Abb. 8 dar- 
gestellt. AA stellt zwei flüssige Leiter dar, 
welche von dem nichtleitenden Material BB 
umgeben sind. Der Strom tritt durch die 
wassergekühlten Elektroden CC ein und aus. 
D ist der Transformator. Es erfolgt dann, 
da der flüssige Leiter nach unten nicht aus- 
weichen kann, ein fontaineartiges Aufsteigen 
und eine durch die Pfeilrichtungen bezeichnete 


ire 


Abb. 8. Heringscher Pincheffekt-Ofen. 


Strömung in dem leitenden Bade. Diesem 
Ofenprinzip werden alle möglichen Vorteile 
egenüber den bekannten Typen zugesprochen. 
Da jedoch aus einigen Zahlenangaben hervor- 
geht, daß es sich bisher nur um kleine Versuchs- 
öfen handelt (3 bis 5000 Amp bei 5 V), so ist es 
wohl besser, ein Urteil über dieses Ofenprinzip 
zurückzuhalten, bis die praktischen Ergebnisse 
größerer Einheiten vorliegen. Nach Hering ist 
der Pincheffekt direkt proportional dem Qua- 
drat der Stromstärke und umgekehrt proportio- 
nal dem Querschnitt des Leiters, u. zw. nach 
der Gleichung 


C? 
P = 0,000 000 02248 ~-, 


wobei P = Pfund pro Quadratzoll, 
Quadratzoll, 


C = Stromstärke in Amp. 
Der Leistungsfaktor wird als sehr günstig be- 
.E. 


le! 


zeichnet. 


Chemie, insbesondere Elektrochemie, 
Akkumulatoren, Elemente. 


Über die Verwendung des Ozons zur 
Wasserreinlgung. 
[Report on the application of ozone to water 
purification. By Russell Spaulding. New York 
State Department of Health. 1913.] 
„Russell Spaulding berichtet über die 
rößeren Ozonwasserwerke. Tabelle 1 enthält 
e Aufstellung mit Angabe des Baujahres 
und der Leistung in m?/Std. 
Die einzelnen größeren Werke werden 
genauer beschrieben und z. T. die Wasser- 


analysen vor und nach Einführung der Ozoni- 
sierung beigefügt. 


Die Anlage in St. Maur, der Wasser- 
versorgung von Paris. 


Die Anlage ist eine der eröß j 
, / , größten in Frank- 
reich, Sie hat eine Tagesleistung von rund 
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Tabelle 1. 


Stadtname Datum der | Leistung in 
Errichtung cbm/Std. 
Frankreich: | 
Marseille .... Mittelmeer Brauerei . . . . 2. 2 2 202. 1902 20 
Marseille Elektrotechnische Ausstellung ee 1908 10 
Marseille Städtische Anlage . . . . 2 2 2 2 2 2. 1910 12 
Nizza Stadtgemeinde . . BI ne — — 
Nizza Bon-Voyage-Anlage a a 1905 1000 
Nizza Rimiez- lage zu Be ae al 1909 600 
Cosne Stadtgemeinde . . . RE Ta ge 1906 100 
Paris u şi sui Be 1907 100 
Paris St. Maur-Anlage Tee 1910 3800 
Dinard Stadtgemeinde ne rg 1907 22 
Dinard . j E E 1909 25 
Chartres „ Be en en 1908 | 250 
Armentières . > u BETEN 1909 150 
Avranches è „ Te > ee y 1912 100 
Saint Brieuc 5 a re a a 1909 130 
Saint Servan. 5 TE S 1911 215 
Laval. . 2.2... | i ERPE E 1912 250 
Les Sables-d'Olonne | „ ea 1911 110 
Villefranche . . . . „ ae naar ur a 1911 1100 
Indret sw a W R „ en ee ee 1903 3 
Toulon ; Arsenal (5 Anlagen) . O a Be 1910 | 30 
Toulon ..... | „_ (1 Anlage) . El R 1912 6 
Sotteville-les- Roue | Stadtgemeinde B a: 1911 100 
Lunéville . .. . | 5 a a a a ee 1912 320 
Compiègne ji a 1911 250 
Lorient | s5 T ar a eS a E a Se a 1911 430 
Rumänien: | 
Sulina .... Stadtgemeinde I ae ee — 64 
Turnu-Severin . | j ; Se ee _ 170 
Constantza sis Bee Sail — 250 
Pietra-Neamt PR a ee _ 190 
Deutschland: | | en 
Wiesbaden ı Stadtgemeinde u ea zus As oz — | 
Paderborn . ! i EE ENGEN 1902 110 
Chemnitz , » . are — 150 
Leipzig ‚ Ribek-Brauerei . . .. HE En — | 10 
Hamburg  Palmin-Werke Schlink . REEE — | 10 
München ' Augustiner-Brauerei . Be E ae — | 10 
Österreich: Ä 
Hermannstadt . Stadtgemeinde EEE — 150 
Italien: 
Pontelongo. ' Stadtgemeinde EREET — 10 
Ravenna. 5 E EE E — 5 
S ezzia . 39 . . D . . e == 130 
Florenz . 5 Eh A a — 215 
Rovigo in 55 Ge a Sala iy A — 85 
Rußland: 
Ekaterinburg . Bergarbeiterkolonie o rd — 25 
St. Petersburg . Versuchsanlage N — 50 
St. Petersburg . Stadtgemeinde EEE 1910 2250 
Spanien: | 
Madrid Stadtgemeinde EA 1911 30 
Südamerika: Ä | 
Ribeirao-Preto, Brazil | Stadtgemeinde a ae Di Acad — 50 
Buenos Aires. | j D a a A — | 10 
Valparaiso . 5 NEE E — 10 


unreifen Unternehmungen Tindals 1895. Die 


90 000 m?. Sie ist entstanden aus den ersten | Aus den im Januar 1910 vorgenommenen 


Untersuchungen sei eine Versuchsreihe hier 


Anlage ist im Laufe der Zeit mehrfach um- | angeführt: 
en worden, und es sind in ihr alle die Wasserdruck = 4m. 


euerungen von Tindal, 
Abraham und Siemens angebracht. 


Otto, Marmier, 


Verbrauchte elektrische Energie 2000 Watt 


Das verwendete Marnewasser wird vor der | Luftmenge pro Stunde . . . . 31,020 m? 


Ozonisierung einer Sandfiltration unterzogen. 


Wassermenge pro Stunde . . . 100,500 „ 


Das Ozon wird dem Wasser in dem Ottoschen | Luftmenge pro m? Wasser. . . 0,308 „ 


3 
Mischapparat beigefügt und rieselt dann durch | Ozonmenge pro m Luft. ... 41 
den Stonhestionturm, alsdann weiter in große | Ozonmenge pro m? Wasser . . 1,262, 
Sammelbehälter, aus denen es nach der Stadt 
gepumpt wird. Die Leistung jeder Station be- 


8 


Das Reinwasser enthielt weniger als einen 
Keim in 3 m? und 100 cm? waren frei von 


trägt 100 m?’/Std. Die Energie für die Erzeu- Pike Pe = 
arbeitet gewöhnlich mit Ozonkonzentrationen . ; ; l 
von 1,2 bis 1,4 pa Wasser. Die in bakteriolo- Die Anlage in Villefranche 


ischer Hinsic 


t erzielten Erfolge sind in Ta- Diese Anlage versorgt die Städte der fran- 


elle 2 aus Versuchsreihen ermittelt. zösischen Riviera von Villefanche bis Mentone 


mit ozonisiertem Wasser. Das Rohwasser wird 


Tabelle 2. dem Flusse Vesubie entnommen, erst filtriert 


Bei einer Filterleistung von 2,4 m?/m? Im Jahre 1904 ließ die Nizzaer Stadtbe- 
Filter hörde durch die französische Ozongesellschaft 
Rohwasser .. ..... 270 4 eine Wasserozonisierungsanlage in der Nähe 
Nach dem Mischapparat . 4 0 des Reservoirs von Bon-Voyag erbauen. Diese 
Reinwasser . . . . .. 1,7 0 Anlage. an aner Tarling von 24 oa m? 
a f ; wurde ertiggestellt. Laut Vertrag sollten 

Bei einer Sienet ung von 4,8 mř/m? die jährlichen Unterhaltungskosten 28.000 Fr 
Hdi er nicht überschreiten. Die Stadt stellt freie hy- 
Ko paser Se e a 110 | l draulische Kraft von 150 kW, an der Turbinen- 
Bee em Mischapparat . 4 | 0 achse gemessen, zur Verfügung. Die Ozonge- 
einwasser . . 2.2.2... 2,1 | 0 sellschaft mußte garantieren, daß das Rein- 


und dann ozonisiert, wobei das System Otto 


l Coli- Verwendung findet. Die Anlage wurde 1911 in 
Bakterien | Bakterien | Betrieb gesetzt und verfügt über eine Tages- 
für 1 em’ | in f leistung von ca 24 000 m’. 

100 cm 


Die Anlage von Nizza. 


wasser keine pathogenen Keime enthält. Die 
Anzahl der harmlosen Bakterien darf 10 für 
l om? nicht überschreiten. Die Garantie war 
auch darauf ausgedehnt, daß die chemischen 
Eigenschaften des Wassers nicht verändert 
werden durften, es sei denn, sie wurden ver- 
bessert. Es durften dem Wasser keine fremden 
Substanzen zugeführt werden und das Rein- 
wasser, welches das Reservoir von Bon-Voyage 
verläßt, darf nicht die geringsten Ozonspuren 
enthalten. Der Preis der ganzen Anlage betrug 
240 836 Fr. 

Die guten Erfahrungen mit dieser Anlage 
veranlaßten die Nizzaer Behörde, 1909 eine 
zweite Anlage mit einer Tagesleistung von 
15 000 m? bei Rimiez zu erbauen. Das Wasser 
wird durch die Rohwasserpumpe aus dem 
Tanchette lac in die Sinkbassins und dann in 
die Filterbassins gedrückt. Von hier fließt es 
in ein Reservoir, von wo eg eine zweite Pumpe 
in die Sterilisationsapparate befördert. Das 
sterilisierte Wasser wird aus einem Sammelbe- 
hälter durch eine dritte Pumpe in die Stadt ge- 
pumpe Die elektrische Energie wird von einer 

asdynamo geliefert. Der Ozonapparat ar- 
Ba mit einem Wechselstrom von 500 Pe- 
rioden. 


Das Ozonwasserwerk St. Petersburg. 


Dieses für eine Tagesleistung von ca 
50 000 m? gebaute Ozonwasserwerk soll zur 
Abwehr der häufigen Typhus- und Choleraer- 
krankungen in der russischen Hauptstadt 
dienen. (Eine Erweiterung ist im Bau; Anm. des 
Referenten.) Von einer Beschreibung kann hier 
abgesehen werden, da dieselbe bereits in dieser 
Zeitschrift erfolgte pk 

Spaulding beschreibt ferner die älteren 
Ozonwasserwerke Paderborn und Schierstein- 
Wiesbaden. Es sei hierbei auf die deutsche 
Literatur verwiesen ?). 

Während man bei den ganz alten Ozon- 
apparaten nur eine Ausbeute von 3 g Ozon 
pro kW/Std erreichte, können die neuen Appa- 
rate Ozonmengen von 40 bis 60 g erzeugen. 

t2. 


Werkstatt. 


Ein Ergebnis des Taylorsystems. 


Prof. A. Wallichs fügt der kürzlich in 
dritter Auflage erschienenen deutschen Bear- 
beitung von F. W. Taylors op maniga 
ment?)‘‘ mehrere Beispiele erfolgreicher Syste- 
misierungen nach Taylor in Deutschland bei, 
u. a. folgendes: Eine rheinische Großfirma 
für Holzbearbeitung beschäftigte an einer 
Fassondrehbank für hölzerne Massenartikel 
des Tischlereibedarfs einen Arbeiter mit einem 
Akkord von 3 Pf/m, der bei einer maximalen 
Hr een von 130 bis 150 m somit 4 bis 
4,50 M täglich verdienen konnte. Zeitstudien 
mittels Stoppuhr ergaben die nutzbare Ar- 
beitszeit mit nur ca 25%, der gesamten; ca 
75% entfielen auf Werkzeugschleifen und 
-einstellen, Riemenreparaturen, Materialein- 
holen usw. Nach Ersatz des bisher gebrauch- 
ten gewöhnlichen Drehstahls durch hoch- 
wertigen Schnellschneidstahl, der alten Rie- 
men durch solche aus allerbestem Kernleder 
und der bisherigen Rotguß- durch Kugellager 
wurde eine Tagesausbeute von 300 m erzielt. 
Als der Dreher, der diese Arbeit im Tagelohn 
(Höhe des früheren Durchschnittsverdienstes) 
vollbrachte, auf Prämien gesetzt wurde, 
erhöhte sich die Zahl der gedrehten Meter um 
weitere 100 m, Andere Betriebsverbesserungen 
az des Rüoklaufs, Heranholen 

es Arbeitsstückes durch den Dreher während 
dieses, Einstellung eines Spezialmeisters für die 
Fassondrehbänke) steigerten das Tagesergebnis 
noch auf mindestens 550 m. Der Tagelohn der 
nunmehr eingestellten jugendlichen Arbeiter be- 
trägt 5M en durchschnittlich 4,20 M früher 
bei erwachsenen. Da ein Teil der Ersparnis zur 
Verbilligung der Ware verwandt wurde, konnte 
der Konsum so erhöht werden, daß die Auf- 
stellung zweier weiterer Fassondrehbänke er- 
forderlich wurde. 

Dies Resultat einer Produktionssteigerung 
um oa 250% ist in der Tat bemerkenswert. 
Ob aber der damit in Verbindung gebrachte 
Ersatz erwachsener Dreher durch jugendliche 
bei nur um 20% höherem Verdienst die Arbeiter 
befriedigen und damit der ferneren Einführung 
des Systems die Wege ebnen wird, mag füg- 
lich angezweifelt werden. Ebenso wesentlich 
wie die Stoppuhrexperimente und die Betriebs- 
verbesserungen erscheint Taylor — eben aus 


ı) Das Ozonwasserwerk in St. Petersburg. „ETZ.“ 
2979 
IRn s Er] wein, Ozonwasserwerk Paderborn. „Gesund- 
zer ee Über Trinkwasserreinixung durch Ozon 
und Ozonwasserwerke. „Journ. für Gasbel. u. Wasserver». 
\r. 43, 4. f | 
> DY Taylor Wallichs, Die Betriebsleitung insbesondere 
der Werkstätten. Verlag von Julius Springer, Berlin 1914. 
Preis geb. 6 M. Vgl. auch Besprechung „ETZ" 1914, S. 721. 
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dem angedeutetenGrund — ein ca 30 bis 100 
siges Mehreinkommen der unter dem System 
Ärbeitenden. . Daß dieses nicht einseitig ge- 
handhabt und dadurch diskreditiert wird, muß 
der Wunsch aller seiner Anhänger sein. 
Dr-3ng. F. Kerner. 


Jahresversammlungen, Kongresse 
und Ausstellungen. 


II. Kongreß der „Weißen Kohle“, Lyon 1914. 


Wie das Organisationskomitee mitteilt, fin- 
det der II. Kongreß der „Weißen Kohle“ 
Se de la Houille Blanche) unter dem 

atronat der Minister der öffentlichen Arbei- 
ten und der Landwirtschaft vom 7. bis 10. Sep- 
tember in Lyon statt. Es sollen nicht nur die 
Fortschritte, die seit 1902, der ersten Vorsamm- 
lung in Grenoble, in Frankreich und dem Aus- 
lande in der Ausnutzung der Wasserkräfte ge- 
macht sind, behandelt werden, sondern auch 
neue für den Betrieb von Wasserkraftwerken 
wichtige Fragen. Der Kongreß zerfällt in drei 
Abteilungen. In der Section de legislation 
wird u. a. eine summarische Übersicht über die 
auf die weiße Kohle bezügliche Gesetzgebung 
der wichtigsten Länder gegeben werden. Fer- 
ner beabsichtigt man dort, die auf zwischen- 
staatliche Flußläufe und ihre Verwertung bezüg- 
lichen Sätze des internationalen Rechts sowie 
die Ausfuhr und Einfuhr von Energie zu be- 
sprechen. Die Section économique wird 
sich u. a. mit der Bedeutung der Staubecken 
für die Regulierung der Wasserläufe, mit der 
Rolle der Banken in der Entwicklung der Was- 
serkraftindustrien, dem Eingreifen des Staates 
in die ökonomische Entwic ang der Wasser- 
kräfte, mit deren Bedeutung für die Metallurgie 
und für die elektrische Zugförderung befassen. 
Unter den Gegenständen, die die Section 
technique beschäftigen sollen, finden sich u. a. 
hydroelektrische Zentralen, Turbinen, das hy- 
droelektrische Laboratorium, Hochspannungs- 
leitungen, die Bedeutung der Kraftübertragung 
usw. An den Kongreß werden sich vom 11. bis 
14. September Exkursionen in die savoyi- 
schen Alpen und in die Dauphiné zum Besuch 
interessanter hydroelektrischer Anlagen (Ugine, 
Saint-Jean de Maurienne, Livet, Ventavon usw.) 
anschließen. Die Mitgliedschaft kostet 25Fr. 
Anfragen sind an das Secrétariat de la Cham- 
bre Syndicale des Forces Hydrauliques, Palais 
de la Chambre de Commerce, Grenoble (Isere), 
zu richten. 


Installation in Gefängnissen. Bei der An- 
lage elektrischer Beleuchtungsanlagen in Ge- 
fängnissen sind einige Gesichtspunkte zu be- 
achten, die sich aus der besonderen Eigenart 
der Verhältnisse ergeben, und die man ganz 
allgemein dahin zusammenfassen kann, daß 
Lampen, Schalt- und Sicherungsapparate in 
einer solchen Weise anzubringen sind, daß eine 
zufällige oder absichtliche Zerstörung derselben 
seitens der Inhaftierten unmöglich ist. Die Be- 
leuchtungskörper werden deshalb in Zellen- 
gefängnissen, wo in den einzelnen Zellen gear- 
beitet wird, am besten unmittelbar an der 
Decke vorgesehen. Je nach der Art der Be- 
schäftigung kann natürlich dem betreffenden 
Gefangenen außerdem noch eine spezielle Ar- 
beitslampe gegeben werden. Für gemeinschaft- 
liche Arbeitssäle wird ebenfalls zunächst eine 
ausreichende Allgemeinbeleuchtung vorzusehen 
sein. 

Für gemeinschaftliche Schlafsäle, für Ar- 
restzellen usw. werden die Beleuchtungskörper 
in der Regel in einer Wandöffnung angebracht 
und durch starke Glasscheiben sowie durch 
kräftige Gitter vor Beschädigungen geschützt. 
Die Beleuchtung der Flure, Treppen und Neben- 
räume muß unbedingt ausreichend sein. Ein 
besonderer Schutz indessen für die hier ange- 
brachten Beleuchtungskörper dürfte sich er- 
übrigen. 

Bezüglich der Leitungsverlegung, Schalter 
usw. ist zu sagen, daß überall dort, wo die Ge- 
fahr einer absichtlichen oder unabsichtlichen 
mechanischen Beschädigung nahe legt, die 
Leitungen in Stahlpanzerrohr, Bandpanzer- 
kabeln od. dergl. verlegt werden. Die Ausschal- 
ter für die Lampen in den Zellen und Sälen 
sind im Flur neben der betreffenden Tür an- 
zubringen. Es kommen hierfür nur Ausschalter 
mit Stecekschlüssel zur Verwendung und es ist 
mit Rücksicht auf die Gefahr einer mechani- 
schen Beschädigung die Ausführung der Aus- 
schalter in Gußeisendosen zu empfehlen. Die 
Schalter für Flur- und Treppenbeleuchtung 


werden am besten an gesicherten Orten ange- 
bracht, damit es nicht möglich ist (z. B. bei 
Revolten), die Flur- und Treppenhausbeleuch- 
tung gegen den Willen der Wärter auszuschal- 
ten. Aus diesem Grunde empfiehlt es sich auch, 
für die Flur- und Treppenhausbeleuchtung be- 
sondere Stromkreise vorzusehen, damit bei 
einem in einer Zelle od. dergl. (absichtlich oder 
nicht) entstandenen Kurzschluß die Flurbe- 
leuchtung aufrecht erhalten werden kann. 

Nach dem Vorhergesagten versteht sich 
natürlich von selbst, daß die Schalt- und Ver- 
teilungstafeln vor jeder unzulässigen Berüh- 
rung geschützt sein müssen. 

Für große Gefängnisgebäude ist wenig- 
stens für die Flure und Treppenhäuser die An- 
bringung einer Notbeleuchtung am Platze. 
Hier ist dasselbe zu beachten, was bei der elek- 
trischen Installation in Warenhäusern, Thea- 
tern usw. Vorschrift ist, daß nämlich das Lei- 
tungsnetz für die Notbeleuchtung von der 
übrigen Beleuchtungsanlage vollständig ge- 
trennt sein muß und von einer besonderen 
Stromquelle aus zu speisen ist. Eventuell kann 
als ‚„„besondere‘‘ Stromquelle ein spezieller An- 
schluß der Notbeleuchtung an ein anderes 
Hauptkabel des Elektrizitätswerkes gelten. 

So ist bei der Installation des Kriminal- 
gerichtes in Berlin in den einzelnen Zellen je 
ein Wandauslaß über dem Tisch angebracht. 
Die Schalter sind durchweg an den Türen, u. zw. 
außerhalb der Zellen montiert. Die Leitungen 
sind auf den Fluren, u. zw. durchweg in Isolier- 
rohr mit Metallüberzug verlegt. Die Zuführun- 
gen der Leitungen in die einzelnen Zellen ge- 
schieht durch das obere Fenster, welches nach 
dem Korridor hinausgeht. 

Im neuen Polizeidienstgebäude erhalten 
die Gefangenenzellen von außen Licht durch 
oben in der Korridorwand angebrachte, durch 
Glasscheiben abgeschlossene Nischen, in denen 
sich je eine Glühlampe befindet. Auch hier ge- 
schieht das Ein- und Ausschalten der Lampen 
von außen. 

An anderen Orten ist man Beehenen der 
sicheren und geschützten Anlage der Installa- 
tion nicht so ängstlich. So wurden beispiels- 
weise, wie wir vom Elektrizitätswerk Basel er- 
fahren, in Einzelzellen, die gleichzeitig als 
Schlaf- und Arbeitsraum dienen, Steckkon- 
takte eingerichtet, damit die Gefangenen mit 
Bügeln (elektrisch) beschäftigt werden können. 


RECHTSPFLEGE. 


(Bearbeitet von Rechtsanwalt Dr. O. Cantor, Karlsruhe. 


Beeinträchtigungen von Nachbargrundstücken 
durch den Betrieb eines städtischen Elektrizi- 
tätswerks. 


Zu dieser Frage hat das Reichsgericht, 
V.Ziv.-Sen., am 18. III. 1914 eine Entscheidung 
von 80 weittragender Bedeutung erlassen, daß 
es angebracht erscheint, Tatbestand und 
Gründe dieses Urteils mit einigen Kürzungen 
hier folgen zu lassen. Sie lauten: 

Tatbestand. Die Kläger sind die Eigen- 
tümer eines in Fr. gelegenen Grundstücks- 
anwesens, auf dem schon seit Jahrzehnten ein 
Wohnhaus und ein dem Betrieb der Glas- 
malerei dienendes Hintergebäude errichtet ist. 
Diesem Anwesen gegenüber befindet sich das 
im Jahre 1901 aufgeführte Elektrizitätswerk 
der beklagten Stadtgemeinde, das die Kraft für 
die städtische Straßenbahn sowie für zahlreiche 
gewerbliche Anlagen und das Licht für öffent- 
liche und private Zwecke liefert, und dessen 
Betrieb während des ganzen Tages und eines 
großen Teils der Nacht in abwechselnder 
Stärke stattfindet. Nach der Behauptung der 
Kläger gehen von dem Werk der Beklagten fort- 
gesetzt sehr erhebliche Geräusche und Er- 
schütterungen aus, die die Gesundheit der Be- 
wohner des klägerischen Hauses empfindlich 
schädigen, und die ihr Anwesen erheblich ent- 
werten, auch den Betrieb der Glasmalerei 
schwer beeinträchtigen. Die Kläger verlangen 
deshalb von der Beklagten Beseitigung der 
Störung durch Vorkehrungen, die die unzu- 
lässigen Einwirkungen auf ein unwesentliches 
Maß beschränken, sowie die Unterlassungen 
künftiger ‚Störungen. Der Klage ist in den 
Vorinstanzen entsprochen worden. 

Iın Revisionsverfahren hat die Beklagte 
den Antrag gestellt, unter Aufhebung des ange- 
fochtenen Urteils nach ihrem Berufungs- 
antrage zu erkennen. Die Kläger haben Zurück- 
weisung der Revision beantragt. 

Entscheidungsgründe. Nach den tat- 
sächlichen Feststellungen, die das Berufungs- 
gericht getroffen hat, und die in dem von ihm 
gebilligten Jandgerichtlichen Urteile enthalten 
sind, werden von dem Werke der Beklagten 


dem klägerischen Grundstücke fortdauernd 
Geräusche und Erschütterungen zugeführt, die 
nicht bloß eine Gefährdung der klägerischen 
Gebäude und eine Störung des darin ausgeübten 
Betriebes, sondern auch eine schwere, mit der 
Zeit sich steigernde Gesundheitsschädigung 
der im Hause wohnhaften Personen zur Folge 
haben. Hiernach läßt die Annahme des Be. 
rufungsgerichts, daß die Zuführungen eine 
wesentliche Beeinträchtigung derBenutzung 
des klägerischen Grundstücks enthalten, keinen 
Rechtsirrttum erkennen. Auch der Einwand 
der Beklagten, daß ihre Benutzungsart nach 
den örtlichen Verhältnissen bei Grundstücken 
dieser Art gewöhnlich sei, ist bedenkenfrei 
vom Berufungsgericht zurückgewiesen worden. 
Es hat darauf hingewiesen, daß das fragliche 
Stadtviertel keineswegs ein Industrieviertel sei, 
und daß die vereinzelten dort befindlichen Ge- 
werbebetriebe keine derartigen Einwirkungen 
auf die Nachbarschaft ausüben. 

Die Rüge der Revision geht dahin, daß das 
Berufungsgericht die öffentlich-rechtliche 
Podoutung des Elektrizitätswerkes verkannt 
habe, die darin bestehe, daß die Beklagte durch 
den Betrieb des Werkes ihrer öffentlich-recht- 
lichen Beleuchtungspflicht in großem Umfang 

enüge, daß sie wichtige Verkehrsaufgaben er- 
ülle, und daß sie nicht bloß ihre Bürger, son- 
dern wichtige öffentliche Institute, wie Kran- 
kenhäuser, mit Licht versehe. 

Es sei rechtlich unzulässig, daß die Er- 
füllung dieser öffentlich-rechtlichen Aufgaben 
und die Befriedigung dieser Interessen durch 
das Verbot der Kläger lahmgelegt werde. Die 
in den Urteilen derVorinstanzen ausgesprochene 
Verpflichtung zur Herstellung weiterer Vor- 
kehrungen komme aber der Einstellung des Be- 
triebes gleich, weil die Beklagte bereits alles 
getan habe, um die von ihrem Werke ausgehen- 
den Geräusche und Erschütterungen auf das 
möglichst geringe Maß zurückzuführen. Die 
Kläger könnten daher höchstens auf Schadens- 
ersatz klagen. Nun ist aber gegenüber der Ab- 
wehrklage des leidenden Eigentümers zunächst 
ohne Belang, daß die belästigenden Einwirkun- 

en von einem Grundstück ausgehen, das im 
san einer Stadtgemeinde als einer öffent- 
lich-rechtlichen Korporation steht. Dies wäre 
nur dann anders, wenn die Stadtgemeinde mit 
dem Betrieb des Werkes, von dem die Belästi- 
ungen ausgehen, staatshoheitliche, ihr vom 
taate übertragene Rechte ausübte, und wenn 
durch die Beseitigung oder Lahmlegung des 
Werkes ein unstatthafter Eingriff in öffentlich- 
rechtliche Befugnisse und Interessen stattfände 
(J. W. 1900, S. 640; Gruchot 54, S. 635 ff., 
insbes. S. 640). Ist dies nicht der Fall, so han- 
delt die Stadtgemeinde lediglich in Verwaltung 
ihres Vermögens und hat dieselbe Rechts- 
stellung wie jede Privatperson. Der Umstand, 
daß die von ihr errichtete Anlage dem Wohl- 
fahrtsinteresse dient, bedeutet keinen Unter- 
schied (RG. 70, S. 311). Dafür, daß die Be- 
klagte das Elektrizitätswerk in Ausübun 
staatshoheitlicher Rechte errichtet habe un 
betreibe, fehlt es an Anhaltspunkten. Das 
Berufungsgericht hat in Anwendung der inso- 
weit irrevisiblen badischen Landesrechte aus- 
gesprochen, daß ein städtisches Elektrizitäts- 
werk vom allgemeinen Rechtsstandpunkt nicht 
ausgenommen und kein Sondergegenstand der 
Rechtsordnung sei. Hiernach liegen irgend- 
welche Anordnungen der Staatsgewalt er 
meiner oder besonderer Art nicht vor, auf die 
die Anlage zurückzuführen wäre, und in di 
durch die Beseitigung der Anlage eingegriffen 
würde. , 

In Betracht kommt aber weiterhin die 
auch vom Berufungsgericht bereits erörterte 
Vorschrift des § 26 GO., wonach die Klage aus 
§ 1004 BGB. emer mit obrigkeitlicher Geneh- 
migung errichteten gewerblichen Anlage gegen- 
über niemals auf Einstellung des Botriebes ge- 
richtet werden kann, sondern nur auf Herstel- 
lung von Einrichtungen, die die benachteili- 
pando Wirkung ausschließen, oder auf Schadlos- 
raltung in den Fällen, wo solche Einrichtungen 
untunlich oder mit einem gehörigen Betrieb 
des Gewerbes unvereinbar sind. Zu diesen An- 
lagen gehören nur die auf Grund einer gewerbe- 

olizeilichen Genehmigung errichteten Anlagen 
des 16 GO. und die Dampfkesselanlagen 
(§ 24 das.) (J. W. 1906, S. 554; Gruchot 5%, 
S. 635; RG. 40, S. 182). l 

Eine Anlage zur Erzeugung elektrischer 
Kraft gehört an sich nicht zu den Anlagen ım 
Sinne des § 16 GO., da sie in dem dort enthalte- 
nen Verzeichnis nicht aufgeführt ist (Land- 
mann, GO., 6. Aufl., I, S. 161). Wohl aber 
wird die im Elektrizitätswerk errichtete Dampf- 
kesselanlage der gowerbepolizeilichen Genehmi- 
gung bedurft haben. Das Berufungsgericht hat 
auch das Erfordernis der gewerbepolizeilichen 
Genehmigung für das Werk der Beklagten 
unterstellt. Die Belästigung der Kläger Ist 
auch gerade von der Dampfkosselanlage — der 
zweiten Dampfturbine — ausgegangen. Im 
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Fall der Richtigkeit der Behauptung der Be- 
klagten, daß die Herstellung der von der 
E apai verlangten Vorkehrungen, zu der die 
Beklagte verurteilt ist, die Einstellung des Be- 
triebes zur Folge hätte, wären daher die Kläger 
nach dem Schlußsatze des § 26 GO. auf einen 
Schadensersatzanspruch beschränkt. Das Be- 
rufungsgericht hat den Einwand der Reklagten 
deshalb zurückgewiesen. weil die Beklagte bis- 
her noch keinen Versuch gemacht habe, Vor- 
kehrungen gegen die Belästigungen durch die 
Maschine zu treffen, und weil der Sachveorstän- 
dige G. in seiner Äußerung vom Dezember 1912 
auf verschiedene technische Möglichkeiten einer 
bhilfe hingewiesen habe; es müsse deshalb als 
unerwiesen angesehen werden, daß die Abhilfe 
nach dem Stande der Technik unmöglich sei. 
Demgegenüber beschwert sich die Revision über 
die Umschung ihres auf Sachverständigengut- 
achten gerichteten Beweisantritts dafür, daß 
weitere Abhilfe auch nach den Hilfsmitteln der 
modernen Technik unmöglich sei, die getroffe- 
nen Vorkehrungen vielmehr allen Anforderun- 
gen entsprechen. Die vom Berufungsgericht an- 
gezogene Äußerung des Ingenieurs G. ist in 
einem Briefe enthalten, den dieser an die Be- 
klagte geschrieben und abschriftlich zu den 
Akten des Gerichts gegeben hat, er bildete nicht 
den Bestandteil eines Gutachtens desselben, 
das er auf Grund seiner Bestellung zum Sach- 
verständigen abgegeben hat. Hierauf ist aber 
eine prozerenale Rüge nicht gegründet worden. 
Inhaltlich besagt die Äußerung nur, daß die 
Beklagte „vermutlich“ durch massige Funda- 
mente und Mauern einen erheblichen Teil der 
urbinenschwingungsarbeit werde abfangen, 
und daß sie durch Aufstellung von Pirani- 
maschinen oder Erweiterung der Pufferbatte- 
rien die Erschütterungswirkungen im klägeri- 
schen Hause „wohl“ werde mindern können. 
Durch den Hinweis auf diese Vermutungen und 
Möglichkeiten wird aber die Behauptung der 
Beklagten nicht widerlegt. Das Berufungs- 
Pa hat auch nicht etwa aus eigener Sach- 
unde angenommen, daß die Behauptung der 
Beklagten, für die sie beweispflichtig war, un- 
richtig sei. 
Die Ablehnung des von der Beklagten an- 
getretenen Beweises enthält daher einen Ver- 
stoß gegen $ 286 ZPO., weshalb das Urteil auf- 
zuheben und die Sache zu anderweiter Verhand- 
lung und Entscheidung an das Berufungsge- 
richt zurückzuverweisen war. C: 


Patenterschleichung. 


Das Reichsgericht hat ausgesprochen: Die 
Einrede der betrügerischen Patenterschleichung 
wird im Verletzungsverfahren aus dem Ge- 
sichtspunkte des $ 826 BGB. im Einklange 
mit Kohler nach beständiger Rechtsprechung 
des Reichsgerichts (vgl. z. b. R.-G. 76, 68) zu- 
gelassen. Dagegen gibt es keine besondere von 
$ 10! PG. unabhängige und daher der Präklu- 
sivfrist des $ 28 Abs. 3 PG. nicht unterworfene 
Nichtigkeitsklage wegen Patenterschlei- 
chung (vgl. R.-G. 74,394). (R.-G. I. Zivil-Sen. 
N 265/1913 v. 7. III. 1914; „Mitt. v. Verb. 
Deutsch. Patentanw.‘‘ 14, 114.) C: 


Gewerblicher Rechtsschutz im Auslande. 


Brasilien. Nach einer am 8. III. 1914 im 
„Diario official‘ veröffentlichten Entscheidung 
des Ministeriums für Ackerbau, Industrie und 
Handel müssen die Patentinhaber künftig in 
jedem Jahr nachweisen, daß die Aus- 
übung ihres Patentes (die tatsächliche 
Ausübung der privilegierten Industrie und die 
Lieferung der patentierten Waren je nach dem 
Bedarf ihrer Anwendung oder ihres Verbrau- 
ches), abgesehen von höherer Gewalt, nicht un- 
terbrochen worden ist. Unter Berücksichtigung 
des brasilianischen Patentgesetzes von 1882 sind 
mithin nur die beiden ersten Jahre nach der 
Eintragung von diesem Nachweis frei, dessen 
Fehlen eine Löschung des Patentes zur Folge 
haben kann. (N. f. H., J. u. L.) 

hina. em Abkommen verschiedener 
am Markenschutz in China hauptsächlich 
interessierter Mächte, durch das diese sich ver- 
Poret haben, den Angehörigen der andern 
änder bezüglich der Warenzeichen durch ihre 
Konsulargerichte in China den gleichen Schutz 
zuteil werden zu lassen, den sie ihnen in der Hei- 
mat gewähren, wird nunmehr, wie die „Frnkf. 
Ztg.“ mitteilt, auch Japan beitreten. 

Cuba. Hinsichtlich des Mißbrauches, 
daB Geschäftsleute mitunter fremde Fa- 
brikmarken in Cuba für sich eintragen lassen, 
ist es bemerkenswert, daß der Präsident in 
einem einzelnen Fall die einer cubanischen 
Firma bereits erteilte Genehmigung zur Be- 
nutzung gewisser Buchstaben für ihre Erzeug- 
nisse wioder zurückgezogen hat, da diese Zel- 
chen rechtlich einer bekannten ausländischen 
Firma gehören. (N. f. H., I. u. L.) 

`. „Neu-Seeland. Unter dem 13. III. 1914 
sind neue Bestimmungen zu den Patent-, Mu- 


ster- und Handelsmarkengesetzen von 1889 und 
1908 erlassen worden über die Beschlagnahme 
von Waren, deren Einfuhr wegen gefälsch- 
ter Handelsmarken, falscher Handels- 
bezeichnungen usw. verboten ist. (The 
Board of Trade Journal.) 

Philippinen. Ein dieser Taxe in Kraft 
tretendes Gesetz vom 26. II. 1914 stellt die 
en Reklame unter Strafe. (N. f. H., 
c. U. u) 

Schweiz. Die Bundesversammlung hat 
unter dem 3. IV. 1914 einem Gesetzentwurf, 
betreffend die Prioritätsrechte an Erfin- 
dungspatenten und gewerblichen Mustern 
und Modellen, zugestimmt. Das Gesetz ist im 
„Schweizerischen Bundesblatt‘‘ vom 8. IV. 1914 
veröffentlicht. (N. f. H., I. u. L.) 

Tunis. Nach einer im ‚Journal officiel 
Tunisien‘ vom 28. III. 1914 veröffentlichten 
Verordnung muß bei einem Antrag auf Pa- 
tonterteilung in Tunis entweder sofort oder 
innerhalb 60 Tagen angegeben werden, in wel- 
chem anderen Vertragslande ein gleicher An- 
trag gestellt ist, andernfalls geht das durch den 
früheren Antrag erworbene Vorrecht verloren. 
(N. f H., I u. L.) 

Uruguay. Die ‚Nachr. f. Hand., Ind. u. 
Landw.‘ 1914, Nr. 52, haben nach einem Ge- 


'sandschaftsbericht aus Montevideo die z. Zt. 


für den Schutz des gewerblichen und 
Beinlgen Eigentums in Uruguay geltenden 
estimmungen mitgeteilt. Es sind das das Ge- 
setz über gewerbliche Privilegien vom 13. XI. 
1885; die Ausführungsverordnung dazu vom 
16. XI. 1885; die seitens Uruguays 1892 geneh- 
migten Verträge über internationales Privat- 
recht von Montevideo von 1889; das Gesetz, 
betreffend die Warenzeichen in Gewerbe, Han- 
del und Landwirtschaft, vom 17. VII. 1909; die 
Ausführungsverordnung dazu vom 20. XI. 
1909; das Gesetz, betreffend das Eigentum an 
Schrift- und Kunstwerken, vom 15. III. 1912 
und die Ausführungsverordnung dazu vom 
18. X. 1912. 
Venezuela. In der „Gaceta oficial“ vom 
20. VIII. 1913 ist eine Verordnung vom gleichen 
Tage, betreffend Bestimmungen über die An- 
wendung des Markenschutzgesetzes, 
veröffentlicht. Die Verordnung ist in englischer 
und französischer Übersetzung auch in dem 
„Boletin del Ministerio de Relaciones Exteri- 
ores‘‘, Caracas, Nr. 6 vom Dezember 1913 mit- 
geteilt. (N. f. H, I. u. L 


Ca 
VEREINSNACHRICHTEN. 


I. Ankündigungen. 


Verband Deutscher Elektrotechniker. 
(Eingetragener Verein.) 


Geschäftsstelle: Berlin SW.11, Königgrätserstr. 106. 
Fernspr. Amt Kurfürst Nr, 9820. 


Betr. XXII. Jahresversammlung. 


Das gelegentlich der Magdeburger Tagung 
als Damenspende herausgegebene Festbuch, 
enthaltend Bilder aus Magdeburgs Geschichte 
und Gegenwart, teilweise in Mehrfarbendruck, 
wird, soweit der geringe Vorrat reicht, an die 
Mitglieder des Verbandes zum Preise von 4 M 
portofrei abgegeben. Bestellungen sind zu rich- 
ten an: Herrn Oberingenieur Schneider, 
Magdeburg, Tränsberg 47/50. 

Während der Jahresversammlung sind 
photographische Aufnahmen gemacht worden, 
u. zw. verschiedene Aufnahmen von der Siemens- 
feier, eine Aufnahme vom Begrüßungsabend 
und eine vom Festessen. Die Bilder der Sie- 
mensfeier sind zum Preise von je 1,25 M, die 
übrigen zum Preise von je 3M erhältlich bei 
der Deutschen Illustrationsgesellschaft, 
Berlin NW 87, Rostocker Str. 34. Eine Auf- 
nahme von der Festvorstellung im Bergtheater 
in Thale kann zum Preise von 1,50 M von Herrn 
Hermann Leiste, Thale a. H., bezogen werden. 


Abonnement auf die Neuveröffentlichungen 
des Verbandes Deutscher Elektrotechniker. 


Die zur Anmeldung des auf S. 776 der „ETZ“ 
1914, Heft 27, näher erläuterten Abonnements 
dienende Karte wurde versehentlich dem vorigen 
Heft nicht beigefügt. Sie ist infolgedessen die- 
sein Heft beigelegt worden, und wir bitten die- 
Jenigen, welche die Absicht haben, ein solches 
Abonnement zu bestellen, diese Karte baldigst 
abzusenden. 


Betrifft Kreuzungen von elektrischen 
Starkstromanlagen mit Bahnen. 


Das Königlich Preußische Ministerium der 
öffentlichen Arbeiten beabsichtigte neue,, Bedin- 
Hungen für fremde Starkstromleitungen auf 

ahngelände‘‘ auszuarbeiten. Ein von ver- 


schiedenen Eisenbahndirektionen aufgestellter 
Entwurf erschien nun zu einem Teil geeignet, 
die Sicherheit der Stromlieferung von Über- 
landzentralen zu gefährden, abgesehen davon, 
daß er in vielen Fällen auch aus finanziellen 
Gründen ein direktes Hindernis dafür bildete, 
die Vorteile der Versorgung mit elektrischer 
Energie gewissen Landstrichen, die jenseits 
einer Bahnlinie liegen, zukommen zu lassen. 

Das vom Verband Deutscher Elektrotech- 
niker eingesetzte Komitee für Bahnkreuzungen 
hat sich deshalb mit diesem Entwurf beschäf- 
tigt und in einer Eingabe an das Königlich 
Preußische Ministerium der öffentlichen Arbei- 
ten mit der Bitte gewandt, die vom Komitee 
aufgestellten Abänderungswünsche einer Prü- 
fung zu unterziehen und nach Möglichkeit zu 
berücksichtigen. Daraufhin sind jetzt vom Mi- 
nisterium neue Bedingungen für fremde Stark- 
stromleitungen auf Bahngelände herausgegeben 
worden, welche vom 1. Juni d. J. an gelten. In 
ihnen sind fast alle Wünsche, die der Verband 
dem Herrn Minister unterbreitet hatte, berück- 
sichtigt worden. Insbesondere ist die Forderung 
der Schalter zu beiden Seiten der Bahnkreuzung 
weggefallen. Außerdem wird es künftig bei den 
Genehmigungsverfahren im allgemeinen keiner 
zusätzlichen technischen Bestimmungen von 
seiten der Eisenbahndirektionen mehr bedür- 
fen; wo solche indes in Einzelfällen für erfor- 
derlich gehalten werden, sind alle nicht un- 
mittelbar durch Rücksicht auf die Sicherheit 
des Bahnbetriebes gebotenen Forderungen aus- 
zuschließen. 

Nachstehend wird dieser neue Erlaß zum 
Abdruck gebracht. 


Verband Deutscher Elektrotechniker. 
Der Generalsekretär: 
Dettmar. 


Nr. 72. Betr. Bedingungen für fremde 
Starkstromleitungen auf Bahngelände. 


Berlin, den 6. Mai 1914. 


Die nachstehend abgedruckten ‚„Bedingun- 
gen für fremde Starkstromleitungen auf Bahn- 
gelände“ treten an Stelle der bisherigen Bedin- 
gungen und ergänzenden Verfügungen über die 
technischen Voraussetzungen der Zulassung von 
fremden Starkstromleitungen auf Bahngelände. 

Die neuen Bedingungen sind nach Vorar- 
beiten der Königlichen Eisenbahndirektionen 
in Essen (Ruhr), Breslau und Halle (Saale) und 
der Kaiserlichen Generaldirektion der Eisen- 
bahnen in Elsaß-Lothringen unter Berücksich- 
tigung der bisher gewonnenen Erfahrungen, 
insbesondere des Ergebnisses der mit vorge- 
nanntem Erlaß ergangenen Rundfrage, in mei- 
nem Ministerium aufgestellt. Die Bedingungen 
unterscheiden sich von den bisherigen vor allem 
dadurch, daß auch Fahrleitungen elektrischer 
Bahnen berücksichtigt und oberirdische Kreu- 
zungen ohne besondere Ausschalter durchwe 
zugelassen sind. Außerdem sind die Vorschrift. 
ten über die Berechnung, Bauausführung und 
Unterhaltung der Starkstromleitungen und 
über die Unterlagen für die Genehmigungsan- 
trāge erweitert. Hiernach wird es künftig bei 
den Genehmigungsverfahren im allgemeinen 
keiner zusätzlichen technischen Bestimmungen 
von seiten der Eisenbahndirektionen mehr be- 
dürfen; wo solche indes in Einzelfällen für er- 
forderlich genn ten werden, sind alle nicht un- 
mittelbar durch Rücksicht auf die Sicherheit 
des Bahnbetriebes gebotenen Forderungen aus- 
zuschließen. 

Nach Jahresfrist ist zu berichten, ob Ab- 
ānderungen oder Ergänzungen der Bedingun- 
gen für wünschenswert gehalten werden. 

>. Die rien Eisenbahndirektion in Ber- 

lin und das Königliche Eisenbahn-Zentralamt 
haben den Neudruck der Bedingungen und die 
Änderung der Spalten 2 und 9 des Drucksachen- 
verzeichnisses Teil I bei Nr. 1185 zu veran- 
lassen. Innerhalb 8 Tagen haben die König- 
lichen Eisenbahndirektionen dem Rechnungs- 
bureau D der Königlichen Eisenbahndirektion 
ìn Berlin den erstmaligen Bedarf an Vordrucken 
AE Dort ist auch der künftige Bedarf 
anzufordern. 


An die Königlichen Eisenbahndirektionen und 
die Kaiserliche Generaldirektion der Eisen- 
bahnen in Elisaß-Lothringen. 

VI. 64. D. 6004. 
II. A. 15. 375 c/a 
RA. 1865/14. 
Bedingungen 
für fremde Starkstromleitungen auf Bahn- 
gelände. 


$ 1. 
Allgemeines. 


Ä l. Fremde Starkstromleitungen auf Bahn- 
gelände — einschließlich der Rahrleitungen elek- 
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trischer Bahnen — müssen den Vorschriften des 
Verbandes Deutscher Elektrotechniker ent- 
sprechen, insoweit sich diese auf die Errichtung 
elektrischer Starkstromanlagen, insbesondere 
bei Kreuzungen mit Bahnanlagen, und auf die 
Fahrleitungen elektrischer Bahnen ‚beziehen 
und insoweit durch die folgenden Bedingungen 
nichts anderes bestimmt ist. Die Starkstrom- 
ungon müssen demgemäß so ausgeführt wer- 
en, 


a) daß sie den Betrieb der Eisenbahn nicht be- 
einträchtigen, 

b) daß durch sie weder Personen verletzt noch 
Sachen beschädigt werden können, 


c) daß sie bestehende bahneigene Stark- und 
Schwachstromleitungen nicht gefährden 
oder durch Fernwirkung störend beein- 
flussen, 

d) daß sie sich ohne Behinderung des Bahnbe- 
triebes einbauen, unterhalten, versetzen und 
ersetzen lassen. 

2. Fremde Starkstromleitungen auf Bahn- 
gelände — im folgenden kurz Starkstromleitun- 

en genannt — können oberirdisch oder unter- 

irdisch geführt werden. Sie sollen Bahngelände 
nur soweit berühren, als unbedingt nötig ist, 
und die Gleise sowie bahneigene Leitungen an 
möglichst wenig Stellen — nach Möglichkeit 
rechtwinklig — kreuzen; kleinere Kreuzungs- 
winkel — bis zu 600 — sind zulässig, wenn sie 
sich mit Rücksicht auf die örtlichen Verhältnisse 
nicht vermeiden lassen. 

Bei Kreuzungen sind, besonders auf größe- 
ren Bahnhöfen, zur Führung der Starkstrom- 
leitungen nach Möglichkeit Durchlässe und 
Straßen- Über- oder Unterführungen zu be- 
nutzen. 

3. Schwachstromleitungen, die am Ge- 
stänge einer Hochspannungsanlage een! sind, 
werden wie Starkstromleitungen behandelt. 


| $ 2. 
Besondere Bedingungen. 


Über die durch örtliche Verhältnisse be- 
dingten technischen Einzelheiten der Ausfüh- 
rung der Starkstromleitungen wird von Fall zu 
Fall befunden. Folgende Bedingungen müssen 
indessen stets erfüllt werden: 


I. Oberirdische Anlagen. 


1. Kein unter Spannung stehender Teil der 
Starkstromleitungen — mit Ausnahme der 
Fahrleitungen elektrischer Bahnen — darf 
weniger als 7 m über §. O. liegen oder bahn- 
eigenen Leitungen in senkrechter Richtung auf 
weniger als 2 m, in 'wagerechter Richtung auf 
weniger als 1,25 m nahe kommen. Die Stark- 
stromleitungen sind stets oberhalb der bahn- 
eigenen Leitungen zu verlegen. Der senkrechte 
Abstand von 2 m darf hierbei auch dann nicht 
unterschritten werden, wenn der bei + 40° C 
eintretende Durchhang der Leitungsseile durch 
Schäden an den Befestigungsteilen noch ver- 
größert wird oder wenn bei —5° C und zu- 
sätzlicher Belastung durch Eis oder Winddruck 
ein Mast sich infolge Bruches aller Leitungen 
des Nachbarfeldes nach dem Kreuzungsfelde 
hin durchbiegt und dadurch eine Vergrößerung 
des Durchhanges herbeigeführt wird. 

2. Die Starkstromleitungen — mit Aus- 
nahme der Fahrleitungen elektrischer Bahnen 
— sind entweder auf geerdeten Schutzbrücken 
zu verlegen oder es sind unter ihnen geerdete 
Schutznetze anzubringen. Die Schutznetze 
oder Schutzbrücken sind so einzurichten, daß 
gerissene Leitungen weder nach der Seite ab- 
springen noch nach unten durchfallen können. 

on Schutznetzen oder Schutzbrücken 
kann bei solchen Verlegungsarten abgesehen 
werden, die bruchsicher ausgeführt werden kön- 
nen, wie Aufhängung an besonderen Tragseilen, 
Ausführung als Netzleiter, Aufhängung jedes 
JLeitungsendes an drei Isolatoren, Anwendung 
doppelter Ketten von Hänge- oder Abspann- 
olatoren an jeder Befestigungsstelle oder an- 
dere gleichwertige Bauarten. De Leitungsan- 
lage gilt als bruchsicher, wenn mindestens eine 
dreifache Sicherheit gegen solche Gefährdungen 
der Festigkeit vorhanden ist, die bei Isolator- 
bruch, Erdschluß oder Kurzschluß am Mast 
u. dergl. durch Stromwirkungen eintreten kön- 
nen; bei Schwachstromleitungen an Stark- 
o ODPECRtANEE genügt hierfür zweifache Sicher- 

elt. 

Die Fahrleitungen elektrischer Bahnen 
sind’bruchsicher aufzuhängen. 

Werden bahneigene Schwachstromfreilei- 
tungen von bruchsicher aufgehängten Stark- 
stromleitungen gekreuzt, so ist ein geerdeter 
Schutzdraht (Prelldraht) oder eine gleichwer- 
tige Vorrichtung zwischen Stark- und Schwach- 
stromleitung erforderlich. 

Der Abstand geerdeter Schutznetze, Schutz- 
brücken oder Schutzdrähte von bahneigenen 
Schwachstromleitungen soll mindestens l m 
betragen. 


3. Der lichte Abstand der Maste oder Stüt- 
zen von den Gleismitten muß mindestens 3 m 
sein. Der Abstand der Bauteile (Stangen, An- 
ker, Streben, Erdleitungsdrähte usw.) von un- 
terirdischen, nicht besonders geschützten bahn- 
eigenen Kabeln muß mindestens 0,8 m betra- 
gen. Die Annäherung bis auf 0,25 m kann zu- 
elassen werden, wenn die Kabel gegen äußere 
erletzungen geschützt werden, z. B. durch 
eiserne Rohre oder Kabeleisen, die nach beiden 
Seiten über die gefährdete Stelle mindestens 
l m hinausragen. 


.. 4. Die Durchhänge der Leitungsseile, Trag- 
geile, Blitzschutzseile usw. sind sowohl für die 
Kreuzungsfelder als auch für die Nachbarfelder 
für Temperaturen von 10 zu 10 Grad zwischen 
— 20 und + 40° C zu berechnen und anzugeben. 
Der Durchhang der Leitungen im Kreuzungs- 
felde muß derart bestimmt werden, daß sowohl 
bei — 20° C ohne zusätzliche Belastung als auch 
bei — 5° und bei Belastung durch Eis oder Wind- 
druck mindestens eine zehnfache Sicherheit 

egen Bruch vorhanden ist. Die Zugkräfte, 
Drahtstärken und Spannweiten der Nachbar- 
felder sind anzugeben. 

Die zusätzliche Belastung durch Eis oder 
Winddruck ist gleich (190 + 50 d) in g für 1 m 
Leitungslänge einzusetzen, wobei d den Durch- 
messer der Leitung in mm bedeutet. 

Bei der Berechnung der Schutzbrücken 
sind die ruhende Last, der ungünsti 
druck und eine Verkehrslast von 80 kg/qm zu- 

unde zu legen. Außerdem muß die Schutz- 
Brücke dem einseitigen Zuge des längsten Nach- 
barfeldes standhalten. Im übrigen gelten sinn- 
gemäß die Vorschriften für die Berechnung 
eiserner Brücken. Schutzbrücken sind begeh- 
bar einzurichten. | 

Die Gestänge und Querträger der Maste 
für Kreuzungsfelder sind aus Eisen herzustel- 
len. Die Gestänge sind für die Höchstbean- 
spruchung und vierfache Bruchsicherheit ohne 

erücksichtigung etwaiger Verankerungen und 
Verstrebungen zu berechnen. Querträger und 
Isolatorstützen sollen bei der Höchstbeanspru- 
chung gleichfalls vierfache Sicherheit bieten. 
Als Höchstbeanspruchun der Gestänge ist der 
u. Zug und der volle im ungünstigsten 

inne wirkende Winddruck auf Mast, Quer- 
träger und Isoliervorrichtungen in Rechnung 
zu setzen. Als größter Zug gilt für gerade Lei- 
tungsführung der Unterschied der Zugkräfte 
des Kreuzungs- und Nachbarfeldes, für Winkel- 

unkte die Mittelkraft dieser Zugkräfte, min- 

estens aber immer der einer zehnfachen 
Sicherheit in den Seilen entsprechende Zug im 
Kreuzungsfelde. 

Der Winddruck ist mit 125 kg für 1 qm 
senkrecht getroffener wirksamer Fläche anzu- 
nehmen; für die Berechnung der wirksamen 
Fläche ist bei zylindrischen Körpern der Durch- 
messer nur mit 70 v. H., bei Gittermasten die 
hintere Mastfläche nur mit 50 v. H. 
setzen. 

Die erforderliche Standsicherheit der Ge- 
stänge und Stützen gilt im allgemeinen als 
nachgewiesen, wenn die E antonpressung an der 
Fundamentsohle — ohne Berücksichtigung des 
seitlichen Erddruckes — bei dem größten vor- 
kommenden Umsturzmoment das für den Bau- 
grund zulässige Maß (bei gutem Baugrund höch- 
stens 2,5 kg pro qem) nicht überschreitet. Das 
Gewicht des auflastenden Erdreiches kann hier- 
bei bis zu einem Böschungswinkel von 30° gegen 
die Senkrechte berücksichtigt werden. 


6. Die Starkstromleitungen, die unter dem 
Bahnkörper im Zuge von Straßenunterführun- 
gen, Brücken und Durchlässen angelegt werden, 
sind so zu sichern, daß weder bei den Unter- 
haltungsarbeiten an der Bahnanlage oder den 
darauf befindlichen Leitungen noch sonstwie 
eine Berührung gefährlicher, unter Spannung 
stehender Teile möglich ist. 


6. Die Starkstromleitungen — mit Aus- 
nahme der Fahrleitungen elektrischer Bahnen 
— und sonstige Leitungen, z. B. Tragdrähte, 
Blitzschutzdrähte, sind aus Drahtseil herzu- 
stellen. Für die Starkstromleitungen soll Hart- 
kupfer von mindestens 40 kg/qmm Bruchfestig- 
keit verwendet werden. Der Mindestquerschnitt 
der Kupfer- und Stahlseile soll im Kreuzungs- 
felde 35 qmm betragen. Die Bruchsicherheit 
aller Drahtseile soll bei der ungünstigsten Bean- 
spruchung eine zehnfache sein. 

Schutznetze und Prelldrähte sind aus ge- 
zogenem Hartkupfer- oder Bronzedraht herzu- 
stellen. 

In Kreuzungsfeldern sind keine Lötstellen 
zulässig; die Niet-, Schraub- oder Klemmver- 
bindungen an den Befestigungsteilen müssen 
90 v. H. der Bruchfestigkeit der Hauptseile be- 
sitzen. In jedem Kreuzungsfelde mit bruch- 
sicherer Leitungsaufhängung müssen dieHaupt- 
und Hilfsseile an beiden Masten abgespannt 
werden, auch wenn in den Nachbarfeldern Seile 
von derselben Stärke wie im Kreuzungsfelde 
zur Verwendung kommen. 


einzu- 


te Wind- 


Die Bestimmungen unter 6 gelten nicht, 
wenn die Leitungen von Isolatoren getragen 
werden, die in kurzen Abständen auf einer be- 
sonderen Schutzbrücke angebracht sind. 

Alle bahneigenen' Schwachstromleitun- 
en und zwar sowohl vorhandene wie später 
nzukommende werden von der Eisenbahn- 
verwaltung nach ihrem Ermessen auf Kosten 
des Unternehmers je nach den Umständen durch 
Schutzkästen, Schutznetze, geerdete Drähte, 
Verkabelung und dergl. so gesichert, daß kei 
nesfalls Starkstrom in sie übertreten oder sie 
durch Fernwirkung störend beeinflussen oder 
gefährden kann. 


II. Unterirdische Anlagen. 


l. Unterirdische Kabel, die nicht auf 
Straßen-Über- und -Unterführungen, Brücken 
oderin Durchlässen untergebracht sind, müssen, 
soweit sie sich unter Gleisen befinden, in Eisen- 
röhren oder in Kanälen aus Mauerwerk, Ze- 
ment oder dergl. verlegt werden. Die Ober- 
kante der Rohre und Kanäle soll wenigstens 
ìl m unter Planum liegen: sie sollen auf beiden 
Seiten der Bahnlinie wenigstens 2,5 m über die 
äußersten Schienen hinausragen und so ange- 
legt sein, daß das Kabel herausgezogen oder 
durch ein anderes ersetzt werden kann, ohne 
daß an der Bahnanlage Arbeiten erforderlich 
werden. 

' Kabel, die nicht unter Gleisen liegen, be- 
dürfen keiner Rohre oder Kanäle. Sie müssen 
jedoch mit Eisenband umhüllt und in möglichst 
großem Abstande von den Gleisen wenigstens 
l m tief eingebettet werden. Auch sind sie zu 
beiden Seiten und von oben durch Ziegel oder 
in gleichwertiger Art zu schützen. Zur Bezeich- 
nung der Kabellage sind haltbare Marken anzu- 
ordnen. 

2. Bei Kabelung der Starkstromfreileitun- 
gon unter dem Eisenbahngelände müssen die 

abeleinführungen mindestens 10 m von den 
Eisenbahngrenzen entfernt sein. 

3. Der Abstand unterirdischer, nicht be- 
sonders geschützter Starkstromkabel von Bau- 
teilen aller Art muß mindestens 0,8 m betragen. 
Die Annäherung bis auf 0,25 m kann zugelassen 
werden, wenn die Kabel gegen äußere Ver- 
letzungen durch eiserne Rohre oder Kabeleisen, 
die nach beiden Seiten über die gefährdete 
Stelle mindestens 1 m hinausragen, geschützt 
werden. 

‚4 Wo fremde Starkstromkabel mit bahn- 
eigenen Kabeln in einem seitlichen Abstand von 
weniger als 0,8 m nebeneinander verlaufen, 
müssen sie in Kanälen verlegt oder mit Hüllen 
aus Zement oder gleichwertigem feuerbestän- 
digen Material versehen werden. 

5. Unterirdische Starkstromkabel, die vor- 
handene Kabel kreuzen, sind an der Kreuzungs- 
stelle mindestens 0,5 m unter diesen Kabeln zu 
heise und beiderseits mindestens I m über 
die Kreuzungsstelle hinaus in Kanälen aus 
Beton, Mauerwerk u. dergl. zu führen. 


$ 3. 
Genehmigung, Bauausführung und 
Unterhaltung der Starkstromleitungen. 


1. Die Genehmigung zur Führung von 
Starkstromleitungen über Bahngelände wird 
nur von Fall zu Fall widerruflich und gegen 
eine nach den besonderen Verhältnissen zu be- 
messende jährliche Benutzungsgebühr erteilt. 

Bei Besitzwechsel ist die Genehmigung 
zum Fortbestande der Anlage einzuholen. 

2. Der Eigentümer der Starkstromleitun- 
gen — im folgenden kurz Unternehmer ge: 
nannt — hat der zuständigen Königlichen £1- 
senbahndirektion vor der Ausführung die im 
folgenden zusammengestellten Unterlagen 1n 
5 Ausfertigungen zur Genehmigung vorzulegen. 
Eine Ausfertigung wird ihm mit Genehmigung®- 
vermerk zurückgegeben. Die zur Herstellung 
der Pläne erforderlichen Unterlagen werden ihm 
auf Ersuchen von der Eisenbahnverwaltung 
gegen Erstattung der Kosten überlassen. 


Der Unternehmer hat einzureichen: 


a) Erläuterungen über Art, Periodenzahl und 
Spannung des Stromes, sowie über Anzahl. 
Querschnitt und Material der Leitungen und 
Anordnung der Leitungsanlage, _ , 

b) einen Übersichtsplan der Hauptlinienfüh- 
rung der Gesamtanlage, , 

c) einen Lageplan in mindestens 1:1000, in den 
die geplanten Starkstromleitungen in roter 
Farbe und vorhandene Stark- und Schwach- 
stromleitungen — im Bereiche von 50 m zu 
beiden Seiten der geplanten Leitung — N 
anderen Farben eingetragen sind; die An- 
zahl dieser benachbarten Leitungen, ihre 
Besitzer, sowie ihre Stromart und Spannung 
sind anzugeben; en 

d) einen Aufriß in mindestens 1: 100 mit einge- 
schriebenen Maßen längs der geplanten Lel- 
tung, aus dem ihre Lage zu den Eisenbahn- 
anlagen, sowie zu etwa gekreuzten Stark- 
und Schwachstromleitungen ersichtlich 18t. 
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Bei oberirdischen Starkstromleitungen sind 
terner einzureichen: | 


e) statische Berechnungen der Leitungsanlage; 


fi Maßbzeiehnungen der Maste mit Fundamen- 
ten. der Querträger, Stützen, Isolatoren, 
Leitungs- und Tragseile, Hilfsbefestigungen, 
Schutzvorrichtungen, Betriebsfernsprechlei- 
tungen und sonstigen Ausführungsteile in 
ausreichendem Maßstäbe. \Werkzeiehnun- 
ven sind auf Verlangen vor der Inbetrieb- 
nahme zur Einsichtnahme vorzulegen. 


Die einzureichenden Unterlagen müssen 
on einem, an dem Entwurfe und der Ausfüh- 
unz nieht beteiligten sachverständigen und 
taatlich geprüften Ingenieur durchgesehen und 
escheinigrt sein. 

Bilden mehrere Starkstromanlagen Gegen- 
taud eines einzigen (renehmigungsverfahrens, 
o können Festigkeitsbereehnungen auch in 
urm von Tabellen ausgeführt werden. Bei ein- 
atlieher Bauart mehrerer Anlagen genügt es, 
enn die Berechnung nur für den ungünstigsten 
all durchgeführt wird, sofern die hierbei be- 
rhneten Abmessungen auch in den übrigen 
lien zugrunde gelegt werden. 

3. Alle Arbeiten an den Starkstromleitun- 
en müssen nach Anweisung und unter Aufsicht 
er Eisenbahnverwaltung ausgeführt werden. 
dewhwohl ist der Unternehmer für sachgemäße 
hihrung dieser Arbeiten bis in alle Einzel- 
eten allein verantwortlich. | 

4. Für alle Kosten — ohne Ausnahme —, 
w aus der Genehmigung, Herstellung und 
berwachung der Starkstromleitungen er- 
achsen, hat der Unternehmer aufzukoınmen. 

5. Der Unternehmer hat die Abnahme der 
ttizgestellten Anlage 14 Tage vor der beab- 
chugten Inbetriebnahme schriftlich bei der 
wnbahnverwaltung zu beantragen. 

Bei der Abnahme hat er nachzuweisen, daß 
i Anlage in allen Teilen nach den genehmigten 
echnungen. Berechnungen und Bedingungen 
wsgetührt int, und daß insbesondere der Durch- 
ang der Leitungen der zur Zeit herrschenden 
emperatur entspricht. 

6. Die Starkstromleitungen dürfen nicht 
- aucl nicht probeweire — in Betrieb genom- 
ien werden, bevor es von der Eisenbahnver- 
atung ausdrücklich gestattet worden ist. 

‘. Alle Teile der Starkstromleitungen sind 
suernd in un Zustande zu erhalten. Schä- 
en in der Starkstromanlage sind ohne Verzug 
a beseitigen. 

Die oberirdischen Starkstromleitungen sind 
arh den Unternehmer nach Bedarf auf ihren 
dnunesmäßigen Zustand zu untersuchen. 
engstens alle 3 Jahre hat eine Prüfung unter 
sicht der Fisenbahnverwaltung stattzufin- 
en. Das Ergebnis dieser Prüfungen ist in die 
on Unternehmer zu führenden Prüfungs- 
wher einzutragen, die auf Anfordern : der 
ivnbahnverwaltung vorzulegen sind. 


§ 4. 
erbesserung unzulänglicher Einrich- 
tungen. 

Wenn nach Entscheidung der Eisenbahn- 
altung die Ausführung der Starkstromlei- 
mgen nieht genügt, um Unzuträglichkeiten 
ar den Bahnanlagen fernzuhalten, so hat der 
uternehmer sie ohne Verzug auf seine Kosten 
t verbessern oder durch eine zweckdienlichere 
u ersetzen. 

§ 5. 


wberbetriebsetzung der Starkstrom- 
leitungen. 

tufen die Starkstromleitungen Unzuträg- 

vikeiten für die Bahnanlagen oder den Bahn- 

etneb hervor, so müssen rie nach dem Er- 

wen der Eigenbahnverwaltung solange aus- 

«chaltet werden, bis die Ursachen der Unzu- 
lichkeiten beseitigt sind. 


§ 6. 
"Änderung der Bahnanlagen. 


Alle Kosten für Änderungen der Stark- 
tamleituugren, die durch Änderung, Erweite- 
"ızoder Instandhaltung der Bahnanlagen ent- 
tehen, hat der Unternehmer zu tragen. Ebenso 
at er für alle Kosten aufzukommen, die da- 
hrh erwachsen, daß wegen der Starkstwm- 
tungen Änderungen oder Ausbesserungen an 
“n bahnanlagen ausgeführt werden müssen. 


87. 

Anderung der Starkstromleitungen. 
Änderungen — auch bezüglich der Strom- 

"t nnd Spannung — oder Erweiterungen der 


“arkstromleitunggen bedürfen der Zustimmung 
"r Enenbahnverwaltung. 


§ 8. 
Peeitigung der Starkstromleitungen. 
Werden Starkstromleitungen nicht mehr 
ntzt, so kann die Eisenbahnverwaltung ihre 
-®atgung und die Instandsetzung der Bahn- 


anlagen auf Kosten des Unternehmers verlan- 
gen. Kommt der Unternehmer dem Verlangen 
nicht nach, so ist die Eisenbahnverwaltung be- 
rechtigt, die Arbeiten auf Kosten des Unterneh- 
mers selbst auszuführen. Über den Umfang und 
die Art der Ausführung der Arbeiten entschei- 
det die Eisenbahnverwaltung. 


gg. 
Haftbarkeit des Unternehmers. 


Für die Haftpflicht bei Unfällen und Schä- 
den, die dadurch entstehen, daß die Starkstrom- 
leitungen vorhanden sind, gelten die gesetz- 
lichen Bestimmungen mit der Maßgabe, daß 
der Unternehmer der Eisenbahnverwaltung 
gegenüber überall für seine Leute haftet. 


$ 10. 
Geltung der Bedingungen. 


Die Bedingungen gelten vom 1. Juni 1914 
ab und zwar für Neuanlagen sowie für wesent- 
liche Erweiterungen oder Änderungen vorhan- 
dener Anlagen. 


1L Sitzungsberichte. 


Deutscher Elektrotechniker. 


Verband 
Ze (Eingetragener Verein.) 


Bericht 

über die 

Jahresversammlung 
des 


Verbandes Deutscher Elektrotechniker (e. V.) 
in Magdeburg 


am 26. und 27. Mai 1914. 
Erste Verbandsversammlung 
anı Dienstag, den 26. Mai 1914 
im Kaisersaal des Café Hohenzollern, 
vormittags 94, Uhr. 


Den Vorsitz führt Herr Wirkl. Geh. Ober- 
Postrat Christiani. 


‚Vorsitzender: M. H.! Ich eröffne die 22. 
Jahresversammlung des Verbandes Deutscher 
Elektrotechniker. Zunächst liegt mir die ange- 
nehme Pflicht ob, die erschienenen Ehrengäste 
zu begrüßen. Mit Freude erblicken wir die 
Spitzen der Reichs- und Staatsbehörden, des 

agistrats, der Stadtverordneten, die Vertre- 
tungen von gewerblichen und landwirtschaft- 
lichen Organisationen und der öffentlichen Lehr- 
anstalten, sowie Abgeordnete einer großen Zahl 
technischer Vereine und Verbände, unter denen 
ich den schweizerischen und den österreichischen 
elektrotechnischen Verein besonders hervorhe- 
ben will. Namens des Verbandes danke ich allen 
Herren für ihr Erscheinen und für das Interesse, 
das sie damit an den Verhandlungen bekunden. 
Auch die Mitglieder unseres Verbandes, die sich 
ausallen Teilen des Reiches hier zusammenge- 
funden haben, heiße ich herzlich willkommen. 
Möge unsere heutige Tagung sich ihren Vor- 
gängern würdig anschließen und beitragen zur 
Förderung der deutschen Elektrotechnik und 
ihres Ansehens im In- und Auslande. Ich er- 
teile nun das Wort dem Herrn Regierungsprä- 
sidenten Dr. Miesitscheck von Wischkau. 


Herr Reg.-Präsident Dr. Miesitscheck von 
Wischkau: Meine hochverehrten Herren! Für 
die freundlichen Worte, die Ihr Herr Vor- 
sitzender in seiner Begrüßung auch an mich 
gerichtet hat, darf ich Ihnen herzlich danken 
und zugleich meiner Freude Ausdruck geben, 
daß Ihre ehrenvolle Einladung es mir und einem 
groBen Teil der technisch gebildeten Herren 
meiner Regierung gestattet, an Ihren Versamm- 
lungen teilzunehmen, und ich rufe Ihnen allen, 
meine Herren, einen herzlichen Willkommens- 
gruß in Magdeburg zu. Die Wunder der Elek- 
trotechnik, die dazu geführt haben, das Wört- 
lein „unmöglich“ aus dem Wortschatze der ge- 
bildeten Nation zu streichen und dafür eine 
desto häufigere Anwendung des Wortes ‚„un- 
glaublich“ herbeizuführen, die es einem zwei- 
felhaft erscheinen lassen, ob der finstere Hexen- 
glaube im Mittelalter wirklich nur Vorurteil 
gewesen ist, ihre Fortschritte stehen so im Mit- 
telpunkte des Verkehrs der deutschen Nation, 
daß es für jeden Laien ein großer Vorzug ist, 
dureh Ihre Einladung die Möglichkeit zu haben, 
bei Ihnen heute an der Quelle zu schöpfen. Wir 
von der älteren Generation bedauern es eigent- 
lieh nur, daß begreiflicherweise unser Schulun- 
terrieht vor 40 bis 50 Jahren nicht derartig 
war, uns überall die Unterlagen zum vollen 
Verständnis für Ihre Fortschritte zu geben. 
Ich halte es aber in meiner Stellung in beson- 
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derem Maße für meine Pflicht, bei der heute 
aufwachsenden Generation in der Schule. 
Fortbildungs- und Fachschule, darauf zu halten, 
daß ein fruchtbarer Boden bereitet wird, daß 
eine Saat ausgesät wird, die Ihnen tüchtige 
Mitglieder zuführen wird. Ich wünsche Ihnen 
eine erfolgreiche, erfeuliche Tagung. 


Herr Geh. Oberpostrat Litzrodt: M. H.! 
Wenn ich heute um das Wort hier gebeten habe, 
so ist es nicht geschehen, um zu Ihnen zu spre- 
chen als Mitglied des Vorstandes des Verbandes, 
sondern als Vertreter der Reichspost- und Tele- 
graplienverwaltung, um dem Verbande Deut- 
scher Elektrotechniker den Dank meiner Ver- 
waltung auszusprechen für die Anregung, einen 
Vertreter hierher zu entsenden, und um Ihnen 
allen bei der Eröffnung der X XII. Jahresver- 
sammlung des Verbandes Deutscher Elektro- 
techniker hier in Magdeburg den Gruß des Herrn 
Staatssekretärs des Reichspostamtes, der an 
Ihren Beratungen das größte Interesse nimmt, 
mitzuteilen. M. H.! Der Verband Deutscher 
Elektrotechniker und die Reichstelegraphen- 
verwaltung haben seit langen Jahren das Be- 
streben gehabt, durch gemeinsame Arbeit in 
den Kommissionen Ihres Verbandes dahin zu 
wirken, daß Starkstrom- und Schwachstrom- 
anlagen nebeneinander bestehen können, daß 
Beeinträchtigungen und Gefährdungen von 
Schwachstromanlagen ferngehalten werden und 
daß beide Einrichtungen sich innerhalb ihres 
Bereiches frei entwickeln können. Daß die Ab- 
sichten der Reichstelegraphenverwaltung und 
des Verbandes Deutscher Elektrotechniker er- 
folgreich gewesen sind, kann man mit Recht be- 
haupten. Ich darf Sie unter anderem daran er- 
innern, daß an den Errichtungsvorschriften seit 
einer langen Reihe von Jahren die Reichstele- 
graphenverwaltung mitgearbeitet hat, ich darf 
Sie ferner daran erinnern, daß im Jahre 1906 
und 1907 die Allgemeinen Vorschriften für die 
sogenannten Schwachstromkreuzungen entstan- 
den sind, worin technische Grundsätze nieder- 
gelegt sind, wie sie in Ihren Errichtungsvor- 
schriften seit 1908 Geltung haben. Auch bei 
den Vorschriften über Bahnkreuzungen, die 
kürzlich zugunsten der Starkstromanlagen vom 
Herrn Minister der öffentlichen Arbeiten we- 
sentlich gemildert worden sind, hat die Reichs- 
telegraphenverwaltung durch ihre Mitarbeit ihr 
Interesse bekundet. Gegenwärtig befinden sich 
noch Leitsätze in der Bearbeitung, die eine Ver- 
hinderung von Störungen in Fernsprechdoppel- 
leitungen und von Gefährdung der sie benutzen- 
den Personen, besonders durch sogenannte 
Fernwirkungen der Starkstromanlagen, na- 
mentlich er Hochspannungsanlagen, be- 
zwecken, und es steht zu hoffen, daß auch hier 
der Weg gefunden werden wird, den beidersei- 
tigen Interessen gerecht zu werden. Dadurch 
werden auch die Bedenken verschwinden, die 
noch gegen gewisse Punkte der neuen Norma- 
lien für Freileitungen bestehen. Ich darf die 
Hoffnung aussprechen, daß auch die diesjäh- 
rige Tagung die guten Beziehungen der Reichs- 
telegraphenverwaltun zu em Verband 
Deutscher Elektrotechniker immer enger ge- 
stalten möge. Wenn ich schließlich namens der 
Reichstelegraphenverwaltung -dem Wunsch 
Ausdruck gebe, daß Ihre diesjährige Beratung 
vom besten Erfolge gekrönt sein möge, so kann 
ich das nicht besser tun als dadurch, daß ich 
mir erlaube, Ihnen zuzurufen: Meine Herren! 
Stimmen Sie im Interesse der gesamten deut- 
schen Elektrotechnik der Hauptarbeit, die in 
diesem Jahre Ihnen unterbreitet wird, stimmen 
Sie den Errichtungs- und Betriebsvorscehriften 
mit derselben Einmütigkeit zu, wie es gestern 
Ihr Ausschuß getan hat. 


Herr Marine-Oberbaurat Grauert: M. H.! 
Im Auftrage des Reichs-Marineamtes sage ich 
Ihnen meinen herzlichsten Dank für die freund- 
liche Einladung zu Ihrer diesjährigen Tagung. 
der ich mit großem Vergnügen gefolgt bin. Es 
ist das dritte Mal, daß ich den Vorzug habe, 
einer Ihrer Jahresversammlungen beizuwohnen, 
das erste Mal 1900in Kiel, wo ich die Ehre hatte, 
einen Vortrag über die elektrischen Anlagen 
neuerer Kriegsschiffe zu halten, das zweite Mal 
1903 in Mannheim, wo ich als Vertreter des 
Reichsmarineamtes Stellung zu nehmen hatte 
zu der Frage der Einheitsspannung von 110 V. 
Dem Beschluß, der dank festgelegt wurde, 
hat die Marineverwaltung leider widersprechen 
müssen, indem sie mit Rücksieht auf die immer 
mehr anwachsenden elektrischen Anlagen ge- 
zwungen worden ist, zu der Spannung von 220 V 
überzugehen. Wie gewaltig die Steigerung in der 
Anwendung des Elektrizität an Bord der 
Kriegsschiffe geworden ist, erhellt am besten, 
wenn ich die Zahlen, die ich Ihnen bei meinem 
Vortrag im Jahre 1900 geben konnte, den heu- 
tigen Werten gegenüberstelle. Damals war der 
„Fürst Bismarck‘ eins der größten Sehiffe, 
das in umfangreichem Maße mit elektrischen 
Anlagen ausgerüstet war. Fr hatte eine Pri- 
märanlage von 325 kW, die 900 Lampen speiste. 
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und 44 Motoren mit etwa 150 kW Leistung. Die 
Länge des Kabelnetzes betrug 33 km. Das Ge- 
wicht der gesamten elektrischen Anlage betru 
103 t, davon entfielen auf Kabel etwa 40 t un 
die Kosten der Anlage beliefen sich einschließ- 
lich der fünf Scheinwerfer auf 280 000 M. Wenn 
ich dem die Zahlen eines modernen Linien- 
schiffes gegenüberstelle, so ergibt sich folgendes: 
Wir haben eine Primäranlage von etwa 2200 kW 
die 2500 Lampen speist, 180 Motoren mit einer 
Gesamtleistung von über 3000 PS, dazu 30 Mo- 
torgeneratoren, die einerseits die Scheinwerfer 
speisen, dann Wechselstrom für die Kommando- 
elemente liefern, und schließlich die Motor- 
generatoren, die für den Leonardbetrieb einer 
roßen Anzahl Motoren erforderlich sind. Die 
änge des Kabelnetzes beträgt bereits 110 km, 
das Gewicht der ganzen Anlage beläuft sich auf 
620 t, wovon 220 auf Kabel fallen. Die Kosten 
dieser gewaltigen Anlage beziffern sich einschl. 
der Scheinwerfer auf rd 3 Mill. M. M. H.! 
Eine so fortschreitende Entwicklung stellt 
naturgemäß der Elektrotechnik nicht geringe 
Aufgaben. Daß die Marineverwaltung in der 
Lage war, diese Aufgaben zu lösen und sie so 
zu lösen, wie es geschehen ist, war nur möglich, 
estützt auf eine elektrotechnische Industrie, 
ie wie die unarige, nicht nur den höchsten An- 
forderungen in bezug auf Güte und Ausnutzung 
des Materials und Sorgfalt der Arbeitsausfüh- 
rung genügt, sondern die auch ihre Ehre darin 
setzt, jeder neuen Aufgabe, auch der wirtschaft- 
lich weniger lohnenden, mit dem ganzen Rüst- 
zeug wissenschaftlicher Erkenntnis und tech- 
nischer Ausführung zu einer möglichst voll- 
kommenen Lösung zu verhelfen. Neben den 
führenden Firmen der elektrotechnischen In- 
dustrie ist es vor allem Ihr Verband, dem die 
Schiffselektrotechnik in vieler Hinsicht Dank 
schuldet. Die Vorschriften für Materialien, In- 
stallationen, die Ihr Verband in jahrelanger 
mühevoller Arbeit entwickelt hat, sind auch in 
vielen Punkten für die Schiffselektrotechnik 
maßgebend geworden. Auch die entsprechenden 
Vorschriften der Kriegsmarine, die Grundzüge 
für die elektrischen Anlagen, schließen sich eng 
an diese Vorschriften an, soweit nicht durch 
die besonderen Verhältnisse der Kriegsschiffe 
andere Bestimmungen geboten sind. Ander- 
seits darf ich aber wohl für die Marine auch das 
Verdienst in Anspruch nehmen, daß gerade 
durch die schwierigen Bedingungen, die den eiek- 
trischen Anlagen an Bord der riegsschiffe ge- 
stellt wurden und die schon frühzeitig zu einer 
so sorgfältigen Installation führten, den elek- 
trotechnischen Firmen eine Reihe von Bedin- 
gungen gestellt wurden, die bei Ihren Arbeiten 
Verwertung fanden. 


M. H.! Daß Ihr Verband auch fernerhin 
auf diesem Gebiete in dieser Weise fördernd 
und bahnbrechend vorangehen kann, und daß 
auch die Beratungen Ihrer heutigen Tagung von 
reichem Erfolge gekrönt sein mögen, das ist 
mein aufrichtiger Wunsch. 


Herr Geh. Oberregierungsrat Jaeger: 
Meine hochverehrten Herren! Wiederum ist ein 
Jahr verflossen, seitdem ich zum letzten Male 
die Ehre hatte, Ihnen auf der Jahresversamm- 
lung den Dank für die Einladung und die 
Wünsche meines hohen Herrn Chefs, des Mini- 
sters für Handel und Gewerbe zu übermitteln 
für das weitere gedeihliche Entwickeln Ihres 
Verbandes und für einen guten Verlauf Ihrer 
Tagung. M. H.! Ein Jahr war fast zu kurz für 
die Fülle der Arbeit, die von Ihnen aufgenom- 
men worden ist, und wie ich mit Befriedigung 
und Anerkennung sagen darf, vollendet wurde. 
Für die Industrie im allgemeinen war das ver- 
flossene Jahr ein Jahr der Sammlung nach einer 
Reihe von Jahren beispiellosen Erfolges, na- 
mentlich auch der Elektrotechnik, die in ihrem 
Siegeszuge ein Gebiet nach dem andern sich zu 
erobern wußte, nicht zum wenigsten aber dank 
der Anerkennung und der Verdienste, die Ihr 
Verband sich erworben hat. M. H.! Gibt es 
doch kein anderes Gebiet, auf dem die von der 
Technik selbst aufgestellten Regeln so allge- 
mein gültig sind wie das Ihrige; sichern Ihnen 
Ihre Normalien eine einheitliche Fabrikation, 
geben sie Ihnen die Unterlagen für eine gleich- 
mäßige Verwertung des Materials, 80 haben 
Ihnen die Erriehtungsvorschriften die Aner- 
kennung aller elektrische Energie verwendenden 
Kreise und nieht zum wenigsten auch der Be- 
hörden eingetragen. Mit Recht hat Ihr Verband 
das abgelaufene Jahrder wirtschaftlichen Samm- 
lung dazu benutzt, auf Grund der Erfahrungen 
der letzten Jahre die Vorschriften nachzu- 

rüfen. Freilich gab diese Aufgabe den damit 
beraa en Kommissionen eine Fülle der Ar- 
beit, die nur mit Aufbietung aller Kräfte 
unter völliger Hingabe an diese Aufgabe zum 
Ziel geführt werden konnte. Ich kann es mir 
nicht versagen, an dieser Stelle den Herren, 
die Ihr Vertrauen in diese Kommission gerufen 
hat, meine Bewunderung für die Arbeits- 
freudigkeit und Opferwilligkeit, mit der sie 
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in diese Arbeit getreten sind, auszusprechen. 
Wer, wie ich, Gelegenheit hatte, an den Ar- 
beiten dieser Kommission teilzunehmen, und 
beobachten konnte, wie die Herren mit hinge- 
bendem Fleiße, mit eiserner Energie die Schwie- 
rigkeiten, die Berge von Wünschen, die ge- 
äußert wurden, zu überwinden immer wieder 
bemüht waren, wie sie in selbstloser Hingabe 
und unermüdlicher Arbeitskraft nach allen 
Richtungen hin fußend ihre Entschlüsse faßBten, 
der mußte sich immer wieder fragen, woher 
nehmen die Herren diese Pflichttreue und die 
Arbeitsfreudigkeit? Wenn ich einen Wunsch 
habe, so ist es der, daß Sie heute den Arbeiten 
dieser Kommission nicht nur Ihre Zustimmung 
erteilen, sondern mit freudigem Beifall diese 
Arbeit aufnehmen möchten, um damit den 
Herren die Anerkennung für die mühsame und 
selbstlose Hingebung an der Arbeit auszu- 
drücken. Möchten die neuen Regeln, die Ihnen 
heute vorgelegt werden, Ihnen ebenso wie die 
früheren es getan haben, die Wege ebnen zur 
weiteren Einführung der Elektrotechnik in 
Gewerbe, Landwirtschaft und Haus, möchten 
diese neuen Regeln Ihren Verband kräftigen 
und möchte er sein Ansehen, soweit dies über- 
haupt möglich erscheint, noch heben. Meine 
Wünsche schließe ich mit der Versicherung, daß 
die Königl. Staatsregierung nach wie vor bereit 
ist, Ihre segensreichen Bestrebungen mit allen 
Mitteln zu unterstützen. 


Herr Bürgermeister Schmiedel: Meine 
hochgeehrten Herren! Namens des Magistrates 
der Stadt Magdeburg und gleichzeitig im Auf- 
trage der Stadtverordneten habe ich die Freude, 
den Verband Deutscher Elektrotechniker bei 
seiner diesjährigen Tagung in unserer Stadt 
aufs herzlichste zu begrüßen und willkommen zu 
heißen. Wir stehen im Zeitalter der Kongresse 
und die Städte freuen sich, wenn in ihren Mauern 
die Jahresversammlungen von Verbänden von 
Ruf abgehalten werden. _Auch wir haben die 
Freude, in diesem Jahre eine Reihe solcher Ver- 
bände bei uns zu sehen, aber keiner von ihnen 
ist uns ein lieberer Gast als Ihr Verband und 
keiner steht uns in so hohem Maße nahe. Das 
bedarf der Begründung nicht, denn Sie befinden 
sich jain der Stadt Otto von Guerickes und das 
Bildnis Werners von Siemens, welches dank 
der Initiative der Elektrotechnischen Gesell- 
schaft seit gestern an der Schauseite der Ma- 
schinenbauschule prangt, ein prachtvolles 
Bildnis von Künstlerhand, zeigt Ihnen, daß 
auch er der unserige gewesen ist, daß er jahre- 
lang hier gerungen hat, und daß er hier die ersten 

roßen Erfindungen gezeitigt hat, die ihm den 
Mut gegeben haben, weiter empor zu klimmen 
den steilen Weg, der ihn zum Gipfel der Er- 
kenntnis führte. Auch bei Betrachtung un- 
serer Stadt werden Sie finden, daß ich die Be- 
hauptung nicht mehr zu begründen brauche: 
Wenige Städte stehen in so hohem M aße unter 
dem Zeichen der wirtschaftlichen und der indu- 
striellen Arbeiten, wie die Stadt Magdeburg, und 
die Steigerung in der Benutzung der elektrischen 
Energie, die sich am besten in der Entwicklung 
des Flektrizitätswerkes zeigt, ist eine ganz un- 
geheure. Aber nicht das allein ist der Grund 
unserer Freude. Ihr Verband hat sich durch 
seine jahrzehntelangen Arbeiten unter ausge- 
zeichneter Führung und durch seine vorzüg- 
liche Entwicklung eine achtunggebietende 
Stellung erworben. Er ist über das Maß eines 
einfachen Fachverbandes hoch hinausgewach- 
sen, er ist heute der Gutachter unserer Behörden 
und ist in allen Streitfragen, die die Flektro- 
technik betreffen, der ausschlaggebende Faktor. 
Auf mancherlei Gebieten ist der Verband Deut- 
scher Elektrotechniker auch über die Grenzen 
des Deutschen Reiches hinaus von ausschlag- 
gebender Bedeutung, und er wird in seiner 
Stellung auch in dem Auslande rückhaltlos 
anerkannt. Uns Städten aber, die wir Elektri- 
zitätswerke besitzen. ist Ihr Verband von jeher 
ein treuer Berater und ein wirksamer Förderer 
gewesen. Wir dürfen deshalb Anspruch darauf 
erheben, daß Sie uns Glauben schenken, wenn 
wir sagen, daß wir dem Verlauf Ihrer Versamm- 
Jung mit besonderem Interesse folgen und wenn 
wir den Wunsch aussprechen: Mögen die Stun- 
den der Arbeit in Magdeburg und die Stunden 
der Erholung für Sie eine derartig angenehme 
Erinnerung für die Zukunft zurücklassen, daß 
Sie Ihren Besuch in Magdeburg recht bald wie- 
derholen: und damit nochmals: „Willkommen 
in Magdeburg‘! 


Vorsitzender: Im Auschluß an die Begrü- 
Bungsworte des Herrn Bürgermeister Schmie- 
del darf ich mir erlauben, der Versammlung 
Kenntnis zu geben von einem Telegramm des 
Herrn Oberbürgermeisters Reimarus. Es 
lautet: 

„Aus der Ferne sendet ergebensten 
Gruß dem Verbande, glückliches Gelingen 
allen seinen Veranstaltungen und angenehmen 
Aufenthalt in Magdeburg wünschend, Rei- 
marus, Oberbürgermeister.‘ 


Ich gebe das Wort He 3 
Schilde. rrn Geh. Oberpost- 


Herr Geh. Oberpostrat Schilde: 
ehrte Herren des Verbandes Deich Bier 
trotechniker! Zunächst gestatte ich mir, meinen 
herzlichsten Dank auszusprechen für die Ein- 
ladung zu Ihren Veranstaltungen, da für mich 
die Möglichkeit darin liegt, Großes zu sehen und 
zu hören. Ich möchte mich nur darauf be. 
schränken, namens der Oberpostdirektion Sie 
in Magdeburg willkommen zu heißen und die 
besten Wünsche für Ihre Beratungen auszu- 
sprechen. Namentlich gilt dies für die Beschluß- 
fassung in bezug auf die Sicherheitsvorschriften. 


Herr Eisenbahndirektionspräsident Som- 
mer: M. H.! Für die freundliche Einladung zu 
Ihren Veranstaltungen sage auch ich Ihnen 
meinen herzlichsten Dank. Die von mir hier 
vertretene Staatseisenbahnverwaltung hat sich 
die Fortschritte der elektrotechnischen Wissen- 


schaft von Anbeginn an zu Nutzen gemacht. 


Es handelte sich zunächst für die Eisenbahnver- 
waltung um die elektrische Beleuchtung ihrer 
großen Personen- und Rangierbahnhöfe, welche 
eine völlige Umgestaltung in der Benutzbarkeit 
dieser Eienbahnanlagen herbeiführte. So- 
dann führte sich die Elektrizität sehr bald bei 
uns einin der Nutzung des elektrischen Stromes 
bei der Arbeitin jeder Form. Diegroßen Haupt- 
werkstätten unserer Verwaltung werden durch- 
weg jetzt nur noch mit elektrischem Strom an- 
getrieben; Stellwerke, Drehscheiben, sonstige 
Kraftanlagen werden jetzt alle elektrisch be- 
trieben. Neuerdings sind wir sogar dazu über- 
gegangen, unsere Fahrkarten auf elektrischem 
Wege herzustellen. Im hiesigen Eisenbahndirek- 
tionsbezirke beschäftigen wir uns z. Zt. mit der 
völligen Elektrisierung einer _zweigleisigen 
Hauptbahn, die für die Zukunft sowohl bei 
Personen- wie Güterzügen sich nur des elektri- 
schen Stromes als Triebkraft bedienen wird. 
Die Staatseisenbahnverwaltung wird auch die 
weiteren Fortschritte der elektrotechnischen 
Wissenschaft mit großem Interesse verfolgen 
und sie sich dienstbar machen. Ich kann der- 
halb der elektrotechnischen Wissenschaft nur 
von ganzem Herzen eine gedeihliche Weiter- 
entwicklung wünschen. 


Herr Geh. Kommerzienrat Zuceksehwerdt: 
Meine sehr verehrten Herren! Ich danke Ihnen 
für die freundliche Einladung und bringe die 
Grüße der Handelskammer und des Handels- 
standes von Magdeburg. Ich glaube, daß wohl 
niemand mehr Ihren Verhandlungen mit In- 
teresse folgen wird als Kaufmannschaft und 
Handel. Denn Ihre Wissenschaft durchdringt 
immer mehr die Betriebe, neue Hilfsmittel 
bringend, und so bieten sich für uns immer neue 
Gesichtspunkte und neue Ziele und neue nn 
und wir hoffen, daß Ihre Beratungen auch nicht 
allein für die Wissenschaft, sondern auch für 
das praktische Leben von noch größerer Be- 
deutung als bisher sein werden und wünschen, 
daß Magdeburg Ihnen eine gute Erinnerung 
zurücklassen möchte. 


Herr Professor Dr. Förster: Im Namen 
der Königl. Vereinigten Maschinenbauschulen 
heiße ich Sie in Magdeburgs Mauern herzlich 
willkommen. Diese Begrüßung kommt mir 
um so mehr von Herzen, als Sie gestern durch 
die Enthüllung der Siemens-Tafel an meiner 
Schule den innigen Beziehungen derselben zur 
Elektrotechnik ein äußeres Zeichen gegeben 
haben. 

Der Unterricht in Elektrotechnik hat für 
unsere technischen Mittelschulen eine stetig 
wachsende Bedeutung. Nach dem Lehrplan von 
1901 war Elektrotechnik noch ein Nebenfach, 
sie war zwar in der damals noch sehr gründ- 
lichen mündlichen Prüfung vertreten. stand 
aber hinter den anderen technischen Fächern 
erheblich zurück. Es ergab sich. daß eine Tech- 
nische Schule ohne gründliche Pflege der Elek- 
trotechnik nieht den Anforderungen der In: 
dustrie genügen konnte. Es wurden daher bei 
allen im Anfang dieses Jahrhunderts neu ge 
bauten Schulen neben den Maschinenlaborato 
rien zeitgemäße elektrotechnische Laboratorien 
mit großen Mitteln eingerichtet. Die Magdeburger 
Schule mit ihren Laboratorien wurde im Jahre 
1907, eingeweiht. 1910 brachte dann eine zeit- 
gemäße Neuordnung des Lehrplanes. In der 
Höheren Maschinenbauschule wurden zeichne- 
rische und Konstruktionsübungen angegliedert. 
in den Masehinenbanschulen Laboratoriums- 
übungen. Die Halbjahrswochenstundenzahl 
wurde in der Höheren Maschinenbauschule von 
9 auf 18, in der Maschinenbauschule von 10 
auf 14 erhöht. 

In den Abschlußprüfungen, die an sich er- 
heblich gekürzt wurden, trat Elektrotechnik als 
nenes ausschlaggebendes Fach hinzu. Im Haus- 
halt der Anstalt spielen die Kosten der elektri- 
schen Einrichtungen und deren Unterhaltung 
eine wesentliche Rolle. Jede Schule. insbeson- 
dere die Magdeburger, ist eine kleine elektrische 
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'entrale, die sich, abgesehen von den absoluten 
‚eistungen, von vielen großen Kraftwerken 
iadurch unterscheidet, daß sie den verschie- 
ensten Anforderungen und Bedürfnissen zu 
enigen hat und Energie-Erzeugung, -Umfor- 
aung und -Verbrauch in den mannigfaltigsten 
ınwendungen vereinigt. Steter Ausbau der 
‚boratorien, insbesondere in bezug auf neu- 
eitliche Meßvorrichtungen u. dergl., ist ebenso 
ne bei den ebenfalls umfangreichen elektro- 
schnischen Sammlungen eine der Hauptauf- 
aben. Ich bedaure, daß es nicht möglich war, 
ie Schuleinrichtungen als besondere Besich- 
zung aufzunehmen und darf mir wohl hier 
statten, alle Herren, die für dieselben Interesse 
aben, zur Besichtigung an einem beliebigen 
are einzuladen. Wir zeigen alles, Geheimnisse 
aben wir nicht. Dieser fortgesetzte Ausbau 
er Technischen Schulen kann aber nur in steter 
ınizer Fühlung mit der elektrotechnischen 
ndustrie und mit deren fortgesetzter Unter- 
.ützung erfolgen. Es ist dies um so wichtiger, 
Ik das umfangreiche Material, das in den La- 
oratorien und Sammlungen zusammengetra- 
en wird, noch zu mancherlei anderen Zwecken 
utzbar gemacht werden kann und soll. Sind 
och gerade die Technischen Mittelschulen in 
en Städten, die keine Technische Hochschule 
eitzen, dazu berufen technisches Wissen und 
nnen auch den Kreisen zu vermitteln, die 
em sonstigen Schulbetrieb fernstehen. 

Es soll ebenso dem gebildeten Laien die 
ir seine Allgemeinbildung wünschenswerte 
iektrotechnische Anschauung vermittelt wer- 
en. wie auch der Handwerker, Installateur, 
laschinist und Arbeiter je nach Beruf und Nei- 
ung Förderung und Belehrung erhalten soll. 

Eine solche Förderung geht nun in ganz 
eeonderer Weise von dem Meinungsaustausch 
nd den vielerlei Anregungen aus, die eine solche 
[anptversammlung für alle, die ihrnahe stehen, 
ietet. Möchte sie in diesem Sinne fruchtbrin- 
end verlaufen für alle, die an ihr teilnehmen! 
i Paza wünscheich Ihrer Tagung von Herzen 
nick. 


Herr Gebhard: Hochangesehene Versamm- 
ng! Es gereicht mir zur ganz besonderen 
reude und Genugtuung, daß ich die Ehre 
abe, Ihnen, meine hochgeehrten Herren, als 
räsident des Wiener Elektrotechnischen Ver- 
ins zu Ihrer 22. Jahresversammlung die aller- 
erzlichsten Grüße überbringen zu dürfen. Ich 
abe Ihrer liebenswürdigen Einladung, nach 
ier zu kommen, um so lieber Folge gegeben, 
ls es mir ein Bedürfnis war, Ihnen von dieser 
telle aus den wärmsten Dank für die vorjährige 
atsendung Ihres Präsidenten, des Herrn Ge- 
«emrat Christiani, zu unserer 30-jährigen 
uhläumsfeier auszusprechen. 
= Sie haben durch diese große Aufmerksam- 
et unserem Fest eine ganz besondere Weihe 
eben und viel zur Verschönerung desselben 
»!setragen. Nicht minder dankbar empfinden 
vur die wiederholten Besuche Ihres von uns so 
ehr verehrten Generalsekretärs, Herrn Dett- 
tar. der uns auch in unserer heurigen General- 
»sammlung mit seiner Gegenwart auszeich- 
tte und wofür ich ihm auch hier den wärmsten 
Jank meines Vereins aussprechen möchte. Wir 
zblieken in dieser persönlichen Liebenswürdig- 
it den Ausdruck unserer gegenseitigen auf- 
htizsten Sympathie und wünschen von 
anzem Herzen, daß, wie das mächtige hoch- 
ınzesehene Deutsche Reich mit der alten ehr- 
xardigen österTeichisch-ungarischen Monarchie 
hon seit 30 Jahren zur Erhaltung des Friedens 
ug befreundet ist, daß auch die Beziehungen 
anseres Vereins zu Ihrem Verbande sich immer 
mehr ausgestalten und vertiefen mögen, damit 
insere gemeinsamen Interessen im gegen- 
“itizen. lebhaften Gedankenaustausch mög- 
gehst gefördert werden. Es dürfte Ihnen ja 
wohl allen bekannt sein, daß wir durch fort- 
zesetzteg Zusammenarbeiten mit den Kom- 
„ussionen Ihres Vereins an der Normalisierung 
der Errichtungsvorschriften tätig sind. 

Ihren heute beginnenden Verhandlungen 
werden wir daher mit größtem Interesse folgen 
N uuschen Ihrer Arbeit den allerbesten 
.TIolgr, 


Herr Direktor Marti: Herr Präsident! 
Meine Herren! Im Auftrage des Schweizeri- 
schen Elektrotechnischen Vereins, den zu ver- 
treten ich die Ehre habe, begrüße ich Sie hier- 
wt herzlichst und bringe Ihnen die besten 
Winsche aus der Schweiz für ein gutes Ge- 
men Ihrer Tagung. Für Ihre liebenswürdige 
Einladung zu der hiesigen Jahresversammlung 
lanke ieh bestens und habe die große Freude, 
nach dem schönen und interessanten Magde- 
urg zukommen, um Ihren Verhandlungen bei- 
zisohnen. Es wurde hier zu Ehren von Werner 
“on Siemens eine Gedenktafel enthüllt. Wir 


u der Schweiz wissen auch, was wir diesem -> 


Manne zu verdanken haben, und ich kann Sie 
versichern, daß wir mit Bewunderung stets 
säiner gedenken werden. Welchen Umfang die 
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esamte Elektrotechnik auch bei uns in der 
leinen Schweiz in den letzten 20 Jahren er- 
fahren hat, ist Ihnen nicht unbekannt. In der 
vor wenigen Tagen eröffneten Schweizerischen 
Ausstellung in Bern kommt es in sichtbarer 
Weise zum Ausdruck. Wir werden es uns in der 
Schweiz als besondere Ehre anrechnen, wenn 
unsere Kollegen aus Deutschland diese Aus- 
stellung besuchen werden, und wir werden be- 
strebt sein, Ihnen den Aufenthalt in der 
Schweiz so angenehm und interessant wie mög- 
lich zu gestalten. Ich schließe mit den besten 
Wünschen für das fernere Gedeihen Ihres 
schönen Verbandes und spreche den Wunsch 
aus, daß die Beziehungen zwischen Ihnen und 
dem Schweizerischen Elektrotechnischen Ver- 
ein stets zunehmen und durch gemeinsame Be- 
handlung aktueller technischer Fragen enger 
verknüpft werden. 


Herr Geheimrat Hartmann: Der Verein 
Deutscher Eisenhüttenleute, die Deutsche Bun- 
sen-Gesellschaft, der Verband Deutscher Archi- 
tekten und Ingenieur-Vereine, der Verein 
Deutscher Gießereifachleute, der deutsche Ver- 
ein von Gas- und Wasserfachmännern, der Ver- 
band der elektrotechnischen Installationsfirmen 
in Deutschland, der Verein zur Wahrung ge- 
meinsamer Wirtschaftsinteressen der deutschen 
Elektrotechnik und der Verein Deutscher In- 

enieure, deren Vertreter hier anwesend sind, 
anken dem Verband Deutscher Elektrotech- 
niker für die freundliche Einladung zu der 
heutigen Tagung. Die genannten Vereine ver- 
treten alle keine materiellen Interessen. Mit 
wirtschaftlichen Dingen befassen sie sich im 
allgemeinen von theoretischen Standpunkten, 
dagegen sehen sie ihre Hauptaufgabe darin, das 
geistige Rüstzeug des Tochnikers zu schärfen 
und zu erhalten im Wettbewerb mit den Be- 
strebungen anderer Nationen. Diese Aufgabe 
lauben die Vereine damit am besten zu er- 
üllen, daß sie einen Austausch der Erfahrungen 
und Meinungen herbeiführen, daß sie die Er- 
gebnisse ihrer Forschungen der Praxis mit- 
teilen, daß sie anderseits für wissenschaftliche 
Forschung Anregung geben, indem sie die Er- 
fahrungen aus der Praxis sammeln. Vielleicht 
wird der Geist dieser Aufgabe durch ein Bei- 
spiel sich kennzeichnen lassen. Ich nehme es 
aus dem Gebiet des Vereins Deutscher In- 
genieure. An dem neuen Haus, das der Verein 
in einigen Tagen weihen wird, glaubten wir 
symbolisch unsere Aufgabe dadurch zum Aus- 
druck zu bringen, daß wir zwei lebensgroße 
Bildnisse von Männern gebracht haben, das 
eine Leibniz, das andere Otto von Guericke. 
Ferner wird es Sie vielleicht interessieren, daß 
der Verein allein für die Förderung wissen- 
schaftlicher Forschungen, die durch Fachleute 
vorgenommen werden, bereits über 800 000 M 
ausgegeben hat. Die anderen Vereine haben 
ähnliche Leistungen aufzuweisen. Die Fülle 
der Aufgaben, welche die Technik uns bietet, 
die gewaltige Entwicklung ließ es ausgeschlos- 
sen erscheinen, daß ein Verband diese Auf- 
Ben bewältigen kann. Deshalb ist eine Ar- 
eitsteillung eingetreten, welche zur besseren 
Durcharbeitung der einzelnen Gebiete mit Er- 
folg geführt hat, und so sind viele Vereine ent- 
standen. Einer der jüngsten und erfolgreichsten 
ist der Verband Deutscher Elektrotechniker. 
Meine Herren! Trotz der getrennten Arbeiten 
haben wir außerordentlich viele gemeinschaft- 
liche Berührungspunkte. Eine Aufgabe erweckt 
bei allen anderen das lebhafteste Interesse und 
so ist es geboten und notwendig, daß wir unsere 
Erfahrungen austauschen. Das geschieht durch 
eine überaus reiche literarische Betätigung, 
durch die Teilnahme an den Verhandlungen, 
und wenn wir Ihrer Einladung folgen, so er- 
füllen wir nicht eine Pflicht der Höflichkeit, 
sondern wir folgen einer zwingenden Notwendig- 
keit. Wir wünschen, daß auch die diesmaligen 
Verhandlungen von Erfolg begleitet sein mögen 
zum Nutzen der deutschen Industrie, zur Ehre 
der deutschen Elektrotechnik, zum Ruhme des 


deutschen Vaterlandes und zum Heil der 
ganzen Menschheit. 
Herr Baurat Mierau: M. H.! Auch der 


hiesige Verband technisch-wissenschaftlicher 
Vereine, in dem der Bezirksverein des Vereins 
Deutscher Ingenieure und der Architekten- und 
Ingenieur-Verein sich mit Ihrer vortrefflichen 
arbeitsfreudigen ZElektrotechnischen Gesell- 
schaft zur Förderung gemeinschaftlicher Inter- 
essen zusammengefunden hat, sagt Ihnen den 
Dank für die Einladung; ich sage Ihnen be- 
sonderen Dank, daß Sie uns teilnehmen lassen 
nicht bloß an der glänzenden Veranstaltung, 
sondern auch an Ihren bedeutsamen Vorträgen 
und Verhandlungen. Wir wünschen, daß sie 
harmonisch und erfolgreich verlaufen. Wo so 
viel Arbeitslust, Energie und Fleiß sich vereint, 
da kann der Erfolg nicht ausbleiben. 
Wissenschaft und Technik, Theorie und Praxis 
sich so innig durchdringen, da grünt des Lebens 
goldener Baum .und ich weiß, daß auch diese 
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heutige Tagung ein voller Erfolg sein wird, und 
dann freuen wir Mitglieder des Verbandes tech- 
nisch-wissenschaftlicher Vereine uns mit Ihnen. 


Herr Direktor Meng: Hochgeehrte Herren! 
Die staunenswerte Entwicklung der deutschen 
Elektrotechnik entstammt der gemeinsamen 
Arbeit vieler Tausender tätiger Kräfte unter 
enialer Führung, wie sie nicht zum letzten in 
em Zusammenschluß zu Vereinen und Ver- 
bänden in Erscheinung ‚treten. Die Fort- 
schritte der letzten Jahre sind in erster Linie 
auf dem Gebiete der praktischen Stromerzeu- 
gung, Stromverteilung und Stromverwendung 
gemacht worden. Man kann sagen, daß hierin 
ein Grad der Vollkommenbheit erreicht worden 
ist, wie man ihn noch vor wenigen Jahren 
kaum entfernt vorauszusehen gewagt hat. Alle 
Bestrebungen der wißsenachaftlichen Forschung, 
der konstruktiven Praxis gehen auf das eine 
große Ziel hin, möglichst jedermann in aus- 
giebigster Weise mit elektrischer Energie zu 
versorgen. Der Verband Deutscher Elektro- 
techniker hat in dankenswerter Weise seit 
vielen Jahren seine Bemühungen darauf ge- 
richtet, für die Herstellung der Apparate und 
Materialien und für die Herstellung der Ein- 
richtungen selbst Richtlinien zu geben. Die 
Vereinigung der Elektrizitätswerke dagegen, in 
deren Namen ich für die liebenswürdige Ein- 
ladung zur Teilnahme an der diesjährigen 
Tagung verbindlichsten Dank ausspreche. 
schließt in ihre Reihen die Personen und 
Körperschaften ein, welche die Verteilung elek- 
trischen Stromes an die Abnehmer tatsäch- 
lich und unmittelbar bewirken und welche so- 
mit dem Ziele aller dieser Arbeiten des Ver- 
bandes am nächsten stehen. Die Arbeiten des 
Verbandes bilden daher eine der vielen Unter- 
lagen, auf welchen die Tätigkeit der Vereini- 
ung der Elektrizitätswerke sich aufbaut. Denn 
ie Verantwortlichkeit für alles, was mit der 
Stromversorgung zusammenhängt, wird vom 
Stromabnehmer ausschließlich dem Strom- 
erzeuger und -verkäufer zugeschoben. Es er- 
hellt hieraus, welch großes Interesse die Ver- 
einigung der Elektrizitätswerke an den Ar- 
beiten des Verbandes zu nehmen gezwungen ist. 
Es gereicht mir zur Freude, darauf hinweisen zu 
können, daß mit ganz geringen und vorüber- 
gehenden Ausnahmen zwischen dem Verbande 
und der Vereinigung eine ausgezeichnete Über- 
einstimmung über diese Fragen stets geherrscht 
hat, und ich gebe der Hoffnung Ausdruck, daß 
auch fernerhin stets eine für Beide Teile gün- 
stige Übereinstimmung erreicht werden möge. 
In diesem Sinne wünscht die Vereinigung 
zu den umfangreichen Arbeiten der dies- 
jährigen Tagung den besten Erfolg. 


(Fortsetzung folgt.) 


Württembergischer Elektrotechnischer Verein. 


Bericht über die Versammlung 
vom 30. X. 1913. 


Nachdem der Vorsitzende einige geschäft- 
liche Angelegenheiten erledigt hatte, berichtete 
Herr Regierungsbaumeister Noeldecke, Karls- 
ruhe: 


„Über die Erfahrungen 
mit dem elektrischen Betrieb der 


Albtalbahn“. 
Diese führt von Karlsruhe in südlicher 
Richtung zunächst neben der Staatsbahn 


Karlsruhe—Rastatt bis Ettlingen und von da 
ab über Busenbach und Etzenrod nach Herren- 
alb. Von Busenbach führt eine Zweigstrecke 
im wesentlichen östlich nach Brötzingen. Hier 
schließt sich eine von der Stadt Pforzheim be- 
triebene Bahn an, auf der die Züge der Albtal- 
bahn mit Gleichstromlokomotiven (600 V) 
nach Pforzheim geschleppt werden. Die Albtal- 
hahn ist eingleisig und schmalspurig, die 
Strecke zwischen Ettlingen Staatsbahnhof und 
Etzenrod jedoch dreischienig, d. h. es besteht 
neben der Schmalspur noch eine Normalspur. 
Die Gesamtlänge der Albtalbahn (bis Herren- 
alb und Brötzingen) beträgt etwa 60 km. 

Der Gedanke einer Elektrisierung der Bahn 
tauchte auf, als es sich darum handelte, den 
bisherigen Dampfbetrieb wirtschaftlicher zu 


gestalten. Dabei war zu berücksichtigen, daß 
es sich neben dem zeitweise sehr starken 
Güterverkehr auf beiden Strecken auf der 


Linie Karlsruhe—Hoerrenalb im wesentlichen 
um Ausflugsverkehr, auf der Linie Busen- 
bach— Pforzheim (mit vielen Steigungen) im 
wesentlichen um Arbeiterbeförderung. auf bei- 
den Linien also um Stoßbetriebe handelt. Ledig- 
lich auf der 8 km langen Strecke zwischen 
Karlsruhe und Ettlingen, die schon lange vor- 
her mit Gleichstrom von 600 V betrieben war, 
besteht ein dauernder, aber leichter Vorort- 
verkehr. 
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Auf Grund der angestellten Berechnungen 
entschloß man sich für einphasigen Wechsel- 
strom von 8800 V und 25 Perioden. zu dessen 
Erzeugung die für den früheren Gleichstrom- 
betrieb auf der Strecke Karlsruhe—Ettlingen 
bereits vorhandene Bahnzentrale (zwischen 
Karlsruhe und Ettlingen) ausgebaut wurde; 
dieser Gleichstrombetrieb wurde natürlich mit 
der Elektrisierung der ganzen Bahnlinie im 
Jahre 1907 aufgehoben, dagegen die Normal- 
spur zwischen Ettlingen und Etzenrod (neben 
der Schmalspur) beibehalten und zur Beförde- 
rung von Güterzügen mit Dampflokomotiven 
benutzt. In Karlsruhe selbst darf nur mit 700 V 
(Wechselstrom) gefahren werden: zwischen 
den Fahrdrähten mit 700 und 8800 V liegt 
ein stromloses Stück von 43 m Länge, das ohne 
Triebkraft zurückgelegt wird. 

Die Zentrale enthält drei stehende 
Dampfimaschinen, deren jede mit einer Bahn- 


dynamo- für inphasenwechselstron von 
8800 V und einer Prehstromdynamo für 
6000 V unmittelbar gekuppelt ist. Diese 
Drehstromdynamos versorgen die umliegen- 


gen Gemeinden mit Strom; da dieser haupt- 
sächlich zu der Zeit gebraucht wird, wo die 
schweren Arbeiterzüge nicht verkehren, ist da- 
ınit eine bessere Ausnutzung der Zentrale ge- 
geben. Für den Bahnstrom und für den Dreh- 
strom sind zur Milderung der Spannungs- 
schwankungen getrennte Erregeranlagen vor- 
geschen. Zum Ausgleich der Belastungs- 
schwankungen ist ein Pufferumformer (Wech- 
selstrom - Gleichstromumformer mit Steuer- 
maschine) vorhanden. der auf die von früher 
her vorhandene Batterie arbeitet; ein zweiter 
derartiger größerer Umformer wird zurzeit auf- 
gestellt. 

Der Bahnstrom wird der Strecke durch 
zwei Speiseleitungen zugeführt. Die Ober- 
leitung besteht aus einem einzigen Fahr- 
draht ©: von 50 qmm, die Rückleitung erfolgt 
dureh die Schienen (ohne Schienenverbinder). 
Zur Vermeidung von Beeinflussungen der 
Schwachstromleitungen durch Rückströme ist 
bei Ettlingen eine Schienenrückleitung mit 
Saugtransformator angeschlossen. Zur Auf- 
hängung des Fahrdrahtes dienen seitlich vom 
Gleis aufgestellte Gittermasten mit Armaus- 
legern, die auf Stützisolatoren ein Stahlseil von 
6 mm Durchmesser tragen; an diesem hängt 
ohne weitere Isolation der Fahrdraht. 

Die Betriebsmittel sind vierachsige 
Triebwagen und Lokomotiven mit zwei Dreh- 
gestellen, jene mit zwei, diese mit vier kom- 
pensierten Repulsionsmotoren der Allgemeinen 
Elektrieitäts-Gesellschaft nach Winter und Eich- 


berg von je 85 PS. Die Triebwagen sind 
vor allem für den Personenverkehr nach 
Herrenalb vorgesehen und vermögen 75 t, 
die für den Güter- und Arbeiterverkehr be- 


stimmten Lokomotiven vermögen 150 t auf 
allen Steigungen zu befördern. Das Anlassen 
und Regeln der Motoren erfolgt durch Stufen- 
transformatoren: beim Übergang von 700 auf 
8800 V außerhalb Karlsruhes wird während 
des Durchfahrens des stromlosen Stückes der 
Schalter selbsttätig geöffnet und die Einschalt- 
stellung für die niedere Spannung selbsttätig 
gesperrt. 

Besondere Schwierigkeiten bereitete die 
Beeinflussung der Telephonlei- 
tungen durch die PBahnströme. Einzelne 
Reichspostleitungen mußten verlegt und die 
anderen doppelpolig und mit vielen Kreuzun- 
gen. sowie mit besserer Isolation ausgeführt 


werden. Von der Schienenrückleitung bei 
Ettlingen war schon oben die Rede. Durch 
Drosselspulen zwischen den Bahndynamos 


und den Sammelschienen wird außerdem bei 
Kurzschlüssen das Anwachsen der Stromstärke 
verzögert und die Tnduktionsspannung in den 
Telephonleitungen verringert. Die (doppelpo- 
lige) Leitung des Bahntelephons liegt an den 
Hochspannnungsmasten und ist durch zahl- 
reiche Kreuzungen, peinliche Isolierung und 
Erdungsspulen so gut wie möglich vor der Ein- 
wirkung der Starkstromleitungen geschützt. In 
die Stationen werden die Telephonleitungen 
nieht unmittelbar, sondern durch Vermittlung 
von Transformatoren eingeführt. um die hohe 
Induktionsspannung aus den Gebäuden fernzu- 
halten. 


ee ee een mr 
Persönliches. 


(Mitteilungen aus dem Leserkreise erbeten. 


Hochschulnachricehten. Der ordentliche Pro- 
fessor der physikalischen Chemie an derįUni- 
versität Berlin, Dr. Walter Nerust, ist von 
der Technischen Hochschule in Danzig zum 
Dr.:{jna. h. e. ernannt worden. 
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Besprechungen. 
Kran- und Transportanlagen für Hüt- 
ten-, Hafen, Werft- und Werkstatt- 


betriebe, unter besonderer Berücksichtigung 
ihrer Wirtschaftlichkeit. Von Dipt.szsina. C. 
Michenfelder. Mit 703 Textfiguren. VIII 
u. 532 S. in 4°. Verlag von Julius Springer. 
Berlin 1912. Preis seh. 26 M. 

Der Verfasser kennzeichnet das Ziel des 
Buches mit den Worten: „Das vorliegende Buch 
strebt im Gegensatz zu den Lehrbüchern über 
Hebezeuge an, namentlich dem im modernen 
Großbetriebe vielbeschäftigten Praktiker das 
zu bieten, was er zur selbständigen, nutzbrin- 
genden Entschließung in krantechnischen Fra- 
gen bei Neu- und Umbauten braucht: einen 
objektiven Ratgeber, der ihm tunlichst schnell 
und leicht verständlich die für die verschiedenen 
Fälle erprobten Ausführungsmö lichkeiten vor 
Augen führt und ihm dabei durch kritische Be- 
trachtung ihrer betrieblichen Licht- und Schat- 
tenseiten einen weiteren Anhalt für seine Wahl 

ibt.“ Das Buch soll also, kurz gesagt, nicht 

em Konstrukteur, sondern dem Be- 
triebsingenieur dienen. Dieses Ziel ist gut 
gewählt: es liegt zweifellos ein Bedürfnis nach 
einem derartigen Buch vor. 

Entscheidend für den Betriebsingenieur 
ist in erster Linie die Wirtschaftlichkeit der 
Transportanlage.. Es kommt darauf an, die 
Anlagekosten, Löhne, Stromkosten und Unter- 
haltungskosten für verschiedene Möglichkeiten 
zu untersuchen. 

Der Verfasser gliedert den Stoff nach drei 
Gruppen: Hüttenwerke, Schiffswerften 
und Häfen. Das gesteckte Ziel wird durch 
eine große Zahl von A pandung zu erreichen 

ichi. die zur Hälfte aus Autotypien nach 

hotogrammen und zur anderen Hälfte aus 
Skelettskizzen bestehen. Letztere sind recht gut 
ausgeführt: sie geben das Wesentliche in deut- 
licher Darstellung. Ein Teil der Abbildungen 
ist aus früheren Veröffentlichungen und aus 
den Ankündigungen der Kranbau-Werke be- 
kannt; der weit überwie ende Teil aber ist neu. 

Dem wirtschaftlichen Zweck des 
Buches entspricht am besten die Zusammen- 
stellung der Anlagekosten und Hauptabmes- 
sungen von 46 ausgeführten Dreh- und Wipp- 
kranen aus den Jahren 1900 bis 1910. Außer- 
dem sind noch die Betriebskosten von drei 
Hüttenwerkskranen und von vier Hafenkranen 
mitgeteilt. Wenn überall dort, wo mehrere 
Lösungen für eine Anfgabe genannt sind, jedes- 
mal der wirtschaftliche Vergleich durchgeführt 
worden wäre, wie dies beispielsweise in einigen 
Dissertationen aus dem Gebiete des Kranbaues 
geschehen ist, dann wäre der angestrebte Zweck 
sicher in ausgezeichneter Weise erreicht worden. 
Eine sachliche Kritik technischer Anlagen kann 
sich überhaupt nur auf wirtschaftliche Nach- 
weise stützen, wenn sie sich nicht auf die Wie- 
en persönlicher Meinungen beschränken 
soll. 

Ein Schlußabschnitt behandelt: „Elek- 
trotechnische Gesichtspunkte bei Kran- 
anlagen.“ Er enthält die Angaben, die man 
in den Preislisten der elektrotechnischen Werke 
über Motoren und Anlasser findet. 

Seite 373 u. f. wird für Druckluft- 
winden folgende Mitteilung gemacht: ‚‚Bei- 
spielsweise braucht die Type für 1 t Hebekraft 
bei 6 at Luftpressung nur 9132 cbm frei ange- 
saugte Luft pro Hub, was, auf den Kompre sor 
übertragen, einem Kraftverbrauch von 1 SPS 
gleichkommt. Ausführungen mit Preßluft- 
motor lassen sich zwar für beliebige Hubhöhe 
einrichten, arbeiten indes nicht annähernd so 
ökonomisch wie die vorgenannten zylindrischen 
Hebezeuge. Dies geht z. B. daraus hervor, daß 
ein solcher Preßluftmotor in der Minute über 
2cbm Luft verbraucht, d.i. auf den Kompressor 
übertragen, ca 15 PS“. Die angegebenen Zah- 
len für den Kraftbedarf, 1 PS bei unmittelbar 
hebenden Kolben und 15 PS bei dem Kurbel- 
nıotor, sind nieht vergleichbar, denn erstere be- 
zieht sich auf unterbrochenen Betrieb: und 
letztere auf stetigen Betrieb. Unter sonst glei- 
chen Verhältnissen muß umgekehrt der un- 
mittelbar hebende Kolben mehr Druckluft 
verbrauchen, weil er ohne Expansion arbeitet. 

Seite 484 findet man die Mitteilung: 
„Die nicht minder interessante Frage, wem das 
Verdienst gebührt, zuerst den elektrischen 
Einzelantrieb für Kranlastbewegungen aus- 
geführt und damit eigentlich den Siegeszug der 
elektrischen Krane eröffnet zu haben, hat zu 
der Feststellung geführt, daß jener so umwäl- 
zende Gedanke zuerst in dem Konstruktions- 
bureau der Maschinenfabrik Oerlikon entwickelt 
worden ist. Diese hat ım Jahre 1893 mit dem 
Bau des ersten Dreimotorenkranes begonnen. 
Es war ein für Gebr. Sulzer bestimmter Lauf- 


kran von 20 t Tragfähigkeit und 13,5 m Spamı 
weite und von verhältnismäßig schon recht mo- 
dernem Gepräge, dem ein 8 PS-Gleichstron- 
motor eine 
pro Min. erteilte.‘‘ 


ubgeschwindigkeit von 1 bis 2 m 


Tatsächlich wurden bereits drei Jahre vor. 


her, 1890, in Haınburg zwei Kaikrane mi 
in Einselantrieb ne 
enen der eine von der Allgemeinen El ici- 
täts-Gesellschaft, mit dem N 
der andere von dem Eisenwer 
und Kaemp) A.-G. in Hamburg mit den Sie. 


in Betrieb gesetzt, von 


rupp-Grusonwerk, 
(vorm. Nagel 


mens-Schuckertwerken ausgeführt war. Beide 
Krane arbeiteten mit einem Hubmotor von 
40 PS und einer Hubgeschwindigkeit von 60 m 
ro Min., boten also für die Steuern und 
remswirkung besondere Schwierigkeiten und 
brachten grundsätzliche Lösungen hierfür. ' 
Die Ausstattung des Buches ist die bekannt 
gute des Verlags. Als recht zweckmäßig ist die 
Vermeidung von Tafelabbildungen hervorzu- 
heben. Kammerer, Charlottenburg. , 


Lehrbuch der Mathematik für mittlere 
technische Fachschulen der Maschi. 
nenindustrie. Von Dr. phil. R. Neuen- 
dorff. Mit 245 Abb. und 1 Tafel. XII u. 
283 S. in 8°. Verlag von Julius Springer, 
Berlin, 1912. Preis 5 M. 

Das vorliegende Lehrbuch sucht den be- 
sonderen Anforderungen, welche an den Mathe- 
matikunterricht an technischen Fachschulen 
gestellt werden, zu genügen. Es setzt demnach 
Vertrautheit mit dem mathematischen Stoff 
entsprechend dem Lehrumfang einer Real- 
schule voraus, wiederholt und vertieft diesen 
und geht nur an wenigen Stellen und nicht 
weit darüber hinaus. Besonderer Wert ist bei 
der Anlage des Buches darauf gelegt, daß dem 
Schüler der Lehrstoff nicht in abstrakter Forın 
als Wissenschaft für sich, sondern als notwen- 
diges Werkzeug geboten wird, und daß er schnell 
in die Anwendung für technische Aufgaben 
eingeführt wird. Die ersten Abschnitte bringen 
neben Wiederholungen aus der Algebra und 
Geometrie eine recht gute Behandlung der ab- 

ekürzten Rechnungsverfahren, Anleitung zum 

ebrauch der Rechenschieber, Tabellen, Rechen- 
maschinen u. a. Hilfsmittel. Die folgenden Ka 
pitel sind der Ausbildung des Funktionsbegriffes 
gewidmet. Hier findet besonders die zeichne- 
rische Darstellung des Funktionsverlaufes ein- 
gehende klare Behandlung, auf die Auflösung 
von Gleichungen durch Zeichnung und die 

Elemente der analytischen Geometrie ist be- 

sonderer Wert gelegt. Es folgen dann die wich- 

tigsten Reihen, Zins- und Zinseszinsrechnung, 

Differential- und Integralrechnung in kurzer, 

aber für die Zwecke des Technikers ausreichen- 

den Form. Trigonometrie und Goniometne, 
ebene und räumliche Geometrie, und ein Abriß 
der analytischen Geometrie unter Beschrän- 
kung auf die für die Technik wichtigsten 

Kurven, aber einschließlich eingehender theo- 

retischer Behandlung der Krümmung, der 

Evoluten und Evolventen, Tangenten und Nor- 

malen beschließen das Buch. Infolge der rorg- 

fältigen Beschränkung auf das Notwendigste 
ist es gelungen, auf dem kleinen Raum von 

283 Seiten das Gegebene doch so gründlich zu 

behandeln, daß der Studierende von der Durch- 

arbeitung wirklichen Nutzen haben wird. Auf- 
fällig ist die eigenartige, ganz von dem Her- 
gebrachten abweichende Anordnung des Stoffes, 
so daß z. B. die Differential- und Integralrech- 
en A dem Binomischen Lehrsatz und vor 
der Trigonometrie behandelt wird u. a. m. Der 

Lehrer, der an technischen Mittelschulen 

Mechanik oder Physik vorzutragen hat, wird 

mit Freude diese Änordnung, die sich eng an 

seine Bedürfnisse anschließt, begrüßen. Zu 
wünschen wäre nur die Herausgabe einer auf 
gleicher Stoffanordnung aufgebauten Aufgaben 
sammlung, da die wenigen dem Inhalte ange- 
fügten Musterbeispiele nicht zur Finabung des 

Stoffes ausreichen. Somit kann das Buch als 

eine glückliche Lösung der Aufgabe, die sieh 

der Verfasser gestellt hat, bezeichnet und den 

Kreisen, für die es bestimmt ist, empfohlen 

werden. Fr. Schnaubert. 


Schadenverhütendes Wirken in der 
deutschen Arbeiterversicherung. Von 
Dr. jur. et med. h. c. Paul Kaufmann, 
Präsident des Reichsversicherungranıt#. 
151 N. in 8%. Verlag von Franz Vahlen. 
Berlin 1913. Preis 4 M. 


Jede neue Erscheinung auf dem Bücher- 
markte, die dazu beitragen kann, die überaus 
segensreichen Wirkungen unserer Arbeiter- 
versicherung für unser gesamtes deutsches Volk 
dem großen Publikum vor Augen zu führen, nıub 
aufs freudigste begrüßt werden, um so mehr, 
als in letzter Zeit, nicht ohne einen gewissen 


. Erfolg, versucht wurde, durch eine einseitige, 


dureh Vorurteile beherrschte Darstellung der 
Wirkungen unserer Arbeiterversicherung dem 
sozialpolitischen Empfinden weiter Kreise Fin- 
halt zu tun. Wenn auch diese Angriffe alsbald 
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durch namhafte Vertreter und Anhänger un- 
serer Sozialpolitik in vortrefflicher Weise zu- 
rückgewiesen wurden, so dürfte doch das im 
vorigen Jahre erschienene Werk des Präsidenten 
des Reichsversicherungsamts Dr. Kaufmann, 
der wie kaum einer berufen erscheint, seine 
Stimme im Kampfe der Meinungen zu erheben, 
in ganz besonderem Maße geeignet sein, die 
berzeugung von der wahrhaft segensreichen 
Wirkung unserer deutschen Sozialpolitik zu 
befestigen, gegen welche ‚die Mängel, die der 
Arbeiterversicherung, wie jedem Menschenwerk 
anhaften‘‘, völlig zurücktreten müssen. 
Diese segensreiche Wirkung der Arbeiter- 
versicherung weist Kaufmann nach, indem er 
unter Übergehung der allgemein anerkannten 


Ersatzfunktion der Versicherung auf ihre 
beiden anderen Funktionen — Meidung und 
Unterdrückung der Schäden — des näheren 


eingeht und unter Vorlegung eines zahlenmäßig 
begründeten Materials darstellt, in welch stei- 
pencen Maße die Arbeiterversicherung im 

‚aufe ihrer Entwicklung diese beiden letzteren 
Funktionen erfüllt. Wie in der privaten Ver- 
sicherung — namentlich in der Feuerversiche- 
rung — ‚so hat auch in den Anfängen der deut- 
schen Arbeiterversicherung die Entschädi- 
gung als Versicherungszweck in erster Reihe 
gestanden. Erst im Laufe der Zeit, nachdem die 
as genon Arbeiten erledigt waren, brach 

ie Erkenntnis durch, daß die letzten Ziele 
dieser Versicherung nicht in der Überwindung 
von Schadenwirkungen gipfeln, daß der Schutz 
gegen Arbeitsunfähigkeit wichtiger ist, als die 
BA für die Arbeitsunfähigen und daß jedes 
vorbeugend erhaltene Arbeiterleben ein na- 
tionales Guthaben bedeutet.“ 

Der Privatversicherung — in diesem Zu- 
sammenhang ist ihr im Gegensatz zur Sozial- 
versicherung auch die sogenannte öffentliche 
(euer-)Versicherun zuzurechnen — gebührt 

ie Anerkennung, die Lehrmeisterin für die 

Sozialversicherung auf diesem eben erwähnten 
Gebiete konannt zu werden; denn sie war es, 
die vorbildliche Maßnahmen zur Meidung und 
Unterdrückung von Schäden, namentlich von 
Feuerschäden getroffen hat, indem sie durch 
Aufstellung von Sicherheitsvorschriften, durch 
Aus- und Fortbildung des Feuerlöschwesens 
usw. der Entstehung von Bränden und deren 
Ausdehnung entgegenwirkte und so zur Erhal- 
tung des Nationalvermögens beitrug. 

. Ebenso wie in der fivater horing sich 
die Ma an der beiden Funktionen, 
der Meidung und Unterdrückung, nach Maß- 
pone der Erkenntnis von der Bedeutung und 

ichtigkeit und schließlich auch der Rentabili- 
tāt derselben immer mehr entwickelte, haben 
sich auch die Träger der Arbeiterversicherung 

— die Krankenkassen, die Berufsgenossenschaf- 
ten und die Versicherungsanstalten —, unter- 
stützt durch eine verständnisvoll fortgebildete 
Gesetzgebung, die, wie auch die Reichsver- 
sicherungsordnung, stets neue Entwicklungs- 
inöglichkeiten brachte, immer mehr mit Auf- 
papon beschäftigt, die die Meidung und Unter- 

ückung von Schäden zum Zwecke haben. 

In drei größeren Abschnitten, entsprechend 
den drei Versicherungszweigen der Arbeiter- 
versicherung, stellt nun Kaufmann die Ent- 
wicklung dieser Tendenzen der Versicherungs- 
träger dar. 

. Wir sehen, wie in der Krankenver- 
i a durch die Schaffung eines Rechts 
auf Krankenhilfe auch bei den gerin fügig- 
sten Gesundheitsstörungen die Schadenver- 
hütung gefördert wird, da hierdurch manche 
Krank eitskeime bereits in der Entstehung 
vernichtet werden. In den Fällen, in denen nur 
durch gründlichere Heilmaßnahmen dauernde 
Erfolge zu erzielen sind, sorgen die Kranken- 
kassen nach Maßgabe ihrer Mittel durch Ver- 
träge mit Krankenhäusern oder durch selb- 
ständige Errichtung solcher für die Durch- 
führung derartiger Maßnahmen, sie beugen den 
schädigenden Einflüssen auf den geschwächten- 
Körper durch ausgiebige Fürsorge für Gene- 
sende in Lungenheil- a Walderholungsstätten, 
Genesungsheiinen usw. vor und erstrecken ihre 
Tätigkeit auch auf das Gebiet allgemeiner Ge- 
sundheitspflege durch Aufklärung und Er- 
ziehung ihrer Mitglieder mittels Vorträgen oder 
V erbreitung gemeinverständlicher Druckschrif- 
ten über allgemeine hygienische Kenntnisse 
und Verhütungsmaßregeln. 

Insbesondere ist durch die Reichsversiche- 
rungsordnung die Verwendung von Kassen- 
mitteln für allgemeine Zwecke der Krankheits- 
verhütung und damit die gesetzliche Grundlage 
für ein umfassendes vorbeugendes Wirken der 
Krankenkassen geschaffen. 

In der Unfallversicherung sehen wir 
durch die Aufstellung von stets der Entwick- 
lung der Technik folgenden und den veränder- 
ten Gefahrverhältnissen entsprechend verbes- 
serten Unfallverhütungsvorschriften und durch 
die Überwachung der Durchführung derselben 
seitens technisch vorgebildeter Beamten die 
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Schaffung einer Fülle wohldurchdachter Mittel 
zur Abwehr von Schädlichkeiten. 

Daß die schweren Unfallfolgen bei den 
meisten Berufsgenossenschaften bald früher, 
bald später zurückgegangen sind, dürfte zu 
einem guten Teile der Unfallverhütung und 
ihrem ersichtlichen Einfluß auf Unternehmer 
und Arbeiter in Rechnung gestellt werden. 

Soweit es nicht gelingt, Unfälle zu verhüten, 
muß für möglichste Verringerung ihrer Folgen 
esorgt werden. Dazu ist vor allem erforderlich, 

aß dem Verletzten sachgemäße erste Hilfe 
zuteil wird.‘ Da nun für eine wirksame erste 
Hilfe die verständnisvolle Mitwirkung der Ar- 
beiter unentbehrlich ist, die zur MELDEN LUNG 
einer solchen angewandten Maßnahmen jedoc 
nicht Ausreichend waren, so wurde ein Zusam- 
menwirken des Roten Kreuzes mit den gewerb- 
lichen Berufsgenossenschaften zum Zwecke 
der Ausbildung von Betriebshelfern, zur all- 
gemeinen Belehrung der Betriebsangehörigen 
auf dem Gebiete der ersten Hilfe, zur Bereit- 
stellung von Arzenei- und Verbandmitteln 
sowie von Krankenbeförderungsmitteln auf den 
Betriebsstätten, zur Erhaltung und Ausgestal- 
tung von Unfallstationen in die Wege geleitet, 
das bereits trotz der kurzen Zeit des Bestehens 
schöne Erfolge gezeitigt hat. 

Weiterhin wurde zur Unterdrückung von 
Unfallschäden das Heilverfahren immer wirk- 
samer dadurch gestaltet, daß die Träger der 
Unfallversicherung in dasselbe in gewissen 
Fällen möglichst frühzeitig, also bereits in der 
Zeit der ersten 13 Wochen, eingriffen oder gar 
dasselbe völlig selbständig in eigenen muster- 
gültigen Anstalten übernahmen, da die von 
einem Versicherungsträger einheitlich ge- 
plante und durchgeführte Behandlung einen 
vollkommeneren und schnelleren Erfolg ver- 
bürgt, als ihn zwei nacheinander eintretende 
Fürsorgepflichtige beim Wechsel des Arztes 
und oft auch der Behandlungsart erzielen 
können. , 

Dazu kommt noch eine immer tiefer Wurzel 
fassende, durch die Reichsversicherungsord- 
nung ausdrücklich in den Kreis der Aufgaben 
der Berufsgenossenschaften aufgenommene Ar- 
beitsvermittlung für die Unfallverletzten. 
Hierunter fällt der Nachweis vorhandener Ar- 
beit wie die Eröffnung neuer für Unfallverletzte 
geeigneter Arbeitsmöglichkeiten. 

Bei der Invalidenversicherung sehen 
wir aus der vorerst ausschließlichen Renten- 
bewilligung ein vornehmlich gegen Volks- 
seuchen (Tuberkulose, Alkoholismus, Ge- 
schlechtskrankheiten) gerichtetes umfassendes 
Heilverfahren sowie weitgreifende allgemeine 
Veranstaltungen zur Hebung der gesundheit- 
lichen (Krüppelfürsorge, Zahnpflege, Krebs- 
rn), und wirtschaftlichen (Wohnungs- 
fürsorge, Volksbäder, Schlachthäuser, Kanali- 
sationen, Erziehung und Unterricht usw.) Lage 
der arbeitenden Klassen sich entwickeln. 

Diese Entwicklung der ‚Arbeiterversiche- 
rung zu einer sozialpolitischen Schule für die 
Nation‘ näher kennen zu lernen und hieraus 
die Überzeugung zu schöpfen, daß die Licht- 
seiten unserer Arbeiterversicherung die Schat- 
tenseiten derselben bei weitem überstrahlen, 
ist nicht nur die Pflicht jedes mit der Sozial- 
versicherung beruflich Beschäftigten, sondern 
eines jeden Staatsbürgers. 

Die möglichst große Verbreitung des aus- 
gezeichneten Werkes Kaufmanns kann hiernach 
nicht nachdrücklich genug empfohlen werden. 

Geheimer Regierungsrat Dr. von Liebig. 


Eingänge, 


(Ausführliche Besprechung einzelner Werke vorbehalten.) 


Bücher. 


Konstruktion und Prüfung der Elektrizitäts- 
zähler. Von A. Königswerther. Zweite, voll- 
ständig neubearbeitete Auflage. Mit 544 Abb. VIII u. 
519 S. in 8°. Verlag von Dr. Max Jänecke. Leipzig 
1914. Preis geb. 16 M. 


Bedienung und Schaltung von Dynamos und 
Motoren sowie für kleine Anlagen ohne und 
mit Akkumulatoren. Von Rudolf Krause. 
Mit 150 Abb. VIII u. 118 S. in 8°. Verlag von Julius 
Springer. Berlin 1914. Preis geb. 3,60 M. 


Die Materie. Ein Forschungsproblem in Vergangen- 
heit und Gegenwart. Von Professor The Svedberg. 
Deutsche Übersetzung von Dr. H. Finkelstein. 
Mit 15 Abb. 162 S. in 8°. Akademische Verlags- 
gesellschaft m. b. H. Leipzig 1914. Preis 7.50 M. 


Herstellung photographischer Vergrößerun- 
gen. Von Dr. Georg Hauberrißer. 2. durchge- 
arbeitete Auflage. Mit 50 Abb. u. 2 Tafeln. 106 8. 
in 8°. (Photographischer Bücherschatz, Bd. VII.) 
Ed. Liesegangs Verlag M. Eger. Leipzig. Preis 
geb. 3 M. 
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HANDELSTEIL. 


Aus Geschäftsberichten 
und Generalversammlungen. 


Continentale Gesellschaft für elektrische 
Unternehmungen, Nürnberg!) Die Firma er- 
zielte im Geschäftsjahr 1913/14, unter 
dessen ungünstigen wirtschaftlichen Zuständen 
ihre Beteiligungsunternehmungen relativ wenig 
zu leiden hatten, aus diesen sowie an Zinsen 
einen Gewinn, der mit 3 141 322 M den des Vor- 
jahres p 937 833 M) um 0,203 Mill. M über- 
trifft. Ihm stehen u. a. an Verwaltungskosten, 
Steuern und Abgaben 263 565 M (246 336 i. V.), 
an Obligationszinsen 296 920 M (309 260 i. V ), 
an sonstigen Zinsen, Spesen usw 162418 M 
ueal i. V.) gegenüber. Die Erneuerung und 

apitaltilgung selbst verwalteter Unterneh- 
mungen erforderte 326 669 M (324 567 i. V.). 
Mit 135 643 M Vortrag resultieren 2 172 393 M 
Überschuß (1 988 888 i. V.), aus dem nach 
Abzug der gesetzlichen Rückstellung und der 
Aufsichtsratstantieme mit zusammen. 167 329 
M (141 535 i. V.) die Vorzugsaktien 6% Divi- 
dende erhalten (5,5 i. V.). Auf diese sind noch 
3% aus den künftigen Ergebnissen nachzuzah- 
len, bevor die Stammaktien eine Dividende er- 
halten. 137745 M gehen auf neue Rechnung. 
In der Bilanz haben die Effekten einen Wert 
von 16,597 Mill.. M (16,729 i. V.), die Konsor- 
tialbeteiligungen einen solchen von 8,194 Mill. 
M (9,120i. V.). Die Unternehmungen in eigener 
Verwaltung (Schwebebahn Barmen-Vohwinkel, 
Anlagen erchtesgaden, Günzburg, Jassy, 
Mühlhausen i. Th.) stehen mit 23,046 Mill. 
(22,783 i. V.), Debitoren (Bankguthaben und 
gewährte Vorschüsse) mit 6,179 Mill. M (3,282 
1. V.) zu Buche. Bei unverändert 32 Mill. M 
Aktienkapital betragen die Obligationen 
7,263 Mill. M (7,583 i. V.), die Hypotheken wie 
i. V. 0,07 Mill. M. Der Reservefonds ist auf 
0,521 Mill. M (0,428 i. V.), die Rückstellung für 
Betriebsunternehmungen auf 8,361 Mill. M 
8,030 i. V.) angewachsen. Kreditoren (Gutha- 
en einiger Betriebsgesellschaften und Forde- 
rung Schuckert & Co.) figurieren diesmal ınit 
3,352 Mill. M (1,692 i. V.). 

Im einzelnen erwähnt die Verwaltung die 
bekannte Interessengemeinschaft, zu der sich 
die Schwebebahn Barmen-Elberfeld- 
Vohwinkel, die Elektrische Straßenbahn 
Barmen-Elberfeld und die Bergische 
Kleinbahnen A.-G., die nach Übergang 
zum Kalenderjahr für 9 Monate 2,63% Divi- 
dende zahlte, zusammengeschlossen haben. 
Letztere erwarb überdies die Straßenbahn der 
Stadt Elberfeld, und diese sicherte sich wieder- 
um bei dem Unternehmen einen Einfluß durch 
Übernahme von Aktien; die Berichterstatterin 
hat ihr außerdem 0,6 Mill. M solcher Aktien 
unter einer 4% igen Zinsgarantie auf 10 Jahre 
verkauft. — Die Überland- und Zechen- 
zentrale Kupferdreh G. m. b. H., deren 
neue Anteile die Berichterstatterin übernahm, 
hat auf das um 0,5 Mill. M erhöhte Kapital 
6%, Dividende gezahlt und eine Erweiterung 
der Kraftstation (um 6000 kW) in Aussicht 
genommen. — Die zur Feststellung des Kauf- 
preises für die Anlagen der Zwickauer Elek- 
trizitätswerk- und Straßenbahn A.-G., 
auf den die Stadt vorläufig 2,5 Mill. M ange- 
zahlt hat, vorgesehene Schätzung ist noch nicht 
abgeschlossen. Die Gesellschaft glaubt, einen 
erheblich höheren Betrag als den Buchwert 
erwarten zu können, und wird solchen für den 
Ausbau des Erzgebirgischen Elektrizitätswer- 
kes Oelsnitz i. E. verwenden, dessen Anschluß- 
wert um 28%, gestiegen ist. — Die A.-G. der 
Wiener Localbahnen, Wien, konnte den 
Betriebskoeffizienten von 64 auf 61% ermäßi- 
gen und zahlte auf die Vorzugsaktien der Type A 
4%, der Type B 2%. — Die Compagnie 
d’Electricite de Varsovie hat sich nach 
dem Bericht sehr günstig entwickelt und 7,4°, 
auf die Vorzugsaktien, 12% auf die Stamm- 
aktien verteilt. Die Leistung ihrer Zentrale 
Boll auf 16 600 kW gesteigert werden. Ihr 
Tochterunternehmen, die Société Industrie- 
elle d’Energie Electrique, Paris, blieb 
bei 5%, Dividende. — Bei der Société Con- 
tinentale de Traction et d’ Eclairage 

ar V’Eleetrieite, Paris, die ihre Zentrale 
in Libau gleichfalls erweitern muß, betrug die 
Gewinnrate 66, bei der Compagnie du Che- 
min de fer sur route de Paris à Arpa- 
jon, Paris. 413% (auf die Vorzugsaktien). — 
Die Società Toseana per Imprese Elet- 
triehe, Florenz. welche wieder 10°, aus- 
sehüttete, ist als Großaktionär an die Stelle 
der Berichterstatterin bei der Soeietà Nieula 
Imprese Elettriche, Palermo, getreten. Letztere 
wiederum besitzt die Aktien der Società 
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Elettrotecnica Palermitana, die unter 
besonders günstigen Verhältnissen eine Über- 
landzentrale für die Umgebung von Palermo 
baut. Hierfür hat ihr die Berichterstatterin 
einen größeren Kredit mit dem Recht einge- 
räumt, ihn ihrerseits jederzeit zu pari in Aktien 
umwandeln zu können. — Von der Sociedad 
Electro-Quimica de Flix, Barcelona, 
deren Dividende von 9 auf 10% gestiegen ist. 
erwartet die Verwaltung eine größere Rente, 
sobald die Konstanz der Ebrowasserkraft durch 
eine in Angriff genommene Wehrerhöhung ver- 
bessert ist. — Günstig lauten weiter die Be- 
richte über das Elektrizitätswerk und 
Straßenbahn Mühlhausen i. Th. und 
über das Elektrizitätswerk Jassy, dessen 
Leistungsfähigkeit um 1200 kW in Hiesalnn- 
toren ausgedehnt werden soll. 


Generalversammlungen. 14. VII. 1914. 
Elektrizitätswerke der Argen A. G., Wangen i. Allgäu. 
— Elektrische Überlandzentrale Friedland i. Mecklb. 
A. G., Friedland. 


Arbeitsmarkt. 


Mai 1914. Die Lage des gesamten ge- 
werblichen Arbeitsmarktes zeigte eine 
geringe Besserung, bei der Großindustrie je- 
doch z. T. eine Abnahme: im allgemeinen war 
sie noch unbefriedigend. Industrielle Firmen 
und Verbände berichteten nach wie vor weni 
günstig; Aufträge gingen zumeist unzureichen: 
und nur bei außerordentlich gedrückten Prei- 
sen ein. Gegen den Vormonat ergab sich nur 
eine vereinzelte Besserung, gegen das Vorjahr 
eine fast durchgängige Verschlechterung. Die 
Kohlenreviere hatten. bis auf das unzuläng- 
lich beschäftigte schlesische, etwas mehr zu 
tun. Eine nicht unbeträchtliche Steigerung 
der Erzeugung und des Versandes gegen 
April 1914, nicht aber gegen Mai 1913 erfuhr 
die Roheisen- und Stahlindustrie. In der Me- 
tallindustrie verschlechterte sich der Geschäfts- 

ang noch mehr, desgl.in der Maschinenbranche, 
Pei er nur einige Spezialzweige sich gegen den 


richten von 5816 Bun) betrug deren 


Kranker) mit 4,067 Mill. Männern U 0,072 
bzw. + 1,8% g. Vm.) und 2,078 M 
+ 0,033 bzw. + 1,64% g- Vm.), zusammen 
6,145 Mill. (+ 0,105 bzw. + 11% 8 ‚Vm.). 
Die Arbeitslosigkeit von 2,313 Mill. Mitgliedern 
48 berichtender Arbeiterverbände war im Mai 
1914 2,8%, (2,8 i. Vm.; 2,5 i. V.), das Angebot 
auf je 100 offene Stellen 172 Männer (161i. Vm.; 
166 i. V.) bzw. 100 Frauen (94 i. Vm.; 100 1. V.). 
Die schon im Vormonat wenig günstige 
Lage des Groß-Berliner Arbeitsmarktes hat 
sich weiter verschlechtert. 
In der Elektroindustrie waren die 
Schwachstromwerke wie im Vormonat im all- 
gemeinen nicht befriedigend und schlechter 
als im Vorjahr beschäftigt. Arbeitskraft wurde 
z. T. über Bedarf angeboten. Die Aufträge für 
Dynamomaschinen, Elektromotoren, Transfor- 
maätoren ließen weiter nach, die Beschäftigung 
blieb hinter der des Vorjahres zurück, Verkür- 
zungen der Arbeitszeit fanden statt. Die Her- 
stellung von Starkstromapparaten befriedigte 
gleich wie im April und z. T. mehr als im Mai 
1913. Gegen diesen büßte die Straßenbahn- und 
Isoliermaterialbranche erheblich ein, sie ge- 
wann aber gegen den Vormonat, wenn auch teil- 
weise Verschlechterungen infolge des allge- 
meinen Konjunkturrückganges vorlagen. Feier- 
schichten waren erforderlich ; das noch bestehen- 
de Arbeiterüberangebot wird als der Jahreszeit 
entsprechend bezeichnet. Letzteres trifft auch 
zumeist für die ziemlich gut, z. T. besser als im 
Vorjahre tätige Kabelindustrie zu. Die Be- 
triebe für elektrische Meßinstrumente waren 
wie im April gut, aber etwas mäßiger als im 
Vorjahre beschäftigt. Die geringe Unterneh- 
mungslust und die schwierige Baugeldbeschaf- 
fung beeinträchtigte auch weiterhin die In 
stallationsbranche. Die Werke für elektromedi- 


zinisches Material hatten wie im April und mehr 


alsim Mai 1913 zu tun und vergrößerten ihr Per- 


) Vgl. Fußnote !) „ETZ“ S 311, Spalte 8. 


*) Nach den für den 1. V. 1914 berichtigten Zahlen. 
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sonal. 12 Firmen der Elektrizitätsindustrie be- 
richteten für Ende Mai über 5698 männliche (6050 
i. V.) und 2356 weibliche (2471 i. V.), zusam- 
men 8054 Arbeiter (8521i. V.; — 5,48% g. V.!)). 
Die Mitgliederzahl von 18 elektrotechnischen 
Betriebskrankenkassen (abzüglich Kranker) be- 
trug am 1. V. 1914 36 147 Männer, 10 607 Frauen 
und hat sich im Mai um 214 verringert bzw. um 
142 vermehrt. Den Arbeitsenachweisen im ganzen 
Reiche lagen im Berichtsmonat aus den Krei- 
sen der Elektroinstallateure und -mon- 
teure 1448 Arbeitsgesuche vor, denen 401 
offene Stellen bzw. 363 Stellenbesetzungen ge- 
genüberstanden. Für Preußen betragen die ent- 


— 


‚1 Bei 312 Firmen verschiedener Branchen — 2,75% 
bei 95 der Maschinenindustrie — 8,12%, g. V 


Erzeugnisse (Ipezialhandel) 


I. Dynamomaschinen, Elektromotoren, Um- 
former!); Transformatoren u. Drosselspulen: 
a) bis 25 kg .. i 


b) über 25 re S aea i a e 
c) über 1 dz bis 5 dz ... v2 2 0 2. 
d) über b dzo a Soa Sae a wu eu w a 
e) Fertige Anker und Kollektoren?) . . . 


2. Elektrizitätssammler und Ersatzplatten: 


9. Juli 1914. 


| pie elonden Zahlen 685, 182, 207 (Berlin und 


randenburg 168, 49, 100, Rheinland 181, 72, 
58, Westfalen 96, 23, 17, Schleswig-Holstein 
82, 4, 3), Bayern 153, 49, 36, Württemberg 
193, 49, 37, Baden 170, 57, 49, Elsaß-Lothrin- 
gen 96, 32, 11, Sachsen 66, 15, 10. 


Außenhandel. 


Deutschland. In den ersten fünf Mona. 
ten 1914 kamen die elektrotechnischen Er. 
zeugnisse der Tabelle l in einer Menge von 0,032 
Mill. dz (+ 0,005 gegen den gleichen Zeitraum 
1913) und in einem Wert von 6,4 Mill. M 
Su 1,085 g. V.\nach Deutschland. Isolierte 

rähte sind mit + 3516 dz, Kabel mit + 3748 
dz und Dynamomaschinen, Elektromotoren mit 


Tabelle l Außenhandel Deutschlands mit elektrotechnischen Erzeugnissen 
im Mai 1914. 


Einfuhr in dz 


Ausfuhr in dz 
Mai Januar/Mai Mai Januar/Mai 
1914 1914 1914 1914 1913 


| 


144 670 | 446 777 3 150 3 081 
110 456 434 2 836 12 648 12517 
317 | 1461 | 1293 6 290 30 380 30 095 
763 | 3494 | 6713 | 20178 |100 653 99 576 

69 399 | 1223 4812 20 652 18 831 


Zusammen (l).. | 1403 | 6 180 |10 109 | 34 893 | 167 483 | 164103 


17. Isolatoren aller Art aus Porzellan, auch in 
Verbindung mit anderen Stoffen®) 


a) ohne Zellborn, ähnliche Formerstoffe 
oder Hartkautschuk. . ...... ae 5 225 376 | 3394 | 25816 24665 
'b) mit Zellhorn, ähnlichen Formerstoffen | 
oder Hartkautschuk. ..... . ER 49, 202| 8| 69 787 748 
Zusammen (2) . . | 54 | 477 | 462 | 3458 | 26602 | 25413 
3. Kabel Sea: ae rn 2262 |10619 | 6873 | 53574 ‚160045 | 160027 
4. a) Bogen-, Quecksilberdampf-, Quarz- und | 
dergl. Lampen . . ... 22.2.2000. 21 73 163 190 1 223 2 523 
b) Vollständige Gehäuse für diese mit 
Glasglocken?) . . . 2... ..0.. TE i 7 3 115 329 378 
c) Scheinwerfer, Reflektoren. ...... =. -.19 26 124 675 791 
Zusammen (4) . . | 21: 99 | 192 | 429 | 2227 | 36 
5. a) Metallfaden- und -drahtlampen ... .. 47 | 24] 140| 1886 | 8032 | 77% 
b) Kohlenfaden-, Nernst- und andere Glüh- Ä 
lampen . . x... ter00 © o oè > è >o A 32 84 124 | | 1138 
Zusammen (5)... | 51 268| 2æı| 1510 | 8756 | 893 
6. a) Telegraphenwerke; Teile davon. .... 4 48 55 140 | 504 | 6% 
b) Telephone; Teile davon. ........ 37 103 160 578 3470 ` 3423 
c) Sicherungs- und Signalapparate; Teile 
davon s = 235: 2 a w EEE 11 60 125 811 4 633 4117 
d) Vorrichtungen für die drahtlose Telegra- | 
phie und Telephonie; Teile davon . .. l | 30 | 29 208 1 583 | 1 086 
Zusammen (6) . . | 53 | 2al | 360 | 1737 | 10190 | 932 
7. Starkstromapparate und Teile davon). . . 691 | 3213 | 3311 | 33 216 | 110 180 74 396 
8. Elektromedizinische und elektrodentale 
Apparao; Teile davon. .... ee ar gi 147 101 717 8 510 2021 
9. Elektrische Meß-, Zähl- und Registriervor- 
richtungen; Teile davon...» sses. 168 623 670 3 433 15 414 12917 
10. Galvanische Elemente und Batterien, 
Thermoelemente; Teile davon. . . .... 12 110 69 900 7212 5 545 
11. Elektrische Heiz- und Kochapparate; Teile 
davon a ea ee er ee, E 19 95 50 331 1 628 1 1% 
12. Zur Isolierung dienende Montierungsteile 
aus Steingut, Porzellan oder Glas usw.) 67 450 | 947 _ —_ = 
13. Elektrotechnische Isolationsgegenstände 
aus Asbest, Asbestpappe, G er, Mikanit 5 34 70 190 959 974 
14. Isolierrohre für elektrische Leitungen 
aus Papier, Pappe; Verbindungsstücke®) 2 _ _ — 2469 | 1082 15 473 
15. Draht, LADOTIOBSn. umwickelt, umsponnen, 
umüochten. . . » 2 2 2 2 0 2 nn e 00. 1287 | 4291 775 8 639 36849 | 35323 
16. un de OS MOLSCHDISEE Zwecke: | 
a) Koblenstifte. ... 2.2 2202200. 202 680 | 618 | 4301 | 27677 29 385 
3 Elektrodenkohlen, Kohlenfäden und an- 
dere Kohlenerzeugnisse?). . ..... . 1018 | 4197 | 1953 | 6826 | 23140 . 23439 


Zusammen (16) . . | 1215 | 4877 | 2 566 | 11197 | 65 817 | 62824 


8 403 | 37 366 


ae | 38627 

18. Unvollständig angemeldete elektrotech- | 
nische Erzeuenisaeh a a eh - — | 24 47 
Insgesamt dz.. | 7244 832071 | 26859 | 165026 |664584 | 611077 


1) 
Position 7 enthalten. 


| 
teile NEW) mitgerechnet 
3) In der Ausfuhr sind auch 


alten. 
4 Bei der Au 
fuhr in Position 1) s 


») Bei der Ausfuhr sind auch Ersatztei i 
vollstënd en elektrischen Maschinen ra ad a n 

) I i 
außer Kohlenstifte (Position 16a) a nn 


sfulır siud Quecksilberumformer (Ein- 
owie isolierende Montierungsteile, auch 


Wert in Mil. M... | 1,450 | 6,400 | 5,485 | 29,211 | 135,434 | 118,887 


Die Ausfuhr von Quecksilberumformern ist in 


aus Ambroin. Hartkautschuk, Papiermasse, Harzzement us". 
(Einfuhr in Position 12) mitberücksichtigt. 


5) Über die Ausfuhr wird nicht speziell berichtet 
(vgl. Fußnoten 4 und 7) i nes 

e) Über die Einfuhr wird nicht speziell berichtet. 

7) Letztere nicht allein elektrotechnisch. 


©) Bei der Ausfuhr sind solche aus Steingut, sowie 
Isolationsglooken (Einfuhr in Position 12) mitberüoksichtigt- 
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Tabelle 2 Schweizerischer Spezialhandel mit elektrotechnischen Erzeugnissen usw. im 1. Quartal 1914. 
Einfuhr Ausfuhr 
Erzeugnisse Menge in dz | Wert in Fr Menge in dz Wert in Fr 
1914 19133 194 | 93 1914 | 1918 1914 | 1913 
| ! | 
ı. Drnamoelektrische Maschinen . 785 : 1091 | 277 624 | 304 299 17 782 16 740 4500314 | 4426470 
umulatoren . . s s so e e nn. 364 | 257 | 105841 67 170 111 67 24719 | 49839 
3 Elektrische Kontrollapparate und Instrumente 198 | 22 | 245 739 Ä 249 877 412 820 600 208 473 731 
4 Nicht ne Instrumente und Apparate für an- | | | | 
ewandte Elektrizität ee ee 1263 | 1257 | 563106 | 583 380 2844 2268 | 1237650 | 1080091 
£ Telephon- und Telegraphenapparate 261 | 117 : 222861 110 361 12 15 25 418 22 646 
6 Bogenlampen . . 2.00. 15 69 Ä 9750 | 44850 c 9 306 902 
q Glühlampen . . 22 200 210 242 | 441000 ' 508200 69 134 161 759 279 336 
& Kabel, blank und isoliert; isolierte Drähte . 1196 | 637 | 225710 | 141180 1 697 2115 296 337 319 596 
9, Kupferdraht IE a E e 10635 | 12178 | 2148270 2 459 956 388 284 78 036 56 810 
~d. Porzellanisolatoren . 3 969 3 750 423652 | 405 000 83 29 14 474 5 200 
1]. Lichtkohlen . Be he e d 347 265 ; 72523 | 55385 66 .« 214 21 959 42 670 
9 Elektroden, nicht montiert . . . 2 2.2 oaoa à 5789 5 281 182 643 166 616 1 223 876 83 958 27 045 
3. Maschinenteile, roh vorgearbeitet, das Stück im | | 
Gewicht von: 500 kg und darüber für Grauguß, | | Ä 
kg und darüber für schmiedbares Eisen und | | 
Stahl; ferner Kesselteile und Röhren, vorgear- i | 
beitet een. | 16186 | 15067 . 836918 861142 1 034 791 63 103 49 440 
4 Maschinenteile, roh vorgearbeitet, das Stück im Ge- | | 
wicht von weniger als 50 kg für schmiedbares Eisen | | 
oder Stahl Ae De ee N a o 402 | 633 46 940 71.064 22 | 2) | 2853 | 4763 


- 3629 dz ausgewiesen. Der Export dor er- 
rähnten Zeit ist gegen 1913 um 0,043 Mill. dz 
af 0,654 Mill. dz bzw. um 16,597 Mill. M auf 
35,434 Mill. M gestiegen. Starkstromapparate 
aben ein Plus von 35 784 dz erzielt. Rußland 
st hiervon 18 445 dz (+ 9232 g. V.), Groß- 
ntannien 8648 dz (+ 4554 g. V.), Belgien 
%1 dz (+ 3956 g. V.), Chile 4882 dz (+ 2951 
‚V.), die amerikanische Union 2954 dz (+ 2734 
‚ V.), Österreich-Ungarn 10 490 dz (+ 2890 
‚V.) Frankreich 5359 dz (+ 2229 g. V.), 
Irgentinien 7613 dz (+ 1888 g. V.) bezogen. 
ion Drnamomaschinen, Motoren usw., die ins- 
samt mit + 3380 dz nach auswärts gesandt 
rurden, steigerten Typen über 5 dz ihren Ex- 
wrt um 1077 dz, Anker, Kollektoren usw. den 
ben um 1818 dz. Von letzteren hat Ruß- 
and 4753 dz (+ 2957 g. V.), von ersteren 
talien 14 200 dz (+ 8572 g. V.), Großbritan- 
ien 10 441 dz r 5202 g. v) Rußland 11 170 
b (- 4767 g. V.), Spanien 4594 dz (— 6823 
‚\.), Belgien 5016 dz (— 5037 g. V.) bezogen. 
ektrodenkohlen, Kohlonfäden usw. (+ 4701 dz 
s V.) übernahm Norwegen mit 13 686 dz 
+ 6888 g. V.). Papierisolierrohre sanken um 
išl dz; die Schweiz kaufte mit 458 dz um 
42) dz weniger als in der Vergleichszeit 1913. 
-Im Mai 1914 allein hat sich der Import 
nf 7244 dz (+ 2377 g. V.) bzw. auf 1,450 Mill. 
1(+ 0,474 g. V.) belaufen. Isolierte Drähte 

n mit + 1074 dz, elektrotechnische Koh- 

mit + 881 dz ein. Der Export betrug 
#026 dz (+ 39762 g. V.) im Werte von 
8.211 Mill. M (+ 5,862 g. V.). Kabel verließen 
üe Grenzen mit + 27 146 dz, Starkstromappa- 
nte mit + 17 294 dz, Dynamomaschinen, Elek- 
motoren usw. mit — 7601 dz. 


— Die Mengen und Werte der 1913 und 
12 ausgeführten elektrotechnischen 
Zeugnisse waren „ETZ“ 1914, S. 406/7, 
abellarisch zusammengestellt. Die Zahlen für 
1913 haben nunmehr in den „Vierteljahrs- 
ften zur Statistik des Deutschen Reichs“ 

Heft, 1914) eine Richtigstellung erfah- 
en. die aber im allgemeinen sehr geringfügig 
&. Die Gesamtmenge beträgt 1 650 541 dz 
z 1650505 dz, der Gesamtwert 330,568 

. M statt 330,763 Mill. M. Die Änderungen 
gen 1912 von + 13,9%, bzw. + 21,3%, sind 
tbenso wie der Einheitswert (200 M/dz) gleich 
blieben. Letzterer ergibt sich bei Bogenlanı- 
é uw. (Position 4) mit 550 M/dz (statt 545), 

Glühlampen (Position 5) mit 2048 M/dz 
statt 2053). Diese wurden mit 23 488 dz bzw. 
048 Mill. M ausgeführt. Isolierte Drähte sind 
hit 84 081 dz (statt 83 944), 0,022 Mill. M (wie 
Pechen) und 259 M/dz (wie gegeben) ausge- 
sen. 


Schweiz. Die schweizerische Ausfuhr 

an elektrotechnischen Erzeugnissen im 
l. Quartal 1914 (Tabelle 2) weist nach Menge 
Hin Nach Wert gegen das gleiche Quartal des 
\onjahrs?) eine Steigerung auf. Sie beträgt 
dz oder 5,2% bza. 0,223 Mill. Fr oder 
3a Die größte Zunahme des Exports ist bei 
ucit genannten Instrumenten und Apparaten 
angewandte Elektrizität mit 0,157 Mill. Fr 

er 15%, und 576 dz oder 25%, zu verzeichnen. 

ann folgen elektrische Kontrollapparate und 

Atrumente mit 0,126 Mill. Fr oder + 27% 
ud 92 dz oder + 29%, dynamoelektrische Ma- 
hinen mit 0,074 Mill. Fr oder -+ 1,7% und 


Vgl „ETZ* 1913, S. 864. 


1042 dz oder + 6%. Dem absoluten Werte 
nach am stärksten abgenommen hat die Aus- 
fuhr an Glühlampen, von welchen 65 dz oder 
49% im Werte von 0,117 Mill. Fr oder 42 °/o 
Vene exportiert wurden. Eine Reduktion 
des Exportwertes um 0,025 Mill. Fr oder 50% 
zeigen Akkumulatoren, trotzdem deren Aus- 
fuhrmenge um 44 dz oder 66% gesteigert wer- 
den konnte. Dem Werte wie der Menge nach 
zurückgegangen ist die Ausfuhr an Kabeln mit 
418 dz oder 20%, weniger im Werte von 0,023 
Mill. Fr oder 7%. Auffallend ist die Minderun 
des Exports von Lichtkohlen, die 0,021 Mill. 
Fr oder 48% und 148 dz oder 69% beträgt. 

Der Gesamtwert der Einfuhr erlitt eine 
Verkleinerung um 0,221 Mill. Fr oder 3,7%, 
während die Einfuhrmenge um 654 dz oder 
1,6%, gesteigert werden konnte. Hinsichtlich 
vernehrter Einfuhr stehen an erster Stelle 
Telephon- und Telegraphenapparate mit einer 
Zunahme um 0,112 Mıll. Fr oder 100% und 
144 dz oder 124%. Eine Steigerung des Im- 

orts weisen ferner auf: Kabel, blank und iso- 
iert, und isolierte Drähte um 0,085 Mill. Fr 
oder 60% und 659 dz oder 122%; Akkumula- 
toren um 0,039 Mill. Fr oder 57% und 107 dz 
oder 42°, ; Porzellanisolatoren um 0,024 Mill. 
Fr oder 5,8% und 219 dz oder 5,8% ; Lichtkoh- 
len um 0,017 Mill. Fr oder 31% und 82 dz oder 
ebenfalls 31%. 

Nach Menge und Wert am stärksten zu- 
rückgegangen ist die Einfuhr an Kupferdraht, 
von welchem 1543 dz oder 12,6%, im Werte von 
0,312 Mill. Fr oder 12,6%, weniger hereinkamen. 
Gleichfalls abgenommen hat die Einfuhr von 
Glühlampen um 0,067 Mill. Fr oder 13,3%, und 
32 dz oder 13,2%, von Bogenlampen um 0,035 
Mill. Fr oder 78% und 54 dz oder gleichfalls 
78%, von dynamoelektrischen Maschinen um 
0,027 Mill. Fr oder 9% und 306 dz oder 28%, 
endlich von Maschinenteilen im Gewicht von 
weniger als 50 kg um 0,024 Mill. Fr oder 34%, 
und 231 dz oder 36%. 

Die übrigen Positionen weisen weniger be- 
deutende Veränderungen auf. Ein Rückgang 
der Einfuhr ist nicht bloß für den schweizeri- 
schen Spezialhandel mit elektrotechnischen Er- 
zeugnissen zu verzeichnen; für die Mehrzahl 
der verschiedenen Warengattungen ergeben 
sich ähnliche Reduktionen, in welchen sich 
deutlich die durch die allgemein ungünstige 
wirtschaftliche Lage bedingte, jedenfalls nur 
vorübergehend verminderte Aufnahmefähig- 
keit des schweizerischen Marktes MESSER EN 

n. 


Warenerzeugung und Warenmarkt. 
(Vgl. die Warenpreise am Schluß des Heftes.) 


Kupfer. Die Verkaufsstelle vereinig- 
ter Fabrikanten jsolierter Leitungs- 
drähte berechnet ab 20. April keinen Kupfer- 
zuschlag. 


Leuchtmittelsteuer. Die Leuchtmittel- 
steuer hat im Rechnungsjahr 1913 an 
Einnahme 15072098 M ergeben gegen 
15 846 000 M, wie im Reichshaushaltsetat ein- 
schließlich des Nachtrages veranschlagt, d. i. 
ein Minus von 773902 M. Nach Abzug der 
Ausfuhrvergütungen usw. hat die Sollein- 
nahnıe 16 298 911 M betragen. 


Berliner Metallböürse. Bericht von H. 
Schoyer, Berlin (25. VI. bis 2. VII. 1914). Der 
allgemeine Metallmarkt war wieder mehr- 
fachen Schwankungen ausgesetzt. Kupfer. 


Die Elektrolytkupferpreise wurden unver- 
ändert bei 128 M/dz erhalten; die zweite Hand 
ing jedoch bis auf 124,75 M/dz herunter. Hier- 
urch wurde auch der Kupferterminmarkt be- 
einflußt, die Notierungen sanken in London und 
Berlin um etwa 2 bis 3 M/dz. Das niedrige 
Niveau bewirkte dann eine lebhafte Kauflust 
des Großkonsums. Die Posten aus zweiter 
Hand wurden zu steigenden Preisen aufgenom- 
men, und in den letzten Tagen bewilligte man 
annähernd die Forderungen der ersten; Ange- 
bote von 127 M/dz erfuhren eine Ablehnung. 
Bemerkenswert war, daß der Konsum spezielles 
Interesse für prompte Ware zeigte, ein Beweis, 
daß die Werke nur knapp versorgt sind. In 
Übereinstimmung mit dem Elektrolytkupfer- 
markt trat dann eine lebhafte Kauflust am 
Kupferterminmarkt hervor, wodurch eine 
Aufbesserung der Preise um ca 3 M/dz herbei- 
eführt wurde. Die europäische Junistatistik 
rachte eine Zunahme der Bestände um ca 
550 tons. Die Standardkupfernotierungen 
lauteten in M/dz am 2. Juli für August 123,75/ 
124,5 (123/123,5 i.Vw.), für Dezember 125,5/ 
125,75 (124/124,5i. Vw.), für April 1915 126,25/ 
126,75 (125/125,5 i.Vw.). 

Zinn hat im Laufe der Woche ebenfalls 
eine Erhöhung erfahren, auch in diesem Artikel 
machte sich Kauflust bemerkbar; am Schlusse 
der Woche trat wieder eine kleine Abschwä- 
chung ein. — Zink blieb unverändert. — 
Blei wurde im Preise gedrückt und stärker an- 
geboten. 


Firmenregister. 


Licht u. Kraft, Installations- Geschäft, G. m. 
b. H., Lindau nebst Zweigniederlassung 
in Neufra. Gegenstand: Elektrische Installa- 
tionen. Stammkapital: 80 000 M. Geschäfts- 
führer: F. Samiesky. 


Elektrotechnische Fabrik Schmidt & Co. 
sa ehrap len au G. m. b. H., Berlin. Gegen- 
stand: Fabrikation und Vertrieb von Telegra- 

hen- und anderen Schwachstromapparaten. 
tammkapital: 20 000 M; Sacheinlage (die von 
der Kommanditgesellschaft Elektrotechnische 
Fabrik Schmidt & Co., Berlin, eingebrachte 


Fabrikationsanlage): 10000 M. schäfts- 
führer: Dr. R. Mensch. 
Forck & Speck, Hamburg. Gesellschafter: 


F. H. Forck, G. P. E. Speck, Elektrotechniker. 

August Schenkel „Elektra“ Unternehmen 
für Stark- und Schwachstromtechnik, Mann- 
heim. Gegenstand: Stark- und Schwachstrom- 
technik. Inhaber: A. Schenkel. 

Gebr. Schulze, G. m. b. H., Installations- 
und Handelsbüro, Dortmund. Das bisher unter 
der Firma Friedr. Schulze in Dortmund be- 
triebene elektrotechnische Installationsgeschäft 
ist in die obige G. m. b. H. umgewandelt wor- 


den. Stammkapital: 20000 M; Sacheinlage 
(das eingebrachte Geschäft): 6000 M. Ge- 
schäftsführer: F. u. E. Schulze. 


Max Wild, Stuttgart. Die Firma Max Wild 
& Co., Elektrotechnisches Bureau für Beleuch- 
tungs- u. Kraftanlagen, Feuerbach, ist unter 
Änderung der Firma wie gegeben nach Stutt- 
gart verlegt worden. Die schon vorher in Stutt- 
gart befindliche Zweigniederlassung der letzt- 
renannten wird als selbständige Firma Max 
Wild & Co., Elektrotechnisches Bureau 
für Beleuchtungs- und Kraftanlagen, 
Stuttgart (statt wie früher Feuerbach, Zweig- 
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nioderlassung Stuttgart) mit H. Luz als Inhaber 
weitergeführt. 


. Bremer Vorortbahnen-G. m. b. H., Bremen. 
Die bisherige Studiengesellschaft für Vorort- 
bahnen, G. m. b. H., Bremen, hat diese Firma 
angenommen. 


, Deutsche Accumulatoren-G. m. b. H., Ber- 
lin. In Berlin-Wilmersdorf, Ortsteil 
Halensee, wurde eine Zweigniederlassung 
errichtet. 


Anderungen in der Verwaltung Neu in 
den Aufsichtsrat gewählt. OÖ. Bühring, 
Oberbürgermeister Schwarz, E. Mutschler, § 
Schlaich bei Überlandwerk Jagstkreis A.-G., 
Ellwangen a. d. Jagst. In den Vorstand be- 
rufen. J. Nöthlich, C. Bohnenberger (an Stelle 
von Bandekow, Bieber) bei Städtisches und 
Kreiskraftwerk Spandau G. m. b. H., Spandau. 
— C. Bohnenberger (an Stelle von Bandekow) 
bei Brandenburgische Kreis-Elektrizitätswerke 
G. m. b. H., Spandau. — J. Schnippel (an 
Stelle von E. Frank) bei Deutsche Accumula- 
toren-G. m. b. H., Berlin. — P. Haves (an 
Stelle von F. Loewenstein) bei der Buchstaben- 
lampen G. m. b. H., Berlin. 


Kapitalsänderungen. Erhöhungen. Über- 
landwerk Jagstkreis A.-G.,. Ellwangen a. d. 
Jagst: um 1 Mill. M auf 2 Mill. M. — Elektrizi- 
tätswerk Oberweimar, Überlandzentrale, G. m. 
b. H., Oberweimar: um 0,350 Mill. M auf 1,5 
Mill. M. — Oberstein-Idarer-Elektrizitäts-A.-G., 
Idar: um 0,250 Mill. M auf 1,250 Mill. M. 


Neue Genossenschaften. Elektrizitäts- 
genossenschaften m. b. H. Groß Ellguth 
(Haftsumme: 400 M; höchste Anteilzahl eines 
Genossen: 50), Särichen O. L. (300 M/50). — 
Elektrizitätsgenossenschaft m. ub. H. 
Hüllstede. 


Auflösungen. Elektrizitäts- und Maschi- 
nengenossenschaft m. b. H. Ball b. Jacobs- 
hagen. 

Löschungen. Elektrizitätswerk Dauborn- 


G. m. b. H. i. L., Dauborn-Limburg. — , Be- 
triebsgesellschaft m. b. H., Blockstation Ii. L., 
Limburg. 


l Belgien. Unter Mitwirkung deutscher, fran- 
zösischer, belgischer, schweizerischer und öster- 
reichischer Banken ist in Brüssel die Société 
anonyme Tramways et Electricité de 
Constantinople mit 18 Mill. Fr Aktienkapital 
gegründet worden. Von den 72 000 Aktien zu 
950 Fr hat nach dem ‚Berl. Börs. Cour.‘‘ die 
Societe Finaneiere de Transports et d’Entre- 
prises industrielles, Brüssel, 5300 als Haupt- 
„ründerin übernomınen. | 


Verschiedene Nachrichten. 


Allgemeine Österreichische Eleetrieitäts- 
Gesellschaft, Wien. Nach langwierigen Ver- 
handlungen ist nunmehr ein für die Zentrali- 
sierung der Wiener Elektrizitätsversorgung 
wichtiges Abkommen zwischen der Gesell- 
schaft und der Kommune Wien zustande- 
gekommen, demzufolge diese die Werke am 
l. Juli gegen einen Ablösungsbetrag von 
12,150 Mill. K übernommen hat. 0,750 Mill. K 
werden davon als Ruhegehälter und Abfindung 
der nieht übernommenen Angestellten ver- 
wendet. Der Gesellschaft verbleiben außer 
der Differenz von 11,400 Mill. K ihre liquiden 
Mittel, Vorräte, Außenstände und die Strom- 
einnahmen bis Ende Juni, wogegen die Zah- 
lung der Buchschulden und die Liquidations- 
spesen zu ihren Lasten gehen. er resul- 
tierende Kaufpreis dürfte ungefähr einem 
Kurse der Aktien von ca 370 K entsprechen. 
Das Unternehmen verfügte, wie hier kürzlich 
mitgeteilt wurde, über ungefähr 14 000 Abon- 
nenten und Zentralen in der inneren Stadt, 
Leopoldstadt und in Hernals sowie über zwei 
Unterstationen. Eine a. o. Generalversamm- 
hung hat die Liquidation beschlossen.  Ilyn. 


Continentale Isola- Werke A.-G., Birkesdorf. 
Die Firma teilt uns mit, daß sie die Fabri- 
kation isolierter Drähte und Kabel aller 
Art aufgenommen habe. 


Porzellan-Fabrik Gebrüder Schoenau,Hüt- 
tensteinaeh i. Th. Das im Besitz der Familie 
Schoenau befindliche Unternehmen, welches 
vor etwa 30 Jahren die Fabrikation elektro- 
technischer Porzellanartikel aufgenommen und 
vor einiger Zeit eine Abteilung für Hoch- 
spannungesporzellan mit eigenem Prüffeld (bis 
200.000 V) eingerichtet hat, konnte am 1. Juli 
sein Sojähriges Bestehen feiern. 

Elektrizitätslieferung. Im Mai 1914 hatten 
die Berliner Klektrieitäts- Werke 48015 
Abnehmer (+ 800 g. Vm.) und 21536 Haus- 
anschlüsse (-4- 164g. Vm.) Die nutzbare Ener- 
sieabgabe (mit Eigenverbrauch) betrug 20 020 


TS bc m ——azaca 0p Te > ım,1,vGVT Teen 


Mil. kWStd (+ 1,777 g. V.) — Bei der 


.Elektrieitäts-Lieferungs- Gesellschaft, 


Berlin, waren 60 112 Abnehmer angeschlossen 
(+ 13 401g. V.). Nutzbar geliefert wurden(ohne 
Eigenverbrauch) 5,017 Mill. kWStd (+ 1,207 
g. V.) — Die Sächsische Elektricitäts- 
Lieferungs - Gesellschaft, Oberlungwitz, 
zählte 43 169 Abnehmer (+ 9,079 g. V.) und 
gab (ohne Eigenverbrauch) 1,813 Mill. kW Std 
ab (+ 0,257 g. V.). 


Weltwirtschaftliches Preisausschreiben. Der 
Deutsche Verband für internationale 
Verständigung hat der „Deutschen Wirt- 
schafts-Ztg.‘“ zufolge ein Preisausschreiben 
mit dem Gegenstand „Der Einfluß des 
modernen Verkehrs, insbesondere der 
Postverbindungen und des Welthan- 
dels, auf die politischen Beziehungen 
der Nationen“ gestellt und Preise von 
1500, 500 und ®0 M ausgesetzt. Die Arbeiten 
sind bis 1. Januar 1915 eingeschrieben an 
Professor Dr. Piloty, Würzburg, zu senden. 


VII. Internationaler Wirtschaftskurs, Bar- 
celona. Der Internationale Verein zur 
Förderung des kaufmännischen Unter- 
richtswesens veranstaltet vom 20. Juli bis 
9. Augustin Barcelona unter dem Schutz des 
Königs von Spanien den VIII. Internatio- 
nalen Wirtschaftskurs. Anfragen sind an 
Don Bartolomé Amengual, Director del VIII 
Curso de Zee de Comercio y 
Navegación, Barcelona, zu richten. 


Ausschreibungen. 


14. VLI. 1914. Finanzdeputation, Hamburg. 
Lieferung von Metalldraht- und Kohlenfadenlam- 
pen für hamburgische Behörden. Submissions-Nr. 597. 
Bedingungen: 4 M. — Stadtbauamt, Straßburg. Ar- 
beiten und Lieferungen für die Einrichtung der halb- 
indirekten elektrischen Beleuchtung der höheren 
Mädchenschule. 18. VII. 1914. Königl. Eisenbahn- 
direktion, Saarbrücken. Lieferung von 11,310 km 
Telegraphenkabel. Unterlagen zu den mit der Auf- 
schrift „Angebot auf Lieferung von Kabeln‘‘ zu ver- 
sehenden Bewerbungen einzusehen und für 0,50 M (in 
bar) käuflich. — Magistrat, Bad Oldesloe. Lieferung 
von zwei direkt gekuppelten Gleichstromgenerato- 
ren (80 und 45 kW), einer Akkumulatorenbatterie, 
einer Schalttafelanlage nebst Verbindungen und des 
Ortsnetzes nebst Speiseleitung. Unterlagen: 6 M. 
31. VII. 1914. Französische Staatsbahnen, Paris. 
Lieferung der elektrischen Ausrüstung von 22 Mo- 
torwagen der Pariser Vorortbahnen. Bedingungen 
beim Bureau du service électrique des chemins de fer 
de l Etat, Paris, rue de Rome 72. 


Projekte, Konzessionen, neue Anlagen, 
Erweiterungen 
(Mitteilungen aus dem Leserkreis erbeten.) 


Berlin. Die soeben erteilte Genehmigung für 
die A. E. (4.-Schnellbahn Gesundbrunnen-Neukölln 
lautet auf 90 Jahre. Die Inbetriebsetzung muß späte- 
stens bis Ende September 1918 erfolgen. Eine bezüg- 
liche Verzugsstrafe von 0,2 Mill. M wird nach Ablauf je 
eines ‚Jahres erneut fällig, solange die Betriebseröffnung 
nicht stattgefunden hat. Für ungenügend begründete 
Unterbrechung bzw. Einstellung des Verkehrs ist im 
Einzelfall ein Poenale bis 0,1 Mill. M zu zahlen. Bis 
Ende September 1923 steht der Gesellschaft die Fest- 
setzung der Preise frei, dann wird das Maximum von 
der Aufsichtsbehörde bestimmt. Es wird z. Zt. noch 
geprüft, ob die Strecke am Gesundbrunnen nicht auch 
als Untergrundbahn gebaut werden soll. — Die Schöne- 
berger Stadtverordneten haben die Magistratsvorlage, be- 
treffend den Bau eines Gemeinschaftsbahnhofes 
am Nollendorfplatz und den Durchgangsver- 
kehr der Schnellbahn von Schöneberg nach dem 
Berliner Osten, angenommen!). Ein Einspruch der Ge- 
meinde Wilmersdorf gegen das Bahnhofsprojekt ist zu- 
rückgezogen worden. 

Brockau (Schlesien). Die Gemeindevertretung 
hat nach der „Schles. Ztg.‘“ einem bis Ende Oktober 
1924 laufenden Stromlieferungsvertrag mit dem 
Elektrizitätswerk „Schlesien“ zugestimmt. 

Detmold (Lippe). Dem Lippischen Landtage ist 
vor kurzem die Vorlage der Regierung, betreffend einen 
Vertrag mit der Elektrieitäts-Lieferungs-Gesellschaft. 
Berlin, wegen Elektrizitätsversorgung zugegan- 
gen?). Gegen den Entwurf hat eine Interessentenver- 
sammlung Stellung genommen, die in ihrer Resolution 
für den Fall einer Vereinheitlichung der Elektrizitäts- 
versorgung des Fürstentums die rein staatliche Grund- 
lage unter voller Wahrung der Interessen der bestehen- 
den Werke fordert. 

Friedriehshagen (Berlin). Die nunmehr publi- 
zierte Konzession für die elektrischen Straßen- 
bahnen nach Schöneiche-Kalkberge lautet nach 
der Berl. Börs.-Ztir." bis Anfang April 1940. Die In- 
betriebsetzung muß bei einer Verzuesstrafe bis zu 5000 M 
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innerhalb zweier Jahre nach endgültiger Genehmigung 
des Bauplanes erfolgen. 

Glatz (Schlesien). Nach der „Schles. Ztg.‘‘“ werden 
hier z. Zt. Erhebungen über den Elcktrizitätsbedarf an- 
gestellt, die der Projektierung einer in städtischer Ver- 
waltung zu betreibenden elektrischen Zentralan. 
lage dienen sollen. Auch der Kreistag hat sich neuer- 
dings mit der Elektrizitätsversorgung beschäftigt. 


Hamburg. Sowohl der Senat wie der Aufsichtsrat 
der Hamburgischen Eleetricitäts-Werke haben sich mit 
den kürzlich gefaßten Beschlüssen der Bürgerschaft, be- 
treffend die Neuordnung der Elektrizitätsver- 
sorgung, einverstanden erklärt!). 

Hausdorf (Schlesien). Die elektrische Klein 
bahn nach Wüstewaltersdorf ist dem Betrieb 
übergeben worden. i 

Sagan (Schlesien). Die Stadtverordneten haben 
nach der „Schles. Volksztg.‘‘ für die Vergrößerung 
des Elektrizitätswerkes weitere 0,04 Mill. M be- 
willigt, so daß sich der Gesamtbetrag nunmehr auf 
0,230 Mill. M stellt. 


Woarenpreise. 


Metalle. („Mining Journal“.) London, 3. VII. 

1914 für 1 ton (1016 kg). 
£ 8 d £ ad 
*Kupfer: Best selected 66 0 O bis 6610 0 
+ „ Elektrolyt . 5150, 650 

3 Standard, 

Kasse 6113 9, — —- — 
= ‚„3Mon. 2 13, —— -—- 
Zinn: Standard, Kasse 142 15 0 , —— — 
A á 3 Mon. 144 10 0 , — — -—- 

e Banka, Kasse in 
Holland Tino g, a 

Blei: Span. oder nicht 
engl. Weichblei 18 O O „ 1815 0 

„ Gew. engl. Block- 
blei. . ... 1900, 1950 
Zink: Schlesisch, gew. 21 50, 2112 6 
5 5 spez. 2 5 0 „ 2126 
Antimon: Engl. Reg. 8 00, 2900 
Aluminium:%bis99%Y%, 81 00, 800 
Nickel: 98 bis 99%, gar. 167 10 O „ 1100 

Quecksilber: für die 
75 lbs.-Flasche, span. 700, — --—- 
Platin: (Hanau) für 1 kg unverb.. 6200 M 


Kupfer: New York, 3. Juli, für 1 Ib 
Standard: 13,40 bis 13,70 ct 
Elektrolyt 13,75 ct 
Roheisen: Glasgow, 3. Juli, für 1 ton middleb. 
warrants . . . 4 een. 5182 


Metallfabrikate usw. (Rich. Herbig & Co. 
G. m. b. H., Berlin), 4. VII. 1914. Unverbindl. 
Grundpreise in M/dz: Aluminiumblech 210, 
-rohr 400, -bronze 320; Kupferblech 159, -draht 
158, -rohr 187; Messingblech 121, -draht 121, 
-band 123, -rohr 150, in Stangen 110; Tomback- 
fabrikate 121; Bronzedraht 158; Phosphor- 
bronze 250; Reinnickel 555; Pr. Neusilber 
275; Schlaglot 110. 


Verschiedene Notierungen. Zinkbleche: 
Berlin, 4. Juli, für 100 kg Grundpr. 60,50 M. 
Verzinkte Eisenbleche: 24,50 bis 48 M; Ver- 
bleite Eisenbleche: 23,50 bis 42 M; Glanz- 
verzinnte Eisenbleche: 51,50 bis 73 M; Ver- 
zinnte Eisenbleche: HB, für die Kiste JC 
4/L 2 M, JC 236,25 M, JX 30 M; Best Stahl 
Qualität 2,00 M mehr. — Rohgummi: („Publ. 
Ledger“) London, 3. Juli, für 11b Para fine hard 
28 9,25 d; Soft fine 2 s 9,18 d; Caucho Ball 18 6,75 d. 
— Baumwolle: Liverpool, 4. Juli, für 1 Ib 
Amerik. middling 7,13 d; Xgypt. 9,18 d; New 
York (3. VII.) 13,25 ct; Bremen für 1/⁄ kg 75 Pf. 
— Rohjute: London, 3. Juli, für 1 ton 
£ %.15.0 cif. — Schellack: (Hugo Fürst & Co., 
Berlin) London, 4. Juli, für 50,8 kg T. N. Orange 
loko 62 8 fob. — Rohglimmer: (Jaroslaw, Berlin) 
4. Juli, für 1 kg Nr. 1: 13,50 M; Nr. 2: 11 M: 
Nr. 3: 8 M; Nr. 4: 4,25 M. 


D) Vgl. „ETZ“ 1914, 8. 724. 
*) Mit 3t/3"/ Skonto. 


Fragekasten für Bezugsquellen. 


jefli Beant- 
(Anfragen nach Bezugsquellen, deren briefliche Bea: 
wortung gewünscht wird: ist Porto beizufügen, eoun T 
angenommen, daß die Antwort nur an dieser me ner 
Fragekasten erfolgen soll. Jede Anfrage muĝ mi Rs 
deutlichen Adresse des Fragenden versehen Bein. 
nymes bleibt unbeachtet.) 

Frage 66. Wer liefert elektrische en 
bogen- oder Widorstandsschmelzöfen für di 
Erzeugung hoher Temperaturen? 

Frage67: Wer liefert elektrisch betr 
Spille mit senkrechter Achse? 


Abschluß des Heftes: 4. Juli 1914. 5 
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35. Jahrgang. _ 


Die Tarife der wichtigsten mit elektrischer 
Arbeit versorgten Länder). 


Von Dr.-Ing. G. Siegel. 


Übersicht. In jedem einzelnen Lande machen 
sich in der Tarifgebarung beim Verkauf elektrischer 
Energie die besonderen wirtschaftlichen, kulturellen, 
klimatischen und geographischen Verhältnisse gel- 
tend. Umgekehrt geben die Tarife in gewissem Male 
ein Spiegelbild von dem Umfang und der Bedeutung 
der elektrischen Energieversorgung des betreffenden 
Landes. Von diesem Standpunkt aus sind im fol- 
genden die Tarife der wichtigsten Länder, die in größe- 
rem Umfang mit elektrischer Arbeit aus öffentlichen 
Elektrizitätswerken versorgt werden, besprochen und 
die in den einzelnen Ländern hauptsächlich in Ge- 
brauch befindlichen Tarife hervorgehoben. Auch 
über die Höhe der Tarifpreise werden Angaben ge- 
macht. 


1. Deutschland?). 


Die außerordentliche Mannigfaltigkeit der 
Tarife in Deutschland ist, abgesehen von der in 
Jedem Lande bestehenden Schwierigkeit der 
Preisbildung, in erster Linie durch die große 
Verschiedenheit der Versorgungsgebiete in wirt- 
schaftlicher und sozialer Hinsicht bedingt. In 
keinem anderen Lande findet man in ähnlicher 
Weise, u. zw. sehr oft in engster Nachbarschaft, 
Orte vongleicher Einwohnerzahl, von denen etwa 
der eine rein landwirtschaftlichen, ‘der andere 
ausgesprochenen Wohnungscharakter, der dritte 
einen stark industriellen Einschlag und der 
vierte lediglich Arbeiterbevölkerung aufzuwei- 
sen hat. Daneben macht sich der allmähliche 
Übergang vom Agrar- zum Industriestaat 
allenthalben bemerkbar. Das damit verbun- 
dene Steigen der Lebensmittelpreise und der 
Arbeitslöhne kann nicht ohne tiefe Rückwir- 
kung auf die Ausgestaltung der Preise derjeni- 
gen Energieform bleiben, die bei allen diesen 
Vorgängen eine nicht unbedeutende Rolle zu 
spielen berufen ist. Es ist einleuchtend, daß 
Vorgänge, wie die Entwicklung eines Land- 
städtchens zum bedeutsamen Industrieort, wie 
in Berlin-Tempelhof, oder das Erlöschen einer 
ganzen Industrie, wie z. B. der Tuchindustrie 
in Brandenburg a. H., oder die allmähliche 
Ausbreitung einer neuen gewerblichen Tätig- 
keit, wie die der Spitzenindustrie in Oberfran- 
ken vom benachbarten Sachsen aus, nicht ohne 
Einfluß auf die Tarifgebahrung bleiben können. 

. Kolche Verschiebungen der Verhältnisse, 
die sich in Deutschland in der gegenwärti- 
gen Periode wirtschaftlicher Umbildung fast 
allenthalben bemerkbar machen, führen viel- 
fach zur Um- und Ausgestaltung der Ta- 
rife. Indem man auf der einen Seite ver- 
sucht, den neuen Verhältnissen durch neue 
Tarife Rechnung zu tragen, kann man nicht 
ohne weiteres die alten wieder abschaffen, son- 
dern hat versucht, durch Umänderung und Zu- 
sätze die bewährten Tarife den neuen Anforde- 
rungen anzupassen. Ä 

Weitaus der größte Teil aller deutschen 
Elektrizitätswerke erzeugt die elektrische Ar- 
beit mit Wärmekraftmaschinen, u. zw. in über- 


') Die nachfolgenden Ausführungen sind einer größe- 
ren Arbeit des Verfassers, betitelt: „Die Preisbewe- 
gung der elektrischen Arbeit seit 1808“. ent- 
nommen. die im Rahmen einer vom Verein für Sozialpolitik 
veranstalteten umfassenden Preisenquete in der zweiten 
Hälfte des Juli unter den Schriften des Vereins für Sozial- 
politik erscheinen wird. Es ist beabsichtigt, obigem Auf- 
satz einen weiteren folgen zu lassen. 

Nach der Statistik der Vereinigung der Elrktrizitäts- 
werke, dem kommunalen Jahrbuch 1913/14 und den Strom- 
lieferungsbedingungen zahlreicher einzelner Werke. 


Berlin, 16. Juli 1914. 


wiegendem Maße mit Kohle, die im Vergleich 
zu anderen Ländern häufig mit recht beträcht- 
lichen Kosten beschafft werden muß; auch die 
anderen Brennstoffe bilden, von wenig Aus- 
nahmefällen abgesehen, einen wesentlichen Teil 
der Betriebsausgaben. Die Folge ist, daß der 
Pauschalterif als allgemeiner Tarif selten ver- 
wendet wird und gewöhnlich neben anderen 
Tarifsystemen für wenige Verbrauchsgruppen in 
Frage kommt. Dagegen bildet der Verkauf der 
elektrischen Arbeit nach Zählerangaben die 
Regel. Die Gebührentarife (feste Grundgebühr 
und niedriger Kilowattstundenpreis) erfreuen 
sich zwar theoretisch einer sehr großen Be- 
liebtheit, die große Ungleichheit der Verbrauchs- 
verhältnisse, die in anderen Ländern `z. T. in 
geringerem Grade vorh:.nden ist, verbieten ihre 
allgemeine Anwendung, so daß auch der Ge- 
bührentarif bis heute noch eine vereinzelte Er- 
scheinung bleibt. 

Die wirtschaftliche Entwicklung hat fast 
überall ein schnelles Anwachsen des Verbrau- 
ches an elektrischer Arbeit bewirkt. Es ist eine 
Folge dieser Erscheinung, daß die Mehrzahl der 
deutschen Werke diesem Bedürfnis durch die 
Abstufung der Preise nach der Höhe des Ver- 
brauches und durch Verbilligung der Einheits- 
preise Rechnung getragen hat. 

Die Abstufung der Preise nach der Höhe des 
Verbrauches ist sowohl bei Licht wie bei Kraft bei 
den deutschen Werken überwiegend. Das kom- 
munale Jahrbuch 1918/14 führt die Tarife von 
250 städtischen Werken auf; hiervon gebrauchen 
die Abstufung nach der Höhe des Verbrauches 
für Licht 118, für Kraft 122 Werke. Weitaus 
seltener wird eine Staffelung nach der Benut- 
zungsdauer verwendet, u. zw. von etwa 40 Wer- 
ken für Beleuchtung und von 48 Werken für 
Kraft. Häufiger, namentlich für Kraft, ist der 
Doppeltarif in Gebrauch, u. zw. in 63 Fällen 
gegenüber 44 Werken, dieihn für.Licht verwen- 
den. Einheitstarife, getrennt für Licht und 
Kraft, jedoch ohne weitere Abstufungen, finden 
sich bei etwa 40 Werken, jedoch handelt es sich 
hierbei meistens um ganz kleine Orte oder um 
einfache und gleichartige Absatzverhältnisse. 

Bei Beurteilung dieser Verhältnisse ist zu 
beachten, daß die Mehrzahl der Werke ver- 
schiedene Tarife gleichzeitig nebeneinander be- 
nutzt. 

Was die Höhe der Tarifpreise anbelangt, so 
bewegten sich die Lichtpreise etwa bis zum 
Jahre 1896 meist in der Nähe von ca 70 Pf/ 
kW Std; charakteristisch ist, daß damals die 
Einheitspreise nicht auf die Kilowattstunde, 
sondern auf die Hektowattstunde bezogen wur- 
den. Bis zum Jahre 1902/08 betrugen die Licht- 
preise meistens noch ca 60 Pf/kW Std und sind 
heute mit wenig Ausnahmen auf und unter 
50 Pf gesunken. 

Die Grundpreise für Kraft haben sich weni- 
ger verändert. Die Anfangssätze von 25 Pf sind 
auch heute noch in manchen Fällen in Ge- 
brauch; die Mehrzahl der Grundpreise beläuft 
sich auf 20 Pf, geringere Einheitspreise sind in 
der Minderzahl. | 


2. Österreich!). 


Im allgemeinen sind die österreichischen 
Tarife weder in so ausgesprochener Weise wie 


>, Nach der Statistik der Elektrizitätswerke in Öster- 
reich; ferner „Elektrotechnik und Maschinenbau” 1913, 3.573. 
Ro enban, Stromtarife in Österreichischen Elektrizitäts- 
werken.” 
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in Deutschland den Erzeugungsverhältnissen 
angepaßt, noch weisen sie eine besondere Be- 
rücksichtigung differenzierter Verbrauchsum- 
stände auf; diese Tatsache läßt darauf schlie- 
Ben, daß im Verhältnis zu Deutschland die 
Elektrizitätswirtschaft in Österreich sich in 
einem weniger fortgeschrittenen Stadium be- 
findet. 

64°, aller Werke mit ca 50% der Gesamt- 
leistung verwenden zur Erzeugung der elektri- 
schen Arbeit ganz oder teilweise Wasserkraft; 
entsprechend diesem Umstand sind die Pau- 
schaltarife noch sehr zahlreich vertreten. In 
dem oben zitierten Aufsatz wird für die Ver- 
wendung der verschiedenen Tarifysteme fol- 
gende Tabelle aufgestellt: 


Tabelle 1. Tarifsysteme in Österreich. 


Zahl der Werke 
(für 1% in Klammern) 


Tarıfsystem 


Lichtstrom  Kraftstrom 

Zählertarif ohne Rabatt] 179 (140) | 142 (118) 

Zählertarif mit Rabatt | 167 ( 79) | 178 ( 80) 

Doppeltarif . 8( 6)| 12( 6) 

Pauschaltarif 240 (164) | 158 ( 98) 
Gemischter Zähler- und 

Pauschaltarif 142 (102) | 110 ( 78) 


Zusammen | 736 (491) | 600 (380) 
Angaben fehlen bei .| 118 ( 81) | 254 (192) 


Gesamtzahl. | 854 (572) | 854 (572) 


Es ist ersichtlich, daß die Anzahl der Werke 
mit Zählertarifen in höherem Maße angewach- 
sen ist als die mit auschließlicher Verwendung 
von Pauschaltarifen, eine Erscheinung, die sich 
in jedem Lande mit fortschreitender Entwick- 
lung der Elektrizitätsversorgung bemerkbar 
macht, u. zw. zunächst hauptsächlich in der 
Weise, daß zu den vorhandenen Pauschal- 
tarıfen die Verrechnungsart nach Zählern hin- 
zutritt. 

Bei den Zählertarifen ıst die Zahl der 
Werke, die Einheitspreise ohne weitere Ab- 
stufung aufweisen, verhältnismäßig groß. Auch 
dies ist ein Zeichen dafür daß die Verbreitung 
der elektrischen Energie noch nicht den Um- 
fang angenommen hat, der eine Anpassung an 
die verschiedenen Bedürfnisse auf dem Wege 
der Abstufung der Tarife erforderlich macht. 

Bei denjenigen Werken, die Abstufungen 
bereits eingeführt haben, sind nähere Angaben 
in der Statistik nicht enthalten, doch wird ın 
dem erwähnten Artikel angegeben, daß die Ab- 
stufung bei Beleuchtung meist nach Be- 
nutzungsstunden, bei Kraftverbrauch nach der 
Höhe des Bedarfes erfolgt; vermutlich wird sich 
hier eine ähnliche Entwicklung wie in Deutsch- 
land vollziehen, so daß die Abstufung nach der 
Höhe des Verbrauches allmählich übermegen 
wird. 

Auffallend ist die geringe Verwendung des 
Doppeltarifs; kaum 1%, der Werke bedient sich 
dieser Verrechnungsart, und zwar einmal, weil 
die Belastung der Werke durch Kraftstrom 
sich noch nicht in dem Maße bemerkbar macht 
wie in Deutschland, und weil die Preise dur 
Meßapparate, die in Österreich in jedem em- 
zelnen Falle einer staatlichen Prüfung und Be- 
elaubigung unterliegen, wesentlich teurer sind 
als bei uns. l Ehe 

Komplizierte Tarife, wıe der Gebühren- 
und der Maximaltarif, scheinen in Österreich 
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nur ganz ausnahmsweise in Verwendung zu 
sein. 

Bezüglich der Höhe der Preise ist zu 
bemerken, daß die Lichtpreise zwischen 20 
und 100 h (17 und 85 Pf) liegen. Ein großer 
Prozentsatz der Werke rechnet noch mit 60 
und 80 h; nimmt man den Mittelpreis von 
70 h = ca 60 Pf als Durchschnittspreis an, so 
‘ergibt sich für Österreich ein Ferentlich höherer 
Lichtpreis’als'in Deutschland. 

Die Kraftstrompreise schwanken zwischen 
10 und 70 h (8,5 und 59,5 Pf). Bei einem großen 
Prozentsatz der Werke sind Preise von 80 bis 
34 h, also im Mittel von ca 27 Pf in Gebrauch, 

-..—#. h. auch die Krafitpreise sind höher wie in 
Deutschland. Als mittlere gebräuchliche Pau- 
schalpreise werden etwa 100 h pro Normalkerze 
und Jahr (bei Metallfadenlampen die Hälfte), 
also ca 800 bis 500 K/kW und Jahr und für 
Kraft bei beschränktem Betriebe pro kW und 
Jahr etwa 90 bis 120 K, bei ununterbrochenem 
Betriebe etwa 150 bis 300 K angegeben. 


3. Schweiz’). 


Im engsten Anschluß an die rasche und 
intensive Entwicklung der Elektrizitätsversor- 
gung weisen die schweizerischen Tarife eine 
Mannigfaltigkeit auf wie kaum ein anderes Land 
Europas. Es sind nicht nur fast alle Zählertarife 
mit ihren verschiedenen Formen, sondern auch 
Pauschaltarife in großer Zahl und mit vielfachen 
Abstufungen vertreten. Tabelle 2 gibt über 
die Verwendung der Tarifsysteme und die im 
Laufe der Jahre hierbei eingetretenen Verände- 
rungen Aufschluß. 


Tabelle 2. 


Es verwenden 


Nur Pauschaltarif 
Nur Zählertarif 
Pauschal- und Zählertarif . . . . 66 


Bei der Würdigung der angegebenen Zah- 
len ist zu berücksichtigen, daß ein großer 
Teil der vorhandenen Werke mangels näherer 
Angaben außer Betracht geblieben ist; es 
kann angenommen werden, daß, da es sich 
bei den fehlenden meist um kleinere Unter- 
nehmungen handelt, der Pauschaltarif noch 
eine größere Verbreitung besitzt, als aus den 
gemachten Angaben hervorgeht. 

Das häufige Vorkommen des Pauschal- 
tarifes wird auch durch die Tatsache illustriert, 
daß im ganzen z. Zt. noch weit mehr Ab- 
nehmer die elektrische Arbeit auf Grund 
pauschaler Verrechnung beziehen wie nach 
Messung. Die Statistik macht hierüber fol- 
gende Angaben: 


Jahr | Pauschalabnehmer Zählerabnehmer ` 
1903 100 000 | 35 000 
1907 141 820 47 644 
1909 159 177 78 200 
1911 178 350 90 200 


Hieraus ist ersichtlich, daß die -Zahl der Pau- 
schalabnehmer die der Zählerabonnenten um 
das doppelte übertrifft, daß aber die Zähler- 
abnehmer seit 1905 eine weit stärkere Zunahme 
aufweisen als die Pauschalkonsumenten, näm- 
lich 157%, gegen ca 78%.. Dies läßt darauf 
schließen,- daß der Pauschaltarif allmählich 
an Beliebtheit verliert. 


23) Auf Grund der Statistik über Starkstromanlaren, 


herausgegeben vom Schweizerischen elektrotechnischen 
Verein, sowie nach den Stromlieferungsbedingungen_zahl- 
reicher einzelner Werke: vgl. auch Wyssling, -„Tarıfe 
sch weizerischer Elektrizitätswerke” 194, 


| Verwendung der Tarifsysteme in der Schweiz. 
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Diese große Verbreitung des Pauschal- 
tarifs ist einmal auf die frühzeitige Entwick- 
lung der schweizerischen Werke und ferner 
auf die überwiegende Verwendung von Wasser- 
kräften zurückzuführen; benutzten doch im 
Jahre 1911 von 141 Werken, von denen ge- 
naue Angaben vorlagen, 121 = 88% ganz oder 


teilweise Wasser als Antrröbskraft. Die billige 


Betriebskraft führte selbst in kleinen und un- 
bedeutenden Orten schon zu einer Zeit zur 
Errichtung von Elektrizitätswerken, wo die 
Beschaffung von Zählern aus technischen und 
finanziellen Gründen kaum in Frage kommen 
konnte. Auch waren die Verbrauchsverhält- 
nisse einfach und ließen eine gleichmäßige 
und einfache Verrechnung zu. Es ist nicht 
zu verkennen, daß in dieser ersten Zeit der 
Entwicklung die allgemeine Verwendung des 
dem Verbraucher geläufigen Pauschaltarifs der 
Schweiz einen Vorsprung in dem Verbrauch 
elektrischer Arbeit anderen Ländern gegenüber 
sichert e?}). 

In seiner primitivsten Form sieht der Pau- 
schaltarif in der Schweiz einen einheitlichen 
Preis für die Normalkerze bzw. für das ange- 
schlossene Kilowatt vor; solche Tarife waren 
früher namentlich in kleineren Anlagen nicht 
eben selten. Mit der wachsenden Ausdehnung 
der Energieversorgung genügte jedoch diese 
einfache Form weder den Interessen der Werke 
noch den Bedürfnissen der Abnehmer. Es wur- 
den nun verschiedene Wege eingeschlagen, um 
den veränderten Verhältnissen Rechnung zu 
tragen. Teilweise wurden zahlreiche Abstufun- 
gen der Pauschaltarife nach Ort, Art und Zeit 
der Benutzung vorgenommen, teilweise auch 


Beleuchtung Kraft 
| 1911 1904 1911 
Zahl | y Zahl | y Zahl ; 
der Werke o |derWerke ° |derWerke| ” 
| , | 
| 56 ` 24 39 45 71 31 
| 59 25 18 20 95 42 


118 | 51 31 35 61 27 


der Verkauf nach Messung in vollem oder be- 
schränktem Umfange eingeführt, u. zw. ent- 
weder neben dem bestehenden Pauschaltarif 
oder in Form des Gebührentarifs, der einerseits 
den Werken noch eine vom Verbrauch unab- 
hängige Einnahme, wie der Pauschaltarif, 
sicherte, anderseits dem Verbraucher die Mög- 
lichkeit gab, seine Ausgaben für Beleuchtung 
und Kraft in gewissem Umfange dem tatsäch- 
lichen Verbrauche anzupassen. 

Die heutigen schweizerischen Pauschal- 


' tarife für Beleuchtung weisen meistens 


mehrere Stufen nach der voraussichtlichen Be- 
nutzungsdauer oder nach der Art der Räume, 
in denen die Beleuchtung verwendet wird, auf. 
Die Zahl der Stufen variiert von 2 bis 8 und 
beträgt gewöhnlich 8 oder 4, u. zw. im allge- 
meinen a) für selten und unregelmäßig, b) für 
selten und regelmäßig, c) für dauernd während 
der Hauptbeleuchtungszeit und d) für noch 
länger beleuchtete Räume. Dabei werden die 
Preise selten pro Watt oder pro Kerze normiert, 
meistens für die Lampen verschiedener Kerzen- 
stärke unmittelbar angegeben, wobei der Preis 
pro Normalkerze bei größeren Lampen häufig 
geringer wird. , 

Die Berechnung nach Watt ist selten und 
erst In neuerer Zeit bei einigen Werken (St. 
Imier, Chaux de fonds) eingeführt. 

Weitere Abstufungen finden sich bei Pau- 
schaltarifen nach der Höhe des gesamten 
Jahresumsatzes (Kubel) zur Begünstigung für 
größere Anlagen, ferner kommen auch noch 
Abstufungen der Preise nach der Jahreszeit 
vor (Interlaken). Einige merkwürdige Über- 
gangstarife sind zu erwähnen: Der Kanton 


3) S. auch Wyssling a. a. O. 


16. Juli 1914. 


Zürich stellt zwar einen Pauschaltarif den Ab- 
nehmern zur Auswahl, diese dürfen jedoch nur 
eine bestimmte Anzahl Kilowattstunden ver- 
brauchen, ein größerer Konsum muß besonders 
nach Zäblern bezahlt werden. In einem anderen 
Falle (Altdorf) wird die Pauschalgebühr nach 
Schätzung‘ und auf Grund eines bestimmten 
Einheitspreises pro Kilowattstunde in jedem 
einzelnen Falle festgesetzt. 

Bei Verwendung des elektrischen Stromes 
für Kraft werden die Pauschaltarife regel- 
mäßig nach der Größe des Anschlußwertes und 
der mutmaßlichen Zeitdauer der Benutzung 
abgestuft. In letzterer Hinsicht werden fast 
überall unterschieden: 


1. Motoren für Fabrikbetriebe, deren Arbeits- 
zeit in der Schweiz durch Gesetz auf 
11 Std/Tag festgesetzt ist (Fabrikkraft), 

2. Motoren für ausschließliche Benutzung wäh- 
rend der Tagesstunden (Tageskraft), 


8. Motoren mit unbeschränkter Arbeitszeit 
(Permanentkraft). 


= Die Abstufung nach der Größe des An- 
schlußwertes bezieht sich gewöhnlich auf die 
nominelle Leistung der Motoren und sieht mit 
steigender Anschlußgröße oft sehr beträcht- 
liche Ermäßigungen vor. Meistens werden dann 
zunächst für Fabrikkraft zahlreiche bestimmte 
Einzelpreise für jede Größenklasse angeführt 
und die Preise für Permanent- und Tageskraft 
durch prozentuale Erhöhung oder Erniedrigung 
der Fabrikkraftpreise zum Ausdruck gebracht. 


Der allmähliche Übergang vom Pauschal- 
zum Zählertarif ist, wie oben angedeutet, in 
sehr verschiedener Weise wahrzunehmen. Einige 
Werke führen den Zählertarif nur für Ausnahme- 
fälle, andere nur für Anlagen von bestimmtem 
Umfang. Wieder andere stellen ihn ohne 
weitere Bedingungen zur wahlweisen Benutzung 
den Abnehmern anheim, während er schließ- 


‚lich in größeren Städten zur ausschließlichen 


Verwendung gelangt ist. > 


Als Zwischenstufe wird, namentlich für 
Kraft, in einer Anzahl von Werken der Gebüh- 
rentarif, meistens bezogen auf den Anschluß- 
wert, selten auf die maximale Beanspruchung. 
benutzt; die Grundgebühr wird dabei, wie 
beim Pauschaltarif, nach der Motorenleistung 
und hier und da nach der mutmaßlichen Be- 
nutzungsdauer, die Preise für die Kilowatt- 
stunde in einigen Fällen nach der Höhe des 
Verbrauchs, auch nach Benutzungsdauer und 
anderen Umständen abgestuft (Elektra, Basel- 
land). | u 

Bei Zählertarifen sieht die Mehrzahl der 
Orte eine Ermäßigung nach der Höhe des Ver- 
brauchs vor, u. zw. bei Beleuchtungsstrom 
häufiger als bei Kraftstrom; die Anzahl der 
Stufen und Höhe der Ermäßigung ist von Werk 
zu Werk verschieden, Berechnungsgrundlage 
bildet meistens der Verbrauch in Kilowatt- 
stunden, seltener der Geldbetrag. Die Ab- 
stufung nach der Bonutzungsdauer ist bei den 
Lichtstrompreisen weniger gebräuchlich als bei 
den Krafttarifen und wird im ganzen seltener 
als in Deutschland angewendet. Die gleich- 
zeitige Abstufung nach Höhe des Verbrauchs 
und Benutzungsdauer ist nur vereinzelt Im 
Gebrauch. Ebenfalls nicht sehr verbreitet ı5t 
der Doppeltarif, der hauptsächlich nur 1m 
einigen größeren Plätzen Verwendung gefun- 
den hat; man hat jedoch das diesem Tarif 
zugrunde liegende Prinzip der Abstufung nach 
dem Zeitpunkt der Belastung noch weiter 
ausgebaut und in einigen Fällen Tarife ver- 
wendet, die fast für jede Stunde des Tages 
einen anderen Strompreis vorsehen (Aarau, 
Lausanne). EE ET 
"Eine bei den Krafttarifen nicht seltene, ın 
Deutschland fast unbekannte Ermäßigung 
wird auf die Höhe des Anschlußwertes be- 
zogen. wohl in Anlehnung an diese viel ge- 
bräuchliche Abstufung beim Pauschaltarif 
(Vevey-Montreux): | 


i 
| 
| 
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Preis pro Kilowattstunde bei Motoren von 
l bis 3 PS 0,125 Fr 
3 5, 10 4: 50.8 0,120; 
10 5: 20 j a ee 0,20%, 
2030, ee 0,105 , 
usw 
100 „200 „ . . . . 0,075 ,„. 


Mit dieser Abstufung werden auch Er- 
mabigungen nach der Höhe des Verbrauchs 
and nach dem Zeitpunkt (z. B. Sommer und 
Winter) kombiniert (Rathausen). Maximal- 
tife nach englischem Muster scheinen in 
der Schweiz nicht im Gebrauch zu sein, wie 
überhaupt der maximalen Beanspruchung bei 
der Preisbemessung nicht die große Be- 
deutung eingeräunt wird wie in anderen 
Ländern. Hier und da wird die Benutzungs- 
dauer auf Grund der maximalen Belastung 
ernittelt. In merkwürdiger Weise wird der 
Preis auf Grund der maximalen Beanspru- 


chung und des Verbrauchs in Olten bei einem: 


der vielen dort gebräuchlichen Tarife abgestuft. 
Es ist pro maximal beanspruchtes Kilowatt 
en fester, nit der Größe der Beanspruchung 
ijliender Preis zu bezahlen, z. B. bei einer Ent- 
nahme von 1 kW 400 Fr, von 10 kW 852 Fr; 
dieser Preis entspricht einer mittleren Be- 
utzungsdauer von 1000 Std/Jahr. Ist die Be- 
ıntzuugsdauer geringer, z. B. nur 100 Std, so 
wird ein Rabatt bis zu 65%, abgezogen, ist sie 
höher, z. B. über 2500 Std, so werden Zu- 
suläre bis zu 45%, erhoben. 

Eine Eigentümlichkeit der Schweizer Ta- 
rife, namentlich gegenüber den deutschen, liegt 
in der Festsetzung einer Minimalgarantie, 
die fast bei keinem Werke in den Stromliefe- 
mugsbedingungen fehlt. Die Formen für die 
Frbebung dieser Minimalgarantie sind sehr 
verschieden; während bei den Krafttarifen 
!eistens eine feste Summe in Francs pro 
Kilowatt oder in Prozenten der Pauschal- 
preise festgesetzt wird, erhebt man beim Licht- 
truverkauf entweder eine Mindestgebühr für 
den ganzen Anschluß (Kanton Zürich 25 Fr/An- 


hub) oder pro Lampe (Wil 8 Fr/Lampe) oder: 


po angeschlossene Normalkerze (Freiburg 
3 ct: Normalkerze und Jahr) oder schließlich 
pre Kilowatt Anschlußwert (Luzern 60 Fr/k W). 
De (rarantiesumme wird häufig mit steigender 
Yıchlubgröße ermäßigt. 

Die hochentwickelte Elektrizitätswirtschaft 
tr Schweiz macht sich in den Stromlieferungs- 


tlingungen schließlich noch dadurch bemerk- 


har, daß fast in allen Tarifen besondere 
Preise für Heizen und Kochen vorge- 
heu sind, bald mit pauschaler, bald mit 
Lsllerrverechnung. Ersteres ist namentlich bei 
der Verwendung von Bügeleisen der Fall, 
w die Preise entweder nach dem Watt- 
"rbrauch oder nach der Größe des Haus- 
haltes abgestuft werden. Die Zählerpreise sind 
eu Lichtpreisen gegenüber oft nicht unwesent- 
ich ermäßigt, z. B. in Altdorf auf 7,5 cts im 
“umer und 10 cts im Winter. 

Ist, wie schon angedeutet, die große Man- 

nifaltigkeit der schweizerischen Tarife eine 
iige der vielseitigen Verwendung der elek- 
tischen Arbeit, so muß man anderseits ver- 
unen, daß diese Entwicklung der Elektrizi- 
tversorgung bei hohen Energiepreisen kaum 
nich gewesen wäre. In der Tat zeichnet sich 
stchin dieser Hinsicht die Schweiz vor anderen 
Lindern aus. Zwar sind die Preise, auf die 
whe Einheit bezogen, nicht billiger wie in 
a :hland, es muß aber dabei berücksichtigt 
”rlen, daß die Wertung für Licht und Kraft 
ch im großen und ganzen auf den Kohlen- 
preis stützt, und daß von diesem Stand- 
punkt aus bei den hohen Kohlenpreisen in der 
“hweiz die Preise für elektrische Energie als 
jrig zu bezeichnen sind. Für Beleuchtung 
lei mittleren Verhältnissen kann man 1,20 Fr pro 
\ormalkerze für Kohlenfaden- und O0 ‚60 Fr bei 
:tallfadenlampen als normal anneler, wäh- 
val beim Zählertarif sich die Grundpreise 
Existens zwischen 40 und 60 cts bewegen. Die 
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Einheitspreise für Kraft betragen für den Klein- 
betrieb bei pauschaler Berechnung ungefähr 
200 Fr/PS und Jahr, für Fabrikbetriebe im 
Mittel etwa 170 Fr/PS und Jahr; dies würde 
bei 8000-stündiger Benutzung des Anschluß- 
wertes schon bei mittlerem Verbrauch einem 
Preise von etwa 7,5 Pf/kW Std entsprechen, der 
in Deutschland nur bei größeren Unterneh- 
mungen in Frage kommt. Noch günstiger stel- 
len sich die Verhältnisse für durchgehenden Tag- 
und Nachtbetrieb. Die Einheitspreise bei Kilo- 
wattstundenberechnung sind sehr verschieden, 
die Mehrzahl der Angaben bewegen sich zwi- 
schen 10 und 25 cts. 


4. Frankreich !). 


Konnte in der Schweiz zwischen der aus- 
gedehnten Verwendung der elektrischen Arbeit 
und der weitgehenden Spezialisierung der Ta- 
rifsysteme bezw. den verhältnismäßig niedrigen 
Energiekosten eine Wechselwirkung konsta- 
tiert werden, so muß umgekehrt aus der Höhe 
der französischen Preise geschlossen werden, 
daß die elektrische Energie dort nicht die- 
jenige Verbreitung besitzt, die ihr in anderen 
Ländern ihre große wirtschaftliche Bedeutung 
gesichert hat. Zwar ist die Anzahl der versorg- 
ten Orte in Frankreich verhältnismäßig ebenso 
groß, wenn nicht größer als in anderen Ländern; 
allein innerhalb der Orte ist die Benutzung der 
elektrischen Arbeit — von Ausnahmefällen ab- 
gesehen — bei weitem nicht in dem Maße zu 
finden wie in anderen Ländern. Dies folgt z. B. 
schon daraus, daß manche kleineren Orte Ener- 
gie für Kraft überhaupt nicht abgeben. In dem 
„Annuairede l‘Electricit6‘‘ machen ca 2000 Orte 
über Lichtpreise und nur ca 1350 über Kraft- 
preise Angaben; in den Stromlieferungsbedin- 
gungen eines Ortes mit ca 5000 Einwohnern 
und kommunalem Elektrizitätswerk ist z. B. 
ausdrücklich betont, daß die elektrische Energie 
nur von Eintritt der Dunkelheit bis Tages- 
anbruch geliefert wird. Der Herausgeber der 
Statistik der Elektrizitätswerke (,L’industrie 
electrique‘‘ vom 10. XI. 1911, S. 499) bemerkt 
daher in der Vorrede: ‚Leider ist das franzö- 
sische Publikum nicht genügend mit den Vor- 
teilen vertraut, welche die Versorgung mit 
elektrischer Energie bietet, und seine Erziehung 
auf diesem Wege läßt noch alles zu wünschen 
übrig.“ 

Diese Tatsache ist nicht weiter verwunder- 
lich, wenn man in Betracht zieht, mit welch er- 
staunlich hohen Preisen in Frankreich gerech- 
net wird. In dem ‚„Annuaire“ finden sich fol- 
gende Angaben: 


Lichtpreise. 


über 1 Fr pro kW Std 73 Orte, 
DR Te $i . 351 „ 
0,8 bis 0,99 „ „ " ee BIT: 8 
0,6 79 0,79 29 29 ?9 s , z . 873 39 
unter 0,6 „ » >> . 106 „ 

Kraftpreise. 

über 0,5 Fr pro kW Std. .... 325 Orte, 
0,3 bis0,5 „ » w E 451 , 
03 u» > 237 » 
unter 0,3 „ » w Ea 246 , 


Bei pauschaler Berechnung ist ein Preis 
von 30 Fr für die 16-kerzige Kohlenfadenlampe 
als normal zu bezeichnen, ein Preis, der wohl 
sonst in keinem Lande zu erzielen ist und den 
mittleren Preis der Schweiz um ca 50°% über- 
steigt. 

Zweifellos ist die geringe Entwicklung der 
Elektrizitätsversorgung eine Folge dieser hohen 
Preise; es wurden vielfach die beim Aufkommen 
der Elektrizitätswerke durchaus angemessenen 
Kostenfestsetzunzen beibehalten, ohne daß es 
— selbstverständlich mit Ausnahme nament- 


13) Nach der Statistik der „Zentralstationen für die 
Korenik elektrischer Energie” in Frankreich und den 
Kolonien Ende 1911“, 
trique“ und nach „Annuaire de l'électricité”. herausgegeben 
von „La Lumière E lectrique*, ferner nach Stromlieferungs- 
bedingungen einzelner Werke. 


herausgegeben von L’Industrie élec- 
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lich der großen Unternehmungen, denen an der 
Steigerung des Umsatzes gelegen sein mußte — 
den Inhabern der Konzessionen notwendig er- 
schienen wäro, durch Preisherabsetzungen die 
Verbraucher zu erhöhter Benutzung der elek- 
trischen Energie anzuspornen. Auch sind in 
Frankreich vielfach Gas- und Elektrizitäts- 
konzessionen in einer Hand, so daß ein ge- 
sunder Wettbewerb ausgeschlossen ist. Nicht 
zu übersehen ist ferner, daß der Reichtum des 
Landes so groß ist, daß die im Vergleich zu 
anderen Ländern höheren Energiekosten leich- 
ter getragen werden können, und daß daher 
vielfach die Unterstützung von Handwerk und 
Industrie durch billige Energiepreise nicht in 
dem Maße erforderlich ist wie in anderen 
Ländern, wo die Elektrizität als wichtiges Pro- 
duktionsmittel eine stetig wachsende Verbilli- 
gung erfahren hat. 


Was die Art der Tarife anbelangt, so über- 
wiegt bei der ausgedehnten Verwendung von 
Wasserkräften wie in der Schweiz der Pauschal- 
tarıf, der teils ausschließlich, teils wahlweise 
den Abnehmern zur Verfügung gestellt wird. In 
der Statistik der „L’industrie electrique‘‘ sind 
bei 322 Orten Angaben über Tarife gemacht; 
hiervon verkaufen die elektrische Arbeit 141 
Werke ausschließlich nach Pauschaltarifen, 54 
gleichzeitig nach Messung und pauschal und 127 
ausschließlich nach Zählern. Die große Menge 
all derer, von denen Angaben nicht verzeichnet 
sind, scheint hauptsächlich den Pauschaltarif 
zu verwenden. 


Über die Einzelheiten ist man auf Grund 
der wenigen Angaben, die von den Werken 
selbst zur Verfügung gestellt werden, auf Ver- 
mutungen angewiesen; allgemein gültige und 
für jedermann zugängliche Tarife scheinen viel- 
fach überhaupt nicht in Gebrauch zu sein, 
selbst größere Unternehmungen geben an, daß 
sie die Preise von Fall zu Fall festsetzen. Auch 
dort, wo gedruckte Bedingungen vorhanden 
sind, üben die Werke bei der Bekanntgabe eine 
weitgehende Zurückhaltung. 


Der Pauschaltarif (tarif à forfait) 
scheint noch mehrfach in seiner einfachsten 
Form mit einem Preis pro Kerze und Jahr bzw. 
pro Pferdestärke und Jahr ohne weitere Ab- 
stufung angewendet zu werden. Als Einheit 
für Beleuchtung wird hierbei vielfach die fran- 
zösische Carcel-Kerze (= 10,9 EK) benutzt und 
der Preis pro carcel-an festgesetzt (z. B. Espa- 
lion, 4150 Einwohner 42 [!] Fr pro carcel-an). 


Bei fortgeschrittener Tarifpolitik werden 
die Preise pro Kerze mit steigendem Anschluß- 
wert ermäßigt, auch mehrere Kategorien nach 
der mutmaßlichen Benutzungsdauer vorgesehen. 
Daneben wird auch der Pauschaltarif auf Grund 
des durch einen Strombegrenzer beschränkten 
Maximums der Benutzung festgesetzt. 


Bei Kraft wird, wie in der Schweiz, der 
Preis nach der Größe des Anschlußwertes ab- 
gestuft und in einzelnen Fällen ähnliche Unter- 
scheidungen nach der mutmaßlichen Be- 
nutzungsdauer wie in der Schweiz gemacht. 


Beim Zählertarif (tarif au compteur) 
scheinen Einheitspreise ohne weitere Abstufun- 
gen noch die Regel zu bilden. In fortgeschritte- 
neren Werken sind Abstufungen nach den ver- 
schiedensten Prinzipien zu finden, so relativ am 
häufigsten nach der Höhe des Verbrauches, 
seltener nach der Benutzungsdauer. 

Wie in der Schweiz ist ferner beim Zähler- 
tarıf für Kraftstrom vom Pauschaltarıf die 
Abstufung nach der Größe des Anschlußwertes 
übernommen und in einzelnen Fällen eine so 
große Zahl von Stufen vorgesehen, daß fast 
jeder Abnehmer eine besondere Stufe erhält. 
So weist z. B. der Tarif der Compagnie generale 
d’eclairage in Bordeaux nieht weniger als 16 
verschiedene Größenklassen mit 13 Zeitab- 
stufungen bei Preisen von 40 bis 8 cts auf, der 
Tarif einer anderen größeren Überlandzentrale 
nicht weniger als 91 Stufen von 80 bis 14,1 cts 
pro kW Std. 
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Es sind dies Tarifsysteme, die sich zwar 
aufs engste an die Selbstkostenkurven an- 
lehnen, jedoch, wie anderwärts, zu bequemerem 
und einfacherem Gebrauch durch Gebühren- 
tarıfe ersetzt werden könnten, wenn derartige 
Tarifmethoden dem französischen Publikum ge- 
läufiger wären. 

Kompliziertere Berechnungsarten wie der 
Maximaltarif scheinen selten in Anwendung zu 
sein (Société d'éclairage et de force par Elec- 
trieite, Paris), nur der Doppeltarif (tarif 
mobile) scheint sich einiger Beliebtheit zu er- 
freuen. 


(Schluß folgt.) 


Über ein neues radiotelephonisches System. 
Von Dr.-Ing. Ludwig Kühn, Jena. 
Übersicht, 


Es wird ein neues System zur 


drahtlosen Telephonie geschildert. Es beruht auf 


einer Beeinflussung der Permeabilität und damit der 
Selbstinduktion einer in einem Hochfrequenzkreise, 
einer Antenne liegenden eisengeschlossenen Spule 


mittels einer den Tonschwingungen konformen Hilfs- 
magnetisierung. 

Jene Selbstinduktionsänderungen haben Impe- 
danzänderungen zur Folge, welche sich durch eine 
mehr oder weniger starke Zu- oder Abnahme des 
Hochfrequenzstromes bemerkbar machen. 

Es wird eingegangen auf die eintretenden Mag- 
netisierungserscheinungen und die Bedingungen für 
möglichst hohe Empfindlichkeit des Systems werden 
diskutiert. Sodann wird das „Tonstromerzeugungs- 
system“ erörtert, welches jene den Tonschwin- 
gungen konforme Magnetisierung zu liefern hat, und 
schließlich werden verschiedene „Drosselungsanord- 
nungen“ angeführt, die der Verfasser anwandte, um 
die Hochfrequenz aus dem Tonstromerzeugungs- 
system fern zu halten. 


Die mit dem Auftreten technisch-brauch- 
barer Hochfrequenzmaschinen verbundene, be- 
trächtlich gesteigerte Dispositionsmöglichkeit 
über elektrische Energie in Form ungedämpften 
Hochfrequenzstromes, legte die Ausbildung 
eines neuen radiotelephonischen Systems nahe, 
das diesen gesteigerten Energiemengen ge- 
wachsen ist. 

Das einzige, vorläufig vorhandene Mittel, 
einem elektrischen Strom, oder besser gesagt, 
einer elektrischen Energie Schwingungen auf- 
zuzwingen, die konform sind den akustischen 
Schwingungen des gesprochenen Lautes, ist 
bekanntlich das Mikrophon. Dasselbe stellt 
Infolge seiner charakteristischen Widerstands- 
beschaffenheit einen Apparat dar von in ener- 
getischer Beziehung ganz minimaler elek- 
trischer Aktionsfähigkeit; sind es doch bei 
cinem normalen Mikrophon der technischen 
Telephonie Bruchteile eines Watt, die bei 
akustischer Reizung in reine Wechselstrom- 
energie umgewandelt werden. 

Einen gewissen Fortschritt stellen die als 
Starkstrommikrophon bezeichneten Konstruk- 
tionen dar, jedoch ist nach Erfahrung des Ver- 
fassers die Anwendungsfähigkeit derselben 
durch eine Antennenenergie von 1 kW be- 
grenzt. Die Bedingungen, die eine rationelle 
Radiotelephonie zu erfüllen hat, sind nicht nur 
durch eine möglichst große Antennenenergie 
erfüllt, sondern, was sugar das wichtigere ist, 
es soll auch ein möglichst großer Betrag dieser 
“nergle einer akustischen Rhythmisierung 
unterworfen werden können, denn nur jener 
letztere Energiebetrag kann auf der Empfangs- 
seite über den Detektor im Telephon natur- 
gemäß zur Tongebung Veranlassung geben, 
während der unbeeinflußte Energiebetrag als 
„tote“ Energie im Detektor und Telephon nur 
Stromwärme erzeugt. Hieraus folgt, wie die 
Iırfahrung auch gezeigt hat, daß man bei zu- 
nehmender Anteunenenergle bald an eine 
oberste Grenze der Mikrophonzahl kommt, von 
der ab eine genügende akustische Reizung 
durch die menschliche Stimme nicht mehr mög- 
lich ist. So fand Verfasser etwa im Winter 1912 


anläßlich eingehender Untersuchungen bei einer 
Antennenenergie von ca 7 kW eine Mikro- 
phonzahl von 72 als völlig unzureichend, indem 
die Ausnutzung, die Beeinflussung dieser Ener- 
gie sehr gering war, während die Strombelastung 
der Mikrophone fast durchweg ein noch zu- 
lässiges Höchstmaß überschritt. 

Verfasser hat nun in den ersten Monaten 
1913 als derzeitiger Ingenieur der ‚Gesellschaft 
für drahtlose Telegraphie‘‘ im Laboratorium 
dieser Gesellschaft, das unter persönlicher 
Leitung des Herrn Grafen G. v. Arco steht, 
ein neues radiotelephonisches System ge- 
schaffen, welches, da es auf einer Art elek- 
trischer Relaiswirkung beruht, die Anwen- 
dungsmöglichkeit jeder beliebig großen An- 
tennenenergie verspricht. Praktische Sende- 
versuche mit diesem System begannen bereits 
im Mai, und es dürften die Versuchsergebnisse 
über Entfernungen bis 600 km einen beträcht- 
lichen Fortschritt bedeuten. 

In folgendem sollen die Anordnungen 
einer kurzen Besprechung unterworfen werden, 
welche letztere dem logischen Aufbau der Er- 
findung folgen möge. 

Ein in sich geschlossener Eisenkörper 
trage eine Stromwicklung, so daß durch Ände- 
rung des Stromes in dem Eisen beliebige mag- 
netische Zwangszustände herzustellen sind. 


Gesetzmäßig sind letztere gegeben durch die 
bekannte Formel: 


04n 
= - -w 
l 
oder, da B = u. H und N=B.gq, 
04 n 


N=- giw. yp. 


Durch Differenzieren dieser Gleichung, 


und da ferner e = L. 7 erhält man für die 


Selbstinduktion der Wicklung die ebenfalls 
bekannte Formel: 


Die Selbstinduktion ist also eine Funktion 
der Permeabilität, und damit eine solche des 
Magnetisierungsstromes.. Man hat also ein 
Mittel in der Hand, durch geeignete Wahl des 
magnetisierenden Gleichstromes die Selbst- 
induktion innerhalb gewisser Grenzen beliebig 
zu verändern. Für den Wechselstromausgleich 
über etwa eine zweite auf den Eisenkern auf- 
gebrachte Wicklung resultiert hieraus eine va- 
riierbare Reaktanz. 

Denkt man sich nun eine so beschaffene 
Selbstinduktion in einen resonanzfähigen, also 
mit Kapazität ausgerüsteten Wechselstromkreis 
gelegt, wie dies in Abb. 1 angedeutet ist, welch 


N 
“Drossel” 


HHH 


Abb. 1. 

: 

letzterer von irgend einem Primärsystem über 
den Kopplungstransformator K elektrische 
Schwingungsenergie erhält, so ist die Möglich- 
keit gegeben, durch zweckentsprechende Ein- 
stellung des Gleichstromes 7 den Wechselstrom- 
kreis in Resonanz zu bringen auf die als kon- 
stant angenommene Wellenlänge, oder aber 
bei bereits vorhandener Resonanz dieselbe zu 


zerstören, den Wechselstromkreis zu ver- 
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stimmen. Praktisch würde sich letzteres durch 
mehr oder weniger starke Abnahme des Stro- 
mes 7 bemerkbar machen. Es ist klar, daß die 
Abnahme des Wechsel- bzw. Hochfrequenz- 
stromes um so größer ist, je größer erstens die 
Veränderung des beeinflussenden Gleich- 
stromes ist. Ferner wird die Abnahme des 
Stromes 7 — sie sel künftighin einfach ‚‚Beein- 
flussung‘“ genannt — um so größer sein, je-ge- 
ringer die Dämpfung des Schwingungskreises 
ist, da die Änderung der Impedanz prozentual 
um so größer, je kleiner der Widerstand ist. 
Außerdem spielt theoriegemäß der Grad der 
Kopplung, also der elektromagnetischen Ver- 
kettung mit dem Primärsystem eine wichtige 
Rolle und schließlich das Verhältnis der mitt- 
leren Selbstinduktion der eisengeschlossenen 
Spule zur übrigen Selbstinduktion des Schwin- 
gungskreises, also, wenn etwa jener Kreis den 
Antennenkreis selbst darstellt: das Verhältnis 
der ersten zu der der Antenne, des sekundären 
Teiles des Transformators K und eventueller 
induktiver Abstimmungsmittel. 

Der Weg, der von der in Abb. 1 angegebe- 
nen Anordnung durch logischen Weiterbau zu 
einem System der Radiotelephonie führt, dürfte 
bereits klar sein. Es hat eben einfach an Stelle 
des bis jetzt mit 5 bezeichneten und durch einen 
Widerstand beliebig einzustellenden Stromes 
ein Strom zu treten, der die auf irgend eine 
Weise ihm aufgezwungenen charakteristischen 
Merkmale eines akustisch beeinflußten Stromes 
besitzt. Jener Strom, das heißt seine reine 
Wechselstromkomponente, sei künftighin mit 
„Lonstrom‘‘ bezeichnet. Der Weg zur draht- 
losen Telephonie wird nun der sein, mit einem 
Minimum an Tonstrom ein Maximum an An- 
tennenenergie zu beeinflussen, also ein auf 
Verstimmung möglichst empfindliches System 
zu schaffen und außerdem, um dies gleich hier 
zu sagen, den Bedingungen für ‚„Tonreinheit‘ 
zu genügen. Die Erfüllung der in vorigem ge- 
gebenen vier Bedingungen für möglichst große 
Antennenstrombeeinflussung laufen bei der 
grundlegenden Annahme eines relativ geringen 
Tonstromes somit auf einen Kompromiß hinaus 
zwischen den drei letzten Bedingungen zwecks 
Erreichung einer, wie ‘schon gesagt, möglichst 
hohen Resonanzempfindlichkeit, Selektions- 
fähigkeit. 

Eine geringe Dämpfung der eisengeschlosse- 
nen Spule kann nur durch eine ebenfalls ge- 
ringe Selbstinduktion derselben erkauft werden, 
während außerdem eine lose Kopplung, d. h. 
eine geringe magnetische Verkettung mit dem 
Primärsystem, wiederum eine geringe Energie- 
ausnutzung des letzteren bedeutet. Da man 
bei einem als ökonomisch zu bezeichnenden 
radiotelephonischen System natürlich eine fast 
völlige Ausnutzung, Beeinflussung der dispo- 
niblen Energie, anzustreben hat, bliebe ein Kom- 
promiß übrig zwischen der Dämpfung der 
eisengeschlossenen Spule und dem Verhältnis 
ihrer Selbstinduktion zu der des übrigen Kreises. 
Der Bedingung geringer Dämpfung von seiten 
dieser Spule wird man gerecht werden durch 
Anwendung eines möglichst unterteilten Eisen- 
körpers (0,02 bis 0,04 mm dicke, möglichst gut 
voneinander isolierte, Eisenbleche geringer elek- 
trischer Leitfähigkeit). er 

Fin weiterer Schritt, die Resonanzfähig- 
keit des ganzen Systems zu erhöhen, ist jener, 
den Kopplungstransformator K selbst zu einem 
eisengeschlossenen mit einer Hilfsmagnetı- 
sierung versehenen Transformator auszugestal- 
ten. Es entsteht hierdurch eine Anordnung, ent- 
sprechend der Abb. 2. 

Hierin bedeuten: 

A einen Hochfrequenzgenerator von konstan- 
ter Periode. 

B den Kopplungs- bzw. Beeinflussungstrans- 
formator. 

C die Antenne. 

D zwei Drosselspulen zur Abfiltrierung der 
llochfrequenz aus dem Hilfsstromkreise. 

E die Wicklung für den Hilfsstrom. 
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Man erreicht durch diese Schaltung einen 
doppelten Zweck. | 

Einmal wird in dem Sekundärkreise die 
„tote‘‘ Selbstinduktion auf ein MindestmaßB 
beschränkt, gegeben durch die Selbstinduktion 
in der Antenne und einen gewissen konstanten 
Restbetrag von seiten des Transformators B. 
Außerdem erleidet aber bei Veränderung der 
Selbstinduktion Lg nicht nur der Sekundär-. 
kreis eine Verstimmung, 'sondern auch der 
primäre. Dies hat schon eine Verkleinerung 
von 7, zur Folge bei Veränderung des Hilfs- 


Drag 

ò A 2 

= URS, 
A 


stromes, also eine um so größere Veränderung 
von îy (Antennenstrom). Es sei nun in der 
in Abb. 2 angegebenen Schaltung der Gleich- 
strom auf den konstanten Wert ;, eingestellt. 
Der Generator A liefere hochfrequenten Wech- 
selstrom von der konstanten Wellenlänge A. 
Auf diese Wellenlänge sei das ganze System in 
Resonanz gebracht. Der Antennenstrom 77; 
habe den Wert Tr Verändern wir nun %, im 
Sinne einer Vergrößerung oder Verkleinerung, 
so wird in beiden Fällen der Antennenstrom 
abnehmen, da Verstimmung eintritt. Trägt 
man mehrere Antennenstromwerte 77; nebst 
den koordinierten Werten für 5 graphisch auf, 
so erhält man eine Kurve etwa von der Form, 
wie sie in Abb. 3 wiedergegeben ist. 


l a 


Abb. 3. Resonanzcharakteristik. 


Diese Kurve ist eine sogenannte Resonanz- 
kurve, nur ist ihre theoretische Konstitution 
von ungemein hoher Kompliziertheit infolge 
der Differenziertheit und Variabilität ferro- 
magnetischer Erscheinungen, welch erstere sich 
im Wechselstromausgleich durch eine variable 
Dämpfung und Permeabilität geltend machen. 

Die an Hand zahlreicher Versuche gefun- 
dene Tatsache, daß mit vom Werte ;, ab zu- 
nehmendem ; die Kurve bedeutend langsamer 
abfällt, als mit abnehmendem ;, ist völlig 
theoriegemäß und folgt aus der charakteristi- 
schen Form der Eisenmagnetisierungskurve 
(Abb. 4). 

In dieser Abbildung sind für zwei ver- 
schiedene Werte von š die Wechselinduktions- 
erscheinungen bei in beiden Fällen gleichem 
magnetisierenden Wechselstrom 7graphisch dar- 
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gestellt. Es ist augenfällig, daß bei zunehmen- 
der Grundmagnetisierung (5) die Amplituden 
der Wechselinduktion abnehmen; zuerst rasch 
und dann langsamer und langsamer. Hiermit 
ist zwangläufig verknüpft eine stete Abnahme 
der Ummagnetisierungsarbeit — Dämpfung — 
und außerdem eine Änderung des Selbstinduk- 
tionskoeffizienten, dergestalt, daß er mit zu- 
nehmendem 7 langsamer und langsamer kleiner 
wird. Gerade umgekehrt liegen die Verhält- 
nisse bei kleiner werdendem ;, so daß die Reso- 
nanzkurve hier steiler abfallen muß. 


Kondensator 


Die Form der in Abb. 3 gegebenen Reso- 
nanzkurve ist ein wichtiges Kriterium für die 
Beurteilung der zu erwartenden Güteverhält- 
nisse. Während die Ökonomie des Systems 
durch eine möglichst große Steilheit, also mög- 


lichst großes m bedingt ist, wird die Reinheit 
t 
in der Wiedergabe des beeinflussenden Lautes 


ie 


von einer möglichsten Konstanz von ee 
b 


hängen. 


l 
Ze le —>} 
Abb. 4 Eisenmagnetisierungskurve. 


Da nun aber diese Kurve, wie gesagt, 
punktweise ermittelt ist, also sozusagen eine 
statische Charakteristik darstellt, ist im Vorn- 
herein nicht gesagt, daß bei Frequenzen des 
Tonstromes, entsprechend den in den Lauten 
der menschlichen Sprache vorkommenden 
Schwingungen, nicht schon in dem Eisen durch 
hysteretische Nachwirkung Verzerrungen auf- 
treten, die eine Unverständlichkeit der Sprache 
zur Folge hätten. Hier konnte natürlich nur 
das orientierende Experiment Aufschluß geben, 
und es konnte glücklicherweise durch zahl- 
reiche Sende- bzw. Empfangsversuche kon- 
statiert werden, daß eine ähnliche Erscheinung, 
also eine Spaltung dieser jungfräulichen Reso- 
nanzkurve bei geeigneten Maßnahmen nicht 
auftritt, wenigstens nicht über die Grenze 
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hinaus, von der ab eine überhaupt merkbare 
Verzerrung der Sprache eintreten würde. 

Um nun eine möglichst günstige Beein- 
flussung mittels des Tonstromes zu erreichen, 
schlug der Verfasser folgenden Weg ein. 

In Abb. 5 sei wieder die Resonanzcharakte- 
ristik eines Systems gemäß Abb. 2 gegeben. 
Bei z, befinde sich das System in Resonanz, die 
Antennenstromstärke betrage hierbei frr 

Der Bereich, in welchem die Bedingung 


dy 
eines möglichst großen und konstanten i. 


erfüllt ist, sei durch die Grenzpunkte A und B 
gegeben. Die entsprechenden Abszissen sind 3, 
und ï}. Der Mittelwert aus den beiden letzten 
beträgt: 4 = a Auf diesen Wert werde 
der Hilfsmagnetisierungsstrom nun eingestellt; 
dabei nimmt der Antennenstrom die Größe 
an: tIl, : , 
Jetzt werde der Transformator mit emer 
zweiten Wicklung versehen, der sogenannten 
„Tonstromwicklung“. In derselben pulsiere 
fürs erste ein rein sinusförmiger Tonstrom, also 
ein durch einen musikalischen Ton hervor- 
gebrachter Strom, dessen maximale Ampli- 
tude jedoch stets die Bedingung erfülle, daß 


sie nie größer werde als T Dieses würde 


einer resultierenden Amperewindungszahl für 
die Beeinflussung der Hochfrequenzseite ent- 
sprechen, gegeben durch den Ausdruck: 


AWRE =w. +W.Jsinwl 


bei einer Tonfrequenz = ø. 

Der Vorteil dieser Maßnahme ist einleuch- 
tend, wenn man bedenkt, daß die verstimmende 
Wirkung eines Tonstromes von der maximalen 

= 


Amplitude J = nd dieselbe ist, als wenn sich 


die Grundmagnetisierung zwischen ā und % 
periodisch ändern würde. Daß das System 
durch die oben beschriebene Maßnahme schon 
an und für sich verstimmt ist, bringt mit sich, 
daß bezüglich ihrer Wirkung eine Differen- 
zierung der Tonstromamplituden eintritt, indem 
jede z. B. positive Amplitude das System in 
Resonanz bringt, während jede negative noch 
eine energischere Verstimmung bewirkt. Auf 
diese Weise oszilliert der Effektivwert des An- 
tennenstromes zwischen den sehr weit von- 
einander abliegenden Werten: Fy, und 37,» 
u. zw. im Rhythmus des Tones. 

Die Bedingung, daß die Tonstromamplı- 
tude einen gewissen Maximalwert nicht über- 
schreiten soll, folgt aus der außerhalb der 
Punkte A und B beginnenden Konkavität 
bzw. Konvexität, wodurch die Möglichkeit 
einer Verzerrung gegeben wäre. Man kann 
diese Bedingung dadurch sehr leicht erfüllen, 
daß man die Dimensionen des Tonstromerzeu- 
gungssystems (siehe darüber später) so wählt 
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daß bei normaler Lautstärke bei den akustisch 
wirksamsten Buchstaben ‚,o‘‘ und ‚a‘ gerade 
ein Tonstrom von dem angegebenen Werte 
entsteht. 

Bei übermäßig lauter Sprache tritt dann 
natürlich eine Verzerrung der Spitzen ein. 
Dieselbe Erscheinung tritt aber auch in jeder 
normalen Telephonlage auf, sobald die Mikro- 
phone, wie man sagt, überschrieen werden. 


Amperewindungen 


Abb. 6. 


In Abb. 6 ist die Resonanzcharakteristik 
eines Systems wiedergegeben, wie sie bei den 
damaligen Versuchen in der Tat vorgelegen hat. 
Als Abszissen sind als Maß für die beeinflussende 
Intensität nicht Ströme, sondern sofort Am- 
perewindungen aufgetragen. 

Es ist sofort nach Fixierung der Punkte A 
und B ersichtlich, daß, um den Antennenstrom 
von 40 auf 10 Amp herabzusetzen, eine beein- 
flussende Amperewindungszahl von 500 nötig 
ist oder, bei Lautübertragung, eine Amplitude 
der Tonstromamperewindung von 250, was 
einem Effektivwerte von 175 entspricht. 

Die Wahl der Windungszahl, mit welcher 
jene Amperewindungszahl erzeugt werden soll, 
ist dann eine ganz beliebige, wenn es möglich 
ist, den Tonstrom durch geeignete Transfor- 
mationen auf jede beliebige Höhe zu bringen, 
denn für die Erzeugung eines gewissen magne- 
tischen Zwangszustandes durch Wechselstrom 
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Alb. 8. 


— hier Tonstrom — ist nur maßgebend die dis- 
ponible Voltamperezahl, jene aber direkt pro- 
portional der Wechselamperewindungszahl, so- 
bald man, wie hierbei, von den Ohnischen 
Spannungsabfällen absehen kann. Es möge 
deshalb einzig und allein mit Rücksicht auf eine 
möglichst günstige Ausnutzung des Wick- 
lungsraumes und ein Minimum an Widerstand 
die Tonstromwindungszahl 30 betragen und die 
Selbstinduktion dieser Wicklung 40 000 cm. 
Dieses sind Werte, wie sie ganz ungefähr den 
damaligen Versuchen entsprechen. Die Am- 


perewindungszahl derGrundmagnetisierung von 
850 wird natürlich, um an Wicklungsraum zu 
sparen, mit geringer Windungszahl und hohem 
Strom hergestellt werden. Es möge nun an 
folgendem Beispiel die Empfindlichkeit des 
Systems klargelegt werden. Entsprechend 
einer effektiven Amperewindungszahl von 175 
und einer Windungszahl von 30 betrage der 
Tonstrom 5,8 Amp, u. zw. habe er eine Pe- 
riode von 1000 bzw. eine Frequenz œ = 6300. 
Bei der angegebenen Selbstinduktion der Wick- 
lung berechnet sich hieraus eine Selbstinduk- 
tionsspannung von 1,47 V. (Die oben an- 
gegebene Selbstinduktion von 40 000 gilt bei 
einer Grundmagnetisierung mittels 850 Am- 
perewindungen.) Der Ohmsche Widerstand 
der 80 Windungen berechnete sich zu ca 
0,05 Ohm. Dieses gäbe einen Ohmschen 
Spannungsabfall von rund 0,3 V. Die totale 
Spannung an der Tonstromwicklung beträgt 
somit: y1,472 +0,8? = 1,5 V, und die Volt- 
amperezahl = 8,7. 

Diese 8,7 VA, wovon wiederum nur etwa 
1,7 Watt effektive Leistungen darstellen, ver- 
mögen den Antennenstrom zwischen 40 und 
10 Amp rhythmisch zu beeinflussen, u. zw. 
mit einer Periode von 1000 pro Sekunde, also 
einer solchen, wie sie im Bereich der Sprach- 
lautschwingungen liegt. Nimmt man für die 
Antenne einen der Wirklichkeit nahekommen- 
den Widerstand von 5 Ohm an, so betrüge die 
beeinflußte Energie: 


(402 — 10%)5 = 7,5 kW. 


Die totale Antennenenergie wäre: 40°. 5 
—=8kW. Die hohe Empfindlichkeit dieses 
Systems ist aus diesem Zahlenbeispiel wohl er- 
sichtlich. Nebenbei bemerkt, soll jenes Beispiel 
keinen höheren Anspruch machen als den, die 
resultierenden Werte der Größenordnung nach 
richtig zu treffen. Eine genaue Angabe der 
elektrischen Dimensionen, sowie der geome- 
trischen Abmessungen, also z. B. der Dimen- 
sionen und Wicklungsverhältnisse des Hochfre- 
quenztransformators, der Resonanzcha- 
rakteristik usw. der der Gesellschaft für 
drahtlose Telegraphie gehörigen Anlage 
ist natürlich aus naheliegenden Grün- 
den nicht angängig, würde auch den 
Rahmen der vorliegenden Besprechung 
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weit überschreiten. Da an dieser Stelle nur auf 
das Prinzip des ganzen Systems eingegangen 
werden sollte, mußte es — und dieses auch aus 
obigen Gründen — unterbleiben, auf spezielle, 
die Wirkung noch weiter verbessernde Maß- 
nahmen einzugehen, die vorwiegend auf einer 
Nutzbarmachung besonders charakteristischer 
Eigenschaften des ‚Telefunken-Hochfrequenz- 
systems‘, also des primären Teiles der Anlage, 
beruhen. 

Bei der Ausbildung des Tonerzeugungssy- 
stems schlug Verfasser anfänglich den Weg ein, 


— 


der bekannten, auch in der technischen Tele- 
phonie angewendeten Transformatorschaltung, 
bei welcher das Mikrophon oder die Mikro- 
phone in Reihe liegen mit einer konstanten 
Gleichstromquelle und dem primären Teil eines 
Tonstromtransformators. Der Weg führte je- 
doch zu keinem Ziel, da infolge der Kleinheit der 
Wechselstromkomponente des entstehenden 
Wellenstromes ein so großes Übersetzungsver- 
hältnis des Tonstromtransformators nötig ge- 
wesen war, daß dessen ökonomische Arbeits- 
weise durch Ohmsche und magnetische Ver- 
luste ausgeschlossen wurde. Um eine Parallel- 
schaltung der Mikrophone zwecks Erreichung 
eines schon größeren Primärstromes ausführen 
zu können, wurde die in Abb. 7 angewendete 
Schaltung zugrunde gelegt. 
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Mikrophone 


Wicklung auf Tonstrom- 
Ironsformator 


Abb. 7. 


In dieser Schaltung liegen die Mikro- 
phone in einem Gleichstromkreise, dessen Ohm- 
scher Widerstand R möglichst groß ist im Ver- 
hältnis zum mittleren Mikrophonwiderstand. 
Eine Anderung des letzteren ruft dann keine 
oder nur eine kleine Änderung des Gleich- 
stromes hervor. An Stelle des Ohmschen Wider- 
standes kann natürlich auch induktiver Wider- 


S 


Abb. 9. 


stand treten, jedoch bietet derselbe keine Ge- 
währ für die Einhaltung des Gleichstromniveaus 
infolge der Labilität des Grundwiderstandes 
von Mikrophonen. Verfasser wandte deshalb 
elektrische Glühlampen an, da die Konstanz 
ihrer Helligkeit bei akustisch gereizten Mikro- 
phonen zugleich ein Maß für die „Strom- 
stabilität" in die Hand gibt. Bei Be- 
sprechen der Mikrophone, also bei periodi- 
scher Änderung des Widerstandes dersel- 
ben, entstehen an den Mikrophonen Span- 
nungsschwingungen, die den Widerstands- 
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schwingungen völlig proportional sind. In 
einem zu den Mikrophonen parallel liegenden, 
mit möglichst großer Blockierungskapazität 
versehenen Stromkreis muß dann ein symme- 
trischer Wechselstrom J fließen, konform den 
Lautschwingungen. 

Der Vorteil dieser Schaltung liegt, wie 
gesagt, in der Möglichkeit der Parallelschaltung 
beliebig vieler und beliebig großer Mikrophon- 
reihen, wie dies in Abb. 8 angedeutet ist. 

Die Möglichkeit einer Parallelschaltung 
von Mikrophonen erhellt aus dieser Abbildung 
ohne weiteres. Denn einmal bleibt durch den 
in jedem Zweige liegenden Stabilisierungs- 
widerstand 1 das Gleichgewicht sämtlicher 
Zweiggrundströme gewahrt, während ferner ein 
Ausweichen des Grundstromes von einer Mikro- 
phonserie weg nach der anderen, wie es stets 
bei einfacher Parallelschaltung von Mikro- 
phonen auftritt, durch die Anwesenheit der 
Blockierungskondensatoren C unmöglich ge- 
macht ist. Es tritt in der Tat, wie praktische 
Versuche ergeben haben, eine fast völlig alge- 
braische Summation der Zweigwechselströme 
auf; außerdem ıst die Reinheit in der Ton- 
wiedergabe eine vollständige. 

Ganz besondere Sorgfalt wandte Verfasser 
der Durchbildung des sogenannten Tonstrom- 
transformators zu. Hierbei mußte als leitender 
Gesichtspunkt betrachtet werden, daß 


1. Streuung, 

2%. Ohmsche Verluste, 
8. Eisenverluste, 

4. Magnetisierungsstrom 


sämtlich auf ein möglichstes Minimum zu brin- 
gen sind. Es sind dieses ja Erfordernisse, 
wie sie bei der Konstruktion jedes technischen 
T'ransformators wohl im Auge zu behalten 
sind; es mußte jedoch hierbei viel weiter in der 
Erreichung obiger Ziele gegangen werden im 
Interesse der Reinheit der Lautübertragung. 
Die Erfüllung all dieser Bedingungen stellte 
wiederum ein Kompromiß dar, dessen Lösung 
jedoch in jeder Hinsicht einwandfrei gelungen 
ist. Bei einer mittleren Kraftlinienlänge von 
nur 180 mm war der Querschnitt so groß ge- 
wählt, daß die Wieklung möglichst streuungs- 
los gerade untergebracht werden konnte. Das 
Umsetzungsverhältnis betrug ungefähr 10. Das 
Verhältnis der Voltampereumsetzung war sehr 
nahe gleich der Einheit, und praktisch unab- 
hängig von der Art der akustischen Reizung; 
die Reinheit der Laut- und Sprachwiedergabe 
war eine vollkommene. 

In Abb. 9 ist nun die Schaltung des ganzen 
Systems wiedergegeben. 


Es bedeuten: ; 


= Hochfrequenzmaschine, 
Hochfrequenztransformator, 

Antenne. 

. D, = Schutzdrosseln gegen Hochfrequenz 
für: 

Grundstromkreis (i,), 

Tonstromkreis. 

Schutzkondensator gegen Hochfrequenz 
für: 

Tonstromtransformator. 
Blockierungskondensatoren, 
Stabilisierungswiderstände, 
Gleichstromquelle, 

Mikrophone. 


Schließlich bleibt noch die in der Abbil- 
dung mit D} bezeichnete „Drosselanordnung‘“ 
zu besprechen. Sie soll die Hochfrequenz ım 
Sprachstromkreis abdrosseln.. Während im 
Gleichstromkreise E dieser Abdrosselung durch 
die mit Eisen versehenen hochwindigen Spulen 
D, und D, keine Schwierigkeiten entgegen- 
treten, liegt im Tonstromkreise F die Sache in- 
sofern viel schwieriger, als eine Vergrößerung 
der an sich geringen Induktivität des Kreises F 
natürlich auch ein Herabsetzen des Tonstromes 
zur Folge haben muß. Nun würde man aber 
eine ganz enorme Vergrößerung der Indukti- 
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vität des Kreises benötigen, da die Hoch- 
frequenzspannung an der Tonstromwicklung 
immerhin 500 bis 1000 V betragen kann. Wer- 
den 1 bis 2 Amp Hochfrequenzstrom in F als 
noch zulässig angenommen, was völlig berech- 
tıgt ıst, wenn der Tonstromtransformator 
durch eine große Kapazität G für Hochfre- 
quenz kurzgeschlossen wird, so wäre immerhin 
zur Abdrosselung noch eine Selbstinduktion 
von der Größenordnung 10% cm nötig, wenn 
man die Periode der Hochfrequenz zu 80 000 
annimmt. Diese Induktivität würde natürlich 
auch den Tonstrom ganz enorm vermindern. 
Die Drosselungsanordnung D, stellt somit 
einen ungemein wichtigen Teil der ganzen An- 
lage dar. 

Bei Anwendung eines sogenannten ‚Strom- 
resonanzkreises‘, welcher mit den Punk- 
ten A, B (Abb. 10) in den Kreis F gelegt 


L 
Abb. 10. 


wurde, und der, wie bekannt, bei fehlenden 
Energiestromkomponenten, und sobald L und 
C der Resonanzbedingung Genüge leisten, die 
Impedanz = oo annimmt, zeigt sich, daß die 
Unmöglichkeit, die Dämpfungswiderstände von 
L und C unter einen gewissen Wert zu brin- 
gen, nie eine ideale Drosselwirkung zustande 
kommen läßt. Immerhin gelang es bei einer 
Selbstinduktion L von etwa 10° cm, die 
Hochfrequenz bis auf 2 bis 4 Amp abzu- 
drosseln. 

Schließlich gelang es dem Verfasser durch 
einen Kunstgriff, eine weitere Verbesserung der 
Drosselungsanordnungherbeizuführen (Abb.11). 


s Abb. 11. 


In dieser Abbildung bedeutet Sz, zy bezw. 
Srm, y je eine bifilar gewickelte Spule von 
sehr hoher Selbstinduktion jeder einzelnen 
Wicklung, während Sy und Syrein voneinander 
und von der übrigen Spulenanordnung örtlich 
möglichst getrenntes Spulenpaar darstellt 
von sehr geringer Induktivität. Außerdem 
war eine variable Kapazität C in der an- 
gegebenen Weise angeschaltet. Bei einem ge- 
wissen Werte der letzteren trat gegen Hoch- 
frequenz eine ganz außerordentliche Drossel- 
wirkung ein, während die Reaktanz der ganzen 
Anordnung für Niederfrequenz einer Selbst- 
induktion von etwa 20 000 cm entsprach. 

Es spielt hierbei wahrscheinlich Szy, C, Sy 
die Rolle eines Stromresonanzkreises, dessen 
Wirksamkeit erhöht wird durch den innigen 
induktiven Zusammenhang mit den übrigen 
Elementen der Schaltung. 

Die Frage nach einer Drosselung zwischen 
Tonstrom- und Hochfrequenzsystem wird na- 
türlich wiederum und in noch viel höherem 
Maße aktuell, sobald es sich darum handeln 
wird, mit 50 bis 100 kW zu telephonieren. 
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Die Schwierigkeit der Abdrosselung zwecks 
Erreichung einer gleichen Ökonomie wie bei 
einer Anlage von etwa 5 bis 10 kW wird sich 
in doppelter Weise erhöhen. Denn die auf- 
tretenden Potentiale sind bei gesteigerter An- 
tennenenergie größer, die Frequenz des Hoch- 
frequenzstromes aber beträchtlich geringer. 
(Die Wellenlänge moderner Großkraítstationen 
beträgt durchschnittlich 10 km.) Verfasser 
behält sich vor, nach den üblichen Patent- 
erledigungen an dieser Stelle auf die Anord- 
nung zurückzukommen, welche, ohne den Ton- 
strom nennenswert herabzusetzen, eine völlige 
Hochfrequenzkompensation gestattet. 

Bezüglich der mit diesem System erreich- 
ten praktischen Erfolge sei auf die Mitteilungen 
der Gesellschaft für drahtlose Telegraphie in 
verschiedenen Tages- und Fachzeitschriften 
hingewiesen. 


Bemerkungen über das Silbervoltameter. 


Von W. Jaeger und H. von Steinwehr. 


(Mitteilung aus der Physikalisch - Technischen 
Reichsanstalt.) 


Übersicht. Die Vorzüge und Nachteile der 
verschiedenen Formen des Silbervoltameters werden 
kurz besprochen; dabei wird auch auf einige Be- 
merkungen eingegangen, die in den von den Herren 
Rosa, Mc. Daniell und Vinal in dieser Zeitschrift 
veröffentlichten Mitteilungen über das Silbervolta- 
meter enthalten sind. 


Form des Voltameters. Für das Volta- 
meter sind sehr verschiedene Formen und An- 
ordnungen verwandt worden; meist wird als 
Kathode Platin in Form eines Tiegels oder einer 
Schale und dem entsprechend die Silberanode 
in Stab- oder Scheibenform benutzt. 

Um das Herabfallen des an der Anode ge- 
bildeten Schlamms zu verhindern, wurde die 
Silberanode anfänglich mit einem Läppchen 
von feinem Zeug oder mit Fließpapier oder mit 
einem kleinen Tonzylinder umgeben !). F. und 
W. Kohlrausch benutzten außer dem Tiegel- 


| voltameter noch das Heber- und Becherglas- 


voltameter und trafen eine besondere Maßregel 
zum Auffangen des Anodenschlamms 3). Sie 
sagen: „Wir wünschten, organische Stoffe von 
der Silberlösung fernzuhalten und hängten des- 
wegen in den Tiegel unter die Anode ein Glas- 
schälchen, welches mit drei angeblasenen ge- 
bogenen Glasfäden von dem Tiegelrande ge- 
tragen wurde. Diese Vorrichtung hat sich sehr 
bewährt.‘“ 

Diese von Kohlrausch angegebene Form ist 
dann weiterhin auch in den Arbeiten der Reichs- 
anstalt größtenteils benutzt worden. Dagegen 
haben Rayleigh und Sidgewick sowie später 
das National Physical Laboratory in Teddington 
u. a. die Silberanode mit Fließpapier umhüllt, 
bis vom Bureau of Standards in Wahsington 
der schädliche Einfluß des Filtrierpapiers, auf 
den schon früher Mylius hingewiesen hatte, in 
einer eingehenden Untersuchung nachgewiesen 
wurde. Die Umschließung der Silberanode mit 
einer Tonzelle wurde später von Richards 
zur Abhaltung der von ıhm vorausgesetzten 
Anodenflüssigkeit von der Kathode wieder auf- 
genommen und wird jetzt im Bureau of Stan- 
dards angewandt. Aus den vorstehenden Er- 
örterungen geht hervor, daß keine Veranlassung 
vorhanden ist, die von Kohlrausch angegebene 
Form des Voltameters als Poggendorfsche 
zu bezeichnen, wie es von Herrn Rosa u. a. 3) 
seit einiger Zeit geschieht. Von Herrn F. E. 
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3) G. Wiedemann, „Elektrizität“ Pd. 2, 1883, S. 491. 

®) F, u. W. Kohlrausch, „Wied. Ann.“ Bd. 27 
1886. $. 17. a , 

® Vgl. „Das Silbervoltameter I. II, III u. IV „ETZ 
1918. 8. 232. 1168; 1914, S. 759; diese Mitteilungen sind im 
wesentlichen Übersetzungen der Veröftentlichungen im 
„Journ. of Wash. Ac. of Sc.”, Bd.2, 1912, 8.451. 509; Bd. 3, 
1913. 8.40; Bd.4, 1914, 8.52. Siehe auch die ausführlichen 
Mitteilungen im „Bull. of Bur. of Standards, Washington”, 
Rd. 9. 1912, S. 149, 207; Bd. 9, 1913, 491 ıdie letzte ausführliche 
Mitteilung steht noch aus). 
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Smith ist die Kohlrauschsche Form später 


noch etwas modifiziert worden, indem er den 
zum Abfangen des Anodenschlamms dienenden 
Glasuntersatz so ausgestaltete, daß er nach der 
Elektrolyse durch einen übergeschobenen Glas- 
zylinder abgeschlossen werden kann. Sowohl 
die von Herrn Rosa mit dem Namen Poggen- 
dorf-Form wie mit dem Namen Smith-Form be- 
nannte Vorrichtung ist daher eine Kohlrausch- 
sche Form. 

Über die Kohlrauschsche Form wird in der 
letzten Mitteilung von Herrn Rosa bemerkt }): 
„but the difficulties arising from the anode 
slime make them more uncertain and difficult 
to use.‘‘ Solche Schwierigkeiten haben wir bei 
Benutzung der Kohlrauschschen Form nicht be- 


merkt, wie ja auch die Übereinstimmung der- 


in der Reichsanstalt mit diesem Voltameter 
ausgeführten Messungen mit denjenigen anderer 
Beobachter zeigt. Ferner weist Herr Rosa auf 
S. 57 der erwähnten Mitteilung nach, daß bei 
Anwendung einer reinen Anode überhaupt kein 
Anodenschlamm auftritt; dann können aber 
auch keine Schwierigkeiten durch denselben ent- 
stehen und sowohl die Tonzelle wie die Smithsche 
Vorrichtung wären unnötig. 
Seideumhüllung. Bei den Arbeiten in 
der Reichsanstalt wurde vielfach die Anode zum 
Auffangen des Anodenschlamms mit reiner, 
gut ausgewaschener Seide umhüllt, ohne daß 
irgendein schädlicher Einfluß der Seide be- 
merkt werden konnte. Die Messungen ergaben 
dasselbe Resultat, wie diejenigen mit der Kohl- 
rauschschen Form und auch die in Washington 
unter Benutzung von Seide ausgeführten Mes- 
sungen waren in völliger Übereinstimmung mit 
dem als richtig angenommenen Mittelwert aller 
Messungen ?). Auch von anderer Seite wurde 
dieses Resultat bestätigt; so teilte Herr Smith 
in einem Schreiben vom 16. II. 1911 mit, daß 
bei seinen in Teddington angestellten Beob- 
achtungen die Seide keinen Unterschied der 
Resultate bewirkte. Ebenso hat Herr Rosa 
früher diese Ansicht vertreten. Im „Supple- 
ment to Report‘, S. 7, bemerkt er: ‚Pure raw 
silk in small quantity, previously thoroughly 
washed, gives a much smaller excess if any, 
than unwashed silk or filter paper. Perhaps 
it gives a perfectly normal deposit, but we 


1) Vgl. „ETZ“ 1914, 8.7%. Der englische Text ist dem 
Original am Wash. Ao.) entnommen. 


3) „Report of the internat. committee on elec- 
trical BEN. R standards usw." Warhington 1912. 
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have not sufficient evidence to establish this.‘ 
Selbstverständlich darf man nur gut ausge- 
waschene Seide verwenden, weil sonst die 
äußerlich anhängenden Verunreinigungen Stö- 
rungen verursachen. Das gleiche wird ja auch 
für die Tonzelle verlangt. Später hat jedoch 
Herr Rosa die Übereinstimmung der mit Seide 
erhaltenen Resultate damit zu erklären ver- 
sucht, daß sich zwei entgegenwirkende Ur- 
sachen aufheben; wörtlich sagt er hierüber auf 
S. 188 des „Report‘‘: ‚Their average is closely 
in accord with the results in group I. This 
however, would seem to be largely accidental, 
inasmuch as silk seems to produce two dis- 
turbing effects which are in opposite directions, 
as pointed out in the report of the subcommittee. 
The first is to inorcase the deposit by pro- 
ducing reducing agents, which effect is large 
at the start but decreases rapidly with con- 
tinued washing. The second is to produce acid, 
which decreases the deposit.“ Wenn Herr Rosa 
daher in der letzten Mitteilung, die in dieser 
Zeitschrift erschienen ist!), sagt: „we have 
never claimed, that these two actions take 
place at the same time, as implied recently by 
von Steinwehr‘ 2), so setzt er sich offenbar in 
Widerspruch mit seiner früheren Aussage. 

Die weitere Bemerkung an der gleichen 
Stelle: „We think, that silk like filter paper 
should be excluded from use in the silver volta- 
meter‘‘ muß also auf das Filtrierpapier be- 
schränkt werden; Seide — selbstverständlich 
gut ausgewaschene Seide — bewirkt keine Feh- 
ler, wie alle bisherigen Versuche erwiesen haben. 
Es ist ja auch keineswegs zu erwarten, daß sich 
alle organischen Stoffe in gleicher Weise ver- 
halten. Herr Rosa gibt selbst einige organische 
Stoffe an, die ohne Einfluß auf den Silbernie- 
derschlag sein sollen, nämlich Stärke und Rohr- 
zucker. Alle mit ungewaschener Seide ange- 
stellten Versuche können nicht als beweisend 
angesehen werden; es war von vornherein zu er- 
warten, daß solche Versuche ein für die Seide 
ungünstiges Resultat ergeben mußten. 

Volumeffekt. Zur weiteren Stützung des 
von ihm bei Tonzellenvoltametern beobachteten 
sogenannten Volumeffekts (der positiv oder ne- 
gativ sein kann) hat Herr Rosa in dieser Zeit- 
schrift, S. 791, auf die Versuche von Schuster 
und Crossley bezug genommen (1892). Wir 


2?) Vgl. Anm. 1, Spalte 1 dieser Seite. 
‘, Bd. 8, 1918, 8. 326. 


3) „Zeitschr. f. Instrumentenk.‘ 
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Abb. 8. Außenunterwerk Anniston. 
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haben diese Versuche in der ‚Zeitschrift für 
Instr.“ 1898, S. 328, einer näheren Prüfun; 
unterzogen und gefunden, daß die Versuch: 
fehler größer sind als die Differenzen, auf welch 
Diese Versuche können 
daher nicht zum Beweise der Existenz eine, 
Volumeffekts herangezogen werden. Die Mes- 
sungen von Herrn Rosa selbst, aus denen aut 
einen Volumeffekt geschlossen wird, sind, so- 
weit sie bis jetzt veröffentlicht sind, mit Hilfe 
des Tonzellenvoltameters erhalten, so daß der 
Verdacht nahe liegt, daß die beobachteten Dif- 
ferenzen auf Rechnung der Tonzelle zu setzen 
sind. Würde ein solcher Volumeffekt aber tat- 
sächlich bestehen, so würde jedenfalls die An- 
wendung kleiner Tiegel ratsam sein, um 
diesen Effekt nach Möglichkeit zu vermeiden. 
Die Tatsache, daß der Volumeffekt auch negativ 
sein kann, spricht aber wohl kauın für die Rich- 
tigkeit desselben. 


Außenunterwerke der Alabama Power Co. 
Von W. E. Mitchell. 


(Schluß von S. 785.) 


Das Unterwerk in Anniston (Abb. 5 
und 6, 8. 784, 8,9 und 12) ist dem in Gadsden 
ähnlich. Es enthält eine Schaltstation für dit 
zwei 110000 V- Übertragungsleitungen, die 
dort vorbeikommen, und besitzt z. Zt. eine Lei- 
stungsfähigkeit von 6000 kVA, bestehend aus 
drei 2000 kVA-Öltransformatoren (Abb. 7, 
S. 785) mit Selbstkühlung. Die Transforma- 
toren stammen von der Westinghouse El. a. 
Mfg. Co., sie gehören zu den größten in dieser 
Weise gebauten. Die Gefäße aus oxydierten 
Stahl sind zur Vergrößerung der kühlenden 
Oberfläche besonders ausgebildet. Die Hoch- 
spannungsisolatoren für 110000 V sind nachdem 
Kondensatorprinzip ausgebildet; sie haben mit 
Kompoundmasse gefüllte Porzellanglocken, un. 


das Eindringen von Regen oder Schnee zu . 


verhindern. Die drei 2000 kV A- Transforma- 
toren transformieren die Spannung von 110 000 
V auf 22 000 V zur Verteilung im engeren Un- 
kreis der Stadt. Die Transformatoren haben 
folgende Wirkungsgrade: Bei 1!/, Last 98,45”. 
bei Vollast 98,4%, bei Dreiviertellast 98,2”.. 
bei Halblast 97,7%, bei Viertellast 96% 
sind gebaut für 0,9% Regelung bei cos g=! 


Se. 


de ver: - 
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und 5,2% bei cos @ = 0,8. Die Temperatur- 
steigerung bei Vollast beträgt 40° C. Zur 
besseren Wärmeableitung sind die Trans- 
formatoren vollständig mit Aluminiumfarbe 
gestrichen. Zum Verfahren derselben bei 
Reparaturen sind Gleise, Karren und Winden 
vorhanden. Die 22000 V-Sammelschienen 
sind direkt innerhalb eines kleinen Schalt- 
hauses (Abb. 9) verlegt. In diesem Haus ist 
ein Motorgenerator aufgestellt zur Lieferung 
von Gleichstrom von 550 V Spannung für die 
Straßenbahn in Anniston; drei selbstkühlende 
Öltransformatoren von 667 kVA Leistung 
transformieren den Strom von 22000 Vsauf 
2300 V für die örtliche Verteilung. Eine 
kleine Akkumulatorenbatterie und eine Lade- 
maschine liefern den Strom zum elektrischen 
Antrieb der Schalter. Die Beleuchtung der 
Anlage ist ähnlich wie die in Gadsden. 

Das Unterwerk von Jackson Shoals 
(Abb. 10 und 13) besitzt besondere Wichtig- 
keit. Die wichtigste Kraftabgabe des Netzes 
erfolgt in Birmingham, da sich dort das In- 
dustriezentrum des Südens befindet. Es wird 
gespeist durch zwei Leitungen direkt vom 
Kraftwerk bei Wehr 12, durch zwei Leitungen 
von Gadsden über Jackson Shoals und eine 
von Wehr 12 über Jackson Shoals. Die An- 
lage der Sammelschienen ist dieselbe wie ın 


Abb. 9. Innenansicht des Schalthauses des Unterwerkes Anniston. 
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Abb. 11. Kraftwerk und Staudamm bei Lock 12. 


Außenunterwerk Jackson Shoals in Bau. 
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Anniston und Gadsden. Die Hochspannungslei- 
tungen sind hier unterteilt. Eine Reihe von drei 
wassergekühlten Öltransformatoren von 2000 
kVA in Dreieckschaltung transformiert den 
Strom von 110 000 V auf 22 000 V. Zur Vor- 
nahme der Schaltungen sind Öl- und Trenn- 
schalter in die Hochspannungsanlage einge- 
baut. Die Transformatoren stammen von der 
Westinghouse Co. und entsprechen den Trans- 
formatoren in Anniston. Sie haben die folgen- 
den Wirkungsgrade: 1!/, Last 98%, Vollast 
98,05%,  Dreiviertellast 97,9%, Halblast 
97,05%, Viertellast 95,09%. Der Kühlwasser- 
bedarf beträgt 49,2 1 Min., die Spannungsrege- 
lung bei cos ọ =1 1,15% und cos =0,8 
AR 

Das vorhandene Wasser gab den Anlaß zur 
Wahl von wassergekühlten Transformatoren. 
Vor Errichtung der Hochspannungsanlage stand 
an diesem Orte eine Wasserkraftanlage mit 
einem Gefälle von ca 8 m und einer Leistungs- 
fähigkeit von 1500 kVA. Dieses Wasserkraft- 
werk (Abb. 11, 14 u. 16) wird jetzt auf eine 
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Leistungsfähigkeit von 80 000 kVA umgebaut. 
Vorläufig werden vier vertikale Morris-Turbinen 
von je 13500 kVA aufgestellt, für zwei wei- 
tere ist der Platz vorg:sehen. Die Turbinen 
sind direkt gekuppelt mit Westinghouseschen 
Dynamos von je 13 500 kVA bei 6600 V, 60 Per 
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Außenunterwerk Anniston. 
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und 100 Umdr/Min. Die Transformatoren sind 
ebenso wie die Hochspannungssammelschienen 
und die elektrolytischen Blitzableiter innerhalb 
des Hauses installiert. Vorderhand wurde 
der Strom dieser Wasserkraftanlage von 2300 
V auf 22 000 V mittels dreier Transformatoren 
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Abb. 12. 
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der General El. Co. von je 667 kVA Leistus 
herauf transformiert. Das Unterwerk ligt 
in einer Entfernung von etwa 153 m von 
dem Wasserkraftwerk. Sämtliche Leitung" 
für die Meßinstrumente und Apparate sim 
unterirdisch nach dem Kraftwerk verlegt, W» 
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sich die Schalttafel mit Instrumenten, Schal- 
tern und Kontrollampen befindet, ebenso wie 
die Akkumulatorenbatterie, die den Strom zur 
Betätigung der Ölschalter liefert. Elektro- 
lytische Blitzableiter sind in allen Leitungen 
der Anlage vorgesehen. 


Abb. 13. Außenunterwerk Jackson Shoals 


Das Unterwerk von Birmingham unter- 
scheidet sich von den anderen Unterwerken nur 
dadurch, daß seine jetzige Leistungsfähigkeit 
von 27 000 kVA auf das doppelte erweitert 
werden kann. Sämtliche Sammelschienen so- 
wohl für Hoch- und XNiederspannung sind 
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770000 V 
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doppelt vorhanden; elektrolytische Ableiter 
sind bei allen herausgehenden Leitungen der 
Niederspannungsseite vorgesehen. Die Ein- 
phasen-Öltransformatoren von 4500 kVA haben 
Wasserkühlung. Je drei von ihnen stehen ın 
zwei Reihen, sind auf der Hochspannungsseite 
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in Stern und auf der Niederspannungsseite in 
Dreieck geschaltet. Ein siebenter Transforma- 
tor dient zur Reserve. 


Funkentelegraphie und Luftfahrt. 


Von H. Thurn, Berlin-Friedenau. 


(Fortsetzung von Seite 793.) 


9. Luftschiffstation der 
„Dr. Erich F. Huth G. m. b. H.“. 


Die von Huth gebauten Stationen für 
Motorluftschiffe haben 0,3, 0,5 und mehr kW 
Leistung. Die in Schalttafelform gebaute 0,5 
kW-Station (Type L, S6, E11) zeigt Abb. 5. 
Die äußeren Abmessungen des Gehäuses sind: 
48 cm Höhe, 30 em Tiefe und 40 cm Breite. 
Das Gewicht einschließlich der im Innern ein- 
vsebauten Kondensatoren und Transformatoren 
beträgt nur 27 kg; die Reichweite der Station 
200 km bei Tage. Die Station arbeitet nach 
dem von Prof. Wien angegebenen System der 
Stoßerrerung mit tönenden Funken. 

Die Käfisfunkenstrecke (Abb. 6) für Lösch- 
funken und Stoßerregung ist eine Serienfunken- 
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Abb. 14. Woasserkra'twerk Lock 12. 
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Abb. 16. Turm der 110000 V-Anlage, Mast der 22000 V- und die Telephonleitung. 


die aus sieben Einzelelektroden in 
..) besteht. Die Funken 
Die Länge jeder Einzel- 


strecke!). 
Röhrenform (1,2, 3, 4, 
springen bei 5 über. 

funkenstrecke kann nach Lösen der Schraube 6 
auf jede Entfernung eingestellt werden, da die 


einzelnen Elektroden um einen exzentrischen 


1) Neuerdings baut Huth die Serienfunkenstrecke 
für größere Stationen offen in Plattenform. (Vel „Die 
Antenne”, 1914, Heft 1. 5. 16 ff.). 


Dorn (Abb. 7) drehbar angeordnet sind. Ver- 
wendet werden dieLängen von 0,12 bis 0,25 mm. 

Die Einrichtung einer Einzelelektrode 
zeigt Abb. 7. 2 ist eine Elektrode fertig zum 
Einsetzen in die Isolierendstücke 7 (Abb. 6’. 
Sie setzt sich zusammen aus dem Silberrohr 3. 
dem Mess'ngträger 4, auf dem das Rohr drehbar 
angeordnet ist, so daß man den Funken immer 
neue Oberflächen zum Überspringen bieten 
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kann, ohne die Funkenstrecken etwa ab- 
schmirgeln zu müssen, und dem Distanzring 5 
(siehe Abb. 6, 8). 6 zeigt ein Silberrohr nach 
der Benutzung: die schmale weiße Linie in der 
Mitte des dunklen Streifens (bei 6) ist die Stelle 
des eigentlichen Funkenüberganges. Die Fun- 
ken sind nach rechts und links auseinander- 
gezogen, da die Krümmung der Elektroden wie 
ein Hörnerblitzableiter wirkt. Diese Ausein- 
anderziehung des Funkens unterstützt die 
Löschwirkung; wie weit diese Auseinander- 
ziehung geht, zeigt die Schwärzung rechts und 
links von dem weißen Strich in der Mitte. 

Die für den Sender erforderliche Primär- 
energie von 500 periodigem Wechselstrom lie- 
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Abb. 5. Luftschiffstation nach Dr. Erich Huth. 
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Abb. 16. Hochspannungsschalthaus des Kraftwerkes Lock 12. 


fert ein Umformerapparat; die Dynamo er- 
hält Selbsterregung und wird durch eine Über- 
setzung von dem Luftschiffmotor angetrieben. 

Über die Handhabung der Station gibt die 
von der Huth-Gesellschaft herausgegebene Zeit- 
schrift „Die Antenne‘ (1918, Heft 1,8. 8 ft.) fol- 
gende Anweisung: „Nach Anlassen des Wechsel- 
stromapparates wird der Antennenschalter nach 
oben auf „Senden“ gelegt und Taste gedrückt. 
Es springen Funken über und das Meßinstru- 
ment zeigt Energie in der Antenne an. Durch 
Drehen nach rechts und links an dem großen 
Handrade wird diejenige Stellung gewählt, bei 
der das Amperemeter maximale Energie an- 
zeigt. Hierauf wiederholt man dieselbe Ein- 
stellung an dem kleinen Ra- 
de, wodurch das Maximum 
noch schärfer wird. Diese Ju- 
stierung wird im allgemeinen 
bereits beim Aufstellen der 
Station vorgenommen, so daß 
man später nur die Kontrolle 
zu üben und unterUmständen 
eine geringe Nachregulierung 
vorzunehmen hat. Der Sen- 
der ist jetzt betriebsfertig. 
Zum Empfang legt man den 
Antennenschalter nach unten 
in die mit „Empfang‘‘ be- 
zeichnete Stellung und wählt 
durch Einsetzen des Wellen- 
stöpsels und Regulieren am 
Knopfe des Kondensators die 
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Abb. 7. Teile einer Kinzelele 
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3. Lampe 


betreffende Wellenlänge. Nach Umlegen des 
Schalthebels kann sofort wieder gesandt wer- 
den.“ 


Abb. 6. Käfigfunkenstrecke nach Dr. Huth. 


Abb. 8 zeigt eine in eine Parsevalgondel 
eingebaute Luftschiffstation der Type L (87, 
E 12), bei der die Einzelapparate etwas anders 
angeordnet sind. Wir sehen hier auch den 
Haspel mit dem abrollenden Antennendraht. 
Diese Station wiegt rd 80 kg und besitzt nach 
Angabe der Gesellschaft eine Reichweite von 
300 km. 


3. Luftschiffstation der C. Lorenz A.-G. 
nach dem Vieltonsendersystem. 


Bevor die von der C. Lorenz gebaute AG. 
Luftschiffstation dargestellt wird, sel zunächst 


ktrode der K ifiefunkenstret ke. 
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Die Abzweigungen führen zu den Kontakten i, 
so daß die einzelnen Spulenbeträge entweder 
vorübergehend, oder mit Hilfe einer Feststell- 
vorrichtung dauernd, in den Tonkreis einge- 
schaltet werden können. Die Spulenabzwei- 
gungen sind jede für sich mit dem Konden- 
sator g auf eine solche Periodenzahl abgestimmt, 
daß die Perioden den Tonschwingungszahlen 


Vieltonsystems, mit dem verschiedene Töne in 
unmittelbarer Folge hervorgerufen werden 
können, kurz erläutert!). Neben der Änderung 
der Tonhöhe können bei diesem System auch 
die Wellenlängen gewechselt werden, wodurch 
eine weitere Möglichkeit der Geheimhaltung ge- 
geben wird. 


das von Dr.-3ng. Rein angegebene Prinzip des | 


Abb. 8. Dr. Huthsche Luftschiffstation in ein Parseval-Luftschiff eingebaut. 


Die elektrischen Schwingungen werden bei 
diesem System in einem Generator erzeugt, in 
dem Lichtbogen-Entladungsvorgänge stattfin- 
den. Die Schwingungen in der Antenne sind 
nur schwach gedämpft und lassen infolgedessen 
eine scharfe Abstimmung zu. In der schemati- 
schen Schaltungsskizze (Abb. 9) des Senders 
sind a die Klemmen, von denen die Primär- 
energie entnommen wird, b und c Drosselspulen 
— die Spule b ist mit Eisenblechen gefüllt —; 
d stellt die Entladestrecke dar, c ein Ampere- 


einer musikalischen Tonleiter entsprechen. Der 
Stoßkreis enthält eine Spule k, die durch Ab- 
zweigungen und den Schalter n mehrere fest- 
stehende Wellenlängen zu erzeugen gestattet; 
l ist eine Morsetaste mit Kurzschlußvorrich- 
tung, m ein Kondensator. In die Antenne r ist 
eine Spule o eingeschaltet, die mit Abzweigun- 
gen an den Antennenspulenschalter p herange- 
führt ıst, und ein Hitzdrahtinstrument q. Da- 
durch, daß die Schalter n und p zwangläufig 
miteinander verbunden sınd, kann die Wellen- 


m | i 
Abb. 9. Schema des Vieltonsenders der C. Lorenz A.-G. 
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meter und f einen Regulierwiderstand. Zu der 
Entladestrecke d sind zwei Schwingungskreise 
parallel geschaltet: ein Duddellscher Schwin- 
gungskreis, der sogen. Tonkreis d, g, h, i, d 
und ein Schwingungskreis nach Poulsen, der 
sogenannte, Stoßkreis d, k, n, l, m, d. In dem 
Tonkreis ist g ein Kondensator von großer Ka- 
pazität, h eine Spule mit mehreren Abzweigun- 
gen jo nach der Zahl der gewünschten Töne. 


länge sowohl im Stoßkreis als auch in der An- 
tenne durch Betätigung nur eines Schalters 
verändert werden. 

Die Schwingungsvorgänge in den beiden 
Kreisen greifen derart ineinander, daß die Stoß- 
entladungen des Stoßkreises durch die Ent- 
ladungen des Tonkreises gesteuert werden; die 
gegenüber der Tonkreisfrequenz häufigen Stoß- 
entladungen des Stoßkreises treten in einzelnen 
Gruppen auf, deren Häufigkeit durch die 
Periodenzahl des Tonkreises bestimmt und deren 
sekundliche Zahl für die Höhe des Tones maß- 


1) Druckschrift der C. Lorenz A-G. über das Vielton- 
system. Siehe ferner: H. Rein. .„Radiotelegraphisches 
Praktikum“. II. Auflage, Berlin 1912. 


Abb. 10. 


gebend ist. Es bestehen z. B. neben Schwin- 
gungen der Häufigkeit 500 im Tonkreise solche 
der Häufigkeit 100 000 im Stoßkreise; der Er- 
folg ist, daß in der Sekunde 500 Gruppen von 
Wellenzügen der Schwingungszahl 100 000 den 
mit dem Stoßkreise gekoppelten Luftleiter ver- 
lassen. Nach Rein (a. a. O. S. 6 ff.) wird durch 
diese Anordnung ‚einmal die selbsttätige Steue- 
rung der Hochfrequenzenergien im Sinne dieses 
Tonrhythmus sowie der weitere Vorteil erzielt, 
daß die Höhe des Tones sowohl von der Perio- 
denzahl der Maschine, wie von der der Hoch- 
frequenzschwingungen praktisch unabhängig 
wird, eine Erscheinung, die besonders bei klei- 
nen Stromerzeugungsanlagen, deren Touren- 
zahl konstant zu halten Schwierigkeiten berei- 
tet, von Wichtigkeit ist. Infolge der engen 
Kopplung des Stoßkreises mit der Antenne und 
der erreichten vollkommenen Stoßerregung 
braucht die Abstimmung der beiden Hochfre- 
quenzkreise nicht scharf zu sein, was den Bau 
der Apparate und den Betrieb sehr vereinfacht. 
Weiterhin gestattet dieses Verfahren die An- 
wendung ganz beliebiger, auch sehr stark strah- 
lender Antennen, ohne daß hierdurch die 
Schärfe der Abstimmung auf der Empfangs- 
seite oder die Reinheit des Tones eingebüßt 
wird.“ 

Die bei den Vieltonstationen benutzten 
Empfänger verwenden als Detektoren thermo- 
elektrische Zellen von hoher Empfindlichkeit. 
Die für kleine Stationen bestimmten Empfän- 
ger gestatten die Aufnahme einer kontinuier- 
lichen Wellenskala von 200 bis 2000 m. Die 
Schaltung des Empfängers geht aus Abb. 10 
hervor. In dieser schematischen Darstellung ist 
r die Antenne, in die ein Empfangsvariometer s 
und ein Kondensator t eingeschaltet sind. Die 
Kopplung des Empfangskreises mit der An- 
tenne geschieht durch die Kopplungsspule u; 
v ist der Detektor, z das Empfangstelephon, 
w sind drei Blockkondensatoren von verschie- 
dener Kapazität, die wahlweise parallel zum 
Telephon geschaltet werden können. Für den 
Empfang kleiner Wellen sind die Spulen des 
Empfangsvariometers s parallel geschaltet; für 
den Empfang mittlerer und großer Wellen 
müssen die Variometerspulen, wie in Abb. 10 
links angedeutet, in Serie geschaltet werden. 

Die Vieltonstationen können ohne weiteres 
mit Stationen der anderen gebräuchlichen Sy- 
steme verkehren; nur beim Empfang von Sta- 
tionen, die mit ungedämpften Wellen arbeiten, 
ist die Einschaltung einer Unterbrechungsvor- 
richtung erforderlich. Kleine Vieltonstationen 


= 


Schema des Empfängers der C. Lorenz A.-G. 


benutzen für den Betrieb Gleichstrom mit einer 
Spannung bis 1000 V, während bei größeren 
Stationen Einphasenwechselstrom von normaler 
Periodenzahl zur Anwendung kommt. In die- 
sem Fall wird der von der Dynamomaschine er- 
zeugte Strom niedriger Spannung mit Hilfe 
eines Transformators in Hochspannungsstrom 
umgewandelt. 

Abb. 11 stellt einen Luftschiff-Vieltonsen- 
der dar. Die äußeren Maße des kastenartigen 
Gestells, in dem sich die einzelnen Apparate be- 
finden, sind 31 x88 x52 em. Das Gewicht die- 
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ser Station beträgt etwa 45 kg, die Reichweite 
100 km. 

Charakteristisch für diesen Sender ist die 
in Abb. 12 abgebildete Entladestrecke, bei der 
die Entladungsvorgänge zwischen zwei über- 
einanderliegenden Silberkalotten, die durch 


von größter Wichtigkeit, da der Ballon hier- 
durch z. B. dauernd über die Wetterlage unter- 
richtet werden kann. Für Freiballone und 
bei Verkehrsfahrten von lenkbaren Luftschiffen 
wird in den meisten Fällen die Mitnahme 
eines leichten und verhältnismäßig billigen 


Zeichenerklärung: 


a Schalter für den zuge- 
führten Gleichstrom. 


b Gleichstromampere- 
meter. 


Vorschaltwiderstand. 
Entladestrecke. 
Taste. 


c 

d 

e j 
f Stoßkreisspulen. 
o Antennenspulen. 
h 


Antennenampere- 
meter. 


i Tonkreiskondensator. 
k Klaviatur. 


Abb. 11. Luftschiff-Vieltonstation der C. Lorenz A.-G. 


einen kleinen Zwischenraum getrennt sind, 
stattfindet. Auf der Entladestrecke befindet 
sich ein Tropfapparat, der den Kalotten Alkohol 


zuführt. Durch Verdampfung des Alkohols ent- 


steht eine Wasserstoffatmosphäre, die die Lösch- 
wirkung begünstigt. Die obere bewegliche Ka- 
lotte kann durch Herunterdrücken der unteren 
genähert werden. Diese Anordnung ermöglicht 
bei Inbetriebsetzung des Senders die erstmalige 
Zündung. Die Entladestrecke ist in der Regel 
luftgekühlt, wird aber auch für Wasser- und 
Ölkühlung gebaut. Ihre Wirkung besteht darin, 


Empfangsapparates genügen. Über die Ab- 
nahme der elektromagnetischen Strahlungs- 
energie mit wachsender Entfernung zwischen 
Sende- und Empfangsstation liegen verschie- 
dene Versuchsergebnisse vor. Mosler!) hat 
ım Freiballon durch Lautstärkemessungen nach 
der Parallelohmmethode®) festgestellt, daß die 
Intensität der Strahlung und demnach die Laut- 
stärke proportional zur Entfernung abnimmt. 
Bis zu 2100 m Höhe hat Mosler in einer Entfer- 
nung von 310 km keine Änderung der Stärke 
der Norddeicher Zeichen feststellen können. 


Abb. 12. Gleichstrom-Entladestrecke des Vieltonsenders (geöffnet). 


daß sie in Verbindung mit dem Tonkreise 
tönende Entladungen hervorruft, daß also dem 
dıe Entladestrecke speisenden Gleichstrome 
Wechselstrom von der durch die Selbstinduk- 
tion und die Kapazität des Tonkreises bestimm- 
ten Häufigkeit übergelagert wird. 


C. Freiballonstationen. 


Auch für Freiballone ist der Besitz einer 
funkentelegraphischen Bordstation — wenig- 
stens einer einfachen Empfangsvorrichtung!) — 


ii ‘) Übrigens unterliegen auch Freiballon-Empfangs- 
ftat onen. ebenso wie alle anderen Lmftsohiffstationen, der 
enehmigung des Reichs; ohne Genehmigung der Tele- 


graphenverwaltung dü 
an werden. g dürfen sie weder errichtet noch be- 


Es ergab sich vielmehr, daß bei gleichen Ent- 
fernungen in den verschiedenen, für Luftschiffer 
praktisch in Frage kommenden Höhen die Emp- 
fangsintensität konstant war. Hiernach würde 
also ein Ballon, der in geringer Höhe ein Tele- 
gramm aufnimmt und plötzlich größere Höhen 
aufsuchen muß, den Text mit gleicher Intensität 
weiter aufnehmen können. 


ı) „ET7“ 1911, S. 1204 ff. 

1 aux Bestimmung der Lautstärke schaltet man s80 
lange Widerstände zu dem 1000 ohmigen Empfangstelenhon 
parallel, bis der Strom in den Hörerwicklungen so weit 
geschwächt ist, daß nur ganz schwache Zeichen eben noch 
wahrnehmbar sind. Bei großer Intensität verschwinden 
die Morsezeichen erst bei geringem Widerstandsbetra@e. 
während bei geringer Intensität die Zeichen, unter Um 
ständen schon bei 500 Ohm verschwinden. 


Ludewig!) glaubt dagegen schon in 600 m 
Höhe bei Tage eine Abnahme der Zeichenstärke 
gegenüber der Lautstärke in der Nähe des Erd- 
bodens bemerkt zu haben. 

Lutze?) hat am 5. I. 1913 gelegentlich 
einer Höhenfahrt ausführliche Messungen über 
die Änderung der elektromagnetischen Strah- 
lung mit der Zunahme der Entfernung zwischen 
Sendestation und Ballon und der Höhe über 
dem Erdboden ausgeführt. Bis 1540 m konnte 
auch Lutze in Übereinstimmung mit Mosler 
keinen Unterschied in der Lautstärke feststellen. 
Bei größeren Höhen ergab sich jedoch, daß sich 


die Lautstärke mit zunehmender Höhe über 


dem Erdboden verringerte und daß die Ab- 
nahme der Lautstärke bei der Höchsthöhe von 
6500 m sehr erheblich war; die Lautstärke war 
in dieser Höhe geringer als die Hälfte der zuerst 
gemessenen Lautstärke. | 
(Schluß folgt) 


Die Entwicklung der Elektrizitätsversorgung 
in Großbritannien. 


Von A. H. Seabrook, St. Marylebone. 


(Fortsetzung von S. 789) 


4. Die Popularisierung der Elektrizitäts- 
verwertung. 


Beleuchtung. 


Die Popularisierung der elektrischen Be- 
leuchtung verlangt von den Elektrizitätswerken 
keine besonderen Anstrengungen. Die obere 
und mittlere Klasse der Einwohner erkennen 
durchaus ihre unbestreitbaren Vorteile an, und 
die große Mehrheit verwendet das elektrische 
Licht, wo es nur immer angängig ist. 

Alle neuen Häuser, Läden und Geschäfts- 
räume werden mit Leitungen versehen, wo 
öffentliche Elektrizitätsversorgung besteht. 
Dasselbe gilt auch für die Wohnungen, die von 
der untersten Bevölkerungsklasse bewohnt 
werden, wenn vernünftige Tarife vorhanden 
sind. Vor 14 Jahren schon, als der Verfasser 
das Elektrizitätswerk in einem von sehr armen 
Leuten bewohnten Bezirk des Ostens bzw. in 
einem Fabrikviertel von London leitete, wur- 
den neue Häuser, deren Miete nur zwischen 
10 s und 7s 6d pro Woche betrug, von den 
Erbauern mit elektrischen Leitungen versehen, 
ebenso solche, die man infolge abgelaufener 
Grundpacht wieder herstellte. 

Es ist jedoch mit großen Schwierigkeiten 
verbunden, die elektrische Beleuchtung in schon 
gebaute Häuser einzuführen, u. zw. wegen 
der Ausgaben für die Installation, nicht wegen 
der Stromkosten. Die Bewohner mit kurzem 
Mietskontrakt wollen erstere natürlich nicht 
selbst tragen, und nur in einzelnen Fällen wird 
der Eigentümer die Kosten auf sich nehmen. 
Diese Schwierigkeiten erweisen sich dann als 
unüberwindlich, wenn der Ablauf des Pacht- 
kontraktes (in London gewöhnlich nach 99 Jah- 
ren) nahe bevorsteht. Um sie zu beseitigen, 
legen viele Elektrizitätsunternehmungen die 
Leitungen auf ihre eigenen Kosten und belasten 
dafür den Konsumenten in verschiedener Weise: 

1. Durch einen Vertrag, sagen wir, auf 
drei oder fünf Jahre, während welcher Zeit er 
die Schuld in vierteljährlichen Raten zu, tilgen 
hat. Dabei ergibt sich j edoch eine Schwierigkeit; 
wenn nämlich einWechsel der Mieter stattfindet, 
weigert sich oft der einziehende Mieter, irgend 
welche Verbindlichkeit für die von seinem Kr 
gänger noch restierenden Installationekos en 
zu übernehmen. Obgleich gewöhnlich ın dem 


Vertrage steht, daß der Konsument, für den die 


Installation ursprünglich gemacht worden Ist, 


beim Verlassen der Wohnung den noch SE 
benden Rest zahlt, ist es praktisch meistens 


ikal. Zeitschrift“ 1911, S. 6086. ü i 
n el. Zeitsohrift“ 1913, 8. 288 und „ETZ" 1913. 
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unmöglich, dieses Geld einzuziehen, und das 
Klektrizitätswerk muß eben das Risiko anf sich 
nehmen, den fehlenden Betrag von dem neuen 
Konsumenten wieder zu erlangen. Unzweifel- 
haft kann durch diese Metode der Absatz sehr 
gefördert werden, und es ist im allgemeinen 
üblich, um den erwähnten Möglichkeiten Rech- 
nung zu tragen, auf die Installationskosten 
einen gewissen Prozentsatz aufzuschlagen. 
Ebenso pflegt man die Mittel für diese kosten- 
losen Installationen dem Einkommen der Zen- 
trale zu entnehmen und nicht für diesen Zweck 
Kapital aufzunehmen. 

Wenn die Ausgabe 
Legen der Leitungen von dem Gesichtspunkt 
der Wiedererlanzung des Geldes als ein even- 
tueller Verlust angesehen wird und die Werks- 
leitung diesen Verlust mit dem vollen Bewußt- 
sein auf sich nimmt, etwa die Hälfte oder drei 
Viertel der aufzewendeten Summe einbüßen zu 
müssen, so hat sich dies im allgemeinen als 
ein Erfolg erwiesen. In vielen Fällen ist man 
aber von dieser Methode abgekommen, weil die 
Verwaltung der Zentrale glaubte, das ganze für 
die Installationen verwendete Geld wieder her- 
ausholen zu sollen. 

In einer neueren Parlamentsakte ist fest- 
gesetzt worden, daß jede kostenlos eingerichtete 
Installation Eigentun des Werkes bleibe und 
weder gepfändet noch von dem Hausbesitzer 
beansprucht werden könne. Durch dieses Ge- 
setz wurden natürlich die Gratisinstallationen 
für das Werk sehr sichergestellt. 

2. Durch eine zweite Art Übereinkommen, 
demzufolge der Preis der Kilowattstunde für 
den Konsumenten zugunsten der kostenlos 
angelegten Leitungen erhöht wird. Dabei 
stellen sieh aber wieder dieselben Nachteile im 
Falle eines Mietswechsels ein. Der einzichende 
Mieter wird sich weigern, mehr als den üblichen 
Strompreis zu zahlen und auf die Gratisinstalla- 
tion keine Rücksicht nehmen, da sie seiner An- 
richt nach ja nicht auf seinen Wunsch einge- 
sielitet worden Ist. 

8. Eine Methode, welche sehr populär ge- 
worden ist, hat man auf kleine Besitzungen, 
Arbeiter- und Mietshäuser angewendet. Hier 
macht die Zentrale mit dem Besitzer (nicht mit 
dem Bewohner) einen Kontrakt, die ganze Woh- 
nung, Korridore und Nebenräume kostenlos zu 
installieren. Der Mieter aber wird wöchentlich 
pro Lampe belastet. Diese Wohnungen haben 
ıneistens nur einen oder zwei Räume, selten 
mehr als drei und erhalten höchstens vier 
25-kerzige Lampen. 

Der für jede Lampe pro Woche festzesetzte 
Preis schließt vor alleın die Stromkosten ein. 
Dieser Anteil basiert oft auf dein Einergiever- 
brauch der Lampe. bei, sagen wir, 20-stündiger 
Benutzung pro Tag unter Berechnung von 
0.5 d’kW Std. Ferner ist darin der Betrag für 
die Unterhaltung der Lampen enthalten, da 
diese Klasse von Konsumenten keine Lampen 
kauft und, wenn eine solche unbrauchbar wird, 
sieh weigert, sie zu ersetzen, und dann lieber 
eine Kerze oder eine Petroleumlampe benutzt. 
Ein anderer wesentlicher Grund für die Zen- 
trale, die Lampen zu liefern, Ist der, dab deren 
Tarife für Elektrizitätsverbrauch bei Benut- 
zung von. Metallfadenlampen festgelegt waren, 
die der Abnehmer beim Auswechseln aber 
jedenfalls dureh Kohlenfadenlampen ersetzen 
würde. Das wäre natürlich ein Verlust für das 
Ylektrizitätswerk. 

Der dritte Teil dieser pro Lampe berechne- 
ten Wochenzahlung bezieht sich auf die voll- 
stätelize Arnortisatton der Installation inner- 
halb zehn Jahren. Der Grund, eine so lange Zeit 
von 10 Jahren dafür anzusetzen, ist, daß die 
Kirentiuner soleher Wohnungen gewöhnlich 
solide Lente sind. mit denen ein bindender Ver- 
trag geschlossen werden kann. 

Die gesamte wöchentlich zu zahlende Sum- 
me, etwa 6 d pro 25-kerzige Metallfadenlampe, 
versteht sich meistens einschließlich der Be- 
lenchtung aller gemieteten Räume. So würde 


für das kostenlose 


2. B. der Betrag pro Woche für drei Räume 
mit vier Lampen sich auf 2 g, für zwei Zimmer 
auf 1 s und anf 6 d für einen Raum mit einer 
Lampe stellen. Manchmal wird der Preis für 
Schlafzimmerbeleuchtung im Vergleich zu dem 
für Wohnräume etwas verringert. 

Es wird immer gebräuchlicher,.diese Licht- 
stromkosten in die Miete einzusehließen, die ein 
Vertreter des Hausbesitzers wöchentlich ein- 
kassiert, und in einigen Fällen zahlt das Ilek- 
trizitätswerk in Übereinstimmung mit dem Be- 
sitzer an dessen Agenten für das Mitkassieren 
des Lichtgeldes eine gewisse Provision. Mit- 
unter annonciert auch der Besitzer seine Woh- 
nungen einschließlich Beleuchtung, ohne die 
Kosten dafür zu erwähnen. 

Die Beleuchtung der Korridore und Trep- 
pen wird gewöhnlich von dem Hauswirt be- 
zahlt, doch zieht er manchmal das Geld dafür 
auch von seinen Mietern ein. 

Es hat sich herausgestellt, daß der Be- 
lastungsfaktor solcher Wohnungen sehr hoch 
ist, er hat schon 25°% erreicht. Das ist erklär- 
lieh, weil die Zahl der Räume gering ist, diese 
aber alle benutzt werden, und infolgedessen 
nur selten Lampen nicht brennen. Der Be- 
lastungsfaktor einer Einzimmerwohnung ist 
daher größer als der einer Dreizimmerwohnung. 

Aus dem hohen Belastungsfaktor bei die- 
sem System resultiert ein niedriger Durch- 
schnittspreis pro Kilowattstunde für den Mie- 
ter; er beträgt manchmal 1 d oder 1.25 d; es 
ist aber schwer zu sagen, für welches Zahlungs- 
bzw. Installationssystem diese Art von Kon- 
sumenten am leichtesten zu haben ist. Selbst- 
verständlich kann man ihnen für einen Viertel- 
jahresbetrag keinen dreimonatigen Kredit 
einräumen: die Schulden und die Einziehungs- 
kosten würden zu groß werden, und es bedürfte 
eines Zählers, also höherer Anlagekosten. 

Fine andere Methode ist die, einen Strom- 
automaten anzubringen. Dessen Kosten sınd 
abar beinahe ebenso groß wie die für die ganze 
Installation, was zur Folge hat, daß der Strom- 
preis dann unbedingt sehr hoch geschraubt 
werden muß. Ferner würde dieses System mit 
seinem Kilowattstundenpreis nicht den hohen 
Belastungsfaktor des Konsumenten ergeben, 
der aus dem festen wöchentlichen Preis für die 
Lamp? resultiert. 

Diejenigen Elektrizitätswerke Großbritan- 
niens. die diesen Modus anwenden, sprechen sich 
darüber allerdings vollkommen befriedigt aus, 
und ein Direktor hat dem Verfasser mitgeteilt, 
daß das Geschäft sehr nutzbringend für ihn sci, 
selbst wenn der Durehschnittssatz pro Kilo- 
wattstunde bis auf 0,75 d herunterginge, weil es 
sich um eine Jährliche Belastung von 365 Tagen 
und eine hohe tägliche Stundenzahl handele. 

Man hat das System in manchen Bezirken 
auch für die Versorgung anderer Konsumenten- 
klassen angewandt, z. B. von Restaurants, 
die in England ungefähr den deutschen Cafes 
und Bierhallen entsprechen. Sie zeigen eine 
lange Benutzungsdauer, und viele von ihnen 
haben in einigen Teilen Londons den festen 
Preis oder die unbeschränkte Versorgung mit 
elektrischem Licht angenommen. 

In solchen Fällen wird gewöhnlich ein Ver- 
trag anf drei Jahre gemacht, während welcher 
Zeit die monatlich von dem Abnehmer zu zah- 
lende Summe dazu dient, die Installationskosten 
abzuschreiben. Es ıst natürlich, dab ein Kon- 
sument mit kurzer Benutzungsdauer diesen 
Weg, eine Installation zu erhalten, ablehnt, weil 
sein Durchsehnittssatz pro Kilowattstunde be- 
sreiflicherweise anf 6 d oder 2 s steigen könnte. 

4, Die nachdrücklichste Konkurrenz er- 
wächst den britischen Elektrizitätswerken aus 
dem Preßsas, u. zw. besonders, wo es sich um 
die Außenb.lenehtung der Läden handelt. Um 
ihr zu begegnen, haben fortschrittliche Betriebs- 
leiter ein Verfahren erdacht, nach dem sie die 
Lampen (gewöhnlich Bogenlampen) und die 
nötigen Leitungen hefern, erstere unterhalten 


und den Strom zu einem festgesetzten Preis 
abgeben. i 

Die Läden werden nach der Zahl der jähr- 
lichen Brennstunden, die gewöhnlich 500, 750 
und 1000 betragen, in Klassen eingeteilt. Der 
Vertrag sieht vor, daß der Konsument viertel. 
jährlich eine gewisse Summe für Installation 
Unterhaltung und Strom zahlt bis zu er 
kontraktlich fixierten Stundenzahl von 500 bis 
1000 je nach dem einzelnen Fall. Es wird ein 
Stundenzähler angebracht und die Zentrale 
setzt eine bestimmte Summe fest für jede 
Stunde, in der die Installation über die im Ver- 
trage vorgesehene Anzahl hinaus benutzt wird. 
Auf diese Weise ist man der Gaskonknrrenz 
sehr wirksam begegnet. 

Es muß noch gesagt werden, daß es keiner 
Anstrengungen bedarf, die Konsumenten zu ver- 
anlassen, elektrisches Licht zu brennen, wo die 
Installation und die Apparate schon vorhanden 
sind, denn es kostet weniger als die Beleuchtung 
mit Gras oder Petroleum, besonders, wenn man 
die Annehmlichkeiten, die Sauberkeit und die 
gesundheitlichen Vorteile in Rechnung zieht. 
Die unter 1 bis 4 erwähnten Methoden sind 
einzig und allein Hilfsmittel, um über die In- 
stallationskosten hinwegzukommen und zu ver- 
meiden, daß der Abnehmer dafür viel ausgeben 
muß. 


Kraftlieferung. 


Ebensowenig wie für Licht bedarf es da 
basonderer Maßnahmen, um die ökonomischen 
und sonstigen Vorteile der Elektrizität für 
Kraftlieferung populär zu machen, wo Instal- 
lationen und Motoren schon vorhanden sind. 
Die Billigkeit des elektrischen Antriebs zu- 
sammen mit seiner Bequemlichkeiten lassen 
keine andere Betriebsweise mit ihm in Kon- 
kurrenz treten. 

Während aber ın solehem Fall die Konsu- 
menten und die, welche es gern sein möchten, 
durch gegenseitigeMitteilung dasVerständnisfür 
die Vorteile der Elektrizität sowohl bezüglich 
der Beleuchtung wie auch der Kraftbenutzung 
verbreiten, ohne daß das Blektrizitätswerk mit- 
zuhelfen braucht, muß dieses da, wo Kapital 
für den Konsumenten in Betracht kommt, und 
wo er für eine Mietwohnung, die er nur eine ge- 
wisse Zeit bewohnt, kein Geld aufwenden will, 
eingreifen, um den Abnehmer in Besitz der 
notwendigen elektrischen Einrichtung zu setzen. 


Ein einfaches und allgemein angewendete: 
Verfahren hierfür ist das Leihsystem. Der 
Kraftkonsument sorgt gewöhnlich für die Le! 
tungslegung selbst; ist dann aber geneigt, 
den Motor von der Zentrale zu leihen. Abge 
sehen von der Frage bezüglich des Kapitalsaul- 
wandes gibt es indessen, wie schon im ersten 
Abschnitt ausgeführt wurde, in Großbritannien 
so vielerleiVerteilungssysteme und Spannungen, 
da das ganze Land in eine Menge in sich abge- 
schlossener Versorgungsgebiete zerfällt, dab 
ein Motor auf der einen Straßenseite eine ganz 
andere Spannung und Konstruktion verlangt. 
als wenn er auf der anderen Seite gebraucht 
würde. Schon aus diesem Grunde allein ıst es 
sehr wesentlich, daß die Motoren an die Kon- 
sum>nten vermietet werden; denn wenn el 
Konsument sein Domizi] wechselt, würden seme 
Motoren und die ganze Finrichtung dafür nur 
noeh sehr zweifelhaften Wert haben, da sie für 
das Verteilungssystem des Bezirkes, in den 
er verzieht. nicht passen. 

Das Vermieten der Motoren ist ein sehr 
einfaches Verfahren. Der Konsument schließt 
einen Vertrag auf ein oder zwei Jahre und he- 
zahlt vierteljährlich eine gewisse Summe für 
den Motor, der von dem Blektrizitätswerk kon- 
trolliert und instand gehalten wird. Wenn * 
wägen Veränderung seiner Arbeit einen an 
deren Motor wünscht, steht der Auswechslung 
nichts im Were. 

lin geeignetes System der Motormtele 
kann für das Elektrizitätswerk von Nutzen sem, 
und nach den Erfahrungen des Verfasser werden 
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15%, des ausgelegten Geldes nach reichlicher 
Abschreibung und nach Abzug aller Unterhal- 
tungs-, Kontroll- und Verwaltungskosten jähr- 
lich wieder eingebracht. 

Ferner ist ein Vermieten der Motoren dem 
Verkauf vorzuziehen, weil bei dem Vermietungs- 
system die Beamten und Arbeiter der Zentrale 
oft in den Räumen des Konsumenten sind und 
sich hieraus natürlich eine regere, vorteilhafte 
Geschäftsverbindung entwickelt. Der Betriebs- 
leiter erfährt so schon vor der Konkurrenz von 
Erweiterungs- oder Veränderungsplänen des 
Konsumenten. Aus demselben Grunde ist auch 
ein entsprechender Modus für die Unterhaltung, 
Prüfung usw. der Verbrauchsapparate wün- 
schenswert, weil dadurch gleichfalls eine engere 
Fühlung zwischen dem Abnehmer und dem 
Elektrizitätswerk geschaffen wird. 


Großabnehmer. 


Die von Eisenbahnen, Bergwerken, Hafen- 
anlagen, chemischen Werken und anderen 
Großkonsumenten verbrauchte Energie wird 
natürlich in ganz anderer Weise berechnet wie 
die für den gewöhnlichen Abnehmer. Die ge- 
nannten verschiedenen Unternehmungen be- 
schäftigen andauernd ihren eigenen sachver- 
ständigen Ingenieurstab, und nach einigen Be- 
sprechungen zwischen diesem und dem Elek- 
trizitätswerk bezüglich der Kosten für die Kraft- 
lieferung usw. werden die Einzelheiten der In- 
stallationen ausgearbeitet und diese von den 
Konsumenten selbst eingerichtet. Gelegentlich 
ziehen sie auch Ingenieure der Zentrale zu. 


Elektromobile. 


Es ist sehr zu bedauern, daß Großbritan- 
nien praktisch in der Entwicklung der elektri- 
schen Straßenfuhrwerke hinter allen übrigen 
Ländern zurücksteht. Dafür gibt es verschie- 
dene Gründe. 

Einmal ist die Elektrizitätslieferung in an- 
deren Ländern meist in Händen einer Privat- 
gesellschaft, nicht des Staates oder der Ge- 
meinden, und jene besitzt viel größere Freiheit 
hinsichtlich der Popularisierung und des Be- 
triebes irgend eines speziellen Geschäftszweiges. 

In den Vereinigten Staaten begannen die 
großen Elektrizitätswerke vor einigen Jahren, 
sich für die Akkumulatorwagen zu interessie- 
ren. Sie pflegten sie sorgfältig, erleichterten den 
Gebrauch für das Publikum, bauten und unter- 
hielten Garagen und unterstützten die vorhan- 
denen Garagebesitzer auf alle Weise, um diese 
sehr vorteilhafte Elektrizitätsverwendung zu 
steigern. Infolgedessen sind jetzt ın den Ver- 
einigten Staaten ungefähr 40 000 Elektromobile 
vorhanden. Nach den Statistiken muß es auf 
dem europäischen Kontinent viele Tausende 
geben, und dort werden sie viel mehr als irgend- 
wo sonst als Taxameter benutzt, die ander- 
seits in den Vereinigten Staaten keine Fort- 
schritte gemacht zu haben scheinen. 

Dabei ist seltsam genug, daß Großbritan- 
nien die eigentliche Heimat der elektrischen 
Kraftfahrzeuge ist, und die Reste früherer 
Blüte von Elektromobilgesellschaften exi- 
stieren noch. Verschiedene Ursachen, jedoch 
keine technischen, haben zu dem Zusammen- 
bruch dieser Unternehmen geführt: bei man- 
chen eine schlechte Geschäftsführung; in an- 
deren Fällen wieder ließen sich die Gesellschaf- 
ten von dem Inhaber irgend eines schwindel- 
haften Batteriepatentes täuschen, an das sich 
alle möglichen Verbesserungen knüpfen sollten. 

Es scheint, daß dies alles in anderen Län- 
dern vermieden worden ist, weil sich die Zen- 
tralen selbst um das Geschäft kümmerten und 
sich damit begnügten, eine sorgfältig ausge- 
arbeitete und gut ausprobierte Batterietype 
anzuwenden, die von einigen erfahrenen Firmen 
fabriziert wird. Aus diesen Gründen lehnt das 
englische Publikum jetzt finanzielle Proposi- 
tionen, die sich auf elektrische Kraftfahrzeuge 
beziehen, ab, und es wird noch Jahre dauern, 


bis es wieder geneigt ist, Geld in diesem Ge- 
schäft anzulegen. 

Es sind jedoch jetzt einschlägige Bestrebun- 
gen ım Gange, und das Couneil of the Incor- 
porated Municipal Eleetrieal Association hat 
ein Electric Vehicle-Committee gebildet, in das 
Fabrikanten von elektrischen Kraftfahrzeugen 
und Batterien, Getrieben und Motoren, ferner 
Repräsentanten von Betriebsgesellschaften, mit 
anderen Worten Vertreter aller interessierten 
Parteien kooptiert worden sind. 

Dieses Komitee hat zwei Unterkomitees ge- 
bildet: 

1. ein technisches, dessen Aufgabe die Nor- 
malisierung der Anschlußstücke, Batterie- 
kasten, der Wechselvorrichtung, ferner 
der Ladeeinrichtungen und der mechani- 
schen Teile sein soll; 

2, ein kaufmännisches, dessen Vorsitzender 
der Verfasser ist, das sich mit dem Lade- 
tarif der Elektrizitätswerke pro Kılowatt- 
stunde befaßt, ferner mit der Anlage von 
Ladestationen, der Propaganda, der Ver- 
sicherung der Fahrzeuge usw. 


Es muß nun noch ein entscheidender 
Schritt dahin getan werden, daß die Einführung 
dieser Fahrzeuge in das Publikum von verant- 
wortlichen Stellen besorgt wird, nämlich von 
den Elektrizitätswerken und den Fabrikanten, 
und daß die nicht einwandfreien Persönlich- 
keiten, die das Geschäft früher herunterge- 
bracht haben, nicht wieder zugelassen werden. 

Die Londoner Feuerwehr hat jetzt ange- 
fangen, elektrische Feuerleitern zu verwenden, 
aber der Engländer sieht vorläufig noch mit 
Neid auf die Photographien von langen Reihen 
elektrischer Wagen, die staatlich oder kommu- 
nal, in Städten wie Hamburg, Berlin, Paris, 
Chicago und New York benutzt werden. 


(Schluß folgt.) 


KLEINERE MITTEILUNGEN. 


Physik 
und Theoretische Elektrotechnik. 


Beiträge zur Frage der günstigsten Verhältnisse 
im Erregerstromkreis der Wienschen 
Hochfrequenzsirene. 


[E. Behne. Dissertation, Technische Hoch- 
schule Hannover 1914. 


Die Wiensche Sirene besteht aus einer 
sich zwischen den Polen eines Elektromagneten 


drehenden Scheibe, die eine große Anzahl im 


Kreise angeordneter Eisenanker besitzt. Wenn 
ein Eisenanker an den Polen vorbeikommt, 
ändert sich im Elektromagneten die Zahl der 
magnetischen Kraftlinien und es entsteht in 
einer um den Pol gewickelten Spule ein Wechsel- 
strom, dessen Frequenz gleich der Umdrehungs- 
zahl der Scheibe mal der Anzahl der Eisenanker 
ist. Es übt nun das pulsierende Feld auf die 
Erregerwicklung des FElektromagneten eine 
Rückwirkung aus, die für den Wirkungsgrad 
der Maschine wichtig ist. Um diese Rückwir- 
kung zu vermeiden, schaltet Dolezalek in den 
Erregerstromkreis eine große Selbstinduktions- 


spule ein. Behne schließt aus seinen Versuchen, 


daß dies nicht der richtige Weg ist, daß man 
einen weit besseren Wirkungsgrad erreicht, 
wenn man parallel zur Erregerwicklung einen 
Kondensator schaltet. Plg. 


Drahtlose 
Telegraphie und Telephonie. 


Drahtlose Telephonie auf Eisenbahnzügen. 


Die drahtlose Telegraphie ist vor kurzem 
auf einigen Linien der Delaware Lackawanna 
und Western Railroad eingeführt worden. 
Mit Marconisendern und Audiondetektoren 
wurde von einem Personenzug bis auf 96 km 
und von einer Zweigstation zu dem Zuge 
bis auf 320 km Verbindung aufrechterhalten. 
Auf Vorschlag von Lee de Forest sind 
in jüngster Zeit auch neue drahtlose Tele- 
phonieapparate durch die Radio- Telephone 
and Telegraph Co. in Seranton. Pa., und 
auf einigen Schnellzügen der Delaware-Bahn 


eingerichtet worden. Die in Scranton errich- 
tete Station — benutzt wird Gleichstrom von 
125 V — war imstande, klare Gesprächs- 
übermittlung nach dem nach Stroudsburg 
fahrenden Züge auf eine Entfernung von 
85 km herzustellen. Der Zug hatte eine Ge- 
schwindigkeit von 96 km,Std. Die Antenne in 
Seranton war 90 m lang und 45 m hoch; das 
Luftleitergebilde auf dem Zuge erstreckte sich 
nur über die ersten vier Wagen. Die Versuchs- 
anordnung im Zuge (vgl. Abb. 1) befand sich im 
zweiten Wagen von der Lokomotive; die Zug- 
eräusche machten es notwendig, den Audion- 

onverstärker mit dem Audiondetektor zu ver- 
wenden. Der zweistufige Verstärker verstärkt 
die Töne 50 bis 60-mal. Die Dynamo ist 
direkt gekuppelt mit einer Dampfturbine, die 
im Gepäckwagen steht undjvon Dampfleitun- 
gen unter dem Wagen gespeist wird. 


Abb. 1. 


Der neue de Forest-Sender arbeitet nach 
einem von dem Lichtbogensystem vollstän- 
dig verschiedenen Prinzip; er soll insofern be- 
deutend zuverlässiger sein, als er keine Ab- 
stimmungen und Regulierungen nötig macht, 
wenn die Sendewellenlänge einmal eingestellt 
ist. Dieser Umstand allein macht die gegen- 
wärtige Ausführung für den Eisenbahndienst 
verwendbar, da die Aufmerksamkeit und ge- 
schickte Regulierung, welche bei Lichtbogen- 
sendern häufig nötig sind, die praktische Ver- 
wendung dieser Systeme für den gedachten 
Zweck sehr erschweren. Der bei den jetzigen 
Versuchen verwendete Apparat hat nur eine 
Energie von 1 kW und dennoch war es möglich, 
von Seranton nach Binghamton auf eine Ent- 
fernung von 107 km über stark  bewaldetes 
und gebirgiges Land zu telephonieren. Für 
einen gegebenen Antennenstrom scheint dieser 
de Forest-Sender weit mehr Wirkung zu haben 
als ein Bogensender, der mit der gleichen Ener- 
gie arbeitet. 

Diese drahtlosen Telephone sollen dauernd 
auf den Hauptzügen eingerichtet werden, um 
den A bieru guneei. zu erleichtern und be- 
sonders auch der Bequemlichkeit des reisenden 
Publikums zu dienen. Telegramme sollen zu 
einem Satz in gleicher Höhe des Landtele- 
graphen befördeıt werden; bei Gesprächen 
werden die Telephone durch einen Beamten der 
Zugbesatzung bedient. | Th. 


Dynamomaschinen, Elektromotoren, 
Transformatoren. 


Berechnung von Gleichstrommaschinen. 


[L. Isambert. La Lumière Electrique, Bd. 25, 
1914, S. 264.] 

Der Verfasser gibt ein Verfahren an, die 
wahre lnduktion in den Zähnen eines Ankers 
auf graphischem Wege zu finden und zugleich 
die erforderlichen Amperewindungen pro em 
zu ermitteln. In der A bb. 2 ist die Magnetisie- 
rungskurvo der verwendeten Eisensorte, d. h. 
die Induktion B über den Amperewindungen 
pro cm H aufgetragen. Man ermittelt nun den 
Querschnitt Sy; der vom Flusse % betroffenen 
Zähne und den daneben liegenden Luftquer- 
schnitt Se der Nuten, und multipliziert den 
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letzten mit 4 7/10 = 1,25. Dann trägt man 
OA = Sy und OM 1,25. Se in der Abb. 2 
ein. Den Winkel OMA bezeichne man mit «. 
Weiter berechne man aus "/Sy = Ba die schein- 
bare Induktion Ba, die gleich der Strecke OY 


— 
— 


sein möge. Zieht man jetzt zu MA die Parallele 
YCF, so schneidet diese die Magnetisierungs- 
kurve im Punkte C, und es ist: 


OD = Br die gesuchte wahre Induktion Br, 
DC = Hr die gesuchten wahren Ampere- 
windungen pro cm. 


Der Beweis folgt leicht aus der Beziehung: 
Ba. Sf = Br. S-+ H. 1,25. Se. 


Für praktischen Gebrauch zeichnet man 
am besten die Kurven für Br über H für ver- 
schiedene Verhältnisse S./Sy auf, etwa von 
Se/Sy = 0, 0,5, 1, 1,5, 2, 2,5. M. Sch. 


Meßgeräte und Meßverfahren. 


Neuere Demonstrationsapparate. 


Der zur Enter tutzung des Unterrichts 
hervorragend geeignete Oszillograph ist in klei- 
neren Lehrinstituten meistens nicht oder in 
wenig handlicher Form vorhanden. Ihn und 
andere teure Apparate teilweise zu ersetzen, 
ist der Zweck zweier von der A.-G. Hartmann & 
Braun, Frankfurt a. M., nach den Angaben 
von Dr. Hoerner hergestellter Apparate. Der 
eine dient dazu, die Augenblickswerte und 
Mittelwerte des Wechselstromes bei verschie- 
dener Kurvenform zu erläutern. Zu seiner Be- 
nutzung sind nur eine Gleichstromquelle, ein 
Hitzdraht- und ein Drehspulvoltmeter von 
entsprechendem Meßbereich erforderlich. Der 
Apparat selbst besteht aus einer drehbaren 
Walze mit verschiedenen Kontakten und Wi- 
derständen, durch welche die Spannung an den 
Voltmetern entweder absatzweise nach dem 
Sinusgesetz oder in anderen Kurvenformen ver- 
ändert wird, so daß die Voltmeter bei langsamer 
Drehung der Walze den jeweiligen Augenblicks- 
wert, bei rascher Drehung den effektiven bzw. 
ee Mittelwert zeigen. Durch 

ekannte, einfache Rechnung kann die Richtig- 
keit der Angaben geprüft werden. 

Der zweite Apparat soll die Lücke ausfüllen, 
die sich bei Besprechung der Maen ounen 
kurven für Luft und Eisen durch den Mangel 
eines einfachen und auf größere Entfernung ab- 
lesbaren Apparates fühlbar macht. Er besteht 
aus zwei konachsial in geringem Abstand von- 
einander gelagerten Spulen und einem als Arm 
einer Wage mit Laufgewicht ausgebildeten 
Bügel, dessen eine Seite ım Zwischenraum zwi- 
schen den Spulen senkrecht zu deren Achse 
schwingt. Wird durch den Bügel und die Spu- 
len Gleichstrom geschickt, so ist die zum Aus- 
gleich der zwischen beiden auftretenden Kraft 
erforderliche Verschiebung des Laufgewichts 
ein Maß für die Stärke des Feldes, das von dem 
Spulenstrom erzeugt wird. Dieses kann nur 
in Luft oder durch Einschieben zweier U-för- 
miger Eisenstücke wesentlich in Eisen verlaufen. 
Durch Veränderung des Erregerstromes naclı 
Größe und Richtung kann die Hilfe der Hyste- 
reseschleife quantitativ für verschiedene Feld- 
träger aufgenommen werden. Hr. 


Beleuchtung und Heizung. 


Elektrische Taschenlampe hoher Leistung. 


Eine Akkumulatoren - Taschenlampe mit 
einer Gesamtleistung von etwa 400 Brenn- 
stunden bringen die Akkumulatoren-Fabriken 
Alfred Luscher, Dresden A. 1 auf den Markt. 
Während früher nur 10 Ladungen in Frage 
kamen, und deshalb mancher von einem An- 
kauf Abstand nahm, hält der vorliegende 
Akkumulator bis zu 100 Ladungen und darüber 
aus. Auch hat er nicht nur allein für solche 
Leute Wert, die eine Starkstrom-Lichtleitung 
zum Aufladen zur Verfügung haben, son- 
dern auch für denjenigen, der keinen Stark- 
stromanschluß hat, denn man kann den Akku- 
mulator auch mittels zweier Beutelelemente 
aufladen. 


Elektrizitätswerke, Kraftmaschinen, 


der Arbeitsverbrauch beträchtlich mit wachsen. 
der er und bei sich verrin. 


stags gernden Haltestellenentfernungen, und C 
Arbeitsübertragung. BE nach, daß unter darin feet as 
Krafterzeugung in den Vereinigten Staaten von | Verhältnissen und gegebener Motorcharakte. 
Amerika. ristik der Arbeitsverbrauch durch geeignete 


[Eleetr. Rev. and West. Electr., Bd. 63, 1913, | Wahl von Radübersetzung und Triebraddurch. 
S. 979.] 


Zur Zeit werden in den Vereinigten Staaten 
etwa 14 400 000 kW in Fabriken und in- 
Sustziellen Betrieben erzeugt, hiervon ent- 
allen 


SP 
auf Dampfkraftwerke . . . 12200 000 kW | È Moror GE 76 
auf Wasserkraftanlagen 1 400 000 ,, S ——— — MotorGE 69 
auf andere Anlagen . 800 000 ,, È Die Punkte (xjbeziehen sich 
Für elektrotechnische Zwecke, So auf Moror GE 76 
Kraftübertragung und Beleuch- È 
tung kommen 5 750 000 kW in X 
Betracht, hiervon werden er- N 
zeugt $ 
in Dampfkraftwerken . 3 740 000 kW | $” 
in Wasserkraftanlagen 1 940 000 ,, & 
aus Gasmaschinen 70000 ,„, N 
Straßen- und Kleinbahnen S 
haben einen Kraftbedarf von 3’ 
2 540 000 kW, hiervon N 
aus Dampf er 2 250 000 kW | 2 
aus Wasser a ae 290 000 ,, è 
Die Gesamtleistung der vor- $5 
handenen Dampflokomotiven 
beträgt . . nr 2 . 37 400 000 kW 
der Schiffe .. . 3000000 ,, 
der Automobile . . . 16 800 000 ,, 0 3 ET, ern en 5 
a. l 1250 
ın pE WOTE und Ae 3 700 000 „ Ankerumdrehungen/ Min. 
in Mühlen . ...... 746 000 ,, Abb. 3. Zahnrad- und Reibungsverluste bei einem 
für die Landbewässerung 300 000 ,, Bahnmotor von 110 kW. 


Hiernach beträgt die gesamte Krafterzeu- 
gung etwa 85 000 000 kW; berücksichtigt man 
aber, daß auf Farmen, isoliert liegenden kleinen 
Licht- und Kraftanlagen, Bauten usw. noch 
etwa 2 bis 4 000 000 kW gewonnen und ver- 
braucht werden, so kann man die insgesamt 
mechanisch erzeugten kW auf rd 90 N 


messer erheblich vermindert werden kann. Be- 
merkenswert ist die Feststellung, daß Zahn. i 
rad- und Lagerreibung des Motors bei geringer 
Belastung und hoher Drehzahl einen erheblichen 
Teil der zugeführten Leistung ausmacht, wo- 
rüber die Abb. 3 Aufschluß gibt. Es ist dies 
eine Erscheinung, der häufig dadurch eine zu 
eringe Beachtung geschenkt zu werden pflegt, 


annehmen. 


ahr aß der Motor nur nach seiner Leistung und 
Bahnen und F ZOUSO: nicht gleichzeitig nach seiner Drehzahl gewertet 
Die Mechanik der elektrischen Zugbewegung. | wird. R. M. 


(F. W. Carter. Journal of the Inst. of El. 
Engineers, Bd. 50, 1913 S. 434.] 


In ausführlicher Form untersucht Carter 
die Zugbewegung hinsichtlich der Beschleuni- 
gungs-, Auslauf- und Bremsperiode, wobei er 
verläßliche Unterlagen über die Anteilnahme 
der umlaufenden Massen am reinen Zuggewicht 
gibt. Ferner ergeben seine Untersuchungen, die 
sich auf zahlreiche Versuchsergebnisse stützen, 
daß der Rollwiderstand beim Auslauf sich um 
etwa 2%, höher stellt als bei Strombelastung, 
da dann die Zahnrad- und Lagerreibung des 
Motors in Erscheinung tritt. Bekanntlich steigt 


Neue Doppeldeckwagen für Pittsburgh. 
[El. Railw. Journ., Bd. 41, 1913, S. 958). 


Die Straßenbahn Pittsburgh beschaffte 
fünf neue Doppeldeckwagen, die besonders 
zur Bewältigung kurzzeitigen Men en ara 
goeignet sind. Bauart und Einteilung der 
itze gehen aus Abb. 4 und 5 hervor. Be- 
merkenswert sind die kleinen Triebräder von 
610 mm. Durchmesser und der große freie 
Raum an der Eingangstür zur leichten Vertel- 
lung der Reisenden. Das obere Deck enthält 
in der Mitte sich hinziehende Längssitze, wäh- 
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Abb. 4 Doppeldeckwagen für Pittsburgh, Längsschnitt. 
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rend im unteren Deck auch die Stirnwände für 
Unterbringung von Sitzplätzen herangezogen 
werden. Es wird dies durch eine horizontale 
.. der Fahrschalter unter den Sitzplätzen er- 
reicht. 

Die Hauptabmessungen sind folgende: 
Länge 14,35 m, Breite 2,38 m, Höhe 4,16 m, 
Mittelabstand der Drehgestelle 6,75 m. lichte 
Höhe des Oberdeckes 1,83 m, lichte Höhe des 
Unterdeckes 1,98 m, Höhe des Fußbodens über 
Schienenoberkante 0,73 ın. 

Das gesamte Fassungsvermögen stellt sich 
auf 56 Sitzplätze im oberen und 55 Sitzplätze 
im unteren Deck, das Gewicht auf 16,8 t. Die 
an den Längsseiten angeordneten Türen werden 
durch Druckluft bedient. 

Die Wagen sind mit vier Motoren ausge- 


rüstet, die nur in der ersten Anlaßstellung mit 


Vorschaltwiderstand arbeiten. Um an Bauhöhe 

zu sparen, sind die Stromabnehmersockel in 

das Dach oberhalb der Längssitze eingelassen. 
R. M. 


Wagen der Gleichstrom-Hochspannungsbahn 
Barcelona-Sabadell-Tarrasa. 


[The Tramway and Railway World, 
S. 413, 4 Sp., 4 Abb.] 


Die mit Gleichstrom von 600 und 1200 V 
betriebene Bahn verbindet Barcelona mit den 
Vororten Sabadell und Tarrasa. Die höhere 
Spannung wird auf den Überlandstrecken und 
in einem Tunnel gebraucht, während der Be- 
trieb innerhalb der Städte mit 600 V erfolgt. 
Die vierachsigen Triebwagen haben eine Ge- 
samtlänge von 17,5 m und enthalten 64 Sitz- 
plätze, die in der ersten Klasse längs der Seiten- 
wände, in der zweiten als Quersitze angeordnet 
sind. Die an den beiden Enden befindlichen 
Türen werden durch Druckkluft betätigt. Die 
Stromabnahme erfolgt durch Parallelogramm- 
Walzenstromabnehmer, der durch Druckluft 
von der Fahrleitung abgezogen wird. Die mit 
Motoren von 35 kW ausgerüsteten Wagen 
haben ein Gesamtgewicht von rd 32,5 t, wovon 
auf den elektrischen Teil rd 8,7 t entfallen. 

rss. 


Jahresversammlungen, Kongresse 
und Ausstellungen. 


1913, 


Hauptversammlung des Vereins Deutscher 
Ingenieure. 


Unter dem Vorsitz des Geheimen Baurats 
Drunga. Oskar von Miller fand im Anschluß 
an die Einweihung des neuen Vereinshauses, 
Berlin NW, Sommerstr. 4a, vom 8. bis 11. Juni 
in Bremen die 55. Hauptversammlung des 
Vereins Deutscher Ingenieure statt. Aus 
dem Geschäftsberichte ist hervorzuheben, daß 
der Verein fast 25 000 Mitglieder zählt und 48 
Bezirksvereine umfaßt. Ferner besteht ein Ver- 
band von Mitgliedern in Österreich; auch 
haben sich die ın England, China und Argen- 
tinien lebenden Mitglieder zu Verbänden zu- 
sammengeschlossen. Das Gesamtvermögen des 
Vereins betrug Ende 1913 rund 2 5 Mill. M, die 
Zahl der Vereinsbeamten etwa 70. Die wissen- 
schaftliche Forschung unterstützt der Verein 
außer durch die Herausgabe 
seiner Zeitschriften und der 
„Forschungsarbeiten‘“ durch N 
Bereitstellung von Geldmit- : 
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ansteht. Es ist dies die Kohle, zu deren Aus- 
fuhrhäfen die Hansastädte wegen ihrer weiten 
Entfernung von den Kohlengewinnungsge- 
bieten weniger geeignet sind. 

‚ Die Vorherrschaft Englands in der Tramp- 
schiffahrt ist von entscheidender Bedeutung 
auch für seinen Schiffbau. Die Traınpdampfer 
sind Massenprodukte, die herzustellen nach 
Ansicht des Redners auch Aufgabe unserer 
Eisenindustrie sein sollte, um die schwer dar- 
niederliegende Werftindustrie zu heben. 

Auch zwischen Schiffahrt und Hafenbau 
bestehen Beziehungen. Während von fast allen 
mit uns konkurrierenden Ländern in den Hafen- 
anlagen günstige Zugänge vom Meer und vom 
Binnenlande geschaffen wurden, haben ratio- 
nelle Zufälligkeiten einer geschichtlichen Ent- 
wicklung dies in Hamburg und Bremen un- 

ünstig gestaltet. Die hierin liegenden Ge- 
ahren für die Zukunft können nur beseitigt 
werden, wenn sich hanseatischer Unterneh- 
mungsgeist und die Kapitalkraft des ganzen 
Volkes verbinden. 

Als zweiter Redner sprach Staatsbaurat 
Claussen in Bremerhafen über den „Stand 
der staatsbremischen Hafenbauten in 
Bremen und Bremerhafen‘. Nach einem 
kurzen geschichtlichen Überblick ging der Vor- 
tragende auf die ungünstige geographische 
Lage Bremens ein und beschrieb sodann die 
früheren Schiffahrtverhältnisse auf der Weser, 
sowie ältere und moderne Versuche zur Fluß- 
korrektion. Im zweiten Teil wurden ältere 
und die neuen Hafenanlagen in Bremen und 
Bremerhafen beschrieben. Der Redner schloß 
mit kurzen Verkehrsangaben und Kostenanga- 
ben der ganzen Hafenbauten. 

Am zweiten Versammlungstage folgte der 
Vortrag des Herrn Neuhaus, Generaldirektor 
der Firma A. Borsig, Berlin-Tegel: „Der Ver- 
einheitlichungsgedanke in der deut- 
schen Maschinenindustrie‘. Die Verein- 
heitlichungsbestrebungen gliedern sich in toch- 
nisch-fabrıkatorische und organisatorische Maß- 
nahmen. Diese betreffen den Einzelbetrieb oder 
ein ganzes Industriegebiet. In den einzelnen 
Maschinenfabriken wird besonders an der Nor- 
malisierung der Maschinentypen und der Ein- 
zelteile, sowie an der Festlegung der Bedin- 
gungen des Arbeitsvertrages, und an der Or- 
ranisation des einzelnen Betriebes gearbeitet. 

er deutsche Maschinenbau als Ganzes be- 
müht sich, vor allem Normalien für Bleche, 
Röhren, Walzeisen, für Leistungsversuche an 
verschiedenen Maschinen, ferner ein einheit- 
liches Gewindesystem u. a. zu schaffen, und den 
Behörden, Bestellern und Arbeitern gegenüber 
on aufzutreten, einheitliche Lieferbe- 
ingungen festzusetzen, und die Selbstkosten 
nach einheitlichen Grundsätzen aufzustellen. 
Weitere gemeinsame Arbeiten erstrecken sich 
auf die praktische Ausbildung des Nachwuchses 
an Arbeitern und Beamten in Lehrlingswerk- 
stätten und im Betriebe. 

Herr Otto Cornehls, Direktor der Reiher- 
stieg-Schiffswerft und Maschinenfabrik, Ham- 
burg, hielt darauf einen Vortrag über „Die 
neuere Entwicklung des Schiffsmotors 
einschließlich des Schiffsantriebes‘“. 
Während ursprünglich die Vierfachexpansions- 
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Kohlenverbrauch. Den Schnelldampferdienst’ 
in dem der Lloyd bahnbrechend vorging, er- 
möglichten wirtschaftlich erst die Fortschritte 
des Dampfmaschinenbaue, die sich kurz 
ausdrücken in den Entwicklungsstufen: Ober- 
flächenkondensation, Hochdruckmaschine,zwei- 
zylindrige bis vierfach-zylindrige Verbundma- 
schine, Heißdampfmaschine und die Anwen- 
dung des Zweischraubensystems. Auch für 
sichere und bequeme Beförderung der Fahrgäste 
wurde gesorgt durch elektrische Lüftung und 
Heizung, elektrische Beleuchtung, Kühlma- 
schinen, elektrisch betriebene Personenfahr- 
stühle neben den Ladewinden, drahtlose Tele- 
graphie und Einführungder Unterwasser- Schall- 
signale. Der Lloyd erwarb sich ferner das Ver- 
dienst, die Räume zur Unterbringung der Fahr- 
gäste den jetzigen künstlerischen Anschauungen 
entsprechend ausgestattet zuhaben. 

Außer den Verhandlungen und Festlich- 
keiten fand eine Reihe von Besichtigungen in- 
dustrieller Werke statt. 

Als Ort der nächsten Jahresversammlung 
wurde Düsseldorf gewählt. As. 


Verschiedenes. 


Rechenstab für Elektroingenieure !). 


In der Elektrotechnik kehren in häufig ge- 
brauchten Formeln eine Reihe von Zahlenwer- 
ten immer wieder, die auf dem gewöhnlichen 
Rechenschieber stets von nouem eingestellt wer- 
den müssen. Oft kommen in einer Formel meh- 
rere solcher fester Werte vor, die dann mehrere 
Einstellungen des Rechenschiebers erfordern. 
Bekanntlich läßt sich eine Rechnung von der 


BD. oa AE f 
Forma. P mit einer Lineal- und einer Fenster- 


einstellung ausführen, wenn man die Größe a 
zuerst mit ce dividiert und dann mit b multi 

liziert. Zeitraubender ist die Auswertung von 

rüchen, bei denen die Zahl der Faktoren im 
Zähler erheblich von der im Nenner abweicht, 
da dann mehrmals auf den Index 1 des Lineals 
eingestellt werden muß. Wenn z. B. aus der in 
PS angegebenen Leistung L eines Drehstrom- 
motors, sowie aus Spannung E, Wirkungsgrad 
und Leistungsfaktor die Stromaufnahme be- 
rechnet werden soll, so wird 
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Dies ist eine ungünstige Form, da der Zähler 
nur zwei, der Nenner dagegen vier Faktoren er- 
hält. Man kann die Zahl der Einstellungen ver- 
mindern, wenn man, statt mit /3 zu dividieren, 
mit dem reziproken Werte (= 0,577) multi- 
pliziert. Solche Vereinfachungen wird der ge- 
übte Rechner vielfach anwenden. Allerdings 
muß man dazu bestimmte Zahlenwerte im 
Kopfe haben. Dies erleichtert nun der neue 
Rechenschieber für Elektroingenieure, indem 
er außer den üblichen Marken für 7 und 7/4 
noch eine ganze Reihe anderer Werte bezeichnet 


enthält, z. B. den eben erwähnten Wert 1/3, 


ferner V3, V2 1/2,22, u. a. Das erwähnte Bei- 
spiel wird noch weiter dadurch vereinfacht, daß 
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„Die Stellung der deut- 
schen SchiffahrtimWelt- 
verkehr‘ sprach. Er schil- 
derte zunächst, wie die tro- 
pischen und subtropischen Kolonien die ersten 
großen Einfuhrgüter für den überseeischen 
Verkehr, wie auch die erste Massenaus- 
fuhr von Kolonisten nach den Kolonialge- 
bieten geschaffen haben. Der Kolonialhandel, 
wı6 auch die Beförderung von Auswanderern 
begannen am stärksten zunächst in England. 
Bald gelang jedoch den deutschen Hansa- 
städten, den Vorteil ihrer kontinentalen Lage 
auszunutzen und die größten Auswanderer- 
häfen der Welt zu bleiben. Auch der Kajüt- 
verkehr, in dem England anfangs einen natür- 
lichen Vorsprung besaß, erfolgt heute in erster 
Linie durch die deutsche Seeschiffahrt. 

Mit der Personenschiffahrt steht bei uns 
auch die Linienschiffahrt im Vordergrund, die 
uns besonders infolge der engen Betriebsgemein- 
schaft der beiden größten deutschen Schiff- 
fahrtsgesellschaften dauernd eine Weltstellung 
sichern. Wenn uns trotzdem England im Ge- 
Bamttonnengehalt seiner Seeschiffe fast fünf- 
fach übertrifft, so liegt dies an der Art des 
Frachtgutes, das wie iin Landverkehr, auch in 
der Seeschiffalrt dem Gewichte nach weit vor- 


Abb. 6 Rechenstab_für Elektroingenieure. 


maschine und die großen Zylinderkessel mit 
natürlichem Zuge die normalen Schiffsmaschi- 
nenanlagen waren, haben sich mit der zuneh- 
menden Geschwindigkeit und Artileriebe- 
lastung der Kriegsschiffe die Wasserrohrkessel 
entwickelt, deren verschiedene Bauarten der 
Vortragende erläuterte. Dieser Kesselart 
folgten die Dampfturbinen und diesen die wei- 
tere Entwicklung der Umformer. Der Föttinger- 
Transformator und die Zahnrädergetriebe wur- 
den beschrieben und darauf die Ölmotoren für 
Schiffszwecke und deren Erfolge behandelt. 
Als letzter Redner behandelte an Bord des 
Dampfers „Bremen“ des Norddeutschen Lloyd 
Prof. C. Matschoss das Thema: „Der Nord- 
deutsche Lloyd und die Mitarbeit der 
Ingenieure an seiner Entwicklung.“ Das 
schon z. Zt. der Lloydgründung (1857) als 
Material für die Schiffskörper bevorzugte Fisen 
ist heute allgemein dureh Stahl aus deutschen 
Walzwerken ersetzt. Die Fortschritte im Bau 
der Schiffsmaschine bedingten die heute mög- 
lichen hohen Gesehwindigrkeiten der Ozean- 
dampfer bei verhältnismäßig äußerst geringem 


auf dem Rechenstab eine besondere Skala für 


A 
die Werte > = angebracht ist, so daß also h'or- 
“N 

für eine Einstellung genügt. Ferner sind naclı 
denselben Grundsätzen besondere Skalen an- 
ebracht zur Vereinfachung der Berechnung 

es Kraftbedarfs eines Generators oder der Auf- 
nahme eines Motors. (Nebenbei bemerkt, werden 
sich diese Hilfsskalen in Zukunft erübrigen, 
wenn an Stelle der Pferdestärke einheitlich das 
Kilowatt als Leistungseinheit eingeführt sem 
Fine weitere Skala erleichtert die Berech- 
nung des Kraftflusses einer Gleichstromnta- 
schine, eine andere dio des Drahteurchmessers 
der ECO En eine dritto die des Xpan- 

sabfalles in Leitungen. Ps 

Be dem sind noch in der jedem Schieber 
beigogebenen Anleitung eine Reihe la nn 
spiele angeführt, deren Berechnung sieh mit 
dem neuen Rechenschieber vereinfachen läßt. 


System Tipl. ing. Kertesz. D.R.-G.-M. Dennert X 
Pape, Altona, Preis 13850 M. 
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Für die vorzügliche Ausführung des Stabes 
bürgt der Name Dennert & Pape. 

Ein besonderer Vorzug der Anordnung ist 
der, daß die meisten Marken außerhalb des Be- 
reiches der eigentlichen Rechenskalen stehen, 
so dal diese dadurch nicht an leichter Lesbar- 
keit einbüßen. 

Den Ingenieuren im Berechnungsbureau, 
iın Prüffeld und im Projektierungsbureau wird 
der Stab namentlich bei Serienarbeiten sicher 
viel Erleichterung bringen. Für Studierende 
möchte ich ihn jedoch nicht empfehlen. Für 
sie ist 08 wichtiger, daß sie die Hauptformeln in 
ihrom Aufbau erst einmal fest in sich aufneh- 
men, ehe sie an zeitersparende Abkürzungen 
denken. Denn der Gebrauch eines solchen 
Schiebors führt unbedingt zur Schematisierung 
und die kommt in der Praxis noch zeitig genug. 
Dazu kommt noch, daß der Studierende zu 
wenig zu rechnen hat, um die Vorteile des 
Schiebers ausnutzen zu können. Denn dazu 
gehört der tägliche ausgedehnte Gebrauch. 


Klose. 
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VEREINSNACHRICHTEN, 


Sitzungsberichte. 

Verband Deutscher Elektrotechniker. 
(Eingetragener Verein.) 
(leschäftsstelle: Berlin SW.11, Königgrätzerstr. 106. 
Fernspr. Amt Kurfürst Nr, 82%. 
Bericht 
über die 

XXI. Jahresversammlung 

des 
Verbandes Deutscher Elektrotechniker (e. V.) 
in Magdeburg 
am 26. und 27. Mai 1914. 

Erste Verbandsversammlung 

am Dienstag, den 26. Mai 1914 

im Kajisersaal des Café Hohenzollern, 


vormittags 94, Uhr. 


(Fortsetzung von §. 807.) 


Den Vorsitz führt Herr Wirkl. Geh. Ober- 
Postrat Christiani. 


Vorsitzender: M. H.! Von den Herren 
Vertretern der Reichs- und Staatsbehörden, 
der städtischen Behörden und Körperschaften, 
sowie der befreundeten Vereine ist dem Ver- 


bande Deutscher Elektrotechniker eine solche 


Fülle ehrenvoller Anerkennung für das bisher 
Geleistete und guter Wünsche für seine künf- 
tige Tätigkeit gezollt worden, daß ich es als 
eine angenehme Pflicht empfinde, allen Red- 
nern namens des Verbandes aufs innigste zu 
danken. Herzlichen Dank besonders auch den 
Vertretern des Reichspostamts, des Königl. 
Preußischen Ministeriums für Handel und Ge- 
werbe für die anerkennenden Worte über unsere 
llauptarbeit und die geäußerten Wünsche für 
die einhellige Annahme unserer Vorschläge. Mit 
besonderer Freude haben wir auch den Worten 
des Herrn Regierungspräsidenten entnommen, 
welches Interesse die Königl. Staatsregierung 
der Erziehung der Jugend in der Richtung auf 
Verständnis aller technischen Fragen bekundet. 
In der Tat ist diese Zusage der Königl. Staats- 
regierung auch für uns Elektroteehniker für die 
spätere Generation unseres Verbandes von der 
größten Wichtigkeit. Neien Sie überzeugt, 
meine Herren, daß wir eingedenk der Wiehtig- 
keit unserer Aufgabe stets unser bestes Wissen 
und Können einsetzen werden für die Förde- 
rung der deutschen Elektrotechnik. Wir 
kennen ihre große Bedeutung für die wirtschaft- 
liche Erstarkung unseres Vaterlandes und es ist 
uns eine Freude, an unserem Teile beizutragen 
zum Wohle unserer Mitbürger und zur Erhö- 
hung des deutschen Ansehens in der Welt. 
Unsere diesjährige Tagung wird sieh wieder 
mit einer ganzen Reihe wichtiger Vorlagen zu 
beschäftigen haben, wenn sich darunter auch 
keine grundlegenden Neuerungen oder organi- 
satorische Uingestaltungen befinden. Es han- 
delt sich in der Ilauptsache um die Nach- 
prüfung und den Ausbau bestehender Vor- 
schriften, in erster Linie um die Neufassung der 
Krriehtungs- und Betriebsvorschriften für elek- 
trische Starkstromanlagen einschließlich der 
Bergwerksvorschriften, deren einmütlge An- 
nahme im Vorstand und Ausschuß gestern be- 
reits mitgeteilt worden ist, ferner um die Vor- 
schriften für die Konstruktion und Prüfung 
von Installationsinaterial, von alu. 
von Koch- und Heizapparaten, um die Nor- 
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malien für isolierte Leitungen in Starkstrom- 
anlagen und in Fernmeldeanlagen, um die 
Kupfernormalien, um Leitsätze betreffend 
Handapparate, Schutzerdungen, Freileitungen 
und noch vieles andere. 


Die Reichhaltigkeit dieses Materials hängt 
zusammen mit der raschen Entwicklung auf 
allen Gebieten der Elektrotechnik, wie sie u. a. 
auch in der von unserem Generalsekretär Herrn 
Dettmar bearbeiteten Statistik der Elektrizi- 
tätswerke für 1913 zutage getreten ist, obwohl 
diese sich nur auf die Fortschritte in der Elek- 
trizitätsversorgung des Deutschen Reiches 
bezieht. Es möge mir gestattet sein, einige 
Zahlen hier zu wiederholen. 


Am 1. IV. 1913 waren ungefähr 4100 Elek- 
trizitätswerke vorhanden, gegen 939 vor zehn 
Jahren. Im Bau befindlich oder fest beschlossen 
waren 145 Werke. Insgesamt sind augenblick- 
lich mindestens 17 500 Orte in Deutschland mit 
Elektrizität versorgt. 

Die Zahl der angeschlossenen Glühlampen 
betrug am 1. IV. 1913 . . 24554 381 Stück 
der Bogenlampen . . . ; 232 190 

„ ortsfesten Motoren ; 504 315 
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» Bahnmotoren . .... 417 041 i 
In Kilowatt belief sich der 
Wert der Anschlüsse auf . 3725 769 


und die Gesamtleistung der 
Zentralen auf ee 


gegenüber . 


2 095 666 kW 


1466 418 ,, 
am 1. IV. 1911. 
Von der Gesamtleistung entfielen auf 


Gleichstrom Ba al Arena 286 829 kW 
Wechselstrom und Dreh- 
863 186 


RITON 
Gemischte Systeme . 945 651 „ 
Der Zugang entfällt auf Wechselstrom, 
Drehstrom und die gemischten Systeme, wäh- 


rend die reinen Gleichstromwerte einen Rück- 
gang erkennen lassen. 


Die Zahl der abgegebenen Kilowattstunden 

ergibt schätzungsweise gegen die vorangegan- 
genen beiden Jahre eine Zunahme um jährlich 
21.106: 
Hervorzuheben ist der Ausbau der gro- 
ßen Kraftwerke Während im Jahre 1903 
nur 17 Werke eine Leistung von über 5000 kW 
aufzuweisen hatten, führt die letzte Statistik 
deren 103 auf, also die sechsfache Anzahl. Fast 
die Hälfte davon entfällt auf Leistungen über 
10 000 kW. 

Unter den großen Zentralen steigt die Zahl 
der Werke, die mit Wasserkraft arbeiten, 
wobei das Eintreten der Staatsverwaltungen als 
Unternehmer besonders hervorzuheben ist. Die 
Königl. Bayerische Regierung hat das Saalach- 
Kraftwerk bei Reichenhall gebaut und beginnt 
jetzt mit der Ausführung des großen Walchen- 
seeprojekts. Die Großherzogl. Badische Re- 
gierung beschäftigt sieh mit der Anlage des 
Murg-Kraftwerks bei Forbach. Am Oberrhein 
ist das schweizerisch-badische Wasserkraft- 
werk Augst-Wyhlen in Betrieb gesetzt worden 
und das Kraftwerk Laufenburg nähert sich der 
Fertigstellung. 

Von wachsender Bedeutung für die Volks- 
wirtschaft sind auch die an geeigneten Punkten 
errichteten Großkraftwerke, in denen minder- 
wertiges Brennmaterial, wie Braunkohle 
und Torf, für die Erzeugung elektrischer Energie 
nutzbar gemacht wird. 

Daß die großen Kraftwerke wirtschaft- 
licher arbeiten als kleine Zentralen, zeigt sich 
in ihren steigenden Erträgnissen. Es ist deshalb 
zu begrüßen, daß sich die Verteilungsnetze 
mehr und mehr an die großen Kraftwerke an- 
schließen, die ihrerseits wieder dureh Fern- 
übertragungen miteinander verbunden und zur 
gegenseitigen Aushilfe befähigt werden. Für 
kleinere Gebiete mit besonders gearteten Be- 
dürfnissen sind Unterzentralen am Platz, die 
den Strom von den Großkraftwerken beziehen 
und entsprechend umformen, um ihn dann 
nach eigenem Tarif an die Verbrauchsstellen 
abzugeben. 

Die rasche Entwicklung der Elektrotechnik 
spiegelt. sich wieder auch ın der Zahl der auf 
ihrem Gebiet beschäftigten Arbeiter und der 
Höhe der von diesen bezogenen Lohnbeträge. 
In einem inhaltreiehen Vortrage, den Dr. Max 
Levy in der Handelshochschule Berlin ge- 
halten hat „über die Organisation und Be- 
deutung der deutschen TVlektrizitätsinedustrie‘‘, 
ist berichtet worden, daß von 1901 bis 1911 
die Anzahl der versicherten Personen sieh in der 
elektroteehnischen Industrie um 187°, und die 
Gesamtsumme der Jahreslöhne um 266°, er- 
höht hat. während die Durchsehnittszahlen für 
die Gesamtheit der gewerblichen Berufsge- 
nossensehaäften nur 43", bzw. 80°, betragen. 

lm Hinbliek auf unsern Festvortrag und 
die Referate muß ich mich in meinen Ausfüh- 
rungen miögliehster Kürze befleißigen; doch 
werden Sie mir über die Fortsehritte auf einigen 
Gebieten der elektrotechnischen Fabrikation, 
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Installation und des Betriebes noch ein paar 
Worte gestatten. 

Das bemerkenswerteste Ereignis in der Be- 
leuchtungsindustrie war im abgelaufenen Jahre 
unstreitig die Einführung der Halbwatt- 
lampe, einstweilen in hochkerzigen Typen für 
Außenbeleuchtung und große Räume, wo der 
Glanz ihres Lichtes nicht störend wirkt. lm 
Kleingebrauch sind die Kohlenfadenlampen 
fast gänzlich verdrängt worden durch die 
Metalldrahtlampen, seit es gelungen ist, 
diese ebenso widerstandsfähig gegen Erschütte- 
rungen herzustellen. Auch die Bogenlampen 
verlieren immer mehr an Bedeutung, obwohl 
sie durch Verlängerung ihrer Brenndauer auf 
100 Stunden eine wesentliche Verbesserung er- 
falıren haben. 

Der elektromotorische Antrieb dringt 
in immer weitere Gebiete ein. Fahrzeuge aller 
Art zur Beförderung von Personen und Gütern, 
Aufzüge und Krane, Werkzeugmaschinen für 
die mannigfaltigsten Bedürfnisse der Industrie 
und des Gewerbes, landwirtschaftliche Arbeits- 
maschinen, Kleinmotoren auch für den Haus- 
halt und den persönlichen Gebrauch —, alles 
wird heute schon elektrisch betrieben und ent- 
nimmt die erforderliche Energie aus dem Kraft- 
werk. Mögen auch manche Anwendungen, 
namentlich ın der Haushaltung, noch keine er- 
heblichen Einnahmequellen für die Strom- 
zentrale bilden, so tragen sie doch dazu bei, die 
Tagesbelastung zu heben und — was noch 
wichtiger ist — die Elektrizität zu einem 
Volksbedürfnis zu machen. 

Im elektrischen Bahnwesen ist vor 
allem die Zustimmung des preußischen Land- 
tages zur Elektrisierung der Berliner Stadt- 
und Ringbahn, sowie der mit der Stadtbalın im 
Zusammenhang stehenden Vorortlinien zu be- 

rüßen. Der elektrische Betrieb auf der 

Strecke Dessau — Bitterfeld hat sich befriedigend 
entwickelt; die Ausrüstung der beiderseitigen 
Anschlußstrecken nach Magdeburg und nach 
Leipzig-Halle nähert sich der Vollendung. Auch 
auf der Linie Lauban—Königszelt und den An- 
schlußstreeken sind die Arbeiten zur Einfüh- 
rung der elektrischen Zugförderung vorange- 
schritten. 

Von anderen deutschen Hauptbahnen, die 
den elektrischen Betrieb aufgenommen haben, 
sind die bayerischen Linien Garmisch—Parten- 
kirchen—Mittenwald— Innsbruck sowie die Pro- 
bestrecke Berchtesgaden— Reichenhall zu nen- 
nen. Ferner die badische Wiesentalbahn. 

Während für Hauptbahnen in der Regel 
einphasiger Wechselstrom als Betriebs- 
form gewählt wird, ist für Kleinbahnen der 
hochgespannte Gleichstrom mehr in den 
Vordergrund getreten. und mit dem wachsenden 
Interesse am Gleichstrom beginnt auch die An- 
wendung von Akkumulatoren wieder zu steigen. 

Der elektrische Triebwagenverkehr ist 
weiter ausgebaut worden, wobei mit Akkunmu- 
latoren günstige Erfahrungen gemacht wurden- 
Auch die Elektromobile mit Akkumulatoren- 
betrieb finden steigende Beachtung, nament- 
lich als Lastwagen, Feuerwehrfahrzeuge, Post- 
wagen, Straßenwaschmaschinen u. dergl. 

Die elektrischen Straßenbahnen und 
besonders die Berliner Untergrundbahnen 
haben beträchtliche Erweiterungen erfahren. 
Im weiteren haben auch die gleislosen 
Bahnen aufihrem beschränkten Anwendungs 
gebiet im abgelaufenen Jahre neuen Boden ge- 
wonnen. 

Im Zusammenhange mit der zunehmenden 

Fahrgeschwindigkeit der Eisenbahnen und 
der lebhafteren Zugfolge sind auch auf dem 
Gebiete der Block- und Stellwerksanlagen 
sowie des Signalwesens erfreuliche Fort- 
schritte gezeitigt worden. Daneben wurden 
eine Reihe von Hilfseinrichtungen erfunden 
oder vervollkonimnet, die gleichfalls zur Er- 
höhung der Betriebssicherheit dienen. 
Ein besonders wichtiges und vielseitiges 
Anwendungsgebiet findet die Elektrizität 
auf Schiffen. Wir alle haben die begeisterten 
Schilderungen gelesen, die dem geistigen Auge 
aller Deutschen die Einriehtungen der neuen 
Ozcanriesen „Imperator und ‚Vaterland‘ er- 
schließen sollten, und uns allen wird die aus- 
gedehnte Benutzung der Elektrotechnik 1m 
diesen schwimmenden Städten angenehm auf- 
gefallen sein. Noeh umfangreicher, wenngleich 
der öffentlichen Schilderung weniger zugäng- 
lieh. sind die elektrischen Anlagen auf Kriegs- 
schiffen. Auf Einzelheiten brauche ieh um so 
weniger einzugehen. als wir aus dem berufenen 
Munde des Herrn Direktor Krell einen Vortrag 
über „HKlektrizität auf Schiffen‘ zu erwarten 
haben. 

Im Schiffbau wie im Schiffs- und 
Hafenbetrieb bewähren sich die elektrischen 
Hebemittel aufs beste. Mit dem Bau von 
Schwimmkranen steht Deutschland an erster 
Stelle. Der größte Kran der Welt mit rein elek- 
trischem Betrieb ist im vorigen Jahre auf der 
Werft von Blohm & Voss in Hamburg in Be- 
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trieb genommen worden. In großem Umfange 
wurden ferner elektrische Hebe- und 
[ransportanlagen in Gruben und Zechen, 
n Eisen- und Stahlwerken, in Lokomotiv- und 
Wagenfabriken sowie in der keramischen In- 
lustrie eingeführt oder weiter ausgebaut. Auch 
lie elektrischen Aufzüge zu den verschie- 
iensten Zwecken erfreuen sich wachsender Be- 
iebtheit. Die Hüttenwerke ziehen große Vor- 
eile aus dem elektrischen Antrieb der Walzen- 
traßen; das gleiche gilt für die Wasserhal- 
ungs- und Fördermaschinen der Gruben. 


In der Landwirtschaft werden eben- 
alls dem elektrischen Motor immer neue An- 
rendungsgebiete erschlossen. Der Großgrund- 
sitz erblickt in ihm ein willkommenes Mittel, 
len nen des Arbeitermangels abzuhelfen; 
ber auch die weiteren Kreise des Bauernstandes 
wd des ländlichen Kleingewerbes erhalten 
turch ihn die Möglichkeit, sich auf verhältnis- 
näbig billige und bequeme Weise die nötige 
jetriebskraft zu verschaffen. Je vielseitiger 
ie Anwendung des elektrischen Stromes in 
indlichen Bezirken wird, um so mehr schwindet 
as Bedenken, daß die Rentabilität der Kraft- 
werke durch den mit den Jahreszeiten stark 
‚echselnden Bedarf nachteilig beeinflußt werde. 
jei geeigneter Tarifpolitik bildet vielmehr die 
‚ndwirtschaft ein aussichtsreiches Absatz- 
ebiet für Überlandzentralen. 

Ich komme nun zu einem Gebiet, das uns 
lle persönlich angeht, zur Anwendung der 
lektrizität im Haushalt, insbesondere 
u den Koch- und Heizapparaten. Das elek- 
nische Kochen und Bügeln gewinnt von Tag 
u Tag neue Freunde — und was noch besser 
t, neue Freundinnen — wegen der großen 
amit verbundenen Bequemlichkeit und Rein- 
chkeit. Um so wichtiger ist die Sorge für 
bzolute Gefahrlosigkeit bei der Handhabung 
er Geräte. In dieser Hinsicht hat unser Ver- 
and im abgelaufenen Jahr nützliche Arbeit 
eleistet, nicht nur durch die Ausarbeitung von 
‘orschriften, sondern auch durch Anteilnahme 
n der Einrichtung einer Geschäftsstelle, die 
ich die Kontrolle des Marktes angelegen sein 
ibt. 

Die elektrische Raumheizung sucht 
3 ihren neueren Vorrichtungen die lästige 
taubverbrennung in den beheizten Räumen 
areh Konstruktionen zu verhindern, die 
enen mit der Zimmerluft in unmittelbare Be- 
uhrung kommenden Teil eine höhere rap 
stur ala etwa 80° C annehmen lassen. Sie hat 
ch als Zusatz- oder Aushilfeheizung viele 
wunde erworben. 

Auf dem Gebiete des Leitungsbaues 
ind durch die Zunahme der Großkraftwerke 
ie zur Fernübertragung dienenden Hoch- 
pannungsanlagen in den Vordergrund des 
uteresses gerückt und haben ein auf die Ver- 
vıkommmnmung der Isolatoren gerichtetes Be- 
tteben gezeitigt. Bei Spannungen über 
voo V pflegt man Hängeisolatoren, teils in 
‚appenform, teils in Teller- oder Ringform, 
zuwenden. Über 100 000 V nehmen die soge- 
unten Koronaverluste der Hochspannungs- 
stungen rasch zu; sie wurden in einer großen 
ıraftübertragungsanlage auf 2,2 kW/km bei 
pi u V und 8,5 kW/km bei 110 000 V er- 
wittelt. 

In bezug auf die Stützpunkte und das 
“itungsmaterial für oberirdische Anlagen habe 
ch Neuerungen von Wichtigkeit nicht zu er- 
salınen; dagegen hat die Kabelfabrikation für 
Ischspannung durch Vervollkommnung der 
laterialien und Arbeitsmethoden neue Fort- 
chritte zu verzeichnen. 

In den natürlichen Eigenschaften des elek- 
nschen Stromes liegt es begründet, daß bei der 
ireuzung und Annäherung zwischen Stark- 
trom- und Schwachstromanlagen gewisse tech- 
uche Schwierigkeiten entstehen; doch zeigt 
ue Erfahrung, daß diese nicht unüberwind- 
rh sind, und dankbar darf ich namens des Ver- 
»andes hervorheben, daß seitens der Reichs- 
iezraphenverwaltung alles geschieht, um eine 
ür beide Teile befriedigende Lösung jeweils 
ierbeizuführen. 

Wenden wir uns nun deın wichtigen Be- 
tiche der Telegraphie und des Fern- 
‚prechwesens zu, so finden wir, daß sich die 
Arbeiten der deutschen Telegraphenverwal- 
ungen im abgelaufenen Jahre vorzugsweise in 
jer Richtung der Betriebsverbesserung bewegt 
ind zuschönen Ergebnissen geführt haben. Der 
Reichstelegraphenverwaltung ist es gelungen, 
le Schnelltelegraphie und das Gegen- 
-prechen auf allen wichtigen Leitungen mit 
hestem Erfolge einzuführen. Augenblicklich 
wird außer dem seit alters üblichen Arbeiten mit 
Klopfer und Hughesapparat der Betrieb mit dem 
\heatstone-, Baudot- und dem Stemensschen 
Irpendruck-Schnelltelegraphen nicht nur auf 
sberirdischen Verbindungen, sondern auch in 
habelleitungen von mehr als 800 km Länge auf- 
recht erhalten; ja, er ist sogar durch Anschal- 
tung von Seekabeln mittels Übertragung auf 
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Kabelstrecken von mehr als 1000 km Länge 
ausgedehnt worden. Von berufener Seite wird 
angegebon daß sich durch diese Einrichtungen 
die Leistungsfähigkeit des deutschen Kabel- 
netzes verzehnfacht habe. 

Im Fernsprechwesen ist zu erwähnen 
die Fertigstellung der oberirdischen Sprechver- 
bindung Berlin-: ailland, und, was uns hier be- 
sonders interessiert, der Teilstrecke Berlin- 
Magdeburg einer Fernsprechkabellinie, die zur 


Verbindung der Reichshauptstadt mit dem- 


rheinisch-westfälischen Industriegebiet ausge- 
legt wird. Sowohl dieses Kabel wie die große 
internationale Leitung sind zur Verbesserung 
der Sprechfähigkeit mit Pupinspulen ausge- 
rüstet worden. 

In den Einrichtungen der Fernsprech- 
Vermittlungsämter hat das abgelaufene 
Jahr neben der planmäßigen Ausbreitung des 
Vielfach- und des Zentralbatteriebetriebes eine 
wichtige Neuanlage in der Eröffnung des halb- 
automatischen Fernsprechamts in Dresden ge- 
bracht, z. Zt. der größten unter allen bestehen- 
den Anlagen dieser Art. 

An dem Zustandekommen dieser hervor- 
ragenden Leistungen der Reichs-Telegraphen- 
verwaltung ist das Telegraphen- Versuchs- 
amt des Reichspostamts wesentlich beteiligt, 
das am 1. X. 1913 sein 25jähriges Bestehen 
feiern konnte. Unser Verband hat von jeher 
Wert darauf gelegt, mit diesem deutschen 
Forschungsinstitut ersten Ranges in guten Be- 
UNRRA zu stehen und wird das auch künftig 
un. 

Über die Fortschritte in der drahtlosen 
Telegraphie wird Herr Prof. Diesselhorst 
die Liebenswürdigkeit haben zu berichten. Ich 
möchte nur auf die erfreuliche Tatsache hin- 


' weisen, daß im November 1913 von Nauen aus 


bereits ein drahtloses Telegramm nach Togo 
übermittelt werden konnte, wo die Groß- 
station Kamina ihrer Vollendung entgegengeht, 
wie in Südwestafrika die Großstation Windhuk. 
In der Südsee sind die Stationen Jap und 
Nauru dem Betrieb übergeben worden; Apia 
und Rabaul sollen im Laufe dieses Jahres 
folgen. Mit diesem Ausblick möchte ich meine 
Rundschau abschließen. 

Über Elektrochemie und Elektro- 
thermie in der Metallurgie und in der 
chemischen Großindustrie wird Herr Ge- 
heimer Hofrat Prof. Dr. Fritz Förster sprechen 
dem ich namens des Verbandes verbindlich 
dafür danke, daß er die Güte hatte, den heuti- 
gen Festvortrag zu übernehmen. 

Im Anschlusse daran wird Herr General- 
sekretär Dettmar in der üblichen Form den 
Bericht über die Tätigkeit des Ver- 
bandes und die Arbeiten der Kommissio- 
nen erstatten. 

Ich erteile nunmehr das Wort Herrn Geh. 
Hofrat Prof. Dr. Förster zu seinem Vortrage 
„Elektrochemie und Elektrothermie ın 
der Metallurgie und in der chemischen 
Großindustrie‘. (DerVortragkommtineinem 
späteren Heft der „ETZ“ zum Abdruck.) 


Vorsitzender: M. H.! Ich bin sicher, in 
Ihrer aller Sinne zu sprechen, wenn ich Herrn 
Geheimrat Förster für seinen so überaus 
inhaltvollen Vortrag unseren herzlichsten Dank 
ausspreche. Wir alle haben reiche Belehrungen 
schöpfen können auf einem Gebiet der Elektro- 
technik, welches von Tag zu Tag an Bedeutung 
gewinnt. 

M. H.! Vorstand und Ausschuß des Ver- 
bandes haben Ihnen noch einen Antrag zu 
unterbreiten, ehe wir eine kleine Pause ein- 
treten lassen. Vorstand und Ausschuß des Ver- 
bandes haben einmütig beschlossen, der Jahres- 
versammlung die Ernennung eines Ehrenmit- 
gliedes in der Person des Herrn Geh. Baurat 
Dr.iina. Emil Rathenau vorzuschlagen. Der 
Name ist jedem Elektrotechniker bekannt und 
vertraut. Ich möchte aber noch weiter gehen 
und sagen, daß Rathenau durch seine Schöp- 
fung, die Allgemeine Elektrieitäts- Gesellschaft, 
das Ansehen des deutschen Namens in der 

anzen Welt gestärkt hat als ein Beispiel 
eutschen Fleißes und eines großzügigen deut- 
schen Unternehmungsgeistes. 

Er ist der Senior unserer elektrotechnischen 
Industrie, und es kann unserem Namen nur 
Ehre machen, wenn wir seinen Namen führen 
mit dem Zusatz „Ehrenmitglied des Verbandes 
Deutscher Elektrotechniker‘. Vorstand und 
Ausschuß beantragen seine Ernennung und, 
wenn kein Widerspruch erfolgt — und das ist 
nicht der Fall —, so erkläre ich, daß dieser An- 
trag einstimmig angenommen worden ist. Wir 
werden Herrn Rathenau davon in Kenntnis 
setzen. 

Herr Kosack: Wenn ich noch einige Worte 
an Sie richten darf, so möchte ich betreffs der 
Besichtigungen folgendes sagen: Die Liste über 
das Grusonwerk hat bereits geschlossen werden 
müssen wegen zu großer Beteiligung, und ich 
möchte die Herren bitten, sich zu einer der 
anderen Exkursionen zu entschließen. Es 


833 


nee I T— nn 


können noch besichtigt werden die Firma Wolff, 
eine hochmoderne Maschinenbauanstalt, das 
Werk von Schäffer und Buddenberg, berühmt 
durch die Massenfabrikation, dann das hiesige 
Elektrizitätswerk, in welchem Sie sowohl eine 
ältere Anlage mit Kolbendampfmaschinen als 
auch eine hochmoderne Einrichtung finden. 
Dann möchte ich auch darauf hinweisen, daß 
für die Herren und Damen, welche nicht an 
einer Exkursion teilzunehmen beabsichtigen, 
eine Besichtigung des Kaiser Friedrich-Museumis 
für Mittwoch Nachmittag um 3 Uhr geplant ist, 
u. zw. unter Führung des Herrn Prof. Vollmer. 
Ich glaube Ihnen in Aussicht stellen zu können, 
daß diese Besichtigung hochinteressant werden 
wird. Es liegen für alle Besichtigungen ein- 
schließlich des Museums Listen in der Geschäfts- 
stelle aus, und ich bitte die Herren, sich noch 
heute einzutragen, damit für die nötigen Ver- 
kehrsmittel gesorgt wird. Nach den vier Werken 
fahren Straßenbahnen um 2 Uhr 30 pünktlich 
morgen Nachmittag vom Alten arkt ab. 
Ferner weise ich darauf hin, daß die Ausstellung 
von Werken Magdeburger Künstler, die gestern 
im Hause des Herrn Fleischhauer stattge- 
funden hat, auch noch bis Donnerstag von 
Ihnen besichtigt werden kann, u. zw. gilt das 
Festabzeichen als Legitimation. Karten für 
solche Herren, welche an dieser Besichtigung 
teilnehmen wollen, aber nicht das Abzeichen 
besitzen, sind in der Geschäftsstelle erhältlich. 
Weiter darf ich darauf hinweisen, daß mit Rück- 
sicht auf die kurze Mittagszeit der Wirt des 
Café Hohenzollern angewiesen ist, ein Mittags- 
mahl bereitzuhalten. Es wird schnell serviert 
werden und, damit sich der Wirt einrichten 
kann, bitte ich Anmeldungen auf dieses Essen 
möglichst umgehend am Buffet veranlassen zu 
wollen. Dann weise ich noch darauf hin, daß 
Tischpläne zum Belegen der Plätze für das 
Gartenfest heute Abend ebenfalls in der Ge- 
schäftsstelle ausliegen. Es wird sich empfehlen, 
daß die Herren dort baldmöglichst einen Platz 
belegen. Der Tischplan für das Festessen wird, 
um Verwechslungen zu vermeiden, erst von 
morgen früh ab ausgelegt, ebenfalls hier in der 
Geschäftsstelle. Schließlich möchte ich noch 
für heute Abend darauf hinweisen, daß eine 
gemeinschaftliche Beförderung der Herrschaf- 
ten nach dem Herrenkrug nicht beabsichtigt 
ist. Es besteht eine Straßenbahnverbindung 
nach dem Herrenkrug. Die Abfahrtstelle ist 
ebenfalls am Alten Markt hinter dem Rathaus. 
Als Fahrzeit bitte ich 30 Minuten zu rechnen. 
Ein pünktlicher Anfang ist unbedingt notwen- 
dig, wenn wir einigermaßen unser Programnı 
erledigen wollen. Außerdem stehen auch Wagen 
und Automobile in genügender Anzahl in 
Magdeburg zur Verfügung Die Rückfalırt 
wird zwischen 11 und 12, wahrscheinlich nicht 
später als 1412 Uhr erfolgen. Zu weiteren Aus- 
künften stehe ich gern zu Diensten. 

Es ist von verschiedenen Seiten der 
Wunsch geäußert, die Königl. Maschinenbau- 
schule zu besichtigen. Die Herren, die dafür 
Interesse haben, würde ich bitten, sich morgen 
Vormittag zwischen %8 und 9 Uhr an der 
Maschinenbauschule einzufinden. 


- Vorsitzender: Das Wort hat Herr General- 
sekretär Dettmar zu dem Bericht über das 
Arbeitsjahr. 


Herr Dettmar: Mit Rücksicht auf die vor- 
geschrittene Zeit möchte ich darum bitten, den 
Geschäftsbericht, der in seinem vollen Wort- 
laut in der Elektrotechnischen Zeitschrift abge- 
druckt war, hier nur kurz behandeln zu dürfen. 
Im übrigen verweise ich auf den ausführlichen 
Bericht, der in der „ETZ“, Heft 21, S. 602, 
abgedruckt ist. 

Die Entwicklung des Verbandes war im 
abgelaufenen Jahr eine besonders günstige. 
Was die Mitgliederzahl anbetrifft, so hat diese 
um 725 zugenommen, u. zw. entspricht dies 
einem vorhergehenden Zeitraum von 4%, Jahren. 
Wir haben damit die Mitgliederzahl von 6000 
überschritten. Leider sind auch eine Anzahl 
von Mitgliedern uns durch den Tod entrissen 
worden. Es sind dies die Herren: 


Aron, H., Dr. phil., Geh. Reg.-Rat, Pro- 
fessor, Berlin. 

Bartels, Friedrich, Ingenieur, Berlin. 

Dehms, Dr., Postrat a. D., Potsdaımn. 

Gerber, Carl, Ingenieur, Mülheim a. Rh. 

Koch, Franz, Marine-Oberingenieur, Berlin. 

Lewus, F. A., Ingenieur, Leipzig. 

Link, Walter, Dipt.:\\na, Berlin. 

Oelsner, Ludwig, Oberingenieur, Erfurt. 

Pfitzner, Vietor Hugo, Postrat a. D., Di- 
rektor, Köln a. Rh. 

Simundt, H., Fabrikbesitzer und Ingenieur, 
Berlin. 

Stade, Gustav, 
Steglitz. 

Weiler, Wilhelm, Professor a. D., Eßlingen. 

Würst, F., Ingenieur, Karlsruhe i. B. 

Schott, Carl, Ingenieur, Geschäftsführer. 
Köln a. Rh. 


Regierungsrat, Dipl. in. 
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Weißhaar, Oskar, Technischer Direktor des 
Sachsenwerkes, Niedersedlitz. 

Poege, Willy, Direktor der Elektrizitäts- 
A.-G. vorm. Hermann Poege, Chemnitz. 


Vorsitzender: M. H.! Sie haben die Namen 
der Mitglieder vernommen, die uns der Tod im 
abgelaufenen Jahre entrissen hat. Wir werden 
allen Verstorbenen ein ehrendes Andenken be- 
wahren, und ich bitte Sie, dies durch Erheben 
von Ihren Plätzen kundzugeben. (Geschieht.) 
Ich danke Ihnen. 


Herr Dettmar: Die Tätigkeit des Verban- 
des war im abgelaufenen Jahre eine ganz be- 
sonders große. Sie übertrifft auch noch erheb- 
lich das Vorjahr, welches schon sehr starke An- 
sprüche gestellt hatte. Sie ersehen auch daraus, 
welche großen Arbeiten erledigt worden sind, daß 
die Kommissionen 116 Sitzungen abgehalten ha- 
ben ;der Ausschuß hat einmal getagt und der Vor- 
stand dreimal. Es sind außerdem aber noch eine 
Reihe von wichtigen Arbeiten erledigt worden, 
von denen ich die bedeutendsten hier besonders 
aufzählen will. Die Frage der Starkstromkreuzun- 
gen mit Bahnen ist, wie schon seit einer langen 
Zeit, auch im letzten Jahre eingehend behandelt 
worden. Die Verhandlungen mit den drei Eisen- 
bahndirektionen, welche von dem Herrn Mi- 
nister mit der weiteren Bearbeitung der Stark- 
stromkreuzungs-Vorschriften beauftragt waren, 
haben längere Zeitin Anspruch genommen. Das 
Resultat dieser Besprechung ist in einer Ein- 
gabe an den Herrn Minister der öffentlichen Ar- 
beiten verwendet worden, und ich kann mei- 
nem Bericht noch hinzufügen, daß ich in den 
allerletzten Tagen in den Besitz eines neuen 
Erlasses des Herrn Ministers gekommen bin, 
welcher fast alle Wünsche, die von uns geäußert 
worden sind, erfüllt. Wir haben damit nach 
6-jähriger Arbeit das erreicht, was für die Ent- 
wieklung der Starkstromverteilung notwendig 
ist. Wir haben uns ferner mit der Frage der 
Reform des Patentgesetzes und mit der Scha- 
denhaftung elektrischer Anlagen befaßt, letz- 
teres auf Grund der Beschlüsse der letzten 
Jahresversammlung. Ferner haben wir dem 
Gesetzentwurf, welcher dem Deutschen Reichs- 
tag bezüglich der Gebührenordnung für Zeugen 
und Sachverständige vorgelegen hat, unsere 
Aufmerksamkeit zugewendet und in einer Ein- 
gabe unsere Wünsche zum Ausdruck gebracht. 


tuell beide Kongresse mitzumachen. Es sei 
Debet: Gewinn- und Verlustkonto. 19813. Credit: 
Mark Mark Mark Mark 
An 16 Debitoren: | An 5 Kreditoren: 
Konto pro Diverse: | Zeitschriftkonto. . | 63 656,05 
G. Dettmar für Anteil an Gutachten . ei 1 056,49 Druckschriftenkonto. - | 14 931,60 
Deutsches Komitee der Internat. Elektrot. Kom- Zinsenkonto . -| 7114,70 
mission . palee lan pi ie ei ; 750,— Gutachtenkonto . . | 2837,30 
Internat. Elektrot. Kommission . . 315,— Mitgliedsbeitragkonto . | 44 304,40 
Geschäftsstelle für Elek. -Verwertung . . | 1000,— 132 844,05 
Deutscher Ausschuß für technisches Schulwesen 1 000, — 
Allgem. Ausschuß für Einheiten u. Formelgrößen 315,20 
Materialprüfungskonto gey 40,— 
Archivkonto . . 3 835,45 | 
7 255,65 | 
Mietskonto . NE herab il. A Ei 2 950, — 
Kommissionsmitglieder-Reisekostenkonto . 9 857,20 
Bureau- und kleine Unkostenkonto . 8 584,68 | 
Generalsekretär-Reisekostenkonto . 1718,31 | ! 
Salairkonto . peop a 40 012,26 | 
Drucksachen-Unkostenkonto . 6 253,10 | 
Zeitschrifikonto u ie d OROSA RI 
97 958,37 | 
Kursverlust: Effektenkonto E ena ii 3811,40 | | 
Abschreibung: Utensilien- u. Mobilienkonto . | 965.75 | i 
4777,15 | | 
111 047,66 
Saldo Reingewinn . . 21 796,39 
| 132 844,05 132 844,05 
Aktiva und Passiva des Verbandes Deutscher Elektrotechniker (e. V.) am 31. Dezember 1913. 
| Mark Mark Mark Mark 
A. Aktiva. | B. Passiva. 
1. | Effekten . . oa oa 177 836,— || 1. | Gläubiger . an 7 150,50 
2, Utensilien und Mobilien. 3 863, — Saldo 2%) 139,54 
3. | Kassa . 3911,35 
4. | Außenstände 


Vorstehende Bilanz des Verbandes Deutscher Elektrotechniker (e. V.) per 1. Januar 1914 haben wir auf Grund der ordnungsmäßig geführten 


. schlossen. 


Leider ist in dem kürzlich verabschiedeten 
Gesetze nur ein kleiner Teil der Wünsche berück- 
sichtigt worden. Die Frage der Aufhebung der 
Leuchtmittelsteuer ist wieder in Beratung ge- 
zogen worden, und es haben die wichtigeren Kor- 
orationen der Elektrotechnik gemeinsam eine 
£ingabe an den Reichstag gemacht, u. zw. unter 
Führung des Vereins zur Wahrung gemein- 
samer Wirtschaftsinteressen der deutschen Elek- 
trotechnik. Wir haben uns der Eingabe ange- 
Die im Jahre 1901 aufgestellte Ge- 
bührenordnung für Architekten und Ingenieure 
soll unter Führung des Verbandes Deutscher 
Architekten- und Ingenieur-Vereine einer Re- 
vision und Modernisierung unterzogen werden. 
An den Beratungen sind wir auch beteiligt. Die 
Arbeiten sind noch in Gang und werden vor- 
aussichtlich im nächsten Jahre abgeschlossen 
werden. Dem Ausbau des Schiedsgerichtswesens 
haben wir uns zugewendet; hier werden die Ar- 
beiten unter Führung des Verbandes Deutscher 
Architekten- und Ingenieur-Vereine in gemein- 
samer Arbeit mit allen bedeutenderen techni- 
schen Vereinen und Verbänden erledigt. Die 
Beziehungen zum Auslande sind wie in den 
letzten Jahren auf das regste gepflegt worden. 
Der Vorstand hat sich, den Beschlüssen der vor- 
jährigen Jahresversammlung entsprechend, mit 
der Frage der Kontrolle des Marktes für Hand- 
apparate beschäftigt, und die diesbezüglichen 
Vorschläge sind soweit gediehen, daß voraus- 
sichtlich in kurzer Zeit ein endgültiger Abschluß 
erzielt werden kann. Im vorigen Jahre sind die 
Erläuterungen und Ausführungsbestimmungen 
zu den Leitsätzen über den Schutz der Gebäude 
egen den Blitz von Ihnen angenommen wor- 
in und wir waren beauftragt, diesen Arbeiten 
die notwendige Anerkennung und Geltung zu 


schaffen. Das ist geschehen, und wir haben in 


umfangreichster Weise dafür gesorgt, daß diese 
Arbeiten überall bekannt werden. Wir haben 
die Befriedigung. schon heute eine große An 
zahl Anerkennungen seitens der Staatsbehör- 
den in den Händen zu haben. Nach dem Stande 
vom 1. IV. 1913 wurde eine Statistik der Elek- 
trizitätswerke in Deutschland herausgegeben, 
u. zw. konnte dieselbe im Dezember vorigen 
Jahres erscheinen. Das im vorigen Jahre neu 
eingeführte Abonnement auf Neuveröffent- 
liehungen des Verbandes gelangte zum ersten 
Male zur Durchführung und hat sich sehr gut 
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Geschäftsbücher desselben geprüft und richtig befunden. 


Berlin, den 16. Mai 1914. 


Dr. Max Levy. L. Schröder. 


eingeführt, ein Beweis, daß es einem vorhan- 
denen Bedürfnis entsprach. Der Verband hat 
den Wünschen einer größeren Reihe von Orts. 
vereinen nachkommend die Vermittlung von 
Vorträgen in den ÖOrtsvereinen übernommen. 
Es sind eine Reihe von Vorschlägen für Vor- 
träge den Vereinen gemacht und es ist davon 
lebhaft Gebrauch gemacht worden. Ich möchte 
nun Ihre Aufmerksamkeit auf zwei Kongresse 
lenken. von denen der eine in diesem Jahre, 
der andere im nächsten Jahre stattfindet. Am 
diesjährigen Kongreß, dem „Baltischen In- 
genieurkongreß‘‘, sind alle die Länder betei- 
ligt, welche an die Ostsee grenzen. Es sind ver- 
schiedene Fachsitzungen vorgesehen, darunter 
auch elektrotechnische, in welchen die Frage 
der Einführung des kW an Stelle des PS, die 
Feuersicherheit elektrischer Hausleitungen, un- 
terseeische Kraftübertragungen und elektrische 
Verteilung der Energie im Ackerbau zur Ver- 
handlung kommen werden. Es ist außerdem noch 
ein Vortrag über elektrische Heizung angesetzt. 
Ferner finden noch Fachsitzungen verschiedener 
anderer Gruppen statt, so daß dieser Kongreß 
sicher für viele von Ihnen von Interesse sein 
wird. Er findet vom 13. bis 18. Juli in Malmö 
statt. Alles nähere über Anmeldung wird im 
Heft 24, S.687 der, ETZ" veröffentlicht werden. 
Weiter möchte ich auf den sehr wichtigen Inter- 
nationalen Elektrotechniker-Kongreß in San 
Francisco 1915 hinweisen. Das American In- 
stitute of Electrical Engineers hat alle wichtigen 
Korporationen der Welt eingeladen, nach San 
Francisco zu kommen und dort einem Inter- 
nationalen Kongreß beizuwohnen. Dieser Kon- 
greß ist von der Internationalen Elektrotech- 
nischen Kommission gutgeheißen und von dem 
letzten Kongreß in Turin ausdrücklich autori- 
siert worden. Die Leitung des Kongresses liegt 
in der Hand des American Institute und ich er- 
wälıne nur, daß Dr. Steinmetz Ehrenpräsi- 
dent und Dr. Rosa Ehrensekretär des Kon- 
gresses sein werden. Auch hier werden über 
Einzelheiten des Kongresses eingehende Mit- 
teilungen in nächster Zeit herausgegeben wer- 
den. Der Kongrel findet vom 13. bis 19. IX. 
1915 in San Franeisco statt. Er geht dem Allge- 
meinen Ingenieurkongreß, welcher in der Zeit 
vom 20. bis 26. IX. stattfindet, direkt voraus, 
so daß die Mitglieder Gelegenheit haben, even- 
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Paul Reiß, Bücherrevisor. 
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aber darauf hingewiesen, daß die Anmeldung 
zu einem der beiden Kongresse kein Anrecht 
auf die Teilnahme am anderen gibt. Es sind 
getrennte Veranstaltungen. Zu weiteren Mit- 
teilungen über diesen Kongreß stehe ich gern 
zur Verfügung. Insbesondere sind mir schon eine 
Reihe von Unterlagen zur Verfügung gestellt wor- 
den bezüglich der beabsichtigten gemeinschaft- 
lichen Reise von hier nach Amerika, wie von 
New York nach San Francisco und zurück. 
Es sollen die wichtigeren elektrischen Anlagen 
und Fabrikeinrichtungen Amerikas gezeigt wer- 
den. Weiter möchte ich noch hinweisen auf 
eine neue Einrichtung des Verbandes, welche 
erst vorgestern in der Vorstandssitzung und 
an in der Ausschußsitzung beschlossen ist. 

s handelt sich um die Einrichtung eines Fort- 
bildungskursus betreffend Hochspannung. Es 
soll in der Woche vom 21. bis 26. September 
d. J. in Berlin ein Fortbildungskursus abgehal- 
ten werden, welcher die ganze Woche in An- 
spruch nimmt. Es werden Vorträge gehalten 


uper: 


Festigkeitslehre, Überspannungserschei- 
nungen und Überspannungsschutz, Prof. 
Petersen, ungefähr 12 Stunden, 


Schaltvorgänge, Prof. Orlich, 4 Stunden, 


Kabel für hohe Spannungen, Prof. Teich- 
müller, 4 Stunden, 


Beeinflussung von Schwachstromleitungen 
durch Hochspannung, Telegraphenin- 
genieur Brauns, 4 Stunden, 


Hochspannungsmessungen, Prof. Orlich, 
2 Stunden, 


Bau von Freileitungen, Prof. 
6 Stunden. 
Für die Beteiligung wird eine Gebühr von 
25 M von Mitgliedern und 40 M von Nichtinit- 
gliedern erhoben. 
Ich komme nunmehr zu dem finanziel- 
len Ergebnis des letzten Geschäftsjahres. Ich 
kann Ihnen hierüber erfreuliche Mitteilun- 
gen machen, indem der Abschluß einen Über- 
schuß von 21700 M ergeben hat. Die Rech- 
nungslegung ist kontrolliert worden von dem 
Bücherrevisor und ich habe den Abschluß, 
welcher von dem vereidigten Bücherrevisor und 
von den Kassenrevisoren unterzeichnet ist, auf 
dem Tisch des Hauses niedergelegt. Ich weise 
noch darauf hin, daß entsprechend deın Markt 
der Anlagewerte sich wieder ein Kursverlust er- 
geben hat. Dieser ist aber schon in dem Rein- 
ewinn berücksichtigt. Ich möchte noch hinzu- 
figen. daß der Abschluß im letzten Jahre inso- 
fern ein nicht ganz klares Bild gibt, als ver- 
schiedene Neueinführungen vorgenommen wor- 
den sind, die sich nur z. T. geltend machen. 
Es sind z. B. die sämtlichen Einnahmen von 
den Neuveröffentlichungen des Drucksachen- 
abonnements in dem Abschluß enthalten, wäh- 
rend dierAusgaben zum größten Teil erst in 
dieses Jahr fallen. Erst der diesjährige Ab- 
schluß wird ein klares Bild geben über die durch 
die vorjährigen Beschlüsse geschaffene finan- 
zielle Basis. Ich kann aber jetzt schon mitteilen, 
daß die Änderung der Verträge mit den Ver- 
einen und die anderen Änderungen, welche wir 
im vorigen Jahre teils durch Änderung der 
Satzung, teils durch Änderung der Verträge 
vorgenommen haben, die Finanzen des Ver- 
bandes auf das vorteilhafteste beeinflußt haben, 
Bo daß diese Sorge der früheren Jahre damit 
erledigt sein dürfte. 


Vorsitzender: Ich frage, ob zu dem Bericht 
des Herrn Generalsekretärs Bemerkungen sei- 
tens der Versammlung zu machen sind. Das ist 
nicht der Fall. Dann darf ich wohl auch an- 
nehmen, daß der Kassenführung Entlastung er- 
teilt wird. 

Herr Levy: Ich beantrage die Entlastung 
der Kassenführung. Wir haben alles geprüft 
und in Ordnung befunden. 

Vorsitzender: Wird die Versammlung der 
Kassenführung Entlastung erteilen wollen ? 
Das ist der Fall. 

. Wir haben dann auf der Tagesordnung die 
Neuwahlder Kassenrevisoren, und es wird vor- 
geschlagen, die beiden Herren Kassenrevisoren 
wiederzuwählen. Es erhebt sich kein Wider- 
spruch. 

., Herr Dettmar: Dann darf ich zu dem Be- 
richt über die Arbeiten der Kommissionen über- 
gehen!). Ich beginne mit der wichtigsten Kom- 
nission, der Kommission für Errichtungs- und 
Betriebsvorschriften, und auch mit der wichtig- 
sten Arbeit dieser Kommission, den Erriehtungs- 
und Betriebsvorschriften. Die Kommission hat 
in anßerordentlich anstrengender Arbeit, wie Sie 
a schon aus berufenem Munde gehört haben, 
Bat Fe Vorschriften erledigt, u. zw. 
fältig hier‘ et daran verwendet. Wie Sorg- 
nie ce. nt worden ist, ersehen Sie 
Anträge Di daß es notwendig war, 1143 
f4ge zu bearbeiten. Das ist aber glücklich 
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gelungen, undes sind zwei Entwürfe, ein erster 
Entwurf und ein endgültiger, veröffentlicht 
worden. Es hat ferner eine Sitzung des Arbeits- 
ausschusses in letzter Zeit stattgefunden, in 
welcher noch Wünsche, die nachträglich mitge- 
teilt wurden, beraten worden sind, und diese 
Sitzung hat dazu geführt, noch vier kleine Än- 
derungen vorzuschlagen, die nieht mehr ver- 
öffentlicht werden konnten. Es sollen in Re- 
el 2 und 5 des $ 3 kleine . Änderungen über 
en Schutz von metallischen Gehäuseteilen und 
über die Erdleitungen vorgenommen werden. 
Weiter soll der letzte Absatz der Regel 1 des 
$ 9 als Vorschrift aufgenommen, und in Regel 2 
des § 10 lediglich zur klareren Fassung eine 
redaktionelle Änderung noch gemacht werden. 
Die Kommission beantragt die Errichtungsvor- 
schriften mit diesen Änderungen anzunehmen. 


Vorsitzender: Sie haben vorhin schon ge- 
hört, daß Vorstand und Ausschuß dem Ent- 
wurf mit den Abänderungen einstimmig zuge- 
stimmt haben. Dies ist ein sehr erfreuliches 
Resultat und ist dadurch zustande gekommen, 
daß gewisse Bedenken, die mitgeteilt worden 
waren, im Laufe der Ausschußsitzung beseitigt 
werden konnten, und wir begrüßen das sehr er- 
freut und dankbar. Es wird dadurch das schöne 
Resultat erzielt, daß wir wieder einhellig den 
Vorschlägen der Kommission zustimmen unter 
der Voraussetzung, daß aus der Versammlung 
heraus nun kein Widerspruch erfolgt. Ich frage, 
ob die Versammlung mit dem Ihnen vorge- 
schlagenen Entwurf einverstanden ist. Es er- 
folgt kein Widerspruch; ich konstatiere, daß 
auch die Jahresversainmlung die Errichtungs- 
und Betriebsvorschriften in der neuen Fassung 
mit den nachträglich noch vorgeschlagenen 
Änderungen einstimmig angenommen hat. 


Herr Dettmar: Die Kommission für Er- 
richtungs- und Betriebsvorschriften legt Ihnen 
noch zwei andere Arbeiten vor. Es handelt sich 
um die Leitsätze für die Konstruktion und Prü- 
fung elektrischer Starkstrom-Handapparate 
und um das Merkblatt für Verhaltungsmaß- 
regeln gegenüber elektrischen Freileitungen. 
Die erstere Arbeit ist dadurch bedingt worden, 
daß es notwendig war, für die Apparate, 
welche in die Hände von Laien kommen, schär- 
fere Vorschriften zu machen, um Unfälle zu 
verhüten. Das Merkblatt bezüglich des Ver- 
haltens gegenüber elektrischen Freileitungen 
geht auf eine Anregung des Kgl. Preußischen 
Ministeriums für Handel und Gewerbe zurück. 
Der Herr Minister hatte uns einen Entwurf ein- 
gesandt und zur Äußerung aufgefordert. Dieser 
wurde einer gründlichen Durcharbeitung unter- 
zogen, und es ist das in der „ETZ“ bereits vor 
längerer Zeit veröffentlichte Resultat dabei er- 
zielt worden. Die Kommission ist der Ansicht 
gewesen, es sei zweckmäßig, nicht nur das Re- 
sultat demm Herrn Minister mitzuteilen, sondern 
es auch als getrennte Arbeit des Verbandes 
weiterzuführen. Diese Art der Behandlung ist 
in Übereinstimmung mit dem Ministerium für 
Handel und Gewerbe in Aussicht genommen 
worden. 

Vorsitzender: Sind Sie mit den vorge- 
schlagenen Leitsätzen und dem Merkblatt ein- 
verstanden oder sind Widersprüche zu erheben ? 
Das ist nicht der Fall. 

Herr Dettmar: Über die einzelnen Arbei- 
ten, welche die Kommission noch ausgeführt 
hat, darf ich wohl hinweggehen, da der aus- 
führliche Bericht in der „ETZ“ veröffentlicht 
war. Dasselbe trifft auch für die anderen Kom- 
missionen zu. Es sind von allen Kommissionen 
Berichte in der „ETZ“ erschienen. (Der aus- 
führliche Bericht ist in der „ETZ“, Heft 20 
und 21 abgedruckt.) Wir gehen dann zu den 
Arbeiten der Draht- und Kabelkommission 
über. Bedingt durch die Änderung der Errich- 
tungsvorscehriften, war es notwendig, die Nor- 
malien für isolierte Leitungen, welche einen 
wesentlichen Bestandteil der Errichtungsvor- 
schriften bilden, neu zu bearbeiten. Es 
waren Leitungen, welche bisher zugelassen 
waren, in Wegfall gekommen nnd es war not- 
wendig, Leitungen, namentlich für beweg- 
liche Apparate, neu einzuführen. Das alles 
ist geschehen, wobei ich noch ausdrücklich 
darauf hinweise, daß bezüglich der Gummi- 
mischung an den Vorschriften nichts geändert 
ist. Das bleibt alles bestehen, auch der Aufbau 
der normalen Gummiaderleitungen und der 
sonstigen normalen Leitungen ist im wesent- 
lichen derselbe geblieben. Die Änderungen be- 
ziehen sich hauptsächlich auf die beweglichen 
Leitungen. Die Kommission hatte ihren Ent- 
wurfin Heft 13,8.367 der „ETZ“ verötfentlieht. 
Die darauf eingegangenen Abänderungswünsche 
sind bearbeitet und z. T. berücksichtigt wor- 
den, und es sind die Abänderungsvorschläge in 
Heft 21, S. 604 der, ETZ“ veröffentlicht gewesen. 
Die Kommission beantragt diese „Normalien für 
isolierte Leitungen in Starkstromanlagen‘‘, wie 
sie ın Zukunft heißen, mit Rücksicht darauf, 
daß Ihnen auch isolierte Leitungen für Schwach- 
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stromanlagen zur Beschlußfassung unterbreitet 
werden, anzunehmen. 

Die Draht- und Kabelkommission hat die 
früher aufgestellten Kupfernormalien einer Re- 
vision unterzogen, u. zw. mit Rücksicht auf die 
im vorigen Jahre von der Internationalen Elek- 
trotechnischen Komniission beschlossenen In- 
ternationalen Kupfernormalien. Es war not- 
wendig, eine Übereinstimmung herbeizuführen. 
so daß jetzt die Zahlen für die Temperatur- 
koeffizienten usw. vollkommen mit den inter- 
nationalen Werten übereinstimmend sind. Es 
sind außerdem früher die Angaben auf eine 
Temperatur von 15° bezogen worden, während 
in Zukunft die Temperatur von 20° gewählt ist, 
die auf meinen Vorschlag hin als Normaltem- 
peratur auch vom AEF eingeführt worden ist. 


Die Kommission für Installationsmaterial 
hatte schon im vorigen Jahre die Neuformulie- 
rung der Vorschriften für die Konstruktion und 
Prüfung von Installationsmaterial ziemlich 
fertiggestellt. Sie hat aber davon abgesehen, 
sie zur Beschlußfassung vorzulegen, um die 
neuen Vorschriften in völlige Übereinstimmung 
mit den Errichtungsvorschriften bringen zu kön- 
nen. Dementsprechend sind auch noch einige 
Änderungen vorgenommen worden, welche in 
Heft 18, S. 515, und 19, S. 540 der „ETZ“ 
veröffentlicht waren. Es sind durch diese 
einheitliche Formulierung der Installations- 
materialvorschriften eine ganze Reihe von 
Einzelvorschriften, welche bisher bestanden, 
überflüssig geworden, da die diesbezüglichen 
Bestimmungen in die neue Arbeit hineinge- 
bracht worden sind. Es sind dadurch neun 
einzelne Vorschriften, welche in Heft 21, S. 598 
der, ETZ“ 1913 aufgeführt waren, ungültig ge- 
worden. Es bestanden ferner früher Normalıen 
für Glühlampenfüße und Fassungen mit Bajo- 
nettkontakt. Die Kommission war der Ansicht, 
daß diese Fassungen, ausgenommen für einzelne 
Sondergebiete, im allgemeinen so wenig be- 
nutzt werden, daß eg nicht notwendig sei, be- 
sondere Normalien hierfür weiterhin zu haben. 
Die Kommission ist daher der Ansicht, daß 
diese aufgehoben werden können und bean- 
tragt Ihre Zustimmung hierzu. 

Die Kommission für Schaltapparate hat in 
gleicher Weise und in vollem Einvernehmen 
mit der Kommission für Installationsmaterial 
auch die Bestimmungen über Schaltapparate 
einheitlich gestaltet und in Übereinstimmung 
mit den neuen Errichtungsvorschriften ge- 
bracht. Sie hatte im vorigen Jahre ihre Arbeit 
schon fertiggestellt und sie auch nur zurück- 
Be um die Übereinstimmung mit den 
‘rriehtungsvorschriften zu erzielen. 

Die Kommission für Kochapparate hat 
diejenigen Bestimmungen, welche in den Leit- 
sätzen für Handapparate enthalten sind und 
sich auch auf Kochapparate beziehen, mit 
übernommen und sie ın die bisherigen Nor- 
malien hineingearbeitet. Es waren außerdem 
einige Wünsche wegen Änderung der alten Be- 
Stimmungen eingelaufen, die z. T. berücksich- 
tigt und im neuen Entwurf enthalten sind. Ich 
bemerke noch, daß diese Kommission eine wich- 
tige Arbeit augenblicklich noch vorhat. Es 
handelt sich um die Schaffung einer einheit- 
lichen Kontaktvorrichtung. Die jetzige Kon- 
taktvorrichtung hat viele Nachteile, so daß es 
wünschenswert erschien, eine bessere Kontakt- 
vorrichtung zu besitzen, welche namentlich 
keine Kontakte zuläßt, die unter Spannung be- 
rührt werden können. Die Fabrikanten haben 
sich unter Führung der Kommission dahin ge- 
einigt, eine neue Vorrichtung zu konstruieren, 
und die Arbeiten sind soweit fortgeschritten, 
daß schon in den nächsten Wochen der Abschluß 
wird erfolgen können. Dann sollen die nötigen 
Veröffentlichungen gemacht werden, so daß die 
Mitglieder genügend Zeit haben, sich zu äußern, 
und dann wird im nächsten Jahre ein diesbezüg- 
licher Vorschlag wegen Einführung einer neuen 
een Kontaktvorrichtung gemacht wer- 

en. 

Die Erdungskommission hat Ihnen im vori- 

en Jahre einen Vorschlag für Leitsätze über 
Schutzerdungen gemacht. Es sind auf der letz- 
ten Jahresversammlung verschiedene Wünsche 
ausgesprochen und es sind nachher auch noch 
solche Wünsche eingegangen. All dies Material 
hat die Kommission weiter bearbeitet und 
macht Ihnen daraufhin den Vorschlag. die vor- 
jährigen Leitsätze, welche einen ersten Entwurf 
bildeten, einer Abänderung zu unterziehen ge- 
mäß Veröffentliehungen in Heft 14, S. 400, und 
21, 8. 604 der „ETZ“. Es handelt sich hier le- 
diglich um Vervollkommnungen und Richtig- 
stellung gewisser im vorigen Jahre noch nicht 
ganz geklärter Fragen. T 

Die Maschinennormalienkommission hat 
die Normalien für die Prüfung von Eisenblech, 
welehe im Jahre 1906 aufgestellt waren, einer 
Revision unterzogen, weil die Bestimmungen 
init der Entwieklung der Fabrikation von Dy- 
namobleehen nieht mehr in Einklang standen. 
Namentlich war es notwendig, die Meßmethoden 
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zu vervollkommnen. Das ist geschehen, u. zw. 
ist bei den Beratungen stets Fühlung gehalten 
mit der Physikalisch-Technischen Reichsan- 
stalt; außerdem hatten wir die dankenswerte 
Mitwirkung des Vereins Deutscher Eisenhütten- 
leute. Letzterer Verein hatte stets seinen Mit- 
gliedern unseren Entwurf zugestellt und ihnen 
alles bekanntgegeben. Außerdem sind Vertreter 
der Hütte ıwerke bei den Beratungen stets zu- 
gegen gewesen,so daß der neue Vorschlag gleich- 
mäßig die Zustimmung der Hersteller wie der 
Verbraucher dieser Bleche gefunden hat. Auch 
dieser Entwurf ist in der „ETZ“, Heft 18,8. 512, 
veröffentlicht. 

‚Die Kommission für Isolierstoffe hat im 
vorigen Jahre Prüfvorschriften für lIsolier- 
stoffe Ihnen vorgelegt und sie sind beschlossen 
worden. Bei dem letzten Absatz über die 
Prüfung der Lichtbogensicherheit hat sich er- 
geben, daß die Prüfungsmethoden etwas ver- 
vollkommnet werden könnten. Es wurden 
Versuche in der Reichsanstalt durchgeführt, 
welche bezweckten, eine Verbesserung herbei- 
zuführen. Die Kommission schlägt Ihnen vor, 
diese Verbesserungen jetzt einzuführen. 


Die Zählerkommission hat mit der Physi- 
kalisch-Technischen ZReichsanstalt sehr ein- 
kenende Beratungen geführt bezüglich der 

edingungen, denen Elektrizitätszähler bei 
der Beglaubigung genügen müssen. Die Ar- 
beiten sind vor kurzer Zeit abgeschlossen und 
in Heft 21 der „ETZ“, S. 601, veröffentlicht. 
Es handelt sich hier abweichend von den 
anderen Arbeiten des Verbandes nicht darum, 
einen Beschluß darüber zu fassen, sondern es 
kann sich nur darum handeln, daß die Zu- 
stimmung erklärt wird, denn das letzte Wort 
zu sprechen hat die Physikalisch-Technische 
Reichsanstalt auf Grund der gesetzlichen Be- 
ne Hr aber die Reichsanstalt legt Wert 
darauf, diese Bestimmungen, welche sie in 
kurzer Zeit herausgeben wird, in einer Form 
herauszugeben, welche die Zustimmung des 
Verbandes gefunden hat. 

Die Erdstromkommission hat Ihnen eine 
Arbeit nicht vorzulegen. Sie hat aber, nachdem 
sie mehrere Jahre hindurch keine Gelegenheit 
zum Arbeiten hatte, wieder Sitzungen ab- 
Ann ten, weil der Termin für die Gültigkeit 

ieser Erdstromvorschriften abgelaufen war. 
Wir hatten s. Zt. diese Vorschriften nur für 
zwei Jahre beschlossen und dann nochmals für 
zwei Jahre. Dieser Termin läuft nunmehr ab. 
Die Kommission hat die nötige Fühlung mit 
den in Frage kommenden Unternehmungen 
men und festgestellt, daß Wünsche für 

bänderungen vorhanden sind. Inwieweit 
diese werden Berücksichtigung finden können, 
darüber ist die Kommission noch nicht zu 
einem Beschluß er t. Sie beantragt daher 
den Termin für die Gültigkeit der Erdstrom- 
vorschriften für ein Jahr zu verlängern, und 
stellt in Aussicht, daß sie voraussichtlich dann 
in der Lage sein wird, Ihnen endgültige Vor- 
schläge machen zu können. 

ie Lichtkommission hat gleichfalls Arbei- 
ten noch nicht abgeschlossen, aber sie ist mehr- 
fach tätig gewesen und hat ein Unterkomitee 
DES etz, welches den Auftrag hat, der Ent- 
wicklung im neueren Glühlampenbau nach- 
kommend die Meßmethoden für Spiraldraht- 
lampen festzustellen. Das Komitee hat seine 
Tätigkeit bereits aufgenommen. 
ie Kommission zum Studium der Beein- 

flussung von Schwachstromleitungen durch 
Hochspannungsanlagen ist gleichfalls mit ihren 
Arbeiten noch nicht fertig. Sie arbeitet schon 
seit zwei Jahren, und es war anzunehmen, daß 
siein diesem Jahre zu einem Abschluß kommen 
würde. Es hat sich aber gezeigt, daß die Materie 
äußerst schwierig ist und einer eingehenden 
Kontrolle bedarf. Infolgedessen sieht die 
Kommission davon ab, Ihnen in diesem Jahre 
schon Vorschläge zu machen. Sie wird aber 
das Resultat ihrer Arbeiten voraussichtlich bald 
bekanntgeben können und wird im nächsten 
Jahre beantragen, einen Beschluß zu fassen. 

Damit wäre das Starkstromgebiet er- 
ledigt und ich gehe zu dem Schwachstrom über. 
Die Kommission für Schwachstromanlagen 
hatte Ihnen im vorigen Jahre Leitsätze für 
die Errichtung elektrischer Fernmeldeanlagen 
vorgelegt, die angenommen wurden. Es war 
damals schon gesagt, daß es notwendig sel, 
die einzelnen Teile solcher Schwachstrom- 
anlagen besonders zu normalisieren, u. ZW. 
wurde begonnen mit den Leitungen. Diese 
Arbeiten wurden schon im vorigen Jahre auf- 
senommen und im letzten Jahre durchgeführt. 
Der Entwurf zu Normalien für isolierte Lei- 
tungen in Schwachstromanlagen ist in Heft 17, 
$.486, der „ETZ“ veröffentlicht worden und die 
Kommission beantragt, diese Normalien nun- 
mehr anzunehmen. Die weiteren Arbeiten sollen 
sich auf Normalisierung der gebräuchlichsten 
Apparate und auf die Normalisierung der 
Stromquellen, insbesondere der Elemente be- 
ziehen. Auch hierzu sind bereits Unterkomitces 


tätig und es ist anzunehmen, daß im nächsten 
oder übernächsten Jahre Vorschläge gemacht 
werden können. Durch die Normalısierung der 
Leitungen ist es notwendig, an den vorjährigen 
Leitsätzen eine derung vorzunehmen. er 
Paragraph, der die Leitungen behandelt, ist 
in völlige Übereinstimmung mit den Detail- 
vorschriften zu bringen. s würde sich nun 
darum handeln, den $ 8 „Beschaffenheit der 
Leitungen‘‘ entsprechend dem Entwurf in der 
„ETZ“, Heft 19, S. 540, abzuändern. 

Die Kommission für die Max-Günther- 
Stiftung hat im letzten Jahre sehr intensiv 
gearbeitet, da eine große Reihe von Unter- 
stützungsgesuchen eingebracht worden sind. 
Es sind im ganzen 41 Unterstützungen be- 
willigt worden, 13 Gesuche wurden abgelehnt. 
2 Gesuche wurden zurückgezogen und uner- 
ledigt sind z. Zt. noch 13. 
Betrag von 20621 M im letzten Arbeitsjahr 
für Unterstützungen bewilligt. Die laufenden 
Mittel betragen 17 500 M und es ist ein Betrag 
von rund 3000 M dem Dispositionsfond, 
welcher etwas über 50 000 M beträgt, ent- 
nommen. Dieser ist dadurch zustande ge- 
kommen, daß infolge des dreijährigen Streites 
mit den Erben sich Zinsen angesammelt hatten. 
Da nun die Satzung der 
daß diese unbedingt ausgegeben werden, so 
ist es notwendig, diesen Fond im Laufe der 
Zeit auch auszugeben, und das Kuratorium hat 
beschlossen, dies nicht mit einem Mal zu tun, 
sondern langsam im Verlaufe von 7 bis 8 Jahren. 
Dadurch waren wir in der Lage, zu den laufen- 
den Mitteln noch einen Betrag hinzuzufügen, 
so daß auch im nächsten Jahre die eingehenden 
Gesuche werden befriedigt werden können. 

Die Wegegesetzkommission und die Kom- 
mission für praktische Ausbildung von Stu- 
dierenden und die Kommission für Hoch- 
spannungsapparate hatten keine Veranlassung 
zu Arbeiten, so daß ich Ihnen darüber nichts 
zu berichten brauche. Damit wäre der Be- 
richt über die Tätigkeit und die Arbeiten 
unserer Kommissionen erledigt. 


(Fortsetzung folgt.) 
ee er a 


BRIEFE AN DIE SCHRIFTLEITUNG, 
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tiftung verlangt, 


Neue Schaltung für Drehstrom- Kleinzentraien. 
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a Vgl. uuch „ETZ* 1914 S. 414, 


Im ganzen ist ein 


Auf Seite 662 der „ETZ“ 1914!) weist Herr 
WEILAND aufein Schaltbild hin, mit dem es mög- 
lich sein sollte, ein Drehstromnetz mit Nulleiter 


auf ein Zweileiter-Gleichstromnetz umzuschal 
ten. Ich möchte dazu bemerken, daß statt des 
zweipoligen Gleichstromschalters wohl ein vier- 
poiiger benötigt wird, weil die drei Phasen am 
Schalter verbunden sind und eine Einschaltung 
des Drehstromschalters desħalb unbedingt einen 
Kurzschluß verursacht. 

Die Schaltung sollte also nach Abb. 1 vor- 
genommen werden. Sicherer erscheint es mir 
aber, die Schaltung nach Abb. 2 auszuführen, 
mit einem vierpoligen Umschalter, womit nicht 
nur Raumersparnis erzielt wird (wenn es sich 
um kleinere Anlagen handelt), sondern auch 
einer falschen Schaltung vorgebe wird. 

Die Anwendung von zwei Schaltern hat 
doch immer den Nachteil, daß, wenn z. B. der 
Gleichstromschalter geschlossen ist, und der 
Drehstromschalter geschlossen wird, bevor erst- 
genannte geöffnet ist, die Schaltung einen un- 
vermeidlichen Kurzschluß zur Folge hat. 

Amsterdam, 5. VI. 1914. 


Max de Rooy. 
Erwiderung. 


Herr DE ROOY hat recht: Die von mir 
nach dem einen Pol des zweipoligen Schalters 
A E drei Leitungen sind zwar, von der 

leichstromseite aus betrachtet, gleichen Po- 
tentials, müssen aber auf der Drehstromseite 
wegen der zwischen den drei Phasen bestehen- 
den Spannung naturgemäß getrennt bleiben. 
Der Fehler ist bei genauer Betrachtung der 
Skizze ziemlich auffallend, doch hoffe ich, daß 
er auf das, was ich mit dieser Skizze veran- 
schaulichen wollte, nicht sehr störend einge- 
wirkt hat. Herrn DE ROOY danke ich an dieser 
Stelle für seine Bemerkungen und seinen Vor- 
schlag. 

Vlissingen, 24. VI. 1914. 


C. F. Weiland. 


Was lehrt die Verbandsstatistik 
über die Zersplitterung der Kralterzeugung 
in Deutschland. 


Mit großem Interesse habe ich die Abhand- 
une des Herrn Dr. THIERBACH auf S. 447 der 
„ETZ' 1914 gelesen. Zu ähnlichen Folgerungen 
führt auch die „Statistik 1913 der Elektrizitäts- 
werke in Österreich‘, welche nur 13 Werke mit 
Leistungen über 5000 kW und 740 Werke mit 
Leistungen unter 500 kW mit 75 000 kW Ge- 
samtleistung anführt, deren Gesamtkosten 
(ohne Leitungsnetz) rund 50 Mill. M betragen. 

Noch ungünstiger gestaltet sich das Bild, 
wenn man die Rentabilität dieser kleinen An- 
lagen ins Auge faßt; von 42 öffentlichen Elek! 
trızitätswerken in Österreich mit Leistungen 
unter 500 kW (zumeist unter 100 kW) weisen 
nur 1l einen Reingewinn nach, während 18 
ohne Reingewinn und 12 mit Verlust arbeiten. 
Hingegen ist von 23 Überlandzentralen und 

rößeren städtischen Werken nur eines passiv. 

8 ist dies ein weiterer Beweis für die Notwen- 
digkeit der einheitlicheren Stromversorgung 
ausgedehnter Gebiete. 


Wien, 5. V. 1914. L. Rosenbaum. 


LITERATUR. 
Besprechungen. 


Beitrag zur Theorie und Untersuchung 
der Ferraris-Meßgeräte. Von Dr.ing. 
Emil Wirz. Mit 48 Abb. IV und 129 8S. 


in 8°. Verlag von Julius Springer. Berlin 
1912. Preis 4 M. 


Wie der Titel besagt, will das Buch ein 
Beitrag zur Theorie und Untersuchung der 
Ferrarismeßgeräte sein, und unter diesem Ge- 
sichtswinkel betrachtet, ist eg eine umfassende 
und recht interessante Arbeit. Der mit dem 
Stoff vertraute Leser, und nur solchen Lesern 
ist es zu empfehlen, wird die mathematische 
Behandlung des spröden Stoffes, die natur- 
gemäß recht kompliziert ist, seine Anerkennung 
nicht versagen. Ob er aber die entwickelten 
Formeln beim Entwurf neuer Apparate mit dem 
Erfolg verwenden kann, daß dadurch an Ver- 
suchsarbeit gespart wird, möchte ich bezweifeln. 
Die Formeln sind recht kompliziert, und die 
Rechenarbeit ist daher nicht gering zu veran- 
schlagen. Meiner Ansicht nach sind solche Ar- 
beiten wie die vorliegende ein guter Nachweis 
für die Befähigung des Verfassers, eine gestellte 
Aufgabe rechnerisch zu lösen. Praktisch haben 
sie deswegen wenig Wert, weil sie erstens die 
heute für derartige Zwecke angewendeten For- 
ıneln nur mit erheblichen Vernachlässigungen 
erfassen, zweitens beim Ausarbeiten einer neuen 
Formel die Konstanten erst ermittelt und die 
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Theorie entsprechend modifiziert werden muß. 
Es wird daher der theoretisch gut bewanderte 
Praktiker die Zeit, die er zum Aufstellen der 
Formeln braucht, meistens lieber auf Versuche 
verwenden, dann weiß er sicher, was er hat und 
was er noch verbessern muß. 

Der Inhalt des Buches umfaßt nach der 
Einleitung die Aufstellung der allgemeinen 
Gleichungen und sodann die Theorie der Fer- 
rarismeßgeräte. Für einen glockenförmigen 
Motor, wie er in früheren Ausführungen an- 
gewendet wurde, werden die Formeln zuerst 
entwickelt und dann auf einen scheiben- 
förmigen Motor sinngemäß umgeändert; gerade 
bei dieser heute meist verwendeten Ausfüh- 
rungsform müssen schon sehr erheblich verein- 
fachende Annahmen gemacht werden, so daß 
der praktische Wert recht problematisch ist. 

ie Schaltungen zur Erreichung der 90°- 
Phase sind sehr dürftig behandelt, besonders 
wenn man bedenkt, daß heute in der Ausfüh- 
rung bedeutend einfachere Hilfsmittel zur Ver- 
fügung stehen. 

Die Diskussion und experimentellen Unter- 
suchungen beschränken sich auf ein Ferraris- 
Voltmeter mit Glockenanker. Es scheint, als 
wenn selbst für diese theoretisch am leichtesten 
zu behandelnde Form die Theorie nicht ganz 
einwandfrei ist, denn wie ein roter Faden zieht 
sich durch die Diskussion die Bemerkung: „Es 
stimmt zwar nicht genau, aber ungefähr‘“‘. 
Daher hat mein Urteil über die praktische 
Brauchbarkeit der vorliegenden Arbeit wohl 
seine Berechtigung. John Busch. 


Müller-Pouillets Lehrbuch der Physik 
und Meteorologie. In 4 Bänden. Von 
L. Pfaundler. 10. umgearbeitete und ver- 
mehrte Auflage. 4. Band, bearbeitet von W. 
Kaufmann, A. Coehn und A. Nippoldt. Zweite 
Abteilung. Mit 412 Abb. im Toxt. 350 S. 
in 8°. Verlag von F. Vieweg & Sohn. 
Braunschweig 1912. Preis 9 M. 

Die erste Abteilung der Elektrizitätslehre 
in der neuen Bearbeitung des weitbekannten, 
ausgezeichneten Müller-Pfaundlerschen Lehr- 


buchs erschien 1909 und enthielt die Elektro- 


statik, Magnetostatik und die stationären 
Ströme in metallischen Leitern und Elektro- 
lyten. Von dem übrig bleibenden großen und 
ınodernsten Gebiet der gesamten Elektrizitäts- 
lehre liegt nun eine Abteilung vor, die von W. 
Kaufmann in Königsberg bearbeitet ist. Sie 
umfaßt die Gebiete des Elektromagnetismus 
und der Elektrodynamik, die Induktionsströme 
und die elektrischen Schwingungen und be- 
handelt in gesonderten Abschnitten die Gleich- 
stromtechnik, die Technik des Wechselstromes 
und der drahtlosen Telegraphie. Es war keine 
leichte Aufgabe, das viele Neue, das die letzten 
Jahrzehnte gebracht haben, in didaktisch 
zweckmäßiger Form und in einem Umfang dar- 
zustellen, der sich von zu großer Kürze und zu 
roßer Breite gleichmäßig entfernt halten sollte. 
Ian kann kaum von einer Umarbeitung, son- 
dern muß von einer Neubearbeitung sprechen. 
Rühmend ist vor allem hervorzuheben, daß 
sich der Verfasser überall auf den neuesten 
Standpunkt der wissenschaftlichen Anschau- 
ungen gestellt hat und auch das Alte oft den 
modernen Ansichten entsprechend dargestellt 
hat. Rühmend sind ferner die vielen Versuchs- 
anordnungen zu erwähnen, die der Verfasser 
überall zur Darstellung der experimentellen Er- 
scheinungen angegeben hat und" die mit so ge- 
nauen, zahlenmäßigen Daten angeführt sind, 
daß es leicht ist, sie mit gutem Erfolge nachzu- 
machen. Ein alter großer Vorzug des Müller- 
Pfaundlerschen Werkes ist ja seine Reichhaltig- 
keit an experimentellen Tatsachen und Ver- 
suchsanordnungen, und dieser Vorzug, der dem 
Werke seine große Verbreitung verschafft hat, 
ist bestehen geblieben. Vortrefflich sind auch 
die Zusammenfassungen des experimentellen 
Materials, das durch die Einzelforschungen ge- 
funden wurde. Der Leser bekommt z. B. in dem 
weltschichtigen Gebiet der ferromagnetischen 
und para- und diamagnetischen Erscheinungen 
nicht bloß die Methoden der Untersuchung in 
ziemlicher Ausführlichkeit, sondern auch die 
experimentellen Ergebnisse und ihre moderne 
elektronistische Auffassung in klarer und prä- 
zıser Weise dargelegt, und wenn hier z. B. die 
Magnetonen noch fehlen, so kommt das wohl 
nur daher, daß ihre Einführung, so hypothetisch 
sie auch sein mag, wohl erst nach der Abfassung 
des Manuskripts geschah. Auch ein anderer 
alter Vorzug des Werkes, die klaren und schönen 


‚übersichtlichen Abbildungen, ist erhalten ge- 


blieben und in den neuen Teilen ebenso zu fin- 
den, wiein den alten. Geändert hat sich in auf- 
fallender Weise die Form der Darstellung. Sie 
ist viel mathematischer geworden, als sie früher 
war. Die Formelzeichen der Differentialrech- 
nung, die in den früheren Auflagen und auch 
in den anderen Bänden vermieden waren, findet 
man jetzt vielfach; mathematische Entwick- 
lungen längerer Art sind häufig durchgeführt. 
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Man kann über die Frage, ob das zweckmäßig 
ist, verschiedener Meinung sein. Ich stehe nicht 
an, der gegenteiligen Ansicht Ausdruck zu 
geben, daß für ein allgemeines Lehrbuch der 
Physik die Schulmathematik nicht überschrit- 
ten werden soll. (Bei einem Handbuch für Phy- 
siker, wie dem Winkelmannschen oder dem 
von mir herausgegebenen Handbuch der Elek- 
trizität ist das natürlich etwas anderes.) Abge- 
sehen von vielen. anderen Gründen ist für mich 
maßgebend, daß, wenn man auch höhere Ma- 
thematik einführt, man doch irgendwo eine 
Grenze setzt und setzen muß und dann doch 
selber, was noch höher ist, eben einfach anzu- 
führen gezwungen ist, wenn man nicht Schein- 
beweise geben wil. Muß man aber vor einer 
Grenze Halt machen, dann kann man den 
Grenzstein auch früher setzen, nämlich vor der 
Differentialrechnung. Wie rasch der Verfasser 
auch bei dem in seiner Bearbeitung angenom- 
menen Umfang der Mathematik zu einer Grenze 
kommt, dafür ist z. B. ein lehrreiches Beispiel 
die Behandlung des Thomsonschen Schwin- 
seen Die Formel für die Schwingungs- 

auer wird noch einigermaßen abgeleitet (ange- 
nehm ist die Ableitung übrigens, wie der Ver- 
fasser wohl zugeben wird, keinesfalls), aber 
schon für die Dampfunz und ebenso für die 
Periode bei nicht zu vernachlässigendem Wider- 
stand müssen die Resultate schon wieder ein- 
fach angeführt werden. Ich meine, es hätte 
ebensogut auch die Formel für die Schwingungs- 
dauer einfach angeführt werden können. Ob 
der mathematisch nicht besonders geschulte 
Leser zwei Formeln als gegeben annehmen muß, 
oder bloß eine, ist gleichgültig und ein gesuchter 
halbelementarer Beweis für die andere Formel 
ist meiner Ansicht nach weniger gut, als gar 
keiner. Übrigens ist das natürlich eine private 
Meinung, und der Verfasser hat eben, was sein 
Recht ist, eine andere. 

Die technischen Abschnitte über Gleich- 
strom und Wechselstrom, sowie über drahtlose 
Telegraphie sind, da sie nur eine Übersicht 
eeen sollen, kurz gehalten, aber sie führen den 

eser vortrefflich in den augenblicklichen Stand 
dieser technischen Gebiete ein. Der ganze in 
dieser Abteilung des Werkes behandelte Teil 
der Elektrizitätslehre ist ja die eigentliche Do- 
mäne der Maxwellschen Theorie. Eine Reihe 
von Paragraphen behandelt daher die Maxwell- 
sche Theorie, wobei sich der Verfasser mit Er- 
folg bemüht hat, die einzelnen ineinander grei- 
fenden Räder dieses kunstvollen, großartigen 
Räderwerks und den Mechanismus ihres Zu- 
AO DODAO möglichst vollständig klarzu- 
egen. 

Auch in dieser neuen Auflage ist das 
Pfaundler-Müllersche Lehrbuch wieder das aus- 
Are größere Lehrbuch der Physik ge- 

lieben, das es immer war, und das jedem, der 

orientierende oder eingehende Belehrung auf 
dem Gebiete der Physik sich verschaffen will, 
mit bestem Gewissen als Führer empfohlen 
werden kann. Graetz. 


Die Patentgesetze aller Völker. Bear- 
beitet und mit Vorbemerkungen und Über- 
sichten sowie einem Schlagwortverzeichnis 
versehen von Geh. Justizrat Dr. Josef 


Kohler und Maximilian Mintz, Patent- 


anwalt. Band II, Heft VI (Schlußlieferung 
des ganzen Werkes). 293 S. in 8°. Verlag 
von R. v. Decker. Berlin 1912. Preis 


19 M. 


Dieses Heft behandelt die Gesetze von 
Argentinien, Uruguay, Brasilien, Chile, Vene- 
zuela, Peru, Rumänien, Tunis, Italien, Türkei 
und Japan, es enthält schließlich das Inhaltsver- 
zeichnis des zweiten Bandes des Gesamtwerkes 
und bringt dadurch das in seiner Art grund- 
legende Werk zum Abschluß. Mit Bezug auf 
die Türkei ist das Gesetz vom 18. II. 1879 in 
türkischer Sprache und deutscher Übersetzung 
vollständig wiedergegeben. Hingegen fehlt 
jeder Hinweis auf irgendwelche späteren Vor- 
gänge. Wenn man bedenkt, welche gewaltigen 
politischen Veränderungen in diesem Gebiet 
und in den angrenzenden Ländern seit dem 
Jahre 1879 vorgegangen sind und gegenwärtig 
noch vor sich gehen, so erhellt, daß da Werk 
einer Ergänzung bedarf, u. zw. durch eine voll- 
ständige Darlegung der politischen Vorkomm- 
nisse, welche das Gelunospelist mancher ab- 
gedruckter Gesetze seit dem Inkrafttreten ein- 
geschränkt und das Geltungsgebiet anderer Ge- 
setze erweitert haben. Aber auch in anderer Be- 
ziehung dürfte das gewaltige Werk trotz der 
Bedeutung, die ihm gegenwärtig schon zu- 
kommt, nur als Vorarbeit für die noch gewal- 
tigeren Werke anzusehen sein, welche die sämt- 
lichen Patentgesetze aller Völker im Zusammen- 
hang erläutern. Mögen die Verfasser die Kraft 
finden, sich an die Spitze der Bestrebungen 
zur Schaffung solcher Weltkommentare zu 
stellen, die ihrerseits wieder, wie man hoffen 
darf, die Vorläufer eines einheitlichen Welt- 
patentgesetzes sein werden. Fried. 
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Die Kalkulation im Metallgewerbe und 
Maschinenbau. Von Ingenieur Ernst 
Pieschel. Mit 100 praktischen Beispielen 
und Zeichnungen sowie 80 Abb. IV u. 170 S. 
in 8°. Verlag von Julius Springer. Berlin 
1912. Preis kart. 3,60 M. 

Der Verfasser führt den Leser nach einer 
kurzen, klaren Behandlung der Grundelemente 
(Material, Löhne, Unkosten) direkt in das Ge- 
biet der Kalkulation ein, indem er zunächst 
Kalkulationsbeispiele bringt für den kleinsten 
Betrieb, wo der Meister allein arbeitet, dann 
den Betrieb stufenweise vergrößert und vom 
Meister mit mehreren Gesellen und hauptsächı- 
licher Handarbeit bis zur Fabrik mit haupt- 
sächlicher Maschinenarbeit gelangt, immer 
unter Beifügung von Selbstkostenberechnungen 
für jeden dieser Fälle. Auf diese Weise wird 
dem Leser sehr hübsch vor Augen geführt, wie 
der Einfluß der einzelnen Faktoren mit dem 
Wachsen des Betriebes sich ändert und das 
Endprodukt sich günstiger gestaltet. Der 
Hauptwert wird von dem Verfasser mit Recht 
darauf gelegt, alle Gesichtspunkte für eine 
gründliche Vorkalkulation zu geben, und man 
darf wohl sagen, daß ihm das gelungen ist, zu- 
mal die klare Ausdrucksweise des Textes durch 
viele gut gewählte Beispiele aus der Praxis 
nebst guten Abbildungen unterstützt wird. Die 
Kalkulationsbeispiele eziehen sich auf die üb- 
lichen Arbeitsmethoden. Auch werden An- 
leitungen zur Aufstellung sachgemäßer Berech- 
nungstabellen gegeben und der Einfluß der 
Massenfabrikation auf die Kalkulation durch 
vergleichende Beispiele vor Augen geführt. 

Das Buch wird meiner Ansicht nach nicht 
nur dem selbständigen kleinen Fabrikanten gute 
Dienste bieten, sondern es wird auch dem mit. 
dem Kalkulationswesen nicht unmittelbar ver- 
strickten Ingenieur bei angenehmer Lektüre ein 
gutes Verständnis für das Wesen und die Wich- 
tigkeit einer sachgemäßen Kalkulation ver- 
schaffen. A. Hilpert. 


Die Selbstkostenberechnung industri- 
eller Betriebe. Von Fr. Leitner. Vierte 
stark verm. Auflage. VII u. 370 S. in 8°. 
Verlag J. D. Sauerländer. Frankfurt a. M. 
1913. Preis geb. 7,80 M. 

Die theoretische Erkenntnis der vielen 
und schwierigen Probleme der industriellen 
Kalkulation hat in den letzten Jahren große 
Fortschritte gemacht, zu denen das 1907 er- 
lassene Preisausschreiben der Gesellschaft für 
wirtschaftliche Ausbildung in Frankfurt a. M. 
einen wirksamen Anstoß gab. Aber auch in der 
industriellen Praxis hat die Kalkulation zu- 
nehmende Bedeutung und Vervollkommnung 
erfahren. Heute wird in der Industrie nicht 
bloß mehr, es wird auch besser kalkuliert. 
Daß mehr kalkuliert wird, kann auch derjenige, 
der keinen Einblick in die Verhältnisse genießt, 
aus der fortdauernden und steigenden Nach- 
frage der Industrie nach tüchtigen Kalkulatoren 
entnehmen, und daß besser kalkuliert wird, 
oder wenigstens ein lebhaftes Bestreben nach 
Verfeinerung und Ausbau der Kalkulations- 
methoden besteht, zeigen die meist aus der 
Feder von Praktikern stammenden Mono- 
graphien über die Kalkulation in einzelnen Be- 
trieben, von denen die Fachliteratur bereits 
eine nicht unerhebliche Anzahl aus den ver- 
schiedensten Industriezweigen aufzuweisen hat. 

Leitners Selbstkostenberechnung spiegelt 
in ihren nunmehr vorliegenden vier Auflagen 
diese Entwicklung wieder. Nach heutigem 
Maßstab war das Buch in seiner ersten Auflage 
auf einer schmalen empirischen Basis aufge- 
baut, was zweifellos mit dem damals verfüg- 
baren dürftigen, so außerordentlich schwer zu- 
gänglichen Kalkulationsmaterial aus der Praxis 
zusammenhing, und darunter litten auch die 
theoretischen Darlegungen. Inzwischen hat 
das Buch in beiderseitiger Hinsicht große Ver- 
besserungen erfahren, an Umfang wie an Inhalt 
erheblich zugenommen. Ganz besonders hat 
in der vorliegenden vierten Auflage die Syste- 
matik der Darstellung eine wesentliche Förde- 
rung erfahren. Das Buch nimmt jetzt unter den 
Schriften über das industrielle Kalkulations- 
wesen im allgemeinen — im Gegensatz zu den 
speziellen Schriften über die Kalkulation ın 
einzelnen Betrieben — einen ersten Platz ein. 

Leitner hat die bisherige Gliederung des 
Stoffes beibehalten. Nach den einleitenden 
Begriffen werden die Material-, die Arbeits-, 
die allgemeinen Kosten und die Abschreibungen 
in ihrer Eigenschaft als Kostenbestandteile 
behandelt. Es folgt eine ausführliche Darstel- 
lung der Bewertungsgrundsätze für Fertig- und 
Halbfahrikate in der Bilanz, die aber doch mehr 
eine Bilanzfrage ist und deshalb etwas außer- 
halb des Rahmens fällt, sodann die Normal- 
kalkulationen, die Voranschläge und schließ- 
lich Kalkulationsbeispiele aus verschiedenen 
Industrien. j 

Theoretisch wie praktisch von erheblicher 

Bedeutung scheinen mir die Ausführungen des 

Verfassers im $ 11: „Die Methoden der Fest- 
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stellung der Kosten‘ zu sein, wo er in der Frage 
des Verhältnisses der Kalkulation zur Buch- 
haltung einen Standpunkt einnimmt, den ich 
nicht zu teilen vermag. Als mit dem Aufkom- 
men des reich gegliederten, schwer übersehbaren 
industriellen Großbetriebs das Bedürfnis fühl- 
bar wurde, neben der alten kaufmännischen 
Buchhaltung, die jahrhundertelang einzig und 
allein allen Rechnungs- und Kontrollbedürf- 
nissen genügt hatte, einen zweiten, ergänzenden 
Reehnungsapparat zu schaffen, da entstand die 
Kalkulation. Diese faßte man zunächst als eine 
besondere, von der Buchhaltung ganz un- 
abhängige Kostenrechnung auf. Diese 
Ansicht, die auch Leitner in einer früheren 
Auflage vertreten hatte, ist noch heute die be- 
sonders unter den technisch Gebildeten herr- 
schende Meinung. Meines Erachtens ist sie 
jedoch theoretisch unrichtig und praktisch ge- 
fährlich. 

Gewiß sind, wie Leitner Seite 45 ausführt, 
Buchhaltung und Kalkulation nicht dasselbe, 
denn die erste ist eine kombinierte Vermögens- 
und Gewinn-, die letzte eine Kostenrechnung, 
aber damit ist das Verhältnis beider zueinander 
bloß nach der negativen Seite hin formuliert. 
Zwischen beiden bestehen, gerade weil die eine 
eine Vermögens-, die letztere eine Kostenrech- 
nung ist, ein in der Sache gegebener, in der Or- 
ganisationspraxis daher festzuhaltender organi- 
scher Zusammenhang, denn die Kosten sind 
diein Bewegung gesetzten Vermögens- 
teile. Infolgedessen enthält die Buchhaltung 
als Vermögensrechnung stets Grundlagen der 
Kostenbereehnung und vice versa die Kosten- 
berechnung Ergänzungen der Vermögens- und 
der Gewinnrechnung der Buchhaltung. Ich ver- 
trete die Ansicht, daß das ausgebaute industrielle 
Rechnungswesen als Einheit aus drei organisch 
miteinander verbundenen Teilen besteht, näm- 
lich aus der Buchhaltung als Vermögensrech- 
nung, aus der Kalkulation und aus der Statistik, 
und daß ein möglichst enger Anschluß an die 
Buchhaltung für die Kalkulation nicht bloß 
erwünscht, sondern unerläßlich ist, weil sonst 
die Kostenbereehnungen vollkommen in der 
Luft schweben. Das gilt nicht bloß für die 
Betriebe der Massenproduktion, wo die Ver- 
bindung so weit gehen kann, daß die Kalku- 
lation zu einem Bestandteil der Buchhaltung 
wird, sondern auch für das Rechnungswesen der 
Betriebe mit Einzelproduktion, wo umgekehrt 
die Kalkulation in der Gestalt der Betriebsbuch- 
haltung nach außen eine größere Selbständigkeit 
aufweist. Im letzteren Fallhaben kaufmännische 
und Betriebsbuchhaltung sich wie Synthese und 
Analyse zueinander zu verhalten, indem die 
synthetische kaufmännische Buchhaltung zu- 
gleich den Ausgangspunkt und durch Zusam- 
menfassung die Kontrolle der analytischen Kal- 
kulationen zu bilden hat. 

Leitner hat auf diese wesentlichen Zu- 
sammenhänge nicht hingewiesen. Der Leser 
wird vielmehr aus seinen Ausführungen über 
die einzelnen Elemente der Kostenrechnung den 
Eindruck gewinnen, daß die Kalkulation einen 
autonomen Rechnungsapparat bildet, und das 
ist ın. E. ein prinzipieller Mangel dieses sonst 
so schätzenswerten Buches. 


Dr. A. Calmes, Frankfurt a. M. 


Eingänge, 


(Ausführliche Besprechung einzelner Werke vorbehalten ) 


Bücher. 


Leitfaden der Filmphotographie. Anleitung zur 
Ausübung der Photographie mit Roll-, Flach- und 
Packfilms. Von Friedrich Hahne. Mit 48 Abb. 110. 
in 8°, (Photographischer Bücherschatz, Bd. XVH.) 
Ed. Liesegangs Verlag M. Eger, Leipzig. Preis 
sch. 2,50 M. 

Les Courants vagabonds. L’Electrolyse et les Per- 
turbations causees par linduction et les courants 
pulsatoires. Von Albert Payot und Alfred Tobians- 
kyd’Altoff. 16 S. in 8°. Verlag von H. Dunod & 
E. Pinat. Paris 1914. Preis 1,25 Fr. 

Die Katalyse in der organischen Chemie. Von 
Paul Sabatier. Aus dem Französischen übersetzt 
von Dr. Hans Finkelstein. VIII u. 243 8. in 8°. 
Akademische Verlagsgesellschaft m. b. H. 
Leipzig 1914. Preis geb. 11,50 M. 

Jahrbuch der technischen Zeitschriftenlite- 
ratur für die Literaturperiode 1913. Ausgabe 
1914. Herausgegeben von Heinrich Rieser. 76 8. 
in 8%. Verlag für Fachliteratur G. m. b. H. Ber- 
lin, Wien u. London. Preis 2,50 M. 

Tagesfragen aus den Gebieten der Natur- 
wissenschaften und der Teehnik. Heft 5 der 
Sammlung Vieweg: Die Radioaktivität von 
Boden und Quellen. Von Dr. A. Gockel. Mit 
I0 Abb. IV u. 108 S. in kl.-8°%. Verlag von Friedr. 
Vieweg & Sohn. Braunschweig 1914. Preis 3 M. 

Jahrbuch der österreichischen Elektrizitäts- 
werke und elektrotechnischen Industrie so- 


wie der Straßenbahnen und elektrischen 
Kleinbahnen. Sonderabdruck aus dem Jahrbuch 
der österreichischen Industrie. Jahrgang 1914. Her- 
ausgegeben von Rudolf Hanel. 648 S. in 8°. Com- 
pass-Verlag. Wien 1914. Preis 5K. 

Geschichte des Elektroeisens mit besonderer 
Berücksichtigung der zu seiner Erzeugung 
bestimmten elektrischen Öfen. Von Prof. Dr. 
techn. Oswald Meyer. Mit 206 Abb. VIII u. 187 S. 
in 8°. Verlag von Julius Springer. Berlin 1914. 
Preis geb. 8M. 

Die internationale Radiotelegraphie im inter- 
nationalen Recht. Von Joseph M. Loewengard. 
Heft 13 von „Die Rechtseinheit‘. Sammlung von 
Monographien auf dem Gebiete des geltenden sowie 
des zur reichsgesetzlichen Regelung gelangten frühe- 
ren Landesrechts und der vergleichenden Rechts- 
wissenschaft. Herausgegeben von Geh. Justizrat 
Prof. Dr. Josef Kohler, Berlin, und Professor Dr. 
Fritz Stier-Somlo, Köln. Mit 61 S. in 8°. Ver- 
lag von Dr. Walther Rothschild. Berlin und Leip- 
zig 1914. Preis 1,60 M. 


Buchhaltung und Bilanz auf wirtschaftlicher, recht- 
licher und mathematischer Grundlage für Juristen, 
Ingenieure, Kaufleute und Studierende der Privat- 
wirtschaftslehre. Von Dr. h. c. Johann Friedrich 
Schär, Professor und Direktor des handelswissen- 
schaftlichen Seminars an der Handelshochschule zu 
Berlin. Zweite erweiterte und völlig umgear- 
beitete Auflage. XVI u. 299 S. in 8°. Verlag von 
Julius Springer. Berlin 1914. Preis geb. 7 M. 

Einführung in die höhere Mathematik für 
Studierende und zum Selbststudium. Von 
Geh. Reg.-Rat Prof. Dr. Hans von Mangoldt. 
Bd. IIl: Integralreehnung. Mit 111 Abb. X u. 
485 S. in 8°. Verlag von S. Hirzel. Leipzig 1914. 
Preis geb. 14,60 M. 

Chemische Hand-Feuerlöschapparate. Von 
Alfred Wiener in Wien. 138.in 8°. Verlag für Fach- 
literatur G. m. b. H. Wien, Berlin u. London. 
Preis 0,50 M. 

Handbuch der Elektrizität und des Magnctis- 
mus. In 5 Bänden. Unter Mitwirkung zahlreicher 
Fachgenossen herausgegeben von Prof. Dr. L. Graetz. 
Bd. I. Lieferung 2. Mit 49 Abb. u. 263 S. in 8°. (Preis 
10 M.) Desgl. Bd. II. Lieferung 2. Mit 33 Abb. 
135 S. in 8°. (Preis 5,40 M.) Desgl. Bd. IV. Liefe- 
rung l. Mit 178 Abb. u. 270 S. in 8°. Verlag von 
Johann Ambrosius Barth. Leipzig 1913 14. (Preis 
10 M.) 

Cours d‘Electricité Théorique. Professe à l’Ecole 
superieure des Postes et Telegraphes. Von J. B. 
Pomey. Ingenieur en chef des Postes et Tel&graphes. 
Band I. VHI u. 39638. in 8°. Verlag von Gauthier- 
Villars et Cie. Paris 1914. Preis 13 Fr. 


Ergebnisse der Beratungen des Deutschen 
Ausschusses für technisches Schulwesen 
über Hochschulfragen. V. Bericht des Deutschen 
Ausschusses für technisches Schulwesen. II u. 24 S. 
in 8°. Verlag von B. G. Teubner. Leipzig und Berlin 
1914. 

Die B.E.W. Berlin und wir? Ein Rechenexempel 
mit den Ausgestaltungsformen der Berliner Elektrizi- 
tätsversorgung. Studie von Dr. phil. Otto Volz. Mit- 
glied des Handelsstatistischen Beirats im Kaiserlichen 
Statistischen Amt Berlin. 29 S. in 8% Atlasver- 
lag G. m. b. H. Berlin 1914. Preis 0,12 M. 


Gutachten des I. Zivilsenats des Reichsge- 
richts zum Entwurf eines Patentgesetzes. 
Mit amtlicher Genehmigung herausgegeben von 
Reichsgerichtsrat Dr. Hagens. 2 N. in 8% J. 
Schweitzer Verlag (Arthur Sellier). München, Ber- 
lin und Leipzig 1914. Preis 2 M. 


Doktordissertationen. 


F. von Glasser. Die graphischen Verfahren zur Er- 
mittlung der Querschnittsflächen, der Grunderwerbs- 
und Böschungsbreiten von Bahn- und Straßenkörpern. 
Technische Hochschule Berlin. 1913. 

H. Seehase. Die experimentelle Ermittlung des Ver- 
laufes der Stoßkraft und die Bestimmung der Defor- 
mationsarbeit beim Stauchversuch. Technische Hoch- 
schule Berlin. 1914. 

E. Kammer. Statisch unbestimmte Hauptsvsteme. 
Ein Beitrag zur Berechnung mehrfach unbestimmter 
Tragwerke. Technische Hochschule Berlin. 1914. 

K. Pohl. Untersuchungen über das Zusammenwirken 
wagerechter Verbände und eingespannter Stützen im 
Eisenhochbau. Technische Hochschule Berlin. 1914. 

A. Lautz. Einwirkung der Temperatur auf die Biege- 
fähigkeit von Flußeisen- und Kupferdrähten. Tech- 
nische Hochschule Berlin. 1914. 


Sonderabdrücke. 


R. Norsa. Contributo allo studio della tarıfficazione 
dell’ energia elettrica. „L Elettroteenica vom 15. 
und 25. 11. 1914, Bd. I. 

M. Bela Gati. Mesure de constantes des lignes télé- 
phoniques. „Annales des Postes, 'Félégraphie et 
Telephonie‘* 1914, Bd. 111. 

P. Pauli. Telefunken im lateinischen Amerika. 


„Düd- 
und Mittelamerika‘ 20. März 1914. 


16. Juli 1914. 


HANDELSTEIL. 


menene a 


Außenhandel. 


Cuba. Das deutsche Konsulat in Havana 
weist in einem kürzlich erschienenen Bericht 
auf die steigerungsfähige Absatzmöglich- 
keit von elektrischen Beleuchtungs- 
anlagen und Motoren in Cuba hin. Prompte 
und exakte Lieferung würde zur Hebung der 
Einfuhr beitragen. Kataloge sollen spanisch 
sein; der deutsche Exporthandel wäre durch 
Überlassung von Preislisten und Musterlagern 
zu unterstützen. Bei Beanstandung von Waren 
ist das Handelsgesetzbuch (Codigo de Comercio, 
Preis: 4 $) maßgebend. Zumeist wird Gewäh- 
rung eines längeren Kredits in Anspruch ge. 
nommen. Die Vereinigten Staaten von Amerika 
genießen einen Vorzugszoll gegen andere 
Nationen von 20 bis 40°. 


Italien. Zubehörteile von Masten für 
elektrische Stromleitung, u. zw. Untergestelle, 
Ringe oder Rundstücke und Spitzen, aus un- 
bearbeitetem Gußeisen sind als „„Gußwaren in 
anderen Gegenständen‘ nach Trf-Nr. 273b 2a 
mit 5 Le/dz, Trägermasten für elektrische 
Lampen, als „Eisen zweiter Verarbeitung usw.“ 
nach Trf-Nr. 287b 4 mit 30 Le/dz, Schalt- 
tafeln aus Marmor, rechteckig, ohne Meß- 
und Reguliervorrichtungen, die auf der Rück- 
seite mittels Messingschrauben und Porzellan- 
plättchen fest verbunden ein netzartiges Gitter- 
werk von elektrischen Leitungsschnüren auf- 
weisen, „wie wissenschaftliche Apparate“ nach 
Trf-Nr. 317a 2 ebenfalls 30 Le/dz, Isolatoren 
aus weißem Porzellan, mit metallischen Zube- 
hörteilen, wie „Porzellan, in anderer Weise ver- 
ziert‘‘ nach Trf-Nr. 354b mit 35 Le/dz und 
Messingbügel mit eingepreßten Verzierungen, 
für Zugvorriehtungen bei elektrischen Glüh- 
lampen, als „verzierende Arbeiten aus Messing“ 
nach Tıf-Nr. 291h mit 75 Le/dz zu verzollen. 


Kanada. Umschaltbretter für Zahn- 
ärzte sind als elektrische Apparate nach Trf.- 
Nr. 453 mit 15°, bei britischer, mit 27,5% 
vom Werte bei sonstiger Herkunft zu ver- 


zollen. Der Mittelsatz für Vertragsstaaten 
beträgt 25°). 


Salvador. Vom Zolltarif ist die dritte 
Auflage erschienen u. zw. unter dem Titel: 
„Tarifa de aforos para el cobro de los 
derechos o impuestos fiscales sobre importación 
y exportación de mercaderías en las Aduanas 
de la República de EI Salvador — Tercera 
edición, con todas las modificaciones decre- 
tadas hasta el 31 de Diciembre de 1913 —- San 
Salvador, imprenta Nacional, 1914.‘ Sie ent- 
hält alle bis zum 31. XII. 1913 erfolgten Ande- 


rungen und ist am 20. IV. 1914 in Kraft ge- 
treten. 


Warenerzeugung und Warenmarkt. 


(Vgl, die Warenpreise nm Schluß der Tleften.) 


Einige Metallpreise im 2. Ouartal 1914. Die 
Bewegung der Metallpreise ist für das zweite 
Quartal 1914!) an Hand der Wochendurch- 
schnitte der in den ‚Public Ledger Evening 
Reports‘ mitgeteilten Londoner Tageskurse 1m 
Diagramm Abb. 1(S.839) dargestellt. Sie war zu- 
meist rückläufig. Zinn (Standard, Kasse), hatte 
einen 3-monatigen Mittelwert von £ 152.9.9 
gegen £ 175.8.11 im ersten Quartal (pro ton 
wie bei den folgenden Metallen außer Queck- 
silber, das pro 75 lbs-Flasche notiert) und 
schwankte zwischen den Notierungen £ 173.10 
(1. IV) und £ 135.10 (25.V1.). Die Kurve zeigt 
eino starke Senkung. — Aluminium blieb 
im Wochenmittel erst auf £ 83, dann auf £ 82 
und kostete im Durchschnitt £ 82.7.1 (83.0.0 
im ersten Quartal). — Für Kupfer, Elektro- 
lyt, ergab sich ein Mittelwert von £ 65.13.3 
(67.2.6 im ersten Quartal), für Kupfer. 
Standard, Kasse, einer von £ 63.7.6 (64.15. 
im ersten Quartal). Die Höchstwerte waren 
£ 68 (6. bis 9. IV.) bzw. £ 66.5 (6. IV.) die 
Mindestnotierungen £ 62.5 (30. VI.) bzw. £ 60 
(26. VL). — Antimon?) kostete im Mittel 
£ 27.17.2 (28. 14.4 im ersten Quartal); 
sein höchster Wert betrug £ 29.10 (1. bis 22. 
1V.), sein tiefster stellte sieh auf £ 26 (15. VI.) 
— Zink (Gew.) stand in der Beriehtszent 
mit £21.15 (16. IV.) am höchsten, mit £ 21.3.9 
(14. V. bis 8. VI.) am niedrigsten und notierte 
im Durchschnitt £ 21.7.3 (21.8.7 im ersten 
Quartal). — Für Blei (Engl. Block) war das 
Maximum &£ 20.5 (12. bis 16. V}.), das Minimum 
£ 18.7.6 (1. bis 2., 17. bis 23. 1V.), das Mittel 
£ 19.3.9 (19.18.1 im ersten Quartal). — 
Quecksilber stand konstant auf £ 7 (Mittel- 
wert im erston Quartal £ 7.9.4). 

I), Über das erste Quartal vgl. „ETZ* 1914, S. 402. 
8) Regulus, mit 31/72 Yo Skonto notiert. 
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Abb. 1. Metallpreise pro ton (bei Quecksilber 
pro 75 Ibs-Flasche) im 2. Quartal 1914. 


Kupfer. Die Verkaufsstelle vereinig- 
ter Fabrikanten isolierter Leitungs- 


m 168. 19 20 21 22 23 2% 25 26. , 


 drähte berechnet ab 20. April keinen Kupfer- 


suschlag. 


Zink. Nach dem Bericht der Firma Paul 
Speier, Breslau (29. VI. 1914). Die Syndikats- 
preise für Rohzink blieben wieder für unraffi- 
nierte Sorten ab oberschlesische Hütte bei 
44,75 M/dz für Juni, 45 M/dz für Juli und nach 
Freigabe 45,25 M/dz für August; unraffinierte 
notieren 1 M/dz höher. Die regere Nachfrage 
hielt an, für Terminkäufe war die Neigung 
immer noch gering. In London wurden ge- 
wöhnliche Marken zu Anfang und zu Ende Juni 
pn ton mit £ 21.5.0.bis £ 21.7.6 angeschrie- 

en, der Maidurchschnitt betrug £ 21.5.9,3 
Ver 10.3,6 i.V.). Aus New York wurde für den 

onatsbeginn ein Kurs von 5,10 ct/lb (Juni/ 
August), für den 19. Juni einer von 5,10 ct/lb 
für Juni, und von 5,15 ct/lb für Juli/August, 
für den Mai im Mittel einer von 5,12 ct/lb (5,44 
1.V.) gemeldet. Aus Deutschland kamen in 
den ersten fünf Monaten 1914 41 590 t (37 262 
i. V.) zur Ausfuhr, es bezog in dieser Zeit 21 517 t 
(22817 i. V.) Der Zinkblechexport belief 
sich auf 9679 t (9326 i. V.. Zinkerz wurde 
mit 18 441t (11 685 i.V.) aus- und mit 125 330 t 
(119 002 i. V.) eingeführt. 


Zinn. Vorräte am 30. VI. 1914 (nach A. 
Strauß & Co., London): 18 574 tons (20 039 
i. Vm.; 12 903 i. V.) Davon britisch: 10 737 
tons (11158 i. Vm.; 7423 i. V.), holländisch: 
3831 tons (4893 i. Vm.; 2116 i. V.), amerika- 
nisch: 4006 tons (3988 i. Vm.; 3364 i. V.). Im 
Juni 1914 zugeführt: 6928 tons, an den Kon- 
sum: 8393 tons; Änderung der Vorräte: 
— 1465 tons (+ 2965 i.,Vm.). 


Berliner Metallbörse. Bericht von H. 
Schvyer, Berlin (2. bis 9. VII. 1914). Der all- 
gemeine Metallmarkt war sehr unregel- 
mäßig. Kupfer. Die im letzten Bericht er- 
wähnte Kauflust des Konsums zeigte sich auch 
zu Beginn der Woche; es wurden große Ab- 
schlüsse speziell für nahe Sichten getätigt. — 
Die erste Hand konnte erhebliche Mengen ab- 
setzen, erhöhte ihre Preise auf ca 129,50 M/dz 
und wurde von der zweiten kaum unterboten. 
Hieraufhin zogen auch die Preise an den Kup- 
ferterminbörsen entsprechend an. Als dann 
die amerikanische Kupferstatistik eine Zu- 
nahme der 'Bestände um ca 10 000 tons brachte, 
gegen ca 5000 tons wie geschätzt, und aus der 

tatistik ersichtlich war, daß der amerikanische 
Konsum weiter zurückgegangen war, trat ein 
Rückschlag ein. Die Preise an den Kupferter- 
minbörsen Bon um ca 1,50 M/dz nach. Die 
Standardkupfernotierungen lauteten in M/dz 
am 9. Juli für August 124/124,5 (123,75/124,5 
i. Vw.), fo NDere:ıler 125,25/125,75 (125,5/ 
126,75 i. Vw.), für ..pril 1915 126,25/126,75 
(126,25/126,755i. Vw.). 

Zinn stieg®nach vorübergehender Ab- 
schwächung am Schluß der Woche erheblich, 
die Berichte lauteten mit Rücksicht auf die 
Abnahme der Bestände wesentlich günstiger 
als vorher. — Zink notierte unverändert. — 
Blei wurde etwas mehr gefragt. 


Firmenregister. 


Straßenbahn Minden, G. m. b. H., Minden. 
Gegenstand: Bau und Betrieb einer elektrischen 
Straßenbahn vom Bahnhof Minden bis zur 
Porta Westfalica und anderer Bahnen; Be- 
teiligungen. Stammkapital: 0,250 Mill. M. 
Geschäftsführer: W. Hoffmann, O. Märtens. 


Mitteldeutsche Elektrizitätsgesellschaft Hart- 
mann und Everken, G. m. b. H., Marburg a. d. 
Lahn. Gegenstand: Ausführung elektrischer 
Licht- und Kraftanlagen, Verkauf von Be- 
darfsartikeln. Stammkapital: 30 000 M. Ge- 
schäftsführer: W. Everken. 


"® Export-Agentur elektrotechnischer Spe- 
zialfabriken G. m. b. H., Hamburg. Gegenstand: 
Vertrieb von elektrotechnischen und ver- 
wandten Artikeln, insbesondere von Erzeug- 
nissen solcher Fabriken, die der Firma ihre 
Exportvertretung übergeben. 
20000 M; Sacheinlage (Geschäftsverbindun- 
en und Einrichtungsgegenstände der A.-G. 
Mix & Genest, Telephon- und Telegraphen- 
Werke, er 15000 M. Ge- 


schäftsführer: K. O. A. Nitscher, Altona. 


Elektricitätswerk Vacha, G. m. b. H., Vacha. 
Gegenstand: Elektrizitätswerksbetrieb zu Va- 
cha, Beteiligungen. 

‘“ Faraday Werke Essen Ruhr, Emil Köhnen, 
Essen. Inhaber: E. G. Köhnen. | 
Emanuel Lederer Sohn Julius Lederer, 


Offenburg. 
Artikel. Inhaber: J. Lederer. 


A. E. G. Elektro-Uhr G. m. b. H., Berlin.. 


Die bisherige Eisenbahnsignal-Bauanstalt A. 

Harwig. G. m. b. H., Köln, hat ihre Firma und 

ihren Sitz wie gegeben geändert. Gegenstand: 
Ka i . i 


| Gos.f.olokt. Untern., Berlin |156, — 


Stammkapital: 


: | werkswerte eine von 1,96%., B 


Gegenstand: Versand elektrischer, 


Herstellung, Verkauf, Installation von Uhren 
insbesondere mit elektrischen Vorrichtungen. 
Geschäftsführer: (M. Wundermacher. 

T Erzgebirgisch - Vogtländische Bahn- und 
Elektrizitätsgesellschaft, G. m. b. H., Annaberg. 
Die bisher in Schneeberg ansässige Firma 
hat ihren Sitz nachTAnnaberg verlegt. 

Änderungen in der Verwaltung. In den 
Vorstand berufen. Dr. E. Küttner bei 
Spezial-Fabrik für Aluminium-Spulen und 
Leitungen G. m. b. H., Berlin. 

BaplEnJEEnADTUnEST: Erhöhungen. Draht- 
und Kabelwerke Freiburg, G. m. b. H., Frei- 
burg i. Br.: um 60 000 auf 0,1 Mill. M. 

Neue Genossenschaften. Elektrotech- 
nischer Installationsverband Unter- 
franken, Gen. m. b. H., Würzburg. 
Gegenstand: Wahrung der wirtschaftlichen 
Interessen der Genossen, Materialeinkauf.(Haft- 
summe: 5000 M; höchste Anteilzahl eines 
Genossen: 5). — Elektrizitäts- und Ma- 
schinengenossenschaft m. b. H. Golchen 
(100 M/100). 

Auflösungen. Elektromotor-Ost Bor- 
mann & Rumpf, Berlin. — Elektrizitäts- und 
Maschinengenossenschaft m.\b. H. Wollschow. 

Löschungen. Electric Neuheiten-Ver- 
triebsgesellschaft m. b. H., Berlin. — Al- 

emeiner Elektro- und Maschinentechnischer 
Vertrieb Louis Geiershöfer, Frankfurt a. M. — 
BO YarUDn: Gesellschaft Jost & Co., 
Berlin. 


Rußland. Eine A.-G. Mokotower elek- 
trotechnische Fabrik, Warschau, ist in 
Bildung. Aktienkapital: 0,3 Mill. Rbl. R. H. 


Von der Börse. 


Elektrizitätswerte an der Berliner Börse. 
Die Aktien einiger Elektrizitätsgesellschaften 
hatten im Juni 1914 den aus Tabelle 1 ersicht- 
lichen Kurs): 

Tabelle 1. Kurse im Juni 1914. 


Gesellschaften 


rund?) 


letzter 
mittlerer 


Accumul.-Fabr., Berlin. . |296,— 
A.-G. f. EL-Anlg., Berlin. |131,— 
. + [240,25 


A. E. G., Berlin... . 25 | 248,60 ‚30 | 242 
Bergmann, Berlin. . . . 114,30 | 116,60 114,30 | 116 
Brown, Boveri, Baden. . |146,80 


Continent. Ges,, Nürnberg | 80,10 
2» > „p  Vors.-A. |101, — 
Deoutsch-Atlant. Te.. Köln 1 19,25 
Dtsch. Kabelwerke, Berlin, {116,50 
Deutsch-Niederl. Tg., Köln |111,25 
Dtsch.-Übers.E.-G., Berlin |163, — 
Š j neue | 109,25 
Elektra, Dresden . . . . |106,90 
EL Licht- u. Kraft., Berlin |127,— 
Elektr.-Liefer.-G., Berlin. |193,50 
Bank f. el. Untern., Zürich |194,50 


Hackethal, Hannover . . |182,— 
Körtings Elektr -W ‚Berlin |127,— 


©. Lorens, Berlin. . i 
Dr. Paul Meyer, Berlin . {111,50 
Neckarwerke . . . . . . [116,50 
H. Pöge, Chemnitz . . . |104,75 
Rhein. Schuckert-Ges.. . |138,— 
M.Schorch & Cie., Rheydt |117,7 

Sachsenwerk . . . e . . |105, — 
Schuckert&Co., Nürnberg |142,25 
„Siemens“ EL Betr., Berlin |112,— 
Siemens & Halske, Berlin |210,10 
Teleph. Berliner, Hannover |174,— 
Fabr. isol. Drähte, Berlin . |176,— 


Gruppen-Durchschnittskurse im Juni 1914. 

Die von Dipl.-Sng. C. Werner berechneten 
Durchsohnittskurse von an der Berliner 
Börse gehandelten Industrieaktien haben sich 
(Abb. 2,3.840)im Juni nach einer anfänglichen 
Steigerung weiter verringert. Die Abnahmen 
waren bei der chemischen Industrie mit 20,84% 
und bei der Metallindustrie mit 16,93% am er- 
heblichsten. Alle Werte erfuhren eıne durch- 
schnittliche Erniedrigung von 3,37%: die der 
Elektroindnstrie eine von 2,27%, Elektrizitäts- 
ei elektrischen 
i zierungsgesellschaften ist der Kurs um 
EIER tallon In der Gruppe Elektroindu- 
strie war im Berichtsmonat eine Erionnig 
des Börsenkapitals um 2 Mill. M, bei on 
Abteilungen ime um 14,35 Mill. M, bei Ma- 
schinenfabriken eine um 4 Mill. M zu ver- 


zeichnen. 


3, Vgl. Berichtigung S. 540. 
3) Vgl. „ETZ 1914, S. 80. 
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Abb. 2. Gruppen-Durchschnittskurse im Juni 1914 


Verschiedene Nachrichten. 


Amerikanische Handelskammer in Berlin. . 
Zur Unterstützung von Fabrikanten und Expor- 


teuren technischer Erzeugnisse der Vereinigten 
Staaten wurde der „American Association of 
Commerce and Trade“ in Berlin eine Abtei- 
lung unter der Leitung von S. G. Freund 
angegliedert. Ihre er | eit wird sich auf die 
Bearbeitung Deutschlands als amerikanisches 
Absatzgebiet und Bezugsland erstrecken. 
Es sollen an die Mitglieder der amerikanischen 
Handelskammer Berichte über Absatzgelegen- 
heiten, Möglichkeit der Gründung von Fabriken, 
Filialen undVertretungen in Deutschland, allge- 
meine und spezielle Informationen über alle 
dentschen technischen und industriellen Ange- 
legenheiten erteilt werden, und außerdem ist 
die Anbahnung eines A A Patent- 
und Lizenzaustausches geplant. 


Berliner Elektricitäts-Werke. Bisher haben 
in der Verstadtlichungsfrage weder der 
Berliner Magistrat noch die Berliner Elektrici- 
täts-Werke sich mit offiziellen Mitteilungen an 
die Öffentlichkeit gewandt. Nunmehr haben 
die letzteren gemeinsam mit der Allgemeinen 
Flektrieitäts- Gesellschaft eine Denkschrift 
über ihre bisherigen Verhandlungen mit der 
Stadt Berlin verfaßt, aus deren Inhalt 
u. a. folgendes bekannt gegeben wurde Es 
wird ein gemischt-wirtschaftliches Unternehmen 
(50%ige Beteiligung der Stadt) und die un- 
entgeltliche Überweisung von 20 Mill. M Voi- 
zugsaktien mit mehrfachem Stimmrecht vorge- 
schlagen. Das Gebiet der Berliner Vororts-Elek- 
trieitätswerke und des MärkischenElektricitäts- 


‘schlossen. 
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werks soll in’den Stromlieferungsbereich einbe- 
zogen, der Strompreis herabgesetzt und der 
Vertrag bis Ende 1939 erstreckt werden. Dann 
fielen die bei Vertragebeginn vorhandenen 
Anlagen (ausschließlich Gebäude und Grund- 
stücke z. Zt. ca 100 Mill. M) kostenfrei an 
die Stadt, die auch schon während der Ver- 
tragsdauer zu gewissen Terminen die An- 
lagen nach dem Nutzungswert bei vorgesehenen 
Mindest- und Höchstkursen erwerben Könnte. 
Der Stadt Berlin würde eine Bruttoabgabe und 
ein Anteil am Gewinn in Höhe von 50% (bei 
einer Dividende von 10% an: 60%, von 12% 
an: 75%) sowie eine jährliche Vorauszahlung 
von 0,5 Mill. M eingeräumt werden. Das 
Lieferungsvorrecht der Allgemeinen Elektrici- 
täts-Gesellschaft soll auf 50% der Aufträge 
herabgesetzt werden. 


Ausschreibungen. 

17. VII. 1914. Französische Staatsbahnen, 
Paris. Lieferung von zwei Akkumulatorenbatte- 
rien für die Station Suresnes-Puteaux. Bedingungen 
beim Bureau du service électrique des chemins de fer 
de l’Etat, Paris, rue de Rome 43. 18. VII. 1914. 
Gas-, Elektrizitäts- und Wasserwerke der Stadt Köln. 
Lieferung der elektrischen Zentraluhren und der 
Telephonanlage in getrennten Losen für das neue 
Waisenhaus in Köln-Sülz. 1. VIII. 1914. Königl: 
Bezirksamt Kaiserslautern. Elektrische Innenein- 
richtungen, Beleuchtungskörper, Motoren und Zube- 
hör für mehrere Gemeinden des Amtsbezirkes. Formu- 
lare zu den mit der Aufschrift „Elektrische Einrich- 
tungsarbeiten‘‘zu versahenden Angeboten für 0,50 M 
bei obiger Stelle erhältlich, wo auch Näheres. 


Projekte, Konzessionen, neue Anlagen, 
a. Erweiterungen 
(Mitteilungen aus dem Leserkreis erbeten.) 
Allendorf (Hessen-Nassau). Das neuerrichtete 
städtische Elektrizitätswerk wurde dem „Casseler 
Tgblt. u. Anz.‘ zufolge in Betrieb gesetzt. 
Averlak (Schleswig-Holstein. Die Verwaltung 
des Kaiser-Wilhelm-Kanals läßt hier den „Kieler N. 
Nachr.‘‘ zufolge für die Beleuchtung der Rendsburger 
Strecke ein Kraftwerk errichten!). . 
Blankenese (Schleswig - Holstein. Für das 
Schnellfilterwerk ist nach dem „Gen.-Anz.f.Hambg.- 
Altona‘‘ eine eigene Kraftanlage für o 35 000 M 
projektiert. Die Kollegien sollen darüber entscheiden. 


Coblenz. Die Stadtverordnetenversammlung hat 
der „Frnkf. Ztg.‘‘ zufolge beschlossen, auf den der Ge- 
meinde vertraglich freistehenden Bezug von Aktien der 
Coblenzer Straßenbahn-Gesellschaft zu verzichten und 
statt dessen die ebenfalls vorgesehene jährliche Ab- 
gabe von 35 000 M in Anspruch zu nehmen. _ 

Craiisheim (Württemberg. Dem „N. Tgblt. 
Stuttg.‘‘ zufolge haben die Gemeindekollegien beschlos- 
sen, die Stromlieferung an das Überlandwerk 
Jagstkreis in Ellwangen zu übertragen. Die Vereinig- 
ten Bühler- und Kocher-Elektrizitätswerke wurden 
ihres bisherigen Vertrages entbunden. | 

Hirschberg (Schlesien). Die von der Allgemeinen 
Elektricitäts-Gesellschaft projektirtte Riesenge- 
birgsbahn ist nunmehr, wie dem „Berl. Börs.-Cour.‘“ 
zu entnehmen ist, trotz erhobener Einsprüche?) kon- 
zessioniert worden. 

Stockach (Baden). Der Amtsbezirk hat nunmehr, 
worauf kürzlich schon hingewiesen worden ist, nach der 
„N. Bad. Landesztg.‘“ mit dem Kraftwerk Laufenburg 
einen Stromlieferungsvertrag auf:20 Jahre ge- 


Italien. Mailand. Wie der „Frnkf. Ztg.‘‘ be- 
richtet wird, hat die Società della Forze Idrau- 
liche della Maira, Mailand, zwei ihrer vier Wasser- 


‚kraftwerke, u. zw. das am Gran Pianasso (21 000 
kW) und bei Ponte Marmora (13 000 kW), nahezu 
‚vollendet. Die Energie ist bereits von den italienischen 


Staatsbahnen für den elektrischen Betrieb der Mont 
Cenis- und der Giovi-Linie gemietet worden. 

= Österreich-Ungarn. Wien. Im Staatseisen- 
‚bahnrat hat der Regierungsvertreter Dr. Krasny auf 
eine Interpellation Dr. Exners nach dem „N. Wiener 


 Abendbl.‘‘ mitgeteilt, daß begründete Aussicht bestehe, 
die Wiener Stadtbahn in das Staatsbahnnetz einzu- 
‚beziehen und damit die Voraussetzung für ihre Elektri- 


sierung zu erfüllen. Hinsichtlich der Stromlieferung 
stehe das Eisenbahnministerium gleichfalls in Verhand- 
angen mit der Gemeinde Wien. — Budapest. Die 
elektrische Bahn ist nach dem „Pester Lloyd‘‘ dem 
Betrieb übergeben worden. — Brünn. Nach der „N. 
Fr. Presse‘‘ hat die Stadt zwecks Ankaufs der Aktien- 


: majorität und für den Betrieb der Brünner elektri- 


schen Straßenbahnen eine Anleihe von 4,3 Mill. K 
aufgenommen?). | 

Portugiesisch Westafrika. Madeira. Den 
„Nachr. f. Hand., Ind. u. Landw.‘‘ zufolge ist hier der 
Bau einer elektrischen Straßenbahn projektiert. 


Rußland. St. Petersburg. Die in Bildung be- 
griffene St. Petersburger Gesellschaft für elektrische Zu- 


1) Vgl. „ETZ* 1913, 8. 290 („Rendsburg“). 
a) Vgl. LETZ" 1914. S. 552. E 
s) Vgl. LETZ" 1914. S. 638. 


16. Juli 1914. 


fuhrbahnen beabsichtigt, Linien nach J ukki, Ljesnaja 
und Wosnesenskoje anzulegen. R. H. — Die Vor 
ortsstrecken der Nordwestbahnen werden nach 
Beschluß der Budgetkommission elektrisiert. Die 
Arbeiten, die 16,963 Mill. Rbl kosten solien, werden 
noch in diesem Jahre begonnen. R. H. — Wilna 
Die Stadtverwaltung erhielt die re aor Auf. 
nahme einer Anleihe von 0,8 Mill. Rbl zur Erweite. 
rung des städtischen Elektrizitätswerkes, R. H. 

Spanien. Palma (Mallorca). Die Generaldirek. 
tion der elektrischen Straßenbahnen hat eine 
öffentliche Submission über die Herstellung von Straßen- 
bahnlinien ausgeschrieben. 


Woearenpreise. 


Metalle. („Mining Journal“.) London, 10. VIL 
1914 für 1 ton (1016 kg). 


£ 8 d £ &d 
*Kupfer: Best selected 66 0O 0 bis 6610 0 
+ „  Elektroyt . 6 00, 6610 0 
m Standard, 

Kasse 61l 7 6, — — - 
å ,.3Mon. 6115 0 , —— — 
Zinn: Standard, Kasse 146 12 6 , — — — 
» 8Mon. 1826, ——--— 

Banka, Kasse in 
Holland .. 1200, -——- - 

Blei: Span. oder nicht 
engl Weichblei 18 5 0, 1950 

» Gew. engl. Block- 
blei. .. .. 1915 0., 200 
Zink: Schlesisch, gew. 21 5 O „ 2112 6 
= ý spez. 2 56 0O , 2126 
Antimon: Engl Reg. 8 00, 8900 
Aluminium: $bis9%Y%, 8 0 0 , 300 
Nickel: 98 bis 99%, gar. 167 10 0 „. 17100 

Quecksilber: für die 
75 lbs.-Flasche, span. 615 0 , —— —- 
Platin: (Hanau) für 1 kg unverb.. 6200 M 


Kupfer: New York, 11. Juli, für 1 Ib 
| Standard 13,40 bis 13,80 ct 
Elektrolyt 13,75 bis 18,875 et 
Roheisen: Glasgow, 10. Juli, für 1 ton middlisb, 
warrants © . 2 2 e.s. >» » > Blaid 


Metallfabrikate usw. (Rich. Herbig & Co. 
G. m. b. H., Berlin), 11. VII. 1914. Unverbindl. 
Grundpreise in M/dz: Aluminiumblech 210, 
-rohr 400, -bronze 3820; Kupferblech 161, -draht 
153, -rohr 190; Messingblech 121, -draht 121, 
-band 123, -rohr 150, in Stangen 110; Tomback- 
fabrikate 121; Bronzedraht 158; Phosphor- 
bronze 250; Reinnickel 555; Pr. Neusilber 
2375; Schlaglot 110. 


Verschiedene Notierungen. Zinkbleche: 
Berlin, 11. Juli, für 100 kg Grundpr. 60,50 M. 
Verzinkte Eisenbleche: 24,50 bis 48 M; Ver- 
bleite Eisenbleche: 28,50 bis 42 M; Glans- 
verzinnte Eisenbleche: 51,50 bis 78M; Ver- 
zinnte Eisenbleche: HB, für die Kiste JC 
eg JC 28,25 M, JX 80 M; Best Stahl 

ualität 200 M mehr. — Rohgummi: („Publ. 
ee) London, 10. Juli, für ıb Para fine hard 
28 10,5 d; Soft fine 28 4,25 d; Caucho Ball 1s8 d. 
— Baumwolle: Liverpool, 11. Juli, für 1 1b 
Amerik. middling 7,12 d; Ägypt. 9,29 d; New 
York 13,25 ct; Bremen für 1, kg 74,50 Pt. 
— RBRohjute: London, 10. Juli, für ı ton 
£ 27.15.0 cif. — Schellack: (Hugo Fürst & Co. 
Berlin) London, 11. Juli, für 60,8 kg T. N. tee 
loko 63 8 fob. — Rohglimmer: ar Berlin) 
11. Juli, für 1 kg Nr. 1: 18,50 M; Nr. 2: 11 M; 
Nr. 3: 8 M; Nr. 4: 4,25 M. 


®) Mit 3Y/,% Skonto. 


Fragekasten für Bezugsquellen. 


(Anfragen nach Bezugsquellen, deren briefliche Beant: 
wortung gewünscht wird, ist Porto beizufügen, sonst w1 
angenommen, daß die Antwort nur an dieser Stelle im 
Fragekasten erfolgen soll. Jede Anfrage muß mit einer 
deutlichen Adresse des Fragenden versehen sein. Ano 
nymes Bleibt unbeachtet.) 

Frage 68. Wer liefert „Kalifenafarbe“ 
zum Anstrich von Lagern zwecks Anzeige von 
Temperaturerhöhung f BR 

rage 69.‘ Werliefert Apparate, die reines 
Ozon ohne schädliche Nebenprodukteerzeugen f 


Berichtigung. 

In der Tabelle „Elektrizitätswerte an der 
Berliner Börse‘ für Mai (1914, S. 694) ist ım 
Vordersatz nachDeutsch- Übersee. El.-G., Berlin 
eine Zeile mit ‚‚neue‘‘ einzufügen und nac 
Hackethal, Hannover die dort befindliche fort- 
zulassen. Der Zahlensatz bleibt unverändert. 
pO 


Abschluß des Heftes: 11. Juli 1914. 


Für die Schriftleitung verantwortlich: E. C. Zeh mo in Berlin. — Verlag von Julius Springer in Berlin. 
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Ein Beitrag zur Berechnung der Zahn- 
induktionen in Dynamoankern. 


Von F. Blane, Charlottenburg. 


Übersicht. Die in der „ETZ“ 1909, S. 5, ver- 
öffentlichte graphische Methode zur Bestimmung 
der wahren Zahninduktion von Dynaımoankern wird 
durch ein weiteres Anwendungsbeispiel für parallele 
Zahnflanken vervollständigt. 

Weiter wird gezeigt, wie die Methode durch 
Einführung eines neuen Begriffs „der schein- 
baren Luftinduktion“ außerordentlich an An- 
schaulichkeit gewinnt, die geeignet ist, die Hand- 
habung der Methode auch denjenigen zu erleich- 
tern, welche mit Formeln und graphischen Dar- 
stellungen bestimmte leicht faßliche Vorstellungen 
zu verbinden lieben. 


In der Zeitschrift ‚La Lumière Electrique‘“, 
Bd. 25, Nr. 9 vom 28. II. 1914 veröffentlicht 
L. Isambert unter dem Titel ‚Calcul des 
machines à courant continu“ eine graphi- 
sche Methode zur Bestimmung der wahren 
Zahninduktion in Nutenankern, welche mit 
der von mir in der „ETZ“ 1909, 8. 5, ver- 
öffentlichten Methode absolut identisch ist. 
Herr Isambert beschränkt sich jedoch darauf, 
nur die Grundlage der Methode zu geben, wäh- 
rend ich außer dieser noch an einigen Bei- 
spielen die Anwendung der Methode erläuterte. 


Indem ich hiermit auf meine Priorität 
hinweise, möchte ich aber den Aufsatz des 
Herrn Isambert zum Anlaß nehmen, auf meine 
frühere Veröffentlichung zurückzukommen, um 
die Beispiele durch einen anderen häufig vor- 
kommenden Fall zu erweitern. 


Der in der „ETZ“ 1909, S. 5 veröffent- 
lichte Aufsatz über die Berechnung der Zahn- 
induktionen war von 2 Beispielen begleitet, 
welche bestimmte Nutenformen voraussetzten: 


1. Die Seiten der Nuten sind parallel. 


Di a m er j radial. 


Es zeigte sich, daß die Linien, deren 
Schnitt mit der Magnetisierungskurve die 
wahre Zahninduktion B,„ ergeben, für beide 
Fälle besondere Eigenschaften haben, welches 
die Anwendung der Methode erleichtert, wenn 
die wahren Zahninduktionen in verschiedenen 
Zahnquerschnitten bzw. Zahnhöhen bestimmt 
werden sollen. 

Im ersten Falle haben diese Linien einen 
gemeinsamen Schnittpunkt unter der X-Achse, 
im zweiten Fall sind die Linien parallel. Nach- 
stehend soll der weitere Fall untersucht wer- 
den, wenn 


3. die Seiten des Zahnes parallel ver- 
laufen. Dann ist , =23, = Z. 


Die scheinbare Zahninduktion nach Gl. (2) 
ist 
B.: — Hub = Qati F 
=t— ak,l ` biz kl 


Da in dieser Gleichung außer z nach 
Voraussetzung auch alle anderen Größen kon- 
stant sind, so hat B,; in allen Zahnhöhen den- 
selben Wert. Die Bestimmungslinien der 
wahren Zahninduktion müssen sich demnach 
alle in dem Punkt B,; der Ordinatenachse 
schneiden, wie in Abb. 1 gezeigt. 


Die Neigung der Linien ist je nach den 


; z A 
verschiedenen Werten für kg = ln 1 wegen 


| zlk 
der mit der Höhe veränderlichen Nutenteilung I 
verschieden. 


Abb. 1. 


Ermittelt man nach den Gl. (13) und (12) 
den Schnittpunkt der Linien, so ergibt sich 


Do =0 
Wo = Bz;. 
Das sind die Ordinaten des Punktes B,; selbst 


in der Ordinatenachse, in Übereinstimmung 
mit dem bereits mitgeteilten Ergebnis. 


Ga Fo 
Abb. 2. 


Wir wollen uns nun die Bedeutung des 
Schnittpunktes Ho der Bestimmungslinie mit 
der X-Achse klar machen (vgl. Abb. 2). Nach 
Gl. (8) ist 

Bii = Bzi i k, Dz 
die Gleichung einer Geraden 
mit Bzw und z als Variable 
und Bz; und k, als Konstante. 


Für Bzw =0 ist 


D: =o und k, = =tva. 
Also ist 
— Bzi _p,_ tr a Bzigr _ Qa 
D = ka Ae tl — zl k T ua `u 
(17 


unter Benutzung der (il. (6), und wenn 
zlk=Yy ... 0.0: (18 
der reine Eisenquerschnitt eines Zahnes, 
tl —zlk;=qı=bl+(L—lz 
+(1—k,)lz (19 


der totale Luftquerschnitt einer Zalnteilung 
ist, enthaltend den Querschnitt für Nut, Venti- 
lation und Papier, nach Gl. (4). | 


Bigy ist aber das pro Nutenteilung vom 
Pol in den Anker übertretende Gesamtfeld 


Da 
Pa= Brig =p e o o @ 


9. ist also diejenige Induktion, 
welche sich ergeben würde, wenn das 
ganze Feld allein durch den totalen 
Luftweg ginge und nichts durch das 
Eisen, während B,; bekanntlich diejenige 
Induktion, ‚scheinbare Zahninduktion‘ ge- 
nannt, ist, welche sich ergeben würde, wenn das 
gesamte Feld nur das Zahneisen durchsetzte 
und nichts durch die Luft ginge. Wir nennen 
deshalb den Wert $, „die scheinbare 
Luftinduktion‘“. 

Die graphische Bestimmung der wahren 
Zahninduktion. erlangt hierdurch eine sehr 
übersichtliche Auslegung: | 

Man trägt auf der Y-Achse die 
scheinbare Zahninduktion und auf der 
X-Achse die scheinbare Luftinduk- 
tion ab. 

Die Verbindungslinie beider Punkte 
schneidet die Magnetisierungskurve in 
einem Punkte, dessen Ordinate die 
wirkliche Zahninduktion B,» und dessen 
Abszisse die wirkliche Luftinduk- 
tion ist. 

Ist y derjenige Teil des Feldes Pa, welcher 
durch das Eisen geht, und g, derjenige, welcher 
durch die Luft geht, so ist 


Pa = Pf + Pı 
und 
Pr Pr er Bzw qr 
fi Pa—fy Bigy Bewgr 
___Bw___ Bzw _ Yo— Ü: 
~ Bei — Bzw ABT Dz 


Die graphische Konstruktion gibt daher 
auch ein gutes Bild über die Verteilung des 
Feldes über Eisen und Luft in jeder Höhe 
des Zahnes. 

Es möge nun noch untersucht werden, 
ob dem ın Abb. 16, S. 7, 1909 gezeichneten 
Schnittpunkt (Ho Wo) eine physikalische Deu- 
tung zukommt. 

Die Abszisse 9o' ist nach Gl. (14) 


Bien Dati _ Pa 
0 b bu bl? 


W.' = i ER 
GI. (15). P 


Do' entspricht also derjenigen Induktion, 
welche eintreten würde, wenn der gesamte 
Fluß nur durch den Nutenquerschnitt ginge, 


während Wọ' dieselbe Induktion, reduziert im 
Verhältnis 


(1-—-A)= kol —l, _ reine Luftlänge 
= kal T reine kisenlänge ’ 


achsial über einen Zahn gemessen, bedeutet. 
Da l immer größer ist als k,l, so ist Wọ' immer 
negativ, wie bereits früher erwähnt. 


Anmerkung. Berichtigung zum Artikel 
„ETZ“ 1909: Auf S. 9, 1. Spalte, lese man statt 
Zeile 6 bis 8: „Zur Berechnung von y als f(x) 
hat man folgende Bedingung: 

In Abb. 29 ist der Ordinatenmaßstab v = Watt 
pro kg statt pro ccm. 
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Seite 10 ist in der Tabelle v in Watt pro kg, 
nicht in Watt zu lesen. 
Das Zahlenbeispiel Seite 10, 3. Spalte, 5. Zeile 


64 
soll lauten: 6” 92 Watt pro kg. 


Die Hochspannungstechnik auf der 
schweizerischen Landesausstellung in Bern. 


Von Prof. Dr.-Ing. Karl Kuhlmann. 


Übersicht. Die vor kurzem eröffnete schweize- 
rische Landesausstellung in Bern weist eine beson- 
dere, große Abteilung „Elektrizität“ auf, welche den 
Stand der einheimischen elektrotechnischen Industrie 
wiedergibt. Die für die Schweiz besonders wichtige 
Hochspannungstechnik ist in reichlichem Maße auf 
der Ausstellung vertreten und Gegenstand nach- 
folgenden Berichtes. 


. Länder wie die Schweiz bieten dem In- 
genieur überall ganz besondere Aufgaben. 
Dank der eigenartigen Bodenverhältnisse 
kann dort jedes Kulturwerk moderner 
Technik nur unter höchster Anspannung 
aller schaffenden Kräfte unternommen wer- 
den, welche der Ingenieur von heute zur 
Erreichung seines Zieles kennt. So bot seit 
ihrem Bestehen die elektrische Kraftüber- 
tragung in dem gebirgigen Schweizerlande 
Aufgaben, die nur mit Hilfe der Hochspannung 
zu lösen waren, und nachfolgende Zeilen sollen 
in kurzem auf die Tätigkeit der beiden be- 
kannten schweizerischen Elektrizitätsfirmen 
hinweisen, wie sie sich in bezug auf die Hoch- 
spannungstechnik auf der Landesausstellung 
in Bern dem Auge des Fachmannes darbietet. 

Die Brown, Boveri & Cie., A.-G. Ba- 
den, Schweizhateinen Hochspannungstransfor- 
mator ausgestellt für 500 000 V, 200 kVA und 
100 Perioden. Ein ähnlicher Transformator 
für 200 000 kV und 50 Perioden wurde vor 
kurzem für das elektrotechnische Institut der 
Eidg. Technischen Hochschule in Zürich ge- 
liefert und bei der Abnahmeprüfung mit 
350 000 V gegen Erde geprüft. Der Ausstel- 
lungstransformator wird im Betriebe vorge- 
führt. Er ist gekennzeichnet durch eine kurz- 
schlußsichere Bauart, ovalen Kasten und 
glatte Ausführungsisolatoren. Diese sind aus 
Papier aufgebaut und besitzen entgegen den 
bekannten Kuhlmannschen Isolaturen eine 
konkave Oberfläche. Beim Überschlag der auf 
ca 90 cm eingestellten Spitzenfunkenstrecke 
zeigen die Isolatoren nicht die geringste 
Glimmererscheinung. 

An Transformatoren sind weiter aus- 
gestellt eine Reihe dreiphasiger Leistungstrans- 
{ormatoren und eine Reihe Meßtransforma- 
toren und Stromwandler für Spannungen von 
3000 bis 85000 V. Sie entsprechen sämtlich 
den neuesten Vorschriften des Ver- 
bandes Deutscher Elektrotechniker und 
sind alle nach ein und demselben Konstruk- 
tionsprinzip durchgebildet. 

Recht bemerkenswerte Fortschritte weisen 
ferner die Hochspannungsapparate, insbeson- 
dere die Hochspannungs-Ölschalter auf. Alle 
die Lehren, welche der Betrieb mit Ölschaltern 
in den letzten Jahren, den eigentlichen Jahren 
der elektrischen llochspannungs-Kraftüber- 
tragung gezeitigt hat, sind bei der Durchbil- 
dung der neuen Ölschaltertypen nutzbringend 
verwendet worden. Zunächst ist auch hier 
hervorzuheben, daß die Schalter ent- 
sprechend den Vorschriften des Ver- 
bandes Deutscher Elektrotechniker 
ausgeführt worden sind. Es sind also Normal- 
typen geschaffen für 3000, 6000, 12 000, 24000, 
35000 V. Jeder dieser Ölschalter verrät ebenso 
wie bei den Transformatoren den „Typ“. 
Die Innehaltung eines bestimmten Typs hat 
bekanntlich nicht nur fabrikatorische, sondern 
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auch bedeutende betriebs- und installations- 
technische Vorteile. Als besonders beachtens- 
wert sind die gleich im Berührungsmomente 
auftretenden großen Berührungsflächen an 
den Abreißkontakten zu erwähnen. Hierdurch 
soll vermieden werden, daß im Moment der 
Unterbrechung unnütz viel Metall abbrennt, 
welches das Öl leitend und zur Explosion geeig- 
neter macht. Weiter ist auf eine große Aus- 
schaltgeschwindigkeit besonders im Anfange der 
Unterbrechung Wert gelegt. Gegen Ende der 
Unterbrechung wird durch eine eigenartige Ôl- 
dämpfung die Geschwindigkeit soweit verlang- 
samt als es für den Ausschaltprozeß empfeh- 
lenswert ist. Mit Rücksicht auf die große Aus- 
schaltgeschwindigkeit sind an der beweglichen 
Traverse im Öl Porzellanisolatoren als Träger 
für die Kontakte vermieden. Statt dessen hat 
man eine mechanisch sehr feste Isolations- 
platte verwendet, welche sich beim Ausschalt- 
vorgang zwischen die Kontakte schiebt, so dab 
ein Stehenbleiben des Lichtbogens so gut wie 
ausgeschlossen Ist. 

Die Kübelherablaßvorrichtung ist im Öl- 
schalter innen untergebracht. Sie zeigt gegen- 
über der bisherigen bekannten Konstruktion 
den Unterschied, daß statt der Seilwinden 
Spindelgetriebe vorgesehen sind, welche von 
vier Seiten mittels Ratsche betätigt werden. 
Durch diese Konstruktion ist es auch mög- 
lich, den Deckel hoch zu schrauben, falls der 
Ölkasten auf dem Boden steht. 

Alle automatischen Schalter besitzen Frei- 
handauslösung, vereinigt mit Auslösemagneten, 
welche ohne wesentliche Änderungen vorzu- 
nehmen, auch als Nullspannungsmagnete ver- 
wendet werden können. Auf eine leichte Aus- 
wechselbarkeit der Klinkenteile ist geachtet. 
Ein Hochspannungsschalter mit vom Hoch- 
spannungsstrome direkt betätigter Maximal- 
zeitauslösung ist ebenfalls vertreten. Eme 
Reihe Kontroller, Magnete für Gleichstrom- und 
Wechselstrom, ferner eine Anzahl Trennschalter 
(ein- und dreipolig) und Überspannungs- 
apparate, nebst besonders ausgebildeten Stütz- 
und Durchführungsisolatoren bis 80 000 V ver- 
vollständigen die Sammlung Hochspannungs- 
apparate. 

Ein besonderes Interesse dürfte noch ein 
dreipoliger Ölschalter für 1500 V und 6000 
Amp bieten. Bei diesem liegen die Haupt- 
kontakte in Luft, also außerhalb des Öles 
und stets der Kontrolle ohne weiteres zu- 
gänglich. Die Abreißkontakte sind dagegen 
in Öl untergebracht. 

In der Ausstellung des schweizerischen 
elektrotechnischen Vereins befindet sich dann 
noch ein einpoliger 90 000 V Ölschalter fertig 
eingebaut in feuersicherer Kammer. Alle 
Apparate sind für konzentrischen Leitungs- 
anschluß eingerichtet. 

An einer Verteilungsschalttafel wird die 
Verwendung von gehämmertem Eisenblech 
statt Marmor gezeigt. Die künstlerische Wir- 
kung der Tafel ist eine recht vorteilhafte. 


Die Maschinenfabrik Oerlikon hat 
eine Reihe hochinteressanter Spezialausführun- 
gen ausgestellt. In erster Linie ist da ein Hoch- 
spannungstransformator von 500 000 V 500k V A 
und 50 Perioden erwähnenswert. Der Trans- 
formator besitzt einen runden Ölkessel mit 
16000 kg Ölinhalt und aus Pertinax hergestellte 
Hochspannungsdurchführungen. Auch dieser 
Transformator wird im Betriebe vorgeführt, 
indem man zwischen einer Hörnerfunken- 
strecke mit 1,2 m Distanz, vor welche Kar- 
borundumwiderstände geschaltet sind, recht 
kräftige Lichtbogen sich entwickeln läßt. 
Auch dem Laien dürfte beim Anblick der 
Lichtbogen sofort klar werden, daß hier etwas 
besonderes Gewaltiges zum Ausgleich gebracht 
wird. 

Ein dreiphasiger Masttransformator für 
88 kVA 5500/220 V ist fertig auf Masten mon- 
tiert, ausgestellt. Primär wird er durch Hoch- 
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spannungs- Röhrensicherungen gegen Überstrom 
geschützt. Schaltstangen und Anordnung der 
Sicherungen erlauben die Auswechslung der 
Sicherungen vom Boden aus. 

Recht bemerkenswert sind auch die Hoch- 
spannungs-Schaltkästen der Maschinenfabrik 
Oerlikon. Sie vereinigen in sich alle jene Vor- 
kehrungen, welche der Überstromschutz und 
das Anlassen von Hochspannungsdrehstrom- 
motoren erfordern. Also: Olschalter mit zwei- 
poliger Maximalzeitauslösung, betätigt durch 
Stromwandler, Spannungstransformator für 
das Voltmeter und den Nullspannungsmagne- 
ten, ferner den Anlaßwiderstand und eine 
mit ihm zwangläufig gekuppelte Bürstenab- 
hebevorrichtung des Rotors. . Eine Bedienung 
am Motor ist beim Anlasser nicht notwendig. 
Auch bei ausgeschaltetem Stator bleibt die 
Rotorwicklung immer in Verbindung mit dem 
Anlaßwiderstand. 


Eine Schalttafel für Dynamos und Trans- 
formatoren weist für letztere Differenzial- 
relais zum Schutz gegen Transformatorde- 
fekte auf. Die Dynamos besitzen in einem 
Instrument vereinigte Maximal- und Rück- 
strom-Zeitrelais mit unabhängiger Zeiteinstel- 
lung. Eine Anzahl besonders für Überstrom- 
schutz konstruierter Relais sind ebenfalls aus- 
gestellt. Schaltpulte für elektrische Fern- 
betätigung und gleichzeitige elektrische Fern- 
regulierung der Umdrehungszahl der Tur- 
binen, ferner eine Dynamoschalttafel für 
drei Generatoren mit dreipoligen Ölschaltern, 
welche in feuersicheren Kammern unter- 
gebracht sind, vervollständigen, das Bild des 
Schalttafelbaues der Firma. 


An Ölschaltern sind besonders ausgestellt: 


1. Drei einpolige mit vierfacher Unterbrechung. 
Sıe sind durch Stangengetriebe zu einem 
Aggregat gekuppelt. 

2. Ein einpoliger Ölschalter für 65 000 V und 
200 Amp. | 


3. Ein ganz großer für 130000 V und 200 Amp. 


Alle Schalter haben Freihandauslösung 
und elektrische Fernbetätigung. Bei dem 
130 000 V-Schalter sind auch Vorkontakte vor- 
gesehen. Der Vorkontaktwiderstand ist hier 
direkt im Ölkasten des Ölschalters unter- 
gebracht. Bemerkenswert an den Kontakten 
der Schalter ist die Ausbildung der Kontakt- 
finger. Sie liegen nämlich nicht in einer Fläche, 
sondern nur in einer Linie auf. Es soll hier- 
durch einerseits das Auswechseln der Kon- 
takte erleichtert, zweitens ein Festklemmen 
derselben verhindert werden. 


Die Firma hebt besonders hervor, daß die 
Erwärmung der Kontakte noch weit unter- 
halb der Vorschriften des Verbandes Deut- 
scher Elektrotechniker bleibt. 


Als Isolatoren sind glatte Normalisolatoren 
nach Art der Kuhlmannschen Isolatoren ver- 
wendet. Die Einschaltvorrichtung der Schalter 
ist so ausgebildet, daB sie ohne wesentliche 
mechanische Änderungen für elektrische und 
für Druckluftbetätigung zu verwenden sind. 
Hierfür war in erster Linie die Verwendbarkeit 
der Schalter in Lokomotiven maßgebend. 


Besonderes Interesse dürfte noch ein 
Gleichstrom-Luftschalter beanspruchen, einmal 
wegen seiner besonderen Konstruktion und 
zweitens, da er mit Zeitauslösung versehen ist, 
was bei Gleichstromautomaten noch nicht 
allgemein üblich ıst. 

Alles in allem genommen, bilden die Aus- 
stellungsgegenstände der Hochspannungstech- 
nik ein würdiges Glied in der Kette der außer- 
ordentlich interessanten Ausstellungsobjekte 
der Abteilung Elektrizität und lassen den 
hohen Stand dieses besonderen Fabrikations, 
zweiges recht deutlich erkennen. 
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Die Entwicklung der Elektrizitätsversorgung 
in Großbritannien. 


Von A. H. Seabrook, St. Marylebone. 


(Schluß von S. 829.) 
Elektrisches Kochen und Heizen. 


Dies ist die jüngste Anwendung der elek- 
trischen Energie, die von den britischen Zen- 
tralen dem Publikum zugänglich gemacht 
worden ist, und man hat sehr viel Aufmerksam- 
keit darauf verwendet. Doch bot die Einführung 
gröbere Schwierigkeiten als bei den anderen 
Verwertungsarten. 

Man kann behaupten, daß in keinem ande- 
ren Lande der Welt die Gasversorgung so gut 
entwickelt und organisiert wurde wie in Groß- 
britannien. Indessen ist man von dem Gas 
als Beleuchtungsmittel fast ganz abgekommen, 
ausgenommen ın kleinen Wohnungen, kleinen 
Geschäftsräumen und in den Häusern, die, wie 
schon oben bemerkt, ungefähr am Ende ihrer 
Lebensdauer angekommen sind, sowie in solchen 
Gebäuden, deren Bewohner infolge der kurz- 
fristigen Mieten usw. nicht gewillt sind, Elektri- 
zitätsleitungen einführen zu lassen. 

Die Gasindustrie hat während 100 Jahren 
in hoher Blüte gestanden, und man findet 
selten irgend ein Gebäude, das keine Gas- 
installation besitz. Nur die in den letzten 
Jahren errichteten Häuser sind nicht damit 
ausgestattet. 

Das Einkommen der Gasgeselllschaften 
muß infolge der Konkurrenz des elektrischen 
Lichtes und der gassparenden Brenner sehr 
zurückgegangen sein. Für Kraftleistung wird 
das Gas eigentlich nur noch in vereinzelten 
Fällen verwendet, denn der Elektromotor hat 
die Gasmaschine vollständig verdrängt. 

Die Gasgesellschaften hätten nicht so be- 
stehen können, wie sie es getan haben (und 
zwar erfolgreich), wenn sie nicht in den 
kleinen Landhäusern und Handwerkerwohnun- 
gen die Leitungen kostenlos angelegt und ihnen 
das Gas mittels Automaten geliefert hätten. 
Die Versorgung dieser kleinen Häuser hat wahr- 
scheinlich den Verlust, den die Beleuchtung 
der mittleren und erstklassigen Besitzungen 
und der Kaufhäuser verursachte, einigermaßen 
wieder ausgeglichen. 

Das letzte Bollwerk des Gases ist seine 
Verwendung zum Heizen und Kochen. Und 
weil es in der Gasindustrie bekaunt ist, daß 
die elektrische Industrie sich jetzt anschickt, 
dieses Geschäft aufzunehmen, hat sie große 
Anstrengungen gemacht, um mit Hilfe der 
kürzlich gegründeten British Gas Association 
sich zu erhalten, und so einen Teil der in der 
Licht- und Kraftabgabe erlittenen Verluste 
wieder einzubringen. Diese Vereinigung ver- 
wendet jährlich 20 000 bis 80 000 £ für Pro- 
paganda und Popularisierung des Gases. Sie 
ist einer der bestorganisierten Handelsverbände, 
und ihre Tätigkeit macht sich in der britischen 
Elektroindustrie stark fülılbar. 

Man kann also wohl sagen, daß das Haupt- 
gewicht in der Gasindustrie — und sie ist reich 
— darauf gelegt wird, das Heiz- und Koch- 
geschäft nicht zu verlieren. 

Wenn alle in einem Kubikfuß Gas — bei 
einem Preis von ca 2s 6 d/1000 Kubikfuß (ca 
8,85 Pf/cbm) — enthaltenen Wärmeeinheiten 
nutzbringend für Heizen und Kochen ver- 
wertet werden könnten, so müßte jedenfalls 
der Preis für Elektrizität unter !/ d/kWStd 
(ca 1 Pf/kW Std) sinken, damit diese zu kon- 
kurrieren vermöchte. Eine beträchtliche Menge 
Gas läßt sich so von Sachverständigen mit 
Nutzen z. B. in einem chemischen Laborato- 
rium verwerten, aber der gewöhnliche Konsu- 
mont kann zum Glück für die Elektrizitäts- 
lieferanten auch nicht annähernd eine solche 
Wärmeausnutzung erzielen, da der Konsument 
weder Gasingenieur noch Chemiker ist, und es 
wird täglich der unbestreitbare Beweis ge- 
liefert, daß elektrische Energie, die für Heizen 


und Kochen 1, d/kW Std (ca 4 Pf/kW Std) 
kostet, sehr gut mit Gas bei einem Preis von 
2 s 6 d/1000 Kubikfuß konkurrieren kann. 
Ein schlagender Beweis hierfür wurde 
kürzlich in dem Arbeitsgebiet des Verfassers 
selbst geliefert, wo eine große Firma elek- 
trische Heizapparate zum Tarif von 1%, d/kWStd 
installiert hatte und dem Verfasser mitteilte, 
daß die Kosten für die elektrische Energie ge- 
ringer seien, als die für Gas, das früher in kamin- 
losen Gasöfen verbrannt wurde. Diese Form 
des Gasofens ist aber die sparsamste Type eben 
deshalb, weil sie keinen Kamin hat und weil 
die ganzen Verbrennungsprodukte in den zu 
wärmenden Raum geleitet werden, was natür- 
lich auf die Gesundheit der Bewohner sehr 
nachteilig wirkt. Wenn nun die Elektrizität 
so mit den kaminlosen Gasöfen konkurrieren 


kann, dann vermag sie es ohne Frage auch 


gegenüber einem ventilierten Gasheizkörper, 
wie ihn der Konsument gewöhnlich benutzt. 

Bezüglich des Kochens befindet sich die 
Elektrizität bei einem Preis von 4, d/kWStd 
ın viel günstigerer Lage dem Gas gegenüber, 
als beim Heizen. 

Die in England angewendeten Methoden 
zur Einführung des elektrischen Heizens und 
Kochens bestehen erstens in der Aufstellung 
eines geeigneten Tarifes, wie in einem früheren 
Abschnitt schon erwähnt; in Betracht kommt 
dafür das „Norwich‘“-System, das eine feste 
Grundtaxe und einen niedrigen Kilowatt- 
stundenpreis vorsieht. 


Eine Anzahl Elektrizitätswerke wählt für 
letzteren den Satz von 1, d, weil man aus sorg- 
fältigen Statistiken ersehen hat, daß die Heiz- 
und Kochbelastung in Wohnhäusern (die besser- 
situierten Konsumenten benutzen Elektrizität 
zu diesem Zweck) hauptsächlich eine Spitzen- 
belastung ist. 


In einer gewöhnlichen Industriestadt mit. 


Läden, Warenhäusern, Fabriken, elektrischen 
Bahnen tritt die größte Wohnungsbelastung, 
selbst da, wo elektrische Koch- und Heizvor- 


richtungen installiert sind, nach der Spitzen- 
belastung der Zentrale ein. Es besteht daher. 


eine große Verschiedenheit, deren Umfang noch 


nicht ganz erkannt ist, wenigstens noch nicht. 
soweit, um einen Wert bestimmen zu können. 
Alles was man weiß, ist nur, daß dieser sehr be- 
Selbst in dem Gebiet des Ver- 


deutend ist. 
fassers, wo keine Industrie besteht, und wo 
keine elektrischen Bahnen sind, aber sehr viele 
Läden und Lager, und wo alle Bewohner am 


Abend kochen, hat man noch nicht beobachtet, . 
daß die Belastung durch Kochen und Heizen in 
den Wohnungen zur Zeit der Spitzenbelastung. 


der Zentrale einen beträchtlichen Wert er- 
reicht. 

In Städten, wo die Hauptmahlzeit ge- 
wöhnlich zu Mittag eingenommen wird und 
vielleicht um 9 Uhr noch ein Abendessen, 
das nur wenig Energie zum Kochen erfordert, 


ist die Abweichung der Kochbelastung noch 


größer und trifft nie mit der Spitzenbelastung 
der Zentrale zusammen. 

Anderseits liegt es klar auf der Hand, daß 
eine Stadt mit vorwiegend Wohnhäusern und 
nur sehr wenig Geschäftslokalen, in der die 
Bewohner ıhre Hauptmahlzeit am Abend ein- 
nehmen, die Kochbelastung ihr Maximum zur 
Zeit der Spitzenbelastung der Zentrale hat. In 
einem solchen Absatzgebiet ist es noch fraglich, 
ob eine 4, d-Taxe für häusliches Kochen und 
Heizen gewährt werden kann. Das muß man 
für jeden Verbrauchsbereich sich selbst be- 
rechnen, bis die Zeit kommt (die jeder fort- 
schrittliche britische Elektroingenieur herbei- 
sehnt),zu der das ganze Land von wenigen großen 
Kraftstationen versorgt und damit die größte 
Verschiedenheit der Belastung erzielt wird. 

Nach Klärung der besonders wichtigen 
Tariffrage schien es sehr wesentlich, Koch- und 
Heizapparate an die Konsumenten zu ver- 
mieten, hauptsächlich, weil das, ja in manchen 
Fällen sogar die kostenlose Überlassung, bei der 


konkurrierenden Gasindustrie üblich ist. Die 
bezüglichen Vereinbarungen sind denen ähn- 
lich, die beim Vermieten der Motoren erwähnt 
wurden. 

Der nächstwichtigste Punkt, den man bei 
Beginn eines derartigen Unternehmens sehr 
wohl zu beachten hat, ıst der, für eine zuver- 
lässige Fabrikation der Apparate zu sorgen. Es 
kann ruhig zugegeben werden, daß bis vor 
wenigen Jahren ein solcher Apparat nicht 
existierte, doch sind infolge gemeinsamer Ar- 
beit der Elektrizitätswerke und Fabrikanten 
nunmehr einige Typen von Koch- und Heiz- 
vorrichtungen geschaffen worden, die zum Ge- 
brauch für das Publikum als zuverlässig und 
passend angesehen werden können. 


Der elektrische Kocher muß öfter als Mo- 
toren kontrolliert werden. Ein Grund hierfür 
ist, daß, während heutzutage der Motor ge- 
wöhnlich die einzige Betriebsmaschine in einer 
Fabrik ist, der elektrische Kochapparat ın 
einem Haushalt keineswegs allein für diesen 
Zweck benutzt wird. Die meisten Bewohner 
behalten ihre mit Kohlen geheizten Koch- 
apparate bei und in vielen Fällen auch ihre 
Gaskocher, und wenn das Elektrizitätswerk 
nicht eine häufige Inspektion einführt, so 
kommt der elektrische Kocher wieder außer 
Gebrauch; wahrscheinlich ganz ohne Wissen 
der Herrschaft und nur wegen einer kleinen 
Schwierigkeit, die sich bei ihm herausgestellt 
hat, oder infolge Abneigung des Küchenperso- 
nals gegen den Apparat. 

Das letztere ist ein sehr wichtiger Faktor 
bei der Einführung des elektrischen Kochens. 
Im Gegensatz zu dem Angestellten eines Kon- 
sumenten, der einen Motor zu bedienen hat, 
sind Koch oder Köchin gewöhnlich meist für 
den Kochapparat eingenommen, an dem sie 
zuerst gelernt haben. Um dem zu begegnen, 
nehmen die Elektrizitätslieferanten jede Ge- 
legenheit wahr, elektrische Kochapparate ein- 
zuführen und Vorführungen in allen Koch- 
schulen, Haushaltungsinstituten zu veran- 
stalten. Ä 

. Noch eine andere Maßnahme ist zu be- 
achten, ohne die bei der Einführung des elek- 
trischen Kochens keine Erfolge erzielt werden 
können: das ist eine vollständig elektrisch ein- 
gerichtete Küche, die das Elektrizitätswerk, am 
besten in Verbindung mit seinen Ausstellungs- 
räumen, einrichten. muß. Mehrere männliche 
oder weibliche Angestellte müssen dort dauernd 
zum Demonstrieren bereit sein, wenigstens in 
der Modellküche, um Reflektanten zu infor- 
mieren. Andere müssen wieder in den ver- 
schiedenen Kochschulen und in den Häusern 
der Konsumenten, welche einen Versuch mit 
dem elektrischen Kochen machen wollen, den 
Gebrauch der Apparate zeigen, und dies 
während einiger Wochen ein oder zweimal 
wöchentlich überall da, wo ein elektrischer 
Kocher installiert worden ist. Letzteres hat 
hauptsächlich den Zweck, das Küchenpersonal 
in der Kunst des elektrischen Kochens zu 
unterrichten. 

Es mag das alles als eine große Last für 
das Elektrizitätswerk erscheinen, doch weiß 
man aus Erfahrung, daß sich, wenn dieses Ge- 
schäft nicht energisch und mit aller Sorgfalt 
aufgenommen und an Ausgaben dafür gespart 
wird, kein großer Erfolg erzielen läßt. Die 
meisten der erwähnten Maßnahmen werden den 
Blektrizitätslieferanten ja durch die Kon- 
kurrenz der Gasgesellschaften aufgezwungen. 

Eine weitere Maßnahme ist übrigens noch 
wesentlich zum Schaffen einer Kochbelastung, 
nämlich das Anerbieten, jedem Konsumenten 
einen Kochapparat, montiert und fertig zum Uo- 
brauch für einen Monat kostenlos liefern 
zu wollen. Der Verbraucher kann von der Gras- 
gesellschaft einen Kocher gegen mäßigen Miet- 
zins, in vielen Fällen sogar kostenlos sowie oft 
ohne Berechnung der Montagckosten erhalten, 
und die elektrische Industrie ist gezwungen 
dasselbe zu tun. 
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Wo jedoch ein geeigneter Tarif besteht, 
kommen nur wenige elektrische Kocher wieder 
außer Gebrauch, wenn sie einmal versuchs- 
weise installiert sind. Gewöhnlich werden den 
Apparaten ca 6 bis 9 m armierte Leitung bei- 
gegeben, und in wenigen Fällen bedarf es einer 
größeren Länge, da die Kocher ja meist in mit 
Anschlüssen versehenen Räumen gebraucht 
werden. 


Die Schalttafel wird meistens oberhalb des 
Kochapparates angebracht. Alle Verbindungen 
zwischen ihr und dem Kocher werden in der 
Werkstatt hergestellt und durch ein flexibles 
Metallrohr geschützt. Der Monteur hat nur 
die Enden der ca 9 m langen Leitung an die 
Klemmen und den Zähler anzuschließen. Die 
Verbindungen mit dem Apparat werden her- 
gestellt, ehe dieser die Fabrik verläßt. 


Es kann nicht geleugnet werden, und alle 
Konsumenten erkennen es an, daß der elek- 
trische Kocher dem Gasapparat gegenüber 
große Vorteile besitzt, wie solche ja wohl alle 
elektrischen Vorrichtungen im Vergleich zu 
den Gas- und Kohlenapparsten aufweisen. Vor 
allen Dingen treten bei den elektrischen keine 
Verbrennungsprodukte und kein Rauch auf. 
Die Küche ist viel kühler und der Aufenthalt 
dort infolgedessen für das Küchenpersonal be- 
deutend gesünder. Da in London gewöhnlich 
im Souterrain gekocht wird, spielt dieser Punkt 
eine große Rolle. 


Sodann wird im elektrischen Apparat das 
zu Kochende sauberer gehalten, während es bei 
Gas fortwährend mit der Flamme und dem 
Rauch in Berührung kommt. 


Ferner ist der moderne Gaskocher unten 
offen und saugt den durch die Bewegung in der 
Küche, die Kleider des Personals usw. auf- 
gewirbelten Staub infolge des durch die Flamme 
entstehenden Zuges auf; er setzt sich dann auch 
auf das Fleisch oder was sonst gerade gekocht 
wird. 

Ein anderer Vorteil des elektrischen 
Kochens, den die Restaurateure rasch erkannt 
haben, der aber nur von solchen Privatpersonen 
herausgefunden werden kann, die die Haus- 
haltungsausgaben sorgfältig prüfen, ist die Er- 
sparnis an Gewicht infolge des geringeren Zu- 
sammenschrumpfens der Fleischstücke beim 
Kochen. In einem elektrischen Ofen, der, ehe 
das Fleisch eingebracht wird, genügend vor- 
geheizt ist, schließt die hohe Temperatur sofort 
die Poren des rohen Fleisches, infolgedessen 
wird der für die Verdauung sehr wertvolle Saft 
zurückgehalten. Das ist in einer Kochvorrich- 
tung, die unten und oben offen ist, und in der das 
Fleisch den Einflüssen der Verbrennungspro- 
dukte ausgesetzt ist, nicht möglich. Überdies 
verliert das Fleisch beim elektrischen Kochen 
auch weniger an Gewicht als auf dem Gas- oder 
Kohlenherd, so daß sich damit innerhalb zwölf 
Monaten eine beträchtliche Summe beim 
Schlächter sparen läßt. 


Es ist seltsam, daß man, obgleich das 
elektrische Kochen in vereinzelten Fällen schon 
vor 20 Jahren in verhältnismäßig großem Maß- 
stabe betrieben wurde, bis vor ungefähr drei 
Jahren keinen wesentlichen Fortschritt darın 
erreicht hat. Die Aufmerksamkeit wurde auf 
das Heizen und Kochen gelenkt, als das Gebiet 
der elektrischen Beleuchtung und des An- 
triebes nun genügend bearbeitet war, aber so- 
lange man dieses Geschäft noch nicht auf- 
genommen hatte, blieben die Tarife hoch, die 
Apparate blieben unbefriedigend. 

Als jedoch die Fabrikanten den Verlauf der 
Sache näher ins Auge faßten und sahen, dab 
die Elektrizitätswerke bereit waren, vernünftige 
Tarife zu schaffen, fingen auch sie an, die Appa- 
rate zu entwickeln, und heute ist es ein sehr 
lohnendes Geschäft, das, wenn in passender 
Weise ausgestaltet, Jede andere Verwendung 
der öffentlich gelieferten Elektrizität über- 
holen wird. 


5. Bestrebungen für ein Zusammenarbeiten 
der britischen Elektrizitätslieferung mit den 
ihr nahestehenden Industriezweigen. 


Bis vor zwei oder drei Jahren war kein 
Versuch gemacht worden, um ein Zusammen- 
arbeiten der drei hier in Betracht kommenden 
Hauptgeschäftszweige, der Elektrizitätsliefe- 
rung, der fabrizierenden Elektroindustrie 
und der Installateure, herbeizuführen. Jeder 
kämpfte für sich selbst und gelegentlich auch 
gegen die beiden anderen. Ohne Zweifel lag 
einer der Hauptgründe für diesen Mangel an 
Zusammenarbeiten darin, daß die meisten Elek- 
trizitätswerke sich in den Händen der Kom- 
munen befanden. 

Es ist sehr seltsam, illustriert aber auch 
den widerspruchsvollen Charakter des bri- 
tischen Wesens, daß der kaufmännische Betrieb 
städtischer Behörden — obgleich das Parlament 
den einzelnen Gemeinden Rechte zur gewerbs- 
mäßigen Ausnutzung der Elektrizität verliehen 
hat — so außerordentlich unpopulär geblieben 
ist. Weder die Radikalen noch die Unionisten 
können Gutes darüber sagen. Die einzige Partei, 
die auf Seiten des kommunalen Geschäftsbe- 
triebes steht, ist die der Arbeiter, u. zw. im 
eigenen Interesse, denn sie erblickt darin den 
ersten Schritt zur Nationalisierung und Muni- 
zipalisierung aller Lebensbedürfnisse. 

Es ist schwer zu begreifen, warum die 
Kommunen Handelsvollmacht für die Elek- 
trizitätsversorgung erhielten, wenn man die 
starke Opposition beobachtet, die sich gegen 
dieses System von einem Ende des Landes 
bis zum anderen geltend macht. Immerhin 
besteht die Tatsache, daß die städtischen Be- 
hörden nicht nur die Handelsvollmacht, son- 
dern auch die meisten Elektrizitätswerke be- 
sitzen. 

Diese Tatsache hatte die Wirkung, ein 
Zusammenarbeiten der elektrischen Kraftsta- 
tionen und der verwandten Industriezweige 
zu verhindern. Private und öffentliche Un- 
ternehmungen gehen ohne besondere Ver- 


anlassung nicht zusammen, und die fabri-. 


zierende Elektroindustrie wie die Unternehmer 
haben immer das Vorgehen der Kommunen 
und deren .Elektrizitätslieferung mißgünstig 
beobachtet und sich jeder Ausdehnung dieses 
Systems aufs schärfste widersetzt. 

Allmählich jedoch ist es diesen Parteien zum 
Bewußtsein gekommen, daß sie bei Beibehal- 
tung dieses feindlichen Standpunktes sich selbst 
schaden. Wenn die städtischen Elektrizitäts- 
unternehmungen ihr Geschäft und ihr Arbeits- 
feld nicht weiter entwickeln können, hat das 
britische Publikum keinen vollen Nutzen von 
der Elektrizität, und dann lassen sich die elek- 
trischen Ausrüstungsteile, Leitungen und Ver- 
brauchsapparate nicht in dem Maße absetzen, 
wie es andernfalls möglich wäre. Auch Fabri- 
kanten von Turbinen, Generatoren, Kabeln, 
Schalttafeln usw. vermögen mangels genügen- 
den Absatzes keine besseren Geschäfte zu 
machen. Infolgedessen hat man die Kampf- 
politik den allgemeinen Interessen der be- 
teiligten Industrien untergeordnet. 

Die drei Arbeitsgebiete werden durch das 
Council of the Municipal Electrical Asso- 
ciation (Kommunale Elektrizitätsversorgung), 
das Council of the British Electrical und Allied 
Manufacturers Association (fabrizierende Elek- 
troindustrie), und das Council of the Electrical 
Contractors Association (Installateure) vertre- 
ten. Am besten arbeiten die ersteren beiden 
Gruppen zusammen. Dauernd vereinigte Kom- 
missionen beider haben schon sehr viel Nütz- 
liches geleistet. 

Das Verhältnis zwischen den kommunalen 
Elektrizitätswerken und den Installateuren ist 
bis vor kurzem kein angenehmes gewesen. 
Die erstere Vereinigung war immer bemüht, 
das Verkaufsgeschäft so viel wie möglich an 
sich zu reißen und mit ITılfe des Parlaments 
Rechte zu erhalten, um nach ihrem Gutdünken 


Geldmittel im Interesse des Absatzes und für 
Propaganda auszugeben und um gegen Bezah- 
lung, Miete, Pacht oder auf Grund sonstiger Ver- 
einbarungen den Konsumenten elektrische Ein- 
richtungen, Verbrauchsapparate usw. liefern zu 
können. 

Die Installateure sahen darin eine Beein- 
trächtigung des ihnen rechtmäßig zukommen- 
den Geschäftes, während von seiten der Elek- 
trizitätswerke behauptet wurde, daß sie nur 
deshalb so vorgehen müßten, weil die Instal- 
lateure für die Verbreitung des Elektrizitäts- 
verbrauchs nicht genügend beim Publikum ge- 
wirkt hätten. 

Noch bis vor kurzem befand sich dieses 
Verhältnis auf einem toten Punkt. Infoloe 
der Bemühungen seitens der Fabrikanten und 
anderer Interessenten ist jedoch eine Art Kom- 
promiß angebahnt worden, dessen wesentliche 
Abmachungen darin bestehen, daß alle Be- 
stellungen auf Installationen, die die städti- 
schen Elektrizitätswerke erhalten, den Instal- 
lateurern zur Ausführung übertragen werden 
sollen. Anderseits wird jenen das Recht erteilt, 
alle Arten von Verbrauchsapparaten zu ver- 
kaufen, zu vermieten oder zu verpachten, doch 
muß der Preis dem Listenpreis der Fabrikanten 
entsprechen. Damit will man das Unterbieten 
der Elektrizitätswerke zwecks Erhöhung des 
Stromverbrauchs verhindern. 


Es ist Aussicht vorhanden, daß diese Ver- 
einbarung zustandekommt und vom Parlament 
ın Kraft gesetzt wird. Man befindet sich damit 
auf demselben Wege, den die elektrischen Kraft- 
stationen in den Vereinigten Staaten einge- 
schlagen haben, nur beklagen sich dort die In- 
stallateure, daß die Elektrizitätswerke Appa- 
rate zum Selbstkostenpreis verkaufen, in ein- 
zelnen Fällen sogar verschenken. Es ist jedoch 
zweifellos, daß, wenn die Einigung erzielt wird, 
die geschäftlichen Beziehungen zwischen den 
drei Parteien sich bessern und die Abnehmer 
in erhöhtem Maße von der Elektrizität Ge- 
brauch machen werden. 

Wie schon in einem vorhergehenden Ab- 
schnitt erwähnt, ist der Einfluß der Gas- 
gesellschaften inGroßbritannien sehr bedeutend, 
und die Haltung ihrer Fachpresse diesen Plänen 
der Elektrotechnik gegenüber ist sehr bezeich- 
nend. Sie widersetzen sich mit allen Kräften 
jedwedem Kompromiß und raten den Instal- 
lateuren ab. Der Grund hierfür liegt natürlich 
in der Erkenntnis des außerordentlichen Wer- 
tes, den ein solches Zustandekommen für die 
Elektrizitätsversorgung haben würde. 


In Großbritannien haben die Gasgesell- 
schaften seit Jahren die Tätigkeit der Mon- 
teure, Rohrleger und der Verkäufer von Gas- 
apparaten dadurch brachgelegt, daß sie das 
ganze Geschäft an sich rissen. Fast jede Gas- 
anstalt, die städtische wie die private, trug 
speziell den Bedürfnissen des Konsumenten in 
dieser Richtung Rechnung und leistete alle 
Arbeiten bzw. hielt alle Apparate, die von dem 
Publikum verlangt wurden. Die Gasindustrie 
weiß — und die elektrische Industrie weiß es 
auch —, welche enormen Vorteile die Gasver- 
sorgung aus diesem Verfahren gewonnen hat, 
und sie fürchtet die Erfolge der Elektrizitäts- 
werke, die ihr Geschäft durch Zusammen- 
arbeiten mit den anderen, von ihr bisher befeh- 
deten Industriezweigen kräftig auszudelnen 
vermag. l 

Das jüngste Tat gemeinsamer Arbeit m 
der elektrischen Industrie ist die Ernennung 
des im Abschnitt „Popularisierung der Elek- 
trizitätsversorgung‘“ bereits erwähnten Electric 
Vehicle Committee. 

Der Verfasser weiß nicht, wie die Verhält- 
nisse in Deutschland liegen, aber das Übel, das 
mit der geschäftlichen Ausnutzung der kom- 
munalen Industrieunternehmungen in Grob- 
britannien verknüpft ist, ist die Schwierigkeit, 
wenn nicht Unmüglichkeit, die einzelnen Ge- 
meinden zu veranlassen, sich untereinander 
zu verbinden, geschweige denn mit privaten 
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Unternehmungen zusammenzugehen. Wenn 
‚ine Anzahl von Gemeinden sich z.B. einem An- 
trag Im Parlament widersetzen will, so werden 
die einzelnen sich sehr selten für diesen Zweck 
vereinigen, sondern sie werden getrennt vorgehen 
und sich gesonderter Rechtsbeistände bedienen. 
Şie halten sich unabhängig und von allem fern 
und glauben, mit den städtischen Steuern im 
weken, alle Wünsche ohne Hilfe durchsetzen 
zu können. In manchen Fällen sind sie wahr- 
‚(heinlich stark genug, doch selbst wenn sie Er- 
fule haben, sind die Kosten bedeutend größer, 
ak wenn sie sich mit denen zusammentun, die 
cliche Interessen verfolgen. Die „Kosten“ 
wrden aber zu oft übersehen. Bei den Ver- 
tretern der städtischen Werke ist es nicht wie 
iwi den Direktoren von Gesellschaften; sie 
„ben nieht ihr eigenes Geld aus, sondern wirt- 
haften mit dem der Steuerzahler, und es ist 
ine erwiesene Tatsache, daß die Interessen 
nicht wirksam von delegierten Männern ver- 
weten werden können, die an dem guten oder 
«hlechten Resultat ihrer Tätigkeit nicht per- 
sonlich interessiert sind. 

In dem ersten Abschnitt ist gesagt wor- 
Jen, daß die in Großbritannien durch Ein- 
m»chung der Regierung und der städtischen 
körperschaften in die elektrische Industrie ge- 
schaffene Lage eine Warnung und eine Lehre 
fur alle Länder der Erde sei. Die letzten Aus- 
führıngen enthalten eine ähnliche Warnung, 
insofern sie auf die Schwierigkeiten hinweisen, 
die sich speziell einem Zusammenarbeiten in 
den Weg stellen, wenn zufällig die eine Partei 
vonder kommunalen Verwaltung gebildet wird. 

Der Verfasser wird sich reichlich belohnt 
fuhlen, wenn dieser Artikel den Erfolg hat, 
dab die deutsche Elektroindustrie es sich reif- 
ich überlegt, ehe sie eine städtische oder eine 
staatliche Einmischung in die Elektrizitäts- 
versorgung zuläßt, denn dieses Geschäft ruht 
auf rein technischer Basis, ist der Konkurrent 
stark unterworfen und daher zur Führung durch 
ssiche Verwaltungen nicht geeignet. 


Bestimmung der Polarität. 
Von Dr. E. Rosenberg. 


Um experimentell zu bestimmen, ob die 
stfeinanderfolgenden Pole in einem mehrpoli- 
xu Magnetsystem richtig geschaltet sind, wird 
häufig die Magnetnadel verwendet; ihr Ge- 
brauch ist aber unsicher. Verwendet man sie 
nale am Anker, so ist das magnetische Feld so 
stark, daß sehr leicht ein Umpolarisieren der 
\adel stattfindet, und verwendet man sie an der 
Anbenseite des Joches, so versagt sie an Stellen, 
wo Ansätze vorhanden sind, z. B. bei den Füßen 
und bei Flanschen. 

Ich habe kürzlich bei der British Westing- 
huse Co. eine Methode eingeführt, die zuver- 
asiye Resultate ergibt und auch bei in Betrieb 
wfndlichen Maschinen gefahrlos verwendet 
wrden kann. Ich verwende eine Spule, die an 
mer Handhabe befestigt und mit einem Milli- 
Yoltmeter in Reihe geschaltet ist. Es ist zweck- 
maiig, die Spule mit einem leichten Eisenkern 
zu bauen, sie aber nach außen hin vollständig 
m Isolieren, so daß nirgends die Gefahr me- 
illischer Berührung stattfindet. Die Spule 
rd an den zu untersuchenden Magnetpol 
is zur Berührung mit der Magnetspule ge- 
bracht und dann schnell abgezogen. Je nach 
lr Polarität des Magnetpoles wird die Nadel 
les Millivoltmeters in positiver oder negativer 
lirhtung ausschlagen. Der Apparat ist so emp- 
Aullich, daß man damit ganz leicht auch den 
"uanenten Magnetismus der stillstehenden 
Naschine untersuchen kann. 

Ganz interessante Resultate ergeben sich 
manchmal bei Maschinen mit Wendepolen. Bei 
“em belasteten sechspoligen Motor zeigte 
jeder Wendepol in richtiger Weise die Polarität 


des in der Drehrichtung vorhergegangenen 
Hauptpoles.. Wenn aber der Motor leer lief, 
so zeigte ein Wendepol verkehrte Polarität. 
Dies ist ein Zeichen von Ungenauigkeit im me- 
chanischen Aufbau der Maschine. Angenom- 
men, es wäre der Abstand des Wendepoles von 
den beiden benachbarten Hauptpolen verschie- 
den, so erklärt es sich leicht, daß bei der unbe- 
lasteten Maschine der Wendepol die Polarität 
jenes Hauptpoles zeigen wird, von dem er wei- 
ter entfernt ist. Auch bei einem zweiteiligen 


Magnetrahmen mit Wendepolen an der Schnitt- 


linie wird eine Unregelmäßigkeit auftreten, 
wenn die magnetische Verbindung, beispiels- 
weise zwischen dem Pole und der oberen Magnet- 
hälfte, besser ist als zwischen dem Pole und der 
unteren Hälfte. 

Die Untersuchung des remanenten Mag- 
netismus mit einer solchen Prüfspule läßt 
bei Wendepolmaschinen erkennen, ob eine 
Maschine, deren letzte Drehrichtung bekannt 
war, als Motor oder Stromerzeuger gearbeitet 
hat. Dies mag z. B. von Wichtigkeit sein nach 
einem Unfall mit einem Straßenbahnwagen, 
wenn die Aussage des Führers vorliegt, daß er 
die dynamische Bremsung versucht habe, daß 
diese aber versagte. Da in einem solchen Falle 
die letzte Umlaufsricehtung der Maschine be- 
kannt ist, so kann die magnetische Untersu- 
ehung einen Anhaltspunkt dafür ergeben, ob 
die Maschine zuletzt tatsächlich als Stromer- 
zeuger sich erregt hat oder nicht. | 

Zu den Messungen habe ich eine Spule mit 
den folgenden Dimensionen verwendet: 


Außendurchmesser 44 mm 
Innendurchmesser . . 19 „ 
Länge des Wickelraums 50 , 
Eisenkerndurchmesser . 10 ,, 
Länge . ..... 63 „. 


Sie besaß 580 Windungen Kupferdraht 
von 0,8 mm Durchmesser. Der Gesamtwider- 
stand ist ungefähr 1,5 Ohm, d. h. annähernd 
gleich dem des verwendeten Millivoltmeters. 


Betriebsregulierung von Leitungsnetzen 
durch Maximal-Zeitrelais. 


Von Oberingenieur P. Bendmann. 


Übersicht. Es wird die Wichtigkeit der regel- 
baren Maximalzeitauslöser zurzweckmäßigen betriebs- 
sicheren Regulierung eines Leitungsnetzes gezeigt, 
und es werden die verschiedenen Eigenschaften und 
Zeiteinstellungen erläutert, für welche die Auslöser 
an den jeweiligen Netzpunkten zu wählen sind. 


Zur Erreichung einer möglichst großen 
Ökonomie einer elektrischen Zentralstation ist 
die Betriebssicherheit der Leitungsanlage einer 
der wichtigsten Faktoren. Indem das Elek- 
$grizitätswerk Einrichtungen schafft, welche die 
Stronıkonsumenten vor Betriebsstörungen 
schützen, erreicht es selbst zu seinem Vorteil, 
daß der Konsumentenkreis immer mehr Ver- 
trauen zu der steten Betriebsbereitschaft der 
elektrischen Kraft gewinnt. 

Die Betriebsstörungen werden in der 
Hauptsache hervorgerufen durch Isolations- 
störungen und durch Überlastungen. Bei den 
Isolationsstörungen, welche durch Überspan- 
nungen hervorgerufen wurden, tritt keine 
dauernde Störung auf, falls der dem Licht- 
bogen folgende Strom durch den Überspan- 
nungsschutz unterbrochen wird. 

Erfolet die Isolationsstörung jedoch bei 
normaler Betriebsspannung, so ist damit ein 
dauernder Zusatzstromfluß (Überstrom) ver- 
bunden, welcher durch geeignete Hilfsmittel 
unterbrochen werden muß. 

Man muß also darauf achten, daß durch ge- 
eignete Vorkehrungen die durch Überspannung 
sowohl als auch infolge schlechter Isolation bei 
normaler Betriebsspannung verursachten Stö- 
rungen schnellstens beseitigt bzw. lokalisiert 
werden. 


Als Schutzapparate gegen störende Über- 
ströme'sind als älteste die Schmelzsicherungen 
bekannt. Sehr bald wendete man auch, um den 
immerhin kostspieligen Schmelzstreifenver- 
brauch zu ersparen, namentlich für Nieder- 
spannung Maximalautomaten an. Dies sind 
Apparate, die bei einem bestimmten Überstrom 
die Leitung sofort nach Eintreten dieses Über- 
stromes unterbrechen. Die Schmelzsicherungen 
haben zum Unterschied hiergegen den Vorteil, 
daß sie erst zum Durchschmelzen kommen, 
wenn der Maximalstrom eine gewisse unzu- 
lässige Zeit anhält. 

Für Hochspannungsanlagen, sowohl für 
städtische Leitungsnetze als auch Überland- 
zentralen, kamen dann bei Anwendung der Öl- 
schalter, in Verbindung mit diesen, sogenannte 
Maximalzeitrelais in Gebrauch. Dies sind 
Apparate, welche an der Sekundärseite eines 
Hochspannungs-Stromwandlers angeschlossen 
sind. Sobald nun ein Überstrom auftritt, 
setzen sie sich in Tätigkeit, um nach einer ge- 
wissen regulierbaren Zeit einen Kontakt zu 
schließen oder zu unterbrechen, der dann eine 
Auslöserspule am Ölschalter betätigt, und da- 
mit den Ölschalter und den gefährdeten Strom- 
kreis abschaltet. Diese Schutzeinrichtung, 
welche gegenüber der Anwendung von Siche- 
rungen wesentliche Vorteile besitzt, verteuert 
jedoch eine Anlage sehr infolge der erforder- 
lichen Stromwandler. 

Man ging deshalb daran, Maximalauslöser 
für Hochspannung ähnlich wie für Niederspan- 
nung direkt auf den Schaltapparat, in diesem 
Falle Ölschalter, aufzubauen, also den Aus- 
löser direkt in die Hochspannungsleitung zu 
legen. Die ersten Konstruktionen dieser Art 
sind ungefähr um das Jahr 1908 als gewöhn- 
liche Maximalauslöser ohne Zeiteinstellung auf 
den Markt gebracht worden. Es sind dies 
Apparate, die bei Auftreten des eingestellten 
Maximalstromes den Stromkreis ebenfalls so- 
fort unterbrechen. In ihrer Wirkungsweise 
stehen sie deshalb gegen Sicherungen und die 
vorbeschriebenen, durch Stromwandler be- 
tätigten Maximalzeitrelais zurück. Sie können 
deshalb bei einem richtig abgestimmten Lei- 
tungsnetz zweckmäßig nur an den äußersten 
Punkten, also direkt beim Konsumenten An- 
wendung finden. Aber auch selbst da haben sie 
heute, wie später gezeigt wird, keine Daseins- 
berechtigung mehr. 

Dem Konstrukteur erwuchs nun die Auf- 
gabe, die Hochspannungsauslösung mit einem 
regulierbaren Zeitrelais oder Hemmwerk zu ver- 
sehen, um so diesem Apparat die Eigenschaften 
zu geben, die ihn erst zu einem zur Regulierung 
und Abstimmung des Netzes brauchbaren Appa- 
rat machen. 

Nachstehend sind kurz einige ältere Aus- 
führungsformen dargestellt, wie sie 1902 bis 
1904 vom Verfasser durchgearbeitet wurden: 

Abb. 1 und 2 zeigen schematisch Maximal- 
zeitauslöser mit Kurzschlußauslöser. Bei 
beiden ist charakteristisch, daß die Anker 
zweiteilig ausgebildet sind und das Hemmwerk 
direkt in der Hochspannung an einem Hilfs- 
anker liegt und von ihm betätigt wird. 


a ist der Hauptanker, 

b der Drehpunkt, 

c der Hilfsanker, welcher seinerseits um den 
Drehpunkt 

d schwingen kann. 

e ist ein Zahnsegment, welches ein Zahnrad 

g antreibt. Von diesen wird bei Abb. 1 eine 
kleine Luftpumpe 

h und bei Abb. 2 ein Zentrifugalregulator 

hf als dämpfendes Organ angetrieben. 

i ist eine Feder, die den Nebenanker des 
Zeitlaufwerkes in die Ruhelage zurück- 
zieht. 


Tritt nun ein Überstrom auf, welcher dem 
Einstellwerte der Feder i entspricht, so wird 
zunächst der Anker c, durch die Dämpfung 
gehemmt, langsam angezogen, bis sich der 
Luftspalt zwischen Anker ce und dem Magnet 
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soweit verringert hat, daß das ganze System 
mit dem Hauptanker um die Achse b drehbar 
angezogen wird. Dadurch wird die Stange 1, 
welche den Ölschalter sperrt, bewegt und der 


Ölschalter ausgeschaltet. Bei sehr starkem, 
drej- und mehrfachem Überstrom (Kurzschluß) 
wird der magnetische Zug gleich so stark, daß 
das ganze Ankersystem angezogen wird und 
der Schalter ähnlich wie bei einer Sicherung 
sofort auslöst. 


THI 


Maximalzeitrelais. 


Abb. 3. 


Abb. 3 zeigt ein Maximalzeitrelais, wel- 
ches von den früheren Felten & Guilleaume- 
Lahmeyer-Werken A.-G., Frankfurt a. M., her- 
vestellt wurde. Bei diesem liegt die Maximal- 
spule und der Magnet im Hochspannungsstrom- 
kreis, während die Stromeinstellung und die 
Zeiteinstellung am geerdeten Sockel angebracht 
sind. Es ist hierbei möglich, direkt von Hand 
während des Betriebes eine Verstellung des 
Strom- und Zeitauslösepunktes vorzunehmen. 
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Die vorstehend beschriebenen Maximal- 
zeitrelais sind sogenannte abhängige Maximal- 
zeitrelais und entsprechen in ihrer Wirkungs- 
weise den Sicherungen. Sie sind denselben nur 
noch insofern überlegen, als die Zeiteinstellung 
regulierbar ausgeführt ist. 

Betrachten wir nun ein Leitungsnetz und 
die darin auftretende Stromverzweigung, 80 
stellt sich das Bedürfnis heraus, die Auslöser 
mit weiteren Eigenschaften zu versehen, u. zw. 
müssen dieselben entsprechend ihrem Verwen- 
dungsort im Netz verschiedene Eigenschaften 
haben, um modernen Betriebserfordernissen ge- 
recht zu werden. 


4 # 
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Abb. 4 


In Abb. 4 ist schematisch ein Zweig eines 
Leitungsnetzes angedeutet. 
Es bedeuten: 


C die Zentrale, 
HV die Hauptverteilung, 


` NV die Nebenverteilung und 


EV den Endpunkt, an welchem der Trans- 
formator für das Niederspannungsnetz 
oder der Konsument direkt angeschlos- 
sen ist. 


Nun kommen bekanntlich, gleichwertige 
Isolationsverhältnisse für jede Staffel voraus- 
gesetzt, in der am meisten ausgedehnten Net; - 
staffel die meisten Störungen vor: Also zwi- 
schen NV und EV bei gleicher Einzelleitungs- 
länge 5-mal soviel als zwischen HV und NV, 
und in der Netzstaffel HV und NV 3-mal 
soviel wie in der Netzstaffel C, HV. Die Haupt- 
störungsquellen liegen jedoch in der Hauptaus- 
dehnung des Netzes hinter dem Endpunkt E, 
also im eventuellen Niederspannungsnetz. Um 
nun die auftretenden Störungen möglichst zu 
lokalisieren, müssen die Maximalzeitrelais ent- 
sprechend gewählt und staffelförmig eingestellt 
werden. Zweckmäßig wählt man die Zeitein- 
stellung z. B. für die Endleitung EV auf fünf 
Sekunden, bei Zuleitung EV 8 Sekunden, HV 
12 Sekunden, © 15 Sekunden. 

Jedenfalls sollten die Zeitunterschiede 
zwischen den Staffelpunkten 3 bis 5 Sekunden 
betragen. Die Stromstärke wird ebenfalls 
staffelförmig je nach der Belastung der ein- 
zelnen Zweige für sich eingestellt. Dieselbe 
würde sich schematisch, eine gleiche normale 
Belastung in den verschiedenen Endpunkten 
EV von 20 Amp vorausgesetzt, bei den 
Punkten 

NV auf 100 Amp, 


HV auf 300 Amp 


stellen. Tritt nun in der Zuleitung zum End- 
punkt EV ein mäßiger Überstrom von ca 
1,5-fachem Wert der Normalstromstärke (30 
Amp) auf, so wird dieser sich gleichmäßig sofort 
bis zur Zentrale fortsetzen, jedoch die Relais 
der Schalter für 100 Amp in der Zuleitung zu 
NV und 300 Amp in der Zuleitung zu HY nicht 
zum Ansprechen bringen, da diese ebenfalls für 
den 1,5-fachen Betriebsstrom eingestellt sind. 
Bleibt der Überstrom von 30 Amp bei EV 
länger als 5 Sekunden bestehen, so schaltet der 


betreffende Zweig ab und die Störungsstelle ist 
damit lokalisiert und vom Netz getrennt. Nur 
l/,; des dargestellten Netzteiles wäre somit 
außer Betrieb. 

Ganz anders verhält es sich, wenn hinter 
einem Endpunkt ein Kurzschluß oder eine 
sehr starke Überlastung auftritt. Wenn in 
diesem Falle im Netz in den vorerwähnten 
Punkten nur Relais mit abhängiger Zeit und 
Kurzschlußauslösung vorgesehen sind, so 
wird der Kurzschlußstrom, der am Endpunkt 
auftritt, gleichzeitig bis zur Zentrale auftreten, . 
und es kann der Hauptverteilungsschalter bei 
HV oder der Maschinenschalter bei C schneller 
herausfallen als der Schalter bei E, womit der 
ganze Netzteil stromlos wäre. Dieser Möglich- 
keit muß auf jeden Fall vorgebeugt werden. 

+ Auf Grund dieser Gesichtspunkte wurden 
vom Verfasser direkt auf die Ölschalter auf- 
gesetzte Maximalauslöser mit unabhängiger 
Zeit sowie mit und ohne Kurzschlußauslös 
konstruiert. Bei einem zweckentsprechenden 
Leitungsschutz müssen die Auslöser unbedingt 
die verschiedenen vorstehenden Eigenschaften 
besitzen. Die zweckmäßige Verteilung der 
Relais nach ihren Eigenschaften ergibt sich 
somit aus Vorgesagtem wie folgt: 


E = Endverteilung. Abhängige Maxi- 
malzeitauslöser mit Kurzsechlußaus- 
lösung (Zeit 3 bis 5 Sekunden), 

NV = Nebenverteilung. AbhängigeMaxi- 
malzeitauslöser ohne Kurzschlußans- 
lösung (Zeit ca 6 bis 8 Sekunden), 

HV = Hauptverteilung. Unabhängige 
Maximalzeitauslöser (10 bis 12 Se- 
kunden), 

C = Maschine der Zentrale. Unab- 
hängige Maximalzeitauslöser eventuell 
mit Kurzschlußauslösung bei mehr als 
fünffachem Strom (Zeit ca 15 Sekun- 
den bei Normalstrom). 


Es kann natürlich auch, falls die Kabel- 
leitungen oder Maschinen eine derartige lange 
Überlastung nicht aushalten, die Zeiteinstel- 
lung entsprechend geringer gewählt werden, 
jedenfalls sollte jedoch immer das Verhältnis, wie 
angegeben, annähernd gewahrt bleiben, Es ist 
vor allen Dingen zu beachten, daß eine präzise 
Zeiteinstellung neben der Stromeinstellung für 
eine geordnete Netzregulierung von größter 
Wichtigkeit ist. Zu diesem Zweck sind auch 
die Zeit- sowie die Stromskalen möglichst deut- 
lich und weitgehend zu unterteilen. 

Nachstehend sind noch einige Beispiele 
von Relaisausführungen, wie sie von der Emag, 
Frankfurt a. M., geliefert werden, dargestellt. 


f Abb.5. Ölschalter mit abhängigen Maximalzeitrela)s. 


Abb. 5 zeigt den Aufbau eines abhängigen 
Maximalzeitrelais auf dem Isolator eines Ui- 
schalters. Abb. 6 zeigt ein abhängiges Maxim l- 
zeitrelais für 1000 Amp. Abb. 7 ein solches für 
8000 Amp. Abb. 8 ist ein unabhängiges 
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er wirtschaftlichen Verhältnisse, die eine noch 


eit raschere und intensivere ist als z. B. in 


kutschland, hat eine fast unübersehbare Fülle 
on Tarıfformen gezeitigt, und auch die ein- 
ılnen Werke, namentlich die großen, stellen 
wen Verbrauchern oft eine große Zahl von 
arifen zur Wahl, da den komplizierten wirt- 
jbaftlichen Verhältnissen in einer oder in 
aigen Tarıfformen nicht Rechnung getragen 
erden kann. In keinem anderen Lande hat 
an denn auch in gleicher Weise versucht, 
arch eingehende Erklärungen und Beschrei- 
angen dein Verbraucher das Verständnis der 
erkaufsnormen näher zu bringen, und in dieser 
insicht übertreffen die amerikanischen Tarife 
a Ausstattung und Übersichtlichkeit die der 
witen Länder. Anderseits erlaubt die größere 
rschäftstüchtigkeit auch der breiten Masse 
er Verbraucher, kompliziertere Tarifformen in 
iel größerem Umfang anzuwenden als dies bei 
ns z. B. möglich wäre. 


Außer den sämtlichen in den übrigen Län- 
ern gebräuchlichen Abstufungen findet man 
ı den amerikanischen Tarifen vielfach unter- 
;biedliche Behandlung von Wohnungs- und 
schäftsbeleuchtung (Residential Rates und 
ommercial Rates) sowie abweichende Sätze 
ir Klein- und Großverbraucher (Retail Rates 
nd Wholesale Rates). Gleichmäßig bei allen 
isen Tarıfarten tritt in ausgeprägter Form 
a Bestreben zutage, in erster Linie den auf 
èden einzelnen Verbraucher entfallenden An- 
el der festen Kosten zu decken, ehe weitere 
‚mabigungen gewährt werden. Dieser Grund- 
ètz kehrt bei fast allen Tarifen in zahl- 
achen Variationen wieder. Bald wird eine 
ste Gebühr für die ganze Anlage oder pro 
ülowatt Anschluß oder Beanspruchung (de- 
and) festgesetzt, bald wird nach Wrightschem 
nnzip eine der maximalen Beanspruchung 
ntsprechende Arbeitsmenge mit höheren Prei- 
an berechnet ; bald wieder wird die Anzahl und 
le Art der zu beleuchtenden Räume der Be- 
:chnung der höheren Preise zugrunde gelegt. 
r Amerikaner nennt diese Tarife ‚‚differen- 
al“ oder „two charges rates“ und bezeichnet 
ie höheren der Grundpreise mit ‚primary 
a“, die niederen mit ‚secondary rate‘. 
'bei sind die Amerikaner wie die Engländer 
fach zu Formen gelangt, die gleichzeitig in 
witrehendem Maße auf die Leistungsfähig- 
tund Wertschätzung der Verbraucher Rück- 
ht zunehmen gestatten. Dies Bestreben do- 


inimentiert sich auch schon durch die große. 


„hl einzelner Tarifformen, die namentlich bei 
zöberen Werken gleichzeitig i in Gebrauch sind. 
"ar Veranschaulichung des Gesagten seien die 
larife einer größeren Stromlieferungsgesell- 
haft im folgenden wiedergegeben: 


Tarif I. Wohnungsbeleuchtung: 


101, ct für die ersten 6 kW Std jedes 
Monats für Wohnungen mit 3 oder weniger 
„aktiven“ Räumen und für die ersten 2 kW Std 
ür jeden weiteren Raum. (Die ‚aktiven‘ 
‘iume werden nach bestimmten Regeln von 
der Gesellschaft festgesetzt; gewöhnlich werden 
iu diejenigen Räume bezeichnet, deren Beleuch- 
'unag in die Zeit des Maximums fällt); 

8% ct für die nächsten 6 kW Std jedes 
Monats für Wohnungen mit 3 oder weniger 
aktiven‘ Räumen und für die nächsten 3 kW 
“tl für jeden weiteren Raum; 

6 ct für den darüber hinausgehenden Be- 
larf jedes Monats. 

In einer Wohnung mit zehn ‚aktiven‘ 
häumen sind demnach zu bezahlen: 

die ersten 6 + (10 — 3). 2 = 20 kW Std mit 
101% ct, 

die nächsten 6 + (10 — 3). 3: = 
mit 81% ct, 

der Rest mit 6 ct. 


27 kW Std 


Tarif II. Geschäftsbeleuchtung: 


1013 ct für die ersten drei in jedem Monat. 


pro 100 Watt „aktiven“ 


Anschlußwertes ver- 
brauchten kW Std; | 


8% ct für die nächsten sechs in jedem 
Monat pro 100 Watt „aktiven“ Anschlußwertes 
verbrauchten kW Std; 

6 ct für den darüber hinausgehenden Be- 


. darf. 


(Unter „aktivem“ Anschlußwert wird ein 


Teil des Gesamtanschlußwertes verstanden, der 


für die einzelnen Teile der Geschäftsanlagen 
Bowie für die verschiedenen Branchen besonders 
festgelegt ist.) 


Tarif IIHI. Pauschaltarif für Ge- 
schäftsbeleuchtung: 


Auf Grund des Tarifs II kann auch Pau- 
schalberechnung mit Ausschaltung zu bestimm- 
ten Stunden eintreten. 

Bei Tarif II werden noch folgende Umsatz- 
rabatte gewährt: 

Bei einem monat- 
lichen Verbrauch 
von . 

für die nächsten 


250 kW Std 0,0 ct/kW Std 
250 99 0,5 99 99 


39 LE) 9 250 29 1,0 ?9 9 
„ ?9 ?9 250 39 1,5 29 99 
39 ?9 29 250 9 2,0 99 99 
?9 ’9 ' 99 250 29 2,5 29 9 
> 250 30 5 36 


für allen weiteren Verbrauch . 1,5 ) a 
Tarif IV. Pauschaltarif für Anlagen 
unter 200 Watt: 


‘Für je 50 Watt Anschlußwert werden pro 
Monat berechnet: 


für Beleuchtung bis 10 Uhr abends 0,80 $ 
29 99 929 12 29 99 1,00 9 
a AR unbeschränkt 1,65 ,, 


Tarif V. Pauschaltarif für Wohnungen 
und Bureauräume mit Strombegrenzer: 


30 ct pro Monat und 25 Watt. 


Tarif VI. Pauschaltarif mit Strom- 
begrenzer bei Verwendung eines Bügel- 
eisens bis 600 Watt: 


72 ct pro Monat. 


Tarif VII. Für elektrisches Heizen und 
Kochen, Kinematographen, Photo- 
graphen und Batterieladung: 

6 ct/kW Std für die ersten 50 kW Std jeden 

Monats, 
5 ct für die darüber hinaus verbrauchte 
Arbeit. 


Tarif VIII. Elektrische Beleuchtung für 
Großabnehmer: 


101% ct für die ersten 500 kW Std im Monat 


8% „ » ,„ nächsten 500 er er > 
6 29) 99 29 29 1000 29 » 
4  , ,„ sämtlichen darüber hinausgehenden 
Bedarf. 
Tarif IX. Kleinkraft bis 4 PS: 
Größe Monatliche Preis 
des Motors Grundgebühr pro kW Std 
PS $ et 
0,25 0,65 
0,33 0,85 
0,5 1,25 
0,75 2,00 
1,0 2,50 
1,5 3,75 =. 
2,0 6,00 
2,5 6,25 
3,0 7,50 
4,0 10,00 


Tarif X. Kraft über 4 PS: 


Grundgebühr 2,50 $ pro Monat und PS 
maximaler Beanspruchung, außerdem 2 ct pro 
kW Std. 


Tarif XI. Kraft über 4 PS (wahlweise 
mit Tarif X): 
Grundgebühr 1,25 $ pro Monat und maxi- 


mal beanspruchte PS, außerdem 3,75 ct pro 
kW Std. 


Tarif XII. Kraftbezug außerhalb der 
Beleuchtungszeit: 
~ 3,125 ct/;kW Std; 
Sperrstunden im Oktober, November, De- 


zember, Januar und Februar von 4 Uhr 
15 Min. bzw. 5 Uhr bis 10 Uhr. 


Tarif XIII. Gleichstrom von 500 V 
für Anlagen über 100 PS: 

Grundgebühr 100 $ pro Monat netto+1, 33 
ct/kW Std. 


Tarif XIV usw. Verschiedene Tarife 
für Straßen- und Reklamebeleuchtung. 


Bei der Beurteilung der angegebenen 
Preise ist zu beachten, daß es sich um Brutto- 
preise handelt und daß, wie bei der großen Mehr- 
zahl der amerikanischen Werke, ein nicht un- 
bedeutender Rabatt für pünktliche Zahlung 
der Stromrechnungen (prompt payment dis- 
count) gewährt wird, der wiederum in verschie- 
dene Formen gekleidet wird. Bald wird eine 
prozentuale Ermäßigung in Aussicht gestellt, ` 
bald eine Erhöhung für verspätete Zahlung; 
bald wird für die Gewährung des Rabatts die 
Innehaltungeines bestimmtenTerminsgefordert, 
z. B. 10 oder 15 Tage nach Ausstellung der Rech- 
nung, bald wird der Rabatt für verschiedene 
Termine gestaffelt; manchmal wird auch. die 
Gewährung eines Umsatzrabattes von der Ein- 
haltung pünktlicher Zahlung abhängig ge- 
macht. 

In den oben angeführten Stromlieferungs- 
bedingungen werden folgende „Prompt pay- 
ment discounts“ gewährt: 


Bei Tarif I, II, III, VII, VIII 1 ct/kW Std, 
bei Zahlung bis zum 16. jedes Monats, 
vormittags 10 Uhr, und 1, ct bei spä- 
terer Zahlung bis zum 26., vormittags 
10 Uhr; 

bei Tarif IV, IX, X, XI, XII 20% der Strom- 
rechnung bei Zahlung bis zum 16. jedes 
Monats, vormittags 10 Uhr, und 10% 
bei späterer Zahlung bis zum 26., vor- 
mittags 10 Uhr; 

bei Tarif V 5 bzw. 21, ct für je 25 Watt bei 
Einhaltung der angegebenen Termine; 

bei Tarif VI 12 bzw. 6 ct. 


Eine weitere Eigentümlichkeit der ameri- 
kanischen Tarife ist die häufige Gewährung 
kostenfreien Lampenersatzes; dieses Verfahren 
hat sich schon so eingebürgert, daß an manchen 
Orten den Verbrauchern, die auf freien Lampen- 
ersatz verzichten, ein Nachlaß, z. B. % ct 
pro kW Std, gewährt wird. 

Es ist ferner zu erwähnen, daß fast aus- 
nahmslos ein Mindestverbrauch vorgeschrieben 
wird, der meist nicht unbeträchtlich ist. In 
unserem Beispiel lauten die Bestimmungen 
hierfür wie folgt: 


Bei Tarif I Mindestzahlung pre Monat 50 ct 
für 1 bis 5 Räume und 10 ot für jeden 
weiteren Raum; 

i Tarif II und III 50 et für Anschluß- 
werte bis 500 Watt und 5 ct für je weitere 
50 Watt; 

i Tarif VII 1 $ pro angeschlossenes kW 
und Monat; 

i Tarif VIII 135 $ pro Monat; 

i Tarif IX 1,25 bis 11,00 $ je nach Motor- 
größe; . 

i Tarif XII 1 $ pro Monat und PS der Zäh- 
lerkapazität. 


Anderseits werden auch, namentlich bei 
(rebührentarifen, maximale Preise pro Kilo- 
wattstunde vorgesehen. 

Im allgemeinen kann etwa gesagt werden, 
daß der Pauschaltarif (flat rate) und von den 
Zählertarifen der Einheitstarif (straight line 
meter tarif) nur selten Verwendung finden, 
daß für Wohnungsbeleuchtung der Wright- 
sche Tarif ın seiner ursprünglichen Form 
oder Zweitaxentarife nach dem oben ange- 
führten Beispiel, daß für Geschäftsbeleuch- 
tung Umsatzrabatte im großen Maßstab, dab 
für Kraftzwecke meist Maximaltarıfe in Ver- 
bindung mit Abstufungen nach der Höhe des 
Verbrauchs angewendet werden. — Zweifel- 
los handelt es sich bei der Konstruktion so 
zahlloser Formen um Übergangszustände, die 
allmählich zu einfacheren Tarıfen überführen 
werden. 


Funkentelegraphie und Luftfahrt. 


Von H. Thurn, Berlin-Friedenau. 


(Schluß von $S. 827.) 
l. Telefunkenempfänger. 


Der von Telefunken gebaute einfache 
Empfangsapparat!) (Type E 33) für Wellen 
von 300 bis 2000 m dürfte infolge seines ge- 
ringen Gewichts (etwa 4 kg) an Bord von Frei- 
ballonen und kleinen Lenkballonen zur Orts- 
bestimmung und Orientierung über die Wetter- 
lage von ähnlicher Bedeutung werden, wie fun- 
kentelegraphische Empfangsapparate an Bord 
von Schiffen. 


%. Freiballon-Empfangsstationen der 


G. m. b. H. Dr. Erich F. Huth. 


Die Gesellschaft Dr. Huth baut drei ver- 
schiedene Typen von verschiedenem Gewicht 
(750 g bis 5,5 kg), die alle einen Empfangsbe- 
reich von 200 bis 2500 m haben. Bei dem Bau 
der Freiballonempfänger ist besonderer Wert auf 
leichtes Gewisht und geringe Ausdehnung, auf 
einfachste Handhabung und äußerste Betriebs- 
sicherheit gelegt. Die kleinste Type (E 5) 
kann man infolge ihres bequemen Formats 
(3,5 x 11 x 19 em) ständig empfangsbereit — 
den Hörer am Ohr — in der Tasche tragen. 
Vielfach praktische Verwendung hat die nächst 
größere Type (17 cm Durchmesser und 10 cm 
Höhe) gefunden, die eine runde Abstimm- 
spule und runde äußere Form hat. Die Ab- 
stimmung erfolgt durch Drehen an dem Hart- 
oummiknopf auf der Mitte des Deckels. Eın 
kleiner Schalter dient zum Ein- und Ausschal- 
ten des Apparats. (Nähere Einzelheiten und 
Abbildungen bringt ‚Die Antenne“, 1913, 
Heft 1, S. 2ff.). Es soll hier nur auf die 


größte Type (E 10) näher eingegangen werden, 
die in Abb. 18 abgebildet ist. 


Ahb. 13. Freiballon-Empfangsstation von Dr. Erich F. Huth. 


Die Station ist in einem verschließbaren 
Kasten von 18:27 em Grundfläche und 26 cm 
Höhe eingebaut. Im unteren Teil des Kastens 
ist Raum zur Unterbringung des Doppelkopf- 
fernhörers, der Reservedetektoren usw. vor- 
handen. Die einzelnen für die Bedienung des 
Apparates notwendigen Teile sind auf der Hart- 
gummideckplatte (Abb. 14) befestigt. w#r 

Die zum Empfang notwendigen elektrischen 
Apparate befinden sich im Kasten. Nach An- 
schalten von Antenne und Gegengewicht an 
die Klemmen A und E (Abb. 13) wird durch 
Hin- und Herschieben des Schiebers s über 


1) Über Einzelheiten vgl. meinen Aufsatz: .Die 
Funkentelegraphie an Bord von Handelsschiffen“ in der 
„BETZ“ 1912, S. 1055. 
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der Skala a 


auf die ankommenden Wellen 
abgestimmt. 


Die Zeichen werden mit einem 


Doppelkopftelephon abgehört. Als Detektoren 
(d,, Abb. 14) dienen Kontaktkörper, deren 


Zeichenerklärung: 
s Schieber, der auf der Skala a verschiebbar ist, 
d, und d Detektoren, 
k Kippschalter, 
t Stöpselbüchsen für das Doppelkopftelephon, 
I die Stellschraube eines Tonsummers, der durch den 
Druckknopf d in Tätigkeit gesetzt wird. 


Abb. 14. Deckplatte der Huthschen Freiballonstation. 


Empfindlichkeit durch Drehen an einer ab- 


nehmbaren Schraube reguliert wird. Die 
wellenempfindlichen Kontakte — Abb. 15 


Abb. 15. Huthsche Kontaktdetektoren Type D 17. 


zeigt die Type D 17 in verschiedenen 
Stellungen — sind von außen sichtbar, so, daß 
man den Detektor außerhalb des Apparates so 
weit einstellen kann, daß die beste Einstellung 
rasch bei etwa einer Umdrehung gefunden wird. 
Außerdem haben diese sichtbaren Kontakte 
den Vorteil, daß man kontrollieren kann, ob 
die Kontakte etwa durch zu starkes Gegen- 
einanderschrzupden oder durch starke luft- 
elektrische Entladungen zerstört sind. Ist dies 
der Fall, so kann der Detektor mittels bei- 


gegebener Reservekontakte und eines beson- 
deren Schlüssels innerhalb einer Minute in- 
stand gesetzt werden; ım allgemeinen genügt 
es sogar, die Spitze des einen Kontaktes etwas 
abzuschaben oder anzuspitzen, um die elek- 
trische Empfindlichkeit des Detektors wieder 
herzustellen. Der Apparat besitzt zweiDetek- 
toren d, und d,, die abwechselnd durch den 
Kippschalter k eingeschaltet werden können. 

Durch den Druckknopf d wird der Ton- 
summer, dessen Stellschraube aus der Deck- 
platte herausragt, in Tätigkeit gesetzt: er stellt 
einen kleinen tönenden Sender dar, der eine 
bestimmte Wellenlänge aussendet. Infolge- 
dessen ist man in der Lage, falls man mit dieser 
Welle empfangen will, schon vorher die Ab- 
stimmung festzulegen und den Apparat auf 
Empfang einzustellen. Mit Hilfe dieser kleinen 
Vorrichtung läßt sich ferner die Betriebsfähig- 
keit der Detektoren prüfen. Hört man bei 
Tätigkeit des Tonsummers trotz Regulierens 
des Detektors nichts im Telephon, so ist er 


verbraucht und muß durch einen anderen er- 
setzt werden. 


Für streng wissenschaftliche Zwecke hat 
Huth einen besonderen Empfangsapparat 
(Type E17 !)) gebaut. Die Kopplung des aperio- 
dischen Detektorkreises mit dem Antennen- 
kreis erfolgt magnetisch (induktiv); sie ist von 
einem Kopplungsgrad von 0%, bis etwa 75% 
kontinuierlich veränder- 
lıch. Es ist daher mög- 
lich, mit dem Empfänger 
durch die Verwendung der 
losen Kopplung, in Ver- 
bindung mit den beson- 
ders dämpfungsfrei ge- 
wickelten Luftleiter- 
Selbstinduktionen Wellen- 
längen, die um 5 %, von- 
einander abweichen, be- 
quem getrennt aufzuneh- 
men. Mit zwei Telepho- 
nen kann gleichzeitig empfangen werden; zwei 
Detektoren sind wahlweise einschaltbar, so 
daß man nach Belieben mit verschiedenen 
Detektoren arbeiten kann. Schließt man den 
Deckel des Kastens, so ‚wird die Antenne 
durch besondere Kontakte automatisch an 
Erde gelegt;;der Empfangsapparst und die 


Detektoren sind also gegen Luftentladungen 
gesichert. u 


8.100 7 Kinzelheiten hierüber vgl. „Die Antenne“, 1918, 


Abb. 16. Telefunken-Flugzeugstation. 


ot 
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D. Flugzeugstationen. 


Die Erfolge und Erfahrungen mit Stationen 
für lenkbare Luftschiffe hatten zur Folge, daß 
man ın letzter Zeit, besonders in Deutschland 
und ın Frankreich, sich bemühte, die Funken- 
telegraphie auch der Flugkunst dienstbar zu 
machen. 

Der Kommandant Ferrie!) berichtet aus- 
führlich über seine auf dem Flugfelde Villa- 
coublay in einem Farman-Zweidecker angestell- 
ten Versuche. Die elektrische Energie wurde von 
einer besonders leichten Dynamomaschine (etwa 


| handener Gefahr ein Einziehen unmöglich sein 
sollte. Als Gegengewicht dient die Flug- 
maschine selbst. Sowohl von der Eiffelturm- 
station als auch von fahrbaren Militärstationen 
wurde gut empfangen. Die 60 km entfernten 
Landstationen empfingen von der in 500 m 
Höhe befindlichen Bordstation die mit nur 
halber Energie abgegebenen Telegramme gut 
und deutlich. 


l1. Telefunken-Flugzeugstation. 


Telefunken baut außer einer kleinen Flug- 
zeugtype!) mit Batteriebetrieb und 25 km 


a Luftdrahthaspel. 


b Isolierrohr zum Herausführen der Antenne. 


c Wechselstromdynamo. 
d Biegsame Welle. 


Abb. 17. Gesamtansicht einer betriebsfertig eingebauten Flugzeugstation (Telefunken). 


12 kg) geliefert, die durch den Motor der Flug- 
maschine angetrieben wurde. Der hinter dem 
Führer sitzende Beobachter bediente die fun- 
kentelegraphischen Empfangs- und Sende- 
apparate. Als Antenne wurde ein blankes 
Bronzekabel von 1 mm Durchmesser und 120 m 
Länge benutzt, das durch isolierte Röhren an 
die Unterseite der Flugmaschine geführt war 
und hier seitlich vom Propeller an einem 
Punkte austrat, wo das Antennengewicht das 


Reichweite neuerdings auch eine größere Type, 
die in Abb. 16 dargestellt ist. 

Die gesamten Sende- und Empfangsappa- 
rate sind in einen Holzkasten von den Ab- 
messungen 60:30:20 cm eingebaut. 

Als Antenne dient ein auf einem Haspel 
aufgewickelter Phosphorbronzedraht, der der 
gewählten Wellenlänge entsprechend mit Hilfe 
einer Kurbel abgewickelt wird. Der Haspel 
befindet sich in unmittelbarer Nähe des Beob- 
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Abb. 18. Telefunken-Flugzeugstation Type S4 F1. 


Gleichgewicht der Flugmaschine möglichst 
wenig beeinflußte. Die Antenne kann auto- 
matisch abgeschnitten werden, wenn bei vor- 


') „La Lumière Electrique” 1911, S. 184. Vgl. im 
übrigen auch E. Rothé. Les applications de la télégraphie 
sans fil. Paris 1918. S.152/158. 


| achters, der von seinem Sitz auch den Apparat 


bedient und das Anschalten des Motors, Um- 
schalten von Senden auf Empfang usw. vor- 
nımmt. Der Antennendraht wird in einem 


3) „Telef unken-Zeitung“, 1912, Nr.5 und 1913, Nr. 10. 


Kupferrohr an einem Träger des Fahrgestells 
entlang zu einem Punkte geführt, wo er für 
den Propeller keine Gefahr bildet. Am Ende 
des Drahtes, der in Abständen von 5 zu 5 m 
mit Reißstellen von etwa 10 kg Zerreißfestig- 
keit versehen ist, befindet sich eine Bleikugel, 
um ein leichtes Abwickeln herbeizuführen und 
um den Draht stets gespannt zu halten. Das 
Gegengewicht wird vcm Motor und den Ver- 
spannungsdrähten des Flugzeuges gebildet. Um 
das Geräusch des Motors beim Empfang mög- 
lichst abzudämpfen, ist das Telephon in die 
Fliegerkappe des Beobachters schalldicht ein- 
gebaut. 

Der erforderliche Strcm wird von einer 
500-periodigen Wechselstrommaschine geliefert, 
die vom Flugzeugmotor mittels einer bieg- 
samen Welle angetrieben wird; der Wechsel- 
strom liefert 200 Watt bei 110 V. Im Getriebe 
ist eine Kupplung vorgesehen, die mittels Seil- 
zuges vom Sitze des Beobachters aus bedient 
wird, und welche gestattet, dieDynamomaschine 
nach Belieben ein- und auszuschalten. 

Abb. 17 gibt die Gesamtansicht einer be- 
triebsfertig eingebauten Flugzeugstation (Type 
0,1 TAeK) wieder, die bei einem Gewicht von 
rund 50 kg eine Reichweite von etwa 100 km hat 


2. Flugzeugstation der Firma 
Dr. Erich F. Huth. 


Auch die Firma Huth baut verschiedene Flug- 
zeugtypen: die kleinerebesitzt bei einem Gewicht 
von 25 kg eine Reichweite von 75 km, während 
die größere Stationstype bei einem Gewicht 
von 43 kg etwa 150 km Reichweite hat. Diese 
größere Station (Abb. 18) besteht aus dem 
Sender und Empfänger, der Kraftquelle und 
dem Antennenrad. 

Auf dem gut isolierten Antennenrad ist der 
Antennendraht aufgespult. Die Vorrichtung 
wird ın beliebiger Entfernung vom bedienenden 
Flugzeugpassagier angebracht und durch Ket- 
tenübertragung vom Passagiersitz aus ange- 
trieben, u. zw. unter hoher bersetzung, damit 
es möglich ist, bei raschem Niedergehen den 
Draht schnell aufzuwickeln. Der Antennen- 
draht wird durch ein auf Porzellanisolatoren 
befestigtes Isolierrohr bis an das Schwanzende 
des Flugzeuges geführt, wo er über eine Rolle 
abgleitet. Zum schnellen Ablaufen ist am Ende 
eine Metallkugel angebracht. Wie Versuche 
ergeben haben, stellt sich der Antennendraht 
bei dieser Anordnung in der Luft ziemlich 
horizontal und hat, selbst bei Längen von 
150 m, auf die Wendigkeit des Flugzeuges 
keinen Einfluß. Als Gegengewicht wird die 
ganze Flugmaschine mit Motor und Spann- 
drähten angeschlossen; dabei hat es sich als 
günstig herausgestellt, wenn das ganze Flug- 
zeug mit einem Metallüberzug versehen war. 

Sender und Empfänger sind in ein Gestell 
eingebaut, das in einen Lederkoffer von den 
Abmessungen 42 x 37 x 17 cm paßt. Die 
Form ist schmal und hoch gehalten, so daß der 
Apparat jederzeit auf einem Flugzeug bequem 
untergebracht werden kann. Auf der Deck- 
platte sieht man die einzelnen Teile: Funken- 
strecke, Antennenamperemeter, Taste, Schie- 
ber der Abstimmspule, Stöpsellöcher für Tele- 
phon und Detektor. Die Taste ist drehbar ein- 
gerichtet, so daß in der Stellung auf Senden 
sämtliche Empfangsteile abgeschaltet und die 
Detektoren gesichert sind, in der Stellung auf 
Empfang anderseits der speisende Wechselstrum 
abgeschaltet und die Detektoren gesichert sind, 
während die Antenne an den Empfangsapparat 
gelegt ist. Wird also die Taste nicht benutzt, so 
ist der Apparat ohne weiteres empfangsbereit. 
Der Sender arbeitet mit drei verschiedenen 
Wellenlängen. Als Kraftquelle dient ein Wech- 
selstromgenerator von 0,3 kW Leistung mit 
angebauter Gleichstrommaschine für Selbst- 
erregung. 

E. Antennenanordnungen. 


Verschiedene Verbesserungen in den An- 
tennenanordnungen haben in letzter Zeit eine 
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unterhängenden beschwerten 


fast gefahrlose Benutzung funkentelegraphi- 
scher Apparate in Luftschiffen und Flugzeugen 
ermöglicht. Von besonderer Wichtigkeit ist 
die Frage der günstigsten Anordnung des Gegen- 
gewichts zur Ausbalanzierung des Luftdrahtes. 
Die Schwierigkeit, für Freiballone und Flug-, 
maschinen das elektrische Gegengewicht ohne 
große Gewichtsvermehrung zu schaffen, haben 
zu zahlreichen, z. T. patentamtlich geschützten 
Vorschlägen geführt, die immer mehr darauf 
hinzielen, die organischen Teile des Ballons 
oder Flugzeuges, soweit sie leitend sind, heran- 
zuziehen und nichtleitende Ballonteile zu 
metallisieren. Hierbei ist zu berücksichtigen, 
daß, selbst wenn die ganze Ballonoberfläche 
metallisch leitend und als Gegengewicht ange- 
schlossen wäre, die Kapazität doch nur etwa 
gleich dem Radius des betreffenden Ballons ın 
Zentimetern sein würde?). 

Die Antennen-Installation richtet sich na- 
türlich in der Hauptsache nach den konstruk- 
tiven Einzelheiten der Luftfahrzeuge. Da die 
Luftschiffe zeitweise auch sehr tief fahren, 
werden zweckmäßig Antennen verwandt, die 
zur Erleichterung der Navigation eine nicht zu 
große Vertikalerstreckung besitzen. l 

Bei Lenkballonen wird in der Regel ein 
Luftdraht aus der Gondel herabgelassen, und 
die Metallteile der Gondel bilden das Gegen- 
gewicht (D. R.-P. Nr. 148 001). 


Nach einem patentierten Vorschlage von 


Dr. Beggerow ?) (D. R.-P. Nr. 225204) sollen 
bei Lenkballonen zwei verschieden lange Hänge- 
antennen, die unter dem Korbe durch ein 
Lechersches System verbunden sind, in freier 
Luft nachschleifen und die eine Antenne mecha- 
nisch mit organischen Teilen des Ballons (Ring, 
Netzwerk, Hülle) verbunden werden. 

Abb. 19 sind aus der hinteren Gondel zwei 


Abb. 19. Antennenanordnung nach Dr. Beggerow. 


parallele Luftdrähte herabgelassen, von denen 
der kürzere Draht mit einem Teile des längeren 
zusammen eine Art Lechersches System bildet, 
während der überragende Teil des längeren 
Drahtes die eigentliche strahlende Antenne ist. 
In diesem Falle sind die gefährlichen Span- 
nungen und alle elektrische Hochfrequenz- 
energie führenden Leitungen von dem eigent- 
lichen Ballonkörper weit entfernt und hängen 
frei unter der Gondel. 

Bei Flugzeugen wird meistens ein 50 bis 
100 m langer Draht abgelassen und von der 
Flugmaschine durch den Raum gezogen, wobei 
er eine fast horizontale Stellung einnimmt. Es 
bestehen natürlich erhebliche Schwierigkeiten, 
diesen Draht so anzubringen, daß er einerseits 
die Fluggeschwindigkeit durch Luftreibung 
wenig beeinträchtigt, anderseits bei den Kurven 
kein schädliches Kippmoment verursacht und 
schließlich bei einer plötzlichen Landung den 
Flieger nicht allzusehr gefährdet. Beim Flug- 
zeug werden ebenfalls die Metallteile der 
Maschinerie und des Traggestells sowie die 
Spanndrähte als elektrisches Gegengewicht 
benutzt. í 

Während die Gesellschaft Telefunken 
den Antennendraht bei Flugzeugen mit Reib- 
stellen versieht, hält die Firma Huth dies 
für unnötig. Denn wenn der Draht sich 
wirklich verfängt, so reißt er bei seiner ge- 
ringen Festigkeit gegenüber der kinetischen 


1) Nach Dieckmann (Leitfaden, S. 180) würde z. B. ein 
1200 cbm-Rallon kaum 650 cm Kapazität bei Außerst geringer 
Selbstinduktion besitzen. 

t) „ETZ“ 1911, 8. 1265. 


Energie, die das 300 bis 500 kg schwere, mit 
60 bis 100 km in der Stunde durch die Luft 
sausende Flugzeug darstellt, glatt ab, so daß 
die Maschine selbst in kritischen Lagen durch 
den herabhängenden Draht nicht behindert 
wird. 

R. A. Fessenden!) in Brant Rock hat 


funkentelegraphischen Verständigung von und 
nach Flugmaschinen angegeben, bei der die 
aus dünnem leitendem Material (Metallfolie) 
bestehenden Kapazitätsflächen so angeordnet 
sind, daß sie praktisch keinen Widerstand gegen 
die Bewegung des Luftfahrzeugs durch die Luft 


sind die Flächen (Abb. 20, Flächen 6 und 7) 
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Abb. 20. Kapazitätsflächen nach Fessenden 
auf Doppeldecker. | 


auf eine oder mehrere der annähernd wage- 
rechten Flächen (4) des Flugzeugs geklebt. Die 
Teile 8, 9 und 10 bilden dabei den Sender, 
11 ist der Empfänger, der durch den Schalterila 
nach Belieben eingeschaltet werden kann. 
Außerdem sind besondere Metalloberflächen 
(12, 18) vorgesehen, die durch die Leitungen 14 
und 15 verbunden und durch den Schalter 16 
in Wirksamkeit versetzt werden können, um 
dadurch die ausgestrahlten Wellen nach be- 
sonderen Richtungen abblenden zu können. 

Bei Freiballonen wird der Luftdraht 100 
oder mehrere 100 m aus der Gondel senkrecht 
herabgelassen und als Gegengewicht der Ballon- 
körper vislfach mit einem leitenden Netz um- 
geben. Dieses dürfte auch einen gewissen Schutz 
gegen statische Ladungen und damit bei der 
Landung gegen die sehr gefürchteten Gasent- 
zündungen gewähren. Die Luftdrahtlänge 
kann hier erheblich größer gewählt werden als 
beim Motorballon oder Flugzeug, und es sind 
daher mit relativ kleinen Sendeenergien große 
Reichweiten zu erzielen. 

Th. Meyenburg ?) (D. R.-P. Nr. 232 257) 
hat eine ähnliche Vorrichtung patentiert er- 
halten; das elektrische Gegengewicht besteht 
aus einer Anzahl biegsamer Drähte oder Litzen, 
die mit dem Netzwerk des Luftschiffes und mit 
| allen seinen Metallteilen mechanisch verbunden 
sind und infolge ihrer räumlichen Ausdehnung 
ein Metallgebilde von großer Kapazität dar- 
stellt. Diese Anordnung (vgl. Abb. 21) be- 
zweckt, verschieden lange Luftdrähte, die frei 
von der Gondel des Luftschiffes herunter- 
hängen, durch ein und dasselbe Gegengewicht 
auszubalanzieren und hohe explosionsgefähr- 
liche Spannungen an dem Luftschiffkörper zu 
vermeiden. Diese Gegengewichtsanordnung 
dürfte dem theoretischen Optimum am nächsten 
kommen. 

Bei den von Dr. Ludewig®), März 1911, 
angestellten funkentelegraphischen Versuchen 
im Freiballon bestand die Antenne aus zwei 
Teilen, zwischen denen die Empfangsapparate 
eingeschaltet wurden. 
Höhe des Äquators rings um den Ballon einen 
Draht in die Netzmaschen und führte ein 
Drahtende von dieser oberen Antennenhälfte 
nach dem Hochlassen des Ballons zum Korb; 
als untere Antennenhälfte benutzte Ludewig 
nach der Abfahrt des Ballons einen 125 m 


1) „Jahrbuch der draht!. Telegraphie‘, Bd. 4, 1911, S. 655. 
3) Jahrbuch der draht. Telegraphie“, Bd.4, 1911. 8. 655. 
s, „Physikal. Zeitschrift“ 1911, Nr. 14, 


ordnung für 
Ende des um den Ballon geschlungenen Drahter 
bei starken atmosphärischen Ladungen leicht 
ein Sprühen eintreten kann, 
eine besondere, patentierte Vorrichtung zur zündung des 


gedrückt 


bilden (D. R.-P. Nr. 282 392). Zu diesem Zweck , 


' D 


Ludewig verflocht in. 


langen frei her 
Draht. 


Prof. Dr. Mosler ?) hält es bei dieser An- 
bedenklich, daß an dem einen 


was zur Ent- 
Gases führen muß, das bei 
steigendem Ballon aus dem Füllansatz heraus- 
und mit Luft gemischt an jener ge- 
fährlichen Stelle vorbeistreicht. Um eine 
Explosionsgefahr durch Selbstentzündung nach 
Möglichkeit auszuschließen, benutzte Mosler 
bei den mit dem Freiballon „Braunschweig“ 
angestellten Versuchen als Luftleiter einen frei 
herabhängenden beschwerten Kupferdraht und 


Abb. 21. Antennenanord- 
nung nach Meyenburg. 


Abb. %2. Antennenanordnung 
nach Huth (Ballon „Hewald‘'. 


führte a's Gegengewicht einen isolierten Kupfer- 
draht von 1 mm Stärke in einer senkrecht zum 
Äquator angeordneten Schleife über den Ballon. 
Fine von ihm angegebene Verbesserung besteht 
darin, daß der Gleichgewichtsdraht von einer 
schlauchartigen Hülle umgeben wird. Näheres 
siehe „ETZ“ 1911, S. 1204 und „ETZ“ 1912, 
S. 802. 

Huth ®) hat bei seinen Versuchen im Frei- 
ballon ‚Hewald‘“ eine Antennenanordnung 
nach Abb. 22 benutzt. Die Anbringung der 
Gegengewichts erfolgte, nachdem der Ballon 
zur Hälfte gefüllt war. Ein Kupferdraht von 
1 mm Durchmesser wurde längs des Ballon- 
äquators im Netzwerk befestigt. Ein zweiter 
Kreis wurde 1,5 m tiefer auf einem Parallel- 
kreis angelegt. Beide Drahtkreise wurden 
durch sechs Drähte miteinander verbunden 
um] die zusammengedrehten Drähte an die 
Klemmen des in der Gondel befindlichen 
Empfangsapparates gelegt. Der Luftleiter be- 
stand aus 2 mm starker biegsamer Kupfer- 
litze. Er war auf einem isolierten Handrad auf- 
gewickelt und hatte eine Länge von 150 m. 
Das Handrad mit dem Luftleiter wurde außen 
an der Gondel direkt unter dem Bordrand be- 
festigt. Die Messung der Antennenkapazität 
ergab für die ausgekurbelte Antenne einen 
Wert von 260 cm: Die Anbringung des Gegen- 
gewichts und des Luftdrahtes ist wenig zeit- 
raubend und kann bequem während der 
Füllung des Ballons vorgenommen werden. 

Eine ähnlich Anordnung benutzte Lutze’) 
bei seinen funkentelegraphischen Empfangs- 
versuchen im Freiballon. Um bei Benutzung 
des frei herabhängenden Drahtes einen Span- 
nungsknoten des schwingenden Systems in der 
Höhe des Ballonkorbes zu erhalten, wurde die 
Antenne durch das Gegengewicht ausbalanziert, 


z „ETZ“ 1911, S. 1204 ff. 
8 


„Die Antenne" 1912, S. 4. 
„Physikal. Zeitschrift“, Bd. 14, 1918, S.2899. 
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das seiner Form nach mehr als geschlossene 
Kapazität anzusehen ist und aus drei um den 
Ballonäquator und in je 2 m Abstand nach 
oben und unten parallel dazu befestigten 
Drahtkreisen von 45 m Umfang bestand. Die 
einzelnen Kreise waren durch einen Draht 
verbunden, der in seiner 15 m langen Fort- 
setzung die Zuführung zum Ballonkorb bildete. 
Als Material wurde hochisolierter Gummiader- 
draht benutzt, dessen Isolation den Ballon vor 
mechanischen Beschädigungen schützen sollte. 

Die für Freiballone angegebenen Antennen 
wurden nur zum Empfangen benutzt; für Sende- 
zwe:ke dürften sie ungeeignet sein, da die in 
der Ballonantenne unter Umständen auftreten- 
den Spannungen für den Ballon eine große Ge- 
fahrqueue bilden würden. Eine Antennenform, 
die auch für Sendeversuche geeignet ist und 
jede Zündungsgefahr ausschließt, ist von Lude- 
wig?!) angegeben und im Dezember 1918 mit 
dem Ballon „Wettin“ praktisch erprobt worden. 
Der untere Teil bestand aus einem vom Korb 


herabhängenden, 100 m langen Draht von 0,08 


mm Durchmesser. Der obere Antennenteil — 
ein Drahtkreis — wurde etwa in Höhe des 
Ballonkorbes in folgender Weise aufgehängt: 
Vom Äquator des Ballons hingen gleichmäßig 
verteilt sechs Bindfäden herab, an denen unten 
je ein Porzellanisolator befestigt war. An diesen 
sechs Isolatoren wurde mit leichtem Durchhang 
der Drahtkreis aufgehängt, dessen eines Ende 
in den Korb führte und dort mit dem Apparate 
verbunden war. Bei Benutzung einer gut ein- 
geschlossenen Stoßfunkenstrecke dürfte bei 
dieser Anordnung unter Beachtung gewisser 
Vorsichtsmaßregeln ein Senden auch im Frei- 
ballon gefahrlos sein. 

Es sei noch erwähnt, daß die hängenden 
Ballon-Antennen nicht nur hinsichtlich ihrer 
elektrischen Eigenschaften, sondern auch be- 
züglich der Festigkeit den Anforderungen ent- 
sprechen müssen. Man verzichtet daher bis- 
weilen auf die gute Leitfähigkeit des Kupfers 
und wählt Stahl- oder Siliciumbronzedrähte. 
Um gute Leitfähigkeit mit mechanischer Festig- 
keit zu vereinigen, nimmt man auch mit 
Kupfer umsponnene Drähte aus dem genannten 
Material oder plattiert sie mit Kupfer; endlich 
wären noch kupferumklöppelte Hanfseile zu 
erwähnen. 


F. Funkentelegraphische Orientierung von 
Luftschiffen. 


Im nachfolgenden sei noch kurz auf die 
von verschiedenen Seiten gemachten Vor- 
schläge zur funkentelegraphischen Orientierung 
der Luftschiffe näher eingegangen, da diese 
Frage für die Luftschiffahrt von grundlegender 
Bedeutung ist. Hier stellt die Funkentele- 
graphie ein Hilfsmittel dar, durch welches ein 
bei unsichtigem Wetter fliegendes Luftschiff 
bis zu einem gewissen Grade über die Gegend, 
über welche es sich befindet, aufgeklärt wer- 
den kann. 

Während Lux®) eine Reihe kleiner 
funkentelegraphischer Stationen — etwa 90 — 
über ganz Deutschland verteilt wissen will, 
die alle periodisch mit einheitlicher Wellen- 
länge ein bestimmtes Kennsignal geben und so 
dem Luftschiff eine ungefähre Orientierung er- 
möglichen, schlägt Geheimrat Assmann?), 
der den Hauptwert auf meteorologische Be- 
ratung legt, vor, zu Versuchszwecken eine 
große, einen wesentlichen Teil Deutschlands 
beherrschende Zentralstation zu errichten. 
(Glatzel 4) hält es theoretisch für möglich, daß 
ein mit einem „drahtlosen Kompaß‘“ nach dem 
System von Bellini und Tosi ausgerüstetes 
Luftschiff schon beim Vorhandensein von drei 
Jentralstationen in Deutschland sich hin- 


1) Dr. P. Ludewig, „Eine Freiballon-Sendeantenne 
für drahtlose Telegraphie‘. „Die Antenne“, 1914, S. 7 
Eh verner derselbe in „Deutsche Luftschiffer- „Zeitschrift“ 
s) „Illustr. aeronautische Mitteilungen” 1909, 8. 995 
„Lilustr. aeronautische Mitteilungen“, 14. Dez. E 
% „ETZ.“ 1911, 8. 1265. 


reichend orientieren kann. Funkentelegraphi- 
sche Orientierungsversuche im fahrenden Luft- 
schiff sind in letzter Zeit von Dieckmann!) 
gemacht worden. Das Prinzip dieser Methode, 
die mehrfach praktisch erprobt worden ist, 
besteht darin, daß die Abstandsverhältnisse 
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tierungsmethode nachzuweisen. Nach dem Aus- 
fall der Lautstärkemessungen hält es Dieckmann 
für möglich, mit einem genaueren Abstands- 
schätzer eine Genauigkeit bis auf etwa 5 km 
in der Entfernungsangabe zu ermöglichen. Die 
Funkenstation der ‚„Delag‘ in Frankfurt (Main) 
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Abb. 28. Antennenanlage der Nebelsignalstation. Arkona. 


eines Luftschiffes von zwei oder mehreren 
periodisch gebenden Landstationen aus dem 
Verhältnis der auf dem Luftschiff empfangenen 
Energiemengen ermittelt werden. Die Grund- 
lage dieser Versuche beruht z. T. auf einer 
nicht veröffentlichten experimentellen Methode, 
Sende- und Empfangssysteme in ihrer Güte 
zahlenmäßig zu charakterisieren 
und aufeinander zu reduzieren. 
Die von r funkentelegraphi- 
schen KR ausgestrahlte Ener- 
gie bringt das Empfangssystem 
um so schwächer zum Ansprechen, 
in je größerer Entfernung sich 
der Empfänger vom Sender befin- 
det, d. h. einer Entfernungsände- 
rung entspricht eine Lautstärke- 
änderung. Die Lautstärke bestimmt 
man mit einem kleinen, zum Fern- 
hörer parallel geschalteten Wider- 
stand, den man auf die Stellung 
einreguliert, bei der das Signal ge- 
rade für das Ohr verschwindet. 
Einen solchen Widerstand, dessen 
Skalenteile linear den Entfernungs- 
änderungen proportional sind, 
nennt Dieckmann ‚Spatiometer‘“. 
Geben nun mindestens drei Land- 
stationen mit derselben Wellen- 
länge nacheinander in kurzen Zwi- 
schenräumen Kennsignale, so kann 
man aus dem Verhältnis der drei 
entsprechenden Spatiometerstel- 
lungen das Verhältnis der drei 
Abstände zu diesen Stationen be- 
rechnen. Man kennt somit den 
Schiffsort und bei wiederholten 
Messungen auch den Kurs sowie die 
Geschwindigkeit des Luftschiffes. 

Bei den Versuchsfahrten des 
Luftschiffs ‚Schwaben‘ am 18. 
August 1911 war die Bordstation 
imstande, fortlaufend mit verhältnismäßig 
großer Sicherheit das Abstandsverhältnis des 
Luftschiffes von den Sendestationen zu be- 
stimmen, also die Brauchbarkeit dieser Orien- 


1) „Zeitschrift für Flugtechnik und Motorluftechiff- 
fahrt" 1911, Heft 14, 15 und 28, ferner Leitfaden, 8. 197 


besitzt neben ihrer Telefunkenanlage auch einen 
Sendeautomaten für die Ortsbestimmung nach 
dem beschriebenen System). 

Auch der von der 
drahtlose Telegraphie‘‘ nach dem Vorschlage 
von Meissner gebaute Telefunkenkompaß, 
der auf ein ursprünglich von Artom an- 


Abb. 24. Nebelsignalsender. 


gegebenes Verfahren zurückgeht, ermöglicht 
eine Orientierung der Luftschiffe. Näheres 
hierüber, sowie “über die dem Kompaß zu- 
grunde liegenden ursprünglichen Versuche des 


3) A Näheres siehe Dieckmann, 


B. 198 Leitfaden 
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Preußischen Ministeriums der öffentlichen 
Arbeiten (Station am Müggelsee) siehe,, ETZ“ 
1912, S. 1220. Vgl. ferner ‚„Telefunken-Zei- 
tung“ Nr. 5/1912 und ‚Zentralblatt der Bauver- 
waltung‘‘ Nr. 87, vom 30. X. 1909. 

Eine andere Versuchsstation wurde vom 
Ministerium der öffentlichen Arbeiten im 
Sommer 1912 südöstlich vom Leuchtfeuer 
Arkona (Rügen) errichtet. Die Abb. 23 zeigt 
die äußere Ausrüstung und Abb. 24 die innere 
Einrichtung dieser Station. Der Mastenkreis 
hat einen Durchmesser von etwa 40 m, die 
Masten sind etwa 20 m hoch. Durch eine 
geringfügige Änderung am Schaltwerk konnte 
die Antennenzahl von 82 auf 16 verringert 
werden, indem man abwechselnd einmal zwei 
diametral gegenüberliegende Antennen und 
dann zwei in einem Winkel von 22,5° gegen- 
einander versetzte Antennen zusammenwirken 
ließ. Von diesen 16 Antennen ist die Hälfte 
an Seilen zwischen den acht Masten aufgehängt. 
Die Tragseile sind durch Betongewichte ge- 
spannt und so geführt, dab wagerechte Kräfte 
an den Mastspitzen fast vermieden sind. Die 
Zeichenfolge wurde insofern vereinfacht, als 
an Stelle der bei der Station am Müggelsee 
gegebenen kurzen Zwischenzeichen 
immer dasselbe Kennzeichen (für Arkona 
a.—) als Stationszeichen gegeben wurde. 
Ein Sender von etwa 0,5 kW Primärenergie 
reichte aus, die Signale noch auf etwa 40 See- 
meilen bis zum Hafen von Trelleborg vernehm- 
bar zu machen. 

Von dem Maschinenhaus werden Gleich- 
und Wechselstrom durch zwei Erdkabel nach 
dem in der Mitte des Mastenkreises stehenden 
Sendehäuschen geleitet. Dort treibt ein kleiner 
Gleiehstrommotor das Schaltwerk, das auto- 
matisch die Antennen an die wagerecht dreh- 
bare Kopplungsspule des Antennenkreises an- 
schließt und durch Kontakträder die einzelnen 
Morsezeichen abgibt. Darunter sind fest- 
stehend die Selbstinduktionsspule des Erreger- 
kreises, der Glimmerkondensator und die Lösch- 
funkenstrecke aufgebaut. 
(220 V) wird in dem unter dem Tisch ange- 
brachten Resonanztransiormator auf etwa 
5000 V umgeformt und ladet die Funkenstrecke 
auf. Die Schaltung ist aus Abb. 25 ersichtlich. 
Die Sendewellenlänge beträgt nach den inter- 
nationalen Vorschriften 150 m. 
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Dieses System, das in der Hauptsache 
zur Orientierung der Schiffe auf See bei Nebel 
dienen soll, kann natürlich ebenfalls zur Orien- 
tierung der Luftschiffe benutzt werden. Bei 
einer Besetzung unserer Landesgrenzen und 
unserer Küsten mit solchen Richtsendern im 
bestimmten Abständen würden die mit ein- 
fachen Empfangsapparaten ausgerüsteten Luft- 
schiffe usw. sich leicht vor Überfliegen der 
Grenzen hüten und ihre Position festlegen 
können. Die Möglichkeit einer funkentele- 
graphischen Orientierung dürfte für das Luft- 
schiff besonders bei unsichtigem Wetter (Nebel 
usw.) und bei Fahrten über See von hervor- 
ragendem Wert sein. 

Da die Witterunesfrage für alle Ent- 
schließungen der praktischen Luftschiffahrt 
von besonderer Wichtigkeit ist, kommt der 
Mögliehkeit, fliegenden Stationen funkentele- 


Der Wechselstrom : 
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graphisch meteorologische Beratungen 
zuzusenden, außerordentliche Bedeutung zu. 
Nachdem das Königl. Äronautische Obser- 
vatorium in Lindenberg bereits 1910 einen 
„Warnungsdienst für Luftfahrer“ organisiert 
hatte, ist im Dezember 1912 im Observatorium 
auf Veranlassung des Geheimrats Assmann 1) 
eine funkentelegraphische Anlage von der 
Firma Dr. Erich F. Huth eingebaut worden, diə 
eine zweifache Aufgabe hat. Binesteils handelt 
es sich darum, alle mit Funkentelegraphen-Sta- 
tionen ausgerüsteten Luftfahrzeuge zu benach- 
richtigen, wenn das Observatorium Drachen- 
und Fesselballonaufstiege veranstaltet und mit 
einer etwa 50 km weitreichenden Warnungs- 
welle von 200 m in Pausen von einigen Minuten 
mit Hilfe der Knallfunkenstation Meldungen 
abläßt, die sich auf die Zahl, Höhe und Rich- 
tung der in der Luft befindlichen Drachen usw. 
beziehen und so das Luftfahrzeug vor dieser 
Gefahrzone warnen. Ferner werden an die 
Luftschiffe in den Fällen Warnungssignale ge- 
geben, wenn bei dem Observatorium Meldungen 
über Gewitter, Böen, Nebel und starke Nieder- 
schläge eingegangen sind. Diese Wettertele- 
gramme, die nach einer vereinbarten einfachen 
Chitfrierung über die Gegend, die Stärke, die 
Zugrichtung und die Fortpflanzungsgeschwin- 
digkeit von Gewittern usw. berichten, werden 
mit der tönenden Löschfunkenstation mit der 
1500 m-Welle ausgesandt und von Luftschiffen, 
die in mehreren hundert Metern Höhe fahren, 
noch in 500 km Entfernung aufgenommen. So- 
mit erstreckt sich der Warnungswetterdienst 
der Station Lindenberg über den größten Teil 
Deutschlands. Welche Bedeutungen solche 
Warnungen gegebenen Falles haben können, 
geht aus den vielen beklagenswerten Unfällen 
hervor, welche die deutsche Luftfahrt durch 
Witterungsvorgänge schon erlitten hat. 


Mitteilungen 
der Physikalisch-Technischen Reichsanstalt. 


Bekanntmachung 
über Prüfungen nnd Beglaubigungen durch die 
Elektrischen Prüfämter.?) 


Nr. 87. 


Auf Grund des $ 10 des Gesetzes vom 
1. Juni 1898, betreffend die elektrischen Maß- 
einheiten sind die folgenden Systeme von Elek- 
trizitätszählern auch in Verbindung mit den 
nachstehend bezeichneten Stromwandlern zur 
Beglaubigung durch die Elektrischen Prüf- 
ämter im Deutschen Reiche unter Beibehaltung 
des bisherigen Systemzeichens zugelassen wor- 
den. 


Zusatz zu den Systemen 91 = 77}. 
78] 37). 31} ©). 77]. Strom- 


wandler der Form C und P, hergestellt 
von der Allgemeinen Elektricitäts-Ge- 
sellschaft, Berlin. 


Charlottenburg, den 15. Mai 1914. 
Der Präsident 
der Physikalisch-Technischen Reichsanstalt. 
gez. E. Warburg. 


Beschreibung. 


‚Stromwandler, Form € und P, der Allgemeinen 
Elektrieitäts-Gesellschaft in Berlin. 


1. Verwendung. 
Die Stromwandler der Form C und P sind 
zum sekundären Anschlub von Wechsel- und 
Drehstromzählern der beglaubigten Systeme: 


_— 


Zeitschrift „Die Antenne” 1913. Heft 6. 
3) „Zentralblatt für das Deutsche Reich“ 1914, S. 314. 


) Vgl. die Ausführungen von Dr. Assmann in der 
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7, Form T; 7], Form VD; T 
Form K J: TB]. Form D;; 97]. Form LJ, 
LjJaund LJb; 41], Form D;; 59), Form Da 


und 77]. Form L Jc bei der Frequenz 40 


bis 60 bestimmt und dienen in Verbindung mit 
diesen Zählern zur Messung der verbrauchten 
elektrischen Arbeit sowohl in Stromkreisen 
mit sehr hohen Stromstärken als auch in Hoch- 
spannungskreisen. 
in Verbindung mit obigen Zählern auch Ne- 
benapparate wie Strommesser, Leistungsmesser 
oder Relais angeschlossen werden, wenn die 
zum Anschluß bestimmten Zähler in Zusam- 
menhang mit den Apparaten geprüft werden 
und die Gesamtbelastung durch alle angeschlos- 
senen Instrumente, einschließlich der Zulei- 
tungen bei den Wandlern der Form C 15 Volt- 


An diese Wandler können 


ampere, bei den Wandlern der Form P 80 Volt- 
ampere nicht überschreitet. 


2. Ausführungsformen und Meß- 
bereiche. 


Die Stromwandler werden nach Art des 
Isolierstoffes und der Spannungsstufe in Unter- 
formen eingeteilt, welche durch Zusätze zu den 
Formzeichen C bzw. P kenntlich gemacht wer- 
den. Falls außer der Drahtumwicklung nur 
Luft als Isolationsstoff dient, wird dem Zeichen 
C bzw. P ein L oder, wenn das Gehäuse des 
Wandlers mit einer festen Isoliermasse ausge- 
gossen ist, wird der Buchstabe F angehängt. 
Schienenstromwandler, bei denen die Primär- 
wicklung aus einer direkt an die Leitung einge- 
bauten Schiene besteht, sind durch den Buch- 
staben S gekennzeichnet; ist kein besonderer 
Zusatz dem Formzeichen beigegeben, so be- 
a diese Wandler nur Luft als Isolations- 
stoli. 

Nach der Höhe der Betriebsspannung, für 
welche die Isolation bemessen ist, werden vier 
Stufen unterschieden; die niedrigste Stufe 
reicht bis 1100 Volt und erhält keine besondere 
Bezeichnung. Die höheren Isolationsstufen 
werden durch eine Zahl gekennzeichnet, welche 
hinter die Formbezeichnung gesetzt ist und 
zwar wird für die Spannungen bis 4400 Volt 
die Ziffer 1, bis 8250 Volt die Ziffer 2 und bis 
18 000 Volt die Ziffer 3 dem Formzeichen ange- 
hängt. Eine Ausnahme macht der Wandler 
der Form CL,, welcher nur bis zur Nennspan- 
nung von 3300 Volt hergestellt wird. 

Sämtliche Stromwandler sind für eine se- 
kundäre Nennstromstärke von 5 Amp gebaut: 
die primären Stromstufen sind die folgenden: 
5; 10; 15; 25; 50; 75; 100; 125; 150; 200; 
250; 800; 400; 500; 600; 750; 1000; 1250; 
1500; 2000; 3000 Amp. 

Die Wandler der Form CL, CF und PL 
werden für primäre Nennstromstärken von 
5 bis 750 Amp, die Wandler der Form PF von 
5 bis 1250 Amp. die Wandler der Form CS 
von 750 bis 1250 Amp, die Wandler der Form 
PS und PSF von 1500 bis 3000 Amp gebaut. 


Forn Höchste | Prinäre 

| Betriebsspannungen | Nennstromstärken 
CL | 1 100 Volt 5bis 750 Amp 
CL,  ' 8800 , 5, 750 , 
CF, | 4400 „ Da T0. 
CF, | 8250 ,, 5, 750 „ 
CF, | 13000 , 5, 50. 
CS, | 4400 „ 750 „1250 ,, 
PL | 1100 Volt | 5, 750 Amp 
PL, 4400 „ 5, 50 „ 
PF, 4400 ,, 5,1250 „ 
PF, | 8250 , 5, 1250 „ 
PE, | 18000 , | 5,1250 „ 
PS, 4400 ,, 1500 „, 3000 „, 
PSF, | 4400 „1500 .,,3000 „ 
PSF, | 8250 „ 11500 ,„ 3000 ,„ 
PSF, | 13000 „ ‚1500 „3000 , 
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Abb. 2. Form CF. 
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Abb. 8 Form CS. 


8. Aufbau. 


Die Stromwandler der Form CL sind durch 
Abb. 1, der Form CF durch Abb. 2, der Form CS 
durch Abb. 8, der Form PL durch Abb. 4, 
der Form PF durch Abb. 5 und der Form PS 
durch Abb. 6 dargestellt. Die Wandler besitzen 
einen rechteckigen lamellierten Kern aus le- 
giertem Eisenblech, auf dessen einem Schenkel 
die Primär- und Sekundärwicklungen aufge- 
bracht sind. Bei den Stromwandlern der Form 
CF, PF und PSF ist der Kern mit Wieklung 
in einem topfartigen Gehäuse aus Eisenblech 
untergebracht, das durch einen gußeisernen 
Deckel abgeschlossen wird, der den Kern, die 
Hochspannungsisolatoren sowie die Sekundär- 
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klemmen trägt; letztere sind durch eine plom- 
bierbare Kappe aus Isoliermaterial abgedeckt. 

Die Stromwandler der Form CL, C$, 
PL und PS, besitzen eine Grundplatte aus Guß- 
oder Schmiedeeisen, welche den Kern, die Hoch- 
spannungsisolatoren und die Sekundärklemmen 
trägt. Der Kern und die Wicklungen werden 
durch eine plombierbare Kappe aus Isolier- 
material abgedeckt. Die Sekundärklemmen 
werden ebenfalls durch eine plombierbare 
Kappe aus Isoliermaterial abgedeckt. Die Pri- 
märspule der Stromwandler der Form CS, und 
PS, besteht aus einer geraden Kupferschiene, 
die zum direkten Einbau des Wandlers in die 
Schienenleitungen dient. Die Schiene ist durch 
eine Mikanitumhüllung, die der Nennspannung 
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Abb. 6. Form PS. 


entsprechend gewählt wird, gegen die Grund- 
platte, gegen den Kern und gegen die 
Sekundärwiecklung isoliert; bei den Wandlern 
der Form PSF ist die Primärwicklung 
U-förmig gebogen und in einem Gehäuse 
untergebracht, welches mit einer Isoliermasse 
ausgegossen Ist. 

Die Höhe der Hochspannungsisolatoren 
wächst mit der Nennspannung der einzelnen 
Stufen. Das Gehäuse trägt eine Erdungs- 
klemme. 
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SENDERS EEE EEEE E EN EN en 


Das Audion als Generator für Hochfrequenz- 
ströme.') 


Von Lee de Forest. 


Als würdigen Abschluß der Entwicklungs- 
jahre des Audions als Detektor, Verstärker 
und Oszillator habe ich kürzlich der Öffentlich- 
keit einen Apparat zur Erzeugung kontinuier- 
licher Hochfrequenzschwingungen in einer 
Glühlampe aus einer Gleichstromquelle über- 
geben, der als Sender in der drahtlosen Tele- 
phonie und Telegraphie sowie bei zahlreichen 
Laboratoriumsarbeiten Verwendung finden soll. 

‘in so einfaches Mittel zur Erzeugung un- 
gedämpfter Wellenenergie von praktisch jeder 
beliebigen Wellenlänge, und zugleich ein so 
ideal konstantes, das so einfach ist wie das 
Einschalten einer Glühlampe, hatte man nicht 
für durchführbar angesehen. 

Das schwingende Audion, von mir als 
„Ultraudion‘‘ bezeichnet, wird, an eine Licht- 
anlage von 110 oder 250 V angeschlossen, zu 
einem Generator für Schwingungen mit über- 
raschend hohem Wirkungsgrade. 

Die kleine Verstärkerku- 
gel von 31, V kann bei zweck- 
mäßiger Erregung Wechsel- 
ströme mit Frequenzen von 
60 bis zu 1000 000 in der Se- 
kunde erzeugen, die eine 
Energie von ein paar Hun- 
dertsteln Watt darstellen, 
während man mit größeren 
für 110 oder 250 V berech- 
neten Kugeln ohne äußere 
Stromquelle, oder höchstens 
mit 200 bis 300 V, aus einer 
kleinen Stromquelle, etwa aus 
einer kleinen Trockenbatterie, 
eine Hochfrequenzenergie von 
2 bis 3 Watt erzeugen kann. 

Mit dieser Form des Sen- 
ders und einem gewöhnlichen 
‚„Solidback‘‘- oder einem Ber- 
liner Mikrophon kann man 
drahtlos über 1 bis 5 km tele- 
phonieren, wenn man als 
EmpfangsdetektoreinAudion 
benutzt. 

Als kleines, transporta- % 
bles und leicht verwendbares 
drahtloses Telephon wird die- 
ses neue ‚„‚Ultraudion‘ eine lang gefühlte Lücke 
ausfüllen; kann doch nunmehr jeder, der 
eine gewöhnliche Lichtstromleitung und eine 
Antenne von leidlicher Größe hat, den Apparat 
in einen Lampensockel einschalten und mit 
seinem Nachbar oder von kleinen Yachten, 
Fähren oder Schleppern usw. quer über einen 
Fluß telephonieren. 

Das neue System erweist sich als merk- 
würdig konstant und zuverlässig im Betriebe 
und wegen des vollkommenen Fehlens aller 
Justierungen als so einfach, daß dort, wo sich 
der Telegraphist damit zufrieden gibt, bei 
einer einmal festgesetzten Wellenlänge zu 
verharren, und nicht auf verschiedene Töne 
umzuschalten versucht, der krasseste An- 
fänger die Einrichtung handhaben kann. 

Wo eine Sammlerbatterie zur Verfügung 
steht, kann der schwingende Audionsender, 
da er vollkommen ruhig ist, gerade so gut als 
Empfangsaudion dienen; dann erfüllt eine 
und dieselbe Kugel beide Funktionen, das 
Senden wie das Empfangen; dabei ist dann 
ein Telephonempfänger dauernd in den Kreis 
des Saitenfadens eingeschaltet, gerade wie 
beim gewöhnlichen Empfangsaudion. 

In diesem Falle benutzt man für Sender 
und Empfänger dieselben Abstimmungskreise. 
Wenn dann beide Stationen gerade dieselbe 
Wellenlänge benutzen, so fällt die Notwendig- 
keit fort, vom Sprechen zum Höreu umzu- 
schalten, und man kann dann, wie über eine 
Leitung, nach beiden Richtungen sprechen. 

Im Gegensatz zu allen Bogen- oder Hoch- 
frequenzstromerzeugern ist der beschriebene 
Oszillator im Empfänger durchaus geräusch- 
los, so daß man nichts weiter hört als die 
Stimme; diese selbst besitzt dabei eine sehr 
große Klarheit und Deutlichkeit. 


!) Nach der Handschrift aus dem Englischen über- 
setzt von M. Iklé. 


23. Juli 1914, 
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Wo kein Batteriestrom vorhanden ist, 
enthält das Empfangsinstrument ein kleines 
Audion, genau wie bei den übrigen Formen 
meines drahtlosen Empfängers, und man be- 
nutzt dann bei den einfacheren Anordnungen 
einen kleinen Schalter oder einen Druckknopf, 
um vom Sprechbetrieb zum Hörbetrieb um- 
zuschalten. Für die feineren Ausführungen 
habe ich indessen einen abgeglichenen Schwin- 
gungskreis ausgearbeitet, durch den der Emp- 
fangskreis von der Energie des Senders am 
gleichen Orte unbeeinflußt bleibt, während er 
für die von der fernen Sprechstelle kommende 
Energie empfänglich ist, vorausgesetzt, daß 
ein Wellenlängenunterschied von 5 bis 6% an- 
gewandt wird. Die drahtlose Duplextele- 
phonie ist bei allen Formen des Lichtbogens 
wegen der diesem anhaftenden fortgesetzten 
Störungen und WUnregelmäßigkeiten unmög- 
lich gewesen. 

Während der neue Sender einstweilen 
nur eine geringe Leistung aufweist, scheint 
für die Größe oder Menge der F.nergie, die man 
mittels des Audiongenerators von Gleich- 


strom oder von Wechselstrom geringer Fre- 
quenz auf Radiofrequenzen umformen kann, 
keine bestimmte Grenze zu bestehen. 


Abb. 1. Ultraudion. 


Verfasser hat gegenwärtig ein Audion in 
Arbeit, das bestimmt ist, ein Kilowatt zu ver- 
arbeiten; in diesem Apparat haben die Gitter- 
und Plattenteile Ölkühlung; der Wolfram- 
Glühkörper oder -faden soll dabei 5 Amp 
führen. Der Apparat enthält eine „B“- 
Spannungsquelle von 1000 V, die von einer 
kleinen Motordynamo gespeist wird. Ver- 
fasser ist aber durch seine Untersuchungen 
zu der Ansicht gelangt, daß man bei noch 
größeren Leistungen als der genannten nie- 
drigere ,„B‘“-Spannungen anwenden kann. 

Ich sehe keinen inneren Grund, weshalb 
ınan nicht eines Tages Audions sollte bauen 
können, die eine Hochfrequenzenergie von 10 
oder vielleicht gar von 50 oder 75 kW liefern, 
um solche dann bei der drahtlosen Telephonie 
auf große Entfernungen zu verwenden. Es 
werden bereits vollständige radioteleplionische 
Einrichtungen nach meinem System für den 
Handel gebaut, in denen das schwingende 
Audion zur Anwendung gelangt, und die 
größeren Ausführungen werden demnächst auf 
den Markt gebracht werden. 


AUSLANDBERICHTE. 


Österreieh-Ungarn. 


Neue Bahnprojekte und elektrische Betriebe. 


= Für Wien waren die ersten Monate dieser 
Jahres von großer Bedeutung infolge der ver- 
schiedenen Fragen, die in Konferenzen, Be- 
sprechungen und Verhandlungen aufgerollt 
worden sind. Vor allem wäre da der leidigen 
Frage der Untergrundbahnen Erwähnung zu 


tun, die sich nun schon seit Jahren hinzieht, 
ohne zu einem sichtbaren gedeihlichen Ab- 
schlusse zu gelangen. Freilich sind in erster 
Linie äußere Umstände, die schon erwähnte 
Geldknappheit u. a. schuldtragend. In der 
Frage des Baues der Untergrundbahnen ist 
noch keine Klärung eingetreten. Nach dem 
jetzigen Stande der Verhandlungen kann aller- 
dings mit Bestimmtl:sit angenommen werden, 
daß das von der französischen Gruppe vorge- 
schlagene ausgedehntere Liniennetz nicht zur 
Ausführung gelangt, dagegen jenes von der 
Wiener Bankengruppe eine Vergrößerung er- 
fahren wird. Die bautechnischen Fragen sind 
zwar geklärt, es wird jedoch von der Entschei- 
dung über die finanziellen Fragen abhängen, in 
welchem Umfange das geplante Liniennetz aus- 
gebaut wird. Maßgebenden Ortes wird jedoch 
versichert, daß es spätestens im Frühjahr kom- 
menden Jahres zum Bau der einen Haupt- 
linie Praterstern - Stephansplatz - Mariahilfer- 
straße-Westbahnhof kommen wird. 


Gelegentlich der Verhandlungen entschied 
man sich bekanntlich für das Unterpflaster- 
bahnsystem, das dem Bedürfnis und der Be- 
quemlichkeit des Publikums am ehesten ent- 
gegenkommt. Die als Unterpflasterbahn herzu- 
stellenden Linien dürften in einer Tiefe von 
etwa 5,80 m unter Straßenoberfläche herge- 
stellt werden, wobei ungefähr 4,80 m lichte 
Höhe für die Fahrbetriebsmittel gerechnet 
wurden. Die Unterfahrung des Donaukanales, 
dessen Bett hauptsächlich aus Schottergrund 
besteht, dürfte ungefähr ein Jahr beanspruchen. 
Von den Resten der alten römischen Befesti- 
gungen ist, im Gegensatze zu aufgetauchten 
Befürchtungen, kein Bauhindernis zu erwarten, 
da seither im Laufe der Jahrhunderte so hohe 
Anschüttungen vorgenommen wurden, daß die 
Unterpflasterbahn bei ihrer geringen Tiefe mit 
diesen in bedeutenderer Tiefe befindlichen Be- 
festigungsresten nicht zu rechnen haben wird. 
Nach vollständiger Klärung der technischen 
Fragen soll im Laufe des Monats April der 
finanzielle Teil der endgültigen Lösung zuge- 
führt werden. 


Hand in Hand mit der Frage der zu er- 
bauenden Untergrundbahnen geht auch die der 
Elektrisierung der Wiener Stadtbahn, welche 
die Gemeinde Wien jedoch als eine eigene ge- 
trennte Sache behandelt wissen will. Begreif- 
licherweise ist es der Stadt Wien sehr darum 
zu tun, die mit einem noch immer erheblichen 
Fehlbetrag arbeitende Bahn, für welche sie 
nebst dem Staate und dem Lande Niederöster- 
reich alljährliche bedeutende Zuschüsse leistet. 
ganz in die Hände des Staates übergehen zu 
sehen. Zur Zeit trägt die Staatseisenbahnver- 
waltung rd 90% der gesamten Auslage. Die 
neue Lokalbahnvorlage ermächtigt nun die 
Regierung, ‚den Betrieb solcher Bahnen auf 
eigene Rechnung zu übernehmen, bei welchen 
aus dieser Betriebsübernahme für den Staat 
keine weitere finanzielle Belastung eintritt”. 


Wird nun für die fehlenden 10% der 
Wiener Stadtbahn ein Ausgleich gefunden, #9 
daß keine ‚weitere finanzielle Belastung‘ ein- 
tritt, so ist die Möglichkeit vorhanden, die 
Rlektrisierung als eine Angelegenheit der staat- 
lichen Eisenbahnverwaltung zu betrachten. Be- 
kanntlich legt das Eisenbahnministerium gelbst 
den größten Wert auf die Umwandlung der 
Wiener Stadtbahn für den elektrischen Betrieb. 
Seitens der Gemeinde Wien wird der Staats: 
eisenbahnverwaltung ein Angebot wegen Liefe- 
rung der elektrischen Energie für den Betrieb 
der Bahn gemacht, gleichzeitig aber auch die 
Erwerbung der Konzession für die zu erbauen- 
den Untergrundbahnen gefordert werden. In 
dieser Beziehung fanden in der letzten Zeit en- 
gehende Besprechungen zwischen dem Eisen: 
bahnminister und dem Bürgermeister statt. 


Auf Einladung des Bürgermeisters vo" 
Wien fand eine von allen Interessenten de’ 
geplanten Schnellbahn Wien-Brünn besuchte 
Versammlung statt, in der die Notwendigkeit 
der zu erbauenden elektrischen Schnellbabn 
sowohl vom handelspolitischen als auch vom 
nationalen Gesichtspunkte eingehend beleuch- 
tet wurde. Die Worte des Bürgermeisters „en 
einsprachiges Gleise zwischen beiden Städten 
zu legen“ wurden mit lebhaftem Beifall auf- 
genommen. Über den weiteren Verlauf der 


Verhandlungen wird auf S. 860 dieses Hefte: 
berichtet. 


23. Juli 1914. 


Elektrotechnische Zeitschrift. 1914. Heft 30. 


857 


Fine für die Stadt Wien nicht minder 
wichtige elektrische Bahnlinie, die Linie Wien- 
Preßburg, wurde nach langjährigen Schwie- 
riekeiten endlich dem Verkehr übergeben !). 
Hauptsächlich war es die politische Agitation 
von seiten Ungarns, die dem Plane ein stetes 
Hindernis bereitete, indem vorgeschützt wurde, 
daß das nationale ungarische Element in 
Preßburg verdrängt und Preßburg zu einer 
deutschen Stadt gemacht würde! Als 1909 end- 
lich die Konzession für die kurze 7,5 km lange 
Teilstrecke auf ungarischem Boden erteilt wor- 
den war, nahmen die Arbeiten einen rascheren 
Verlauf. 


Die Verhandlungen mit der Gemeinde 
Wien. betreffend die Elektrisierung der Kahlen- 
bergbahn sowie Ausbau eines Flügels nach dem 
der Gemeinde Wien gehörigen Schloßrestaurant 
kKobenzl und die Strompreisbestimmung nah- 
men ihren Fortgang. Aller Voraussicht nach 
wird die Bahn nebst dem neuen Flügel im 
Herbste k. J. fertiggestellt sein. 


Für den Wiener Ausflugsverkehr sind zwei 
Projekte, die z. Zt. die Behörden beschäftigen, 
sehr wichtig. Es handelt sich um zwei auf sehr 
beliebte Berge im Semmeringgebiet zu er- 
hauende Bergbahnen. Das Eisenbahnministe- 
rium hat dem Ingenieur Dr. W. Konrad in 
Wien die Bewilligung zum Bau einer Schwebe- 
bahn von dem Orte Hirschwang auf das Plateau 
der Raxalpe (2009 m) ertäilt. Schon seit Jahren 
sind Pläne für eine Bergbahn auf diesen 
lieblingsberg der Wiener ausgearbeitet und 
eıngereicht worden. Leider ist der Weg von 
der Baubewilligung zum Bau selbst ein weiter. 
Das zweite Projekt sieht den Bau einer Seilbahn 
anf den Sonnwendstein (1525 m) vor. Dem 
bauunternehmer Leo Arnold wurde die Bau- 
Wwilligung erteilt 1. für eine schmalspurige 
Kleinbahn gemischten Systems von der Station 
Semmering zum Gipfel des Sonnwendsteines, 
2. für eine elektrische Bahnlinie von der Station 
Semmering auf den Hochweg zum Hotel Pan- 
hans. Die erteilte Bewilligung schließt die Ver- 
ptlichtung in sich, die ausgearbeiteten Pro- 
ikte der Staatseisenbahnverwaltung über 
deren Verlangen gegen eine angemessene Ent- 
schädigung abzutreten. 


Auf Einladung des Vorstandes des Wasser- 
wirtschaftsverbandes der österreichischen In- 
dustrie legte Regierungsrat Ingenieur Karl 
Deinlein in einem sehr ausführlichen Vortrage 
seinen Entwurf über die Lösung der Frage: 
„versorgung Wiens mit elektrischer Energie“‘ 
emer Versammlung hervorragender Fachleute 
vor. Der Entwurf hat die Verwertung derin den 
niederen Tauern und auf ihrem nördlichen Ab- 
hange vorkommenden Niederschlagswässern im 
Auge. Der größte Teil dieser Wässer soll in 
hochgelegenen Staubecken aufgefangen und 
dann, über das ganze Jahr möglichst gleich- 
mäßig verteilt, zwei im Tale zu erbauenden 
Kraftwerken zugeführt werden. Den Berech- 
nnngen zufolge könnte den Niederschlags- 
wässern insgesamt eine Nutzleistung von 
420 000 kW entnommen werden. Die daraus 
erzielbare Energie soll nach Wien geleitet 
werden, wo es den angestellten Rechnungen 
nach möglich wäre, diesen Strom, der das heu- 
tige Bedürfnis an Energie um ein Mehrfaches 
übersteigt, für Licht und Kraftzwecke zu einem 
sehr niedrigen Preise abzugeben und dabei dem 
Unternehmen doch eine gute Wirtschaftlichkeit 
zu sichern. Bei dem Projekte ist besonders 
der Umstand hervorzuheben, daß das Sammeln 
der Wässer in solchen Hochlagen erfolgt, 
de nur wenig den Gefahren ausgesetzt sind, 
welche die sonst stark geschiebeführenden 
Alpenflüsse den Versuchen ihrer Ausnutzung 
entgegensetzen. 


Von der Staatseisenbahnverwaltung wurde 
nm die wasserrechtliche Genehmigung für eine 
Kraftanlage im oberen Murtale zwischen Fal- 
kendorf und Stahl angesucht. Es sollen die 
Wasserkräfte des Murflusses in der ungefähr 
6 km langen Strecke von dem großen Altarm 
nächst der Gemeindegrenze Einach-Stadl bis 
zur Einmündung des Stanzerbaches durch eine 
hydroelektrische Kraftanlage für Betriebs- 
zwecke nutzbar gemacht werden. Zu diesem 
Zwecke soll dem Plane nach ein Schleusen wehr 
eingebaut werden, an das sich ein 4800 m 
langer Werkskanal anschließt. Vom Wasser- 
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5 „ETZ“ 1913, S. 1096; 1914, 8. 129. 


schlosse führt eine Druckrohrleitung zu dem 
am Murflusse zu erbauenden Kraftwerke. Die 
berechnete mittlere Jahresleistung beträgt 4000 
kW, das Nutzgefälle 25 bis 26 m, die Betriebs- 
wassermenge 3 bis 28 m°’/Sek. Um sich den 
schwankenden Krafterfordernissen des Eisen- 
bahnbetriebes anpassen zu können, weiterhin 
zur zeitweisen Ergänzung und auch als Reserve 
ist die Anlage einer Hochdruck-Akkumulierungs- 
anlage mit einem Gegenbecken geplant. Der 
32 000 m? fassende Hochspeicher wird an der 
linken Talseite am Falkendorferberg 350 m über 
der Talsohle erbaut werden. Unmittelbar am 
Murflusse wird in der Gemeinde Rupprecht das 
Kraftwerk und in unmittelbarer Nähe auf der 
rechten Talseite das 95 000 m? fassende Gegen- 
becken errichtet werden, welches mit dem Hoch- 
speicher durch eine Rohrbrücke verbunden 
werden soll. 

Zu Ende Februar d. J. wurde die mit einem 
Kostenaufwande von 7 Mill. K in einem Zeit- 
raume von zwei Jahren erbaute Überlandzen- 
trale „Elektrizitätswerke Ostböhmen‘“ in Be- 
trieb gesetzt. Die Anlage befindet sich auf einem 
Grundkomplex von rd 124 000 m? in der Markt- 
gemeinde Parschitz bei Trautenau. Das Werk 
umfaßt in seinem heutigen Ausbau zwei Dreh- 
strom-Turbodynamos von je 4400 kW, je ca 
4000 kW. Der 6600 V-Drehstrom wird auf eine 
Verteilungsspannung von 10000 V bzw. auf 
eine Fernspannung von 30 000 V gebracht. Bis- 
her sind mehr als 300 km Hochspannung ange- 
schlossen. 

Die Elektrizitäts- und Maschinenbaugesell- 
schaft in Müglitz (Böhmen) wurde mit dem 
Elektrizitätswerk Adolf Neubauer & Grotte in 
Tachau vereinigt und errichtet dort unter der 
Firma .„Westböhmische Elektrizitätswerke Au- 
mühle‘‘ ein großes Überlandwerk, welches an 
mehr als hundert Ortschaften Energie abgeben 
wird. ‘Die in Tachau befindliche Zentrale wird 
erheblich erweitert und mit neuen Wasserwer- 
ken in Truß und Hammer in Verbindung ge- 
bracht. 

Noch wäre dreier größerer Elektrizitäts- 
werke, die in Böhmen geplant sind, Erwähnung 
zu tun. Das erste umfaßt Prag und dessen 
Vorstädte sowie die um den Georgsberg liegen- 
den Gemeinden und Bezirke, insgesamt 550 
Landgemeinden mit über 400 000 Einwohnern. 
Das zweite geplante Werk, eine Überlandzen- 
trale, soll in Tepl nächst Karlsbad errichtet 
werden. Es soll den Gemeinden und den Städ- 
ten nächst Tepl Licht und Kraft liefern. Den 
Bau und den Betrieb übernimmt die Gesell- 
schaft für Zentralanlagen, Stelzenmüller in 
Chemnitz. Über Einladung des Bezirksaus- 
schusses von Pilsen fanden sich kürzlich Dele- 
gierte der westböhmischen Bezirke zusammen 
behufs gemeinsamen Vorgehens wegen Be- 
schaffung von elektrischer Energie für ganz 
Westböhmen. Die geplante Anlage würde die 
Bezirke Pilsen, Blowirtz und Rokitzan um- 
fassen. Einem späteren Ausbau ist der An- 
schluß der Bezirke Kralowitz, Prestitz und 
Zbirow vorbehalten. Die Kosten des erstge- 
nannten Netzes belaufen sich auf 1,4 Mill. K. 

Endlich wäre einer Wasserkraftanlage an 
der Donau in Weißenkirchen in der Wachau zu 
erwähnen, die mit Einbeziehung des Kamp- 
flusses sowie einiger Seitenbäche eine Talsperre 
bei Neustift, eine weitere bei Gschwand und 
Dobra samt zu erbauender Kraftanlage vor- 
sieht. Das Nutzgefälle beträgt 470 m, die kon- 
stante Leistung 16 000 PS, und bei 3000-stün- 
diger Ausnutzung im Jahre eine Leistungs- 
fähigkeit von 47000 PS. Eine große Über- 
landzentrale ist noch nächst Wien in Bockfließ 
im Marchfelde geplant, welche alle im ‚Viertel 
unter dem Manhartsberg‘‘ gelegenen Gemeinden 
vom Marchflusse bis Stockerau mit Energie für 
gewerbliche, kommunale und landwirtschaft- 
liche Zwecke versehen soll. Die Bergwerkstadt 
Raibl (Kärnten) erbaut nächst Flitsch am 
Schlizbach eine neue Anlage, die aus bergbau- 
lichen Gründen sich als notwendig erweist, und 
weil die derzeitige Wasserkraft des Kaltwassers 
sich als zu gering erweist. An Stelle der zwei 
der Gemeinde Bad Gastein gehörigen Werke 
am Mühlgraben wird eine neue Anlage erbaut, 
in die auch die Hebeanlage für die Thermal- 
wässer einbezogen werden soll. Endlich wäre 
eine durch die k. k. Staatseisenbahnverwal- 
tung in Murau an der Mur nächst St. Lorenzen 
zu erbauende Anlage mit 32 m’Sck, ent- 
sprechend 5900 kW, zu erwähnen. 


Noch eine Reihe weiterer Pläne hinsichtlich 
des Baues elektrischer Bahnlinien sind zu ver- 
zeichnen. So wurde dem Ingenieur Tomasi di 
Vigilioin Trientvom Eisenbahnministerium die 
Bewilligung zum Bau und Betrieb einer mit elek- 
trischer Kraft zu betreibenden ungefähr 2 km 
langen Seilschwebebahn (System Ceretti-Tan- 
fani-Strub) von Zambana nach Fai erteilt. Die 
größte Steigung beträgt 527 °/,., die erstiegene 
Höhe 760m. Die geplante Bahn soll vornehmlich 
dem Touristenverkehr, der Erschließung des Zu- 
ganges zum Molvenosee, aber auch der Lebens- 
mittelzufuhr der in der Nähe der oberen Sta- 
tion Fai gelegenen Gemeinden dienen. Durch 
die Erweiterung des Straßenbahnnetzes der 
Bozener Straßenbahn durch die Linie Südbahn- 
hof-Hotel Stiegel wurde das für den Fremden- 
verkehr so bedeutsame Gebiet von Zwölfmal- 
greien mit Bozen in enge Verbindung gebracht. 
Von weiteren erteilten Baubewilligungen wären 
zu nennen: an den Ingenieur F. Hoffmann in 
Meran-Obermais: 1. für eine elektrisch zu be- 
treibende Bahn von der Station Sterzing der 
Südbahn über Mareit, Kalch, den Jaufenpaß 
nach St. Leonhard im Passeier, 2. für eine Linie 
gleicher Art von der Station Schöna der ge- 
planten Bahn Untermais-St. Leonhard nach 
Verdins und 3. für eine elektrische Bahn von 
der Endstation Karl-Ludwigplatz der elektri- 
schen Kleinbahn Meran-Obermais durch die 
Lazag und über die Zenoburg nach Dorf Tirol. 

In Südtirol ist die Umwandlung der Lokal- 
bahn Mori-Arco-Riva für den elektrischen Be- 
trieb geplant. In Verbindung damit soll eine 
Schmalspurbalın von Rovereto nach Ravazzone 
gebaut werden, die an der Etschbrücke vor dem 
letztgenannten Orte in die Lokalbahn Mori- 
Arco-Riva einmünden wird. Die Anlage der 
Schmalspurbahn soll derart ausgeführt werden, 
daß einer späteren Umwandlung in Regelspur 
nichts im Wege steht. Der Gemeinde Volosca- 
Abbazia im Verein mit der Gemeinde Vesprinaz 
und der Kurkommission in Abbazia wurde die 
Bewilligung für eine elektrisch zu betreibende 
Schwebebahn vom Stefaniehaus am Monte 
Maggiore- Sattel zu einem geeigneten Punkte 
des Höhenrückens (1309 m) erteilt, weiterhin 
in Anschluß daran für eine elektrisch zu be- 
treibende Bahn von der Staatsbahnstation 
Lupoglava aus nach dem vorgenannten Ste- 
fanie-Schutzhanus. 

Zu Beginn d. J. fand die Eröffnung der neu- 
erbauten 11 km langen elektrischen Lokalbahn 
von Mixnitz nach St. Erhard statt, die in Mix- 
nitz an die gleichnamige Station der Südbahn 
(Obersteiermark) anschließt. Die Bahn durch- 
zieht das Breitenauer Hochgebirgstal, steigt 
von ihrem Anfangs- bis zum Endpunkte um 
rund 200 m und endet am Fuße des nahezu 
2000 m hohen Hochlandschaft. 

Die Stadtzemeinde Freistadt (österr. Schle- 
sien) erbaut eine schmalspurige elektrische 
Bahn von Freistadt nach Skotschau. Zweck 
dieser Linie ist, Freistadt zum Mittelpunkte 
des hochbedeutenden Karwiner Industriebe- 
zirkes zu machen und in gleicher Weise Skot- 
schau der Einflußsphäre von Bielitz zu ent- 
ziehen und dem Freistädter Verkehr anzu- 
gliedern. : 

Zu erwähnen wäre noch der Bau elektri- 
scher Bahnlinien von Eger über Triesenhof 
und Schlada nach Franzensbad; von Peggau 
(Steiermark) über Deutschteistritz nach Übel- 
bach durch die Südbahn (normalspurige Lokal- 
bahn); von Nettingsdorf (k. k. österreichische 
Staatsbahn) nach Sippachzell, und einer Berg- 
bahn von Meran auf den aussichtsreichen 
Küchelberg. Guido W. Kupka, Wien. 


KLEINERE MITTEILUNGEN. 


Physik 
und Theoretische Elektrotechnik. 


Wichtige Entdeckungen auf physikalischem 
Gebict. 

Engineering, Bd. 97, 1914, 
S. 354.] 

Nach J. J. Thomson zerfallen die ein 
Molekül zusammensetzenden Atome in zwei 
Klassen. Die erste enthält die Atome, deren 
jedes eine gleich große positive und negative 


(J. J. Thomson. 
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Ladung besitzt, die also elektrisch neutral er- 
scheinen. Die zweite Kategorie enthält jene 
Atome, wo innerhalb des Molekels das eine 
Atom positiv, das andere negativ geladen ist 
und sich infolge einer ungleichen Ladung ein 
Überschuß an einer Elektrizitätsart bemerkbar 
macht. Zur Charakterisierung der beiden 
Klassen wurde das Verhalten der Dielektrizi- 
tätskonstanten bei veränderlicher Temperatur 
benutzt, wobei es sich zeigte, daß diese bei gas- 
förmigen Körpern der ersten Klasse unab- 
hängig von der Temperatur war, bei der zweiten 
Klasse aber eine starke Abhängigkeit davon 


hatte. Zur zweiten Klasse gehörten jene gas- 
een Körper, die ausgezeichnet durch 
physikalische und chemische 


Ep aean 
waren (N H», SO, HCl u. a. m.). Bei Flüssig- 
keiten wurde zur Charakterisierung die mole- 
kulare Dielektrizitätskonstante herangezogen. 
Bei dem Radikal CO.OH ergaben sich bei- 
spielsweise je nach der Gruppierung der Atome 
sehr verschiedene relative Werte der moleku- 
laren Dielektrizitätskonstanten (21 und 120), je 
nachdem es als Bestandteil der Ameisen- oder 
Essigsäure auftrat. Dies kommt daher, daß die 
es bildenden Komponenten selbst Bee sind 
und einmal, je nach Bildung des Radikals, die 
Summe der elektrischen Momente, das andere 
Mal die Differenz derselben in Frage kommt. 

Ähnliche Differenzen in der Verteilung der 
elektrischen Ladung zeigten sich beim Hy- 
droxylradikal, welche sich durch die Formeln 


en und OH darstellen lassen. Im ersten Falle 


wirkt das Radikal als ein solches mit den Eigen- 
schaften einer Säure — in Ameisensäure —, im 
zweiten Falle, wo der Sauerstoff zwei negative, 
der Wasserstoff eine positive Ladung führt, als 
Bestandteil des Alkohols hatte es basische 
Eigenschaften. 
Bei Körpern der Gruppe, in denen die 
Atome geladen erscheinen, ergeben sich die 
Kräfte zwischen benachbarten Molekeln be- 
deutend größer, als im Falle der ungeladenen 
Atome. Auf dieser Tatsache basiert auch die 
roße Zerreißfestigkeit des Wassers (s. auch 
rüheres Referat), welche der Größenordnung 
nach 13 000 at beträgt. Beim Öl ist dieselbe 
bedeutend geringer. Ferner besitzen die Flüssig- 
keiten der Gruppe zwei die Eigenschaft, daß 
sie beim Dissoziieren von Salzen, welche in 
ihnen zur Lösung gebracht werden, die Lö- 
sung zu einem guten Leiter der Elektrizität 
machen, während vorher kein lL,eitvermögen vor- 
handen war, beispielsweise wird flüssiges Am- 
moniakanhydrid, ein guter Isolator, durch Zu- 
satz einer geringen Menge reinen Natronsalzes 
zum guten Leiter. Es werden die Salze durch 
die Molekel der E oteo der zweiten Gruppe in 
negativ elektrische Teilchen aufgespalten. 
Ein zweiter Teil des Aufsatzes beschäftigt 
sich damit, die Verteilung der elektrischen La- 
dungen in den Molekülen zu zeigen, wobei in 
einfacher Weise einige Spezialfälle behandelt 
worden sind. Auf sonstige interessante Einzel- 
heiten der Arbeit einzugehen, verbietet leider 
der Raum. K. 


Drahtlose 
Telegraphie und Telephonie. 


Bericht des englischen staatlichen Ausschusses 
über staatliche Forschungsarbeit auf dem 
Gebiete der drahtlosen Telegraphie. 


Unser Berichterstatter schreibt uns: 


„Der von dem englischen Generalpost- 
meister eingesetzte Ausschuß zur Unter- 
suchung der Methoden, durch die der Staat 
Vorkehrungen für Forschungsarbeiten auf dem 
(Gebiete der drahtlosen Telegraphie treffen 
solle, berichtet, daß die englische Postverwal- 
tung bereits wertvolle Forsc Dale aus- 
geführt hat, daß deren Durchführung aber 
wegen Mangels an Mitteln sehr behindert 
worden ist. Außerdem leiden die Forschungen 
und Untersuchungen der Postverwaltung vor- 
wiegend darunter, daß sie sich mehr mit prak- 
tischen Ausführungsfragen als mit wissen- 
schaftlicher Forschung befaßt haben. Dieser 
bezieht sich auch in ziemlich gleicher W əise 
auf die Forschungsarbeiten der englischen 
Marine- und Armeeverwaltung. Es wird fest- 
gestellt, daß sowohl die deutsche als auch die 
amerikanische Regierung alljährlich größere 
Summen für die Zwecke der wissonschaftlichen 
Forschung auf diesem Gebiete zur Verfügung 
stellen, und daß die Vorkehrungen, die zu 
diesem Zwecke in beiden Ländern getroffen 
sind, umfassender sind als in England. Zum 
Vorteil einer schnelleren Förderung der For- 
schung in England wird die Gründung eines 
nationalen Ausschusses für telegraphische For- 
schung vorgeschlagen. Der Ausschuß würde 
die Einleitung, Anregung und Überwachung 
solcher Forschungen vorzunehmen haben, 
deren Weiterverfolgung nicht unter günstigen 
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Bedingungen von den verschiedenen Abtei- 
lungslaboratorien ausgeführt werden kann. 
Die Arbeiten der Post, Marine und Armee 
sollen soweit als möglich nebeneinander aus- 
geführt werden, und über Schwierigkeiten, die 
sich bei ihrer Durchführung bieten, soll ge- 
meinsam verhandelt werden. 

Hierdurch soll jedoch die Arbeit, die heute 
von den einzelnen Abteilungen ausgeführt 
wird, nicht unterbrochen werden, im Gegen- 
teil, der Ausschuß schlägt eine Ausdehnung 
derselben und ihre weitergehende Unter- 
stützung, als es heute der Fall ist, vor. Ge- 
legenheit zur Durchführung von ausgedehnte. 
Versuchen soll den Abteilungsingenieuren, falls 
erforderlich, durch Vermittlung des nationalen 
Ausschusses geboten werden. 

Zur Durchführung der Arbeiten des natio- 
nalen Ausschusses wird die Errichtung eines 
eigenen Laboratoriums verlangt, das For- 
schungsarbeiten allgemeiner und besonderer 
Art durchzuführen haben würde. 

Schließlich wird noch darauf hingewiesen, 
daß sich die Arbeiten des neuen nationalen 
Ausschusses allerdings in erster Linie mit draht- 
loser Telegraphie befassen sollen, daß es aber 
nicht wünschenswert sei, die Aufgaben der 
ordentlichen Telegraphie und Telephonie außer 
acht zu lassen. 

Der Ausschuß soll sich aus zwölf Mit- 
gliedern zusammensetzen. 

Dieser Ausschuß, der übrigens in erster 
Linie nur wissenschaftlicher Arbeit dienen soll, 
und dessen Mitglieder verpflichtet sind, keiner- 
lei Mitteilungen an industrielle Unternehmun- 
gen ohne Zustimmung des Ausschusses zu 

eben, soll regelmäßige Sitzungen abhalten, in 

denen Beine Arbeiten besprochen werden. Es 
soll bei dieser Gelegenheit über die Aufgaben 
der einzelnen Abteilungen verhandelt und für 
die Ausführung von Versuchen erforderlichen- 
falls gesorgt werden. Für die Arbeiten der ein- 
zelnen Abteilungen sollen gleichzeitig bessere 
finanzielle Vorkehrungen getroffen werden; 
es wird empfohlen, das Ergebnis der Arbeiten 
von allgemeinem Wert dem nationalen Aus- 
schuß zugänglich zu machen. Die Abteilungen 
sollen den nationalen Ausschuß mit der Durch- 
führung solcher Versuche unterstützen, die 
mit größerem Vorteile in einer der Abteilungen 
durchgeführt werden können. Über das Er- 
ebnis der Arbeiten soll in jedem Jahre öffent- 
ich an das Parlament berichtet werden. In 
dem Bericht sollen alle Mitteilungen enthalten 
sein, die nicht vertraulich sind, oder deren 
Geheimhaltung nicht erforderlich erscheint. 
Die jährlichen Kosten des Laboratoriums wer- 
den mit 4800 £ einschließlich 2255 £ für Be- 
amte des Laboratoriums und 1100 £ Honorar 
für die Mitglieder des Ausschusses berechnet. 
Hierzu würden noch 7300 £ für die erste Ein- 
richtung kommen.“ —sch—. 


Drahtlose Telegraphie bei Unterseebooten. 


Ein neues Unterseeboot der ‚E-Klasse 
wurde, wie der ‚Voss. Ztg.‘‘ berichtet wird, von 
Vickers auf der Werft von Barrow vom Stapel 

elassen. Es ist das erste Unterseeboot, das mit 
rahtloser Telegraphie ausgestattet ist, außer- 
dem erhält es ein versenkbares Schnellfeuer- 
eschütz. Das neue Boot ist 531, m lang, 51% m 
reit und hat eine Wasserverdrängung von 
800 t. Die drahtlose Einrichtung kann jedoch 
nur gebraucht werden, wenn sich das Schiff 
über Wasser befindet. 


Schalter, Sicherungen und ähnliche 
Vorrichtungen. 
Kurzschlußsucher und Prüfstöpsel. 


Die Wolfram-Lampen-A.-G., Augsburg, 
bringt eine einfache und handliche Vorrichtung 
auf den Markt, die das Aufsuchen von Fehler- 
stellen in elektrischen Installationen erleichtern 
soll. Das Prinzip der Einrichtung ist folgendes: 
Tritt in einer elektrischen Leitungsanlage ein 
Kurzschluß auf, so brennt die zugehörige 
Schmelzsicherung durch, weil nunmehr die ge- 
samte Netzspannung oder aber ein größerer Teil 
derselben über sie kurzgeschlossen ist. Wird, wie 
dies von Laien häufig geschieht, der durchge- 
brannte Stöpsel ohne vorherige Beseitigung des 
Fehlers durch einen neuen Schmelzeinsatz er- 
setzt, so brennt dieser natürlich gleichfalls 
durch. 

An Stelle des Schmelzstöpsels als Ver- 
suchsapparat soll der Prüfstöpsel (Abb. 1) 
dienen. Er wird an Stelle des durchgebrannten 
Schmelzstöpsels in die Sicherung eingeschraubt, 
und es wird dann in ihn eine der Inatällation 
zu entnehmende Glühlampe eingesetzt. 
Glühlampe leuchtet auf, 


welcher Stromkreis in Frage kommt, werden 


die an der Sicherung hängenden Abzweige der 


Reihe nach eingeschaltet, und es wird festge- 


Diese 
e = wenn der defekte 
Stromkreis eingeschaltet wird. Um festzustellen, 
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stellt, bei Betätigung welchen Schalters die 
Prüflampe aufleuchtet. Ist diese Feststellung 
remacht, so ist die weitere Verfolgung des Feh- 
ers meist sehr einfach. 


Abb. 1. 


Kurzscehlußprüfer . 


Die Prüfstöpsel !) werden in verschiedenen 
Ausführungen geliefert, u. zw. für Edisonsiche- 
rungen, für Siemenspatronen, für beide konbi- 
niert und mit verstellbarem Mittelteil. Abb. 1 
stellt eine Ausführung dar, die sowohl für Edi- 
sonstöpsel als auch für Patronensicherungen 
benutzbar ist. 7 


Elektrizitätswerke, Kraftmaschinen, 
Arbeitsübertragung. 


Stromverteilung durch Genossenschaften in der 
Schweiz. 


In den letzten Jahren sind verschiedene 
schweizerische Werke immer mehr dazu über- 
gegangen, die Pauschaltarife durch Zählertarife 
zu ersetzen, da letztere sowohl den Interessen 
der Abonnenten wie des stromliefernden Wer- 
kes besser dienen. 

In dem kürzlich von den Bernischen 
Kraftwerken A.-G., Bern, erstatteten Ge- 
schäftsbericht für das Jahr 1913?) wird hervor- 
gehoben, daß der Widerstand gegen die Zähler- 
tarife fast überall vollständig verschwunden sei, 
und daß Landwirte wie Gewerbetreibende die 
Vorteile, die ihnen durch die Einräumung des 
Zählertarifs geboten werden, mehr und mehr 
schätzen lernen. 

‚ Die Einführung des Zählertarifs bei den 
Einzelabonnenten hat bei einer großen Zahl 
von Gemeinden und Genossenschaften mit eige- 
nen Verteilungsnetzen das Verlangen geweckt, 
den Strom ebenfalls nach Zählertarif zu be- 
ziehen. Bei Prüfung derartiger Begehren wurde, 
wie der genannte Bericht erwähnt, konstatiert, 
daß einzelne Gemeinden die Besorgung der 
Stromverteilung nur dazu benutzen, um in 
rücksichtslosester Weise der Gemeindekasse 
Einnahmen zu verschaffen. Als krasse Beispiele 
solcher mit Recht aufs schärfste zu verurteilen- 
den Ausbeutungen seien nachstehende Fälle in 
der von den Bernischen Kraftwerken A.-G. ge- 
gebenen Schilderung aufgeführt: 

„Der erste Fall betrifft eine in einer An- 
schlußgemeinde gelegene größere staatliche Ver- 
De LUESEn IL Letztere wünschte die Ener- 
gie nach Zählertarif zu abonnieren. Die Ge- 
meinde. die die Energie von uns vertragsgemäß 
für alle ihre Abonnenten nach Anschlußäquiva- 
lent bezieht, gelangte infolgedessen mit dem 
Gesuche an uns, wir möchten, angeblich um 
das Zustandekommen des Zählerabonnements 
zu erleichtern und um ihr zu ermöglichen, der 
Anstalt entgegenzukommen, ihr auf die Ver- 
tragspreise einen Spezialrabatt einräumen. 
Wir gewährten den Rabatt. Das Ergebnis war, 
daß die Gemeinde uns für den betreffenden An- 
schluß pro Jahr ca 450 Fr bezahlte, der Anstalt 
aber für den gleichen Zeitraum ca 2100 Fr be- 
rechnete. Die Gemeinde verschaffte sich also 
einen Zwischengewinn von ca 500%, trotzdem 
es sich um eine öffentliche, gemeinnützige An- 
stalt handelte. Da uns keine Zwangsmittel zur 
Verfügung standen, blieb uns nichts anderes 
übrig, als den Spezialrabatt aufzuheben und es 
der Anstalt zu überlassen, sich gegen die Ge- 
meinde zu wehren. 

In einem andern noch nicht ganz erledigten 
Fall handelte es sich um einen in einer Landge- 
meinde ansässigen Industriellen, der auf einen 
40 kW-Motor abonniert hatte. Die Gemeinde 
realisiert auf diesen einzigen Motor einen Zwi- 
schengewinn von 4000 Fr pro Jahr, in der 
Hauptsache deshalb, weil es sich um einen Ta- 
gesmotor handelt. Der Industrielle fühlte sich 
In seiner Arbeitszeit beengt und wollte deshalb 
Fabrikkraft statt Tageskraft abonnieren. Aber 
die Gemeinde will das nicht zulassen, weil ihr 
Zwischengewinn reduziert würde. Es bleibt 
abzuwarten, ob die Gemeinde durch ihr Ver- 
halten ihren Abonnenten dazu bringt, über- 
haupt auf die elektrische Kraft zu verzichten. 

.  Erwähnt sei auch noch ein Fall, in welchem 
eine Gemeinde einer bekannten industriellen 
Unternehmung mit großem Kraftanschluß 
jahrelang eine viel höhere Strommiete berech- 
nete als nach dem gedruckten Gemeindetarif 
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lässig war. Als die Fabrikleitung Verdacht 
chöpfte. konnte sie von den Gemeindebehör- 
len erst dann Einsicht in den Gemeindetarif er- 
alten. nachdem sie ihnen durch ihren Anwalt 
watte Frist ansetzen lassen und mit einer Be- 
chwerde an die Regierung gedroht hatte. 

Wir können nicht umhin, solche Vorkomm- 


in den drei erwähnten Fällen geschilderte, 
ößt nicht nur gegen das Interesse des 
mliefernden Werkes, sondern auch gegen 
ssjenige der betreffenden Gemeinde selbst.“ 
Wenn für die Energievermittlung den die 
'rteilung besorgenden Gemeinden oder Ge- 
osenschaften ein angemessener Gewinn billi- 
erweise nicht abgesprochen werden kann, ist 
anderseits durch vorstehend geschilderte Fälle 
ie Notwendigkeit erwiesen, daß beim Ab- 
chub von Energieverteilungsverträgen Maß- 
In getroffen werden, welche eine Übervor- 
ung des Abonnenten ausschließen. Mn. 


„Das Ende der Dampfmotoren.“ 


Unter dem obigen wohl irreführenden 
tel findet sich auf S. 775 der „ETZ“ 1914 
ine Berichterstattung über ein kurzes Gut- 
"echten, das ich auf Wunsch eines Stadtver- 
rdneten unserer Stadt als sein früherer Kollege 
stattet habe. Diese Berichterstattung sibt 
en Inhalt meiner Ausführungen in derartig 
ıtstellter Weise wieder, daß ich zunächst 
eu Wortlaut des betreffenden Artikels!) hier 
ei lassen möchte. Selbstverständlich be- 

t mich nur die in Anführungsstrichen mit- 
eteilte Anfrage und meine Antwort darauf. 


. Der Stadtverordnete Herr Selmar Sol- 
mitz hatte sich an den Direktor des physika- 
lch-chemischen Instituts, Geheimen Re- 

erungsrat Professor Dr. Nernst mit der 

itte gewandt, sich anläßlich der z. Z. schwe- 
benden Verhandlungen über die Zukunft 
der Berliner Elektrizitätswerke zu 
äubern, „ob die Elektrizitätslieferung jetzt 
wirklich ein so einfacher Betrieb geworden sei, 
wie etwa die Wasserversorgung, oder ob auf 
jenem Gebiete noch ähnliche ntwicklungs- 
möglichkeiten liegen, wie sie z. B. die draht- 
Ise Telegraphie in so überraschender Weise 
während des letzten Jahrzehnts an den Tag 
gache hat.‘ Geheimrat Nernst richtete 
araufhin an Herrn Solmitz ein Schreiben, 
das dieser uns zur Verfügung stellt. In dem 
Briefe des Professor Nernst heißt es: 

m... Selbstverständlich sind Prophe- 
zungen über die künftige Entwicklung der 
angewandten Physik und Chemie immer un- 
sicher, woselbst sich bekanntlich gegenwärtig 
das eigentliche Reich der unbegrenzten Mög- 
lichkeiten befindet; immerhin hat in den 
letzten Jahrzehnten jeder aufmerksame Be- 
obachter der technischen Entwicklung kon- 
stätieren können, daß derartige Neuerungen 
me ganz plötzlich sich eingeführt, daß viel- 
mehr neue Erfindungen fast immer ihre Vor- 
läufer gehabt und sich ziemlich allmählich 
ahn gebrochen haben. 

. Man kann es daher wohl als sicher be- 
zeichnen, daß in den nächsten zwei oder drei 
Jahren die Elektrizität für den Bedarf großer 
Städte auf dem bisherigen Wege, nämlich 
durch das System Dampfmaschine-Dynamo- 
maschine vorwiegend erzeugt werden wird; 
blickt man aber in eine weitere Zukunft, so 
wrd man wohl mit einem Aufgeben dieses 
Verfahrens rechnen müssen. Das erwähnte 
System setzt nämlich von der Energie der 
verbrannten Kohle nur etwa ein Fünftel in 
elektrische Arbeit um, während wir gegen- 
wartig theoretisch mit absoluter Sicherheit 
sgen können, daß eine praktisch völlige Aus- 
tutzung durchaus technisch möglich ist. 
Hit anderen Worten, vom theoretischen 
Mandpunkte ist die gegenwärtige Me- 
thode der Elektrizitätserzeugung noch der- 
atiz unvollkommen, daß fundamentale 
Anderungen hier anzustreben sind und wohl 
such früher oder später in die Praxis eintreten 
werden. 

Daß man elektrische Energie für die 
Zwecke der Beleuchtung oder Arbeitsleistung 
ohne Verwendung von Draht auf größere Ent- 
fernungen wird fortleiten können, muß aller- 

ngs noch unserem gegenwärtigen Wissen 
gänzlich ausgeschlossen bezeichnet wer- 
en, und niemand braucht daher heute mit 
dieer Möglichkeit zu rechnen. Aber die 
direkte Umwandlung der chemischen Energie 
des Kohlenstoffes in elektrische Arbeit auf 
em Wege des galvanischen Elements ist eine 

Methode, die theoretisch sich hervorragend 
empfiehlt, auch praktisch bereits durchführ- 
Jr ist, wenn auch gegenwärtig die erforder- 
tehen Vorkehrungen zu umständlich sind und 
“ner zu raschen Abnutzung unterliegen. Daß 
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aber ein Verfahren, welches pro Kilogramm 
Kohle die drei- bis vierfache Menge elektri- 
scher Energie zu liefern vermag, auf die Dauer 
von der praktischen Anwendung im Großen 
ausgeschlossen bleiben wird, ist trotz der 
jetzigen enormen Schwierigkeiten wohl nicht 
zu erwarten. Eine glückliche Lösung der hier 
vorliegenden Aufgaben würde es übrigens er- 
möglichen, wenn vielleicht auch nicht in ein- 
zelnen Häusern, so doch in Häuserblocks, 
etwa in Anlehnung an die Zentralheizung, 
billige und dabei ökonomische Elektrizitäts- 
anlagen zu schaffen, 

ch möchte nochmals betonen, im gegen- 
wärtigen Augenblick sind wir von einer prak- 
tischen Lösung des Problems, Elektrizität auf 
elektrochemischem Wege billig zu gewinnen, 
meines Wissens noch ziemlich weit entfernt; 
niemand aber darf meiner Überzeugung nach 
diese Möglichkeit bei kommerziellen Berech- 
nungen, die sich auf eine längere Zukunft er- 
strecken, ganz außer acht lassen. 

Schließlich möchte ich noch auf eine 
andere Möglichkeit hinweisen, die in dem 
System Dampfmaschine - Dynamomaschine 
lediglich den ersteren Bestandteil — der 
zweite ist bereits als praktisch fast vollkom- 
men zu bezeichnen — durch einen mehr 
ökonomisch arbeitenden Motor ersetzt. Be- 
kanntlich haben in neuerer Zeit die Explo- 
sionsmotoren, speziell der Dieselmotor, in 
manchen Fällen die Dampfmaschine bereits 
verdrängt, und weitere Fortschritte erschei- 
nen in dieser Richtung als höchst wahrschein- 
lich. Derartige Erfindungen sind aber weniger 
radikaler Natur, weil ja lediglich in den be- 
reits bestehenden Zentralen der bisher be- 
nutzte Motor durch einen besseren zu er- 
setzen wäre. Auf der anderen Seite aber wird 
sich auf diesem Wege die hohe Ökonomie, 
welche das elektrochemische Verfahren lie- 
fern könnte, kaum erzielen lassen. 

Daß eine große Elektrizitätsgesell- 
schaft mit ihren mannigfachen kommer- 
ziellen und intellektuellen Hilfsmitteln dem 
Erwerb und der Verwertung neuer Erfindun- 
gen anders gegenübersteht als eine kommu- 
nale Verwaltung, braucht hier wohl nicht 
näher ausgeführt zu werden.“ 


In vorzüglicher Hochachtung 
Ihr ergebener 
W. Nernst. 


Ich konstatiere folgendes: 


1. Der Berichterstatter erzählt, ich wäre 
über die Elektrizitätsfrage von Berlin befragt 
worden: das ist unrichtig, die Anfrage betraf 
vielmehr ganz allgemein die künftigen Entwick- 
lungsmöglichkeiten der Elektrizitätslieferung, 
wie deutlich aus dem ersten Absatz hervorgeht. 


2. Der Berichterstatter sagt: „Eine Neue- 
rung von außerordentlicher Tragweite stellt 
Protessor Nernst in Aussicht‘. Das ist un- 
richtig, ich habe vielmehr mich lediglich, wie 
ich denke, mit aller Vorsicht über die künftigen 
Entwicklungsmöglichkeiten geäußert und 
habe im Gegenteil betont (vgl. besonders den 
drittvorletzten Absatz), daß ‚wir von einer 
praktischen Lösung des Problems, Elektrizität 
auf elektrochemischem Wege billig zu gewin- 
nen, noch ziemlich weit entfernt sind“. Daß 
in der besseren Ausnützung der Kohle ein wich- 
tiges Problem vorliegt, und daß wir im Interesse 
unserer Kulturentwicklung die Lösung dieses 
Problems erhoffen müssen, wird wohl kein Sach- 
kundiger bestreiten; ganz im Gegenteil, zur Be- 
richterstattung habe ich darauf hingewiesen, 
daß für die nächsten Jahre die Lösung wohl 
sicherlich nicht zu erwarten sei. 


3. Ich habe mich in meinen Ausführungen, 
wie man aus dem Vorstehenden ersieht, rein 
sachlich geäußert, meine Person als solche hat 
ja auch mit diesen Fragen gar nichts zu tun. 
ch muß es also als befremdend bezeichnen, 
wenn der Berichterstatter ohne jeden Grund 
persönlich wird, indem er ironisch schreibt: 
„Es ist lebhaft zu begrüßen, daß dies als Auf- 
gabe wohlbekannte Problem von so kompeten- 
ter Weise in so kurzer Zeit seiner Lösung zuge- 
führt werden wird‘. Wenn der Berichterstatter 
die Lösung des Problems für ausgeschlossen 
erklären will, so hätte er dies ja sagen können, 
aber ich glaube nicht, daß ein Sachverständiger 
eine solche Behauptung ernsthaft riskieren 
wird; wenn er aber ın absehbarer Zeit die Lö- 
sung des Problems für möglich ansieht, so ver- 
mag ich nicht zu erkennen, inwiefern meine 
Ausführungen ihm Anlaß zur Kritik boten. 


Auf die sonstigen Bemerkungen des Be- 
richterstatters, denen ich keineswegs zustimmen 
kann, sehe ich keinen Anlaß, hier einzugehen, 
aber man wird es mir gewiß nicht verargen, 
wenn ich an dieser Stelle öffentlich über eine 
derartige unvollkommene und unsachliche Be- 
richterstattung mein Erstaunen ausspreche. 


W. Nernst. 


Hierzu bemerkt unser Berichter: 


Der Titel „Das Ende der Dampfmotoren‘“ 
ist wohl schwerlich als irreführend anzusehen, 
denn alles, was Herr Nernst in seinem Briefe an 
den Stadtverordneten Solmitz anführt, geht 
allein auf eine andere Art von Stromerzeugung 
hinaus und zwar auf eine solche unter Ver- 
werfung der Dampfmotoren. Damit wäre 
das Ende der Dampfmotoren dokumen- 
tiert. 

Herr Nernst nennt weiterhin den Bericht 
über seine Äußerungen „entstellt‘‘. Es ist aber 
gut, daß er vorstehend den ganzen Zeitungs- 

ericht zum Abdruck bringt. Der Leser wird 
sich jetzt selbst sein Urteil bilden können und 
folgendes feststellen: 


Zu 1. Der Stadtverordnete Solmitz 
hatte sich laut obiger Nachricht an Herrn 
Nernst mit der Bitte gewandt, sich anläß- 
lich der z. Zt. schwebenden Verhandlungen 
über die Zukunft der Berliner Elektri- 
zitätswerke zu äußern, ob usw. 


Damit ist also die Beziehung der Sache 
zu der BEW-Frage unmittelbar gegeben. 


Zu 2. Wenn Herr Nernst meint, daß man 
nach zwei bis drei Jahren mit einem Aufgeben 
des Verfahrens: Stromerzeugung durch das 
System Dampfmaschine — Dynamomaschine, 
rechnen müsse, so muß man, da das wohl kaum 
als eine Hoffnung auf die Arbeit anderer an- 
gesehen werden Kann, darin eine in Aussicht 
gestellte Neuerung erblicken. Worauf stützte 
sich denn sonst Herr Nernst mit diesem Zu- 
kunftsblick über zwei bis drei Jahre?! Herr 
Nernst bemerkt dann in seinem Brief abschwä- 
chend, daß wir von einer praktischen Lösung 
des Problems, Elektrizität auf elektrochemi- 
schem Wege billig zu gewinnen, noch ziemlich 
weit entfernt seien. Dem trägt aber der Bericht 
ja auch schon Rechnung, indem er andeutet, 
daß diese praktische Ausarbeitung kaum inner- 
halb der Tilgungszeit einer neuen Dampf- 
maschinenanlage, also innerhalb etwa 25 Jah- 
ren, erfolgen könne. 


Wenn Herr Nernst die auf Grund seiner 
Äußerungen hier ausgesprochene Erwartung 
der Neuerung von ihm für Ironie hält, so 
befindet er sich auch darin im Irrtum, denn 
die Lösung dieser, die Menschheit seit langen 
Jahren beschäftigenden Frage wäre ihm wohl 
sicherlich zuzutrauen. 


Leitungsanlagen für Starkstrom. 


Kurzschlußvorrichtung zum Schutze von 
Arbeitern an Hochspannungsleitungen. 
Die Kurzschlußvorrichtung (Abb. 2) be- 

steht aus einem Hanfseil und einem sehr be- 


weglichen Spezial-Hochspannungskabel, die 
durch eine 4 m lange Aluminiumkette verbun- 
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den sind. Das Hanfseil hat die doppelte Länge 
des Kabels. Zu der Vorrichtung Sehört former 
ein Erdungsstab, mit dem vor dem Kurzschlie- 
Ben der Leitung eine gute Erdverbindung durch 
Einschlagen in die Erde hergestellt werden 
kann, und an den der am Ende des Kabels 
befindliche Karabinerhaken eingehängt wird. 


= _ Der Erdungsstab besteht aus einem ver- 

zinktem“Eisenrohr von 1,20 m Länge und ist 
aus zwei,Teilen zusammengesetzt. Der untere 
zugespitzte Teil ist mit einem Quergriff ver- 
sehen und wird in die Erde getrieben. Der 
obere Teil mit Erdungsring wird dann ein- 
fach auf den unteren Teil aufgeschraubt. 


Die Anwendung der Kurzschlußvorrich- 
tung ist folgende: Nachdem der Erdungsstab 
in die Erde getrieben ist, wird zuerst das kür- 
zere Ende mit dem Karabinerkaken an den 
Ring des Erdungsseiles gehängt, hierauf nimmt 
der Arbeiter das längere Seil, welches wie ein 
Tau zusammengelegt wird, und wirft es 
über die kurzzuschließende Hochspannungs- 
leitung. Das senkrecht herabhängende Seil 
wird dann soweit über die Drähte gezogen, bis 
die Kette alle Drähte berührt, dadurch den 
Kurzschluß herbeiführt und ein Herausfallen 
des Automaten in der Zentrale veranlaßt. Die 
an der Hochspannungsleitung vorzunehmenden 
Arbeiten können dann in gefahrloser Weise 
ausgeführt werden. 


Die ganze Vorrichtung wiegt nur ca 4 kg 
und kann in jedem Werkzeugkasten unterge- 
bracht werden. Sie wird von der Maschinen- 
fabrik für Elektrotechnik, Arthur Vondran In 
Halle a. S., fabriziert. 


Der Drahtspanner System Ruppert '). 


Beim Spannen von Drähten für elektri- 
sche Stark- oder Schwachstromanlagen herr- 
schen die dem Fachmann bekannten Übel- 
stände, die im wesentlichen darin bestehen, 
daß die Seile der bisher verwandten Flaschen- 
züxe bei feuchter Witterung derart quellen, 
daß ein Festsetzen derselben unvermeidlich 
ist. Um die Flaschenzüge wieder in Gang zu 
bringen, werden sie von mehreren Leuten 80 
lange hin- und hergezogen, bis sich die Seile 
wieder zusammengedrückt haben. Bei dieser 
Manipulation, die recht zeitraubend ist, werden 
die Seile unnötig ‚verschlissen. 
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Das Festbinden des Drahtes bei jedes- 
maligem Auslegen der Froschklemme ist deni 
Fachmann auch ein bekannter Übelstand der 
Anwendung des Flasehenzuges. 

Durch den Drahtspanner „System Ruppert“ 
(Abb. 3) werden die oben erwähnten Übel- 
stände beseitigt, da bei diesem Apparat der 
Plaschenzug, die Froschkleinine und Seile in 
Fortfall kommen. 

Mittels dieses Apparates, dessen Gewicht 
etwa 5 kg beträgt, ist jeder ungeübte, Ar- 
beiter allein in der Lage., Leitungen jeglicher 
Art zu spannen, wodureh zwei bis drei Arbeits- 
kräfte erspart werden. Die Handhabung des 
Apparater ist die denkbar einfachste. Nachdem 
der Draht durch den Hebel des beweglichen 


u D. R.-P. und G.-M. angemeldet. 


Abb. 3. Drahtspanner System „Ruppert“. 
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Schlittens festgeklemmt worden ist, wird der 
Schlitten durch die knarrenähnliche Vor- 
richtung nach hinten gedrückt und zwar bis 
zum Ende der Spindel. Dann erfolgt ein 
Befestigen des Drahtes durch den am Vor 
derteil des Apparates befindlichen feststehen- 
den Sehlittens mittels eines kleinen Druckes 
des an demselben angebrachten, gleich kon- 
struierten Hebels. Zurückbewegt wird der 
Schlitten durch Rückwärtsdrehen der Spindel, 
auf welche Weise beim Festklemmen des 
Drahtes auf dem hinteren Schlitten das Nach- 
lassen der Leitung bewerkstelligt wird. ö 

Der Drahtspannef „System Ru pert‘, 
wird von Rob. Wagener, Fabrik und ertrieb 
patentamtlich geschützter Werkzeuge und Ma- 
schinen, Köln, fabriziert. 


Bahnen und Fahrzeuge. 


Die elektrische Schneilbahn Wien — Brünn))). 


[Ztg. d. Ver. Deutsch. Eisenb.-Verw., Bd. 54, 
1914, S. 695.] 


Eine große Versammlung für die Verwirk- 
lichung der elektrischen chnellbahnstrecke 
Wien — Brünn fand kürzlich in den Rathaus- 
sälen zu Poysdorf statt. Weit über tausend Per- 
sonen waren erschienen. Der Bürgermeister von 
Poysdorf, Vizepräsident des Aktionskomitees, 
begrüßte die große Versammlung und insbeson- 
dere die Vertreter des Niederösterreichischen 
Landesauschusses und der Gemeinde Wien, 
ferner die Vertreter der Handels- und Gewerbe- 
kammern Wien und Brünn, sowie die zahl- 
reichen Abordnungen der an der projektierten 
Strecke gelegenen Gemeinden. Sämtliche Red- 
ner sprachen ihre Überzeugung von der Nütz- 
lichkeit und großen wirtschaftlichen Bedeutung 
der vorgeschlagenen Schnellbahn aus und be- 
leuchteten die ihnen geradezu unverständliche 
Abneigung, welche von der Regierung dem 
Projekt ent ogon gota wird, und hielten es 
mit Rücksicht auf das Lebensinteresse der Be- 
völkerung für ausgeschlossen, daß ein ‚derarti- 
ger unbegründeter Widerstand dem einträch- 
tigen Zusammenwirken der beteiligten Faktoren 
eich für die Dauer entgegenstemmen könne. 
Stürmischer Beifall folgte den Ausführungen 
der einzelnen Redner, woraus gefolgert werden 
konnte, daß in dieser Sache Bevölkerung und 


3 
Bu 
ae 


BERN t 
5 al “ 
re pri 


= G 7 p | = ya 
Su Ale He A 


Abgeordnete sowie die anderen in Betracht 
kommenden Faktoren eines Herzens und Sinnes 
sind. Zum Schlusse legte der Vorsitzende eine 
die Verwirklichung des Planes befürwortende 
Entschließung vor, welche einstimmig zum Be- 
schlusse erhoben wurde. 


Zur Elektrisierung der österreichischen 
Staatsbahnen. 


[Ztg. d. Ver. Deutsch. Eisenb.-Verw., Bd. 53, 
1913, S. 1421.] 


Im Beisein von Vertretern der Staatsbahn- 
verwaltung, des Kriegsministeriums, der Staats- 
und Südbahndirektionen, der politischen Lan- 
desbehörden und der beteiligten Gemeinde 
fand vor kurzem bei Göflan im Vinschgau die 
wasserrechtliche Hauptverhandlung, betreffend 


die Errichtung einer großen staatlichen Kraft- 
anlage an der 


1) Vgl. auch S. 858 dieses Heftes. 


tsch zur Erzeugung elektrischer 
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Energie für den Bahnbetrieb statt. Die Ver- 
handlung, die sich auf 13 Tage erstreckte, kam 
zu einem befriedigenden Ergebnis. Nach dem 
vorliegenden Projekt, das einen Kostenaufwand 
von 8 bis 9 Millionen Kronen erfordert, soll die 
Wasserkraft in der Weise gewonnen werden, daß 
unter der Mündung des Mühlbaches in Laas am 
rechten Etschufer ein Wehr eingebaut wird, von 
wo die Ableitung des Betriebswassers durch 
einen 6250 m langen Oberwasserkanal erfolgt. 
Das Betriebswasser wird unterhalb Holzbruck 
(Gemeinde Nördersberg), wo das Krafthaus er- 
riehtet wird, wieder von der Etsch aufgenom- 
men. Das Druckgefälle der Oberwasserleitung 
beträgt 164 m, woraus sich eine Leistung von 
12 100 kW ergibt. Die wgsserrechtliche Haupt- 
verhandlung ergab, daß die Kraftanlage nicht 
nur technisch, sondern auch praktisch durch- 
führbar ist. Das Werk soll nach Maßgabe der 
frei verfügbaren Kraft auch industriellen, ge- 
werblichen und landwirtschaftlichen Zwecken 
dienstbar gemacht werden. 


Chemie, insbesondere Elektrochemie, 
Akkumulatoren, Elemente. 


Elektroosmose. 


- Wenn man elektrischen Gleichstrom durch 
eine schlecht leitende Flüssigkeit, z. B. Lei- 
tungswasser, schickt und den Anodenraum 
von dem Kathodenraum durch eine poröse 
Wand (z. B. eine Tonzelle) trennt, so wird durch 
den Strom Wasser aus dem Anodenraum in den 
Kathodenraum übergeführt, so daß in diesem 
der Flüssigkeitsspiegel steigt, in jenem sinkt. 
Diese elektrische Endosmose ist um so 
stärker, je schlechter die Flüssigkeit leitet. 


Vor etwa einem Jahrzehnt hat zuerst Dr. 
Graf Schwerin diese Erscheinung technisch 
verwertet, um solche Körper, die infolge ihrer 

roßen Zerteilung einen sehr feinen Schlamm 

ilden und sich weder absetzen noch abpressen 
lassen, von einem großen Teil des Wassers durch 
„Elektroosmose‘‘ zu befreien. Zum Beispiel 
füllte er einen Kasten, der aus einem Holz- 
rahmen und einem feinen Drahtnetzboden be- 
stand, mit feingemahlenem Torf, legte als 
Anode ein Eisenblech darauf und verband das 
Drahtnetz mit dem negativen Pol der 110 V- 
Kooni dann tropfte aus der schleimigen 
Masse Wasser lebhaft ab. Um 1m? Wasser 
aus dem Torfe zu entfernen, waren im Durch- 
schnitt 10 bis 15 kW Std erforderlich. Freilich 
blieben im Torfe noch etwa 70 bis 75 %, seines 
Wassergehaltes zurück. 

Während diese elektrische Torfentwässe- 
rung anscheinend auf die Dauer keine praktische 
Bedeutung gewonnen hat, sind die Versuche, 
Aufschlämmungen von Ton oder Kaolin durch 
Elektroosmose abzuscheiden in den letzten 
Jahren von technischem Erfolge gewesen. Der 
aus den Gruben geförderte Ton enthält Sand und 
allerlei Gesteinstrümmer als Verunreinigungen, 
von denen man ihn durch Schlämmen nach 
Möglichkeit zu befreien sucht. Besonders bei 
fetten Tonen macht es aber große Mühe, nach 
dem Schlämmen das Wasser durch Absetzen 
und Filtern wieder auszutreiben; ferner lassen 
sich feine Teilchen von Sand, Feldspat, Glim- 
mer, Pyrit usw. auch durch mehrfaches Schläm- 
men nicht nach Wunsch entfernen. 

Nach dem von der Gesellschaft für 
Elektroosmose ausgearbeiteten Verfahren. 
wird der frische Ton zunächst von einem Reiß- 
wolf zerkleinert und dann in einem Quirlwerk 
mit einem für jede Tonsorte besonders ausge- 
wählten Elektrolyten vermischt, in welchem 
sich Ton löst. Durch ein Schüttelsieb werden 
nun die gröberen Beimengungen von Sand usw. 
zurückgehalten; in Absetzkästen scheiden sich 
feinere Teilchen ab. Der so vorgereinigte Ton- 
schlamm wird in die „Osmosemaschine“ ge- 
leitet; durch den elektrischen Strom wird der 
Ton an einer als Anode dienenden Walze ab- 
gesetzt. von dieser wird er durch Schaber ab- 
genommen und auf Förderbändern zum Trok- 
DE SDUBPEN geführt. Der so gewonnene Ton 
ist besonders rein; seine ausgezeichnete Bild- 
samkeit und seine erhöhte Feuerfestigkeit be 
lohnen das angewandte Reinigungsverfahren. 
das außerdem an Raum und Zeit spart und ziem- 
lich wenig Wasser verbraucht. Weil das Ver- 
fahren kontinuierlich arbeitet, sind auch ver- 
hältnismäßig wenig Arbeitskräfte nötig. Schließ- 
lich soll man nach dem neuen Verfahren auch aus 
ininderwertigen 'lonlagern guten Ton gewinnen 
können. 

In einer Reihe von Patenten hat die Gesell- 
schaft für Elektroosmose m. b. H. zu Frankfurt 
am Main sich allerlei neuere Anordnungen 
schützen lassen, unter anderem poröse Scheide- 
wände, welche z. B. den Ton von absorbiertem 
kolloidem Eisenhydroxyd befreien und eh 
mein durch passende Wahl der Porengröße die 
hindurchwandernden Kolloide der Korngröß® 
nach scheiden sollen. Das Eisenhydroxyd 
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rndert wegen seiner positiven Ladung mit 

$m Wasser zur Kathode; wenn die ihm in den 
fe; gestellte Zellwand nicht zu feinporig ist, 

atnttesin den Kathodenraum ein und schei- 
t sich dort als Gallerte ab. 


Auch gleichartig geladene Kolloide lassen 
h durch Elektroosmose trennen, wenn sie 
wschieden stark geladen sind. Zum Beispiel 
sitzt Berliner Blau stärkere negative Ladung 
Ton: es scheidet sich dohalk zunächst an 
ir Anode ab und wandert, wenn die Poren der 
aodischen Zellwand genügend groß sind, in 
an Anodenraum ein. 
Durch mäßigen mechanischen Druck wird 
k elektroosmotische Scheidung unterstützt. 
isch diesem Grundsatze wurden Filterpressen 
ügerichtet, deren Filterbleche als Elektroden 
sszchildet oder hinter deren Filterelemente be- 
andere Elektroden gesetzt sind. 


Natürlich darf man an das elektroosmo- 
sche Verfahren nicht allzu weitgetriebene 
loifnungen knüpfen. Immerhin verdient das 
iher Geleistete ernsthafte Beachtung. Zur 
siteren Verwertung der zahlreichen Patente 
t kürzlich die Elektroosmose-Aktienge- 
ellichaft mit dem Sitze in Berlin gegründet 
»orden. Ihr Grundkapital beträgt 3 Mill. M. 
en Vorstand bilden der Chemiker Dr. Graf 
otho Schwerin und der Ingenieur Hans 
llig, beide in Frankfurt a. M. K. A. 


Werkstatt. 


Grundsätze der Berechnung von 
Fabrikationskosten. 


HB.R.Towne. Journ. of the Am. Soc. of Mech. 
ng., Bd.34, 1912, S. 1945; Bd.35, 1913, S. 655.] 


H. R. Towne stellt als erste Formel, 
eiche den Zusammenhang der drei grundle- 
euden Faktoren der Selbstkosten industrieller 
abrikate darstellen soll, die Gleichung auf: 


K=L4M+4+U 


‚Kosten = Lohnaufwendungen + Material- 
ausgaben + Unkosten). 


fürde man die sogenannten Generalunkosten 
ıtertellen wollen, so wäre eine Trennung in 
etnebliche oder Werkstättenunkosten U, und 
ı kaufmännische, Handlungs- oder Vertriebs- 
ıkosten U, zu empfehlen, so daß obige 
neicaung die Gestalt annimmt: 


K=L+M+U+VU,. 


Die Summe der beiden ersten Faktoren ML, 
nd M nennt Towne primäre oder Grund- 
asten K p, die Summe der ersten drei Faktoren 
enter Werkstättenkosten K w, während er die 
ımme aller vier vorgenannten Faktoren 
elıstkosten Ks nennt. 

Da es ebenso schwer ist, die Grenze zwi- 
hen produktiven und unproduktiven Materia- 
en und Löhnen zu ziehen, als die Unkosten 
nes Betriebes im voraus richtig zu veranschla- 
en, ist auch jede industrielle Kalkulation lange 
icht so einfach, als man anzunehmen geneigt 
t; aber stets muß der Grundsatz gelten, daß 
de gemachte Ausgabe unter einer der vorge- 
aanten Positionen der Kostenelemente ihre 
erbuchung findet. Allgemein gültige Regeln 
gegen lassen sich nicht aufstellen. 

satürlich müssen alle produktiven Aus- 
ben, die irgend einer bestimmten Arbeit zur 
st fallen, auf diese gebucht werden; hingegen 
uüssen alle unproduktiven Ausgaben schon 
ährend des laufenden Betriebsjahres auf alle 
geführten Arbeiten zur Verteilung gelangen. 
è wird nur fraglich sein, nach welchem Modus 
an diese Verteilung vorzunehmen haben wird. 
owne schlägt, wie auch bei uns allgemein 
blich, vor, die Werkstättenunkosten U, im 
erhältnis zu den produktiven Löhnen zu ver- 
ilen; man folgert ganz richtig, daß je mehr 
sinaufwendungen für eine bestimmte Arbeit 
forderlich waren, desto mehr Werkstattsein- 
chtungen zur Erreichung dieses Endzwecks 
“nutzt worden sind. Es ist daher auch der 
toduktivlohn der beste Verteilungsmaßstab 
it die Werkstattunkosten. Für die Handlungs- 
nkosten U, hingegen verwendet man als Ver- 
lungsfaktor den Gesamtbetrag der Werk- 
ättenkosten jedes einzelnen Fabrikates, so 
ab L+ M +U, als Verteilungsfaktor für die 
landlungsunkosten anzusehen ist. Eine rich- 
ge Verteilung setzt aber auch eine vorzügliche 
Tzanisation voraus, die eine richtige Kon- 
Tung aller einzelnen Ausgabeposten schon 
ährend des Betriebsjahres vorsieht; nur dann 
ann für einen bestimmten Betrieb ein passen- 
& Schema für die Unkostenverteiluug und 
Ikostengliederung gefunden werden. 

ill man ein richtiges Vergleichsbild der 
tgebniszahlen eines Betriebes im Vergleich 


Elektrotechnische Zeitschrift. 1914 
po I TI I TR TI 


mit den früheren Jahren haben, dann darf man 
außergewöhnliche Gewinne oder Verluste nicht 
in die laufende Gewinn- und Verlustrechnung 
einstellen; man muß aus einer Gewinngliederung 
ersehen können, was Gewinn oder Verlust aus 
der Fabrikation und was z. B. durch Spekula- 
tionen gewonnen, was durch Feuer oder Streik 
verloren gegangen ist usw. 


Ein wichtiger Punkt ist die Frage der Ver- 
zinsung des Leihkapitals: sind diese Zinsen 
Unkostenanteile oder nicht? Towne vergleicht 
zwei Geschäfte von gleichem Umfang und 
gleicher Verdienstmöglichkeit, von denen das 
eine mit eigenem Kapital, das andere hingegen 
teilweise mit Leihkapital arbeitet. lowne 
vertritt nun die Ansicht, daß Zinsen von Leih- 
geld nicht unter die Unkosten rangieren, son- 
dern vom erzielten Reingewinn abzusetzen sind. 
Wenn hingegen Zinsen des investierten Kapitals 
schon in die Unkostenberechnung eingestellt 
worden sind, dann ist mit Jahresschluß darauf 
hinzuweisen, daß bereits außer dem ausgewie- 
senen Reingewinn eine entsprechende Verzin- 
sung des investierten Kapitals erfolgt ist. 


Hat eine Fabrik mehrere Unterabteilungen, 
die verschiedene Fabrikate herstellen, so sollte 
der Gewinn oder Verlust jeder einzelnen Unter- 
abteilung separat ausgewiesen werden, damit 
man erkennen kann, wo amı meisten verdient, 
bzw. wo verloren wird. Es ist dies auch schon 
deshalb nötig, um vergleichende Studien machen 
zu können. 


Der wichtigste Faktor für die Gewinnbe- 
stimmung ist die Inventurschätzung der Fa- 
brikate. Für die Bewertung der Rohmaterialien 
gbt es ja bestimmte Vorschriften, und es ist hier 

ie Bewertung zu Marktpreisen die allgemein 
übliche. Es kann natürlich der Fall eintreten, 
daß bei stark schwankenden Rohmaterialprei- 
sen :(man vgl. z. B. die starken Schwankungen 
auf dem Kupfer-, Zinn- und anderen Metall- 
märkten, dem Kautschukmarkte usw.) ein an 
und für sich günstiges Geschäftsjahr deshalb 
ungünstig abschließt, weil infolge des Sinkens 
der Rohmaterialpreise starke Abschreibungen 
auf die im Werk lagernden Vorräte erforderlich 
sind. Solche Verluste sollte man in der Bilanz 
besonders bezeichnen, damit über deren Ursache 
Klarheit geschaffen wird. Manche Werke be- 
werten die Rohmaterialien zu einem bestimmten 
Pe map en Preise und schreiben die Schwan- 

ungen nach oben oder unten einem besonderen 
Materialausgleichskonto zu. Es bildet diese 
Verrechnungsart besonders für die Kalkula- 
tionsabteilung eine große Erleichterung. Ebenso 
sollten Spekulationsgewinne oder Verluste be- 
sonders als solche gekennzeichnet werden. 


Es kommt oft vor, daß man in eineın Jahre 
kostspielige Anschaffungen macht, die für eine 
Reihe von Jahren Verwendung finden, wie z. B. 
teure Kataloge und Reklamematerial. Solche 
Ausgaben sollten auf mehrere Jahre verteilt 
werden, um nicht einen Jahresabschluß un- 
günstig zu beeinflussen. 


Schließlich wird noch die Frage der Ab- 
schreibungen eingehender besprochen und dar- 
auf hingewiesen, daß Reparatur- und Instand- 
haltungsarbeiten Unkostenanteile bilden und 
daher niemals zur Werterhöhung von Anlage- 
teilen benutzt werdendürfen. Bestimmte Regeln 
bzw. bestimmte Abschreibungssätze lassen sich 
lier nicht ein für allemal festlegen, doch 
sollte in gut geleiteten Betrieben im Falle be- 
sonders großer Verdienste auch eine die nor- 
malen Abschreibungen übersteigende Summe 
für die Entwertung in die Bilanz eingestellt 
werden. Towne schlägt vor, unabhän ige 
Experten in Intervallen von fünf bis zehn Jah- 
ren die Anlagewerte abschätzen zu lassen, um 
festzustellen, ob die vorgenommenen Absclırei- 
bungen genügen oder nicht; je nach dem Er- 
gebnis dieser Taxen soll eine Änderung der Ab. 
schreibungssätze vorgenommen werden. (Eine 
derartige Einrichtung wäre auch für deutsche 
Verhältnisse höchst segensreich!) 


Towne schließt seine Ausführungen, indem 
er darauf hinweist, daß die Entwicklung der 
amerikanischen Industrie im engsten Zusam- 
menhang steht mit einer gründlichen und schar- 
fen Selbstkostenberechnung. 


In der anschließenden Diskussion wendet 
sich Jackson dagegen, daß die Handlungsun- 
kosten ım Verhältnis zu den Verkaufspreisen 
verteilt werden. Nach seiner Ansicht wäre es 
richtiger, auch bier die produktiven Löhne als 
Grundlage für den Verteilungsmaßstab anzu- 
sehen. Ebenso wendet sich Smith dagegen, 
daß die Zinsen von Leihkapital nicht ın die 
Kalkulation einbezogen werden sollen. Smith 
betrachtet alle wirklichen Zinsausgaben als Un- 
kostenanteile. 


Iın großen und ganzen kann man sehen, 
daß ın Amerika wie bei uns über manches grund- 
legende Element der Selbstkostenberechnung 
noch lange nicht die gewünschte Klarheit 
herrscht. C. M. L. 
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Jahresversammlungen, Kongresse 
und Ausstellungen. 


Kongresse anläßlich der Hundertjahrfeier von 
Oersteds Entdeckung des Elektromagnetismus. 


Für die Vorbereitung der Hundertjahrfeier 
i. J. 1920 der OVerstedschen Entdeckung des 
kEloktromagnetismus, ‘hat sich in Kopenhagen 
unter dem Vorsitz des Geheimen Konferenz- 
rates G. A. Hagemann ein Komitee gebildet, 
welches beabsichtigt. im Jahre 1920 einen inter- 
nationalen physikalischen Kongrel, eine Nit- 
zung der Internationalen Elektrotechnischen 
Kommission, einen internationalen Elektro- 
technikerkongreß und eine retrospektive plıy- 
. š . N 
sikalische und elektrotechnische Ausstellung in 
Kopenhagen zu veranstalten. Weiter will man 
dahin wirken, für die Bezeichnung einer elektri- 
schen Einheit den Namen ‚Oersted‘‘ zu wählen. 
R. d. J. 


Verein der Elektrizitäts-Industriellen 
Österreichs. 


Vor kurzem hat sich der obengenannte 
Verein konstituiert. Bisher haben sich 30 der be- 
deutendsten Fabrikationsfirinen der Maschinen- 
und Apparatebau- sowie der Kabol- und Glüh- 
lampen-Industrie zur Mitgliedschaft angemeldet. 
In den Vorstand wurden E. Heller (A.E.G.- 
Union, Elektrizitäts-Gesellschaft, Wien), Dr. 
E. Kolben (Elektrizitäts-A.-G. vorm. Kolben 
& Co., Prag) und A. Thomas (Felten & 
Guillaume, A.-G., Wien) gewählt, während die 
Vertreter der übrigen Großfirmen in den Aus- 
schuß berufen worden sind. Die Geschäfts- 
führung des Vereins wurde dem Zentralver- 
bande der Industriellen Österreichs übertragen. 
Der erste Verhandlungsgegenstand war der neue 
Elektrizitätswegegesetz - Entwurf. Es 
wurde eine Resolution beschlossen, in der der 
neue Entwurf als eine außerordentliche Be- 
nachteiligung und schwere Schädigung der elek- 
trotechnischen Industrie und der Volkswirt- 
schaft bezeichnet wurde, und erklärt, daß man 
lieber auf jedes Spezialgesetz für elektrische 
Starkstromanlagen verziehten wolle, als für 
das im allgemeinen Interesse gebotene Wege- 
recht derartige Belastungen auf sich zu nehmen. 

Hon. 


Reichsverband der konzessionierten elek- 
trotechnischen Installationsfirmen Üsterreichs. 


Der genannte Verband zur Hebung des In- 
stallateurstandes, zum Schutz gegen Pfuscher- 
tum zum Zweck gemeinsamer Maßnahmen 
gegen die Preisschleuderei usw. wurde nun- 
mehr!) gegründet. Dem Vorstand gehören 
J. Jergle, O. Ehrenfest und ein Delegierter 
der Prager Sektion des Verbandes an. Hogn. 


IV. Internationaler Kongreß der Verbände 
industrieller Erfinder und Künstler, Lyon 1914. 


Nach einer Mitteilung der französischen 
Regierung wird der genannte Kongreß in Lyon 
in der Zeit vom 16. bis 20. X. 1914 abgehalten 
werden. Interessenten erhalten nähere Aus- 
kunft bei der Association des Inventeurs et 
Artistes Industriels, Paris. 


Internationale Reklame- Ausstellung Rotterdam 
1914. 


Die Niederländische Vereinigung von 
Annoncen-Expeditionen veranstaltet vom 19. 
bis 28. IX. 1914 in Rotterdam eine Internatio- 
nale Reklameausstellung, die in die vier Grup- 
pen: Annoncenbureaus, Tageblätter und Zeit- 
schriften, Fabrikanten und Lieferanten 
von Reklamemitteln, Verbraucher von 
Reklame und Reklamemitteln unterteilt ist. 
Drucksachen über die Veranstaltung, die sich 
in begrenztem Umfange halten wird, sind bei 
der „Ständigen Ausstellungskommission für die 
Deutsche Industrie“, Berlin NW, Roonstraße 1, 
erhältlich. 


Taisho-Ausstellung 1914. 


Der „Ständigen Ausstellungskommıission 
für die Deutsche Industrie‘ wird über diese ja- 
panische Ausstellung *) u. a. folgendes berichtet. 
Die japanische Maschinenindustrie ist auf 
der Ausstellung dureh eine besondere Abteilung 
vertreten; diese konnte zwarselbstvorständlich 
Anlaß zu Bemängelungen beim Vergleich von 
einzelnen einheimischen mit den entsprechen- 
den fremden Erzeugnissen geben; sie zeigte aber 
dennoch, daß es nicht nur ungereeht sondern 
auch schädlich wäre, sich der Ansicht zu ver- 
schließen, daß die von der japanischen Masehi- 
nenindustrie gebotenen Leistungen Gering- 


1) Vgl. „ETZ® 1914, 5. 775. 
% Vgl. „ETZ“ 1913, 8.7850, 860 und 1124. 
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schätzung nicht verdienen. Ausgestellt sind | 
u. a.: Werkzeugmaschinen, elektrische und 
Dampfmaschinen, Gas- und Ölmotoren, 
Automobile. Auch werden Beleuchtungskörper, 
Metallfadenlanıpen japanischer Herkunft den 
Beschauern vor Augen geführt. Der ausführ- 
liche Bericht steht heimischen Interessenten an 
der Geschäftsstelle der „Ständigen Ausstellunge - 
kommission für die Deutsche Industrie‘, Berlin 
NW., Roonstraße ], zur Verfügung. 


— 


23. Juli 1914, 


"Von oer 


verwertung. e.V. 
Berlin VW 57 Porsdamers/rasse 66. 


Stromtarife für Treppenbeleuchtung. 
Wir geben im folgenden einige Tarifbei- 


spiele über Stromlieferung für Treppenbeleuch- 


Werke >- | Ort | Tarif 
PA, 
Städtisches Elektrizi- Bremen ' Pauschaltarif: für jede Schaltuhr 8 M 
tätswerk | für jede Lampe bis 10 Uhr 12: ;; 
„ „ u] 39 1 79 13 9s 
| bei Dauerbeleuchtung. IT as 
i pro Jahr 
Elektrizitätswerk Schöneberg- Für ständige Hausflur- und Treppenbeleuch- 
Südwest Wilmersdorf tung 0,30 M/kW Std (gegen 0,40 M für 
i sonstige Zwecke ). 
Berliner Elektrieitäts- Berlin Bei Garantie von mindestens 1200 Brennstun- 
Werke (Weichbild) den pro Jahr 0,30 M/kW Std (gegen 0,40 M 
| für sonstige Zwecke). Es ist ein besonderer 
Zähler hierfür vorhanden. 
Städtisches Elektrizi- Charlottenburg Bei mindestens 1200 Brennstunden pro Jahr 
tätswerk Ä 0,30 M/kW Std (gegen 0,45 M sonst); be- 
| sondere Zähler hierfür. 
Städtische Elektrizi- | Köln a) Normaler Einfachzählertarif: 0,30 M pro 
tätswerke | nn Std und 10 M jährlich Miete für die 
r; 
b) Pauschaltarif: Einschließlich Uhrmiete von 
0,50 Amp (110 V) Anschlußwert bis 
5,00 Amp monatlich 3 M bis 21,50 M; 
bzw. bei Zündung 1% Std vor Dunkelheit 
3,50 M bis 24,50 M. 
(remeindeelektrizi- Friedenau 0,25 M/kW Std (gegen 0,35 M für andere 
tätswerk Zwecke). 
Städtisches Elektrizi- | Fürth i. B. Für jede Kontaktuhr 6 M 
tätswerk | für jede Lampe von 5 Kerzen 6 „ 
LE) 29 29 ” 10 ER) E 9 
9 u] 99 99 16 99 15 $9 
pro Kalenderjahr im voraus zahlbar. (Nor- 
maler Grundtarif für sonstige Zwecke 0,65 
M/kW Std). 
Berliner Vororts- Großlichterfelde- Bei mindestens 700 jährlichen Benutzungs- 
Elektricitäts-Werke Marienfelde stunden 0,35 M/kW Std (gegen 0,50 M). 
Es wird auch Installation vom Werk gegen 
jährliche Beisteuer von 5 M pro Brenn- 
stelle ausgeführt. 
Städtisches Elektrizi- Hannover 


tätswerk 


Städtisches Elektrizi- Berlin-Lichtenberg 


tätswerk 
Gemeindeelektrizi- Pankow 
tätswerk 
Städtisches Elektrizi- Zittau 
tätswerk 
Elektrizitätswerk Bromberg 
Städtisches Elektrizi- Halle a. S. 
tätswerk 
Elektrizitätswerk Leipzig 
(Land) 
Städtisches Elektrizi- Nürnberg 
tätswerk 
Städtisches Elektrizi- Berlin-Steglitz 
tätswerk 
Städtisches Elektrizi- Stuttgart 
tätswerk 
Städtisches Elektrizi- | Cassel 


tätswerk 


| 


Städtisches Flektrizi- Glauchau i. Sa. 
tätswerk 

Städtisches Elektrizi- Karlsruhe 
tätswerk 


Für Schaltuhr und Strombegrenzer 6 M jähr- 
lich. Pauschaltarif: von 50 Watt für 21 M 
bis 200 Watt für 75 M jährlich. 


0,30 M/kW Std auch für Keller- und Haus- 
nummerbeleuchtung (gegen 0,40 M für 
sonstige Zwecke). 


Für Treppen-, Hausnummer- und Kellerbe- 
leuchtung bei mindestens 1000 jährlichen 
Benutzuugsstunden 0,25 M/kW Std (gegen 
0,35 M). 


0,20 M/kW Std (gegen 0,40 M). 


0,40 M/kW Std (gegen 0,50 M). 


Für 10 FK-Lampe pro Jahr 11 und 12 M bis 
8 bzw. 9 Std (gegen 0,60 M,kW Std). 


Für 16 IK-Lampe monatlich 
2 


99 29 


5 2} 9 . . 1,2 
einschl. Druckknopfinstallation und Auto- 
mat. 


Für Schaltuhr vierteljährlich 1,50 M, für jede 
51K-Lanıpe vierteljährlich 1,50 M. 


Für Treppen-, Nummer- und Reklamebe- 
leuchtung 0,35 M/kW Std (gegen 0,40 M). 


Bis 9 Std für 16 HK-Lampe 10,80 M, 
„10 „2.16 x 13.80 ,„, dazu 
15 M Miete und 5 M für Unterhaltung der 
Uhr, jährlich. 


Bis 10 Std für jede 32-, 16- und 5-FIK-Lampe, 
25, 16, 10 M, für ersten Druckknopf 5 M. 
für weitere 1 M jährlich (gegen 0.40 M 
pro kW Std). 


we), 


Bei mindestens 10 Kerzen 1.20 M jährlich pro 
Kerzenstunde (gegen 0,50 MkW Std). 


Jährlich 6,60 M für jede Lampe bis 20 Watt 
und 12 M Uhrmiete (gegen 0,40 M pro 
kW Std). 


tung. Sie sind den allgemeinen Stromliefe- 
rungsbedingungen der betreffenden Werke ent- 
nommen. 


RECHTSPFLEGE. 


[Bearbeitet von Rechtsanwalt Dr. O. Cantor, Karlsruhe.) 


Der Augsburger Kongreß des Deutschen Vereins 
für den Schutz des gewerblichen Eigentums. 


Nach mehrjähriger Pause hatte der Deut- 
sche Verein für den Schutz des gewerb- 
lichen Eigentums einen Kongreß nach 
Augsburg einberufen mit der ausgesprochenen 
Aufgabe, zu den der öffentlichen Kritik unter- 
breiteten Entwürfen, betreffend Patentge- 
setz, Gebrauchsmustergesetz und Wa- 
renzeichengesetz Stellung zu nehmen. Die 
Legitimation dieses Vereins zur kritischen Wür- 
digung der Gesetzesvorschläge auf dem Gebiete 
des gewerblichen Rechtsschutzes ist an sich ge- 

eben, umsomehr als gerade in dem vorliegen- 
dan Fall zum nicht geringen Teil die früheren 
Kongresse in Frankfurt, Köln, Hamburg, 
Düsseldorf, Leipzig, Stettin, deren letzterer 
im Jahre 1909 abgehalten wurde !), also vor 
fünf Jahren, die Grundlage für die von der 
Reichsregierung aufgestellten Entwürfe ge- 
geben haben. 

Es ist bekannt, daß diese Kongresse eine 
Art Interessenparlament darstellen, bei dem 
die Anschauungen und Wünsche aller beteilig- 
ten Kreise zur Geltung gelangen; eben dieser 
Umstand hat daher auch in Industrie und Han- 
del dem Wert der Verhandlungen zur Aner- 
kennung verholfen und auch mit Recht das 
Interesse und die Teilnahme der Regierung ge- 
sichert. 

Der stark besuchte Kongreß dauerte vom 
24. bis 29. Mai und hat in sehr eingehenden und 
ausführlichen Tagessitzungen die zur Verhand- 
lung gestellten Themata: Entwürfe, betreffend 
das Patentgesetz und das Warenzeichengesetz 
erörtert. Eine Besprechung des Entwurfes, be- 
treffend das Gebrauchsmustergesetz, mußte 
wegen Zeitmangels unterbleiben. 


1. Patentgesetz-Entwurf. 


Wie nicht anders zu erwarten, bildete den 
Schwerpunkt der Verhandlungen die Frage des 
Erfinderrechts und die Angestelltener- 
findung. Besonders diese beiden Fragen sind 
aus dem Kreise des Deutschen Vereins für den 
Schutz des gewerblichen Eigentums entstanden, 
und man braucht nur die Namen Osterrieth 
und Mittelstädt zu nennen, um sich zu er- 
innern, daß die Anregung zur Einführung ur- 
heberrechtlicher Grundsätze in das Patentge- 
setz von dem Deutschen Verein ausgegangen 
ist; auf dem Stettiner Kongreß verdichteten 
sich diese Vorschläge zu den seither bekannt 
gewordenen Beschlüssen, die zum großen Teil, 
wenn nicht ausschließlich, die Veranlassung für 
die Stellungnahme des Reichstages boten, der 
wiederholt dem Verlangen Ausdruck gegeben 
hatte, eine Revision des Patentgesetzes nicht 
vorübergehen zu lassen, ohne die Frage des 
Rechts der Angestellten an den von ihnen ge- 
machten Erfindungen zu regeln. 

Bei den Stettiner Beschlüssen wurde, um 
der Frage der nee ETNO RuN beizu- 
kommen, auf der Grundlage des Erfinderrechts 
aufgebaut, in der Weise, daß aus der allgeme- 
nen Anerkennung des urheberrechtlichen An- 
spruches des FErfinders der Anspruch des An- 
sestellten abgeleitet wurde, der zwei Veräste- 
ungen bietet, einmal den Anspruch auf eine 
Vergütung und zum Zweiten die Anerkennung 
der sogenannten Erfinderehre. Diese Regelung 
hat, wenn auch in einer vielfach unglücklichen 
Konstruktion der Gesetzentwurf gebracht. 

Inzwischen waren aber anscheinend in den 
industriellen beteiligten Kreisen Bedenken 
wach geworden, die immer mehr an Ausdehnung 
und an Bedeutung und Einfluß zunahmen. Der 
von den Industriellen erhoffte Ausgleich der 
gegensätzlichen Anschauungen, dem das Opfer 
des Kompromisses gebracht worden war, blieb 
aus. Auch ergab sich, daß anscheinend die Trag- 
weite der Beschlüsse und deren Folgen in Stettin 
nieht genügend klar geworden waren, und der 
Widerspruch gegen die vom Entwurf vorge- 
schene Regelung wurde immer stärker und all- 
gemeiner. 

Auf sämtlichen Tagungen aus industriellen 
Kreisen (Verein zur Wahrung der Interessen 
der ehemischen Industrie Deutschlands, Cen- 
tralverband Deutscher Industrieller usw.) 18t 
einmütig eine Bewegung zur Geltung gelangt. 
die sich entschieden gegen die Einführung eines 
urheberrechtliehen Prinzips, wie es genanut 
wurde, in das Patentwesen aussprach. Es zeigte 


1) Vgl. „ETZ“ 169, S. 657, 917. 


— 
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ich. daß die gesetzliche Durchführung der Ge- 
luken, insbesondere die vom Entwurf ge- 
‚ihlte Konstruktion nicht nur ganz außer- 
rdentliche praktische Schwierigkeiten auf- 
es, sondern auch Anlaß zu unerbittlichen Mei- 
ıngverschiedenheiten und Streitigkeiten ge- 
en und somit eine tiefgehende Beunruhigung 
es gewerblichen Lebens herbeiführen würde. 
‘cht nur in der Industrie, sondern auch größ- 
teils in der Juristenwelt machte sich daher 
in [mschwung der Auffassungen geltend, der 
hon in der dem Kongreß vorangegangenen 
iteratur seinen Niederschlag fand. Daher 
onnte es nicht wundernehmen, daß der Augs- 
uer Kongreß sich in bewußtem Gegensatz 
ı dem Stettiner Kongreß stellte und die Ein- 
ıhrung des „Erfinderrechts‘‘ in das Patent- 
„ht in dem Sinne des Entwurfs vollständi 
riekwies. Man verkennt keineswegs, da 
hon nach geltendem Recht ein Erfinderrecht 
steht. Die Einführung dieser Gedanken in das 
atentgesetz aber wird so gut wie einmütig ab- 
wht. In letzter Stunde hatten die Refe- 
wen (Rechtsanwalt Dr. Isay, Berlin, und 
wf. Dr. Osterrieth, Berlin) sich noch auf 
ne Art Kompromiß geeinigt, dessen haupt- 
ıhlieher Richtgedanke in der Aufstellung 
ver Definition des Begriffs ,, Betriebserfindung““ 
ıerblicken ist. Man hat die Formel gefunden, 
ıd Betriebserfindungen solche seien, deren 
ntstehung wesentlich durch die Erfahrungen, 
ilfsmittel oder Anregungen des Betriebes oder 
ırch Vorarbeiten auch von inzwischen aus- 
schiedenen Angestellten bedingt sind. Diese 
ttındungen sollten mit allen Rechten dem Un- 
mehmer zustehen im Gegensatz zu ‚Dienst- 
findungen“, das sind also Erfindungen von 
gestellten, die zwar auch im Betriebe ge- 
aht werden, aber der eben angegebenen De- 
ution nicht entsprechen. Diese Dienster- 
ndungen gehören an sich auch dem Unter- 
imer, dagegen soll dem Angestellten ein vor 
:m Patentamt zu verfolgender Anspruch auf 
anensnennung zustehen und ein Anspruch 
f Vergütung erhoben werden dürfen. Die 
tllungnahme zu dem Vorschlag kommt in 
m Beschlüssen des Kongresses zum Aus- 
mek, welche aus Raummangel hier nicht 
wdergegeben werden können, die aber als 
rucksehrift „Augsburger Kongreß 24. bis 
Mai 1914, Beschlüsse‘, beim „Deutschen 
erin für den Schutz des gewerblichen Eigen- 
ms“ für Interessenten erhältlich sind, 

Das zweite behandelte Thema betraf die 
ng der Organisation des Patentamtes 
seriehterstatter: Patentanwalt Mintz). 

Beriehterstatter und Kongreß wichen in 
sem Fall wenig voneinander ab; man stimmte 
1 Einführung dos Einzelprüfers, wie im übri- 
nauch auf anderen Veranstaltungen, zu. Es 
urde aber mit Rücksicht auf die erhöhte Be- 
tung des Vorprüfers und die erhöhte Ver- 
ıwortungsbürde die Forderung nach einer 
orbildung und Weiterbildung der Mitglieder 
s Patentamtes gestellt, welche etwa derjeni- 
n der Patentanwälte entspräche. Auch der 
isburger Kongreß verlangte die Einführung 
wr dritten selbständigen Instanz, abweichend 
w Vorschlage des Entwurfs, und besteht ins- 
ondere auf der gesetzlichen Einführung der 
wdhehen Verhandlung in allen Stadien des 
eahrens. Außerdem verlangte der Kongreß 
e Rückerstattung der Gebühren im Be- 
hwerde- und Einspruchsverfahren im Falle 
 Obsiegens des Antragstellers. 

‚Ein weiterer Punkt betraf die Spezial- 
trıchtebarkeit in Patentangelegenleiten 
wrichterstatter: Kommerzienrat Guggen- 
“mer, Augsburg; Gegenberichterstatter: 
stizrat Axster, Berlin) Die von dem Ent- 
rl als aufgegeben bezeichnete Forderung 
th einer Spezialgerichtsbarkeit trat recht leb- 
lt und mit beträchtlicher Schärfe wieder in 
e Erscheinung. Die Zuziehung technischer 
hter für die Verhandlungen in Sachen des 
werblichen Rechtsschutzes wurde verlangt. 
idem Gegenstreit der Meinungen ergab sich 
® recht merkwürdige Erscheinung, daß nam- 
ifte Juristen den Anis auf Zuziehung von 
hnikern unterstützten, während gerade die 
senden Techniker Bedenken gegen eine der- 
ge Regelung vorbrachten. Man wird diese 
ätsache weniger etwa lediglich als einen Aus- 
üb gegenseitiger Standescourtoisie ansehen 
irlen, ala vielmehr aus ihm die Lehre ziehen 
nen, wo die einzelnen Berufsstände der 
ħuh drückt. Während Juristen empfinden, 
ib Sie außerstande sind, in das Verständnis 
* Tatbestandes restlos einzudringen, fühlen 
¥n Techniker sich nicht berufen, richterliche 
atigkeit auszuüben. 

„ber Kongreß stimmte den Anträgen des 
nehterstatters zu und begrüßte insbesondere 
uch die Regelung, wie sie schon der Entwurf 
steht, wobei er allerdings eine ganze Reihe 
Be Erweiterungsvorschlägen machte, von 
‘nen insbesondere Beachtung der Antrag ver- 
nt, daß in solchen Streitigkeiten vor allen 


Gerichten den technischen Angestellten der 
Parteien und den Patentanwälten das Wort 
nicht versagt werden dürfe. 

Alsdann befaßte sich der Kongreß mit der 
Beratung der Präklusivfrist, d. i. der Un- 
angreifbarkeit des Patentes nach Ablauf der 
bekannten Frist von fünf Jahren (Bericht- 
erstatter Meinhardt, Berlin; Gegenbericht- 
erstatter: Justizrat Dr. Seligsohn, Berlin). 
Der Kongreß schloß sich hier dem Standpunkte 
des Gegenberichterstatters an und entschied 
sich dafür, an der Präklusivfrist im Interesse 
der Rechtssicherheit festzuhalten. Als Ver- 
mittlungsvorschlag ist eine Anregung Guggen- 
heimers zu bemerken, der empfiehlt, daß die 
Inhaber solcher Patente, die den Vorteil der 
Präklusivfrist in Anspruch nehmen wollen, sich 
einer besonderen Bekanntmachung im ,, Reichs- 
anzeiger‘‘ in der ersten Hälfte des fünften 
Jahres unterziehen müssen, wodurch erreicht 
werden soll, daß die Allgemeinheit auf das Be- 
stehen des Patentes aufmerksam und auf den 
unmittelbar bevorstehenden Ablauf der Prä- 
klusivfrist hingewiesen werden soll. 

Als vorletzte Frage des Patentrechts kam 
alsdann die Fassung der Patentbeschrei- 
bung und des Patentanspruches, also 
die große Streitfrage der Literatur über die 
Auslegung und über die Zuständigkeit des Pa- 
tentamtes und der Gerichte zu dieser Frage zur 
Erörterung (Berichterstatter Dr. Wirth, Frank- 
furt). Hier ist von besonderer Bedeutung, daß 
der Kongreß fordert, das Patentamt habe in 
dem Beschluß über die Erteilung die Gründe 
für die Patentierung anzugeben. Auch soll in 
Zukunft der Patentanmelder gehalten sein, in 
seiner Anmeldung anzugeben, was auf dem 
... bereits bekannt war und worin er 
die Überlegenheit seiner Erfindungsgedanken 
gegenüber dem Bekannten erblickt. 

Schließlich ist noch als letzte Frage die 
Neuheitbestimmung (Berichterstatter: Sie- 
dentopf, Berlin) erörtert und die schon oft 

eäußerte Unzufriedenheit mit der starren 

uchstabenpraxis, wonach jede auch noch so 
verborgen gebliebene Veröffentlichung neuheit- 
schädlich wirkt, beklagt worden. Man beschloß 
der ‚„papiernen Technik‘ die Stellung in Zu- 
kunft zuzuweisen, die ihr gebührt. Wenn solche 
veröffentlichte Maßnahme nicht tatsächlich in 
die Praxis übergegangen sei, soll sie insbeson- 
dere im Nichtigkeits- und Verletzungsverfahren 
als unbeachtlich angesehen werden. 


2. Warenzeichengesetz-Entwurf. 


Weitaus freundlicher gestalteten sich die Be- 
ratungen über das Warenzeichengesetz (Be- 
richterstatter: Prof. Dr. 
kusen), dessen Entwurf im großen und ganzen, 
wie auch schon bei den bekanntgewordenen Er- 
örterungen in anderen Fach- und literarischen 
Kreisen, im wesentlichen Beifall gefunden hat. 

Was den Ersatz des geltenden Wider- 
spruchsverfahrens durch das Aufgebotverfah- 
ren angeht, stimmte der Kongreß einem Vor- 
schlage zu, daß das Amt außerdem noch eine 
Prüfung vorzunehmen habe und von dem Er- 

ebnis dieser Prüfung dem Anmelder und dem 
ra der Gegenzeichen Mitteilung machen 
solle. 

Außerdem wird der Einführung einer be- 
fristeten Löschungsklage zugestimmt. Auch 
die Einführung eines Wearenklassensystems 
wurde gebilligt. 

Bezüglich des Vorbenutzungsrechtes und 
des Schutzes an eingetragenen Warenzeichen 
schloß sich der Kongreß grundsätzlich dem Vor- 
schlag des Entwurfes an. 

Außerdem fordert der Kongreß die Rege- 
lung des Rechtes der inländischen Herkuntfts- 
bezeichnungen und die Einführung einer gesetz- 
lichen Bestimmung, wonach auch die münd- 
liche Benutzung eines Zeichens ausschließlich 
dem Inhaber zustehen soll. 

Hinsichtlich des Gerichtsstandes und des 
Verfahrens in Warenzeichensachen beschloß der 
Kongreß die Aufnahme einer den $ 49 des Pa- 
tentgesetzes betreffenden Bestimmung in das 
Warenzeichengesetz. Das Privatklageverfahren 
für Warenzeichensachen wurde einstimmig und 
die Überweisung der durch die Presse gegange- 
nen Zeichenverletzungen an die Schwurgerichte 
ebenfalls abgelehnt. 

Schließlich beschloß der Kongreß auf 
Grund einer von Hamburger Seite ausgegange- 
nen Anregung, noch eine weitere Beratung ein- 
zelner Fragen in Hamburg vorzunehmen. 


So viel über die sachlichen Behandlungen 
des Kongresses. Der übrige Verlauf kann auch 
als ein überaus günstiger bezeichnet werden. 
Insbesondere End hervorzuheben die umfang- 
reichen Vorbereitungen des Augsburger Orts- 
ausschusses, der es verstand, den Teilnehmern 
die kurzen Tage des Aufenthaltes in jeder Weise 
angenehm zu machen: der Höhepunkt dieser 


Kloeppel, Lever- ' 


Veranstaltungen war das im Goldenen Saal des 
Rathauses gebotene Bankett, auf dem unter 
anderen Reden diejenige des Präsidenten des 
schwedischen Patentamtes reichen Beifall fand, 
der in einer vollendeten Ansprache die große 
Bedeutung und Überlegenheit der deutschen 
Industrie feierte. 

So liegen denn nun der Regierung die von 
ihr stets mit großer Anteilnahme verfolgten Be- 
schlüsse des Deutschen Vereins zur Berück- 
sichtigung vor und werden gewiß ihren Einfluß 
auf die endgültige Fassung der Vorlagen für den 
Reichstag nicht verfehlen. 


Patentanwalt Mintz, Berlin. 


BE EEE 
VEREINSNACHRICHTEN. 


Sitzungsberichte. 


Verband Deutscher Elektrotechniker. 
_ (Eingetragener Verein.) 


Geschäftustelle: Berlın BW.11, Königgrätzerstr. 106. 
Fernspr. Amt Kurfürst Nr, 9320. 


Bericht 

über die 

Jahresversammlung 
des 


Verbandes Deutscher Elektrotechniker (e. V.) 
in Magdeburg 


am 26. und 27. Mai 1914. 
Erste Verbandsversammlung 
am Dienstag, den 26. Mai 1914 
im Kaisersaal des Café Hohenzollern, 
vormittags 94, Uhr. 


XXII. 


(Fortsetzung von 8. 836 ) 


Den Vorsitz führt Herr Wirkl. Geh. Ober- 
Postrat Christiani. 


Vorsitzender: Sie haben eine ganze Reihe 
von Kommissionsberichten gehört und eine 
ganze Reihe von Anträgen ist Ihnen vor- 
gelegt worden. Ich frage, ob vielleicht zu dem 
einen oder anderen Antrag das Wort gewünscht 
wird. 

Herr Spielmeyer: Zu den Schwachstrom- 
Vorschriften: lch bedauere, daß die Vorschrif- 
ten jetzt schon zur Abstimmung gebracht wer- 
den, weil ich der Ansicht bin, dal dieselben noch 
nicht genügend durchgearbeitet sind, und daß 
Einsprüche, die erhoben worden sind, nicht be- 
rücksichtigt werden konnten. Ich möchte Sie 
deshalb darauf aufmerksam machen, weil ich 
nicht wünsche, daß später den Fabrikanten der 
Vorwurf gemacht wird, daß die Schwachstrom- 
leitungen ähnlich wie die Starkstromleitungen 
verteuert werden, und daß die Installationen 
dadurch tourer werden. Ich möchte ausdrück- 
lich betonen. daß ich als Fabrikant mit den Vor- 
schriften nicht einverstanden bin. Meiner An- 
sicht nach sind die Leitungen, wie sie bisher 
verbraucht wurden, vollständig gut genug und 
brauchten nicht teurer zu werden. Es sind ın 
den Vorlagen die Guttaperchadrähte und die 
induktionsfreien Stanniolkabel ganz herausge- 
blieben, trotzdem dieselben sich bisher gut ein- 
geführt haben, und fortwährend gebraucht 
werden. Damit streicht man eine Anzahl von 
Maschinen, die die Fabrikanten jetzt im Be- 
trieb haben. Was die Guttaperchadrähte an- 
betrifft, so wird es den hier Anwesenden wohl 
bekannt sein, in welchem Maßstabe dieselben 
heute gebraucht werden. Wenn wir zu einem 
Beschluß kommen, so möchte ich bitten, daß 
die Kommission weiter an diesen Vorschriften 
arbeitet und auch Normalien für die Gutta- 
perchadrähte festsetzt, denn ohne diese werden 
wir nicht fertig. Genau so verhält es sich mit 
den Stanniolkabeln. Auch diese sind einfach 

estrichen. Fast jeder Installateur verwendet 

iese Kabel als Zimmerleitungskabel; ich halte es 
deshalb auch nicht fürrichtig, daß sie vollständig 
gestrichen worden sind. Man hat keinen direk- 
ten Ersatz dafür. Weiter werden auch für ge- 
wöhnliche Installationen, welche die Installa- 
teure für die Privatkundschaft ausführen, jetzt 
Bleikabel vorgeschlagen, die einen, meiner An- 
sicht nach, zu starken Bleimantel haben. Da- 
durch wird eine Verteuerung hervorgerufen. 
Der Bleimantel braucht nicht so stark zu sein. 
Wenn von den Behörden solche Kabel genom- 
men werden, ist es etwas anderes. Die bisherige 
Bleimantelstärke hat sich durchaus bewährt, und 
wozu eine Verteuerung ? Dann möchte ich auf 
folgendes hinweisen: Eine Verteuerung wird auch 
dadurch stattfinden, daß bei Nchwachstrom- 
Gummiaderleitungen eine rote Farbe des Gum- 
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mis vorgeschrieben ist. Ich sehe nicht die Not- 
wendigkeit ein, eine andere Farbe für den 
Gummi bei Schwachstromleitungen zu nehmen, 
als bei Starkstromleitungen. Es hat sich durch- 
aus bewährt, daß man eine ähnliche Farbe ge- 
nommen hat. Da ich leider annehmen muß, 
daß heute doch ein Beschluß gefaßt wird, so 
möchte ich darum bitten, daß man in Zukunft 
den Fabrikanten und Installateuren zur Be- 
ratung neuer Vorschriftan mehr Zeit lassen soll, 
und daß die Ausführungen in der „ETZ“ nicht 
kurz. vor der Jalhresversammlung herauskom- 
men, so daß man sich nicht mehr dazu äußern, 
bzw. die Ausschußmitglieder nicht ınehr ent- 
sprechend informieren kann. Ich bin gegen die 
Annahme dieser Normalien. Sollten sie doch 
angenommen werden, so beantrageich, daß die 
Konunission weiter arbeitet, und noch nach- 


träglich meine Einwendungen berücksichtigt 
worden. 


Herr Montanus: Ich mache darauf auf- 
merksam, daß die Kommission aus acht Herren 
des Verbandes Deutscher Elektrotechniker 
und aus acht Herren des Verbandes der elek- 
trotechnischen Installationsfirmen zusammen- 
gesetzt war. Die Installateure haben demnach, 
wie Sie sehen, mitgearbeitet, und diese waren 
es in der Kommission, die immer wieder den 
Wunsch hatten, die Pfuscherei, wie sie bisher 
in den Schwachstromleitungen üblich war, 
endgültig zu beseitigen. Sie haben oft darauf 
hingewiesen, daß das Material, was wir heute 
habon, so schlecht ist, daß Wandel geschaffen 
werden muß. Es ist zu überlegen, daß die 
Schwachstromanlagen immer mehr mit Hoch- 
spannungsanlagen zusammenkommen können, 
und aus diesem Grunde ist das Material besser 
gowählt worden. Ich bitte Sie, die Vorschläge 
der Kommission für diesmal anzunehmen, aber 
daßes im Laufe der Zeit noch besser werden kann, 
damit stimme ich mit Herrn Direktor Spiel- 
meyer überein. Es ist aber die höchste Zeit, 
daß etwas geschieht. 


Herr Dettmar: Herr Spielmeyer hatte 
der Kommission bereits seine Wünsche schrift- 
lich mitgeteilt, und zwar Ende Februar, und 
die Kommission hat sie in ihrer letzten Sitzung 
behandelt. Zum Teil sind sie berücksichtigt, 
zum Teil nicht. Herr Montanus hat schon 
darauf hingewiesen, daß es gerade die In- 
stallateure sind, welche die größere Sicherheit 
wünschen, und diese haben noch viel weiter- 
gehende Forderungen gestellt, als sie schließ- 
lich niedergelegt wurden. Es wurde ein Kom- 
promiß zwischen den beiderseitigen Wünschen 
gemacht. Der Unterschied, den Herr Spiel- 
meyer zwischen Behördenkabeln und pri- 
vaten Kabeln machen möchte, ist recht be- 
denklich. Ich glaube nicht, daß die Behörden 
zu große Dimensionen wählen. Ich glaube, 
daß Herr Spielmeyer für die privaten Kabel 
zu geringe Dimensionen wählen möchte, und 
davor ist zu warnen. Wenn die Kommission 
ihre Forderung später ermäßigen kann, ist es 
besser, als wenn sie gezwungen ist, die An- 
forderungen zu verschärfen. Was die Er- 
höhung der Kosten anbetrifft, so sind doch 
er die Installateure diejenigen, welche 

arunter zu leiden haben, wenn Nachteile zu 

befürchten wären; denn diese können doch 
nur die Geschädigten sein, wenn die Kosten zu 
teuer sind. Ich möchte dringend bitten, die 
Vorschläge der Kommission anzunehmen. Wie 
Herr Montanus schon sagte, wird an den Be- 
stimmungen weiter gearbeitet, und es ist über- 
haupt die ganze Arbeit der erste Entwurf. 
Wir haben erst im vorigen Jahre begonnen, 
das Schwachstromgebiet zu behandeln, und 
gerade das mahnt zur Vorsicht. 


Herr Platz: Dem, was Herr Spielmeyer 
ausführte, möchte ich mich anschließen. Auch 
mir scheint die Frage wichtig genug, und nicht 
so dringend, als daß wir nicht eine nochmalige 
Durchberatung und Zurückverweisung an die 
Kommission vornehmen könnten. Ich möchte 
dafür sprechen, daß wir die Bearbeitung dieser 
Normalien der Kommission nochmals zurück- 
geben. 


Herr Dettmar; Bezüglich der roten Farbe 
des Gummis möchte ich bemerken, daß sie 
unbedingt notwendig geworden ist mit Rück- 
sicht darauf, daß die Dimensionen gewisser 
Starkstrom- und Schwachstromleitungen sich 
wenig unterscheiden. Man kann nieht mehr 
sehen, handelt es sich um eine Gummiader- 
leitung für Starkstrom oder Schwachstrom. 
Es war infolgedessen notwendig, eine deutliche 
Unterscheidung herbeizuführen, damit nicht 
die Schwachstronleitungen für Starkstrom 
Verwendung finden. Es soll jedem auffallen, 
daß die Schwachstromleitungen durch rote 
Farbe des Gummis gekennzeichnet sind. 


Herr Multhauf: Als Vertreter des Flektro- 
technischen Vereins Mannheim-Ludwigshafen 
im Ausschuß des Verbandes halte ich es für 
meine Pflicht, das Wort zu ergreifen. Ich 


habe die Äußerungen der Süddeutschen Kabel- 
werke zu spät bekommen, um sie in der Aus- 
EOHU Lunge prechen zukönnen. Ich möchte 
deshalb im Interesse des Mannheimer Vereins 
fragen, ob zwingende Gründe vorliegen gegen 


n 
Zurücksetzung dieser Vorschriften, und welche 
Gründe es sind. 


Herr Montanus: Wenn heute die Nor- 
malien znrückgestellt werden, dann müssen 
wir auch die Vorschriften zurückstellen und 
es kommt uns darauf an, daß wir endlich etwas 
bekommen, wonach wir vernünftig arbeiten 
können. Wenn Sie dieselben zurückstellen, 
dauert es ein ganzes Jahr bis sie zur An- 
nahme kommen. Dem Vorschlag des Herrn 


Spielmeyer, weiter daran zu arbeiten, kann 
man doch folgen. 


Vorsitzender: Ich kann auch nur sagen, 
es ist immer sehr bedenklich, wenn in letzter 
Stunde, nachdem die Kommission sich ein- 
neben mit dem Gegenstand befaßt und alle 

ingänge, Einwendungen usw. geprüft hat, wenn 
die Kommission daraufhin ihre Vorlagen aus- 
gearbeitet hat, wenn die Vorlage im Ausschuß 
eingehend behandelt worden ist und allgemeine 
Billigung gefunden hat, wenn dann auf der 
Jahresversammlung Einwendungen erhoben und 
Anträge auf Zurückverweisung an die Kom- 
mission gestellt werden. Sie können sich den- 
ken, daß Ihre Bedenken auch schon zur Er- 
örterung gekommen sind. Es ist ja dazu die 
Kommission eingesetzt, die auch mit großer 
Sachkenntnis darüber berät. Die Anwesen- 
heit der Mitglieder bei der Jahresversammlung 
ist mehr oder weniger dem Zufall ausgesetzt 
und damit auch die eventuelle Majorität. Das 
Resultat ist, Sie erheben Einsprüche, die viel- 
leicht schon früher erhoben worden sind, und 
die Vorlage wird zurückverwiesen. Sie haben 
erzielt, daß die Arbeit, die die Kommission im 
Laufe eines Jahres geleistet hat, als unge- 
nügend angesehen und ihr zurückgegeben 
wird. Sie erreichen ferner, daß das ganze Ge- 
bäude, das in den Schwachstromvorschriften 
aufgebaut ist, immerhin nicht mehr so ganz 
fest ist. Die Normalien würden für ein ganzes 
Jahr zurückgesetzt werden. Lassen Sie uns 
doch das schöne Resultat, das erzielt worden 
ist, daß der Ausschuß sämtliche Vorlagen ein- 
mütig angenommen hat, nicht durch Bedenken 
wieder beeinträchtigen, die hier zutage treten. 
Wenn Sie die Kommission weiter arbeiten 
lassen, kommt im nächsten Jahre wieder irgend 
ein Bedenken zum Vorschein. Die Vorschriften 
sind nicht vollkommen, das geben wir alle ohne 
weiteres zu, wir können nichts Vollkommenes 
schaffen, aber es ist notwendig, daß wir etwas 
schaffen. Lassen Sie die Kommission weiter- 
arbeiten. Alles, was Sie mitteilen, wird ihr 
als Material sehr willkommen sein, und sie 
wird im nächsten Jahre vielleicht mit einer 
Änderung an Sie herantreten. 


Herr Spielmeyer: Der Grund, weswegen 
ich mich zum Wort gemeldet hatte, war in 
erster Linie der, daß ich annahm, die Installa- 
teure würden wieder über Verteuerung der Lei- 
tungen durch den Fabrikanten klagen. Nun 
haben wir aber gehört, daß gerade die Instal- 
lateure es gewesen sind, die die besseren 
teureren Leitungen wünschen. Dadurch werden 
meine Bedenken selbstredend eingeschränkt. 
Ferner ist uns gesagt, daß die Kommission 
weiter arbeiten wird. Ich nehme deshalb an, 
daß die Arbeit sich in erster Linie auf die Wieder- 
aufnahme der Guttaperchadrähte und Stanniol- 
kabel beziehen wird. Unter der Voraussetzung, 
daß diese Aufnahme recht bald vor sich geht, 
habe ich heute nichts weiter einzuwenden. 


Herr Klingenberg: Ich möchte darauf auf- 
merksam machen, daß es sich nicht um Vor- 
schriften handelt. Wir haben in den Fällen, 
wo wir von einer Befolgxung von Vorschriften 
Nachteile erwarten konnten, Vorschriften nicht 
gemacht, sondern ausdrücklich den Ausdruck 
„Leitsätze“ gewählt. Diese geben nur eine 
Richtung an, sie hindern den Fabrikanten 
nicht, die alten Materialien weiter zu produ- 
zieren und zu vertreiben. Erst wenn im Laufe 
der Zeit sich zeigt, daß die Leitsätze wirklich 
zu Vorschriften verdichtet werden können, 
erst dann werden sie Vorschriften. So haben 
wir Immer verfahren, wenn noch Einwände 
bestanden, und so sehe ich keinen Grund, 


warum die Versammlung die Leitsätze nicht 
annehmen sollte. 


IIerr Platz: Nach dem. was wir gehört 
haben, kann ich meine Einwände ebenfalls 
zurückziehen. Ich bin nach wie vor der Mei- 
nung, daß die Vorschläge z. T. viel zu weit- 
gehend sind, ich erkläre mich aber einver- 
standen mit der Annahme und ziehe meinen 
Antrag auf Zurückverweisung zurück. 


Herr Multhauf: Ich möchte noch die An- 


regung geben, daß vielleicht jetzt einmal dar 


auf hingewiesen würde, was im Ausschuß be- 


züglich der Teilnahme von Nichtmitgliedern der 
Kommissionen an deren Sitzungen, mit be- 
ratender Stimme gestern gesagt wurde. 


Ich habe heute noch einen Brief von einer 
Fabrik bekommen, zwecks Abänderung von 
Unstimmigkeiten zwischen $ 21, Abs. f 6, der 
neuen Errichtungsvorschriften und $ 1und $5 
der Richtlinien für die Konstruktion von Hoch. 
Apai HUE appara an betr. Leitungsabständen, 

er darauf hinweist, daß den Bezirksvereinen 
bzw. den Verbandsmitgliedern doch nicht genug 
Zeit zur Verfügung stand, genügend auf die Ein- 
zelheiten der Entwürfe der neuen Vorschriften 
und Leitsätze einzugehen. und da dürfte es von 
Interesse sein, wenn die Mitglieder hören, daß 
ihnen durch Teilnahme an den Kommissions- 
sitzungen Gelegenheit gegeben ist, ihre Wünsche 
rechtzeitig zum Ausdruck zu bringen und mit 
ihren Sondererfahrungen bei den Beratungen 
aufklärend mitzuwirken. 


Herr Dettmar: Die Verhandlungen be. 
zogen sich nur auf die Errichtungs- und Be- 
triebsvorschriften-Kommission. Es ist gestern 
im Ausschuß beschlossen worden, den Ver- 
einen, welche noch kein Mitglied in der Kom- 
mission für Errichtungs- und Betriebsvor- 
schriften haben, in Zukunft Gelegenheit zu 
geben, sich informatorisch: zu betätigen. Es 
Boll ihnen anheimgestellt werden, einen Ver- 
treter zu den Beratungen zu senden, sie werden 
die Einladungen, Protokolle und alle Druck- 
sachen erhalten und können Herren zu den 
Sitzungen schicken, welche mit beratender 
Stimme sich beteiligen können. 


Dadurch soll erreicht werden, daß die 
Vereine über die Motive, welche zu der Be- 
schlußfassung geführt haben, orientiert sind. 
Im übrigen mache ich aufmerksam, daß 
Wünsche, welche bezüglich der Mitarbeit in 
den Kommissionen geäußert worden sind, stets 
in weitgehendstem Maße Berücksichtigung 
fanden und auch in Zukunft finden werden. _ 

Ich gehe dann dazu über, nochmals die 
Titel der Arbeiten zu nennen, über die nunmehr 
abgestimmt werden soll. Ich lasse die ersten 
drei Arbeiten der Kommission für Errichtungs- 
und Betriebsvorschriften weg, welche bereits 
angenommen sind. 


Es handelt sich nun um die 


'Kupfernormalien (angenommen); 


Normalien für isolierte Leitungen in Stark- 
stromanlagen (angenommen); 


Vorschriften für die Konstruktion und Prü- 
fung von Installationsmaterial (ange- 
nommen); 

Vorschriften für die Konstruktion und Prü- 
fungvonSchaltapparaten (angenommen); 

Entwurf zu Normalien für Koch- und Heiz- 
apparate (angenommen); 


Änderung der Leitsätze für Schutzerdungen 
(angenommen); 


Änderung der Normalien für Prüfung von 
Eisenblech (angenommen); 
Änderung der Bestimmungen über Licht- 


bogensicherheit von Isolierstoffen (an- 
genommen); 


Leitsätze für die Bedingungen, denen Elek- 
trizitätszähler und Meßwandler bei ihrer 
Beglaubigung genügen müssen (ange- 
nommen); 

Normalien für isolierte Leitungen in Fern- 
meldeanlagen. (angenommen); 


Änderung des $ 8 der Leitsätze für die Er- 
richtung elektrischer Fernmeldeanlagen 
(angenommen); 


und Antrag der Erdstronıkommission (ange- 
nommen). 


Ich komme nunmehr zu einer Arbeit, 
welche vom Elektrotechnischen Verein Berlin 
aufgestellt ist und die dem Verband zur Be- 
schlußfassung mit vorgelegt wird. Es handelt 
sich um Anhang 1 bis 3 zu den Erläuterungen 
und Ausführungsbestimmungen, welcheim von- 
gen Jahre zu den Leitsätzen betreffend Blitz- 
schutz angenommen wurden. Es waren anfangs 
in der „ETZ“ 1914, S. 519, vier Anhänge veröt- 
fentlicht, aber es hat sich gezeigt, daß bezüglich 
des vierten Anhanges, welcher sich mit Beton- 
bauten befaßt, Meinungsverschiedenheiten vor- 
handen sind, und infolgedessen hat der Aus- 
schuß des Elektrotechnischen Vereins diesen 
Anhang zurückgezogen. Es liegen nur noch 
Anhang 1 bis 3 vor. Der Elektrotechnische 
Verein hat in seiner letzten Sitzung diese drel 
Anhänge angenommen, und es wird vom Vor- 
stand und Ausschuß beantragt, auch diese drei 
Anhänge mit zu übernehmen. 


Vorsitzender: Ich nehme an, es ist dies 
Ihre Absicht. 

Herr Dettmar: Wir haben dann eine An- 
gelegenheit zu behandeln. welche sich mit dem 
Überspannungsschutz beschäftigt. Im Jahre 
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satzgewicht in sehr weitgehenden Grenzen be- 
einflußt werden, denn ein Ofen der mit flüssigem 
Einsatz aus dem Martinofen oder Konverter 
arbeitet, produziert im Mittel mindestens das 
dreifache als ein Ofen gleicher Größe, der mit 
kaltem Schrott beschickt wird und also auch 
die Schmelzarbeit dem elektrischen Strom auf- 
bürdet. 

Auf eine Kritik der Guggenheimschen Zah- 
len unter diesen Gesichtspunkten kann ich nicht 
eingehen, da ich hierfür wohl die Detailzahlen 
über die von meiner Gesellschaft verwerteten 
Systeme, nicht aber über die konkurrierenden 
Typen in E CUREUOEL Ausführlichkeit zur Ver- 
fügung habe. 

Immerhin lassen sich aber einige recht in- 
struktive Vergleichszahlen für jene Länder er- 
halten, für welche laut Tabelle 2 des Referates 
eine genaue Statistik über die Gesamtproduk- 
tion an Elektrostahl vorliegt und mir gleich- 
zeitig einwandfreie Zahlen der betreffendeu 
Werke über die Produktion in Induktionsöfen 
zur Verfügung stehen. Es sind dies Deutsch- 
land und Österreich-Ungarn, welche Länder 
gleichzeitig bezüglich der Produktion an Elek- 
trostahl an erster und zweiter Stelle stehen. 


‚Aus der Tabelle 1 des Referates, deren Zah- 
len ich als richtig annehmen will, geht hervor 
1913/14 Lichtbogenöfen im Betrieb 108 

Induktionsöfen ,, i 26 
Summe Öfen im Betrieb 134 
Anteil dor Induktionsöfen rund 
0/7 
/o° 
Nimmt man die Gesamtsumiıne, berücksichtigt 


man also auch die Ofen, welche im Bau sind, 
so kommt man zur gleichen Verhältniszahl: 


1913/14 Lichtbogenöfen im Bau und 


Betrieb . . . 2 2 2.2 2.138 
Induktionsöfen im Bau und 

Betrieb . . . . 2 2 2 2..3835 
Summe Öfen im Bau und Be- 

trieb . . a.. e.. >. . 173 
Anteil der Induktionsöfen rund 

20 0%. | 


Sehen wir uns nun die entsprechenden Zahlen 
für die beiden Länder mit der größten Elektro- 
stahlproduktion, also für Deutschland und 
Österreich-Ungarn an, so haben wir nach den 
mir zur Verfügung stehenden Unterlagen fol- 
gende Verhältnisse: 


A. Deutschland 1913/14 


Lichtbogenöfen 
im Betrieb . 32 mit rund 160 t Einsatz 
Induktionsöfen 
im Betrieb . 14 „ , 


Summe Öfen 
im Betrieb . 46 mit rund 230 t Einsatz 


daher Anteil der Induktionsöfen 
bezüglich Ofenzahl über 30% 
bezüglich Einsatz über 30%. 


B. Österreich-Ungarn 1913/14 


WO n y 


Lichtbogenöfen 

im Betrieb . 12 mit rund 32 t Einsatz 
Induktionsöfen 

im Betrieb ° 2 ER) „ 5 „ 29 


Summe Öfen , i 
im Betrieb. 14 mit rund 37 t Einsatz 


daher Anteil der Induktionsöfen 
bezüglich Ofenzahl rund 15% 
bezüglich Einsatz rund 14%. 


Sie ersehen daraus, daß sich für die Induktions- 
öfen in Deutschland nach Stückzahl und Ein- 
satzgewicht schon ein wesentlich höherer An 
teil als aus der Guggenheimschen Durch- 
schnittstabelle ergibt, während für Österreich- 
Ungarn die betreffenden Zahlen niedriger als 
der Durchschnitt sind. Wieder zu anderen 
Zahlen hingegen kommt man, wenn man den 
allein maßgebenden Faktor, die wirklich erfolgte 
Produktion an Elektrostahl in Rechnung zieht. 

Nelımen wir die letzten statistischen Zah- 
len für 1913 als Grundlage, so verteilt sich die 
Produktion in folgender Weise: 


A. Deutschland 1913 


Gesamtproduktion an Elektro- 
stabl . 2. 2 2 2 2 2 220 002.88881 t 
hiervon in Induktionsöfen . 29 257 t 
Produktionsanteil der Induktions- 
öfen rund 33 2%. 


B. Österreich-Ungarn 1913 
Gesamtproduktion an Flektro- 


stahl . 2. 2 2 2 2 2 2 2 2 226 837 t 
hiervon in Induktionsöfen . 11484 t 
Produktionsanteil der Induktions- 


öfen rund 43%. 


Sie sehen also, daß z. B. in Österreich-Ungarn 
die Induktionsöfen welche bezüglich Zahl und 
Einsatz nur 14 bis 15% betragen von der Pro- 


duktion beinahe die Hälfte bestreiten. Aus dem 
Gesagten können Sie ohne weiteres entnehmen, 
daß der Anteil der Induktionsöfen an der Elek- 
trostahlproduktion ein wesentlich höherer ist. 
als man nach dem Referat des Herrn Dr. Gug- 
genheim annehmen würde und für die beiden 
wichtigsten Länder mit rund !/, für Deutsch- 
land und schon gegen die Hälfte der Produktion 
u Österreich-Ungarn angenommen werden 
ann. 

Ein weiteres, recht lehrreiches Beispiel da- 
für, daß man aus der Ofenzahl allein keine maß- 
Bon cel Schlüsse ziehen kann, bieten die Pro- 

uktionszahlen in den Vereinigten Staaten von 
Nordamerika. Die Tabelle 2 gibt hierfür pro 
1912 eine Zahl von 18 602 t an. 

Da die in Amerika gebauten Öfen nahezu 
ausschließlich mit flüssigem Einsatz arbeiten 
sollen, so kann man mindestens 10 Chargen pro 
Tag rechnen. Nehmen Sie nur 250 Arbeitstage 
im Jahre mit Rücksicht auf die erforderlichen 
Neuzustellungen und Reparaturen an, so kom- 
men Sie auf 2500 Chargen pro Jahr. Es müßte 
also dann ein einziger Ofen von rund 71% t 
Fassung imstande sein, die ganze Produktion 
der Vereinigten Staaten pro 1913 herzustellen. 
Hingegen sind in den Vereinigten Staaten nach 
meinen Aufstellungen allein an Lichtbogenöfen 
gegen 20 Stück mit einer Fassung von ca 105 t 
vorhanden. 

Die von mir im vorstehenden erwähnten 
Verhältnisse hat auch Herr Dr. Guggenheim in 
seinem Referat kurz gestreift, ohne aber auf 
Zahlen einzugehen. Ich hoffe, daß Sie durch 
meine Ausführungen ein etwas genaueres Bild 
erhalten werden. 

Immerhin ist ein gewisses Überwiegen der 
Lichtbogenöfen und in dieser Gruppe wieder 
speziell der Heroultöfen vorhanden. Dieses ist 
meines Erachtens zum größten Teil auf Um- 
stände zurückzuführen, die mit dem konstruk- 
tiven bzw. dem elektrotechnischen Teil der 
Frage gar nichts zu tun haben. 

Die wichtigste Anwendung der Elektro- 
stahlöfen betrifft die Nachraffination von 
flüssigem Einsatz und es ist nach dieser Rich- 
tung der Heroultgruppe schon ziemlich zu Be- 
ginn der Entwicklung der Elektrostahlöfen ge- 
ungen. ein Patent, in Deutschland ist es das 
D. R.-P. Nr. 184 316, zu erhalten, welches ein 
solches Zusammenarbeiten zwischen dem rein 
thermischen Vorofen, also dem Martinofen oder 
Konverter und dem Flektrostahlofen in ziemlich 
weiten Grenzen schützt. Es handelt sich also 
um rein metallurgische Maßnahmen, welche 
mit der Ofenkonstruktion gar nichts zu tun hat, 
sondern in jedem Elektroofen, sei es ein Licht- 
bogen- oder Induktionsofen, durchführbar sind. 
Dieses Patent ist durch viele Jahre heftig an- 
gegriffen worden, u.zw. von den verschiedensten 
Seiten. Dadurch ist in den Kreisen der Eisen- 
industrie eine große Unsicherheit in bezug auf 
das Arbeiten mit flüssigem Einsatz eingetreten, 
eine Unsicherheit, welche für die Heroultgruppe 
sich fördernd, für die anderen Gruppen bis zu 
einem gewissen Grade hemmend bemerkbar 
machte und dadurch dem Lichtbogenofen spe- 
ziell nach der Bauart Heroult einen gewissen 
Vorsprung brachte. Auch meine Gruppe hatte 
dieses Patent energisch bekämpft, hat sich aber 
schließlich vor kürzerer Zeit mit der He&roult- 
gruppe verständigt, so daß wir auch über das 

ızenzrecht verfügen. Die Nathusius-Berg- 
manngruppe hingegen hat die Nichtigkeits- 
klage bis zum Reichsgericht verfolgt, ist aber 
vor kurzem abgewiesen worden. Da die gesetz- 
liche Frist, innerhalb welcher Nichtigkeitskla- 
gen gegen das D. R.-P. Nr. 184 316 zulässig 
waren, inzwischen abgelaufen ist. so ist der Be- 
stand dieses Patentes nunmehr für die restliche 
Patentdauer gesichert und es haben nun nur die 
Heroultgruppe und, infolge der getroffenen Ver- 
einbarungen, auch meine Gruppe das Recht, für 
die von ihr verwerteten Lichtbogen- und In- 
duktionsöfen, dieses Patent in Lizenz zu geben. 
Ich habe diese Umstände, welche mit Ihrem 
engeren Arbeitsgebiete nichts zu tun haben, nur 
angeführt, um nachzuweisen, daß rein metallur- 
gische Angelegenheiten, die mit der konstruk- 
tiven oder elektrotechnischen Seite der Frage 
gar nicht zusammenhängen, großen Einfluß auf 
die prozentuelle Verbreitung eines Systems 
haben können, während der Uneingeweihte die 
Gründe hierfür an ganz unrichtiger Stelle sucht. 

Weiter vermisse ich in dem Referat des 
Herrn Dr. Guggenheim, der sich ja nicht nur 
auf Elektrostahl beschränkt hat, sondern auch 
die Elektrohochöfen in den Kreis seiner Be- 
trachtungen einbezog, ein näheres Eingehen auf 
eine weitere Anwendung des Elektroofens in der 
Eisenindustrie, welche sich insbesondere in 
Deutschland schon sehr gut eingeführt und be- 
währt hat. Ich meine das elektrische Ein- 
schmelzen von Ferromangan für Desoxyda- 
tionszwecke. Von den ca 30 größeren Thomas- 
werken in Deutschland sind heute schon 12 auf 


das elektrische Einsehmelzen von Ferromangan 
| übergegangen, welches sowohl wirtschaftliche 


(d 


i en ea a e- 
m en 


als auch technische Vorteile im Stahlwerksbe- 
trieb mit sich bringt. Ich wollte dies schon aus 
dem Grunde nicht unerwähnt lassen, als so- 
weit ich übersehen kann, in den Aufstellungen 
des Herrn Dr. Guggenheim über die Ofenzahl 
diese Öfen zum Einschmelzen von Ferromangan 
auch inbegriffen sind, ohne daß man sie eigent- 
lich als Elektrostahlofen im engeren Sinne des 
Wortes ansprechen kann. 

Endlich möchte ich noch ganz kurz be- 
merken, daß die an einer Stelle des Referates 
aufgestellte Behauptung, daß die Induktions- 
öfen mit mittlerem Arbeitsherd für Raffina- 
tionszwecke nicht ausreichend genügen, absolut 
unzutreffend ist und nur durch ungenügende 
Vertrautheit mit der metallurgischen Seite der 
Frage entschuldigt werden kann. Gerade zwei 
der größten Elektrostahlwerke im deutschen 
Zollgebiet, Völklingen und Dommeldingen raffi- 
nieren in solchen Öfen, und da diese beiden 
Werke allein, abgesehen von anderen mit glei- 
cher Arbeitsweise und gleichem Ofentyp. wie 
z. B. Bergische Stahlindustrie Remscheid, 
Stahlwerk Becker, Eicken & Co., Hagen zu- 
sammen über 20 000 t pro Jahr, also rund ein 
Viertel der deutschen Elektrostahlfabrikation 
herstellen, so brauche ich wohl nichts weiteres 
hinzuzufügen, um diese Behauptung zu wider- 
legen. i 

Herr Petersen: Herr Oberingenieur Engel- 
hardt hatte die Freundlichkeit, sich bezüg- 
lich der mehrfach bestrittenen statistischen 
Angaben über die Erzeugung an Elektro- 
stahl auf mich zu beziehen. Meine Herren! 
Sie wissen, daß es oft mit statistischen 
Angaben ein eigenes Bewenden hat, und, 
wie vielfach eingewandt wird, mit der Sta- 
tistik könne man alles beweisen. Es ist mir lei- 
der auch nicht möglich, im Augenblick zu 
sagen, ob die von Herrn Dr. Guggenheim ge- 

ebenen Erzeugungszahlen, bei deren Aufstel- 
Ee übrigens der Verein deutscher Eisenhütten- 
leute teilweise mitgewirkt hat, richtig sind. Sie 
machen aber meines Erachtens einen gewissen 
Anspruch auf annähernde P sel ch sehe 
zunächst keinen rechten Grund, weshalb die 
Zahlen zu niedrig gegriffen sein sollen. denn 
welches Interesse hätten die Werke, die be- 
treffenden Zahlen zu verschweigen. Die betei- 
ligten Werke wollen durch die Lieferung von 
Elektrostahl sich einen gewissen Vorteil oder 
eine Sonderstellung sichern, und es ist daher 
nicht einzusehen, daß bei den statistischen Auf- 
stellungen Elektrostahl unter Martinstahl ein- 

estellt worden sein soll. Soweit die statistische 

eite. 

Zu dem sonstigen Inhalt des Referates des 
Herrn Dr. Guggenheim und den bisherigen 
Diskussionsausführungen übergehend. so bin 
ich mit meinen Freunden aus der Eisenindustrie, 
die bisher gesprochen haben, nicht ganz einver- 
standen über die etwas kalte Schulter, die sie 
den Freunden aus der Elektrotechnik zeigen 
wollen. Es ist gewiß auf dem Gebiet des Elek- 
troofens geboten, daß Metallurgen und Elektro- 
techniker zusammenarbeiten, und Herr Engel- 
hardt hat schon gesagt, daß wir die Ofenkon- 
struktionen, soweit der elektrische Teil in Frage 
kommt, unbedingt dem Elektrotechniker ver- 
danken, und ich meine, man sollte das ruhig 
zugeben und anerkennen. Der Metallurge wird 
sich nicht wehren, wenn der Elektrotechniker 
bei den Konstruktionen mitwirkt. Aus diesem 
Grunde müssen wir aus der Eisenindustrie sehr 
dankbar sein, daß der Verband Deutscher Flek- 
trotechniker das vorliegende Thema auf die 
Tagesordnung seiner Generalversammlung ge- 
stellt hat. i 

Auch ich bin bis zu einem gewissen Grade 
mit Herrn Dr. Guggenheim der: Ansicht, daß 
eine gewisse Stagnation in der Verbreitung des 
Elektrostahlofens und damit der aus ihm zu 
erstellenden Erzeugnisse eingetreten ist. Die 
Gründe sind mannigfacher Natur, solche wirt- 
schaftlicher Natur spielen wohl eine besondere 
Rolle. Dazu tritt der Wettbewerb des Martin- 
ofens. Man ist heute in der Lage, in Martinöfen 
Material zu erzeugen, was hinter dem Material 
des Elektroofens nicht zurücksteht. 

Bezüglich der Roheisenproduktion aus dem 


Elektroofen wies Herr Dr. Guggenheim darauf 


hin, daß in Schweden und Norwegen der ejek. 
trische Hochofen zur Herstellung von Rohejgen 
gewisse Fortschritte gemacht hat. Der Referent 
glaubte aber feststellen zu müssen, daß diese 
neuartige Erzenugungsweise sich noch im Ver- 
suchsstadium befinde. Ich glaube annehmen 
zu dürfen, daß die Schweden in der Sache 
doch schon weitergekommen sind. Die Gewin- 
nung von Holzkohle, dieses für die nordischen 
Länder bisher typischen Heiz- und Reduktions- 
materials, wird immer schwieriger, die „weiße 
Kohle‘‘ wird immer mehr in jenen Ländern her- 
angezogen, und ich glaube daher, daß bei den 
niedrigen Gestehungskosten der elektrischen 
Kraft in Schweden und Norwegen wir bezürlieh 
der Roheisenerzeugmng aufelektrischem Wege in 
jenen Ländern nicht mehr von einem Versuehs- 
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stadium sprechen können. Wenn Herr Dr. 
Gugeenna m darauf hinwies, daß die heutige 
Roheisenproduktion Deutschlands mit ihren 
19 Mill. t eine sehr weite Perspektive für die 
Elektrotechnik und die Verwendung des elek- 
trischen Stromes biete, so muß doch gesagt 
werden, daß bei unseren Verhältnissen die elek- 
trische Kraft trotz aller Verbilligung noch viel 
zu teuer ist und bleiben wird, um z. Zt. daran 
denken zu können, auch nur einen nennens- 
werten Teil des deutschen Roheisens im Elektro- 
hochofen zu gewinnen. 

Möchten Elektrotechniker und Metallurgen 
in Zukunft noch mehr wie bisher zusammen- 
arbeiten an den wichtigen hier vorliegenden 
Fragen. 

Herr Kunze: In dem in der „ETZ“ ver- 
öffentlichten Referat bemerkt Herr Dr. Gug- 
genheim, daß die Konstruktion des Nathusius- 
ofens ausschließlich von den Bergmann-Elek- 
trieitäts-Werken übernommen sei. Das ist nicht 
anz richtig. Die Konstruktionen dieser Öfen, 
ie Lizenzvergebung und der Vertrieb erfolgen 
ausschließlich durch die Westdeutschen Tho- 
masphosphatwerke G. m. b. H., Berlin, welche 
die Patentinhaber dieses Systems sind. Die 
Bergmann - Elektricitäts - Werke beschränken 
sich darauf, die für den jeweiligen Spezialzweck 
geieneksien Schaltungen für diese Öfen aus- 
indig zu machen, die gesamte Apparatur, wie 
Transformatoren, Maschinen usw. zu liefern und 
die Starkstromleitungsanlagen so zu konstru- 
ieren, daß der Ofen mit günstigem Wirkungs- 
grad und Leistungsfaktor arbeitet. 

. Des weiteren bemerkt Herr Dr. Guggen- 
heim, u. zw. diesmal durchaus mit Recht, daß 
die Grundlage für eine weite Verbreitung der 
Elektroöfen darin zu suchen sei, daß die ein- 
zelnen Systeme auf rotierende Umformer, und 
wenn möglich, auch auf Transformatoren beim 
Anschluß an normale Netze verzichten können. 
Anschließend hieran führt er aus, daß bis jetzt 
nur der Röchling- Rodenhausersche Ofen in klei- 
nen Fassungen bis maximal 4 t diese Forderung 
restlos erfüllt. Diese Bemerkung ist mir nicht 
ganz verständlich, Der Röchling- Rodenhauser- 
Ofen ist ein Induktionsofen, u. zw. ein Induk- 
tionsofen, der wie alle diese Systeme seine Heiz- 
wirkung dadurch erreicht, daß im Schmelzbad, 
also im Sekundärkreis ein sehr großer Strom- 
fluß erzeugt wird, Um einen Sekundärstrom 
zu erzeugen, muß ein Primärfeld und eine Pri- 
märwieklung vorhanden sein, d. h. mit anderen 
Worten: es ist ein Transformator erforderlich. 
Der Unterschied zwischen den meisten Licht- 
bogenöfen und dem speziellen kleinen Induk- 
tionsofen besteht also nur darin, daß bei letz- 
teren der Transformator direkt am Ofen an- 
bzw. eingebaut wird, während er bei den Licht- 
bogenöfen getrennt ist. Ich kann mir nicht 
denken, daß ein Elektroofen jemals an beliebige 
Netze angeschlossen werden kann, ohne daß ein 
Transformator notwendig ist, sobald andere 
Periodenzahlen wie die normalen oder die heute 
üblichen hohen Spannungen in Frage kommen. 
Vermutlich ist die Äußerung des Herrn Dr. 
(ruggenheim so zu verstehen, daß ein zweiter 
Transformator, welcher die Hochspannung auf 
eine für den Ofentransformator verwendbare 
Mittelspannung transformiert, nicht nötig ist. 

Nun komme ich auf die Hauptausführun- 
gen zurück, die IIerr Dr. Guggenheim gemacht 
hat, u. zw. stelle ich mich dabei vollständig auf 
den Standpunkt des Herrn Dr. Petersen. 

i Herr Dr. Guggenheim hat an Hand der von 
ihm gebrachten Statistiken festgestellt, daß 
gegenüber den lebhaften Anfängen in der Ent- 
wicklung jetzt ein langsames Vorwärtsschreiten 
der Elektroöfen beobachtet werden muß. Von 
den Vorrednern haben Herr Dr. Geilen- 
kirchen und Herr Oberingenieur Engelhardt 
diese Behauptung bestritten und ihre andere 
Meinung damit begründet, daß die gebrachten 
Statistiken falsch seien. Für diese Stellung- 
nahme habe ich kein Verständnis. Herr Dr. 
Guggenheim erwähnt in der „ETZ“ ausdrück- 
lich, daß die Zahlenangaben in der Ofenstatistik 
von den Firmen stammen, welche diese Öfen 
liefern. Es muß daher etwas überraschend wir- 
ken, daß die Vertreter der beiden Firmen, Ge- 
sellschaft für Elektrostahlanlagen und Elektro- 
stahl G. m. b. H., Remscheid, jetzt diese von 
ihren Firmen stammenden Zahlen desavouieren. 
Nach dem Zuruf der Herren Geilenkirchen und 
Engelhardt soll sieh ihre Berichtigung nur auf 
die gebrachte Tabelle der Elektrostahlproduk- 
tion beziehen. Diese Tabelle stanınıt, wie Herr 
Dr. Petersen bestätigt hat. vom Verband deut- 
scher Eisenhüttenleute. Bei dem reichhaltigen 
Material, das diesem Verband zur Verfügung 
steht, und bei der Autorität, welche dieser Ver- 
band genießt, kann nicht angenommen werden, 
daß die gegebenen Zahlen leichtfertig und ohne 
kritische Prüfung genannt worden sind. Man 
hat deshalb bis zu einer offiziellen Berichtigung 
von seiten des Verbandes deutscher Eisenhüt- 
tenleute wohl das Recht, die gebrachten Sta- 
tistiken als richtig anzuschen. Im übrigen haben 


lich schlechter wird. Bei 


aber kleinere Abweichungen, wie sie durchaus 
möglich sind, auf die Beurteilung der Gesamt- 
erscheinung, die nach der Statistik darın 
gipfelt, daß z. Zt. ein langsames Vorwärtsschrei- 
ten des Elektroofengeschäftes zu beachten ist, 
keinen nennenswerten Einfluß. , 

Die Ursachen dieser Erscheinung sind kei- 
neswegs schwer zu erklären. Naturgemäß hat 
man beim Beginn des Baues von Elektroöfen 
kleine Einheiten geschaffen. Ich verstehe dabei 
unter kleinen Einheiten Öfen von 5 bis 6 t 
Fassung mit 500 bis 600 kW durchschnitt- 
lichem Energieverbrauch. Diese Öfen wurden 
wegen ihrer geringen Leistungen naturgemäß 
zur Erzeugung von Qualitätsstählen verwendet 
und haben sich hierfür auch durchaus bewährt. 

Der Elektrostahlprozeß ist im Vergleich 
zur Tiegelfabrikation ein Schnellprozeß, und es 
ist erklärlich, daß bei der bedeutend schnelleren 
Produktion von hochwertigen Stahlqualitäten 
der Konsum nicht ganz Schritt halten konnte. 
Für die Elektroofenindustrie ergab sich daraus 
die Konsequenz, im Elektroofen Halbquali- 
täten herzustellen, in der Weise, daß bereits im 
Martinofen oder Konverter vorgearbeitetes Ma- 
terial im Flektroofen nachraffiniert und fertig- 

emacht wird. Halbqualitäten sind in größeren 
Einheiten wirtschaftlicher herzustellen, und 
man ging aus diesem Grunde dazu über, die 
Fassungen der Elektroöfen zu vergrößern. 

Bei kleinen Fassungen liegen sowohl für 
Induktionsöfen, als u für Lichtbogenöfen 
günstige Verhältnisse vor, und es war nicht all- 
zuschwer, gute, brauchbare Lösungen zu schaf- 
fen, Bei größeren Einheiten sind die zu über- 
wältigenden Schwierigkeiten von ganz anderer 
Bedeutung. Diese Schwierigkeiten bestehen 
darin, daß bei Induktionsöfen, die an Netze von 
Periodenzahlen von ca 50 i.d. Sek angeschlossen 
werden, der Leistungsfaktor ein außerordent- 
großen Lichtbogen- 
öfen steht hauptsächlich die Frage der Elek- 
trodenfabrikation und der ab pl von 
Leistungsschwankungen bei Lichtbogenkurz- 
schlüssen und Lichtbogenunterbrechungen vor 
einer restlosen befriedigenden Lösung. 

Der Weg, den der Induktionsofen zur Er- 
zielung höchster Vollkommenbeit zu gehen hat, 


ist der, daß die Unabhängigkeit eines guten 


Leistungsfaktors von der Frequenz erreicht 
wird. Diese Aufgabe ist aber gerade für große 
Fassungen sehr schwer zu lösen. Ein großes 
Schmelzbad mit großem Querschnitt hat natur- 
gemäß nur einen geringen Ohmschen Wider- 
stand. Der Leistungsfaktor der Induktionsöfen 
ergibt sich aus dem Verhältnis des induktiven 
zum Ohmschen Widerstand und wird naturge- 
mäß bei den großen Öfen sehr ungünstig. Die 
bisher eingeschlagenen Wege zur praktischen 
Vervollkommnung liegen in Richtung einer Ver- 
besserung der Streuverhältnisse. 

Man hat versucht, eine sekundäre: Hilfs- 
wicklung am Ofentransformator anzubringen 
und den dort induzierten Strom mit Hilfe von 
Polplatten mit dem Hauptsekundärkreis, wel- 
cher durch das Schmelzbad gebildet wird, in 
Verbindung zu bringen. Auf diese Weise kann 
aber bei großen Ofeneinheiten kein durchschla- 

ender Erfolg erzielt werden, weil die für eine 

erbesserung in Betracht kommenden Strom- 
stärken so große sind, daß die Polplatten im 
Querschnitt nicht reichlich genug dimensioniert 
werden können, daß sie dem fortgesetzten Ofen- 
betrieb auf längere Zeit standhalten. Die Ver- 
ringerung der Stromstärke auf ein praktisch ver- 
wertbares Maß hat leider zur Folge, daß die 
Wirkung zur Verbesserung der Streuverhält- 
nisse aufgehoben bzw. verringert wird. Der 
Weg, den nach dem Referat die Firma Brown, 
Boveri & Cie. gegangen ist, ist nicht diskutabel. 
Das ist eine Idee, wie sie nur am grünen Tisch 
entstehen konnte. Wer den praktischen Ofen- 
betrieb kennt, weiß, daß man in unmittelbarster 
Nähe des Ofens, ja gewissermaßen als Teil des 
Ofens keine große rotierende Maschine betroi- 
ben kann. Außerdem werden bei dieser ange- 
strebten Lösung auch die Anlagekosten viel zu 
groß. Mit großer Aussicht dürfte man dem Ziele 
durch eine geeignete konstruktive Anordnung 
der Primärspulen näherkommen. Diese Wege 
sind von Hjorth und, soweit mir bekannt, in 
neuerer Zeit auch von Frick begangen worden. 
Ob es aber gelingt, in absehbarer Zeit eine 
brauchbare wirtschaftliche Lösung zu bringen, 
scheint mir durchaus zweifelhaft. Meine Über- 
zeugung geht deshalb dahin, daß die Licht- 
bogenöfen heute in der Entwicklung der Voll- 
o RENAE näherstehen als die Induktions- 
öfen. 

Die Ahdämpfung der 'Leistungsschwan- 
kungen beim Betrieb von Lichtbogenöfen kann 
heute schon als gelöst betrachtet werden. Es 
gibt beim Nathusiusofen eine Schaltung, die 
ganz selbsttätig eine derartige Verzögerung 
beim Ansteigen des Stromes bei Lichtbogen- 
kurzschlüssen herbeiführt, daß die auf mecha- 
nischen Prinzipien beruhende automatische 
Elektrodenregulierung genügend Zeit findet, 


die Lichtbogenkurzschlüsse und auch die Licht. 
bogenunterbrechungen wegzuregulieren, bevor 
eine starke Leistungsschwankung auftritt. 


Das Prinzip dieser Schaltung beruht dar. 


auf, daß der zwischen den Bodenelektroden 
verschiedenen Potentials durch die Bodenmasse 
und das Schmelzbad gebildete Heizwiderstand 
zur Pufferung verwendet wird. 


Die Spannung zwischen den Bodenelek. 


troden ist eine Funktion aus dem Produkt der 
a Stromstärke mal dem Wider- 
stand. 
selbstverständlich auch die zwischen den Boden. 
elektroden fließende Stromstärke, und es ver. 
arenen sich demzufolge diese Spannung. Wenn 


Bei Lichtbogenkurzschlüssen steigt 


ie Primärspannung im Netz konstant bleibt, 


bleibt natürlich auch die Sekundärspannung 
des Ofentransformators — von d 

Spannungsabfall in Transformator und Leitun- 
gen abgesehen — praktisch konstant, und es 
sinkt infolgedessen die Spannun 
Lichtbogenelektroden um denselben Betrag, um 
den sich die Spannung zwischen den Bodenelek- 
troden erhöht. 
spannung hat ein Sinken des Kurzschlußstro- 
mes zur Folge. 
durch wesentlich erhöht werden, daß in den 
Bodenstromkreis ein Stromtransformator ein- 
Arena wird, dessen Primärwicklung von dem 


em geringen 
zwischen den 


Das Sinken der Lichtbogen. 


Die Wirkung kann noch da- 


ichtbogenstrom gespeist wird. uf diese 


Weise wird ein Multiplikationsfaktor für den 
Bodenstrom hereingebracht, welcher die Ab- 
schwächung der Lichtbogenspannung und da- 
mit das Ansteigen des 
Lichtbogenkurzschlüssen in beliebigem Maße 
korrigiert. 


urzschlußstromes bei 


ichtbogenöfen anderen Systems können 


sich vor Leistungsschwankungen durch Licht- 
bogenunterbrechungen oder Lichtbogenkurz- 


schlüsse durch Vorschalten von Drosselspulen 
schützen. 

Herr Dr. Geilenkirchen hat zwar be- 
hauptet, daß der 25 t-Heroultofen der Gewerk- 
schaft Deutscher Kaiser auch ohne Drossel- 
spulen einen tadellos ruhigen Betrieb ermöglicht. 
Meiner Meinung nach deshalb, weil in diesem 
speziellen Falle die Starkstromleitungsanlage 
mit soviel Selbstinduktion verlegt worden ist, 
und die Anlage daher einen so schlechten Lei- 
stungsfaktor hatte, daß man eine Drosselspule 
nicht mehr einzuschalten brauchte. 


Herr Geilenkirchen: Gegenüber der zu- 
letzt aufgestellten Behauptung will ich nur 
feststellen, daß der Leistungsfaktor dieses 
Ofens 0,80 bis 0,85 ist. 


Herr Guggenheim: M. H.! Herr Dr. 
Petersen und Herr Öberingenieur Kunze 
haben bereits die Einwendungen der Herren 
Dr. Geilenkirchen, Dr. athusius und 
Direktor Engelhardt z. T. widerlegt, so dab 
ich mich auf einige Feststellungen und Richtig- 
stellungen beschränken kann. 
Als mir der Verband Deutscher Elektro- 
techniker die Abhaltung des vorliegenden Re- 
ferates übertragen hatte, war es mir bekannt, 
daß in der einschlägigen Literatur, welche mir 
sozusagen vollständig zur Verfügung stand, 
viele unrichtige Angaben enthalten sind. lc 
habe mich daher in einem Rundschreiben an die 
verschiedenen Firmen gewendet, um in den Be- 
sitz der neuesten Ergebnisse und Mitteilungen 
aus der Elektrostahlindustrie zu gelangen. 
Als Antwort auf mein Rundschreiben er- 
bielt ich: 
1. Von Dr. Geilenkirchen: 
Statistik über die im Bau und im Betrieb 
befindlichen Heroultöfen bis Anfang März 
1914.. 
2. Von Direktor Engelhardt: 
a) Statistik über dieim Bau und im Betrieb 
befindlichen Öfen der Systeme Kjellin, 
Frick, Röchling-Rodenhauser und Girod 
bis Anfang Januar 1914. 

b) Statistik der Elektrostahlproduktionen 
für die Jahre 1909 bis 1912. 

c) Eine große Zahl von Auskünften allge- 
meiner Natur. 

3. Von Oberingenieur Kunze: . 
Statistik der Natluusiusöfen bis Ende März 

1914, sowie eingehende Mitteilungen über 

die neueste Ausgestaltung dieses Ofens. 

4. Von Dr. Petersen (Verein deutscher Eisen- 
hüttenleute): i 
Statistik der Elektrostahlproduktionen für 

die Jahre 1912 und 1913. 


In letzter Linie stammen sämtliche Av- 
gaben des Referates über die Elektrostahlpro: 
duktionen, insbesondere diejenigen für Deutsch- 
land, vom Verein deutscher Eisenhüttenlente. 
welcher diese Zahlen alljährlich in seinem ofti- 
ziellen Vereinsorgan „Stahl und Eisen‘ publi- 
ziert. 

w Zu den Ausführungen der einzelnen Red- 
ner, habe ich in chronologischer Reihenfolge 
noch zu bemerken: 


93. Juli 1914. 
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Zunächst habe ich in meinem Referat nir- 
nds von einem Stillstand in der Elektrostahl- 
xuzung gesprochen, wie Herr Dr. Geilen- 
schen behauptet. Vielmehr habe ich in der 
Übersicht‘ ausdrücklich bemerkt, daß in den 
tzten Jahren in der Elektroindustrie „keine 
ößeren Fortschritte zu verzeichnen seien‘. 
is Ansicht halte ich auch heute noch auf- 


cht. 

In der Hauptsache sucht Herr Dr. Geilen- 
rhen seine Mitteilungen durch Angriffe auf 
e statistik zu stützen. Da die von mir ange- 
henen Zahlen aber alle vorher schon in ‚Stahl 
ıdEisen“ publiziert waren, istessehrsonderbar, 
ß sie nicht schon vorher kritisiert worden 
ıd, wo doch die Elektrostahltechniker durch- 
gs ihre Vereinszeitschrift und wohl nur aus- 
hnsweise die „ETZ“ lesen. 

Wie schon Herr Dr. Petersen und Herr 
ınze bemerkt haben, muß die Statistik, nach- 
m bisher an ihr keine Kritik geübt worden 
‚jetzt als richtig angesehen werden. 

Die Statistik der Anzahl der Öfen ist 
bstrerständlich, soweit von den obigen 
aren herrührend, ebenfalls richtig, denn ich 
nüberzeugt, daß mir diese Herren keine un- 
htigen Angaben gemacht haben. 

Über die Ofengröße, welche als „Normal- 

“für die Großindustrie zu bezeichnen 
, ind die Herren Vorredner selbst nicht 
ig. Herr Dr. Geilenkirchen gibt an 25 bis 
't (der größte im Betrieb befindliche Ofen 
s ronihm vertretenen Systems faßt ca 25 t), 
srr Dr. Nathusius sagt 10 bis 15 t (der größte 
en seines Systems faßt ca 12 t). 

Herr Dr. Geilenkirchen behauptet, man 

auche keine größeren Öfen als mit 25 t In 
it da der Konverter in Deutschland auch 
cht mehr fasse. Gleich darauf teilt er aber 
it, daß sehr viel Stahl aus dem Martinofen 
Elcktroöfen fertiggemacht werde, ohne zu er- 
ihnen, daß Martinöfen in viel größeren Ein- 
iten als 25 t im Betrieb sind. Die obige Be- 
indung des 25 t-Normaltyps dürfte daher 
ht stichhaltig sein. 
‚ [m zu zeigen, wie die Verhältnisse beim 
troultofen liegen, teile ich die Ofengrößen mit, 
esie mr Herr Dr. Geilenkirchen am 4. III. 
'4 selbst angegeben hat: 


Öfeneröße Im Bau Im Betrieb Zusammen 
3 t 1 — 1 
> t 1 1 2 
5 t 3 2 5 
8 t 1 — 1 
T t 2 7 9 
6 t — 4 4 
ð t 6 8 14 
d t 2 2 4 
39t — 3 3 
3 t 2 8 10 
2o t = 6 6 
2 đt 2 3 5 
l t = 92 2 
0,5 t — 1 1 

Total 20 47 67 


_ Es sind demnach bis zu obigem Datum von 
m Bau befindlichen Öfen nur 5 über 8 t Fas- 
ig und von 47 im Betrieb befindlichen Öfen 
to über 8 t Fassung. Der 25 t-Ofen ist erst 
anem Exemplar vorhanden, ein zweiter 
t und ein 30 t-Ofen erst im Bau. Daß 
a die Schwierigkeiten bei kleinen Öfen 
twunden hat, habe ich in meinem Referat 
srücklich betont; dieselben sind jedoch 
eh nicht vollständig beseitigt bei den großen 
pen von 20 bis 30 t. 
‚ Herr Dr. Geilenkirchen teilt mit, daß er 
inue Bedenken hat, einen 50 t-Heroultofen zu 
en. Einem solchen Ofen wären bei Verwen- 
tg von 100 V Drehstrom etwa 45 000 Amp. 
führen. Ob der Elektrotechniker hierbei 
th keine Bedenken hat? 
‚tum Schluß legt Herr Dr. Geilenkirchen 
Ane Zitierung von einigen interessanten 
tenten unrichtig aus. Ich habe es wohl- 
"lieh unterlassen, sogenannte ‚Erfinder- 
tente anzuziehen un nur Patente an- 
ênnt seriöser Firmen erwähnt, wel- 
wa richtigen Beurteilung der Sachlage 
*it übergangen werden dürfen und welche 
Jy wo den elektrischen Ofen heute 
«u der Schuh drückt. Über 100 weitere 
üütsche Reichs-Patente aus den letzten 3 bis 
ihren habe ich nur zu meiner persönlichen 
funtnis genommen. 
ne übrigen sind jedermann, der mit der 
a nur einigermaßen vertraut ist, die 
i èŝtánde, welche noch zu beseitigen sind, be- 
r Man hat, um sie zu erkennen, 
n Statistik noch Patentliteratur 
ri Ich habe diese beiden Hilfsmittel nur 
.terstützung und durchaus nicht zur 
a Stütze meiner Ausführungen heran- 
Il die Mitteilungen des Herrn Dr. Na- 
“us habe ich nur zu erwidern, daß seine 


„Normaltype‘‘ von 10 bis 15 t Inhalt wohl zur 
Erzeugung von hochwertigem Qualitätsstahl 
ra dürfte, jedoch für den Großbetrieb der 

ukunft und Erschmelzung mittlerer Stahl- 
qualitäten zu klein erscheint. 

Herr Direktor Engelhardt teilt mit, daß be- 
züglich Produktion dıe Induktionsöfen besser 
dastehen als nach der Tabelle über die Ofen- 
zahlen angenommen werden könnte. Diese 
Mitteilungen wurden mir von Herrn Engelhardt 
schon vor Abfassung meines Referates im An- 
schluß an die Beantwortung meines Rund- 
schreibens gemacht. Ich habe diese Verhält- 
nisse im Referat auch erwähnt. Da mir aber 
Herr Engelhardt s. Zt. die ihm zur Verfügung 
stehenden diesbezüglichen Zahlen nicht über- 

ab, konnte ich diesen Punkt tatsächlich nur 
urz erwähnen. i 

Herr Engelhardt hat gewünscht, daß ich 
näher auf die Ferromanganschmelzung, die ich 
im Referat erwähnt habe, eingegangen wäre. 
Auch andere Herren. hätten noch gern diese 
oder jene Auskunft gewünscht. 

Meine Herren, wenn ich auf alle Punkte, 
welche für die Beurteilung der Frage in Be- 
tracht kommen, hätte eingehen wollen, so 
wäre dies weit über den mir verfügbaren 
Raum hinausgegangen. 

Herr Dr. Petersen, Geschäftsführer des 
Vereins deutscher Eisenhüttenleute, teilte mit, 
daß sein Verein teilweise an der von mir auf- 
gestellten Statistik mitgewirkt habe, und daß 
er im Augenblick nicht beurteilen könne, ob 
die gegebenen Zahlen richtig seien. 

Diese Mitteilung ist mir unverständlich. 
Denn die Statistik stammt, wie bereits ausführ- 
lich erwähnt, nicht nur teilweise, sondern 
ganz vom Verein der Eisenhüttenleute. 

Bei den Äußerungen des Herrn Obering. 
Kunze, welcher im allgemeinen mit mir einig 
geht, habe ich nur ein kleines Mißverständnis 
aufzuklären. Wenn ich den Wunsch aussprach, 
es sei ein Ofen zu erstreben, welcher ohne Trans- 
formator an ein normales Hochspannungsnetz 
angeschlossen werden kann, so bezieht sich dies 
natürlich nur auf Induktionsöfen und ist außer- 
dem so zu verstehen, daß neben dem eigent- 
lichen Ofentransformator, welchereinenBestand- 
teil des Ofens bildet, ein zweiter Transformator 
zwischen Ofen und Netz vermieden werden soll. 


Zum Schluß möchte ich meine Ausführun- 
gen kurz zusammenfassen: 


1. Die Angriffe auf die Statistik 
fallen auf den Verein deutscherEisen- 
hüttenleute zurück und sind, da eine 
Kritik bis heute nicht ausgeübt wor- 
den ist, meines Erachtens unberech- 
tigt. 

2. Meine Behauptung, daß der elek- 
trische Ofen zur Erzeugung von hoch- 
wertigen QualitätsstählenseineBrauch- 
barkeit und teilweise Überlegenheit 
Beranu ler älteren Verfahren erwiesen 

at, daß jedoch für eine weitgehende 

Verwendung im Großbetrieb und zur 
Herstellung von normalen Stahlquali- 
täten hoch manches zu wünschen 
übrig bleibt, konnte nicht widerlegt 
werden. 

3. Für die Beantwortung weiterer 
in der Diskussion besprochener Einzel- 
heiten brauche ich nur auf das Referat 
selbst zu verweisen, da es überflüssig 
ist, in der Diskussion zur Entgegnung 
dasjenige zu wiederholen, was bereits 
im Referat deutlich enthalten ist. 


(Nachfolgender Beitrag zur Diskussion ist 
noch schriftlich nach der Jahresversammlung 
eingegangen: 

Herr Kunze: Die zweite, die Entwicklung 

roßer Lichtbogenöfen z. Zt. noch behindernde 
Schwierigkeit ist die Elektrodenfrage. Zurzeit 
können die Kohlenelektroden für die bei sehr 
großen Öfen in Betracht kommenden Strom- 
stärken von 20000 bis 30 000 Amp wegen ihrer 
großen Querschnitte noch nicht völlig homogen 
und von ausreichender Festigkeit horgestellt 
werden. Die Folge davon ist, daß sie während 
des Betriebes häufig brechen. Es besteht aber 
schon in absehbarer Zeit die sichere Aussicht, 
daß die Spezialfabrikanten auch Elektroden 
von großem Querschnitt in einwandfreier Aus- 
führung liefern können. Vorher kann man sich 
in recht guter Weise dadurch helfen, daß an 
Stelle von drei Lichtbogenelektroden, wie sie 
bisher bei den großen Lichtbogenöfen ange- 
wandt worden sınd, deren sechs vom halben 
Querschnitt angeordnet werden. In wirtschaft- 
licher oder metallurgischer Hinsicht hat dies 
sogar Vorteile, weil die Badoberfläche an meb- 
reren Stellen beheizt wird und dadurch eine viel 
besser verteilte, gleichmäßige Beheizung ein- 
tritt. 

Als interessanter Nachtrag zu den Äuße- 
rungen des Herrn Oberingenieur Engelhardt 


ist noch zu erwähnen, daß in dem von dem ge- 
nannten Herrn in der „ETZ‘ 1914, S. 376 
peDrucnten Referat über ‚„Elektrometallurgie“ 
ür die Elektrostahlproduktion der Jahre 1909, 
1910, 1911 und 1912, von einer einzigen 
Ausnahme abgesehen, genau die gleichen 
Zahlen gebracht worden sind wie von Herrn 
Dr. Guggenheim, die er jain der mündlichen 
Diskussion als unrichtig angegriffen hat. 


Vorsitzender: Wir kommen dann zu 
Punkt 3 und ich erteile Herrn Geheimrat Josse 
das Wort zu seinem Referat. 

Herr Josse erstattet sein Referat: ‚Die 
Entwicklung hochwertiger Kondensa- 
tionsanlagen.“ 


(Das Referat war in der „ETZ“ 1914, 
S. 581 u. 620, abgedruckt.) 


Vorsitzender: M. H.! Ich eröffne die Dis- 
kussion. ‚ Als ersten Redner habe ich mir er- 
laubt, mich selbst zu notieren. 


(Die Ausführungen von Klingenberg er- 
scheinen als besonderer Aufsatz in einem späte- 
ren Hefte der „ETZ‘.) 


Herr Josse: Die Ausführungen des Herrn 
Prof. Klingenberg stellen im wesentlichen eine 
Ergänzung meines Referates dar, so daß ich 
eigentlich keinen Grund habe, kritisch dazu 
Stellung zu nehmen. Ich möchte nur darauf 
hinweisen, daß in den Vergleichen zwischen 
Frischwasserbetrieb und Rückkühlwerk noch 
der Punkt zu berücksichtigen ist, daß man in 
der Regel nicht die Wahl hat, sondern in den 
meisten Fällen wird durch die Verhältnisse das 
Rückkühlwerk erforderlich. Natürlich muß 
man bei einem Rückkühlwerk damit rechnen, 
daß die Kondensation einen höheren Kraftbe- 
darf fordert und geringeres Vakuum gibt, als 
wenn man Frischwasser anwendet. Selbstver- 
ständlich wird man immer, wenn nicht die Koh- 
lenverhältnisse eine ausschlaggebende Rolle 
spielen, mit dem kältesten Kühlwasser zu ar- 
beiten suchen, denn die Temperatur des Kühl- 
wassers bestimmt das zu erreichende Vakuum, 
nicht die Kondensationsfirma. Die Abfluß- 
temperatur des Kühlwassers ist maßgebend 
für das erreichbare Vakuum, und die Menge 
des Kühlwassers gestattet uns, in engen Gren- 
zen das Vakuum zu verändern. Es gibt Firmen, 
die bis zur 80-fachen Kühlwassermenge gehen 
und dadurch ein etwas günstigeres Yakuamı 
erzielen. Die 80-fache Menge ist jedenfalls die 
praktische Grenze. Dann kann die Konden- 
sationsfirma einsetzen. Wenn es ihr gelingt, die 
Dampftemperatur im Kondensator der Tem- 
peratur des ablaufenden Kühlwassers so weit 
als möglich anzunähern, dann hat sie einen 
guten Kondensator gebaut. Ist aber die Dampf- 
temperatur 10 bis 15° höher als die Kühlwasser- 
ablauftemperatur, so ist die Anlage als mangel- 
haft zu bezeichnen. 

Nun möchte ich noch auf einen Punkt hin- 
weiten, die Ersparnisse, die die Dampfturbine 
infolge des hohen Vakuum erzielt, sind vorhan- 
den und werden von den Firmen des Dampftur- 
binenbaues ausgenutzt. Hohes Vakuum er- 
fordert aber auch, daß die Dampfturbinen zur 
Aufnahme dieses hohen Vakuums dimensioniert 
werden. Ich muß die Dampfturbinen dimen- 
sionieren für das Vakuum, das von vornherein 
vorgeschen ist. Daher ist eine Verständigung 
zwischen den Dampfturbinenbauern und der 
Erbauerin der Kondensatoren erforderlich. 


Vorsitzender: Wir kommen dann zum 
Schluß der heutigen Sitzung. Ich glaube in 
Ihrem Sinne zu handeln, wenn ich den Herren 
Referenten und Diskussionsrednern, wobei ich 
mich ausnehme, den Dank der Versammlung 
ausdrücklich abstatte. Ich schließe dann die 


Sitzung. (Schluß folgt.) 
RER EEE 
Persönliches. 


(Mitteilungen aus dem Leserkreise erbeten. 


Berufung. Der Privatdozent für Chemie an 
der Universität Breslau, Prof. Dr. O. Sackur, 
wurde als Abteilungsleiter an das Kaiser-Wil- 
helm-Institut für physikalische Chemie und 
Elektrochemie in Berlin-Dahlem berufen. 


BRIEFE AN DIE SCHRIFTLEITUNG, 


(Der Abdruck eingehender Briefe erfolgt nach dem Fr- 
messen der Schriftleitung und ohne deren Verbindlichkeit.) 


Einheitsbezeichnungen und Formelzeichen. 


Auf S. 680 der „ETZ“: 1914 erklärt Herr 
Geh.-Rat STRECKER die Frage der Einheitsbe- 
zeichnungen und Formelzeichen für die Elektro- 
technik in der Hauptsache für abgeschlossen. 
Bei aller Anerkennung dessen, was bisher unter 
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Überwindung der größten Schwierigkeiten und Mangel an Einheitlichkeit ist keineswegs 
in mühevoller Arbeit erreicht ist, dürfte doch | auf den Gegensatz AEF — IEC beschränkt; 
der Hinweis berechtigt sein, daß bisher eine | auch die anderen Komitees der IEC hatten ihre 
Verständigung über einzelne wichtige Bezeich- | Sonderwünsche und haben einen Teil davon 
nungen noch nicht erzielt ist. nicht aufgegeben, sondern sind durch Zeichen 

Zunächst fehlt es sowohl in den Listen der | in der Nebenspalte befriedigt worden. Be- 

IEC als in denen des AEF an einer Bezeichnung | trachten wir die Liste der IEC auf S. 689 der 
für die elektrische Spannung. Je länger eine | „ETZ“ 1914, so finden wir Doppelzeichen bei 
Verständigung über diese Bezeichnung hinaus- | Nr. 6, 7, 8, 11, 12, 15, 21, 30, 31, wobei ich 
never wird, desto schwieriger wird die | einerseits die Unterschiede bei Nr. 1,2, 3 (l, m, 

ösung der Frage. Wenn die Ansichten inner- | t, gegen L, M, T) und bei Nr. 26, 27, 28, 32, 33, 34 
halb der Kommissionen zu sehr auseinander- | (Kursiv-gegen Rundschriftbuchstaben) vernach- 
gehen, sollte eine Stichwahl doch zu einem Ziel | lässige, anderseits die offen gehaltenen Stellen 
führen. Daß ein international angenommenes | der Nebenspalte bei Nr. 8 und 21 mitrechne!?). 
Zeichen, selbst wenn es vielen ungewohnt ist, Bei Nr. 8 wird man in der Nebenspalte den 
sich sehr bald durchsetzen wird, dessen kann | deutschen Vorschlag N aufnehmen, bei Nr. 15 
man sicher sein. und 21 wird der Vorschlag in der zweiten 

. „Weiter fehlt in der Liste der IEC die Be- | Spalte verschwinden. Es bleibt also eine ein- 
zeichnung für die Kraft, und in der Liste des } zige Unstimmigkeit, Nr. 8, übrig, die auf das 
AEF ist dafür der Buchstabe P gewählt, der | deutsche Komitee zurückzuführen ist. Die 
in der Liste der IEC für Leistung angewendet | Doppelzeichen bei den Temperaturen (Nr. 11 
wird. Der AEF wiederum hat für Leistung die | und 12) hat auch der AEF, nur sind sie hier 
Bezeichnung N vorgeschlagen. Damit kommt | ausdrücklich auf den Fall beschränkt, daß Zeit t 
in die schöne Harmonie ein schriller Mißklang. | und Temperatur t in derselben Formel vor- 
Es ist natürlich für einen Fernerstehenden un- | kommen, dann soll die Temperatur durch $ 
möglich, ein richtiges Urteil abzugeben, da die | dargestellt werden. 

Vorgänge bei den Beratungen der Komitees Alle übrigen Verschiedenheiten bei Nr. 6, 
nicht bekannt sind. Aber es scheint doch, als | 7, 30, 31 und die Rundschriftzeichen sind auf 
ob ein bedingungsloses Einschwenken auf die | Wunsch anderer Komitees eingeführt worden. 
Vorschläge der IEC vielleicht besser gewesen In der Beurteilung des Erreichten bin ich 
wäre als ein direkter Widerspruch mit diesen entgegengesetzter Meinung wie Herr THOMÄLEN. 
Vorschlägen. Allerdings weist Herr Geh.-Rat | Herr THOMÄLEN bemängelt meine Angabe, daß 

STRECKER darauf hin, daß die IEC bei einigen | die Frage der Einheitsbezeichnungen und For- 
Größen die Wahl eines zweiten Zeichens frei- | melzeichen für die Elektrotechnik in der Haupt- 
gestellt hat. Damit wird aber der Widerspruch | sache abgeschlossen sei. Sein Brief ist eher eine 


nur äußerlich aus der Welt geschafft, in Wirk- | Bestätirun iner Ansicht: d k 
l ; g meiner Ansicht; denn er kann nur 
lichkeit bleibt der Gegensatz bestehen. Das | eine oingo Größe anführen, für die das Zeichen 


deutsche Komitee oder der AEF haben doch a = . . 
sicher den Wunsch, daß die Autoren in Deutsch- nn Ver beschäftigen sich schon 


land ihre Sonderbezeichnungen zugunsten der Die IEC hat mit dem AEF einhellig zu- 


vom AEF vorgeschlagenen aufgeben. Warum | sammen gearbeitet und ist ihm in vielen Punk- 


eht dann das deutsche Komitee nicht bei den | ten entgegengekommen, wofür ihr der Dank der 
erhandlungen in der IEC mit gutem Beispiel | deutschen Elektrotechniker gebührt. Dieses 


voran, anstatt sich von der allgemeinen Eini- Entgegenkommen ist aber nicht durch das von 


Eine zweite Eigenart des vorliege 
Bandes liegt in der Ausführlichkeit, mit Gern 
prap Tacho. Y eranschaulichim der Funktionen 

ehandelt ist, auf S. 133 bis $. 238! Die zahl. 
reichen Beispiele, an denen die verschiedenen 
Diagrammdarstellungen erläutert werden, sind 
sämtlich der Ingenieurpraxis entnommen. 

‚ Ich lasse noch eine kurze Übersicht des 
reichen Inhaltes folgen. Die Verfasser beginnen 
mit einer ausführlichen Behandlung der Zahl 
wo natürlich die irrationale und die komplexe 
Zahl das Hauptinteresse in Anspruch nehmen. 
Hieran schließt sich naturgemäß die Vektoren. 
rechnung, die einen ziemlich breiten Raum ein- 
nimmt. Auch die Deutung der Quaternionen 
für die Mechanik findet hier ihren Platz. Zu der 
historischen Anmerkung auf S. 70, betreffend 
den linienflüchtigen Vektor, ist zu bemerken, 
daß dieser Ausdruck von E. Budde herrührt 
(vgl. seine Mechanik). Die Abb. 35 und 39 
wären, weil nicht gut, besser fortgeblieben. 
Was die Verfasser auf S. 80 über das äußere 
Produkt Graßmanns sagen, ist nicht ganz 
einwandsfrei. Doch will ich an dieser Stelle auf 
weitere Einzelheiten nicht eingehen. Die weite- 
ren Abschnitte behandeln den Funktionsbegriff 
und seine Veranschaulichung sowie die Stetig- 
keit der Funktionen. In dem Abschnitt: 
„Differential und Integral‘ findet der Mittel- 
wertsatz eingehende Erörterung. Der Band 
schließt mit einem Abriß des Entwicklungs- 
ganges der Infinitesimalrechnung. 

Die Darstellung ist, wie nicht anders zu 
erwarten, vielfach recht abstrakt. An manchen 
Stellen hätte sie sich allerdings ohne Zwang 
konkreter fassen lassen, man vergleiche nur den 
ersten Satz des TERN Anderseits geht die Dar- 
stellung gelegentlich in die Breite. Aber alles 
in allem eine interessante Erscheinung, der 
man nur weiteste Verbreitung in den Kreisen 
der Ingenieure wünschen kann. Ob aber die 
Ingenieure zum Studium eines so umfang- 
reichen Werkes, das doch nur über Infinitesi- 


malrechnung handelt, die Zeit finden werden! 
gung auszuschließen ? 


Vielleicht ist es dem Vorsitzenden des 
AEF, dem wir in der Frage der einheitlichen 
Bezeichnungen schon so viel Dank schulden, 
ınöglich, sein Werk durch Herbeiführung einer 
vollen Einigung zu krönen. Hat sich doch auch 
an anderer Stelle, wie z. B. bei der Frage der 
Einheit für die Leistung, gezeigt, daß es überall 
da, wo ein Wille ist, auch einen Weg gibt. 

Karlsruhe i. B., 15. VI. 1914. 


Ad. Thomälen. 
Erwiderung. 


In den Wünschen stimme ich mit Herrn 
THAOMÄLEN durchaus überein; es wäre sehr schön, 
wenn wir eine völlige Übereinstimmung der 
Formelzeichen des AEF mit denen der IEC er- 
zielt hätten. 

Zunächst möchte ich hervorheben, daß bei 
den Einheitszeichen in der Tat die Überein- 
stimmung vollkommen ist. 

Bei den Formelzeichen liegt die Schwierig- 
keit auf sprachlichem Gebiete. Denken wir an 
die Größen des Ohmschen Gesetzes; für Strom 
und Widerstand hatte man je 2 Zeichen, und 
nur durch Nachgiebigkeit auf mehreren Seiten 
konnte die Übereinstimmung hergestellt werden. 
Auch bei anderen Formelzeichen wurde weit- 
gehende Nachgiebigkeit geübt; insbesondere ist 
anzuerkennen, daß die IEC das Zeichen A für 
Arbeit in erster Linie angenommen hat. 

Allein die IEC muß den bei ihr selbst auf- 
tretenden sprachlichen Schwierigkeiten Rech- 
nung tragen; sie hat daher für manche Größen 
2 Zeichen in der Liste. Das ist eine große 
Schwäche; es war schon schwierig, dabei stehen 
zu bleiben und nicht mehr als 2 Zeichen für 
einzelne Größen zuzulassen. Ist erst einmal die 
zweite Spalte vorhanden, so wird sie auch be- 
nutzt; hat man keine zweite Spalte, wie der 
AEF, so gelangt man zu einheitlichen Zeichen. 

Daß die IEC kein Zeichen für die Kraft 
mul Kraft) angenommen hat, liegt 

arin, daß sie sich auf die Elektrotechnik be- 
schränkt; ihre Liste enthält nur wenige nicht 
elektrotechnische Zeichen. Wie es kommt, daß 
bei der Leistung die Zeichen verschieden sind, 
habe ich schon auseinandergesetzt (,„ETZ'‘1914, 
S. 681). In Deutschland ist das Zeichen für 
Kraft P; die Ingenieure haben dieses Zeichen 
und wollen nicht davon abgehen. Es konnte also 
nicht für Leistung angenommen werden. Zur 
Zeit, als die IEC ihre Liste aufstellte, war der 
AEF noch nicht soweit, für die Leistung einen 
(segenvorschlag zu machen; in der Nebenspalte 
der Liste der IEC wird aber das N erscheinen. 

Herr THOMÄLEN nennt den geringfügigen 
Unterschied in den beiden Listen einen ‚‚direk- 
ten Widerspruch‘; das kann ich nicht zugeben. 
Bis zu einem Widerspruch ist es nirgends geo- 
kommen. Wenn die IEC das Zeichen des AEF 
nicht in erster Linie angenommen hat, so ist 


ihın doch der Platz in der zweiten Linie einge- 
räumt worden. ` 


andere Art der 


Herrn THOMÄLEN empfohlene „bedingungslose 
Einschwenken‘‘ erzielt worden, sondern da- 


durch, daß der AEF und die IEC auf dem Fuße 


der Gleichberechtigung verhandelt haben. Eine 


erhandlung hätte ich vor 
meinen Landsleuten nicht verantworten mögen. 
Betrachten wir nun die beiden Listen der 


Formelzeichen, so sehen wir, daß eine wirkliche 


Einheitlichkeit nur bei der des AEF vorliegt. 
Diese Liste ist angenommen worden von 16 


großen wissenschaftlichen und technisch-wis- 
senschaftlichen Vereinen Deutschlands, Öster- 
reichs und der Schweiz, 


welche die ganze 
deutschredende, reine und angewandte Natur- 
wissenschaft einschließlich der Ingenieure aller 
Zweige umfassen. Mir scheint, daß man gut 
tut, sich dieser Liste zu bedienen, weil wir 
Deutsche dann wenigstens untereinander einig 


sind. 
Berlin, 20. VI. 1914. Strecker. 


LITERATUR. 
Besprechungen. 


Differential- und Integralrechnung. (In- 

finitesimalrechnung.) Für Ingenieure, ınsbe- 
sondere auch zum Selbststudium. Von W. 
Koestler und M. Tramer. Erster Teil: 
Grundlagen. Mit 221 Abb. und 2 Tafeln. 
V und 484 S. in 8° Verlag von Julius 
Springer, Berlin 1913. Preis 13M, geb. 14M. 


Die Verfasser stellen sich auf den Stand- 
unkt, daß der Techniker von heute die Grund- 
agen der höheren Analysis von Grund auf be- 
herrschen müsse, soll er imstande sein, die 
mathematischen Hilfsmittel in seinem Berufe 
fruchtbringend zu verwerten. Von diesem 
ordre d'idees ausgehend, haben sie sich bemüht, 
den Schwierigkeiten, die sich bei der Grund- 
legung der Infinitesimalrechnung bieten, nicht 
nur nicht auszuweichen, sondern diese Schwie- 
rigkeiten herauszuschälen, um sie zu beheben. 
Dazu war allerdings ein Eindringen in die funk- 
tionentheoretischen Grundlagen notwendig, wie 
ein solches den Ingenieuren bisher von keiner 
anderen Seite zugemutet worden ist. So werden 
die fundamentalen Begriffe und ersten Sätze 
aus der Mengenlehre beigebracht, für die kom- 
plexen Zahlen wird eine axiomatische Einfüh- 
rung entwickelt, das Beispiel der Weierstraß- 
schen Funktion dafür, daß eine Funktion stetig 
sein kann, ohne an irgend einer Stelle einen be- 
stimmten Differentialquotienten zuzulassen, 
wird eingehend erörtert unter Beigabe einer 
Abbildungstafel u. a. m. 
ı) Leider enthält die Liate auf Seite 689 der . ETZ“ 1914 
einen Druckfehler. der aber leicht zu erkennen ist; Nr. 11 
gibt als Zeichen für Temperatur l an, es muß natürlich t 


heißen. Bei Nr. 11 muß in der Nebenspalte noch ^, bei 
Nr. 12 # stehen 


Sächsische 


. Verlagsgesellschaft m. 


E. Jahnke. 


Eingänge. 


(Ausführliche Besprechung einzelner Werke vorbehalten‘) 


Bücher. 


Der Asbest und seine Bedeutung bzw. Ver- 


wendung zu Bau- und Industriezwecken. 
Von W. Röll, Bauingenieur. Dritte, neubearbeitete 
Auflage. Mit 2 Abb. 188. in kl.-8%. Verlag von 
Preuß& Jünger(Kropff& Weinberger). Breslau 1914. 


The elementary principles of wireless tele- 


graphy. Von È. D. Bangay. Mit 86 Abb. 1608. 
in kl.-8°. The Marconi Press Agency, Ltd. 
London 1914. Preis 1 sh net. 


Mehrfach-Telegraphen. Von A. Kraatz, Postrat in 


Köln. Nr. 11 von „Telegraphen- und Fernsprech- 
Technik in Einze’darstellungen‘‘ herausgegeben von 
Th.Karrass. Mit 212 Abb. VIII u. 227S. in 8°. Verlag 
von Friedr. Vieweg & Sohn. Braunschweig 1914. 
Preis geb. 11 M. 


Neue Zeitschriften. 


Archiv für Elektrotechnik. Bd. 2, 1914, Heft 12, 


enthält folgende Arbeiten: W. Kunze, Untersuchun- 
gen über die magnetischen Vorgänge im Telephon; 
R. Richter, Über zusätzliche Kupferverluste; W. 
Rogowski, Über zusätzliche Kupferverluste. Einige 
Bemerkungen zu dem gleichnamigen Aufsatz des Herm 
Richter; H. Fassbender, Experimentelle Bestim. 
mung der Frequenz und Fortpflanzungsgesohwindig: 
keit von Wanderwellen. Fortpflanzungsgeschwindig- 
keit der „Elektrizität‘‘ in Freileitungen und Kabeln; 
H. Grünholz, Energieschwingungen ın Elektro- 
maschinen. 


Städte- und Gemeindezeitung, 
Organ der gesamten Stadt- und Landgemeinde-Iniet 
essen, Verwaltung, Sozialfürsorge, Wirtschaft, Tec 1 
nik. Herausgegeben von Hans Otto, Leipzig. Ba. I, 
Heft 1, 1914. 8 S. in 4°. Verlag der Zeitschriften- 
b. H., Leipzig, Hospital- 
s}raße 13/15. Bezugspreis für 24 Hefte im Jahr 6M. 


Teknisk Tidskrift, Stockholm. Heft 20 vom 16. V. 


1914. (Sondernummer für die Ausstellung Maine) 
Diese Ausgabe der schwedischen technischen en 
wurdealsSondernummer anläßlichder „Baltischen H 
stellung‘‘ in Malmö herausgegeben. Die Beiiragn in 
Heftes erscheinen sowohl in schwedischer als 
deutscher Sprache und lassen die hohe Bedeutung i 
mös für die schwedische Kultur und Technik ekeni 
Nach einer kurzen geschichtlichen Darstellung Pe 
die Entwicklung und Anlage dieser Stadt sn. 
Schiffahrt- und Eisenbahnverhältnisse, die Stra 
Wege und Brücken sowie die Wasserversorgung m 
Kanalisation Malmös beschrieben. Die yo r 
der Stadt mit Elektrizität und Gas wird behan = 
und nach einem Aufsatz über die technischen Sohule 
Malmös auf das Straßenbahnwesen er 
Den Schluß des Heftes bildet eine Zusammenst® un 
der bedeutendsten industriellen Unternehmung 
Malmös. 
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HANDELSTEIL. 


Aus Geschäftsberichten 
und Generalversammlungen. 


Deutsche Kabelwerke A.-G., Berlin-Lichten- 
berg 1) Im Kalenderjahr 1913 war die Ge- 
sellschaft gut beschäftigt und erzielte einen be- 
deutend höheren Umsatz als im Vorjahre. Der 
erhöhte Gewinn wurde jedoch durch vermehrte 
Unkosten und Zinsen teilweise wieder aufge- 
braucht. Auch der ständige Rückgang der 
Rohgummipreise wirkte auf das Bilanzresultat 
ungünstig ein. Die Union Cable Co. Ltd., 
London, an der eine Beteiligung besteht, hatte 
einen wesentlich größeren Umsatz als im Vor- 
jahre. Einige Abteilungen kamen erst während 
des Berichtsjahres in Betrieb. Die Cyklon Ma- 
Schinenfabrik G. m. b. H. litt unter der De- 
Pression auf dem Automobilmarkt. Zurzeit 
liegen zahlreiche Aufträge vor. Als Geschäfts- 
gewinn wurden 1 727000 M (1471729 i. V. 
erzielt. Ihm gegenüber stehen Betriebs- un 
Handlungsunkosten, Steuern und Zinsen mit 
759 056 M (622 716 i.V.), Abschreibungen und 
Rückstellungen mit 342 084 M (258 626 i. V.). 
Der Reingewinn beträgt 625 860 M (590 387 
i.V.), der Überschnß 693 790 M (620 359 i. V.). 
Aus ihm werden wie für 1912 420 000 M ent- 
sprechend einer 8% -igen Dividende auf 5,250 
Mill. M Aktienkapital ausgezahlt. 

In der Bilanz sind Grundstücke und Ge- 
bäude mit 2,523 Mill. M (2,515 i. V.), Waren und 
Vorräte mit 1,128 Mill. M (1,071 1.V.), Beteili- 
gungen mit 2,062 Mill. M (1,557 i. V.), Debitoren 
mit 3,058 Mill. M (2,768 i.V.) verzeichnet. 
Letzteren stehen Kreditoren von 0,823 Mill. M 
(0,840 i.V.) gegenüber. Eine Hypothekar- 
anleihe ist mit 2,255 Mill. M (5,250 i.V.) ein- 
gesetzt. 


Land- und Seekabelwerke A.-G., Köln- 
Nippes 1) Im Kalenderjahr 1913 wurde ein 
Bruttogewinn von 1 461 872 M (1 350 997 i. V.) 
erzielt, dem Handlungsunkosten von 434 682 
M (388 753i. V.), Abschreibungen von 302 976 M 
(295 154 i.V.) gegenüberstehen. Der Rein- 
ee. beträgt 724 214 (667 090 i.V.), der 

berschuß 773 701 M (713 215 i.V.). Aus ihm 
werden 577 500 M (525 000 i.V.) als 11%-ige 
Dividende (10 i.V.) auf das Aktienkapital 
von 5,250 Mill. M (wie i. V.) ausgezahlt. 

In der Bilanz sind Grundstücke und Ge- 
bäude mit 1,050 Mill. M (1,070 i. V.), Maschinen 
mit 0,150 Mill. M (0,3 1.V.), Rohmaterialien mit 
0,371 Mil. M (0,320 1.V.), Warenvorräte mit 
1,496 Mill. M (1,032 i.V.) bewertet. Debitoren 
von 4,390 Mill. M (4,029 i. V.) stehen Kreditoren 
von 0,968 Mill. M (0,524 i.V.) gegenüber. 


Bernische Kraftwerke A.-G., Bern. Das 
Unternehmen, dessen Verteilungsnetz sich über 
ein großes nordschweizerisches Gebiet zwischen 
Porrentruy, Delémont, Büren, Burgdorf, Inter- 
laken, Thun, Bern, Aabberg und Neuchâtel er- 
streckt, bezeichnet das Ergebnis des Kalen- 
derjahres 1913 als wiederum sehr befriedi- 

end. Die gesamten Strommieteeinnahmen aus 
en eigenen Verteilungsanlagen sind um mehr 
als 0,5 Mill. Fr, der Reinertrag des Licht- und 
Kraftbetriebes um 0,286 Mill. Fr und der des 
ganzen Geschäftes, nach Abzug der Passivzin- 
sen und Abschreibungen, um 0,143 Mill. Fr ge- 
stiegen. Infolgedessen kann auch die Dividende 
um 0,5 % erhöht werden. Was die Beziehungen 
zu den Stromabnehmern betrifft, so wird da- 
rauf hingewiesen, daß die Zählertarife für 
Licht und Kraft den Interessen der Abonnenten 
wie des Werkes besser dienen als die Pauschal- 
tarife; erstere sind infolgedessen nunmehr bei- 
nahe auch in allen Ortschaften eingeführt wor- 
den. Namentlich die Landwirte wissen den 
Vorteil des Zählertarifs für die Motoren zu 
schätzen, wenn sie auch hier und da noch über 
die Minimalgarantie (6 Fr/PS und Vierteljahr) 
klagen. Mit der Ausarbeitung eines Spezial- 
tarifs für elektrisches Kochen ist die Ge- 
sellschaft beschäftigt. Sie hegt aber die An- 
sicht, daß diese Verwendung der Elektrizität 
selbst bei einem sehr reduzierten Tarif kaum 
allgemein In Aufschwung kommen wird, wenn 
ie einzelnen Apparate dem Publikum nicht zu 
wesentlich billigeren Preisen als bisher über- 
assen werden können. Die noch bestehenden 
auschalabonnements haben auch im Berichts- 
AT " wieder zu Mißbräuchen geführt, die sich 
ein m Hilfe des Zählertarifs beseitigen las- 
Kan 1 ber Erfahrungen der Verwaltung bezüg- 
ch der Stromverteilung durch Gemeinden 
usw. wird an anderer Stelle (S. 858) einiges 


Ba 

ER ie maximale Leistungsfähigkeit der Zen- 
Ka Spiez, Kandergrund, Hagneck, 
i nach, — das neue Work, von dem man 


2 ——— en 


1) Über 1912 vgl. ETZ“ 1913, S. 669. 


Darstellungen im Bericht findet, ist im Juli 
1913 in Betrieb gesetzt worden —, Bellefon- 
taine betrug bei insgesamt 29 Stromerzeugern 
(20 i. V.) am Jahresschluß 40 980 kW (23 880 
1. V.). Als Gesamtanschlußwert werden 32 500 
kW genannt (25 810i. V.), d. s. 20,6%, mehr als 
1912. Davon entfielen 11 750 kW (6370 i. V.) 
auf Eisenbahnen, 2452 kW auf größere Gemein- 
den (2512 i. V.) und 18298 kW (16 928 i. V.) 
auf die übrigen Abonnenten. Unter den ange- 
schlossenen Stromverbrauchsapparaten finden 
sich 3285 Bügeleisen (2533 i. V.) und 2923 Mo- 
toren; von weiteren 591 Motoren in der Stadt 
Biel (1460 kW) werden 320 in der Uhrenfabri- 
kation benutzt. Die Energieabgabe stellte sich 
bei einer Gesamtproduktion von 58,424 Mill. 
kW Std (49,770 i. V.) auf 58,424 Mill. kW Std 
(49,770 i. V.), woran Spiez mit 30,039, Kander- 
grund mit 6,638, Hagneck mit 11,619, Kallnach 
mit 8,879 und Bellefontanie mit 1,251 Mill. 
kW Std, anderseits das Licht- und Kraftnetz 
nebst Verbindungsleitungen mit 51,153, die 


Burgdorf-Thun-Bahn mit 2,514 und die Strecke 


Spiez— Brig der Berner Alpenbahn mit 4,758 
il. kW Std beteiligt waren. 

Die Primärleitungen hatten eine Länge von 
1040,5 km (945,8 i. V.) und umfaßten im ganzen 
692 Transformatorenstationen (543 i. V.) von 
zusammen 39 075 kW A (33 800 i. V.). Die 
Länge der dem Werk eigenen Sekundärleitun- 
gen betrug 592,7 km (508,3 i. V.). Die Zahl der 
angeschlossenen Ortschaften hat sich von 326 
auf 352 vermehrt, die der Einzelabnehmer von 
7243 auf 8192. Die größte gleichzeitige Be- 
lastung aller Zentralen ergab 16000 kW 
(13 300 i. V.), der größte gleichzeitige Energie- 
verbrauch im Verhältnis zur Maschinenleistung 
39%, (55,7 i. V.), zum Gesamtanschluß 49,2% 

51,5 i. V.). Die 2 934 849 Fr ausmachende 
tromeinnahme, ausschließlich Bau der Berner 
Alpenbahn auf der Südseite (2 431 900 i. V.), 
bezifferte sich durchschnittlich pro angeschlos- 
senes Kilowatt auf 90,30 Fr (94,22 i. V.), pro 
Kilowatt Maximalbelastung auf 183,43 Fr 
182,85 i. V.) und schließlich für jede an den 
ammelschienen der Zentrale erzeugte Kilo- 
wattstunde auf 5,02 cts (4,88 i. V.). Aus dem 
Licht- und Kraftbetrieb wurden 1 846 837 Fr 
1 560 713 i. V.), aus dem Fabrikbetrieb 30 254 
r und aus Installationen und Lieferungen 
191495 Fr Reinertrag erzielt. Zinsen erbrachten 
472 789 Fr. Diesen Einnahmen stehen 1 001 966 
Fr Obligations- und Passivzinsen sowie 396 871 
Fr Abschreibungen (274 815 i. V.) gegenüber, 
so daß sich ein Reingewinn von 1 147 119 Fr 
(1 003 813i. V.) ergibt. Nach auf 0,567 Mill. Fr 
erhöhten Rücklagen und Überweisungen wurde 
ER epo Mill. 6,5% Dividende gezahlt 
i. V.). 

In der Schlußbilanz erscheinen die 
Kraftzentralen mit 16,293 Mill. Fr, Leitungs- 
netze und Verteilungsanlagen mit 9,720 Mill. 
Fr, der Neubau des Elektrizitätswerkes Kall- 
nach mit 8,599 Mill. Fr. Waren sind mit 0,808 
Mill. Fr, Effekten mit 0,215 Mill. Fr und Debi- 
toren mit 1,616 Mill. Fr bewertet. Anderseits 
betragen Aktienkapital 10 Mill. Fr, Obliga- 
tionen 20,268 Mill. Fr, Amortisationsfonds 2,125 
Mill. Fr, die Reservefonds 0,864 Mill. Fr und 
die Kreditoren 5,182 Mill. Fr. Die in Aussicht 
genommene Erhöhung des Aktienkapi- 
tals, von dem der Staat z. Zt. ca 97%, besitzt, 
um 6 Mill. Fr auf 16 Mill. Fr soll im laufen- 
den Geschäftsjahr derart durchgeführt werden, 
daß die neuen, ab 1915 dividendeberechtigten 
Stücke zunächst den beteiligten Gemeinden 
zum Nominalwert von 500 Fr, unter der Bedin- 
gung, sie ohne Genehmigung des Verwaltungs- 
rates nicht zu übertragen, angeboten werden. 
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Generalversammlungen. 27. VIL 1914. Buckow: 
Elektrizitätswerk A.-G., Buckow. — 4. VIH. 191- 
A.-G. Körtings Eleotricitäts-Werke, Berlin. 


Woarenerzeugung und Warenmarkt. 
(Vgl. die Warenpreise am Schluß des Heftes.) 


Asbest. Die Ausfuhr von Rohasbes 
aus Britisch Südafrika betrug 1913 2,27 
Mill. lbs (2,619 i.V.) im Werte von 0,015 Mill. 
(0,019 i.V.), die aus Rhodesia 0,497 Mill. II 
ee i.V.) im Werte von 2496 £ (325 i.V. 
er im Gebiete der Südafrikanischen Union gı 
wonnene Asbest wurde fast ausschließlich übe 
Port Elizabeth verfrachtet und hatte hier 191 
einen Wert von 0,014 Mill. £; über Delago: 
Bay ging Durban Asbest nur in einem Wert vo 
492 £ (346 i. V.) Der in Rhodesia gewonnen 
Asbest wurde über Beira ausgeführt und kaı 
ausschließlich nach England. Deutschlan 
ist 1913 als Asbestkäufer hier weniger in de 
Vordergrund getreten wie früher. Es bozoge 
Asbest aus‘dem Gebiete der Südafrikanische 
Union in den Jahren 1913 England für 5023 
i.V.), Frankreich für 524 £ (2602 i. V. 
eutschland für 3927 (6192 i.V.), Italien fi 
5641 £ (5473 i.V.), die Vereinigten Staaten vo 
Amerika für 28 £ (0 i. V.). 


Eisen. BEAOnEUDE der Hochofenwerk 
Deutschlands und Luxemburgs (nach d4 
Statistik des Vereins Deutscher Eiseı 
und Stahl-Industrieller, Berlin, für Juı 
1914) in Mill. t: 


1914 1913 


Sorten 
VI. V. | IJ/VI. | VI. 


Gießereiroheisen . | 0,248 | 0,281 
Bessemerroheisen | 0,031 | 0,029 


1,596 | 0,314 | 1,8: 
0,157 | 0,029 | 0,1° 


Thomasroheisen .|1,022| 1,047 | 6,092| 1,012 ; 6,0- 
Stahl- u. Spiegel- 
eisen. . 10,193 | 0,209 | 1,218 | 0,214 | 1,2 


Puddelroheisen . [0,037 | 0,041 | 0,225 | 0,040 | 0,2 


Insgesamt | 1,531 | 1,607 | 9,288 1,610 | 9,5 


Die Flußstahlerzeugung desdeutsche 
Zollgebiets hat nach derselben Quelle I 
Mai 1914 bei 26 Arbeitstagen (24 i. Vm.) 1,5: 
Mill. t (davon 0,201 geschätzt) gegen 1,485 (0.2. 
geschätzt) im Vormonat betragen. Darunt: 
waren 10264 t Elektrostahl (davon 597 g 
schätzt) gegen 8648 t (605 geschätzt) im Vo 
monat. 


Kautschuk. Vorräte an allen Sorte 
Ende Juni 1914 (nach G. & C. Kreglinge: 
Antwerpen): 6087 t (7735 i. V.); davon in Lor 
don und Liverpool 5656 t (6650 i. V.), in An 
werpen 431t (10851. V.) Vorräte an Par: 

um mi zu derselben Zeit: 4950 t (5150 i. V. 
davon in Liverpool 1390 t (2070 i. V.), No 
York 570 t (180 i. Para 2040 t (1700 i. V. 
auf dem Weg nach Europa 420 t (490 i. V. 
desgl. nach Amerika 510 t (460 i. V.), auf de 
Kontinent 20 t (250 i. V.) Ankünfte i 
Para im Juni: 2050 t (2100 i. V.). 


Kupfer. Das in Abb. 1 gegebene Diagram) 
läßt die Bewegung der Standardkupfe 
preise (Dreimonatelieferung) für das zweit 
Quartal 1914!) erkennen. Der Verein de 
Interessenten der Metallbörse in Berlin 
nach dessen Veröffentlichungen die Kurve en 
worfen ist, schildert die Lage in den einze 
nen Monaten wie folgt. Anfangs April maclı 


1) Über das 1. Quartal vgl. „ETZ“ 1914, S. 491. 


Abb. 1. Standardkupferpreise (Dreimonatelieferung) an der Berliner Metallbörse im zweiten Quartal 1914. 
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die seit Ende des Vormonats steigende Tendenz 
einer sinkenden Platz, besonders infolge der 
amerikanischen Statistik, die. eine stark. er- 
höhte Produktion, einen Rückgang des heimi- 
schen Konsums und ein Nachlassen der Vor- 
räte nur infolge gesteigerten Exports erkennen 
ließ. Hierzu kamen ungünstige amerikanische 
und europäische Berichte aus der Metallindu- 
strie und starke a OKTO TEDT Bunio Dib unse) 
durch die zweite Hand. Um Mitte des Monats, 
als der schlechtversorgte Konsum endlichKauf- 
lust zeigte, zogen die Notierungen langsam an, 
schwächten sich dann aber wieder nach Aus- 
bruch der amerikanisch-mexikanischen Feind- 
seligkeiten ab. Die amerikanischen Kupfer- 
erzeuger setzten don nominellen Preis für Elek- 
trolytkupfer von 137 auf 132 M/dz herab; die 
zweite Hand war noch billiger. Im Mai waren 
die Schwankungen äußerst gering; Kauflust 
zeigte sich nur vorübergehend, als die ameri- 
kanische Statistik für April eine geringere Zu- 
nahme (+ 2700 tons) als erwartet zum Aus- 
druck brachte. Zu dieser Zeit wurden die 
Elektrolytpreise wieder von 132 auf 133 M/dz 
erhöht, hielten sich aber nicht hierbei. ie 
zweite und erste Hand forderten im wesent- 
lichen gleich, nur promptes Kupfer kam bis 
um 0,50 M billiger zum Angebot. Die Umsätze 
waren geringer als in den Vormonaten. Bis zu 
Ende Juni suchten die Produzenten fortgesetzt 
Elektrolytkupfer an den sich ablehnend verhal- 
tenden weil schlecht — besonders in der Mce- 
tallindustrie — beschäftigten Konsum zu brin- 
gen. Die Preise mußten Toia end ern ne 
werden. Die statistische Position verschlech- 
terte sich, da die amerikanischen und europäi- 
schen Bestände anwuchsen, und Standardsorten 
sanken auf den Kurs von Elektrolytkupfer. In 
den letzten Tagen wurde der Preis von 128 M/dz 
beibehalten, auch kamen zum erstenmal wie- 
der größere Meinungskäufe zustande. Zur 
Hemmung der Unternehmungslust trug auch 
das Hinausschieben der Entscheidung in der 
amerikanischen Frachtratenfrage bei. 


: — Europäische Vorräte am 30. VI. 
1914 (nach Henry R. Merton & Co., Ltd., 
London): 33271 tons (Mitte Juni 32 920)}). 
Davon ın England an Standardkupfer: 14 374 
tons (13 105), an feinem Schmelzmaterial: 347 
tons (331); Feinkupfer in Frankreich: 5743 
tons (5211); desgl. unterwegs von Chile und 
Australien: 5200 tons an in Rotterdam: 
3050 tons (3250); in Hamburg: 3477 tons 
(3693); in Bremen: 1080 tons (10soy). Im 
zanzen Juni zugeführt bzw. unterwegs nach 
„uropa: 50 636 tons, abgeliefert: 49735 tons, 
Änderung: + 901 tons (+ 550 in der ersten, 
+ 351 in der zweiten Hälfte Juni). 

~. — Amerikanische Produktion im 
Juni 1914 (nach der Statistik der Ameri- 
can Copper Producer‘'s Association): 
63 101 tons (— 429 g. Vm.); Konsum: 20 638 
tons (— 4180 g. Na: Exporte: 32 745 tons 
(+ 285 g. Vm.); Ablieferungen: 53 383 tons 
(— 3895 g. Vm.); Vorräte am Monatsende: 
47 371 tons (+ 9718 g. Vm.). 


— Die Verkaufsstelle vereinigter 
Fabrikanteu isolierter Leitungsdrähte 
berechnet ab 20. April keinen Kupferzuschlag. 


Berliner Metallbörse. Bericht von H. 
Schoyer, Berlin (9. bis 16. VII. 1914). Die 
abflauende Stimmung hielt auf dem allge- 
meinen Metallmarktan. Die starke Kauf- 
lust des Konsums in den vorhergehenden Tagen 
hat, wie zumeist in Zeiten weichender Notie- 
rungen, wieder ganz aufgehört. Kupfer. Die 
Elektrolytkupferpreise wurden von der 
. ersten Hand nicht ermäßigt, aber die zweite 
sah sich veranlaßt, mit billigeren Offerten her- 
auszukommen, so daß die Notierungen langsam 
bis auf 127 M/dz für nahe Termine und 128 M/dz 
für spätere Sichten nachgaben. Durch das An- 
ebot in Elektrolytkupfer wurden auch die 

upferterminmärkte beeinflußt. Die Preise 
pon aus Mangel an Nachfrage weiter unge- 
ähr um 1 M/dz nach. Die Standardkupfer- 
notierungen lauteten in M/dz am 16. Juli für 
August 123,5/123,75 (124/124,5 i. Vw.), für 
Dezember 124/124,5 (125,25/125,75 i. Vw.), 
für 1915 125/125,25 (126,25/126,75i. vn 
| inn wurde von der allgemeinen Unlust 
ebenfalls beeinflußt und büßte im Laufe der 
Woche ca 10 M/dz ein. — Zink war bei unver- 
ändertem Preise lebhafter verlangt. — Blei 
konnte sein Niveau behaupten. 


Firmenregister. 


Franz Kau, Ingolstadt. Gegenstand: Flek- 
trotechnische Installationen. Inhaber: F. Kau. 
Akkumulntoren-Gesellschaft J. Bloching 
m. b. H., Berlin. Das bisher von J. Bloching 


betriebene Akkumulatorenreinigungs- und Re- 
paraturgeschäft ist in obige G. m. b. H. über- 
eführt worden. “© Sie befaßt sich auch mit 
abrikation von Akkumulatoren, Handel mit 


Stammkapital: 20000 M; Sacheinlage (das 
eingebrachte Unternehmen: 5000 M; Fabri- 
kationsverfahren: 8000 M): 13000 M. Ge- 
schäftsführer; J. Bloching, H. Schmidt, R. 
Heinrich. 


Electra, G. m. b. H., Solingen. Die bis- 
herige Electra, Glühlampen G. m. b. H., Solin- 
gen, hat ihre Firma wie gegeben geändert und 
ihren Gegenstand auf Herstellung und Vertrieb 
aller elektrischen Materialien sowie auf Beteili- 
gungen erweitert. 


Elektromotor-Ost Bormann & Rumpf, Ber- 
lin. DieGesellschaft, die im „Reichsanzeiger“‘ irr- 
tümlich als aufgelöst angegeben war!), besteht 
weiter. Nur ist der Gesellschafter Bormann 
nach Löschung von A. Rumpf nunmehr allei- 
niger Inhaber der Firma. 


Änderungen in der Verwaltung. Aus dem 
Vorstand geschieden: E. Köhler bei der 
Berliner Elektrizitäts-G. m. b. H., Berlin. 
— 0. Göritz bei der Elektron Elektrioitäts- 
G.m.b. H., Berlin. 


Kapitalsänderungen. Erhöhungen. Rhei- 
nische Telefon-G. m. b. 
0,140 Mill. M auf 0,2 Mill. M. — „Deska“ 
Deutsche Elektrische are ern G. 
m. b. H., Leipzig: auf 0,160 Mill. M. — Eis- 
und Blockstation G. m. b. H., Berlin: um 
15 000 M auf 35 000 M. 


Neue Genossenschaften. Genossenschaft 
für elektr. Licht- und Kraft-Installa- 
tion Gen. m. b. H., Seeretz. (Haftsumme: 
100 M; höchste Anteilzahl eines Genossen: 10.) 
— Elektrizitäts- Genossenschaft m. b. H. 
Wernersdorf, Krs. Bolkenhain (300 M/50). — 
Elektrizitätsverwertungsgenossenschaft 
m. ub. H. Grabau. 


Löschungen. Gesellschaft für Elektro- 
kultur G. m. b. H. i. L., Frankfurt a. M. — 
Zweigniederlassung Altdamm der Accumula- 
toren- und Elektrizitäts-Werke A.-G. vorm. 
W. A. Boese & Co., Berlin. — Normal-Zeit, 
G. m. b. H., Magdeburg. 


Italien. Nach der ‚Frnkf. Zn erhöht 
die Società italiana per l’utilizzazione 
delle forze idrauliche del Venete, ge- 
nannt „Celina“ ihr Aktienkapitalauf 15,750 
Mill. Le. Die Società adriatica di elettricità, 


sche Meridionalbahn und die Società per la 
sviluppo delle imprese elettrichi in Italia über- 
nehmen die neue Emission. Erstere verpflichtet 
sich auch zum Kraftbezug. 


Schweiz. Mit einem Aktienkapital von 
2,6 Mill. Fr. wurde dem ‚‚Berl. Tgblt.‘‘ zufolge 
die Firma Landis & Gyr A.-G., Zug, ge- 
ründet. Gegenstand: Bau von Apparaten, 
Instrumenten, Maschinen und anderen Gegen- 
ständen der elektrotechnischen, chemischen 
und metallurgischen Industrie sowie der Handel 
mit diesen Fabrikaten. 


. Verschiedene Nachrichten. 
Hamburgische Electrieitäts- Werke. Das Un- 


liches Verhältnis zum hamburgischen Staat 
treten. Ein sich hierauf beziehender Vertrag, 
der einen im Jahre 1893 geschlossenen ersetzen 
soll, wurde von einer a. o. Generalversammlung 
gutgeheißen. Es sollen die Stromversorgung 
auf das gesamte namburgiene Gebiet ausge- 
dehnt, die Tarife unter teilweiser Verringerung 
der Bruttoabgaben an den Staat herabgesetzt 
und die infolge der Erweiterungen erforder- 
lichen Mittel durch Ausgabe von 22 Mill. M 
Vorzugsaktien zu den bereits im gleichen Betrag 
bestehenden Stammaktien geschaffen werden. 
Jene hätte der hamburgische Staat zu über- 
nehmen. Ein Abschreibungsfonds sei zu bilden, 
der die Schuldentilgung bis zum Ablauf des 
Vertrages (1938) sowie die Ansammlung eines 
Kapitals gestattet, das die Einlösung der 
Stammaktıien zum Kurse von 140°, ermöglicht. 
Hierfür übernimmt der Hamburgische Staat 
die Gewähr. Kündigt dieser erst nach dem 
l. VII. 1923, so garantiert er ebenfalls die 
gleiche Entschädigung. Die bisherigen Vor- 
schriften für die Ermittlung des Übernahme- 
wertes der Anlagen, denen der Taxwert und 


abgestufte Zu- und Abschläge zugrunde lagen, 
werden aufgehoben. 


Elektrizitätslieferung. Von 34 dem Ver- 
band der ElektrizitätswerkeRheinlands 
und Westfalens angehörenden Elektrizitäts- 
werken sind im Juni 1914 insgesamt 63,320 Mill. 
kW Std erzeugt worden (51,466 i. V.). 


') Vgl. „ETZ“ 1914. 8. san, 


solchen und mit einschlägigen Geschäften.: Herstellung der elektrischen Beleuchtungs- 


den Unterhalt des 
der Stadt, Varna. 


H., Düsseldorf: um. 


Venedig, die Banca commerciale, die italieni- 


ternehmen wirdin ein gemischt-wirtschaft- 


Ausschreibungen. 
28. VII. 1914, Bürgermeisteramt, Straßburg, 


Signalanlage für die Illschule.. 80. VII. 1914. 


Bürgermeisteramt Varna (Bulgarien). Lieferung ver. 
schiedener Röhren und anderer Materialien für 

elektrischen Beleuchtungsnetzes 
Voranschlag: 8000 Lewal). Sicher. 
heit: 400 Lewa. 81. VII. 1914. Daselbst. Liefe- 
rung verschiedener Sieherungs- und anderer 
Materialien für den Unterhalt des elektrischen Be. 
leuchtunganetza in Varna. Voranschlag: 10000 
Lewa. Sicherheit: 500 Lewa. 


Woarenpreise. 


Metalle. („Mining Journal“.) London, 17. VII. 
1914 für 1 ton (1016 kg). 


d £ ed 
*Kupfer: Best selected 66 O O bis 6610 0 
Eo Elektrolyt . 65100, 600 

í Standard, 

Kasse 6il 63, —-- 
5 „.8Mon. 61150, —-- 
Zinn: Standard, Kasse 14110 0 „ — —- 
= š 8 Mon. 146 00 , — — - 

- Banka, Kasse in 
Holland 149 12 6 „ — - - 

Blei: Span. oder nicht 
engl. Weichbleii 18 2 6 „ 18176 

„ Gew. engl. Block- 
blei. .. .. 83150, 1950 
Zink: Schlesisch, gew. 21 5 O „ 2112 6 
= » Spez. 250, 2126 
Antimon: Engl. Reg. 8 00, 900 
Aluminium:98bis9%Y%, 8100, 800 
Nickel: 98 bis 99%, gar. 167 10 O „ 171 00 

Quecksilber: für die 

75 lbs.-Flasche, span. 615 0 „ — — - 
Platin: (Hanau) für 1 kgunverb.. . . 6200 M 


Kupfer: New York, 18. Juli, für 1 lb 
Standard 13,25 bis 13,86 ct 
1  Elektrolyt 18,625 bis 13,75 ct 
Roheisen: Glasgow, 17. Juli, für 1 ton middlsb. 
warrants » © .. s.s . 518354 


Metallfabrikate usw. (Rich. Herbig & Co. 
G. m. b. H, Berlin), 18. VII. 1914. Unverbindl 
Grundpreise in M/dz: Aluminiumblech 210, 
-rohr 400, -bronze 8%; Kupferblech 161, -draht 
153, -rohr 190; Messingblech 121, -draht 121, 
-band 123, -rohr 150, in Stangen 110; Tomback- 
fabrikate 121; Bronzedraht 153; Phosphor- 
bronze 250; Reinnickel 655; Pr. Neusilber 
275; Schlaglot 110. 


Verschiedene Notierungen. 
Berlin, 18. Juli, für 100 kg Grundpr. 60,50 M. 
Verzinkte Eisenbleche: 24,50 bis 48 M; Ver- 
Bleite Eisenbleche: 23,50 bis 42 M; Glanz- 
verzinnte Eisenbleche: 51,50 bis 78 M; Ver: 
zinnte Eisenbleche: HB, für die Kiste JC 


Zinkbleche: 


an 2 M, JC 38,25 M, JX 30 M; Best Stahl 
ualität 200 M mehr. — Rohgummi: („Publ. 
Ledger“) London, 17. Juli, für 1 Ib Para fine hard 


28 10,5 d; Soft fine 284,25 d; Caucho Ball 1884. 
— Baumwolle: Liverpool, 18. Juli, für ı Ib 
Amerik. middling 7,16 d; Agypt. 9,24 d; New 
York 13,25 ct; Bremen für ?/ kg 74,25 pf. 
Rohjute: London, 17. Juli, für 1 ton 
£ 27.17.6 cif. — Schellack: (Hugo Fürst & Co, 
Berlin) London, 18. Juli, für 50,8 kg T. N. Orange 
loko 628 fob. — Rohglimmer: (aroda t Berlin) 
18. Juli, für 1 kg Nr. 1: 13,50 M; Nr. 2: 1l M; 
Nr. 8: 8 M; Nr. 4: 4,25 M. 


— 


) 1 Lewa = 0,81 M. 
) Mit 8/2% Skonto. 


Fragekasten für Bezugsquellen. 


(Anfragen nach Bezugsquellen, deren briefliche Dean 
wortung gewänscht wird, ist Porto beizufügen, sont, h 
angenommen, daß die Antwort nur an dieser Bte er 
Fragekasten erfolgen soll. Jede Anfrage muß mit T 
deutlichen Adresse des Fragenden versehen sein. 
nymes bleibt unbeachtet.) 


Frage 70. Wer liefert Schutzapparate 
für Drehstrom-Schleifringmotoren zum Antrieb 
von automatisch wirkenden Wasser versorgung®" 
anlagen, die den Motor beim Durchbrennen er 
Sicherungen vor Verbrennen schützen ? 
Frage 71. Werliefert Zählwerke für Elek: 
trizitätszähler ? 
Frage 72. 
Marke „Gnom“? 
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Doppelrotormotor, System Oerlikon, mit 
Kurzschlußanker und 18 Geschwindigkeits- 
stufen. 


Von A. Hoeffleur, Oerlikon. 


Übersicht. Es wird ein neues Verfahren zur 
Regelung der Drehzahl von Induktionsmotoren be- 
schrieben. Der Grundgedanke dieses neuen Systems 
besteht in der Kombination zweier polumschaltbarer 
Stufenmotoren, wovon einer mit drehbarem Stator 
zur Veränderung der Umlaufzahl des Drehfeldes 
ausgerüstet ist. Dadurch ist die Möglichkeit ge- 
geben, eine große Anzahl Geschwindigkeitsstufen, 
sowie eine verlustlose über- und untersynchrone 
Tourenregulierung zu erzielen. Es werden kurz 
Wirkungsweise, Konstruktionsdetails und Versuche 
eines solchen Motors beschrieben. 


Einer der hauptsächlichsten Nachteile des 
Mehrphasen-Induktionsmotors besteht in der 
Schwierigkeit, eine verlustlose Regelung der 
Umlaufszahl zu erzeugen. Um diesem Übel- 
stande abzuhelfen, sind schon verschieden- 
artige Verfahren vorgeschlagen und mit Erfolg 
angewendet worden, wie z. B. die Kaskaden- 
schaltung zweier Induktionsmotoren, die Kas- 
kadenschaltung eines Induktionsmotors mit 
einem Kollektormotor, die Polumschaltung von 


Induktionsmotoren und Drehstromkollektor-. 


motoren. Alle diese Methoden sind in Fach- 
kreisen gut bekannt. Weniger bekannt und in 
der Praxis bis heute noch sehr wenig ange- 
wandt ist eine weitere Methode, um eine ver- 
lustlose Anderung der Drehzahl zu erzielen, die 
darin besteht, daß ein zweiter Motor zu Hilfe 
gezogen wird, der den primären Teil des Haupt- 
motors mit veränderlicher Geschwindigkeit in 
einer zur Umlaufsrichtung des Rotors gleichen 
oder entgegengesetzten Richtung umdreht. Mit 
dieser Methode ist es möglich, einen Induk- 
tionsmotor auch übersynchron zu regulieren, 
während alle übrigen Methoden, mit Ausnahme 
derjenigen des Kollektormotors, nur eine 
untersynchrone Tourenveränderung gestatten. 
Die vielen Schwierigkeiten, die aber ein Kollek- 
tor verursacht, machen die Ausführung eines 
schnelllaufenden Kollektormotors unmöglich. 
-Der Vorzug obenerwähnten Systems, mit 
einem Asynchronmotor auch übersynchron ar- 
beiten zu können, kommt hauptsächlich solchen 
Maschinen zu statten, welche aus wirtschaft- 
liehen Gründen eine hohe Tourenzahl erfor- 
dern, wie z. B. Gebläse, Kompressoren und 
Zentrifugalpumpen. Die bisher vereinzelten 
Darstellungen dieser Methode mußten sich mit 
drei Stufen begrenzen. 

Erst durch das von der Maschinenfabrik 
Oerlikon ausgeführte neue System wird es 
möglich, mit der gleichen Kombination von 
zwei Motoren bis 26 Stufen zu erhalten. Der 
Grundgedanke des neuen Systems besteht 
darin, daß sowohl der Hilfsmotor als auch der 
Hauptmotor als polumschaltbare Stufenmoto- 
ren ausgebildet werden. Es ergibt sich bei 
einem N-stufigen Hauptmotor und einem 
M-stufigen Hilfsmotor die Kombination von 
2.N.M--N Stufen. 

Die höchstmögliche Drehzahl eines nor- 
en zweipoligen Induktionsmotors beträgt 
n- 50 Perioden 3000 Umdr/Min. Mit dem neuen 
f „PPelrotormotor der Maschinenfabrik Oer- 
5 on ist es heute möglich, bei 50 Perioden 
Drehzahlen bis 8750 und mehr zu erreichen. 


Die Wirkungsweise dieser Methode ist kurz 
folgende: 

Wird ein normaler vierpoliger Motor an 
ein Netz von 50 Perioden angeschlossen, so 
wird sich der Rotor im Leerlauf mit 1500 
Umdr/Min umdrehen. Wenn man nun den 
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Abb. 1. 


Stator dieses Motors, der nachstehend als 
Hauptmotor bezeichnet werden soll, durch eine 
geeignete Konstruktion drehbar anordnet, so 
daß derselbe z. B. von einem 1000-tourigen 
Hilfsmotor durch Riemen oder Zahnradüber- 
setzung im Verhältnis 1 : 4 angetrieben werden 


pity sansene up 


motors stellt sich im Leerlauf synchron zum 
Drehfeld und wird somit eine Drehzahl von 
1750 annehmen. 


Haupt- und Hilfsmotor arbeiten in diesem 
Falle als Motoren. Die Leistung in PS, die an 
der Welle des Hauptmotors abgegeben wird, ist 
gleich der Summe, der Wattaufnahme beider 
Motoren, vermindert um die Summe ıhrer Ver- 
luste. Der Leitungsanteil des Hilfsmotors be- 


i PS . 250 . . 
trägt 7500 derjenige des Hauptmotors 
PS . 250 
PS — 500° Wird der Hilfsmotor abge- 


schaltet und der Stator des Hauptmotors 
mittels einer Bremse fest- 
gehalten, so stellt sich der 
Rotor wieder auf 1500 
Umdr/Min ein. Kehrt man 
die Drehrichtung des Hilfs- 
motors um, so daß sich der 
Stator des Hauptmotors 
nach Lüftung der Bremse 
entgegengesetzt der Um- 
laufsrichtung des Rotors 
bewegt, und zwar wieder 
mit 250 Umdr/Min, so 
wird die Umlaufszahl des 
Drehfeldes des Hauptmo- 
tors von 1500 auf 1250 
Umdr/Min erniedrigt und 
der Rotor des Hauptmotors 
dreht sich nur noch mit 
1250 Umdr/Min. In diesem 
Falle arbeitet der Haupt- 
motor als Motor und der Hilfsmotor als Dy- 
| namo. 

Abb. 1 zeigt eine solche Gruppe. Der An- 
trieb des Stators vom Hauptmotor erfolgt hier 
mittels Riemens. 

Indem man Haupt- und Hilfsmotor als 
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Abb. 2. Doppelrotormotor. 


kann, u. zw. so, daß sich der Stator in gleicher 
Richtung wie sein Rotor dreht, so wird die 
Umlaufszahl des Drehfeldes des Hauptmotors 
um 250 Umdr/Min erhöht. Das Drehfeld ro- 
tiert nun nicht mehr mit 1500, sondern 
mit 1750 Umdr/Min. Der Rotor des Haupt- 


polumschaltbare Motoren baut, ersterer zwei- 
und letzterer sechsstufig, ist es möglich, die 
Drehzahl im Verhältnis 1:4 zu verändern mit 
2 x2 x6 + 2 = 26 verschiedenen Abstufungen. 

Am einfachsten gestaltet sich die Anord- 
nung, wenn Haupt- und Hilfsmotor direkt zu- 
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sammengebaut werden, wie z. B. der von der 
Maschinenfabrik Oerlikon ausgeführte Doppel- 
rotormotor nach Abb. 2. 

Von diesem Motor sollen einige Konstruk- 
tıonsdetails, Versuchsdaten und Abbildungen 
folgen. 

Die Daten dieses Motors sind bei 500 V und 

50 Perioden folgende: 


Stufe 


synohrone Tourenzahl Leistung 
1 3500 800 PS 
2 3375 285 ,, 
8 3250 286 „, 
4 8187 270 ,, 
5 3000 255 „ 
6 2813 240 ,, 
T 2750 280 ,, 
8 2625 220 ,, 
9 2500 210 ,, 
10 2000 170 ,, 
11 1875 160 ,, 
12 1750 150 ,, 
13 1687 145 ,, 
14 1500 125 ,. 
15 1818 110 ,, 
16 1250 100 ,, 
17 1125 90 ,, 
18 1000 80 , 
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Rotor des Hauptmotors ist als Kurzschluß- 
anker ausgebildet. 

Der Hilfsmotor ist vierstufig. Sein Stator 
besitzt 2 polumschaltbare Wicklungen für 32 
auf 16 und 24 auf 12 Pole. Die vier synchronen 


Abb. 3. Doppelrotormotor. 


Geschwindigkeiten des Hilfsmotors sind dem- 
nach 187, 250, 375 und 500 Umdr/Min. Der 
Rotor des Hilfsmotors ist ebenfalls ein Kurz- 
schlußanker, und zwar ist die Käfigwicklung 
direkt auf dem Umfang des drehbaren Stators 


Abb. 4. Doppelrotormotor, Schleifringe und Polumschalter abgedeckt. 


Der Motor soll verwendet werden zum 
direkten Antrieb eines Luftkompressors, System 
Oerlikon, von 5000 mm Wassersäule und einer 
Luftmenge von 8 m3/Sek bei 3500 Umdr/Min. 
Um 18 Geschwindigkeitsstufen zu erreichen, 


Abb. 5. 


Außenrotor. 


wurde der Hauptmotor zweistufig mit einer 
von 2 auf 4 Pole umschaltbaren Wicklung aus- 
geführt. Er besitzt also zwei synchrone Dreh- 
zahlen von 1500 und 8000 Umdr/Min. Der 


des Hauptmotors untergebracht. Durch Kom- 
bination der Stufen von Haupt- und Hilfs- 
motor ergibt sich bei 4poliger Schaltung des 
Hauptmotors Ä 


1500 + 187 Umdr/Min 


+ 250 7 

+ 875 $ 

+ 500 Pr 
somit 8 Stufen. Bei zweipoliger Schaltung des 
Hauptmotors 

8000 + 187 Umdr/Mın 

+ 250 R 

i + 375 = 

+ 500 " 


somit gleichfalls 8 Stufen. Wird der Hilfs- 
motor abgeschaltet und der Stator des Haupt- 
motors festgehalten, so erhält man noch die 
beiden Stufen 1500 und 8000 Umdr/Min. Die 
totale Stufenzahl beträgt somit 18. 

In Abb. 2 ist der Käfiganker 1 des Haupt- 
motors in automatischen Ringschmierlagern 2 
gelagert. Die Lager 2 müssen für 8500 Ümdr/ 
Min bemessen sein. Der Primärteil 8 des 
Hauptmotors ist auf seitlichen Ansätzen der 
Lager 2 in Kugellagern 4 drehbar gelagert. 
Die Kugellager 4 sind für eine maximale Dreh- 
zahl von 500 pro Min bemessen. Für die Polum- 
schaltung des Hauptmotors von 2 auf 4 Pole 


30. Juli 1914. 


und für die Stromzuführung der Wicklung 5 
dienen die sechs Schleifringe 6. Die Kühlung 
des Hauptmotors wird durch die beiden Ven- 
tilatoren 7 bewirkt. Dər Kurzschlußanker 8 
des Hilfsmotors sitzt direkt auf dem Primär- 
teil 3 des Hauptmotors. Dar Stator 9 des 
Hilfsmotors ist auf der Grundplatte 10 fest- 
geschraubt. Die Klemmen der polumschalt- 


Abb. 6. Innenrotor. 


baren Wicklung 11 sind mit dem Polumschalter 
13 des Hilfsmotors, welcher am Stator 9 direkt 
angebaut ist, verbunden. Der Polumschalter 18 
des Hilfsmotors besitzt einen Drehrichtungs- 
wechsler, welcher mit der Polumschaltwalze 
so verriegelt ist, daß nur in der Nullage die 
Drehrichtung gewechselt werden kann. Zum 
Anlassen dient ein Anlaßtransformator 15. 


Abb. 7. Stator des Hilfsmotors. 


Dieser ist zugleich mit dem Polumschalter für 
die Wieklung 5 des Hauptmotors kombiniert. 
Die Bremse 14 wird zwangläufig durch den 
Polumschalter 18 betätigt und dient dazu, den 
primären Teil 8 des Hauptmotors bei 1500 oder 


Abb, 8. Doppellager. 


~N- 


30. Juli 1914. 


3000 Umdr/Min festzuhalten. Bei allen übrigen 


Geschwindigkeiten wird die Bremse zwang- 
läufig gelüftet. 

Abb. 3 zeigt den kompletten Motor mit an- 
gebauten Polumschalter. In Abb. 4 ist die 
obere Verschalung der Schleifringe und die 
Verschalung des Polumschalters abgenommen. 
Abb. 5 stellt den Rotor dar, welcher die Primär- 
wicklung mit den sechs Schleifringen des Haupt- 


motors und den Kurzschlußanker des Hilfs- 
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gesetztem Sinne. Dann wird der Anlaßtransfor- 
mator 15 des Hauptmotors auf Stellung 1 ge- 
bracht. In dieser Stellung wird der Haupt- 
motor vierpolig geschaltet und erhält zugleich 
nur ein Drittel der normalen Netzspannung. 
Der Rotor des Hauptmotors erreicht in ca 80 
Bek die absolute Geschwindigkeit von 1500 
—500 = 1000 Umdr/Min. Dem Motor wird 
dann nach einer weiteren Stufe die volle Netz- 
spannung gegeben. Zu diesem Zwecke wird der 
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. Abb. 9e. | 
n = Drehzahl. ` N = Leistung in PS. 


A = Ampere. 
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den Tourenzahlen: 1000, 1500, 2000, 2500, 
3000 und 3500. Für die dazwischen liegen- 
den Tourenzahlen sind ebenso hohe Werte 
wie bei den angeführten Stufen erreicht wor- 
den. Die Schaulinien wurden aber wegen allzu- 
großen Raumaufwands weggelassen. Abb. 10 
gioi Wirkungsgrad und Leistungsfaktor in 

unktion der Drehzahl für den gesamten 
Regulierbereich unter der Annahme, daß der 
Motor mit konstantem Drehmoment arbeitet. 
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Wirkungsgrad. Leistungsfaktor und Stromstärke bei verschiedenen Belastungen folgender Stufen: 1000, 1590, 2000, 2500, 3000 und 3500 Umdrehungen. 


motors trägt. 


Hauptmotors mit den zwei Achsialventilatoren 
zur Kühlung des Hauptmotors zeigt Abb. 6. 
Abb. 7 veranschaulicht den Stator des Hilfs- 
motors mit den zwei polumschaltbaren Wick- ' 
In Abb. 8 ist das Ringschmierlager ' 
des Hauptmotors mit dem direkt aufgebauten ' 
Kugellager, welches den Hauptstator mit‘ 


lungen. 


Kurzschlußanker des Hilfsmotors trägt, dar- 
gestellt. 


- 


- 
HHS 


‚4 = Wirkungsgrad. cos p = Leistungsfaktor. 


der Tourenzahl. 


‚ Die Doppellager können leicht in einer 
Viertelstunde demontiert werden. Diese Lage- 
rung hat sich im Betriebe ausgezeichnet be- 
währt. Der Döppelrotor wird in folgender ein- 
facher Art angelassen: 


Der Hilfsmotor wird mittels Polumschal- 


ters 18 Abb. 2 stufenweise über 187, 250, 875 


auf 500 Umdr/Min gebracht, u. zw. in zur Um- 
laufsrichtung des Hauptmotors entgegen- 


a 
E 
| 
= 
m 
® 
= 
E 


N = Leistung. 
Abb. 10. Wirkungsgrad, Leistungsfaktor und Motorleistung als Funktion 


Den Kurzschlußanker des:| Hebel des Anlaßtransformers über Stellung 2, 
auf Stellung 8 (Arbeitsstellung für die wier-' 
Der maximale 
Anlaufstrom beträgt ca ein Drittel des Normal- ' 
stromes bei 8500 Umdr/Min. Nun kann man: 


polige Wicklung) gebracht. 


mit dem Polumschalter 18 durch Umschalten 
des Hilfsmotors nach Belieben jede einzelne 
Stufe 1125, 1250, 1313, 1500, 1687, 1750, 1875 
oder 2000 Umdr/Min. einstellen. Um von 2000 
auf 8500 Umdr/Min zu gelangen, wird der 

Anlaßtransformer 15 auf die 
vierte Stellung gebracht. Da- 
durch wird der Hauptmotor 
von 4 auf 2 Pole umgeschal- 
tet, und erhält zugleich ein 
Drittel der Netzspannung. 
In ca 50 Sekunden erreicht 
der Motor die volle Drehzahl. 
Die Spannung wird wieder 
auf die normale erhöht, in- 
dem man den Hebel des An- 
laßtransformers über !Stel- 
lung 5 auf die !Arbeitsstel- 
lung 6 bringt. 

Der maximale Stromstoß 
ist ungefähr gleich dem Nor- 
malstrom bei voller Dreh- 
zahl. Mit dem Polumschal- 
ter 13 können wieder nach 

Belieben die Drehzahlen 3375, 8250, 8187, 8000, 
2818, 2750, 2625 und 2500 Umdr/Min ein- 
gestellt werden. 

Obige Anlaufsversuche wurden mit direkt 

gekuppeltem Kompressor bei halboffenem 
Schieber vorgenommen. 


Abb. 9a bis f zeigen den Verlauf von 
Wirkungsgrad, Leistungsfaktor und Strom- 


n = Drehzahl. 


‚stärke in Funktion der Leistung bei folgen- 


Wird der Hilfsmotor mit Schleifringanker 

ausgeführt, so kann die Drehzahl durch Schlupf- 
widerstand kontinuierlich geregelt werden. 
Eine kontinuierliche Regelung läßt sich auch 
durch Verwendung eines Kollektormotors als 
Hilfsmotor erzielen. 
“+. Der oben beschriebene Motor ist auf 
der schweizerischen Landesausstellung in Bern 
si und kann im Betrieb besichtigt 
werden. 


Soll man die radiotelegraphischen Groß- 
stationen. mit gedämpften oder 
ungedämpften Schwingungen betreiben? 


Von H. Rein. 


Übersicht. Der Verfasser bespricht zunächst die 
Anforderungen, die im allgemeinen an eine radiotele- 
graphische Senderanlage zu stellen sind, und geht dann 
auf diejenigen Gesichtspunkte ein, die in erster Linie 
bei den Großstationen erfüllt sein müssen. Da hier- 
für bis jetzt nur die Funken- und Hochfrequenz- 
maschinen-Anlagen in Frage kommen, wird der Ver- 
gleich auf diese beiden Systeme zugeschnitten. Ins- 
besondere umfaßt die Gegenüberstellung die Energie- 
frage (Wirkungsgrad), die Antennenausnutzung, die 
Empfangsverhältnisse, Wellenbereich und Wellenän- 
derungsmöglichkeiten, die Störungsursachen (fremde 
Stationen und Atmosphäre) und besondere Betriebs- 
fragen. Das Gesamturteil fällt zugunsten der unge- 
dämpften Schwingungen aus. 


In der Fachliteratur sind in den letzten 
Jahren eine große Zahl von Ansichten veröffent- 
licht worden, die, wenn sie auch nicht unmittel- 
bar zu obiger Frage Stellung nehmen, dooh die 
Vorteile und Nachteile der gedämpften und un. 
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gedämpften Sender von großer: Leistungsfähig- 
keit gegenüberstellen.' Als wichtigste Vertreter 
der ersten Gruppe sind der Marconisender für 

' Großstationen und seine- Abarten, sowie der 
tönende. Löschfunkensender (Gesellschaft für 
drahtlose Telegraphie m: b. H.) zu nennen, wäh- 


‚rend als . Dynamos- zur Erzeugung von lei- 


stungsfähigen ungedämpften: Schwingungen in 
erster ` Linie Hochfrequenzmaschinen in der 


statischer Frequenzwandler in Frage kommen. 
Über den praktischen Wert der genannten Sy- 
steme für den vorliegenden Zweck gehen jedoch 
die Meinungen stark auseinander. Während bei- 
spielsweise Graf Arco!) den modernen Fun- 
kensendern den Vorzug zu geben scheint, wird 
von Goldschmidt?) die Leichtigkeit der Er- 
zeugung großer Hochfrequenzenergien auf ma- 
schinellem Wege betont. 

Der Zweck der vorliegenden Studie ist, auf 
Grund von theoretischen Überlegungen und 
experimentellen Erfahrungen einen Beitrag zur 
Klärung dieser Frage zu geben. Hierbei er- 
scheint mir von wesentlichster Bedeutung die 
rıchtige Wahl und Bewertung der Vergleichs- 
punkte zwischen beiden Schwingungsarten zu 
sein. Sieht man zunächst von den besonderen 
Bedürfnissen der Großstationen ab, so wird die 
allgemeine Anwendbarkeit eines radiotelegra- 


phischen Systems von folgenden Gesichtspunk- 
ten beeinflußt: 


L. Sind mit der betreffenden Methode beliebig 
große Hochfrequenzenergien zu erzeugen 
und wie gestaltet sich hierbei der Wirkungs- 
grad (Betriebskostenfrage) ? 

2. Ist es möglich, bei der verwendeten Schwin- 
gungsform die Aufnahmefähigkeit der Sen- 
deantenne voll auszunutzen ? 

3. Tritt der Energie verzehrende Einfluß des 
Zwischengeländes und der Atmosphäre bei 
gedämpften oder ungedämpften Wellen- 
zügen mehr hervor, und welcher Energiebe- 
trag wird im günstigsten Falle im Empfangs- 
system dem Detektor zugeführt ? 

4. Gestattet die Sendemethode eine schnelle 
und einfache Betriebswellenänderung, und 

‚In welchem Bereiche ist diese möglich ? 
‘3: Werden durch das Arbeiten der Sendeseite 

‚benachbarte radiotelegraphische Stationen 

in ihrem Verkehr gestört (Frage der Energie, 

 Abstimmschärfe und Wahl des Detektors) ? 
. Kann die störende Wirkung atmosphäri- 
. scher Entladungen. auf: der Empfangsseite 
“ durch Anwendung des Tonempfanges herab- 

gemindert "werden? ge Be 


T. Welche in dem verwendeten Sendersystem , 


hegenden besonderen Betriebsschwierigkei- 
ten verhindern eine allgemeine Anwendung 


Einfluß der Tourenschwankungen, Tast- 
schwierigkeiten usw.)? 


Je nach dem Verwendungszwecke der be- 
treffenden Station wird der eine oder andere 
dieser Gesichtspunkte mehr.in den Vordergrund 
zu stellen sein. Inwieweit sie für die Großsta- 
tionen von Bedeutung sind, möge in folgendem 
besprochen werden. 2 

1. Die Erzeugung großer Hochfrequenz- 
energien und die hierbei erzielbaren Wirkungs- 
grade. 

Werden unter radiotelegraphischen Groß- 
:stäationen nur solche verstanden, die eine Reich- 
-weite von mindestens 4000 km mit einer gleich- 


 wertigen Gegenstation ständig aufweisen kön- 


‘nen, so gibt es z. Zt. auf der Erde sechs derartige 


Anlagen. Von diesen ist die älteste die Marconi- - 
station Poldhu (Großbritannien), deren Be- 
triebserfahrungen bei dem Bau der drei Anlagen 


Clifden (Irland), Glacebay (Kanada) und Col- 
tano (Italien) verwertet wurden. Das hierbei 
verwendete Sendesystem ist als tönendes Fun- 
kensystem zu- bezeichnen, dessen Besonderheit 


ı) ‚Jahrbuch der drahtlosen Telegraphie und Tele- 
phone: Bd. 5. 1912, Heft | 


6, 8. 
Desgleichen, Bd. 4, 1911, Heft 4, 8. 841. 
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in der. Anwendung emer rotierenden Entlade- 
strecke:liegt. In Deutschland besitzen die Groß- 
stationen Nauen, die sowohl mit einer Hoch- 
frequenzmaschine in Verbindung mit statischen 
Frequenzwandlern, als auch mit einer tönenden 
Löschfunkenstation ausgerüstet ist, und die 
transatlantische Station Eilvese bei Neustadt 


. ami Rübenberge, bei der eine Hochfrequenzma- 


-schine in der Goldschmidtschen Schaltung den 
Goldschmidtschaltung oder unter Verwendung | 


Luftleiter erregt, den Aktionsbereich ihrer eng- 
lischen Schwestern. Außerdem gehen noch eine 
Reihe weiterer Anlagen (z. B. Tuckerton, Ver- 
einigte Staaten von Nordamerika) ihrer Vollen- 
dung entgegen. 

Von diesen sechs Anlagen arbeiten dem- 
nach vier nach dem Funkensystem (gedämpfte 
Schwingungen), während eine mit einem 
Hochfrequenzmaschinen -Sender (ungedämpfte 
Schwingungen) ausgerüstet ist. Die Station 
Nauen kann nach der einen oder anderen Me- 
thode betrieben werden. Es ist deshalb ver- 
ständlich, daß überall da, wo es sich um rein 
praktische Fragen handelt, der Vergleich sich 
auf die Funken- und Hochfrequenzmaschinen- 
Sender beschränkt. Wenn deshalb die Heran- 
ziehung anderer bekannter Systeme (z. B. das 
Poulsen-System, das Marconi-System zur Er- 
zeugung kontinuierlicher Schwingungen usw.) 
vermißt wird, so hat dies seinen Grund darin, 
daß Anlagen der hier besprochenen Größe nach 
anderen Methoden z. Zt. noch nicht im Be- 
triebe sind. 


Ob sie sich überhaupt für solch große Lei- 
stungen werden bauen lassen, soll ebenfalls als 
außerhalb des Rahmens der vorliegenden Un- 
tersuchung liegend angesehen werden. 


Wenn auch die Gruppierung der radiotele- 
graphischen Stationen nach ihrer Reichweite 
das Natürliche zu sein scheint, so empfiehlt 
sich doch im vorliegenden Fall, da die genannte 
Reichweite von 4000 km zeitweilig auch von 
verhältnismäßig kleinen Anlagen überbrückt 
worden ist, die Stationseinteilung nach der 
Senderleistung vorzunehmen. Dieser Gedanke 


ist um so berechtigter, da ja die Radiotelegra- 


phie nichts anderes als eine drahtlose Kraft- 
übertragung darstellt und demnach die Sender- 
und. Empfangsenergien proportionale Größen 


sind. Legt man diesen Maßstab zugrunde, so 


wird man alle radiotelegraphischen Anlagen, die 


eine Luftleiterleistung von 75 kW und darüber 
aufweisen können, den Großstationen zurech- 


nen. Wenn auch bei den obengenannten Sta- 
tionen genaue Angaben über diesen Energiewert 
öffentlich nicht bekanntgegeben worden sind 
und die in der Literatur verstreuten Zahlen viel- 


fach nicht erkennen lassen, ob man’es mit im 
|. Dauerbetrieb gewonnenen Ergebnissen zu tun 


desselben (Verhalten von Funkenstrecken, ‚hat oder Paradezahlen vorliegen, so dürfte doch 


die Größenordnung von 75 bis 100 kW An- 
tennenleistung zutreffend sein. 
Soviel jedenfalls steht fest, daßsichSchwin- 


‚gungsenergien von dieser Stärke noch nach den 


verschiedensten Methoden erzielen lassen. Da- 
bei darf jedoch nicht verschwiegen werden, daß 


‚beinoch größeren Hochfrequenzleistungen die 


Wagschale sich immer mehr nach der Seite der 
maschinellen Erzeugung der Antennenströme 
neigt, was die alleinige Anwendung der unge- 
dämpften. Schwingungen zum Betriebe der 
Großstationen bedeuten würde, 

Wenn schon die Festlegung der Luttleiter- 
leistung große Schwierigkeiten bereitet, so ist 


‚man hinsichtlich der Angaben des Wirkungs- 


grades der Senderanlagen noch mehr auf Schät- 
zungen angewiesen. ‚Auch hier stehen wirklich 
einwandfreie, im Dauerbetrieb gewonnene Meß- 
ergebnisse- z. Zt. noch aus. Zunächst sei unter 
dem Wirkungsgrade der Sendeseite das Ver- 
hältnis- der in der Antenne durch nützliche 
Strahlung und Wärmeentwicklung verbrauch- 
ten Energie zu jener verstanden, die der 
Welle der Wechsel- oder Gleichstrommaschine 
zugeführt wird. Die Verluste umfassen also 
nicht nur den Leistungsverlust in dem Um- 
formeraggregat, sondern schließen auch den 


Effektverbrauch der evtl. eingeschaltetenTran;- 
formatoren und sämtlicher Hochfrequenzkreise 
mit Ausnahme der eigentlichen Luftleiterbahn 
ein. Während bei den Funkensendern, soweit 
sie mit mittelperiodigem Wechselstrom betrie- 
ben werden, die Verluste hauptsächlich in der 
Maschine, im Transformator und der Funken- 
strecke liegen, tritt bei den mit ungedämpften 


| 
| 
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Schwingungen arbeitenden Anlagen die schäd- 


liche Wärmeentwicklung in erster Linie im 
Hochfrequenzgenerator selber und den ange- 
schlossenen Frequenzwandlungsorganen auf. ' 
Dabei wird sich hier der Wirkungsgrad mit ab- 
nehmender Betriebswellenlänge verschlechtern. 
Um die Größenordnung der in Frage kommen- 
den Zahlenwerte zu beleuchten, kann man wohl 


bei einer Sendeperiodenzahl von 50 000 in der | 
Sekunde (6000 m Wellenlänge) und 80 kW 
Antennenleistung den Gesamtwirkungsgrad der 
Anlage mit etwa 60 bis 70% ansetzen, wobei es 


gleichgültig ist, welches Sendesystem Verwen- 
dung findet. 


Faßt man die Ergebnisse dieses Abschnittes 


zusammen, 80 ergibt sich, daß, sofern man keine 


wesentlich höheren Antennenleistungen als 
100 kW fordert, die vorhandenen Erzeugung:- 
methoden von gedämpften und ungedämpften 
Schwingungen bezüglich ihres Wirkungsgrades 


annähernd gleichwertig sind. 


2. Zu einer wirksamen Senderanlage gehört 


nicht nur die Möglichkeit, große Hochfrequenz- 
energien erzeugen zu können, sondern es mub 


auch die Antenne befähigt sein, die vorhandene 
Leistung aufzunehmen und in Strahlungs- 
energie umzusetzen. In dieser Beziehung be- 


sitzt nun jeder Luftleiter eine obere Belastung:- 


grenze, die durch die Güte seiner Isolation be- 
dingt ist. Je vollkommener die Strahldrähte 
von der Erde und benachbarten fremden Lei- 


tern isoliert werden können und je wirksamer 
das Glimmen der Drähte unterdrückt wird, um 
so stärker können sie elektrisch beansprucht 
werden. Für die vorliegende Untersuchung ist 


dies insofern von Wichtigkeit, als die bei den 


verschiedenen Systemen auftretenden Höchst- 
spannungen mit Rücksicht auf die vorhandene 


Antennenisolation gewählt werden müssen. In 


welchem Grade hierbei gedämpfte und unge- 
‚dämpfte Schwingungen voneinander abweichen, 


möge. folgendes Zahlenbeispiel zeigen: 
Es sei angenommen: 


Wellenlänge = 6000 m (» = 50 000 Perioden), 
Antennenkapazität c = 15 000 cm, 


'Gesamter Antennenwiderstand w = 4,5 Ohm. 


Daraus berechnet sich zunächst: 
Dämpfungsdekrement des Luftleiters 2 =0,075 


Antennenselbstinduktion L = 610 000 cm. 
a) Ungedämpfte Schwingungen. 


Wie groß ist die größte Isolationsspannung, 
wenn die Antennenleistung 100 kW beträgt! 


i2.w = 100.000 Watt, 
i®150 Amp, | 
J=i.y2 = 212 Amp, 


E=J. Vz — 40 500 Volt. 


b) Gedämpfte Schwingungen. 


Sekundliche Funkenzahl a = 600 (Perio- 
denzahl der Wechselstrommaschine = 300) 


J2 
2 _ RL ESUR 
i = 4.9.9 
Jo = 745 Amp, 


E= y7 = 142 000 Volt. 
C 


Während also im Falle der Verwendung 
von Hochfrequenzmaschinen die Isolation be! 
100 kW Antennenleistung im ungünstigsten 
Falle mit etwa 40 500 V beansprucht wird, tritt 
bei Funkenbetrieb eine Spannungsamplitude 
vom 8,5-fachen Werte auf. Die Antenne WII 
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somit im letzteren Falle elektrisch bei weitem | tion des Zwischengeländes die dem Detektor der ; von A, p; 80 erhält man eine Kurvenschar, wie 


höher beansprucht.. Sollte sich.hierbei die Iso- , 
lation als unzureichend erweisen, so kann man 
nur durch Herabsetzung der Luftleiterenergie 
den Betrieb aufrecht erhalten. | 

In Wirklichkeit liegen die Verhältnisse für ` 
die Funkensysteme aus zwei Gründen nicht 
ganz so ungünstig. . Zunächst setzte die Rech- . 
nung voraus, daß die Antennenschwingung mit ` 
der Maximalamplitude einsetzt. Tatsächlich 
wird diese je nach der Kopplung erst nach , 
einigen Perioden erreicht, was eine Verkleine- 
rung ihres absoluten Wertes bedeutet. Weiter 
ist die Belastungsgrenze der Isolation nieht nur 
von der auftretenden Höchstspannung abhän- 
gig, sondern auch von der Belastungszeit. Wäh- 
rend in dem vorstehenden Beispiel bei Verwen- | 
dung von ungedämpften ‚Schwingungen die 
$pannungsamplitude von 40 500 V 100 000- mal 
in jeder Sekunde auftritt, ist beim Funken- 
sender der Maximalwert der. Isolatiansbean- 
spruchung nur 600 mal in- jeder Sekunde vor- 
handen. 

Trotzdem. aber. bleibt die Tatsache be- 
stehen, daß die Leistungsfähigkeit einer. ge- 
gebenen Antenne bei Verwendung von unge- 
Jämpften. Schwingungen stets ‚größer als -bei 
«dämpften ist. Dieser Umstand kommt be- ; 
sonders bei Großstationen zur Geltung, wo die | 
mehr oder weniger. großa Ausnutzung der tene- ! 


ren Antennenanlage.von großer wirtschaftlicher I 


Bedeutung sein kann. 


3. Die dritte Frage. umfaßt die. badar | 


Unterfrägen: Sind die Verluste der Energie- | 
ausbreitung zwischen Sender- und Empfänger- 

ite bei gedämpften.. oder ungedämpften ` 
Schwingungen größer und welcher Energiebe- ; 


trag wird im günstigsten Falle dem. Empfangs- ; |- 


indikator zugeführt ? 

= So wichtig auch der erste Punkt ist, so! 

wenig läßt sich über ihn mit einiger Sicherheit ; | 
aussagen. Dies wird verständlich, wenn man ; 
sich die zahlreichen Gründe vergegenwärtigt, : 

die zu einer Energieverminderung führen. | 
Trennt man nach der Theorie von Sommer- : 
feld!) die sich von der Senderantenne radial ` 
ausbreitende elektromagnetische. Störung in! 
Raum- und Oberflächenwellen und betrachtet 

man hiernach die entstehenden Verlustursachen 

für sich gesondert, so gelangt man zu folgenden 

Ergebnissen: , 

Die Oberflächenwellen erleiden bei gleicher 
Periode eine um so größere Schwächung, je ge- 
ringer das Leitvormögen des Bodens und dessen 
Dielektrizitätskonstante ist. Die Raumwellen 
werden außer diesen Faktoren noch dureh die 


Kugelgestalt der Erde (Iinergiezerstreuung) und :; . 


von dem jeweiligen Zustande der Atmosphäre be- 


einflußt. Besonders verwickelt liegen dieVerhält- | 
nisse — und dies wird besonders bei Großstatio- : 
nender Fall sein — wenn die Wirkung der ange- : 


gebenen Größen ständig wechselt,wenn beispiels- 
weise die Wellenausbreitung 2. T. überLand, z. T. 
über See vor sich geht. Überschaut man diese 
zahlreichen Variationsmöglichkeiten, so ist es 
von geringem praktischen Wert, im einzelnen 


zu untersuchen, ob die eine oder die andere der | . 


betrachteten Schwingungsformen auf Grund 
von theoretischen Erwägungen bessere Ergeb- 
nisse zeitigen muß. Hier kann nur dasim großen 
angestellte Experiment entscheiden. Die hisher 
vorliegenden Versuchsergebnisse?) freilich las- 
sen einen sicheren Schluß noch nicht zu, so daß 
die endgültige Lösung der Frage: Erleiden die 
ungedämpften oder gedämpften Wellenzüge in 
der Atmosphäre größere Verluste, der Zukunft 
vorbehalten, bleiben muß. | | 

Anders liegen die Dinge, wenn man die 
Größen der Empfangsenergien in beiden Fällen 
theoretisch und meBtechnisch verfolgt. Nach 
Austin und Barkhausen berechnet sich bei 
Verwendung von ungedämpften Schwingungen 
und unter Vernachlässigung der TINBTBIORDSCED- 


-.._ 


mmerfeld. „Jahrbuch der d | 

Ne und. LTA Iphonie", Ba..4 i RE ofe 2 8 2 Be" Zosi 
ad t 

graphie und Telephonie" Bd. Or o CTAR OTAN oT 


7. "1918, Heft 5, 8. 506. 


Ay iu: WD u -( 


“hi eg. = wirksame Höhe. der Senderantenne, | 
: hz eft. = wirksame Höhe. des Empene 


wg, = Gesamtwiderstand der” Empfangsseite ` 


gungen erweitert sich die Gleichung wie folgt: . 


x (een. Y ‚ii We ; un, 
A. R : IE Pa 
Dg 
Fa = logarithmisches Dämpfungsdekrement 
des Sendeluftleiters, 
‘9; = logarithmisches Gesamtdekrement der ` 


| Höchstwert an Detektorenergie'- zu erzielen, , 


| gung. abklingender ‚Stromamplituden auf der 


| rithmische Dekrement der Empfangsanordnung | 


Empfangsseite zugeführte Energie zu: 
120 . =) 


Wu 
hief.. Niet. 2 
de In) Wo WDu 


Hierbei bedeuten: Y | 
i, = Effektivwert des Stromes der Sendean- 
tenne, gemessen im Strombauch, “an 


i, = Effektivwert des Empfangsluftleiter-, ei. 
stromies, ` | 


. ters,. .. ie 
i= Betriebswellenlänge, 
R = Stationsentfernung, 


(Strahlungswiderstand + Verlustwider- 
stand + Detektorwiderstand), i 


“wp = = Detektorwiderstand  (Ñutzwiderstand). ` 


Bei Verwendung von gedämpften Schwin- : 


120. aj Fr Sr | 
Wg , fiT l 


Ang = itg - WDg = | 


Empfangsanordnung. . 
Um nun bei beiden Betriebsarten den“ 


muß bei Verwendung von ungedämpften Sende- 
BelwngunBen der Widerstand 
wu | 
wpa = Soye =g 


gewählt werden, während .im Falle der Erzeu- 


Geberseite die Bedingung: 


: Wj = Wpg Wa = Wa, - { +y 14, Ža =.» 
erfüllt sein muß.’ Hierbei stellt I, Fi loga- 


ohne Detektor dar. “ 


I0 = Fmt FD: pE 
B 


‚Bildet man nun unter Verwendung d der an- : 
gegebenen Gleichungen bei gleicher Sendarlei- . 
tung, gleicher Wellenlänge und gleichen An- | 
tennenformen das Verhältnis der béi ‚beiden 
Schwingungsarten dem Detektor im’ günstig- 
sten Falle zugeführten Energien, sọ ergibt sich: i 


a e 

Ano dg) Wbg, \wWunl © 7’ 
Fr x Du Duat a 
ea g Wp | . zg. ; 

Da weiter, wie moa ETR 

ES Pel laa =yı very Far er u 

r “ * 29 5 
Gi erhält. man als pi 


Ze Aa ( i 7 | 3. A = 
Ai]! (1+Yır a). 
i : Ang. 4 ; . F a Fa ER 


Das Verhältnis de Tnrgienutnahinen Ze 
einer gegebenen Empfahgsanordmung (konstan- 
tes, Fa ) ist umso größer, ja stärker die: Schwin- 
gungen- dəs Funkensenders gedämpft sind. 
Setzt man A „u = 100 und berechnet man für 
verschiedene Werte.von Pai and Sa; die ‚Größe 
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| sie Abb.-1 wiedergibt. Bei einer Empfänger- 
| dämpfung von beispielsweise 9a, 
‚| lungsdämpfung + Dämpfung durch Leitungs- 


= 0,1 (Strah- 


verluste in den Drähten und dem Erdboden + 
Dämpfung durch Wirbelstrom- und dielektri- 


E 


s0 Ja, bE 
aps! 
a, 005 
/ RI RE, 5 23 44 
Abb. 1 


sche Verluste in Spulen und Kondensatoren) 
| und einer Senderdämpfung von Ja, = 0,15, 
kann der Empfangsindikator im günstigsten 
Falle nur 60% derjenigen Energie'aufnehmen, 
die bei Verwendung von ungedämpften Sender- 
schwingungen dem Detektor zugeführt wird. 
Gleichzeitig geht aus der Darstellung die Be- 


| deutung schwachstrahlender Senderluftleiter 


für die Größe der Energieausnutzung auf der 


| 


i 
t 
' as 


| Empfangsseite hervor. 


200 
I = 
= l 


t 
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Ább. 2: 


In der fol dadek Abb. 2 sind in’einem- bei 
jiebigen Maßstäbe-die absoluten Werte der De- 
tektorenergien aufgetragen, die bei Verwendung 
von’ Bendöströmen mit gleichförmiger Ampli- 
tude (Fa, = 0,00) und verschieden stark ab- 
klingenden Sehwingungsweiten ($ = 0,05; 
0,1; 0,15; 0,2; 0,9) sich'im besten Falle erzielen 
lassen.. Vorausgesetzt wird‘ hierbei, ebönfalls, 
daß die Senderenergie und’ Bötriebswellenlänge 
konstant bleiben, und der wirksame Widerstand 
des Indikators durch geeignete Kopplungsein- 


| stellung stets so gewählt wird; daß.der Höchst- 
. | betrag an Nutzleistung erreicht wird, Das Dia- 
- d gramm bestätigt nicht nur die Tatsache, dab 


die ungedämpfte Schwingungsform allen ande- 
ren in- dieser Beziehung überlegen ist, sondern 


. Ñ zeigt auch die große Bedeutung schwach ge- 


dämpfter Empfangseinrichtungen: hinsichtlich 
der Größe der erzielbaren Detektorenergie. Daß 
damit: gleichzeitig eine wesentliche Steigerung 
der Abstimmschärfe verbunden ist, darauf wird 
an späterer Stelle noch besonders hinzuweisen 
sein. 

Diese aus der Theorie entwickelten Leit- 
sätze stehen nun mit den Meßergebnissen 
in vollem Emklang. “Zwischen zwei Sta- 
tionen der C. Lorenz A.-G. wurden mit gleich- 
bleibender Wellenlänge, aber verschiedener 
Senderenergie eine Reihe -von Fernversuchen 
ausgeführt, wobei die Senderseite abwechselnd 
mit, ungedämpften Schwingungen (Poulsen: 
generator) und: 'gedämpften Antennenströmen 
(tönende Löschfunkenstation) betrieben wurde, 
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Der Empfang wurde mit Hilfe eines auf Energio 


ansprechenden Kontaktdetektors in Verbin-: 
dung mit einem empfindlichen Galvanometer . 
bewirkt (Abb. 8), wobei die Kopplumg des Indi- 


‚| sein. 


Abb. 8, 


kators stets so eingestellt wurde, daß der größte 
Ausschlag œ am Galvanometer sich ergab. Das 


Meßergebnis_ gibt Abb. 4 wieder, in_der das 


a’ 


is 


u h 


/ 1 1 BZ ~ / 
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I Tönender Löschfunkensender (Wien). 

II Lichtbogengenerator-Station (Poulsen). 
Abb. 4. 


Quadrat des Senderstromes (i?) in Abhängig- 
keit vom Galvanometerausschlag æ aufgetragen 
ist. Da i,? der Strahlungsenergie A,, der Geber- 
seite proportional ist, und die Detektorenergie 
An = x . æ gesetzt werden kann, stellt das Dia- 
gramm die Beziehung zwischen A, und A, bei 
Verwendung gedämpfter. und ungedämptfter 
Schwingungen dar. Aus der besonders gemesse- 
nen Dämpfung der Senderantenne lassen sich 
nun mit Hilfe obenstehender Gleichungen die 


charakteristischen Größen der Empfangsseite 
ermitteln. 


a) Betrieb mit gedämpften Schwingun- 
gen: 
Wellenlänge A = 3025 m, 


Dämpfung der Senderantenne (Schirmantenne) 
Fa, = 0,045, 


Dämpfung des Empfangssystems (Schirman- 
tenne) ohne Detektor Pa, = 0,088, 


Gesamtdämpfung der Empfangsseite 9, 
0,0885, 


Dämpfungsbeitrag des Detektors Ip „= 0,0505. 


u 
— 


b) Betrieb mit ungedämpften 
Schwingungen: 


Dämpfung des Empfangssystems ohne Detektor 
Pa, = 0,083, 

Dämpfungsbeitrag des Detektors Ip, = 0,033. 

Man erkennt, wie trotz der ungewöhnlich 


kleinen Dämpfung des Senderluftleiters doch 
die Überlegenheit der ungedämpften Schwin- 
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gungsform deutlich hervortritt. Für einen Wert 
von Pa, = 0;1 würde z.B. i 


Anu~2. Ang 


4. Großstationen der betrachteten Art 


| werden, von wenigen Ausnahmen abgesehen, 
| vorzugsweise gewerblichen Zwecken dienen. Es 


ist deshalb ausreichend, wenn jede Benderan- 
lage die Erzeugung nur einer oder einiger weni- 


| ger Wellen gestattet. Geht man von dieser Vor- 


aussetzung aus, so sind die Hochfrequenzmaschi- 


| non- Stationen den tönenden Funkensendern 


in dieser Hinsicht nicht unterlegen. Wenn aber 


| die Forderung besteht, die Senderseite mit einer 


kontinuierlichen Wellenskala, die schnell und 
einfach bedient werden kann, auszurüsten, so 


| ist den mit gedämpften Schwingungen arbeiten- 


den Anlagen der Vorrang zuzusprechen. Denn 
weder die Verwendung kleiner Wellen, die in 
der Nähe der Eigenschwingung der benutzten 
Senderantenne liegen, noch die Einstellung 
längerer Wellen bereitet beim Funkensender 
grundsätzliche Schwierigkeiten. Nach obenhin 
ist hier die Grenze einmal durch das Anwachsen 
der Spannung an der Isolation, und zweitens 
durch die Tatsache begrenzt, daß die einzelnen 
Wellenzüge mit abnehmender Periodenzahl sich 
immer mehr zu iberlappen beginnen. Diese Er- 
scheinung muß aus dem Grunde vermieden wer- 
den, da bei nicht genügend langen Funkenpau- 
sen durch teilweise Übereinanderlagerung der 


Wellenzüge die Lautstärke im Telephon der 
'| Empfangsseite abnimmt. 


Legt man der folgenden Rechnung die Da- 


ten des vorstehenden Zahlenbeispiels zugrunde, 
so ergibt sich: 


Die Anzahl der Schwingungen eines Wellen- 


| zuges ın der Senderantenne bis zu dem Zeit- 


punkte, in dem die- Stromamplitude auf 1% 
ihres Anfangswertes gesunken ist, beträgt: . 
4,605 + Fa, 
pa A 
Pa 


Da für einen Wellenzug einschließlich Pause bei 
einer sekundlichen Funkenzahl von 600 die Zeit 


x62 Schwingungen. 


= 16,7. 10? Sekunden zur Verfügung 


steht, da weiter 62 Perioden bei einer Wellen- 
länge von 6000 m 12,4 . 10 Sekunden benöti- 


gen, berechnet sich die Zeitdauer jeder Pause 
zu: 


16,7 . 10784 — 12,4. 10- 4 = 4,3 . 1074 Sekunden. 


Wenn die Zeiten, in denen im Luftleiter kein 
Strom fließt, verschwinden sollen, wenn dem- 
nach eine unmittelbare Aneinanderreihung der 
einzelnen Wellenzüge stattfindet, so müßte un- 
ter der Voraussetzung, daß die übrigen elektri- 
schen Angaben der Senderseite keine Änderung 
erleiden, die Wellenlänge den Wert 4 » 8100 m 
besitzen. Eine weitere Steigerung dieser Größe 
verbieten die Empfangsbedingungen, sofern 
man nicht die sekundliche Funkenzahl herab- 
setzen will. Während demnach bei den Fun- 
kensendern eine Wellengrenze nach obenhin be- 
steht, findet man, daß bei den ungedämpften 
Geberanlagen, wenigstens soweit es sich um 
Hochfrequenzmaschinen handelt, eine beliebige 
Wellenverkürzung nicht möglich ist. Denn in 
letzter Linie wird die Betriebsperiodenzahl des 
Luftleiterstromes durch die Touren- und Pol- 
zahl der verwendeten Hochfrequenzmaschine 
bestimmt. Da deren Grundperiode, sobald es 


| sich um große Leistungen handelt, aus elektri- 


schen Gründen und mit Rücksicht auf die Fes- 
tigkeitsverhältnisse nicht beliebig hoch gewählt 
werden kann, ist man durch besondere Maß- 
nahmen gezwungen, eine Frequenzsteigerung 
durch zusätzliche Mittel zu bewirken. Bei der 
Goldschmidtschaltung erfolgt das Anwachsen 
der Periode in einer arithmetischen Reihe, wäh- 
rend die statischen Frequenzwandler diesen 
Vorgang in geometrischer Progression ausfüh- 
ten. Es ist einleuchtend, daß bei der ersten Mee 
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thode eine mehr als 4- bis 5-fache Steigerung der 
Grundperiode zwecklos ist, da darüber hinaus 
der Frequenzzuwachs in keinem Verhältnis zu 
den gleichzeitig zunehmenden Verlusten steht. 
Wenn man_ auch bei Verwendung statischer 
Frequenztransformatoren in dieser Beziehun 
weniger gebunden ist, so bedeutet doch die 
Herstellung einer kleinen Wellenlänge, die mit 
dem Funkensender zu erreichen unschwer mög- 
lich ist, einen erheblichen Energieverlust in den 
Zwischenkreisen. Eine untere Wellengrenze ist 
demnach auch hier gegeben. 

Sofern an dem radiotelegraphischen Sender 
die weitere Forderung gestellt wird, die Wellen. 
länge in kürzester Zeit kontinuierlich verändern 
zu können, sind die Funkensender den Hoch- 
frequenzmaschinen unbedingt überlegen. Denn 
im ersten Falle braucht man nur die Eigen- 
schwingung zweier Kreise entsprechend einzu- 
stellen, was mittels weniger Handgriffe möglich 
ist, im zweiten Falle dagegen muß man außer 
der Einregulierung mehrerer Schwingungskreise 
die Tourenzahl der Hochfrequenzmaschine der 
gewünschten Periode anpassen. Um diesen 
Punkt kommt man auch dann nicht herum, 
wenn man die Wellenänderung mit Hilfe einer 
zweiten kleineren Maschine bewirkt, 

Faßt man demnach die Ergebnisse dieses 
Abschnittes zusammen, so ergibt sich, daß die 
Funkensender eine obere, die Hochfrequenz- 
maschinenanlagen eine untere Wellengrenze be- 
sitzen und daß bei diesen Systemen die Bedin- 
gung eines schnellen kontinuierlichen Wellen- 
wechsels nur bei Verwendung gedämpiter 
Schwingungen möglich ist. 

6. Eine der wichtigsten Fragen, die bei der 
Wahl eines bestimmten Systems für eine Groß- 
station zu berücksichtigen ist, auf die aber bis- 
her viel zu wenig Wert gelegt wurde, betrifft die 
Störungsfreiheit benachbarter Anlagen. Sieht 
man von besonderen Fällen ab, so ist jedenfalls 
die Forderung berechtigt, daß derjenigen Sen- 
dermethode der Vorzug gebührt, die am wenig- 
sten den Depeschenaustausch anderer Stationen 
hindert. Die Störung wird um so mehr sich 
fühlbar machen, je größer die Senderenergie ge- 
wählt wird, je stärker die elektromagnetischen 
Wellen gedämpft sind und je geeigneter der ver- 
wendete Empfangsindikator zur Aufnahme der 
betreffenden Wellenform ist. Geht man von 
gleichen Luftleiterleistungen aus, so ist zu- 
nächst festzustellen, daß die ungedämpiten 
Schwingungen wegen ihrer größeren Abstimm- 
fähigkeit fremde Anlagen viel weniger zu stören 
imstande sind, als die gedämpften Wellenzüge. 
Es sei hierbei auf die beistehende Aufnahme 
(Abb. 5) hingewiesen, die die Resonanzkurven 


Tönender Löschfunkensender (Wien). 
II Hochfrequenzmaschinen-Sender (Goldschmidt). 


Abb. 5. 


einer Empfangsstation bei größter Energieauf- 
nahme zeigt, wenn die gleiche Senderantenne 
bei gleicher Wellenlänge einmal mit gedämpften 
und ungedämpften Schwingungen erregt wird. 
Abb. 6 gibt die Resonanzkurven wieder, die 
beim Betriebe verschieden gedämpfter Sender- 
anlagen, die alle mit gleicher Wellenlänge auf 
die gleiche Empfangsstation arbeiteten, ermit- 
telt wurden. In dieser Hinsicht sind offenbar 
die ungedämpften Schwingungen den gedämpf- 
ten überlegen. Dieses Bild verschiebt sich noch 
mehr zugunsten der Hochfrequenzmasohinen- 
Sender, wenn man bedenkt, daß die kleineren 
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miteinander verkehrenden Anlagen fast allge- 
mein mit Empfangsindikatoren ausgerüstet 
sind, die, wenn man den zumeist üblichen Hör- 
empfang allein ins Auge faßt, bei Erregung mit 
ungedämpften Wellen das Telephon nicht zum 
Ansprechen bringen. So kommt es, daß das 
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Abb. & Tönender Löschfunkensender (Wien). 


Arbeiten einer mit Hochfrequenzmaschinen aus- 
gerüsteten Großstation von den benachbarten 
Anlagen meist gar nicht gehört wird und in- 
folgedessen der Verkehr zwischen den kleinen 
Funkenstationen keinerlei Störung erleidet. 
Würde dagegen auch die Großstation mit einem 


Funkensender ausgerüstet sein, so ist damit in 


den meisten Fällen der gegenseitige Verkehr be- 
nachbarter Anlagen unterbunden. 

Unter Berücksichtigung dieses Gesichts- 
punktes ist deshalb die Forderung nicht unbe- 
rechtigt, daß man alle Großstationen, soweit 
sie rein gewerblichen Zwecken dienen, grund- 


sätzlich mit ungedämpften Sendersystemen 


ausrüsten soll. 

6. Die im vorhergehenden Abschnitt er- 
läuterte Frage mußte zugunsten der ungedämp- 
ten Schwingungen entschieden werden. In An- 
lehnung an diese Ausführungen würde umge- 
kehrt die Störungsfreiheit der Hochfrequenz- 
maschinenstationen gewahrt werden, wenn die 
hier verwendeten Empfangsindikatoren nicht 
auf gedämpfte Wellenzüge ansprechen würden. 
Aber nicht nur dieser Gesichtspunkt kommt bei 
der Wahl des Detektors in Frage, sondern es ist 
bei allen den Stationen, die starken und häufig 
auftretenden atmosphärischen Störungen ausge- 
setzt sind, die Empfangseinrichtung mit Rück- 
sicht auf diese besonderen Umstände zu wäh- 


len. Wenn schon bei kleineren Stationen diese 


Überlegungen eine wichtige Rolle spielen, so 
treffen sie in erhöhtem Maße bei allen Groß- 
stationen zu, deren hoch in dem Luftraum ra- 
gende Antennenanlage die Entwicklung von 
atmosphärischen Ausgleichsströmen in hervor- 
ragender Weise begünstigt. Bei den Tonfunken- 
anlagen liegt es im System, daß die Signale der 
Senderseite wegen ihres musikalischen Charak- 
ters trotz atmosphärischer Nebengeräusche 
durchgehört werden können. Um die Sicherheit 
beim Betriebe mit ungedämpften Schwingun- 
gen zu erzielen, wird der Tikker, der sonst als 
empfindlicher und betriebssicherer Indikator 
zur Aufnahme dieser Schwingungsform ver- 
wendet wird, nur ausnahmsweise am Platze 
sein, da er fremde Störungen in gleicher Weise 
wie die eigentlichen Zeichen im Telephon hör- 
bar macht. 

Die Tatsache jedoch, daß die ungedämpf- 


ten Wellen sich besonders zur Hervorbringung . 
von Schwebungen eignen, drängt die Technik 


zur Entwicklung von auf diesem Prinzip be- 
ruhenden Empfängern. Hierbei lassen sich zwei 


Gruppen unterscheiden, von denen die eine, 
keine Hilfsschwingungen auf der Empfangsseite 


benötigt, während die andere auf der Wirkung 
zweier um die Periodenzahl des gewünschten 


Tones verschiedener ungedämpfter Wellenzüge 


beruht. Zu der ersten Gruppe gehört das Gold- 
schmidtsche Tonrad!), während die zweite die 
eigentlichen Schwebungsempfänger?) umfaßt. 
Hierbei ist es gleichgültig, in welcher Weise die 
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Hilfsschwingung erzeugt wird, ob durch die guf 
der Station befindliche schwach erregte Hoch- 
frequenzmaschine selber, ob dureh eine Poulsen- 
lampe oder eine Entladungsröhre, wie sie bei- 
spielsweise die Glimmliohtröhre oder Lieben- 
röhre darstellt. Die Hörbarmachung der Zei- 
chen kann einmal direkt unter Verwendung 
eines elektrodynamischen oder elektrostatischen 


Telephons erfolgen oder indirekt, indem man | 


die beiden Schwingungen auf einen aperiodi- 
schen Kontaktdetektorkreis einwirken läßt. 
Endlich sei noch darauf hingewiesen, daß man 
die Entladungsröhren nicht nur zur Hervor- 
bringung der Hilfsschwingung, sondern gleich- 
zeitig auch als Wellenindikator und Ver- 
stärkungsapparat verwenden kann. 

7. Zum Schluß sei für die Großstationen 
die Frage erörtert, ob einzelne Organe der An- 
lage grundsätzliche Betriebsschwierigkeiten be- 
reiten oder ob bei den gedämpften und unge- 
dämpften Sendermethoden die etwa noch vor- 
handenen Schwierigkeiten durch die fortschrei- 
tende Technik überwunden werden können. 


Betrachtet man zunächst die Funkensts- 


tionen, so ist es einleuchtend, daß die eigent- | 


liehe Entladungsstrecke wegen der gewaltigen 
Einergiemengen, die durch sie gesteuert werden, 
der heikelste Punkt der ganzen Anlage ist. Jede 
Lichtbogen- oder Funkenerscheinung ist vom 
technischen Standpunkte etwas Undefiniertes. 
Allerlei Zufälligkeiten, die a. Zt. vorhandenen 
Erwärmungsverhältnisse der Elektroden, ihre 
Oberflächenabnutzung und der Zustand des 
Gases im Elektrodenraum erschweren die ge- 
naue Einregulierung der gewünschten Ent- 


ladungsform. Wenn dies bis zu einem gewissen 


Grade schon für kleinere Anlagen zutrifft, sp 
kann es bei den Großstationen, wo es sich um 
die Steuerung ganz anderer Enargiegrößen mit 
Hilfe des Funkens handelt, die Betriebssicher- 
heit in unzulässiger Weise gefährden. Um sich 
hiervon ein Bild zu machen, sei erwähnt, daß 
bei der Löschfunkenstation in Nauen 150 Fun- 
kenstrecken in Reihen- und Parallelschaltung 
arbeiten. Günstiger liegen ohne. Zweifel die 
Verhältnisse bei den Anlagen von Marconi, die 
mit rotierenden Funkenstrecken ausgerüstet 
sind, da sich hier infolge des größeren Elek- 
trodenabstandes, der wirksamen Kühlung und 
der geringen Zahl der in Reihe liegenden Fun- 
kenstrecken eine höhere Betriebssicherheit er- 
geben muß. Soviel dürfte jedoch feststehen, daß 
mit wachsender Stationsleistung die Betriebs- 
schwierigkeiten, die einer Funkenstrecke stetg 
anhaften, in unzulässiger 
Weise zunehmen und damit ; 
den Anwendungsbereich der 
Funkensender begrenzen. 
Anders liegen die Ver- 
hältnisse bei den Hochfre- 
quenzmaschinen-Anlagen. 
Hier" nehmen in gewissem 
Sinne die Schwierigkeiten 
mit wachsender Masohinen- 
leistung ab. Die notwendige 
Konstanthaltung derTouren- 
zahl und die vielleicht auf- 
‚tretenden Tastschwierig- 
keiten stellen aber keine 
technischen Aufgaben dar, 
bar wären. Im Gegenteil sind gerade in letzter 


Zeit aussichtsreiche Verbesserungen in dieser 


Hinsicht gefunden worden. 


Faßt man die gewonnenen Ergebnisse zu- 


sammen, so würde zugünsten der Funkenan- 
lagen (gedämpfte Schwingungsform) nur die 
Tatsache sprechen, daß die Einrichtung einer 


schnellen und stetigen Wellenvariation im. 


Gegensatz zu den Hochfrequenzmaschinen-Sen- 


dern keine grundsätzlichen Schwierigkeiten be- 
reitet. Bezüglich des erzielbaren Wirkungsgra- 


des der Senderseite, der Energieabsorption im 
Erdboden und in der Atmosphäre und der Mög- 


‚lichkeit der Einrichtung eines tönenden Emp- 


fangs dagegen sind ausschlaggebende Unter- 
schiede zwischen beiden Systemen nicht festzu- 


: stellen. 
‘ sprechen zugunsten der ungedämpften Schwin- 
; gungen. Wenn deshalb für den Großstationsbe- 
‚trieb die Anwendung von Hochfrequenzma- 
: achinen am richtigsten erscheint, so gründet sich 
' diese Behauptung demnach auf folgende Tat- 
- | sachen: 


die unüberwind- 


Alle übrigen Vergleiehspunkte aber 


a) Die Erzeugung größter Schwingungsener- 

gien ist ohne grundsätzliche Schwierigkeiten 

möglich. | 

' b) Die Senderantenne wird bei Verwendung 

| von ungedämpften Schwingungen am voll- 
kommensten ausgenutzt. 

c) Die Energieaufnahme des Empfangsindika- 

` tors ist stets größer beim Senden mit unge- 
dämpften als mit gedämpften Schwingun- 
gen. 

: d) Hochfrequenzmaschinen - Stationen stören 
benachbarte Funkenanlagen in ihrem gegen- 
seitigen Verkehr nicht. 


| Bestimmung | 
‘des Drehfeldes mit dem Wattmeter. 


Von A. Kleinstück, Rosario. de Santa Fé, 


Übersicht. Es wird eine Methode zur Be- 
stimmung des Drehfeldes mit dem Wattmeter mit- 
geteilt, die gegebenenfalls von Vorteil sein kann. 
wenn ein Drehfeldanzeiger nicht zur Verfügung steht, 
und eine der bekannten Methoden mit Glühlampen 
aus betriebstechnischen Gründen nicht möglich ist. 


In Drehstromanlagen ist die Kenntnis des 
Drehtfeldes oft notwendig, wenn es sich um An- 
schluß von Zählern, Wattmetern, Rückstrom- 
relais usw. handelt. 

Die Bestimmung geschieht am einfachsten 
mit einem Drehfeldanzeiger oder bei Inbetrieb- 
setzung einer Aulage aus dem aufeinander fol- 
genden Aufleuchten sterngeschalteter Glüh- 
lampen, die von einer langsam laufenden Ma- 
schine gespeist werden. 

Sofern derartige Hilfsmittel nicht zur Hand 
sind, oder die Betriebsverhältnisse diese Art 
von Bestimmung nicht gestatten, kann man die 
Bestimmung mit Hilfe eines Wattmeters vor- 
nehmen, wie nachstehend gezeigt werden soll. 

Ein Drehstromtransformator bzw. drei- 
phasiger Meßtransformator (es handelt sich 
wohl zumeist um Hochspannungsanlagen) wird 
mit Glühlampen und Drosselspulen belastet, die 
in Stern geschaltet sind, wie Schaltung Abb. 1 
zeigt.“ Die Stromspule des Wattmeters liegt 


A = Amperemeter. W = Wattmeter. D = Drosselspule. G = Glühlampen 


Abb. 1 


in einer Phase, die Zuleitungen der Spannungs- 
spule in demselben Sinne nacheinander zwi- 
schen je zwei Phasen. Man wird so drei Aus- 
schläge des Wattmeters erhalten. 

Wie leicht ersichtlich, sind die drei Watt- 
meterangaben durch folgende Gleichungen ge- 
geben: 

L=k.e-g.4 cos (80%+9) .. . (1 


L,=k.9_,.ginp.....- (2 
Lz = — k . eg—2 . ù cos (80° — g) . . (3 
wobei ọ der Winkel der Phasenverschiebung ist. 


= Da eg = &-ı = @-„, 80 sind die drei 
Ausschläge «&,, a, und æ; bestimmt durch: 


&,: az: az= Cos (80+ g): sing: — cos (80°—g) (4 


30. Juli 1914, 


Eine Diskussion der Gleichungen zeigt, daß f 


für æ die Werte von 0°, 80°, 60° und 90° nicht 
zu gebrauchen sind, da man für die Winkel- 
werte entweder zwei gleiche oder entgegenge- 


setzt gleiche Werte erhält. Es ist also notwendig, 


einé solche Phasenverschiebung in der Belastung 
hervorzubringen, welche von den vorstehenden 
Werten abweicht. Dies gelingt praktisch ohne 
Schwierigkeit, da man durch Parallelschalten 
mehrerer Glühlampen in jedem Zweig leicht die 
Phasenverschiebung ändern kann. "Als Drossel- 
spulen kann man zweckmäßig die Sekundär- 
wicklung primär offener Stromwandler neh- 
men, die unter sich gleich sind. 


Die Bestimmung von cos @ geschieht in 
bekannter Weise durch Messung der wirklichen 
und scheinbaren Leistung in einem Zweige, 
indem.man mit dem Wattmeter ein Ampere- 
meter in Serie schaltet und die Spannungsspule 


des Wattmeters zwischen dieser Phase und den 
Nullpunkt legt. 


Da die Annahme des Drehsinnes der Pha- 
sen bei der Bestimmung eine willkürliche ist, so 
kann es vorkommen, daß die gemessenen Werte 
das entgegengesetzte Vorzeichen haben, oder 
daß man erst nach Umkehr zweier Werte die 
berechnete Folge der Gl. (4) erhält, wie aus dem 
nachstehenden Beispiel hervorgeht. Dann ist 


das Drehfeld der Annahme entsprechend um- 
gekehrt. = 


Beispiel. 


Die drei Phasen seien farbig bezeichnet 


mit rot, gelb, schwarz, und es werde vorläufig 
gewählt: E 


rot „ei 
gelb =, 
schwarz = 8. 


EN : nu 
Amperemeter und Stromspule des Watt: 


meters liegen in der roten Phase. Gemessen 
wurden: Ä | 


e= 111\, 
i = 0,72 Amp. 


Die drei Ausschläge des Watimeters er- 
gaben: 


"Spannüng zwischen rot—gelb: 
Lı = — 18,8 oder + 18,8, 
Spannung zwischen gelb—schwarz: | 
L= + 74,4 oder — 74,4, 
Spannung zwischen schwarz —rot: 
L, = — 60,6 oder + 60,6. 


Die wirkliche Leistung einer Phase war 29,4 
Watt; also 


294 
a . h. @ = 50° 
oso = irj 0,64, d. h. œ = 500. 
Du .0,72 
v8 
Mithin: 


Œ: æ: z= COs (30°+ 50°) ;51150° ;—cos (30° — 50°) 
—=0,174:0,77:(—0,94). 
Ein Vergleich mit den erhaltenen Watt- 
meterangaben zeigt, daB.auch nach Umkehr der 
Vorzeichen von den Werten L,, L, L} eine 
Übereinstimmung mit den Werten œ, æ und 
æ> nicht herbeizuführen ist, -wohl aber, wenn 
man zwei Werte miteinander vertauscht, d. h. 
der Drehsinn ist umgekehrt wie Anfangs an- 
genommen, also: 


rot — schwarz —- gelb. 


Bd. 22, 1913, 8.22 
` {1 Broschüre. der Firma Giros & Loucheur. 
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a Die Einphasen-Wechselstrombahnen im 


Departement Haute-Vienne.) 


Frankreich besitzt ein Eisenbahnnetz von 


48000 km Gleislänge, davon sind nur etwa 
l/s Kleinbahnen. . Diese Bahnen genügen in 
. keiner Weise dem gewaltigen Verkehr, und noch 
mindestens 6000 km wären erforderlich. 400 
Mill. M für 2500 km neuer Kleinbahnstrecken 
‘sind von den Verwaltungen bereits bewilligt 
worden und in neuerer Zeit hat eine lebhafte 
‚Tätigkeit eingesetzt, solche Kleinbahnen durch 
‚die Departementsverwaltungen bauen zu lassen. 


Mit Wechselstrom von 10 000 V, wie er in 


'anderen Ländern in Verwendung ist, läßt sich 
‚ein Gebiet von 80 bis 100 km Durchmesser bei 
‚unmittelbarer Verteilung bewältigen. Der mitt- 
lere Durchmesser der französischen Departe- 


u an 


Zu 
Bussüre- 


a 
-  Meadisir 
\ 


Be Strecken 
der elektrischen. Kreis- 
mus Stationen ji = 
bahnen von Haute-Vienne. 
me Haltestellen 
SEITEN 


Bahn mitim Spur im Betrieb fremder Unter- 
nehmungen. _ 


1. Limoges- St. Mathieu- Roche- 


=- chouart . ..... 2.2: 71,237 km 
2. Limoges- Rancon - St. Sulpice 

les Feuilles mit Abzweigung 

‚nach ' Razès und Bussière 

"Poitevine. .... . . . . 127,289 
8. Limoges- Bussière - Poitevine 

mit Abzweigung nach St. 

Janien e e a a a 82,861 „, 
4. Limoges- Eymoutiers- Peyrat- | 

le-Chäteau . . . 2.2.2 .. 68,570 


33 


zusammen 344,907 km 


Bei der Wahl der Linienführung wurde nicht 


"besonders viel auf Steigungen geachtet. In den 


kleinen Ortschaften kamen ganz scharfe Krüm- 


mungen zur Ausführung. 


Die größten vorkommenden Stei- 


gungen sind auf der Strecke von Limoges über 


Bahn mit 1 m Spur (projektiert) fremder 
i Unternehmungen. , 


| m jin Betrieb befindliche Linien fremder 
O Bahnen mit riormaler Spurweite. 


| i =e. —— Projektierte oder im Bau befindliche Linien 


fremder Bahnen mit normaler Spurweite. 


m — Grenze des Departements. 


, Abh. 1. Lageplan der Kreisbshnen von Haute-Vienne. 


ments beträgt ungefähr 100 km, und es war 
demnach’ein leichtes, die Bahnen des De- 
partements Haute-Vienne für elektrischen 
Betrieb mit 10 000 V Einphasen- Wechselstrom 
von 25 Perioden einzurichten. . 

.Das Bahnnetz hat eine Streckenlänge 
von rd 345 km und umfaßt (Abb.1) vier Haupt- . 
linien, die alle von Limoges, dem Hauptorte des 
Departements, ausgehen und größtenteils den 
Anschluß an die Hauptbahnen vermitteln bzw. 
die kleineren Ortschaften des Departements mit 
Limoges. verbinden. ; 

‚,  DieLinienführung ist strahlenförmig; es 
bestehen z. Zt. folgende Einzelstrecken: 


t) Unter’ Benutzung des in „Lumière Electrique", 
und 267. erschienenen Artikels und einer 


— 


Chäteauneuf nach Peyrat-le-Chäteau (Abb. 2). 
Etwa die Hälfte der gesamten Länge hat Stei- 
gungen bzw. Gefälle von 40 %/ bis 60 %/oo, und 
/sder gesamten Länge liegt in Krümmungen mit 
Halbmessern unter 100 m. Unter Berücksich- 
tigung sämtlicher Haltestellen beträgt die 
mittlere Reisegeschwindigkeit auf den 
einzelnen Strecken der Haute-Vienne-Bahn 


3 bis 27 km/Std. Um auch auf den großen, 


teigungen die hohen Geschwindigkeiten ein: 
halten zu können, mußte die Motorleistung: 
trotz der geringen Zuggewichte, verhältnis- 
mäßig groß gewählt werden. 
Die Spurweite beträgt 1 m. Zur Ver- 
legung gelangte eine Breitfußschiene von 
20 kg/m und 14 bis 15 Schwellen auf 12 m 


a en 


194 
= 


7.57 
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Abb. RA 


Schienenlänge, für eine Achsbelastung von 8 t. 
In Limoges und an einigen anderen Punkten 
wurden Broca- Schienen von 37 kg/m eingebaut. 
Die Gleise sind auf einem besonderen, etwas 
erhöhten und durch einen Grasstreifen von der 
Straße abgetrennten Schotterbett verlegt 
worden. 

Für die Wahl des Einphasen- Wech- 
selstromes von 10 000 V war für die General- 
unternehmer in der ‚Comp. des chemins de fer 
departementaux de Haute-Vienne‘“, Giros & 
Loucheur, der Umstand maßgebend, daß für 
das gesamte 3850 km umspannende Netz bei 
Verwendung von 1500 V Gleichstrom acht Un- 
terwerke und Fahrdrahtquerschnitt von 2x 80 
qmm erforderlich gewesen wären. DieUmformer 
der Unterwerke müßten Spitzenleistungen von 


500 bis 600 KW abgeben können, ohne bei der- 


geringen Zugdichte eine wirtschaftliche mittlere 
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Höhenplan der Strecke Limoges -Chåteauneuf—Peyrat le Chäteau. 


den bei 850 V liefert. Der Wirkungsgrad bei 
Vollbelastung und cos ọ = 1 beträgt 93%, 
92% bei 3/;-Last. Nach 12-stündigem Betrieb 
bei voller Belastung mit cos $ = 0,8 ist die 
Temperaturerhöhung etwa 500 C über die 
Umgabungstemperatur. Die Maschinenspan- 
nung von 850 V wird, wie aus dem Schalt- 
bilde Abb. 3 zu entnehmen ist, zu etwa !/, 
in einem Transformator von 650 kVA auf 
die Fahrleitungsspannung von 10000 V er- 
höht, während zwei Transformatoren von je 


1000 kVA, mit einem Wirkungsgrad von 98% 


bei Vollbelastung und cos ọ = 1, den Fernlei- 
tungsstrom für das Hilfskraftwerk von 850 V 
auf 32000 V erhöhen. . Eine Motordynamo 
(Asynchronmotor von. 45 kW gekuppelt mit 
einer Dynamo von 40 kW), liefert Gleichstrom 
von 170 V für Eigenzwecke des Werkes. Ganz 


besonderer Wert ist auf den Überspannungs- 


Fernleitungslänge 
ungefähr 


tiers kommenden Strom von 30 000 V auf die 
Gebrauchsspannung von 10000 V herabzu- 
transformieren. 

Die Speisung der 10000 V-Überland- 
strecken erfolgt durch eine auf den Bahn- 
masten verlegte kupferne Speiseleitung von 
50 qmm Querschnitt, die bei den Nachspann- 
vorrichtungen, die gleichzeitig als Strecken- 


'trenner ausgebildet sind,.an den Fahrdraht: 


angeschlossen sind.  . > =, 

Die Stadtstrecken werden durch Trans- 
formatoren, die den Fahrleitungsstrom vón den 
10 000 V-Strecken auf‘.600 V herabtransfor- 
mieren, gespeist. Diese Fahrleitungen sind mit 
gewöhnlicher Straßenbahnaufhängung für Bü- 
gelstromabnehmer und doppeltem Fahrdraht 
ausgerüstet, während die 10 000 V-Fahrleitun- 
gen außerhalb der Städte durchweg mit 
Kettenaufhängungen und selbsttätiger Nach- 
spannung des Fahr- und Tragdrabtes ausge- 
‚führt wurden. 


Bemerkenswert ıst die Fahrleitung. Sie 


aane | warde aus verzinktem Stahldraht.von 80 qmm 


Limoges 


ü = Überspannungsschutz. 


Abb. 3. Vereinfachtes Schaltbild der Kraftwerke Limoges und Eymoutiers sowie der 300% V - Fernleitung. 


Tagesbelastung zu erreichen. Die Baukosten 
des elektrischen Teiles, einschließlich der erfor- 
derlichen Drehstrom-Speiseleitungen, wären bei 
Gleichstrom etwa 85%, höher geworden, als bei 
dem zur Verwendung gelangten Wechselstrom- 
system. 

Der für den Betrieb erforderliche Einpha- 
senstrom von 10 000 V wird in dem etwa 58 km 
von Limoges entfernten Wasserkraft-Elektri- 
zitätswerk Eymoutiers an der Vienne er- 
zeugt. Ein Dampfkraftwerk, von 1500 PS, das 
unmittelbar bei Limoges liegt, wird nur als Er- 
satzwerk bei Störungen im ersteren verwendet. 
Das bei Eymoutiers durch Staudamm auf 11,8 m 
Höhe aufgestaute Wasser der Vienne wird in 
zwei Francisturbinen von je885kW Turbinen- 
leistung ausgenutzt. Jede Turbine betreibt bei 
500 Umdr/Min einen Wechselstromerzeuger 
von 800kVA, der Einphasenstrom von 25 Perio- 


schutz der Hochspannungsleitungen (Abb. 4a 
bis 4d), die aus Wasserstrahlerder, Kugel, 
Rollen und Hörner-Blitzschutzvorrichtungen 
bestehen, gelegt. 

Das Dampfwerk Limoges dient haupt- 
sächlich als Umformerwerk; es enthält aber 
auch drei Dampfkessel von je 210 qm Heiz- 
fläche mit einer Stundenverdampfung von 
3000 kg Wasser auf Dampf von 12 at, zwei 
Schwungrad-Dampfmaschinen, die normal 
572 kW mechanischer Leistung bei 125 Umdr 
pro Min haben. Diese treiben zwei Wechsel- 
strommaschinen, die ebenso wie die Stromer- 
zeuger in Eymoutiers 850 V Einphasenstrom er- 
zeugen. Bei Störungen im Hauptkraftwerk 
wird dieser 850 V-Strom in zwei Transforma- 
toren auf 10 000. V hinauf transformiert. Zwei 
weitere Transformatoren. von je 850 kVA 


dienen dazu, den vom Elektrizitätswerk Eymou-. 


wit 8-förmigem Querschnitt (Abb.5) hergestellt: 
Es bereitete besondere Schwierigkeiten; sölelien 
Draht von den Walzwerken zu erhalten und 
ihn ohne Verdrehung abzurollen. Er ist auf den 
Strecken mit Kettenaufhängung mittels Hänge- 
drähten an einem stählernen Tragseilvon84qmm 
Querschnitt befestigt und an jedem Mast mit- 
tels Querstrebe, die aus einem Gasrohr besteht, 
gegen seitliche Schwingungen gesichert. So- 
wohl die Fahrleitung wie auch das Tragseil 
sind größtenteils auf Auslegern, die an Holz- 
masten isoliert befestigt sind, montiert. Be- 
merkenswert ist die scharnierförmige, gelenkige 
und isolierte Befestigung der Ausleger (Abb. 6a 
bis 6d), wodurch das ganze System eine größere 
Geschmeidigkeit erhält. Die oben erwähnten 
selbsttätigen Nachspannvorrichtungen 
sind in Abständen von 8 bis 4 km in den Fahr- 
leitungen angeordnet und bestehen aus mit Ge- 
wichten belasteten Seilen, die über Rollen, 
welche an Gittermasten isoliert befestigt sind, 
geführt werden. Um ein beschädigtes Leitungs- 
stück abschalten und mit den übrigen Leitun- 
gen den Betrieb aufrecht erhalten zu können, 
sind auf denselben Gittermasten Strecken- 
schalter angebracht. 


Die Signal- und Telephonleitungen 
sind auf demselben Gestänge wie die Hochspan- 
nungsleitungen geführt. Ein Einfluß der elek- 
tromagnetischen und der elektrostatischen In- 
duktion ließ sich umgehen, indem man die 
Schwachstromdrähte bei jedem Mast kreuzte. 
Die Ergebnisse dieser Maßnahme 'sind. voll- 
kommen befriedigend und die Sprechverstän- 
di ist vorzüglich. 

ar den Betrieb der Überlandstrecke sind 
z. At: 21 vierachsige Triebwagen mit. je 
50 Plätzen und Gepäckabteil und für den Orts-, 


Abb. 4d. Eymoutiers. 


30000 V 


Abb. 4b. Eymoutiers. 


verkehr von Limoges 18 zweiachsige Trieb- 
wagen mit je 85 Sitzplätzen ohne Gepäckab- 
teil vorhanden. Je nach Bedarf werden diese 
Triebwagen mit Beiwagen zu kurzen oder lan- 
gen Personen- oder gemischten Zügen ver- 


92] 
Abb. 6. Querschnitt des verzinkten Stahlfahrdrahtes. 


einigt. Als Anlängewagen sind 84 Personen- 
und 122 Güterwagen verschiedener Art vor- 
handen. Die zweischsigen Triebwagen bestehen 
aus einem Untergestell, Bauart Brill, auf dem 


Ahh. 68, 


Jsolator 


Abb. 6cJ 


ein Wagenkasten mit Längs- und} Quersitzen 
sowie geschlossenen Enndplattformen sitzt. Die 
vierachsigen Wagen bestehen aus zwei zweiach- 
sigen Drehgestellen, Bauart Brill, und einem 
Wagenkasten mit Längs- und Quersitzen und 
je zwei Mittelplattformen, die Eingänge an 


A = Amperemeter. 

B, = Selbstinduktion. 

C = Abschalter 

P, = Hörner-Überspannungsschutz. 

P, = Wasserstrahl-Überspannungsschutz. 
P, = Erdleitung. 

P, = Rollen für Überspannungsschutz. 
R, = Wasserwiderstand. 


PL pr 
Überspannungssohutz der Fernleitungen. 


den Längsseiten haben, (Abb.7). Die Wagen 
sind mit Luftdruckbremsen, die von elek- 
trisch . angetriebenen Luftpumpen betrieben 
werden, ausgerüstet. 

Das Leergewicht dieser beiden Wagenarten 
'ist 28,7 bzw. 17 t. Für den schweren Güterbe- 
‚trieb sind zunächst zwei langsamlaufende zwei- 
'achsige Lokomotiven mit doppelter Über- 
'setzung der Motoren vorgesehen. Der gesamte 
‚leichte Güterverkehr wird, mit Hilfe der vier- 
‚achsigen Triebwagen, in Form gemischter Züge 
‚oder reiner Güterzüge erledigt. 

Die zweiachsigen Triebwagen werden mit- 
'tels einfacher Zahnradübersetzung 1 : 5,2 von 
'je zwei auf den Achsen gelagerten Wechsel- 
strommotoren angetrieben, während die 4- 
achsigen Wagen (Abb. 7a u. b) in jedem Drehge- 


t 


| Abb 6d. 
Isolierung der freischwingenden Tragseilträger und Fahrdrahtabspanner _ 


stell “zwei solcher, also vier ,Wechselstrommo- 
toren enthalten. Diese arbeiten mit Zahnrad- 
übertragung 1:5,9 auf je eine Laufachse der 
Wagen. Die Motoren sind kompensierte Wech- 
selstrom - Reihenschluß‘- Kommutatormotoren, 


Bauart Siemens-Schuckert und wurden von der. 


Elektrotechnische Zeitschrift. 1014. Het 31. 
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30000 V 
Abb. 4a. Limoger. 


BP, 


30000 V Pl 


Abb, 4c. Limoges. 


Compagnie Générale de Creil ausgeführt. Sie 
machen, bei einer Klommenspannung von 800V, 
normal 800 Umdr/Min. Bei einer Stundenlei- 
stung von 45 kW steigt die Temperatur der Mo- 
toren nicht mehr als 75°C über die Außenluft. 
Sie sind imstande, eine Überlastung von 20%, 
während 10 Min oder 50 %, während 8 Min und 
100%, während 5 Sek zu leisten, ohne sich mehr 
als 85° C über die Außentemperatur zu er- 
hitzen. Sie werden durch Flügelradventila- 
toren, die auf der Motorachse sitzen und frische 
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Abb. 7b. Vierachsigor Triebwagen der Wechselstrombahn 
Haute-Vienne im Querschnitt. 
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Zeiochenerklärung: 


D Von Hand;jbetätigter Hauptumschalter. 


M1,2.34 Wechselstrom-Triebmotoren. i 


T Haupttransformator. 


La Kleiner Luftkessel. 


K Handrad zur Bremse. 
Lp Hauptluftkessel. 


H Elektrisch angetriebene Druckluftpumpe. 
J Druckluft-Bremszylinder. 


G Hörnerblitzableiter. 
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B Hochspannungsleitung am Wagendach. 
C Durchführung der Hochspannungsleitung durch das Dach. 


A Scherenstromabnehmer mit zwei Bügeln. 


(Draufsicht bei abgehobenem Wagenkasten und Längsschnitt ) 


Abb. 7a. Vierachsiger Triebwagen der Wechselstrombahn Haute-Vienne. 
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Luft von Außen durch das Motorinnere an- 
saugen und wieder an die Außenluft drücken, 
gekühlt. Bei den Abnahmeversuchen haben die 
vierachsigen Wagen Züge von 41 t mit einer Ge- 
schwindigkeit von 29 km/Std auf einer Steigung 
von 60°/% und ebensolche Züge mit 45 km/Std 
auf ebener Strecke befördert. 
Dieelektrische Ausrüstung derTrieb- 
wagen kann mit600 oder10000 V Wechselstrom 
gespeist werden. Die Umschaltung erfolgt selbst- 
tätig. Der von der Fahrleitung mittels Doppel- 
bügelstromabnehmer (Abb. 8) entnommene 
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Die Schaltung der elektrischen Ausrüstung 
der vierachsigen und der Zweimotorwagen ist 
bis auf die Zahl der Stromabnehmer und Mo- 
toren vollständig gleich. 

Der in der Hochspannungskammer der 
Wagen untergebrachte Spannungsumschal- 
ter ist wegen seiner Einfachheit besonders be- 
merkbar. Eine seiner beiden Klemmen ist, unter 
Zwischenschaltung einer Hochspannungssiche- 
rung, mit der 10000 V- Klemme des Trans- 
formators verbunden, die andere Klemme 
über eine Niederspannungssicherung an die 


Abb. 8. Stromabnehmer für hohe Stromstärken mit Hörnerblitzschutz. (Bügel hochgeklappt.) 


Strom von 10000 V wird, nachdem er den selbst- 
tätigen Höchststromausschalter durchflossen 
hat, in einem unterhalb des Wagens angeordne- 
ten Transformator mit nur einer Wicklung 
(Abb. 9) geleitet. Dieser Autotransformator 
besitzt Ölisolierung und Luftkühlung und trans- 
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Abb, 9. Autotransformator für 10000 V- Wechselstrom- 
Triebwagen Haute-Vienne. 


formiert die Streckenspannung auf die Ge- 
brauchsspannung herab. Um ein Anlassen 
zwischen 150 und 300 V zu ermöglichen, besitzt 
er eine entsprechende Anzahl von Anzapfungen. 
Außerdem sind Klemmen für 600 V für die 
Fahrt durch die Städte, 50 V-Klermmen für das 
Relais des Ausschalters und 100 V-Klemmen für 
Beleuchtung und Heizung des Wagens sowie 
den Betrieb der Druckluttpumpe vorgesehen. 
Die Regelung der Fahrgeschwindigkeit sowie 
die Betätigung der einzelnen Schalter geschieht 
nicht mittels Schützenschaltern, sondern un- 
mittelbar mit gewöhnlichen Fahrschaltern 
vom Führerstande aus. Diese haben sechs Fahr- 
stellungen. Das Anlassen und die Geschwindig- 
keitsregelung wird durch Ändern der zuge- 
führten Spannung und unter Zwischenschaltung 
eines Spannungsteilers ausgeführt. Seine zwei 
Wicklungsenden werden an zwei benachbarte 
Transformatorenstufen gelegt, und die Haupt- 
stromwicklung der Motoren von seiner Wick- 
lungsmitte abgezweigt, wodurch auch alle zwi- 
schen Spannungsteiler und Transformator lie- 
genden Leitungen nur die halbe Belastung er- 
halten. 


600 V-Klemme angeschlossen. Er ist als Öl- 
schalter ausgebildet und kann mechanisch von 
einem an der Fahrleitung angebrachten An- 
schlag oder von Hand aus mittels Druckknopf- 
schaltung sowie el«ktromagnetisch von einem 
im Motorkreise liegenden Niederspannungs- 
relais ausgeschaltet werden. Das Einschalten 
ist mittels Seilzug von jedem der beiden Füh- 
rerstände aus möglich. Zum Wiedereinschalten 
muß sich der Wagenführer der Fahrschalter- 
kurbel bedienen, die er nur in der Ausschalt- 
stellung vom Fahrschalter abnehmen kann, d.h. 
er ist gezwungen, vor dem Wiedereinschalten 
die Motoren abzuschalten. Die Kurbel des 
Seilzuges ist so angeordnet, daß sie nach oben 
auf 10 000 und nach unten auf 600 V schaltet. 
Bei etwaigen Fehlschaltungen von 10 000 V 
an die 600 V-Klemme wird die 600 V-Leitung 
über eine Überspannungssicherung an Erde ge- 
legt, und hierdurch die Speiseleitung selbst- 
tätig ausgeschaltet. 

Die Triebwagen legen täglich 250 bis 300 km 
zurück. Im ersten Betriebshalbjahr wurden 
etwa 1 500 000 km von den Triebwagen zurück- 
gelegt. 

Der Generalrat des Departements Haute- 
Vienne hat, da man von Anfang an mit der 
elektrischen Zugförderung sehr zufrieden war, 
die nötigen Kredite zum Ankauf von zehn 
elektrischen Güterzuglokomotiven mit je vier 
Motoren bewilligt. 

Durch Anschluß von den an der Bahn lie- 
genden Licht- und Kraftverbrauchern an das 
Verteilungsnetz lassen sich noch weitere wirt- 
schaftliche Vorteile erzielen, da der elektrische 
Strom auch für landwirtschaftliche Bewässe- 
rungen, zum Antrieb landwirtschaftlicher Ma- 
schinen, zur Beleuchtung der Städte usw. be- 
nutzt werden kann, und die ärmeren Departe- 
ments bisher weder Gas noch Hlektrizitätsver- 
sorgung besitzen. — le — 
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Anschlußbatterien. 


In dem Bestreben, den sogenannten Be- 
lastungsfaktor eines Elektrizitätswerkes zu ver- 
bessern, wird man naturgemäß versuchen, 
solche Großabnehmer, die ihren Energiebedarf 
bei hohen Stromstärken zu der Zeit entnehmen, 
wo das Elektrizitätswerk sowieso schon stark 
belastet ist, zu veranlassen, ihren Verbrauch 
während anderer Tagesstunden unter Frei. 
lassung der Hauptlichtperiode zu decken. 

Natürlich kann man dem Verbraucher 

nicht ohne weiteres eine andere, beliebige Art 
der Energieentnahme vorschreiben, da für ihn 
die zeitliche Größe der Stromentnahme nicht 
willkürlich veränderlich, sondern in der Regel 
auch ihm wieder durch die Art seines Betriebes 
fest vorgeschrieben ist. Will man also im Inter- 
esse des Elektrizitätswerkes "eine Änderung 
herbeiführen, so ist das nur in der Weise mög- 
lich, daß die während des ganzen Tages ent- 
nommene Energie in einer Akkumulatoren- 
batterie aufgespeichert wird und so dem Ver- 
braucher zu beliebiger Verwendung bereit steht. 
Selbstverständlich muß nun aber anderseits 
auch der Abnehmer, der sich eine solche „An- 
schlußbatterie‘‘ kaufen will, seinen Vorteil da- 
bei finden. Es muß ihm daher von dem Elek- 
trizitätswerk ein entsprechend niedriger Strom- 
tarif zugebilligt werden, der eg gegenüber dem 
gewöhnlichen Tarif möglich macht, Ersparnisse 
zu erzielen, hinreichend, um die Unkosten der 
Anschlußbatterie zu decken und dem Ver- 
braucher selbst noch einen annehmbaren Nutzen 
zu lassen. Die Anschlußbatterie dient dann also 
beiden Teilen; sie entlastet das Elektrizitäts- 
werk ebenso wie das Leitungsnetz, erspart der 
Zentrale unrentable Anlagen, läßt anderseits 
auch dem Kunden einen geldlichen Vorteil zu- 
kommen und, was weiter gerade für Großab- 
nehmer noch sehr zu schätzen ist, schafft ihm 
eine ständige Betriebsreserve für den Fall, dab 
infolge von Störungen im Netz oder im Elektri- 
zitätswerk selbst der Strom ausbleibt. 
N In der Regel muß sich der Abnehmer dabei 
auch noch verpflichten, während der Spert- 
stunden, das heißt abends während des Licht- 
betriebes, wo also die Belastung des Werkes be- 
sonders groß ist, überhaupt keinen Strom aus 
dem Netz zu entnehmen. Meistens sind Sperr- 
stunden nur für die Winterzeit vom Elektrizi- 
tätswerk vorgesehen, während im Sommer gar 
keine Begrenzung gesetzt ist. 

Wird vom Elektrizitätswerk Wechselstrom 
geliefert, so muß natürlich außer der Batterie 
noch eine Umformeranlage aufgestellt und beı 
der Rentabilitätsberechnung mit abgeschrieben 
werden. Da aber gewöhnlich Energie in Form 
von Wechselstrom billiger als in Form von 
Gleichstrom geliefert wird, so ist auch in diesem 
Falle die Anlage rentabel und der Vorteil für 
den Verbraucher beträchtlich. 

Das Hauptfeld in der Aufstellung solcher 
Anschlußbatterien bilden naturgemäß die grö- 
Beren Städte. An die Berliner Elektrizitäte- 
werke sind z. B. 54 solcher Anschlußbatterien 
angeschlossen mit einer täglichen Leistungsfä- 
higkeit von ca 14400 kW Std. In München 
sind ferner 80 Batterien mit ca 4500 kW Std zur 
Aufstellung gekommen. Man muß sich aber 
klar machen, daß, wenn diese Anschlußbatte- 
rien nicht im Arbeitsbereich dieser Werke auf- 
gestellt wären, naturgemäß die Elektrizitäts- 
werke selbst, ebenso wie auch die Leitungsnetz- 
anlagen entsprechend vergrößert werden müb- 
ten. Es mag sein, daß bei einer einzelnen der- 
artigen Anschlußbatterieanlage diese Notwen- 
digkeit noch wenig zwingend ins Gewicht fällt: 
berücksichtigt man aber die Gesamtheit der im 
Verwendungsgebiet aufgestellten oder aufzu- 
stellenden Batterien, so erkennt man doch klar, 
welche Entlastung der Zentrale durch eine An- 
zahl solcher Anschlußbatterien gebracht wird. 

Die Batterien selbst sind so bemessen, daß 
mindestens der gesamte Strombedarf während 
der eigentlichen Sperrzeit von der Batterie ge- 
deckt werden kann. Den Strom, den der Ab- 
nehmer während der übrigen Tageszeit ver- 
braucht, entnimmt er natürlich direkt aus dem 
Netz, u. zw. auch zu dem niedrigen Strompreis. 
einerlei, ob er nun den Strom zur Ladung der 
Batterie oder zur unmittelbaren Speisung seines 
Netzes für Licht oder Kraftzwecke benutzt. 

Die Anschlußbatterie bietet ferner auch 
gegenüber der Erzeugung von elektrischer Ener- 
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gie in eigener Anlage gerade für Großstädte 
noch eine Reihe von bemerkenswerten Vorteilen. 
Die teueren Mieten für geeignete Maschinen- 
räume, Lagerung der Brennstoffe, unzurei- 
chender Platz für Ausführung von Reparaturen, 
die Belästigung der Anwohner durch Rauch, 
Dampf und Maschinengeräusch, Konzessions- 
schwierigkeiten und manches andere erschwert 
sehr die Einrichtung von eigenen Anlagen und 
spricht ebenso sehr für Aufstellung von An- 
schlußbatterien. 

Um ein konkretes Bild über diese Art von 
Batterien zu geben, sei im folgenden eine der- 
artige Anschlußbatterie etwas näher beschrie- 
ben und durch Abb. 1 und 2 erläutert. Ge- 
wählt wurde dazu eine der Berliner Anlagen u. 
ıw. de vom Kaiser-Hotel. Das Kaiser-Hotel 
liegt im lebhaftesten Teile der Friedrichstraße 
in Berlin; es wird durch diese sowie durch die 
Jäger-- und Taubenstraße begrenzt, bildet also 
einen Häuserblock für sich. Das Grundstück 
ist etwa 5000 qm groß und umfaßt außer dem 
Hotel noch den Kaiser-Keller und den Weihen- 
stephan-Ausschank. Dieser Häuserblock wird 
z. Zt. etwa durch 7000 Glühlampen und 52 Bo- 
genlampen beleuchtet; ferner sind darin noch 
drei Personenfahrstühle, vier Last- und zehn 


Abb. 1. 


Speiseaufzüge in Benutzung, außerdem noch 
Eismaschinen, Ventilatoren, Waschmaschinen 
und ähnliche Maschinen, zu deren Betrieb im 
ganzen etwa 70 Elektromotoren dienen. 

Ursprünglich wurde der Strom, der für das 
Haus erforderlich war, in eigenem Kraftwerk 
erzeugt, das zu diesem Zwecke vier Sauggas- 
maschinen mit zusammen etwa 190 kW Lei- 
stung besaß. Auf die Dauer erwies sich dieser 
Betrieb indessen für die besonderen Ansprüche 
des Hauses als zu störend, und eine Änderung 
wurde erforderlich. 

Durch Vermittlung der Berliner Elektrioi- 
täts-Werke wurde dann eine Anschlußbatterie 
aufgestellt, welche nunmehr seit fast zehn Jah- 
ren zur vollsten Zufriedenheit arbeitet. Der 
Raumbedarf dieser Anlage gegenüber den frü- 
heren ist etwa um ein Drittel geringer, ohne daß 
es hierzu nötig war, die einzelnen Teile etwa 


übermäßig zusammenzudrängen. 


‚Diese Anlage besteht aus einer Akkumula- 
torenbatterie, geliefert von der Accumulatoren- 
Fabrik A-G.; u. zw. aus 240 Elementen der 
Type E 56; die Leistung dieser Batterie be- 
trägt 1596 Amp Std bei einer Entladestrom- 
stärke von 399 Amp. 

Demgegenüber betrug bei Einrichtung der 
Batterie der Höchstverbrauch in der Sperrzeit 
etwa 170 kW während vier Stunden. Durch 
Anwendung der Metallfadenlampen an Stelle 
der früher benutzten Kohlenfadenlampen sank 
indessen der Verbrauch auf etwa 100 kW. In- 
folgedessen wurde dann der Anschluß einer wei- 
teren Stromverbrauchsstelle, des Bavariahau- 
ses, das seit einiger Zeit aus der Anschluß- 
batterie seinen Strom erhält, möglich. In dem 
Bavariahause befinden sich außer Läden ein 
Restaurant sowie das große U.T.- Lichtspiel- 
Theater und in den übrigen Teilen Bureau- 
råume. Der Gesamtbedarf an Licht beträgt 
etwa 75 kW, wovon für Reklamebeleuchtung 


Batterieraum des Kaiser-Hotels, Berlin. 


7 kW verbraucht werden. Demnach ist z. Zt. 
wieder der Höchstverbrauch in der Sperrzeit 
auf etwa 175 kW, entsprechend also der vollen 
Ausnutzung der Anschlußbatterie, gestiegen. 

ZurZeit beträgt die Netzspannung2x 110 V, 
wofür natürlich 130 Elemente ausreichend sein 
würden; da aber beabsichtigt war, die Span- 
nung eventuell auf 2 x 220 V zu erhöhen, so 
wurde die doppelte Zahl der Elemente von An- 
fang an gewählt, die z. Zt. demnach zu zweien 
parallel arbeiten, später aber ohne nennens- 
werte Umänderung an der Batterie entsprechend 
hintereinander geschaltet werden können. 

Um die Netzspannung auf die Ladespan- 
nung der Batterie erhöhen zu können, sind zwei 
Zusatzdynamomaschinen aufgestellt mit einer 
Leistung von je 14 kW. Auch diese Maschinen 
arbeiten z. Zt. mit Rücksicht auf die eventuell 
beabsichtigte Erhöhung der Netzspannung par- 
allel, sollen aber später unter Umständen hin- 
tereinander geschaltet benutzt werden. Ein 
Zellenschalter dient dazu, die Spannung des 
Netzes konstant zu halten. 

Im übrigen ist die Schaltung der ganzen 
Anlage so einfach gehalten, daß eingewöhnlicher 
Arbeiter nach kurzer Ausbildung imstande ist, 
die Bedienung zuverlässig zu besorgen.. Die Be- 


triebsführung wird durch das Personal der Ber- 
liner Elektrioitäts-Werke ausgeübt, welche für 
eine Pauschalsumme auch die Instandhaltung 
der Anlage auf zehn Jahre übernommen hat 
mit Ausnahme der Akkumulatorenbatterie, die 
von der Accumulatoren-Fabrik A.-G. auf zehn 
Jahre instand gehalten wird. 

Nachstehende Betriebskostenberech- 
nung gibt ein Bild darüber, wie sich die Strom- 
kosten ohne eine solche Anschlußbatterie und 
wie mit dieser stellen; beides gerechnet zu den 
bekannten, normalen Anschlußbedingungen der 
Berliner Elektrioitäts-Werke. 


a) Ohne Anschlußbatterie: 


Der Nutzstromverbrauch betrug im Jahre 
etwa 400 000 kW Std. Es soll angenommen 
werden, daß!/, davon, also etwa 133 000 kW Std 
zwischen 10 Uhr abends und 7 Uhr früh ent- 
nommen werde, wo der Tarif sich auf 16 Pf 
ermäßigt; während der gewöhnliche Tarif 40 Pf 
beträgt und je nach der Höhe der Entnahme 
einen Rabatt einschließt. 


133 000 kW Std zu 16 Pf/kW Std 21 280 M 
267 000 kW Std zu 

40 Pf/kW Std . 106 800M 
Davon ist ein Rabatt 

von 20% in Abzug 

zu bringen mit. 21 360 „ 85 440 „, 
Die Gesamtkosten für Strom- 

bezug ohne Anschlußbatterie 

betragen insgesamt . ; 106 720 M 


b) Mit Anschlußbatterie: 
Anlagekosten der Maschinen- und 


Schaltanlage . . 34 300 M 
Anlagekosten der Akkumulator en- 

batterie S y 63 700 „ 

Aninoeköstan zusammen 98000 M 


Abb. 2. 
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Tilgung und Verzinsung 121,°, 

der Anlagekosten . 12 250 M 
Bedienung, Versicherung, Instand- 

haltung der gesamten Anlage 3700 „ 
Miete für 240 qm zu je 15 M . 3 600 ,, 
Stromkosten, 428 000 kW Std 

(einschließlich Batterieverluste) 

zu 16 Pf/kW Std . 68 480 „ 
Die Gesamtkosten für Strombe- 

zug unter Verwendung einer 

Anschlußbatterie betragen . 88030 M 


Die Gesamtkosten für Strombezug be- 
tragen also: 


ohne Batterie. 106 720 M 
mit Batterie . 88 030 „ 
Demnach Ersparnis 17 690 M 


Es werden also 17 690 M oder 16,6% der 
sonst aufgewendeten Stromkosten jährlich 
durch Aufstellung der Anschlußbatterie gespart. 

Bei dieser Berechnung ist indessen noch zu 
beachten, daß die Anlage, wie schon bemerkt 
wurde, erst nach Anschluß des Bavariahauses 
wieder voll belastet arbeitet. Der jährliche 
Stromverbrauch, der dadurch auftritt, ist in- 
dessen noch nicht bekannt, nur der tägliche 


Maschinenraum des Kaiser-IIotels, Berlin. 


Kilowattbedarf liegt schon fest; schätzt man 
den Energieverbrauch nach dem jetzigen durch- 
schnittlichen Kilowattbedarf der beiden Häu- 
ser zusammen ein, so würden sich die Strom- 
kosten wie folgt stellen: 


a) ohne Batterie 173 000 M 
b) mit Batterie 140 100 „ 
Ersparnis 32 900 M 


Demnach werden 32 900 M oder 19% der 
sonst aufzuwendenden Stromkosten jährlich 
durch Aufstellung der Anschlußbatterie dem 
Stromverbraucher erspart werden. 

Die Anlagekosten würden demnach im 
ersten Falle nach etwa fünf Jahren erspart sein; 
wenn man aber, wie es richtig ist, den Strom- 


‘verbrauch des Bavariahauses dazurechnet, wie 


im zweiten Falle geschehen, so würde sich die 
Anlage sogar schon in 2 bis 3 Jahren durch die 
Ersparnisse bezahlt gemacht haben. 

~ Außer der unmittelbaren Ersparnis kommt 
aber weiter für den Besitzer einer Anschluß- 
batterie noch der meistens besonders wichtige 
Vorteil erhöhter Betriebssicherheit hinzu. Na- 
turgemäß sind Warenhäuser, Restaurants, The- 
ater oder ähnliche Unternehmungen durch 
Stromunterbrechungen besonders geschädigt, 
da leicht starke Geschäftsstockungen, wohl auch 
Paniken auftreten können. Ist beim Versagen 
der Beleuchtung aber eine Anschlußbatterie vor- 
handen, so werden Störungen im Netz oder in 
der Zentrale, die also Ausbleiben des Stromes 
von dorther veranlassen, doch nicht auf das 
Netz des Verbrauchers übertragen, das unge- 
stört aus der Anschlußbatterie weiter arbeitet. 
Es ist auch noch darauf hinzuweisen, daß in 
solchen Gebäuden, in welchen große Menschen- 
ansammlungen stattfinden, laut ministerieller 
Vorschrift eine Notbeleuchtung vorhanden sein 
muß, welche von einer besonderen Stromquelle 
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zu speisen ist. Bei Anlagen mit Anschluß- 
batterie werden diese als besondere Stromquelle 
anerkannt, so daß die Notbeleuchtung an die- 
selbe angeschlossen werden kann, ohne daß 
noch eine weitere Stromquelle erforderlich wird. 
Die Vorzüge solcher Anschlußbatterien sind 
demnach in ökonomischer, wie auch in techni- 
scher Hinsicht nicht nur für den Verbraucher 
von elektrischer Energie, sondern auch für das 
Elektrizitätswerk selbst von großer Bedeutung. 
Für ihren Wert spricht allein die heute schon 
vorhandene hohe Zahl solcher Batterien in 
Berlin und München, und es ist zu erwarten, daß 
Anschlußbatterien sich auch in anderen Groß- 
städten noch beträchtlich weiter einführen 
werden. Dr. Beckmann. J. Heisig. 


Jahrbuch der drahtiosen Telegraphie!) der 
Marconi-Gesellschaft?). 


Das von der Presseabteilung der englischen 
Marconi-Gesellschait zusammengestellte Jahr- 
buch ist eine Reklameschrift für das Marconi- 
system. Es zerfällt in eine Anzahl lose anein- 
ander gereihter Abteilungen, von denen die 
hauptsächlichsten nachfolgend aufgeführt wer- 
den sollen: | 

1. Jahreskalender 1913. Die für die 
Entwicklung des Marconisystems wichtigen 
Tage sind durch kurze Angaben der betretien- 
den Erfindungen oder Erfolge gekennzeichnet. 
Aus der Entwicklung der deutschen drahtlosen 
Telegraphie sind nur der Geburtstag und der 
Todestag von Prof. Hertz angegeben und die 
internationalen Funkentelegraphenkonferenzen 
von Berlin 1903 und 1906 aufgetührt worden. 

3. Jahresberichte über die Ent- 
wicklung der drahtlosen Telegraphie 
seit 1896. Wer die Entwicklung der draht- 
losen Telegraphie und den deutschen Anteil an 
dieser Entwicklung nicht kennt, muß aus den 
Berichten den Schluß ziehen, daß nur Mar- 
coni und seinen Mitarbeitern die gewaltigen 
Fortschritte auf diesem Gebiete zu danken sind. 
Deutsche Gelehrte und Techniker werden kaum 
erwähnt. Von Prof. Dr. Slaby wird nur be- 
richtet, daß er den Versuchen im Bristol 
Kanal 1897 beigewohnt und dann in Potsdam 
vor dem Deutschen Kaiser und dem König von 
Spanien einen Vortrag über drahtlose Tele- 
graphie gehalten habe. Dagegen wird betont, 
daß im März 1900 der Norddeutsche Lloyd das 
Marconisystem auf seinen Schiffen eingeführt 
hat und auf Borkum, Leuchtturm und Feuer- 
schiff Borkum Riff Marconistationen einge- 
richtet worden sind. Die Einrichtungen sind 
seit Jahren durch das Telefunkensystem er- 
setzt. In dem Jahresberichte von 1909 wäre 
bei der Mitteilung von der Verleihung des No- 
belpreises an Marconi ein Hinweis am Platze 
gewesen, daß dieser Preis zu gleichen Teilen 
an Marconi und Prof. Braun verliehen wor- 
den ist. Ein solcher Hinweis findet sich erst 
in der fünf Zeilen umfassenden Biographie 
Brauns in dem Abschnitt „Biographische 
Notizen“. Schließlich findet sich noch im 
Jahresberichte von 1912 eine kurze Mitteilung, 
daß die Patentstreitigkeiten mit der Tele- 
funkengesellschaft beigelegt wurden. 

3. Gesetze und Verordnungen. Die- 
ser Abschnitt zeichnet sich durch seine Voll- 
ständigkeit aus; er bringt selbst die in den 
kleinsten Ländern erlassenen Gesetze und Ver- 
ordnungen. 

4. Verzeichnis der Funkentelegra- 
phenstationen der Welt. Es sind die An- 
gaben des amtlichen internationalen Verzeich- 
nisses der Funkentelegraphenstationen zu- 
grunde gelegt worden; dabei fällt auf, daß die 


n The Year-Rook of Wireless Telegraphy 
and Telephony 1913. Heransgezeben von der St. Cathe- 
rine Press. Norfolk Street, London W.C. 564 S. in 89, 
Preis 23 6. d netto. 

3) Fs ist inzwischen die Ausgnhe für dar Jahr 1914 
zu gleichem Preisa mit einem Umfanee von :42 Seiten er- 
schienen. Die Anordnung irt dieselbe gerlieben. Der 
Juhreskalender und die Jahresberichte sind erzänzt worden; 
letztere beginnen jetzt bereits mit dem Jahre 1831. Der 
Jatresbericht von 1"!3 befaßt sich in der Hauptsache 
wieder mit der Entwicklung und Verbreitung der Marconi- 
avstems. Vonallgemeineı Interesse ist nur die Mitteilung, 
dab die Mereonixzesellschaft die sämtlichen Patente von 
Prof. Dr. R. Goldsehmidt mit Ausnahme der deutschen 
erworben hat. In dem Abschnitt über die Gesetze und 
Verordnungen wurde die internationale Übereinkunft über 
die Sicherheit des Lebens “uf See vom 20. Januar 1914 neu 
aufgenommen. Mein Verzeichnis der Funkent-legranhen- 
stationen ist eine Liste ihrer Rufzeichen beigefügt worden. 
Von heachtenswarten wissenschatilichen At handlan.-en und 
Aufsätzen allgemeiner Natur sind anzuführan: Flemine: 
Über Wellen und Wellenbewexung. Frakine-Murrayg: 
Dia Wirkung der Atmosphäre auf die Ühertragung der 
elektrischen Wellen. Marc-hant: Die Messunv der Stärke 
rabotelegraphischer Zeichen. Lempfert: Die Anwen- 
dung der drahtlosen Telerraphie in der Wetterkunde. Auch 
die Ausgabe 1914 hat nur tür den Spezialisten Wert. 


Angaben über das benutzte System wegge- 
lassen sind. 

5. Elektrische Messungen. In dieser 
von Prof. Fleming verfaßten Abhaudlung 
werden die in der dralitlosen Telegraphie vor- 
zunehmenden Messungen besprochen und als 
hierzu geeignet angetührt: das Fleıiningsche 
elektrische Differentialthermometer, das Fle- 
mingsche Hitzdrahtamperemeter, der Dämp- 
fungsmesser der Marconi-Gesellschaft, der Wel- 
lenmesser Marconis, das Flemingsche Cymo- 
meter und der Flemingsche photographische 
Funkenzähler. 

6.DrahtlosesZeitsignal.R.Hinks, Cam- 
bridge,gibtindiesemAbschnitteinesachlicheund 
klare Darstellung aller Vorgänge, die auf die 
Einrichtung eines internationalen Zeitsignal- 
dienstes hinwirken. Er weist besonders auf die 
Wichtigkeit eines solchen Dienstes für die 
geographische Aufnahme von unwirtlichen 
Ländern hin, in denen Verkehiıswege und Ver- 
kehrsmittel fehlen. 

7. Der drahtlose Richtungsfinder. 
C. E. Prince beschreibt unter dieser Auf- 
schrift den unter Benutzung des Radiogonio- 
meters von Bellini und Tosi konstruierten 
Marconikompaß !) und bezeichnet ihn als ein- 
ziges Instrument, mit welchem die Richtung, 
aus der die drahtlosen Zeichen ankommen, 
leicht und sicher bestimmt werden kann. Ein 
jetzt in Deutschland angewendetes Verfahren 
— gemeint ist der Telefunkenkompaß — wird 
als Fortsetzung der von Marconi 1905 bereits 
angestellten Versuche mit gerichteten Luft- 
leitern bezeichnet und als unzuverlässig und 
umständlich hingestellt.e Um ein solches ab- 
sprechendes Urteil zu fällen, sind die prakti- 
schen Erfahrungen wohl noch nicht ausreichend. 

8. Das Notsignal. G. E. Turnbull 
weist darauf hin, daß die Marconi-Gesellschaft 
als allgemeines Anrufsignal das Zeichen CQ fest- 
gesetzt hatte, und da es als Notsignal nicht ge- 
nügte, vom 4. I. 1904 ab unter Hinzunahıne 
des Buchstabens D (Distress) das Zeichen 
CQD als Notsignal einführte. Die allgemein 
übliche Deutung ‚come quick danger‘‘ ist erst 
nachträglich in Gebrauch gekommen. Der Ver- 
fasser bedauert, daß die internationale Fun- 
kentelegraphenkonferenz das Notsignal CQ D 
durch das Zeichen SO S ersetzt hat, und glaubt, 
daß sich das erstere Anrufzeichen noch lange 
in Gebrauch erhalten wird. Den Notsender soll 
die internationale Funkentelegı aphenkonferenz 
vom 4. VI. 1912 von der Marconi-Gesellschaft 
übernommen haben; Schiffe mit Marconistatio- 
nen wären schon lange damit ausgerüstet. 

9. Die drahtlose Telegraphie in 
ihren Beziehungen zur Handelsmarine. 
Es wird festgestellt, daß die Sicherheit der 
Schiffahrt durch die drahtlose Telegraphie 
eine größere geworden ist, so daß die Versiche- 
rungsgesellschaften die Prämien {ür die mit 
Funkentelegraphen ausgerüsteten Schiffe er- 
mäßigen können. Anfang 1909 waren 125 
Marconistationen an Bord von Handelsschiffen, 
Anfang 1913 bereits 1500. Die Normaltype 
der Marconischen Handelsschiffstationen ba 
1,5 kW Primärenergie mit einer Reichweite 
von 400 km über See bei eineın Antennenimnaste 
von 30 m Höhe. 

10. Das Marconisystem. In diesem 
Abschnitte gibt A, Gray eine Darstellung der 
Entwicklung des Marconisystems; er bezeichnet 
als wichtigste Erfindung Marconis die geerdete 
Luftleitung im Jahre 1896, ohne zu erwälınen, 
daß Popoff eine solche zum Nachweis luft- 
elektrischer Vorgänge bereits 1895 benutzte. 
Die allgemeinen Angaben über die Einrich- 
tung der Großstationen Clifden und Glace Bay, 
ferner über die üblichen Typen von Schitts- 
stationen und Militärstationen sind wohl für 
kaufmännische Empfehlungsschriften geeignet, 
können aber dem Techniker nieht genügen. 

11. Darstellung der physikalischen 
Grundlagen der drahtlosen Telegraphie 
durch mechanische Vorgänge. R. San- 
key versteht es, in außerordentlich klarer und 
anschaulicher Weise die physikalischen Vor- 
gänge in der drahtlosen Telegraphie durch 
mechanische zu erläutern. Dem Laien wird da- 
durch das Verständnis für die Wirkungsweise des 
neuen Verkehrsmittels wesentlich erleichtert. 

12. Die Resonanz. Das Verdienst, das 
tesonanzprinzip in der drahtlosen Telegraphie 
nutzbar gemacht zu haben, wird hier in der 
lIauptsache Marconi zugeschrieben; nur Oliver 
Lodge wird noch einiges Verdienst gelassen. 
Die deutsche Anschauung geht dahin, daß Mar- 
coni wohl zuerst die Nützlichkeit der Abstim- 
mung des Empfängers auf die Welle des Senders 
erkannt hat, daß aber die Abstimmung sämt- 
licher Schwingungskreise des Senders und Emp- 
fängers aufeinander zuerst von Prof. Slaby 
gefordert wurde, und daß diese Forderung erst 
durch die Erfindung des Braunsehen geschlos- 


t) Vgl. „ETZ' 1912, 8. 19. 


senen Schwingungskreises in der Praxis ver. 
wirklicht werden konnte. 

13. Der gegenwärtige Stand der 
drahtlosen Telephonie. Erskine-Murray 
gibt in dierem Abschnitte ein recht anschau.- 
liches Bild über die Versuche zur Einrich- 
tung einer Verkehrstelephonie ohne Draht und 
stellt fest, daß bereits heute ein drahtloses 
Fernsprechen über einige hundert Kilometer 
mit den bekannten Anordnungen von Poulsen, 
Majorana, De Forest, Collins, Dubi. 
lier, Fessenden, Goldschmidt und an- 
deren möglich ist, daß aber dazu ein größerer 
Energieaufwand notwendig ist als für die 
drahtlose Telegraphie auf gleiche Entfernungen. 
In der Voraussicht, daß sich für die Herstellung 
einer drahtlosen Telephonie über See in Ver- 
bindung mit den Landtelephonlinien bald ein 
allgemeines Bedürfnis herausstellen werde, hat 
auch Marconi Apparate für drahtlose Tele- 
paonie konstruiert. Sie sollen zur Einführung 

ommen, sobald das Bedürfnis dazu eintritt. 

14. Die Entwicklung des drahtlosen 
Senders. G. Kindersley gibt hier lediglich 
eine Beschreibung der Entwicklung des Mar- 
conischen Senders und nimmt auch für Marconi 
wieder das Verdienst der Abstimmung des ge- 
schlossenen Energiekreises auf den Luftleiter 
in Anspruch, das deutscherseits Prof. Braun 
zugeschrieben wird. Die Entwicklung des Mar- 
coni Dise-discharger hat bis zu seiner jetzigen 
Ausführung viele Wandlungen durchgemacht. 
Die besten Erfolge wurden durch Anordnungen 
erzielt, bei welchen die Polzahl des Generators 
und die Anzahl der Vorsprünge der rotierenden 
Entladescheibe so gewählt wurden, daß jede 
halbe Periode ein Funke einsetzt. Es entsteht 
Daureh im Empfänger ein reiner ınusikalischer 

on. 

‚15. Die drahtlose Telegraphie für 
Militärzwecke. Die Marconi-Gesellschaft 
stellt 13 verschiedene Typen von 0,04 bis 3 kW 
Primärenergie und einer Reichweite von 10 bis 
350 km her. Zum Transpoıt der Stationen 
dienen Pferde oder Maultiere, Wagen oder Auto- 
mobile; die eine Austührung der 0,04 kW- 
Station ist eine sogenannte Tornisterstation. 
Für Flugzeuge ist eine 0,04 und eine 0,5 kW- 
Station, für Luftschiffe eine 1,5 kW -Station 
bestimmt. Der Aufbau der Stationen erfordert 
in den meisten Fällen nur 10 bis 20 Minuten 
Zeit; dabei kommen für die Luftleiter der Land- 
stationen Masten von 9 bis 21 m Höhe zur Ver- 
wendung. 

, „Pie Angabe, daß die drahtlose Telegraphie 
für Kriegszwecke zuerst im russisch-japanischen 
Kriege praktische Verwendung gefunden habe, 
ist nicht zutreffend; das Telefunkensystem hat 
seine Verwendbarkeit im Kriege bereits im 
Hererofeldzuge unter den schwierigsten Ver- 
hältnissen nachgewiesen. 

16. Die drahtlose Telegraphie auf 
weite Entfernungen. Dr. H. Eccles gibt 
einen Überblick über die bisher erzielten größten 
Reichweiten und bezeichnet als Rekordleistung 
des Marconisystems die Zeichenübertragung 
von Clifden und Glace Bay nach Buenos Aires 
auf eine Entfernung von rd 11 000 km im Sep- 
tember 1910. Nach einer kurzen Darstellung 
der Theorien von Heaviside, Sommerfeld, 
Nicholson, Kennedy und anderen über die 
Fortpflanzung der elektromagnetischen Wellen 
stellt der Verfasser eine eigene Theorie auf, 
aurch welche er besonders den Einfluß des Son- 
nenlichts auf die Fortpflanzung der Wellen 
zu erklären versucht. 

17. Die Erzeugung kontinuierlicher 
Wellen. Nach einem Überblick über die Er- 
zeugung schwachgedämpfter Wellen, wobei 
auch das tönende Telefunkensystem einiger- 
maßen gewürdigt und Prof. Wien als Prof. 
Wein (dieser Druckfehler wiederholt sich) Er- 
wähnung findet, beschreibt G. Prince in 
kurzen Zügen die verschiedenen Methoden zur 
Erzeugung kontinuierlicher Schwingungen von 
Poulsen, Fessenden, Goldschmidt usw. 
Es wird erwähnt, daß Marconi eine außer- 
ordentlich einfache mechanische Methode zur 
Erzeugung kontinuierlicher Wellen erfunden 
und praktisch in der Ozeanfunkentelegraphie 
erprobt habe. Worin diese Methode besteht, 
wird verschwiegen; es wird nur angegeben, daß 
weder ein Liehtbogen noch eine Hochfrequenz- 
maschine zur Anwendung kommt. 

18. Schlnußabschnitte. Sie enthalten 
Formeln, Erklärungen teehnischer Ausdrücke, 
Patente, biographische Mitteilungen, Angaben 
über die Literatur der drahtlosen Telegraphie, 
über die Verwendung der drahtlosen Telegraphie 
jür metereologische Zwecke und für den Zel- 
tungsdienst auf den Ozeandampfern. Eine 
Übersiehtskarte über die den Verkehr zwischen 
dem Festlande und den Schiffen vermittelnden 
Stationen ist dem Buche beigegeben. 

Die „Biographischen Mitteilungen‘ ent- 
halten über slaby niehts und wissen von 
Braun nur, daß er verschiedene akademische 
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Berufungen erhalten hat, sich neuerdings mit der 
drahtlosen Telegraphie beschäftigt und 1909 
mit Marconi zusammen den Nobelpreis für 
Physik empfangen hat. Marconi sind dagegen 
184 Zeilen gewidmet. _ 

Die einseitige Bevorzugung des Marconi- 
systems schädigt den Wert des an sich guten 
und für den Spezialisten recht benutzbaren 
Jahrbuchs. Soll das englische Jahrbuch all- 
gemeinen Wert erhalten, so werden die Neu- 
auflagen auch die Arbeiten der übrigen Er- 
finder gebührend würdigen müssen, wie es 
in dem von Dr. Eichhorn herausgegebenen 
deutschen Jahrbuch der drahtlosen Tele- 
graphie und Telephonie in unparteiischster 
Veise geschieht. Otto Jentsch. 


Zur Frage der wirtschaftspsychologischen 
Prüfung des Elektroingenieurs. 


Die in der „ET'Z‘' 1914, S. 652 erschienene 
Abhandlung „Zur Wirtschaftspsychologie des 
Elektroingenieurs‘' von Professor D ück schnei- 
det ganz außerordentlich wichtige Fragen an. 
Wann, wie und wo zuerst dafür gesorgt werden 
wird, daß die Stellungen der technischen Berufe 
nur von psychisch geeigneten Personen besetzt 
werden, wird vielleicht in absehbarer Zeit aus- 
schlaggebend sein für die Stellung, welche 
Deutschlands Industrie in der Konkurrenz aller 
Länder einst einnehmen wird. Keineswegs aber 
liegen die Verhältnisse in Deutschland beson- 
ders günstig, so daß sich etwa ein Umschwung 
mit Leichtigkeit vollziehen könnte. Im Gegen- 
teil sind manche Verhältnisse unseres Wirt- 
schaftslebens dazu angetan, erhebliche Schwie- 
rigkeiten zu bereiten. Auf eine solche Schwie- 
rigkeit soll im folgenden hingewiesen werden. 

Die psychischen Anforderungen, die man 
an Elektroingenieure stellen muß, sind durch- 
aus nicht ein für alle mal gleichmäßig, sondern 
die psychischen Verschiedenheiten unter den 
Elektroingenieuren werden genau so groß sein 
müssen, wie die Verschiedenheiten aller Indi- 
viduen sonst, gleich welchen Berufes. 

Wenn der Elektroingenieurberuf bestimmte 
psychische Eigenschaften forderte, so wäre doch 
anzunehmen, daß, auch ohne die vorherige 
künstliche Auswahl, von welcher Dück spricht, 
sich allmählich von selbst eine natürliche Aus- 
wahl gebildet hätte, indem die Ungeeigneten 
schon während der beruflichen Ausbildung (Stu- 
dium) oder im Anfange ihrer beruflichen Tätig- 
keit gescheitert oder wenigstens gehemmt wå- 
ren. Wir müßten demnach also jetzt schon den 
Zustand haben, daß die Elektroingenieure im 
wosentlichen von gleicher Psyche seien. Das 
ist aber keineswegs der Fall, wie man schon auf 
Grund des persönlichen Uniganges feststellen 
kann, ohne einer methodischen Messung zu be- 
dürfen. Zum Beispiel ist der eine besonnen, kalt- 
blütig, ausdauernd, unermüdlich, der andere von 
plötzlichen Entschlüssen, schlagfertig, schnell 
einer veränderten Situation angepaßt, aber auch 
schnell erschöpft. Ohne genaue Kenntnis der 
jeweils in Frage kommenden Stellung kann gar 
nicht entschieden werden, welcher von beiden 
sich für einen bestimmten Posten eignet. 

Das würde nun an sich den Wert einer Prü- 
fung nach wirtschaftspsychologischen Eigen- 
schaften nicht beeinträchtigen, wenn nicht noch 
etwas zu berücksichtigen wäre, und das ist die 
mehr oder weniger streng vorgezeichnete „ Laut- 
bahn‘. Die Stufenfolge von Stellungen, die sich 
an eine bestimmte Ausbildung nach jetziger Ge- 
wohnheit anschließt, erfordert nämlich stetig 
veränderte psychische Eigenschaften. 

Während das Maß an vorhandener Fach- 
kenntnis in der weitaus größten Mehrzahl der 
Fälle schon in der beruflichen Ausbildung wei- 
terreicht, als es in der späteren Berufsausübung 
wirklich zur Anwendung gelangt, und während 
die erforderlichen Fertigkeiten im allgemeinen 
sehr schnell erlangt werden, so hat man bezüg- 
lich der psychischen Veranlagung eines Men- 
schen mit einem ganz bestimmten, man Kann 
wohl sagen unabänderlichen Status zu rechnen. 
Da nun aber die einzelnen Stufen ein und der- 
selben Laufbahn stark voneinander abweichende 
Anforderungen stellen, ao würde das nicht mehr 
und nicht weniger bedeuten, als daß man mit 
den hergebrachten Laufbahnen brechen müßte, 
um die einzelnen Posten stets mit einer geeigne- 
ten Person besetzen zu können. \Vielmehr würde 
eino Person ihr Leben lang diejenige Tätigkeit 
ausüben, für die ihre Veranlagung gemäl der 
stattgefundenen Prüfung gerade gut paßt. Im 
günstigsten Falle könnte sie zwischen den weni- 
gen Tätigkeiten wechseln, welche gleiche Anfor- 
derungen stellen, worin aber keine Stufenfolge 
enthalten wäre. Beispielsweise könnte ein In- 
geniour, der die Störungen eines Verteilungs- 
netzes eines Elektrizitätswerkes aufsucht und 
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beseitigt, nicht etwa Bureauvorstand des Wer- 
kes werden, denn der erstere Posten erfordert 
Umsicht, schnelle Auffassung, scharfe Beobach- 
tung, Kombinationsvermögen, Unbeeinflußbar- 
keit und Ausdauer, der zweite vielleicht Organi- 
sationsvermögen, Menschenkenntnis, Autorität, 
Ideenreichtum oder dergl. Dagegen könnte er 
z. B. in den Störungsdienst von Telephon- und 
Signalanlagen übergehen. 

Dieser Zustand muß also in seinen extrein- 
sten Folgerungen dahin führen, daß der eine 
stets in untergeordneten Stellungen bleiben 
müßte, der andere von vornherein in leitender 
Stellung seinen Beruf beginnen würde und 
hier über jung und alt zu verfügen hätte. Ob- 
schon dies zunächst sehr unwahrscheinlich 
klingt und auf den ersten Blick ganz uner- 
wünscht zu sein scheint, so muß man sich doch 
vergegenwärtigen, daß auch heute die ersten 
Jahre beruflicher Tätigkeit nur eine Probezeit, 

ewissermaßen eine Prüfung, sind, in der sich 
heranactellt, ob der Betreffende für die folgen- 
den Stufen der begonnenen Laufbahn geeignet 
ist. Ist er geeignet, so rückt er auf, wenn nicht, 
so bleibt er unten. Die neue Methode würde 
dagegen nur den Unterschied haben, daß eben 
diese Prüfung nicht im Beruf stattfände und 
jahrelang dauerte, sondern vor der Berufswahl 
und in wenigen Tagen erledigt wäre. An die 
Stelle jahrelanger Ungewißheit und vergeb- 
licher Versuche würde eine gewisse Sicherheit 
und Stetigkeit treten. Auch könnte die beruf- 
liche Ausbildung noch weiter spezialisiert wer- 
den in der Weise, daß im allgemeinen nicht viel- 
mehr als diejenigen Kenntnisse an jeden ver- 
mittelt zu werden brauchten, die in seinem Be- 
rufsniveau wirklich zur Anwendung kommen. 

Danach muß die Entwicklung, wenn durch 
Meßmethoden die Beurteilung der Menschen 
ein gewisses Maß von Sicherheit und Objektivi- 
tät erlangt hat, dahin gehen, daß die Besetzung 
vakanter Posten nicht mehr durch Aufrücken 
innerhalb ein und desselben Betriebes, sondern 
vorzugsweise durch Neuengagement, gleichgül- 
tig ob in untergeordneten oder leitenden Stellun- 
Dieses Prinzip ist bekanntlich 
schon längst anzutreffen, allerdings nicht häu- 
fig. Die allgemeine Ansicht geht aber z. Zt. da- 
hin, daß es rücksichtslos gegen die eigenen An- 
gestellten sei. Und von dieser Ansicht wird man 
sich unbedingt freimachen müssen, sonst muß 
hieran der ganze große Fortschritt scheitern, 
den uns die Wissenschaft mit der Messung der 
psychologischen Eigentümlichkeiten soeben zu 
eröffnen hezinnt Gerade in Deutschland ist 
die Anschauung als werde die Anwartschaft auf 
eine gehobene oder gar leitende Stellung nur 
durch langjährige Tätigkeit in dem betreffen- 
den Betriebe erworben, sehr fest eingewurzelt, 
und Deutschland hat deshalb größere Schwie- 
rigkeiten zu überwinden, als die meisten anderen 
Nationen, besonders Amerika. 

Wenn im vorstehenden stillschweigend vor- 
ausgesetzt wurde, daß das verschiedene Vor- 
wärtskommen der einzelnen Individuen auf 
verschiedener psychischer Veranlagung be- 
ruht, so geschah das in voller Absicht, und in 
der Überzeugung, daß es tatsächlich in den 
allerseltensten Fällen andere Ursachen sind, 
die den einen schnell, den anderen langsam, den 
dritten gar nicht emporkommen lassen. Denn 
kleine Unterschiede in der effektiven Kenntnis 
spielen keine so wesentliche Rolle im industri- 
ellen Leben, da die Praxis das notwendige von 
selbst ergibt. Hochgradige Unwissenheit und 
starker Mangel an den notwendigsten Fertig- 
keiten aber sind fast immer erst die Folgen von 
psychischen Eigenheiten, die eben schon in der 
Ausbildungszeit von nachteiliggem ZEinflusse 
waren. 

Das Gesamtergebnis einer objektiv durch- 
geführten und umfassenden Untersuchung aller 
jungen Leute, die den elektrotechnischen Be- 
rufins Auge fassen, kann nur ein äußerst segens- 
reiches sein, sowohl für den ganzen Stand, als 
auch für das Nationalvermögen, welches ja 
durch mangelhafte Ausnutzung von ungeeignet 
beschäftigten Arbeitskräften dauernd großen 
Schaden leidet. Georg Meyer, Köln. 


KLEINERE MITTEILUNGEN. 


Physik 
und Theoretische Elektrotechnik. 


Der Isolationswiderstand feuchtigkeitshaltiger 
Körper mit Faserstruktur. 


(S. Evershed. Journ. of the Inst. of El. Eng., 
Bd. 52, 1913, S. 51 bis 73.] 


In dieser sehr bedeutsamen Arbeit ist es 
S. Evershed gelungen, eine Reihe von bisher 
völlig rätselhaften Eigentümlichkeiten in dem 


Verhalten feuchtigkeitshaltiger Isolatoren beim 
Stromdurchgange aufzuklären und damit unsere 
Kenntnisse von dem physikalischen Begriff des 
Isolatiouswiderstandes zu bereichern. 

Evershed weist darauf hin, daß man die 
Isolatoren (genauer gesagt, die schlechtenLeiter) 
in zwei Klassen scheiden muß, nämlich: 


1: Bor per; deren Leitfähigkeit im Stoff selbst 
legt; 

2. Körper, die ihre Leitfähigkeit in der 
Hauptsache aufgesogener Feuchtigkeit 
verdanken. 


Zur ersten Klasse gehören Gummi, 
Guttapercha, Hartgummi, Porzellan, trockener 
Glimmer u. dergl. In die zweite Klasse sind 
alle Faserstoffe zu rechnen, insbesondere Papier, 
Baumwolle und Ähnliches. 

Wir wollen unter dem ‚„Isolationswider- 
stande“ eines schlecht leitenden Körpers ein- 
fach das Verhältnis der angelegten Spannung 
zu dem Strom verstehen, der ihn durchfließt. 
Man weiß nun, daß sich dieser Isolationswider- 
stand bei den Körpern der ersten Klasse ganz 
anders verhält wie bei denen der zweiten. 

Bei jenen ist er unter sonst gleichen Um- 
ständen von der Spannung unabhängig; da- 

egen nimmt er bei gleich bleibender Spannung 

im Laufe der Zeit zu, anfangs schnell, PR 
nur noch sehr langsam. Die Ursache dieser 
Erscheinung liegt im wesentlichen darin, daß 
die dielektrische Verschiebung nicht mit dem 
elektrischen Felde zugleich ihren Endwert an- 
nimmt, sondern unter der dauernden Wirkung 
dieses Feldes noch etwas weiter wächst, ähn- 
lich wie eine gespannte Saite unter der dauern- 
den Wirkung der Spannung sich allmählich 
noch ein wenig verlängert (dielektrische bzw. 
elastische Nachwirkung). Die nachträglichen 
Änderungen der dielektrischen Verschiebung er- 
fordern einen allmählich abnehmenden Lade- 
strom, der sich dem Leitungsstroın überlagert, 
und somit den Isolationswiderstand anfangs ge- 
ringer erscheinen läßt, als er tatsächlich ist. 

Bei den Körpern der zweiten Klasse liegt 
der Sachverhalt ganz anders. Man findet, dab 
der Widerstand R unter sonst gleichen Bedin- 
gungen mit zunehmender Spannung E ab- 
nimmt, u. zw. ungefähr nach deın empirischen 
Gesetze 

n —— 
l 

— konst ra. M 
R= ko x F 


Bei Körpern, deren Leitfähigkeit nahezu 
völlig von der aufgesogenen Feuchtigkeit her- 
rührt, d. h. in erster Linie bei Faserstoffen, 
ist der Exponent n angenähbert as 2. Man 
kann das Gesetz (1) auch durch die Aussage 
wiedergeben, daß der Widerstand bei 
einer Verzehnfachungder Spannung auf 


n 
den Y10-ten Teil, bei Faserstoffen also 
auf etwa den dritten Teil sinkt. Die 
Abb. 1 und 2 zeigen als Beispiele den Isolations- 


Abb. l. 
für Spannungen zwischen 3 und 50 V. 


Isolationswiderstand von Baumwolle 


widerstand von Baumwolle für den Spannungs- 
bereich von 3 V bis 500 V. Die an die Kurven 
geschriebenen Zahlen bedeuten das Verhält- 
nis des Widerstandes bei der höchsten Span- 
nung zum Widerstande bei einer zehnfach 
kleineren Spannung. Für gewöhnliches und 
etränktes Papier, Mikanittuch u. dergl. er- 
ält man ähnliche Kurven. Baumwolle, die 
nach scharfem Trocknen mit 1solierlack ge- 
tränkt worden ist, weist anfangs einen von 
der Spannung unabhängigen hohen Isolations- 
widerstand auf. Beim Liegen an der Luft 
nimmt sie aber allmählich trotz der Trän- 
kung Feuchtigkeit aut, wobei der Isolations- 
widerstand beträchtlich abnimmt: zugleich 
stellt sich wieder die durch die Abb. 1 und 2 
vergischaulichte Abhängigkeit des Widor- 
stamles von der Spannung ein. Kurven dieser 
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Art erhält man stets bei allen faserigen Isolier- 
stoffen unter den gewöhnlichen Feuchtigkeits- 
verhältnissen. Erst wenn der Wassergehalt so 

roß wird, daß man die Stoffe als „feucht“ 

ezeichnen kann, flachen sich die Widerstands- 
kurven wieder ab, und im durchnäßten Zu- 
stande besitzen diese Körper wieder einen von 


der Spannung so gut wie unabhängigen Wider- 
stand. 


10 
sl 
g 100 200 300 400 500 
Abb. 2, lsọlationswiderstand von Baumwolle 


für Spannungen zwischen 30 und 500 V. 


Bekanntlich sinkt auch der Isolations- 
widerstand von Ölen durch Aufnahme von 
Feuchtigkeit stark hinab. Hier aber, wo die 
faserige Struktur fehlt, erhält man keineswegs 
Kurven von der Art der in Abb. 1 und 2 dar- 
gestellten, sondern einen yon der Spannung un- 
abhängigen Wert des Isolationswiderstandes. 

Zur näheren Untersuchung des eigentüm- 
lichen Verhaltens, das der Isolationswiderstand 
faseriger Stoffe zeigt, wurde chemisch reines, 
trockenes Filtrierpapier mit Wasser von be- 
kannter Leitfähigkeit getränkt und der Iso- 
lationswiderstand bei verschiedenem (durch 
Wägung bestimmtem) Wassergehalte gemessen. 
Da die Leitfähigkeit des Wassers bekannt ist, 
kann man unter Zugrundelegung des gemesse- 
nen Isolationswiderstandes schätzen, wieviel 
von dem aufgesogenen Wasser an der Strom- 
leitung beteiligt ist. Man findet, daß dies stets 
ein sehr geringer Bruchteil ist; seine Größen- 
ordnung liegt zwischen 1 und 100 Millionteln. 
Man hat sich dieses Wasser in einem Netz von 
engen Kanälen angeordnet zu denken, das die 
Stromleitung von Elektrode zu Elektrode ver- 
mittelt. Das übrige Wasser befindet sich in 
Form von Tröpfehen, blinden Kanälen und 
ähnlichen Gebilden. 


Abb. 3. ModellZeines Faserstoffisolators nach Evershed. 


Ausgehend von dieser Vorstellung hat 
Evershed das in Abb. 3 dargestellte elemen- 
tare Modell eines faserigen Isolierstoffes kon- 
struiert. Es besteht aus zwei mit Wasser ge- 
füllten Näpfen, die durch eine Glasröhre von 
0,3 bis 0,35 mm lichter Weite verbunden sind. 
Die Röhre ist nur teilweise gefüllt, derart, dal 
sieh in ihr eine Anzahl von Luftblasen befinden. 
Das obere vergrößerte Bild einer solchen Luft- 
blase zeigt, daß die Stromleitung hier nur durch 
die kapillare Wasserhaut an der Röhrenwand 
übernommen wird. Der Widerstand des Modells 
steckt daher in der Hauptsache nur in diesen 
Wasserhäuten. Nun zeigt es sich, daß sich die 
Wasserhaut verdickt, wenn man die an das 
Modell angelegte Spannung erhöht; vermut- 
lich, weil die Oberflächenspannung des Wassers 
im elektrischen Felde abnimmt. Das Modell 
besitzt also einen mit steigenderSpan- 
nung abnehmenden Widerstand. Die Be- 
obachtung unter dem Mikroskop zeigt, daß bei 
einer Spannungserhöhung die Verdickung am 
positiven Ende der Blase beginnt und als Wan- 
derwelle F (siehe Abb. 3) nach dem negativen 
Ende hin fortschreitet. Die Widerstandsände- 
rung bleibt daher zeitlich hinter der Spannungs- 
änderung zurück. Auch dieses wird bei faserigen 
Isolierstoffen häufig beobachtet, wie z. B, die 
Abb. 4 zeigt. S 


an Faserstoffen gefundenen 


Bereits die an dem einfachen Modell nach 
Abb. 3 aufgenommenen Widerstandskurven 
zeigen eine überraschende Ähnlichkeit mit den 
yI ASETE Kurven. Die 
Übereinstimmung wird noch erheblich besser, 


200 300 400 


Abb. 4. Isolationswiderstand einer Ankerwicklung (zeit- 
liches Zurückbleiben der Widerstandsänderungen hinter 
den Spannungsänderungen). 


wenn man das Modell aus einer größeren Zahl 
von parallelgeschalteten Röhren herstellt, weil 
sich dann die kleinen Unregelmäßigkeiten im 
Verhalten der einzelnen Röhren im Mittel auf- 
heben. Abb. 5 zeigt Kurven, die an einem 


g 100 200 300 400 500 
A 20 Stunden nach Füllung der Röhren 
B 4 à n ” m a 
C %8 á ” : r s 
D 113 » P á 


n e 
Widerstandskurven, die an einem Modellisolator 
erhalten worden sind. 


Abb. 5. 


Modellisolator aus 13 Röhren aufgenommen 
worden sind, und die insbesondere auch die 
charakteristischen Nachwirkungserscheinun- 
en !) aufweisen, wegen derer es bekanntlich 
hei Faserstoffen schwierig ist, einwandfreie 
und vor allem reproduzierbare Isolationsmes- 
sungen zu machen. 

Zusammenfassend kann man wohl sagen, 
daß das merkwürdige Verhalten der Faserstoffe 
bei Stromdurchgang durch die schöne Unter- 
suchung Eversheds in vieler Hinsicht aufge- 
klärt worden ist. 

In einem Anhange beschreibt der Ver- 
fasser einige Versuche über ein sogenanntes Iso- 
lationsventil. Es-handelt sich dabei um die Er- 
scheinung, daß der Isolationswiderstand ge- 
wisser Stoffe von der Stromrichtung abhängt, 
wenn die Stromdiehte an den beiden Elektroden 
sehr verschieden groß ist. - Es ist-dem Verfasser 
entgangen, daß diese Beobachtung bereits im 
Jahre 1895 von E. Warburg?) gemacht und 
aus der Theorie der elektrolytischen Leitung 
vollständig erklärt worden ist; die Richtigkeit 
dieser Erklärung wurde in dieser Arbeit durch 
einige sehr eindrucksvolle Versuche gestützt. 

K.W.W. 


Telegraphie und Telephonie 
mit Leitung. 
Hygienische Schutzeinrichtungen an Fern- 
spreehapparaten. 
N. Marx, Straßburg i. E., liefert Vorrich- 
tungen, welche den Kopf und das Ohr beim An- 
legen des Hörers schützen und den Schall- 


.. ©} Diese haben natürlich mit der dielektrischen Nach- 
wirkung nichts zu tun. 
f *) E. Warburg, „Ann. d. Phys.“ 3. Folge, Bd. 54, 1895, 
S, 396 bis 488, 
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becher desinfizieren, so daß die in ihm enthal- 
tenen Keime vernichtet werden. In Abb. 6u. 7 
sind die Schutzvorrichtungen an einem ge- 
meinsamen Telephonhörer und Sprecher dar. 
gestellt. Die Einrichtungen können aber auch 
getrennt Verwendung finden. Die Vorrich 
am Hörer besteht aus einem Gestell, das mit 
dem Gehäuse in eine leicht lösbare Verbind 
gebracht wird und Streben besitzt, die sich an 
den Kopf anlegen. Die Anlagestücke bestehen 
aus Rollen, die mit einer Anzahl abtrennbarer 


Abb. 6. Fernsprecher mit hygienischer Schutzeinriehtung: 


Papierstreifen versehen sind. Der Ring a ist 
mit Hilfe eines Scharnieres b aufklappbar und 
trägt eine Schließe e mit der er, um den Hörerd 
herumgelegt, festgehalten werden kann. An dem 
Ring a befinden sich die gebogenen Arme e, 
welche mittels Lagerstützen f Rollen g tragen, 
die zur Anlage am Kopfe dienen. Diese Rollen g 
sind mit leicht abtrennbarem Papier über- 
zogen, damit jeder Telephonbenutzer einfach 
den bereits benutzten Teil abreißen kann und ein 


Abb. 7. Fernsprecher mit hygienischer Sehutzeinriohtun 
im Gebrauch. 


unbenutzter Streifen zur Anlage am Kopfe 
kommt. Diese Anrodnung hat weiter den vor- 
teil, daß das Ohr nicht ganz an dem Hörer an- 
liegt, sondern immer in einer bestimmten, für 
zutes Hören passend eingerichteten Entfernung 
bleibt. Dadurch wird der Hörer auch geschont. 

Der Griff k des Tonsenders ist mit einen 
Gummiball į versehen, der durch einen Schlaue 


enge. 
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| mit einem Gehäuse m verbunden ist. In die 
sem Gehäuse befindet sich der Desinfektion® 
stoff, der z, B. aus einem mit Löchern versche- 
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nen Desinfektionskörper oder auch einem mit 
desinfizierender Flüssigkeit getränkten Watte- 
bausch und dergleichen besteht. Das Gehäuse m 
besitzt Öffnungen n, welche auf den Schall- 
trichter s gerichtet sind, so daß ein durch den 
Gummiball erzeugter Luftstrom in den Schall- 
trichter hineingeblasen wird. Beim Aufblähen 
zieht der Gummiball i die Luft durch den Des- 
infektionsstoff und bläst dieselbe dureh Zu- 
sammendrücken des Balles wieder durch den 
Desrinfektionsstoff hindurch, so daß die Luft 
also zweimal mit dem Desinfektionsstoff in Be- 
rührung kommt, und von diesem durchsetzt, 
die verlangten Dienste in ausreichendem Maße 
leisten kann. Das Gehäuse l wird z. B. mittels 
Bandes r am Trichter s befestigt, wie auch der 
Ball i durch Bänder h angebracht wird. JIr. 


Drahtlose 
Telegraphie und Telephonie. 


Internationale Kommission für wissenschaftliche 
drahtlose Telegraphie. 


, Der Gedanke, eine Internationale Kommis- 
Rion zu gründen für wissenschaftliche Unter- 
suchungen auf dem Gebiete der drahtlosen Tele- 
graphie entsprang aus einem Privatgespräch 
zwischen den Herren Prof. K. Schmidt, Halle a.S., 
und Dr. R. B. Goldschmidt, Brüssel, gelegent- 
a Internationalen Zeitkonferenz (Paris 

Ein erstes Zusammentreffen zur Gründung 
eines Ausschusses fand Oktober 1913 in Brüssel 
statt; es wurde ein provisorisches Komitee 
ernannt und ein vorläufiger Arbeitsplan ent- 
worfen. Man beschloß regelmäßige Sendungen 
am großen Posten in Laeken-Brürsel zu machen, 
die von den Korrespondenten, Mitgliedern der 
Kommission, sowohl in Belgien, wie im Aus- 
lande empfangen werden sollten. Der Aus- 
schuß hat nunmehr eine zweite Sitzung in 
Brüssel gehalten am 6. IV. 1914 unter dem Vor- 
sitz von W. Duddell, London, um die schon 
erzielten Resultate zu besprechen und den wei- 
teren Arbeitsplan festzulegen. 

Inzwischen sind Nationale Ausschüsse in 
Belgien, Frankreich und Großbritannien ge- 
bildet worden. In Deutschland haben eine An- 
zahl von Stationen sich bereit erklärt, an den 
Empfangsversuchen teilzunehmen, und eine 
vollständigere Organisation ist in Vorbereitung. 
Ähnlich liegen die Verhältnisse in Österreich, 
Rußland, Italien, in der Schweiz, in den Ver- 
einigten Staaten usw. 

Während der Sitzung wurden die Statuten 
in ihrer endgültigen Form festgelegt und ange- 
nommen. Betreffend das Zusammenarbeiten 
mit der „British Association for the Advance- 
ment of Science“, wurde in einer Resolution 
das Arbeitsgebiet der T. S. F. S. von dem der 
Abteilung für Radiotelegraphie der British 
Association genauer abgegrenzt. 

Die Kommission wohnte einer Demonstra- 
tion der Sende- und Meßmethoden am großen 
Posten von Laeken bei Brüssel bei; es wur- 
den Mitteilungen gemacht von R. Gold- 
schmidt und R. Braillard über die bis- 
her eingeführten und die noch zu treffenden Ver- 
besserungen. Letztere bestehen hauptsächlich 
in der Einrichtung einer neuen Funkenstrecke, 
System R. Goldschmidt, mit guter Löschwir- 
kung, in der Vergrößerung der Äntenne und der 
Vermehrung der ausgestrahlten Energie. 

M. Wien besprach an der Hand von in 
Jena aufgenommenen Resonanzkurven der 
Emissionen in Brüssel, Norddeich und Paris 
die Schwierigkeiten der Funkenemission und 
drückte den Wunsch aus, daß auch Versuche 
mit Hochfrequenzmaschinen gemacht werden 
sollten. Es wurde daraufhin Beschlossen. eine 
kleine Hochfrequenzmaschine zu beschaffen. 

G. Lutze berichtete über die Messungen an 
den Sendeapparaten sowie an zwei Kontroll- 
posten in der Nähe der Sendestation. 

. Verschiedene Delegierte berichteten über 
die erhaltenen Resultate im Laufe der letzten 
Beobachtungsperiode, deren Programm im Ok- 
tober 1913 vorläufig festgestellt worden war. Es 
berichteten: K. Schmidt. Halle, über Be- 
obachtungen mit Barretter und Galvanometer; 
K. Vollmer und M. Wien. Jena, über pho- 
tographische Registrierung der Emission von 
Brüssel, Norddeich, Paris und Halle mit Ther- 
modetektor und Galvanometer; H. Benn- 
dorf, Graz, über Beobachtungen der Brüsse- 
ler Emission auf 2000 km mit Detektor und 
Galvanometer; E. Marchant. Liverpool, über 
photographische Registrierung der Brüsseler 

mission mit Fadengalvanometer; G. Howe, 

London, über die Bestimmung der Energie der 
Emission ‚von Brüssel und Paris; R. P. Lucas, 
Namur, über photographische Registrierung 
mit dem Fadengalvanometer; Th.Wulf, Valken- 
burg, über photographische Registrierung mit 
dem Fadene ektrometer. 

Sonst wurden noch gelegentliche Beob- 
cahtungen auf verschiedenen Stationen ge- 
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macht. Die Gründe der Unterschiede in den 
Empfangsstärken wurden besprochen. Das 
Komitee drückte den Wunsch aus, daß künftig 
von allen Stationen die Antennendaten ange- 
geben werden und daß, wenn möglich, die Be. 
obachtungen photographisch registriert werden. 
.. W. Duddell, London, gab einen ausführ- 
lichen Bericht über die in den verschiedenen 
Stationen zu benutzenden Methoden und In- 
strumente und machte eine Reihe von Vorschlä- 
gen über die auszuführenden Versuche, die all- 
gemeine Zustimmung fanden. Für die Kon- 
trollstationen wurden geschlossene Kreise emp- 
fohlen, wie sie F. Braun, Straßburg, kürzlich 
verwandt hat. 

M. Abraham, Paris, berichtete über die 
Messung der Ausbreitungsgeschwindigkeiten 
der elektrischen Wellen zwischen Paris und 
Washington; K. Vollmer, Jena, über Messun- 
gen, betreffend die erreichbare Konstanz von 
Detektoren; M. Wien, Jena, über die Thermo- 
trägheit von Thermoelementen: P. Dru- 
maux, Brüssel, über die Liebenröhre als Ver- 
stärker und Erzeugerelektrischer Schwingungen. 
Im Anschluß hieran berichtet M. Wien, Jena, 
über eine von K. Vollmer, Jena, ausgearbeitete 
Methode zur Aufnahme von Resonanzkurven 
in sehr kurzen Zeiten unter Verwendung der 
Liebenröhre und Bestimmung der Antennen- 
konstante nach dieser Methode. 

Ein allgemeines Programm für die wei- 
teren Versuche wird von R. Goldschmidt vor- 
geschlagen und nach kleineren Abänderungen 
angenommen. 

W. Eceles, London, berichtete über einen 
von der Brit. Ass. entworfenen Arbeitsplan 
für die Beobachtungen gelegentlich der Sonnen- 
finsternis vom 21. August 1914. Es wurde be- 
schlossen, einen Ausschuß zur Mitarbeit zu 
wählen, bestehend aus H. Benndorf, Graz, 
W. Eccles, London, G. Ferrie, Paris und 
M. Wien, Jena. 
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, „Pie Statuten wurden genehmigt und die 
Verteilung des Budgets besprochen. Das bis- 
herige provisorische Bureau: W. Duddell, Lon- 
don, M. Wien, Jena und R. Goldschmidt, 
Brüssel, wird definitiv gewählt. Außerdem 
wurde R. Braillard, Brüssel, zum Vizesekretär 
ernannt. 


Telefunken- Großstation Nauen. 


Es wird in nächster Zeit mit der Einstellung 
der Telefunken-Großstation Nauen in den 
öffentlichen Verkehr zu rechnen sein. Sie wird 
zu diesem Zweck von der Reichspost übernom- 
men und von der Telegraphen- Verwaltung be- 
trieben werden. Damit geht diese bemerkens- 
werte Anlage in den Besitz des Deutschen Rei- 
ches über. Die Station wurde 1906 von der Ge- 
sellschaft für drahtlose Telegraphie als Ver- 
suchsanlage gebaut und hat sich im Laufe der 
vergangenen Zeit durch Nutzanwendung der 
zahlreichen Erfahrungen zu ihrer jetzigen Be- 
deutung entwickelt. Während der erste Turm 
100 m Höhe besaß, sind jetzt auf dem Gelände 
sechs Türme, u. zw. einer von 250 und 5 von 
je 120 m Höhe vorhanden. Wie erinnerlich, 
stürzte im Jahre 1912 der 150 m hohe 
Turm ein. Die Reichweite der Anlage geht bis 
zur Deutschen Kolonie Togo (5200 km) und 
nach der Großstation Sayville bei New York 
(6400 km). Die Versuche haben inzwischen die 
Möglichkeit eines regelmäßigen öffentlichen 
Verkehrs dargetan, so daß mit der Eröffnung 
desselben, wie oben angegeben, demnächst be- 
gonnen werden kann. 


Telefunken im Lateinischen Amerika!). 
Fr. Pauli berichtete niit einem einleitenden 
Hinweis auf das Versagen der Drahttelegraphie 
in tropischen Urwaldzonen über die außeror- 
dentliche Verbreitung und die Erfolge der draht- 


1) Nach einen: Vortrag, gehalten am 20. XI. 1913 in 
der Deutschen Süd-Amerikanıschen Gesellschaft, Rerlin. 
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losen Telegraphie in Mexiko, Zentral- und Süd- 
amerika. Sämtliche Radionetze dieser Länder 
(Abb. 8) umfassen z. Zt. zusammen bereits 
etwa 165 feste und mobile Landstationen, 
welche nach verschiedenen Systemen einge- 
richtet worden sind. Das Hauptkontingent 
stellt das deutsche System , Telefunken“ (Ge- 
sellschaft für drahtlose Telegraphie) mit ca 125 
Stationen, ohne Berücksichtigung der vielen 
dort installierten Schiffsstationen. Verkehrs- 
technisch besonders erwähnenswert ist die fun- 
kentelegraphische Verbindung der Pazific- mit 
der Atlantic-Küste von Lima bis Para, welche 
die 6000 m hohen Anden und 2200 km weiten 
Urwaldgebiete des Amazonas drahtlos über- 
brückt, unter Benutzung der Station Manaos 
als Relais. 

An Reichweiten werden mit Telefunken- 
stationen u. a. erzielt: 


Von Lima (10 kW) bis Manaos. 2200 km 
i „ (10 kW) bis Bahia 
Blanca . . ...... 3700 „n 
i , (10 kW) bis Kosmos D. 
(Magellanstraße) . . 4500 ,, 
„ „(10 le Port Stanley 5000 „, 
~ Cartagena (15 kW) bis Sayville 
(N--Y.) 2 2 2 2 2 2.2.0000. 3080 n, 
„ Darsena Norte (1,5 kW) (bei 
Buenos Aires) bis Ilo . . . . 2300 ,, 
„ Payo Obispo (1,5 kW) bis Isles 
tres Marias . .. a.’ 2000 ,, 
„» Payo Obispo (1,5 kW) bis 
Bacochibampo EE 2600 ,, 
(Die kW-Zahlen bezeichnen die Schwingungs- 
energie). 


Die Telefunkenstationen deutschen Ur- 
sprungs in den verschiedenen J,ändern verteilen 
sich wie folgt: 


ea a a ae an en Fa u Dee re 
Land- Schiffs- 


Militär- 

sta- sta- sta- | Total 

tionen | tionen, tıonen 
Argentinien . 26 70 17 113 
Brasilien ..... 25 8 3 36 
Chile ... 2... 2 20 2 24 
Bolivien ..... 4 — — 4 
Kolumbien .... 2 1 ann D 
Kuba a ae A y = 7 
Mexiko 17 l 2 20 
Peru. 2 =: 10 — | — 10 
Paraguay .... 3 2. 5.10 
Uruguay . .... 5 10., 9 24 


Am Schluß wird noch des ersten funken- 
telegraphischen Depeschenwechsels zwi- 
schen Europa und Südamerika am 12. II. 1914 
Erwähnung getan. Die Aufgabestationen 
waren Nauen bzw. Cartagena (Kolumbien), 
während die Telefunkenstation Sayville bei 


New York als Relais arbeitete. Entfernung 
Nauen-Sayville = 6400 km, Sayville-Carta- 
gena = 3030 km. Fr. 
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9, Turbodynamo für 29500 kW der A.-G. Brown, Boveri & Cie. 


Dynamomaschinen, Elektromotoren, 
Transformatoren. 


Turbodynamo von 29 500 kW. 


Die A.-G. Brown, Boveri & Cie. hat für 
das Kommunale Elektrizitätswerk Mark in 
Hagen eine Turbodynamo gebaut, die wiederum 
einen Rekord im Bau dieser Maschinen darstellt. 
Der Satz leistet maximal 29 500 kW (40 000 
PS). Der Vergleich der Grundfläche dieses Ma- 
schinensatzes mit der eines solchen von 5000 
kW bei 3000 Umdr/Min ergibt das Verhältnis 
2,6:1, d. h. bei der Aufstellung von vier Turbo- 
dynamos von je 5000 kW würde eine 1,5-mal 
so große Fläche erforderlich sein, als die einzige 
Turbodynamo von 29 500 kW erfordert. Es er- 
geben sich also gegenüber der Aufstellung meh- 
rerer kleiner Einheiten bei solchen großen Ma- 
schinen erhebliche Ersparnisse an Grundfläche, 
Fundamenten, Rohrleitungen usw. 

Die neue Turbodynamo ist für überhitzten 
Dampf von 350° C und 13,5 at gebaut und ar- 
beitet auf einer Oberflächenkondensation mit 
Kühlwasser von 12° C. 


Beleuchtung und Heizung. 


Hygiene und Heizung. 


[Ch. Porter. „The Medical Officer“, 
6. XII. 1913, S. 273.] 


Während in sämtlichen Schriften über 
Hygiene — so äußert sich der englische Arzt Ch. 
Porter unter spezieller Berücksichtigung eng- 
lischer Verhältnisse — von Mitgliedern staat- 
licher Gesundheitsämter das Licht sehr häufig 
behandelt wird, werden die Heizungsverhältnisse 
recht wenig besprochen. Beim Licht sind sich 
alle Sachverständigen über die Vorteile der 
Elektrizität einig. Der Grund dafür, daß über 
die Heizung in hygienischer Beziehung über- 
haupt nichts erwähnt wird, kann nur darin 
liegen, daß die amtlichen Gesundheitsbehörden 
vom hygienischen Standpunkt aus nichts an 
der elektrischen Heizung auszusetzen haben. 
Dr. Porter geht, um Parallelen zu schaffen, von 
den Grundlagen der elektrischen Beleuchtung 
aus und kommt zu dem Schluß, daß das elek- 
trische Licht aus hygienischen Gründen die 
Beleuchtungsart des armen Mannes werden 
sollte; die reicheren Volksklassen haben in 
ihren Zimmern Raum und Luft genug, um auch 
mit Gas zu beleuchten, während die Deschränk- 
ten Raum- und Lichtverhältnisse des kleinen 
Mannes und die hierdurch bedingte Vermeh- 
rung der künstlichen Beleuchtung bei Ein- 
schränkung der Lufterneuerung im Zimmer 
direkt zur Anwendung der Elektrizität zwingt. 
Das Zusammenarbeiten des Gesundheitsamtes 
mit der Industrie ist in bezug auf die Beleuch- 
tung lange nicht so gut wie Beispielsweise hin- 
sichtlich der Wasserversorgung und Nalırungs- 
mittelkontrolle. 


Die Sachverständigen der Heiztechnik 
haben bisher die Heizmittel in bezug auf Rein- 
lichkeit, Bequemlichkeit und Annehmlichkeit, 
den Einfluß auf die Zimmerluft und ihre Be- 
triebskosten untersucht, bei diesen Betrachtun- 
gen jedoch die elektrische Heizung gänzlich 
außer acht gelassen. So wird festgestellt, daß 
die Kohlenfeuerung unbequem und teuer ist, 
indem sie Brennstoff und erzeugte Wärme ver- 
schwendet, in der Wirkung jedoch angenehm 
und ohne schädlichen Einfluß auf die Luft ist. 
wenn man von der beim Feuern entstehenden 
Staubbildung absieht. Strahlende Wärme, die 
hier vor allem zur Anwendung kommt, trocknet 
die Luft nicht aus, die Abzugsorgane sorgen 
sogar für Ventilation des Raumes, wenngleich 
der Endzweck der Heizung nur das Erwärmen 
der Räume und nicht die Ventilation sein soll, 
ebenso wie das Licht nur die Räume erhellen 
und nicht heizen soll. Das Gas hat diese Vor- 
züpe nicht; die Wirkung ist bei ihm nicht 80 
behaglich wie die eines Kamins, wenngleich es 
an Reinlichkeit das Kohlenfeuer übertrifft. Der 
elektrische Ofen steht in bezug auf Reinlichkeit 
und a AT Wirkung dem Kohlenofen nicht 
nach. insichtlich der Bequemlichkeit des 
‚„Anzündens‘ ist er dem Gas weit überlegen. 
da bei ihm eine Explosionsgefahr ausgeschlossen 
ist und er überall dahin transportiert werden 
kann, wo man ihn gerade gebraucht; seine 
Wirkung ist unabhängig davon, ob der Abzug®- 
kamin kalt oder warm ist, ob im Freien starker 
Wind weht usw., was bekanntlich sowohl bei 
Kohlen als auch bei Gas nicht ohne Einfluß ist. 


. Die besonders in England gebräuchlichen 
Heizlampenöfen haben, was die Bequemlich- 
keit der Beheizung anbetrifft, entschieden viele 
Vorteile. In dem Aufsatz des englischen Arztes 
fehlt ein ausführlicher Hinweis auf elektrische 
Zimmerheizöfen mit nicht glühenden Heiz- 
spiralen, in denen der Strom direkt in „dunkle 

ärme“ umgesetzt wird. Ferner ist zu be- 
dauern, daß der Verfasser diejenigen Öfen, ın 
denen glühende Drähte nicht unter Luftab- 
schluß zur Wärmeerzeugung verwendet werden. 
nicht vom hygienischen Standpunkt aus prn- 
zipiell zuruckweist. In ihnen, die gleichfalls 
von England zu uns gekommen sind, werden In 
Röhren aus Quarz oder ähnlichem Material 
liegende Drahtspiralen durch den Strom zur 
hellen Glut gebracht. Es ist ganz klar, daß die 
Hygiene dieser Öfen keine gute ist, da de! 
Staub, der auf die Heizröhren fällt, infolge der 
hohen Drahttemperatur verbrennt un die 
Luft verschlechtert (sog. trockene Destillation 
der Luft). Im Gegensatz hierzu müssen die von 
hygienischen Gesichtspunkten ausgehenden Be- 
strebungen erwähnt werden, die dahin zielen: 
nur solche elektrische Öfen zu verwenden, ne 
denen kein Ofenteil, der mit der Luft ın {m 
rührung kommt, eine höhere Temperatur 3 
80° C erreicht. 


Weiter findet in dem Aufsatz das elek- 
trische Kochen Berücksichtigung, da ès ) 
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nur eine Sonderanwendung der Elektrizität als 
Heizquelle ist. Es wird in erster Linie vom 
Standpunkt des Hygienikers aus betrachtet, 
und der Verfasser weist nach, daß die Verwen- 
dung von Gasherden im kleinen Haushalt unter 
Umständen noch viel unhygienischer sein kann 
als das Kochen mit Kohlen, bei dem die Ver- 
brennungsprodukte in den Kamin abziehen, 
während sie beim Gaskochen in die Küche ein- 
strömen. Da der Gasherd oft in einer Ecke 
letzterer steht, gelangen diese Gase direkt in die 
Atmungsorgane der Kochenden. Es ist deshalb 
durchaus zu wünschen, daß das Gesundheits- 
amt selbst dahin wirkt, die elektrische Küche 
im größeren Maß auch im Haushalt des „kleinen 
Mannes“ einzubürgern. Da das mit Rücksicht 
auf die Kosten nur dort zu verwirklichen ist, 
wo billiger Strom zur Verfügung steht — wie 
es allerdings in England in vielen Orten der Fall 
ist — müßten die Behörden Hand in Hand mit 
den Elektrizitätswerken danach streben, der 
Elektrizität im allgemeinen auch für Motoren 
und Beleuchtung ein so großes Abnahmegebiet 
zu schaffen, daß auch für das Kochen der 
Strom zu billigem Preise abgegeben werden 
kann. Diesem Hinweis, und hier wohl ‘zum 
erstenmal ausgesprochenen Wunsch, daß das 
Gesundheitsamt sich für die Elektrizität als 
Heizquelle interessieren sollte, ist zweifellos mit 
Freude zuzustimmen, und auch bei uns in 
Deutschland sollte bei den entsprechenden Be- 
hörden Interesse dafür erweckt werden. 

Am Schluß des Aufsatzes teilt der Ver- 
fasser noch mit, daß er vom Oktober 1912 bis 
Oktober 1913 für Beleuchtung, Heizen und 
Kochen ausschließlich Elektrizität verwendet 
habe, die ihm als Einwohner der Stadt Mary- 
lebone zu einem sehr billigen Tarife — die ge- 
nauen Strompreise sind leider nicht angegeben!) 
— berechnet wird. Die Installation seines 
Hauses enthält 30 Lampen für Beleuchtung und 
sechs Heizöfen für Arbeitszimmer, Eßzimmer, 
zwei Schlafzimmer und die Kinderzimmer; 
außerdem wurde ein elektrischer Herd, Wasser- 
kessel und Bügeleisen sowie vorübergehend ein 
Grill und Toaster verwendet. Die gesamten 
Stromkosten betrugen während des Jahres 23 £ 
oder ca 460 M, d. s. rd 39 M/Monat. Zum 
Schluß weist Porter noch auf den Vortrag von 
Prof. Morris über das gleiche Thema hin, der 
im „Electrician“ vom 19. IX. 1913 veröffent- 
licht wurde und Vergleichsdaten für Kochen 
mit Gas und Elektrizität enthält. 


Dipl.-Ing. A. Steinhardt. 


Elektrizitätswerke, Kraftmaschinen, 
Arbeitsübertragung. 


Die Elektrizitätsversorgung in Bayern. 


Man erwartet in Bayern, wie die letzten 
Landtagsverhandlungen dargetan haben, drin- 
gend den Regierungsbericht über die Versor- 
gung des Landes mit Elektrizität. Wie ein 
Blick auf die Überlandzentralenkarte des Deut- 
schen Reiches zeigt, ist indessen in Bayern nicht 
mehr allzu viel Fläche elektrizitätsfrei. Bezüg- 
lich solcher Gebiete in Ober- und Unterfranken 
traten mit Ermächtigung des Königs die Land- 
rāte von Ober- und Unterfranken zu einer Bo- 
ratung über die Versorgung der noch nicht ver- 

ebenen Gebiete der genannten Kreise am 23. 
uli in Bayreuth und am 25. Juli in Würz- 
burg zur außerordentlichen Tagung zusammen. 
Zur Vorbereitung für? diese Tagungen haben 


die ständigen Landratsausschüsse beider Kreise 


1) Vgl. „Die Entwicklung der Elektrizitätsversorgung 
in Großbritannien“, „ETZ* 1914, S. 78. D. S. 


durchzuführen. 


.teiligen könnten. 


am 16. Juliin Nürnberg mit den Vertretern des 
Staatsministeriums des Innern und der Kreis- 
regierungen weitere Absprache genommen. 

Nach der Absicht des K Staatsmini- 
steriums des Innern soll, wie die „Bayerische 
Staatszeitung‘meldet,dieVersorgung des Kreises 
Niederbayern mit Elektrizität ım Zusam- 
menschlusse mit der Oberpfalz durch die All- 
emeine Elektricitäts-Gesellschaft bzw. deren 

ochtergesellschaft, die Elektrizitäts-Liefe- 
A enge a in Berlin, auf Grund von 
Ve aron erfolgen, die zwischen dem bayeri- 
schen Staate und der Kreisgemeinde und so- 
dann den Distrikten und Gemeinden einerseits 
und den Elektrizitätsfirmen anderseits abge- 
schlossen werden. Diese Verträge sollen im 
wesentlichen auf denselben Grun Agen aufge- 
baut werden wie die Verträge über die Versor- 
gung der Kreise Oberfranken (West) und Un- 
terfranken. An Stelle der in Ober- und Unter- 
franken von den Landrāten übernommenen 
Geldvermittlung soll dem Kreis Niederbayern 
wie der Oberpfalz lediglich die Übernahme einer 
Bürgschaft gegenüber den Anlehensgläubigern 
des künftigen Überlandwerkes bis zu einem 
noch zu bestimmenden Betrage angesonnen 
werden. Die Allgemeine Elektricitäts-Gesell- 
schaft und etwaige an der Gründung des Über- 
landwerks beteiligte andere Gesellschaften 
würden der Kreisgemeinde gegenüber eine Rück- 
bürgschaft übernehmen. 

Über das Abkommen gab die Regierung 
nach der ‚Augsb. Abendztg.‘' in einer zu Regens- 
burg am 14. Juli anberaumten Versammlung der 
Gemeinden, Behörden und Interessenten Aus- 
kunft. Ursprünglich sollten die beiden in der 
Oberpfalz bestehenden Werke, die Überland- 
zentrale in Haidhof und die Naabwerke, die 
Gesamtversorgung der Oberpfalz übernehmen. 
Die beiden Gesellschaften kamen aber zu dem 
Ergebnis, daß ihnen das unter den bisher üb- 
lichen Bedingungen nicht so möglich sei, wie es 
sich die Staatsregierung gedacht hat. Die 
Hauptschwierigkeiten liegen in der Finanzie- 
rung eines so großen Unternehmens, für das ein 
Kapital von 21 250000 M für notwendig ge- 
halten wurde. Die Allgemeine Elektricitäts- 
Gesellschaft hat sich verpflichtet, das ganze 
Unternehmen als rein prıvates Unternehmen 
Dann käme in Betracht ein 
gemischtes Wirtschaftunternehmen, wie man es 
in der bayerischen Rheinpfalz und in Mittel- 
franken hat. Die dritte Form wäre, zunächst 
ein privates Unternehmen zu gründen, an dem 
sich dann die Gemeinden, wenn ein genauer 
Überblick über die Rentabilität vorliegt, be- 
Den letzteren Weg 
würde die Staatsregierung vorschlagen. 
Die Kreisgemeinde erhält dadurch ein Options- 


recht. Sie kann sich nach sieben Jahren mit 
einem Kapital bis zu 60% beteili n a 
er Bau 


weitere wichtige Frage wäre die, o i 
des Ortsnetzes von den einzelnen Gemeinden 
auf ihre Kosten erfolgen, und sein Betrieb in 
eigener Regie geführt werden soll. Bisher wurde 
von der überwiegenden Mehrzahl der Gemein- 
den der Wunsch ausgesprochen, daß sie mit dem 
Bau der Ortsnetze nichts zu tun hätten. Die 
Regierung hat sich diesem Standpunkt ange- 
schlossen, weil die Gemeinden nicht in der Lage 


‘wären, solche Anlagen entsprechend zu unter- 


halten. Auch würde es zu Differenzen zwischen 
den Gemeinden und dem Werke führen. Mit 
den bestehenden Werken soll in loyaler Weise 


vorgegangen werden in der Weise, daß ihnen 


noch Ortschaften zugeteilt werden, die zur wirt- 


schaftlichen Abrundung erforderlich sind. Von 
einem Ruin der Werke könne keino Rede sein. 
Der Staatsvertrag wird erst abgeschlossen, 


é `~ 
ee ~ 


om 


j 
4 
. v (rr B 4 PUU 2 z 


Abb.,10. Lageplan der Leitungsanlagen am; Kjukanfos. 


wenn über die wichtigsten Punkte Klarheit be- 
steht. Der gesamte Bauplan ist auf sechs Jahre 
berechnet. In erster Linie soll der Ausbau in 
den Gemeinden erfolgen, in denen ein Über- 
schuß vorhanden ist. Kürzlich erst hat sich 
der ständige Landratsausschuß der Oberpfalz 
mit der Frage befaßt und sich für eine Beteili- 
gung ausgesprochen, die dem Kreise das Op- 
tionsrecht wahrt. Die Entscheidung soll im 
Herbst fallen. 


Das große Elektrizitätswerk mit Wasserkraft- 
betrieb am Rjukanfos. 


[Lum. Electr., Bd. 18, 1912, S. 131.] 


Zur Ausnutzung der groben W asserkräfte 
des Maana für die Herstellung von Stickstoff 
aus der Luft?) nach dem Verfahren von Birke- 
land und Eyde stehen durohschnittlich 47 m? 
Wasser auf 570 m Gefälle zur Verfügung, wel- 
ches in zwei Stufen ausgenutzt werden soll, und 
das unter Mitbenutzung eines Staubeckens von 
850 Mill. m? Inhalt bei seinem vollen Ausbau 
185 000 kW das ganze Jahr hindurch leisten 
kann. Vom Woasserschloß, zu dem ein 4,5 km 
langer Tunnel führt, wird das Wasser in zehn 
Stahlblechrohren zum Maschinenhaus von 112m 
Länge und 23,75 m Breite geführt, in welchem 
zehn a pinenatuppen jede für 5,22 m? Wasser 
pro Sek und 282 m Gefällein einer Reihe neben- 
einander aufgestellt sind, deren jede 14 450 kW 
aufnehmen und 11 550 kW max. sowie 10 500 
kW normal abgeben. Die Turbinen sind Pelton- ° 
Doppelturbinen mit je zwei Düsen pro Rad. 
Die Regelung erfolgt durch einen Drucköl- 
Hilfemotor. Direkt gokuppeit mit den Tur- 
binen sind die Drehstromgeneratoren für 
17 000 kVA bei cos p = 0,6, 10 000 bis 11 000 V, 
50 Perioden und 250 Umdr/Min. Von den Dy- 
namos sind neun Stück als Doppelgeneratoren 
ee und in je zwei Hälften von je 8500 
kVA geteilt. Zur Lüftung der Maschinen sind 
280 m? Luft pro Sek erforderlich. Es wurde im 


Abb. 11 


Mustengruppe. 


Fundament ein Hauptluftkanal angebracht, dor 
von den beiden Enden zur Mitte des Maschinen- 
hauses führt und von 8,6 m? auf 4 m? im Quer- 
schnitt abnimmt. Durch besondere Umlauf- 
kanäle kann die warme Luft im Winter zur 
Heizung des Raumes herangezogen werden. 

Ein Teil der Doppelgeneratoren rührt von 
der Allmänna Svenska her, ein anderer von 
der A.-G. Brown, Boveri & Cie. _ 

Für die in einem an das Maschinenhaus 
angebauten Gebäude von 75 m Länge und 8 m 
Breite untergebrachte Sohaltanlage ist be- 
merkenswert, daß jeder Generator mit der 
Fernleitung auf eine ihm zugeordnete Ofen- 
gruppe geschaltet ist, und daß jede Fern- 
leitung durch Trennschalter an ein System 
von Sammelschienen angeschlossen ist, 80 
daß die Generatoren auon pareri B ooren 
{i j auptsammelschienen sini 
können. Die Hauptsam ee 


neun Ölschalter getrennt; um ım 


1) Vgl. ETZ“ 1011, S. 477;51912,°8. 779%; 1913, S. 45. 
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fall einen Generator auf eine andere Fern- 
leitung zu schalten, dient noch ein zweites 
Schienensystem als Umgehungsleitung. Von 
edem Halbgenerator führen zwei parallele 
rehstromkabel zu den Drosselspulen und 
Wasserstrahlerdern im Untergeschoß desSchalt- 
hauses, dann durch einen Strom mandler mit 
einer Abzweigung zum Spannungstransfor- 


mator; von dort aus steigen die Haupt- 
leitungen senkrecht empor. Zuerst im Erd- 
veschoß zu den Maschinenölschaltern und 


Trennschaltern mit einer Abzweigung zu 
den Sammelschienen, hierauf im zweiten Ge- 
schoß zu den Trennschaltern und Ölschaltern 
für die Fernleitung mit Anschlüssen an die 
Zähler usw. und endlich wieder zu den Trenn- 
schaltern und Erdungsschalter im Obergeschoß 
mit einer Abzweigung zum Blitzschutz. Die 
Umschalter für die Beiden Sammelschienen- 
systeme sind auf dem gleichen Stockwerk wie 
die Schaltgalerie angebracht. Die Meß- und 
Bedienungsanlage ist in der Mitte der Längs- 
wand des Maschinenhauses erhöht angebracht 
und besteht aus einzelnen für je zwei Doppel- 
eneratoren bestimmten Pulten, mit den zuge- 
1örigen Meßinstrumenten, sowie den Appa- 
raten für die Fernschaltung der Magnetfeld- und 
Turbinenregulatoren, die mit einer Rück- 
ıneldungseinrichtung kombiniert sind. Gegen- 
über der Pultreihe ist die Schaltanlage für die 
en Stromkreise in der Zentrale aufge- 
stellt. 

Jedes einzelne Pult ist für sioh abschaltbar 
und besitzt an der Rückseite Einrichtungen 
zum Vergleich der Meßinstrumente mit Normal- 
apparaten. 

Da jede Generatorhälfte unabhängig von 
der anderen auf eine Ofengruppe arbeiten soll, 
so sind 18 Leitungssysteme erforderlich. In 
Wirklichkeit wurden im ganzen 20 Systeme für 
je 8500 kVA Übertragungsleistung und einer 

ndspannung von 9500 in der Fabrik er- 
richtet. Für einen großen Teil der Strecke sind 
19-drähtige Aluminiumseile, für einen anderen 
Teil 37-drähtige Kupferseile als Leitungsmate- 
rial verwendet worden. Zwischen den Kupfer- 
leitungen mußte ein Abstand von 1 m bis 1,2 m, 
bei Aluminiumleitungen durchwegs ein größerer 
Abstand eingehalten werden, um das Zusam- 
menschlagen zu verhindern. Zur Vermeidung 
ungünstiger Induktionsverhältnisse sind die 
Phasenleitungen zweier zu einem Maschinen- 
satz gehöriger Leitungssysteme in umgekehrter 
Reihenfolge verlegt worden. Die 20 Leitungen 
wurden auf fünf nebeneinander stehenden Gitter- 
masten angebracht (Abb. 10 u. 11), deren jeder 
also vier Leitungssysteme trägt. Die benach- 
barten Drähte der an einem Mast angebrach- 
ten Leitungssysteme sind 1,4 m voneinander 
entfernt, die Leitungen benachbarter Maste 
2,5 m. Zwischen den Leitungen sind Schutz- 
netze angebracht. Die Spannweiten variieren 
je nach der Lage der Linie zwischen 70 und 
256 m. Es sind zwei Masttypen aufgestellt, ge- 
wöhnliche elastische Maste und Winkel- oder 
Verankerungsmaste für Leitungsabbiegungen. 
Die ersteren wurden aus U-Eisenprofilen aufge- 
baut, während sich für die Winkelmaste vier- 
eckige Türme aus Winkeleisen und Fachwerk- 
konstruktion für die Querarme als notwendig 
erwiesen. Die Leitungen werden von Stütz- 
isolatoren der Firma Rosenthal, Selb in Bay- 
ern, für 70 000 V Prüfspannung und 2000 kg Zug 
getragen. 
und wiegen 2,4 kg. Die Stützen werden mit vier 
Schrauben am Querarm befestigt und die Iso- 
latoren mit Hanf und Leinöl festgemacht, bei 
Winkelmasten einzementiert. Bei den gewöhn- 
lichen Masten war ein Isolator pro Seil ge- 
nügend, bei den Winkelmasten sind vier Iso- 
latoren zur Aufnahme der Winkelkräfte ange- 
wendet worden, die durch Schellen verbunden 
sind und durch Spannschlösser angestellt wer- 
den. Am Anfang und Ende der Leitung sind 
Blitzableiter angebracht. Zum Schutz jedes 
Isolators gegen einen Überschlag nach der 
Stütze ist an dieser ein Blech befestigt und 
so nahe an die Leitung herangebogen, daß ein 
Durchschlag dort und nicht am Isolator er- 
folgen muß. Der entstehende Liohtbogen wird 
vom Isolator abgeblasen. Alle Maste sind ge- 
erdet, und jede Gruppe ist durch eine gemein- 
same Kupferleitung von 70 mm? an Erdplatten 
angeschlossen. Bei Kreuzungen der Landstraßen 
sind Schutznetze angeordnet, die auf Holz- 
masten montiert sind; letztere wurden auf Beton- 
fundamente aufgesetzt. Die Längsdrähte der 
Schutznetze werden durch ein Portal zwischen 
den Holzmasten getragen und über die Spitzen 
der Holzmaste wurdeein kräftiges Verankerungs- 
seil gor panni. 
fessungen an der Leitung ergaben: daß bei 
offener Leitung durch Induktion die Spannung 
zwischen zwei Leitern 195 V, der Strom bei 
Kurzschluß an beiden Enden 41 Amp betrug. 
Die Isolatoren haben eine Spannung von 
30 000 V gut ausgehalten. Nach Abschaltung 
der Belastung war die Temperaturerhöhung der 


Die Isolatoren sind braun glasiert: 


Elektrotechnische Zeitschrift. 1914. Hoeft 31. 


Leitung 6° C mit Rücksicht auf die rasche Ab- 
kühlung, in Wirklichkeit wird die Temperatur- 
erhöhung auf 20° geschätzt. Ght. 


Bau und Betrieb von Talsperren. 


Eine Anleitung für Bau und Betrieb von 
Talsperren, enthaltend Dans bestimmung, 
Angaben über Vorbereitung, Form und Inhalt 
der Entwürfe, Genehmigungsbedingungen, 
Handhabung der Aufsicht, Abnahme, Betrieb 
und Unterhalt sowie Führung des Talsperren- 
buches ist in der „Anzeigenbeilage zum Mini- 
sterial-Blatt der Handels- und Gewerbe-Ver- 
Parong vom 26. VI. 1914 (S. 281) veröffent- 
icht. 


Leitungsanlagen für Starkstrom. 


Bitumen und Untergrundkabel. 


Das Komitee zur Untersuchung der Ursache 
von Explosionen bei mit Bitumen verlegten Ka- 
beln, das seit einiger Zeit in England getagt hat, 
hat nunmehr seinen Bericht veröffentlicht. Es 
hat gefunden, daß die Explosionen bei Elektri- 
zitätsanlagen mit Gleichstrom in getrennten 
Kabeln, die zumgrößten Teil mit Bitumen isoliert 
waren oder in Bitumen eingebettet verlegt 
waren, stattgefunden haben. Explosionen ha- 
ben sich bei Wechselstrom nicht ereignet, 
auch nicht dort, wo bleibewehrte Kabel oder 
papierisolierte benutzt worden waren, oder 
solche, die in einer Pechverbindung verlegt 
worden waren. Ein zuverlässiger Vergleich zwi- 
schen Bitumen und Pechverbindungen war 
nicht möglich, da das erstere Material häufiger 
benutzt worden ist als das zweite. Bei den 
wenigen Unfällen, die im Verhältnis zu der 

oßen Verwendung von Bitumen stattgefun- 

en haben, ist das Kommitee der Ansicht, daß 
ein Verbot der Benutzung von Bitumen nicht 
zu empfehlen ist. Infolge der widersprechen- 
den Ansichten, welche das Komitee zu hören 
bekommen hat, ist es zu der Ansicht gekommen, 
daß Eisen oder Steingut statt Holz Anwendung 
finden sollen, und daß das letztere nur dort zu 
benutzen ist, wo der Boden dazu Beet ist. Das 
Komitee empfiehlt weiter, daß Installations- 
beamte Unfälle solcher Art sofort melden soll- 
ten, damit rasch eine Untersuchung eingeleitet 
werden kann. Das Komitee empfiehlt die Ver- 
öffentlichung von solchen Unfällen und das Er- 
gebnis der Untersuchungen. — sch — 


Eine neue Abzweigklemme. 


Die Firma Otto Fischer in Stuttgart bringt 
unter dem Namen ‚„Fosa-Klemme‘‘ eine neue 
Klemme auf den Markt, die eine leicht herzu- 
stellende und zu lösende Ver- 
bindung bei Abzweigleitungen 
ermöglicht. Der Hauptkörper 
der Klemme '(Abb. 12) ist an 
dem einen Ende mit einem 
Sehlitz und Außengewinde ver- 
sehen. Die Leitung oder Sam- 
melschiene, von der abgezweigt 
werden soll, wird in den Schlitz 
der Klemme gelegt, ein zu die- 
sem passendes Keilstück einge- 
setzt, und das Ganze mittels 
einer Überwurfmutter fest zu- 
sammengezogen. Das andere 
Ende der Klemme nimmt den 
abzuzweigenden Draht auf. Es 
ist konisch ausgeführt und mit 
einer Bohrung versehen, die 
mit Hilfe von Einsätzen ver- 
sehiedenen Drahtabmessungen 
angepaßt werden kann. Auch 
dieses Ende trägt 

Außengewinde 
ınit Mutter sowie 
kreuzweise 
‚schmale Schlitze, 
dienach Anziehen 
der Mutter inni- 
gen Kontakt der 
S BD t zu verbindenden 
N. Leiter bedingen. 

Abb. 12. Fosa- Klemme. Ar. 


Bahnen und Fahrzeuge. 


Triebwagen mit Edison-Akkumulatoren. 


Die preußische Staatsbahnverwaltung,. 
welche schon eine große Anzahl von Akkumu- 
latoren-Triebwagen zur Bedienung schwacher, 
jedoch wichtiger Verkehrsstrecken im Betriebe 
hält, wird demnächst Versuche mit einem 
Triebwagen mit Edison-Akkumulatoren vor- 
nehmen. Der Fahrbereich der bisherigen Wa- 
gen beträgt bei Doppelwagenzügen 180 km und 
bei Dreiwagenzügen 120 km. Mit den Edison- 
Akkumulatoren hofft man, wie die ,„‚Voss. 
Ztg.“ vom 3. Juli meldet, den Fahrbereich eines 
Dreiwagenzuges ebenfalls auf 180 km bringen 
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zu können. Da der Edison-Akkumulator er- 
heblich leichter als der Bleiakkumulator ist, 
so würde ein gewisser wirtschaftlicher Vorteil 
erreicht werden. Dem steht indessen gegenüber, 
daß der Edison-Akkumulator einmal erheblich 
teurer in der Anlage ist und sodann auch mehr 
Kosten für die Unterhaltung verlangt. Zu- 
nächst sind fünf dreiteilige Triebwagen mit 
Sao Ekumularoren in Bestellung gegeben 
worden. 


Hamburger Einphasen-Vorortbahnen. 


Infolge der Verkehrssteigerung mußten 
auch das Kraftwerk Altona und das Unterwek 
Barmbeck eine erhebliche Erweiterung erfah- 
ren !) Das Kraftwerk Altona besaß in den 
Jahren 1908 bis 1910 sieben Wechselstrom- 
erzeuger der Siemens-Schuckertwerke von je 
1250 kW, im Jahre 1913 kam hierzu der achte 
Stromerzeuger von 4000 kW, und in diesem 
Jahre wird der neunte von gleicher Leirtung 
bei 6300 V Spannung von der genannten Firma 
aufgestellt werden. Alle Stromerzeuger werden 
von Dampfturbinen angetrieben und selbsttätig 
auf Spannung geregelt. i nr 
u den bis jetzt vorhandenen drei Trans- 
forınatoren von je 867 kVA und 6300/30 000 V- 
sind von obengenannter Firma nun zwei wei- 
tere von je 1800 kVA bestellt worden. Dement-:' 
sprechend wird auch die Schaltanlage erwei- 
tert. Im Unterwerk Barmbeck waren bisher 
drei Transformatoren von je 867 kVA für 
30 000/6300 V im Betrieb. Hierzu werden nun: 
von genannter Firma zwei weitere Transfor- , 
matoren von je 1800 kVA aufgestellt. . 


Dieselelektrische Triebwagen für die sächsischen’! 
Staatsbahnen 2). 


Auf der Strecke Rastatt-Gernsbach fanden ` 
im Frühjahr Probefahrten mit dem ersten in 
Deutschland gebauten und von den sächsischen 
Staatsbahnen bestellten dieselelektrischen Trieb- ı 
wagen statt. Der Wagen, welcher rd 100 Per- 
sonen Raum bietet, hat an jedem Ende einen | 
Führerstand und ruht auf zwei Drehgestellen; 
das eine derselben trägt die die Triebkraft 
liefernde Dieselmaschine, welche unmittelbar 
mit einer Dynamomaschine gekuppelt ist, in 
das andere, das zweiachsige, sind zwei Elektro- 
motoren eingebaut, welche dem Wagen den 
Antrieb Bun Die Dieselmaschine leistet bei 
ca 450 Umdr/Min dauernd 147 kW. Die sechs 
in Viertakt arbeitenden Zylinder stehen in 
V-Anordnung, je drei Zylinder unter 30° zur 
vertikalen Ebene gerichtet besitzen 260 mm 
Bohrung, der Kolbenhub beträgt 300 mm. Die 
Drehzahl kann vom Führerstand aus auf etwa 
200 herabgemindert werden. Bei den Fahrten, 


. die zur allgemeinen Zufriedenheit ausfielen. 


wurde eine Geschwindigkeit von etwa 75 km/Std 
erreicht, wobei der Gang des Wagens äußerst 
ruhig war, und sich keine Erschütterungen der 
Maschine bemerkbar machten. Der maschinelle 
Teil ist von Gebrüder Sulzer in Ludwigshafen 
a. Rh. geliefert worden, der elektrische Teil von 
derA.-G. Brown, Boveri&Cie.,Mannheim-Käfer- 
thal, der wagenbauliche von der Waggonfabrik 
A.-G. Rastatt. Weitere Wagen ebenfalls mit 
Sulzerschen Dieselmotoren ausgerüstet, sind 
für die preußischen und die sächsischen Staats- 
bahnen im Ban. 


Kraftwagen für Elektrizitätswerke usw. 


Der einzige Nachteil der elektrischen 
Kraftwagen besteht in den etwas höheren An- 
schaffungskosten. Dies wird jedoch mehr als aus- 
geglichen durch die geringeren Betriebskosten 
und bei einem Elektrizitätswerk noch durch die 
Reklame, die durch ein elektrisch betriebenes 
Fahrzeug für dasselbe gemacht wird. In Eng- 
land hat man wie in den Vereinigten Staaten 
bereits eine Anzahl derartiger elektrischer Wa- 
gen eingeführt, und ein Wagen, der letzthin 
an das Flektrizitätswerk Blackburn geliefert 
worden ist, zeigte nach der Leistung der ersten 
1600 km einen durchschnittlichen Verbrauch 
von 0,21 kW Std/km, was bei dem englischen 
Strompreis von 8,5 Pf/kW Std 2,55 Pf/km er- 
gibt, welcher Betrag weder bei Benzin- noch 
bei anderen Kraftwagen auch nur annähernd 
erreicht werden kann. Ein anderer Wagen. 
der für den vorliegenden Zweck sehr passend 
ist. ist der ..Geha‘“-Dreiradwagen der Geb- 
hardt & Harhorn G. m. b. H., Berlin-Schöne- 
berg, dessen Motor und Übertragung gut 
durchkonstruiert sind. Der Motor ruht ın 
der Nabe des Vorderrades, u. zw. werden. 
um die Vorzüge eines schnellaufenden Motors 
zu haben, die Feldmagnete und der Anker 
in entgegengesetzten Richtungen gedreht. Der 
Anker läuft auf Kugellagern, die auf einer 
feststehenden Achse innerhalb des Rades an- 
gebracht sind. Durch ein Planetengetriebe 


Do ETZ“ 1912, N. 007 ff. ; 
2) Vgl. „ETZ? 1913, S. 806, 1181; 1914, S. 79. 
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olxt die Übertragung. u. zw. in einem Ver- 
tnig von 5:1, so daß der Anker fünfmal 
schnell läuft als die Magnete oder das Rad. 
ı Batterie dieser Wagen hat 40 Zellen mit 
er Kapazität von 150 Amp Std bei 80 V. 
ist in zwei Teile geteilt, die Geschwindigkeit 
d durch Widerstände geregelt. Beim An- 
ren sind die beiden Teile der Batterie parallel 
ehaltet, und man fährt mit 40 V an, bei der 
len Geschwindigkeit wird die Batterie hin- 
»ınander geschaltet. Der Fahrschalter wird 
iens nur mit dem linken Fuß des Fahrers 
vegt. eine Bremse kann mit dem rechten Fuß 
schaltet werden. Diese Type wird sowohl 
Personen- wie als Lieferungswagen von bis 
500 kg Tragfähigkeit ausgeführt. Diese 
inen Fahrzeuge arbeiten in bezug auf Strom- 
brauch sehr wirtschaftlich, da nur 0,115 
“std’km gebraucht wird, also Kosten bei 
vem Strompreis von 8,5 Pf/kW Std ca 1,27 
kın. Die Wagen können 100 bis 115 km mit 
T Ladung der Batterie laufen. Die „Geha- 
rke“ liefern ferner einen Vierradwagen für 
Tragfähigkeit, der einen größeren Motor 
l eine größere Batterie hat. Beide Sorten 
zen sind sehr geeignet für Elektrizitäts- 
‘ke. um Waren an Abnehmer abzuliefern 
| Material zur Benutzung auf den Stra- 
ı zu verteilen. Ein derartiger Wagen ist 
ılın von den Londoner Elektrizitätswerken 
ekauft worden. 


Österreichische Eisenbahnfragen.') 


Im Staatseisenbahnrate wurden seitens der 
serung wichtige Erklärungen bezüglich der 
trsehen Schnellbahn Wien-Brünn und 

Wiener Stadtbahn abgegeben. Die 
derung erblickt in der geplanten Schnell- 
n Wien-Brünn eine Schädigung ihrer 
‘nen Linien, insbesondere eine Beeinträchti- 
x des Personenverkehrs und auch eine Ein- 
œ an Frachteinnahmen, ohne daß auf den 
tehenden Strecken dagegen eine Verkehrs- 
serung zu erwarten wäre, weil die ge- 
ate Schnellbahn als Zufuhrlinie neuer Trans- 
te mangels von Anschlüssen nicht in Be- 
‘ht käme. Ein Bedürfnis nach Entlastung 
jetzigen Verbindung, welches vom Publi- 
n gefühlt wird, liegt nach Ansicht der Re- 
ung nicht vor, dafür stellt sie eine Ver- 
rung des bestehenden Verkehres zwischen 
:n und Brünn in Aussicht. Das Eisen- 
ıministerium spricht auch den vorgelegten 
tabilitätsberechnungen die Richtigkeit ab 
i behauptet, daß ein Nachweis der Ertrags- 
irkeit der geplanten Bahn noch nicht er- 
cht wäre. 

Was die Elektrisierung der Wiener 
ıdtbahn anlangt. so erklärte der Regie- 
ssrertreter, daß die Voraussetzung hierfür 
völlige Einbeziehung in das Staatsbahnnetz 
let, worüber Verhandlungen mit der Ge- 
nde Wien im Zuge seien. Auf Grund der 
rigen Studien habe man in Aussicht ge- 
„men, einen Triebwagenzug-Betrieb mit 
»hmäßigen und kurzen Intervallen auf allen 
n internen Stadtverkehre dienenden Linien 
zuichten und dem Publikum bei gleich- 
tizer Erhöhung der Geschwindigkeit eine 
imäßige und den modernen Anforderungen 
sprechende Beförderung zu bieten. Eine 
azestaltung der Stationen und ihrer Neben- 
richtungen und eine praktische Ausleitung 
'Stadtbahnzüge.auf die Lokalstrecken würde 
ch eine klaglose Abwicklung des Sonn- und 
itrtagsverkehrs ermöglichen. Auch werde bei 
n Anlagen für den Zugverkehr auf eine 
itere Verdichtung desselben Rücksicht ge- 
umen werden. Die Verhandlungen mit der 
meinde Wien bezüglich der Stromlieferung 
d noch nicht abgeschlossen. Mit Rücksicht 
f die großen Kosten der Umwandlung des 
ımpf- auf elektrischen Betrieb würde vermut- 
h eine Tarifregulierung vorgenommen werden 
wen, die eine Erhöhung der gegenwärtigen 
ırchschnittsfahrpreise mit sich bringen nu 

gn. 


Jahresversammlungen, Kongresse 
und Ausstellungen. 


Deutscher Beleuchtungstag.?) 


Der Deutsche Beleuchtungstag hatte in 
eem Frühjahr seine Mitglieder zu einer 
"neralversammlung zusammengerufen, welche 
n 12. Mai in Berlin tagte. Den Vorsitz führte 
err Georg Montanus, Frankfurt a. M. 

Aus dem Geschäftsbericht ist eine erfolg- 
che Tätigkeit zugunsten der Installateure 
ad Beleuchtungskörperhändler gegen die 
snkurrenz kommunaler Liehtwerke in zwei 
Xen zu erwähnen. Im allgemeinen litt die 
«herige Geschäftsführung an den Unstimmig- 


u Vgl, „ETZ* 1914. 8. 856 u. 860. 
53 Siebe „ETZ* 1913, S. 510 u. 1352. 


keiten, die sich aus der Verteilung der maßge- 
benden Mitglieder des Vorstandes auf verschie- 
dene Städte ergeben haben. Dies ist der Grund, 
weshalb die Versammlung die vom Arbeitsaus- 
schuß vorgeschlagene Verlegung des Sitzes und 
der Geschäftsführung nach Berlin beschloß. 


Nach Regelung einiger interner Angele- 
genheiten überreichte Herr Otto Linke, Berlin, 
eine Denkschrift über die Lage des Detail- 
handels mit Beleuchtungskörpern in Deutsch- 
land, die Ausschaltung der Beleuchtungskörper- 
geschäfte mit ihrer Wirkung auf die Gesamt- 
heit der Branche. Sie wurde dem Arbeitsaus- 
schuß als Material überwiesen. 


Anschließend an die Generalversammlung 
fand am Nachmittag des 12. Mai eine Ausschuß- 
sitzung des Deutschen Beleuchtungstages statt, 
in der die meisten der am Vormittag gewählten 
Ausschußmitglieder anwesend waren. Ziel der 
Beratungen war, für die Tätigkeit des Deutschen 
Beleuchtungstages neue Richtlinien aufzustellen 
und die in der Generalversammlung gegebenen 
Anregungen zu verwerten. Herr Otto Linke, 
Berlin, legte der Versammlung sehr gründlich 
ausgearbeitetes Material vor. Der wichtigste 
Gedanke des Vorschlages ist der, daß er den 
vier Gruppen: Fabrikanten, Grossisten, De- 
taillisten und Handwerkern die Aufgabe zu- 


‘weist, zunächst unter sich Klarheit zu gewin- 


nen über die Wünsche und Forderungen, die 
sie an den Deutschen Beleuchtungstag zu rich- 
ten haben. Erst wenn die Anträge der ver- 
schiedenen Gruppen geklärt und begründet vor- 
liegen, kann der Deutsche Beleuchtungstag 
die verschiedenen Angelegenheiten behandeln. 
Hierüber wurde dann ein Antrag Linke ange- 
nommen. Es werden im Laufe des Jahres alle 
vorhandenen Wünsche von Obmännern gesam- 
melt und dem Deutschen Beleuchtungstag teil- 
weise nur als systematisch geordnetes Ma- 
terial vorgelegt, teilweise, als bestimmte An- 
träge formuliert, zur Durchführung überwiesen 
werden. 

Zum Schluß fanden Vorstandswahlen statt. 
Es wurde Willy Schwintzer, Berlin, zum 
1. Vorsitzenden und Georg Montanus, Frank- 
furt a. M., zum stellvertretenden Vorsitzenden, 
gewählt. 


Allgemeine Licht- und Wärme- Ausstellung 
Wien 1914. 


Diese Ausstellung findet vom 21. XI. bis 
20. XII. 1914 statt. Sie besteht aus den 
Gruppen: Historische Abteilung; Nuizbar- 
machung der Naturkräfte zur Erzeugung von 
Licht und Wärme; Licht; Wärme; Korpo- 
rationen und Vereine; Meßinstrumente und 
Kontrollapparate; Feuerbestattung; Literatur. 
Auskünfte erteilt die Ausstellungsdirektion, 
Wien I, Weihburggasse 31. 


Internationale Ausstellung für Nahrungs- 
mittelindustrie und Hygiene, Genua. 


Die ‚Ständige Ausstellungskommission, 
für die Deutsche Industrie‘‘, die bereits früher 
vor der Beschickung der Ausstellung abgeraten 
hat!), warnt angesichts neu aufgenommener 
Bewerbungen wieder vor einer Beteiligung an 
der Esposizione internazionale dell’ Industria 
Ali, mentazione ed Igine, Genua. Anscheinend 
wird eine Verwechslung mit der gegenwärtig in 
Genua stattfindenden staatlich unterstützten 
„Internationalen Marine-, Marinehygiene- und 
italienischen Kolonial-Ausstellung‘‘ bezweckt. 


Allrussische Wander-Feuerwehr-Aus- 
stellung. 


In St. Petersburg ist kürzlich die ge- 
nannte Ausstellung eröffnet worden, die in zehn 
Eisenbahn waggons Feuerwehrgeräte und andere 
Gegenstände des Feuerlöschwesens zur Schau 
stellt. An der Veranstaltung haben sich auch 
mehrere in Rußland ansässige deutsche Firmen 
beteiligt. Der Katalog und ein Verzeichnis der 
Orte Rußlands (in russischer Sprache) die der 
Zug auf seiner Fahrt berühren wird, können an 
der Geschäftsstelle der ‚Ständigen Ausstel- 
lungskommission für die Deutsche Industrie‘ 
Berlin NW., Roonstr. 1, eingesehen werden. 


Verschiedenes. 


Kinematographie und Bauausführung. 


Die Direktion der London and South 
Western Railway, die jetzt die Elektrisierung 
eines großen Teiles ihres Vorortnetzes (ca 
390 km) ausführt, hat sich zur kinematogra- 
phischen Aufnahme der an verschiedenen 
Stellen vorgenommenen Arbeiten entschlossen. 
Vorwiegend sollen die bedeutenderen tech- 
nischen Vorgänge während des Baues fest- 
gehalten werden, damit Ingenieure und Nicht- 


1) Vgl „ETZ" 1912, S. 78. 


fachleute Gelegenheit bekommen, die Kon- 
struktion der Linie während der wirklichen 
Arbeit zu studieren. Neben dem technischen 
wird auch noch ein Reklamezweck verfolgt, 
da die interessantesten Bilder z. Zt. der Er- 
öffnung der neuen Linie in den Londoner Kine- 
matographentheatern gezeigt werden an 
SC š 


Meisterprüfung im Installations wesen. 


Der Minister für Handel und Gewerbe hat 
unter dem 9. VI. 1914 die Reifeprüfung an 
der staatlichen Fachschule für Installations- 
und Betriebstechnik in Köln dem theoretischen 
Teil der Meisterprüfung in den Installations- 
handwerken ai Wasser-, Heizungs-, Lüf- 
tungs- und elektrische Installation) gleich- 

estellt mit der Maßgabe, daß auch eine etwa in 
den Meisterprüfungsordnungen geforderte Ent- 
wurfsarbeit durch die vorgenannte Reifeprü- 
fung als ersetzt gilt. 


oe a a EEE) 
VEREINSNACHRICHTEN. 


Sitzungsberichte. 


Verband Deutscher Elektrotechniker. 
(Eingetragener Verein.) 


Geschäftsstelle: Berlin SW. 11, Königgrätzerstr. 106. 
Fern»pr. Amt Kurfürst Nr, 9320. 


Bericht 
über die 
XXII. Jahresversammlung 
des 


Verbandes Deutscher Elektrotechniker (e. V.) 
in Magdeburg 


am 26. und 27. Mai 1914. 
(Schluß von S. 869.) 


Dritte Verbandsversammlung 
am Mittwoch, den 27. Mai 1914 


im Kaisersaal des „Café Hohenzollern‘, 
vormittags 94, Uhr. 


Den Vorsitz führt Herr Wirkl. Geh. Ober- 
Postrat Christiani. 


Vorsitzender: M. H.! Ich eröffne die 
Sitzung. Bevor wir in die Tagesordnung ein- 
treten, möchte ich Ihnen ein Telegramm ver- 
lesen, das mir gestern abend zugegangen ist. Es 
lautet: 

„Die besondere Auszeichnung, die Sie mir 
durch Ernennung zum Ehrenmitgliede Ihrer 
angesehenen Organisation erweisen, erfüllt mich 
mit hoher Genugtuung und Freude. Ich bitte 
Sie, meinen verbindlichsten Dank entgegenzu- 
nehmen und die Versicherung, daß es mein 
stetes Bestreben sein wird, soweit es in meinen 
Kräften steht, an den Zielen des Verbandes, 
dem ich eine weitere gedeihliche Entwicklung 
wünsche, mitzuwirken. 

Dr. E. Rathenau.“ 


Wir wollen es unserem neuen Ehrenmit- 
gliede und uns selber wünschen, daß diese Mit- 
wirkung sich noch auf eine lange Reihe von 
Jahren erstrecken möge. 

Wir treten dann in die Tagesordnung ein. 
Punkt 1: Wahlen zum Vorstand und Ausschuß. 
Es scheiden aus dem Vorstand aus die Herren 
Christiani, Budde, Goldenberg, Klin- 
genberg, Litzrodt. Vorstand und Ausschuß 
schlagen Ihnen einmütig vor, 1. zur Wieder- 
wahl die Herren: Klingenberg und Litzrodt 
u. zw. Herrn Klingenberg als Vorsitzenden, 
2. für die Neuwahl die Herren Dr. Voigt, Prof. 
Rössler und Direktor Zell. 

Es wird sich nun fragen, ob eine Zettel- 
abstimmung darüber gewünscht wird, oder ob 
aus dem Kreise der Herren eine andere Art der 
Wahl vorgeschlagen wird. Es wird Akklama- 
tion vorgeschlagen. Ich nehme an, daß, wenn 
kein Widerspruch erfolgt, Sie einverstanden 
sind, und ich darf wohl weiter annehmen, daß 
die Akklamation sich auf unsere Vorschlagsliste 
bezieht. Da keine Einwendungen erfolgen, kon- 
statiere ich, daß Sie gewählt haben Herrn Prof. 
Klingenberg zum Vorsitzenden und die Herren 
Litzrodt, Dr. Voigt, Prof. Rössler und Direktor 
Zell zu Mitgliedern des Vorstandes. Ich gebe 
Herrn Prof. Klingenberg das Wort. 


Herr Klingenberg: M. H.! Mit dem Aus- 
druck des besten Dankes für das Vertrauen, das 
Sie mir durch Ihre Wahl aussprechen, gebe ich 
gern die Erklärung ab, daß ich die Wahl an- 
nehme. 

Vorsitzender: Es wird mir auch mitgeteilt, 
daß die Herren Voigt und Zell sich bereits 
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einverstanden erklärt haben. Wir kommen 
dann zur Neuwahl für den Ausschuß. Es schei- 
den aus dem Ausschuß aus die Herren von 
Arco, Deutsch, Germershausen, Gör- 
ges, Kohlrausch, Levy, Meng, Teich- 
müller. Durch die Wahl in den Vorstand 
scheidet ferner aus Herr Voigt, insgesamt also 
9 Herren. Vorstand und Ausschuß schlagen 
Ihnen vor, 1. die Wiederwahl des Herrn Gör- 
es, 2, für die Neuwahl zunächst die aus dem 
orstande ausscheidenden Herren Christiani, 
Budde, Goldenberg, ferner die Herren Ge- 
heimrat Martens, Prof. Petersen, Hissink, 
Lubszinski, Walter Rathenau. Ich darf 
wohl annehmen, daß sich der Antrag auf Wahl 
durch Akklamation auch auf die Neuwahl zum 
Ausschuß beziehen soll. Ich kann also, wenn 
kein Widerspruch erfolgt — und das ist nicht 
der Fall — konstatieren, daß die Vorschlags- 
liste, wie ich sie verlesen habe, angenommen ist. 
Wir werden die Herren von der Wahl benach- 
richtigen und ihre Zustimmung einholen. 


Dann käme als zweiter Punkt der Tages- 
ordnung die Bestimmung des Ortes für die 
nächste Jahresversammlung. Ich gebe Herrn 
Dettmar das Wort zu einem kurzen Referat. 


Herr Dettmar: M. H.! Wir haben eine 
Einladung von der Stadt Straßburg. Diese hat 
schon im vorigen Jahre vorgelegen, es war 
aber damals nicht möglich, sie anzunehmen, 
weil die Einladung von Magdeburg auch be- 
reits zwei Jahre vorher vorhanden war. Es 
ist im vorigen Jahre schon in Aussicht genom- 
men worden, dieser Wahl von Straßburg in 
diesem Jahre, wenn irgend möglich, näherzu- 
treten. Der Bürgermeister der Stadt Straßburg 
hat in einem sehr freundlichen Schreiben noch- 
mals gebeten, seine Einladung in diesem Jahre 
anzunehmen. Vorstand und Ausschuß schlagen 
vor, die Einladung von Straßburg diesmal zu 
akzeptieren. Es liegen weiter an Einladungen 
vor solche von dem Rat der Stadt Dresden 
und von der großen Ausstellung Düsseldorf 
1915 „Aus 100 Jahren Kultur und Kunst‘. 


Vorsitzender: Sie haben gehört, daß Vor- 
stand und Ausschuß Ihnen Straßburg als Ort 
für die nächstjährige Jahresversammlung vor- 
schlagen. Sind Sie damit einverstanden? Es 
erfolgt allseitige Zustimmung. Wir werden uns 
also ım nächsten Jahre in Straßburg treffen. 


Herr Dettmar: In ähnlicher Weise wie im 
vorigen Jahre liegt jetzt bereits eine Einladung 
für 1916 vor. Ich möchte Ihnen hiervon wenig- 
stens Kenntnis geben. Ein Beschluß kann erst 
nächstes Jahr gefaßt werden. Die Elektro- 
en Gesellschaft Frankfurt a. M. schreibt 

arüber: 


„Wir halten es für wünschenswert, das 
25-jährige Jubiläum der Internationalen Elek- 
trischen Ausstellung zu Frankfurt a. M. 1891, 
das im Jahre 1916 erreicht ist, nicht ohne eine 
würdige und der großen Bedeutung dieser Aus- 
stellung entaprec hende Feier vorübergehen zu 
lassen. 

Zu diesem Zweck beabsichtigen wir, den 
Verband Deutscher Elektrotechniker einzu- 


laden, die Jahresversammlung 1916 in Frank- 


furt a. M. abzuhalten. 

Da dieselbe seit 1897 hier nicht mehr statt- 
gefunden hat, hoffen wir, daß unserer Einladung 
keine Bedenken entgegenstehen, um so weniger, 
als hier allen Teilnehmern viel des Sehenswerten 
geboten werden kann. 

Wir sprechen deshalb die Bitte aus, Frank- 
furt als den Ort der Jahresversammlung für 
1916 gefl. vormerken zu wollen; die offizielle 
Einla ung hierzu würden wir auf der Jahres- 
versammlung 1914 in Magdeburg nochmals 
mündlich vorbringen.“ 


Die Herren aus Frankfurt verzichten heute 
auf die mündliche Begründung und behalten 
sich dies für das nächste Jahr vor. 

Ich möchte noch darauf hinweisen, daß 
auch in diesem Jahre wie bisher in der letzten 
Zeit es üblich gewesen ist, von den Verhand- 
Jungen der Jahresversammlung einen Sonder- 
druck herauszugeben. Das Protokoll erscheint 
in der Elektrotechnischen Zeitschrift, und es 
werden Sonderdrücke hergestellt, welche an 
die Mitglieder zum Preise von 2,50 M abge- 
geben werden. Es ist in dem Festbuch auf der 
letzten Seite ein Bon zur Bestellung enthalten; 
ich bin darauf aufmerksam gemacht worden, 
daß dieser vielfach übersehen worden ist. 


Vorsitzender: Wir kommen zum nächsten 
Punkt der Tagesordnung, zum Vortrag des 
Herrn Direktor Krell. Ich gebe Herrn Direk- 
tor Krell das Wort. 


Herr Krell hält seinen Vortrag über „Elek- 
trizität auf Schiffen‘. 


(Der Vortrag;kommt in der „ETZ“ zum 
Abdruck.) 


Vorsitzender: } Ich eröffne die Diskussion. 
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Herr Bußmann: Trotz der großen Fort- 
schritte, die in den einzelnen Konstruktionen 
für Apparate an. Bord der Kriegs- und Handels- 
schiffe gemacht sind, kann im allgemeinen die 
Ausbreitung der Elektrizität auf Schiffen 
für uns Elektrotechniker nicht befriedigen. 
Wenn, wie Herr Marine-Oberbaurat Grauert 

estern ausführte, die elektrischen Anlagen auf 
Tinienschiffen zu Leistungen bis 2000 kW 
gestiegen sind, so bedeutet das noch nicht 
einmal 5% der Gesamtmaschinenleistung, eine 
Größe, die noch sehr zu wünschen übrig läßt. 
Selbst für Hilfsmaschinen sind meines Wissens 
elektrische Antriebe nur bis zu etwa 15% der 
esamten für die Hilfsmaschinen erforder- 
ichen Leistungen angewendet, obwohl schon 
vor 20 Jahren der Buena Ägir voll- 
ständig mit elektrischen Hilfsmaschinen aus- 
erüstet war. In dieser für die Entwicklung 
Re Elektrotechnik verhältnismäßig langen Zeit 
ist es demnach nicht möglich gewesen, eine 
befriedigende Lösung des elektrischen An- 
triebes für Hilfsmaschinen auf Kriegsschiffen 
zu finden. Beispielsweise werden die Anker- 
lichtmaschinen, Kranschwenkwerke, Boots- 
heißmaschinen, Rudermaschinen, Heizraum- 
ventilatoren usw. immer noch vorwiegend mit 
Dampf angetrieben. Es würde mich inter- 
essieren, die Gründe hierfür zu erfahren und 
auch zu hören, in welcher Richtung wohl die 
Entwicklung des Propellerantriebes vor sich 
gehen wird, und ob eine allgemeine Einführung 
zu erwarten ist. Wir haben an Land derartige 
Fortschritte in der Elektrotechnik zu ver- 
zeichnen, daß es dort fast keine Maschine gibt, 
die nicht elektrisch angetrieben werden kann. 
Ich erinnere nur an die Fortschritte im Berg- 


und Hüttenwesen, keine Wasserhaltung, keine 


Fördermaschine, keine, Walzenstraße ist, zu 
groß, oder zu kompliziert, als daß sie nicht 
elektrisch angetrieben wird. Vielleicht gibt 
der Herr Vortragende hierüber eine kurze 
Aufklärung. 

Herr Krell: Ich habe mit Rücksicht auf 
Ihre Zeit diese Konstruktionen, die Herr 
Bußmann erwähnt hat, nicht auch noch be- 
sprochen und vorgeführt. Selbstverständlich 
wird elektrisch angetrieben, was so angetrieben 
werden kann. Die Ankerspille, Bootswinden, 
Munitionswinden und alles, was beweglich ist, 
wird elektrisch angetrieben. Allerdings sind 
diese Hilfsmaschinen nur verhältnismäßig selten 
im Gebrauch und haben deshalb keine Rück- 
wirkung auf die Primärstation, weil sie ge- 
braucht werden, wenn die übrigen Motoren 
stillstehen. Wir müssen bedenken, daß die 
Kriegsschiffe nur dazu da sind, um die Ar- 
tillerie zu tragen und zur Geltung bringen zu 
können. Dadurch bestimmen sich auch die 
ganzen elektrischen Einrichtungen, deren Um- 
fang von der Anzahl und Größe der gleich- 
zeitig in Betrieb kommenden Motoren und 
sonstigen Energieverbrauchern abhängig ist. 
Ich habe Herrn Bußmann nicht recht ver- 
en Wovon sollen die 2000 kW nur 5% 
sein 

Herr Bußmann: Von derGesamtmaschinen- 
leistung eines Linienschiffos. 


Herr Krell: Das stimmt. Auf die Gesamt- 
maschinenleistung eines großen Kreuzers be- 
zogen ist es noch viel weniger als 5%. 


Herr G. W. Meyer: Es ist zu bedauern, 
daß der Herr Vortragende in seinem inter- 
essanten Vortrag nur kurz jene neueren Be- 
strebungen erwähnt hat, die den direkten 
elektromotorischen Antrieb derSchiffsschrauben 
zum Gegenstand haben. Obwohl dieses Ver- 
fahren einen Umweg bedeutet (die von der 
Dampfturbine gelieferte mechanische Arbeit 
wird zunächst im Generator in elektrische 
Arbeit umgewandelt und diese im Elektro- 
motor wieder in mechanische Arbeit zurück- 
verwandelt), so besitzt dasselbe gegenüber 
den Reduktionsgetrieben und dem von Föttin- 


En angegebenen hydraulischen Transformator, 


er nur ein beschränktes Übersetzungsver- 
hältnis zuläßt, trotzdem erhebliche Vorteilet). 


In letzter Zeit sind nun in der englischen . 


1) Bekanntlich arbeitet die Dampfturbine am wirt- 
schaftlichsten bei einer entsprechend hohen Umlaufzahl. 
Beim Sechiffspropeller liegen die Verhältnisse gerade unm- 
gekehrt. Hier darf über eine bestimmte obere Grenze nicht 
gegangen werden, wenn nicht der Wirkungsgrad der 
Schraube bedeutend abfallen soll infolge Verriehtung 
schädlicher Reibungsarbeit). Die Anordnung einer Ueber- 
setzung (sei es nun eine mechanische bzw. hydraulische 
oder elektrische) zwisehen Dampfturbine und Propeller 
gestattet somit die vorteilhafteste Ausnutzung sowohl von 
Turbine als auch der Schiffsschraube. Hierzu kommt beim 
elektrischen Antriebe noch die erhöhte Manövrierbarkeit 


(so z.B. ist hier auch die direkte Regelung der Fahr- 
gesch windirkeit des Schiffes von der Kommandobrücke aus 
ohne besondere Umstände mörlich‘, Im übrigen verwendet 
man die elektrisehe Arbeitsübertragung als Ersatz der rein 
mechanischen anderswo schon längst. Es sei bier nur z.B. 
auf die benzol-elektrischen Triebwagen hingewiesen, wie 
sie in neuerer Zeit auch bei den Sächsischen Staatsbahnen 
zur Anwendung gelangen. 

Die Verhältnisse für den direkten elektrischen Antrieh 
der Schilfsschrauben liegen aber gany entsehieden bedeutend 
zünstigertals bei demnach diesem System angetriebenen 
Bahnwagen 


‚heit der SCH SDBALAS zu kommen. 
aber eben Zukun 
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und amerikanischen Marine erfolgreiche Ver. 
suche im Gange, bei welchen die Schiffs- 
re ihren Antrieb durch direkt gekuppelte 
rehstrommotoren mit Kurzschlußanker er- 
halten. Die Regelung erfolgt lediglich durch 
Veränderung der Frequenz des den Motoren 
zugeführten Stromes. Drehstrommotoren mit 
Kurzschlußanker erscheinen mir für den vor. 
liegenden Zweck infolge ihrer robusten Kon- 
struktion hervorragend geeignet. Da sich 
somit dem elektromotorischen Antrieb an 
Bord von Schiffen sowohl ein neues als auch 
das wichtigste Anwendungsgebiet eröffnet, so 
wären einige nähere Mitteilungen hierüber von 
besonderem Interesse. 


Herr Krell: Mein Herr Vorredner spielt 
wohl auf die Versuche, die in Amerika auf dem 
„Jupiter“ gemacht werden, an. Zur Über- 
tragung wird Drehstrom verwendet mit kom- 

lizierten Anlaßvorrichtungen. Bei letzteren 
ist Wasserkühlung vorgesehen. Ich habe bis- 
her, obwohl der Einbau der Anlage schon 
4 Jahre zurückliegt, noch keine verbürgten 


| Due brauchbaren Versuchsresultate be- 


ommen. Ich habe in meinem Vortrag von 
der wahrscheinlichen Entwicklung des Pro- 
Dunn nichts gebracht, weil diese in 
er Zukunft liegt, und weil es meiner Ansicht 


‚nach keinen Zweck hat, Zukunftsmusik zu 
"machen. 
heit der Elektrotechniker sein, 
‚blem in Angriff zu nehmen und es nicht ledig- 


Es wird die Aufgabe der Gesamt- 
dieses Pro- 


lich bei den mechanischen Lösungen zu be- 


lassen. Die größten Schwierigkeiten liegen bei 


den enormen Stromstärken, die hier in Frage 
kommen. Meiner Ansicht nach wird man sich 
darauf beschränken müssen, sprungweise zu 
schalten, um auf die denkbar größte Einfach- 
Das ist 
tsmusik, und ich kann nur 
sagen, daß die Siemens-Schuckertwerke das 
'Gebiet schon energisch in Angriff genommen 
'haben, und daß man wohl mit Gewichten für 
den elektrischen Antrieb von ca 25 kg/PS bei- 
nahe jetzt schon in Konkurrenz treten kann 
mit den mechanischen Übertragungen. Das 
sind natürlich alles roh geschätzte Gewichte, 
weil keine Ausführungen vorliegen, erst müssen 
wir Ausführungen haben. Vielleicht bietet 
sich später Gelegenheit, darüber zu berichten, 
akut ist jedenfalls die Frage, und ich glaube, 
wir Elektrotechniker dürfen unter keinen 
Umständen zurückstehen, um die Kluft, die 
zwischen Turbotourenzahl und Propeller- 
tourenzahl gähnt, überbrücken zu helfen. Dio 
Schwierigkeit liegt vor allem darin, daß wir 
von den Schiffbauern keine präzise Ant- 
wort bekommen können, welche höchste Pro- 
ellertourenzahl wir annehmen dürfen, ohne 
en Nutzeffekt des Propellers zu sehr zu 
beeinflussen? Diese Unsicherheit löst eine 
solche Menge von probeweisen Berechnungen 
aus, daß darin der schwierigste Punkt des 
Problems liegt. Wenn wir aber gezwungen 
werden, auf sehr niedrige Tourenzahlen des 
Propellers herunterzugehen, um gute Nutz- 
effekte zu erhalten, so bekommen wir schwere 
Elektromotoren, an deren Gewicht die elek- 
trische Übertragung wohl scheitern könnte. 
Es muß der Elektrotechniker in diesem Fall 
mit dem Schiffbauer auf das engste Hand in 
Hand gehen. Eine elektrotechnische Firma 
kann auf diesem Gebiete nur etwas leisten, wenn 
sie im Schiffbau eine Werft findet, die dem 
Problem, den elektrischen Antrieb ins Leben zu 
rufen, großes Interesse entgegenbringt. 


Herr Dettmar: Die Tatsache, daß die 
Schiffselektrotechnik heute zur Diskussion ge- 
stellt ist, bringt es mit sich, daß eine Anzahl 
von Spezialisten hergekommen ist. Ich würde 
es für zweckmäßig halten, wenn die Frage der 
eventuellen Ungültigkeitserklärung der frühor 
aufgestellten „„Normalien für die Verwendung 
von Elektrizität auf Schiffen“ hier mit ın 
der Diskussion behandelt würde. Wir werden 
so leicht nicht wieder so viele Herren, welche 
sich mit dem Gebiete befassen, zusammen 
bekommen. Herr Direktor Krell hat schon 
ausgeführt, daß die Notwendigkeit in den 
letzten Jahren gezwungen hat, von 110 V, 
die in den Normalien vorgesehen sind, all- 
mählich abzugehen. Ich möchte daher bitten, 
daß sich vielleicht einige Herren äußern, damit 
die Konsequenz daraus im nächsten Jahre ge- 
zogen werden könnte. Es hat keinen Zweck, 
wenn die Normalien weitergeführt werden, 
wenn sie praktisch nicht Verwendung finden. 


(Vorführung eines Scheinwerfers in Betrieb.) 


Vorsitzender: M. H.! Es obliegt mir noch 
die angenehme Pflicht, Herrn Direktor Krell 
den herzlichen Dank des Verbandes auszu- 
sprechen für seine schönen, inhaltreichen unt 
im wahren Sinne des Wortes lichtvollen Aus- 
führungen. Er hat uns gezeigt, daß Schiffe 
schwimmenden Städten auch insofern gleichen. 
als die verschiedenartigsten Tätigkeiten auf 
elektrischem Wege durchgeführt und ausgelöst 


a 
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arden können, daß die Einrichtungen außer- 
dentlich vielseitig sind sowohl auf Handels- 
hiffen wie namentlich auch auf Kriegsschiffen, 
» zu den gewöhnlichen Bedürfnissen noch die 
sonderen Erfordernisse militärischer Art hin- 
treten. Wenn, wie Herr Direktor Krell meinte, 
e Behandlung auch nur flüchtig war, so ge- 
ıgte sie doch vollständig, um uns in dieses 1n- 


ressante Gebiet einzuführen und uns soweit 


t Einzelheiten bekannt zu machen, als sich 
s überhaupt tun läßt. Von ganz besonderem 
teresse waren die Ausführungen über Spiegel 
d Scheinwerfer und die Schlußapotheose in 
r Vorführung dieser wichtigen elektrotechni- 
ıen Erzeugnisse. 
B Herr Direktor Krell noch ein Schlußwort 
zen will. 


Herr Krell: M. H.! Ich kann Ihnen nur 
nken für die außerordentliche Ausdauer, die 
3 meinen Ausführungen entgegengebracht 
ben. Herr Oberbaurat Grauert meinte 
en zu Herrn Generalsekretär Dettmar, man 
nne die Schiffsnormalien bestehen lassen. 
ı bin auch ganz dafür, weil, wie Herr Grauert 
ste, sich die Handelsschiffahrt danach richtet. 
ı halte nur einen Punkt für bedenklich. Es 
ht in den Normalien, daß man Elektromo- 
en und alle elektrischen Apparate streuungs- 
i bauen kann, so daß keine Kompaßbeein- 
sungen mehr zu befürchten sind. Das 
wint mir bedenklich. Es könnte jemand ein- 
len, zu sagen, der Motor muß streuungs- 
i sein, und da muß ich sagen, ich kann 
nicht, vor allen Dingen bei Marinekonstruk- 
nen nicht, denn wenn von dem Konstrukteur 
langt wird, daß man so gedrängt wie mög- 
h baut, daß man das Material so viel wie 
nn ausnutzt, dann gibt es eben Streuungen, 

es würde zu enormen Vergrößerungen der 
toren führen, wenn man dem Buchstaben 
ch die Erfüllung dieses Paragraphen einmal 
rlangen würde. Ich halte es für bedenklich 
d wäre dafür, diesen Paragraph zu streichen, 
mit nicht jemand es in eine Bauvorschrift 
seinbringt. 


Vorsitzender: Wir werden diese Anregung 
# weiter in der Kommission dienen lassen. 


M. H.! Wir stehen damit am Schlusse un- 
rer Magdeburger Tagung. Wenn wir die Er- 
bnisse der Verhandlangen betrachten, können 
r zufrieden sein. Eine Reihe wichtiger Be- 
hlüsse ist hier gefaßt worden, die der Elektro- 
Yhnik förderlich sein werden. Vor allem ist es 
ungen; die Neubearbeitung der Errichtungs- 
d Betriebsvorschriften sowie eine große An- 
hl damit in Zusammenhang stehender Nor- 
uen und Leitsätze unter Dach zu bringen. 
für gebührt der Dank des Verbandes in 
ster Linie den Herren Kommissions- und Aus- 
uußmitgliedern, denn ein geradezu glänzendes 
cht bestrahlt die Tätigkeit unserer größten 
d wichtigsten Kommission. Doch möchte 
ı nicht unterlassen, auch die zusammen- 
sende Arbeit unseres unermüdlichen Gene- 
kekretärs hier gebührend hervorzuheben und 
è lebhafte Beteiligung der Jahresversamm- 
og anzuerkennen. Mit ebenso hoher Befriedi- 
ng erfüllt uns alle der äußere Verlauf der 
wdeburger Tagung. Ich sehe dabei ab vom 
ettergott und ich weiß, daß Sie mit mir einig 
ıd, wenn ich der hiesigen Elektrotechnischen 
sellschaft, besonders ihrem Vorstand und 
:tsausschuß unseren herzlichsten Dank für 
e mustergültige Vorarbeit dieser Tagung und 
e senossene Gastfreundschaft abstatte, wenn 
k ferner den Herren Rednern für ihre Vor- 
ige, Vorführungen, Referate und Diskussions- 
atrāge nochmals verbindlichst danke und 
hheßlich allen Teilnehmern an der Jahres- 
sammlung, und nicht zum mindesten ihren 
amen für ıhr Erscheinen. 


Mit dem Wunsche, daß wir uns im nächsten 
ihrein Straßburg, „der wunderschönen Stadt“ 
und und arbeitsfreudig wieder zusammenfin- 
m können, schließe ich die X XII. Jahresver- 
AAE des Verbandes Deutscher Elektro- 
chniker. 


Berichtigung. 


Es muß auf Seite 833 der „ETZ“ 1914 im 
letzten Absatz von unten heißen: ...... 
ıd es kann unserm Verband nur Ehre machen, 
n wir in unseren Listen seinen Namen 
ren.. es so 


Übersicht über die Beschlüsse 
er XXH. Jahresversammlung in Magdeburg. 


Nachstehend sind die von der Jahresver- 
smmlung gefaßten Beschlüsse der Übersicht- 
chkeit halber besonders zusammengefaßt: 


Es wird mir eben gesagt, 
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Ehrenmitglied. 
Zum Ehrenmitglied des Verbandes wird 


der Geheime Banrat Dr.-,ina. E. Rathenau 
ernannt. 
Vorstand. 
Die am 31. XII. 1914 ausscheidenden 


Herren Klingenberg und Litzrodt sind 
wiedergewählt worden, u. zw. wird Herr Klin- 
enberg zum Vorsitzenden gewählt. An Stelle 
er ausscheidenden Herren Christiani,Budde 
und Goldenberg sind neu in den Vorstand 
gewählt die Herren Rössler, Voigt und Zell. 


Ausschuß. 


Der am 31. XII. 1914 ausscheidende Herr 
Görges wird wiedergewählt; an Stelle des 
durch Wahl in den Vorstand ausscheidenden 
Herrn Voigt sowie der ausscheidenden Herren 
von Arco, Deutsch, Germershausen, 
Kohlrausch, Levy, Meng und Teich- 
müller werden neu in den Ausschuß gewählt 
die aus dem Vorstand ausscheidenden Herren 
Christiani, Budde und Goldenberg sowie 
die Herren Hissink, Lubszinski, Martens, 
Petersen und W. Rathenau. 


Ort der nächsten Jahresversammlung: 
Straßburg. 


Neue Kommissionen. 


Es wird eine Kommission zum Studium 
des Schutzes von elektrischen Anlagen gegen 
Überspannungen eingesetzt. 


Kommiissionsarbeiten. 


Die nachstehend aufgeführten Bestimmun- 
gen sind von der Jahresversammlung ange- 
nommen worden: 

1. Vorschriften für die Erriehtung und den 
Betrieb elektrischer Starkstromanlagen nebst 
Ausführungsregeln. 

Gültig ab 1. VII. 1915. 

Der Wortlaut war in der „ETZ“ 1914, 
Heft 17, S. 478 ff. sowie Heft 18, S. 510 ff. abge- 
druckt. Einige daran vorgenommene Änderun- 
gen sind in Heft 25, S. 720 veröffentlicht. 


2. Leitsätze für die Konstruktion und Prüfung 

elektrischer Starkstrom - Handapparate für Nie- 

derspannungsanlagen. (Ausschließlich Koch- 
und Heizapparate.) 


Gültig ab 1. VII. 1914. 


Der Wortlaut war in der „ETZ“ 1914, 
Heft 3, S. 71 abgedruckt. Einige Änderungen 
dazu sind in Heft 17. S. 478 veröffentlicht. 


8. Merkblatt für Verhaltungsmaßregeln gegen- 
über elektrischen Freileitungen. 
Gültig ab 1. VII. 1914. 
Der Wortlaut war in der „ETZ“ 1914, 
Heft 17, 8. 478 abgedruckt. 
4. Normalien für die Prüfung von Eisenblech. 
Gültig ab 1. VII. 1914. 


Der Wortlaut war in der „ETZ“ 1914, 


Heft 18, S. 512 abgedruckt. 


5. Normalien für isolierte Leitungen in Stark- 
stromanlagen. 
Gültig ab 1. VII. 1915. 
Der Wortlaut war in der „ETZ“ 1914, 
Heft 13, S.367 abgedruckt. Einige Änderungen 


des Textes sind in der „ETZ“ 1914, Heft 21, 
S. 604 veröffentlicht. 


6. Kupfernormalien. 
Gültig ab 1. VII. 1914. 


Der Wortlaut war in der „ETZ“ 1914, 
Heft 13, S. 366 abgedruckt. 


7. Normalien für Koch- und Heizapparate in 
Niederspannungsanlagen. 


Gültig ab 1. VII. 1914. 


Der Wortlaut war in der „ETZ“ 1914, 
Heft 12, 8. 341 abgedruckt. Einige Änderungen 
an diesem Text sind in Heft 20, S. 574 ver- 
öffentlicht. 


8. Leitsätze für Schutzerdungen. 
Gültig ab 1. VII. 1914. 


Änderung der von der Jahresversammlung 
1913 angenommenen Leitsätze, welche in der 
„ETZ“ 1913, Heft 24, S. 691 und Heft 28, 
S. 807 veröffentlicht waren. Der Wortlaut der 
Änderungen war in der „ETZ“ 1914, Heft 14, 
S. 400 und Heft 21, S. 604 veröffentlicht. 
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9. Normalien für isolierte Leitungen in Fern- 
meldeanlagen (Schwaehstromleitungen). 


Gültig ab 1. VII. 1914. 


Der Wortlaut war in der „ETZ“ 1914, 
Heft 17, S. 486 abgedruckt. 


10. Änderung des $ 8 der Leitsätze für die Errich- 
tung elektrischer Fernmeldeanlagen (Schwach- 
stromanlagen). 


Gültig ab 1. VII. 1914. 


Der Wortlaut war in der „ETZ“ 1914, 
Heft 19, S. 540 abgedruckt. 


11. Änderung des Abschnittes B 2 der Prüfvor- 
schriften für die gekürzte Untersuchung elek- 
trischer Isolierstoffe. 


Gültig ab 1. VII. 1914. 


Der Wortlaut war in der „ETZ“ 1914, 
Heft 14, S. 399 abgedruckt. 


12, Vorschriften für die Konstruktion und Prü- 
fung von Installationsmaterlal. 


Gültig ab 1. VII. 1915. 


Der Wortlaut war in der „ETZ“ 1914, 
Heft 18, S. 515 und Heft 19, S. 540 abgedruckt. 


18. Vorschriften für die Konstruktion und Prü- 
fung von Schaltapparaten für Spannungen bis 
einschließlich 750 V. 


Gültig ab 1. VII. 1915. 


Der Wortlaut war in der „ETZ“ 1914, 
Heft 18, S. 513 abgedruckt. 


14. Anhang 1 bis 8 zu den Leitsätzen über den 
Schutz der Gebäude gegen den Blitz nebst Er- 
läuterungen und Ausführungsbestimmungen. 
(Aufgestellt vom Elektrotechnischen Verein.) 


Gültig ab 1. VII. 1914. 


Der Wortlaut war in der „ETZ“ 1914, 
Heft 18, S. 519 abgedruckt. Der dort mit ver- 
öffentlichte Anhang 4 wurde der Jahresversamn- 
nr nicht unterbreitet, daer vom Ausschuß des 
Elektrotechnischen Vereins an den Unteraus- 
schuß zurückgegeben wurde. 


‚ „Von den von der Zählerkommission in Ver- 
bindung mit der Physikalisch-Technischen 
Reichsanstalt aufgestellten in Heft 21 der 
„ETZ“ 1914, S. 601 bekanntgegebenen Leit- 
sätzen für die Bedingungen, denen Elektrizi- 
tätszähler und Meßwandler bei der Beglaubi- 
gung genügen müssen, nahm die Jahresver- 
sammlung unter Zustimmung Kenntnis. 


Der Gültigkeitstermin der Erdstromvor- 
schriften wird bis zur nächsten Jahresversamm- 
lung verlängert. 


Die Leitsätze für den Schutz von elektri- 
schen Anlagen gegen Überspannungen, die auf 
der Jahresversammlung 1906 angenommen 
wurden, werden außer Kraft gesetzt. 


Die Normalien für Glühlampenfüße und 
Fassungen mit Bajonettkontakt fallen in Zu- 
kunft fort. 


Durch die neue Fassung der Vorschriften 
für die Konstruktion und Prüfung von Instal- 
lationsmaterial werden außer den bisherigen 
Vorschriften für Konstruktion und Prüfung von 
Installationsmaterial folgende z. Zt. noch in 
Gültigkeit befindliche Vorschriften und Nor- 
malien ersetzt: 


1. Vorschriften und Regeln für die Konstruk 
tion und Prüfung von Glühlampenfassungen 
und Lampenfüßen. 


2. Normalien und Kaliberlehren für Lampen- 
füße und Fassungen mit Edison-Mignon- 
Gewindekontakt. 

. desgl. mit Edison-Gewindekontakt. 

. desgl. mit Edison-Goliath-Gewindekontakt. 

. Normalien für Stöpselsicherungen mit Edi- 
songewinde. 

. desgl. mit großem Edisongewinde. 


. Normalien über zwei- und dreipolige Steck- 
vorrichtungen für Spannungen bis 250 V. 


. Normalien für Fassungsnippel. 


s NoroBllen für Isolierrohre mit Metallman- 
tel. 
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Elektrotechnische Gesellschaft zu Köln. 
166. Versammlung am 16. IV. 1913. 


Der Vorsitzende begrüßt die zahlreich er- 
schienenen Gäste, insbesondere die Mitglieder des 
Allgemeinen ärztlichen Vereins zu Köln und der 
Kölner Akademie für praktische Medizin. 

Das Wort erhält Herr Dr. Hans Meurer 
zu seinem angekündigten Vortrage über: 


„KElektrophysiologische Wirkung 
von Strömen hoher und niederer 
Frequenz“. 


Die Entwicklung der elektromedizinischen 
Technik hat in den letzten Jahren Apparaturen 
hervorgebracht, die es gestatten, den menschlichen 
Körper ohne Reizwirkung auf das Nervensystem 
im Innern zu erwärmen. Ein von Nernst ein- 
zeführter Begriff gibt hier den ersten Anhalts- 
punkt, es ist dies die sogenannte Reizgrenze. 
Hierunter ist diejenige Stromstärke zu verstehen, 
welche eben zum Bewußtsein gelangt. Das 
Nernstsche Gesetz bezieht sich nun auf 
Wechselströme und sagt aus, daß die-Reiz- 
erenze zunimmt mit dem Quadrate 
der Frequenz. Appliziert man also statt 
eines Stromes von 100 Wechseln in der Sekunde 
einen solchen von 200 Wechseln, so steigt die 
Reizgrenze auf den vierfachen Betrag, d. h, man 
kann die vierfache Stromstärke anwenden, ohne 
eine Reizwirkung auszuüben. Wendet man nun 
Wechselströme von 100000 bis 1 Million Wech- 
seln pro Sekunde an, so kann man schon recht 
beträchtliche Stromstärken applizieren, ohne die 
Reizgrenze zu überschreiten. Hieraus folgt, daß 
die Hochfrequenzströme zur Erzielung 
von Wärme ohne Reizwirkung die gegebene 
Siromart darstellen. Die Wärme besteht in nichts 
anderem als Joulescher Wärme. Dieses Ver- 
fahren heißt Diathermie. (Redner demon- 
striertt dann den Diathermieapparat von Sie- 
mens & Halske und stellt Versuche an). 
Faßt man die Handelektroden an, so fühlt man 
besonders in den Handgelenken eine Erwärmung, 
als wenn dort warmes Wasser durch die Adern 
flösse bei Abwesenheit jeder faradischen Reizung. 
Die Handgelenke erwärmen sich am meisten, 
weil dort wegen des kleinen Querschnitts der 
Hauptwiderstand der Strombahn liegt. Man darf 
bis etwa 0,7 Amp applizieren. Bei anderen Strom- 
bahnen, die größeren Querschnitt haben, z. B. von 
der Brust zum Rücken bis zu 2 Amp, wenn man 
eroße Elektroden verwendet. In dieser thera- 
peutischen Anwendung der Diathermie 
dient die Methode besonders zur Behandlung von 
eichtischen und rheumatischen Leiden, wo die Er- 
höhung der Gewebetemperatur von Wert ist. 
Sklerotische Leiden bieten eine weitere Indikation. 


Abb. 1. 


Die Elektroden (Abb. 1) sind aus biegsamem 
Blei- oder dünnem Messingblech, je nach der Ver- 
wendung von verschiedener Größe und Form; sie 
werden mit nasser Kompressenzwischenlage an- 
gelegt. Wählt man nun die eine Elektrode groß 
und die andere klein, so konzentrieren sich die 
Stromlinien und hiermit auch die Wärmewirkung 
an der kleineren Elektrode. Man kann dann hier 
die Wärme bis über die Koagulationstemperatur 
steigern. d. h. das Gewebe verbrennen. Diese An- 
wendung der Diathermie wird Hochfre- 
quenzkaustik genannt. 

Zieht man die Elektrode während des Be- 
triebs ab, ohne den Apparat vorher auszuschalten. 
so geht ein intensiver Funkenstrom über, Dies 
findet auch bei den therapeutischen Elektroden 
statt, wenn man sie während des Betriebes ab- 
zieht. Man muß daher vorerst den Apparat ab- 
schalten. Nimmt man die Elektroden in die 
lHland, so fällt die Spannung auf niedrigere Werte 
ab und stellt sich entsprechend dem zu durch- 


Elektroden für therapeutische Anwendung der Diathermie. 


strömenden Körperwiderstand ein. Im ersten 
Augenblick jedoch wird die Haut in ganz feinen 
Kanälen durchschlagen, ohne daß man davon et- 
was merkt. Daß dem so sein muß, wird jedoch 
offenkundig, wenn man eine Messung des 
Körperwiderstandes mit dem Dia- 
thermieapparat ausführt. Es gelingt dies, 
wenn man sich die durch den Körper fließende 
Stromstärke merkt, und nunmehr an Stelle des 
Körperwiderstandes einen regulierbaren Elektro- 
lytwiderstand so einstellt, daß dieselbe Stromstärke 
vom Hochfreqguenzamperemeter angezeigt wird. 
Der Widerstand des Elektrolyten ist dann gleich 
dem Körperwiderstand, da beide Widerstände 
so gut wie kapazitäts- und selbstinduktionsfrei 
sind (Substitutionsverfahren). Redner fand für 
den Körperwiderstand von Hand zu Hand 
800 bis 900 Ohm. Entgegen der vielfach ver- 
breiteten Ansicht, daß der Körperwiderstand von 
Hand zu Hand mehrere Tausend, oder sogar 
einige Zehntausend Ohm betrage, steht auch 
schon die Tatsache, daß bereits Kohlrausch 
ihn mit 1600 Ohm bestimmt hat. 


Ein anderer Apparat ist der in der Elek- 
trodenmedizin schon seit langem bekannte 
Oudinsche Resonator. (Abb. 2.) Er þe- 
steht in einer abgestimmten Strahlspule, 
die von den Schwingungen eines Kondensator- 
kreises angeregt wird. | 

Der Apparat stellt nichts anderes dar, als 
eine kleine Sendestation für drahtlose Telegraphie 
mit Wienscher Löschfunkenstrecke. Die Strahl- 
spule ist die Antenne in aufge wickelter Form, wie 


sie als Seibtsche Spule bekannt ist. Sie befindet 


sich bei diesem Apparat in magnetischer Kopp- 
lung und schwingt mit einer Viertelwellenlänge. 
Dann befindet sich der Spannungsbauch am 


oberen Ende, der Spannungsknoten innerhalb des ` 


primären Solenoids. 

Der Anschluß des Oudinschen Resonators an 
den Diathermieapparat ermöglicht es, bei der nor- 
malen Einstellung auf eine Viertelwellenlänge am 
Spannungsbauch soviel Energie zu entnehmen, 
daß damit eine Röntgenröhre für leichtere 
Arm- und Beinaufnahmen sowie für Bestrah- 
lungstherapie betrieben werden kann. 

Eine andere 
Resonators besteht darin, an den Spannungsbauch 
Vakuumelektroden anzuschließen, die in 
die Körperhöhlen eingeführt werden können oder 
auch zur Hautbehandlung Verwendung finden. 


Redner kam dann auf die Reizwirkung von 
Wechselströmen zu sprechen. Das Nernstsche Ge- 
setz sagte, daß die Reizwirkung mit abnehmender 
Wechselzahl zunimmt. Es müßte demnach im 
äußersten Grenzfalle der Strom unendlich lang- 


samer Frequenz, d. i. der Gleichstrom, die höchste ' 


Strahls pule 


Abb. 2. Oudinscher Resonator 


Reizwirkung aufweisen. Das ist aber tatsächlich 
nicht der Fall. Vielmehr liegt die maximale 
Reizwirkung bei etwa 100 Wechseln 
in der Sekunde. Für langsamere Frequenzen 
und im Grenzfalle für den Gleichstrom nimmt 
die Reizwirkung also wieder ab. Da nun die in 
der Technik verwandten Wechselströme meist die 
Frequenz 100 pro Sekunde besitzen, so sind sie 
zufällig in physiologischer Beziehung die aller- 
gefährlichsten, da bei ihnen die Reizgrenze den 
minimalsten Wert besitzt. 

Erfolgen Stromstöße mit der Frequenz 100 
pro Sekunde mit der Eigentümlichkeit jedoch, daß 
zwischen ihnen verhältnismäßig lange Pausen 
eingeschoben sind, und läßt man einen derartiren 
Strom durch Gehirn und Rückenmark eines Vur- 
suchskaninchens fließen, indem man. mit der 
Stromstärke Null anfangend, den Strom ganz all- 
mählich steigert, so tritt bei etwa 1 Milliampere 
ein starker Tetanus, d.i. ein periodischer Muskel- 


‘ starrkrampf, mit außergewöhnlich starken Reiz- 


Anwendung des Oudinschen > 


erscheinungen ein. Steigert man nun die Strom- 
stärke noch weiter, so gelingt es nach L educ 
(Abb.3), das Tier in eine Art narkotischen Zu- 
stand, den er elektrischen Schlaf nennt, 
meist bei etwa 1,5 bis 2Milliampere effektiv ge- 
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Abb, 3. Schaltung und Stromkurve für die Leduesche i- 
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messen, zu versetzen. > Steigert man die 


Stromstärke noch weiter, wozu 30 bis 40 Milli- 
ampere genügen, so tritt der Tod ein. Zur 
Erzielung des elektrischen Schlafes ist es 
aber unbedingt erforderlich, daß die Elektroden 
an den rasierten Stellen, die Kathode auf dem 
Kopf und die Anode auf dem Kreuz, während 
der starken tetanischen Reizung gut sitzen blei- 
ben, weil jede plötzliche Stromschwankung, ver- 
ursacht durch teilweise Lagenänderung der Elek- 
troden und ihres Übergangswiderstandes, die 
Zuckungen noch verstärkt. Der Tod tritt alsdann 
schon ein, ehe der elektrische Schlaf stattgefun- 
den hat. Der elektrische Schlaf ist nun dadurch 
gekennzeichnet, daß das Tier erstens nur noch 
geringe tetanische Muskelerregung aufweist 
und zweitens gegen äußere Reize unempfindlich 
ist. Leduc hat daher diesen Zustand auch die 
elektrische Narkose genannt. Die Stromsteige 
rung muß ganz allmählich und -langsam ge 
schehen, da jedes ruckweise Vorgehen eine Ver- 
stärkung der Zuckungen hervorruft. 

Die von Elektrotechnikern oft aufgeworfene 
Frage, ob für den Tod dureh Elek- 
trizität oder eine dauernde Schädigung 
des Organismus die Spannung oder Strom- 
stärke maßgebend sei, können wir nun leicht 
in unser Urteil einbeziehen. Vor allen 
Dingen kommt es auf die Stromart an, 
die Reizgrenze hiervon hauptsächlich abhängt. 
In zweiter Linie auf die Stromstärke, inwieweit 
nämlich die Reizgrenze überschritten wird, Die 
Spannung dagegen spielt mehr eine sekundäre 
Rolle, insofern es von ihr abhängt, ob der 
schützende hohe Widerstand der Haut durch- 
brochen wird oder nicht. Als spezieller Fall er- 
gab sich, daß die technischen Wechselströme 
deshalb die gefährlichsten sind, weil bei ihrer 
Wechselzahl von meist 100 pro Sekunde die Reiz- 
erenze gerade den minimalsten Wert aufweist. 


E e O a a I OENE E i o e 
Persönliches. 


(Mitteilungen aus dem Leserkreise erbeten.) 


F. Jordan *. 


Am 6. Juli verstarb in Frankfurt a. M. 
Friedrich Jordan, der frühere Direktor der 
Lahmeyer-Werke in Frankfurt a. M. Jordan 
wurde geboren im Jahre 1856 auf der Michel- 
bacher Hütte bei Wiesbaden als Sohn des Direk- 
tors dieser Hütte; er besuchte die Realschule in 
Würzburg und kam dann in die Lehre bei der 
Römheldschen Maschinenfabrik in Mainz. 
Später besuchte er die Bauschulen in Idstem 
und Holzminden und trat dann in den Eisen- 
bahndienst. Gelegentlich der Musterschutz- 
Ausstellung, die im Jahre 1881 in Frankfurt 
a. M. stattfand, kam Jordan mit Möhring 
in Verbindung, der damals eine Westinghouse- 
Dynamo aus Amerika eingeführt hatte und die 
Fabrikation elektrischer Maschinen in Deutsch- 
land aufnehmen wollte. Möhring eröffnete 
eine Fabrik in Frankfurt a. M. und nahm Jor- 
dan in seine Dienste. Im Jahre 1887 trat 
Jordan zu der Maschinenfabrik Pokorny N 
Wittekind in Frankfurt a. M. über, die sich da- 
mals ebenfalls mit dem Bau elektrischer Ma- 
schinen und Anlagen beschäftigte. Im Jahre 
1890 eröffnete Wilhelm Lahmeyer eine elek- 
trotechnische Fabrik in Offenbach a. M. und 
gewann Jordan zu seinem Mitarbeiter; die Fa- 
brik wurde 1892 nach Frankfurt a. M. verlegt 
und entwickelte sich innerhalb weniger Jahre 
aus bescheidenen Anfängen zu einer Weltfirma 
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Diese schnelle und erfolgreiche Entwicklung 
war, soweit technische Leistungen dafür maß- 

eblich waren, im wesentlichen ein Verdienst 

ordans, der die Konstruktion, der Maschi- 
nen und Apparate sowie die gesamte Fabrika- 
tıon mit großem Geschick und seltener Energie 
leitete. Später wurde Jordan auch in den Vor- 
stand und Aufsichtsrat verschiedener, dem Lah- 
meyer-Konzern nahestehenden Gesellschaften 
gewählt; auch dem Aufsichtsrat der Voigt & 
Haeffner A.-G. gehörte er viele Jahre lang an. 


F. Jordan }. 


In Anbetracht seines Werdeganges ist es 
erklärlich, daß Jordan mehr mit seinem „tech- 
nischen Gefühl“ als mit theoretischen Erwä- 
gungen zu arbeiten pflegte; trotzdem war er 

eineswegs ein Verächter der Theorie, wie 
manche andere bedeutende Männer der ‚alten 
Schule‘, im Gegenteil, er legte besonderen 
Wert auf gute theoretische Kenntnisse seiner 
Mitarbeiter und ließ die Richtigkeit seines tech- 
nischen Gefühls durch diese kontrollieren. 
Seine rücksichtslose Energie gab nicht selten 
Anlaß zu Reibereien zwischen Jordan und 
seinen Mitarbeiten, wer sich aber erst an 
seine Eigenheiten gewöhnt hatte, konnte ganz 
gut mit ihm auskommen; übrigens findet sich 
eine leise Klage dieser Art in den Nekrologen 
fast aller bedeutender Industrieller, es scheint 
demnach, daß der Erfolg in der Leitung großer 
Betriebe mit einer gewissen Rücksichtslosigkeit 
untrennbar verknüpft ist. Jedenfalls ist mit Jor- 
dan eine starke Persönlichkeit dahingegangen, 
und er hat es verstanden, den Stemp«. seiner 
Persönlichkeit dem von ihm geleiteten Unter- 
nehmen aufzuprägen; ob eine 8o ausgesprochen 
persönliche Leitung für ein großes Unternehmen 
unter allen Umständen vorteilhaft ist, möge 
hier unerörtert bleiben, um so mehr, als auf 
die letzten Jahre von Jordans Tätigkeit schon 
die Schatten der Krankheit fielen, die ihn jetzt 
dahingerafft hat. L. Schüler. 


A. Martens }. Am 24. Juli starb nach län- 
erem Leiden der Geh. Oberregierungsrat Prof. 
Drug, A. Martens im Alter von 64 Jahren. 
Der Verstorbene hat 30 Jahre lang das Kgl. Ma- 
terialprüfungsamt geleitet; er galt in allen Fragen 
der Materialprüfung als erste Autorität. 


R. Thury. Rektor und Senat der Tech- 
nischen Hochschule in Stuttgart haben auf 
Antrag der Abteilung für Maschineningenieur- 
wesen einschließlich der Elektrotechnik dem 
Ingenienr Rene Thury in Genf in Anerkennung 
seiner hervorragenden Ingenieurleistungen bei 
den von ihm im Gegensatz zu allen Vorbildern 
ersonnenen elektrischen Kraftübertragungsan- 
lagen mit konstantem Strom und Reihenschal- 
tung und bei der Konstruktion von Regulierein- 
richtungen die Würde eines Doftorzingenicur 
ehrenhalber verliehen. 


Hochschulnachrichten. Es habilitierten 
sich an der Technischen Hochschule in Danzig 
Dr. Karl Försterling aus Wernigerode für 
theoretische Physik; an der Technischen Hoch- 
schule Aachen Prof. Dr. K. Schreber, Greifs- 
wald. für Physik; an der Technischen Hoch- 
schule Karlsruhe Dr. R. Sohachenmeier für 
Physik; an der Universität Wien Dr. H. Sirk 
für Physik; an der Technischen Hochschule 
Lemberg Dr. W. Rybczynski für theoretische 
Physik. 


LITERATUR. 


Besprechungen. 


Graphs in a Cable-Ship Drum-Room: 
Notes for junior assistants. Von Ed- 
ward Raymond-Barker. Sonderdruck aus: 
„The Electrical Review“ vom 17. I. 1913. 
Preis 2 s 60 net. 


Der Verfasser will im vorliegenden Werk- 
chen, das die Zusammenfassung mehrerer Auf- 
sätze von ihm in der Electrical Review, 1913, 
darstellt, dem Anfänger praktische Winke für 
seine Tätigkeit im ‚‚Trommelraum‘‘ bei See- 
kabelverlegungen geben, speziell, wie man sich 
die dort nötigen Arbeiten mittels graphischer 
Methoden erleichtern kann. 

Er bespricht die hauptsächlichsten vor- 
kommenden Arbeiten, die Messung der ver- 
legten Kabellänge, der Länge des bei Reparatur- 
arbolen wieder aufzunehmenden Kabels und 
die Bestimmung der Kabelzugabe (slack). In 
leicht faBßlicher Forın sind die für diese Messun- 
gen auf dem Kabelschiff vorhandenen Vorrich- 
tungen beschrieben und ihre Theorie ganz ele- 
mentar entwickelt. Er beschreibt einen ganz 
einfachen Schlüssel, der für alle möglichen 
Kabelstärken die zur Längenmessung nötige 
„Trommelkonstante‘“ mit einem Blick abzu- 
lesen gestattet. 

Schließlich beschreibt Verfasser einen klei- 
nen Apparat, den er konstruiert hat, um die 
Kabelzugabe zu bestimmen, der in besonders 
handlicher Form gearbeitet ist und einige Nach- 
teile des selbst hersteillbaren Schlüssels ver- 
meidet; ferner eine logarithmische Rechen- 
scheibe, die für denselben Zweck von ihm her- 
gestellt ist. 

Das kleine Heft ist mit mehreren von der 
eigentlichen Arbeit unabhängigen Abbildungen 
ausgestattet, die einzelne Momente bei der See- 
kabelverlegung illustrieren. Ferner sind am 
Schluß einige Tabellen beigefügt, die bei der 
Kabelverlegung von Wert sind. Ebeling. 


Oeflers Geschäftshandbuch. (Die kauf- 

_ männische Praxis.) Herausgegeben unter 
Mitwirkung bewährter Fachleute. 18. verb. 
Auflage. 384 S. in 8%. Verlag von Richard 
Oefler. Berlin 1914. Preis geb. 3,20 M. 


In diesem bekannten Handbuch wird ver- 
sucht, das Wesen der einfachen und doppelten 
Buchführung in Kürze zu erläutern; für den 
Kaufmann mag die gewählte Darstellungsform 
zweckentsprechend sein. Der Ingenieur wird 
danach keine Klarheit erlangen; für diesen 
sind die Abschnitte über Geld-, Bank- und 
Börsenwesen sowie über Wechsel- und 
Scheckkunde eine gute Enzyklopädie dieser 
wichtigen Gebiete, die ihm eine rasche Infor- 
mation ermöglichen. 

Als N schechlagehuch über Fragen des 
Güter-, Post-, Telegraphen- und Fernsprech- 
verkehrs wird das Handbuch gleichfalls gute 
Dienste leisten; ebenso gibt es eine gute Über- 
sicht über das deutsche Gerichtswesen, und 
die vorhandenen Klageformulare sind für alle 
jene gut verwendbar, die ohne Anwalt 
Rechtssachen durchzufechten beabsichtigen. 
Das Buch wird seinen Zweck als Geschäfts- 
handbuch voll erfüllen und kann auch der 
Technikerschaft bestens empfohlen werden. 

C. M. Lewin. 


Eingänge. 


(Ausführliche Besprechuuus eiuzeiuor Werke vorbehalten ) 
Bücher. | 


Mitteilungen über die Beratertätigkeit auf 
dem Gebiete des Bernsprechwesens und der 
Schwachstromtechnik. Vortrag von Karl 
Scheibe, Beratender Ingenieur V. B. I. Hamburg, 
auf der außerordentlichen Generalversammlung des 
Vereins Beratender Ingenieure in Hamburg am. 22. V. 
1914. 15 S. in 16%. Selbstverlag des Verfassers. 


[Der Verfasser, welcher bereits durch seine sehr be- 
achtenswerten, die Praktiken gewisser Gesellschaften 
grell beleuchtende Schriften „Kaufen oder Mieten? 
Eine Frage in bezug auf das Privattelephon‘, „,‚Priteg‘. 
Eine Kritik“ und „Vorsicht“ weiteren Kreisen be- 
kannt geworden sein dürfte, behandelt in seinem Vor- 
trag die vielfach ungesunden Verhältnisse, wie sie 
beim Vergeben von Schwachstromanlagen herrschen. 
Er beklagt die Tatsache, daß bei Bauausführungen 
die Schwachstromanlagen von den Architekten meist 
als eine unwichtige Nebensache behandelt werden, und 
daß dadurch die Anlagen dem Bauherrn stets erheb- 
lich teurer zu stehen kommen, als es der Fall sein 
würde, wenn man die Hilfe eines unabhängigen Bera- 
tenden Ingenieurs in Anspruch genommen hätte, ganz 


abgesehen davon, daß die Qualität der Ausführung im 


letzteren Falle eine erheblich bessere geworden wäre. 
Die vom Verfasser kostenlos erhältliche Schrift kann 
Bauherren, Architekten und auch Geschäfts- sowie Privat- 
leuten zur Beachtung wärmstens empfohlen werden. ] 


Das Maschinenwesen der Preußisch-hessischen 
Staatseisenbahnen. Im Auftrage des Ministers 
der öffentlichen Arbeiten in Berlin nach amtlichen 
Quellen bearbeitet von C. Guillery, l. Baurat. 
Zweites Heft: Neuere Kraftwerke. Mit 67 Abb. 
VI u. 116 S. in 4°. Verlag von Julius Springer. 
Berlin 1914. Preis 8M. 


Der Rheinseekanal. Vorschläge über die besten Aus- 
führungsmöglichkeiten, erwachsenden Kosten, sowie 
über die Vorteile dieser Seewasserstraße. Von Josef 
Rosemeyer, Ingenieur. Mit 1 Lageplan, 4 Tafeln 
u. 778. in 4°. Verlag: J. G. Schmitz’sche Buch- 
handlung. Köln 1914. Preis 3 M. 


Taschenbuch für den Maschinenbau. Herausge- 
geben von Ing. H. Dubbel, Berlin. Mit 2448 Abb., 
4 Tafeln, XI und 1482 S. in 8°. (In zwei Teilen. 
I. Teil S. 1—568; II. Teil S. 569—1482). Verlag von 
Julius Springer. Berlin 1914. Preis in 1 Bd. geb. 
16 M, in 2 Bd. geb. 17 M. 

Rensselaer Polytechnio Institute. Engineering 
and Science Series. No. 4: The electrical resistance 
and temperature coefficient of copper-nickel-man- 
ganese alloys. Von G. L. Gray. Mit Abb., 26 S. 

= in8°, Nr. 5: The effect of titanium on the magnetic 
properties of iron. Von K. P. Applegate. Mit Abb. 
19 S. in 8°. Nr. 6: The effect of an iron core on the 
secondary current of a telephone transformer. Von 
E. C. Helwig. Mit Abb. 40 S. in 8°. Department 
of Electrical Engineering Russell Sage Laboratory. 
Troy, New York. 


Anleitung für die Benutzung des Postscheck- 
kontos. Herausgegeben von der Reichs-Postver- 
waltung. 24 S. in kL-8°. R. v. Decker’s Verlag 
G. Schenok. Berlin 1914. Preis 0,20 M. 

Vertrag zur Aufnahme eines stillen Teil- 
habers. Anleitung zur Abfassung eines Gesellschafts- 
vertrages zwischen Geschäftsinhaber und dem stillen 
Gesellschafter (Teilhaber) mit einem Vorwort über die 
Merkmale und Haupteigentümlichkeiten der stillen 
Gesellschaft. Von Syndikus Hans Lustig. 2. verb. 
Auflage. 14 S. in kl. 8°. Kaufmännischer Verlag. 
Geisa i. Thür. 1914. Preis 1 M. 


Anleitung zum Vertrag der offenen Handels- 
gesellschaft (tätige Teilhaber) mit einem Vorwort 
über die Merkmale und Haupteigentümlichkeiten die- 
ser Gesellschaftsform. Von Syndikus Hans Lustig. 
2. verb. Auflage. 14 S.inkl.-8°. Kaufmännischer 
Verlag. Geisa i. Thür. 1914. Preis 1 M. 


Praxis der Landschaftsphotographie. Von Max 
Schiel, Vorsitzender der Gesellschaft zur Pflege der 
Photographie, e. V. Mit 32 Abb. VIII u. 90 S. in 8°. 
Ed. Liesegang’s Verlag M. Eger. Leipzig 1914. Preis 
geb. 4,50 M. 


Elektrochemie II. Experimentelle Elektrochemie. 
Meßmethoden, Leitfähigkeit, Lösungen. Von Dr. 
Heinrich Danneel. Nr. 253 der „Sammlung Göschen‘. 
2. Auflage. Mit 26 Abb. 191 S. in 16°. G. J. Gö- 
schensche Verlagshandlung G. m. b. H. Berlin und 
Leipzig 1914. Preis geb. 0,90 M. 

Tests of bond between concrete and steel. Von 
Duff A. Abrams. Mit 86 Abb. u. 238 S. in 8°. 
Bulletin Nr. 71 der Universität Illinois. Verlag von 
Chapman and Hall, Ltd. London 1913. Preis 1 $. 

Violets Kontorwandsprüche. 10 Blätter im For- 
mat von 40x 55 cm in zweifarbiger künstlerischer 
Ausführung. Verlag von Wilhelm Violet. Stuttgart. 
Preis je 1 M. 


Lexikon der gesamten Technik und ihrer Hilfs- 


wissenschaften (Lueger). Ergänzungsband zur 
2. Auflage des Werkes. Mit zahlreichen Abbildungen. 
880 S. in 4°. Deutsche Verlags-Anstalt. Stutt- 
gart und Leipzig 1914. Preis geb. 30 M. 

Was Not tut! Ein Mahnwort an alle diejenigen, 
welche an einer wirtschaftlichen Elektrizitätsversor- 
gung von Groß-Berlin ein Interesse haben. Von Dr. 
Bruno Thierbach, beratender Ingenieur, Berlin- 
Marienfelde. 1914. (Einzelne Exemplare werden von 
dem Verfasser gern zur Verfügung gestellt.) 


Schuldnernot. Aus der Reohtpraxis des Schuldners. 


In 8 Tagen unpfändbar. Der geprellte Gläubiger 
und anderes. Aus „Hilfe in Zahlungsverlegenheiten‘“. 
Von Dr. jur. Ed. Karlemeyer und Bücherrevisor F. 
Holzknecht. 5. bis 8. Aufl. Verlagsanstalt Emil 
Abigt. Wiesbaden. Preis 1M. 


Die praktische Werkstattausbildung der Stu 
dierenden an Technischen Hochschulen unter beson- 
derer Berücksichtigung der Diplom-Ingenieure. Heft 12 
der „Schriften des Verbandes Deutscher Diplom- 
Ingenieure.‘‘ Ergebnisse einer vom Verband Deutscher 
Diplom-Ingenieure veranlaßten Rundfrage bearbeitet 
von Dipl «Ing, Ernst Werner, Berlin. Mit einem 
kritischen Vorwort versehen von Prof. Dr.Ing. G. 
Schlesinger, Berlin. Mit 126 S. in 8°. Verlag von 
M.Krayn. Berlin 1914. Preis 3 M. 


Die graphischen Verfahren zur Ermittlung 
der Quersohnittsflächen, der Grunder- 
werbs- und Böschungsbreiten von Bahn- 
und Straßenkörpern. Von Dr.:Qug. Felix v. 
Glaßer. Mit 115 Abb., 1 Tafel. 123 S. in kl.-8°, Ver- 
lag von Julius Springer. Berlin 1914. Preis 4 M. 


m. o 


Sonderabdrücke. 


Zah a Physikalisch-Technischen Reichsan- 
ım Jahre 1913. „Zeitschrift fü - 
Ren rift für Instrumenten 


K. Czei Ja. Amerikas gegenwärtige Stellungnahme in 
der Frage Gleich- und Weohselstrom für die Zugför- 


derung. „Elektrotechnik dM i “ 
Heft 15/16. und Maschinenbau‘, 1914, 


Neue Zeitschriften. 


„Revue Electrotechnique‘‘. Offizielles Organ der 
Association des Elèves et Ingénieurs Diplom6s de 
l'Institut Electrotechnique de Bruxelles. Bd. 1, 1914, 
Nr. l u. 2. 32 bzw. 36 S. in 8°. 3 Hefte im Jahr. 
Bezugspreis 3 Fr. Redaktion: Alb. Putmans, Brüssel, 
Rue Bosquet 70. 


Listen und Drucksachen. 
(Zusendung erbeten.) 


Bergmann-Elektrioitäts-Werke Aktienge- 
sellschaft, Berlin. Abteilung für elektrische Heiz- 
und Kochapparate, Preisblatt Hz, Nr.1 bis Nr. 10. 


Thiem & Töwe Maschinenfabrik, Halle a. S. 
Katalog über Benoid-Gaserzeuger, 
Wasserversorger, Motoren für Gas und flüssige Brenn- 
stoffe, elektrische Stromerzeuger, Benoid-Motorver- 
gaser, Pumpen und Gebläse. | 


Gehre-Dampfmesser-Gesellsohaft m. b. H., 
Berlin. Prospekte und Preisliste über: Registrierende 
Dampfmesser für schwankenden Druck, desgl. für gleich- 
mäßigen Druck. Nichtregistrierende Dampfmesser. 


H. A. Nänny, Generalvertreter, Frankfurt a. M. 
Beschreibung der elektrischen Weichenstellvorrichtung 
„System Weenen‘‘. D. R.-P. Nr. 261 279. 


Maschinenfabrik Augsburg-Nürnberg A.-G., 
Werk Nürnberg. Drucksache „M. A. N.-Krane‘‘. [Neben 
den gebräuchlichsten Ausführungen werden behandelt: 
Laufdrehkrane, Auslegerlaufkrane, Krane mit M. A.N.- 
Doppelantrieb, Krane auf Hochbahnen, Gießkrane, 
Pratzen- und Zangenkrane, Magnetkrane, Selbstgreifer. 
Das Werk enthält ferner Abbildungen fahrbarer Ver- 
ladebrücken, Beschreibungen von Sonderkonstruktionen 
für Transporteinrichtungen sowie eine Zusammenstellung 
der Krane nach Verwendungsgebieten.] 


Deutsche Betriebsgesellschaft für draht- 
lose Telegraphie m. b. H. Berlin. „Wie telegra- 
phiere ich drahtlos?“ (Die Schrift enthält alle An- 
“gaben über den drahtlosen Nachrichtendienst.) 


H. Aron Elektrizitätszählerfabrik G. m. b. 
H., Charlottenburg. Preisliste Nı. 24 a über Elektrizi- 
täteautomaten für Gleichstrom. 


Fabrik elektrischer Maschinen und Appa- 
rate Dr. Max Levy, Berlin. Liste V C: „Tornado- 
'Magnethämmer“‘, Liste III: Ventilatoren. 


Deutsche Elektrizitäts-Werke zu Aachen 
Garbe, Lahmeyer & Co. A.-G. Vorratslisten, Aus- 
gabe 1. Mai, l. Juni und 1. Juli 1914. Drehstrommo- 
toren, Transformatoren und Gleichstrommaschinen. 
Ersatzliste zu den Listen 83 und 8c über „Neue Dreh- 
strom- und Einphasen-Wechselstrommotoren.‘“ Offert- 
beilage Nr. 8 F: „Asynchrone Drehstrom-Motoren.“ 
Offertbeilage Nr. 16: Große Drehstrom-Asynchronmo- 
toren. 


Inhabad-Gesellschaft m. b. H., Berlin-Char- 
lottenburg. „Über die Verfallfrist an den Tod bei Wieder- 
belebungsversuchen.‘‘ (Behandelt die Grundzüge der 
Silvesterschen Methode und die von der Gesellschaft 
hergestellten Widerbelebungsapparate; Vgl. „ETZ“ 
1912, S. 122.) 


Apparate - Industrie- Aktien-Gesellschaft, 
Berlin. Kataloge und Preislisten Bl, B 2 und C 1 
über transportable Akkumulatoren. 


Gans & Goldschmidt Elektrizitäts-Gesell- 
schaft m. b. H., Berlin N. 4. Preisliste II 12 über 
„Transportable elektrische Meßinstrumente‘‘ und Liste 
III 14 über „Elektrische Meßinstrumente für Isolations- 
messungen.““ 

Allgemeine Elektrioitäts-Gesellschaft, Ber- 
lin. Klischeeblätter G III, 1030 bis 1037. Schmiede- 
feuergebläse, Werkzeugmaschinen-Antriebe, elektrisch 
angetriebene Kesselspeisepumpen, Walzwerks-Hilfsma- 
sohinen, Elektromotoren zum Antrieb von Zentrifu- 
galpumpen. Preisliste über Tisch- und Wandringventi- 
latoren. Beschreibung eines elektrischen Spezialan- 
triebes für Pumpen. — Anleitung für die Projektierung 
eisengekapselter Schaltanlagen. — Druckschriften: 
Gußeisernes Installationsmaterial für Eisenbahnwerk- 
stätten. Registrierende Meßinstrumente Form G. Der 
elektrische Betrieb von Wasserwerken, Kanalisations- 
und Entwässerungsanlagen. — Beschreibung von Haus- 
wasserpumpen mit selbsttätigem elektrischen Antrieb. 
— Mitteilungen aus dem Kabelwerk Oberspree. Nr. 4. 
— Druckblätter: Brennholz Kreissäge für die Land- 
wirtschaft. Druckregler für Pumpen- und Kompressor- 
anlagen. — Liste Bz. VI, 3: Elektrisch angetriebene 
Waschmaschinen. Liste Hp. 4: Elektrischer Spezial- 
antrieb für Hauswasserpumpen. Liste Hp. 5: Elek- 
trisch angetriebene fahrbare Pumpen für dicke Flüssig- 
keiten. 
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HANDELSTEIL. 


Der Geschäftsgang in der österreichischen 
Elektrizitätsindustrie. 


Über den Geschäftsgang in der österreichi- 
schen Elektrizitätsindustrie erhält die „N. Fr. 
Pr.“ aus Fachkreisen folgende Darstellung: 
Von der wirtschaftlichen Abschwächung 
ist auch die Elektrizitätsindustrie nicht ver- 
schont gen ieben. Der Rückgang der Konjunk- 
tur und die Schwächung der industriellen Tä- 
tigkeit können nämlich nicht an den elektro- 
technischen Fabriken spurlos vorüberziehen, 
da Industrie und Verkehr die Beschäftigung der 
elektrischen Etablissements beeinflussen. Die 
jüngst. veröffentlichten Berichte der größten 

lektrizitätsfirmen, die den jetzigen Stand der 
Dinge berühren, sprechen sich dahin aus, daß 
der Rückschlag in den Aufträgen fortdauert und 
eg Mühe und Opfer kostet, die Werkstätten und 
die Arbeitskräfte voll auszunützen. Die Zu- 
rückhaltung des Kapitals und der schleppende 
Eingang der Zahlungen wirken mit, die Situa- 
tion unfreundlich zu gestalten. Die Elektrizi- 
tätsindustrie erwartet von einer Klärung der 
politischen Lage eine lebhafte Betätigung des 
privaten Unternehmertums und Kapitals so- 
wie den Ausbau einer Reihe öffentlicher Unter- 
nehmungen, namentlich der Wiener Verkehrspro- 


jekte, von denen sich die Elektrizitätsindustrie 


viele neuartige Aufgaben und nutzbringende 
Tätigkeit erhofft. Auch in den einzelnen Kron- 
ländern sind große Elektrizitätspläne, nament- 
lich unter Heranziehung des flachen Landes mit 
seinen Industrialien und landwirtschaftlichen 
Verwendungszwecken in Vorbereitung, können 
aber wegen der Schwierigkeit der Geldbeschaf- 
fung nicht verwirklicht werden. Auch in Öster- 
reich schreitet die Errichtung großer Zentralen 
unaufhaltsam fort. Ist auch die Zahl neuer An- 
lagen geringer geworden, so wird dies reichlich 
durch die Bapazitat und Größe der Betriebe 
und ihrer Versorgungsbereiche aufgewogen. 
Der Bau von Großkraftwerken und ausgedehn- 
ten Überlandzentralen ist in vollem Schwunge, 
wie die Zillingsdorfer Anlage, der Ausbau der 
Mirawerke, die ost- und westböhmischen Über- 
landwerke, die Drauwerke, die galizischen Zen- 
tralen usw. beweisen. Denn der Bedarf an elek- 
trischer Energie, deren Produktion in den Koh- 
lenfeldern, Wasserkräften, Torfmooren u. dergl. 
die bevorzugtesten Vorbedingungen genießt, 
wächst stetig und beharrlich. Deshalb bleibt 
auch das Stromgeschäft unveränderlich da- 
durch ausgezeichnet, daß es selbst in den Pe 
gen schlechten Zeiten seine günstige Haltung 
und Ertragsfähigkeit bewahrt. Dies gilt nicht 
allein von den Elektrizitätswerken in den gro- 
Ben Städten, sondern auch von den Provinz- 
und kleineren Elektrizitätsanlagen, die sich 
gut rentieren und in den zunehmenden Ver- 
wendungsarten der Energie wachsende Zu- 
schüsse empfangen. Diese Entwicklung nährt 
auch das Installationsgeschäft, das auch in den 
roßen Städten mit der Wiederbelebung des 
Paumarkten sich wieder bessern wird. 


Elektrizitätswesen in Britisch Indien. 


Das deutsche Konsulat in Bombay hat 
kürzlich einen Bericht veröffentlicht, der den 
„ETZ“ 1914, S. 432 wiedergegobenen noch er- 
gänzt. Er enthält folgende Angaben: 

Für elektrische Apparate bietet In- 
dien ein von Jahr zu Jahr größeres Absatz- 
gebiet, das jedoch bisher vorwiegend von der 
englischen Industrie bearbeitet wird, während 
die deutsche Industrie weit dahinter zurücktritt. 

Außer der früher erwähnten Zentrale am 
Cauveryfluß (Mysore) und dem Tata Hydro 
Electric Work in Lansuli bei Bombay 
sind u. a. noch ein kleineres \Vasserwerk in 
Gokak (nordöstlich von (xoa), das eine Baum- 
wollspinnerei betreibt, und die Beleuchtungs- 
anlage von Simla, die ihre Kraft dem Satledsch- 
flusse entnimmt, zu nennen. 

Elektrische Straßenbahnen gibt es in 
Calcutta, Bombay, Delhi, Madras, Nagpur, 
Rangun und Colombo, während weitere in La- 
hore, Karachi, Ahnedabad, Bangalore und 
anderen Orten geplant sind. Ferner beabsichtigt 
die Great Indian Peninsular Railway die beiden 
Strecken, die von Bombay auf die Westghats 
hinaufführen (nach Igatpuri auf der Calcutta- 
linie und nach Khandala auf der Madraslinie), 
für elektrischen Betrieb umzubauen. Die Firma 
Merz & McClellan in London hat im Auftrage 
der Eisenbahn das Projekt untersucht und 
günstig beurteilt; ob und wann es aber ausge- 
führt wird, steht noch dahin. 

Drahtlose Stationen bestehen bis jetzt 
in Calcutta, Allahabad, Delhi, Simla, Lahore, 
Peshawar, Karachi, Bombay und Nagpur sowie 
außerdem noch einige an der Küste von Birma 
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und auf don Andamanen. Ferner wirdyjge- 
plant, in Aden eine Station größter Reichweite 
zu errichten, von wo nach drei Richtungen 
drahtlose Linien ausstrahlen würden, einerseits 
nach Agypton und England, anderseits nach 
Britisch Öst- und Britisch Südafrika sowie 
schließlich nach Bangalore (Südindien) und 
Ningapore. 
Außenhandel. 


Australischer Bund. Eine Vereinigung von 
Schalter und Deckenrosette für Draht- 
pendel ist einer Zolltarifentscheidung zufolge 
nach Trf.-Nr. 177d zollfrei. — Elektromag- 
netische rechteckige Spannfutter sind 
nach Trf.-Nr. 162c mit 25% vom Werte zu 
verzollen. 


Britisch Südafrika. Nach dem seit 1. II. 
1913 gültigen Zolltarif für Nordrhodesia 
sind Maschinen, Apparate, Vorrichtungen und 
Geräte sowie elektrotechnische Materia- 
lien, die in Verbindung mit ersteren zur Er- 
zeugung, Verteilung von Gas oder elektrischer 
Kraft und zu Beleuchtungszwecken verwendet 
werden, jedoch mit Ausschluß von Armleuch- 
tern für elektrische Glühlampen, von Standlam- 
pen und künstlerischen Ausrüstungsstücken, im 
Sambesibecken mit 3% vom Werte bei 
fremder Herkunft zu verzollen und bei britischer 
zollfrei. Im Kongobecken unterliegen sie 
einheitlich keiner Einfuhrabgabe. 


China. Der „ETZ“ 1914, S. 579, auszugs- 
weise wiedergegebene deutsche Konsulatsbe- 
richt aus Schanghai erfährt durch einen im 
März 1914 veröffentlichten, ebenfalls über 1912 
erstatteten österreich-ungarischen eine teil- 
weise Ergänzung. In Nantao, einem Vorort von 
Schanghai, wurde unter englischer Leitung ein 
Elektrizitätswerk errichtet; in Kanton, Huchou 
(Chekiang), Tangchou (Kiangsu) waren solche 
geplant, in ersterer Stadt von Amerikanern. Im 
August 1913 ist als erstes reinchinesisches 
Unternehmen dieser Art in Nantao mit einem 
Kapital von rd 0,080 Mill. M eine elektrische 
Straßenbahngesellschaft errichtet worden, der 
die „Siemens Electrical Co.‘‘ die Motoren ge: 
liefert und- einen deutschen beratenden tn- 

enieur gestellt hat. Aus Deutschland kamen 
die Schienen, während Personal, Wagen und In- 
stallationen chinesischer Herkunft sind. Auchin 
Peking wurde eine rein chinesische Straßenbahn- 
gesellschaft mit einem Kapital von rd 12 Mill. M 
gegründet, die Streckenlänge soll ca 45 km be- 
tragen. Die „Shanghai Electric Construction 
Co. Ltd.“ zahlte für ihr 4. ee en 
aus ihrem Straßenbahnbetrieb 5% Dividende. 
An der chinesischen Einfuhr von elektr- 
schen Apparaten a 1,680 Mill. Hk Tls?); 
1911: 1,684 Mill. Hk Tils) war Deutschland an 
erster Stelle mit 0,547 Mill. Hk Tls (0,602 i. V.), 
Großbritannien mit 0,429 Mill. Hk Tls (0,370 
i.V.), Japan mit 0,249 Mill. Hk Tls (0,243 i.V.) 
beteiligt.  Telegraphenmaterial (0,334 Mil. 
Hk Tis; 0,358 iv. lieferte Deutschland 1912 
für 0,102 Mill. Hk Tis (0,063 i.V.), Groß- 
britannien für 0,083 Mill. Hk Tls (0,133 iV.), 
Japan für 0,063 Mill. Hk Tis (0,097 ı.V.). Der 
Konsulatsbericht enthält auch eine Darstel- 
lung der Maßnahmen, die von verschiedenen 
Vertragsstaaten zur Ausgestaltung ihrer 
Handelsbeziehungen mit China getroffen 
wurden und die Interessenten gewiß viele An- 
regungen geben wird’). 


Griechenland. Am 29. IV. 1914 ist für dio 
von Griechenland besetzten Inseln des türki- 
schen Archipels ein neues Zollgesetz 
in Kraft getreten 3). Bei der Einfuhr über tür- 
kische Häfen erhebt die türkische Regierung 
jedoch noch immer einen Wertzoll von 11%. 


Großbritannien. Im Juni 1914 war der 
Export elektrotechnischer Waren um 0,035 
Mill. £ geringer als im Parallelmonat 1913 
(Maschinen: — 0,004 Mill. £; andere Erzeng: 
nisse der Gruppe: — 0,030 Mill. £). Schwach- 
stromapparate gingen mit — 0,009 Mill. £, elek- 
trische Lampen nebst Teilen ohne Lichtkohlen 
mit — 0,006 Mill. £, Elemente, Akkumulatoren 
mit — 0,014 Mill. £, Kabel und Drähte für 
Starkstrom mit — 0,005 Mill. £ nach auswärts. 
Diese für Schwachstrom erzielten ein Plus 
von 0,010 Mill. £. Im Import ergab sich ein 
Zuwachs von 0,054 Mill. £ (Maschinen: + 0,051 
Mill, £; andere Artikel: + 0,003 Mill. £). Ele- 
mente, Akkumulatoren sind mit einem Plus 
von 0,006 Mill. £, Kabel und Drähte für Stark- 
strom mit einem von 0,004 Mill. £ ausgewie- 
sen. Schwachstromapparate kamen um 0,01 
Mill. £ weniger ein. — lm einzelnen stellten 
sich die Werte im Juni 1914 für Ausfuhr 
und Einfuhr (kursiv) gegen die desselben Mo- 
nats 1913 in £ folgendermaßen. Maschinen: 


a) 1 Heikwan Tael = 3,12 M. B 
3) Rerichte der österreich - ungarischen Konsular- 
ämter. Herausgegeben vom österreichischen Handelsiu 
seum. Wien. März 1914, Schanghai, S. 103. 

3 Vgl. „EIZ" 1914, S. 462, 752 


— 


30. Juli 1914. 


Elektrotechnische Zeitschrift. 1914. Heft 31. 


Tabelle ı. 


Britischer Außenhandel mit elektrotechnischen Erzeugnissen 
im ersten Halbjahr 1914. 


Erzeugnisse 
1914 


l. Elektrische Maschinen . } "°p on 
>. Telegraphen- und Fern- 

bee Bade Er £ 144 475 
3. Telegraphen- und Fern- 

sprechkabell) . dee £ 483 543 
4. Andere, aber gummiiso- 

lierte Drähte und Kabel £ 188 376 
5. Drähte und Kabel mit | 

anderer 1solation £ 227 Pi 
6. Lichtkohlen . , WA ii bn 
A a tück | 7,508 Mill. 
7. Glühlampen. i £ 67 814 
N) BORERIAINDER; Schein- í Stück 1363 

werfer . eero £ 8971 
9. Teile von solchen (außer 

Kohlen) . . 2.2... £ 17 260 
10. Elemente, Akkumulatoren £ 89 174 
11. Nicht klassifizierte Waren 

und Apparate . Fe £ 472 307 


Insgesamt £ |3 032 069 


193784 (— 4433), 141398 (+ 51 344); 
Schwachstromapparate: 17833 (— 9482), 
21939 (— 10461); Schwachstromkabel: 81 403 
'— 10 005), 5954 (+ 1425) ?); anderes Leitungs- 
material, gummiisoliert: 30423 (+ 9005), 
30.770 (+ 5048); desgl., anders isoliert: 31 637 
(— 14 026), 4976 (— 766); Glühlampen: 10 812 
(— 2267). 7742 (— 2719); Bogenlampen, 
Scheinwerfer: 1528 (+ 582), 639 (+ 372); Teile 
davon: 1294 (— 4355), 8846 (+ 1043); Licht- 
kohlen: 1365 (+ 534), 12 846 (+ 758); Elemente, 
Akkumulatoren: 11359 (— 14 240), 10 444 
(— 6159); nicht klassifizierte Waren: 83 626 
(— 5930), 20245 (+ 2281); insgesamt: 
45 064 (— 34 607), 265 799 (+ 54 484). Die 
Wiederausfuhr ist für den Berichtsmonat mit 
23025 £ (— 1279) bewertet. 

Über das erste Halbjahr 1914 gibt Ta- 
helle 1 Aufschluß. Im Export ergab sich gegen 
lie ersten sechs Monate 1913 ein Minus von 
1,812 Mill. £; Maschinen sind mit + 0,167 Mill. 
£, die anderen Erzeugnisse der Zusammen- 
stellung mit — 0,979 Mill. £ verzeichnet. Bei 
Kabeln und Drähten für Starkstrom ist ein 
Rückgang um 0,120 Mill. £, bei solchen für 
Schwachstrom einer von 0,731 Mill. £ zu er- 
kennen. Der Import ist um 0,205 Mill. £ 
‘Maschinen: + 0,146 Mill. £; andere Artikel: 
— 0,059 Mill. £) gestiegen. Kabel und Drähte 
fir Starkstrom figurieren mit 0,015 Mill. £, 
Lichtkohlen mit + 0,011 Mill. £ (elektrische 
Lampen ohne diese: — 0,015 Mill. £) und Ele- 
mente, Akkumulatoren mit + 0,022 Mill. £. 


Guatemala. Nach Dekret vom 14. V. 1914 
können die Einführer für sechs Monate, vom 
15. V. 1914 ab gerechnet, von dem Teile des 
Einfuhrzolls, welcher bisher an den Fiskus 
in Gold zu zahlen war, 25°, in Papiergeld 
zum Tageskurs entrichten. ie Guatemala- 
Bank ist ermächtigt, die Einziehung dieser 
Zahlungen vorzunehmen. Ä 


Neu-Seeland.e Im Jahre 1912 wurden 
einer kanadischen Regierungsstatistik zufolge 
elektrische Maschinen für 1,938 Mill. $ (1,248 
i. V.) davon aus Großbritannien für 1,333 
Mill. $ (0,869 i. V.), aus den Vereinigten Staaten 
von Amerika für 0,188 Mill. $ (0,150 i. V.), 
eingeführt. — Elektrische Sicherheitslam- 
peu für Bergleute, Marke ‚‚Ceag‘‘, sind nach 
rf.-Nr. 325 zollfrei, gesondert eingehende 
Elemente dazu nach Trf.-Nr. 176 mit einem 
ol von 30°, (20 bei britischer Herkunft) 
elastet. 


Österreich-Ungarn. Hochspannungs- 
hornausschalter sind nach Trf.-Nr. 543 dem 
Stückgewicht entsprechend zu verzollen. 


Rußland. Der Ministerrat hat den Ver- 
kehrsminister ermächtigt, Bestellungen auf 
Reserveteile für das rollende Material aus- 
ländischen Fabriken zu übertragen, da die rus- 
sischen nicht rechtzeitig liefern können. R. H. 


Vereinigte Staaten von Amerika. Im Fe- 
bruar 1914 wurden elektrotechnische Waren in 
folgenden Werten exportiert. Stromerzeu- 
gungsmaschinen: 0,206 Mill. $ (0,181 11.V.; 0,199 
1.Um.); Motoren: 0,241 Mill. $ (0,379 1.V.; 0,347 
.Vm.); Transformatoren: 0,143 Mill. $ (0,129 


— 


.. 1) Darunter Unterseekabel für 294153 £ (— 5417 631), 
(+9, + 2w). 
1) Darunter Unterseekabel für 55 123 £ (+ 36205), 0 (0). 


Ausfuhr 


| Änderung 
g. V. 


— 811661 | 1 646 485 


Einfuhr zum Verbrauch Wiederausfuhr 


1  Änderung| an | Änderung 
1914 se 1 SET 


288 — 


+ æo) 7316 |+ 2113 181 
+ 166931] 841840 146153) 36833 ;— 14 666 
— 2079| 131332 |— 21| 64049 |+13772 
— 730984| 87319 |+ 8099| 279% |—- 515 
— 3490| 178988 |— 4886| 4891 |— 790 
| 

— 853811 44389 |-+ 19508 456 |— 843 
— 0,019|31,777Mill| + 1,044| 1,381 Mill.! + 0,432 
-- 0468| 87434 |+11050| 4336 i+ 735 
— 0,071) 1,459 Mill. | — 0,064) 0,174Mill.| — 0,038 
— 11385) 80461 |—12948| 9457 |— 519 
+ ml 88 |+ 59 942 |— 633 
+ 1897| 2187 |+ 1048 7129 — 1978 
+ o| 49239 |— 8116| 1213 '— 528 
— 4531| 48655 |+22537| 232 + 703 
— 71257| 144641 |+17494| 29354 


+204 669| 156 435 


i.Vm.); Batterien: 0,054 Mill. $ (0,044 i.Vm.); 
elektrische Ventilatoren (2788 Stück; 3307 
i. V.; 2829 i.Vm.); 0,037 Mill. $ (0,038 i. V.; 
0,043 i. Vm.); isolierte Drähte und Kabel: 
0,154 Mill. $ (0,174 i. Vm.); Installations- 
material: 0,049 Mill. $ (0,046 i. Vm.); Bogen- 
lampen (341 Stück; 884 i. V.; 511 i. Vm.): 
0,007 Mill. $ (0,016 i.V.; 0,009 i.Vm.); Kohlen- 
fadenlampen (0,092 Mill. Stück; 0,043 i.V.; 
0,106 m). 0,014 Mill. $ (0,006 i.V.; 0,014 
i.Vm.); Metalldrahtlampen (0,038 Mill. Stück; 
0,0991. V. ; 0,070 1. Vm.): 0,011 Mill. $ (0,031 i. V.; 
0,022 i.Vm.); elektrische Lampen insgesamt: 
0,032 Mill. $ (0,053 i.V.; 0,045 i.Vm.); Tele- 
BTaphenapparate einschließlich drahtloser :0,007 
ill. $ (0,014 i.V.; 0,013 ar AS DAOLSppS 
rate: 0,158 Mill. $ (0,096 i.V.; 0,070 i.Vm.); 
sonstiges elektrotechnisches Material: 0,849 
Mill. $ (1,459 i.V.; 0,837 i. Vm.); insgesamt: 
1,930 Mill. $ (2,220 i.V.; 1,947 i.Vm.). Der Im- 
ort elektrischer Lampen ist wie folgt bewertet. 
ogenlampen (12 Stück; 310 i.V.; 0 i.Vm.): 
248 $ (5250 i.V.; 0 i.Vm.); Kohlenfadenlampen 
(0,017 Mill. Stück; 0,019 i.V.; 0,024 i.Vm.): 
964 $ (1281 i.V.; 1179 1. Vm.); Metalldrahtlam- 
en (0,685 Mill. Stück; 0,272 i. V.; 0,634 i.Vm.): 
‚053 Mill. $ (0,033 i.V.; 0,055 i.Vm.); elek- 
trische Lampen insgesamt: 0,054 Mill. $ 
(0,039 i. V.; 0,056 i.Vm.). Die Wiederausfuhr 
von Metalldrahtlampen (0,035 Mill. Stück; 
0,014 i.V.; 0,016 i.Vm.) hatte einen Wert von 
3471 $ (2877 i.V.; 2769 i.Vm.). In amerikani- 
schen Lagerhäusern befanden sich zu Ende 
des Monats Bogenlampen (540 Stück; 422 i.V.; 
594 i.Vm.) für 0,014 Mill. $ (0,007 i.V.; 0,015 
1.Vm.), ohlenfadenlampen (0 Stück; 0,026 
Mil. 1.V.; 0 i.Vm.) für 0 $ (4293 i.V.; 0 i.Vm.), 
Metalldrahtlampen (0,367 Mill. Stück; 0,053 
1.V.; 0,476 i.Vm.) für 0,035 Mill. $ (0,009 i. V.; 
0,040 i.Vm.), insgesamt elektrische Lampen 
für 0,049 Mill. $ (0,0220 i.V.; 0,055 i.Vm.). 


Warenerzeugung und Warenmarkt. 
(Vgl. die Warenpreise am Schluß des Heftes.) 


Elektrische Batterien. Eine Handelskan- 
mer hatte die Eisenbahndirektion Erfurt um die 
Aufnahme elektrischer Batterien für Taschen- 
laternen in den in verschiedenen thüringischen 
Gegenden geltenden Ausnahmetarif ersucht. 
Die darüber vernommene Handelskammer in 
Berlin hat sich jedoch dagegen ausgesprochen, 
da sie eine Benachteiligung der in ihrem 
Bezirk befindlichen einschlägigen Fabriken be- 
fürchtet. 


Jute. Die indische Anbaufläche wird, 
einem in der „Frnkf. Ztg.“ wiedergegebenen Be- 
richt der Norddeutschen Jute-Spinnerei und 
Weberei in Hamburg zufolge, für 1913/14 mit 
3,278 Mill. acres R. (3,181 i. Vo) eschätzt. Der 
Ernteertrag soll 10,5 Mill. Ballen 2) (9,817 
i. V.) betragen. Nach Angaben der Firma W. 
F. Soutar & Co., Dundee, die die Ausbeute 
zu 10 Mill. Ballen schätzt (3!/, Ballen/acre), 
dürfte der Konsum sich 1913/14 auf 10,005 
Mill. Ballen gegen 6,9 Mill. Ballen i. V. belaufen 

Großbritannien: 1,295, 1,2 i. V.; Europäischer 
ontinent: 2,610, 1,8 i. V.; Amerika: 0,6, 

0,5 i. V.; indische Spinnereien: 5, 2,9 i. V.; 

indischer Eigenverbrauch: 0,5, wie i. V). 


) 1 acre = 0,4 ha. 
- 3) 1 Ballen = ca 180 kg. 
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Kautschuk. Londoner Marktbericht von 
Gordon & Schmidt, London (20. VII. 
1914). Seit dem letzten Bericht!) fanden keine 
bedeutenden Veränderungen der Marktlage 
statt. Trotzdem sich der Verkehr, wie gewöhn- 
lich um diese Jahreszeit, in engen Grenzen be- 
wegte, genügte das Geschäft doch, die Preise zu 
stützen. Die meiste Beachtung fand sofort und 
bald lieferbare Ware, und erst in den aller- 
jüngsten Tagen hat sich das Interesse für Ab- 
schlüsse für das nächste Jahr ein wenig belebt, 
was dem Umstand zuzuschreiben sein dürfte, 
daß die Verkäufer etwas ent egenkommender 
waren. In geripptem Smoked Sheet fand ein 
leidliches Geschäft zu ungefähr 2 s bis 2 8s 4, d 

ro lb, lieferbar in der zweiten Hälfte 1915 statt. 

ie statistische Position des Artikels war nach 
wie vor durchaus kräftig, denn ungeachtet der 
riesigen Zufuhren von Pflanzerkautschuk waren 
die hiesigen Lager z. Zt. des Berichts tatsächlich 
etwas kleiner als vor einem Jahr. Wenn die 
Preise trotzdem keine Neigung zeigten, sich zu 
befestigen, so ist das z. T. der deprimierenden 
Wirkung der New Yorker Meldungen zuzuschrei- 
ben, die von großen Wiederverkäufen einiger 
Verbraucher sprachen. Letztere hatten zu 
Beginn der Saison ihren voraussichtlichen Be- 
darf überschätzt und machten daher neuer- 
dings Anstrengungen, sich der Ware zu ent- 
ledigen, was natürlich einen äußerst bedrücken- 
den Einfluß ausübte. Das hiesige Geschäft in 
brasilianischem Produkt hat keine Belebung 
erfahren, doch vermochte sich feiner, harter 
Para in der Nähe von 3 s/lb zu behaupten. 
Weiche Qualität fand bei 2 s 44% d einige Be- 
achtung, Caucho Ball neigte nach oben. Die 
allgemeinen Verhältnisse schienen indessen 
einen nennenswerten Aufschwung nicht zu be- 
günstigen, und der Markt dürfte fürs erste mit 
ruhiger, vorwiegend matter Stimmung zu rech- 
nen haben. Die jongsten Notierungen stellten 
sich pro lb wie folgt: Feiner, harter Para: 
28 10% d/2s8 11 d; desgl. weicher: 28 4% d/28 
5 d; Negrohead: 1 s 2 d/l s 8 d; Pflanzer- 
kautschuk, gerippte Smoked Sheets fine: 
2 s8 3 d/2 s 41% d; desgl. Standard Qualität: 
28 2% d/2s8 3d; Standard Krepp; 28 114, d/ 


28 2d. 
Kupfer. Europäische Vorrāte am 
15. VII. 1914 (nach Henry R. Merton & Co., 


Ltd., London): 32 756 tons (Ende Juni 33 271)?) 
Davon in England an Standardkupfer: 15 658 
tons (14 T an feinem Schmelzmaterial: 301 
tons (347); Feinkupfer in Frankreich: 5233 tons 
(5743); desgl. unterwegs von Chile und Austra- 
lien: 4625 tons (5200); in Rotterdam: 2900 tons 
3050); in Hamburg: 2933 tons (3477); in 

remen: 1106 tons (1080)?) In der ersten 
Hälfte Juli zugeführt bzw. unterwegs nach 
Europa: 18 163 tons, abgeliefert: 18 678 tons, 
Änderung: — 515 tons (+ 550 in der ersten, 
-++ 351 in der zweiten Hälfte Juni). 


— Die Verkaufsstelle vereinigter 
Fabrikanten isolierter Leitungsdrähte 
berechnet ab 20. Aprilkeinen Kupferzuschlag. 


Marmor. Italien hat 1913 wie die „N. f. 

H., I. u. L.“ dem Bulletino di Statistica del 
Ministero delle Finanze‘‘ entnehmen, folgende 
Quantitäten nach Deutschland geliefert. 
Marmor in Rohblöcken: 39 541 t (49 000 i.V.); 
in Platten unter 15 cm Stärke: 4390 t (59833 
1.V.); bearbeitet: 476 t (346 1.V.); insgesamt: 
44 407 t (55 329i.V.). Der Abfallim Jahre 1913 
ist im wesentlichen den Arbeiterunruhen °) in 
Carrara zuzuschreiben, die zu Ende 1913 be- 
annen und erst anfangs Februar 1914 ihr Ende 

anden. Deutschland steht als Abnehmer 

hinter den Vereinigten Staaten von Amerika an 
zweiter Stelle. Der jährliche Gesamtexport 
beläuft sich auf durchschnittlich 0,320 Mill. t. 


Berliner Metallbörsse. Bericht von H. 
Schoyer, Berlin (16. bis 23. VII. 1914). Die 
Stimmung auf dem allgemeinen Metall- 
markt ließ weiter stark nach. Infolge der Zu- 
rückhaltung des Konsums und durch die bil- 
ligeren Angebote aus zweiter Hand für Elek- 
trolytkupfer wurde die erste veranlaßt, 
nunmehr ebenfalls ihre Preise zu ermäßigen. 
Die Notierungen jener gingen von ca 129 M/dz 
auf ca 126,50 M/dz herunter, was aber nur die 
Wirkung hatte, daß auch die zweite Hand ihre 
Forderungen noch weiter herabsetzte. Es lagen 
schließlich Angebote für prompte Ware zu 
ca 125 M/dz vor. Durch das starke Angebot 
in Elektrolytkupfer wurden auch die Kupfer- 
terminmärkte in Mitleidenschaft gezogen, der 
Rückgang betrug in der letzten Woche ca 
1 M/dz. Der erhebliche Rückschlag der letzten 
Tage wird mehr auf die ungünstige Haltung der 
Fondsbörsen und die unsichere politische ie 
als auf die Statistik zurückgeführt. Die 
Standardkupfernotierungen lauteten in M/dz 


1) Vgl „ETZ" 1914, 8. 779. , . , 

3) Weitere 525 tons 1475) geschätzt in hier nicht ange- 
führten europäischen Häfen. 

a» Vgl. „ETZ* 1913, S. 1477; 1916 8. 111. 
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m Juli für April 122,5/123 (123,5/123,75 
$ ha für April 1915 124/124,5 (125/125,25 
Zinn büßte ebenfalls seine vorangega 
Erholung wieder ein, blieb aber für Palee 
Termine etwas Eee — Zink und Blei 

notierten ziemlich unverändert. 


Firmenregister. 


Dortmunder Straßenbahnen, G. m. b. H., 
Dortmund. Gegenstand: Betrieb, Bau, Erwerb 
elektrischer Straßenbahnen im Gebiet von Dort- 
mund und in den benachbarten Kreisen. 
Stammkapital: 0,1 Mill. M. Geschäftsführer: 
Frh. K. v. d. Heyden-Rynsch, Dr. E. Köttgen, 
G. Schmidt. 


Karl Schultz, G. m. b. H., Gudensberg. Ge- 
‚enstand: Ausführung elektrischer Licht- und 
raft- sowie anderer Anlagen. Stammkapital: 
z 000 n Geschäftsführer: K. Schultz, W. 
Dtremel. 


Elektrizitätsgesellschaft Hinterzarten G. m. 
b. H., Hinterzarten. Gegenstand: Elektrizitäts- 
versorgung, zunächst der Gemeinde Hinter- 
zarten. Stammkapital: 30 000 M. Geschäfts- 
führer: A. Kegel. 


Energie Elementebau G. m. b. H., Berlin. 
Gegenstand: Herstellung und Vertrieb elek- 
trotechniecher Bedarfsartikel. Stammkapital: 
21 000 M; Sacheinlage (Fabrikeinrichtung, 
Warenvorräte, Außenstände der Kommandit- 


nt Elektrotechnische Fabrik Schmidt 


Co., Berlin): 14 000 M. Geschäftsführer: F. 
Nienhaus, P. Schmidt, Dr. R. 
Levy-Roth. 


Electrieitätsunternehmungen Schmidt & 
Ahlert, Osnabrück. Gesellschafter: J. Schmidt, 
H. Ahlert. 


B. Zschökel & Co. Nachf., Unsleben. Ge- 
enstand: Fabrikation elektrischer Artikel, 
Handel mit solchen. Inhaber: A. Liebenthal. 


Licht & Kraft Salo Wolfsohn, Beuthen 
0.-S. Gegenstand: Betrieb eines Installations- 
ung Lieferungsgeschäfts. Inhaber: 8. Wolf- 
sohn. 


Dr.-Ing. Schneider & Co. Elektrizitäts- 
gesellschaft m. b. H., Frankfurt a. M. Die bis- 
herige Firma Dr.-Ing. Schneider & Naujoks, 
Fiektrizitätsgesellschaft m. b. H., Frankfurt 
a. M., wurde wie angegeben geändert. R. Nau- 
joks gehört nicht mehr dem Vorstand an. 

Veifa-Werke, Vereinigte elektrotechnische 
Institute Frankfurt-Aschalfenburg m. b. H., 
Frankfurt a. M. Die Firma hat in Düsseldorf 
eine Zweigniederlassung eintragen lassen. 


Änderungen in der Verwaltung. In den 
Vorstand berufen. A. Petersen (an Stelle 
von F. Haselmann [t])_ bei der Rheinische 
Elektrizitäts- und Kleinbahnen-A.-G., Kohl- 
scheid b. Aachen. Aus dem Vorstand ge- 
schieden. C. Miram bei der Vereinigung elek- 
trotechnischer Installationsfirmen ın Cöln G. 
m. b. H., Köln. oo. 

Neue Genossenschaften. Elektrizitäts- 
genossenschaften m. H. Ruhbank, 
Krs. Bolkenhain, Zedlitz (Haftsummen: je 
300 M; höchste Anteilzahlen eines Genossen: 
50). — FlektrizitätsverwertungsgenoB- 
sensehaft m. ub. H. Suchary. 

Auflösungen. ‚„Telram“ Glühlampenwerke 
G. m. b. = Hamburg — Neue Elek- 
trizitäts-Union m. b. H., erlin. — Elektrizi- 
tätswerk Eisenberg, G. m. b. H., Eisenberg 
(S.-A.). — Flektrizitätswerk Dieringhausen, G. 
m. b. H., Dieringhausen. 


Henoch, B, 


Rußland. Eine A.-G. für industrielle 
und elektrische Forschungen, St. Pe- 
terĵrburg, bildet sich. Aktienkapital: 
ı Mill. Rbl. R. H. — Die Kiewer Elektri- 
citäts-Gesellschaft erhöht nach der,, Voss. 
Ztg. ihr Aktienkapitalum 2Mill. auf 8 Mill. 
Rbl. 

Schweiz. Zur Ausnutzung der finländischen 
Wasserkräfte wurde dem „Berl. Tgblt.* zu- 
folge die „Société d'Exploitation des 
chutes d’Eau en Finlan e“, Lausanne, 
mit einem Aktienkapital von 20 Mill. Fr 
gegründet. 


Ausschreibungen. 


4. VIII. 1914. Artilleriedepot, Berlin. Lie- 
ferung von Feldkabeln in 5 Losen. 13. VIII. 1914. 
Kreisfinanzverwaltung, Sofia und Burgas (Bulgarien). 
Bau eines Elektrizitätswerks für den Hafen von 
Burgas. Voranschlag: 0,248 Mill. Fr: Sicherheit: 5°. 
14. VII. 1914. Stadtverwaltung, Mytilene 
(Türkei). Errichtung einer Elektrizitätszentrale. 


), für Dezember 123,25/123,75 (124/124,5 


rn 


30. Juli 1914. 


Näheres beim „Reichsanzeiger‘. 2. IX. 1914. 
Deputy Postmaster General, Perth (Australien). Lie- 
ferung von Telegraphen- und Telephonmaterial 
(„Deutsche Export-Revue‘‘). 9. IX. 1914. General- 
direktion der öffentlichen Arbeiten (Fomentoministeri- 
um), Madrid. Erteilung der Anlage- und Betriebskon- 
zession einer elektrischen Straßenbahn zwischen 
Ferrol und Santa Maria de Neda. Vorläufige 
Sicherheit: 2800 Pesetas. Ohne Datum. Stadtver- 
waltung, Nowochopersk (Rußland, Gouvernement 
Woronesch). Errichtung einer elektrischen Be- 
leuchtung. R. H. 


Projekte, Konzessionen, neue Anlagen, 


Erweiterungen 
(Mitteilungen aus dem Leserkreis erbeten.) 


__Bergzabern (Bayern). Die Stillegung des 
städtischen Elektrizitätswerks und der Anschluß 
an die Pfalzwerke wurde der „Pfälz. Presse‘‘ zufolge 
beschlossen. 


Braunsberg (Ostpreußen). Der ,Königsb. 
Hartungschen Ztg.‘‘ zufolge haben die Stadtverordneten 
den Anschlußandieelektrische Überlandzentra- 
le des Kreises Braunsberg genehmigt. 


Detmold (Lippe). Der Landtag hat die Vorlage 
über die Versorgung des Fürstentums Lippe mit elek - 
trischer Kraft durch eine Tochtergesellschaft der All- 
gemeinen Elektricitäts-Gesellschaft, Berlin 1), der „Voss. 
Ztg.‘‘ zufolge, angenommen. 


Dresden. Der Rat hat dem „Dresd. Anz.‘ zufolge 
ca 0,025Mill. Mfür Erweiterungenund Änderungen 
des Straßenbahnsystems bewilligt. 


Elbing (Westpreußen). Ein Nachtragsvertrag 
mit der Elbinger Straßenbahngesellschaft 
sichert die Lieferung elektrischen Stromes aus deren 
Elektrizitätswerk bis 1918. Die Stadt übernimmt 
dann die bis dahin erbauten Leitungsanlagen mit Aus- 
nahme der Hausanschlüsse zum Selbstkostenpreis unter 
Berücksichtigung entsprechender Abschreibungen. 


Gera. Die Kündigung des mit der Geraer Elek- 
trizitätswerk- und Straßenbahn, A.-G., abge- 
schlossenen Vertrages über Stromlieferung?) wurde dem 
„Leip. Tgblt.‘‘ zufolge im Vergleichswege zurückgenom- 
men. Die Konzession wurde bis zum Jahre 1930 ver- 
längert. 


Gmünd (Württemberg). Dem Stuttgarter „N 
Teblt.‘“ zufolge hat der Gemeinderat dem Bau 
einer Drehstromanlage zugestimmt. Die Kosten sind 
auf ca 0,115 Mill. M veranschlagt. 


Harburg (Hannover). Der Vorort Eissendorf 
soll dem „Hamb. Fremdenblt.‘‘ zufolge in die Ver- 
sorgung mit elektrischer Kraft einbezogen 
werden. 


Heidesheim (Rheinhessen). Nach einer Mittei- 
lung des „Mainzer Anz.‘‘ wurde die Einführung des 
elektrischen Lichtes beschlosseny Die Frage des 
Anschlusses an eine Elektrizitätszentrale ist noch nicht 
entschieden. | 


Karlsruhe. Der Stadtrat hat, dem „General-Anz. 
der Stadt Mannheim‘‘ zufolge, mit dem Stadtteil 
Beiertheim sowie den Gemeinden Teutschneureut, 
Welschneureut und Bulach vorbehaltlich der Ge- 
nehmigung durch den Bürgerausschuß einen Strom- 
lieferungsvertrag abgeschlossen. — Unter Mitwir- 
kung der Rheinischen Schuckert-Gesellschaft und der 
A.-G. Brown, Boveri & Cie. sowie der Städte Karlsruhe, 
Rastatt und Bruchsal soll die Mittelbadische Bahn- 
und Elektrizitäts-Gesellschaft A.-G., Karls- 
ruhe, (Aktienkapital 3 Mill. M) gegründet werden. 


Künzelsau (Württemberg). Der Gemeindever- 
band Elektrizitätswerk Hohenlohe-Oehringen kaufte 
dem „Pforzheimer Anz.‘ zufolge das Elektrizisäts- 
werk für 0,360 Mill. M und die Kundschaft des Elektri- 
zitätswerkes Aumühle ohne Werk für 0,090 Mill. M. 


Oberfrohna (Sachsen). Für die Erweiterung 
des Elektrizitätswerkes sind der „Chemn. Allgem. 
Ztg.“ zufolge 0,110 Mill. M bewilligt worden. 


Offenbach (Hessen). Das städtische Elektrizi- 
tätswerk wird auf rein kommunaler Grundlage zu einer 
Überlandzentrale für den Kreis Offenbach ausgebaut 
werden. 1,520 Mill. M sind als erste Rate bewilligt 
worden. Sämtliche Arbeiten und Lieferungen sind bereits 
vergeben. 


Ostrowo (Posen). Wie die „Schles. Ztg.‘‘ mitteilt, 
haben die Landräte und Bürgermeister der Städte 
Ostrowo und Krotoschin beschlossen, den Kreistagen 
der Kreise Adelnau, Groß Wartenberg, Koschmin, 
Krotoschin, Ostrowo, Militsch die Bildung eines Zweck- 
verbandes behufs elektrischer Versorgung ihrer 
Gebiete zu empfehlen. 


Pyritz. Der Überlandzentrale Stettin, A.-G., 
Stettin, ist das Enteignungsrecht für das westliche 
Kreisgebiet erteilt worden, nachdem die Elektrische 
Überlandzentrale Massow, Gen. m. b. H., Massow, 
darauf verzichtet hat. 


8) Vgl. „ETZ“ 1914. S. 812. 
3) Vgl. „EIZ“ 1913, 5. 404. 


a o a ee 


' — Baumwolle: Liverpool, 25. Juli, 


Saarlouis (Rheinprovinz). Der Kreistag hat nach 
der „Trierisch. Ztg.‘‘ eine Anleihe von 0,850 Mill. M für 
die Erweiterung der elektrischen Zentrale be- 
willigt. 


Woarenpreise. 


Metalle. („Mining Journal“.) London, 24. VIL 
1914 für 1 ton (1016 kg). 


d £ ad 
"Kupfer: Best selected 64 10 O bis 65 0 0 
. Š Elektrolyt 450, 6415 0 
= Standard, 

Kasse 5915 0 „ — —- —- 
= ~. 8Mon. 6050, —--- 
Zinn: Standard, Kasse 140 17 6 , — — — 
a > 3 Mon. 12 5 O0 „ --- 

" Banka, Kasse in 
Holland 147100 p ~- 

Blei: Span. oder nicht 
engl. Weichblei 1717 6 „ 1812 6 

„ Gew. engl. Block- 
blei. .. . . 1810 0O», 1900 
Zink: Schlesisch, gew. 21 7 6 „ 2112 6 
á b spez. 2 76, 2126 
Antimon: Engl. Reg. 8 0 0, 900 
Aluminium:98bis99°% 81 00, 8400 
Nickel: 98 bis 990/ gar. 167 10 O „ 171 0 0 


Quecksilber: für die 


75 lbs.-Flasche, span. 615 0 „ — —- 


Platin: (Hanau) für 1 kg unverb.. . . 6200 M 
Kupfer: New York, 25. Juli, für 1 lb 

Standard 13 bís 13,50 ct 

Elektrolyt 18,50 ct 

Roheisen: Glasgow, 24. Juli, für 1 ton middlsb 

warrants . = . . nen. Bd 


Metallfabrikate usw. (Rich. Herbig & Co., 
G. m. b. H., Berlin), 25. VII. 1914. Unverbindl 
Grundpreise in M/dz: Aluminiumblech 210, 
-rohr 400, -bronze 320; Rupie bien 161, -draht 
163, -rohr 190; Messingblech 121, -draht 121, 
-band 128, -rohr 150, in Stangen 110; Tomback- 
fabrikate 121; Bronze t 158; Phosphor- 
bronze 250; Reinnickel 555; Pr. Neusilber 
275; Schlaglot 110. 


Verschiedene Notierungen. Zinkbleche: 
Berlin, 25. Juli, für 100 kg Grundpr. 60,50 M. 
Verzinkte Eisenbleche: 24,50 bis 48 M; Ver- 
bleite Eisenbleche: 23,50 bis 42 M; Glanz- 
verzinnte Eisenbleche: 51,50 bis 78 M; Ver- 
zinnte Eisenbleche: HB, für die Kiste JC 
ea JC %,25 M, JX 80 M; Best Stahl 

ualität 2,00 M mehr. — Rohgummi: („Publ. 
Ledger“) London, 24. Juli, für 1 Para fine hard 
28 11d; Soft fine 284,5 d; Caucho Ball an 

rl 
Amerik. middling 7,04 d; Agypt. 9,12 d; New 
York 1325 ct; Bremen für h kg 73,50 Pf. 
— Rohjute: London, 24. Juli, für 1 ton 
£ 23.0.0 cif. — Schellack: (Hugo Fürst & Co. 
Berlin) London, 25. Juli, für 50,8 kg T. N. Orange 
loko 63 8 fob.— Rohglimmer: (Jaroslaw, Berlin) 
25. Juli, für 1 kg Nr. 1: 18,50 M; Nr. 2: 11 M; 
Nr. 8: 8 M; Nr. 4: 425 M. 


*) Mit 3Y/,% Skonto. 


Fragekasten für Bezugsquellen. 


Fragekasten. dai il. Jede Anf uß mit ei 
agekasten erfolgen soll. Jede ra m einer 
deutlichen Adresse des Fragenden orehan sein. Ano 
nymes bleibt unbeachtet.) 


Frage 73. Wer liefert Membransirenen 
zur Anbringung auf Rettungsbojen, bestehend 
aus wasserdichtem Gußgehäuse mit Umformer 
nach Art des W Enerschen Hammers mit auf- 
montierter Glühlampe zur Abgabe von Licht- 
signalen ? 


Frage 74. Wer fabriziert Aluminium- 
schleifstücke für Bügelstromabnehmer f 


Frage 75. Wer liefert ferti ickelte 
Ankerspulen ? Bl 2 


Frage 76. Wer liefert Maschinen zum 
Schneiden bzw. Stanzen von Mikrophon- 
platten ? 

Frage 77. Wer liefert Maschinen zur 


Erzeugung von Mikrophon-Kohlekugeln ! 


Frage 78. Wer liefert Zeitst l] für 
Handgebrauch ? Kan i 


Antwort auf Frage 67. Elektrische 
Spille liefert Maschinenfabrik Eßlingen, 
EBlingen, 


Abschluß des Heftes: 25. Juli 1914. 


— r — 


Für die Schriftleitung verantwortlich: E. C. Zeh ms In Berlin. — Vorlag von Inlius Springer In Berlin, 
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35. Jahrgang. 


Ein neuer Scheinwerfer mit einer Intensität 
von einer halben Milliarde Kerzen. 


Von W. Wedding. 


Übersicht. Es wird über einen neuen elektri- 
schen Scheinwerfer „System Beck“ berichtet, der auf 
einer Vermehrung : der spezifischen Helligkeit einer 
Bogenlampe mit von außen beheizten Effektkohlen 
beruht. Die Lampe und ihre Regelung werden be- 
schrieben. Praktische Messungen bei 2 und 8 km 
Entfernung haben eine fünfmal größere Leistungs- 
fähigkeit bei derselben Stromstärke und einem um 
ein Drittel kleineren Parabolspiegel ergeben als sonst 
und im unmittelbaren Vergleich mit den bisher ver- 
wendeten Reinkoblen. 


Seit dem Bestehen der Scheinwerfer, die 
zu Anfang der 60 er Jahre des vorigen Jahr- 
hunderts in der amerikanischen Marine ihre 
erste Anwendung auf Schiffen gefunden haben, 
ist bis auf den heutigen Tag in bezug auf die 
Lichtquelle selbst kaum ein nennenswerter 
Fortschritt gemacht worden. Für den optischen 
Teil war es Deutschland durch die Erfolge bei 
der Firma Schuckert gelungen, eine führende 
Stellung in der Welt einzunehmen der Art, daß 
sowohl auf der Weltausstellung in Chikago 
im Jahre 1898 als auch in Paris im Jahre 1900 
die deutsche Konstruktion die übrigen Wett- 
bewerber in den Schatten stellte. Aber auch 
mit dem optischen Teil sind schließlich gewisse 


Grenzen erreicht worden, an denen vor allem 


die Praxis Halt gebietet, da die Beweglichkeit 
und Bedienung der Apparate durch ihre Größe 
und Schwere zu sehr beeinträchtigt wird, und 
die Spannungen in den Spiegeln und Linsen an 
sich und vollends bei den heftigen Erschütte- 
rungen, z. B. auf Kriegsschiffen, leicht die 
Möglichkeit des Zerspringens bieten. 

Ist somit dem optischen Teil eine Grenze 
gesteckt, so bleibt für einen Fortschritt nur 
die Lichtquelle bzw. die Energieumsetzung 
selbst übrig, und dies um so mehr, als sie der 
Sitz für die Größe der Leistungsfähigkeit 
jedes Scheinwerfers in erster Linie ist; so 
lange als man bei einem nicht stationären 
Scheinwerfer die Lichtquelle nicht unmittel- 
bar an die Stelle bringt oder bringen kann, die 
hell erscheinen soll, sondern die Wirkung nur 
aus der Entfernung zu erreichen sucht, kann 
die Lichtquelle des Scheinwerfers gar nicht 
stark genug sein, um auch nur einigen lirfolg zu 
erreichen. 

Man ersieht dies recht deutlich aus den 
Zahlenangaben, die der verstorbene Direktor 
N erz in Nürnberg in seiner Arbeit über , Schein- 
werfer und Fernbeleuchtung‘“‘ (‚Sammlung 
elektrotechnischer Vorträge“, 1. Band, Heft 10 
und 11) auf Seite 3893 in der Scheinwerfer- 
tabelle II macht. Dort gibt er für einen Spiegel- 
durehmesser von 1500 mm bei 150 Amp, 60 V 
und 2° 2' Streuung eine Lichtstärke von 180 
Mill. Kerzen ohne Rücksicht auf die Absorp- 
tion in der Atmosphäre an. Es ergibt sich weiter 
in 1 km Entfernung bei 10,4%, Absorption für 
das Kilometer, eine Beleuchtungsstärke von 
161 Lux und bei 2 km eine solche von 82,25 Lux. 
Die Zahlen beweisen recht deutlich, wie die an 
sich gewaltig große Lichtstärke zu einer nur 
geringen Stärke der Beleuchtung bei verhält- 
nismäßig kleiner Entfernung führt. 

Um so freudiger ist es zu begrüßen, daß 
es den Bemühungen des Ingenieurs H, Beck 


Berlin, 6. August 1914. 


in Meiningen gelungen ist, eine ganz wesent- 
liche Verstärkung um mehrere Hunderte Pro- 
zent in der Lichterzeugung mit verhältnismäßig 
einfachen Mitteln zu erreichen. Ich habe den 
Beckschen Scheinwerfer sowohl im Labora- 
torium der Technischen Hochschule in Char- 
lottenburg als auch im Freien unmittelbar auf 
seine Wirkung geprüft und gebe in dieser ersten 
Mitteilung einige grundlegende Angaben wie- 
der, denen später eine Ergänzung folgen soll. 

Die bisherigen Versuche mit Flammen- 
bogenkohlen zur Vermehrung der Lichtstärke 
eines Scheinwerfers haben deshalb zu keinen 
nennenswerten Erfolgen geführt, weil eine 
wesentliche Verbesserung des spezifischen Ef- 
fektverbrauches gegenüber den hochbelasteten 
Reinkohlen nicht zu erreichen war, und weil 
vor allem die lichtgebende Stelle bei Flammen- 
bogenlicht sehr ausgedehnt war, und dadurch die 
Streuung und die gesamte Wirkung des Schein- 
werfers sehr nachteilig beeinflußt wnrde. Auch 
die Verkupferung der negativen Kohle gab 
keine günstigen Ergebnisse und führte zu 
manchen Schwierigkeiten im Betriebe. 

Das Ziel, das sich Beck für einen neuen 
Scheinwerfer steckte, bestand in dem Bestreben, 
der Lichtquelle eine größere spezifische Flä- 
chenhelligkeit bei möglichst kleiner Gesamt- 
fläche zu geben, so daß die sogenannte Ver- 
stärkungszahl, d. h. das Verhältnis des Qua- 
drates des Spiegeldurchmessers zum Quadrat 
des Kraterdurchmessers, möglichst groß wurde. 
Bei Reinkohle wird, sobald die Verdampfungs- 
temperatur der Kohle erreicht ist, bei steigender 
Stromstärke der Kraterdurchmesser vergrößert, 
die spezifische Flächenhelligkeit steigt aber 
nicht mehr; deshalb hat die Erhöhung der 
Stromstärke über eine gewisse Grenze keinen 
Zweck und keinen praktischen Erfolg. Beck 
verwendet in seinem Scheinwerfer bei 150 Amp 
eine luffektkohle von nur 16 mm Durchmesser 
statt der bisherigen Reinkohle von 38 mm 
Durchmesser. 

Der positiven wie üblich horizontal ge- 
lagerten Eiffektkoble stellt er schräg nach oben 
geneigt eine negative Reinkohle:von 11 mm 
Durchmesser entgegen (Abb. 1)._ Die hocher- 


Abb. 1. Stellung der Kohlen in dem Beckschen 
Scheinwerfer. 


hitzten Enden der beiden Kohlen werden von 
außen durch eine flache, nicht leuchtende 
Flamme (Spiritus) bzw. deren Abgase beheizt 
bzw. abgekühlt. Von einer Abkühlung kann 
man insofern sprechen, als das sonst weißglü- 
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hende Ende der Kohlen bei dieser Einrichtung 
dunkler wird. Es wird somit die der Kohle 
zugeführte elektrische Energie mehr auf den 
inneren Teil, vor allen der positiven Kohle be- 
schränkt und zum unmittelbaren Stromüber- 
gang benutzt. Infolgedessen tritt eine wesent- 
lich höhere Erhitzung in dem Krater ein, der 
in der Kohle von nur 16 mm Durchmesser sehr 
tief einbrennt und die hoch erhitzten Gase der 
Leuchtmittel enthält. Die Projektion zeigt 
eine kleine runde, weißglühende Scheibe, die 
eine ganz wesentlich höhere spezifische Licht- 
stärke besitzt als bisher, indem die tiefe hoch- 
erhitzte Gasschicht durch und durch strahlt. 


Abb. 2. Der strahlende Krater in dem Beokschen 
Seheinwerfer. _ 


(Abb. 2). .Der Vorgang ist zugleich von einem 
stärkeren Potentialabfall begleitet, indem die 
Lampe bei derselben Stromstärke von 150 Am 
wie üblich, nicht mit 60, sondern mit 75 bis 80 V 
brennt. Diese wesentlich bessere Energieum- 
setzung führt zu einer starken Vermehrung des 
Lichtstromes. Auf die dabei auftretende 
positive und negative Flamme soll später ein- 
gegangen werden. Die Strahlung ist wesent- 
lich gleichmäßiger und ruhiger als bisher, ein 
Umstand, der die photometrischen Messungen 
sehr erleichterte und zugleich sicherte. 

Zur Erreichung eines gleichmäßigen Ab- 
brandes und Umspülens der Kohlen mit Gas 
werden beide Kohlen durch elektromotorischen 
Antrieb um ihre Längsachse in Drehung er- 
halten, während die Stromzu- bzw. -ableitung 
über Elektrodenköpfe erfolgt, die dicht vorn 
an den Kohlen sitzen. 

Der Krater muß während des Betriebes 
dauernd im Brennpunkt des Parabolspiegels 
erhalten bleiben. Dies erreicht Beck für die 
positive Kohle durch Verwendung einer Selen- 
zelle, die unter Verwendung einer Blende be- 
strahlt wird, sobald der Krater nicht genau 
im Brennpunkt liegt. Durch die bei der Be- 
strahlung auftretende Widerstandsänderung 
des Selens wird auf elektromagnetischem Wege 
der Nachschub der Kohle hervorgerufen, der 
sich auf + 1 mm einstellen läßt. 

Die negative Kohle wird mechanisch vor- 
geschoben. Ist der Vorschub nicht genau ein- 
reguliert, so wird bei zu schnellem Vorschub 
die Spitze aus der Spiritusflamme herausragen 
und schneller bis zu einer bestimmten Entfer- 
nung'abbrennen, während bei zu langsamem 
Vorschub die Kohle mehr in der ihre Verbren- 
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nung verlangsamenden ü i , i 
durch die on en bleibt und | hat, der Spezialtechnik des Kleingruppenbetriebes eine 
ausgleicht. Dis Renuli rennung den Fehler wiohtige Rolle zufällt. An der Hand eines umfangreichen 
ch, d egullerung läßt sich natürlich | statistischen Materiales aus chronographischen Aufzeich- 
m n der sonst bei Bogenlampen üblichen | "ungen über den Gesprächsverkehr kleiner Teilnehmer- 

E a... an sodann Leitsätze für die wirtschaftlich- 
l ie Lichtstärke ergab bei den Mess ste tec ische Gestaltung des Kleingruppenbetriebes ent- 
im Laboratorium öhne Parsbalipiz el a wickelt und die Ergebnisse mit den bekannten Leistun- 
Polsskurvs bei einen Winkels o ae gen der gleichfalls dem Kleingruppenbetriebe dienenden 
eine Lichtstärke i on 15 9 Party-line- oder Gesellschaftsleitungssysteme verglichen. 
EE von 100000 bis 150 000 HK | Dabei hat sich ergeben, daß die Technik des Klein- 
and el orse ben Stromstärke mit den sonst | gruppenbetriebes mit Unterzentralen kleinster Form 
üblichen Reinkohlen von + 86 mm und ver- 


die Herstellung von Anschlüssen bis zur mittleren Ge- 
ne 14mm Durchmesser 30000 bis sprächsziffer 5 um durchschnittlich 40%, verbilligen läßt 
9 ; 


und den verschiedenen Party-line- oder Gesellschafte- 


Herkunft bekannt geworden sind and zur 
Schaffung billigerer Telephonanschlüsse in die 
Praxis verschiedentlich Eingang gefunden 
haben, nichts Wesentliches geändert zu werden 
vermag, bedarf wohl kaum der Erörterung. 
Schon der Hinweis darauf, daß es sich bei 
dieser Einrichtung um kein vollwertiges Ver- 
kehrsmittel handelt, sondern um eine Ein- 
richtung, bei welcher gewissermaßen das be- 
triebstechnische Manko durch tarifarische Kon- 
zessionen an den Teilnehmer ausgeglichen 
werden muß, mag hierfür genügen. Es ist 
ein großer Unterschied, ob man die Wirtschaft- 


Bei den Versuchen im Freien wurde in 
zwei klaren Nächten und guter Luft auf eine 


Entfernung von 2073 und 8400 m die Be- 


leuchtungsstärke mit einem Parabolspiegel 


von nur 1100 mm Durchmesser für eine 
Streuung von 2° gemessen. Für den Mittel- 
strahl ergaben sich für die erste Entfernung 
bei dem Beckschen Scheinwerfer 100 Lux, 


für den Seitenstrahl 10 Lux, während die 


sonst gebräuchliche Kohle in demselben Schein- 
werfer im Mittelstrahl nicht ganz 20 Lux, 
im Seitenstrahl etwa 10 Lux ergab. 

Für 8400 m Entfernung ergaben sich für 


len Beckschen Scheinwerfer im Mittelstrahl 


3,8 Lux, im Seitenstrahl etwa 0,6 Lux, während 
mit den sonst üblichen Kohlen der Mittelstrahl 
bis zu 0,75 Lux und der Seitenstrahl etwa 
0,25 Lux ergab. 

Aus diesen Zahlen folgt, daß bei dersel- 
ben Stromstärke und demselben Scheinwerfer 
das System Beck fünfmal so viel leistet wie das 
bisherige. 

Wenn man nun unter Benutzung der bei 
2073 m gefundenen Beleuchtungsstärke von 
100 Lux die Lichtstärke errechnet unter der 
Berücksichtigung, daß die an sich veränderliche 
Luft auf alle Fälle eine Schwächung bewirkt, 
so findet man den Wert in einer halben Milliarde 
Kerzen, der bisher an keiner anderen Stelle er- 
reicht sein dürfte. 

Hierbei ist im Vergleich mit den Zahlen 
von Nerz noch zu berücksichtigen, daß bei den 
vorliegenden Untersuchungen ein Parabol- 
spiegel von nur 1100 mm Durchmesser benutzt 
worden ist gegenüber einem Parabolspiegel 
von 1500 mm Durchmesser bei Nerz mit der- 
selben Stromstärke. 

Somit zeigt das System Beck für einen 
Scheinwerfer nicht nur die größere Leistungs- 
fähigkeit an sich, sondern auch noch eine be- 
sondere Überlegenheit gegen die bisherigen 
Systeme, indem die fünfmal größere Leistungs- 
fähigkeit bei einem um ein Drittel kleineren 
Spiegeldurchmesser erreicht wird. Die Praxis 
wird aber besonders großen Wert auf die leichte 
Beweglichkeit und Dauerhaftigkeit des Schein- 
werfers und seiner einzelnen Teile legen müssen, 
so daß die Scheinwerfertechnik in dem Beck- 
schen System in erster Linie betreffs der Licht- 
quelle, in zweiter Linie betreffs der Anwendbar- 
keit einen wesentlichen Fortschritt zu verzeich- 
nen hat. 


Der automatische Kleingruppenbetrieb 
in Fernsprechnetzen. 


(Beitrag zu Punkt 8!) und 5?) der Beratun- 

gen der diesjährigen „Internationalen Zusam- 

menkunft staatlicher Telegraphen- und Tele- 
phoningenieure‘ in Bern.) 


Von Dr.-ng. Hans Carl Steidle. 


Übersicht. Es wird zu zeigen versucht, daß unter 
den Aufgaben, welche die Telephontechnik im Inter- 
esse einer möglichst ökonomischen Netzgestal- 
tung und im Dienste staatlicher Tarifpolitik zu lösen 


3) Punkt 8 der Beratungen hat folgenden 
Wortlaut: In welchem Umfang wird sich die Einführung 
automatischer Annars im Fernsprechdienst em fehlen, 
und welche Vorteile werden in Bezug auf die Bedienung 
und in wirtschaftlicher Beziehung geboten? 

Punkt 5 der Beratungen hat folgenden Wort- 
laut: Die Bildung von Fernsprechnetzen mit ermäßigtem 
Tarif und das Studium der besten Betriebsart für ein grobes 
Netz. 


leitungssystemen hinsichtlich der Verkehrsleistung 
um den fünffachen Betrag, hinsichtlich des wirtschaft- 
liohen Effektes noch um den 21, -fachen Betrag über- 
legen ist. Endlich wird ein Überblick über die nach den 
aufgestellten Leitsätzen ausgeführten Apparatentypen 
für den Ferngruppenbetrieb, sowie für dieErrichtung von 
Unterzentralen kleinster Form gegeben und die bis- 
herige praktische Anwendung des Systems an Beispielen 
erläutert. 


A. Statistik, Wirtschaftlichkeit, Tarifpolitik. 


Der volkswirtschattlichen und gesellschaft- 
lichen Bedeutung des Telephons ist es zuzu- 
schreiben, daß seine moderne Entwicklung 
sich in der Richtung des zunehmenden 
Kleinverkehrs!) vollzieht. Schon heute weisen 
mehr als die Hälfte aller Anschlüsse in den ver- 
schiedenen Kulturstaaten mit bemerkens- 
wertem Telephonverkehr durchschnittlich nur 
etwa 600 abgehende Gespräche pro Jahr auf, 
und es darf als sicher gelten, daß der prozen- 
tuale Anteil der Sprechstellen des Klein- 


verkehrs an der Gesamtzahl der Anschlüsse 


mit der Zeit noch wächst. Denn die allgemeine 


Tendenz nach weitestgehender Popularisierung 
des Telephons ist heute unverkennbar und das 
hierfür in Betracht kommende Interessen- 
gebiet in den meisten Ländern noch außer- 
ordentlich groß?). 


Nun hat aber die Technik bisher dieser 
etwa seit einem Jahrzehnt besonders deutlich 


in die Erscheinung tretenden wesentlichen 
Änderung in der Verteilung des Gesamtver- 


kehrs auf die Telephonanschlüsse bei der Netz- 
gestaltung keineswegs ausreichend Rechnung 
getragen. Die Folge davon ist, daß mit der 
raschen Ausbreitung des Telephons in Stadt 


und Land das Verhältnis zwischen dem tech- 


nischen Aufwand und dem praktischen 
Nutzwert immer ungünstiger wurde. Der 
Teilnehmer mit nur einigen Hundert Ge- 
sprächen pro Jahr bekommt heute noch die 
gleiche technische Einrichtung wie jener, 
über dessen Leitung 20000 und mehr Ge- 
spräche sich in derselben Zeit abwickeln. 
Dieses Verfahren wird ganz besonders dann 
unwirtschaftlich, wenn, wie z. B. in Deutsch- 
land, aus volkswirtschaftlichen Gründen die 
gegen die ortsübliche Gebühr zugestandene 
Leitungslänge in Stadt- und Landnetzen bis 
auf 5 km Luftlinie sich erstreckt. Ohne daß 
der Teilnehmer des Kleinverkehrs auch nur 
irgendwelchen praktischen Nutzen hat, werden 
unter der Herrschaft der gegenwärtigen tech- 
nischen Gestaltung daher außerordentlich große 
Materialwerte brachgelegt und damit indirekt 
einer der populären Bedeutung des Telephons 
entsprechenden Tarifpolitik unlösbare Schwie- 
rigkeiten bereitet. So betragen bei der gege- 
benen Entwicklung des Fernsprechers in Europa 
die durchschnittlichen Anlagekosten pro 
Sprechstelle an die 700 M, ein Betrag, von dem 
reichlich zwei Drittel auf die Ausgestaltung 
der Leitungsnetze: entfällt. Daß an der 
Größenordnung dieser Verhältnisse durch 
Einrichtungen, wie sie in dem sogenannten 
Gesellschaftsleitungssystem amerikanischer 


1) In Deutschland beispielsweise ist die Zahl der dem 
Kleinverkehrdienenden Grundgebührenanschlüsse in der Zeit 
von 190 bis 1906 von 20% der Gesamtzahl der Anschlüsse 
auf auto ar En en F r 

uf 100 Einwohner in den großen und mittlere 
Städten treffen z. B. in Deutschland 4 bis 68 EEESC TIEN, 
in Österreich-Ungarn 2 bis 3 Sprechstellen, in alien 1 bis 
2 Sprechstellen, in Frankreich 1 bis 3 Sprechstellen, in 
England ? bis 3 Spreehstellen, in der Schweiz 5 bis 6 Sprech- 


‚stellen usw. 


lichkeit einer Betriebsform dadurch zu er- 
höhen trachtet, daß man das Betriebsmittel 
ohne praktische Entwertung für den 
Benutzer nur 
angemessen anpaßt oder ob man es ge- 
wissermaßen denaturiert, um es an einen be- 
stimmten Kreis 
verkaufen zu können. In ersterem Falle handelt 
es sich um ein Verfahren, dessen Anwendung 
ausschließlich von dem Ermessen der Be- 
triebsverwaltung abhängt, in letzterem 
Falle um ein Auskunftsmittel von grund- 
sätzlich untergeordneter Bedeutung, dessen 
Wahl 
werden muß. Es hat nun nicht an Vorschlägen 
gefehlt, aus 
Anschluß amerikanischer Form eine höher- 
wertige 
Es sind Schaltungen ersonnen worden, bei 
denen weder im abgehenden noch im an- 
kommenden Verkehre eine Störung bestehender 
Verbindungen durch Dritte möglich ist und 
auch jedes 
geschlossen erscheint. Auch dafür wurde Sorge 
getragen, dab 
schaftsleitungen nach Ablauf einer bestimmten 
Maximaldauer 
werden und so die gemeinsame Amtsleitung 
auch den Partnern nach angemessener Zeit 
wieder zum Gebrauche bereit gestellt wird. 
Ein System mit den angegebenen betriebs- 
technischen Verbesserungen ist z. B. in Öster- 
‘reich zur praktischen Anwendung gekommen. 


dem Verkehrsumfang 


von Interessenten billiger 


dem Teilnehmer anheim gegeben 


dem einfachen Gesellschafts- 


Betriebseinrichtung zu entwickeln. 


Mithören der Gespräche aus- 


die Gespräche über Gesell- 


zwangsweise unterbrochen 


Allein auch diese Verbesserungen, die verkehrs- 
technisch das Vollkommenste darstellen, was 
nach dem Prinzip der Party-line- Systeme über- 
haupt erreichbar ist, vermögen naturgemäß 
aus dem sogenannten Party-line- oder Gesell- 
schaftsanschluß noch kein vollwertiges Be- 
triebsmittel im Sinne eines allgemeinen 
Pflichtanschlusses für den ausgedehnten 
Kleinverkehr zu schaffen. Die Tatsache, dab 
es sich beim Party-line-System grundsätzlich 
immer nur um eine gemeinsame Leitung han- 
delt, bedeutet vom Verkehrsstandpunkte 
eine Schwäche, derentwegen allein schon seine 
praktische Anwendung einer tarifarischen Kon- 
zession an die Teilnehmer bedarf. Aber auch 
wirtschaftliche Gesichtspunkte sprechen 
gegen diese Betriebsform, da die Verbesserung 
in der Ausnützung der Leitungen hierbei prak- 
tisch nur eine recht geringe ist. Dies liegt 
wieder an der Verwendung nur je einer g8- 
meinsamen Amtsleitung für mehrere Teil- 
nehmer und weiterhin daran, daß erfahrungs- 
gemäß meist nur zwei Anschlüsse im Mittel 
auf eine Gesellschaftsleitung entfallen. Diese 
Momente haben dahin gedrängt, an Stelle 
der Technik des sogenannten Gesellschafts- 
leitungssystems (Party-lines) eine praktisch 
vollwertige Betriebseinrichtung für den tele- 
phonischen Kleinverkehr zu schaffen, voll- 
wertig in dem Sinne, daß sie für diesen all- 
gemein und, ohne eine tarifarische Kon- 
zession an den Teilnehmer erforderlich zu 
machen,. als reguläres Hilfsmittel zur öko- 
nomischen Netzgestaltung verwendet werden 
kann. 

Nun habeneingehendeverkehrsstatistische, 
topographische und technisch-wirtschaftliche 
Untersuchungen?) ergeben, daß sich als eine 


Vel. „Zeitschrift für Schwachstromtechnik" 1908, 
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hierfür geeignete Betriebseinrichtung das 
Unterzentralensystem kleinster Form 
erweist, wie es in dem durch mehrere Veröffent- 
liehungen bereits bekannt gewordenen auto- 
ınatischen Gruppenstellensystem vorliegt. Nach 
diesem werden z. B. Kleingruppen von je 10 
Teilnehmern unter Verwendung von Universal- 


gruppenumschaltern G 2 für manuellen, halb- 


automatischen und vollautomatischen Betrieb 
gebildet und durch je 2 Verbindungsleitungen 
mit der nächsten manuellen oder automatischen 
Zentrale des Telephonnetzes in Verbindung 
gebracht. 

Was die Leistung eines derartigen Klein- 
gruppenbetriebes anlangt, so können nach um- 
fangreichen chronographischen Untersuchungen 
über den Gleichzeitigkeitsverkehr pro Gruppe 
rund 100 Verbindungen & 2 Minuten mittlerer 
Dauer täglich abgewickelt werden, ohne daß 
im Verkehr sich irgendwelche praktische Unzu- 
länglichkeiten ergeben). 

brigens befindet sich mit diesen Unter- 
suchungen auch die Praxis des Kleingruppen- 
betriebes in Stadt- und Landfernsprechnetzen 
in Übereinstimmung. 

In Würdigung des Ergebnisses, zu dem das 
Studium der Verkehrsverhältnisse geführt hat, 
hat sich die bayerische Telegraphenverwaltung 
nämlich im Jahre 1911 entschlossen, den 
Gruppenanschluß unter Aufrechterhaltung der 
normalen Hauptanschlußgebühr zum voll- 
wertigen Pflichtanschluß für den 
Kleinverkehr zu erheben und vorerst na- 
mentlich bei größerer Entfernung der Teil- 
nehmer von der Zentrale die Anschlüsse nach 
Bedarf in kleine Gruppen mit je 2 Verbin- 
dungsleitungen zur Zentrale zusammenzu- 
fassen. Da diese Zusammenfassung unter Beob- 
achtung der entwickelten Verkehrsbelastungs- 
grundsätze sich, wie zu erwarten war, als 
durchaus unbedenklich herausstellte, wird we- 
gen der wirtschaftlichen Vorteile, die mit 
diesem Verfahren für die Verwaltung verbunden 
sind, nach dieser Richtung nunmehr in größe- 
rom Maßstabe vorgegangen werden. 

‚ Der schließliche Umfang des Anwendungs- 
gebietes wird dann nur mehr durch die finan- 
zielle Wirkung der Technik des Kleingruppen- 
betriebes bestimmt werden. 

‚ Von der Größenordnung dieser finanziellen 
Wirkung kann man sich ein ungefähres Bild 
am besten machen, wenn man einer hierfür 
anzustellenden Überschlagsrechnung die voll- 
automatische Betriebsform zugrunde legt, weil 
hierbei einmal die Kosten der kleinen Unter- 


10 
zentrale G, II (10 Anschlüsse mit 2 Verbin- 


dungsleitungen) mit den Erübrigungen aus 
dem Minderbedarf an Wählern und an Raum 
bei der automatischen Hauptzentrale sich 
ungefähr das Gleichgewicht halten und 
außerdem die Betriebskosten in beiden Fällen 
als ım wesentlichen gleichbleibend zu erachten 
sind. Als ausschlaggebender Unterschied im 
Aufwand für Einzelanschlüsse und Gruppen- 
anschlüsse verbleibt dann daher der Unter- 
schied in den Kosten für die Anschluß- 
leitungen. 

Nun betragen die Herstellungskosten hier- 
für pro Anschluß, wie schon angegeben, etwa 
100 x ?/ = 450 M, und da durchschnittlich 
pro Anschluß mit rund 1,7 km Doppelleitungs- 
länge zu rechnen ist, rund 260 M für das Kilo- 
meter. Dieser Betrag stellt der Größenordnung 
nach den Neubau-Mittelwert für europäische 
Verhältnisse dar. Rechnet man schließlich für 
den Teilnehmeranschluß der Kleingruppe und 
zwar für die Verbindung der einzelnen Sprech- 
stelle mit der kleinen Unterzentrale durch- 
schnittlich 15% der Verbindungsleitungslänge 
zwischen Kleingruppe und Amt, bei 1,7 km für 
letztere also rund 250 m, so ergibt sich bei Zu- 


| Vgl. „Zeitschrift für Schwachstromtechnik” 1908, 
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sammenfassung von 10 Teilnehmern zu einer | Netzentwicklung mit Erfolg entgegen- 


Kleingruppe mit 2 Amtsleitungen ein Gesamt- 
bedarf von 2 x 1,7 +10 x 0,25 = rund 6 km 
Doppelleitung gegenübar 10 x 1,7 =17 km 
Doppalleitung bei Herstellung von 10 Einzel- 
anschlüssen der bisherigen Form. Der Unter- 
schied in den Anlagekosten beträgt demnach zu- 
gunsten des Kleingruppenbetriebes pro Gruppe 
im Mittel 17 x260 — 6 x260 = 2800 M oder 
pro Anschluß 280 M, das sind 280 : 700 = rund 
40° der Gesamtanlagekosten. 

Auf die Zahl der in Europa dem Kleinver- 
kehr zugehörenden Anschlüsse ausgeschlagen, 
ergibt sich hieraus aber ein Betrag von mehr 
als 400 Mill. M, der unter der Herrschaft des 
vorwiegend reinen Hauptanschlußsystems im 
Laufe der Entwicklung des Fernsprechwesens in 
die Anlagen investiert werden mußte und 
heute ganz nutzlos brach liegt. Aber auch 
hinsichtlich der Abminderung in den fort- 
laufenden Kosten ergəben sich namhafte 
Beträge. Da man nämlich bei Kabelanlagen 
pro km der in Betrieb befindlichen Doppel- 
leitungen, also einschließlich der Reserven 
für Verzinsung, Abschreibung und Unter- 
haltung etwa 13 M, bei oberirdischen Lei- 
tungen etwa 85 M in Ansatz zu bringen 
hat und das Verhältnis der unterirdischen 
Leitungen zu den oberirdischen etwa 8:1 
ist, so betragen die jährlichen Kosten pro 


zuwirken und schließlich der Tarif- 
politik neue wirksame Mittel zur Po- 
pularisierung des Telephons an die 
Hand zu geben. 

Es ist natürlich, daß diese Ziele nur all- 
mählich sich verwirklichen lassen können und 
auch nur dann, wenn sie systematisch ange- 
strebt werden. In welcher Weise sich hierzu das 
praktische Verfahren gestalten wird, mögen 
einige Beispiele aus der Praxis kurz dartun. 


1. Beispiel. 


Netzgestaltung in einer ländlichen 
Telephonanlage anläßlich deren Er- 
weiterung. 


(Hierzu ein schematischer Lageplan der Sprech- 
stellen im Ortsnetze N mit 154 Anschlüssen, 
Abb. 1). 


Die Leitungsstränge in den Richtungen 
Z—A, ZB, Z-C, Z—D, Z-E und Z-F 
lassen eine Vergrößerung nach Maßgabe des 
künftigen Teilnehmerzuganges in A, B, C, 
D, E und F nicht ohne weiteres mehr zu. Die 
Leitungen müßten bei Aufrechterhaltung der 
Netzentwicklung mit nur einer Zentrale ohne 
Unterzentralen in Kabel verlegt oder es müßten 
zum wenigsten die bestehenden (restänge und 
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Abb. 1. Netzgestaltung durch Errichtung von 6 Unterzentralen kleinster Form in einer ländlichen Telephonanlage 


Anschluß leitungstechnisch durchschnittlich 
rd 31 M, die jährlichen Minderausgaben im 
Falle des Kleingruppenbetriebes demnach 
wenigstens 20 M (65 0/9). 

Dies möchte nur nebenbei berührt werden 
zur quantitativ angenäherten Kennzeichnung 
der allgemein finanziellen Bedeutung des Klein- 
gruppenbetriebes, dessen Aufgabe es ist, 
die in den Leitungen vorhandenen 
latenten Werte wieder möglichst nutz- 
bar zu machen, insbesondere aber 
einer weiteren unwirtschaftlichen 


Leitungsprofile umgebaut werden. Um die 
hohen Kosten hierfür zu sparen und nicht noch 
weiterhin für jeden Neuanschluß ganz 
nutzlos viel Kupfer verschwenden zu müssen, 
soll eine Neugestaltung des Netzes unter Eın- 
führung des Kleingruppenbetriebes ins Auge 
gefaßt werden. Dazu bietet sich Gelegenheit 
durch Errichtung von kleinen automatischen 
Unterzentralen in den Versorgungsgebieten A, 
B, C, D, E und F. Wie aus dem topographischen 
Sprechstellenplan zu ersehen ıst, werden zum 
Anschluß der 16 Teilnehmer in 4 und F je 
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mit je 2 x 2 Ver- 
bindungsleitungen erforderlich, während für die 
Versorgungsgebiete in B, C, D und E zunächst 
die Aufstellung von je 1 Gruppenumschal- 


1 
ter G IE 


den, wie die Zusammenstellung des Bedarfs 
an Leitungen erkennen läßt, gegenüber dem 
Leitungsaufwand bei einer Netzgestaltung ohne 
Unterzentralen 170 km Doppelleitung frei 
(Tabelle 1). Sieht man nun noch einen Neu- 


2 Gruppenumsohalter G 


genügt. Durch diese Maßnahme wer- 


Tabelle 1. 


Bedarf an Leitungen bei der Netzgestaltung 


, mit 1 Zentrale 
mit 1 Zentrale und mit 6 Unterzentralen 
G 1011. 


und ohne Unterzentralen 


Rich- 


km km 
| tung | 


I | 3,25 x 16 = 52,0 I | 325><4= 13,0 
H 4,5 >x< 10 = 45,0 II 45x2 = 9,0 
VI 25x8 = 20,0 VI 25x2= 5,0 
II | 45x5 =225 | II | 45x2= 90 
IV | 375x10 = 375 | IV | 3,75x2= 75 
V 3 >x< 16 = 48,0 Vv 3 x< 4 = 12,0 


Summe 225,0 Summe 55,5 
zugang an Anschlüssen im Betrage von 20% 
für den Zeitraum der nächsten Bauperiode vor, 
so ergibt sich gegenüber einem Leitungsaufwand 
von 4 x 8,25 km in Richtung Z-A +2 x 
4,5 km in Richtung Z—B + 2 x 2,5 km in 
Richtung Z-C +1 x 4,5 km in Richtung 
Z—D usw. ein solcher von O in den Richtungen 
Z—A, Z—C, Z—D und Z—F von 2 x 4,5 km 
in Richtung Z—B usw. Aus dieser Gegenüber- 
stellung folgt weiterhin ein Minderbedarf von 
rund 33 km Doppelleitung. Insgesamt ergibt 
sich also für die neue Netzgestaltung ein 
Minderbedarf von rund 200 km Doppelleitung 
und damit eine Kürzung der mittleren Teil- 
nehmeranschlußlänge um rund 2,5 km. 


Für die Kapitalsanlage bedeutet dies 
1. einen Minderaufwand von 8500 M aus 


dem Wegfall von 383 km Dopgpelleitung, 
die ohne Anwendung von Unterzentralen 


hätten neu verlegt werden müssen, und 


to 


. die Wiedergewinnung von etwa 6500 M 
für Altmaterial aus 170 km frei werdender 
Doppelleitung. 


Hieraus Gesamtersparnis an Baukapital: 
15 000 M, ein Betrag, der für die Beschaffung 
der Gesamteinrichtungen zur Umwandlung des 
bestehenden Handbetriebes in vollauto- 
matischen Betrieb bei den 65 Anschlüssen 
der Versorgungsgebiete A, B, C, D, E und F 
vollständig ausreicht (200 M pro Teilnehmer- 
anschluß). Um die ganze Anlage mit ihren 
154 Anschlüssen zu automatisieren, sind weitere 
(154—65) x 200 = 18000 M erforderlich, für 
welche 12% als jährliche Verzinsungs- und Ab- 
schreibungsquote in Ansatz zu bringen sind. 
Die hieraus sich berechnenden 2200 M gleichen 
sich aber gerade gegen die Minderausgaben für 
Unterhaltung des Leitungsnetzes aus, da man 
pro Kilometer Doppelleitung mindestens mit 
10 M jährlichen Unterhaltungskosten zu rech- 
nen hat. Man sieht also, daß durch die Um- 
gestaltung des Leitungsnetzes unter Errichtung 
von 6 Unterzentralen gerade die Mittel für die 
kostenlose Automatisierung des ganzen länd- 
lichen Fernsprechnetzes frei werden und damit 
die Technik des Kleingruppenbetriebes auch 
als ein wertvoller Pionier für das Vordringen 
der Automatik in ländliche Fernsprechnetze 
erscheint. Nun noch das finanzielle Endergeb- 
nıs. Zunächst die Erübrigung an Gehältern für 
etwa 2 Arbeitskräfte à 1400 M gegen einen 
Mechaniker und dann Mehreinnahmen an Ge- 
bühren infolge der durch die Automatisierung 
erzielten ununterbrochenen Dienstbereitschaft 
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des Telephons bei Tag und Nacht!). Noch 
wesentlich günstiger gestaltet sich die Gegen- 
überstellung des Handbetriebes in Telephon- 
netzen des flachen Landes mit nur 1 Vermitt- 
lungsanstalt und des vollautomatischen Be- 
triebes mit 1 Zentrale und 6 kleinen Unter- 


zentralen | G . ) wenn die Technik des Klein- 


gruppenbetriebes dem Ersatz oberirdischer 
Leitungsstränge durch Kabelanlagen vorzu- 
beugen in die Lage kommt. In solchen Fällen 
kann, wie die Praxis gezeigt hat, schon die Er- 
richtung einer kleinen Unterzentrale in einem 
vorhandenen Landnetze für seine weitere Aus- 
gestaltung in Richtung des Kleingruppen- 
betriebes vorteilhaft werden, weil gerade ın 
ländlichen Netzen wegen der schwer voraus- 
zusehenden Entwickelung der einzelnen Ver- 
sorgungsgebiete mit unverhältnismäßig großen 
Reserven gerechnet werden muß, wenn die 
Leitungen unterirdisch verlegt werden 
sollen. 


2. Beispiel. 


Einfluß des Kleingruppenbetriebes auf 
die Netzgestaltung in Stadtfernsprech- 
anlagen. 


Um dem Teilnehmerzugang in einem 
$ km von der Zentrale entfernten Versorgungs- 
gebiete, das nach dem System der gemischten 
Leitungszuführung ausgebaut ist, für die 
kommende Bauperiode Rechnung zu tragen, 
ist die Errichtung neuer, bzw. die Entlastung 


Abb. 2. Unterzentrale kleinster Form „U* auf 
einem Kabelaufführungspunkt. 


und Vergrößerung vorhandener Kabelauffüh- 


rungspunkte und Kabelvarteiler erforder- 
lich. Wie aus Abb. 2 und 8 zu er- 
sehen ist, sollen zur besserer Ausnutzung 
des vorhandenen Leitungsnetzes durch 


Aufstellung von Unterzentralen U kleinster 
Form an den Kabelaufführungen weitere An- 
schlußmöglichkeiten geschaffen werden. Zu 
diesem Zwecke werden 10 vorhandene Teil- 
nehmersprechstellen von den zum Amte füh- 
renden Leitungen am Kabelaufführungspunkt 
oder im Kabelverteiler abgeschaltet, an die 
Anschlußorgane einer kleinen Unterzentrale U 
gelegt und über diese mittels zweier Verbin- 
dungsleitungen wieder an die Hauptzentrale 
angeschlossen. 

Die finanzielle Wirkung dieser Maßnahme 
ist nun etwa folgende: 

Durch die Errichtung jeder Unterzentrale 
ın dem bezeichneten Versorgungsgebiet ent- 
steht eine Reserve von 24 km (8x3 km) 
Doppelleitung, die einem Neubauwerte von 


1) Vgl. 
béreitsohatt in ländlichen Fernsprechnetzen. 


„ETZ“ 1910. 8S. 883, „Ununterbrochene Betriebs- 
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etwa 6000 M entspricht. Dazu kommt in der 
Zentrale eine Reserve von 10 Anschluß- 
organen mit einem Herstellungswerte von rund 
600 M. Diesen, aus dem vorhandenen Leitungs- 
netze und der Zentraleinrichtung durch wirt- 
schaftlichere Ausnützung des Materials ge- 
wonnenen Beträgen sind die Kosten für die 
Beschaffung und Aufstellung des Gruppen- 
umschalters G, 2 sowie die Aufwendungen für 
apparatentechnische Zusätze in der Zentrale 
(Anschlußorgane für die Hauptleitungen) gegen- 
überzustellen. Bringt man hierfür rund 1000 M 
in Ansatz, so bleibt pro Kleingruppe ein Rein- 
gewinn von 5600 M in den Anlagekosten und 
bei einer etwa 8%, ausmachenden mittleren 
Quote für Verzinsung und Abschreibung des 
Anlagekapitals eine fortlaufende Erübrigung 
von rund 450 M. | 

Die beiden Beispiele lassen nach 2 Rich- 
tungen die Vorteile des Selbstanschlußbetriebes 
vor handbedienten Telephonanlagen klar er- 
kennen. 

1. Neben den durch den Selbstanschluß 
gegenüber dem Handbetrieb allgemein ge- 
gebenen Ersparnissen an Personalkosten er- 
geben sich als Folge der weitestgehenden De- 
zentralisierungsmöglichkeit mit den Schalt- 
apparaten des Kleingruppensystems auch noch 
bemerkenswerte Erübrigungen im Material- 
aufwand. 

2. Der aus der Einführung des Klein- 
gruppenbetriebes folgende erhebliche Minder- 
aufwand an Leitungen ermöglicht es, auch in 
Landfernsprechanlagen schon jetzt von Fall zu 
Fall mit wirtschaftlichem Nutzen zum vollauto- 
matischen Betrieb überzugehen und damit der 
Landbevölkerung die Vorteile des ununter- 
brochenen Betriebes bei Tag und Nacht zu- 
kommen zu lassen. 


Abb. 3. Unterzentrale 
kleinster Form „U* im Keller eines Anwesens. 


Damit ist nun aber die Bedeutung auto- 
matisch wirkender Umschalteeinrichtungen für 
den Kleingruppenbetrieb noch nicht voll- 
ständig gekennzeichnet. Bei den bisherigen 
Betrachtungen hat es sich, soweit wirtschaft- 
liche Fragen berührt werden, ausschließlich 
um den Einfluß der Technik des Gruppen- 
stellensystems auf die allgemeine Netzgestal- 
tung und um die hieraus sich für die Ver- 
waltung ergebenden finanziellen Vorteile ge- 
handelt. Es bleibt jetzt noch die Frage zu er- 
örtern, ob und gegebenenfalls in welchem 
Maße diese Vorteile Rückwirkungen auch auf 
die Teilnehmergebühren auszuüben ver- 
mögen. Wenn man nun, um sich hierir ein Ur- 
teil zu bilden, die Selbstkosten für dıe Errieh- 
tung und den Betrieb von Teilnehmeranseblüs- 
sen in verschiedenen Fernsprechnetzen emer 
Verwaltung mit den hierfür geltenden Cie- 
bührensätzen vergleicht, so ergibt sieh Im 
wesentlichen folgendes: 

1. Für ein bestimmtes Versorgungsgebiet 
eines Ortsfernsprechnetzes, in Deutschland 
z. B. für alle innerhalb des 5 km-Umkreises 
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jeder Zentrale gelegenen Sprechstellen, sind die 

Jahresgebühren unabhängig von den in 

weiten Grenzen (etwa zwischen 800—1500 M) 
hwankenden Herstellungs-und Betriebskosten 
der anzelnen Anschlüsse. 

?. In den kleinen Fernsprechnetzen sind 
die Anschlußgebühren vielfach wesentlich ge- 
ringer, als in den großen Anlagen (in Deutsch- 
land z. B. 80 M gegen 150 M), obwohl die spezi- 
fischen, d. h. pro Anschluß in Frage kommenden 
mittleren Jahresaufwendungen der Verwaltung 
ch für die ländlichen Netze höher stellen, als 
für die Stadtfernsprechnetze. 

3. Bestimmte, für einen besonderen Inter- 
esentenkreis der Teilnehmerschaft geschaffene 
Einnehtungen werden diesem vielfach gegen 
iwbühren zur Verfügung gestellt, die den Ge- 
huhren für die übrigen Einrichtungen nicht im 
Verhältnis der Selbstkosten entsprechen. — 
Dies trifft beispielsweise bei den Gebühren für 
Haupt- und Nebenanschlüsse in Deutschland, 
oder bei den Gebühren für sogenannte Gesell- 
schaftsanschlüsse anderer Verwaltungen zu. 

Diese Erscheinungen sind die Folge 
staatlicher Tarifpolitik, die zwar in der 
insamtabgleichung von Ausgaben und Ein- 
ıahmen nach kaufmännischen Grundsätzen 
verfährt, sich aber im Ausmaße der Ge- 
bvühren auf die Teilnehmer von wichtigen 
volkswirtschaftlichen Gesichtspunkten 
leiten läßt. Je mehr dies der Fall ist, desto 
weniger können aber ın den Tarifbestimmungen 
technische Einflüsse zur unmittelbaren 
Geltung gelangen. Im staatlichen Betriebe 
bestimmt nicht die Technik die Höhe der 
Iarıfe nach Maßgabe ihrer jeweiligen wirt- 
schaftlichen Gestaltungskraft, sondern eine 
die Interessen der Allgemeinheit be- 
rücksichtigende Tarıfpolitik. Welch große 
Härten müßten sich sonst, d. h. bei einer aus- 
schheßBlich nach den Gesichtspunkten der tech- 
nschen Selbstkosten richtenden Tarifierung 
ergeben! Höchste Entwicklung des Telephons 
ın den Städten und fast gänzliches Fehlen auf 

dem Lande wären die Folgen, wenn die Aus- 
gestaltung dieses Stadt und Land heute in so 
irıchtbare wirtschaftliche Beziehungen setzen- 
den Verkehrsmittels von privatem Unter- 
uchmergeist besorgt würde. 

= Zu der Frage nach der Umsetzung der 
Ananziellen Wirkungen des automatischen 
Aleingruppenbetriebes in tarifarischer Rich- 
tung zurückkehrend, ist also zunächst festzu- 
tellen, daß hierbei ein Verfahren ad hoc jeden- 
falls nicht angängig erscheint. Es würde den 
:utwickelten Grundsätzen staatlicher Tarif- 
politik durchaus widersprechen, wollte man 
etwa der im Beispiele 2 der Überschlagsberech- 
nungen in Betracht gezogenen Kleingruppe die 
Erubrigung aus der Spezialtechnik des auto- 
matischen Gruppenstellenbetriebes einfach gut- 
schreiben und damit die Gebühren der zehn 
T:ılnehmer ohne weiteres um je 45 M kürzen. 
Es würde dies gerade so wenig angängig er- 
scheinen, wie etwa eine Gebührenermäßigung 
tür die Teilnehmer einer einzelnen Telephon- 
anlage, die infolge der Einführung des voll- 
automatischen Betriebes weniger Selbstkosten 
verursacht, als eine andere Telephonanlage 
licher Größe mit handbedienten Umschalte- 
"nrichtungen. Ich möchte dieses Beispiel be- 
sonders hervorheben, da man gelegentlich der 
Einfuhrung der Technik des vollautomatischen 
Betriebes vielfach die an sich begreifliche Mei- 
mng vertreten finden konnte, daß der Wegfall 
des zahlreichen Umschaltepersonales auch eine 
entsprechende Verbilligung der Telephonge- 
ihren zur Folge haben müsse. 

Dagegen ist es im Sinne staatlicher Tarif- 
politik, die wirtschaftlichen Leistungen der 
Technik entweder auf die Allgemeinheit der 
Teilnehmer zu verteilen oder unter Berück- 
achtigung besonderer volkswirtschaftlicher Ge- 
schtspunkte auf bestimmte Kreise der Teil- 
tehinerschaft zu verdichten und damit in der 
Wirksamkeit verstärkt zur Geltung zu bringen. 


In ersterem Falle würde freilich eine nennens- 
werte Wirkung der Technik auf den Tarıf kaum 
jemals erwartet werden dürfen, da ja bis zu dem 
Zeitpunkt, zu welchem jeweils neue technische 
und mit wirtschaftlichem Nutzen verbundene 
Errungenschaften dem Großbestande an vor- 
handenen Einrichtungen einverleibt werden 
können, die zunehmende Entwertung des Gel- 


des den finanziellen Effekt der Neuerung meist. 


ausgeglichen oder vielleicht sogar überholt 
haben wird. Die Technik der automatischen 
Telephonie, die wohl wie bisher noch keine 
Neuerung auf die Selbstkosten des Betriebes 
Einfluß zu gewinnen verspricht, mag für das 
eben Ausgeführte als erläuterndes Beispiel 
dienen. Sie beginnt zu einem Zeitpunkte Fuß 
zu fassen, da das Zentralmikrophonbatterie- 


einzelne einen solchen Telephonanschluß unter 
normalen Anschlußbedingungen mieten. 
Dagegen werden zum Unterschiede von der 
Anschlußweise gegen Normalgebühr bei der ein- 
fachsten und am meisten verbreiteten Technik 
des Party-line-Systems jeweils 2 bis 4 billige 
Sprechstellen an eine gemeinsame Leitung an- 
geschlossen. Eine Besonderheit dieser ein- 
fachen Schaltung liegt nur darin, daß zur Ver- 
meidung des jeweiligen Ansprechens aller 
Wecker der in eine Leitung einbezogenen 
Sprechstellen für den ankommenden Verkehr 
der wahlweise Anruf vorgesehen ist. Ein Ge- 


 heimverkehr von den billigen Anschlüssen aus 


wird jedoch in den meisten Fällen’ nicht zuge- 


sichert, u. zw. vielfach grundsätzlich nicht, 


System eben in umfassender Weise im Fern- | 


sprechbetriebe zur Geltung gekommen ist. Die 


größeren und großen Anlagen sind in ihrer f 


modernen Einrichtung noch jung. 
deshalb nicht daran gedacht werden, nun schon 
wieder an eine grundsätzliche Neugestaltung 
der Verhältnisse heranzutreten. Die hiermit 


in Erscheinung tretende Materialentwertung 


Es kann |} 


vermöchte auch der wirtschaftliche Vorsprung | 


der Automatik vor dem Handbetrieb nicht zu 


kompensieren. Es wird also wohl reichlich ein | 


Jahrzehnt verstreichen, ehe die automatische 
Betriebsform in wirklich großem Umfang 
den Handbetrieb verdrängt haben wird. Bis 
dahin wird aber der wirtschaftliche Gewinn, der 
mit der Einführung des Selbstanschlußsystems 
verknüpft ist und sich pro Anschluß auf 10 bis 
20 M jährlich beziffern wird, zweifellos durch 
die fortgesetzt und allgemein steigenden Aus- 
gaben für Personal und Material wett gemacht 
sein. Kann es sich ja doch trotz der gewaltigen 
technischen Reform, die die Automatik ım 
ganzen Fernsprechbetriebe hervorbringt, relativ 


um einen Einfluß von etwa 10%, handeln. 
Wesentlich günstiger gestalten sich die Ver- 

hältnisse, wenn es gelingt, den finanziellen Ge- 

winn aus der Anwendung technischer Neue- 


rungen unter Berücksichtigung besonderer Mo- 


mente einem bestimmten Kreis der Teilneh- 


 merschaft zugute kommen zu lassen. 


Dafür bietet sich nun gerade aus dem 
Streben nach fortschreitender Popularisierung 
des Telephons eine praktische Möglichkeit. Der 
allgemeine Wunsch nach einem billigen Tele- 
phonanschluß für den Kleingebrauch ist be- 
kannt und vom volkswirtschaftlichen sowie ge- 
sellschaftlichen Standpunkt aus gleich berech- 
tigt. Um diesem Bedürfnis wirksam zu ent- 
sprechen, kann man zwei prinzipiell verschie- 
dene Wege einschlagen. 


1. Entweder schafft man für die gleichfalls 
unter den allgemein üblichen Vertragsbedin- 
gungen den Teilnehmern zu überlassenden 
billigeren Anschlüsse eine Spezialtechnik, 


= ras 


weil: - :. | 
a) das in der Gebühr billigere Telephon sich 


arch im technischen Aufwand mög- 
lichst niedrig stellen soll, 


b) markante Merkmale des Unterschiedes in 

seinem praktischen Gebrauchswerte gegen 
über dem NormaltarifanschluB erwünscht 
sind und | Ä | 

c) beim Party-line-System, das mehreren Teil- 
nehmern nur jeweils eine gemeinsame Lei- 
tung zuteilt, mit der Einführung von Schal- 
tungen für den Geheimverkehr die Mög- 
lichkeit der störenden Blockade durch einen 
der Partner wesentlich begünstigt erscheint. 


Nach dem Verfahren zu 2 soll umgekehrt 


der praktische Gebrauchswert der Teilnehmer- 
.spreohstelle gegen billigere Gebühr sich von 
: jener gegen Normalgebühr nicht unterscheiden. 


Es werden beispielsweise Inhaber von An- 


'schlüssen gegen billigere Gebühr gemeinsam 
mit den gegen Normalhauptanschlußtarif ins 


Fernsprechnetz einbezogenen Teilnehmersprech- 


. stellen mäßigen Verkehrs an eine Unterzenitrale 
zu den Gesamtselbstkosten desselben nur ł 


} 


(Abb. 8). 


— gelegt, die in 


U kleinster Form — G, = 


' nächster Nähe der Kleingruppe, etwa im Keller 


eines benachbarten Anwesens untergebracht ıst 
In diesem Falle ist ein technisches 
Merkmal zur. Begründung eines Gebühren- 
unterschiedes tatsächlich nicht mehr vorhan- 
den. Zudem läßt das Beispiel erkennen, daß in 


' Telephonnetzen mit so weitgehender Dezentra- 


lisierung, wie sie der Kleingruppenbetrieb in 
wirtschaftlicher Form gestattet, der Technik 
des Party-line-Systems praktisch die Basıs ent- 
zogen ist. Denn durch die bedarfsweise Errich- 
tung von automatischen Unterzentralen klein- 
ster Form können die einzelnen Zuleitungen von 


diesen zu den Teilnehmersprechstellen schon so 
' kurz gehalten werden, daß ein weiterer prakti- 


scher Erfolg hinsichtlich der Verbilligung der 
Leitungsanlage durch das Party-line-System 


: nicht mehr erwartet werden kann. Es erübrigt 


sich daher nur, die für einen bestimmten Inter- 


 essentenkreis in Aussicht genommene Sonder- 


die diese Anschlüsse im praktischen Gebrauchs- | 


werte grundsätzlich gegenüber den Sprech- 


stellen mit Hauptanschlußtarif beschränkt, 


oder 

2. man setzt unter Zubilligung praktisch 
vollwertiger technischer Einrichtungen 
an alle Teilnehmer für die mietweise Über- 
lassung der billigeren Anschlüsse besondere 
Vertragsbedingungen fest. | 

Den ersten Weg finden wir bekanntlich in 
der Praxis des sogenannten Party-line- oder 
Gesellschaftsleitungsbetriebes von verschiede- 
nen privaten und staatlichen Verwaltungen be- 
reits betreten, den zweiten Weg weist, wie sich 
noch ergeben wird, die Technik der automati- 
schen Telephonie. 


Nach dem Verfahren zu 1 kann vom Zeit- 
punkt der Einführung des Gesellschaftslei- 
tungssystems jeder Teilnehmer, der eine be- 
stimmte Jahresgesprächsziffer nicht über- 
schreitet, zum billigen Telephonanschluß ab- 
wandern und außerdem auch von den neu zu- 
gehenden Interessenten am Kleinverkehr jeder 


tarifierung auf andere Weise zu begründen. 

Wir sehen jetzt ein wichtiges Problem, das 
bisher nur nach der konstruktiv-technischen 
Seite behandelt wurde und dabei zu der aus- 
gesprochenen Tendenz nach einer für den Ge- 
samtbetrieb wenig vorteilhaften Denaturierung 
des Verkehrsmittels führte, auf das verwal- 
tungs-technische Gebiet übertragen. Die 
Mittel, die zu seiner Lösung nunmehr verfügbar 
sind, ergeben sich aus den nachstehenden Über- 
legungen. : Ta Ge 

Die Tatsache, daß nach den geltenden An-. 
schlußbedingungen für die Teilnahme an einem 
Telephonnetze jeder einzelne für seine Persun 
zu jedem Zeitpunkte die Herstellung eines Tele- 


 phonanschlusses beantragen kann, hat Im Ver- 


ein mit der meist kurz beinessenen Zeit für die 
tarifpflichtige Mindestdauer des Kinzelan- 
schlusses zu einer lebhaften Fluktuation ım Zu- 
und Abgang solcher Anschlüsse geführt., Ein 
durchschnittlich 40 bis 50%, iger Abgang an 
Sprechstellen vom jeweiligen Neuzugang. ist 
durchaus nicht ungewöhnlich. Wenn eine Tele- 
phonanlage in einem bestimmten Zeitraum eine 
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absolute Mehrung von 1000 Anschlüssen auf- 
weist, so fällt in diesen Zeitraum die Aufhebung 
von 800 bis 1000 bestehenden und die Herstel- 
lung von 2000 neuangemieldeten Sprechstellen. 
Es liegt nun nahe, dieser unökonomischen Be- 
wegung im Bestande der Einrichtungen bei den 
Anschlüssen gegen billigere Gebühr durch be- 
sondere Vertragsbedingungen grundsätzlich zu 
begegnen. 

Zur Erzielung der wünschenswerten Stabi- 
lisierung wird man daher zweckmäßig den An- 
schluß gegen ermäßigte Gebühr nicht an den 
einzelnen Interessenten als Einrichtung für 
seine Person vermieten, sondern für diese 
Sprechstellenkategorie ein Mehrfachabonne- 
ment etwa in der Weise festsetzen, daß je- 
weils mindestens drei Anschlüsse zu mieten 
sind und hierfür auch die dreifache Mindest- 
dauer bzw. die für den entsprechenden Zeit- 
raum treffende Mindestgebühr zu garantieren 
ist. Es ergibt sich hieraus weiter die Bedingung, 
daß solche Anschlüsse mindestens zu je dreien 
jeweils in einem Anwesen sich befinden und 
für die Entrichtung der (resamtgrundgebühren 
bzw. für die niederste Gesamtbauschgebühr der 
Besitzer oder Pächter des betreffenden An- 
wesens als Inhaber der Telephoneinrichtung der 
Verwaltung verpflichtet wird. 


- Endlich wird als besonderes Merkmal für 
die Anschlüsse gegen ermiäßigte Gebühr noch 
die Festsetzung einer oberen (irenze der Jahres- 
gesprächsziffer oder bei Bemessung der Ge- 
sprächsverbindungen nach den Zeitwerte die 
Festsetzung einer Maximalbenutzungsdauer pro 
Jahr in Betracht kommen. Haben die Aus- 
führungen schon erkennen lassen, daB es sich 
bei den angegebenen Besonderheiten, welche 
die Gebührenspannung zwischen Hauptan- 
schluß und zwischen Anschluß gegen ermäßig- 
ten Tarif begründen sollen, nicht um rein will- 
kürlich gewählte Gesichtspunkte handelt, so 
darf nun noch dazu bemerkt werden, daß diese 
Vorschläge auch besondere wirtschaftliche Mo- 
mente berücksichtigen. Die Forderung, daß je- 
weils mindestens drei Anschlüsse von einem 
Teilnehmer zu übernehmen sind, hat zur Folge, 
daß einmal die Einführung der Gebühren- 
ermäßigung zwangläufig eine bestimmte Ver- 
größerung des (resamtteilnehnmerstandes sichert 
u. zw. auch im Falle der Abwanderung vorhan- 
dener Hauptanschlußinhaber zum Anschluß 
gegen ermäßigte Gebühr. Dann wird aber durch 
dieses Verfahren auch erreicht, daß die Ver- 
änderungen im Bestande der Anlage, die mit 
der Einführung einer (rebührenermäßigung für 
gruppenweise zu mietende Hausanschlüsse ver- 
bunden sind, sich anfangs nur allmählich voll- 
ziehen werden. Denn die Kreise, welehe sich die 
Verwaltung bei der Überlassung von Telephon- 
anschlüssen gegen ermäßigte Gebühr primär 
verpflichtet, haben an dieser Betriebsform kein 
unmittelbares Interesse. 

Dies bietet aber den Vorteil, daß auch bei 
einer größeren (rebührenspannung zwischen dem 
selbständigen Hauptanschluß und dem billige- 
ren Mehrfachhausanschluß in der Anpassung 
der Betriebseinrichtung an die neue Betriebs- 
forın der Nachfrage von außen ordnungsgemäß 
entsprochen werden kann. 


Endlich bewirken grebührentechnische Maß- 
nahmen der erwähnten Art, daß die dureh 
Schaffung billigerer Hausanschlüsse veranlaßte 
Iintwieklung der Anlage sogleich und in jedem 
einzelnen Falle von selbst der wirtschaft- 
lichsten Form der Netzgestaltung zustrebt. 
Durch die Errichtung automatischer Unter- 
zentralen kleinster Form in den Kellerräumen 
der einzelnen Anwesen und Täuserblocks kann 
nämlich eine wesentliche Erweiterung der Cre- 
saımtanlage erzielt werden, ohne daß das be- 
stehende Leitungsnetz und die Rauimverhält- 
nisse der Zentralen dadurch merklich berührt 
werden. Dies ist micht nur vom rein finanziellen 
Standpunkte aus bemerkenswert, sondern auch 
nach der administrativen Seite bedeutungsvoll, 
da bekanntlich gerade größere Erweiterungen 
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in der Leitungsanlage und in den Zentralen 
einer raschen Anpassung an das steigende An- 
schlußbedürfnis gegebenenfalls am meisten im 
Wege stehen würden. Für die Größe des Ge- 
bührenunterschiedes selbst, der sich zwischen 
dem normalen Einzelhauptanschluß und 
dem Mehrfachhausanschluß durch dieTech- 
nik der Unterzentralen kleinster Formim Ver- 
ein mit der Tarifpolitik erzielen läßt, ergeben 
sich nun etwa folgende Anhaltspunkte. 


a) Aus der Technik. 


Wenn man den technischen Aufwand für 
den Gesellschaftsleitungsbetrieb einfachster 
Form — Party-line — mit den Selbstkosten für 
Hauptanschlußeinrichtungen vergleicht, so be- 
ziffern sich unter den praktisch meist vorliegen- 
den Verhältnissen hinsichtlich der mittleren 
Leitungsanschlußlänge, sowie der für Verzin- 
sung, Abschreibung und Unterhaltung treffen- 
den Jahresquoten die fortlaufenden Erübrigun- 
gen zugunsten der Party-line-Einrichtung auf 
etwa 20 M pro Sprechstelle und Jahr. Ungefähr 
den gleichen spezifischen Betrag an jährlichen 
Minderausgaben erhält man gegenüber den bis 
zur Hauptzentrale geführten Einzelanschlüs- 
sen, wenn man zehn Sprechstellen mit einer in 
ihrer Nähe gelegenen Unterzentrale kleinster 
Forın verbindet, von der aus zwei Hauptleitun- 
ven zur nächsten Zentrale führen. 

Der wesentliche finanzielle Unterschied der 
beiden Betriebsformen des Gesellschaftsleitungs- 
betriebes und des Gruppenbetriebes mit Unter- 
zentralen kleinster Form ist nun aber der, daß 
die Wahl der ersteren Betriebsweise nicht ohne 
Zustimmung des Teilnehmers und nicht ohne 
tarifarische Konzession an diesen erfolgen kann, 
wogegen die letztere Betriebsweise in jeden 
einzelnen Falle ganz nach dem Ermessen der 
Betriebsverwaltung und ohne Gebührenermäßi- 
gung einführbar ist. Während also bei Anwen- 
dung des Party-line-Systens der aus je zehn 
Sprechstellen sich ergebende technische Minder- 
aufwand von rd 200 M den betreffenden Sprech- 
stelleninhabern gutgeschrieben werden muß, 
fallen die finanziellen Erübrigungen bei Er- 
richtung einer Kleingruppe mit zehn Anschlüs- 
sen der Verwaltung zu, die den erzielten Gewinn 
sebührentechnisch in beliebiger Weise ver- 
werten kann. Es wird sich noch zeigen, in wel- 
cher Form sich hierfür eine Möglichkeit ergibt. 


b) Aus der Tarıfpolitik. 


Vergleicht man die aus dem Unterschied 
des technischen Aufwandes für Haupt- und 
(resellschaftsanschlüsse resultierenden Erübrı- 
gungen mit den in verschiedenen Verwaltungs- 
gebieten für beide Betriebsmittel festgesetzten 
Tarifen, so findet man, daß die Gebührenunter- 
schiede die aus dem technischen Minderauf- 
wande sich ergebenden Beträge in der Regel er- 
heblich übertreffen. So beziffert sich z. B. der 
Unterschied zwischen der Gebühr für den billig- 
sten Hauptanschluß und jener für einen Gesell- 
schaftsanschluß bei gleicher Gesprächsziffer in 
Kopenhagen auf rd 380 M, ein Betrag, der bei 
der Netzgestaltung dieser Anlage dureh den 
technischen Minderaufwand für den Gesell- 
schaftsanschluß nicht ausgeglichen werden 
kann. Trotzdem hat die Gebührenermäßigung 
in der gegebenen Höhe ihren guten Grund. 
Kopenhagen hat bekanntlich gerade dank der 
relativ billigen Tarife für die Anschlüsse des 
Rleinverkehrs im Verhältnis zur Einwohner- 
zahl einen bemerkenswert hohen Telephonteil- 
nehmerstand und damit eine wesentlich höhere 
Gesamtgesprächsziffer als andere Städte glei- 
cher Größe. Dem tarıfarıschen Zugeständnis 
auf der einen Seite entspricht also ein erheb- 
liches Plus an Betriebseinnahmen und damit 
letzten Endes eine günstigere Gesamtbilanz, als 
ohne den in der Gebitlhrenbemessung für Gesell- 
schaftsanschlüsse Hiegenden _ tarıfpolitischen 
Kunsterff. 
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Ganz ähnlich liegen die Verhältnisse bei 
dem ausgedehnten Party-hne-Betrieb in Ame- 
rika. 

Wie sehr übrigens tarifpolitische Momente 
gerade bei der Preisbildung für den Telephon- 
anschluß des ausgesprochenen Kleinverkehrs 
zur Geltung kommen und den unmittelbaren 
Einfluß der Technik völlig zurücktreten lassen, 
zeigt am auffälligsten wohl der österreichische 
Gebührentarif. Nach diesem beträgt nämlich 
die Gebührenspannung zwischen dem billigsten 
Einzelanschluß und dem sogenannten halben 
Gtesellschaftsanschluß 60 M, zwischen letzte- 
rem und dem sogenannten Viertelanschluß sogar 
80 M. Man sieht hier deutlich den vurherrschen- 
den Einfluß volkswirtschaftlicher Bestrebungen 
zur Erschließung des Fernsprechers für die anı 
telephonischen Kleinverkehr besonders inter- 
essierten Kreise. 

Bemerkenswert aus beiden Beispielen für 
die Tarifierung von Gesellschaftsanschlüssen 
ist noch das Gemeinsame, daß sie dem soge- 
nannten kleinen Abonnenten die Teilnahme am 
Telephonnetz gegen eine relativ zum billigsten 
Einzelhauptanschluß um etwa 50°% ermäßigte 
Gebühr gestatten. Diese Größenordnung der 
(sebührenunterschiede zwischen beiderlei An- 
schlüssen soll auch den weiteren Ermittlungen 
über die Wirkung des Gruppenbetriebes mit 
Unterzentralen kleinster Form auf den Tarif 
der Mehrfachhauptanschlüsse zugrunde gelegt 
werden. In Deutschland kostet beispielsweise 
z. Zt. der billigste Hauptanschluß ın größeren 
Fernsprechnetzen 110 M, u. zw. entfallen hier- 
von 90 M auf die sogenannte Grundgebühr und 
20 M auf die 400 abgehende Verbindungen um- 
fassende Gesprächsgebühr. Danach müßte sich 
der Anschluß für den ermäßigten Kleinverkehr 
auf etwa 60 M stellen und demnach die Grund- 
gebühr auf 40 M fallen. 


Der Betrag, um den sich der einzelne An- 
schluß an die Unterzentrale kleinster Form 
technisch billiger herstellen läßt, als ein An- 
schluß mit unmittelbar zur größeren Zentrale 
geführter Leitung, reicht naturgemäß auch bei 
dieser Betriebsform weitaus nicht hin, um eine 
dem vorstehenden Grundsatz entsprechende 
Tarifermäßigung zu begründen. Er beziffert 
sich ja wie beim einzelnen Party-line-Anschlub 
nur auf etwa 20 M. 


Nun ist es aber nach den für die Anschlüsse 
gegen ermäßigte Gebühr entwickelten Vertrags- 
bedingungen ausgeschlossen, daß alle für den 
Anschluß an Unterzentralen kleinster Form in 
Betracht kommenden Sprechstellen der Tarıf- 
ermäßigung teilhaftig werden können. Sehon 
die Festsetzung der oberen Gesprächsziffer- 
grenze zu 1000 pro Spreehstelle und Jahr steht 
dem entgeren. Denn eine ausschließliche Be- 
legung der kleinen Unterzentrale mit Sprech- 
stellen gegen ermäßigten Tarıf würde diese nur 
mit rd 50 Gesprächsverbindungen pro Tag, d. h. 
nur mit 50°; ihrer Verkehrsleistung belasten. 


Man wird viehnnehr im Mittel höchstens mit 
vier solchen Anschlüssen pro Kleingruppe rech- 
nen dürfen. In diesem Falle ergäbe sich, die 
mittlere Gesprächsziffer 2,5 für den ermäßigten 
Anschluß und 5 für den Hauptanschluß des 
Rleinverkehrs angenommen, eine Gesamttages- 
belastung von 2 (4 x 2,5 +6 x5 = 80 Ge- 
sprächsverbindungen und daher immer erst 
eine 80° „ige Ausnützung der praktisch nutz- 
baren Verkehrsleistung. 

Damit tritt nun aber der finanzielle Vorteil 
des Gruppenbetriebes mit automatischen Unter- 
zentralen kleinster Form gegenüber dem Party- 
line- Betrieb evident zutage. Der aus der Bildung 
einer Kleingruppe im Mittel insgesamt erzielbare 
jährliche Gewinn von 200 M kann jetzt auf vier 
Sprechstellen verdichtet werden und reicht 
demnach aus. um die diesen Sprechstellen zu- 
gedachte Gebührenermäßigung von je 50 M aus 
dein technischen Minderaufwand alein zu 
rechtfertigen. Was beim Party-Iine-System nur 
unter Mithilfe der Tarifpolitik möglich ist, d. h. 
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nur im Wege der finanziellen Ausgleichung 
zwischen den Gebühren für Viel- und Wenig- 
sprecher, erscheint hier als ausschließlich 
technische Leistung, die nur dem Umstand 
zu verdanken ist, daß das Unterzentralensystem 
kleinster Form eine weit ökonomischere Aus- 
nützung des Leitungsmateriales und der Zen- 
traleinrichtung gestattet, als eine auf dem Prin- 
zip der Party-lines fußende Technik. Daß die- 
ses Unterzentralensystem zudem auch noch 
eine verkehrstechnisch in jeder Beziehung voll- 
wertige Betriebseinrichtung darstellt, ist für die 
vorstehenden Ermittlungen naturgemäß beson- 
ders wichtig. 

Die aus der weitestgehenden Dezentralisie- 
rung der Schaltapparate zu erwartenden tari- 
farischen Vergünstigungen können nach den 
entwickelten besonderen Vertragsbedingungen 
in bedeutenderem Umfange freilich nur für die 
Teilnehmer größerer Netze in Betracht kom- 
men. Denn ein Bedürfnis nach einem so ausge- 
lehnten Telephonverkehr, daß auf zahlreiche 
Anwesen mindestens je drei Sprechstellen ent- 
fallen, ist naturgemäß nur in größeren Städten 
gegeben. Von dieser Forderung abzugehen, ver- 
bietet aber die Gefahr der Massenabwanderung 
vom Normaltarifanschluß zur billigen Sprech- 
stelle bei Einführung besonderer Anschlüsse 
gegen eine um 50°, ermäßigte Gebühr in den 
Großbestand vorhandener Netze. 

Man wird deshalb die Frage stellen müssen, 
was die Teilnehmer kleiner und ländlicher Netze 
aus der Dezentralisierung in Kleingruppen für 
sich an Vorteilen erwarten dürfen. Soweit es 
sich, wie z.B. in Deutschland, heute schon um 
eine weitgehende Entwicklung des Telephons 
auf dem flachen Lande handelt, ist hierzu zu- 
nächst zu sagen, daß der Tarif der technischen 
Grestaltungskraft aus allgemein volkswirtschaft- 
lichen Rücksiehten schon lange vorausgeeilt ist. 
Als Beweis hierfür bedarf es nur der Erwähnung, 
daß man seit dem Jahre 1900 schon um div 
billige Gebühr von 80 M in kleinen und mittle- 
ren Netzen einen Telephonanschluß mit einer 
bis zu 5 km langen Doppelleitung haben kann, 
für den die fortlaufenden technischen Selbst- 
kosten allein schon etwa das Doppelte aus- 
machen. Aufgabe der Technik ist es also hier 
zunächst den Betriebskoeffizienten dieser Netze, 
d. h. das Verhältnis zwischen Ausgaben und 
Einnahmen günstiger zu gestalten. Wie die 
Ausführungen über den Einfluß der Dezentrali- 
sierung der Umschalteeinrichtungen auf die 
Selbstkosten der Anlagen haben erkennen las- 
sen, wird dabei immerhin dank des Vordrin- 
gens der Automatik auf das Land wenigstens 
vielfach eine Verbesserung der bisherigen Be- 
triebsverhältnisse erwartet werden dürfen. Ins- 
besondere wird es möglich werden, die Zeit der 
Betriebsbereitschaft der Telephoneinrichtungen 
zuerhöhen. Weiterhin wird durch die Wirkun- 
ven der neuen Technik wohl auch der die gegen- 
wärtige Anschlußmöglichkeit gegen Normal- 
tarif begrenzende Ortsbereich (5 km) erweitert 
werden oder eine Ermäßigung der Zuschlagsge- 
bühren für die den bisherigen (rebührenradius 
überschreitende Leitungslänge in Erwägung ge- 
zogen werden können. Man könnte sich denken, 
daß der für den einzelnen Teilnehmer zu er- 
hebende Entfernungszuschlag bei Zusammen- 
fassung mehrerer exponiert gelegener Sprech- 
stellen in eine Kleingruppe entsprechend dem 
Verhältnis der mittleren Zahl von Anschlüssen 
zur Zahl der Verbindungsleitungen, also auf 
etwa 20°, herabgesetzt zu werden vermag. 
Endlich darf noch erwähnt werden, daß der all- 
eernein günstige Einfluß des Kleingruppenbe- 
trebes auf das Verhältnis zwischen Einnahmen 
nnd Ausgaben mit der Zeit vielleicht ein weite- 
res finanzielles Augeständnis an die ländlichen 
Teilnehmerkreise wird begründen können. 

Wo eine lebhafte Entwicklung des Fern- 
sprechwesens außerhalb der Städte und ihrer 
Umgebung aber wegen der bisher im wesent- 
lichen auf den technischen Selbstkosten 
aufbanenden Gebühren noch nieht einsetzen 


konnte, wird die Technik des Kleingruppenbe- 
triebes zum wirksanısten Mittel für die Popu- 
larısierung des Tolephons werden können. 


(Schluß folgt.) 


Weitere Mitteilungen über die Statistik der 
Elektrizitätswerke in Deutschland nach dem 
Stande vom 1. April 1913. 


Von Georg Dettmar, Generalsekretär des 
Verbandes Deutscher Elektrotechniker. 


Übersicht. In dem ersten, die Statistik be- 
treffenden Aufsatz waren Angaben über die Zahl 
und das Alter der Werke, deren Anschlüsse und 
Leistung sowie über die verschiedenen Systeme, 
Betriebsmittel und Größenordnungen enthalten. 
Es werden nunmehr noch einige Ergänzungen hier- 
zu gebracht und die Entwicklung bezüglich der Be- 
sitzverhältnisse der Werke, der versorgten Orte, 
sowie Angaben über Stromerzeugung und Strom- 
bezug und die verwendeten Spannungen gebracht. 
Am Schluß wird noch auf die beabsichtigten Ände- 
rungen in den weiteren Ausgaben der Statistik hin- 
gewiesen, und die Leser werden aufgefordert, ihre 
diesbezüglichen Wünsche bekannt zu geben. 


Im Anschluß an die auf S. 1447 der „ETZ“ 
1913 abgedruckten Mitteilungen werden, wie 
schon dort am Schlusse angegeben ist, hier noch 
die Resultate einiger weiterer Auszählungen ge- 
bracht }). 

Bei Durchsicht der an obiger Stelle mit- 
geteilten tabellarischen Zusammenstellungen 
wird jedem Leser schon aufgefallen sein, daß 
die Zahl der Werke, welche ungenügende oder 
gar keine Angaben gemacht haben, bei der 
letzten Ausgabe ganz besonders hoch gewesen 
ist. Es ist dies darauf zurückzuführen, daß die 
Leitungsgenossenschaften und ähnlichen Strom- 
versorgungsinstitute sehr zugenommen haben. 
Diese Weiterverkaufsgesellschaften verfügen 
vielfach nieht über ein geeignetes technisches 
Personal, welches die Ausfüllung der Frage- 
bogen erledigen könnte. Dadurch, daß nun 
aber so viele Angaben fehlen, verlieren eine 
ganze Reihe von Auszählungen etwas an Wert. 
Es ist infolgedessen auch diesmal auf einige Zu- 
sammenstellungen und Vergleiche mit früheren 
Jahren verzichtet worden, und es beschränken 


denn die großen Werke sind fast vollständig 
mit ihren Angaben vertreten. 

Für einige wichtige Angaben ist nun eine 
Ausfüllung der Lücken vorgenonimen worden, 
u. zw. auf folgendem Wege. Es wurde die Ein- 
wohnerzahl des bzw. der in Frage kommenden 
Orte, welehe ungenügende Angaben gemacht 
hatten, an Hand von Nachschlagebüchern er- 
gänzt. Dann wurden für die Orte verschiedener 
Größe, u. zw. nach den früher mehrfach be- 
nutzten Kategorien geordnet, die mittleren 
Zahlen für die angeschlossenen Glühlampen, 


Leistung der Motoren, mittlere Zentralenlei- 


stung und Zahl der abgegebenen Kilowattstun- 


den festgestellt. Hiernach wurden die fehlen- 


den Zahlen berechnet und die so ermittelten 


Beträge zu den ausgezählten Werten hinzu- 
addiert. Es ergeben sich dann die in Tabelle 1 
wiedergegebenen ergänzten Zahlen. 


Tabelle 1. 


Aus der | Auf Grund 
Statistik er- | von Mittel- 
mittelte Werte|werten ergänzt 


Glühlampenzahl. 24 554 881 | 29 000 000 
Leistung der ange- 

schlossenen statio- | 

nären Motoren in 


kW .... 1 648 454 1 900 000 
Zentralenleistung in | 

KW. 5 5 58% 2 095 666 2 350 000 
Zahl der abgegebenen 

kW Std 4 061 230 000 | 4 886 000 000 


| 


Die zur Ergänzung festgestellten Mittel- 
werte werden für manchen ein sehr schätzens- 
wertes Material bilden. Sie seien daher hier 
gleichfalls mitgeteilt, und es sei noch bemerkt, 
daß dieselben in der Weise festgestellt worden 
sind, daß die in Frage kommenden Zahlen von 
30 bis 40 Werken, welche beliebig verteilt aus 
der ganzen Statistik herausgegriffen worden 
sind, addiert wurden, und so der Mittelwert 
festgestellt worden ist. Die diesbezüglichen 
Zahlen sind in Tabelle 2 angegeben. Für die 
Ergänzung der Lücken wurden nicht die in der 
Tabelle direkt angegebenen Zahlen verwertet, 
sondern auf Grund einer graphischen Aufzeich- 
nung abgeglichene Werte. 


Tabelle 2. 
pro 1000 Einwohner 
Mittlere 
ist Zahl der abge- 
Stadtgröße nach Einwohnern Einwohner- | Glühlampen- Zentralen- ae 
zahl zahl stationären a) kW Std in Ein- 
Motoren in kW ur heiten von 1000 
bis 1 000 560 800 | 54 67 | 16 
1001 ,, 5 000 2 890 737 33 40 . 24 
5001 ,, 10 000 7 000 622 | 35 37 24 
10 001 ,, 20000 14 000 588 `| 39 37 ©. 24 
20 001 ,, 50 000 33 500 446 41 43 36 
50 001 , 100000 67 000 502 38 40 32 
178 000 733 32 47 | 54 


über 100 000 


sich daher die nachstehenden Angaben auf | 


solche, bei denen verhältnismäßig wenig Lücken 
vorhanden sind bzw. wo die Bedeutung der 
fehlenden Angaben im Verhältnis zum Ganzen 
gering Ist. Es sei aber auch hier noch besonders 
darauf hingewiesen, daß bei der Unvollständig- 
keit der verschiedenen Angaben überhaupt nur 
mit Vorsicht jeweilig Schlüsse aus den in Frage 
kommenden Zahlen gezogen werden können. 
In manchen Fällen werden die Lücken nicht so 
sehr stören, weil sie sich wesentlich auf kleine 
Werke beziehen. So z. B. wird die Zahl der 
abgegebenen Kilowattstunden nicht wesentlich 
geändert, wenn die Lücken ausgefüllt werden, 


2) Es war s. Zt. meine Absicht, diesen zweiten Aufsatz 
über die Statistik dem ersten schon bald folgen zu lassen. 
Leider war es mir aber nicht möglich, dies in der Zwischen- 
zeit zu tun, da ich durch die eIed rung der Verbands- 
arbeiten bis zur Jahresversammmlung vollständig in Anspruch 
genommen war. Ich mußte daher zu meinem lebhaften 


Bedauern die Fertigstellung dieses Aufsatzes solange hinaus- 


schieben, was ich die Leser dieser Zeitschrift freundlichst 
zu entschuldigen bitte. 


| 


Die auf S. 1449 der „ETZ“ 1913 abge- 
druckte Tabelle 5, welche die Angaben über die 
Betriebskraft macht, zeigt in der Rubrik 
„Dampf“ einen beträchtlichen Rückgang, u. zw. 
um rund 100 Werke. Es können daraus leicht 
falsche Schlüsse gezogen werden. Um nun 
völlige Klarheit hereinzubringen, habe ich die 
799 Werke, welche in der Statistik 1911 als mit 
Dampf betrieben angegeben waren, einzeln 
mit der neuen Statistik 1918 vergleichen lassen. 
Dabei hat sich folgendes ergeben: 


12 Werke sind in der neuen Statistik 
ii nicht mehr vorhanden, d. h. 
also, sie sind ganz stillgesetzt. 
Die Orte sind „versorgte Orte‘ 
geworden. 
haben bei dem neuen Frase- 
bogen die Angaben über Be- 
triebskraft nicht ausgefüllt. 


30, 
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weise selbst erzeugen, verändert hat, ist eine 


Tabelle 6 gibt außerdem noch eine Zu- 
besondere Durcharbeitung der Statistik nach 


sammenstellung derjenigen Überlandzentralen, 


15 Werke haben jetzt Dampf (D) und 
~- Expl.-Mot. (E) 


T jy „Du. Transf. (T) | welche 50 und mehr Orte versorgen. diesem Gesichtspunkt hin vorgenommen wor- 
1 Mi f „DuEuT den. Tabelle 7 gibt hierüber Aufschluß für dio 
17.1074 K „Da. Umt. (U) Tabelle 6. Jahre 1909 bis 1913. Es ist darin zunächst 
1 al 34 „DwUwE p Zahl der | Leistung | 41® Gesamtzahl der in der Statistik enthaltenen 
7 5 } „DuUuT Sitz der Verwaltung versorgten| in kW Werke angegeben. Davon sind diejenigen in 
11 REUS  Du.Wasserkr.(W) | ‚Orte Abzug gebracht worden, welche ausschließlich 
BR Dr Wi. U. Ban gan DABINKATRSN N 814 iA Strom beziehen, so daß der Rest als Werke an- 
1 S » „»D uw Wai. B" München, Amperwerkd . . 348 7 905 zusprechen ist, welche den Strom ganz oder teil- 
2 j; b3 „Du. Wu. Uu. E | Kretzsohau:. 994 4.800 | weise selbst erzeugen. Diejenigen Werke, welche 
I „ T „ statt Dampf U Sr anahadars. SER $ 220 999 | hierüber keine Angaben gemacht hatten, sind 
G fi A DE DEE U Kulkwitz 177 8.000 ihrem Namen bzw. ihrem ganzen Wesen ent- 
i. 9), U GE PRAES. Tu AA Brühl-Bodorf GF i E i 175 15 550 sprechend bei der Auszählung mit berücksich- 
2 2 EN Tia TRE i Breslau, EW. Bhhlösienn 175 15 500 | tigt worden. Bei den Leitungsgenossenschaften 
1 5 „ LER Eu a min 169 9.000 | Kann man dies in der Regel schon direkt aus den 
2 elle Made A U | Seakdare He. 1.106 | 716040 |, Nomen ersehen. s 
Sa. 198 Werke. AET AAR ENET 162 9 795 Tabelle 7. 

Bezüglich der 30 Werke, welche in dem Altbach i. W.. os s soe 151 15 582 > 
jetzigen Fragebogen die Angaben über Betriebs- | Oehringen. Überl.-Zentr. . 148 463 w | on 1913 
kräft nieht ausgefüllt haben, hätte die Möglich- Apolda . una s 147 2 975 | 
keit vorgelegen, die früheren Angaben einfach Worms... 140 2080 | Gesamtzahl der Werke . | 1978| 2526| 4040 
zu übertragen. Das schien mir aber bedenklich, | Belgard . . > > ss 140 6 900 | Werke, welche ausschließ- 
wie es überhaupt eine höchst zweifelhafte Sache Wesel Überl.-Zentr. . . - 137 10 000 lich Strom beziehen . 47| 194| 1223 
ist, Fragebogen zu ergänzen. Ich habe infolge- | Gardelegen e> 135 3 600 | Werke, welche Strom ganz Be 
dessen davon abgesehen, einzelne Angaben aus Ronneburg Sa.-A. . 131 1 500 oder teilweise erzeugen | 1931]: 2832 "gi 
früheren Statistiken hier zu übertragen. | Ludwigsburg T 127 p | | 

Man ersieht daraus, daß von den 799 Wer- Lichtenberg i. Erzg. >» . . 119 4 000 ; , 
ken;“ welche früher nur ‚mit Dampf betrieben Halle a. S. Überl.-Zentr. . 118 mr Bei 324 Werken wurde festgestellt, daß sie 
waren, 198 eine Änderung erfahren 'bzw. keine | Berga a. Elster . 115 1500 | Elektrizität nur 1m Nebenbetrieb erzeugen, 
Angaben gemacht haben.. Da nun die Differenz | Oberweimar Überl.-Zentr. . 112 638 | u. zw. sind die Hauptbetriebe hierbei in 14 Fäl- 
zwischen den Ergebnissen der beiden Statistiken Oetzsch b. Leipzig 99 1 200 len Bergbau, in 124 Fällen Mühlen, ın 65 Fällen 
108 Werke beträgt, so ergibt. sich daraus, daß | Hagen i W. . - 99 | 38500 | Sägewerke und in 79 Fällen Fabriken, und bei 
90 Werke, welche mit Dampf betrieben werden, Dessau Überl.-Zentr. . 99 4.000 | 42 Werken sind andere Hauptbetriebe vorhan- 
neu hinzugekommen sind. Danun in der vorher- Heegermühle 98 13 200 den. Bei der Statistik 1911 hatte sich ergeben, 
gehenden zweijährigen Periode die Differenz 86 | Berlin B.E.W. . 97 | 192 732 | daß bei 246 Werken die Elektrizitätserzeugung 
betragen hat, so ist die Zunahme an Dampf un- | Brand b. Aachen 96 3635 | Nebenbetrieb war. | 
gefähr gleich wie in der vorhergehenden Periode. Haidhof. 95 2 500 Es dürfte noch interessieren, zu sehen, wie 

Über die Besitzverhältnisse der Werke ist || Teinach-Station . 94 875 | oft die verschiedenen Spannungen Anwendung 
eine besondere Auszählung vorgenommen und München, Isarwerke . 94 10 540 | finden. Tabelle 8 gibt nun die Gebrauchsspan- 
in Tabelle-8 gleich mit den früheren Jahren bis | Stralsund . . ©...’ 89 4 500 | nungen für Licht, Tabelle 9 diejenigen für Kraft 
1907 zusammengestellt worden. MagdeburgÜb. -Zentr. Börde 88 9400 | und Tabelle 10 die Fortleitungsspannungen an. 

2 Waldenburg i. Schl. . 86 8 700 Es sei zum Schluß noch darauf hingewie- 

Tabelle 3. Gispersleben |. 86 1 450 | sen, daß bei Fertigstellung der Statistik 1913 

en ERBE gan Worke io uui Stocksmühle. 80 1 870 | sich schon gleich gezeigt hat, daß in Zukunft 

Fe [in städt. oder|.in unbe- | Hirschfelde i. $. 80 14315 | weitgehende Änderungen im Aufbau dieser Sta- 

in Privatbesitz | staatlichem | kanntem, | Trier . 79 10 476 | tistik werden eintreten müssen. Wie schon an- 

| — Besitz | Bozitr Meseritz aiga 77 1400 | fangs erwähnt, geben eine große Anzahl von 

1. IV. 1907 | 501 = 33% 1025—67% å Kohlscheid . |... .. 76 2063 | Werken keine Auskünfte, so daß die Zahl der 
1 IV. 1909 | 1328 = 67, 63232, 18 Crefeld, Rhein. „Westf. E.. 76 — Lücken in der Statistik sich gegenüber den 
i IV. 1911 |1745 = 69, | 725=29,„| 56 Mülhausen i. Els. 75 25052 | früheren Ausgaben in der letzten Zeit sehr stark 
1. IV-1913 12833 = 70, 1012=25;,, 195 Merzig a. S... 72 — vergrößert hat. Es erscheint mir nun am zweck- 
x Saalfeld a. S.. TI 3000 | mäßigsten, in Zukunft in der Weise vorzugehen, 

Uni einen Überblick über die Entwicklung Höchst a. M.. . . . 71 10000 | daß ein grundsätzlicher Unterschied zwischen 
der Überlandzentralen zu geben, ist in Tabelle 4 | ‚Bergheim a. d: Erit . 71 — Werken, welche Strom beziehen und solchen 
angegeben, wieviel Werke eine verschiedene Massow Pomm. 70 — Werken, welche Strom ganz oder teilweise selbst 
Zahl von-Orten-versorgen. Hierbei sind die | Kiebingen i.-W.... 70 1 950 | erzeugen, gemacht wird. Nur die letzteren 
Angaben der letzten Statistik mit hinzugefügt, Reichenbach i. V. . 69 4 900 | Werke brauchen einen so ausführlichen Frage- 
um zu ersehen, in weleher Weise sich die ein- | Plauen I Van. a 69 5 550 | 
heitliche Versorgung von einem Kraftwerk aus Weiden i. Bay. 68 635 Tabelle 8. 
immer mehr eingeführt hat. Kleinkötz . . .. ssas 68 635 

Tabelle 4 Neubrandenburg Üb.-Zentr. 67 1050 SRaNUNG | Zahl Spannung | Zahl 

& 3 Augsburg a. Lech. 66 18.025] Mr Liobht ne für Läohk | ige 

: werden versorgt von Herford i. W.. 65 3 700 Volt Volt Werke 

Zahl der Orte erken ; 3 
e cT Friedberg i. H. 64 _— | | 

Düren Rhld. 63 2 500 65 2 | 190 l 

l bis 2 356 | 496 Zwickau 6 500 75 l 200 | 4 

g @ 119 143 Kruckel 61 | 15000 100 3 208 2 

s EEr | 94 120 Erkelenz 60 705 105 3 210 13 

10 ,„. 24 94 93 Oberlungwitz 59 4 093 108- | 1 220 1443 

25 „ 49 41 40 Oelsnitz i. Erzgeb. 58 12 644 110 | 737 322 1 

50 . 99 23 59 Schweinsburg i. S. 57 7 400 113 l 225 17 

100 Orte und mehr 11 | 233 Bretleben a. Harz . 57 670 115 4 230 17 
ER Marklissa . 55 9 300 118 l 235 l 

= Wie sich die Gesamtzahl der versorgten Aistaig i. W. 54 250 120 | 947 240 13 
Orte seit 1906 geändert hat, ergibt sich aus | Spandau , 52 8 000 121 | l 245 1 
Tabelle 5. | Fürstenfeldbruck . 52 — 123 | l 250 14 
Tabelle 5. Düsseldorf- Reisholz 52 69 500 125 43 260 l 

1 | Zahl der ver- | : Bartin i. Pom. 52 =- 127 63 380 , 

Jahr sorgten Orte | Lunahpe 1a Straschin-Prangschin . 51 880 128 | 2 385 l 
| | Derenburg i. Harz . ; 51 1 675 130 3 400 17 

1906 2 160 | a — Mühlhausen Überl.-Zentr. . 50 814 135 2 440 1 
1907 3 330 \ 1306 39 Arnswalde Neumark . 50 — 140 l 450 l 
1909 4 636 \ 5814 125 150 42 500 7 
1911 10 450 4 den R Um nun sehen zu können, wie sich die Zahl 160 3 520 1 
1913 17 500 Wal s derjenigen Werke, welche Strom ganz oder teil- 165 l 550 2 
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Spännung 
für Kraft 
Volt 


Tabelle 9. 


Spännuhg 


für Kraft 
Volt 


Elektrotechnische Zeitschrift. 1914. Hoeft 32. 


daher in Zukunft so vorgegangen werden, daß 
die strombeziehenden Werke einen vereinfach- 
ten Fragebogen erhalten, dessen Resultate dann 
auch in der Statistik nur ungefähr halb so viel 
Platz einnehmen. Dadurch wird man den Vor- 
teil erhalten, für ungefähr ?/ der Werke den 


909 


nur um eine Schmalspurstrecke und zudem um 
eine Bergbahn handelt, deren Sonderbedingun- 
gen sich naturgemäß nicht ohne weiteres ver- 
allgemeinern lassen, so ist trotzdem die Bahn 
nicht nur der höheren Spannung wegen sehr 
bemerkenswert, sondern vor allem auch des- 


35 | l 230 30 

a | 9 935 1 Raumbedarf der Statistik auf die Hälfte zu ver- | wegen, weil eine Pufferbatterie zur 
05 l 240 49 ringern. Bei der jetzigen Ausführung der Sta- ! Stromrückgewinnung aufgestellt wurde. 
108 l 245 1 tistik würde bei der schnellen Zunahme der Gerade der Umstand, daß die Verwendung 
10 | 301 250 18 strombeziehenden Werke der Umfang und damit | einer Batterie bei Gleichstrom besonders ein- 
115 14 260 3 auch der Preis der Statistik bald ein zu großer | fach und nutzbringend ist, war hier entschei- 
u8 1 300 2] werden. Dadurch würde aber auch wieder der | dend für die Wahl des Gleichstromsystems. Es 
20 11 390 9 Absatz sich verringern, und es würden dement- | stand nämlich zum Betriebe der Wendelstein- 
123 1 330 9 sprechend die Kosten pro Exemplar noċh mehr | bahn eine Wasserkraft zur Verfügung, mit 
125 7 350 1 steigen. deren Energie man auskommen wollte Für 
127 1 380 181 -Es ist weiterhin beabsichtigt, noch andere | durchschnittlichen Bedarf reichte die Wasser- 
130 8 385 l Änderungen im Aufbau der Statistik vorzu- | kraft gerade aus, war aber für jede stärkere 
135 1 390 9 nehmen, und dementsprechend die Ausgabe | Beanspruchung zu schwach und ließ sich auch 
140 9 400 6 1915 nach mehreren Seiten hin zu ändern. | in Stauanlagen wirtschaftlich nicht aufsammeln, 
150 50 430 1 Sofern der eine oder andere Leser dieser Zeit- | Hingegen bot naturgemäß die Energieauf- 
160 3 440 347 schrift Interesse an diesen Fragen nimmt und | speicherung in Akkumulatoren keinerlei Schwie- 
170 | 4 480 9 Wünsche bezüglich der zukünftigen Ausgestal- | rigkeiten, so daß es auf diesem Wege ohne 
190 27 460 4 tung der Statistik vorzubringen hat, würde es | weiteres. möglich wurde, die gestellte Aufgabe 
%0 6 480 1 mir sehr angenehm sein, diese zu erfahren, da- | glatt zu lösen. 

208 | 35 500 40 mit, wenn möglich, die im Kreise der Benutzer Das Wasser wird unter einem Gefälle von 
10 96 520 1 dieser Statistik bestehenden Wünsche berück- | 185 m dem Kraftwerk im Förchenbachtal 
915 7 598 1 sichtigt werden können!) (Abb. 1) zugeführt. Zwei selbsttätig geregelte, 
916 Ä 2 550 12 horizontal gelagerte Pelton-Turbinen sind im 
917 l 1000 9 Maschinenraum aufgestellt mit den Höchst- 
20 1372 2000 l ' . leistungen von 184 und 380 kW. Die 
222 1 3000 1 Die Wendeisteinbahn. größere Turbine, die gewöhnlich zur Kraft- 
235 16 3300 1 | erzeugung dient, trägt auf ihrer Achse eine 
936 | 1 5000 l Übersicht. Es werden die elektrische Gleich- | Drehstrom- und eine Gleichstrom-Dynamo- 


l 1000 


Tabelle 10. 


Fortleitungs- 
spannung 


Volt 


strombahn auf den Wendelstein, das Kraftwerk und 
die Bahnanlage beschrieben. Besonders bemerkens- 
wert ist dabei die Akkumulatorenbatterie, die zur 
Stromrückgewinnung dient und mit einer Betriebs- 
spannung von 1500 V, der bis jetzt höchsten in 
Deutschland, arbeitet. Bilder und Schaltungs- 
schemen sind beigegeben. 


maschine. (Abb. 2). Die Drehstromdynamo 
für 100 kW Leistung liefert bei 5000 V 
Spannung elektrische Energie für die Versor- 
gung von einigen industriellen Betrieben und 
nahe gelegenen Ortschaften; die Gleichstrom- 
maschine ist ausschließlich für den Bahnbetrieb 
bestimmt und vermag 200 kW bei 1500 V 


1040 í p A í Lange Zoit war es bei elektrischen Gleich- | Spannung abzugeben. Die andere Turbine, die 
1050 1 8 800 2 strombahnen aus technischen Gründen nicht gewöhnlich in Reserve steht, trägt auf ihrer 
1500 ə 7 000 5 angängig, über eine Spannung von 500 bis 600 V Achse die gleichen, schon beschriebenen Ma- 
t600 | 1 7 200 1 zu gehen. Erst seit Einführung der Maschinen schinentypen; hier arbeitet indessen die Dreh- 
1650 1 8 000 9 mit Wendepolen wurde es möglich, mit der strommaschine lediglich als Motor, indem sie 
2900 45 8 660 | Spannung hinaufzugehen, u. zw. zunächst auf | ihren Strom aus dem Überlandnetz entnimmt, 
2100 6 8 700 1 
2200 6 10 000 134 
2500 | 3 10 300 3 
2600 2 10 500 4 
2750 2 12 000 5 
2900 1 12 500 l 
3000 156 15 000 89 
3050 l 15 300 l 
3100 2 15750 1 
3150 4 15 800 1 

200 3 16 000 4 
215 | l 17 000 2 
3300 8 17 300 1 
3450 1 17 500 1 
3500 | 17 800 1 
3600 2 20 000 29 
3750 2 22 000 2 
1000 14 24 000 1 
w | tl g 
RR 0 8 
nn 159 . 32 000 l 
En 2 34 000 2 
5230 6 35 000 1 
3250 1 40 000 7 
Be 11 43 000 1 
5300 l 50 000 3 
5500 i a ; bb. 1. Kraftwerk im Förchenbachtal 
8000 4 60 000 6 A b. 1. twer im Förchenbac ta 

67 65 000 1 

6240 (Kreuzwald) 1200, neuerdings darüber hinaus auf 1500 V | an das die Zentrale, um die Beschaffung einer 

1 ‚80 000 | l und mehr. | | Wärmekraftmaschine als Reservesatz zu ver- 

6250 l Ee | Die erste öffentliche Verkehrsstrecke, die | meiden, Anschluß genommen hat. Die Turbine 

(Forbach) | l in Deutschland mit 1500 V betrieben ! läuft also dann, wenn Strom aus dem Uber- 

6300 l 110 000 i wurde, ist die Bahn auf den Wendel- | landwerk entnommen wird, leer oder auch be- 

5400 (Läuchhammer) stein ın Bayern, ein Abzweig der Linie Mün- aufschlagt mit, und die Gleichstrommaschine 

l : chen-Kufstein, die im Jahre 1912 eröffnet | arbeitet zur Unterstützung oder zum gänz- 

bogen zu a l l | wurde. Wenn es sich nun bei dieser Bahn auch | lichen Ersatz der anderen Bahndynamo. Dieser 

Von den alten, wie der bisherige gewesen Ist. zweite Maschinensatz steht also einmal für den 


Fall zur Verfügung, daß die erste Turbine bei 


ken, welche Strom beziehen, sind 1) Diesbezügliche Wünsche sind zu richten an den 
großem Bahnbetrieb nicht genügend Energie zu 


er 
Nur Wege . A 
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Abb. 3.. Untere Batteriehälfte mit gewöhnlicher Isclation. 


liefern vermag, oder wennfüberhaupt die ge- 
samte Wasserkraftanlage nicht arbeiten kann. 
Außer diesen Maschinensätzen ist noch ein 
Piranisatz im Kraftwerk aufgestellt, der dazu 
dient, zusammen mit der Akkumulatorenbatte- 
rie die heftigen Schwankungen im Energie- 
bedarf von den Dynamos fernzuhalten und 
noch mehr auf die Batterie zu legen, als es 
durch eine einfache Pufferbatterie sonst ge- 
schehen würde, insbesondere aber, um die 
Rückspeisung des bei der Talfahrt von den 
Lokomotiven erzeugten Stromes in die Batterie 
zu ermöglichen. 

Die Akkumulatorenbatterie Elementtype 
J S8, die nun weiter im Maschinenhaus Auf- 
stellung gefunden hat und die etwa 100 Amp 
während einer Stunde zu leisten vermag, bietet 
zweifellos wegen ihrer hohen Betriebsspannung 
von 1500 V ganz besonderes Interesse. Sie ist 
z. Zt. in Deutschland die einzige große Be- 
triebsbatterie von derart hoher Arbeitsspan- 
nung. Naturgemäß macht es zunächst gewisse 
Schwierigkeiten, einen mit Starkstrom arbeiten- 
den Apparat von der Flächengröße einer sol- 
chen Batterie mit 721 Elementen genügend 
gegen Erde zu isolieren, noch dazu unter so er- 
schwerenden Bedingungen, wie eine Akkumu- 
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latorenbatterie sie birgt, bei der die Elemente, 


mit bestleitendem Elektrolyt gefüllt, offen sind, 
und Feuchtigkeit unvermeidlich ist. 


Diese Schwierigkeiten besonderer Art sind 
aber vollkommen überwunden durch die Auf- 
stellungsart der Batterie, die von der Accumu- 
lstoren-Fabrik A.-G. allgemein für Batterien 
höherer Spannung vorgesehen ist und die sich 
auch hier aufs beste bewährt hat. 


Die Akkumulatorenbatterie ist räumlich in 
zwei gleiche Teile geteilt. Im Kraftwerk der 
Wendelsteinbahn ist der eine Teil der Batterie 
zu ebener Erde aufgestellt (Abb. 3), der andere 
in einem Raum gleicher Größe im ersten Stock 
(Abb. 4). Der Batterieteil im unteren Raume 
ist an den negativen Pol der Bahn, also 
gleichzeitig an Erde angeschlossen; mithin hat 
diese Batteriehälfte an ihrem äußeren Pol eine 
Spannung von 750 V gegen Erde; für eine 
Batterie dieser Spannung genügt die gewöhn- 
liche Batterieisolation durchaus. Die andere 
Hälfte des Akkumulators dagegen ist doppelt 
gegen den Fußboden isoliert; ferner sind auch 
die Bedienungsgänge mit doppelt isolierten 
Laufböden versehen und, um gleichzeitige Be- 
rührung der Elemente und der Wände oder der 
Fensterrahmen zu vermeiden, sind alle Teile 
des Gebäudes, die in unmittelbarer Reichnähe 
von der Batterie liegen, durch einen isoliert be- 
festigten Lattenverschlag geschützt. Infolge 
dieser ebenso einfachen wie sicher wirkenden 
Schutzvorriehtungen ist die Bedienung der 
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Abb. 5. Normaler Zug der Wendelsteinbahn, Lokomotive mit Anhänger. 
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Abb. 6. Schaltbild des Kraftwerkes der Wendelsteinbahn’ 


Batterie gerade so einfach wie die eines anderen | und vermögen zusammen 100 Fahrgäste zu be- 


un von gewöhnlicher Spannung. fördern. 

de nn eu. (Abb. 6) gibt wohl Zum Antrieb der Lokomotivachsen dienen 

ee usammenarbeiten von Batterie und | zwei hintereinander geschaltete Nebenschlub- 
inen genügend Aufschluß. motoren von je 750 V Betriebsspannung. 


Die Personenzüge, die auf der Wendel- | Über di i 

l , - er die verschiedenen Schaltstellungen gebe 

E A werden, bestehen aus einer | die Abb. 7 und 8 Aufschluß. Dec and 
okomotive (Abb. 5) und zwei Personenwagen | Vorgelege werden die in die Zahnstange ein- 
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Abb. 7. Schaltbild der Lokomotive. 
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greifenden Zahnräder angetrieben; der An- 
trieb der Laufräder erfolgt nur auf den Rei- 
bungsstrecken und ist durch eine Kupplung 
ausrückbar. 

Zur Sicherung des Betriebes sind drei 
voneinander unabhängige Bremsvorrichtungen 
vorhanden, von denen jede für sich genügt, 
um den Zug auf der steilsten Strecke zum 
Halten zu bringen. 

Zunächst sitzen auf den Achsen der Mo- 
toren zwei Bremsen, die durch Federkraft an- 
gezogen werden können. Die Auslösung dieser 
Federn kann erfolgen vom Lokomotivführer 
durch Anziehen eines Handgriffes, ferner von 
dem am anderen Ende des Zuges befindlichen 
Zugführer durch Betätigung der Luftdruck- 
bremse, welche gleichzeitig auch die Wagen- 
bremsen anzieht, und schließlich wirkt auf 
diese Bremsen auch ein Geschwindigkeitsregu- 
lator, welcher diese Bremsen selbsttätig aus- 
löst und gleichzeitig den Strom ausschaltet, 
wenn die zulässige Zuggeschwindigkeit über- 
schritten wird. 

Damit bei einer Unterbrechung in der 
Stromzuführungsleitung der Zug ohne Gefahr 
zu Tal fahren kann, sind in der Lokomotive 
entsprechende Rheotanwiderstände eingebaut, 
in denen der Strom vernichtet wird, der in den 
zu Tal fahrenden, als Dynamos arbeitenden 
Maschinen erzeugt wird. | Ä 

Die Beleuchtung des Zuges geschieht durch 
einen eigenen kleinen Umformersatz, der auf 
der Lokomotive aufgestellt ist und Lichtstrom 
von 110 V Spannung erzeugt. 

Der Fahrdraht ist in 4 bis 5 m Höhe über 
der Schienenoberkante, durch Hartgummi- und 
Porzellanisolatoren doppelt isoliert, an Holz- 
jochen, wie aus Abb. 9 ersichtlich ist, aufge- 
hängt. Zum Ausgleich der beträchtlichen Tem- 
peraturschwankungen sind auf je 300 m Ent- 
fernung Nachspannvorrichtungen in der Ober- 


leitung angebracht. Die- Schienen dienen als 


Stromrückleitung und sind deshalb durch 
Kupferlamellen miteinander verbunden. 

Die Strecke selbst ist je nach den Stei- 
gungsverhältnissen bald als Adhäsionsbahn, 
bald als Zahnstrecke ausgeführt. Die Spur- 
weite beträgt 1 m. 

Die normale Fahrgeschwindigkeit auf den 
Reibungsstrecken beträgt 15 km, auf den Zahn- 
strecken schwankt sie je nach der Steigung 
zwischen 7 und 10 km. Der Kraftbedarf eines 
Zuges steigt bis zu 220 kW. 

Am Bahnhof Brannenburg, 472 m über 
dem Meeresspiegel beginnend, führt die Bahn 


Slellung 1 
Talfahrt, 
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Abb. 8 Schaltbilder der Lokomotive 
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Abb. 9. Zug auf der Zahnstrecke. 


durch das Förchenbachtal und Zuggrabental, 
klimmt weitergauf Zahnstrecken am Kronberg, 
Muttersberg, Wildalpjoch und Soien hin und er- 
reicht endlich nach ungefähr einstündiger Fahrt 
ihr Ziel, etwa 80 m unter dem Gipfel des Wendel- 
steins in einer Höhe von 1722,5 m über dem 
Meeresspiegel. Dabei sind, wie das Längenprofil 
(Abb. 10) zeigt, Steigungen von 21 bis 23,5% 
auf längeren Strecken zu überwinden. 

Die Streckenführung in der z. T. sehr 
schroffen und rauhen Gebirgsgegend brachte 
es mit sich, daß für den Bau der Bahn viele 
und gewaltige Sprengarbeiten, große Tunnel- 
und Schutzbauten nötig wurden. Die Abb. 
12 z. B. gibt eine Aufnahme der Strecke am 
eigentlichen Wendelsteinmassiv wieder. Auf 
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Abb. 10. Übersichtshöhenplan der Wendelsteinbahn. 


127 m langer und bis zu 17 m hoher Mauer, dem 
größten Bauwerk der ganzen Bahn, durchquert 
an dieser Stelle die Bahn den Reindlerkessel 
und dringt oben unterhalb des Wendelstein- 
kirchleins durch einen etwa 100 m langen 
Tunnel in die Schwaigerwand (Abb. 11), um 
kurz darauf mit einem zweiten Tunnel ın den 
Bahnhof Wendelstein zu münden. 


Gesetzliche Regelung der Maßeinheiten 
in Frankreich!). 


Am 3. IV. 1914 hat die französische Depu- 
tiertenkammer folgenden Gesetzentwurf über 
die Maßeinheiten in erster Lesung ohne Debatte 
angenommen: 

Artikel 1. An Stelle des Verzeichnisses 
der gesetzlichen Maßeinheiten (Anlage zum Ge- 
setz vom 4. VII. 1837, geändert durch die Ge- 


1) Nach „Journal Officiel“. 


Abb. 11. Schwaigerwand mit Tunnel. 


setze vom 11. VII. 1903 und vom 22. VI. 1909) 
mit Ausnahme der Bestimmungen über das 
Münzwesen tritt das beiliegende Verzeichnis 
unter den nachfolgenden Bestimmungen. 

Artikel 2. ie Maßeinheiten umfassen 
Haupteinheiten (unités principales) und Neben- 
einheiten (unités Eon daire): 

Die Haupteinheiten sind die Einheiten der 
Länge, der Masse, der Zeit, des elektrischen 
Widerstandes, der Stromstärke, des Temperatur- 
unterschiedes und der Lichtstärke nach den Be- 
stimmungen des gegenwärtigem Gesetz ange- 
fügten Verzeichnisses. 

Die Nebeneinheiten werden in einer im 
Verwaltungswege ergehenden öffentlichen Ver- 
ordnung namentlich aufgeführt und bestimmt 
werden, u. zw. soll die Verordnung nach den 
Vorschlägen des ständigen Ausschusses für 
Maßkunde, des Beirats für Kunst und Technik, 
des französischen Bureaus für Maße und Ge- 
wichte und der Akademie der Wissenschaften 
erlassen werden. 

‚ „Dieser Verordnung soll ein allgemeines Ver- 
zeichnis der gesetzlichen Einheiten, sowohl der 
Haupt- wie der Nebeneinheiten, nach Maßgabe 
dieses Gesetzes, ferner der zugehörigen ge- 
bräuchlichen Vielfach- und Teileinheiten bei- 
gegeben werden. 

Weiter kann die Verordnung die Anwen- 
dung und Benennung bestimmter z. Zt. ge 
bräuchlicher Einheiten vorläufig festlegen. 

Durch spätere, in gleicher Weise zu er- 
lassende Verordnungen kann das Verzeichnis 
der Nebeneinheiten ergänzt oder abgeändert 
werden, auch können hierdurch die nach dem 
vorhergehendem Absatz vorläufig angenomme- 
nen älteren Bezeichnungen beseitigt werden. 

~ Artikel3. Die französischen Normalmaße, 
die die Haupt- und Nebeneinheiten darstellen. 
werden im Nationalinstitut für Kunst und 
Handwerk (conservatoire national des arts et 
metiers) aufbewahrt. 

~ ‚Artikel 4. Die Bestimmungen der Ar- 
tikel 3, 4, 5, 6, 7 und 8 des Gesetzes vom 4. VII. 
1837 finden Anwendung auf die Maße, deren 
Einheiten in Übereinstimmung damit im vor- 
liegenden Gesetz geregelt sind. 

Artikel 5 Gegenwärtiges Gesetz tritt 
nach Ablauf eines Jahres, vom Ergehen_ der 
nach Artikel 2, Absatz 3 zu erlassenden Ver- 
ordnung an gerechnet, in Kraft. Die Verord- 
nung selbst muß binnen sechs Monaten nac 
Veröffentlichung des Gesetzes ergangen sein. 


Artikel 6. Gegenwärtiges Gesetz findet 


Anwendung in den französischen Kolonien un 
Schutzgebieten. 
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Abb. 12. Streckenführung am Wendelsteinmassiv. 


Artikel 7. Alle gegenteiligen Bestimmun- 
gen werden bei Inkrafttreten des vorliegenden 
Gesetzes aufgehoben. 


Verzeichnis der Normalmaße und Ein- 
heiten für Handel und Industrie. 


Länge. Die Haupteinheit d ä j 
das Meter. j EREI 

Das Normalmaß für die Längenmaße ist 
das Meter, das ist die durch die allgemeine Maß- 
und Gewichtskonferenz von 1889 zu Paris fest- 
esetzte, durch das im Pavillon de Breteuil zu 
evres aufbewahrte internationale Urmaß aus 
Platiniridium bei einer Temperatur von 0° dar- 
gestellte Länge. 

Die Längeneinheit, von der die Einheiten 
der technischen Mechanik abgeleitet werden, 
ist das Meter. 

Masse. Die Haupteinheit der Masse ist 
das Kilogramın. 

Das Normalmaß für die Masse ist das 
Kilogramm, das ist die durch die allgemeine 
Maß- und Gewichtskonferenz von 1889 zu 
Paris festgesetzte und durch das im Pavillon 
de Breteuil zu Sèvres aufbewahrte internatio- 
nale Urmaß aus Platiniridium dargestellte 
Masse. 

Die Einheit der Masse, von der die Ein- 
heiten der technischen Mechanik abgeleitet 
werden, ist die Tonne, d. s. 1000 kg. 

Zeit. Die Haupteinheit der Zeit ist die 
Sekunde. Die Sekunde ist der 86 400. Teil des 
mittleren Sonnentages. 

Die Einheit der Zeit, von der die Einheiten 
der technischen Mechanik abgeleitet werden, 
ist die Sekunde. 

Elektrizität. Die elektrischen Haupt- 
einheiten sind das Ohm als Einheit des Wider- 
standes und das Ampere als Einheit der Strom- 
stärke in Übereinstimmung mit den Beschlüssen 
der Londoner Konferenz von 1908 über die 
elektrischen Einheiten. 

Das Normalmaß des Widerstandes ist das 
internationale Ohm, das den Widerstand dar- 
stellt, den ein unveränderlicher elektrischer 
Strom bei der Temperatur des schmelzenden 
Eises in einer Quecksilbersäule von 106,300 em 
Länge und 14,4521 g Masse bei konstantem 
Querschnitt findet. 

Das internationale Ampere ist die Stärke 
des unveränderlichen elektrischen Stromes, der 
beim Durchgehen durch eine Lösung von Sil- 
bernitrat in Wasser in der Sekunde 0,00111800 g 
Silber ausscheidet. 
~ _ Temperatur. Die Temperaturen werden 
in Zentigraden ausgedrückt. 

Der Zentigrad bedeutet die Temperatur- 
änderung, die den 100. Teil desjenigen Druck- 
zuwachses hervorruft, den die Masse eines 
vollkommenen Gases bei konstantem Volu- 
men erfährt, wenn die Temperatur von 0° 
(Temperatur des schmelzenden Eises) bis 100° 
(Temperatur des siedendeu Wassers) zunimmt, 
wobei für den Schmelz- und Siedepunkt die 


x 


be men... 


Festsetzungen der allgemeinen Maß- und Ge- 
wichtskonferenzen von 1889 und 1913 gelten. 

Lichtstärke. Die Haupteinheit der Licht- 
stärke ist die Dezimalkerze, deren Stärke ein 


 Zwanzigstel des Violleschen Normalmaßes ist. 


Die Norm für die Maße der Lichtstärke ist 
das Viollesche Normalmaß, d.i. eine Licht- 
ee: die gebildet wird durch 1 qcm der Ober- 

äche eines Platinbades bei normaler Strahlung 
und bei der Temperatur der Erstarrung, ent- 
sprechend den Beschlüssen der internationalen 

lektrikerkonferenz von 1884 zu Paris und des 
internationalen Elektrikerkongresses von 1889 
zu Paris. 

Über die Vorgeschichte und Motive 
des Gesetzes, das der französische Handels- 
minister bereits im Oktober 1913 gelegentlich 
der Eröffnung der V. allgemeinen Konferenz 
für Maße und Gewichte zu Paris angekündigt 
hatte, ist aus dem Kommissionsbericht folgen- 
des hervorzuheben: 

Mit den Fortschritten der Technik hat die 
Anger Regelung der Maße, mit denen die 

echnik arbeitet, und mit denen ihre Erzeug- 
nisse in Hande) und Industrie gemessen werden, 
nicht Schritt gehalten. Zwar sind die meisten 
Maße auf Kongressen von Gelehrten oder In- 
dustriellen festgelegt worden, einige haben auch 
durch Beschlüsse oder durch Gewohnheit den 
Charakter von Gesetzen erhalten, es fehlt aber 
die zur Sicherheit im Verkehr notwendige ge- 
setzliche Regelung durch den Staat. Trotz 

leichartiger Bezeichnung beruhen einzelne 
Maße in verschiedenen Ländern auf verschiede- 
nen Grundlagen, so z. B. die Kerze als Einheit 
der Lichtstärke, ferner die Pferdekraft, die in 
Frankreich etwas anderes bedeutet als in Eng- 
land. Außer der Regelung technischer Ein- 
heiten von Kraft, Leistung und Lichtstärke er- 
schien noch wichtig die Festlegung von Ein- 
heiten für Zeit und Für Temperaturunterschiede 
letzteres im Interesse der immer mehr Be- 

eutung gewinnenden Kälteindustrie). Frank- 
reich, das bei der Einführung des metrischen 
Systems bahnbrechend vorgegangen sei, müsse 
auch jetzt wieder bei der weiteren Ausbildung 
des Maßsystems vorangehen. Das System 
müsse in erster Linie den praktischen Bedürf- 
nissen genügen, daneben müsse es aber auch in 
einer Richtung entwicklungsfähig sein, die den 
Anforderungen wissenschaftlicher Untersuchun- 
gen entspricht. 


Dem Gesetzentwurf ging im Jahre 1912 
eine Umfrage bei den Handelskammern und den 
wichtigsten Industrie- und Handelskreisen vor- 
aus. 108 Handelskammern sprachen sich für, 
10 gegen eine gesetzliche Regelung aus, von 32 
aus sonstigen Kreisen eingegangenen Antworten 
waren 24 ebenfalls für gesetzliche Festlegung. 
Die Grundlagen des Entwurfes wurden von 
einem Sonderausschuß von Gelehrten und Ver- 
waltungsbeamten unter dem Vorsitz des Pro- 
fessors P&rot von der Ecole Polytechnique im 
Verein mit dem zuständigen Ausschuß der 
Akademie der Wissenschaften geschaffen. 
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Von den genannten Ausschüssen wurde die 
Teilung der Einheiten in zwei große Klassen, 
Haupteinheiten und Nebeneinheiten, vorge- 
schlagen. Die Haupteinheiten sollten der Ge- 
aa ir a unterliegen und die im Gesetzent- 
w aufgeführten Größen umfassen, also Grö- 
ßen, die aller Wahrscheinlichkeit nach Verände- 
rungen nicht unterworfen sind. Zu den Neben- 
einheiten sollten diejenigen Maße gerechnet 
werden, die mit dem Hortachreiten der Technik 
Veränderungen erleiden können, sei es, daß die 
Industrie diese fordert oder daß man prak- 
tischere Normalien findet. Um diese Einheiten 
den Bedürfnissen der Technik schneller und 
besser anpassen zu können, sollen ihre Fest- 
legung und spätere Änderung nicht der Gesetz- 
gebung vorbehalten werden, sondern auf dem 
Verordnungswege erfolgen. Die Nebeneinheiten 
sollen hauptsächlich folgende Größen umfassen: 


Geometrische Einheiten: 
Winkel, 
Fläche, 
Rauminhalt. 


Masseneinbeit: 
Dichte. 
Mechanische Einheiten: 


Kraft, 
Energie, 
Leistung, 
Druck. 


Wärmeeinheiten: 


Thermometrie, 
Kalorimetrie. 


Elektrische Einheiten: 


Spannungsunterschied, 
Flektrizitätsmenge. 


Lichteinheiten: 


Photometrie, 
Lichtstrom, 
Beleuchtung. 


Die Ausschüsse schlugen als Einheit der 
Masse das Kilogramm, für die davon abzuleiten- 
den Einheiten der Mechanik, wie Kraft usw., 
aber die Tonne, das Meter und die Sekunde, 
also ein Meter- Tonnen - Sekunden- (MTS-) 
System, vor. Die durch ein solches System 
gegebene Anlehnung an das CGS-System war 
von vornherein durch die Beibehaltung des 
metrischen Dezimalsystems als Grundlage für 
das ganze Gebäude bedingt. Die Übernahme 
des CGS-Systems selbst erschien wegen der 
für die praktischen Anforderungen zu kleinen 
Einheiten nicht angängig. Ebenso wurde auch 
die Einführung eines den Beschlüssen der all- 
gemeinen Maß- und Gewichtskonferenz von 
1889 entsprechenden Meter- Kilogramm -Sekun- 
den-(MKS-)Systems nicht für zweckmäßig 
erachtet, weil die Tonne als Einheit sich besser 
als das Kilogramm den Bedürfnissen der tech- 
nischen Industrie anpasse. Mit Rücksicht auf 
England, wo das metrische System nicht obli- 
gatorisch sei, habe das vorgeschlagene MTS- 
System als internationales System den weiteren 
Vorteil, daß es sich einem englischen YTS- 
(Yard - englische Tonnen - Sekunden-) System 
stark annähere, was bei den lebhaften Verkehrs- 
beziehungen zwischen England und den übrigen 
Ländern von Wichtigkeit sei. 

Von der Übernahme des Münzwesens in den 
Gesetzentwurf wurde mit Rücksicht auf die auf 
diesem Gebiet bestehenden internationalen Ab- 
ınachungen abgesehen. Karl Kölsch. 


Jahresberichte der Königl. Preußischen 
Regierungs- und Gewerberäte und Berg- 
behörden für 1913.) 


Im staatlichen Gewerbeaufsichts- 
dienste waren am 1. IV. 1914 tätig: 34 Re- 
gierungs- und Gewerberäte mit 8 Hilfsarbeitern 
bei den Regierungen und 192 Gewerbeinspek- 
toren mit 85 Hilfsarbeitern und 22 Hilfsarbei- 
terinnen in der Lokalverwaltung, zusammen 
341 Beamte. Im Bereich der Bergverwal- 
tung hat sich die Zahl der Bergrevierbeamnten 
nicht verändert. 

Von den in den diesjährigen Berichten auf 


Veranlassung des Ministeriums für Handel und 


Gewerbe eingehender behandelten (segenstän- 
den berührt keiner die elektrotechnische In- 
dustrie besonders. 
Im Allgemeinen stellen die Berichte der 
reußischen Gewerbeaufsichtsbeamten einen 
ückgang in der Beschäftigung fest, der 
aber gerade die elektrotechnische Industrie 
weniger in Mitleidenschaft gezogen hat als an- 
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dere Industriezweige. Doch sind auch hier in 
einzelnen Zweigen der stillere Geschäftsgang 
und die geringeren Absatzmöglichkeiten in die 
Erscheinung getreten. Wenn in den Berichten 
eTO Monteilg noch eine Vermehrung in der Zahl 

erjenigen Betriebe zu bemerken ist, die der 
staatlichen Gewerbeaufsicht unterstellt sind, 
und damit auch eine Vermehrung der Arbeits- 
kräfte verbunden ist, so rührt dies in der Haupt- 
sache daher, daß durch die Ausdehnung der 
Überlandzentralen die Benutzung elektromo- 
torischer Kraft auch in kleinen Ortschaften sich 
einführt und damit Betriebe der staatlichen Ge- 
werbeaufsicht unterstellt werden, die ihr vor- 
her nicht unterlagen. 

Nur in einzelnen Bezirken, z. B. Königs- 
berg, wird über Arbeitermangel geklagt, der 
auf die sehrerheblichen Kasernen- und Festungs- 
bauten und auf den Mangel an Zuzug auslän- 
discher Arbeiter zurückgeführt wird. Auch in 
der elektrotechnischen Industrie hat sich ein 
erheblicher Mangel, speziell an tüchtigen Mon- 
teuren, herausgestellt, und manche Unfälle 
werden darauf zurückgeführt, daß nicht 2 
un) ausgebildete Personen mit solahe- 
volleren Arbeiten betraut werden mußten. 

‚ „Durchweg wird in den Berichten das Da- 
niederliegen des Baugewerbes beklagt, das auch 
seinen Einfluß auf andere Industriezweige, u. a. 
auch auf die elektrische Installationstätigkeit, 
ausübte. 

Aus einzelnen Bezirken wird von einer nicht 
unerheblichen Zunahme der weiblichen Ar- 
beiter in der Industrie der Maschinen, Apparate 
und Instrumente berichtet, die teilweise in der 
schlechteren Geschäftslage ihre Erklärung fin- 
det, d. h. in dem Bestreben, teuere männliche 
Arbeiter durch billigere weibliche Arbeitskräfte 
zu ersetzen. 

Bemerkenswert ist eine Zunahme der 
Sonntagsarbeit, die hauptsächlich im rheinisch- 
westfälischen Industriegebiet aufgetreten ist, 
während die Zahl der Überstunden an Werk- 
tagen eine Verminderung erfahren hat. Einen 
kleinen Anteil an dieser Vermehrun der Sonn- 
tagsarbeit dürfte auch der Betrieb der Elektri- 
zitätswerke gebracht haben. 

Aus den Berichten geht hervor, daß die 
Verstöße gegen die Arbeiterschutzvor- 
schriften sich im allgemeinen verringert ha- 
ben, daß aber die Verstöße gegen die zulässige 
Arbeitszeit von Jugendlichen noch immer 
ziemlich zahlreich sind. 

Arbeiterausstände haben nur in ver- 
einzelten Fällen einen nennenswerten Umfang 
angenommen, so der Bergarbeiterausstand in 
Oberschlesien und der der Werftarbeiter der 
Nordseewerften. 

Die Statistik der Betriebsunfälle zeigt 
im allgemeinen nur unerhebliche Verschiebun- 
gen gegen die Vorjahre. Einer geringen Zu- 
nahme der Unfälle in einigen Regierungsbezir- 
ken steht eine Abnahme in anderen gegenüber. 
Erfreulich ist, daß die schweren Unfälle mel- 
stens eine Verminderung aufzuweisen haben. 
Dagegen erscheinen zum erstenmal in diesen 
Jahresberichten die durch elektrischen 
Strom verursachten Unfälle in größerem 
Umfange; während in den früheren Berichten 
nur besonders bemerkenswerte Unfälle gele- 
gentlich erwähnt waren, werden in diesem Jahre 
aus beinahe allen Bezirken Mitteilungen über 
die Zahl der Todesfälle und der leichteren Un- 
fälle durch elektrischen Strom gebracht. Die 
Zahl der gemeldeten elektrischen Unfälle (die, 
wie bereits erwähnt, nur aus einem großen Teil 
der Bezirke, aber nicht aus allen, vorliegen) be- 
trägt beinahe 400. Von diesen hatten 58 einen 
tödlichen Ausgang. Bemerkenswert ist, daß 
aus der Provinz Pommern allein 18 Todesfälle 
und aus dem Regierungsbezirk Düsseldorf 
13 Todesfälle durch elektrischen Strom er- 
wähnt werden. Die ausführlichere Behandlung 
der elektrischen Unfälle scheint auf die gro- 
Bere Aufmerksamkeit zurückführbar zu sein, 
die das preußische Ministerium für Handel und 
Gewerbe in jüngster Zeit den Gefahren der 
Elektrizität zugewandt hat. In den Berichten 
wird häufig erwähnt, daß die Unfälle in den 
allerseltensten Fällen durch schlechte, vor- 
schriftswidrige Einrichtungen verschuldet, dio 
meisten vielmehr der Unachtsamkeit und Fahr- 
lässigkeit der Verletzten, und in manchen Fällen 
auch dem Verschulden dritter Personen zuzu- 
schreiben sind. Bemerkenswert ist in dem 
Bericht aus dem Regierungsbezirk Liegnitz, 
daß die geringe Zahl der Unfälle durch elek. 
trischen Strom in der Hauptsache den Bestre. 
bungen des Verbandes Deutscher Elektrotech- 
niker und dessen vorbildlichen Sicherheitsvor. 
schriften zu danken ist. 

In einem Bericht wird hervorgehoben, daß 
aus den im vorigen und im Berichtsjahre ge- 
meldeten Unfällen dureh elektrischen Strom 
sich zu ergeben scheine, daß bei Betriebsspan- 
nungen von über 10 000 V die Gefährlichkeit dor 
Anlage sehr erheblich zunähme. Wenn nur ein 
Todesfall bei Anlagen unter 10 000 V, dagegen 
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11 Todesfälle bei höheren Spannungen vorge- 
kommen sind, so ist das reiner Zufall. Zuzuge- 
ben ist allerdings, daß mit der Erhöhung der 
Betriebsspannungen in den Überlandzentralen 
in den letzten Jahren der Prozentsatz der To- 
desfälle an den sämtlichen Unfällen durch elek- 
trischen Strom erheblich gestiegen ist. 

Die preußischen Bergbehörden haben den 
elektrischen Unfällen weniger Aufmerksamkeit 
in ihren Berichten geschenkt, da hier nur zwei 
Todesfälle durch elektrischen Strom erwähnt 


sind. 

Gesundheitsschädliche Einflüsse, die eben- 
falls gewohnheitsmäßig in den Berichten be- 
handelt werden, betreffen außerordentlich wenig 
die elektrische Industrie. Erwähnenswert ist 
aber, daß in einem östlichen Regierungsbezirk 
9 Installationswerkstätten geschlossen 
werden mußten, weil sie in unzulänglichen Kel- 
lerräumen untergebracht waren, die für den 
dauernden Aufenthalt von Menschen nicht als 
geeignet erkannt wurden. 

Die in den Jahresberichten ausführlicher 
behandelte Frage über die Wohnungsver- 
hältnisse der Arbeiter berühren ebenfalls 
die elektrotechnische Industrie nur wenig, da 
hier weder nach der günstigeren, noch nach der 


schlechteren Richtung abnormale Verhältnisse 
vorliegen. Sal. 


Der Baltische Ingenieurkongreß in Malmö 
vom 13. bis 18. VII. 1914 !). 


An dem Kongreß haben sich etwa 800 In- 
Burun der an die Ostsee grenzenden Staaten 
eteiligt, u. zw. gehörte die Mehrzahl derselben 
den Staaten Dänemark, Schweden und Nor- 
wegen an, während Finland, Rußland und 
Deutschland verhältnismäßig schwach vertre- 
ten waren. Daß die deutsche Technik nicht 
mehr Interesse an dieser Veranstaltung ge- 
zeigt hat, ist sehr bedauerlich, da es erwünscht 
wäre, die Beziehungen zu den nordischen Län- 
dern noch besser zu gestalten, als sie z. Zt. sind. 
Der Kongreß stand unter dem Protektorat 
des Kronprinzen von Schweden, während der 
Oberpräsident Graf Robert de La Gardie 
das Ehrenpräsidium inne hatte. Die eigentliche 
Leitung lag in den Händen des Herrn General- 
direktors Peggelow und des Generalsekretärs 
Hauptmann J. Petersson. 

’on den Verhandlungen des Kongresses 
sollen hier nur die erwähnt werden, welche die 
Elektrotechniker interessieren. 

Am Montag, den 13. Juli referierte Ober- 
ingenieur K. G. Sjöberg über die Einführung 
der Einheit „Kilowatt‘‘ an Stelle der Pferde- 
stärke und brachte eine bezügliche Resolution 
in Vorschlag, welche die baldige Einführung der 
ersteren in den baltischen Staaten empfiehlt. 
Die Resolution wurde von dem Kongreß ein- 
stimmig angenommen. 

Hierauf wurde über die Elektrizitätsver- 
sorgung auf dem Lande verhandelt. Da Herr 
Ingenieur S. A. Faber verhindert war, selbst 
seinen Vortrag zu halten, hat ihn an seiner 
Stelle Herr Ingenieur Rager verlesen. In dem- 
selben wurden die Verhältnisse bei der Ver- 
sorgung des platten Landes mit Elektrizität 
und ihre Beziehungen zu den städtischen Elek- 
trizitätswerken schr klar dargelegt. 

Ingenieur Westerberg sprach über die 
Brandsicherheit elektrischer Installationen, wo- 
bei er auf die hohe Sicherheit von Leitungs- 
arten mit stromführendem Mantel hinwies. 
Seine Ausführungen bezogen sich sowohl auf 
die Systeme Kuhlo und Peschel wie besonders 
auf das schwedische Eris-System. Letzteres hat 
einen Mantel aus schwach spiralgedrehten Kup- 
ferdrähten. 

Direktor A. R. Angelo berichtete über die 
unterseeische Kraftübertragung von Schweden 
nach Dänemark. Nachmittags fanden Vorträge 
über Wärmetechnik statt. 

Dienstag, der 14. Juli war ausgefüllt durch 
Verhandlungen über Wege- und Wasserbau 
sowie über Wärmetechnik. 

Am Mittwoch, den 15. Juli fand die eigent- 
liche Eröffnungz des Kongresses statt und hieran 
schlossen sich ausführliche Verhandlungen 
über elektrische Heizung. Als Berichterstatter 
fungierten die Herren Dalgren, Stockholm, 
Teisen, Kopenhagen, Oberingenieur Stein- 
hardt, Berlin, und Ingenieur Zadek, Berlin. 
Herr Oberingenieur Dalgren besprach an Hand 
von eingehenden Versuchen die Möglichkeit der 
Zimmerheizung und gab an Iland von Zahlen- 
unterlagen an, in welchen Fällen diese Heizung 
möglich ist. Er behandelte außerdem kurz 
auch die Anwendung der elektrischen Behei- 
zung in der Industrie und beim Kochen. Herr 
Teisen beschrieb das elektrische Heizsystem 
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der 
während die Herren Steinhardt und Zadek 
über elektrische Großküchen und_deren wirt- 
schaltliche Resultate berichteten. 


Firma Gebrüder Siemens, Dresden 


Am Donnerstag, den 16. Juli berichtete 


Geheimrat Prof. Dr. H. Conventz und Lektor 
Karl Starbäck über Naturschutz beim Ent- 
wurf und bei der Ausführung industrieller An- 
lagen, wobei auch der Einfluß der elektrischen 
Anlagen sowie die Frage des Vogelschutzes bei 
elektrischen Freileitungen behandelt wurde. 
Der von Borgquist angemeldete Vortrag über 
die schwedischen Wasserkraftanlagen mußte 
wegen Zeitmangels ausfallen. Es wurden da- 
für aber den Teilnehmern ausführliche Angaben 
gedruckt zur Verfügung gestellt. 


Freitag, den 17. und Sonnabend, den 
18. Juli fanden noch besondere Sitzungen über 


Bergwissenschaft, Chemie, Schiffbau und Me- 
chanik statt, auf die hier näher einzugehen der 
Platz verbietet. 
gresses werden aber in einigen Monaten er- 
scheinen, und es wird dann Gelegenheit sein, 
auf die wichtigeren Vorträge noc 
deren einzugehen, und Interessenten werden 
dann die Möglichkeit haben, diese Vorträge im 
Wortlaut kennen zu lernen. 


Die Verhandlungen des Kon- 


im beson- 


Den Teilnehmern am Kongreß war die 


Möglichkeit gegeben, eine große Anzahl tech- 
nischer Anlagen in Malmö und der Nähe zu be- 
sichtigen. 
stellung in Malmö allen Teilnehmern viel Inter- 
essantes auf allen Gebieten der Technik. 


ußerdem bot die Baltische Aus- 


G. Dettmar. 


Vom Verbandstag des American Institute 
of Electrical Engineers. 


Das American Institute of Electrical En- 
ineers hielt Ende Februar seinen diesjährigen 
erbandstag ab, auf dem wieder eine Reihe 

fachlicher Vorträge gehalten wurden, die sich in 
der Hauptsache mit der Erzeugung, Fortleitung 
und Verteilung der elektrischen Energie, den 
Schutzvorrichtungen und der Wirtschaftlich- 
keit in Kraftanlagen befassen. 

Probleme bezüglich der Hochspan- 
nungs-Kraftfernleitungen. P. W. Soth- 
man befürwortet die Normalisierung der Git- 
termaste und Leitungstürme, damit keine Spe- 
zialentwürfe mehr notwendig sind und Auf- 
träge sofort ausgeführt werden können, falls 
die Belastung angegeben wird. Es hat sich ge- 
zeigt, daß das Galvanisieren dem Anstreichen 
vorzuziehen ist, obwohl letzteres, wenn es in 
bestimmten Zwischenräumen wiederholt wird, 
auch guten Schutz gegen Verrosten der Eisen- 
teile gewährt. Aluminiumkabel mit Stahldraht- 
seele haben sich nicht bewährt. Die meisten 
Störungen in Telephonleitungen sind auf 
schlechte Isolierung zurückzuführen. Die 
schlechten Erfahrungen, welche einige Gesell- 
schaften mit Hängeisolatoren nach ein- bis 
zweijährigem Betrieb machten, sind wahrschein- 
lich darauf zurückzuführen, daß das Porzellan 
infolge elektrischer Ermüdungseffekte alterte. 

erstörung der Porzellanisolatoren 

im Betriebe. Nach J. A. Brundige greift 
unter den Ingenieuren mehr und mehr die Über- 
zeugung Platz, daß an dem Versagen einer 
Rispen Anzahl Porzellan- und Glasisolatoren 
ie elektrische Ermüdung schuld ist, ganz 
ebenso wie dies beispielsweise bei Gummiüolie- 
rungen der Fall ist. Die Isolatoren müssen auch 
Teımperaturänderungen aushalten können und 
dielektrische Stärke mit hoher Dichtigkeit ver- 
einigen. Ein zweckmäßiges Verfahren, feine 
Haarrisse in Isolatoren aufzufinden, besteht 
darin, mit Tinte einen Strich über die Ober- 
fläche zu ziehen; sind irgendwelche Sprüng® 
vorhanden, so wird die Tinte infolge der Kapil- 
larattraktion den feinen Adern entlang gezogen. 

Radius der Wirkungssphäre eines 
Blitzschlages. Wie L. C. Nicholson aus- 
führt, ist es zweifelhaft, ob irgendein z. Zt. im 
Botriebe bofindlicher Isolator einem direkten 
Blitzschlag standhält, gleichviel ob die Leitung 
mit Schutzeinrichtungen versehen ist oder 
nicht. Beobachtungen zeigen, daß die Blitze 
manchmal einen Durchmesser von 6 bis 7 m 
aufweisen, ein Boweis dafür, daß ein einzelner 
Erdungsdraht einen direkten Blitzschlag nicht 
abfangen kann. Zahlreiche Beobachtungen an 
oiner nicht durch Erddrähte geschützten 60 000 
V-Leitung mit Stützisolatoren weisen darau 
hin, daß der Aktionsradius für die Induktions- 
wirkung infolge Blitzschlages selten über 600 m 
hinausgeht; wahrscheinlich liegt Proportionali- 
tät mit der bei der Blitzentladung frei werden- 
den Energie vor. In New York sind 10% aller 
Störungen durch Gewitter auf direkte Blitz- 
schläge zurückzuführen. 

Fernleitungsprobleme im Westen. 
Der Vortrag von P. M. Downing beschäftigte 
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sich mit den Kraftfernleitungen in Kalifornien. 
Schneestürme und Blitzschläge treten in dieser 
Gegend im allgemeinen wenig auf, so daß be- 
sondere Blitzschutzsicherungen in der Regel 
nicht eingebaut werden. Eine Hörnerblitz- 
schutzsicherung genügt in den meisten Fällen. 
Während der heißen Jahreszeit kondensiert sich 
jedoch salzhaltiger Nebel an den Isolatoren und 
infolge der Ableitung brennen die Maste und 
Leitungen öfters an. Eine Besserung der Ver- 
hältnisse läßt sich durch Waschen der Isola- 
toren erzielen, ferner auch dadurch, daß man 
die Isolatorstützen elektrisch miteinander ver- 
bindet; sie werden nicht geerdet, da sonst 
Lichtbogen zwischen den Leitungen und der 
Erde entstehen könnten. Die Spannungsregu- 
lierung erfolgt durch den Einbau von Synchron- 
kondensatoren in die Leitung an wichtigen 
Verteilungsmittelpunkten. 

Über Schalter. G. Faccioli erörtert 
die Umstände, unter denen Hochspannungs- 
schalter die größten Störungen hervorbringen. 
Am ungünstigsten liegen die Verhältnisse für 
das Anschalten einer spannungslosen Leitung 
an einen anderen Wechselstromkreis, wenn die 
augenblickliche EMK in letzterer durch den 
Maximalwert hindurchgeht, und das Abschalten 
einer kurzgeschlossenen Leitung von einer 
Stromquelle ist zu vermeiden, wenn der Augen- 
blickswert des Stromes seinen Höchstwert er- 
reicht. Ist das Schalten mit Lichtbogenbildung 
verknüpft, so kann der Potentialanstieg gefähr- 
lich werden, da die ausgehenden Schwingungen 
möglicherweise einen örtlichen Schwingungs- 
stromkreis antreffen, der dieselbe Eigenfrequenz 
hat. Das An- und Abschalten bei Niederspan- 
nung ist dem bei Hochspannung vorzuziehen. 

Praktischer Betrieb mit Hänge- 
isolatoren. H. W. Buck führt aus, daß, falls 
man seitliches Schwingen der Hängeisolatoren 
zuläßt, ein großer Spielraum zwischen den ein- 
zelnen Leitungen und infolgedessen kostspie- 
ligere Türme notwendig werden. Beschwert 
man die Isolatoren mit Gewichten und verwen- 
det man geeignete Drahtstärken!für die Leitung, 
so kann das Schwingen der Hängeisolatoren auf 
ein Mindestmaß herabgebracht werden. Ganz 
besonders empfiehlt sich die Anbringung eines 
Gegengewichts, wenn Aluminiumkabel getragen 
werden sollen, da diese leicht sind und dem 
Winddruck verhältnismäßig große Flächen 
bieten. 

Bestimmung der wirtschaftlich blei- 
benden Größe einer kombinierten Was- 
serkraft- und Dampfkraftanlage. C. T. 
Hutchinson zeigt an Hand von Diagrammen 
und Zahlenbeispielen, wie die Dampfreserve zu 
bemessen ist. 

Die Kosten der elektrischen Ener- 
ie an der Stromquelle Unter Verwen- 
ung der Stott-Gorsuchschen Methode legt 

H. M. Hobart dar, daß Drehstrom an den aus- 
gehenden Kabeln zu 3,8 bis 1,7 Pf/kW Std ab- 
gegeben werden kann, falls es sich um ein 
100 000 kW-Werk für 60 Perioden handelt, der 
Belastungsfaktor 0,5 beträgt und die Kohlen 
21 M bis 22 M/t kosten. Aus beigefügten Kur- 
ven ist die Beziehung zwischen dem Belastungs- 
faktor, den Kohlenkosten und den Kosten der 
beim Austritt aus dem Werk abgegebenen Ener- 
ie zu ersehen. Diese Diagramme wurden unter 
der Voraussetzung aufgetragen, daß die Anlıge- 
kosten des Werkes 147 M/kW betragen. 

Die Verteilun der elektrischen 
Energie. Der von P. Tünkersfold erstattete 
Bericht enthält verschiedene praktische Rat- 
schläge für die Energieverteilung. Wie schon 
öfters nachgewiesen wurde, ist der vereinigte 
Betrieb verschiedener Erzeugerstationen ganz 
allgemein vorteilhaft; Unterwerke, welche zwei 
von einander unabhängige Bahnanlagen speisen, 
werden in Chicago in ganz ähnlicher Weise mit 

oßem Nutzen betrieben. Werden Bahnan- 
agen, Licht- und Kraftleitungen aus ein und 
demselben Unterwerk gespeist, so können be- 
trächtliche Ersparnisse erzielt werden, da 
weniger Land, weniger Reservehochspannungs- 
kabel notwendig sind, ein besserer Belastungs- 
faktor zugegen ist und die Anlagekosten sowie 
die Betriebskosten niedriger ausfallen. Die 
Wichtigkeit, die Verteilungsleitungen in geeig- 
neter Weise anzulegen, ergibt sich aus dem Um- 
stand, daß in großen Städten die festen Lasten 
und die Betriebsausgaben für die Verteilungsan- 
lagen nur etwa den dritten Teil derjenigen des 
Erzeugerwerkes ausmachen. 

Gleichstrom-Dreileiterverteilungs- 
anlagen. P. Torchio weist auf die Nützlich- 
keit der Dreileiteranlagen hin und erwähnt, daß 
wenn die Serien-Wolframlampe noch mehr von 
dem Gebiet erobert, das bisher den Bogenlam- 
pen gehörte, die Vorteile der geringeren Anlage- 

osten und des größeron Versorgungsradius 
beim Hochvoltsystem auch mehr in den Vor- 
dergrund treten worden wie bisher. Unter den 
letzten Fortschritten, welche im Werk einen 
wirtschaftlicheren und vereinfachten Betrieb 
ermöglichen, sind zu nennen der_Spaltpolum- 


former, die synchrone Zusatzmaschine und der 
synchrone Umformer mit Wendepolen und 
Graphitbürsten, genutetem Kommutator und 
selbstschmierenden Kupfergraphitbürsten für 
die Kollektorringe. Sechsphasenumformer, 
diametral geschaltet, lassen sich praktisch unter 
denselben Bedingungen betreiben wie die Dop- 
St. sie erfordern jedoch einfachere 
chaltungen der Transformatoren. Die Ein- 
stellung von Pufferbatterien in Unterwerken 
ist ein hervorstechendes Merkmal moderner 
Ausrüstungen. 
Wechselstromverteilung. Für die 
Weechselstromversorgung im großen sind im all- 
gemeinen, wie H. B. Gear in seinem Bericht 
angibt, 6600 V üblich, sofern der Radius des 
Versorgungsgebietes sechs Meilen nicht über- 
steigt; darüber hinaus werden in der Regel 
20 000 V verwendet. Verfasser lenkt die Auf- 
merksamkeit: auf die ausgiebige Verwendung 
von 30 000 V ÜUntergrundkabeoln in Deutsch- 
land und führt an, daß in modernen Unterwer- 
ken die Anlagekosten für Transformatoren 
weniger als ein Drittel der gesamten Kosten des 
Werkes betragen. Einphasenstromverteilung ist 
gewöhnlich am billigsten, falls die Belastung 
aus kleinen Lampen und Motoren besteht, und 
die Vierleiter-Drehstromverteilung ist wirt- 
schaftlicher wie das Drehstromsystem, wenn 
die Belastung über 2000 kW hinausgeht. Jeder 
Transformator, der ein Netz speist, wird mit 
einer Schutzvorrichtung ausgerüstet, welche 
den Transformator automatisch abschaltet, so- 
wie er beschädigt wird. Diese Apparate stellen 
kleine Transformatoren vor, welche dasselbe 
Übersetzungsverhältnis wie der Haupttransfor- 
mator aufweisen und deren Wicklungen in Serie 
mit den Primär- und Sekundärleitungen ge- 
schaltet sind, so daß die Sicherungen durch- 
schlagen, wenn der Haupttransformator Scha- 
den nimmt. 
Einfluß der Apparate und Leitun- 
gen beim Verbraucher auf die Vertei- 
ung H. Goodwin ist dafür, daß die Größe 
der an Ein- und Mehrphasenleitungen anzu- 
schließenden Motoren zu begrenzen ist. Die 
kleinste PS-Zahl, welche die Gesellschaften in 
dieser Beziehung zulassen, schwankt zwischen 
l und 7,5. Mehrphasenmotoren sind hinsicht- 
lich der Kosten und Betriebscharakteristiken 
wünschenswert, sowohl vom Standpunkte des 
Verbrauchers, als auch des Werkes aus beurteilt, 
doch sind die Kosten für Leitungen, Transfor- 
matoren und Zähler bei kleinen Motoren größer 
als bei Einphasenstrom. Um das Ausbrennen 
von Zählern zu verhüten. empfiehlt es sich, 
Apparate für drahtlose Telegraphie an beson- 
dere Transformatoren anzuschließen. Werden 
die elektiischen Schweiß- und Nictvorrichtun- 
gen, welche an eine für 100 kW berechnete Pri- 
mäcleitung angeschlossen sind, einzeln benutzt, 
so ergeben sich nicht viel Schwierigkeiten. Die 


. beste Praxis in Einphasenleitungen erfordert 


220 bis 110 V-Verteilung, eine Normalspan- 
nung von 220 V für alle Motoren von 1 PS und 
mehr und Lampenstromkreise von 24 Lampen 
und darüber. 

Gleichstromverteilung für oberir- 
dische Bahnen. R. H. Rice behandelt die 
Straßenbahnunterwerke und die Speisekabel 
und weist auf die moderne Praxis hin, in Not- 
fällen Umformer zwischenzuschalten. Die An. 
lagekosten und die Platzbeanspruchung ist bei 
großen rotierenden Umformern beträchtlich 
geringer, bezogen anf das kW, wie bei kleinen 
Einheiten. Das Radialsystem der Speisung der 
Fahrdrähte ist nicht so wirtschaftlich wie das 
Netzsystem, doch wird es häufiger verwendet 
wegen der leichteren Zerlegung in Abschnitte 
in Notfällen. Verfassor zieht es vor, die Blitz- 
echutzsicherungen an feuchte Erde statt an die 
Schienenrückleitungen anzuschließen. Rice 
bespricht des weiteren die praktischen Erfah- 
rungen, die mit verschiedenen Verfahren zur 
Verhinderung abirrender Straßenbahnrückkehr- 
ströme gemacht wurden. 

Gleichstromverteilungssysteme für 
Hoch- und Untergrundbahnen. E. J. 
Blair berichtet über das System mit dritter 
Schiene unter Benutzung der Gleise für die 
Rückleitung, außerdem werden die Ausrüstun- 
gen der Pariser und Londoner Hoch- und Unter- 
erundbalhnen beschrieben. In Paris werden 
dritte Schiene, Fahrdraht und Fahrschienen 
als dio drei Leiter eines Dreileitersysteme ver- 
wendet, dadurch können weniger Ströme ab- 
irren und die Fahrschienen brauchen nicht viel 
Strom zu führen. 

Gleichstromverteilung für Vorort- 
und Dampfbahnen. W. G. Carlton bringt 
in geinem B.richt einen kurzen geschichtlichen 
Rückblick auf die Anwendung der Elektiizität 
auf Überland- und Damptbalınen. Die Puffer- 
batterien werden künftig kaum mehr in großem 
Maßstab im Bahnbetrieb benutzt werden, da die 
Unterwerke und die Leitungs- und Erzeugungs- 
anlagen viel zuverlässiger geworden sind wie 
früher. Es herrscht das Bestreben vor, auf 
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allen Überlandbahnen und elektrifizierten 
Dampfbahnen von beträchtlicher Länge Span- 
nungen von 1200 V und darüber zu verwenden. 
28 Bahnen werden in Amerika bereits mit 
1200 V und oberirdischem Fahrdraht betrieben. 
Die Energie wird bei dieser Spannung in ein- 
zelnen Fällen direkt erzeugt, ın der Regel je- 
doch wird sie durch Umforımer oder in Serie ge- 
schaltete Motorgeneratoren gcliefert. 
Beziehungen zwischen Verteilungs- 
roblemen und Schaltanlagen. E. B. 
1erriam führt aus, daß die Schalt- und Hilfs- 
apparate in den Stand setzen müssen, sicheren 
und ununterbrochenen Betrieb aufrecht zu er- 


` halten, überlastete Stromkreise ohne Störungen 


zu öffnen und die gesamte Anlage mit maxi- 
malem Nutzeffekt zu betreiben. Verfasser be- 
schreibt verschiedene Methoden zur Anzeige 
von Fehlern in Verteilungsanlagen. Eine An- 
ordnung besteht beipsielsweise aus einem Spe- 
zialserientransformator, der ein Drehstron:- 
kabel umgibt und eine Anzeigevorrichtung be- 
tätigt, wenn die Ströme in dom Kabel infolge 
eines Erdschlusses oder eines anderen Fehlers 
unausgeglichen sind. Um die Ölschalter zuver- 
lässiger zu machen, werden Reaktanzen in den 
Stromkreis eingeschaltet, zu dem Zweck, die 
Kurzschlußströme zu begrenzen, ferner werden 
auf automatischem Wege Reaktanzen in die 
Leitung eingeführt kurz nach dem Auftreten 
einer abnormalen Störung, noch bevor der Öl- 
schalter öffnet; auch schaltet man automatisch 
Widerstände in Nebenschluß zum Schalter ein, 
um die Zerstreuung der Energie zu erleichtern. 

Verteilung für die Zwecke der 
Straßenbeleuchtung. Straßenlampen soll- 
ten, wie P. M. Lincoln ausführt, zweckmäßig 
aus einem besonderen Verteilungsstromkreis 
gespeist werden, so daß man sie alle von einem 
einzigen Punkte aus kontrollieren kann. Kon- 
stantstrom - Gleichstrommaschinen für Stra- 
Benbeleuchtungszwecke werden jetzt rasch 
durch Konstantstrom - Transformatoren und 
Gleichrichter ersetzt. Die Vorzüge der Leitun- 
gen mit Serienlampen werden wie folgt ange- 

eben: Geringe Kupferkosten, kein Verlust in 

allastwiderständen wie bei den Bogenlampen 
für konstante Spannung; es können haltbarere 
Metallfadenlampen benutzt werden, und die 
Wärmeausstrahlung von kleineren Fadenober- 
flächen nimmt ab (besonders vorteilhaft bei 
Lampen mit Stickstoffüllung). Verfasser be- 
schreibt auch ein Beleuchtungssystem, das eine 
Vereinigung des Konstantstrom- und Konstant- 
potentialsystems darstellt. 

Anzeigevorrichtungen. C. P. Stein- 
metz weist auf die Bedeutung hin, welche elek- 
trischen Aufzeichnungsvorrichtungen im Be- 
triebe zukommt; genau sind die Apparate nur, 
wenn sie selbsttätig wirken, da das persönliche 
Element beim Aufzeichnen von Hand etwas 
Unsicheres mit sich bringt; es werden die Vor- 
richtungen mit rotierender Trommel, mit end- 
losem Streifen oder Film und die Instrumente 
für mehrfache Aufzeichnung beschrieben, die 
Charakteristiken und die Grenzen der Verwend- 
barkeit näher besprochen. Die beiden ersteren 
Typen bringen solch eng aneinanderliegende 
Autza kaunan hervor, daß aufeinanderfol- 

ende Schwankungen nicht zu erkennen sind. 

ei den Apparaten für mehrfache Aufzeichnung 
jedoch, welche nur ansprechen wenn abnormale 
Störungen sich einstellen, lassen sich Ereignisse, 
die zeitlich eine Viertelsekunde auseinander- 
stehen, noch unterscheiden. 

Der Bosonwirties Stand der Alu- 
minium-Blitzschutzsicherungen. Wie 
E. F. Creighton erwähnt, haben neuere Un- 
tersuchungen ergeben, daß Blitzschläge als ein- 
fache Impulse und nicht als Hochfrequenzstö- 
rungen aufzufassen sind, wie man zu einer ge- 
wissen Zeit annahm. Die Kritik, die man im 
Auslande an den Aluminiumzellen übte, hat in 
Amerika keinen Widerhall gefunden, da die 
Schuld schlechten Fabrikaten, schlechter Span- 
nungsregulierung, hohen Temperaturen oder 
ungeeigneter Überwachung der Apparate zuzu- 
schreiben ist. Im allgemeinen lassen sich Stö- 
rungen aus diesen Ursachen beseitigen, wenn 
man Lade-(Serien-)widerstände verwendet, wo- 


durch auch die Blitzschutzsicherung selbst 

gegen Schädigungen nahezu immun gemacht 

wird. K. R. 
AUSLANDBERICHTE. 


Frankreich. 


Trotz der Vollendung ihrer beiden hydro- 
elektrischen Zentralen in Soulom und Font- 
pédrouse hat die Compagnie des Chemins 
de fer du Midi den normalen Betrieb ihrer 
elektrisierten Linien von Pau nach Tarbes, 
von Pierrefitte nach Lourdes und von Per- 
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pignan nach Vernot noch nicht beginnen 
können, da sich Schwierigkeiten infolge Ein- 
wirkung des einphasigen Bahnstromes auf die 
benachbarten Schwachstromleitungen ergeben 
haben. Die Gesellschaft hat 400 km alte 
Strecke zu elektrisieren und noch 300 km 
neue Linien, darunter zwei transpyrenäische, 
dafür in Aussicht genommen. Die Strecke 
von Montréjeau nach Pau wird mit Ein- 
phasenstrom von 12000 V und 16?/, Perio- 
den von der Zentrale Soulom versorgt, die über 
sechs hydroelektrische Maschinengruppen von 
je 2600 kW verfügt. Das auf 15 000 kW be- 
messene Kraftwerk Eget ist noch nicht er- 
richtet. An rollendem Material besitzt die Ge- 
sellschaft die drei Versuchslokomotiven der 
Ateliers du Nord et de I’Est, der Compagnie 
Frangaise Thomson-Houston, der Compagnie 
Westinghouse, ferner 30 Westinghouse-Trieb- 
wagen von je rd 380 kW Stundenleistung. Sie 
hat außerdem acht normale Lokomotiven bei 
den Ateliers du Nord und ebensoviel bei der 
Thomson - Houston - Gesellschaft bestellt, die 
eine Stundenleistung von je 1320 kW haben 
sollen. Um die Störungen des Schwach- 
strombetriebes zu beseitigen, sind von der 
Gesellschaft verschiedene Mittel probiert wor- 
den, darunter das System Girousse, indessen 
ohne befriedigendes Ergebnis. Zur Zeit wird 
eine neue von M. Leblanc speziell für den 
Telegraphenbetrieb vorgeschlagene Anordnung 
studiert. Es ist festgestellt worden, daß die 
von dem Bahnstrom induzierten Spannun- 
gen 500 V nicht überschreiten. Wenn man 
nun die Spannung in der Telegraphenfern- 
leitung mit Hilfe geeigneter Transformatoren 
auf 2000 oder 3000 V erhöht, verringert sich 
die Einwirkung der induzierten Ströme, und 
man rechnet damit, daß dann die Telegraphen- 
linien ohne bemerkenswerte Störung arbeiten 
können. Falls sich diese Anordnung bewährt, 
ist es nur notwendig, die Isolatoren der Linie 
auszuwechseln und die Transformatoren zu be- 
schaffen. In ähnlicher Weise dürfte sich der 
Einfluß auf den Telephonbetrieb beseitigen 
lassen, falls man nicht das radikale Mittel vor- 
zieht, die Fernsprechleitungen von der Strocke 
zu entfernen. 

Die Société Pyrénéenne d’Energie 
électrique hat das hydroelektrische Kraft- 
werk von Orlu in den Zentralpyrenäen voll- 
endet. Wie bekannt, ist das dort ausgenutzte 
Gefälle das größte, welches z. Zt. in Europa 
verwertet wird. Der See von Naguilhes, der 
es speist, wird mittels einer Sperrmauer von 
17 m Höhe und 45 m Länge gestaut, wobei sich 
eine Oberfläche von 11 Mill. m? ergibt. Durch 
einen Tunnel von 3 km Länge läßt er sich leicht 
mit dem um 100 ın höher gelegenen See von 
En Beys im Tal von Ariège verbinden, dessen 
Oberfläche 6,6 Mill. m? umfaßt. Die Niveau- 
differenz zwischen Naguilhes und Orlu beträgt 
936 m. Man hat einen Wasserzuführungs- 
tunnel von 2 km geschaffen, an den sich eine 
eiserne Rohrleitung von 1,8 km Länge und 
0.6 m Durchmesser anschließt, und ist z. Zt. 
damit beschäftigt, sie zu verdoppeln. Die 
Wasserkraft speist vier mit Wechselstromdyna- 
mos (5000 V) gekuppelte Turbinen von je 2600 
kW. Die Ausnutzung des Sees von Nagnilhes 
würde über 15 000 kW ergeben, ein Betrag, der 
durch die Verbindung mit dem See von En Beys 
auf 22 000 kW steigt. Das Werk von Orlu ist 
für neun Gruppen von Stromerzengern der- 
selben Leistungsfähigkeit bemessen. 

Vor kurzem ist das neue Netz der Chemins 
de fer d’Interet local du Haut Rhin in 
Betrieb gesetzt worden, das die Strecken von 
Belfort nach Rechezy, nach Sochaux, nach 
Rougemont und die Zweiglinien von Les 
Errues nach Etruffont und nach La Cha- 
pelle umfaßt. Iın ganzen handelt es sieh mın 
70 km bei 1 m Spur, 55°/oo maximaler Steigung 
und einem kleinsten Kurvenradius von 40 m. 
Das Netz wird von der Dampfzentrale der 
Minen von Ronchamps, ca 20 km von Belfort, 
mit einphasigem Wechselstrom (6000 V und 
25 Perioden) betrieben. Diese Zentrale produziert 
Drehstrom von 50 Perioden und 30 000 V, der 
in einer Unterstation auf dem Depot La Forge 
mittels Transformatoren und Motorgeneratoren 
in den Verbrauehsstrom umgewandelt wird. Die 
mit zwei 'Iriebgestellen ausgestatteten Motor- 
wagen haben vier 26 kW-Itepulsionsmotoren 
und einen Reguliertransformator, außerdem 
zwei mit Druckluft betriebene Bügelabnchiner. 


Elektrotechnische Zeitschrift. 1914. Heft 32. 


— 


Die Stromzuführung — Kettenaufhängung — 
besteht aus Profilkupfer von 50 mm? Quer- 
schnitt. 

Die Compagnie Generale des Om- 
nibus, Paris, hat jetzt beinahe die Reorgani- 
sation und Elektrisierung ihrer Straßenbahn- 
linien beendet. Das Netz beträgt jetzt 34 
verschiedene Linien mit einer Gesamtlänge 
von 166 km, teils einfache, teils doppelte 
Gleise; mehrere Linien haben jedoch gemein- 
same Strecken, so daß die gesamte Fahr- 
länge der einzelnen Linien 273 km beträgt. 
Dem Betrieb dienen 650 Motorwagen mit 45 bis 
54 Plätzen und 450 Anhängewagen mit 57 
Plätzen, so daß die Gesellschaft im ganzen über 
1100 Wagen verfügt. Sie betreibt außerdem 
noch 43 sich im ganzen auf 263 km erstreckende 
Automobillinien mit 1050 Wagen. 

Die Compagnie du Chemin de fer 
Metropolitain de Paris bedient sich auf 
ihren verschiedenen Linien elektrischer Aus- 
rüstungen nach Sprague, Thomson-Houston, 
Westinghouse und Sprague-Thomson, die alle 
Anlaßwiderstände verwenden. Neuerdings hat 
man nun auf einem Zuge der Gesellschaft ein 
Selbstregnliersystem probiert, das keine Wider- 
stände verlangt und gestattet, während der 
Periode des Brenisens Energie wieder zu ge- 
winnen. Im wesentlichen handelt es sich 
darum, den Motoren mit Hilfe einer Zusatz- 
maschine konstanter Stromstärke, die ein Com- 
poundmotor konstanter Geschwindigkeit be- 
treibt, wechselnde Spannung zuzuführen. Man 
erreicht mit diesem Hilfsaggregat das Anlaufen 
der Motoren durch allmähliche Steigerung der 
Spannung, ohne Energie in Widerständen zu 
verlieren. Ist der Wagen einmal im Fahren, so 
erreicht die Spannung an den Motorklemmen 
die des Netzes (600 V). Man könnte dann die 
Hilfsgruppe ausschalten und die Motoren direkt 
an die Leitung legen. Indessen liegen die Sta- 
tionen der Métropolitain so nahe zusammen, daß 
das nicht zweckmäßig ist, und das Hilfsaggre- 
gat bleibt daher dauernd angeschlossen, Mit 
Hilfe eines Umkehranlassers kann man im 
Augenblick des Bremsens Energie wieder- 
gewinnen und dem Netz einen Teil der leben- 
digen Kraft des Zuges wieder zuführen. In- 
dessen scheint diese Maßregel trotz der vor- 
gesehenen Sicherheitsvorrichtungen für die 
Motoren wegen des sehr großen, im Augen- 
blick, wo der Umkehranlasser in Tätigkeit 
tritt, entwickelten Stromstoßes noch gefähr- 
lich zu sein. Durch Zusatz einer Erregungs- 
maschine und deren Anschluß an die Feld- 
magnete der Motoren hat man versucht, diesen 


Schwierigkeiten zu begegnen. Die Ausrüstung 


umfaßt außer dem Regulierapparat 7 Selbstein- 
schalter und 1 Kontroller, ihr Mehrgewicht be- 
trägt im Verhältnis zu einer normalen Sprague- 
Thomson-Ausrüstung 1400 kg. Vergleichende 
Versuche mit dem neuen System scheinen er- 
geben zu haben, daß man gegen die älteren 
Ausrüstungen einen ökonomischen Effekt von 
330, erzielen kann. Nach entsprechender Ände- 
rung der Ausrüstungen würde das im Jahr eine 
Ersparnis von 20 Mill. kW Std bedeuten. In- 
dessen ınuß man erst abwarten, ob weitere Be- 
triebsversuche diese Werte bestätigen. 

Nach dem Übereinkommen mit der Stadt 
Paris vom 21. III. 1907 hat es die Com- 
pagnie Parisienne de Distribution 
d’Energie Electrique übernommen, vom 
1. I. 1914 an die Zentralen, welche die ver- 
schiedenen Secteurs von Paris versorgen (Com- 
pagnie Parisienne de lair comprimé, Société 
d’ Eclairage électrique du Secteur de la Place 
Clichy, Compagnie d‘Eclairage électrique du 
Secteur des Champs Elysées, Compagnie Con- 
tinentale Edison, Société ď Eclairage et de 
Force motrice pour l’ Electricité, Compagnie du 
Sectenr de la Rive gauche), zu betreiben. Be- 
kanntlich sichert die Gesellschaft den nor- 
malen Betrieb mit lilfe von zwei Kraft- 
werken, der Zentrale Nord und der Zen- 
trale Sud Ouest, die 25 000 kW leisten. Die 
Werke sind z. Zt. nahezu vollendet, und die 
Maschinen werden ausreguliert. Ein Besuch 
in der Zentrale Nord in Saint Denis gewährt 
den Eindruck einer Ausstellung. In dem 
Kesselranm befinden sieh Kessel von Babcock 
und von Belleville, im Maschinensaal sind acht 
Wechselstrom-Turbogeneratoren von je 10 bis 
15 000kW installiert, von denen drei von den 
Ateliers de construction du Nord et de Est, 
zwei von der Compagnie de Fives-Lille, zwei 
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weitere von der Société Alsacienne de construc- 
tions mécaniques de Belfort und die letzte von 
der Société Rateau geliefert sind. Die Hilfs- 
maschinen werden von drei Einankerumformer 
der Compagnie Thomson-Houston von je 750 
kW betrieben, und die Schalttafel stammt 
aus den Werken der Société industrielle des 
Téléphones. Die Zentrale Sud Ouest in Issy 
les Moulineaux ist viel einheitlicher. Die 
drei Turboalternatoren von je 10 000 bis 15 000 
kW sind solche der Type Zoelly, die Hilfs- 
maschinen und die Schalttafel hat die Gesell- 
schaft Schneider in Creusot geliefert. 


Beide Zentralen werden zweiphasigen 
Wechselstrom von 13 500 V und 42 Perioden 
liefern und sind zwecks gegenseitiger Aushilfe 
durch Speiseleitungen verbunden. Nach der 
Einregulierung wird die Gesellschaft sukzessive 
die alten Zentralen der Secteurs außer Betrieb 
setzen, die dann nur noch als Transformatoren- 
bzw. Unterstationen dienen. Nach dem Ver- 
trag mit der Stadt wird der Preis für Beleuch- 
tung von 0,07 auf 0,05 Fr/hW Std verringert. 


Mitte März fing man an, die alten Kraft- 
anlagen nach und nach zum Stillstand zu 
bringen. Alles verlief ohne bemerkenswerte 
Ereignisse, und am ersten Mai waren alle Netze 
durch die neuen Zentralen gespeist. 


Im Südwesten, in Libourne, hat die 
Compagnie Francaise Thomson-Hon- 
ston einen interessanten Versuch mit der An- 
wendung einphasigen Wechselstroms im Be- 
trieb der Kreisbahnen gemacht. Man ver- 
wendet an der Kontaktleitung eine Spannung 
von 6600 V bei 16?/; Perioden durch Umformung 
von Drehstrom von 13 200 V und 50 Perioden der 
Compagnie l’Energie électrique du Sud Ouest. 
Die Unterstation in Libourne umfaßt zwei Grup- 
pen von Transformatoren und Motorgenerätoren 
von je 180 kW. Jeder der Motorwagen wiegt 26t, 
seine elektrische Ausrüstung besteht aus einem 
Transformator, Repulsionsmotoren von 40 kW 
und Kontroller in jedem Führerstand. Der 
Stromabnehmer wird mittels Druckluft an die 
6 m über Gleis (1 m Spur) montierte Kontakt- 
leitung angepreßt. 


Die Compagnie des Usines d’elec- 
trochimie d’Alais et Camargue, welche 
sich mit der Fabrikation von Aluminium auf 
elektrolytischem Wege beschäftigt, hat nun- 
mehr das 1910 aufgestellte Programm für den 
Ausbau ihrer Anlagen durchgeführt. Danach 
sollte das Kraftwerk in Saint Félix aufhören, 
Aluminium zu produzieren, in eine Energie 
liefernde Zentrale umgewandelt werden und 
seine Leistung von ungefähr 3000 kW der 
Kraftstation von Calypso auf ungefähr 4 km 
zur Verfügung stellen. Ferner sollte in der 
Nähe von Pontamafrey, ungefähr 7 km von 
dem Hauptwerk der Gesellschaft bei St. Jean 
de Maurienne, ein Hydroelcktrizitätswerk 
von rd 6000 kW errichtet und dessen Energie 
an das Werk von St. Jean de Maurienne ge- 
liefert werden. Schließlich war es die Absieht 
der Gesellschaft, die Hauptstation zu moderni- 
sieren und an Stelle des alten Materials ein- 
heitliche Maschinentypen zu setzen. Nach der 
nunmehr erfolgten Ausführung dieses Planes 
stehen ihr insgesamt ca 35000 kW an den 
Klemmen der elektrolytischen Maschinen zur 
Verfügung. Die Zentrale von St. Felix enthält 
jetzt vier Turbinensätze von je 800 kW, die mit 
Drehstromdynamos von je 750 kW, 6000 V und 
53!/, Perioden gekuppelt sind. In der Zentrale 
von Calypso stehen zehn hydroelektrische Ma- 
schinensätze von je 1100 kW mit 1000 kW 
leistenden elektrolytischen Maschinen von 250 V 
zur Verfügung. Außerdem enthält das Werk 
zwei Turbinen von je rd 260 kW mit Strom- 
erzeugern von 225 kW, 150 V und eine Turbine 
von 170 kW mit einem elektrolytischen Gene- 
rator von 150 kW, 125 V; dazu kommen noch 
die Motorgeneratoren zur Umwandlung des ans 
St. Felix bezogenen Stromes. In der Zentrale 
von Pontamafrey finden sich zwei Turbinen- 
sätze von je 1500 kW, mit Wechselstron- 
maschinen von 1800 kW, 10 500 V und 50 Perio- 
den gekuppelt, und ein 3600 KW-hydroelektri- 
scher Maschinensatz. In St. Jean de Maurienne 
sind endlich zwölf elektrolytische Einheiten von 
je 1250 kW und drei Transformatorengruppen 
aufgestellt, die die Spannung des von Ponta- 
mafrey kommenden Stromes reduzieren. Die 
Drehstromübertragung von St. Felix nach 
Calypso und von Pontamafrey nach St. Jean 
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de Maurienne erfolgt mittels Aluminiumleitun- 
gen auf eisernen Gittermasten. 


Paul Reuss, Paris. 


KLEINERE MITTEILUNGEN. 


Telegraphie und Telephonie 
mit Leitung. 
Das Photographon. 


Es erscheint möglich, Vertonungen auch 
mf dem Belichtungswege mittels Kathoden- 
bzw. X-Strahlen einwandfrei festzuhalten und 
wf telephonischem Wege wiederzugeben. Zu 
liesem Behufe sind zwecks Festhaltung der 
Vertonung auf einem Filmband die Eigen- 
haften einer Röntgen- und einer Braunschen 
Röhre in Kombination auszunützen. 

Mittels eines Mikrophons werden die 
Schwingungen durch einen Magneten auf elek- 
rischem Wege in der modifizierten Röntgen- 
Braunschen Röhre in konforme Schwingungen 
les Kathodenstrahlenbandes umgesetzt, wo- 
durch wieder nach Aufprallen auf die Anti- 
sathode ein gleichartigees Schwanken des 
\-Strahlenbandes entsteht, welches durch 
nen Schlitz einer sonst X-Strahlen undurch- 
ässigen Bleikassette oder dergl. auf einem 
sorbeilaufenden Film projiziert wird. 

Hierdurch wird die Vertonung in Form 
‘ner belichteten Fläche, welche die eine Kante 
les Filmbandes zum Rande und eine der Ver- 
nung entsprechenden Wellenlinie zwischen 
yeliehteter und unbelichteter Fläche des Film- 
andes zum anderen Rande hat, äußerst genau 
ınd ohne Trägheit bis zu den höchsten Ton- 
azen fixiert. Der Film kann nach der Fixie- 
ung im elektrischen Bade nachbehandelt 
werden, d. h. die photographisch gebildete 
Metallschicht wird galvanısch verstärkt, wo- 
mit der Film zur Wiedergabe der Vertonung 
fertig ist. Die galvanische Metallschicht 
braucht nur stromleitende oder paramagne- 
tische Eigenschaften zu besitzen. Letzteres 
weist unter anderen bekanntlich Nickel auf. 

Die - Wiedergabe wird einfach dadurch 
erreicht, daß man den Film, wie beim Tele- 
graphon zwischen den Polen eines Elektro- 
magneten vorbeibewegt, wodurch induktive 
Stromschwankungen entstehen. In dem Strom- 
kreis des Elektromagneten ist ein Telephon, 
auch laut sprechend, geschaltet, von welchem 
die Vertonung abgehorcht wird. 

Eine andere Art der Wiedergabe besteht 
darin, daß man den Film zwischen einem 
Walzenpaar hindurchlaufen läßt und unter Zu- 
führung eines elektrischen Stromes infolge 
von Kontaktänderungen in einem Telephon 
durch die entstehenden Stromschwankungen 
den Filin reproduziert. 

Es steht fest, daß beim Photographon, 
ähnlich wie beim Phonographen bzw. Grammo- 
phon und dem Telegraphon oder dem Kine- 
matographen die Originalaufnahme, hier der 
Vertonungsfilm, auf gewöhnlich photogra- 
Pur chem Wege beliebig vervielfältigt werden 
ann. Eine Verbesserung liegt darin, daß der 
Vertonungsfilm nicht der mechanischen Ab- 
nutzung unterliegt, wie die Schallplatte des 
(rammophons. Anderseits läßt sich auf dem 
Lichtwege ohne Umständlichkeit und größeren 
Energieaufwand eine starke Wiedergabe der 
Vertonung erzielen, was beim Telegraphon 
nicht leicht möglich ist. Bekanntlich reagieren 
die Kathodenstrahlen sofort auf magnetische 
Einflüsse und in Begleitform über die Anti- 
kathode die X-Strahlen sowie der licht- 
empfindliche Film, so daß eine Trägheit wie 
beim Selen in der Übertragung nicht besteht. 

Nachdem mechanische Finflüsse nicht 
störend zur Geltung kommen, ist eine große 
Reinheit der Wiedergabe gewährleistet, was 
von der Schallplatte mit Nadelmembran des 
Grammophons nach längerer Gebrauchnahme 
erfahrungsgemäß nicht zugestanden werden 
kann. Ing. Franz Beut!. 


Drahtlose 
Telegraphie und Telephonie. 


Störung elner elektrischen Lichtanlage durch 
drahtlose Telegraphie. 


In der Nähe einer bereits seit einiger Zeit 
in Betrieb befindlichen elektrischen Bogenlicht- 
anlage wurde eine Antenne für drahtlose Tele- 

aphie gespannt, die der zu den Bogenlampen 
ührenden blank verlegten Freileitung an einer 
Stelle bis auf etwa 3 m nahe kam. Als zum 
ersten Male die Antenne zum Senden benutzt 
wurde, und gleichzeitig die Lichtanlage in Be- 
trieb war, zeigte sich an dieser sogleich eine er- 
hebliche Störung, indem in zwei Stronkreisen 
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die Sicherungen durchschmolzen, und in einem 
dritten Stromkreis, der der Antenne am näch- 
sten lag, starke Feuererscheinungen auftraten, 
und der eine Kontaktstift einer Bogenlampen- 
kuppiung yo Pradig verbrannte, während die 
Sicherungen dieses Stromkreises nicht durch- 
schmolzen. Der Schalter der Lichtanlage zeigte 
währenddem starke Funken zwischen den Kon- 
takten und seinem gußeisernen Gehäuse; er 
wurde sogleich ausgeschaltet, doch währte es 
noch etwa Y, Minute, bis der Funkenübergang 
von den bereits abgeschalteten Kontakten zum 
Gehäuse (etwa 3 cm Luftstrecke) aufhörte. 

Die Lichtanlage arbeitet mit Gleichstrom 
von 2 x 220 V mit geerdetem Mittelleiter. Die 
Anlage wurde sogleich untersucht und zeigte 
sich vollständig in Ordnung, mit Ausnahme der 
durchgeschmolzenen Bogenlampenkupplung. 
Der Körper der Kupplung war direkt mit dem 
eisernen Bogenlampenmast verschraubt, also 
nicht isoliert und hatte also gegen den einen 
Kontaktstift betriebsmäßig eine Spannung von 
220 V. Die Isolation dieser Stelle, die aus Glim- 
merscheiben bestand, war in der Fabrik mit 
1000 V geprüft worden, war also jedenfalls auch 
in Ordnung gewesen. 

Diese Störung kann meines Erachtens so 
erklärt werden, daß beim Senden durch die 
Antenne. die Leitungsanlage so hoch geladen 
worden ist, daß eine Funkenbrücke zwischen 
dem mit der einen Leitung verbundenen Kon- 
taktstift der Kupplung und dem an Erde liegen- 
den Körper der ku plung eingeleitet worden ist 
die nun dem Stark Sero ri diesen Weg geöffnet 
hat, so daß nun der Starkstrom hier überge- 
treten ist und den Kontaktstift verbrannt hat. 
Vielleicht ist auch durch die Wirkung der An- 
tenne eine Art Fritterwirkung ausgelöst worden, 
so daß Staubteilchen usw. leitend geworden 
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bilverkehrs Beachtung verdient und manche 
Anregungen für unsere Verhältnisse bieten 
dürfte. Von der Tatsache ausgehend, daß mit 
Warnungstafeln allein die Aufmerksamkeit 
der Führer schnellfahrender Kraftfahrzeuge 
kaum noch in wirksamer Weise erregt werden 
kann, hat man die in auffällige Form gehaltene 
Warnungstafel zunächst mit einem lauttönen- 
den Läutewerk ausgerüstet, welches beim Her- 
annahen eines Zuges von diesem betätigt wird!). 
Um aber auch das sichtbare Signal hervor- 
stechender zu gestalten, und es dem Auge des 
dem Übergang sich nahenden Kraftwagenfüh- 
rers stärker als bisher aufzudrängen, ist der 
Warnungstafel eine leuchtendrote Scheibe 
(Flagge) mit einer durch eine Linse verstärk- 
ten roten Glühlampe angefügt, welche mit dem 
Ertönen der Glocke in weit erkennbare Schwin- 
gungen versetzt wird. 

Wie aus Abb. 1 ersichtlich ist, befindet 
sich der Antrieb für das Läutewerk und 
für die Signalflagge in einem wetterfesten 
Gehäuse. Je nach den örtlichen Verhältnissen 
ist die Flagge hängend oder auch stehend ein- 
gerichtet. 

Der antreibende Motor (kleiner elektri- 
scher Westinghouse-Motor) empfängt Strom 
entweder von Akkumulatoren, von Licht- 
stromkreisen oder von Bahnstromkreisen, je 
nach Art der örtlichen Verhältnisse Auf 
Dampfbahnen wird in einer bestimmten Ent- 
fernung vor dem Warnungssignal ein Gleis- 
abschnitt isoliert und dieser mit einer klei- 
nen Stromquelle verbunden. Wenn der Zug 
in den isolierten Abschnitt einfährt, betä- 
tigt er einen in dem Stromkreis dieses Ab- 
Rehal liegenden Magnetschalter, wodurch 
der Motor mit seiner Stromquelle verbun- 
den wird und das Läutewerk wie auch die 
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Abb. 1. Selbsttätiges Warnungssignal (Läutewerk mit sehwingender Scheibe) für unbewachte Eisenbahnübergänge. 


sind, und dadurch die Funkenbrücke entstan- 
den ist, die nun den Starkstrom hat übertreten 
lassen. i 
Warum in diesem Falle die 15 Amp-Siche- 
rung des Stromkreises nicht durchgeschmolzen 
ist, ist nicht aufgeklärt worden; ob der Kupp- 
lungsstift tatsächlich bei einem Strom von nur 
etwa 20 bis 30 Amp durch den Funken durch- 
eschmolzen ist, oder ob sich ein größerer 
Stroin an der Sicherung vorbei etwa durch eine 
zweite Funkenbrücke hat bilden können, hat 
nicht festgestellt werden können. , 
Auf jeden Fall aber scheint es, als ob die 

Verlegung einer Antenne in der Nähe von 
Starkstromleitungen unter gewissen Umständen 
efährlich ist, und ich gebe den geschilderten 
Fall bekannt, damit eventuell weitere Erfah- 
rungen ausgetauscht werden können, und 
nötigenfalls Bestimmungen getroffen werden, 
die solche Störungen ausschließen. 


Heyck. 
Signalwesen. 


Selbsttätiges Warnungsignal für unbewachte 
Eisenbahnübergänge. 


Die Automatic Flagman Co., Los Angeles, 
stellt ein Warnungsignal für _ unbewachte 
Eisenbahnübergänge her, welches auch hierzu- 
lande wegen des stetig zunehmenden Autoıno- 


Flagge in Tätigkeit setzt. Verläßt der Zug 
den isolierten Abschnitt, so wird der Motor 
wieder stromlos, das Läutewerk verstummt, 
und die Flagge nimmt ihre Ruhestellung wieder 
ein. Auf elektrischen Bahnen wird der Motor 
mit dem Betriebstromkreis durch einen Kontakt 
verbunden, der auf dem Oberleitungsdraht oder 
der dritten Schiene montiert ist und von dem 
vorbeifahrenden Zuge betätigt wird. Ein 
zweiter Kontakt Aohaltet den Motor wieder 
ab, wenn der Zug eine bestimmte Stelle erreicht 
at. 

Abb. 1 zeigt eine der beschriebenen Ein- 
richtungen auf der Pacific Electric Railway (!o. 
in Los Angeles (Kalifornien), wo die Beach- 
Linie eine Straße kreuzt, die in den Rosedale- 
Kirchhof einführt. Auf den Linien der genann- 
ten Gesellschaft werden, wie diese mitteilt, 
mehrere hundert dieser selbsttätigen Flaggen- 
schwenker betrieben. Jedes Signal arbeitet, 
täglich etwa 300-mal mit einer Durchsehnitts- 
zeitdauer von jedesmal 1!, Minuten. 

(E. C. P.) W. 


3) Vgl. das in der „Ztg. d. Ver. Deutsch. Eisenbahn- 
verw." 1914, 8.493 besprochene amerikanische Eisenbahn- 
Signalwörterbuch: „Ihe Railway Signal Dictionary”. 2. Auf- 
lage. 1911. Railway Age (iazette; The Signal Engineer; 
The Railway Gazette. Wegen der in Deutschland üblichen 
selbsttätigen Warnungsläutewerke für unbewachte Weg- 
übergänge vgl. Handbuch der Ingenieurwissenschaften, 
fünfter Teil, sechster Band, XI. Kapitel, 5. 261 254. 
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Se nn u Du BE a 


Schalter, Sicherungen und ähnliche 
Vorrichtungen. 


Schutzwiderstände in großen Kraftwerken. 


[J. Lyman, A. M. Rossmann und L. L. 
Perry. Proc. of Americ. Inst. of El. Eng., 
Bd. 33, 1914, S. 141.] 


Die Arbeit beschäftigt sich mit den, bei der 
heutigen Tendenz, große Krafteinheiten an ein 
Sammelschienensystem zu legen, durch Kurz- 
und Erdschlüsse, sowie durch Überspannungen 
bewirkten Zerstörungen; es sind in derselben 
zweckmäßige Anordnungen von Schutzwider- 
ständen besprochen, um diese, dem Betriebe von 
größeren Stationen gefährlichen Erscheinungen 
unschädlich zu machen und die auftretenden 
Kurzschlußstromstärken zu verkleinern. 


Es sind die Fälle der Einschaltung von 
Widerständen: 1. In den Generatorzuleitungen, 
2. in den Ausgleichsleitungen zwischen zwei 
Stationen, 3. zwischen den verschiedenen Ab- 
schnitten der Sammelschienen der Zentrale, 
4. in den Sammelschienen zwischen benach- 
barten Generatorzuleitungen, sowie 5. derKom- 
bination von den oben ausgezeichneten Fällen 
und die Einschaltung von Widerständen in den 
Speiseleitungen unterschieden und die auftre- 
tenden Kurzschlußstromstärken und sonstigen 
Verhältnisse an der Hand von zahlreichen 
Schaubildern erörtert. In den meisten Fällen 
ist eine Zentrale von neun Generatoren von 


25 000 kVA zugrunde gelegt und es sind die 


Kurzschlußstromstärken beim Arbeiten von 
einem, von mehreren bzw. von allen Dynamos 
dargestellt. 

Beim Einbau der Widerstände ist ferner 
unterschieden, ob es sich um Einfachsammel- 
schienen, Doppelssammelschienen. Einzelring- 
samnmelschienen oder Doppelring-Sammelschie- 
nensysteme handelt. 


Die direkt in den Dynamozuleitungen 
eingebauten Widerstände geben den besten 
Schutz für die Maschinen selbst ab. 


Außer der Untersuchung über die auf- 
tretenden Kurzschlußstromstärken ist eine Er- 
mittlung des durch Einschaltung der Reak- 
tanzen an den Sammelschienen auftretenden 
Spannungsabfalles ausgeführt und es sind auch 
in diesem Falle die sich ergebenden Verhältnisse 
durch Schaubilder illustriert. Es können natür- 
lich die Reaktanzen infolge dieses Spannungs- 
abfalles nur in begrenzter Größe gewählt wer- 
den, da sonst derselbe zu groß wird. Diese 
Schwierigkeit läßt sich durch Anwendung eines 
besonderen Ring- oder Ausgleichssammelschie- 
nensystems sowie dadurch umgehen, daß die 
Widerstände in den Nebenschluß gelegt werden. 
Es ergeben sich in diesem Fall unter gewissen 
Verhältnissen die Kurzschlußstromstärken beim 
Laufen aller Dynamos geringer, als wenn nur 
einige derselben eingeschaltet sind. 


Aus einem Vergleich der verschiedenen An- 
ordnungen folgt, daß das Ringsammelschienen- 
system mit gekreuzten Generatorzuführungs- 
leitungen die geringste Größe der Widerstände 
erforderlich macht und auch den geringsten 
a ea ED an den Sammelschienen er- 
gibt. Ein weiterer Abschnitt ist den Wider- 
ständen in den Speiseleitungen und der durch 
sie bewirkten prozentualen Verkleinerung des 
Kurzschlußstromes gewidmet. Die in den 
Schaubildern benutzten Kurven sind auf rech- 
nerische Weise ermittelt; die Verfasser geben 
am Schluß der Arbeit das zur Ausmittlung 
derselben benutzte Verfahren nebst den Formeln 
an, nach denen gerechnet wurde. K. 


Beleuchtung und Heizung. 


Überdruck-Bogenlampe. 


Es ist Professor Lummer, Breslau, ge- 
lungen, Bogenlampen mit erhöhtem Druck 
brennen zu lassen und hierbei einen stationären 
Liehtbogen mit einer dem erhöhten Drucke ent- 
sprechenden höheren Temperatur der Licht- 
krater zu erhalten. Bei rd 20 at absoluten 
Druckes stieg die Flächenhelligkeit der Lampe 
auf das 18-fache des bei Atmosphärendruck 
herrschenden Wertes. Die hieraus berechnete 
Temperatur beträgt etwa 7500° abs, während 
die eniperatur der unter Atmosphärendruck 
brennenden Bogenlampe rd 4200° abs beträgt. 
Damit ist es zum ersten Male gelungen, eine die 
bisher mit 6000° abs festgestellte Sonnen- 
teınperatur nicht nur erreichende, sondern 80- 
gar erheblich übersteigende Temperatur zu 
schaffen. Eine derart unter künstlichem Über- 
druck brennende Bogenlampe würde demnach 
eine 18-mal größere Liehtmenge ausstrahlen, 
als bei Atmosphärendruck, was eine über alle 
bisher erreichten Werte bedeutend hinausgehen- 
de Wirtschattlichkeit bedeuten würde. 


' Sollte es der Technik gelingen, auf dieser 
Grundlage brauchbare Lampen zu schafften, 
woran wohl nicht zu zweifeln ist, so wären da- 
mit alle wirtschaftlichen Fortschritte der Be- 
leuchtungstechnik der letzten Jahre ganz er- 
heblich überholt. Aber auch die physikalische 
und chemische Forschung würde sich die ver- 
änderten Möglichkeiten zunutze machen. Pro- 
fessor Lummer stellt über seine Forschungen 
eine längere Arbeit in Aussicht. 


Bahnen und Fahrzeuge. 


Über den Einfluß des Lagerspiels bei Kurbel- 
getrieben elektrischer Lokomotiven. 


[Elektrische Kraftbetriebe und Bahnen, Bd. 12, 
1914, S. 325.] 


A. Wichert bringt einen Auszug von 
Untersuchungen über dasselbe Problem, wel- 
ches kürzlich auch von J. Bucehli in dieser 
Zeitschrift behandelt worden ist!), ein Zeichen, 
wie aktuell diese Frage geworden ist, von daren 
Beantwortung es abhängt, welche Richtung 
die Entwicklung der elektrischen Lokomotive 
einschlagen wird. 

Vielleicht war es nicht ganz richtig, daß 
bei uns nach dem Auftauchen des Kurbel- 
etriebes in seinen mannigfachen Formen der 
ür kleinere Leistungen altbewährte einfache 
Zahnradantrieb hinsichtlich seiner Verwend- 
barkeit für größere Leistungen stark vernach- 


lässigt worden ist. Es wäre aber ebenso falsch, 


wenn die ersten Mißerfolge mit Kurbelgetrie- 
ben dazu führen würden, diese Antriebsart 
ganz über Bord zu werfen. Fraglos gibt es 
nämlich Fälle, in denen eine vorteilhafte 
Lösung bei Verwendung reinen Zahnrad- 
antriebes nicht mehr möglich ist, wie man 
denn auch drei- bzw. vierachsige Lokomotiven 
mit 3 bis 4 Zahnrad-Zwillingsmotoren, also in 
Wirklichkeit mit 7 bis 8 Motoren mit zusammen 
12 bis 16 schnellaufenden Ankerlagern, wie 
solche in den Vereinigten Staaten und in 
Frankreich ausgeführt werden, nicht als das 
Ideal einer elektrischen Lokomotive bezeichnen 
kann. Wir halten es denn auch für sehr wahr- 
scheinlich, daß diese Bauweisen wieder ver- 
schwinden werden, sobald es gelingt, andere 
Antriebe auszubilden, welche anstandslos die 
Verwendung von wenigen größeren Motoren 
gestatten. 

In diesem Sinne ist auch jeder Beitrag zu 
begrüßen, der Licht in das Problem des dyna- 
mischen Verhaltens der Kurbellokomotiven- 
getriebe Pa um so mehr, als gerade die- 
jenigen Ausführungen der Kurbelgetriebe, wel- 
che in statischer Beziehung und für die Ge- 
samtanordnung der Lokomotiven die gün- 
stigsten sind, in dynamischer Hinsicht, d. h. 
im Betriebe, die größten Störungen gezeitigt 
haben. Wir meinen damit die Lokomotiven, 
bei welchen 2 Motoren mit schrägen Kuppel- 
stangen mit oder ohne Blindwelle und mit 
oder ohne Zahnradvorgelege auf ein und die- 
selbe Radgruppe arbeiten. 


Wichert kommt, um dies vorweg zu neh- 
men, in seinen Untersuchungen zu fast den- 
selben Schlußfolgerungen wie Buchli hinsicht- 
lich der zur Beseitigung dieser Störungen ge- 
eigneten Maßregeln, nämlich, daß die Ein- 
schaltung elastischer Glieder zwischen 
Rotormassen und Radgruppe ein wirk- 
sames Mittel zur Verbesserung des dy- 
namischen Verhaltens der kurbelge- 
triebe ist. Der von ihm für die Untersuchung 
des Problems beschrittene Weg und seine Er- 
klärung des Vorganges weichen allerdings we- 
sentlich von den Buchlischen Untersuchun- 
gen ab. 

Damit resonanzähnliche Erscheinungen 
auftreten können, müssen ein System mit 
Eigenschwingung und periodisch auftretende 
Impulse vorhanden sein. Das System mit 
Eigenschwingung wird bei einmotorigen Loko- 
motiven z. B. durch den bei Leerlauf bis auf 
seine Kuppelstangenverbindung vollkommen 
freien Motoranker und das Getriebe gebil- 
det, welches diesen elastisch mit den sich 
ae ihrer Berührung mit den Schienen 
gleichförmig drehenden Rädern verbindet. Die 
elastischen Formänderungen des Getriebes 
äußern sich in Längenänderung der Stangen, 
Verbiegung der Zapfen und Wellen und Tor- 
sion der Kurbeln und Wollen. Bei belasteten 
Motoren ist außer der mechanischen Kupp- 
lung des Ankers mit den Rädern noch eine be- 
dingte elektrische Kupplung vorhanden, die 
aber nur nach unten wirkt und sehr elastisch 
ist wegen der Reihenschlußcharakteristik der 
meist verwendeten Motoren. 

Wird in einem derartigen System der 
Anker aus irgendeinem Grunde gegenüber 
den Rädern in eine relative Bewegung ver- 
setzt, z. B. durch Ausschalten des Motors, so 


1) Vgl. „ETZ* 1014, 8. 012 HF. und N. 923 dieses Hoften. 


worden ist, 


wird er von dem Gestänge elastisch aufgefan- 
en, um schließlich wieder zurückzuschwingen. 
ine derartige Schwingung setzt sich, wenn 
Lagerspiel vorhanden ist, aus zwei Teilen zu- 


sammen, demjenigen, während dessen Form- 


änderung des Getriebes auftritt, und einem 
weiteren, welcher erforderlich ist, um das Lager- 
spiel zu überwinden. 


Die weitere Frage ist nun die, auf welche 
Weise periodische Störungen entstehen, welche 
resonanzähnliche Erscheinungen hervorrufen. 


Daß dieses nicht durch das pulsierende 
Drehmoment der Wechselstrommotoren her- 
vorgerufen werden kann, geht, worauf auch 
Buchli hingewiesen hat, daraus hervor, daß die 
beobachteten Schüttelerscheinungen auch bei 
unbelasteter Lokomotive aufgetreten sind und 
auch bei Gleichatromlokomotiven auftreten 
können. Die Ursachen müssen also im Trieb- 
werk selber liegen, indem infolge ungenauer 
Ausführung oder auftretenden Spiels in den 
zahlreichen Lagern das von diesem über- 
tragene Drehmoment nicht mehr eine lineare 
Funktion des Vor- oder Nacheilwinkels der 
Motorwelle ist, wie das bei statischen Unter- 
suchungen des Kurbelgetriebes angenommen 

sondern eine sich periodisch mit 


jeder Umdrehung ein oder mehrere Male än- 
dernde. 


Solange kein Spiel in den Lagern vor- 
handen, ist die Formänderung der Stangen 
einfach durch die Ausdrücke r .r.sin« bzw. 
r.p. cos «a gegeben, worin r den Kurbelradius, 
r den Vor- oder Nacheilwinkel der Motor- 
kurbeln gegenüber den Kurbeln der an- 
etriebenen \Velle, und « den Winkel bedeutet, 
en die vordere Kurbel mit der Senkrechten 
einnimmt (vgl. auch Abb. 2). Die entsprechen 
den Stangenkräfte sind 


Pı=c(rysine) 
P,=c(rycos«), 


wenn c die Elastizitätskonstante des Ge- 
stänges bedeutet. 


Tritt Lagerspiel hinzu, so ist offenbar schon 
ein Teil des Voreilungswinkels für die Überwin- 
dung desselben erforderlich und die Formände- 
rungen der Stangen, d. h. die Stangenkräfte 
sind entsprechend geringer. Die obigen Glei- 
chungen gehen über in: 


P, = c (r q sin « — a) 
Pa = c (r p cos « — a). 


worin a das gesamte einseitige Lagerspiel des 
Getriebes bedeutet (Abb. 2). 


` Diese Gleichungen haben natürlich nur 
Gültigkeit, solange a kleiner ist als r rein« 
bzw. als rpcosa, da sich andernfalls die 
Zapfen einfach von den Stangenlagern ab- 
heben und überhaupt kein Drehmoment von 
der betreffenden Seite übertragen wird. Be- 
stimmt man mit Hilfe dieser beiden Gleichun- 


gen das gesamte übertragene Drehmoment, 80 
erhalten wir 


M d = cr [(r p sin? a — a sin «“) 
+ (r p cos? a — a cos «)). 


Wegen der durch das zeitweise Abheben 
der Zapfen von den Stangenlagern und den 
abwechselnden Eingriff der Stangen bedingten 
Unstetigkeit ist eine rein mathematische Lö- 
sung dieses Problems ausgeschlossen, wesh: 
weiter auf graphischem Wege vorgegangen st. 

In Abb. 3 ist die Gleichung des Dreh: 
moments für verschiedene Voreilwinkel ın 
Abhängigkeit von « dargestellt. Der wech- 
selnde Eingriff der Stangen macht sich hierin 
an dem scharfen Knicken bemerkbar, für kleine 


stellenweise ganz auf. Das Drehmoment nimmt 
bei jeder Viertelumdrehung einmal zu un 
wieder ab. 


Was ist nun die Folge von derartigen 
Schwankungen des _ Drehmoments m < 
hängigkeit von der Kurbelstellung ! 


Nehmen wir an, der Anker befinde sich 
kurz nach Ausschalten der Motoren in einer 
gewissen relativen Bewegung zum (restäng®, 
dadurch hervorgerufen, daß sich die Stangen 
nach dem Aufhören des Motordrehmomentes 
entspannen. Seine relative Rückwärtsbewegung 
dauert dann so lange, bis das Lagerspiel über- 
wunden ist, und das Gestänge von rückwärts 
die Ankermasse elastisch wieder auffāngt. 
Tritt diese rückwärtige Berührun gerade 
dann ein, wenn durch die weitere Drehung eine 
Zunahme des Drehmoments eintritt (und für 
nacheilenden Motoranker gelten im negativen 
Sinne aus Syminetrierründen genau dieselben 
Drehmomentswerte wie für voreilenden), 8° 
wird offenbar der Anker, wonu wir von ef 


Voreilwinkel hört die Drehmomentsübertragung 


leerlau f- 
\ stellun IA 


-A /=0 
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Abb. 3. 


bung absehen, mit größerer Relativge- 
windigkeit wieder nach vorwärts pendeln, 


er vor dem Eingriff des Gestänges besal.. 


'asselbe Spiel kann sich wiederholen, wenn 
er erneute Eingriff bei voreilender Motor- 
elle wiederum in einen Bereich der Dreh- 
omentzunahme fällt, wodurch wiederum die 
etische, in der Ankermasse aufgespeicherte 
gie zunimmt, ähnlich wie dieses bei har- 
nischen Schwingungen bei sogenannter 
nanz der Fall ıst. 
Ein derartiger Vorgang läßt sich unter 
ndelegung bestimmter Getriebeverhält- 
ise durch strichweise Konstruktion mit Hilfe 
Kurven (Abb. 3) graphisch ermitteln, wie 
sin Abb. 4a geschehen ist. Die Abb. 4b stellt 
higlich die Aneinanderreihung der in Abb. 4a 
Platzersparnis übereinander gezeichneten 
Wingungen dar. 
„ Ohne nun weiter auf die Einzelheiten der 
\ehertschen Abhandlung einzugehen, geben 
irnachstehend lediglich die Schlußfolgerungen 
as dieser Sraphikchen Untersuchung wieder. 


l. Die Schwingungsdauern nehmen wegen 
des Durehgangs durch Lagerspiel ab mit 
den Schwingungsweiten. 

- Bei jeder Geschwindigkeit können sich 
deshalb einige Schwingungen aneinander- 
reihen, bei denen Zunahme der im Anker 
a espeicherten kinetischen Energie statt- 
indet. 

- Deren Zahl ist um so größer, je geringer 
ler Anteil des Lagerspiels an der Scehwin- 
gung ist, d. h. je größer die Ausschläge 
und je größer die Geschwindigkeit. 

t. Die Schwingungen sind wegen des Durch- 
gangs durch das Lagerspiel gleichzeitig 
einer Art Schwebungen unterworfen. 

- Die Steigerung der Intensität der Schwin- 
gungen bei zunehmender Geschwindig- 
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keit hat eine erste theoretische Grenze, 
welche durch die Eigenschwingung des 
Systems gebildet wird, und nach deren 
Überschreitung die Schwingungen zu- 
nächst vollständig aufhören. 

6. Die Schwingungszahl dieser ersten theo- 
retischen Grenze ist doppelt so groß wie 
die Umdrehungszahl des Motors, bei 
welcher sie auftritt. 

7. Außer dieser ersten theoretischen Schüttel- 
grenze sind weitere vorhanden, die bei 
einer beliebigen ganzen vielfachen Ge- 
schwindigkeit liegen. 

8. Die Impulse und damit die größtmöglichen 
Schwingungsausschläge und Gestänge- 
beanspruchungen wachsen proportional 
dem Lagerspiel. 

9. Bei einmotorigen Lokomotiven setzt die 
Adhäsion der gekuppelten Triebräder den 
Beanspruchungen eine Grenze, indem diese 
bei Übersohratten eines gewissen Wertes 
der Stangenkräfte ins Gleiten geraten. 
Die Räder bilden also gewissermaßen eine 
Sicherheitsrutschkupplung, woraus sich 
das verhältnismäßig gute Arbeiten ein- 
motoriger Lokomotiven erklären läßt. 

10. Bei zweimotorigen Lokomotiven, bei 
denen beide Motoren auf dieselbe Rad- 


gruppe arbeiten, können die Anker gegen- 


einander ins Schwingen geraten, die zu- 
sätzlichen Stangenkräfte heben sieh dann 
im Getriebe und Rahmen auf, können also 
beliebige Werte annehmen bis zur Zer- 
störung des Triebwerks. 


Als Abhilfe empfiehlt Wichert, wie bereits 
erwähnt, den Einbau elastischer Mittel zwischen 
Ankermasse und Räder, wodurch sowohl die 
Stärke der Impulse als auch die Geschwindig- 
keit, bei welcher die Schüttelgrenzen liegen, 
d. h. die Intensität der Impulse hörımtergenetet 
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werden. Besondere Beachtung verdient der 
Vorschlag, die Kurbeln einzeln elastisch mit 
dem Anker zu kuppeln, wodurch, ähnlich wie 
dies bei Kurbelgetrieben mit zweiseitigen 
federnden Zahnradvorgelegen der Fall ist, nicht 
nur die Resonanzgefahr erheblich herunter- 
gesetzt, sondern auch ein dauernder gleich- 
zeitiger Eingriff der Getriebeseiten ermöglicht 
wird. Es ist außerdem ein weiterer Vorschlag 
zu erwähnen, wonach die elastische Vorrich- 
tung gleichzeitig mit einer Rutschkupplung im 
Anker verwendet werden soll, die dann in 
Tätigkeit treten soll, wenn durch besonders 
heftigen Stoß die in ihrem Arbeitsvermögen 
begrenzte elastische Vorrichtung zum An- 
liegen gebracht und außer Wirksamkeit ge- 
setzt wird. Es bleibt abzuwarten, ob diese 
Sicherheitsmaßregel überhaupt erforderlich ist. 


Werkstatt. 


Neuerung an Revolverdrehbänken. 


Bei den meisten Revolverdrehbänken ver- 
wendet man zur vorteilhaften Ausführung von 
Plandreh-, Fasson-, Kopier- und Abstech- 
arbeiten den NSTORDERT: der Maschine. Die 
Eigenart der Pittlerschen Revolverdrehbank be- 
steht nun darin, daß alle Be men AT- 
beiten mittels des Koroivor kop es ausführbar 
sind, der um seine Achse drehbar ist; die Ar- 
beiten werden durch die Werkzeuge während 
der Drehbewegung des Revolverkopfes aus- 
geführt. Um große Durchmesser oder außer- 
gewöhnlich lange Drehteile auf den Pittler- 
Revolverdrehbänken bearbeiten zu können, 
lassen sich diese auch neuerdings mit einem Quer- 
support ausstatten, wodurch die Maschinen 
die ausgedehntesten Verwendungsmöglichkeiten 
bieten, so daß sie geradezu als Universalrevol- 
verdrehbänke bezeichnet werden können. Der 
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Jahresversammlungen, Kongresse 
und Ausstellungen. 


Industrie- und Landwirtschafts- Ausstellung 
Mysore 1914. 


i Diese Ausstellung findet in Mysore (Indien) 

in der Zeit vom 21. IX. bis 5. X. 1914 statt. 
Die „Ständige Ausstellungskommission für die 
Deutsche Industrie‘ empfiehlt eine Beteiligung, 
hält jedoch eine direkte Beschickung von 
Deutschland aus für wenig zweckmäßig; viel- 
mehr sei es notwendig, sich in Indien ansässi- 
ger Vertreter zu bedienen. Unter den Gegen- 
ständen, die für eine Ausstellung in Betracht 
kommen, sind auch elektrische Kleinıno- 
toren für die Hausindustrie erwähnt. 
Platzmiete wird nicht erhoben. Die Anmel. 
dung hat bis 25. VIII. 1914 zu erfolgen. Aus- 
stellungsdrucksachen stehen bei der obenge- 
nannten Kommission, Berlin NW, Roonstraßel, 
zur Verfügung. 
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Abb. 6. Pittlersche Revolverdrehbank, Modell FRA mit Querrupport ‘ww Be verwertung e.V 
Quersupport der Pittlersche Revolverdrehbänke | gen der Pittler-Revolverdrehbänke ermöglicht Berlln N 57 »Po/Ssdamers/rasse 66. 
läuft auf besonderen Prismen, so daß er sich | es, mit deren Hilfe Arbeiten auszuführen, die 
unabhängig vom Revolversupport längs des | auf anderen Revolverbänken überhaupt nicht Elektrizitätsselbstverkäufer. Bei dem In- 
Bettes bewegen läßt, ebenso aber auch zusam- | ausführbar sind. Sie werden von der Leipziger | teresse, welches die KElektrizitätsselbstver- 
men mit letzterem arbeiten kann. Die Hinzu- 


Werkzeug-Maschinenfabrik, vorm. W. von Pitt- | käufer beanspruchen, geben wir im folgenden 
fügung dieses Quersupports zu den Ausstattun- | ler, A.-G., Wahren-Leipzig, hergestellt. die Ergebnisse einer Rundfrage bekannt: 


Übersicht über die Verwendung von Elektrizitätsselbstverkäufern. 


Städte Zählermiete | Strompreiserhöhung 


an ntele Zahlarmiate | Hausanschluß | Hausinstallation Erfolge Bemerkungen 
Leipzig keine 20%, höher — | Kosten trägt der Selbstverkäufer Beschränkte Zahl 
Konsument haben sich bewährt, in Benutzung 
Gotenburg 5 Kr pro Jahr — Wird unter leicht er- | Nicht ratie, aber Mit dem Erfolg sehr = 
| ‚füllbaren Bedingun- | das Werk gibt zufrieden 
| | gen gratis erstellt. freien Strom wäh- | 
rend des ersten Jah- | | 
| res 
Eichendorf- Monatliche Miete — kostenlos | Nach Art und Größe — „Einführung seit 
Grünberg von IM und | ‚der Anlage, Beihilfe kurzem begonnen 
(Schlesien) ‚50 : | | ı zur Installation 
Wiesbaden 1x6 Amp 0,50M — Kosten trägt der | Kosten trägt der — Verwendung nur 
1x15 Amp 0,80M . Konsument Konsument bei unsicheren 
3x6Ampl,_M ` | Zahlern 
Zittau keine 5 Pf mehr pro kW Bis zur Grund- © Kosten trägt der Rentabilität der ` — 
‘Std, dadurch 45 Pf stücksgrenze Konsument Selbstverkäufer 
ro kWStd für kostenlos | unzureichend 
icht, 25 Pf/kWStd 
für Kraft anstatt 40 | 
bzw. 20 Pf | 
Berlin-Steglitz Wird nicht erhoben 45 Pf/kW Std Kostenlos bis zu der = = Will das System 
anstatt 40 Pf Grundstücks- | nicht weiter fördern. 
Press und bei alten da für Kleinkonsu- 
‘ Häusern mit Rück- menten Pauschal- 
‚sicht auf die Vorgär- tarif eingeführt ist 
ten bis 5 m hinter 
der Grundstücks- 
| grenze 
: Bahnhof Wird nicht erhoben = | Installation Installation von Die Anlage rentiert. = 
Mansfeld Ä | kostenlos '4 bis 8 Lampen wird . sich 0,7%, im Mittel 
| | | kostenlos hergestellt | 
Straßburg i. E. f 25 Pf pro Monat = ‘Wie boi gewöhnli- Wie bei gewöhnli- | Mit den Erfolgen Selbstverkäufer 
(dieselbe wie bei . chen Anlagen chen Anlagen zufrieden werden nur auf be- 
| gewöhnlichen sonderen Wunsch 
| Zählern) namentlich in Ar- 
Ä beiterwohnungen 1n- 
| stalliert 
Altenburg | Ist in den Preis — Kosten trägt der Kosten trägt der = Nicht die Absicht, 
| i der Zählerkonstante ' | Konsument Konsument in größerem Um- 
| einkalkuliert | | fange Flektrizitäts- 
' | | selbstverk. zu förd. 
Dortmund Wird nicht erhoben 5 Pf mehr In der Regel kosten- Kosten trägt der Mit Ergebnissen , Bereits eine grobe 
l pro kW Std los hergestellt, Konsument zufrieden Anzahl der Appa 
falls 15 Lampen rate verwendet 
| ‚. zum Anschluß 
| | kommen | 
\ PAR l | 
Essen-Ruhr ;Wird nicht erhoben | 331/3%, Aufschlag | Kosten trägt der Kosten trägt der Mit den Erfolgen Zur Zeit sind etwa 
| Konsument Konsument | zufrieden 2500 Stück ım 
| | Gebrauch 
Hagen i. W. | Wird nicht erhoben | — Kosten trägt der — Mit den Erfolgen = 
| Konsument zufrieden 
Remscheid ‚Wird nicht erhoben 40 Pf/kW Std Kosten für den Kosten trägt der == Bei verlangter Gra- 
| anstatt 35 Pf lHausanschluß Konsument | tisinstallation 
trägt der i 


Strompreis inkl. 
Konsument | Zählermiete 50 Pi 
pro kW Std. 
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RECHTSPFLEGE. 


[Bearbeitet von Rechtsanwalt Dr. O. Cantor, Karlsrnbe ] 


Der Entwurf eines österreichischen Gesetzes, 
betreffend das Wegerecht und andere Bestim- 
mungen für elektrische Anlagen. 


Der schon im Jahre 1903 vorgelegte, 1908 
erneuerte und dann wieder von der Regierung 
zurückgezogene Entwurf eines Gesetzes, be- 
treffend die Einräumung von Zwangsbe- 
nutzungsrechten für elektrische Leitungen 
auf öffentlichen Verkehrswegen und privaten 
Grundstücken ist zu neuem Leben erweckt 
worden, freilich in wesentlich geänderter Ge- 
stalt. Das Ministerium für öffentliche Arbeiten, 
dem das Elektrizitätswesen zugeordnet ist, hat 
den früheren Entwurf gründlich umgearbeitet 
und ihn der Öffentlichkeit übergeben in einem 
Schriftstück, welches ‚Das Wegerecht und 
andere Bestimmungen für elektrische Anlagen‘‘ 
betitelt ist. Zunächst sind die wirtschaftlichen 
Korporationen und durch diese die industriellen 
und fachlichen Vereine geladen, um ihre gut- 
achtlichen Äußerungen zu dem wichtigen Ge- 
setzentwurfe abzugeben. Die Vorlage bietet 
vorerst bloß den Gesetzestext ohne Erläuterun- 
gen und als Beilage lediglich eine Zusammen- 
stellung einschlägiger fremder Gesetze. Der 
Eutwurf umfaßt 63 Paragraphen und teilt den 
darin bearbeiteten Rechtsstoff in fünf Haupt- 
teile. Ein Hauptteil regelt das Wegerecht 
für elektrische Leitungen (Starkstomleitungen), 
ein anderer das Telegraphen wegerecht (Schwach- 
stromleitungen). Zwischendurch ist ein Haupt- 
stück eingeschoben, welches die Konzessionie- 
rung der Stromlieferungsunternehmungen, die 
(Genehmigung der Starkstromanlagen und die 
Einräumung von Zwangsbenutzuigsrechten be- 
handelt. Das vierte Hauptst’ befaßt sich 
mit dem Schadensrechte (Sch. : ‚sersatz und 
Haftpflicht) und das letzte ı c dem Titel 
„Schluß- und Übergangsbestii ungen“ mit 
jenen anderen Bestimmungen j elektrische 
Anlagen, deren schon in der > .ennung des 
Gesetzentwurfes gedacht ist. 


. Worin besteht nun das u. elektrischen 
Leitungen gewidmete Wegerec nach wel- 
chem sich die Stromlieferungsusr "nehmungen 


schon so lange sohnen, damit i ı Leitungen 
kraft Gesetzes die Wegfreihei' sichert sei? 
Es ist nenn definiert (3 2 des Ent- 
wurfes): Zum Zwecke der Einrichtung, der 
Instandhaltung und des Betriebes elektrischer 
Leitungen können am öffentlichen Gute, 
insbesondere an öffentlichen Verkehrswegen, 
öffentlichen Gewässern und öffentlichen Kanä- 
len, dann an fremdem Grundeigentum, an Pri- 
vatgewässern und Privatkanälen Zwangsbe- 
nutzungsrechte in Anspruch genommen wer- 
den, insolange überwiegende öffentliche Rück- 
sichten, insbesondere solche der Landesver- 
teidigung nicht im Wege stehen. Dieses Zwangs- 
recht kann bestehen in der Führung und Er- 
haltung von oberirdischen Leitungen und von 
Leitungen unter der Erde, in der Anbringung 
und Erhaltung von Leitungsstützpunkten, son- 
stigen Leitungsobjekten und anderem Zubehör 
geringeren Umfanges und in der Bewirkung der 
unumgänglich nötigen Beseitigung von Baum- 
ästen. Das Zwangsbenutzungsrecht erstreckt 
sich somit nicht auf ausgedehntere Transfor- 
matorenstationen und nicht auf das Krafthaus 
(Zentralstation); ebensowenig ist das Zwangs- 
benutzungsrecht durch die Enteignungsmög- 
lichkeit ausgestaltet, was besonders dann er- 
wünscht ist, wenn die Einräumung des Be- 
nutzungsrechtes auf Schwierigkeiten stößt, 
welche die Entäußerung des Eigentums be- 
heben könnte. Das Zwangsbenutzungsrecht 
für Starkstromleitungen bezieht sich aber 
auch nur auf die Reichstraßen und private 
Liegenschaften, dringt also nicht ohne weiteres 
in das Weichbild der Gemeinden, da $ 8 des 
Entwurfes vorsieht, daß innerhalb jener Ge- 
meinden, in deren Gebiet der Unternehmer 
elektrische Energie gegen Entgelt abgibt, die 
Benutzung des in der Verwaltung der örtlich 
zuständigen autonomen Körperschaft (Ge- 
meinde, Bezirk, Land) stehenden Gutes zur 
Führung der betreffenden Starkstromleitungen 
an die Zustimmung der die Liegenschaft ver- 
waltenden Körperschaft gebunden ist. Nur 
wenn eine entgeltliche Stromabgabe nicht 
stattfindet, wenn es sich mithin um die bloße 
Durchquerung eines Gemeindegebietes handelt, 
ist im Gegenteil auf die Notwendigkeit einer 
solchen Zustimmung nicht zu schließen, so daß 
dann auch hier die Zwangsbenutzung geltend 
gemacht werden kann. 

‚Um gleich das Telegraphenwegerecht an- 
zureihen, ist der nämliche Anspruch anf Zwangs- 
e nutzung auch den Schwachstromleitungen 
bewährt. Doch ist deren Rechtsanspruch kräf- 


tiger und weitgreifender ausgeprägt. Er er- 
streckt sich auch auf die den privaten Stark- 
stromanlagen gesperrten Zonen, vor allem auch 
auf die geschlossenen Höfe, Gärten und selbst 
auf die Häuser; er ist überdies durch die Ent- 
einun goea die den Starkstromanlagen 
fehlt, ausgeweitet und erfaßt endlich auch das 
öffentliche Gut in vollem Umfange, somit auch 
innerhalb der Gemeindebereiche, ohne hier 
durch die vorbehaltene Zustimmung der zu- 
ständigen autonomen Straßenverwaltungen be- 
engt zu sein. 

In dieser Zurückstellung des rechtlichen 


Rahmens für das Zwangsbenutzungsrecht der - 


Starkstromleitungen hinter den Schwachstrom- 
leitungen erblickt die Elektroindustrie ihre 
oborste Beeinträchtigung, zumal den Gemeinden 
auf diese Weise die Genehmigung zum Strom- 
absatze unter den ihr zusagenden Bedingungen 
nach wie vor gewährleistet bleibt. Würde man 
sich aber selbst damit befreunden und abfinden 
können, so eröffnet diese Regelung eine un- 
überbrückbare Schwierigkeit angesichts der 
Konkurrenzgelüste der Staatsverwaltung, die 
es sich nicht nehmen läßt, auch ihrerseits an 
die gesetzliche Zubilligung des Benutzungs- 
rechtes für das Unternehmen gleichbindende 
Vorschriften zu knüpfen, so daß das Strom- 
werk in materieller Beziehung einesteils der 
Gemeinde, andernteils der Staatsverwaltung 
hörig wird. Und das ist des Guten zu viel; so 
vielen Herren kann die Stromindustrie nicht 
dienen, wenn sie dabei nicht selber leer aus- 
gehen soll. Vor allem nimmt der Staat die Ge- 
setzesregelung zum Anlasse, um das Wesen der 
Elektrizitätskonzession über den Rahmen der 
bisherigen Rechtsübung nach der Gewerbeord- 
nung Kinanssuheben und es der staatlichen 
Hobeit in einem Maße untertan zu machen, daß 
es zu einem Stück öffentlicher Ge- 
barung umgestaltet wird. Die persönliche 
Gewerbekonzession wird verwischt, und sie 
wird ersetzt durch eine spezifische Sachkon- 
zession, die das Unternehmen an sich an Ort 
und Zeit bindet, an einen gewissen, genau um- 
grenzten Versorgungsbereich und an eine be- 
stimmte (60-, eventuell 90-jährige) Dauer. Dazu 
treten die weiteren eingreifenden Normen, die 
jenen bereits gekennzeichneten Parallelisınus 
zwischen den den Gemeinden für die entgelt- 
liche Stromabgabe vorbehaltenen Zustimmun- 
gen und der sohin auch der Staatsverwaltung 
reservierten Befugnis offenbaren und der auf 
die Industrie um so empfindlicher zurückwirken 
muß, als selbst die schon bestehenden, in voller 
Entwicklung begriffenen Unternehmungen 
nicht davon verschont werden, mögen sie auch 
nach ihren Konstitutivakten ihre Leitungswege 
bereits verbrieft haben; denn eine kleine Er- 
weiterung des Netzes genügt, für die sie etwa 
das gesetzliche Zwangsrecht ausüben möchten, 
um sie mit ihrem gesamten Unternehmungs- 
komplex in den Pflichtenkreis des neuen Ge- 
setzes hinüberzuziehen. Wie weit aber dieser 
Kreis öffentlicher Obliegenheiten ist, der 
den Stromlieferungsunternehmungen gezogen 
wird, mag aus der Aufzählung erhellen, die 
wir im nachstehenden bieten: Die Unterneh- 
mungen sind verhalten, in dem ihnen um- 
renzten Versorgungsbereiche nach bestimmten 

länen und in bestimmter Frist elektrische 
Energie bestimmter Art an jedermann zu den 
von der Behörde zugelassenen Preisen und 
Bedingnissen zu liefern, was sich durch 
die Begriffe Rayonnierungszwang, Vertrags- 
zwang, Tarifhoheit des Staates und Betriebs- 
pflicht versinnlichen läßt. Das Zwangsbe- 
nutzungsrecht wird solcherart durch eine dichte 
Kette von Zwangspflichten fast erdrückt. 
Nicht genug daran, muß sich der Unternehmer 
noch ein Einlösungsrecht gefallen lassen zu- 
runsten des Staates oder jener öffentlichen 

örperschaft, deren öffentliches Gut er für 
seine elektrischen Leitungen zwangsrechtlich 
benutzt, worin wieder ein Wettstreit zwischen 
Staat und Untergemeinde auf dem Rücken 
des Unternehmers ausgefochten wird. Mit allen 
diesen Vorrechten der öffentlichen Verbände 
geht dann noch die staatliche Aufsicht, die 
Überwachung des Betriebes, ja selbst die Buch- 
einsicht, soweit sie zur Ausübung dieser Ge- 
rechtigkeit dienlich sein kann, einher. Daß die 
Wirksamkeit der Konzession von der Einhal- 
tung bestimmter Fristen für den Beginn des 
Baues und des Betriebes und von der ununter- 
brochenen Fortführung des Betriebes abhän- 
gig gemacht ist, sei nur nebenbei erwähnt; 
ebenso daß die Überleitung der Energie in das 
Ausland an eine eigene Erlaubnis geknüpft 
wird. Gegenüber den staatlichen Leitungen 
sind die privaten Starkstromleitungen auch 
darin in Nachteil gesetzt, daß die Staatsvor- 
waltung beim Zusammentreffen ihrer Leitungen 
mit denen privater Anlagen jederzeit die Um- 
legung der fremden Leitung verlangen und auf 
Reichsstraßen unter Durchbrechung des Priori- 
tätsgrundsatzes die Berstreitung der Auslagen 
dem Privatunternehmer auferlegen kann, daß 
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aber umgekehrt ein gleiches Ansinnen hinsicht- 
lich staatlicher Leitungen grundsätzlich ausge- 
schlossen und ausnahmsweise nur aus beson- 
ders zwingenden Rücksichten der Anspruch 
auf Verlegung selbst auf eigene Kosten zuge- 
lassen werden kann. Mit anderen Worten, die 
private Leitung muß der staatlichen grund- 
sätzlich weichen. 

Die Bestimmungen über die Behörden und 
das Verfahren bei Ansuchen um die Konzession 
für erwerbsmäßige Elektrizitätsanlagen und 
deren Erteilung, sowie bei Genehmigung der 
Elektrizitätsanlagen, der auch die nicht gewerb- 
lichen unterliegen, können wohl an dieser Stelle 
übergangen werden; sie haben für ausländische 
Verhältnisse kein unmittelbares Interesse, es 
sei denn die Feststellung, daß der Entwurf 
unverkennbar die Richtung einhält, die be- 
hördliche Einflußnahme zu stärken und ihr 
die Tätigkeit und die Anwartschaften des Un- 
ternehmens unterzuordnen. Mutet es nicht 

eradezu polizeistaatlich an, daß die Behörde 

ie Macht hat, jedes Projektsansuchen in seinen 
wesentlichen Einzelheiten inden Amtsblättern zu 
verlautbaren und damit das häufig so wichtige 
Geschäftsgeheimnis aller Welt preiszugeben ! 


Von einschneidender Bedeutung für die Be- 
urteilung des Gesetzentwurfes sind seine Nor- 
men über das Schadensrecht. Die Zwangsbe- 
nutzung selbst macht füglich den Berechtigten 
verantwortlich für den vermögensrechtlichen 
Schaden, den er dem Belasteten durch die Aus- 
übung des Leitungsrechtes zufügt. Freilich 
wird Hadureh die Unentgeltlichkeit des Zwangs- 
rechtes, die ja seinem \Vesen zum Unterschiede 
von der Enteignung eigentümlich sein sollte, 
stark getrübt. Diese Haftung kann unter 
Umständen teuer zu stehen kommen. Ganz ab- 
sonderlich aber ist die Spannweite der Haft- 

flichten für Schäden gezogen, die der vom 

Unternehmer erzeugte elektrische Strom an 
Leib, Leben und Vermögen nicht allein be- 
triebseigener, sondern auch betriebsfremder 
Personen anstiften sollte. Hier steht der Ent- 
wurf auf dem Boden der vom Deutschen 
Juristentage 1913 in Wien gefaßten Beschlüsse, 
welche für die Elektrizitätsunternehmer gegen 
den heftigsten Widerspruch ihrer Vertreter 
und allen Lehren der Statistik zum Trotze die 
strenge Erfolghaftung (Unternehmerhaftung) 
empfohlen haben, ohne darauf Rücksicht zu 
nehmen, daß es die schlimmste Gefährdung der 
Elektrizitätsindustrie selbst heraufbeschwört, 
wenn diese aus allen und verschiedentlich weit- 
aus bedenklicheren Betrieben einfach heraus- 
gogriffen wird, um sie in einer seltsamen Ab- 
kehr von allen festgegründeten und eingelebten 
Rechtsgrundsätzen der abweichenden Behand- 
lung zu überantworten, daß gerade sie für je- 
den zufälligen, selbst unverschuldeten und 
zumeist auch unabwendbaren Schaden ein- 
zustehen und die damit verbundenen, ganz 
unabsehbaren Ersatzpflichten auf sich zu laden 
habe. Es liegt zutage, daß der Widerstand der 
Industrie gegen diese Belastung einer quali- 
fizierten Haftpflicht nicht erlahmen und in 
alter Heftigkeit wieder losbrechen wird. Ob er 
angesichts des autoritären Votums der Juristen- 
schaft nützen wird, steht allerdings dahin; der 
Juristentag hat der Elektrizitätsindustrie einen 
bösen Streich gespielt. 

Der Entwurf schließt mit Vorschriften 
über den Schutz von Denkmälern und Natur- 
schönheiten vor Verunzierung durch elektri- 
sche Leitungen; mit dem Ausspruch, daß die 
Konzession keine endgültige Rechtsgrundlage 
schafft, weil sie nachträglich geändert und er- 
schwert werden kann; mit der Feststellung des 
Sachbegriffes der elektrischen Energie, womit 
sie (ohne sondergesetzliche Kodifikation wi 
im Deutschen Koiohe) gegen rechtswidrig 
Zugriffe der Diebstahlssanktion unterzoge 
werden kann; mit der Deklaration des Wego- 
rechtes und seiner Belange als Materie rein 
öffentlichen Rechtes, so daß das Leitungsrecht 
keinen Gegenstand der Grundbücher_ bildet, 
nicht ersessen werden kann und die Leitung 
selbst der fremden Liegenschaft, der sie einge- 
bracht wird, nicht als Zubehör zuwächlt. 

Damit ist der hauptsächliche Inhalt des 
Gesetzentwurfes beschrieben und wohl auch seine 
Charakteristik angedeutet, inwieweit sich die 
Elektrizitätsindustrie durch den Entwurf be- 
schwert und betroffen erachtet. Der Wider- 
spruch gegen die Vorlage nimmt in den Kreisen 
der Industrie zusehends zu, und es spiegelt sich 
ihr Urteil am getreuesten in einer Resolution 
wieder, welche der in den letzten Tagen ge- 
gründete Verein der Rlektrizitätsindustniellen 
Österreichs!) gefaßt hat. Sie ist um so kenn- 
zeiehnender, als sie den ersten Ruf der 
neuen einflußgebietenden Schöpfung enthält, 
der sich kurz und bündig dahin vernehmlieh 
macht, daß der Entwurf des Wegerechtes für 
die Elektroindustrie unannehmbar ist und 
die entschiedenste Einsprache heraus fordert. 
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so daß die Industrie es vor 


Spezialgesetz für die Starkstromanlagen zu 
verzichten, sofern es jene Belastungen auf- 
weist, welche der Entwurf sich zu eigen ge- 
macht hat und die danach angetan sind, die 
weitere T aus des Elektrizitätswesens 
„u unterbinden. ie Entschiedenheit und 
Schärfe dieser Sprache wird ein lautes Echo der 
Abwehr wecken, und es wäre zu wünschen, daß 
auch die maßgebenden Stellen, vor allem die 
Volksvertretung, sofern man ihr nicht die Be- 
ratung des Entwurfes mit Hilfe des Notpara- 
raphen 14 des Staatsgrundgesetzes vorent- 
alten wird, diesen Beschwerden ihr Ohr nicht 
verschließen mögen. ` 
Die Elektriziıtätsindustrie ist zu jung, um 
derartige Experimente aushalten zu können, und 
sio birgt anderseits bei einer freien Entfal- 
tungsmöglichkeit so viele Keime aussichtsvoller 
Chancen, daß es eine Sünde am Wirtschafts- 
leben wäre, ihr jene Schranken aufzuerlegen 
und jene Opfer zuzumuten, die der Entwurf 
über sie verhängt. Hoffentlich gebricht es an 
dieser Einsicht nicht. 


Dr. Heinrich Schreiber, Wien. 


VEREINSNACHRICHTEN. 


zieht, auf jedes 


Sitzungsberichte. 


——— 


Elektrotechnischer Verein. 


(Eingetragener Verein.) 


(Zuschriften an den Elektrotechnischen Verein sind an die 
Geschäftsstelle, Berlin SW. 11, Königgrätzerstr. 106, 
Amt Kurfürst, Nr. 9320, zu richten.) 


Nachtrag zum Sitzungsbericht vom 20. I. 1914. 


An den Vortrag des Herrn Prof. Dr. G. Klin- 
senberg: 


„Die Elektrizitätsversorgung der 
Großstädte“!) 
schloß sich folgende Diskussion: 


Herr Wallem: M. H.! Ich habe zu den in- 
teressanten Ausführungen des Herrn Prof. 
Klingenberg folgendes zu bemerken: 

Es ist mir aufgefallen, daß der Herr Vor- 
tragende der Umwandlung von Gleichstrom- 
netzen in Drehstromnetze in einigen Fällen das 
Wort redet. Es sind ja oft wichtige Gründe 
dafür vorhanden, und an Einfachheit ist das 
Drehstronsystem sicherlich unerreicht. Ich 
bin aber doch der Meinung, daß man das 
(leichstromsystem in den Stadtteilen mit dich- 
testem Konsum in denjenigen Großstädten, 
woes vorhanden, beibehalten sollte, undzwar mit 
Rücksicht auf die außerordentlich große Be- 
triebssicherheit, die durch das Vorhandensein 
der Batterien (Momentanreserve) gewähr- 
leistet wird. Die New York Edison Company 
hat berichtet, daß seit 1884 keine Betriebs- 
störung vorgekommen sei. Bei dem reinen Dreh- 
stromsystem dürfte man schwerlich auf eine 
solche Betriebssicherheit stoßen. 

ITerr Prof. Klingenberg weist dann auf die 
Überlegenheit Chikagos in bezug auf die Netz- 
verluste hin und glaubt darin die Bestätigung 
dafür zu finden, daß dureh den Übergang zum 
ausschließlichen Drehstromsystem die Verlust- 
kosten und auch die Netzbetriebskosten herab- 
gesetzt werden. Ich weiß nicht, ob da nicht ein 
Mißverständnis vorliegt, denn nach meinen 
Notizen über Chikago beträg tdie Gesamtleistung 
der Drehstrom - Gleichstrom - Umformer nebst 
Batterien nicht weniger als 94000 kW gegenüber 
einer Leistung der Prehstromtransformatoren 
von nur 65000 KW. 

Den Ausführungen über die großen Vor- 
teile, die durch das Zusammenfassen von vielen 
kleineren Zentralen zu einem Großkraftwerk 
entstehen, kann ich vollkommen beistimmen. 
Immerhin muß in vielen Fällen sehr genau ge- 
rechnet werden, u. zw. deswegen: Herr Prof. 
Klingenberg hat in seinem Buch über den Bau 
grober Elektrizitätswerke angegeben. daß der 
Dampfverbraueh einer 5000 kW-Turbo den- 
jenigen einer 20000 kW-Turbine bei 1500 
Touren, 12 at und 300° Überhitzung um ca 
0,7 kg kW Std überschreitet. Inzwischen sind 
nur wenige Jahre verflossen, die Technik hat 
aber große Portsehritte gemacht, und es 
ist der Dampfverbrauceh einer 5000 bis 6000 
kW-Turbo mit 3000 Touren nur noch ea 0.3 kg 
erößer als der einer 20000 KW-Maschine 
mit 1500 Touren. Ebenso sind die Anlage- 
kosten einer 3000-tourigen 5000 kKW-Ma- 
schine pro kW nur wenig größer als diejenigen 
eines 20 000 kW -Turbosatzes bet 1500 Touren. 
Zwei wichtige Punkte, die für das Großkraft- 
werk spreehen, fallen also weg. Wenn man nun 
noch berücksichtigt. daß dureh das Zusammen- 
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fassen von mehreren mittleren Zentralen die 
Netzkosten wesentlich wachsen, und daß die 
Selbständigkeit etwas sehr Wertvolles ist, so 
ergibt sich, daß man sehr genau rechnen muß, 
um einwandfrei entscheiden zu können, ob 
in dem betreffenden Fall ein Zusammenschluß 
vorteilhaft ist. Es wäre z. B. außerordentlich 
interessant, festzustellen, ob es für alle Be- 
teiligten rentabel wäre, die Stadt Lichtenberg 
mit ihrem sehr rationell betriebenen Werk an 
die Großkraftwerke der Berliner Elektricitäts- 


‚Werke anzuschließen. 


Außerordentlich interessant waren mir die 
Formeln, die Herr Prof. Klingenberg zur Be- 
rechnung der einzelnen Werte, aus denen sich 
der Verkaufspreis pro kW Std zusammen- 
setzt, angab. Ich wäre ihm dankbar, wenn 
er mir die Ableitung der Formel für den Wir- 
kungsgrad des Leitungsnetzes gelegentlich 
geben könnte. 

Ferner wurde ausgeführt, daß die Unter- 
suchung einer Anzahl von Stromkurven von 
Großstädten für Licht, Kraft und Bahn das 
überraschende Resultat ae habe, daß ihre 
Form für jede dieser 3 Kategorien annähernd 
gleich ausgefallen sei. Ich wäre dem Herrn 
Vortragenden dankbar, wenn er mir die Namen 
der Großstädte angeben würde, die untersucht 
worden sind. Ich kann mir nicht denken, 
daß die Belastungskurven von New York gleich 
denjenigen von Berlin seien, denn die Lebens- 
bedingungen von New York sind wesentlich 
verschieden von denen in Berlin. 


Interessant war mir ferner die vergleichende 
Zusammenstellung der Betriebsergebnisse vor 
und nach dem Umbau bei Ersatz von 25 städti- 
schen Kraftwerken in London durch ein Groß- 
kraftwerk unter teilweiser Mitbenutzung der 
drei größten alten Zentralen. Das Resultat 
war, daß nach dem Umbau ein Reingewinn 
von 5,3 Mill. entstand. Vielleicht ist hier inso- 
fern etwas zu günstig gerechnet worden, als 
während des Umbaues nicht weniger als 38 
Mill. kW Std durch den natürlichen Zuwachs 
hinzugekommen angenommen worden sind. 
Wenn man berechnen würde, wie sich das Er- 
gebnis der alten Werke bei der gleichen Ver- 
größerung der Jahresproduktion gestellt.haben 
würde, wenn sie nicht umgebaut worden wären, 
so würde sich doch infolge dieses Zuwachses 
ebenfalls eine Verbesserung der Rentabilität 
der alten Werke ergeben haben, so daß der 
durch Umbau erzielte Gewinn unter gleichen 
Verhältnissen jedenfalls weniger als 5,3 Mill. M 
betragen würde; zweifellos richtig ist jedoch, 
daß eine wesentliche Verbesserung durch den 
geplanten Umbau erzielt werden muß. 

Dann möchte ich auf einen Fehler auf- 
merksam machen in der Berliner Kurve für die 
Gesamtkosten pro verkaufte kW Std. Da ist 
nämlich der mittlere Verkaufspreis in Berlin 
zu 12,8 Pf angegeben worden, während nach 
den Geschäftsberichten der Berliner Elektri- 
citäts-Werke der mittlere Verkaufspreis 14,75 
Pf für 1912 betrug und im letzten Jahre auf 
14,45 Pf herunterging. 

Schließlich begrüße ich die Tatsache, daß 
Herr Prof. Klingenberg die Kraftwerks- 
kosten pro kW in seinem Vortrag nicht un- 
wesentlich gegenüber den Daten, die sich in 
seinem Werke über den Bau großer Elektrizi- 
zitätswerke finden, heraufgesetzt hat. Ich 
habe mir schon oft den Kopf zerbrochen, wie 
man diese Herstellungskosten so billig machen 


könnte, wenn ein angemessener Nutzen übrig 
bleiben soll. 


Herr Warrelmann: Herr Professor Klin- 
genberg hat uns in seinen sehr interessanten 
Ausführungen die Wege gezeigt, die zu einer 
rationellen Energieversorgung, insbesondere der 
Weltstädte führen. Interessant war die Fest- 
stellung, daß der Licehtkonsum einen Anteil 
von 12°, am Gesamtkonsum erhalten darf, 
ohne den Belastungsfaktor zu verschlechtern. 
Unter der Annahme, daß der Liehtkonsum einen 
Energiebedarf von 35 bis 50 kWStd pro Kopf 
und Jahr erreicht, fordert demnach die Er- 
haltung einer möglichst rationellen Energie- 
erzeugung die Steigerung des Gesamtkonrums 
anf 300 bis 400 kWStd auf den Kopf der Be- 
völkerung. Diese Konsumzahlen sind. soweit 
kontinentale Großstädte in Betracht kommen, 
zwar noch nicht erreicht, doch halte ich sie 
in absehbarer Zeit durchaus für mögheh.® Auf- 
fällig war mir aber die Feststellung, daß eine 
beliebige Kombination von Kraft- und Bahn 
strom den Belastunes- und Ausnutzungs- 
faktor fast unverändert läßt. 

Ich kann mir nur denken, daß dieses Er- 
gebnis lediglich bedingungsweise Geltung hat 
für einen bestimmten Prozentsatz von Kraft- 
und Bahnstrom. 


leh bin der Ansicht, daß in einer Weltstadt 


die Bahnstromlieferung nach wie vor den 
günstigen Belastungsfaktor aufweisen wird, 
weil der Bahnubetrieb früh einse 


tzt und spät 


in der Nacht aufhört. Dagegen ist der Be- 


lastungsfaktor des Kraftkonsums, abgesehen 
von einigen Ausnahmen, zum größten Teil von 
den ortsüblichen normalen Arbeitszeiten ab. 
hängig. Auch wird der Jahresbelastungsfaktor 
ganz erheblich durch die geringe Kraitstrom- 
ieferung an Sonn- und Feiertagen beeinträch.- 
tigt. 

ü Ich glaube kaum, daß ohne besondere 
Tarifmaßnahmen für den Kraftkonsum ein 
gleich günstiger Belastungsfaktor wie beim 

ahnkonsum erreicht werden kann. 

Es war den Berechnungen ein gleichgün- 
stiger Belastungsfaktor für Bahn- und Kraft. 
strom zugrunde gelegt. Unter dieser Annahme 
ist das Ergebnis für den resultierenden Bela- 
stungsfaktor nur denkbar, wenn die Belastungs- 
spitzen für beide Konsumarten praktisch 
zusaınmenfallen und sich decken. 


Nach meiner Ansicht ist es jedoch nicht 
sehr wahrscheinlich, daß diese vollständige 
Spitzenüberdeckung stattfindet, es sei denn, 

aß an einem Winterabend ein Schneefall ein- 
tritt, und dieser für die Spitze des Bahnkon- 
sums bestimmend wird. erücksichtigen wir 
jedoch, daß in Weltstädten in Zukunft der 
Hauptanteil des Bahnstromes in Untergrund- 
bahnen konsumiert wird, die diesen Zufällig- 
keiten nicht ausgesetzt sind, so verlieren diese 
Verhältnisse sehr an Wahrscheinlichkeit. Da. 
zegen erscheint es mir durchaus wahrscheinlich, 
al die Belastungsspitze für Bahnkonsum 
durch starken Verkehr an Sonn- und Feier- 
tagen festgelegt werden kann. Jedenfalls 
existiert ein (Grleichzeitigkeitsfaktor zwischen 
Bahn- und Kraftstrom, der kleiner als 1, und ich 
glaube sogar, auch kleiner als 0,97 ist. 


Ich wäre Herrn Professor sehr dankbar, 
wenn er nach dieser Richtung Aufklärungen 
geben würde. 

Bei der ausschließlichen Stromversorgung 
einer Weltstadt dürfte wohl ein resultierender 
Belastungsfaktor von 40 bis 50% die Grenze 
darstellen, die in Ansehung der relativen 
Gleichartigkeit der industriellen Arbeitsver- 
hältnisse als erreichbar angesehen werden kann. 
Dagegen halte ich eine noch weitergehende 
wesentliche Verbesserung in den Erzeugungs- 
verhältnissen möglich, wenn die Energieliete- 
rung aus Kraftwerken erfolgt, die nicht ledig- 
lich für die Deckung des Weltstadtkonsums be- 
stimmend sind. Insbesondere denke ich hierbei 
an die Lieferung für Industrieen, die unter an- 
deren Arbeitsbedingungen wirtschaften als wie 
gie normalerweise in Großstädten angetroffen 
werden sowie an die Versorgung großer Ge- 
biete für landwirtschaftlichen Konsum. Der 
letztere hat, wenngleich auch z. Zt. in bezug auf 


. Umfang verhältnismäßig gering, naturgemäb 


den günstigsten Verschiedenheitsfaktor in Ver- 
bindung mit dem städtischen Konsum. 
Aus diesem Grunde wäre es zu begrüßen, 
daß bei der großzügigen Energieversorgung 
einer Weltstadt alle politischen Bedenken ın 
Fortfall kommen, dagegen alle Möglichkeiten 
ausgenutzt werden, diesich zur Verbesserung der 
Energiewirtschaft bieten. Diese Grundsätze 
müßten auch z. B. bei der zukünftigen Energie 
versorgung von Berlin weitestgehende Be- 
rücksichtigung finden, d. h. die Energieversor- 
gung muß aus solchen Kraftwerken erfolgen, 
ie nicht allein zur Deckung des Großstadt- 
konsums dienen, sondern gleichzeitig 80 viel 
wie möglich Strom für Anlagen und Gebiete 
liefern, deren Konsum- und Belastungaver- 
hältnisse nach Art und Zeit von denjenigen 
des Großstadtkonsums möglichst abweichen. 


Herr Wikander: Von den Ergebnissen der 
angestellten Berechnungen ist meines Erachtens 
das Interessanteste, daß durch Außerbetrieb- 
setzung von 22 alten Wechselstromwerken 
in London jährlich 5,2 Mill. M netto gewonnen 
werden können, und das, obwohl das Haupt: 
kabelnetz für eine Leistung von 150 000 k\ 
statt für die anfangs erforderlichen 80 000 an- 
gelegt worden ist. Es läßt sich aber meines Er- 
achtens im Anschluß an diese Modernisierung 
noch mehr erreichen. Der Vortragende hat m 
seinen Ausführungen nur gezeigt, das man 
durch Verbesserungen in der Produktion £* 
winnen kann. Ich möchte darauf hinweisen, 
daß noch mehr durch Ausdehnung der Kon- 
sumenten zu gewinnen ist. 

Schon vor einigen Jahren sagte Geh. Rat 
Rathenau in seinem bekannten Aufsatz über 
die „Aufgaben der Elektrizitätsindustnie » 
daß das elektrische Lieht die Lampe des armen 
Mannes mit dem Augenblick ist, in dem die 
Leiter der Elektrizitätswerke auch die Frage 
der Installation glücklich zu lösen verstehen 

Eins Lösung dieses Problems ist, wie den 
meisten von Ihnen bekannt sein dürfte, von 
dem Klektrizitätswerk Straßburg gefunden 
worden, und ich hoffe, demnächst nähere Mit- 
teilungen darüber machen zu können. wie da 
Elektrizitätswerk in Gotenburg dasselbe Pro 
blem dureh die Gewährung von freiem Strom 
für neue Installationen während des ersten 
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Jahres in noch billigerer und einfacherer Weise 
restlos gelöst hat. Hier sei nur erwähnt, daß 
man mit Sicherheit darauf rechnen kann, daß, 
praktisch genommen, jede Wohnung dort 
ınnerhalb der nächsten 2 bis 3 Jahre elektri- 
sches Licht hat. 

Was eine solche allgemeine Durchführung 
des elektrischen Lichtes finanziell bedeutet, 
geht daraus hervor, daß bei einem von mir 
durchgerechneten Beispiel sich ein Mehr an 
Nettogewinn von fast 3 M pro Einwohner er- 
zielen läßt. Auch wenn man annimmt, daß in 
London die Verhältnisse ungünstiger liegen als 
bei diesem Beispiel, so wären bei den 6 Mill. 
Einwohnern Londons wohl sicher etwa 10 Mill. 
M jährlich mehr als die erwähnten 5,2 Mill. zu 
ho en wenn nur die Installationsfrage gelöst 
wird. 


Herr Passavant: Auf die Ausführungen des 
Herrn Dr. Wallem bezüglich der Verwendung 
niedergespannten Gleichstromes im Innern der 
Großstädte möchte ich zunächst erwidern, daß 
ich es für vollkommen ausgeschlossen halte, 
diese Art der Versorgung in einer Großstadt auf 
die Dauer durchzuführen. Es ist schon jetzt in 
Berlin nicht möglich, Großkonsumenten, z. B. 
große Warenhäuser, mit niedergespanntem 
Gleichstrom zu versorgen, erstens aus tech- 
nischen Gründen, zweitens, weil unter diesen 
Verhältnissen der Strom nicht zu demjenigen 
Preise geliefert werden kann, welcher für Än- 
agen solcher Größe allein in Frage kommt. Für 
solche Großabnehmer, und man kann deren 
Kreis ziemlich weit ziehen, muß eben ein Ver- 
teilungsnetz für hochgespannten Drehstroni vor- 
een werden. Wir haben aus diesen Grün- 

en seit etwa 3 Jahren einen Hochspannungs- 
tarif für Berlin und dessen Vororte eingeführt 
und werden nach diesem im laufenden Ge- 
schäftsjahre etwa 50 Mill. kWStd verteilen. 

Wie die Verteilung an mittlere und klei- 
nere Abnehmer in Großstädten, welche jetzt 
mit Gleichstrom versorgt werden, künftig sich 
Ban wird, will ich heute dahingestellt 

leiben lassen. Ohne prophezeien zu wollen 
möchte ich aber daran erinnern, daß, wenn es 
dazu kommen sollte, daß wir, wenn auch in be- 
schränktem Umfange, Elektrizität zu Heizungs- 
zwecken in der Industrie oder auch im Haus- 
halte verteilen, daß dann unsere Gleichstrom- 
leitungen auch für die letzgenannten Abnehmer- 
kreise nicht mehr ausreichen. Wir brauchen 
nämlich, um einigermaßen nennenswerte Wär- 
memengen zu erzeugen und zu verteilen, 80 
enorme elektrische Leistungen, daß wir mit 
Gleichstromverteilung gar nicht und wohl auch 
nur schwer mit Wechselstromverteilung aus- 
kommen werden. 

Auch auf die Ausführungen des Herrn 
Wikander möchte ich noch kurz eingehen, u. zw. 
mit einer gewissen Warnung. Man hüte sich 
etwas vor den ganz kleinen Abnehmern und 
suche wenigstens unter den heutigen Verhält- 
nissen nicht jeden kleinen Konsumenten auf. 
Die Gaswerke, die insofern besser daran sind 
als wir, als bei dem Kleinabnehmer das Koch- 
gas hinzukommt, welches für ihn beinahe wich- 
tiger ist als das Leuchtgas, suchen solche Klein- 
abnehmer durch Einführung des Münzzähler- 
betriebes zu gewinnen. Um dies zu erreichen, 
werden noch zu außerordentlich günstigen Be- 
dingungen dem Abnehmer Leitungen, Zähler, 
Koch- und Leuchtapparate mietsweise vorge- 
halten. Wenn man A die Geschäftsberichte 
der Gaswerke verfolgt, und auch ein wenig 
zwischen den Zeilen zu lesen versteht, so fallen 
sofort die enormen Zahlen der jährlich hinzu- 
kommenden Kleinabnehmer auf, ebenso aber 
auch der relativ außerordentlich geringe Ver- 
brauch dieser Konsumentenkreise. Bei diesem 
Einblick gewinnt man über den Wert der klein- 
sten Abnehmer ein anderes Bild, zumal, wenn 
man die Tatsache unterstreicht, daß der 
Jahresverbrauch der Abnehmer, welche Gas 
mittels Münzzähler beziehen, in den letzten 
Jahren dauernd zurückgeht. 

(Schluß folgt.) 


EEE 
Persönliches. 


(Mitteilungen aus dem Leserkreise erbeten.) 


Hochsehulnachrichten. Der a. o. Professor 
an der Universität Innsbruck, Dr. F. Edler von 
Lerch, wurde zum ordentlichen Professor der 
Experimentalphysik ebendaselbst ernannt. 


E. Werner +. Am 25. Juli starb an einem 
Herzschlage der langjährige Prokurist der 
Siemens-Schuckertwerke, Herr Emil Werner, 
im Alter von 54 Jahren. Der Verstorbene hat 
der Elektrizitäts-A.-G. vormals Schuckert & 
Co. 17 Jahre lang und den Siemens-Schuckert- 
werken 11 Jahre lang angehört; er war zuletzt 
Prokurist in der Abteilung für Kleinfabrikate 
der zuletzt genannten Firma. 
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BRIEFE AN DIE SCHRIFTLEITUNG. 


Abdruck eingehender Briefe erfolgt nach dem Er- 
IR der Schrift eitung und ohne deren Verbindlichkeit.) 


Studie über Kuppelstangenantrieb elektrischer 
Lokomotiven. 


Zu der unter diesem Titel auf S. 612 und 643 
der „ETZ“ 1914 erschienenen Arbeit von 
J. BUCHLI, Baden, habe ich auf Grund von rein 
theoretischen Untersuchungen, von denen ein 
Auszug, soweit der Einfluß des Lagerspiels in 
Frage kommt, auf S. 325, 1914, der, Elektrischen 
Kraftbetriebe und Bahnen“!) veröffentlicht ist 
und ein weiterer Teil, den Einfluß von Stich- 
maßfehlern betreffend, demnächst in der ETZ“ 
erscheinen wird, folgendes zu bemerken: 

l. Es ist nicht richtig, daß die Defor- 
mation des Triebwerkes gegenüber dem Lager- 
spiel vernachlässigt werden kann. Die Längen- 
änderungen der Stangen allein sind allerdings 
gering, dazu gesellen sich aber, wie BUCHLI 
selbst gelegentlich andeutet, die Zapfenverbie- 
gungen, die Wellenverbiegungen, die Torsion 

er Motor- und Blindwellen sowie die Form- 
änderung des Rahmens, wodurch die Elastizi- 
tät des Triebwerkes auf das Drei- bis Vier- 
fache des Betrages steigt, der sich aus der 
Elastizität der Stangen allein ergeben würde. 
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Abb. 1. 


Die Gesamtdeformation einer Hälfte 
des Getriebes von einer der ausgeführten zwei- 
motorigen, reinen Kuppelstangenlokomotiven 
beträgt z. B. maximal, d h. wenn die Schüttel- 
bewegungen, wie es bei diesen Untersuchungen 
in Frage kommt, den Bestand des Getriebes zu 

efährden beginnen, -bis zu 5mm, auf den 
urbelradius bezogen, ist also mindestens 
ebenso groß, wie das Lagerspiel infolge 
der Abnutzung der Lagerschalen. An- 
derseits darf bei Lokomotiven mit Zahnrad- 
vorgelege und Kurbelgetriebe, wie es die Lötsch- 
berglokomotiven sind, als ‚Spiel‘, soweit wie 
es einen Stoß beim Stangenwechsel erzeugt, 
nur das des Kurbelgetriebes in Ansatz ge- 
bracht werden, da sich das des Vorgeleges 
gleichmäßig während der ganzen Umdrehung 
zum Voreilwinkel der Ankerwellen addiert. Es 
darf bezweifelt werden, daß dieses Spiel, wie 
BUCHLI annimmt, bis 5 mm betragen kann. 

Alle Ableitungen, die sich auf die Vernach- 
lässigung der Deformation der Triebwerkteile 
stützen, haben also nur bedingte Gültigkeit. 
So auch die Ableitung der in jedem Quadranten 
in der Nähe von 45° auftretenden Stöße und 
die daraus sich ergebenden Beanspruchungen 
der Stangen, wie sie in Abb. 7, S. 615 darge- 
stellt ist. Diese Abbildung ist nämlich nur für 
ganz geringe Geschwindigkeiten und Drel- 
momente gültig, da bei größeren Geschwindig- 
keiten durch das Lagerspiel ganz anders ge- 
artete Schwingungserscheinungen ausgelöst 
werden, wie ich in meiner obenerwähnten Ar- 
beit gezeigt habe; bei größeren Drehmomenten 


ı, Vgl. auch S. 918 dieses Heftes. 
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muß aber der Winkel £ eben wegen der größeren 
Elastizität erheblich größer sein, als dies in 
Abb. 7 dargestellt ist. 

2. Die dort angedeuteten Schwingungs- 
beanspruchungen werden außerdem nicht durch 
„Schwingungen in den Stangen“, wie dies auf 
S. 616 behauptet wird, sondern durch Schwin- 

ungen der Rotormassen hervorgerufen, wobei 

die Stangen lediglich als elastisches Verbin- 
dungsglied dienen. Eben diese Schwingungen 
können bei höheren Geschwindigkeiten zu reso- 
nanzähnlichen Erscheinungen führen, wenn 
nämlich ihre Schwingungsdauer angenähert 
gleich der Dauer einer halben Umdrehung oder 
einer Vielfachen davon wird. (Schon hieraus 
geht hervor, daß die Abb. 7, S. 615 nur für ge- 
ringe Geschwindigkeiten gilt, die noch weit 
unterhalb der Resonanzzone liegen.) 

Es treten natürlich auch Längsschwin- 
gungen in den Stangen auf, die aber von we- 
sentlich größerer Periodenzahl sind als ange- 
deutet und nicht zu resonanzähnlichen Erschei- 
nungen führen und deshalb auch keine schweren 
Strömungen hervorrufen können. 

3. Der Stoß auf die Rotorkurbeln, der 
beim Stgngenwechsel auftritt, und der die 
Schwingungen des Rotors auslöst, läßt sich 
sehr einfach wie folgt berechnen. 

Der Voreilungswinkel 4«, welcher erfor- 
derlich ist, um die sich genau phasengleich 
mit den angetriebenen Kurbeln drehenden 
Motorkurbeln aus ihrer relativen Mittellage 
soweit vorzudrehen, daß gerade die vordere 
Stange (vgl. Abb. 1) in Eingriff kommt, ist bei 
Lagerspiel durch die Beziehung r./a= Bi 
Für die um 90 Grade nacheilende hin- 


1) 


gegeben. 
tere Kurbel gilt dementsprechend r 1 « = 


COS «` 
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Abb. 2. 


Stellen wir diese beiden Gleichungen gra- 
phisch dar mit r.Ja als Ordinate und «œ als 
Abszisse, so erhalten wir Abb. 2. Nehmen wir 
nun z. B. an, daß sich der Zapfen der vorderen 
Kurbel in der Nähe von « = n/2 längs der 
ersten Randkurve S. sin ./ a bewege, wie es bei 
ganz kleinen Drehmomenten der Fall ist, so 
wird, weil die andere Seite, wie aus der Abb. 2 
ersichtlich, noch nicht im Eingriff ist, die dort 
befindliche Stange lose, sich auf den Zapfen der 
angetriebenen Kurbel stützend, herumgenom- 
men. Die Bewegung der ganzen Motorwelle, 
also auch die der auf der hinteren Seite liegen- 
den Motorkurbel erfährt so mit der Weiter- 
drehung eine Phasenverschiebung gegenüber 
der angetriebenen Kurbel, entsprechend der 
Gleichung r.d «= S.sin «a, die, wenn wir die 
kleine durch das Spiel verursachte Voreilun 
vernachlässigen, bei «= 3, n gerade so gro 
wird, daß dadurch das Lagerspiel auch der hin- 
teren Getriebeseite überwunden wird, wodurch 
diese in Eingriff kommt. Sie wird von nun ab 
bestimmend für den Voreilwinkel der Motor- 
welle, indem sich im gleichen Augenblick der 
vordere Motorkurbelzapfen von seiner Lager- 
schale abhebt und bei der Motordrehung die 
vordere Stange in derselben Weise lose herum- 
genommen wird, wie dies vorher mit der hinte- 
ren geschah. Die Stoßgeschwindigkeit, mit 
weicher beim Stangenwechsel der hintere 
Zapfen in tangentialer Richtung auf sein Stan- 

enlager auftrifft, läßt sich bei dieser Darstel- 
lung des Vorganges unschwer ermitteln: Sie 
ist gleich der Differenz der Änderungsgeschwin- 
digkeiten der Voreilbogen der vorderen und der 
hinteren Getriebeseite iin Augenblick des Stan- 
genwechsels also 


S N 
a da cosa sina 
ret — dt da 
_da,S.sin« oo) 
— dt cos « sin? « 
die sin? æ + cos? « 
dt" sin? ? « 

ı, Die Abb. 5, S. 614 ist irreführend, da das halbe 
Lagerspiel S nur einmal vorhanden ist, anstatt zweimal 
(Kupplungndistang = 0, wobei A, eine Mittelstellung ein 
nehmen müöhte wie in obiger Abbildung. 
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da der Stangenwechsel, wenn wir von der ge- 


ringen Vordrehung infolge des Spiels absehen, 
bei « = 45 erfolgt, so wird z 


da i 
Wrea = 2,84 S a 
setzen wir 
da_ n 360 
dt” 60° 57 


hierin ein, so erhalten wir 
Wrei = 0,291 Sn. 


Der Stoß beim Stangenwechsel, welcher 
Rotorschwingungen erzeugt, wāchst propor- 
tional dem Lagerspiel und der Geschwindig- 
keit, und ist unabhängig von der Größe dəs 
Kurbelradius. 

Bei 5 mm einseitigem Gesamtspiel, d. h. 
dem von BUCHLI als noch möglich angegebenen 
Wert desselben und n = 300 wird 


Wrei = 0,291 . 5. 300 = 436 mm 'sek 


ein Betrag, der, beiläufig erwähnt, nicht im 
Stande ist, das Triebwerk zu gefährden. Es 
dürfte aber überhaupt ausgeschlossen sein, daß 
ein derartig großes einseitiges Spiel im Kurbel- 
getriebe allein auftritt. Die Stoßgeschwindig- 
keit in der Stangenrichtung, die uns aber, wie 
esagt, wenig interessiert, ist das 0,707-fache 
ae Betrages. 

4. Gefährdung des Triebwerkes tritt erst 
ein, wenn wie BUCHLI es andeutet, ohne aller- 
dings dafür den Nachweis zu bringen, resonanz- 
ähnliche Schwingungen der Rotoren eintreten, 
die in der Tat, wie gich qualitativ und quanti- 
tativ beweisen läßt, durch das Lagerspiel her- 
vorgerufen werden können. Ich muß es mir 
versagen, hier näher darauf einzugehen und 
verweise nochmals auf den Aufsatz in den 
„Elektrischen Kraftbetrieben und Bahnen‘. 

Es sei nur erwähnt, daß von einer 
eigentlichen Ligongo wingutp und Re- 
sonanz nicht gesprochen werden kann, 
was sich auch praktisch dadurch äußert, daß 
sich die Schüttelbewegungen, wenn sie durch 
Lagerspiel hervorgerufen werden, über einen 
Geschwindigkeitsbereich von gewisser Ausdeh- 
nung erstrecken. 

5. Auch ist es nicht angängig, die er- 
regenden Ursachen der erzwungenen 
Schwingungen mit den Ungleichförmig- 
keiten des Tangentialdruckdiagramms einer 
Dampfmaschine zu vergleichen, denn diese 
treten immer auf, z. B. auch bei Leerlauf der 
Maschine, jene dagegen nur, wenn wirklich 
Schwingungen vorhanden sind, also z. B. nicht 
mehr im Leerlauf unmittelbar nach Über- 
schreiten der Schüttelgrenze, auch nicht, wenn 
durch ein künstliches Mittel der Motor genau 
synchron und phasengleich mit der angetrie- 
benen Welle gedreht würde. 

Dieser Vergleich gilt dagegen, wie ich 
später zeigen werde, bis zu einem gewissen 

rade für die durch Stichmaßfehler hervor- 
gerufenen Schwingungen. 

6. Die theoretische Untersuchung zeigt, 
daß es mehrere solcher Schüttelgren- 
zen gibt, die bei einer beliebigen Viel- 
fachen der Geschwindigkeit der ersten Schüt- 
telgrenze liegen. Dagegen ist Resonanz bei dem 
von BUCHLI herangezogenen Beispiel nur mög- 
lich, wenn die Eigenech nenne zahl des Systems 
mit der Periodenzahl der erzwungenen Schwin- 
gungen übereinstimmt (nicht etwa auch, wenn 
die Eigenschwingung eine beliebige Vielfache der 
erregenden Ursache ist, wie BUCHLI behauptet), 
es sei denn, daß die Eigenschwingung keine 
harmonische sei, wovon allerdings nicht die 
Rede ist. Die in Wirklichkeit bei vielfachen 
Geschwindigkeiten auftretenden höheren Schüt- 
telperioden finden also auch keine Erklärung 
durch diesen Vergleich. Der ganze Vorgang 
ist denn auch ein vollständig davon verschie- 
doner. 

7. Schließlich möchte ich noch erwähnen, 
daß ich die Behauptung für unrichtig halte, 
daß die statische Unbestimmtheit der Kurbel- 
getriebe die eigentliche Ursache der Schüttel- 
erscheinungen sei, die bei dem statisch besser 
bestimmten sogenannten „Zweistangenan- 
trieb“ nicht auftreten können. Mit „statisch 
besser bestimmt‘‘ soll gesagt sein, daß bei diesem 
Antrieb eine der bei anderen Antrieben vor- 
handenen Unbestimmtheiten herausgebracht ist, 
nämlich die der Kräfteverteilung auf die schrä- 
gen Triebstangen derselben Seite. 

Es bleibt die Unbestimmtheit der Kräfte- 
verteillung auf beide Seiten bestehen, die 
darin ihre Ursache hat, daß die beiden Seiten 
sowohl durch die Motorwellen als auch durch 
die Radachsen miteinander gekuppelt sind. Es 
ist mir daher nicht recht eindlieh, inwiefern 
bei diesem Antrieb die Stangenkräfte stets 
einem Sinusgesetz folgen sollen. Da auch hier 
beide Motoren auf ein und dieselbe Radgruppe 


unter. 


den BUCHLIschen ü 
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arbeiten, also auch miteinander durch Kur- 
belgetriebe verbunden sind, so unterliegen sie 
denselben Einflüssen des Lagerspiels wie 
beliebige andere Zweimotorenlokomotiven mit 
gemeinschaftlichem Kurbelgetriebe. 

Der ganze theoretische Unterschied in 
den Getrieben mit Blindwellen ist der, daß 
der Angelpunkt des Systems, von welchem 
aus die Formänderungen des Getriebes vor 
sich gehen, wegen des Fehlens der Blindwelle 
durch die wagerechten Kuppelstangen nach den 
benachbarten Rädern und ihren Lagern hin ver- 


Ber wird, das Ganze also etwas mehr Elastizität 
er 


ält. Dadurch geht allerdings die Intensität 
der maximal möglichen Schwingungen, wie ich 
gezeigt habe, mit der 1,5-fachen Potenz her- 

Dies ist ein sekundärer Vorteil, der je- 
doch kaum ausreichen kann, um bei wirklich 


eintretendem Lagerspiel die Schüttelerschei- 
nungen zu verhindern. 


‚Etwas anderes ist es, 
daß der Zweistangenantrieb praktisch allerdings 
den Vorteil besitzt, sich wegen des Fehlens einer 


statischen Unbestimmtheit leichter spielfrei ein- 
stellen zu lassen, ohne daß Zwängungen zu be- 
fürchten sind, so daß sich vielleicht hieraus die 
Angabe BUCHLIS, daß solche Getriebe noch nicht 
a Störungen Anlaß gegeben haben, erklären 
äßt. 


8. Die bei Kurbelgetrieben auftretenden 
Schwingungen können, wofür in meiner Unter- 


suchung auch der Beweis erbracht wird, durch 
Einschaltung von elastischen Zwischengliedern 
anir 

und den Rädern unschädlich 
und in diesem Endergebnis 


endeiner Stellezwischen den Rotormassen 
emacht werden, 


l stimmen 
meine Untersuchungen vollständig mit 


erein. 
Da Herr BUCHLI Gelegenheit gehabt hat, 


den Erfolg dieser Mittel am Modell und in der 
Praxis zu erproben, gereicht es mir zur Freude, 
daß sich trotz der Komplexität des ganzen Pro- 
blems, die eine rein mathematische Behand- 
lung so 
hinsichtlich der vorgeschlagenen Abhilfen eine 
vollständige Übereinstimmung zwischen Theorie 
und Praxis zu ergeben scheint. 


ut wie ausgeschlossen erscheinen läßt, 


Berlin-Westend, 8. VI. 1914. 
A. Wichert. 


Erwiderung. 


In der Zeitschrift für „Elektrische Kraft- 


betriebe und Balınen‘‘ vom 14. VI. 1914, S. 325, 
hat Herr Dipl.e{jig. WICHERT interessante Un- 
tersuchungen über den Einfluß des Spiels bei 


Kurbelgetrieben elektrischer Lokomotiven an- 
estellt. Es freut mich, konstatieren zu können, 
aß Herr WICHERT zu den nämlichen Schluß- 


folgerungen gelangte, wie ich durch meine Ar- 


beit „Studien über Kuppelstangenantrieb elek- 
trischer Lokomotiven‘‘, welche auf S. 612 und 
643 der „ETZ‘' 1914 veröffentlicht wurde, trotz- 
dem seine Voraussetzungen und die darauf 
aufgebauten Theorien andere sind als die- 


jenigen, die ich meiner Studie zugrunde gelegt 


abe. 
Zu der Kritik des Herrn WICHERT: 


1. Wenn behauptet wird, daß die Defor- 
mation des Getriebes einer Kuppelstangenloko- 
motive während der Schüttelperiode maxi- 
mal5mm betrage, soist diesnicht ausgeschlossen, 
da die Annahme nur einer vagen Schätzung 
entspricht und die Größe der Deformation mit 
dem mechanischen Aufbau der Lokomotive, der 
bei den einzelnen Typen sehr verschiedenartig 
ist, in engem Zusammenhang steht und daher 
auch sehr verschieden groß ausfallen muß. 

2. In der eısten Hälfte meines Aufsatzes 
habe ich von resonanzähnlichen Schwin- 
gungen, wie sie während der Schüttelperiode 
vorhanden sind, überhaupt nicht gesprochen, 
sondern nur die normale Übertragungsart durch 
Kuppelstangen außerhalb der Schüttelzone be- 
handelt, unter der ausdrücklichen Voraus- 
Betzung, daß das Lagerspiel einen Betrag er- 
reiche, dem gegenüber die Deformation der 
Triebwerkteile vernachlässigbar sei. Unter die- 
sen Gesichtspunkten betrachtet, behält die 
Abb. 7, S. 615 der „ETZ“ 1914 ihren vollen 
Wert, u. zw. nicht nur für kleine, sondern auch 
für größere Geschwindigkeiten. Die Schwin- 
gungen in den Stangen, von denen auf S. 616 
die Rede ist, haben mit Resonanzschwingungen 
nichts zu tun. Die höchsten Beanspruchungen 
der Stangen entstehen durch Pendelungen der 
Rotormassen gegeneinander oder gegenüber 
den Radsätzen, wie llerr WICHERT richtig be- 
hauptet, was ich auch im zweiten Teil meines 
Aufsatzes auseinandergesetzt habe. Trotz den 
Aufklärungen von Herrn WICHERT muß ich aber 
heute noch den Standpunkt einnehmen, daß 
das Spiel in den Lagern eine größere Rolle spielt 
als die Deformation des Triebwerks, und daß 
dieses allein die Ursache der resonanzähnlichen 
Schwingungen ist. Nach der Theorie von Herrn 
WICHERT müßten aber Schwingungen, die die 
bekannten Vibrationserscheinungen erzeugen, 
auch auftreten, weun kein Spiel in den Lagern 
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vorhanden wäre; die Erfahrungen zeig 
durchwegs das Gegenteil. | 
zu, daß die Längenänderun 
dan gering nn behau 

16 verbindung der übrigen Triebwerkteila d; 
Elastizität des Triebwerke auf das 3- ee 
des Betrages der Stangendeformation steige, 
Nun setzen aber gerade die grundlegenden For. 
meln, auf welche Herr WICHERT seine Theorie 
aufbaut und aus welchen er seine Schlußfolge- 
rungen zieht, voraus, daß nur die Stangen 
elastisch sind, während sämtliche übrigen Trieb. 
teile als starr angesehen werden. 

3. Was die Ableitung der Stoßgeschwin- 
digkeit anbelangt, so ist mir im Beispiel 9 
S. 615, oben, ein Rechnungsfehler unterlaufen. 
indem das Schlußresultat Wre, wie sofort 
zu erkennen ist, nicht 0,0535 mm, sondern 
0,125 mm beträgt. Die daraus gezogene Schluß: 
e aE ist deshalb unrichtig. Es soll dort 
heißen, daß die Stoß eschwindigkeit ungefähr 
proportional mit dem Spiel steigt. Die Formeln 
für die Stoßgeschwindigkeit bleibt dessen- 
ungeschtet richtig und führt praktisch zum 
gleichen Resultat wie die Ableitung von Herrn 
WICHERT. 

Über die von Herrn WICHERT vertretene 
Schwingungstheorie will ich mich kurz fassen. 
Die Praxis wird zeigen, auf welcher Seite das 
Recht liegt. Auf alle Fälle können mich die 
Voraussetzungen, welche den Schwingungs- 
theorien zugrunde gelegt sind, von meiner frühe. 
ren naung nicht abbringen. Besonders 
hinsichtlich des Zweistangensystems wiederhole 
ich, daß dasselbe die bekannten Schüttelbe- 
wegungen nicht gezeigt hat. Wir werden in 
nächster Zeit Gelegenheit haben, verschiedene 
Lokomotivtypen, welche mit diesem Stangen- 
system ausgerüstet sind, dem Betrieb zu über- 
geben, so daß die Erfahrungen über den Streit- 
punkt Klarheit verschaffen dürften. Wegen 
der statischen Bestimmtheit des Zweistangen- 
systems sind bei der Übertragung eines Dreh. 
moments stets alle vier Slanysn in Mit- 
leidenschaft gezogen. Sie bilden infolge ihrer 
großen Gelenkigkeit und Nachgiebigkeit bereits 
ın sich selbst das gewünschte federnde Zwischen- 
teen Da die durch die Schlitzkurbel auf 

ie horizontalen Kuppelstangen übertragenen 
Kräfte bestimmt sind, so ist auch das ganze 
Triebwerk statisch bestimmt. Es geht also nicht 
an, von einem statisch schlechter oder besser be- 
stimmten System zu reden. 

Ich beabsichtige nicht, die Arbeit des Herrn 
WICHERT in der „E. K. u. B.“ zu kritisieren, 
möchte aber nur kurz folgendes erwähnen: 

Es ist nicht angängig, die getriebene Kurbel 
als gleichförmig sich drehend zu betrachten, 
wenn zwischen antreibender und getriebener 
Kurbel Unstetigkeiten in der Übertragung ver- 
möge der Beschaffenheit des Triebwerks auf- 
treten; es müssen sich die Unstetigkeiten nicht 
nur an der treibenden, sondern auch an der 
getriebenen Seite äußern, indem eine Verände- 
rung der Stangenkraft, z. B. eine Verzögerung 
der treibenden und eine Beschleunigung der 
getriebenen Seite, bewirkt, wobei das Verhältnis 
dieser beiden Größen in direktem Zusammen- 
hang mit den Trägheitsgrößen der treibenden 
und der getriebenen Seite steht. 

Die Aufstellung der Kurvenschar für Ma. 
Abb. 366, S. 327 der „E. K. u. B.“ stützt sich 
auf die falsche Annahme, daß der relative Ver- 
drehungswinkel r y. zwischen treibender und ge- 
triebener Seite während der ganzen Umdrehung 
konstant sei, während im Gegenteil sowohl das 
Lagerspiel als auch die Deformation diesen 
Winkel als Funktion des Winkels « bei gegebe- 
nem Drehmoment variieren lassen. Es Ist des- 
halb unzulässig, von einer Kurvenschar mit r 
als Parameter auszugehen, wo r p als konstanter 
Wert in der Formel des Drehmomentes (3a) 
während der ganzen Umdrehung der Kurbel an- 
gesehen wird. 


Baden, 24. VII. 1914. 


en abe 
Herr WICHERT ibt 


g der Stangen aller. 
ptet aber, daß dureh 


J. Buehli. 


et 
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Gesammelte elektrotechnische Arbet- 
ten 1897 bis 1912. Von Dr. F. Eich- 
berg. Mit 415 Abb. u. 1 Tafel. VII u. 
492 S. in 8°. Verlag von Julius Springer. 
Berlin 1914. Preis geb. 17 M. 

Ein stark persönlicher Geist spricht aus 
dem Buche. Eichberg, einer der bekanntesten 
Mitarbeiter auf dem Gebiete der Elektro- 
toehnik, legt seinen Fachgenossen in dieser 
Sammlung eine Wiedergabe seiner in dem 
Zeitraum von 1897—1912 in verschiedenen 
Zeitschriften erschienenen Aufsätze und der 
mit ihnen zusammenhängenden Patente Vor 
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Die Arbeiten sind nach einigen Haupt- 
uppen zusammengefaßt (s. unten), jede 
rıppe wird durch ein kurzes Vorwort ein- 
leitet. Meistens enthalten diese Geleitworte 
selichtliche Mitteilungen über die Anlässe, 
pen die Arbeiten ihre Entstehung verdankten, 
er Bemerkungen über ihren inneren Zu- 
mmenhang. 

Das Buch gewährt in der Zusammenfassung 
ıer fünfzehnjährigen Tätigkeit einen inter- 
nten Einblick in das verdienstvolle und 
rice Wirken des Verfassers, der sich zu jeder 
it für die neuesten Aufgaben der Elektro- 
‘nik interessierte, sie in den Kreis seines 
hatiens hineinzuziehen und sie mit Energie 
d Geschick zu bearbeiten verstand. 

Daß das Buch nur diesen Einblick bietet, 
unzeiehnet die ihm eigene rein persönliche 
t und schränkt seinen Wert für die All- 
meinheit ein. Voraussichtlich wird sich 
r engere Kreis der Verehrer des Verfassers 
die Sammlung interessieren, alle anderen 
rden die wirklich wertvollen der Arbeiten 
azo gern und gut aus den erstmaligen Ver- 
entliehungen studieren können, da ihnen 
a Buch keine Erweiterung dieser Ar- 
ten. keinen Vergleich mit den ent- 
echenden Arbeiten anderer und den 
wischen gemachten Fortschritten, keine 
tik und Sichtung bietet und somit nicht 
ı Bedürfnissen weiterer Kreise entspricht. 


Der Inhalt gliedert sich in folgende Haupt- 
jete: Arbeiten über Lichtbogen; Arbeiten 
er Ankerwieklungen; Arbeiten über Induk- 
nmotoren; Arbeiten über die kompensierte 
chstrommaschine nach Deri; Arbeiten über 
llektormotoren für Ein- und Mehrphasen- 
um; Arbeiten über elektrische Bahnen, be- 
ders das Einphasensystem. 

Da eine Anzahl der Arbeiten schon etliche 
hre zurückliegen, mögen nur diejenigen noch 
mal besonders hervorgehoben sein, denen 
‚dauernder Wert eigen ist, soweit sich das 
ate schon überblicken läßt. 

(rundlegend und noch heute wichtig sind 
: Arbeiten über die Ankerwicklungen, unter 
nen besonders die über „‚Geschlossene Anker- 
‘klungen‘‘ mit ihrer klaren Darstellung der 
ıkerwieklungsformen und die „Über die 
ansformatoreigenschaften der Gleichstrom- 
natur“ genannt sein mögen. 

Als grundlegend sind bekannt die Arbeiten 
er Kollektormotoren. Die Arbeiten über 
ktrische Bahnen stehen noch im Mittel- 
ıkte des Interesses dieser Zeit. 

Den Schluß des Buches bildet die volle 
iliche Wiedergabe einiger der wichtigsten 
tente des Verfassers und ein Verzeichnis der 
n ihm allein oder mit seinen Mitarbeitern 
sammen bearbeiteten Patente. 

M. Schenkel. 


:tzte Gedanken. Von Henri Poincaré. 
Mit einem Geleitwort von Wilhelm Ost- 
wald, übersetzt von Prof. Dr. Karl Lich- 
teuecker. Mit einem Titelbild des Ver- 
fässers. VIII und 261 Seiten in 8°. Akade- 
nsche Verlagsgesellschaft. Leipzig 1913. 
Preis 5,50 M. 

Dieses tiefsinnige, außerordentlich anre- 
ide und lesenswerte Buch sollte nach Poin- 
res Bestimmung den 4. Band seiner Abhand- 
wen über Naturphilosophie bilden ; das Buch 
td nun aber als selbständiges Werk herausge- 
en. Aus Ehrfurcht vor dem Andenken des 
Ben Toten hat der Übersetzer auf jedes 
«bessern am Wortlaut Poincar6s verzichtet, 
wohl dadurch Wiederholungen hätten ver- 
eden werden können. Das Buch ist übrigens 
Bend geschrieben, wie alle Bücher Poincares, 
ou und klar, so daß hieran nicht viel zu ver- 
sern sein möchte. Die Übersetzung erscheint 
tchzehends sehr gut. Mit großer Wärme hat 
UOstwald, aus persönlicher Sympathie für 
ı anspruchslosen großen Gelehrten, dem 
che einempfehlendes Geleitwort mitgegeben. 

Das Buch zerfällt in neun Teile, welche als 
tesonderte Vorträge über die aktuellsten Pro- 
me der Gegenwart aufzufassen sind. Denn 
Incar€ war ein typisch moderner Forscher. 

l. „Sind die Naturgesetze unver- 
derlich t“ Verfasser zeigt, daß eine Änderung 
t Naturgesetze unser Forschen zwecklos 
chen würde. „Entweder verbleiben die Do- 
mente von ehedem uns vollkommen ver- 
indlich, und das wird dann der Fall sein, wenn 
t Welt sich gleich geblieben ist, dann werden 
"uns aber auch nichts Neues lehren können. 
er aber sie sind zu unentzifferbaren Rätseln 
worden, dann können sie uns überhaupt 
chts anderes lehren, als daß die Gesetze sich 
ändert haben; wir wissen, daß nicht einmal 
Viel nötig ist, um sie uns zum toten Buch- 
aben zu machen“ (S. 22). Denkt man sich 
nen bewohnten Weltkörper, auf dem alle seine 
“le in vollkommenem Teinperaturgleichge- 
iht sind, so hätten die Bewohner kein Mittel, 
emperaturunterschiede zu messen; sie würden 


eine „Temperatur“ gar nicht kennen.- Die Phy- 
siker würden dann viel einfachere Gesetze ab- 
leiten als wir, z. B. das Mariottesche Gesetz. 
Andere Physiker aber, die vielleicht Millionen 
Jahre später lebten, würden wesentlich verän- 
derte Gesetze finden, falls die Gesamttempera- 
tur sich zwar unmerklich für die Bewohner 
während der Jahrhunderte, aber doch beträcht- 
lich während der Millionen Jahre geändert 
hätte. Würde sich nun also z. B. dieses Mari- 
ottesche Gesetz geändert haben?! Offenbar 
nicht; denn ein besonders genialer Forscher 
würde den inneren Zusammenhang der beiden 
experimentell gefundenen Gesetze erraten, oder 
ein besonders glücklicher Experimentator würde 
die enberatur und ihre Änderung durch ver- 
feinerte Messungen doch bemerken und nach- 
weisen. So würde man erkennen, daß ein allge- 
meineres von der Temperatur abhängiges (Gay 
Lussac-) Mariottesches Gesetz existiere, von 
dem die beiden früher und um Millionen Jahre 
später gefundenen Gesetze nur die Teilgesetze 
wären. In diesem Sinne können wir also an keine 
Änderung der Naturgesetze glauben. Die Auf- 
stellung dieser Frage hat überhaupt keinen Sinn. 

2. „Raum und Zeit‘. ‚‚Ist das Rela- 
tivitätsprinzip, so wie es Lorentz versteht, nicht 
im Begriff, uns eine durchaus neue Vorstellung 
von Raum und Zeit nahezulegen und uns zu 
zwingen, Schlußfolgerungen fallen zu lassen, 
die bereits gesichert schienen‘ (S. 33)? Der 
Raum ist nicht nur relativ in dem Sinne aufzu- 
fassen, daß wir an der Bewegung der Erde um 
ihre eigene Achse und um die Sonne teilneh- 
men, sondern auch in dem Sinne, daß alle Ab- 
stände in demselben Verhältnis größer werden 
könnten, ohne uns im geringsten bemerkbar zu 
werden, wenn nur unsere Meßwerkzeuge in 
demselben Verhältnis größer würden. Genau 
dasselbe wie vom Raume gilt auch von der Zeit, 
wobei einfach die Uhren die entsprechenden 
Meßwerkzeuge sind. Ja, die genannten Ver- 
änderungen der Abstände iim Raume oder der 
Zeitspannen könnten sogar in ganz beliebiger 
Weise, nach einem beliebigen Gesetz sich ver- 
ändern, ohne daß wir etwas davon bemerkten, 
sofern nur unsere Meßwerkzeuge sich genau 
nach demselben Gesetz veränderten. Nach 
Poincar6es Darlegungen ist der Sinn des physi- 
kalischen Relativitätsprinzips „eine bloße Über- 
einkunft‘. ‚Es sagt aus, daß die gegenseitige 
Einwirkung zweier Körper gegen null konver- 
giert, wenn sie sich unbegrenzt voneinander ent- 
fernen; daß zwei entfernte Welten sich so ver- 
halten, als ob sie voneinander unabhängig 
wären‘ (S. 48, 49). Wäre ein Körper nicht auf 
ein mit ihm fest verbundenes, sondern auf ein 
relativ zu ihm fortschreitendes Achsenkreuz be- 
zogen, so würde er eine Gestaltsveränderung 
erleiden. „Eine Kugel z. B. wird zu einem 
Ellipsoid, dessen kleine Achse mit der Bewe- 
gungsrichtung des Achsensystems überein- 
stimmt‘ (S. 52,53). Analog verhält es sich mit 
dem Zeitbegriff. Zwei Geschehnisse, die von 
einem ruhenden Beobachter als gleichzeitig be- 
zeichnet werden, sind es nicht für einen be- 
wegten Beobachter. Aber diese der Bequemlich- 
keit halber getroffene „Übereinkunft‘‘ zwingt 
uns nicht, unsere bisherigen Schlußfolgerungen 
umzuformen. 

3. „Warum der Raum dreidimensio- 
nal ist‘. Gebilde von mehr als drei Dimen- 
sionen werden in der Mathematik behandelt, 
und sie sind auch der Vorstellung zugänglich. 
Poincaré zeigt, daß ein physisches Kontinuum 
von n Dimensionen durch Schnitte, die selbst 
Kontinua von n— 1 Dimensionen sind, in ge- 
trennte Teile zerlegt werden kann. Ein Körper 
von 3 Dimensionen kann durch Schnitte von 
2 Dimensionen, d. h. durch Schnittflächen in 
getrennte Teile zerlegt werden, ebenso eine 
Fläche durch Linien (1 Dimension), eine Linie 
durch Punkte (0 Dimension). Unter Berück- 
sichtigung der Ergebnisse unserer Sinne zeigt 
Verfasser, daß nur ein dreidimensionaler Raum 
unserer Naturauffassung entsprechen kann. 

4. „Die Logik des Unendlichen.“ 
Eine Auseinandersetzung mit Mathematikern, 
insbesondere mit Russel und Zermelo, über die 
Mathematik des Unendlichen. Verfasser verhält 
sich hierin ziemlich ablehnend und schlägt vor 
(S. 141/2): 

1. Niemals andere Objekte der Betrachtung 
zu unterziehen als solche, die sich durch 
eine endliche Zahl von Worten definieren 
lassen. 

2. Niemals aus den Augen zu verlieren, daß 
jede Aussage über das Unendliche nur eine 
Übertragung, ein gekürzter Ausdruck für 
eine Aussage über das Endliche ist. 

3. Klassifikationen und Definitionen, die 
nicht wohlbestimmt sind, zu vermeiden. 


5. „Die Mathematik und die Logik“. 
Die Ursache des langen Streites über den Wert 
der Behandlung der. Unendlichkeit in der Ma- 
thematik liegt darin, daß die Gegner grund- 


sätzlich von anderen Vorstellungen ausgehen 


und daß sie sich nicht bemühen, in die ent- 
gegenstehenden Vorstellungen einzudringen. 
Die „Pragmatiker‘‘ gehen von endlichen Zahlen 
aller Dinge aus und denken sich dieselben ver- 
mehrt, bis die Unendlichkeit erreicht ist. Die 
„Cantorianer‘‘ (Schule Cantors) dagegen neh- 
men die Unendlichkeit der Dinge von vornher- 
ein an und betrachten davon immer nur end- 
liche Teile. 

6. „Die Quanten-Hypothese‘“. Die- 
ser Abschnitt ist eine Auseinandersetzung mit 
der älteren und neueren Planckschen Quanten- 
hypothese, die von Poincaré in ihren Grund- 
zügen dargelegt wird und an der er selber mit- 
gearbeitet hat; dennoch äußert er verschiedene 
schwerwiegende Bedenken gegen dieselbe. Wäre 
z. B. die Energiein Quanten abgeteilt, so müßte 
es auch die Zeit sein. Die Zeit bestände dann 
aus lauter Zeitatomen. In seiner neuen Theorie 
läßt Planck die Energie zwar wiederum sprung- 
weise emittiert, aber stetig absorbiert werden. 
Warum hier ein Unterschied bei diesen Ener- 
gieübergängen gemacht wird, leuchtet dem Ver- 
fasser nicht ein. Anschließend an die Planck- 
sche Theorie hat Sommerfeld eine Theorie der 
Wirkungsquanten veröffentlicht, nach der z. B. 
ein Elektron, das auf ein Hindernis trifft, um 
so schneller zur Ruhe kommen soll, je größer 
seine Geschwindigkeit ist. Auf Eisenbahnzüge 
wäre dies Gesetz offenbar nicht anwendbar! 
Poincaré äußert sich am Schluß skeptisch über 
die Zulässigkeit dieser po en 

7. „Materie und eltäther‘. Ab- 
druck eines Vortrags, den Poincaré gewisser- 
maßen als Abschluß der von verschiedenen an- 
deren Physikern in der ‚Société Française de 
Physique‘‘ zu halten aufgefordert worden ist. 
Darin bringt er im wesentlichen die Vorstellun- 
gen der früheren Abschnitte dieses Buches in 
anderer Beleuchtung nochmals vor. In diesem 
Abschnitt ist aber nicht irgendeine speziellere 
Auseinandersetzung über den ‚„Weltäther‘ ent- 
halten, wie man etwa erwarten könnte. 

8. „Moral und Wissenschaft“. Es 
kann weder eine wissenschaftliche Moral noch 
eine unmoralische Wissenschaft geben (S. 226). 
„Die Wissenschaft kann daher für sich allein 
eine Moral nicht begründen ..... Sie kann 
übrigens auch allein und unmittelbar das über- 
lieferte Sittengesetz weder ins Wanken bringen 
noch umstoßen‘ (S. 230). „Die Wissenschaft 
aber kann der Moral eine mittelbare Unter- 
stützung gewähren“ (S. 253). „Wer je die glän- 
zende Harmonie der Naturgesetze auf sich hat 
wirken lassen, wird eher als jemand anderer ge- 
neigt sein, sich wenig um seine kleinen persön- 
lichen Interessen zu bekümmern, und das ist 
das sittlich Gute an der Wissenschaft‘ (S. 232). 

9. „Die Sittlichkeit als Gemein- 
gut.‘ Ansprache des Verfassers auf der Er- 
öffnungssitzung der französischen ,,Vereini- 
gung für sittliche Erziehung‘‘, drei Wochen vor 
seinem Tode. Das was Verfasser vorbringt, 
„fügt sich gut ein dem Kampfe, den die Mensch- 
heit durchfechten muß, um ihren Bestand zu 
sichern. Die Disziplin, der sie sich fügen muß, 
heißt die Moral‘ (5. 255). „Kommen wir also 
einander näher, lernen wir uns kennen und da- 
mit achten, und arbeiten wir an der Verwirk- 
lichung des gemeinsamen Ideals! Hüten wir uns 
aber davor, von allen zu verlangen, sie sollen 
denselben Weg gehen! Alles auf gleiches Maß 


zurückzuführen..... wäre undurchführbar und 
nicht einmal wünschenswert‘ (S. 259). 
Zehnder. 


Jahrbuch der kommunalen Technik 
1913/14. Sonderabdruck aus dem Kommuna- 
len Jahrbuch. VI. Jahrgang 1913/14. Heraus- 
gegeben von Dr. H. Lindemann, Bürger- 
meister Dr. R. Schwander und Dr. A. 
Südekum. LXXVI u. 89 S. in 8° Verlag 
von Gustav Fischer. Jena 1914. Preis geb. 
4,50 M. 

Mein bei der Rezension des Jahrganges 
1911/12!) ausgesprochener Wunsch, die Elektri- 
zitätsversorgung in dem Jahrbuch der Kommu- 
nalen Technik etwas eingehender zu bearbeiten, 
ist erfreulicherweise berücksichtigt worden. Die 
Herausgeber haben einen Fachmann in der 
Person des Herrn Dipl.-Ing. E. Schneider 
für die Bearbeitung dieses Abschnittes gewon- 
nen. Das hat zur Folge gehabt, daß derselbe 
wesentlich wertvoller geworden ist, so daß die 
Gemeindeverwaltungen manchen nützlichen 
Hinweis in dem Buche finden werden. 

Der Abschnitt ‚„Elektrizitätsversorgung“ 
beschäftigt sich unter anderem mit Ausnutzung 
natürlicher Energiequellen, Konzessionsver- 
trägen, Ankaufund Verpachtung der öffentlichen 
Beleuchtung, der Förderung des Absatzes elek- 
trischer Energie und mit dem Tarifwesen. 

In dem statistischen Anhang sind über 
Elektrizitätsversorgung Angaben von 248städti- 
schen Werken gemacht, welche im allgemeinen 
auf direkte Mitteilungen der in Frage kommen- 
den Gemeinden zurückzuführen sind. Außer- 


1) Vgl. „ETZ“ 1912, S. 885. 
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dem sind auch die Tarife dieser Werke mit an- 
gegeben. Da über letztere sowohl die von mir 
herausgegebene Statistik wie auch die Statistik 
der Vereinigung der Elektrizitätswerke keine 
An aben mehr enthält, so bildet dieses Jahr- 
buch jetzt die einzige Gelegenheit, einen Über- 
blick über die Tarife städtischer Werke zu er- 
halten. | 

Der Abschnitt ‚Verkehrswesen‘ ist sehr 
gut bearbeitet und bringt viel schätzenswertes 
Material, welches einen schnellen Überblick er- 
möglicht. Die Behandlung dieses Abschnittes 
könnte dem Bearbeiter de: Kapitels „Elektri- 
zitätsversorgung‘“ für weitere Ausgaben des 
Jahrbuches als Muster dienen. 

G. Dettmar. 


Eingänge. 
(Ausführliche Besprechung einzelner Werke vorbehalten. 


\ 
Bücher. 


Einführung in die Mikroskopie. Von Prof. Dr. 
P. Mayer in Jena. Mit 28 Abb. u. 205 S. in 8°, 
Verlag von Julius Springer. Berlin 1914. Preis 
geb. 4,80 M. 


Die Werkzeuge und Arbeitsverfahren der 
Pressen. Völlige Neubearbeitung des Buches 
„Punches, dies and tools for manufacturing in presses“ 
von Joseph V. Woodworth. Von Privatdozent Dr. 
techn. Max Kurrein, Berlin. Mit 683 Abb. 1 Tafel. 
VIII u. 593 S. in 8°. Verlag von Julius Springer. 
Berlin 1914. Preis geb. 20 M. 

Die Entdeckung der Elektrizität. 
von Friedrich Dannemann. 75. Bd. von „Voigt- 
länders Quellenbücher‘‘. Mit 25 Abb. u. 123 S. in 
16° R. Voigtländers Verlag. Leipzig. Preis 1 M. 


Handbuch der industriellen Finanzierungen. 
Ratgeber für die Durchführung von Kapitalbeschaf- 
fungen und Finanzierungen von industriellen Unter- 
nehmungen. Von Ingenieur S. Herzog. Mit 53 For- 
mularen. XI u. 424 S. in gr.-8°. Verlag von Ferdinand 
Enke. Stuttgart 1914. Preis geb. 14,20 M. 


Lehrbuch der praktischen Physik. Von Fried- 
rich Kohlrausch. 12. vermehrte Auflage. In Ge- 
meinschaft mit H. Geiger, E. Grüneisen, L. Holborn, 
W. Jaeger, E. Orlich, K. Scheel, O. Schönrock her- 
ausgegeben von E. Warburg. Mit 389 Abb. XXXI 
u. 750 S. in 8°. Verlag von B. G. Teubner. Leipzig 
und Berlin 1914. Preis geb. 11 M. 


Die drahtlose Telegraphie im Dienste der 
Luftfahrt. Von Privatdozent Dr. P. Ludewig, Frei- 
berg i. Sa. Mit 55 Abb. u. 81 S. in 8°. Verlag Hermann 
Meusser. Berlin 1914. Preis 3,60 M. 


Die Wirtschaft der Deutschen Gaswerke. 
Denkschrift anläßlich der Deutschen Ausstellung 
„Das Gas", München 1914. Von Dr.-ng. Friedrich 
Greineder. Mit 12 Abb. 24 Tabellen u. 61 S. in 8°. 
Verlag von R. Oldenbourg. München und Berlin 
1914. Preis 3 M. 

Handbuch der Gastechnik, Unter Mitarbeit zahl- 
reicher hervorragender Fachmänner herausgegeben 
von Dr. E. Schilling u. Dr. H. Bunte. Neubearbei- 
tung und Erweiterung des zuletzt im Jahre 1879 er- 
schienenen Handbuches der Steinkohlengasbeleuch- 
tung von Dr. N. H. Schilling. Bd. X: „Organisa- 
tion und Verwaltung von Gaswerken‘‘. Be- 
arbeitet von J. Engländer, Fr. Greineder, E. 
Kobbert, O. Meyer, K. Lempelius. Mit 29 Abb. 
VIII u. 183 S. in 4%. Verlag R. Oldenbourg. Mün- 
chen und Berlin 1914. Preis geb. 10 M. 


Die Konjunkturen in der deutschen Eisen- 
und Maschinen-Großindustrie. Ein Beitrag 
zur Theorie und Praxis der Konjunkturen unter 
hauptsächlichster Berücksichtigung der Zeit von 
1892 bis 1911. Von Hammerbacher. 1188. in 8°. 
Verlag von R. Oldenbourg. München und Berlin 
1914. Preis 4 M. 

Taschenbuch für Bauingenieure. Unter Mitwir- 
kung zuhlreicher Fachgenossen herausgegeben von 
Geh. Hofrat Prof. Max Foerster. Zweite verbesserte 
und erweiterte Auflage. In zwei Teilen. Mit 3054 Abb. 
IV u. 2078 S. in 8°. Verlag von Julius Springer. 
Berlin 1914. Preis in einem Bande geb. 20 M, in zwei 
Bänden geb. 21 M. 


Dargestellt 


Sonderabdrücke. 


Die elektrotechnische Industrie im 
„Elektrotechnik und Maschinenbau‘ 
Heft 24 bis 26. 


E. Honigmann. 
Jahre 1913. 
1914. 


Listen und Drucksachen. 
(Zusendung erbeten.) 


Reduktor-Elektrizitäts-Gesellschaft m. b. 
H., Frankfurt a. M. Druckblätter über Signalreduk- 
toren, D. R. P., Halbwattlampen und Reduktor- 
Nachtlampen. 

Bergmann - Elektricitäts - Werke, 
Preisblatt Hz Nr. 9. Elegante elektrisch beheizte Na- 
lonofen.  Nachtragsliste Nr. 138 über wasserdichte 
Hausanschlußsicherungen. 


Berlin. 


HANDELSTEIL. 


Aus Geschäftsberichten 
und Generalversammlungen. 


Elektrieitätswerke-Betriebs-A.-G., Riesa !). 
Zu Ende des Kalenderjahres 1913 waren 
an das Elektrizitätswerk Riesa 1029 kW 
(939 i. V.) entsprechend 379 Abnahmestellen 
(343 i. V.) und 474 Konsumenten (433 i. V.) 
angeschlossen. Die Energieabgabe betrug im 
Berichtsjahr 0,430 Mill. kW Std (0,350 i. V.; 
+ 23% g- V.) ‚Beim Elektrizitätswerk 
Gößnitz stellte sich der Anschluß auf 633 kW 
(539 i. V.), die Zahl der Anschlüsse auf 359 
(330i. V.), die der Abnehmer auf 384 (363i. V.); 
0,268 Mill. kW Std (0,232 i. V.; + 15% g. V.) 
wurden abgegeben. Für das Elektrizitäts- 
werk Schmölln ist der Anschluß mit 1339 
kW (1194 i. V.), 451 Abnahmestellen (395 i. V.) 
und 529 Konsumenten (444 i. V.) sowie die 
Energieabgabe mit 1,145 Mill. kW Std (0,788 
i. V.; + 45% g. V.) gegeben. Die Betriebs- 
einnahmen belaufen sich auf 329 122 M (282 347 
i. V.), von denen Betriebsunkosten, Zinsen und 
Kursverluste mit 222789 M (183456 i. V.), 
Abschreibungen und Erneuerungen mit 46 220 
M (45 445 i. V.)in Abzug kommen. Der Rein- 

ewinn beträgt 60 113 M (53 446 i. V.), der 

berschuß 66 474 M (59 844 i. V.). Die Di- 
vidende ist wie i. V. mit 8% festgesetzt, wo- 
bei 0,2 Mil. M neues Aktienkapital (ins- 
gesamt 0,8 Mill. M) nur halbjährig berechtigt 
ist. 

In der Bilanz sind gegeben Elektrizitäts- 
werk Riesa: 0,938 Mill. M (0,911i. V.); Elektrizi- 
tätswerk Gößnitz: 0,384 Mill. M (0,322 i. V.); 
Elektrizitätswerk Schmölln: 0,629 Mil. M 
(0,591 i. V.). Eine Anleihe steht mit 0,5 Mill. M 
(wie i. V.) zu Buch. 


Vereinigte Isolatorenwerke A.-G., Berlin- 
Pankow?) Im Kalenderjahr 1913 stieg der 
Umsatz um mehr als 10%. Durch verminderte 
Unkosten konnte der Betriebsnutzen trotz 
nicht aufbesserungsfähiger Preise erhöht wer- 
den. Als Bruttogewinn sind 492 928 M (469 827 
i. V.), als Unkosten 249 883 M (256 571 i. V.), 
als Abschreibungen 118 937 M (94 892 i. V.) 
ausgewiesen. Der Reingewinn beträgt 124 108 
M (118 364 i. V.), der Überschuß 133 547 M 
(127 594 i. V.). Aus ihm wird eine Dividende 
von 9%, (wiei. V.) auf das unverändert 1 Mill. M 
betragende Aktienkapital ausgezahlt. 

In der Bilanz sind Grundstücke und Ge- 
bäude mit 0,614 Mill. M (0,632 i. V.), Maschinen 
mit 0,103 Mill. M (0,107 i. V.), Waren und son- 
stige Vorräte mit 0,327 Mill. M (0,350 i. V.), 
Debitoren mit 0,405 Mill. M (0,330 i. V.) aus- 
gewiesen. Letzteren stehen Kreditoren mit 
0,141 Mill. M (0,106 i. V.) gegenüber. 


Heddernheimer Kupferwerk und Süddeut- 
sche Kabelwerke, A.-G., Frankfurt a. M.?°). 
Der Bericht für das Kalenderjahr 1913 er- 
wähnt, daß der Versand in der Abteilung Me- 
tallwerke sowie in der für Kabel gestiegen 
ist, u. zw. in ersterer von 16 700 t in 1912 auf 
17 500 tin 1913. Der Umsatz des Gesamtunter- 
nehmens betrug 39,3 Mill. M (35,630 i. V.). In 
der erstgenannten Abteilung war die Beschäf- 
tigung mit Ausnahme des letzten Jahresvier- 
tels lebhaft. Die Verkaufspreise blieben zu- 
meist höchst mäßig. Die Zinslasten stiegen 
namhaft. Ein Streik im Werke Gustavsburg 
beeinträchtigte das Resultat. Im Kabelwerk 
stellte die Beschäftigung im Durchschnitt zu- 
frieden. Im zweiten Ilalbjahr ließen die Ein- 
gänge an Aufträgen allerdings nach. Einem im 
Herbst 1913 geschlossenen Syndikat für den 
Verkauf von gummiisolierten Starkstromdräh- 
ten trat die Berichterstatterin bei. Die Ver- 
kaufspreise ließen für manche Fabrikate noch 
sehr zu wünschen übrig, können aber im allıze- 
meinen befriedigend genannt werden. Der Brut- 
togewinn beträgt 3 671 086 M (3 551 405 i. V.). 
Gegenüber stehen allgemeine Unkosten von 
2151723 M (1938 843 i. V.) und Abschreibun- 
gen von 406 136 M (372 741 i. V.) Als Rein- 
gewinn verbleiben 1113227 M (1239 821 
i V.) als Überschuß 1156 958 M (1255 481 
L V.) Aus ihm werden 7%, Dividende (wie 
i. V.) auf das unveränderte Aktienkapital 
von 9 Mill. M geleistet. 

In der Bilanz sind Grundstücke und Ge- 
bäude mit 3,877 Mill. M (3,643 1. V.), Maschinen 
mit 2,515 Mill. M (2,297 i. V.), Öfen mit 0.270 
Mill. M (0.212 i. V.), Vorräte mit 5.078 Mill. M 
(6.268 1. V.), Debitoren mit 7,916 Mill. M 
(7,688 i. V.) gegeben. Obligationen erscheinen 
mit 3,7 Mill. M (3,81. V.), Reserven mit 1 Mill. 


M (0,805 i. V.), Kreditoren mit 6.146 Mill. N 
(6,131 i.V.). un 


no Über 1912 vgl. „ETZ* 1913, N. Sn. 
bo berio? vgl „ETZS 1918, SH, 
3; Über 112 vgl „ETZ* otg N. Jo, 


General Electric Co., Ltd., London!). In 
dem am 31. [1I. 1914 abgelaufenen a 
jahr wurden aus Warenverkauf 0,133 Mill. £ 
(0,124 i. V.), aus Beteiligungen 0,025 Mill. £ 
(0,021 i. V.) insgesamt 0,158 Mill. £ (0,145 1. V.) 
eingenommen. Der Überschuß beträgt 0,134 
Mill. £ (0,125 i. V.). Als Dividende kommen 
wieder 10% auf die gewöhnlichen und 6°, auf 
die bevorzugten Aktien zur Verteilung. Beide 
sind mit je 0,4 Mill. £ eingezahlt. Grundstücke 
und Fabrik stehen mit 0,275 Mill. £ (0,2701. V.), 
Effekten mit 0,304 Mill. £ (0,293 i. V.) zu Bueh. 
Lagernde oder in Arbeit befindliche Waren sind 
mit 0,513 Mill. £ (0,492 i. V.) bewertet. Kre- 
ditoren von 0,339 Mill. £ (0,342 i. V.) befinden 
sich Debitoren von 0,520 Mill. £ (0,474 i. V.) 
gegenüber. 


Aluminium-Industrie A.-G., Neuhausen °). 
Im Bericht für das Kalenderjahr 1913 (das 
25. Geschäftsjahr seit Bestehen der Firma) 
wird der Einfluß des Abkommens zwischen den 
Aluminiumwerken sowohl auf die Preis- als 
Absatzverhältnisse als befriedigend erklärt. 
Der Konsum gewann immer mehr Vertrauen 
in die Stabilität der Marktlage, was zur stetig 
fortschreitenden Verbreitung der Verwendung 
von Aluminium beitrug. Auch für 1914 wurden 
die Preise in gleicher Höhe festgelegt. Als 
Bruttoertrag für Warenverkauf sind 10 517 720 
Fr (6 058 866 i. V.) Bons ben. diverse Beteiligun- 
gen brachten 348 629 Fr (795 312i. V.), Liegen- 
schaften 77 678 Fr (71137 i. V.) ein. Die all- 
gemeinen Unkosten und Steuern sind mit 
1 405 535 Fr (1 261 849 i. V.), Betriebsabschrei- 
bungen mit 77289 Fr (60 992 i. V.), der Zin- 
sensaldo mit 289 694 Fr (472 694 ı.\.), Ab- 
schreibungen mit 2 788 145 Fr (1 412 464 i. V.) 
ausgewiesen. Der Reingewinn beläuft sich 
auf 6 383 364 Fr (3 717 315 i. V.), der Über- 
schuß auf 6 671 698 Fr (4 582 344 i. V.). Auf 
ein eingezahltes Aktienkapital von 13 Mill. 
Fr (wie i. V.) — weitere 13 Mill. Fr stehen noch 
aus — werden 20%, Dividende (wiei. V.) d.s. 
2,6 Mill. Fr, ausgezahlt. 

In der Bilanz sind die Anlagen Neuhausen, 
Rheinfelden, Lend-Rauris, Chippis-Vex mit 
20,248 Mill. Fr (19,823 i. V.), die Hilfsgesell- 
schaften Marseille und Bauxitgruben, Gold- 
schmieden und Trotha mit 4,533 Mill. Fr 
(3,468 i. V.), Debitoren mit 2,901 Mill. Fr 
(3,598 i. V.), Wertschriften, Kasse und Bank- 
guthaben mit 6,227 Mill. Fr (3,348 i. V.), Roh- 
materialien mit 1,180 Mill. Fr (1,670 i. V.) 
Fabrikate mit 0,798 Mill. Fr (0,561 i. V.) be- 
wertet. Obligationen stehen mit 10,590 Mill. Fr 
(10,790 i. V.), Reserven mit 2,6 Mill. Fr (2,185 
i. V.), Kreditoren mit 1,266 Mill. Fr (0,815 i. V.) 
zu Buch. 

Die Generalversammlung hat die 
Emission weiterer 9 Mill. Fr Aktien (somit 
nunmehr 35 Mill. Fr) beschlossen, die vorerst 
zu 60°, einzuzahlen sind und ab 1. VII. 1915 
an der Dividende teilnehmen. Auch die Ein- 
zahlung auf die alten Aktien wird von 50°, 
auf 60%, gebracht. 


Außenhandel. 


Deutschland. Im ersten Halbjahr 1914 
hatten die elektrotechnischen Erzeugnisse der 
Tabelle 1 (S. 927) in der Einfuhr einen Wert 
von 7,669 Mill. M (+ 1,146 gegen das erste ïe- 
mester 1913) entsprechend einer Menge von 
37 913 dz (+ 5761 g. V.). Deutschland empfing 
in dieser Zeit Kabel mit + 4397 dz, isolierte 
Drälite mit + 4278 dz, elektrische Kohlen mit 
+ 2478 dz und Dynamomaschinen, Elektro- 
motoren usw. mit — 4553 dz gegen das Vorjahr. 
Exportiert wurden 820 288 dz (+ 60 820 «x. 
V.)im Werte von 165,187 Mill. M (+ 20,438 
g: /.). Am Einkauf von Dynamomaschinen. 
Slektromotoren usw. (+ 14285 dz g. V.) be- 
teiligte sieh Rußland mit 30 182 dz (+ 12 490 
g. V.), Italien mit 24 932 dz (+ 11365 g. V.) 
Großbritannien mit 21 911 dz (+ 8175 g. V.) 
Japan mit 13 008 dz (— 1958 g. V.), Belgien 
mit 12215 dz (— 4308 g. V.) Spanien mit 
10 494 dz ( — 6884). Die Typen über 5 dz waren 
den größten Steigerungen unterworfen (+ 102% 
dz g. V.) u. a. bei Italien um 12401 dz ant 
21 036 dz, Großbritannien um 7092dz auf 13 488 
dz. Rußland um 5496 dz auf 13 815 dz, bei Spa- 
nien um 6031 dz auf 6669 dz. Starkstromapp®:- 
rate weisen ein Plus von 50 303 dz auf. Hier sind 
Rußland mit 22 077 dz (+ 10 895 g. V.) Öster- 
reich-Ungarn mit 11758 dz (+ 2634 g V) 
Belgien mit 10 595 dz (+ 4322 g. V.) Frank- 
reich mit 9334 dz (+ 5729 g. V.), Großbritan- 
nien mit 9957 dz (+ 5150 g. V.) ausgewiesen. 
Bei Kabeln ergab sich eine Abnahme um 6619 
dz. Seekabe]l stehen hier mit 443 dz (— 221% 
g. V.) verzeichnet. Japan hat 2905 dz (— 17 33? 
g; V.). Holland 43 340 dz (-+- 16 735 g. V.) Bel: 
gien 42 368 dz (+ 17168 g. V.), Argentinien 
39 364 dz (— 1974 g. V.) bezogen. — lm fun! 


Ho ber 12/18 vgl, ETZ 1913, 8. OST, 
so Uber 112 vek | ETZe 1913, 8. sin. 


6 August 1914. 
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Tabelle 1. Außenhandel Deutschlands mit elektrotechnischen Erzeugnissen 
im Juni 1914. N 


Erzeugnisse (Spezialhandel) 


Dynamomaschinen, Elektromotoren, Um- 
former!); Transformatoren u. Drosselspulen: 
a) bis 25 k . e èo o òo è o >ò o ò ùo a o ù ò o 

U a 
is 6 dz 


Elektrizitätssammler und Ersatzplatten: 


Zusammen (l).. . | 1453 


Ausfuhr in dz 


Einfuhr in dz 


Januar/Juni 


Januar/Juni 


Juni 


1914 1914 | 1918 


| 


1914 1913 


768 | 631 


98 653 3 803 8 744 
74 580 | 473| 2877 | 155% 14 867 
360 | 1821 | 1520| 7615 | 3799 36 834 
781 | 4276 | 8665 | 31934 | 132687 122 292 
140 539 | 1297 | 3565 | 24217 22 105 


| | 


a) ohne Zellhorn, ähnliche Formerstoffe i | | 
oder Hartkautschuk. . ...... Be i 4.29 | 380| 5174 30 989 | 30600 
b) mit Zellhorn, ähnlichen Formerstoffen | | 
oder Hartkautschuk. . . . 2. 2 2.2... 38 ` 290 | 97 381 | 1168 1 345 
Zusammen (2). . | 42 | 519 | 477 | 6555 | 32167 | 31945 
bel Sa 2.0. | 1473 112092 | 7696 | 45647 805692 | 212311 
2) Bogen-, Quecksilberdampf-, Quarz- und | i 
dergl. Lampen . . oc ena ae a| . 9| 171 305 | 1528 2967 
b) Vollständige Gehäuse für diese mit l , 
Glasglocken?) . . o . eehu — | 7 3 57 386 416 
c) Scheinwerfer, Reflektoren. ....... 1 2 2l %| 6 70 | 1562 
Zusammen (4) . . | 23 | 12 | 200 | 477 ` 2654 | 4935 
a Metallfaden- und -drahtlampen ..... 34 | 278: 150| 1426 | 9458 19046 
b) Kohlenfaden-, Nernst- und andere Glüh- 
lampen . 2. 2.222220 TEE o| 3! 9 B8 | 807 | 1294 
Zusammen (5) . . 316 | 1509 ' 10265 | 


10 58 


a) Telegraphenwerke; Teile davon. .... 63 128 | 632 782 
db) Telephone; Teile davon. ........ 37 140 196 954 | 4424 4 274 
c) Sicherungs- und Signalapparate; Teile 
dayon s 2 2 2 2020020 TEE ee 13 13 144 1 287 5 920 4 987 
d) orici mugen für die drahtlose Telegra- | | | 
phie und Telephonie; Teile davon . . . 3 33 | 20 475 2058 | 1254 
Zusammen (6) . . | 63 304 | 123 | 2844 ı 18034 | 11297 
Starkstromapparate und Teile davon‘). . . 665 | 3878 | 4035 | 30 100 | 140 280 89 977 
Elektromedizinische und elektrodentale 
Apparate; Teile davon. . . . » 22 s... 37 184 | 126 708 | 4218 2570 
Elektrische Meß-, Zähl- und Registriervor- 
richtungen; Teile davon. . . . . 2 2... 155 778 836 2661 18 075 15 0% 
Gal che Elemente und Batterien, | 
Thermoelemente; Teile davon. ...... [7 21 131 87 1 003 8215 6 120 
Elektrische Heiz- und Kochapparate; Teile 
ÜBVON 4.4: 0: 00 ae a are nen 24 119 70 286 1 914 1 460 
Zur en erung, dienende Montierungsteile 
aus er ba orzellan oder Glas usw.5) 33 488 | 1103 — — = 
Elektro che Isolationsgegenstände l 
aus Asbest, Asbestpappe, Glimmer, Mikanit l 35 87 166 1 125 1 197 
Isolierrohre für elektrische Leitungen 
sus Papier, Pappe; Verbindungsstücke6) : — -—— — 2638 12 960 18 479 
t, überzogen, umwickelt, umsponnen, 
umflochten. . o. e 2 2 2 0 2 ern e. è 1039 | 5330 | 1 062 7 910 44 759 41 596 
Kohlen für elektrotechnische Zwecke: | 
a) Kohlenstifte.. . .. 2 2200000 76 | 756 | 775 | 447 | 32124 , 35887 
b) Elektrodenkohlen, Kohlenfäden und an- | 
dere Kohlenerzeugnisse”). .. . ... . . 676 | 4873 | 2376 | 5767 | 33907 — 29184 
Zusammen (16) . . | 752 5629 | 3 161 | 10214 | 66031 | 64521 
isolatoren aller Art aus Porzellan, auch in | 
Verbindung mit anderen Stoffen)... . . 16 55 83 | 7390 | 44756 , 47309 
Unvollstän angemeldete elektrotech- 


nische Erzeugnisse 


% 


Insgesamt dz.. | 6842 |37913 | 32152 | 165704 |820288 | 759468 


m 3 


‚) Die Ausfuhr a 
tion 7 nehalo. von Quecksilberumformern ist in 


) Bei der Ausfuhr sind auch Ersatzteile von nicht 
fändigen elektrischen Maschinen (Ersatz- und Reserve- 
usw.) mitgerechnet. 


In der Ausfuhr sind auch andere Bestandteil 
k Kohlenstifte (Position 16a) enthalten. S i 


‘) Bei der Ansfuhr sind Queoksilberumformer (Ein- 
'in Position 1) sowie isolierende Montierungsteile. Sach 


14 allein betrug der Import nach Menge 
2 dz (-+ 549 gegen den Parallelmonat 1913), 
h Wert 1,269 Mill. M (+ 0,219 g. V.) 
lamomaschinen, Elektromotoren usw. gin- 
‚mit — 924 dz, isolierte Drähte mit + 762 dz, 
bel mit + 651 dz ein. Für den Export 
tben sich obige Daten mit 165 704 dz 
17 313 N) bzw. 29,753 Mill. M (+ 3,841 
'.). Starkstromapparate sind mit + 14 519 

ynamomaschinen, Elektromotoren usw. 
a 10 905 dz, Kabel mit — 6637 dz ausge- 


dir Haben deutsche Firmen gegen aus- 
che Zollbehörden Beschwerde zu füh- 
| und rufen sie die Hilfe der deutschen 
@erung an, so sollten sie ihre Vertreter im 


and anweisen, die zuständige Konsular- . 


WertinMil.M... | 1,269 | 
l 


7,669 | 6,523 | 29,753 | 165,187 | 144,749 


aus Ambroin. Hartkautschuk, Papiermasse, Harzzement usw. 


(Einfuhr in Position 12) mitberücksichtigt. 

R Über die Ausfuhr wird nicht speziell berichtet 
(vgl. Fußnoten 4 und 7). 

©) Über die Einfuhr wird nicht speziell berichtet. 

7) Letztere nicht allein elektrotechnisch. 

© Bei der Ausfuhr sind solche aus Steingut sowie 
Isolationsglocken (Einfuhr in Position 12) mitberücksichtigt. 


behörde dauernd in Kenntnis zu halten, wie 
sich ihre Verhandlungen mit der ausländischen 
Behörde entwickeln. 


Woarenerzeugung und Warenmarkt. 
(Vgl die Warenpreise am Schluß des Heftes.) 
Eisen. Die ee des 


deutschen Zollgebiets hat nach der Sta- 
tıstik des , Vereins Deutscher Eisen- und Stahl- 


Industrieller‘‘, Berlin, im Juni 1914 bei 25 Ar- |, 


beitstagen 1,558 Mill. t (davon 0,049 geschätzt) 
betragen. Darunter waren Il 013 t Elektro- 
stahl (davon 1060 geschätzt). Im Vormonat 
stellten sich die Produktionsmengen (berich- 
tigt) bei 26 Arbeitstagen auf 1,588 Mill. t 
(0,049 geschätzt) bzw. 10 264 t (597 geschätzt), 


| 7938 112486 | 46644 |214127 | 19082 . 


im ersten Halbjahr 1914 auf 9,381 Mill. t 
(0,312 geschätzt) bzw. 0,053 Mill. t (0,004 ge- 
schätzt); hierzu haben die Elektrostahlwerke 
in Rheinland-Westfalen und Schlesien 0,041 
Mill. t, die im Saargebiet, in der bayerischen 


Rheinpfalz und in Luxemburg 0,012 Mill. t 
beigetragen. 

Graphit. In Korea hat zu Beginn 1914 
die Anzahl der Graphitkonzessionen 


117 (22,546 Mill. Tsubo !), 1913 131 (22,638 
Mill. Tsubo), 1912 135 (28,555 Mill. Tsubo) be- 
tragen. Der Rückgang wird daraus erklärt, daß 
in den ersten Jahren nach Erlaß des koreani- 
schen Minengesetzes (1906) und dann nach der 
Annexion Koreas (1910) in wilder Spekula- 
tion Bergwerkgerechtsame jedweder Art auf- 
genommen wurden, an deren Ausbeute die oft 
auch mittellosen Konzessionäre vielfach nicht 
dachten. Die Minensteuer veranlaßte dann 
zahlreiche Zurückziehungen. 1913 wurden 0,242 
Mill. Pikul 2), 1912 0,155 Mill. Pikul, 1911 
0,131 Mill. Pikul, 1908 0,096 Mill. Pikul ex- 
ortiert. Hauptabnehmer war Japan, das 
1912 0,153 Mill. Pikul bezog. Zu Ende 1913 
ging eine Partie Graphit von 500 tons zum 
ersten Mal direkt nach Europa nimerpen) 
Derartige Sendungen dürften künftig regel- 
man erfolgen. 
n Madagaskar bestanden zu Ende 1913 
2427 ER ooe (942 i. V.) Ausge- 
führt wurden 6314 t (2732i. V.). Einige Sorten 
wurden am Platze mit 700 Fr/t bezahlt; der 
Durchschnittspreis beträgt 450 Fr/t. 


Kupfer. Die Verkaufsstelle vereinig- 
ter abrikanten isolierter Leitungs- 
drähte berechnet ab 20. April keinen Kupfer- 
zuschlag. | 

Berliner Metallbörse. Bericht von H. 
Schoyer, Berlin (23. bis 30. VII. 1914). Der 
Metallmärkt stand ebenfalls im Laufe der 
letzten Woche unter dem drückenden Einfluß 
der bis zum äußersten gespannten politischen 
Situation. Die Deroute an den Fondsbörsen 
führte auch eine Lösung der Engagements an 
den Kupferterminbörsen und einen starken 
Rückgang der Preise herbei. Kupfer. Die 
Preise für Elektrolytkupfer wurden unter 
dem Druck des starken Angebots aus zweiter 
Hand auch von der ersten bis auf ca 123 M/dz 
ermäßigt. Diese Forderungen wurden indes von 
der zweiten infolge der billigen Angebote auf 
dem Standardmarkt noch unterboten. Zeit- 
weise machte sich für promptes Kupfer Nach- 
frage bemerkbar, da der Konsum z. T. scheinbar 
für nahe Termine noch nicht genügend versorgt 
ist und mit der Möglichkeit rechnet, daß die 
Zufuhr von amerikanischem Kupfer abgeschnit- 
ten werden kann. Die Lage des gesamten Kup- 
fermarkts erscheint z. Zt. ganz ungeklärt. Die 
Standardkupfernotierungen lauteten in M/dz 
am 30. Juli für August 112/113,5 (122,5/123 i. 
Vw.), für Dezember 111,75/112,5 (123,25/123,75 
i. a, für April 1915 112,5/113,5 (124/124,5 
i. Vw.). 

Zinn wurde von der allgemeinen Deroute 
ebenfalls mitgerissen und hat im Laufe der 
Woche um über 20 M/dz N — Zink 
war etwas lebhafter gefragt, die Preise blieben 
unverändert. — Blei war für prompte Termine 
stark gesucht, für spätere Sichten vernach- 
lässigt. | 


Handelsgebräuche. (Nach gerichtlichen 
Gutachten der Handelskammer zu Berlin.) 
Beleuchtung. In der Branche der Beleuch- 
tungsgegenstände werden handelsüblich die 
Geschäfte mit der Kundschaft teilweise durch 
Akquisiteure und teilweise auch durch selb- 
ständige Agenten vermittelt. Bisweilen er- 
halten zwar die Agenten 10%, Provision für 
ihre Tätigkeit, doch ist dies nicht handelsüb- 
lich; im allgemeinen werden nur 5% Provision 
gezahlt. ei Personen, die nur gelegentlich 
vermitteln, ist grundsätzlich die in jedem ein- 
zelnen Falle zu treffende Vereinbarung maß- 
gebend. Eine Vergütung in. Höhe von 10% 
erscheint im allgemeinen als zu hoch; ange- 
messen würde auch hier eine Provision von 5%, 
sein. ' 

— Metallfadenlampen. Wenn ein 
Installateur Metallfadenlampen zum Brutto- 
listenpreise mit einem Rabatt von 35% kauft, 
so hat er nach Handelsgebrauch die Steuer zu 
tragen, auch wenn bei der Bestellung dies nicht 
besonders vereinbart worden ist. 

— Röhrenlampen. Es ist nicht han- 
delsüblich, daß der Käufer von Röhrenlampen 
diese sofort nach Empfang sämtlich durch 

robeweise Einsetzung in Soffitten auf ihre 
Erenchbarkeit prüft. Es werden im allge- 
meinen von dem Käufer höchstens einige Stich- 
roben gemacht. Auch dies geschieht wohl nur 
ann, wenn e8 sich um ein dem Käufer bisher 


:noch unbekanntes Fabrikat oder ein neues 
, Spezialmodell handelt. 


1) 1 Tsubo = 33 qm. 
2) 1 Pikul = ca o) kg. 
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Firmenregister. 


Mitteleuropäische Zeit G. m. b. H., Berlin. 
Gegenstand: Vermietung und Vertrieb von 
BED SAD insbesondere elek- 
trischer Uhren, Signalanlagen, Kontrollvor- 
richtungen; einschlägige Geschäfte. Stamm- 
Capua 0,1 Mill. M. Geschäftsführer: Dr. L. 
Schönberg. 


Scherlock-G. m. b. H., Berlin. So lautet 
nunmehr die bisherige Firma Gesellschaft für 
Schwachstromanlagen m. b. H., Berlin. 


Änderungen in der Verwaltung. In den 
Vorstand berufen. A. Lange (an Stelle von 
Dr. A. Stoessel) bei der Elektra, A.-G., Dresden. 
— B. Rosenbaum (an Stelle von Dr. E. Huth) 
bei Dr. Erich F. Huth G. m. b. H., Berlin. — 
J. Adolffs bei Thüringische Elektrizitäts- und 
Gas-Werke A.-G., Apolda. 


Neue Genossenschaften. Elektrizitäts- 
genossenschaft m. b. H. Melaune-Prache- 
nau, Prachenau (Haftsumme: 300 M; 
höchste Anteilzahl eines Genossen: 50). 


Auflösungen. KElektrizitätswerke Wilster, 
Wilster (durch Übergang an die Stadt). — 
Elektrizitätsgesellschaft m. b. H. Adalbert 
Schmidt und Reinhard Lindner, Osterode, 
Östpreußen. 


Löschungen. Gesellschaft zur Herstellung 
elektromedizinischer Apparate m. b. H. i. L., 
München. 


Rußland. 
elektrischer und anderer Erfindungen 
zur Sicherung des Zugverkehrs auf 
Eisenbahnen nach dem System A. R 


Angus, St. N ee a ‚Bildung. 


Aktienkapital: 2 Mill. 


Verschiedene Nachrichten. 


Norddeutsches Duroplattenwerk G. m. b. H., 
Berlin. Die Duroplattenwerk Konstanz 
A.-G., Konstanz,: hat ihre sämtlichen 
Schutzrechte an die genannte Firma verkauft 
und stellt ihren Betrieb spätestens im Novem- 
ber 1914 ein. Letztere übernimmt die uneinge- 
schränkte Lieferung der dem feuersicheren Aus- 
bau von Hochspannungsanlagen usw. dienen- 
den Duroplatten. Sie erniedrigt ihr Stamm- 
kapital um 0,375 Mill. M. 


Westinghouse Electric & Manufacturing 
Coy Eitiehure. Eine bei dieser Firma bestehende 


Arbeitseinstellung (vgl. „ETZ“ 1914, S. 
779) wurde Mitte Juli beendet. 


Verpackung. 
Konsulatsbericht aus Hamburg (Februar 1914) 
enthält die folgenden Ausführungen über Ver- 
sand von aschinen nach Übersee: 
Interessenten dürften die von einem großen 
überseeischen Etablissement in einem Fach- 
berichte veröffentlichten Wahrnehmungen über 
die Art der Verpackung aus Deutschland ein- 

elangter Maschinen beachtenswert sein. Die 
Srfahrung zeigte, daß eine sachgemäße Ver- 
packung, insbesondere die Anwendung ent- 
sprechender Rostschutzmittel, für den Seetrans- 
port nach fernen überseeischen Ländern von 
größter Wichtigkeit ist. Gegen die starke Rost- 
bildung während des Seetransportes und unter 
ungünstigen klimatischen Verhältnissen hat sich 
als einziges, aber unbedingt zuverlässiges Mittel 
schweres dunkles Zylinderöl herausgestellt. 
Farblose Lacke sind auf die Dauer nicht zuver- 
lässig, besonders wenn die Feuchtigkeit der 
Luft eine sehr große ist. Außerdem löst sich 
sowohl die Spachtelung, als auch der unmittel- 
bare Lackauftrag nach längerem Lagern in 
vielen Fällen vom Eisen so völlig los, daß die 
Maschine einen halbrohen, daher ungünstigen 
Eindruck macht. Der Grund hierfür dürfte 
darin zu suchen sein, daß entweder schon vor 
Anbringung der Spachtelung Rostbildung vor- 
handen war oder sich eine solche durch unge- 
nügenden Schutz vor Feuchtigkeit später ein- 
stellte. Es wäre empfehlenswert, bezüglich der 
Verpackung von Maschinen einige allgemein 
gültige Regeln festzustellen, durch deren Be- 
obachtung Rost- und Bruchschäden vermieden 
und auch die Frachtspesen vermindert werden 
könnten. 


Ausschreibungen. 


10. VILI. 1914. Magistrat, Spandau. Lieferung 
von 92 Transformatoren für dus städtische 
Klektrizitätswerk in Spandau. Unterlagen einzu- 
sehen und für 0,50 M erhältlich. 20. VIH. 1914 
Gemeinde Ostrow (Rußland, Gouvernement Pskow). 
Errichtung eines Telephonnetzes im Ostrower 
Bezirk. R.H. 
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Eine A.-G. zur Ausbeute 


Ein österreich-ungarischer 
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Projekte, Konzessionen, neue Anlagen, 
Erweiterungen 
(Mitteilungen aus dem Leserkreis erbeten.) 


Altona (Schleswig-Holstein. Das Kraftwerk 
Altona und das Unterwerk Barmbeck werden 
infolge der Verkehrssteigerung des mit Einphasen- 
Wechselstrom betriebenen Staatsbahnnetzes Blan- 
kenese-Hamburg-Ohlsdorf erweitert. Die Aufträge 
wurden den Siemens-Schuckertwerken, Berlin, über- 
wiesen. 


Berlin. Der Plan einer zweiten Schnellbahn, 
d. h. einer Untergrundbahn Wannseebahnhof-Stet- 
tiner Bahnhof zum direkten Übergang der Wann- 
seebahnzüge nach den nördlichen Vororten und umge- 
kehrt wird Pressemeldungen zufolge von der Staats- 
bahnverwaltung gegenwärtig nicht mehr verfolgt. 
Minister v. Breitenbach soll den Zweckverband Groß- 
Berlin in diesem Sinne bereits beschieden haben. 


Brilon (Westfalen). Das Stadtverordnetenkol- 
legium hat der „Köln. Volks-Ztg.‘‘ zufolge den Neubau 
eines städtischen Elektrizitätswerkes beschlossen. 


Eberbach (Baden). Der Bürgerausschuß beschloß 
dem „Gen.-Anz. .der Stadt Mannheim‘‘ zufolge die Er- 
bauung des elektrischen Ortsnetzes auf Kosten 
der Gemeinde (ca 0,070 Mill. M). 


Freiburg i. Br. (Baden). Die Vorlage über die 
Elektrizitätsversorgung der Gemeinden des Drei- 
samtales (Aufwand ca 0,072 Mill. M) und die Erweite- 
rung des Straßenbahnnetzes (0,173 Mill.M) wurde nach 
der „Frnkf. Ztg.“ von den Stadtverordneten genehmigt. 


Hildburghausen (Sachsen-Meiningen). Der Kreis 
übertrug den enen Schuckertwerken, Berlin, den Bau 
einer Überlandzentrale für 1,8 Mill. M. Den Be- 
trieb wird die A.-G. für Elektricitäts-Anlagen, Berlin, 
pachtweise übernehmen. 


Lichtenfels (Bayern). Ein Elektrizitätslie- 
ferungsvertrag mit der Überlandzentrale Ebensfeld 
wurde der „Bayer. Staats-Ztg.‘‘ zufolge von den Kolle- 
gien genehmigt. Sie übernimmt die Herstellung des 
Leitungsnetzes. 


Niederkirchen (Bayern). Die Einführung des 
elektrischen Lichtes wurde der „Pfälz. Presse‘‘ zu- 
folge beschlossen. 


Norderney. Mit dem Anschluß dieser Insel 
an die Überlandzentrale Wiesmoor bei Aurich wurde 
die erste deutsche Nordseeinsel an ein Überlandwerk 
angegliedert!), Das Kabel zweigt von Emden ab. 


Ratibor (Schlesien). Nachdem die Staatsregierung 
gegen den Vertrag mit der Steinkohlengewerkschaft 
Rybnik?) Einspruch erhoben hat, soll dem „Oberschles. 
Anz.‘‘ zufolge eine Aktiengesellschaft in Oppeln 
gegründet werden, deren Aktionäre die kommunalen 
Verbände sein sollen und deren Aktienkapital 25 Mill. M 
betragen wird. An das Oppelner Werk wird sioh das 
Kraftwerk in Emmagrube und ein bei Ottmachau ge- 
plantes angliedern. 


Schenefeld (Schleswig-Holstein). Die Gemeinde 
hat der „Kieler Ztg.‘‘ zufolge den Bau eines EBlektrizitäts- 
werkes auf eigene Kosten abgelehnt und hofft auf den 
Anschluß an eine Überlandzentrale. 


Torgau (Pr. Sachsen). Einem von den Stadtver- 
ordneten mit der Thüringer Gasgesellschaft A.-G., als 
Pächterin des Torgauer Gas- und Elektrizitätswerks 
geschlossenen Vertrag, nach dem gemeinsam die Pret- 
tiner Überlandzentrale angekauft, mit dem Torgauer 
Werk zusammen zu einer großen Überlandzentrale 
für den Torgauer Kreis ausgebaut werden sollte, wurde 
nach der „Voss. Ztg.‘‘ vom Bezirksausschuß die Ge- 
nehmigung versagt, da eine solche Verbindung mit 
einer privaten Erwerbsgesellschaft über den Rahmen der 
Aufgaben einer Gemeinde hinausginge. 


Uslar (Hannover). Der Kreistag hat dem „Hann. 
Cour.‘‘ zufolge beschlossen, weitere 0,5 Mill. M für den 
Bau des Überlandnetzes aufzunehmen 3). 


Wiesenbach (Baden). Die Gemeinde wurde, der 
„Südd. Ztg.‘‘ zufolge, an das Überlandwerk Jagst- 
kreis, Ellwangen, angeschlossen. 


Wölfersheim (Hessen-Nassau). Der Hessische 
Staat hat die in der Wetterau gelegenen Fürstlich- 
Solms-Braunsfeldaschen Braunkohlengruben zur 
Sicherung des Kohlenbedarfs für das Überlandwerk der 
Provinz Oberhessen erworben. 


Großbritannien. London. Der Straßenaus- 
schuß der Corporation of London hat die Verwaltung der 
Stadt darauf hingewiesen, daß esim Jahre 1914 und 1915 
nicht im Interesse der Stadt London liege, die Rechte 
auf Ankauf der in der City liegenden Elektrizitätswerke 
auszunutzen. Diese Entscheidung läßt jedoch der Stadt 
vollkommen freie Hand mit Bezug auf eine spätere Er- 
werbung der Gesellschaften. — sch. — 

Japan. Ushikuhi. Die Anglo-JTapanese Water 
Power Co. hat der „Deutsch. Export-Revue‘‘ zufolge 
beschlossen, ihr Kapital um 1,8 Mill. Yen auf 3 Mill. Yen 


2) Vgl. 


gl. „ETZ“ 1914, 8. 254 (Emden). 
3) Vgl „ETZ“ 1014, 5. 608. 
3) Vgl. sk] 


7" 1913, N. 842. 


elektrischen 
Börs.-Cour.‘‘ zufolge den Österreichischen Brown, 
Boveri-Werken übertragen. — Faal. 
erhielt auch die Bauausführung des elektrischen Teiles 
der hier zu errichtenden Wasserkraftanlage der 


6. August 1914. 


zu erhöhen, um am Tomoy6fluß eine weitere hydro- 
‚elektrische Kraftanlage zu errichten. 


Österreich-Ungarn. Karlsbad. Der Bau der 
Straßenbahn wurde dem „Bern. 


Dieselbe Firma 


Steiermärkischen Elektrizitäts-Gesellschaft!). — Rei- 


S Dem „Prag. Tgblt.‘“ zufolge soll die elek- 
a 


trische hn nach Rochlitz bis Maffersdorf aus- 


gebaut werden. — Györ. Für die Erweiterung des 


Elektrizitätswerkes wurden 0,6 Mill. K bewilligt. 
Rußland. St. Petersburg. Die Stadtverwal- 


tung hat für Vorarbeiten an der projektierten Unter- 


grundbahn 0,025 Mill. Rbl vorgestreckt. R. H. — 


Warschau. Eine 38 Werst lange elektrische Bahn. 


linie nach Nowominsk soll in zwei Etappen ausge- 
baut werden. R. H. 


Schweiz. Diablerets. Die elektrische Bahn 
über S&pey nach Aigle in das Ormonttal im Kanton 
Waadt ist nach der „Post‘‘ dem Betrieb übergeben 
worden. — Spiez. Die Verwaltung der Simmental. 
bahn (Spiez-Erlenbach-Zweisimmen) hat beschlossen, 
ihr Bahnnetz zu elektrisieren. — Thun. Die elektri- 
sche Bahn am rechten Thuner See-Ufer, die bis nach 
Beatenburg am Fuß des Beatenberges führt, ist er- 
öffnet worden. — Thurgau. Der Kanton beschloß, 
der „Frnkf. Ztg.‘‘ zufolge, sich an dem kantonalen 
Konzern zum Rückkauf des Elektrizitätswerkes 
Beznau-Löntsch zu beteiligen. Die St. Gallener 
Regierung lehnt solches ab. 


Woarenpreise. 


‚Metalle. Da uns die letzte Nummer des 
„Mining Journal‘ bisher nicht zugegangen ist, 
können wir die Londoner Notierungen vom 
31. VII 1914 vorläufig nicht wiedergeben, wer- 
den sie aber nachtragen. 


Platin: (Hanau) für 1 kg unverb. 
Kupfer: New York, 30. Juli, für 1 Ib 
Standard 13,00 ct 
Elektrolyt 12,75 ct 


Roheisen: Glasgow, 30. Juli, für 1 ton middlsb, 
warrants . . . nen. 508 105d 


Metallfabrikate usw. (Rich. Herbig & Co, 
G. m. b. H., Berlin), 31. VII. 1914. Unverbindl. 
Grundpreise in M/dz: Aluminiumblech 210, 
-rohr 400, -bronze 3%; Kupferblech 159, -draht 
153, -rohr 187; Messingblech 120, -draht 1%, 
-band 123, -rohr 150, in Stangen 108; Tomback- 
fabrikate 120; Bronzedraht 153; Phosphor- 
bronze 250; Reinnickel 555; Pr. Neusilber 
275; Schlaglot 110. 


Verschiedene Notierungen. Zinkbleche: 
Berlin, 31. Juli, für 100 kg Grundpr. 60,50 M. 
Verzinkte Eisenbleche: 24,50 bis 43 M; Ver- 
bleite Eisenbleche: 23,50 bis 42 M; Glanz- 
verzinnte Eisenbleche: 51,50 bis 73 M; Ver- 
zinnte Eisenbleche: HB, für die Kiste JE 
4/L 22 M, JC 2625 M, JX 30 M; Best Stahl 
Qualität 2,00 M mehr. — Rohgummi: („Publ. 
Ledger“) London, 30. Juli, für 1 Jb Para fine hard 
28 10 d; Soft fine 2 s 4,0 d; Caucho Ball 1 s 8,00 d. 
— Baumwolle: Liverpool, 30. Juli, für 1 lb 
Amerik. middling 6,64 d; Ägypt. 8,72 d; New 
York 12,50 ct; Bremen für lə kg 70,50 Pf. 
— Rohjute: London, 30. Juli, für 1 ton 
£ 3.0.0 cif. — Schellack: (Hugo Fürst & Lo. 
Berlin) London, 31. Juli, für 50,8 kg T.N. Orange 
loko 62 s fob.— Rohglimmer: (Jaroslaw, Berlin: 
31. Juli, für 1 kg Nr. 1: 13,50 M; Nr. 2: 11M; 
Nr. 3: 8 M; Nr. 4: 4,25 M. 


) Vgl. „ETZ* 1912. S. 1342. 


6200 M 


Fragekasten für Bezugsquellen. 


(Anfragen nach Bezugsquellen, deren brìiefliche Beant 
wortung gewünscht wird, ist Porto beizufügen, sonst WIM 
angenommen, daß die Antwort nur an dieser Stelle m 
Fragekasten erfolgen soll. Jede Anfrage muh mit emet 
deutlichen Adresse des Fragenden versehen sein. Ant 
nyınes bleibt unbeachtet.) 


Frage 79. Wer liefert Einfach-Zahnral- 
schneider und Schraubenschneider für Zähl 
werke, Schneckenräder und Schnecken für 
Elektrizitätszähler ? 

Frage 80. Wer liefert reines Aluminium- 
blech mit über 99°, Aluminium ! 

Frage 81. Wer liefert kleinere Kälteer- 
zeugungsmaschinen für Schlächtereien, Frucht- 
händler usw. mit 1,5 bis 2 kW Kraftbedarl. 

‚Frage 82. Wer liefert Skalenzeichenms- 
schinen für elektrische Meßinstrumente ! 

Frage 83. Wer liefert legiertes Eisen- 


blech von 0,6 mm Stärke für elektrische Meß- 
instrumente ? 


a  ———— 


Abschluß des Heftes: 1. August 1914. 
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Für die Schriftleitung verantwortlich: E. C. Zeh mo in Berlin. — Verlag von Julius Springer in Berlin. en tn 
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Die elektrische Beleuchtung und Installation 
in Gruben unter Tage. 


Von Oberingenieur Janszen, Berlin-Siemensstadt. 


Übersicht. Es werden eine Reihe von mehr oder 
weniger schlagwettersicheren Konstruktionen der Sie- 
mens-Schuckertwerke für die Grubenbeleuchtung be- 
schrieben, wobei gezeigt wird, daß sioh die Schlagwetter- 
sicherheit zum größten Teil schon allein durch geeignete 
Wahl normaler Konstruktionselemente, wie Drehschal- 
ter und Patronensicherungen, welche auoh sonst für 
Installationszwecke verwandt werden, erzielen ließ. 


Zugluft, Feuchtigkeit, explosibler Staub 
und explosible Gase, welche unter Tage für sich 
allein oder vereint auftreten können, haben 
zur Folge, daß für die Grubenbeleuchtung sehr 
oft bestimmte Lichtquellen überhaupt nicht 
oder nur unter Benutzung besonderer Sicher- 
heitseinrichtungen verwandt werden können. 
Infolge der Schwierigkeit der Lufterneuerung 
in den Grubenbauen verdienen von den Licht- 
quellen, welche gegen die genannten Einflüsse 
unempfindlich oder geschützt sind, diejenigen 
den Vorzug, durch deren Wärmeabgabe und 
Verbrennungsprodukte die Grubenluft nicht 
noch weiter verschlechtert wird. 

Eine allen Anforderungen entsprechende 
und demnach für die Beleuchtung unter Tage 
ganz besonders geeignete Lichtquelle besitzen 


Schriftleitung der 
Elektrotechnischen Zeitschrift. 


Berlin, 13. August 1914. 
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35. Jahrgang. 


Heft 33. 


Da die kriegerischen Verhältnisse ein pünktliches Er- 
scheinen und eine regelmäßige Zustellung der ;Elektrotech- 
nischen Zeitschrift“ an die Mitglieder des Elektrotechnischen 
Vereins, des Verbandes Deutscher Elektrotechniker und an die 
Abonnenten unmöglich machen, wird die Ausgabe weiterer 
Hefte der Zeitschrift vorläufig unterbrochen. Es ist in Aus- 
sicht genommen, einzelne Hefte in größeren Zwischenräumen 
erscheinen zu lassen. 


Berlin, den 8. August 1914. 


Verlagsbuchhandlung von 
Julius Springer. 
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wir in dem elektrischen Glühlicht, welches ohne 
jede offene Flamme, unbeeinflußt von dem Zu- 
stand und der Zusammensetzung der Außen- 
luft, ohne Erzeugung von Verbrennungsgasen 
und mit nur ganz geringer Wärmeentwicklung 
brennt. In Erkenntnis dieser Vorzüge ist die 
Verwendung des elektrischen Glühlichtes unter 
Tage eine weitgehende geworden, u. zw. in 
erster Linie für die ortsfeste Beleuchtung, wenn- 
gleich neuerdings, nachdem geeignete Kon- 
struktionen vorliegen, auch die transportable, 
durch Akkumulatoren gespeiste elektrische 
Grubenlampe, besonders in Schlagwettergruben 
eine größere Verbreitung gefunden hat. 


Die Möglichkeit, die elektrische Energie in 
einfachster Weise auf ein größeres Anwendungs- 
gebiet zu verteilen, gestattet, die Beleuchtung 
unter Tage wesentlich zu verstärken. Es können 
sowohl für die einzelnen Lichtquellen solche 
größerer Helligkeit gewählt werden, als auch 
die zahlreichen Verkehrswege und Arbeits- 
plätze unter Tage, deren Beleuchtung früher 
in erster Linie durch die von jedem Bergmann 
mitgeführte Grubenlampe erfolgte, durch zahl- 
reiche, fest installierte Lichtquellen dauernd er- 
hellt werden. Eine mangelhafte Beleuchtung 
beeinträchtigt nämlich nicht nur die Arbeits- 
leistung der Bergleute, sondern auch die Be- 
triebssicherheit, da das rechtzeitige Erkennen 
und Vermeiden von Gefahren bei ungenügendem 
Licht wesentlich erschwert ist. 


Die Kosten für diese ausgedehntere Be- 
leuchtung sollten gegenüber der erzielten grü- 
Beren Betriebssicherheit keine Rolle spielen. 
Sie sind an und für sich auch nicht sehr groß, 
da die meisten Gruben in der Lage sind, ıhre 
elektrische Energie mit geringen Gestehungs- 
kosten zu erzeugen. Durch Verwendung von 
Metalldrahtlampen an Stelle von Kohlenfaden- 
lampen ist es außerdem neuerdings möglich, 
die Stromkosten für die Beleuchtung wesent- 
lich zu verringern. 


Die Anforderungen an das In- 
stallationsmaterıial für Gruben. 


Zur vollständigen Ausnutzung aller Vor- 
züge, welche die elektrische Grubenbeleuchtung 
bietet, ist außer einer sachgemäßen Montage 
ein den Anforderungen des Grubenbetriebes 
entsprechendes Installationsmaterial Haupt- 
bedingung. Die Erfahrung zeigt, daß unge- 
eignetes Leitungs- und Installationsmaterial 
unter Tage in kurzer Zeit zu Betriebsstörungen 
führt und eine dauernde Gefahrenquelle bildet. 
Die Verwendung des normalen Installations- 
materials, wie es bei Beleuehtungsanlagen über 
Tage üblich ist, ist unter Tage, selbst wenn es 
sich um sehlagwetterfreie Gruben handelt, 
ausgeschlossen, da es sowohl gegen die Gruben- 
feue chtigkeit, deren Einwirkung sehr oft durch 
salzige "oder saure Eigenschaft verstärkt wird, 
als auch gegen mechanische Beschädigungen 
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nicht hinreichend geschützt ist. Unter Tage 
können sich nur solche Konstruktionen, die 
unter Berücksichtigung der ungünstigen Ver- 
hältnisse und schweren Anforderungen entwor- 
fen sind, bewähren und die Vorzüge des elek- 
trischen Lichtes uneingeschränkt zur Geltung 
bringen. 

Während ein Schutz gegen Feuchtigkeit, 
absichtliche und unabsichtliche mechanische 
Beschädigungen unter Tage immer vorhanden 
sein muß, ist ein Schlagwetterschutz naturge- 
mäß nur dort erforderlich, wo die Gefahr von 
Schlagwetter- oder Kohlenstaubentzündungen 
besteht. Die elektrische Glühlampe ist an und 
für sich schlagwettersicher, da der Glüh- 
faden in einem von der äußeren Umgebung voll- 
ständig abgeschlossenen Raume brennt. Die 
Gefahr von Schlagwetterentzündungen ist nur 
dann vorhanden, wenn die brennende Lampe 
zertrümmert wird und dadurch der glühende 
Faden mit der Außenluft in Verbindung tritt. 
Der besondere Schlagwetterschutz für die Glüh- 
lampe salbst braucht also nur in einem mecha- 
nischen Schutz gegen Zertrümmern zu bestehen. 


Isolierende Unterlage 
mit Schaltwerk. 


Sprungwerk 


Abb. 1, Paketschalter. 


Dagegen sind eigentliche Schlagwetterschutz- 
einrichtungen !) gewöhnlich an allen den Appa- 
raten erforderlich, an welchen betriebsmäßig 


Funken auftreten, also den Schaltern und Siche- 
rungen. 


Das Grubeninstallationsmaterial der 
Siemens-Schuckertwerke. 


Das von den Siemens-Schuckertwerken 
auf den Markt gebrachte Grubeninstallations- 
material, welches im nachfolgenden näher be- 
schrieben werden soll, zeichnet sich dadurch 
aus, daß seine Einzelteile, die Schalter und Si- 
cherungen, normale auch sonst gebräuchliche 
Installationselemente sind, welche schon an 
und für sich, allein durch ihren Aufbau, also 
ohne zusätzliche Sonderkonstruktionen schlag- 
wettersicher sind. Daraus geht hervor, daß 
das aus diesen Konstruktionselementen herge- 
stellte Grubeninstallationsmaterial, sowohl für 
schlagwettergefährliche, als auch für schlag- 
wetterfreie Räume benutzt werden kann, soweit 
man für erstere die Beseitigung der Gefahr, daß 
Schlagwetter durch betriebsmäßig auftretendes 
Schaltfeuer oder durch Überlastungen ent- 
zündet werden, als ausreichend ansieht. Die 
Vorzüge eines möglichst einheitlichen Materials, 
welches für alle Verhältnisse unter Tage ge- 
eignet ist, liegen nicht nur in der Beschränkung 
der Konstruktionen und damit des Preises, 
sondern auch in dem Umstande, daß unter Tage 
explosible Gase mitunter auch an solchen Punk- 
ten auftreten können, wo man sie bisher nicht 
erwartete. Müssen für das Installationsmate- 
rial zur Erzielung von Schlagwettersicherheit 
besondere von den üblichen abweichende Kon- 
struktionen verwandt werden, so liegt die Ge- 
fahr nahe, daß man diese nur da verwendet, 
wo sie unumgänglich nötig, sie Jedoch, schon mit 
Rücksicht auf den Preis, überall dort umgeht, 
wo gewöhnlich schlagende Wetter nicht er- 
wartet werden. 

Neben der schlagwettersicheren Ausbil- 
dung von Schaltern und Sicherungen, durch 
welche das betriebsmäßıg oder bei Uber- 


1) Bezüglich der Ausführung solcher Schlag wetter- 
schutzeinrichtungen kann auf die entsprechenden Leitsätze 
des Verbandes Deutscher Elektrotechniker verwiesen werden. 
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lastungen auftretende Schaltfeuer unschäd- 
lich gemacht wird, muß in ausgesprochenen 
Schlagwettergruben auch jede andere Mög- 
lichkeit der Lichtbogenbildung verhindert 
werden. Dies geschieht durch Abdeckung der 
spannungsführenden Teile, welche dadurch 
auch bei geöffneten Apparaten vor zufälliger 
Berührung geschützt sind, ferner durch geeignete 
Blockierungen zwischen Schaltern und Siche- 
rungen bzw. Steckvorrichtungen, durch welche 
erreicht wird, daß Sicherungspatronen und 
Stecker nur in stromlosem Zustande ausge- 
wechselt bzw. gezogen werden können. Auf die 
hierfür in Betracht kommenden Konstruktionen 
soll weiter unten eingegangen werden. Zunächst 
seien die Grundelemente des Grubeninstalla- 
tionsmaterials der Siemens-Schuckertwerke, 
die schlagwettersicheren Schalter und Siche- 
rungen, besprochen. 


zwischen den Platten vollk 
Schlagwettern zu füllen. Die 


bei Überlastung und einer Spannung von 
110 V wurde das äußere Schlagwettergemisch 
nicht zur Entzündung gebracht. Die Explo- 
sion blieb auf das in den Schaltkammern vor- 
handene Gasgemisch beschränkt; sie war, 
da es sich nur um ganz geringe Gasmengen 
handelte, viel zu schwach, um eine Zertrüm- 
merung der Isolierplatten zu bewirken. a | 
die engen Stoßfugen konnte die Flamme nicht 
nach außen gelangen. at: 


t 
Die Schalter können hiernach als schlag- 
wettersicher bezeichnet werden.‘ sil | 
Schlagwettersichere Sicherungen. | 
Als Sicherungssystem werden die bekann- 
ten Diazed- Sicherungen der Siemens- Schuckert- | 
werke!) verwandt, bestehend aus Sicherungsele- 
ment mit Paßschraube, Patrone und Stöpsel- 
knopf. Für den Einbau in geschlossene Kästen, 
wie sie für das Grubeninstallationsmaterial in 
Frage kommen, sind die Sicherungselemente 


Ans 


Schlagwettersichere Schalter. 


Die Schalter sind sogenannte Pacco- oder 
Paketschalter. Wie aus den Abb. 1 und 2 her- 


Griff 


Abb. 3. Sicherungselement Type G Z. 


Type GZ (Abb. 8) infolge ihrer gedrungenen 
Bauart besonders geeignet. In diese Elemente 
werden die Patronen durch den übergeschobe- 
nen Stöpselkopf (Abb. 4) eingeschraubt. Das 
Prinzip der Diazed-Sicherungen besteht außer 
dieser Zweiteiligkeit des Schraubstöpsels in der 


Abb. 2. Schnitt durch den Paketschalter. 


vorgeht, bestehen die Schalter aus einzelnen, 
paketförmig übereinandergeschichteten Isolier- 
scheiben, welche in der Mitte kreisrunde Aus- 
sparungen tragen. Beim Zusammensetzen der 
Isolierscheiben entstehen so einzelne Schalt- 


Anschlußklemmen versehenen Kontaktzungen 
und die mit diesen in Eingriff kommenden 
Stromschlußbrücken befinden. Letztere wer- 
den über die Profilachse des Schalters gescho- 
ben und mit derselben gedreht. Die Strom- 
schlußbrücken werden zwischen den Isolier- 
scheiben so geführt, daß sie stets mit den Kon- 
taktzungen in sicheren Eingriff kommen. Die 
Schalter sind für Rechts- und Linksdrehung 
geeignet. Das Sprungwerk, welches vor dem 
Schalter gelagert ist, u. zw. durch eine fest ver- 
schlossene Kapsel geschützt, bewirkt eine prä- 
zise Griffstellung. Der Griff kann auf Wunsch 
durch einen Steckschlüssel ersetzt werden. Die 
Schalter werden in ein-, zwei- und dreipoliger 
Ausführung für 10, 25, 35 und 60 Amp bei 
Spannungen bis 250 V bzw. für 4, 6, 15 und 
25 Amp bei 500 V geliefert. 

Die Vorteile der eigenartigen Schalteran- 
ordnung liegen in der vollkommenen Trennung 
der Kontakte verschiedener Polarität oder 
Phase durch die Isolierscheiben und in der 
Lokalisierung des Schaltfeuers auf die Schalt- 
kammern. Ein Zusammenschlagen der Schalt- 
flaınmen ist daher unmöglich. Die nur Bruch- 
teile von Millimetern betragenden Stoßfugen 
zwischen den einzelnen Isolierscheiben verhin- 
dern sicher, auch bei den größten Überlastun- 
gen, ein Durchtreten des Schaltfeuers nach 
außen. Die Schalter sind daher schlagwetter- 
sicher. Eine eingehende Untersuchung auf der 
Gelsenkirchener Schlagwetterversuchsstrecke 
der Westfälischen Berggewerkschaftskasse in 
Bochum hat dies in vollem Umfange bestätigt. 
Ein Auszug aus dem Versuchsprotokoll vom 
22. VIII. 1912 lautet : 

„Zur Prüfung in Schlagwettern wurden 
die Schalter zunächst vollkommen ausein- 
andergenommen und dann in der mit dem 
explosiblen Gasgemisch angefüllten Versuchs- 
strecke wieder zusammengesetzt. Dies ge- 
schah, um die Kammern und die Stoßfugen 


Stöpselkopf. 


Patrone, 


Paßschraube. 


nu 


Abb. 4. Einsätze für eine Diazed-Sicherung. 


Durchmesserabstufung der Fußkontakte der 
Patronen für verschiedene Stromstärken und 
der Längenabstufung der Patronen für verschie- 
dene Spannungen. Dadurch sind die Patronen 
sowohl bezüglich der Stromstärken als auch der 
Spannungen unverwechselbar. Die Zweiteilig- 
keit des Stöpsels gestattet, die Patronen als 
starkwandige Zylinderpatronen auszubilden, 
bei welchen der Schmelzraum sorgfältig nach 
außen abgedichtet ist. Infolgedessen tritt weder 
bei Kurzschlüssen noch bei Überlastungen eine 
Zertrümmerung der Patronen ein, ebenso 
wenig eine äußere Flammenbildung. Die Pa- 
tronen sind daher als schlagwettersicher zu be- 
trachten. 
Die Diazed-Patronen besitzen eine Anzeige- 
vorrichtung, bestehend aus einem in. der Mitte 
des oberen Kontaktes der Patrone befestigten 
farbigen Kennkörper, der von einem geraden, | 
durch die Patrone gehenden und am unteren | 
Kontakt der Patrone befestigten, sehr dün- 
nen Widerstandsdraht so lange festgehalten 
wird, als die Patrone nebst Widerstandsdraht 
noch nicht durchgeschmolzen ist. Zur Er- 


') Vgl. „ETZ“ 1909, 8. 246, 1229. 
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kennung des Kennkörpers ist der Stöpselkopf 


in der Mitte durchbohrt und mit einem Glas- 
fenster abgedeckt (Abb. 5). Ist die Patrone 
noch unversehrt, so ist die Kennmarke mitten 
in dem Fensterausschnitt sichtbar. Beim 
Durchsehmelzen der Patrone und damit auch 


Abb. 5. Schnitt durch eine Diazed-Patrone und den 
Stöpselkopf mit Glasfenster. 


des Widerstandsdrahtes wird der Kennkörper 
durch eine unter ihm sitzende Feder aus seinem 
Sitz geworfen und fällt in den Fensterraum des 
Stöpselkopfes. Das Durchschmelzen der Pa- 
trone wird dadurch außen sichtbar gemacht. 
Auf die Vorteile dieser Anzeigervorrichtung muß 


22 HA 

A 

Abb. & Schnitt durch eine Diazed-Patrone und den 
Stöpselkopf ohne Fenster. 


man jedoch in schlagwettergefährlichen Räu- 
men verzichten, da die Gefahr vorhanden ist, 
daß beim Durchgehen der Sicherung etwa vor- 
handene Schlagwetter, wenn zufällig das Glas- 
fenster des Stöpselkopfes zertrümmert ist, 
durch das kleine Fünkchen des ebenfalls durch- 


Zeugnis der Westfälischen Berggewerkschafts- 
kasse anerkannt. 

Die beschriebenen Schalter und Sicherungen 
werden zumAufbau einer Reihe vonSchaltkästen 
benutzt, welche in erster Linie für Beleuchtungs- 
installationen bestimmt sind, aber auch zum 
Anschluß kleiner Motoren verwandt werden 
können. 


Abb. 8. Stromverteilung, zusammengestellt aus einem schlagwettersicheren 
Hauptschaltkasten Type 8 363 und zwei schlagwettersicheren Alızweigkästen 


Type S 383. 


Verteilungskästen für ausgesprochen 
schlagwettergefährliche Gruben. 


Das zunächst zu beschreibende System von 
gekapselten Schaltkästen ist ausschließlich 
für Gruben bestimmt und genügt allen Anfor- 
derungen, welche bezüglich des Schlagwetter- 
schutzes zu stellen sind. Die Schaltkästen be- 
stehen aus starkwandigem Gußeisen und sind 
daher gegen mechanische Beschädigungen 
äußerst unempfindlich. Alle Flanschen und die 
durch Deckel verschließbaren Öffnungen wer- 
den durch Gummieinlagen abgedichtet, so daß 
das Innere der Kästen gegen Feuchtigkeit, 
schädliche Dämpfe, Gase und Staub geschützt 
ist. Inden Abb. 7 und 8 sind diese Installations- 
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durch, daß er statt zweier drei Sammelschienen 
enthält, wobei der zweipolige Abzweig auf jede 
Phase des Sammelschienensystems umgeschaltet 
werden kann. Der Abzweigkasten Type S 383 
(Abb. 8) ist für eine dreipolige Abzweigleitung 
eingerichtet und enthält infolgedessen drei 
Sammelschienen, drei Sicherungen und einen 
dreipoligen Schalter. Die Abzweigkästen mit 
drei Abzweigen Type 8 386 a enthalten zwei, 
Type 8 386 drei Sammelschienen. Die Abzweige 
selbst sind in beiden Fällen zweipolig, besitzen 
also je zwei Sicherungen und je einen zweipoli- 
gen Schalter. Bei der Type S 386 ist zwecks 
gleichmäßiger Belastung der drei Phasen jeder 
Abzweig auf die Sammelschienen umschaltbar. 
In Abb. 9 sind die Schaltbilder der fünf Ab- 
zweigkästen angegeben. Die größte zulässige 
Ausschaltstromstärke jedes einzelnen Abzweiges 
ist 25 Amp bei 500 V. 

Die Stromzuleitung wird entweder direkt 
an die Sammelschienen der Abzweigkästen an- 
geschlossen (Abb. 7) oder über einen Haupt- 
schaltkasten, enthaltend Schalter, Sicherungen 
und Sammelschienen. Die zweipolige Aus- 
führung des Hauptschaltkastens, welche für 
die Abzweigkästen Type 8382a und S386a in 
Frage kommt, trägt die Type S 362, die drei- 
polige die Type S 368 (Abb. 8). Diese letz- 
tere ist zu verwenden für die Abzweigkästen 
S 882, S 3888 und S 886. Beide Hauptschalt- 
kästen sind für eine Dauerstromstärke von 
maximal 60 Amp bei 500 V eingerichtet. 

DieHaupt-und Abzweigkästen besitzen mit 
Aussparungen versehene, seitliche Flanschen, 
mit welchen die Kästen unter Zwischenlage 
einer Gummidichtung aneinandergeschraubt 
werden. Durch die Aussparungen hindurch 
erfolgt die Verbindung der in den einzelnen 
Kästen untergebrachtenSammelschienenstücke. 


E La AN 


Type S 382a. Type 8 886 a. 


Type 8 882. 


Type 8 388. Type 8 886. . 


Abb. 9. Schaltbilder der schlagwettersicheren Verteilungskästen. 


schaltkästen abgebildet. Sie zeichnen sich, wie 
aus der Abb. 8 hervorgeht, dadurch aus, daß 
beliebig viele Kästen, je nach der Anzahl der 
Stromkreise, zu einer mehr oder weniger um- 
fangreichen Verteilungsanlage zusammenge- 
setzt werden können. 

Es ist zu unterscheiden zwischen Ab- 
zweigkästen für die abgehenden Stromkreise 


Abb. 7. Schlagwettersicherer Verteilungskasten Type 8 36 mit blockierbaren Sioherungsdeckeln. 


schmelzenden Widerstandsdrahtes der Kenn- 
vorrichtung entzündet werden. Um solche 
Fälle zu vermeiden, werden die Sicherungen für 
die Verwendung in Räumen mit explosiblen 
Gasen mit vollkommen geschlossenen Stöpsel- 
köpfen geliefert (Abb. 6). Die Patronen werden 
für 250, 500 und 750 V und Stromstärken bis 
200 Amp geliefert. Die Schlagwettersicherheit 
der Diazed-Sicherungen ist ebenfalls durch ein 


und Hauptschaltkästen für die Stromzuleitung. 
Die ersteren sind eingerichtet für einen oder 
drei Abzweige, beide enthalten in ihrem Innern 
zwei oder drei durchgehende Sammelschienen. 
Von den Abzweigkästen mit einem Abzweig 
besitzt der Kasten Type S 382 a zwei Sammel- 
schienen,.zwei Sicherungen und einen zweipo- 
ligen Schalter. Der Abzweigkasten Type S 382 
unterscheidet sich von dem vorstehenden da- 


Die gußeisernen Deckel werden durch vier 
Schrauben auf die Kästen aufgeschraubt und 
ebenfalls durch eine Gummieinlage abgedichtet. 
Zum leichten Auswechseln der Patronen sind 
über diesen Ausschnitte im Deckel angebracht, 
welche durch gußeiserne Kappen mit Gummi- 
einlage abgeschlossen werden. Durch diese An- 
ordnung wird erreicht, daß sämtliche strom- 
führenden Teile der Schaltkästen durch den 
übrigen Teil des den ganzen Kasten verschlie- 
Benden Deckels abgedeckt bleiben. Zwischen 
den Sicherungskappen und den zugehörigen 
Schaltern ist eine Blockierung angebracht, die 
bewirkt, daß das Einsetzen neuer Sicherungs- 
patronen nur vorgenommen werden kann, wenn 
der betreffende Stronikreis abgeschaltet ist, 
und daß der Stromkreis erst dann wieder ein- 
geschaltet werden kann, wenn die gußeisernen 
Sicherungskappen fest aufgeschraubt sind. 


Für die Stromleitungen in Bergwerken sind 
eisenarmierte Bleikabel am geeighetsten. In- 
folgedessen sind die Schaltkästen auch in erster 
Linie für Kabelanschluß vorgesehen. Sowohl 
die Haupt- als auch die Abzweigkästen werden 
mit besonderen Kabelstutzen geliefert, welehe 
wasserdicht an die Kästen angeschraubt wer- 
den. Die Stutzen für die Zuleitung Type S 360 
(Abb. 7 und 8) sind zur Einführung eines eisen- 
armierten, verseilten Mehrleiterkabels bis 3 x 35 
qmm, die Abzweigstutzen Type S 380 zur Ein- 
führung eines gleichen Kabels bis 8 x 10 qmm 
eingerichtet. Die Kabel (Papierkabel) werden 
in den Stutzen ordnungsgemäß vergossen. Auf 
Wunsch werden die Kabelstutzen auch für 
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Gummikabel geliefert, bei welchen ein Vergie- 
Ben nicht erforderlich ist. Zwecks Erdung des 
Bleimantels und der Armatur der Kabel sind 
die Stutzen mit einer Erdungsschraube ver- 
sehen. Werden für die Stromleitungen statt 
Kabel Gummiaderleitungen in Stahlpanzer- 
rohr verlegt, so können die Anschlußstutzen 
durch Anschlußflanschen ersetzt werden, in 
welche das Stahlpanzerrohr eingeführt wird. 
Im übrigen werden unbenutzte Anschluß- und 
Abzweigöffnungen durch Verschlußflanschen 
verschlossen. 

Da die einzelnen Apparate in den Schalt- 
kästen schlagwettersicher sind, so sind es 
letztere ebenfalls, zumal es durch die Blockie- 
rung zwischen dem Schalter und den Sicherun- 
gen jedes Stromkreises unmöglich gemacht ist, 
die Sicherungspatronen unter Strom auszu- 
wechseln, und beim Auswechseln die noch Span- 
nung führenden Teile abgedeckt bleiben. 


(Schluß folgt.) 


Der automatische Kleingruppenbetrieb 
in Fernsprechnetzen. 


(Beitrag zu Punkt 3 und 5 der Beratungen 

der diesjährigen „Internationalen Zusammen- 

kunft staatlicher Telegraphen- und Telephon- 
ingenieure‘‘ in Bern.)}) 


Von Dr.sing. Hans Carl Steidle. 


(Fortsetzung von S. 907.) 
B. Technik und praktische Anwendung. 


Die Technik des automatischen Kleingrup- 
penbetriebes baut auf den Ergebnissen einer 
umfangreichen Verkehrsstatistik aus den Jah- 
ren 1906 bis 1909 auf. Aus dieser Verkehrs- 
statistik waren für den vorliegenden Zweck 
folgende Einzelheiten zu ermitteln: 


1. der Gleichzeitigkeitsverkehr einer Gruppe 
von 10 bis 20 Teilnehmern in Abhängigkeit 
von der Zahl der Tagesverbindungen;; 


— 


) Vgl. „ETZ“ 1913, S. 303, 426 und 659. 
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. der Wirkungs- und Zugänglichkeitsgrad für 


den Kleingruppenbetrieb bestimmter Um- 
schaltesysteme, abhängig von der Zahl der 
verfügbaren Verbindungsleitungen ; 

. der Einfluß der Gruppengröße (Zahl der 
Anschlüsse) auf den Gleichzeitigkeitsver- 
kehr bei konstantem Quantum des Gesamt- 
verkehrs; 

. die Konzentration des Gesprächsverkehrs; 

. die mittlere Gesprächsdauer und die 
Schwankungen gegenüber dem Mittelwert; 

. das Verhältnis zwischen der Zahl an Intern- 
gesprächen einer Gruppe zur Gesamtzahl 
ihrer Tagesverbindungen ; 

. der prozentuale Anteil der mit Außenge- 
sprächen zeitlich konkurrierenden In- 

ternverbindungen einer 


NZZ 
12 3 
verbindungs - bleichzeitigkeit 


| 246 | 98,5 ! 


nieure zu Budapest (1908) berichtete). 
Aus diesem Berichte geht auch hervor, daß es 
sich bei diesem Apparat (Chronograph) grund- 
sätzlich um die gleiche Einrichtung handelt, 
wie bei der von W. Lee Campbell in seiner 
kürzlich erschienenen Arbeit?): „Traffic stu- 
dies of automatic systems“ der Öffentlichkeit 
erstmals als Neuheit bekanntgegebenen „Ver- 
kehrsregistriermaschine‘. 


Zwei Ausführungsformen des zur Fern- 
sprechstatistik in Bayern seit nunmehr acht 
Jahren verwendeten Chronographen für 10 
und 40 Registrierelemente zeigen die Abb. 4 
und 5. Wegen der Einzelheiten der Vorrichtung 
darf ich auf die zitierte Veröffentlichung?) in 
der Zeitschrift für Schwachstromtechnik hin- 
weisen. Dagegen soll das Ergebnis aus den 
nunmehr recht zahlreichen Aufzeichnungen des 


Gruppe. Chronographen nach den vorstehend aufge- 
Um alle diese Fragen führten Gesichtspunkten geordnet an dieser 
einwandfrei studieren 


zu können, war es er- 
forderlich, einen selbst- 
registrierenden Apparat 
zu konstruieren, über 
dessen Anordnung und 
Gebrauchsweise im An- 
schluß an Fernsprech- 
ämter ich erstmals in 
einem Vortrage ge- 
legentlich der 1. In- 
ternationalen Kon- 
ferrenz der staat- 
lichenTelegraphen- 
und Telephoninge- 


Abb. 4. Chronograph mit 10 Registrierfedern. 


AbD. 5. 


Stelle zusammengetragen werden. 


Zu 1. Durch Anschalten der einzelnen Re- 
gistrierelemente des Chronographen an die 
Prüfleitungen im Vielfachfelde manueller 
Umschalteeinrichtungen bzw. durch Ein- 
schaltung eines selbstregistrierenden Ampere- 
moters in die Zuleitung zu den Trennrelais- 
Haltewicklungen einzelner Vorwähler-Zehner- 


T Siehe „Zeitschrift für Schwachstromtechnik“ 19%, 
S. 4% bis 440 und 459 bis 467. 


5, W. Lee Campbell, „Traffic studies of automatic. 
systems; Vortrag, gehalten vor dem American Institute of 
Electrical Engineers. Veröffentlicht in „Telephone Engi- 
neer”, Chicago, Bd. 11, 1914, Heft 5. 


3) „Zeitschrift für Schwachstromtechnik* 108, S. 436 
bis 440 und 450 bis 467. 


Chronograph mit 40 Registrierfedern. 


ur, 
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rahmen bei automatischen Ämtern er- 
gaben sich für den Gesprächsverkehr, insbe- 
sondere für den Gleichzeitigkeitsverkehr in 
Kleingruppen Werte, wie sie beispielsweise in 
der Tabelle 2 vorgetragen sind. 

(Die Zahlenreihen sind mehreren Hundert 
Aufnahmen aus dem Betriebe des Münchener 
Telephonnetzes entnommen.) 

Zu 2 und 3. Aus der Tabelle 2 und aus der 
beigegebenen graphischen Darstellung über die 
Verhältnisse des Gleichzeitigkeitsverkehrs in 
einer Kleingruppe mit 10 Anschlüssen geht wie 
aus den übrigen chronographischen Aufzeich- 
nungen überzeugend hervor, daß für die Größen- 
ordnung von 200 täglichen Gesprächsminuten, 
d. h. für etwa 100 Tagesverbindungen dem prak- 
tisehen Bedürfnis des Kleinverkehrs durch Zu- 
weisung von zwei Verbindungsleitungen vollauf 
genügt wird. Denn diese nehmen unter den an- 
gegebenen Belastungsverhältnissen noch fast 
99°, der Gesamtverkehrsbelastung der Gruppe 
auf. Bei so hohen Wirkungsgraden für eine 
stauungslose Ausnutzung des verfügbaren Lel- 
tungsmaterials entspricht aber die Zahl der 
Belegtfälle infolge mangelnder Leitungen un- 
sefähr der Zahl der Beleetminuten. Hiernach 
hat man bei dem gefundenen Wirkungsgrad }) 

8,5 


von 100 — T 98,6 % einen Zugänglich- 
keitsgrad!) von 100 — o = 97,8%, d. h. der 


cinzelne Teilnehmer mit der mittleren Ge- 
sprächsziffer 8 wird etwa monatlich zwei- 
mal seinen Anschluß im Augenblick des Wun- 
sches nach einer Gesprächsverbindung nicht 
frei finden und dann vielleicht 1 Minute auf An- 
schluß warten müssen. | 
Weiterhin lassen die chronographischen 
Aufzeichnungen hinsichtlich ihrer Zusammen- 
setzung aus den Verkehrsanteilen der einzelnen 
Anschlüsse eine große Mannigfaltigkeit erken- 
nen. Die Tabelle 3 zeigt hiervon einige Proben. 


Tabelle 8. 

(Gesamtzahl Tagesgesprächszahl 

der Ver- der 

bindungen Anschlüsse 

pro Gruppe 

und Tag |1 |m miv V VE VIY IX! X 
129 ME al] a 3216| 5 0 A 
155 34.114 [5|27|4 |3 13 18 ı 
141 1 |16 11|40|12|16. 9| 3 ,18,% 
147 2:47113 3217|0 3|9 516 
104 lo a 7|nla'e| 8 |1719 
179. |23| o|26|17|15| 9 16| 15 21 37 
181 38 69 6|12|7]8 asia 
132 3i 3 ,18|10|16|42 5| 7 2127 


181 3 '21'18| 8 |13|15116j| 19 |28 40 


Man sieht, daß es sieh durchaus nicht etwa um 
cino besondere Auswahl von Anschlüssen des 
ausgesprochenen Kleinverkehrs handelte. Um 
die Gewähr für eine glatte Verkehrsabwicklung 
im Kleingruppenbetrieb mit Unterzentralen 


kleinster Form ( ) zu haben, kommt es 


Ea 

II 
demnach tatsächlich nur darauf an, daß die 
Summe aller Verbindungen pro Tag die Größen- 
ordnung von 100 nicht erheblich überschreitet. 
Endlich geht aus den Chronogrammen noch 
hervor, daß der Wirkungsgrad und noch mehr 
der Zugänglichkeitsgrad einesUmschaltesystems 
für den Kleingruppenbetrieb, also für eine 
Tagesleistung bis zu 100 Verbindungen, gerade 
beim Übergang von einer auf zwei Verbin- 
dungslietungen ganz außerordentlich steigt, 


, N Der Wirkungsgrad „,* einer Umschalteeinrichtung 
ist. bestimmt durch das Verhältnis der stauungslos ausge- 
nützten V erkehrszeit zur Gesamtverkehrszeit. Nach Zahlen- 
tafel I ist die mit 2 Leitungen stauungsfrei ausnützbare 
Verkehrszeit 246 - 35 = 2425 Minuten, die Gesamtzeit 246 Mi- 
7341977 

nuten der Wirkungsgrad also a = R6 > Der Zugäng- 
; a z . 210 
lichkeitsgrad .<* einer Umschalterinrichtung ist definiert 
dureh das Verhältnis der im Augenblick des Anrufes mög- 
lichen Verbindungen (138.5) zur Gesamtzahl der Verbin- 
dungen (142; daher s = 97,8%, 


wogegen darüber hinaus im Rahmen dieser Lei- 
stung nichts wesentliches mehr gewonnen wer- 
den kann. Während die Leistung zweier Ver- 
bindungsleitungen nämlich das etwa fünffache 
von der Leistung einer Verbindungsleitung 
ausmacht, gleiche Zugänglichkeit in beiden 
Fällen vorausgesetzt, läßt sich der Zugänglich- 
keitsgrad der Verkehrseinrichtung bei Vermeh- 
rung der Verbindungsleitungen von zwei auf 
drei und bei den gegebenen Verkehrsquantum 
von 200 Gesprächsminuten kaum mehr um 2°, 
verbessern. Dazu kommt, daß eine solche Ver- 
besserung ganz unverhältnismäßig viel Geld 
kosten würde. Zunächst hätte man nämlich, 
um nur einen rohen Überschlag zu geben, hier- 
für jedenfalls die Kosten eines Zentralanschlus- 
ses (etwa 700 M) zu rechnen. Dann aber erfor- 
dert die Befriedigung aller Verkehrsspitzen 
auch einen nicht unerhebliehen Mehraufwand 
an Verbindungsorganen, z. B. an Wählern im 
Anıte. Und die Teilnehmer des Kleinverkehrs 
weisen noch dazu gegenüber den Teilnehmern 
hoher Gesprächsziffer bei gleiehem Gesamtver- 
kehrsquantum und vollständig unbeschränkter 
Verkehrsmöglichkeit einen ungleich höheren 
rleichzeitigkeitsverkehr auf. So ergab ein von 
einem Vorwählergestell mit 100 Teilnehmeran- 
schlüssen ausgehender Tagesverkehr von 1080 
Gesprächsminuten maximal 10 gleichzeitige Be- 
legungen in den ersten Gruppenwählern, wäh- 
rend dasselbe Verkehrsquantum von 20 Teil- 
nehnmern ausgehend, nach zahlreichen chrono- 
graphischen Aufnahmen eine maximale Gleich- 
zeitigkeit von nur sechs Verbindungen erkennen 
ließ. 

Um also eine verkehrstechnische Verbesse- 
rung von kaum 2% zu erzielen, wäre ein bau- 
technischer Mehraufwand von wenigstens 80% 
erforderlich. Die aus der Praxis des reinen 
Handbetriebssystems noch erhaltene gewohn- 
heitsmäßige Forderung eines 100%, igen Zu- 
gänglichkeitsgrades für den sogenannten Haupt- 
anschluß muß daher im wirtschaftlichen In- 
teresse der künftigen Gestaltung der Anlagen 
aufgegeben werden. Sie ist ja auch nur aus 
einer Schwäche der Handumschaltung hervor- 
gegangen, die bekanntlich eine rationelle De- 
zentralisierung des Betriebes ausschließt. 1 bis 
20/9 Belertfälle infolge des Amtsbesetztseins 
für die Hauptanschlüsse des größeren und 
großen Verkehrs und entsprechend etwa 2°% 
mit kurzer Wartezeit behafteter Verbindungen 
für die Hauptanschlüsse des Kleinverkehrs 
können vom Standpunkt der Verkehrsabwick- 
lung auch ohne Bedenken zugestanden werden. 
Denn man darf nicht übersehen, daß im bis- 
herigen Handbetrieb von jeher der 100% ige 
Zugänglichkeitsgrad auch nur rein technisch 
gewährleistet war. Hinsiehtlich der Dienstbe- 
reitschaft des Umschaltepersonals dagegen hat 
man aus wirtschaftlichen Gründen von Anfang 
an davon abgesehen, eine über das praktische 
Bedürfnis so weit hinausgehende Leistung dem 
Teilnehmer zuzusichern. 

Daß übrigens mit der Wahl von zwei Ver- 
bindungsleitungen pro Kleingruppe bei den 
festgesetzten Belastungsziffern auch unter be- 
sonderen Verkehrsverhältnissen noch befrie- 
digende Resultate erzielt werden, zeigen die 
aus den chronographischen Aufnahmen ge- 
wonnenen Erfahrungszahlen zu 4 und 5. 


So ist die Konzentration des Verkehrs, d.h. 
das Verhältnis der Gesprächsminuten in der 
verkehrsreichsten Stunde zur Gesamtzahl der 
(resprächsminuten pro Tag im Kleingruppen- 
betrieb mit je 10 Anschlüssen schon ziemlich 
konstant und beträgt ea 16°. Sie wird da- 
gegen bei Wahl von nur 2 bis 4 Anschlüssen pro 
Gruppe, wie dies im party line-Betrieb der 
Fall ist. erheblich höher. Auch hinsichtlich der 
gerade im Rleinverkehr statistischermaßen sich 
ergebenden bedeutenden  Gesprächsdaner- 
schwankungen reagiert das party line-System 
empfindlich, während der Gruppenbetrieb mit 
je zwei Amtsverbindungsleitungen in seiner 
Verkehrsgüte nach den ehronographischen 


Massenaufzeichnungen von solchen Erscheinun- 
gen praktisch schon nicht mehr berührt wird. 
Selbst aus einer großen Reihe von Chrono- 
grammen des Kleinverkehrs, deren jedes mehr- 
mals Gespräche von 10 und mehr Minuten 
Dauer aufwies, war kein Fall zu finden, in dein 
zwei solcher Verbindungen auch nur angenähert 
zeitlich zusammengefallen wären. 

Solange aber eine derartige Koinzidenz 
nicht eintritt, verursachen auch besonders auf- 
fallend lange Belegungen durch einzelne An- 
schlüsse der Gruppe noch keine nennenswerte 
Verkehrsstauung. Die chronographische Auf- 
zeichnung unter Ziffer 7 der Tabelle 2 gibt hier- 
für ein interessantes Beispiel. Das betreffende 
Chronogramm weist nämlich mehrmals ununter- 
brochene Belegungen eines Anschlusses von so- 
gar 15 bis 20 Minuten Dauer auf. Trotzdem 
überschreitet die Dauer des Gleichzeitigkeits- 
verkehrs von drei und vier Verbindungen 
zusammen für den ganzen Tag nicht 
mehr als 7,7 Minuten und im einzelnen Fall 
nicht mehr als maximal 3 Minuten. 

Die Ermittlungen zu Ziffer 6 und 7 waren 
zur Klärung der Frage erforderlich, ob aus wirt- 
schaftlichen Gründen besondere technische 
Maßnahmen erforderlich sind, um die Amts- 
verbindungsleitungen von der Belegung durch 
die innerhalb einer Kleingruppe selbst geführten 
Gespräche zu entlasten. 

Einen vorläufigen Anhaltspunkt erhält 
man durch den Vergleich der Ortsgespräche ın 
kleinen Handbetriebsnetzen mit der Gesamt- 
zahl der hergestellten Verbindungen. Der bei 
einem derartigen Vergleich sich ergebende 
Prozentsatz an Ortsgesprächen beträgt etwa 
10. Das allein genügt schon, um darüber Klar- 
heit zu bekommen, daß für Kleingruppen mit 
nur 10 Teilnehmern und etwa 100 täglichen Ver- 
bindungen eine besondere technische Vor- 
kehrung zur Ablenkung des Internverkehres von 
den Amtsverbindungsleitungen nicht erstre- 
benswert ist. Dies gilt insbesondere für die im 
Ortsbereiche eines Fernsprechnetzes liegen- 
den Unterzentralen kleinster Form. Denn unter 
den Anschlüssen solcher Kleingruppen wird in 
der Regel überhaupt keine Interessengemein- 
schaft bestehen. Weniger übersichtlich liegen 
die Verhältnisse schon im sogen. Ferngruppen- 
betrieb, d. h. beim Betrieb sogenannter stum- 
mer Umschaltestellen, wie solche in länd- 
lichen Netzen vielfach Verwendung gefunden 
haben. 

Hier umfaßt einmal die Gruppe in der Re- 
gel 20 bis 40, z. T. sogar noch mehr Teilnehmer 
und dann beträgt die Länge der Fernleitungen 
zwischen den stummen Umschaltestellen und 
den größeren Vermittlungsanstalten oft 15 bis 
20 km. 

Da man nach der allgemeinen Fernsprech- 
statistik für die Anschlüsse derartiger Land- 
netze als mittlere Ortsgesprächsziffer pro Tag 
1 anzunehmen hat, so wird z. B. ın einer An- 
lage mit 40 Teilnehmern im Mittel ein Ortsver- 
kehr von etwa 40 Verbindungen in Frage 
kommen. 

Das spräche an sich für die Ablenkung des 
Internverkehrs von den Fernleitungen. Nun 
ist aber eines noch nicht beachtet. Es kommt 
nämlich gar nicht auf die Gesamtzahl der in 
einer Ferngruppe — ländliches Netz mit sogen. 
stummer Umschaltestelle — geführten Lokal- 
gespräche an. sondern nur auf die Zahl der mit 
den Ferngesprächen zeitlich konkurrieren- 
den Internrerbinduncen. Diese Zahl ist aber, 
sofern die im Interesse eines wirtschaftlichen 
Transitverkehres zulässige Gesprächsbelastung 
der kleinen Fernleitungen (rd 80 Verbindungen 
pro Tag) nicht überschritten wird. auch in 
Gruppen mit 40 Teilnehmern in der Regel noch 
recht klein. Als Belege hierfür möchte ich hier 
einige statistische Ermittlungen aus dem Pe- 
triebe der stummen Umsrhaltestelle Gauting 
hekannteeben. 

In Ganting, einem rd 22 km von München 
entfernten Vororte, sind z. Zt. zwei Gruppen- 
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40 RE 
unschalter Gm 11 1), einer in Altgauting und 


der andere in Neugauting, aufgestellt. Jeder der 
beiden Gruppenumschalter ist mit zwei Ver- 
bindungsleitungen an das Fernamt München, 
u. zw. an einem der dort befindlichen Gruppen- 
schränke angeschlossen?). Zur Zeit weist das 
Örtsnetz Gauting 60 Anschlüsse mit 68 Sprech- 
stellen auf. Die Zahl der pro Tag insgesamt zu 
vernittelnden Gespräche (Orts- und Fernge- 
spräche) beträgt etwa 350, jene der Ortsge- 
spräche 90, so daß der Ortsverkehr durch- 
schnittlich 26%, des Gesamtverkehres aus- 
macht. Unter den z. Zt. in Bayern im Betriebe 
befindlichen stummen Umschaltestellen zeigt 
damit Gauting den größten Internverkehr. 
Dieser Umstand sowie namentlich die Tatsache, 
daß der größere Teil der Ortsverbindungen zwi- 
schen den beiden ca 1 km voneinander entfern- 
ten Gruppenumschaltern in Alt- und Neugau- 
ting sich abwickelt, hat Veranlassung gegeben, 
hier erstmals die verkehrstechnische Wirkung 
eines Apparatenzusatzes zu studieren, der es er- 
möglicht, den Internverkehr jeder Gruppe für 
sich sowie den Gesprächsverkehr der beiden 
Gruppen untereinander von den Fernleitungen 
unmittelbar nach der jeweiligen Herstellung der 
Verbindungen abzulenken. Zu diesem Zwecke 
wurden die Gruppenumschalter mit besonderen 
Ortsverbindungsrelaissätzen ausgerüstet, durch 
eine Ortsverbindungsleitung zwischen Alt- und 
Neugauting zusammengeschaltet und mit zwei 
Chronographen versehen. Der eine der Regi- 
strierapparate zeichnete durch vier Registrier- 
federn den Orts- und Fernverkehr der Gruppe 
Altgauting sowie den Verkehr über die Ortsver- 
bindungsleitung zwischen Alt- und Neugau- 
ting auf, der andere Chronograph registrierte 
zur gleichen Zeit den Verkehr über beide Fern- 
leitungen der Gruppe Neugauting sowie den 
innerhalb dieser Gruppe stattgehabten und auf 
den Hilfsrelaissatz jeweils überwiesenen Orts- 
verkehr. 

Die Ergebnisse dieser chronographischen 


Untersuchungen sind in der Tabelle 4 zusammen- 
gestellt. 


Tabelle 4. 


ziell und betriebstechnisch begründet sein 
werden. 


Es sind jetzt alle Unterlagen zur rationellen 
Gestaltung der Technik des Kleingruppenbe- 
triebes vorhanden. Hiernach lassen sich etwa 
folgende Leitsätze aufstellen: 


1. Bildung kleiner Gruppen von 10 bis 40 
Anschlüssen zur Erzielung möglichst kur- 
zer TeilnehmeranschlußBleitungen; 

2. Wahl von je zwei Amtsverbindungslei- 
tungen für die Kleingruppen zur Gewähr- 
leistung einer ökonomischen Leitungsaus- 
nutzung bei größter Einfachheit der Appa- 
ratentechnik; 

8. Übernahme des Internverkehres der 
Kleingruppen mit 10 Anschlüssen durch 
die Amtsverbindungsleitungen zur 
Beschränkung der Schaltglieder auf ein 
Minimum; 

4. Ablenkung des Internverkehres von den 
Amtsverbindungsleitungen bei Gruppen 
mit 20 bis 40 Anschlüssen nur nach Be- 
darf und unter Verwendung besonderer 
Zusatzrelaissätze. 

Hierzu kommen noch vom Stand- 
punkte der Stromversorgung mit lokalen 
Stromquellen die durch nunmehr nahe- 
zu 10-jährige Erfahrung bestätigten 
Grundsätze, nämlich: 

5. Verwendung von Akkumulatoren als Lo- 
kalbatterien bei den Gruppenumschaltern 
und dauernde Aufladung derselben über 
die Amtsverbindungsleitungen während 
der Gesprächspausen mit einer Strom- 
dichte von $8 bis 5% des höchstzulässigen 
Wertes); 

6. Ladung der Gruppenunsschalterbatte- 
rien über Erde als Rückleitung nach dem 
Dreileitersystem zur Entlastung der Amts- 
erdleitung. Zweckmäßig werden jeweils 
5 bis 10 Gruppenumschalter mit — Pol 
an Verbindungsleitung und ebensoviele 
Gruppenumschalter mit + Pol an Ver- 
bindungsleitung betrieben. Zur Bemes- 
sung der Erdplatten für den Fernlade- 
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Unter Berücksichtigung dieser Verhältnisse 
gelangt man also zu dem Schlusse, daß auch für 
den Ferngruppenbetrieb im allgemeinen be- 
sondere technische Einrichtungen zur Ablen- 
kung der Ortsverbindungen von den Fernlei- 
tungen nicht erforderlich erscheinen, sondern 
nur im Ausnahmefall, insbesondere bei Auftei- 
lung einer Anlage in zwei Gruppen finan- 


1) Gm T Gruppenumschalter für 40 Anschlüsse mit 


>Verbindungsleitungen zu einem manuellen Vermittlungs- 
anıte. 


nn Vgl. auch „ETZ“ 1914, S. 232, 255, 326 u. 389. 


rückstrom gilt als maxımal zulässige 
Belastungsgrenze eine Stroindichte von 
50 Milllamp/qm wirksamer Oberfläche. 
Eine Erdplatte von 1 m Höhe und 1 m 
Breite vermag also einen Dauerstrom von 
100 Milliamp aufzunehmen. Die jeweils 
erforderlichen Erdplatten können wie 
die Platten einer Akkumulatorzelle neben- 
einander angeordnet werden; 


t) „Vergleiche: H.C.Steidle „Tarif und Technik des 
staatlichen Fernsprechwesens” 1. Teil, S. 31 bis 38. Verlag 
von R. Oldenbourg, München 196. 


nun, 


7. Schutz der Relaiswicklungen gegen elek- 
trolytische Korrosion durch künstliche 
Aufhebung der Spannungsdifferenz von 
Wicklung gegen Kern. Zu diesem Zwecke 
sind bei den mit + Pol an Leitung ge- 
schalteten Gruppen die Relaiskerne mit 
dem Pol der Lokalbatterie zu verbinden. 


Im Interesse der Einfachheit der Apparate 
egt es endlich noch, den Rufstrom und beim 


vollautomatischen Betrieb auch die Summer- 
zeichen für „Belegt“ und ‚Frei‘ von der Zen- 
trale aus zu entsenden. 


Es haben sich nun im Laufe der Zeit — in 


Bayern wurde der erste Gruppenumschalter 
im Jahre 1906 in Betrieb genommen !) — fol- 
gende Ausführungsformen für die Apparate des 
Kleingruppenbetriebes ergeben. 


I. Für den Ferngruppenbetrieb. 


Zur Errichtung sogenannter „stummer 


Umschaltestellen‘ in ländlichen Netzen im 
Anschluß an vorhandene Handbetriebsum- 


chaltestellen dient der aus Abb 6 ersichtliche 
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Gruppenumschalter G T 


stelle) für 40 Teilnehmeranschlüsse und zwei Verbindungs- 
leitungen zu einer Handbetriebszentrale. 


Abb. o. (stumme Umschalt- 


Gruppenumschalter für 40 Teilnehmeranse :hlüsse 
ınit I oder II Fernleitungen. Der Umschalter 
besteht aus einem Eisengestell, in welches die 
einzelnen Schaltapparate (Relaissätze) auf be- 
sondere Rahmen montiert (Abb. 7) einfach nach 
Bedarf eingeschoben werden. Der Ausbau kann 
so schrittweise von 2 zu 2 Teilnehmeranschlüssen 
bis auf sein volles Fassungsvermögen erfolgen. 


Y Vgl. .ETZ* 1910, N. >30 Tarif und Technik des staat- 
lichen Fernsprechw esens.“ 
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Abb. 7. Relaisrahmen ‚für G ak 


Die ganze Schaltungsanordnung ist so ge- 


troffen, daß mit dem Umschalter im Bedarfs- 
falle ohne weiteres ein Zusatzapparat (Relais- 


beikasten) zur Ablenkung des Internverkehres 


von den Fernleitungen verbunden werden kann. 
Gruppenumschalter und Batterie werden zu- 
sammen mit dem zur Leitungseinführung er- 
forderlichen Zubehör (Blitzschutzvorrichtungen 
und Abschmelzsicherungen) auf dem Dach- 


boden eines Hauses, oder in einer einfachen 
Blechbude oder, den neueren Bestrebungen 


nach Landschaftsschutz zufolge, in einem be- 


sonderen, zugleich als Abspannvorrichtung für 


die Leitungen dienenden Schutzhäuschen un- 
tergebracht. 

Bei den Handbetriebsumschaltestel- 
len, welche für den Anschluß von Grup- 
penumschaltern aus der näheren und weiteren 
Umgebung in Frage kommen, ist eine Strom- 


versorgungsanlage mit einer Zentralbatterie zu 


60 V meist unter Verwendung der Akkumu- 
latorentype J I der Fabrik Hagen i. W. und un- 
ter Aufstellung eines Quecksilberdampf- Gleich- 
richters kleinster Form zu errichten. Die be- 
sonderen Schaltungseinrichtungen zum An- 
schluß der Gruppenfernleitungen an die Ar- 
beitsplätze werden zweckmäßig als apparaten- 
technische Zusätze in diese eingebaut und so 
gestaltet, daß an den bestehenden Schaltungen 
und Betriebsanordnungen (Tastatur, Schnüre, 
Stecker usw.) nichts geändert zu werden 
braucht. Die Sprechstelleneinrichtungen für 
den Gruppenbetrieb (Abb. 8) sind nach dem 


Abb. &. Sprechstelle mit Vormerkwecker zum Anschluß 
an Gruppenumschalter G 2 und ” in Verbindung mit 
einer Handbetriebszentrale. 


Zentralmikrophonbatterie - System durchgebil- 
det und weisen außerdem als Besonderheit die 
sogenannte Vormerkeinrichtung auf, welche aus 
einem einfachen Schalter (an der Seite) mit 
Gleichstromwecker (oben) besteht. Der Teil- 
nehmer ist mit dieser Zusatzeinrichtung in der 
Lage, beim Antreffen belegter Amtsverbin- 
dungsleitungen ein akustisches Zeichen für das 
Freiwerden einer der verfügbaren Fernleitun- 
gen vorzubereiten. Selbstverständlich können 
an die Gruppenumschalter auch Sprechstellen- 


II 


einrichtungen mit Handbetriebszwischenum- 
schaltern und sogenannten Nebenstellen ange- 


schlossen werden. 
(Schluß foigt.) 


Unfallverhütung in der Elektrotechnik. 


Hygienemuseum 
der Allgemeinen Elektricitäts - Gesellschaft. 


Von Dr. Erich Herbert. 


Übersicht. Der Aufsatz gibt zunächst einen 
allgemeinen Überblick über die Ausstellungsgruppen 
des von der Allgemeinen Elektricitäts-Gesellschaft, 
Berlin, jüngst errichteten Hygienemuseums und 
schildert im Anschluß hieran als typische Beispiele 
im einzelnen eine Anzahl von im Museum veran- 
schaulichten Vorrichtungen zur Verhütung von Un- 
fällen in der elektrischen Industrie. 


Zu den in Deutschland bereits bestehenden 
beiden größen Arbeiterwohlfahrtsmuseen, der 
„Ständigen Ausstellung für Arbeiterwohlfahrt‘‘ 
in Charlottenburg und dem „Arbeitermuseum“ 
in München, ist als jüngste Gründung auf diesem 
Gebiete vor kurzem das Hygienemuseum 
der Allgemeinen Elektricitäts-Gesell- 
schaft hinzugetreten, die erste Veranstaltung 


Abb. 1. Elektrische Punktschweißmaschine 
mit Schutzvorrichtung. 


dieser Art, die von einer Privatgesellschaft &us 
eigenen Mitteln ohne öffentliche Unterstützung 
ins Leben gerufen wurde. Die Aufgabe des Mu- 
seums besteht darin, zur Aufklärung und Beleh- 
rung der in den AEG-Fabriken tätigen Beam- 
ten, Meister und Arbeiter zu dienen "sowie auch 
weiteren Kreisen die Kenntnis über die in der 
elektrotechnischen Industrie und insbesondere 
in den Werkstätten der Gründerin zum Schutz 
der Arbeiter getroffenen Unfallverhütungs- und 
gewerbehygienischen Maßnahmen zu vermit- 
teln. 
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Die Sammlung des Museums läßt sich in 
die drei Gruppen: Schutz ver Unfällen, Ge- 
werbelhygieno und Allgemeine Hygiene 
einteilen. In der ersten befindet sich zunächst 
eine große Anzahl von Maschinen mit den ver- 
schiedenartigsten Schutzvorrichtungen, deren 
Wirksamkeit im Museum praktisch vorgeführt 
werden kann. Dann folgeu Hebezeuge in Ver- 
bindung mit vorschriftsmäßigen Seilschlingen 
zur unfallsicheren Befestigung der zu transpor- 
tierenden Lasten nebst erklärenden Abbildun- 
gen. Hieran schließt sich eine Ausstellung aller 
derjenigen Einrichtungen, die dem allgemeinen 
Feuerschutz wie den speziellen Schutzmaß- 
nahmen für den Umgang mit feuergefährlichen 
Flüssigkeiten dienen. Ferner sind gesicherte 
unfallverhütendo Werkzeuge im Gegensatz zu 
solchen, die in dieser Hinsicht nicht allen An- 
forderungen genügen, ausgelegt. Auch die für 
den Umgang mit elektrischem Strom notweı- 
digen Vorkehrungen sind veranschaulicht. In 
einem der Säle wird die erste Hilfeleistung bei 
Unglücksfällen unter besonderer Berücksichti- 
gung der Einrichtungen der AEG-Unfall- 
stationen vorgeführt. Die Gruppe Gewerbe- 
hygiene stellt alle jene Maßnahmen dar, die 
der Vermeidung von Gesundheitsschädigungen 
aller Art — durch Einwirkungen von Staub, 
Gasen, Giften, schädlichen Temperaturen — 
ferner dem Augen- und Öhrenschutz usw. 
dienen sollen. Die dritte Abteilung Allge- 
meine Wohlfahrt schließlich enthält in einer 
Anzahl von Räumen belehrendes Material über 
den Bau des menschlichen Körpers, die häufig- 
sten Volkskrankheiten — insbesondere die 
Tuberkulose — ferner über die Gefahren des 
Alkohols, unhygienische Gepflogenheiten, Er- 


“ Abb. 2. Schutzhaube für Schweißarbeiten mit 
elektrischem Flammenbogen. 


fordernisse der Körperpflege, über den Nähr- 
wert der einzelnen Nahrungsmittel, kurz über 
die wiehtigsten Gefahren, die die Gesundheit 
des Arbeiters außerhalb seiner Berufstätigkeit 
bedrohen. Eine besondere Abteilung klärt über 
die Bedeutung der Deutschen Arbeiterversiche- 
rung an Hand einer vom Reichsversicherungs- 
amt:zur Verfügung gestellten Statistik auf. Zur 
Abhaltung von Vorträgen aus dem einschlägi- 
gem Gebiet dient ein letzter Saal. 

Zur weiteren Orientierung sei hier noch auf 
die besonderen Veröffentlichungen der AEG 
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(Führer und Katalog des Museums, periodische | wird. Zu diesem Zweck wird eine Schutzhaube 


Blätter „Unfallvörhütung — Betriebssicherheit‘' 
u.a. m. sowie auf einen Artikel des Verfassers 
in der „Werkstattstechnik‘‘ 1914, Heft 9 ver- 
wiesen. 
die für die elektrische Industrie besonders in 
Frage kommen, seien im folgenden einige be- 
‘schrieben: Pia | 
Bei elektrischen Schweißmaschinen 
ist es notwendig, einen Schutz gegen die auf- 
tretenden starken Funken anzubringen. Zu 


diesem Zweck wird an der oberen Elektrode 


‘eine Glimmerscheibe befestigt, die die Augen 
des bedienenden . Arbeiters. zu schützen hat, 
während die Umgebung durch ein feinmaschiges 
Drahtgitter vor den Funken bewahrt wird. Bei 
gewissen Schweißarbeiten, bei denen wegen be- 
sonders starker Funken- und Rauchentwick- 


lung ein Schutz aus Drahtgeflecht nicht mehr. 
‘ausreicht, wird statt dessen eine auf der Ma-' 


ta 


Abb. 3. Schutzschirm für Lötarbeiten. 


schine befestigte Blechhaube mit Abzugsrohr 
und aufklappbaren Seitenwänden verwendet 
(Abb. 1). Schweißarbeiten mit elektri- 
schem Flammenbogen erfordern, daß der 
Arbeiter vor den schädlichen Einwirkungen der 
ultravioletten Strahlen und der Hitze bewahrt 


Von den wichtigsten Vorrichtungen, 
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mit Gesichtsleder verwendet, in der entspre- 
chende Schutzgläser eingelassen sind. Lange 
Asbesthandschrhe und eine Tiederschürze ver- 
vollständigen die Ausrüstung (Abb. 2). In das 
gleiche Kapitel, die Fernhaltung einer zu 
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tungen, die verhindern, daß Gliedmaßen oder 
Kleidungsstücke des Arbeiters oder der Ar- 
beiterin in rotierende Maschinenteile geraten. 
Bei Verseilmasehinen für die Kabel- 
fabrikation werden die Trommeln vollkom- 
men von einem zylindrischen Schutzgitter um- 


Abb. 4 Balanciermaschine mit Schutzhaube. 


starken Wärmewirkung, gehört der mit Asbest 
ausgekleidete Blechschirm in Abb. 8 (<<), der 
bei Lötarbeiten mittels eines gasgeheizten, 
auf Stativ befestigten Lötkolbens (><) verwendet 
wird. 

Von großer Bedeutung sind die Vorrich- 


Abb. 5. Schutzschirme und -gitter für Prüffelder. 


geben, das zur Erleichterung der Materialein- 
führung an der vorderen Seite zum Hoch- 
schieben eingerichtet ist. Bei Wickelms- 
schinen ist die unter dem Arbeitstisch ge- 
lagerte Antriebswelle für die einzelnen Wickel- 
apparate durch Hauben aus perforiertem Blech 
geschützt, die ein Verwickeln der Kleidungs- 
stücke der an dem Tisch beschäftigten Arbeite- 
rinnen unmöglich machen. 

Bei dem Ausbalanecieren von Maschinen- 
teilen (Ankern oder dergl.) kann durch Fort- 
fliegen kleiner Stücke eine Gefährdung der Um- 
gebung eintreten. Wie Abb. 4 zeigt, wird daher 
bei Balanciermaschinen der durch einen 
besonderen Motor in Rotation gebrachte Ma- 
schinenteil mit einer Schutzvorrichtung (X) 
aus doppeltem starkem Drahtgeflecht zum Auf- 
fangen der fortgeschleuderten Stücke umgeben. 
Zwecks schnellerer Auswechslung der auszu- 
balancierenden Maschinenteile ist die Vorrich- 
tung entweder zum Aufklappen eingerichtet, 
oder sie wird, wie hier ersichtlich, durch Gegen- 
gewichte und seitlich angebrachte Gelenkseg- 
mente in besonderen Führungen auf und ab 
bewegt. 

Besondere Schutzmaßnahmen werden bel 
der Prüfung von Maschinen angewendet. Die 
zu prüfenden Maschinen (Abb. 5) werden paar- 
weise und möglichst mit den Riemenseiten einan- 
der zugekehrt auf einer Probierplatte befestigt. 
Hinter und zwischen den Riemenscheiben sind 
einerseits Schutzschirme (>x), anderseits Schutz- 
gitter (><><) mit ausziehbaren, zum Umklappen 
eingerichteten Seitenflügeln aufgestellt. Un- 
fälle durch Berührung oder Reißen der Riemen 
werden auf diese Weise verhindert. Weit um- 
fangreicher sind die Schutzmaßnahmen, dıy 
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E Sanbabsaugung in einer Mikanitschleiferei. 


i 
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für die Prüfung von hochbeanspruchten rotie- 
renden Maschinenteilen großer Dynamos ge- 
troffen werden. Für sie sind in der AEG-Fabrik 
besondere Prüfgruben gebaut worden. Die 
Maschinenteile werden in diese mittels Kran 
versenkt und dann von einem entferntliegenden 
Schalthäuschen in Bewegung gesetzt und beob- 
achtet. Es ist also ausgeschlossen, daß im 


Falle eines durch einen Materialfehler etwa ent- 


stehenden Bruches Arbeiter oder Ingenieure 
von den herausspringenden Teilen getroffen 
werden können. | 

In das Gebiet der Gewerbehygiene fallen 
die zur Beseitigung von schädlichen Dämpfen, 
Gasen sowie von Staub getroffenen Maßnahmen. 
Abb. 6 zeigt eine Löterei, in der die während 
des Lötens sich bildenden Dämpfe direkt über 
der Arbeitsstelle durch einen in der Höhe ver- 
stellbaren Trichter mit Abzugsrohr, von denen 
mehrere in ein gemeinsames Sammelrohr ein- 
münden, abgesaugt werden. 4 

Bei Beizereianlagen wird das Ausbrei- 
ten der Säuredämpfe in den Arbeitsraum durch 
einen kastenartigen Umbau in Verbindung mit 
Absaugung verhindert (Abb. 7). Die Beiz- und 
Spülgefäße stehen in einem oben mit Glas ab- 
gedeckten Kasten (x), aus dem die Dämpfe 
mittels Steinzeugexhaustors (>) durch zwei 
Steinzeugtürme (><><><) mit Wasserberieselung 
geleitet werden. Der Arbeiter selbst ist gegen 
Verletzungen durchSäurespritzer durchSchürze, 
Gummihandschuhe und Gamaschen geschützt. 
Zum Ausfüllen der Säure aus den Ballons mit- 
tels eiserner Kippvorrichtungen trägt der Mann 
eine Schutzbrille. In anderen gleichartigen An- 
lagen wird die Verbreitung der Säuredämpfe im 


Arbeitsraum durch Trennwände und: Ab- 


saugung verhütet (Abb. 8). Bei kleineren Beiz- 
anlagen schließlich wird die Ausbreitung der 
Säuredämpfe durch einen allseitig geschlossenen 
Umbau verhindert, der an der Vorderseite ein 
Fenster oder eine Öffnung mit Tür enthält. Die 
Einführung des Materials erfolgt durch einen 
mittels Gelenk nach allen Seiten drehbaren 
Hebel, der seitlich der Einführöffnung befestigt 
ist. Nach Einführen des Materials und Schlıe- 
Ben der Tür erfolgt das Beizen. Die sich ent- 
wickelnden Dämpfe werden abgesaugt. 


Als Beispiel für die Staubabsaugung sei 


eine Mikanitschleiferei (Abb. 9) wieder- 
gegeben. Die Schleifwalzen der Mikanitschleif- 
maschinen sind mit einer Haube (x) umgeben, 
die nur geringe, für das Durchschieben des 
Materials erforderliche Öffnungen freiläßt. Der 
beim Schleifen entstehende äußerst feine Staub 


wird durch eine Absaugevorricehtung einem be- 


sonderen Behälter zugeführt und dort durch 


N Abb. 7. Schutz gegen Säuredämpfe in Beizereiänlagen.* 


Koksfilter und Weasserberieselung ausgeschie- 
den. Eine gute Absaugevorrichtung enthält 
weiterhin die aus’Abb. 10 ersichtliche zwei- 
spindlige Bohrmaschine. Die Auflage ist 
perforiert und über einem Absaugerohr ange- 
bracht, so daß der sich beim Bohren ent- 
wickelnde Staub unmittelbar an der Ent- 
stehungsstelle fortgezogen wird und mit dem 
Arbeiter nicht in Berührung kommt. Die 
Maschine weist im übrigen als wichtige Schutz- 
vorrichtungen eine vollständige Abdeckung 
des Riementriebes sowie verschiebbare Bleche 
über den Bohrspindeln auf. 

Auch für die Arbeiten mit Bleiglätte sind 
Absaugevorrichtungen zur Beseitigung des sich 
dabei ergebenden Staubes notwendig. Abb. 11 
zeigt auf dem Arbeitstisch stehende Glaskästen, 
deren Abzugsrohre in ein gemeinsames Sammel- 


rohr; mit-eingebautem Exhaustor geführt sind. .-- 


Der bedienende Arbeiter wird angehalten, einen 

Respirátor zu verwenden, vor der Einnahme 

von «Speigen eine sorgfältige Reinigung der 

Händd,mit besonders dafür hergestellten Chamis | 
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Abb. 10. Zweispindlige Bohrmaschine 
mit Staubabsaugung und Schutzvorrichtungen. 


N 


Abb. 11. Schutz gegen Bleiglätte. 


kalien vorzunehmen, auf den Boden verstreute 
Bleiglätte unter Vermeidung von Staubbildung 
schnellstens zu beseitigen, kurz alle nur mög- 
lichen Maßnahmen zur Vermeidung von Schä- 
digungen anzuwenden. 

Von den Vorrichtungen gegen Feuers- und 
Explosionsgefahr sind die Tränkwannen her- 
vorzuheben, deren Schutz ein sich bei Feuers- 
gefahr selbsttätig schließender Deckel darstellt. 
Ein besonders guter Apparat ist das Benzin- 
waschgefäß mit selbsttätiger Löschvorrich- 


A bb. 12. 


Explosionssicheres Benzinwaschgefäl 
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' zeitig mit dem Herabfallen der 


tung(Abb.12). Sobald sich das 
zum Waschen von Metallteilen 
bestimmte Benzin aus irgend- 
einem Grunde, etwa durch einen 
hineinspringenden Funken, ent- 
zündet, gelangt ein über dem 
Waschgefäß gespannter Faden 
zum Durcehbrennen. Hierdurch 
wird ein Hebel (><) betätigt, 
der einen mit Feuerlöschmasse 
gefülltenKasten öffnet. Gleich- 


Feuerlöschmasse schiebt sich an 
der Vorderseite eine Tür (>x ><) 
vor, die die. Hand des - be- 
dienenden Arbeiters von dem 
Gefäß entfernt. 

Die noch vielfach gebräuch- 
liche Gasfeuerung für Trocken- 
öfen kann unter Umständen 
zu einer Explosion führen. Statt 
dessen sind für das Trocknen 
imprägnierter oder lackierter 
Teile solche Systeme zu emp- 
fehlen (Abb. 13), bei denen die 
erforderliche Temperatur durch 
Dampf erzeugt wird, der in 
vielfach gewundenen Rohrlei- 
tungen (x) an den Ofenwandun- 
gen entlanggeführt ist. Sämt- 
liche zu troeknenden Teile wer- 
den auf Horden (><><) ausgebrei- 
tet oder an Stäben aufgehängt. 
Eine Absaugevorriehtung sorgt 
für Fortführung der im Innern 
des Ofens sich entwickelnden 
Dämpfe, während der beim 
Öffnen der Türen dem Ofen ent- 
strömende Rauch oberhalb der 
Türen von einer Haube (<><x) 
aufgefangen und ebenfalls durch 
Absaugung entfernt wird. 

Aus der Abteilung, die dem eigentlichen 
Umgang mit elektrisechem Strom gewidmet 
ist, seien die mannigfachen Belehrungen hervor- 
gehoben, die durch Darstellung vorschrifts- 
mäßiger und unvorschriftsmäßiger Leitungs- 
und Installationsmaterialien, gut und schlecht 
isolierter Werkzeuge usw. gegeben werden. Eine 
Anzahl von Bildern veranschaulicht Unfälle, 
die durch unvorsichtiges Umgehen mit elek- 
trischem Strom entstanden sind, und Druck- 
schriften geben im einzelnen über die verschie- 
denen Gefahren und ihre Ursachen, über die 
Pflege und Bedienung elektrischer Anlagen 
sowie über die bei Betriebsstörungen zu treffen- 
den Maßnahmen Aufschluß. — 

Das Museum zeigt, in welcher Weise die 
Elektrotechnik bestrebt ist, alle nur denkbaren 
Vorkehrungen — hier konnten nur einige typi- 
sche aufgezählt werden — zum Schutz ihrer 
Arbeiter zu treffen, und wie sie zugleich mit der 
technischen Durehbildung ihrer Werkstätten 
und Betriebseinrichtungen auch die unfall- 
technische und hygienische immer mehr ver- 
vollkommnet. 


Zuden Verbandsrichtlinienfür die Konstruktion 
und Prüfung von Hochspannungsölschaltern. 


Von E. Pfilfner, Budapest. 


Übersicht. Es wird darauf aufmerksam gemacht, 
daß die Tabelle 1 in $ 5 der „Richtlinien für Kon- 
struktion und Prüfung von Hochspannungsapparaten“ 
unzukömmliche Unstetigkeiten aufweist, die bei einer 
Revision durch Wiedereinführung der Kurzschluß- 
oder Zentralenleistung zu eliminieren sind. 


Die neuen Richtlinien des Verbandes Deut- 
scher Elektrotechniker für die Konstruktion 
und Prüfung von Wechselstrom - Hochspan- 
nungsapparaten von einschließlich 1500 V 
Nennspannung aufwärts enthalten unter $ 5 
eine Tabelle 1, welche bei’ Bestimmung der für 


1914. Heft 33. 


13. August 1914. 


Abb. 18. Feuersichere Trockenöfen. 


einen bestimmten Fall erforderlichen Appa- 
ratenserie, in erster Linie der Ölschalterserie, 
zu benutzen ist. Aus der Tabelle ergibt sich die 
Serie in Funktion der Nennspannung, welche 
mit 15% Toleranz nach oben mit der maxi- 
malen Betriebsspannung identisch ist und in 
Funktion des Dauerkurzschlußstromes in Am- 
pere. Es geht aus der Tabelle hervor, daß die 
Dauer-Kurzschlußstromstärke, für welche eine 
bestimmte Serie zulässig ist, mit zunehmender 
Nennspannung abnimmt, d. h. in andern Wor- 
ten: die Serie und somit die Ölschaltergröße ist 
eine Funktion der sogenannten Kurzschlußlei- 
stung, welcheihrerseits als Produkt der Betriebs- 
spannung und der Dauer- Kurzschlußstrom- 
stärke definiert ist (bei Drehstrom außerdem 
noch mit dem Faktor y3 multipliziert). Die 
Tabelle 1 enthält diese direkte‘ Abhängigkeit 
allerdings in verschleierter Form, aber immer- 
hin deutlich genug. Daß an Stelle der oben 
definierten Kurzschlußleistung der Dauer-Kurz- 
schlußstrom in die Tabelle eingeführt wurde, 
hat seinen Grund wohl darin, daß der Dauer- 
Kurzschlußstrom eine wirkliche Existenz be- 
sitzt, während die Kurzschlußleistung -nur als 
Definition besteht, als eigentliche Leistung aber 
nirgends auftritt, da gleichzeitig der eine der 
beiden Faktoren, nämlich die Spannung oder 
der Strom, im Kurzschluß bzw. beim Unter- 
bruch desselben gleich Null ist. Nichtsdesto- 
weniger besitzt die sogenannte Kurzschluß- 
leistung eine große Bedeutung, indem sie nach 
allgemeiner Auffassung ein Maß für die Bean- 
spruchung eines Ölschalters beim Funktionieren 
unter Kurzschluß darstellt. Die Kurzschlußlei- 
stung ist der sogenannten Zentralenleistung, 
d. h. der Summe der gleichzeitig auf ein Netz 
arbeitenden Maschinenleistungen proportional. 


Es erübrigt sich wohl, über die Wirkungs- 
weise der Ölschalter und deren Beanspruchung 
im Augenbliek des Abschaltens eines Kurz- 
schlusses komplizierte Theorien aufstellen zu 
wollen, da die bezüglichen Verhältnisse, wie 
allgemein bekannt, sich bis jetzt der Rechnung 
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nicht zugānglich erwiesen. Die Erfahrung da- 
gegen hat uns gelehrt, daß die Beanspruchung 
der Ölschalter mit zunehmender Zentralenlei- 
stung, oder, wenn man will, Kurzschlußleistung, 
und mit zunshmender Betriebsspannung steigt, 
und daß die Abmessungen betriebssicherer 0l- 
schalter in denselben Verhältnissen zunehmen 
müssen. f 

Diesen Umständen trägt Tabelle 1 auf den 
ersten Blick allerdings auch Rechnung. Es 
scheint mir aber, daß dies nicht im ganzen Gül- 
tigkeitsbereich derselben der Fall ist, und daß 
die unbegründeten Unstetigkeiten, die die Ta- 
belle in Wirklichkeit besitzt, von der Einfüh- 
rung des Kurzschlußstromes an Stelle der in der 
ersten Veröffentlichung des Entwurfes („ETZ“ 
1911, S. 171) eingetragenen KurzschlußBleistun- 
gen herrühren. 

Zur Beleuchtung des Gesagten sei folgende 
Tabelle auf Grund der Tabelle 1 unter Benutzung 
der 15%,-Toleranzgrenzen für die Betriebsspan- 
nungen zusammengestellt: 


| Maximaler | Maximuler Kurzschluß 
z Betriebs: | Dauer-Kurz- Leistung kVA 
Berie spannnung| schlußstrom | pach | nuch orst 


| Volt Ampere ' Tabelle 1; Entwurf 
11 | 3 500 6 000 | 36 000 30 000 
II 4 000 2 000 14 000 20 000 
II 7 000 2 000 24 000 20 000 
III 4 000 6 000 42 000 60 000 
III 7 000 6 000 72 000 60 000 
III 8 000 1 500 21 000 30 000 
III 14 000 1 500 36 000 30 000 
III 15 000 500 13 000 — 
IV 8000 4 500 62 000 90 000 
IV 14 000 4500 110 000 90 000 
IV 15 000 1 000 | 26 000 40 000 
IV 27 000 1000 ; 47 000 40 000 
180 000 


V 15 000 2 000 | 52 000 


Ein Blick auf diese Zusammenstellung zeigt 
ausreichend die Unzukömmlichkeiten der jetzt 
gültigen Tabelle 1. Es ist dabei zu bemerken, 
daß die gewählten Betriebsspannungen durch- 
aus nicht an den Haaren herbeigezogen sind, 
es dürfte vielmehr kaum eine darunter sein, 
die nicht auch schon ausgeführt worden wäre 
oder nicht noch heute in Betracht käme. 

In die letzte Rubrik der obigen Zusam- 
menstellung sind die Kurzschlußleistungen aus 
Tabelle 2 („ETZ“ 1911, S. 171) eingetragen, 
wobei die Seriennummern, gemäß den jetzt gel- 
tenden Richtlinien um eine Einheit reduziert 
wurden. 

Der Vergleich der aus der ursprünglichen 
Tabelle 2 des ersten Entwurfes entnommenen 
KurzschlußBleistungen mit den Werten der 
Kurzschlußleistung, welche aus den Daten der 
jetzt gültigen Tabelle 1 berechnet sind, spricht 
unbedingt zugunsten der ersteren. Daß dieser 
der Vorzug gegeben werden muß, geht auch 
daraus hervor, daß eine flüchtige Nachrechnung 
beweist, daß die jetzt in Tabelle 1 angeführten 
Dauer-Kurzschlußströme keine eigene Existenz, 
etwa der Erfahrung entnommen, besitzen, son- 
dern daß sie einfach durch Division der in der 
früheren Tabelle 2 angegebenen Kurzschluß- 
leistungen mit der beigegebenen Nennspannung 
und dem Faktor y3 gewonnen wurden, und so- 
mit auch heute noch die Angaben der früheren 
Tabelle 2 die eigentliche Unterlage der jetzigen 
Tabelle 1 bilden. 

Durch die einseitige Festlegung des Kurz- 
schlußstromes wurde diesem im Produkt Kurz- 


-schlußleistung das Übergewicht eingeräumt, 


was eben bei den verschiedenen, von den Nor- 
malspannungen abweichenden Betriebsspan- 
nungen zu praktisch höchst unangenehmen 
Konsequenzen führt. 

. Um nur einen Fall herauszugreifen: Wie 
ist es zu verstehen, daß eine und dieselbe 
Serie III nach den jetzt geltenden Richtlinien 
bei 4000 V für 42 000 kVA, bei 7000 V für 72 000 
kVA, bei 8000 V aber für 21 000 kVA und bei 


14 000 V dagegen wieder für 86 000 kVA maxi- 
mal verwendbar sein soll? Widerspricht es 
nicht aller Erfahrung, daß ein und derselbe 
Schalter bei 4000 V und bei 14000 V sozu- 
sagen für dieselbe Maximalleistung ausreichen 
soll? Widerspricht es nicht der Erfahrung, daß 
derselbe Schalter Serie IV bei 8000 V für 
62 000 kVA, bei 14 000 V dagegen für 110 000 
kVA ausreichen soll? Ich glaube, daß jeder 
Leser, der je mit Ölschaltern zu tun gehabt hat, 
die Antwort darauf selbst finden wird. Die 
Antwort darauf gibt aber auch die ursprüngliche 
Tabelle 2, die, wie schon bemerkt, die eigent- 
liche Grundlage der neuen Tabelle 1 ist, und 
deren Leistungsangaben solche Unmöglichkei- 
ten ausschließen, wie deutlich aus vorstehender 
Zusammenstellung hervorgeht. 

Ich habe oben bemerkt, daß in der jetzt 
gültigen Tabelle der Kurzschlußstrom im Pro- 
dukt Kurzschlußleistung das Übergewicht be- 
sitzt. Unsere heutigen Kenntnisse bezüglich der 
Ölschalterbeanspruchung sind nun allerdings 
sehr mangelhafte, so daß nicht mit Sicherheit 
darüber ausgesagt werden kann, ob die Gefähr- 
dung ihre Ursache mehr im Kurzschlußstrom 
oder vorwiegend in der beim Unterbrechen am 
Schalter auftretenden Spannung hat. Da in- 
dessen die Schalterserien eigentlich nach Span- 
nungen — Isolationsdistanzen — abgestuft sind, 
so ist es naheliegend, daß ein Schalter, der für 
eine kleinere Betriebsspannung als sie seiner 
Nennspannungentspricht, benutzt wird, eben aus 
diesem Grunde für eine höhere KurzschlußBlei- 
stung ausreicht. Die Praxis hat bis jetzt auch 
durchwegs so empfunden, und diesem Empfin- 
den und dieser praktischen Erfahrung wurde 
auch s. Zt. im ersten Entwurf Rechnung ge- 
tragen. Da bis jetzt meines Wissens keine 
neuen Ergebnisse vorliegen, welche die bis anhin 
geltenden Grundsätze umzustürzen imstande 
wären, so darf wohl angenommen werden, daß 
die Richtlinien nach dieser Richtung hin ge- 
legentlich eine Revision erfahren müssen. 

Bei dieser Gelegenheit möchte ich noch 
darauf hinweisen, daß weder der Kurzschluß- 
strom noch die KurzschlußBleistung, obwohl sie 
mathematisch begründet sind, im Empfinden 
des Praktikers eine Vorstellung über die in Be- 
tracht kommenden Betriebsverhältnisse wach- 
rufen. Der Praktiker kann sich im allgemeinen 
unter z. B. 6000 Amp Kurzschlußstrom bei 
10000 V Netzspannung nichts vorstellen, son- 
dern er wird die Umrechnung 


6000 . 10 000 . 3 
3 . 1000 


vornehmen, um sich Rechenschaft darüber zu 
geben, daß es sich in diesem Falle um eine An- 
lage von etwa 85000 kVA Zentralenleistung 
handelt, und dieser Zentralenleistung ent- 
sprechend wird er u. a. auch die Ölschalter zu 
wählen haben. Es wäre aus diesem Grunde be- 
quemer, wenn die Tabelle 1 die Schalterserien 
direkt in Funktion der Nennspannungen und 
Zentralenleistungen enthalten würde, wobei ein 
mittleres Verhältnis von Kurzschlußstrom zu 
Normalstrom der Dynamos anzunehmen und 
abweichende Verhältnisse durch einen vari- 
ablen Faktor berücksichtigt würden. 

Für von der Zentrale entfernte, mit ihr 
durch Leitungen oder Transformatoren ver- 
bundene Unterstationen könnte eine fiktive Zen- 
tralenleistung berechnet werden nach derFornael: 


W 


i 
Wio 


wo W, die Zentralenleistung der Zentrale, W;' 
diejenige der Unterstation, W, die bei n% Span- 
nungsabfall auf der Leitung übertragene Lei- 
stung, ı, die Phasenverschiebung des Kurz- 
schlußstromes gegen die EMK der Dynamo 


ı) Vgl. ETZ“ 1912, S. 574. 
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bei Kurzschluß an den Klemmen, ø die Phasen- 
verschiebung der Leitung und m, das Verhält- 
nis des Kurzschlußstromes zum Normalstrom 
des Generators bedeuten. Für andere Maschinen 


wäre die Zentralenleistung mit — ‚wobei m das 


7 s . 0 ° 
vom gewöhnlichen abweichende Verhältnis des 
Kurzschlußstromes zum Normalstrom bedeutet, 
zu multiplizieren. 


Neuer Apparat zum Schutz elektrischer 
Anlagen vor Überspannungen. 


Übersicht. Es wird ein Apparat beschrieben, 
welcher in Serie mit einer vor Überspannungen zu 
schützenden Leitung oder Anlage geschaltet, genau 
denjenigen Punkt festlegt, an welchem die Über- 
spannungswellereflektieren muß, undein Schwingungs- 
bauch entsteht, so daß ein an diesen durch den 
Apparat festgelegten Punkt angeschlossener Ableiter 
die Ueberspannungen sicher zur Erde abführen muß, 


Es ist hinreichend bekannt, daß in elektri- 
schen Anlagen gefährliche Überspannungen auf- 
treten können, welche auf atmosphärische Ent- 
ladungen, starke und plötzliohe Belastungs- 
änderungen oder Resonanzerscheinungen zu- 
rückzuführen sind. Diese Überspannungen sind, 
sofern sie nioht elektrostatischen Ladungen zu- 
zuschreiben sind, schwingender Natur und bil- 
den Wellen von mehr oder weniger hoher Fre- 
quenz, dooh ist deren Reihenfolge stets weit 
höher als die gewöhnliche Frequenz der Anlage. 

Eine derartige Welle ändert sich besonders 
an Stellen des Stromkreises, an welchen die 
Kapazität oder der Selbstinduktionswiderstand 
wechseln, u. zw. in derjenigen Weise, daß an 
diesen Stellen Überspannungen in besonderer 
Höhe auftreten. Diese Reflexionserscheinung 
kann auch stationäre Wellen erzeugen, welche 
um so störender wirken können, wenn sie in 
Resonanz mit den eigenen freien Wellen des 
Stromkreises stehen, wobei die Gefährlichkeit 
nicht allein in der Höhe der auftretenden Span- 
nungen, sondern besonders auch in der langan- 
haltenden Zeitdauer liegt. 

Die Technik hat uns eine Reihe guter Vor- 
richtungen zur Ableitung von Überspannungen 
zur Erde verschafft. Der Mangel an Schutz 
gegen Überspannungen liegt heute auch weniger 
an dem Fehlen geeigneter Apparate, welche die 
Überspannungen zur Erde ableiten sollen, als 
vielmehr darin, den richtigen Punkt in der An- 
lage zu finden, wo die höchsten Überspannun- 
gen auftreten, und wo der Ableiter angebracht 
werden soll. 

Da dieser Punkt in der Anlage bei jeder 
Wellenschwingung wechselt, haben Pizzuti 
und Ferrari einen Apparat (D. R.-P. Nr. 
199 112) konstruiert, welcher, in den Strom- 
kreis eingeschaltet, denjenigen Punkt festlegt, 
an welchem die höchsten Überspannungen auf- 
treten müssen, so daß der hier angebrachte 
Ableiter immer zuverlässig funktionieren und 
die Überspannungen zur Erde ableiten muß. 

Die Gesetze, nach welohen sioh die stören- 
den Wellen in einem Stromkreise ausbreiten, 
sind durch die ausgezeichneten Arbeiten von 
Steinmetz!), sowie durch die Pizzutischen 
Ausführungen?) zur Genüge bekannt, so daß 
hier nicht näher auf diese festgelegten Prin- 
zipien eingegangen wird. 

Die Pizzuti-Ferrarische Vorriohtung zur 
Fixierung des Punktes, an welchem die höchsten 
Überspannungen auftreten müssen, ist unter 
besonderer Berücksichtigung der vorerwähnten 


wi, 


Gesetze konstruiert und in Abb. 1 schematisch 
dargestellt. 

A B stellt einen Kondensator dar, dessen 
| eine Belegung in Serie mit der Leitung und 
zwischen diese und die Anlage geschaltet ist, 


1) Steinmetz. „The Nutur of Transients in Electrical 
Engineering", Congrerso Torino 1911. 
ı, Atti d. Associazione Elettr. Italiana, 
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während die andere Kondensatorbelegung di- 
rekt mit Erde verbunden wird. Ebenfalls in Serie 
ınit der Leitung und der Kapazität A B ist die 
Selbstinduktionsspule B C geschaltet. Es wer- 
den auf diese Weise zwei Teile in die Leitung 
eingeschaltet, von denen der eine A B einen 


Widerstand 
C Anlage 


Abb. 1. 
sehr kleinen natürlichen resultierenden Wider- 
stand (y A) besitzt, während BC im Gegen- 


satz dazu einen sehr hohen natürlichen resultie- 
renden Widerstand aufweist. Jede schwingende 
Welle, welche von der Leitung herkommt, wird 
in Punkt B total reflektiert, und es wird sich an 
diesem Punkte ein Schwingungsbauch bilden. 
Es wird daher auch ein an B angeschlossener 


Ableiter die Überspannungen immer sicher zur 
Erde abführen müssen. 

Die von der Leitung herkommende Welle 
reflektiert zunächst in A, ohne Veränderung der 


‚ Polarität, so daß hier eine Spannungserniedri- 


Leitung M, 


Abb. 2. 


gung eintritt. Diese Spannungserniedrigung ist 


sehr viel kleiner als die Spannungserhöhung, : 
welche das Potential in B erreicht, weil die Ver- 


änderlichkeit von V% zwischen Á B und BC 


viel größer ist, als derjenige zwischen der Lei- 
tung und A B, so daß man also an B eine viel 
höhere Überspannung bekommen muß, als sie 
in der Leitung besteht. Es sei noch erwähnt, 


Abb. 3. Schaltraum’und Selbstinduktionsspulen bei_Pizzutischen Überspannungssicherungen. 


Abb. 4. 


Erdableitungen zu Pizzutischen Überspannungssicherungen. 


daß die Energie der von der Leitung herrühren. 
den Welle nicht allein durch den an B ange. 
sohlossenen Ableiter zur Erde abgeführt wird, 
sondern eine Ableitung findet auch durch das 
Dielektrikum. der Kapazität A B statt. 

Selbst wenn ein Teil der Welle über Punkt 
B hinaus gegen C sioh ausdehnen sollte, so sind 
die Teile AB und BC so proportioniert, daß die 
Zeit, welche die gebrochene Welle zu ihrer Aus- 
dehnung von B nach C gebraucht, gleich groß 
oder noch größer ist, als derjenige Zeitraum, 
welchen die reflektierte Welle gebraucht, um 
von B nach A zu gelangen, so daß der in B an. 
geschlossene Ableiter bereits die Überspannung 
zur Erde abgeführt haben wird, wenn der ge- 
brochene Teil der Welle in C angekommen ist. 

Der Schutz einer Anlage vor dem Eindrin- 
gen von Überspannungen ist durch das ange- 
gebene System daher vollständig gewährleistet, 
und die praktischen Ergebnisse mit den seit 
langem im Betriebe befindlichen Apparaten 
haben vorstehende Überlegungen vollauf be- 
stätigt. | 

Das angewandte Prinzip löst aber zugleich 
das Problem des Schutzes einer elektrischen 
Leitung vor Überspannungen, welche an den 
beiden Enden der Leitung auftreten können, wie 
bei langen Freileitungen. Ferner gewährt das 
System auch vollkommenen Schutz gegen Über- 
spannungen, welche in der Anlage selbst durch 
Schmelzen von Sicherungen, Ausschalten von 
Automaten, falsche Schaltungen usw. entstehen 
können. 

Für diese Fälle ist die Disposition nach 
Abb. 2 gewählt. Jede von M herkommende 
Überspannung wird in B reflektiert, wäh- 
rend die von M I herkommende Überspan- 
nung ihre Reflexion in C findet. Die Werte, 
welche für die Berechnung der Selbstinduktions- 
spulen gelten, sind nicht größer als diejenigen, 
welche man für die Selbstinduktionsspulen ge- 
wöhnlich in Leitungsnetzen wählt, und die Ka- 
pazität kommt etwa derjenigen von 200 bis 
300 m Leitung gleich. 

Die Ableiter für die vÜberspannungen, 
welche, an den festgelegten Punkten angesohlos- 
sen werden, wo sich Schwingungsbäuche bilden, 
können je nach den in Betracht kommenden 
Spannungen der Anlagen unter den verschie- 
denen Systemen ausgewählt werden. 

Es sind etwa 100 Apparate von Pizzuti 
und Ferrari ausgeführt worden, und befin- 
den sich in nachstehenden Anlagen und Lei- 
tungsnetzen seit geraumer Zeit mit bestem 
Erfolge in Betrieb: Società Generale per la 
Illuminazione Neapel, Società Meridionale di 
Elettricità (Kraftübertragung vom Lete und 
Tusciano nach Neapel, 30000 V Drehstrom), 
Società Napoletana per Imprese Elettriohe, 
Neapel (5000 V Drehstrom), Società Elettrioa 
della Campania, Provinz Neapel (15000 V 
Drehstrom), Società per Applicazione di Ener- 
gia Elettrica, Torre Annunziata (2000 V), Ferro- 
vie & Funicolari del Vesuvio, Neapel (550 V 
Gleichstrom), Trasporto di Forze del Pescara 
(90 000 V Drehstrom, 180 km lange Freileitung, 
20 000 kW). Ausführungsbeispiele zeigen die 
Abb. 3 und 4. 

Die Apparate werden in Italien von der 
Firma Laboratorio Elettrotecnico Ingegnere 
Luigi Magrini-Bergamo in 4 Typen für 12 000, 
30 000, 50 000 und 90 000 V ausgeführt. 

Fritz Fröhlich, Ingenieur, Neapel. 


Programm der radiotelegraphischen 
Ausbreitungsversuche bei Gelegenheit der 
Sonnenfinsternis am 21. August 1914.') 


Mitgeteilt von M. Wien, Jena. 


Der große Unterschied in den Reichweiten 
der’drahtlosen Telegraphie bei Tag und Nacht 
beweist, daß die Sonnenstrahlung einen sehr 
starken Einfluß auf die Ausbreitung elektro- 
magnetischer Wellen längs der Erdoberfläche 
besitzt. Es ist wahrscheinlich, daß dieser Ein- 
fluß bei einer Sonnenfinsternis ebenfalls her- 
vortreten muß, auchsind während der Finsternis 
1912 mehrfache Unterschiede in der Empfangs- 
Intensität beobachtet worden, jedoch waren di® 
Ergebnisse damals noch nicht sicher genug, um 
die Größe und Art dieses Finflusses quanti- 
tativ festzustellen. 


ı Val. ETZ“ 1014, 8. 173. 
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. Da die Unterbrechung der Sonnenstrah- 
` lung durch die Mondschatten in zeitlich und 
räumlich eigenartiger, von der Nachtver- 
_dunklung durchaus verschiedener Art erfolgt, 
ist es sehr wohl möglich, daß ausgedehnte 
- quantitative Beobachtungen während der 
Sonnenfinsternis zur Aufklärung des Ein- 
fiusses der Strahlung auf die Atmosphäre ganz 
besonders beitragen können. Jedenfalls haben 
wir die Pflicht, die seltene Gelegenheit einer 
totalen Sonnenfinsternis zu Beobachtungen 
suszunützen, soweit unser Wissen und unsere 
Mittel irgend reichen. 

Bei der Sonnenfinsternis am 21. August 
1914 sind folgende internationalen Versuche 
unter Benutzung der drahtlosen Telegraphie 
geplant: 

a) Von der „British Association‘‘ (Lodge, 
Eccles) ist in Aussicht genommen, daß 
während der Verfinsterung die Zahl und 
Art der atmosphärischen Störungen und 
— schätzungsweise — die Änderung in 
der Intensität der Zeichenübertragung 
von einer möglichst großen Anzahl von 
Stationen beobachtet werden soll, wobei 
ale Beobachtungsinstrument das Telephon 


dient. 
b) Unter Leitung eines Ausschusses der 
T. S. F. S.!) (Benndorf-Graz, Eocles-Lon- 


don, Ferri6-Paris, Wien-Jena) soll der 
Einfluß der Sonnenfinsternis auf die Aus- 
breitung elektromagnetischerr Wellen 
studiert werden, und zwar soll dies durch 
eine verhältnismäßig geringe Zahl gut 
eingerichteter Empfangsstationen durch 
quantitative Messungen mit dem Galvano- 
meter geschehen. 


Ow 
+ 


+ 


Abb. 1. 


Grundgedanke der Ausbreitungs- 
versuche. 


Von besonderem Interesse würden fol- 
ende Beobachtungen sein (vgl. die schema- 
tsche Darstellung in Abb. 1): 


l. die Sendestation (O I) liegt auf der einen 
Seite des Kernschattens eine Reihe über 
ein großes Gebiet verteilter Empfangssta- 
tionen (x x) auf der anderen Seite des 
Kernschattens. 

. Die Sendestation liegt im Kernschatten 
(O II), die Empfangsstationen liegen teils 
a) in Richtung des Kernschattenweges, 
teils b) neben dem Kernschattenweg im 
Halbschatten. 


.. Falls 1. und 2. nicht ausführbar oder un- 
iicher, käme noch in Betracht: 


3. die Sendestationen liegen seitlich des Kern- 
schattenweges (O III, IV, V) die Emp- 
fangsstationen sowohl im Kernschatten, 
als auch diesseits und jenseits desselben. 


Die Versuche sind über große Entfernun- 
gen auszudehnen, danach Tag-Nacht-Versuchen 
de Wirkung der Bestrahlung mit der Ent- 
fernung stark zunimmt. Schließlich ist auch 
zu untersuchen, ob die Erscheinung von der 
Wellenlänge und der Art des Gebens, der 

ampfung usw. abhängig ist. 


to 


Die Sendestationen. 


‚Der Totalschatten bewegt sich in einer 
Braite von 160 km mit einer Geschwindigkeit 
von ca 1,2 km von der Mitte Skandinaviens 
durch Westrußland nach der Krim. Die aller- 
meisten Sende- und Empfangsstationen liegen 


. 9 Commission internationale de télégraphie sans fil 
sesstifiqua Vgl. „ETZ“ 1914, S. 880. 


südwestlich dieses Streifens. Die größte Sende- 
station nordöstlich des Kernschattens ist in Pe- 
tersburg, die größte innnerhalb des Kernschat- 
tensin Bobruisk. Diese beiden Stationen bilden 
naturgamäß die Sendestationen O I und O I un- 
seres Schemas. Sie sind in freundlichster Weise 
von der russischen Militärverwaltung für die in 
ternationalen Versuche zur Verfügung gestellt 
worden. Petersburg bildet Bene die 
Hauptstation für die Versuche der British 
Association (a) und wird deshalb in den Stunden 
um die Totalität herum eine fortlaufende Reihe 
von Zeichen geben. Die Wellenlängen der 
anderen Sendestationen sind sehr verschieden 
von derjenigen Petersburgs gewählt, so daß keine 
erheblichen Störungen durch das gleichzeitige 
Senden zu den Stationen II bis V zu be- 
fürchten sind. Bei der Bedeutung der Ver- 
suche a) müssen derartige Störungen unter 
allen Umständen vermieden werden. 

Als Halbschattenstationen (III, IV, V) 
sind die besten und stärksten Stationen 
Deutschlands und Frankreichs gewonnen wor- 
den: Nauen, Norddeich, Paris, die ebenfalls in 
liebegswürdigster Weise von den Besitzern für 
die Versuche freigegeben wurden. 

Name, Wellenlänge und Sendeort der 
Stationen sind mithin folgende: 


I Petersburg à = 5000 m Tiefer Ton 


II Bobruisk A = 2500 „, Mittlerer Ton 
III Nauen à = 9400 ‚!) Hochfrequenz- 


maschine 
IV Norddeich A = 1670 „ Tönende Fun- 

ken (1000) 
V Paris à = 2200 ,, Mittlerer Ton. 


Die Stationen sollen abwechselnd je zwei 
Minuten geben, und zwar erst einen Buch- 
staben, dann je 4 Striche von 10 Sekunden 
Dauer mit 10 Sekunden Pausen. Wenn die 
5 Stationen hintereinander geben, dauert eine 
„Serie‘‘ also 10 Minuten, z. B.: 


Beispiel einer Serie: 


Bobruisk 10 Uhr O0 Min bis 10 Uhr 2Min 
Paris 10 Uhr 2 Min bis 10 Uhr 4Min 
Norddeich 10 Uhr 4 Min bis 10 Uhr 6 Min 
Petersburg 10 Uhr 6 Min bis 10 Uhr 8Min 
Nauen 10 Uhr 8 Min bis 10 Uhr 10 Min 


In der Zeit von 11 Uhr 30 Min bis 13 Uhr 
30 Min (Greenwich) werden diese Serien un- 
unterbrochen hintereinander gegeben, so daß 


Abb. 2 Aufnahme in Brüssel am 5. V. 1914, 1 


jede Station alle 10 Minuten zwei Minuten 
gibt; von 10 Uhr 0 Min bis 11 Uhr 30 Min und 
von 13 Uhr 30 Min bis 15 Uhr 30 Min werden 
zwischen je 2 Serien Pausen von 10 Minuten 
gemacht, so daß jede Station nur alle 20 Mi- 
nuten je 2 Minuten gibt. Petersburg gibt außer- 
em, wie gesagt, für die Versuche der Bri- 
tish Association eine fortlaufende Reihe von 
Buchstaben von 11 Uhr 40 Min bis 13 Uhr 
20 Min, die nur durch kürzere Pausen die 
Striche für unsere Versuche (b) unterbrochen 
wird. Am Tage vor der Sonnenfinsternis, also 
am 20. August, wird das Beten Programm 
gegeben und von den Empfangsstationen be- 
obachtet werden. 

Die Konstanz der Intensität und der 
Wellenlänge der Sendestationen wird durch 
Hitzdraht-Amperemeter und Wellenmesser auf 
den Stationen selbst kontrolliert, außerdem 
die Stärke der Emission, wenn möglich, durch 
eine nahe gelegene Empfangsstation. 

Außer diesen internationalen Versuchen 
mit langen Wellenlängen und auf große Ent- 
fernung sind Versuche mit kürzeren Wellen 
und auf geringere Entfernung in Schweden 
und in Südrußland geplant. 


Die Empfangsstationen. 


Empfangsstationen gibt es nur in geringer 
Anzahl nordöstlich der Totalität, da die Peters- 
burger Empfangsstationen, weil die Militär- 
station dauernd die Zeichen für Versuche a 
gibt, nicht empfangen können. Innerhalb des 

'eges des Totalschattens ist in Schweden, 


1) Die Wellenlänge ist so hoch gewählt worden, um 
Störungen mit der Dauersendung von Petersburg zu ver- 
meiden, und um den Bereich der Wellenlängen zu ver- 
gröbern. 
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Norwegen und Rußland eine Beugende: im 
Halbschatten südwestlich der Totalität also 
in Deutschland, Frankreich usw. eine reiche 
Anzahl von Empfangsstationen vorhanden. 
Die Organisation der Empfangsstationen ist 
naturgemäß den einzelnen Ländern überlassen. 

Die deutschen Empfangsstationen, welche 
sich erboten haben, an den Versuchen teilzu- 
nehmen, erhalten 1 bis 2 obligatorische Sende- 
stationen, die sie gut empfangen können, zu- 
erteilt. Diese haben sie in erster Linie zu beob- 
achten und zu registrieren. Sollte eine Station 
so gut funktionieren, daß sie außerdem noch 
andere der Sendestationen beobachten kann, 
desto besser. Nebenbei sollen auch, wenn mög- 
lich, im Sinne der Versuche der British Asso- 
ciation die atmosphärischen Störungen Te- 
sa werden. Jedoch darf unter dem Emp- 
ang der anderen Stationen und der atmo- 
sphärischen Störungen unter keinen Umständen 
7 Beobachtung der obligatorischen Stationen 
eiden. 

Die Vorversuche haben bisher ergeben, 
daß Nauen und Norddeich überall in Deutsch- 
land mit sehr großer, Paris mit genügender 
Intensität empfangen wird. Die russischen 
Stationen meistens leider recht schwach. 
Naturgemäß werden daher die weit entfernten 
russischen Stationen den größeren deutschen 
Empfangsstationen, Nauen, Norddeich und 
Paris den kleineren Stationen zuerteilt werden. 

Die Beobachtung soll, wenn irgend mög- 
lich, mit Spiegelgalvanometern erfolgen, 
die nicht zu lange Schwingungsdauer haben 
dürfen, damit während des 10 Sekundenstrichs 
das Maximum des Ausschlags erreicht und 
eine Zeitlang beibehalten wird. Je kürzer die 
Schwingungsdauer des Galvanometers ist, um 
so größer ist die Wahrscheinlichkeit, daß trotz 
atmosphärischer Störungen noch brauchbare 
Werte für diesen oder jenen Strich erhalten 
werden (vgl. Abb. 2). In zweiter Linie käme 
das Fadengalvanometer in Betracht, das 
bezüglich der atmosphärischen Störungen im 
Vorteil ist; dafür ist bei loser Fadenspannung 
der Ausschlag bekanntlich inkonstant und nicht 
p opationa. der Stromstärke, so daß es eigent- 
ich dauernd geeicht werden müßte, was bei 
den beabsichtigten Versuchen kaum möglich 
wäre. Wenn die atmosphärischen Störungen 
all zu schlimm sind, oder sonst die Beobach- 
tung mit dem Galvanometer unmöglich ist, so 


| 


Uhr % Min. St = atmosphärische Störung. 


muß auf die Parallel-Ohm-Methode zu- 
rückgegriffen werden. Jedoch soll diese Me- 
thode wegen ihrer großen Unsicherheit nur 
im äußersten Notfall angewandt werden. 

Die Ergebnisse der Beobachtungen werden 
in den einzelnen Ländern — in Deutschland 
in Jena — gesammelt und dann von der inter- 
nationalen Kommission zusammen bearbeitet. 


Die durch den inzwischen auszebrochenen 
Teer Krieg bedingten Einschränkungen 
der drahtlosen Telegraphie dürften die Durch- 
führung obigen Programms erheblich beein- 
trächtigen. . 8. 


KLEINERE MITTEILUNGEN. 


Physik 
und Theoretische Elektrotechnik. 


Die anfängliche Permeabilität von Eisen und 

Magnetit als Funktion der Temperatur und die 

Abhängigkeit der Umwandlungspunkte von der 
Feldstärke. 


[P. Weiß u. K. Renger. Archiv f. 
Elektrotechn. Bd. 2, 1914, S. 406.] 


Der Gegenstand der vorliegenden Arbeit 
ist die Untersuchung der Magnetisierung des 
Eisens und des Magnetits in schwachen Feldern 
bei verschiedenen Temperaturen. Hierbei 
wurde insofern systematischer verfahren wie bei 
früheren Arbeiten anderer Beobachter. als die 
Temperaturabhängigkeit für die beiden Ko- 
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effizienten a» und bp in der linearen Formel der 
Permeabilität | 

u = üp + bp H 
ermittelt wurde. 

‚.Es_hat sich gezeigt, daß zwischen den 
beiden Koeffizienten ein für die Substanz cha- 
rakteristischer potentieller Zusammenhang be- 
steht. In dem Falle des Eisens ist der Koeffi- 
zient &p eine eınfache Funktion der Sättigungs- 
intensität bei derselben Temperatur. Das 
Eisen verhält sich hierbei im großen und ganzen 
ähnlich wie das früher in demselben Labora- 
torium unter denselben Gesichtspunkten von 
Radovanovic untersuchte Nickel. 

Ferner zeigte sich die anfängliche Magneti- 
sierung sehr geeignet, um die Eigentümlich- 
keiten einer Substanz zum Ausdruck zu brin- 
gen. So wurde für das Eisen eine Zustands- 
änderung bei 220° entdeckt. Dann wurde, 
außer der bekannten Alterungsregion mit 
maximaler Alterungsgeschwindig eit bei 130°, 
eine zweite bei 330° gefunden, die von der 
ersten durch eine bei 150° anfangende Region 
ohne Alterung getrennt ist. 

Das Ausglühen macht das Altern rückgängig. 
Es wurden die Bedingungen für diese Opera- 
tionen pranan und gezeigt, daß bei gewöhn- 
licher Temperatur eine Anfangspermeabilität 
von 755 erreicht werden kann, welche alle 
bisher angegebenen übertrifft. Diese hohe 
Permeabilität ist unbeständig, sie nimmt schon 
durch das Altern bei gewöhnlicher Temperatur 
bald ab und nähert sich einem Grenzwerte, 
welcher bei 100 liegt. 

Ebenso zweckmäßig ist auch die Bestim- 
mung der Koeffizienten a» und bp für die Unter- 
suchung des Kriechens. Es wurde gezeigt, daß 
bei der Temperatur — 11° die Magnetisierung 
die größte Zeit fordert, um sich einem bestimm- 
ten Felde anzupassen, und daß bei dieser An- 
passung nicht die Richtung, sondern nur die 
Größe des Feldes maßgebend ist. 

Beim Magnetit war die anfängliche Ma- 
gnetisierung unabhängig von der Vorgeschichte 
und unbeeinflußt durch den zeitlichen Verlauf 
der magnetischen Felder. Sie brachte gewisse, 
bisher unbekannte Zustandsänderungen zum 
Ausdruck. 


Trelegraphie und Telephonie 
mit Leitung. 


Das Fernsprechwesen in Rußland. 
| Archiv für Post und Telegraphie, 1914, S.331.] 


Das Fernsprechwesen gehört in Rußland 
wie in fast allen europäischen Ländern zu den 
Alleinrechten des Staates. Der Betrieb ist 
aber nicht durchweg staatlich, sondern ist in 
großem Umfange Privatunternehmungen, Ge- 
meinden und Kreisen unter Wahrung des 
Aufsichtsrechtes des Staates übertragen wor- 
den. Bis 1886 waren sämtliche Ortsfernsprech- 
netze in vom Staate genehmigtem Privat- 
betriebe, die ersten staatlichen Netze wurden 
1888 gebaut. Ende 1908 bestanden 99 staat- 
liche und 58 private Ortsfernsprechnetze, 30 
staatliche Bezirksnetze und 89 Bezirksnetze 
im Besitze und Betriebe der Kreise. Anfang 
1913 waren außer 153 staatlichen Ortsfern- 
sprecheinrichtungen 114 Fernsprechnetze vor- 
handen, deren Herstellung und Betrieb Unter- 
nehmern auf Grund einer Konzession über- 
lassen sind. Die Konzession wird nur auf 
18 Jahre erteilt; bei ihrem Erlöschen geht 
das Fernsprechnetz oft ohne Entgelt in das 
Eigentum des Staates über. Der Unter- 
nehmer hat eine feste Jahresvergütung für 
die staatliche Aufsicht zu entrichten. Auch 
hat sich die Telegraphenverwaltung einen 
Einfluß auf die Gebühren vorbehalten; häufig 
ist eine Höchstgebühr festgesetzt. | 

In 158 kleineren Orten werden Ortsfern- 
sprecheinrichtungen teils von _Privatgesell- 
schaften, teils von den städtischen Körper- 
schaften, teils auch von Genossenschaften be- 
trieben. Staatliche Genehmigung ist auch 
hier erforderlich, der Staat hat aber auf die 
Ausübung eines Aufsichtsrechtes verzichtet. 

In Finnland ist der Fernsprechdienst in 
der Regel auf genossenschaftlicher Grundlage 
eingerichtet. In kleineren Netzen zahlen die 
Teilnehmer die einmaligen Kosten für die 
Herstellung der Anschlußleitungen und die 
Beschaffung der Apparate und einen Beitrag 
für die Instandhaltung der Anlagen sowie für 
die Wahrnehmung des Vermittlungsdienstes. 
In größeren Netzen bestehen Genossenschaften, 
die auch Fernsprechanschlüsse an Nichtmit- 
glieder gegen feste Gebühren vergeben. 

Die großen Ortsfernsprechnetze Ruß- 
lands: Odessa 6842 Sprechstellen, Riga 8876, 
Warschau 28935, Moskau 43348, Petersburg 
46842 sind. private vom Staate konzessio- 
nierte Einrichtungen. Diose Anlagen und 
einige kleinere Netze sind zum Doppelleitungs- 
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betrieb ausgebaut, aber durchweg ober- 
irdisch geführt. In den kleineren und mitt- 
leren Netzen, sogar bis zu 972 Sprechstellen 
ist sonst noch der Einzelleitungsbetrieb vor- 
handen. Kabelanlagen scheinen die Privat- 
unternehmer noch nicht gebaut zu haben. 
In den staatlichen Ortsfernsprechnetzen, von 
denen Kiew mit 4635, Lodz mit 4103 und 
Charkow mit 3991 Sprechstellen die größten 
sind, sind die Anlagen bis auf einige Kabel- 
strecken in Kiew und Charkow ebenfalls ober- 
irdisch für den Doppelleitungsbetrieb, zum 
Teil für Doppel- und Einzelleitungsbetrieb, 
ausgeführt. ehrere Netze mit über 1200 
Sprechstellen haben noch Einzelleitungsbetrieb. 

Drei Ortsfernsprechnetze: Baku, Nishnij- 
Nowgorod und Rostow a. Don sind staatliches 
Eigentum, aber zur Ausnutzung und zum Be- 
triebe privaten Unternehmern auf 20 Jahre 
verpachtet worden. 

Nach der Statistik der russischen Post- 
und Telegraphenverwaltung waren am Anfang 
1913 bei 167 Mill. Einwohnern 317 700 Sprech- 
stellen vorhanden, so daß auf 526 Einwohner 
eine Sprechstelle entfällt. Im europäischen 
Rußland kommt auf 538 Einwohner, im asia- 
tischen Rußland auf 1494 und in Finnland auf 
88 Einwohner eine Sprechstelle. 

Auf dem flachen Lande sind Bezirksfern- 
sprechanlagen zur Verbindung der einzelnen 
Dörfer und Gehöfte untereinander und mit 
der Kreisstadt hergestellt. Ä 

Der Fernsprechverkehr von Ort zu Ort 
oder kurz der Fernverkehr ist kaum über die 
Anfänge hinausgekommen, e8 bestehen nur 
einige Fernsprechanlagen zwischen. größeren 
Ortsfernsprechnetzen. Diese Anlagen sind 
entweder im staatlichen Eigentum und Be- 
trieb, in privater Ausnutzung durch. Gesell- 
schaften oder städtische Körperschaften unter 
Aufsicht des Staates, im Besitze der Kreise 
oder von der Regierung verpachtet. Für fast 
alle Leitungen bis zu etwa 200 km Länge ist 
Eisen- und Stahldraht verwendet, die Tele- 
raphenleitungen aus Eisendraht werden für 

en Fernsprechverkehr mitbenutzt. Auch 
Aluminiumdraht ist für die Fernleitungen ver- 
wendet worden. 

Die Aufstellung eines einheitlichen Tarifs 
für den Fernverkehr ist nach Lage der Ver- 
hältnisse nicht möglich, die Gebühren sind 
von Fall zu Fall unter Berücksichtigung der 
Entfernung festgesetzt worden. 

‚. Mit den Nachbarstaaten war Rußland 
bisher nicht in Fernsprechverkehr getreten. 
Die erste deutsch-russische Fernleitung, die 
das Ortsnetz Libau mit Memel und dadurch 
mit dem allgemeinen deutschen Fernsprech- 
netze verbindet, ist vor kurzeın in Betrieb 
enommen worden. Die Leitung, die bei Po- 
angen die Grenze überschreitet, ist rd 100 km 
lang, 23 km hiervon entfallen auf Deutschland. 
Für die Leitung ist 4 mm starker Bronze- und 
Hartkupferdraht verwendet worden. dr. 


Neue Anlagen. 


Neue Fernsprech-Fernleitungen in 
Deutschland. Das Reichspostamt hat ange- 
ordnet, daß noch im Rechnungsjahr 1914 eine 
größere Zahl neuer Fernsprech-Verbindungslei- 
tungen hergestellt werden soll. Die wichtigsten 
sind: Berlin-Bremerhaven, Breslau - Stettin, 
Köln-Saarbrücken, Dresden-Hamburg, Dres- 
den-Frankfurt a. Main, Mannheim-Duisburg, 
Bremen-Lübeck, Bremen - München-Gladbach, 
Kiel-Hannover, Frankfurt a. Main-Münster 
i. Westf., Hamburg-Bielefeld, Hamburg-Paris, 
Essen a. Ruhr-Erfurt. Zur wirtschaftlichen 
Ausnutzung dieser sehr teuren Fernanlagen wird 
auch hier wieder besonderer Wert darauf ge- 
legt, die Leitungen nach Möglichkeit so zu 
bauen und zu führen, daß sie mit entsprechen- 
den anderen Leitungen unter Verwendung von 
Ringübertragern zu Viererleitungen Geschaltet 
werden können. dr. 


Drahtlose 
Telegraphie und Telephonie. 


Telefunken in Mexiko. 


Das Mexikanische Kriegsministerium be- 
stellte bei der Comp. Generale Radiotele- 
raphique im Jahre 1912 mehrere drahtlose 
Stationen, von denen zunächst zwei in Chapul- 
tepec und Toreon zur Aufstellung gelangten. 
Chapultopec liegt ungefähr 5 km von der Stadt 
Mexiko entfernt auf einem flachen, feuchten 
Terrain, welches bekanntlich für drahtlose Tele- 
graphiezwecke sehr geeignet ist. Gebirge be- 
findet sich erst in einem Umkreise von ca 20 km. 
Die Station besaß zwei wassergekühlte Funken- 
strecken mit Papierzwischenlagen nach Lepel, 
welche im Innern allmählich verbrannten. Als 
Stromquelle wurde eine französische Benzin- 
dynamomaschine benutzt, die bald durch- 
brannte, während bei der zweiten der Gasolin- 
motor versagte. Man hatte sich aber insofern 


13. August 1914. 


vorgesehen, als fünf Reservemaschinen vor- 
handen waren. Diese Station hat mehrere Male 
mit der Telefunkenstation Veracruz in Verbin- 
dung gestanden, aber Veracruz konnte nur sehr 
schlecht empfangen, da der Ton außerordent- 
lich unrein war, speziell ließen die hohen Töne 
an Gleichmäßigkeit sehr zu wünschen übrig. 
Dagegen wurde in Chapultepec von der Tele- 
funkenstation Veracruz tadellos empfangen. 
Da unter diesen Umständen von einer prakti- 
schen Verwendung der Station Chapultepec 
keine Rede war, entschloß sich die mexikani- 
sche Regierung, das z. Zt. in Mexiko auf 16 Sta- 
tionen erprobte Telefunkensystem auch in Cha- 
ultepec einzubauen. Anfang dieses Jahres er- 
ielt Telefunken die Bestellung auf eine kom- 
plette 3 kW-Sendeanlage, welche alsbald ver- 
schifft und sofort eingebaut wurde. Kürzlich 
teilte die Allgemeine Elektricitäts- Gesellschaft 
Mexiko mit, daß die Station Chapultepec nach 
dem erfolgten Umbau „ausgezeichnete Resultate 
zeitige. F. P. 


Meßgeräte und Meßverfahren. 


Beschleunigungsmesser für Bahnen, 


[Min. of Proceed. Inst. of Civ. Eng., London, 
Bd. 188, 1912, S. 418.] 


H. E. Wimperis berichtet über einen 
von der Firma Elliott Brothers, London, auf 
den Markt gebrachten Beschleunigungsmesser 
und über Versuche mit demselben. Gegen- 
über ähnlichen, Apparaten!), die sich eines 
Pendels oder einer Wasserwage als Indikators 
bedienen, hat der Beschleunigungsmesser dieser 
Firma den Vorzug, daß er jede Beschleunigungs- 
komponente für sich anzeigt, unabhängig von 
der Größe der zwei anderen Komponenten. 

Der Apparat besteht im Prinzip aus zwei 
Scheiben, deren Schwerpunkte durch Ausneh- 
mungen exzentrisch zu 
den Lagerachsen A und 
B liegen, und die durch 
Verzahnung miteinan- 

der gekuppe t gind 
(Abb. I und 2); bei dem 
ausgeführten Apparat 
ist statt der einen 
Scheibe nur ein Zahn- 
trieb mit Zeiger vor- 
handen, der die Er- 
zentrizität des Schwer- 
unktes veranlaßt. 
Virkt auf das System 
eine ren P, 
so sucht diese die obere 
Scheibe im Uhrzeiger- 
sinn, die untere ent- 
N eh zu drehen, 
und die Drehmomente 
addieren sich durch 
die Verzahnung an der 
Achse B, an welcher 
als Gegenkraft eine Torsionsfeder angebracht 
ist. Es kann demnach die Verdrehung dieser 
Achse und der mittels Zeiger abgelesene Aus- 
schlag als Maß für die Beschleunigung eines 
Fahrzeuges gelten, auf dem sich der Apparat 
befindet. Eine Beschleunigung in Richtung Q 


Bewegungsrichlung 
Abb. 2. 


sucht dagegen beide Scheiben im gleichen Sinne 
zu drehen, durch die Verzahnung wird indessen 
eine solche Verdrehung unmöglich, und e8 
bleibt das resultierende Moment null. Wird 
demnach der Apparat mittels Fußschrauben 
horizontal gestellt, so gibt er lediglich die Be- 
schleunigungskomponente in einer bestimmten 
Richtung an. e 

Um die Wirkung des Apparates zu prüfen, 
wurden Zugsbeschleunigungsmessungen ange- 
stellt auf einer Dampfbahn zwischen den Sta- 
tionen Balham und Streathiem Hill und ferner 
auf einer elektrischen Bahn, u. zw. mit einem 
registrierenden Instrument. 

Des weiteren kann der Beschleunigungs- 
messer zur Bestimmung des Fahrtwiderstandes 


1) Ygl „ETZ“ 1910 S. 617, 976; 1911, S. 248. 
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bei beliebiger Geschwindigkeit dienen. Denn 
puf abschüssiger Bahn würde das Instrument 
auf null zeigen, wenn kein Fahrwiderstand vor- 
handen wäre, weil dann die Erdbeschleunigung 
in Richtung der Fahrt und die Fahrtbeschleuni- 
zung sich in ihrer Wirkung auf das Instrument 
orade aufheben. Folglich veranlaßt umgekehrt 
der Fahrtwiderstand einen Ausschlag des In- 
‚trnmentes, der zu seiner Berechnung dienen 
kann. Versuche dieser Art wurden auf der 
Brighton - Bahn vorgenommen, und man er- 
hielt z. B. bei einer Geschwindigkeit von 1,6 km 
ro Stunde einen Fahrwiderstand von 0,22% 
ta Fahrzeuggewichtes, bei einer Geschwindig- 
keit von 15,5 km und 64 km einen solchen von 
0,35%, bzw. 0,73%. Aus der starken Zunahme 
des Widerstandes mit der Geschwindigkeit er- 
kennt man den Einfluß des Luftwiderstandes. 
Wird schließlich das Instrument quer zur 
Fahrtrichtung aufgestellt, so mißt es die Dur 
beschleunigungen, die z. B. beim Durchfahren 
von Kurven auftreten. Ist die Schienenüber- 
höhung der Geschwindigkeit entsprechend 
richtig gewählt, so zeigt das Instrument 
dauernd auf null. Die Anschläge sind daher ein 
ter Indikator dafür, ob die Schienenüber- 
hnngen in der Kurve richtig gewählt sind, 
bzw. ob der Fahrer die Kurven mit der vor- 
hriebenen Geschwindigkeit durchfahren hat. 
Fin zu schnelles Durchfahren einer Kurve er- 
gibt einen starken Ausschlag des a e 
Tl. 


Beleuchtung und Heizung. 


Elektrische Glühlampen mit Edelgasen. 


Vor der diesjährigen Jahresversammlung 
der Vereinigung österreichischer und ungari- 
scher Elektrizitätswerke in Krakau hielt Herr 
Generaldirektor Dr. Lederer einen Vortrag 
über „Neuerungen auf dem Gebiet der elektri- 
schen Beleuchtung‘‘, an dessen Ende er über 
Versuche mit einer neuen Form von Glüh- 
as berichtete. Es handelt sich um Röhren, 
ähnlich den von Moore verwendeten, die mit 
Edelgasen wie Argon, Neon, Helium, Xenon 
oder Krypton gefüllt sind, die aber im Gegen- 
satz zu den Mooreschen Röhren mit einatomigen 
Gasen gefüllt sind und mit normalen Span- 
nungen, wie sie in städtischen Verteilungs- 
netzen vorkommen, z. B. 220 V, betrieben wer- 
den können. _ Über die Vorteile der Verwen- 
dung dieser einatomigen Gase gegenüber mehr- 
atomigen als Leuchtsubstanzen führte der Vor- 
tragende etwa folgendes aus: 

Der mehratomige Körper muß, um leuch- 

tend gemacht zu werden, durch die Energiezu- 
fuhr erst in einzelne Atome zerlegt werden; 
erst dann ist er fähig, den elektrischen Strom 
unter gleichzeitigem Leuchten zu leiten. Da- 
her ist bei mehratomigen Körpern zur Hervor- 
bringung der Leuchtwirkung eine viel größere 
Energiezufuhr notwendig als bei einatomigen. 
Esist daher klar, daß die mit einatomigen Gasen 
gefüllten Leuchtröhren vom Beleuchtungsstand- 
punkte ökonomischer arbeiten werden als die 
mit mehratomigen Gasen bzw. Gasgemischen 
gefüllten Mooreschen Röhren. 
„Die Versuche mit den Edelgaslampen sind 
inden Laboratorien der Westinghouse Metall- 
faden-Glühlampenfabrik in Wien gemacht wor- 
den und ergaben günstige Resultate. Piz. 


Spiraldeckenhaken. 


Um Beleuchtungskörper mit Baldachin 
unmittelbar unter der Decke anzubringen und 
mit den unschön wirkenden Zwischenraum 
ıwischen Baldachin und Decke zu vermeiden, 
bringt Ingenieur Hugo Schmidt, Sonneberg, 
S-M., einen Spiraldeckenhaken auf den 
Markt, der es ermöglicht, jeden beliebigen Be- 
leuchtungskörper mit dem Baldachin unmittel- 
bar unter der Decke anzubringen und so den 
Deckenhaken, Drähte, Rohrtülle und Lüster- 
klemme vollständig zu verdecken. 


-y 


— h-E 
schicht EZ 


Abb. 3. 


~ Der Spiraldeckenhaken stellt eine schiefe 
Ebene dar, auf welcher man den Beleuchtungs- 
örper hinaufschiebt, und besitzt zwei Ruhe- 
punkte. Abb. 3 A zeigt den Beleuchtungskörper 
in der unteren Lage, Abb. 3 B stellt den durch 
eine halbe Drehung in die obere Lage gebrachten 
Baldachin dar. Der Spiraldeckenhaken, der in 
drei Größen auf den Markt gebracht wird, 


ist für Unterputzanlagen 
doch auch bei anderen 


edacht, er kann je- 
erlegungsarten, wie 
mit Rohrdraht oder Litze, verwendet werden, 
da sich der Abstand zwischen Decke und Bal- 
dachin durch Hinein- oder Herausdrehen des 
Hakens leicht regulieren läßt. Piz. 


Kochen mit Gas und Elektrizität. 
[The Electrician, Bd. 71, 1913, S. 1025.) 


An obiger Stelle finden sich nachstehende 
recht interessante Angaben über die Betriebs- 
kosten einer Haushaltungsküche für Gas- und 
elektrische Heizung: 


Kosten für Nahrung pro Kopf und Jahr: 
Gemüse und Obst 
Fleisch 
Fische 


Feuerungskosten (Gas) für 4 Personen pro Jahr: 
21 000 ft3 zu 2 8 6 d/1000 ft3 (694 m? zu je 8,8 Pf) 


Miete von Ofen und Gasmesser 


Kosten pro Kopf und Jahr 
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burg 
Zürich. Der erste 
ist gegenwärtig der Direktor des städtischen 


bach. 


i. Els., Stuttgart, Wiesbaden, Worms, 


orsitzende des Verbandes 
Elektrizitätsamtes in Karlsruhe, Herr Schle- 


Sämtliche Mitglieder des Verbandes sind 
z. Zt. auch Mitglieder der Vereinigung der Elek- 


trizitätswerke. Es schweben angeblich Verhand- 
lungen, um die lokalen Verbände der Elektrizi- 


tätswerke als Bezirksverbände der Vereinigung 
zu erklären, um ihnen einen noch festeren Zusam- 
menhang mit der Vereinigung, als er jetzt schon 
durch die gemeinsame Mitgliedschaft gegeben 
ist, herbeizuführen. 


Gas Elektrizität 
105, — M 105, — M 
105, — ” 84, — „ 
16,— 9 16,— a 
226,— M 205, — M 
55, — M 
6, 9t 
61,— 
15,25 M 


Gesamtkosten (Nahrung u. Feucrung) pro Kopt und Jahr 241,25 M 


Feuerungskosten (Elektrizität) für 5 Personen pro Jahr: 


2394 kW Std zu je 1d (8,5 Pf) 
Miete von Kochapparat und Zähler 


Kosten pro Kopf und Jahr 


. Bei Verwendung von Elektrizität ergeben 
sich somit 23,35 M Mehrkosten pro Kopf und 
Jahr im Vergleich zu Gas. 

Hierbei ist der Preis für die Kilowattstunde 
ungefähr gleich dem für 1 m? Gas. Der Verbrauch 
an Fleisch war um 21 M pro Jahr geringer no 
der Gewichtsersparnis beim Kochen mit Elek- 
trizität. Die Ersparnis an Bedienung wurde, 
da sie in derartigen Haushaltungen praktisch 
nicht in Geld umgewertet werden kann, nicht 


weiter berücksichtigt. 
Ge nüberstellung von Er- 


Eine andere , 
fahrungszahlen auf diesem Gebiet gibt J. T. 


Morria in „The Electrician“, Bd. 72, 1913, 
. 65: 
Durchschnittswerte eines 
2-jährigen 1-jährigen 
Betriebes Retriebes 
-1909/11 1912.18 
M M 
Kohle 257 38 
Koks _ 76 
Holz 28,50 22 
Gas 48 — 
Öl 6 — 
Reinigung ... 11 2,50 
Elektrizität: 
Beleuchtung 153 
Heizen .. . — | 407,50 
Kochen. . . ....» — 
Gewöhnl. Dienstboten- 
löhne . . Oe a 865 457,50 
Aushilfslöhne 26 177,50 
Lebensmittel 2440 2140 
3834 3321 


Feuerungsart: Oktober 1909 bis September 
1911 Kohle, außerdem Gas (besonders 
im Sommer). 


Feuerungsart: Oktober 1912 bis September 
1913 ausschließlich Elektrizität. 


. Die hier mit Elektrizität erzielte Erepar- 
nis von rd 500 M ist in erster Linie dem Ver- 
meiden von Gewichtsverlusten beim elektri- 
schen Kochen und Braten von Fleisch zu dan- 
ken — im vorliegenden Falle ca 300 M — so- 
dann auch dem geringeren Bedarf an Personal. 

. b 


Elektrizitätswerke, Kraftmaschinen, 
Arbeitsübertragung. 


Verband der Elektrizitätswerke am 
Mittelrhein ’). 


Dieser Verband wurde am 21. X. 1906 in 
Karlsruhe gegründet; er bezweckt einen nähe- 
ren Zusammenschluß der am Mittelrhein ge- 
legenen Verwaltungen von Elektrizitätswerken, 
hat z. Zt. etwa 50 Mitglieder und umfaßt 
das Gebiet etwa von Bingen bis nach Zürich. 
An größeren Werken gehören dem Verband an, 
die Werke in Basel, Darmstadt, Frankfurt a. M., 
Freiburg i. B., Gießen, Karlsruhe, Ludwigs- 
hafen, Mainz, Mannheim, Mülhausen i. Els., 
Offenbazh, Pforzheim, Saarbrücken, Straß- 


3) Vgl. auch „ETZ“ 1914, 8.6 . 


Gesamtkosten (Nahrung und Feuerung) pro Kopf und Jahr 


Zur Zentralisierung der Londoner Elektrizitäts- 
versorgung'). 


Der Spezialausschuß für die Berichterstat- 
tung über das Gutachten von Merz und 
McLellan bezüglich der Möglichkeit einer bes- 
seren Verteilung der Elektrizitätslieferung in 
London?) hat nunmehr seine Arbeiten vollendet 
und schlägt dem Londoner Grafschaftsrat eine 
Neuordnung des ganzen Elektrizitätswesens der 
Stadt und Grafschaft London unter Leitung 
einer Zentralbehörde und eventuell einer die 
Arbeiten ausführenden Privatgesellschaft vor. 

Der Sonderausschuß verlangt die Schaf- 
fung eines besonderen Zentralausschusses, be- 
stehend aus 31 Mitgliedern, von denen die 
größere Zahl von dem Grafschaftsrat, die klei- 
nere von den verschiedenen städtischen Be- 
hörden um London gewählt werden soll. Diese 
neue Zentralbehörde soll vom Parlament be- 
rechtigt werden, ein neues Unternehmen mit 
dem Zweck zu gründen, eine große Zentral- 
station unterhalb Londons an der Themse zu 
errichten und die bestehenden Unternehmen auf- 
zukaufen. Die Zentralbehörde oder ihr Ver- 
treter sollen an den Einnahmen der zu schaffen- 
den Gesellschaft bzw. des neuen Unternehmens 
beteiligt sein, ein Verlust des letzteren soll aber 
aus dem städtischen Vermögen gedeckt werden. 
Zwei Drittel des notwendigen Ka itals und die 
gesamte für den Aufkauf der bestehenden Werke 
notwendige Summe soll die Zentralbehörde be- 
schaffen, während die Gesellschaft, welche den 
Betrieb zu übernehmen haben wird, den Rest 
dieses Kapitals beizubringen hätte. Der Ver- 
trag mit der ausführenden Betriebsgesellschaft 
soll 50 Jahre laufen, da eine kürzere Zeit für 
den vollkommenen Ausbau des Systems und 
seine Nutzbarmachung nicht genügen würde. 
Um eine sachverständige Leitung des Unter- 
nehmens zu sichern, wırd die Berufung eines 
besonderen technischen Überwachungskomi- 
tees, das, unter der Zentralbehörde stehend, 
die Ausführungsgesellschaft kontrollieren soll, 
vorgeschlagen. ieser Ausschuß soll aus dem 
Vorsitzenden der Zentralbehörde, aus ihrem 
technischen Sachverständigen, den finanziellen 
Sachverständigen der Zentralbehörde und einem 
Mitglied bestehen, das von dem Handelsmini- 
sterium gewählt werden wird. 

Das von diesem Plan berührte Gebiet um- 
faßt rd 2500 km?. 60% der Energie, die in die- 
sem Gebiet verkauft wird, werden jetzt in der 
Grafschaft von London erzeugt. Die z. Zt. als 
Abnehmer in Frage kommende Bevölkerung be- 
trägt 7,5 Millionen. 

Das County Couneil hofft, daß cs bei dem 
angedeuteten Plan die Unterstützung der be- 
stehenden privaten Elektrizitäts esellschaften 
finden wird. Sollte dieses nicht der Fall sein, 
und sollte eine Vereinigung derselben zu einer 
Gesellschaft für die Twecke dieser Zentrali- 
sierung unmöglich werden, so wird beabsichtigt. 
die Hilfe einer vollkommen neuen Gesellschaft 
in Anspruch zu nehmen, und man 8 richt davon, 
daß sich sowohl englische wie auch amerikani- 


1, Vgl. „ETZ* 1914, S. 119, 124, 149, 246, 372, 453, 507, 714. 

2, Vgl. „ETZ* 1014, S. 507. Ein ausführlicher Bericht 
über das erwähnte Gutachten wird in einem späteren Heft 
der „ETZ“ erscheinen. D. NS, 
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sche und deutsche Elektrizitätsunternehmun- 
gen um die Ausführung einer solchen Anlage be- 
worben und die Beschaffung des notwendigen 
Kapitals in Aussicht gestellt haben. í 


Leitungsanlagen für Starkstrom. 


Reaktanz litzenförmiger Leiter. 
[H. B. Dwight. Electrical World, Bd. 61, 
1913, S. 828.] 


Die Selbstinduktivität einer gestreckten 
Stromschleife mit litzenförmigen Leitern weicht 
bei gleichem Abstand der Leiterachsen und 
gleichem Metallquerschnitt von derjenigen 
einer Schleife mit massiven Leitern ab. Ferner 
ist die Selbstinduktivität unter sonst gleichen 
Bedingungen von der Drahtzahl der Litzen ab- 


hängig. 

a der bekannten Formel für die Selbst- 
induktivität einer einfachen langgestreckten 
Stromsehleife ausgehend, gibt der Verfasser 


en en Formeln zur Berechnung der Selbst- 
in 


uktivität einer langen rechteckigen Schleife 


mit litzenförmigen Leitern aus Einzeldrähten. 


Bei 60 Per/Sek verhalten sich die Induk- 
tivitäten einer als Bann 
Schleife bein = 1, 3, 7, 19, 37, 61 entsprechend 
wie 812 : 802 : 805 : 799 : 797 : 796. >P 


812—796 


Die Differenz beträgt hier höchstens 


aaia EIE 8 te - 0/. 
siz 100 = 1,98%: Ltn. 


Die größte Kabelarmierungsmaschine der Welt, 


Die Firma Johnson & Phillips in Charlton 
(Kent) hat kürzlich eine Kabelarmierungs- 
maschine geliefert, die deshalb besondere Be- 
achtung verdient, weil man mit ihr Kabel bis zu 
150 mm Durchmesser armieren kann. Die Ma- 
schine wiegt mehr als 70 t und ist etwa 55 m 
lang. Die Hauptwelle ist hohl, besitzt einen 
Durchmesser von 430 mm und trägt sechs guß- 
eiserne Spulenscheiben von 3,6 m Durchmesser 
und einem Gewicht von je 2040 kg, die auf 
Rollenlagern laufen. Zwei dieser Scheiben sind 
mit Bremsvorrichtungen ausgerüstet. 

Das Ende der Hauptwelle besitzt ein be- 
sonderes für den Abzug des zu armierenden 
Kabels ausgebildetes Lager, auf das Zugkräfte 
bis zu 12 t ausgeübt werden. Der Abzugsstän- 
der zur Aufnahme der Kabelrolle hat ein Ge- 
wicht von 20 t. Die Zugtrommel besitzt am 
Umfang vier Rillen von je 180 mm Tiefe und 
hat einen Durchmesser von 2,5 m. Das in einer 
der Rillen geführte Kabel geht über eine flache 
Trommel zur nächsten Rille u. s. f. 

Die Maschine macht 14 bis 16 Umdr/Min 
und wird durch einen Wechselstrommotor von 
55 kW mittels stählerner Zahnradübersetzung 
angetrieben. Zum Einlegen und Halten der 
Drahtspulen sind besondere Vorrichtungen 
angebracht. Mit dieser Maschine kann auch die 
ha. flacher Stahldrähte vorgenommen 
werden. 


Bahnen und Fahrzeuge. 


Elektrisierung der schlesischen Gebirgs- 
bahnen. 


Nach einer erstmaligen Durchfahrung der 
34km langen Strecke Nieder-Salzbrunn bis 
Halbstadt der schlesischen Gebirgsbahnen Lau- 
ban-Königszelt!) wurde der erste Triebwagen- 
zug kürzlich von der Eisenbahnverwaltung ab- 
genommen. Die Probefahrten mit den Lokomo- 
tiven sollten demnächst aufgenommen werden. 
Die Eröffnung des elektrischen Betriebes auf 
der Strecke Nieder-Salzbrunn-Halbstadt war 
zu Anfang Oktober d. J. in Aussicht genommen. 


Die Verkehrsverhältnisse Chikagos. 


[Urban. Zeitschrift für Kleinbahnen, Bd. 19, 
1912, S. 801.] 


Das Geschäftsviertel Chikagos, an der Mün- 
dung des gleichnamigen Flusses gelegen, um- 
faßt nur einen kleinen Teil des Stadtgebietes, 
und demzufolge laufen hier alle Bahnlinien 
strahlenförmig zusammen. Die Straßenbahn- 
linien, die im Norden von der Chicago Ry. Co. 
und im Süden von der Chicago City Ry. betrie- 
ben werden, stehen seit 1907 unter gemein- 
samer, städtischer Verwaltung, die auch am 
Reingewinn beteiligt ist. Das Ergebnis dieser 
Vereinbarung war ein planmäßiger Ausbau der 
Linien, so daß die Straßenbahnen dem be- 
stehenden Verkehrsbedürfnis vollkommen ge- 
wachsen sind. Die vier Hochbahngesellschaften 
dagegen führen den Betrieb getrennt vonein- 
ander, nur bilden die Linien, von drei Seiten 
kommend, eine gemeinsame Endschleife (Abb. 
4), die das Geschäftsviertel umschließt. Den 
Süd-Nord- Verkehr übernehmen die South-Side- 
Elevated Railroad und die Northwestern-Ele- 


') Vgl. „ETZ“ 1914, S. 600. 
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vated Railroad, während die Linien der Me- 
tropolitan West-Side-Elevated Ry. und der 
Chicago and Oak Park Elevated Ry. nach 
Westen führen. Von den Vorortbahnen 
(Abb. 5, 8. 945) enden die von Westen 
kommende Aurora, Elgin and Chicago Railroad 
und die von Norden einmündende Chicago and 
Milwaukee Electr. Railroad gleichfalls im Ge- 
schäftsviertel. Beide Linien haben Schnellver- 
kehr. Auch ist infolge Vereinbarungen zwischen 
der san Lake Shore and South Bend Ry. 
und der Illinois Central Railroad ein regelmäßi- 
ger Personenverkehr im Süden nach Gary ein- 
geführt. Bezüglich der einmündenden Fernbah- 
nen schweben noch Erwägungen, ob der elek- 
trische Betrieb nicht nur für die Stadtlinien, 
sondern auch für die Anschlußlinien wirtschaft- 
lich gerechtfertigt ist. Hervorzuheben ist außer- 
dem die schmalspurige Tiefbahn für Güterbe- 
förderung, die sämtliche Frachtbahnhöfe der 
Fernbahnen verbindet und Anschlüsse an 
größere gewerbliche und industrielle Unterneh- 
mungen hat. R. M. 


Abb. 4 Die Hochbahnlinien Chikagos. Maßstab: 1:120000. 
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Jahresversammlungen, Kongresse 
und Ausstellungen. 


III. Internationaler Kongreß für Radioaktivität 
und Elektronik, Wien. a 
. „Der Kongreß soll in der Zeit vom 27. Juni 
bis 2. Juli 1915 in Wien stattfinden. Zum Prä- 
sidenten wurde Prof. Sir E. Rutherford, Man- 
chester, und zum Generalsekretär Prof. St. 
Meyer, Wien, gewählt. | 
Als Grundzüge des Programmes wurden 
aufgestellt: 
I; een a Abteilung: 
l. Radioaktive Substanzen und ihre Strah- 
lungen. 
2. Verwandte Strahlen: Röntgen-, Katho- 
den- und positive Strahlen. 
3: e N und Konstitution der Ma- 
eT1@. 
4. Allgemeine Elektronentheorie, soweit sie 
in unmittelbarer Beziehung zur Radio- 
aktivität steht, 


Digitized by Google 


Lst 1914 


In 


m 


ee? 


Ir 


` 13. August 1914. 


Highiand- AÑ 


N Fox RiverPark X, 
mo Sandwich o : 


York vihe i “yoh 
Plainfielo 


oO 
Brardwood 


Dwichr 


AN ilwaukee 


N 


H Crown Point 


Abb. 5 Die Vorortlinien Chikagos. 


II. Biologisch-medizinische Abteilung: 


1. Allgemeine biologische Wirkungen der 
Radium- und Röntgenstrahlen auf tie- 
rische und pflanzliche Zellen und auf den 
Menschen. | 

2. Praktische Anwendungen derselben in 
der Medizin. 


_ In einer gemeinsamen Sitzung beider Ab- 
teilungen sollen unter anderen die Fragen der 
Sekundärstrahlen, der Filtration, der Radio- 
und Röntgensensibilisation und der Schädigun- 
gen besprochen werden. 

Es ıst beabsichtigt, eine Reihe von Refera- 
ten über die genannten Gebiete zu bringen und 
auch in Originalmitteilungen über neue Ergeb- 
nisse der Forschung zu berichten. 

Die Vorträge, Diskussionen und die Publi- 
kationen in den Kongreßberichten können in 
deutscher, englischer und französischer Sprache 
erfolgen. 

Anmeldungen und Anfragen, welche die 
erste Abteilung betreffen. sind zu richten an das 
Generalsekretariat des III. InternationalenKon- 
ee für Radioaktivität und Elektronik, 
Vien, IX. Boltzmanngasse 3, diejenigen für die 
zweite Abteilung an den Sekretär Dr. E. 
v. Knaffl-Lenz, Wien, VIII. Pfeilgasse 21. 
(Phys. Zeitschr.“ 1914, S. 752.) 


Anschluß elektrischer Heizapparate in Ho- 
tels. Vom Deutschen Hotelverband geht uns 
eine Zuschrift zu, in der Klage geführt wird, daß 


die Hotelgäste zum Zwecke des Heizens und 
Kochens widerrechtlich den Lichtleitungen 
Strom entnehmen !). Der Verband hat Schritte 
eingeleitet, durch Einführung besonderer Steck- 
vorrichtungen od. dergl. den Gästen die An- 
nehmlichkeit zu nehmen, ihre im Reisekoffer 
mitgeführten kleinen Einrichtungen, wie Ra- 
sierwasserwärmer, kleine Bügeleisen, Locken- 
brennscheren oder sonstige kleine Einrichtun- 
en zur Schönheitspflege u. dergl. zu benutzen. 
in anspruchsvoller Reisender verlangt aber in 
einem modern eingerichteten Hotel alle diese 
kleinen Behelfe und wird Häuser meiden, 
in denen die Benutzung erschwert ist. Bekannt- 
lich kostet selbst bei einem Strompreis von 
40 Pf/kW Std die Erhitzung von Y, 1 Wasser 
bis zum Sieden nur ungefähr 1,2 Pf. Man 
kann mit 1 kW Std 365-mal eine Brenn- 
schere erwärmen oder 4 Stunden lang mit 
einem großen Eisen bügeln. Da hier doch 
nur verschwindend kleine Stromentnahmen 
in Frage kommen, und größere Hotels, wenn Bie 
an öffentliche Elektrizitätswerke angeschlossen 
sind, mit wesentlich billigeren Ausnahmetarifen 
arbeiten, kann von einer nennenswerten Be- 
lastung wohl keine Rede sein. Für das beab- 
sichtigte Vorgehen des Verbandes läßt sich also 
ein zureichender Grund kaum ins Feld führen. 
Eine solche Maßnahme würde voraussichtlich 
nur die Wirkung haben, daß die betreffenden 
Hotelgäste verärgert werden und ihren Auf- 


2) Siehe „ETZ“ 1913, S. 1150. 


enthalt abkürzen, wenn sie es nicht vorziehen. 
sollten, dort Wohnung zu nehmen, wo man ihren - 


modernen Kulturgepflogenheiten weitherziger 
entgegenkommt. | 

Die Durchführung der beabsichtigten Maß- 
nahmen des deutschen Hotelverbandes dürfte 
für seine Mitglieder mehr Schaden als Nutzen 
bringen. 


EEE 
VEREINSNACHRICHTEN. 


Sitzungsberichte. 


Elektrotechnischer Verein. 
(Eingetragener Verein.) 


(Zuschriften an den Elektrotechnischen Verein sind an die 


Geschäftsstelle, Berlin SW. 11, Königgrätzerstr. 106, 
Amt Kurfürst, Nr. 9820, zu richten.) 


Nachtrag zum Sitzungsbericht vom 20. I. 1914. 


Fortsetzung von S. 923 der Diskussion zum 
Vortrag Klingenberg: 


„Die Elektrizitätsversorgung der 
Großstädte“.!) . 


Herr Werner: M. H.! Die ausgezeichneten 
klaren und meiner Ansicht nach richtigen Aus- 
führungen des Herrn Professor Klingenberg 
haben deutlich und zur Genüge betont, wie 
wichtig für die niedrigen Erzeugungskosten der 
Ausnutzungsfaktor ist. Alle Mittel, diesen Aus- 
nutzungsfaktor zu vergrößern, d. h. die Zentrale 
möglichst viele Stunden des Tages und des Jah- 
res mit dem Maximum ihrer Leistungsfähigkeit 
unter Nichtbeanspruchung der Reserve zu be- 
lasten, dienen in hohem Maße der Verbilligung 
der Elektrizität und ebenso der Rentabilität 
der Zentrale. Der Gedanke führt mich zu einem 
Appell an die geehrte Versammlung. Ichwill das 
etwas näher ausführen. 

Je mehr Betriebe wir an ein Großkraftwerk 
anschließen können, die durchlaufenden Betrieb 
haben, desto besser für das Werk und die Aus- 
nutzung. Denken wir uns den idealen Fall, 
daß wir von einer Gesamtinanspruchnahme der 
Zentralenleistung von 100 000 kW 50 000, 
60 000 oder 80 000 kW in durchgehenden Be- 
trieben von 8000 Jahresstunden Benutzung an- 
geschlossen hätten, welch günstigen Aus- 
nutzungsfaktor bekämen wir da! Wir müssen 


deshalb alle dahin wirken, dasim Rentabilitäts- 


interesse zu erreichen, aber auch aus einem po 
litisch-volkswirtschaftlichen Grunde. Wir haben 


nicht so viele Agrarier unter uns, daß ich mich 


scheuen müßte, es auszusprechen: Deutsch- 
land wächst sich mehr und mehr zum Industrie- 
staat aus. Die Industrie spielt volkswirtschaft- 
lich für unser Vaterland eine ganz andere Rolle 
als etwa vor 40 Jahren bei Gründung des Rei- 
ches. Wir müssen unsere Produktionsfähigkeit 
mit niedrigen Produktionskosten erhöhen. Wir 
müssen billig arbeiten, und das kann die Volks- 
wirtschaft nur, wenn sie einen billigen Energie- 
träger hat. Es wird ihnen bekannt sein, daß die 


1) Vgl. „ETZ* 1914, S. 81, 119, 149, 194, 923. 
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deutsche Industrie 40, 50 ja 60 9% ihrer Pro- 
duktion ausführen muß. Bei der Elektrotechnik 
mag die Ziffer bei 40 % liegen. 

Die ganze deutsche Industrie wird nun auf 
dem Weltmarkt um so konkurrenzfähiger, je 
billiger der Hauptenergieträger, die Elektrizi- 
tät, wird, und je mehr es möglich ist, diese Be- 
triebskraft billig der deutschen Industrie zur 
Verfügung zu stellen. Jeder Anschluß nun eines 
durchlaufenden Betriebes an ein Großkraft- 
werk hebt den Ausnutzungsfaktor und ver- 
billigt die Produktion. Derartige Betriebe sind 
chemische Betriebe, Getreidemühlen, Ölmüh- 
len u. dergl. Es ist in letzter Zeit den Groß- 
kraftwerken gelungen — speziell kann ich das 
von einigen Werken des Sieinens-Konzerns kon- 
statieren — mehrere derartige Fabriken anzu- 
schließen. Das ist aber nur möglich mit ganz 
billigen Tarifen, die sich je nach der Größe des 
Anschlusses und je nach der jährlichen Be- 
nutzungsdauer bei 5 und 4 Pf pro kW Std und 
noch darunter bewegen. Jeder Zehntel Pfennig 
pro kW Std apielt bei derartigen Anschlüssen 
eine wesentliche Rolle und jeder, der in der 
Akquisitionstätigkeit bei Großkraftwerken für 
die Anschlüsse derartiger Betriebe geschult ist, 
weiß, wie schwer auch nur ein Zehntel Pfennig 
Mehr- oder Minderpreis für den Konsumenten 
oder für das liefernde Werkin die Wagschalefällt. 

Eine künstliche Verteuerung derartiger An- 


.schlüsse würde sie also sehr schwer, ja unmög- 
‚lieh machen für Großkraftwerke und würde da- 


mit die Ausbreitung der Elektrizität, die He- 


.bung des Ausnutzungsfaktors und die Verbilli- 
‚gung der Produktion hemmen. Eine solche Ge- 


fahr, meine Herren, droht der Elektrotechnik 
noch immer, nämlich die Elektrizitätssteuer. 
Sie wissen, daß wir im Jahre 1908 eine Elektri- 
zitätssteuer zu erwarten hatten, die die ver- 


‚kauften kW Std mit einer bestimmten Reichs- 
steuer En wollte. Das Gesetz ist zum Glück 


nicht durchgegangen: wir haben nur an seiner 


‚Stelle die wenig glückliche Leuchtmittelsteuer 


bekommen. Aber ich glaube zu wissen, daß die 
Elektrizitätssteuer zwar schläft, aber noch nicht 


‚begraben ist. Daß das Reich einen Geschmack 


an der .Besteuerung der Elektrizitätsabgabe 
haben kann, die von Jahr zu Jahr um Millionen 
von kW Std zunimmt, ist verständlich. Die 
Steuertechnik wendet sich neuerdings ja immer 
mehr der Idee zu, Wohlhabenheit, Luxus, kurz 
hohe Einkommen kräftig zu fassen, und mit dem 
Begriff Elektrizität verbindet sich immer:noch 
eine gewisse Idee des Luxus und der Wohlhaben- 
heit aller der Leute und Gesellschaften, die mit 
der Elektrizität zu tun haben. Freilich ist auch 
die Elektrizitätssteuer aus dem Grunde lockend, 
weil, wie ich schon erwähnte, die Abgabe von 
Jahr zu Jahr erheblich wächst. Und wenn wir 
etwa die schätzungsweise 4 bis 5 Milliarden in 
Deutschland abgegebenen kW Std mit einem 
Pfennig Steuer belegen könnten, so wäre der 
Steuerbetrag von 40 bis 50 Mill. schon ganz 
schätzenswert. Bei einem halben.Pfennig blei- 
ben es nur 20 bis 25 Mill., aber, meine Horren, 
daß über eine Steuerhöhe von einem halben 
Pfennig überhaupt noch gar nicht ernstlich dis- 
kutiert werden kann, wenn man nicht die Aus- 
breitung der Elektrizität künstlich wesentlich 
hemmen und beeinträchtigen will, mag folgen- 
des typische Beispiel zeigen: 

An eine Siemenssche Überlandzentrale ist 
eine Oxhydridfabrik angeschlossen. Die Fabrik 
arbeitet mit etwa 1 Mill. M Kapital, bean- 
sprucht 500 kW bei 8000 Benutzungsstunden 
im Jahr, konsumiert also ungefähr 4 Mill. 
kW Std. An Elektrizitätssteuer von nur eınem 
halben Pfennig pro kW Std, den das Strom 
liefernde Werk bei einem Preis unter 4 Pf kei- 
nesfalls mehr tragen kann, würde die Fabrik 
20 000 M im Jahr zu bezahlen haben. Das ist 
also 2°, ihrer Dividende. Daß das unmoO lich 
ist, wird jeder einsehen. Wenn man die lek- 
trizitätasteuer mit einem Wert von einem Zehn- 
tel Pfennig pro kW Std, über den man eventuell 
reden könnte, ansetzen würde, so bräclıte sie 
dem Reich nur 4 bis 5 Mill. Bruttoeinnahme, 


‚von denen die von Reichswegen anfzuwenden- 


den Kontrollkosten wieder abgingen. Also die 
Elektrizitätssteuer bringt, in vernünftigen Gren- 
zen angewendet. dem Reiche nichts und wirkt 
den Fortschritt hemmend und kulturfeindlich. 

Ich appelliere deshalb an die geehrte Ver- 
sammlung, an jeden einzelnen von Ihnen, die 
wir berufen sind, die Elektrotechnik zu propa- 
gieren, den Stromabsatz zu vergrößern und da- 
mit die Produktion im allgemeinen Interesse der 
Volkswirtschaft zu verbilligen. daß wir alle auf 
unserm Posten sind nnd acht geben, dal die 
Elektrizitätssteuer, die meines Wissens, W1e ich 
wiederhole, noeh nieht gänzlich begraben ist, 
nieht kommt. Wir wissen, wie schwierig es Ist. 
wenn ein Steuerentwurf sich erst bis zu einel 
Gesetzesvorlage verdichtet hat, dann die Vor- 
lage wegzubringen. Deshalb wirke jeder in 
seinen Kreisen gegen die Elektrizitätssteuer. 
Wir wollen die Vorlage im Keime ersticken! 


Ri > 
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Ich schließe mit dem Appell: Fort mit der Elek- 
trizitätssteuer! (Beifall !). 

Herr Dr. Passavant: Ich möchte noch eine 
Anfrage stellen, die der Herr Vortragende viel- 
leicht kurzerhand beantworten kann. Aus den 
Daten des Korrekturabzuges ist mir aufge- 
fallen, daß in Chikago auf Licht etwa 20°, auf 
Kraft nur 12% und auf Bahnstrom 68%, der 
(resamtlieferung entfallen. Ich nehme nun an, 
daß Chikago eine Stadt hochentwickelter In- 
dustrie ist, und daß dort Verhältnisse vorliegen, 
welche mit denen in Berlin vergleichbar sind. 
Wir in Berlin geben aber für Kraftzwecke 47 To 
der Gesamtlieferung, eher etwas ınehr, ab. Es 
wäre mir daher interessant, zu erfahren, ob die 
Zahl für Chikago nur annähernd geschätzt oder 
ob sie genau richtig ist und gegebeneufalls, 
worauf vielleicht die Verschiedenheit gegenüber 
Berlin zurückgeführt werden kann. 

Im übrigen darf wohl aus dem Vortrage mit 
Genugtuung festgestellt werden, daß der Be- 
trieb Her Berliner Elektrieitäts-Werke im Ver- 
gleich zu den beiden anderen genannten Städten 
gut abgeschnitten hat; ferner, daß wir noch 
weit besser abschneiden würden, wenn die Be- 
triebsverhältnisse hier so günstig wären wie in 
Chikago. In Berlin haben wir nämlich mit 70%, 
Licht- und Kraftstrom und nur 30°; Bahnstron 
zu rechnen, in Chikago liegen die Dinge gerade 
umgekehrt. 


Herr Türk: Ich möchte anschließend an 
das, was Herr Dr. Wallem fragte, auf die Nor- 
malkurven und ihre Grundlagen eingehen. Die 
Normalkurven, die Herr Professor Klingen- 
berg vorgeführt hat, sind Kilowatt-Tageskur- 
ven, getrennt nach Kraft und Licht. Ja, woher 
weiß man das? Kraft und Licht werden doch 
aus dem gleichen Netz versorgt. Man kann 
zwar die Kilowattstunden monatlich oder am 
Ende des Jahres trennen, aber nicht die Lei- 
stungen an jedem Moment des Tages feststellen. 

Dann möchte ich fragen: Mit welcher Ge- 
nauigkeit rechnet Herr Professor Klingenberg, 
daß diese Kurven eigentlich richtig sind? Das 
ist wichtig, denn sie sind ja die Grundlage für 
die ganze wissenschaftliche Vorausberechnung. 

Weiter möchte ich eingehen auf die sehr 
interessante Kabelübertragung mit 100000 V, 
über die Vorzüge einer Kabelübertragung vor 
einer Freileitung läßt sich streiten. Eine Frei- 
leitung, die, wie es scheint, hier mit zwei Dop- 
pelleitungen auf zwei getrennten Gestängen 
ausgelührt gedacht war, ist doch sehr sicher. 
Man hat auch bei Revisionen stets mindestens 
zwei Leitungen im Betriebe. Man hat die Lei- 
tungen sichtbar und kontrollierbar in der Luft 
hängen. Man hat bei Hängeisolatoren die Lei- 
tung so unter Kontrolle, daß man vor Betriebs- 
störungen durch Isolatordefekte, die ja immer 
zuerst nur einen Teil des ganzen Isolators tref- 
fen, absolut sicher ist; das haben die Erfahrun- 
gen in Lauchhammer gezeigt. Man hat sich dort 
daran gewöhnt, die Leitungen regelmäßig zu 
untersuchen, und kann jeden Fehler so recht- 
zeitig finden, daß die Leitung zu irgendeiner 
Zeit außer Betrieb genommen und repariert 
werden kann, ohne daß es zu einer Betriebs- 
störung kommt. 

Bei der Kabelübertragung ist die Kontrolle 
nicht so einfach, und kann die Sicherheit durch 
Reserveleitungen der Kosten wegen nicht so 
hoch sein. Hier scheint mit nur vier Einfach- 
kabeln gerechnet zu sein, also nur einer Dreh- 
stromleitung (Professor Klingenberg deutet 
„zwei an). Dann sind normal zwei Dreiphasen- 
übertragungen im Betrieb gegen mindestens 
vier bei der Freileitung. Diese Doppelleitung 
kann man ja wohl durch automatische Schutz- 
vorriehtungen gegen Betriebsstörung schützen. 
Ich möchte aber bitten, daß Herr Professor 
Klingenberg sagt, wie er sich das in diesem Fall 
denkt. Man muß mit dem Schalten solcher 
Kabel sehr vorsichtig sein. Die Ladeenergie ist 
enorm hoch. Für eine einfache Übertragung 
von 100 kin Länge ist schon eine Ladeleistung 
von etwa 80 000 KVA nötig. Man wird natür- 
lich nicht diese Leistung als Ladestrom bestehen 
lassen, sondern wird die Kabel aufschneiden und 
mit Drosselspulen stellenweise die Ladeenerzzie 
kompensieren. Sonst würde selbstverständlich 
die Leistung, die die Zentrale bei Leerlauf hätte, 
viel zu groß werden. 

Es wäre auch interessant, wenn Herr Prof. 
Klingenberg über die Größe und geschätzten 
Kosten dieser Drosselspulen etwas angeben 
könnte. 


Herr Radtke: Ich möchte auf die Kabel- 
übertragung mit 100 000 V zurückkommen und 
den Herrn Vortragenden fragen. ob dieses Bei- 
spiel überhaupt nur eine rein theoretische Be- 
deutung haben soll, oder ob er daran denkt, daß 
tatsächlich nach dem Stand der heutigen Tech- 
nik eine Kabelübertragsuns mit 100 000 V, d. h. 
bei Drehstrom und geerdetein Nullpunkt mit 
ea 60 000 V zwischen Leiter und Erde möglich 
ist. Ich glaube nieht, daß diese Frage zu be- 
jahen ist, und glaube, daß es leicht in Kreisen, 


die der Sache ferner stehen, einen Irrtum her- 
vorrufen kann, wenn man mit derartigen Bei- 
spielen rechnet. 


Herr Thierbach (brieflich): Der Herr Vor- 
tragende hat durch seine auf ein umfangreiches 
Zahlenmiterial gestützten Berechnungen über- 
zeugend nachgewiesen, welch große wirtschaft- 
liche Werte auch heute noch erspart werden 
könnten, wenn es gelänge, die Elektrizitätsver- 
sorgung nach einem einheitlichen, nur von wirt- 
schaftlichen und technischen Erwägungen ge- 
tragenen Plane durchzuführen. 

Seine auf die Großstädte zugeschnittenen 
Betrachtungen lassen sich in ganz ähnlicher 
Weise auch auf die Elektrizitätsversorgung 
großer Landesgebiete durchführen. 

Wie wichtig und wertvoll eine derartige 
Untersuchung wäre, wird einem jeden einleueh: 
ten, der sich an Hand der neuen Verbandssta- 
tistik die erschreckende Zersplitterung der 
Elektrizitätserzeugung in Deutschland klar 
macht. 

4040 öffentliche Elektrizitätswerke führt 
die Statistik auf. Aber nur 103 davon verfügen 
über eine Maschinenleistung von mehr als 
5000 kW. Diesen stehen aber über 3500 Werk- 
chen gegenüber mit Maschinenleistungen bis zu 
höchstens 500 kW und, was das Bedenklichste 
ist, die Zahl der kleinen Werke hat keineswegs 
aopen Den, sondern sich in den letzten zwei 
Jahren um mehr als 1000 vermehrt, während 
die größeren über 5000 kW -Leistung um 50 ge- 
wachsen sind. 

Ein wirkliches Großkraftwerk im Sinne der 
Ausführungen des Vortragenden besteht in 
Deutschland aber überhaupt noch nicht. Denn 
die 193000 kW der Berliner Elektrieitäts- 
Werke verteilen sich ja auf sechs Einzelzen- 
tralen, und auch die beiden nächstgrößten mit 
mehr als 50 000 kW Gesamtleistung (Reißholz 
und Gleiwitz) haben je zwei räumlich weitge- 
trennte Kraftstationen. Weitere Werke von 
mehr als 50 000 kW sind nicht vorhanden. 

Das klarste Bild der hier herrschenden Ver- 
geudung wirtschaftlicher Werte aber ergibt sich 
aus folgenden, aus der Statistik leicht abzulei- 
tenden Tatsachen: 

Bei dem Fehlen jedes einheitlichen Planes 
für die Elektrizitätsversorgung ist es auch den 
ER Werken nur selten möglich gewesen, 

ei Anlage und Erweiterung ihrer Kraftstatio- 
nen auf die Verbindung und den Ausgleich mit 
anderen benachbarten Werken Rücksicht zu 
nehmen. So konnte es geschehen, daß in den 
103 Werken über 5000 kW-Leistung im Jahre 
1913 nicht weniger als 0,76 Mill. kW unausge- 
nutzt geblieben sind; denn die Summe der Ma- 
schinenleistung betrug 1,56 Mill., die Summe 
der tatsächlich erreichten Maxima der Belastung 
aber nur 0,8 Mill. Da nun aber alle übrigen 3937 
Werke nur eine Gesamtleistung von 0,54 Mill. 
kW aufweisen, hätten die 103 größeren Werke 
ausgereieht, um den ganzen Elektrizitätsbedarf 
Deutschlands zu decken! 

Der Vortrag des Herrn Professor Klingen- 
berg und seine für die Großstädte durehgeführ- 
ten Rechnungen werden hoffentlich wesentlich 
dazu beitragen, die Aufmerksamkeit der maß- 
gebenden Stellen auch auf die hier geschilder 
ten, bei der Versorgung des ganzen Landes noch 
obwaltenden Mißstände hinzulenken, damit die 
Schaffung wirklicher Großkraftwerke erleieh- 
tert, die Verbindung der größeren Werke unter- 
einander beschleunigt und die Gründung der 
kleinen Anlagen ohne Daseinsberechtigung hint- 
angehalten wird. 


Herr Klingenberg: Ich werde die Anfragen 
in der Reihenfolge beantworten, wie sie gestellt 
worden sind. 

Der Ansicht von Herrn Dr. Wallem, daß 
em unter gleichen Voraussetzungen gebautes 
Drehstromnetz betriebsunsicherer sei als ein 
Gleiehstromnetz, kann ich mieh nieht anschlie- 
ßen. Man darf natürlich nicht ein altes Dreh- 
stromnetz mit einem modernen (rleiehstrom- 
netz vergleichen und umgekehrt. Ich stehe 
durchaus auf dem Standpunkt, daß ein Dreh- 
stromnetz ebenso sicher gebaut werden kann 
wie ein Gleiehstromnetz, da das Drehstromnetz 
mit seinen stationären Transformatoren wesent- 
lich einfacher arbeitet alsein Gleichstromnetz mit 
den komplizierten Unterstationen. Ferner fällt 
hei ersteren die besondere Wartung fort, so daß 
hierin allein schon eine vergrößerte Betriebs- 
sicherheit liegt. Anderseits kann man auch für 
Gleichstrombetrieb Hochspannung nieht ent- 
behren, und der einzige Vorteil, die Moment- 
reserve, läßt sich geleieherweise mit Wechsel- 
strom erreichen, wenn man für eine riehtire 
Unterteilung des Betriebes in allen Teilen der 
Anlage sorgt. Ich möchte hierzu aus der 
Praxis der Allgemeinen Elektrieitäts-(resell- 
schaft anführen, daß wir in zwei Fällen, wo wir 
alten Gleiehstrombetrieb vorgefunden haben. da- 
zu übergegangen sind, diesen durch Drehstrom 
zu ersetzen, und daß wir hierin einen wesent- 
hiehen Vorteil hinsichtlich der Betriebssicherheit 


erblicken. Im übrigen ist zu berücksichtigen 
(was Herr Dr. Passavant bereits erwähnt hat), 
daß die Gleichstromnetze für Großstädte (esr 
handelt sich stets nur um Großstädte!) heute 
bereits am Ende ihrer Leistungsfähigkeit ange- 
langt sind. Wenn wir in Berlin Konsum verhält. 
nisse wie in Chikago schaffen wollten, wenn wir 
ferner daran denken, die Industrie ganz zu ge- 
winnen und noch Heizstrom hinzubekommen, 
so ist dies nur ausführbahr mit reinem Droh- 
strombetrieb. Das die reinen Drehstromnetze- 
in bezug auf Netzverlustoe wesentlich günstiger 
dastehen, darüber dürften meines Erachtens 
keine Zweifel bestehen, und ich nehme an, daß 
die hierauf bezüglichen Bemerkungen von Herrn 
Dr. Wallem nicht als ein Widerspruch anzusehen 
sind. Wenn auch hierfür der Betrieb in Chikago 
nicht als ein klassisches Beispiel betrachtet 
werden kann, so glaube ich dennoch, daß ein 
Vergleich zwischen Chikago und Berlin auf dieser 
Basis das beweisen id was ich in meinem 
Vortrage hierüber gesagt habe. Herr Dr. Wallem 
hat hervorgehoben, daß seiner Ansicht nach 
meine Bemerkungen über den Einfluß großer 
Maschinensätze auf die Kosten heutigentags 
nicht mehr in vollem Maße zutreffen, da gerade 
in den letzten Jahren der Unterschied in dem 
Dampfverbrauch großer und mittlerer Anlagen 
wesentlich kleiner geworden sei infolge der Er- 
höhung der Leistungsgrenze für 3000 -tourige 
Maschinen. Ich möchte vorausschicken, daß 
mir die von Herrn Dr. Wallem angegebene 
Differenz der Dampfverbrauchszahlen für prak- 
tische Betriebsverhältnisse zu klein zu sein 
scheint. Meiner Ansicht nach überschätzt 
Herr Dr. Wallem den Anteil des Dampfver- 
brauches an den Erzeugungskosten und berück- 
sichtigt zu wenig den Einfluß der Anlagekosten. 
Selbst eine größere Preisreduktion pro KW für 
die mittleren Sätze vorausgesetzt, kommt diese 
Verschiebung zugunsten der mittleren Maschi- 
nensätze für die Gesamtanlagekosten der Zen- 
trale überhaupt kaum in Betracht, da sogar der 
(resamtpreis der Turbodynamos nur etwa li; 
bis 1/1 der Zentralenkosten ausmacht. 

Auf die Anfrage von Herrn Dr. Wallem 
wegen der Formeln für den Wirkungsgrad des 
Leitungsnetzes bemerke ich, daß in den For- 
meln des Fahnenabzuges, auf die offenbar Herr 
Dr. Wallem sich bezieht, zwei Druckfehler ent- 
halten sind, diese werden bei der endgültigen 
Veröffentlichung richtiggestellt. 

. Schließlich möchte ich mich noch gegen 
die letzte Bemerkung des Herrn Dr. Wallem 
wenden, die den Anschein erweckt, als ob ich 
mich hinsichtlich der Einheitspreise für Kraft- 
werke seit Veröffentlichung meines Buches über 
den Bau großer Elektrizitätswerke gedreht 
hätte; gerade das Gegenteil ist der Fall. leh 
kann an verschiedenen inzwischen aussreführ- 
ten Anlagen nachweisen, daß die angegebenen 
Einheitspreise sich leicht einhalten lassen, wenn 
nicht anormale Bauverhältnisse vorliegen. Für 
London ist allerdings hinsichtlich des Kraft- 
werkes mit etwas höheren Einheitssätzen ge- 
rechnet worden, insbesondere aus dem Grunde, 
weil es nicht sicher ist, ob man in London den 
Bau eines Werkes nach den von mir emp- 
fohlenen Grundsätzen auch wirklich duch 
setzen kann. Der besonders angegebene Zu- 
schlag ist auf die außerordentlich ungünstigen 
Grund- und Bodenverhältnisse (Pfahlrostfun- 
dierung mit sehr tiefer Gründung) und auf den 
Unterschied des Wasserstandes bei Ebbe und 
Plut (teure Hafenanlagen) zurückzuführen. 

‚ Herr Türk betont mit Recht die Wichtig- 
keit der in Abb. 1 dargestellten Norinalbe- 
lastungskurven und wünscht über den Grad der 
Genauigkeit dieser Kurven Näheres zu erfahren. 
Bevor ieh hierauf antworte, möchte ich zu- 
nächst die Gegenfrage stellen: Wie groß ist 
überhaupt die Genanigkeit von Rentabilitäts- 
reehnungen der vorliegenden Art? Wir sind 
uns wohl alle darüber klar, daß es sieh hierbei 
nicht um mathematische Genauigkeit handeln 
kann und daß bei derartigen Rechnungen stets 
eine Reihe von Faktoren zugrunde gelegt werden, 
die mehr oder weniger auf Schätzung beruhen, 
z. B. verweise ich anf die in der Tabelle 5 dureh- 
geführte Unterteilung der einzelnen Positionen 
in abhängige und unabhängige Kosten. Wäh- 
rend nun glücklicherweise eine mäßige Falsch- 
schätzung der meisten derartiger Größen für das 
Endresultat belanglos ist, bedeuten ungenaue 
Voraussetzungen hinsichtlich des Belastungs- 
und Ausnutzungsfaktors für das Gedeilen des 
Unternehmens eine große Gefahr, weil sich hier- 
auf die richtige Abstufung der Tarife und somit 
die Einnahme anfbaut. Um die Entwieklung 
der Anlage wirksam fördern zu können, mub 
der Betriebsleiter außerdem einen zuverlässigen 
Maßstab besitzen für die Veränderliehkeit des 
Ausnutzungsfaktors bei verschiedener Zusam- 
mensetzung der Konsumklassen, die durch nene 
Anschlüsse entsteht. Trotz ihrer Wichtigkeit 
ist meines Wissens bisher weder versueht wor- 
den, nach dem vorliegenden statistischen Ma- 
terial Regeln für die Vorausbestimmung der 
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genannten Faktoren aufzustellen, noch eine 
echenmethode angegeben für die Berechnung 
dieser Größe als Funktion der prozentualen Zu- 
a der Konsumklassen. Anstatt 
in diesen grundlegenden Beziehungen Klarheit 
zu schaffen, beschränkte man sich darauf, die 
Benutzungsdauer oder den Belastungsfaktor 
der einzelnen Konsumenten zu bestimmen. Es 
ist ohne weiteres klar, daß eine Bemessung der 
Tarife nach letzteren Werten keine Sicherheit 
für eine richtige Bilanz bietet, weil zwischen 
dem Belastungsfaktor eines einzelnen Konsu- 
menten und seinem Einfluß auf den Gesamt- 
belastungsfaktor ein wesentlicher Unterschied 
besteht; es ist eine häufig verkannte Tatsache, 
daß unter Umständen ein Konsument mit klei- 
ner Benutzungsdauer den Gesamtbelastungs- 
faktor günstiger beeinflußt als ein anderer mit 
relativ großer Benutzungsdauer. 

, Zur Ermittlung der Belastungskurven bin 
ich in folgender Weise vorgegangen: 

. Für die Bahnbelastung sind derartige 
Kurven in jeder Großstadt ohne weiteres er- 
hältlich; Abb. 1 stellt den mittleren Verlauf 
einer Anzahl derartiger Kurven dar, wobei 
naturgemäß kleinere Spitzen und Belastungs- 
schwankungen unberücksichtigt geblieben sind. 
Eine Trennung der Licht- und Kraftbelastung ist 
nicht ohne weiteres möglich, jedoch läßt sie sich 
nach einer der nachfolgenden Methoden mit 
guter Annäherung ausführen, wenn man kom- 
binierte Belastungskurven für Kraft und Licht 
zugrunde legt. Der Verlauf der Lichtbelastung 
in Großstädten ist einmal aus den Veröffent- 
lichungen der Gaswerke (vor Benutzung des 
Gases zu Heizzwecken) angenähert bekannt, 
anderseits findet man aus den kombinierten 
Kraft-undLichtkurven die Differenz derWinter- 
und Sommerlichtbelastung. Da die Sommer- 
lichtbelastung gegenüber der Winterbelastung 
relativ klein, und ieRelation zudem angenähert 
bekannt ist, bietet sich somit die Möglichkeit, 
auch die Winterlichtkurve zu bestimmen. Die 
Differenz zwischen der kombinierten Kurve und 
der Lichtkurve ergibt dann die Kraftkurve. Die 
charakteristischen Belastungskurven der ver- 
schiedenen Großstädte, die ınan in dieser Weise 
für die drei Hauptkonsumklassen erhält, sind 
nicht wesentlich voneinander verschieden. Ich 
glaube annehmen zu dürfen, daß die Ab- 
weichungen des Flächeninhalts von den in 
Abb. 1 dargestellten Kurven stets wesentlich 
kleiner als 10 % sind, wenn nicht ganz unge- 
wöhnliche Verhältnisse vorliegen. Bestärkt bin 
ich in dieser Ansicht durch die gute Überein- 
stimmung der aus Abb. 4 entnommenen Werte 
mit dem in großstädtischen Anlagen tatsächlich 
erreichten Gesamtbelastungsfaktor. Zu be- 
rücksichtigen sind dabei allerdings die Unter- 
schiede der Sonntagsbelastung, entsprechend 
den ungleichen Lebensbedingungen und gesetz- 
lichen Bestimmungen. Darf man mit zulässigem 
Fehler voraussetzen, daß die Form der Bela- 
stungskurve für die einzelnen Konsumklassen 
sich an Sonn- und Feiertagen nur wenig ändert, 
und daß die Änderung sich lediglich auf die pro- 
zentuale Zusammensetzung des Konsums er- 
streckt, so bietet die von mir angegebene Me- 
thode ohne weiteres die Möglichkeit, den Ein- 
fluß der Sonn- und Feiertage auf das Jahres- 
ergebnis auch getrennt tecknens zu ermit- 
teln. Aus dem Belastungsfaktor der Sonn- und 
Feiertage und dem der Werktage läßt sich dann 
ohne weiteres der mittlere Jahreswert finden. 

Herr Dr. Wallem hat darauf hingewiesen, 
daß der mittlere Verkaufswert für die Kilowatt- 
stunde in Berlin von mir mit 13 Pf falsch ange- 
geben, und daß 14,75 Pf für das Jahr 1911/12 en- 
zusetzen seien. Offenbar bezieht Herr Dr.Wallem 
sich hierbei auf den Geschäftsbericht der Ber- 
liner Elektricitäts-Werke. Hierin ist gesant, 
daß der Preis von 14,75 Pf nach Abzug der „Ab- 
‚abe‘ an die Stadt erhalten wurde. Aus der 

ilanz desselben Geschäftsberichtes geht aber 
hervor, daß unter dieser „Abgabe“ lediglich die 
10% Bruttoabgabe an die Stadt Berlin zu ver- 
stehen sind, und daß der Preis von 14,75 Pf noch 
den Gewinnanteil der Stadt Berlin, der in dem 
betreffenden Jahre rd 3 740 000 M betrug, ein- 
schließt. Aus Ziffer 39, Tabelle 3, ist ersichtlich, 
daß ich unter Sonderabgaben die Summe aus 
Bruttoabgaben und Gewinnanteil verstehe, die 
3,13 Pf/kW Std betrug. Es liegt somit kein 
Fehler in meinen Angaben über die Berliner 
Verkaufspreise vor. Die kaum merkliche Diffe- 
renz zwischen den ziffernmäßigen Werten und 
denjenigen der Abb. 5 erklärt sich daraus, daß 
die Preise in den betreffenden Abbildungen für 
meinen Vortrag in London nach Hundertstel 
Shilling aufgetragen waren. Um die Umzeich- 
nung zu ersparen, sind bei der Übertragung ins 
Deutsche anstatt Hundertstel Shilling Pfennige 
eingesetzt, was einen Fehler von 2% in den Or- 
dinatenwerten der Abbildung bedeutet. 

‚ Herr Warrelmann erwartet aus der Kom- 
bination von Bahn- und Krattstrom einen gün- 
stigeren Wert des Belastungsfaktors, als ihn die 
Kurven der Abb. 4 ergeben. Den Grund, wes- 


halb dies nicht zutrifft, erkennt man aus der 
Form der Normalkurven, bei denen sich die 
Spitzen für Kraft und Bahnen im wesentlichen 
überlagern. Außerdem bestätigt dies Ergebnis 
die weiterhin von Herrn Warrelmann geäußerte 
Ansicht, daß bei der Versorgung von Welt- 
städten die Grenze des mittleren Belastungs- 
faktors zwischen 40 und 50°, liege, Werte, die 
man aus Abb. 4 erhält, wenn man die Sonntags- 
belastung, wie an anderer Stelle ausgeführt, 
berücksichtigt. Den Vorschlag von Herrn 
Warrelmann, den Landwirtschaftsbedarf an die 
Großstädte anzuschließen, halte ich für ein sehr 
zweckmäßiges Mittel, um den Belastungs- 
faktor zu verbessern. Allerdings wird dies merk- 
lich nur dann der Fall sein, wenn es sich um 
einen sehr großen Versorgungskreis handelt, 
weil der absolute Bedarf gegenüber dem der 
Großstädte zu klein ist. 

Herr Dr. Passavant weist auf den auf- 
fallend geringen Kraftbedarf Chikagos im Ver- 
gleich mit Berlin hin, dieser Unterschied tritt 
aber nur in den Prozentwerten in Erscheinung 
wegen des überwiegenden Bahnbedaris in 
Chikago. Vergleicht man die absoluten Bedarfs- 
werte, zumal unter Berücksichtigung der Ein- 
wohnerzahl, so ergibt sich für beide Städte an- 
genähert der gleiche Bedarf an Kraft. 

Bezüglich der Kabelübertragung bemerkte 
Herr Türk mit Recht, daß ein derartiger Be- 
trieb nur unter Zwischenschaltung von Drossel- 
spulen denkbar ist. Die Ladeleistung der Kabel 
erreicht so hohe Werte, daß sie die Leistung 
der Zentrale übersteigen. Der Einbau der Dros- 
selspulen hat übrigens nur mäßigen Einfluß 
auf das Anlagekapital; so betragen die Kosten 
der Drosselspulen einschließlich der hierfür 
erforderlichen Baulichkeiten bei dem von mir 
angegebenen Beispiel etwa 3 bis 4%, der eigent- 
lichen Kosten für die Kabelstrecke. Anderseits 
halte ich die Zwischenschaltung von Drossel- 
spulen für das beste Schutzsystem einer der- 
artigen Übertragung. Es ist richtig, daß ich bei 
dem Vergleich zwischen der Kabel- und Frei- 
leitungsübertragung mit zwei getrennten Frei- 
leitungen gerechnet habe, dagegen nur mit vier 
Einfachkabeln. Ich bin der Ansicht, daß beide 
Ausführungen in bezug auf Betriebssicherheit 
gleichwertig sind,u. zw. aus folgenden Gründen: 
Trotz der erheblichen Verbesserungen, welche 
in den letzten Jahren bei Freileitungen erreicht 
worden sind, muß man die Sicherheit der Hoch- 
spannungskabel, die mit der dreifachen Be- 
triebsspannung Bent sind, wie in dem von 
mir vorgesehenen Fall, als höher bewerten, zu- 
mal in dichtbewohnten Gegenden, die für die 
Umgebung der Großstädte in Frage kommen. 
Ferner habe ich bei der Kabelübertragung mit 
Einphasenkabeln ein System im Auge, das bei 
Ausfall eines Kabels ohne Betriebsunterbre- 
chung mit zwei Kabeln zu arbeiten gestattet, 
bis das Reservekabel umgeschaltet ist. Au- 
Berdem ist zu berücksichtigen, daß Großstädte 
wohl niemals allein von einem einzelnen Fern- 
kraftwerk abhängen werden und durch eine 
einzige Kabelübertragung gespeist werden. 

ch gebe zu, daß es bei schematischer An- 
wendung der für Freileitungen üblichen Regeln 
und Schaltungen schwer fällt, die Rentabilität 
der Kabelübertragung nachzuweisen; die Fern- 
übertragung mit Einphasenkabeln bietet meiner 
Ansicht nach jedoch technische Möglichkeiten, 
die bis heute beim Projektieren zu wenig be- 
rücksichtigt worden sind. Weiterhin darf nicht 
übersehen werden, daß eine Reihe von Bedenken 
gegen die Fernkraftwerke fortfallen, sobald man 
eine Übertragung mit Kabeln ausführen kann. 
Ich möchte noch bemerken, daß ich eine Aus- 
führung von Einphasenkabel für 60 000 V Be- 
triebsspannung nach dem heutigen Stande der 
Kabeltechnik mit sicherer Erdung der Neutralen 
unter Verwendung von Streckendrosselspulen 
für vollkommen betriebssicher halte, zumal wenn 
es sich um größere Querschnitte handelt. Nach 
meiner Information haben verschiedene Ge- 
sellschaften Probestrecken von 60000 V-Ka- 
beln verlegt und dabei gute Resultate erzielt. 


Herr Wallem: Sowohl Herr Prof. Klin- 
genberg als auch Herrn Direktor Passavant 
werden mir gewiß ohne weiteres glauben, wenn 
ich sage, daß es mir bekannt ist, daß wirkliche 
Großkonsumenten in den meisten Fällen nur 
mittels Drehstrom rationell versorgt werden 
können. Esist daher ja auch üblich geworden, 
in Städten mit Gleichstromnetzen Drehstrom- 
kabel zu den Hauptkonsumenten hin zu ver- 
legen und so das Gleichstromnetz zu entlasten. 
Ebenso werden auch die Außenbezirke von 
großen Städten heutzutage allgemein nıit Dreh- 
strom versorgt. Deswegen kann aber immer 
noch die Versorgung der vielen Läden und 
Wohnungen mit elektrischem Licht unter Bei- 
behaltung des Gleichstromsvstems erfolgen, so 
daß diese mittleren und Kleinkonsumenten die 
Vorteile der in den Batterien liegenden Mo- 
mentanreserve genießen können. 


Persönliches. 


(Mitteilungen aus dem Leserkreise erbeten. 


Hochsehulnachrichten. Dr. Paoli Rossi, 
Privatdozent für Physik an der Universität 
Neapel, ist als ordentlicher Professor der Ex- 
erimentalphysik an die Universität Santiago 
de Chile berufen worden. 


Ch. F. Brush. Das American Institute of 
Electrical Engineers hat dem bekannten ameri- 
kanischen Ingenieur Dr. Charles F. Brush, 
Cleveland (Ohio), in Anerkennung seiner Ver- 
dienste um die Elektrotechnik, insbesondere um 
die Ausbildung der Reihenschluß-Bogenlampen- 
beleuchtung, die Edisonmedaille verliehen. 


BRIEFE AN DIE SCHRIFTLEITUNG,. 


(Der Abdruck eingehender Briefe erfolgt nach dem Er- 
messen der Schriftleitung und ohne deren Verbindlichkeit.) 


Zur Theorie der Drehfeld-Meßinstrumente. 


Zu dem unter obigem Titel in der „ETZ“ 
1914, S. 206, veröffentlichten Artikel des Herrn 
M. SIEGBAHN erlaube ich mir, mitzuteilen, daß 
ich eine Arbeit über die Theorie der Induktions- 
zähler mit Scheibenanker in der Zeitschrift 
„Lumière Electrique‘‘ vom 11. und 18. II. 1911 
= 163 u. 195) veröffentlicht habe. Die Schluß- 

olgerungen aus dieser Arbeit beziehen sich ganz 
allgemein auf Meßapparate nach dem Drehfeld- 
prinzip. 

In dieser Arbeit habe ich meines Wissens 
zumersten Malemagnetische Felder (feststehend, 
drehend oder wechselnd) mit parallelen Kraft- 
linien und radialer Verteilung behandelt. Fel- 
der dieser Art findet man bei Gleich- und Wech- 
selstromdynamos, sowie bei Zählern mit Schei- 
benanker. Ihre Betrachtung gestattete mir, eine 
Theorie der Apparate mit drehbarer Scheibe 
aufzustellen, während man sich gewöhnlich nur 
mit den Instrumenten mit zylindrischem Anker 
beschäftigt hat. | 

Ich habe auch Rücksicht genommen auf 
diemagnetische Rückwirkung der Scheibe, 
was mir weiter gestattete, einige Schlüsse zu 
ziehen hinsichtlich der Größe des Luftspaltes, 
der Beschaffenheit und des Materials der 
Scheibe, des Einflusses der Frequenz sowie der 
Temperatur. 


Paris, 2. VII. 1914. A. Iliovici. 


Erwiderung. 


Nach der obigen Zuschrift des Herrn A. 
ILIOVICI hat er „zum ersten Male een ee) 
mit parallelen Kraftlinien und radialer Vertei- 
lung behandelt‘. Beim Nachsehen in der 
zitierten Arbeit findet man, daß damit gemeint 
werden: Kraftlinien parallel mit der Rotations- 
achse des Drehkörpers. Meine Arbeit bezieht 
sich auf Felder, deren Kraftlinien senkrecht zur 
Drehachse stehen. Die Bezeichnung ‚radialer 
Verteilung‘‘ bedeutet nach ILIOVICI, daß die 
Feldstärke eine Funktion von 9% allein ist 
G, r, z Zylinderkoordinaten). Auch diese Be- 
BUN ist in meiner Behandlung nicht er- 
üllt. 


Lund (Schweden), 29. VII. 1914. 
Dr. Manne Siegbahn. 


Der Audion-Detektor und -Verstärker. 


In dem auf S.699 der „ETZ“1914erschienenen 
Aufsatz über das Audion von Herrn DE FOREST 
wiederholt der Verfasser die bereits in einem 
früheren Brief aufgestellte Behauptung, daß 
das von Herrn VON LIEBEN und mir ange- 
gebene Fernsprechrelais lediglich eine Nach- 
ahmung seines Audions darstelle. Da Herr 
DE FOREST sich in verschiedenen Zeitschriften 
in gleichem Sinne geäußert hat, sehe ich mich 
genötigt, gegen diese Unterstellung auf das 
entschiedenste Einspruch zu erheben. Der Ver- 
fasser des oben erwähnten Aufsatzes scheint 
nicht nur über die Wirkungsweise unseres Re- 
lais im Vergleich zu der des Audions im Un- 
klaren zu sein, sondern er kennt auch die Lite- 
ratur über diesen Gegenstand nicht genügend. 

In dem Audion werden Kathodenstrahlen 
durch die zu verstärkenden Ströme elektrosta- 
tisch beeinflußt, während bei dem Relais von 
uns diese Beeinflussung auf ionisierte Gase und 
Dämpfe erfolgt. Aus dieser prinzipiellen Ver- 
schiedenheit ergeben sich grundlegende Ab- 
weichungen in Wirksamkeit und Verstärkungs- 
zahl. Während bei dem Audion die Spanuungs- 
differenz zwischen Kathode und Anode nicht 
über 90 V gesteigert werden kann, ohne daß 
eine Stoßionisierung des Gases erfolgt, wählen 
wir mit Absicht Spannungen von 220 V und 
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Ich schließe mit dem Appell: Fort mit der Elek- 
trizitätssteuer! (Beitalt!). 

Herr Dr. Passavant: Ich möchte noch eine 
Anfrage stellen, die der Herr Vortragende viel- 
leicht kurzerhand beantworten kann. Aus den 
Daten des Korrekturabzuges ist mir aufge- 
fallen, daß in Chikago auf Licht etwa 20°%%, auf 
Kraft nur 12% und auf Bahnstrom 68% der 
Gesamtlieferung entfallen. Ich nehme nun an, 
daß Chikago eine Stadt hochentwickelter In- 
dustrie ist, und daß dort Verhältnisse vorliegen, 
welche mit denen in Berlin vergleichbar sind. 
Wir in Berlin geben aber für Kraftzwecke 47% 
der Gesamtlieferung, eher etwas mehr, ab. Es 
wäre mir daher interessant, zu erfahren, ob die 
Zahl für Chikago nur annähernd geschätzt oder 
ob sie genau richtig ist und gegebenenfalls, 
worauf vielleicht die Verschiedenheit gegenüber 
Berlin zurückgeführt werden kann. 

Im übrigen darf wohl aus dem Vortrage mit 
Genugtuung festgestellt werden, daß der Be- 
trieb der Berliner Elektrieitäts-Werke im Ver- 

rleich zu den beiden anderen genannten Städten 
gut abgeschnitten hat; ferner, daß wir noch 
weit besser abschneiden würden, wenn die Be- 
triebsverhältnisse hier so günstig wären wie in 
Chikago. In Berlin haben wir nämlich mit 70% 
Licht- und Kraftstrom und nur 30% Bahnstrom 
zu rechnen, in Chikago liegen die Dinge gerade 
umgekehrt. 


Herr Türk: Ich möchte anschließend an 
das, was Herr Dr. W allem fragte, auf die Nor- 
malkurven und ihre Grundlagen eingehen. Die 
Normalkurven, die Herr Professor Klingen- 
berg vorgeführt hat, sind Kilowatt-Tageskur- 
ven, getrennt nach Kraft und Licht. Ja, woher 
weiß man das? Kraft und Licht werden doch 
aus dem gleichen Netz versorgt. Man kann 
„war die Kilowattstunden monatlich oder am 
Ende des Jahres trennen, aber nicht die Lei- 
stungen an jedem Moment des Tages feststellen. 

Dann möchte ich fragen: Mit welcher Ge- 
nauigkeit rechnet Herr Professor Klingenberg, 
daß diese Kurven eigentlich richtig sind? Das 
ist wichtig, denn sie sind ja die Grundlage für 
die ganze wissenschaftliche Vorausberechnung. 

Weiter möchte ich eingehen auf die sehr 
interessante Kabelübertragung mit 100 000 V, 
über die Vorzüge einer Kabelübertragung vor 
einer Freileitung läßt sich streiten. Eine Frei- 
leitung, die, wie es scheint, hier mit zwei Dop- 
pelleitungen auf zwei getrennten Gestängen 
ausgelührt gedacht war, ist doch sehr sicher. 
Man hat auch bei Revisionen stets mindestens 
zwei Leitungen im Betriebe. Man hat die Lei- 
tungen sichtbar und kontrollierbar ın der Luft 
hängen. Man hat bei Hängeisolatoren die Lei- 
tung so unter Kontrolle, dal man vor Betriebs- 
störungen durch Isolatordefekte, die Ja Immer 
zuerst nur einen Teil des ganzen Isolators tref- 
fen, absolut sicher ist; das haben die Erfahrun- 
gen in Lauchbammer gezeigt. Man hat sich dort 
daran gewöhnt, die Leitungen regelmäßig zu 
untersuchen, und kann jeden Fehler so recht- 
zeitig finden, daß die Leitung zu irgendeiner 
Zeit außer Betrieb genommen und repariert 
werden kann, ohne daß es zu einer Betriebs- 
störung kommt. 

Bei der Kabelübertragung ist die Kontrolle 
nicht so einfach, und kann die Sicherheit durch 
Reserveleitungen der Kosten wegen nicht so 
hoch sein. Hier scheint mit nur vier Einfach- 
kabeln gerechnet zu sein, also nur einer Dreh- 
stromleitung (Professor Klingenberg deutet 
„zwei“ an). Daun sind normal zwei Dreiphasen- 
übertragungen im Betrieb gegen mindestens 
vier bei der Freileitung. Diese Doppelleitung 
kann man ja wohl durch antomatische Schutz- 
vorrichtungen gegen Betriebsstörung schützen. 
Ich möchte aber bitten, daß Herr Professor 
Klingenberg sagt, wie er sieh das in diesem Fall 
denkt. Man muß mit dem Schalten solcher 
Kabel sehr vorsichtig sein. Die Ladeenergie ist 
enorm hoch. Für eine einfache Übertragung 
von 100 kın Länge ist schon eine Ladeleistung 
von etwa 80 000 KVA nötig. Man wird natür- 
lich nicht diese Leistung als Ladestroin bestehen 
lassen, sondern wird die Kabel aufsehneiden und 
mit Drosselspulen stellenweise die Ladeenergie 
kompensieren. Sonst würde selbstverständlich 
die Leistung, die die Zentrale bei Leerlauf hätte, 
viel zu groß werden. 

Es wäre auch interessant, wenn Herr Prof. 
Klingenberg über die Größe und geschätzten 
Kosten dieser Drosselspulen etwas angeben 
könnte. 


Herr Radtke: Ich möchte auf die Kabel- 
übertragung mit 100 000 V zurückkommen und 
den Herrn Vortragenden fragen, ob dieses Bei- 
spiel überhaupt nur eine rein theoretische Be- 
deutung haben soll, oder ob er daran denkt. dal 
tatsächlich nach dem Stand der heutigen Tech- 
nik eine Kabelübertragmmg mit 100 000 V, d.h. 
bei Drehstrom und geerdetem Nullpunkt mit 
ea 60 000 V zwischen Leiter und Erde möglich 
ist. Ich glanbe nicht, daß diese Frage zu be- 
jahen int, und glaube, daß es leicht in Kreisen, 


die der Sache ferner stehen, einen Irrtum her- 
vorrufen kann, wenn man mit derartigen Bei- 
spielen rechnet. 


Herr Thierbach (brieflich): Der Herr Vor- 
tragende hat durch seine auf ein umfangreiches 
Zahlenmiterial gestützten Berechnungen über- 
zeugend nachgewiesen, welch große wirtschaft- 
liche Werte auch heute noch erspart werden 
könnten, wenn es gelänge, die Elektrizitätsver- 
sorgung nach einem einheitlichen, nur von wirt- 
schaftlichen und technischen Erwägungen ge- 
tragenen Plane durchzuführen. 

Seine auf die Großstädte zugeschnittenen 
Betrachtungen lassen sich in ganz ähnlicher 
Weise auch auf die Elektrizitätsversorgung 
großer Landesgebiete durchführen. 

Wie wichtig und wertvoll eine derartige 
Untersuchung wäre, wird einem jeden euch: 
ten, der sich an Hand der neuen Verbandssta- 
tistik die erschreckende Zersplitterung der 
Elektrizitätserzeugung in Deutschland klar 
macht. 

4040 öffentliche Elektrizitätswerke führt 
die Statistik auf. Aber nur 103 davon verfügen 
über eine Maschinenleistung von mehr als 
5000 kW. Diesen stehen aber über 3500 Werk- 
chen gegenüber mit Maschinenleistungen bis zu 
höchstens 500 kW und, was das Bedenklichste 
ist, die Zahl der kleinen Werke hat keineswegs 
ee sondern sich in den letzten zwei 
Jahren um mehr als 1000 vermehrt, während 
die größeren über 5000 kW-Leistung um 50 ge- 
wachsen sind. 

Ein wirkliches Großkraftwerk im Sinne der 
Ausführungen des Vortragenden besteht in 
Deutschland aber überhaupt noch nicht. Denn 
die 193 000 kW der Berliner Elektricitäts- 
Werke verteilen sich ja auf sechs Einzelzen- 
tralen, und auch die beiden nächstgrößten mit 
mehr als 50 000 kW Gesamtleistung (Reißholz 
und Gleiwitz) haben je zwei räumlich weitge- 
trennte Kraftstationen. Weitere Werke von 
mehr als 50 000 kW sind nicht vorhanden. 

Das klarste Bild der hier herrschenden Ver- 
geudung wirtschaftlicher Werte aber ergibt sich 
aus folgenden, aus der Statistik leicht abzulei- 
tenden Tatsachen: 

Bei dem Fehlen jedes einheitlichen Planes 
für die Elektrizitätsversorgung ist es auch den 
Be Werken nur selten möglich gewesen, 

ei Anlage und Erweiterung ihrer Kraftstatio- 
nen auf die Verbindung und den Ausgleieh mit 
anderen benachbarten Werken Rücksicht zu 
nehmen. So konnte es geschehen, daß ın den 
103 Werken über 5000 kW -Leistung im Jahre 
1913 nicht weniger als 0,76 Mill. kW unausge- 
nutzt geblieben sind; denn die Summe der Ma- 
schinenleistung betrug 1,56 Mill., die Summe 
der tatsächlich erreichten Maxima der Belastung 
aber nur 0,8 Mill. Da nun aber alle übrigen 3937 
Werke nur eine Gesamtleistung von 0,54 Mill. 
kW aufweisen, hätten die 103 größeren Werke 
ausgereicht, um den ganzen Elektrizitätsbedarf 
Deutschlands zu decken! 

Der Vortrag des Herrn Professor Klingen- 
berg und seine für die Großstädte durchgeführ- 
ten Rechnungen werden hoffentlieh wesentlich 
dazu beitragen, die Aufmerksamkeit der maß- 
gebenden Stellen auch auf die hier geschilder 
ten, bei der Versorgung des ganzen Landes noch 
obwaltenden Mißstände hinzulenken, damit die 
Schaffung wirklicher Großkraftwerke erleich- 
tert, die Verbindung der größeren Werke unter- 
einander beschleunigt und die Gründung der 
kleinen Anlagen ohne Daseinsbereehtigung hint- 
angehalten wird. j 


Herr Klingenberg: Ich werde die Anfragen 
in der Reihenfolge beantworten, wie sie gestellt 
worden sind. 

Der Ansicht von Herrn Dr. Wallem, dab 
ein unter gleichen Voraussetzungen gebautes 
Drehstromnetz betriebsunsicherer gei als ein 
Gleichstromnetz, kann ich mich nicht anschlie- 
ßen. Man darf natürlich nicht ein altes Dreh- 
stromnetz mit einem modernen Gleichstrom- 
netz vergleichen und umgekehrt. Ich stehe 
durchaus auf dem Standpunkt, daß ein Dreh- 
stromnetz ebenso sicher gebaut werden kann 
wie ein Gleichstromnetz, da das Drehstromnetz 
mit seinen stationären Transformatoren wesent- 
lich einfacher arbeitet alsein tleichstro mnetz mit 
den komplizierten Unterstationen. Ferner fällt 
bei ersteren die besondere Wartung fort, 80 dabl 
hierin allein sehon eine vergrößerte Betriebs- 
sicherheit liegt. Anderseits kann man aueh für 
Gleiehstrombetrieb Hochspannung nieht ent- 
behren, und der einzige Vorteil, die Moment- 
reserve, läßt sieh gleicherweise mit Wechsel- 
strom erreichen, wenn man für eine richtige 
Unterteilung des Betriebes in allen Teilen der 
Anlage sorgt. Ieh möchte hierzu aus der 
Praxis der Allgemeinen Tlektrieitäts-Grosell- 
schaft anführen. daß wir in zwei Pällen, wo wir 
alten Gleiehstrombetrieb vorgefunden haben. da- 
zu übergegangen sind, diesen durch Drehstrom 
zu ersetzen, und daß wir hierin einen wesent- 
liehen Vorteil hinsichtlich der Betriebssicherheit 


erblicken. Im übrigen ist zu berücksichtigen 
(was Herr Dr. Passavant bereits erwähnt hat), 
daß die Gleichstromnetze für Großstädte (es 
handelt sich stets nur um Großstädte!) heute 
bereits am Ende ihrer Leistungsfähigkeit ange- 
langt sind. Wenn wir in Berlin Konsumverhält- 
nisse wie in Chikago schaffen wollten, wenn wir 
ferner daran denken, die Industrie ganz zu ge- 
winnen und noch Heizstrom hinzubekommen, 
so ist dies nur ausführbahr mit reinem Dreh- 
strombetrieb. Das die reinen Drehstromnetze- 
in bezug auf Netzverluste wesentlich günstiger 
dastehen, darüber dürften meines Erachtens 
keine Zweifel bestehen, und ich nehme an, daß 
die hierauf bezüglichen Bemerkungen von Herrn 
Dr. Wallem nicht als ein W iderspruch anzusehen 
sind. Wenn auch hierfür der Betrieb in Chikago 
nicht als ein klassisches Beispiel betrachtet 
werden kann, so glaube ich dennoch, daß ein 
Vergleich zwischen Chikago und Berlin auf dieser 
Basis das beweisen wird, was ich in meinem 
Vortrage hierüber gesagt habe. Herr Dr. Wallem 
hat hervorgehoben, daß seiner Ansicht nach 
meine Bemerkungen über den Einfluß großer 
Maschinensätze auf die Kosten heutigenta 
nicht mehr in vollem Maße zutreffen, da gerade 
in den letzten Jahren der Unterschied in dem 
Dampfverbrauch großer und mittlerer Anlagen 
wesentlich kleiner geworden sei infolge der Er- 
höhung der Leistungsgrenze für 3000-tourige 
Maschinen. Ich möchte vorausschicken, daß 
mir die von Herrn Dr. Wallem angegebene 
Differenz der Dampfverbrauchszahlen für prak- 
tische Betriebsverhältnisse zu klein zu sein 
scheint. Meiner Ansicht nach überschätzt 
Herr Dr. Wallem den Anteil des Dampfver- 
brauches an den Erzeugungskosten und berück- 
sichtigt zu Sons den Einfluß der Anlagekosten. 
Selbst eine größere Preisreduktion pro kW für 
die mittleren Sätze vorausgesetzt, kommt diese 
Verschiebung zugunsten der mittleren Maschi- 
nensätze für die Gesamtanlagekosten der Zen- 
trale überhaupt kaum in Betracht, da sogar der 
Gesamtpreis der Turbodynamos nur etwa 1/5 
bis !/ıo der Zentralenkosten ausmacht. 

Auf die Anfrage von Herrn Dr. Wallem 
wegen der Formeln für den Wirkungsgrad des 
Leitungsnetzes bemerke ich, daß in den For- 
meln des Fahnenabzuges, auf die offenbar Herr 
Dr. Wallem sich bezieht, zwei Druckfehler ent- 
halten sind, diese werden bei der endgültigen 
Veröffentlichung richtiggestellt. 

Schließlich möchte ich mich noch gegen 
die letzte Bemerkung des Herrn Dr. Wallem 
wenden, die den Anschein erweckt, als ob ich 
mich hinsichtlich der Einheitspreise für Kraft- 
werke seit Veröffentlichung meines Buches über 
den Bau großer Elektrizitätswerke_ gedreht 
hätte; gerade das Gegenteil ist der Fall. Ich 
kann an verschiedenen inzwischen ausgeführ- 
ten Anlagen nachweisen, daß die angegebenen 
Einheitspreise sich leicht einhalten lassen, wenn 
nicht anormale Bauverhältnisse vorliegen. Für 
London ist allerdings hinsichtlich des Kraft- 
werkes mit etwas höheren HEinheitssätzen ge- 
rechnet worden. insbesondere aus dem Grunde, 
weil es nieht sicher ist, ob man in London den 
Bau eines Werkes nach den von mir emp- 
fohlenen Grundsätzen auch wirklich durch- 
setzen kann. Der besonders angegebene Zu- 
schlag ist auf die außerordentlich ungünstigen 
Grund- und Bodenverhältnisse (Pfahlrostfun- 
dierung mit sehr tiefer Gründung) und auf den 
Unterschied des Wasserstandes bei Ebbe und 
Flut (teure Hafenanlagen) zurückzuführen. 

= Herr Türk betont mit Recht die Wichtig- 
keit der in Abb. 1 dargestellten Normalbe- 
lastungskurven und wünscht über den Grad der 
Genauigkeit dieser Kurven Näheres zu erfahren. 
Bevor ich hierauf antworte, möchte ich zu- 
nächst die Gegenfrage stellen: Wie groß ist 
überhaupt die Genanigkeit von Rentabilitäts- 
reehnungen der vorliegenden Art? Wir sind 
uns wohl alle darüber klar, daß es sich hierbei 
nieht um mathematische Genauigkeit handeln 
kann und daß bei derartigen Rechnungen stets 
eine Reihe von Faktoren zugrunde gelegt werden, 
die mehr oder weniger auf Schätzung beruhen, 
z. B. verweise ich auf die in der Tabelle 5 dureh- 
geführte Unterteilung der einzelnen Positionen 
in abhängige und unabhängige Kosten. Wäh- 
rend nun glücklicherweise eine mäßige Falsch- 
schätzung der meisten derartiger Größen für das 
Endresultat belanglos ist, bedeuten ungenau® 
Voraussetzungen hinsichtlich des Belastungs- 
und Ausnutzungsfaktors für das Gedeihen des 
Unternehmens eine große Gefahr, weil sich hier- 
auf die richtige Abstufung der Tarife und somit 
die Einnahme aufbaut. Uim die Entwieklung 
der Anlage wirksam fördern zu können, muß 
der Betriebsleiter außerdem einen zuverlässigen 
Maßstab besitzen für die Veränderliehkeit des 
Ausnutzungsfaktors bei versehiedener Zusam- 
mensetzung der Konsumklassen, die dureh neue 
Anschlüsse entsteht. Trotz ihrer Wichtigkeit 
ist meines Wissens bisher weder versucht wor- 
den, nach dem vorliegenden statistischen Ma- 
terial Regeln für die Vorausbestimmung def 
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-gannten Faktoren aufzustellen, noch eine 
xhenmethode angegeben für die Berechnung 
ger (röße als Funktion der prozentualen Zu- 
amensetzung der Konsumklassen. Anstatt 
diesen grundlegenden Beziehungen Klarheit 
schaffen. beschränkte man sich darauf, die 
autzungdauer oder den Belastungsfaktor 
reinzelnen Konsumenten zu bestimmen. Es 
ohne weiteres klar, daß eine Bemessung der 
zite nach letzteren Werten keine Sicherheit 
‚eine richtige Bilanz bietet, weil zwischen 
p Belastungsfaktor eines einzelnen Konsu- 
nten und seinem Einfluß auf den Gesamt- 
atungsfaktor ein wesentlicher Unterschied 
telt; es ist eine häufig verkannte Tatsache, 
Bunter Umständen ein Konsument mit klei- 
» Benutzungsdauer den Gesamtbelastungs- 
tor günstiger beeinflußt als ein anderer mit 
stiv großer Benutzungsdauer. 
Zur Ermittlung der Belastungskurven bin 
‚in folgender Weise vorgegangen: 
Für die Bahnbelastung sind derartige 
wen in jeder Großstadt ohne weiteres er- 
tih; Abb. 1 stellt den mittleren Verlauf 
er Anzahl derartiger Kurven dar, wobei 
tureenäß kleinere Spitzen und Belastungs- 
wankungen unberücksichtigt geblieben sind. 
Trennung der Licht- und Kraftbelastung ist 
ht ohne weiteres möglich, jedoch läßt sie sich 
'h einer der nachfolgenden Methoden mit 
er Annäherung ausführen, wenn man kom- 
ierte Belastungeskurven für Kraft und Licht 
runde legt. Der Verlauf der Lichtbelastung 
Großstädten ist einmal aus den Veröffent- 
ungen der Gaswerke (vor Benutzung des 
ses zu Heizzwecken) angenähert bekannt, 
lerseits findet man aus den kombinierten 
aft-undLiehtkurven die Differenz derWinter- 
d Sommerlichtbelastung. Da die Sommer- 
ıtbelastung gegenüber der Winterbelastung 
tiv klein, und die Relation zudem angenähert 
annt ist, bietet sich somit die Möglichkeit, 
'h die Winterlichtkurve zu bestimmen. Die 
ferenz zwischen der kombinierten Kurve und 
'Liehtkurve ergibt dann die Kraftkurve. Die 
ıakteristischen Belastungskurven der ver- 
tedenen Großstädte, die man in dieser Weise 
die drei Hauptkonsumklassen erhält, sind 
ht wesentlich voneinander verschieden. Ich 
ube annehmen zu dürfen, daß die Ab- 
hungen des Flächeninhalts von den in 
b. 1 dargestellten Kurven stets wesentlich 
mer als 10 ©, sind, wenn nicht ganz unge- 
inliche Verhältnisse vorliegen. Bestärkt bin 
in dieser Ansicht durch die gute Überein- 
mmung der aus Abb. 4 entnommenen Werte 
tdem in großstädtischen Anlagen tatsächlich 
eichten Gesamtbelastungsfaktor. Zu be- 
ksichtigen sind dabei allerdings die Unter- 
dde der Sonntagsbelastung, entsprechend 
iungleichen Lebensbedingungen und gesetz- 
œn Bestimmungen. Darf man mit zulässigem 
tler voraussetzen, daß die Form der Bela- 
ügskurve für die einzelnen Konsumklassen 
han Sonn- und Feiertagen nur wenig ändert, 
ddaß die Änderung sich lediglich auf die pro- 
tuale Zusammensetzung des Konsums er- 
ekt, 0 bietet die von mir angegebene Me- 
de ohne weiteres die Möglichkeit, den Ein- 
b der Sonn- und Feiertage auf das Jahres- 
ebnis auch getrennt sehnericch zu ermit- 
1. Aus dem Belastungsfaktor der Sonn- und 
ertaxe und dem der Werktage läßt sich dann 
te weiteres der mittlere Jahreswert finden. 
Herr Dr. Wallem hat darauf hingewiesen, 
der mittlere Verkaufswert für die Kilowatt- 
ide in Berlin von mir mit 13 Pf falsch ange- 
en und daß 14.75 Pf für das Jahr 1911/12 ein- 
etzen seien. Offenbar bezieht Herr Dr.W allem 
ı hierbei auf den Geschäftsbericht der Ber- 
rt Elektrieitäts-Werke. Hierin ist gesagt, 
der Preis von 14,75 Pf nach Abzug der „Ab- 
*` an die Stadt erhalten wurde. Aus der 
anz desselben Geschäftsberichtes geht aber 
Vor, daß unter dieser „Abgabe“ lediglich die 
a Bruttoabgabe an die Stadt Berlin zu ver- 
en sind, und daß der Preis von 14,75 Pf noch 
I Cewinnanteil der Stadt Berlin, der in dern 
treffenden Jahre rd 3 740 000 M betrug, ein- 
liet. Aus Ziffer 39, Tabelle 3, ist ersichtlich, 
ich unter Sonderabgaben die Summe aus 
ıttoabgaben und Gewinnanteil verstehe, die 
3 PfkW Std betrug. Es liegt somit kein 
hler in meinen Angaben über die Berliner 
'kaufspreise vor. Die kaum merkliche Diffe- 
2 zwischen den ziffernmäßigen Werten und 
lenigen der Abb. 5 erklärt sich daraus, daß 
‚Preise in den betreffenden Abbildungen für 
men Vortrag in London nach Hundertstel 
ling aufgetragen waren. Um die Umzeich- 
ng zu ersparen, sind bei der Übertragung ins 
ütsche anstatt Hundertstel Shilling Pfennige 
gesetzt, was einen Fehler von 2°, in den Or- 
atenwerten der Abbildung bedeutet. 
ler Warrelmann erwartet aus der Kom- 
ation von Bahn- und Kraftstrom einen gün- 
keren Wert des Belastungsfaktors, als ihn die 
ven der Abb. 4 ergeben. Den Grund, wes- 
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halb dies nicht zutrifft, erkennt man aus der 
Form der Normalkurven, bei denen sich die 
pie für Kraft und Bahnen im wesentlichen 
überlagern. Außerdem bestätigt dies Ergebnis 
die weiterhin von Herrn Warrelmann geäußerte 
Ansicht, daß bei der Versorgung von Welt- 
städten die Grenze des mittleren Belastungs- 
faktors zwischen 40 und 50°, liege, Werte, die 
man aus Abb. 4 erhält, wenn man die Sonntags- 
belastung, wie an anderer Stelle ausgeführt, 
berücksichtigt. Den Vorschlag von Herrn 
Warrelmanu, den Landwirtschaftsbedarf an die 
Großstädte anzuschließen, halte ich für ein sehr 
zweckmäßiges Mittel, um den Belastungs- 
faktor zu verbessern. Allerdings wird dies ınerk- 
lich nur dann der Fall sein, wenn es sich um 
einen sehr großen Versorgungskreis handelt, 
weil der absolute Bedarf gegenüber dem der 
Großstädte zu klein ist. 

Herr Dr. Passavant weist auf den auf- 
fallend geringen Kraftbedarf Chikagos im Ver- 
gleich mit Berlin hin, dieser Unterschied tritt 
aber nur in den Prozentwerten in Erscheinung 
wegen des überwiegenden Bahnbedarfs ın 
Chikago. Vergleicht man die absoluten Bedarfs- 
werte, zumal unter Berücksichtigung der Ein- 
wohnerzahl, so ergibt sich für beide Städte an- 
genähert der gleiche Bedarf an Kraft. 

Bezüglich der Kabelübertragung bemerkte 
Herr Türk mit Recht, daß ein derartiger Be- 
trieb nur unter Zwischenschaltung von Drossel- 
spulen denkbar ist. Die Ladeleistung der Kabel 
erreicht so hohe Werte, daß sie die Leistung 
der Zentrale übersteigen. Der Einbau der Dros- 
selspulen hat übrigens nur mäßigen Einfluß 
auf das Anlagekapital; so betragen die Kosten 
der Drosselspulen einschließlich der hierfür 
erforderlichen Baulichkeiten bei dem von mir 
angegebenen Beispiel etwa 3 bis 4°, der eigent- 
lichen Kosten für die Kabelstrecke. Anderseits 
halte ich die Zwischenschaltung von Drossel- 
spulen für das beste Schutzsystem einer der- 
artigen Übertragung. Es ist richtig, daß ich bei 
dem Vergleich zwischen der Kabel- und Frei- 
leitungsübertragung mit zwei getrennten Frei- 
leitungen gerechnet habe, dagegen nur mit vier 
Einfachkabeln. Ich bin der Ansicht, daß beide 
Ausführungen in bezug auf Betriebssicherheit 
gleichwertig sind,u. zw. aus folgenden Gründen: 
Trotz der erheblichen Verbesserungen, welche 
in den letzten Jahren bei Freileitungen erreicht 
worden sind, muß man die Sicherheit der Hoch- 
spannungskabel, die mit der dreifachen Be- 
triebsspannung geprüft sind, wie in dem von 
mir vorgesehenen Fall, als höher bewerten, zu- 
mal in dichtbewohnten Gegenden, die für die 
Umgebung der Großstädte in Frage kommen. 
Ferner habe ich bei der Kabelübertragung mit 
Einphasenkabeln ein System im Auge, das bei 
Ausfall eines Kabels ohne Betriebsunterbre- 
chung mit zwei Kabeln zu arbeiten gestattet, 
bis das Reservekabel umgeschaltet ist. Au- 
Berdem ist zu berücksichtigen, daß Großstädte 
wohl niemals allein von einem einzelnen Fern- 
kraftwerk abhängen werden und durch eine 
einzige Kabelübertragung gespeist werden. 

ch gebe zu, daß es bei schematischer An- 
wendung der für Freileitungen üblichen Regeln 
und Schaltungen schwer fällt, die Rentabilität 
der Kabelübertragung nachzuweisen; die Fern- 
übertragung mit Einphasenkabeln bietet meiner 
Ansicht nach jedoch technische Möglichkeiten, 
die bis heute beim Projektieren zu wenig be- 
rücksichtigt worden ind. Weiterhin darf nicht 
übersehen werden, daß eine Reihe von Bedenken 
gegen die Fernkraftwerke fortfallen, sobald ınan 
eine Übertragung mit Kabeln ausführen kann. 
Ich möchte noch bemerken, daß ich eine Aus- 
führung von Einphasenkabel für 60 000 V Be- 
triebsspannung nach dem heutigen Stande der 
Kabeltechnik mit sicherer Erdung der Neutralen 
unter Verwendung von Streckendrosselspulen 
für vollkommen betriebssicher halte, zumal wenn 
es sich um größere Querschnitte handelt. Nach 
meiner Information haben verschiedene Ge- 
sellschaften Probestrecken von 60 000 V-Ka- 
beln verlegt und dabei gute Resultate erzielt. 


Herr Wallem: Sowohl Herr Prof. Klin- 
genberg als auch Herrn Direktor Passavant 
werden mir gewiß ohne weiteres glauben, wenn 
ich sage, daß es mir bekannt ist, daß wirkliche 
Großkonsumenten in den meisten Fällen nur 
mittels Drehstrom rationell versorgt werden 
können. Es ist daher ja auch üblich geworden, 
in Städten mit Gleichstromnetzen Drehstrom- 
kabel zu den Hauptkonsumenten hin zu ver- 
legen und so das Gleichstromnetz zu entlasten. 
Ebenso werden auch die Außenbezirke von 
großen Städten heutzutage allgemein mit Dreh- 
strom versorgt. Deswegen kann aber immer 
noch die Versorgung der vielen Läden und 
Wohnungen mit elektrischem Licht unter Bei- 
behaltung des Gleichstromsysterms erfolgen, so 
daß diese mittleren und Kleinkonsumenten die 
Vorteile der in den Batterien liegenden Mo- 
mentanreserve genießen können. 
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Persönliches. 


(Mitteilungen aus dem Leserkreise erbeten. 


Hochschuinachrichten. Dr. Paoli Rossi, 
Privatdozent für Physik an der Universität 
Neapel, ist als ordentlicher Professor der Ex- 
BERN DIN an die Universität Santiago 

e Chile berufen worden. 


Ch. F. Brush. Das American Institute of 
Electrical Engineers hat dem bekannten ameri- 
kanischen Ingenieur Dr. Charles F. Brush, 
Cleveland (Ohio), in Anerkennung seiner Ver- 
dienste um die Elektrotechnik, insbesondere um 
die Ausbildung der Reihenschluß-Bogenlampen- 
beleuchtung, die Edisonmedaille verliehen. 


BRIEFE AN DIE SCHRIFTLEITUNG. 


(Der Abdruck eingehender Briefe erfolgt nach dem Er- 
messen der Schriftleitung und ohne deren Verbindlichkeit.) 


Zur Theorie der Drehfeld- Meßinstrumente. 


Zu dem unter obigem Titel in der „ETZ“ 
1914, S. 206, veröffentlichten Artikel des Herrn 
M. SIEGBAHN erlaube ich mir, mitzuteilen, daß 
ich eine Arbeit über die Theorie der Induktions- 
zähler mit Scheibenanker in der Zeitschrift 
„Lumière Electrique“ vom 11. und 18. II. 1911 
(S. 163 u. 195) veröffentlicht habe. Die Schluß- 
folgerungen aus dieser Arbeit beziehen sich ganz 
allgemein auf Meßapparate nach dem Drehfeld- 
prinzip. 

In dieser Arbeit habe ich meines Wissens 
zumersten Male magnetische Felder (feststehend, 
drehend oder wechselnd) mit parallelen Kraft- 
linien und radialer Verteilung behandelt. Fel- 
der dieser Art findet man bei Gleich- und Wech- 
selstromdynamos, sowie bei Zählern mit Schei- 
benanker. Ihre Betrachtung gestattete ınir, eine 
Theorie der Apparate mit drehbarer Scheibe 
aufzustellen, während man sich gewöhnlich nur 
mit den Instrumenten mit zylindrischem Anker 
beschäftigt hat. 

Ich habe auch Rücksicht genommen auf 
die magnetische Rückwirkung der Scheibe, 
was mir weiter gestattete, einige Schlüsse zu 
ziehen hinsichtlich der Größe des Luftspaltes, 
der Beschaffenheit und des Materials der 
Scheibe, des Einflusses der Frequenz sowie der 
Temperatur. 


Paris, 2. VII. 1914. A. Iliovici. 


Erwiderung. 


Nach der obigen Zuschrift des Herrn A. 
ILIOVICI hat er „zum ersten Male Felder (....) 
mit parallelen Kraftlinien und radialer Vertei- 
lung behandelt“. Beim Nachsehen in der 
zitierten Arbeit findet man, daß damit gemeint 
werden: Kraftlinien parallel mit der Rotations- 
achse des Drehkörpers. Meine Arbeit bezieht 
sich auf Felder, deren Kraftlinien senkrecht zur 
Drehachse stehen. Die Bezeichnung ‚‚radialer 
Verteilung“ bedeutet nach ILIOVICI, daß die 
Feldstärke eine Funktion von 9 allein ist 
(r, r, z Zylinderkoordinaten). Auch diese Be- 

megung ist in meiner Behandlung nicht er- 
füllt. 


Lund (Schweden), 29. VII. 1914. 
Dr. Manne Siegbahn. 


Der Audion-Detektor und -Verstärker. 


In dem auf S.699der.. ETZ“1914erschienenen 
Aufsatz über das Audion von Herrn DE FOREST 
wiederholt der Verfasser die bereits in einem 
früheren Brief aufgestellte Behauptung, daß 
das von Herrn VON LIEBEN und mir ange- 
gebene Fernsprechrelais lediglich eine Nach- 
ahınung seines Audions darstelle. Da Herr 
DE FOREST sich in verschiedenen Zeitschriften 
in gleichem Sinne geäußert hat, sehe ich mich 
genötigt, gegen diese Unterstellung auf das 
entschiedenste Einspruch zu erheben. Der Ver- 
fasser des oben erwähnten Aufsatzes scheint 
nicht nur über die Wirkungsweise unseres Re- 
lais im Vergleich zu der des Audions im Un- 
klaren zu sein, sondern er kennt auch die Lite- 
ratur über diesen Gegenstand nicht genügend. 

In dem Audion werden Kathodenstrahlen 
durch die zu verstärkenden Ströme elektrosta- 
tisch beeinflußt. während bei dem Relais von 
uns diese Beeinflussung auf ionisierte Gase und 
Dämpfe erfolgt. Aus dieser prinzipiellen Ver- 
schiedenheit ergeben sich grundlegende Ab- 
weichungen in Wirksamkeit und Verstärkungs- 
zahl. Während bei dem Audion die Spanuungs- 
differenz zwischen Kathode und Anode nicht 
über 90 V gesteigert werden kann, ohne daß 
eine Stoßionisierung des Gases erfolgt, wählen 
wir mit Absicht Spannungen von 220 V und 


Elektrotechnische Zeitschrift. 1914. Heft 33. 


darüber, um diese hervorzurufen. Bei Verwen- 
dung von ionisierten Gasen und Dämpfen ist 
die vollkommene Trennung des Entladungs- 
raumes durch die Hilfselektrode unbedingt not- 
wendig, weil ja sonst Nebenschlüsse um die 
Hilfselektrode entstehen und dadurch eine Re- 
laiswirkung unmöglich machen. Durch die An- 
wendung einer Wehneltkathode und durch Ein- 
führung von Quecksilberdampf in den Entla- 
dungsraum sind wir imstande, die Verstärkungs- 
zahl unseres Relais gegenüber der des Audions 
bedeutend zu erhöhen. Nach unseren Messun- 
gen gibt das Audion bei der empfindlichsten 
Einstellung eine neunfache Vergrößerung der 
Stromamplituden, während unser Relais in der 
neuesten Ausführung und unter gleichen Ver- 
hältnissen eine fünfzigfache Vergrößerung gibt. 


Zu den Prioritätsansprüchen des Herrn 
DE FOREST stelle ich fest, daß nicht nur die An- 
wendung von lonisierten Gasen und Dämpfen 
zur Konstruktion eines Relais von uns zum 
ersten Male angegeben wurde, sondern daß auch 
die Priorität für das Katlhodenstrahlenrelais 
uns zugesprochen werden muß. In dem D. R.-P. 
Nr. 179807 vom 3. III. 1906 von Herrn VON 
LIEBEN lautet der Anspruch: 


‚„Kathodenstrahlenrelais für Stromwel- 
len bis zu den höchsten Frequenzen, dadurch 
wekennzeichnet, daß langsame Kathoden- 
strahlen, in bekannter Weise von einer mit 
glühendem Metalloxyd bedeckten Hohl- 
spiegelkathode ausgehend, durch die zu ver- 
stärkenden Stromwellen derart beeinflußt 
werden, daß sie in ihrem Stromkreise Wellen 
gleicher Frequenz, aber höherer Amplitude 
hervorrufen.‘‘ 


Dieses Patent befindet sich im Besitze 
des gleichen Konsortiums, das auch die an- 
deren von Herrn VON LIEREN und mir genomme- 
nen Patente erworben hat. Wieso Herr DE 
FOREST die Priorität für das Kathodenstrahlen- 
relais für sich in Anspruch nehmen will, ist mir 
demnach unverständlich. 


Das Prinzip des reinen Kathodenstrahlen- 
relais ist später von uns verlassen worden, weil 
wir fanden, daß bei der Verwendung von ioni- 
sierten Gasen und Dämpfen wesentlich bessere 
Relaiswirkungen zu erzielen sind. 


Erwähnt sei noch, daß es auch nach den in 
unseren neueren Patenten beschriebenen Grund- 
sätzen möglich ist, für solche Zwecke, wo nur 
kleine Primärenergien auf das Relais ein- 
wirken, die Größe des Entladungsraumes und 
die Heizspannung beträchtlich zu reduzieren. 
Messungen haben gezeigt, daß unser Relais 
auch unter diesen Verhältnissen eine Verstär- 
kungszahl ergibt, die diejenige des Audions um 
ein Vielfaches übersteigt. 


Berlin, 22. VII. 1914. Eugen Reisz. 


Rückzündungsüberspannungen. 


Zu dem interessanten Aufsatz von Prof. 
PETERSEN auf S. 697 der „ETZ“ 1914 möchte 
ich folgende Bemerkungen machen, die vielleicht. 
einiges Interesse besitzen. Es handelt sich um 
Überspannungen, die auch durch Schaltvor- 
gänge entstehen. nämlich dann, wenn die ein- 
zelnen Schaltimesser nicht gleichzeitig schlie- 
ßen. Denken wir uns der Einfachheit halber 
einen Finphasenmotor. der an das Netz ge- 
schaltet werden möge. Das eine Schalt messer A 
möge zuerst eingelegt werden, es zieht dann eine 


x P . . 
Spannungswelle vom Werte ym den Motor ein, 


wenn P der Maximalwert der Klemmenspan- 
nung ist. Am anderen Ende des Motors, das 
noch offen sei, wird diese Welle auf den dop- 
pelten Wert P reflektiert, und die Spannung ge- 
gen das Schaltmesser B, das selbst die Span- 


2 
nung (- 5) hat, ist also ; P. Wird nun die 


Distanz zwischen dem Ende der Wieklung und 
dem Messer B dureh einen Funken überbrückt, 
so zieht ein Spannungssprung von der Höhe 
3 
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liehen in die Wieklung und kann erhebliche 
Zerstörungen anrichten. Als Beipsiel eines sol- 
chen Falles erwähne ich den Fall eines Meßtrans- 
formators,. der mit Laufttrennschaltern einge- 
schaltet wurde. Wurde das eine Trennmesser 
eingelegt, so entstand sofort am anderen Ende 
der Wieklung ein Überschlag gegen das andere 
nicht eingzeschaltete Trennıinesser, und ein Win- 
dungsdurehschlagx trat ein. Durch Anbringen 
eines kleinen Kondensators am offenen Ende 
der Wieklung wurde die Störung beseitigt. 
Nun wird bei normalen Ölschaltern im allge- 


P, also voın dreifachen Wert des ursprüng- 


meinen keine so wesentliche Differenz der 
Distanzen beider Messer beim Sehalten be- 
stehen, daß one solche Erhöhung der Wim- 


dungrbeanspruchung entsteht, von groberer 


Wichtigkeit ist aber der Fall bei einem 
Dreiphasennetz. Denken wir uns z. B. einen 
in Stern geschalteten Dreiphasenmotor, und es 
möge am Messer A die Spannung zuerst ihr 
Maximum P erreichen. ie Spannung der 
beiden anderen Messer ist in diesem Moment 


— 5 gegen Erde. Es wandert also eine Welle 


von der Höhe P in die Wicklung, teilt sich am 


Sternpunkt in zwei Hälften S , die an den offe- 


nen Enden auf das Doppelte P reflektiert wer 
den. Durch den nunerfolgenden Überschlag wan- 
dern an den Messern B und C zwei Wellen von 


der IIöhe >P in die beiden Phasen, die zum 


Sternpunkt wandern und sich in der zuerst 
eingeschalteten Phase zu einer Welle von der 
Höhe 3 P, also dem Dreifachen der ursprüng- 
lichen zusammensetzen, so daß in dieser Phase 
ein Windungsdurchschlag erfolgen kann. Bei 
einem dreipoligen Schalter wird die Spannung 
wahrscheinlich nicht entfernt in dieser Höhe 
auftreten, aber bei drei einpoligen Schaltern 
kann bei nicht ganz exakter Montierung eine 
wesentliche Erhöhung der Beanspruchung der 
Windungen eintreten, im günstigsten Fall tritt 
immer noch der Spannungssprung 2 P in der zu- 
erst eingeschalteten Phase auf, wenn P der 
Maximalwert der Phasenspannung ist. Auch bei 
einen im Dreieck geschalteten Motor sind solche 
Überanspruchungen möglich, freilich nur lokal, 
d. h. in der Nähe der Klenime, die zuerst ein- 
geschaltet wurde und in der Mitte der gegen- 
überliegenden Phase. Günstiger in der Hinsicht 
verhält sich ein Motor, dessen eine Klemme 
dauernd geerdet ist, z. B. ein Bahnmotor. 
Einphasig tritt dann im ungünstigsten Fall die 
Spannung P auf, im dreiphasigen Fall die Span- 


nung 5 P. Es entspricht dies der Erfahrung 


indem z. B. bei einem dreiphasigen Bahn- 
motor, der Windungsdurchschläge beim Ein- 
schalten zeigte, diese durch die dauernde Er- 
dung der Erdphase verschwanden. Der Über- 
spannungsschutz der A.-G. Brown, Boverie & 
Cie. für Motoren ist auch mit Rücksicht auf 
diese Verhältnisse dimensioniert. 


VIEL 1914. 
W. 0. 


Zürieh, 25. 
Schumann. 


Erwiderung. 


Herr SCHUMANN berührt in seiner Zu- 
schrift eine Frage von sehr großer Wichtigkeit: 
die des einpoligen Schaltens. deren Kennzeichen 
unter anderem die Ausbildung von Schalt- 
wellen erhöhter Spannung gegenüber dem 
genau gleichzeitigen Schalten ist. Insofern be- 
steht eine gewisse Verwandsehaft mit der Rück- 
zündungserscheinung, bei welcher gleichfalls 
unerwartet hohe Spannungsuntersehiede zwi- 
schen den Sehalterkontakten zu dementspre- 
chenden Schaltwellen Anlaß geben. 


Wenn mit einem Transformator genügende 

Kapazitäten in Form von Leitungen in Ver- 
bindung stehen, die gleichzeitig mit dem Trans- 
formator zu oder abgeschaltet werden, so treten 
beim einpoligen Schalten Spannungserhöhun- 
en bei der Betriebsfrequenz auf. Das auf er- 
röhte Spannung kommende System ist dureh 
die Induktivität des 'Transformators, die Ka- 
pazität der mit ihm in Verbindung stehenden 
noch nicht zugeschalteten (oder bereits abge- 
schalteten) Strecken und die Kapazität der 
entsprechenden unter Spannung stehenden 
Netzphasen gegen Erde gegeben. Möglich sind 
in diesem Fall zwischen den Schalterkontakten 
der zweiten und dritten noeh nieht zugeschal- 
teten Phase Spannungsunterschiede gleich der 
2- bis 3-fachen verketteten Spannung. Infolge- 
dessen können Sprungspannungen auftreten, 
deren Sprünge 6- bis 8-mal so hoch sind wie 
bei normalen Schaltvorgängen. Außerdein ont- 
stehen langsame Thomsonsche Schwingungen 
mit ähnlichen Überspannungen. Der Vorgang 
wird dadurch kompliziert, daß infolge der star- 
ken Sättigung der Transformatoren im System 
Transformator und Kapazität zwischen den 
Phasen Oberschwingungen der Spannung mit 
in der Ilauptsacho dreifacher Frequenz ent- 
stehen. Im Grundsatze ist es einerlei, ob es sieh 
um einen oder mehrere Transformatoren eines 
Netzteilles handelt. Die im Zusammenhang 
mit Sicherungen und Luftschaltern beobach- 
teten UÜberspannungen sind häufig auf diese 
Erscheinung des einpoligen Zu- oder Abschaltens 
zurückzuführen. 

Die Rüekzündung liefert wie alle diese 
Vorgänge nicht nur Wanderwollen, sondern 
auch relativ langsame Thomsonsche Eigen- 
sehwinzungen, welehe im Grenzfalle die drei- 
fache Überspannung hiefern. Ich konnte vor 
einigen Tagen auf einer X6 km langen 50 kV- 
Leitung (Generator 3000 kVA, Trausformator 


13. August 1914. 


1500 kVA) bei Schalten mit einem improvisier. 
ten Luftschalter (ohne Vorkontakt) mit Regel. 
mäßigkeit derartige Überspannungen 2,7 bis 
2,8-facher Höhe beobachten (gemessen mit 
Funkenstrecke). 


Darmstadt, 10: VII. 


1914. 
W. Petersen. 


LITERATUR. 


Besprechungen. 


Recherches expérimentales et théo- 
riques sur la commutation dans les maschines 
à courant continu. Von A. Mauduit. Mit 
150 Abb. 292 S. in 8°. Verlag von H. Dunod 
et E. Pinat. Parıs 1912. Preis 9 Fr. 


Das vorliegende Werk gehört zu den in- 
teressantesten Erscheinungen der neueren 
elektrotechnischen Literatur. Es behandelt 
wohl auch einen Gegenstand von großer Be- 
deutung, nachdem der Kommutator, dieses 
unentbehrliche Maschinenelement, zu immer 
noch neuen, mitunter überraschend schönen, 
Anwendungen führt. Die bei der Kommu- 


tierung auftretenden Erscheinungen sind so 
verwickelt, daß die Erforschung derselben, 


die ungefähr um das Jahr 1895 beginnt, heute 
noch längst nicht abgeschlossen ist, obwohl 
eine ungemein große Zahl der tüchtigsten 
Ingenieure ihre Meinungen über diesen Gegen- 
stand ausgesprochen haben. Gegenüber der- 
artig schwierigen Problemen kann man zwei 
Standpunkte einnehmen, den des analysieren- 
den Naturforschers und praktischen Physikers, 
der mit den gebräuchlichen Methoden der Ma- 
thematik die vorliegenden Erscheinungen qan- 
titativ zu berechnen sucht, oder den aktiveren 
des bauenden Ingenieurs, der sich vornimmt, 
das Problem überhaupt zu beseitigen, indem er 
die betreffende Wirkung, in unserem Falle die 
Funken am Kommutator, einfach unterdrückt. 
In diesem Sinne hat z. B. die Erfindung der 


Wendepole durch Ryan, Menges, Swin- 
burne, Fischer-Hinnen das Kommutie- 


rungsploblem, wenigstens zum Teil, überhanpt 
aus der Welt geschafft. Es ist wohl selbstver- 
ständlich, daß die Mittel, um das Problem in 
diesem, wirklichen, Sinne zu beherrschen, in- 
dem man es vernichtet, auch nicht ohne eine 
vorherige tiefe Durchdringung derselben ge- 
funden werden können. Allein diese Durch- 
dringung ist von anderer Art, sie ist weniger an 
Mathematik gebunden, und vielleicht sind viele 
von uns Ingenieuren in dem Sinne durch ge- 
ringere mathematische Geduld und Schulung 
begünstigt, daß uns dieser Mangel den Vorzug 
einer tieferen physikalischen Erfassung mancher 
Erscheinung verschafft. In vielen Fällen genügt 
die bloße Erkenntnis der Erscheinung im all- 
remeinen, um sie hierauf zu beseitigen und 
ihre weitere Berechnung überflüssig zu machen. 
Auch in der Theorie der Kommutierung hat 
sich die Überlegenheit dieser „höchsten Mathe- 
matik“, die wenig mit Formeln arbeitet, gezeigt. 
Der historische Überblick in Mauduits 
Buch ist außerordentlich fesselnd. Wer selbst. 
u. zw. möglichst: unabhängig, an dem Problem 
mitgearbeitet hat. ist erstaunt über die Fülle 
der geleisteten Arbeit, und zum Schlusse läßt 
sich doch alles in wenige Grundgedanken zu- 
sammenpressen. 
Sehon die Theorie von Fischer-Hmnen. 
„ETZ“ 1896. ist sehr vollständig. enthält den 
Grundgedanken der Trennung der drei Felder. 
die vom Magnetsystem, den kommutierten 
Windungen und dem Anker selbst erregt wer- 
den. Die Annahme eines eigentlichen spezifi- 
sehen Kontaktwiderstandes hat sieh später als 
unrichtig erwiesen. Die Theorie arbeitet reich- 
lich und imit sehr langen Formeln, was vielleicht 
ihrer Verbreitung hinderlich war. Auch ist die 
eigentliche Ursache des Feuers noch nicht voll- 
kommen klar ausgesprochen. Einen neuen 
Grundgedanken brachte 1898 Thorbum Reid, 
der zunächst den eigentlichen Grund des Bür- 
stenfeners in der zu großen Stromdichte mm der 
Kantenfläche des ablaufenden Segmentes sah. 
Dieser Grundgedanke ist außerordentlich frucht- 
bar geworden. Er führte zu einem Studium der 
Verhältnisse, welche die Übergangskurve des 
„Kurzsehlußstromes““ in der kommutterten 
Windung beeinflussen. ME 
Die Selbstinduktion verzögert die Kom- 
mutiernng, gegen Ende der Periode ist sie noeh 
nieht genügend weit erfolgt, so daß das letzte 
Ende der Kommntierung gewaltsam erfolgen 
muß. Genügt die Zeitdauer des Kontakte 
nieht, so verlängert sich dieselbe automatisch 
dureh den weiterbrennenden Funken. Ist die 
stromwentende EMK zu stark. so tritt Über: 
kommutierung ein, gegen das Ende der 
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Kurzschlußperiode ist der Strom auf einen zu 
großen Wert angewachsen, und er muß wieder 
gewaltsam reduziert werden, was ebenfalls nicht 
ohne Feuer abgeht. 

‚Die Einleitung des Funkens erfolgt nach 
Reid durch Abschmelzen und Verdampien der 
äußersten Berührungskanten wie beı einem 
Ausschalter. Die Annahme von Reid ist nach 
meiner Ansicht vollkommen verträglich mit der, 
daß am Ende einer schlechten Kommutierung 
hohe Selbstinduktionsspannungen auftreten. 
Diese sind nur eine Folgeerscheinung der hohen 
Stromdichte und der raschen Stromänderung in 
der letzten Phase der Stromwendung, welche 
gewaltsam erfolgt. 

In der weiteren Entwicklung der Theorie 
trachtet man die Gleichung der Übergangskurve 
zu gewinnen. Sie ist leichter aufgestellt als ge- 
löst, auch wenn man sehr vereinufachende An- 
nahmen macht. Girault, Fischer-Hinnen 
und Arnold stellen zuerst die Gleichung auf. 
Arnold und Mie haben als erste die nicht 
ganz einfache Lösung der ‚‚klassischen Differen- 
tialgleichung‘‘ gefunden. 

Die Diskussion dieser Gleiehung, von der 
wir heute wohl sagen können, daß sie neun 
Jelintel der zu berücksiehtigenden Momente 
überhaupt nicht enthalten durfte, uim über- 
haupt lösbar zu sein — weil sie bei vollständiger 
Darstellung des Wendevorganges wahrschein- 
lich schon im Ansatz nicht viel kürzer gewesen 
wäre als die von Laplace angedrohte Welt- 
formel —, hat trotzdem Ergebnisse gehabt, die, 
wenn sie auch beschränkte Gültigkeit hatten, 
für die weitere Entwicklung der Theorie von 
großem Werte gewesen sind. Diese Diskussion 
führte zunächst zur Arnoldschen ‚klassischen 
Bedingung‘ für Funkenfreiheit, nämlich 
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worin R der „Kontaktwiderstand‘‘ der Bürste, 
L die Induktanz des Kurzschlußkreises und 7' 
die Kurzschlußdauer waren. Ich zeigte in der 
„ETZ“ 1911, daß in dieser Ungleichung ver- 
steckt die verständlichere 
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enthalten ist, welche besagt, daß die damals 
von den Engländern ‚„Keaktanzspannung“ 
getaufte EMK der Selbstinduktion kleiner als 
das Bürstenkontaktgefälle sein solle. Aber 
seither wurden fast keine Maschinen mehr ge- 
baut, in denen er nicht mehrere Male größer 
ist als eb. Die „klassische Bedingung‘ hatte 
aber das gute, die Aufmerksamkeit auf die Be- 
rechnung der Selbstinduktion zu lenken. 

Hier haben Hobart und Parshall schon 
vor der Aufstellung der klassischen Bedingung 
die besten Anregungen gegeben. Hingegen ist 
Hobarts Definition der „Reaktanzspannung‘‘, 
welche noch zu sehr von Wechselstromvorstel- 
lungen beeinflußt war, zugunsten der meinigen 
aufgegeben worden. Dieser schließt sich auch 
Mauduit an. 

Ein großer Teil der nun folgenden Arbeiten 
beschäftigt sich mit der Frage der Berechnung 
der Selbstinduktionsspannung. Außer 
Parshall und Hobart, haben Punga, 
Rothert, Niethammer, Riebesellund vor 
allem Arnold sich mit dieser Frage beschäftigt. 
Man dehnt das Problem auf mehrere bedeckte 
Lamellen aus und berücksichtigt die heute noch 
vielfach nicht verstandene gegenseitige In- 
duktion der gleichzeitig kommutierten Windun- 


en. 

. Im Jahre 1903 habe ich in der „ETZ‘ eine 
kurze Arbeit veröffentlicht, in welcher der 
Grundgedanke meines Wissens zum erstenmal 
ansgesprochen wurde, daßeine völlig induktions- 
lose Kommutierung angestrebt werden sollte, 
d. h. eine solche, die nur unter dem Einflusse 
der Widerstandsspannungen allein vor sich 
geht. Ich nannte eine solche Koimmutierung 
„reine Widerstandskommutierung‘. Dieser 
Grundgedanke ist in einer zusammenhängenden 
Darstellung in der „Zeitschrift für Elektrotech- 
nik‘ 1904nochmals weiter ausgeführt worden. In 
dieser letzteren Arbeit ist auch der Gedanke 
ausgesprochen, daß durch Anwendung der Hilfs- 
pole die Möglichkeit, kommutierende Maschinen 
zu bauen, außerordentlich erweitert worden ist. 
Beschränkt man sich auf die elektrom otorischen 
Kräfte allein, so ist dies dieselbe Ansicht, die 
Menges mit seiner neutralen Zone so hart- 
näckig verfolgte, wobei er jedoch den Irrtum 
begelt, daß, was für die elektromotorischen 
Kräfte unbedingt gültig ist, auch auf die Felder 
anszudehnen. 

‚ Auf diese letzteren Gedanken ist Mauduit 
meines Erachtens zu wenig eingegangen, ob- 
wohl er die Arbeiten bis 1912 verfolgt. 

Eine große Klärung haben auch die zahl- 
reichen Untersuchungen über den Kontakt- 
widerstand der Bürsten herbeigeführt, die von 
Cox und Buek, Arnold, Rahn, Jordan, 


‚tion‘. 


Siedeck u. a. ausgeführt worden sind. Der 
Kontaktwiderstand ist sehr von der Strom- 
dichte abhängig, aber er befolgt nicht das 
reine Hyperbelgesetz, demzufolge das Span- 
nunugsgetälle am Kontakt vollkommen unab- 
hängig von der Stromdichte sein sollte In 
dieser Beziehung kann der Schlußfolgerung von 
Mauduit, daß der Übergangswiderstand nicht 
die große Rolle spiele, die man ihm früher zu- 
schrieb, vollkominen beigepflichtet werden. 

Es ist mir persönlich sehr leid, daß Mau- 
duit meine Darstellung in „Dynamobau‘‘, die 
heute nur geringfügiger Retouchen bedarf, 
nicht gekannt hat. Er würde darin manches 
gefunden haben, das ihm vielleicht erwähnens- 
wert geschienen hätte, so z. B. das einfache 
Gesetz über die Berechnung der Wendepol- 
induktion. Aus diesem Grunde konnte wohl 
Mauduit auf den Streit zwischen Niethammer 
und mir weniger eingehen als es wünschenswert 
gewesen wäre. 

Ein großer Teil des Mauduitschen Buches 
ist seinen eigenen Ansichten, die durch Ver- 
suchsresultate und Oszillogramme reich belegt 
sind, gewidmet. Hier dürfte es Mauduit über- 
raschen, daß die von ihın so richtig erfaßte 
Rolle des Magnetsystems beider Kommutierung 
bereits in „Dynamobau‘ hervorgehoben ist in 
einein Kapitel, das 1904 oder 1905 gedruckt 
worden ist, während das Buch erst 1908 er- 
schien. Die Abb. 67 auf X. 98 von „Dynamo- 
bau‘‘ enthält die gleichen Amperewindungs- 
schwankungen des kommutierten Bündels wie 
sie von Mauduit oszillographisch für die 
erregenden Amperewindunden des Haupt- 
magneten nachgewiesen worden sind. Ich habe 
für den primären Teil des Transformators: 
Konmmutierungsbündel-Magnetwindungen the- 
oretisch dasselbe gefunden, was Mauduit 
für den sekundären Teil, nämlich die 
Magnetwindungen durch den Versuch gefun- 
den hat. Der Charakter der sägeförmigen 
Linienzüge der obigen Abbildung und des 
Öszillogrammes Abb. 135 in Mauduits Werk ist 
genau der gleiche. 

Nach meiner Ansicht sind Rüdenbergs 
Arbeiten über die peripherischen Schwankun- 
gen des Anker - Amperewindungsdiagrammes 
bei Mauduit zu wenig berücksichtigt. 

Sehr interessant ıst, was Mauduit über die 
Rolle des Ankerquerfteldes sagt. Hier scheint 
jedoch der Umstand, daß Mauduits Versuchs- 
maschine sehr grobnutig und im magnetischen 
Kreis vollkommen lamelliert war, sekundäre 
Einflüsse wie Feldschwiugungen, die man ın 
modernen Maschinen eher vermeidet, besonders 
zur Geltung gebracht zu haben. 

Über praktische Maschinenberechnungen, 
Koeffizienten usw. ist bei Mauduit wenig zu 
finden, doch werden die in Aussicht gestellten 
Arbeiten Mauduits zweifellos sehr interessant 
werden. Ich sehe jedoch auch sehr den Zeit- 
Bun kommen, in welchem sich Mauduit bei 

er praktischen Wendepolberechnung sehr gerne 
meiner Koeffizienten č bedienen wird, in 
welchem: ‚,.... est cachée mysterieusement 
toute la theorie fort complexe de la commuta- 


Diese Bemerkung voll freundlicher Ironie, 
einer weniger freundlichen Kritik entnommen, 
enthält mehr Wahrheit als Mauduit heute noch 
ahnt. In diesem einzigen Koeffizienten steckt 
nämlich tatsächlich das Wesentlichste, das un- 
mittelbar praktisch Brauchbare der ganzen 
Kommmutierungstheorie, welche heute kauın viel 
mehr als die Berechnuug der Wendepole zu be- 
sorgen hat. Ich gebe zu, daß die Berechnung 
der Erregung derselben mit Hilfe des Koeffi- 
zienten ġġ von aufreizender Einfachheit ist und 
vielleicht nur deshalb, weil sich gegen den Berg 
von Schriften, der über Kommutierung ge- 
schrieben worden ist, das erbärmliche Mäusleim 
dieses Koeffizienten allzu dürftig ausnmimmt, 
hat diese Mothode in der Literatur, aber nicht 
in der Praxis. bisher zu wenig Beachtung ge- 
funden. Von der großen Objektivität Mauduits 
ist indessen wohl zu erwarten, daß dieser Ge- 
sehichtsschreiber der Kommutierungstheorie 
sich sicher mit dem viel kritisierten Koeffi- 
zienten befreunden wird. 

Es ist selbstverständlich, daß fast keine 
Zeile der über Kommutierung geschriebenen 
und ernst zu nehmenden Literatur überflüssig 
gewesen ist. Vor alleın sind Arnolds umfang- 
reiche Arbeiten, wenn man auch nicht immer 
mit Arnold übereinstimmen kann, voll des wert- 
vollsten Materials. Es ist jedoch nieht zu leug- 
nen, daß der praktische Konstrukteur seine 
Resultate dureh überaus einfache Rechnungen 
erreicht. Alle Feinheiten der Konstruktion 
streben danach — sie haben es übrigens auch 
schon getan, bevor es überhaupt eine mathe- 
matische Theorie der Kominutierung gab — die 
Koinmutierungskurve gerade zu strecken und 
ihre Zacken wegzuschleifen. Alsdann genügt 
die Berechnung des zeitlichen Mittelwertes 
der „Ankerfeldspannung‘‘. Um diese zu kom- 
pensieren, haben wir derzeit kein besseres Mittel 
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als die Anordnung eines Wendefeldes. Bei der 
geringen peripherischen Ausdehnung desselben 
und dem behufs Schwingungsvermeidung er- 
forderlichen relativ großen Luitspalt zwischen 
Wendepol und Anker sind wir jedoch nicht in 
der Lage, der stromwendenden EMK einen 
wesentlich anderen als konstanten Verlauf zu 
geben. Höchstens eine kleine Anschwellung der 
Kurve derselben gegen die Mitte der Kominu- 
tierungszone kann erreicht werden. Die Zacken, 
bei deren Wegschleifung uns glücklicherweise 
die Natur zu Hilfe kommt, können durch das 
Wendefeld nicht beseitigt werden. Es genügt 
daher, auch den mittleren Wert der zu kom- 
pensierenden Ankerfeldspannung berechnen zu 
können. Dies leistet aber die mysteriöse Kon- 
stante; jede praktisch brauchbare Theorie 
muß am Schlusse zu derselben führen; es ist 
gar nicht möglich, dieselbe zu umgehen; im 
übrigen verliert sich das Greheimnisvolle dersel- 
ben bei vollkommener Durchdringung des Pro- 
blems. 

In diesem kurzen Bericht konnte ich auf 
eine große Anzahl wichtiger Arbeiten, wie 
die von Sumec, Prenslin, Breslauer, 
Lamme, Dick, Czeija, Hawkins, Xil- 
vanus Thompson, Menges, Worrall, 
Catterson und Smyth und audere, die mit 
Ausnahme der allerneuesteu, z. B. der von 
Binder, bei Mauduit zitiert sind, nicht weiter 
eingehen. 

Zum Schlusse möchte ich nur noch darauf 
verweisen, daß auf dem besprochenen Gebiete 
wohl noch mancherlei Fragen zu lösen sein 
werden, wenn auch das Problem nach meiner 
Ansicht im Groben gelöst ist. So ist die Über- 
tragung der Gleichstromkommutierung auf die 
kommnutierenden Wechselstroinmaschinen noch 
nicht genügend durchgeführt. Die guten und 
schlechten Wirkungen der Aquipotentialverbin- 
dungen sind noch nicht genau genug bekannt, 
ebenso wie der Einfluß der Wıcklungsart auf 
die Stromwendung. Alle diese Fragen dürften 
aber in den nächsten Jahren ihre Lösung fin- 
den. Ein dankbares Gebiet wird immer noch 
die Förderung der Anschaulichkeit und die 

hysikalische Durehdringung des Gegenstandes 
leiben. 

Allen, die dem ungemein fesselnden Pro- 
blem der Kommutierung zu geistigen Trainie- 
rungs- oder rein praktischen Zwecken näher 
treten wollen, wird Mauduits Buch viel Freude 
bereiten. 

11. VII. 1913. 


Insulation and design of electrical 
windings. Von A. P. M. Fleming und R. 
Johnson. Mit 102 Abb. VI u. 224 S. Ver- 
lag von Longmans, Green & Co. London 
1913. Preis geb. 7 sh 6 d netto. 


Schon im Jahre 1905 brachte uns der eng- 
lische Büchermarkt ein Spezialwerk über die 
Isolierung von elektrischen Maschinen, das von 
demselben Verlage herausgegebene Werk von 
Turner und Hobart ‚The Insulation of Elec- 
tric Mashines‘‘, das auch dem deutschen Kon- 
strukteur und Betriebsleiter ein wertvolles 
Hilfsmittel wurde und im Jahre 1906 in deut- 
scher Bearbeitung!) erschien. Das Buch von 
A. P. M. Fleming und R. Johnson stellt. 
sich dasselbe Ziel wie das ältere Werk, weicht 
in der Anlage auch nicht wesentlich von diesem 
ab, ergänzt es teilweise unter Berücksichtigung 
neuerer Forschungen und Erfahrungen, steht 
ihm jedoch in mancher Hinsicht an Ausführ- 
lichkeit nach. 

Man kann die einzelnen Kapitel des 
Buches zweckmäßig in drei Haupttei e zusam- 
menfassen. Im 1l. Teil (etwa 50 S.) werden die 
physikalischen Erscheinungen besprochen, die 
sich abspielen, wenn Gase, Flüssigkeiten oder 
feste Isolatoren dem Einfluß eines elektrischen 
Feldes unterworfen werden. woran sich dann 
einige nicht sehr vollständige Betrachtungen 
über die Spannungsteilung anschließen. die 
bei Maschinen und Apparaten im Betriebe 
vorkommen. Im zweiten Teile, der zusammen 
mit dem ersten etwa die Hälfte des ganzen 
Buches beansprucht, werden die in der Praxis 
verwendeten festen und flüssigen Ilsolierstoffe 
sehr eingehend besprochen, ihre Eigenschaften 
in elektrischer, mechanischer, thermischer und 
chemischer Hinsicht, z. T. an Hand von gra- 
phischen Darstellungen, beschrieben und hier- 
auf ihre Verwendbarkeit bei der Isolierung von 
Wieklungen diskutiert.  >ehr wertvoll wären 
hier einige Untersuehungen über das Verhalten 
der Isolierstoffe gewesen, wenn sie unter hohem 
Druck längere Zeit elektrisch beansprucht wer- 
den. Solehe Drücke kommen z. B. bei Trans- 
f{ormatoren für Bahnzwecke vor, wo die Spulen 
mit Rücksicht auf die Erschütterungen im Be- 
triebe sehr fest A a werden 
müssen: Preßspan scheint nach meinen Er- 
fahrungen hierfür ganz ungeeignet zu sein. 


Pichelmayer t. 


ı, Die ohierung elektriseher Maschinen, von H. W. 
Turner und H. M. Hobart, deutsche Bearbeitung von 
A. yvon Königeslöw und R. Krause. 
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Der dritte Teil des Buches ist hauptsächlich 
dem Entwurf der Isolierung von Wicklungen ge- 
widmet, enthält aber auch einige Kapitel über 
die Prüfung der elektrischen Isolierfähigkeit, das 
Austrocknen von Maschinen und Apparaten 
und die Ursache der im Betriebe auftretenden 
AT na Dieser Teil hätte wohl etwas 

ründlicher behandelt werden sollen, um mit 

em ausführlichen Kapitel über Isolierstoffe im 
Einklang zu stehen. Leider wird auf manche 
interessante und wichtige Frage keine Antwort 

egeben, besonders im Zusammenhang mit dem 
Entwurf der Wicklungen. Abgesehen von den 
interessanten und wertvollen Untersuchungen 
über die chemischen Vorgänge in Hochspan- 
nungswicklungen, über die die Verfasser bereits 
im „Joum. of the Inst. of El. Eng.‘“‘, Bd. 47, 

S. 530, berichtet haben, findet der Fachmann 
in diesen Kapiteln wohl nicht viel neues, er 
wird sogar manches vermissen, was für die Iso- 
lierung der Wicklungen sehr wichtig ist und 
deshalb in einem solchen Spezialwerke Aufnahme 
finden sollte. So fehlen z. B. für eine gewöhn- 
liche in Nuten eingebettete Spulenwicklung 
Angaben über die höchste erfahrungsgemäß 
zulässige Spannung zwischen zwei Drähten 
eines gemeinsam isolierten Drahtbündels und 
Angaben über die Ausführung der Wicklung, 
wenn sich bei Hochspannungsmaschinen diese 
Grenze nicht einhalten läßt. Der Hinweis, 
daß bei Gleichstromwicklungen im allgemeinen 
zwischen den übereinanderliegenden Spulen- 
seiten die volle Ankerspannung auftritt, sollte 
nicht unterbleiben. elche Spannungen zwi- 
schen den einzelnen Spulen einer Mehrphasen- 
maschine zu erwarten sind, bedarf ebenfalls 
der Erörterung; die Maximalspannung ist be- 
kanntlich abhängig von der Lage der End- 
spulen der Wicklung. 

. Die Beispiele für die Nutenisolation von 
Wicklungen sind auch nicht genügend erläu- 
tert, man vermißt die Gründe, die gerade die 
jeweils vorgeschlagene Isolierung rechtfertigen. 
So müßte doch wohl ausdrücklich erwähnt wer- 
den, warum im Grunde der Nut noch ein be- 
sonderer Preßspanstreifen angeordnet wird. 
Auch die Angaben über die Isolierung von 
Transformatoren sind recht unvollständig; ich 
paun nicht, daß man für die meisten, gewöhn- 
ich in der Praxis vorkommenden Fälle nach 
diesem Buch in der Lage sein dürfte, zweck- 
mäßige Wicklungen zu entwerfen. Es scheint 
bier auch ganz übersehen worden zu sein, daß 
man bei der gewöhnlichen Spulenwicklung den 
Raum einer Windung in jeder Lage für den 
Ubergang zur nächsten Lage verliert. 

, as Buch bedarf also noch in mancher Hin- 
sicht der Ergänzung, damit es als Spezialwerk 
einigermaßen vollständig ist. Dem deutschen 
Ingenieur wird es aber doch auch wieder man- 
ches Interessante bieten. 

Rudolf Richter. 


Aus der Praxis des Taylor- Systems 
mit eingehender Beschreibung seiner An- 
wendung bei der Tabor Manufacturing Co., 
Philadelphia. Von Dipl.-Xna. Rudolf Seu- 
bert. Mit 45 Abb. u. Vordrucken. VII u. 
156 S. in 8°. Verlag von Julius Springer. 
Berlin 1914. Preis geb. 7 M. 


Nachdem die Taylor-Lelrren in den letzten 
Jahren in beschleunigter Weise in die deutschen 
Industriekreise eingedrungen sind, macht sich 
ein starkes Bedürfnis nach Bekanntgabe der 
Einzelheiten geltend. Zur Befriedigung dieses 
Bedürfnisses hat sich der Verfasser des vor- 
liegenden Buches der dankenswerten Aufgabe 
unterzogen, den vollständigen Geschäftsgang 
einer nach Taylor organisierten Fabrik mit 
allen benutzten Hilfsmitteln der Fachwelt be- 
kanntzugeben. Das gewählte Beispiel ist die 
von Taylor selbst mit der größten Gründlich- 
keit reorganisierte Tabor Manufacturing Co. 
in Philadelphia. Hier hat der Verfasser durch 
monatelange eigene Mitarbeit eingehende Kennt- 
nisse der Vorgänge gewonnen. 

Während die bisher erschienenen Veröffent- 
licehungen (Taylor - Wallichs: Die Betriebs- 
leitung, Berlin-J. Springer!); T. Rößler?): Die 
Grundsätze wissenschaftlicher Betriebsführung, 
München-R. Oldenbourg) sich mit. der gesehiecht- 
lichen Entwicklung und mit der allgemeinen 
Begründung der neuen Organisationslehre be- 
fassen, stellt sich der Verfasser des vorliegenden 
Werkes die Aufgabe, die Vorgänge und die 
Hilfsmittel einer mit großem Erfolg in einer 
Maschinenfabrik der Vereinigten Staaten durch- 
geführten Organisation Im ‚einzelnen darzu- 
stellen. Die Lösung ist ihın in ausgezeichneter 
Weise gelungen, nicht zum mindesten aus dem 
Grunde, daß der Verfasser als Mitarbeiter in 
dieser Fabrik während mehrerer Monate sich 
die gründlichste Kenntnis aller Einzelheiten 
aneignen konnte. Diese Gründlichkeit der 
Bearbeitung und die Klarheit der Darstellung 


1) Vgl. „ETZ“ 1914, S. 721. 
2) Vgl. «ETZ? 1913, S. 530. 


sichert der Aufnahme des Buches den günstig- 
sten Boden. Wenn ich auch mit dem Verfasser 
der Ansicht bin, daß der richtige Weg zur Ein- 
führung der Taylor-Organisation in der Ge- 
winnung eines besonders erfahrenen Organi- 
sators besteht, so darf doch der vollständige 
Mangel an in der Taylor-Organisation geschulten 
Ingenieuren nicht zum allgemeinen Verzicht auf 
die Anwendung führen. Man wird sich die aus- 
gezeichneten Lehren auch ohne besonders ge- 
schulte Organisatoren zunutze machen können, 
und gerade für diesen Zweck wird das zur 
Besprechung stehende Buch ganz hervor- 
ragende Dienste leisten können. Allerdings 
liegt in diesem Verfahren eine große Gefahr, 
aut welche Taylor auch aufmerksam gemacht 
hat, die Gefahr nämlich, die Sache der Ein- 
führung zu leicht zu nehmen. Aber die Mög- 
lichkeit, mit Hilfe der vorliegenden Literatur 
durch organisatorisch befähigte, energische 
und am Ziel festhaltende Ingenieure eine der 
Taylor - Organisation ähnliche Neuordnung 
durchzuführen, darf nicht bestritten werden. 


Ich muß es mir versagen, auf die Einzel- 
heiten des Buches einzugehen, beschränke 
mich nur darauf, zu erwähnen, daß u. a. die 
Kostenrechnung der Fabrikate und die Un- 
kostenaufstellung in monatlicher Übersicht 
ganz ausgezeichnet erklärt und mit Vordrucken 
erläutert sind. Die systematische Einteilung 
und die folgerichtige Gliederung, verbunden 
mit einem klar geschriebenen Stile, erhöhen 
den Wert des Buches noch bedeutend. Ich 
zweifle nicht, daß es bald überall dort zu 
finden sein wird, wo ein lebhaftes Bestreben 
nach verbesserter Organisation vorhertscht. 

A. Wallichs. 


Eingänge, 


(Ausführliche Besprechung einzelner Werke vorbehalten.) 


Bücher. 


Das Trocknen und die Trockner. Anleitung zu 
Entwurf, Beschaffung und Betrieb von Trocknereien 
für alle Zweige der mechanischen und chemischen In- 
dustrie, für gewerbliche und für landwirtschaftliche 
Unternehmungen. Von Ingenieur Otto Marr. Bd. 14 
von „Oldenbourgs Technische Handbibliothek‘“. 
Zweite Auflage. Mit 262 Abb. X u. 546 S. in 8°. Ver- 
lag von R. Oldenbourg. München und Berlin 1914. 
Preis geb. 14 M. 


Die wirtschaftlich günstigste Spannung für 
Fernübertragungen mittelst Freileitungen 
mit besonderer Berücksichtigung der Glimmverluste. 
Von Dr. Helmuth Eimer. Mit 47 Abb. IV u. 114 S. 


in 8°. Verlag von Julius Springer. Berlin 1914. 
Preis 3,60 M. 

XVIII. Internationaler Straßenbahn- und 
Kleinbahnkongreß Budapest, September 
1914. 


Bericht von de Soignie, Andenne, Lokomo- 
tiven der Kleinbahnen: C. Die Verwendung 
von überhitztem Dampf. 

Bericht von E. Resal, Bordeaux, Die Riffel- 
bildung auf den Schienenfahrflächen. 

Berichte von H. Schörling, Hannover, und 
Largiader, Zürich, Kugel- und Rollenlager: 
Erfahrungen bei Trieb- und Anhängewagen. 
Stromersparnis. 

Bericht von C. Sapin, Brüssel, Besondere Ein- 
richtungen der Wagen für Schmalspurbah- 
nen, um das Umladen der Güter von und 
auf Vollbahnen zu erleichtern. Kippwagen, 
Seiten- und Bodenentlader, Rollböcke usw. 
Ergebnisse bezüglich Zeitdauer und Kosten 
der Güterüberladung. 

Bericht von Karl Röthy, Budapest, Straßen- 
bahnfahrer, Schaffner und Kontrollcure, 
Unterrichtsmethoden für dieselben. 

Bericht von Léon Noirfalise, Fahrkarten- 
Abrechnungssystem, Fahrscheinhefte-Aus- 
gabe an die Schaffner, Abrechnung der ver- 
kauften Fahrscheine und Einkassierung der 
Einnahmen. 

Bericht von Hamelink, Utrecht, A. Verbes- 
serungen, welche in den letzten Jahren an 
den Lokomotivtypen angebracht wurden. 
B. Ist es zu empfehlen: 1. Die Räder und den 
Antriebsmechanismus durch einen Metall- 
mantel zu verdecken? 2. Eine Plattform 
auf Vorder- und Hinterseite der Lokomo- 
tiven anzubringen? 

Bericht von J. Dalrymple, Vor- und Nach- 
teile der verschiedenen Systeme zur Um- 
formung hochgespannten Wechselstromes in 
Gleichstrom. Motorgeneratoren, Einanker- 
umformer, Kaskadenumformer usw. 


Lichtmessungen mit Selen. Von Pr. ng. Willy 
Jaenichen. Mit zahlreichen Abbildungen. VIII u. 
76 S. in 8°. Administration der „Zeitschrift für Fein- 
mechanik‘‘. Berlin-Nikolassee 1914. Preis 3 M. 


Jahrbuch der Gastechnik für das Jahr 1913, 
Im Auftrage des Vereines der Gas- und Woasserfach- 
männer in Österreich-Ungarn zusammengestellt von 
Prof. Dr. H. Strache, Wien. Mit 45 Abb. 164 S. 
in 8°. Verlag von R. Oldenbourg. München und 
Berlin 1914. Preis geb. 4,50 M. 


Die Wertveränderung durch Abschreibung, 
Tilgung und Zinseszinsen. Formeln und Ta- 
bellen zur sofortigen Ermittlung des Verlaufes und 
jeweiligen Standes eines Betriebs- oder Kapitalwertes, 
Zum Gebrauch für Ingenieure, Verwaltungsbeamte, 
Kaufleute usw. Aufgestellt und erläutert von Dipl- 
Ing. H. Kastendieck. 32 S. in kl.-8%. Verlag 
von Julius Springer. Berlin 1914. Preis geb. 1,60 M. 


Elemente und Akkumulatoren, ihre Wirkungs- 
weise und Behandlung. Ein kurzgefaßter Leit- 
faden für Elektroinstallateure, Mechaniker, Galvani- 
seure und Angehörige verwandter Gewerbe. Von Dr. 
Alfred Wogrinz. Mit 57 Abb. 778. in 8°. Verlag von 
Franz Deuticke. Leipzig und Wien 1914. Preis2M. 


Bulletins der Universität Illinois: Nr. 72. 
Magnetic and other properties of electro- 
lytic iron melted in vacuo. Von T. D. Yensen. 
Mit 66 Abb. 71 S. in 8°. Preis 40 ct. 


Nr. 73. Accustics of Auditoriums. Von 
F. R. Watson. Mit 24 Abb. 32 S. in 8°. Preis 
25 ct. 


Nr.74. The tractive resistance ofa 28-ton 
electric car. Von Harold H. Dunn. Mit 19 Abb. 
53 S. in 8%. Preis 25 ct. Verlag von Chapman & 
Hall, Ltd., London 1914. 


Sonderabdrücke. 


E. Tretau. Beleuchtungswesen im Jahre 1911 oder 
1911/12. Abschnitt 30 aus dem „20. Jebrgang des 
Statistischen Jahrbuchs Deutscher Städte“. Verlag 
von Gottl. Korn, Breslau. Preis des ganzen Jahr- 
buches 17,50 M. (Sonderabdrücke im Buchhandel 
nicht erhältlich.) 


Listen und Drucksachen. 
(Zusendung erbeten.) 


Elektrizitäts-Gesellschaft ‚‚Colonia‘‘ m. b. 
H., Köln-Zollstock. Prospekt und Preisblatt über 
elektromagnetische Aufspannfutter und -platten. Teil- 
liste W 17 über Einphasen-Kollektormotoren (Repul- 
sionsmotoren). Beschreibung von Kollektormotoren 
für Drehstrom und Wechselstrom. 


Gebrüder Sulzer, Winterthur und Ludwigs- 
hafen a. Rh. Prospekt Nr. 2399 über Hauswasser-Zentri- 
fugalpumpen. 

Stotz & Cie. Elektrizitäts-Gesellschaft m. 
b. H., Mannheim-Neckarau. Plakat über Abzweig- 


klemmen. 


Danneberg & Quandt, Berlin. Prospekt 96: 
„Entnebelungsanlagen System Daqua‘“‘. 


Glaseo-Lampen-Gesellschaft m. b. H., Berlin. 
Preisliste über Installationsmaterialien. 


Phönix-Licht-Gesellschaft m. b. H., Fabrik 
automatischer Schaltapparate, Berlin-Wilmersdorf. 
Preisblatt über Spiegellicht-Reklameapparate. 


Quarzlampen-Gesellschaft m. b. H., Hanau 
a. M. Druckschrift über medizinische Quarzlampen. 


Berliner Elektricitäts-Werke. „Mitteilungen“, 
Jahrgang 10, 1914, Nr. 5. 


Deutsche Gasglühlicht Aktiengesellsohaft, 
Berlin. Prospekt über Osram-Halbwatt-Scheinwerfer- 
lampen für Kraftfahrzeuge. — Verzeichnis der Typen 
von Osram -Halbwattlampen. — Prospekt 5541 über 
Osram - Halbwatt - Projektionslampen. — Werbeschrift 
über die Osram - Drahtlampe. — Sonderdruck: Die 
Halbwattlampe als Lichtquelle für Projektionsapp&- 
rate. 


Weston Instrument Company G. m. b. H, 
Berlin-Schöneberg. ,Isolationsmessungen mit Weston- 
Normalinstrumenten.** (Die Schrift behandelt unter 
Berücksichtigung der Westonschen Apparate das für die 
Praxis wichtige Kapitel der Untersuchung von Leitungen 
usw. auf ihren Isolationszustand während und außerhalb 
des Betriebes. Die Schrift ist einem Bedürfnis der Praxis 
entsprechend zusammengestellt worden, und es sind 
auch nur Fälle der Praxis berücksichtigt und erläutert ) 


Elektromotoren-Werke Hermann Graden- 


witz, Berlin. Preisblatt über Gleichstrom-Hängebahn- 
motoren. 


Accumulatoren-Fabrik Aktiengesellschaft, 
Berlin. Mitteilungen der Abteilung Elektrische Schie- 
nenschweißung. 1914, Heft 5. Nahtschweißung, en 
maschinelles Schweißverfahren. 

Herrmann Gahl & Co. Comm.-Ges., Hagen 
i. W. Neue Kataloge und Preislisten über elektrotech- 
nische Bedarfsartikel und Metalle. 

Ehrich & Graetz, Berlin. Katalog über Rönt- 
genröhren. 


Westinghouse Cooper Hewitt Gesellschaft 
m. b. H., Berlin. Preisliste 61 über Aufnahmelampe! 
für Filmateliers. Preisliste 49 C über elektrische Licht: 
pauscapparate, 


n n e e = 
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HANDELSTEIL. 


A nn 


Bestandsänderungen der deutschen 
Elektroindustrie 1913. 


Die Gründungstätigkeit war im Jahre 1913 
bei den deutschen Äktiengesellschaften (mit 
und ohne Kommanditisten) weniger rege als in 
1912!). Nach einer in den „Vierteljahrsheften 
zur Statistik des Deutschen Reiches“ ver- 
öffentlichten Zusammenstellung betrug beiihnen 
(vgl. Tabelle 1) der Zuwachs an neuen Firmen 
aller Branchen 175 (182 i. V.), die Beendigung 
vorhandener infolge von Liquidationen, Kon- 
kursen, Löschungen 110 (101 i. V.), die Ände- 
rung somit + 65 (+ 81 i. V.). Die durch Neu- 
gründungen und Kapitalserhöhungen mehr 
investierten 635 Mil. M (994 i. V.) wurden 
durch ausgeschiedene Gesellschaften und Kapi- 
talsherabsetzungen auf + 396 Mill. M (+ 857 
i. V.) reduziert. Die vom Kaiserl. Statistischen 
Amt als Firmen der elektrotechnischen 
Industrieerfaßten Gesellschaften haben ihren 
Bestand nicht geändert, ihr Aktienkapital 
hat sich nur durch Erhöhungen und Ernie- 
drigungen um 3,35 Mill. M (+ 36 i. V.) ver- 
mehrt. Bei Elektrizitätswerken kamen 


Tabelle 1. 


Gesellschaft im Geschäftsjahr 1913/14 auf 
allen Gebieten ihre Umsätze nennenswert ge- 
steigert, allein in den schweizerischen Fabri- 
ken bei ca 31 Mill. Fr um 20% und in allen 
Werken auf rd 90 Mill. Fr. Der Fabrikationsge- 
winn war um 2,144 Mill. Fr und der Reingewinn 
um 0,345 Mill. Fr größer als im Vorjahre; die 
Dividende konnte infolgedessen um 1% er- 
höht werden. Im technischen Teil des Berich- 
tes weist die Verwaltung u. a. auf die Beteili- 
gung an der schweizerischen Landesaus- 
stellung in Bern hin, die sie mit einer großen 
Anzahl elektrischer Lokomotiven und Fahr- 
zeuge beschickt hat, um im Anschluß daran der 
Schwierigkeiten zu gedenken, die sich anfäng- 
lich bei dem elektrischen Betrieb der Lötsch- 
bergbahn sowie, aus anderen Ursachen, auf 
der Rhätischen Bahn ergeben haben. ‚‚Spe- 
ziell die bei ersterer eingetretenen erwecken, so 
wird gesagt, durchaus keine grundsätzlichen 
Bedenken gegen den elektrischen Betrieb und 
insbesondere gegen die Anwendung des Ein- 

hasensystems und können bei der auf einmal 

ewerkstelligten Durchführung dieses Betriebes 
auf einer solchen Strecke und mit einem neuen 
Lokomotivtypus für den Fachmann nichts 
Überraschendes haben. Es darf nicht über- 
sehen werden, dal auch geringe Mängel, beson- 
ders wenn sie sich auf das ganze zur Verfügung 
stehende Material gleichmäßig erstrecken, im 


erstatterin Aktien ihrer Mannheimer Tochter- 
gesellschaft und der Elsässischen Kraftwerke, 
Schlettstadt, überließt. Die A.-G. „Motor“ 
verteilte (wie i. V.) 7%, das Elektrizitäts- 
werk Olten-Aarburg 6%, die Elektrizi- 
tätsgesellschaft Baden 713% und die Ge- 
sellschaft „Dinamo“ erstmalig 3%. Die Fa- 
brikationsgesellschaften haben nach dem 
Bericht sehr günstig gearbeitet. Brown, 
Boveri & Cie. A.-G., Mannheim, zahlten 
für 1913/14 auf 9 Mill. M Kapital 8% Divi- 
dende, die Isaria-Zählerwerke A.-G., 
München, wieder 10% und die Isolation- 
A.-G., Mannheim-Neckarau, 7%. Seitens 
der neu errichteten Rheinischen Draht- 
und Kabelwerke G. m. b. H., Köln?), konn- 
ten für das erste Geschäftshalbjahr 10% p. r. t. 
gezahlt werden. Die Compagnie Electro- 
Mécanique, Paris, welche für 1913 8°, aus- 
schüttete, hat ihr Aktienkapital von 5 auf 10 
Mill. Fr erhöht. Das Ergebnis der Teeno- 
masio Italiano Brown Boveri, Mailand, 
ist trotz der ungünstigen italienischen Industrie- 
verhältnisse 1913 erheblich gestiegen; die Divi- 
dende betrug 6%. Dagegen vermochten die 
Österreichischen Brown Boveri- Werke 
A.-G., Wien, eine solche nicht zu verteilen; für 
den Fall eines Verlustes im laufenden Jahr hat 
die Berichterstatterin Vorsorge getroffen. Bei 
wesentlicher Erhöhung der Erträgniase bleibt 


Bestandsänderungen der deutschen Aktiengesellschaften mit und ohne Kommanditisten und der 


Gesellschaften mit beschränkter Haftung in 1913 und 1912. 


Der obere Wert bezieht sich auf die 
Firmenzahl, 

der untere auf das Nominalkapital 
in Mill. M 


Gewerbezweige j 
insgesamt 217 240 
Aktiengesell- 
schaften mit Elektro- f — | 
und ohne industrie ei 
Kommanditisten 
Elektrizitäts- [ 
! 245 


erzeugung 
| 


(ewerbezweige $ 4232 
insgesamt 365 33B 

Gesellschaften | 

mit Elektro- 105 
beschränkter industrie Bo, 
Haftung | | 

ı  Elektrizitäts- { 19 

erzeugung l 25 


9 (+ 12i. V.) neue Unternehmen mit 26 Mill. M 
(+ 28 i. V.) Aktienkapital hinzu; dieses stieg 
auch infolge von reinen Kapitalsänderungen 
um insgesamt 93 Mill. M (+ 113 i. V.) — 
Die Gesellschaften mit beschränkter 
Haftung haben sich in ihrer Gesamtheit um 
2179 (+ 2432 i. V.) vermehrt; neugegründet 
wurden 4232 (4107 i. V.), der Rest hörte zu 
existieren auf. Der Kapitalszuwachs unter 
Berücksichtigung aller Neuinvestierungen, des 
Ausscheidens von Firmen und der Herab- 
setzungen beläuft sich auf 312 Mill. M (+ 269 
i. V.) In der fabrizierenden Elektro- 
technik stellte sich die gesamte Anderung 
auf + 66 (+ 56 i. V.) Gesellschaften bzw. auf 
+5 Mill. M (+ 2,4 i. V.); 105 (88 i. V.) er- 
scheinen neugegründet (+5 Mill. M; + 4.8 
1. V.) Elektrizitätswerksunternehmen 
erhöhten ihre Zahl um 9 (+ 16 i. V.), indem 19 
(30 i. V.) hinzu und 10 (14 i. V.) in Wegfall 
kamen. Sie schlossen mit einem Kapitalsplus 
von 9,6 Mill. M (+ 15 ìi. Y.) ab. l 

Der Bestand der G. m. b. H. läßt sich 
aus den gegebenen Änderungeu für Ende 1913 
wie folgt darstellen. Firmen insgesamt: Zahl 
26 790 (24 611 i. V.); Stammkapital: 4810 Mill. 
M (4498 i. V.); Durchsehnittskapital: 0,180 
Mill. M (0,1831. V.). Elektroindustrie: Zahl: 
516 (450 i. V.); Stammkapital: 173 Mill. M 
(168 1. V.); Durehschnittskapital: 0,335 Mill. M 
(0,373 i. V.) Flektrizitätswerksunter- 
nehmen. Zahl: 259 (250 i. V.): Stammkapital: 
83 Mill. M (73 i. V.); Durchschnittskapital: 
0,320 Mill. M (0,292 i. V.). 


Aus Geschäftsberichten 
und Generalversammlungen. 


A.-G. Brown, Boveri & Cie., Baden (Schweiz)?). 
Trotz der ungünstigen Konjunktur hat die 


2) Vgl. „ETZ“ 1913, 8.785. 

3) Anderungen insgesamt bei 1242 Firmen (108 i. V.). 
3>) Anderungen insgesamt bei 43 Firmen (835 i V.) 
%) Anderungen insgesamt bei 21 Firmen (13 i. V.). 
3) Über 1912713 vgl. „ETZ“ 1913, 8. %w. 


Neugründungen 
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175 | 182 
92001 


Löschungen ohne 
vorhergehende 
Auflösungen 
oder Konkugse 


Auflösungen Konkurse 


1913 | 1912 


1377 © 12} | 8u 310 365 143 
127 | 128 32 28 23 8,9 
31 23 5 8 3 1 
405 4,35 0,9 | 0,4 0,26 | 1,05 
10 14 — | — > = 
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Bahnbetriebe sofort empfindliche Störungen ver- 
ursachen müssen. Schon der diesjährige Be- 
trieb wird den Beweis des Gesagten erbringen, 
und in kurzer Zeit wird niemand mehr an der 
absoluten Sicherheit des elektrischen Betriebes 
zweifeln. Anderseits hat auch die bisherige Be- 
triebsperiode die guten Eigenschaften des elek- 
trischen Betriebes in die Erscheinung treten 
lassen; so ist es für seine Wirtschaftliehkeit von 
nicht zu unterschätzender Bedeutung, daß die 
elektrischen Lokomotiven ohne jede Schwierig- 
keit im regelmäßigen Dienste die doppelte Kilo- 
meterzahl bewältigen können gegenüber der- 
jenigen, welche bei Dampflokomotiven als täg- 
liche Durchschnittsleistung gerechnet wird. 
Daraus ergibt sich ohne weiteres die entspre- 
chende bessere Ausnutzung oder mit anderen 
Worten die wesentlich geringere Anzahl elektri- 
scher Lokomotiven für die gleiche Betriebslei- 
stung. Auch bei der Rhätischen Bahn ergaben 
sich zunächst verschiedene Schwierigkeiten und 
Mängel, die aber auf andere Ursachen als beim 
Lötschberg zurückzuführen sind. Die von uns 
an die Rhätische Bahn gelieferten Lokomotiven 
werden im Dienste sowohl hinsichtlich der Fahr- 
geschwindigkeit wie namentlich in ihrer Lei- 
stung wesentlich höher beansprucht, als im 
Vertrage vorgeschrieben war. Nach Durchfüh- 
rung einiger Verstärkungen an einzelnen Kon- 
struktionselementen der Motoren sind unsere 
Lokomotiven ohne weiteres imstande, der er- 
höhten Beanspruchung vollkommen zu ge- 
nügen‘. 

Unter Beteiligungen an Betriebs- und 
Trustgesellschaften sind nunmehr die Aktien 
der Elektrizitäts-Gesellschaft Alioth, der 
die Berichterstatterin den Kaufpreis für die 
Fabrik Münchenstein zum größten Teil mit Ak- 
tien der ihr nahestehenden Gesellschaften be- 
zahlt hat, aufgenommen worden. Die Dividende 
dieses Unternehmens betrug, wie hier schon 
mitgeteilt wurdel), für 1913 5%. Als neue Be- 
teiligung wird die an der Elektrischen Kraft- 
versorgung A.-G. genannt, der die Bericht- 


1) Vol, „ETZ“ 1914, S. 750 


Reine Kapitalsänderungen 
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die Aktieselskapet Norsk Elektrisk & 
Brown Boveri, Kristiania, die ihr Priori- 
tätsaktienkapital um 0,6 Mill. Kr vermehrte, 
für 1913/14 doch bei dem vorjährigen Dividen- 
densatz von 6%. Die Audiffren Singrün 
Kälte-Maschinen A.-G., Glarus, hat die 
eigene Fabrikation erst im Berichtsjahr be- 
gonnen, den Verkauf ihrer Maschinen aber, 
wie mitgeteilt wird, recht gut entwickelt. Über 
die Beteiligung der Berichterstatterin an der 
Bildung der Gleichrichter A.-G., Glarus, 
ist hier schon näheres mitgeteilt worden?). 

Nach Beginn des Kalenderjahres hat die 
Berichterstatterin ihr Aktienkapital von 28 
auf 32 Mill. Fr erhöht, die 4 Mil. Fr neue 
Aktien aber mit Rücksicht auf den niedri- 
gen Kurs ausschließlich den alten Aktionä- 
ren angeboten. Der Fabrikationsgewinn betrug 
9 594 395 Fr (7 450 073 i. V.); dazu kommen an 
Miete und Interessen 374 642 Fr (364 076 i. V.) 
und als Gewinn aus Effekten und Beteiligun- 
gen 1783 059 Fr (1458 926 i. V.) Die Gene- 
ralunkosten sind auf 4791635 Fr gestiegen 
(4 073 009 i. V.), Versicherungen und Repara- 
turen erforderten 558 389 Fr (440 668 i. V.) und 
Obligationszinsen 0,840 Mill. Fr (0.715 i. V.). 
Die Abschreibungen betragen diesmal 2 613 944 
Fr (1511118 i. V.), darunter außerordentlich 
1 088 568 Fr auf Arbeitsmaschinenkonto Mün- 
chenstein und 507 423 Fr auf Fffekten und Be- 
teiligungen. Mit 141 768 Fr Vortrag aus dem 
Vorjahre resultieren 3 089 996 Fr Überschuß 
2 745 096 i. V.), aus den die Gesellschaft 9°65 

ividende zahlt (8i. V.) und 115 173 Fr vor- 
trägt. 

Die Bilanz ergibt bei der Fabrik Baden 
für Grundstücke, Gebäude usw. 6,795 Mill. Fr 
(6.566 i. V.) für Materialien 5.248 Mill. Fr 
(5.040 i. V.) und für halbfertige Maschinen 
und Anlagen 6.740 Mill. Fr (5,955 ı. V.) bei 
Münschenstein entsprechend 1,382 Mill. Fr 
(1,442 i. V.) 0,869 Mill. Fr (0,822 i. V.) und 
1) Vgl „ETZ? 1013, S. 1413. 

2) Vgl. „EIZ“ 19013, S. 957 
3) Vgl. .EIZ* 1913, S. 988 
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0,976 Mill. Fr (0,803 i. V.). Ferner stehen zu 
Buche die Beteiligungen an Betriebs- und 
Trustgesellschaften mit 9,027 Mill. Fr (4,316 
i. V.) an Fabrikationsunternehmungen mit 
17,620 Mill. Fr (20,488 i. V.), Staatspapiere mit 
0,824 Mill. Fr (0,4151. V.). Unter den Debitoren 
figurieren die Bankguthaben mit 9,871 Mill. Fr 
(5,402 i. V.), die Tochtergesellschaften mit 
12,269 Mill. Fr (9,865 i. V.) und Verschiedenes 
mit 9,406 Mill. Fr (9,4711. V.) Das Aktien- 
kapital umfaßt nunmehr 32 Mill. Fr (28i. V.) 
und die Obligationsanleihe 22 Mill. Fr (17i. V.). 
Der durch das bei der Kapitalserhöhung er- 
zielte Agio vermehrte Reservefonds wird mit 
6,5 Mill. Fr ausgewiesen (5,88 i. V.). Tochter- 
gesellschaften haben 2,138 Mill. Fr (3,252i. V.), 
verschiedene Kreditoren (mit Anzahlungen) 
13,214 Mill. Fr (12,826 i. V.) zu fordern. 


Generalversammlungen. 19. VIII. 1914. Elek- 
tricitätswerk Crottorf A.-G., Crottorf. 27. VIII. 1914. 
F. W, Busch A-G., Lüdenscheid. 


Arbeitsmarkt. 


Juni 1914. Die Lage am gewerblichen 
Arbeitsmarkt hat sich gegen den Vormonat 
wenig gebessert, in einer Reihe wichtiger Ge- 
werbezweige sogar verschlechtert, was größten- 
teils aber auf die im Beriehtsmonat einsetzende 
soınmerliche Abflauung zurückgeführt wird. 
Gegen Juni 1913 war eine vereinzelte Abnahme 
im ganzen aber keine wesentliche Veränderung 
zu erkennen. Industrielle Firmen und Verbände 
berichteten nach wie vor im allgemeinen ungün- 
stig. Auf dem Ruhrkohlenmarkt zeigte sich 
keine Besserung. das ober- und niederschlesi- 
sche Kohlenrevier war mangelhaft beschäftigt. 
Eine geringe Belebung trat im mitteldeutschen 
Braunkohlenbergbau ein. Die Roheisenerzeu- 
gung sank der Ausbeute nach gegen den Vor- 
monat, doch konnten die Stahlwerke, obwohl 
sie über unzureichende Beschäftigung klagten, 
den Gesamtversand erhöhen. Mäßig war die 
Tätigkeit in der Metall- und in der Maschinen- 
industrie, die der Textil- und Holzindustrie war 
Schlecht. Nur die elektrische und namentlich 
die chemische Industrie erhielten den zufrieden- 
stellenden Geschäftsgang aufrecht. Die im Mai 
eingetretene Erholung auf dem Baumarkt wich 
wieder. Nach den Berichten von 6118 Kranken- 
kassen!) betrug der Mitgliederbestand am 1. VII. 
1914 (erwerbsunfähige Kranke ungerechnet) 
7,075 Mill. Männer (— 0,012 bzw. — 0,15% g. 
Vm?)), 3,704 Mill. Frauen (— 0,011 bzw. 0,3%, 
g. Vm.), insgesamt 10,779 Mill. (— 0,023 bzw. 
— 0,21 g. Vm.). Für 1768 Orts- und Land- 
krankenkassen allein, und hier wieder für 
im wesentlichen industrielle Arbeiter, 
ergab sich der Bestand am 1. VII. 1914 (aus- 
schließlich Kranker) mit 4,246 Mill. Männern 
(— 0,014 bzw. — 0,320 g. VYm.) und von 2,193 
Mill. Frauen (+ 2507 bzw. + 0,11% g. Vm.). 
Die Arbeitslosigkeit von 2,3 Mill. Mitgliedern 
48 berichtender Arbeiterverbände war im Juni 
1914 2,5% (2,8 i. Vm.; 2,7 i. V.), das Angebot 
auf je 100 offene Stellen 168 Männer (172i. Vm.; 
1681. V.) bzw. 101 Frauen (100i. Vm.; 1011. V.). 

Der Groß-Berliner Arbeitsmarkt be- 
fand sich noch immer in gedrückter Lage. 
Tabelle 2. 


Arbeitsgesuche in % der 


offenen Stellen im zweiten Quartal. 
Männer | Frauen 
Monat el el ns ee en, ee E 
1914 | 1913 1914 | 1913 
v. f| 6 160 | 94 | % 
Y. 172 166 100 100 
VI. | 168 168 | 101 | 101 


Tabelle 2 zeigt den Andrang zu je 100 offe- 
nen Stellen in den zweiten Quartalen 1914 und 
1913. Die Neuordnung der Versicherungsver- 
hältnisse läßt einen Vergleich der bisher immer 
zum Quartal veröffentliehten Krankenkassen- 
initgrliederbestände von 1914 und von 1913 nicht 
zu, 80 dab aneh diesmal deren sonst immer ge- 
brachte tabellarische Wiedergabe unterbleibt. 
Für alle Krankenkassen ergab sich 1914 
der Mitgliederbestand anfangs Mai, Juni und 
Juli bei Männern 1.12-, 1.13-, 1,13 mal, bei 
Frauen 1.26, 1,28, 1,28-mal größer als zum Jah- 
resbeginn °). 

Über die Elektroindustrie berichtet 
das „Reichs-Arbeitsblatt‘“ folgendes. In der 
Akkumulatorenfabrikation war die Geschäfts- 
lage schlechter, was auf die politischen Befürch- 
tungen und die Ausbreitung der Überlandzen- 
tralen zurückgeführt wurde. Die Werke für 
Dyvnamomaschinen, Elektromotoren und Trans- 
tormatoren wären während des zweiten Quar- 
tals nieht ganz befriedigend nnd ungünstiger 


y Vol. „ETZ tell, Fußnote LOS. 311, Sp. 3. 
2) Naeh den für den 1. VI 1914 beriehtigten Zahlen, 
3 Vol. ETZ” II. N DV 


Für die Schriftleitung verantwortlich: E. C. Zeh mə In Berlin. — Verlag von Jul 


als im Vorjahre beschäftigt. Gut und besser als 
im Vormonat und Vorjahr war die Tätigkeit in 


der Herstellung elektrischer Beleuchtungs- und 


Starkstromapparate. Reger erschien auch die 
Fabrikation von Straßenbahn- und Isolierma- 
terialien; sie blieb jedoch hinter der des Paral- 
lelmonatsvon 1913 zurück. Ein größerer Betrieb 
aus der Pfalz klagte über schwache Beschäfti- 
gung, die einzelne Abteilungen zur Einlegung 
von Feierschichten zwang. Die Kabelfabrika- 
tion war im allgemeinen gut beschäftigt und 
arbeitete sogar zum Teil mit Überzeit. Die 
Werke für elektrische Meßinstrumente hatten 
andauernd gut zu tun, der Bestellungseingang 
übertraf den des Vormonats und Vorjahres. An- 
haltend gering und noch schlechter als im Vor- 
jahre war infolge der unzureichenden Bautätig- 
eit und des schlechten Wetters die Beschäfti- 
gung der Installationsfirmen Württembergs 
und Mitteldeutschlands. Die Betriebe zur Her- 
stellung elektromedizinischer Apparate blieben 
bei ihrem guten Geschäftsgang und erzielten 
eine Besserung gegen das Vorjahr. Die Werk- 
stätten für Telephon- und Telegraphenanlagen 
waren ziemlich befriedigend beschäftigt. Zu- 
friedenstellend und etwas besser als im Vor- 
monat und Vorjahr bezeichneten die Berichte 
aus der Großindustrie für den Bau und Betrieb 
elektrischer Anlagen die Lage. 

15 Firmen der Elektrizitätsindustrie be- 
richteten für Ende Juni über 14 955 männliche 
(15 415 i. V.) und 4365 weibliche (4595 i. V.) zu- 
sammen 19320 Arbeiter (20070 i. V.); — 3,74% 
gegen das Vorjahr!). Die Mitgliederzahl von 14 
elektrotechnischen Betriebskrankenkassen (ab- 
züglich Kranker) betrug am 1. VI. 1914 34 644 
Männer, 11 431 Frauen und hat sich im Juni 
um 267 bzw. um 32 vermehrt. Den Arbeits- 
nachweisen im ganzen Reich lagen im Berichts- 
monat aus den Kreisen der Elektroinstallateure 
und Monteure 1600 Arbeitsgesuche vor, denen 
485 offene Stellen bzw. 371 Stellenbesetzungen 
gegenüberstanden. Für Preußen betragen die 
entsprechenden Zahlen 719, 238, 186 (Berlin 
und Brandenburg 180, 65, 50, Sachsen 53, 13, 10, 
Schleswig-Holstein 67, 13, 5, Westfalen 55, 22, 
15, Hessen-Nassau 56, 17, 17, Rheinland 248, 
77, 62.), Bayern 114, 49, 40, Württemberg 207, 
61, 44, Baden 167, 55, 41, Hamburg 149, 10, 10, 
Elsaß-Lothringen 105, 29, 16. 


Wearenerzeugung und Warenmarkt.?) 


Kupfer. Die Verkaufsstelle vereinig- 
ter abrikanten isolierter Leitungs- 
drähte berechnet seit dem 20. April keinen 
Kupferzuschlag. 


Berliner Metallbörse. Bericht von H. 
Schoyer, Berlin (30. VII. bis 6. VIII. 1914). 
Infolge des Kriegsbeginnes ist auf dem Metall- 
markt eine erhebliche Veränderung eingetre- 
ten. Die schon im letzten Bericht erwähnte 
außerordentliche Spannung hielt weiter an und 
machte sich durch erheblich nachgebende 
Preise bemerkbar, der Konsum zeigte sich mit 
Einkäufen äußerst zurückhaltend. Seit dem 
31. Juli sind die Metallbörsen London, 
New York, Hamburg, Berlin geschlos- 
sen, ein Terminhandel findet demzufolge nicht 
mehr statt. 

Kupfer. Die Preise für Elektrolyt- 
kupfer gingen für prompte Ware bis auf ca 
121 M/dz herunter, während spätere Termine 
zu ca 122,5 bis zu 123 M/dz gehandelt wurden. 
Die Notierungen der Kupferterminbörsen hatten 
in viel größerem Maße einbüßen müssen. Seit 
dem Kriegsbeginn, besonders seit dem Abbruch 
der Beziehungen mit England sind, sämtliche 
Zufuhren ın Metallen vom Auslande 
abgeschnitten. Es macht sich hieraufhin be- 
reits jetzt eine außerordentlich starke Nach- 
frage nach einzelnen Metallen, speziell nach 
Kupfer, Zinn, Blei und Antimon, bemerkbar. 

Zinn, welches vor Schluß der Börsen um 
ca 20 M/dz hatte nachgeben müssen, ist jetzt 
besser gefragt, und es werden erheblich höhere 
Preise hierfür bezahlt. — Zink ist gleichfalls 
mehr gesucht. — Blei ist sehr begehrt, speziell 
yrompt greifbare Ware, und es werden hier 
hedeutend erhöhte Forderungen bezahlt. — 
Antimon hat gleichfalls eine sehr starke Preis- 
erhöhung erfahren. 

Da die Börsen geschlossen sind, finden 
keine Notierungen mehr statt. 


Firmenregister. 


Gesellschaft für Licht, Kraft, Wasser m. 
b. H., Köln. Gegenstand: Geschäfte, die die 
Gas-, Wasser- und HElektrizitätsbranche be- 
treffen. Stammkapital: 0,1 Mill. M. Geschäfts- 
führer: J. Huferath, J. Odenthal. 


I) Bei 372 Firmen verschiedener Branchen —- 1,13%, 
bei 119 der Maschinenindustrie — >70 gegen das Vorjahr. 

% Wegen der durch den Krieg verursachten Störun- 
gen der Märkte mub die Mitteilung von Warenpreisen 
unterbleiben. 


ius Springer in Berlin, 


Elektrophor Richard Wagner, Leipzig. 
Gegenstand: Installation elektrischer Anlagen, 
Handel mit Beleuchtungskörpern, Apparaten, 
Motoren und sonstigen elektrotechnischen Ge- 
genständen. Inhaber: R. Wagner. 


Fabrik für Elektrotechnik und Maschinen- 
bau Herm. Schröter, Inh. Otto Schröter, Som- 
merfeld. So lautet nunmehr nach Ausscheiden 
des Gesellschafters H. Schröter ng die bisherige 
Firma ‚Fabrik für Elektrotechnik und Ma- 
schinenbau Herm. Schröter, Inh. Hermann und 
Otto, Schröter‘. 


Anderungen in der Verwaltung. In den 
Vorstand berufen. B.M. Hille (Stellvertr.) 
bei der Lech-Elektrizitätswerke A.-G., Augs- 
burg. — P. Schwennicke, Meseritz, und R 
Scherz, Pieske, bei der Überlandzentrale Birn- 
baum - Meseritz - Schwerin a. W., Birnbaum. 
Aus dem Vorstand geschieden. F. Gotz- 
hein als stellvertr. Geschäftsführer bei der Sie- 
mens-Schuckertwerke G. m. b. H., Berlin. — 
A. E. Rappenecker, Bremen, und B. Steiner, 
Hannover, bei der Sächsischen Telefon- und 
Telegrafen- Gesellschaft m. b. H., Chemnitz. 

Kapitalsänderungen. Erhöhungen. Gas- 
und Elektricitätswerke Achim A.-G., Bremen: 
um 0,1 auf 0,3 Mill. M. 

Neue Genossenschaften. Elektrizitätsge- 
nossenschaft m. b. H. Deutsch Tsecham- 
mendorf (Haftsumme: 300 M; höchste Anteil- 
zahl eines Genossen: 50. 

Auflösungen. Elektrizitäts- und Maschi- 
nengenossenschaft m. b. H. Saulin. 


Löschungen. Ulmer Elektrizitätsgesell- 
schaft m. b. H.i. L., Ulm. 


Verschiedene Nachrichten. 


Elektrizitätslieferung. Im Juni 1914 hatteu 
die Berliner Elektricitäts-Werke 48 455 
Abnehmer (+ 440 g. Vm.) und 21695 Haus- 
anschlüsse (+ 159 g. Vm.). Die nutzbare Ener- 
ieabgabe (mit Eigenverbrauch) betrug 19,645 
Min. kWStd (+ 0,155 g. Y — Bei der 
Elektricitäts - Lieferungs - Gesellschaft, 
Berlin, waren 61 756 Abnehmer angeschlossen 
(+ 14 532 a Nutzbar geliefert wurden (ohne 
Eigenverbrauch) 4,975 Mill. kWStd (+ 1,085 
. V.) — Die Sächsische Elektricitäts- 
ern - Gesellschaft, Oberlungwitz. 
zählte 43 522 Abnehmer (+ 9060 g. V.) und 
gab (ohne Eigenverbrauch) 1,741 Mill. kW Std 
ab (+ 0,125 g. V.). 


Von der Börse. 


Elektrizitätswerte an der Berliner Börse. 
Die Aktien einiger Elektrizitätsgesellschaften 
hatten im Juli 1914 den aus Tabelle 3 ersicht- 
lichen Kurs: 


Tabelle 3. Kurse im Juli 1914. 


y 5 


m = 
2o o > 
: A 2 > a 
Gesellschaften $a = N |z8 
E 5 Ä e |=£ 

z = 5 u i S 

z | 

| 3 
Accumul.-Fabr., Berlin. . |249,— | 297, — | 252, — 277 
A.-G. f. El.-Anlg., Berlin. |133,— | 133,75 | 185,— | 133 


A. E. G., Berlin... . . 210, - í 243,— :210,— 232 


Bergmann, Berlin. . . . | 90,— | 114,50 | 90,— 106 
Brown, Boveri. Baden. . [130,— ' 151,— | 130,— 145 
Continent. Ges., Nürnberg | 75,— | 85,— | 75,—; ši 

z „ Vorz.-A.| 87,— | 102,75] %,— | 96 
Deutsch-Atlant. Tg., Köln |112,— | 120,60 | 112,— | HS 


Dtsch. Kabelwerke, Berlin |114,— | 120, — | 115,— 118 
Deutsch-Niederl. Tg., Köln [106,50 | 111,75 | 106,50 | 110 
Dtsch.-Übers. E.-G., Berlin }150,— | 164,70 | 151,50 159 

Š Š nene |103,75 ı 109,90 | 103,75 | 105 
Elektra, Dresden . . . . | 92,— |106,25 | 92,— | 101 
El. Licht- u. Kraft., Berlin [115,30 | 129,— | 115,80 | 124 
Elektr.-Liefer.-G., Berlin. |185,— 192,60 18ö,-- ; 190 
Bank f. el. Untern., Zürich |179,— | 199,— | 179,-— | 193 
Ges.f.elektr.Untern..Berlin |137,— | 157,25 | 138,70 ; 150 
Hackethal, Hannover . . [161,76 | 183, — 161,75: 176 
Körtings Elektr.-W.,Berlin [110,25 | 128,90 | 114, — ! 12 


W. Lahmever, Frankturt. 1118,— | 131,25 | 118,— | 123 
C. Lorenz., Berlin. . . . |300,— | 382, — 300,— : 3% 
Dr. Paul Meyer, Berlin . }105,— : 112,50 105,— | 111 
Neckarwerke . 2... 121,— | 124,50 | 121,— 12 
H. Pöge, Chemnitz . . . 1103,— | 106,— | nar 
Rhein. Schuckert-Ges.. . |123, — | 140,—- | 123, — 135 

n 2 neue |126,— 135,50 | 126,— 133 
M.Schorch & Cie., Rheydt |108, — | 118,25 | 108,— ! 110 
Sachsenwerk . . . 2... 102,60 , 110,— | 102,60 lus 
Schuckert & Co., Nürnberg (118,75 143.25 : 115,75 135 


„Siemens“ El. Betr., Berlin |]110,— 112,75 110,— 112 
Siemens & Halske. Berlin |192, — ! 212,— ! 192,— 209 


Teleph.Berliner. Hannover |156, — | 177,— ; 156, — | 107 
Fabr. isol. Driihte, Berlin |159,— 177,— 100,— 10 


1) Vgl. „ETZ* 1914, S. 80. 
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35. Jahrgang. 


;chaltvorgänge bei elektrischen Maschinen 
und Transformatoren’). 


Von W. Linke. 


2. Teil. f 
(Fortsetzung von Seite 797.) 


Überspannungen an Maschinenwicklungen 
durch Einschaltvorgänge. 


Wir wollen noch kurz jene Schaltvorgänge 
«trachten, die sich beim Einschalten irgend 
velcher elektrischer Leitungen, also auch Ma- 
chincnwicklungen mit sehr großer Geschwin- 
Jgkeit (bei Freileitungen annähernd mit Licht- 
eschwindigkeit) abspielen, die sogenannten 
tanderwellen. 

Ich erwähnte eingangs, daB diese Vorgänge 
chon vor vielen Jahren, um die Mitte das vori- 
en Jahrhunderts von Kirchhoff und um die 
jitte der 70er Jahre von Heaveside mathe- 
atisch recht ausführlich behandelt wurden. 
’raktische Konsequenzen wurden jedoch aus 
enen Arbeiten nicht gezogen, wohl hauptsäch- 
«h deshalb, weil es damals eine praktische 
‚lektrotechnik überhaupt nicht gab und auch 
schl, weil die Darstellungsweise dem Ingenieur 
senig zusagend war. Erst durch die Arbeit von 
(.W.Wagner?), die vor etwa fünf Jahren er- 
chien, wurden die Vorgänge in einer dem prak- 
ischen Ingenieur Rechnung tragenden Form 
argestellt, und, als man aus jener Arbeit sah, 
‚elIche außerordentliche Konsequenz die Er- 
enntnis dieser Vorgänge für die praktische 
‚lektrotechnik mit sich brachte, befaßten sich 
ime Reihe von Fachgenossen mit diesem Prob- 
əm. Es sind denn auch, wie wir sehen wer- 
en, diese Wanderwellen, welche für die Isola- 
in von Wicklungen die bei weitem gefähr- 
„hsten Überspannungen erzeugen, und wir 
sollen versuchen, uns rein physikalisch ein 
ild des Zustandekommens dieser Wander- 
vellen zu machen. 


Abb. 58. 


Die Leitung 1 möge unter der Spannung e 
tehen, Leitung 2 sei spannungslos und werde 
aittels des Schalters S an die Leitung 1 ange- 
ehlossen. Die Leitung 1 habe die elektrischen 
Aonstanten Wi, Ly Cie Die Leitung 2 habe die 
Konstanten Wa, La, Ca. Sämtliche Einheiten sind 
sıf die Längeneinheit der Leitung bezogen. Die 
itung 1 möge zur Maschinenwicklung M füh- 
en, deren Mittelpunkt das Potential O habe, 
5 gegen den 
Mittelpunkt habe, wie in Abb. 53 graphisch dar- 
zestellt wird. Wird der Schalter S eingelegt, 
:0 wird die Leitung 2 unter Spannung gesetzt. 
Das geschieht aber nicht plötzlich, sondern es 


© Nach einem im Flektrotechnischen Verein am 
A TI. 1014 gehaltenen Vortrage. Vgl. „ETZ“ 1914, S. 221, 757, 
‘#4 Diskussion siehe S. 965 dieses Heftes. 

r „Elektromagnetische Aungleich vorgan e in Frei- 
witungen und beln“. Verlag vom B eubner. 
leipzig 1908. 


o daß jede Leitung eine Spannung 


Berlin, 27. August 1914. 


wird sich folgender Vorgang abspielen: Da Hin- 
und Rückleitung symmetrische Gebilde sind, 
wird sich auf beiden Leitungen derselbe Vor- 
gang abwickeln, und es genügt, die Vorgänge 
auf einer Leitung zu verfolgen. Nach dem 
Berühren der Schalterkontakte wird zunächst 
das dem Schalter zunächst liegende Leiter- 
element der Leitung 1 einen Teil seiner elek- 
trischen Ladung abgeben an das erste Leiter- 
element der Leitung 2, u. zw. wird soviel La- 
dung abgegeben, bis die Spannung des ersten 
Elements der Leitung 2 gleich derjenigen des 
letzten Elements der Leitung 1 ist. Nunmehr 
wird die Ladung über die Leitung 2 fortlaufen, 
d. h. das zweite Element der Leitung 2 wird ge- 
laden, und das vorletzte Element der Leitung 1 
verliert einen Teil seiner Ladung und so fort. 
Wir sehen also, es wird eine Spannungswelle e’ 
über die Leitung 2 nach rechts laufen und eine 
Spannungswelle e” über die Leitung 1 nach 
links. 

Den Spannungswellen entsprechend wer- 
den natürlich auc Stromwellen zustande kom- 
men, die aber iür uns von untergeordneter Be- 
deutung sind, und die wir nicht weiter verfol- 
gen wollen. 

Die Wellen laufen bis zum Ende der Lei- 
tungen, werden hier reflektiert und kommen 
wieder zurück. Sie sind durch den Widerstand 
der Leitung gedämpft und werden nach viel- 
fachem Hin- und Herlaufen immer mehr ab- 
klingen und den stationären Zustand herbei- 
führen. Uns interessiert nur die erste von der 
Schaltstelle fortlaufende Welle, weil diese den 
größten Spannungssprung erzeugt, und wir 
können deshalb auf die Vertolgung des ganzen 
Ausgleichsvorganges verzichten. 

Haben Leitung 1 und 2 die gleichen elek- 
trischen Konstanten w, L und C, so werden auf 
Grund obiger Überlegung die über 1 nach links 
laufende und über 2 nach rechts laufende Welle 
gleich groß sein, also gleich der halben ursprüng- 
lichen Spannung der Leitung 1. Wir sehen also, 
daß rechteckige Spannungswellen von gleicher 
Größe vom Einschaltpunkt an über beide Lei- 
tungen hinweglaufen. 

Haben dagegen Leitung 1 und Leitung 2 
verschiedene Konstanten, ist beispielsweise Lei- 
tung 1 ein Kabel, Leitung 2 eine Freileitung, 
so ist die Kapazität des Kabels pro Längenein- 
heit wesentlich größer als die der Freileitung. 
Es wird also nach dem Einlegen des Schalters 
das letzte Leitungselement des Kabels nur 
einen geringen Teil seiner Ladung abzugeben 
brauchen, um das erste Leiterelement der Frei- 
leitung auf gleiche Spannung aufzuladen. Es 
wird mithin eine große Welle über die Freilei- 
tung nach rechts und nur eine kleine Welle über 
das Kabel nach links laufen (Abb. 54). Ist um- 


Abb. 54. 


gekehrt Leitung 1 eine Freileitung und Lei- 
tung 2 ein Kabel (Abb. 55), so wird aus dem- 
selben Grunde eine kleine Welle über das Ka- 
bel nach rechts und eine große Welle über die 
Freileitung nach links laufen. 

Die theoretische Überlegung ergibt, daß 
die Amplituden der zustandekommenden Wel- 


Heft 34,35. 


len sich verhalten wie die Ausdrücke YL/C der 


Leitungen. YL/C nennt man den Wellenwider- 
stand der Leitungen. Bei den in der Praxis ge- 
bräuchlichen Kabeln ist der Wellenwiderstand 
yL/C ungefähr !/,o desjenigen einer Freileitung, 
so daß sich beim Zusammenschalten von Frei- 
leitungen und Kabeln der Spannungssprung, der 
über das Kabel läuft zu demjenigen, der über die 
Freileitung läuft, wie 1:10 verhält. 


1. Freiletung 2. Nabel 


Abb. 55. 


Verfolgen wir nun die über 2 laufende Span- 
nungswelle bis zum Ende der Leitung, und neh- 
men wir zunächst an, die Leitung 2 sei am Ende 
offen. Die ankommende Welle wird dann an 
dem offenen Ende reflektiert, d. h. die Ladung, 
zunächst des letzten Teilchens, nimmt den dop- 
pelten Betrag an, und es läuft jetzt vom End- 
punkte rückwärts eine Spannungswelle vom 
gleichen Betrage der ursprünglichen Welle 
(Abb. 56), so daß die ganze Leitung auf den 


Abb. 56. 


Abb. 56.8. 


doppelten Betrag der Spannung aufgeladen 
wird. Dasselbe tritt praktisch, wenn auch nicht 
vollkommen, so doch nahezu, ein, wenn das 
Ende nicht offen ist, sondern an dem Ende eine 
relativ große Induktivität angeschlossen ist 
(Abb. 56 a). 

Ist die Leitung am Ende kurzgeschlossen, 
so wird die über die Leitung nach rechts lau- 
fende Welle im Kurzschlußpunkt vernichtet 
bzw. mit der gleichzeitig von der Rückleitung 
ankommenden negativen Welle sich aufheben. 
Es wird also das dem Kurzschlußpunkt zu- 
nächst liegende Element zunächst plötzlich seine 
Ladung verlieren, dann das vorhergehende und 
so fort, d. h. die Spannungswelle wird genau 


Abb. 57. 


Abb. 57 a. 


wie sie kam, in derselben Höhe, wieder zurück- 
laufen zum Schalter hin (Abb. 57). Praktisch 
tritt wieder annähernd dasselbe auf, wenn die 
Leitung nicht kurzgeschlossen ist, sondern am 
Endpunkt der Leitung ein Kondensator mit 
relativ großer Kapazität angeschlossen ist 
(Abb. 57 a). 

Auf Grund dieser Überlegung können wir 
nun die normalen Schaltprozesse bei Maschinen 
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und Apparaten in bezug auf die Überspannun- 
gen durch Wanderwellen verfolgen, wie au dem 
folgenden Beispiel gezeigt werden soll. Nach 
Abb. 58 werde ein Motor M an einen Gene- 
rator G angeschaltet. Zwischen dem Generator 
‚ und dem Schalter einerseits und dem Motor 


Abh. 58. 


und dem Schalter anderseits mögen Leitungen 
mit gleichen Konstanten, baispielsweise Frei- 
leitungen liegen. Dar Generator habe die Span- 
nung e. Die Spannungsverteilung auf der Lei- 
tung 1 vor dem Einlegen des Schalters ist also 
derart, daß jede Leitung die Spannung 5 gegen 
den Mittelpunkt der Wicklung hat. Werden die 
Schaltmesser beider Leitungen exakt im glei- 
chen Zeitmoment eingelegt, so wird über jede 
Leitung vorwärts und rückwärts eine Span- 


nungswelle vom Betrage £ laufen. Praktisch 


wird man aber niemals damit rechnen kön- 
nen, daß die Schaltmesser im gleichen Zeit- 
moment eingelegt werden, sondern ihre Ein- 
schaltmomente werden zeitlich etwas ver- 
schieden sein. Diese Verschiedenheit genügt 
natürlich vollkommen, um nach dem Ein- 
legen des ersten Messers den Zustand stationär 
werden zu lassen, so daß also kurz vor dem 
Einlegen des zweiten Messers zwischen den 
Schalterkontakten die volle Generatorspan- 
nung e herrscht. Nach dem Einlegen des zwei- 
ten Messers wird dann über die zugehörigen Lei- 
e 

4 
Spannungswelle 5 laufen (Abb. 58). Die über 


tungen nicht die Spannungswello -sondern die 


die Leitung 2 zum Motor laufende Welle wird 
an der Motorwicklung reflektiert, u. zw. da die 
Selbstinduktion der Motorwicklung groß ist 
gegenüber derjenigen der Leitung, so wird eine 
Reflexion wie an einem offenen Ende auf- 
treten, d. h. die Spannung wird auf den dop- 
pelten Betrag reflektiert, und os wird eine Welle 
von der Höhe e über die Motorwicklung weg- 
laufen. Während diese Welle über die erste 
Windung hinwegläuft, wird naturgemäß zwi- 
schen dieser und der folgenden Windung eine 
Spannung von der vollen Höhe der Wellenfront, 
also vom Betrage e auftreten. Genau das Ana- 
loge wird sich an der Generatorwicklung ab- 
spielen. 


Abh. 59. 


Nehmen wir an, die Leitung zwischen Ge- 
neratorwicklung und Schalter sei ein Kabel und 
zwischen Schalter und Motorwicklung eine 
Freileitung (Abb. 59), so wird sich der Vorgang 
wie folgt abspielen. Nach dem PFinlegen des 
Schalters wird eine hohe Welle über die Frei- 
leitung nach rechts und nur eine kleine Welle 
über das Kabel nach links laufen. Im ungün- 
stigsten Falle, beim Einlegen des zweiten 
Messers, wird also die über die Freileitung 


N T 


laufende Welle nahezu den vollen Betrag der 
Generatorspannung e haben, sie wird an der 
Motorwicklung reflektiert auf den Betrag 2 e 
und in die Motorwieklung läuft eine Welle, 
deren Front 2e beträgt. Es wird also 
während des Hineinlaufens dieser Welle zwi- 
schen zwei banachbarten Windungen der ersten 
Spule nahezu die Spannung 2e auftreten 
können. In diesem Falle läuft nur eine kleine 
Welle über das Kabel zum Generator, so daß 
hier nur eine kleine Spannungsdifferenz zwi- 
schen zwei benachbarten Windungen auf- 
treten kann. 

Liegt umgekehrt zwischen Generatorwick- 
lung und Schalter eine Freileitung und zwischen 
Motorwicklung und Freileitung ein Kabel, so 
wird analog der vorigen Überlegung eine Welle 
von nahezu 2e in die Generatorwicklung hinein- 
laufen. Es wird also hier die Spannungsdiffe- 
renz von 2 e zwischen zwei benachbarten Win- 
dungen erzeugt werden, während die Motor- 
wicklung nur verschwindend kleine Spannungs- 
stöße bekommt. 

Die über die Maschinenwicklungen laufen- 
den Spannungswellen sind ziemlich stark ge- 
dämpft, so daß nur die ersten Windungen die 
volle Spannung bekommen, während die weiter 
nach innen liegenden Windungen schon erheb- 
lich kleinere Spannungsstöße erhalten. 

Aus diesen Überlegungen sehen wir also, 
welche außerordentlich hohen Überspannungen 
durch die Schaltwellen zwischen benachbarten 
Windungen hervorgerufen werden können. 
Diese hohen Spannungen zwischen benachbar- 
ten Windungen können natürlich leicht die 
Isolation durchschlagen, und der nachfolgende 
Betriebsstrom verursacht dann ein Ausbrennen 
der durch die Schaltspannungen kurzgeschlos- 
senen Windungen. Die Erfahrung hat gezeigt 
(u. zw. steht mir die Statistik einer Großfirma 
zur Verfügung), daß mehr als 90%, aller Wick- 
lungsdefekte von Statoren kurzgeschlossene 
Windungen der Einführungsspulen sind, die in 
der weitaus größten Zahl aller Fälle auf die 
Schaltspannungen zurückzuführen sind. 


Es ist also dringend notwendig, diese Über- 
spannungen in den Wicklungen durch die 
Schaltwellen unschädlich zu machen, und wir 
wollen zum Schlusse die Mittel hierzu kurz be- 
sprechen. 

Der schon früher erwähnte Schutzschalter 
mit Vorkontakt und Widerstand leistet auch 
hier vorzügliche Dienste. Wird die Leitung 2 
zunächst über einen Widerstand an die Leitung 
angeschlossen, so kann durch passende Dimen- 
sionlerung des Widerstandes der Spannungs- 
sprung auf ein praktisch unschädliches Maß her- 
untergedrückt werden, da in dem Widerstand 
die Spannung J.w (J = JLadestrom der 
anzuschließenden Leitung) vernichtet wird 
(Abb. 60). Wird dann der Widerstand kurz- 
geschlossen, so tritt allerdings wieder ein’ Span- 
nungssprung auf vom Betrage J’. w (J’ = sta- 
tionärer Betriebsstrom des angeschlossenen Mo- 
tors). Für die Praxis ist nun der Widerstand 
so zu bemessen, daß sowohl der erste, wie der 
zweite Spannungssprung ein Minimum werden. 


Es kann ferner die Schaltwelle von den 
angeschlossenen Apparaten, Generatoren, Mo- 
toren oder Transformatoren durch eine in die 
Leitung geschaltete Induktivität oder durch 
eine parallel zu den Leitungen liegende Kapa- 
zität abgelenkt werden. Wir haben oben be- 
reits gesehen, daß von einer hinreichend großen 
Induktivität die Wanderwelle nahezu zurück- 
geworfen wird wie an einem offenen Ende und 
nur ein von der Größe der Induktivität abhän- 
mger kleinerer Betrag der Wanderwelle dureh 
die Induktivität hindurchtritt und auf die 
Motorwicklung trifft. 

Wir haben ferner gesehen, daß cine Kapa- 
zität wie ein Kurzschluß wirkt und die ankom- 
mende Welle absorbiert und mit negativem 
Vorzeichen zurücklaufen läßt. Nur cin der 
Größe der Kapazität entsprechender kleinerer 
Betrag der ursprünglichen Welle wird über den 
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Kondensatorenanschluß hinauslaufen und auf 
die Maschinenwicklung treffen. Beide Vorrich- 
tungen, Iuduktivität und Kapazität, können 
also die Schaltwellen bis zu einem gewissen 
Grade von den Wicklungen abhalten. Sie ver- 
nichten jedoch die Schaltwellen nicht, sondern 
lassen sie auf den Leitungen hin- und herlaufen, 
bis sie durch den relativ kleinen Widerstand der 
Leitungen abgedämpft werden. 
sie natürlich, insbesondere durch Auslösung 
von Eigensehwingungen in einzelnen Systemen, 


Hier können 


Abb. 60. Abb. 61. 


allerlei Unheil anrichten. Eine wesentlich gün- 
stigere Wirkung wird erreicht, wenr man (nach 
den Patenten von Campos), zu der Drossel- 
spule einen Widerstand parallel legt (Abb. 61), 
oder mit dem Kondensator einen Widerstand 
in Serie schaltet (Abb. 62). Durch diese Wider- 
stände kann eine erhebliche Absorption der 


Energie der Wanderwellen erzielt werden. Bei 


günstigster Dimensionierung dieser Wider- 


stände, nämlich, wenn man bei der Anordnung 
nach Abb. 61 dem Widerstand It einen Wider- 
stand glaich dem doppelten Wellenwiderstand 
der angeschlossenen Leitungen und bei der 
Anordnung nach Abb. 62 dem Widerstand R 
einen Widerstand gleich der Hälfte des Wellen- 
widerstandes der angeschlossenen Leitung gibt, 
so erreicht man, daß die Energie der Wander- 
welle zur Hälfte im Widerstand in Wärme 
umgesetzt wird, 14 durch die Schutzanordnung 
hindurchtritt und Y, der Wellenenergie auf die 
ankommende Leitung zurückgeworfen wird. 
Durchtretende, bzw. reflektierte Spannungs- 
wellen haben eine Amplitude gleich der halben 
der einfallenden Welle. 


De ee s 
IR 
= R C 
Alb. 62. Alb. 63. 


Durch Kombination von Selbstinduktion, 
Kapazität und Widerstand an einem Punkte der 
Leitung (Abb.68)läßtsicheinenahezu völlige Ab- 
sorption der einfallenden Welle erreichen, näm- 
lich wenn man, wie Herr Dr. R ü den berg gezeigt 
hat, dem Widerstand R eine Größe gleich dem 
Leitungswiderstand der angeschlossenen Lel- 
tung gibt. Das erklärt sich folgendermaßen: 
Wir haben gesehen, daß die Selbstinduktion die 
einfallende Welle auf den doppelten Betrag an- 
wachsen läßt und mit gleichem Vorzeichen re- 
flektiert, daß eine Kapazität die einfallende 
Welle absorbiert und im wesentlichen mt nega- 
tivom Vorzeichen reflektiert. Durch Kapazität 
und Selbstinduktion wird sich also erreichen 
lassen, daß die fiktiven Reflexionswellen sich 
gegenseitig aufheben. Durch passende Dimen- 
sion des Widerstandes kann die Energie der 
einfallenden Welle nahezu vollständig absor- 
biert werden, so daß diese Anordnung weder 
wesentliche Wellen durchtreten läßt, noch re- 
flektieren wird. 

Die letzteren Schutzvorrichtungen dürften 
gegenüber dem Vorkontaktschalter mit Schutz- 
widerstand vorläufig ziemlich teuer sem un 
ihre Bedeutung gegen diesen praktisch noch 
zurücktreten. 

Ich hoffo, gezeigt zu haben, wie außeror- 
dentlich groß die Beanspruchung der Isolation 
der Windungen gegeneinander durch die Schalt- 
spannungen bei Maschinen und Transformatoren 
ist, und wie dringend nötig es ist, die Apparate 
gegen diese Schaltspannungen zu schützen. Ich 
möchte an dieser Stelle noch erwähnen, daß das 
heute von vielen Fabrikanten bereits allgemein 
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usewandte Verfahren, zum Schutze gegen die 
chaltspannungen die Isolation der Finfüh- 
ıngsspulen von Maschinen und Transforma- 
ren zu verstärken nur eine Eselsbrücke sein 
nn, ein Mittel, das die Fabrikanten aus Selbst- 
haltungstrieb gewählt haben, weil eben die 
enntnis der Schaltvorgänge noch viel zu 
:nig in weitere Kreise der Elektrotechniker 
ıgedrungen ist und ein entsprechender Schutz 
sehr vielon Fällen noch nicht vorgesehen wird. 
;kann durch diese Maßnahmen natürlich wohl 
ə Gefahr des Durchschlages etwas gemildert 
den, nicht aber läßt sich dadurch eine voll- 
mmene Sicherheit gegenüber den Schalt- 
annungen erzielen, und die heutige Erkennt- 
s der Schaltvorgänge sollte zu der Selbst- 
rständlichkeit führen, mindestens bei Span- 
ngen von 3000 V aufwärts eine entsprechende 
hutzvorrichtung gegen die Schaltwellen vor- 
sehen. 

Erwähnt sei noch, daß auch bereits die 
atistik den außerordentlichen Wert des 
hutzes gegen Schaltspannungen erkennen 
3t, denn nach der bereits oben erwähnten 
atistik sind seit Einführung der Vorkon- 
stschalter die Wicklungsdefekte von Hoch- 
annungsmaschinen auf weniger als die Hälfte 
rückgegangen. 


Der automatische Kleingruppenbetrieb 
in Fernsprechnetzen. 


eitrag zu Punkt 3 und 5 der Beratungen 

e diesjährigen ‚Internationalen Zusammen- 

nft staatlicher Telegraphen- und Telephon- 
ingenieure“‘ in Bern.)!) 


Von Dr.fing. Hans Carl Steidle. 
(Schluß von S. 935) 


II. Für den Nahgruppenbetrieb 
(Ortsgruppenbetrieb). 


Zur Errichtung von Unterzentralen klein- 
r Form dienen die Umschaltertypen für 
und 10 Anschlüsse. Die Konstruktion für 
Anschlüsse entspricht vollständig der Bau- 
;des Gruppenumschalters für 40 Anschlüsse. 
bemerken ist nur noch, daß an Stelle dieser 
pe für den Nahbetrieb in neuester Zeit eine 
sführungsform entwickelt wurde, die einer 
kalbatterie zur Speisung der Relais nicht 
hr bedarf. 


Abb. 9 läßt den gleichfalls erst in neuerer 
it geschaffenen Universaltyp der Unterzen- 
Je kleinster Form für manuellen, halbauto- 
tischen und vollautomatischen Betrieb er- 
nnen. Die Einrichtung dient zum Anschluß 
n 10 Teilnehmersprechstellen mit 2 Zentral- 
rbindungsleitungen. Bei den kleinen Ab- 
sssungen des Umschalters — die für den An- 
luß an die Münchner vollautomatischen Zen- 
en bestimmten Schaltapparate weisen nur 
ıe Größe von 600 x 600 x 300mm auf — 
‚es ohne weiteres möglich, die Gesamtein- 
tungen für eine Unterzentrale kleinster 
rm wie einen Kabelschrank an einer Doppel- 
nge unterzubringen (vgl. Abb. 10). Dadurch 
ırden die Baukosten für Errichtung derartiger 
nschaltezentren auf ein Minimum herabge- 
tzt und die Voraussetzungen für die weitest- 
hende Unabhängigkeit in der leitungstech- 
schen Anpassung an kleine Versorgungsge- 
ete möglichst vollkommen erfüllt. 

Die Einrichtungen, welche in den Zentralen 
im Anschluß der Unterzentralen kleinster 
orm erforderlich sind, gestalten sich, soweit 
sich um Handbetriebsumschaltestellen han- 
lt, im wesentlichen ebenso, wie die Zusatz- 
wrdnungen für den Ferngruppenbetrieb 
tromversorgungsanlage und spparatentech- 

sche Zusatzteile an denGruppenarbeitsplätzen 
3 Amtes). 


!) VgL „ETZ“ 1914, 8. 808, 426 und 659 


Elektrotechnische Zeitschrift. 1914. Heft 34/36. 


966 


er 


TURHHEWNTT 


fuiano nei 


EO 


u 
oe‘ 


Ak 
ee 
u... 


y 
N. 


Abb. 9. Unterzentrale kleinster Form Gy 10/IL 
Universaltsp für manuellen, halbautomatischen und vollautomatischen Betrieb. 


In vollautomatischen und halbautomati- 
schen Ämtern läßt sich die Anpassung an den 
Kleingruppenbetrieb noch einfacher erreichen, 
da die Stromversorgungsanlage bis auf die Lade- 


Abb. 10. 
führungsschrank an einer Doppelstange montiert. 


Unterzentrale kleinster Form in einem Ein- 


batterie!) mit + Pol an Ltg. bereits besteht 
und das erforderliche Gruppen-Vor- und Lei- 
tungswählergestell nur wie jedes andere an die 
Gruppenwählergestelle angeschlossen zu werden 


8) der Ladebatterie ie zu berück- 

sichtigen er Dauerternladestrom zur Dpeisung der der 

kleinen aa bei den Unterzentralen Gy 10/0 

pro Amtsverbindungsleitung 20 Milliamp pro Unterzentrale 
v 10/1I also 40 Milliamp beträgt. 
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braucht, um einen beliebigen 
Verkehr der Unterzentralen- 
anschlüsse mit den! übrigen 
Sprechstellen des Netzes zu 
ermöglichen. Die Vor- und 
Leitungswähleranordnung 
eines Gestelles für den Klein- 
gruppenbetrieb ist aus den 
Abb. 11 und 12 zu ersehen. 
Während die Vorwähler kein 
basonderes Merkmal gegen- 
über den bekannten Ausfüh- 
rungsformen aufweisen — der 
Unterschied liegt lediglich in 
der Verdrahtung —, unter- 
scheidet sich der Leitungs- 
wähler grundsätzlich von der 
sonst üblichen Ausführungs- 
form. Wie man sieht, be- 
darf man im Kleingruppon- 
bətrieb als Leitungswähler 
nur einfacher Drehschalter. 
Umnämlichzu erreichen, daß 
einerseits auch für diean Un- 
terzentralen kleinster Form 
angsschlossenen Sprechstel- 
len die Ziffernzahl der Ruf- 
5s nummern "nicht größer zu 
sein braucht, als für die übri- 
genAnschlüsse,undanderseits 
das Fassungsvermögen des 
Umschaltesystems — 1000er, 
10 000er oder 100 000er Sy- 
stem — keine Einbuße erlei- 
det, wurde der sonst übliche 
Leitungswähler hier in zwei 
Drehschalter einfachster 

Form aufgeteilt. Damit wur- 
de außerdem auch noch eine 
möglichst einfache und wirt- 
schaftliche Gestaltung der 
G>samtapparatur erzielt. Dor 
über dem kleinen Leitungs- 
wähler befindliche Relaissatz 
enthält alle Schaltteile für 
den Ortsbetrieb mit zwei 
sich nach Bedarf selbsttätig vertauschenden 
Verbindungsleitungen sowie die Relais für die 
halbautomatische Fernvermittlung. 

Ein vollständiges Gestell zum Anschluß 
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Abb. 11. Vorwähler im automatischen Amt zum Anschluß 
der Verbindungsleitungen nach der Unterzentrale kleinster 
Form Gy WAI. 


von zehn Unterzentralen mit 100 Sprechstellen 
enthält 20 Vorwähler mit den zugehörigen An- 
ruf- und Trennrelais und 8 Leitungswähler mit 
ebenso vielen Steuerrelaissätzen. 

An diese Ausführungen über die grund- 
sätzlichen Gesichtspunkte für die technische 
Gestaltung möchten nun noch einige Bemer- 
kungen zur bisherigen praktischen Anwendung 
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Abb. 12. Gruppen-Leitungswähler im automatischen Amt 
zum Betrieb von Unterzentralen kleinster Form. 


3) 2 Hauptanschlisse, 6 Nebenstellen. 

Weitere an München angeschlossene Gruppenan- 
lagen sind in der Veröffentlichung über „Ununterbrochene 
Betriebsbereitschaft in Jändlichen Fernsprechnetzen“, 
„ETZ* 1919, 8.83, aufgeführt. Die Errichtung von Unter- 
zentralen kleinster Form für den Ortsgruppenbetrieb wurde 
im Hinbliek auf die Einführung des vollautomatischen Be- 
triebes bis zur Durchbildung des nunmehr erprobten Uni- 
versaltyps G v W/II zurückgestellt. 


als 
Ortsgruppe 


Angeschlossene Gruppenumschalter 
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des Kleingruppenbetriebes angefügt werden. Da 
ist zunächst folgendes vorauszuschicken: Heute 
ist man dank der Studien, die nunmehr von 
verschiedener Seite!) zur Frage des Gleich- 
zeitigkeitsverkehrs im Gruppenbetriebe vor- 
liegen und für die Praxis der automatischen 
Telephonie besonders wertvoll geworden sind, 
auch im Bau von Telephonzentralen an die Be- 
griffe „Wirkungsgrad“ und „Zugänglichkeits- 
grad“ gewöhnt und hat insbesondere auch die 
wirtschaftliche Bedeutung dieser Größen wür- 
digen und zahlenmäßig bewerten gelernt. Als 
ich im Jahre 1906 dagegen mit Hilfe des Chrono- 
graphen erstmals versuchte, nach dieser Rich- 
tung aus dem praktischen Betriebe heraus 
brauchbare Grundlagen zu schaffen, galt die 
aus dem starren Handbetriebssystem hervor- 
gegangene Praxis noch als unerschütterliche 
Basis für die Gestaltung der Telephonnetze. 

So schien z. B. die zweifellos nur infolge 
mangelnder Schmiegsamkeit des Handum- 
schaltebetriebes den Teilnehmern unterschied- 
los eingeräumte Möglichkeit, während der Be- 
triebszeit unter allen Umständen in jedem 
Augenblick das Amt anrufen zu können, förm- 
lich den Charakter einer Vertragspflicht der Ver- 
waltung angenommen zu haben. Die Folge war, 
daß eine Technik, die diesem uferlosen Zuge- 
ständnis nicht mehr in vollem Umfange gerecht 
zu werden vermochte, auch trotz ihres wirt- 
schaftlichen Effektes zur Bildung kleiner Unter- 
zentralen zunächst unverwertet blieb. 

Nun hat sich aber doch auch im Rahmen 
der damaligen Gestaltungsgrundsätze eine wirt- 


3) Vel. z.B. „ETZ“ 1913, S. 1314: „Die Wähleranzahl in 
automat. Fernsprechämtern“ von P. V. Christensen, ferner 
die Doktordissertationen: „Die Anpassung der Fernsprech- 
anlagen an dieVerkehrsschwankungen“ von Fritz Lubberger, 
Verlag von Julius Springer, Berlin 1914 und: „Die Ab- 
hangigkort des erfolgreichen Fernsprechanrufes von der 
Anzahl der Verbindungsorgane” von Fr. Spiecker, Verlag 
von Julius Springer, Berlin 1918. 
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schaftliche Möglichkeit zu ihrer Anwendun: 
u. zw. in der Form von sogenannten „Stumm: 
Umschaltestellen‘‘ ergeben. Es bestehen näu. 
lich vielfach Schwierigkeiten, auf dem platte! 
Lande geeignete Verhältnisse zur Errichtun: 
von Handbetriebs-Umschaltestellen zu finden 
So kommt es vor, daß das Anwesen, in welchen. 
die Handbetriebs-Umschaltestelle zwecknmäßy. 
errichtet werden könnte, recht ungünstig N; 
ihrem Versorgungsgebiete liegt, daß anden 
passende Räumlichkeiten überhaupt nicht vag 
handen sind oder nur gegen hohe Jahresve 
gütungen und dazu vielleicht auch nur auf ga 
unbestimmte Zeit gemietet werden könnte 
Weiterhin kann es eintreten, daß die Personal 
frage hinsichtlich der Bedienung eines Hand 
umschalters Schwierigkeiten bereitet, oder eu 
angemessene Dienstbereitschaft unverbältn 
mäßig hohe Kosten verursacht. Auch erge 
sich Fälle, in denen durch das Anwachsen d 
anfänglich geringen Telephonverkehrs die U 
wandlung vorhandener Postagenturen in P 
ämter bedingt wäre, und deshalb die Belass 
des Handbetriebes sich besonders kostspie 
gestalten würde. Zweckmäßig und wirtsch 
lich begründet erscheint endlich die Einführ 
des selbsttätigen Gruppenstellensystems # 
dem flachen Lande auch dann, wenn man da 
eine Hebung des Verkehrs und so eine bes 
Rentabilität des gangen Netzes samt d 
kostspieligen Fernleitungen erzielen kann. \ 
nach dieser Richtung durch die ununi 
brochene Betriebsbereitschaft an Werkt.- 
sowie an Sonn- und Feiertagen tatsächli. :® 
reicht wird, habe ich in einer früheren \f 
öffentlichung!) durch die Bekanntgabe v% 
chronographischen Aufzeichnungen aus bie 


1) yo- „ETZ*® 1910, Siea „Ununterbrochene Feir- ® 
bereitschaft in ländlichen Fernsprechnetzen” | 
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henden ländlichen Gruppenanlagen bereits ge- 
zeigt. 

Shine umfassendere Bedeutung konnte aber 
aturgemäß der automatische Gruppenum- 
‚halter erst gewinnen, wie er seinem Haupt- 
;wecke, als Unterzentrale kleinster Form Ein- 
lu8 auf die allgemeine Netzgestaltung in 
3tadt- und Landfernsprechanlagen zu nehmen, 
rstmals im Jahre 1911 zugeführt wurde. Seit- 
lem hat die Zahl der Gruppenanlagen in Bayern 
asch das erste Hundert erreicht und wird, da 
las praktische Beispiel den wirtschaftlichen 
iffekt des Kleingruppenbetriebes am besten er- 
ennen läßt, nunmehr noch schneller zunehmen. 
Jm ein Bild von der Gestaltung der Anlagen zu 
eben, sind in der Tabelle 5 die einschlägigen 
Verhältnisse für eine Reihe ausgeführter stum- 
ner Umschaltestellen und Unterzentralen klein- 
ter Form zusammengestellt. 


Jie elektrische Beleuchtung und Installation 
in Gruben unter Tage. 


/onOberingenieur Janzen, Berlin-Siemensstadt. 


(Schluß von S. 932.) 


'erteillungskästen mit nicht voll- 
tändig durchgeführtem Schlagwetter- 
schutz. 


Das zweite System von eisengekapselten 
'erteilungskästen, welches hier besprochen 
erden soll, ist nach den sich bei den oben be- 
chriebenen Schaltkästen als vorteilhaft er- 
niesenen Gesichtspunkten für mehr allgemeine 
erwendung, insbesondere auch über Tage kon- 
truiert worden. Es kann jedoch mit Vorteil 
uch unter Tage in nicht ausgesprochen schlag- 
rettergefährlichen Gruben verwandt werden. 
Jo Apparate dieses neuartigen Verteilungssy- 
tems führen die Typenbezeichnung KZ. In der 
dauptsacheunterscheiden sie sichvon den oben 


Abb. 10. Stromverteilung aus KZ-Material mit einseitig 


an die Sammelschienenkästen angebauten 
Sioherungsschaltern. 


hriebenen dadurch, daß die Sammelschienen 
besonderen Kästen untergebracht sind. Von 
a verschiedenen KZ-Konstruktionen sollen 
Br nur diejenigen beschrieben werden, welche 
fh in erster Linie für die Verwendung in Gru- 
M eignen. 

' In den Abb. 10 und 11 sind zwei Strom- 
rerteilungen in KZ-Material wiedergegeben. 
Die Verteilungen bestehen aus einer Anzahl 
Sammelschienen- und Abzweigkästen, welch 
letztere sowohl ein- (Abb. 10) als auch zwei- 
seitig (Abb. 12) an die Sammelschienenkästen 
angebaut werden können. Die Gußgehäuse, 
deren Stoßfugen durch Gummieinlagen abge- 
dichtet werden, schützen die eingebauten strom- 
führenden Teile vor mechanischer Beschädigung, 
Feuchtigkeit, Staub und Gasen. Als Sicherun- 
gen werden Diazed-Patronen in GZ- oder UZ- 
Elementen, als Schalter Paccoschalter mit festem 


Griff oder für Steckschlüsselbetätigung ein- 
gebaut. 

Die Abzweigkästen oder Sicherungsschal- 
ter Type KZP werden zwei- oder dreipolig aus- 
geführt und enthalten Schalter und Sicherun- 
gen. Es werden drei Größen geliefert für 25, 


kabel oder zur Dichtung mittels Gummiringen 
nur für verseiltes Gummikabel geliefert. Die 
Kabelstutzen besitzen eine Erdungssohraube 
für den Bleimantel und die Armatur des Kabels. 
Es können Kabel bis zu einem Kupferquerschnitt 
von 120 qmm in die Stutzen eingeführt werden. 


Abb. 11. Stromverteilung aus KZ-Material-mit zweiseitig an die Sammelschienenkästen angebauten 
Sicherungsschaltern. | 


60 und 100 Amp Dauerstromstärke. Die zu- 
lässige Ausschaltstromstärke der Schalter 
ist bei induktionsfreier oder wenig induktiver 
Belastung und Spannungen bis 250 V mit den 
oben angegebenen Dauerstromstärken über- 
einstimmend. Bei 500 V jedoch muß die Aus- 


Abb. 12. Dreipoliger Schaltkasten 
Type KZPk für Einzelmontage. 


schaltstromstärke auf 6, 25 und 35 Amp 
herabgesetzt werden. Die Sicherungspatronen 
können nach Öffnung eines über ihnen an- 
geordneten gußeisernen Klappdeckels bequem 
ausgewechselt werden. Da der Deckel nicht mit 
dem zugehörigen Schalter blockiert ist, so 
sollten diese Verteilungskästen, trotzdem 
Schalter und Sicherungen schlagwettersicher 
sind, nicht in Schagwettergruben verwandt 
werden, weil das Auswechseln der Patronen 
in stromlosem Zustande nicht erzwungen ist. 
Die Verteilungskästen werden für Kabel 
und Rohranschluß geliefert. Erstere Verle- 
gungsart ist für Bergwerke am empfehlenswer- 
testen. Die Kabelstutzen, welche mit dem 
Gehäuse der Schaltkästen wasserdicht ver- 
schraubt werden, werden entweder zum Aus- 
gießen für Papierkabel, u. zw. für ein verseiltes 
Mehrleiter-, drei Einleiter- oder zwei Einleiter- 


Die Seitenwände der Sammelschienenkästen 
sind zum Anbau weiterer Sammelschienen- 
kästen und von Abzweigkästen offen. Etwa 
nicht}benutzte Öffnungen werden durch Ver- 
schlußplatten wasserdicht verschlossen. Die 
innere Einrichtung der Sammelschienenkästen, 
welche durch einen abschraubbaren Deckel zu- 


'gänglich ist, besteht aus drei Sammelschienen- 


stücken nebst den erforderlichen Schraubver- 
bindungen zum Anschluß der Sicherungsschal- 
ter und weiterer Sammelschienenkästen. Die 
Hauptzuleitung kann entweder direkt an die 
Sammelschienen angeschlossen werden (Abb. 
10 und 11), oder, falls auf die Abschaltbarkeit 
der Zuleitung Wert gelegt wird, über einen’ Si- 
cherungsschalter. F 


Abb. 18. Dreipoliger Schaltkasten für Einzelmontage mit 
Stromzeiger. 


Von dem vorbeschriebenen Material lassen 
sich die ansetzbaren Abzweigkästen auch für 
Einzelmontage verwenden. So zeigt z. B. die 
Abb. 12 einen Sicherungsschalter Type KZPk 
für Einzelmontage mit zwei Kabelstutzen, 
Abb. 18 einen solchen mit aufgebautem Strom- 
zeiger. 

Eine blockierbare Ausführung einer Ein- 
zelsicherung zeigt Abb. 14. Eingebaut sind auch 
hier Diazed-S8icherungen und Paccoschalter 
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Der Schalter ist mit dem Verschlußdeckel über 
den Patronen blockiert, so daß der Apparat bei 
Verwendung massiver Stöpselköpfe für die 


Abb. 14. Schlagwettersicherer zweipoliger Schaltkasten 
für Einzelmontage mit blockierbarem Sicherungsdeckel. 


Patronen als vollkommen schlagwettersichcr 
zu betrachten ist. 


Schlagwettersichere 
tungen. 


Steckvorrich- 


~ Die bisher besprochenen Konstruktionen 
eigneten sich nur für den Anschluß fest ver- 
legter Leitungen. Für den Anschluß beweg- 
licher Stromverbraucher ist die im nachstehen- 
den beschriebene blockierbare, wasserdichte 
Steckdose Type B bestimmt. Diese Steckvor- 
richtungen werden zwei- und dreipolig, mit und 
ohne eingebaute Sicherungen geliefert. Abb. 
15 zeigt die äußere Ansicht einer Steckvorrich- 


Abb. 15. Blockierbare wasserdichte Steckvorrichtung mit 
Sicherungen. 


tung mit Sicherungen und eines Steckers, Abb. 
16 einen Längsschnitt durch den Apparat. 
Das aus Gußeisen bestehende Gehäuse enthält 
die Patronensicherungen, den Drehschalter und 
die Kontakthülsen für den Stecker. Als Siche- 
rungseinsätze sind Diazed- Stöpsel, als Dreh- 
schalter der Paccoschalter verwandt. Die 


Sicherungen werden von einem Klappdeckel . 


überdeckt. Das Steckgehäuse besteht ebenfalls 
aus Gußeisen. Die Kontaktstifte sind innerhalb 
eines gnßeisernen Kragens angeordnet, so daß 


sie bei gezogenem Stecker gegen mechanische 
Beschädigungen geschützt sind. Der Kragen 
dient beim Einsetzen des Steckers in die Dose 


Abb. 16 Schnitt durch die blockierbare wasserdichte Steckvorrichtung mit 
Sicherungen. (Patronen mit Stöpselköpfen herausgenommen.) 


als Führung, da die Dose zum Schutz der Steck- 
hülsen ebenfalls mit einem entsprechend wei- 
teren Kragen ausgerüstet ist. Die Polarität der 
Anschlußleitung kann durch versetztes Ein- 
führen des Steckers in die Dose nicht geändert 
werden. 

Durch den Einbau einer geeigneten Blok- 
kierung ist der Apparat als schlagwettersicher 
zu bezeichnen. Das Gutachten der Westfäli- 
schen Berggewerkschaftskasse in Bochum vom 
22. VIII. 1912, welche die Steckvorrichtung auf 
ihre Schlagwettersicherheit untersucht hat, be- 
sagt folgendes: 


„Der Schalter ist mit dem Klappdeckel 
und dem Stecker verriegelt. Dadurch wird 
zunächst erreicht, daß der Stecker nur ir 
ausgeschaltetem Zustande ein- und ausge- 
führt werdenkann und daß bei seiner Heraus- 
nahme die Kontakthülsen spannungslos sind. 
Die Verriegelung bewirkt ferner, daß der 
Klappdeckel nur in Ausschaltstellung des 
Schalters geöffnet werden kann. Ist aber der 
Deckel offen, so ist es unmöglich, den Schal- 
ter einzuschalten. Deshalb kann das Aus- 
wechseln der Sicherungspatronen nur in aus- 
geschaltetem Zustande, also funkenlos vor- 
genommen werden. 

Durch die geschilderten Einrichtungen 
verhindert die Verriegelung das Auftreten 
jeglichen Lichtbogens innerhalb der Steck- 
dose wie auch an den Kontakthülsen. Schalt- 
feuer und Funken können nur im Innern des 
Schalters und in den Sicherungen auftreten. 
Dort sind sie aber ungefährlich, da der Schal- 
ter (Paccoschalter) und die Sicherungsein- 
sätze (Diazed-Patronen) als schlagwetter- 
sicher erprobt worden sind (vgl. Bescheini- 
gungen vom 22. VIII. 1912). Nach alledem 
kann auch die ganze Steckvorrichtung als 
schlagwettersicher gelten‘. 


Abb. 17. 


Blockierbare wasserdichte Steckdose ohne 
Sicherungen. 


Die Steckvorrichtung wird für 25 und 
60 Anıp Dauerstromstärke und Spannungen 
bis 500 V geliefert. Die maximale Ausschalt- 
stromstärke der Schalter ist bei 250 V 25 bzw. 
60 Amp, bei 500 V muß sie auf 6 bzw. 25 Amp 
herabgesetzt werden. 


Die Steckdosen sind für Rohr- oder Kabel- 
anschluß geeignet. Die Abb. 15 und 16 zeigen 
dieselben mit Rohranschluß. Als Leitungen für 
die Stecker sind biegsame 
Gummiaderleitungen oder 
biegsame Panzeradern mit 
Kordelumklöpplung oder Le- 
derhülle zu empfehlen. An- 
schlußschrauben für die Erd- 
leitung und eine Entlastungs- 
vorrichtung für den Stecker 
sind vorgesehen. 

Abb. 17 zeigt eine Steck- 
dose genau gleicher Aus- 
führung, jedoch ohne ein- 
gebaute Sicherungen. 


Glühlichtarmaturen. 


Es soll nunmehr zur Besprechung der von 
den Siemens-Schuckertwerken gebauten Glüh- 
licht-Beleuchtungsarmaturen für Bergwerke 
übergegangen werden. Die Armaturen haben ein 
kräftiges Gehäuse aus Gußeisen für feste oder 
bewegliche Aufhängung. Die Stromzuführung 
kann durch armierte Zweifach- oder Dreifach- 
kabel mit Kupferquerschnitten bis 10 qmm er- 
folgen. Für den Bleimantel und die Armierung 
der Kabel sind an den Kabelstutzen besondere 
Erdungsschrauben vorgesehen. Je nachdem ob 
Papier- oder Gummikabel benutzt werden, 


werden die Kabelstutzen der Armaturen zuni 
Ausgießen mit Kabelmasse oder zum Abdichten 
mittels Diehtungsringen geliefert. Eine Glük- 
lichtarmatur für Papierkabel zeigt Abb. 18, 
eine solehe für Gummikabel Abb. 19. Sämtliche 


Abb. 19%, Gruben-Glühlichtarmatur für Gummikabel. 


Sorten von Armaturen können mit 1, 2, 3 oder 
4 Kabeleinführungen entsprechend den Aus- 
führungen der Abb. 20 geliefert werden, so daß 
allen Bedürfnissen Rechnung getragen werden 
kann. Entfernt man den Beleuchtungskörper 
der Armaturen, so können dieselben nach Auf- 
setzen eines Verschlußflansches anstelle des 
Beleuchtungskörpers überall dort unter Tage 
eingebaut werden, wo vorläufig keine Beleuch- 
tung erforderlich ist. Man ist dann, wenn sich 
später das Bedürfnis herausstellt, jederzeit 
in der Lage, die Armatur in kürzester Zeit 
in eine solehe mit Glühlicht umzuwandeln; 
Abb. 21 zeigt eine solche Armatur mit aufge- 


setzter Verschlußplatte für vier Kabeleinfüh- 
rungen. 


Schlagwettersichere Glühlicht- 
Armaturen ohne Sicherungen. 


Wie eingangs erwähnt, gilt die Glüblampt 
an sich als schlagwettersicher, wenn sie genit 
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Abb. 20. Anordnung der Kabelstutzen bei den Gruben-Glühlichtarmaturen. 


gend gegen mechanische Beschädigungen ge- 
schützt ist. Damit also auch die Armatur den 
Anforderungen des Schlagwetterschutzes ent- 
spricht, muß sie diesen mechanischen Schutz 
für die Glühlampe bieten, außerdem müssen 


Abb. 21. Gruben-Glühlichtarmatur mit aufgesetzter 
Verschlußkappe. 


aber Einrichtungen vorhanden sein, welche den 
beim Auswechseln der brennenden Lampe auf- 
tretenden Unterbrechungsfunken unschädlich 
machen. Diese Forderungen werden bei der 
schlagwettersicheren Glühlichtarmatur der Sie- 
imens-Schuckertwerke, welche Abb. 22 im 
Schnitt zeigt, in einfachster Weise erfüllt: 


Abb. 22. Sohlagwettersichere Gruben-Glühlichtarmatur) 
ohne Sicherungen. 


Der mechanische Schutz der Glühlampe er- 


folgt durch eine Schutzglocke aus Glas und 
einen Schutzkorb. Beide sind an einem guß- 
eisernen Ring befestigt, welcher mit leicht lös- 
baren Schrauben auf dem Gehäuse befestigt 
wird. Die Dichtung zwischen Gehäuse und 
Schutzkorbring erfolgt durch einen Guimmiring. 
In dem gußeisernen Gehäuse befindet sich fest 
eingebaut und mit kräftigen Klemmen versehen 
der Fassungssockel mit Abdeckung zum Schutz 
gegen Berührung der Klemmen. Innerhalb der 
Edisonfassung ist der Mittelkontakt beweglich 
angeordnet. Er besteht aus einem Stift, welcher 
von einer Spiralfeder nach außen gedrückt wird, 
in welcher Stellung er spannungslos ist. Wird 
die Lampe in die Fassung eingeschraubt, so 
wird der Kontaktstift in den Fassungssockel 
hineingedrückt, wobei er schließlich in einem 
kleinen Raum oberhalb der Kontaktschiene mit 
dieser eine leitende Verbindung herstellt. Wird 
die Lampe ausgeschraubt, so folgt ihr der Kon- 


taktstift unter der Wirkung der Feder nach und 
unterbricht den Strom, noch bevor die Lampe 
ganz aus der Fassung herausgeschraubt ist. 
Der Öffnungsfunken kann sich demzufolge nur 
im Innern des Sockels ausbilden. Hier ist er 
aber in bezug auf die Entzündung von Schlag- 
wettern gānzlich ungefährlich, da der Schalt- 
raum innerhalb des Sockels so klein ist, 
daB eine Zündung etwa dort angesammelter 
explodierbarer Gase sofort erlischt, ohne daß 
das kleine Zündungsfeuer den Sockel zertrünm- 
mern oder sich nach außen fortpflanzen kann. 

Die Beleuchtungsarmatur ist von der 
westfälischen Berggewerkschaftskasse in Bo- 
chum geprüft und als schlagwettersicher ancr- 
kannt worden. 


Glühlichtarmatur mit Sicherungen für 
schlagwetterfreie Räume. 


Die Sicherungen in dieser Armatur (Abb. 22) 
dienen lediglich dem Zweck, einen etwa in der 
Lampe auftretenden Kurzschluß auf die þe- 
treffende Armatur zu beschränken, ohne die 


Abb. 28. Gruben-Glühlichtarmatur mit Sicherungen für 
schlagwetterfreie Räume. 


Hauptsicherung in Mitleidenschaft zu ziehen. 
Zum Schutz der Lanıpe selbst dienen sie nicht. 
Die Patrone wurde ähnlich der Diazed-Patrone 
ausgebildet und besteht wie diese aus einer voll- 
kommen geschlossenen Patrone und dem 
Schranbkopf. Um sie gefahrlos auswechseln zu 
können, wurde eine Konstruktion des Beleuch- 
tungskörpers gewählt, bei der der Fassungs- 
sockel mit Glas und Schutzkorb nach Lösung 
weniger Schrauben als Ganzes von dem Ge- 
häuse getrennt werden kann. Die Verbindung 
dieses Beleuchtungsteils mit den Anschluß- 
kontakten im Gehäuse erfolet nach Art der 
bekannten Zeta-Schalter durch Kontaktstifte. 
Die Zweiteiligkeit der Armatnr gestattet cs, 
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die Patronen von der Rückseite des Beleuch- 
tungskörpers her zu bedienen, nachdem dieser 
durchAbheben von derKlemmplatte spannungs- 
los gemacht worden ist. 


Abb. 24. Gruben-Glühlichtarmatur mit Sicherungen und 
schräg ungeordneter Glühlampe für schlagwetterfreie 
Räume. 


Abb. 24 zeigt eine nicht schlagwettersichere 
Armatur mit schräg angeordneter Glühlampe 
und entsprechend geringer Bauhöhe, wie sie 
für besonders niedrige Strecken erwünscht ist. 
Vor die Glühlampe sind auch hier wieder Siche- 
rungen geschaltet. Diese Armatur kann infolge 
ihres niedrigen Aufbaues nur mit einem oder 
zwei gegenüberliegenden Kabelanschlußstutzen 
geliefert werden, ist also für Abzweige nicht ge- 
eignet. 


Glühlichtarmatur mit Steckvorrich- 
tung. 
Das beschriebene Grubeninstallationsma- 


terial ist wohl für die meisten vorkommenden 
Verhältnisse ausreichend. Es lassen sich mit 


Abb. 25. Schlagwettersichere Gruben-Glühlichtarmatur 
ohne Sicherungen ınit blockierbarer Steckvorrichtung. 


demselben aber auch leicht, etwa durch den Zu- 
sammenbau geeigneter Konstruktionen, Spe- 
zıalaufgaben lösen, wie z. B. aus Abb. 25 her- 
vorgeht, welche eine Glühlichtarmatur mit 
Steckervorrichtung darstellt. Dieselbe soll Ver- 
wendung füreineleicht demontierbare und trans- 
portable Beleuchtung finden, wie sie für Schüt- 
telrutschen beim Abbau von Kohle unter Tage 
erwünscht ist. Bei einer Verlegung der Rutsche 
muß auch die Beleuchtungseinrichtung mit ver- 
legt werden. Diese Arbeit soll möglichst ein- 
fach und ungefährlich sein, ferner muß dabei 
die Bildung von Funken mit Rücksicht auf die 
Schlaswetterrefahr vermieden werden. Die 


Einrichtung besteht aus einer Glühlichtarmatur 
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mit federndem Mittelkontakt nach Abb. 22, 
welche einseitig mit einer Steckvorrichtung mit 
Schalter zusammengebaut ist. Auf der anderen 
Seite ist in die Armatur ein leicht bewegliches 
Kabel eingeführt, das durch einen Metall- 
schlauch geschützt ist. An dem freien Einde des 
Kabels ist ein Stecker angeschlossen. Diese 
Anordnung gestattet, beliebig viele Glühlampen 
mit zwischenliegenden Kabelstücken zu ver- 
binden, wobei natürlich die Lampen parallel- 
geschaltet sind. Sowohl die Glühlichtarmatur 
als auch die Steckvorrichtung mit blockier- 
barem Schalter, welche oben bereits beschrieben 
worden sind, sind schlagwettersicher, so daß 
weder eine Funkenbildung beim Auswechseln 
der Glühlampe, noch beim Entkuppeln der 
Steckvorrichtung auftreten kann. 


Mittellungen 
der Physikalisch-Technischen Reichsanstalt. 


Bekanntmachung 
über Prüfungen und Beglaubigungen durch die 
Elektrischen Prüfämter.!) 


No. 88. 


Auf Grund des $ 10 des Gesetzes vom 1. Juni 
1898, betreffend die elektrischen Maßeinheiten 
ist das folgende System von Elektrizitäts- 
zählern zur Beglaubigung durch die Elektrischen 
Prüfämter im Deutschen Reich zugelassen 
und ihm das beigesetzte Systemzeichen zuer- 


teilt worden. 
20). Magnetmotorzähler für Gleichstrom, 


Form BRc und CRe, hergestellt von 
der Elektrizitätszählerfabrik H. Aron in 
Charlottenburg. 


Charlottenburg, den 24. Juni 1914. 


Der Präsident 
der Physikalisch-Technischen Reichsanstalt. 


In Vertretung: 
gez. Hagen. 


Beschreibung. 
System EN s 


Magnetmotorzähler für Gleichstrom, Form BRe 
und CRec der Elektrizitätszählerfabrik H. Aron 
in Charlottenburg. 


1. Meßbereiche. 


Die Zähler werden als Zweileiterzähler für 
Nennstromstärken bis zu 15 Amp hergestellt. 


Abb. 1. 
ı) „Zentralblatt für das Deutsche Reich” 1914, S. 434. 


-m 


Elektrotechnische Zeitschrift. 1914. Heft 34/36. 


27. August 1914. 


Sie können in Amperestunden oder unter Zu- | nehmender Belastung des Zählers wird also 


grundelegung einer bestimmten Betriebsspan- 
nung in Kilowattstunden geeicht werden. 


2. Wirkungsweise. 
Der Zähler besteht aus einem Magnet- 


motor, dessen scheibenförmiger Anker parallel 
zu einem vom Verbrauchsstrom durchflossenen 
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Widerstand geschaltet ist (Abb. 1). Das Feld 
wird durch zwei Stahlmagnete erzeugt. Die drei- 
spulige geschlossene Ankerwicklung ist zwischen 
zwei Aluminiumscheiben gelagert, die gleich- 
zeitig zur Dämpfung dienen. Die elektro- 
motorische Gegenkraft des Ankers ist gegen 
den Ohmschen Spannungsabfall sehr klein, so 
daß die Umlaufszahl des Ankers dom Haupt- 
strom proportional ist. Auf dem linken Stahl- 
magneten ist eine vom Hauptstrom durch- 
flossene Hilfsspule angebracht, deren Feld das 
Feld des Stahlmagneten verstärkt, Mit au- 


Abb. 3. 


die Bremsung vergrößert und der Gang des 
Zählers derart beeinflußt, daß die Abweichun- 
gen von der Richtigkeit bei Nennstromstärke 
und etwa 1/ derselben die gleichen sind. 

Die Bewegung des Ankers wird durch 
Schnecke und Schneekenrad auf ein Zählwerk 
übertragen. 


s0 00 70 8&0 %0 100 ”/m 


Abb. 2.” Form’BiRc. 


Form C Re. 


8. Bestandteile. 


Die Zähler der Form BRc (Abb. 2) und 
CRc (Abb.8) unterscheiden sich lediglich durch 
den Aufbau der einzelnen Teile und durch ihr 
Gehäuse. 

Das Gehäuse. Die Zähler der Form Be 
besitzen eine gußeiserne Grundplatte, welche 
die zur Befestigung der einzelnen Zählerteile 
nötigen Stützen trägt; die Kappe besteht aus 
Eisenblech. Die Grundplatte der Zähler Form 
CRe ist aus Eisen, die Kappe aus Aluminium 
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gezogen; die der Befestigung der einzelnen 
Zählerteile dienenden Stützen werden von 
einem gestanzten Eisenrahmen getragen, wel- 
cher auf die Grundplatte aufgeschraubt ist. 
Die Gehäusekappen beider Formen haben 
2 Fenster für die Beobachtung des Zählwerks 
und der Ankerdrehung. Auf den Kappen ist 
ein Schild angebracht, auf welchem die Nummer 
und Form des Zählers, die Nennstromstärke, 
die Spannung, für welche der Zähler in Kilo- 
wattstunden geeicht ist, sowie die Umdrehungs- 
zahl des Ankers für 1 Wattstunde angegeben ist. 
Die Anschlußklemmen sind in Isoliermaterial 
eingebettet und von einem plombierbaren 
Deckel bedeckt.’ 

Der Hauptstromwiderstand besteht 
aus Konstantandraht; auf 2 Schleifen des 
Drahtes ist jo cine Messingklemme zur Ver- 
änderung des Widerstandes verschiebbar. 

Die Stahlmagnete sind auf eisernen 
Stützen mittels Druck- und Zugschrauben be- 
festigt. Auf dem Polschuh des linken Magneten 
ist die vom Hauptstrom durchflossene Hilfs- 
wicklung angebracht. 

Der Anker besteht aus zwei Aluminium- 
scheiben, zwischen denen die Wicklung liegt. 
DieWicklung wird durch drei Spulen aus Kupfer- 
draht gebildet, die in geschlossener Schaltung 
miteinander verbunden sind. Der Kollektor, 
der bei den Zählern Form BRe oberhalb der 
Ankerscheibe, bei den Zählern Form CRe 
unterhalb der Ankerscheibe angeordnet ist, be- 
steht aus drei dünnen Goldstreifen; er hat einen 
Durchmesser von 2 mm. Die Kontaktbürsten 
werden aus je zwei federnd aufliegenden Gold- 
streifen gebildet. Die Federung erfolgt ent- 
weder durch zwei schmale Blattfedern, an 
welche die Goldstreifen angelötet sind, oder 
durch besondere Spiralfedern. Bei der ersten 
Ausführungsform sind die Bürstenhalter auf zwei 
Vierkantbolzen befestigt, bei der letzten sind 
die Bürstenhalterbolzen in längliche Schlitze 
so eingeschoben, daß immer dieselbe Bürsten- 
stellung und derselbe Bürstendruck erzielt wird. 

Die Achse des beweglichen Systems wird 
oben in einem herausschraubbaren Halslager 
geführt. Der untere Spurzapfen der Achse 
läuft in einem eingekapselten Saphirstein, der 
durch eine Messingfeder getragen wird. Eine 
Sperrung ist nicht vorhanden. 

Auf der Ankerachse ist eine Schnecke an- 
gebracht, die das Zählerzählwerk anireibt. 


4. Eichung. 


Bei Nennbelastung werden die Schieber 
auf dem Konstantanwiderstand so verschoben, 
daß der Zähler richtig zeigt. Dann wird eine 
Kontrollmessung bei 10%, der Nennbelastung 
vorgenommen; bei dieser Belastung soll die 
Abweichung der Zählerangaben von der Rich- 
tigkeit etwa die gleiche sein, wie bei Nenn- 
belastung. Schließlich wird noch nachgeprüft, 
ob der Zähler bei 0,5 bis 1%, der Nennbelastung 
sicher läuft. 


5. Eigenschaften. 


Bei Nennbelastung beträgt der Spannungs- 
abfall im Zähler 1 bis 1,8 V, das Drehmoment 
10 bis 18 gem. Der Anlauf erfolgte bei den 
untersuchten Zählern bei etwa 0,8% der Nenn- 
belastung. 


Heimatschutz bei Starkstromanlagen 
im Königreich Sachsen’). 


Das Königlich Sächsische Ministerium des 
Innern läßt den Kreishauptmannschaften fol- 
genden Erlaß zugehen: 

„Die planmäßig fortschreitende Versorgung 
mit elektrischer Kraft überzieht das Land all- 
mählich mit einem dichten Netze von Stark- 


stromleitungen. Diese Leitungen können mit 

1) Gleiche Bestrebungen treten auch andernorts zu- 
tage. So hat beispielsweise im Mai ds. Js. der Regierungs- 
präsident in Stade im Interesse des Heimatsbildes angeord- 
net, daß bei der Prüfung der Bauten des Blektrizitätsver- 
bandes Stade der Regierungs- und Baurat mitwirkt, um ein 


Anpassen der Transtormatorenhüuser an das Landschaftsbild 
zu ermöglichen. Vgl. auch „ETZ“ 1912, 8.809; 1013, 8. 161. D.S. 


16. V. 1909, 130 


ihrem Zubehör an kleinen und großen Bauwer- 
ken den heimatlichen Charakter von Stadt un 

Land empfindlich beeinträchtigen, wenn sie 
sich nicht dem Orts- und Landschaftsbild an- 
passen. Und wenn auch der größte Teil Sach- 
gens bereits mit sogenannten Überlandzentralen 
versorgt sein dürfte, so gibt das Ministerium des 
Innern doch nach dem Vorgang anderer Bun- 
desstaaten in der Anlage eine Anzahl Leitsätze 
bekannt, die bei der Herstellung solcher elek- 
trischer Werke und Starkstromanlagen beach- 
tet werden möchten. Zu diesen Leitsätzen sind 
auch diejenigen „Richtpunkte‘ berücksichtigt 
worden, die das Königlich Bayerische Staats- 
ministerium des Innern nach den Vorschlägen 
des Bayerischen Landesausschusses für Natur- 
pflege und des Volkskunstvereins in Bayern 
aufgestellt und unter dem 31. V. 1912 ver- 
öffentlicht hat!) Das Ministerium des Innern 
bemerkt dazu noch folgendes: 

, [n dem Genehmigungsverfahren, das durch 
die Verordnung der Ministerien des Innern 
und der Finanzen vom 12. X. 1883 für elek- 
trische Anlagen geregelt ist, soll nach einer Ent- 
scheidung des Oberverwaltungsgerichts vom 

f 909, I S, „ausschließlich“ die et- 
waige Einwirkung der neuen Anlage auf andere 
telegraphische oder telephonische Leitungen 
geprüft werden. Danach wäre es ausgeschlos- 
sen, in diesem Verfahren neben sonstigen be- 
triebstechnischen, verkehrs-, bau- oder sicher- 
heitspolizeilichen Gesichtspunkten auch schön- 
heitliche und landschaftliche Rücksichten zur 
Geltung zu bringen. Es kann dahingestellt 
ble.ven, ob dieser einschränkenden Auslegung 
der angezogenen Verordnung, die sich anschei- 
nend vor allem auf deren Überschrift stützt, 
allenthalben beizutreten ist. Denn selbst wenn 
dem so wäre, so wird es doch für die Aufstellung 
der einzelnen Leitungsmasten und die Leitungs- 
führung in der Regel baupolizeilicher Ge- 
nehmigung bedürfen, sei es weil dabei an sich 

ch Bauten in Frage stehen 
(rel. aber die Entscheidung des Oberverwal- 
tungsgerichtse vom 3. III. 1914, 318 I S/13), 
gei eg weil die Leitungen der Lichtversorgung 
von Hochbauten dienen und so nach $ 1 Ab- 
satz 2 des Allgemeinen Baugesetzes — auch in 
ihren einzelnen Teilen — baupolizeilicher Ge- 
nehmigung antenirgen In allen Fällen, in 
denen solche baupolizeiliche Genehmigung er- 
forderlich ist, sind naturgemäß die Bestimmun- 
gen des Gesetzes gegen die Verunstaltung von 
Stadt und Land vom 10. TIT. 1909 unmittelbar 
anzuwenden. Aber auch sonst werden die For- 
derungen dieses Gesetzes sehr oft sinngemäß 
zur Geltung gebracht werden können, Sei es bei 
Gelegenheit einer aus sonstigen Gründen er- 
forderlichen Erlaubniserteilung (z. B. für die 
Benutzung öffentlicher Verkehrsräume), sei es 
durch entsprechende Verständigung und Rat- 
erteilung an die Unternehmer und die Ausfüh- 


renden. Jedenfalls ist mit allen Mitteln danach 


zu streben, daß bei den geplanten Anlagen, so- 
weit diese überhaupt sichtbar werden münsen, 

und nicht etwa für die Leitungen Kabel ver- 

wendet werden können, interessante Orts- und 
Straßenbilder, Bau- und Naturdenkmäler so- 

nn bestehende Gehölze gehörig geschont wer- 
en. 

Soweit die elektrischen Anlagen in der 
Hand von Gemeinden oder Gemeindeverbänden 
sind, oder doch diese mit den Unternehmern 
vertragsmäßige Abmachungen über die Be- 
nutzung öffentlicher Wege und Plätze treffen 
müssen, empfiehlt es sich, in diesen Verträgen 
dem Unternehmer (diesem zugleich für die Aus- 
führenden) gehörige Berücksichtigung schön- 
heitlicher Gesichtspunkte noch ausdrücklich 
zur Pflicht zu machen und insbesondere für die 
Wahl des Standortes der Leitungsmasten 
und deren Gestaltung noch besondere Geneh- 
migung der Gemeinde usw. vorzubehalten. 
Dies erscheint ohne weiteres zulässig, da ja die 
Gemeinde als Herrin des öffentlichen Weges 
usw. dessen Benutzung nur unter Bedingungen 
zu gestatten hat. 

Soweit irgend angänglig, wird es sich emp- 
fehlen, unter Zuziehung von Sachverständigen 
und unter Mitwirkung aller beteiligter Behör- 
den — zu denen in den meisten Fällen vor 
allem auch die Reichspostverwaltung gehören 
wird — an Ort und Stelle zu besprechen, in 
welcher Weise die Leitungen sowohl innerhalb 
geschlossener Ortschaften. wie auch in freiem 
Gelände zu führen sind. Denn die hier ein- 
schlagenden Gesichtspunkte lassen sich auf 
Grund von Plänen usw. nur selten zutreffend 
beurteilen und sind, wenn die Leitung einmal 
fertiggestellt oder auch nur im Einverständnis 
aller Beteiligten festgelegt ist, nachträglich nur 
schwer durchzusetzen. Erfahrungsgemäß wer- 
den auch gerade in der Leitungsführung. die oft 
in den Händen untergeordneter Organe liegt. 
besonders häufig Fehler begangen. sei es aus 
Unkenntnis, sei es wegen des Widerstandes oder 


) Vgl. „ETZ“ 1912, S. 890, 


der Mehrforderung eines beteiligten Grundbe- 
sitzers. Empfehlen wird es sich, wenn derartige 
Besichtigungen und örtliche Verhandlungen 
seitens der verantwortlichen Behörden der 
inneren Verwaltung entweder vom Behörden- 
vorstande selbst bewirkt oder doch in die Hand 
erfahrener, mit den Fragen des Heimatschutzes 
besonders vertrauter Beamter gelegt werden. 
Die für die Amtshauptmannschaften, die 
Stadträte der Städte mit revidierter Städte- 
ordnung sowie die Landgemeinden und selb- 
ständigen Gutsbezirke erforderliche Anzahl 
Abzüge dieser Verordnung folgt anbei. 


Leitsätze, 
für den Heimatschutz bei elektrischen 
Starkstromanlagen. 


l. Auch bei Bauten, die, wie Licht- und 
Kraftwerke, vorwiegend Nutzzwecken dienen. 
wird sich ein Ausgleich zwischen dem Nutz- 
zweck und der gebotenen Rücksichtnahme auf 
das Orts- und Landschaftsbild finden lassen, 
ohne daß hierbei die wirtschaftlichen Interessen 
geschädigt werden. | I 

2. ie Werkanlage wird als einheitliche 
Baugruppe zusammenzufassen und dem Land- 
schaftscharakter anzupassen sein. Bei den ein- 
zelnen Bauten sollte auf die in der Gegend hei- 
mische Bauweise Rücksicht genommen und 
darauf geachtet werden, daß tunlichst boden- 
ständige oder ortsübliche Baustoffe verwendet 
werden. Zur Ausarbeitung der Pläne empfiehlt 
es sich, rechtzeitig einen im Heimatschutz be- 
währten Architekten beizuziehen. . _ 

3. Bei Wasserkraftwerken wird ein Teil 
der Wassermenge dem alten Flußbette zu er- 
halten sein, damit es nicht einen toten und ver- 
wahrlosten Eindruck macht. 

4. Werkkanäle wirken im Landschaftsbilde 
besser, wenn sie nicht in starren geraden Linien 
geführt werden und wenn ihre Böschungen ab- 
geflacht und begrünt sind. Auch können die 
Böschungskronen der Kanäle zweckmäßig mit 
Weiden und dergl. bepflanzt werden. 

5. Bei Stauseen kann durch Absenken des 
Seespiegels eine Schädigung des Landschafts- 
bildes eintreten. Es wird im einzelnen Falle zu 
überlegen sein, wie eine ungünstige Wirkung 
Een oder dem Blicke ganz entzogen wer- 

en kann. 

Dort wo die Sperrmauern sich an das Ge- 
lände anlehnen, sollten tunlichst Baumgruppen 
und Gebüsch angepflanzt werden, damit die 
wassertechnischen Anlagen in engerem Zu- 
sammenhange mit der Natur stehen. 

Wo sich die Stauseen zur Fischzucht 
und zum Fischfang eignen, wird dies nach An- 
hören von Sachverständigen zu fördern sein. 

7. Bei der Anlage einer elektrischen Über- 
landzentrale wird schon im Vorentwurf und 

anz besonders bei der örtlichen Verteilung der 
Trägermasten Rücksicht auf die natürliche Ge- 
ländebildung zu nehmen sein. 

Wo die Linie der Masten ein Wiesental 
überqueren muß, sollte dies lieber senkrecht 
zur Talrichtung als schräg geschehen. Im Walde 
sind tunlichst die Wege oder die Schneisen zu 
benutzen, während der Waldrand freizulassen 
ist. Bei Aussichtswegen, an den Hängen von 
Fluß- oder Gebirgstälern oder an Seeufern wird 
die Überlandleitung, wenn möglich, hinter der 
nächsten Hügelkette zu führen sein. 

Auch bei der Wahl des Platzes für die 
einzelnen Leitungsmasten ist darauf Rücksicht 
zu nehmen, daß der Anblick schöner Land- 
schaftsbilder, interessanter Gebäude, alter 
Bäume, Wegekreuze und dergl. nicht geschä- 
digt wird. Die Masten sollen nicht gerade an 
die landschaftlich schönsten Punkte zu stehen 
kommen. 

9. Besondere Vorsicht ist beim Bau der 
Ortsnetze geboten. Durch das oberirdische Ver- 
teilungsnetz mit den Anschlußleitungen für die 
einzelnen Häuser und für die Strabenlam en 
wird das Straßenbild sehr leicht empfindlich 
beeinträchtigt. Der erfahrene Ingenieur kann 
jedoch’ diese unerwünschte Wirkung durch eine 
Reihe von Maßnahmen ganz erheblich vermin- 
dern. Dazu gehört vor allem, daß die Leitungen 
auf der Rückseite der Häuser an Dachgestän- 
gen abgespannt werden, und daß man an den 
wichtigeren Ortsstraßen die Verteilungsleitun- 
gen auf beiden Seiten der Straße anordnet. 
um das häufige Kreuzen der Straße mit den 
Anschlußleitungen zu vermeiden. Ein gewisser 
Ausgleich für die nachteilige Wirkung der Lei- 
tungsnetze läßt sich auch dureh einfache und 
gediegene Straßenbeleuchtungskörper herbei- 
führen, die sehr oft vorteilhaft über die Mitte 
der Straße an — nicht scharf gespannten. son- 
dern in leichter Krümmung verlaufenden — 
QWnerdrähten aufgehängt werden können. 

10. Masten und sonstige, auch gegliederte 
Leitungsträger und Netze sollten in ihrem Anf- 
bau und in der Farbe möglichst unauffällig 
wirken. 

ll. Auch die Transformatorhäuschen soll- 
ten m Form, Farbe und Baustoff unauffällig, . 
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schlicht und sachlich sein ; reine Eisenkonstruk- 
tionen sollten vermieden werden. 

12. In besonders wichtigen oder strittisen 
Fragen kann das Gutachten der Beratungsstelle 
des Landesvereins Sächsischer Heimatschutz 
eingeholt werden, was nach den bisher gemach- 
ten Erfahrungen ohne erhebliche Verzögerung 
zu bewerkstelligen ist. Insonderheit möchte 
diese Beratungsstelle gehört werden bei Lei- 
tungsführungen durch landschaftlich bevor- 
zugte Gegenden oder durch Ortsteile mit be- 
merkenswerten Ortsbildern oder (Bau- oder 
Natur-) Denkmälern.“ 


AUSLANDBERICHTE. 


Großbritannien. 
Die neue Electrice Lighting Bill. 


Über die in englischen Elcktrizitätskreisen 
lebhaft diskutierte Eleetrie Lighting Bill 
ist uns vor kurzem ein Bericht zugegangen, der 
folgendes mitteilt: 

Die Vorlage wird von der Incorporated 
Municipal Electrical Association unterstützt, 
einer Vereinigung, dis die Interessen der elek- 
trischo Stationen besitzenden städtischen Be- 
hörden in England wahrnimmt. Sie enthält 
14 Unterabteilungen und ist bestimmt, den lo- 
kalen Behörden größere Befugnisse be- 
züglich elektrischer Beleuchtung und anderer 
hiermit verbundener Zwecke zu geben. Sie 
schließt sich im allgemeinen denen an, die in den 
letzten Jahren von der Municipal Association 
eingebracht worden sind. Doch sind einzelne Ab- 
sätze darin, z. B. die Forderung nach Rechten der 
Drahtführung über privaten Besitz, etwas abge- 
ändert worden, so daß sie nicht ınchr so großen 
Anstoß erregen, wie dies in früheren Jahren der 
Fall gewesen ist. Die Vorlage, die eine soge- 
nannte „Private Members Bill“ ist, das heißt, die 
von einem unabhängigen Mitglied des Unter- 
hauses und nicht von der Regierung eingebracht 
wird, hat allerdings unter den augenblicklichen 
Verhältnissen im Unterhause wenig Aussicht 
auf Erfolg, es sei denn, sie wird früh in der 
Session eingebracht, und es findet sich keine zu 
starke Gegnerschaft. Sie ist früher von der 
Electrical Contractors Association bekämpft 
worden, dio vorwiegend in das Leben gerufen 
worden ist, um die Übernahme der Draht- 
legungs- und allgemeinen Installationsarbeit 
durch die städtischen Behörden zu verhindern. 
Die gegenwärtige Vorlage würde dio städtischen 
Behörden in die Lage versetzen, ihre Unterneh- 
mungen besser und in kaufmännischer Weise zu 
entwickeln. Einzelne der großen städtischen Be- 
hörden haben bereits eine solche gesetzliche Er- 
laubnis erwirkt, aber nur wenige machen von 
ihr Gebrauch; man zieht es vor, die Arbeit in 
der üblichen Weise, d. h. durch die örtlichen 
Installateure, die unter Umständen das erfor- 
derliche Geld vorgestreckt erhalten, ausfüh- 
ren zu lassen. Die Vorlage behandelt die Un- 
ternehmer sehr gerecht, und diese sollten in der 
Lage sein, wenn sie die sich bietenden Vorteile 
wahrnehmen, großen Nutzen ausihr zu ziehen. 
Sie sind bisher nieht imstande gewesen, dio 
Drahtlegung in Mittelstandshäusern vorzuneh- 
ınen, und der Verkauf von elektrischer Energie 
und Installationsmaterial ist infolgedessen sehr 
behindert worden, was einen Verlust für die 
Elcktrizitätswerke wie auch für die Unter- 
nehmer selbst bedeutet. 

Der erste Absatz der Vorlage setzt die lo- 
kalen Verwaltungen, die Elektrizität liefern 
dürfen, in die Lage, alle einschlägigen Artikel zu 
verkaufen, vermieten, reparieren, unterhalten 
und abzunehmen, aber nicht zu fabrizieren, 
weiter Zahlungen und Miete für deren Verkauf 
und Gebrauch einzuholen sowie Bedingungen 
und Kontrakte zu entwerfen. Dieser Para- 
graph trilit auch weiter Vorkehrungen für das 
Z,usammenarbeiten mit den Unternehmern und 
sagt, daß die Elektrizitätswerksverwaltung nicht 
selbst die Anstührung von Anlagen in den Häu- 
sern. mit Ausnahme derVerbindung von der 
Straße bis zum Zähler, besorgen soll, sisdarl aber 
die Kontrakte fürdie Ausführung dieser Arbeiten 
abschließen. Es sind Vorkehrungen getrollen, 
welehe die Unternehmer gegen eine einseitige 
Bevorzugung schützen, so dab es scheint, 
daß die Installateure alles erreicht haben, was 


` sitzen. 


gio wünschen können.: Dio Mitglieder der Con- 
tractors Association haben gleichwohl entsehie- 
den, dio Vorlage zu bekämpfen, während die stär- 
kere Manufacturers Association beschlossen 
hat, sie zu unterstützen. Die Anhänger der Muni- 
cipal Electrical Association suchen ihre Freundo 
im Unterhause zu beeinflussen, der Vorlage 
einen guten Platz zu sichern, und hoffen, daß 
es gelingen wird, ihr eine gute Gelegenheit zum 
Erfolg in diesem Jahr zu schaffen. $ 2 der 
Vorlage sucht um ähnliche Ermächtigung für 
die Beschaffung und den Verkauf von elektri- 
schem Material, Motoren usw. für die Elek- 
trizitätslieferanten nach. In $ 3 wird diesen 
die Ermächtigung gegeben, Schauräume zu 
unterhalten, Elektrizitätsmaterial zu annon- 
cieren usw., während $ 4 den Verkauf von 
Nebenprodukten der Elektrizitätserzeugung 
erlauben soll. $ 5 handelt von den Fällen, wo 
die Konsumenten eine eigene Kraftstation be- 
Es wird den städtischen Behörden die 
Ermächtigung gegeben, die Ausgaben von Dele- 
gierten zu den jährlichen Elektrizitätsveiısamm- 
lungen zu bewilligen. 86, 7, 8 beschäftigen sich 
mit der Verwendung von finanziellen Überschüs- 
sen, Beschaffung von Arbeitskapital usw. § 9 be- 
handelt die Frage des Schutzes gegen plötzliche 
Streiks und überträgt die Schutzrechte des 
Verschwörungs- und Eigentumsschutzrecht- 
gesetzes vom Jahre 1875, das schon auf Gas- 
und Wasserwerke Anwendung findet, auch auf 
die Elektrizitätsanlagen. $ 10 und 11 entbalten 
Vorschriften mit Bezug auf das Betreten von 
Privatbesitz der Konsumenten zum Zweck der 
Untersuchung von Zählern usw. $ 1l nimmt 
Zähler, Material usw., das leihweise gegeben 
worden ist, von der Beschlagnahme auf Grund 
eines richterlichen Urteils oder für Mietsfor- 
derungen aus. $ 12 gibt das Recht zum Legen 
von Kabeln in Straßen, die nicht für den öffent- 
lichen Verkehr bestimmtsind. $ 14 endlich ist 
ein formaler Schlußparagraph und bezeichnet 
den Namen des Gesetzes. M. 


KLEINERE MITTEILUNGEN. 


— - 


Telegraphie und Telephonie 
mit Leitung. 


Schnelle Wiederherstellung zerstörter 
Fernsprecheinricehtungen. 


[Telephone Engineer, Chicago, Bd. 11, 1914, 
S. 307.] 
Wie gut die amerikanischen Fernsprech- 
esellschaften für Fälle der Not vorbereitet sind, 

iat sich wieder erwiesen, als kürzlich das Fern- 
spreehamt in Worcester (Massachusetts) und 
das Amt in Canonsburg (Pennsylvanien) dureh 
Feuer zerstört wurden. In Worcester wurde die 
Einrichtung für fast 19000 Teilnehmer in 
weniger als neun Tagen nach dem Feuer, 
das den Zwischenverteiler zerstört hatte, wie- 
derhergestellt. Täglieh wurden rd 2000 Teil- 
nehmer wieder angeschlossen. Bei der Wieder- 
herstellung wurden 10 550 m Kabel verschiede- 
ner Art und 46 800 m 3-adrigen Schaltdrahtes 
verlegt. 

In Canonsburg wurden die Vielfachum- 
schalter vom Feuer zerstört und fast 900 An- 
schlüsse außer Betrieb gesetzt. Die Verbindung 
nit dem Amte war. nur für ungefähr 
20 Stunden vollständig unterbrochen. 
Für Fälle der Not bereitgehaltene Umschalter 
für Orts- und Fernant wurden sofort als Not- 
amt aufgebaut, eine neue Einrichtung wurde 
zehn Tage später in Betrieb genommen. dr. 


Neue Anlagen. 


Halbselbsttätige Fernsprecheinrich- 
tung in Newark, N. J. Die New York Tele- 
hone Co. baut in Newark eine halbselbsttätige 
Tenore ennha für 7000 Anschlüsse und 
24 Arbeitsplätze. Dies ist die erste derartige 
Finrichtung, die von den Bell-Gesellschaften 
hergestellt wird. (..Telephony‘“, Bd. 67, 1914, 
S. 31). dr. 

Baudotbetrieb in Südamerika. In 
Argentinien ist der Bäaudotbetrieb zwischen 
Buenos Aires, Rosario und Cordoba eingerichtet 
worden. Das ist die erste Verwendung von 
Baudotapparaten in Südamerika. (Tel.- u. 
Feruspr.-lechn.‘, 1914, X. 71.) dr, 

Selbstätige Fernsprecheinrichtun.- 
gen in Australien. Nachdem vor zwei Jahren 


die erste und iin Anschluß daran einige andere 


selbsttätige Fernsprecheinrichtungen in Netzen 
bis zu 4000 Anschlüssen in Australien hergestellt 
worden sind, hat man so günstige Erfahrungen 
damit gemacht, daß jetzt weitere acht Vermitt- 
lungsämter in Sydney mit selbstätigen Fern- 
sprecheinrichtungen ausgerüstet werden sollen. 
Drei haben vor einiger Zeit solche Einrichtun- 
gen erhalten. Auf diese 11 selbsttätigen Ver- 
mittlungsämter in Sydney entfallen 15 000 An- 
schlüsse. (,„Telephony'‘, Bd. 67, 1914, S. 46.) 


dr. 
Drahtlose 
Telegraphie und Telephonie. 
Zeitsignal-Empflangsanlagen. 
[Telefunken-Ztg., Bd. 3, 1914, S. 88.) 


Die Telefunken- Gesellschaft errichtet, was 
namentlich für Uhrmacher von großem Wert 
ist, Zeitsignal-Empfangsanlagen zum Emp- 
fange der täglichen Zeitsignale der Station 
Norddeich. Die. Genehmigung zur Errichtung 
und zum Betriebe solcher Anlagen muß vom 
Reichspostamt eingeholt werden, das beson- 
dere Vorschriften hierfür erlassen hat. Zeit- 
signal-Empfangsanlagen sind bisher errichtet 
worden in Aachen, Bochum, Ludwigsburg, Mül- 
heim(Donau),Schramberg( Württemb. ), Schwen- 


ningen (Neckar), Stuttgart. Fünf weitere 
Stationen sind im Bau. dr. 


Die Funkenstation des Dampfers ,„Vaterland“.') 
[Telefunken-Ztg., Bd. 3, 1914, S. 78.) 


‚Vaterland‘ hat eine funkentelegraphische 
Ausrüstung erhalten, die alle bisher an Bord 
eingebauten Anlagen bei weitem übertrifft. 
Außer einer tönenden Station für den Tele- 
grammverkehr mit etwa 5kW Primärenergie 
und einer von der internationalen Sicherheits- 
kontierenz vorgeschlagenen Notsenderanlage ist 
zum ersten Male an Bord eines Schiffes auch eine 
Hochfrequenzmaschine nach Arco zur Erzeu- 
gung ungedämpfter Schwingungen eingebaut, 
mit denen die Antenne unmittelbar gespeist 
wird. Mit den neuesten Apparaten der Emp- 
fangseinrichtung kann der Dampfer während 
der ganzen Reise ständig entweder von Europa 
oder von Amerika oder in der Mitte der Reise 
von beiden Erdteilen Nachrichten erhalten. Die 
Antennenanlage besteht aus drei voneinander 
getrennten Antennen: einer 8-drähtigen Dach. 
antenne zwischen den beiden Masten und zwei 
eindrähtigen Antennen, die vom Stationshause 
zu je einem Schornstein geführt sind. Diese 
beiden Antennen können zusammengeschaltet 


werden und ersetzen erforderlichenfalls die 
Hauptantenne- dr. 


Neue Anlagen. 


Wales— New York. Nach der „Times“ 
ist die Station Cefndu bei Carnarvon fertig- 
restellt und soll binnen kurzem dem öffent- 
ehren Verkehr übergeben werden. Die An- 
stalt soll den unmittelbaren Telegrammans- 
tausch zwischen England und den Vereinigten 
Staaten dienen. Bisher mußten die in London 
aufgelieferten Funkentclegramme zunächst über 
die Landleitungen nach Clifden an der West- 
küste von Irland gesandt werden. Von Clifden 
wurden sie dann an Glace Bay in Neufundlanıl 
weitergegeben. Die nene Anstalt soll unmittel- 
bar mit der in New Jersey errichteten Station 
verkehren. (,Tel. u. Fernspr.-Tech.“, Bd. 3, 
1914, S. 71.) ar. 
Carnarvon und New York. Nach 
den Ausführungen des leitenden Direktors baut 
die Marconi Wireless Telegraph Co. in Carnar- 
vonund New York Funkentelegraphenstationen. 
die alle bisherigen Stationen weit übertreffen 
werden und 100 Wörter in der Minute drahtlos 
senden können. Außerdem beabsichtigt die 
Gesellschaft, den drahtlosen Telegrammver- 
kehr zwischen England und Argentinien Bow 
Brasilien, zwischen Frankreich und New York 
und zwischen Norwegen und New York emzu- 
richten. Es wird damit gerechnet, daB atmo- 
sphärische Störungen in kurzer Zeit gänzlich 
überwunden sein werden, und daß Marconi vor 
Ablauf dieses Jahres inıstande sein wird, nach 


New York drahtlos zn telephonieren. („Pl 
Rev.“ Bd. 75, 1914, S. 58.) dr. 


Beleuchtung und Heizung. 


Karborund als Nebenschluß 
für Serien-Glülampenbeleuchtung. 


[Prietze. Zentralblatt der Bauverw., Bd. 34 
1914. S. 449.], 

Während man bei Serien- Glühlampenkret 
sen bisher Drosselspulen oder Papierdureb- 
sehlagsicherunzen tin Nebensehlnß anwendete. 
hat die Allgemeine Elektrieitäts - Gesellschaft 
auf Grund von Versuchen von Meins einen 
Karborundwiderstand für diesen Zweek kon 


u Vegh JETZ WLK S. Sa 


27. August 1914. 


PER — 


struiert, der sich gut bewährt hat. Die An- 
ordnung ergibt sich aus Abb. 1. Versuche 
haben gezeigt, daß das Karborundum, in 
stücken oder Pulverform angewendet, in kal- 
tem Zustand keinen Strom durchläßt; erst bei 


einem gewissen Stromdurchgang, der, ent- 
i 
Karborundum - 
"derstand 


Lampe 
25H 20Von 


w — Rich: Tr] 


| 
| 
| 
| 
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Abb. 1. Karborund-Nebenschlub. 


sprechend der Spannungserhöhung, beim Durch- 
brennen einer Lampe eintritt, erwärmt sich das 
Karborund in dem Maße, daß bei passender Di- 
mensionierung der Spannungsanteil der Lampe 
genau ausgeglichen wird. Die übrigen Lampen 
erhalten also nicht, wie bei Verwendung von 
Papierdurchschlagsicherungen, deren ider- 
stand beim Durchschlag auf null herabgeht, 
eine gewisse Überspannung. Wird dann später 
eine neue Lampe eingesetzt, so läßt der Strom- 


gang in der Karborundsicherung und damit ihre . 


rwärmung nach, ihr Widerstand erhöht sich 
soweit, daß kein Stromdurchgang mehr statt- 
findet, und die ursprünglichen Verhältnisse sind 
wiederhergestellt.e. Die Eigenschaft der Kar- 
borundsicherungen, sich selbsttätig zu Tegene- 
rieren, ist ein erheblicher Vorzug vor Papier- 
durchschlagsicherungen. Ganz bedeutend sind 
auch die Ersparnisse der neuen Anordnung 
nüber der Verwendung von Drosselspulen 

ın bezug auf den Stromverbrauch. iz. 


Zugbeleuchtung auf den italienischen 
Staatsbahnen. 


[Verkehrstechn. Woche, Bd. 8, 1913, S. 29 ff.] 


Die in Italien für Zugbeleuchtung am 
meisten angewendete Beleuchtungsart ist die 
elektrische mittels auswechselbarer Akkumu- 
latorenbatterien, die in 25, über das ganze Netz 
verteilten Ladestationen aufgeladen werden. 
Die Batterien reichen tei \erwendung von 
Metallfadenlamren für die größten Entfernun- 

n aus (Rom-Podwoloczyska). Verbindungs- 
ieitungen zwischen einzelnen Wagen sind nicht 
erforderlich, und es ist nicht nötig, besondere 
Wagen für bestimmte Züge auszuwählen. Als 
Nachteil dieses Leleuchtungssystems wird 
das Herumfahren der Batteriewagen auf den 
Gleisen der Bahnhöfe sowie das Auswechseln 
der Batterien empfunden. Es werden daher 
Versuche mit in jedem einzelnen Wagen 
montierten Zugbeleuchtungsdynamos gemacht. 
Anfangs 1913 waren 21 220 Batterien und 
6453 Personenwagen, ca 50% aller vorhandenen, 
mit elektrischer Eeleuchtung in Betrieb. Um 
möglichst leichte Elemente zu erhalten, sind 
Gitterplatten aus Blei mit Antimonzusatz ge- 
wählt... Jede Batterie besteht aus sechs Ele- 
menten, jedes in Ebonitkasten, die ihrerseits 
wieder in einem Kasten aus Buchenholz unter- 
ebracht sind. Das Gesamtgewicht der Batterie 
eträgt 90 kg bei 155 Amp Std Kapazität, 
10 Amp Entlade-, 18 Amp Ladestrom. Die voll- 
ständige Unterhaltung der Batterien obliegt 
den Lieferanten. Die Batterien werden in den 
Ladestationen auf zweigeschossigen Ladebän- 
ken geladen und mittels je sechs Batterien 
aufnehmenden Karıen von und zu den Zügen 
befördert. 

Die Batterien werden zu je zwei hinterein- 
ander geschaltet und in besonderen Kästen, die 
unter dem Wagengestell an beiden Seiten be- 
festiet sind, untergebracht. Die Batteriepaare 
selbst sind parallel geschaltet, die Lampen- 
pannang beträgt 23 V. Die Abteile I. und 
Il. Klasse haben zwei Lampen von je 10 IK und 
zwei Nachtlampen von je 5 EX, die durch Wech- 
selschalter abwechselnd eingeschaltet werden 
können. In den Abteilen der I. Klasse sind noch 
Leselampen vorgesehen. Die Beleuchtung be- 
trägt in der II. Klasse in den Ecken 9 ‚‚Meter- 
kerzen‘‘, in der I. Klasse bei eingeschalteten 
Leselampen 14 bis 20 Lux. Erwähnenswert ist, 
daß in den Ladestationen, wo kein Gleichstrom 
zur Verfügung steht, Quecksilbergleichrichter 
verwendet werden. 

Die Betriebskosten sind seit 1907 bis 1913 
von 0,304 ct auf 0,242 ct pro Kerzonstunde, ein- 
schließlich der Kosten für Verzinsung und Ab- 
schreibung der ortsfesten Anlagen, gesunkon. 
Die Kosten für die Beleuchtung eines Abteils 
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ergeben sich zu 4,84 ct für die Brennstunde. 
Ein Viertel hiervon sind Personalkosten und 
nur ein Zehntel die Kosten elektrischer Energie. 
Die durchschnittliche Lebensdauer dor Glüh- 
lampen beträgt 500 Std. Sths. 


Elektrizitätswerke, Kraftmaschinen, 
Arbeitsübertragung. 


Zur Zentralisierung der Elektrizitätswerke in 
Groß-London.') 


[Auszug aus einem im Auftrage des London 
County Council von Merz und McLellan 
erstatteten Bericht. ] 


In der Einleitung weisen die Verfasser 
auf die gegenwärtige Zersplitterung in der Elek- 
trizitätsversorgung Groß-Londons hin; gegen- 
wärtig bestehen dort 65 Unternehmungen (ohne 
die Bahnunternehmungen) mit 70 Werken und 
585 Maschineneinheiten °}. Als Grundgedanke 
für die zukünftige Entwicklung wird die Ver- 
einheitlichung und Zentralisierung der Stromer- 
zeugung und -verteilung in einem, außerhalb 
des Stadtgebietes, an den unteren Themse- 
ufern gelegenen Kraftwerke empfohlen, welches 
die Stromlioferung zu billigen Preisen für Koch- 
und Heizzwecke ermöglicht und durch Beseiti- 
gung der Rauchentwicklung im Stadtinnern 
auch hygienische Vorteile bietet. Vom wirt- 
schaftlichen Standpunkte ermöglicht die er- 
zielbare Verbesserung des Belastungsfaktors 
und Herabsetzung der Betriebskosten wesent- 
liche Ersparnisse im Vergleich mit dem gegen- 
wärtigen Betriebe. 

Die für die zukünftige Stromerzeugungs- 
anlage maßgebenden Gesichtspunkte werden 
im folgenden zusammengefaßt: 


l. Unter der Annahme, daß alle bestehe::- 
den Kraftwerke für die allgemeine J.icht- und 
Kraftversorgung unter eine gemeinsame Ver- 
waltung gelangen, erscheint es zweckmäßig, 
dieselben stillzusetzen oder zu verkaufen, wo- 
bei die Stromerzeugung nach und nach von dem 
an den unteren Flußufern gelegenen neuen 
Hauptwerke zu übernehmen wäre). 

2. Die Ersparnis an Betriebskosten, welche 
die bestehenden Unternehmungen durch Strom- 
erzeugung von einem gemeinsamen Werke er- 
zielen könnten, würde 18% oder 3,5 Mill. M 
jährlich betragen, unter Anrechnung der jähr- 
fichen Kapifal-kosten des neuen Werkes samt 
Leitungsnetz. 

3. Die Anlagekosten des neuen Werkes 
stellen sich, unter Berücksichtigung des Strom- 
bedarfs, für die nächsten vier Jahre auf 120 bis 
140 Mill. M. 

4. Es ist gegenwärtig nicht vorteilhaft, dio 
a ENIE in die Kohlenfelder zu ver- 
egen. 

= 5. Die Stromlieferung für häusliche Zwecke 
von zehn gleichartigen neuen Kraftwerken an 
den Stellen der jetzigen würde, einschließlich 
der Kapitalsausgaben, um wenigstens 20% 
höhere Kosten verursachen als jene einer ge- 
meinsamen Zentrale an der unteren Themse. 

6. Unter der Annahme, daß an Stelle von 
10 neuen Werken die jetzige Einrichtung von 
10 bestehenden, am günstigsten arbeitend!“n 
Werko entsprechend umgestaltet und gut aus- 

enutzt wird, würden sich keinerlei wirtschaft- 
iche Vorteile gegen die Zentralisierung der 
Krafterzeugung ergeben. 

. Der Ausbau von 2 oder 3 bestehenden 
Anlagen unterhalb der Themsebrücke ist durch 
die erzielbare Ersparnis an Leitungskosten alleın 
nicht gerechtfertigt. 

8. Die geeignetste Grundlage bildet die 
Errichtung eines großen Kraftwerkes an den 
unteren Flußufern. 


Stromverteilung. 


l. Ausführung eines einheitlichen lloch- 
sp zu. (Drehstrom 50 Perioden), wel- 
ches nach und nach an Stelle der bestehenden 
Netze in Verwendung gelangt. 

2. Mit Rücksicht auf die bestehenden An- 
lagen ist das Lichtverteilungsnetz als Gleich- 
strom-Dreileitersystem für 2 x 250 V auszu- 
führen. 

Es wird auf die Ersparnisse, die höhere Be- 
triebssicherheit und leichtere Instandhaltung 
eines derartigen Notzes hingewiesen. 

Der zweite Hauptteil des Berichtes be- 
handelt die organisatorischen Grund- 
lagen der Vereinheitlichung der Stromver- 
sorgung Londons. Es wird die Stromversor- 
gung im großen, der freie Wettbewerb der be- 
stehenden Gosellschaften und städtischen An- 


lagen besprochen und endlich die Verschmel- 
t Vgl. auch „ETZ“ 1914, S. 119%, 124, 149, 240.572, 38, 
507, 714, 943. 


23) Vgl. auch G. Klingenberg, „Elektrizitäts- 
versorgung der Großstädte”, „ETZ“ 1914, 8. 81, 119 u. 140. 
l 3) Die Verfasser ziehen die Aufstellung von zehn 
Einheiten zu 50000 kW in einem Kraftwerk in Betracht. 
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zung der bestehenden Unternehmun- 
gen als geeignetste Grundlage in Betracht ge- 
zogen. Zusammenfassend wird darauf hinge- 
wiesen, daß, welcher Art auch die technische 
Umgestaltung sei, der erste Schritt die parla- 
mentarische Bewilligung des durch den 
London County Council vorgelegten Ge- 
setzentwurfes ist, demzufolge einer zentralen 
Behörde oder Gesellschaft das Recht eingeräumt 
wird, die Vereinheitlichung der Stromversor- 
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sung durchzuführen und die Einlösung bzw. 
Verschmelzung der bestehenden Unternehmun- 
gen auf kommerzieller Grundlage vorzuberei- 
ten. 

In einem Anhange wird die geschicht- 
liehe Entwicklung der Stromversorgung Lon- 
dons geschildert und ein Bild der gegenwärtigen 
Stromversorgung gegeben. Im Jahre 1912 waren 
etwa 520 Mill. M in allen Unternehmungen an- 
gelegt,” bei einem Gesamtanschlußwert von 
523865 KW; es wurden pro Kopf 48,5 kW Std 
abgegeben, die durchschnittliche Einnahme be- 
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trug 19 Pf (2,29 d)pro Kopf. Im Jahre 1913 gab 
eg 32 verschiedene Spannungen an den Dynamos 
und 24 Gebrauchsspannungen. Es gab 70 ver- 
schiedene Tarife und Strompreise. Die Durch- 
schnittsleistung pro Werk beträgt 5285 kW 
(Gesamtleistung 307 338 kW), pro Maschine 
nur 632 kW! Die bisherige Entwicklung ist 
aus den Abb. 2 und 3 zu ersehen. 


Es werden vergleichende Angaben über die 
Elektrizitätsversorgung anderer Großstädte ge- 
macht, aus welchen nur hervorgehoben sei, 
daß die Durchschnittsleistung pro Werk in 
Berlin heute schon 25 000 k eträgt, und 


111 kW Std pro Kopf der Bevölkerung abge- 
geben werden. ` 


. „ Überhaupt macht das ganze einen mehr 
informativen und retrospektiven Eindruck, 
und es sind gerade die für ein Projekt notwendi- 
gen Berechnungen in den Bericht nicht aufge- 
nommen worden. Infolgedessen mangelt diesem 
auch ein technisches Interesse, dagegen ist 
die Arbeit vom volkswirtschaftlichen Stand- 
punkt aus recht interessant. Rb. 


„Unreiner Dampf.“ 
[F. Döhne. Ztschrft. d. Ver. Deutsch. Ing., 
Bd. 58, 1914, S. 206.] 


Bei einigen Kesselausführungen kann der 
Dampf bei stark schwankender Entnahme soviel 
Wasser mitreißen, daß der Überhitzer einerseits 
diese gesamte Wassermenge nicht verdampfen 
und deshalb die angeschlossenen Maschinen 
vor den in diesem Wasser begründeten Be- 
triebsgefahren und Zerstörungen nicht schützen 
kann, anderseits aber selbst durch die starken 
Abscheidungen aus diesem Wasser zerstört wird. 

Der Verfasser bespricht ausführlich zwei 
sehr interessante Betriebsfälle. Bei diesen fand 
sich Kesselsteinansatz nicht nur im Überhitzer, 
sondern auch in der von ihm zur Maschine füh- 
‘renden Rohrleitung. Durch eingehende physi- 

kalische und chemische Betrachtung wird fest- 

gestellt, daß nach Anreicherung des Kessel- 
inhaltes mit den im Speisewasser vorhandenen 
Salzen ein Teil dieses Wassers in den Über- 
hitzer hineingerissen und hier unter starker 
Kesselsteinbildung verdampft wird. Aus die- 
sem gebildeten Rückstand werden einige lose 
sitzende Stoffe als Staub von dem Dampf- 
strom fortgeschleppt. Dieser Staub bildet fü 
die Maschine keine geringere Gefahr als das 
Wasser. 

‚ Während bei dem einen besprochenen Bei- 
spiel der Wasserabscheider die Dampfturbine 
vor Zerstörungen durch diesen Staub geschützt 
hat, aber die Überhitzerrohre durch den star- 
ken Steinabsatz zerstört wurden, sind bei dem 
andern Beispiel durch den Staub, den der 
ee in den Hochdruckzylinder der Dampf- 
maschine hineingetragen hat, starke mechani- 


sche Zerstörungen am Zylinder und Kolben 
verursacht worden. 


‚..„ Ursachen, Folgen und Maßnahmen zur Be- 
seitigung werden leicht verständlich geschil- 
dert‘). Fritz L. Richter. 


Jahresversammlungen, Kongresse 
und Ausstellungen. 


Deutsche Beleuchtungstechnische 
Gesellschaft.?) 


Die II. Jahresversammlung, welche am 
19. September in Nürnberg stattfinden sollte, ist 
wegen des Krieges vertagt worden. 


Naturforschertag. 


Wie der „Reichsanzeiger‘‘ mitteilt, wird 
die diesjährige Versammlung Deutscher Natur- 
forscher und Ärzte wegen des Krieges aus- 
fallen, wie das auch in früheren Kriegs- und 
Epidemiejahren der Fall war. 


Verschiedenes. 


Fristverlängerung des Kaiserlichen 
Patentamts. 


Das Kaiserliche Patentamt hat, wie in 
Nr. 182 des ,„Reichsanzeiger“ mitgeteilt wird, 
die in Patent-, Gebrauchsmuster- und Waren- 
zeichensachen verfügten Fristen um 3 Monate 
verlängert. Die Verfügung trägt das Datum 

. August. u 
a edad wird etwaigen Schädigungen 
von Interessenten, die zu den Waffen berufen 


1) Sonderabdrücke des Aufsatzes sind beim Verein 
Deutkeber Ingenieure für 0,3 bzw. 070 M erhältlich. 
2) Vgl. „ETZ“ 1914. S. 503. 


sind, in weitestem Umfange 
der im Gesetz vorgesehenen 
und Gebührenzahlungen), zu deren Abänderung 
das Patentamt nicht befugt ist, besteht, wie 
uns der Verband Deutscher Patentan- 
wälte mitteilt, 
SehAUENN en, soweit möglich, durch Anwen- 
dung der 

die Wiedereinsetzung in den vorigen Stand 
entgegenzuwirken. 
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esteuert. Wegen 
risten (Notfristen 


die Absicht, eintreffenden 


orschriften der ZPO. $ 233 ff. über 


Zentralstelle für Ingenieurarbeiten während 


der Kriegszeit!). 


Der Verein Deutscher Ingenieure 


richtet an die Ingenieure aller Fachrichtungen, 
denen es nicht vergönnt ist, mit der Waffe ins 
Feld zu rücken, dıe Aufforderung, ihr techni- 
sches Können in den Dienst des Vaterlandes zu 
stellen. Unsere Wasserwerke, Gas- und 
Elektrizitätswerke usw. 
bedingt in Betrieb gehalten werden. 
Für die verschiedensten Ingenieuraufgaben und 
vor allem auch für die Fabriken, die Kriegs- 
material herstellen, können über kurz oder lang 
Ingenieure erforderlich werden. 
Deutscher Ingenieure hat deshalb in seinem 


müssen un- 


Der Verein 
Geschäftshaus, Berlin NW. 7, Sommerstraßv 4a, 


eine Zentralstelle für Ingenieurarbeit 
eingerichtet und bittet alle Fachgenossen, die 
bereit und abkömmlich sind, ihm umgehend 
ihre genaue Adresse anzugeben und kurz mit- 
zuteilen, auf welchen Arbeitsgebieten sie be- 
sondere Erfahrungen haben. 
kommenden Behörden und Werke aber bittet 


der Verein, sich bei Bedarf der Auskunftsstelle 
zu bedienen. 


Alle in Frage 


Zu einer „Arbeits- Vermittlungsstelle“ 


hat ferner der Verband Deutscher Diplom-Inge- 
nieure seinen Stellennachweis eingerichtet und 
wendet sich auch seinerseits an alle Ingenieur- 
arbeiten vergebende Stellen. So sehr auch die- 
ger besonderen, dem Wohle unseres Vaterlandes 


gewidmeten Fürsorge Dank gebührt, muß hier 


‚doch an die Warnung der Regierung vor Zer- 


splitterung der Hilfsaktionen erinnert werden. 

8 könnte durch eine solche zu leicht die volle 
Wirkung des großangelegten hilfreichen Vor- 
gehens, wie es in dem Aufruf des Vereins Deut- 


scher Ingenieure besteht, beeinträchtigt werden. 


Ausgleich der Arbeitskräfte. 


Einen Ausgleich der Arbeitskräfte will 
der Deutsche Industrieschutzverband, 
nach Möglichkeit fördern, u. zw. nicht nur im 
Interesse seiner ca 5200 Mitglieder,sondern auch 
anderer Firmen, die sich an ilın (Dresden-A., 
Sidonienstr. 25 I) wenden’). 


RECHTSPFLEGE. 


[Bearbeitet von Rechtsanwalt Dr. O. Cantor, Karlsruhe.) 


Kriegs-Notgesetze. 


Der Kriegszustand hat eine Reihe von Not- 
gesetzen notwendig gemacht, und wie alles 
andere klappte auch die unverzügliche präzise 
Vorlage der Gesetzentwürfe zu wohlerwogenen 
legislativen Maßnahmen an die gesetzgebenden 
Körperschaften in mustergültiger Weise. 


Die Ergänzung der Reichsschulden- 
ordnung, welche dıe Ausgabe von Wechseln 
(die von der Wechselstempelsteuer befreit nn 
an Stelle von Schatzanweisungen als Mitte 
des Staatskredites ermöglicht, die Änderung 
des Münzgesetzes, welche die Verabfolgung 
von Reichskassenscheinen und Reichsbank- 
noten an Stelle der Goldmünzen gesetzlich zu- 
läßt, die Änderung des Bankgesetzes, 
welche eine entsprechende Änderung der Be- 
stimmungen des Bankgesetzes über die Noten- 
steuer und Notendeckung vorsielit, tragen der 
wirtschaftlichen Notwendigkeit der entspre- 
chenden Regulierung des Geldverkehres wäh- 
rend der Kriegszeit Rechnung. 

Sozialen Anforderungen entsprechen das 
Gesetz, betreffend die llöchstpreise, 
das Gesetz zur Sicherung der Leistungs- 
fähigkeit der Krankenkassen und das 
Gesetz, betreffend die Erhaltung von An- 
wartschaften aus der Krankenversiche- 
rung. 

Am einschneidendsten in den täglichen 
Rechtsverkehr dürften wohl wirken das Gesetz, 
betreffend die Verlängerung der Fristen 


1) Vgl. auch die nebenstehende Mitteilung des Ver 


bandes Deutscher Elektrotechniker. 


3; Über die Aufgaben des „Kriegsausschusses 


der deutschen Industrie" vgl. N. 907. 
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des Wechsel- und Scheckrechts, und vor 
allem das Gesetz, betreffend den Schutz der 
infolge des Krieges an Wahrnehmung 
ihrer Rechte behinderten Personen. 


Das erstere Gesetz eröffnet dem Wechsel- 
und Scheckinhaber die Möglichkeit der Beru- 
fung auf höhere Gewalt bei Versäumung von 
Fristen infolge einer durch kriegerische Ere 
nisse eintretenden Verkehrsstockung und sieht 
überdies angesichts der Schwierigkeiten des 
Nachweises höherer Gewalt die Befugnis des 
Bundesrats vor, im Verordnungswege schlecht- 
hin die in Frage kommenden Fristen zu ver- 
längern. 

Das letztere Gesetz beschränkt die zivil- 
prozen Rechtsverfolgung gegen die zum 

riegsdienst eingezogenen Personen. Das Pro- 
zeßverfahren wird hierdurch im Sinne des 
§ 239 ZPO. unterbrochen. Liegt Anwaltsver- 
tretung vor, so tritt Unterbrechung nicht ein, 
kann aber Aussetzung beantragt werden. Die 
Fahrnisversteigerung und Liegenschaftsver- 
steigerung im Vollstreckungswege ist unzulässig. 
Konkurs ist nur auf eigenen Antrag zu er- 
öffnen. Nachholung versäumter Handlungen, 
welche zu Versäumnis- oder Ausschlußurteilen 
geführt haben, ist binnen 6 Monaten nach Be- 
endigung des Kriegszustandes noch zulässig. 
Die Verjährung ist gehemmt. Diese grundle- 
genden Gesetzesbestimmungen sind durch eine 
Reihe von Einzelbestimmungen noch ergänzt. 

Wir sehen, daß das Deutsche Reich sich 
auch der ihm durch den Kriegsfall erwachsenel! 
gesetzgeberischen Aufgabe in vollem Maße 
gewachsen gezeigt hat. Treffend und groß- 
zügig, entsprechend der Größe der Zeit, wird 
den Rechtsbedürfnissen entsprochen, welche 
der Kriegsfall uns stellt. ; 


ee a 
VEREINSNACHRICHTEN. 


L Ankündigungen. 


Verband Deutscher Elektrotechniker. 
(Eingetragener Verein.) 


Geschäftsstelle: Berlin SW.11, Königgrätzerstr. 106. 
Fernspr. Amt Kurfürst Nr, 9820. 


Betr. Stellenvermittlung während des Krieges. 


Bei Ausbruch des Krieges hatten wir 
die Absicht, eine Vermittlungsstelle für da 
Gebiet der Elektrotechnik einzurichten. Als 
wir aber Kenntnis davon bekamen, daß der 
Verein Deutscher Ingenieure eine solche 
Stelle für die gesamte Industrie plante!), haben 
wir die Durchführung unserer Absicht auf- 
gegeben, weil wir eine Zersplitterung nac 
dieser Richtung hin für schädlie halten. 
Wir haben uns mit dem Verein Deutscher 
Ingenieure in Verbindung gesetzt und uns 
dahin geeinigt, daß wir bei der Bearbeitung 
des die Elektrotechnik betreffenden Teiles 
seiner Stellenvermittlung mitwirken. 

Wir bitten daher alle Angehörigen der 
Elektrotechnik, sich bezüglich Stellenver- 
mittlung an den Verein Deutscher Ingenieure, 
Berlin NW., Sommerstr. 4a, zu wenden. 


Betrifft Fortbildungskursus über Hochspannung. 


In der „ETZ“ 1914, Heft 25, $. 720, wurde 
bekanntgegeben, daß wir in der Zeit vom 21. 
bis 26. IX. 1914 in der Technischen Hochsehule 
zu Berlin-Charlottenburg einen Fortbildung‘ 
kursusüber Hochspannung veranstalten wollten. 
Zu diesem Kursus sind zahlreiche Anmeldungen 
eingegangen. 

Infolge der eingetretenen kriegerischen 
Verwicklungen sehen wir uns jedoch genötigt. 
von der Abhaltung des Fortbildungskursus 
vorläufig abzusehen. Sobald wieder geordnete 
Verhältnisse eingetreten sind, werden wir be- 
kanntgeben, ob und wann der Kursus statt- 
finden wird. 


Da wir nicht wissen, ob die uns bei den An- 
meldungen mitgeteilten Adressen der Teil- 
nehmer jetzt noch gelten, werden wir die uns 
übersandten Kostenbeiträge erst zurücksenden. 
sobald uns die Teilnehmer ihre jetzige Adresse. 
an die sie die Sendung zu erhalten wünschen, 
mitgeteilt haben. 


Verband Deutscher Elektrotechniker (e. V-) 
Der Generalsekretär: 
(x. Dettimar. 


H Vgl. aueh die nebenstehende 


erei . Mitteilung des 
Vereins Deutscher Ingenieure, 
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H. Sitzungsberichte. 


Elektrotechnischer Verein. 
(Eingetragener Verein.) 


(Zuschriften an den Elektrotechnischen Verein sind an die 
Geschäftsstelle, Berlin SW. 11, Königgrätzerstr. 106, 
Amt Kurfürst, Nr. 9820. zu richten.) - 


Nachtrag zum Sitzungsbericht vom 3. II. 1914.) 


Diskussion zum Vortrag des Herrn Dr. 
W. Linke über 


„Schaltvorgänge bei elektrischen Ma- 
schinen und Transformatoren‘“?). 


Herr Fellenberg: Herr Dr. Linke hat uns 
an seinen Kurven gezeigt, daß der früher als 
äußerst wertvoll betrachtete Vorzug des Öl- 
schalters, den Strom im Nullpunkt auszuschal- 
ten, ein Nachteil ist. Wir kaben auch gesehen, 
daß ein Luftschalter viel besser und zweck- 
mäßiger die ganze Stromstärke ausschaltet als 
ein Ölschalter. Als besonderer Nachteil wurde 
nur angegeben, daß das Geräusch bis zum 
Oranienburger Tor zu hören, und der Lichtschein 
von Potsdam gesehen werden konnte. 

Ich habe im Jahre 1902 oder 1903 Versuche 
mit Luftschaltern angestellt und dabei ein Mittel 
benutzt, um den Lichtbogenschein und die 
Ausschaltgeräusche so weit zu vermindern, 
daß, um in gleicher Weise bildlich zu sprechen, 
bei gleichgroßer Ausschaltkapazität die Ge- 
räusche und der Lichtschein nıcht viel über die 
Fabrik Brunnenstraße hinaus zu sehen und zu 
hören sein werden. 

Damals gab es noch keine brauchbaren 
Ölschalter. Die damals benutzten Luftschalter 


Abb. 1. 


brannten aber, trotzdem die Maschineneinheiten 
nicht über 3000 kVA hinausgingen, hin und 
wieder ganz ab, ohne daß der Stromkreis unter- 
brochen wurde. 

Um nun bei meinen ersten Schmelzsiche- 
rungsversuchen ?) einen Sicherheitsschalter zur 
Verfügung zuhaben, der imstande war, die ganze 
Kurzschlußstärke sicher zu unterbrechen, be- 
nutzte ich weiter nichts als eine gewöhnliche 
Nürnberger Schere, an deren Schenkeln, isoliert 
von denselben, Kontakte mit Hörnern so ange- 
bracht waren, daß der Strom an mehreren 
Funkenstrecken in Hintereinanderschaltung 
unterbrochen wurde. Die Lichtbogen und Ge- 
räusche waren gegenüber den damaligen ein- 
fachen Luftschaltern bedeutend geringer. Vor 
allen Dingen konnte man damit die Kurzschluß- 
energien sicher unterbrechen. 

ch habe die Konstruktionsidee damals 
nicht weiter verfolgt, weil mir eine derartige 
Luftschalterkonstruktion zu teuer schien. Wenn 
man aber heute die großen Ölschalter ansieht, 
und weiß, wieviel solche Schalter kosten, so 
erscheint es mir nicht unmöglich, mit der da- 
mals benutzten oder einer ähnlichen Anordnung 
durch Hintereinanderschaltung von Funken- 
strecken einen großen Kurzschlußstrom durch 
Luftschalter zweckmäßiger zu unterbrechen als 
durch Ölschalter. 

Wenn ich zu dieser Frage das Wort er- 
griffen habe, so wollte ich durch Mitteilung der 
angestellten Versuche eine Anregung geben, wie 
die Luftschalter eventuell so verbessert werden 
könnten, daß sie betriebsmäßig in den Innen- 
räumen der Schaltanlagen in Zentralen benutzt 
werden können. 


Nachschrift: In der Diskussion hatte ich 
das Vorstehende aus der Erinnerung mitgeteilt. 
Ich möchte daher im Anschluß daran durch die 
nebenstehende Abb. 1 erläutern, wie dieser 


1) Vgl. „ETZ“ 1913, 8. 221. 
s) Vgl. „ETZ“, 1914, S. 757, 793 u. 953. 
a) Vgl. „ETZ“ 1908, S. 46 bis 49. 


Hörnerluftschalter mit 4 hintereinander geschalteten Funkenstrecken. 


Schalter ausgeführt war, mit dem Kurzschlüsse 
einer voll erregten Drehstromdynamo für 1000 
kVA und 6000 V sicher ausgeschaltet wurden. 
Hierbei muß noch beachtet werden, daß eine 
UROS ANDE durch Bewegung der Kontakte 
größere Lichtbogen gibt, als wenn man den 
Strom durch Abschmelzen eines Drahtes 
unterbricht, wie es uns Herr Dr. Linke am 
12. II. 1914 in der Brunnenstraße vorge- 
führt hat. 

In welcher Weise die Lichtbogen durch 
Pinteroinan t arican NINE bei der gleichen Kurz- 
schlußkapazität vermindert werden können, ist 
aus Gegenüberstellung der Abb. „ETZ“ 
1908, S. 46) und Abb. 14'(8."49) zu erkennen. 
Es muß beim Vergleich der Bilder aber berück- 
sichtigt werden, daß die Abb. 2 den Lichtbogen 
einhalbmal verkleinert 
zeigt, wie die Abb. 14. 
Man kann dies deutlich 
aus dem Abstand der 
Isolatoren erkennen, der 
in beiden Fällen gleich 
war. Den Verlauf der 

Ausschaltlichtbogen 
' mit der Versuchsanord- 
. nung nach Abb. 5 habe 
ich damals schon kine- 
matographisch aufge- 
nommen, und es zeigen 
Abb. 7u.8(,ETZ‘‘ 1908, 
S. 47) den Verlauf der 

Schmelzflammen bei 
KurzschließungderFun- 
kenstrecken durch ver- 
schiedene Schmelzein- 
sätze. Die Ausführungs- 
art des bei den Schmelz- 


Abb. 2. 


versuchen benutzten Sicherungsschalters, der 
nur ganz provisorisch ausgefü war, ist in 
der Abb. 1 skizziert. Die mittleren Verbindun- 
gen a der Nürnberger Schere wurden geführt 
und bewegten sich in einem kleinen Win- 
keleisenrahmen b. Mit dem Bolzen a waren ein- 
fache Holzträger c verbunden, die an beiden 
Seiten die Kontakte d mit den Hörneriunken- 
strecken e trugen. Die vier Kontakto waren 
durch isoliert verlegte Verbindungsdrähte g 
hintereinander geschaltet. Der Schalter wurde 
durch Ziehen an dem Handgriff f betätigt. Die 
Abb. 2 zeigt eine Zeitaufnahme über die ganzen 
beim Ausschalten sich bewegenden Lichtbogen. 
Die Zeitdauer des Schaltvorganges ist aus den 
Lichtbogenerscheinungen zu erkennen, weil 
sich die Wechsel des Stromes deutlich mar- 
kieren. 

Der Vergleich der Lichtbilder mit den vor- 
her erwähnten Ausschaltbogen zeigt aber, daß 
bei betriebsmäßiger Ausschaltung, also Bewe- 

ung der Schaltkontaktmesser, man mit grö- 

Deren Lichtbogen und stärkeren Geräuschen zu 
rechnen hat, als wenn man den Kurzschluß 
durch Abschmelzen in dünnen Drähten bei 
ruhenden Hörnern und ohne Bewegung von 
Schaltkontakten unterbricht. 

Trotzdem erscheint es mir nicht ausge- 
schlossen, daß man auch für sehr große Kurz- 
schlußleistungen betriebssichere Luftschalter 
bauen kann. Allerdings muß man dann die 
Konstruktion etwas zweckmäßiger gestalten, 
wie die damals von mir vor 12 Jahren benutzte 
Anordnung Abb. 1 zeigt. Eine Hintereinander- 
schaltung von Funkenstrecken wird aber gerade 
bei Luftschaltern sehr große Vorteile bilden, weil 
man dadurch die Lichtbogen so verteilen kann, 
daß es möglich sein wid: solche Schalter in 
moderne Schaltanlagen in überdeckten Räumen 
einzubauen. 

Herr L. Schüler: Der Herr Vortragende hat 
die Wirkungen der Schaltvorgänge in sehr 
schwarzen Farben geschildert und wohl auch 
mit Recht. Ich möchte aber das Bild dadurch 
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etwas beleben, daß ich daran erinnere, dal 
diese Schaltvorgänge auch von Nutzen sein 
können. Es tritt gelegentlich der Fall ein, 
daß das Anlaufmoment eines Drehstrom- oder 
Einphasenmotors nicht ausreicht, wenn man 
ihn auf normale Weise anläßt. Stellt man 
aber erst den Anlasser auf die Stellung 
des höchsten Anlaufmomentes und schaltet 
dann den Stator ein, so zieht der Motor 
manchmal an. Dies ist in der Praxis schon häu- 
ig beobachtet worden, und die Erscheinung er- 
ärt sich dadurch, daß im ersten Moment nach 
Einschaltung des Motors annähernd das dop 
elte Feld entsteht, wodurch momentan die 
oppelte’oder eine noch höhere Zugkraft er- 
zielt wird; die Reibung der Ruhe wird hierbei 
überwunden, und der Motor läuft dann weiter. 


Kurzschluß-Lichtbogen bei Abschaltung einer Dynamo von 1000 kW, 


Auch wenn man sonst kräftige elektro- 
magnetische Wirkungen durch Wechselstrom 
erzielen will, ist es manchmal zweckmäßig, 
den Einschaltstoß auszunutzen. Ich werde dem- 
nächst Gelegenheit haben, dem Verein über eine 
derartige Anwendung zu berichten.!) 

Herr Strecker: Die Wanderwellen, die 
Schaltvorgänge auf den Ben pannunene 
tungen sind nicht nur für die Hochspannungs- 
leitungen nachteilig, sondern auch auf benach- 
barte F olograpnen. und Fernsprechleitungen. 
Es ist gut, daß die Schwachstromtechnik in die- 
sem Falle dieselben Interessen hat wie die 
Starkstromtechnik; denn dieselben Maßregeln, 
die dazu dienen, die Apparate der Starkstrom- 
anlage zu schützen, beseitigen auch die Störun- 
gen der Schwachstromleitungen. 


‚ . Herr Kloss: Ich kann aus meiner Praxis 
einen Fall mitteilen, bei dem wir dieselbe Er- 
fahrung gemacht haben, wie Herr Dr. Linke, 
sie in seinem Vortrage mitteilte. Es handelte sich 
um Motorgeneratoren von 500 kW zur Umfor- 
mung von Drehstrom von 25 Perioden in Gleich- 
strom für den Betrieb der Londoner Straßen- 
bahnen. Die Motoren waren mit Kurzschluß- 
anker ausgeführt, die Umformer sollten von 
der Gleichstromseite aus angelassen werden. 
Man nahm dann an, daß beim Einschalten des 
Stators im Synchronismus keine Stromstöße 
auftreten würden, da nur der Magnetisierungs- 
strom fließen könne. Es zeigte sich jedoch, daß 
trotz guter Synchronisierung ganz erhebliche 
Einschaltstöße auftraten, und daß die Stator- 
wicklungen mehrmals durchschlugen. Als dann 
Schutzschalter eingebaut wurden, verschwan- 
den diese Störungen. 

Ferner haben wir vor kurzem im Elektro- 
technischen Versuchsfelde der Technischen Hoch- 
schule, Berlin, bei der Vorführung eines Hörner- 
blitzableiters eine Erscheinung beobachtet, die 
ebenfalls das bestätigt, was Herr Dr. Linke über 
die Rückwirkung plötzlicher Stromstöße auf 


1) Vgl. „ETZ“ 1914, 8. 568. 
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den FErregorstromkrois dor Generatoren sagte. 
Wir hatten einen 100 kKVA-Transformator von 
eimem Drehstromgonerator mit 500 V gespeist 
auf der Hochspinnunzsseite zwischen zwei Lsi- 
tungen einen Hörnernlitz ıbleiter einzeschaltet 
und diesen so eingestellt, daß er bei etwas über 
10000 V ansprach. Sobald nun der Blitzab- 
leiter dureh geringeo Überorrennge des Gonera- 
tors zum Ansprechen gebracht wurde, trat an 
der mit dem Generator direkt gekuppelten Er- 
rexermaschine sehr heftiges Bürstenfeuer mit 
starker Geräusehbildung auf, wobei einige 
Bürsten immer in helle Glut kamen. Der Grund 
für diese Erscheinung war die einphasige Anker- 
rückwirkung der durch den Blitzableiter mo- 
mentan kurzgeschlossenen Ankerwicklungen. 
Dadurch wurde in der Erregerwiceklung eine 
Wechsel-EMK induziert. so daß sieh über den 
Errezerstrom ein Wechselstrom lagerte. 


Sree aa a a 
Persönliches. 


(Mitteilungen aus dem Leserkreise erbeten.) 


Hochschulnachrichten. Der a.o. Pro- 
fessor für theoretische Physik an der Uni- 
versität Zürich, Dr. Max von Laue, wurde 
ala Ordinarius an die Universität Frankfurt 
a. M. berufen und hat den Ruf angenommen. 


0. Taaks. Dein Kgl. Baurat Otto Taaks, 
Hannover, wurde von der dortigen Technischen 
Hochschule der Dr. ug. ehrenhalber verliehen. 


= K. Baedecker f. In einem der letzten 
Kämpfe an unserer Westgrenze fiel der a. o. 
Professor der Physik an der Universität Jena, 
Dr. Karl Baedecker, im Dienste des Vater- 
landes. Der Verstorbene war im Jahre 1877 
„u Leipzig geboren, er studierte in Gent, 
Heidelberg, München und Göttingen Chemie, 
Mathematik und Physik, promovierte 1900 
in Physik bei Professor W. Nernst in Göttingen, 
arbeitete dann bei Prof. O. Wiener in Leipzig, 
war Assistent bei Prof. W. Wien in Warburg 
und bei W. König in Greifswald, arbeitete 
später bei Prof. Th. des Coudres und habi- 
litierte sich 1907 in Jena für das Fach der 


Physik. Im Jahre 1910 erfolgte seine Er- 
nennung zum außerordentlichen Professor. 


Scin Hauptarbeitsgebiet war die Elektrizi- 
tätslehre. 


F. Erb +. Am 9 August fiel bei den 
Gefechten in Mülhausen als Reserveleutnant 
eines Dragonerregiments Dr. Friedrich Erb, 
bekannt durch seine Arbeiten auf dem Ge- 
biete der Funkentelegraphie. Im Jahre 1883 
zu Leipzig geboren, studierte Erb in München, 
Berlin und zuletzt in Braunschweig, wo er 
zum Dring. promovierte. Die Telefunken- 
Gesellschaft, der er seit 1912 angehörte und 
deren Marinebureau er zuletzt leitete, ver- 
liert mit ihm eines ihrer fähigsten Mitglieder. 


Wir bitten alle Leser unserer Zeitschrift, 
uns über Fachzenossen, die im Kampfe fürs 
Vatersand fallen, Mitteilungen zugehen zu lassen. 


BRIEFE AN DIE SCHRIFTLEITUNG. 


(Der Abdruck eingehender Rriefe erfolgt nach dem Er- 
messen der Schriftleitung und ohne deren Verbindlichkeit.) 


Die moderne elektrische Kleinküche mit 
Heißwasserspeicher. 


In dem Aufsatz des Herrn BRENDEL, Mün- 
chen, in der „ETZ“ 1914, S. 681 sind über die 
moderne elektrische Kleinküche mit Heiß- 
wasserspeicher einige Angaben gemacht, die im 
allgemeinen Interesse einer Klarstellung be- 
dürfen. 

Herr BRENDEL sagt, daß der elektrische 
Herd dor einzige Apparat sei, der allen Anforde- 
rungen, welche an elektrische Kochapparate zu 
stellen sind, entsprochen könne, und begründet 
die noch geringe Verwendung solcher Herde da- 
mit, daß bezüglich des W irkungserades noch 
Unklarheiten beständen. Wenn auch nicht bo- 
stritten werden soll, daß der elektrische Herd 
vroße Vorzüge in sich birgt und an den Orten, 
wo billige elektrische Energio zur Verfügung 
steht, mit Nutzen Verwendung finden un BO 
darf doch nicht vergessen werden, Er | : 
anderen Stellen nur mit der \ GENCH UNE 2 it 
beheizter elektrischer Gefäße ein VOG aftes 
Arbeiten mit elektrischen le gs ne 
zielt wird, weil eben diese letzteren en 
einen wesentlich besseren M irauna als aa 
Ilerdo besitzen. Herr BRENDEL gi i in a. 
Aufsatz an, daß die Therma-Kochplatten beim 
ortkochen, worauf besondere Betonung zu 
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legen ist, einen Wirkungsgrad von 86°, anf- 
weisen und sagt dazn, dal die kurze Zeit dos 
Ankochens in der Praxis keine Rolle spiele. 
Diesen Ausführungen ınuß doch oentgegengehal- 
ten werden, daß die Wirkuneseradbestimmung 
an den Herden auch in der Weise vorzunehmen 
ist, wie es bei anderen direkt beheizten Ge- 
täßen üblich ist, u. zw. indem man vom kalten 
Zustand der Heizplatte ausgeht. In diesem 
Falle ist der Wirkungsgrad nicht 86%, sondern 
beträgt bei Herdplatten höchstens 63 bis 65°, 
im Gegensatz zu dom hohen Wirkungsgrad der 
direkt beheizten Gefäße. Es wird also in abseh- 
barer Zeit meines Erachtens nicht möglich sein, 
daß der elektrische Herd die direkt beheizten 
Gefäße verdrängt, sondern beide werden neben- 
einander existieren müssen, und es ist von Fall 
zu Fall zu entscheiden, welche Art der Kochı- 
einrichtungen die ökonomischste ist. 

Von ganz besonderem Interesse sind die Aus- 
fülrungen des Herrn BRENDEL über die Heil- 
wasserbereitung. Die Angaben über die Therma- 
Heißwasserspeicher enthalten nun Unstimmie- 
keiten und Unklarheiten, wodurch ein völlig 
falsches Bild von der Leistung dieser Apparate 
entsteht. Die in Abb. 15 (S. 683) dargestellten 
Kurven sind aller Wahrscheinlichkeit nach mit 
dem 20 l- Apparat, welcher eine stündliche 
Stromaufnahme von 160 Watt besitzt, aufge- 
nommen, und es ist zunächst auffallend, daß 
nach Angabe der Tabelle bei diesem Apparat 
die Wassermenge von 20 ] bei 160 Watt Energie- 
zufuhr in 9 Std = 1440 Watt Std auf 800 C ge- 
bracht wird, was, von allen Wärmeverlusten 
abgesehen, eine Anfangstemperatur von 18.10 C 
bedingen würde, während naeh der Anheiz- 
kurve (Abb. 15) der gleiche Effekt mit 170 Watt 
nach 91, Std = 1573 WattStd erreicht wird 
bei einer Anfangstemperatur von 16° ©. Hier- 
nach bleibt für Wärmeverluste eine Energie- 
mengo von 1573 — 1485 = 88 Watt Std übrig, 
da theoretisch zur Erwärmung von 20 1 Wasser 
20 x 64 x 1,16 Watt Std nötig sind. Nach der 
Abkühlungskurve nimmt die Wassertemperatur 
bei ca 80° C in einer Stunde um ea 2,50 C ab, 
so daß für die ganze Anheizperiode von 91⁄4 Std 
0,5 x 9,25 x 20 x 2,5 = 231 cal = 268 Watt 
Std für Wärmeverluste nach außen abzureeh- 
nen sind, während wir oben als hierfür ver- 
fügbar nur 88 WattStd gefunden haben. Es 
können also die Augaben der Tabelle, sowie der 
Kurventafel nicht das Resultat exakt durch- 
geführter Versuche sein. 

Es ist ferner zu berücksichtigen, daß bei 
direkter Wasserentnahme aus der \Wasserlei- 
tung weder mit einer Wassertemperatur von 
18,1°C, noch von 16° C gerechnet werden darf, 
vielmehr ist eine Wassertemperatur von 8 bis 
10° C einzusetzen. Berechnet man die Lei- 
stung der beschriebenen Apparate unter Zu- 
grundelegung einer Anfangstemperatur von 
10% C, jedoch ohne Berücksichtigung der 
Wärimeverluste, so ergeben sich folgende Werte 


für die größte zu entnehmende Wassermenge 
von 80° C. 


Inhalt a Größte zu entnehmende 
una indie | Wassermenge von ca su? C 
l Watt ca , l innerhalb Std 
| | 
10 70 | 2] 24 
oder 
10V | 30 24 
20 130 38 24 
160 47 24 
200 59 24 
40 250 74 24 
330 97,5 24 
400 118 24 
80 500 148 24 
600 177 24 


Diese Werte sind naturgemäß praktisch 
unerreichbar, vielmehr wird die größte zu ent- 
nehmende Wassermenge um ca 10 bis 12% 
hinter diesen Werten zurückbleiben. 

Schließlich sei noch darauf hingewiesen, 
daß die Zeitangabe zur Entnahme des warmen 
Wassers in der Tabelle zu irrigen Auffassungen 
Anlaß geben kann, da die zum ersten Anheizen 
dor Wassermenge notwendige Zeit von der Ge- 
samtzeit abgezogen ist. Die angegebenen maxi- 
nalen warmen Wassermengen sind vielmehr 
den Apparaten innerhalb 24 Stunden zu ent- 
nehmen, wobei eine Stromabschaltung wäh- 
rend etwa eingeführter Spertrzeiten nieht er- 
folgen darf. 

Frankfurt a. M., 15. VI. 1914. 


Paul Wüstney. 


Herr BRENDEL, München, veröffentlicht über 
den a a a in dor „ETZ“ 
1914, S. 683, Angaben, die im Publikum eine 
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unrichtige Auffassung über derartige Appa- 
rate orwocken müssen. 

Auf Abb. 15, S. 683 ist der Temporatur- 
austieeundTemperaturabfall voneinem Therma. 
Hleißwasserspeicher für etwa 201 graphisch dar- 
gestellt. Der Tomperaturanstieg ist als gerade, 
unten etwas gekrümmte Linie abgebildet, be- 
ginnend bei etwa 18°, während die Tempe- 
ratur im Versuchsraum nachts auf unter 
heruntergeht. 

Der theoretische Temperaturanstieg ist 
freilich eine gerade Linie, aber der Anstier 
eines Speichers mit der angegebenen Abfall- 
kurve ist niemals eine gerade, sondern eine im 
oberen Teil stark nach unten gekrümmite Linie, 
die unten unbedingt bei der normalen W asser- 
temperatur von 5 bis 10° beginnt und nicht bei 
18’, und die um so flacher verläuft, jo länger 
die Anheizzeit ist. Selbstverständlich ist dann 
der effektive Strom- oder Wärmobedartf bei län- 
gerer Anheizzeit größer als bei kürzerer An- 
heizzeit und nicht umgekehrt, wie es Herr 
BRENDEL vorstellt. 

Anscheinend hat Herr BRENDEL die auf 
S. 683 stehende Tabelle über die Leistung der 
Therma-Apparate auf Grund seiner fehlorhaften 
Anstierkurve berechnet, denn die Angaben 
siud sämtlich unrichtig und direkt irreführend. 

Zum Beispiel soll der 20 1-Speicher zum 
Anheizen auf 80° benötigen: 


bei 11-stündiger Anheizzeit 1,43 kW Std 

= 1235 cal 
bei 9-stündiger Anheizzeit 1,44 kW Std 

= 1244 cal 

bei 71, -stündiger Anheizzeit 1,45 kW Std 
= 1253 cal, 

während theoretisch wenisstens nötig sind 
1,62 kW Std = 1400 cal 
und der Apparat nur unter Berücksichtigung 
der Abkühlung während dos Anheizens gemäß 


5" 


der. Temperaturabfallkurve wenigstens be- 
nötlgt: 
bei 11-stündiger Anheizzeit etwa 1,84 kW Std | 
= 1590 cal 


bei 9-stündiger Anheizzoit etwa 1,8 kW Std 
, = 1550 eal 
bei 71, -stündiger Anheizzeit etwa 1,76 kW Std 
= 1520 cal. 
Neben der prinzipiellen Unrichtigrkeit der 
Tabelle ergeben sich also bereits Differenzen von 
25%. In Wirklichkeit sind diese aber noch 
größer, denn die Verluste beim Anheizen sind 
umfangreicher als sich aus der reinen Tempe- 
raturabfallkurve ergibt. | 
Derartige große Unstimmigkeiten enttäu- 
schen selbstverständlich den Käufer und beein- 
trächtigen die Einführung der Heißwasser 
speicher. 
Kassel, 1. VII. 1914. 
Ad. Rittershaussen. 


Erwiderung. 


Zu obigen Ausführungen ist zu bemerken, 
daß die Ankochzeiten, für die ein etwas ge- 
ringerer Nutzeffekt eintritt, die Zeitdauer von 
einer halben Stunde nicht wesentlich über- 
schreiten. Wenn man bedenkt, daß die Berei- 
tung einer Mahlzeit für 6 bis 8 Personen, be- 
stehend aus Fleischsuppe, Braten, Gemüse, 
Kartoffeln und Kompott (gekochte Früchte) 
mit 2 bis 3 Std Zeitdauer anzusetzen ist, 80 er- 
gibt sich praktisch kein so großer Ausfall in der 
Stromrechnung, der dieVorteile des elektrischen 
Herdes nicht weit aufwiegen würde. 

Das mir vorliegende Gutachten eines Kon- 
sumenten besagt, daß auf einem Hord (älterer 
Konstruktion) nach Abb. 4 meines Aufsatzer 
täglich für 10 Personen gekocht wird, morgens 
Kaffee, das Mittag- und Abendessen und in 
der Zwischenzeit noch manches. Die täglichen 
Stromkosten stellen sich auf 35 bis 40 Pf bei 
einem Preis von 8 PfjkW Std, d. i. pro Person 
und Tag 0,5 kW Std. Weiter besagt das Gut- 
achten, daß sich irgend welche Reparaturen 
innerhalb einer zweijährigen Benutzungszeit 
nicht ergeben hätten. ` 

Was die Angaben über die Leistungen des 
beschriebenen Heißwasserspeichers anbelangt, 
bin ich Herrn WÜSTNEY sehr dankbar, mir Ge- 
lerenheit gegeben zu haben, die in meinem Auf- 
satz angeführten Zahlen zu berichtigen. Fine 
Berichtigung möchte ich indes in dieser Zeit- 
sehrift erst nach Abschluß der neuerlichen Ver- 
suche vornehmen. Es ist zu berücksichtigen, 
daß die Versuche, auf deren Grundlage sowohl 
Kurve als auch Tabelle anfgestellt sind, um 
fast 34 Jahre zurückliezren. In der Zwischenzeit 
sind natürlich die Heißwasserapparate in man- 
cher Hinsicht verbessert und vervollkommnet 
worden, so daß es im allgemeinen Interesse 
liegen dürfte, die notwendige Berichtigung in 
Einklang mit den praktischen Leistungen des 
jetzigen lleißwasserspeichers zu bringen. 

München, 13. VII. 1914. 


Fr. Brendel. 


Er er EEE 
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HANDELSTEIL. 


In Kriegszeiten. 


Deutschlands elektrotechnische Ausfuhr nach 
n kriegführenden europäischen Staaten. Die 
der ersten Augusthälfte zwischen 8 Staaten 
ıszetauschten 11 Kriegserklärungen haben 
a Gebiet von nahezu 8 Mill. qkm mit 
350 Mill. Einwohnern in Kampfzustand ver- 
tzt, unter dem natürlich mit dem Welt- 
ındel im allgemeinen die deutsche Ausfuhr 
hr zu leiden hat. Da an ihr die Elektro- 
dustrie erheblich (1913 mit 31,°,) partizi- 
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| zunächst einen Überblick über die an anderer 
|! Stelle (S. 964) bereits erwähnten Kriegs-Not- 


geseize und die daraus erfolgten wirtschaft- 
lichen Vorkehrungen des Bundesrats, den Er- 
laßdes preußischen Handelsministers, betreffend 
die gerichtliche Bewilligung von Zahlungs- 
fristen und Abwendung des Konkursverfah- 
rens, über Errichtung von Darlehnskassen, 
Ausfuhr- und Durchfuhrverbote, Aufhebung von 
Handelsverträgen, Versicherungsmaßnahmen, 
Arbeitsnachweise, die in den ersten Wochen 
nach der Kriegserklärung erlassenen Verfü- 
gungen hinsichtlich des Eisenbahn-, Post-, Tele- 
graphen- und Fernsprechverkehrs sowie über 
die von uns schon erwähnte Fristverlängerung 
des Patentamtes. 


belle. Deutsche Ausfuhr elektrotechnischer Erzeugnisse nach den 
‚riegführenden europäischen Staaten (außer Montenegro) in 100 M!). 


Brenn en Belgien Frankreich eg Rußland?) | Serbien 
(Spezialhandel) ESSEN. EHE DR DEINER Eu 

103 192 | 1013 | 1912 1913 | 1912 1913 1912 
:namos, Motoren, Trans- | | 
formatoren, Umformer, An- | i 
Ker USW, on es 4952 54941 4454 4118| 2994 2665| 4852 3468| 8530 5623| 31 127 
kumulatoren,Elementeusw. | 216 320] 191 170 46 52| 184 106| 85 81 — 5 
I A ad a ee a we 26 3471 4250 3357 199 76) 1060 1122| 628 754| 24 56 
gen- usw. Lampen, Schein- | Ä | 
verlor u ee a 443 555 172 142 193 322 538 480) 1264 775 1 5 
ühlampen . . . 2. 22.0. 4532 4011] 2377 2156| 2624 2607| 4453 6467| 8810 10061] 45 54 
legraphen, Fernsprecher, | 
jicherungs-, Signalapparate i 
VW a ae a ee a Be 1021 9581 1110 735 123 585] 1370 1263| 2978 1505| 54 I5 
ırkstreommaterial ..... 6009, 4790 f 1)4656 3001| H7600: 1909|1)9752. 2743| 9720 5991] 20 . 71 
b- und Registriervorrich- | 
ungen 0 2 20 8 ar ee 2853: 3221 1023 923| 1209 791| 1474 905| 4645 3546) 25 | 60 
lierte Drähte . . . .... 266 2081 1718 1431 299 179) 6160 4540| 836, 829) 70 5 
'ktrotechnische Kohlen å). 853 908 99 7251 943° 90) 2908 1813| 656 519, 4 | 1l 
ktrotechnische Artikel | ! 
nsgesamt en 25329 22663 | 21745 17510| 18301 11540) 3421 2438139601 31792| 292 | 446 
teil in 9, an der gesamten | l 
lektrotechn. Ausfuhr!) . . | 7,06 831] 6,58 6,42| 5,56 4,23ļ| 10,41 8,94 | 11,98. 11,66] 0,09 0,16 


rt, geben wir in Tabelle 1 einen Überblick 
er den Wert des elektrotechnischen Exports 
h den vorläufig am Kriege beteiligten Län- 
m, wie ihn die „Statistik des Deutschen 
iches‘‘ für 1913 ausweist. Das mit Deutsch- 
d verbündete Österreich-Ungarn hat 
ach ca 7 fo Se i. V.) der gesamten elek- 
schen Ausfuhr Deutschlands aufgenommen, 
hrend auf die 6 gegnerischen Staaten 
Montenegro blieb unberücksichtigt, da 
nur für 0,014 Mill. M (0,012 i. V.) elektro- 
hnische Waren von uns bezog — zusammen 
t entfallen. 


Kriegsausschuß der deutschen Industrie. 
f Anregung des Centralverbandes Deutscher 
lustrieller und des Bundes der Industriellen 
ven tatkräftige Männer einen Kriegsaus- 
uß der deutschen Industrie ins 
ben gerufent), um die gesamten geistigen 
] materiellen Mittel, welche die fadustrie 
sich vereinigt, unter einheitlicher Leitung 
rch die bewährtesten Führer der deut- 
en Arbeit, in Fühlung mit der Reichsver- 
lung und der deutschen Finanzkraft zu- 
nmenzufassen. Es handelt sich um die 
tematische Verteilung und Unterbringung 
- Angestellten und beiter in Industrie 
d Landwirtschaft, um die Vermittlung der 
terstützung und Beschäftigung der infolge 
ı Krieges notleidenden Zweige der Industrie 
rth die außergewöhnlich in Anspruch ge- 
mmenen Industrien, um die Überweisung von 
len des Erzeugungsprozesses, die schnellste 
tbreitung der Lieferungsausschreibungen des 
aates und seiner einzelnen Verwaltungen, 
fklärun und Belehrung der Industrie 
rch fortlaufende Mitteilungen über die für 
' Kriegszeit erlassenen Gesetze, Verord- 
ngen usw., um Auskunftserteilung über die 
h ergebenden Verwaltungs- und Rechts- 
gen usw. Der bereits in Tätigkeit getretene 
sschuß bittet um allseitige Unterstützung, 
besondere auch um die Mitarbeit der Landes- 
d Fachverbände, die zur Erreichung der 
iteckten Ziele unerläßlich ist. Die erste 
immer der angekündigten Mitteilungen‘) 

soeben unter der Schriftleitung von 

Steinmann-Bucher erschienen und gibt 


t Gesamte elektrotechnische Ausfuhr 30,568 Mill. M 
2211 V.). Ygl. auch „EITZ 1014, S. 405, 810. 

» Ohne Gibraltar. Malta. Cypern. die 1913 insgesamt 
Gap Mill. M (0.018 i V.) besrogen haben. 

 Einschlietlich Finland, auf das 3.083 Mill. M 
Xi Vo entsprechend 1.2°9 (wie i Va des gesawten 
itschen elektrotechnischen Exports entfallen. 

% Einschließlich der elektrischen Teile von Ver- 
Anungsmotoren für Fahrzeuge. 

* Einschließlich einiger nicht elektrischer Präparate. 

9 Die Geschäftsstelle befindet sich Berlin W.9, Link- 


Teuerungszuschläge elektrotechnischer Fa- 
briken. Die Firmen: Allgemeine Elektri- 
citäts- Gesellschaft, Bergmann-Elek- 
trieitäts-Werke A.-G.. Maffei-Schwartz- 
kopff Werke G. m. b. H., Dr. Paul Meyer 
A.-G., Siemens-Schuckertwerke G. m. b. 


H., Berlin; ferner Brown, Boveri & Cie. 
A.-G., Mannheim; C. & E. Fein, Stuttgart; 
Maschinenfabrik FEßlingen; Sachsen- 


werk Licht- und Kraft-A.-G., Niedersedlitz, 
und Chr. Weuste & Overbeck G. m. b. H., 
Duisburg, teilen mit, daß sie sich infolge der 
durch die Kriegslage verursachten erheblichen 
Steigerung der Rohmaterialienpreise und Un- 
kosten gezwungen sehen, ab 20. August zu den 
in ihren umlaufenden Listen enthaltenen 
Preisen Teuerungszuschläge zu machen, 
u. zw. auf Maschinen, Motoren einschl. Elektro- 
ventilatoren, Pumpen, Bohrmaschinen und 
dergl., Anlasser, egulierwiderstānde, Kon- 
troller, Ölschalter sowie Bahnmaterial 10% und 
auf Transformatoren, Hebelschalter, selbst- 
tätige Schalter 20% Für Maschinen und 
Motoren über 100 kW und Transformatoren 
über 500 kVA werden die Listenpreise auf- 
gehoben. Alle Angebote, die noch nicht zur 
Auftragserteilung geführt haben, verlieren ihre 
Geltung, neue erfolgen ausschließlich frei- 
bleibend. 

Die Accumulatoren-Fabrik A.-G., 
Berlin, hat, insbesondere auch infolge mangels 
an Blei, ihre Preislisten außer Kraft gesetzt 
und alle schwebenden Offerten zurückgezogen. 


Aus Geschäftsberichten 


und Generalversammlungen. 
Fränkisches Überlandwerk A.-G., Nürn- 
berg. Das Fernleitungsnetz der Gesellschaft!) 


hatte am Schluß des Kalenderjahres 1913 
(1. Geschäftsjahr) eine Länge von 988 km und 
erstreckt sich über Mittelfranken und einen 
ansehnlichen Teil von Unterfranken. Ver- 
sorgt wurden 328 Städte und Gemeinden. 
Außerdem sind zur Entnahme von Zusatz- und 
Reservestrom das städtische FElektrizitäts- 
werk Würzburg, die genossenschaftliche Über- 
landzentrale Lälsfeld, die Überlandzentralen 
Thalermühle (Erlangen) und Hammer (Nürn- 
berg) angeschlossen Der Anschlußwert 
betrug insgesamt 16 75] kW, d. i. eine Steige- 
rung im Berichtsjahr von 118%. Nutzbar ab- 
gegeben wurden 2,834 Mil. kWStd (1,002 
1. V.) Bei 1112872 M Einnahmen und u. a. 
636 874 M Ausgaben hat die Gesellschaft nach 
Abzug von Darlehnszinsen und Zuweisungen 
im Betraxe von 0,182 Mill. M 293820 M Über- 
schuß erzielt, aus dem sie 5%, Dividende 


ale 351I. ; 

9. Bezugspreis für die. welche nicht auf die Organe verteilte und 111039 M vortrug. Die An- 
r beiden Industrievorbiude abonniert sind, 5 M bis = 
de 1913. 1) Vgl. „ETZ* 1913, S. 18. 
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lagewerte sind in der Bilanz mit 7.493 Mill. M 
ausgewiesen, die Waren mit 0,372 Mill. M und 
die Debitoren mit 1,005 Mill. M, denen 2,992 
Mill. M Kreditoren gegenüberstehen. Das 
Aktienkapital beträgt 4 Mill. M und die Dar- 
lelınsschuld 1,290 Mill. M. 


A.-G. Körting’s Electrieitäts-Werke, Ber- 
lin). Im Geschäftsjahr 1913/14 hat sich 
der Anschlußwert trotz des Fortfalles der 
Werke Schwetz, Sobernheim und der Block- 
station in Posen von 12189 auf 13 698 kW 
erhöht. Die Betriebseinnahmen sowie der 
Gewinn aus Verkauf und Installationen be- 
trug 1 196 787 M (1 267 102i. V.). Mit 30 339 M 
Zinsen (37 969 i. V.) und nach Abzug von 
588 551 M Unkosten usw. (633 845 i. V.) sowie 
von 360 614 M Überweisungen (375 692 i. V.) 
verblieben 290588 M Überschuß (310 453 
i. V.). Es war wieder eine Dividende von 8°,, 
in Vorschlag gebracht, doch hat die General- 
versammlung beschlossen, den Gesamt- 
überschuß mit Rücksicht auf die kriegeri- 
schen Ereignissezunächstauf neueRechnung 
vorzutragen. Die Elektrizitätswerke stehen 
in der Bilanz mit 7,370 Mill. M (6,816 i. V.), 
die Debitoren mit 0,445 Mill. M (1,146 i. V.), 
Aktienkapital und Obligationen unver- 
ändert mit 3 Mill. M bzw. 2 Mill. M und die 
Bre toren mit 0,177 Mill. M (0,142 i. V.) zu 

uche. 


Generalversammlungen. 3. IX. 1914. Sachsen- 
werk, Licht- und Kraft A.-G., Niedersedlitz (a. o.). 
16. IX. 1914. Wolfram-Lampen A.-G., Augsburg. 


Außenhandel. 


Vereinigte Staaten von Amerika. lm 
März 1914 wurden olektrotechnische Waren 
in folgenden Werten exportiert. Stromer- 
zeugungsmaschinen: 0,377 Mill. $ (0,137 i. V.; 
0,206 i. Vm.); Motoren: 0,293 Mill. $ (0,381 
i. V.; 0,241 i. Vm.); Transformatoron: 0,093 
Mill. $ (0,143 i. Vm.); Batterien: 0,047 Mill. $ 
(0,054 i. Vm.); eloktrische Fächer (3662 Stück; 
4302 i. V.; 2788 i. Vm.): 0,055 Mill. $ (0,043 
i. V.; 0,037 i. Vm.); isolierte Drähte und Kabel: 
0,155 Mill. $ (0,154 i. Vm.); Installationsina- 
terial: 0,050 Mill. $ (0,049 i. Vm.); Bogenlam- 
pen (171 Stück; 505 i. V.; 341 i. Vm.): 2686 $ 
(0,009 Mil. i. V.; 0,007 i. Vm.); Kohlenfaden- 
lampen (0,079 Mill. Stück; 0,152 i. V.; 0,092 
i. Vm.): 0,015 Mill. $ (0,019 i. V.; 0,014 i. Vm.); 
Metalldrahtlampen . (0,056 Mill. Stück; 0,101 
i. V.; 0,038 i. Vm.): 0,014 Mil. $ (0,026 i. V.; 
0,011 i. Vm.); elektrische Lampen insgesamt: 
0,031 Mill. $ (0,055 i. V.; 0,032 i. Vm.); Tele. 
Prop nappat e einschließlich drahtloser: 
0,006 Mill. $ (0,018 i. V.; 0,007 i. Vm.); Tele- 
phonapparate: 0,059 Mill. $ (0,120 i. V.; 0,158 
l. Vın.); sonstiges olektrotechnisches Material: 
0,938 Mill. $ (1,735 i. V.; 0,849 i. Vm.); ins- 
amt : 2,104 Mill. $(2,489i. V.;1,930i. Vm.). 

er Import elektrischer Lampen ist wie folgt 
bewertet. Bogenlampen (122 Stück; 230 i. V.; 
12 i. Vm.): 2207 $ (3844 i. V.; 248 i. Vm.); 
Kohlenfadenlampen (0,017 Mill. Stück; 0,046 
i. V.; 0,017 i. Vm.): 1013 $ (2677 i. V.; 128] 
i. Vm.); Metalldrahtlampen (0,614 Mill. Stück: 
0,647 i. V.; 0,685 i. Vm.): 0,053 Mill. $ (0,062 
i. V.; 0,053 i. Vın.); insgesamt: 0,056 Mill. $ 
araar i. V.; 0,054 i. Vm.) Die Wiederaus- 
uhr von Metalldrahtlampen (0,031 Mill. Stück; 
1246 i. V.; 0,035 Mill. i. Vm.) hatte einen Wert 
von 0,005 Mill. $ (195 $ i. V.; 3471 i. Vm.). 
In amerikanischen Lagerhäusern befanden 
sich zu Ende des Monats Bogenlampen (608 
Stück ; 530 i. V.; 540 i. Vm.) für 0,015 Mill. $ 
(0,009 i. V.; 0,014 i. Vm.), Kohlenfadenlampen 
(0 Mill. Stück; 0,047 Mill. i. V.; O i. Vm.) für 
0 $ (0,005 Mill. i. V.; O i. Vm.), Metalldraht- 
lampen (0,345 Mill. Stück; 0,117 i. V.; 0,367 
i. Vm.) für 0,034 Mill. $(0,016i. V.; 0,035 i.Vm.), 
insgesamt elektrische Lampen für 0,049 Mill. $ 
(0,030 i. V.; 0,049 i. Vm.). 


Warenerzeugung und Warenmarkt. 
(Vgl, die Warenpreise am Schluß des Heftes.) 


Kupfer. Die Verkaufsstelle vereinig- 
ter Fabrikanten isolierter Leitungs- 
drähte berechnet seit dem 24. August einen 
Kupferzuschlag von 3 M/qmm und km bei 
täglicher Schwankung. 

Zink. Nach dem Bericht der Firma Paul 
Speier, Breslau (31. VII. 1914). Bei im 
allgemeinen regerer Nachfrage erfuhren die 
Preise von Rohzınk im Juli keine Verände- 
rung. und nach dem letzten Beschluß des 
Zinkhüttenverbandes wurden Ende Juli un- 
raffinierte Marken für Juli mit 45 M, für 
August und September mit 45,25 M/dz ab 
Hütte Oberschlesien notiert. Der Londoner 
Durehsehnittspreis betrug ım Juni für ordi- 
nary brands £ 21.6.0,1 (21.19.9,9 i. V.). In 
New York stellte sich die Durchschnitt«- 


1) Über 1912/13 vgl. „ETZ“ 1913. S. 986. 
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notierung im Juni auf 5,085 et/lb (5,17 i. Ve) 
Die Austuhr Deutschlands betrug im ersten 
Halbjahr 1914 47125 t (46 256 1.V.), die Einfuhr 
25 607 t (26 929 i. V.). Der Wert des Exportes 
war 22,736 Mill. M (23,879 i. V.) der der 
Einfuhr 11,935 Mill. M (12,552 i. V.). An 
Zinkblech sind im genannten Semester 
11 648 t (11 138 i. V.) ausgeführt, an Zinkerz 
22 826 t exportiert (18 039 i. V.) und 153 866 t 
eingeführt worden (157 457 i. V.). 


Zinn. Vorräte am 31. VII. 1914 (nach 
A. Strauß & Co., London): 16 661 tons 
(18 574 i. Vm.; 13 713 i. V.). Davon britisch: 
10 300 tons (10 737 i. Vın.; 6829 i. V.), hollän- 
disch: 3109 tons (3831 i. Vın.; 3740 i. V.), ameri- 
kanisch: 3252 tons (4006 i. Vm.; 3144 i. V.). Im 
Juli 1914 zugeführt: 6262 tons, an den Kon- 
sum: 8175 tons. Änderung der Vorräte: 
— 1913 tons (— 1465 i. Vm.). 


Berliner Metallbörse. Nach den beiden 
letzten Berichten von H. Schoyer, Berlin. 

13. VIII. 1914: Selbst auf dem Umweg über 
neutrale Staaten war es trotz aller Bemühungen 
nicht möglich, zu erfahren, ob im Ausland 
wieder Metallbörsen funktionierten. Im In- 
lande machte sich eine weitere starke Nach- 
frage nach denjenigen Metallen bemerkbar, 
welche für Kriegszwecke verwendet werden. 
Die bei den Ältesten der Kaufmannschaft von 
Berlin bestehende „Ständige Deputation der 
Metallinteressenten‘‘ veröffentlicht seit dem 
11. VIII. 1914 Lokopreise für greifbare Metalle. 
Am Berichtstag wurden je nach Marke notiert 
in M/dz: Feinkupfer: 150 bis 165; Zinn 
(99,8%): 330 bis 345; raffiniertes Zink (loko) 
nicht vorrätig; Blei: 48; Antimon: 85 bis 90; 
Aluminium: 200 bis 220. 

21. VIII. 1914: Die Nachfrage nach den- 
jenigen Metallen, die speziell für Militärbedarf 
benötigt werden, blieb weiter sehr lebhaft, 
und die Preise für Kupfer, Zinn, Aluminium 
erfuhren hierdurch eine weitere Steigerung. 
Auch diejenigen Betriebe, welche bisher nur 
Neumetalle in bestimmten Marken verar- 
beiteten, sind dazu übergegangen, jetzt die- 
jenigen reinen Metallabfälle oder Altmetalle, 
für deren Reingehalt die volle Garantie über- 
nommen werden kann, zu beziehen. Hierdurch 
ist auch für die betreffenden Altmetallartikel 
eine starke Steigerung hervorgerufen worden, 
um so mehr als der Abfall durch die Einschrän 
kung der Fabrikationen wesentlich geringer 
geworden ist. Die von der „Ständigen Depu- 
tation der Metallinteressenten‘ für prompt 
sreifbare Ware bester Qualität festgesetzten 

reise waren am 20. VIII. in M/dz je nach 
Marke wie folgt: Feinkupfer: 160 bis 170; 
Zinn (99,8%): 335 bis 345; Blei: 45 bis 47; 
Zink (loko raffiniert): 52 bis 53; Antimon: 85 
bis 90; Aluminium: 210 bis 220. 


Firmenregister. 


Elektrische Widerstände- und Heizkörper- 
fabrik „Helios“ G. m. b. H., Neuenrade. Gegen- 
stand: Herstellung und Verkauf elektrischer 
Gegenstände. Stammkapital: 20 000 M. Ge- 
schäftsführer: K. Schmerbeck. 

Porzellanfabrik Gustav Richter G. m. b. H., 
Charlottenburg. Gegenstand: Fabrikation von 
Porzellanwaren für die Elektrotechnik. Stamm- 
kapital: 20000 M. Geschäftsführer: G. und 
A. Richter. 

Elektrizitäts- und Telephon- Gesellschaft 
Schulze und Schatz, Chemnitz. Gesellschafter: 
J. A. Schatz, B. O. Schulze. 

‚Schaltefix‘‘ Starkstromsicherun Max 
Reichel, Berlin-Schöneberg. Inhaber: M. Reichel. 

Augsburger Magnetfabrik Ludwig Fried- 
mann, Augsburg. Inhaber: L. Friedmann. 

Georg Stöcker, Ingenieur, elektrische Licht- 
und Kraftanlagen, Würzburg. Inhaber: G. 
Stöcker. 

Installationsbüro für Elektrotechnik, Theo- 
dor Plate, Haspe. Inhaber: Th. Plate jun. 

Punner & Schmid, Regensburg. Das bisher 
als Elektrizitäts- und Installationsgeschäft 
Punner & Schmid, Regensburg, betriebene In- 
xenieurbureau für Elektrotechnik wird unter 
der gegebenen Firma fortgeführt. 

Änderungen in der Verwaltung. In den 
Vorstand berufen. E. C. M. Gaude bei 
Norddeutsche Telephon-G. m. b. H., Hamburg. 
Aus dem Vorstand geschieden. P. Tho- 
mas bei der Gesellschaft für isolierte Drähte 
m. b. H., Leipzig. 

Kapitalsänderungen. Erhöhungen. Nord- 
deutsches Duroplatteuwerk G. m. b. H., Berlin: 
um 50 000 M auf 0,8 Mill. M 1). — Süddeutsche 
Installations-Gesellschaft für elektrische An- 
lagen Thanner, Zettl & Co.. Weilheim: auf 
60 000 M (durch Eintritt von O. Matte als Ge- 
sellschafter). 

1) Vgl. „ETZ“ 1914, 5. 925. 
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., Neue Genossenschaften. Meckenloher | Mill. M zu verzeichnen, von denen 3 Mill. M 
Elektrizitäts- und Maschinen-Gen. m. | auf die elektrischen Finanzierungsgesellschaften 
a rn en ann 1700 M; | entfallen. 

öchste Anteilzahl eines Genossen: 10). -- Au i 
Elektrizitätsgenossenschaften m. b. H ne 


31. VIII. 1914. Technische Hochschule, Char- 
lottenburg. Elektrische Licht- und Kraftaın- 
lage für den Erweiterungsbau der Technischen 
Hochschule in Charlottenburg. Unterlagen ohne 
en (beides im Neubaubureau einzusehen): 


Kunzendorf, Quickendorf (beide 300 M/ 
50), Laugwitz (400 M/50). — Elektrizitäts- 
und Maschinengenossenschaft m. b. H. 
Alt Tellin (100 M/100). — Elektrizitäts- 
genossenschaft m. ub. H. Alt Meteln. 

Auflösungen. Elga“ Fabrik für Fein- 
mechanik und Elektrotechnik G. m. b. H., 
Lei zig. — Elektrotechnische Fabrik Schmidt 
& Co. Telegraphenbau G. m. b. H., Berlin. 


Projekte, Konzessionen, neue Anlagen, 
Erweiterungen. 


n Lös chungen. Augsburger M agnetfabrik, (Mitteilungen aus dem Leserkreis erbeten.) 
nto j 3 . . S ? Mu | 
An Do er ni nn rn BE iz. Bernau (Brandenburg). Der „Berl. Börs. Cour." 


teilt mit, daß die Stadt sich zwecks Versorgung ihres 
Gemarkungsgebietes an die Berliner Elektricitäts- 
Werke anzuschließen beabsichtige. 


Erlangen (Bayern). Nach der „Frnkf. Ztg.‘‘ hat 
die Stadt es abgelehnt, ihr Elektrizitätswerk an 
das Fränkische Überlandwerk anzuschließen, dagegen 
beschlossen, es dem Bedarf entsprechend zu er- 
weitern. 


Neiße (Schlesien. Wie die „Schles. Ztg.‘“ be- 
richtet, haben die Stadtverordneten den Anschluß an 
das kommunale Kraftwerk Oppeln!) beschlossen. Auf 
die Stadt entfällt eine Beteiligung von 0,074 Mill. M und 
eine Barzahlung von 19000 M. 

Tichau (Schlesien). Der ‚Schles. Ztg.‘“ zufolge 
hat die Gemeindevertretung die Einführung elek- 
trischer Beleuchtung beschlossen. 


niederlassungen Dresden und Plauen. 


Von der Börse. 


Gruppen-Durechschnittskurse im Juli 1914. 
Die von Dipl-3ng. E. Werner berechneten 
Durchschnittskurse von an der Berliner 
Börse gehandelten Industrieaktien sind, wie 
Abb. 1 darstellt, im Juli mit Ausnahme der 


Dänemark. Randers. Das bereits 1911 aus- 
gearbeitete Projekt für die Ausnutzung der Wasserkraft 
des Gudenaa (Jylland) in einem Elektrizitätswerk ist 
wieder aktuell geworden, da sich ein Konsortium um die 
Konzession für Anlage und Betrieb der Zentrale be- 
worben hat. Es soll bei Tange errichtet werden und 
dürfte ca 1,7 Mill. M erfordern. R. J. J. 

Liechtenstein. Vaduz. Der Landtag hat nach 
dem Wiener ‚Liefer.-Anz.‘‘ nunmehr den Bau des 


Lawenakraftwerkes?) gemäß dem Voranschlage von 
0,767 Mill. K beschlossen. 


Österreleh-Ungarn. Mödling. Nach „Elektro- 
techn. u. Maschinenb.‘‘ hat die Stadtvertretung be- 
schlossen, ein Elektrizitätswerk im Anschluß an die 
Überlandleitung der Zentrale Ebenfurth (Wiener) zu 
errichten. Es sind dafür 0,5 Mill. K erforderlich. 


B 
/ 


_ Warenpreise. 


Metalle3). („Mining Journal“.) London, 81. VII. 
1914 für 1 ton (1016 kg). 


£ 8 £ s d 
*Kupfer: Best selected 63 O u bis 64 0 0 
® = Elektrolyt 800, 6400 
» Standard, 
l Kasse 6515 0 „ —--— 
Q 5 „ 3Mon. 9750, —--- 
LN Zinn: Standard, Kasse. 13225 0 , —-— -—- 
u Š s 8 Mon. 15 5 0 „ —-- 
ja „ Banka, Kasse in 

r | Holland . 136 15 0 , --—- 

IR N Blei: Span. oder nicht p 
engl. Weichblei 1715 Q,» 18/15 N 

„ Gew. engl, Block- 6 : 
blei . . 18100, 19100 
Zink: Schlesisch., gew. 21100, 21126 
E A spez. 210 0 „, 212 6ô 
Antimon: Engl. Reg. 28 00, 39% 0 
Aluminium: 98bis99/ 81 00, 8.00 
Nickel: 98 bis 99%, gar. 167 10 0 „ 177 00 


Quecksilber: für die 
75 lbs.-Flasche, span. 615 


‚ Platin (Hanau) notiert, wie uns mitgeteilt 
wird, unverändert zu 6200 M/kg unverb. Da- 
gegen stellte sich der Grundpreis für verzinkte 

isenbleche am 2. August auf 26,50 bis 45,50 N, 
we Eisenbleche auf 25,50 bis 4450 


1) Vgl. ETZ" 1914, 8.208, 780 („Oppeln” ‚928 („Ratibor”) 
3) Vgl. „ETZ“ 1914. 8. 80. Peppe 
.,.») Da uns die letzten Nummern des „Mining Journal 
nicht zugegangen sind, können außer den hier nachge 
tragenen keine Notierungen wiedergegeben werden. 
*) Mit 342% Skonto. 
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Fragekasten für Bezugsquellen. 


(Anfragen nach Bezugsquellen, deren briefliche Beant 
wortung gewünscht wird, ist Porto beizufügen, sonst WI! 
angenommen, daß die Antwort nur an dieser Stelle, oe 
Fragekasten erfolgen soll. Jede Anfrage muß mit einer 
deutlichen Adresse des Fragenden versehen sein. An 
nymes bleibt unbeachtet.) 


Frage 34. Wer liefert Apparate und Ma- 
schinen für Elektroosmose? 


— om =P 


773 


z RETIN ken 


Marz 


Abb. 1. Gruppen-Durchschnittskurse im Juli 1914. 


Metallindustrie sämtlich gefallen ; letztere allein 
zeigt eine Steigerung um 1,8%. Der Rückgang 
war mit 24,46% in der chemischen Industrie 
am größten. Alle Industriewerte zusammen 
haben 6,95°,, die Elektroindustrie 6,73%, die 
NT und die elektrischen 

inanzierungsgesellschaften 4,779% eingebüßt. 

Im ganzen ist eine Kapitalserhöhung um 23,107 Abschluß des Heftes: 22. August ie 


En mm 


Für die Schriftleitung verantwortlich: E. C. Zeh me in Berlin. — Verlag von Julius Springer in Berlin, 
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35. Jahrgang. 


Mitteilung an unsere Leser. 


Vorausgesetzt, daß die postalischen Ver- 
kehrsverhältnisse es gestatten, wird von der 


„Elektrotechnischen Zeitschrift“ mindestens 


alle 14 Tage ein Heft zur Ausgabe gelangen. 
Wir hoffen, daß unsere politischen Verhält- 
nisse uns bald in den Stand setzen werden, 
wieder zur wöchentlichen Ausgabe überzu- 
vehen und auf alle Fälle den laufenden Jahr- 
sang vollständig zum Abschluß zu bringen. 


Schriftleitung 
und Verlagsbuchhandlung. 


Elektrochemie und Elektrothermie 
in der Metallurgie und der chemischen 
Großindustrie'). 


Von Geh. Hofrat Prof. Dr. F. Foerster, Dresden. 


Übersicht. Es werden im wesentlichen drei 
Anwendungsarten des elektrischen Stromes in der 
chemischeu Technik erörtert: die Elektrolyse, die 
Elektroosmose und die elektrische Erhitzung. Das 


elektrolytische Raffinationsverfahren der Metalle, ` 


die Gewinnung der Leichtmetalle durch Schmelzfluß- 
elektrolyse sowie des Alkalihydrates und des Chlors 
werdeu mit Bezug auf die chemische Großindustrie 
geschildert. Die Elektroosmose findet vornehmlich 
in der Keramik wichtige Anwendungen, die elek- 
trische Erhitzung zur Gewinnung des Phosphors, zur 
Herstellung der Feinstähle und der schwerschmelz- 
baren Eisenlegierungen, von Karborundum, künst- 
lichem Graphit und Kalziumkarbid. Auch die Bindung 
desStickstoffs der Luft, die Darstellung von Aluminium- 
nitit und Luftsalpetersäure werden besprochen. 


Wenn der Verband Deutscher Elektro- 
techniker in diesem Jahre der Elektrochemie 
und ihrer seitherigen Entwicklung seine beson- 
dere Aufinerksamkeit zuwendet, so hat er einen 
für diesen Rückblick besonders geeigneten Zeit- 
punkt gewählt; denn gerade ein Vierteljahr- 
hundert ist vergangen, seit es dem genialen 
Scharfblicke Walther Nernsts gelang, eine 
kare u ‘ anschauliche Vorstellung von der 
Wirkungsweise der am längsten bekannten 
Quelle des elektrischen Stromes, der Volta- 
schen Kette, des galvanischen Elementes, zu 
eutwickeln, in Anlehnung an die kurz zuvor 
durch den schwedischen Forscher Arrhenius 
gewonnene Erkenntnis der Natur der den elek- 
trischen Strom leitenden Lösungen. Wohl wäre 
es daher verlockend, einen Rückblick zu werfen 
auf die großen Fortschritte, welche nicht allein 
für die theoretische Elektrochemie, sondern 
auch für die allgemeine und die ganze anorga- 
nische Chemie, zugleich mit einzelnen Teilen der 
organischen wie der physiologischen Chemie 
aus der außerordentlichen Fruchtbarkeit jener 
theoretischen Vorstellungen erwachsen sind — 
Fortschritte, die außer durch die genannten 
biden Forscher in erster Linie durch J. H. 
van’t Hoff und Wilhelm Ostwald angebahnt 
wurden und durch zahlreiche Schüler dieser 
roßen Meister in den seither begründeten elek- 
trochemischen und physikalisch-chumischen 
Laboratorien des In- und Auslandes weiter ge- 
führt worden sind. 


Te 


1) Verrag gehalten auf der XXII. Jahresversammlung 
des Verbandes Deutscher Elektrotechniker in Magdeburg. 
Vel. „ETZ* 1914, 8. 833. 


Berlin, 10. September 1914. 


Allein, da ich die Ehre habe, vor einer Ver- 
sammlung zu sprechen, von der zahlreiche Mit- 
glieder seit lange und erfolgreich bemüht sind, 
auch den chemischen Forschungslaborstorien 
und Fabriken die den weitestgehenden An- 
sprüchen auf Genauigkeit entsprechenden In- 
strumente zur Messung der elektrischen Größen 
zu liefern, und anderseits gerade durch die An- 
passung der Dynamomaschine an die mannig- 
fachen Bedürfnisse der elektrochemischen In- 
dustrie an deren Entwicklung tiefgreifend mit- 
gewirkt haben, so scheint es wohl gebötener, 
das Augenmerk in erster Linie den Erfolgen 
zuzuwenden, welche durch die Anwendung 
des elektrischen Stromes in der chemischen 
Technik erzielt worden sind. Verdanken doch 
auch die Fortschritte der technischen Elektro- 
chemie den vorgenannten theoretischen For- 
schungen wirksamste Förderung. 

Wie alle Zweige der Industrie, macht 
naturgemäß auch die chemische Technik immer 
ausgiebigeren Gebrauch von der durch die Ent- 
wicklung der Elektromotoren gebotenen Mög- 
lichkeit der bequemen Verteilung der mechani- 
schen Energie. Unmittelbar für die Durchfüh- 
rung der chemischen Prozesse aber benutzt sie 
vor allem drei Wirkungen des elektrischen 
Stromes: die Elektrolyse, die Elektroosmose 
und die elektrische Erhitzung. Ein Bild von 
dem auf diesen Gebieten in den letzten Jahr- 
zehnten Erreichten bitte ich heut vor Ihnen 
entrollen zu dürfen. Wenn ich hierbei von 
einer Erörterung der Entwicklung der Sekun- 
därelemente, der Akkumulatoren, absehe, so 
bin ich mir wohl bewußt, daß meine Ausfüh- 
rungen über die technische Elektrochemie da- 
durch eine fühlbare Lücke erhalten. Allein die 
Fülle des zu behandelnden Stoffes und die 
Kenntnis, die Sie alle, meine Herren, gerade 
auf diesem Grenzgebiet der Elektrotechnik und 
Elektrochemie besitzen, auf welchem der Um- 
satz an Bleiakkumulatoren im Jahre 1910 auf 
etwa 60 Mill. M geschätzt wurde, mag mein 
Vorgehen entschuldigen. 


I. 


Die Entdeckung, daß die so wundersame 
elektrische Kraft aus dem Wasser dessen damals 
eben erst entdeckte chemische Bestandteile, 
den Wasserstoff und den Sauerstoff, abzuschei- 
den vermag, hat in den ersten Jahren des vori- 
gen Jahrhunderts alle Gebildeten kaum weniger 
gefesselt, als es ın unseren Tagen von den 
radioaktiven Erscheinungen gilt. Durch dio 
Untersuchungen von Davy, Berzelius, Fa- 
raday, Bunsen u. a. wurde es im Laufe des 
19. Jahrhunderts dem Chemiker geläufig, daß 
ganz allgemein aus in Wasser gelösten oder 
aus geschmolzenen Salzen deren metallischer 
Bestandteil an einem den negativem Strom 
jenen Flüssigkeiten zuführenden Metalle, der 
negativen Elektrode oder Kathode, abgeschie- 
den werden kann, während zugleich an der 
positiven Elektrode, der Anode, der nicht 
metallische Bestandteil der Salze frei werden 
kann. Wird z. B. die wässerige Lösung von 
schwefelsaurem Kupfer vom Strome durch- 
flossen, so scheidet dieser an der Kathode 
Kupfer, an einer unlöslichen z. B. aus Platin 
bestehenden Anode Sauerstoff ab, während aus 
geschmolzenem Chlorzink dort Zink und hier 
Chlor frei wird. 

Ihre älteste Anwendung haben diese, unter 
der Bezeichnung der Elektrolyse zusammen- 


Heft 36,37. 


gefaßten Erscheinungen in den Arbeiten der 
galvanischen Veredlung von Metalloberflächen, 
der Galvanostegie, gefunden. Den zuerst aus- 
geführten Verfahren der galvanischen Ver- 
silberung und Vergoldung, deren Entwick- 
lung in Deutschland an Werner Siemens 
anknüpft, haben sich später, als be- 
sonders bedeutungsvoll die galvanische Ver- 
nicklung und die galvanische Verzinkung zu- 
gesellt; zu ihnen ist neuerdings auch die galva- 
nische Verzinnung hinzugetreten. Zusammen 
mit der für die Reproduktionstechnik wert- 
vollen Galvanoplastik beschäftigen sieheuteeine 
sehr bedeutende Zahl größerer und kleinerer 
Betriebe teils als selbstständige Fabrikationen, 
teils als Hilfsfabrikationen in mannigfachen 
Gewerben; dabei werden heute nicht weniger 
als insgesamt 15 000 t der verschiedenen Me- 
talle verbraucht. 

Bei dieser Arbeitsweise bestehen die den 
positiven Strom zuführenden Elektroden, die 
Anoden, aus dem gleichen Metall, wie das, 
welches auf der Kathode abgeschieden werden 
soll. In solchem Falle werden die nicht metalli- 
schen Bestandteile der in den benutzten Lö- 
sungen, im Elektrolyten, vorhandenen Salze 
nicht frei, sondern verbinden sich mit dem 
Anodenmetall, welches also hier durch den 
Strom nur von der Anode durch den Elektro- 
lyten hindurch auf die Kathode übertragen 
wird. 

Sind dabei die Anoden nicht rein, sondern 
enthalten sie mehrere Metalle, so gehen diese 
nicht gleichzeitig in Lösung; gelöst wird viel- 
mehr nur dasjenige Metall, welches am leichtc- 
sten sich mit nichtmetallischen Stoffen zu 
einem Salze vereinigt, von den vorhandenen 
Metallen das unedelste ist; die edleren Metalle 
bleiben dabei ungelöst, so lange noch genügend 
unedleres Metall an der Anode vorhanden ist. 
Umgekehrt werden auf der Kathode diejenigen 
Metalle am leichtesten abgeschieden, die am 
wenigsten stark zur Bildung von Salzen gencigt 
sind, also von den im Elektrolyten gelösten 
gerade die edelsten. 

Auf diese Tatsachen gründet sich ein außer- 
ordentlich wichtiges Reinigungsverfahren von 
Metallen, das der elektrolytischen Raffi- 
nation. Denken wir uns etwa ein unreincs 
Kupfer, wie es als Rohkupfer den hütten- 
männischen Betrieb verläßt, und das zwar der 
Hauptsache nach, zu 98 bis 99%, aus Kupfer 
besteht, daneben aber als unedlere Metalle 
kleine Mengen Zink, Eisen, Nickel, Arsen, 
Antimon, als edlere Metalle etwas Silber und 
Spuren von Gold enthält, zur Anode in einer 
Lösung von schwefelsaurem Kupfer gemacht. 
Dann werden jene löslicheren Metalle in den 
Elektrolyten übergehen, mit ihnen aber, da 
ihre Menge ja nur klein ist, vor allem Kupfer, 
während Silber und Gold unlöslich zurück- 
bleiben. An der Kathode hingegen wird sich ` 
das edelste der gelösten Metalle, das Kupfer, 
abscheiden, so lange es in genügender Kon- 
zentration gelöst ist; die unedleren Verunreini- 
gungen des Rohkupfers bleiben in der Lösung. 

Von den Bestandteilen des Rohkupfers 
sammeln sich also die edleren im Anodenrück- 
stand, die unedleren in der Lösung an, während 
der Hauptbestandteil, das Kupfer, von beiden 
weitgehend befreit, auf der Kathode gewonnen 
wird. Ä 
Die in soleher Gestalt durehführbare elek- 
trolytische Raffination des Kupfers ist die 
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älteste der in größerem Umfange technisch aus- 
geführten elektrochemischen Arbeitsweisen. Seit 
Ende der 70er Jahre des vorigen Jahrhunderts 
hatte sie sich in Deutschland, England und 
Frankreich ausgebreitet, als im Anfang der 
90er Jahre das Hauptkupferland, die Ver- 
einigten Staaten, zu ihr überging und sie bald 
in gewaltigsten Abmessungen entwickelte, wäh- 
rend anderseits eine der größten westeuropäl- 
schen Kupfererzeugerinnen, die Manstelder Ge- 
werkschait, das Verfahren wieder abschaffte 
und zu ihrem früheren, inzwischen freilich sehr 
verbesserten, rein chemischen Verfabren der 
Entsilberung des Rohkupfers zurückkehrte. 
Heut dürften etwa %4 der Kupferproduk- 
tion der Vereinigten Staaten und etwa 1, der 
insgesamt auf der Erde erzeugten Kupfer- 


menge elektrolytisch raffiniert werden: ın 
vielen Hunderten in gewaltigen Hallen 
aufgestellter Bäder hängen abwechselnd 


Platten aus Rohkupfer und Feinkupferbleche, 
und werden jene anodisch gelöst bis auf den 
edelmetallhaltigen Anodenschlamm, während 
auf diesen das Reinkupfer sich niederschlägt. 
Nimmt man, niedrig geschätzt, an, daß jetzt 
Jährlich 400000 t Kupfer mit 0,2%, Sılber 
und 0,002% Gold elektrolytisch ratliniert wer- 
den, so ergibt sich eine Gewinnung von 800 000 
kg Silber und 8000 kg Gold im Gesamtwerte 
von 82 Mill. M, ein Wert, der früher fast ver- 
loren ging. Dazu kommt der große wirtschaft- 
liche Nutzen, der der Elektrotechnik aus der 
durch den Raffinationsprozeß erzielten Steige- 
rung der elektrischen Leitfähigkeit des auf 
99, 99, Kupfer gebrachten Reinkupfers er- 
wächst. 

Auch für die Weiterverarbeitung des Ano- 
denschlammes wie überhaupt für die Scheidung 
von Silber und Gold hat sich die Elektrolyse 
als der zweckmäßigste und wirtschaitlichste 
Weg erwiesen. Zu Platten gegossen, wird das 
güldische Silber in einer schwachen, salpeter- 
sauren Silberlösung zu Anoden gemacht. Auf 
der Kathode scheidet sich das Silber in lockeren 
Kristallen ab, die zur Verhinderung ihres Hin- 
überwachsens nach der Anode fortdauernd ent- 
fernt werden müssen; an der Anode bleibt das 
Gold zurück, während Kupfer und andere un- 
edlere Bestandteile im Elektrolyten sich an- 
sammeln. 

Endlich wird auch das Gold noch elektro- 
lytisch raffiniert, um es von kleinen Mengen 
Silber zu befreien und vor allem, um die stets 
in seiner Begleitung auftretenden Mengen von 
Platin und Platinmetallen zu gewinnen. In 
ganz kleinen, aber große Werte täglich durch- 
setzenden Goldchloridbädern wird das Gold 
von der Anode zur Kathode übertragen und auf 
999,8 bis 1000 Feingehalt gebracht, während 
Platin und Palladium in der Lösung, Iridium 
im Anodenschlamm verbleiben und durch che- 
mische Prozesse abgeschieden werden. 

Zu diesen schon seit geraumer Zeit be- 
währten elektrolytischen Reinigungsprozessen 
hat sich in der letzten Zeit noch eine weitere, 
an die Metallurgie des Bleies sich anlehnende 
Raftinationsreihe gesellt, welchezunächst die auf 
anderem Wege technisch kaum durchführbare 
Gewinnung kleiner Mengen von Wismut aus 
dem W orkblei gestattet. Ü ın dichte Bleinieder- 
schläge zu gewinnen, bedient man sich hier 
einer kieselfluorwasserstoffsauren Bleilösung; 
das Wismut bleibt im Anodenschlamm und 
-kann aus diesem bei einer zweiten Elektrolyse 
vewonnen werden, die ihrerseits wieder einen 
edelinetallhaltigen Anodenschlamm liefert. 

Ein anderer, noch vor wenigen Jahren ın 


grobem Umfange betriebener Raffinabions- 
prozeß, die elektrolytische Entzinnung von 


Weißblechabfällen, hat heute wieder einem rein 
ehemischen Verfahren Platz gemacht. 

Eine eigenartige Bedeutung kommt der 
elektrolvtischen Raffination des Pisens zu. 
Weniger metallische, als vielmehr nichtmetal- 
lische Verunreinigungen, wie vor allem Sehwe- 
fel, Silieium und Kohlenstoff kann diese hier 


entfernen. Sie erreicht dieses Ziel, liefert aber 
dabei ein schwach wasserstoithaltiges Lisen, 
dessen Eigenschatten hinter denen des völlig 
reinen Eisens noch beträchtlich zurückstchen. 
Durch Anwendung tunlichst heiber, zu diesem 
Zweck sehr hoch konzentrierter Lösungen, kann 
man dieser Schwierigkeit zwar erheblich be- 
segnen, ein nachträgliches Ausglühen des lisens 
in einer Wasserstorfatmosphare aber zur br- 
langung höchster Keinheit nicht enutbehren. 
Die sehr günstigen magnetischen lüigenschaften 
des so gewonnenen hochreinen lisens verspra- 
chen anfangs tür den Bau von Dynamos und 
Transformatoren wertvolle Verbesserungsmög- 
lichkeiten. Wenn sich die hierauf gesetzten 
Erwartungen bisher nur in bescheidenem Um- 
fange erfüllt haben, so scheinen doch ın anderer 
Hinsicht durch die hohe chemische Wider- 
standsfähigkeit von Legierungen aus ganz 
kohlenstottreiem Eisen und durch seine für die 
Galvanoplastik wertvollen Eigenschaften für 
das Elektrolyteisen sich manche wichtigen An- 
wendungen zu ergeben. 

In allen diesen Fällen handelt es sich nur 
um die Reinigung bereits fertig abgeschilede- 
ner Metalle. Zur Gewinnung von Metallen 
aus ihren Verbindungen kann die Elektrolyse 
nur dienen, wenn bei Anwendung unlöslicher 
Anoden an der Kathode Metall, an den Anoden 
aber nicht metallische Stoffe, Chlor oder Sauer- 
stoff, frei werden. 

Wässerige Lösungen komnen dabei selte- 
ner in Betracht, nur dann nämlich, wenn die 
je nach der Art der zu verarbeitenden Erze 
häufig sehr wechselnden metallurgischen Pro- 
zesse solche Lösungen liefern. Bei der Auf- 
arbeitung kupfer- und nickelhaltiger Erze ge- 
winnt man Lösungen der schwefelsauren Salze 
jener Metalle, aus denen sie gegenüber Anoden 
aus Bleisuperoxyd durch den Strom abgeschie- 
den werden. Nickel wird auf diese Weise in 
einem für dieses Metall bemerkenswert hohen 
Grade der Reinheit, 99,5%, gewonnen, für den 
aber die Technik, bisher wenigstens, eine ge- 
bührende Verwertung noch nicht gefunden zu 
haben scheint. Viele Mühe hat man darauf vor- 
wendot, den gleichen Weg für die In ihrer der- 
zeitigen metallurgischen Durchführung immer 
noch recht umständliche und verlustreiche Ge- 
winnung des Zinks zu beschreiten. Die hier be- 
sonders großen Schwierigkeiten In der störungs- 
freien Durchführung der Elektrolyse sind über- 
wunden, der Prozeß liefert ein Zink von 99,90%, ; 
aber dennoch hat sich dieser W eg, Von gewissen 
besonderen Bedingungen abgesehen, bisher 
nicht als wirtschaftlich ergeben 

Ihre größte Bedeutung aber hat die elektro- 
lytische Gewinnung für die Leichtmetalle. 
Ihre Abscheidung aus wässeriger Lösung Ist 
allerdings nicht möglich, da hier die Entwick- 
lung des Wasserstoifes aus dem Wasser der bei 
weitem leichtere Kathodenvorgang ist; sie ver- 
langt vielmehr Ausschluß von Wasser, und er- 
fordert daher die Anwendung schmelzilüssiger 
Elektrolyte. Als Anoden dienen hierbei fast 
stets Kohlen, meist in Form zylindrischer oder 
prismatischer Stäbe; deren Herstellung dureh 
Glühen stark gepreßter Mischungen von Koh- 
lenpulver und teerigen Produkten beschäftigt 
für diese und sehr mannigfache andere, dem 
Elektrotechniker wohlbekannte Verwendungen 
heute eine ausgedehnte Industrie, die es ver- 
standen hat, Kohlenanoden bis ?/3, Ja über 1 m 
Durchmesser herzustellen. 

Die Gewinnung des Aluminiums durch 
Elektrolyse einer geschmolzenen und durch die 
Stromwärme geschmolzen gehaltenen Lösung 
von Alumimumoxyd in Natriumalumintum- 
fluorid (Krvolith) ist der bekannteste und wirt- 
schaftlich wichtigste dieser Prozesse. Seit seiner 
erst 1890 gelungenen technischen Durchfüh- 
rung hat er einen gewaltisen Aufschwung ge- 
nommen nnd den Preis des Aluminiums von 


anfangs 5 M auf z. Zt. etwa 1,5 M für 1 kg er- 
mäßigt, während zugleich der lieinhoitsgrad 


von 96 bis 98°, auf 99,5 bis 99,7 9% hinauf- 


gegangen ist. Im Jahre 1912 lieferte die Elck- 
trolyse etwa 61 000 t Aluminium, welche einer 
Installation von 800 000 kW und einer Wert 
von 96 Mill. M entsprechen, und noch fort- 
dauernd werden die Aluminiumfabriken er- 
weitert. An der Produktion von 1912 waren die 
deutschen und die französischen Alpenländer 
zu je etwa 20%, Nordamerika zu etwa 43%, 
beteiligt. Immer mannigfaltiger werden die 
Verwendungsarten dieses wichtigen Metalles; 
es sel nur erinnert an seine, auf sein geringes 
spezifisches Gewicht sich gründendo ausglebige 
Verwendung für die Herstellung der starren 
Art der Luftschiffe und an das auf der hohen 
Verbrennungswärme des Aluminiums beru- 
hende Goldschmidtsche Thermuütverfahren, 
nach welchem bis Mitte 1911 schon mehr als 
430 000 Schienenstöße geschweißt waren. Von 
groBer Wichtigkeit ist auch das zuerst von der 
Firma Heräus gefundene Verfahren zum Schwei- 
Ben von Aluminiumblechen geworden, nach 
welchem jetzt jährlich allein die genannte 
Firma für 1,5 bis 2 Mill. M Aluminium für 
mannigfache chemische Gewerbe, insbesondere 
für Brauereien, verarbeitet. 

Ein seit lange durch die Elektrolyse der 
Schmelze seiner Chlorverbindung gewonnenes 
Metall ist das Magnesium; ihm reiht sich das 
zur Funkenbildung in unseren Taschenfeuer- 
zeugen dienende Cerium an. Überwunden 
sind auch die Schwierigkeiten, welche sich der 
Abscheidung des Kalciums aus Chlorkaleium 
entgegenstellen; zu technischer Anwendung 
aber ist dieses Metall bisher noch nicht ge- 
langt. 

Von großer Bedeutung hingegen ist die 
elektrolytische Gewinnung des Natriuns 
durch Klektrolyse von geschmolzenen Ätz- 
natron, d. h. auf dem gleichen Wege, auf dem 
einst Davy die Alkalimetalle erstmalig dar- 
stellte. Hunderte, vielleicht schon mehr als 
Tausend Tonnen dieses wegen seines starken 
Verbindungsstrebens einst so schwierig darstell- 
baren Metalles werden jährlich von der chemi- 
schen Industrie zu mancherlei Zwecken ver- 
braucht, von denen nur die Mitwirkung des 
Natriums an der Gewinnung eines Teiles des 
künstlichen Indigos erwähnt sei. 

Damit hat uns das Natrium von der Metal- 
lurgie bereits in die gigentliche chemische 
Großindustrie hinübergeleitet. Hier finden 
wir die Elektrolyse vor allem dazu verwendet, 
aus den Lösungen der Chlorverbindungen des 
Natriunis und des Kaliums, dem Chloınatrium 
und UChlorkalum, welche die wertvollsten 
Bodenschätze gerade des Distriktes Ihrer dies- 
jährigen Tagung ausmachen, einerseits das 
Chlor, anderseits die Ätzalkalien, Ätznatron 
und Ätzkali, zu gewinnen. Eigentlich erwartet 
man, daß der Strom, z. B. aus Chlornatrium an 
der Kathode dessen metallischen Bestandteil. 
das Natrium, abscheiden sollte. Da dieses aber 
sehr energisch auf Wasser einwirkt, und dabei 
Wasserstoffgas und Natriumhydroxyd, Ätz- 
natron, bildet, so sind diese beiden Stuffe die 
Produkte des kathodischen Vor ganges bei der 
Alkalichloridelektrolyse. Um sie mit guter 
Stroms»usnutzung zu gewinnen, muß man “irei- 
lich darauf bedacht sein, das Natrium- oder 
Kaliumhydroxyd mit dem Produkte des anodi- 
schen Vor ganges, dem Chlor, im Elektrolyten 
nicht wieder zusammentreten zu lassen, da 
beide dann alsbald unter Bildung anderer Ver- 
bindungen verschwinden würden. 

Mit wirtschaftlichem Erfolge ist dieses 
Ziel zuerst unter Leitung von J. Stroof 
von der Chemischen Fabrik Griesheim 
erreicht worden, indem sie die aus Kohle 
bestehenden Anoden in Kästen einbaute, die 
aus porösen Platten von Portlandzement her- 
gestellt waren und in eiserne, die Kathoden 
bildende Wannen eingesetzt wurden: aus jenen 
entweicht aus der angewandten Chloridlösung 
das Chlor, in diesen belädt sich die Chlorid- 
lösung mit freiem Alkali, während Wasserstoll- 
gas aus ihr sieh entwickelt. Seitdem auf der 
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Frankfurter elektrotechnischen Ausstellung im 
hhre 1891 Proben der ersten nach diesem Ver- 
fahren gewonnenen Mengen Ätzkali und Chlor- 
kalk ausgestellt waren, hat es einen gewaltigen 
Umfang angenommen. 1908 arbeiteten 33 000 
Ps an einer Anzahl verschiedener Orte nach 
dem Griesheimer Verfahren, und bedeutende 
\ruanlagen sind seitdem dazugekommen. Auch 
Verfahren, die andere als Zementdiaphragmen 
benutzen, wie das mit horizontalen Schichten 
von Baryumsulfat als Diaphragma arbeitende 
Billitersche Verfahren, haben ebenso tech- 
nischen Erfolg erlangt, wie solche Arbeitsweisen, 
welche unter grundsätzlichem Ausschluß von 
Diaphragmen das Ziel der Auseinanderhal- 
tung der anodischen und kathodischen Pro- 
dukte bei der Alkalichloridelektrolyse erreicht 
haben. 


Schon ein langsames Durchströmen des 
Elektrolyten durch die Bäder in der Richtung 
von der Anode zur Kathode erlaubt bei geeig- 
neter, u. zw. horizontaler Anordnung der. Elek- 
trolen eine sehr erfolgreiche Durchführung der 
\kalichloridelektrolyse (z. B. das Glockenver- 
fahren des Österreichischen Vereins für chemi- 
‚che und metallurgische Produktion in Aussig). 
Gleiches gilt für die Verwendung von Queck- 
iber als Kathodenmetall, welches durch 
Analgambildung gewisse Mengen von Alkali- 
metallen der sofortigen Wechselwirkung mit 
Wasser zuentziehen und dadurch, wenn es die 
Bäder dauernd durchströmt, die Erzeugung des 
Atzalkalis von der Stelle der Entstehung des 
Amaleams räumlich zu trennen erlaubt. 


Man greift wohl mit der Schätzung kaum 
zu niedrig, wenn man annimmt, daß etwa 
1000 kW heute auf die elektrolytische Erzeu- 
mng von Chlor und Ätzalkalien hinarbeiten; 
kn Wunder also, daß diese in kaum 20 Jahren 
vollzogene Ausbreitung der Elektrolyse das 
iruhere Bild beträchtlicher Teile der chemischen 
orobindustrie völlig umgestaltet hat. In der 
Tat ist der einst hochbedeutsame alte Leblanc- 
he Sodaprozeß, wenigstens auf dem europäl- 
schen Kontinent, fast verschwunden, während 
hier die Elektrolyse den größten Teil der Chlor- 
rzeueung, die Gewinnung des gesamten Ätz- 
kalis und eines großen Teils des Ätznatrons 
ıb:rnammen hat, und der Rest von diesem, 
«wie die ganze Sodaerzeugung dem Ammoniak- 
ılaverfahren anheimfällt. Als Bleich- und 
D.infektionsmittel, sowie zur Gewinnung zahl- 
sicher chemischer Verbindungen spielt das 
hlor eine wichtige Rolle und greift in mannig- 
whe Industriezweige ein; nicht minder be- 
tutsam sind die Alkalien, deren althergebrach- 
en Verwendungen in der Seifenindustrie die 
nere Chemie äußerst zahlreiche Anwendungs- 
biete hinzugefügt hat. Nicht vergessen dürfen 
mr auch den Wasserstoff als drittes Produkt 
ler Alkalichloridelektrolvse; kein Zufall war es, 
laß die von der raschen Entwicklung der Luft- 
chiffahrt geforderten großen Mengen reinen 
Wasserstoffs in Deutschland, dem Heimat- 
ande der technischen Alkalichloridelektrolyse, 
‘on dieser Industrie sofort zur Verfügung ge- 
tellt werden konnten. 


Würde man bei der Alkalichloridelektro- 
"se das kathodisch entstehende Alkalıhydroxyd 
on der Anode nicht fernhalten, so würde es 
lurch die Wasserstoffentwicklung sehr schnell 
lorthin geführt und mit dem Chlor in Wechsel- 
urkung gebracht. Dabei entsteht zunächst 
me Lösung der unterchlorigsauren, durch ihre 
eiehende Wirkung ausgezeichneten Alkali- 
alza, die aber nach kurzer Anreicherung als- 
ild vom Strom in chlorsaure Salze weiter ver- 
'ändelt werden. Auch diese Vorgänge hat die 
I:schnik erfolgreich ausgenutzt: die elektro- 
Stiche Bleichflüssigkeit, für deren Herstel- 
ung dureh kurze Ilektrolyse von Chlornatrium- 
ungen mehrere wertvolle Apparaturen im 
"brauch sind, bietet für die Textil-, Zellstoff- 
ml Papierindustrie manche Vorteile, und der 
Mbere Teil der zu Sprengstoffen und Feuer- 


werkskörpern benutzten chlorsauren Salze wird 
auf elektrolytischenı Wege hergestellt. 

Fügen wir hinzu, dab auch die in der 
Sprengstofftechnik gebrauchten überchlorsau- 
ren Salze, sowie alles übermangansaure Kalium 
heute mit Hilfe der Elektrolyse gewonnen wird, 
daß diese die bei der Fabrikation z. B. des 
Alızarins und anderer Farbstoffe oder für die 
Bereitung des künstlichen Kamphers ver- 
brauchte Chromsäure zurückzugewinnen hilft, 
und auch über die überschwefelsauren Salze 
hinweg für die Darstellung des Wasserstoff- 
superoxyds Bedeutung zu finden beginnt, so 
wird man den großen Einfluß würdigen können, 
den die Elektrolyse als Hilfsmittel der chemi- 
schen Großindustrie erlangt hat. 


II. 


In den Elektrolyten, also den Lösungen 
oder den Schmelzflüssen von Salzen, befinden 
sich diese, wie man sich vorstellt, in einem 
eigentümlichen Spaltungszustande, in ihre 
positiv geladenen metallischen Bestandteile, 
die Kationen, und ihre negativ geladenen nicht 
metallischen Bestandteile, die Anionen, auf- 
gespalten. Unter einem elektrischen Spannungs- 
gefälle bewegen sich diese Ionen gegeneinander, 
die positiven in der Richtung des positiven, die 
negativen in der des negativen Stromes und 
werden nach den Elektroden hingeführt, an 
denen sıe zu den freien, ungeladenen Atomen 
entladen werden. In gleicher Weise müssen sich 
irgendwelche anderen, in sich beweglichen 
Systeme verhalten, wenn zwischen ihren Teilen 
ein elektrischer Gegensatz besteht. Ein solcher 
zeigt sich, wie schon lange bekannt ist, auch an 
feinen, in Flüssigkeiten schwebenden Auf- 
schwemmungen: Ton oder Kohle sind gegen 
Wasser negativ, letzteres also gegen sie positiv 
geladen. In einem elektrischen Spannungs- 
gefälle werden sie sich also gegeneinander ver- 
schieben, u. zw. der Ton oder die Kohle in der 
Richtung des negativen Stromes, das Wasser in 
der entgegengesetzten Richtung. Diese Er- 
scheinungen hat man als Kataphorese oder 
Elektroosmose bezeichnet. Es wird also, 
wenn etwa ein wässeriger Brei von Ton oder 
Kohle zwischen durchlochten Metallelektroden 
vom Strome durchflossen wird, durch den 
Strom gewissermaßen das Wasser nach der 
Kathode hin und an dieser aus dem Brei heraus- 
gepreßt, die festen Bestandteile aber auf die 
Anode geführt. eine beträchtlich entwässerte, 
und nunmehr feste Masse an dieser abgeschie- 
den. Auf dieser Grundlage hat Graf Botho 
Schwerin das große Problem der Verwertung 
des an vielen Orten in ungeheuren Mengen sich 


findenden Torfschlickers in Angriff genommen. ' 


Da das zu gewinnende Produkt auch gegenüber 
billigsten Kohlen den Wettbewerb bestehen 


muß, ist freilich ein wirtschaftlicher Erfolg sehr 


schwer zu erzielen. Die in der jüngsten Zeit 
hierfür getroffenen Verbesserungen scheinen 
aber die Wiederaufnahme der Versuche zur 


technischen Durchführung dieses Verfahrens zu 


rechtfertigen. 
Völlig gesichert ist der Frfolg bei der Ver- 
arbeitunge des Tones. Den auf dem elek- 


trischen Verhalten wässerieer Tonsuspensionen 


beruhenden Arbeitsweisen ist es beschieden ge- 
wesen. dem uralten Gewerbe der Keramik wert- 
volle Neuerungen zu bringen. Der elektrische 
Gegensatz zwischen Ton und Wasser muß 
offenbar beide aneinander festhalten; durch 
Salze wird er im allgemeinen vermindert, doch 
gibt es anch solche, die ihn zu steigern ver- 
mögen. So können in Wasser gelöste kleine 
Mengen alkalisch reagierender Salze oder von 
freien Alkalien dureh Steigerung jenes Gegen- 
satzes es bewirken, daß eine gegebene Tonmasse 
schon dureh weit kleinere Wassermeneen anfs 
innigste dnrehdrungzen, verflüssiet wird, als es 
ber Abwesenheit von Alkali der Fall ist. Um 
einen anf solehe Weise dünnflüssig gemachten 
Ton wieder zu verfestieen, genügt es dann auch, 
ihm nur verhältnismäßig kleine Wassermengen 


zu entziehen. Durch Eingießen des verflüssig- 
ten Tones ın schwach saugende Gipsformen 
wird dies so erreicht, daß der steif gewordene 
Tonbrei sich, ohne zu reißen, an die Form an- 
legt und nach kurzer Zeit genügend fest wird, 
um das Entfernen der Form zu gestatten. 
Durch die Einführung dieser Formgebung, 
durch das Gießen, hat die Keramik in den 
letzten 80 Jahren eine sehr bedeutende Um- 
und Ausgestaltung erfahren. 

Unreine Tone hat man von jeher durch 
Schlämmverfahren von fremden Beimengungen 
zu befreien versucht; die Natur dieser Arbeits- 
weise bringt es mit sich, daß dabei nur solche 
Fremdkörper vom Tone getrennt werden, die 
gröber verteilt und spezifisch schwerer sind 
als er. Da die Verunreinigungen in vielen 
Tonvorkommen dieser Voraussetzung nicht 
genügen, waren solche Tone für die Zwecke 


der Feinkeramik bisher nicht zu ver- 
werten. In seinem elektroosmotischen Ver- 
halten aber ist der Ton von seinen Be- 


gleitern ebenfalls verschieden, u. zw. ihnen 
allen überlegen. In einem mit geeigneten kleinen 
Alkalızusätzen versehenen Wasser ist daher, 
wie Graf Schwerin gefunden hat, die Sedimen- 
tierung auch fein verteilter Verunreinigungen 
leicht zu einer sehr vollkommenen zu machen, 
während der Ton in der Flüssigkeit schweben 
bleibt. Setzt man dann die gereinigte Tontrübe 
einem elektrischen Strome aus, so vollzieht 
dieser die Abscheidung des Tones auf der Anode 
in kurzer Zeit; 250 kWStd genügen zur Ge- 
winnung von 10000 kg eines je nach der Art 
des Tones 15 bis 30%, Wasser enthaltenden 
fertigen Feintones von sehr hoher Reinheit und 
Plastizität. Auch umgekehrt kann dieses Ver- 
fahren zur Befreiung wertvoller Erze von großen 
Massen toniger Beimengungen dienen, wie denn 
überhaupt auf diesem ganzen, erst neuerschlos- 
senem Gebiete recht mannigfache Erfolge be- 
reits gewonnen sind und gewiß noch weiter zu 


gewinnen sein werden. 
(Schluß folgt.) 


Zur Berechnung und Spannungsregelung 
langer Drehstromleltungen. 


Von B. Soschinski. 


Übersicht. Die bisher geübte Methode, lange 
Hochspannungs-Fernleitungen als -elastische Netzteile 
zu berechnen, ist unökonomisch und versagt, wenn 
bedeutendere Leistungen auf größere Entfernungen 
zu übertragen sind. Der Ausweg, die Spannung am 
Ende der Speiseleitungen dadurch konstant zu halten, 
daß derLeistungsfaktor der zu übertragenden Energie 
durch Synchronmotoren am Ende der Leitung be- 
einflußt wird, wird besprochen; die für die Berech- 
nung des Spannungsverlustes und der wattlosen 
Leistung nötigen Formeln werden aufgestellt; es 
wird an Hand von Beispielen gezeigt, daß die Mehr- 
aufwendungen für die Regulierung auf konstante 
Endspannung sich nicht nur rentieren, sondern 
darüber hinaus wesentliche Vorteile für den Betrieb 
ergeben. 


Die Schwierigkeiten der Spannungsrege- 
lung langer Drehstromleitungen werden bei uns 
bisher wohl ausnahmslos dadurch umgangen, 
daß man die Leiter auf möglichst geringen 
Spannungsverlust berechnet und sie als elastı- 
sche Netzteile behandelt. Ganz abgesehen von 
der problematischen Natur dieses Ausweges Ist 
eine derartige unwirtschaftliche Ausnutzung 
des Leitermaterials nur möglich, solange die 
zu überwindenden Entfernungen und aie zu 
übertragenden Leistungen mäß'g sind. Eine 
unmittelbare Folge dieses Verfahrens ist, daß 
man gezwungen ist, schon bei verhältnismäßig 
geringen Entfernungen und Leistungen (Leı- 
stungsmomenten) höhere Spannungen zu ver- 
wenden, als es die Rücksicht auf die Wirt- 
schaftlichkeit der Anlage bedingen würde. Bei 
größeren Leistungsmomenten ist aber sehr 
bald die Grenze erreicht, die eine Berechnung 
der Leitung auf Elastizität — auch wenn dieser 
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Begriff noch so sehr gedehnt wird — nicht 
mehr gestattet. Dann drängt sich aber die 
Frage der Spannungsregelung gebieterisch in 
den Vordergrund, denn die erste Bedingung, 
die eine elektrische Energieübertragung zu er- 
füllen hat, ist die, den Konsumenten bei allen 
Belastungen eine genügend konstante Span- 
nung am Verbrauchsorte zur Verfügung zu 
stellen. 

Die bei den Niederspannungsnetzen ge- 
bräuchlichen Regelungsverfahren auf Hoch- 
spannungs-Fernleitungeneinfach zu übertragen, 
ist aus technischen und wirtschaftlichen Grün- 
den nicht angängig. Schon die Messung der 
konstant zu haltenden Endspannung der Lei- 
tung in der Zentrale stößt auf unüberwindliche 
Schwierigkeiten, und es bleibt kein anderer 
Ausweg, als die Spannungsregelung am Leiter- 
ende vorzunehmen, Die wohl am nächsten 
liegende Verwendung von Stufentransforma- 
toren und Induktionsreglern, die auch auto- 
matisch betätigt werden können, hat den Nach- 
teil, den schon an sich meist sehr schlechten 
Leistungsfaktor der Fernleitung noch mehr zu 
verschlechtern und führt deshalb bei großen 
Leistungsmomenten nicht zum Ziel. 

Die für die Verbesserung des Leistungs- 
faktors günstige Eigenschaft übererregter Syn- 
chronmotoren, voreilende Ströme aufzunehmen 
oder, was auf das gleiche hinauskommt, die für 
die Erregung der Asynchronmotoren nötigen 
nacheilenden Ströme zu erzeugen, ist bekannt 
und oft als Mittel zur besseren Ausnutzung von 
Fernleitungen vorgeschlagen worden. Die 
Rechnung zeigt indessen, daß die Kompen- 
sation der nacheilenden Ströme allein die Ver- 
wendung besonderer Synchronmaschinen nicht 
rechtfertigen kann, da die für die Erzeugung 
der wattlosen Leistung am Verwendungsorte 
bestimmten Aggregate natürlich wesentlich 
größer ausfallen, als wenn diese Leistungen 
zugleich mit der Wattkomponente in den Dy- 
namos erzeugt werden. Weder in den Anlage- 
kosten noch in den Betriebskosten sind Er- 
sparnisse möglich, und wenn nicht zugleich 
eine Spannungsregelung ins Auge gefaßt wird, 
so wird auch keine wesentlich bessere Aus- 
nutzung der Leitung erzielt. 

Auch die spannungserhöhende Eigenschaft 
voreilender Ströme ist seit langem bekannt, und 
es lag daher nahe, neben den Vorteilen der 
Phasenverbesserung auch diese Eigenschaft 
zur Konstanthaltung der Endspannung langer 
Fernleitungen auszunutzen. In der Tat haben 
bereits vor mehr als zehn Jahren O. S. Brag- 
stad und J. L. la Cour (s. Arnold: „Die 
Wechselstromtechnik‘‘, Bd. 4, S. 452) diesen 
Vorschlag gemacht und im D. R.-P. Nr. 145 385 
eine automatische Spannungsregelung durch 
Kompoundierung der Phasenregler vorgeschla- 
gen, jedoch hat die Praxis bei uns von diesem 
Aushilfsmittel bisher keinen Gebrauch ge- 
macht. Erst in der letzten Zeit werden in 
amerikanischen Zeitschriften !) die Vor- und 
Nachteile dieser Regelungsmöglichkeit eitriger 
diskutiert und Dewey?!) beschreibt die Aus- 
führung einer derartigen Anlage zur automati- 
schen Spannungsregelung, bei der durch die 
Utah Power and Light Co. zwei Synchron- 
motoren von je 7500 kVA am Leitungsende der 
Salt Lake-Energieübertragung (19 000 kW auf 
225 km) eingebaut wurden, um dort die Span- 
nung konstant auf 180 kV zu erhalten. Ge- 
speist wird diese Anlage durch zwei parallel 
arbeitende Zentralen von je 20000 kW Lei- 
stung bei 120 kV Primärspannung. 

Der Zweck der nachfolgenden Rechnungen 
ist. zu zeigen, daß die Regulierung langer Fern- 
leitungen auf konstante Endspannung durch 
voreilende Ströme auch wirtschaftlich in jeder 
Beziehung große Vorteile bietet, da sie ein 
vorzügliches Mittel ist, die spezifischen Kosten 
soleher Fernleitungen herabzusetzen und da- 


© Unter Andern: M. B.Dwieht, „Proc. Am. Inst. El. 


line.“ 1013,8 1350: L. Hagond, Proc. Am. Inst. Fl. Engi 
t914. S. ?163 (Ret. ETZ- 1914. 8. 743); H. Dewerv, „Gen. FL 
Rev., Bd. 16, 1913, 8.355 (Ref. in „El. Maseh- Bau“ 1913, S. 581). 
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durch die Rentabilität derartiger Anlagen zu 
erhöhen. Das gilt nicht nur für die in nächster 
Zukunft zu erwartenden sehr großen Energie- 
übertragungen, die über- 
> CE haupt erst durch derarti- 
ge Regulierungsmaßnah- 
men möglich werden, son- 
dern auch für Überland- 
zentralen mittlerer Lei- 
stung, wie sie schon heute 
in nicht geringer Zahl be- 
stehen. 
Wie aus der Abb. 1 
folgt, ist der Spannungs- 
Abb. 1 Spannungsverlunt Verlust s, in einer Phase 
der Drehstromleitung (der 
von dem Spannungsabfall oder der Verlust- 
spannung s wohl zu unterscheiden ist): 


eus=Jl(Rcosy-+Xsinp) . . (1! 


wenn J der Leitungsstrom in Amp, l die (ein- 
fache) Leitungslänge in km, R der Ohmsche 
und X = L w der induktive Widerstand eines 
Leiters in Ohm pro km, L die Induktivität 
in Henry pro km, bezogen auf einen Leiter, 
œ die Periodenzahl in 2 m Sekunden und 
die Phasenverzögerung des Stromes gegen die 
Phasenspannung € bedeuten. 
Führen wir die Bezeichnung 


z145 tgo ....@ 
ein, so folgt 


Ew = JLRCOBSQA=ERÀ, 


wenn mit sg der Ohmsche Spannungsverlust 
bezeichnet wird. Der wirkliche Spannungs- 
verlust der Leitung wird also infolge des induk- 
tiven Spannungsabfalls der Leitung auf das 
-fache des Ohmschen Spannungsverlustes er- 
höht, und da A für q = 10 bis 150 mm?, für eine 
Entfernung der Leiter voneinander D = 40 bis 
250 cm und cos o = 0,9 bis 0,6 zwischen den 
Werten 1,8 und 5,5 variieren kann, so sieht man, 
daß die Vernachlässigung des induktiven Span- 
nungsabfalls, wie sie auch heute noch bei Lei- 
tungsberechnungen vielfach üblich ist, zu 
durchaus falschen Ergebnissen führt. Daß 
dieser Teil des Spannungsverlustes auch bei 
Niederspannungsleitungen zu berücksichtigen 
ist, sei nur nebenbei erwähnt. 

Wird anstatt des Stromes die Leistung W, 
für R der spezifische Widerstand e (Ohm, 
mm?, m-1) und der Leiterquerschnitt q (mm?) 
eingeführt, so erhält die letzte Gleichung aie 
Form: 


LA 
w — 3 € q 9 
und der prozentuale Spannungsverlust wird : 
Wlọà 
p=- my ENEE 


wo E die Spannung gegen null, E die verkettete 
Spannung der Leitung bedeutet. Wird W in 
kW gemessen, so sind e, € und Ein kV anzu- 
geben. Werden dagegen W in Watt, e, € und E 
in Volt angegeben, so ist l in m einzuführen. 

Ferner ist der prozentuale Leistungsver- 
lust: 

el... 

p= Bgoosip >° (4 
Es ist also: 


T =1cosg . E > 


Die Gl. (4), die unter dem Namen der 
Dolivo-Dobrowolskyschen Formel bekannt ist, 
wird häufig benutzt, um den Spannungsverlust 
einer Leitung zu berechnen. Daß bei dieser 
Verwechslung von Leistungsverlust und Span 
nungsverlust recht grobe Fehler gemacht wer- 
den können, zeigen die Abb. 2 und 8, die die 


Abhängigkeit des Verhältnisses P vom Lei- 


stungsfaktor cos für verschiedene Querschnitte 


und vom Querschnitt q für verschiedene Lei- 
stungsfaktoren nach Gl. (5) darstellen, u. zw. 
für Kupferleiter im Abstand D = 200 cm und 
für die Frequenz 50. Da die Induktivität L . 
sich nur logarithmisch mit D ändert, so gelten : 
diese Kurven mit genügender Annäherung : 


van 


85 50 75 100 125 750 


Abb. 3. = abhängig von q für verschiedene 
Leistungsfaktoren. 


auch für andere Leiterabstände. Aus den Kur- 
ven ist ersichtlich, daß der verhältnismäßig 
größte Spannungsverlust bei cos ø = 0,8 bis 0,9 


auftritt, und daß das Verhältnis a um so un- 


günstiger wird, je größer der Querschnitt 1st. 
Das ist auch der Grund, weshalb man es ver- 
meidet, bei Wechselstrom Kupferleitungen von 
stärkerem Querschnitt als 50 oder 70 mm? zu 
verwenden. 

Bis hierher haben wir unter @ stets den 
Phasenverzögerungswinkel des Stromes ge- 
gen die Spannung verstanden. Lassen wir nun 
diese Beschränkung fallen und verstehen unter 
ganz allgemein den Phasenwinkel des Stromes 
gegen die Spannung, so daß einem Voretlungs- 
winkel ein positiver, einem Nacheilungswinkel 
ein negativer Wert von w entspricht (also be! 
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= — 9, demnach der 
wieder durch + 9 be- 


(2°) 


nacheilendem Strom 
Nacheilungswinkel — 
zeichnet wird), so gehen die Gl. (1') un 
über in die allgemeineren Gleichungen: 


tw = JLI (R cosy — Xsiny) . . (1 
X 
4=1— p '8 Y E Se a e ae o MD 


wie auch aus Abb. 4 ersichtlich ist. Die Gl. (3) 
bis (5) bleiben bestehen. 


Abb.4. Spannungsverlust 
bei voreilendem Strom. 


Bei konstantem J beschreibt das Dreieck 
OAB einen Halbkreis um 0, wenn der Winkel y 
von — 900 über 0 bis + 90° variiert, und es ist 
leicht ersichtlich, daß dann der Spannungsver- 
lust &, von + JXl bis e zunimmt und dann 
wieder über null bis — JXl abnimmt. x, wird 


R 
unabhängig von J und l null für Y = arctg y’ 


Er 
also um so eher, je größer das Verhältnis y Ist. 


Überschreitet y diesen Wert, so wird sw < 0, 
u. zw. wird absolut genommen &,, um so größer, 
je größer J, X, l und y und je kleiner R ist. 
Hieraus ist ersichtlich, daß die Größe des Ver- 


hältnisses —, die beim Spannungsverlust in- 


folge nacheilenden Stromes so ungünstig wirkte, 
hier bei der Spannungsregulierung durch vor- 
eilende Ströme von Vorteil ist. 

Die Verhältnisse werden noch übersicht- 
licher, wenn wir Gl. (1) in der Form schreiben: 


tw=JwRl—JıXl . . . (la 


wo J„ die Energiekomponente, J, die energie- 
lose Komponente von J bedeutet. Sie ergibt 
sich aus der allgemeinen Gleichung für die 
Vektorgrößen in komplexer Form: 


E=JZl=(Je+jn)(Rj X) 
als der reelle Teil, also 
tw — ReJZl, 


und es folgt also, daß die Spannungsverluste 
der einzelnen Komponenten der J unabhängig 
voneinander gebildet werden können (Abb. 5). 
Infolge der über den Winkel w getroffenen Be- 
stimmungen erhält J; das positive Vorzeichen 
für voreilende, das negative Vorzeichen für 
nacheilende Ströme. Sind mehrere Ströme mit 
verschiedenen Phasenwinkeln zu berücksichti- 
gen, so geht die Gl. (1a) über in die Form: 


tw = SJ RIl— JXL. 


Hier ist J„ stets positiv, dagegen können 
die J; sowohl positiv wie negativ sein; sie 
werden sich also gegenseitig kompensieren, und 
wenn die phasenvoreilenden Stromkomponen- 
ten überwiegen, so wird 


> 
ty > 0 
z 


sein, je nackdem 
‚SI ck 
Ju >X 
ist. 
Hieraus geht hervor, daß je nach der Be- 


5J 
pri ” Pd l . r 
messung des Verhältnisses SJ. jeder Wert 


A 


w . 
von £„ erhalten werden kann, daß also ım 


besonderen €» auch auf dem Werte null oder 
irgend einem anderen positiven oder nega- 
tiven Werte konstant erhalten werden kann. 
Bei konstanter Spannung in der Zentrale ist 
dann auch die Konsumspannung am Ende der 
Leitung konstant. Varilert die Spannung der 
Zentrale, so kann s,, durch Änderung des Ver- 


Bestimmung der Leistung 
eines Induktionsmotors bei veränderter 
Spannung oder Periodenzahl. 


Von Dr. Robert Moser, Wien. 


Abb. 5. Spannungsverlust bei 

Zerlegung des Stroms in die 

Arbeitskomponente und die 
arbeitslose Komponente. 


SERR 3J, 
hältnisses IT, 
Endspannung einen vorgeschriebenen — kon- 


stanten oder variablen — Wert erhält, und die 


Abi 6 Spannungsverlust +. 
infolge Je. 


Kontrolle dieser Konsumspannung kann auto- 
matisch — etwa durch Kontaktspannungs- 
messer, die die Erregung der Synehronmotoren 
beeinflussen — erfolgen. 

Das Mittel zur Beeinflussung des Verhält- 


: ZJ, |. : 
nisses -——— bilden nun am Leitungsende aufzu- 


vw 

stellende Synehronmotoren, die übererregt 
phasenvoreilende Ströme + Jı aufnehmen 
(oder, was auf dasselbe hinauskommt, phasen- 
nacheilende Ströme — J, erzeugen). Zur Be- 
rechnung der bei einer gegebenen Leistung W 
(mit phasenverzögertem Strom) am Leitungs- 
ende abzunehmenden scheinbaren Leistung W cs 
der Synchronmotoren hat man den folgenden 
Weg: 

Bezeichnet J, den von den Synchron- 
motoren aufzunehmenden voreilenden Strom 
(Abb. 6), so ist der durch ihn veranlaßte Span- 
nungsverlust nach Gl. (1): 


& =J. (Recos Yy—Xsin W)=—1J. Xsin WA. (6 


R 
wo le =1— „eoty . . . . (7 
Soll nun e„ aus der Gl. (1') ganz oder 
teilweise durch £. kompensiert werden, so ist 
zu setzen 


— Ec = 7 tw 
oder auch — Pe =y. .. .. (8 
p | 
u. ZW. ist y S 1, je nachdem 
BR. ERBE 
p Ew > 


ist, d. h. je nachdem der Spannungsverlust der 
Leitung infolge der phasenverspäteten Ströme 
allein zum Teil oder ganz aufgehoben oder 
überkompensiert werden soll, die Spannung am 
Ende der Linie also kleiner, gleich oder größer 
sein soll als die am Anfang in der Zentrale. Aus 
den Gl. (1'), (6) und (8) folgt: 


4 A Tcosg 


} 
Je= np 2. X 


oder, da die scheinbare Leistung der Synchron- 
motoren W., = 3 EJ, Ist: 

EEE EB. 

Wem in‘ ke X 

(Schluß folgt.) 


Wii, O 


so geändert werden, daß die 


strommotoren®, 
N 


Übersicht. Es wird die Anwendung der Methode 
der ‚korrespondierenden Belastungspunkte‘“‘, welche 
an dieser Stelle im Jahre 1906 veröffentlicht wurde, 
auf jene Fälle gezeigt, in denen man aus Strom-, Span- 
nungs- und Leerlaufmessung die Leistung eines ein- oder 
mehrphasigen Induktionsmotors bestimmen will und 
hierbei über Belastungsaufnahmen (Schaulinien) für 
eine andere Spannung oder Periodenzahl verfügt. 


Will man bei Induktionsmotoren für Ein- 
oder Mehrphasenstrom die abgegebene me- 
chanısche oder aufgenommene elektrische 
Leistung ohne umständliche Meßeinrichtungen 
bestimmen, so benutzt man Schaulinien, aus 
welchen der Zusammenhang zwischen aufge- 
nommenem Strom und cen genannten zu be- 
stimmenden Größen zu ersehen ist. Solche 
Schaulinien sind in der Regel beim Lieferanten 
des Motors erhältlich. Sie gelten jedoch nur 
für jene ganz bestimmte Spannung und Peri- 
odenzahl, für welche der Motor geliefert wurde. 
Wird der Motor mit einer etwas abweichenden 
Spannung betrieben, was sich schon wegen des 
Spannungsabfalles in den Zuleitungen oft nicht 
vermeiden läßt, so sind die beigegebenen Schau- 
linien nieht mehr unmittelbar oder doch nur 
mit einer beträchtlichen Unsicherheit benutz- 
bar. In einer früheren Arbeit!) wurde das Ver- 
fahren der sogenannten „korrespondierenden 
Belastungspunkte‘‘ angegeben, welches diese 
Unsicherheit beseitigt und auf verhältnismäßig 
einfachem Wege gestattet, solche Schaulinien 
für geänderte Verhältnisse zu benutzen, wenn 
man außer dem aufgenommenen Strom noch 
die Klemmenspannung und den Leerlaufstrom 
bei dieser Spannung mißt. Die zur Erläuterung 
des Rechnungsganges s. Zt. gewählten Beispiele 
waren aber mehr für die Bedürfnisse des Prüf- 
feld- oder Berechnungsingenieurs zugeschnitten, 
dem es darauf ankommt, bei geänderter Span- 
nung oder Periodenzahl die elektrischen Eigen- 
schaften eines Motors (Wirkungsgrad, cos o 
Schlüpfung) möglichst genau angeben zu kön- 
nen. Dom Betriebsingenieur oder Besteller ist 
es dagegen darum zu tun, den Leistungsver- 
brauch irgendeiner Arbeitsmaschine kennen zu 
lernen, und für ihn ergibt sich daraus die ein- 
gangs erwähnte Aufgabe. Es wird daher am 
Platze sein, die Anwendung der Methode der 
„korrespondierenden Belastungspunkte‘‘ an für 
diesen Zweck geeigneten Beispielen noch nach- 
träglich zu zeigen. | 

Daß eine nur oberflächliche Rechnungs- 
weise tatsächlich meist nicht den genügenden 
Grad der Genauigkeit besitzen wird, ist leicht 
einzusehen; dies sei zunächst an einem Beispiele 
betrachtet. Des Zusammenhanges wegen mit 
der früheren Arbeit möge es sich um denselben 
Motor handeln, dessen elektrische Eigenschaf- 
ten durch die Schaulinien in Abb. 12 der „ETZ“ 
1906, 5. 219, gekennzeichnet waren. Es sei je- 
doch angenommen, daß vom Lieferanten, wie 
üblich, nur eine Schaulinie beigestellt wurde, 
welche gemäß Abb. 1 den Zusammenhang zwi- 
schen aufgenommenem Strom und abbrems- 
barer mechanischer Leistung in kW darstellt2), 
u. zw. für eine Normalspannung von 1000 V bei 
50 Perioden. Nun möge beipsielsweise infolge 
schwacher Eigen- und Netzbelastung die Klem- 
menspannung am Motor um 6% über Normal- 
spannung, also auf 1060V, angestiegen sein, und 
die Stromaufnahme gerade 22 Amp betragen. 
Wie groß ist nun die hierbei vom Motor abge- 
gebene Leistung? Die Beantwortung dieser 
Frage kann man sich entweder überaus bequem 


einrichten, indem man die Spannungserhöhung 


1), _Verwertunz der Belastungsaufnahmen an Dreh- 
YEZ“ 1909, S. 217 ff. 


Diese Sehaulinie ist durch Umzeichnung der 


Leistungs(PS)-linie in der seinerzeitigen Abb. 1? gewonnen 
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eben gar nicht berücksichtigt und aus der Schau- 


linie (Abb. 1) bei 22 Amp unmittelbar 


nach falscher Methode A: 
25,8 kW 


als Leistung abliest und diese gelten läßt. Oder 
man rechnet, wie wenn es sich um einen Gleich- 
strommotor handelte, wobei man den abge- 
lesenen Betrag im Verhältnis der Spannungen 


erhöht und so 


nach falscher Methode B: 


1060 
25,8 . 1000 == 27,8 kW 
bekommt. Da sich später nach richtiger 
Methode: 


26,2 kW 


ergeben werden, wird ersichtlich, daß man in 


diesem einen Falle tatsächlich den bequemsten 
Weg hätte einschlagen und nach falscher Me- 


thode A die abgelesenen 25,8 kW ohne großen 


J 
œ% 
Q 


Abbremsbare Leistun 
+ 
S 


10 20 30 40 50 60 70 80 
Stromaufnunme in Amp. 


Abb. 1. Strom-Leistungs-Kurve bei 1000 V und 50 Perioden. 


Fehler hätte bestehen lassen können. Nimmt 


dagegen der Motor etwa 34 Amp auf, so er- 


geben sich durch unmittelbare Ablesung in 


Abb. 1, also 


nach falscher Methode A: 
47,5 kW 


und bei proportionaler Umrechnung 


nach falscher Methode B: 


1060 2 
47,5. 000 50,8 kW. 
Es werden sich später nach richtiger Me- 
thode: 


50 kW 


als genauer Wert herausstellen. Daher würde 
man in diesem zweiten Falle ım Gegensatz zu 
ersterem mit der falschen Methode B der 
Wahrheit näher kommen. 

Aus diesen zwei Beispielen kann man schon 
erkennen, daß je nach Höhe der Belastung die 
eine oder andere der beiden als falsch bezeich- 
neten Methoden weniger richtige Ergebnisse 
liefert, und daß die Unsicherheit beiAnwendung 
derselben zu Fehlern von der Größenordnung 
des Spannungsunterschiedes selbst führt. 

Das Wesen der Methode der ‚korrespon- 
dierenden Belastungspunkte“ besteht nun, 
wenn die seinerzeitigen Ausführungen kurz zu- 
sammengefaßt werden, in folgendem: Denkt 
man sich einen Induktionsmotor bei einer be- 
stimmten Spannung und Periodenzahl ansteı- 
gend belastet und den hierbei von ihm aufge- 
nommenen Strom als Vektor unter Berück- 
sichtigung der gemessenen Phasenverschiebung 
(als Polarwinkel) in einem Diagramın aufge- 
tragen, so beschreibt der Endpunkt dieses 
Stromvektors im praktischen Belastungsbe- 
reich, wie bekannt, einen Kreis-(bogen). Er- 
höht oder erniedrist man die Spannung und 
wiederholt die Messung und die Zeichnung des 
Diagrammes, so wird sich für die Endpunkte 
des Stromvektors wieder ein Kreis ergeben. 
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Das zweite Diagramm wird, wie s. Zt. gezeigt 
wurde, dem ersteren ähnlich sein. Es hat sich 
nur in seiner Größe, u. zw. genau im Verhältnis 
der Leerlaufs- oder Magnetisierungsströme bei 
den beiden Spannungen geändert. Betrachtet 
man jetzt in dem einen Diagramm einen be- 
liebigen Punkt des Kreises und sucht in dem 
anderen Diagramm jenen Kreispunkt auf, wel- 
cher dieselbe Phasenverschiebung (Polarwinkel) 
wie der erste besitzt, so sind diese beiden Punkte 
in bezug auf ihre Diagramme im geometrischen 
Sinne als ähnlich gelegene Punkte zu bezeichnen. 
Auch in elektrischer Hinsicht haben sie ganz 
sonderbar übereinstimmende Eigenschaften und 
sind deshalb s. Zt. ‚korrespondierende Be- 
lastungspunkte‘‘ genannt worden. Diese Eigen- 
schaften lassen sich in folgenden sechs Regeln 
ausdrücken: 


I. Zunächst haben solche zwei (wie ausein- 
andergesetzt, zu verschiedenen Spannungen ge- 
hörige) Belastungspunkte entsprechend der An- 
nahme gleiche Phasenverschiebung (gleichen 
cos o). 

II. Die Stromwerte ,korrespondierender 
Belastungspunkte‘ stehen im Größenverhältnis 
der beiden Diagramme, also im Verhältnis der 
zu den beiden Spannungen zugehörigen Leer- 
laufs-(Magnetisierungs-)ströme. 

III. Aus den beiden vorstehenden Eigen- 
schaften folgt, daß die aufgenommenen elek- 
trischen Leistungen ‚‚korrespondierender Be- 
lastungspunkte“ sich verhalten wie die zuge- 
hörigen Produkte: | 


Spannung X Leerlaufstrom. 


IV. Es wurde s. Zt. gezeigt, daß auch die 
Wirkungsgrade,‚korrespondierender Belastungs- 
punkte‘ angenähert die gleichen sind. 


V. Daraus und der Regel III folgt, daß 
ebenso die Werte der mechanisch abbrems- 
barenLeistung ‚„‚korrespondierender Belastungs- 
punkte‘‘ sich verhalten wie die Produkte: 


Spannung X zugehöriger Leerlaufstrom. 


VI. Endlich ergab sich (für vorliegende 
Untersuchung weniger von Bedeutung) die an- 
genäherte Übereinstimmung der Schlüpfung 
„korrespondierender Belastungspunkte“. 


Es soll nun gezeigt werden, wie diese ein- 
fachen Regeln zur Lösung der eingangs ge- 
stellten Aufgabe benutzt und auf das bereits 
angeführte Beispiel angewendet werden können. 
Da die Schaulinie für 1000 V (in Abb. 1) zur 
Verfügung steht, sei zunächst zu dem gemesse- 
nen Stromwert von 22 Amp (bei 1060 V) der 
Stromwert des „korrespondierenden Belastungs- 
punktes“ bei 1000 V gesucht. Nach Regel II be- 
nötigt man hierzu den Leerlaufstrom bei der 
vorhandenen Spannung von 1060 V und den 
bei 1000 V. Den Leerlaufstrom bei 1000 V kann 
man schlimmsten Falles aus der Schaulinie in 
Abb. 1 selbst entnehmen. Bei der Leistung = 0 
seien 

13,4 Amp 


abgelesen. (Meist wird die Ablesung nicht so 
genau möglich sein.) Den Leerlaufstrom bei 
1060 V wird man vielleicht unmittelbar messen 
können, indem man den Motor abkuppelt oder 
die Läuferwicklung öffnet. (In letzterem Falle 
wird der praktisch gleich große Magnetisie- 
rungsstrom gemessen.) Steigt hierbei jedoch 
die Spannung, so schadet es nicht. Man trägt 
dann auf Millimeterpapier den bei der gerade 
vorhandenen Spannung, z. B. bei 1070 V, ge- 
messenen Leerlaufstrom auf, etwa 14,7 Amp, 
ebenso den Wert 13,4 bei 1000 V und verbindet 
die beiden Punkte durch eine Gerade. In dem 
engen Bereich ist letztere als erste Annäherung 
an die wirkliche Magnetisierungslinie ausrei- 
chend. Mit einem Wort, man Interpoliert linear, 
was sich auch rechnerisch leicht ausführen läßt. 
Man kann jedoeh die Leerlaufslinie für den er- 
forderlichen Bereich auch durch Messung genau 
aufnehmen. indem man die Zeiten der größten 
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Spannungsunterschiede abwartet und sich den 
derart gewonnenen, etwa in Abb. 2 dargestell- 
ten, Abschnitt der Magnetisierungslinie neben 
der Schaulinie der Abb. 1 ein für allemal auf- 


l Amp à 


ü 
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Abb. 2. Leerlaufstrom bei 50 Perioden. 


bewahrt. Auf einem dieser Wege sei also (z. B. 
aus Abb. 2) für 1060 V ein Leerlaufstrom von 


14,5 Amp 


festgestellt worden!). Die Regel II liefert dann 
als Stromwert des ‚„korrespondierenden Be- 
lastungspunktes‘' bei 1000 V: 
13,4 
22. 145° 20,3 Amp. 
Das will sagen, daß der Belastungszustand bei 
1060 V und 22 Amp mit jenem bei 1000 V und 
20,3 Amp in den früher aufgezählten Eigen- 
schaften übereinstimmt. Ständen demnach 
außer der Schaulinie Abb. 1 noch solche für 
cos œ und Wirkungsgrad y bei 1000 V zur Ver- 
fügung, so könnten diese Werte für den Strom 
20,3 Amp abgelesen und dann auch nach Regeln 
I und IV für den Belastungszustand bei 1060 V 
und 22 Amp benutzt werden?). Damit ist be- 
reits in bekannter Weise die gesuchte Nutzlei- 
stung berechenbar. Man kommt aber auch mit 
der Schaulinie in Abb. 1 allein aus, wenn man 
Regel V beachtet. Man liest nämlich in Abb. 1 
die Leistung bei 20,3 Amp, d.i.23kW, ab und 
rechnet die Leistung des ‚‚korrespondierenden 
Belastungspunktes‘‘ bei 1060 V (nach Regel V) 
zurück: 
1060 . 14,5 


1000 . 18,4 


Hiermit wäre die gestellte Aufgabe auf dem 
einfachsten Wege gelöst. Es sei ebenso noch für 
den zweiten Stromwert von 84 Amp (bei 1060 V) 
die richtige Leistung ausgerechnet: Der Strom- 
wert des „‚korrespondierenden Belastungspunk- 
tes“ bei 1000 V beträgt nach Regel II: 

13,4 
34. 145 31,4 Amp. 
In Abb. 1 liest man für diesen Strombetrag eine 
Leistung von 48,5 kW ab. Das gibt nach Regel 
V zurückgerechnet: 


1060 . 14,5 
1000 . 13,4 


als richtige Leistung des Motors bei 1060 V und 
34 Amp. 

Genau so würde die Rechnung verlaufen, 
wenn der Motor an eine geringere Spannung an- 
geschlossen wäre, als der zur Verfügung stehen- 
den Schaulinie in Abb. 1 zugrunde gelegt 1st. 

Wäre die Aufgabe gestellt worden, die dem 
Motor elektrisch zugeführte Leistung statt 
der mechanisch abgegebenen aus Strom und 
Spannung zu bestimmen, so hätte sich der ganze 
Rechnungsgang ebenfalls nicht im geringsten 
geändert. Nur hätte man eben statt der Schau- 
linie in Abb. 1 eine solehe benutzen müssen. 
welche den Zusammenhang zwischen Strom und 


= 26,2 kW. 


43,5. = 50 kW 


3) Durch rechnerischeInterpolation findet man ebenso: 
z=134 + ZI (1060 — non) = 145 Amp. 
*) Übrigens ließe sich das Produkt N» Cos f, woranf 


1070 — 1000 
es ja ankomint, aus der Sehaulinie in Abb. 1 ebenfalls leicht 
rechnerisch Kewinnen, 
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suceführter Leistung (oder cos g) darstellt, wie 
es beispielsweise die Schaulinie für den Strom- 
verbrauch in Abb. 12 der früheren Arbeit ver- 
wirklicht. Die Bestimmung der elektrisch zu- 
geführten Leistung nach der Methode der 
‚kurrespondierenden Belastungspunkte“ besitzt 
"atürlich einen noch höheren Grad der Genauig- 
weit wie die für die abbremsbare Leistung, weil 
derbei von der nur angenähert gültigen Regel 
V bezüglich Gleichheit dos Wirkungsgrades 
wein Gebrauch gemacht wird.!) Die Genauig- 
weit ist weit größer, als sie durch eine Messung 
nit technischen Hilfsmitteln erzielt warden 
ann, so daß dem Rechnungsergebnis derselbe 
xad der Verläßlichkeit wie den beigestellten 
schaulinion zuzusprechen ist. 

Was den minder wichtigen Fall anlangt, daß 
‚ler Motor an ein Netz ang»schlossen wird, das 
icht nur eine andre Spannung sondern auch 
ine andere Poriodeuzahl besitzt, so unterschei- 
let sich der äußere Rechnungsgang nicht ım 
nindesten von demjenigen für ungeänderte 
%riodenzahl. Aus den seinerzeitigen Ausfüh- 
ungen kann man leicht ableiten), daß für die 
ucr eben gestellte Aufgabe die Perivdenzahl in 
ler Rechnung ganz herausfällt, man braucht 
iè also auch gar nicht zu kennen. Nur ist zu 
wachten, daß man einerseits den Leerlaufstrom 
wi der wirklich vorhandenen Periodenzahl und 
pannung und anderseits jenen bei der Perioden- 
ahl und Spannung, für welche die zur Ver- 
ürung stehende Schaulinie gilt, in die Rech- 
un? eintühren muß. 

Es betrage beispielsweise die Klemmen- 
pannung an dem früheren Motor 950 V, die 
tromaufnahme 80 Amp, die Periodenzahl 
welehe, wie erwähnt, auch unbekannt sein 
arf) 45. Nun hätte man etwa bei 950 V und 
ueser Periodenzahl einen Leerlaufstrom von 
44 Amp durch Messung festgestellt 3). Der 
ıtromwert für den ‚„korrespondierenden Be- 
stungspunkt‘ bei 1000 V (und 50 Perioden) 
it. wenn Regel II auch hier angewendet wird: 


13,4 
"14,4 
jei demselben ist in Abb. 1 eine Leistung von 
kW abzulesen. Die gesuchte Leistung bei 
50 V, 30 Amp und 45 Perioden ist dann ohne 
reiteres nach Regel V: 

z _950.14,4 
-1000..13,4 


30 — 27,9 Amp. 


= 37,8 kW. 


Es mag noch besonders hervorgehoben 
verden, daß die Methode der „korrespondieren- 
len Belastungspunkte‘‘ ohne jede Änderung 
uch für Einphasen-Induktionsmotoren ihre 
ulle Gültigkeit bewahrt. Man hat hier die 
Wall, ob man in die Rechnung das Verhältnis 
ler Leerlaufströme (gemessen bei geschlossener 
‚auferwicklung) oder der Magnetisierungs- 
trme (gemessen bei offener Läuferwicklung) 
anführt. Leerlauf- und Magnetisierungsstrom 
ind bekanntlich bei Einphasen-Induktionsmo- 
„reu verschiedene aber proportionale Größen®). 
Dir Leerlaufstroin für Normalspannung kann 
uer ebenfalls der Strom-Leistungs-Schaulinie 
bei Leistung = 0) entnommen werden. 

Endlich sei noch darauf hingewiesen, daß 
le Methode der „korrespondierenden Be- 
astungspunkte‘‘ eine gewisse Verwandtschaft 
tat mit der neueren Beweisführung für das ge- 
ume Kreisdiagramm des Drelistrommotors; 


C Wie man den Wirkungsgrad aus den Verlusten 
enau nachprüft. ist übrigens s. Zt. gezeigt worden. 
~ © Man denkt sich zunächst den Motor bei gleicher 
‘trnmanfnahme und bei gleicher Sättirune (also auch 
nahezu gleichem cos 4) an ein Netz mit der für die Schau- 
in“ giltigen Periodenzahl gelegt, also an eine Spannung, 
{= im Verhältnis der Periodenzahlen gegen die vorhandene 
«andert ist. Nun hat man den bereits früher behandelten 
a! und bestimmt für diesen die Leistung. Aus letzterer 
“kommt man die gesuchte Leistung, wenn man noch 
Wit dem Verhältnis der Periodenzahlen multipliziert. Statt 
wen kann man, wie man sich leicht überzeugt., gleich 
'n Anfang an mit der tatsächlichen Spannung ohne 
/sischenergebnis und ohne Berücksichtigung der Perioden- 
zahlen rechnen. 


Dieser Wert muß natürlich mit jenem überein- 

24: i À 5O TER . 
“ummen, der in Abb.? bei 90.” = 1055 V abgelesen wird. 
© Vgl. „Elektrot. u. Maschb.“, Wien 1912, S. 902 u. m. 
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nur geht letztere von der Annahme einer ge- 
raden Sättigungslinie aus, eine Beschränkung, 
welcher die hier entwickelte Methode nicht un- 
terworfen ist. 


l 


Überschlagspannung und Höhe über dem 
Meere. 


Von Alexander Kleinstück. 


Es ist bekannt, daß die Überschlagspan- 
nung bzw. die Durchschlagfestigkeit der Luft 
abhängig ist von dem Luftdrucke und der Tem- 
peratur. Die Durchschlagfestigkeit ist der ab- 
soluten Temperatur direkt, dem Drucke um- 
gekehrt proportional, so daß die Beziehung gilt: 


e' re e b 273 +t (1 

~ m60’ 278 HH 

Hierbei ist: 
em die Überschlagspannung bei 760 mm Ba- 
rometerstand (Meereshöhe) bei der Tem- 
peratur t 

e' die Überschlagspannung bei dem Baro- 

meterstand b und der Temperatur t'. 


Bei Anlagen im Hochgebirge kann dieser 
Umstand von Bedeutung werden, da der elek- 
trische Sicherheitsgrad hierdurch beeinflußt 
wird. 

Interessant ist nun, aus der oben ange- 
ebenen Beziehung auf die Veränderung der 
berschlagspannung mit zunehmender Höhe zu 

schließen. 

Zwischen dem Barometerstande b und der 
Höhe h cines Ortes über dem Meere hat man 
die Beziehung: 


h= klg o ...... 


Diese Formel ist nicht ganz korrekt, da 
die genaue Formel noch Temperatur, Dunst- 
druck u.a. m. berücksichtigt, wovon aber ab- 
gesehen werden soll. Für die Konstante k findet 
man etwas schwankende Werte; im Durch- 
schnitt beträgt der Wert derselben 18 400. 


Aus Gl. (2) folgt: 


760 
Kiez. 
10%’k — 7 
oder 
b 
2 10hlk 
760 TOSS 


Läßt man in Gl. (1) den Einfluß der Tempe- 
ratur außer acht, so kann man mit Beachtung 
der vorstehenden Beziehung auch schreiben: 


e =, 10 WR E E C. 


Hierdurch ist näherungsweise ein Zusam- 


menhang gegeben zwischen der Veränderung 
der Überschlagspannung und der Höhe eines 
Ortes. Diese Formel macht, wie gesagt, keinen 
Anspruch auf mathematische Genauigkeit. Der 
Einfluß der Temperatur kann gegebenenfalls als 
lineare Korrektion leicht berücksichtigt werden. 

Die der Gl. (3) entsprechenden Werte sind 
für verschiedene Höhe in der folgenden Tabelle 
zusammengestellt: 


h | 10 -Rk | h 10 -R/k 
200 0,975 2200 0,759 
400 0,951 2400 0,741 
600 0,925 | 2600 0,722 
800 0,905 | 2800 0,704 

1000 0,882 3000 0,687 
1200 0,861 3500 0,645 
1400 0,839 t 4000 0,607 
1600 0,819 | 4500 0,570 
1800 0,798 | 5000 0,534 
2000 0,779 | 


975 


= nn nn nn M m a nn o e y 


Abb. 1 zeigt die entsprechende graphische 
Darstellung. 

In dem Referat des Herrn Prof. Kuhl- 
mann „Die elektrischen Eigenschaften der 
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Abb. 1. Überschlagspannung als Funktion der Höhe über 
dem Meere. 


Hängeisolatoren‘, „ETZ“ 1913, jst auf S. 1207 
zu lesen: 


„An Ryans Ausführungen ist aber jeden- 
falls interessant, daß die Überschlagspannung 
eines Isolators in 1189 m über dem Meere nur 
76 KV war, während der Fabrikant für Meeres- 
höhe 90 KV angegeben hatte.“ 

Aus der vorstehenden Tabelle bzw. aus 
Kurve z entnimmt man für 1189 m, daß die 
Überschlagspannung ca 86 % von derjenigen 
in Meereshöhe beträgt; das gibt 0,86 x 90 
= 77,3 KV, also fast genau den Wert, der 
gefunden worden ist. 


Zur Blitzschutzfrage. 


Von Hochschulprofessor Dr. Jos. Mayer, 
Freising b. München. 


Übersicht. Es werden einige die „Leitsätze, 
bestätigende Wahrnehmungen mitgeteilt. Behufs 
Feststellung der Zweckmäßigkeit der verschiedenen 
Blitzableitersysteme ist nicht bloß ein systematisches 
Studium der erfolgten Blitzschäden, sondern 
auch eine eingehende Beobachtung der bei Blitz- 
schlägen auftretenden Begleiterscheinungen 
angezeigt. 


Das Referat des Herrn Prof. S. Ruppel 
über ‚Gebäudeblitzschutz‘“‘ auf der Jahres- 
versammlung des Verbandes Dautscher Elektro- 
techniker in Breslau (,„ETZ‘ 1913, S. 648) ver- 
anlaßt mich, einige Bemerkungen und aus 
meinen vieljährigen Beobachtungen von Blitzen 
und vielen Untersuchungen von Blitzschäden 
einige hierauf bezügliche Mitteilungen zu 
machen. 

Beim Lesen der von Dr. Reimarus 
(1768) aufgestellten Leitsätze über Blitzableiter- 
anlagen muß man sich nicht wenig wundern, 
daß fast 11, Jahrhunderte dahin gehen mußten, 
bis man wieder den Weg fand zu diesen offen- 
bar auf zahlreichen Erfahrungen fußenden, 
zweifellos richtigen Grundsätzen und Vor- 
schriften über den Gebäudeblitzschutz, dessen 
Notwendigkeit erhellt aus der so erschrecken- 
den Tatsache der so zahlreichen Blitzschläge 
und der Blitzschäden in ihrem Gefolge, ins- 
besondere auf dem Lande, wo noch dazu viel- 
fach die Mittel für vollständige Blitzableiter- 
anlagen fehlen. (Nach Ruppel: 93,3%, 
Schaden auf dem Lande gegen 6,7% in den 
Städten nach den Zusammenstellunsgen von 
16 öffentlichen Feuerversicherungs - Gesell- 
schaften und 34,2 % zündende Blitze auf 
dem Lande gegen 15,2 % in den Städten 
nach den Feststellungen von 35 öffentlichen 
Feuerversicherungs- Gesellschaften.) 

Es ist daher mit Genugtuung zu begrüßen, 
daß nach dem Vorgange von meteorologischen 
und Feuerversicherungs-Gesellschaften, ver- 
schiedenen gelehrten Korporationen, insbeson- 
dere der Pariser Akademie der Wissenschaften, 
schon 1885 der vor allem dazu berufene Elektro- 
technische Verein in Deutschland dieser Frage 
näher getreten ist. 


prs 
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Die Tatsache, daß der Blitz in Ermange- 
lung besserer Leitung Metallstücke eines Ge- 
bäudes aufsucht und eine zweckmäßige Aus- 
nutzung derselben Schaden verhüten, hin- 
gegen eine mangelhafte Verbindung solcher 
Metallteile Zerstörungen und Verheerungen 
verursachen kann, möchte ich an dem folgenden 
markanten Beispiel bestätigen. 

In Dillingen a. D., dem Orte meiner trühe- 
ren Anıtstätigkeit, hat am 16. VII. 1902 in der 
Nacht zwischen 2 und 8 Uhr ein mächtiger, 
von einem Kollegen aus der Ferne zufällig 
beobachteter und als g.radlinig:r dicker Strahl 
gschilderter Blitz ein neu gebautes, aus Erd- 
veschoß und einem Stockwerke bestehendes 
Haus in der Nähe der neuen Reiterkaserne ge- 
troffen. Der Blitzschlag hatte in allen Zimmern 
des Hauses, wo Leitungsdrähte der elektrischen 
Beleuchtung sich befanden, vor allem aber auch 
in der Küche an dem eisernen Herde, seine 
Wirkungen geäußert, nur merkwürdigerweise 
nicht in dem Zimmer, in welchem die schwer- 
kranke Frau des Besitzers lag, die nach einigen 
Tagen starb — nicht infolge des Schreckens, 
denn sie hatte von dem ganzen Vorgang nichts 
bemerkt — schwerlich durch Verzweigung des- 
selben, denn der Strahl war auf eine Firstecke 
des Hauses niedergegangen, hatte in dem Dach- 
raum alles Bewegliche durcheinander geschleu- 
dert, z.B. Totenkränze in Fetzen zerrissen, in 
die Mauer über dem Eingange an der Längs- 
seite ein Loch von 1 m Durchmesser gerissen, 
das über der Haustür befindliche blecherne 
Vorderdach heruntergeschleudert und war in 
eine seitlich vom Eingang befindliche Senk- 
grube gefahren — und das vor den Blicken des 
unter der Haustür stehenden Besitzers, der 
wähnte, daß der Blitz in die nahe Kaserne ein- 
geschlagen habe! 


Hier war das verhältnismäßig kleine Blech- 
dach das Anziehungsobjekt für aen Haupt- 
strahl, wenn wir nicht überhaupt von dem 
Gesamtstrahl sprechen dürfen, der in dieser 
Weise seinen Weg suchte und seine Arbeit voll- 
führte. Hätte der First des Hauses irgend eine 
leitende metallische Verbindung mit dem 
blechernen Vordach gehabt, und wäre dieses 
selbst wieder zur Erde abgeleitet gewesen, so 
hätte sicher der gewaltige Strahl den bezeich- 
neten Verlauf genommen. 


Bei dieser Gelegenheit möchte ich auf eine 
Erscheinung bei Beschreibung von Blitzschäden 
durehNichtsachkundige hinweisen. AlleSchäden, 
alle Verrückungen, Verwerfungen von Gegen- 
ständen, alle Licht- und Leuehterscheinungen 
beim Finschlagen eines Blitzes in ein Gebäude 
werden dem Blitzstrahl selbst zugeschrieben. 
ls werden die direkten Wirkungen desselben 
von dessen Begleiterscheinungen, hervorgerufen 
durch die urplötzliche und intensive Expansion 
und den dadurch bedingten hohen Luftdruck 
und die Erwärmung der Luft, ferner von den 
so wichtigen in Drahtleitungen, nahen Metall- 
massen nicht selten so außerordentlich stark 
auftretenden Induktionserscheinungen, dab sie 
den Folgen eines direkten Blitzschlages selbst 
gleich kommen, nicht unterschieden, abgesehen 
von dem elektrischen Rückschlag. Unzweifel- 
haft waren bei oben beschriebenem Fall die in 
den -einzelnen Zimmern, vorzugsweise aber ın 
der Küche mit dem eisernen Herde, nach- 
vewiesenen Vorgänge nur Induktionswirkungen 
des mächtigen Blitzschlages. Fs war ja auch 
keine Stelle, wo der Blitzschlag sich geteilt 
hätte, kein sogenanntes Umherspritzen von 
Strahlen, kein Aussenden von Seitenästen zu 
konstatieren, denn sonst hätten die verschie- 
denen auf dem Dachboden aufgespeicherten 
sehr brennbaren Stoffe entzündet werden 
müssen. Häufig geschieht diese Zerteilung an 
einer isolierten Metallmasse, vorzugsweise an 
einer isolierten Metallfläche. Augenscheinlich 
zeisst dieses der folgende Fall, der auch davon 
Zeugnis gibt, welchen groben Pinflu auf die 
dichtung, Verteilung und die dadurch oft mab- 
gebende Wirkung des Blitzes eine einzelne 


m m ea. 


Metallfläche haben kann. Dieser Fall ist 
auch noch deswegen besonders bemerkenswert, 
weil die Wirkungen des Blitzes in allen seinen 
Einzelheiten unbestreitbar nachgewiesen wer- 
den konnten, da sie sehr einfacher Natur waren. 

Am 10. VI. 1912 hatten sich drei Jäger 
von hier auf der Jagd im nahen Moose während 
eines Gewitters in eine leere, ziemlich ruinöse, 
größtenteils mit Ziegeln gedeckte Heuhütte ge- 
flüchtet, von welcher ein 1Y, m breiter, parallel 
mit dem Firste verlaufender alter Eisenblech- 
streifen eine notdürftige Ergänzung der sehr 
schadhaften Bedachung bildete. Alsbald nach 
dem Betreten der Hütte war nach unmittelbar 
vorausgehendem, von einem der Herren schon 
bei früheren Blitzschlägen wahrgenommenen, 
eigentümlichen zischenden Geräusche!) der 
Blitzstrahl auf diesen Blechstreifen nieder- 
gegangen und hatte sich in vier Zweige geteilt, 
die Hütte stark demolierend. Einer dieser vier 
Zweige war unter die nahe aneinander stehen- 
den Jäger gefahren, hatte den größten der- 
selben am Unterleibe gestreift und seinen Weg 
zwischen zwei Zehen des rechten Fußes in den 
Boden genommen. Während der zweite der 
Jäger 1⁄4 Stunde bewußtlos hingestreckt lag, 
war der dritte mit der Tür 5 m weit hinaus- 
geschleudert worden, aber alsbald zur Be- 
sinnung gekommen. Der erste lag 34 Stun- 
den starr auf dem Boden, von den beiden ande- 
ren nach scheinbar vergeblichen Wiederbele- 
bungsversuchen bereits für tot gehalten, konnte 
sich jedoch nach dieser Zeit erheben und, 
ohne merklichen Schaden zu verspüren, zur 
Stadt zurückkehren. 

Ohne diesen Blechstreifen wäre mithin 
der ganze, ungeteilte Blitzstrahl fast soviel 
wie gewiß unter die Gruppe der Jäger ge- 
fahren, da sie das einzige Anziehungsobjekt 
In dem ganz leeren Raum der Hütte bildeten. 

Gegen den noch vielfach verbreiteten 
Glauben an die absaugende Wirkung der 
Auffangstangen von Blitzableitern, die über- 
haupt nur bei stehenden Gewittern und dann 
in sehr geringem Maße und unter besonderen 
Verhältnissen, z.B. bei sehr großer Nähe der Ge- 
witterwolke, in Betracht kommen dürfte, also 
hauptsächlich bei Wärmegewittern, wohl gar 
nicht bei den Zug- bzw. Wirbelgewittern und 
Gewitterböen, möge folgende eklatante Er- 
fahrung gelegentlich der zwei sehr starken, am 
22. Juli 1910 zwischen 734 und 94, Uhr abends 
hier in Freising sich entladenden Gewitter 
sprechen, wie sie seit Menschengedenken ın 
dieser Gegend sich nicht ereignet haben, zwei 
Gewitter, die noch dazu ausgezeichnet waren 
durch groß artire Induktionswirkungen und das 
Auftreten von Kugelblitzen, daruntereinesexplo- 
ddierenden ‚und von kugelblitzartigen Erscheinun- 
von. Nachdem es in den Turm einer meiner 
Wohnung in 25 m schräg gegenüberliesenden 
Villa eingeschlagen hatte, sah ich unmittelbar 
darauf von der Loggia meines Wohnhauses aus 
bei drückender, unheimlicher Schwüle, wäh- 
rend sieh in der Natur kein Tier, im Garten 
kein Blatt eines Stranches oder Baumes be- 
wogte, eine wenig von der gelblichen, den 
ganzen Jimme? gleichmäßig  bedeckenden 
Wolkensehieht sich abhebende Gewitterwolke 
über meinem fanse unbewoglich stehen. Ich 
war gespannt, ob die drei Auffangstangen des 
als tadellos mir bekannten Blitzableiters die 
Fähigkeit hätten, die Wolke im Stillen zu ent- 
laden. Mein Zweifel wurde mir bald bestätigt, 
denn in 1 bis 2 Minnten fuhr der Blitz unter 
Krachen, als wenn alle Balken des Dachstirhles 
gebrochen würden, auf das Haus und an einer 
der beiden Erdleitungen nieder — ob auch an 
der anderen, konnte nicht festgestellt werden 
— wie geschmolzenes Blei sich  ergießend, 
während von der bis auf Mannshöhe vom Boden 
auf den  Blitzableiterdraht umschließenden 
eisernen Köhre der Blitzstrahl Eisenteile des 

1) Über diese und ähnliche Rlitzschlige mitunter 
vorausgehende Schall- und auch Liechtwahirnehmungen 


ieh i \ “he ;zillatorischen 
be ich in meiner Abhandlung adl ber den oszillatorisc 
teren Blitze” i.d. „Meteor. Ztschr.” 1913, 7 berichtet. 
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rauhen Endes der bloß abgebrochenen Röhre 
schmelzend einen in verschiedenen Farben 
leuchtenden Feuerstrahl aufwärts sandte. Es 
hatte bis zu diesem zweiten Schlage noch 
keinen Tropfen geregnet. 

Durch diesen Fall ıst evident erwiesen, daß 
die Auffangstangen der nach allen Vorschriften 
ausgeführten Blitzableiteranlage ihren Zweck, 
soweit sie den einer stillen Entladung haben 
sollen, trotz unbeweglicher und naher Ge- 
witterwolke über ihnen nicht erfüllte. Die bei 
diesem gewaltigen Blitzschlage aufgetretenen 
Induktionswirkungen sowohl in meinem Wohn- 
hause, als auch in dem ca. 100 m entfernten, 
gegenüber in derselben Straße liegenden, mit 
dem es unter Umgehung zweier dazwischen lie- 
gender unter sich und von demselben durch 
Gärten getrennten Gebäude durch die Licht- 
leitung (Dreileitersystem) verbunden ist, über- 
gehe ich, weil mich deren Darlegung hier zu weit 
führen würden. Den Grund der ersteren suche 
ich in dem Umstande, daß hier die Gas- und 
Wasserleitungsröhren nicht an die Blitzableiter- 
anlagen angeschlossen sind, die anderen er- 
klären die Tatsache, daß nach den Angaben 
des hiesigen Betriebsleitere in der nächsten Um- 
gebung, dem sogenannten Villenviertel, nicht 
weniger als 18 Elektrizitätszähler beschädigt 
(NB. nicht zerstört) wurden, obgleich i1 diesem 
Bezirk nur die zwei genannten Blitzschläge 
erfolgten. | 

Was das Leitungsmaterial betrifft, so 
dürfte folgende Erfahrung nicht unerwähnt 
bleiben. l 

Auf dem Kollegiums- und Lyzealgebäude 
in Dillingen a. D., dem früheren Universitäts- 
gebäude, war ein vielfach verzweigter Blitz- 
ableiter mit 8 Erdleitungen vorhanden. Die 
Leitungen bildeten Messingkabel von ca. 1 em 
Durchmesser, die 0,8 m tief in den ziemlich 
trockenen, lehmigen Boden geführt und nur eine 
kurze Strecke, ohne in ihre einzelnen Drähte 
aufgelöst zu sein, weiter geführt waren. Im 
Jahre 1901 wurde festgestellt, daß dieselben 
ganz oder fast ganz an den Einmündungsstellen 
in den Boden aboxydiert oder abgeschmolzen 
waren. Auf letztere Vermutung führte der Um- 
stand, daß über dem Firste eines Flügels des 
ziemlich komplizierten Gebäudes die Strom- 
leitung der dortigen Zentrale in geringer Höhe 
über dem Blitzableiterkabel dasselbe kreuzte, 
so daß bei Sturm beide Leitungen sich berühren 
mußten. Von der dortigen Administration aul 
Veranlassung der Königl. Baubehörde um em 
Gutachten ersucht, wie weit letzterer Umstand 
zur Zerstörung der Blitzableiteranlage bei- 
getragen haben könnte, führten mich ver- 
schiedene Erwägungen und auch angestellte 
Versuche zu dem Schluß, daß, wenn auch zu- 
weilen ein starker elektrischer Strom der Zen 
trale durch die Blitzableiteranlage gegangen 
sein sollte, derselbe doch nicht diese zerstörende 
Wirkung hätte hervorbringen können, schon 
mit Rücksicht auf die vielen Verzweigungen. 
welche der Strom in der ganzen Anlage hätte 
erfahren müssen, daß vielmehr atimosphärische 
Einflüsse und elektrolytische Vorgänge gerade 
an den Einmündungsstellen in den Erdboden 
diese vernichtende Tätigkeit ausübten. 

Um welche Zeit diese umfangreiche, daher 
sehr teure, aber doch höchst mangelhafte Blitz- 
ableiteranlage ausgeführt wurde, konnte ans 
den Akten nicht konstatiert werden. Die Art 
der Verknüpfung der Kabel, der Befestiguns 
derselben an den Wänden, ihrer Weiterführung 
um Kanten und Ecken, der Erdleitung uW: 
und schon der Umstand, daß Messing als 
Leitungsmaterial Verwendung fand, lassen den 
Schluß zu. dab diese Leitung angelegt wurde ZU 
einer Zeit, da von allgemeinen Vorschriften 
über die Art der Ausführung solcher. wente 
stens bei uns in Deutschland, noch keme Rede 
sein konnte, wahrscheinlich in der ersten Halfte 
des 19. Jahrhunderts. 

Ich glaube, ohne Anstand behaupten zu 
dürfen, daß ein fortzesetztes genaues Studmm 
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er Vorgänge bei Blitzschlägen und deren 
Wirkungen in Gebäuden mit guten und mit 
schadhaften Blitzableitern nach dem Franklin- 
when oder Gay-Lussacschen und nach dem 
Yelenschen System und in Gebäuden ohne 
Blitzableiter allmählich zu einer vollständigen 
Betätigung der Anschauungen führen wird, 
welche sich in neuerer Zeit in den „Leitsätzen‘“ 
des Elektrotechnischen Vereins und des Ver- 
bandes Deutscher Elektrotechniker und in den 
allsemeiner gehaltenen Vorschlägen zum Blitz- 
schutz seitens des Schweizerischen Elektro- 
technischen Vereins verdichtet haben, daß das- 
selbe aber auch immer mehr Freunde des 
Findeisenschen bzw. Ruppelschen Systems 
gewinnen wird. 

Nunmehr sehen sich durch diese Leitsätze 
Staats- wie Gemeindebehörden und Private bei 
Einrichtung von Blitzschutzvorrichtungen aus 
dem bisherigen unsicheren Zustand auf festen 
Baden gestellt. Durch eingehende Beobachtung 
und syvstematisches Studium der vorkommen- 
den Fälle kann Einheitlichkeit und Überein- 
stimmung auch in den Einzelheiten der Vor- 
schriften und über die Zweckmäßigkeit der 
verschiedenen Blitzableitersysteme unter ge- 
«ebenen Verhältnissen erzielt werden. Dieses 
wäre zugleich eine Realisierung des vom Inter- 
nationalen Kongreß der Elektrotechniker in 
Parısim Jahre 1881 ausgesprochenen Wunsches 
einer diesbezüglichen Statistik in den einzelnen 
Kulturstaaten. Aber diese Untersuchungen 
müssen von Sachkundigen gemacht, und die 
Folgen von Blitzschlägen müssen durch solche 
untersucht werden. 

Ich habe schon oben darauf hingewiesen, 
wie von Laien die Wirkungen des Blitzschlages 
von Begleiterscheinungen, Erwärmung, Ex- 
pansion und Druck der Luft, Induktion, dem 
Bltzstrahl selbst zugeschrieben werden; un- 
verständlich müssen demselben insbesondere 
ie Vorgänge sein, die auf den elektrischen 
Rückschlag und die Selbstinduktion in der 
Leitung zurückzuführen sind, und welche Be- 
deutung die elektrostatische Kapazität hat. 
Auffallend erscheint mir, daß selbst durch 
Betriebsleiter von Elektrizitätswerken manche 
blitzerscheinungen in den Werken, in den 
Leitungen, die Beschädigung von Meßappa- 
raten usw. dem direkten Blitzschlage aufs 
Konto gesetzt werden, wenn auch zugegeben 
werden muß, daß nach mancher Blitzphoto- 
graphie der Blitzstrahl beim Niedergang auf 
ırdische Objekte sich nicht selten verästelt, 
daB nach den Versuchen von Lodge es nicht 
ınwahrscheinlich ist, daß er nach nichtiso- 
lierten Leitern und auch nach isolierten 
\etallınassen, namentlich wenn sie von größerer 
Kapazität sind, auf einige Zentimeter Ent- 

temung kräftige Seitenfunken aussendet. 

In welcher Weise die Wirkungen der 
tarksten Gewitter geschildert werden, möge 
folgender Bericht einer Tageszeitung über das 
ste der oben angeführten Gewitter mit 
mehreren intensiven Blitzschlägen dartun: 
Heute nachts zwischen 2 und 8 Uhr hatten 
vir en 34stündiges, ungemein heftiges Gewitter 
m überstehen. Während desselben schlug der 
Blitz mehrfach ein, so hier in das Wohnhaus 
les Herrn 222.2.0.. , glücklicherweise ohne zu 
ünden. Er riB in der Giebelwand (?) ein 
mabes Loch, fuhr durch mehrere Zimmer in 
ten Keller (22). In der alten Kaserne durch- 
vhug der Blitz das Dach und zersplitterte 
Balken- und Lattenwerk, in der Zentrale schlug 
ler Blitz in einen Voltmesser und zerstörte 
nen Ausschalter (!).‘‘ Diese Berichte spiegeln 
wieder, was von beobachtenden Laien den 
Redaktionen mitgeteilt wird. Nun werden 
whl staatlicherseits bei Blitzschlägen in Ge- 
ånde Erhebungen gepflogen. So werden z. B. 
m Bayern bei Blitzschäden die gegen Brand- 
“haden versicherten Gebäude, also fast von 
ilen vorhandenen Gebäuden, da die ver- 
‚eherten ca. 90 bis 95°4 aller betragen, sowohl 
e zundenden als nicht zündenden Blitzen 


alsbald durch Sachverständige untersucht?). 
Ähnliches geschieht wohl auch in anderen 
Staaten, z. B. nach Findeisen in Württem- 
berg. Allein diese Feststellungen können 
meist nur stattfinden einen oder einige Tage 
nach erfolgtem Blitzschlag und sind selbst- 
redend ad hoc von Bedeutung bei nicht zünden- 
den Blitzen. Es ist aber in volkswirtschaft- 
licher, wissenschaftlicher und technischer 
Hinsicht von Interesse, die Vorgänge und 
Begleiterscheinungen bei Blitzschlägen 
überhaupt ruhigen und kalten Blutes zu beob- 
achten und darüber in Fachzeitschriften zu 
berichten. U dieses zu erreichen, wäre eine 
Aufklärung über alle dabei in Betracht kommen- 
den Faktoren, welche schon, soweit möglich, 
ın der Volksschule einsetzen, vor allem aber 
in den Fortbildungs- und Mittelschulen er- 
folgen müßte, vonnöten. Diese Belehrung 
hätte aber noch einen weiteren nutzbringenden 
und erzieherischen Wert, insofern sie den 
geistigen Horizont des Belehrten erweitert, die 
praktische Anwendung physikalischer Begriffe 
zur Anschauung bringt und zur Naturbetrach- 
tung überhaupt, insbesondere aber der groß- 
artigsten Erscheinung, welche sie bietet, an- 
leitet. 


Die elektrotechnische Industrie Österreich- 
Ungarns im 1. Halbjahr 1914. 


Obwohl besonders in der zweiten Hälfte 
des Jahres 1818 bereits ein entschiedener Nie- 
dergang in Handel und Wandel zu bemerken 
war, haben doch die elektrotechnischen 
Aktiengesellschaften recht befriedigende 
Dividenden ausgeschüttet. So verteilten die 
Felten & Guilleaume A.-G. 15%, die Vereinigte 
Elektrieitäts-A.-G., Ujpest 12% (-H 13,°,), die 
Kabelfabrik und Dra tindustrie-A.-Q. 12%, 
A,-G. zur Nutzbarmachung der Wasserkräfte 
Dalmatiens 9%, A.E.G. Union Elektrizitäts- 
Gesellschaft 8%, Österreichischen Siemens- 
Schuckertwerke 7%, Elektrizitäts-A.-G. vorm. 
Kolben & Co. 7%, Vereinigte Telephon- und 
Telegraphenfabriks-A.-G. Crelja, Nissl! & Co. 
7%, Tramway- und Elektrizitäts- Gesellschaft. 
Linz-Urfahr 6%, %, Österr. Ganz’sche Electriei- 
täts-A.-G. 6% (— 1%), Steiermärkische Elek- 
trieitäts- Gesellschaft 6°,, die Gesellschaft für 
elektrische Industrie 59%. 

‚. Diese günstigen Ergebnisse sind hauptsäch- 
lich darauf zurückzuführen, daß im vergange- 
nen Jahre noch große, von früher her vorlie- 
gende Arbeiten zur Ausführung kamen. All- 
mählich ist aber der Auftragsbestand versiegt 
und neue Bestellungen waren nur schwer un 

mit großen Preisopfern erhältlich. Eine Grün- 
dungstätigkeit ließ sich infolgedessen überhaupt 
nicht konstatieren, und ebensowenig fanden 
Kapitalserhöhungen statt. Als einzige mit der 
Elektrotechnik zusammenhängende Neugrün- 
dung wäre die der Kuarlsbader Kaolin 
Elektro-Osmose A. G. mit 1 Mill. K Kapital 
zu erwähnen. Von großen Elektrizitätswerken 
ist das in Parschnitz im März eröffnet wor- 
den, welches zunächst die Bezirke Trautenau, 
Hohenelbe, Königinhof und Braunau, im gan- 
zen ca 60 Gemeinden mit elektrischer Energie 
versorgte. Die Kosten werden mit 7 Mill. K 
angegeben. Ferner sind die im Bau befindlichen 
Faalwerke in Steiermark zu nennen. Hier 
kommen zunächst fünf Drehstrom- Generatoren 
zu je 5200 kVA bei 10 000 V verketteter Span- 
nung, 50 Perioden und 150 Umdr/Min mit an- 
gebauten Erregermaschinen zur Aufstellung, 
welche von \Wasserturbinen angetrieben wer- 
den. Die Inbetriebsetzung des Werkes ist vor- 
läufig für das Frühjahr 1916 in Aussicht genom- 
men. Begonnen wurde ferner ein neues Kraft- 
werk von der Gemeinde Bad-Gastein nach 
dem Projekt Schneller für 1500 kW. Von den 
zahlreich geplanten bedeutenden Überland- 
werken seien einige erwähnt. Das Syndikat 
Donaukraftwerk Wallsee beabsichtigt, das 
Gefälle der Donau in der Wachau und die Kraft 
des Kampflusses nutzbar zu machen; eine kon- 
stante Leistung von 12 000 kW ist leicht zu ge- 
winnen und mittels Akkumulierung auf 35 000 
kW bei 3000 Betriebsstd im Jahre zu erhöhen. 
Das Projekt liegt bereits der politischen Be- 
hörde vor. Die Staatseisenbahnverwaltung hat 
sich verschiedene größere Woasserkräfte für 


..» Rlitschläge auf die versicherten Gebäude im 
Königreich Bayern während des Zeitraums vom 1. X. 1875 
bis 1. X. 1910 von Jos. Fischer, K. Regierungsrat, „Zeit- 
schr, d Kal. Bayer. statistischen Landesamtes“, Bd. 2, 1911. 


Zwecke der Elektrisierung gesichert, so z. B. 
die der Mur, welche zwischen St. Lorenzen 
und Murau in sechs Zwillings- Franeisturbinen 
von je 1070 kW nutzbar gemacht werden soll, 
dann die des Pölsbaches, aus der 800 bis 
2600 kW zu gewinnen sind. Für eine weitere 
Kraftanlage im oberen Murtal zwischen 
Falkendorf und Stadl im Ausmaße von im 
Mittel rd 4000 kW ist auch schon die wasser- 
rechtliche Genehmigung nachgesucht worden. 

Die Elektrizitäts-A.-G. vorm. Kolben & Co. 
hat für das Wottawawerk bei Pisek, das 
ca 17 000 kW leisten kann, die Konzession er- 
halten. Gemeinsam mit dem österreichischen 
Verein für chemische und metallurgische In- 
dustrie beabsichtigt diese Firma, die Elbestufe 
zwischen Lobositz und Aussig zu verwer- 
ten; die Zustimmung der Kanalisierungskon:- 
mission ist im Prinzip erteilt. Die ‚Siemens‘ 
Elektrische Betriebe A.-G., welche bekanntlich 
die Nordböhmischen Elektrizitätswerke 
von den Bergmann-Werken erworben haben, 
beabsichtigen, neben dem in Türmitz bestehen- 
den Werk eine zweite Zentrale von 15 000 
bis 22000 kW zu bauen, um den Brüxer Be- 
zirk längs des Erzgebirges mit Energie zu ver- 
sehen. Bie haben ferner das Versorgungsgebiet. 
der Kuttowitzer Kohlen öwerkachaft durch 
Kauf an sich gebracht und dadurch ihren Ein- 
fluß auf die Bezirke Dux und Bilin erstreckt. 
In Westböhmen errichtet die Elektrizitäts- 
und Maschinenbau-Gesellschaft Müglitz ge- 
meinsam mit einer in Tachau ansässigen Firma 
die Elektrizitätswerke Aumühle. Eine zweite 
Überlandzentrale für Westböhmen soll zunächst 
die Bezirke Pilsen, Blowitz und Rokycan um- 
fassen; ihre Kosten sind mit 1,140 Mill. K ver- 
ansehlagt. Ferner ist ein nennenswertes Werk 
in Vorarlberg am Mengbach bei Nenzing ge- 

lant (9000 kW bei 25 000 bis 50 000 V), um 

trom nach Bludenz und Feldkirch zu liefern; 
seine Kosten hat man auf 4Mill.K veranschlagt. 
Mittelgroße Werke werden in Mitterndorf 
(Steiermark), im Pustertal (Möll, Sachsenburg 
und Pusarnitz), ın Bielitz-Biala, Tepl usw. 

rojektiert. Wiener Neustadt hat aus einem 
Heonthekerdarlein 0,9 Mill. K für eine dritte 
Zentralstation freigemacht. 

Von elektrischen Bahnen wurde Bozen- 
St. Jakob .aın Jahresbeginn eröffnet, die Seil- 
schwebebahn Zambana in Tirol nach Fai 
konzessioniert, die politische Begehung für 
die Lokalbahn Peggau-Deutsch-Feistritz 
nach Übelbach anberaumt. Unter den zahl- 
reichen Projekten, für welche die Vornahme 
von Vorarbeiten genehmigt wurde, seien die tou- 
ristisch wertvolle Bahn von Kastelruth nach 
St. Ulrich in Gröden, die Verbindungslinie 
des Bahnhofes Freistadt (Ober-Österreich) 
nach der Stadt und die Prossnitzer Straßen- 
bahnen genannt. Die Umwandlung der Zahn- 
radbahn auf den Kahlenberg beı Wien, die 
eigentlich nach der Konzessionsurkunde be- 
reits in Betrieb sein sollte, hat noch immer nicht 
begonnen, da sich große finanzielle und Kon- 
zessionsschwierigkeiten geltend machen. Ebenso 
ist die Elektrisierung der Wiener Stadtbahn 
und der Bau der Wiener Untergrundbahn 
trotz der größten Bemühungen noch immer 
nicht in ein aktuelles Stadium u) 

Die Lage der Industrie und des Handels 
mit elektrotechnischen Bedarfsartikeln geht 
aus den amtlichen Daten über den österrel- 
chisch-ungarischen Außenhandel mit elek- 
trotechnischen Erzeugnissen klar hervor. 
Die Tabelle 12) gibt die wesentlichen Ziffern nach 
den statistischen Übersichten über den aus- 
wärtigen Handel der Monarchie wieder 3), Wie 
daraus ersichtlich, ist die Einfuhr von 32 823 dz 
im Werte von 15,860 Mill. K auf 25 965 dz im 
Werte von 14,801 Mill. K gesunken. In der 
Menge ist sie also um mehr als 20%, im Werte 
jedoch nur etwas über 6% herabgegangen. Die 
Ausfuhr hat sich hingegen nicht unerheblich 
vermehrt, u. zw. von 15 707 dz auf 17 728 dz, 
also um ca 12,5%, während ihr Wert von 5.273 
Mill. K auf 7,276 Mill. K, also sogar um ca 38% 
gestiegen ist. Das Passivum der Gruppe 
„Elektrotechnik“ hat sich mithin von 10,586 
Mill. K auf 7,525 Mill. K ermäßigt. d. h.jum fast 
30°; verbessert. Wenn wir die einzelnen Posi- 
tionen näher betrachten, so finden wir einen 

anz beträchtlichen Abfall der Einfuhr bei 
Dynamomaschinen und FElektromoto- 
ren. Zwar ist der Import von Kleinmotoren 
noch ein wenig gewachsen. Bei allen anderen 
Maschineugruppen ist aber die Einfuhr gesun- 
ken, ganz besonders bei den großen Typen. 
Hingegen konnte die inländische Maschinen- 
industrie beim Export bessere Erfolge erzielen, 
wenigstens bei den kleinen Maschinen im Ue- 
wiehte bis zu 500 kg. u. zw. verkaufte sie ihre 
Erzeugnisse besonders nach Italien, dem Orient 


1) Vgl JETZ 1914, S. 893. , 
3) Des beschränkten Raumes wegen können wir 

diesmal nur einen Auszug der Zusammenstellung mit 

teilen. D. N. 

8, Über 1913 vgl. „ETZ“ 1913, S. 1048; 1914, 8. 521. 
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Tabelle 1. Österreich-ungarischer Außenhandel mit elektrotechnischen 
Erzeugnissen im 1. Halbjahr 1914. 


Einfuhr 


Mengen in dz 


Erzeugnisse 


1914 | 1913 


Dynamomaschinen, Elektromo- 
toren!), Transformatoren | 
is 539 a bis e). 12847 17717 

Telegraphen-, Sicherungsappa- | 
rate, Telephone, Blitzschutz- 
vorrichtungen usw. (T.-Nr. 
540a und b) . .....n 354 422 

Meßapparate, Zähler, Schalt- | 
vorrichtungen, Sicherungen, 


Fassungen, Apparate usw. 

(T.-Nr. 540 aund b, 541/3) . | 9322 10535 
Hopon und Glühlampen usw. 

(T.-Nr. 542) . . 2.2.2... 1 123 957 
Kabel und isolierte Drähte (T.- 

Nr. 544 a, bı bs b3). . . 434 690 


Akkumulatoren, Bleiplatten 


‚dazu (T.-Nr. 545) T 152 390 
Licht- und andere elektrische 
Kohlen (T.-Nr. 546 a und b) 1733 2112 


Wert in Mill. K 


Ausfuhr 


Mengen ın dz Wert in Mill. K 


1914 1913 


1914 | 1913 1914 | 1913 


| | 
4,005 4,890 | 2294 2129| 0,535 0,450 
| 
0,386 , 0,461] 388 257| 0,343 0,218 
| 
7,233 7,548| 2985 2053| 1,571 1,029 
2,457, 1,998| 6521, 4489| 3,884 2,535 
0,109 0,224| 3173 3136| 0,541 0,394 
0,018 0,0455] 220 123| 0,021 0,011 
0,593 : 0,694 | 2147 3520| 0.381 0,636 


zusammen | 25 965 32823] 14,801 15,860 | 17 728 15 707| 7,276 | 5,273 


undnach Rußland. Auch bei Schwachstrom- 
apparaten ist eine Erhöhung der Ausfuhr, 
eine ung der Einfuhr festzustellen, 
jedoch erscheint die gesamte Bewegung hier 
verhältnismäßig schwach, die Beträge gleichen 
sich ungefähr aus. Dagegen bilden Stark- 
m apparate den wichtigsten Handels- 
artikel ie Einfuhr ist wohl etwas gesunken, 
hält sich aber trotzdem über 7.000 Mill. K, 
Meß- und fanlappeiale weisen sogar eine 
kleine Steigerung auf, ein Zeichen, daß der Be- 
darf an Zählern noch immer zugenommen hat, 
obwohl die Elektrizitätswerke in ihren Berich- 
ten darüber klagen, daß infolge der schlechten 
Zeiten der Konsum an Licht und der Zuwachs 
an Abonnenten zurückgegangen sei. Die Aus- 
fuhr elektrischer Apparate hat sich dem Werte 
nach sogar um ca 50%, erhöht. Insbesondere 
zeigt sich die Steigerung bei Schalt- und Kon- 
taktvorrichtungen, also bei Installationsma- 
terial. Hieran ist Deutschland besonders be- 
teiligt. Es dürfte sich dabei aber, z. T. wenig- 
stens, um Retourware handeln, bei der sich der 
Zollvermerk nicht verlohnt hat. Den größten 
Anteil am Export haben Rußland, dann Bulga- 
rien, Rumänien und Griechenland. Die Position 
„Elektrische Apparate“ weist die größte Stei- 
serung auf; auch hier ist wieder das deutsche 

eich stark beteiligt, die größten Käufer sind 
jedoch die Türkei, Rußland und der Balkan. 
m Geschäfte mit Bogenlampen ist sowohl 
beim Import als beim Export ein erheblicher 
Niedergang zu verzeichnen. Während in frühe- 
ren Jahren die Einfuhr von Bogenlampen die 
Ausfuhr um ein Vielfaches übertraf, ist jetzt 
das Umgekehrte der Fall, Diesmal wurden die 
Lampen hauptsächlich nach der Türkei, Italien, 
Britisch Indien, Ägypten und Griechenland ver- 
kauft. Das Vordringen der Metallfadenlampen, 
insbesondere der Halbwattlampen, ist jeden- 
falls der Grund dieser Erscheinung. Bei 
Glühlampen läßt sich hingegen sowohl in der 
Einfuhr wie in der Ausfuhr eine ganz beträcht- 
liche Steigerung konstatieren. Während als Be- 
zugsquelle fast ausschließlich Deutschland in 
Frage kam, verteilt sich der Export nahezu auf 
alle Länder. Als größte Kunden sind Italien, 
Rußland und das Deutsche Reich zu nennen, 
in wei erem Abstande folgen dann Frankreich, 
Großbritannien und die Vereinigten Staaten 
von Amerika. Alle anderen Länder sind nur 
mit geringfügigen Quantitäten beteiligt. Die 
Einfuhr an Kabeln und Drähten war ge- 
ring. Die Ausfuhr hat sich in diesem Jahr auf 
einen 0,500 Mill. K übersteigenden Betrag ge- 
hoben, der sich auf die verschiedensten Länder 
verteilt. Auch die Ausfuhr an Akkumula- 
toren ergibt eine erfreuliche Vermehrung und 
ist jetzt größer als die Einfuhr. Es kommen hier 
wohl ausschließlich Kleinbeleuchtungsbatterien 
in Frage. Aus denselben Gründen wie bei den 
Bogenlampen hat sich auch das Geschäft in 
Belouchtungeskohlen außerordentlich ver- 
schlechtert. Die Einfuhr ist von 1863 dz im 
Werte von 0,521 Mill. Kfauf 1326 dz im Werte 
von 0,371 Mill. K, die Ausfuhr von 3385 dz im 
Werte von 0.630 Mill. K auf 2015 dz im Werte 
von 0,375 Mill. K gesunken. Die Einfuhr von 
Elektroden war unbeträchtlich, da infolge 
der Frachtverhältnisse die einheimische Fabrik 
den größten Teil des Bedarfs zu decken in der 
Dage ist. Hingegen sind „Andere elektri- 


sehe Kohlen“ (Elementkohlen) für 0,150 
Mill. K importiert worden. 
Yo Ausschließlich Automobilmotoren. 
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Die wenig günstige Lage des elektrotech- 
nischen Geschäftes hat sowohl die Installations- 
wie die Fabrikationsfirmen dazu bewogen, sich 
zu organisieren, um ihre gemeinsamen Inter- 
essen zu wahren. Es hat sich ein 
österreichischer Reichs | 
verband der Installateure 

ebildet, welcher nach .dem 

uster der deutschen Organisa- 
tion versuchen will, bessere Be- 
dingungen im Einkauf, im Ver- 
hältnis zu den Arbeitern, fer- 
ner bezüglich der Preisstellung, 
bei Streitigkeiten mit Gemein- 
den, Überlandwerken und Mo- 
nopole ausübenden Elektrizi- 
tätsgesellschaften zu schaffen'). 
Die Fabrikationsfirmen wiede- 
rum haben den Kampf gegen 
den Entwurf eines neuen Elek- 
trizitätswegegesetzes auf- 

enommen?’), welcher nicht nur 

ie auf ihn gesetzten Hoffnun- 
gen nicht erfüllt, sondern eine “sn 
ganze Anzahl von Bestimmun- \ 
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gen enthält, die geeignet sind, Dar 


ie elektrische Industrie aufs 
Höchste zu schädigen. Es wird 
wohl ein Zwangsbenutzungs- 
recht eingeräumt, das die bis- 
herigen eschränkungen der 
Wegefreiheit für die elektri- 
schen Leitungen aufhebt,' aber 
durch eine Anzahl von Lasten 
erkauft, die den gewährten Vor- 
teil bei weitem überwiegen. 
Insbesondere erregen die Be- 
stimmungen über die Betriebs- 
flicht, das Einlösungsrecht und die Tarifho- 
heit der Staates sowie einzelne an die Kon- 
zessionierungen geknüpften Erschwernisse Be- 
denken. Vermutlich wird der Krieg wie so 
vieles andere auch diesen Gesetzentwurf hin- 
wegfegen und hoffentlich Bedingungen für eine 
neue, blühende Entwicklung unserer elektro- 
technischen Industrie schaffen. 
E. Honigmann. 


Die elektrisch betriebenen Lokalbahnen von 
Heute-Rhin in der Umgekung von Belfort”. 


Das Eisenbahnuetz von Frankreich umfaßt 
etwa 50000 km Gleis, von denen ungefähr 20°, 
d. i. etwa 10000 Gleiskm Kleinbahnen sind. 
Diese Bahnen sind in keiner Weise für den Ver- 
kehr genügend, und noch mindestens 50°, mehr 
wären erforderlich. Etwa 400 Mill. M sind für 
den Neubau von 2500 km Kleinbahnen seitens 
der Verwaltungen genehmigt. Im äußersten 
Südosten, hart an der deutsch-schweizerisch- 
französischen Grenze, im Kreise Haute-Rhin 
wurde vor kurzer Zeit ein elektrisches Klein- 
bahnnetz in Betrieb gesetzt. Die Bahnen von 
Haute-Rhin werden mit Wechselstrom betrie- 
ben und besorgen einen Teil des französisch- 
deutschen bzw. französisch-schweizerischen Ver- 

rs (Abb. 1). 
u Dis Netz aani ungefähr 71 km Strecken 
und besteht aus den Linien: Belfort- Sochaux 
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16,35 km, Belfort-Rechesy 28,925 km, Belfort. 
Rougemont 15,190 km, sowie die Zweiglinien 
Les Errues-Etueffont 5,8 km und Les Errues- 
La Chapelle 5,14 km. 

Die Spurweite beträgt 1 m, die Steigungen 
40 bis 55/4 und der kleinste Krümmungsh b- 
messer, mit Rücksicht auf die große Fahrge- 
schwindigkeit von 26 km/Std, mit der die Züge 
e die Gleiskurven durchfahren müssen, 

m. 

Es werden Züge aus Triebwagen und An- 
hängewagen gefahren, die Einphasenwechsel- 
strom von 6600 V aus der Fahrleitung ent- 
nehmen. Bei der Wahl dieser Spannung 
waren anfangs verschiedentlich Bedenken 
Bent worden, auch im Innern der Stadt 

elfort unmittelbar die Fahrleitung mit 6600 V 
zu speisen. Diese Bedenken sind ser fallen ge- 
lassen worden, und die Behörden haben die Ge- 
nehmigung erteilt auch im Innern der Stadt 
Belfort mit 6600 V zu fahren. 

Die Stromlieferung wurde, da Wasser- 
kräfte nicht zur Verfügung stehen, dem Über- 
landkraftwerk der Soci6t& des Houillöres de 
Ronchamp übertragen, das ungefähr 20 km 
von Belfort entfernt liegt. Dieses Kraftwerk 
kann aus 3 Turbodynamos von je 1840 kW und 
einer solchen von 3680 kW genügend Strom 
liefern. Es ist bemerkenswert, daß die Dampf- 
kessel dieses Kraftwerkes zum großen Teil mit 
den Grubenabfällen aus benachbarten Kohlen- 
zechen geheizt werden. 

Die Stromerzeuger liefern Drehstrom von 
50 Perioden mit 5000 V, der im Kraftwerk auf 


die Speiseleitungsspannung von 30 000 V her- 
auftransformiert wird. 
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Elektrisch betriebene Lokallıahnen. 
==- Mit Dampf betriebene Vollbahnen" 
Abb. Ie Lageplan der elektrischen Bahnen in der Umgebung von Belfort. 


Die Verteilung des hochgespannten Stro- 
mes geschieht mittels vier S Ssaleitangen die 
den 30 000 V-Strom nach Belfort, nach Re- 
miremont, nach Giromagny und nach Servance 
zu den Unterwerken leiten. Das Umformerwerk 
Belfort dient ganz besonders dem Bahnbetriebe, 
und es wird dort der Strom auf die Gebrauchs- 
spannung von 6600 V und 25 Perioden um 
geformt. Andere Transformatoren liefern Strom 
von 240 V und 5) Perioden für die Licht- 
und Kraftnetze der umliegenden Ortschaften. 
Die Berechnung des Kraftverbrauches 
für das Bahnumformerwerk und die, Speise- 
leitungen fußte auf einem Fahrplan mit Augen 
von 50 t und einer mittleren Reisegeschwindig- 
keit von 30 km/Std. In der Ebene verbraucht 
ein solcher Zug bei einer Stundengeschwindig- 
keit von 30 km 36,8 kW, während auf Stel 
gungen von 40" m und gleicher Geschwindigkeit 
die Leistung auf 118 kW ansteigt. Der Berech- 
nung des Unterwerkes ist ein mittlerer A 
brauch von :55 kW pro Zug und ein glei i 
zeitiger Verkshr von vier Zügen aul, Ati 
Strecke zugrunde gelegt. Unter Berücksic r 
sung eines gesamten Wirkungsgrades j 
Motoren und Umformer von 75% einem 0 
— 0,75 sowie eines Spannungsabfalles m i 
Fernleitung von 10 0, beträgt die erforde 
liche Leistung 436 kV A.  _ ie 
Es wurde zur Sicherheiteine Normalleistu A 
von 500 kVA für das Unterwerk angenommen 
Die Umformung des Drehstroms nn 
30 000 V und 50 Perioden in Einphasenstrof 
von 6600 V und 25 Perioden erfolgt ın a 
Motordynamos von je 500 kVA Leistung Fa 
dritter Umformer von 1000 KVA dient als . er 
ersatz. Die Umformer bestehen aus Je is EN 
asynchronen Drehstrommotor und einem 55 
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chronen FEinphasenstromerzeuger auf deren 
Welle die Erregermaschine sitzt. Die für 3000 V 
gewickelte Drehstromseite der Motoren hat 
einen eigenen Transformator (30 000/3000 V), 
der ihrer Vollbelastung entspricht. Bei 485 
Umdr/Min und bei normaler Leistung des Um- 
formers wird 45°C Erwärmung über Außen- 
temperatur nicht überschritten. Die Drehstrom- 
seite der Motordynamos ist mit der Einphasen- 
seite mittels elastischer Muffen gekuppelt. Der 
gesamte Wirkungsgrad des Umformers beträgt 
83,705. Bei einem cos y von 0,88 bzw. 0,85 
leisten die kleinen Umformer 68 Amp bei 
6600 V und 25 Perioden Einphasenstrom. 

Ein in die Erregerleitung geschalteter 
Thuryregulator bewirkt Denon die Re- 
gelung der Gebrauchsspannung im Netze. 

Die Drehstromtransformatoren sind in 
Sternschaltungen mit geerdetem Nullpunkt 
ausgeführt und als Öltransformatoren mit Kühl- 
rippen gebaut. Bei Vollbelastung wird eine 
Teniperaturerhöhung von 50° C über die Außen- 
temperatur nicht überschritten. 

Die Hochspannungsapparate der 
30 000 V-Seite sind von denjenigen für 6600 V 
örtlich getrennt. Die Schaltung der Apparate 
weicht von der normalen Ausführung nicht ab; 
es ist nurerwähnenswert, daß außer den Schalt-, 
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achsigenV Drehgestellen ruht. In jedem Dreh- 
gestell sind zwei Wechselstrom-Zahnradmotoren 
von je 26 kW eingebaut, so daß bei Vollbe- 
lastung 100 bis 120 kW von einem Wagen ge- 
leistet werden können. Diese vierpoligen Wech- 
selstrom - Repulsions-Kollektormotoren haben 
zwei Statorwicklungen und eine zur Achse senk- 
recht liegende Erregerwicklung. Je zwei Mo- 
toren sin 
Geschwindigkeit wird durch 
geführten Spannung geregelt. Zur 
saugt ein an der Kollektorseite sitzender Venti- 
lator Luft aus dem Wageninnern durch den Läu- 
fer und das Gehäuse. 


Änderung der zu- 


Motoren können, bei 750 
radübersetzung von 1:4,93 und 850 mm Durch- 


messer des Triebrades, den Wagen mit einer 
Geschwindigkeit von 30 km/Std treiben, ohne 
sich innerhalb des fahrplanmäßigen Betriebes 


75° C über Außentemperatur zu erwärmen. 


Zur Umformung der Fahrleitungsspannung 
wie aus 


auf Motorgebrauchsspannungen ist, 
dem Schaltbilde Abb. 2 zu entnehmen ist, 
auf jedem Wagen zwischen den Drehgestellen 
ein Wagentransformator aufgehängt. Die- 
ser ist als Manteltransformator mit Öl- und Luft- 
kühlung ausgebildet und hat zwei Niederspan- 


Sicherheits- und Meßgeräten, sowohl auf der nd | 
Hochspannungs- wie auch auf der Niederspan- | nungswicklungen. Die eine für 120 V liefert 
VA 
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Zeichjenerkfllärung: 


Druckluftpumpe' 
Fahrschalter 
„Fahrtrichtungsschalter) 
H Schützenschalter 


Abb. ?. 


MI-; Motoren 
MS Motorsicherung 
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nungsseite, Kilowattstundenzähler eingeschal- 
tet sind, um den vom Werk kommenden Dreh- 
strom sowie den in die Speiseleitung geliefer- 
ten Einphasenstrom messen und buchen zu 
können. Auf der 6600 V-Seite ist eine der 
beiden Sammelschienen und die dazu gehörigen 
Apparate mittels einer Erdleitung an die Fahr- 
schiene angeschlossen und hierdurch gut ge- 


erdet. 

Die Speiseleitungen sind in unmmittel- 
barer Nähe des Unterwerkes Belfort an die Fahr- 
leitungen angeschlossen. Sie bestehen aus ar- 
nierten, Kinleiter - Bleikabeln, die durch Re- 
lais gegen Überlastung und durch Hörnerblitz- 
ableiter gegen atmosphärische Entladungen ge- 
schützt vnd. 

Die Fahrleitung besteht durchwegs aus 
einem oder zweinebeneinander liegenden profi- 
lierten Kupferdrähten von 50 ınm?, die an einem 
Kupferseil mittels Vielfachaufhängung befestigt 
und mittels isolierter Streben gegen seitliche 
Schwankungen gesichert sind. Sowohl das 
Tragseil wie auch die Seitenstreben sind mittels 
besonderer Doppelglocken-Glasisolatoren iso- 
liert. Die Träger der Joche und Ausleger sind 
srößtenteils aus armierten Betonmasten gebil- 

et, nur in Belfort sind Eisenmaste zur Auf- 
stellun ekommen. Die einzelnen Fahrlei- 
E nitte können mittels Ölschalter ver- 
bunden bzw. getrennt werden. 

Die Triebwagen bestehen aus einem Wa- 
genkasten mit Mitteleingang, der auf zwei zwei- 


HR Höchststromrelais 


Stroinmesser 
Rügelstromabnehmer HT Haupttransformator 
Drosselspule Hz Heizwiderstände 


L Wagenbeleuchtung 
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S Hochspannungssicherung 
SK Steuerstromkupplung 

SP selbsttätiger Pumpenschalter 
SR Steuerstromrelais 

v vorwärts 
VA Vielfachabschalter 

W Widerstand in Reihe mit Hörnerblitzableiter 


Schaltbild der Wechselstromtriebwagen der Lokalbahnen von Haute-Rhin. 


Strom für Licht, Steuerleitung. Heizung und 
Luftpumpenbetrieb, während eine größere an 
die Triebmotoren Strom von 310, 415, 500 oder 
550 V liefern kann. Die Geschwindigkeitsre- 
gelung wird mittels Vielfachsteuerung mit 
elektrisch betätigten Schützenschaltern, die 
egenseitig mechanisch verriegelt sind, bewirkt. 
ie besteht aus zwei auf den Plattformen 
sitzenden Führerschaltern und zwei Fahrtrich- 
tungsschaltern, ferner aus den vier Spannungs- 
schützenschaltern und einem Höchststrom- 
relaisschalter. Der Führerschalter ist so ausge- 
bildet, daß er bei Loslassen der Fahrkurbel 
selbsttätig in die Nullstellung zurückspringt. 
Die Leitungen im Wageninnern sind für 
6600 V als besonders gut ısolierte Kabel in 
metallarmierten Röhren geführt, während die 
120 V-Leitungen als drahtarmierte Gummilei- 
tungen ausgeführt sind. Zur Verbindung meh- 
rerer Triebwagen miteinander sind 6-fache 
Steckkupplungen an den Wagenstirnseiten an- 
gebracht. 

‚ Zur Abnahme des Stromes aus der Fahr- 
leitung sind auf jedem Wagen zwei Bügel- 
stromabnehmer angebracht, von denen je- 
weilig nur einer für jede Fahrtrichtung dient. 
Mittels eines Dreiweghahnes kann durch 
Luftdruck immer einer der beiden Stromab- 
nehmer an die Fahrleitung angelegt, und der 
zweite herabgelassen werden. oder es können 
durch Auslassen der Luft ins Freie beide Bügel 
außer Betrieb gesetzt werden. 


dauernd parallel geschaltet, und ihre 
ühlung 


Auf dem Motorgehäuse 
sind zur Reinigung des Motors zwei luftdicht 


schließende Aluminiumklappen angebracht. Die 
mdr/Min, einer Zahn- 


schaffen, zu 
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, Zur Erzeugung der erforderlichen Druckluft 
dient eine, unter dem Wagen angebrachte und 
elektrisch angetriebene, Luftpumpe. Sie be- 
steht aus einem Einphasen-Kollektormotor der 
mittels Triebstange und Kurbel die zweizylin- 
drige Pumpe antreibt. 

Die Triebwagen, von denen jeder etwa 
220 km täglich leistet, sind seit Mai 1913 in 
Betrieb. Erwähnenswerte Störungen sind bis- 
her nicht zu verzeichnen gewesen. —le— 


12. Jahresversammlung des Verbandes der 
elektrotechnischen Installationsfirmen in 
Deutschland’). 


Die 12. Jahresversammlung des Verbandes 
wurde in der Zeit vom 11. bis 14. Juni in Dort- 
mund unter dem Vorsitz von Herrn Gg. Mon- 
tanus, Frankfurt a. M., abgehalten. Der Vor- 
sitzende gab einen Überblick über die Haupt- 
bestrebungen des Verbandes und nahm Stellung 
zu der Konkurrenz der Staats- und Stadtbe- 
triebe, durch die den Installationsfirmen viel 
Arbeit entrissen würde. Errichtete an die an- 
wesenden Vertreter der Behörden die Bitte um 
Unterstützung und Förderung des mittelstän- 
digen Installationsgewerbes. u 

Hierauf hielt Direktor Wölcke, Leipzig, 
einen Vortrag über „Die Zulassung von 
Elektroinstallateuren zwecks Herstel- 
lung von Anschlußanlagen an öffent- 
liche Elektrizitätswerke und die hier- 
zu nötigen Voraussetzungen‘. Der Vor- 
trag schloß sich dem vorjährigen Festvortrag 
des Direktors Ely, Nürnberg, an, als dessen 
Folge durch gemeinsame Arbeit der beteiligten 
Kreise Leitsätze für die Zulassung von In- 
stallateuren ausgearbeitet worden sind, die 
egen die Beschränkung der Installateure in 
der Ausübung ihrer Erwerbstätigkeit seitens 
der großen Konzerne und mancher Elektrizi- 
tätswerke Stellung nehmen. Der Vortragende 
behandelte diese Leitsätze aus ihrer Entstehung 
heraus und zeigte die Notwendigkeit der 
Weiterentwicklung und allgemeinen Einfüh- 
rung. Als endgültige Lösung dieser Frage wurde 
die gesetzliche Regelung des Zulassungswesens 
bezeichnet, deren Herbeiführung z. Zt. vom 
Deutschen Handwerks- und Gewerbekammer- 
tag verfolgt wird. 

lm Jahresbericht wurden erwähnt die 
Arbeiten der Verbandes auf dem Gebiete des 
Ausbildungswesens, die der Herbeiführung 
eines gedeihlichen Verhältnisses zwischen den 
Betriebsdirektionen der Elektrizitätswerke und 
den Installationsfirmen, die Schaffung ange- 
messener Preise im elektrotechnischen Instal- 
lationsgewerbe, die bei den neugegründeten 
Verkaufssyndikaten unternommenen_ Schritte 
zur Herbeiführung ausreichender Verdienst- 
möglichkeiten für die Mitglieder. Berichtet 
wurde ferner über die gemeinsame Abwehr un- 
berechtigter Forderungen der Arbeitnehmer, 
die mit dem Verband Deutscher Elektrotech- 
niker inzwischen geschaffenen Leitsätze für die 
Errichtung von Fernmeldeanlagen, die mit 
Nachdruck weiter verfolgten Maßnahmen gegen 
die Monopolbestrebungen in der Elektrizitäts- 
industrie und das Zusammenarbeiten mit be- 
freundeten Vereinen und Verbänden zwecks 
Verfechtung wichtiger gemeinsamer Interessen. 

Der Mitgliederbestand beläuft sich z. Zt. 
auf 1056; ferner wurden 14 neue Ortsgruppen 
gegründet. Das Verbandsvermögen konnte um 
4539,17 M erhöht werden und belief sich am 
Schlusse des Berichtsjahres auf 35 172,29 M. 

Hierauf sprach Direktor Wölcke, Leipzig, 
über „Elektrizitätswerke und Installa- 
tionsfirmen‘“. Redner empfahl, mit allen 
erlaubten Mitteln dahin zu wirken, daß die 
in Gemeinschaft mit der Vereinigung der Elek- 
trızitätswerke aufgestellten Leitsätze für die 
Zulassung von Installatenren allgemeine Ein- 
führung seitens der Werksdirektionen finden. 

Gg. Montanus, Frankfurt a. M., berich- 
tete über die vielfach ohne Rücksicht auf die 
Berufsinteressen des Installationsgewerbes ge- 
übte Propagandatätigkeit der Elektrizitäts- 
werke und vertrat den Standpunkt, daß die 
Installateure als die berufenen Vermittler 
zwischen Werken und Konsumenten die Ver- 
miet- und Verleihgeschäfte selbst in die Hand 
nehmen. Das beste Mittel zur Hebung des 
Stromverbrauchs erblickt der Referent in einer 
zeitgemäßen Umgestaltung der Stromtarife. 

Über Ausbildungswesen berichtete 
Buchwald, Frankfurt a. M. Die Bemühungen 
des Verbandes waren im Berichtsjahre in erster 
Linie darauf gerichtet, der Einführung’der vier- 
jährigen Lehrzeit allgemeine Geltung zu ver- 
welchem Zweck an sämtliche 
deutschen Handwerks- und Gewerbekammern 


t) Bericht über das Vorjahr siehe .ETZ* 1913, N. oc. 
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Eingaben gerichtet wurden. Der im Vorjahre 
herausgegebenen Gehilfenprüfungsordnung ist 
nunmehr eine einheitliche Meisterprüfungsord- 
nung für das elektrotechnische Installations- 
sewerbe gefolgt. Als eine weitere wichtige 
grundlegende Anfgabe im Ausbildungsweren 
wurde die Einwirkung auf eine zweckmäßige 
Zusammensetzung der Prüfungsausschüsse der 
Handwerks- und Gewerbekammern erwähnt im 
Hinblick auf die in manchen Kammerbezirken 
in dieser Beziehung noch bestehenden Miß- 
stände. 

Zu dem Punkt „Bekämpfung der 
Staats- und Stadtkonkurrenz' berichtete 
der Vorsitzende und gab verschiedene Beispiele 
bekannt, welche den Umfang und die Art dieser 
bedanerlichen Konkurrenz erkennen ließen. Er 
erklärte, da der Verband nach wie vor mit 
allen erlaubten Mitteln gegen dieses ruinöse, 
den Mittelstand besonders schwer treffende 
Vorgehen der vergebenden Behörden an- 
kämpfen wird. 

Die Behandlung des Punktes: Organi- 
kationsfragen ergab, daß die wichtigste Auf- 
gabe, welche den Bezirksveitinen seitens der 
vorjährigen Jahresversammlung gestellt wurde, 
dureh die Gründung 14 neuer Ortsgruppen in 
erheblichem Maße gefördert werden konnte. 
Es hat sich gezeigt, daß die Gründung solcher 
neuer Ortsgruppen vielfach durch das Ent- 
stehen selbständiger, dem Verband nicht ange- 
höriger Vereinigungen beeinträchtigt wurde. 
Die Anträge des Ausschusses auf Änderung der 
Satzungen zwecks Neuregelung der Rechte und 
Pflichten zwischen Bezirksvereinen und Orts- 
gruppen wurden von der Versammlung ange- 
nommen. 

Werner, Dresden, berichtete über die 
Zwecke, Ziele und Bedeutung der Ausstel- 
lung „Das Deutsche Handwerk, Dres- 
den 1915°. Gemäß den Beschlüssen des Aus- 
schusses bewilligte die Versammlung zum 
Zwecke der ürdigeh Vertretung des elektro- 
technischen Installationsgewerbes 1000 M. 
Durch die Beteiligung der Einkaufsvereinigung 
für elektrotechnische Bedarfsartikel, e. G. m. 
b. H., Frankfurt a. M., wurde dieser Betrag auf 
3000 M erhöht. la 

Über den Stand der Arbeiten der Kom- 
mission für Fernmeldeanlagen berichtet deren 
Obmann, Zschockelt, Dresden. Die Leitsätze 
für die Errichtung solcher Anlagen sowie die 
Normalien für Balere Leitungen, fanden An- 
nahme der Versammlung. 

Am zweiten Verhandlungstage berichtete 
Buchwald, Frankfurt a. M., über die im Be- 
richtsjahre seitens des Verbandes mit Nael- 
druck weiterverfolgte Abwehr der Monopol- 
bestrebungen in der Elektrizitätsindustrie. 
Die Verbandsleitung ließ es sich angelegen sein, 
durch ständige Aufklärung der verantwort- 
lichen Stellen auf die Sehädlichkeit solcher 
Monopolbestrebungen hinzuweisen und zu ver- 
anlassen, daß ausreichende Maßnahmen zum 
Schutze der Mitglieder getroffen wurden. Leider 
scheiterten diese Bemühungen des Verbandes 
vielfach daran. daß die Verwaltungsbehörden 
nicht im Sinne der Erlasse der verschiedenen 
Bundesstaaten verfuhren. Hieran schließen 
sich nähere Darlegungen über die Verhältnisse 
in den Überlandzentralengebieten Bayerns und 
der bayerischen Pfalz, insbesondere über das 
dort geübte Submissionsverfahren für die Ver- 
gebunss elektrischer Inneneinrichtungen. 

Nach den Berichten über die Arbeiten des 
Verbandes auf dem Gebiete der Schaffung an- 
vemessener Preise für das elektrotechnische In- 
Stallationsgewerbe konnten diese im Laufe des 
Berichtsjahres erheblich gefördert werden; von 
verschiedenen Bezirksvereinen lagen der Ver- 
sammlung abgeschlossene Arbeiten auf diesem 
Gebiete vor. Die Preisverzeiehnisse haben bei 
ihrer Verbreitung seitens der vergebenden 
Stellen. namentlieh in Behörden- und Arehi- 
tektenkreisen eine dankbare Aufnahme ge- 
tunden. 

Seifert, Hamburg, beriehtete über den 
Stand der „Montanusspende“, welehe am 
Schlusse des Geschäftsjahres 5841.84 M auf- 
wies. Die Tags zuvor stattgefundene Samm- 
lung hatte einen Betrag von 1025 M ergeben. 
so daß die Spende sich nunmehr auf 6866.84 M 
beläuft. 

Hieran schloß sich ein Bericht der Ge- 
schäftsstelle über Arbeitgeberfragen. Lohn- 
bewegungen sind infolge der rückläufigen Kon- 
junktur weniger als in früheren Jahren zu Tage 
getreten; immerhin sind Streiks an drei größe- 
ren Plätzen zu verzeichnen gewesen. Dank dem 
festen Zusammenhalten der Arbeitgeber war es 
möglich, übertriebene und undurehführbare 
Forderungen der Arbeiter mit Erfolg abzuleh- 
nen. Im Verfolg der Verhandlungen der 
letzten ‚Jahresversammlung sehloß die Ver- 
bandsleitung einen Vertrag mit dem Deutschen 
Iudustrie-Sehutzverband, Dresden, auf Grund 
dessen den Mitgliedern die Erwerbung der 
Hinzelmitgliedsehaft zum Zweeke der Streik- 
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abwehr, insbesondere aber zur Streikverhütung 
empfohlen wird. 

Hieran schlossen sich noch Berichte über 
die Verhandlungen des Verbandes mit der 
Vereinigung elektroteehnischer Spezialfabriken 
zwecks WUHerbeiführung eines Einvernehmens 
und engeren Zusammengehens der beiderseiti- 
ren Mitglieder. Das Ergebnis dieser Verhand- 
ungen hat seinen Ausdruck in Leitsätzen ge- 
funden. 

Ein weiterer Bericht wurde von dem Ver- 
treter der (Geschäftsstelle über die Stellung- 
nahme des Verbandes zur Ringbildung der 
Fabrikanten in der Elektrizitätsindustrie er- 
stattet. Die Schritte, die der Verband gegen 
die rücksichtslose Verkaufspolitik der neuen 
Verkaufssyndikate gemeinsam mit der befreun- 
deten Finkaufsvereinigung für elektrotechni- 
sche Bedarfsartikel e. G. m. b. H., Frankfurt 
a. M. unternommen hat, um die durchaus un- 
zureichenden Verdienstmöglichkeiten annehm- 
barer zn gestalten, sind erfolgreich gewesen. 

Nachdem noch zu der Frage: „Wander- 
gewerbescheine für elektrotechnische Be- 
darfsartikel‘® Stellung genommen, wurden die 
Mitglieder des Vorstandes wiedergewählt, Herr 
Baumann. Zwickau, wurde zugewählt. Der 
Aussehnß bleibt in der bisherigen Zusammen- 
setzung bestehen. 

Auf Kinladung der Ortsgruppe Dresden 
wird beschlossen, die nächste Jahresversamın- 
lung in dieser Stadt abzuhalten. 


KLEINERE MITTEILUNGEN. 


Telegraphie und Telephonie 
mit Leitung. 


Gemeinschaftliche Anrufeinrichtung für 
mehrere Anschlüsse eines Teilnehmers. 


[Telephone Engineer, Be Bd. 11, 1914, 
3. 288. 


Wenn mehrere Fernsprechanschlüsse eines 
Teilnehmers auf einzelnen Apparaten endigen, 
oder. wenn mehrere Fernsprechzellen mit je 
einem besonderen Anschluß nebeneinander- 
stehen usw., so kann eine gemeinschaftliche An- 
rufeinrichtung. die gleichzeitig den Apparat 
oder die Sprechzelle kennzeichnet, wo der Ruf 
angekommen ist, in folgender Weise ausgeführt 
werden. Der einzelne Apparat erhält keinen 
Wecker, sondern nur einen Elektromagneten, 
der von dem Rufstrom des Amtes durchflossen 
wird. Hierbei gibt der Elektromagnet einen 
Hebel frei, der seinerseits einen Ortsstromkreis 
für eine kleine Anruflawmipe und für einen ge- 
meinsehaftlichen Wecker schließt. Die Farbe 
der Anruflampe bezeichnet die Anschlußleitung, 
in der gerufen worden ist. Wenn Sprechzellen 
aufgestellt sind, können einfarbige Lampen 
gewählt werden. die zweekmäßig an der Tür 
der Zellen anzubringen sind. Die Lampe leuch- 
tet. und der Wecker ertönt so lange, bis eine 
besondere Taste betätigt worden ist. Hier- 
dureh wird der Stromkreis eines besonderen 
Ylektromasneten geschlossen, und infolgedessen 
der Hebel in die Ruhelage zurückgebracht. der 
vorher die Anrnflampe und den Wecker einge- 
schaltet hatte. Die Auslösetasten können an 
beliebiger Stelle und auch in Vielfachschaltung 
angebracht werden. dr. 


Telegraphen- und Fernsprechwesen der Schweiz 
im Jahre 1913. 


|Nach dem Bericht der eidgenössischen 
Telegraphen- und Telephonverwaltung. ] 


Während bei einem Gesamtverkehr von 
rd 6,1 Mill. Telegrammen (inländische rd 1,6 
Mill.. internationale rd 3,2 Mil., 'Transitver- 
kehr rd 1.3 Mill.) der inländische Verkehr um 
3.54 ĉo und der Transitverkehr sogar um 
903°, abgenommen hat. zeigt der interna- 
tionale Telegrammverkehr die kleine Steigerung 
von 0.94°,. Der Grund für diesen Verkehrs- 
rückrang wird in der gespannten politischen 
und gedrüekten wirtschaftlichen Lage des Jah- 
res 1913 zu suchen sein. Der Fernsprechverkehr 
(58 Mill. Orts-. 13 Mill. Ferngespräche) hat ins- 
gesamt um 7.560, (Ortsgespräche um 7,269, 
inländische Ferngespräche um 8,59°,. auslän- 
dische um 12.549) und die Zahl der Feruspreeh- 
teilnehmer um 5.4°, zugenommen. Die Zahl der 
Teilnehmer beträgt 80517. Es sind 455 Fern- 
spreehnetze und 342 Umschaltestellen vorhan- 
den: zu den größten Netzen gehören Basel 
(5624), Bern (4501), Genf (7517), Lausanne 
(3675). Luzern (2024). St. Gallen (3028), Zürich 
(10668 Teilnehmer). Von den rd 80 000 An- 
schlußleitungen sind 20°, vollständig ober- 
irdiseh. 80°, ganz oder teilweise unterirdisch 
geführt, und bis auf 7°, Einzelleitungen sind 


die Anschlüsse zu Doppelleitungen ausgebaut. 
In Luzern, Vivis und Schaffhausen sind neue 
Fernsprechäniter für Z.B.-Betrieb eingerichtet 
worden. . 

Auf Grund eines Abkommens zwischen 
der Schweiz, Frankreich und England ist der 
Fernsprechverkehr zwischen der Schweiz und 
England eröffnet worden. Nach dem Ergebnis 
der Sprechversuche mußte der Verkehr vor- 
läufig auf die Netze Basel, Genf und Lausanne 
einerseits und London anderseits beschränkt 
bleiben. Man rechnet damit, im Jahre 1914 
weitere Netze, namentlich Zürich und Bern. 
zum Verkehr mit London zulassen zu können. 
Verhandlungen über den Fernsprechverkehr 
zwischen der Schweiz und Belgien waren Ende 
1913 noch nicht abgeschlossen. — Mehrere 
internationale Fernsprechleitungen Lausanne- 
Dijon, Zürich-Mailand, Basel-Lörrach (3. Ver- 
bindung). Basel-St. Ludwig (3. und 4. Verbin- 
dung) sind hergestellt worden. Die schweizeri- 
schen Teilstrecken der Fernsprechleitungen 
Berlin-Frankfurt a. M-Mailand und Basel-Mai- 
land waren im Frühsommer 1913 fertiggestellt 
und vorerst dem inländischen Verkehr dienst- 
bar gemacht worden. Die Leitung Berlin-Mai- 
land war wegen Starkstromstörungen auf italie. 
nischem Gebiet Ende 1913 noch nicht eröffnet. 
Basel-Mailand ist im Juli 1913 in Betrieb ge- 
nommen worden. — Durch den Lötschbergtunnel 
wurde von Kandersteg bis nach Hotlıen ein 23km 
langes Kabel mit acht Doppeladern für Fern- 
sprechzwecke und zwei Doppeladern für Tele- 
graphenzwecke verlegt; die Fernsprechadern 
sind nach dem System Krarup mit Eisendralit 
umsponnen. 

Die Telegraphenleitung Basel-Hamburg 
ist in Frankfurt (Main) eingeführt und wird 
statt mit Hughes- mit Baudotapparaten in 
Staffelschaltung zwischen Basel und Hamburg 
und Basel und Frankfurt a. M. betrieben. 
Die hierdurch frei gewordene Leitung Basel- 
Frankfurt a. M. ist mit einer vorhandenen Lei- 
tung Basel-Bern zur Leitung Bern-Frankfurt 
a. M. zusammengeschaltet und wird mit 
Hughesapparaten betrieben. 

Die Gebühren für Einzelgespräche zur 
Nachtzeit im Verkehr zwischen Deutschland 
und der Schweiz sind auf °/, der Gebühren für 
Tagesgespräche unter Festsetzung einer Min- 
destgebühr von 25 Rappen ermäßigt worden. 

Der Überschuß der eidgenössischen Tele- 
graphen- und Telephonverwaltung beträgt für 
1913 1 165 760 Fr (1912 1 009 575 Fr). dz. 


Das größte amerikanische Fernamit, 


[Tel. und Fernsprechtechn., Bd. 3, 1914, S. 71, 
und Zeitschrift für Schwachstromtechnik, 
Bd. 8, 1914, S. 283.] 


In der Walkerstreet in New York ist ein 
neues Fernamt in Betrieb genommen, das 315 
Fern- und Prüfschränke enthält, und in das 
500 Fernleitungen und 1700 Ortsverbindungs- 
leitungen eingeführt sind. Über 200 Leitungen 
sind zur gleichzeitigen en von Tele: 
grammen eingerichtet. Zwischen dem 4. und 
5. Stockwerk des Gebäudes, in dem sich die 
Fernschränke befinden, ist eine Rohrpostanlase 
von 89 Einzelröhren mit einer Gesamtlänge von 
2310 m eingebaut. Diese Anlage hat am Tage 
rd 30 000 Blätter zu befördern. | 

Zur Zeit sind 400 Fernleitungen ım Be- 
triebe. Es gehen im ganzen täglich im Durch. 
schnitt von New York 7000 Gespräche aus, un 
6500 gehen ein. Als Ferngespräche gelten nu 
Verbindungen mit Orten in mehr als 53 km 
Entfernung von New York. | 

Die Aufstellung der Pläne, die Herstellung 
der Apparate und der Aufbau der Vielfachum- 
schalter erforderte eine Zeit von fünf Jahren. 
Die Kosten für das Gebäude betragen über 
7 Mill. M. dr. 


Drahtlose 
Telegraphie und Telephonie. 


Zugfernbremsung mittels elektrischer Wellen 
System Wirth’). 


[Ztg. d. Ver. Deutsch. Eisenb.-Verw., Bd. St 
1914, 5. 365. ] 


Gleich nach Erfindung der Funkenteie 
graphie machte sieh das Bestreben S mit 
sogenannte „.Fernbeweger“ zu bauen, Cit Be. 
Hilfe eines Detektors den Apparaten den Be- 
wegungsantrieb geben und die a R 1 
wegung regulieren sollten, Neben dent ar 
reichen Versuchen von Branly?) und (ran Ji- 
mit der Fernsteuerung mechanischer Br 
tungen dureh drahtlose Wellen seien ot 3 
1911 von dem Laboratorium Wirth. 
Knauss in Nürnberg mit einem N RR 
Wellenfernschalter‘ angestellten Mo R 
wälhnt, der es ermöglicht, ein elektri 


Vgl. auch „ETZ“ 1911. 8. 905: 101, B. 991 
t) Vgl. „ETZ* 198, 3.813, 86% 
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‚torboot durch funkentelegraphische Wellen | stellen des Kontaktrades 


mLande aus nach Belieben zu lenken!). 

Wirth hat neuerdings sein System auch für 
n Eisenbahnbetrieb dadurch nutzbar zu 
‚hen versucht, daß er elektrische Wellen 
r Auslösung der selbsttätigen Zugbrems- 
parate in solchen Fällen ausnutzt, in denen 
m Zuge während der Fahrt zwischen einzel- 
ı Streckensbschnitten eine Gefahr droht, 
ne daß die Zugbeamten rechtzeitig verstän- 


Abb. 1. 


t werden können. Die ‚Sendestationen“ 
inden sich in den Bahn- bzw. Blockstationen 
I die „Empfänger“ im Zuge (Packwagen). 
ı Sendestation (Abb. 1) besteht aus einem 
nkeninduktor (F) mit dem Wellensender (W) 
n Kurbelsender (K) und dem automatischen 
ıtrollzeichengeber (Z). Der Empfangsappa- 
(Abb. 2) besteht aus dem Wellenempfänger 
), dem Stromverteiler mit Signalglocke (G), 
n Fernbremsmechanismus (M, R, B) und 
n Rückstellapparat (E?, al Als Sende- 
nne wird die Streckentelephonleitung mit- 
utzt; die Empfangsantenne ist auf dem 
gwendache angebracht. 

Bei Abgabe einer bestimmten Anzahl kur- 
Zeichen rasch hintereinander entstehen 
llenimpulse, die von der Sendeantenne aus- 
trahit und von der Empfangsantenne aufge- 
genundim Empfänger in Stromimpulse um- 
randelt werden. Jeder Stromimpuls be- 
kt ein Anziehen des Ankers (A) eines Elek- 
magneten (E), durch dessen Bewegung ein 
rad (S) mittels einer Sperrklinke (K) be- 
ng weit, je nach der Anzahl der ausgelösten 
omimpulse fortgeschaltet werden kann. Mit 
n Sperrad steht ein Kontakt (C) durch Ver- 
nung in Verbindung. Der Apparat ist so 
gestellt, daß nach 16 Zeichen von der Sende- 
ton das Kontaktrad ein daran befestigtes 
lationsstück (J) so bewegt, daß ein Brems- 
takt (c—c) geschlossen wird, der wieder 
auf ein Relais (r) einwirkt, daß dieses einen 
tor (M) einschaltet, der durch Vermittlung 
e Räderwerks (I?) das Öffnen des Brems- 
mes (B) bewirkt. Hierdurch wird wieder 
Elektromagnet (E?) erregt und dessen Anker 
) mit dem daran befindlichen Kontaktrad 
zogen. Dadurch wird das Sperrad freige- 
en, wodurch das Kontaktrad mit dem 
lationsstück ınittels einer Feder vun wieder 
die Ausgangsstellung zurückgebracht wird. 
 Bremskontakte (c—c) öffnen sich, und der 
tor wird stromlos, während die Bremslei- 
g selbst solange geöffnet bleibt, bis der 
insliebel wieder in die Abschlußstellung 
ückgebracht worden ist. 

Schon vor Auslösen der Bremse werden die 
gbeamten durch ein Licht- oder Glocken- 
nal darauf aufmerksam gemacht, daß etwas 
ergewöhnliches zu erwarten steht. 
Um die Apparate in ihrer Wirkung gegen 
ungen durch atmosphärische Elektrizität, 
B. Rlitzschäge, zu schützen, hat Wirth eine 
Mchtung angebracht, die nach einem solchen 
lenimpulse mit nachfolgender kurzer Pause 
$ Kontaktrad jedesmal wieder in die Grund- 
lung zurückbringt. Die Rückstellung wird 
dure ı erreicht, daß ein an dem Rade befestig- 
' õchleppzeiger (Abb. 2, s) bei jedem Vor- 
eiten des Rades von einem isolierten Felde 
er neben dem Kontaktrade angeordneten 
heihe (D) auf ein leitendes Feld trifft, wo- 
teh wieder mittels eines Elektromagneten 
) und eines Ankers en Rückstellkontakt 
-¢) geschlossen, und hierdurch das Rück- 


. ‚Yel. auch „ETZ" 1909, S. 429, 782, 082, 1221: 1910, 
RS. 11155 1912, S. 218. 


Sendestation für drahtlose Zugbremsung. 


veranlaßt wird. Bei ra- 
scher Aufeinanderfolge der 
Wellenimpulse jedoch 
schnellt der Anker (A?) 
immer wieder in die Ruhe- 
stellung zurück und ver- 
hindert dadurch ein Zu- 
rückstellen des Kontakt- 
rades. 


Um bei zweigleisigen Bahnstrecken den 
Sender nur auf die in einer bestimmten Rich- 
tungfahrenden Züge wirken zulassen, werden die 
Apparate für die verschiedenen Zugrichtungen 
auf verschiedene Wellenlängen abgestimmt. Um 
zu verhüten, daß gegebenenfalls nicht sämtliche 
Züge, die gerade innerhalb eines Schließungs- 
KET der Streckenleitung verkehren, zum 
Halten gebracht werden, sondern nur die inner- 
halb eines bestimmten Blockabschnittes, wer- 
den in den Betriebsstellen, zwischen welchen 
die Wirkung der Fernbremsung ermöglicht 


Abb. 3. Vibrator Bauart Oerlikon. 


werden soll, Erdisolatoren eingebaut, die 
den niedriggespannten Telephonströmen den 
Durchgang zur Erde nicht gestatten, wohl aber 
den elektrischen Wellen. Weiterhin hat Wirth 
noch einen ‚‚Kontrollapparat für die Betriebs- 
bereitschaft‘‘ angegeben, der ein Warnungs- 
signal ertönen läßt, sobald Sender oder Emp- 
fänger nicht in Ordnung sind. Ein sogenannter 
„automatischer Geschwindigkeitsregler‘‘ zeigt 
durch Kontakt mit einem Metallzeiger des Ge- 
schwindigkeitsmessers auf der Lokomotive 
durch ein längeres Glockenzeichen dem Führer 
an, daß die Höchstgeschwindigkeit überschrit- 
ten ist und zieht nach 10 Sek ein rückstellbares 
Bremsventil. 

Das Wirthsche Fernbremssystem ist wie- 
derholt praktisch auf der Lokalbahnstrecke 
zwischen Nürnberg-Nordostbahnhof und He- 
roldsberg mit vollem Erfolge erprobt worden. 

Th. 


FHE m Nilo nioolatsr 
u | 


Peg der Mremnimpalse 


Abb. 2. Empfangsstation für drahtlose Zugbremsung. 


Dynamomaschinen, Elektromotoren, 
Transformatoren. 


Kappscher Vibrator Bauart Oerlikon. 
[Bull. des Schweiz. Elektr. Ver., Bd. 5, 1914, 
S. 298. ] 


In Abb. 3 ist eine sehr kompendiöse Aus- 
führung des Kappschen Vibrators darge- 
stellt, wie sie auf der Schweizerischen Landes- 
ausstellung in Bern von der Maschinenfabrik 


Induktion smalar 


: d Anlasser 


k e 


Abb. 4. Schaltung des Vibrators. 


Oerlikon gezeigt wurde. In Abb. 4 ist ein an- 
schauliches Schaltungsschema dargestellt. lm 
Hinblick auf die früheren Veröffentlichungen!) 
kann von näheren Mitteilungen hier abgesehen 
werden. Plz. 


Beleuchtung und Heizung. 


Betriebskosten der elektrischen Küche in 
Romanos Speisewirtschaft in London. 


[The Electrician, Bd. 72, 1914, S. 661.] 


In der Londoner Speisewirtschaft von Ro- 
mano wurde vor einiger Zeit der bis dahin 
verwendete Koks- und Gasherd durch eine 
elektrische Kocheinrichtung ersetzt, die von 
der Firma Crompton & Co. geliefert wurde. 


) Vgl. „ETZ“ 1912, S. 778; 1913, S. 986; 1914, S. 713. 
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Ein Vergleich der Betriebskosten zwischen dem 
alten und dem neuen System zeigt die große 
Überlegenheit der elektrischen Einrichtung in 
bezug auf Platzbeanspruchung, Sauberkeit und 
Wirtschaftlichkeit. er elektrische Herd ent- 
hält folgende Heizstellen: 


| kW Schalter 
Zwei Roste zu je 5 kW . | 10 4 
Heißwasserkessel, ein Heiz- 
körper . . 2.2.2.0. 1,5 l 
Heizkabinet, ein Heizkörper 1,0 ] 
Wärmeschrank, ein Heiz- 
körper . ..... 1,5 l 
Ofen, drei Heizkörper 40 — 2 
Stöpsel für Schneidema- 
schine a 1,5 l 
Zusammen . 19,5 10 


Der Herd ist täglich, Sonntag ausgenom- 
men, von 10 Uhr 30 Min morgens bis 3 Uhr 
nachmittags und dann von 4 Uhr 30 Min bis 
kurz nach Mitternacht im Gebrauch. Zur Er- 
mittlung der Wirtschaftlichkeit der elektrischen 
pang wurden die Betriebskosten von 
55 Tagen herausgegriffen, wobei der gesamte 
Stromverbrauch, einschließlich des Prüfens 
und Vorführens der Apparate, in die Kostenbe- 
rechnung aufgenommen wurde. Die Gesamt- 
ausgaben stellten sich wie folgt: 


Stromverbrauch, 1861 kWStd zu 

1 d (8,3 Pf) .. 2. 2% 155,08 M 
Laufende Ausgaben . 51,68 ,, 
Miete für Strommesser 4,34 „ 


Zusammen . . 211,10 M 


Demgegenüber stellten sich die Ausgaben 
bei Gasbetrieb im gleichen Zeitraum auf 220 M, 
so daß sich der elektrische Betrieb schon an 
und für sich billiger gestaltete. Ausschlag- 
Benend für die Gesamtersparnis ist jedoch die 
urch Anbringen einer Auffangvorrichtung für 
das von den Rosten abtropfende Fett, das bei 
dem Koks- und Gasfeuer verloren ging, er- 
zielte Einnahme. Mit dieser Vorrichtung wur- 
den jeden Tag durchschnittlich 2,7 kg Fett auf- 
gefangen, was bei einem Preise von 1,47 M/kg 
eine Einnahme von 220 M in 55 Tagen bedeutet, 
eine Summe, die genau den Unterhaltungs- 
kosten des Gasherdes entspricht. Nimmt man 
diese Zahlen als Grundlage für die Betriebs- 
kosten eines Jahres, so ergibt sich eine Erspar- 
nis von 1503,50 M bei dem elektrischen Betrieb, 
wobei die erhebliche Platz- und Arbeitserspar- 
nis, sowie die erhöhte Leistungsfähigkeit, die 
zu 40 bis 50%, angegeben wird, nicht berück- 
sichtigt sind. In Wirklichkeit wird sich also 
das Verhältnis noch mehr zugunsten des elek- 
trischen Herdes verschieben. F. S. 


Leitungsanlagen für Starkstrom. 


Elektrische Leiter aus Aluminiunı. 
|Eugineering, Bd. 95, 1913, S. 812, 3 Sp] 


Der Verbrauch von Aluminium für Lei- 
tungszwecke wird auf 10 000 t pro Jahr ge- 
schätzt, und B. Welbourn nimmt dessen Zu- 
nahme für die nächsten Jahre mit 50°, an. 
Wenn die Beimischungen nicht den Betrag 
von 0,750, übersteigen, so soll das weiße 
Metall in allen den Gegenden Englands ver- 
wendbar sein, in denen auch Kupfer nicht an- 
gegriffen wird, besonders an der Mecresküste. 
Aluminium darf nicht da angewendet werden, 
wo Chlordämpfe und alkalische Lösungen zu 
fürchten sind. In der Nähe von Koksöfen hat 
sich Aluminium besser bewährt als Kupfer, 
es wird von Schwefeldämpfen nieht angegriffen. 

Die mechanischen Eigenschaften sind in 
Tabelle 1 zusammengestellt, und zwar gelten 
die Angaben für die einzelnen Drähte eines 
fertigen Seiles. Das Material ist kalt gewalzt, 
wodurch die Festigkeit um 10°, gehoben wird. 


Tabelle 1. 
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Durehmesser Bruchfestie Dehnung 
des Drahtes keit in in 13 em Biegeprobe 
in Dım kg/mm” Stücken % 
EEE © RER 
5.89 17,4 3 dreimal 
4.88 19,0 3 um den 
4.06 20,5 3 eine 
= i eigenen 
» è |z 
2 64 22.1 2.5 R ] be 
k messer inn 
2.0 22.9 2.5 und zurück 
1,63 23,3 225 


- 


Die Elastizitätsgrenze liegt bei etwa 70° 
der Bruchfestirkeit. a 

Bei einem Drehstromkabel mit Papieriso- 
lation für Niederspannung mit einem Kupfer- 
querschnitt von 645 mm’. entsprechend 
197 ınm? bei Aluminium, ist bei reinem Blei- 


ee Be en ea 


mantel das Aluminiumkabel billiger, solange 
der Preis von Aluminium in Barren nicht mehr 
als 44 M pro 100 kg über dem Kupferpreis 
liegt. Bei Einfach-Bleikabeln mit Armierun 

darf Aluminium nur 20 M teurer sein, und bel 
armierten Zweileiterkabeln muß das weiße 
Metall sogar billiger als das rote sein, um mit 
Vorteil angewendet zu werden. Es werden noch 
einige weıtere Beispiele zum Vergleich der 
Kosten von Aluminium- und Kupferleitungen 
gebracht. 

Man vermißt den Hinweis auf Kabel für 
sehr hohe Spannung, bei denen Aluminium 
mit Vorteil zur Vergrößerung des Leiterdurch- 
messers und damit zur Erzielung einer gleich- 
mäßigeren Beanspruchung des Isoliermate- 


rials verwendet wird. Hn. 
Bahnen und Fahrzeuge. 
Triebwerksbeanspruchung bei elektrischen 
Lokombotiven.!) 
[Schweizer. Bauzeitg., Bd. 63 1914, S. 186. 
169. 177.1 


Unter diesem Titelstellt Prof.Dr. Kummer 
aus Zürich Untersuchungen über Triebwerks- 
beanspruchungen bei elektrischen Lokomboti- 
ven infolge schwingender Energiewandlung 
zwischen Massenträ eit und Elastizität für 
den Fall der Anfahrt an. Er unterscheidet 
Getriebe mit Kurbeln und Treibstangen -o ie 
unmittelbare Antriebe, d. Achsmotor- 
antriebe mit und ohne Hohlwelle Letztere 
nennt er gegensätziich zum Kurbelantrieb 
„Getriebe mit nur rotierenden Konstruktions- 
teilen‘. Kummer kommt auf Grund seiner 
Rechnungen zu dem Schluß, daß sich der Kur- 
belantrieb mit Treibstangen auf ieden Fall un- 
günstiger verhält als ein Getriebe mit nur 
rotierenden Konstruktionsteilen. Er rechnet 
mit einer Antriebskraft P der treibenden Masse, 
einer Übertragungrkrrft K im elastischen Zwi- 
schenglied und einer ‘‚ıl.orstandskraft R der 
getriebenen Masse und setzt voraus, daß die ge- 
triebene Masse erst in Bewegung gerät, wenn 
die treibende Kraft P die Übertragungskraft K 
im elastischen Zwirchenglied überwunden hat, 
und K = R geworden ist. Kummer unterschei- 
det weite Arntriebe mit gleichbleibendem Motor- 
drehmoment und solche mit pulsierendem 
Drehmoment, bei denen auch des Dampfloko- 
motivantriebes Erwähnung getan wird. Bei 

leichbleibendem Motordrehmoment arbeitet 
er unmittelbare Antrieb, d. h. das Getriebe 
mit nur rotierenden Konstruktionstellen nach 
Kummer mit einer stets gleichbleibenden An- 
triebskraft P, während sich diese beim Stangen- 
antrieb für jeden Motor in mindestens zwei 
eriodisch wechselnde Stangenkräfte zerlegt, in 
dan die Quelle der Störungen gesucht wird. 
Kummer stellt in Gleichungen für den Vorlauf 
der treibenden M:sse und den Anlauf der Ge- 
samtmassen (treibende plus getriebene) Be- 
ziehungen zwischen den Kräften P, K und R 
auf und kommt zu dem Schluß, daß dor Fall 
eines Getriebes mit nur rotierenden Konstruk- 
tionstoilen ein Spezialfall der Antriebsform mit 
Kurbeln und Stangen bildet, und daß daher die 
verschiedenen Triebwerke elektrischer Loko- 
motiven auf Grund allgemeiner Annahmen zu 
beurteilen seien. Im ersten Teile der Arbeit 
werden unter Voraussetzung gleichbleibenden 
Motordrehmomentes für den Vorlauf der trei- 
benden und den Anlauf der gesamten Massen 
Differentialgleichungen höherer Ordnung ent- 
wickelt, aus denen Größe und Schwingungszahl 
der Kraft K, d. h. der Beanspruchung im elasti- 
schen Zwischenglied hergeleitet werden. Dabei 
orgibt sich für den Vorlauf der treibenden Masse, 
daß die Kraft K harmonisch um einen feston 
Mittelwert schwingt, und daß der Unterschied 
zwischen dem Kurbelgetriebe mit nur rotieren- 
den Konstruktionsteilen zwar gering ist, aber 
beim Kurbeltrieb doch bereits eine gewisse 
Resonanzgefahr erkennbar wird. Für den An- 
lauf der gesamten Massen wird die absolute 
Höhe der Beanspruchung K im elastischen 
Zwischenglied in einer Gleichung gefunden, 
deren Glieder den Mittelwert und die äußersten 
Grenzen der Beanspruchung ergeben. Man or- 
kennt, daß diose von den Massen selbst, der 
Winkelgeschwindigkeit und der Nachgiebigkeit 
des Konstruktionsmaterials abhängig ist. Die 
verschiedenen Grenzfälle werden näher unter- 
sucht. Im Anschluß hieran werden Formeln 
für die Schwingungszahl der Beanspruchung 
aufgestellt, die zu dem Ergebnis führen, daß 
die Sehwingungszahl bei raschlaufenden Kur- 
belretrieben mit der doppelten sekundlichen 
Drehzahl der Kurbelwelle übereinstimmt. Bei 
der Beanspruchung des Konstruktionsmaterials 
bedingt dio Amplitude der Kraft K die Stärke 
der Formänderung, während die Schwingungs- 
zahl das auf die Zeiteinheit bezogene Maß der 

I Siehe über die gleiche Frage: J. Buchli, „ETZ 
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Formänderungsarbeit beeinflußt. Während 
also Höchstwerte der Amplitude die Material. 
beanspruchung bis über die Elastizitätsgrenze 
treiben können, wird der durch die Erschöpfun 
des Arbeitsvermögens mehr oder mindo raek | 
herbeigeführte Bruch durch die Größe der 
Schwingungszahl eingeleitet. Während zwar 
bei konstanter Motorkraft eine hohe Winkel- 
Se die Stärke der Beanspruchung 
erabsetzt, wird dagegen deren Schwingungs- 
zahl erhöht. Letzterer Umstand ist wegen der 
bestehenden Resonanzgefahr mit anderen 
schwingenden Konstruktionsteilen ausschlag- 
kopeni für das Kurbelgetriebe, während er für 

etriebe mit nur rotierenden Konstruktions- 
teilen ohne Bedeutung bleibt. Das Entstehen 
derartiger Schwingungen wird nun durch Rei- 
bungsarbeit gedämpft, welche entweder an sich 
vorhanden ist oder künstlich, allerdings unter 
Verschlechterung des Triebwerkswirkungsgra- 
des erzeugt werden kann. 

Im zweiten Teile der Arbeit wird ein pul- 
sierendes Motordrehmoment als treibende Kraft 
vorausgesetzt. und die Annahme einer sinus- 

usdratischen Schwingung zugrunde gelegt. 
Pür Getriebe mit nur rotierenden Koustruk- 
tionsteilen kommt Kummer zu dem interessan- 
ten Schluß, daß pulsierende Triebkräfte unge- 
fährlichere Schwingungen aufweisen als kon- 
stante, und daß sich infolgedessen Einphasen- 
betriebsmittel dierer Art bei höheren Geschwin- 
digkeiten günstiger verhalten müßten als ent- 
sprechende Drehstrom- bzw. Gleichstromma- 
schinen. Er führt dies auf den dämpfenden 
Einfluß des konstanten Widerstandes zurück, 
der sich bis weit in das elastische Zwischenglied 
geltend mache. 

Sehr_ viel schwieriger gestaltet rich die 
gleiche Untersuchung für dıe Kurbelgetriebe, 
wo eine gleichumfassende rechnerische Behand- 
lung nieht durchführbar erscheint, und schon 
vereinfachende Annahmen schließlich auf Diffe- 
rentialgleichungen neunter Ordnung. führen. 
Kummer faßt seine Ermittlungen in den Satz 
zusammen: „Die Schwingungszahlen der zu er- 
wartenden Schwingungen sind gleich dem vier- | 
fachen bzw. doppelten Betrage der Drehzahl 
der Kurbelwellen, die ihrerseits den Pulsationen 
der Motorkraft synchron sein muß, d. h. gleich 
iet der halben sogenannten synchronen Motor- 
drehzahl für Motoren, die direkt auf die treiben- 
den Kurbelwellen aufgebaut sind. Die Stö- 
rungsquelle für derartige Getriebe sucht Kum- 
mer in der Resonanz zwischen dem Puls der 
Kurbelbewogung und der Pulsation der Motor- 
kraft und erläutert dies an einem Beispiel. Die 
Ergebnisse der Untersuchungen für pulsierende 
Motorkraft schränkt Kummer selbst insofern 
ein, als Pulsationen nach dem Sinusquadıat- 
gesetz, auf das sich seine Rechnungen aufbauen, 

owöhnlich nicht bzw. nicht rein vorkommen. 

Kummer erwartet immerhin eine sehr große 
Anzahl von Resonanzmöglichkeiten beim An- 
lauf des Kurbelgetriebes mit pulsierender Mo- 
torkraft und hält Dämpfungsvorrichtungen ZU 
deren Unterdrückung von Wert, wenn die damit 
verbundene Reibung sowieso unvermeidbar 
zum Triebwerk gehört. en ' 

Die vorliegende Arbeit ist ein wertvoller 
Beitrag zur Kenntnis der Eigentümlichkeitet 
der Getriebe elektrischer Betriebsmittel, welche 
gegenwärtig den Erbanern nicht geringe a 
Tigkeiten bereiten. Leider ist die Verwend a 
keit der Rechnungen für die Praxis durch 
Höhe der Theorie (Difforentialgleichungen 
neunter Ordnung) erschwert. Die Untersuchar 
gon für die praktisch wichtigston Fälle stu d 
sich außerdem auf weitgohend vereinfachen i 
Annahmen. Sprachlich erscheint der von an 
mer gewählte Gegensatz zwischen Kur Kon. 
trieben und Getrieben mit nur rotierenden Ki 
struktionsteilen nicht sehr glücklich. le 
Parallelkurbelgetriebe, wie es für elok 
Lokomotiven verwendet wird, enthält glei 
falls nur rotierende Konstruktionsteile A 
unterscheidet sich insofern erheblich vom dio 
triebe aller Kolbenmaschinen, ber welchen Ti. 
hin- und hergehenden Massen emen pias 
lichen Einfluß auf die Ruhe des Ganges ne nr 
können. Ob ferner die Berücksichtigung r. 
einer Maschinenseite, wie bei Kummer, ee: 
artige Rechnungen zulässig ist, ‚erschein! ‘eller 
lich, besonders wenn daraus ein prinzip ant 
Unterschied auf Einflüsse der Drehmor hen 
übertragung bei Kurbelgetrieben und 800r. 
mit nur rotierenden Konstruktionsteilen | l 
geleitet wird. Wir vermissen In den des 
suchungen Kummers die Berücksichtinnt m 
Y:influssos des Lagerspielos sowie Feic oh. 
Stichmaß der Stangen und erwähnen ung des 
achtungen in der Praxis, wo die Besartig! ngen- 
Lagerspioles durch satt aufgepaßte er or: 
lager bei einigen J,okomotivtypon vor d kriti | 
handene Schwingungen im Getriebe un A 
sche Zonen im Lauf stark mildorte Ai E aß 
beseitigte. Der Vermutung Kummer on im 
beim Anlauf die höchsten Be aiihorne H P 
Triebwork auftreten, muß dio ärfahrung 
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Praxis entgegengehalten werden, daß Brüche 
im Getriebe unseres Wissens nie beim Anlauf, 
sehr häufig aber gerade im Beharrungszustand 
nach Ende der Beschleunigungsperiode im 
dos Stromes auf- 

traten (siehe hierüber auch die zitierte Arbeit 
In diesen bestimmten Fällen, 
welche Verfasser im Auge hat, zeigte sich auch, 
daß Verstārkungen am Triebwerk nichts nutz- 
B. nach anfänglichem Bruch der 
Treibstangen und der nachträglichen Verstär- 
kung dieser nunmehr die Kurbelzapfen rissen. 
Die „eorunge quellen dürfen somit noch 
unden betrachtet werden. 

Besonders sei darauf hingewiesen, daß fast aus- 
schließlich Beanstandungen bei Zweimotor- 
antrieb und Kurbelgetriebe auftraten, woraus 
ß der Lauf der beiden Mo- 

toren sich gegenseitig störend beeinflußt. Diese 
Fälle werden auch in der wertvollen Arbeit 
Betriebsmittel mit 
einem Fahrmotor sind jedenfalls in größerer 
Zahl auch mit Parallelkurbelgetriebe in unbe- 
Es erscheint nach 
der heutigen Kenntnis der sehr schwierigen 
Verhältnisse keineswegs ausgemacht, daß der 
her zu Störungen Anlaß 

geben muß, wenn das Triebwerk die richtigen 
Abmessungen erhält und nach Gesichtspunkten 
durchgebildet wird. die den Besonderheiten 


Augenblick des Abschaltens 


von Wichert). 


ten, da Z. 


zu schließen ist, da 
von Wichert behandelt. 
anstandetem (Gebrauch. 


Kurbelantrieb als solc 


der Antriebsweise Rechnung tragen. 
K. A. M. 


Elektrische Bahnen und Drahtseilbahnen in 
Sachsen 1918 !). 


Nach der vom Königlichen Kommissariat 

für elektrische Bahnen in Sachsen auf- 
estellten Statistik war 1913im Personenver- 
ehr die Betriebslänge 384,24 km (366,97 i. V.). 
Es wurden bei insgesamt 1545 Motor- (1395 
i. V.) und 1173 Beiwagen (998 i. V.) ohne Post- 
lotorwagen- (63,231 

i. V.) und 32,631 Mill. Anhängewagenkm (28,115 
Mil. Personen be- 

185 892 
ill. Per- 
sonen (0,878 i. V.). und 5,12 Personen / Motor- 
wasenkm (5,071.V.). Die Zahl der Unfälle betrug 
418 (404 i. V.), die der verletzten Personen 
363 (372 i. V.). Beschädigungen durch elektri- 
erichtsjahr nicht 

Für den Güterverkehr be- 
trug die Betriebslänge 19,91 km (9,92 i. V.). 
i ark von 11 Lokomotiven 
(10 i. V.) 40 262 Zugkm geleistet (33 308 i. V.) 
und 0,255 Mill. t befördert (0,240 i. V.), d. 8. 
132,88 Zugkm (109,93i. V.) bzw. 840,4 t (793,9 
i. V.) pro Betriebstag und 6,32 t/Zugkm 


beförderung 67,850 Mill. 
i. V.) geleistet und 347,415 


fördert (320,390 i. V.). d. 8. pro Ta 
Motorwagenkm (173 236 i. V.), 0,952 


schen Strom haben auch ım 
stattgefunden. 


Es wurden bei einem 


(7,22 i. V.). 


Elektromobile Fahrzeuge. 


Nach den Produktionserhebungen in 


der Kraftfahrzeugindustrie für 1912?) 
von anderen 


er Statistik be- 
rücksichtigten 124 Betrieben 327 elektrische 
ür Kraftwagen (536 i. V.) bezogen 


sind zur weiteren Bearbeitun 
deutschen Fabriken als den in 


Motoren 


worden Die Jahreserzeugung betrug 291 


elektrische vollständige Kraftwagen (2991. V.), 
darunter 169 Personenwagen (182 i. V.) und 


122 Lastwagen für besondere Zwecke (117 1i.V.). 


Selbsttätige Zugbremsung durch die 
Lichtmaschine. 


[L’Industrie Electrique, Bd. 22, 1913, S, 524.] 


A. Soulier beschreibt eine Zugsicherung, 


bei welcher die im Gepäckwagen untergebrachte 
Beleuchtungsdynamo zur selbsttätigen Brem- 
sung eines Zuges benutzt wird. Die Bremse 
'eise, daß, wenn der Zug eine 


wirkt in der 
durch das Haltesignal geerdete Schwelle über- 
fährt, der Stromkreis einer auf der anderen 
Seite über eine Magnetspule geerdeten Dynamo- 
maschine, z. B. de rLichtmaschine, geschlossen 
wird, wobei durch die Magnetspule die Luft- 
druckbremse des Zuges ausgelöst wird. Die 
entweichende Druckluft setzt dann auch eine 
Alarmpfeife in Tätigkeit. 

Bei einer ähnlichen von der Compagnie du 
Nord in Frankreich und bei der Great Western 
Railway in England benutzten Einrichtung wird 
nur der Lokomotivführer durch den Ton einer 
Pfeife von dem Überfahren eines auf „Halt‘‘ ge- 
stellten Signals benachrichtigt. Da sich derartige 
Zugsicherungen seit Jahren bewährt haben, 
kommt Soulier auf die alte Forderung der all- 
gemeinen Einführung der elektrischen Beleuch- 
tung auf Zügen zurück, wodurch sich außer 
der Beseitigung der Gasexplosionsgefahr auch 
noch die automatische Zugsicherung unter 
Benutzung der Beleuchtungs-Stromquelle er- 
reichen läßt. Reh. 

1) Über 1912 vgl. „ETZ* 1913, S. 1150. 

3) Über 1911 vgl. „ETZ* 1913, S. 752, 


pema 


Verschiedene elektrische Antriebe. 


Die elektrische Steuerung von Schiffen. 


[Dinglers Polyt. Journal, Bd. 328, 1913, 
S. 17 u. 35.] 


Unter Benutzun 
B. Parker Hayh, teilt Wittmaack die ver- 
schiedenen Systeme ein in direkte und indirekte 
Antriebe. Bei ersteren arbeitet ein Reversier- 
motor direkt auf das Ruder, während bei letzte- 


ren ein dauernd laufender Motor entweder 


unter Zwischenschaltung einer hydraulischen 
Anlage, oder mittels mechanischer oder magne- 
tischer Kupplung das Ruder antreibt. Dieser 
zweiten Gruppe gibt der Verfasser den Vor- 
zug aus Gründen, die jedoch nicht allgemein 
zutreffen dürften. 

Anschließend daran ist eine derartige elek- 
trohydraulische Anlage beschrieben, die auf 
der englischen Dampfjacht ‚Albion‘ ausgeführt 
ist. Das Ruder wird durch zwei hydraulische 
Zylinder bewegt, die mit einer dauernd durch 
einen Motor angetriebenen Pumpe durch Rohre 
verbunden sind. Diese Pumpe bildet den inter- 
essantesten Teil der Anlage. Sie besteht aus 
sechs Zylindern, die um eine feststehende Achse 
rotieren. Die Achse hat zwei Ausfräsungen, 
in welche die Rohre der Antriebszylinder des 
Ruders münden. 

Verschiedene damit ausgeführte Versuche 
ergaben, daß zum Ersatz der 15 kW leistenden 
Dampfmaschine ein 2,25 kW-Elektromotor ge- 
nügt hätte. 

Eine weitere Steuerung, entworfen von 
Brown Brothers & Co. im Verein mit B. Parker 
Hayh, besitzt ebenfalls einen dauernd laufen- 
den Motor, dessen Bewegung durch zwei magne- 
tiseho Kopplungen auf das Ruder übertragen 
wird, auf das ein maximales Drehmoment von 
54 mt ausgeübt werden kann. Das Bemerkens- 
werte an dieser Steuerung ist weniger der elek- 
trische als der mechanische Teil des Ruder- 
geschirres. Die Antriebswelle arbeitet mittels 
eines rechts- und eines linksgängigen Schnecken- 
radantriebes unter Zwischenschaltung zweier 
Zahnradgetriebe auf ein Zahnsegment, das 
durch Lenkstangen mit dem Ruderschaft ver- 
bunden ist. Die Hebelverhältnisse sind derart 
gorai, daß die ausgeŭbten Kräfte nach den 

artlagen zu um 30% wachsen. Mit diesem 
Getriebe ist der beachtenswerte Nutzeffekt von 
64% erreicht worden. Die 
Bewegung des Steuerrades auf die Kontakt- 
einrichtung der magnetischen Kupplungen ge- 


schieht ebenfalls mittels eines Fernsteuermotors. 
Kr. 


Chemie, insbesondere Elektrochemie, 
Akkumulatoren, Elemente. 


Analysen von Eisen und Stahl. 
[Circular Bur. of Standards, Nr. 14, 1913.] 


Die im Bureau of Standards mit der 


ößten Sorgfalt geprüften und als die besten 
efundenen Verfahren, um Kohlenstoff, Gra- 
pa: Silizium, Phosphor, Schwefel, Mangan, 
itan, Kupfer, Nickel, Molybdän, Chrom, 
Vanadium und Wolfram in Eisen, gewöhnlichem 
Stahl und Spezialstählen zu bestimmen, werden 
kurz und treffend beschrieben. K. A. 


Materialkunde. 


Prüfung von Transtformatorðl !). 
[Techn. Papers Bur. of Standards, Nr. 13,1913. ] 


Eine wichtige Prüfung von mineralischen 
Schmierölen und Transformatorölen besteht 
darin, daß man eine Probe des Öles erhitzt und 


' den Gewichtsverlust bestimmt. C. E. Waters 


hat diese Prüfung auf verschiedene Weise unter- 
sucht und festgestellt, wie stark sie von den 
äußeren Umständen, im besondern der freien 
Oberfläche des Öles beeinflußt wird. Als Er- 
ebnis empfiehlt er folgende Anordnung: Das 
efäß soll 5 cm inneren Durchmesser haben 
und 3 cm hoch sein. Es wird aus käuflichem 
Messingrohr von 0,75 mm Wandstärke gefertigt; 
der Messingblechboden soll nicht stärker als 
0,5 mm sein und mit Silber eingelötet werden. 
In dieses Gefäß werden 5,0 g des zu unter- 
suchenden Öles mit einer Pipette gegeben. Den 
letzten Ausgleich des Gewichtes nimmt man 
vor, indem man entweder mit einem öligen 
oder einem trockenen Glasstabe die Ober- 
fläche des Öles berührt. 

An der Luft wird das heiße Öl mehr oder 
weniger oxydiert, wobei etwas Kohlensäure 
entsteht, während Oxydationsprodukte, die 
Kohlenstoff, Wasserstoff und Sauerstoff ent- 
halten, als feiner brauner Niederschlag aus- 
fallen. Der beobachtete Gewichtsverlust setzt 


sich also zusammen aus der Summe von flüch- 


tigem Öl, Kohlensäure und Wasser, vermindert 
um den aufgenommenen Sauerstoff. K.A. 


1) Vgl. auch „ETZ* 1909, S 812: 1911, 8. 1104, 1243: 1912, 
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eines Vortrages von 


lichen Durchführung des Krieges. 


Übertragung” der 


983 
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Verschiedenes. 
Krieg und Industrie. 


Der kommandierende General des VII. 
Armeekorps hat an die Bewohner von Rhein- 
land und Westfalen mit Bezug auf die Hinaus- 
schiebung der Einstellung des Landsturmes in 
den Industriebezirken einen Aufruf erlassen, 
dem wir folgende sehr bemerkenswerten Fest- 
stellungen entnehmen: 

„Nicht nur zum Kampf mit den Waffen be- 
darf das Land seiner Männer. Die Grundlagen 
des modernen Lebens sind andere geworden, 
als sie es vor hundert Jahren waren. Die ge- 
waltigen Fortschritte unserer Industrie und 
Technik sind heute so sehr in den Dienst unseres 
Heeres gestellt, bilden heute so sehr die Grund- 
lage unseres ganzen bürgerlichen Lebens, daß 
wir ihrer nicht mehr entbehren können. Die 
Erhaltung einer Reihe der wichtigsten 
industriellen Betriebe bildet unbe- 
dingte Voraussetzung zu einer pluek. 

DO 
muß vor allem die Fortführung des Betrie- 
bes der Kohlenzechen sichergestellt 
sein, da der sonst eintretende Mangel an Koh- 


len alle,unsere Kräfte lahmlegen würde. Daß 


damit auch die Fabrikation und somit der Er- 
satz von Waffen und Munition stocken 
würde, liegt auf der Hand. Und in wie tausend- 
facher Weise der Mangel an Kohlen sich für die 
Allgemeinheit fühlbar machen würde, wird jeder 
sich selbst sagen können. Die weitaus meisten 
Betriebe, die heute noch den Zurückgebliebenen 
Arbeit bieten und ihre Familien vor Not und 
Elend bewahren, müßten stilliegen. Und wie 
die Zechen, so müssen auch die Rheinschif- 
fahrt, die Mühlen, Wasserwerke und 
Elektrizitätswerke, kurz alle diejenigen Be- 
triebe aufrecht erhalten bleiben, die für das 
Heni und die Allgemeinheit nicht zu entbehren 
sind.‘ 

Daß der Krieg in die Betriebe der Industrie 
eingreift, ist selbstverständlich und unabänder- 
lich. Da kommt es dann darauf an, diesen Ein- 
fluß durch geeignete Vorkehrungen auf das 
kleinstmö liche Maß hinabzudrücken. Die 
Elektroindustrie hat durch die Einberufung zu 
den Fahnen etwa 25 bis 30% ihrer Arbeits- 
kräfte hingegeben;; auf’der anderen Seite ist in- 
folge der erheblichen Einschränkung der Ex- 
portmöglichkeiten die Beschäftigungsziffer ge- 
sunken, doch in einem größeren Maße, als es der 
Verminderung der Arbeitskräfte entspricht, 
obwohl den Betrieben an Kriegslieferungen 
neue Arbeit zugeführt worden ist. Das führte, 
trotz des innerhalb eines Betriebes oder, wie 
schon im ‚„Handelsteil‘‘ berichtet worden ist, 
zwischen verschiedenen Betrieben erfolgten 
Arbeitsausgleiches stellenweise zur Herab- 
setzung der Arbeitszeiten in den einen und 
anderen Werkstätten. 

Die zu Anfang des Krieges eingestellten 
Arbeiten sind von den Behörden erfreulicher- 
weise wieder energisch aufgegriffen worden, 
und so sollte auch von privater Seite durch 
Fortführung oder Aufnahme elektrotechnischer 
Arbeiten und Bauten mit allen Kräften auf eine 
Aufrechterhaltung der industriellen elektrotech- 
nischen Betriebe hingearbeitet werden. Daß 
die von einer Reihe elektrotechnischer Großbe- 
triebe mit einem Hinweise auf die gesteigerten 
Rohstoffpreise und Unkosten in der zu Frie- 
denszeiten üblichen Weise! eingeführten Teue- 
rungszuschläge dies den Abnehmern erleichtern 
werden, ist zu bezweifeln. Diese kau:m.nnisch 
bedenkiiche Anordnung sieht nach dem Schnitt 
ins eizene Fleisch aus und dürfte sich für die 


Kriegszeit kaum aufrechthalten lassen 
C. Z. 


Zur Frage der gemischt- wirtschaftlichen 
Unternehmung. 


Auf dem 4. Deutschen Städtetage in Köln 
war ein umfangreicher Teil der Verhandlungen 
dem Thema: „Die Verbindung von Ge- 
meinden und Privatkapital zu wırt- 
schaftlichen Unternehmungen“ gewid- 
met. Der unparteiische Beobachter wird den 
Eindruck gewonnen haben, daß die Aussprache 
zugunsten der gemischt-wirtschaftlichen Un- 
ternehmungen ausfiel. Auch folgender Wort- 
laut der Leitsātze. welche zur Annahme ge- 
langten, beweist dieses: 

„Soweit der reine Kommunalbetrieb für 
wirtschaftliche Unternehmungen der Stadt 
nieht angängig ist, wird an seine Stelle eine Ver- 
bindung von Städten und Privatkapital beı 
solchen Betrieben in Frage kommen, deren 
Leitung vorwiegend nach kaufmännischen oder 
indnstriellen Gesichtspunkten zu erfolgen hat. 
Besonders geeignet ist sie bei Unternehmungen, 


die den Umkreis einer Einzelgemeinde über- 
schreiten, und in allen Fällen, in denen der Ge- 


meinde bei eigenem Betrieb Schwierigkeiten 
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entgegenstehen. Auf jeden Fall erscheint es 
wünschenswert, daß die Kommunalverbände 
in den gemeinsamen Unternehmungen die Füh- 
rung behalten. Notwendig ist dies in allen Fäl- 
len, wo die gemeinsamen Unternehmungen ein 
vechtliches oder tatsächliches Monopol haben. 
Die nähere Ausgestaltung der rechtlichen Be- 
ziehungen zwischen Städten und Privatkapital 
hängt von der Lage des Einzelfalles ab. Der 
deutsche Städtetag spricht sich aber dagegen 
aus, daß auf dem Wege der Reichs- und Landes- 
sesetzgebung bestimmte Rechtsformen oder 
Normen für die Verbindung von (semeinden 
und Privatkapital geschaffen werden.“ 


Einen besonders wertvollen Teil der Ver- 
handlungen bildeten die Ausführungen des Re- 
sierungsrats Dr. Leoni, Straßburg?) An 
einem geschichtlichen Rückblick, bei dem be- 
sonders die Entwicklung des Rheinisch- West- 
fälischen Elektrizitätswerkes und die in Straß- 
burg zur Durchführung gelangten Maßnahmen 
besprochen wurden, zeigte er, wie mannigfaltig 
und verschiedenartig die Formen des Zusam- 
menarbeitens zwischen öffentlichen Verbänden 
und Privatkapital bereits sind, daß sie alle aber 
eine Reaktion gegen die reine Theorie des Kom- 
munalsozialismus darstellen, indem sie Rechts- 
formen des privaten Rechts an die Stelle der 
öffentlichen Rechtsformen zu setzen suchen. 

Leoni unterscheidet zwei große Gruppen 
der gemischt-wirtschaftlichen Unternehmungen. 
Bei den Werken der ersten Gruppe können die 
Behörden Tariffragen, Gewinnverteilung und 
Arbeiterpolitik aus dem Gesichtspunkte ihrer 
Interessen regeln. Nurin dieser Form, dieer — 
in Ermanglung besserer Bezeichnungen — 
„öffentliche Unternehmungen in priva- 
ter Rechtsform‘ nennt, erblickt er eine Wei- 
terbildung und Verfeinerung des Regiebetriebes, 
und auch nur ihnen widmete er seine weiteren 
Besprechungen und Untersuchungen. 

Die zweite Gruppe bezeichnet er als „pri- 
vate Unternehmungen mit kommunaler 
Beteiligung“. Bei ihnen ‚‚sitzen die öffent- 
lichen Verwaltungen nur als wenig einfluß- 
reiche Aktionäre bei großen Unternehmun- 
gen mit am Tisch‘‘. Diese Gruppe wird als eine 
Rückbildung gegenüber den reinen Regiebe- 
trieben angesehen. 

Wohl sei es theoretisch durchaus möglich, 
die reine Regieform so zu vervollkommnen, daß 
sie das Gleiche wie die öffentlichen Unter- 
nehmungen in privater Rechtsform zu leisten 
vermag; in der Praxis aber stehen dieser Wei- 
terbildung heute noch so viele Hemmungen, in 
manchen Staaten auch positive Gesetzvorschrif- 
ten, entgegen, daß für die sofortige Befriedigung 
der Bedürfnisse unseres Wirtschaftslebens die 


neue Form für die Gegenwart mindestens ihre 


Rechtfertigung findet. Außerdem aber ist zu 
bedenken, daß es zu allen Zeiten Aufgabe der 
Gemeinden sein wird, in erster Linie „Kultur- 
werte‘ nicht ,‚Geldwerte‘‘ zu schaffen, und daß 
sie sich davor hüten müssen, sich allzusehr von 
kapitalistischen Anschauungen durchdringen 
zu lassen. Auch aus diesem Gesichtspunkte 
wird es gut sein. den Teil der Verwaltung, wel- 
cher der kapitalistischen Durchdringung nicht 
entbehren kann. organisatorisch von den 
übrigen Verwaltungszweigen sichtbar zu tren- 
nen. lm Hinblick hierauf wird man die neue 
Betriebsform nicht ungern auch für die Dauer 
beibehalten. 

Betreffs des schwierigsten Punktes des 
Problems, „„derAusbalancierung der Interessen ‘‘, 
verwies der Vortragende auf die Zukunft, 
glaubt aber, daß sich unlösbare Schwierigkeiten 
s0 wenig ergeben werden, wie sie in den wenigen 
Jahren entstanden sind, für die bis heute Er- 
fahrungen vorliegen. 

Weiter wurde auf die besondere Bedeutung 
der Auswahl der leitenden Personen hingewiesen 
und über den sozialpolitischen Kurs der öffent- 
lichen Unternehmungen in privater Rechtsform 
gesprochen. 

Bei der Erörterung der verschiedenen An- 
wendungsgebiete der neuen Betriebsform zählte 
Leoni die Straßenbahnen nicht unter die hier- 
für geeigneten Unternehmungen; er möchte sie 
lieber als reinen Regiebetrieb sehen. Den hier- 
für angeführten Gründen -- allgemein gültige 
Tarife, besondere Bedeutung der allgemeinen 
Gesichtspunkte — stehen indes 50 gewichtige 
Gegengründe gegenüber, daß man diese An- 
sieht kaum teilen kann. Gerade die Straßen- 
bahnen mt ihrer außerordentlich großen Ar- 
beiterzahl leiden besonders unter der in einem 
reinen Regiebetrieb kaum zu vermeidenden un- 
sachgemäßen Rücksichtnahme auf die Arbeiter- 
schaft aus kommunal-politischen und sonstigen 
mit einem verständigen (Geschäftsbetriebe in 
keinerlei Zusammenhang stehenden Gesichts- 
punkten : auch das Bestreben, die Beamten- 
eizenschaft auf inımer weitere Kreise auszu- 
dehnen. wird hier besonders störend emp- 
funden. 


' Vgl. /Teehnik u. Wirtschaft“, Bd. 7. 191p SW. 
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Zum Schluß sprach der Vortragende sich 
noch entschieden gegen das Eingreifen der Ge- 
setzgebung in diese Materie aus und äußerte die 
Hoffnung, daß den jungen Gebilden ein gutes 
Geschick eine voreilige Beurteilung und ober- 
flächliche Verallgemeinerung ersparen moge, 
sei es, daß sie in allzu enthusiastischer z 
stimmung für die kommunale Wirtachaftsform 
schlechthin erklärt, sei es, daß sie als sozial- 
politischer Rückschritt ohne Prüfung des ein- 
zelnen Falles veruteilt werden. Um ein Ent- 
weder-Oder handelt es sich überhaupt nicht. 
Beide Formen sollen vielmehr dauernd ihre Be- 
deutung behalten, und gerade das Nebeneinan- 
derstehen beider wird zum Wohle der Gesamt- 
heit den Regiebetrieb vor wirtschaftlichem 
Stillstand, den gemischten Betrieb vor unsozia- 
ler Geschäftsführung bewahren !). 

Thierbach. 


Pyrene-Feuerlöscher. 
[L’Industrie Electrique, Bd. 23, 1914, S. 137.] 


Die Verwendung der bekannten Handfeuer- 
löscher ist bei der Löschung von Bränden in 
elektrischem Betriebsräumen nicht unbedenk- 
lich, weil der flüssige Inhalt den elektrischen 
Strom leitet, und der auf einen Hochspannungs- 
lichtbogen oder auf einen Hochspannung füh- 
renden Metallteil gerichtete Flüssigkeitsstrahl 
daher dem Bedienungsmann lebensgefährlich 
werden kann. 

Es wird über einen Handfeuerlöscher be- 
richtet, der den Namen ‚„Pyrene‘“ führt und die 
obigen Gefahren nicht in sich schließen soll. 
Als Löschmittel wird eine organische Flüssig- 
keit „Pyrene‘‘ benutzt, die weder Säure noch 
Alkalien, noch Salze, noch Wasser enthält und 
einen elektrischen Widerstand von 100 000 
Megohm om bei 13° C sowie eine Durchschlags- 
festigkeit von 3000 V/mm besitzen soll. Der 
Gefrierpunkt liegt unter — 50°C, die Verdamp- 
fung beginnt bei 100 ° C. Es bildet sich dabei 
ein träger Gasnebel, der trocken und zusammen- 
hängend ist und durch Abhaltung der Luft 
Ver DIERnUNGEDTOZERSE hindert. 

Versuche, die mit diesem Feuerlöscher in 
Amerika und von Janet im Laboratoire Cen- 
tral, Paris, gemacht wurden, zeigten sehr gute 
Erfolge beim Löschen von gewöhnlichen Brän- 
den sowie beim Ersticken von Hoch- und Nie- 
derspannungs-Lichtbogen, ohne daß das Be- 
dienungspersonal elektrische Schläge erhielt. 
Bei einem Versuch wurde ein Lichtbogen unter 
135 000 V ausgelöscht, wobei die Strahllänge 
3m betrug. In Frankreich hat die Société 
des Appareils Economiques den Vertrieb des 
Pyrene-Feuerlöschera übernommen. Pilz. 


Unfälle durch Elektrizität auf den oberschlesi- 
schen Industriewerken ?). 


Der achte Jahresbericht des Oberschlesi- 
schen Überwachungsvereins enthält Angaben 
über 19 elektrische Unfälle, welche in der Zeit 
vom April 1913/14 in den oberschlesischen 
Industriewerken vorgekommen sind. Das 
Nähere ergibt die folgende Tabelle: 


Wechselstrom 


Zn. "@leich- nn E 

Art des Unfalls | sam- | strom 20 = | ei un 
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Todesfall . . 
Verletzung 


ı |ıla74 9 
Aus den näheren Mitteilungen geht hervor, 
daß von den 19 Unfällen 12 auf eigenes Verschul- 


den, 6 auf Verkettung von unglücklichen Zu- 
fällen und einer auf fremdes Verschulden zu- 
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rückzuführen waren. 

Bemerkenswert ist ein Todesfall, der 
sich bei Drehstrom von 70 V Spannung gegen 
Erde an einer elektrischen Handbohrmaschine 
ereignete. Die Bohrmaschine wurde durch 
Drehstrom von 120 V 42 Perioden im Anschluß 
an einen Transformator mit geerdetem Null- 
punkt betrieben. Die Verbindung mit der Bohr- 
maschine erfolgte durch eine ER eine Trommel 
gewickelte Kordelschnur mit besonders starker 
Gummiisolierung und Steckkontakten in Me- 
tallgehäuse an beiden Enden. Die Leitung hatte 
sich an der Kinführung in die Bohrmaschine 
durchgescheuert und das Gehäuse der Ma- 
schine und den Steckerkörper unter Spannung 
gesetzt. Fi. 


ty In einem Nachtrage gibt Dr. Leoni die zahlen- 
mäßigen Unterlagen für den im Vortrage versuchten sta- 
tistischen Nachweis der Überlegenheit des Privatbetriebes 
über den öffentlichen bei Klektrizitätswerken. Er fordert 
zur Nachprüfung dieser Beweisführung auf. Es wäre sehr 
erfreulich, wenn diesem Wunsche von verschiedenen Seiten 
entsprochen würde. Meiner Ansicht nach ist jener Nach- 
weis nicht gelungen und kann infolge des fär eine der- 
artige Beweisführung bei weitem nieht ausreichenden sta- 
tistischen Materials auch nicht gelingen; hat doch Be- 
triebsleiter Rösch, Crefeld. vor kurzem aus den ganz 
gleichen Unterlagen das gerade Gegenteil „bewiesen“. Th. 

® Bericht über das Vorjahr væl. „ETZ“ 1013,18. 1007, 


10. September 1914. 


Tötlicher Unfall durch elektrischen Strom 
bei Vermessungsarbeiten. 


[Elektrotechnik u. Maschin noat; Bd. 31, 1913, 
‘ A } 
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An das Gleis einer elektrischen Bahn, 
neben dem die Speiseleitung von 27 000 V ge. 
führt ist, schließt sich eine steile Böschung an. 
längs deren oberer Bekrönung Telegraphen- 


leitungen auf Holzmasten verlegt sind. Um 


den Abstand der Telegraphenstangen von der 
Bahnachse zu messen, hatte ein Arbeiter das 
Ende eines Leinenmeßbandes in der Hand ge- 
halten, und ein zweiter, weiter unten stehender. 
das andere Ende des Meßbandes dem auf dem 
Gleise stehenden Bahnrichter zureichen wol. 
len. Da sich aber das Meßband in einem Ge. 
sträuch verwickelte, so hatte er es zu einem 
Knäuel zusammengerafft und über die Hoch- 
spannungsleitung auf das Gleis zu werfen ver- 
sucht. Dabei war das Meßband, eine 
Schlinge bildend, an einer Leitung hängen ge- 
blieben. Während das Band an dieser Stelle 
abbrannte, stürzte der oben auf der Böschung 
stehende Arbeiter, der das freie Bandende in der 
Hand hielt, tot zu Boden. Die Untersuchung 
zeigte, daß das Meßband mit feinen Metall- 
drähten durchzogen war. Fortan so'l bei Ver- 
messungsarbeiten in Gegenden, wo elektrische 
Anlagen sich befinden, die Verwendung von 
Meßbändern ohne Drahteinlagen behördlich 
vorgeschrieben werden. Ght. 


Rosten unter Schutzanstrichen. 


[Zeitschrift für Elektrochemie, Bd. 19, 1913, 
S. 295, 12 Sp., 1 Abb.) 


E. Liebreich und F. Spitzer hatten 
beobachtet, daß Eisenbleche stärker rosteten, 
wenn sie mit einer größeren Zahl von aufein- 
ander folgenden Schutzanstrichen versehen 
waren, während man doch von vornherein 
glauben möchte, daß der Schutz um so besser 
wirkt, je dicker die Decke ist. Da eingewendet 
worden war, daß sich von den blankpolierten 
Blechen, die sie benutzt hatten, der Anstrich 
leicht lösen kann, so haben sie nunmehr mit 
Blechen, die im Sandstrahlgebläse aufgerauht 
waren, dieselben Versuche gemacht und dabei 
das Gleiche gefunden. In der vorliegenden 
Veröffentlichung teilen sie zunächst Potential- 
messungen mit, die sie zwischen Eisen und ver- 
schiedenen beim Anstrich benutzten Farben 
(Zinkoxyd, Bleiweiß, Mennige und Eisenoxyd) 
erhalten haben. Sie preßten aus den betreffen- 
den Stoffen Stäbchen und beobachteten in an- 
gesäuerter Chlorkaliumlösung Potentialdiffe- 
renzen von etwa 0,1 V. Ferner maßen sie den 
elektrischen Widerstand der Farbschichten. Zu 
diesem Zwecke strichen sie die mit Leinöl an- 
gerührten Farben auf runde Messingplatten von 
10 cm Durchmesser, drückten nach dem Trock- 
nen eine kleine Messingplatte von 2,5 cm Durch- 
messer darauf, legten an die Platten eine Span 
nung von 10 V und maßen die Stromstärke. 
Die Schichtdicke betrug je nachdem 0,004 bir 
0,2 mm. Der spezifische Widerstand ergab rich 
zu 10° bis 101? Ohm. 

Liebreich und Spitzer nehmen nun an. 
daß die Farbschicht, welche bei feuchter Luft 
Wasser anzieht’(auch der beim „Trocknen“ des 
Leinöls verlaufende chemische Vorgang bildet 
Wasser), gegenüber dem darunter liegenden 
Eisen wie eine Wasserstoffelektrode wirkt, und 
daß die Potentialdifferenz gegen das Eisen um 
go größer ist, je dicker die Schicht ist. , Alka- 
lische Zusätze, welche das Rosten hindern. 
fangen die Wasserstoffionen ab und erniedrigen 
deshalb jene das Rosten verursachende Po- 
tentialdifferenz. 

Während das Rosten an feuchter Luft 
durch einen dünneren Schutzanstrich besser 
gehindert wird, nimmt im allgemeinen die 
Lebensdauer des Anstriches selber mit der Zah 
der Anstriche zu. eal 
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VEREINSNACHRICHTEN, 


i. Ankündigungen. 
Verband Deutscher Elektrotechniker: 


(Eingetragener Verein.) 


Geschäftsstelle: Berlin SW.11, Königgrätzerstr. 106 
Fern«pr. Amt Kurfürst Nr. 9320. 


Betr. Adressenänderungen. 


Wir bitten unsere Mitglieder, 
Adressenänderungen, die schon eingetreten 5 7 
oder bis zum 1. Oktober voraussichtlich je 
treten werden, uns möglichst umgehend, N 
gpätestens bis zum 1%. September mitzute g 
Kine Benachrichtigung ist uns auch erwun™ A 
wenn nur das Eintreten der Adressenänderut 
aber noch nieht die neue Adresse bekannt! 


etwaige 
n sind 


? 
0. September 1914. 
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Die Angaben sind an unsere Geschäftsstelle, 
to, SW. 11 Königgrätzerstr. 106, zu richten. 


gband Deutscher Elektrotechniker (e. V.). 


Der Generalsekretär: 
G. Dettmar. 


II. Sitzungsberichte. 
Elektrotechnischer Verein. 


(Eingetragener Verein.) 


Yriften an den Elektrotechnischen Verein sind an die 
Beschäftsstelle. Berlin SW. 11. Königgrätzerstr. 106. 
Amt Kurfürst, Nr. 9820. zu richten.) 


mz am Dienstag, dem 19. Mai, abends 8 Uhr, 
im Langenbeckhause, Ziegelstr. 10/11. 


Vorsitzender: Herr Prof. Orlich. 
resend etwa: 210 Mitglieder und 18 Gäste. 


Vorsitzender: Ich eröffne die Sitzung. 
l Einwendungen gegen den letzten Sitzungs- 
cht zumachen ? Wenn dies nicht der Fall 
so gilt das Protokoll für festgestellt. Ein- 
che gegen die in der letzten Sitzung Ange- 
jeten sind nicht erhoben worden, sie sind 
er als Mitglieder aufgenommen. 
l5 Neuanmeldungen sind eingegangen, das 
wichnis derselben liegt hier aus. 
Eingegangen sind: Entwürfe des Verbandes 
tscher Elektrotechniker betr. Kupfernor- 
en, Normalien für Koch- und Heizapparate 
\ormalien für isolierte Leitungen, ferner 
Band „Mitteilungen aus dem Telegraphen- 
suchhamt‘‘ und ein Arbeitsbericht des Ko- 
alwirtschaftlichen Komitees. Die Eingänge 
n hier aus. 
Wird zu Punkt 1 der Tagesordnung das 
tgewünscht ? Wenn dies nicht der Fall ist, 
ommen wir zu Punkt 2: „Beschlußfassung 
rAnhang 1 bis 3 zu den „Erläuterungen 
lAusführungsvorschlägen für Blitz- 
eiter“!) und ich bitte Herrn) Geh.-Rat 
sen hierzu das Wort zu nehmen. 

Herr Neesen: Im Jahre 1901 sind vom 
itrotechnischen Verein Leitsätze über den 
utz von Gebäuden gegen Blitzgefahr auf- 
elt und im selben Jahre vom Verband 
teher Elektrotechniker angenommen w- 
‚welche in allen Ländern als maßgebend an- 
'hen werden. Diese Leitsätze wurden absicht- 

sehr beschränkt gehalten, sie gingen nicht 

Einzelheiten ein, um der Gefahr vorzubeu- 
‚dab von Bauleitern auf Grund derselben 
matisch Anforderungen an Einzelheiten ge- 
t würden, deren Befolgung nicht unbedingt 
g wire. Denn gerade in der Blitzableiter- 
t muß eine gewisse Freiheit herrschen, um 

sy außerordentlich verschiedenen Verhält- 
en gerecht zu werden und die Verbreitung 

Blitzableiter zu erleichtern. 

Indessen wurde aus der Praxis selbst der 
nch immer lauter, daß eingehendere Rat- 
age von autoritativer Seite gegeben würden. 

‚Ausarbeitungen des Elektrotechnischen 
“ns vom Jahre 1906 über den Blitzschutz 
Sprengstoffabriken?)_ hatten diesem Wunsch 
on vorgearbeitet. 

m vergangenen Jahre wurden in diesem 
ne Erläuterungen zu den Leitsätzen von 
erem Verein, dem die Bearbeitung der Blitz- 
iterfrage vom Verband übertragen war, 
zearbeitet, die auch die Billigung des Ver- 
des fanden). Einen weiteren Schritt auf 
er Bahn machen die Ausführungsbeispiele, 
che heute Ihrer Genehmigung unterliegen. 
ollen, wie schon im Jahre 1906 für die Grup- 

er Sprengstoffabriken, für bestimmte 
von Gebäuden, welche für die Blitz- 

r gemeinsame Merkmale zeigen, nähere 
aben über das wünschenswerte bei der An- 
von Blitzableitern gemacht werden. Auf 
zelheiten in der Ausführung selbst, wie z. B. 
stellung der Verbindungen, gehen im all- 
einen die Vorschriften nicht ein, um dem 
tbewerb freien Spielraum zu lassen. Drei 
ppen von Gebäuden — Fabrikschornsteine, 
chen, Windmühlen und Windmotoren — 

die zuerst ausgewählten. 

Die Ausführungsbestimmungen für Fa- 
chornsteine sind in eingehender Beratung 
dem Verein Deutscher Firmen für Schorn- 
bau und Feuerun ssanlagen festgesetzt 
ten. Als wesentliche Punkte sind her- 
zuheben: Die Anwendung von kleinen 
«tangen und Ersatz derselben durch 
gleitungen oder zusammenhängende Me- 

edeckungen der Schornsteinkroneu; 80- 
n möglichste Verwendung von zwei Ablei- 
. Auf Grund der Ausführungen der 
‚steinbauer wird die Verlegung der beiden 
“tungen an entzegengesetzten Seiten des 
eters nicht gefordert, sondern nur als 
Nschenswert hingestellt, weil sich erfahrungs- 
; Vel „ETZ“ 1914, S. 519. 

‚ \el..ETZ- 1000. S. 576. 

Vel „EIZ- 1013, N. 538. 


gemäß eine solche Verwendung an gerade ent- 
gegengesetzten Seiten oft gar nicht und manch- 
mal nur mit außerordentlich hohen Kosten be- 
werkstelligen läßt. Den Einfluß der Erfahrung 
im Schornsteinbau wird man weiter in der Emp- 
fehlung des Eisens als Material für die Ablei- 
tungen finden. Im Gegensatz hierzu wird in 
den zweiten Ausführungsbeispielen für Kirch- 
türme mit kupferner Bedachung unbedingt 
Kupfer als Materialgefordert, beiZinkbedachun 
verzinntes Eisen. Vielfach begnügt man sich 
bei Kirchen damit, den Turm alleın mit einer 
Leitung zu versehen, indem man sich dabei auf 
die alte Theorie des Schutzkreises stützt. Er- 
fahrungsgemiäß ist dieses aber nicht ausreichend, 
so daß grundsätzlich die Ausdehnung des Blitz- 
ableiters auch über das Schiff der Kirche ge- 
fordert wird. Für den Turm werden zwei Ab- 
leiter empfohlen. Für die Erdleitung ist eine 
Verbindung der einzelnen durch Ringleitungen 
für zweckmäßig erachtet. 

Bei dem dritten Fall, Windmühlen und 
Windmotore ı, erscheinen etwas eingehendere 
Angaben über die Lage und Höhe der Auffang- 
vorriehtungen an den Ruten, Kappen und der 
Windrose nötig. Es tritt hier eine besondere, 
für diesen Fall auch recht wichtige Frage auf, 
nämlich die nach der Verbindung der Auffang- 
vorrichtung, die notwendigerweise beweglic 
sein muß, mit dem festen Teil der Anlage. Zur 
Erläuterung der hierbei zu beachtenden Ge- 
sichtspunkte erschien es zweckmäßig, diese an 
einem bestimmten Ausführungsbeispiel darzu- 
legen. Auch für Erdleitungen liegen in dem 
Fall der Windmühlen besonders zu beachtende 
Verhältnisse vor. Für die Windmotoren be- 

nügen sich die Vorschläge mit der grundsätz- 
lichen Forderung der Erdung. 

Vorsitzender: Wird hierzu das Wort ge- 
wünscht ? Wenn dies nicht der Fall ist, so kon- 
statiere ich, daß die Anhänge 1 bis 3 angenom- 
men sind. 

Wir kommen jetzt zu Punkt 3 der Tages- 
ordnung, und ich erteile das Wort Herrn Dr. 
(roßmann zu seinem Vortrag „Über einige 
Anwendungsgebiete der Elektrizität 
in der Medizin‘. 


Bericht. 


1. Röntgeuntechnik. Als Stromquelle 

für Röntgenröhren benutzte man bis vor weni- 
en Jahren ausschließlich Induktoren. Diese 

iefern jedoch keine reine Gleichspannung, wie 

sie für den rationellen Betrieb erforderlich ist, 
sondern eine aus einer hohen Öffnungsspannung 
und einer niedrigen Schließungsspannung be- 
stehende Wechselspannung; neuerdings wird 
deshalb als Stromquelle für Röntgenröhren viel- 
fach ein Hochspannungstransformator in Ver- 
bindung mit einem synchron rotierenden Hoch- 
spannungs-Gleichrichter verwendet, der eine 
reine Gleichspannung liefert und deshalb dem 
Induktor überlegen ist. — Man ist jetzt im- 
stande, Moment -Röntgenaufnahmen in einer 
Expositionszeit von !/ u Sek zu gewinnen. Der 
Vortragende beschrieb und demonstrierte ein 
Universal - Gleichrichterinstrumentarium der 
Firma Siemens & Halske. Dieses besitzt einen 
Zusatzapparat, der die Herstellung von Einzel- 


schlagaufuahmen mit Expositionszeiten bis zu- 


l/.ım Sek gestattet. Der Zusatzapparat gestattet 
auch, Röntgenröhren mit kleinen, stufenweise 
veränderbaren Impulszahlen zu betreiben, so 
daß das Instrumentarium auch für die Zwecke 
der Therapie gut geeignet ist. — Weiter beschrieb 
und demonstrierte der Vortragende ein zum 
Ele nn Betrieb mehrerer Röntgenröhren 
dienendes Induktorinstrumentarium, bei dem 
die SchließBungsspannungen von den Röhren 
dadurch ferngehalten werden, daß ein mit dem 
Quecksilberunterbrecher synchron rotierender 
Hochspannungsschaltapparat nur für die Dauer 
der Stromöffnung Verbindung zwischen den 
Röntgenröhren und der Sekundärwicklung des 


Induktors herstellt. 

2. Diathermie. Die Tatsache, daß der 
menschliche Organısmus für Hochfrequenz- 
ströme viel weniger empfindlich ist, als für 
Wechselstrom niedriger Frequenz oder Gleich- 
strom, wird dazu benutzt, um eine hochgradige 
Erwärmung im Innern des Körpers hervorzu- 
bringen (Diathermie). Zu diesem Zweck werden 
Hochtfrequenzströme in einer Stärke bis zu 
mehreren Ampere durch den Körper geleitet. 
Die Erwärmung kann so weit gesteigert werden, 
daß ein Kochen der Gewebe eintritt, und es 
lassen sich auf diese Weise chirurgische Ein- 
griffe vornehmen. Der Vortragende beschrieb 
und demonstrierte den Diathermieapparat der 
Firma Siemens & Halske. 

3. Elektrokardiograplie Die Be- 
wegung des Ilerzens hat die Entstehung von 
elektrischen Strömen im menschlichen Körper 
zur Folge. Es besteht daher zwischen irgend 
welchen zwei Punkten des menschlichen Kör- 
pers eine Potentialdifferenz, die sich aus einer 
Gleichspannung und einer ihr überlagerten. mit 
der Herzbewegung synchron verlaufenden Wech- 
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selspannung zusammensetzt. Der zeitliche Ver- 
lauf der zwischen zwei Extremitäten, beispiels- 
weise den beiden Händen, bee Welleu- 
spannung gestattet, auf die Lage und den Ge- 
sundheitszustand des Herzens Schlüsse zu 
ziehen. — Die Firma Siemens & Halske stellt 
einen auf dem Prinzip des Oszillographen be- 
ruhenden Elektrokardiographen her, mit dem 
ein wahrheitsgetreues Bild vom zeitlichen Ver- 
lauf dieser Ströme gewonnen werden kanı. 
Auch dieser Apparat wurde vorgeführt. 

Der Vortrag wird später in der „ETZ“ 
zum Abdruck kommen. 

Vorsitzender: Ich frage, ob das Wort zu 
dem Vortrage gewünscht wird. Soweit ich 
sehen kann, ist das nicht der Fall. Wir haben 
uns heute mit einem Gegenstand beschäftigt, 
der, wie Herr Dr. Großmann auch schon her- 
vorgehoben hat, durchaus nicht neu ist, der 
aber in den letzten Jahren eine sehr intensive 
Entwicklung genommen hat und unser größtes 
Interesse verdient. Das ist auch der Grund, 
weswegen wir uns entschlossen hatten, diesen 
Vortrag auf die Tagesordnung zu setzen, und 
ich kann nur zu meiner Freude feststellen, daß 
er lebhaftes Interesse gefunden hat. Ich glaube 
in Ihrer aller Sinne an handeln, wenn ich Herrn 
Dr. Großmann für seinen interessanten Vortrag 
den herzlichsten Dank des Vereins ausspreche. 

Wir können dann wohl diesen Gegenstand 
verlassen und zum letzten Punkt der Tagesord- 
nung übergehen. Da handelt es sich um eine 
Mitteilung des Herrn Generalsekretär Schüler, 
die ebenfalls auf Veranlassung des Vereins er- 
folgt. Wir haben Herrn Schüler veranlaßt, 
daß er die Verhandlungen und Veröffentlichun- 
gen von uns nahestehenden wissenschaftlichen 
und technischen Vereinen verfolgt und uns ge- 
legentlich über die neuesten Ergebnisse von 
Forschungen auf anderen Gebieten orientiert. 
Dies ist eine erste Probe davon, und ich erteile 
Herrn Schüler das Wort, um seine Mitteilung 
zu machen über: „Die Untersuchungen 
von H. Kamerlingh Onnes (Leiden) 
über das Verhalten des elektrischen 
Widerstandes von Metallen bei der 
Temperatur des flüssigen Heliums‘. 

er Bericht wird in der „ETZ“ zum Ab- 
druck kommen. 


Vorsitzender: Ich frage, ob zu dem Vortrag 
das Wort gewünscht wird. Das scheint nicht 
der Fall zu sein. Dann möchte ich nur noch 
daran erinnern, daß in der nächsten Woche 
der Verbandstag stattfindet, und ich hoffe, daß 
recht viele von Ihnen sich dazu entschließen 
werden, wenigstens für einen Tag nach Magde- 
burg hinüberzufahren und dort die deutsche 
Elektrotechnik vertreten zu helfen. Im übrigen 
sind wir am Ende unserer diesjährigen Sitzungs- 
Bo angelangt, und ich darf wohl hoffen, 

ie nach den Ferien im Herbst zu neuer Arbeit 
begrüßen zu können. Damit schließe ich die 
Sitzung. 
Der Generalsekretär: 


L. Schüler. 


Neuanmeldungen. 

Boye, Hermann, Oberingenieur, Charlottenburg. 

Dampfkessel-Überwachungsverein für die Provinz Posen, 
Posen. 

Hirschberg, Felix, Regierungsbaumeister a. D., 
Berlin-Schöneberg. 

Horn, Guido, Fabrikbesitzer, Berlin-Weißensee. 

Kelch, Richard, Elektroingenieur, Neu-Finkenkrug. 

Krasny, Arnold, Dr., K. k. Ministerialrat, Professor, 
Wien. 

Magistrat der Stadt Sommerfeld. 

Meyer, Georg, Dr. phil., Oberingenieur und Prokurist 
der Siemens-Schuckertwerke, Charlottenburg. 

Michaelis, Alexander, Elektroingenieur, Berlin. 

Neumann, Edmund, Ingenieur, Fabrikbesitzer, Char- 
lottenburg. 

Philippi, Wilhelm, Prokurist der Siemens-Schuckert- 
werke, Prof. a. d. Kgl. Bergakademie Berlin, 
Nikolassee b. Berlin. 

Porzellan-Industrie-A.-G. Berghaus, Porzellanfabrik für 
elektrotechnische und technische Artikel, Auma. 

Pouillon, Mathieu, Ingenieur, Berlin. 

Steinberg, Heinrich, Dr.:\na., Oberingenieur und 
Prokurist der Siemens-Schuckertwerke, Rumänien, 
Bukarest. 

Wettwer, Friedrich Franz, 
Belemedik. 


Regierungsbaumeister, 


Herren, die dem Elektrotechnischen Ver- 
ein beizutreten wünschen, wollen sich an die 
Geschäftsstelle des Elektrotechnischen 
Vereins, Berlin, Königgrätzer Str. 106, 
wenden. 


ee ne ee ae a 
Persönliches. 


(Mitteilungen aus dem Leserkreise erbeten ) 
Hochschulnachrichten. Der Privatdozent 


für Physik an der Technischen Hochschule zu 
Dresden, Dr. Harry Dember, wurde zum etats- 
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mäßigen außerordentlichen Professor daselbst 
ernannt. —=Dr.R.Schachenmeier habilitierte 
sich an der Technischen Hochschule zu Karis- 
ruhe für Physik. 


W. Nernst. Die Technische Hochschule in 
Danzig hat dem Direktor des phyrikalisch- 
chemischen Instituts der Berliner Universität, 
Geh.-Rat Prof. Dr. Walther Nernst, in Aner- 
kennung seiner Verdienste um die Förderung 
der technischen Wissenschaften den Defter: 
\ngenieur ehrenhalber verlichen. 


H. Sieveking f. In Karlsruhe starb am 
Herzschlag der außerordentliche Professor der 
Physik anfder dortigen Technischen Hoch- 
schule Dr.: Hermann Sieveking im Alter von 
39 Jahren. Der Verstorbene war Begründer 
der Akademischen Flugschule und Vorsitzen- 
der des Karlsruher Tuftfahrvereins. 


Zurückweisung von Auszeichnungen. Dem 
Beispiele anderer deutscher;Männer folgend, 
die jetzt belgische, englische japanische und 
russische Auszeichnungen von sich getan haben, 
hat auch Prof. Dr. Ph. Lenard, Heidelberg, 
„als Zeichen seines Abscheus vor der in diesen 
Tagen, so deutlich gewordenen Eigenart eng- 
lischer, Denk weise‘ die ihin im Jahre 1896 von 
der Royal Society, London, verliehene gol- 
dene Rumford- Medaille einschmelzen lassen und 
den Erlös wohltätigen Zwecken überwiesen. 
Der gleichen Auszeichnung der Royal Society 
hat sich aueh Geh. Rat Prof. Dr. W.C. Rönt- 
gen, München, auf diese Weise entledigt. 

(Ferner hat der bekannte Philosoph 
Haeckel im Namen vieler deutscher Ge- 
lehrter cine Erkiärung veröffent'icht, wonach 
die Unterzeichner öffentlich auf alleihnen von 
englischen Universitäten, Akademien und ge- 
lehrten Gesellschaften erwiesenen Ehrungen 
und die damit verbundenen Rechte verzichten. 


BRIEFE AN DIE SCHRIFTLEITUNG. 


(Der Abdruck eingehender Briefe erfolgt nach dem Er- 
messen der Schriftleitung und ohne deren Verbindlichkeit.) 


— 


Funkentelegraphie und Luftfahrt. 


In dem in der}, ETZ“ 1914, S. 826 er- 
schienenen Aufsatze von H. TUURN ist die 
Rede von dem „von Dr: ua. Rein an- 
gegebenen Prinzip des Vieltonsystems“ 
für drahtlose Telegraphie. 

Obwohl wir in einwandfreier Weise gezeigt 
haben !), daß sowohl in patentrechtlicher als 
literarischer Beziehung die Priorität der Er- 
findung des Gleichstromtounsenders nicht. Herrn 
Rein, sondern uns zukommt, wird diese Tatsache 
von ihm und anderen der C. Lorenz A.-G. nahe- 
stehenden Herren immer wieder bestritten. 
Infolgedessen sehen wir uns veranlaßt, gegen 
das betreffende Patent (D. R.-P. Nr. 249 400) 
die Niehtigkeitsklage wegen _ widerrechtlieher 
Entnahme zu erheben. 

Berlin, 13. VIII. 1914. 


E. v. Lepel W. Burstyn. 


LITERATUR. 


Besprechungen. 


Theorie. Berechnung, Konstruktion 
und Wirkung der Ölsehalter. Von Prot. 
R. Edler. Mit 285 Abb., 265 N. in 8°. 
Verlag von Hachmeister & Thal. Leip- 
zig 1913. Preis 6 M. 

B. Die in der Fachzeitschrift „IIehos‘ 1912 

unter obigen Titel erschienene Artikelserie 

liegt nun in Buchform vor. Im Gegensatz zu 
den meisten bisherigen Veröffentlichungen über 

Ölschalter, die wenig mehr boten. als eine be- 

schreibende Zusammenstellung auf dem Markt 

befindlichen Apparate. faßt die vorliegende 

Arbeit den Stotf ganz wesentlich tiefer, indem 

sie anch die theoretischen und konstruktiven 


Grundlagen des  Ölschalterbanes eingehend 
behandelt. 
Der Berechnung von Kontaktfedern und 


-bürsten ist ein umfangreiehes Kapitel mit prak- 
tischen Formeln, Kurven und Tabellen gewid- 
met, die dem Konstrukteur ebenso willkommen 
sein werden. wie die eingehende Behandlung 
der Zug- und Druckfedern als wichtiger Kon- 
struktionselemente der Ölschalterantriebe. Die 
Tabellen über Abmessungen der Ansehluß- 
kontakte sind insofern micht vollständig. a's 
sie neben den ebenen Sehranbkontakten die 
gerade bei Ölschaltern fast stets vorhandenen 
\nsehlußbolzen unberüneksichtuet lassen, deren 


d Siehe aneh Briet an die Schriftleitung der „ETZ 
gapa N, pres, 
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Normalmaße bekanntlich etwas von denen der 
Anschlußschrauben abweichen. Ein weiteres 
Kapitel handelt von Sicherheitsgrad, Über- 
spannungen, Isolatoren und Durchführungen. 
In anschaulicher Weise wird hierin, wieder unter 
reichlicher Heranziehung von Kurven, das Ent- 
stehen von Überspannungs- und Resonanzer- 
scheinungen dargestellt und die elektrische 
Festigkeitslehre nach dem Vorgange von Pe- 
tersen entwickelt. 

Die Bezugnahme auf die von der Hoch- 
nel gskommission des Verbandes Deutscher 
‚lektrotechniker bearbeiteten ‚Richtlinien für 
Konstruktion und Prüfung von Hochspannungs- 
apparaten‘ erfolgt, leider noch nach dem ver- 
alteten Entwurf 1911, welcher sich wesentlich 
von der in Heft 22 der „ETZ“ 1912 veröffent- 
lichten späteren Fassung!), dieinzwischen auch 
vom Verbandstage angenommen worden ist, 
unterscheidet; dadurch stimmen unter ande- 
rem die Serienbezeichnungen nicht mehr, was 
zu Irrtümern führen kann. Weiterhin sind in 
den Tabellen XXVI bis XXX Sicherheits- 
grade miteinander in Vergleich gebracht, die 
in ganz verschiedener Weise errechnet sind und 
nicht miteinander verglichen werden können. 
Während die Werte in Rubrik 4 (Vogelsang) 
und 5 (Allgemeine Elektricitäts- Gesellschaft) 


y 
aus dem Verhältnis Überschlagspannung ge- 
~ Nennspannung 
wonnen sind, stellen sie in Rubrik 3 (Verband 
Deneri Elektrotechniker) das kleinere Ver- 
E dar, und während sich 
Nennspannung 


die Werte in Rubrik 3 und 5 auf die in Rubrik 2 
genannten Kurzschlußleistungen beziehen, müs- 
sen nach Vogelsangs Vorschlage die Werte in 
Rubrik 4 den Zentralenleistungen zugeordnet 
werden. Bedenkt man noch, daß Fellenberg 
„ETZ“ 1912, S. 582) nicht ohne gewisse 
erechtigung als Sicherheitsgrad das Verhältnis 
zum en in Vorschlag gebracht hat, so 
Betriebsspannung 
erkennt man, welche Unsicherheit noch dem 
Begriff ‚„‚Sicherheitsgrad‘‘ anhaftet, den man 
na nur mit großer Vorsicht benutzen 
sollte. 

Ziemlich erschöpfend sind an der Hand 
übersichtlicher Schaltbilder die verschiedenen 
Schaltungen für automatische Auslösung und 
Fernschaltung dargestellt, und zahlreiche Ab- 
bildungen ausgeführter Ölschalter und Hilfs- 
apparate geben einen guten Überblick über die 
gebräuchlichsten Konstruktionen. Der abfäl- 
ligen Beurteilung der Ölschalter mit am Boden 
angeordneten Anschlüssen wird man nicht ganz 
beipflichten können, da diese Konstruktion 
doch auch wieder Vorteile besitzt, die ihr gerade 
für den Aufbau von Schaltkästen und Vertei- 
lungsanlagen eine gewisse Beliebtheit und Ver- 
breitung verschafft haben. 

Jedenfalls springt das Edlersche Buch in 
eine längst fühlbar gewordene Lücke unserer 
elektroteehnischen Literatur ein und gibt dem 
Studierenden wie dem Konstrukteur gleich 
wertvolles Material, das noch durch einen um- 
fangreichen Literaturnachweis vermehrt wird. 
Georg Wolff. 


Hilfsbuch für Maschinisten und Heizer. 
Ein Lehr- und Nachschlagewerk für jeden 
Berufsgenossen. Von E. Wurr. 7. Auflage. 
Nou bearbeitet von K. Vigener. Mit 319 Abb. 
XII u. 592 S. in kl.-8°%. Verlag von Hach- 


meoez & Thal. Leipzig 1913. Preis geb. 
3 M. 


Das Buch ist für den gedachten Zweck zu um- 
fangreich und auch nicht verständlich genug. 
Zahlreiche Abbildungen sind direkt unleserlich, 
weil der Maßstab entsprechend dem Format des 
Buches zu klein ist. Infolge seines geradezu uni- 
versellen Inhaltes, es bringt Kapitel über Wärme 
— Brennstoffe — Feuerungsanlagen — Dampf- 
kesselanlagen — Dampfmaschinen — Dampftur- 
binon — Abwärmemaschinen — Verbrennungs- 
Kraftanlagen — Untersuchung von Kraft- 
anlagen — Kraftübertragung — Wasserför- 
derung — Lüftung, Heizung und Kühlung — 
Boleuehtung — Elektrotechnik — und eine 
Reihe Tabellen, ist das Buch mehr geeignet. dem 
Lehrer der Maschinisten und Heizer als Nach- 
schlagebuch zu dienen, als es letzteren selbst 
in die Hand zu geben. P. Fischer. 


hältnis - 


Tensoren 


| und Dyaden im dreidimen- 
sionalen Raum. Ein Lehrbuch von E. 
Budde. Mit 10 Abb. 248 S. in 8°. Verlag 


von Fr. Vieweg & Sohn. 
1914. Preis geb. 6.80 M. 
Während man in der Dynamik des starren 
Körpers mit dem Vektorbegriff auskommt, 
worunter man den freien und den gebundenen 
Vektorim Graßmannsehen Sinne zu verstehen 
hat, bedarf man zur Beherrschung der Theorie 


Braunschweig 


! Inzwischen istin der. ETZ" 
S.513 eine noch neuere Fassung der Rıehtlimen Lew. Nog 
malien veröffentlicht worden. D. S. 


b 
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der deformierbaren Körper außerdem des Ten. 
gorbegriffs oder allgemeiner des Dyadenbe. 
riffs. Der Vektor ist bereits durch droi bzw. 
ünf unabhängige Komponenten bestimmt, der 
symmetrische Tensor dagegen hängt von sechs 
und der asymmetrische oder — wie Herr 
Budde vorschlägt zu sagen — der Diatensor 
von neun Komponenten ab. Das vorliegende 
Lehrbuch soll nun den Leser auf einfache Weise 
in die Tensorentheorie einführen. Der erste 
Abschnitt handelt von den Diatensoren in 
tensorieller Form, der zweite und dritte von 
den Diatensoren in Form von Dyadentripeln; 
endlich der vierte von der Voigtschen Ablai. 
tung des Tensorbegriffs und den selbständigen 
Tensoren. Der Verfasser hat einen großen Teil 
der vorliegenden Literatur — wie er selber an- 
gibt — gelesen und den Stoff in durchaus eigen- 
artiger Weise verarbeitet. Zweifellos wird der 
Vektoranalytiker hier manches Interessante 
finden. Für den Techniker dagegen, der sich 
schnell über die neue Theorie und vor allem 
die Möglichkeiten ihrer Anwendung unterrich. 
ten will, wird neben der Schrift von Gans, die 
die Tensoren allerdings nur ganz kurz be. 
handelt, vor allem das Werk von W. v. Igna- 
towsky in Betracht kommen, wo sich auch 
zahlreiche Anwendungen finden. Auf alle Fälle 
ist das Buddesche Buch eino beachtenswerte 
Erscheinung, deren Studium den Vektortheore- 
tikern warm empfohlen werden kann. 


Jahnke. 


Der Entwurf eines Patentgesetzes. Be- 
sprochen von Dr. Georg Wildhagen, Gehei- 
mer Justizrat, Rechtsanwalt beim Reichs- 

erichte, Leipzig. 36 S. in kl.-8%. Verlagvon 
tto Liebmann. Berlin 1914. Preis 0,80M. 


Neben einer Reihe anderer hervorragender 
Autoritäten hat auch der Verfasser seine Auf- 
fassung zu dem veröffentlichten Entwurf eines 
Patentgesetzes in der ihm eigenen klaren und 
scharfen Weise dargetan. Der Verfasser steht 
auf dem Standpunkt, daß der Entwurf eine 
brauchbare Grundlage für die erstrebte Nen- 
regelung des Patentwesens bietet, daß aber ein« 
Reihe der wichtigsten Bestimmungen des Ent- 
wurfs in sachlicher Beziehung der Änderung be: 
dürftig sind, und daß ebenso andere Bestimmun- 
gen eine schärfere und klarere Ausdrucksweise 
wünschenswert erscheinen lassen. Von diesen 
Gesichtspunkten ausgehend, bespricht der Ver- 
fasser die einzelnen Bestimmungen des Ent- 
wurfs und gibt in wohlbegründeter Weise zu 
den wichtigsten Bestimmungen seine eigene 
Auffassung mit eingehend erörterten Abände- 
rungsvorschlägen kund. Wer sich intensiv mit 
der neuen Patentgesetzgebung befaßt. dem wird 
das Werkchen unentbehrlich sein. Cantor. 


Eingänge. 


(Ausführliche Besprechung einzelner Werke vorbehalten) 


Bücher. 


La Téléphonie et les autres moyens d'inter: 
communication dans l'industrie, les mine: 
et les chemins de fer. (Description, montage et 
entretien des appareils). Von P. Maurer, ingenieur- 
électricien. Mit 115 Abb. Vl n. 132 X. in 8°. Verla: 
von H. Dunod & E. Pinat. Paris 1914. Preis gel. 

10,50 Fr. 

Elektrische Spektralanalyse chemischerAtom®. 

Von Prof. Dr. J. Stark. Bd. I der „Physikalischen 

Bibliothek‘. Mit 19 Abb. u. 4 Tafeln. VLI u. 1358 

in 8°, Verlag von S. Hirzel. Leipzig 1914. Frei 

geb. 6 M. 

Technikerrecht. Eine systematische Darstellun: 
des Rechtes der Werkmeister, Techniker und anderer 
Industriebeamten. Von Rechtsanwalt Dr. (wort 
Baum und Rechtsanwalt Fritz Grünspach. 1138 
in 8°. Verlag der Werkmeister Buchhandlunr. 
Düsseldorf 1914. Preis geb. 3 M. 

Der Tirrillregler. Theorie, Versuche und Vergleich 
mit der direkten Kraftmaschinenregeiung. Vou In- 
genieur Hans Thoma. Mit 29 Abb. 57 5 Mm Y 
Verlag von Julius Springer. Berlin 1914. Preis 3M. 


Doktordissertationen. 


A. Ytterberg. Die Eisenverluste der elektrischen 
Maschinen. Technische Hochschule Berlin. 1914 
E. Baerwind. Über die thermoelektrischen Eigenschaf 
ten des Siliziums. Technische Hochschule Berlin. 

1914. 

H. Truttwin. Über Umlacerungsreaktionen bei Aryl 
miden der m-Nitrobenzolsulfonsäure. Technische 
Hochschule Berlin. 1914. n 

R. Bing. Über einige neue Isocyanine und d 
wirkung auf Bromsilbergelatine. Technische Ho 
schule Berlin. 1914. Ess 

A. Debuch. Studien zu elektrothermischen a 
winnung. Technische Hochschule Berlin. 19 


Pe en me. = EE nun > 
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HANDELSTEIL. 


In Kriegszeiten. 


Wirtschaftliche Maßnahmen des Bundes- 
‚Auf Grund der ihm durch eines der be- 
nten Notgesetze vom 4. VIII. 1914 erteilten 
jächtigung zu wirtschaftlichen Maßnahmen 
wnd der Kriegszeit hat der Bundesrat 
eru. a. folgende Anordnungen getroffen: 
lingerung der Fristen des Wechsel- und 
eckrechts bzw. für wechsel- und scheck- 
tliche Handlungen (7., 29. VIII. ); Zulassung 
seriehtlichen Bewilligung von Zahlungs- 
ten für vor dem 31. VII. entstandene Geld- 
‚rungen (7. VIII); Anweisung, betreffend 
(Geltendmachung von Ansprüchen von 
„nen. die im Auslande ihren Wohnsitz 
(7. VI11.); Zulassung einer Geschäfts- 
sicht zur Abwendung des Konkursver- 
em bei infolge des Krieges zahlungsunfähig 
onlenen Personen (8. VHI); zeitweilige 
erkraftsetzung einzelner Vorschriften des 
leisgesetzbuches, des Gesetzes über die Ge- 
eliaften m. b. H. und über die Erwerbs- und 
tshaftsgenossenschaften bezüglich der Ver- 
htungzur Beantragung des Konkurs- 
iahrens (8. VIII.); Hinausschiebung der 
hekeit im Ausland vor dem 31. VII. 
«stellter Wechsel (10. u. 12. VIII); Auf- 
ng des auf Grund des Gesetzes, betreffend 
landelsbeziehungen zum Britischen 
che. am 19. XH. 1913 gefaßten Be- 
isses (10. VILI.); Unwirksamkeit der Auf- 
ng der Handelsverträge mit den gegen 
'schland Krieg führenden Staaten auf die 
behandlung von Waren aus meistbe- 
stieten Ländern usw. (10. VIII.); Zu- 
ng des Nichtgeltens von Rechtsfolgen der 
rhliebenen oder nicht rechtzeitigen 
lung einer vor dem 31. VII. entstandenen 
forderung (19. VIII.); Befreiung von 
Reichsstempelabgabe zugunsten von 
Nschaften, welche die Befriedigung des ge- 
lichen Kreditbedürfnisses bezwecken (20. 
„;Auskunftserteilung über Vorräte 
Bedarfsgegenständen an die von den 
iszentralbehörden bestimmten Stellen (25. 
.ı Festsetzung von Fälligkeitstermi- 
für bhörsenmäßige Zeitgeschäfte in 
en (26. VIII.). 


Aus- und Durchfuhrverbote. Unter die am 
VII bis 1. VIII. 1914 erlassenen Aus- 
Durchfuhrverbote fallen u. a. Tele- 
ien-, Fnnkentelegraphen- und Fernsprech- 
en nebst Zubehör; ferner fallen unter 
iusfuhrverbote, soweit Rohstoffe in Frage 
ıen. u. a. Asbest, Graphit, Kautschuk. 
le, Wolframerze, sodann Kupfer, Zinn, 
unum, Blei, Nickel sowie die bezüglichen 
rungen und Abfälle. Draht aller Art 
T Stacheldraht) wird dagegen von den 
oten nicht berührt. 


Aufrechterhaltung des Außenhandels. Mit 
es darauf, daß die Feinde Deutsch- 
` unter der plötzlichen Lahmlegung der 
scitigeen Handelsbeziehungen zum Teil 
schwerer als dieses selbst zu leiden haben, 
ie ihres besten Kunden verlustig gehen, 
1bt die „Nordd. Allgem. Ztg.‘“: „Um so 
‘ müssen wir darauf bedacht sein, den 
del mit dem neutralen Auslande auf- 
zuerhalten, nachdem der Eisenbahnfracht- 
ir wieder aufgenommen worden. In 
en Kreisen scheint man, soweit der 
“sche Handel in Frage kommt, der ver- 
ten Sachlage ziemlich ratlos gegenüber- 
hen, da die altgewohnten Bahnen des 
ports über deutsche Häfen mit deutschen 
ion für den außereuropäischen Verkehr 
ugbar geworden sind. Die Sorge entbehrt 
der Begründung. Es wird eben darauf 
mmen, Transportwege über neutrale Län- 
afınden. Einige dieser Länder haben den 
mussen der Zeit durch Errichtung neuer 
dahrtslinien bereits Rechnung getragen. So 
"den Sonnabend von Rotterdam ein Schiff 
\ew York abgefertigt. Auch in Schweden 
ane überseeische Schiffsverbindung er- 
t worden. die von Gothenburg ausgeht. 
8o steht der Weg über Genua offen. Ein 
ter Weg ist der über Kopenhagen, auf den 
besonders aufmerksam zu machenist. Auch 
en und Christiania sowie Stockholm werden 
Ausgangspunkte überseeischer Dampfer- 
a ın Frage kommen. Hier soll nur auf 
' Verkehrsmöglichkeiten hingewiesen wer- 
Es wird Sache unserer Industriellen sein, 
Im einzelnen bej Spediteuren darüber zu 
mern, wie die neuen Verkehrswege 
‚AT gemacht werden Können. 

Es ist richtig, daß der Ausfuhr auch die 
Anlaß des Krieges notwendig gewordenen 
uhrverbote ihrem Wortlaut nach vielfach 


entgegenstehen. Es ist indes in allen bezüg- 
lichen Verordnungen des PBundesrats dem 
Reichskanzler die Ermächtigung gegeben, von 
den Ausfuhrverboten Ausnahmen zu gestatten. 
Wir haben guten Grund zu der Annahme, 
daß die Reichsleitung von dieser Ermächtigung 
den umfassendsten Gebrauch machen wird, in- 
soweit es nur mit den militärischen Interessen 
irgendwie vereinbar ist. 

Bei dieser Sachlage kann unserer Export- 
industrie nur deingend geraten werden, nicht 
die Hände in den Schoß zu legen, sondern alles 
daranzusetzen, die zur Aufrechterhaltung 
unserer Ausfuhr gebotenen Gelegenheiten in 
vollem Umfange auszunutzen.‘ 


Zahlungsaufschub. Zu der in Handels- 
kreisen lebhaft diskutierten Frage bezüglich 
des Erlasses eines Moratoriums hat sich die 
„Nordd. Allgem. Ztg.‘“ unter dem 12. VII. 
1914 eingehend geäußert. Danach werden die 
vom Bundesrat angeordneten, oben genannten 
Maßnahmen, die ein allgemeines Moratorium 
verhüten, anderseits aber gerade dem kleinen 
und mittleren Gewerbetreibenden die Möglich- 
keit individueller gerichtlicher Moratorien 
schaffen sollen, zur Stärkung der finanziellen 
Lage beitragen. Diese hat sich nach einer 
im Anfang des Kriegszustandes beobachteten 
Zahlungsmittelkrisis dank der Finanzkraft der 
Reichsbank und der übrigen großen Bank- 
institute als gut erwiesen und kann für weite 
Kreise von Handel, Industrie und Gewerbe 
durch die inzwischen ins Leben gerufenen Dar- 
lehnskassen nutzbar gemacht werden. Unter 
Hinweis darauf, daß kein Land der Welt in 
allen Schichten seiner Bevölkerung so auf 
Kredit gebaut ist wie Deutschland und keines 
seinen Personal- und Realkredit so organisiert 
und mobil gemacht hat, in keinem anch die 
baren Gelder und Barforderungen der ein- 
zelnen so zusammengefaßt sind wie in den 
deutschen Kreditinstituten, Sparkassen, Ge- 
nossenschaften usw., wird die Notwendigkeit 
betont, die Zahlungsleistung und die Zahlungs- 
flicht aufrecht zu erhalten und die Mittel 
ierfür bereit zu stellen. Ein allgemeines 
Moratorium, von dem zahllose, nach Milliar- 
den zählende Zahlungsverpflichtungen von 
vornherein ausgenommen werden müßten, 
würde die Räder des deutschen Wirtschafts- 
lebens leicht zum Stillstand bringen. Einem 
Wunsch danach kann daher im Interesse der 
Allgemeinheit nicht nachgegeben wer- 
den. Teilmoratorien wiederum bergen die 
Gefahr, daß sie zwar zunächst den Schuldner 
schützen, aber in ganz gleicher Weise den 
Gläubiger belasten und bedrohen, aus sich 
selbst heraus zu einer immer allgemeineren 
Erweiterung der von ihnen vorläufig gezogenen 
Kreise drängen. Es hat sich infolgedessen die 
Notwendigkeit ergeben, die finanzielle Kriegs- 
hilfe in Deutschland unter Aufrechterhaltung 
der allgemeinen Zahlungspflicht und Zahlungs- 
leistung zu organisieren, was durch die lang 
vorbereitete kraftvolle Stellung der Reichs- 
bank und die in ihrem Wirkungskreis immer 
mehr erweiterten Darlehnskassen erfolgt. 
Lücken, die sich, soweit die Kreditansprüche 
in geeigneter Form nicht an diese beiden 
Kreditquellen herangeführt werden können, 
einmal bei dem Exporthandel, anderseits 
bei einer großen Zahl der kleinen und 
mittleren Gewerbetreibenden ergeben, 
werden sich durch den Erlaß eines in sich ge- 
schlossenen, keine weiteren Kreise zielienden, 
nur Wechselforderungen und -schulden an das 
Ausland ergreifenden Moratoriums (vgl. 
die Maßnahmen des Bundesrats) und durch 
lokale Organisation der Selbsthilfe 
schließen lassen, wie sie inzwischen bereits in 
die Wege geleitet ist. Nach wiederholten, 
sehr eingehenden, unter Zuziehung der Reichs- 
bank und zahlreicher Sachverständiger vor- 
enommenen Prüfungen hat die deutsche 
teichsleitung daher von einem Moratorium Ab- 
stand genommen. Dagegen ist ein solches, 
teils allgemein, teils in mehr oder weniger be- 
schränkter Form, seitens fast aller am 
Kriege beteiligten bzw. neutralen Staa- 
ten erlassen worden. 


Kriegskreditbanken. Während für die Kre- 
ditgewährung gegen Verpfändung von Wert 
apieren, gewissen Waren usw., also für den 
Realkredit von der Regierung die an be- 
stimmte Vorschriften gebundenen Darlehns- 
kassen ins Leben gerufen worden sind, haben 
die namentlich am Kleinhandel und Gewerbe 
interessierten Kreise für den weiter dringend 
notwendigen Ausbau der Kreditbeschaffung 
den Weg der Selbsthilfe eingeschlagen und be- 
reits an verschiedenen Plätzen Kriegskredit- 
banken und -genossenschaften errichtet 
bzw. vorbereitet. Zu diesen, der Stärkung des 
Personalkredits dienenden Instituten ge- 
hört nunmehr auch die Kriegskreditbank 
für Groß-Berlin. Sie ist zunächst von einer 
Bankenvereinigung mit einem vollgezahlten 


Aktienkapital von 0,1 Mill. M gegründet wor- 
den, und eine darauf folgende Generalver- 
sammlung hat letzteres auf 18 Mill. M erhöht. 
Dazu kommt eine Ausfallgarantie der Berliner 
und der Potsdamer Handelskanımer sowie der 
Ältesten der Kaufmannschaft von 11,5 Mill. M. 
Auf Grund dieser 29,5 Mill. M hat außerdem 
die Reichsbauk einen W\Wechselkredit von 
150 Mill. M zugesagt. Dem aus 42 Mitgliedern 
bestehenden Aufsichtsrat gehören aus der 
Elektroindustrie die Herren Kommerzienrat 
Mamroth (Allgemeine Elektrieitäts-Gesellschaft) 
und Virektor Oliven (Gesellschaft für elektrische 
Unternehmungen) an. Ein Kreis von mehr als 
120 Herren hat, wie alle Verwaltungsmitglieder 
ehrenamtlich, Sachkunde und Geschäftserfah- 
rung zwecks Mitwirkung in den zu bildenden 
Kreditausschüssen zur Verfügung gestellt. 


Arbeitsvermittlung. Um das durch die 
kriegerischen Ereignisse besonders dringend 
gewordene Zusammenwirken sämtlicher Ar- 
beitsvermittlungsstellen zu ermöglichen, ist auf 
Anordnung des Reichskanzlers am 5. VIII. im 
Reichsamt des Innern eine Reichszentrale 
der Arbeitsnachweise unter Beteiligung 
der in Betracht kommenden Stellen errichtet 
worden. Sie soll keine neue Arbeitsnachweis- 
Organisation bilden, sondern den bereits be- 
stehenden Einrichtungen auf diesem Gebiet 
ein einheitliches und planmäßiges Hand-in- 
Hand-Arbeiten gestatten. Zur Unterstützung 
der Tätigkeit dieser Zentrale gibt die Abteilung 
für Arbeiterstatistik des Kaiserl. Statistischen 
Amtes als Sonderausgabe des Reichs-Arbeits- 
blattes bis auf weiteres zweimal wöchentlich 
unter dem Titel „Arbeitsmarkt-Anzeiger' 
eine Übersicht über die vom einzelnen Arbeits- 
nachweis oder durch die schon bisher übliche 
Fühlungnahme mit anderen Arbeitsnachweisen 
nicht uuterbringbaren Arbeitsuchenden und 
nicht besetzbaren offenen Stellen heraus. 
Diese erweiterte Zentralvakanzliste dient neben 
der Arbeitsvermittlung auch dazu, durch 
die fortlaufende Beobachtung der Augenblicks- 
bilder des Überschusses an Angebot und 
Nachfrage örtlich und beruflich die Bewe- 
gung des Arbeitsmarktes während der 
Kriegszeiten zu verfolgen. Der Anzeiger wird 
vorläutixz nur den Zentralstellen der Arbeits- 
nachweise zugesandt. 


Teuerungszuschläge elektrotechnischer Fir- 
men. Gottfried Hagen (Accumulateren- 
werke), Köln-Kalk, sieht sich infolge des Um- 
standes, daß Blei außerordentlich im Preise 
gestiegen und schwer erhältlich ist, gezwungen, 
die Plattenpreisesowie die Elementlisten- 

reise um 10% zu erhöhen und bei weiterer 
Steigerung der Bleipreise dem zu folgen. Be- 
züglich der Zahlungsbedingungen müssen bei 
allen Aufträgen Vereinbarungen von Fall zu 
Fall vorbehalten bleiben; die allgemeinen und 
besonderen Angebote werden in dieser Hin- 
sicht aufgehoben. 


Kriegsmetall A.-G., Berlin. Um den Ver- 
kehr und die Verteilnng soleher Metalle zu re- 
geln, die für Kriegsbedarf dienen und nicht in 
unbeschränkten Mengen im Inland hergestellt 
werden. hat sich auf Anregung des Kriegsmini- 
steriums die Kriegsmetall A.-G. gebildet. 
Sie ist keine Erwerbsgesellschaft und darf we- 
der Dividenden noch Liquidationsgewinne ver- 
teilen. Ihr Aktienkapital beträgt 6 Mill. M und 
ist mit 259%, eingezahlt. Die Geschäftsabschlüsse 
werden von einer Absehätzungs- und Vertei- 
lungskommission kontrolliert. Aufsichtsrat und 
Vorstand arbeiten ehrenamtlich und unentgelt- 
lich. Ersteren bilden H. Peierls (Kabelwerk 
Oberspree der AEG.) als Vorsitzender, A. 
Hirsch und H. Natalis (Siemens- Schuckert- 
werke) als Stellvertreter, ferner W. Ashoff, 
Altena; Th. Berliner (Bergmann Elektriei- 
täts-Werke), Dr. H. Cassirer., A. Ehrhardt, 
Berlin; K.v.d. Herberg, Mülheim; N Levy, 
Berlin; G. Schwarz, Frankfurt a. M.; R. 
Tewes, Eisleben; Dr. F. Warburg, Hamburg: 
Ph. Wieland, Ulm; L. Wreschner, Frankfurt 
a.M. Als Vorstandsmitglieder werden Dr. E. 
Busemann und 5. Hirsch bzw. stellvertre- 
tend F. Strauß und Dr. Vogelstein genannt. 


Die deutsche elektrotechnische Industrie in 
Kriegszeiten. Es sind uns seitens verschie- 
dener Firmen Mitteilungen über von ihnen ge- 
troffene Fürsorgemaßnahmen zugegangen. Da 
es zweckmäßig erscheint, solche Angaben zu- 
sammen mit Nachrichten über weitere Kriegs- 
leistungen und insbesondere auch über die 
Einwirkung des Krieges auf den Be- 
schäftigungsgrad, die Zahl der Angestellten 
und Arbeiter, den Eingang von Aufträgen, die 
Stromlieferung, die Tätigkeit ausländischer 
Tochtergesellschaften usw. in einer allge- 
meinen Übersicht zu veröifentlichen, bit- 
ten wir die elektrotechnischen Ge- 
sellschaften und Unternehmer Deutsch- 
lands, uns das bezügliche Material 
freundlichst zur Verfügung zu stellen. 
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Arbeitsmarkt. 


‘Juli 1914. Die Lage des gewerblichen 
Arbeitsmarktes war nur teilweise besser, im 
allgemeinen rückgängig, besonders gegen Mo- 
natsende infolge des drohenden Kriegsaus- 
bruches. Gegen das Vorjahr erschien die 
Änderung zumeist unwesent,ich. Die Kohlen- 
reviere waren ungleichmäßig beschäftigt. In 
Westdeutschland gestaltete sich die Roh- 
eisenerzeugung nicht ganz befriedigend, sonst 
normal, Die Eisengießereien hatten mittel- 
mäßig aber etwas besser als im Vormonat 
zu tun. Die Lage des Maschinenbaues befrie- 
digte noch immer nicht. Im Schiffbau war 
sie zufriedenstellend und besser als im Vor- 
jahr. Der Geschäftsgang der elektrischen In- 
dustrie war gut, z. T. jedoch schlechter als im 
Parallelmonat 1913. Einzelne Gebiete des Bau- 
wesens besserten sich. Nach den Berichten von 
1866 Krankenkassen!) betrug der Mitglieder- 
bestand am 1. VIII. 1914 (erwerbsunfähige 
Kranke ungerechnet) 2,598 Mill. Männer (2,646 
i Vm.; — 1,81% g. Vm.), 1,462 Mill. Frauen 
(1,4891. Vm.; — 1,850% g. Vm.), insgesamt 4,060 
Mill. (4,135 i. Vm.; — 1,82 g. Vm.). Für 572 
Orts- und Landkrankenkassen allein, 
und hier wieder für im wesentlichen industri- 
elle Arbeiter, ergab sich der Bestand am 
1. VII. 1914 (ausschließlich Kranker) mit 1,745 
Mill. Männern (— 0,037 bzw. — 2,11% im Be- 
richtsmonat) und 0,987 Mill. Frauen (— 0,016 
bzw. — 1,67%, im Berichtsmonat). Die Ar- 
beitslosigkeit von 1,113 Mill. Mitgliedern 26 be- 
richtender Fachverbände war im Juli 1914 
2,70%, das Angebot auf je 100 offene Stellen 
158 Männer (169 i. Vm.; 174 i. V.) bzw. 99 
Frauen (101 i. Vm ; 103 i. V.). 

Die Lage des Berlin-Brandenburger 
Arbeitsmarkts war befriedigend und, abgesehen 
vom Monatsende, besser als im Juni. 

Über die Elektroindustrie lagen dem 
‚„„Reichs-Arbeitsblatt‘‘ folgende Angaben vor: 
Im Bau elektromedizinischer Apparate war die 
Beschäftigung gut und besser als im Vorjahre. 
Gegen dieses schlechter — einem der Berichte 
zufolge — aber gegen Juni Fe günstiger 
ist sie bei den Werken für Dynamos, Elek- 
tromotoren, Transformatoren gewesen. Von 
einer Meldung abgesehen ergab sich auch für 
elektrische Sleucheunpeseubei eine ausrei- 
chende Tätigkeit, die aber ee als im 
Vorjahr war. Das letztere gilt auch für die In- 
stallationsbranche, die schwache Beschäftigung 
hatte. In Kabeln zeiale sich diese unverändert 
gut, ein Teil der süddeutschen Betriebe arbei- 
tete mit Überzeit. 8 Firmen der Elektrizitäts- 
industrie berichteten für Ende Juwi über 3410 
männliche (3170 i. V.) und 686 weibliche (551 
i. V.), zusammen 4096 Arbeiter (3721 i. V.; 
+ 10,08% g. V.) Die Mitgliederzahl von 
4 elektrotechnischen Betriebskrankenkassen 
(abzüglich Kranker) betrug am 1. VII. 1914: 
0,030 Mill. Männer, 0,011 Mill. Frauen und hat 
sich im Juli um 100 bzw. 257 vermehrt. Den 
Arbeitsnachweisen im ganzen Reiche lagen im 
Berichtsmonat aus den Kreisen der Elektro- 
installateure und -monteure 739 Arbeits- 
gesuche vor, denen 296 offene Stellen bzw. 236 
Stellenbesetzungen gegenüberstanden. Für 
Preußen betragen die entsprechenden Zahlen 
343, 147, 121 (Berlin und Brandenburg 169, 
70, 62, Rheinland 91, 33, 25, Hessen-Nassau 
33, 14, 13), Baden 157, 87, 62, Hamburg 86, 12, 
12, Elsaß-Lothringen 63, 17, 13. 


Außenhandel. 


Britisch Südafrika. Elektrische Ele- 
mente zum Nachfüllen von Handfackeln oder 
Taschenlampen sind, falls einzeln eingeführt, 
mit 3% (Trf.-Nr. 98a), falls als deren Bestand- 
teile importiert, mit 15% vom Werte (Trf.- 
Nr. 175) zu verzollen. 


Neuseeland. Elektrische Vorrichtun- 
gen wie Blitzschutzvorrichtungen, Schalt- 
schränke, Blockklemmen, Mikrotelephone, Kopf- 
fernhörer, Brustmikrophone sind nach Trf -Nr 
176 mit 20% vom Wert allgemein, mit 10% bei 
britischer Herkunft zu verzollen. — Zeit- 
schalter für Doppeltarif-Elektrizitätsmesser 
sind nach Trf.-Nr. 405 zollfrei. 


Philippinen. Am 1. VII. 1914 trat ein 
neues Inlandsteuergesetz an die Stelle 
der bisherigen Bestiminungen. Es befaßt sich 
mit der Organisation der Steuerbehörde, den 
Steuern, Verwaltungsvorschriften, dem  Re- 
greß, mit den Strafbestimmungen und Über- 
zangsvorschriften. Als Einnahmequellen 
werden genannt die Kopf-, Stempel-, Lizenz- 
und Konzessions-, die Fabrikat-, die Erwerbs- 


D Vel „ETZ* 194, Fußnote 1, 8. 311, Sp. 3. 
3) Bei 914 Firmen verschiedener Branchen — 0,22% 
hei 15 der Masehinenindustrie + 0,33% 8. V. 
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esellschaftssteuer, Waldnutzungsabgaben, 

ichgebühren, die Inlandssteuer, einschließlich 
der Rinkommensteuer auf Grund der amerika- 
nischen Gesetzgebung, die Plakat- und Schilder- 
steuer. 


Warenerzeugung und Warenmarkt. 


Eisen. DEReUENNE der Hochofenwerke 
Deutschlands un us emnurge (nach der 
Statistik des Vereins Deutscher Eisen- 


und Stahl-Industrieller, Berlin, für Juli 
1914) in Mill. t: 


1913 


Te 


vo. Ä I/VI. 


Gießereiroheisen . |0,210 | 0,248 
Bessemerroheisen | 0,019 | 0,031 


Thomasroheisen . {0,630 | 1,022 | 6,722} 1,031 | 7,030 
Stahl- u. Spiegel- 

eisen. . . . . (0,204 [0,193 0,218 | 1,487 
Puddelroheisen . 10,032 | 0,037 | 0,257 | 0,039 | 0,301 


Insgesamt | 1,095 | 1,531 |10,383 | 1,649 [11,225 


Kautschuk. Nach dem Bericht der Kaut- 
schuk-Zentralstelle für die Kolonien 
(Dr. R. Henriques Nachf.) sind im 2. Quartal 
1914 die Preise für Para fine weiter um rund 
50 Pf/kg gefallen, die für Ia Hevea-Plantagen- 
ware umrd 1,15 M/kg. Die Preisspannung 
beider Sorten betrug am Schluß der Berichts- 
periode wieder ca 1,35 M/kg. Aufeine nennens- 
werte und dauernde Wertsteigerung ist nach 
Ansicht der Zentralstelle wohl in keinem Fall 
zu hoffen, schon deshalb, weil in manchen 
Ländern, insbesondere in Deutschland, der 
Verbrauch an Rohkautschuk zugunsten eines 
Mehrkonsums an Regenerat nicht unerheblich 
zurückgeht. Er stellte sich 1913 auf 188 320 dz 
gegen 235 344 dz in 1911, und auch das vorige 

ahr zeigt noch eine Abnahme gegen 1912. Es 
kommt darauf an, neue Verbrauchsmöglich- 
keiten zu schaffen, was geschehen kann, bisher 
aber noch nicht geschehen ist. Im Osten steigt 
die Produktion fortgesetzt schnell, doch be- 
ginnt die Rentabilität der Pflanzungen, sich 
entsprechend der Preisgestaltung allmählich 
ungünstiger zu stellen; die durchschnittliche 
Verzinsung der britischen Heveaplantagen ist 
von ca 30,3% in 1912 schon auf 19,2% in 1913 
gesunken, wobei überdies die Dividenden- 
ziffern der besonders gut rentierenden Anlagen 
(bei einer kleineren Anzahl immer noch über 
50 bis 170%) zu berücksichtigen sind. In Bra- 
silien hat sich die Erzeugung merklich verrin- 
gert; aus Mexiko sind, da die revolutionäre Be- 
wegung fortgeht, vorläufig keine erheblichen 
Mengen Guayule-Kautschuk zu erwarten. Die 
Preise des deutschen ostafrikanischen Manihot 
haben sich relativ gut gehalten. Die Zentral- 
stelle nimmt an, daß eine relativ befriedigende 
Preisbasis für diesen Kautschuk, seinem inneren 
Werte entsprechend, doch noch erzielt werden 
kann, da Hoffnung auf eine Einigung über die 
Aufbereitungsweise auch im Erzeugungslande 
besteht. Die Preise stellten sich in M/kg für 
Ende Juni 1914 wie folgt: Para fine: 6,10 
8,50 i. V.); Ia Afrikaner: 5,40 (6,75 i. V.); 
{anaos Scrappy: 3,70 (5,051. V.); Plantagen- 
Para: 4,75 (6,45 i. V.); dsgl. Manihot: 4,00 
(5,20 i. 2 Mangels nennenswerter Verkäufe, 
läßt sich für Kickxia kein einheitlicher Markt- 
preis geben (5,60 i. V 


Kohle. Das Rheinisch- Westfälische 
Kohlen-Syndikat verzeichnet für das 1l. 
Halbjahr 1914 einen rechnungsmäßigen 
Kohlenabsatz von 37,293 Mill. t (42,225 
i. V.), d. s. 11,68% weniger als 1913, 86,09% 
der Beteiligung (107,74 i. V.) und 77,11% der 
Förderung. Der Gesamtabsatz in Kohlen 
ist bei 31,739 Mill. t (32,688 i. V.) um 2,90%, 
in Koks bei 8,824 Mill. t (11,148 i. V.) um 
20,84%, in Briketts bei 2,109 Mill. t (2,3201. V.) 
um 9,13% gegen die Parallelperiode des Vor- 
jahres zurückgegangen. Die Förderung be- 
trug 48,366 Mill. t (51,006 i. V.), war also um 
5,18% geringer. 


Kupfer. Die Verkaufsstelle vereinig- 
ter Fabrikanten isolierter Leitungs- 
drähte berechnet seit dem 3. September einen 
Kupferzuschlag von 4 M/qmm und kın bei 
täglicher Schwankung (3,60 M seit 27. August). 


Berliner Metallbörse. Nach den beiden 
letzten Berichten von H. Schoyer, Berlin. 

22. bis 27. VIIL 1914: Der Bestand einiger 
Metalle schien für die nächste Zeit gesichert, 
da die stürmische Nachfrage nachgelassen 
hat. Die Preise haben trotzdem für einige Ar- 
tikel weiter angezogen, da die Vorräte z. T. 


seien. 
ermäßigt, nachdem wieder Zufuhren aus deut- 
schen Hütten möglich waren. 


10. September 1914. 


diese Materialien genügend im Inlande zu pro- 
duzieren bzw. aus dem ‚Auslande zu beziehen 
Die Preise für Zink und Blei wurden 


chen |7 Die von der 
Ständigen Deputation der Metallinteressenten 


für prompt greifbare Ware bester Qualität fest- 


gesetzten Preise waren am 27. VIII. 1914 in 
M/dz für Feinkupfer je nach Marke: 165 bis 
170; Zinn (99,8%): 345 bis 360; Blei: 44 bis 46; 
Zink (loko raffiniert): 50 bis 5l; Antimon: 85 
bis 90; Aluminium: 210 bis 220. 

.. 28. VIII. bis 3. IX. 1914: Wieder. hielt 
sich das Geschäft in Metallen in ruhigeren 
Grenzen. Es herrschte weiter lebhafte Nach- 
frage nach Kupfer, Zinn, Antimon, Aluminium 
und Feinzink, speziell für erste Marken, wäh- 
rend die geringeren Sorten und die anderen Ar- 
tikel vernachlässigt waren. Die Preise haben 
für die erstgenannten Metalle weiter angezogen, 
blieben aber z. B. für Zinn, Antimon usw. noch 
ganz erheblich hinter den Preisen, welche z. Zt. 
in Amerika bezahlt werden, zurück. Die von 
der Ständigen Deputation der Metallinter- 
essenten für prompt greifbare Ware bester 
Qualität festgesetzten Preise waren am 3. IX. 
1914 in M/dz für Feinkupfer je nach Marke: 
170 bis 180; Zinn (99,8%): 350 bis 360; Blei: 
44 bis 46; Zink (loko raffiniert): 50 bis 5): 
Antimon: 90 bis 95; Aluminium: 220 bis 235. 


Firmenregister. 


Werner Bewig, Braunschweig. Gegen- 
stand: Betrieb eines Bureaus für Licht- und 
Kraftanlagen. Inhaber: W. Bewig. 


Thüringer Isolierrohr- & Stahlrohrwerke 
Hermenn Franke, Großheirath. Inhaber: A. 
ranke. 


Carl Wilh, Ludwig, G. m. b. H., Frankfurt 
a. M. Die bisherige offene Handelsgesellschaft 
Carl Wilh. Ludwig, Frankfurt a. M., die den 
Vertrieb elektrotechnischer Handelsartikel zum 
Gegenstand hat, ist in obige G. m. b. H. über- 
geführt worden. Stammkapital: 55000 M. 
Geschäftsführer: C. W. Ludwig, G. Stock. 


Gruppen-Gas- und Elektrizitätswerk Berz- 
straße A.-G., Bensheim. So lautet nunmehr 
die bisherige Firma Gruppengaswerk Berg- 
straße A.-G., Bensheim. 


Veifa-Werke, Vereinigte Elektrotechnische 
Institute, Frankfurt-Aschaffenburg. Die Firma 
hat in Leipzig eine Zweigniederlassung 
errichtet. 


Änderungen in der Verwaltung. Aus den 
Aufsichtsrat geschieden. J. Kovacs bei 
Elektrieitätswerk Crottorf A.-G., Crottorf. In 
den Vorstand berufen. G. F. Neumann wnd 
G. Neumann jun. bei Spezial-Fabrik für Mon- 
tage-Kleinzeuge der Elektrotechnik, G. m. b. 
H., Düsseldorf. — H. Herrmann bei der Cher- 
landzentrale Stettin A.-G., Stettin. — A. Lu- 
denberg bei Breslauer Privat-Telefon G. m. b. 
H., Breslau, und der Posener Telefon-G. m. b. 
H., Posen. — G. Wolff bei Norddeutsche 
Elektrizitäts-G. m. b. H., Berlin. — A. Tromn 
(zur Vertretung von W. Herzner) bei der Elec- 
trieitäts- Gesellschaft Norden m. b. H., Berlin. 
Aus dem Vorstand geschieden. J. Oster- 
mann bei Deutsche Gesellschaft für drahtlos 
Bergwerkstelefonie m. b. H., Essen an a 
A. Beyer bei der Schutzvereinigung ür Boes 
Obligationen G. m. b. H., Berlin. 

Neue Genossenschaften. Elektrizität 
Verwertungsgenossenschaft m. b. H 
Ehrbardorf (Haftsumme: 300 M; höchst? 
Anteilzahl eines Genossen: 100), SellnoY. 
Krs. Arnswalde. — Elektrizitätsgenosset 
schaft m. b. H. Alt Schliesa und Un 
gegend, Alt Schliesa, Krs. Breslau ( 
M/50). 

Kapitalsänderungen. Erhöhungen. Haw- 
burgische Eleetrieitäts-Werke, Hamburg: um 
22 Mill. M auf 44 Mill. M!). 

Auflösungen. Deutsche Accumulatoren 
G. m. b. H., Berlin. 

Konkurse. Ernst Goedecker, Süddeutsch 
Telefon- und Telegrafenwerke, Karlsruhe ne" 
Zweigniederlassungen Frankfurt a. M.. Mant 
heim, Saarbrücken, Stuttgart. — Elektro 
Anlagen Ernst Goedecker, Karlsruhe. 

Löschungen. A.-G. Mix & Genest, Exp, 
Abteilung Hamburg, Zweigniederlassuiß, " 
A.-G. Mix & Genest, Telephon- und Elch 
graphen-\Verke, Berlin- Schöneberg. S 
trizitätewerk Porta-Hausberge, Ernst Kruci 
Hausberge. — Rheinische Elektrizität 
sellschaft. Hermann Brachmann, G. m. ™% 
i. L., Solingen. 


— LEN 
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Abschluß des Heftes: 5. September 1914. 


nur gering sind, und es noch zweifelhaft Bee u 
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35, Jahrgang. 


Berlin, 24. September 1914. 


Elektrochemie und Elektrothermie 
in der Metallurgie und der chemischen 
Großindustrie?). 


on Geh. Hofrat Prof. Dr. F. Foerster, Dresden. 


(Schluß von S. 971.) 
Ill. 


Bei der Elektrolyse wie bei der Elektroos- 
oœ wird die elektrische Energie unmittelbar 
v Leistung der ihr überlassenen Arbeit ver- 
rtet:imelektrischen Ofen aber schafft der 
tmnur die hohe Temperatur, die die che- 
iche Energie in vielen Fällen zu ihrer frei- 
liven Betätigung bedarf; mit Recht unter- 
heidet man daher derartig vom elektrischen 
rom beeinflußte chemische Verfahren als elek- 
thermische von den eigentlichen elektroche- 
schen. Ihre hohe und vielseitige wissenschaft- 
he wie technische Bedeutung haben zuerst 
sonders die grundlegenden Arbeiten von 
mri Moissan dargetan. 

Da gewöhnlich — abgesehen von Ländern 
t besonders billigen Wasserkräften und be- 
aders teuren Kohlen — die aus elektrischer 
wrge erzeugte Wärme teurer ist als die aus 
r chemischen Energie der Kohle zu gewinnen- 
‚ kann sich die elektrische Erhitzung nur 
htfertigen, wenn sie besondere Vorteile zu 
ten vermag. Diese bestehen einerseits in der 
führungsform der Erhitzung, welche der 
ktrische Strom gestattet, anderseits in der 
he der auf elektrischem Wege erreichten 
niperaturen. 

In ersterer Hinsicht ist es wichtig, daß die 
hitzung geschlossener Gefäße durch Brenn- 
{fe von außen erfolgen, also die Gefäßwände 
| höhere Temperatur bringen muß als das 
falinnere, während die elektrische Erhitzung 
a Innen heraus geschehen, sich wesentlich 
f die Beschickung des Gefäßes beschränken 
d dessen Wände verhältnismäßig kalt lassen 
w. Greift die Beschickung die Gefäßwände 
‚0 Ist bei Erfordernis hoher Temperatur die 
ktrische Erhitzung das Gegebene. 

Bei der Phosphorgewinnung spielt dies 
e wichtige Rolle. Sie geschah früher dureh 
tkes Glühen eines Genisches von meta- 
vsphorsaurem Kalk mit Kohle in von außen 
izten Tonretorten, aus denen der frei ge- 
chte Phosphor abdestilliert. Nur bei Gegen- 
t von Kieselsäure ist aber hier ein voll- 
ndizes Ausbringen des Phosphors möglich; 
tr ihrem Einflusse aber schmelzen die Ton- 
orten, wenn sie von außen so hoch erhitzt 
ren, wie es die bei etwa 1200° liegende 
aktionstemperatur verlangt. Anders wird 
š sofort, wenn man das Reaktionsgemisch 
eur ım Innern des Ofens darauf strahlenden 
ktrischen Lichtbogen aussetzt. Durch Ein- 
rung dieser Art der Phosphordarstellung ist 
der chemischen Fabrik Griesheim gelungen, 
ütschland, das früher seinen gesamten, 
sentlich bei der Herstellung der Streich- 

"t gebrauchten Phosphor aus England und 
ankreieh bezog, nicht nur in dieser Hinsicht 
m Auslande unabhängig zu machen, sondern 
ch eine beträchtliche Ausfuhr von Phosphor 
ermöglichen. 


nn 


D Vort r 
‚gehalten auf der XXTI. Jahresversammlung 
tendes Deutschen Elektrotechniker in Magdeburg. 


Da auch das Zink durch Destillation eines 
Gemisches von Zinkoxyd und Kohle aus von 
außen geheizten Tonretorten dargestellt wird, 
ist man auch hier schon lange eifrig bemüht, die 
elektrische Innenheizung einzuführen. Ob 
die hier bestehenden großen technischen 
Schwierigkeiten tatsächlich überwunden sird, 
wie es neuerdings den Anschein hat, kann 
erst die nächste Zukunft lehren; aus dem 
Stadium von Großversuchen ist man jeden- 
falls noch nicht hinaus. 

Da, wo Brennmaterial und Heizgut in Be- 
rührung miteinander kommen, kann letzteres 
leicht unter den unvermeidlichen, ihm dauernd 
zugeführten Verunreinigungen der Kohle leiden, 
ein Nachteil, der bei elektrischer Heizung min- 
destens sehr weitgehend verringert, ja ausge- 
schaltet werden kann. Für die Herstellung 
von Feinstählen kommt dies sehr in Be- 
tracht, und hier ist im Laufe des letzten Jahr- 
zehnts die Zugutemachung im elektrischen 
Ofen immer mehr neben die früher allein dem 
gleichen Zwecke dienende Herstellung des 
Tiegelgußstahles, in erheblichem Maße auch 
schon an deren Stelle, getreten. Denn sie ist 
einerseits billiger durchführbar, anderseits in 
ihrer Wirkung deshalb vollkommener, weil die 
im elektrischen Ofen erreichbare höhere Tem- 
peratur eine schnellere und gründlichere Durch- 
führung der zur Reinigung des Stahles dienen- 
den Umsetzungen der Schlacken .mit den Ver- 
unreinigungen des Eisens und zugleich einen 
leichteren Austritt der letzten Schlacken- und 
Gaseinschlüsse aus diesem gewährleistet. 

Von mehreren zur Erzeugung von Elek- 
trostahl in Anwendung gelangenden Öfen 
seien nur die beiden z. Zt. verbreitetsten, der 
Lichtbogenofen von Heroult und der Induk- 
tionsofen von Röchling-Rodenhauser, erwähnt. 
Im ersteren geht der Strom von zwei oder drei 
über dem Stahlbade angeordneten, von Ein- 
oder Dreiphasenstrom gespeisten Kohlenelek- 
troden in Lichtbögen auf den flüssigen Stahl 
über. In dem zuerst in Schweden von Kjellin 
ausgearbeiteten Induktionsofen bildet eine mit 
geschmolzenem Eisen gefüllte Rinne die einzige 
in sich kurz geschlossene Sekundärwindung 
eines mächtigen Transformators. Die mancher- 
lei metallurgischen und elektrotechnischen 
Nachteile dieser scheinbar so einfachen Vor- 
kehrung sind ım Röchling-Rodenhauser Ofen 
weitgehend vermindert, dadurch, daß zwei 
Kjellinsche Rinnen gegeneinander geschaltet 
sind und in einem weiten Mittelteil des Ofens 
zusammentreffen, durch welchen auch der 
Primärstrom für diese Rinnen hindurchgeht. 
Die Induktionsöfen bilden alsovöllig elektroden- 
lose elektrische Öfen. die somit auch die Gefahr 
der Verunreinigung des Stahls aus den Kohlen- 
elektroden ganz vermeiden, eine Gefahr, die 
sich freilich schon beim Heroult-Öfen praktisch 
als verschwindend gering erwiesen hat. 

Mit beiden Anordnungen erreicht man für 
den Stahl etwa das Gleiche: weitgehende Be- 
seitisung von Gas- und Schlackeneinflüssen 
sowie von Schwefel und Phosphor und sichere 
Abmessung der zur Erzielung genau bestimmter 
Eigenschaften erforderlichen Zusätze. Eine 
orößere Anzahl Öfen dieser beiden und anderer 
Arten für Einsätze von 1 bis 2 t bis herauf zu 
25 t sind, u. zw. besonders in Deutschland, in 
Betrieb und leisten für die Gewinnung von 
Stählen höchster Beanspruchbarkeit treffliche 
Dienste. 


‚Heft 38,39. 


Kein Wunder, daß man versucht, in 
immer weiterem Maße die elektrische Erhitzung 
in der Eisenindustrie einzubürgern, die elek- 
trische Nachraffination von Thomas- und Mar- ' 
tineisen, z. B. für Schienen- und sonstiges 
Eisenbahnmaterial durchzuführen. Selbst vor 
dem elektrischen Betriebe des Hochofens ist 
man nicht zurückgeschreckt. In letzterer Hin- 
sicht, vornehmlich in Schweden, vorgenon- 
mene technische Versuche haben gelehrt, daß 
der Benutzung der elektrischen Heizung für den 
Hochofenbetrieb in konstruktiver wie chemisch- 
metallurgischer Hinsicht keine wunübersteig- 
lichen Hindernisse entgegenstehen. Sie haben 
aber auch gezeigt, daß nur da, wo an Stellen 
billigster Wasserkräfte zugleich reine Eisen- 
erze für die mit Holzkohle zu betreibende 
Herstellung hochwertigen Qualitätsroheisens 
zur Verfügung stehen, der elektrische Hoch- 
ofen z. Zt. einen wirtschaftlichen Betrieb er- 
laubt. In Schweden z. B. sind diese Voraus- 
setzungen an verschiedenen Orten erfüllt; eine 
kleinere Anzahl von elektrischen Hochöfen, 
deren größter für 9000 kW gebaut ist, sind 
hier bereits in Betrieb. An eine allgemeine 
Elektrisierung der Roheisenerzeugung ist aber 
heute wohl kaum zu denken. 

Von größter Bedeutung hingegen sind für 
die Eisen- und Stahlindustrie elektrische Öfen 
geworden, in welchen aus Erzen solche Eisen- 
legierungen, wie Ferrosilizium, Ferrochrom, 
Ferrowolfram, Ferrovanadium u.s.f. herge- 
stellt werden, zu deren Gewinnung die im loch- 
ofen erzielbare Temperatur nicht ausreicht, und 
welche die für die höchste Steigerung der gün- 
stigen Eigenschaften des Stahls wichtigsten Zu- 
sätze bilden. 

Hierbei darf nicht unerwähnt bleiben, daß 
allein die elektrische Erhitzung auch das Mittel 
abgibt, um die für die Metallfadenlampen er- 
forderlichen, höchst schwer schmelzbaren Me- 
talle, Tantal und Wolfram, in dichten, zu 
Draht ziehbaren Stücken zu gewinnen. 

Wir sind mit den zur Gewinnung der Eisen- 
legierungen dienenden Öfen zu solchen gelangt, 
in denen die elektrische Erhitzung gerade ım 
Hinblick auf die hohen, damit erzielbaren Tem- 
peraturen vorgenommen wird. Grundsätzlich 
werden solche Öfen von einem großen, mit 
Kohleboden versehenen Tiegel als der einen und 
einem beweglichen, in diesen von oben hinein- 
geführten Kohleblock als der anderen Elektrode 
gebildet. Sammelt sich allmählich Schmelzgut 
im Ofen an, so bildet dieses die untere Gegen- 
elektrode, auf welche hin von dem von oben 
hereinragenden Kohlenblock ein breiter und 
kurzer Liehtbogen, gewöhnlich von 50 bis 80 V 
und Tausenden von Ampere, überspringt. Diese 
Liehtbogenöfen entsprechen also im wesent- 
lichen der Bogenlampe; in ihrem Lichtbogen, 
dessen Temperatur auf 3000 bis 3600 ° C ge- 
steigert werden kann, finden die chemischen 
Vorgänge und die Schmelzung der Reaktions- 
produkte statt. Die Gewinnung der Eisenlewie- 
rungen geschieht in solchen Lichtbogenöfen. 

Aber auch die Art der Erhitzung längerer 
Strecken fester Stoffe, wie sie uns die Glüh- 
lampe zeigt, betreibt man ın den sogenannten 
elektrischen Widerstandsöfen, in denen eine 
längere horizontale Schicht fester und fest- 
bleibender Stoffe, als weleher nur Kohlenstoff 
in Betracht kommt, zwischen zwei Stromzu- 
führungen auf hohe Temperatur erhitzt wird. 
Befindet sich um eine durch einen starken 
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Strom auf hellste Weißglut gebrachte Brücke 
von Kohle ein Gemisch von Quarz und Kohlen- 
pulver, so entzieht bei einer diesem Gemisch 
mitzuteillenden Temperatur von etwa 2000° 
der Kohlenstoff dem Quarz den Sauerstoff, 
während zugleich ein anderer Teil des Kohlen- 
stoffes von dem freiwerdenden Silizium zu 
Siliziumkarbid gebunden wird, dem wegen 
seiner dem Diamanten ähnlichen Härte als 
Schleifmittel beliebten Karborundum. 
Schichtet man um oder auf einen elektrisch 
hocherhitzten Kohlenwiderstand Quarz für 
sich allein, so gelangt er bei geeigneter Rege- 
lung der Temperatur in einen zähflüssigen 
Zustand, in dem er nach Art des Glasblasens, 
z. B. mittels Preßluft, zu den durch große 
Unempfindlichkeit gegen Temperaturwechsel 
ausgezeichneten Quarzglasgefäßen ver- 
arbeitet wird. 

Anderseits zerfällt Karborundum bei einer 
erheblich über 2000° liegenden Temperatur 
in Graphit und Siliziumdampf; auf Grund 
dieses Verhaltens des Siliziumkarbids und 
anderer Karbide wird auch schon bloße Kohle, 
die einen gewissen kleinen Gehalt an Quarz, 
Ton oder ähnlichen feuerfesten Oxyden enthält, 
im Widerstandsofen bei hinreichend hoher 
Temperatur in verhältnismäßig kurzer Zeit in 
Graphit verwandelt. Da vorher fertig ge- 
formte Kohlenstäbe oder Kohlenplatten bei 
dem Verfahren ihre Form behalten, so findet 
der durch geringe chemische Angreifbarkeit und 
leichte mechanische Bearbeitbarkeit ausge- 
zeichnete künstliche Graphit mannigfache An- 
wendung, z. B. als Anodenmaterial bei der 
Alkalichloridelektrolyse. Sowohl die Gewin- 
nung des Karborundums wie die des künst- 
lichen Graphits sind vom Amerikaner Acheson 
gefunden und ausgearbeitet; sie werden am 
Niagarafall in langgestreckten Öfen betrieben, 
welche während 36 bzw. 24 Stunden eine kon- 
stante Leistung, z. B. von 1500 kW erhalten 
und 6,5 bis 7 t kristallisiertes Karborundum 
oder Graphit liefern. Da in beiden Fällen durch 
die Zunahme der Leitfähigkeit der Ofenbe- 
schickung der Widerstand erheblich abnimmt, 
muß durch Herabsetzung der Ofenspannung, 
z. B. von 220 auf 75 V bei Karborundum, 
mittels eines regulierbaren Transformators die 
Konstanz der Leistung besonders gewahrt 
werden. 


Unter den im elektrischen Lichtbogenofen 
betriebenen Fabrikationen ist die des Kal- 
ziumkarbids die älteste und heute wirtschaft- 
lich bedeutendste. Ein Gemisch von gebrann- 
tom Kalk und Koks geht bei etwa 2000° unter 
Entwicklung von Kohlenoxyd ın geschmolzenes 
Kalziunkarbid über, das von Zeit zu Zeit durch 
Abstich aus dem Ofen abgelassen wird. Vor 
allem in dieser Fabrikation hat sich der Licht- 
bogenofen entwickelt. Von den anfangs be- 
nutzten kleinen, mit wenigen hundert Kilowatt 
betriebenen Einphasen-Wechselstromöfen mit 
einem Lichtbogen ist man im Laufe der Zeit 
einerseits zu Einphasenstromöfen von 1000 bis 
1200 kW, anderseits zu Öfen mit zwei oder drei 
Lichtbogen übergegangen. Unter diesen hat 
Helfenstein in den Dreiphasenöfen, die auf 
einer breiten gemeinsamen Sohle unter drei 
lichtbogen drei Herde für die Karbiderzeu- 
vung besitzen, bei etwa 3000 kW in jeder Phase 
Finheiten von 9000 kW erreicht, welche bel 
weiten wirtschaftlicher sind als die noch an 
manchen Stellen betriebenen Reihen von 
kleineren Öfen. In jenen großen Einheiten er- 
hält das einzelne Elektrodenbündel 30 000 bis 
40 000 Amp bei 75 bis 90 V Ilerdspannung. 
Durch Verdopplung der Zahl der Elektroden- 
bündel hat man sogar 18 000 kW auf einen ein- 
zigen Ofen vereinigt; seit 1907 ist diese gewaltige 
Konzentrierung elektrischer Energie in Hafs- 
lund in Norwegen im dauernden Betriebe. Frei- 
lich war, da man os lange Zeit hindurch unter- 
ließ, das neben dem Kalziunıkarbid entstehende 
Kohlenoxyd zu fassen, man es vielmehr an der 
Oberfläche des Ofens frei verbrennen lieb, dureh 


die Ausstrahlung der größten Karbidöfen die 
Betriebsführung überaus erschwert, ganz abge- 
sehen davon, daß dabei, wie überbaupt bei der 
Betriebsart von offenen Öfen, große Mengen 
von Flugstaub die Umgegend belästigten, und 
die Verbrennungswärme des gesamten Kohlen- 
oxydes verloren ging. Erst neuerdings 
hat man ernstlich » begonnen, u. zw. 
wiederum durch die Arbeiten von Helfenstein, 
die der Benutzung geschlossener Lichtbogen- 
öfen entgegenstehenden Schwierigkeiten zu 
überwinden. Solche Öfen für etwa 7500 bis 
9000 kW sind nicht nur in der Industrie 
des Kalziumkarbids, sondern auch des Ferro- 
siliziums bereits in Betrieb, und auch für den 
vorerwähnten größten elektrischen Roheisen- 
ofen sind die hier gesammelten Erfahrungen ver- 
wertet worden. Nicht weniger als 180 000 kW 
waren schon 1909 in Europa, zumal in Nor- 
wegen und in den Alpen, für die Karbidgewin- 
nung festgelegt; sie können 300 000 t Karbid 
Jährlich erzeugen. Sehr bedeutende Neuanlagen 
sind seitdem hinzugekommen. 


Groß ist schon das Anwendungsgebiet des 
Kalziumkarbids durch die Möglichkeit, daß es 
in Berührung mit Wasser Azetylen gibt, sei es, 
daß man dieses zur Beleuchtung, sei es zur 
sutogenen Schweißung benutzt. Noch wert- 
voller aber wird das Kalziumkarbid durch seine 
von Frank und Caro erkannte Eigenschaft, 
in der Hitze freien und reinen Stickstoff zu 
einem etwa 20%, davon enthaltenden Produkt 
zu binden. Die technische Durchführung dieses 
Vorganges erwies sich freilich anfaugs als 
keineswegs leicht; heute aber liefert er, zumal 
seitdem durch Zusatz von Chlor- oder 
Fluorkalzium zum Karbid nach Polzenius 
bzw. Carlson sein Verlauf ein geregelterer 
wurde, jährlich nicht weniger als 120000 t 
Kalkstickstoff, wovon auf Deutschland ein 
Viertel entfällt. Entweder unmittelbar als 
Düngemittel wird der Kalkstickstoff dem Boden 
zugeführt, oder auch in einfachster Weise in 
andere, dem gleichen Zweck dienende, aber 
reinere Verbindungen, wie schwefelsaures Am- 
monium, verwandelt. Js entbehrt nicht des 
Reizes, daß auch der Harnstoff, der einst unter 
Wöhlers Händen aus anderen Verbindungen 
des Stickstoffes künstlich hervorging und damit 
dıe Synthese der organischen Verbindungen er- 
öffnete, nunmehr unter Vermittlung des elek- 
trischen Ofens und des Kalkstickstoffes auch 
aus dem elementaren Stickstoff der Luft ohne 
Schwierigkeiten zu gewinnen ist. 

Ähnlich dem Kalk, aber in noch einfacherer 
Weise kann nach einem Verfahren von Serpek 
die Tonerde zur Stickstoffbindung dienen. 
Wird nämlich ein Gemisch von Tonerde 
und Kohle in Stickstoff auf etwa 1600 
bis 1800° erhitzt, so tritt eine lebhafte Um- 
setzung ein, welche durch ihre Wärineentwick- 
lung sich selbst unterhält und eine Stickstoff- 
verbindung des Aluminiums liefert, die leicht 
wieder in andere Stiekstoffverbindungen, z. B. 
in Ammoniak, überzuführen ist. Die genannte 
Temperatur kann technisch kaum anders als 
durch elektrische Erhitzung der Masse erteilt 
werden; die Apparatur hierfür bietet aber 
große Schwierigkeiten, an deren vollständiger 
Überwindung eifrig gearbeitet wird; wird dies 
erst gelungen sein, so würde damit der elektri- 
schen Erhitzung ein neues technisches Anwen- 
dungsgebiet von größter Tragweite eröffnet. 

Aber noch nach einer anderen Seite hat das 
Problem der Bindung des freien Stiekstoffes Elek- 
triker und Chemiker beschäftigt: bei der Durch- 
führung der Verbrennung des Luftstick- 
stoffs ım elektrischen Flammenbogen. Bei 
dessen Temperatur vereinigt sich jener mit dem 
Sauerstoff der Luft zu einem Oxyde dos Stick- 
stoffs, das im Verlauf weiterer chemischer Um- 
wandlungen durch Sauerstoff und Wasser in 
Salpetersäure übergeführt werden kann. Die 
in ihren Gründen von den Chemikern klar er- 
kannte Jüigenart der chemischen Vereinigung 
von Stickstoff und Sauerstoff bringt es mit sieh, 


daß sie auch bei deu, durch elektrische Er- 
hitzung erreichbaren Tenperaturen sich nur 
auf einen kleinen Teil des Sauerstoffs und Stick- 
stoffs erstreckt, und das dabei entstehende 
Stickoxyd nur erhalten bleiben kann, wenn es 
sehr rasch aus dem Gebiete der elektrischen 
Erhitzung in Gebiete weniger hoher Tempe- 
ratur übergeführt wird. Da es nur wenige Pro- 
zente Stickoxyd sind, mit denen selbst im 
Laborstoriumsversuch die Luft durch elek- 
trische Erhitzung beladen werden kann, so ver- 
langt die technische Durchführung dieses Ver- 
fahrens sehr ausgedehnte Lichtbogen, an deneu 
vorbei und durch die hindurch große Luft- 
massen in raschem Strome zu führen sind. 


Unter den zahlreichen Vorschlägen zur Vur- 
wirklichung dieser Forderung haben bisher nur 
zwei dauernde größere Bedeutung erlangt: Der 
Norweger Birkeland läßt den Wechselstrom- 
Lichtbogen zwischen zwei einander nahestehen- 
den, horizontalen Elektroden überspringen und 
bläst ihn durch die Wirkung eines Magneten zu 
einer senkrechten Flammenscheibe aus, die bis 
2 mim Durchmesser faßt. Sie wird von flachen, 
kreisrunden Öfen umschlossen, deren jeder bis 
3000 kW bei 3500 V Klemmenspannung aul- 
nimmt und die Luft mit 1%, Stickstoff belädt. 
Unser Landsmann Schönherr hat bei der 
Badischen Anilin- und Sodafabrik eine Ein- 
richtung entwickelt, bei welcher zwischen zwei 
weit übereinander angeordneten Elektroden bis 
8 m hohe elektrische Flammensäulen in senk- 
recht stehenden Eisenrohren brennen. Zu 
dieser Länge wird der Lichtbugen ausgedehnt 
und in ihr erhalten dadurch, daß die Luft 
wagerecht tangential am Boden des Rohres 
eingeblasen und spiralig an dessen Wand 
emporgetrieben wird, während in seiner Achso 
eine fast ruhende Luftsäule bestehen bleibt und 
als Strombahn dient. Jeder dieser Öfen erhält 
etwa 1000 kW bei 4000 V und erteilt der durch- 
ströinonden Luft einen Gehalt von 1,5%, Stick- 
oxyd. 


Durch Behandeln mit Wasser geben div 
Gase eine höchstens 40%, -ige Salpetersäure, aus 
der durch Einwirkung von Kalk ein basisch- 
salpetersaures Salz, der Kalksalpeter, hergestellt 
wird, der in der Landwirtschatt an Stello vou 
Chilisalpeter Verwendung findet. Beide Verfal- 
ren worden z.Zt. nur mit den besonders billigen 
Wasserkräften Norwegens ausgeführt, doch ist 
auch in Spanien eine Anlage in Vorbereitung. 
Wenn der in Norwegen z. T. schon fertige Aus- 
bau von 220 000 für dieses Verfahren bestimu- 
ten Kilowatt ganz vollendet sein wird, können 
150 000 t des als Norgesalpeter bezeichneten 
Produktes gewonnen werden, was freilich nur 
!/ des derzeitigen Weltverbrauchs an Chib- 
salpeter entspricht. 


So groß die Erwartungen waren, die man 
dieser vor kaum zehn Jahren ins Leben ze 
tretenen, in ihrer Eigenart überaus interessan: 
ten elektrothermischen Arbeitsweise entgegen- 
brachte, so ernst sind nach den inzwischen er 
sammelten Erfahrungen die Bedenken, dab der 
bei dor elektrischen Verbrennung des Stick- 
stoffs auf diesen Vorgang selbst entfallende 
Anteil von nur etwa 3% der aufgowendeten 
elektrischen Energie für eine im gröbten Mab- 
stabe zu betreibende Fabrikation duch wohl un- 
zulässig niedrig ist. Diese Bedenken sind um `" 
berechtigter, als die Ausnutzung dor elektri 
schen Energie bei der Stickstoffbindung I 
Kalkstiekstoff eine sehr viel höhere ist, und ah 
es insbesondere neuerdings ganz ohne Zuhilfe- 
nahme elektrischer Energie in dem von der 
Badischen Anilin- und Sodafabrik im größten 
Maßstabe aufgenommenen Haberschen we 
fahren gelungen ist, unmittelbar aus Wassel 
stoff und Stiekstoff Ammoniak zu gewinne 
Dieses kann als schwefelsaures Salz den Baur 
zu Düngzwecken zugeführt werden, aber n 
seine Verbrennung zu Salpetersäure OTU 
heut der Technik keine ernsten Schwiertikeft 
mehr. 


4, September 18914. 
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Yac man vielleicht vom Standpunkte des 
ktratechnikers diese Entwicklung bedauern, 
wer heimisches Wirtschaftsleben ist es 
‚ höchster Bedeutung, daß die deutsche 
‚lwirtschaft, die in Bemühung und Erfolg 
rationelle Hebung der Bodenverwertung 
sr allen Ländern an erster Stelle steht, im 
„g eines ihrer wichtigsten künstlichen Düng- 
tel vom Auslande immer unabhängiger 
d. 

Ich bin mit der flüchtigen Skizzierung des 
tizen Umfanges der technischen Elektro- 
mie und Elektrothermie am Ende. 


ı Mill. kW dürfte die z. Zt. für sie be- 
ste Leistung erreicht, wenn nicht schon 
rchritten haben; nach Hunderten von 
lianen Mark zählt der jährliche Wert der 
mit rewonnenen Waren. Zwar hat man 
il. als diese Entwicklung in der chemischen 
hnik begann, sich gefragt, ob nicht die Be- 
mng der elektrischen Energie gewisser- 
kn als neuartiges chemisches Reagenz zu 
r Auswanderung eines Teiles unserer che- 
rhen Industrie in das durch große Wasser- 
te und die dadurch ermöglichte ` billigere 
imung der elektrischen Energie vor dem 
tschen Reiche bevorzugte Ausland führen 
ns, Diese Befürchtung ist glücklicherweise 
t eingetroffen. Denn die Kosten der elek- 
'hen Energie machen wenigstens für die mit 
ınzen arbeitenden elektrolytischen Arbeits- 
en zwar einen beträchtlichen, aber keines- 
: den Hauptteil des Gestehungspreises der 
lukte dieser Verfahren aus. Diese können 
t etwa dio Kohlen entbehren, sondern 
then solche meist in erheblichem Maße zur 
umng von Heizdampf, z. B. zum Ein- 
pien der gewonnenen Lösungen. Da ander- 
: dile Orte mit großen und billigen Wasser- 
ten den Zentren der Industrio meist forn- 
m. so würden die Transportkosten für Roh- 
Endmaterialien, einschließlich der zur 
ıpferzengung nötigen Kohlen, die durch die 
ıtzıng der Wasserkräfte für die Gewinnung 
lektrischen Energie zu erzielenden Erspar- 
‘oft mehr als aufwiegen. Das ist besonders 
Fall, weil Deutschland auf mehreren, auch 
ien Bezug der Rohmaterialien, z. B. der 
hehloride, sehr günstig gelegenen Stellen 
elchnte Lager billiger Braunkohle besitzt, 
leren Hilfe, z. B. im Halle-Bitterfolder 
en, die Kilowattstunde zu 21⁄4 bis21, Pf an 
Schalttafel der Bäder gewonnen werden 
ı Auch für den Bezug westfälischer Stein- 
ezm unserenlängs des Rheines oder in seiner 
ittelbaren Nähe gelegenen größten chemi- 
n Fabriken verbilligt der Wasserweg die 
nrecht wesentlich, ganz abgesehen davon, 
das Erfordernis sehr bedeutender Dampf- 
nın den chemischen Fabriken die Dampf- 
' eewissermaßen als Nebenerzeugnis billig 
echnung zu setzen erlaubt. Dazu kommt, 
mobe Mengen elektrischer Energie zu 1,5 
» Pf jür die Kilowattstunde mit Hilfe der 
’äsmaschine aus den Gichtgasen der Hoch- 
»wonnen werden und wenigstens für die 
“lungen der elektrothermischen Ver- 
mın der Eisenindustrie zur Verfügung 
m. Nur solche Verfahren, bei denen neben 
Kosten des Rohmaterials vur allem die der 
fischen Energie für den (restehungspreis 
Endprodnktes bestimmen sind, wie die 
tliung von Aluminium oder Kalzium- 
l oder wie die Verbrennung des Lutt- 
stoffes, haben sich nach Stellen großer 
*rkrätte hingezogen, obgleich auch dies 
tuhne Ausnahme geblieben ist, und an den 
n billiger Braunkohlen in Deutschland so- 
| Karbid für Kalkstickstoff als auch Ferro- 
mund Ferrowolfram gewonnen werden. 
“ssichtigt man, daß 1 kW in 24 Std 6 kg 
Aumkarbıd und etwa 1 kg Aluminium im 
von 1 bzw, 11, M liefert, dagegen bei der 
lichloridelektrolyse neben 9 kg 90% -igem 
tron bzw. 22,6 kg 50%,-iger Kalilauge 
(20 kg 35%, -igen Chlorkalk und 2,7 cbm 


Wasserstoff, d. h. Waren im Werte von 8,55 
bzw. 5,6 M, so ist es verständlich, daß im 
letzteren Falle auch etwas höhere Kosten der 
elektrischen Energie in Kauf genommen werden 
können, daß aber anderseits, da Aluminium und 
Kalziumkarbid allein schon mehr als die Hälfte 
der für elektrochemische Zwecke installierten 
Leistung beanspruchen, doch deren größter 
Teil durch Wasserkräfte geliefert wird. 

Es ist eine wichtige Frage der Zukunft, 
ob auch bei weiteren Fortschritten, welche die 
chemische Großindustrie und Metallurgie durch 
die Benutzung des elektrischen Stromes noch 
machen werden, für etwa neu zu findende Ver- 
fahren mit den bei uns möglichen Kosten der 
elektrischen Energie ein wirtschaftlich erfolg- 
reicher Wettbewerb mit dem Auslande zu er- 
reichen sein wird. Das zielbewußte Zusammen- 
arbeiten von Technik und Wissenschaft, dessen 
die Chemie sich im gleichen Maße wie die Elek- 
trotechnik bei uns erfreuen darf, bürgen dafür, 
daß auch weiter der Mangel an Naturkräften 
unserer Heimat durch die höchste Anspannung 
der geistigen und der Willenskräfte unserer 
Ingenieure und Chemiker so weit wie irgend 
möglich ausgeglichen werden wird. Aber wir 
dürfen uns dem nicht verschließen, daß diese 
Möglichkeit immerhin keine unbegrenzte ist, 
und daß schon heut die auf große Wasserkräfte 
angewiesenen elektrochemischen und elektro- 
thermischen Arbeitsweisen eine sehr große und 
immer noch wachsende Bedeutung gewonnen 
haben. Soll hier die deutsche Industrie nicht 
mit der Zeit in eine sehr fühlbare Abhängigkeit 
vom Auslande kommen, so erwächst dem deut- 
schen Großkapital die wichtige Aufgabe, immer 
mehr Einfluß auf diese Ausnutzung ausländi- 
scher Wasserkräfte zu gewinnen zu suchen; 
kontrolliert doch französisches Kapital nicht 
nur die großen Wasserkräfte in den französi- 
schen und einem Teil der schweizerischen Alpen, 
sondern hat es nach dem Rückzuge des deut- 
schen Kapitals von der norwegischen Luftver- 
brennung auch bereits bedentenden Einfluß 
anf die Ausnutzung der hochwichtigen nor- 
werischen Wasserkräfte gewonnen. Hier liegen 
bedeutsame 'wirtschaftliche Momente für die 
gemeinsame Zukunft der elektrischen und der 
chemischen Industrie. 


Zur Berechnung und Spannungsregelung 
langer Drehstromleitungen. 


Von B. Soschinski. 


(Schluß von S. 973.) 


Wird nun, wie es im folgenden als un- 
günstigster Fall vorausgesetzt werden soll, die 
scheinbare Leistung W., durch leerlaufende 
Synehronmotoren erzeugt, so daß also diese 
Motoren keinerlei nützliche Arbeit zu leisten 
haben, so wird der Winkel w sehr nahe gleich 90° 
und daher A. = 1. Die Gl. (9) nimmt dann aie 
einfachere Form an: 

We SEFA 5 W. (9a 

Wie ersichtlich, ist also die von den Syn- 
chrormotoren für die Spannungsregelung auf- 
zunehmende scheinbare Leistung proportional 
der nutzbaren Leistung W und um so geringer, 


. R . : 
je kleiner y, Aund x sind. Ferner ist W., von 


der Leitungslänge unabhängig, also sind für 
lange und kurze Leitungen gleich große Syn- 
chronmotoren zur Kompensation des Span- 
nungsverlustes aufzustellen. Hieraus folgt, daß 
der Vorteil der Regulierung auf konstante 
Spannung bei langen Leitungen größer ist, als 
bei kurzen. 

R und X sind Leitungskonstanten und A 
hängt außer von diesen beiden Größen nur 
noch von dem Leistungsfaktor der Belastung 
ah. Dagegen ist der Wert von y zunächst noch 


willkürlich. Im allgemeinen wird es sich emp- 
fehlen, y möglichst klein zu halten, da dadurch 
der Wert von W. „ beschränkt wird, also weniger 
Kosten für die Aufstellung von Synchron- 
motoren aufzuwenden sind. Anderseits ist die 
Größe von y ein Maß für die Regulierungs- 
fähigkeit der Endspannung, wie aus der Gl. (8) 
hervorgeht, wenn wir sie in der Form schreiben: 


_Pe_ı_Pı 

p p 
wo p, denjenigen prozentualen Spannungsver- 
lust bezeichnet, auf den der maximale pro- 
zentuale Spannungsverlust p durch die Wir- 
kung des voreilenden Stromes herabgedrückt 
wird. Der augenblickliche prozentuale Span- 
nungsverlust p,, der ohne Verwendung von 
Synehronmotoren zwischen dem maximalen 
Wert p und einem Minimum pọ schwanken 
würde, soll durch die Wirkung des voreilenden 
Stromes konstant auf dem Werte p, erhalten 
werden; also besteht die Bedingungsgleichung: 


y= (8a 


Po £ Py $ P, 
woraus unmittelbar folgt: 


1>y?0, 


da ja po stets größer als null ist, die minimale 
Belastung (schon wegen der Leerlaufsarbeit der 
Transformatoren) nicht bis auf null sinken 
kann. Demnach kann y keinesfalls größer als 1 
werden, und es würde einer unnützen Erzeugung 
voreilender Ströme gleichkommen, wollte man y 
größer als unbedingt nötig annehmen: Nur 
die Spannungsschwankungen sollen 
kompensiert werden. Trotzdem kann die 
absolute Spannung am Ende dér Leitung grö- 
Ber sein als am Anfang, nämlich durch den 
Einfluß der Ladeströme der Leitung, worauf 
ich noch später zurückkommen werde. Der 
andere Grenzwert y = 0 würde bedeuten, daß 
eine Kompensation von Spannungsschwankun- 
gen überhaupt nicht nötig ist, daß also die 
Leitung als elastisch anzusehen ist. 

Die Größe von y innerhalb dieser Grenzen 
wird nun erhalten durch bestimmte Annahmen 
für pọ und die Elastizitätsgrenzen. Setzt man 
etwa ?9 = 0,2 p und nimmt als elastische 
Spannungsschwankungen + 2%, an, so wird 


Py = Po + 0,04 = 0,2 p 7 0,04, 


also (8b 


Abb. 7. y abhängig von p. 

Abb. 7 stellt die Abhängigkeit von y und p 
auf Grund aieser Annahme nach (il. (8b) dar. 
Es ist daraus ersichtlich, daß eine Leitung mit 
maximal 5%, Spannungsverlust noch als elastı- 
sche Leitung anzusprechen Ist. 

Wird nun die Regulierung auf konstanto 
Spannung am Ende der Leitung vorausgesetzt, 
so ist der Spaunungsverlust auf die Leitungs- 
berechnung vollständig ohne Einfluß, und die 
Bestimmung der Leiterquerschnitte (und der 
zu verwendenden Spannung) kann unter aus- 
schließlicher Berücksichtigung der Wirtschaft- 
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lichkeit erfolgen. Es fragt sich dann: Welches 
sind die Vorteile und Nachteile dieser Regu- 
lierungsmethode, und überwiegen die Vorteile 
derart, daß die für die Aufstellung besonderer 
Synehronmotoren aufzuwendenden Kosten ren- 
tabel werden ? 

Die Vorteile lassen sich kurz wie folgt zu- 
sammenfassen: 


1. Höhere Leistungsfähigkeit der Leitung, 
daher geringere spezifische Kosten. 

2. Verbesserung des Leistungsfaktors der 
Belastung, daher 

3. bessere Ausnutzung der Dynamos. 

4. Das Vorhandensein höherer Leitungs- 
reaktanz hat für die Spannungsregelung 
keine Nachteile, sondern Vorteile; daher 

5. höhere Frequenz möglich; 

6. größere Sicherheit gegen die verheeren- 
den Folgen von Kurzschlüssen. 

7. Es sind größere Leiterquerschnitte zu- 
lässig, mithin auch größere absolute Lei- 
stungsfähigkeit möglich; daher 

8. geringere Koronaverluste, also höhere 
Spannungen verwendbar, die wiederum 
die Leistungsfähigkeit der Leitung steli- 
gern. 

9. Die Regelung auf Konstanz der Spannung 
kann, wenn erwünscht, so weit getrieben 
werden, daß eine fast vollständig kon- 
stante Verbrauchsspannung unter allen 
Betriebsverhältnissen vorhanden ist. 

10. Die Regulierung kann auch auf be- 
stehende Leitungen angewendet werden. 


Dem stehen folgende Nachteile gegenüber: 


1. Kosten für Aufstellung und Betrieb be- 
sonderer rotierender Maschinen am Lei- 
tungsende. 

2. Tendenz der Synchronmotoren, bei äuße- 
ren Störungen außer Tritt zu fallen und 
dann eine stark nacheilende Belastung 
am Leitungsende darzustellen. 


Ob nun die Vorteile oder Nachteile über- 
wiegen, läßt sich schon deswegen nicht allge- 
mein rechnerisch erfassen, weil eine ganze An- 
zahl der angeführten Punkte ideeller Natur ist. 
Immerhin läßt sich in jedem einzelnen Falle 
ohne weiteres eine Rentabilitätsberechnung auf- 
stellen, die Klarheit darüber schafft, ob die für 
die Regelung besonders anzulegenden Kapi- 
talien durch die zu erwartenden Betriebsver- 
besserungen genügend verzinst werden oder 
nicht. Hier sollen drei Beispiele durchge- 
rechnet werden, u. zw.: 


A. Eine Drehstrom-Kupferleitung von q =50 
mm? Querschnitt und E = 80 kV Be- 
triebsspannung bei Frequenz 50, also ein 
Fall, wie er heute in vielen Überland- 
zentralen mittlerer Größe vorliegt; 

B. q = 150 mm?, E = 80 kV, also eine Lei- 
tung zur Übertragung großer Leistungen 
bei mittlerer Spannung, wie sie ohne Re- 
gulierung der Endspannung nicht ver- 
wendbar wäre und daher auch heute nicht 
in Gebrauch ist; 

C. q = 150 mm?, E = 100 kV, also eine Dei- 
tung für große Zentralen mit großem Ver- 
soreungsgebiet. 


Als Vergleichsstandpunkt ist der Fall ge- 
wählt worden, daß die gleiche Leitung der 
Rechnung zugrunde gelegt wird, wenn sie ein- 
mal als elastische Leitung mit dem dafür maxi- 
mal zulässigen Spannungsverlust ohne jede Re- 
gelang betrieben wird, und zweitens, wenn sie 
bei Regelung auf konstante Endspannung 
durch Synehronmotoren auf diejenige Lei- 
stungsfähigkeit gesteigert wird, die der Wirt- 
schaftlichkeit entsprieht. Die Leistungsfähig- 
keit der Leitung ist also in beiden Fällen durch- 
aus verschieden und die Berechnung würde 
etwa denjenigen tatsächlichen Verhältnissen 
entsprechen, die vorliegen, wenn bei einen Be- 
triebe die vorhandene Speiseleitung zur Be- 
mehisung der gesteigerten Ansprüche anf 


Energie nicht mehr genügt, der Betrieb also vor 
der Entscheidung stände, entweder neue Lei- 
tungen ohne Spannungsregelung zu bauen oder 
die Regelung auf konstante Endspannung ein- 
zuführen. 

Ferner wird als ungünstigster Fall voraus- 
gesetzt, daß die Synchronmotoren keine nütz- 
liche Arbeit leisten. Daß andernfalls für den 
Betrieb große Vorteile zu erreichen sind, wenn 
ein Teil der nützlichen Arbeit durch diese 
Synchronmotoren, die natürlich für die ent- 
sprechende wattlose Leistung dimensioniert 
werden müßten, anstatt, wie vorausgesetzt, 
durch Asynehronmotoren geleistet wird, liegt 
auf der Hand, da ja zunächst ohne weiteres ein 
Teil der nacheilenden Magnetisierungsströme 
fortfällt, anderseits die Kosten der Synchron- 
motoren, ihre Bedienung und Leerlaufsarbeit 
nur z. T. auf die Regulierungskosten zu ver- 
rechnen Wären. 

Für alle drei Fälle wird angenommen, dab 
der Leistungsfaktor der maximalen Belastung 
Ai = 0,8 ist, wenn die Linie ohne Spannungs- 
regelung betrieben wird, und cos ọ' = 0,95 bei 
Regelung auf konstante Endspannung. Wie 
aus der später folgenden Tabelle 2 ersichtlich 
ist, wird cos g' meist noch günstiger, so daß hier 
etwas zu ungünstig gerechnet wird. Der für den 
Betrieb ohne Spannungsregelung zuzulassende 
Spannungsverlust beträgt nach den früheren 
Ausführungen und Abb. 7 p = 5%, während 
für den Fall der Regulierung der wirtschaft- 
liche Leistungsverlust !) zuzulassen wäre: 


lọ ZL 
Po = Ecos g' ` zB md ga ALD 
worin: 


zL = = die „Leitungszahl‘ und 


ZR = \VPeœ + T8 die „Betriebszahl‘‘ be- 
deuten und 


pı = der Prozentsatz für Verzinsung, Amor- 
tisation und Instandhaltung der Lei- 


tung, 

Po = desgl. für die Maschinenanlage, 

b =die Konstante aus der Gleichung 
P = a + bq für den Preis der Leitung 
P in M/km, 

œ = die Kosten der Maschinenanlage in 
M/kVA, 


8 = die reinen Betriebskosten der Maschi- 
nenanlage in M/kWh, 


T = die „durchschnittliche Dauer der vollen 
Betriebsverluste im Jahre“ 


sind. Die hier angenommenen Werte dieser 
Größen sind für den Fal) A (mittlere Zentralen): 


pı=007; —=010; 5=60; 

œ = 300; B=003; T= 1200; A =-1.9, 
und für B und C (große Zentralen): 
pı=007%; 9=010; b= 60; 

æ = 200; 8 = 0,015; T = 1500: = — 23. 


Dann ergeben die Gl. (8) und (4) die Be- 
lastungsfähigkeit der Leitungen ohne und mit 
Spannungsregelung zu 


N Siehe hierüber z.B. des Verfassers „Berechnung 
von Leitungsnetzen“. Bd. VI. 8 des „Handbuches der Elek- 
trotechnik" von C.Heinke, 8. 12 ff. (Verlag von S. Hirzel, 
Leipzig). 


24. September 1914. 
‚_pE’g 
War sa 
_ Pw E’ q cos? g' 


Für q = 50 mm? ist R = 0,35, X = 0,35, 
also für cos @ = 0,8, A = 1,78 und für cos g' 
= 0,95 A' = 1,82; für q = 150 mm? ist 
R = 0,12, X = 0,87, also für cos œ = 0,8 
À = 3,8, für cos ø' = 0,95 4' = 2,0. Der ver- 
fügbare maximale Spannungsverlust beträgt, 
wenn keine Regulierung angenommen wird, 
nach Abb. 7 p = 5%, u. zw. verteilt sich dieser 
Betrag auf die Leitung und auf die Transfor- 
matoren. Wird im Mittel für jeden Transfor- 
mator der hier zu verwendenden Größe bei 
cos o = 0,8 ein Spannungsverlust von 1% an- 
genommen, so bleiben für die Leistung, da die 
Spannung zweimal, am Anfang und Ende der 
Linie, transformiert wird, ein Spannungsverlust 
von p = 0,03 zur Verfügung. Bei Regulierung 
auf konstante Endspannung ist der Spannungs- 
verlust in der Leitung durch Gl. (5) bestimmt. 
Wird für cos 9' = 0,95 ein Spannungsverlust 
von 0,9% pro Transformator angenommen, so 
sind zu diesem Werte noch 1,8°% zu addieren, 
um den gesamten Spannungsverlust p,„ zu er- 
halten. Man erhält daher für die Leistungen 
Wip=3%%) und Ww die folgenden Zahlen der 
Tabelle 1: 


Tabelle 1. 

A. q=50, E=30 1=50 100 km 
Pao (Gl. 10). ... 5,8 11,6 % 
Pw (GL. 5 +1,8%). 10,8 188 „ 
w„(Gl.12) . . . . 8200 8200 kW 
Wip=3%) (GI. 11) . 860 430 , 
WulWo=3%) = > 8,7 7,4 
B. q=150, E=30 1=50 100 km 
Dure Ye ne ee 72 14,4% 
Di Se re en. oh: 228 
Wo >... . . 9700 9700 kW 


Wo=sw =: 1820 660 „ 


Wol Wiza 73 15 

C. q=150, m 

Po... 46 92 188% 
Pw. =: +» .108 188 278 „n. 
Wo: = + 84500 84500 34 500 k\ 


Wip = 30% 7200 8600 240 , 
W w / Wip = 30% 4,8 96 14,4 


Die Leitungen können in den betrachteten 
Fällen also 4- bis 15-mal besser ausgenutzt 
werden. 

Legt man die so ermittelten Leistung“ 
fähigkeiten W, der Berechnung der scheinbaren 
Leistung W,, der am Ende der Linie aufzu- 
stellenden Synchronmotoren zugrunde, so er 
geben sich aus den Gl. (9a) und (8b) (oder Abb.: 
die Werte der Tabelle 2. Hier bedeuten W, uni 
W, die scheinbare und die wattlose Leistung 
der Nutzlast ohne Spannungsregelung, Wr. die 
resultierende scheinbare Leistung, wenn die Eut 
spannung konstant erhalten wird. W,— Hri 
ist also derjenige Betrag der scheinbaren Ler 
stung, der infolge der Regelung am Ende der 
Leitung weniger verbraucht wird und damit an 
den Klemmen der Dynamos als nutzbare Mehr- 
leistung zur Verfügung steht. Dieser Betrag It 
also als Leistungsgewinn infolge der Regelung 
zu betrachten und gegen die Kosten der I 
chronmotoren aufzurechnen (wobei der Lei- 


Tabelle 2. 


Ww W Wa Wes 
Arta 50 3 200 2-400 4000 23800 
100 = Š X 3 300 
B. l= 50 9 700 1300 12200 5600 
100 "i Py 24 6 900 
C. L= 100 34500 26000 43000 15 200 
200 S = a 21 800 
300 a 2 24 000 


Wes — Wi Wre cosy) Wa- Wre 
— 100 3200 1,00 800 = 25'u 
+ 900 8320 096  680=2l,» 
— 1700 9850 098 28350= H. 
— 400 9710 100 290 =. 
— 10800 36100 0.95 5900 = 11 » 
-— 4200 34700 0.99 8300 =H. 
-- 2000 34600 1,00 8400-24., 


er 1914 


men 


t“ 


j, Xir 
| fur ong 
O mie: 
HEN q=b 
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Ust lei; 
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ee A a M aM a a a AAA a a a aaa 
Aus diesen beiden Beispielen ist auch ohne 


Tabelle 3. 
Berechnung der Zwischenfälle zu entnehmen, 


= 2 nn es SEM daß das Verfahren der Regelung auf konstante 

A. Wes (aufzustellende Syncehronmotoren) . 2000 3000 -- — KVA Endspannung der Hochspannungs- Speiselei- 
W,— W,, (Ersparnis) Ki u En ec ae 800 680 -— —- 5 tungen schon bei verhältnismäßig geringen Lei- 

1 200 2320 — _- = stungsmomenten rentabel ist, und daß die Vor- 


zu berechnen . . 2 2 2 2 2 2 2 20. 
zu 50 M/kVA (einschließlich Transforina- 
toren und Schaltanlage) . ur 


teile um so mehr ins Gewicht fallen, je größere 


60 000 116 000 — —  \| Leitungslängen und Leistungen ins Spiel kom- 


pro km Leitung .. ........ 1200 1160 -- —  M/km men. Daß die Verwendung größerer Quer- 
Kosten der Leitung allein .. .. . . 5000 5000 2 = 5 schnitte überhaupt erst möglich wird, wenn die 
(Gesamtkosten der Leitung Gh a ee i 6 200 6 160 = — 5 Spannungsregelung vorgesehen wird, geht aus 
desgl. pro km und kW ....... 1,94 1,92 = -—- M/kın, KW der letzten Kentabilitätsberechnung klar her- 
desgl. ohne Kompensation . 2... . 3,80 11,60  — — " vor. Eine Berechnung allein der Stromfort- 
dose UN. aa oe ee 300 600 = = leitungs-Selbstkosten in der Größenordnung 
von 150 M/kW-Jahr würde die Energieüber- 
B. Wes nennen... 5000. 7500 = — kVA tragung zu teuer und damit unmöglich ge- 
Ma a ee pde ae a aa Ara 2350 2500 — — S stalten. E 
zu berechnen . .... 2...2... 2650 53000 = = j Wie aus den gelegentlichen Hinweisen er- 
zu 40 M/;kKVA........... . 106000 200 000 — M sichtlich ist, ist die Rechnung stets für die un- 
pro km Leitung. .......... 2120 2000 — —  M/km günstigsten Verhältnisse geführt worden, diein 
Kosten der Leitung allein . .. . . . 11000 11000 — —- m Betracht kommen können. Etwas günstiger 
Gesamtkosten der Leitung .. . ©... 18120 18000 = = n werden sich die Ergebnisse in der Praxis ge- 
desgl. pro km und kW... 1,85 1,34 = —  M/km, kW stalten, wenn am Ende der Leitung etwa eine 
desgl. ohne Kompensation . . . ... 8,85 16,70 — — z Umformerstation vorhanden ist, so daß für 
desgl. in, 22 E 620 1240 — I Baulichkeiten zur Unterbringung und für Be- 
. | aienung der Synehronmotoren nur anteilige Be- 
Urea he =. 15000 22500 22500 kVA träge einzusetzen sind. Gegenüber den für Ver- 
WoW S an En — 5900 8300 8400 ,, zinsung usw. aufzubringenden Summen fallen 
zu berechnen . 2 2 2 oo vo 22. — 9100 14200 14100 ,, allerdings bei größeren Anlagen diese Erspar- 
20 25 MKV A nn A gaei ert — 227 500 355000 852 500 M nisse nicht sehr ins Gewicht. 
pro km Leitung . .. 222222... — 2275 1775 1175 M/km Dagegen ist es, wie bereits hervorgehoben, 
Kosten der Leitung allein . ...... e 14000 14000 14000 ,, von wesentlichem Einfluß sowohl auf die Be- 
Gesamtkosten der Leitung ...... = 16300 15800 15200 ,, messung der Größe der für die Regelung aufzu- 
desgl. pro km und kW . . . 2 2.2. si 0,48 0,46 0,44 M/’km, kW stellenden Synchronmotoren wie auf die Ver- 
desgl. ohne Kompensation . 2... . . = 1,94 3,90 5,80 2 teilung der durch sie verursachten Leerlaufs- 
1 1 BEL OL, Ba a EEE —- 400 850 1800 °; verluste, wenn ein Teil der nutzbaren Leistung 


Fall A. q = 50 mm?, ¿ = 50 km, E = 30 kV. 


stungsverlust in der Leitung vernachlässigt ist, | 
1. Energieverluste. 


die Rechnung also etwas ungünstiger geführt 


wird, als den Tatsachen entspricht). ohne. mit 

. Mit den Zahlen der Tabelle 2 läßt sich nun SED 
die Rentabilitätsberechnung für das aufzu- Nutzbare Leistung W è . aooaa aaa aaa aa a 860 8200 kW 
wendende Kapital in jedem Falle leicht aus- Dauer der vollen Betriebsverluste ! . 2 2 ....... . 1200 1500 Stunden 
führen, wenn über die Einheitspreise, die ja Im Wil Be ade 23 226 kW 


Pinzelfalle als Erfahrungszahlen und an Hand H = q E2 eos? g 
von Kostenanschlägen vorliegen und von Fall 

zu Fall anders ausfallen werden, die nötigen An- 
nahmen gemacht werden. Für die im folgenden 
angenommenen Einheitspreise sind die spezi- 
fischen Kosten unserer drei Leitungen in Ta- 


Einergieverluste: 
l. Leitung: eT 
2. Umformerstation: 


Transformatoren (Eisen 1%, Kupfer 1%) 


28 340 103 kWh 


belle 8 zusammengestellt. Hierbei ist noch zu wW . 0.01 (8760 + T) =.. 

bemerken, daß der Einheitspreis für die aufzu- COS 

stellenden Synehronmotoren und der der vor- Synehronmotoren (Leerlauf 8%, Kupfer 3°,,) 
handenen Dynamos als gleich angenommen Wes- 0,03 (8760 4- T) = .... 2.220 615 7 
worden ist, da ja im wesentlichen die Größen- 3. Zentrale, Transformatoren (wie oben) ........ 107 345 = 


Gesamte Fortleitungsverluste (zwischen Sammelschienen und 


ordnung beider übereinstimmen wird. Es 
Umformerstation) 


konnte also ohne weiteres die als Ersparnis in 
Tabelle 2 berechnete Leistung W,— W,,, die 
als gewonnene Dynamoleistung von den aufzu- 
wendenden Kosten abgezogen werden müßte, 
von der Leistung der Synehronmotoren ge- 
kürzt werden, wobei auch hier wieder nicht be- 
rücksichtigt wird, daß die Dynamos für cos p 
= 1 billiger herzustellen sind, als bei kleinerem 
Leistungsfaktor. 

Wie die letzten drei Zeilen jeder Abteilung 
der Tabelle 8 erkennen lassen, sind in allen be- 
trachteten Fällen die spezifischen Anlagekosten 
bei Regulierung auf konstante Endspannung 
wesentlich günstiger, u. zw. sind die Vorteile 
um so größer, je größer die Leistungsmomente 
sind. Die Kosten der Leitung pro km und kW 
würden ohne Regelung 8- bis 13-mal teurer 
werden als mit Regelung auf konstante F.nd- 
spannung. 

Schließlich soll noch durch eine ausführ- 
liche Rentabilitätsberechnung für den ersten 
und letzten Fall — also für die ungünstigste 
und die günstigste unserer Leitungen — gezeigt 
werden, daß auch unter Berücksichtigung aller 
sonstigen Anlagekosten sowie der Betriebs- 


242 1645 103 kWh 


In Wirklichkeit werden die Eisenverhiste geringer sein, da in der Zeit geringer Belastung 
einerseits die Synehronmotoren außer Betrieb gesetzt werden können, sobald der Spannungs- 
verlust nicht 5°, übersteigt, anderseits auch Transformatoren abgeschaltet werden. 


2. Anlagekosten. 
ohne mit 
Kompensation 
50 km Leitung zu 5000 (6240) M . 2.2.2.2. . . 250000 312000 M 
W __ 860 / 3200 
COS Gy — 0.8 \ 0,95 
lich Schaltanlage usw. zu 15 M. 16 000 51 000 .. 
Transformatorenstation . . . » 2.2.2.2.2.2.2.2.2.2%15000 35 000 „, 
Zusätzliche Zentralenleistung e = 23 (226) kW zu 250 M 6 000 56 000 ,. 


287 000 454000 M 


kVA Transformatoren einschließ- 


Gesanıt 
3. Stromfortleitungskosten. l 

Verluste: 242 000 (1 645 000) kWh zu 008 M..... 7260 49 350 
Bedienung der Synehronmotoren .. aaa aa. — ; , 
Beaufsichtigung der Leitung . . 2222 220. 5 000 5000 „, 
Verzinsung und Reparatur 6°, des Anlagekapitals 17 220 27240 „, 
Abschreibung: Leitung und Transformatorenstation Di: 5 300 6940 .. 
Transformatoren usw. 5°, 1 100 5850 ,, 


835850 96280 M 


I 


— 


Gesamte Fortleituneskosten 
{mp} 


1 llen 
osten die Stromfortleitungskosten n a l : À PER 
í en : l Sa 2 a’ =4 0 
3 spannung vorgenommen desel. in °%. E S 100 ‚1°, 
auf konstante Endspa £ 140 100 ,, 


29 2 


wird. 
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Fall C. q = 150 mm?, I = 300 km, E = 100 kV. 


1. Energieverluste. 


Nutzbare Leistung W e rs 
Dauer der vollen Betriebsverluste T . 
Leistungsverlust e 
Energieverluste: 

1. Leitung eT. 


ohne mit 
Kompensation 
2 400 34 500 kW 
1 500 1 800 Stunden 


32 4750 kW 


EEE e WET EIETE TE 80 8550 103 kWh 
2, Umformerstation: Transformatoren 0,8 -+ 0,8%, 246 3 080 A 
Synchronmotoren 2 -+ o... — 4 730 " 
3. Zentrale: Transformatoren . 246 3 080 jy | 
Gesamte Fortleitungsverluste 572 19 440 103 kWh 


2. Anlagekosten. 


300 km Leitung zu 14000 (15 200) M 


is kVA Transformatoren zu 12 (8) M. 


Transformatorenstation 


Zusätzliche Zentralenleistung e zu 200 (150) M/kW 


Gesamt 


. 4 200 000 4 560 000 M 


36 000 290000 ,, 
30 000 100000 ,, 
6000 712000 „, 


‚4272000 5662000 M 


8. Stromfortleitungskosten. 


Verluste: 572 000 (19 440 000) kWh zu 0,015 M. 


Bedienung der Synehronmotoren . . .. 
Beaufsichtigung der Leitung 
Verzinsung und Reparatur 6°.. 


Abschreibung: Leitung und Transformatorenstation 29%. 


Transformatoren usw. 5°% 


Gesamte Fortleitungskosten 
desgl. pro kW nutzbar 


en 0/ 
desel. in °% 


’ 9 


anstatt durch Asynehronmotoren durch Syn- 
ehronmotoren befriedigt wird. Hier ist es die 
Aufgabe der Betriebsleitung, durch Beeinflus- 
sung der Konsumenten und gegebenenfalls 
durch Gewährung von Tarifvorteilen dafür zu 
sorgen, daß größere Leistungseinheiten nach 
Möglichkeit nur als Synehronmotoren zur Auf- 
stellung gelangen und daß diese für die Erzeu- 
gung der Magnetisierungsströme der Asyn- 
ehronmotoren herangezogen werden. 

Auf die Ladeströme der Leitung infolge 
ihrer Kapazität ist hier keine Rücksicht ge- 
. nommen worden. Das war auch nicht nötig, da 
der negative Spannungsverlust, also die Span- 
nungserhöhung infolge des Ladestromes von 
der Belastung der Leitung ganz unabhängig ist, 
daher bei allen Belastungen den gleichen Wert 
hat und zu den Spannungsschwankungen Im- 
tolve der Leitungsverluste nichts beiträgt. Daß 
diese Spanningserhöhung bei der Festsetzung 
der absoluten Höhe der Endspannung berück- 
siehtiet werden muß, ist selbstverständlich. 

Ebenso wenig ist berücksichtigt worden, 
daß die Spannung an den Sammelschienen der 
Zentrale je nach der Belastung höher oder 
niedriger gehalten werden kann. Daß auch da- 
dureh die Größe der aufzustellenden Synehron- 
motoren wesentlich modifiziert werden kamin, 
liegt auf der Hand, doch sei an dieser Stelle 
nur darauf hingewiesen. IL. Hagood t?) be- 
handelt auch diese Verhältnisse und zeigt deren 
Eintluß durch eine Reihe von Kurven. 


Über die Elektrisierung der Hauptbahnen’). 


A. H. Armstrong veröffentlicht eine 
Studie über die Elektrisierung der Hauptbahnen, 
im wesentlichen ein Abdruck eines in der 
„Canadian Society of Civil Engineers‘ in 
Montreal gehaltenen Vortrages. 

In der Einleitung dieses, begreiflicherweise 
vornehmlich den amerikanischen Verhältnissen 
Rechnung tragenden, Vortrages wird kurz auf 
die schon heute bestehende Überlegenheit der 
elektrischen Lokomotive gegenüber der Dampf- 
lokomotive, namentlich iu Hinblick auf die 


3) I. Hagood, „Operation of transmission lines“. 
„Proc. Am. Inst. El. Eng.” 1913, 8. 2169 und ETZ- 1914, 8.74. 
3 „General Electrie Review”. Bd. 17, 1914, 8. ol ff. 


8 580 291 600 M 
— 8 000 ., 
20 000 20 000 
256 320 839720 „, 
84 600 93 200 „, 


<. 2100 50100 , 


. 351 600 802 620 M 
146 23 M/kW-.Jahr 
100 17% 
590 100 ,, 


Überlastbarkeit, hingewiesen. So ist beispiels- 
weise eine elektrische Lokomotive imstande, 
einen 800 t schweren Zug in der Wagerechten 
mit etwa 96 km/h, auf einer Steigung von 
20°/., mit 40 km/h zu ziehen und kann 
3000 km und mehr durchlaufen, ohne der Un- 
tersuchung zu bedürfen. Wenn trotz dieser 
Zahlen, die die für den Dampfbetrieb geltenden 
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Grundsätze für Aufstellung des Fahrplans und 
Durchführung des Betriebes hinfällig machen, 
die Elektrisierung der Bahnen nur langsam 
fortschreitet, so ist der Grund nur darin zu 
suchen, daß die Anlagekosten verhältnismäßig 
hoch sind, und wenigstens im Anfang eine an- 
gemessene Verzinsung nicht zu erreichen ist. 

In der Stromlieferungsfrage empfiehlt 
Armstrong den Anschluß an Uberlandzentralen, 
die den Strom bereits zu sehr annehmbaren Be- 
dingungen abgeben. Von bahneigenen Kraft- 
werken rät er ab, schon weil sie kleiner sind, 
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Schema eines Bahnsystems für Wechselstrom mit Phasenteilung. 


24. September 1914. 


-—_o1 li 


ferner weil sie bei späterer Zusammenfassung 
mehrerer Linien und der sich damit heraus- 
stellenden Forderung nach Zusammenarbeiten 
mit Nachbarwerken, ihren Strom, der in Span- 
nung und Periodenzahl speziell für die Bahn- 
verhältnisse zugeschnitten ist, in rotierenden 
Maschinen umformen müßten. 

Für die elektrische Zugförderung gibt 
Armstrong drei Systeme an: 


l. Einphasenwechselstrom mit Kommuta- 
tormotoren auf der Lokomotive. 

2. Einphasenwechselstrom mit Phasenum- 
former und Zweiphasen-Induktionsmo- 
toren auf der Lokomotive. 

3. Hochgespannter Gleichstrom. 


Das Einphasensystem mit Kom- 
mutatormotoren wird als überwunden 
bezeichnet, unter Hinweis darauf, daß An- 
lage- und Unterhaltungskosten gerade doppelt 
so hoch sind als bei Gleichstrom, ferner dad seit 
zwei Jahren in den Vereinigten Staaten und in 
Kanada keine neuen Einphasenbahnen gebaut, 
vielmehr daß in der letzten Zeit neun der inner- 
halb des Zeitraums von 1904 bis 1911 gebauten 
28 Einphasenbahnen für Gleichstrom umge- 
baut wurden. 

Das Streben nach hohen Fahrdrahtspan- 
nungen hat zur Entwicklung der Gleichstrom- 


Hoch Dun nad und -motoren geführt, 
die sich heute bis zu einer Spannung von bereits 
2400 V als durchaus betriebssicher bewährt 


haben. Schon im Jahre 1907 wurde die ‚India- 
napolis and Louisville Traction Railway“ mit 
1200 V Fahrdrahtspannung dem etrieb 
übergeben; ihr folgten bis zum Jahre 1912 
13 weitere Bahnen von 1200 V mit zusammen 
378 Triebwagen bzw. Lokomotiven. Im Jahre 
1913 eröffnen drei Bahnen mit zusammen 
103 Fahrzeugen ihren Betrieb mit 1500 V Fahr- 
drahtspannung!!), 7 weitere Bahnen mit 1200 V 
kommen mit 120 Fahrzeugen hinzu, endlich 
nimmt in diesem Jahre die Butte, Anaconda 
and Pacifio Railway mit zusammen 61 km 
Streckenlänge, als erste mit 2400 V Fahrdraht- 
spannung ihren Betrieb auf?). Gegenwärti 

sind in Amerika 452 Fahrzeuge für 1200 V, 
103 mit 1500 V und 55 mit 2400 V Fahrdraht- 
spannung im Betrieb bzw. im Bau, während 
der Einphasenmotor außer bei den Linien 
der New York, New Haven and Hartford Rail- 
way und der Grand Trunk Railway keine wei- 
tere Verbreitung gefunden hat. 
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Schema eines Bahnsystems für 2400 V Gleichstrom. 


Dabei sind die Unterhaltungskosten mit 
wachsender a NE keineswegs 
rößer geworden. Für die Bürsten wird eine 
Lebe sdauer von über 240000 km angegeben, die 
Kollektoren besitzen mit ihrer stärkeren Lamel- 
lenisolation und größeren Kriechwegen höchste 
Betriebssicherheit. So berichtet H. A. Gallwe) 
von einer Gesamtlokomotivleistung auf der 


1) Die Klektrizitäts-Gesellschuft Alioth hat bekannt 
lich schon im Jahre 1909 die Wengernalpbahn für elt xtr- 
Betrieb mit 1500 V Gleichstrom eingerichtet. 

H „ETZ 1913, N. 872. 
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Butte, Anaconda and Pacific Railway von 
132 000 Mill. tkm während der ersten vier- 


monatigen Betriebsperiode, eine sehr bemerkens- 
te Leistung, deren Bewältigung nur bei 
völlig sioherem Arbeiten der Triebmotoren, der 
Schaltvorriohtungen und der Unterwerke mög- 


werte 


lich war. 
‚Nach Armstrongs Ansicht kann mit dem 
Gleichstromsystem nur das vereinigte Ein- 
hasen-Mehrphasensystem mit Zweiphasen- 
nduktionsmotoren als Antriebsmotoren und 
mit Phasenumformer auf der Lokomotive eini- 
ee in Wettbewerb treten, dessen Grund- 


agen schon von Danielsonim Jahre 1903 ange- 


geben, später von E. F. W. Alexanderson 


aufgegri en, durchgebildet wurden !). Als 
lage des Vergleichs beider Systeme — 


Grun 
die Schaltungspläne zeigen die Abb. 1 und 
Abb. 2 — diene eine Gleichstrom- Güterzugs- 
lokomotive für 2400 V Fahrdrahtspannung von 
100 t Reibungsgewicht, die einen Zug im Ge- 
samtgewioht von 750 t einschließlich 100 t 
Lokomotivgewicht auf einer Steigung von 20°/no 
mit einer Geschwindigkeit von 24 km/h 
hinaufschleppen soll. nter Annahme eines 
Bewegungswiderstandes von 3 kg/t und eines 
mittleren Krümmungswiderstandes von 1 kg/t 
ergeben sich 24 kg/t als Zugkraft, was einer 
Leistung von 1470 PS an den Triebrädern ent- 
spricht. Die auerue ktat der Lokomotive 
kann mit 16 000 kg, d. h. mit 16%, Reibung ge- 
rechnet werden. Wie aus dem gesagten bereits 
folgt, sind alle Achsen angetrieben, u. zw. unter 
Zwischenschaltung einfacher Zahnradvorge- 
lege. Gleichstrom- und Einphasen-Mehrphasen- 
Lokomotiven haben die gleiche Bauart bzw. 


Abb. 3. Für Gleichstrom 2400 V. 


Antriebsart; Gewicht und Wirkungsgrad der 
Motoren und der Zahnradübersetzungen sind 
bei beiden Lokomotiven gleich. Unter diesen 
Voraussetzungen ergibt sich die nachstehende 
Gewichtszusammenstellung. 


Vergleich der Gewichte 
(Güterzugslokomotiven). 


Ein fasen 2400 V 
ehr- : Gleich- 
phasen- | strom- 
Loko- ko- 
motive l motive 
kg ' kg 
4 Motoren ......n 22000 22 000 
Steuereinrichtung insgesamt 8 500. 13 500 
uftpumpe ne 2000 2000 
Bremsausrüstung. 1 500 1 500 
Verschiedenes . 1000 1000 
Phasenumformer 1100. — 
Transformator ..... 900 — 
Gewicht des mechanischen 
Teiles (Wagenkasten und | 
Triebwerk) er 80 000 60 000 


| 135 000 100 000 


Die Einphasen - Mehrphasen - Lokomotive 
ist also um 35°, schwerer als die Gleichstrom- 
Lokomotive gleicher Leistungsfähigkeit, um 
15 t schwerer in der elektrischen Ausrüstung 
wozu vor allem Phasenumformer und Trans- 


ormator kommen) und um 20 t schwerer im 


ınechanischen Teil, allerdings erst bei so hoher 
Leistung, wo zur Einhaltung einer höchst- 
zulässigen Achsbelastung von 25 t bei der 
Einphasen-Mehrphasen-Lokomotive je ein Lauf- 
räderpaar notwendigist (Abb. 3und 4). Immer- 
hin wird für mittlere Leistungen die Ein- 
phasen - Mehrphasen - Lokomotive um 20% 
schwerer und überdies verwickelter und schlech- 
ter im Wirkungsgrad werden (siehe die nach- 
stehende Zusammenstellung). 


Unter Gewichtsausnutzung versteht dabei 
Armstrong das Verhältnis von Anhängelast zum 
esamten Zuggewicht (750 t in beiden Fällen) 
bei gleicher Lokomotivleistung. Dieser Wert 
ist unter Verwendung der Gleichstromlokomo- 
tive 86,7%, der Einphasen-Mehrphasen -Loko- 
motive 82% oder 94,7°,, wenn man von der 
Gleichstromlokomotive ausgeht und ihre Ge- 


1) „Proc. Am. Inst. of El. Eng.* 1911. Induction machines 
for heavy sıngle-phuse Motor service. „General Electric 
Review", Oktober 1913. „The «plit-phase locomotive". ETZ 
1913, 8. 1019, 1392. 


Vergleich der Wirkungsgrade 
(Güterzugslokomotiven). 


Einphasen- 2400 V 
Mehrphasen- | Gleichstrom- 
Lokomotive | Lokomotive 


„uf d.| in d. j auf į in 
atei- | Wage-| Stei- | Wage- 
gung rechten] gung rechten 
o | 9/0 % | 0,0 


Motoren einschl. Zahn- 

radübersetzung . . | 89,3 86,0 | 89,3 86,0 
Gebläse . . . . . . 197,8 95,81 97,9 95,9!) 
Anlaßwiderstand . . | 98,6 98,0 | 99,2 99,4?) 
Phasenumformer (75% 

der Motorleistung) | 96,3 94,71 — — 
Transformator. . . . 1980 97.01 — — 
Schlupfwiderstand zum 

Tourenausgleich 

beim Zusammenar- 

beiten von alten und 

neuen Radsätzen . 
G«ewichtsausnutzun 


Totalwirkungsgrad 


98.0 98,0 
94,7 . 100,0) —  — 


75,7 ' 70,5 | 86,6 ` 82,0 


Mittlerer 


Wirkungs- 
grad mae 28 


84,30, 
wichtsausnutzung = 1 setzt. Die Einphasen- 
Mehrphasen-Lokomotive gleicher Leistung ent- 
nimmt also der Oberleitung 15°, mehr Energie 
als die Gleichstromlokomotive. 

In derselben Weise wird der Vergleich der 
Schnellzuglokomotiven durchgeführt, für die 


) 


Lokomotiven gleicher Leistung. 


eine Höchstgeschwindigkeit von 120 km/h an- 
genommen wird. Bei der Gleichstrorim-Schnell- 
zugslokomotive erfolgt der Antrieb durch die 
unmittelbar auf den Radachsen sitzenden 
Anker der Motoren, während die Induktions- 
motoren der kinphasen-Mehrphasen- Schnell- 
zugslokomotive hochgelagert sind und über 
Zahnräder und Kuppelstangen unter Vermitt- 
lung von Blindachsen auf das Triebwerk ar- 


beiten. 


Vergleich der Wirkungsgrade 
(Schnellzugslokomotiven). 


Eınphasen- 2400 V 
Mebrphasen- | Gleichstrom- 
Lokomotive | Lokomotive 
Fehrt | Fahrt | Fahrt | Fahrt 
auf d.; in d. Jauf d.| ind. 


Stei- |Wage-| Stei- | Wage- 
gung rechten| gung |rechten 
% | % % o 


Motoren inkl. Zahn- 


radübersetzüung . 89,3 83,0 | 87,5 94,0 
Gebläse nn 97,8 : 84,8 | 97,9 95,5 
Anlaßwiderstand 98,6 97,8 | 99,2 99,3 
Phasenumformer 96,3 | 94,0 | — — 
Transformator ; 98,0 ` 96,0 | — — 
Schlupfwiderstand 

zum Tourenausgleich 


beim Zusammenar- 
beiten von alten und 


neuen Radsätzen 98,0 98,0] — — 
Gewichtsausnutzung ļ| 92,5 | 92,5 | — — 
Blindachsen ; 97,0 : 93,0 | — — 
Kuppelstangen . 97,0 | 93,0 | — — 


Gesamtwirkungsgrad |69,3 54,5 


Mittlerer 
grad 


Dabei ist angenommen worden, daß die 
Lokomotiven im Stillstand vollkommen ab- 
geschaltet werden, Phasenumformer und Trans- 
formator bei der Einphasen-Mehrphasen-Loko- 
motive in den Bahnhöfen also nicht arbeiten. 
Wäre dies der Fall, dann würde der Gesamt- 
wirkungsgrad der Einphasen-Mehrphasen-Loko- 
motive gegenüber den Gleichstronilokomotiven 
noch wesentlich schlechter sein. Für gemisch- 
ten Güter- und Schnellzugdienst kann für die 


Wirkungs- 


1) 80 kW bei der Einphasen-Mehrphasen-Lokomotive, 


25 kW der Gleichstromlokomotive. f ; 
2) Einmaliges Anfahren vom Stillstand innerhalb 


2 Stunden. 


Fahrt | Fahrt | Fahrt ' Fahrt 
d. d. 


Gleicbstromlokomotive mit 85%, für die Ein- 
phasen-Mehrphasen -Lokomotive mit 68 bis 70% 
mittlerem Wirkungsgrad gerechnet werden. 
Dabei kann die Gleichstromlokomotive auf 
der Talfahrt bei fremder Erregung ihrer Mo- 
toren ebenso elegant wie die Einphasen-Mehr- 
phasen-Lokomotive auf die Oberleitung zu- 
rückarbeiten. Durch den höheren Wirkungs- 
rad der Übertragungs- und Fahrleitung mit 
ochgespanntem echselstrom, sollen, wie 
nachstehende Tabelle zeigt, nur 5%, gewonnen 


Wirkungsgrad des Verteilungssystems. 
Am Fahrdrahi 


, 


Fahrdraht, ‘Speiseleitung l 
und Schienenrückleitung 96,0 88,0 


Totalwirkungsgrad . . . . 70,5 66,0 


15 v 2100 V 
Einphasen-| Gleich- 
strom strom 
(Abb. 1) | (Abb. 2) 
% % 
Abtransformator . . 97,5 | 96,5 
Umformersätze nag 87,0 81,0 
Auftransformator. .. .. 97,5 — 
Übertragungsleitung . . . 96,0 96,0 
Streckentransformatoren . 96,0 — 
Schutzdrosselspulen gegen 
Störungen in den Schwach- | 
stromleitungen 96,0 `” — 


werden, so daß insgesamt die Einphasen-Mehr- 
phasen-Lokomotive für die gleiche Leistung 
noch immer um volle 15% mehr Leistung 


Phaseh- - 
(0) Umformer 


Geblöse 


mn AMmı(De) 9: 


Abb. 4 Wechselstrom mit geteilten Phasen. 


l braucht, als die entsprechende Gleichstrom- 


lokomotive (siehe die folgende Zusammenstel- 
lung). 


Gesamtwirkungsgrad, Verteilungsnetz 
und Lokomotiven. 


Ein hasen- 2400 V 


ehr- Gleich- 
phasen- | strom- 
Loko- Loko- 
motive motive 

Ofo } %, 

Güterverkehr: 

Verteilungsnetz . 70,5 66,0 
Lokomotiven . 73,1 84,3 


Totalwirkungsgrad . 51,5 55,7 


Schnellzugsverkehr: 
Verteilungsnetz . . . . 70,5 66,0 
Lokomotiven. . . .. 61,9 87,1 
Totalwirkungsgrad . 43,6 57,5 


‚Die Werte gelten allerdings unter Annahme 
eines primären Dreiphasennetzes von 60 Perio- 
den. Ist ein 25 Perioden-Drehstromnetz vor- 
handen, so entfällt das Kraftwerk (Abb. 1), 
das in erster Linie der Phasenumformung 
dient, und man arbeitet unmittelbar von 
der Drehstromleitung über die einphasigen 
Streckentransformatoren ale Abtransforma- 
toren auf die Oberleitung. Der Wirkungs- 
ra ‘des Verteilungssystems mit einphasigem 

echselstrom von 25 Perioden ist also zwei- 
fellos höher. Indessen ist zu bedenken, daß 
beispielsweise ein bahneigenes Kraftwerk zur 
Erzeugung von en Einphasenstrom 
von vornherein mit reichlicher Reserve ent- 
worfen werden muß, so daß der höhere Wir- 
kungsgrad im Verteilungsnetz durch die Ver- 
zinsung der hohen Anlagekosten des nur 
zeitweise vellbelasteten Kraftwerkes zumindest 
ausgeglichen wird. Fin Drehstrom - Über- 
landnetz aber von 25 Perioden wird seine 
Dynamos nur höchst ungern einphasig be- 
lasten lassen, selbst wenn dieselben mit ihren 
Phasen auf verschiedene Streckenabschnitte 
arbeiten. Allerdings werden in solchen Fällen 
in Amerika eltach Ausgleichsmaschinen 
(Phase-Balancer von Alexanderson) ) ange- 
wendet. Rotierende Maschinen als Umformer 
sindin beiden Fällen nötig. Während aber beim 
Gleichstromsystem die Uinformung in orts- 
festen Maschinen (Einankerumforımern von 
hobem Wirkungsgrad) erfolgt, muß beim Ein- 


ı, „General Kleetrie Review“. 1913, 8. 902, 
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phasen-Mehrphasen-System der Umformer (Pha- 
senspalter) auf jeder Lokomotive mitgesch leppt 
werden. 

‚, Als weiterer Nachteil der einphasigen Ver- 
teilung und des InDhanenDeln N überhaupt 
werden die störenden Beeinflussungen der 
Schwachstromleitungen angeführt, die voll- 
ständig zu beseitigen bis jetzt, noch 
nicht gelungen ist. Die Kosten der not- 
wendigen Sohutzapparate (Drosselspulen usw.) 
gibt Armstrong mit 6500 M/km Streckenlänge 
an. 

Zusammenfassend sagt Armstrong: So- 
lange! man vor der allgemeinen Einführung 
des Wendepolmotors nicht imstande war, 
höhere Gleichspannungen als etwa 1000 V am 
Kollektor zu beherrschen, solange war es be- 
rechtigt, an eine Elektrisierung mit Einphasen- 
wechselstrom und Einphasen-Kollektormotoren 
zu denken, um durch die hohe Fahrdrahtspan- 
nung am Leitungskupfer zu sparen. Heute 
aber, wo, man Gleichstrommotoren samt 
Schaltvorrichtung schon bis zu 2400 V absolut 
betriebssicher bauen kann und schon mit 
3500 V im Probebetrieb ausführt, kommt das 
Einphasensystem nicht mehr in Frage. Selbst 
die Einphasen-Mehrphasen-Lokomotive, nach 
Armstrong die aussichtsreichste, Einphasen- 
I,okomotivtype, mit Induktionsmotoren, Trans- 
formator und Phasenumformer auf der Loko- 
motive ist schwerer, teurer, verwickelter und 
schlechter im Wirkungsgrad als die Gleich- 
stromlokomotive gleicher Leistung, so daß für 
ihn die Elektrisierung heute kein technisches 
Problem mehr ist, sondern nur eine Frage der 
Wirtschaftlichkeit zu sein braucht, wann und 
wo die Dampflokomotive durch dieGleichstrom- 
lokomotive zu ersetzen ist. 

Armstrongs Folgerungen können nach An- 
sicht des Berichters nicht durchaus unwider- 
sprochen bleiben. Selbstverständlich sind 
heute, wo man höhere Gleichstromspannungen 
zu beherrschen gelernt hat, die Streckenlängen, 
die rationell mit Gleichstrom zu elektrisieren 
sind, bedeutend größer geworden. Wenn daher 
ınit Einphasenstrom betriebene Straßenbahnen 
und kleinere Vorortbahnen auf hochgespannten 
Gleichstrom umgebaut werden, so ist darin nur 


eine Folge der natürlichen Entwicklung zu. 


sehen, keineswegs aber damit dem Einphasen- 
system mit Kollektormotoren seine Eignung für 
schwere Zugförderung abzusprechen. 

Daß die kombinierte Einphasen- Mehrphasen- 
Lokomotive keine idealeLösung des Problems des 
Vollbahntetrietes darstellt, steht außer Frage, 
nicht aber in erster Linie aus den von Arm- 
strong angeführten Gründen, sondern haupt- 
sächlich wegen der den Induktionsmotoren an- 
haftenden Mängel, d. i. ihrer Charakteristik, 
die sich gar nicht dem Bahnbetrieb anpaßt, 
ihrer geringen Regulierfähigkeit und ihres 
relativ geringen Anzugsmomentes. Aber auch 
Gleichetromlokomotiven für 3500 V Fahr- 
un parng können, selbst wenn man mit 
der Zeit Schalter für Gleichspannungen dieser 
Größe zu bauen gelernt hat, nicht dıe Lösung 
sein; die Kosten für Unterwerke und Lei- 
tungskupfer wären immer noch zu hoch. 
Überwunden ist also das Einphasensystem mit 
Kommutatormotoren nicht, es fehlt der , Über- 
winder‘. | 

Jedenfalls aber verdienen die Bestrebungen 
der Amerikaner im Gleichstrombabnbau .auch 
in Europa höchste Beachtung. Daß beispiels- 
weise für den Stadtbahn- und Vorortverkehr 
nur hochgespannter Gleichstrom, sei es mit 
einfacher Oberleitung oder dritter Schiene, in 
Betracht kommen kann, muß auch für uns 
heute außer allem Zweifel sein. —ksa—, 


Die Lage der elektrischen Industrien 
in Italien. 


In der Lage der elektrischen Fundu- 
strien Italiens ist seit dein vorjährigen Be- 
richt !) eine wesentliche Änderung nicht einge- 
treten. Zwar haben sich die Ergebnisse der 
Gesellschaften. sowohl der fabrizierenden wie 
der Strom verteilenden, gegenüber dem Vor- 
jahre gebessert; aber die Stimmung ruht im 
groben ganzen auf demselben Tone Was 
eine energische Belebung der Industrie verhin- 
dert oder doch wenigstens verlangsamt, das ist 
die Vertrauenskrise und die daraus sich erge- 
bende Schwierigkeit, auch für gute Pläne von 
fast sicherer Rentabilität Kapital zu finden. 
Diese Vertrauenskrise ist in Italien eine Folge 
von jahrelangen Mißbräuchen und spekula- 
tiven Ausschreitungen namentlich auf dem Ge- 
biete der Eisen-, Automobil- und auch der 
Baumwollwerte. Die elektrische Industrie hat 
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daher versucht, das zu ihrem natürlichen 
Wachstum nötige Kapital wenigstens teilweise 
im Auslande zu finden, und, abgesehen von den 
in der Schweiz ansäßigen elektrischen Trust- 


Be halle: war es neuerdings namentlich 


elgisches Kapital, das sich an italienischen 
Gesellschaften für Stromverteilung, auch sol- 
chen im Süden des Landes, beteiligt hat. Neuer- 
dings wurden Anstrengungen gemacht, in Brüs- 
gel ein Syndikat für italienische elektrische 
Werte zustande zu bringen; jüngst ist auch 
zum erstenmale die Aktie eines italienischen 
Wasserkraftwerkes, der Società Adriatica di 
Elettricità, an den schweizerischen Börsen ein- 
geführt worden. Aber alle diese Maßnahmen 
genügen nicht, der Industrie soviel Kapital 
zuzuführen, wie sie gebrauchen kann, und eine 
gewisse Stagnation ist die Folge. 


Tabelle 1. 


Gesellschaft 


AEG.-Thomson-Houston, Mailand . Eai 
Tecnomasio Italiano Brown, Boveri, Mailand 

Società Italiana Westinghouse, Vado . . . . 
Società nazionale delle Officine di Savigliano . 


Die fabrizierenden Industrien haben 
1913 besser gearbeitet (vgl. Tabelle 1), wie na- 
mentlich aus der gestiegenen Dividende des 
Tecnomasio Italiano Brown, Boveri und 
aus dem gebesserten Ergebnis der Società 
Italiana Westinghouse hervorgeht. Letz- 
tere hat die 32 großen elektrischen Lokomo- 
tiven, die sie für die Staatsbahnen in Auftrag 
hatte, abgeliefert, und bei Brown, Boveri wäre 
die Erzeugung um 10% gestiegen, wenn nicht 
ein Streik in der Mailänder Maschinenbauin- 
dustrie eingetreten wäre. Darunter hat auch 
die AEG.-Thomson - Houston _ gelitten; 
diese Gesellschaft verfügte vor Kurzem übri- 

ens über einen bedeutend höheren Auftrags- 

bestand als zur gleichen Zeit des Vorjahres. 
Ein Gebiet, auf dem Italien in den nächsten 
Jahren sicher einen großen Bedarf haben 
wird, ist dar der Telephonie. Die Fern- 
sprechanlagen in den Städten sind für den 
Bedarf vollständig ungenügend und veraltet; 
es ist auch schon eine Reihe von Plänen 
ausgearbeitet und genehmigt, neue Zentralen 
in den Großstädten zu bauen. Da die italieni- 
sche Industrie für die Lieferung dieses Materials 
nur bis zu einem gewissen Grade in Betracht 
kommt, bietet sich hier der ausländischen ein 
aussichtsreiches Absatzfeld. 

Im übrigen werden auch die Schnelligkeit 
und der Umfang. mit denen der elektrische Be- 
trieb auf den dafür in Betracht kommenden 
Linien der Staatsbahn eingeführt wird, für 
die Zukunft der elektrischen Industrien, der 
fabrizierenden sowohl wie der Strom vertei- 
lenden, von sehr tiefgehendem Einfluß sein. 
Über den Stand der Angelegenheit haben 
wir erst jüngst berichtet 1). Die Staatsbahn- 
verwaltung ist im großen und ganzen der Aus- 
dehnung des elektrischen Betriebes recht günstig 
gesinnt und hat dessen allmähliche Einführung 
für etwa 2000 km in Aussicht genommen. Es 
kommen namentlich die gebirgigen Bahnen in 
Betracht, wo die Vorzüge des elektrischen Be- 
triebes, Rauchfreiheit und Reinlichkeit, für die 
Reisenden von besonderer Bedeutung sind. 
Auch die zahlreichen im Bau befindlichen Ab- 
kürzungsbalinen, die sogenannten ‚,‚direttis- 
sime“, Rom-Neapel, Florenz-Bologna und 
Genus-Mailand, sollen voraussichtlich elektrisch 
betrieben werden. Da gerade in den Gebirgs- 
gegenden ausbauwürdige Woasserkräfte sind, 
ist die zum Betriebe nötige Kraft verhältnis- 
mäßig leicht und billig zu haben. Der Staat 
hat selbst nicht das bedeutende Kapital, das 
nötig ist, um Kraftwerke zu bauen, und zieht 
es daher vor, mit Privatunternehmen lang- 
fristige Stromlieferungsverträge zu schließen, 
wie er es in zahlreichen Fällen schon getan 
hat, beispielsweise mit der Nocietà Elettrica 
Riviera di Ponente, Ing. R. Negri, mit der 
Società per Imprese Elettriche „Dinamo“, Mai- 
land, und der Società per le Forze Idrauliche 
della Maira u. a. 

Nachdem die großen Anlagen der Gesell- 
schaft Conti am Simplon, der Gesellschaft 
Negri in den Seealpen und der Società Italiana 
di Elettrochimiea am Pesearafluß in den Abruz- 
zen fertig geworden sind, ist die Bautätigkeit 
für größere Wasserkraftwerke in ein langsa- 
meres Stadium getreten. Eine Reihe von neuen 


D Außerdem 4 Mill. Le Obligationen. 

% Zur Tilgung früherer Verluste benutzt. 
+. Verlust. 
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Plänen wird jetzt hauptsächlich für Mittel- und 
Süditalien aufgestellt, wo auch noch keine Über. 
sättigung mit elektrischer Energie eingetreten 
ist, wie sie in manchen Zonen Oberitaliens 
bei dem infolge niedriger Konjunktur geringen 
Kraftbedarf der Industrie besteht. Im liguri- 
schen und toskanisch-romagnolischen Apennin 
werden einige mittlere Werke von 7400 bis 
11 000 kW gebaut, in den Abruzzen ist ein grö- 
Beres Kraftwerk von etwa 15 000 kW am Flusse 
Sangro von der Società Meridionale di 


Elettricità in Neapel geplant, die jetzt die 


beiden anderen Neapolitanıschen Elektrizitäts- 
sesellschaften, die Società Illuminazione und 
ie Società Napoletana per Imprese Elettriche 
aufsaugt, und die dann nach Vereinigung aller 
Unternehmungen für die Erzeugung und Ver- 
teilung von Strom in Neapel mit 50 Mill. Le 


Ergebnisse italienischer elektrotechnischer 
Fabrikationsgesellschaften in 1913. 


Aktien- Reingewinn Dividende 
Kapital 77 
Mill. Le 1913 190 


526 689 586 248 9 9 
431 624 321 312 6 5 
138 8612) | — 84699) | —  — 
989 197 986 258 12 | 12 


Kapital die größte italienische Elektrizi- 
tätsgesellschaft sein wird. Von den im 
vorjährigen Bericht erwälınten großen Projek- 
ten ist das des Tirso in das Stadium der Aus- 
führung getreten. Es hat sich vorläufig mit 
Sitz in Lisorno eine Gesellschaft, die „Imprese 
Idrauliche ed Elettriche del Tirso“, ge- 
bildet. Der Gesellschaftssitz soll demnächst 
wahrscheinlich nach Mailand verlegt werden. 
Das Anfangskapital beträgt 3 Mill. Le, wird 
aber, sobald das Fortschreiten der Bauten grö- 
Bere Mittel beansprucht, auf 12 Mill. Le erhöht 
werden. Es wird eine Talsperre von 350 Mill. m?, 
eine der größten in Europa, für landwirtschaft- 
liche Bewässerung gebaut und an ihr ein Kraft- 
werk von 15 000 kW errichtet. Die elektrische 
Kraft soll zum großen Teil in sardinischen Minen 
zur Verwendung kommen, die bisher eine 
äußerst teure Krafterzeugung hatten, da das in 
den Kessel der Dampfanlagen verwandte 
Feuerungsmaterial auf dem Meere nach der 
Insel gebracht und bei dem Mangel an mecha- 
nischen Beförderungsgelegenheiten große Strek- 
ken lang auf Maultieren ins Innere geschleppt 
werden mußte. Der Staat hat für dies Unter- 
nehmen bedeutende fiskalische Erleichterungen 
gewährt. Die staatliche Hilfe ist auch für das 
Silaprojekt in Kalabrien bewilligt worden, aber 
das Konzessionsgesuch ist noch nicht erledigt. 
Wie aus Tabelle 2 ersichtlich, hat sich das 
finanzielle Ergebnis der italienischen 
Stromlieferungsgesellschaften trotz der 
niederen Konjunktur in der Industrie entschie- 
den gebessert. Von den berücksichtigten 21 Ge- 
sellschaften war nur eine einzige dividenden- 
los gegen zwei im Vorjahre, 12 der übrigen 
gaben dieselbe, sieben eine höhere und nur 
eine einzige aus örtlichen Gründen eine mie- 
drigere Dividende. Die durchschnittliche Divi- 
dende dieser Unternehmen ist von 6,4 au 
6,8% gestiegen!). Es ist bemerkenswert, daß 
gerade im Süden die Gesellschaften gut ge- 
arbeitet haben; beispielsweise hat die Societ 
Elettrica della Sieilia Orientale die Anschlüsse 
sowohl wie den Stromverbrauch um je run 
40%, steigen sehen. Es hat selbst die kühnsten 
Hoffnungen übertroffen, wie stark naang In 
weltfernen Orten das Begehren nach elektri- 
schen Anschlüssen ist, sobald nur eine Strom- 
leitung dorthin gelangt. Auch hat sich in vielen 
Fällen das örtliche, auf langer Auswanderung’. 
arbeit mühsam ersparte Kapital an den elek- 
trischen Unternehmen beteiligt. Sobald erst 
bessere Zeiten für die Industrien eintreten, et 
eine steigende Rente der Kraftwerke zu erwäl- 
ten, da ja die Verzinsung des Anlagekapitals. 
bei Wasserkraftwerken ein Hauptposten IM 
Ausgabekonto, mit wachsender Tilgung immet 
mehr zurückgeht. 
Der Bau elektrischer Überlandbahnen 
macht in Italien trotz der Zurückhaltung des 


1) Der „Frnkf. Ztg.* zufolge verteilten die Dr i 
Idroelettrica Ligure, Mailand 8% Dividende i 
i. V.) auf jetzt 9 Mill. Le, die Societa Adriatica 1? 
Elettricità, Venedig. 7% (6 i. V.) auf dan i Le 
auf 15 Mill. Le erhöhte, neuerdings weiter auf U Mi A 
gesteigerte Aktienkapital. die Società Italiana 
‘Utilizzazione delle Forze Idrauliche Ch 
Veneto. Venedig 857", 8 i. V.) auf os Mill. ee 
tere hat kürzlich ihr Aktienkapital auf, 15,75 Mill. Jassen. 
bracht und davon 4,2 Mill. Le der Adriatica nen: 
die nunmehr zu den (sroßaktionären dieses Unternehr è 

ehört. Seitens der Società Ligure Toseşni Le 
lettrieitäa, Livorno, wurden 7%% auf 1. Lean 
Kapital (65 auf 7 i. Vo, das inzwischen anf 2 Mill. Le 
gewuchsen ist, gezahlt. D. SN. 
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Tabelle 2 Ergebnisse italienischer Stromlieferungsgesellschaften in 1913 bzw. 1912/13. 


apitals weitere entschiedene Fortschritte. Ein 
sondere gutes Feld für diese Betätigung 
irfte die Lombardei gein, wo die alten, meist 
m belgischen Gesellschaften gebauten Dampf- 
raßenbahnen schon längst dem gestiegenen 
erkehrsbedürfnis nicht mehr genügen und 
eist nur der Ablauf der Konzession abgewar- 


Bahn mit dem Meere verbunden, die Bauar- 
beiten sind schon weit fortgeschritten. Aus La- 
tium ist zu berichten, daß das Projekt, Rom mit 
dem Badeplatz Fiuggi durch eine 150 km lange 
elektrische Bahn zu verbinden, nunmehr aus- 
un: wird. Die Bahn verläuft meist auf der 

andstraße, hat aber einen eigenen erhöhten 


Reingewinn Dividende 
Gesellschaft Aktienkapital Obligationen Le een JA PENE 
Mill. Le Mill. Le 1913 bzw. 1912/13 | Vorjahr 1913 bzw. 1912/13 | Vorjahr 

‚ociet& Anonima Elettricità Alta Italia, Turin. ........ š 25,000 17,465 1 549 238 1 552 232 5,5 | 5,5 
‚ocieta Elettrica Bresciana, Brescia. . . » . 2 2 2 2 re nen 20,000 9,437 1 327 124 1 324 887 . 55 5,5 
ficine Elettriche Genovési, Genua. ... 2 2 2 2 2 2 2 2 02. AE 20,000 18,000 2 231 734 1 738 457 !) 10,9 | 10,0 
ocietà Elettrica Riviera di Ponente, ing. R. Negri, Mailand . . . 20,000 ?) 2,900 l 407 010 844 806 6,0 6,0 
ocietà Lombarda per Distribuzione di Energia Elettrica, Mailand 18,750 — 2132729 2 125 254 10,0 : 10,0 
ociet& Anonima ber Imprese Elettriche „Conti“, Mailand .... 18,500 3) 10,000 1 464 245 1471 165 8,0 7,2 
ocietà Generale Italiana di Elettricità „Edison“, Mailand .... 18,000 — 4 185 534 4 162 296 21,3 21,3 
ocietà Idroelettrica Italiana, Mailand. . . 2... 22 2 2220. 11,566 +) — 114 865 T — o 
ocietà Elettrica della Sicilia Orientale, Mailand E ne 11,500 5) 5,981 677 462 470 053 5,0 4,5 
ocietà Toscana per Imprese Elettriche, Florenz TERE 10,000 8,368 1 316 083 1 302 646 10,0 10,0 
nione Esercizi Elettrici, Mailand. © .o 2 2 2 2 0 nn er. 10,000 6,930 708 924 706 139 6,0 6,0 
ocietä Napoletana per Imprese Elettriche, Neapel®) ....... 8,000 2,545 419 915 386 286 4,0 8,5 
ocietà Bolognese di Elettricità, Bologna . . . . . .»: 2:2 2.2.0. 6,900 7) 3,943 692 302 613 576 10,0 9,0 
ocietä Elettrica Comense „A. Volta“, Como . . . 2 2 2 2 2 2 .. 6,000 — 319 831 891 825 5,0 6,0 
ociet& Elettrica Milani, Mailand-Verona . ... . ee 6,000 2,318 256 475 286 716 4,0 | 4,0 
ocietä delle Forze Idrauliche del Moncenisio, Turin... ... . 5,000 8) 2,025 424 909 385 976 5,5 50 
ocieta per le Forze Motrici dell’ Anza, Mailand ......... 5,000 — 266 061 263 660 5,0 5,0 
ocietà Italiana per Imprese Elettriche „Dinamo“, Mailand. ... 6,000 — 116 126 50 546 8,0 | = 
ocietà Anonima Bergamasca per Distribuzione di Energia Elettrica, 
= Bergamo ...... Be o A aa E ee A EEE Bee 4,400 2,816 174 044 184 859 4,0 | 4,0 
ocietà per le Forze Idrauliche dell’ Alto Po, Mailand ...... 4,400 9) — 391 101 143 633 8,0 6,0 
xietà Anonima per le Forze Idrauliche di Trezzo sul’ Adda | | 

„Benigno Crespi“, Mailand IE ER e e E u 4,000 3,000 277812 277 686 6,0 | 6,0 


denzählers. Die erste bezweckte die Ausbildung 
des Zählers zu einem direkt von der Spannung 
abhängigen Wattstundenzähler. Die diesbe- 
züglichen Versuche scheiterten hauptsächlich 
an der Starrköpfigkeit der Hysterese und Re- 
manenz des zur Verwendung kommenden Ei- 
sens, sie sind deshalb als wenig befriedigend in 


t wird, um dem dringenden Rufe der Bevöl- | Körper. Die Spurweite nn 95 cm, die | Vergessenheit geraten. In zweiter Linie sollte 
rung nach Elektrisierung und Modernisierung | Höchststeigung 60°/,,, und die Fahrgeschwin- | die Fehlerkurve des Zählers bei kleiner Be- 
3 Betriebes stattzugeben. Eine der beleb- | digkeit soll 45 km/Std sein. Man will mit | lastung verbessert, d. h. der Minusfehler besei- 
sten Linien, Mailand-Saronno, wird dem- | 1600 V arbeiten. —h—. tigt werden. 


iehst elektrisiert werden, nachdem die Pro- 
nzialverwaltung von Mailand bereits ihre Ge- 
hmigung dazu erteilt hat. Die Stadt Brescia 
ut mit Hilfe der Provinz eine neue elektri- 
he Straßenbahn Brescia-Volta-Borgosa- 
llo. In Ligurien ist das Projekt für eine elek- 
sche Trambahn von San Remo nach Tag- 
a erweitert worden; die Bahn soll über San 
:mo hinaus bis nach Ospedaletti geführt 
rden. Hinter dem Projekt steht das Turiner 
ınkhaus Marsaglia; der Oberaufsichtsrat der 
ientlichen Arbeiten hat es bereits genehmigt. 
ir Piemont liegt bekanntlich ein Konzessions- 
such der Provinz Alessandria zum Bau eines 
:hrere hundert Kilometer großen, fast das 
nze Gebiet der Provinz bedeckenden elektri- 
hen Trambahnnetzes vor, für die Emilia ein 
nliches der Provinz Piacenza. Dort soll 
rigens die Linie Modena-Paerillo-Lama 
Mocogno für den elektrischen Betrieb um- 
baut werden ; eine italienisch-belgische ADRS 
t bereits die Konzession nachgesucht. in 
sonders wichtiges Problem bildet die Ver- 
ıdung des großen Bades Salsomaggiore 
t dem Bahnhofe Borgo San Donnino 
r Staatsbahnstrecke Mailand-Bologna, die 
ute nur eine unzulängliche Dampfstraßen- 
hn vermittelt. Man wollte diese zunächst 
sch eine Dampfvollbahn ersetzen; doch wäre 


Gleichstrom-Amperestundenzähler als Ersatz 
für Wattstundenzähler. 


Übersicht. Nach Mitteilungen über die Entwick- 
lung der Gleichstrom-Watt- und Amperestundenzähler- 
Konstruktionen in den letzten 12 Jahren werden einige 
Amperestundenzähler für Zwei- und Dreileiteranlagen 
beschrieben, welche mit einer Reibungskompensation 
unter Zuhilfenahme eines kleinen Spannungszusatz- 
stromes von 3 bis 4 Milliampere (0,4 Watt Verbrauch 
pro 100 V) versehen sind, mit der Begründung, daß die 
Forderung eines guten, auch bei kleinster Belastung rich- 
tig registrierenden Amperestunden-Motorzählers erfüllt 
werden kann und somit in dieser Beziehung ein zweck- 
mäßiger Ersatz für Wattstundenzähler vorhanden ist. 


. Vor zehn bis zwölf Jahren waren alle Zäh- 
lerfirmen mit der Konstruktion neuer Gleich- 
strom-Wattstundenzähler beschäftigt, gleich- 
zeitig auch mit dem Entwurf von Gleichstrom- 
Amperestundenzählern. Eine fünfjährige Aus- 
bildung brachte den Wattstundenzähler auf 
seine jetzige Form, der bekannten eisenfreien 

ynamometrischen Type mit einem drei- oder 


Nach dieser Richtung hin sind nun mehrere 


Methoden angegeben worden, z. B. Vorrich- 


tungen zur eretonorang der Dämpfung _ bei 
zunehmender Belastung, zur periodischen Ent- 
sendung eines Spannungsstromes durch den 
Anker, Hinzuschalten eines Ankerwiderstandes 
bei größerer Belastung usw. Von allen diesen 
Versuchen hat bis heute nur die sogenannte 
Bürstenverstellung an den Amperestundenzäh- 
lern der Allgemeinen Elektricitäts- Gesellschaft 
den Weg in die größere Praxis gefunden. Die 
Allgemeine Elektricitäts-Gesellschaft liefert 
einen Amperestundenzähler mit beweglichen 
Bürsten, welche auf einem schräg geschlitzten 
Kollektor je nach der Belastung des Zählers eine 
verschiedene Lage einnehmen, so daß dadurch 
die Kommutierung der Ankerspulen entspre- 
chend verlegt und das Drehmoment mit zu- 
nehmender Belastung proportional verkleinert 
wird. Es bedeutet dies im eigentlichen Sinne 
des Wortes allerdings keine Reibungskompen- 
sation, sondern nur eine der Form des Kollek- 
tors und der Bewegung der Bürsten ent- 
sprechende Festlegung der Fehlerkurve 
Ein Amperestunden-Motorzähler wird je- 
doch eine wirkliche re ee aranan nur 
durch Einführung einer konstanten Zusatz- 
kraft erhalten können (analog der Hilfsspule des 
Wattstundenzählers). Der Weg dafür ist be- 


se Lösung weder in technischer noch in | mehrspuligen Anker. Die prinzipiellen Nach. | reits bekannt, er liegt in der Hinzuaddierung 
anzieller Hinsicht vorteilhaft. Nunmehr hat | teile des Wattstundenzählers sind jedoch heute | eines kleinen konstanten Stromes zu rom T 
> Società Brioschi der Regierung ein Kon- | noch nicht beseitigt, zum Antrieb des Zählwer- | Kerstrom, unter Benutzung des gleichen Kollek- 
»wionsgesuch für eine elektrische Bahn vorge- | kes dient immer noch ein 100 g schwerer Anker, | #078 und der Bürsten. 


st, die eine erhebliche Verbesserung des Be- 
ebes und eine Verbilligung der heute viel zu 
hen Tarife herbeiführen würde. Eine leb- 
fte Tätigkeit für den Bau elektrischer Bah- 
n ist Sach aus Toskana zu melden. Die Pro- 
nz Florenz ist einem Konsortium für den Bau 
gender Linien beigetreten: Pontedera- 
acecchio-Empoli, Fucecochio-San Mi- 
ato, Fucecchio - Monsummano und 
acecchio-Pescia. Weiter wird eine über 
km lange Bahn mit elektrischem Betriebe 
u Prato über Mercatale nach S. Quirico 
Vernia gebaut. Sie wird den Strom von 
r Società mineraria ed elettrica del Valdarno 
halten. Auch die Stadt Pistoja will ein von 
t ausstrahlendes Netz elektrischer Straßen- 
hnen anlegen und hat für folgende Linien 
> Konzession nachgesucht: Monsummano- 
stoja-Ponte Calcaiola (16,6 km), Pog- 
o0 a Cajano-Pistoja-Candeglio (21,9 
n)und Pistoja-Casalguidi (7 m) Die 
adt Carrara wird durch eine elektrische 


-o e 


H Es waren nur 15,000 Mill. Le voll und 2,000 Mill. Le 
r. t zu verzinsen.  *) Im Vorjahre 12.000 Mill. Le. 
Im Yorjahre 16.000 Mill. Le. *) Im Vorjahre, 11.270 
IL Le. Nach der „Frnkf. Ztg.“ steht eine Sanierung 
s bisher erträgnislosen Unternehmens bevor. ®) Im 
fahre 10.000 Mill. Le. $) Die Gesellschaft geht dem- 
chet in die Società Meridionale di Flettricitä, Neapel, 
. ”) Im Vorjahre 6,000 Mill. Le. *% Wird demnächst 
t300 Mill. Le erhöht. ”) Die Erhöhung von 2.00 auf 
Mill. Le hat je st stattgefunden. um die Società 
nerale Casalese di Elettrieitä aufzunehmen. 


welcher bei einem Eigenverbrauch von 1,5 bis 
2 Watt pro 100 V bei Vollbelastung des Zählers 
in jeder Minute 80 Umdrehungen macht. Auch 
die versuchsweise Anordnung von Eisen im 
Zähler konnte weder diese Daten noch Fehler- 
kurve und Anlauf verbessern, noch die Gefahr 
der äußeren Beeinflussung und des Leerlaufes 
vermeiden. 

Von den Amperestunden-Motorzählern, die 
zur Registrierung der Kilowattstunden eine be- 
stimmte Netzspannung voraussetzen, läßt sich 
nun allgemein sagen, daß sich dieselben über- 
raschend schnell eingeführt haben, trotzdem es 
früher nicht ratsam war, Messungen bei einer 
Belastung von unter 10% der Vollbelastung 
vorzunehmen, um keine Enttäuschungen in 
bezug auf die weniger große Genauigkeit er- 
leben zu müssen. Man war mit den neuen Am- 
perestundenzählern zufrieden, weil diese einer- 
seits klein, übersichtlich, einfach in der Montage 
und Behandlung, ohne Eigenverbrauch usw. 
und dabei billiger waren, anderseits allzu große 
Ansprüche an die Genauigkeit bei kleinerer Be- 
lastung noch nicht gestellt zu werden brauchten. 

‚ Inzwischen sind nun in den Zählerlabora- 
torien eine Unzahl von Versuchen abgeschlossen 
worden, um die günstigsten elektrischen Ver- 
hältnisse, sowie die zweckmäßigsten Materialien 
insbesondere auch für den Kollektor und die 
Bürsten, für diese Zähler festzulegen. Dabei 
standen gleichzeitig zwei weitere Aufgaben auf 
dem Verbesserungsprogramnı des Amperestun- 


zn a ana 
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Abb. 1. Schematische Darstellung 
eines Amperestundenzählers mit Reibungskompensation 
(Korrektionswiderstand). 


Abb. 1 zeigt eine Schaltung, bei welcher 
unter vorheriger Festlegung bestimmter Wider- 
standsgrößenverhältnisse im Nebenschluß, im 
Anker und in dem sogenannten Abzweigwider- 
stand eines Amperestundenzählers eine in jeder 
Beziehung einwandfreie Reibungskompensation 
möglich ist, u. zw. unter Zuhilfenahme eines 
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von der en Netzspannung abgezweigten | und 1,07 Ohm zustande kommt. Somit würde | anderen Worten beträgt die jährliche Ersparnis 
Nebenschlußstromes von 3 bis 4 Milliampere. | im ersten Falle ein Zusatzstrom von 0,07 Milli- | an Eigenverbrauch bei Verwendung eines Am- 
In Abb. 1 stellt z. B. 1 den Nebenschluß eines | ampere, im zweiten Falle ein Strom von 0,7 | perestundenzählers 45 kWh. 

„iporelundenzehlere für 10 Amp mit einem | Milliampere durch den Anker fließen. Bei einem Es kann nun allgemein den Amperestun- 
Widerstand von 0,07 Ohm dar, der Anker 2 be- | Zusatzankerstrom von 0,07 Milliampere ver- | denzählern als Nachteil entgegengehalten wer- 
sitzt einen Widerstand von 4 Ohm, der Zusatz- | kleinert sich der Minusfehler von 10% auf 8%, | den, daß dieselben den Spannungsänderungen 
widerstand 3 dagegen 1 Ohm, somit fließt bei | dagegen erreicht man mit 0,7 Milliampere einen | im N etz nicht folgen. Nun sind diese jedoch in 
Vollbelastung des Nebenschlusses durch den | Plusfehler von 10% und somit eine Fehlerkurve | den meisten Fällen nicht so erheblich, daß sich 
Anker des Zählers ein Strom von 0,140 Amp. | entsprechend der Linie b der Abb. 2. Wird | nicht eine mittlere Betriebsspannung feststel- 
Der Zähler laufe z. B. bei 1% der Vollbelastung | schließlich der Reiter des Vorschaltwiderstan- | len ließe. Die Praxis einiger Elektrizitätswerke 
an, d.h. beieinem Stromdurchgangvon 1,4Milli- | des in der Mitte des Abzweigwiderstandes an- | führte dahin, als mittlere Betriebsspannung 


ampere ist die für den Anlauf zu überwindende | geschlossen, so daß der Zusatzstrom 0,35 Milli- | z. B. 112 V bzw. 225 V für die Eichung der Zäh- 
Reibung beseitigt. ampere beträgt, so wird die Kurve a bei 2,5% ler festzulegen. Die Eichung der Zähler mit der 
| Belastung um 10%, bei 5% um!5%, und bei 10% | beschriebenen Reibungskompensation erfolgt 
% um 2,5%, gehoben und registriert der Ampere- | genau wie diejenige normaler Amperestunden- 
| stundenzähler dann von 2,5% seiner Belastung | zähler durch Verstellen eines kleinen Reiters 
KT i an fehlerlos (Abb. 3). Ä auf dem Nebenschluß (1), jedoch wird außerdem 
[N = . i 
5} | 
3 e 
2 1 | 
=: Fas w go 9% ` Belastung ——— 0% 
2- , i 
5 %- 
4 ; . 
5 Abb. 2. Fehlerkurve eines Amperestundenzählers. Abb. 3. Felllerkurve eines Amperestundenzählers mit Reibungskompensation 
o- a ohne Reibungskompensation, 5 mit Reibungskompensation i in mittlerer Stellung. 
in maximaler Wirkung. l 
%0 . 
Nach der Fehlerkurve eines Amperestun- Wie bereits vorhin erwähnt, läuft ein Am- | bei kleinster Belastung die bewegliche An- 
denzählers ohne Reibungskompensation (Abb. | perestundenzähler ohne Zusatzstrom bei 1% | sohlußvorrichtung des Vorschaltwiderstandes 


2 Linie a) betragen die Abweichungen vom | (1,4 Milliampere) an, bei einem Zusatzstrom von | (4) auf den Punkt eingestellt, bei welcher der 
Sollwert bei 10% der Vollast = 2,5%, bei 5% | 0,7 Milliampere, also bereits bei 0,5%, der Voll- | Zähler einen Plusfehler von 1 bis 2% aufweist. 
Belastung = 5%, bei 2,5%, Belastung dagegen | belastung. Dabei besteht auch bei einer Span- | Von den übrigen charakteristischen Daten des 
10%. Eine Belastung von 2,5% entspricht | nungserhöhung im Netz von z. B. 20%, keine | Zählers ist sein Drehmoment mit 12 cmg, sowie 
einem Ankerstrom von 3,5 Milliampere. Da nun | Leerlaufsgefahr, da dann der Zusatzstrom erst | die Drehzahl von 120 pro Minute bei 40 g An- 
der Minusfehler bei dieser Belastung 10% be- | den Wert von 0,84 Milliampere erreicht hat, | kergewicht zu erwähnen; der Eigenverbrauch 
trägt, so wären 0,35 Milliampere Ankerzusatz- | während zum Ablauf 1,4 Milliampere erforder- | der Reibungskompensation beträgt pro 100 V 
strom u AR diesen Fehler zu beseiti- | lich sind. 5 ca 0,4 Watt. Der Zähler ist kürzlich unter 
gen. Um den Minusfehler von 10%, in einen Abb. 4 zeigt einen Amperestundenzähler | System Nr. 82 beglaubigt worden. ee 
leich großen Plusfehler umzuwandeln, wäre | mit Reibungskompensation, Abb. 5 einen dem- Die beschriebenen Zähler werden seit eini- 
emnach ein Zusatzstrom von 0,7 Milliampere | entsprechenden Doppeltarifzähler, die Abb. 6 gen Monaten von der Landis & Gyr G.m.b. 
erforderlich. Dieser kleine Strom ist von der | einen Selbstverkäufer in Verbindung mit dem .„ Berlin-Friedenau geliefert. 
Notz panning von z. B. 220 V abzunehmen. | Zāhler, Abb. 7 zeigt einen Doppelzāhler mit W. Strelow. 
Nach der Abb. 1 wird der Vorschaltwiderstand 4 | Kompensationseinrichtung für Dreileiteranla- 
an den Abschaltzweigwiderstand 3 angeschlos- | gen, bei welchem in jeden Außenleiter ein Ne- 
sen, u. zw. regulierbar. Der Vorschaltwider- | benschluß und ein Anker gelegt wird. Ein sol- 


KLEINERE MITTEILUNGEN. 


Teelegraphie und Telephonie 
mit Leitung. 
Das Diktograph-Fernsprechsystem. 
[The Electrician, Bd. 73, 1914, S. 490.] 


Unter der Bezeichnung „Diktograph-Fern- 
sprechsystem“‘ wird für die Zwecke großer Fa- 
brikanlagen, großer Geschäftshäuser usw. eine 
Privatfernsprechanlage beschrieben, bei der 
die Hauptstelle durch besondere Leitungen mit 
den Nebenstellen, die Nebenstellen unterein- 
ander nach Art der Reihenanlagen mit parallel- 

eschalteten Sprechstellen verbunden sind. 
ie Hauptstelle hat ein Anrufzeichen und einen 
Hia Sprechumschalter für jede Nebenstellenleitung. 
Abb. 4 Gleichstron-Amperestundenzähler mit Reibungs- Abb. 6. Gleichstrom-Selbstverkäufer mit Reibungs- ein hochempfindliches Mikrophon, einen laut- 
kompensation (Korrektionswiderstand). kompensation. sprechenden Fernhörer und einen gewöhnlichen 
osenfernhörer. Die Anrufzeichen und Sprech- 
umschalter sind in einem klappenschrankarti- 
s gen, auf den Tisch zu stellenden Kasten em- 
vt An gebaut, in dessen Vorderwand das Mikrophon 
a joross ohne Sprechtrichter und der Lautsprecher lie- 
gen. er gewöhnliche Fernhörer hängt seit- 
wärts an einem als Umschalter benutzten Hörer- 
haken und kann nach Belieben an Stelle des 
lautsprechenden gebraucht werden. ge- 
wöhnlich ist der Lautsprecher eingeschaltet. 
Das hochempfindliche Mikrophon und der Laut- 
sprecher petat on eine Unterhaltung mit einer 
ebenstelle, wenn man sich an der Hauptstelle 
im Zimmer bewegt oder in größerer Entiernung 
| vom Tisch beschäftigt ist. Die Nebenstellen- 
ara a schränke haben nur eine gemeinsame Anrul- 
N ei aapa und nur den gewöhnlichen Fernhörer; 
la Vs ha! das Mikrophon ist ebenfalls in die Vorderwan 
na des Schrankes eingebaut. Die Nebenstel en 
i übli j einer ; 
Abb 7. Gleichstrom-Doppelzähler (für Dreileiteranlagen als en aoe d Fermhörer 
Abb. 5. Amperestunden-Doppeltarifzähler mit oder als Licht- und Kraftzähler in einem gemeinsamen in Reihe geschaltet ohne Induktionsspule, ge- 
Reibungskompensation. Gehäuse). | speist, die Hauptstelle hat eine besondere 
Sprechbatterie, außerdem ist eine besondere 

stand 4 ist für eine Netzspannung von?220 V | cher Zähler für 2 x 10 Amp und 2 x 220 V, Lampenbatterie für die Nebenstellen dr 

mit 63 000 Ohm bemessen (0,06 mm’ Durch- | also für 4400 Watt Belastung, registriert bereits | handen. 

messer Widerstandsdraht), führt also 3,5 Milli- | eine Belastung von 11 Watt (der Anlauf eines 
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ampere Strom. Die Widerstandsverhältnisse | Ankers erfolgt bei 0,25%, der Gesamt be- Drahtlose 
zwischen Anker (4 Ohm) einerseits und Neben- | lastung), und zeigt von 50 Watt an richtige Telegraphie und Telephonie. 
schluß (0,07 Ohm) mit Abzweigwiderstand | Meßwerte. Im Gegensatz zu diesen" Angaben Sehall- 
q Ohm) sind nun derart, daß beim Anschließen | würde ein dynamometrischer Wattstundenzäh- | Drahtlose Telegraphle und gleichzeitige > 

es Vorschaltwiderstandes (mittels einstellbaren 


ler erst bei 60 Watt anlaufen und erst von 200 signale als Hilfe für die Küstenschiffahrt. 
Reiters) an den Abzweigwiderstand (3) in der | Watt an richtig registrieren. Der Eigenver- j 


. rg N 950.1 
Nähe des Nebenschlusses eine Parallelschaltung | brauch der Reibungskompensation des Drei. | [Tel u. Fernspr.-Technik, Bd. 2, 1914, $. 

von 5 Ohm und 0,07 Ohm, dagegen in der Nähe | leiterzählers beträgt 1,8 Watt, derjenige des Kürzlich haben in der Nähe des Nantucket- 
des Ankers sine Parallelschaltung von 4 Ohm | Wattstundenzählers dagegen 7 Watt, oder mit ! Feuerschiffes Versuche mit einem Verfahre" 


24. September 1914. 


attgefunden, bei dem gleichzeitig funkentele- 
'aphische Zeichen und Schallsignale von dem- 
]ben Punkt ausgesandt werden, um die K üsten- 
hiffahrt bei unsichtigem Wetter zu erleich- 
m. Der Versuchsdampfer ‚Washington‘ 
euerte zunächst etwa 12 km westlich, dann 
xh Südosten und schließlich nach Norden 
n das Schiff herum. Dabei gab das Feuer- 
hiff gleichzeitige funkentelegraphische, Un- 
rwasserschall- und Nebelhornsignale, u. zw. 
ır die Einrichtung so getroffen, daß die Gleich- 
itigkeit der Signale mit großer Genauigkeit 
reicht wurde. Infolge der verschiedenen Aus- 
eitungsgeschwindigkeiten der elektrischen und 
r Schallwellen in Luft und Wasser trafen die 
ichennacheinander ein; ihre Ankunftszeiten 
ırden mit Chronometern und Stoppuhren be- 
mmt. Die Nebelhornsignale setzten während 
r Versuche zeitweise aus, auch die Unter- 
ısserschallsignale waren bei vier Beobach- 
ngen unhörbar, während die funkentelegra- 
ischen Zeichen auf der ganzen Pahrt gut 
ihrnehmbar blieben. Aus den beobachteten 
itunterschieden berechnete sich in einfacher 
eise die jeweilige Entfernung des Dampfers 
m Feuerschiff; d 

uigkeit von 90 bis 120 m. 


Zerstörung der Station in Togo. 

Nachdem es den Engländern leider 
igen war, den deutschen Funkenturm 
iressalam zu zerstören, haben unsere Lands- 
Medie Türme der Station in Kamina, um 
zieht den Feinden auszuliefern, zerstört. 
er die letztgenannte Station ist in der „ETZ'‘ 
13,8. 1179, berichtet worden. 


ge- 


ymnamomaschinen, Elektromotoren, 
Transformatoren. 


Große Prüftransformatoren. 


Die Westinghouse Gesellschaft. Pittsburgh. 
fE kürzlich zwei 


Prüftransformatoren für 
merbetrieb mit 360 000 V und vorüberge- 
iden Betrieb mit 500 000 V für die Inawashiro 
dro-Eleetrice Power Co. in Japan geliefert, 
‘dazu dienen sollen, die Fernleitungen und 
‘Apparate in den Stationen zu prüfen. 


Abb. 1. 


Prüftransformatoren für 500 000 V. 


Die hauptsächlichsten Konstruktionseinzel- 
en der in Abb. 1 dargestellten Transforma- 


en sind folgende: Die Windungen sind so 
ordnet, daß sich gut verteilte statische 
erergeben. Für die Klemmen wurde die 


Mdensatoranordnung gewählt, der Hut auf 
& Klemmen dient zur Verteilung der Bean- 
Mehung gegen Erde. Die Transformatoren 


Mim ganzen 5,7 m hoch, die Ölbehälter haben 
fm Höhe und Durchmesser. Ein Ende der 
schspannungswicklung ist über Eisengestell 
d Ölbehälter geerdet. Durch Kombination 
Mer Transformatoren, deren Gehäuse leitend 
Zbunden werden, läßt sich eine Spannung von 
Mill. V zwischen den Klemmen erzielen. 2. 


Blektrizitätswerke, Kraftmaschinen, 


Arbeitsübertragung. 
& Krieg und die schwebenden Elektrizitäts- 
projekte. 
Die Vereinigung Elektrotechnischer Spe- 
Slfabriken schreibt: ‚Nach unseren großen 
Hölgen auf den Kriegsschauplätzen, welche 


ie Ergebnisse hatten eine Ge- 


in | 


tung tdie a 
-den Kriegsaus 


‚ Zugkraft hereingeschleppt. 
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das Vertrauen in die Zukunft erheblich ehoben 


haben, wird sich manche kommunale Verwal- 
vorlegen, ob sie ihre durch 
bruch gestörten Verhandlungen 
wegen der Konzessionierung oder Ver- 
ns von Elektrizitätswerken, der 
ründung von gemischt-wirtschaftli- 
chen Unternehmungen u. dgl. wieder auf- 
nehmen soll oder nicht. Im Interesse der Ge- 
meinden und Gemeindeverbände ist der Fort- 
führung aa Verhandlungen unter den 
gegenwärtigen j 
raten. Nach einer erfolgreichen Beendigung 
des Krieges sind beim Abschluß von Elektrizi- 
tätsverträgen ganz andere Faktoren in Rech- 
nung zu stellen, als vor dem Ausbruch des Krie- 
ges zu berücksichtigen waren. Die Geldverhält- 
nisse, die vor dem Kriege für die Entscheidungen 
der kommunalen Verwaltungen und die Gestal- 
tung der Verträge baung ausschlaggebend 
waren, werden eine erhebliche Verbesserung er- 
fahren. ' Der zu erwartende wirtschaftliche Auf- 


' schwung wird die Wirtschaftlichkeit geplanter 


und bestehender Elektrizitätswerke ebenfalls 
wesentlich beeinflussen und die vor dem Kriege 
aufgestellten Rechnungen Lügen strafen. Des- 
halb. tun die öffentlichen Verwaltungen gut, 
wenn sie sich vorläufig abwartend verhalten. 
Sielkönnen dabei nur gewinnen.‘ 


Eine große Kraftübertragungsanlage im Norden 
| Frankreichs !). 
[La Lumière Electr., Bd. 47, S. 23], 
23 S., 20 Abb.]. 


Im März 1907 wurde die Gesellschaft 
„Energie Electrique du Nord de la France‘ mit 


' einem Kapital von 1,2 Mill. M gegründet, wel- 


ches allmählich auf 8 Mill. M erhöht wurde. 
Gegenstand des Unternehmens ist die Versor- 
ung der industriereichen Gegenden von Lille, 
‚oubaix und Tourcoing mit elektrischer Ener- 
le. | 

- Das Kraftwerk ist annähernd zentral am 


‘ Marcq-Kanal gelegen und besitzt auch Bahn- 
 ansc 


uß. Die Heranschaffung der Kohlen ge- 
schieht auf dem Wasser- oder Bahnwege, im 
letzteren Falle werden die u 
durch eine elektrische Lokomotive von 60 t 
Die Kohlenwagen 
werden bei ihrer Einfahrt auf einer automatisch 
registrierenden Wage gewogen pnd in Speicher 
aus Eisenbeton entleert. Die auf dem Wasser- 
wege ankommende Kohle wird aus den Schiffen 


: mittels fahrbarer und drehbarer Greiferkrane ge- 
e- 


- 


hoben. Die Tragkraft eines solchen Kranes t 
trägt ca 2500 kg. Die ankommende Kohle wird 


: baldmöglichst verbraucht; außerdem ist als 


Reserve ein Kohlenpark mit einem Fassungs- 


; vermögen von ca 12 000 t vorhanden. Die an- 
. kommende Kohle wird jedesmal analysiert. 


Die gelagerte Kohle wird durch Greiferkrane 
zehoben und in fahrbare Trichter geschüttet, 
zum Füllen der Kohlenzüge, welche die Kohle 


: nach dem Kesselhause fahren. Die ankommen- 
den Wagen werden in die Kohlenspeicher des 


-a dde n 


: Dampftemperatur ca 325° 


Kesselhauses entleert, welche 8 m,.über dem 
Erdboden liegen, u. zw. können die Wagenbe- 
hälter mittels eines Kranes gehoben und an der 
ewünschten Stelle entleert werden. Die Ab- 
uhr der Asche und Schlacke erfolgt ebenfalls 
durch Wagen. 
Der Dampfdruck beträgt ca 15 at und die 
Jeder Kessel ist 
mit einem Greenschen Ekonomiser versehen. 


: Je acht Kessel besitzen einen Kamin. 


Infolge der schlechten Eigenschaften des 
Speisewassers mußten die Kessel in zwei Grup- 
pen geteilt werden. Die eine Gruppe umfaßt 
nach völligem Ausbau 44 Kessel und die andere 


| “ruppe nur 4 Kessel. Letztere werden direkt 
. von Wasserreinigern gespeist und sind wenig 
angestrengt, diese Kesselgruppe liefert nur 


das zusätzliche Wasser, welches durch Verdun- 
stung, Undichtigkeit der Rohre und den Aus- 
puffbetrieb bei Inbetriebsetzung der Turbinen 
verloren geht, während die übrigen 44 Kessel 


mit dem rückgekühlten Kondenswasser ge- 


speist werden. Die Zentrifugalpumpen zur Spei- 
sung der vier vorerwähnten Kessel besitzen 
eine Gesamtleistung von 13 m3;h. Durch 
die vorbeschriebene Unterteilung der’Kessel er- 
wirkt man, daß sich die Reinigung von Schlamm 
und Kesselstein hauptsächlich auf die vier 
direkt gespeisten Kessel erstreckt, während die 
Reinigung der übrigen Kessel in geräumeren 
Zeitabschnitten erfolgen kann. Das zusätzliche 
Speisewasser und die Abgase werden durch be- 
sondere Apparate registriert. Da die Konden- 
sationswassermenge beschränkt ist, sind Rück- 
kühlanlagen mit Sammelbecken vorhanden. 

Das zusätzliche Speisewasser wird entwe- 
der aus zwei Brunnen von je 150 m Tiefe 
mittels Druckluft gefördert, oder aus dem 
Kanal entnommen. : Die Wasserreiniger sind 
aus Eisenbeton hergestellt, das gereinigte 


3) Vgl. ETZ” 1912, 8.48, 1332; 1913, 8. 1238: 1014, 8.916. 


trocken 


Überdruck betrieben werden. 


‘strom von 50 Per/s und 10 000 V 
:Der Erregerstrom wird vom Erregerumformer 
geliefert, außerdem ist eine Batterie als Reserve 
. vorgesehen. 

‚ebenfalls an 


mständen dringend zu wider- 


‚sind Unterwerke errichtet. 
ı Werke 
Kraftwerk verbunden und wird mit Dreh- 


. tungen zugeführt. 


in elektrischen Netzen auf 


' in rein elektrischer 


stangen, 
' dure 


986 


‘Wasser sammelt sich in einem Behälter von 
'75 m3 Inhalt, aus welchem es mittels der vor- 


erwähnten Speisewasserpumpen gehoben wird. 
Die Dampfturbinen können sowohl mit 
a ar Dampf, als auch mit über- 
ampt von ca 300° C und ca 12 at 
Jede Dampf- 
turbine ist mit einem Oberflächenkondensator 
ausgerüstet. Die Dynamos erzeugen Dreh- 
pannung. 


hitztem 


Die Zentralenbeleuchtung ist 
die Gleichstromsammelschienen 
angeschlossen. 

Die Schaltanlage ist in sechs Stockwer- 


ken unterteilt, im vierten Stockwerk, welches 


3m über dem Maschinenflur gelegen ist, be- 
finden sich die Bedienungspulte und Bedie- 
nungsfelder der Schaltanlage.e Die Hochspan- 
nung führenden Teile sind in Betonzellen unter- 


. gebracht. 


In Roubaix, Tourcoing, Lille und Leers 
edes der drei ersten 
ist durch mehrere Kabel mit dem 


strom vón 10000 V bei 50 Per/s gespeist. 
Außerdem sind die Werke von Roubaix und 
Tourcoing durch Kabel miteinander verbun- 
den. Das Unterwerk in Leers wird von dem in 
Roubaix errichteten gespeist. Der Umgegend 
wird hochgespannter Strom mittels Preilei- 

de T. 


Leitungsanlagen für Starkstrom. 


Netzelimination in mathematischer, elektrischer 
und zeichnerischer Behandlung. 


[J. Herzog. Elektr. u. Maschb., Bd. 32, 1914, 
S. 250.] 


Da die Strom- und Spannungsverteilung 
die Auflösung 
linearer Gleichungen führt, so läßt sich jene 
eutung vornehmen, sofern 
man für den Vorgang der Elimination einer Un- 
bekannten aus zwei Gleichungen die Aufgabe 
löst. In reziproker Weise vollzieht sich dies, 
wie gezeigt wird, für ein Maschen- oder ein 
Knotengebilde beziehlich durch Maschen- 
öffnen oder Leerlauf und durch Knotendecken 
oder Kurzschluß. Auf diese Weise über- 
trägt sich die Graphik linearer Gleichungen auf 
eine Elektrographik der Maschenströme und 
der Knotenspannungen. In jener arbeitet man 
mit Widerständen, in dieser mit Leitwerten. 
Hinter der knappen Darstellung des Gegen- 
standes verbirgt sıch ein weites Gebiet der An- 
wendung und ein Schritt zur Vereinheitlichung 
unserer elektrotechnischen wissenschaftlichen 
Darstellung. 


Telegraphenstangen aus Zement. 


[Telephone Engineer Chicago, Bd. 11, 1914, 
S. 290.] 


Die große Festigkeit von Telegraphen- 
die aus Portiandzement, verstärkt 
Stahlstäbe, hergestellt werden, hat sich 
in Amerika bei den sehr heftigen Stürmen des 
letzten Winters erwiesen. Während viele 
hölzerne Telegraphenstangen vom Winde um- 
re worden sind, ist von der großen Zahl 
er Telegraphenstangen aus Zement, die die 


: Pennsylvania - Eisenbahngesellschaft in ihren 


Telegraphenlinien hat, keine Stange umge- 
worfen, obwohl der Winddruck so stark war, 


. daß bei einigen dieser Stangen die hölzernen 


Querträger zerbrochen wurden. Der große 
Vorzug der Zementstangen liegt noch darin, 
daß sie in der Erde nicht faulen wie die Holz- 
stangen und nicht rosten wie die Stahl- oder 
Eisenstangen. dr. 


Verschiedenes. 


Preisausschreiben der Industriellen Gesell- 
schaft von Mülhausen !). 


Auf das vonder Industriellen Gesell- 
schaft von Mülhausen (Elsaß) erlassene 
internationale Preisausschreiben für eine ver- 
gleichende Abhandlung über den Wirkungsgrad 
und die Wirtschaftlichkeit des elektrischen und 
des mechanischen Antriebes in der Textilin- 
dustrie hat das Preisrichterkollegium dem Be- 
ratenden Ingenieur Herrn G. W. Meyer in 
Zwickau für seine Abhandlung „Dampf oder 
Elektrizität‘ eine Ehrenmedaille verliehen. 


Preisausschreiben über Einrichtung und Betrieb 
von Aufzügen. 
Die Technische Hochschule zu Stuttgart 


erläßt aus den Mitteln der Adolf von Ernst- 
Stiftung ein Preisausschreiben über Aufzüge. 


ı) Vgl. ETZ" 1913, S. 1126. 
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Verlangt wird eine Zusammenstellung der vor- 
liegenden Erfahrungen über Einrichtung und 
Betrieb von Aufzügen. Es genügt eine gute, 
ausreichend kritische Abhandlung über einen 
der Hauptbestandteile von Aufzugsanlagen, 
wobei die jeweils Einfluß nehmenden Kon- 
struktions- und Betriebsverhältnisse eingehend 
zu erörtern sind. Die Frist für die Einsendung 
läuft am 1. VII. 1916 ab. Jede Arbeit ist mit 
Kennwort zu versehen, und es ist ein Zettel mit 
Namen und Wohnsitz des Bewerbers in ver- 
achlossenem Umschlag mit Kennwort als Auf- 
schrift beizufügen. Bewerber müssen der Ab- 
ne für Maschineningenieurwesen und Elek- 
trotechnik in Stuttgart zwei Semester angehört 
haben. Preisrichter ist das Abteilungskollegium, 
der Preis beträgt 1600 M. Bewerbungen sind 
an den Rektor der Technischen Hochschule 
Stuttgart zu richten. 


RECHTSPFLEGE. 


(Bearbeitet von Rechtsanwalt Dr. O. Cantor. Karlsruhe.) 


Vertragserfüllung im Kriege. 


Rechtlich zweifelhaft kann es sein, welchen 
Einfluß der Eintritt des Kriegsfalles auf Ver- 
tragserfüllungspflichten besitzt in Fällen, in 
denen eine Anwendung der Kriegs- Notgesetze !) 
nicht speziell Platz greift. 

1. Telorun sverträge. Viele Lieferan- 
ten haben in ihren Lieferungsbedingungen schon 
die Kriegsklausel, wonach Kriegsfall von der 
Lieferpflicht entbindet. Auch ohne solche 
Kriegsklausel bin ich der Auffassung, daß der 
Kriegsfall, wenn er die Erfüllun er Liefer- 
pflicht durch Ausbleiben der Rohstoffe, Ein- 
rücken der Arbeitskräfte ins Feld usw. un- 
möglich macht, als höhere Gewalt anzu- 
sehen ist, welche von der Lieferpflicht entbin- 
det. Ob und wie weit dies im Einzelfall zutrifft, 
ist jeweilige Tatfrage. 

Höhere Gewalt bei Lieferverträgen von 
elektrischem Strom oder Kraft liegt z. B. auch 
vor, wenn etwaige Anlagen von der Militärbe- 
hörde zu Kriegsleistungen requiriert werden. 
Dagegen wird der Abnahmepflichtige regel- 
mäßig nicht die Abnahme mit der Begründung 
verweigern können, daß ihm sein Absatzgebiet 
durch den Krieg gesperrt oder die weitere Ver- 
wertung unmöglich gemacht sei. Denn das ist 
keine die Abnahme unmöglich machende 
höhere Gewalt. Auch die Stillegung eines Ge- 
schäftes oder Betriebes wegen Einziehun der 
Arbeiter oder des Leiters bzw. Inhabers halte 
ich nicht für eine von der Abnahmepflicht ent- 
bindende höhere Gewalt, weil die Abnahme 
u dadurch eben nicht unmöglich gemacht 
wird. 

Diese Rechtserwägungen gelten analog 
auch für Verträge auf Ausführung baulicher 
Leistungen und Für sonstige Werkverträge. 

2. Anstellungsverträge Die Einzie- 
hung von Angestellten zur Fahne, sei er als 
(restellungspflichtige, sei es als Kriegsfreiwil- 
lige, macht diesen die weitere Erfüllung des 
Anstellungsvertrages unmöglich. Der Ange: 
stellte kann keine weitergehenden Gehaltsan- 
sprüche geltend machen als bis zum Tage seines 
Kinrückens. Er kann aber auch nicht länger zu 
Dienstleistungen verpflichtet sein. Die §§ 275, 
323 BGB. greifen Platz. Doch liegt kein wich- 
tiger Grund fristloser Kündigung im Sinne des 
$ 70 HGB. vor. 

Auf seiten des Dienstherrn liegt weder ein 
Grund fristloser Kündigung noch eine Unmög- 
lichkeit der Leistungserfüllung im Sinne des 
8323 BGB. vor, wenn er etwa wegen Kriegsfallr 
seinen Betrieb reduziert oder ganz einstellt. 
Nur dann scheint mir ein Fall des $ 323 BGB. 
vorzuliegen, wenn etwa das ganze Unternehmen 
von der Militärbehörde auf Grund des Kriegs- 
leistungsgesetzes requiriert wurde. Zweifelhaft 
kann sein, ob § 323 BGB. Anwendung findet, 
falls der Dienstherr identisch ist mit dem Be- 
triebseherin, welcher den Betrieb allein geleitet 
hat und ihn allein leiten kann, und falls 
dieser Betriebsherr zum Kriegsdienst einbe- 
rufen wird. In ganz seltenen Einzelfällen mag es 
hier möglieh sein, die Anwendung des § 323 
BGB. nach Sachlage zu bejahen. Generell wird 
aber der Dienstherr infolge Kriegsfalles nicht 
befugt sein, sich seiner a ea aus An- 
stellungsverträgen zu entziehen. 


Krieg, Fabrikationsstillstand und Lieferungs- 
verträge. 
Lieferungsverträge werden dureh den Aus- 
bruch des Krieges nicht berührt, der Lieferant 
bleibt zur Lieferung, der Besteller zur Abnahme 


— _ | — 


Do Vol. JETZ? IE S, 964. 


und Zahlung des Preiser verpflichtet. Eine an- 
dere Frage ıst es aber, ob der Lieferant auch in 
der Lage ist, die übernommenen Lieferungen 
durchzuführen. Es sind zahllose Arbeiter und 
Angestellte einberufen worden, durch die Er- 
schwerung des Transportwesens können viele 
Rohmaterialien, Kohlen usw. nicht geliefert 


‘werden, durch die Lieferungen für das Militär 
werden manche Fabriken so in Anspruch pe: 


nommen, daß zu Fabrikationen für private 
nehmer keine Möglichkeit mehr verbleibt, kurz 
eine ganze Reihe von Umständen können ein- 
treten, die die Herstellung von Waren zum 
Zweck der Erfüllung der Lieferungsverträge un- 
möglich machen. 

Soweit das der Fall ist, kann sich der Lie- 
ferant auf Unmöglichkeit der Leistung berufen, 
und er braucht den Umstand, der ihm die Lei- 
stung unmöglich macht, nicht zu vertreten, hat 
auch für die Folgen dieser Unmöglichkeit nicht 
einzustehen, braucht also weder Schadenser- 
satz noch Vertragsstrafe zu zahlen. Wird die 
Leistung nur erschwert oder verteuert, z. B. 
dadurch, daß die Rohmaterialien nur zu er- 
höhtem Preise, die Arbeiter nur zu erhöhtem 
Lohne usw. beschafft werden können, so sind 
die Rechtsfolgen zweifelhaft; die Rechtspre- 
chung neigt dazu, in solchen Fällen den Liefe- 
ranten für voll verpflichtet zu halten, den Scha- 
den auf sich zu nehmen, ohne daß er ein Recht 
hat, die bereits vereinbarten Preise nachträglich 
zu erhöhen. Gelegentlich wird aber auch die 
Meinung vertreten, daß er ein Recht zur Preis- 
steigerung oder ein Recht zum Rücktritt vom 
Vertrage habe. 

Wie verhält sich der Lieferant nun gegen- 
über seinen Abnehmern, wenn er nur ein be- 
schränktes Quantum von Waren zu liefern 
imstande ist, wenn er insbesondere noch einen 
Posten fertig fabrizierter Waren zur Verfügun 
hat, die weitere Fabrikation aber unmöglich ist 
Ist er berechtigt, ganz nach seiner Wahl einige 
Abnehmer voll zu befriedigen, andere wiederum 
YO SIEDUE im Stich zu lassen, muß er die zu- 
nächst fälligen Verpflichtungen zuerst erfüllen, 
und die späteren unterlassen ? Oder gehen die 
älteren Verpflichtungen, das heißt die früher 
eingegangenen Lieferungsverträge, den späteren 
Verpflichtungen vor ? 

Bei Lieferungsverträgen bestehen in keiner 
Weise irgend welche Vorrechte; jeder Gläubiger 
hat das gleiche Recht gegenüber dem Schuld- 
ner, hat volle Leistung zu verlangen. Niemand 
kann aber die volle Leistung verlangen, wenn 
dem Schuldner die gleichmäßige Befriedigung 
sämtlicher Gläubiger unmöglich ist. 

Neben dieser Pflicht, sämtliche Gläubiger 
zu befriedigen, geht aber eine andere Pflicht, 
die stillschweigend jedem Vertrage zugrunde 
liegt, nämlich die Interessen, so weit sie mit 
dem Vertrage verknüpft sind, wahrzunehmen. 
Darin liegt auch die Verpflichtung begründet, 
keinen Besteller zugunsten eines anderen Be- 
stellers zu benachteiligen. Da der Lieferant die 
Verpflichtung hat, die Interessen sämtlicher 
Besteller wahrzunehmen, darum ist er meiner 
Meinung nach auch dazu verpflichtet, sämtliche 
Besteller insoweit zu befriedigen, wie es den 
Umständen nach möglich ist, ohne die anderen 
Gläubiger zu benachteiligen. Er ist daher 
meines Erachtens verpflichtet, keinen Gläubiger 
voll zu befriedigen, sondern entsprechend dem 
Umfange der Leistungspflichten die Lieferungen 
entsprechend zu verteilen und jede Lieferung 


"entsprechend zu ermäßigen. 


Verlangt nun der Gläubiger, dessen Liefe- 
rung zuerst fällig ist, vollständige Lieferung, so 
darf sich der Lieferant allerdings nicht unmittel- 
bar auf Unmöglichkeit der Leistung berufen, 
denn solange sein Vorrat noch reicht, ist er 
ja zur vollständigen Befriedigung in der Lage. 

Aber der Lieferant kann einwenden, daß 
er die vollständige Befriedigung des ersten 
Gläubigers nur dann möglich machen kann, 
wenn er andere Verpflichtungen verletzt, und 
da er verpiichtet ist, die Gläubiger der später 
fälligen Leistungen nicht zu benachteiligen, 
darum ist er auch berechtigt diese Gläubiger 
sicher zu stellen, das heißt, ihnen denjenigen 
Vorrat, der auf sie entfällt, zurückzustellen, 
und dann kann er mit Recht dem ersten Gläu- 
biger gegenüber einwenden, daß er in Hinsicht 
auf diese Verpflichtungen zur vollständigen 
Erfüllung der zuerst fällig werdenden Verpflich- 
tung außerstande ist, er kann sich dann trotz- 
dem auf Unmöglichkeit der Leistung berufen 
und die vollständige Erfüllung ablehnen. 

Es ist allerdings zweifelhaft, wie die Recht- 
sprechung sich zu dieser Frage stellt. Möglich 
int es, daß sie einen anderen Standpunkt ein- 
nimmt und den Lieferanten in Hinsicht auf die 
zuerst fälligen Lieterungen für voll verpflichtet 
hält und ihn hinsichtlich der später fälligen 
Leistungen dann befreit. Dann würde er aller- 
dings wegen Verweigerung der ersten Lieferung 
schadensersatzpflichtig sein, andernfalls droht 
aber das Umpgekehrte: der Lieferant, der den 
ersten Gläubiger voll befriedigt und seine spä- 
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teren Gläubiger dadurch benachteiligt, würde 
diesen gegenüber schadensersatzpflichti sein. 

Die oben angegebene Lösung der Vertei- 
lung an sämtliche Gläubiger dürfte wohl am 
meisten der Billigkeit entsprechen und am ehe. 
sten geeignet sein, den Lieferanten vor Nach- 
teilen zu schützen. 

Dr. jur. Eckstein. 


EEE 
VEREINSNACHRICHTEN. 


Ankündigungen. 


Verband Deutscher Elektrotechniker. 
(Eingetragener Verein.) 


Geschäftsstelle: Berlin SW. 11, Königgrätzerstr. 106, 
Fernspr. Amt Kurfürst Nr. 9320. 


Betr. Stellenvermittlung während des Krieges. 


Bei Ausbruch des Krieges hatten wir die 
Absicht, eine Vermittlungsstelle für das Gebiet 
der Elektrotechnik einzurichten. Als wir aber 
Kenntnis davon bekamen, daß der Verein 
Deutscher Ingenieure eine solche Stelle für die 

esamte Industrie plante!), haben wir die Durch- 
ührung unserer Absicht aufgegeben, weil wir 
eine Zersplitterung nach dieser Richtung hin 
für schädlich halten. Wir haben uns mit dem 
Verein Deutscher Ingenieure in Verbindung ge- 
setzt und uns dahin geeinigt, daß wir bei der 
Bearbeitung des die Elektrotechnik betreffen- 
den Teiles seiner Stellenvermittlung mitwirken. 

Wir bitjen daher alle Angehörigen der 
Elektrotechnik, sich bezüglich Stellenvermitt- 
lung an den Verein Deutscher Ingenieure, 
Berlin NW., Sommerstr. 4a, zu wenden. 


Betr. Sonderdruck des Berichtes über die 
Jahresversammlung. 


Der Sonderdruck, welchen wir von dem 
Bericht über die Jahresversammlung haben 
herstellen lassen 2), ist nunmehr fertig geworden 
und an diejenigen, welche ein Exemplar be- 
stellt hatten, zum Versand gelangt. Mitglieder, 
welche noch ein Eremplar dones Sonder- 
druckes zum Vorzugspreise von 2,50 M zu er- 
halten wünschen, werden gebeten, ihre Be- 
stellung an unsere Geschäftsstelle baldmög- 
lichst einzusenden. Für Nichtmitglieder be- 
trägt der Preis des Sonderdruckes 3,50 M. 


Verband Deutscher Elektrotechniker (e. V.). 


Der Generalsekretär: 
G. Dettmar. 


Ee EBENE 
Persönliches. 


(Mitteilungen aus dem Leserkreise erbeten.) 


Hochschuinachrichten. An der Technischen 
Hochschule zu Berlin-Charlottenburg hat sich 
Dr. W. D. Treadwell für das Lehrfach „Tech- 
nische Prüfungsmethoden‘‘ habilitiert. _ Seine 
Habilitationsschrift behandelte neuere Metho- 
den und Anschauungen in der Elektrolyse. 


K. Brunner v. Wattenwil }. In Wien starb 
der frühere Telegraphendirektor, Ministerialrst 
Dr. Karl Brunner v. Wattenwil im Alter 
von 92 Jahren. Er war in Bern geboren und 
wirkte dort später als Professor der Physik. 
Später wurde er mit der Organisation des 
schweizerischen Telegraphen wesens betraut und 
folgte Ende der fünfziger Jahre des vorge 
Jahrhunderts einem Rufe nach Wien. 


Im Kriege gefallen. Am 28. August fiel auf 
dem Felde der Ehre der Oberingenieur Mat 
Sander, Oberleutnant der Reserve und Vor: 
standsmitglied der Zweigniederlassung Pws- 
burg der Siemens-Schuckertwerke. Der T 
storbene, der im Alter von 37 Jahren stan, 
war Mitglied des Elektrotechnischen Vereins des 
Rheinisch-Westfälischen Industriebezirks. 

Am 20. August fiel in Lothringen der 
p!oın-Ingenieur und Leutnant der Reserve. i 
Dümler, der in den Diensten der Londoner 
Filiale der Firma I. Aron E!ektrizitätszähler 
fabrik G. m. b. H. stand. 


taa i S 

Wir bitten alle Leser unserer Zeitschrift, e 

über Fachgenossen, die im Kampfe fürs ate 
land fallen, Mitteilungen zugehen zu lassen. 


L Vegl. „ETZ J914, S. ol. 
2) Vel JETZ“ 1914. S. on. 


> ADO PE E 
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BRIEFE AN DIE SCHRIFTLEITUNG, 


{ber Abdruck eingehender Briefe erfolgt nach dem Fr- 
piessen der Schriftleitung und ohne deren Verbindlichkeit.) 


ìà Stoßsender der drahtlosen Telegraphie. 


In seinem Aufsatz der „ETZ“ 1914, S. 322 
und 359 erwähnt Dr. NESPER auch meine Schal- 
tung, ehemaliges D. R.-P. Nr. 157056/1903. Ich 
wollte eigentlich auf diese für mich recht un- 
erfreuliche Angelegenheit nicht aufs neue ein- 
gehen, sehe mich aber doch genötigt, dazu einer- 
seits im Interesse einer vollständigeren sach- 
lichen Darstellung und anderseits, weil Dr. NES- 
PER wieder die Behauptung aufstellt, als habe 
ich absichtlich die Stromquelle in den aktiven 
Schwingungskreis gelegt, eine Behauptung, die 
ich nun schon so und so oft als nnrichtie nach- 
gewiesen habe. Diese Ansicht entstand da- 
durch, daß ich in der Patentanmeldung das 
Schaltungsschema durch die Abb. 1 charakte- 
rsierte. Ich wollte dadurch aber nur ein 
allgemeines Schema für das Prinzip ge- 
hen, und ich erachtete es im übrigen für einen 
ordentlichen Physiker als selbstverständlich, 
daß er die Stromquelle außerhalb des Schwin- 
kungskreises vorlegt, wenn es darauf ankam, 
Ihre eventuelle zusätzliche !) Dämpfung zu ver- 
meiden; also eine Schaltung nach Abb. 2. 


Abb. 1. 


Für mich war dies um so mehr gegeben, 
ils ich die Schaltung zunächst für Dekrements- 
’estimmungen anwendete, auch hatte ich nach- 
seislich mein Patentmodell, in einer Verwen- 
iungsausführung analog der heute allgemein 
brauchten „Summerschaltung‘‘ im Wellen- 
nesser als Oszillator, so geschaltet. Trotzdem 
ınd trotz aller meiner Proteste hat bekanntlich 
ias Patentamt der Telefunken-Gesellschaft ein 
elbständiges Patent nach Abb. 2 erteilt, ein 
eradezu unverständlicher Entscheid. Ich wurde 
~ Zt. zu einer mündlichen Verhandlung vorher 
ach Berlin geladen. Da es aber weder meine 
weit noch Mittel damals erlaubten, Reisen zwi- 
chen Zürich und Berlin a tempo auszuführen, 
o bat ich um Aufschub des Termins. Dies 
vurde kurzer Hand abgelehnt, und ich wurde 
ozusagen in contumaciam verurteilt, bzw. 
o anken erhielt das Patent Nr. 217 339 nach 


`. Zum mindesten ist es also ungerecht, mich, 
vie es fast immer in der Literatur geschieht, zu 
knorieren und einfach von der „Summerschal- 
ung“? (die heute in keinem modernen Wellen- 
nesser und Dämpfungsmesser und Stations- 
riüfer usw. fehlt und besonders für Fern- 
vellenınessungen ganz unentbehrlich ist) zu 
prechen, dann aber auch sachlich nicht be- 
echtigt, da diese Schaltung durchaus nicht 
lie einzig mögliche Summerschaltung ist. Ich 
ıintersuchte z. B. gleichzeitig mit meiner Pa- 
entschaltung die Schaltung nach Abb. 3, die 
ich aber wesentlich von der anderen unter- 
cheidet, denn hier ist die maximale Anfangs- 
mplitudenurdiejenige, welche dem Potential der 
‘tromquelle bzw. der zugehörigen anfänglichen 
‘pannungsdifferenz am Kondensator C ent- 
prieht. Die Selbstinduktionsspule L spielt hier 
eme andere Rolle, als daß sie die Frequenz bzw. 


‘chwingungsdauer T'= 2r VIC mitbestimmt. 
Vir haben es also bei einer derartigen Summer- 
chaltung mit gewöhnlichen Ladeschwingungen 
u tun, wenn zwischen IV und L ein Kurzschluß 
n Erde gelegt wird, so daß an dieser Stelle vor 
er Öffnung das Potential null herrscht. Auch 
‘sgen des raschen Verbrauchs der Batterie ist 
tese Schaltung unvorteilhaft. Ganz anders bei 
nemer Patentsummerschaltung, die zwecks 
nathematischer Analyse durch Abb. 4 noch 
twas deutlicher veranschaulicht sei. Schon 


. Wie mir Dr. Nesper aber schon vor Jahren 
'hrieb, ist bei Benutzung von 1 bis 2 Elementen von klei- 
em inneren Widerstand im Kreis selbst eine zusätzliche 
impfung dureh sie nicht merklich. Ich füge hier hinzu. daß 
ir die von Dr. Nesper erwähnte Lodge-Schaltung günz- 
ch unbekannt war: jedenfalls hat Lodge nicht das 
'esentliche cinersolehen Schaltung erkannt bzw. dargelegt. 


durch kleine Schwankungen eines Stromes in L 
erhält man prone Potentialschwankungen; die 
EMK kann klein (ein kleines Trockenelement) 
oder W groß gewählt werden. Unter diesen 
Voraussetzungen und durch Bezeichnung des 


IE 


C = Kapazität. 

L = Selbstinduktion. 

W = Widerstand. 

w = Widerstand des geschlossenen Schwingungskreises. 
E = Element (Elektromotorische Kraft). 

U = Unterbrecher. 


Abh. 4. 


Widerstandes im aktiven Schwingungskreise 
mit w ergibt sich folgende Entwicklung der den 
oszillatorischen Ladevorgang (bzw. Entlade- 
vorgang) beschreibenden Gleichung: 


7777 Erde 
Abb. 2. Abb. 3. 
-3i Top 
2: 2L SE a 
Q=EC-+e (seoseV a, iR 


l 1 w2 
+ Asia E72); 
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Wo 
EUFbcyen für E=0 


und 
dQ _.__ E 
dt = W-+w’ 
also 
A,=Q&—EC 
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CL 4p? 

Durch Einsetzen dieser Werte sowie durch 
Substitution von 


A, = 


Q. Y to _ l 
Be Twin WI Ewige 
Bere a 
ı _w 
CL’ 41 


gelangt man zu 


a=zelıt. E, % ww 


wo y die Phasenverschiebung bedeutet, eine, 

wio sich leicht zeigen läßt, sehr kleine Größe. 
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Vernachlässigt man, wie erlaubt, (I) 

gegen die Größe in der daneben stehenden 
Klammer, ferner 


i w 1 sowie w? o l 
WE'L az EOB oL’ 
so erhält man schließlich: 


Q=EC 
_ wt VL t 
EC. 2L Dre 1 >, ar . 
u re, sin (2a -j +) 


Die Amplitude ist 
t : 
-3L V L > 
(Ww) yE 


Für Dekrement und a ae sdauer 
kommt man zu den bekannten Ausdrücken 


i w$- bzw. 2n VIČ. 


Aus der Endformel für Q, in der das erste 
Glied EC zu vernachlässigen ist, geht hervor, 
daß mit wachsendem { der oszillierende Extra- 
strom, der durch das Verschwinden der Strö- 
mung in L induziert wird, dominiert gegenüber 
den gewöhnlichen Ladeschwingungen des Kon- 
densators. Man kann sich ein ohne weiteres 
anschauliches Bild hiervon verschaffen, wenn 
man dieselben Größen einmal mit Schaltung 
nach Abb. 3 und dann nach Abb. 4 benutzt und 
die erhaltenen Schwingungskurven, die man 
für relativ nicht zu schnelle Schwingungen z. B. 
in einfacher Weise mit dem Helmholtz-Pendel 


Abb. 5. Die Punkte der punktierten Kurve sind Aufnahme- 

punkte der Schwingungen bei der Summerschaltung. Die 

ausgezogene Kurve entspricht gewöhnlichen Ladeschwin- 
gungen. 


aufnehmen kann, übereinanderlagert (vgl. 
Abb. 5), wodurch man die enorme Vergrößerung 
der Amplituden sofort vor Augen hat. 


Zürich, im Juni 1914. 
Dr. Gustav Eichhorn. 


Neue Schaltung für Drehstrom- Kleinzentralen!). 


Erst heute bin ich dazu gekommen den 
Aufsatz des Herrn WEILAND in der „ETZ“ 1914, 
S. 414, zulesen und die Erwiderungen des Herrn 
THIERBACH auf S. 662 und des Herrn MAX DE 
ROOY auf S. 836 der gleichen Zeitschrift. 

Herr THIERBACH hat vollkommen Recht, und 
wäre auch meines Erachtens unter allen Um- 
ständen eine einfachere Lösung des Problems 
zu finden gewesen, als auf dem Umwege über die 
abermaligeUmformung Gleichstrom-Drehstrom. 

Es wäre sicher noch billiger gewesen, selbst 
wenn der Nulleiter des Drelistromnetzes nicht 
herausgeführt werden darf, mit einem Dreh- 
strom-Dreileiternetz auszukommen, in welches 
des Nachts durch entsprechende Umschaltung 
einfach Gleichstrom direkt aus der Batterie 
gesandt wird. 

Die Kupferquerschnitte hätten nicht we- 
sentlich größer werden müssen bei 110 V Gleich- 
strom, und, wenn dielsolation entsprechend aus- 
geführt wird, hätte dieses Netz später auch für 
220 V Drehstrom genügt, und man hätte eben 
nur die Glühlampen austauschen müssen, was 
ja bei der geringen Anzahl wirklich belanglos 
gewesen wäre. 

Eine geringe Schwierigkeit hätten am An- 
fang die Zähler gebildet, und, nachdem es sich, 
wie angegeben, lediglich um Glühlampenbe- 
lastung handelt, hätte man leichter, entweder 
durch ein Pauschalieren der Lampen oder aber 
durch entsprechend konstruierte Zähler, dieser 
Schwierigkeit begegnen können, als durch die 
nochmalige Umformung von Gleichstrom auf 
Drehstrom. 

Ich für meine Person halte diese Anord- 
nung nicht für richtig, noch weniger für einfach 
und am allerwenigsten für billig. 

Was die Anregung des Herrn MAX DE ROOY 
auf S. 836 betrifft, hat Herr WEILAND ja schon 


aa 1 M 


1 
(wtw Wte aE) aafaa tto), 


Vaci 
CL 4R 


| zugegeben, daß der vorgenannte Herr recht hat, 


und bemerke ich, lediglich der Priorität halber, 
daß ich die Schaltung, wie sie Herr MAX DE 
ROOY angibt, in einem der mir unterstellten 
Betriebe seit einigen Jahren zu meiner vollsten 
Zufriedenheit zur Anwendung gebracht habe 
und niemals die geringste Störung hatte, so- 
fern das Überlandwerk die Spannung nur 
einigermaßen konstant hält, was leider nicht 
immer der Fall ist. 
Dornbirn, 18. VII. 1914. 


Dipl. ng. Max Arbeiter. 
3) Vgl. auch „ETZ“ 1914, S. 414, 662, 836. 
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Erwiderung. 


Aus obenstehendem Briefe des Herrn 
Dipl. ug. MAX ARBEITER ersehe ich zu meiner 
Freude, daß dieser Herr ein Problem zu lösen 
vermag, dessen Lösung ich schon früher, aber 
vergebens, gesucht habe. 

Als Herr Dr. THIERRACH, eine anerkannte 
Autorität auf elektrotechnischem Gebiete, auf 
S. 662 der „ETZ“ 1914 mir vorhielt, eine Spei- 
sung mit Gleichstrom des Dreileiter-Drehstrom- 
netzes wäre in diesem Falle richtiger gewesen, 
schrieb ich eine Erwiderung natürlich nicht 
nieder, ohne jede Möglichkeit nochmals ernst- 
lich überdacht zu haben. Die Unmöglichkeit, 
das Dreileiternetz während der Nacht mit 
Gleichstrom zu speisen, welche ich schon früher 
erkannt hatte, wurde sozusagen von neuem 
von mir beeinflußt. Nach einer abermaligen 
vielseitigen Überlegung wurde aber eine direkte 
Speisung mit Gleichstrom während der Nacht, 
in diesem Falle, von mir als praktisch unaus- 
führbar zur Seite gelegt. 

Wo nun behauptet wird, die in dieser An- 
lage getroffenen Maßnahmen seien unrichtig, 
kom Tiziert und ohne jeden praktischen Wert, 
da darf wohl angenommen werden, daß man 
etwas viel besseres vorzuschlagen hat. 

Ich bitte deshalb Herrn ARBEITER höflichst, 
sich nicht nur auf Allgemeinheiten beschränken 
zu wollen, sondern die erwünschte Schaltung an- 
zugeben, durch welche es möglich sein soll, 
ein Dreileiternetz, in welchem die Lampen, ent- 
sprechend dem System, gleichmäßig auf die 
drei Phasen verteilt sind, während der Nacht 
mit Gleichstrom, u. zw. noch von niedrigerem 
Potential als die normale Drehstromspannung, 
zu Speisen. Dabei sei zu beachten, daß der 
Nachtbetrieb etwas früher eingeht, als die 
Wirtshäuser usw. schließen, und die Nacht- 
straßenlampen vordem Abendlampen waren, 
also ebenfalls Drehstromspeisung erhielten. 
Auch die Beschreibung der erwähnten, hier zu 
verwendenden Spezialzähler würde interessieren. 

Auf das Recht der Priorität der auf S. 662 
angegebenen und durch Herrn DE ROOY ver- 
besserten Schaltung erhob ich keinerlei An- 
sprüche, meiner Ansicht nach wird sie keinem 

lektrotechniker etwas besonderes bieten. 


Vlissingen, 27. VII. 1914. 
C. F. Weiland. 


LITERATUR. 


Besprechungen. 


Die Profilgestaltung der Untergrund- 
bahnen. Eine bautechnisch-wirtschaftliche 
Studie von Tr.:Ano. Anton Macholl. Mit 
44 Abb. im Text und 2 Tafeln. VII u. 129 S. 
in gr.-8°. Verlag von R. Oldenbourg. 
München und Berlin 1914. Preis 4,50 M. 


Die Literatur über die Gestaltung von 
Tiefbahntunnels ist zwar verhältnismäßi 
reichhaltig, aber außerordentlich verstreut un 
daher schwer zugänglich. Im Zusammenhang 
ist der Gegenstand bisher nur in der Eisen- 
bahntechnik der Gegenwart von Professor 
Blum behandelt worden, aber hier natürlich 
nur in gedrängter Kürze. Es war daher ein 
verdienstvolles Unternehmen des Verfassers, 
in dem vorliegenden Werke die überall ver- 
streuten Darstellungen zu sammeln und zu- 
gleich kritisch zu betrachten. Der Herr Ver- 
fasser hat sich aber nicht auf die Sammlung 
und Sichtung des gedruckt vorliegenden Mate- 
rials beschränkt, sondern durch persönliche 
Studien und Erkundigungen, wenigstans bei 
den deutschen Bauausführungen, wertvolles 
Material gesammelt, das bisher überhaupt 
nicht veröffentlicht war. 

Das Buch beschränkt sich auf die Bauweisen 
des eigentlichen Bahntunnels; die Stations- 
anlagen sind nicht behandelt. Diese Beschrän- 
kung ist verständlich, da sonst der Umfang 
des Werkes über den Rahmen einer Doktor- 
dissertation (eine solche ist os) weit hinaus- 
vegangen wäre Dennoch bleibt sie im Inter- 
esse der Sache zu bedauern. 

Der Inhalt gliedert sich in eine Einleitung 
und 6 Kapitel. In der Einleitung werden im 
wesentlichen allgemeine Verkehrs- und Wirt- 
schaftstragen von Schnellbahnen besprochen, 
im l. Kapitel die Querschnittsformen (Recht- 
ecktunnel mit und ohne Mittelstützen, Wölb- 
tunnel und kreisftörmige Tunnel), im 2. Kapitel 
die Baustoffe Hier und weiterhin sind be- 
sonders auch die wirtschaftlichen Voraus- 
setzungen für die Verwendung von Eisen und 
Eisenbeton behandelt. Das 3. Kapitel enthält 
die Bauverfahren. Das bergmännische Ver- 
fahren, das besonders bei Wölbtunneln irn 
Gebrauch ist, ist nur gestreift, ausführlicher 
behandelt ist die Bauweise mit Schildvortrieb. 


Besonders eingehend ist die Bauausführung 
in offener Baugrube besprochen, sowie die 
Flußkreuzungen (Spree, Seine, Harlemfluß in 
New York und Detroitfluß). Dieser Abschnitt 
ist wohl als der wertvollste des Buches zu be- 
zeichnen, da er viele, bisher kaum bekannte 
Einzelheiten bringt. Das 4, Kapitel gibt einen 
Vergleich der Querschnittsflächen in Tabellen- 
form, eine sehr umfangreiche und mühevolle 
Arbeit, und Kapitel 5 einen Vergleich in sta- 
tischer Hinsicht, wobei besonders die Ergeb- 
nisse der Untersuchungen von Steiner und 
Forchheimer wiedergegeben sind. Das 6. Ka- 
itel enthält endlich einen Vergleich der Bau- 
Fasten der verschiedenen Stadtbahnen, die 
vollständig oder teilweise aus Tiefbahnstrecken 
bestehen. Angegeben sind einmal die gesamten 
Anlagekosten, 2. die reinen Betriebskosten und 
3. die Nebenkosten, wie Grunderwerb, Ab- 
bruchsarbeiten und Leitungsverlegungen; wäh- 
rend die Gesamtkosten für alle Bahnen an- 
egeben sind, ließen sich die reinen Bau- 
koeten und die Nebenkosten nur für einen Teil 
der Bahnen ermitteln. Schließlich ist auch 
noch die Verzinsung der Bahnen angegeben. 
Im Text sind dann weiter noch Einzelangaben 
über die Pariser, Schöneberger, Wilmersdorfer 
und Berliner (Nordsüdbahn) Untergrundbahnen 
enthalten. Wenn die hohen Kosten der Ber- 
liner Nordsüdbahn (von 7,6 Mill. für das Kilo- 
meter) als Beispiel dafür in Anspruch genom- 
men werden, daß im Innern der Städte hohe 
Baukosten aufzuwenden sind, diesich aber durch 
den zu erwartenden Verkehr alsbald bezahlt 
machen, so muß dieser letzte Schluß mindestens 
als verfrüht bezeichnet werden, da vorläufig 
weder die Auskömmlichkeit der Bausumme 
noch die Rentabilität der Bahn erwiesen ist. 
Zu bedauern bleibt, daß der Verfasser 
„die praktischen Vergleiche und entsprechen- 
den Schlüsse‘, die sich aus den Baukosten- 
angaben in seiner Tabelle ergeben, nicht selbst 
ezogen hat, sondern dem Leser überläßt. In 
jiesem Zusammenhang stellt der Herr Verfasser 
auch einige Vergleiche zwischen der Bauweise 
als Hoch- oder Tiefbahn an und stellt die Be- 
hauptung auf, daß eine Hochbahn den Grund- 
wert in ihrer unmittelbaren Nähe ausgesproche- 
nermaßen herabsetze, oder zum mindesten nur 
eine sehr geringe Wertsteigerung verursache, 
während die Wertsteigerung durch Unter- 
ndbahnen ganz außerordentlich sei. Zum 
eweise hierfür sind die zahlreichen, bisher 
unbebaut gebliebenen Grundstücke in der Nähe 
der Berliner Stadtbahn und die Minderwertig- 
keit des von der Hochbahn durchzogenen 
Südostens Berlins angeführt und als Beweis 
für die gute Rentabilität einer Untergrund- 
bahn ist die Berliner Hoch- und Untergrund- 
bahn angeführt, die sich gut verzinse, obwohl 
der größere Teil des Netzes aus Tiefbahn- 
strecken bestehe, während sich auf der anderen 
Seite die New Yorker Hochbahnen schlecht 
verzinsten. Diese Behauptungen sind in man- 
cher Beziehung anfechtbar. Zunächst fehlen 
die zahlenmäßigen Beweise für ihre Richtig- 
keit. Sodann liegen bei der mit Dampf be- 
triebenen, auch von Fernzügen befahrenen 
Berliner Stadtbahn ganz besondere Verhält- 
nisse vor, und bei der Öststrecke der Berliner 
Hochbahn ist zu berücksichtigen, daß sie 
keine Radialbahn, und ihre wertsteigernde 
Kraft daher gering ist, und schließlich ist die 
Rentabilität des Netzes der Berliner Hoch- 
und Untergrundbahngesellschaft gerade ein 
Beweis für die Notwendigkeit der Einschaltung 
von Hochbahnstrecken in ein Stadtbahnnetz, 
denn, wenn das ganze Netz als Tiefbahn gebaut 
wäre, würde es, wie eine kleine Rechnungs- 
überlegung beweist, zweifellos nicht rentieren. 
In einem gewissen Gegensatz zu der außer- 
ordentlichen Sorgfalt, mit der das Material ge- 
sammelt und kritisch behandelt ist, stehen ge- 
wisse Mängel in der Abfassung des Textes, die 
sich in häufigen Wiederholungen, kleineren 
Widersprüchen, Fremdwörtern und Mängeln 
im Ausdruck kennzeichnen (z. B. Seite 13: 
Die Vorteile bestehen im Wegfall einzelner 
Nachteile). Diese kleinen Ausstellungen können 
aber den Wert des Buches nur wenig beein- 
trächtigen. das wegen der Fülle der in ihm ent- 
haltenen Einzelheiten jedem, der sich mit der 
Planung von Stadtbahnen zu befassen hat, 
oder sich über diesen Gegenstand unterrichten 

will, ein wertvolles Hilfsmittel sein wird. 

Schimpff. 


Die Chemie als mathematisches Pro- 
blem. Von Christian Mezger. Mit 60 Abb. 
IT und 108 S. in 8°. Verlag von G. Skriba. 
Metz 1913. Preis 3 M. 


Die eigentümlichen Beziehungen, welche 
zwischen den Atomgewiehten der verschiedenen 
Elemente bestehen. haben seit langem schon 
nachdenkliche Köpfe zu allerlei mehr oder 
minder verwickelten Rechnungen veranlaßt, 
um matheniatische Gesetze für jene Zahlen ant- 
zudecken. Chr. Mezger geht einen ganz ande- 


ren Weg. Aus den Do amenren m 2b? eiten, 
die zwischen den verschiedenen Gasen bestehen, 
zieht er nicht wie Avogadroestat, den Schluß, 
daß im gleichen Volumen ann Moleküle 
enthalten sind, und daß die Gewichte der Mole- 
küle bei den verschiedenen Gasen sich wie die 
Gasdichten verhalten, sondern er nimmt um- 
ekehrt an, daß alle die verschiedenen kleinsten 
eile gleich schwer sind, aber die Anzahl der 
Atome in der Volumeneinheit der Gasdichte 
roportional ist, also z. B. in 1 om? Sauerstoff 
16-mal so viel Atome vorhanden sind als in 
1 cm? Wasserstoff. Diese originelle Auffassung 
führt ihn zu sehr komplizierten Struktur- 
formeln; er würde z. B. annehmen, daß im 
Wassermolekül auf zwei Wasserstoffatome 
16 Sauerstoffatome enthalten sind usw. Die 
Verschiedenheit der Grundstoffe sieht er in der 
Zahl und Anordnung der Wärmekraftlinien, 
die von ihren Atomen ausgehen. Auf dieser 
gegenüber der üblichen einfacheren Anschan- 
ung reichlich komplizierten Grundlage ent- 
wickelt er sein recht verzwicktes System, wobei 
er noch zu einigen recht willkürlichen Hilfs- 
hypothesen seine Zuflucht nehmen muß. 

Den Vorteil seines schwerfälligen Systems 
der Strukturformen usw. kann ich nicht er- 
kennen. Die Vorwürfe, welche der Verfasser 
u. a. gegen die kinetische Gastheorie wegen 
ihrer Gesetzlosigkeit erhebt, beweisen nur, daß 
er die statistische Mechanik nicht kennt, welche 
die von ihm vermißten Gesetze für die Welt der 
Moleküle ableitet. Auch sonst geht aus dem 
Büchlein hervor, daß der Verfasser wohl seinen 
eigenen Gedanken eifrig nachgehangen, aber 
es wohl verabsäumt hat, die von ihm bekämpf- 
ten Theorien gründlich kennen zu lernen. Der 
von ihm behauptete Unterschied zwischen Ver- 
dampfen und Verdunsten besteht z. B. gar 
nicht, sondern beide Vorgänge sind im Grunde 
ein und dasselbe. K. Arndt. 


Eingänge. 


(Ausführliche Besprechung einzelner Werke vorbehalten.) 


Bücher. 


Handbuch der Elektrizität und des Magnetis- 
mus. In 5 Bänden. Unter Mitwirkung zahlreicher 
Fachgenossen herausgegeben von Prof. Dr. L. Graetz. 
Bd. III. Lieferung 1. Mit 35 Abb. IV. u. 180 S. in 8°. 
Verlag von Johann Ambrosius Barth. Leipzig 1914. 
Preis 7,20 M. 

Die Störungen an elektrischen Maschinen ins- 
besondere deren Ursachen und Beseitigung. 
Von Zivilingenieur Ludwig Hammel. Zweite und 
vermehrte Auflage. Mit 52 Abb. VIu. 77 S. in kl.-8°. 
Selbstverlag des Verfassers. Frankfurt a. M. 1914. 
Preis geb. 2,60 M. 

Verslag der Staatscommissie inzake Electriei- 
teitsvoorziening. (Bericht einer staatlichen Kom- 
mission über die Elektrizitätsversorgung Hollands.) 
Mit mehreren Karten. 254 S. in 4°. 8 Gravenhage 
1914. 

Praktische Winke zur Anfertigung von Rönt- 
genaufnahmen an Kriegsverwundeten. Mit 
26 Abb. 24 S. in kl.-8°. Verlag von Reiniger, 
Gebbert & Schall A.-G. Berlin-Erlangen 1914. 
(Der Verlag stellt Ärzten, welche Interesse an dieser 
Broschüre haben, auf Wunsch ein Exemplar kosten- 
los zur Verfügung.) 

Fabrikbuchführung. Von Johannes Oberbach. 
Bd. 16 von „Gloeckners Handelsbücherei‘‘. Heraus- 
gegeben von Oberlehrer Adolf Ziegler. 176 S. in 
kl.-8°%. Verlag von G. A. Gloeckner. Leipzig 1914. 
Preis geb. 1,50 M. 


Doktordissertationen. 


W. Stein. Untersuchungen über den Einfluß der 
Wassereinspritzung auf den Arbeitsvorgang in (lüb- 
kopfmaschinen. Technische Hochschule Berlin. 1914. 

F. Werner. Untersuchungen über Luftumwälzungs- 
verfahren bei Niederdruck-Dampfheizungen. Tech- 
nische Hochschule Berlin. 1914. 


Sonderabdrücke. 


F. Schanz. Licht und Lichttherapie. 
therapie‘‘, 1914, Heft 1. 

F. Schanz. Über die Entstehung der Weitsichtigkeit 
und des Stars. „Münchener medizinische Wochen- 
schrift‘‘, 1914, Nr. 33. 


Neue Zeitschriften. 


„Mundo Eléctrico“. Revista Mensual de Difusion 
Cientifica. Bd.1. August 1914. Heft 1. 20 8. in 4°. Re- 
daktion: Ingenieur D. J. Prats. Verlag Barcelona, 
Fernando 19. Bezugspreis (12 Hefte im Jahr) 5 Pes. 

Archiv für Elektrotechnik. Bd. 1I. 1914. Heft I 
enthält folgende Arbeiten: A. Sommerfeld, Zur 
Theorie der Schmiermittelreibung; J. Biermanns, 
Über das Abschalten großer Wechselatromenergien: 
G. Schulze, Die maximal möglichen Wirkungsgrade 
des elektrolytischen Aluminiumgleichrichters bei Ver- 
wendung wässriger Lösungen. 


„Strahlen- 


T 
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HANDELSTEIL. 


In Kriegszeiten. 


Milderung der Ausfuhrverbote für elektro- 
technische Erzeugnisse. Die bisher geltenden 
Ausfuhrverbote für Kupfer und Kupfer- 
legierungen, roh und bearbeitet, sowie Waren 
daraus; für Telegraphen-, Funkentelegraphen- 
und Fernsprechanlagen nebst Zubehör; für 
Kraftfahrzeuge (Motorwagen, Motorfahrräder) 
und Teile davon; chirurgische und andere ärzt- 
liche Instrumente und Geräte, ausgenommen 
geburtshilfliche und zahnärztliche, haben die 
Ausfuhr der meisten elektrotechnischen Er- 
zeugnisse erheblich erschwert, da die Genehmi- 
guug zur Ausfuhr nur für jeden einzelnen Fall 
ırtelt wurde. Dies veranlaßte den Verein 
zur Wahrung gemeinsamer Wirtschafts- 
ınteressen der deutschen Elektrotech- 
nik, in einer eingehenden Denkschrift an den 
Staatssekretär des Innern auf die Milderung 
derAusfuhrverbote hinzuwirken. Eine solche ist 
uunmehr auch erfolgt. Laut Bekanntmachung 
des Stellvertreterse des Reichskanzlers im 
„Reichsanzeiger‘‘ vom 12. IX. fallen von elek- 
trotechnischen Erzeugnissen von jetzt ab noch 
unter das Ausfuhrverbot: 

Dynamomaschinen, Elektromotoren, Um- 
former, Transformatoren, Drosselspulen und 
tertig gearbeitete Anker und ollektoren, 
‚oweit sie für Schiffe, Fahrzeuge, Schein- 
werfer und funkentelegraphische Anlagen be- 
timmt sind; blanke Freileitungen aus Kupfer, 
Aluminium und deren Legierungen, Feld- und 
Armeekabel jeder Art sowie Gummibleikabel; 
andere Kabel und umsponnene Leitungen jeder 
Art mit einem Gesamtkupferquerschnitt von 
355 mm? und darüber; Scheinwerfer und 
scheinwerferkohlen; Telegraphenanlagen und 
Fernsprechanlagen, außer Wand- und Tisch- 
stationen; Schiffskommandoapparate, elektri- 
che Kompaßfernübertragungen, Minen- und 
slühzündapparate; Vorrichtungen für draht- 
lose Telegraphie und Telephonie nebst deren 
Bestandteilen. 

Das Ausfuhrverbot für Waren aus Kupfer, 
Zinn, Aluminium, Blei und Nickel und aus 
Legierungen dieser Metalle ist auf solche 
Waren beschränkt worden, welche ganz oder 
bis auf unwesentliche Bestandteile aus Kupfer, 
/inn, Aluminium, Blei oder Nickel bestehen. 
bie Waren aus Legierungen dieser Metalle oder 
Waren, die nur zum Teil aus diesen Metallen 
bestehen, ferner die zur Verpackung dienenden 
Zinn- und Bleituben sind von dem Ausfuhr- 
verbot befreit. Elektrotechnische Vorrichtun- 
sen, welche zum Betriebe der Luftschiffahrt 
u fallen nach wie vor unter das Ausfuhr- 
verbot. 
~ Der „Reichsanzeiger‘‘ zählt sodann noch 
-ne Reihe von Erzeugnissen auf, welche auf 
rund der vorerwähnten Bekanntmachungen 
u a nicht unter das Ausfuhrverbot 
iallen. Die elektrotechnische Industrie inter- 
sieren davon folgende Gegenstände: Kraftfahr- 
zuge (Motorwagen, Motorräder) von weniger 
ss 6 abgestempelten Steuerpferdekräften sowie 
alle Motordreiräder; Zubehör für Kraftfahr- 
wuge (außer fertigen Wechselgetrieben und 
Schläuchen), wie Hupen, Laternen, Zündungen 
‘d. h. Zündapparate einschl. der Zündkerzen), 
Kugellager u. a.; Dynamomaschinen, Elektro- 
motoren, Umformer, Transformatoren, Drossel- 
pulen und fertig gearbeitete Anker und Kollek- 
toren mit Ausnahme der obengenannten Ver- 
wendungszwecke; Elektrizitätssammler und 
Elektroden ; Kabel und umsponnene Drähte mit 
enem Gesamtkupferquerschnitt von weniger 
als 35 mm, soweit sie sonst nicht verboten 
ind; elektrische Bogen-, Quecksilberdampf-, 
Wuarz- und ähnliche Lampen nebst Gehäusen; 
Metallfaden-, Kohlenfaden- und andere Glüh- 
lampen; Fernsprechwand- und Tischstationen ; 
rlektrische Sicherungs- und Signalapparate und 
lLäutewerke; elektrische Vorrichtungen für Be- 
euchtung, Kraftübertragung und Eiektrölsse, 
Vorschalte- und Nebenschlußwiderstände und 
»onstige nicht genannte Vorrichtungen, soweit 
ie nicht besonders verboten sind; elektrische 
Vorrichtungen für ärztliche und zahnärztliche 
Zwecke; elektrische Meß-, Zähl- und Registrier- 
verrichtungen, soweit sie nicht besonders ver- 
boten sind; galvanische Elemente, elektrische 
und galvanische Batterien und Thermoelemente; 
elektrische Vorrichtungen für Heiz- und Koch- 
zwecke, Heizlampen; Isolationsvorrichtungen 
und -materialien. 

. Ferner sind, wie bereits erwähnt, alle 
Waren frei, welche aus Legierungen von Kupfer, 
ann, Aluminium, Blei oder Nickel hergestellt 
“ind, wie Messing- und Bronzewaren, plattierte 
aren, soweit ihre Ausfuhr nicht sonst ver- 
boten ist; ebenso Waren, die nur teilweise aus 
Kupfer, Zinn, Aluminium, Blei oder Nickel 
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hergestellt sind, soweitihre Ausfuhr nicht sonst 
verboten ist. 

Es ist nunmehr zu erwarten, daß das Aus- 
landsgeschäft mit den neutralen Staaten, vor 
allen Dingen mit den nordischen Ländern, sich 
wieder lebhafter gestalten wird. 


Förderung des Außenhandels. Um einer 
Zersplitterung der bereits von verschiedenen 
Seiten in Angriff genommenen Arbeiten zur 
Aufrechterhaltung des Außenhandels 
während des Krieges vorzubeugen, ist es er- 
wünscht, wenn die Fachverbände und Export- 
vereinigungen noch mehr als bisher im Ein- 
vernehmen mit der vom Kriegsausschuß 
der deutschen Industrie!) bei seiner Grün- 
dung ins Leben gerufenen Außenhandelsabtei- 
lung tätig sind und ihre besonderen Bestre- 
bungen im Anschluß an diese verfolgen. 
Außer den Fachorganisationen, den 
Handelskammern und dem Kriegsausschuß der 
deutschen Industrie sind insbesondere die amt- 
lichen Zollstellen angewiesen, Auskunft über 
die gegenwärtigen Exportmöglichkei- 
ten einzelner Waren zu erteilen. Es empfiehlt 
sich, in allen Zweifelsfällen über die Zugehörig- 
keit der Waren zu den nıit Ausfuhrverboten be- 
legten Warengruppen vor Stellung eines An- 
trages mit einer dieser Stellen in Verbindung 
zu treten. Die Bewilligung zur Ausfuhr 
kann nur auf Grund eines beim Reichsamt des 
Innern eingebrachten schriftlichen Antrages er- 
folgen, der über den Absender, den Emptänger 
sowie über Menge und Gattung der Waren voll- 
ständig Aufschluß gibt. — Hierbei muß aber 
auch auf die dringende Notwendigkeit hinge- 
wiesen werden, daß die Auskunft erteilenden 
Stellen genau über Art und Zweck der zu ex- 
Pe nen Waren unterrichtet sind. Es ist uns 

eispielsweise ein Fall bekannt, in dem es für 
eine Porzellanfabrik mit großen Schwierigkeiten 
verknüpft war, Wagenladungen von Hochspan- 
nungsisolatoren über eine neutrale Grenze zu 
bringen, weil das betreffende Zollamt eine 
Unterscheidung zwischen Hochspannungsiso- 
latoren und unter das Ausfuhrverbot fallenden 
Schwachstromisolatoren nicht zu machen ver- 
mochte. 

— In Anbetracht der großen Bedeutung, 
die der Aufrechterhaltung des deutschen Aus- 
fuhrhandels zukommt, hat der preußische 
Finanzminister sich entschlossen, einzelne Aus- 
fuhrhäuser von der Notwendigkeit, ihre 
Waren beim Ausgangszollamt einer beson- 
deren Beschau zu unterwerfen, unter be- 
stimmten Bedingungen zu befreien. Letztere 
sind in den ‚„Nachr. f. Hand., Ind. u. Landw.“ 
vom 12. IX. 1914, S. 4, abgedruckt. Nähere 
Auskunft erteilt dazu das Verkehrsbureau der 
Berliner Handelskammer, Universitätsstr. 3 b. 


Britische Maßnahmen gegen den Handels- 
verkehr mit dem feindlichen Auslande. Eine kgl. 
Verordnung vom 5. VIII. verbietet allen in 
Großbritannien wohnenden, ein Geschäft oder 
Gewerbe betreibenden oder sich dort aufhalten- 
den Personen bzw. Gesellschaften, nach Deutsch- 
land Güter, Waren oder Kaufmannsgut zu liefern 
bzw. von dort zu beziehen. Ebenso wird der 
Schiffsverkehr, der Abschluß und die Erneue- 
rung von Verträgen, das Eingehen von Ver- 
pflichtungen usw. Deutschland gegenüber als 
ungesetzlich bezeichnet. Der außerordent- 
lich weitschweifige Text der Verordnung ist in 
den „Nachr. f. Hand., Ind. u. Landw.“ vom 
11. IX. 1914, S. 9, abgedruckt. Da sie sich auf 
sämtliche britischen Länder bezieht, muß ins- 
besondere auch vor der Ausfuhr nach Ka- 
nada gewarnt werden. 

— Das britische Schatzamt hat weiter als 
Auslegung genannter Verordnung bezüglich des 
Handels englischer Firmen mit Häu- 
sern feindlicher Staaten eine Bekannt- 
machung erlassen, nach der in der Regel keiner- 
lei Schwierigkeiten gegen geschäftliche Bezie- 
hungen zu erheben sind, die zwischen britischen 
Firmen einerseits und deutschen sowie 
österreichischen Firmen anderseits bestehen, 
welche in neutralen Staaten domizilieren. Da- 
gegen ist der Abschluß von Geschäften mit 
solchen Firmen in Feindesland verboten. Wenn 
eine Firma ihre Hauptniederlassung in Feindes- 
land, aber eine Filiale in einem neutralen 
Staate besitzt, sind Geschäfte mit dieser 
Filiale, von gewissen + Spezialverboten abge- 
sehen, soweit gestattet, als die Hauptnieder- 
lassung dadurch nicht berührt wird. Vor Aus- 
bruch des Krieges mit Firmen in Feindesland 
abgeschlossene Geschäfte usw. dürfen wäh- 
rend des Krieges nicht ausgeführt werden, und 
Zahlungen dürfen an solche Firmen nicht ge- 
leistet werden. Handelt es sich indessen nur 
um Bezahlung bereits gelieferter Waren, so sei 
dagegen nichts einzuwenden. 


Zollbehandiung deutscher und österreichi- 
scher Waren in Frankreich. Laut Bekannt- 
machung der Generalzolldirektion vom 13.VIIl. 


1) Vgl. „ETZ“ 1914. N. %7. 
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1914 sollen alle Waren deutschen oder 
österreichischen Ursprungs, auch Durch- 
fuhrwaren, die entweder noch nicht angemeldet 
oder für deutsche oder österreichische Emp- 
fänger bestimmt sind, zwecks ihrer Ein- 
zıehung und Veräußerung zugunsten der 
Staatskasse angehalten werden. Die bereits an- 
Bene deren, in Zollniederlagen befindlichen 

aren der genannten Herkunft sind nach dem 
Generaltarif, nicht nach dem Mindesttarif zu 
verzollen. 


Gefährdung deutscher Patente und Waren- 
zeichen im Auslande. In England istnach der 
„N. Pol. Corr.“ durch ein Gesetz das Board 
of Trade ermächtigt worden, Bestimmungen 
über die völlige oder teilweise Umstoßung 
bzw. zeitweilige Aufhebung von Patenten 
und Marken zu treffen, die für Angehörige 
einer im Kriege mit England befindlichen 
Macht geschützt sind. Die demgemäß vom 
Board of Trade erlassenen Rules, deren Inhalt 
bisher allerdings nur aus Mitteilungen der 
englischen Presse bekannt ist, überlassen es 
den Beteiligten, diejenigen Patente und Mar- 
ken anzugreifen, welche Angehörigen der mit 
England Krieg führenden Staaten gehören 
und englischen Interessen im Wege stehen. 
Zu diesem Zwecke ist ein Antrag bei dem Patent- 
amt erforderlich. Dabei hat der Antrag- 
steller glaubhaft zu machen, daß er die 
ernste Absicht habe, das Patent auszuführen 
oder die Waren, für die das Zeichen ge- 
schützt ist, zu vertreiben, sowie ferner, daß 
dies im öffentlichen Interesse liegt. Sind 
diese Voraussetzungen erfüllt, so kann das 
angefochtene Patent oder Zeichen für un- 
gültig erklärt oder bis auf weiteres außer 

raft gesetzt werden. In Frankreich sind auf 
Grund gesetzlicher Ermächtigung durch eine 
Verordnung des Präsidenten der Republik 
vom 14. VIII. 1914 die gesetzlichen Fristen, 
innerhalb deren zur Aufrechterhaltung der 
Patente Jahresgebühren zu zahlen sind, vom 
1. VIII. 1914 an bis zu einem beim Aufhören 
der Feindseligkeiten zu bestimmenden Zeit- 
punkt außer Lauf gesetzt; die gleiche Ver- 
günstigung kommt der bei der Anmeldung 
eines Patentes zu leistenden Zahlung zu. 
Die gesetzlichen Fristen, die für die Patent- 
ausführung in Frankreich, für den Ausstellungs- 
schutz und für die Verlängerung des Muster- 
schutzes gelten, sind ebenso verlängert worden. 
Einen Unterschied zwischen Inländern und 
Ausländern macht die Verordnung nicht. 
Ob es für Deutschland ratsaın erscheint, 
in Anwendung des $12 Abs. 2 Pat.-G. das 
Vorgehen Englands mit Vergeltungsimaßregeln 
zu beantworten, unterliegt der Prüfung. Die 
Reichsverwaltung hat sich hierüber schon 
vor einiger Zeit mit Vertretern der Industrie 
in Verbindung gesetzt. Um bei uns dem Ver- 
fall deutscher Patente infolge der durch den 
Krieg bedingten Wirtschaftserschwernisse tun- 
lichst vorzubeugen, hat der Bundesrat die fol- 
gende Verfügung erlassen. 


Erleichterungen im gewerblichen Bechts- 
schutz. Der Bundesrat hat angeordnet (10.IX.), 
daß das Patentamt bis auf weiteres auf An- 
trag die fällige Jahresgebühr bis zum Ab- 
lauf von längstens 9 Monaten vom Beginn 
des laufenden Patentjahres an stunden und 
die Zuschlagsgebühr erlassen kann. Wer 
durch den Kriegszustand verhindert worden 
ist, dem Patentamt gegenüber eine Frist einzu- 
halten, deren Versäumung nach gesetzlicher 
Vorschrift einen Rechtsnachteil zur Folge hat, 
ist auf Antrag wieder in den vorigen Stand ein- 
zusetzen (vgl. „Reichsanzeiger‘‘ 1914, Nr. 215). 


Überwachung ausländischer Unternehmun- 
en. Nach einer vom Bundesrat erlassenen 
erordnung können die Landeszentralbehörden 
unter Zustimmung des Reichxkanzlers im Wege 
der Vergeltung für innerhalb ihres Gebietes 
ansässige Unternehmungen oder Zweignieder- 
lassungen solcher, die vom feindlichen Ausland 
aus geleitet oder beaufsichtist werden, bzw. 
deren Erträgnisse ganz oder zum Teil in das 
feindliche Ausland abzuführen sind, auf deren 
Kosten Aufsichtspersonen bestellen. die 
unter Wahrung der Eigentums- und sonstigen 
Privatrechte darüber zu wachen habeu, dab 
während des Krieges der Geschäftsbetrieb 
nicht in einer den deutschen Inter- 
essen widerstreitenden Weise geführt 
wird. Auf Grund dieser Verordnung hat der 
reußische Handelsminister vor kurzem die 

mperial Continental Gas-Association, 
Berlin, (Englische Gasgesellschaft) unter Staats- 
aufsicht gestellt. 


Gegen Arbeitslosigkeit. Die den Verbande 
märkischer Arbeitsnachweise angehöreuden 
Korporationen usw. empfehlen in einem Auf- 
ruf, die Arbeitsschicht, soweit wie irgend 
möglich, in zwei Teile zu zerlegen, damit die 
doppelte Anzahl von Arbeitern beschäf- 
tigt werden kanu, und Überstunden nur danu 
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zu verlangen, wenn aus technischen Gründen 


eine Teilung der Schicht unmöglich ist. Sie 
bitten ferner alle Arbeitgeber, die bei ihnen 
tätigen Arbeitskräfte sämtlich möglichst lange 
weiter zu beschäftigen, wenn auch bei be- 
schränkter Arbeitszeit und geringerem Arbeits- 
verdienst, und Entlassungen nur imäußer- 
sten Notfalle vorzunehmen. Weiter werden 
alle Behörden, öffentlichen Körperschaften und 
Verbände ebenso wie Privatpersonen ersucht, 
bereits geplante Bauten und sonstige Ar- 
beiten, soweit Mittel zur Verfügung stehen, 
ausführen zu lassen und nach Möglichkeit 
neue Aufträge zu erteilen. Die Vermittlung 
von Arbeitskräften besorgen die von der Zen- 
tralauskunftsstelle des genannten Verbandes 


rege C. 54, Gormannstraße 13) bezeichneten 
achweise. 


Metalistatistik 1912/13. 


Dem 20. Jahrgang (1904/13) der statisti- 
schen Zusammenstellungen des Konzerns 
Metallgesellschaft, Metallbank und Me- 
tallurgische Gesellschaft A.-G., Frank- 
furt a. M., der außer der Metallstatistik für 
1904/13 wiederum Angaben über Aktienkapi- 
talien, Dividenden und Kurse verschiedener 
Bergwerks- und Hüttengesellschaften sowie eine 
Emissionsstatistik und zahlreiche Preistafeln 
bringt, sind die in den Tabellen l und 2 zu- 
sammengestellten Daten!) entnommen: 


Tabelle 1. Blei-, Kupfer-, Zink- und 
Zinnproduktion 1913 und 1912. 


Produktion in Mill. t 1912 | 1913 


Welt. .. .. . | 1,182 1,187 
Blei V. St. Amerika . | 0,387 0,408 
Europa 0,547 0,574 
Welt. . 2.2... 1,019 1,006 
Kupfer | V. St. Amerika . | 0,593 | 0,589 
Europa 0,195 0,186 
Welt... .. 0,978 | 0,998 
Zink © V. St. Amerika 0,314 0,320 
| Europa . 0,661 | 0,674 
Wet .... 0,125 | 0,129 
Zinn V. St. Amerika 0 0 
Europa °?) — — 


Tabelle 2. Blei-, Kupfer-, Zink- und 
Zinnverbrauch 1913 und 1912. 


Verbrauch in Mill. t 


Welt... >.. . | 1202 | 1,196 
| V. St. Amerika . | 0,398 : 0,401 
Blei Europa s o e 0,711 0,714 
| Deutschland . | 0,232 0,223 
Großbritannien . | 0,196 0,191 
| Frankreich . 0,105 ' 0,108 
Welt... .._. | 1,039 . 1,044 
u: St. Amerika’) | 0,372 | 1 

uropa .... 0,623 0,64 
Kupfer | Deutschland | | 0,232 0,259 
Großbritannien °) | 0,145 0,140 
' Frankreich °) . 0,098 | 0,104 
ı Welt. . . . . . | 0,997 ' 1,013 
| St. Amerika 0,313 0,313 

N „uropa $) . . . = | = 
Zink Deutschland . | 0,226 . 0,232 
Großbritannien . 0,185 | 0,195 
Frankreich . . 0,082 | 0,081 
Welt. . . 2... 0,128 0,125 
V. St. Amerika . 0,052 0,045 
Fini Europa . . . . | 0.065 | 0,069 
Deutschland . 0,020 0,019 
(roßbritannien . 0,022 | 0,024 
Frankreich . 0,007 | 0,008 


Blei wurde 1913 in einem Gesamtwert von 
0,437 Mill. M (0,423 i.V.) produziert, u. zw. von 
den Vereinigten Staaten von Amerika mit 0,408 
Mill. t (0,387 i.V.), von Spanien (Produktion 
gleich Ausfuhr gesetzt) mit 0,203 Mill. t (0,187 
i. V.), von Deutschland mit 0,181 Mill. t 
(0,177 1.V.). An seinem Verbrauch waren die 
erstgenannten mit 0,401 Mill. t (0,398 i.V.), 
Deutschland mit 0,223 Mill. t (0,232 i. V.), Groß- 
britannien mit 0,191 Mill. t (0,196 i.V.), Frank- 
reich mit 0,108 Mill. t (0,105 i.V.) beteiligt. — 
Die gesamte Bergwerksproduktion von Kupfer 
belief sich auf 1,002 Mill. t (1,024 i.V.), wobei 
Deutschland mit 0,025 Mill. t (0,026 i.V.) ver- 
zeichnet ist. Die Weltausbeute von dem in 


1) Die Zahlen zeigen gegenüber den im vorjähri- 
gen Bericht gegebenen LETZ” 1913. S. 1098) Abweichungen. 
. T. infolge der berichtigten Angaben über die deutsche 
zroduktion sowie jener über die Vereinigten Staaten von 
merika. 
A 2) In der Quelle nicht besonders angeführt. 
3) Unter Berücksichtigung der Vorräte. 


Tabelle 1 berücksichtigten Hüttenrohkupfer 
hatte einen Wert von 1,381 Mill. t (1,496 i. V.). 

iervon haben die Vereinigten Staaten mit 
0,589 Mill. t (0,593 i. V.) am meisten her- 
vorgebracht. Ihnen folgen das übrige Amerika 
ohne Britisch Nordamerika mit ca 0,090 Mill. t 
(0,1 i. V.), Asien (Japan) mit 0,077 Mill. t 
(0,067 i.V.), Großbritannien mit 0,052 Mill. t 
(0,063 i.V.), Australien mit 0,042 Mill. t (0,045 
i. V.), Deutschland mit 0,041 Mill. t (0,039 
i. V.) Vom Weltverbrauch an Rohkupfer ent- 
fallen auf die Vereinigten Staaten 0,348 Mill. t 
(0,372 i. V.), auf Deutschland 0,259 Mill. t 
(0,232 i.V.), auf Großbritannien 0,140 Mill. t 
0,145 i.V.). — Für Rohzink beträgt der Wert 
er gesamten Erzeugung 0,456 Mill. M (0,515 
1.V.). Es wurden von den Vereinigten Staaten 
0,320 Mill. t (0,314 i.V.), von Deutschland 
0,283 Mill. t (0,271 i.V.) — davon Rheinland 
Westfalen 0,093 Mill. t (0,087 i.V.), Schlesien 
0,170 Mill. t (0,169 i.V.) —, von Belgien 0,198 
Mill. t (0,2 i.V.) gewonnen. Den größten Ver- 
brauch hatten Sie Vereinigten Staaten mit 
0,313 Mill. t (wie i.V.), Deutschland mit 0,232 
Mill. t (0,226 i.V.), Großbritannien mit 0,195 
Mill. t (0,185 i.V.). — An Rohzinn sind ins- 
gesamt für 0,523 Mill. M (0,525 i. V.) produziert 
worden. Es kam u. a. aus den Straits in einer 
Menge von 0,066 Mill. t (0,062 i.V.) und wurde 
hauptsächlich von den Vereinigten Stasten 
(0,045 Mill. t; 0,052 i.V.), von Großbritannien 
(0,024 Mill. t; 0,022 i.V.) und von Deutsch- 
land (0,019 Mill. t; 0,020 i.V.) konsumiert. — 
Die gesamte Aluminiu merzeugung stellte sich 
dem Werte nach auf 0,116 Mill. M (0,094 i.V.), 
der Menge nach auf 0,068 Mill. t (0,063 i.V.), 
woran die Vereinigten Staaten mit 0,022 Mill. t 
(0,019 i.V.), Frankreich mit 0,018 Mill. t (0,013 
1.V.), Deutschland, Österreich-Ungarn und die 
Schweiz mit 0,012 Mill. t (wie i. V.) partizi- 
ieren. Der Weltkonsum wird auf 0,067 Mill. t 
0,063 i.V.) geschätzt. Die Vereinigten Staaten 
haben 0,033 Mill. t (0,030 i.V.), Deutschland, 
Österreich-Ungarn, die Schweiz, Rußland und 
alle übrigen Länder außer Frankreich, Eng- 
land und Italien, die zusammen 0,013 Mill. t 
(0,011 i.V.) verbrauchten, 0,021 Mill. t (0,022 
i. V.) verwendet. — Die Nickelproduktion 
ist mit ca 0,030 Mill. t (0,028 i.V.) — davon 


Ware bester Qualität festgesetzten Preise 
waren am 10. IX. 1914 in M/dz für Feinkupfer 
je nach Marke: 180 bis 185; Zinn (99,8%): 345 

is 360; Blei: 44 bis 46; Zink (loko raffiniert): 
50 bis 51; Antimon: 90 bis 95; Aluminium: 220 
bie 240. 

11. bis 17. IX. 1914: In dieser Woche trat 
wieder keine Veränderung ein. Die Zufuhren 
von Rohmetallen aus neutralen Ländern blieb 
gering, nur Zinn wurde auf Grund der Banka- 
auktion im Preise gedrückt. Bemerkenswert 
war, daß nunmehr auch der Konsum Nach- 
frage nach Metallen äußerte, die nicht für 
Milıtärzwecke benötigt werden; doch blieb 
sie in bescheidenen Crönsen. Die von der 
Ständigen Deputation der Metallinteressenten 
für prompt greifbare Ware bester Qualität 
festgesetzten Preise waren am 17. IX. 1914 
in M/dz für Feinkupfer je nach Marke: 175 bis 
185; Zinn (99,89%): 345 bis 355; Blei: 45 bis 
46; Zink (loko raffiniert): 50 bis 51; Anti- 
mon: 90 bis 95; Aluminium: 225 bis 245. 


Firmenregister. 


Veltener Porzellanfabrik, G. m. b. H., Velten. 
Gegenstand: Herstellung und Vertrieb elektro- 
technischer Artikel, insbesondere solcher aus Por- 
zellan, damit zusammenhängende Geschäfte. 


Stammkapital: 65 000 M. Geschäftsführer: Th. 
Hohenschild, F. Bree. 


Hochspannungsapparatebau - G. m. b. H., 
Dresden. Gegenstand: Herstellung und Vertrieb 
moderner Hochspannungsapparate. Stamm- 
kapital: 30000 M. Geschäftsführer: G. F. Laar- 
mann, C. N. Schmittutz. 


Heinr. Hessels, Ingenieur, Elektrotechn. 
Installatlonsbureau, Mörs. Inhaber: H. Hessels. 


Änderungen in der Verwaltung. In den 
Vorstand berufen. E. Eichengrün bei der 
Rheingau-Elektrizitätswerke A.-G., Eltville. — 
M. Kaiser bei der Gesellschaft für isolierte 
Drähte m. b. H., Leipzig. — Hampe bei Elek- 
trieitätswerk Unterelbe, A.-G., und Elek- 
trische Bahn Altona-Blankenese A.-G., Altona. 
— M. E. Trinks bei Elektro-Osmose A.-G. 
pora! Schwerin Gesellschaft) Berlin und Frank- 


À A 5 urt a. M. — G. Plaut, M. Pulvermacher bei 
Kanada 0,022 Mill. t (0,020 i.V.) — im Werte | Licht- und Kraftwerke Harz G. m. b. H, 
von 0,097 Mill. M (0,093 i.V.), die von Queck- | Kassel. 


— F. Teucher bei Elektrotechnische 
Vertriebsgesellschaft m. b. H., Köln. Aus 
dem Vorstand geschieden. R. Sternfeld 
bei Dr. Riesenfeld & Co. Elektrotechnische 
Spezialfabrik G. m. b. H., Berlin. — Dr. H. 

aldeck bei der Thüringer Telefon- G. m. b. H., 
Erfurt. — F. Gotzheim bei Siemens-Schuckert- 
werke G. m. b. H., Berlin. 


Neue Genossenschaften, Elektrizitäts- 
Verwertungs-Gen. m. b. H. Kurzig (Haft- 
summe: 300 M; höchste Anteilzahl eines Ge- 
nossen: 100. — Blektrizitätsgenossen- 
schaft m. b. H. Hünern und Umgegend, 
Hünern, Krs. Wohlau (300 M/—.). 


Auflösungen. Gleichrichtergesellschaft 
Frankfurt a. M. m. b. H., Frankfurt a. M. - 
Strasburger Elektrizitätswerk Geschwister 
Klauß, Strasburg U.-M 


silber zu 4200 t (4300 i.V.) angegeben. Von 
letzterem hat Spanien 1490 t me ìi. V.) aus- 
geführt bzw. erzeugt. Aus Italien stammten 
988 t (986 i.V.), aus Österreich-Ungarn 855 t 
(783 i.V.). Deutschland hat 961 t (990 i.V.) 
importiert und 53 t (37 i.V.) exportiert. — Für 
Silber sind nur die Daten für 1912 gegeben. 
Die Bergwerksproduktion hat in diesem Jahre 
6977 t (7035 i. V.) — Mexiko 2322 t (2458 i. V.), 
Vereinigte Staaten 1983 t (1879 i. V.), Kanada 
984 t (1018 i. V.), Mittel- und Südamerika 523 t 
(487 i.V.) — betragen. Die Rohsilberhütten- 
roduktion war 7745 t (7685 i. V.) — Vereinigte 
Staaten 4059 t (4073 i.V.), Mexiko (Fiskaljahr 
1911/12) 1159 t (1063 i.V.), Kanada 546 t (593 
i.V.), Deutschland 538 t (476i. V.) —. Ihr Wert 
belief sich auf 0,642 Mill. M (0,558 i. V.). 
Deutschland ist bezüglich seines Metall- 
konsums zumeist auf das Ausland angewiesen. 
So überstieg 1913 der Verbrauch an Blei die 
heimische Produktion um 0,042 Mill. t, der 
von Rohkupfer dessen Bergwerksausbeute um 
0,234 Mill. t, jener von Zinn dessen inländische 
Gewinnung, die aber auch zumeist auf bolivia- 
nischen Zufuhren beruht, um 0,008 Mill. t. 
Hingegen hatte es für Rohzink 0,051 Mill. t 
Erzeugungsüberschuß. 


Warenpreise. 


Metallfabrikate usw. (Rich. Herbig & Co. 
G. m. b. H., Berlin), 19. IX. 1914. Unverbind. 
Grundpreise in M/dz: Aluminiumblech 360, 
-rohr 550; Kupferblech 220, -draht 220, -rohr 
260; Messingblech 165, -draht 165, -band 166, 
in Stangen 150; Tomback fabrikate 165; Phos- 


horbronze 320; Pr.Neusilber 300; Schlag- 
ot 150. 


— Zinkbleche: Berlin, 18. September, für 
100 kg Grundpr. 63,50 M. Verzinkte Eisen- 
bleche: 26,60 bis 45,50 M; Verbleite Eisen- 
bleche: 25,50 bis 44,50 M; Glanzverzinnte 
Eisenbleche: 52,50 bis 76 M; Verzinnte Eisen: 
bleche: HB, für die Kiste J C 4/L 22 M, J C 2,% M, 
JX 30 M; Best Stahl Qualität 2,00 M mehr. 
E ÄNEITEANERBEIENET 


Berichtigung. 

ln der Mitteilung von A. Kleinstück „Uber: 
schlagsspannung und Höhe über dem Meere, 
„ETZ“ 1914, S. 976, muß der zweite Satz lauten: 
„Die Durchschlagsfestigkeit ist der absoluten 
Temperatur umgekehrt, dem Drucke direkt 
proportional.“ 

ie Formel (1) muß lauten: 


e=e el an 
art 
und weiter die Gleichung 


Woarenerzeugung und Warenmarkt. 
(Vgl. die Warenpreise am Schluß des Heftes.) 


Kupfer. Die Verkaufsstelle vereinig- 
ter Fabrikanten isolierter Leitungs- 
drähte berechnet seit dem 17. September einen 
Kupferzuschlag von 4,60 M/amm und km unter 


Vorbehalt 4,20 M täglicher Änderung (4,60 M seit 
15. September). 


Berliner Metallbürse. Nach den beiden 
letzten Berichten von H. Schoyer, Berlin. 

4. bis 10. IX. 1914: Die Nachfrage nach 
reinen Metallen hielt auch in dieser Woche 
weiter an. Es wurden wieder besonders die 
Artikel für Militärbedarf gesucht. Doch trat 
zeitweise auch nach anderen Metallen etwas 
mehr Interesse hervor. Die Bankaauktion 
hat als Durchsehnittspreis für das zum Ver- 
kauf gekommene beschränkte Quantum ca 
95! holl. Gulden gebracht. Hierdurch wurden 
auch die Preise im Imlande etwas gedrückt. 
Bemerkenswert war, daR nach den auf Um- 
wegen eingelaufenen Nachrichten die Preise im 
Auslande für Kupfer niedriger, dagegen für 
Zinn, Antimon usw. zum Teil höher waren als 
bei uns. Die von der Ständigen Deputation 
der Metallinteressenten für prompt greifbare 


b 
— = 10—h k, 
w0 7 1 


Abschluß des Heftes: 19. September 1914. 


Für die Schriftleitung verantwortlich: E. C. Zeh me in Berlin. — Verlag von Julius Spriuger in Berlin. 
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Zur Beachtung. 


Hiermit seien die Leser auf den seitens 
des Verbandes Deutscher Elektrotechniker 
auf S. 1016 dieses Heftes erlassenen Aufruf 
aufmerksam gemacht. 


CD 


Zur quantitativen Berechnung 
von Drehstrommotoren mit Kollektor 
in Serienschaltung. 


Von F. v. Kleist, Berlin. 


Übersicht. Es werden Formeln zur Berechnung 
von Drehstrom-Serienmotoren gegeben, die sich in 
der Praxis als brauchbar erwiesen haben. Die Her- 
leitung der Formeln wird gezeigt und an einem 
Beispiel deren Verwendung klargelegt. 


Die grundlegenden Arbeiten ven Rüden- | ` 


berg!) und Schenkel?) setze ich als bekannt 
voraus. Hier will ich die Entwicklung einiger 
Formeln geben, die zur Berechnung des Dreh- 
moments der Drehstrom-S:rienmotoren mit 
einfachem und doppeltem Bürstensatz, für jede 
Bürstenstellung und Drehzahl, dienen sollen. 
Ich vernachlässige vorläufig den Einfluß des 
Zwischentransformators, sowie die Wirkung der 
Kurzschlußströme unter den Bürsten, die in- 
folge Überdeckung mehrerer Lamellen ent- 
stehen, während Sättigung, Streuung und 
Ohmsche Verluste in Rechnung gezogen wer- 
den sollen. 

Zur Orientierung des Lesers geben Abb. 1 
und 2 die Schaltung des Serienmotors für 
Dreiphasenstrom, für einfachen und doppelten 
Bürstensatz. Die Regelung der Drehzahlen ge- 
schieht durch Verschiebung der Bürsten. Beim 
einfachen Satz werden sämtliche Bürsten ver- 


Statorwicklung 


Abb. 2. 


Abb. 1. 


schoben, beim doppelten nur die Hälfte, wäh- 
rend die andere Hälfte in der Ruhestellung ver- 
harrt. Die Pfeile deuten die Drehrichtung des 
Ankers und die Verschiebungsrichtung der 
Bürsten für die Anlaßperiode an. Der Anker 
trägt eine Gleichstromwicklung, deren Wick- 
lungsschritt ungefähr gleich der Polteilung ist. 
Führt man den Bürsten Drehstrom zu, dann 
verteilt sich derselbe in der oberen Leiter- 


— 


2 „RTZ“ 1910, 8. 1181, 101. 
$) „ETZ* 1912, S5. 473, 482, 502, 535. 


schicht zwischen den Bürsten entsprechend der 
Dreieckschaltung, und ebenso in der unteren 
Leiterschicht. 
schicht sind infolge des Wicklungsschrittes 
einer Polteilung um 60° gegeneinander ver- 
schoben (Abb. 8). Diesen zwei Schichten ent- 
spricht eine resultierende, die nicht den doppel- 
ten Leiterstrom, sondern nur den Leiterstrom, 
multipliziert mit y 3/2, führt. Wir wollen jedoch 
hier nicht mit Ersatzschichten oder -strömen 
rechnen, sondern mit der wirklichen Rotor- 
leiterzahl Z und dem wirklichen Strom pro 
Leiter, der dann natürlich in seiner Wirkung 


' auf das Drehmoment oder die Feldbildung, mit 


y8/2 multipliziert werden muß. 


Bezeichnungen: 
AW Ampsrewindungen pro Polpasaı. 
® Feld pro Pol in Millionen Linien. 
J' Strom pro Ankerleiter 


l = ‚,  Statorleiter 
i `, im Transformator, in 
primär Ampero 
i, „ im Transformator, und 
sekundär effektiv 
iu  Magnetisierungsstrom des 
“ Transformators 


p halbe Polzahl, 
a halbe Zahl paralleler Ankerzweige, 
m gesamte Zahl paralleler Statorzweige, 


n Drehzahl | | 

n, synchrone Drehzahl. pro Minute 

n, relative j J 

Exı Klemmenspannung 

E, Rotorspannung 

E feldbildende Spannung 

E, Statorspannung in 


e, Ohmscher Spannungsabfall, Volt 


Rotor und Stator zusammen 
e,  Streuspannung, Rotor und Stator 
zusammen Ä 


Abh. 3. 


Dm Drehmoment in mkg, 

D Durchmesser des Rotors in em, , 

L  Eisenlānge des Motors in achsialer Rich- 
tung in cm, 


Die obere und untere Leiter- | 


K Verhältnis der wirksamen Windungs- 
zablen des Rotors zu denen des Stators, 
Verhältnis der wirksamen ‚Windungs‘- 
zahlen des Rotors zu denen des Stators, 
u. zw. für doppelten Bürstensatz in der 
Kurzschlußstellung, 

Z  Leiterzahl im Rotor, 

Z, Leiterzahl im Stator. 


Ko 


Der einfache Bürstensatz. 


Wir beginnen mit der Aufstellung einer 
Formel zur Berechnung des Drehmoments ın 
Abhängigkeit von Strom, Feld und Bürsten- 
winkel. Abb. 4 stelle das räumliche Ampere- 
windungsdiagramm des Mo- 
tors dar, OA sind die AW 
des Stators, OC die des 
Rotors und OD die resul- 
tierenden. «sei der Bürsten- 
winkel, von der Kurzschluß- 
stellung der Bürsten aus 
gerechnet. Die Kurzschluß- 
stellung der Bürsten ist 
durch die Stellung definiert, 
/ bei welcher der Motor im 
Stillstande den größten 
Strom aufnimmt. Um 180 
Grade von der Kurzschluß- 
stellung entfernt befin- 
det sich die Ruhestellung 
der Bürsten, sogenannt, weil die Bürsten sich 
dort vor dem Anlassen des Motors befinden. 
Räumlich senkrecht zu den AW befinden sich 
die Felder, zeitlich fallen sie natürlich zusam- 
men. Felder wie AW setzen wir bei Berechnung 
des Drehmomerts in sinusförmiger Verteilung 
voraus. ‚Diese Voraussetzung führt zu prak- 
tisch brauchbaren Werten und weicht im Resul- 
tate nur sehr wenig von den Resultaten der ge- 
naueren Berechnung mittels Treppendiagram- 
men ab. 

Die Umfangskraft des stromdurchflossenen 
Rotors ist dem Produkt aus dem Mittelwerte 
des Gesamtstromes im Rotor und dem der 
Feldstärke mal der Eisenlänge des Motors pro- 
portional, 


P= Bicos(%-—y).L.10-7.1,02 kg. 


Die mittlere Induktion des Drehfeldes ist 
D.2 


LDn’ 
fange des Rotors ist gleich 


—__ 


A 


U 
— = —_— a e e 


Abb. 4. 


gleich der mittlere Strom am Um- 


J.V2 7.2. 29 
dann ist das Drehmoment gleich 
®.J'Z 

3950 


Der Winkel y ist zweckmäßig durch den 
Winkel æ und durch das Verhältnis OC/ 0A = K 
(siehe Abb. 4) zu ersetzen. Es ist: 


Dm = P_ sin y mkg. 


sin æ 


-a m 


Vk’—2Kcosa+ 1l’ 


sin y = 


P Umfangskraft in kg, | dieses in die Formel für das Drehmoment ein: 
a re bzw. Bürsten- | gesetzt, ergibt: | 
winke 
Phasenverschi ana n _D.J'Zp sin æ 
P Somuni Ba oo CT f elektr, | Bm So ea 
ß Phasenverschiebung zwischen Gröden JOZ 


E und Ey 


= ION E sinæ . (1 
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m Der weiter noch wiederkehrende Ausdruck 


8. Oktober 1914. 
e ——————— 
z noch hinzu, daß e, beim Anfahren seinen größ- 
ten Wert hat, weil die Rotorstreuspannung sich 
infolge der vollen Periodenzahl im Rotor ganz 
ausbilden kann. Im Synchronismus ist die 
Streuspannung des Rotors natürlich gleich null. 


‚z y3 
AW=?212J Bw 2129, 


D- ana 

zV E?—2K cosa -+1 

KY + x cos (a +7) 
ist hier mit N bezeichnet. Um die Zahlenrich- | 
nungen bequemer zu machen, zeichnet man sich 
N als Funktion von æ mit veränderlichem 
Parameter K auf, wie nebenstehende Abb. 5 


J, ist aber gleich 


und nach Elimination von y mit Hilfe von « 
und K ergibt sich die Schlußgleichung 


K-o J. ZYĘKZ3KOsaŤl 
5 ANZ op Ä 
20 K=: | nach Einführung von N: 
=41 i 
z J Z . N Est 
= Kia AW= S.p 5 i E a (2 


Die zur Herstellung des Feldes nötige 
Stromstärke ist dieser Gleichung zu entnehmen, 
u. zw. für jeden Bürstenwinkel und für jedes K. 
Es fragt sich nur noch, cb die Klemmenspan- 
nung des Motors genügt, um den Strom J' 
durch die Rotorleiter zu treiben. Um diese 
Frage beantworten zu können, müssen sämt- 
liche im Motor auftretende Spannungen und 
Spannungsabfälle aus den Größen: Feld, 
Leiterzahl, Streuung und Ohmscher Wider- 
stand berechnet werden. Da der Strom ange- 
nommen ist, so macht die Berechnung des 
Ohmschen Abfalls, mit Einschluß des Uber- 
gangswiderstandes an den Bürsten, keine 
Schwierigkeiten. Dasselbe gilt vom Spannungs- 


A 


Abb. #8. 


Wie man sich leicht überzeugen kann, hat 
eine verhältnismäßig große Abweichung des 
wirklichen cos @ gegenüber dem geschätzten 
von 0,3 wenig Fintluß auf die Größe von E, 
weil die vektoriellen Änderungen von e, und e, 
sich z. T. aufheben. 

Um zur Berechnung vcn E überzugehen, 
müssen wir erst E, und E,„. als Funktionen des 


Feldes, der Leiterzahl, der synehronen sowie 

IE II abfall der Streuung, der zweckmäßig nach den | der Rotordrehzahl ausdrücken. Es ist die 

KIB Mode von Schenkel!) gegebsnen Formeln ermittelt | zwischen zwei um 120° voneinander abstehen- 
-Assllmaxısı Abb. 5. N=/(a). 


wird. Es bleibt nur noch übrig die Spannung E 
zu berechnen, die sich aus den gegenelektro- 
motorischen Kräften des Stators und Rotors 
zusammensetzt. Ist dieses getan, und war der 
Strom und damit das Feld (für gegebenem 
Bürstenwinkel) richtig angenommen, dann muß 
sich das Spannungspolygon mit der Klemmen- 
spannung schließen. Es kommt hier wie bei 
allen Summationen, deren Summe gegeben ist, 
und deren Addenden von einer Kurve abhängen, 
die analytisch nicht zu fassen ist, auf ein Pro- 
bieren heraus. Bei einiger Erfahrung kommt 
man aber oft schon bei der ersten Annahme auf 
die richtige Spannung. Bevor ich zur Aufstel- 


lung der Formel für die Spannung E=E,+E, 
gehe, möchte ich mit Abb. 7 und 8 die Lage 
der Spannung im vektoriellen Zeitdiagramm 
erläutern. Abb. 7 ist das Spannungsdiagramm 


Jr fokai 
zeigt: Der Wert von N schwankt zwischen ca 2 
und: Mer dür Normallast und Normaltouren- 
yahl imeistı verwendete Bürstenwinkel ist etwa 
80?. Mie manıaus der Kurventafel erkennt. ist 
Mıfüin.diesan: Winkel von K fast unabhängig, 
wiswi gleah*an,5. Da K im Nenner der Dreh- 
martientenkötmal, steht, verkleinert großes K 
hai- 30%. Biltstenwinkel die Leistungsfähigkeit 
desi Maters.schohl fühlbar ; für æ unter 30° wird 
disaen- sohleehta !EinllußB von K noch ausge- 
sprechenki) da. N. (gleichzeitig mit K, u. zw. 
nnohuwielstbschen wächst. Man sollte also mit 
dar:1i;Kiosipensierusig. durch Überwiegenlassen 
der Rokovwindungew über die des Stators 
dicht iza weit. gehlem, Æ 1,2 ist zu empfehlen. 
Mit den: Formel: fü Ideas, Drehmoment allein 
kann. nstünlighi'niehti miel angefangen werden, 
wenn nicht der Zusammenhang zwischen J’ und 
den zus Bildung von @ nötigen. AW bekannt ist. 
Die.Abbängigkeit zwischen. ® und den AW gibt 
did Maßndtisterungskurve -daso Motors; diese 
ist. bekannt, dal es sich. hisrlumleinem gegebenen 
Motor handelt, dessen Drehmomente nach- 
gerechnet werden sollen.  ., 

Ten liime h; a die’ Magnetisierungs- 
kurye nagh K loas D für AIA 2/3 Kraftröhre ge- 
rechnet wurde; dann besteht zwischen dem 


van 


den Bürstenbolzen auftretende Spannung. Es 
genügt, den Maximalwert dieser Spannung aus- 
zurechnen; dieser tritt auf, wenn das Feld 
sich in der von Abb. 9 angedeuteten symmetri- 


Abb. 9. 


schen Lage zu den Bürsten befindet. Über dem 
Winkel dd b>findet sich die Leiterzahl 


Z.Ddd 1 
Dn.2 `a 


in Hintereinanderschaltung, sie ist mit L 
zu multiplizieren, um in der Formel Blv.10”* 


— Spannung. als Leiterlänge zu figurieren. Die 
Induktion in d ist 


dZz= 


Exi _—— 2 


Abb. 7. 


Die Geschwindigkeit ist gleich der relativen 


für normale Belastung des Motors, in der Nähe | Geschwindigkeit 


Strdm''pro'beiter und! mb. der synehronen Tourenzahl. Aus Erfahrung 


den zu dieser Röhre, ;: 


Kae wissen wir, daß hierbei die Phasenverschiebung V, = DaN, 4 
gehörigen AW die Be- A des Stromes gegenüber der Klemmenspannung 60 
ziehung: oag = fast null ist. Die Lage von e, und e, ist dadurch ann ist di 
S BT 2° auch gegeben; e, steht beinahe senkrecht zur a a. 
AW=1,5.Yy2 en. Klemmenspannung, und da e, bei dieser Art p 11 102 f 
LP Auton nuhb | Motoren groß ist, so ist E nicht viel kleiner E, =4 @.Zn,=—.—~=> f sind dô Volt. 
Bei Verwendung die N \\. D als Ex, im Gegensatz, wie wir gleich sehen wer- 260 y2 
ser Formel: werden-wir -y den, im Falle des Anlassens (Abb. 8). Die r 
unserer ersten Voraus- 


Phasenversehiebung des Stromes ist beim An- 
lassen sehr groß, da ja die Leistung des Motors 
null ist, und nur die Kupfer- und Eisenverluste 
der Wattkomponente des Stromes entsprechen. 
Cos g = 0,3 ist beim Anfahren mit etwa dem 
dreifachen Anfahrmoment eine der Wirklich- 
keit nahekommende Schätzung. e, und e, sind 
wieder parallel und senkrecht zum Strome J,, 
und E fällt mit Ex: der Richtung nach fast 
auamuch Auf dio Größe von E hat e, jetzt 
bedeutenflen Einfluß, da es sich von Ey; bei- 
ET, subtrahiert; zudem kommt 


setzung: dor sinusfärnu-: J-i x 


[R 
Lps £ D. Zn, > y? Volt. 
gen Vertelung deri AW. dh iE isch 
| 
| 


8100 ° 2 

untreu, die-i bessarox pa 
Übereinstimmung mit 

der Wirklichkeit pecht- | ER TE 

fertigt jeddeh dies Veru -` h | 

fahren, ‚Die, repultic- 11T 0: a | 
A EISENI i DB A EE | rate ol) er! 
EB Hu 
: Be N ANE o 
sich sus den in Ihre 

Richtung fallenden Komponentsn dern Stator- 
AW 04 ung dir, Rotor-4W OC ausammen: w 
-< ; 4 NEAL 

l) 2) W’gl”„Elektpot. ty Maschinenbau“ 1910, 8. 857. 


ns th. pr) In ähnlicher Weise berechnet man auch 
dio Statorspannung 


2 P r 1 a \r 
Ea = a P- Zir ggg V3 VON 
verkottet. Z, ist gleich 3 i 2 ., Dieses in die 
Gleichung für E eingesetzt, ergibt: 


ke) tor E ER 2 D.Z.n 1 y3 1 Tu, 
1) Vgl. „Elektrot. u. Maschinenbau“ 1911, 8. 1019, 1042. a "TO 2 K nr 
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oder win) 

Est = E, . + ° = „ide di vdsl 
A aitodzirl 

‚sub abolon Aon 
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E= E,Y1+ ii N ur} Kin, COS AATA, NGINIG OY 
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und weiter 


Ez pOZn N (4 
am a 9820 to 
‚Im Synchronieimus. muß E =+ E, werden, 
da E,=0;ist, Setzt IT in Gl. (8) n, =e, 
dann erhält: man T i 
p @®zZ n N, Ti 
Pa a% K Y E; SSA. 


. Uny zu Tad ob in nr 
Motor das nötige Anfahrmoment hat, geht 
man demnach folgendermaßen or: Man bb- 

stimmt für einen.angenommenen Bürstenwinkp) 


den Strom aus den AW nach G Gl. (2). Diesen 
AW entspricht -fär einen böstimmten Bürsten- 
winkel nur ein bastimmfes Feld, und dieses 
Feld muß in E mit und e, d "Spann 


gleichung, die demr geschlosseneh Spannungs: - 
polygon entspricht, genügen. Die Spannungs- 
gleichung lautet“ - «l 


Eu Taler CAR Prka CAS IR TaT) A caai G 
brennt. Achern. sh 


e; uadi, ändern sieh argektähere sradinig rhit 
der Stromktärket l Dar | Whlkel -4 kann Pat déh 
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lich wird es sich darti harddel! 'dda'gfaBtè Ad- 
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und kleineren Winkel dasselbe zu tun, um fest- 
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wird zwar == quantitative For- 
meln zeitigen, sie wird abar ge- 
nügen, auf das aufmerksam zu 
machen, was bei Berechnung in 
Frage kommt. Vergegenwärtigt 

De sich“ das Kappsche Trans- 
an -Diagramm (Abb.12) für 
Bu Transformator mit sekundär 

en a... und 


legend 
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Motors mit Zwischentransformator, beim An- 
fahren, stellt Abb. 14 dar. OB ıst die sekundäre 
Klemmenspannung des Transformators; die- 
selbə ist der gegenelektromotorischen Kraft 
plus dem induktiven und Ohmschen Span- 
nungsabfall des Rotors entgegengesetzt ge- 
richtet und gleich. Auf der Spannung OB bei- 


Abb. 1-4. 


nahe senkrecht steht der ihr nacheilende sekun- 
däre Transformatorenstrom, der dem primären 
fast entgegengesetzt gerichtet ist. Bei Über- 
synchronismus und doppaltem Bürstensatz ver- 
schärft sich der Einfluß des Zwischentrans- 
formators infolge Vergrößerung der wirk- 
samen Leiterzahl im Rotor und der damit ver- 
bundenen Erhöhung der Rotorspannung, die 
ihrerseits ein starkes Anwachsen des Magneti- 
sierungsstromes des Transformators zur Folge 
hat. Dər durch den Magnetisierungsstrom ver- 
größerte Statorstrom verhindert eine Feld- 
schwächung im Motor und verursacht damit 
eine frühzeitige Schließung des Spannungs- 
polygons, was mit Begrenzung der Tourenzahl 
gleichbedeutend ist. Die bekannte Tendenz des 
Wechselstrom - Serienmotors, durchzugehen, 
kann man auch so darstellen, als wenn zum 
Schließen des Spannungspolygons noch eine 
Spannung erforderlich wäre, die durch ein vom 


Wattstrom erzeugtes Feld hergestellt wird. Da 


nun ein unbalasteter Motor keinen Wattstrom 
aufnehmen könnte, so schafft er sich selbsttätig 


eine Belastung, die in der Beschleunigungs- 
arbeit des Rotors besteht. 


Aus alledem geht hervor, daß, wenn man 
den Einfluß des Transformators vermeiden 
will, man ibn so schwach sättigen muß, daß 
sein Magnetisierungsstrom über den ganzen 
Regelbereich des Motors klein bleibt. Eine 
Sättigung von ca 12 000 Linien im Schaft darf 
dabei kaum überschritten werden. Will man 
jedoch einen Motor mit kräftigem Anfahr- 
moment bauen, und soll er sehr weit herunter- 
reguliert werden, dann muß der Transformator 
viel höher gesättigt werden. Wird dagegen ein 
Motor gewünscht, der stark über den Synchro- 
nismus geregelt werden soll, dann muß man den 
Transformator schwach sättigen. 


Wie man sieht, ist es also schwer zu er- 
reichen, daß ein Serienmotor mit Zwischen- 
transformator im Unter- und Übersynehronis- 
mus weit geregelt werden kann und doch an 
beiden Grenzen gleich befriedigend arbeitet. 
Will man trotzdem diese Forderung erfüllen, 
so muß man zu Hilfsmitteln greifen, wie z. B.: 
Umschalten der Transformatorwieklung auf 
kleinere bzw. größere Windungszahlen, u. zw. 
beim Durchgang durch den Synehronismus, 
oder man sorgt für hohe Sättigung bei Unter- 
svnehronismus und schwache bei Übersynehro- 
nismus dureh Schließen und Öffnen von Kurz- 
schlüssen um geeieneto Teile des Transformator- 
eisens. Das Schließen und Öffnen geschieht 
hierbei auch zweckmäßig beim Durchgang 
dureh den Synehronismus, weil dabei das Feld 
im Transformator am kleinsten, u. zw. fast 
null ist. Die Kontakte des Schalters werden 
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den. 


und das normale Feld betrug ® = 1,1. Für 


einen Feldwinkel œ = 80° und das normale 
Moment 


bei 1800 Touren beträgt der Strom pro Stab 
in Rotor 


Er = 8,35 . 0,3 +82 . 0,951 + E cos 8 = 138 Volt, 


8. Oktober 1914. 


q 
pram —— s Bu | 
also nur schwache Ströme zu unterbrechen Zum Schlusse möchte ich nochmals die 
haben. (Dies letzte Verfahren ist von mir be- | Gründe hervorhebsn, warum die Rechnung 
reits zur Patentanmeldung angeregt worden.) | keine absolut genauen Resultate geben kann. 
| Erstens wurde das zusätzliche Dreh- 
Zahlenbeispiel. moment, welches durch die von den Bürsten 
kurzgeschlossenen Stäb: im Drehfelde entsteht, | 
Zum Schlusse möge hier noch ein Zahlen- | vernachlässigt. Zweitens ist die Berechnung 
beispiel zur Berechnung des Anfahrdreh- | der Streuspannung, namentlich für den Rotor. 
moments eines Motors mit doppeltem Bürsten- | bsiden verschiedenen Bürstenwinkeln mehr oder 
satz ohne Zwischentransformutor folgen: Lei- | weniger ungenau. Die Streuung spielt, wie wir 
stung des Motors 25 PS bei 1300 Umdr/min, | schon im Zahlenbsispiel sahen, eine ausschlag- i 
6 Pole, Klemmenspannung 188 V und 50 Perio- = 


€, betrug bei normalem Strom 46 V 
» 417V. 


Dar Motor hatte 528 Leiter am Umfang, 


er 29 39 39 


25.717 ai 
m= -50.092 7 15 mkg 


_ Dm. 63840. M. Ko 

T ®.p.Z.sin?ea 
ER 15.6840 .0,45.1,15 = 335 A 
= 11.3.59%8.0,866 9 


J' 


Abb. 15. 
AW pro Pulpaar 
35,5 . D28 . 0,45 
zer 283.3 = 990, 


gebende Rolle. Drittens dürfte die Schätzung 
der Phasenverschiebung einige Ansprüche an 
die Erfahrung machen, über die nicht jeder 
Rechner verfügt. Bei Berechnung des Anfahr- 
drehmoments tut man daher gut, so zu rechnen, 
als wenn E mit Ex zusammenfiele, und in der 
Größe gleich der Differenz 


ihnen entspricht das Feld ® = 1,1 in dem 
diesem Motor eigentümlichen magnetischen 
Widerstande. 


Bei œ = 40° und J' = 63 A betragen die 


3 
AW= 63 . 528 . 0,57 


Eki — (er cos p + 0, cos (90 — g) ) 
2,83. 3 i 


sei. Da in Wirklichkeit diese Differenz als 
Projektion von E auf FE, anzusehen ist, so 1st 


man wenigstens sicher, das Drehmoment nieht 
zu überschätzen. 


= 220, 


dem entspricht ein Feld von ® = 1,42. Die 


Klemmenspannung bei Stillstand ist dann 
gleich 


derin ist 


Über die Prüfung von Starkstromkabeln im 

Werk und nach der Verlegung unter beson- 

derer Berücksichtigung des hochgespannten 
Gleichstromes.!) 


1,12.3.528.100 2 _ au 
E= Tg -0,91 = 49 Volt. 


Aus der Gleichung für Ep, ergibt sich für 
E cos ß der Wert 57,5 V. Unsere erste Strom- 
annahme war also zu klein. Wir versuchen es 
jetzt mit J'= 73 A. Dieses ergibt A W = 2600 


und Ð = 1,44. Die Streuspannung ist e, = 95 V, 
der Ohmsche Abfall e, = 9,7 V, dann ist 


Von Dr.:Ana. Dr. phil. Leon Lichtenstein. 


Übersicht. Bekanntlich: werden Starkstrom- 
kabel im Werk und in der Regel auch nach der 
Verlegung einer Spannungsprobe unterworfen. Bei 
Kabeln für 35000 bis 40000 V Betriebsspannung 
wird eine Spannungsprüfung nach der Verlegung 
mit Wechselstrom in den meisten Fällen außer- 
ordentlich teuer und umständlich sein. Angesichts 
dieses Sachverhalts erhebt sich die Frage, ob es 
nicht zweckentsprechend sein würde, nach der Ver- 
legung Prüfung mit hochgespanntem Gleichstrom 
vorzusehen. 

In der vorliegenden Arbeit wird über Versuche 
berichtet, die in dem Kabelwerk der Siemens- 
Schuckertwerke mit einer von Delon angegebenen 
Anordnung zur Umwandlung von Wechselstrom IN 
einen höher gespannten Gleichstrom vorgenommen 
worden sind. Nach einer kurzen Erläuterung der 
Wirkungsweise der Anordnung wird eine von den 
Siemens-Schuckertwerken erbaute fahrbare Prüfan- 
lage nach Delon beschrieben, worauf an Hand der 
bisher gewonnenen Versuchsergebnisse eine Tabelle 
der unter Zugrundelegung von Gleichstrom sich er- 
gebenden Prüfspannungen zusammengestellt wird. 


Ecosß = 138 — (95 . 0,951 + 9,7 . 0,3) = 45 Volt, 


während die Formel 


1,44.3.528.1000 ..0,57 _. 
E = — 37 sigo -z< pl Volt 
ergibt. Da E cos A die Projektion von E auf Epi 
ist, so dürfte diese zweite Stromannahme von 
13 A ungefähr richtig sein. Daraus ergibt 
sich dann ein Drehmoment 


13.1,44.3.528. 0,985 ; 
Dm = 7 g0.057.115 7965 mkg. 


Ich habe dieser Rechnung einen normal ge- 
sättigten Motor zugrunde gelegt. Interessant 
ist dieselbe Rechnung für sehr schwach ge- 
sättigten Motor, mit geradliniger Charakte- 
ristik, zu wiederholen. 

Die Rechnung will ich hier nieht machen. 
Als Resultat erhält man ungefähr 40 mkg. Im 
Gegensatz dazu ergibt ein sohr stark gesättirter 
Motor, dessen Feld @ = 1.1 konstant bleibt. ein 
schwächeres Moment, u. zw. etwa 84 mkg. Die 
Stromaufnahme ist natürlich im letzten Falle 
am größten, während sie im Falo der gerad- 
Iinigen Charakteristik anı kleinsten ist. 


Eine der besonders charakteristischen Er- 
scheinungen in der Entwicklung der moderne 
Elektrotechnik ist die ständige Erhöhung der 
Betriebsspannung. Sie hängt ursächlich mit der 
Vergrößerung des Versurgungsgebietes und der 
übertragenen Energiemengen zusammen. In 
Amerika geht man neuerdings bei Freilettung® 


. ,) Vortrag, gehalten in der Sitzung des Elektrotech 
nischen Vereins am 25. 1V. 1914. Vgl ETZ“ 1914 3. 575 
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anlagen bis 150 000 V, und selbst Europa, wo 
man auf technischem Gebiete konservativer ist, 
vesitzt seit einigen Jahren in der bekannten An- 
age in Lauchhammer die erste für 110 000 V 
Drehstrom bestimmte Freileitung. Nicht ganz 
o weit ist man bis jetzt mit Starkstrom- 
‚abeln. Immerhin sind verseilte Dreifachkabel 
ür 30000 V Drehstrom, Einfachkabelsysteme 
ür 60 000 V Wechselstrom bereits seit längerer 
‚sit im Betrieb. Die mit gegenwärtigen Hilfs- 
nitteln der Fabrikation erreichbare obere 
renze der Spannung liegt natürlich bei beiden 
(abelarten beträchtlich höher. Näheres Ein- 
ehen auf diese Frage, die ich ja in meinen 
rüheren Veröffentlichungen öfter berührt habe, 
sürde mich indessen von meinem eigentlichen 
'hema ablenken. Sie mag also hier unerörtert 
leiben. 

Jede Fabrikationslänge eines Starkstrom- 
abels wird im Werk einer Spannungsprobe 
nterworfen. Das bereits verlegte Kabel wird 
‚ manchen Fällen als Ganzes oder in geeigne- 
en Abschnitten einer weiteren Spannungsprü- 
ıng unterzogen. Was die Höhe der Prüfspan- 
ung anbetrifft, so weichen die in verschiedenen 
ändern vorliegenden Vorschriften nicht uner- 
eblich voneinander ab. Während der Verband 
!eutscher Elektrotechniker für die Prüfung der 
‘abel im Werk die doppelte, nach der Verle- 
ung die 1,25-fache Betriebsspannung vorsieht, 
ird in Frankreich und in England allgemein 
n Werk die dreifache, nach der Verlegung die 
oppelte Betriebsspannung verlangt. Ergän- 
:nd sei hinzugefügt, daß in den Normalien und 
orschriften des Verbandes Deutscher Elektro- 
ıchniker von einer Prüfung in Wechsel- bzw. 
'rehstromschaltung (bei verseilten Zweifach- 
zw. Dreifachkabeln) die Rede ist. Als Dauer 
er Prüfung wird eine halbe Stunde im Werk, 
ne Stunde nach der Verlegung vorgesehen. 


Diese Angaben gelten für verseilte Kabel 
is 10 000 V. Über diese Spannung hinaus sind 
om Verband aus bestimmte Prüfungsvorschrif- 
m nicht erlassen worden. Desgleichen liegen 
nheitliche Regeln für die Behandlung der 
„ehspannungs-Einfachkabel, deren Wichtig- 
st von Jahr zu Jahr wächst, nicht vor. 


Indessen spielen die Prüfungsvorschriften 
: Verbandes Deutscher Elektrotechniker auch 
tt, wo sie unzweideutig bestehen, kaum noch 
ne Rolle. Fast allgemein wird auch in Deutsch- 
nd eine Prüfung verlangt, die die vom Ver- 
ande Deutscher Elektrotechniker vorgesehene 
-trächtlich an Schärfe übertrifft. Die einzel- 
eu Zahlen schwanken stark, zeigen aber eine 
eutlich aufwärtsweisende Tendenz. Nicht 
lten wird bei Kabeln für 10 000 V im Werk 
ne Prüfung mit 30.000 bis 40 000 V vorge- 
'hrieben. 

Daß eine Prüfung mit einer so hohen Span- 
ung übertrieben scharf ist, liegt auf der Hand; 
ies wird sich auch aus unseren weiteren Aus- 
ihrungen ergeben. Eine Normalisierung der 
rufspannungen, die allein eine wirksame Ab- 
ilfe schaffen kann, ist als eine dringende Not- 
endigkeit zu bezeichnen. Doch davon ein 
nderes Mal. Ich will den Gang meiner Ausfüh- 
angen, die letzten Endes der Prüfung der Ka- 
e) nach der Verlegung mit Gleichstrom 
as Wort reden sollen, nicht unterbrechen. 


Welches ist der eigentliche Zweck einer 
‚abelprüfung im Werk und nach der Verle- 
ung? Über diesen Gegenstand ist oft diskutiert 
‘orden. Auch ich habe mich in meinen älteren 
eröffentlichungen wiederholt hierzu geäußert. 
Venn ich meine früheren Betrachtungen jetzt 
um Teil wiederhole, so geschieht dies, um dem 
‚ser das zeitraubende Zurückgreifen auf jene 
rüheren Arbeiten zu ersparen. 

Als Folge von Zufälligkeiten, wie solche 
i einer Großfabrikation sich nie werden ganz 
*rmeiden lassen, ergeben sich Fabrikations- 
ehler. Es kann sich hierbei um nicht ausrei- 
'hend getrocknete oder getränkte Stellen, um 
sse im Papier, Löcher im Bleimantel u. dgl. 
ıandeln, lauter Fehler, die vielleicht dauernd 
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unbemerkt bleiben würden, die aber unter un- 
günstigen Bedingungen den Betrieb doch zeit- 
weise stören könnten. Es versteht sich von 
selbst, daß in einer gut organisierten und ge- 
leiteten Kabelfabrik solche Fehler nur sehr 
selten vorkommen. Sie aufzudecken und aus- 
zumerzen, ist die Aufgabe der Kabelprüfung im 
Werk. Wie die Erfahrung lehrt, genügt hierzu 
eine Prüfung mit der doppelten Betriebsspan- 
nung vollständig. Bei verseilten Dreifachkabeln 
für 40 000 V kommt man so auf 80 000 V. Da 
es sich dabei in der Regel um eine Prüfung ge- 
trennter Fabrikationslängen handelt, so wird 
hierzu die Leistung verfügbarer Prüfanlagen 
ausreichen. Ähnlich liegen die Verhältnisse 
bei Hochspannungs-Einfachkabeln. Eine Ver- 
anlassung, von der bisherigen Praxis der Prü- 
fung von Starkstromkabeln im Werk, wie sie 
insbesondere in den Vorschriften des Verbandes 
Deutscher Elektrotechniker zum Ausdruck 
komnit, abzugehen, liegt also zunächst nach 
keiner Richtung hin vor. 

Ob die Verhältnisse sich bei einer weiteren 
Steigerung der Betriebsspannung nicht doch 
einmal ändern werden, hat für uns vorerst nur 
ein sekundäres Interesse. 


Nun die Prüfung nach der Verlegung. Ihr 
fällt die Aufgabe zu, die etwa infolge einer nicht 
vorschriftsmäßigen Verlegung und Montage, der 
Transportunfälle u. dergl. neu hinzukommenden 
Fehler aufzudecken und auszuschalten. 4 


Hierzu ist es indessen durchaus nicht nötig, 
die Spannung noch einmal auf den doppelten 
Betriebswert zu steigern. Eine Probe mit der 
11,-fachen Betriebsspannung, die ja sowieso 
um 25% über die Vorschriften des Verbandes 
Deutscher Elektrotechniker hinausgeht, dürfte 
meines Erachtens vollständig genügen. Bei einer 
Spannung von 85 000 bis 40 000 V im Betriebe 
gelangt mıan so zu rd 55 000 bis 60 000 V Prüf- 
spannung. Ist eine Prüfung mit dieser Span- 
nung selbst bei Kabelanlagen von mäßiger 
Länge praktisch ausfülhrbar ? 

In einer vor einem Jahre veröffentlichten 
Arbeit!) habe ich näherungsweise die Gewichte 
der falırbar anzuordnenden Transformatoren 
und Drosselspulen berechnet, die erforderlich 
wären, um 15km eines verseilten Drehstrom- 
kabels für 35 000 bis 40 000 V in der angegebe- 
nen Weise zu prüfen. Ich entnehme jener Ar- 
beit folgende Zahlenwerte. 

Die Kapazität pro km (ein Leiter gegen die 
beiden anderen und den Bleimantel) möge 
rd 0,175 pF/km betragen. Der Ladestrom bei 
60000 V und 50 Per/s ist gleich 8,8 A/km, 
die scheinbare Leistung etwa 200 kVA/km. 

Die Siemens-Schuckertwerke verfügen, ab- 
gesehen von einer Reihe kleinerer Reisetrans- 
formatoren, über zwei fahrbare Prüfanlagen 
für 40 000 V und 100 kVA. Jede von diesen 
besteht aus drei Wagen und wiegt nebst Zu- 
behör rd 9 t. Eine transportable Prüfanlage 
für 60 000 V und 200 kVA dürfte vielleicht, wir 
begnügen uns mit einer ganz rohen Schätzung, 
18t wiegen. 

Es möge nun, wie bereits erwähnt, eine 
15 km lange Kabelstrecke vorliegen. Der Lade- 
strom, der einer Kabelstrecke von 14 km ent- 
spricht, und somit etwa 45 A beträgt, wäre 
zu kompensieren. Wir legen unserer Berech- 
nung Luftdrosselspulen für je 2400 V und 
0,45 H zugrunde. Jede Spule nimmt, wie eine 
leichte Rechnung zeigt, bei 50 Per/s einen 
Strom von 17 A auf. Es sind also insgesamt 
60 000 x 45 

2400 x 17 : 
nötig. Nimmt man an, daß jede Spule nebst 
Zubehör etwa 70 kg wiegt, so erhält man ein 
Gesamtgewicht von etwa 4,6 t. Legt man je 
fünf Spulen in eine Kiste, so hat man mit 
13 Kisten zu rechnen, wozu noch die vielen Iso- 
latoren und sonstiges Zubehör hinzukommt. Das 
Gesamtgewicht der Anlage dürfte, dieWageneıin- 


etwa = rund 66 Drosselspulen 


1) Vgl. „Uochspannungskabel. Fabrikation, Eigen- 
schaften und Prüfung.“ ‚ETZ* 1913, 8S. 492. 
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geschlossen, 25t übersteigen. Ihr Transport wird 
unverhältnismäßig teuer, ihre Bedienung außer- 
ordentlich umständlich sein. Die vielen Dros- 
seln geben erfahrungsgemäß besonders oft 
Veranlassung zu Störungen. Sie schlagen, was 
angesichts der Beisestrapazen nicht wunder- 
nehmen kann, öfter durch, wenn man sie, wie 
vorhin angenommen, als Luftdrosselspulen 
baut. Sieht man aber mit Öl isolierte Drosseln 
vor, so wird das Gesamtgewicht der Anlage 
ganz erheblich größer. Folgendes ist ferner noch 
zu beachten. Wir sind von einer 15 km langen 
Kabelstrecke ausgegangen. Bei Betriebsspan- 
nungen, die hier in Frage kommen (35 000 bis 
40 000 V), wird die Kabellänge in der Regel 
beträchtlich größer sein. Es wird daher nötig 
sein, die Strecke in einzelne Abschnitte einge- 
teilt zu prüfen, somit den ganzen Wagenpark 
auf den nicht selten schlechten Landwegen hin 
und her zu fahren. Um die Nachteile der üb- 
lichen Prüfart erschöpfend zu würdigen, sei 
schließlich noch auf einen Punkt hingewiesen. 
Die fahrbaren Anlagen, wie sie gegenwärtig im 
Betriebe sind, bestehen lediglich aus einer Reihe 
von Transformatoren, sie sind also auf fremde 
Energiequellen angewiesen. Dies führt oft 
zu Unzuträglichkeiten, da die Anlagen, wiewohl 
die Transformatoren natürlich. vielfach um- 
schaltbar eingerichtet sind, sich den wechseln- 
den Verhältnissen in bezug auf die jeweils zur 
Verfügung stehende Spannung nicht immer gut 
anpassen. Bei einer weiteren Steigerung der 
Prüfspannung werden sich diese Schwierigkei- 
ten natürlich in einem noch stärkeren Maße 
geltend machen. 

Angesichts dieses Sachverhalts erhebt sich 
nun die Frage, ob es nicht zweckenutsprechend 
sein würde, mit dem bisherigen Prinzip zu 
brechen und nach der Verlegung Prüfung ınit 
hochgespanntem Gleichstrom vorzusehen. 

Die Frage ist nicht neu und in der Öffent- 
lichkeit auch bereits wiederholt gestreift wor- 
den. Ich habe selbst in einem vor etwa einem 
Jahr in Dresden gehaltenen Vortrage einiges 
darüber ausgeführt und auf Versuche, die im 
Kabelwerk der Siemens-Schuckertwerke ge- 
rade damals eingeleitet worden sind, hingewie- 
sen. Diese Versuche sind seitdem ein Stück 
Weges weiter gekommen. Um gleich das prak- 
tisch wichtigste vorweg zu nehmen, die Sie- 
mens-Schuckertwerke verfügen bereits über 
einen fahrbaren Wechselstrom-Gleichstrom-Um- 
wandler nach Delon für 10 kVA Leistung auf 
der Wechselstromseite, der für alle in Frage 
kommenden Fälle ausreichend sein dürfte. 
Ich gestatte mir, über jene Versuche und die 
Prüfung mit Gleichstrom eingehend zu be- 
richten. Die sich allen Praktikern zunächst auf- 
drängende Frage, ob eine Prüfung der Kabel 
nach der Verlegung mit Gleichstrom die Auf- 
gaben einer solchen Prüfung überhaupt er- 
füllen kann, wird zuletzt zur Erörterung kom- 
men. Ich beginne mit einer Beschreibung der 
Delonschen Anordnung und ihrer Wirkungs- 
weise, verzichte aber von vornherein auf eine 
tiefergehiende Analyse der ziemlich verwickelten 
sich dabei abspielenden Vorgänge, begnüge 
mich vielmehr mit den allerelementarsten 
Vorstellungen. 

Zum Schluß dieser langen Einleitung sel 
endlich bemerkt, daß der Gleichrichter, wie ihn 
Dolon gebraucht, in ähnlicher Form schon seit 
längerer Zeit verschiedentlich angewandt wor- 
den ist. Es ist aber das Verdienst Delons, unter 
Benutzung jenes Gleichrichters zuerst eine ıhm 
geschützte Gesamtanordnung für die Prüfung 
von Kabeln und Leitern hoher Kapazität über- 
haupt angegeben zu haben. Die Siemens- 
Schuckertwerke haben das Recht erworben, 
innerhalb Deutschlands die Anordnungen nach 
den Patenten Delons herzustellen und zu ver- 
treiben. 

Die D>lonsche Anordnung!) besteht im we- 
sentlichen aus einem drehbar befestigten iso- 
lierten Metallkörper, der an einer Anzahl eben- 


3) Vgl. auch „ETZ* 1912, S. 1179. 
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falls isoliert aufgestellter Metallelektroden vor- 
bei rotiert. In der schematischen Abb. 1 stellen 
A den rotierenden Arm, 1, 2, 8, 4 die festen 
Elektroden dar; I, II, III, IV sind vier aufein- 
anderfolgende Lagen des Armes. Ein Pol V 
eines Hochspannungstransformators ist 


Tr 


Abb. 1. 


an die metallisch verbundenen Elektroden 1 
und 2, der andere U an den Leiter l, eines ver- 
seilten Dreifachkabels K angeschlossen. Die 
Kontakte 3 und 4 liegen an den Leitern 1, und lg 
des Kabels. Der Arm A rotiert (und das ist 
wesentlich) mit dem den Wechselstrom liefern- 
den Generator synchron und stellt abwechselnd 
eine Verbindung zwischen den Kontakten 1 
und 8 bzw. 2 und 4 her, legt also den Pol V des 
Transformators abwechselnd an l und l}. Vor- 
ausgeschickt muß werden, daß eine wirkliche 
Berührung zwischen A und 1, 2 usw. nicht statt- 
findet; die leitende Brücke wird vielmehr durch 
einen Funken hergestellt. Der Einfachheit hal- 
ber nehmen wir zunächst an, daß die Kontakte 
1, 2, 3, 4 linienartig sind (in Wirklichkeit sind 
sie es keineswegs). 

Die Stellung der Elektroden 1, 2, 3, 4 wird 
nun so gewählt, daß der rotierende Arm gerade 
in dem Augenblick Verbindung herstellt, in dem 
die Spannungskurve des Transformators ihr 
Maximum hat. Das Kabel K sei vorläufig noch 
ungeladen. Den Vorgang des Aufladens kann 
man sich nun wie folgt veranschaulichen. In 
der Stellung I stellt A eine Brücke zwischen 
dem Transformator Tr und dem Leiter l, her. 
An den Elektroden 1 und 8 geht ein Funke 
über, der eine gewisse BElektrizitätsmenge mit 
sich führt und diese dem Leiter l mitteilt. Nach- 
dem der Kontaktarm die Kontakte 1 und 3 
passiert hat, hat also der Leiter l, eine gewisse 
positive Ladung, welcher eine gleich große 
Ladung entgegengesetzten Vorzeichens auf dem 
Leiter I, entspricht. Die Gesamtladung des 
Leiters lg ist null. In der Stellung II hat sich 
der Kontaktarm um 90°, entsprechend einer 
Periode, gedreht. Der Leiter l, mit seiner posi- 
tiven Ladung ist jetzt vom Transformator ge- 
trennt, während l} angeschlossen ist. Da die 
Spannung der Wechselstromquelle nunmehr 
gegen die Stellung I ihr Vorzeichen geändert 
hat, bekommt der Leiter l im Augenbhck des 
Funukenüberganges eine negative Ladung, der 
wieder eine gleich große, aber entgegengesetzte 
Ladung auf l, entspricht. Sie hebt die in der 
Stellung I zugeführte Ladung des Leiters I, 
gerade auf. In der Stellung JI, wo die Span- 
nung ihr Vorzeichen wieder gewechselt hat, ist 
der Vorgang analog I. Der Transformator liegt 
wieder zwischen 4 und I, und erteilt l, eine wel- 
tere positive, I, aber eine entsprechende nega- 
tive Ladung. Bezeichnet man die jedesmal 
in Gang gesetzten Ladungen, absolut genom- 
men, mit q, so sind jetzt die Ladungen der drei 
Leiter, 


lh ee AS 
[Da 2q 
h aoea ı; 


Ebenso entspricht die Stellung /V der 
Stellung II. Der heiter lą erhält die Ladung 
— q, der Leiter |, die La dmg +q. Die Gesamt- 
ladungen der Leiter sind jetzt: 


are 0, 
ERE 2q, 
l are 2 
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Bei der weiteren Rotation des Kontaktarmes 
wiederholt sich das Spiel in derselben Weise. 
Bei jedem einzelnen Funkenkontakt gehen 
kleine Elektrizitätsmengen auf die Leiter über 
und vergrößern deren Ladungen. Stets erhält 
der Leiter lẹ positive Beträge, der Leiter lg 
negative; der Leiter l} erhält Ladungen wech- 
selnden Vorzeichens. Seine Ladung ist abwech- 
selnd gleich + q und — q, während die der an- 
deren nach dem obigen allmählich auf +9 
und — Q anwächst. Hierzu ist noch folgendes 
zu bemerken. Wir haben bisher stillschwei- 
gend vorausgesetzt, daß die jedesmal in Gang 
gesetzten Elektrizitätsmengen sich nicht än- 
dern. In Wirklichkeit spielt sich der Vorgang 
etwas anders ab. Die Menge der den Leitern 
bei jedem Kontakt zugeführten Elektrizität ist 
abhängig von den Kabeldaten und von der 
momentanen Spannungsdifferenz zwischen dem 
Transformatorpol V und dem gerade angeleg- 
ten Leiter im Augenblick des Funkenübergan- 
ges. Da die bereits angehäuften Ladungen mit 
jedem einzelnen Kontakt größer werden, wer- 
den die Spannungsdifferenzen zwischen den dau- 
ernd am Transformator liegenden Kontakten 1 
und 2 einerseits und den Leitern l} und l} an- 
derseits und damit auch die mit jedem Funken 
übergehenden Elektrizitätsmengen, d. h. die 
Werte + q immer kleiner, bis sich ein Gleich- 
gewichtszustand einstellt. Dieser ist erreicht, 
wenn die Potentiale der Leiter l, und l dem Po- 
tential des Transformatorpoles V im Augen- 
blick des Kontaktes gleich geworden sind. Er- 
folgen die Kontakte in dem Augenblick, wo die 
Spannungskurve ihren Scheitel erreicht, so 
wird also nach vollendeter Ladung l, das Po- 
tential + E max.; I, das Potential — E max. 
haben; zwischen den Leitern l und lą wird also 
eine Spannung herrschen, die gleich dem dop- 
pelten Maximalwert der Transformatorspan- 
nung ist. Ist beispielsweise die Transformator- 
spannung 50 000 V effektiv, und hat die Span- 
nungskurve Sinusform, so wird nach erfolgtem 
Aufladen die Spannung zwischen l und |, ... 
50000.2.y2 Volt, d. h. etwa 140 000 V be- 
tragen. Zwischen den Leitern l und I, bzw. 
l und l, wird eine halb so große Spannung 
herrschen (weil ja auf } die Gesamtladung 
praktisch dauernd gleich null ist). Man erhält 
also dort 50000.y2, d. h. etwa 70000 V. In 
Wirklichkeit werden diese Werte nicht ganz 
erreicht u. zw. aus folgenden Gründen: Der 
Abstand zwischen dem rotierenden Arm A 
und den Kontakten 1, 2, 3, 4 läßt sich aus kon- 
struktiven Gründen kaum kleiner als 0,5 bis 
1 mm machen. Zu seiner Überbrückung gehört 
eine gewisse endliche Spannung, so daß ein 
gewisser, wenn auch kleiner Verlust schon 
in dem Kontaktfunken entsteht. Dann aber 
lassen sich selbst bei bester Isolation Über- 
leitungs- und Strahlungsverluste nicht vermei- 
den, die sich naturgemäß um so mehr bemerk- 
bar machen, je höher die Spannung ist, mit 
welcher aufgeladen wird. 


Schließlich wäre noch der Spannungsab- 
fall des Transformators zu berücksichtigen. Die- 
ser ist bei linienförmigen Elektroden unter Um- 
ständen nicht unbeträchtlich, kommt aber nicht 
wesentlich in Betracht, sowie man die Elektro- 
den hinreichend breit macht. Die Einführung 
flächenhaft ausgebreiteter Elektroden bedeutet 
aber gegenüber unseren bisherigen Ausführun- 
gen, daß von der Spannungskurve jedesmal 
nicht nur die äußerste Spitze, sondern ein end- 
liches Stück abgeschnitten wird. Der Mittel- 
wert der zur Wirkung gelangenden Spannung 
wird hierdurch natürlich herabgesetzt. 


Natürlich wird der Delonsche Umformer 
zur Deekung der Überleitung im Dielektrikum 
auch im Beharrungszustande an das Kabel 
Strom führen. Um uns ein Bild über die Grö- 
Benordnung dieses zu bilden, betrachten wir 
eine 50 km lange Kabelübertragung, die mit 
150 000 V Gleichstrom Leiter gegen Leiter zu 
prüfen ist. Der Isolationswiderstand möge 
etwa 500 VR pro km, d. h. insgesamt 10 MQ 


betragen. Der dauernd fließende Isolations- 
strom ist dann gleich 


150 000 
10 x 105 


A = 0,015 A. 


Das Aufladen erfolgt nur während der Dauer 
der Funkenkontakte. Je nach der Breite der 
Elektroden 1, 2, 3, 4 ist diese Dauer verschie- 
den. Setzt man hierfür, was den mittleren Ver- 
hältnissen entspricht, den achten Teil einer 
Halbperiode ein, so erhält man für den 
bei jedem Kontakte fließenden Strom im Mittel 
den Wert 0,12 A. Dieser kann als Abschnitt 
eines Wechselstromes vom Effektivwert 


0,12 

y2 
aufgefaßt werden. Da bei 150 kV Gleichstrom 
die zugehörige Wechselspannung theoretisch 


den 2 Y2-ten Teil, praktisch, wie später näher 
ausgeführt werden soll, rd. den 2,4-ten Teil, d. h. 


= 0,085 A 


leistung während der Dauer der Funkenkon- 
takte gleich rd 0,085 x 62 = 5,8 kW. Hierzu 
sind noch die bei sorgfältiger Leitungsführung 
nur geringen Verluste durch Überleitung und 
Strahlung zu addieren. 

- Diefahrbare Anlage der Siemens-Schuckert- 
werke ist mit einem 10 kVA-Transformator 
bei 100000 V oberspannungsseitig und 50 Per/s 
ausgestattet. Bei 62000 V liefert dieser nor- 
mal nur 6,2 kVA, was gerade ausreicht. 


Ist der Isolationswiderstand der Anlage 
kleiner, so wird der Dauerstrom größer. Die 
Leistung des Traustormators könnte für die 
Prüfung einer 50km langen Strecke mit 
150 000 V Gleichstrom zu klein erscheinen. 
Dem ist aber nur scheinbar so. Bei der kurzen 
Dauer der Aufladeperiode kommt die Erwär- 
mung des Transformators kaum in Frage, und 
dieser kann während der Dauer der Funken- 
kontakte einen erheblich größeren Strom liefern. 


Nicht uninteressant ist es, die in dem 
soeben betrachteten Kabel aufgespeicherte 
elektrische Energie abzuschätzen. Setzen wir, 
um einen Anhalt zu gewinnen, die Kapazität 
eines Leiters gegen einen anderen Leiter (der 
dritte Leiter isoliert) gleich 0,15 pF/km (ent- 
sprechend einem Kabel mittleren Leiterquer- 
schnittes für 35 000 bis 40 000 V Betriebsspan- 
nung). Bei einer 50 km langen Kabelstrecke 
und 150000 V Gleichspannung trägt jeder 
der angeschlossenen Leiter eine Ladung von 
50 x 0,15 x 10-8 x 150000 = 1,1 Coulomb. 
Diese Elektrizitätsinenge wird sich, wenn em 
Durchschlag an irgend einer Stelle plötzlich er- 
folgt, durch die Durchschlagsstelle entladen. 
Die im Kabel aufgespeicherte elektrische Energie 
im Betrage von 1%, x 1,1 x 150.000 Wattsekun- 
den = etwa 85 k Ws, wird sich in der Hauptsache 
in mechanische und thermische Energie umwan- 
deln. Der Effekt könnte sehr beträchtlich 
sein, wenn der in Frage kommende Wider- 
stand sehr klein wäre. Diese Annahme trifft 
aber nicht zu, u. zw. deshalb nicht, weil im 
vorliegenden Falle außer mit dem Widerstande 
der Durchschlagsstelle noch mit demjenigen 
der Kabelleiter zu rechnen ist; die Ladung Ist 
Ja nicht konzentriert, sondern über die ganze 
Kabellänge verteilt. Es ist immerhin, wie durch 
Versuche festgestellt worden ist, sicher, dab 
vorkommendenfalls die Durchschlagsstelle sich 
wird leicht nachträglich bestimmen lassen, 
wie dies im Interesse der raschen Erledigung 
der Kabelprüfung ja auch nur erwünscht ist. 

Wir haben bisher unseren Überlegungen 
die einfache Schaltung nach Abb. 1 zugrunde 
gelegt und geschen, daß im Beharrungszustande 
zwischen den Leitern 1, und I, theoretisch de 
Spannung 2V2 E (E = effektive Spannung 
am Transformator) besteht, während zwisehen 
l und l} bzw. l} und 1, die Spannung Ey? 
herrseht. Darüber hinaus liegt noch eine grobe 
Anzahl anderer Schaltmögliechkeiten vor. Mit 


etwa 62 000 V beträgt, so ist die Transformator- 
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Rücksicht auf den zur Verfügung stehenden 
Raum willich auf diesen Punkt nicht näher ein- 


sehen. 
i (Schluß folgt.) 


Untersuchungen von Kamerlingh-Onnes über 
ias Verhalten des elektrischen Widerstandes 
von Metallen bei niederen Temperaturen.!) 


Von L. Schüler, Berlin-Lichterfelde. 


Der holländische Physiker, Prof. Dr. H. 
\amerlingh-Onncs, der im vorigen Jahre 
lurch Verleihung des Nobelpreises ausgezeich- 
wt wurde, beschäftigt sich seit Jahren mit der 
rzeugung extrem niedriger Temperaturen und 
er Erforschung der bei diesen Temperaturen 
ltenden physikalischen Gesetze. 

Zur Kälteerzeugung werden bekanntlich 
lussige Gase benutzt; man kann diese in einem 
)warschen Gefäß ziemlich lange aufbewahren 
nd hat die Möglichkeit, Versuchsobjekte, die 
an bei der niedrigen Temperatur untersuchen 
ill, einfach in das flüssige Gas einzutauchen. 
is vor wenigen Jahren wurde die tiefste er- 
ichbare Temperatur durch flüssigen Wasser- 
uff hervorgebracht, sie betrug etwa — 253° C, 
g also 20° über dem absoluten Nullpunkt. Es 
t nun Kamerlingh-Onnes gelungen, flüssiges 
elum herzustellen und damit Temperaturen 
is herunter zu — 271,95° oder 1,150 abs zu 
zeugen. 

Das bei der Herstellung und Anwendung 
5 flüssigen Heliums eingeschlagene Verfahren 
t Kamerlingh-Onnes u. a. sehr eingehend in 
m Nobelvortrag beschrieben, den er am 
I. XII. 1918 vor der Schwedischen Akademie 
ır Wissenschaften gehalten hat; ich will hier 
cht näher darauf eingehen. Dagegen möchte 
h etwas eingehender berichten über die von 
amerlingh-Onnes ausgeführten Untersuchun- 
nüber das Verhalten des elektrischen Wider- 
andes von Metallen bei extrem niedrigen Tem- 
raturen. Ich werde mich darauf beschränken, 
xr die tatsächlichen Beobachtungen zu be- 
:»hten, ohne auf die als Ursache der Erschei- 
mgen aufgestellten Hypothesen einzugehen. 
h habe meine Ausführungen den von Kamer- 
ıgh-Onnes herausgegebenen „Mitteilungen aus 
m Physikalischen Laboratorium der Univer- 
tät Leiden“ entnommen. 

Kamerlingh-Onnes hatte schon im De- 
mber 1910, als er mit flüssigem Helium ar- 
itete, gefunden, daß bei sehr tiefen Tempera- 
ren der Widerstand des Platins nicht mehr 
it dr Temperatur abnimmt, sondern einen 
instanten Wert annimmt. Das von ihm ge- 
ndene Verhalten ist dargestellt in den Kur- 
m a der Abb. 1 und 2. Später unter- 


Abb. ı. Widerstand von Platin (a) und Aluminium (bj 
bei niedrigen Temperaturen. 


ahte er auch Gold, dessen Verhalten in 
er Kurve b der Abb. 2 dargestellt ist. 
leichzeitig mit Kamerlingh-Onnes war Nernst 
u den Gedauken gekommen, daß sich ge- 
Asse, insbesondere von Planck aufgestellte 
heuretische Betrachtungen auf die Leitfähig- 
ĉit anwenden lassen; auch diese Betrachtun- 
en führen zu einem Abfallen des Temperatur- 


oy Bericht, erstattet in der Sitzung des Elektrotech- 
ischen Vereins am 19. V. 1914. Vgl. „ETZ“ 1914, S. 985. 


koeffizienten des Widerstandes bei tiefen Tem- 
peraturen bis auf null. Von Nernst wurde 
später bei schon mit Wasserstoff zu erreichenden 
Temperaturen ein derartiges Verhalten bei 
einem Alaminiumdraht gefunden, dessen Wider- 
stand immerhin einen merklichen Wert behielt. 
Das Verhalten dieses Drahtes ist nach aen An- 
gaben von Nernst in den Verhandlungen der 
Deutschen Physikalischen Gesellschaft 1911, 
S. 924 in Abb. 1 (Kurve b) dargestellt. 
Kamerlingh - Onnes hatte inzwischen die 
Untersuchung schon einen Schritt weiter ge- 
führt. Er war schon gleich bei der Untersuchung 
des Platins zur Überzeugung gekommen, daß 
der bei Heliumtemperaturen vorhandene Wider- 
stand lediglich auf Verunreinigung des unter- 
suchten Metalls zurückzuführen ist. Durch 
frühere Versuche zusammen mit Clay hatte er 
festgestellt, daß das Gold, dessen Verhalten in 
Abb. 2 (Kurve b) dargestellt ist, noch 0,15°/,, Ver- 


Abb. 2. Widerstandsänderung bei niedrigen Temperaturen. 
a Platin, 5 Gold, c sehr reines Gold, d Quecksilber. 


unreinigungenthielt ;dieWiederholung jener Ver- 
suche mit noch reinerem Gold, das nur 0,050/,, 
fremde Bestandteile enthielt, ergab bei Wasser- 
stofftemperaturen das in Abb. 2 (Kurve c) 
dargestellte Verhalten. 

Da eine weitergehende Reinigung von Gold 
oder Platin nicht möglich war, so ging Kamer- 
lingh-Onnes zu Versuchen mit Quecksilber über, 
das er durch Destillation im Vakuum absolut 
rein herstellen konnte. Hiermit ergab sich 
dann in der Tat das von ihm auf Grund der 
Planckschen Theorie vorausgesagte Verschwin- 
den des Widerstandes. Es zeigte sich hierbei 
das merkwürdige Verhalten, das in ‚Abb. 2 
(Kurve d) dargestellt ist. Wie ersichtlich, nimmt 
der Widerstand bis etwa 4,20 abs entsprechend 
dem Temperaturkoeffizienten ab; bei dieser 
kritischen Temperatur springt der Widerstand 
plötzlich auf null und bleibt bei allen tieferen 
Temperaturen = 0. Daß der Widerstand fast in 
streng mathematischem Sinne = 0 ist, geht aus 
folgenden Worten von Kamerlingh-Onnes her- 
vor: „Bei der Temperatur von 4,2° abs war der 


Widerstand etwa des beim Gefrierpunkt des 


Quecksilbers gefundenen Anfangswertes. Bei 
diesem Punkt kam innerhalb einiger hundertstel 
Grad ein plötzlicher Abfall, der den Wider- 
stand sofort auf weniger als ein Millionstel des 
Anfangswertes brachte; bei der niedrigsten er- 
reichten Temperatur (1,80 abs) betrug der 
Widerstand noch etwa ein Milliardstel des An- 
fangswertes‘‘. Den neuen Zustand, der unter- 
halb der kritischen Temperatur von 4,2° abs 
eintritt, bezeichnet Kamerlingh - Onnes als 
„Überleitfähigkeit“. 

Später gelang es, außer Quecksilber auch 
Zinn und Blei in den Zustand der ‚‚Überleit- 
fähigkeit“ zu versetzen, u. zw. ergab sich die 
kritische Temperatur bei Zinn zu 3,8% und bei 
Blei zu 6° abs. 

Nach dieser Entdeckung verfolgte Kamer- 
lingh-Onnes die Frage, inwieweit praktische An- 


‚wendungen, d. h. Anwendungen für andere 


wissenschaftliche Zwecke von den Eigenschaf- 
ten der ‚‚Überleiter‘‘ zu machen wären. Be- 
kanntlich ist es bisher nicht möglich gewesen, 
selbst mit den größten Elektromagneten magne- 
tische Felder von größerer Stärke als etwa 
50 000 Gauß zu erzeugen. Perrin hat deshalb 
vorgeschlagen, eine Spule ohne Eisen anzu- 
wenden; um die für eine Induktion von 100 000 


z. B. nötige Zahl von Amperewindungen auf 
einen kleineren Raum zusammenbringen zu 
können, schlägt er dann vor, die Spule mit 
flüssiger Luft zu kühlen. Zu einer praktischen 
Ausführung dieses Vorschlags ist es jedoch nicht 
gekommen, denn, wie eine einfache Rechnung 
zeigt, würde ein solcher Versuch einen Aufwand 
von außerordentlich großen Summen, besonders 
auch für die Anlagen zur Erzeugung der nötigen 
flüssigen Luft bedingen. 

Anders liegt die Sache natürlich bei Bce- 
nutzung einer Spule, die sich in dem von Kamer- 
lingh- Onnes entdeckten Zustand der Über- 
leitfähigkeit befindet, denn, solange der Wider- 
stand der Spule wirklich = 0 ist, sind auch die 
i?r Verluste = 0, und die Strombelastung kann 
gesteigert werden, ohne daß Wärme abzuführen 
ist. Im Gegensatz zu dem erwähnten Vorschlag 
von Perrin braucht dann also nur so viel flüssı- 
ges Helium erzeugt zu werden, wie zur Herbei- 
führung und Aufrechterhaltung des überleit- 
fähigen Zustandes notwendig ist. 

Kamerlingh-Onnes ließ diesem Gedanken 
bald die Ausführung folgen. Bei früheren Ver- 
suchen hatte er zunächst festgestellt, bis wie 
weit man einen Draht belasten kann, ohne daß 
er die Überleitfähigkeit verliert. Er hatte einen 
Quecksilberdraht mit 1000 A/mm? und einen 
Bleidraht mit 560 A/mm? belastet, ohne 
daß sich eine Wärmeentwicklung bemerk- 
bar machte. Er konstruierte dann eine Spule 
aus Bleidraht mit 1000 Wicklungen von 
l/.gınm? Querschnitt. Beim Arbeiten mit dieser 
Spule zeigte sich nun, daß die Spule bei einer 
Strombelastung von 0,8 A entsprechend 
56 A/mm? ihre Überleitfähigkeit plötzlich 
verlor und bei weiterer Belastung bald durch- 
gebrannt wäre. Die Tatsache, daß ein gestreck- 
ter Draht seine Überleitfähigkeit bei bedeu- 
tend höherer Strombelastung beibehält, als 
eine aufgewickelte Spule, führte Kamerlingh- 
Onnes u. a. zu der Frage, welchen Einfluß das 
magnetische Feld selbst auf den Widerstand des 
Drahtes ausübe. Er machte dann weiter selır 
eingehende Versuche in dieser Richtung. Das 
Resultat dieser Versuche ist in der Kurve 
(Abb. 3) dargestellt. Bei einer konstanten Tem- 


Abb. 3. Abhängigkeit des Widerstandes von der Feldstärke. 


p:ratur von 2° abs wurde der Widerstand einer 
bifilargewickelten Bleidrahtspule gemessen. Die 
Spule befand sich in einem magnetischen Feld, 
dessen Stärke geregelt werden konnte. Wie 
die Kurve zeigt, ergab sich hierbei, daß der 
Widerstand bis zu einer Feldstärke von etwas 
über 1000 Gauß = 0 blieb, dann aber plötzlich 
einen endlichen Wert annahm, dessen Größe 
bei weiterer Steigerung der Feldstärke allmäh- 
lich zunahm. Hiermit war also der Versuch zur 
Erzeugung starker Felder vorläufig gescheitert, 
gleichzeitig aber eine hochinteressante Ent- 
deckung gemacht, die den Gelehrten wohl für 
diesen Mißerfolg entschädigt haben dürfte. 


Das Elektrizitätswerk Hohebach.!) 


In den letzten Jahren ist eine gewisse Er- 
nüchterung im Ausbau von Wasserkräften ein- 
etreten. Es hat sich nämlich herausgestellt, 
aß besonders die Anlagen in der Ebene, bei 
denen mehrere Staustufen des Flußlaufes durch 
lange, kostspielige und bei jedem anormalen 


 H.Büggeln in „Das Elektrizitätswerk“ 1913, S. 100 ff. 
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Hochwasser gefährdete Kanäle eng en 
icher ar- 


sind, in der Regel viel unwirtschaft 
beiten als Wärmekraftanlagen. Die Unwirt- 
schaftlichkeit wird noch dadurch erhöht, daß 
bei solchen Niederdruckwerken wegen der 
schwankenden und nur schwer aufspeicherungs- 
fähigen Wassermengen immer noch Wärme- 
kraftanlagen als Reserve nötig sind, die auch 
abgeschrieben und verzinst werden müssen. 
Das alles wäre aber noch nicht so bedenklich, 
wenn man die jeweils vorhandene Energie, be- 
sonders in landwirtschaftlichen Gebieten, besser 
ausnutzen, also für jedes ausgebaute Kilowatt 
eine möglichst günstige Benutzungsdauer er- 
reichen könnte. 

Man tut deshalb in der Regel viel besser, 
nur eine einzelne Staustufe mit billigen Mitteln 
auszubauen, eine solche Anlage gründlich aus- 
zunutzen und die für Zeiten höherer Belastung 
nötige Wärmekraft- oder sonstige Reservean- 
lage entsprechend größer zu wählen. 

Nach solchen Grundsätzen wurde 1910 bis 
1911 die im nördlichen Württemberg gelegene 
Hohebacher Anlage gebaut, in der eine Stau- 
stufe der Jagst mit nur 65 kW im Mittel nutz- 
bar gemacht wird. Außerdem ist eine Heiß- 
dampflokomobile von rd 100 kW höchster 
Dauerleistung aufgestellt !). 

. Das nach modernen Grundsätzen gebaute 
Kraftwerk bietet nichts von besonderem Inter- 
esse. Anders ist dies bei den Verteilungsanla- 
gen. Diese lassen überall die Rücksichtnahme 
auf den Heimatschutz erkennen. Das äußert 
sich besonders in den zwar sehr einfachen, aber 
recht hübschen Transformatorenhäuschen. Fer- 
ner geben die sehr bemerkenswerten Sonder- 
vorschriften der württembergischen Regie- 
rungsbehörden den Freileitungen ein eigenarti- 
ges Gepräge. Man sieht nirgends Schutznetze 
oder isolierte Drähte. Überall wird blank ge- 
kreuzt, auch bei den Niederspannungsnetzen 
in den Ortschaften, ohne daß dadurch seither 
jemals ein Unfall in Württemberg vorgekom- 
men wäre. 

‚. Auch die Kreuzungen der Hochspannungs- 
leitungen (in Hohebach 5000 V) mit Eisen- 
bahnen und staatlichen Leitungen sind in 
Württemberg sehr einfach. Sie bestehen aus 
Siliziumbronzeseilen von mindestens 16 mm? 
Querschnitt, die ohne Lötstelle bis zum über- 
nächsten Mast links und rechts der Straße oder 
Eisenbahn fortgeführt und durch Schutzbügel 
vor dem Herabfallen bei Isolatorenbrüchen ge- 
schützt werden müssen. Bei Kreuzungen mit 
Eisenbahnen und verkehrsreichen Straßen sind 
je zwei Eisenmasten an der Kreuzungsstelle vor- 
geschrieben, während bei Kreuzungen auf weni- 
ger verkehrsreichen Straßen Holzmasten mit 

ementfüßen (BauartRitter) zugelassen werden. 

Einen gewissen Einfluß haben die Tarife 
auf die Ausbildung der Niederspannungsnetze 
ausgeübt. Für landwirtschaftliche Motoren 
sind nämlich ebenso wie auch sonst fast über- 
all in Württemberg die wiederholt in dieser 
Zeitschrift 2) erwähnten Pauschaltarife einge- 
führt, bei denen der Landwirt für jeden Morgen 
oder Hektar, den er bewirtschaftet, einen be- 
stimmten Jahrespreis bezahlt. Hierbei ist es 
den Landwirten nicht gestattet, mit den Mo- 
toren noch nach Einbruch der Dunkelheit zu 
arbeiten. Um Verstöße gegen diese Vorschrift 
zu verhindern, sind die in den Transformatoren- 
stationen abzweigenden vier Niederspannungs- 
leitungen (drei Leitungen mit 220 und die 
neutrale Leitung mit 127 V) mit je 
doppelpoligen Hebelschaltern ausgerüstet. Am 
Tage sınd beide Schalter eingeschaltet, so daß 
sowohl für Kraft als auch für Licht Strom ab- 
senommen werden kann. Tritt jedoch die Dun- 

elheit ein, so schaltet der in jeder Gemeinde 
vorhandene Vertrauensmann den einen Schal- 
ter aus, sobald er merkt, daß jemand unbefugt 
mit dem Motor arbeitet, und es kann nur das 
zwischen neutralem Leiter und einer Phase an- 

geschlossene Licht benutzt werden. 1 
sich selbstverständlich nur dadurch ermög- 
lichen lassen, daß systematisch die gesamte 
Beleuchtung einer Gemeinde in der vorstehend 


beschriebenen Weise zwischen neutralem Leiter 


und einer Phase angeordnet ist. Ferner ist es 


nu gewesen, für die wenigen Gewerbebetriebe 


(Mühlen und Lagerhäuser), die auch zur Licht- 
zeit und nachts Motoren (Doppeltarif) betrei- 
ben wollen, gesonderte Leitungen zu ziehen. 
Diese Art der Verteilung hat sich im Hohe- 
bacher Gebiete, wo allerdings nur kleine Ge- 


j | 1000 Einwohner in Betracht 
meinden unter Die beiden, ani 
Marmortafel befestigten Schalter sind 


kommen, vorzüglich bewährt. 
einer \ er 8 
dureh eine Eisentür von außen zugänglich, 
so daß der Vertrauensmann die 


D) Die Lokomobile wird 


demnächst stillgesetzt und 
der mieht mit Wasser zu erzeugende Strom vom Groß- 
kraftwerk Ellwangen bezogen erden. 
3, Vgl a ETZ? 191255 und 825. 
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Das hat 


Station Sr 

icht zu betreten braucht. Er kann von außen 
die 'ebonfalls auf derselben Tafel befindlichen 
Sicherungen auswechseln, die etwas schwächer 
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bemessen sind als die in der Station montierten 
Niederspannungssicherungen für den Trans- 
formator. Brennen die dem Vertrauensmann 
zugänglichen Sicherungen wiederholt durch, 
so ist das ein Zeichen einer ernstlichen Störung, 
und er muß nun sofort die Betriebsleitung in 
Hohebach benachrichtigen. _ 

Einen sehr interessanten Versuch hat man 
im Hohebacher Bezirk gemacht, um die Be- 
lastung der Stromerzeuger und des Netzes 
während der Dreschzeit herabzumindern. Man 
bildete möglichst viele Dreschgruppen, d. h. 
man veranlaßte jeweils eine Anzahl Landwirte, 
sich eine gemeinschaftliche, fahrbare Dresch- 
maschine anzuschaffen und im eigenen Be- 
triebe für andere Arbeiten nur ein- bis höchstens 
zweipferdige Motoren zu verwenden. Um die 
Leute für den Vorschlag geneigter zu machen, 
hat das Werk jeder Gruppe von wenigstens 
fünf Landwirten den Dreschmotor kostenlos 
eliefert. Die Ausgaben für die Beschaffun 
er Dreschmotoren haben sich finanziell un 
wirtschaftlich dadurch ausgeglichen, daß die 
Stromerzeugerstelle besser ausgenutzt werden 
kann. Auch die Verrechnung des Stromes 
macht keine Schwierigkeiten, da ja jeder Land- 
wirt den Motorstrom pauschal nach der Größe 
des bewirtschafteten Bodens bezahlt. Die Land- 
wirte helfen sich nun gegenseitig bei der Arbeit, 
so daß die alten Klagen über Leutemangel ganz 
verstummt sind. 

Der Strom für Licht und Heizung wird 
nach Zähler bzw. Strombegrenzer verrechnet. 
Nur die Bügeleisen machen eino Ausnahme, da 
für sie ein Pauschalpreis nach der Größe des 
Haushaltes bezahlt wird. 

Besonders infolge der Pauschaltarife für 
landwirtschaftliche Motoren haben schon die 
ersten Betriebsjahre einen befriedigenden Ge- 
winn gebracht. Wie sich in verschiedenen Mo- 


naten des zweiten Betriebsjahres die Belastung 
gestaltet hat, geht aus den nebenstehenden Kur- 
ven (Abb. 1) hervor. Sie verdienen besondere 
Beachtung, da, wie schon erwähnt, die Bevölke- 
rung rein landwirtschaftlich ist. Die Kurven 
geben nicht nur ein anschauliches Bild von den 
Arbeitsperioden und Ruhepausen des Land- 
wirts, sondern auch von dem Leerlaufsverlust 
einer solchen Anlage, der hier infolge der Ver- 
wendung günstiger Transformatoren als äußerst 
gering zu bezeichnen ist. 


Uhr more=ns 


Mittlere Belastung (nur Wasserturbine in Betrieb) 
vom 27. bis 81. I. 1912. 


Abb.?2. Mast-Transformatorenstation des Elektrizitätswerkex 
Hobebach, 
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Uhr morgens mittags 


Mittlere Belastung (nur Wasserturbine in Betrieb) 
vom 30. II. bis 3, IV. 1912. 


Mittlere Belastung (nur Wasserturbine in Betrieb) 
vom 6. bis 9. VII. 1912. 


Abb. 3. Motorkarre mit Motor und Sterndreieckschalter 
für 3kW des Elektrizitätswerkes Hohebach. 


Zum Schlusse sei noch über die beiden, ın 
den Abb. 2 und 3 dargestellten technischen Ein- 
richtungen, die allgemeines Interesse bieten, fol- 
gendes erwähnt: Die für Einzelhöfe verwendete 
Maststation unterscheidet sich von den sonst 
üblichen Ausführungen dadurch, daß der Trans- 
formator und diezugehörigen Schalt- und Sicher- 
heitsapparate gut zugänglich sind. » Auch die 1m 
Hohebacher Gebiet viel benutzte? Motorkartt 
ist sehr praktisch. Sie enthält einen Kurzschlub: 
motor mit Sterndreieckschaltung von 3kW und 
kann von einem Mann bequem fortbewegt wel 
den. Ihre zackenförmig ausgebildeten Füße er- 
möglichen eine feste und sichere Aufebellune 


Uhr morgens 


Belastung am 22. X. 1912. 


Abb.1. Belastungskursen des Elektrizitätswerkes Jlohebach. 


In den unteren beiden Schaubildern stellt die zestrichelte 

Linie die Leistung der Wasserkraft, die striehpunktierte 

die Leistung der Lokomobile und die ansgezogene die 
Gesamtleistung dar. 


8. Oktober 1914. 
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Bezeichnung gemischt-wirtschaftlicher 
Unternehmungen. 


Im Anschluß an meine Besprechung des 
Vortrages von Dr. Leoni, Straßburg, über die 
remischt - wirtschaftlichen Unterneh- 
mungen!) möchte ich folgenden Vorschlag für 
die Benennung der verschiedenen hier in 
Betracht kommenden Wirtschaftsformen 
zur Besprechung stellen: 

Dr. Leoni unterscheidet „öffentliche Un- 
ternehmungen in privater Rechtsform“ und 
„private Unternehmungen mit kommunaler 
Beteiligung‘. Diese Bezeichnungen sind zwar 
eindeutig kag aber, wie von ihm selbst her- 
vorgehoben, so langatmig, daß ein Ersatz für 
sie wünschenswert erscheint. 

Die beiden Hauptgruppen, aus deren 
Kombinationen die geinischt-wirtschaftlichen 
Unternehmungen entstehen, kann man als 
„öffentliche‘‘ — O — und als „private“ — P — 
Unternehmen bezeichnen. Bei der öffentlichen 
(n) Form muß man wiederum zwischen Unter- 
nehnungen unterscheiden, die ganz in der all- 
«meinen Verwaltung aufgehen und als ,Regie- 
hetrriebe‘® — r — zu bezeichnen sind, z. B. das 
Elektrizitätswerk Charlottenburg — Or —, 
ınd in solche, welche zwar ausschließlich von 
emer oder mehreren öffentlichen Behörden ver- 
waltet werden, jedoch im Rahmen einer pri- 
vaten Rechtsform als Aktiengesellschaft, Ge- 
sellschaft m. b. H. oder in sonstiger Gesell- 
schaftsform — Og —, z. B. dar Brandenbur- 
„iısche Kreiselektrizitätswerk oder die Köln- 
inner Kreisbahn. Der Bezeichnung „Og“ 
konnte man noch einen Zahlenindex zur Be- 
stimmung der Anzahl der hier vereinigten Be- 
hörden beifügen, z. B. Köln-Bonner Kreisbahn 
= Og da vier Behörden, die Städte Köln und 
Bonn und die Landkreise Köln und Bonn alle 
Aktien dieser Gesellschaft besitzen. Die Privat- 
ınternehmungen (P) erfordern eine weitere Un- 
twrscheidung nicht, da sie ja stets in der ,‚g“ 
Form als Aktiengesellschaften, Gesellschaften 
m. b. H. usw. betrieben werden. 

Durch Kombination der „O“ und „P“ 
Form entstehen nun die verschiedenen Arten 
dergemischt-wirtschaftlichen Unternehmungen. 
Die Unterscheidung wird man dabei am ein- 
tachsten dadurch vornehmen, daß man die 
hei der Kombination überwiegenden Formen 
hzw. deren Buchstaben voransetzt, also mit 
otientliceh-privatem — 0-P — Unternehmen 
em solches bezeichnet, in dem die Behörden das 
Übergewicht haben, während man das gegen- 
tilge — P-O — Unternehmen benennt. Soll- 
ten beide Teile ganz gleichwertig vertreten 
~in. so müßte man statt des Bindestrichs 
en „und‘‘ oder ‚„‚Undzeichen‘“ setzen, die Form 
iso als ein ‚privat und öffentliches‘ oder 
„offentlich und privates“ — Pu.VOoderOu.P — 
nternehmen bezeichnen. Ist aber ein Teil be- 
sonders stark überwiegend und der andere 
senig einflußreich, so kann man letzteren noch 
mn Klammern setzen. Eine Hinzufügung der 
{leinen Buchstaben r und g (Regie- und Gesell- 
«haftsform) ist bei den O-P oder P-O Unter- 
»ehmungen nicht erforderlich, da sie stets als 
Aktiengesellschaften, Gesellschaften m. b. H. 
ler in einer anderen Gesellschaftsform betrie- 
en werden. 


‚ Das vollständige Schema wäre nach dem 
Vorstehenden mithin folgendes: 


öffentliche 
Unternehmungen 


~- 7 g in Gesellschaftsform 
u\ r in Regiebetrieb P 


private 


gemischt-wirtschaftliche Unternehmungen. 


0-P = die Behörde besitzt den maßgeben- 
den Einfluß. 


P-O = der Privatunternehrer besitzt den 
maßgebenden Einfluß. 


"u. P= Pu.O = Behörde und Privatunter- 
nn besitzen den gleichen Ein- 
fluß. 


0-(P) = an den öffentlichen Unternehmungen 
sind Privatunternehiner nur schwach 
beteiligt, z. B. beim Kommunalen 
Elektrizitätswerk Mark und dem 
Elektrieitätswerk Westfalen. 

P-(0) = die an einem Privatunternehmen be- 
teiligten Behörden besitzen keinen 
maßgebenden Einfluß, z. B. beim 
Rheinisch - Westfälischen Elektrizi- 
tätswerk. 


i Findet die vorgeschlagene Bezeichnung 
Auklang, so möchte ich empfehlen, sie auch bei 
er Neuausgabe der Verbandsstatistik zur An- 


) Vgl. „ETZ* 1914, S. 98. 


nun zu bringen und, wenn möglich, bei 
jedem Werk die betreffenden Buchstaben bei- 
zufügen. In vielen Fällen ist es wichtig und 
äußerst angenehm, sich durch einen kurzen 
Blick über die Wirtschaftsform eines Werkes 
zu unterrichten. Dr. Thierbach. 


KLEINERE MITTEILUNGEN. 


Trelegraphie und Telephonie 
mit Leitung. 


Graphische Aufnahme des Verkehrs bei selbst- 
tätigen Amtseinrichtungen.!) 


[Tel. Engineer Chicago, Bd. 11, 1914, S. 231.] 


In einem Aufsatze ‚„Verkehrsstudien bei 
selbsttätigen Amtseinrichtungen‘‘ beschreibt 
W. L. Campbell eine Einrichtung zur gra- 
phischen Aufnahme der wirklichen Dauer der 
Gesprächsverbindungen, zur Ermittlung der 
Zahl der Verbindungen in bestimmten Zeitab- 
schnitten und zur Feststellung der Zahl der 
in jedem Augenblick gleichzeitig bestehenden 
Verbindungen. Die Einrichtung enthält eine 
Maschine, die ein 15,2 cm breites Papierband 
mit bestimmter Geschwindigkeit über mehrere 
Rollen bewegt und mittels elektromagnetischer 
Schreiber und eines Farbbandes senkrechte und 
wagerechte Striche auf das Papierband druckt. 
In der Mitte des Papierstreifens werden durch 
einen besonderen Druckelektromagneten senk- 
rechte Striche von 3 mm Höhe abgedruckt. Die 
Geschwindigkeit der Maschine ist so geregelt, 
daß die Zwischenräume der etwa 1,5 mın aus- 
einanderstehenden Striche die Dauer einer 
Viertelminute angeben. Auf jeder Seite dieses 
Druckelektromagneten sind 20 elektromagneti- 
sche Stiftschreiber, für die ganze Breite des 
Papierbandes also 40 Schreiber, angeordnet, von 
denen jeder für sich erregt werden und mittels 
des Farbbandes einen wagerechten Strich auf 
dem Papierbande abdrucken kann. Der Elek- 
tromagnet eines jeden Stiftschreibers ist elek- 
trisch mit einer Verbindungsleitung so verbun- 
den, daß er erregt wird, sobald die Verbindungs- 
leitung durch den Anruf eines Teilnehmers be- 
setzt wird, und erregt bleibt, solange die Ge- 
spächsverbindung dauert. .Die Dauer eines Ge- 
sprächs ist durch die Länge des wagerechten 

triches, der Anfang und das Ende des Gesprä- 
ches ist durch die Lage des Striches zu den senk- 
rechten Zeitstrichen in der Mitte des Papier- 
bandes gekennzeichnet. Mit einer Maschine 
können gleichzeitig 40 Verbindungsleitungen 
beobachtet werden. Die Zahl der wagerechten 
Striche über und unter den senkrechten Stri- 
chen in einem bestimmten Zeitpunkt gibt Aus- 
kunft darüber, wieviele Verbindungen zu glei- 
cher Zeit bestanden haben. Aus den verschie- 
denen Längen der wagerechten Striche läßt 
sich leicht die mittlere Dauer einer Gesprächs- 
verbindung ermitteln, und die Zahlen der 
wagerechten Striche zu bestimmten Zeiten 
lassen sich leicht in eine Schaulinie übertragen, 
in der die Abszissen dieZeiten und die Ordinaten 
die Zahlen der gleichzeitig bestehenden Ver- 
bindungen bedeuten. 

Angetrieben wird diese Maschine zur gra- 
Ben Aufzeichnung des Verkehrs durch einen 

nterbrecher von bestimmter Periodenzahl, der 
den Stromkreis eines Fortschaltelektromagne- 
ten schließt. Auch das Farbband ist über Rollen 
geführt und wird in bestimmten Zwischenräu- 
men selbsttätig weiterbewegt, so daß immer 
genügend Farbe unter den Stiftschreibern zum 

bdrucken der Striche auf den Papierstreifen 
zur Verfügung steht. 

Auf Cd dieser graphischen Aufzeich- 
nung des Verkehrs berechnet Campbell die Zahl 
der erforderlichen Verbindungsleitungen, wenn 
er für die Gesprächsverbindungen eine durch- 
schnittliche Dauer von 83 Sekunden annimmt, 
nach der Formel 


V (Zahl der Verbindungsleitungen) 
= TO +3,785(1-T)Ý TC. 


Für Gesprächsverbindungen von weniger als 
130 Sekunden kann jedoch die einfachere For- 
mel angewendet werden: 


V=-TC+37T7YTC. 


T ist hierin die Gesprächsdauer in Stunden und C 
die Zahl der Anrufe in der Hauptverkehrsstunde. 
Die mittlere Gesprächsdauer von 83 Sekunden 
hat der Verfasser aus einigen 10 000 Beobach- 
tungen in verschiedenen selbsttätigen Einrich- 
tungen ermittelt. Diese Zeit setzt sich zusam- 
men aus: 


») Vgl. auch Steidle, „ETZ 1914 8. 932. 


Herstellen der Verbindung ... 6 s8 
Warten, bis der gerufene Teilnehmer 

antwortet . . ». 2 2 22.2.9 
Eigentliches Gespräch. . . . . . 66, 
Aufheben der Verbindung . 1 


Zusammen . . . 83 8 


Die Dauer der Gespräche ist in den ver- 
schiedenen Netzen sehr verschieden. Während 
z. B. in einem Fernsprechnetz, in dem die Er- 
mittlungen angestellt wurden, die durehschnitt- 
liche Gesprächsdauer für das ganze Netz 81,25 
Sekunden betrug, dauerten die Gespräche auf 
den Verbindungsleitungen nach einem Außen- 
amt mit Wohnungsanschlüssen 130 Sekunden, 
und auf Verbindungsleitungen nach handbe- 
triebenen Privatanlagen 100 Sekunden. Im 
Verkehr mit selbsttätigen Privatanlagen ist 
in mehreren Fällen eine durchschnittliche Ge- 
SD asneuaue: von 43 Sekunden ermittelt wor- 

en. 
Bei diesen Verkehrsbeobachtungen wurde 
ferner festgestellt, daß in nahezu 12°% der An- 
rufe der rulende Teilnehmer das Besetztzeichen 
und in 16 ®, keine Antwort erhält. 

Im Anschluß an diese Erörterungen be- 
spricht Campbell noch die Gruppeneinteilung 
der Verbindungsleitungen zur glatten Abwick- 
lung des Verkehrs. dr. 


Staats- und Privatfernsprechanlagen in Italien. 
[Tel. Engineer, Chicago, Bd. 11, 1914, S5. 303. ] 


Durch Beschluß des italienischen Parla- 
ments vom 15. VII. 1907 ist der Fernusprech- 
betrieb in den größeren Städten Italiens von 
dem Staate durch Aufkauf der Anlagen der 
beiden größten Betriebsgesellschaften übernom- 
men worden. Mehreren kleineren Gesellschaften 
wurde erlaubt, den Fernsprechbetrieb noch für 
zehn Jahre weiterzuführen, bevor er von dem 
Staat übernommen werden sollte. 1913 ist 
dieser Zeitpunkt in einigen Fällen um weitere 
10 Jalıre verschoben worden. Es gibt zehn kon- 
zessionierte Gesellschaften in Italien. Die 
hauptsächlichsten Fernlinien betreibt der Staat, 
der in 69 Städten Fernsprechämter hat. Anı 
30. VI. 1911 betrug die Zahl der Teilnehmer 
an den staatlichen Fernsprecheinrichtungen 
51 828, an den privaten 24 233. Mailand hatte 
11 207, Rom 10 025, Genua 5783 Teilnehmer. 
Das Hauptamt in Mailand hat noch zweierlei 
Einrichtungen: Vielfachumschalter in Schrank- 
form für ZB-Betrieb und Vielfachumschalter 
mit Induktoranruf in Tischform. Die erstere 
Einrichtung ist von einer amerikanischen, die 
letztere von einer deutschen Firma gebaut wor- 
den. In Mailand gibt es keine Firmen, die Fern- 
sprecheinrichtungen ausführen. dr. 


Meßgeräte und Meßverfahren. 


Die Pentanlampe als Lichteinheit. 


I C. Crittenden und A. H. Taylor. Scienti- 
ic Papers of Bureau of Stand., Bd. 10, 1913, 
Nr. 216.] 


Die Abhandlung enthält eine Untersuchung 
über die Eignung der Pentanlampe als Licht- 
einheit für praktische Zwecke, wo beispiels- 
weise elektrische Einheitslampen unpraktisch 
sein würden. In einem längeren Abschnitt der 
Arbeit ist die Eichung dieser Lampen behandelt. 
sowie deren Einregulierung besprochen. Es ist 
ferner untersucht worden, welchen Einfluß die 
Reinheit des Pentans, die Flammenhöhe und 
die Brennzeit auf die Helligkeit hat. Die 
Helligkeit erwies sich bei richtiger Behandlung 
als völlig konstant. Die allgemeinen Gesichts- 
punkte für die Behandlung der Pentanlampen 
werden in einem weiteren Kapitel entwickelt, 
und gleichzeitig werden Korrektionen für die 
Abhängigkeit der Helligkeit von der Dichte des 
benutzten Pentans gegeben. l 

Weitere Korrektionen in bezug auf die 
Helligkeit kommen durch den Effekt der at- 
mosphärischen Verhältnisse in Frage, u. zw. 
durch die Temperatur, den Luftdruck und 
durch die Luftfeuchtigkeit. 

Alle Korrektionen werden im einzelnen be- 
sprochen und ihr Einfluß auf die Konstanz der 
Pontanlampe ausführhch erörtert. a 


Vorausbereehnung der Dämpfungsspule in 
einem Drehspulengalvanometer für den Fall der 
kritischen Dämpfung. 


[P. E. Klopsteg. Phys. Rev., Bd. 3, 1914, 
Ss. 121] 


In der Arbeit gibt der Verfasser Gleichun- 
gen an, die es gestatten, die Dämpfungswin- 
dungen in einom Drehspulengalvanometer so 
vorauszuberechnen, daß der Fall der aperio- 
dischen Dämpfung erreicht wird. Die erste 
der beiden» Gleichungen ist für den Fall be- 
stimmt und anwendbar, deu Durchmesser des 
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Drahtes zu ermitteln, wenn die Windungszahl 
nicht vorher festgesetzt werden kann, die 
zweite Gleichung gilt dagegen für den Fall, 
daß diese Zahl bekannt ist. Die magnetischen, 
elektrischen und mechanischen Daten (Träg- 


heitsmoment der Drehspule usw.) werden . als 
bekannt vorausgesetzt. s 


Überlastungsanzeiger für Akkumulatoren- 
batterien. 


[The Electrician, Bd. 73, 1914, S. 449. ] 


Es ist bekannt, daß die Art der Entladung 
einer Batterie die Grenzspannung bestimmt, 
bis zu welcher die Entladung ohne Schaden für 
die Batterie fortgesetzt werden darf. Für Blei- 
akkumulatoren mit kurzzeitiger. z. B. einstün- 
diger, Entladung beträgt die Zellenendspan- 
nung etwa 1,7 bis 1,65 V, bei Batterien mit 
längerer, z. B. achtstündiger Entladezeit, 1,8 V. 
Überschreitungen dieser Werte erschöpfen die 
Batterie zu sehr und sind die Ursache ihrer früh- 
zeitigen Zerstörung. Wenn eine Batterie stets 
in dem gleichen Tempo entladen wird, so kann 
man die Kontrolle des Entladezustandes durch 
einen Amperestunden- oder Wattstundenzähler 
ausüben. Bei Fahrzeug- oder anderen Batte- 
rien, bei denen der Grad der Entladung sich 
häufig ändert, versagt eine solche Kontrolle. 
Für solche Zwecke hat die Electrical Storage 
Co., London, einen Überlastungsanzeiger kon- 
struiert, der äußerlich den gewöhnlichen Schalt- 
tafel-Meßinstrumenten ähnlich ist. Er enthält, 
wie Abb. 1 zeigt, zwei Systeme in d’Arsonval- 


Abb. 1. Überlastungsanzeiger. 


scher Anordnung. Die bewegliche Spule A ist 
an einen Nebenschluß im Entladestromkreis der 
Batterie angeschlossen, sie steht also unter dem 
Einfluß der Entladestromstärke. Die Spule B 
ist an die Klemmen der Batterie oder einiger 
Zellen derselben angeschlossen. Der mit der 
Spule B verbundene Zeiger F spielt auf einer 
Akala; die die Spannung pro Zelle anzeigt. Der 
Zeiger C trägt ein Segment D mit einem Schlitz, 
in dem sich der Ai en Z bewegen kann. Letz- 
terer wiederum sitzt am Ende eines mit der 
Spule A verbundenen Armes. Die Stellung des 
Zeigers C wird daher beeinflußt durch die Höhe 
des Entladestromes. Der Ausschlag des Zei- 
gers C ist nicht proportional dem Entlade- 
strom, sondern dem zulässigen Endwert der 
Zellenspannung mit Rücksicht auf die jeweilige 
Entladestromstärke. In dem Maße, wie die Ent- 
ladung der Batterie fortschreitet, nähern sich 
die beiden Zeiger; sobald sie sich decken, muß 
die Entladung unterbrochen werden. Um den 
Schalttafelwärter auf diesen Zustand aufmerk- 
sam zu machen, wird ein Signalstromkreis ge- 
schlossen, der eine Glocke einschaltet. Piz. 


Signalwesen. 


Elektrisch gesteuerter Fahrtrichtungsanzeiger 
für Bahnhöfe. 


Auf dem Vorortbahnhof Niederschöne- 
weide-Johannisthal bei Berlin ist seit einiger 
Zeit eine elektrische Signaleinrichtung zur Be- 
dienung der Fahrtrichtungszeiger in Betrieb. 
Den Reisenden werden Fahrtziel und, wenn 
nötig, der Weg der in der Richtung nach Berlin 
abgehenden Züge durch mechanische Fahrt- 
richtungszeiger angegeben, deren Bezeichnungs- 
schilder vom Bahnsteigpersonal vor dem Eln- 
fahren der Züge gezogen werden. Bei starkem 
Andrang ist der Verkehr nur dadurch zu be- 
wältigen, daß zahlreiche Züge eingelegt werden. 
Da der Fahrdienst nach Bedarf vom Befehls- 
stellwerk aus geregelt wird, muß der Posten am 
Fahrtrichtungszeiger in solchen Fällen über die 
Fahrtrichtung jedes Zuges Auskunft im Bureau 
des Bahnhofsvorstandes einholen. Bei leb- 
haftem Verkehr war es dem Personal nicht 
immer möglich, rechtzeitig die Richtungsschil- 
der zu ziehen, ja zuweilen wurde der Andrang 
so stark, daß der Posten seine Stelle am Rich- 


Abb. 2. Fahrtriehtungsanzeiger. 


tungszeiger nicht behaupten konnte, sondern 
weggedrängt wurde. Die Eisenbahndirektion 
hat deshalb die Richtungszeiger mit einer 
starken Einfriedigung umgeben lassen, um die 
Posten gegen das Drängen der Reisenden zu 
schützen. Sie hat außerdem eine Einrichtung 
getroffen, durch die vom Befehlstellwerk aus 
nach jedem Fahrtrichtungszeiger Einfahrt- 
leis und Endstation der ankommenden Züge 

irekt gemeldet werden (Abb. 2). Da die Züge 
nach 13 verschiedenen Endbahnhöfen abge- 
fertigt werden und nach jedem sowohl von dem 
rechten wie von dem linken Gleis des Bahn- 
steigs abfahren können, so trägt die Skala des 
Empfangsapparates zweimal die Namen der 
Zielstationen. Diese sind so angeordnet, daß 
der Posten an dem Ausschlag des Zeigers sofort 
erkennen kann, ob der zu meldende Žu rechts 
oder links einfahren wird. Ein kräftiges Wecker- 
signal kündigt jede neue Meldung an. Der im 
Befehlsstellwerk aufgestellte Geber für die 
beiden Empfänger auf dem Bahnsteig ist ebenso 
eingerichtet wie diese. Sein Zeiger wird mittels 
eines Handgriffes eingestellt. 


Zur Übertragung der Meldung wird das 
bekannte Wechselstromsystem der Siemens 
& Halske A.-G. verwendet. Bei diesem System 
sind zweifelhafte Zeigerstellungen ausgeschlos- 
sen, eine Rastenscheibe zwingt den Zeiger, sich 
stets auf die Mitte eines Feldes einzustellen. 


G. Schmidt. 


Beleuchtung und Heizung. 


Neue Handlampen mit Drehschalter. 


Die Hartmann & Braun A.-G., Frankfurt 
a. M., bringt eine neue Type von Handlampen 
auf den Markt, welche den neuesten Verbands- 
vorschriften ($ 18e) entsprechen und mit einem 
Drehschalter an Stelle des früher verwendeten 
Druckknopfschalters (vgl. „ETZ“ 1914, S. 630) 
ausgestattet sind. Als Schalter wurde ein Dreh- 
schaltermodell verwendet, weil der im Griff der 
Handlampen zur Verfügung stehende Raum 
für einen soliden Druckknopfschalter 
4 A und 250 V nicht ausreichen würde. 
Damit die Handlampe einhändig bedient 
werden kann, wurde kein gewöhnlicher Schalt- 
knebel verwendet, sondern ein nach unten ab- 
rebogener Griff, der bequem mit dem Daumen 
er die Lampe haltenden Hand bewegt werden 
kann (Abb. 3). Auch die weitere Bedingung der 
Verbandsvorschriften ist erfüllt, daß beim 
Bruch des Schaltergriffes die Metallteile der 
Betätigungsvorrichtung, d. h. die metallische 
Achse, der Berührung entzogen bleiben. Zu 
diesem Zweck ist die Achse so kurz bemessen, 


für 
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daß sie vollständig im 
Hohlraum des Handgriffes 
Platz hat, also selbst beim 
Abhandenkommen des 
Schaltergriffes nicht her- 
ausragt. Außerdem ist 
aber der Schaltergriff, wie 
Abb. 4 zeigt, mit einem 
Wulst versehen, der die 
Öffnung des Lampengriffes 
vollständig ausfüllt. Brieht 
also der Schaltergriff an 
dieser Stelle ab, so bleibt 
doch der innere Schalt- 
raum nach außen hin voll- 
ständig abgeschlossen. Der 
abgebogene Schaltergriff 
wird nicht fest mit der 
Achse verbunden, sondern 
lose und gegen Verdrehun 
gesichert, aufgesteckt und 
nach Aufschrauben der 
Griffklappe durch den 
Wulst in seiner Lage fest- 
gehalten. Hierdurch wird 
erreicht, daß Stöße gegen 
den Schaltergriff nicht 
auf die Achse und den 
Schaltmechanismus über- 
tragen, sondern durch den 


Handgriff aufgenommen 
werden. 


E 


Hill 
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Abb. 8. Drehschalter 


Abb. 4. Handlampe 
für Handlampen. 


mit Drehschalter. 


In vielen Fällen, z. B. in Betrieben oder 
an Orten, wo blanke stromführende Teile vor- 
handen sind (Schalträume, Verteilungsschächte, 
Fernsprechzentralen usw.), braucht man Hand- 
lampen mit geschützter Glühlampe, bei denen 
keinerlei äußere Metallteile vorhanden sind. 
Eine gewöhnliche Glasglocke ist im allgemeinen 


Abb. 5. 


Abb. 6 
Schutzkappen für Handlampen. 


zu empfindlich gegen mechanische Stöße. Als 
Ersatz kann jedoch vorteilhaft unverbrent- 
bares Zelluloid verwendet werden. in 

Abb. 5 zeigt eine derartige A Glocke, k 
welche ein metallischer Schraubring zum A, A 
schrauben auf den Lampengriff eingepreßt ei 
Der Haken besteht aus gepreßter Rohhaul 
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einem Material, welches eine genügende Festig- 
keit besitzt und als Ersatz für einen Metall- 
haken dienen kann. Der Haken ist nicht an der 
Zelluloidkappe befestigt, sondern an einem in 
dieser Kappe angebrachten Metallbügel, der 
mit dem metallischen Schraubring fest ver- 
Die Zelluloidkappe wird daher 
kann bei Be- 


bunden ist. 

nicht auf Zug beansprucht un 

ED leicht ausgewechselt werden. 
Für a 


Hinsicht einen 
ersetzt. 


Zu 


Elektrizitätswerke, Kraftmaschinen, 
Arbeitsübertragung. 


Dampf und Elektrizitätserzeugung in 
Preußen 1918. 


Nach den von der „Stat. Korr.“ veröffent- 
lichten Minimalzahlen sind anfangs April 1913 


in 6233 gewerblichen Betrieben un 
ma- 


.) mit 
zusammen 1,041 Mil. kW (1,034 i. V.) zum 


(6250 i. V.) 8857 feststehende Dam 
schinen und Lokomobilen (8942 i. 


Antrieb von Dynamos benutzt worden, u. zw. 


davon ausschließlich für diesen Zweck 5456 
vn i. V.) mit 0,793 Mill. kW (0,783 i. V.). 53 
ieser Dampfmaschinen leisteten mehr wie 
Ferner dienten der Stromerzeugung 

607 Dampfturbinen (529 i. V.) mit 0,852 


1100 kW. 


Mill. kW (0,670 i. V.)in 340 Betrieben (296i. V.), 
davon ausschließlich 603 (526 i. V.) mit 0,851 
Mill. kW (0,669 i. V.) 329 Dampfturbinen 
hatten eine Leistungsfähigkeit von mehr als 
1100 kW. Insgesamt betrug die Anzahl aller 
vom Statistischen Landesamt festgestellten 
Dampfturbinen 795 mit zusammen 0,914 Mill. 
kW, wovon also etwa 93°, auf die Elektrizitäts- 
ewinnung entfielen, für die im ganzen 1,893 

il. kW Dampfkreft nutzbar gemacht wor- 
den sind. Der Hauptanteil entfiel mit 0,287 
Mill. kW auf den Regierungsbezirk Arnsberg 
0,110 in Kolbenmaschinen und 0,177 in 

ampfturbinen) und mit 0,308 Mill. kW auf 
den Rerierimesbezirk Düsseldorf (0,134 in 
Kolbenmaschinen und 0,174 in Dunn) 
Berlin-Potsdam zählte 0,277 Mill. kW (0,149 
in Kolbenmaschinen, aber nur 0,128in Dampf- 


turbinen). 


Bahnen und Fahrzeuge. 


Rolitreppen bei Untergrundbahnen. 


[Ztg. d. V. D. Eisenb.-Verw., Bd. 54, 1914, 
S. 1020.] 


Die immer zunehmende Verbreitung der 
Rolltreppen bei den Londoner Schnellbah- 
nen ist ein Zeichen dafür, daß sie sich im Be- 
triebe bewährt haben. Die neueren Anlagen in 
„Charing Cross‘ und „Oxford Cireus‘‘ bewähren 
sich ebenfalls glänzend; namentlich wird ihre 
große Leistungsfähigkeit gerühmt. Ein wei- 
terer Vorteil ist der, daß die Fahrgäste auf der 
Rolltreppe selbsttätig in Reihen aufgestellt wer- 
den, daß sie Reihe bilden und in dieser Auf- 
stellung den Weg zwischen Rolltreppe und Zug 
zurücklegen, so daß das Betreten des Bahn- 
steiges und weiterhin des Zuges in guter Ord- 
nung vor sich geht. Dieser Vorteil macht sich 
namentlich gegenüber der Beförderung der 
Fahrgäste mit Aufzügen bemerkbar. aus denen 
diese truppweise auf den Bahnsteig gelangen, 
während die Rolltreppe den Meigchenstron, 
stetig befördert. Ältere Damen sind meist 
etwas ängstlich mit den Rolltreppen, aber der 
Betriebsingenieur der Londoner Elektrischen 
Eisenbahn berichtet, er habe sogar gesehen, daß 
Blinde ohne Mühe die onen benutzt 
hätten. Es sind daher auch für andere Bahnhöfe 
eine ganze Anzahl weiterer Rolltreppen in Aus- 
sicht genommen. 


Elektrischer Bahnbetrieb in Indien. 
[The Electrician, Bd 73. 1914, S. 698, 700.) 


Gegen Ende 1912 wurden die Ingenieure 
Merz und McLellan von der Eisenbahn- 
abteilung der indischen Regierung aufgefordert, 
einen Bericht über die Möglichkeit der Ein- 
führung des elektrischen Betriebes auf gewissen 
Linien von Ost-Bengalen in der Nachbarschaft 
von Calcutta einzureichen. Nach eingehenden 
Untersuchungen haben die Genannten ihren 
Bericht nun erstattet. Er ist in vier Teile ge- 
teilt. Im ersten Teil wird die allgemeine 
Frage des elektrischen Betriebes bezuren 
Bahnlänge, des Vorortsbetriebes, der End- 
bahnhöfe, der starken Steigungen und der 
Hauptbahnhöfe betrachtet. Man kommt hier- 


le Fälle, wo die Festigkeit der Zellu- 
loidkappe nicht ausreicht, kann ein vollständi- 
ger Schutzkorb aus gepreßter Rohhaut ver- 
wendet werden 6), der in mechanischer 

Metallschutzkorb vollkommen 


Die weiteren Einzelheiten dieser Hand- 
lampen sind dieselben wie sie in der eingangs 
erwähnten früheren Notiz beschrieben wurden. 
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lokomotivbetrieb überlegen ist. 


der ostbengalischen Eisenbahn. 
Teil 


betriebes. 


Man sc 


bei Dampfbetrieb sich diese Za 
belief. 


Naihati und Kanchrapara.. Für 


Aussicht genommen, 
stationen nicht anhalten. 


Für den Schnellverkehr zwischen Caloutta 
und den Vororten können nach Angabe der 
Berichter nur Triebwagen mit Vielfachsteue- 
rung in Betracht kommen. Elektrischen Loko- 
motivbetrieb erklären sie für völlig ausge- 


schlossen. — e. 


Berg- und Hüttenwesen. 


Die Wirtschaltlichkeit des Maschinenbetriebes 


einer oberschlesischen Steinkohlengrube. 


[Glückauf, Bd. 49, 1913, S. 1757, 1797, 
1841. 20 S.) 


Ein von Dr.fing. Ilgner der Königlich 
Technischen Hochschule in Breslau gestifteter 
Preis gab Veranlassung zur Untersuchung der 
Wirtschaftlichkeit des Maschinenbetriebeseiner 
Arbeiten 
dieser Art können aus naheliegenden Gründen 
nur selten ausgeführt werden und sind um 80 
wertvoller, weil sie zeigen, wie sich die Kraft- 
ausnutzung bei den unvermeidlichen Unvoll- 
kommenheiten des praktischen Betriebes ge- 
staltet. Die Untersuchung sollte an einer An- 
lage geschehen, die ganz oder teilweise mit 
Dampf betrieben wird, und, vom Kohlen- und 
Wasserverbrauch ausgehend, den Verbleib der 
Energie und die Wiedergewinnung an Arbeit 
verfolgen. Diese umfassende Arbeit wurde von 
auf der 
Ferdinsndgrube der Kattowitzer A.-G. ausge- 
führt, der darüber im ‚„Glückauf‘‘ berichtet. 
Der Untersuchung lag eine zehnmonatliche 


Steinkohlengrube Oberschlesiens. 


Dipl.ssng. Karl Schultze, Breslau, 


Beobachtung des kEnergieverbrauchs zugrunde. 


Bei den wirtschaftlichen Berechnungen konn- 
ten noch die Betriebskosten des elften Monats 
herangezogen werden, so daß mit ziemlicher 


Sicherheit der Jahresdurchsehnitt zu ermit- 
teln war. 

Es handelt sich um eine alte Anlage mit 
drei Schächten, die der wachsenden Förderun 
und den technischen Fortschritten entsprechen 
im Laufe der Jahre ausgebaut ist. Die Förde- 
rung beträgt rd 1 Mill. t jährlich. Mit 
Dampf werden drei Fördermaschinen, die elek- 
trische Zentrale, ein Kompressor und einige 
kleine Arbeitsmaschinen betrieben, mit Druck- 
luft Bohrhämmer, Schüttelrutschen, einige 
kleinere Ventilatoren, Haspel, Pumpen und 
Wetterdüsen. Die übrigen maschinellen Ein- 
richtungen wie Wasserhaltung, Aufbereitung, 
DIESSREDIOEE SRUNE usw. haben elektrischen An- 
trieb. 
Die Dampferzeugung geschieht in zwei 
Kesselanlagen. Eine Anlage umfaßt 18 Zwei- 
flammrohrkessel mit 1440 m? Gesamtheizfläche 
für Sattdampf von 7 at, die zweite Anlage 
16 Doppelwalzenkessel mit 1308 m? Gesamt- 
heizfläche, für überhitzten Dampf von 10 at 
und 350°. Alle Kessel waren für Handfeuerun 
eingerichtet. Verfeuert wurde Staub- un 
Schieferkohle, deren oberen Heizwerte 6062 
und 6330 WE und deren Aschengehalt 16% und 
12% betrug. Als Speisewasser diente das Kon- 
denswasser der Zentralkondensation, das Kühl- 
wasser aus den Turbodynamos und einem 
Kompressor und Zusatzwasser aus einer kleinen 
Pumpenanlage. Es war sehr schlammhbaltig. 
Vorwärmer und Ekonomiser waren nicht vor- 
handen. Die Beanspruchung betrug bei den 
Walzenkesseln etwa 34,5 kg/m, bei den 
Flammrohrkesseln etwa 15,5 kg/m? im Tages- 


bei zu dem Ergebnis, daß sowohl bezüglich der 
Leistungsfähigkeit als auch der Wirtschaft- 
lichkeit der elektrische Betrieb dem Dampf- 
Der zweite 
Teil beschäftigt sich mit dem Vorortsbetrieb 
Der dritte 
betrachtet die Möglichkeit der Elektri- 
sierung der benachbarten Bahnen, und der 
vierte Teil endlich behandelt die Kosten der 
verschiedenen Systeme des elektrischen Bahn- 


Hieran anschließend folgt eine Unter- 
er die zu elektrisierenden Strecken. 
ägt vor, zu elektrisieren zwei Linien 

von Naihati nach Kanchrapara für Personen- 
beförderung, vier Linien vom Bahnhof Seal- 
dah in Calcutta nach Naihati einschließlich 
der notwendigen Verschiebe- und Bahnhofs- 
gleiso in der Station Sealdah in Calcutta und 
en anderen Stationen der Strecke, sowie end- 
lich die Güterbahnhöfe in Naihati und von 
Chitpore in Calcutta. Der Vorschlag umfaßt den 
Betrieb von 1,4 Mill. Zugkilometern im Jahre 
bei Zügen mit Vielfachsteuerung, wohingegen 
auf 1,1 Mill. 
ierbei ist eine Zugfolge von 20 Minuten 
angenommen in jeder Richtung von Calcutta 
nach Naihati und 40 Minutenverkehr zwischen 
die Zeiten 
starken Verkehrs von und nach Calcutta wird 
eine Verstärkung dieser Zugfolge vorgesehen. 
Am Morgen und Abend sind außerdem zwischen 
Naihati und Calcutta je zwei Expreßzüge in 
ie auf den Zwischen- 
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durchschnitt, der Wirkungsgrad bei den Wal- 

zenkesseln 46,5% !, bei den tlammrohrkesseln 
58,6%. Hier ist zu erkennen, wie ungünstige 
Betriebsverhältnisse, schlammhaltiges Speise- 
wasser, starke Beanspruchung bei mınderwerti- 
gem Brennstoffe, die Brennstoffausnutzung in 
der Praxis verschlechtern können; rechnet man 
doch im allgemeinen mit 65 bis 7U % tür Kessel- 
wirkungsgrade. 

Noch schlimmer stellt sich das Ergebnis, 
wenn das Verhältnis der erzielten Nutzarbveiten 
zu der den Kesseln durch die Kohlen zuge- 
führten Energie, der Gesamtwirkungsgrad, pe- 
trachtet wird. Er betrug für die Walzenkessel 
durchschnittlich nur 4,2%, für die Flammrohr- 
kessel etwa 4%. Wenn auch nicht zu verkennen 
ist, daß bei der Ermittlung der Nutzleistungen, 
bei den Wasser- und Dampfmessungen und uem 
Druckluftverbrauch gewisse Willkürlichkeiten 
und Unsicherheiten mit unterliefen und unver- 
meidlich. waren, so schließen doch die lange 
Beobachtung und die Kontrollmessungen grope 
Fehler aus, so daß die erhaltenen schlechten 
Ergebnisse der Wirklichkeit ziemlich nahe 
kommen. 

Es ist lehrreich, den Ursachen dieser un- 
wirtschaftlichen Arbeitsweise nachzugehen. 

Von der Walzenkesselbatterie wurde die 
elektrische Zentrale, ein Kompressor und eine 
Dampfheizung versorgt. 5,5%, der erzeugten 
Dampfmenge gingen durch Abblaseverluste, 
Undichtigkeiten und für den Speisepumpen- 
antrieb verloren, 83% verbraucnte die elek- 
trische Zentrale, 6,5% der Kompressor und 5% 
die Dampfbeizung. Wenn aucn der erste und 
letzte Posten beı guten Anlagen (die Dampf- 
heizung war ohne Kondenstopfe, so daß der 
Dampt abblies) wohl niedriger gehalten werden 
kann, 80 spielen sie wegen ihres geringen An- 
teiles eine untergeordnete Rolle. 

, Wichtiger ist es, die Arbeitsweise der elek- 
trischen Zentrale zu betrachten. Hier sind zwei 
stehende Verbund maschinen für 280 und 440 kW 
und zwei liegende tür 7360 kW sowie zwei AkG- 
Curtisturbinen von je 1100 kW aufgestellt zur 
Erzeugung einer Drehstromleistung von zu- 
sammen 4170 kW bei 500 V. 100u kVA können 
für die größeren Motoren auf 2200 V trans- 
formiert werden. Die durchschnittliche Lei- 
stung der Zentrale betrug 1700 kW. Sie hätte 
von den beiden ‘Turbinen allein gedeckt werden 
können, wenn nicht ein an die Zentrale ange- 
schlossenes Walzwerk Belastungsstöße ver- 
ursacht hätte, die das dauernde Miıtlaufen einer 
Kolbenmaschine bedingten. Der Belastungs- 
faktor stellte sich bei ener Turbine auf 51 bis 
64%, bei der zweiten auf 58 bis 70%, 42°, der 
Belastung rührten von einer Wasserh tung her. 
Trotz dieser nicht schlechten Belastung lag der 
Dampfverbrauch bei beiden Turbinen zwischen 
rd 10 bis 14 kg/kWh, während er nach heuti- 
gen Anforderungen etwa nur 8 bis 9 kg be- 
tragen sollte. Diese ungünstigen Zahlen waren 
bedingt durch eine ınfolge des schlechten 
Speisewasserss und der starken Kesselbean- 
spruchung eingetretenen Verschmutzung und 
teilweisen Zerstörung der Schaufeln, duren Ver- 
engung der Düsenquerschnitte, die beim Sinken 
der Dampfspannung einen 'l'ourenabfall der 
Turbine verursachte, sowie durch Verschmut- 
zung der Zentralkondensation und durch ein 
schlechtes Vakuum, das bis auf 77°% herunter- 
ging. Nach einer gründlichen Reinigung der 
Jaschinenanlage sank der spezifische Dampi- 
verbrauch von 13 bis 14 kg um etwa 20%. Die 
Kolbenmaschinen hatten einen noch höheren 
Damptfverbrauch. 

un zum Druckluftbetrieb. Wenn er 
auch nur etwa 6,5% der von der einen Kessel- 
anlage erzeugten Dampfmenge verbrauchte, also 
keine große Kolle in der Krattwirtschaft spielte, 
so sind die Untersuchungsergebnisse doch von 
Wert. Sie bestätigen die Ansicht von der Un- 
wirtschaftlichkeit dieser Betriebe in vollem Um- 
fange. Der Wirkungsgrad des Rohrnetzes be- 
trug 77%, bei den Druckluftmotoren 21,5°, und 
bei der Bewetterung mit Druckluftdüsen gar 
nur 19%, bezogen auf die isothermische Lei- 
stung im Kompressor, also bezogen auf die 
tatsächlich im Kompressor aufgewendete Lei- 
stung noch etwa 20%, dieser Werte weniger. 
Viel ist an diesen Verhältnissen nicht zu ändern. 
Große Undichtigkeitsverluste sind an den weit- 
verzweigten Rohren, die Leitung hatte in diesem 
Falle 27 km Gesamtlänge, wegen der fortwäh- 
renden Umlegungen, der geringen Sorgfalt beim 
Verlegen und in der Bedienung, Dinge die im 
Grubenbetriebe nicht zu vermeiden sınd, nicht 
zu umgehen. Die kleinen Arbeitsmaschinen, 
Bohrhämmer, Schüttelrutschen- und Haspel- 
antriebe haben unvollkommene Steuerungen, 
und es wird mehr auf große Leistungsfähigkeit 
als auf sparsamen Luftverbrauch gesehen. 
Statt der schlecht arbeitenden Wetterdüsen 
wären kleine elektrisch betriebene Ventilatoren 
am Platze gewesen. Der Druckluftbetrieb wird 


jedoch trotz seines schlechten Wirkungsgrades 
seine Bedeutung behalten, weil für die an vor- 
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geschobenen Punkten erforderlichen Arbeiten 
die Elektrizität hinsichtlich Sicherheit und An- 
passungsfähigkeit keinen vollwertigen Ersatz 
für die Druckluft bietet. 

= Die Anlage mit Flammrohrkesseln lieferte 
Sattdampf zum Betriebe von drei Förder- 
maschinen, für mehrere kleinere Maschinen und 
nal Von der gesamten Dampfmenge 
verbrauchten die Fördermaschinen 53,6°, und 
die Heizung rd 35°,. Die kleinen Dampi- 
betriebe arbeiteten, wie zu erwarten war, un- 
ökonomisch. Sie interessieren hier weniger. 
Lehrreich sind aber die Versuchsergebnisse für 
die Fördermaschinen und die Heizanlage. 

Bei den’ Fördermaschinen handelt es sich 
um eine Zwillingsmaschine für 274 m Teufe und 
1250 kg Nutzlast, eine Zwillingsmaschine für 
286 m Teufe und 5000 kg Nutzlast und eine 
Verbundmaschine für 391 m Teufe und 5000 kg 
Nutzlast. Die normale Zugzahl in der Stunde 
bewegte sich bei den drei Maschinen zwischen 
22 und 33. Teufen und Belastungen waren also 
für eine gute Dampfausnutzung nicht sehr 
günstig. Alle drei Maschinen waren an eine 
Zentralkondensation angeschlossen, arbeiteten 
aber während der Untersuchungen größten- 
teils mit Auspuff, weil sie das an sich schon 
schlechte Vakuum noch weiter verschleohterten. 
Es ist auch verständlich, daß bei den geringen 
Teufen ein Vorteil durch die Kondensation 
nicht herausspringen konnte. Nach dieser Rich- 
tung fanden sich die verschiedentlich gemachten 
Erfahrungen bestätigt. 

Der Dampfverbrauch für eine Schacht- 
PSh stellte sich ausschließlich der Verluste 
durch Stillstand, Kondensation, Umsetzen und 
Undichtigkeiten im Durchschnitt für alle drei 


Maschinen auf rd 40 kg, für die einzelnen Ma- 
schinen auf: 


Maschinenart 


Zwilling! Zwilling | Verbund 


| | 
Dampfdruck. ..... at 5 ı, 7 | 7 
Toulo 2... 2.0 m 274 26 391 
Nutzlast ........ kg | 1250 | 5000 | 500V 
Dampfverbrauch...kg | 61,3 | 30,3 | 20,6 


e 

Da es sich teilweise um alte Maschinen 
handelte, kann der hohe Dampfverbrauch nicht 
überraschen. Sehr bezeichnend sind aber die 
Feststellungen der auf die Fördermaschinen ent- 
fallenden Verluste durch Stillstand, Umsetzeu 
usw. Nie waren so groß, daß sich der Dampf- 
verbrauch dadurch um mehr als 50°, erhöhte, 
was für eine Schacht-PSh rd 20,4 kg oder auf 
den Tag verrechnet im ganzen 69 t Dampf im 
Werte von etwa 86 M ausmachte Ber den 
Auseinandersetzungen über die Zweckmäßig- 
keit des Dampf- oder des elektrischen Antriebes 
für Fördermaschinen ist dieser Punkt häufig 
umstritten worden. Die Untersuchungen zeigen, 
welche große Rolle diese Verluste zuungunsten 
der Dampfförderinaschine spielen können. Nicht 
veringer waren die Verluste bei der Dampf- 
heizung. Diese verbrauchte 35%, des erzeugten 
Dampfes, machte aber höchstens 50%, davon 
nutzbar. Dies ist dadurch erklärlich, daß fast 
nirgends Wausserabscheider angebracht waren, 
und der Dampf aus den Heizkörpern ins Freie 
auspuffte. Die gesamten Undichtigkeits- und 
Kondensationsverluste stellten sich bei dieser 
Kesselanlage täglich auf rd 132 t im Werte von 
etwa 165 M. 

Wie stellen sich nun bei den außerordent- 
lich großen Verlusten die Kosten der einzelnen 
Betriebe? Hierüber einige Zahlen. Der Wert 
der verfeuerten, minderwertigen Kohle wurde 
zu 3,60 M errechnet. Unter Berücksichtigung 
von Verzinsung und Abschreibung betrugen die 
Kosten für 1 t Dampf aus der Walzenkessel- 
anlage 1,43 M, aus den Plammrohrkesseln 1,10 
M, im Durchschnitt 1,27 M. 1 kWh wurde 
für 3,583 Pf, Druckluft für 2,15 M am Kom- 
pressor oder 5,7 M an der Verwendungsstelle 
für 1000 m’ angesaugter Luft erzeugt. Die 
Hebung von 1 më Wasser aus 300 m bzw. 
500 m Teufe kostete im Durchschuitt 7.25 Pf, 
eine Schacht-PSh bei den Förderinaschinen 
12,3 Pf, I tkm bei der elektrischen Lokomotiv- 
förderung 7,38 P£ und der maschinelle Betrieb 
bei der Kohlengewinnung vor Ort 19,9 PEt. 

Die Zahlen gewinnen Bedeutung, wenn die 
Kosten des maschinellen Betriebes auf 1 t ge- 
förderte und verkaufte Kohle umgerechnet uud 
in Vergleich zu den gesamten Selbstkosten ge- 
setzt werden. Da ergibt sich folgendes Bild. 
Die gesamten Selbstkosten für 1 t Kohle be- 
tragen im oberschlesischen Bergbau etwa 6 M. 
Nach dem Ergebnis der Untersuchungen be- 
lastete der masehinelle Betrieb unter Berück- 
siehtigung der Verzinsung des Anlagekapitals 
l t Kohle mit rd 3 M in folgender Weise: Ma- 
sehinelle Kohlengewinnung 1.163 M, Strecken- 
förderung 0,94 M, Schachtföorderung 0,44 M, 
Wasserhaltung 0,301 M, Bewetterung 0,108 M, 


für andere Zwecke 0,14 M, zusammen 3,09 M. 
Der ınaschinelle Betrieb verursachte also die 
Hälfte der gesamten Selbstkosten. Hieraus jst 
klar ersichtlich, welch großen Einfluß die zweck- 
mäßige Einrichtung des Maschinenbetriebes auf 
das wirtschaftliche Ergebnis einer Grube haben 
kann. Würde es z. B. in dem vorliegenden Falle 
durch technische Verbesserungen gelingen, die 
Selbstkosten des maschinellen Teiles um 10°, 
zu verringern, was nach den mitgeteilten Ver- 
suchsergebnissen leicht zu erreichen wäre, 80 
könnte die fragliche Grube mit 1 Mill. t 
Jahresförderung den jährlichen Überschuß um 
1 000 000 x 0,3 = 300 000 M verbessern. Die 
große Aufmerksamkeit, mit welcher heute die 
Maschinenwirtschaft auf den Gruben verfolgt 
wird, hat also ihre volle Berechtigung und findet 
ihren Ausdruck in der weitgehenden und kraft- 


sparenden Zentralisation der Betriebskräfte mit 
Hilfe der Elektrizität. Goe. 


Werkstatt. 


Arbeitsweise der selbsttätigen Drehbänke. 


[H. Kienzle, Dissertation, Technische 
Hochschule Stuttgart 1913. ] 


Kienzle bringt unter Zuhilfenahme einer 
großen Anzahl von Patentschriften und durch 
viele Abbildungen und graphische Darstellun- 
gen einen ausführlichen Entwicklungsgang der 
gewöhnlichen Drehbank über die Revolverbank 
zur selbsttätigen Drehbank, endigend mit den 
neuesten Vier- und Fünfspindelmaschinen. 
Schon 1790 beginnt durch Maudslay die Ent- 
wicklung von der Drehbank zur selbettätigen 
Revolverbank. 1855 beginnt die fabrikations- 
mäßige Herstellung in Amerika durch Jones & 
Lamson, Pratt & Whitney und Brown & Sharpe. 
1871 wird durch das amerikanische Parkhurst- 
Patent eine wichtige ee für den Auto- 
maten geschaffen, welche in 


eutschland 1880 
in Anwendung kommt. Der Vollautomat 
entwickelt sich 1873 durch Spencer und wird 


1880 fabrikationsmäßig in Amerika hergestellt. 
Diese Bauart liegt heute noch englischen und 
deutschen Konstruktionen zugrunde. Verbesse- 
rungen finden sich bei dem Automat von Cleve- 
land & Gridley. Anfang der 90 er Jahre ent- 
wickelte sich die mehrspindlige Revolverbank; 
zuerst Acme & Gridleys 4-spindliger und 
5-spindliger Automat der Universal Machine 
Screw Co., Hartford; später der 5-spindlige 
Davenport-Automat. In Deutschland werden 
solche Automaten von Ludwig Loewe & Co. 
nach Bauart Spencer hergestellt, ebenso von 
Wuttig, Dresden. — Gleichzeitig werden die 
bei den einzelnen Automatentypen, sowohl bei 
den veralteten als auch bei den z. Zt. auf dem 
Markt befindlichen, zur Anwendung kommen- 
den Arbeitsprinzipien, ebenso die einzelnen 
Mechanismen eingehend beschrieben. Einen 
breiten Raum nehmen die Untersuchungen der 
Vor- und Nachteile der bei den verschiedenen 
Automatentypen zur Anwendung gelangenden 
Anordnungen für Materialvorschub und Span- 
mung, Spindel- und Vorschubantrieb, Revolver- 
koptschaltung und dergl. ein. — Anschließend 
folgt eine Kritik der für schnellarbeitende 
Automaten besonders wichtigen Schalt- und 
Geschwindirkeitsverhältnisse der schnellschal- 
tenden Mechanismen, wobei für zwei von diesen 
Weg- und Geschwindigkeitsdiagramme gegeben 
werden; ferner Versuche und Ergebnisse sowie 
sehr interessante graphische Darstellung der 
Vorgänge bei der Herstellung eines Arbeits- 
stückes. Die in bezug auf den Brown & Sharpe- 
Automaten enthaltene Angabe, daß der Vor- 
und Rückholmechanismus des Revolverschlit- 
tens zwei Totpunkte besitzt, so daß in diesen 
Stellungen ein Vor- und Zurückholen des Re- 
volversehlittens aus der Ruhe nicht erfolgen 
kann, beruht nach angestellten Versuchen auf 
einem Irrtum. — Die zur Begründung der 
Totpunkte gezeichnete Abb. 58, nach welcher 
in der gezeichneten Stellung die Zerlegung 
der Antriebskraft P rot. in ihre Komponenten 


für den Revolverschlitten keine Horizontal- 
komponente ergeben soll, enthält insofern 
einen Fehler. 


als eine der Antriebskraft P 
rot. gleiche, aber entgegengesetzt gerichtete, im 
Punkte M des Revolverschlittens angreifende 
Gegenkraft auftritt, welche das Vor- und Zu- 
rückholen des Revolversehlittens auch aus die- 
sen Stellungen gestattet. Aus diesem Grunde 
ist anch die Angabe nicht richtig, daß eine be- 
stimmte Geschwindigkeit zur Überwindung der 
Totpunkte vorhanden sein muß. da bei einem 
Sehubkurbelgetriebe. bei welehem die Kurbel- 
scheibe treibend arbeitet, überhaupt keine Tot- 
punkte bestehen. 

Die in der vorliegenden Arbeit, deren Ab- 
schluß eine vergleichende Untersuchung zwi- 
schen einem mit mechanischer Spindelgeschwin- 
digekeitsregelung und einem mit elektrisch ge- 
stenertem Antrieb eingerichteten Revolver- 
automaten bildet, zum Ausdruck kommenden 


8. Oktober 1914. 


Ansichten und Urteile können allgemein als zu- 
treffend bezeichnet werden. 

Diese fleißige Arbeit Kieuzles kann als ganz 
besonders interessant und wertvoll allen in 
N kommenden Maschinenfabrikanten, lei- 
tenden Direktoren und Betriebsingenieuren, 
die solche Maschinen gebrauchen, sowie auch 
Studierenden des erkzeugmaschinenfaches 
nur bestens empfohlen werden. Perls. 


Verschiedenes. 


Patentrechtliche Ausnahmebestimmungen 
in Österreich-Ungarn. 


[Elektrotechnik u. Maschinenbau, Bd. 32, 1914, 
S. 750 


In Österreich sind durch Verordnung des 
Ministeriums für öffentliche Arbeiten für die 
Zeit vom 26. VII. 1914 bis zu einem noch zu 
bestimmenden Zeitpunkt Ausnahmebestim- 
mungen über die Anwendung des Patentge- 
setzes erlassen worden, welche sich auf die 
Stundung der Patentgebühren, die Aufrechter- 
haltung von Patenten trotz unterlassener Ge- 
bührenzahlung, die Wiedereinretzung gegen ver- 
säumte Fristen, sowie die Aussetzung der Be- 
kanntmachung von Patentanmeldungen be- 
ziehen. In Ungarn sind ähnliche Erteichte- 
rungen bekannt gemacht worden. 

Bemerkenswert erscheint insbesondere die 
Aufrechterhaltung von Patenten, deren In- 
haber oder dessen Vertreter durch die Kriegs- 
ereignisse daran gehindert wurden, innerhalb 
des festgesetzten Zeitraumes fällige Patentge- 


bühren zu bezahlen. Es wird hierzu folgendes 
bestimmt: 


„War innerhalb des in § 1 festgesetzten 
Zeitraumes eine Gebühr zu entrichten, deren 
Nichtzahlung die Erlöschung des Patentes 
zur Folge hätte, und wird längstens binnen 
einem Monat nach dem durch die Verordnung 
festzusetzenden Tage unter Nachholun 


der 
versäumten Gebührenzahlung der Nach 


weis 
erbracht, daß das Versäumte durch die 


Kriegsereignisse verursacht wurde, ohne daß 
den Patentinhaber oder seinen Vertreter ein 
Verschulden trifft, so gilt die Erlöschung des 
Patentes als nicht eingetreten.“ 


Die betreffenden Gesuche werden unter 
Vorbehalt der Beschwerde von der Anmelde- 
abteilung erledigt. 

hnliche Bestimmungen sind bekanntlich 
such in Deutschland erlassen worden (vgl. 
„ETZ“ 1914, S. 964 u. 1003). 2. 


Wandervorträge in Vereinen. 


Eine beachtenswerte Äußerung über die 
von vielen Seiten begehrten Wandervorträge 
in Vereinen gibt der Frankfurter Bezirksverein 
des Vereins Deutscher Ingenieure, indem er 
anregt, diere Wandervorträge einzuschränken. 
Der Verein begründet seinen Antrag in folgen- 
der Weise. Das Vereinsleben in den Bezirks- 
vereinen wird durch Wandervorträge bedenk- 
lich verflacht. Man bemüht sich nicht mehr, 
in den einzelnen Bezirksvereinen die technische 
Intelligenz zu Vorträgen usw. heranzuziehen. 
und überläßt die Vorträge den Wanderrednern. 
Die Wandervorträge werden überdies meist 
von den Beauftragten größerer Firmen gehal- 
ten, sind also Roeklamevorträge mit emer 
großen Anzahl von Lichtbildern und Kine: 
matogrammen. Infolge dieser billigeren und 
wirksameren Reklame dürften die Annoncen 
in der Vereinszeitschrift zurückgehen. Die 
Wandervorträge von auswärtigen Redner 


sollten deshalb nur in Ausnahmefällen zuge- 
lassen werden. 


VEREINSNACHRICHTEN, 


1. Ankündigungen. 


Verband Deutscher Elektrotechniker. 
(Eingetragener Verein.) 


Geschäftsstelle: Berlin SW. 11. Königgrätzerstr. 16, 
Fernspr. Amt Kurfürst Nr. BA. 


Betr. Kriegshilfskasse des V. D. E. 


Durch den una anfgezwnngenen Krieg sind 
Anzahl unserer Fachgenossen stellenlos 
geworden oder, soweit sie selbständig waren. 
haben sie ihre Erwerbsmögliehkeiten ganz ode! 
teilweise verloren. Insbesondere auch mußt" 
viele aus dem Auslande flüchten und mittell® 
in ihr Vaterland zurückkehren. Unsere Be- 
mühungen zur Beschaffung eines Erwerber fù 
die in Not (feratenen sind leider nur ZU 
kleinen Teil von Erfolg gewesen. Fa erscheint 
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uns danach Ehrenpflicht derjenigen, welche in 
auskömmlichen Verhältnissen bleiben, für die 
in Not geratenen Kollegen zu sorgen. Wir 
haben infolgedessen eine Unterstützungskasse, 
welche nur während der Dauer des Krieges 
bzw. seiner direkten Folgen in Tätigkeit 
bleiben soll, eingerichtet und bitten unsere 
Mitglieder, soweit es ihre Kräfte er- 
lauben, hierzu Beiträge zu leisten. 

In der Erkenntnis, daß die Hergabe er- 
heblicher Summen jetzt vielfach Schwierig- 
keiten macht, halten wir es für richtiger, um 
kleinere aber laufende Beiträge zu bitten. Ein 
Jeder zahle monatlich einen kleinen Bruchteil 
seines Einkommens in die Kriegshilfskasse ein, 
um dadurch die Not seiner Kollegen lindern zu 
helfen. 

Wir bemerken ausdrücklich, daß durch die 
Zeichnung keinerlei Verpflichtungen über- 
nommen werden sollen, sondern daß es sich 
ausschließlich um freiwillige Beiträge handelt, 
deren Änderung jederzeit freisteht. Mitteilun- 
gen über Zeichnung von Beiträgen, Gesuche um 
Unterstützung, auf Wunsch auch in Form zins- 
freier Darlehen, bitten wir an unsere Geschäfts- 
stelle, Berlin SW. 11, Königgrätzer Str. 106 I, 


zu richten. 
Verband Deutscher Elektrotechniker e. V. 
Der Generalsekretär: 
G. Dettmar. 


Betr. Normalienbuch. 


Die Fertigstellung der 9. Auflage des Nor- 
mälienbuches. welche alle Arbeiten des Ver- 
baudes bis einschließlich zur Jahresversamm- 
lung in Magdeburg enthält, hat sich durch den 
Krieg etwas verzögert. Das Buch ist aber nun- 
mehr fast fertiggestellt und wird in den nächsten 
Tagen erscheinen. Der Bezugspreis desselben 
beträgt 5 M. Bestellungen sind zu richten an 
die Verlagsbuchhandlung Julius Springer, 
Berlin W. 9, Linkstraße 23/24. 


Verband Deutscher Elektrotechniker (e. V.). 


Der Generalsekretär: 
G. Dettmar. 


lIi. Sitzungsberichte. 


Verband Deutscher Elektrotechniker. 


(Eingetragener Verein.) 


Schleswig-Holsteinischer Elektrotechnischer 
Verein in Kiel. 


die Versammlung 
26. II. 1914. 


An einem vom Schleswig-Holsteinischen 
Elektrotechnischen Verein in Kiel im Hinblick 
auf die bevorstehende Herstellung einer besseren 
Eisenbahnverbindung zwischen Kiel und Ham- 
burg veranstalteten Vortragsabend sprach 
Dr. ig. Mattersdorff, der Betriebsleiter der 
Hamburger Hochbahn über: 


„Moderne Schnellbahnen‘. 


Der Vortragerde führte folgendes aus: 

Als der Hamburgische Staat vor geraumer 
Zeit, es dürften nahezu 20 Jahre her sein, mit 
weitsichtigem Bliek daran ging, die inner- 
städtischen Verkehrsverhältnisse zu verbessern, 
war selbstverständlich beabsichtigt, ein Netz 
von Dampfstadtbahnen zu bauen. Es haben 
sich indes solche Wandlungen in den Ansichten 
über die geeignetste Betriebsart einer städti- 
schen Schnellbahn vollzogen, daß sowohl der 

reußische Staat, der einen Teil des Netzes, die 
3ahn Blankenese-Ohlsdorf, zu betreiben über- 
nommen hatte, als auch die Hochbahn sich 
den großen Vorteilen des elektrischen Be- 
triebes gegenüber dem Dampfbetrieb nicht zu 
entziehen vermochten. 

Welches sind nun die grundlegenden Un- 
terschiede des elektrischen Betriebes gegen- 
über dem Dampfbetrieb ? 

Die zentralisierte Energieumwandlung aus 
der Kohle in elektrische Energie findet Ben 
zutage in außerordentlich hochwertigen Kraft- 
werken statt, die mit allen Hilfsmitteln der 
Technik und in allen ihren Teilen als maschinelle 
Betriebe eingerichtet sind. Es ist klar, daß ein 
hochwertiges Kraftwerk auf diese Weise mit 
ganz anderer Wirtschaftlichkeit zu arbeiten 
vermag, als eine auf Rädern laufende und nur 
mit Hand zu bedienende Dampfanlage, als 
welche sich jede Dampflokomotive darstellt. 

Die bequeme Energieübertragung auf be- 
liebige Entfernungen ist von grundlegender Be- 
deutung sowohl für die Speisung eines ganzen 
Verkehrsnetzes, als auch für die Steuerung der 
Züge selbst, da es unter Verwendung von Fern- 
Schaltern möglieh ist, von einem Punkte des 
Zuges eine beliebige Anzahl von Motoren zu 


vom 


Bericht über 


Elektrotec 


steuern. Eine auch nur ähnliche Eigenschaft 
besitzt keine andere Energieform, zum aller- 
wenigsten die Dampfenergie, bei der Erzeugung 
und Verwertung auf dem engen Raum der Loko- 
motive selber vor sich gehen müssen. 

Die starke Anzugskraft des Elektro- 
motors ist diejenige Eigenschaft des elektrischen 
Betriebes, die ihn in vielfacher Beziehung 
leistungsfähiger macht als den Dampfbetrieb, 
da hauptsächlich davon, wie schnell ein Zug 
die Haltestellen zu verlassen imstande ist, die 
Leistungsfähigkeit einer Schnellbahn abhängig 
ist, und eine hohe Anfahrbeschleunigung kann 
bei Elektromotoren in ökonomischerer Weise 
durchgeführt werden als beim Dampfbetrieb. 

Die fast unbegrenzte Teilbarkeit des 
Elektromotors ist in Verbindung mit seiner 
großen Anzugskraft diejenige Eigenschaft des 
elektrischen Betriebes, die die Leistungs- 
fähigkeit der ganzen Bahn dadurch erhöht, 
daß es durch Verteilung der Motoren über den 
ganzen Zug oder über einen Teil des Zuges 
mögıich ist, die begrenzte Reibung zwischen 
Rad und Schiene für die vorgenannten großen 
Anzugskräfte auszunutzen, während ınan bei 
Dampflokomotiven sehr bald an die Grenze 
der Adhäsion bei den wenigen möglichen Trieb- 
rädern der Dampflokomotive gelangt. 

Ein fernerer Vorteil ist die durch den Fort- 

fall von Rauch und Ruß bei der Linienführuvg 
ermöglichte Einlegung längerer Tunvelstrecken, 
ohne den Falırgästen die Benutzung der Bahn 
lästig zu machen. 
n diesem Zusammenhang verdient auch 
Erwähnung. daß der Fortfall von Rauch und 
Ruß das Fahren überhaupt angenehmer ge- 
staltet, den Anwohnern diese Belästigung er- 
spart, das Stadtbild verbessert, und daß das 
raschere Fahren, die häufigere Zugfolge das 
Wohnen in gesunderen Außenbezirken er- 
leichtert. Alle diese Vorzüge haben sehr bald 
veranlaßt, für die beiden Hamburger Schnell- 
bahnen von dem von vornherein beabsichtigten 
Dampfbetriebe abzusehen und dafür elektri- 
schen Betrieb einzurichten. 

Um die Eigenart der Verhältnisse der 
beiden Bahnen zu verstehen, muß man sich 
vergegenwärtigen, daß die Balın Blankenese- 
Olilsdorf aus der städtischen Verbindung der 
vorhandenen Dampfhauptbahnen des preu- 
Bischen Staatsbahnnetzes entstanden ist und 
noch jetzt einen Teil des großen preußischen 
Staatsbahnnetzes darstellt, während der Be- 
trieb der Hochbahn von den beiden führenden 
deutschen Elektrizitätsgesellschalten einge- 
richtet und einer besonderen Aktiengosellschaft 
übereignet worden ist, so daß sich der Betrieb 


der Hochbahn als eine privatwirtschaftliche, 


Verwaltung kennzeichnet. 

Die bequeme Energieübertragung des elek- 
trischen Stromes ermöglicht eine außerordent- 
lich weitgehende Anpassungsfähigkeit des elek- 
trischen Betriebes an alle vorliegenden örtlichen 
Verhältnisse. 

Die Balın Blankenese-Ohlsdorf ist eine 
langgestreckte Linie. die Hamburger Hoch- 
balın ist ein die Stadt verhältnismäßig eng- 
umschließender Ring mit drei kurzen Zweig- 
linien. Obgleich beide Bahnen die gleiche 
Streckenlänge besitzen (ca 27 km) ist allein der 
Unterschied in der Gestalt des Netzes für die 
Auswahl der elektrischen Stromart von grund- 
legender Bedeutung. Die Strecke Blankenese- 
Ohlsdorf hätte gemäß einem älteren Gleich- 
stromprojekt mit 4 Unterwerken ausgerüstet 
werden müssen. Jedes Unterwerk erfordert 
einen Stab von Personal, vom Maschinen- 
meister abwärts, Maschinisten, Schalttafel- 
wärter, Batteriewärter und Hilfsarbeiter. Bei 
der Verwendung von Wechselstrom, der nach 
dem Vorschlage des Herrn Geheimen Oberbau- 
rats Wittfeld für die Linie Blankenese-Ohlsdorf 
un wurde, ist dagegen ein Unterwerk mit 

eweglichen Maschinen überhaupt nicht, son- 

dern nur ein einziges Unterwerk mit festste- 
henden Transformatoren zur Ausführung ge- 
gelangt, und dieses Unterwerk braucht über- 
haupt keine Wartung, sondern es ist nur ein 
Schalttafelwärter für die Bedienung einiger 
Schalter anwesend. 

Da die Bahn Blankenese-Ohlsdorf einen 
Te‘l des preußischen Staatsbahnnetzes bildet, 
ist mit aller Wahrscheinlichkeit damit zu rech- 
nen, daß das Netz in früherer oder späterer 
Zukunft zum mindesten auf das gesamte Vor- 
ortbahnnetz von Hamburg, also auch auf die 
größeren Streckenlängen der Elmshorner, Har- 
burger und Friedrichsruher Vorortgleise wird 
ausgedehnt werden müssen, wobei eine noch 
weitere Ausdehnung nicht außer dem Bereich 
der Möglichkeit liegt. Mit Rücksicht hierauf 
konnte ebenfalls nur Wechselstrom in Betracht 
komınen, bei dessen Anwendung eine Er- 
weiterung des Balınnetzes sich sicherlich billi- 
ger ermöglichen läßt. 

Die Leistungsfähigkeit einer Schnellbahn 


‚hängt in letzter Linie von der DPurchbildung 
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der Betriebsmittel ab, und zwar hauptsächlich 
von der Stärke und Anzahl der Motoren. In 
Hamburg sind bei beiden Bahnen ausschließ- 
lich Motorwagen zur Verwendung gelangt. 
Die ausschließliche Verwendung von Motor- 
wagen hat den betriebstechnischen Vorteil für 
sich, daß die Batricbsleitung in der Zusammen- 
stellung der Züge vollständig unabhängig ist 
von irgendwelchen Rücksichten auf das rollende 
Material, ein Gesichtspunkt, der bei der Er- 
sparnis von unnötigen Wagenkilometern urd 
in der wirtschaftlichen Abstufung der Zug- 
länge entsprechend den Schwankungen des 
Verkehrsbedürfnisses eine gewisse Rolle spielt. 
In allen Fällen, in denen von diesem Vorgehen 
abgewichen wird, sind es stets ebenso schwer- 
wiegende  (regengründe, die dazu zwingen, 
meistens ist es die Rücksicht auf bereits vor- 
handenes Wagenmaterial, welche die Dampf- 
bahnen bei Umwandlung in den elektrischeu 
Betrieb zunächst aufbrauchen müssen. 

Faßt ınan alle die Vorteile des elektrischen 
Betriebes zusammen, die rasche Zugfolge, die 
größere Reisegeschwindigkeit, die Betrichs- 
sicherheit, die sich schon daraus ergibt, daß 
die große Steigerung des Verkehrs nicht mög- 
lich wäre, wenn er nicht glatt und regelmäßig 
von statten ginge, und nimmt man die so viel 
größere Annehmlichkeit des elektrischen Fab- 
rens hinzu, so liegt der Wunsch nahe, daß auch 
die Bevölkerung von Kiel und Umgebung sich 
recht bald des großen Fortschrittes einer elek- 
trischen Bahnverbindung mit häufiger Zug- 
folge nach Hamburg und damit dem Westen 
Europas möge erfreuen können. 


Persönliches, 


(Mitteilungen aus dem Leserkreise erbeten.) 


Hochschulnachrichten. Zum Nachfolger 
des verstorbenen Prof. Dr. Hettner, Beriin, ist 
Prof. Dr. Rudolf Rothe, bisher etatsmäßiger 
Professor an der Technischen Hochschule Han- 
nover, als Professor der Mathematik an die 
Technische Hochschule Berlin berufen wor- 
den und hat sein neues Amt am 1. Oktober 
angetreten. Der bekannte Mathematiker, wcl- 
cher im 41. Lebensjahre steht, ist geborener 
Berliner, hat an der Berliner Universität stu- 
diert und promoviert und war in den Jahren 
1897 bis 1908, bis er an die Bergakademie 
Clausthal berufen wurde, an der Physikalisch- 
Technischen Reichsanstalt tätig. Bekannt ist 
Rothe in unserem Leserkreise auch durch seine 
im Auftrage des Elektrotechnischen Vereins im 
Winter 1906/07 gehaltenen Vorträge über die 
Maxwellsche Theorie. — Dr. G. Grube, bisher 
Privatdozent an der Technischen Hochschule 
zu Dresden, wurde zum a. o. Professor der 
Elektrochemie an der Technischen Hochschule 
Stuttgart ernannt. — Der ordentliche Pro- 
fessor für Elektrochemie und chemische Techno- 
logie an der Technischen Hochsehule Stuttgart, 
Dr. A. Gutbier, wurde zum ordentlichen Pro- 
fessor der anorganischen Chemie und der an- 
organisch-chemischen Technologie daselbst er- 
nannt. = Der a. o. Professor an der Univer- 
sität Budapest, Dr. G. Buschböck, wurde 
zum ordentlichen Professor für Chemie und 
Physik daselbst ernannt. — Der ordentliche 
Professor der theoretischen Physik an der 
Universität Utrecht, Dr. P. Debye, ist zum 
ordentlichen Professor in der philosophischen 
Fakultät der Universität Göttingen ernannt 


worden. 

Dr.= 3na. Eiler, bisher Ingenieur des 
Dampfkesse! - Ünerwachungsvereins in Han- 
nover. ist zum Direktor des städtischen Elek- 
trizitätswerks in Göttingen gewählt worden 
und hat die Wahl angenommen. 


M. Oder 7. In Danzig starb am 29. Sep- 
tember der etatsmäßige Professor für Eisen- 
bahnbau an der dortigen Technischen Hoch- 
schule, Dr.:\\iia. Moritz Oder, im 41. Lebens- 
jahre. In den Jahren 1899 bis 1904 bekleidete 
der Verstorbene eine Assistentenstelle an der 
Berliner Technischen Hochschule bei den Pro- 
fessoren Goering und Cauer. Im Jahre 1904 


erfolgte seine Berufung nach Danzig. 


Nachrichten von den Schlachtfeldern. Der 
Geschäftsführer des  Kraftwerkes Stettin, 
Herr Stadtbaurat Schürmann, Oberleut- 
nant der Reserve, hat am 10. September auf 
einer Erkundunesfahrt im Anto ` zwisehen 
Löwen und Tirlemont in Belgien den Tod fürs 
Vaterland gefunden. Ob er in offenem Kampie 
gefallen ist oder das Opfer eines hinterlistigen 
Franktirenraneriffes wurde. konnte noeh nieht 
ermittelt werden. Herr Schürmann, der ım 
Alter von 38 Jahren stand, war seit 315 Jahren 
Stadtbaurat in Stettin und Dezernent für den 
Hafen, Gas, Wasser und Elektrizität. ER 

Bei den Kämpfen in Lothringen fiel im 
Dienste des Vaterlandes der a. o. Prolessor 
für Physik und Meteorologie an der Universität 
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Freiburg i. B., Dr. Maximili R 
im Alter von 38 Jahren. Der É nn 


r Dahingeganzene 
hat auf den verschiedensten ee 


Gebieten physika- 
lischer Forschung wertvolle wissense 


aft'iche 

Arbeiten geleistet, so z. B. über die Berech- 

nung des e'ektrischen Elementarquantums, 

über Energie und spezifische Wärme in der 

Nähe der kritischen emperatur, über Selen- 
zellen und über radiaktive Strahlung. 

Im Felde fiel ferner 


einer Periode hervorgerufene Selbstinduktions- 
änderung im Sinne einer Differenzierung seiner 
Halbperiodenwerte. Jene hat natürlich Form- 
faktor- und damit Leistungsänderungen zur 
Folge. Das Eintreten dieser Erscheinung ist 
natürlich zum speziellen Zwecke einer Telepho- 
nie nicht erwünscht, da hierbei der sekundäre, 
also Antennenstrom nicht nur von der beein- 
flussenden Magnetisierung è sondern auch von 


der Kgl. Regierungs- | der durch seine Stärke selbst bedingten Magne- 
baumeister Alfred Buntebardt im Älter von | tisierung abhängig wird, u. zw. so, daß bei zu- 
34 Jahren. Er erlitt bei St. Quentin eine | nehmen 


er Wechselmagnetisierung die beab- 
sichtigte beeinflussende Wirkung von š immer 
mehr und mehr zurücktritt, Tonverzerrungen 
würden unausbleiblich werden. 

Es muß deshalb, wenn man nicht zu den 
von Herrn Oberingenieur SCHMIDT angegebenen 
Mitteln greifen will, d die Wechselmagnetisierung 
gegen die Gleichstrommagnetisierung stets klein 


schwere Verwundung, der er am 2. September 
Tas Buntebardt gehörte der Kgl. Eisenbahn- 

tion Berlin an und war in den letzten 
Jahren zur Allgemeinen Elektricitäts-Gesell- 
schaft beurlaubt, in deren Diensten er bis zur 
Mobilmachung die Fahrleitungen der elek- 
trischen Hauptbahn Lauban-Königszelt, so- 
weit sie an genannte Gesellschaft vergeben 


waren, erbaute. bleiben. Dann bleibt ÊB innerhalb eines 
Ebenso starb auf der Wahlstatt Dipl.-Xna. Kreislaufs praktisch konstant, d. h. die auf- 
Dr. Georg Fuhrmann, der Leiter der physi- tretende echselmagnetisierungsschleife fällt 


kalischen Abteilung der deutschen Versuchs- 
anstalt für Luftfahrt. 


Dr. H. Schering, Ständiger Mitarbeiter 
an der Physikalisch-Technischen Reichsanstalt, 
ist im Felde schwer verwundet worden. 


praktisch zusammen mit der Verbindungs- 
geraden ihrer Spitzen. 

Wie Herr Oberingenieur SCHMIDT 
richtig annimmt, habe ich die Versuche an Ver- 
dopplungstransformatoren ausgeführt. Abge- 
sehen nämlich von der sicheren Gewähr rein 
symmetrischer Ausgleichserscheinungen, ‚biebet 
die Anwendung derselben einen weitem 


an Z 
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kessel — die Feuerungen, die Feuerzüge und der 


Schornstein — die wichtigsten Bauarten der 
Dampfkessel — die Ausrüstung der Dampf- 
kessel — die Beschaffung, Inbetriebsetzung und 


der regelmäßige Betrieb eines Dampfkessels; 
die Unterbrechungen des Betriebes und die 
Kesselexplosionen. 

In einem besonderen Anhang sind dann 


noch die gesetzlichen Bestimmungen zusam- 
mengofaßt. P Rincher 
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HANDELSTEIL. 


Handelsbestrebungen der amerikanischen 
Elektroindustrie. 


Der von England gegen die deutsche Kon- 
kurrenz organisierte Weltkrieg hat wirtschaft- 
lich natürlich auch die Vereinigten Staaten von 
Amerika fühlbar in Mitleidenschaft gezogen. 
Wenn auch vorläufig nicht gezwungen, ihre 
Neutralität mit mobilen Streitkräften zu 
schützen, sehen sie doch den für ihre Volks- 
wirtschaft so außerordentlich wichtigen Ex- 

ort durch die Lahmlegung des internationalen 

andels stark gefährdet!) und als Folge eine 
Minderung der Eisenbahneinnahmen, die zin- 
senfressende Anhäufung nicht ausführbarer 
Produkte, die Schwierigkeit, ausländische Ver- 
flichtungen zu regulieren und eine wachsende 

erschlechterung des Geldmarktes. Da auch 
mit den Konsequenzen verringerten Importes 
zu Technen ist, halten die Fabrikanten nach 
neuen, erreichbaren Absatzgebieten Umschau 
und machen den Versuch, den Außenhandel 
solcher Länder, die bisher vorwiegend Kunden 
der kriegführenden Parteien waren, zu usur- 
Besen er Geschäftseifer übersieht das ethische 

oment, und der dem Amerikaner eigentüm- 
liche Optimismus läßt offenbar die Schwierig- 
keiten dieses Planes geringer erscheinen, als 
sie zweifellos gerade jetzt sind. 

Auch die Elektro ndut der Union ist 
eifrig am Werk, Mittel und Wege zu diskutie- 
ren, um ihren in dem letzten Fiskaljahr etwas 
zurückgegangenen Export?) durch geeignete Be- 
arbeitung der dafür als besonders vorteilhaft 
erkannten Märkte zu verbessern und dort die 
Leistungsfähigkeit des amerikanischen Produ- 
zenten mehr als bisher zur Geltung zu bringen. 
Jetzt oder nie sei die Zeit, auf diesem Gebiet 
Versäumtes wieder gut zu machen. In diesem 
Sinne behandelt u. a. T. C. Martin das Thema 
„War-Time Possibilities of Electrical Export. 
Trade“ in „Electrical World“ (15. VIII). Er 
betont vor allem die Notwendigkeit, eine den 
Anforderungen entsprechende Handelsflotte 
zu schaffen (Der Versuch der amerikanischen 
Regierung, die jetzt in Unionshäfen still- 
liegenden Schiffe deutscher Reedereien anzu- 
kaufen, sind bekanntlich gescheitert), und be- 
klagt es, daß die offizielle Statistik mangels 
näherer Angaben über die Bestimmungsländer 
der Apparateausfuhr es neuerdings sehr er- 
schwere, für die Entwicklung des elektrotech- 
nischen Exports zweckmäßige Maßnahmen vor- 
zuschlagen. Immerlin stehe jetzt der ge- 
samte nichteuropäische Markt, ja auch ein 
Teil des europäischen den Amerikanern offen, 
sobald sie zugreifen wollen, wenn auch nach 
dem Frieden Einzelnes wieder verloren gehe. 
Martin glaubt, daß es der amerikanischen 
Elektroindustrie, der jetzt die Aufgabe er- 
wachse, die ganze Welt mit Elektrizitätsmate- 
rial zu versorgen, möglich sein müsse, ihren Ex- 
port im nächsten Jahre von 25 auf 40 bis 
50 Mill. $ zu steigern, zumal sie Gelegenheit 
habe, nicht nur Standarda parate, sondern 
auch solche Vorrichtungen a zusetzen, für die 
der Bedarf wachse, je mehr sie bekannt würden. 
Aber „at the present time it is amazing how 
few of our electrical manufacturers, numbering 
at this time not far short of 1000, are known 
in the markets of the world by name or by 
their apparatus. Owing to the lack of shipping 
and banking facilities and the fact that we have 
encountered the splendid competition of such 
countries as England and Germany, this lack 
of recognition abroad has been rather a mis- 
fortune than a fault, but now or never is the 
time to cure whatever is wrong.“ Als wesent- 
lich für das Erreichen des hier erörterten Zieles 
wird die Kreditgewährung bezeichnet. Der 
Amerikaner sei für Lieferung gegen Kasse, werde 
sich aber die Methode längerer Fristgewäh- 
rung aneignen müssen, mit der insbesondere 
Deutschland so gute Resultate erzielt habe. 
Auch dessen Vorgehen hinsichtlich der Finan. 
zierung ausländischer Unternehmen im Inter- 
esse dann folgender Lieferungsaufträge möchte 
Martin seinen Landsleuten empfehlen, wenig- 
stens so lange, bis ein amerikanisches Finanz- 
genie Besseres an die Stelle zu setzen hat. ‚To 
our friends in Latin America“, so schließt er 
Beinen Artikel, „we have at least shown that we 
have no selfish ambitions as to the acquisition 
of territory. But we do want their trade on 
some reciprocal basis, and they undoubtedly 
will help us to find the way.‘‘ Die deutsche 
Elektroindustrie vermag das angesichts der z. Zt. 
speziell in Südamerika Bera kenden wirtschaft- 
lichen Verhältnisse mit um so größerer Ruhe 
abzuwarten, als alles für die Möglichkeit 
spricht, daß sie in den nächsten Jahren ihren 
Außenhandel mit neuen Kräften wird nicht 


1) Im u um 41% geringer als 1913. 
) 25,061 Mill. $ gegen 26,773 ìi. V. 
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nur sanieren, sondern auf wesentlich breiterer 


Basis weiter entwickeln können. 

— Im Anschluß hieran sei ein kürzlich von 
der argentinischen Deputiertenkammer an- 
genommenes Gesetz erwähnt, nach dem die 
Gesandtschaften der Republik gemünztes 
Gold aus Bank- und Handelskreisen in 
Depot nehmen können. Das Finanzministe- 
rium wird auf telegraphischen Bescheid der 
Gesandtschaften einen der Hinterlegung ‚ent- 
sprechenden Gutschein auf die Konversions- 
kasse ausstellen und diese der argentinischen 
Nationalbank den Gegenwert in argentinischem 
Papiergeld zum gesetzlich festge egten Kurs 
zwecks Gutschrift für den Berechtigten aus- 
händigen. 


In Kriegszeiten. 


Die deutschen Erwerbsstände und der Krieg. 
Eine vom deutschen Handelstag, dem 
deutschen Landwirtschaftsrat, dem 
Kriegsausschuß der deutschen Indu- 
strie und dem deutschen Handwerks- 
und Gewerbekammertag einberufene, von 
Angehörigen der verschiedenen Erwerbsstände 
stark besuchte Versammlung hat einstimmig 
folgende Erklärung abgegeben: „Ein frevel- 
hafter Krieg ist gegen uns entbrannt. Eine Welt 
von Feinden hat sich verbündet, um das Deut- 
sche Reich politisch und wirtschaftlich zu ver- 
nichten. Voll Zorn und voll Begeisterung hat, 
um seinen Kaiser geschart, das deutsche Volk 
sich einmütig erhoben. Jeder unserer Krieger 
in Heer und Flotte weiß, daß es sich um Sein 
oder Nichtsein des Vaterlandes handelt. Daher 
haben unsere Waffen ihre glänzenden Erfolge 
errungen, daher wird ihnen der Sieg beschieden 
sein. Hierfür bürgt auch die Stärke und Ge- 
sundheit unserer Volkswirtschaft, der beispiel- 
lose Erfolg der mit fast 4}, Milliarden M ge- 
zeichneten Kriegsanleihe. Wohl hat der Krieg 
uns schwere wirtschaftliche Lasten auferlegt, 
freudig sind sie für das Vaterland übernommen. 
Zu jedem weiteren Opfer bereit, sind 
alle Teile des deutschen Wirtschafts- 
lebens, Landwirtschaft, Industrie, Han- 
delund Handwerk, einmütig entschlos- 
sen, bis zu einem Ergebnis durchzu- 
halten, das den ungeheuren Opfern 
dieses Krieges entspricht und dessen 
Wiederkehr ausschließt. Dann wird die 
gesicherte Grundlage gegeben sein für neue 
Blüte, neue Macht, neue Wohlfahrt des Deut- 
schen Reiches.“ 

Kriegsanleihen. Die Zeichnung auf die in 
Höhe von 1 Milliarde M aufgelegten 5% igen 
deutschen Reichsschatzanweisungen und 
auf die nicht limitierte 5% ige, bis 1. X. 1924 
unkündbare deutsche Reichsanleihe hat 
3,121 Milliarden M Reichsanleihe und 1,340 
Mill. M Schatzanweisungen, zusammen also 
das glänzende Ergebnis von rd 4,461 
Milliarden M erbracht. 

Aus- und Durchfuhrverbote. Wie der Stell- 
vertreter des Reichskanzlers bekanntgibt, fallen 
unter das Ausfuhr- und Durchfuhrverbot noch 
elektrische Taschenlampen und dafür 
geeignete Trockenbatterien, ferner Plat- 
ten, Bleche, Stangen und Stäbe aus Kupfer, 
Zinn, Aluminium, Blei oder Nickel bzw. aus 
deren Legierungen, aber nicht mehr Elek- 


tromobile. 

Moratorien usw. Die Berliner Handels- 
kammer hat eine von ihr herausgegebene 
Zusammenstellung der verschiedenen 
ausländischen Moratorien und anderer 
Sonderregelungen des Zahlungsverkehrs im 
Auslande durch einen umfangreichen Nachtrag 
ergänzt, der wichtige Bestimmungen über den 
Geschäftsverkehr mit England, Belgien, 
Holland, Österreich-Ungarn, Luxemburg und 
Norwegen enthält. Dieser und weitere Nach- 
träge werden allen denen, die die genannte Bro- 
schüre (bereits 2. Auflage) von der Handels- 
kammer direkt bezogen haben, unentgeltlich 
von Amts wegen übersandt. 

Britische Maßnahmen gegen den Handels- 
verkehr mit dem feindlichen Auslande. Unter 
Aufhebung der hier erwähnten Verordn ung vom 
ö. August und weiterer bezüglicher Bekannt- 
machungent) ist eine neue kgl. Verordnung 
vom 9. September ergangen, die u. a. das Ver. 
bot von Zahlungen an oder zugunsten eines 
Feindes, das Trassieren, Akzeptieren, den Ab- 
schluß von Geschäften in Staatspapieren, Ak- 
tien usw., von Versicherungen, die Lieferung 
von Gütern und Waren und den Bezug solcher 
aus Feindesland, den Schiffsverkehr, den Ab- 
schluß kommerzieller und finanzieller Verträge 
usw. mit dem Feinde verbietet. Unter Feindes. 
land ist ausdrücklich Deutschland und Öster- 
reich-Ungarn mit den Kolonien und Schutz- 
gebieten verstanden. In bezug auf Gesell- 
schaften mit Korporationsrechten haf- 
tet der feindliche Charakter nur an solehen, die 


1) Vgl. „ETZ“ 1914, S. 1008. 
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diese Rechte in Feindesland besitzen. Der Wort 
laut der Verordnung ist in den „Nachr. f. Hand., 
Ind. u. Landw.“ 1914, Nr. 106, abgedruckt. 

Kriegskonterbande. Der „Frnkf. Ztg.“ zu- 
folge hat die englische Regierung Kupfer, un- 
verarbeitetes Blei in Blöcken usw., braunes Eisen - 
erz, Magneteisenerz und Gummi als relative 
Kriegskonterbande erklärt. 

Aufklärung des neutralen Auslandes. Um 
die zahlreichen und engen Auslandsbeziehungen 
der deutschen elektrotechnischen Industrie der 
Aufklärung des neutralen Auslandes 
über die Vorgänge auf den Kriegsschauplätzen 
und die gegenwärtige wirtschaftliche Lage 
Deutschlands dienstbar zu machen, versendet 
der Verein zur Wahrun gemeinsamer 
Wirtschaftsinteressen der deutschen 
Elektrotechnik, Berlin, seit Mitte August 
an über 600 Vertreter und Geschäftsfreunde 
seiner Mitglieder in den neutralen Ländern 
regelmäßig Zeitungen mit wichtigeren Mittei- 
lungen, die von den Empfängern, wie aus Zu- 
schriften hervorgeht, dankbar und mit großem 
Interesse aufgenommen werden. 

Vermittlung geschäftlicher Verbindungen 
mit dem Ausland. Der Handelsvertrags- 
verein hat Vorsorge getroffen, daß durch 
seine Vermittlung im Verkehr mit fast allen 
Auslandsstaaten Anfragen und Mitteilungen 
deutscher Firmen an Geschäftsfreunde, Ein- 
ziehungen und Überweisungen von Geld, Be- 
schaffung und Versendung geschäftlicher 
Schriftstücke u. dergl. gegen eine mäßige Ge- 
bühr für die damit verbundene Arbeit erfolgen 
können. Nähere Auskunft erteilt das Vereins- 
sekretariat, Berlin W.9, Köthener Straße 28/29. 

— Der Deutsch-Amerikanische Wirt- 
schaftsverband istmit der Begründung einer 
Zentralstelle betraut worden, die ausschließlich 
die Nachrichtenvermittlung nach den 
Vereinigten Staaten von Amerika beroren soll. 
Mitteilungen sind an die Geschäftsstelle, Berlin 
NW. 7, Neue Wilhelmstraße 12/13, zu richten. 

Anmeldung von Forderungen und Schadens- 
ersatzansprüchen. Der Kriegsaussohuß der 
deutschen Industrie hat die Organisation 
einer Zentralstelle für die Anmeldung 
von Forderungen und Schadensersatz- 
ansprüchen vorgenommen und fordert die 
Handelskammern und Interessen vertretungen 
zur Mitarbeit mit der Bitte auf, in den ihnen 
nahe stehenden Kreisen für die Unterstützung 
des genannten Planes wirken zu wollen. 

Ersatz für Kriegsschäden in Rußland. Im 
Einvernehmen mit dem Auswärtigen Amt hat 
der Deutsch-Russische Verein die im In- 
teresse eines späteren Ersatzes für Kriegs- 
schäden in Rußland notwendigen Vorar- 
beiten übernommen, Er empfiehlt daher allen 
beteiligten Firmen, die in Rußland irgend- 
welches Eigentum, Warenlager, Waren in Zoll- 
ämtern, auf der Bahn, bei Firmen oder Privat- 
personen besitzen und deren Verlust befürchten, 
seiner Geschäftsstelle tunlichst bald genaue 
Angaben darüber einzusenden. Auch in der 
Sicherung und Geltendmachung ge- 
schäftlicher Forderungen aller Art wird 
der Verein behilflich sein. 

Teuerungszuschläge elektrotechnischer Fir- 
men. Zu dem in der „ETZ“ 1914, S. 967, mit- 
geteilten Rundschreiben bemerkt die Dr. Paul 
Meyer A.-G., Berlin, folgendes: „In dem seitens 
einiger Mitglieder der Vereini ung deutscher 
Elektrizitätsfirmen versandten undschreiben, 
betreffend die Erhebung eines Teuerungsauf- 
schlages vom 20. VIII. ab, ist auch unsere 
Firma unterzeichnet, da der Versand der Rund- 
schreiben bereits stattgefunden hatte, als wir 
unsere Im Anfang gegebene Zustimmung zu- 
rückgezogen hatten. ir heben nunmehr aus- 
drücklich hervor, daß wir so lange als nur ir- 
gend möglich von Teuerungsaufschlägen 
absehen wollen, und daß wir auch sonst ganz 
allgemein die bisherigen Zahlungs- und 
Verkaufsbedingungen bestehen lassen. 
Wenn wir später zur Erhebung eines Teuerungs- 
aufschlages etwa gezwungen werden, wird stets 
nur ein in den Verhältnissen nur wirklich be- 
gründeter Aufschlag erhoben werden. Die Ent- 
wicklung dieser Verhältnisse hängt für unsere 
Industrie wesentlich von der Gestaltung des 
Kupfermarktes ab. Jedenfalls werden wir alles, 
was in unseren Kräften steht, tun, um unserer 
Kundschaft in der gegenwärtigen schweren wirt- 
schaftlichen Lage Ihre Stellung zu erleichtern.“ 

Kriegsmetall A.-G., Berlin. Der Ausdruck 
„Metalle“ im Statut der kürzlich, wie erwähnt, 
ins Leben gerufenen Gesellschaft!) umfaßt nach 
einer Mitteilung dieser auch Metallfabrikate, 


Aus Geschäftsberichten 
und Generalversammlungen. 


Elektra, A.-G., Dresden ?). Im Gesch äfts. 
jahr 1913/14 betrug der Gewinn aus Effek- 


) Vgl, „ETZ“ 1914, S. 987. 
Y Über 1912/13 vgl =ETZ* 1913, S. S6% 
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ten 478090 M (296 081 i. V.). der aus eigenen 
Betrieben 144748 M (148 599 i. V.) und aus 
sonstigem 87 978 M (141 262 1. V.). Dem stehen 
an Verwaltungsunkosten 101 025 M (87 658i. V.), 
an Zinsen 227 644 M (131 928 i. V.) und an Ab- 
schreibungen 81 160 M (76 848 i. V.) gegenüber. 
Der Überschuß beträgt 378 828 M (378 042 
i. V.). Seine geringe Zunahme erklärt die Yer- 
waltung mit dem Einfluß der hohen Geldsätze 
und dem Daniederliegen der in den Versorgungs- 
gebieten einiger ihrer Unternehmungen vor- 
herrschenden Industrien. Es wurden wieder 
6%, Dividende verteilt, 80 229 M gingen auf 
neue Rechnung (77841 i.V.) Laut Bilanz 
stehen die eigenen Betriebe mit 3,045 Mill. M 
(2,902 i. V.), die Effekten mit 6,672 Mill. M 
(6,240 i. V.) Waren und Material mit 0,137 
Mill. M (0,238 i. V.) zu Buche. Gegenüber 0,369 
Mill. M Bankguthaben (0,223 i. V.) und 0,138 
Mill. M verschiedenen Debitoren (0,248 i. V.) 
haben die Kreditoren jetzt 2,187 Mill. M zu for- 
dern (1,709 i. V.). Das Aktienkapital um- 


faßt unverändert 4,5 Mill. M, die Anleihe 
2,250 Mill. M. 


Generalversammlungen. 9. X. 1914. Uber- 
landzentrale Stolp A.-G., Stolp in Pommern. 15. X. 
1914. Elektrieitätswerk Westfalen A.-G., Bochum. 
21. X. 1914. Stettiner Electricitätswerke A.-G., Stettin. 
31. X. 1914. Kabelwerk Rheydt A.-G., Rheydt. 


Außenhandel. 


Rußland. Der Ministerrat hat den Finanz- 
minister ermächtigt, die Zölle für diejenigen 
Staaten, die dem Handel und der Schiffahrt 
Rußlands nicht die günstigsten Bedingungen 
gewähren, um 100% zu erhöhen. Jede dieser 
Entscheidung entsprechende Maßregel muß vor 
Inkraftsetzung dem Ministerrat unterbreitet 
werden. 

— Dem „Schweizer. Handelsamtsbl.‘“ zu- 
folge ist beabsichtigt, für die Einfuhr von 
Waren, an denen in Rußland Mangel herrscht, 
und die bis dahin aus Deutschland bezogen 
worden sind, wie elektrische Lampen und 
andere Bedarfsartikel für die elektri- 
sche Beleuchtung, eine direkte Verbindung 


über Norwegen, Schweden und Finland her- 
zustellen. 


Vereinigte Staaten von Amerika. Im April 
1914 wurden elektrotechnische Waren in fol- 
senden Wertenexportiert. Stromerzeugungs®- 
maschinen: 0,176 Mill. 8 (0,187 i. V.; 0,377 1. 
Vm.); Motoren: 0,341 Mill. $ (0,408 i. V.; 0,293 
i. Vm.); Transformatoren: 0,093 Mill. $ (0,093 
i. Vm.); Batterien: 0,065 Mill. $ (0,047 i. Vm.); 
elektrische Ventilatoren (3040 Stück; 2492 i.V.; 
3662 i. Vm.); 0,039 Mill. $ (0,029 i. V.; 0,055 
i. Vm.); isolierte Drähte und Kabel: 0,087 Mill.$ 
(0,155 1. Vm.); Installationsmaterial: 0,061 Mill. 
$ (0,050 i. Vm.); Bogenlampen (38 Stück; 1453 
i. V.; 171 i. Vm.): 0,001 Mill. $ (0,025 i. V.; 
0,003 i. Vm.); Kohlenfadenlanmpen (0,036 Mill. 
Stück; 0.187 i. V.; 0,079 i. Vm.): 0,005 Mill. $ 
(0,024 i. V.; 0,015 i. Vm.); Metalldrahtlampen 
(0,105 Mill. Stück; 0,129 i. V.; 0,056 i. Vm.): 
0,021 Mill. $ (0,034 i. V.; 0,014 i. Vm.); elektri- 
sche Lampen insgesamt: 0,027 Mill. $ (0,083 1.V.; 
0,031 i. Ym.); Telegraphenapparate einschließ- 
lich drahtloser: 0,009 Mill. $ (0,016 i. V.; 0,006 
i. Vm.); Telephonapparate: 0,073 Mill. $ (0,107 
i. V.; 0,0591. Vm.); sonstiges elektroteehnisches 
Material: 0,771 Mill. 8(1.7211. V.; 0,9381. Vm.); 
insgesamt: 1,741 Mill. $ (2,551 i. V.; 2,104 
i. Vm.). Der Import elektrischer Lampen ist 
wie folgt bewertet. Bogenlampen (96 Stück; 
0i. V.: 1221. Vm.): 1535 $ (0 i. V.; 2207 i.Vm.); 
Kohlenfadenlampen (0.203 Mill. Stück; 0.027 
i. V.; 0,017 i. Vm.): 0,014 Mill. $ (1581 $i. V.; 
1013 i. Vm.); Metalldrahtlampen (0,611 Mill. 
Stück: 0,468 i. V.; 0,614 i. Vm.): 0,044 Mill. 
$ (0,040 i. V.; 0,053 i. Vm.); insgesamt: 0,059 
Mill. $ (0.042 i. V.; 0.056 i. Vm.). Die Wieder- 
ausfuhr von Metalldrahtlampen (0,023 Mill. 
Stück; 0,003 i. V.; 0,031 i. Vm.) hatte einen 
Wert von 2648 $ (228 i. V.; 0,005 Mill. i. Vm.). 
In amerikanischen Lagerhäusern befanden 
sich zu Ende des Monats Borenlampen (668 
Stück: 360 i. V.; 608 i. Vm.) für 0,016 Mill. $ 
(0,007 i. V.; 0,015 i. Vm.), Kohlenfadenlampen 
(0,016 Mill. Stück; 0,060 i. V.; O i. Vm.) für 
3367 $ (5771 i. V.: 0 1. Vm.), Metalldrahtlam- 
pen (0,375 Mill. Stück; 0.370 i. V.; 0,345 1.V m.) 
für 0,029 Mill. $ (0,036 i. V.; 0,034 i. Vm.), 
insgesamt elektrische Lampen für 0,049 Mill. $ 
(0,048 i. V.; 0,049 1. Vın.). 


Warenerzeugung und Warenmarkt. 
(Vgl. die Warenpreise am Schluß des Heftes.) 


Kabel. Die Mitglieder der Deutschen 
Starkstromkabel- Vereinigung haben mit 
Rücksicht auf die bestehenden kriegerischen 
Verhältnisse beschlossen, die Vereinigung pro- 


—— 
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visorisch bis zum 1. IV. 1915 zu verlängern. 
Nach Ablauf des Krieges soll eine definitive Ver- 
längerung vorgenommen werden. Ä 


Kupfer. Dem Monatsbericht einer Lon- 
doner Kupferfirma entnimmt die „Voss. Ztg.‘, 
daß Transaktionen in Standardkupfer zu 
„rückgängigen Preisen‘, die nicht bekannt- 
gemacht wurden, im Wege privater Arrange- 
ments abgeschlossen worden sind. Der Preis 
für bestausgewähltes Kupfer, dessen Be- 
kanntmachung erfolgte, war von 60 £ 10 s am 
4. VIII. auf 65 £ 108 am 11. VIII. gestiegen, Ist 
seitdem aber stetig bis auf 60 £ am Ende vorigen 
Monats zurückgegangen. (Seitdem ist er bis 
Mitte September weiter bis auf 58 £ gesunken.) 
Was elektrolytisches Kupfer betrifft, so 
ist der Preis nach Verkäufen zu 70 bis 72 £/ton 
für sofortige Ablieferung ab Lagerhaus auf 
60 £ für Promptlieferung und 58 bis 59 £ für 
spätere Lieferung REN: n. Die englischen 

orräte haben um 794 tons im August zu- 
genommen. Die Vorräte der amerikanischen 
Raffinerien am 1. VIII. sind schätzungsweise 
um etwa 9000 tons gestiegen; genaue Statistl- 
ken darüber fehlen. 


— Die Verkaufsstelle vereinigter Fa- 
brikanten isolierter Leitungsdrähte be- 
rechnet seit dem 17. September einen Kupfer- 


zuschlag von 4,60M/mm?und km unterVorbchalt 
täglicher Änderung. 


Berliner Metallbörse.. Nach den beiden 
letzten Berichten von H. Schoyer, Berlin. 

18. bis 25. IX. 1914: Auch in dieser Woche 
war auf dem allgemeinen Metallmarkte die Ten- 
denz gleich der der vorangegangenen Zeit. Der 
Konsum beschränkte sich in der Hauptsache 
auf den Bedarf für Militärzwecke; die Nach- 
frage für andere Zwecke war nur gering. Die 
Zufuhren in Kupfer, Feinzink und Antimon 
aus dem neutralen Auslande waren verhältnis- 
mäßig unerheblich, so daß für Elektrolytkupfer 
190 M/dz gezahlt wurde und auch die Preise für 
Antimon und Aluminium weiter anziehen 
mußten. Nach den Berichten aus dem Aus- 
lande befanden sich angeblich große Ver- 
schiffungen Elektrolytkuptfer von Amerika nach 
Holland und Dänemark unterwegs, aber cs ist 
zweifelhaft, ob diese Angaben der Wahrheit 
entsprechen und ob dieses Kupfer den deut- 
schen Boden erreichen wird. Die von der Stän- 
digen Deputation der Metallinteressenten für 
prompt greifbare Ware bester Qualität fest- 
gesetzten Preise waren in M/dz am 25. IX. 1914 
{für Feinkupfer je nach Marke: 175 bis 185; 
Zinn (99,895): 345 bis 355; Blei: 45 bis 46; 
Zink (loko raffiniert): 50 bis 5l; Antimon: 90 
bis 95; Aluminium: 225 bis 245. 

26. IX. bis 1. X. 1914: Die Preise für Elek- 
trolytkupfer und Hüttenzinn blieben in der 
Berichtszeit ziemlich unverändert, dagegen 
erfuhren die für Antimon und Aluminium 
eine weitere Steigerung. Die kleinen Quanti- 
täten von neuen Metallen, welche aus dem neu- 
tralen Auslande eingeführt werden konnten, 
blieben ohne Einfluß auf die Marktverhältnisse. 
Doch machte sich in den letzten Tagen, infolge 
der Beschlagnahme von Altmetallen, bei den 
Handelsfirmen eine große Beunruhigung im 
Handel und im Konsum bemerkbar. Bei Auf- 
rechterhaltung der Beschlagnahme sämtlicher 
Partien Altkupfer und Kupferlegierungen, wie 
Messing und Rotguß, würde eine schwere 
Schädigung der gesamten Industrie herbei- 
geführt werden, ohne daß eine Notwendigkeit 
dureh den Kriegszustand begründet ist. Von 
Altmetallen und Metallegierungen sei nur ein 
kleiner Teil für Kriegsbedarfszwecke geeignet. 
Für diese Artikel hätte eine besondere Bestim- 
mung getroffen werden können. Eine Auf- 
hebung der Maßregeln wird erhofft. Die Ver- 
öffentlichung der von der Ständigen Depu- 
tation der Metallinteressenten festgestellten 
Preise ist eingestellt worden, da durch die 
Errichtung der Kriegsimetall A.-G.t) der Erwerb 
und die Verteilung von Rohmetallen für Kriegs- 
zwecke in deren Hände gelegt worden ist”). 


Firmenregister. 


Pösehmann & Co., G. m. b. H., Dresden. 
Die bisherige Firma Pöschmann & Co., Dresden, 
Inhaberin: „Hassia“ Gas- und Elektrizitäts- 
Betriebssresellschaft m. b. H., Kassel, ist in die 
obige G. m. b. H. umgewandelt worden. Gegen- 
stand: elektrische und maschinentechnische In- 
stallationen, Handel mit Installatiousmate- 
rialien und Maschinen, Reparatur, Erzeugung 
elektrischer Apparate Stammkapital: 0,1 
Mill. M. 
Klektrieitätsgesellschaft Schmidt m. b. H., 
Berlin. Die bisherige Wolframdraht-Fabrik G. 

1, Vgl. „ETZ . 1914 8. 957. 

8 Woie uns letztere mitte It, gibt die Ständige Depu- 


tation der Metallinteressenten auf Anfrage direkte Aus 
küntte D.S. 
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8. Oktober 1914. 


m. b. H., Berlin, hat obige Firma angenommen 
und ihre Tätigkeit auf die Fabrikation und den 
Vertrieb von elektrischen Bedarfsartikeln er- 
streckt. Dr. R. Henoch ist als Geschäftsführer 
ausgeschieden. 


Wilhelm Ravené Elektrotechnisches Spe- 
cialhaus, Berlin-Tempelhof. Die Firma, die bis- ` 
her in Berlin-Schöneberg ansässig war, ist wie 
gegeben verlegt worden. 


Verschiedene Nachrichten. 


A.-G. Brown, Boveri & Cie., Baden( Schweiz). 
Die Verwaltung hat der ‚„Fınkf. Ztg.“ zufolge 
die vor Ausbruch des Krieges auf 9% be- 
messene Dividende für das Geschäftsjahr 
1913/14 (8 i. V.) in Anbetracht der inzwischen 
eingetretenen Verhältnisse auf 5% verrin- 
gert. Ein Beschluß der vorläufig auf unbe- 
stimmte Zeit vertagten Generalversamm- 
lung steht noch aus.!) 


Elektrizitätslieferung. Im Juli 1914 hatten 
die Berliner Elektricitäts-Werke 49 038 
Abnehmer (+ 583 g. Vm.) und 21 864 Haus- 
anschlüsse (+ 169 g. Vm.). Die nutzbare Ener- 
gieabgabe (mit Eigenverbrauch) betrug 19,551 
Mill. kWh (4 0,648 g. V.) — Bei der 
Elektrieitäts- Lieferungs- Gesellschaft, 
Berlin, waren 62 587 Abnehmer angeschlossen 
(+ 11715 g. V.). Nutzbar geliefert wurden 
(ohne ZEigenverbrauch ) 5,292 Mill. kWh 
(+ 0,995 g. V.). — Die Sächsische Elektri- 
citäts-Lieferungs - Gesellschaft, Ober- 
lungwitz, zählte 43 817 Abnelımer (+ 9323 g. 
V.) und gab (ohne kKigenverbrauch) 1,754 Mill 
kWh ab (+ 0,110 g. V.) — Für August 
1914 verzeichnen die Berliner Elektriei- 
täts-Werke 49 216 Abnehmer (+ 178g. Vm.). 
21 933 Hausanschlüsse (-+ 69 g. Vm.) und eine 
Energiemenge von 15,316 Mill. kWh (— 4,328 
g. V.); die Elektricitäts-Lieferungs-Ge- 
sellschaft 65 972 Abnehmer (+ 14 324 g. V.) 
und 3.968 Mill. kWh (— 0,768 V.); die 
Sächsische Elektricitäts - Lieferungs- 
Gesellschaft 44 513 Abnehmer (-+ 8922 g. V.) 
und 1,294 Mill. kWh (— 0,382 g. V.). Der 
Energieverbrauch hat mithin nach Aus- 


bruch des Krieges nieht unerheblich abge- 
nommen. 


Vom Panamakanal. Am 15. VIII. 1914 ist 
der Panamakanal vorläufig für Schiffe bis zu 
9,1 m Tiefgang freigegeben worden. 


Ausschreibungen. 


9. X. 1914. K. k. Nordbahndirektion, Wien. 
Lieferung und Installation von Zugbeleuchtungs- 
ausrüstungen (23 Personenwagen). Unterlagen bei 
obiger Direktion, Wien Il., Mühlfeldgasse 15. einzu- 
schen oder in einem Exemplar kostenlos zu beziehen. 
12. X. 1914. Staatsbahndirektion, Linz (Üsterreich‘. 
Lieferung des elektrischen Antriebs einer Loko- 
motivdrehscheibe. Näheres bei obiger Stelle. 24. x. 
1914. Stadtverwaltung. Elberfeld. Ausführung einer 
elektrischen Beleuchtungsanlage für den An 


bau an das Erbschloestift zu Elberfeld. Unterlagen 
0,75 M. 


Warenpreise. 


Metallfabrikate usw. (Rich. Herbig & Co. 
G. m. b. H., Berlin), 3. X. 1914. Unverbindl. 
Grundpreise in M/dz: Aluminiumblech 370 
-rohr 550; Kupferblech 220, -draht X0, -rohr 
%0; Messingblech 165, -draht 165, -band I, 
in Stangen 150; Tombackfabrikate 165; Phos- 


phorbronze 320; Pr. Neusilber 300; Schlag- 
lot 150. 


— Zinkbleche: Berlin, 2. Oktober, für 
100 kg Grundpr. 63,50 M. Verzinkte Eisen- 
bleche: 26,50 bis 45,50 M; Verbleite Eisen 
bleche: 25,50 bis 44,50 M; Glanzverzinnl“ 
Eisenbleche: 54,50 bis 7a M; VerzinnteEistT 
bleche: HB, für die Kiste J C4/L24 M, JC 285M. 
JX 32 M; Best Stahl Qualität 2,00 M mehr. 


1) Vgl. „ETZ* 1914, S. %1. 


Fragekasten für Bezugsquellen. 


(Anfragen nach Bezugsquellen, deren briefliche mar 
wortung gewünscht wird, ist Porto beizufügen. Soli 3 in 
angenommen, daß die Antwort nur an dieser Stel A 
Fragekasten erfolgen soll, Jede Anfrage muß mit po 
deutlichen Adresse des Fragenden versehen sèm Al 
nyımes bleibt unbeachtet.) 


Frage 85. Wer liefert Ladeeinriehtune®! 
für kleine Akkumulatoren zum Ansehlub 3 
Drehstrom von 125 V? ? 
Frage 86. Wer liefert Thermosäulen 3 
Ersatz für Akkumulatoren mit 6 bis l- 
Spannung ? 
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Abschluß des Heftes: 3. Oktober 1914. 
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35. Jahrgang. 


An unsere Mitarbeiter. 


Nach dem Abdruck der ersten vom Aus- 
schub für Einheiten und Formelzeichen (AEF) 


getroffenen endgültigen Festsetzungen von 
Formel- und Einheitszeichen in Heft 1, S. 1 der 


„ETZ“ 1 


geben unter Weglassung aller vorläufig 


arbeiter auch diesmal, 


Textes als auch bei der Beschriftung der Zeich- 
nungen, bedienen zu wollen. 
der "nachfolgenden Zusammenstellung 
auf Wunsch zur Verfügung. 


stehen 


Vollständige Liste der bis heute feststehen- 
den Formel- und Einheitszeichen des „AEF“. 


Formelzeichen. 

Grökle | Zeichen 
Länge Be ee ee ee l 
Masse o. ee a aa m 
DENE el nr De ren ae de de t 
Halbmesser ; r 
Durchmesser . 2 aaa’ 2 2. d 
Wellenlänge Be a A ME a 3 
Fläche 3-84. ara 2. we Rn I" 
Körperinhalt. Volumen . 2... V 
Winkel, Bogen > MB 
Voreilwinkel. Phasenverse Jae fine . p 
Geschwindigkeit . . a aaa h 


W inkelgeschwindigkeit ; 
Umlaufzahl, Drehzahl (Zahl der U ni- 


drehungen in der Zeiteinheit) . > n 
Schwingungszahl in der Zeiteinheit . n 
Fallbesehleunigung .. aa y 
Kraft ... i T 
Druck (Drue kkraft diwe h Pläehe) ; p 
Elastizitätsnodul ..... ; LE 
Arbeit . o 4 se 2 ea A 
Energie . . N ne WV 
Moment emer Kaie. L ai M 
erste 2 4% e aE a a N 
Wirkungsgrad 2 2 2 aoaaa n 
Trägheitsmoment . ! 2.2.2... J 
Zentrifugalmoment 2.2.2... C 
Schubmodul 2222 22200. G 


Normalspannung 6 
Spezifische Dehnung E 
Sehubspannung . s... aaa.. T 
Schiebung (Gleitung) . . ; y 
Spezifise ‚lie Ouerzusammenziehung 


v=!/m (m Poissonsche Zahl). y 
Reibungszahl u i a TE u 
W iderstandszahl für F Kissirkeitss 

strömung . . . a E E Ç 
Temperatur, boiate Ba a i var E T 

Re vom Eispunkt aus.. t 
Re (wenn in einer Formel 

mit der „Zeit“ zusammentreffend!) J 

Wärmemenge .. aalan, Q 


!) Die Internationale Elektrotechnisehe Kommission 
hat diese Festsetzung dahin erweitert, daß die absolute 
Temperat mit 9, die Celsiustemperatur mit Y bezeichnet 
wire 


914 sind weitere endgültige Beschlüsse 
erfolgt, die auf 5. 688 abgedruckt wurden. Wir 
nur 
vorgeschlagenen oder zur Beratung stehenden 
Bezeichnungen nachstehend die erweiterte voll- 
ständige Liste der bis heute feststehen- 
den Bezeichnungen und bitten unsere Mit- 
sich dieser Zeichen 
im Interesse der allgemeinen Verständlichkeit 
ihrer Arbeiten, sowohl bei der Abfassung des 


Sonderabdrücke 


Berlin, 22. Oktober 1914. 
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(Größe 


Mechanisches mn 
Entropie 
Spezitische Wärme . Ka 
bei konstantem 
Druck. ri 
bei kunstantem 
Volumen . . 
Wärmeausdehnungskoeffizient 
Verdampfungswärme . 
Heizwert ...... 
Brechungsquotient . 
Hauptbrennweite 
Lichtstärke 
Magnetisierungsstärke T 
Stärke des magnetischen Feldes f 
Magnetische Dichte (Induktion) 
Magnetische Durchlässigkeit (Per- 
meabilität) 
Magnetische Aufnahmefähigkeit (Sus- 
zeptibilität) . Ben Di a © 
lilektromotor ische Kraft 
Stromstärke, elektrische 
Widerstand, elektrischer 
llektrizitätsmenge 
Induktivität (Selbstinduktionskoeffi- 
zient) . ED E eg 
Elektrische Kapazität ii 


29) LE) 
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Zeichen 


| 


| 
| 
| 


| p 


1 


| x 
| E 
| I 


t 
j 


Zeichen für Maßeinheiten. 


Meter . 2. 2 2 2 2 2 2 2 u. 
Kilometer 
Dezimeter . . . 2.2 2 2.0. 
Zentimeter 
Millimeter 
Mikron 
Ar .. 
Hektar 
Quadratmeter 
Quadratkilometer 
Quadratdezimeter 
Quadratzentimeter 
Quadratmillimeter 
Liter e e, 
Hektoliter . EEE 
 Deziliter . © 2.2 2 2 2 02.0 
o Yentiliter 
Milliliter 
Kubikmeter 
Kubikdezimeter . . . 
Kubikzentimeter 
Kubikimillimeter 


m a a en an ma El 
=> me ars 


Tonne . »..% = 2. 88% #35 


(EDIDI a ee a a 
Kılogramım 


Dezigranm . ... 
Zentigramn 2 2 2 2 2 2. 
BU LE aD da Wr a a ed 


ne el es 


Minute . 
Minute, allein stehen 
Sehnde ee 


Uhrzeit: Zeichen hair, 
Celsiusgrad 

Kalorie 2 oo 2 2 2 2 3 
Kilokalorie . . 2 2 2 2... 


Ampere A 
Volt. oi a a. Ede. V 
Ohar. >: 2 28% + N 
Siemens . . 2 222.0. S 
Coulomb. . .... C 
Joule u 2 8 3506 J 
` Watt... W 
Farad . F 
Henry . H 
Milliampere mA 
Kilowatt kW 
Megawatt . ». 22.2.2... MW 
Mikrofarad . ....... . pE 
Megohm . ..... MR 
Kilovoltampere . . . . ....kVA 
Amperestunde . ...... Ah 
.. kWh 


Kilowattstunde . 


Sodann ist als Bezeichnung der Einheit 
der Leistung an Stelle der Pferdestärke (PS)!) 
sowohl bei der mechanischen als auch der elek- 
trischen Leistung das Kilowatt angenommen 
worden. Um Mißverständnissen vorzubeugen, 
ist in allen Fällen, wo es sich nicht um wirkliche 
Stromerzeugung oder Stromaufnahme handelt, 
ein bezüglicher Zusatz erforderlich, so z. B. 
bei einer Wasserturbine mit Dynamo, deren 
Leistung vor der Dynamo gemessen wird, 
der Zusatz „Leistung an der Turbinenwelle“ 
2500 kW. 

Es ist genan zu beachten, daß die Einheits- 
zeichen nur in Verbindung mit Zahlen, nicht 
aber in Formeln angewandt werden, also z. B. 
„die Länge beträgt 500 m“. In Formeln 
wird die Einheit, in der ihre Werte gemessen 
werden, entweder mit dem vollen oder dem ab- 
gekürzten Namen der Einheit angegeben, also 


z. B. E= 4,44. v. N, . ©. 10— Volt. 
Weitere endgültige Festsetzungen von 
Formel- und Finheitszeichen werden später 


gleichfalls an diesem Orte bekannt gegeben 


werden. 
Die Schriftleitung. 


4” 


Über die Prüfung von Starkstromkabeln im 

Werk und nach der Verlegung unter beson- 

derer Berücksichtigung des hochgespannten 
Gleichstromes.:) 


Von Drug. Dr. phil. Leon Lichtenstein. 


(Schluß von 8. 1011, s. a. Fußnote 3) 


Nun einiges über die fahrbare Anl: age selbst. 

Ge genüber der Ausführungsart, wie sie 
Delon beschrieben hat, erschienen Allen. 
gen konstruktiver Natur wünschenswert. Ein 
Moment von besonderer Wichtigkeit bei Span- 
nungsprüfungen Ist, wie Jedem, der Spannungs- 
proben an ve Hegten Netzen auszuführen hatte, 
wohl bekannt ist, die Unabhängigkeit von frem- 
den Stromquellen. Delon betreibt de nn Gleich- 
richter dureh einen vom Netz gespeisten Syn- 
chronmotor. Bei Kabelprüfungen auf freier 
Strecke oder von einer Sehaltstation aus steht 
Jedoch Niederspaunung nicht immer zur Ver- 


Y 1 PS=0735 kW. 1 IP (engel) = 07% kW, 

2) Vortrag, gehalten in der Sitzung des Elektrotech- 
nischen Vereins am 28. 1V.1914. Vel. „ETZ" 1914. 8.57%. Die 
Diskussion gelangt im folgenden Hefte zum Abdruck. 


») Berichtigung: In dem ersten Teil des obigen 
Aufsatzes muß es in der ersten Formel der dritten Spalte 
auf N. Jolo: 10° statt 6° heißen. In Abb. ist statt des Bueh- 
staben N der Buchstabe U 7m xetzein 
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fügung. In dergleichen Fällen müßte also ein 
in weiten Grenzen regelbarer oder umschalt- 
barer Vortransformator mitgeführt werden, 
was natürlich eine Komplizierung der Anlage 
bedeuten würde. Aus diesen Gründen wurde 
auf den Synehronmotor verzichtet, und eine 


ersparnis bietet. Der rotierende Kontakt- 


geber wird ebenfalls von einem Repelitisolator 
getragen, der mit der Dynamowelle in geeig- 
neter Weise gekupgelt ist. Die Kupplung ge- 
stattet ein Verdrehen des Kontaktarmes gegen 
den Rotor und damit seine Einstellung auf das 


instrumente erfordern. Man wird sich indessen, 
auf die noch zu besprechenden Erfahrungen ge- 
stützt, damit begnügen können, die dem Trans- 
formator zugeführte Wechselspannung zu mes- 
sen. Zu diesem Zwecke ist ein Präzisionsvolt- 
meter vorgesehen, das sich zur Erhöhung der 


Abb, 2. 


unabhängige Kraftstation, bestehend aus einem 
Benzinmotor und einem Dynamo, geschaffen. 
Die Gesamtanordnung der Anlage ist aus den 
Abb. 2 bis 5 ersichtlich. 

Der Benzinmotor leistet bei 1500 Umdr/min 
an seiner Well» 11,8 kW. Die Dynamo für 
normal 9 kW bei 500 V und 50 Per/s ist mit 
dem Benzinmotor unter Zwischenschaltung 
eines Schwungrades, das den Zweck hat, 
kleinere Tourenschwankungen auszugleichen, 


Abb. 4. Fahrbarer Transformator.“ 


direkt gekuppelt. Gröbere Schwankungen der 
Umdrehungszahl werden durch einen empfind- 
lichen Schwungkugelregulatorr am Benzin- 
motor verhindert, Selbst bei plötzlicher Ent- 
lastung des vollbelasteten Motors erhöht sich 
die Umdrehungszahl im ersten Augenblick 
um nicht mehr als 12%. Die Dynamo ist vier- 
polig, gibt also bei 1500 Umdr/imin 50 Perioden 
und hat eine eingebaute Erregermaschine. Bin 
sehr empfindlicher Regulator gestattet eine 
feinstufige Einstellung der Spannung zwischen 
50 und 500 V. Der eigentliche Gleichrichter ist 
entsprechend vierpolig ausgeführt. Die festen 
Elektroden sitzen auf Stützisolatoren aus Repe- 
lit, das gegen Stöße erheblich weniger emp- 
findlich ist, als Porzellan und zudem noch den 
Vorteil einer nicht unwesentlichen Gewichts- 


Der Gleichrichter der fahrbaren Kabelprüfanlage.. 


Maximum der Spannungskurve. Antriebs- 
motor, Dynamo, Kontaktgeber und Schalt- 
tafel mit den notwendigen Instrumenten und 
Schaltern sind in einem allseitig geschlossenen 
Transportwagen untergebracht. Die Seiten- 
wände sowie die Rückwand lassen sich nach 
oben aufklappen, so daß die Apparatur von 
allen Seiten zugänglich ist. Auch gewinnt man 
so eine Art Regendach. 

Der Hochspannungstransformator (Abb. 4) 
ist in einem besonderen 
Wagen untergebracht. 
Er hat eine Leistung von 
10 kVA bei 50 Per/s, 


Abb. 5. 


500 V Unterspannung, 100 000 V auf der Ober- 
spannungsseite. Das Gewicht der beiden voll- 
ständig ausgerüsteten Wagen beträgt rd 8 t. 
Die mit der Anlage erreichbaren Gleich- 
spannungen dürften für alle praktisch vorkom- 
menden Prüfungen genügen. Sollte sich später 
doch noch das Bedürfnis nach höheren Prüf- 
spannungen bemerkbar machen, so braucht 
man nur in den zweiten Wagen einen Transfor- 
mator höherer Spannung einzubauen. Die Di- 
mensionen und die Isolation des Gleichrichters 
sind so bemessen, daß alle spannungführenden 
Teile etwa 200 000 V Gleichstrom gegen Erde 
aushalten. ` 
Die direkte Bestimmung der in Betracht 
kommenden hohen Gleichspannung würde um- 
fangreiche und kaum transportierbare Spezial- 


Abb. 8. 


Ablesegenauigkeit auf drei verschiedene Meß- 
bereiche umschalten läßt. 

Nun ein kurzer Bericht über die mit dem 
Gleichrichter bisher gesammelten Erfahrungen. 
Die ersten Versuche sind mit einer stationären 
Anordnung (Abb. 6) vorgenommen worden. 
Diese war von einem Synchronmotor angetrie- 
ben und mit sechs feststehenden Kontaktelek- 
troden ausgerüstet. Aus konstruktiven Grün- 
den konnten von je drei aufeinanderfolgenden 
Spannungswellen nur zwei ausgenutzt werden. 
Dies bedingt nur eine Erhöhung der Auflade- 
zeit, ändert indessen an der Wirkungsweise 
des Gleichrichters nichts weiter. 


Gesamtanordnung der Kabelprüfanlage. 


Nicht unbeträchtliche Schwierigkeiten be 
reitete naturgemäß zunächst die Spannungs- 
messung, u. zw. sowohl wegen der absoluten 
Höhe der zu ermittelnden Spannung, als auch 
besonders deshalb, weil es sich ja um Gleich- 
strom handelte. Aus letzterem Grunde waren 
elektrostatische Voltmeter mit Ölfüllung von 
vornherein ausgeschlossen. Nach einigen Ver- 
suchen kam das in der schematischen Abb. | 
dargestellte Instrument zur Verwendung. Cı 
und C, sind feste Metallzylinder, C 1st em an 
einem Arm einer Hebelwage aufgehängter be- 
weglicher Metallzylinder. Legt man C und C, an 
Spannung, so wird C in den Zylinder C, binen 
gezogen, und die aus Glas angefertigte Nadelzeigt 
die Spannung an. Zur Dämpfung sind Papier 
platten d vorgesehen. Das bewegliche System it 


ber 1914 
> 1914. 

> indisse zur Vermeidung von Spitzenwirkungen mit 
! irag einer Metallhülle versehen, die auf dasselbe Po- 
€ dem Trg tential wie C gebracht wird. Die nach außen 
ng n w hin nahezu abgeschlossene Anordnung des In- 
n strumentes bietet den Vorteil einer weitgehen- 
rhöhurg ge den Unabhängigkeit den fremden Feldern gegen- 


Abb. 6. Delonscher Gleichrichter der S. 85. W. 


Schaltung A | Schaltung A 


über. Die Überschlagspannung, welche die 
kekri. Betriebsspannung zunächst nach oben hin be- 
grenzt, fällt hier verhältnismäßig hoch aus, da 
Leiter kleinen Halbmessers vermieden sind. 
Bei dem Apparat, von dem eben die Rede, be- 
trug die E N E rd 90000 V 
Wechselspannung. Übersteigt die zu messende 
Spannung etwa 80 000 V, so schließt man die 
Elektroden an C, und C an. Der Zylinder C, 
erhält dann gegen C eine entsprechend kleinere 
> Spannung, die dann direkt angezeigt wird. 
has Man arbeitet also mit zwei verschiedenen Meß- 


Abb. 7. Hochspannungsvoltmeter. 


bereichen. Der weitere reicht bis rd 160 000 V 

Wechselspannung. Das Instrument wird mit 

Wechselspannung geeicht und gibt eine Ab- 

lesegenauigkeit, je nach der Schaltung, von 
> 500 bzw. 1000 V. Im übrigen ist die Anordnung 
Nu ziemlich unempfindlich gegen äußere Einflüsse. 
Nur wegen grober mechanischer Verletzungen 
war es nötig, das Instrument im Laufe der Un- 
tersuchung wiederholt zu eichen. 

Die erste sich aufdrängende Frage ist 
die nach dem Verhältnis u der vom Gleichrichter 
> gelieferten Gleichspannung zu der erzeugten 
he} Wechselspannung. Unter dieser wird im fol- 
genden einfach das Produkt: effektive Unter- 
spannung X Windungsverhältnis verstanden. 
Ist die Kapazität des Kabels groß genug, so 
schwankt die Zahl œ im Mittel zwischen 2,85 
E und 2,45, kann also praktisch als konstant an- 
o gesehen werden. Bei besonders hohen Span- 

nungen hat # infolge der verstärkten Verluste 
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in den Zuleitungen eine nach unten weisende 
Tendenz. Bei einem Versuch sind als Zuleitung 
insgesamt rd 150 m schwach isolierter Gummi- 
leitung benutzt worden. Bei 100 000 V Wechsel- 
spannung gelangte man so nur zu rd 200 000 V 


Gleichspannung. 


Deckung der 


von & 


mittlerer 
Kapazität. 


hältniszahl u. 


Ver- 
bältnis 
beider 


Wechsel-| Gleich- 
span- span- 
nung nung 


Yer- 
bältnis 
beider 


Gleich- 
span- 
nung 


Wechsel- 
span- 
nung 


kV kV u kV kV p 


2,46 
2,43 


2.26 
2,18 


Diesen Werten liegen 8 km Kabel der Type 
KBA 8x85 für 10000 V zugrunde. Die Ge- 
samtlänge der Zuleitung betrug rd 150 m, ent- 
sprechend den bei Prüfungen verlegter Kabel 
ungünstigenfalls vorkommenden Verhältnissen. 
Bei kleinen Spannungen fällt u, wie ersichtlich, 
klein aus. Dieser Umstand dürfte vornehmlich 
den Funkenverlusten zuzuschreiben sein. 

Die Aufladezeit, d. h. die Zeit, die vergeht, 
bis die Gleichspannung ihren stationären Wert 
erhalten hat, betrug bei einem Versuch mit 
8 km Kabel der vorhin angegebenen Type 
bei 80000 Gleichspannung rd 40 Sekunden. 
Sie wird bei beträchtlich größeren Kapazitäten 
und höheren Spannungen zwar größer ans- 
fallen, an sich aber immer noch belanglos 
bleiben. | 

Nun die Durchschlagsversuche. Hierzu 
ist zunächst folgendes zu bemerken. Die Be- 
anspruchung des Dielektrikums ist bei Wechsel- 
spannung anders als bei Gleichspannung. Der 
oszillierenden Beanspruchung bei Wechsel- 


strom steht nämlich in dem anderen Falle eine 


ruhende Beanspruchung gegenüber. Die Frage 
ob bzw. unter welchen Bedingungen eine Prü- 
fung mit Gleichstrom derjenigen mit Wechsel- 
strom gleichwertig sei, dürfte sich darum nicht 
kurzer Hand eindeutig beantworten lassen. 
Diese theoretisch ohne Zweifel sehr interessante 
Frage ist für uns indessen nur von sekundärer 
Wichtigkeit. Wir wollen ja vor allem wissen, 
ob eine Prüfung mit hochgespanntem Gleich- 
strom die Aufgaben einer Kabelprüfung nach der 
Verlegung anstandslos erfüllen kann. Bei dieser 
Prüfung handelt es sich, wie bereits in der Ein- 
leitung betont. lediglich darum, Fehler, die durch 
Transportunfälle, mangelhafte Verlegung und 
Montage entstanden sind. aufzudecken und aus- 
zuschalten. Reicht das Durchschlagsvermögen 
einer Delonschen Anordnung für diesen Zweck 
aus ? Zur Beantwortung dieser Frage ist zunächst 
mit dem stationären Delonschen Apparat eine 
längere Reihe vergleichender Durchschlagsver- 


Ist die Kabellänge 
und damit auch das zur 
Überlei- 
“tungs- und Strahlungs- 
verluste zur Verfügung 
stehende Reservoir sehr 
klein, so erreicht man 
die angegebenen Werte 
nicht. Bei Durch- 
schlagsversuchen an kur- 
zen Kabelstücken hilft 
man sich dadurch, daß 
man größere Kapazitä- 
ten parallel schaltet. Nor- 
male Werte der Zahl u 
ergeben sich schon bei 
der Parallelschaltung von 
etwa 250 m eines Kabels 
kilometrischer 


Die folgende Tabelle 
gibt ein Bild über die 
Veränderlichkeit der Ver- 


2,38 - 
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suche ausgeführt worden, überdieichjetztin aller 
Kürze einiges mitteilen möchte. Analoge Ver- 
suche mit der fahrbaren Anlage sind gegenwärtig 
im Gange. Sechzig Proben Kabelpapier mit der 
üblichen Kabeltränkmasse imprägniert wurden 
zwischen Plattenelektroden von 20 cm? Auf- 
lagefläche in Öl zur Hälfte mit Wechselstrom, 
zur anderen Hälfte mit Gleichstrom durchge- 
schlagen. Als Mittelwerte der Durchschlags- 
spennung erhielt man 16,55 kV bzw. 44,15 kV. 
Diese Zahlen verhalten sich wie 1 : 2,67. Die 
Abweichungen der Einzelwerte von den obigen 
Mitteln betrugen nicht mehr als + 7 bzw. 
+ 8,5%. Bei zwei übereinandergelegten durch- 


tränkten Papierlagen betrugen die Durch- 
:schlagspannungen (als Mittel aus je 20 Proben) 


81,64 kV bzw. 88 kV. Diese Zahlen verhalten 
sich wie 1 : 2,66. Die Durchschlagspannungen 
stellen diesmal, beiläufig bemerkt, nahezu 


das D»ppalte der für einzelne Papierlagen gel- 


tenden Werte dar. Bei drei Papierlagen erhielt 


'man 47,26 und 124,26 kV sowie das Ver- 
hältnis 1 : 2,68. 
‚wächst auch hier, wie man leicht sieht, nahezu 
proportional der Anzahl der Lagen. Die Ab- 


Die Durchschlagsfestigkeit 


weichungen der Einzelwerte von den Mitteln 
waren höchstens gleich + 7 bzw. + 12%. Es 
sei schließlich bemerkt, daß jede einzelne 


'Spannungsprobe ungefähr 2 Minuten gedauert 


hat. Aus den oben auseinandergesetzten 
Gründen wurden den zu prüfenden Papierpro- 
ben 250 m eines verseilten Dreifachkabels der 
Type KBA 3 x 50 für 20000 V parallel ge- 
schaltet. 

Nun einige Durchschlagsversuche an Ka- 
beln. Je 60 Proben schwach isolierter Gummi- 
ader verschiedenen Leiterquerschnittes und 
verschiedener Konstruktion von je 120 cm 
Länge wurden einerseits mit Wechselstrom von 
50 Per/s, anderseits mit Gleichstrom wie 
zuvor unter Parallelschaltung einer geeigneten 
Kepazität durchgeschlagen. Die Prüfdauer 
war in allen Fällen gleich rd 2 min. Die Mittel- 
werte der Durchschlagspannungen aus je 
20 Einzelmessungen betrugen bei Wechselstrom 
19,1, 24,5, 26.0 kV, bei Gleichstrom entspre- 
chend 58,7, 59,9, 65.2 kV. Das Verhältnis zu- 
sammengehöriger Werte war 1 :2,8, 1 :2,45, 
1 :2,5. Diese Werte, die übrigens gleichfalls 
mit der stationären Anordnung gewonnen wur- 
den, entfernen sich nicht wesentlich von den 
vorhin am Papier ermittelten Zahlen. 

Nun einige Beobachtungen mit der fahr- 
baren Anlage. Von zwölf Proben eines mit ge- 
tränktem Papier isolierten Kabels der Type KB 
3 x 85 8 für 700 V von je 2.5 m Länge wurden 
sechs mit Wechselstrom, sechs mit Gleichstrom 
(allemal Leiter gegen Leiter) durchgeschlagen. 
Die Prüfung dauerte jedesmal 20 min. Die 
Durchschlagspannung betrug bei Wechselstrom 
50,9, 51.5, 50.9, 51.5, 51,8. 47,5 kV, bei Gleich- 
strom 128 kV. Das Verhältnis zusammenge- 
höriger Werte beträgt im Mittel 2,58. _ 

Die Untersuchungen, über die ich im vor- 
stehenden berichtet habe, werden fortgesetzt. 
Aus den mitgeteilten Zahlen folgt aber bereits 
zur Genüge, daß, geeignete Erhöhung der Span- 
nung vorausgesetzt, mit Gleichstrom Durch- 
schlagseffekte erreicht werden können, die 
mit denjenigen durch Wechselstrom hervorge- 
brachten durchaus vergleichbar sind. Nimmt 
man für die Verhältniszahl den vorhin gefun- 
denen Mittelwert 2,6 an, so findet man unter 
Zugrundelegung einer Prüfung nach der Ver- 
legung mit der 11,-fachen Betriebsspannung 
für Gleichstrom folgende Werte: 


Batriehs- | Eu Prüfspannung hei Gleichstrom BR 
spannung Leiter gegen Teiter Leiter gegen Blei 
Volt Volt Volt 
20 009 78 000 45 000 
30 000 118 000 68 000 
40 000 155 000 92 000 


Liegt eine Wechselstromübertragung durch 
zwei Einfachkabel mit 60 000 V vor, so erhält 
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man für die Prüfspannung, mit der jedesmal 
ein Leiter gegen den zugehörigen Bleimantel 
gespannt werden soll, den Wert 118000 V. 

Diese Zahlen haben natürlich vorerst nur 
einen provisorischen Wert. Es ist sehr wohl 
möglich, dab die Aufgaben einer Kabelprüfung 
nach der Verlegung mit Spannungen erfüllt 
werden können, die beträchtlich unter den in der 
obigen Tabelle angegebenen liegen. 

Das Gewicht der fahrbaren Gleichrichter- 
anlage der Siemens-Schnekertwerke beträgt rd 
3t. Wie eingangs ausgeführt, dürfte demgegen- 
über das Gewicht emer Wechselstromanlage 
selbst bei einer nur 15 km langen ungeteilten 
Kabelstrecke 25 t betragen. Die Überlegenheit 
der Gleichstromanordnung ist augenfällig. Es 
ist aber noch zu beachten, daß imt Gleichstrom 
nicht nur 15 km Kabel, sondern eine beträcht- 
heh längere Kabelstrecke auf einmal geprüft 
werden kann. 

Dieser Umstand bedeutet insofern einen 
weiteren wesentlichen Vorteil, als bei sektions- 
weiser Prüfung langer Strecken die Verbin- 
dungsmuffen in den Einteilungsstellen jedesmal 
ungeprüft bleiben müssen. Der umständliche 
und außerordentlich zeitraubende Transport 
sowie die wiederholte Aufstellung der Wechsel- 
stromprüfanlage fallen aus; die Prüfung, die bei 
ausgedehnten "Kabelnetzen sonst nicht selten 
viele Wochen in Anspruch nimmt, wird sich nun 
in wenigen Tagen erledigen lassen. Da die Prüf- 
anlage mit eigener Kraftstation ausgestattet 
ist, kann bei neu anzulegenden Verteilungsan- 
lagen unter Umständen die Kabelprüfung er- 
ledigt werden, noch ehe die Zentrale fertigge- 
stellt ist, ein Vorteil, der vielfach von gro- 
Bem Wert sein dürfte. 

Die beschriebene Anordnung genügt, wie 
aus den vorhin mitgeteilten Werten folgt, allen 
in absehbarer Zeit vorliegenden Anforderungen. 
Eine kleinere ans nur einem Wagen bestehende 
Type für etwa 4.0 kVA bei rd 80 kV auf der 
Wechselstromseite ist in Vorbereitung. 

Wie bereits erwähnt, werden die Unter- 
suchungen mit der Anordnung nach Delor noch 
for tgexetzt. Über diese wird später weiteres be- 
richtet werden. 

Jetzt sei es mir zum Schluß erlaubt, die 
Hoffnung auszusprechen, daß es der Prüfung 
mit Gleichstrom beschieden sein mag, das 
schwierige und undankbare Geschäft der Ka- 
belprüfung erheblich zu vereinfachen. 


Bericht über die Schweizerische Landes- 
ausstellung in Bern.?\ 


Von Ernst Winkler-Buscher. 


Übersicht. Es wird berichtet über die Schwei- 
zerische Tiandesausstellung in Bern. u zw. über den 
elektrischen Teil im allgemeinen und über die haupt- 
siichlichsten A\usstellungszegenstände im besonderen. 
Die Gruppierung ist nach den einzelnen ausstellen- 
den Firmen gemacht. Zum Schluß wird noch ein 
Hinweis auf die Größe der ganzen Landesausstellung 
und auf das rege Interesse an derselben gegeben. 


Seit der Bandesausstelluing in Genf i. J. 
1596 hat in der Schweiz keine größere nen- 
nenswerte Ausstellung mehr stattgefunden, an 
der sich TTandel und Industrie in so großem 


Maße beteiligten, wie dies bei der Schwei- 
zerischen Landesausstellung in Bern der 
Fall gewesen ist. Bis vor 


20 Jahren wnr- 
sehr viele Produkte des 
namentlich von Frankreich. 
und Deutschland in die Schweiz 
was eigentlich der Grund dafür ist, daß ver- 
hältnısmäßig wenig solcher Veranstaltungen 
stattfanden. Mente legen die Verhältnisse 
anders; viele der früher eingeführten Waren 
werden jetzt in der Schweiz hergestellt nnd 
erlangen ins Ausland, ein beredtes Zenenis 
der sozialen Bestrebungen und der Tat- 


den noch 


Aus- 
landes 


England 
eingeführt, 


H) Vek auch „ETZ“ 1014, S. s42. 


kraft des Schweizervolkes. 


Die engen Grenzen 
des Landes und die 


eigentümliche Boden- 


beschaffung waren dem Anfschw ung des Han- 


dels und Verkehrs oft hindernd; umgekehrt hat 
aber auch gerade die Bodenbeschaffung dem 
Genie seine Aufgaben gestellt. Speziell die 
Elektrotechnik und die Maschinenindustrie im 
‚allgemeinen wurden durch die Verhältnisse in 
der Schweiz auf eine Höhe gebracht, daß sieh 


‘das kleine Land in dieser Beziehung ohne jede 
‚Unbescheidenheit auf gleiche Stufe wie seine 


groBen Nachbaren stellen darf. Es ist deshalb 
der Ausstellung der Maschinenindustrie und den 
verwandten Gebieten der größte und schönste 
Platz angewiesen worden. Dem Besucher, der 
den Haupteingang der Ausstellung an der 
Neubrückstraße benutzt, fällt sofort die Ma- 
schinenhalle durch ihre Größe (Bodenfläche ca 

16 000 m?) und ihre geschmackvolle gediegene 
architektonische Ausführung auf. Schöne Gar- 
tenanlagen davor geben der ganzen Halle ein 
ruhiges Aussehen. In ihr sind alle Maschinen, 
die als solche ausgestellt sind, mit wenigen 


"Ausnahmen vereinigt und die meisten auch im 


Betrieb zu sehen. 

Der vorliegende Bericht soll nun nicht 
den Zweck haben, jeden einzelnen Gegenstand, 
der ansgestellt ist, aufzuzählen und zu be- 


schreiben, sondern nur das Hauptsächliche von 


dem, was die einzelnen Aussteller auf dem 
Gebiete der FTlektrotechnik darbieten. 
Auch wird es dem Leser überlassen, sich ein 
Urteil zu bilden über die Leistungsfähigkeit 
der einzelnen ausstellenden Firmen. und über 
die Reichhaltigkeit der Ausstellung auf diesem 
Gebiete selbst. 
Betritt man die 


Maschinenhalle 


durch das Mittelportal, so kommt man zu- 
erst in die von der übrigen Halle getrenn- 
ten Ausstellungsräume des Schweizerischen 
Elektrotechnischen Vereins. Er hat 
sich die Aufgabe gestellt, die Entwicklung 
der Elektrotechnik in der Schweiz durch 
Modelle, Zeichnungen und Tabellen zu 
veranschaulichen. Auf der linken Seite ist 
eine Dynamo von Bürgin Basel aufgestellt 
aus dem Jahre 1877. Neben dieser Maschine 
liegt ein zugehöriger Ersatzanker. Angaben 
über Leistung, Spannung und Stromstärke 
sind nicht gemacht; wahrscheinlich waren die- 
selben nicht mehr genau zu ermitteln. Ein 
Fortschritt in der Entwicklung des Dynamo- 
baues zeigt die Thurysche Gleichstromdynamo 
von 23 kW aus dem Jahre 1883. Der Anker- 
durchmesser beträgt ca 800 mm, die Anker- 
länge ca 700 mm. Ferner sind aufgestellt ein 
Stöpselaus- und -umschalter aus dem Jahre 
1585, eine komplette 7 kVA-Transformatoren- 
station des ersten Wechselstromwerkes Luzern 
1886 mit den nötigen Apparaten. ein Zähler 
1887, ein alter Thurvregler 1899 und als neuestes 
Erzengnis eine ]Toc -hspannungs-Schaltzelle mit 
Ölschalter für 80000 V von Brown. Boveri 
& Cie., Baden. Der 2 m hohe Teil über dem 
Schalter mit Stütz- und Durehführnngsiso- 
latoren mußte der Platzverhältnisse wegen 
weggelassen werden. In dem rechtsseitigen 
Ausstellungsraum befinden sich verschiedene 
Freileitungsmasten und Ständer sowie ver- 
schiedene elektrische Beleuchtuugsarten (Glüh- 
lampen und Bogenlampen), ebenfalls den Werde- 
gang dieser Apparate veranschaulichend. 

Auf den ganzen Raum an den Wänden 
verteilt sind die Statistiken über den elek- 
trischen Maschinenbau 1890 bis 1918. Ent- 
wieklung verschiedener größerer Elektrizitäts- 
werke, Blektrizitätsversorenne in der Schweiz 
und in den einzelnen Städten. 

Die Wirksamkeit der Technischen Prüf- 
anstalten des Vereins (Amtliches und Vereins- 
Starkstrominspektorat, Piehstätte, Material- 
prüfanstalt) nsw. ist kartograpbisch dargestellt. 

Nach Verlassen dieser Räumlichkeiten 
kommt man unmittelbar in die große drei- 


schiffige Maschinenhalle. Gleich beim Ein- 
tritt fallan die zwei imposanten Laufkräne von 
je 20000 ks Tragkraft der Maschinenfabrik 
Oerlikon und der L. von Rollschen Eisenwerke 
auf. Sie überspannen das 23 m breite Mittel- 
schiff und bestreichen dasselbe, je zur Hälfte 
der ganzen Länge der Halle, geschwind und 
fast geräuschlos. Die beiden Seitenschiffe 
werden durch kleinere Krane von je 15 000 kr 
und 7500 kg Tragkraft bedient. Alle 4 Krane 
sind eh ausgerüstet. Das größte Stück, 
welches der Oerlikoner Kran während der Zeit 
der Montage zu transportieren hatte, war eine 
28 t schwere von der Maschinenfabrik 
Oerlikon in deren Hauptausstellungsstand 
im Zentrum der Halle ausgestellte Dampf- 
turbine von 1860 kW. Letztere ist gekuppelt 
mit einer Hochspannungs-Drehstromdynamo 
von 6500 kW 1500 Uindr/min mit angebauter 
Erregermaschine. Die Leistung dieser Gruppe 
ist die größte der ganzen Ausstellung. 

Unweit von dieser Kraftgruppe befindet 
sich ein Prüftransformator von 500 KVA, der 
das allgemeine Interesse erweckt. Er ist ge- 
baut für die ungewöhnlich hohe Spannung 
von 500.000 V. Der Raumersparnis und der 
besseren Übersicht wegen ist der Ölkasten zum 
Teil in den Boden versenkt. Der Transformator 
wird durch einen Induktionsregler auf der 
Unterspannungsseite von 0 bis 1000 V, und 
dadurch auf der Oberspannungsseite von Oli 
500 000 V geregelt. Dem Preisgericht sowie 
anderen Interessenten wurde der Transtor- 
mator mit dieser hohen Spannung im Betriebe 
vorgeführt. Der Überschlagsfunken bildet 
sich zwischen 2 Hörnern, an denen er, eine 
Ziekzacklinie bildend, allmählich emporsteigt, 
schließlich abbricht. um sich am Fuße der 
Hörner von neuem zu bilden. Eine Skala zeigt 
den Abstand (bei 500 000 V ca 1820 mm) der 
Hörnerelektroden an, die en Maß für die effek- 
tive Spannung bildet. 

In übersichtlicher Gruppierung sind um 
diesen Prüftransformator verschiedene kleinere 
Transformatoren für Luft und Ölkühlung von 
1,5 bis 580 kVA aufgestellt. An zwei Masten 
ist ein ölgekühlter Stangentransformator mit 
angebautem Blitzschutz, Hochspannungssiche- 
rungen und Niederspannungsapparaten auf- 
gehängt. 

Eine interessante Neuerung ist der Dreh- 
strom-Doppelrotormotor!) mit gekuppeltem 
Turbogebläse von 230 kW. Dieser Motor be- 
steht aus zwei koachsialen, ineinanderlaufenden 


Motoren. Auf der Welle sitzt fest ein Kurz- 
schlußanker. Um diesen ist der zweite Rotor 
angeordnet. Letzterer ist inwendig mit der 


zum vorerwähnten Kasschlußanker: gehörigen 
Drehfeldwieklunz und außen mit einer Kurz- 
schlußankerwicklung versehen. Um 
Rotorsystem ist der Stator gebaut, der die 
Drehfeldwicklung zum zweiten Rotor besitzt. 
Die innere Drehfeldwicklung ist zweistulig, 
die Wieklung im Stator vierstufig. Durch ent- 
sprechende Polumschaltung mittels eines am 
Motor angebauten Kontrollers lassen sich 
18 Geschwindigkeiten erreichen. 

Ebenfalls im Hanptstand befindet sieh 
ein im Betrieb vorgefûührter Phasenkompe- 
sator, System Prof. Dr. Kapp?), der gestattet. 
den Leistungsfaktor von Drehstronmotoren 
mit gewickeltem Anker in den Grenzen Voi 
1/ bis 1%/, Last und darüber auf eins zu bruget 

Schließlich sei noch der ausgestellte Watt 
zersetzer nach Dr. O. Se hmidt erwähnt. 
welcher zur Elektrolyse des Wassers dient. Pr 
N hei einem Fnergieverhr: aueh von 38 kW 

220 V bei 720 mm Queeksilbersänle und 15° 
6. 4 m/h Wasserstoff und 8.2 m? Sauerstoff. 

Außer diesen Maschinen und Apparat! 
smd auch noch die mannicfaltigsten Anwet 
dungen der Tlektroteehnik zu erwähnen. 
sind speziell die elektrisch betätigten Heb 
zeuge, die den Dampfturbinen angegliedert" 


dieses 
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elektrisch betrivobenen Gebläse, Handbohr- 
maschinen, Jandwirtschaftliche Maschinen usw. 
Ferner sind ausgestellt Kollektormotoren, ver- 
schiedene Gleich- und Wechselstrommotoren 
ww., die bier nicht einzeln aufgeführt werden 
können. 

Im zweiten Ausstellungsstand der Ma- 
schinenfabrik Oerlikon, der neben dem ersten 
liegt, befinden sich verschiedene Schalttafeln, 
eine Schaltsäule, ein Schaltpult und eine An- 
zall Apparate. 

Unter den Apparaten fällt besonders ein 
Fernantrieb für Schalter auf, wie er vielfach 
uf der Vorderseite von Schalttafeln angebracht 
vird. Mehrere Gleichstromschalter sind hinter, 
nit Antrieb vor der Schalttafel, montiert. Aut 
inem Eisengestell ist ein Wechselstrom-Öl- 
‚halter für Fernbetätigung mit den nötigen 
simal- und Hılfsapparaten auigestellt. Ferner 
ind zwei weitere Ulschalter, je einpolig, für 
whrpolige Gruppen zu erwähnen. Beide 
ind tür Fernantiieb, der eine für 65 000, der 
‚ndere für 130 000 V Betriebsspannung. 

Eine interessante Gruppe bildet die ge- 
vmsam mit der Firma Gebrüder Sulzer, 
\interthur, in deren Stand ausgestellte und 
m Betrieb befindliche Dieseldynamo, be- 
tehend aus einem Dieselmotor von 220 kW 
ut einer Drehstromdynamo von 200 kW der 
faschinenfabrık Oerlikon. Die Inbetrieb- 
etzung und Regelung des Satzes erfolgt von 
iner Schaltsäule aus. Ein Schnellregler, dessen 
rbeitsweise bei den in der Art des Betriebes 
erründeten, stärkeren Belastungsstößen deut- 
ch verfolgt werden kann, ermöglicht ein 
ahezu vollständiges Konstanthalten der Netz- 
pannung. Die Dynamo liefert die Energie 
ir die Beleuchtung der Maschinenhalle, sowie 
uch für einen Teil der motorischen Antriebe. 
ore Spannung von 3000 V wird durch einen 
erlikun-Drehstromtransformator, welcher in 
em im Zentrum der Maschinenhalle befind- 
chen Teansformatorenturm untergebracht ist, 
uf die Betriebsspannung von 240 V herunter- 
‘ansformiert. 

Angrenzend an die Ausstellungsstände, 
uch Felder genannt, der Maschinenfabrik 
erlıkon liegen nebeneinander diejenigen der 
„a. Brown, Boveri & Cie., Baden, ein 
robos und ein kl>ines Feld. 

Das große Feld enthält eine Dampfturbine 
on 6620 kW mit gekuppelter Drehstrom- 
urbodynamo für 3000 ULmdr/min, 5250 V, 
) Perioden. Der ganze Satz ist in sei- 
en Abmessungen verhältnismäßig sehr klein. 
erner Ist einer der sechs hydroelektrischen 
(äschinensätze der Zentrale Kallnach, der 
ernischen Kraftwerke A.-G. aufgestellt, be- 
«hend aus der Zwillingsturbine von 2075 kW 
nd 300 Umdr/min der S. A. des Ateliers 
icard Pictet & Cie., Genf, mit der Dy- 
amo von Brown, Boveri & Cie. Letztere hat 
ereits im Betriebe gestanden mit einer 
eistung von 1800 kW, 16 000 V, 40 Perioden. 
uber diesen Grupp:n stehen in diesem Felde 
och eine kleinere Dumpfturbine und verschie- 
ene Hilfsapparate zu Dumpfturbinenaulagen. 


Das kleinere Feld enthält fast ausschließ- 
ch elkktrische Teile. Gleich beim Eingang 
tbickt der Besucher die sehr interessanten 
erschiedenen Fabrikmodelle im Maßstab 1:250. 
ie stellen den Werdegang der Firma seit ihrer 
ründung 1891 dar sowie ihre Tuchtergesell- 
haften. Neben diesen Modellen steht ein 
rüftransformator. Er ist gebaut für 200 kVA 
ud wird geregelt durch einen Induktions- 
:gler, auf der Unterspannungsseite von 0 bis 
W V. Die Oberspannung ist dem Verfasser 
teser Zsilen leider nicht g>nau bekannt ge- 
orden. Der überschlagende Funken bildet 
me gerade Linie zwischen zwei Messingspitzen, 
ie auf einen Abstand von 600 bis 700 mm 
insestellt sind. D_mnach dürfte die Ober- 
pannung nach den Normalien des American 
ıstitute of El:ctrical E..gincors ca 230 000 bis 
60 000 V effuktiv scin. Der Transformator 
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dient zur Prüfung von Isolationsmaterial und 
zu Huchspannungsversuchen. Er ist ver- 
hältnismäßig klein gehalten. Dər Deckel be- 


steht aus einer ca 80 mm dicken Glasplatte, wo- 


durch natürlich die Oberspannungsableitungen 
ganz bedeutend niedriger gehalten werden 
konnten, als bei Anwendung eines leitenden 
Materials. Neben diesem Prüftransformator 
stehen verschiedene kleinere Drehstrom-Öl- 
transformatoren für 5 bis 150 kVA für Ober- 
spannungen bis 10 000 V und Unterspannungen 
von 30 bis 1000 V, Spannungs- (Meß-) trans- 
formatoren für 4000 bis 85 000 V und Strom- 
(Meß-) transformatoren für 30 bis 1000 A 
bei 6000 bis 35 000 V. Etwas abseits ist eine 
Anzahl Ölschalter mit verschiedenen Schalt- 
vorrichtungen für Spannungen bis 35 000 V 
600 A aufgestellt, ferner ein einpoliger Öl- 
schalter für 50000 V 350 A und ein drei- 
poliger für 6000 A bei 1500 V. 

Als weiterer technisch hervorragender Aus- 
stellungsgegenstand ist der elektrische Antrieb 
einer Fördermaschine durch Doppelkollektor- 
motor zu erwähnen. Die Steuerung geschieht 
durch Bürstenverschiebung in Verbindung mit 
Sicherheitsapparaten. An ßitelle der Seiltrom- 
meln der Fördermaschine arbeitet eine Brems- 
scheibe. Normal leistet der Motor 147,5 kW, 
maximal 295 kW. Die Nutzlast entspricht 
ca 2000 kg, die Fördergeschwindigkeit 12 m/s. 
Diese ganze Einrichtung wird im Betrieb vor- 
geführt. 

Verschiedene andere Maschinen und Appa- 
rate, die jedoch nur erwähnt werden, ohne 
weiter darauf einzugehen, vervollständigen die 
Ausstellung dieser Firma. 

Normale, listenmäßige Gleich- und Wech- 
selstrommotoren, Einankerumformer, Ein- und 
Dreiphasen- Kommutatormotoren (Schaltung 
Deri), Webstuhlschalter, Anlasser, Kontroller, 
Dreiphasen- und Gleichstrommagnete, Blitz- 
überspannungsschutz und Schalttafelmaterial, 
die bekannten auch in dieser Zeitschrift schon 
beschriebenen Schnellregler (System Güttinger) 
und Relais, Schaltkasten, Phasenkompensator, 
Gleichrichter für eine Leistung von 150 kVA 
bei 500 V usw. 

Gleichsam als Merkmal steht in der Mitte 
der Halle zwischen den Ausstellungsständen der 
beiden vorerwähnten größten Elektrizitäts- 
firmen der Schweiz der von den Zentral- 
schweizerischen Kraftwerken erbaute 
Transformatorenturm. Er ıst ein Ersatz für 
Transformatorenhäuschen und für Stangen- 
transformatoren. Der Turm enthält alles, 
was zum Betriebe erforderlich ist, primäre und 
stkundäre Überspannungs-Schutzapparate und 
Zähler. Ganz oben befinden sich der Notaus- 
schalter und eine Rəihe von Drosselspulen gegen 
Überspannung Der Turm ist als Ausstellungs- 
stück durch Glastüren abgeschlossen, um auch 
die innere Einrichtung sichtbar zu machen. 


Er ist im Betrieb und dient dazu, die Maschinen- 


spannung auf die Spannung des Beleuchtungs- 
netzes der Maschinenhalle zu transformieren. 

Es schließen sich nun, eine lange Reihe 
bildend, die Ausstellungsstände fulgender Fir- 
men an: 

Gmür &Co. in Schänis, Kanton St. Gallen. 
Die Ausstellung dieser Firma besteht zur Haupt- 
sache aus deren Motoren, speziell für Wechsel- 
strom, in Verbindung mit deren patentiertem 
Konusantrieb mit zugehöriger Riemenspann- 
vorrichtung. Dər Antrieb ist als Vorgelege 
dirckt an den Motor angebaut und besteht 
aus 2 Konussen, die als Riemenscheiben aus- 
gebildet sind. Über diese ist ein endloser 
Riemen gelegt, der durch Verschieben bei kon- 
stant bleibender Drehzahl des Motors Jede be- 
liebige Drehzahl in den Grenzen 1:2 an der 
übersetzten Welle ergibt. Dieser Antrieb findet 
hauptsächlich Anwendung bei Textil- und 
Drurkereimaschinen und gestattet dadurch, 
ohne jede weitere Vorrichtung, den Kurzschluß- 
ankermotor anzuwenden. Verschiedene solcher 
Anwendungen sind an den ausgestellten Textil- 
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maschinen angebracht und im Betrieb zu 
sehen. u 

Ein weiterer Ausstellungsgegenstand ist 
ein tragbarer Motor mit Kkawvelrolle für 
beliebige landwirtschaftliche Antriebe. Die 
Tragbuhre kann ohne weiteres abgenommen 
werden, wodurch ein verhältnuismäbig kleiner 
Aufbewahrungsort erforderlich ist. 

Karl Maier, Schatihausen, Fabrik 
elektrischer Apparate. Beim Betreten dieses 
Ausstellungsteides fällt zuerst eine Gruppe von 
drei eiupsligen Ölschaltern für je du v00 V 
200 A auf. Gleich daneben ist ein dreipuliger 
Ölschalter für ZU OVO V 200 A auigesteilt. 
Diese Schulter siud auf ein Eisengerüst auf- 
montiert. Durch H.rablassen der Ö.kasten 
wird ermöglicht, die Konstruktion im Innern 
zu besichtigen. Als Zubehorteile zu diesen 
Schaltern sind zwei, ein Moturfernantrieb für 
Wechselstrom: und ein Magnetiernantrieb für 
eine Gleichstrom-Hilfsstromquelle ausgestellt. 
Beide Antriebe können durch einen Taster in 
Tätigkeit gesetzt werden, wodurch der Schalter _ 
eingeschaltet wird. Die Auslösung, d. h. das 
Ausschalten des Schalters, kann in Verbindung 
mit Relais automatisch durch einen bestimmten 
Maximalstrom oder bei Ausbleiben des Stromes, 
Nullspannung oder durch Druckknopf von der 
Schalttafel aus oder von Hand geschehen. Eine 
Freilautkupplung verhindert ein. Wiederein- 
schalten des Schalters bevor wieder normale 
Verhältnisse eingetreten sind. 

Außer diesen Schaltern und Antrieben sina 
verschiedene Schaltkasten, teilweise mit, teil- 
weise ohne automatische Auslösung für Span- 
nungen bis 8000 V ausgestellt. Ein rei- 
leitungsschalter, verschiedene Sicherungen, 
Hörner- und Walzenblitzableiter, Erdungs- 
spulen, Aufzugsapparate usw. vervollständigen 
diese Ausstellung. 

Sprecher & Schuh A.-G., Aarau, Fabrik 
elektrischer Apparate. Bei einem Rundgang in 
diesem Feld tinden sich der Reihe nach tol- 
gende Apparate ausgestellt: EinHochspannungs- 
Freileitungsschalter für 200 A bei einer Be- 
triebsspannung von 12 000 V. Dieser Schalter 
ist an einer Säule der Maschinenhalle be- 
festigt. Eine Schaltsäule mit 5 Armen, an 
denen sich ein Frequenzmesser, ein Doppel- 
voltmeter, ein Amparemeter und ein Scheiben- 
relais befinden. Aın Kopf der Säule sind ferner 
angebracht 2 Diuckknöpte, 2 Signallampen, 
3 Umschalter und 1 Steckkontakt. Die ganze 
Säule bietet somit einen guten Ersatz für eine 
kleine Schalttafel. 

Auf einem einfachen Pult sind zur Demon- 
stration verschiedene Hochspannungssiche- 
rungen bis 80 000 V, ein Trennmesser und ein 
Stromlosumschalter für 85000 V bzw. 12000 V 
montiert. 

Auf zwei Schieferwänden sind, ebenfalls 
nur zur Damonstration, Motorschaltkästen mit 
verschiedenen Auslösungsarten und teilweise 
mit aufgebauten Amparemetern, automatische 
Ausschalter und Zeitrelais montiert. 

Auf einem einfachen Pult befinden sich 
verschiedene Hochspannungs-Ölsicherungen für 
Spannungen bis 50 000 V. 

Ferner sind ausgestellt: 

Eine Schalttafel mit Gerüst, enthaltend 
einen 8-pəligen Ölschalter für 12000 V mit 
elektromagnetischem Antrieb, den üblichen ver- 
senkten Instrumenten und Apparaten. 

Eine Schalttafel für eine Dynamo, eben- 
falls vollständig mit den nötigen Instrumenten 
und Apparaten. 

Sechs verschiedene Ölschalter, teilweise mit 
Fernantrieb und mit den verschiedenen Aus- 
lösungen (Maximalstrom-, Nullspannung- und 
Handauslösung), darunter ein einpoliger Öl- 
schalter mit Einschaltwiderständen für Span- 
nungen bis 90 000 V und einer Abschaltleistung 
von 110000 kVA. 

Ein Pult, ausgerüstet für eine abgehende 
Dreiphasenleitung und ein solches, bestehend 
aus 2 Feldern mit aufmontierten Sicherungen, 
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Blitzableitern, Messerschaltern und Volt- 
meterumschaltern. Über diesem größeren Pult 
ist ein Aufsatz angebracht, in dem Photo- 
graphien von Ausführungen ausgestellt sind. 
Dieser Stand ist so reichhaltig, instruktiv, mit 
soviel Neuerungen und Modernisierungen auf 
dem Gebiete der Elektrotechnik versehen, 
daß es nicht möglich ist, jeden einzelnen Gegen- 
stand an dieser Stelle genügend zu würdigen. 
Trotz der Reichhaltigkeit ist die Anordnung der 
einzelnen Ausstellungsstücke sehr übersichtlich. 

G. Meidinger & Cie., Basel, stellen eine 
Reihe Motoren mit horizontaler und verti- 
kaler Welle aus, die teilweise direkt an einen 
Ventilator angebaut, teilweise damit gekuppelt 
sind. Eine Anzahl Schaufelräder für Zentri- 
fugal-Hochdruckventilatoren, eine Spezialität 
dieser Firma, bilden eigentlich die Haupt- 
sache dieses Ausstellungsstandes. Auf elek- 
trischem Gebiete sind somit keine Neuheiten 


zu bemerken. (Schluß folgt.) 


mn nn nn = 


Das elektrische Kochen im Großbetrieb!). 


Die Siemens-Nchuckertwerke haben in 
ihrem neuen Verwaltungsgebäude?) in Siemens- 
stadt bei Berlin eine elektrische Küchenanlage 
eingerichtet, wie sie in derartiger Größe bisher 
an keiner anderen Stelle besteht. Es erscheint 
daher angebracht. diese bemerkenswerte neu- 
zeitliche Anlage in kurzen Umrissen zu be- 


schreiben, wobei auf ähnliche, wenn auch er- 


heblich kleinere Anlagen in dem Kabelwerk 
(rartenfelde derselben Firma sowie in dem 
Direktionsgebäude des Norddeutschen Lloyd 
in Bremen hingewiesen sei (vgl. „ETZ“ 1913, 
S. 821). Während die letztgenannten Küchen 
200 bis 300 bzw. 500 Beamte zu versorgen 
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auch bis zum Maid. J. nur etwa 2000 Personen 
täglich beköstigt wurden.!) 


Die Küchen- und Speiseräume liegen, wie 
Abb. 1 Zeigt. im Zentrum des Verwaltungsge- 


Küchen-und Speiseräume 
im 6ten Flur des 
neuen Verwaltungsgebäudes 


Maßstab. 


ILL LI M a 


Nonnendamm-Allee 


Abb. 1. Grundriß des neuen Verwaltungsgeblindes 
der Siemens-Schuckertwerke in Siemensstadt bei Berlin. 


bäudes, u. zw. im sechsten Stockwerk. Als 
Heizmittel für die Speisenbereitung dient aus- 
schließlich Elektrizität. Die Stromlieferung er- 
folgt von dem eigenen Kraftwerk der Firma 
aus als Drehstrom von 6000 V, der im Hause 
durch Einankerumformer in Gleichetrom von 
2 x 220 V mit geerdetem Mittelleiter umge- 
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Maschinenleistung in der Zentrale zu anderen 
Tageszeiten billig zur Verfügung. Auch die für 
die Beleuchtung vorhandenen Hauptkabel konn- 
ten für den Heizstrom benutzt werden. 

Die eigentliche Küche ist ein 
Raum von 27,5 m Länge und 
15 m Breite mit acht Fenstern 
von je 4,6 ın? Fläche an den 
beiden Längswänden (Abb. 2). 
Sie enthält folgende Apparate: 
1. 4 Bratöfen zu je 4 Bratröh- 

ren von 600 <800>x 360 mm 
lichter Weite. 

2. 18 Bratpfannen von 400x600 
.<65 mm. 

3. 6 Kochkessel von je 400 l 
Inhalt. 

4. 2 Kochkessel von je 200 1 
Inhalt (zwei weitere sind 
vorgesehen). 

5. 3 kleine Kippkessel von 30 
bis 50 I Inhalt. 

6. 2 Wärmeschränke von2»0,8 
0,8 m Außenmaß. 

Ferner sind vorhanden 3 Spei- 
senausgabetische mit elektrisch 
xeheizten Wasserbädern und 
Tellerwärmeschränken, 4 Kaffee. 
maschinen für stündlich 75 und 
150 | sowie vorläufig 1 Warm- 
wasserkessel von 1,5 m? Inhalt 
für die Versorgung der Küche 
und für Spülzweoke. Dazu kom- 
men elektrisch betriebene Ge- 
schirraufzüge, Geschirrspülma- 
schinen und Küchenmaschinen 
aller Art, darunter eine Kartoffelschälmaschine, 
die den täglichen Bedarf von 500 bis 600 kg 
Kartoffeln in rund 21, Stunden bewältigt. 

Die elektrischen Koch- und Heizapparate 
sind aur der Heizapparatefabrik der Siemens- 

Schuckertwerke hervorgegangen und nach 

modernsten Gesichtspunkten konstruiert. Be- 


Abb. ? Gesamtansicht der elektrischen G robkfiche der S.S. W, in Berlin-Siemensstädt. 


haben, war die Leistung der Küche im Ver- 
waltungsgebäude der Siemens-Schuckertwerke 
zur Beköstigung von 3000 Personen in vier 
Gruppen von je 700 bis 800 zu bemessen, wenn 


"Nach einem Vertrag von Dipl.: ig. A. Steinhardt 
im Klektrotechmischen Verein. Berlin, am 28. IV, 1o14, Vel 
„ETZ ES, 57. 

“ NV. .EIZ el. 2, 


wandelt wird. Da die Energie für Beleuch- 
tungszwecke im Verwaltungsgebäude nur in 
den Nachmittagsstunden der Wintermonate 
gebraucht wird, so stand die entsprechende 


) Vgl. auch die von den Siemens-Schnekertwerken 
herausgegebene Druckschrift: „Die elektrische Grofßßküche 
im neuen Verwaltungsgebäude der Sie 


mn mens-Schuckertwerk 
in Siemensstadt bei berlin”, ù 


sonderer Wert wurde auf die Möglichkeit einer 
leichten Auswechselung aller dem Verschleib 
unterliegenden Teile gelegt, u. zw. derart, dab 
die Auswechselung an Ort und Stelle schnell 
und möglichst durch ungeschultes Personal er- 
folgen kann. Alle Apparate sind für 220 V em- 
gerichtet und auf die beiden Netzhälften gleich- 
mäßig verteilt. Der geerdete XNulleiter ist ohne 
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Sicherung an den einen Pol der Heizkörper an- 
geschlossen ; gleichzeitig ist eine Verbindung mit 
dem Metallkörper des Apparates hergestellt. 
Der Außenleiter ist über eine Sicherung und 
einen Gruppenschalter für die Regelung der 
Apparate geführt. Bei den großen Kochkesseln 
wurden Schalter und Sicherungen auf beson- 
deren Schaltsäulen untergebracht. Bei den 


TE 


| 


durch eine schmiedeiserne verzinkte Platte ab- 
gedeckt, die noch als Wärmeplatte benutzt 
werden kann. Als Wärmeisolation für die dop- 
pelwandigen Bratröhren dient ein Luftmantel. 
Zur Beheizung ist eine obere und eine untere 
Heizplatte vorgesehen, die je zwei getrennte 
Heizstromkreise besitzen, und durch Dreh- 


Abb. 3. Elektrisch geheizte Bratöfen. (Im Vordergrund eine herausgenommene lleizplatte.) 


Bratöfen, den Tischen für die Bratpfannen, den 
Wärmeschränken usw. sind Schalter und Siche- 
rungen in die Vorderwände so eingebaut, daß 
nur die Griffe bzw. die Köpfe der Patronen 
heraussehen. 
Hauptverteilungstafel aus in der Decke des 
unter der Küche liegenden Stockwerks geführt 
und treten bei den einzelnen Apparaten bzw. 
den Schaltsäulen aus deın „Fußboden heraus 
und sind in Messingrohren geführt, so daß 
die Installationsleitungen dem Auge‘:und den 
Einwirkungen der Küchendämpfe völlig ent- 


zogen sind. 


Atbb. 4 Auswecehseln eines Heizelementes an einem elektrischen 


Kochkessel für 400 I Inhalt. 


Über die einzelnen Apparate ist folgendes 


zu sagen: 
Die Bratöfen sind nicht, wie das bei (ras- 
oder Kohlenbratöfen Konstruktionsnotwendig- 
keit ist, als Etagenöfen ausgebildet. sondern es 
liegen vier Bratröhren nebeneinander in nor- 


! 


schalter bedient werden. Die Heizplatten sind 
an einer bei der Bedienung des Ofens unzu- 
gänglichen Stelle mit drei Kontaktmessern ver- 


| sehen, die mit Kontaktfedern an der Rückwand 
Die Zuleitungen sind von der |! 
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liegen des Pfannenbodens auf den Heizplatten 
verhindern. 

Die direkt beheizten Bratpfannen(Abb.2 
links) sind aus Schmiedeisen geschweißt und 
sehr kräftig gehalten; je sechs stehen auf einem 
Tisch und sind durch Kupplungsdosen ange- 
schlossen, die auf drei Steckerstifte an den 
Pfannen aufgesetzt werden. Die Zuleitungen 
liegen in gleichfalls geerdeten Metallschläuchen. 
Die Ausschaltung erfolgt nicht an den Dosen, 
sondern durch besondere eingebaute Schalter 
an der Vorderwand der Tische. Die Heiz- 
körper sind an der Unterseite des Pfannen- 
bodens angeordnet und werden mittels einer 
Druckplatte angepreßt. Der Heizkörper hat 
einen Stromkreis mit einem Anschlußwert von 
7 kW. Die Leistung einer solchen Pfanne be- 
trägt z. B. 200 Koteletts in der Stunde. 

Bei den ausschließlich mit Bodenheizung 
versehenen großen Kochkesseln sind die 
Heizelemente direkt unter dem Kesselboden so 
angeordnet, daß sie leicht zugänglich und 
schnell auswechselbar sind (Abb. 4). Um die 
Kessel bequem entleeren und reinigen zu können, 
wurden sie kippbar eingerichtet; zur Bedienung 
ist ein Handrad mit Schnecke vorgesehen. 
Durch den einen Drehzapfen ist die Stromzu- 
leitung hindurchgeführt (Abb. 5). Das Scharnier 
des Deckels ist auf einem besonderen Fuß ge- 
lagert. Diese Kessel dienen zum Kochen von 
Fleisch, Gemüse, Kartoffeln, Suppen u. dergl. 
Zur Bereitung von breiigen Gerichten mit Milch- 
zusatz, von Erbsmus und Kohlarten ist die 
direkte Beheizung des Kesselbodens unzu- 
lässig. Daher sind einige Kochkessel mit Öl- 
mantelheizung versehen. Die Heizelemente 
liegen hierbei außerhalb des Ölmantels am 
Boden des Kessels. Der Wirkungsgrad dieser 
Kessel wurde bei voller Füllung für die Anheiz- 
periode zu 82%, festgestellt gegenüber 90°, bei 
einem Kessel mit direkter elektrischer Heizung. 
Dieser Unterschied ist indessen belanglos, da 
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Abb. 5. 


der Röhre in Kingriff stehen und eine äußerst 
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Schaltung eines elektrisch bebeizten Kochkessels 


Abb. 6 Elektrische Kipptöpfe von 30 bis 50 I Inhalt. 


der Ölinantel als äußerst ökonomischer Wärme- 


einfache Auswechseluug ermöglichen (Abb. 3). 


Der Anschlußwert einer Bratröhre beträgt ca 
8kW. Die für diese Öfen zur Verwendung ge- 


langenden 
am Boden Längsrippen, die ein direktes Auf- 


schmiedeisernen Pfannen besitzen 


speicher wirkt. Nach Abschaltung des Stromes 
kocht der Kesselinhalt noch 1'/, Stunden 
weiter. 

Jeder Kessel hat zwei getrennte Haupt- 
stromkreise, diebeide über den ganzen Kessel- 
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Rau teren, 


boden verteilt und in Einzelstromkreise unter- 
teilt sind (Abb. 5). Die Ein- und Ausschaltung 
erfolgt von den Schaltsäulen aus. Die 400 l- 
Töpfe haben zwei Stromkreise von 12 und 
24 kW. Durch Bedienen zweier Schalter kön- 
nen also dem Topf 12, 24 oder 36 kW zugeführt 
werden. Die Töpfe für 200 l nehmen maximal 
18 kW auf. Um die Schaltstellungen über- 
wachen zu können, sind farbige Signallampen 
an den Schaltsäulen angebracht. 

Abb. 6 zeigt noch eine Gruppe von drei 
kleineren Kipptöpfen für 30 bis 50 1 Inhalt. 

Von den sonstigen Einrichtungen der Anlage 
seien noch die in den Eßsälen aufgestellten 
Speisenausgabetische erwähnt, diemit elektrisch 
beheizten Tellerwärmeschränken und Wasser- 
bädern ausgerüstet sind, um die Speisen, bis sie 
zur Verteilung an die Gäste gelangen, in den 
Transportgefäßen warmhalten zu können, ferner 
die Kaffeemaschinen (Abb. 7) für 75 und 1501/h 


Abb. 7. Elektrisch beheizte Kaffeemaschine für 75 l/h. 


mit 12 bzw. 18 kW Anschlußwert. Jede Kaffee. 
maschine besteht aus einem selbständigen 
Wassererhitzer für Durchf ußbetrieb (93 ') und 
dem eigent'ichen Brühgefäß, das noch einen 
heizbaren Wassermantel besitzt. 

Sehr bemerkenswert sind die Betriebs- 
ergebnisse dieser Küchenanlage. Die ge- 
samten Stromkosten der Küche setzen sich 
zusammen aus den Stromkosten für die eigent- 
lichen Kochapparate sowie denen für die 
Wärmschränke, Wasserbäder und die Hilfs- 
maschinen. Die Verbrauchszahlen für die ersten 
Betriebsmonate des laufenden Jahres sind in 
der folgenden Tabelle zusammengestellt: 


Mittlerer täglicher Verbrauch 


Monat 2 Gesamtverbrauch Kochstrom u 
kWh 

kWh pro Kopf’) 
Februar. . | 731 ` 0,534 632 | 0,887 
März ...| 7 0,517 B7L | 0,384 
April. .. | 568 0,350 368 0,220 
Mai. . 661 0,430 476 ` 0,306 
Juni ' 638 0,450 480 | 0,311 
Jui....1 599 0,411 405 : 0,273 
August. . 592 0,422 427 i 0,305 
Mittelwert | 651 | 080 | 451 0,312 


In Abb. 8 ist der Stromverbrauch dieser 
Küchenanlage für den Monat Mai 1914 durch 
Kurven veranschaulicht, aus denen man er- 
kennt, daß die Inanspruchnahme an den Sonn- 


O „Berechnet nach der Zahl der verahfolgten Por- 
tionen, im Durchschnitt vorläufig 1579 täglich. 
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abenden eine geringere ist als an den übrigen 
Wochentagen. Dies rührt daher, daß an den 
Sonnabenden die Bureaus bereits um 12 Uhr 
geschlossen werden, weshalb ein großer Teil der 
Beamten an diesen Tagen keine Mahlzeit im 
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Abb. 8 Täglicher Stromverbrauch der Großküche 
im Monat Mai 1914. 


Werk einnehmen. Den Einsenkuugen der 
Gesamtverbrauchskurven an den Sonnabenden 
stehen Erhebungen der Kurven gegenüber, 
die den Verbrauch pro Kopf anzeigen, woraus 
man ohne weiteres ersehen kann, wie der Ver- 
brauch pro Kopf mit der Personenzahl fällt. 
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Abb, 9. Stromverbrauchskurven 
der elektrischen Großküche für einzelne Tage. 


Abb. 9 zeigt einige Belastungskurven der 
elektrischen Großküche an einigen Tagen, wobei 
man aus den beiden unteren Kurven auch die 
Verteilung der Belastung auf die beiden Netz- 
hälften des Dreileitersystems entnehmen kann. 

Da der Strom der Küohenverwaltung mit 
5 Pf/kWh berechnet wird, so betragen die ge- 
samten Stromkosten pro Tag und Kopf etwa 
2,15 Pf. Die gesamten Stromkosten pro Jahr in 
Höhe von 10 000 bis 12 000 M dürften sich noch 
um etwa 10% erniedrigen lassen, nachdem das 
Küchenpersonal sich mit der sparsamsten Be- 
dienung vollkommen vertraut gemacht hat. Da 
das Gesamtbudget der Küche etwa 0,5 bis 
0,6 Mill. M im Jahr beträgt, so entfallen nur 
etwa 2,5%, auf die Stromkosten. Bei dem Ver- 
gleich der Betriebskosten verschiedenartiger 
Küchenanlagen müssen auch die Raum- und Per- 
sonalersparnisse berücksichtigt werden, die sich 
bei der elektrischen Heizung erzielen lassen, 
bedingungen 
Erwähnt sei an 
dieser Stelle, daß sich die Gesamtkosten für 


Strom in der elektrischen Küche des Kabel- 
werks der Siemens-Schuckertwerke auf 3,88 Pf 


ebenso wie die gesünderen Arbeits 
in einer elektrischen Küche. 


(170 Personen, Strompreis 10 Pf/kWh) und in 
der Küche der Fabrik Hennigsdorf der Allge- 


meinen Elektricitäts-Gesellschaft auf 2,05 Pf 


(130 Personen, Strompreis 5 Pf/kWh) pro Kopf 
und Tag stellen. 
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Demgegenüber | ergaben sich bei ähn- 
lichen Anlagen, die mit Kohle, Dampf und Gas 
geheizt wurden, folgende Werte: ` 


Per r enarunge 
: 5 Orten 
En sonen- Heizmittel | Kap! und 
zahl | ag 
Pf. 
592 Gas + Dampf 1,61 
Beamten- 325 Gas 2,47 
speise- 200 Gas 2,42 
raum 1797 Gas + Dampf 2,36 
1096 Gas + Kohle 1,95 
Arbeiter- [| 624 |Gas+Kohle +Dampf 1,87 
speise- 528 Gas + Dampf 1,69 
EN 590 Gas + Dampf 1,26 
1900 Gas + Dampf 1,45 


Die Brennmittelpreise waren dabei fol- 
gende: Gas 11 Pf/m?, Dampf 0,33 Pf/kg, Kohle 
4,8 Pf/kg. 

Gegenwärtig versorgt die beschriebene 
elektrische Küche außer der Beamtenschaft 
auch das vom Siemenskonzern im Verwaltungs- 
gebäude eingerichtete Kriegslazarett, das etwa 
500 Betten enthält. Kurt Perlewitz. 


Elektrische Schußanzeiger für Schießstände. 


Die Gleichstrom- oder Wechselstromappa- 
Tate, welche die Siemens & Halske A.-G. bei 
ihren Signalanlagen anwendet, lassen sich auch 
für elektrische Schußmeldeeinrichtungen mit 
Vorteil benutzen. Eine solche Anlage, u. zw. 
für Wechselstrombetrieb ist seit einiger Zeit 


Abb. 1.. Geber. 


auf den Schießständen der Spandauer Schützen- 
ilde in Hakenfelde in Betrieb. Der Geber 
Abb. 1) im Scheibenstande enthält ebenso wie 
er Empfänger im Schützenstande (Abb. 2) 
einen Anker mit drei im Dreieck geschalteten 
Wicklungen, der sich zwischen den beiden Polen 


Abb. 2. Empfänger. 


eines mit Wechselstrom aus dem städtischen 
Netz erregten Magneten bewegt. Die Wicklun- 
gen beider Anker sind durch drei Leitungen 
miteinander verbunden. Wird der Anker des 

ebers in eine bestimmte Stellung gebracht. 


92. Oktober 1914. 
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Abb. 3. Anordnung 


üimmt auch der Anker des Empfängers so- 
#& dieselbe Stellung ein. Bei der Schußmelde- 
fehtung haben die Skalen 23 Felder, die mit 
iZahlen 0 bis 20 und den Worten ‚Halt‘ und 
tephon“ bezeichnet sind (Abb. 3). Verstel- 
gen des Zeigers können nur am Geber mittels 
$ Handgriffes vorgenommen werden; Zeiger 
Skala des Empfängers sind durch eine 
scheibe geschützt. .hede ‚Zeigerverstellung 
M durch das Ertönen eines Summerzeichens 
zekündigt. Auch der Schütze gibt, sobald 

Schuß gefallen ist, mittels eines Druck- 

ones ein Summersignal. 
Der Anzeiger im Scheibenstand deutet zu- 
Jet mit einer Kelle die Einschlagstelle der 
gel an, liest die Zahl der geschossenen Ringe 
und meldet sie, indem er den Zeiger des ent- 
chenden Gebeapparates auf diese Zahl 
Ut. Die Unterbrechung des Schießens kann 
fAnzeigende durch die Meldung ‚„Halt‘‘ ver- 
lassen. Gibt der Schütze oder der hinter die- 
ü sitzende Schreiber ein zweimaliges Sum- 
fsignal, so hat der Anzeiger die Meldung zu 
Merholen. 

Ist eine mündliche Verständigung zwischen 
fützen und Anzeiger notwendig, so meldet 
Sr „Telephon‘‘, worauf mit Hilfe der in der 

ê des Schützenstandes angeordneten Fern- 
ech- und Umschaltestelle und des im Schei- 
istand untergebrachten wasserdichten Fern- 
chapparates eine Verständigung erfolgen 
an. Auf den 18 Ständen in Hakenfelde haben 
idie elektrischen Anlagen durchaus bewährt. 
besondere Vorteile sind zu nennen: Schnelle 

zuverlässige Übermittlung des Schußergeb- 
es; schnelle Verständigung zwischen Schüt- 
Fund Scheibenstand und infolgedessen eine 
schleunigung des Schießens um etwa 50%. 
zenüber den vielfach verwendeten besonde- 
1 Markierungsscheiben wird durch die elek- 
sche Meldeeinrichtüng etwa !/, an Grund- 
te und dementsprechend wesentlich an 
sten für die Schießstandsanlage gespart. Die 
febskosten sind niedrige: der Energiever- 
Much für einen Geber und einen Empfänger 

Zagt etwa 28 Watt. In Spandau sind von 

bis Oktober 1912 für die Meldung von rund 

000 Schüssen 28 M an Stromkosten bezahlt 

en. Georg Schmidt. 


KLEINERE MITTEILUNGEN. 
Physik 
und Theoretische Elektrotechnik. 


Die Wellennatur der Röntgenstrahlen. 

'. Lenz. Archiv für Elektrotechnik, Bd. 2, 
1914, S. 313.] 

enstrahlen entstehen beim Auf- 
bewegter Elektronen auf die 
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der Geber im Sche.benstand 


Antikathode der Röhre. Sie sind als komplex, 
u. zw. zum Teil als kurzdauernde elektromagne- 
tische Ausstrahlung des gebremsten Elektrons, 
Impulsstrahlung, zum Teil als spektrallinien- 
artige kurzwellige Eigenstrahlung des Anti- 
kathodenmaterials aufzufassen. Die nähere 
Betrachtung der vom gebremsten Elektron 
ausgehenden Welle ergibt zum Teil in Analogie 
zur Antennenstrahlung Aufschlüsse über die 
auch experimentell nachweisbare Richtung der 
elektrischen Kraft des Impulses (Polarisation), 
die Verteilung der Intensität um den Ausgangs- 
punkt herum und die damit Hand in Hand 
gehende Veränderlichkeit der Härte. Aus Beu- 
gungsversuchen kann man auf eine Wellenlänge 
von einigen 10 cm schließen. Die kürzlich 
entdeckten Interferenzen an Kristallen ge- 
statten einen Einblick in das Spektrum der 
Röntgenstrahlen und lassen auf etwa die gleiche 
Wellenlänge schließen; zugleich geben sie einen 
Beweis für die Gitterstruktur der Kristalle. 
Mittels der modernen Quantenauffassung ist 
eine Bestimmung des Verhältnisses von Elek- 
tronenenergie zur ausgestrahlten Röntgen- 
energie möglich. Die Schwierigkeiten der Wel- 
lentheorie bei der Erklärung der sekundären 
Kathodenstrahlen zeigen sich in qualitativ glei- 
cher Weise beim ultravioletten Licht; die Kor- 
puskulartheorie erklärt diesen Vorgang, stößt 
aber bei Polarisation und Interferenz auf große 
Schwierigkeiten. Vg. 


Telegraphie und Telephonie 
mit Leitung. 


Das selbsttätige Fernsprechsystem mit Relais 
von Betulander. 
[The Electrical Review, Bd. 75, 1914, S. 44.] 


Das neue, von den schwedischen Inge- 
nieuren Betulander und Palmgren erfun- 


dene selbsttätige Fernsprechsystem unter- 
scheidet sich wesentlich von allen selbsttätigen 
Systemen mit elektromechanischen Apparaten, 
die sich in einer oder zwei Richtungen senkrecht 
und wagerecht bewegen, und die während der 
Herstellung und der Dauer der Verbindung mit 


den Teilnehmerleitungen verbunden bleiben. 
Beim Betulanderschen System werden alle 
Tätigkeiten beim Herstellen und Halten der 


Verbindung, beim Rufen und bei der Auslösung 
usw. nur durch Relais ausgeführt. Die Relais 
zum Aussuchen einer freien Verbindungslei- 
tung sind für bestimmte Teilnehmergruppen 
gemeinsam; sie werden frei und sofort zur Her- 
stellung anderer Verbindungen verfügbar, so- 
bald die beiden Teilnehmer miteinander ver- 
bunden sind. Die Verbindung wird für die 
Dauer des Gespräches durch fünf Relais gehal- 
ten. Als Relais benutzt das System die gewöhn- 
lichen, seit Jahren erprobten Fernsprechrelais. 
Im übrigen sind Zentralbatteriespeisung, selbst- 
uf, Besetztzeichen usw. wie üblich vor- 
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gesehen. Das System ist in einer Privatfern- 
sprechanlage als Versuchseirnichtung verwen- 
det worden. dr. 


Selbsttätige Fernsprecheinrichtung in Indien. 
[Telephony, Bd. 66, 1914, S. 46.] 


In Simla, der Sommerresidenz des Kaiser- 
reichs Indien, ist von der Automatic Telephone 
Manufacturing Co. eine selbsttätige Fernsprech- 
einrichtung hergestellt worden. Diese neue 
Einrichtung hat sich bei der Bevölkerung in 
kurzer Zeit so gut eingeführt, daß die Zahl der 
Teilnehmer die Anlage finanziell sicherstellt 
und der Telegraphenverwaltung sogar eine Ein- 
nahmequelle bietet. Es sollen in Indien noch 
andere selbsttätige Ämter eingerichtet werden, 
man will aber zunächst noch an einer kleineren 
Einrichtung prüfen, ob das System in heißen 
Gegenden ebenso gut wie im kühleren Klima: 
arbeitet. A 


Drahtlose 
Telegraphie und Telephonie. 


Marconis Zeitsignalempfänger. 


Die britische Marconi-Gesellschaft stellt 
einen Zeitsignalempfänger her, der hauptsäch- 
lich für Liebhaberstationen bestimmt ist. Alle 
zugehörigen Apparate sind daher in einem hand- 
lichen Kasten vereinigt. Der magnetische De- 
tektor besteht aus einem Weicheisenband, das 
sich — durch ein Uhrwerk angetrieben — mit 
gleichmäßiger Geschwindigkeit in dem von 
zwei Dauermagneten gebildeten magnetischen 
Feld bewegt. Es führt durch eine Glasröhre mit 
einer Primärwicklung, über die sich eine Ebonit- 
spule mit der Sekundärwicklung schiebt; letztere 
steht mit dem Empfangstelephon, erstere mit 
der Antenne in Verbindung. Das Band ist aus 
einer großen Zahl feiner Weicheisendrähte zu- 
sammengesetzt, die durch Seidenumspinnun 
und Vaseline isoliert sind. Die Wicklungen sin 
in zwei Sätzen vorhanden, damit im Falle der 
Beschädigung eines Teiles gleich Ersatz vor- 
handen ist. Die Induktanz zur Abstimmung der 
Antenne besteht aus einem Solenoid, von dessen 
isolierten Windungen Abzweigungen nach einem 
Kontroller mit 21 Kontakten führen. Der Ab- 
stimmkondensator ist von der Scheibenform. 
Es können Wellen von 100 bis 2500 m Länge 
empfangen werden, doch hängt dies auch von 
der benutzten Antenne ab, indem das Minimum 
der Länge einer aufnehmbaren W elle etwas mehr 
als die halbe Grundwellenlänge der Antenne ist. 
Die Benutzungsweise des Apparates ist sehr 
einfach. (,‚Wireless World‘.) Ä 


Neue Anlagen. 


Die Marconi Wireless Telegraph Co. teilt 
mit, daß ihre drahtlosen Stationen in San 
Francisco und Honolulu dem Verkehr über- 

eben wurden. Der Tarif für Telegramme aus 

ngland stellt sich auf 2 sh 3 d pro Wort und 
damit um 9d niedriger als der Tarif der Kabel- 
gesellschaften. 


Meßgeräte und Meßverfahren. 


Elektrischer Rauchanzeiger für Kamine. 
[The Electrician, Bd. 73, 1914, S. 353.] 


W. W. Strong beschreibt eine Vorrichtung 
zur Überwachung des Verbrennungsvorganges 
in Dampfkesselfeuerungen u. dergl., deren An- 
ordnung aus Abb. 1 erkennbar ist. Der Rauch- 
anzeiger beruht auf der Tatsache, daß die von 
dem glühenden Rost aufsteigenden Verbren- 
nungsgase stark ionisiert sind. Die Ionen be- 
stehen zum großen Teil aus Elektronen nahe 
dem Rost, wenn dieser heiß genug ist, und 
aus Wärmeionen (thermions) von molokularer 
Größe. Bringt man eine Funkenstrecke in den 
Weg der Verbrennungsgase, so erniedrigen die 
Ionen deren Widerstand. Ist aber in den Ver- 
brennungsgasen Staub oder Ruß enthalten, so 
werden diese Teilchen elektrisch geladen, und 
der Widerstand der Funkenstrecke erhöht sich 
dadurch. 


Abb. 1. 


Schaltung des Rauchanzeiger:. 


In Abb. 1 bedeutet T einen kleinen Trans- 
formator mit 75 bis 150 W Leistung, der die 
vorhandene Netzspannung auf etwa 25 000 V 
erhöht. F, F, und F, sind Funkenstrecken, 
R ein Relais, K ein Kohärer, wie er bei der 
drahtlosen Telegraphie verwendet wird, und 
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G ein Wechselstromwecker. Die Funkenstrecke 
F, ist im Kamin, die beiden anderen sind mit 
der Miet Apparatur außerhalb angeordnet. 
Haben die Rauchgase richtige Zusammen- 
setzung, 80 ist der Widerstand von F', ziemlich 
niedrig, und die Spannung geht an dieser Stelle 
über. Ist dagegen Rußhbildung vorhanden, so 
erhöht sich der Widerstand von F, und der 
Überschlag erfolgt bei F und F.. Alles weitere 
hängt von der Einstellung der Funkenstrecken 
ab. Das Ansprechen der Funkenstrecken F und 
F, in Form einer oszillierenden Entladung be- 
einflußt den einerseits geerdeten Kohärer und 
dieser wiederum durch das Relais R den 
Wecker (f. Es können auch I,ampensignale 
ausgelöst oder Registrierapparate betätigt wer- 
den. Schließlich kann man auch Zugventila- 
toren oder den Antriebsmechanismus bei 
selbsttätigen Feuerungsanlagen durch das Re- 
lais direkt beeinflussen lassen. Ptz. 


Beleuchtung und Heizung. 
Elektrische Taschenlampen als Kriegsartikel. 


Zur Verwendung in Felde bringt die 
Firma Oskar Böttcher, Berlin W. 57, Spezial- 
ausführungen von elektrischen Taschenlampen 
auf den Markt, die in Abb. 2 u. 3 dargestellt 
und so eingerichtet sind, daß sie auch als An- 
hängelampen gebraucht werden können. Sie 
sind zu diesem Zweck mit einem Lederriemen 


Abb. 2. Abb. 3. 


Elektrische Taschenlampen für Verwendung im Felde. 


versehen, der es ermöglicht, die Lampe an 
der Koppel zu tragen oder sie an einem Knopf 
des Waffenrockes aufzuhängen. Die Lampe hat 
ein Gesamtgewicht von 220 g und läßt sich 
daher ebenso wie eine Reservebatterie (125g) in 
einer Feldpostsendung verschicken. Die Brenn- 
dauer beträgt bei Dauerbenutzung 7 Stunden, 
bei unterbrochener Benutzung ist sie natür- 
lich erheblich größer. Der Einschaltkontakt 
ist so angeordnet, daß ein unbeabsichtigtes Ein- 
schalten nicht eintreten kann. | —2. 


Elektrizitätswerke, Kraftmaschinen, 
Arbeitsübertragung. 


Die hydroelektrischen Anlagen in den 
französischen Pyrenäen. 
[La Lumière Electrique, Bd. 24, 1913, S. 314.] 


Nach den Angaben der Herren Pinot 
und Pawlowski waren z. Zt. der Veröffent- 
lichung in den französischen Pyrenäen hydro- 
elektrische Kraftanlagen mit einer Gesamt- 
leistung von 40 000 kW in regelmäßigem Be- 
triebe. Hierzu kommen in nächster Zukunft 
teilweise schon im Bau befindliche, teilweise 
beschlossene Anlagen, darunter die große 
Kraftzentrale der Compagnie du Midi, erstere 
mit 30 000 kW, letztere mit 26.000 kW. 
Wenn man dann noch die in der Nachbar- 
zone, in den Dordogne-, Tarn- und Herault- 
Departements gebauten größeren Kraftanlagen 
hinzurechnet, ergibt sich eine Leistung von 
110 000 kW, die jährlich zunimmt und gegen 
das Jahr 1920 auf die beträchtliche Summe 
von 250 000 kW ansteigen wird. So große 
Wasserkräfte wie in den französischen Alpen 
finden sich in den französischen Pyrenäen 
wohl nieht. Die größten bisher ausgebauten 
übersteigen kaum 7000 bis 8000 kW, darunter 
die berühmte Anlage in Orlu mit 936 m Fall- 
höhe und einer Höchstleistung von 7700 kW, 
dann jene der Société des Produits Electro- 
chimiques des Pyrénées in Auzat mit 7500 kW. 
endlich jene der Société Aluminium du Sud- 
Ouest in Neste mit 7000 kW. 

In den östlichen Pyrenäen haben die 
Elektrizitätserzeugungs-Unternehniungen sich 
das Konsumgebiet in rationeller Weise geteilt. 
Die Société Méridionale versorgt das Aude- 
Departement und die Pyrénées Orientales, 
aber nur in den nördlichen Bezirken, da ‚die 
südlichen von Perpignan aus mit Elektrizität 
versehen werden. Die Société Biterroise 
beleuchtet die Gemeinden des Herault-Depar- 
tements, von dem mehrere Bezirke übrigens der 
Société du Sud-Electrique vorbehalten 
sind. Die Stadt Toulouse bekommt ihren 
Strom von der Usine du Bazacle; endlich 
liefert in die Departements von Tarn, Gers, 
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Die Société Electrique des Pyrénées hat: vi 
solche Anlagen. Die Pa 
von Lourdes besitzt zwei Turbinen von je 
110 kW. Sowohl in der Stadt Pau als in 
au mußten also Dampfzentralen errichtet 
werden. 


Vor drei Jahren hat sich nun eine ößere 


Ariège und einen großen Teil von Haute- 
Garonne die Société Pyrénéenne Energie. 

Die Société Méridionale hat ihre 
Kraftwerke in Axat am Aude-Flusse. Das 
ältere Werk verfügt über 100 m Fallhöhe und 
über 2400 kW (4 Gruppen von je 600 kW). 
Der Zuflußkanal hat eine Länge von 5500 m 


mit einem Querschnitt von 2 x 2 m, u. zw. Gesellschaft gebildet, die Société Hydro- 
4 km im Tunnelbau und 1,5 km in Form eines | Electrique des Basses- Pyrénées, welche 
geschlossenen Kanals, in Eisenbeton aus- | die Gegend von Biarritz und 


ı 1 Bayonne mit 
einer größeren hydro-elektrischen Zentral. 


station versah. Sie errichtete in Banca am 
Nive, dessen Wassermenge von 2 bis 4 m? 
variiert, ein Wasserwerk, das während 5 Mo. 
nate 1500 kW und während des übrigen Jahres 
2600 kW leisten kann. Das Gefälle beträgt 
100 m, die Länge des Kanals 4700 m, wovon 
1200 m als Tunnel und 3000 m in Eisenbeton 
ausgeführt sind; die Druckleitung ist 180 m 
lang bei 1,4 m Durchmesser. Drei Einheiten 
zu Je 1100 kW-Francis-Turbinen von 750 
Umdr/min, welche mit 860 kW-Drehstrom- 
maschinen von 5000 V gekuppelt sind, befinden 
sich in der Maschinenhalle. Eine der beiden 
EIS Teu ppon wird mit Dampf betrieben. 
Die Spannung erfährt für eine Hochspannungs- 
leitung von 70 km eine Erhöhung auf 30 000 V. 
Erstere endet an den Toren der Stadt Ba- 
yonne in einer Unterstation mit Hilfszentrale, 
welche zwei Dampfmaschinen von je 220 kW 
und einen Dieselmotor von 600 kW besitzt. 


geführt, mit 1,60% Gefälle. Zwei Druckleitungen 
von je 160 m Länge und 1 m Durchmesser 
führen das Druckwasser zu den vier Tur- 
binen. 

=~ Das zweite Werk ist als Erweiterung 
einer bestehenden Anlage von 1200 kW ge- 
plant, u. zw. für 8000 kW durch Vergröße- 
rung der Fallhöhe von 75 m auf 185 m. Außer- 
dem soll für die Niederwassermonate eine 
Dampfzentrale von rd 4000 kW angebaut 
werden. 

Der in Axat erzeugte Strom wird mittels 
dreier Speiseleitungen unter 25 000 V nach 
den Städten Carcassonne, La Nouvelle und 
Narbonne abgegeben. 

Die Socidt6 Biterroise hat ihr Kraftwerk 
bei Truscas am Orbe-Flusse.. Die Fallhöhe 
beträgt 46 m. Es sind vier Maschinengruppen 
von je 370kW (Brown, Boveri &Cie.) vorhanden; 
der Zuflußkanal hat 2,7 km Länge, wovon 
1,9 km als Tunnel und 0,5 km als Druckleitung 
ausgeführt sind. 

Die bedeutendste der elektrischen Unter- 
nehmungen in den Pyrenäen ist die Société 
Pyrénéenne d'Energie Electrique, die 
mit einem ersten Aufwande von 28 Mill. Fr 
ein großes Kraftwerk in Orlu im Ariège- 
Departement samt den nötigen Hochspannungs- 
leitungen ausgebaut und als Reserve außer- 
dem eine Wasserkraft bei Signer (Ariège) von 
5000 kW unter 830 m Fallhöhe und eine dritte 
am Oo-Flusse beim Badeorte Luchon (Haute- 
Garonne) von 7000 kW mit 500 m Fallhöhe 
erworben hat. 

Über den Wasserfall in Orlu ist hier 
kürzlich des Näheren berichtet worden!). 

Mit den Reserven in Signer (20 km von 
Tarascon-sur-Ariö&ge) und von Oo wird die 
Société Pyrénéenne nächstens insgesamt über 
33 000 kW verfügen. 

Dieselbe Gesellschaft hat außerdem die 
Majorität beim Kraftwerk Bazacle in Tou- 
louse erworben und versorgt die Stadt zu 
sammen mit der Dampfzentrale von Sept- 
Deniers, welche im Jahre 1907 von der 
Compagnie Thomson-Houston mit drei 
Curtis-Turboalternatoren von je 1000 kW und 
1500 Umdr/Min ausgerüstet und seither eben- 
falle von der „Pyrenedenne‘ in Besitz ge- 
nommen wurde. Das Kraftwerk Bazacle 
verfügt über eine Fallhöhe von nur 4,2 m, aber 
gleichzeitig über die ganze Wassermenge von 
20 bis 40 m? der Garonne, die bei Bazacle in 
der ganzen Breite von 180 m durch ein impo- 
santes Stauwehr geschlossen ist. Drei Francis- 
Turbinen von je 220 kW und 110 Umdr/Min 
betreiben Gleichstromdynamos von 240 V, 
während drei andere von je 230 kW Dreh- 
strom (500 V, 50 Per) erzeugen, dessen 
Spannung von Umformern auf 13 5600 V er- 
höht wird. Drei nenn von je 
220 kW erzeugen ebenfalls Drehstrom, der mit 
jenem von Orlu und vom Kraftwerk Sept- 
Deniers parallel geschaltet werden kann. 


In den Zentral-Pyrenäen sind nur 
kleinere hydro-elektrische Werke im Betriebe. 
Jenes in Luchon (bekannter Badeort) gehört 
noch der Unternehmung von Orlu an und be- 
sitzt 2 Turbinen von je 370 kW und eine von 
180 kW mit einer Fallhöhe von 100 m. Außer- 
dem versorgt eine 440 kW-Spezialturbine die 
elektrische Bahn von Superbagnères mit 
Strom. 

Der nächste Badeort Bagnères de Bi- 
gorre verfügt über eine Zentrale von 740 kW, 
die der Société des Forces Motrices du 
Lac Bleu gehört und für gewöhnlich nur 
180 kW leisten kann, da die Wassermenge 
a der Sommermonate erheblich zurück. 
geht. 

Die Stadt Tarbes erhält von der Zentrale 
in Montgaillard Strom, die vom Adour 
betrieben wird und über zwei Turbinen von je 
370 kW verfügt. Dasselbe gilt für das Elek- 
trizitätswerk von Arras am Gave de Pau, 
das aber demnächst durch Steigerung der 
jetzigen Fallhöhe von 23 auf 150 m bis fast 
auf 3000 kW vergrößert werden kann. 

Noch schlechter liegen die Verhältnisse in 
den westlichen Pyrenäen, wo mit Aus- 
nahme der elektrochemischen Werke in Ville- 
longue bei Pierrefitte, die über eine Fallhöhe 
von 730 m und eine Maximalleistung von 
3700 kW verfügen, zumeist nur ganz kleine 
(110 bis 150 kW) Anlagen vorhanden sind, 
deren Fallhöhen 2 bis 3 m kaum übersteigen. 


Leitungsanlagen für Starkstrom. 


Neues zweiteiliges konzentrisches 
Klemmensystem. 


~ Die Firma Paul Schröder in Stuttgart hat 
ein neues konzentrischegs Klemmensystem auf 
den Markt gebracht, welches zur Verlegung von 
Hochspannungsleitungen in Verteilungs- und 
Schaltanlagen dienen soll, und die bei einteili- 
gen Klemmen vorhandenen Nachteile dadurch 
vermeidet, daß die Klemmen zweiteilig ausge- 
führt sind. Die beiden Hälften sind an den 
Enden geschlitzt und konisch ausgebildet. Sie 
werden durch Überwurfmuttern an den Strom- 
leiter angepreßt, wodurch ein inniger Kontakt 


su. der ganzen Länge der Klemme erreicht 
wird. 
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Abb. 4. Verbindungsklemme. 


Abb. 7. Kabelschuh. 


Abb. 4 zeigt eine Verbindungsklemme, 
Abb. 5 die Konstruktionseinzelheiten einer 
als Leitungsträger ausgebildeten Klemme. Be- 
sonders bemerkenswert ist, daß nur die eine 
Klemmenhälfte mit Gewinde versehen ist, wo- 
durch ein genaues Aufeinanderpassen der bei- 
den Teile sich von selbst ergibt, und das Zu- 
sammenschrauben bedeutend erleichtert wird. 


Abb. 5. Klemme als Leitungsträger. 


Die zur Verwendung kommenden Muttern 
sind entweder geschlossen — in diesem Falle 
müssen sie vor dem Einlegen der Sammel- 
schiene bzw. der Leitung in die Leitung 


stützen über die Leitung geschoben werden — 


Abb. œ Abzweigklemme. 


oder man verwendet zweiteilige Muttern, die 

sich scharnierförmig öffnen lassen und durch 

einen Einsteckstift verschlossen werden. 
Die Klemmen werden nicht nur als Ver 


2), Vorl. ETZ? 1914, N. 910. binder für gradlinige Leitungsführung, sonder! 
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wch als Leitungsträger mit en Stütz- 
md Rillenisolatoren für alle Befestigungsarten 
‚liefert. Ferner als Abzweigklemmen (Abb. 6) 
owie als Kabelschuh (Abb. 7) zum Übergang 
wut Flachkupferschienen oder Apparate. uch 
n Kabelgarniturteilen läßt sich das neue 
ilemmensystem vorteilhaft verwenden, 
Normal werden die Klemmen in 3 Größen 
uit Bohrungen von 6, 10 und 16 mm Durch- 
ser ausgeführt, M. B. 


Berg- und Hüttenwesen. 


Thermoelektrischer Schlagwetteranzeiger. 
[The Electrician, Bd. 73, 1914, S. 530.] 


Es wird eine Anzeigevorrichtung für ge- 
ihrliche Grubengase wie Methan beschrieben, 
elche darauf beruht, daß Platinmohr bei Be- 
ihrung mit diesen Gasen sich erhitzt. Diese 
igenschaft des Platinmohrs ist lange bekannt, 
vh ließ sie sich bisher nicht ausnutzen, weil 
ieser Stoff bei normaler Temperatur unem- 
findlieh ist, solange es sich um geringe Bei- 
nenngen von Methan handelt, und weil es 
'hwierig war, eine zuverlässige Anzeigevor- 
ehtung zu schaffen. 

Bei dem vorliegenden Apparat wird das 
latinmohr durch eine kleine Heizspule auf 
ner Temperatur gehalten, bei der die Empfind- 
'hkeit gegen Schlagwetter am größten ist. 
ie Messung der Temperaturerhöhung des Pla- 
a und damit des Prozentgehalts der Luft an 
ethan wird durch zwei Thermoelemente in 
iferentialschaltung gemessen. Als Meßgerät 
ent ein Millivoltmeter, dessen Skala in Pro- 
nten des Methangehalts geeicht ist, und wel- 
es durch zwei bewegliche Leitungen mit dem 
hlagwetteranzeiger verbunden ist. Letzterer 
tdie Form einer Kerze und besteht aus einem 
lzgriff mit einem Messingrohr am oberen 
ıde. durch welches die zu prüfende Gruben- 
it streicht. In dem Rohr sind zwei Thermo- 
mente in Gegenschaltung und in Reihen- 
aaltung mit dem Millivoltmeter angeordnet. 
ngeben ist jedes Thermoelement von einer 
"inen mit fein verteiltem Binsstein gefüllten 
ıpsel. In der einen Kapsel ist der Bimsstein 
t Platinınohr imprägniert. Weiter ist in jede 
ıpsel noch eine kleine Heizspule aus Platin- 
iht eingebettet, die an ein kleines Tıockenele- 
cnt angeschlossen ist. Solange das Grubengas 
ne nennenswerten Methanbeimengungen ent- 
It, haben beide Thermoelemente gleiche Tem- 
atur, und das Voltmeter zeigt keinen Aus- 
lax. Steigt der Methangehalt, so erhitzt sich 
: Platinmohr und damit die Lötstelle eines der 
ermoelemente, und das Voltmeter zeigt die 
annıngsdifferenz an. Für praktische Fälle 
ngt es, den Meßbereich der Skala auf 5 bis 
‚ Methangehalt zu beschränken. Das Instru- 
nt zeigt dabei einen Ausschlag von ea 75 mm. 
r Apparat kann auch noch mit einer Glüh- 
ape oder einer Klingel ausgerüstet werden, 

bei Erreichung eines gewissen Methan- 
alts die Gefahr anzeigt. PE 


Verschiedenes. 


Elektrotechnische Vorlesungen 
‚an deutschen Technischen Hochschulen 
b im Wintersemester 1914/15. 


Aachen. 


Die Einschreibungen beginnen am 6., die 
rlesungen am 13. Oktober. 


'tchers. Metallurgisches und elektrometal- 
lurgisches Praktikum. 3 Tage w. Ü 

assen. Flektroanalytisches und elektro- 

chemisches Praktikum. Täglich Ü. 
Elektrische Zentralanlagen und Lei- 

tungen. 2 Std. w. V. 

otrian. Physikalische Grundlagen der Elek- 
trotechnik. 5 Std. w. V. 

Theoretische Elektrotechnik. 3 Std. w. V. 

Klektrotechnisches Praktikum. 8 Std. w. Ü. 

imacher. Praktische Telegraphie nnd Tele- 
phonie. 2 Std. w. V. 

(sch. Elektrische Bahnen. 1 Std. w. V. 

Einleitung in die Elektrotechnik. 2Std. w.V. 

Konstruktionslehre der Elektrotechnik. 

= 3 Ntd. w. V. 

 Flektrotechnische 

28Std. w. Ü. 

atz. Experimentalphysik, enzyklopädischer 

- Kurus. 2 Std. w. V. 

Theoretische Physik. 2 Std. w. V. 

ark. Experimentalphysik. 4 Std. w. V. 

Physikalisches Praktikum. 4 Std. w. Ü. 


nzi. 


Konstruktionsübungen. 


- Berlin. 


Die Meldung zur Aufnahme erfolgt in der 
t vom l. bis 24. Oktober; die Annahme von 
rträgen und Übungen vom 1. bis 30. Oktober 
schließlich. 
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Arndt. Die elektrochemische Industrie. 2 Std. 


w. V. 

Benischke. Allgemeine Wechselstromtechnik. 
4 Std. w. V. 

— Spezielle Wechselstromtechnik für Hoch- 
spannungsanlagen. 1 Std. w. V. 
Breslauer. Berechnung und Prüfung elektri- 
scher Maschinen nach den in der Praxis 
herrschenden Gepflogenheiten. 2 Std. 

w. V. 

Dolezalek. Entwerfen von Instrumenten und 
Apparaten der Meß- und Fernmelde- 
technik. 2 Std. w. Ü. 

— Kleines physikalisch-chemisches und elek- 
trochemisches Praktikum. W. 2 halbe 
Tage Ù. 

— Praktische Arbeiten im physikalisch-chemi- 
schen und elektrochemischen Institut. 
Tāglich Ü. 

Franke. Instrumenten- und Apparatenbau 
es und Fernmeldetechnik. 2 Std. 
w. V. 

-— Elektrische Fernmeldetechnik einschl. draht- 
oee Telegraphie. 4 Std. w. V., 6 Std. 
w. U. 

Gerstmeyer. Kommutatormotoren für Wech- 
selstrom und. Drehstrom. 1 Std. w. V. 

Grunmach. Magnetische und elektrische Maß- 
einheiten und Meßmethoden. 2 Std. w.V. 

— Physikalische Maßbestimmungen und Meß- 
instrumente. 4 Std. w. Ü. 

Kalischer. Die physikalischen Grundlagen 
der Elektrotechnik. 11. Teil. 2 Std. w. V. 

— Grundzüge der Potentialtheorie und ihre 
Anwendung in der Elektrizitätslehre. 
2 Std. w. V. 

— Elektrische Schwingungen und Funkentele- 


graphie. 1 Std. w. V. 

Kloß. Elektromaschinenbau. 4 Std. w. V., 
8 Std. w. Ü 

— Übungen im elektrotechnischen Versuchs- 
felde. 4 Std. w. Ü. 

Krell. Schiffselektrotechnik. 2 Std. w. V. 


Krigar-Menzel. Theorie der Elektrizität und 
des Magnetismus. 4 Std. w. V. 

Kurlbaum. Experimentalphysik 1l. und 1. 
4 Std. w. V 

— Physikalische Übungen. 4 Std. w. 

Orlich. Grundlagen der Elektrotechnik. 4Std. 


w. V. 

— Übungen im elektrotechnischen Laborato- 
rium. 12 Std. w. Ü. 

— Elektrotechnische Meßkunde. 2 Std. w. V.. 
2 Std. Ü. vierzehntägig. 

Reichel. Elektrische Kraftanlagen und Bah- 
nen. 2 Std. w. V., 4 Std. w. 

Rüdenberg. Drehstrom-Kollektormotoren. 
2 Std. w. V. 

Wagner. Entstehung und Beseitigung von 

berspannungen und Stromstößen in 

elektrischen Stromkreisen. 2 Std. w. V. 

Wedding. Grundlagen der Elektrotechnik. 
4 Std. w.V. 

— Übungen im Elektrotechnischen Laborato- 
rium. 12 Std. w. 

— Elektrotechnik für Chemiker. 1 Std. w. V., 
2 Std. w. Ü. 

Zehme. Elektrische Haupteisenbalnnen und 
Zwischenstadtbahnen. 2 Std. w. V 


Braunschweig. 


Beginn der Vorlesungen am 20. Oktober. 
Persönliche Anmeldungen vom 19. Oktober ab. 


Bergwitz. Atmosphärische Elektrizität. 1 Std. 
w. V. 
— Radioaktivität. 1 Std. w. V. 


Dicßelhorst. Experimentalphysik. 4 Std. 
w. V. 

— e a 3 Std. w. V., 1 Std. 
w 


— Physikalisches Praktikum I u. I]. 

— Physikalisches Kolloquium. Alle 14 Tage. 
2 Std. V. 

Peukert. Grundzüge der Elektrotechnik. 
2 Std. w. V. 

— Allgemeine Elektrotechnik. 4 Std. w. V. 

— Elektrotechnische Übungen. 2 Std. w. Ü. 


— Flektrotechnisches Praktikum (für Anfän- 


ger). 6 Std. w. Ü 

-- Arbeiten im elektrotechnischen Laborato- 
un (für Fortgeschrittenere). 9 Std. 
w. U. 

Weber. Potentialtheorie mit Anwendungen 
auf die Elektrostatik. 2 Std. w. V. 


Breslau. 


Die Aufnahme beginnt am 1. Oktober. Die 
Annahme von Vorträgen und Übungen erfolgt 
innerhalb der Zeit vom 1. Oktober bis ein- 
schließlich 5. November. 


Fuler. Elektrotechnische Meßknnde I. 2 Std. 


w. V. 
— Elektrische Kraftanlagen I. 2 Std. w. V., 
4 Std. w. Ü. 
Grosse-Leege. 
w. V. 


Ferneprechtechnik. 2 Std. 
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ert. Elektrotechnik I. 4 Sid. w. V. 


Hil 

— Elektrotechnisches Laboratorium II u. II. 
4 und 8 Std. w. Ü 

— Elektromaschinenbau I. 2 Std. w. V., 
4 Std. w. 

Lum mer. Experimentalplıysik. 5 Std. w. V. 


— Physikalisches Praktikum. 3 Std. w. Ü. 
Schenok. Übungen in physikalischer Chemie 
und Elektrochemie. 4 Std. w. Ü 


Danzig. 


Beginn der Einschreibungen am 20. Sep- 
tember, der Vorlesungen am 20. Oktober. 


Grix. Elektrische Hausinstallationen und Be- 
leuchtungstechnik. 1 Std. w. V. 

_ en ahnen. 2 Std. w. V., 4 Std. 
w. U. 

— Schwachstromtechnik. 2 Std. w. V. 

Kalähne. Einführung in das physikalische 
Praktikum. 1 Std. w. V. 

— Theoretische Ergänzungen der Experimen- 
talphysik. 2 Std. w. V. 

Roessler. Elektrotechnik II. 4 Std. w. V. 

— Elektrotechnisches Laboratorium 11 u. II. 


9 Std. w. Ü 
— Projektierung elektrischer Anlagen. 2 Std. 
w. V., 4 Std. w. 


— und Roth. Berechnung und Entwurf elek- 
oe Maschinen. 2 Std. w. V., 4 Std. 


w. Ü. 

Roth. Elektromaschinenbau. 1 Std. w. V., 
4 Std. w. Ü. 

— Elektrotechnische Meßkunde. 2 Std. w. V. 

— Apparate- und Schalttafelbau. 2 Std. w. V., 
4 Std. w. Ü. 

Ruff. Praktikum im elektrochemischen Labo- 
ratorium. Täglich 9 Std. Ü. 

Schulze-Pillot. Kraftanlagen und Energie- 
verteilung. 3 Std. w. V. 

N. N. Experimentalphysik I. 5 Std. w. V. 

— ee, physikalisches Praktikum. 4 Std. 


w. U. 
— Großes physikalischer Praktikum. Täglich. 


Darmstadt. 


Aufnahme und Immatrikulation beginnen 
am 16. Oktober, Vorlesungen und Übungen ain 
20. Oktober. 
Allgemeine Elektronik. 2 Std. 

w. V. 
Dieffenbach. Elektrochemie. 2 Std. w. V. 
— mit Moldenhauer. Elektrochemisches 
Praktikum. 5 halbe Tage w. Ü 
Kittler und Petersen. Allgemeine Elektro- 
technik II. Theoretischer und prakti- 
scher Teil. 3 bzw. 2 Std. w. V. u. Ü. 

— — Selbständige Arbeiten für fortjreschritte- 
nere Studierende. Nach Vereinbarung. 

Moldenhauer. Die Theorie der elektrolyti- 
schen Dissoziation. 2 Std. w. V. 

— Elektrochemische Übungen. 4 Std. w. 

Petersen. Übungen im ocon ie lahi: 
ratorium. 2 Std. w. 

— Grundzüge der 
l Std. w. V. 

— Allgemeine Elektrotechnik. 2 Std. w. V. 

Schering. Experimentalphysik. 5 Std. w. V. 

— mit Zeissig. Physikalisches Praktikum. 
4 halbe Tage w. Ü. 

— — Physikalisches Kolloquium. 1 Std. w. 

— — Selbständige Arbeiten aus dem Gebicte 
der Physik. Nach Vereinbarung. 
Sengel. Konstruktion elektrischer Maschinen 

und Apparate. 3 Std. w. V.. 3 Std. w. U. 
— Elektrische Licht- und Kraftanlagen. 2 Std. 
w. V., 2 Std. w. Ë. 
— Elektrische Bahnen. 2 Std. w. V. 
— und Wirtz. Übungen im elektrotechnischen 
Laboratorium. 4 halbe Tage w. Ü. 
Wirtz. Allgemeine Elektrotechnik I. 3 Std. 
w. V. 
— Elektrotechnische Meßkunde II. 2 Std. w. V. 
— Elektrische Wellen. 2 Std. w. V. 
Zeissig. Physikalische Meß- und Instrumen- 
tenkunde. 1 Std. w. V. 
— Experimentalphysik. 4 Std. w. V. 


Hochspannungstechnik. 


Dresden. 


| Die Aufnahme beginnt am 14. Oktober. 
Beginn der Vorlesungen und Übungen am 
20. Oktober. 


Barkhausen. Telephonie und Telegraphie 
mit Demonstrationen. 2 Std. w. V. 

— Theorie der Leitungen IT (Wellenbildung, 
Schaltvorgänge). 1 Std. w. V. 

— Theorie der Leitungen II. 1 Std. w. Ü. 

— Praktikum für Schwachstromteehnik, ins- 
besondere drahtlose Telegraphie I u. 11. 
ll% Std. Ü. (vierzehntägig). 

— Selbständige Arbeiten im Institut? für 
Schwachstromtechnik. Nach besonderer 
Anmeldung. 10 oder 20 Std. 

Dempber. Astrophysik. 1 Std. w. V. 

— mit Hallwachs, Helm u. Toepler. Phy- 
sikalisches Kolloquium. 1 Std. w. V. 
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Görges. „gemeine Elektrotechnik II. 2 Std. 
w 


— Theorie des Wechselstromes II. 4 Std. w. V. 
— Elektrotechnische Übungen für Geübtere. 


8 Std. w. 
— Elektrotechnisches Praktikum für Maschi- 


nen-, Elektro- und Betriebsingenieure. 
4 Std. w. Ü 


— Größere elektrotechnische Spezialarbeiten. 
20 Std. w. Ü. 
_ N Praktikum für Chemiker. 


. w. U. 

m Experimentalphysik I. 5 Std. 
w. V. 

— ee RCHA Praktikum I. 6 oder 3 Std. 


w. Ü. 

— Physikalisches Praktikum II (einschließlich 
Laboratoriumstechnik) für Fortgeschrit- 
tene. 9 Std. w. Ù. a | 

— Praktikum für Brobere physikalische Ar- 
beiten. 20 Std. w. Ü. 

— mit Dember, Helm u. Toepler. Physi- 
kalisches Kolloquium. 1 Std. 

Kübler. Flekbromaschinenbau II und IV. Je 

— Elektrotechnische Konstruktionsübungen. 4 
bzw. 12 Std. w. 

Möllering. Eisenbahnsignalwesen. 2 Std.w.V. 

Müller. Plektroshemie. 2 Std. w. V. 

— Praktikum für Elektrochemie. 8 Std. w. Ü. 


— Praktikum für größere Arbeiten auf dem 
Gebiete der Elektrochemie. Täglich. 


Hannover. 


Die Einschreibungen beginnen am 1. Ok- 
tober, die Vorlesungen am 14. Oktober. 


Beckmann. Praktische Elektrotechnik für 
Anfänger. 1 Std. w. V. 

— Elektrotechnische Meßkunde I. 2 Std. w. V. 

— Die Wicklungen der elektrischen Maschinen. 
1 


td. w. V. 
Bodenstein. Physikalische Chemie (Elektro- 
chemie). 3 Std. w. V. 
— Elektrochemische Übungen. 4 Std. w. 
— Arbeiten im elektrochemischen Institut. 
Täglich Ü. 
— Übungen in der Elektroanalyse. 7 Std. w. 
Heim. Elektrische Kraftübertragung. 2 Std. 


w. V. 
— Bene Anlagen I. 3 Std. w. V., 2 Std. 


w. Ü. 
— Entwerfen von elektrischen Maschinen und 
Transformatoren. 2 Std. w. V., 2 Std. 


w. U. 

— Elektrische Bahnen. 2 Std. w. V. 

— Telegraphie und Telephonie. 2 Std. w. V. 

 Humann. Elektrische Kabel und ihre Ver- 
legung. 1 Std. w. V. , 

Kobirausch. Grundzüge der Elektrotechnik. 
3 Std. w. V. , 

— Theoretische Elektrotechnik. 4 Std. w. V. 

— Elektrotechnisches Laboratorium Í, I1 u. III. 
16 bzw. 8 Std. w. Ù. _ 

— Elektrotechnisches Kolloquium. Alle 14 Tage 
2 Std 


td. Ü. 
Preoht. Arbeiten im Laboratorium der Physik. 
4 Std. w. Ü Ä 


Karlsruhe. 
Die Einschreibungen beginnen am 5. Ok- 


tober. Die Vorlesungen und Übungen Mitte 

Oktober. | 

Askenasy. Bau und Betrieb der Akkumula- 
toren. 2 Std. w. V 


Bredig. Überblick über die theoretische und 
technische Elektrochemie. 2 Std. w. V. 

— Physikalisch-chemisches und elektrochemi- 
sches Laboratorium. 5 Tage ÙÜ. 

— Physikalisch-chemischer und elektrocheml- 
scher Einführungskursus. 

-- Physikalisch-chemisches und elektrochemi- 
sches Kolloquium für Vorgeschrittenere. 
2 Std. w. 

Hausrath. Drahtlose Telegraphie. 2 Std. w. V. 

— Schwachstromtechnik. 2 Std. w. V. 

Lehmann. Physik. 4 Std. w. V. 

— Ergänzende Demonstrationen dazu. 2 Std. 

vV 


w. V. l on 
— Physikalisches Laboratorium. 6 Std. w. Ü. 


— Seminar für Experimentalphysik. 2 Std. 
w. Ü. , 

-- Anleitung zu selbständigen Arbeiten im 
hysikalischen Laboratorium. Nach 
Vereinbarune- 


:chter. Elektromaschinenbau Il. 5 Std. w.V. 
nn im Konstruieren elektrischer Ma- 
schinen und Apparate. 4 Std. w. 

— Elektrotechnisches Laboratorium II. 6 Std. 
Ü 


w. U. , 
— mit Schleiermacher, Schwaiger und 
mit ausrath. Elektrotechnisches Labora- 
„torium für Vorgeschrittene. 8 Std. w., 
Schachenmeier. Kepetitorium der Physik. 


Std. w. V. À , 
= * Einführung in die mathematische Physik. 
3 Std. w. V. : 
__ Elektronentheorie. 1 Std. w. V. 


technik und Meßkunde. 3 Std 
— Theoretische Elektrizitätslehre. 3 Std. w. V. 
_ EIS teehninehen Laboratorium I. 6 Std. 
w. Ü. , 
Schwaiger. Elektromotorische Betriebe (ein- 
schließl. Bahnen). 2 Std. w. V 


—- Elektrische Kraftwerke und Schaltanlagen. 
2 Std. w. V 


— Nichtstationäre elektrische Vorgänge und 
Hochspannungserscheinungen. td. 


Schleiermacher. Grundlagen der re 
w. V. 


w. V. 

— Schalt- und Regulierapparate. 1 Std. w. V., 
2 Std. w. i 

Teichmüller. Allgemeine Elektrotechnik. 
2 Std vV 


. w. V. 
— Elektrotechnisches Seminar. 2 Std. w. V. 
— Übertragung und Verteilung elektrischer 


pn tis (Leitungen). 2 Std. w. V., 
2 Std. w. Ù. 
— Energieversorgung des Landes. 1 Std. w. V. 


Thomälen. Theorie der Wechselströme. 2 Std. 
w. V., 2 Std. w. Ü. 


München. 


Beginn der Einschreibungen am 16. Ok- 
tober, der Vorlesungen am 2. November. 


Fis nen Elektrizität und Magnetismus. 4 Std. 


w. V. 
— Grundzüge der Physik I. 3 Std. w. V. 


— Apparate und Methoden des physikalischen 
Unterrichts I. 3 Std. w. È 


— Praktisch-physikalische Übungen. 4 Std. w. 
Heinke. an ung in die Elektrotechnik. 
4 


. w. V. 
— Elektrische Meßtechnik. II. Tei. 3 Std. 


w. V. 
— Elektrotechnisohes Praktikum I. 8 Std. w. Ü. 


— Schwachstromtechnik (Telegraphie, Tele- 
phonie und drahtlose Telegraphie). 2 Std. 


w. V. 
J. Hofer. T Elektrochemie. 2 Std. 


w. V. 
— Praktikum im elektrochemischen Labora- 


torium. 10 bis 30 Std. w. Ü 
Kadrnozka. Elektrische Anlagen. I. Teil. 
a) Elektrische Kraftbetriebe. A EN 


wW. v: b) Elektrische Bahnen. 


w. V. 
. — II. Teil. Erzeugung und Verteilung elektri- 


= scher Arbeit. 2 Std. w. V. 

-- Übungen im Entwerfen elektrischer An- 
lagen. 4 Std. w. Ü 

Knoblauch. Anleitung zur Ausführung 
wissenschaftlicher Arbeiten auf dem Ge- 
biete der technischen Physik. Nach Ver- 
einbarung. 

— A Sonni E I PATEAANECNES Praktikum. 4 Std. 
w 


Ossanna. Theorie und Konstruktion der elek- 


trischen Maschinen. I. II. Teil. 
Je 3 Std. w. V. 

— Entwerfen von elektrischen Maschinen. 
4 Std. w. Ü. 

— Wechselstrom-Kommutatormotoren. 2 Std. 


und 


w. V. 
— Elektrotechnisches Praktikum II. 8 Std. 


w. ÙÜ. 

Voit. Angewandte Physik. 3 Std. w. V. 

— Schwachstromtechnik: Telegraphie, Tele- 
pheme; drahtlose Telegraphie. 2 Std. 
W. . 


Stuttgart. 


Beginn der Einschreibungen am 8. Ok- 

tober, des Unterrichts am 20. Oktober. 

*Baumann. Kraftfahrzeuge. 2 Std. w. V. 

Emde. Grundlagen der Elektrotechnik. 2 Std. 
w. V., 1 Std. w. Ü. 

— Wechselstromtechnik I und II. 4 Std. w.V., 


12 Std. w. Ü 

*Grube. Elektrochemie. 2 Std. w. V. 

— Übungen im Laboratorium für Elektro- 
chemie. Täglich. 


*Herrmann. Elektrische Meßinstrumente und 
Meßmethoden I und II. 2 Std. w. V., 
12 Std. w. Ü 


— Schwachstromtechnik I. 2 Std. w.V., 4 Std. 
J 


w. Ü. 
— Grundzüge der Elektrotechnik. 2 Std. w. V. 
Kauffmann. Radioaktivität und Elektronik. 
l1 Std. w. V. 
Koch. Experimentalphysik. 4 Std. w. V. 
— Theoretische Physik. 2 Std. w. V. 


— Physikalisches Praktikum I und II. 
lich U. 

- Handftertizkeitspraktikum. 2 bis 3 Std. w. Ü. 

— Physikalisches Kolloquium. 2 Std. w. V. 


Täg- 


* Wird infolge des Krieges voraussichtlich nioht 
esen. 


Veesenmeyer. Grundlagen der Elektrotar 
nik. 2 Std. w. V., 1 Std. w. 0 "otech 


WwW 


w. U 
— Dynamobau II. 2 Std. w. V. 
_ „lektroteohnischeMaschinenkonstruktionen. 


.w. Ü. 
— Elektrische Betriebe. 2 Std. w. V. 


_ Erojeeuieren elektrischer Anlagen. 4 Std. 
w. Ù. 
— Übungen in elektrischen Konstruktionen 


und Anlagen. 4 Std. w 


Nebenamtliche Erwerbstätigkeit von Beamten. 


Wie wir dem „Hamb. Fremdenblatt“ vom 
30. September entnehmen, hat die Kgl. Eisen- 
bahndırektion Altona ihren Beamten und An. 
arare en jede Nebenbeschäftigung während 
er Dauer des Krieges verboten, auch solche, 
zu der sie bisher die Erlaubnis gehabt haben. 
Ähn!iche Verfügungen haben, wie das „Berl. 
Tagebl.‘‘ mitteilt, neuerdings auch die baye. 
rischen Ministerien erlassen. Es ist bedauer. 
lich, daß es erst des Kriegszustandes bedurfte, 
um der in vielen Fällen ungehörigen Konkurrenz 
durch Beamte ein Ende zu machen, unter der 
z. B. die selbständig tätigen Ingenieure und 
Architekten erheblich zu leiden haben. Wp. 


Verein Beratender Ingenieure e. V. 


‚. Der Verein hat seine aähnee ordent- 
liche Mitgliederversammlung wegen des Kriegs- 
zustandes bis auf weiteres verschoben. 


RECHTSPFLEGE. 


[Bearbeitet von Rechtsanwalt Dr. O. Cantor, Karlsruhe.) 


Englische gewerbliche Schutzrechte 
in Deutschland. 


Vor einiger Zeit kursierte das Gerücht, daß 
euene englische Patente, Markenschutzreohte 
und sonstige gewerbliche Schutzrechte von 
Deutschen als erloschen erklärt habe. Das ist 
in dieser Tragweite nicht richtig. Wohl aber ist 
in England eine Kriegs-Verordnung des Board 
of Trade dahin erlassen worden, daß Patente, 
Lizenzen und Marken, die Angehörigen 
der im Kriege mit England befindli- 
chen Staaten gehören, auf Antrag auf- 

gehoben oder zeitweilig außer Kraft 
az werden können, wenn einerseits 
er Antragsteller die Absicht glaubhaft macht, 
das Patent zu verwerten oder die betreffende 
Ware herzustellen, und wenn anderseits die 
Ausführung des Patentes oder die Beseitigung 
des Markenschutzes als im öffentlichen Inter- 
esse liegend erachtet wird.') Überdies werden in 
England während des Krieges für Staatsange- 
hörige feindlicher Staaten keine Patente aus- 
gefertigt und keine Marken oder Muster einge- 
tragen, und Einsprüche der Angehörigen feind- 
licher Staaten gegen Erteilung englischer Pa- 
tente und Eintragung englischer Marken und 
Muster bleiben unberücksichtigt. . 
Frankreich, Belgien, Rußland, Serbien, 
Montenegro, Japan sind bis jetzt dem engli- 
schen aa E ebensowenig gefolgt wie Deutsch- 
land und Österreich-Ungarn. Offenbar befürch- 
tet man hier überall von einem analogen Vor- 
ehen in erster Linie eine schwerere wirtschaft- 
liche Schädigung der lizenznelimenden Inlands- 
industrie als der Schutzrechtsinhaber der feind- 
lichen Staaten. e 
Es wirft sich die Frage auf, was ist die 
Folge des englischen Vorgehens für gewerbliche 
Schutzrechte von Engländern in Deutschland. 


1. Patente. 


_ eo ehnische Konstruktjonselemente. 


= Dynamobau i.i Std. w. Seminar u. 6 Std. 


22. 


n&12 Abs. 2 ein Vergeltungsrecht vor. Unter 
/nstimmung des Bundesrates kann durch An- 
idnung des Reichskanzlers bestimmt werden, 
lab gegen die Angehörigen eines ausländischen 
staaten ein Vergeltungsrecht zur Anwendung 
ehracht werde. Wir bedürfen in Deutschland 
‚so keines gesetzgeberischen Aktes, um Eng- 
ander vom Tatentschutz auszuschließen. Es 
‚ann dies durch Anordnung des Reiehskanzlers 
it Zustimmung des Bundesrats auf dem Boden 
md in Rahmen des geltenden YVatentgesetzes 
eschehen. Ob freilich eine solche Anordnung 
n jetzigen Augenblick notwendig und ratsam 
t. ob die wirtschaftlichen deutschen Interessen 
adurch gestützt und ob sie nieht selbst teil- 
eie geschädigt werden, diese wirtschaftlich 
nserordentlich schwierige Frage muß ein- 
‚hend geprüft und kann ohne solche Prüfung 
eder bejaht noch verneint werden. 


2. Gebrauchsmuster. 


Besteht nach $ 12 Pat.-G. grundsätzlich 
ichmäßiger Patentschutz für in- und aus- 
indische Staatsangehörige und für jeden aus 
nem Patent Berechtigten ohne Rücksicht, ob 
-im Inland Wohnsitz oder Niederlassung hat, 
yist durch $ 13 Grebrauchsinustergesetz eine 
udere Regelung getroffen. Zwar ist die Erlan- 
ang und Geltendmachung des Gebrauehs- 
ustersehutzes unabhängig von der Staatsan- 
»höriekeit des Berechtigten. Wohl aber ver- 
net dag Gesetz grundsätzlich, daß der Be- 
ehtirte im Inland Wohnsitz oder XNiederlas- 
ug hat. Wer im Ausland wohnt und im In- 
nd weder Wohnsitz noch Niederlassung hat, 
r den besteht grundsätzlich kein Gebranehs- 
usterschut2z. Gewährt wird dieser einem 
‚chen Berechtigten nur dann, wenn nach 
iner Bekanntmachung im RGBl. in dem 
taate, in dem er Wohnsitz oder Niederlassung 
it. Gegenseitigkeit verbürgt ist. Eine solche 
ekanntmachung ist bisher nieht erfolgt. Nie 
t aber ersetzt gegenüber den meisten Kultur- 
aaten durch die Gegenseitigkeitsvereinbarung 

Staatsverträgen, insbesondere im Union- 
trag, so auch mit England. Stellt sich nun 
wland außerhalb dieser Gegenseitigkeits- 
renbarıng im Union-Vertrag und verwei- 
rt Deutschen die Gewährung des gewerb- 
chen Rechtsschutzes, so entfällt in diesem 
ugenbliek ohne weiteres die verbürgte Gegen- 
tigkeit und die Möglichkeit der Erlangung 
T Geltendmachung eines Gebrauchsimuster- 
hutzes dureh einen Schutzberechtigten, der 
eht in Deutschland, sondern nur in England 
olnsitz oder Niederlassung hat. Mit den 
'ıtschen Wohnsitzen und Niederlassungen 
zlischer und französischer hier gewerbetrei- 
nder Staatsangehöriger ist es z. Zt. ohnehin 
cht mehr weit her. Es könnten also nur noch 
brauchsmustersehutz erlangen und geltend 
when olehe englische Staatsangehörige, wel- 
e in neutralen Unionstaaten (z. B. Däne- 
ark, Italien, Niederlande, Norwegen, Schwe- 
n, Schweiz, Spanien, Vereinigte Staaten von 
merika) Wohnsitz oder Niederlassung haben. 
sh meiner Auffassung ist dies aber eine 
enge von wirtschaftlich verschwindender Be- 
utung. 

Immerhin könnte bei Erlassung einer An- 
dnung des Reichskanzlers nach § 12 Abs. 2 
1.67. diese Anordnung auch auf das Ge- 
auelsmustergebiet ausgedehnt werden. Denn 
ızweitle nieht an der rechtliehen Möglichkeit, 
»prechend der gleichen Gesetzestendenz des 
tent- und Gebrauchsinustergesetzes die im 
brauehsrnustergesetz fehlende Bestimmung 
$ 12 Abs. 2 Pat.-G. auf das Gebrauchs- 
ustergebiet in analoge Anwendung zu bringen. 


3. Geschmacksmuster. 


$ 16 des Gesehmacksmustergesetzes knüpft 
r Ausländer den Gesetzessehutz an die Be- 
ngung, daß der Ausländer „seine“ (nieht nur 
ine”) gewerbliche Niederlassung im Inland 
iben muß. Diese Gefahr droht z. Zt. nieht in 
rtschaftlich belangzvoller Weise seitens eng- 
her Gewerbetreibender in Deutsehland. Man 
um also ruhig sagen, daß Ausländer der im 
rege mit Deutschland stehenden Nationen 
aktisch keinen deutschen Heschmacksmuster- 
hutz an sich genießen. 


4. Warenzeichenschutz. 

Staatsaneehörigkeit kommt bei Erwerb 
ler Geltendmachnug dentschen Warenzeichen- 
Iimtzex nicht in Betracht. Dagegen kaun ein 
wländiseher Gewerbetreibender, weleher in 
eutschland eine Niederlassung nicht besitzt, 
on Schutz des deutschen WZG. nur in An- 
uch nehmen nach § 23 WZG., wenn in dem 
taate, in welehern seine Niederlassung sich be- 
ndet, nach einer im RGBl. enthaltenen Be- 
anntinachungz deutsche Warenbezeichnungen 
je inländische Warenbezeiehnungen zum ge- 
tzlichen Schutze zugelassen werden. 
‚ Die Bekanntmachung im RG BI. ist auch 
ler ersetzt gegenüber England durch den bis- 


Elektrotechnische Zeitschrift. 1914. Heft 42/43. 


a AON Ta a 


her die Gegenseitigkeit verbürgenden Union- 
Vertrag. Mit der Entziehung bedingungslosen 
Sehutzes seitens Englands gegenüber deutschen 
Warenzeichen entfällt in § 23 WZ G. die als Vor- 
aussetzung der Sehutzgewährung an den Aus- 
länder vorgesehene Gegenseitigkeitsverbürgung. 
Wer seine Niederlassung in England hat, kann 
in Deutschland aus dem Warenzeichengesetz 
keinen Schutz geltend machen. Es bleibt hier 
auch nur noeh die verschwindende Menge 
von englischen Warenzeicheninhabern schutz- 
berechtigt, welche in neutralen Unionstaaten 
(z. B. Dänemark, Italien, Niederlande, Nor- 
wegen, Schweden, Schweiz, Spanien, Vereinigte 
Staaten von Amerika) eine Niederlassung 
haben. Um auch diesen den Warenzeichen- 
schutz zu entziehen, wäre eine gesetzgebe- 
Y 


.. 
® 


rische Änderung nötig. 


Die gewerblichen Schutzrechte und der Krieg. 


Über die gegen einen etwaigen Verfall von 
Schutzrechten in Deutschland getroffenen 
Maßnahmen vom 4. VIII und 10. X. ist be- 
reits in der „ETZ“ 1914, S. 964 und 1003 be- 
richtet worden. Ebenso hat sie das wesent- 
lichste einer entsprechenden Verordnung des 
österreichischen Ministeriums vom 2. IX. 
(„ETZ° 1914, N. 1016) mitgeteilt.  Bezüg- 
lich der in anderen Ländern (über Groß- 
britannien vgl. oben) erlassenen Bestimmungen 
sei folgendes bemerkt: 

Ungarn hatlt. Ministerialverordnung vom 
12. VUL eine mit dem 1. VIIL beginnende 
Nachfrist von zwei Monaten für die Zahlung 
von Patentzebühren gewährt. Für schwebende 
Taxzahlungen, die vor letzterem Termin fällig 
waren, ist die Frist von diesem Tage ab zu be- 
reehnen. Diese Bestimmungen gelten jedoch 
für Angehörige fremder Staaten nur dann, 
wenn letztere den ungarischen Staatsbürgern 
gleichartige Erleichterungen gewähren. 

In Frankreich und Algier sind vom 
Il. VHII. ab durch einen Ministerialerlaß vom 
l4. VIII. die Fristen zur Zahlung der Jahres- 
und Anmeldegebühren für Patente sowie zur 
Ausübung von Patenten bis zu einem Tage ver- 
längert worden, der s. Zt. durch einen späteren 
Erla festgesetzt werden soll!). 

Für Dänemark ist durch Gesetz vom 
10. IX. u. a. bestimmt worden, daß kein in 
Kraft befindliches Patent wegen nicht recht- 
zeitiger Entrichtung der Jahresgebühr erlischt 
(die der Bestimmung im Patentgesetz $ 7 ge- 
mäh vor Anfang eines jeden Jahres zu ent- 
richten Ist), wenn deren Stundung binnen drei 
Monaten nach der Fälligkeit begehrt und die 
fällige Gebühr zuzüglieh eines Fünttels des Be- 
trages vor dem 1. XII. erlegt wird. Ferner 
wird das Patentamt innerhalb derselben Zeit- 
grenze auf Antrag, wenn es die Verhältnisse 
wünschenswert machen, Verlängerung der 
Fristen für Aussetzung der Bekanntmachung, 
für Beschwerden und Anträge auf erneute Be- 
handlung gewähren. Endheh erfährt die Priori- 
tätsfrist für Patentanmeldungen. sofern sie 
nicht schon vor dem 1. VIIL. abgelaufen ist, 
cine Verlängerung bis zum 1. XII.:) 

Norwegen hat dureh Gesetz vom 18.V11l. 
die Frist zur Zahlung von Jahresgebühren, di 
eigentlich zwisehen dem 20. V. und 30. IX. 
fällig waren, um neun Monate verlängert und 
die Zahlungsfrist für die Jahresgebühren, die 
vom 1. X. 1914 bis zum 29. IHI. 1915 fällig 
werden, auf den 30. VI. 1915 verschoben. 

Vom schweizerischen Bundesrat ist 
durch Beschluß vom 4. IX. die Frist zur Zah- 
lung von Anmelderebühren sowie der ersten 
Jahresgebühr für Patente, die zwischen dem 
l. VHI. und dem 31. XII. angemeldet werden, 
bis zu letzterem Termin verlängert worden. 
Ferner hat man zur Zahlung der Gebühren für 
das zweite oder eines der folgenden Patent- 
jahre sowie für die zweite oder die dritte Schutz- 
periode von Mustern eine außerordentliehe 
Nachfrist bis zum 31. NH. gewährt, sofern die 
resetzliche Zahlungsnachfrist in der Zeit vom 
I. VIIT. bis 31. XII. endigen wurde >). 

Italien hat die Frist zur Zahlung von 
Jahres- und Verlängerungsgebühren für Pa- 
tente um drei Monate ausgedehnt. 

In Belgien ist eine dem französischen 
Ministerialerlaß ähnlieheVerordnungergangen!). 

In den Niederlanden soll ein Gesetz in 
Vorbereitung sein. welehes das Patentamt er- 
mächtigt, diejenigen Fristverlängerungen für 
Jahrestaxen und andere Gebühren zu gewähren, 
die der Krieg erfordern wird. 

Aus anderen Staaten, insbesondere aus 
Rußland, legen bisher keine oder nur unver- 


!, Der französische Text ist in den „Nachr. f. Hand., 
Ind. u. Landw.” 1996 Nr 105 mitgeteilt worden. D. N. 

2; Uber den Schutz von Warenzeichen vgl. „Nachr. f. 
Hand.. Ind. u. Landw.” 1914 Nr. po, D. S. 
i 3) Vel „Nachr. f. Pand., Ind. u. Landw.“ 1914, Nr. 104. 
N, 


© Vgl. Nachr. f. Hand, Ind. u. Landw. 191, Nr. 109. 
D. S. 
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bürgte Nachrichten vor !). Die mancherorts 
eingeführten Moratorien dürften nicht ohne 
weiteres für die Zahlungen gelten, die für ge- 
werbliche Schutzrechte zu leisten sind. 
Patentanwalt Dipl.-Ing. L. Werner. 


Hinsichtlich letzterer wurde 
stehende Äußerung übermittelt: 


Es ist nun noch die Frage aufzuwerfen, 
ob man unter den geschilderten Umständen 
Patentgebühren im feindlichen Ausland zahlen 
soll. In einer angesehenen Zeitung ist unter 
Hinweis auf $ 89, Strafgesetzbuch, hiervon ab- 
zeraten worden. $ 89 bedroht jemand, der einer 
eindlichen Macht im Kriege Vorschub leistet, 
mit Zuchthaus oder Festungshaft. Diese Auf- 
fassung aber dürfte übertrieben sein, denn wer 
heute Patentgebühren ins feindliche Ausland 
sendet, will seinen Vorteil und nicht den des 
Feindes. Außerdem dürften die fraglichen Be- 
träge gegenüber den ungeheuren Kriegskosten 
völlig verschwinden. Dieser Gesichtspunkt 
fällt also aus. Dagegen ist nach vorstehenden 
Mitteilungen eine Zahlung in Frankreich un- 
nötig, in Rußland zu widerraten, weil hier die 
Gefahr der Konfiskation besteht. In England 
endlich ist die Zahlung, wenn sie nicht aus wirt- 
schaftlichen Gründen unmöglich ist, empfeh- 
lenswert. Nach dem Kriege ist die Wiederher- 
stellung der Patente ja zu erwarten, und es 
dürfte gut sein, den Engländern keine Hand- 
habe zu geben, um trotzdem ilınen lästige Pa- 
tente zu vernichten. Auch wird berichtet, daß 
bisher der Board of Trade sehr loyal verfahren 
sei. Allerdings ist jetzt vom Bundesrat das be- 
kannte Zahlungsverbot gegenüber England er- 
gangen. Dieses dürfte aber Patentgebühren 
nicht treffen, da sie zur Erhaltung deutschen 
Besitzes dienen. Es ist jedoch hierüber noch 
eine Bekanntmachung des Reichskanzlers er- 
forderlich”). 

Patentanwalt Dipl.-3ug. E. Boas. 


Doe a 
VEREINSNACHRICHTEN. 


Ankündigungen. 


Elektrotechnischer Verein. 
(Eingetragener Verein.) 
(Zuschriften an den Elektrotechnischen Verein sind an die 


Geschäftsstelle. Berlin SW. 11, Königgrätzerstr. 100, 
Amt Kurfürst, Nr. 9382, zu richten.) 


uns nach- 


Die erste Sitzung des Elektrotechnischen 
Vereins in diesem Winterhalbjahr findet statt 


am 
Dienstag, den 27. Oktober, 
8 Uhr abends, 
u. zw. in der 


Technischen Hochschule, Hörsaal 141 
(also nicht im Langenbeckhause). 


In dieser Sitzung wird der Vorsitzende Be- 
richt erstatten über die Beteiligung des Elek- 
trotechnischen Vereins an Wohlfahrtseinrich- 
tungen während des Krieges. Hierauf wird 
Herr K. Alvensleben, Oberingenieur des 
Dampfkessel- Überwachungsvereins in Essen, 
Vortrag halten über: 

a) „Die physiologischen Wirkungen elektri- 
scher Starkströme bei Unfällen‘. 

b) „Die heutigen Wiederbelebungsmethoden 
und ihre Aussicht auf Erfolg‘. 


Der Vortrag bringt wichtiges neues Mate- 
rial über die durch elektrische Ströme verur- 
sachten Verletzungen und die zweckinäßigen 
Maßnahmen zur Abwendung ihrer Folgen; er 
dürfte deshalb allgemeines Interesse erregen, 
wenn er auch, im Gegensatz zu den meisten 
Veranstaltungen in dieser ernsten Zeit, in kei- 
nem Zusammenhang mit dem Kriege steht. Der 
Elektrotechnische Verein legt besonderen Wert 
auf die regelmäßige Fortsetzung seiner Sitzun- 
gen während des Krieges und bittet deshalb 
seine Mitglieder um zahlreiches Erscheinen. 
Gäste sind willkommen. 


Der Generalsekretär: 
L. Schüler. 


Verband Deutscher Elektrotechniker. 


(Eingetragener Verein.) 


Geschäftsstelle: Berlin SW. 11, Königgrätzerstr. 106, 
Fernspr. Amt Kurfürst Nr. 9320. 


Betrifft: Kommission für Errichtungs- und 
Betriebsvorschriften. 


Der Entwurf der „Vorschriften für die Er- 
richtung und den Betrieb elektrischer Stark- 


ı) Es wird jedoch berichtet, dah die russische Patent- 
behörde die Annahme von Anmeldungen seitens deutscher 
und Österreiehiseher Untertanen und Firmen ablehnt bzw. 
die Ausstellung von Sehntzscheinen verweigert. D. 5N. 

?, Solche Zahlungen sind jetzt zugelassen worden D.S. 
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stromanlagen‘“ (siehe „ETZ“ 1914, Heft 17, 
S. 478, Heft 18, S. 510, und Heft 25, S. 720) 
ist, wie er der Jahresversammlung in Magde- 
burg vorgelegt wurde, von ihr einstimmig an- 
genommen worden. 

Das Königlich Preußische Ministerium für 
Handel und Gewerbe hat nun bereits die be- 
hördliche Anerkennung dieser Vorschriften in 
einem Erlaß, der nachstehend veröffentlicht 
wird, zum Ausdruck gebracht. 


Verband Deutscher Elektrotechniker (e.V.). 


Der Generalsekretär: 
G. Dettmar. 


Der Minister 
für Handel und Gewerbe. 
J.-Nr. III. 7457. 


Berlin W. 9, den 18. August 1914. 
Leipziger Straße 2. 


Im Verfolg des Schlußsatzes meines Er- 
lasses vom 27. Mai 1913 — III. 1186 — über- 
sende ich Ihnen anbei Abdrucke der neuen Er- 
richtungs- und Betriebsvorschriften für elek- 
trische Starkstromanlagen zum Dienstgebrauch 
für die Gewerbeaufsichtsbeamten. 

Ich habe bereits in mehreren Erlassen den 
Behörden empfohlen, bei Handhabung staat- 
licher Hoheitsrechte die Vorschriften des Ver- 
bandes Deutscher Elektrotechniker als tech- 
nische Richtschnur zu benutzen. Im allge- 
meinen ist es nicht erwünscht, von den Ver- 
bandsvorschriften abzuweichen, es sei denn, 
daß gewichtige Gründe dafür sprechen. Die 
Industrie legt mit Recht den größten Wert auf 
die Einheitlichkeit der Vorschriften und ihrer 
Durchführung. Sollten aber die Auffassungen 
der Sachverständigen über erforderliche Schutz- 
maßnahmen von denen des Verbandes ab- 
weichen, und insbesondere Verschärfungen der 
Verbandsvorschriften für erforderlich erachtet 
werden, so erscheint es zweckmäßig, vor deim 
Erlaß entsprechender Anordnungen der vor- 
gesetzten Behörde Bericht zu erstatten. 

In wichtigen Fällen ist meine Entschei- 
dung herbeizuführen. Anlagen, die vor dem 
l. Juli 1915, dem Zeitpunkt des Inkrafttretens 
der neuen Vorschriften, nach diesen hergestellt 
und betrieben werden, sind nicht zu beanstan- 
den, wenn sie ihnen in allen Punkten ent- 
sprechen, nicht etwa nur die erleichternden Be- 
stimmungen in Anspruch nehmen. 


In Vertretung. 
gez. Dr. Göppert. 


n 

die Herren Regierungspräsidenten 

und den Herrn Polizeipräsidenten 
in Berlin. 


Betr. Kriegshilfskasse des V. D. E. 


Durch den uns aufgezwungenen Krieg sind 
eine Anzahl unserer Fachgenossen_ stellenlos 
eworden oder, soweit sie selbständig waren, 
aben sie ihre Erwerbsmöglichkeiten ganz oder 
teilweise verloren. Insbesondere auch mußten 
viele aus dem Auslande flüchten und mittellos 
in ihr Vaterland zurückkehren. Unsere Be- 
ınühungen zur Beschaffung eines Erwerbes für 
die in Not Geratenen sind leider nur zum 
kleinen Teil von Erfolg gewesen. Es erscheint 
uns danach Ehrenpflicht derjenigen, welche 1u 
auskömmlichen Verhältnissen bleiben, für die 
in Not geratenen Kollegen zu sorgen. Wir 
haben infolgedessen eine Unterstützungskasse, 
welche nur während der Dauer des Krieges 
bzw. seiner direkten Folgen in Tätigkeit 
bleiben soll, eingerichtet und bitten unsere 
Mitglieder, soweit es ihre Kräfte er- 
Jauben, hierzu Beiträge zu leisten. 

In der Erkenntnis, daß die Hergabe er- 
heblicher Summen jetzt vielfach Schwierig- 
keiten macht, halten wir es für richtiger, um 
kleinere aber laufende Beiträge zu bitten. Fin 
Jeder zahle monatlich einen kleinen Bruchteil 
seines Einkommens in die Kriegshilfskasse ein, 
um dadurch die Not seiner Kollegen lindern zu 

Hen. . 
a Wir bemerken ausdrücklich, daß durch die 
Zeichnung keinerlei Verpflichtungen über- 
nommen werden sollen, sondern daß es sich 
ausschließlich um freiwillige Beiträge handelt, 
deren Änderung jederzeit freisteht. Mitteilun- 
gen über Zeichnung von Beiträgen, Gesuche um 
Unterstützung, auf Wunsch auch ın Form zins- 
freier' Darlehen, bitten wir an unsere Geschäfts- 
stelle, Berlin SW. 11, Königgrätzer Str. 106 I, 
zu richten. 


Verband Deutscher Elektrotechniker e. V. 
Der Generalsekretär: 
G. Dettmar. 
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Persönliches. 


(Mitteilungen aus dem Leserkreise erbeten.) 


John P. Fox. Der durch seine privaten 


Arbeiten und im Auftrage verschiedener Ge- 
sellschaften verfaßten 


Gutachten über Ver- 
besserungen des Schnellverkehrs bekannt ge- 
wordene, bisherige Beamte des städtischen 
Kanalamts zu New York, John P. Fox, ist zum 
Verkehrssachverständigen des „Board of Esti- 
mate and Apportionment‘ der Stadt New York 


berufen worden. Die „ETZ“ brachte im Jahre 


1908 von Fox die Arbeit „Aus dem Betriebe 


der elektrischen Stadtbahnen zu NewYork und 
Boston‘‘, zu welcher der Verfasser die Dia- 
gramme auf geistreiche Art ohne fremde Hilfe 
als Einzelbeobachter aufgenommen hatte. 


E. George . Am 7. Oktober starb in 


Berlin nach länserer Krankheit der Patent- 


anwalt Erich George im Alter von 48 Jahren. 


Wir kommen auf den Lebensgang des Ver- 


storbenen noch zurück. 


Von unseren Fachgenossen starben den 
Meldentod fürs Vaterland !): 


Walter Fröhlich, Regierungsbaumeister der 
S. S. W. und Reserveoffizier des 52. Feld- 
artillerie- Regiments. 


Prof. Dr. Br. Glatzel, Privatdozent an der 
Technischen Hochschule Berlin, der be- 
kannte Mitarbeiter Prof. Korns auf dem 
Gebiete der Fernphotographie. 

Walter Koch, Ingenieur des Elektrizitäts- 
werks Minden-Ravensberg und Leut- 
nant der Reserve im Königs-Infanterie- 
regiment Nr. 145. 

Georg Malig, Ingenieur der S. S. W., Berlin. 

(Georg Pottin, Oberingenieur der S. S. W., 
Berlin, und Hauptmann der Reserve im 
Landwehr-Grenadierregiment Nr. 100. 

Louis Vigier, Direktor der Städtischen (Gas-, 
Elektrizitäts- und Wasserwerke Düren, 
Oberleutnant und Kompanieführer im 
Landwehr - Infanterieregiment Nr. 60 
(starb am 10. September). 


j Für Verdienste im Felde haben das Eiserne 
Kreuz erhalten: 


Fritz Amelung. Oberingenieur der S. 5. W., 
Berlin, und Reserveoffizier im Infanterie- 
regiment Nr. 12, IH. Res.-Armeekorps. 

Fritz Ehreke, Ingenieur der S. S. W., Berlin, 
und Offizierstellvertreter im Reserve- 
Infanterieregiment Nr. 37, V. Reserve- 
Armeekorps. 

Emil Fischer. Ingenieur der Siemens & 
Halske A.-G.. Berlin, in der Armee-Tele- 
graphenabteilung des I. Armeekorps. 

Friedrieh Hieronymi. Direktor der Rheini- 
sehen Schucekert-Ges., Mannheim, und 
Hauptmann der Reserve im Ersatz- 
brigade-Bataillon 82. 

Hans Eberhard von Klueck. 
Te.efunken. 


Heinrich Lange. Diplom-Inzenieur und Pro- 
kurist der Telefunken- Gesellschaft. 

Br. ia Georg Meyer. Berlin, Oberinzenieur 
der S. S. W. und Oberieutnant d. Res. 

Meyer, Bremen. Direktor der Nord- 

deutschen Automobil- und Motoren-A.-G. 

Rat Prof. Dr. Nernst, Berlin. 

Alfred Nobis, Diplom-Ingenieur der S. S.W., 
Ber.in. und Offizierstellvertreter im Re- 
serve-Infanterieregiment Nr. 104. 

Franz Runge, Berlin. Ingenieur der Deut- 
schen lelephonwerke und Leutnant 
der Reserve im 52. Reserve-Infanterie- 
regiment. 

E. Sabersky. Direktor 
Frankfurt a. M. 
Res rve. 

Paul Freiherr Wolff von und zu Toden. 
warth. Leutnant im 8. Ulanenresiment 
und Angehöriger der Te'etunken- Gesell- 
schaft. 

Dr. Kurt Wiegand. Privatdozent für Phy- 
sik an der Universität Halle und Kriegs- 
freiwilliger. 


Ingenieur hei 


Geh. 


der A. E. G. in 
und Oberleutnant der 


Wir bitten alle Leser unserer Zeitschrift, uns 
über Fachrenossen, die im Kampfe fürs Vater- 
land gefallen sind, schnellstens Mitteilung zu- 
gehen zu lassen. 


o Vgl. auch „ETZ Id NS. 960, 1000 und 1017. 


22. Oktober 1914. 
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LITERATUR. 


Besprechungen. 


Der Elektrizitätszähler. Seine Wirkungs- 
weise, Konstruktion und praktische Hand. 
habung. Für die Bedürfnisse der Praxis dar- 
gestellt, auch als Lehrbuch für Studierende 
und Ingenieure. Von R. Ziegenberg. Mit 
213 Abb. VIII u. 363 S. in 8°. Verlag von 
H. Meusser. Berlin 1912. Preis geb. 10 M. 
‚ „Das Werk behandelt so ziemlich alles, was 

die heute in Deutschland im Gebrauch befind- 

lichen Zähler und sonstige Apparate, die zur 

Verrechnung des Stromverbrauchs dienen, be- 

trifft, und es muß hervorgehoben werden, daß 

die Darstellung durchweg klar, sachlich und 
dem Verständnis der Kreise, für die es in erster 

Linie bestimmt ist, gut angepaßt ist. Mathe- 

matische Abhandlungen sind auf das geringste 

Maß beschränkt, und es ist dem beschreibenden 

praktischen Teil der weitaue größte Raum ein- 

geräumt. Hervorzuheben ist, daß nur ausge- 
führte und in Verwendung befindliche Appa- 
rate behandelt werden. nterstützt wird der 
beschreibende Teil durch eine große Anzahl 
vorzüglicher Abbildungen, Zeichnungen und 

Schaltungsskizzen, welche wohl größtenteils 
von den betreffenden Firmen zur Verfügung 
gestellt wurden. 

„Auch dem, was der Verfasser über prak- 
tischen Gebrauch, allgemeine Gesichtspunkte, 
sowie iu den einleitenden Abschnitten bringt, 
kann man durchweg zustimmen, und das Ge- 
samturteil über das Buch kann dahin zusammen 
gefaßt werden, daß das vom Verfasser mit 
Fleiß und Sachkenntnis geschriebene Buch 
seinen Zweck, Praktiker, Studierende und In- 
genieure über den heutigen Stand der Zähler- 
technik zu unterrichten, gut erfüllt. 


Job. Busch. 


Jahrbuch der österreichischen Elektri- 
zitätswerke und elektrotechnischen 
Industrie sowie der Straßenbahnen 
und elektrischen Kleinbahnen. Son- 
derabdruck aus dem Jahrbuche der öster- 
reichischen Industrie. Jahrgang 1914. Her- 
ausgegeben von Rudolf Hanel. 648 S. in 8°. 
Compaß-Verlag. Wien 1914. Preis5K. 

Dieses vortreffliche Nachschlagewerk bil- 
det einen Auszug aus dem großen Jahrbuch der 
österreichischen Industrie und enthält sämt- 
liche Elektrizitätswerke und Elektrizitätsfir- 
men, Straßenbahnen und elektrische Klein 
bahnen, u. zw. unter Angabe des genauen Fir- 
menwortlautes, der Adresse und der wichtigsten 
Betriebsmerkmale. Außerdem findet sich darin 
ein vollständiges Warenverzeichnis, das eben- 
falls einen Auszug aus dem genannten Jahr- 
buche bildet, fast 7000 Artikel umfaßt und in- 
folgedessen als Bezugsquellenregister für Inter- 
essenten von um so größerem Werte ist, als 
anscheinend die Auswahl vollkommen objektiv 
vorgenommen wurde. 

Wenn sich so von diesen beiden Teilen des 
Buches nur Lobenswertes sagen läßt, so ist das 
leider, wie bereits in der Besprechung des von- 
gen Jalhrganges erwähnt wurde, bezüglich des 
dritten, volkswirtschaftlichen Teiles, welcher 
eine internationale Industriestatistik, Angaben 
über Kartelle usw. enthält, nieht möglich; viel- 
mehr muß dieser als unvollständig und ver- 
altet bezeichnet werden. Die ausgezeichnete 
Statistik des Wiener Elektrotechnischen Ver- 
eins ist überhaupt nicht berücksichtigt, sondern 
nur die Ergebnisse der gowerblichen Betriebs- 
zählung von 1902, während z. B. die Statistiken 
der großbritannischen Elektrizitätswerke vom 
Jahre 1911 wiedergegeben werden. Auch über 
die Elektrizitätsindustrie in Ungarn sind die 
Daten vom Jahre 1898 aufgeführt, während die 
vorzürliche und ziemlich vollständige Statistik 
der Ungarischen Elektrizitätswerke von Pro 
fossor Straub bereits für das Jahr 1911 er- 
schienen ist. In der Bilanzstatistik sind die 
Jahre 1911, 1912 und 1913 noch nicht mit ent- 
halten. Die beiden ersten Jahre hätten sicher 
schon mit verarbeitet werden können. In der 
Außenhandelstabelle fehlen gerado die elek- 
trischen Maschinen; die Zwischenrerkehrs- 
statistik ist überhaupt nicht erwähnt. Der 
Stand der Elektromotoren in Österreich ım 
Jahre 1902 bietet heute kein Interesse mehr, 
höchstens im Vergleich mit den jetzigen Ziffern. 
Auch die über die ausländische Elektrizitäts- 
industrie gemachten Angaben sind ohne System 
und nicht einmal unter Benutzung der nouosten 
Quellen zusammengostellt. Entweder sollte der 
volkswirtschaftliche Toil des Buches fach- 
männisch rodigriert oder ganz fortgelassen wer: 
den: so wie er ist, bietet er den Interessenten 
weder Anregung noch Belehrung und schmäler! 
nur den Wort dos im übrigen ausgezeichneten 
Woerkos, dem sonst die allergrößte Verbreitung 
zu wünschen ist, Emil Honigmann. 


22. Oktober 1914. 
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HANDELSTEIL. 


Die Geschäftsergebnisse der deutschen 
Elektroindustrie in 1912/13. 
Fast zur gleichen Zeit wie im vergangenen 


Jahr sind die Veröffentlichungen des Kaiser- 
ichen Statistischen Amtes über die Geschäfts- 


ergebnisse der deutschen Aktiengesell- 


schaften im Jahre 1912/13!) herausge- 
kommen. Die Richtlinien, nach denen in den 
Vorjahren das Material gesichtet und bearbeitet 
worden ist, hat man unverändert beibehalten?). 
indessen ist zu beachten, daß für das Jahr 
1912/13 insofern eine Änderung vorliegt, als eine 
Nachprüfung der bisher zu den Untergruppen 
‚Elektrotechnische Industrie‘ und ‚Elektrizi- 
ätserzeugung‘‘ gezählten Gesellschaften nach 
lem Hauptgegenstand des Unternehmens eine 
Neuordnung der Gruppierung der 
ier in Betracht kommenden Gesellschaften 
rforderlich machte. 
nußten von der einen Untergruppe der ande- 
en zugeteilt werden, weil chen statt der 
ilektrotechnik die Elektrizitätserzeugung ihr 
wuptsächlicher Gegenstand geworden war. 
lierdurch erklärt sich, daß in der Statistik für 
912/13 die Gruppe ‚„Elektrizitätserzeugung‘“ 
nit einem niedrigeren Gesamtaktienkapital er- 
cheint als in der Statistik der früheren Jahre, 
ınd daß dementsprechend auch die übrigen 
shlen für das Jahr 1912/13 mit denen für die 
rüheren Jahre nicht ohne weiteres ver- 
leichbar sind. Außer bei den ebengenannten 
Intergruppen ist auch beieinigen Gesellschaften 
er Untergruppe ‚„Klein- und Straßenbahnen“ 
ine Neugruppierung insofern notwendig ge- 
orden, als einige Straßenbahngesellschaften 
er Gruppe ‚„Elektrizitätserzeugung‘‘ über- 
iesen sind, weil der Hauptgegenstand ihres 
etriebes infolge der Erweiterung des Elektri- 
tätswerkes zu einer großen Überlandzentrale 
n anderer wurde. Hier seien wiederum die 
gebnisse der fabrizierenden ?) und der strom- 
erkaufenden Werke der elektrotechnischen 
adustrie mit denen der in 24 Einzelzweige !) 
nterteilten Gesamtindustrie in Vergleich ge- 
tzt. 

Aus der Tabelle 1 läßt sich das im Durch- 
'hnitt auf eine Aktiengesellschaft der drei be- 
achteten up entfallende eingezahlte 
ktienkapital berechnen. Für das Gesamt- 
werbe und für die elektrotechnischen Unter- 
';hmen zeigt sich eine fortschreitende Konzen- 
ation, während diese für die Elektrizitäts- 
erke bis zum vorigen Jahre sich in steigender 
nie bewegte, im Jahre 1912/13 indessen ab- 
mmt. Jedoch wird diese Erscheinung durch 
eoben erwähnte abgeänderte Zuweisung der 
r die elektrotechnische Industrie in Frage 
ınmenden Werke beeinflußt sein. Das Ge- 
mtgewerbe hat seit 1907/08 bis 1912/13 den 
inheitsbetrag der Reihe nach gesteigert von 
82 auf 2,88, 2,98, 3,04, 3,17, 3,25 Mill. M. 
ie elektrotechnischen Unternehmen stellen 
'm die entsprechenden Werte 4,0, 4,6, 5,0, 
l, 5,3, 10,7 Mill. M, die Elektrizitätswerke 
l, 7,1, 7,4, 7,9, 7,9, 5,4 gegenüber. Die Ver- 
ütniszahlen der in mlauf befindlichen 
bligationen zu den Aktienkapitalien be 
egen sich seit 1907/08 bis 1912/13 in folgenden 
renzen: bei dem Gesamtgewerbe zwischen 23%, 
id 24°%,, den Fabrikationsgesellschaften zwi- 
hen 33%, und 49% und den Elektrizitätswerken 
rischen 59% und 62%. Die Raunung hat 
:h somit nur wesentlich für die Fabrikations- 
sellschaften verschoben. Die Rentabilitäts- 
ihlen (Jahresüberschuß im Verhältnis zum 
aternehmungskapital, Zeile 27) zeigen für das 
esamtgewerbe und für die Fabrikationsgesell- 
haften aufwärts gehende Tendenz gegen das 
orjahr. Für die Elektrizitätswerke hat die 
entabilität im Vergleich zu letzterem abge- 
mmen, jedoch wird auch hier der schon oben 
wähnte Einfluß der anderen Gruppenzuwei- 
mg zu berücksichtigen sein. Für das Gesamt- 
'werbe ist die Rentabilitätszahl von 8,14 auf 
70%, für die Fabrikationsgesellschaften von 
14 auf 9,62 gestiegen, während sie für die 
lektrizitätswerke von 9,99 auf 8,65°, ge- 
len ist. 

Den Verlauf der Rentabilität seit 1907/08 
bt Abb. 1 in anschaulicher Weise wieder, 
bb. 2läßt deutlich die Bewegung der Durch- 


) „Die Geschäftsergebnisse der deutschen Aktienge- 
Ischaften im Jahre 1912/13. Bearbeitet im Kniserl. Sta- 
tisenen Amte. Verlag von Puttkammer & Mühlbrecht. 
alin 1914 
wia El „ETZ* 1910, S. 1274; 1912, S. 539, 1191; 1918, 

3 Einschließlich der elektrotechrischen Finanzgesell- 
haften, de rıehtiger ratürlich getrennt von den Fabri- 
Wonsgesellscha'ten behandelt werden müßten. l 

% Die Elektroindustrie ist in Gruppe VI „Industrie 
rt Maschinen, Instrumente und Apparate eingere'ht. Die 
nterahteilung 5 .Elektrizitütserzeugung” gehört sach- 
N genommen nicht zur Groppe Vi, unter der die Gesell- 
baiten der mechanischen Indıne zusammengefaßt sind. 


Einige Gesellschaften ` 


Gesohäftsergebnisse der deutschen Aktiengesellschaften 1911/13. 


Tabelle 1. 
Gewerbezweige |Elektrotechnische| Elektrizitäts- 
Bilanz-, Gewinn- und Verlustdaten ER . Industrie BR CHAVE 
wens | 19112 | sias | oma | 1912/13 | u2 
l | Zahl der Aktiengesellschaften. . es 4773 4 712| 49 45) 99 89 
2| Eingezahltes Aktienkapital . . in Mill. M [15501 14 880| 527 237| 529° 705 
3| Davon dividendeberechtig » „115248 14 550 502 232 505. 690 
4| Echte Reserven .... e a a 3788 3515 169' 45,1] 416 120 
5| Unternehmungskapital!). . . . in Mill. M | 19036 18066| 670, 277| 551 810 
6 | Schuldverschreibungenin Umlauf in Mill. M 3696. 3500 257 90,2 329 469 
7| Hypothekenschulden er ne Di ae. er 1650 1439| 11,25: 6,02] 53,34 18 
8 | Beamten- und Arbeiterunter- | | 
stützungsfonds eei W et 380, 360| 23,23 71,97 2,49 16 
9| Andere Passiva . 0.135143 34 112 221 112 304 350 
10 | Summe der Passiva (ohne Gewinn- l | | 
saldo) . . ». 2 2 222°... in Mill. M | 60159 57 808| 1209 498| 1263| 1680 
11 | Summe der Aktiva (ohne Verlust- 
saldo) ee ee ER eo. 927. 59 374| 1279. 522 1 312, 1 764 
12 | Zahl der Gesellschaften mit Reingewinn ?) | 3 935 3873 42 40 84 76 
13 | Summe der Reingewinne ?) . in Mill. M 1938, 1755 72,6 26,6 50,3 85,8 
' - —-- -- = - m e _ -= ent 
14 | Zahl der Gesellschaften mit Jahresgewinn ?) | 3979 3936 44 41 87| 77 
15 | Deren dividendeberechtigtes 
Aktienkapital SES . in Mill. M | 14 244: 13 492 491 224 492 679 
16 | Summe der Jahresgewinne 3) . „n p» » 1736 1571 66,6 22,4 47,9 81,13 
17! Zahl der Gesellschaften mit Verlust?) . . 764, 759 5 5 13 10 
18 | Summe der Verluste ?). . in Mill. M 170 189| 2,35 1,52] 1,94| 1,89 
19 | Zahl der Gesellschaften mit Jahresverlust ?) 720 700 4 4 11 9 
20 | Deren dividendeberechtigtes | ' 
Aktienkapital. . . ... . in Mill. M 917 968) 9,85 8,13) 12,77! 5,25 
21 | Summe der Jahresverluste ?).. Bi ae 79,4 100,9; 2,09 0,97 0,29 0,20 
22 | Zahl der Gesellschaften ohne Reingewinn 
und Verlust?) . 2 2: 2 Em 2 2 2 ne. 74 80 2 — 2 3 
23 | Zahl der Gesellschaften ohne Jahresgewinn 
und Jahresverlust ? : E ie 74 76 1 — 1 3 
24 | Deren dividendeberechtigtes | 
Aktienkapital 2 £ . in Mill. M 86 90 1,0 — 0,4! 5 
25| Jahresmehrgewinn oder -mehr- | 
verlust)... 2.2... . in Mill. M | 1656 1470 64 21 48; 81 
26 | Jahresmehrgewinn oder -mehr verlust in % | ik | 
des dividendeberechtigten Aktienkapitals 10,86 10,11} 12,85 9,25 9,44 11,73 
27 | Jahresmehrgewinn oder -mehrverlust in 2% Ä | 
des Unternehmungskapitals (Rentabilitäts- | | | 
ZAHL): moc uu e e E ee ae a 8,70, 8,14| 9,62 7,74 8,65; 9,99 
28 | Zahl der Gesellschaften, die Dividende ver- 
teilten . . . aoe 2 020. Io, i 3486| 3481 42 39 75 7 
291710: 9, aller 2 3.0: 08 26 20 are a ee 73,3; 73,9) 85,6 86,7| 75,8 80,0 
30 | Deren beziehendes Aktienkapital in Mill. M | 13 507| 12 799 488 216 475 668 
31 | Dividendensumme . ... 2» 2m. n o» 1332| 1221| 52,9 174 378 63,0 
32 | Dividendensumme in % des dividendebe- 
rechtigten Aktienkapital . . . 2... 8,74 8,39| 10,55 7,49 7,49 9,13 
! 
Tabelle 2. Zahl der Gesellschaften?) und Aktienkapitalien nach den Dividende- 
erträgnissen auf das dividendeberechtigte Aktienkapital 1911/13. 
| a a ER j 
Z | Gesellschaften Alle Gewerbezweige | Fektratechnische ee 
= | Dividende und een a He EEE 
5 | TA Aktienkapital 191213 | 101112 1912/13 1911712 1912/13 ` 191112 
Zahl der Gesellschaften 1287 1231 1, 6 24 | 18 
I. 0 Mil. M Aktienkapital 1741 1752 13,31 15,82 29,49 21,4 
0% des gesamten Ak. 11,42 12,04 2,65 ' 6,85 56,84 | 3,11 
Zahl der Gesellschaften 1030 1019 2 2 23 23 
II. bis 5 Mill. M Aktienkapital 1853 1990 41,38 32,0 81,94 127 
0% des gesamten Ak. 12,16 13,67 8,25 13,79 16,24 | 18,47 
Zahl der Gesellschaften 1631 1616 24 28 46 38 
III. | bis 10 [Mill. M Aktienkapital | 7809 | 7442 | 191,7 163 | 306,23 266 
% des gesamten Ak. 51,22 | 51,16 38,22 | 70,08 60,66 38,53 
BE | Zahl der Gesellschaften 470 424 12 5 6 8 
IV. bis 15 Mill. M Aktienkapital 2554 : 2245 | 243,08 9,4 87,16 275 
° des gesamten Ak. 16,74 . 15,42 | 48,46 4,05 17,26 | 39,89 
E Zahl der Gesellschaften 184 | 178 3 — = 
vV. bis 20 |Mill. M Aktienkapital 652 | 602 4,1 | 4,1 — — 
% des gesamten Ak. 4,27 | 4,14 0,82 1,78 — 
E P | Zahl der Gesellschaften 154 ` 153 l 1 = — 
VI. bis 50 Mill. M Aktienkapital 624 | 503 8,0 | 8,0 = -= 
| %, des gesamten Ak. 4,09 3,16 1,6 3,45 = — 
| Zahl der Gesellschaften 17 20 | — -— — | — 
VII. , über 50 |Mill. M Aktienkapital | 14,9 15,9| — > 3 2 
| % des gesamten Ak. 0,1 115, ei] a (m 
i 9 Disidendebereehtigtas Aktienkapital plus echte Reserven. — 2) Olıne Berlicksichtigung der Gewinn- und Ver- 
lustvorträge aus dem Vorjahre. — 3) Mit Berücksichtigung der Gewinn- und Verlustvorträge aus dem Vorjahre — 
Überschuß der Jahresgewinne (Zeile 16) über die Jahresverluste (Zeile 21) und umgekehrt. — 5) Es sind auch solche 
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Gesellschaften mitgezählt. die nnr auf Vorzugsaktien Dividende gewährten. 
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sehnittsdividende erkennen. Die Zahl der 
mit Verlust arbeitenden Unternehmen hat 
sich im Re gegen das Vorjahr 
etwas gehoben, der Verlustsumme nach hat 
jedoch eine Abnahme stattgefunden. Bei 
den Fabrikationsgesellschaften ist die An- 
zahl der Verlustfirmen gleich geblieben, die 
Verlustsumme jedoch gestiegen. Bei den 
Elektrizitätswerken haben sich sowohl der 
Anzahl als auch der Verlustsumme nach die 
Verlustfirmen vermehrt. Die Gesellschaften 
mit Jahresgewinn haben sich für das Gesamt- 


Abb. 1. Rentabilität 1907/13. 
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Abb. 2. Durchschnittsdividende 1907/13. 


gewerbe und für die Fabrikationsgesellschaften 
nach Anzahl und Gewinnsumme in günstigem 
Sinne verschoben. Bei den Elektrizitätswerken 
ist die Zahl der Gesellschaften mit Jahres- 
gewinn gestiegen, die Gewinnsumme jedoch 
gesunken. Wie sich auf einzelne Dividende- 
gruppen die zugehörigen Zahlen der Gesell- 
schaften sowie die dividendeberechtigten Ak- 
tienkapitalien (absolut und in %) verhalten, er- 
gibt sich aus Tabelle 2. Im Gesamtgewerbe war 
in den letzten drei Jahren rund die Hälfte aller 
Kapitalien mit einer Dividende von 5 bis 10% 
ausgestattet. Bei den Fabrikationsgesellschaf- 
ten sind im Jahre 1910/11 und 1912/13 rd 40%, 
hingegen im Jahre 1911/12 rd 70°, mit einer 
Dividende von 5 bis 10°%, beteiligt gewesen. 
Von den Elektrizitätswerken haben im Jahre 
1910/11 und 1911/12 rd 40%, im Jahre 1912/13 
rd 60% eine Dividende von 5 bis 10°, ausge- 
schüttet. Aus den Kurvenbildern ist ersicht- 
lich, daß sich die Elektrizitätswerke vom Jahre 
1907/08 bis zum Jahre 1911/12 in günstigem 
Sinne und dabei ziemlich stetig entwickelt 
haben. Das Jahr 1912/13 zeigt jedoch ein Sin- 
ken der Kurve. Die Kurve der Fabrikations- 
Be schalten ist auffallend unruhig. Die hohe 
entabilität von 1907/08 fällt zunächst, u. zw. 
von 1907/08 auf 1908/09 und dann von 1909/10 
auf 1910/11 in stärkerem Maße. Sie steigt 
dann vom Jahre 1910/11 an und überflügelt 
mit der letzten Rentabilitätsziffer für 1912/13 
die bislang höchste Rentabilität aus dem Jahre 
1907/08. Einen verhältnismäßig viel stetigeren 
Verlauf zeigt die Kurve für das Gesamtgewerbe, 
sie fällt von 1907/08 auf 1908/09 und bewegt 
sich von da an dauernd aufwärts. Zu beachten 
ist indessen, daß die Ergebnisse für die Elektro- 
industrie durch die eingangs erwähnte andere 
Zuweisung zu den in Frage stehenden Gruppen 
beeinflußt sind und dies um so mehr, als gerade 
für die Elektroindustrie eine solche Verschie- 
bung wegen der besonderen Kapitalverhältnisse 
stark fühlbar ist. Dipl.=üng. E. Werner. 


Arbeitsmarkt. 


August 1914. Der Krieg bewirkte in der 
ersten Monatshälfte eine scharfe Senkung in der 
Beschäftigung am gesamten Arbeitsmarkt, 
insbesondere bei den Luxusgegenstände er- 
zeugenden oder hauptsächlich für den Export 
arbeitenden Industrien. Nach Wiederaufnahme 
des Güter- und teilweise auch Seeverkehrs 
trat jedoch im allgemeinen eine Erholung ein. 
Größere Regsamkeit entfalteten nicht nur die 
Lieferanten für lleeres-, Marine- und Sanitäts- 
material, sondern u. a. auch insbesondere das 
Baugewerbe. Im einzelnen vermögen diesmal 
die dem ‚„Reichs-Arbeitsblatt‘‘ übermittelten 
Berichte über die Beschäftigung kein erschöp- 
fendes Bild zu geben. Gerade die angespannt täti- 
gen Gewerbe waren u. a. unzureichend vertre- 
ten. Auch an Hand der nach Umfang stark be- 
einträchtigten Krankenkassenberichterstattung 
läßt sich kein richtiger Überblick über die Be- 
schäftigung gewinnen. Hier sind überdies für die 
Kriegsdauer gewisse Verschiebungen in der 
Versicherungspflieht eingetreten, und ferner 
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haben viele Arbeitgeber ihre Angestellten trotz 
deren Kriezsteilnahme in den Krankenkassen 
belassen. 

Die Elektroindustrie erledigte noch 
laufende Aufträge, konnte solche jedoch an- 
fangs August nicht mehr nennenswert er- 
halten; gegen Monatsende aber erholte sie 
sich ein wenig, da das Vertrauen der Käufer 
offenbar zurückkehrte. Die nicht mit lleeres- 
lieferungen betrauten Abteilungen verkürzten 
im allgemeinen ihre Arbeitszeit. Dies war im 
einzelnen auch für die Fabriken elektromedi- 
zinischer Apparate der Fall sowie für die zum 
Bau von Dynamomaschinen, Elektromotoren 
und Transformatoren, die noch vorliegende und 
nicht zurückgezogene Bestellungen aufarbeite- 
ten. Einige Betriebe lieferten sehr beträchtlich 
an Heer und Marine, waren auch mit der Aus- 
führung bezüglicher Neuerungen befaßt und be- 
nötigten z. T. Überstunden. Andere setzten 
die Arbeitszeit auf mitunter sogar 5 Stunden 
pro Werktag herab. In Telephon- und Tele- 

rapheuwerken war die Tätigkeit für Behörden 
ebhaft, das Privatgeschäft stockte im allge 
meinen. Überstunden und teilweise auch neue 
Arbeiter waren im ersteren Fall erforderlich. 
Die Werke für Starkstromapparate waren nur 
schwach und bei verkürzter Schicht tätig. Die 
Produktion von Apparatenfür Beleuchtung stell- 
ten einzelne Betriebe sogar ein. Die geringere 
Beschäftigung in der lustallationsbrauche be- 
wirkte keine Reduktion der Arbeitszeit. Auch 
hier wurde für das Heer gearbeitet. Solches ge- 
schah gleichfalls in der Kabel- und Isolier- 
materialienbranche, die sonst auch aus der Auf- 
nahme des mittel- und norddeutschen Güter- 
verkehrs Nutzen zog. Ein Teil der Betriebe 
arbeitete voll, andere mit 60%, der normalen 
Besetzung. 12 Firmen der Flektrizitätsindustrie 
berichteten für Ende August über 6701 männliche 
(10 794 i.V.) und 2718 weibliche (4440 1.V.), zu- 
sammen 9419 Arbeiter (15 234 1.V.; — 38,17% 
x.V.!2)). Den Arbeitsnachweisen im ganzen 
Reiche lagen im Berichtsmonat aus den Kreisen 
der Elektroinstallateure und -monteure 
2079 Arbeitsgesuche vor, denen 538 offene 
Stellen bzw. 362 Stellenbesetzungen gegenüber- 
standen. Für Preußen betragen die entspre- 
chenden Zahlen 1221, 357, 240 (Berlin und 
Brandenburg 271, 77, 70, Rheinland 48], 105, 
83, Hessen-Nassau 120, 28, 25, Schlesien 120, 
7, 4), Bayern 137, 60, 47, Württemberg 162, 41, 
31, Baden 129, 37, 15, Hamburg 256, 3, 3, 
Elsaß-Lothringen 54, 12, 4. 


Warenerzeugung und Warenmarkt. 
(Vgl. die Warenpreise am Schluß des Heften.) 


Kupfer. DieVerkaufsstelle vereinigter 
Fabrikantenisolierter Leitungsdrähte be- 
rechnet seit dem 17. September einen Kupfer- 
„uschlag von 4650 M/mm? und kin unterVorbehalt 
täglicher Änderung. 


Walzdraht. Die Mitiliederversammlung hat 
die für die Drahtindustrie in jJetziger Zeit 
schwerwiegende Auflösung des Walzdraht- 
verbandes zum 31. X. 1914 besehlossen. Die 
Werke sind somit bereehtigt, ab 1. NI. außer- 
halb des Syndikats zu liefern. 


Berliner Metallmarkt. Nach den beiden 
letzten Berichten von H. Schover, Berlin. 
3, bis 8 X. 1914: Nunmehr hat auch die 
Privatindustrie, die nieht für Militärzwecke 
beschäftigt ist, etwas Bedarf gezeigt. Aber 
die bereits früher erwähnte Beunruligung 
durch die Beschlagnahme von Metallen hat 
sich noch weiter verstärkt. Nach den Vor- 
schriften der Militärbehörde dürfen die Mate- 
rialien nur ausgeliefert werden. wenn sie nach- 
weislieh ledirlieh für Kriexszwecke verwendet 
werden. Für andere Zwecke sollen nur von 
Fall zu Fall kleine Quantitäten auf besonderen 
Antrag freigegeben werden. Wenn auch jetzt 
alles gegen die Bedürfnisse der lleeresverwal- 
tung zurücktreten muß, so erscheint dennoch 
die Maßnahme, daß sämtliche Kupferlegierun- 
gen, wie 2. B. Rotguß, Messing usw.. zu be- 
schlagnahmen sind, unbegreiflich, da diese Ma- 
terialien im allgemeinen für Heeresbedarf gar 
nieht in Betracht kommen und auch nicht ein- 
mal die Mögliehkeit besteht, einen erhebbiehen 
Prozentsatz der Bestände in Deutschland zu 
ralfinieren. Es würde im Interesse der Imn- 
dnstrie dringend erwünscht sein. daß die Be- 
sehlagnahmen für alle diejenigen Artikel auf- 
gehoben werden, welehe für Heereszweeke un- 
geelgnet sind. In der Beriehtszeit herrschten 
nach fast allen Metallen wieder etwas lebhaftere 
Nachfragen, so daß die Preise eine weitere 
Steigerung erfahren haben. 

9. bis 15. X. 1914: Die Nachfrage nach 
Metallen war weiterhin recht lebhaft. In der 
Hauptsache beschränkte sich der Bedarf auf 
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Heereszweeke; aber an einigen Stellen zeigte 
sich etwas mehr Nachfrage für privaten Konsum. 
Bezüglich der durch die Beschlagnahmen er- 
schwerten Beschaffung von Rohmiaterial wird 
den Industriellen in Aussicht gestellt, daß ihnen 
auf besonderen Antrag von der Heeresverwal- 
tung die Erlaubnis zur Verarbeitung erteilt wer- 
den kann. Die Preise für Kupfer, Zinn, Alu- 
minium und Antimon haben weiter angezogen. 
Nach den Berichten sollen größere Mengen von 
Rohinetallen in Antwerpen in deutschen Be- 
sitz gelangt sein: es bleibt abzuwarten, ob diese 
lohnend genug sind. um eine Preisermäßigung 
herbeizuführen. 


‚Firmenregister. 


Elektrizitäts-Verband Büren-Brlion G. m. 
b. H., Brilon. Gegenstand: Erzengung und Ver- 
wertung elektrischer Energie. Stammkapital: 
0,1 Mill. M. Geschäftsführer: F. Vogel. 

„ Kabelwerk‘ G. m. b. H. Fröndenberg (Ruhr), 
Gegenstand: Anfertigung isolierter Drähte. 
Stammkapital: 66 000 M. Geschäftsführer: A. 


„Kölle. 


Glühlampenwerk Phönix, G. m. b. H., Eise- 
nach. Gegenstand: Herstellung von Metall- 
fadenlampen. Nacht-, Wand-, Automobilbe- 
leuchtungen und verwandten Artikeln. Stamm- 
kapital: 21 000 M. Geschäftsführer: A. Zimmer- 
mann. 

Hans Ohlraum, Hof. Gegenstand: Elektri- 
sche Installationen. Inhaber: H. Ohlraum. 

Caesar Vogt & Co. Elektricitäts- Gesellschaft, 
Berlin-Schönebere. Das Unternehmen ist jetzt 
Kom imanditgesellschaft. 

Änderungen in der Verwaltung. In den 
Vorstand berufen. Dr. K. Rottgardt bei der 
Dr. Erich F. Huth G. m. b. H., Berlin. — 
J. Krisch (bisher Aufsichtsrat, zur Vertre- 
tung von K. Kraiger, G. Ehrenberg) bei Uber- 
land-Zentrale Helinstedt A.-G., Helmstedt. — 
F. Schlott (an Stelle von W. Schlot [f]) bei 
Klektrizitätswerk Groß-Zimmern G. m. b. H., 
Frankfurt a. M. — F. Correns bei der Varta 
Acenmulatoren-(t. m. b. H., Berlin. — B. Levy- 
oth, J. Stern (an Stelle von P. Schmidt, 
G. Engelmann, W. Neumann) bei Star Gesell- 
schaft für elektrische Industrie m. b. H., Ber- 
lin. — Dr. E. Weniger, E. Credner (zur Ver- 
tretung von M. Heyland) bei Licht und Kraft 
G. m. b. H., Borna. — Aus dem Vorstand 
geschieden. R. Majewsky bei Klektrizitäts- 
werk Eisenach. Eisenach. — Hoffmann bei Han- 
seatische Elektrizitäts-6G. m. b. H., Hamburg. 
— H. Schürmann |t] bei Kraftwerk Stettin C. 
m. b. H., Stettin. 

Kapitalsänderungen. Ilerabsetzungen. 
Münchener Gesellschaft für selbsttätige elek- 
trische Treppenbeleuchtung. Ingenieur Carl 
Hozzel & Co. m. b. H, München: um 24 000 M 
auf 26 000 M. 

Lösehungen. Elektrieitätsstätte Westen 6. 
m. b. H.i. L.. Berlin. — Binkaufsgesellschaft 
vereinigter Installationsgeschäfte, G. m. b. H., 
Quedlinburg. — Köstritzer Elektrizitäts-. m. 
b. H., Köstritz. -- Westpreußische Elektrizi- 
täts-Gen. m. b. H. i L., Tuchel. — Berliner 
Klektrieitäts-Haus Abramowsky & Czeskleba, 
Berlin. 

Ausschreibungen. 


31. X. 1914. Kisenbahndirektion. Saarbrücken. 
Lieferung von 18,115 kın Telegraphenkabel. Unter 
lagen einzusehen und für 0,50 M {in bar) erhältlich. 


Wearenpreise. 


Metallfabrikate usw. (Mich. Herbig & Co. 
G. m. b. H, Berlin), 17. X. 1914. Unverbindl. 
Grundpreise in M/dz: Aluminiumblech 40. 
-rohr 600; Kupferbleech 225, -draht 229, „roh 
2655 Messingblech 170, -draht 170, -band 175, 1N 
Siangen 155: Phosphorbronze 830; Pr. Neu- 
silber 320; Sehlaglot 155. \ 
— Ziukbleche: Berlin, 17. Oktober, für 
10) kg Grundpr. 6350 M. Verzinkte Eisen- 
bleche: 26.50 bis 45,50 M; Verbleite Eisen: 
bleche: 23,50 bis 44,50 M; Glanzverzinntt 
Kisenbleche: 51,50 bis 73 M; Verzinnte Di 
bleche: HB, für die Kiste JC4YL24M, JU 25,25 M, 
JX 32 M; Best Stahl Qualität 260 M mehr. 
ee Rn en man nen 


Fragekasten für Bezugsquellen. 


-ahea Bei yt 
(Anfragen nach Bezugsquellen, deren brieflich u 
wortung gewünscht wird, ist l'orto beizufügen, le m 
angenommen, dab die Antwort nur an dieser Sn inet 
Fragekasten erfolgen soll. Jede Anfrage mub mit Ant 
deutlichen Adresse des Fragenden yvërsehen Seil. + 
nymes bleibt unbenchtet.) E 
$ L i EEN s ra ana Sterk 
Frage 87. Wer liefert Knöpfe aus nr 
nuß. Horn, Zelluloid usw. tur Klingeldru 
taster in weißer Farbe? känfer 
Frage 88. Wer liefert für Wiedervelään 
elektrische Taschenlampen. Kleinheleuchtun® 
artike! u. elektrische Apparate für Lehrzwt 


Abschluß des Heftes: 17. Oktober 1914. 


A 2- 


Springer in Berlin, 


— — — 


p 
po E a 


— 


Ober 1914 
a 
I Ne) 
Water Kas 


AshTe . 


Erg, 


te Brilon u, 
TAA lis 
Sales 
Vuze 

denberg fy 
Ee i 


Matige. 


m. h, H. F 


goyen Im 


Pateh Fes 
dedy 
hefir t: 


rail 


EU Jia, 


1037 


| | | | B | bB | Æ | 
Elektrotechnische Zeitschrift 
(Centralblatt für Elektrotechnik) 
Organ des Elektrotechnischen Vereins seit 1880 und des Verbandes Deutscher Elektrotechniker seit 189. 


Schriftleitung: E. C. Zehme und Dr. F. Meißner. — Verlag von Julius Springer. — Schriftleitung und Expedition: Berlin W.9, Link-Straße 23/94. 


35. Jahrgang. 


Berlin, 5. November 1914. 


Zur Beachtung. 


Hiermit seien die Leser auf die Mitteilung 
des Verbandes Deutscher Elektrotechniker 


auf S. 1046 dieses Heftes aufmcıksam ge- 
macht. 


Synchron-Motorgenerator oder Einanker- 
umformer? 


Von Hugo Ring. 


Übersicht. Es wird die Frage aufgeworfen, ob 
die infolge der steigenden Anpreisungen des Einanker- 
umformers mehr und mehr zunehmende Verdrängung 


des Synohron-Motorgenerators gerechtfertigt ist. Zur 
Beantwortung dieser Frage wird zunächst angegeben, 
wie beim Synohbron-Motorgenerator ein anstandsloser 


Betrieb mit anderen älteren Gleichstromdynamos, 


eine Änderung der Phasenverschiebung und, unabhängig 


von dieser, auch der Gleichstromspannung ohne weitere 
Hilfsmittel möglich ist. Alsdann wird eingehend er- 
örtert, daß beim Einankerumformer zu demselben 
Zwecke die Verwendung der verschiedensten Hilfs- 
mittel notwendig wird, wodurch gegenüber dem Syn- 
ohron-Motorgenerator mannigfache Nachteile für den 
Einankerumformer-Betrieb in Erscheinung treten. 
Das Allgemeinergebnis der Betrachtungen ist, daß 
beim Einankerumformer ungleich sorgfältigere Infor- 
mationen über die Betriebsverbältnisse, unter denen er 
arbeiten soll, notwendig sind als beim Synohron-Motor- 


generator. 

Daß der Einankerumformer mit den Hilfsmitteln, 
die ihm zur Seite gestellt werden sollen, gleich von 
vornherein abzustimmen ist, wird mehrfach hervor- 


gehoben. 
I. Einleitung. 


Mit der Einführung hochgespannten Dreh- 
stromes für kommunale und großindustrielle 
Werke mit ursprünglicher Gleichstromerzeu- 
gung ging auch die Einführung von Drehstrom- 
Gleichstrom-Umformern großer Leistungen ein- 
her. Natürlich war es erwünscht, die in diesen 
Umformern auftretenden Verluste auf ein 
Minimum herabgesetzt zu wisser, und als in 
dieser Hinsicht idealster Umformer erwies 
sich der bis dahin hauptsächlich zu Versuchs- 
zwecken verwandte Einankerumformer. Der 
praktischen Ausführung von Einankerumfor- 
mern großer Leistungen stellten sich jedoch 
anfänglich Schwierigkeiten entgegen, und die 
Betriebserfahrungen mit den ersten Einanker- 
umformern waren nicht immer gerade die 
besten. Das trat im besonderen Maße da zu- 
tage, wo der Einankerumformer mit älteren 
Nebenschlußdynamos, noch mehr aber, mit 
Pufferbatterien parallel arbeiten mußte. So 
konnte trotz des besseren Wirkungsgrades 
des Einankerumformers der Motorgenerator 
vor jenem längere Zeit das Feld behaupten. 

Mit den Jahren sind jedoch die Schwierig- 
keiten, die der praktischen Ausführung von 
Einankerumformern großer Leistungen an- 
fänglich entgegenstanden, mehr und mehr 
überwunden worden, und beim Parallelbetrieb 
mit älteren Nebenschlußdynamos und Puffer- 
batterien sind Unzuträglichkeiten so gut wie 
ausgeschlossen, wenn in diesem Falle dem Ein- 
ankerumformer Hilfsmittel zur Seite gestellt 
werden, mit denen er in elektrischer Beziehung 
gleich von vornherein abgestimmt wird. 

Diese mehr und mehr erhöhte Betriebs- 
sicherheit der Einankerumformer nach jeder 


GVerchsIromgenerator I 


Richtung hin und der verlockende Wirkungs- 
grad des Einankerumformers allein haben 
denn auch demselben in neuerer Zeit eine weite 
Bahn gebrochen. Der Motorgenerator &ber 
wird durch die immer mehr wachsende Nach- 
frage nach Einankerumformern bzw. durch die 
steigenden Anpreisungen desselben immer stär- 
ker verdrängt. Sind denn aber nun, nachdem 
es gelungen ist, den Einankerumformer in 
bezug auf Betriebssicherheit den anderen Um- 
formern nahezu gleichzustellen, die Vorteile 
desselben z. B. gegenüber dem Synchron-Motor- 
generator wirklich so bedeutsam, daß diese 
zunehmende Verdrängung des letzteren voll- 


ständig gerechtfertigt wäre? Die Beantwortung 


dieser Frage kann sich nur daraus ergeben, 


daß man die Betriebsverhältnisse beider für 


verschiedene Fälle einer erschöpfenden Be- 


trachtung unterzieht. Eine Betrachtung ihrer 


Betriebsverhältnisse aber, die im folgenden 
auf theoretischer Grundlage, also durchaus 
objektiv vorgenommen werden soll, wird 
zeigen, daß die Beantwortung der oben ge- 
stellten Frage auch nicht immer zugunsten 
des Einankerumformers ausfällt. 


HD. Der Synchron-Motorgenerator im 
Parallelbetrieb. 


Abb. 1 zeigt die schematische Darstellung 


des Synchron-Motorgenerators in Parallelschal- 
tung mit einem anderen gewöhnlichen Gleich- 
stromgenerator. Der Anschluß des Synchron- 
motors erfolgt, wie im Schema angedeutet, 
unmittelbar an die Hochspannungs-Fernleitung, 


£rregeroynamo 
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Abb. 1. Synchron-Motorgenerator in Parallelschaltung 
mit einem gewöhnlichen (tleichstromgenerator. 


was in den weitaus meisten Fällen, in denen 
Motorgenerstoren großer Leistungen zur Ver- 
wendung kommen, zutrifft. Spannung des 
zugeführten Drehstromes und Spannung des 
abgenommenen Gleichstroms sind, wie ferner 
aus Abb. 1 ersichtlich, völlig unabhängig von- 
einander, und das ist der Hauptvorzug des 
Synchron-Motorgenerators, der allgemein be- 
kannt ist. Demgemäß vollzieht sich dann auch 
das Parallelschalten der Gleichstromdynamo 
dieser Umformergattung auf die andere 
gewöhnliche: Gleichstromdynamo, die Ver- 
teilung der Belastung, sowie eine aus irgend 
einem Grunde wünschenswerte Änderung der 
Gleichstromspannung in der für normale 
Gleichstromdynamog üblichen Weise. Als 
Folge des ersten ergibt sich somit der zweite 
schätzenswerte Vorzug des Synehron-Motor- 
umformers, nämlich der, daß bei Verwendung 
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desselben vollkommen einheitliche und ge- 
bräuchliche gleichstromseitige Bedienungsvor- 
gänge ein für allemal gewahrt sind. Ein dritter 
schätzenswerter Vorzug des Synchronmotor- 
Umformers nun besteht bekanntlich darin, . 
daß die Phasenverschiebung in der Fernlei- 
tung zum Synchronmo- 
tor völlig unabhängig 
von der Gleichstrom- 
seite des Umformers ge- 
regelt werden kann, in- 
dem die Erregung des 
Synchronmotorsverän- 
dert wird. Abb. 2 zeigt 
dasaus Arnold, Band 
IV!) entnommene Dia- 
gramm, aus dem das 
Verhalten des Syn- 
chronmotors bei verän- 
derlicherErregung, aber 
konstanter Belastung 
und Klemmenspannung 
hervorgeht. Bei einer 
bestimmten Belastung 
des Synchronmotors ist der Vektor der EMK 
E, desselben um einen bestimmten Winkel g 
gegen die Klemmenspannung E, verschoben. 
Winkel e ändert sich mit der Belastung des 
Synehronmotors. Wird nun bei konstanter 
Belastung und Klemmenspannung Ep, des 
Synehronmotors die Erregung desselben ge- 
ändert, dann ändert sich dadurch auch die 
Größe des vom Motor aufgenommenen Stromes 
J. Da die Veränderung der Stromaufnahme 
des Motors bei unveränderter Belastung und 
Klemmenspannung erfolgt ist, so geht daraus 
hervor, daß der Betrag J;, um den sich die 
Stromaufnahme J„ des Motors (z. B. durch 
Übererregung) geändert hat, zum weitaus 
größten Teil wattlos sein muß. Das zeigt auch 
Abb. 2, bei der die Veränderung der Strom- 
aufnahme durch Untererregung erzielt ist. 
Durch die Veränderung der Erregung des 
Synchronmotors wird also ein wattloser Strom 
erzeugt, der eine Verschiebung des vom Mo- 
tor aufgenommenen Stromes J gegen die 
Klemmenspannung E, zur Folge hat. Und 
da die Fernleitung direkt an den Synchron- 
motor angeschlossen ist, wirkt dann die Ände- 
rung der Erregung desselben auch unmittelbar 
auf die Phasenverschiebung zwischen Fern- 
leitungsspannung und Fernleitungsstrom ein, 


Abb. 2. 


II. Der Einankerumformer mit gewöhnlichem 
Reduktionstransformator im Parallelbetrieb. 


Abb. 8 zeigt die schematische Darstellung 
des Einankerumformers in Parallelschaltung 
mit einer gewöhnlichen Gleichstromdynamo. 
Daraus geht hervor, daß der Anker- 
wicklung des Einankerumformers auf der 
einen Seite Drehstrom aufgedrückt, und auf 
der anderen Seite Gleichstrom entnommen 
wird. Beim Einankerumformer stehen also, 
wie hinlänglich bekannt, Spannung des zu- 
geführten Drehstromes und Spannung des 
Gleichstromes in einem festen, unabänder- 
lichen Verhältnis zueinander. Deshalb ist er 
drehstromseitig fast ausnahmslos über einen 
Reduktionstransformator anzuschließen, wie 
in Abb. 3 angegeben. Eine Veränderung der 
Gleichstromspannung durch Veränderung der 
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Erregung ist ausgeschlossen, weil hierdurch. 


nicht gleichzeitig auch auf die Drehstrom- 


spannung eingewirkt wird, was aber doch, 


wegen des festen Verhältnisses zwischen beiden 
Spannungen unbedingt notwendig ist. Wie 
erfolgt aber nun das Parallelschalten eines 
Einankerumformers auf die andere gewöhn- 
liche Gleichstromdynamo (Abb. 8), wenn 


bei jenem nieht nach Belieben auf die Gleioh- 


stromspannung eingewirkt werden kann. 


Gleichstromgenerartor —|| 
l Aeduktions-Iransf. 


Abb. 3. Einankerumformer mit gewöhnlichem Reduktions- 
transformator in Parallelschaltung mit einer gewöhnlichen 
Gleichstromdynamo. 


Die Gleichstromspannung des Einanker- 
umformers entspreche dem Mittelwerte der 
Sammelschienenspannung. Der Einanker- 
umformer soll zugeschaltet werden, und es 
sei zu dieser Zeit die Sammelschienenspannung 
etwas über der Gleichstromspannung des Ein- 
ankerumformers. Gleichheit beider Spannun- 
gen ist aber Bedingung, so daß, da die Gleich- 
stromspannung des Einankerumformers nicht 
erhöht werden kann, die Spannung der anderen 
gewöhnlichen Dynamo auf den Betrag der 
Gleichstromspannung des Einankerumformers 
herunterzuregulieren ist. Jetzt kann der Ein- 
ankerumformer zugeschaltet werden. Soll 
der Einankerumformer Strom aufnehmen, dann 
kann dies wiederum (immer konstante Netz- 
belastung vorausgesetzt) nur dadurch ge- 
schehen, daß die EMK der anderen Dynamo 
weiter und weiter herunterreguliert wird, 
bis der Einankerumformer die ganze Last 
übernommen hat.: Da auch im Einanker- 
umformer bei Belastung Verluste auftreten, 
wird auch seine Gleichstromspannung bei Be- 
lastung etwas abnehmen. Seine Verluste sind 
jedoch äußerst gering, also ist es auch die Ab- 
nahme seiner Gleichstromspannung. Doch 
ist zu merken, daß diese Abnahme der Gleich- 
stromspannung, der Spannungsabfall des Ein- 
ankerumformers lediglich durch die in ihm 
auftretenden Verluste bedingt ist. Weil dieser 
Spannungsabfall durch die äußere Charakte- 
ristik des Einankerumformers bestimmt ist, 
soll er im folgenden charakteristischer Span- 
nungsabfall des Einankerumformers genannt 
werden. (Siehe Abschnitt VI.) 

Praktisch wird an der gegebenen Dar- 
stellung über das Parallelschalten des Ein- 
ankerumformers nur wenig geändert, in bezug 
auf das stoßfreie Zuschalten (asynchrones An- 
laufen) und die erste Stromübertragung von 
der gewöhnlichen Dynamo auf den Einanker- 
umformer überhaupt nichts. Erst nachdem 
der Einankerumformer Strom aufgenommen 
hat, wird es infolge der Streuinduktion des 
Reduktionstransformators und der Selbstinduk- 
tion der Fernleitung und des Einankerum- 
formers selbst möglich, durch Veränderung 
der Erregung des Einankerumformers auf 
dessen Gleichstromspannung (hier nur in ge- 
ringen Maße) einzuwirken, wie wir im folgen- 
den noch sehen werden. Dann kann natür- 
lich die weitere Verteilung der Belastung mit 
durch Veränderung der Nebenschlußerregung 
des Einankerumformers, allerdings in viel 
zu unzulänglichem Maße erreicht werden, Die 
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gegebene Darstellung für das Parallelschalten 
des Einankerufnformers zeigt: nun,. daß bei 
Verwendung desselben. wegen: seiner fast un- 
veränderbaren Gleichstromspannung die für 
normale Gleichstromdynamos : gebräuchliche 
Bedienungsweise nicht mehr eingehalten werden 
kann, im Gegensatz zum, Synchron-Motor- 
generator, bei dem eine vollkommen einheit- 
liche und gebräuchliche gleichstromseitige Be- 
dienungsweise gewahrt wurde.. 


(siehe Abb. 2) erhält man also auch beim Ein- 
ankerumformer phasenverschobene Ströme, 
wenn die Erregung desselben geändert wird, und 
zwar ebenfalls nacheilende Ströme bei Unter. 
erregung, voreilende bei Übererregung, so daß 
damit für die Veränderung der Drehstrom- 
spannung und damit der .Gleichstromspannung 
des Einankerumformers alle Grundlagen ge- 
schaffen sind. Doch sind damit aber auch in 
den. Einsnkerumformerbetrieb zwei weitere 
nicht zu unterschätzende Nachteile herein- 
gebracht worden, wie im folgenden gezeigt 
wird: 

1. Vom Synchronmotor wissen wir, daß 
durch Veränderung der Erregung desselben 
unmittelbar auf die Phasenverschiebung in 
der Fernleitung zum Motor eingewirkt werden 
kann. Beim Einankerumformer hingegen kann 
nicht mehr unmittelbar auf die Phasenver- 
schiebung in der Fernleitung eingewirkt wer- 
den, sondern immer erst über den dem Ein- 
ankerumformer vorgeschalteten Reduktions- 
transformator. Die Folge davon ist, daß jetzt 
die Phasenverschiebung des Sekundärkreises 
(im Umformer) und die des: Primärkreises (in 
der Fernleitung) beträchtlich voneinander ab 
weichen, wie in den Abb. 6a bis 6c anschaulich 
dargestellt ist. So zeigt Abb. 6a, daß bei nor- 
maler Erregung des Einankerumformers, also 
bei der Phasenverschiebung null zwischen 
Strom und Klemmenspannung des Sekundär- 
kreises die Phasenverschiebung zwischen Strom 
und Klemmenspannung des Primärkreises des 


IV. Der Einankerumformer mit Reduktions- 
. transformator mit vergrößerter Streuung oder 
| ‘mit Drosselspule. 


Bei Verwendung eines normalen Reduk- 
tionstransformators kann durch Verändern der 
Erregung des Einankerumformers auf dessen 
Gleichstromspannung nur in verschwindend 
kleinem Maße eingewirkt werden. Eine Ver- 
änderung dieser Spannung um ca + 5% ist. 
aber in den meisten praktischen Fällen er- 
wünscht. Sie wird erreicht, indem der Reduk- 
tionstransformator mit vergrößerter Streuung 
ausgeführt, oder in seinen Sekundärkreis (oder 
auch Primärkreis) eine Drosselspule einge- 
schaltet wird. Wirken auf die Selbstinduktion 
der Drosselspule oder die äußere Selbstinduk- 
tion, als welche die Streuinduktion des Reduk- 
tionstransformators anzusehen ist, phasen- 
verschobene Ströme ein, dann wird hierdurch 
eine Veränderung der Drehstromspannung, 
also auch der Gleichstromspannung des Ein- 
ankerumformers möglich, wie aus. folgendem 

hervorgeht: Der Se- 
‘kundärkreis des Reduk- 
tionstransformators sel 
durch das Ersatzsche- 
ma Abb. 4: dargestellt. 
Die äußere Selbstin- 
duktion L, der Sekun- 
därwicklung sei null. 
Dann bleibt auch (vom 
Ohmschen Spannungs- 
abfall abgesehen) die 
| | sekundäre Klemmen- 
spannung E konstant, gleichgültig, ob der 
sekundäre Strom aus irgend einem Grunde 
nach- oder voreilend, groß oder klein ist, so- 
lange die EMK E, konstant ist. Welchen Ein- 
fluß indessen der phasenverschobene sekun- 
däre Strom trotz konstanter EMK E, auf die 
sekundäre Klem- 
menspannungE pge- 
winnt, wenn die äu- 
Bere Selbstinduktion 
einen endlichen Wert 
annimmt, zeigt Abb. 
5.Hiernachtrittjetzt 
wegen der Selbstin- 
duktion L, bei nach- 
eilendem Strom (IV. 
Quadrant) eine Ver- 
kleinerung der se- 
kundären Klemmen- 
spannung Ey,,, und 
bei voreilendem 
Strome (I. . Qua- 
drant) eine Vergrö- 
Berung der sekundä- 
ren Klemmenspan- 
nung Eein. Fürdie 
Veränderung der Drehstromspannung unter 
der Einwirkung phasenverschobener Ströme 
ist also außer einer bestimmten Stärke der- 
selben noch das Vorhandensein einer bestimm- 
ten Selbstinduktion Bedingung. Die benötigte 
Selbstinduktion ist bei dem Reduktionstrans- 
formator durch seine Streuung (allerdings 
normal in unzureichendem Maße), die ver- 
größert werden kann (Transformator mit ver- 
größerter Streuung) bzw. durch den Einbau 
von Drosselspulen gegeben. Nun ist ferner 
der Einankerumformer drehstromseitig nach 
denselben Grundsätzen zu behandeln, die für 
den Synehronmotot gelten. Wie bei diesem 


A 


Abb. 4. 


Abb. 68 bis 60. 


Reduktionstransformators nicht auch null 3st, 
sondern daß eine Nacheilung des Primär- 
stromes in einem durch: den Leistungsfaktor 
des Reduktionstransformators bei sekundäret 
induktionsfreier Belastung bedingten Betrag 
besteht. Soll im Primärkreis, in der Fern: 
leitung die Phasenverschiebung auf null ge 
bracht werden, so ist, wie aus Abb, 6b ersicht- 
lich ist, im Sekundärkreis durch Übererregung 
des Einankerumformers eine beträchtliche Vor- 
eilung des Stromes notwendig. Das Ist, gerade 
so wie der erste Fall, praktisch ohne besondere 
Bedeutung. Dagegen gewinnt der Umstand, 
daß die Änderung der Erregung des Einanker 
umformers Immer. erst über den 'Reduktions 
transformator auf die Phhagenverschiebung 1 
der Fernleitung zurückwirkt, -wesentlich „at 
Bedeutung, wenn zufolge notwendiger gleich- 
stromseitigerr Spannungsverminderang €“ 
Nacheilung des Stromes im Sekundärkreis 
durch Untererregung des Einankerumformer: 
herbeizuführen ist. Dann tritt dadurch auch 
eine noch weitere Nacheilung des Stromes 8 
im ersten Falle (Abb. 6a) primärseitig, also ID 
der Fernleitung auf, wie Abb. 6c gegenüber 
Abb. 6a deutlich erkennen läßt. Dieser Im 
stand ist um so nachteiliger, als durch die 
immer weitere notwendige Zurückschiebun 
des Sekundärstromes auch eine immer weitere 
Vergrößerung wattlosen Stromes in der Fern- 
leitung, also eine bedeutende Mohrbelastunf 


Abb. 5. 
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me nn en in 


derselben an Strom entsteht, ein Nachteil, der 
beim Synehronmotor-Umformer ausgeschlossen 
ist, indem bei diesem. ein Grund zur Unter- 
errgung kaum jemals vorliegt. 

2. Vom Synchronmotor-Umformer wissen 
wir weiter, daß völlig unabhängig von der 
Gleichstromseite desselben auf die Phasenver- 
schiebung in der Fernleitung eingewirkt werden 
kann. Beim Einankerumformer hingegen ist 
eine direkteA bhängigkeit zwischen Gleichstrom- 
site und Phasenverschiebung in der Fern- 
leitung Bedingung, soweit gleichstromseitige 
Spannungsänderung durch vergrößerte Streu- 
induktion (oder Drosselspule) in Frage kommt. 
Sull in diesem Falle die Phasenverschiebung in 
der Fernleitung geändert werden, dann ist eine 
Veränderung der Erregung des Einankerumfor- 
mers notwendig. Das hat aber bei der künst- 
lichen Vergrößerung der Streuinduktion des 
Sekundärkreises auch sofort eine entsprechende 
Veränderung der Gleichstromspannung des Ein- 
ankerumformers zur Folge und damit der 
Belastungsverteilung bei gleichstromseitigem 
Parallelbetrieb. Die vorherige Belastungsver- 
teilung kann durch entsprechende Veränderung 
ier Erregung der anderen Gleichstromdyna- 
mos zwar wieder hergestellt werden, eine 
jpannungsänderung aber bleibt bestehen, so- 
ange die erst angestrebte Phasenverschiebung 
n der Fernleitung bestehen bleiben soll. Nun 
atten wir weiter oben gesehen, daßbeimgewöhn- 
ichen Reduktionstransformator und ohne An- 
sendung von Drosselspulen im Sekundärkreis 
und geringer Selbstinduktion der Fernleitung) 
le Veränderung der Erregung des Einanker- 
ımformers fast ohne Einfluß auf die Gleich- 
tromspannung desselben blieb, obwohl mit der 
/eränderung der Erregung eine entsprechende 
’hasenverschiebung verbunden war. Daraus 
ınd aus dem zuvor Bemerkten folgt, daß im 
segensatz zum Synchronmotor-Umformer für 
len Einankerumformer ein für allemal gilt: 
ine Änderung der Phasenverschie- 
ung im Sekundärkreise und in weite- 
er Folge in der Fernleitung möglichst 
ınabhängig von der Gleichstromspan- 
wng des Einankerumformers ist nur 
nöglich ohne vergrößerte Streuinduk- 
ion des Reduktionstransformatorsoder 
en Einbau von Drosselspulen, und 
ine gleichstromseitige Spannungs- 
nderung durch vergrößerte Streuin- 
uktion oder den Einbau von Drossel- 
pulen ist nicht ohne Einfluß auf die 
'hasenverschiebung in der Fernleitung 
nöglich. 


i. Der Einankerumformer mit gewöhnlichem 
teduktionstransformator und Potentialregler. 


Die erstrebte gleichstromseitige Spannungs- 
nderung des Einankerumformersohne nennens- 
certen Einfluß auf die Phasenverschiebung in 
er Fernleitung wird nun ermöglicht durch die 
'erwendung eines drehbaren Zusatztransfor- 
uators oder Potentialreglers, der zwischen Um- 
ormer und Reduktionstransformator einge- 
chaltet wird (siehe Abb. 7). Durch Verstellung 
es Potentialreglers mittels Handrad wird eine 
leichstromseitige Spannungsregulierung bei 
taktisch vollkommen konstantem cos @ er- 
eicht, bei entsprechender Schaltung!) des 
’otentialreglers. Durch die Anwendung des- 
elben ist aber auch nahezu unabhängig von 
ler Gleichstromspannung des Einankerumfor- 
pers die Regulierung der Phasenverschiebung 
n der Fernleitung durch Verändern der Er- 
egung des Einankerumformers möglich ge- 
sorden; denn vergrößerte Streuinduktion oder 
Drosselspule sind vermieden. Außerdem erfolgt 
etzt auch das gleichstromseitige Parallel- 
chalten, überhaupt die gleichstromseitige 
Bedienung des Einankerumformers, wie beim 
3rnchronmotor-Umformer, in der für normale 
sleichstromdynamos gebräuchlichen, also ein- 


ar Siehe H. Kyser, -Elektrische Kraftübertragung“, 
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heitlichen Weise, allerdings nicht) mit dem 
Regulator des. Einankerumformers, sondern 
mit dem Potentialregler. 

Bei Verwendung vergrößerter Streuinduk- 
tion oder Drosselspule dagegen kann (wie bei 
Verwendung lediglich eines gewöhnlichen 
Reduktionstransformators) von einer einheit- 
lichen, gebräuchlichen, gleichstromseitigen Be- 
dienungsweise keine Rede mehr sein; vielmehr 
bedarf es in diesem Falle auch für die gleich- 
stromseitige Bedienung des Einankerumformers 
einer besonderen Schulung des Bedienungs- 
personals. | 

= Da bei der Verwendung des Potentialreg- 
lers nicht nur der eben erwähnte Nachteil, 
sondern auch die unter IV dem Synchronmotor- 
Umformer gegenübergestellten belangreichen 
Nachteile des Einankerumformers vollkommen 
umgangen werden, ist die Frage, ob Synchron- 
motor-Umformer oder Einankerumformer, in 
diesem Falle, d. h. bei ausschließlicher Verwen- 
dung des Potentialreglers, unstreitig zugunsten 
des Einankerumformers entschieden. Es liegt 
dann auf der Hand, daß vor allen arlderen 
Hilfsmitteln zur Veränderung der Gleichstrom- 
spannung des Einankerumformers von vorn- 
herein lediglich der Potentialregler, nicht aber 
vergrößerte Streuinduktion des als stets not- 
wendig vorausgesetzten Reduktionstraxsfor- 
mators, oder der Einbau von Drosselspulen in 
Frage kommt, sofern die Betriebsverhältnisse 
(geringe Belastungsstöße im Netz usw.) das zu- 
lassen! 4 


Vi. Der Einankerumformer mit Reduktions- 
transformator mit vergrößerter Streuung, mit 
Potentialregler und Hilfskompoundwicklung. 

Unter Abschnitt III haben wir gesehen, 
daß der durch die äußere Charakteristik be- 
stimmte (charakteristisch) Spannungsahfall 


. des Einankerumformers. außerordentlich klein 


ist. Im Parallelbetrieb mit älteren Gleichstrom- 
dynamos oder mit Pufferbatterien wird er 
daher, da diese einen weit größeren charakte- 
ristischen Spannungsabfall haben, immer das 
Bestreben haben, alle im Gleichstromnetze auf- 
tretenden Belastungsstöße aufzunehmen. Sind 
die Belastungsstöße seltener, so wird man 
mit den anderen Gleichstromdynamos durch 
Regulieren von Hand nachkommen. Das wird 
jedoch unmöglich, wenn die Belastungsstöße 
außerordentlich stark sind und lebhafter auf- 
treten, so daß dann eine fortwährende stoßweise 
Überlastung des Einankerumformers entsteht. 
Da die Ursache hierin in dem zu kleinen charak- 
teristischen Spannungsabfall des Einankerum- 
formers liegt, so liegt es nahe, diesen zu erhöhen, 
d. h. ihn mit dem charakteristischen Span- 
nungsabfall der übrigen Dynamos bzw. der 
Pufferbatterie abzustimmen. Diese selbst- 
tätige Verminderung der Gleichstromspannung 
des Einankerumformers von Leerlauf bis Voll- 
last, auf welche diese Abstimmung der Charak- 
teristiken hinauskommt, erfolgt in der Praxis 
durch Auflegen einer Gegenkompoundwick- 
lung um die Hauptpole des Umformers und den 
Einbau von Drosselspulen in denSekundär-(oder 
Primär-)kreis des Reduktionstransformators 
(siehe Abb. 7). Dabei werden die Verhältnisse 
so gewählt, daß etwa bei Halblast sekundär- 
seitig cos @ = 1 ist, bei höherer Belastung dann 
nacheilender Strom (bei Vollast etwa cos 

= 0,95) und bei geringerer Belastung voreilen- 
der Strom auf die Selbstinduktion (Drossel- 
spule) des Sekundärkreises einwirkt. Dadurch 
treten natürlich alle die unter den Abschnitten 
IV und V aufgeführten Nachteile des Einanker- 
umformer-Betriebes wieder in Erscheinung, hin- 
sichtlich der Mehrbelastung der Fernleitung an 
Strom sogar in verstärktem Maße, wenn (bei 
Vollast) eine gleichstromseitige Spannungsver- 
minderung durch automatische Veränderung 
der Erregung des Einankerumformers (siehe 
Abschnitt VII) in Frage kommt. Außerdem 
wird aber auch noch durch die beträchtliche 
Vermehrung an Hilfsmitteln der Hauptvorzug 
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des Einankerumformer- Betriebes, der hohe Wir- 
kungsgrad, erheblich herabgesetzt. Zieht man 
ferner in Betracht, daß durch die Vermehrung 
an Hilfsmitteln auch die Anschaffungskosten 
für die Einankerumformer-Anlage bedeutend 
höher ausfallen als für die Synchronmotor- 
Umformeranlage, daß ferner für Erneuerung 
(Reinigung) der beträchtlichen Menge Trans- 
formatoren- (und Potentialregler-)öles Extra- 
ausgaben entstehen, und daß schließlich in 


Gegenkompoundwick!. 


Gleichstromgenerator Einankerumf. Drosselspule 


Potentialregler 


fernleit. 


Abb. 7. Der Einankerumformer mit Reduktionstrans- 

formator, Potentialregler, Drosselspule und Hilfskompound- 

wicklung in Parallelschaltung mit einer gewöhnlichen 
Gleichstromdynamo. 


jedem der Hilfsmittel die Möglichkeit einer 
Störung gegeben ist, so dürfte in diesem Falle 
die Überlegenheit des Synchronmotor-Umfor- 
mers auf der Hand liegen. Das wird auch davon, 
daß der Einankerumformer stärker überlastbar 
ist als der Synchronmotor-Umformer, nicht be- 
einflußt. Denn zu starke Überlastungen können 
ja von vornherein durch entsprechende Ab- 
stimmung des Umformers mit den anderen 
Dynamos unmöglich gemacht werden. Auch 
sollte darin, daß der Einankerumformer dreh- 
stromseitig ohne Synchronisieren angelassen 
werden kann (asynchrones Anlaufen), ein be- 
sonderer Vorzug des Einankerumformers nicht 
erblickt werden. Das asynchrone Anlaufen 
erfordert nicht weniger Geschicklichkeit und 
Achtsamkeit als das Synchronisieren des 
Synchronmotor-Umformers, ganz abgesehen 
davon, daß bei werkseitigem Anschluß das 
asynchrone Anlaufen oft überhaupt nicht zu- 
gelassen wird. 


VD. Einfluß der Spannungsschwankungen 
des Hochspannungs-Drehstromnetzes. 


Bei den bisherigen Betrachtungen war an- 
genommen worden, daß die zugeführte Dreh- 
strom-Netzspannung keinerlei Schwankungen 
unterworfen ist. Wie gestalten sich aber die 
Verhältnisse, wenn mit merklichen Schwan- 
kungen der zugeführten Drehstrom-Netzspan- 
nung gerechnet werden muß? Wir setzen für 
den gleichstromseitig parallel arbeitenden Ein- 
ankerumformer einen bestimmten, d. h. sta- 
tionären Betriebszustand voraus, dann wird 
dieser sofort eine Störung erfahren, sobald dreh- 
stromseitig eine Änderung der Netzspannung 
eintritt. Denn wir wissen, daß beim Einanker- 
umformer Spannung des Drehstromes und 
Gleichstromspannung in einem festen Verhält- 
nis zueinander stehen. Ändert sich also die 
Drehstrom-Netzspannung, so ändert sich auch 
die Gleichstromspannung des Einankerumfor- 
mers und damit dann die Belastungsverteilung, 
der Betriebszustand. Sind die Spannungsände- 
rungen der zugeführten Drehstromspannung 
größer, so ist damit (bei Parallelbetrieb) ent- 
weder eine Überlastung oder eine Entlastung 
des Einankerumformers eventuell bis zur völli- 
gen Stromumkelhır verbunden, und der Parallel- 


betrieb mit demselben unter Umständen über. 


Heduktions-Ironsf. 
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haupt in Frage gestellt, wenn nicht rechtzeitig 
im entgegengesetzten Sinne auf die Gleich- 
stromspannung des Einankerumformers einge- 
wirkt wird. Das ist aber möglich durch Ver- 
ändern der Erregung des Einankerumformers 
bei eingebauter Drosselspule oder vergrößerter 
Streuinduktion des Reduktionstransformators. 
Eine Regulierung von Hand dürfte jedoch zu 
spät kommen, besonders wenn die Änderungen 
der Drehstrom-Netzspannung größer sind und 
lebhafter aufeinander folgen. Um nun in diesem 
Falle eine rechtzeitige Einwirkung auf die 
Gleichstromspannung zu erzielen, muß also 
abermals zu einem geeigneten Hilfsmittel ge- 
griffen werden, das sich hier in dem Schnell- 
regler bietet, indem dieser automatisch die Er- 
regung des Einankerumformers verändert.!) 

Für den Synehronmotor- Umformer ist je- 
doch selbst bei merklichen drehstromseitigen 
Spannungsschwankungen auch dieses Hilfs- 
mittel vollkommen entbehrlich. Denn eine 
Anderung der Drehstrom-Netzspannung be- 
wirkt hier für einen bestimmten stationären 
Betriebszustand des parallel arbeitenden Um- 
formers nur eine Veränderung der Relativver- 
schiebung zwischen rotierendem Teil und fest- 
stehendem Teil des Synchronmotors des Um- 
formers, also seiner Stromaufnahme; die Ge- 
schwindigkeit des Umformers aber, also auch 
die Gleichstromspannung und die Belastungs- 
verteilung bleiben unbeeinflußt. 


VHI. Schlußbemerkung. 


Die Schlußbemerkung beschränke sich auf 
den Hinweis, daß, wie die vorstehenden Be- 
trachtungen zeigen, bei Anschaffung eines Ein- 
ankerumformers eine außerordentlich sorg- 
fältige Abwägung mit den einschlägigen Be- 
triebsverhältnissen notwendig ist, die gegen- 
über demSyncehron-Motorgenerator weitgehend- 
ste Anforderungen an die Kenntnis über die 
Wirkungsweise des Einankerumformers und 
seiner Hilfsmittel stellt. Vor Auftragserteilung 
muß unter allen Umständen volle Klarheit 
darüber bestehen, ob mit dem gewählten Hilfs- 
mittel des Einankerumformers dieser den An- 
forderungen gerecht werden kann, die an ihn 
durch die bestehenden Betriebsverhältnisse ge- 
stellt werden, Vor allem hüte man sich vor dem 
Selbsttroste, eventuell später eine Drosgelspule 
einzubauen oder später eine Hilfskompound- 
wicklung aufzulegen, ohne hierauf gleich bei der 
Bestellung hinzuweisen. Denn bei Verwendung 
dieser Hilfsmittel wird, wie wir wissen, mit 
phasenverschobenen Strömen gearbeitet, die 
natürlich eine nicht unbeträchtliche Mehrbe- 
‚ lastung des Einankerumformers an Strom be- 
deuten, für die dieser dann nicht besonders 
bemessen wäre. 


Bericht über die Schweizerische Landes- 
ausstellung in Bern.?) i 


Von Ernst Winkler-Buscher. 


(Schluß von S. 1026.) 


J. Ehrenberg, Luzern stellt in seinem 
Ausstellungsstand die durch kleine Glüh- 
lampen zusammengestellte Reklamebeleuch- 
tung „Brillant“ mit Zubehör aus. An einem 
Beispiel wird diese Beleuchtung erklärt. Es 
sind dies Buchstaben, die durch sukzessives 
Einschalten von kleinen Glühlampen gleich 
Schriftzügen sich bilden, um dann durch gleich- 
zeitiges Ausschalten der Lampen in der Nacht 
wieder zu verschwinden. Ferner sind elek- 


1, Wird nur der Einankerumformer, z. B. von einem 
Spannungs- Sehnellregler, beeintlukt, dann erlangt er da- 


durch natürlich wieder die Tendenz, alle Belastungsstöße 
im Netz allein aufzunehmen. Eine gemeinsame Regu- 
lierunzx für den Finankerumformer und die mit ihm 
parallel arbeitenden Dynamos ‘ist ausgeschlossen, weil 


dadurch ja der ‚eigentliche Zweck des Schnellreglers ver- 
fehlt würde. f i 
“Den Zweck des Sehnellreglers mit Hilfe des Potential- 
reglers erreichen zu wollen, verbietet sich deshalb, weil 
infolge der dabei zu beschleunigenden groben Massen des- 
selben eine rechtzeitige Einwirkung auf, die Gleichstrom- 
ausgeschlossen Ist. 

Berichtigung: Auf S. 1024, Spalte 3, Zeile 17 
muß es statt 1360 kW 7300 kW heiben. 


trisch erwärmte Tücher, Binden, Schuhsohlen, 
1 Fußschemel, 1 Fußsack usw. ausgestellt. 

J. Wegmann, Oberburg, Fabrik elek- 
trischer Heiz- und Kochapparate, stellt außer 
den weiter unten aufgeführten verschiedenen 
Heizapparaten auch eine größere elektrische 
Bügelmsschine für Hotelbetrieb aus. Eine 
gleiche Maschine ist auch bei der Konfituren- 
fabrik Lenzburg ständig in Betrieb. 

Elektra, Fabrik thermoelektrischer Appa- 
rate, Wädenswil, stellt außer den weiter 
unten angeführten verschiedenen Heizappa- 
raten, Spezialbügeleisen für Leder, Billards, 
Handschuhe usw. eine elektrisch geheizte 
Zange zur Fabrikation von Hostien, einen 
großen Konditoreiofen, einen elektrischen 
Dampfkessel, einen Papierverkohler, einen 
Warmwasserbrunnen, einen Obstdörrofen, ein 
Beispiel für Kirchenheizung usw. aus. Durch 
diese mannigfaltigen Anwendungen der Heiz- 
technik ist es dem Interessenten möglich, auch 
selber seinem Zwecke entsprechend Kom- 
binationen zu bilden. 

Therma, Fabrik für elektrische Heizung 
A.-G., Schwanden, Glarus. Als sehr ge- 
lungene Ausstellung dieser Firma ist eine kom- 
plette elektrische Kücheneinrichtung erwäh- 
nenswert. Alles elektrisch! 

Daneben findet man ferner die allgemein 
bekannten elektrischen Heizkörper wie sie 
auch die Firmen J. Wegmann und Elektra aus- 
stellen, nämlich: Kaffeewärmeapparate, Bügel- 
eisen, Vorwärmer, Teemaschinen und -kannen, 
Öfen, komplette elektrische Herde, Fußwärmer 
usw. usw. ' 

Emil Haefely & Cie., Basel zeigen ihre 
Erzeugnisse in Papier, Bakelite und Micarta- 
hülsen in allen gebräuchlichen Formen und 
Größen, Isolierplatten, Hochspannungsdurch- 
führungen usw. aus vorerwähnten Materialien, 
Micartafolium in Rollen zur Isolierung von 
Schablonenspulen und zur Herstellung von 
Dynamokanälen. Ferner sind die dieser Firma 
patentierten Isoliermaschinen für Schablonen- 
spulenkanäle bis zu 1 m Länge zu erwähnen.!) 

H. Weidmann, Rapperswil (Kanton 
St. Gallen) stellt folgende Isolationsmaterialien 
aus: Micartafolien, Preßspäne, verschiedene 
Preß- und Formmaterialien, wie Deckel für 
Amperemeter mit eingepreßter Glasscheibe, 
Griffe, Kontrollerzwischenwände, ein isoliertes 
Handrad usw. 

Sociöt& Suisse de Clemateite, Val- 
lorbe. Die Ausstellung dieser Firma repräsen- 
tiert sich sehr schön in einem Kiosk. Ver- 
schiedene Preßstücke aus Clemat£ite, teilweise 
sehr komplizierte, sind aufsteigend und dadurch 
sehr übersichtlich angeordnet, ferner Zähler- 
und Relaisgrundplatten, Griffe, Schrauben und 
andere Isolationsteile. 

Suhner & Co., Herisau, Draht-, Kabel- 
und Gummiwerke stellen verschiedene Draht- 
typen und Telephonschnüre der schweize- 
rischen Obertelegraphendirektion aus. Ferner 
eine Kabeltrommel mit eisenarmiertem Gummi- 
Bleikabel 20 x 2 x 0,8 mm, eine solche mit 
eisenarmiertem DBleikabel 20 x 2 x 1,2 mm, 
das über die Armierung noch eine weitere Iso- 
lation besitzt, Muster von sämtlichen übrigen 
Bleikabeltypen der schweizerischen Ober- 
telegraphendirektion, ein 18-adriges Signal- 
kabel der schweizerischen Bundesbahnen. Drei 
hohe Pyramiden der verschiedensten Glüh- 
lampenschnüre in Glanzgarn und $ solcher in 
Seide, ferner Hochspannungskabel 500 mm? 
für 10 000 V Betriebsspannung, ein solches für 
50 mın? für 20 000 V Betriebsspannung. Muster 
verschiedener Hochspannungskabel für Prüf- 
spannungen von 50000, 35 000, 25 000 und 
20000 V. Verschiedene flachgepreßte Kabel und 
Oberleitungsmaterialien mit Eisengummiisola- 
tion für elektrische Bahnen. Platten, Stäbe und 
Rohre aus Hartgummi und Stabilit. Auch diese 
Ausstellung ist sehr reichhaltig, so daB nur 
die Hauptbestandteile erwähnt werden können. 


~ ay Vgl „ETZ“ 1911, 8. 1028. 
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Société d’Exploitation des Cables 
Electriques, System Berthoud, Borel & Cie. 
in Cortaillod. Da es sehr schwer ist, in einer 
Ausstellung auf dem Gebiete der Kabelfabri- 
kation etwas wirklich technisch Hervorragendes 
vorzuführen, hat sich die Firma die Aufgabe 
gestellt, etwas zu bieten, was für den Laien 
verständlich ist. Durch PHotographien und 
Modelle der Fabrik wird deren Entwicklung 
innerhalb 35 Jahren gezeigt. Ferner sind drei 
kleine Maschinenmodelle aufgestellt, an denen 
die Fabrikation eines Kabels’ vörständlich ge- 
macht wird. Besonders hervorzuheben ist das 
Modell der Bleipresse, wie sie heute noch in 
diesen Betrieben, speziell bei der Herstellung 
von Hochspannungskabeln verwendet wird. 
Eine Reihe von Kabelmustern stellt die Ent- 
wicklung der Kabeltechnik seit der Gründung 
dieses Unternehmens dar. Daneben sind natür- 
lich noch eine Reihe weiterer Erzeugnisse 
dieser Firma ausgestellt. Diese Art Ausstellung 
ist nicht weniger interessant und instruktiv 
und bildet eine gute Reklame. 

Kabelwerk Brugg A.-G., Brugg. Auch 
diese Firma hat es sich zur Aufgabe gemacht, 
die Fabrikation von Kabeln zu veranschau- 
lichen. Auf einer Tafel sind Kabelmuster aus- 
gestellt, welche in systematischer Zusammen- 
stellung die verschiedenen Fabrikationsgrade 
von Schwach- und Starkstromkabeln zeigen, 
ausgehend vom blanken Kupferdraht, über- 
gehend zum isolierten Leiter, dann zur Ver- 
seilung der Leiter, zum bleimantelumpreßten 
Kabel, Asphaltierung desselben, Armierung mit 
Eisenband oder Draht, nochmalige Asphal- 
tierung, d. h. zum verlegungsbereiten Kabel. 

Ferner sind verschiedene Kabelarmaturen 
ausgestellt, darunter zwei große Schaltkästen 


mit ausschaltbaren Sicherungen, Endver- 
schlüsse für Hoch- und Niederspannungs- und 
Signalkabel, Verbindungsmuffen, Hausan- 


schlußkästen usw. 

Aubert Grenier & Cie., Cossonay. 
Diese Ausstellung umfaßt Isolierdrähte, Isolier- 
rohre und Bleikabel jeder Art. 

1. Schwachstrom. Ein Muster des Kabels 
Basel— Zürich, das eine Länge von 88 km hat, 
ist ausgestellt. Es ist dies wohl das erste in der 
Schweiz verlegte Kabel von so großer Länge. 
Dieses Kabel, System Krarup Duplex, besteht 
aus 48 Aderpaaren. Jeder Draht hat emen 
Durchmesser von 2 mm. 

2. Starkstrom. Eine Kabeltrommel mit 
Dreileiter-Bleikabel 8 x 100 mm? für eine Be- 
triebsspannung von 40 000 V. In diesem Aus- 
stellungsfeld ist eine Versuchsstation mit einem 
Transformator von 110 kVA und einer Ober- 
spannung von 200 000 V eingerichtet, wo vot- 
erwähntes Kabel Spannungsversuchen von 
normal 120 000 V unterzogen wird. Der Ver- 
such hat den Zweck, zu zeigen, daß Drehstrom- 
kabel für 40 000 bis 50000 V betriebssieher sind. 
Neben diesen Anordnungen sind auch hier 
noch andere Muster von Kabeln, Drähten. usw. 
ausgestellt, die jedoch im Prinzip kome Neu- 
heit darstellen. l f 

Landis & Gyr, Zug, Fabrik elektr 
scher Apparate. Der Hintergrund dieses 
Standes wird durch eine Marmortafel gebildet, 
auf welcher 18 Wechselstromzähler und 18 
Wechselstrom-Wattmeter in ‚Sehalttafelaus 
führung angeordnet sind. Die Instrument 
sind alle in Reihe geschaltet und werden dure 
einen mittels Motor und Schaltwalze auto- 
matisch gesteuerten Belastungswiderstand pa 
Registrieren gebracht. Entsprechend y 
Größo der Belastung, welche von 0 auf a 
50 und 100% der Vollbelastung reguliert wir®, 
wechselt die Tourenzahl der Ankerscheibe bzw. 
der Ausschlag der Wattmeter. Dieser nn 
tungswiderstand besteht aus Glühlanp" 
welche rings um die Tafel angeordnet sind ne 
zugleich eine hübsche Fffektbeleuchtung @* 
stellen. ia 
Den Mittelpunkt des Ausstellungsstan“ 8 
bildet ein Demonstrationsmodell des s08°™ 
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’rismawattmeters.!) Um seine Bedeutung zu 
rklären, sei erwähnt, daß die Konstruktion 
er Prismawattmeter im wesentlichen die 
leiche ist wie diejenige der Wechsel- und Dreh- 
tromzâhler. Während bei letzteren jedoch 
ie Bewegungen der Ankerscheibe mittels 
chnecke und Zahnräder au‘ ein Zählwerk über- 
agen werden, ist bei der ersteren an Stelle 
os Zählwerks eine Spiralfeder vorgesehen, 
uch welche die Bewegungen der Ankerscheibe 
erart ausgeglichen werden, daß diese nicht 
‚tiert, sondern einen der Belastung ent- 
xechenden Ausschlag macht. Dieser wird 
ittes eines feststehenden Zeigers und 
ner auf die Ankerscheibe aufgedruckten 
kaleneinteilung abgelesen. Da solche Instru- 
ente gewöhnlich an einer Wand oder Schalt- 
iol aufgehängt werden, so kann die ia einer 
‚rızontalen Ebene liegende Skala nicht direkt 
‚gelesen werden. Sie wird daher mittels 
nes Spiegelprismas abgelesen, welches in der 
chäusekappe des Wattmeters untergebrach; 
t und das Skalenbild in eine vertikale Ebene 
srträgt. 

Die Art dieser opino Ablesung der 
ısmawattmeter wird durch das Demon- 
rationsmodell gezeigt. An Stelle des Prismas 
;eın unter 45° geneigter Spiegel angeordnet, 
‚ein Prisma in dieser Größe nicht hergestellt 
den kann. Die Reflexion des Spiegels ist 
cht so günstig, wie diejenige der bei den 
attmetern verwendeten Spiegelprismas. Sie 
x jedoch ein genügend deutliches Bild von 
r Wirkung der optischen Ablesung. Sämt- 
he 18 auf der Marmortafel installierten 
attmeter, in versenkter Ausführung, be- 
zen diese optische Prismaablesung. 


Unter diesem 'Demonstrationsmodell ist 
ı solches für Treppenschalter. Es zeigt ein 
eppenhaus in Schnitt. Die Treppenhaus- 
leuchtung kann durch Niederdrücken eines 
r drei kleinen Druckknöpfe in Tätigkeit ge- 
zt werden. Nach Ablauf von ca 1 Minute 
altet der Treppenschalter automatisch wie- 
r aus. Die hauptsächlichsten Erzeugnisse 
din Glasschaukästen auf beiden Seiten des 
andes ausgestellt. Sämtliche Gegenstände, 
auch die Instrumente für hohe Stromstärken, 
vie die Spezialapparate sind ohne Gehäuse, 

daß alle Konstruktionen offen liegen. 
ese Kästen enthalten normale Einfach- 
izähler, Tarifapparate, historische Appa- 
è dieser Firma, unter anderem auch einen 
:chselstromzähler vom Jahre 1897 (System 
iller), Wattmeter, Schaltuhren, Zeitschalter 
d Schalter für Treppenhausbeleuchtung. 

eınem Kasten sind ferner verschiedene 
ızeltele von Zählern ausgestellt, die alle 
a der Firma selbst hergestellt weraen. 


Trüb, Täuber & Cie, Hombrechti- 
n, Zürich, Fabrik elektrischer Meßinstru- 
nte und wissenschaftlicher Apparate.Dieser 
sstellungsstand zeigt die hauptsächlichsten 
pen aller vorkommender Instrumente für 
haltanlagen, Volt-, Ampere- und Wattmeter, 
ekt zeigende und registrierende Phasenmeter 
d Fregquenzmesser sowie Präzisions- und La- 
tatoriumsinstrumente. Unter den letzten ist 
ziell zu erwähnen das Elektrometer mit 
iegelablesung von hoher Empfindlichkeit 
:h Prof. Dr. A. Kleiner. Über dieses Instru- 
at wurde bereits eingehend berichtet in 
` „Physik. Zeitschrift“ 1918, Heft 6, S. 287, 
daß diese kurze Anmerkung genügen dürfte. 
ı weiterer Fabrikationszweig dieser Firma 
vertreten durch einige Strom- und Span- 
ıgstransformatoren. Ferner ist in einem 
sten eine Moorelichtlampe ausgestellt für 
tbereien, d. h. überhaupt für solche Betriebe, 
denen während der Abend- und Nacht- 
nden genau Farbenunterschiede zu beob- 
iten sind. 

Schweizerische Wanduhrenfabrik 
genstein b. Basel stellt in einem kleinen 
md verschiedene elektrische Wanduhren, ver- 
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schiedeneZeitschalter und Sperrschalterin Blech- 
und Gußkasten aus. Sıe bilden jedoch nur 
einen Nebenzweig der Fabrikation dieser Firma. 

Leclanch& S. A., Yverdon. Die Ele- 
mente dieser Firma sind wohl jedermann 
bekannt. In diesem Ausstellungsstand sind 
sie in einer größeren Anzahl, mit den ver- 
schiedensten Abänderungen und Anwendun- 
gen ausgestellt, so auch Trockenelemente, 
Beutelelemente, die verschiedensten Arten von 
Taschenlampen, zu den mannigfaltigsten Ver- 
wendungszwecken. 

Adolf Feller in Horgen. Neben den 
gebräuchlichsten und. gangbarsten Installa- 
tionsartikeln ist auch der Fabrikationsgang 
speziell für Drehschalter und Steckkontakte 
dargestellt. Verschiedene Taster, Dosenschalter, 
Nippel- Wand- und -Dockenfassungen, Universal- 
sicherungen, verschiedene Lampen, wasser- 
dichte Armaturen usw. sind ausgelegt. Hierin 
ist auch der nun vorherrschenden Unterputz- 
montage besonders Rechnung getragen. 

Ghielmetti & Co., Bern. Diese Firma 
zeigt speziell elektrische Schaltautomaten für 
Wechselstrom, die dazu dienen, Stromver- 
braucher zu bestimmten Zeiten selbsttätig 
aus- und einzuschalten. Das Uhrwerk wird 
automatisch aufgezogen und ist verhältnis- 
mäßig klein, entsprechend demjenigen einer 
Taschenuhr. Es sind folgende Apparate, auf 
diesem Prinzip beruhend, ausgestellt: Ein 
3-poliger Sperrautomat für 60 A zum Ein- 
und Ausschalten von Energieverbrauchern. 
Ein zweipoliger Zeitschaltapparat mit astrono- 
mischer Verstellung der Schaltzeit für Beleuch- 
tung, ein Zeitautomat zum Ein- und Aus- 
schalten von zwei Stromkreisen, ein Treppen- 
automat, ein Fernschaltautomat, verschiedene 
Umschaltuhren usw. 
=~  Appareillage Gardy, Genf. Hier liegen 
verschiedene Hebelschalter, Trennmesser und 
Sicherungen, Isolationsteile für Schalter, Schall- 
becher für Telephon, Taster usw. auf. Die 
Ausstellung dieser Firma ist, besonders was 
die Isolationsteile betrifft, reichhaltig, über- 
sichtlich geordnet und ebenfalls interessant. 

Société generale des Condensateurs 
électriques, Freiburg, stellt ihrein neuester 
Zeit allgemein gebräuchlichen Apparate (Kon- 
densatoren) zum Schutze des Leitungsnetzes 
und der Maschinen gegen Überspannungen 
und atmosphärische Entladungen aus, ferner 
Spezialkondensatoren für drahtlose Tele- 
graphie, Selbstinduktionsspulen aus Eisen- 
draht, Wasserstrahlapparate, Flüssigkeitsun- 
terbrecher für sukzessives Ein- und Ausschalten 
der Kondensatorbatterien bei Verwendung 


‘derselben für Spannungen über 8000 V, Trenn- 


messer für Spannungen unter 8000 V, verschie- 
dene Bestandteile usw. 

Favarger & Cie., Neuchätel, Fabrique 
de telegraphes et appareils électriques. Die 
Firma befaßt sich ın der Hauptsache mit der 
Herstellung elektrischer Uhren, Apparate für 
Telegraphie, Sicherheits- und Kontrollappa- 
rate für Bahnen usw. Die ausgestellten Appa- 
rate befinden sich deshalb nicht nur in der 
Maschinenhalle, wo sonst fast alle elektrischen 
Maschinen, Apparate und Instrumente ver- 
einigt, sondern es sind auch elektrische Uhren 
im Pavillon der Uhrenindustrie ausgestellt. 
Im Stand der Maschinenhalle befinden sich 
unter anderem verschiedene Typen von Morse- 
Telegraphenapparaten wie diejenigen der russi- 
schen Bahnen, der italienischen Staatsbahnen, 
der Genietruppen und der Telegraphendirektion 
der Schweiz, sowie eine elektrische Stations- 
glocke, wie man sie auf allen Bahnhöfen findet. 

Ferner sind ausgestellt: Eine sehr einfache 
elektrische Fundamentaluhr. Sie ist herme- 
tisch durch eine Glasglocke abgeschlossen, 
besitzt keine Zapfen und kein Räderwerk und 
hat dadurch unbegrenzte Gangdauer, solange 
das betätigende Element in Ordnung ist. Ver- 
schiedene andere elektrische Haupt- und 
Nebennhren usw. 


AUS. 


1041 


Hasler, A. G., Bern stellt verschiedene 
Apparatenmodelle ihrer Fabrikationszweige 
Telephon- . und Telegraphenapparate, 
Sicherungsapparate gegen Hoch- und Nieder- 
spannungsströme und gegen atmosphärische 
Entladungen bei Schwachstromanlagen; elek- 
trische Block- und Signalapparate für Eisen- 
bahnen, wissenschaftliche und industrielle Appa- 
rate, ferner ein im Betrieb befindlicher zwang- 
läufiger Geschwindigkeitsmesser mit Kilo- 
meter-, Zeit- und Geschwindigkeitsregistrierung 
für Lokomotiven, Straßenbahnen, Automo- 
bile, Flugzeuge und stationäre Maschinen. 


Chr. G£feller, Bümplis, Werkstätte für 
elektrische Apparate stellt verschiedene Tele- 
phonapparate, Gleich- und Wechselstrom- 
wecker, Blitzschutzapparate, Signalapparate 
für Bahnen, elektrische- Anlagen usw. aus. 


Kraftwerke Basel- Augst. Eigent- 
lich nicht am richtigen Ort, sondern in die Ab- 
teilung für Wasserwirtschaft gehörend, ist noch 
in der Nähe des Hauptportals das Modell 
dieses Werkes im Maßstab 1 : 8 ausgestellt. Es 
zeigt einen Querschnitt durch das Werk. Die 
Turbinen wurden geliefert von Escher, Wyß 
& Cie., die Schaltanlagen von der Maschinen- 
fabrik Oerlikon, die Dynamos von der ehe- 
maligen Elektrizitäts-Gesellschaft Alioth in 
Münchenstein bei Basel; die Krane von der 
Maschinenfabrik St. Jakob A. G. bei Basel. 

Damit ist der Rundgang durch die Ma- 
schinenhalle beendigt. 


Vor der Maschinenhalle stehend, ist rechts 
an dieselbe angegliedert 


die Halle für Transportmiltel,. 


In derselben sind Eisenbalmrollmateriat 
und Postfuhrwerks ausgestellt. In neuester 
Zeit hat der elektrische Betrieb nicht nur für 
Straßen- und Nebenbahnen, sondern auch für 
Zahnradbahnen und Hauptlinien Boden ge- 
faßt. Die elektrische Lokomotive hat heute die 
Dampflokomotive in ihrer Leistungsfähigkeit 
bereits überholt. 


Die großen schweizerischen Elektrizitäts- 
firmen, die Maschinenfabrik Oerlikon und 
die A. G. Brown, Boveri & Cie. haben den elek- 
trischen Bahnbetrieb als spezielles Arbeitsfeld 
aufgenommen und leisten in Verbindung mit der 
im Lokomotivbau reich erfahrenen Lokomotiv- 
fabrik in Winterthur Großes auf diesem Gebiet, 
was ihnen die Möglichkeit gibt, auch im Aus- 
lande, trotz der erschwerenden Zollschranken, 
mit Erfolg in den Konkurrenzkampf zu treten. 
In der Schweiz selbst ist diesem Industriezweig 
durch die Einführung des elektrischen Betriebes 
auf der Lötschbergbahn, sowie auf verschiede- 
nen Linien der Rhätischen Bahn ein weites Feld 
geöffnet worden. Zunächst wird nun die Strecke 
Erstfeld — Bellinzona (also durch den großen und 
die vielen kleinen Tunnels am Gotthard) folgen. 
Der guten Beleuchtung und Heizung‘ der 
Personenwagen haben die schweizerischen 
Bahnen stets ihre Aufmerksamkeit geschenkt. 
Heute kann die elektrische Beleuchtung als 
durchgeführt gelten. Besonderen Zwecken 
dienen die von den schweizerischen Bundes- 
bahnen mit den Fabrikanten ausgestellten 
Tunnelbeleuchtungswagen und Dynamometer- 
wagen, welch letzterer dazu bestimmt ist, die 
verschiedenen Fragen des Bahndienstes wissen- 
schaftlich und praktisch abzuklären. Im 
folgenden sind die Ausstellungsobjekte auf- 
geführt, die von den beiden für den elektrischen 
Teil in Betracht kommenden Großfirmen, der 
Maschinenfabrik Oerlikon und der A. G Brown, 
Boveri & Cie., Baden, ausgestellt sind: 


Maschinenfabrik Oerlikon: 


600 kW Einphasen- Wechselstrom-Schmalspur- | 
lokomotive der Rhätischen Bahn. (Der. 
Steuermechanismus kann vorgeführt wer- 
den. | 

280 kW-Gleichstrom-Zahnradlokomotive für’. 
die Bahn Bex-Gryon-Villars. 
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Normalspuriger Rangier-Akkumulatoren-Platt- 
formwagen für 15 t Tragkraft. 

Normalspuriger Fabrik-Akkumulatoren-Platt- 
formwagen für 20 t Tragkrait. . 

Elektrische Weichenstellvorrichtung. 

Elektrische Wegschra.ke Oerlikon, Patent 
Zehnder (kann ım Betrieb vorgerührt werden). 

Elektrische Uleichstromausrüstung der 660kW- 
Duppelboggie-Personentriebwagen der Lon- 
don and North Western Railway, für Viel- 
fachsteuerung. 

Hochspannungs-Fahrdrahtleitung mit Vielfach- 
aufnangung. 

870 kW - Eiuphasen -Wechselstromlokomotive 
mit Wechseistrom-Schützenschaltern. 

Selbstfahrender benzinelektrischer Tunnelbe- 
leuchtungs- und Bevisionswagen. 

Normalspurige Akkumulatoren - Rangierloko- 
motive der Schweizerischen Bundesbahnen 
(Simplon). 

Elektrischer Schneefogewagen der Straßenbahn 
St. Gallen. 

Zweischsiges Schmalspur-Triebwagen-Unter- 
gestell, 4,80 m Radstand, mit Gleichstrom- 
Hochspannungsausrüstung (1500 V-Motoren 
von 184 kW) und elektromagnetischen 
Schienenbremsen. ` 

Elektrischer vierachsiger Schmalspur-Personen- 
motorwagen, 250 kW, für die Gleichstrom- 
Überlandpahn Bremgarten-Dietikon. 

ı Einphasen-Repulsionsmotor, System Oer- 
likon, für gleislose Bahnen. 

1 Rzihe elektromagnetischer Schienenbremsen 
(siehe auch Schienenbremse an dem Aus- 
stellungswagen der Basler Straßenbahn). 

1 Straßenbahn-Fahrdrahtleitung. 

A. G. Brown, Boveri & Cie., Baden: 

Elektrische Ausrüstung eines vierachsigen Per- 
sonen-Gleichstrom-Triebwagens der Straßen- 
bahnen Basel-Stadt. 

Elektrische Ausrüstung eines zweiachsigen 
Personen-Gleichstrom-Triebwagens der Stra- 
Benbahn Basel-Stadt. l 

Einphasen -Wechselstromlokomotive für die 
Rhätische Bahn. 

Gleichstromlokomotive für die Berner Ober- 

Jandbahnen. | 

Elektrische Ausrüstung eines vierachsigen Per- 


sonen-Gleichstrom-Triebwagens der Bahn 
Chur— Arosa. 

Motoren und Bestandteile elektrischer Fahr- 
zeugausrüstungen. 


Elektrische Zugbeleuchtung, eingebaut in ein 
schmalspuriges Drehgestell. 
Verschiedene Photographien von Bahnanlagen. 
Modelle elektrischer Lokomotiven im Maß- 
stab 1:10. Ä Ä 
Fabrik-Plattformwagen (Batterie von -der 
Akkumulatorenfabrik Oerlikon). 
Dreiphasen-Weckselstromlokomotiven für die 
Jungfraubahn. . . 
Einphasen -Wechselstromlokomotive 12 000 V 
16 2/, Perioden. 
Dreipnasen-Wechselstromlokomotive für den 
elektrischen Betrieb am Sımplon. 

Außer den vorerwähnten elektrischen Loko- 
motiven und Wagen sind von einzelnen Bahn- 
verwaltungen ebeufalls noch solche ausgesteilt, 
die jedoch fast ausschließlich nur von den zwei 
erwähnten Firmen gebaut oaer elektrisch aus- 
gerüstet worden sind. 

Der Maschbinenhalle direkt gegenüber liegt 


die Halle für Wasserwirtschaft. 


Der Wasserrcichtun: der Schweiz im Verein 
mit den günstigen Gefällsverhältnissen ermög- 
lichte schon von alters her die Erstellung von 
Wasserwerken, namentlich an den kleinen 
Bächen in der Nähe von Ortschaften und am 
Ausiluß der Seen. Der größte Teil dieser alten 
Anlagen ist verschwunden mit der Einführung 
der Hochdruck- und Distanzwasserversorgung 
und der elektrischen Kraftübertragung auf 
große Distanzen. Während im Bau von kleine- 
ren Wasserwerken von Anfang der 90er Jahre 
des vergangenen Jahrhunderts an ein Stillstand 
oder sogar Rückschritt eintrat, war ale Ent- 


wicklung des Baues von Elektrizitätswerken 
seit jener Zeit eine gewaltige. Die Zahl der 
Elektrizitätswerke mit Wasserkraftbenutzung 
beträgt nach der Statistik des Schweizerischen 
Elektrotechnischen Vereins für 1911: 288. 
Insgesamt sind in der Schweiz gegenwärtig im 
Minimum rd 220000 kW, im Maximum 
580 000 kW in Wasserkräften ausgenutzt. In 
letzter Zeit schätzt man die ausnutzbaren 
Wasserkräfte der Schweiz auf 1,5 bis 2,3 Mill. 
kW netto konstant. Die Karten, Statistiken 
und Modelle der nachstehend aufgeführten 
hauptsächlichsten Aussteller ergeben einen an- 
genäherten Begriff von der Größe und Aus- 
dehnung der elektrischen Unternehmungen in 
der Schweiz. 

Motor Baden, A. G. für angewandte 
Elektrizität. Auf zwei graphischen Tabellen 
ist aie finanzielle Entwicklung seit ihrer Grün- 
dung mit den wichtigen geschäftlichen Daten 
und eine Übersicht der finanziellen Beteiligung 
dieser Gesellschaft bei verschiedenen elek- 
trischen Unternehmungen des In- und Aus- 
landes gezeigt. | 

Vom Wasserkraftwerk Biaschina im 
Kanton Tessin, welcher ausgebaut ist für eine 
Leistung von 29 500 kW, wobei an Maschinen 
zunächst drei Gruppen ca 7360 kW aufgestellt 
sina, ist in Übersichtsplänen und Photogra- 
phien die Größe und Lage dieser Werke ge- 
zeigt. 

Das Kraftwerk Olten-Gösgen, welches 
z. Zt. vom Elektrizitätswerk Olten-Aarburg in 
Olten unter Mitwirkung und Bauleitung der 
Motor, A.G.erbaut wird. Dieses Werk, miteinem 
ca 6km langen Ober- und Unterwasserkanal, 
nutzt ein mitlleres Nettogefälle von ca 15 m 
aus und wird für eine größte Betriebswasser- 
menge von 800 m?, entsprechend einer größten 
Leistung von 88 000kW, ausgebaut. Ein Teil 
der Energie wird nach Ober- und Mittelelsaß 
und nach Frankreich ausgeführt. Auf einer 
Karte sind die bestehenden und die geplanten 
Hochspannungs-Fernleitungen und Unterstatio- 
nen dieses neuen Werkes, das voraussichtlich 
im Jahre 1917 vollstänaig im Betrieb sein wird, 
zur Darstellung gebrächt. 

Auf zwei Übersichtskarten sind die Pro- 
jekte der konzessionierten Wasserwerke an 
der Maggia im Kanton Tessin für eine kon- 
stante Leistung von 22 000 kW und einer aus- 
zubauenden Leistung von 44000 kW dar- 
gestellt. 

Die Kraftwerke Beznau-Löntsch, 
Baden haben photographische Ansichten der 
Zentralen Beznau (Aargau) und Löntsch 
(Glarus), die für eine Leistung von 8800 + 
35 200 = 44 000 kW ausgebaut sinu, und eine 
Übersichtskarte der von diesem Werke ge- 
speisten Verteilungsanlagen ausgestellt. | 

Bernische Kraftwerke A. G., Bern. 
Zeichnungen und Pläne stellen die Entwicklung 
dieser Gesellschaft während der letzten 10 Jahre, 
den jetzigen Ausbau dieser Werke und des 
Leitungsnetzes sowie die Projekte für ‘die zu- 
künftigen Erweiterungen dar. Daraus geht 
hervor, daß z. Zt. ca 33 000 kW Wasserkräfte 
ausgenutzt, und Konzessionen und Projekte 
für die weitere Ausnutzung von ca 73 600 kW 
vorhanden sind. Von vier Zentralen aus wird 
das allgemeine Licht- und Kraftverteilungsnetz 
dieser Gesellschaft gespeist, wodurch die ein- 
zelnen Zentralen zur gegenseitigen Aushilfe 
dienen. Zwei Zentralen (Spiez und Kander- 
grund) liefern die Energie für den Betrieb der 
Lötschbergbahn. 

ZJentralschweizerische Kraftwerke 
Luzern. In der Mitte dieses Ausstellungs- 
feldes befindet sich eine Karte, auf welcher die 
örtliche Lage der fünf Maschinenstationen, die 
in den Kantonen Uri, Schwyz und Luzern 
vertcilt, aufgezeichnet sind. Ferner sind darauf 
ersichtlich die Verteilungsanlagen der einzelnen 
Werke. u 

Am Fuße dieser Karte befindet sich eine 
schematische Darstellung der Anlagen, in bezug 


auf die Höhenquoten und die Verbindung der 
Zentralen durch die elektrischen Leitungen. 
Über der Karte befindet sich ein Vogelschau- 
bild, aus welchem die topographische Situation 
der Zentralen, sowie der Hauptverbindungs- 
leitung ersichtlich ist. Man sieht in diesem 
Bilde auch die Hauptbahnlinien. Auf den 
Seitenwänden befinden sich Ausschnitte von 
Karten, welche wiederum die Haupt-Hoch- 
spannungsleitungen und Bahnlinien enthalten, 
und welche speziell günstige Bauterrains für 
Industrie anzeigen. Im weiteren zeigt das Feld 
eine Reihe photographischer Aufnahmen sowie 
Schnitte der Zentralen und des Stausees auf 
Arniberg, so daß dem Beschauer eine lebhafte 
Vorstellung möglich ist, wie die verschiedenen 
Zentralen aussehen, und wie die Zentralen mit 
gemischten Gefällen (Maximum 870 m Arni- 
berg und Minimum 4 bis 5 m Rathausen) zu- 
sammen arbeiten. 

Kraftwerk Augst des Kantons Basel- 
Stadt erbaut, 1908 bis 1912, stellt Pläne 
und Moaelle des Stauwehrs und der Turbinen- 
anlage (11 000 kW) aus; ferner Pläne und Mo- 
delle der 90 m langen und 12 m breiten Schiffs- 
schleuse bei Augst. 

= Kraftwerk Laufenburg, erbaut 1908 
bis 1914 für 86 750 kW, stellt Pläne und ein 
Modell der Gesamtanlage aus. 

Ferner haben Pläne, Statistiken, Tabellen 
und Modelle ausgestellt: 

Die Elektrizitätswerke des Kantons 
und der Stadt Zürich, 

das Elektrizitätswerk des Kantons 
St. Gallen una 
= das Elektrizitätswerk Kubel, He- 
risau. 

Im vorstehenden Bericht war es wegen 
der Reichhaltigkeit der Ausstellung unmöglich, 
sowohl alle Firmen, die auf elektrischem Gebiet 
ausgestellt haben, zu nennen, als auch auf 
Einzelheiten näher einzugehen. Immerhin 
dürfte es genügen, sich einigermaßen zu orien- 
tieren. Als Beweis für die Größe der Landes- 
ausstellung und das rege Interesse, welches man 
derselben entgegenbrachte, möge die Tatsache 
dienen, daß an einem Wochentage 43 00 
Besucher g>zählt wurden, ohne daß ein merk- 
licher Andrang zu konstatieren war. Die 
schweizerische Landesausstellung, an welcher 
sich die Firmen aus allen Gegenden der Schweiz 
beteiligten, stellte für einheimische und fremde 
Besucher eine einzigartige Gelegenheit dar, 
sich ein Bild von der gewaltig entwickelten 
schweizerischen elektrotechnischen Industrie zu 
machen, und die Firmen kennen zu lernen, die 
sowohl zur Hebung der Wissenschaft und In- 
dustrie, als auch zur Wohlfahrt des Landes ihr 
Bestes beitragen. | 


Mitteilungen 
der Physikalisch-Technischen Reichsanstalt. 
Bekanntmachung _ 


über Prüfungen und Beglaubigungen durch die 
Elektrischen Prüfänter.!) 


No. 89. 

Auf Grund des $ 10 des Gesetzes vom 
1. Juni 1898, betreffend die elektrischen Mab- 
einheiten, ist das folgende System von Elek- 
trizitätszählern zur Beglaubigung durch die 
Elektrischen Prüfämter im Deutschen Reiche 
zugelassen und ihm das beigesetzte System- 
zeichen zuerteilt worden. 


31) Induktionszähler für einphasigen 
~ Wechselstrom, Form A T, der Danubia 
A.-G. in Straßburg, i. Els. 
Charlottenburg, den 16. Juli 1914. 
- Der Präsident 
der Physikalisch-Technischen Reichsanstalt 
gez. E. Warburg. 


ı) „Zentralblatt für das Deutsche Reich” 1914. 8. H3 


h 
5 November 1914. 
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Beschreibung. 
System 8j 


duktionszähler für einphasigen Wechsel- 
strom, Form AT, 
der Danubia A.-G. in Straßburg i. Els. 


1. Form und Meßbereiche. 


Die Zähler sind für Stromstärken von 2 
#150 A und für Spannungen bis 550 V 
wwendbar. 

Sie sind für Zwei- und Dreileiteranlagen 
f Wechselstrom von der Frequenz 25 bis 100 
stimmt. 


REF 
š 
> 


rl 


Abb. 8 


Die Zähler bis einschließlich 80 A sind 
Abb. 1 und 2, die Zähler für größere Strom- 
arken in Abb. 3 und 4 dargestellt. 

Die Schaltungsweise der Wechselstrom- 
welleiterzähler ist aus Abb. 5, die der Wechsel- 
tom-Dreileiterzähler aus Abb. 6 ersichtlich. 


2. Wirkungsweise. 


Die Zähler enthalten einen Induktions- 
otor mit Scheibenanker. 
Die Nebenschlußwicklung ist um den 
ittleren Zweig eines dreischenkligen Elektro- 
agneten D aus hochlegiertem Dynamo- 
lech gewunden (Abb. 2 und 4). Das Haupt- 
ld wird durch die beiden hintereinander ge- 
chalteten Hauptstromwicklungen E erzeugt. 


Die genaues Einstellung auf 90° Phasenver- 
sohiebung zwischen dem Hauptfeld und dem 
Nebanschlußfeld wird durch einen regulier- 
baren Kurzschlußring G erzielt, welcher aus 
einer halben Kupferwindung besteht, die an 
der Vorderseite durch eine aus zwei Metallen 
bestehende Schraube T zu einem geschlossenen 
Ring gebildet wird. Durch Verstellen dieser 
Schraube kann die Phasenverschiebung von 
einer halben Wechseldauer genau abgeglichen 
werden. 

Dar regulierbare Ring kann in Licht- 
zählern von geringen Stromstärken durch 
einen festen, 0,6 mm dicken Kupferring er- 
satzt werden. 


- 


ld aN. 5 
N 


8. Bestandteile. 


Dar Zähler setzt sich im wesentlichen zu- 
sammen aus der Grundplatte J, der Gehäuse- 
kappe C, dem Elektromagneten D, dem Brems- 
magneten H, dem Zählwerk, dem Anker A, 
dem Widerstand zur Regelung der Phasen- 
verschiebung und dem Klemmenstück O. Die 
Grundplatte J besteht aus Eisen- oder Alu- 
miniumguß, die Gehäusekappe C aus Zink- 
oder Messingblech. Sie trägt das Zählerschild 
mit den nötigen Angaben und hat Fenster zur 
Ablesung des Zählwerks wie zur Beobachtung 
der Ankerscheibe. 

Der Elektromagnet besteht aus lamellier- 
tem Dynamoblech und hat 3 senkrecht an- 


geordnete Schenkel. Der mittlere Schenke) 
ist an seinem unteren Ende in zwei weitere 
Schenkel geteilt und trägt innerhalb des Rah- 
mens die magnetische Brücke F, den Kurz- 
schlußring G und die aus 3500 bis 10 500 Win- 
dungen von 0,18 bis 0,10 mm starkem, iso- 
liertem Kupferdraht bestehende Nebenschluß- 
wicklung R. 

Die magnetische Brücke wird durch meh- 
rere offene Eisenringe gebildet, welche den mag- 
netischen Stromkreis bis auf einen 0,5 mm 
engen Luftspalt schließen. Die Zinken am 
unteren Ende des Ankers tragen die beiden 
Hauptstromspulen mit ca 80. bis 100 Ampere- 
windungen. 
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S’romquelle erbrauchsleifung 


Abb. 6 


Der Scheibenanker A wird aus Aluminium 
von 1,2 mm Dicke hergestellt und hat bei der 
kleineren Form 85, bei der größeren Form 
100 mm Durchmesser. Dar in die Scheiben- 
achse aus Neusilber eingeschraubte Spur- 
zapfen aus Stahl kann leicht ausgewechselt 
werden. Das Gewicht der Scheibe mit Achse 
bsträgt bei den kleineren Zählern ca 25 g. 
Die Saphir- oder Rubinpfanne, auf der die 
Achse ruht, ist in der Lagerschraube P federnd 
eingesetzt und kann erneuert werden. 

Dar Bremsmagnet H der kleineren 
Form hat einen Querschnitt von 210 mm? 
und einen Luftspalt von 8 mm. In der 
größeren Form hat der Magnet einen Quer- 
schnitt von 240 mm? und seine Polenden sind 
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mittels zweier Eisenstücke Q auf die richtige 
Maulweite verengt. Der Magnet wird mit sei- 
nem hinteren Teil durch eine Schraube S und 
eine Messinglasche L auf einem Ansatz dor 
Grundplatte und mit seinen Polenden durch 
einen Magnethalter V festgehalten, welcher 
gleichzeitig zur Gangregelung dient, indem 
durch Nähern der in ihm sitzenden Schrau- 
ben .XX an die Pole des‘ Bremsmagneten 
dessen Bremswirkung verringert, durch Ent- 
fernen vergrößert wird. Die Zähler werden 
je nach Wunsch mit 6-stelligen Zeiger- oder 
5-stelligen Rollenzählwerken ausgerüstet. 


4. Eichung. 


a) Durch Verstellung der Schraube R wird 
der Zähler so eingestellt, daß bei 20% Über- 
spannung kein Leerlauf und bei normaler Be- 
triebsspannung der Anlauf bei 0,2 bis 0,8% der 
Nennlast erfolgt. 

b) Dor Hauptstrom wird um 90° gegen 
die Spannung verschobon und der Zähler durch 
Regulierung an der Schraube T zum Still- 
stand gebracht. 

c) Bei induktionsfreier Nennlast wird der 
Zähler mit Hilfe der bəiden Schrauben XX so 
eingestellt, daß seine Angab:n um 0,5 bis 
1% gegen den Sollwert zurückbleiben. 

d) Die Angab:n des Zählers werden dann 
noch boi 1/9, 1/19 und Y, der Nennlast geprüft. 


5. Eigenschaften. 


Der Eigenverbrauch im Nebenschluß be- 
trug bei den untersuchten Zählern für Zähler 
von 100 bis 250 V 0,6 bis 1,3 W, bei einem 
Zähler für 550,V 3,2 W. Der Eigenverbrauch 
in den Stromspulen betrug 0,7 bis 2,2 W. 


Der Außenhandel der Vereinigten Staaten 
von Amerika und der Krieg. 


Sofort nach Ausbruch des Krieges be- 
annen Industrie und Presse in den Vereinigten 
Staaten von Amerika, sich sehr eingehend mit 
der Frage zu beschäftigen, welche Vorteile 
dieses Land aus den kriegerischen Verwicklun- 
gen in Europa ziehen könne’). SoweitdieElek- 
troindustrie in Frage kommt, spiegeln sich 
diese Bestrebungen in den Veröffentlichun en 
der beiden Zeitschriften „Eleotrical World‘ 
und „Electrical Review“ wieder’). Auch in 
den Vereinigten Staaten hat die Reuter-Presse 
erfolgreich dahin gewirkt, Deutschland und 
Österreich als die an dem Kriege Schuldigen hin- 
zustellen; man gab wieder, daß diese beiden 
Länder den Krieg erklärt hätten, verschwieg 
jedoch, wie sie hierzu gezwungen worden sind. 
Soweit die Fachpresse Sympathien ausdrückt, 
sind diese daher für den Dreiverband, und das 
Augenmerk ist hauptsächlich darauf gerichtkt, 
den deutschen Exporthandel sich zu eigen zu 
machen. Den englischen berücksichtigte man 
anfänglich weniger; man war außerdem wohl 
der Meinung, daß er durch den Krieg kaum eine 
Beeinträchtigung erleiden würde. 

Interessant ist es, die Wandlung zu beob- 
achten, welche die Ansicht, den Export nach 
den Überseeländern leicht annektieren zu 
können, im Laufe der beiden ersten verflosse- 
nen Kriegsmonate erfahren hat. Anfangs Au- 

ust ist man in der Union der Meinung, daß 
die Märkte von Südamerika, Ostasien usw. 
ohne weiteres von den Vereinigten Staaten 
übernommen werden können und gute Ge- 
schäftsaussichten bieten. ‚Electrical Review‘ 
hat eine Umfrage veranstaltet, um zu er- 
fahren, wie man in Geschäftskreisen über die 
Aussichten der amerikanischen Elektroindustrie 
und besonders des bezüglichen Exportes denkt. 
Diese Urteile fallen fast al'e zuversichtlich und 
teilweise recht optimistisch aus. Berücksich- 
tigt muß werden, daß die Industrie der Ver- 
einigten Staaten im letzten Jahre nicht eben 
glänzend beschäftigt war und sich gerade 
vor dem Kriege die Lage erheblich gebessert 
hatte, so daß die meisten kleineren Firmen von 
ihrem Standpunkte aus wohl berechtigt waren, 
in gleicher Weise auf ein besseres Geschäft für 
die zweite Hälfte des Jahres zu hoffen. Wie 


ı Das Außenhandelsbiureau der National Association 
of Manufacturers gibt z. B. seit einiger Zeit besondere Mit- 
teilungen heraus, die deren Mitglieder über alle aus dem 
Kriege sich ergebenden Vorgänge auf dem Gebiet der Ein- 
und Ausfuhr unterrichten sollen. 

) Vgl. auch „ETZ“ 1914, S. 1019. 


einschneidend der Krieg auch in der Union 
virken, würde, vermutete man damals noch 
nicht. | 
Schwierigkeiten sieht man in der Erobe- 
rung des deutschen und schließlich auch des 
englischen Absatzgebietes kaum, hält es aber 
für notwendig, daß ‚deutsche System‘‘ der 
längeren Kreditgewährung in Südamerika an- 
zuwenden. | 
Erstaunlich ist es, daß in den Urteilen, die 
„Electrical Review‘ am 5. September veröffent- 
licht, kaum ein Hinweis auf die ökonomische 
Lage des eigenen Landes und auf den außer- 
ordentlichen Einfluß, den der Krieg durch Be- 
hinderung der ganzen Naturalien- und Roh- 
stoffausfuhr ausüben muß, enthalten ist. Eben- 
sowenig scheinen die meisten Urteile die augen- 
blicklichen wirtschaftlichen Verhältnisse Süd- 
amerikas und der sonstigen Überseestaaten, die 
von Puropa chem Kapital abhängen, zu kennen 
bzw. auf ihre Tragweite hin richtig einzu- 
schätzen. 
Auch die Veröffentlichungen der , Electri- 
cal World‘) sind im Anfang August noch rein 
optimistisch gestimmt. Man bringt Vergleiche 
und Statistiken, aus denen man den besonders 
roßen Umfang des deutschen Anteiles am 
Weltexport elektrischer Maschinen und Appa- 
rate hervorhebt, und weist darauf hin, daß mit- 
hinder Export der Vereinigten Staaten innerhalb 
eines Jahres verdoppelt werden könne. Hierbei 
wird allerdings übersehen, daß 70% der Aus- 
fuhr Deutschlands im übrigen Europa bleiben, 
das während des Krieges auch den Vereinigten 
Staaten verschlossen sein wird. 
Mit der Zeit mehren sich dann allerdings 
die Stimmen, die darauf hinweisen, daß die 
Vereinigten Staaten selbst infolge des Krieges 
eine außerordentlich starke Krisisdurchmachen. 
Diese hat ihre Ursache in den finanziellen 
Schwierigkeiten, in der Verwirrung, die in den 
Transportverhältnissen zu Beginn des Krieges 


' eingetreten ist, und vor allen Dingen auch 


darin, daß der eigene Export an Getreide, 
Kupfer, Petroleum, auf den die Union ange- 
wiesen ist, vollkommen unterbunden wurde 
und nicht übersehen werden kann, wann er sich 
wieder aufnehmen lassen wird. 

Schließlich erkennt man auch, daß die 
südamerikanisohen Länder, auf die man die 
meiste Hoffnung, gesetzt hat, sich selbst in 
einer solchen Krisis befinden, daß mit einer 
großen Kaufkraft dieser Staaten nicht gerech- 
net werden kann. Die Schwierigkeiten, in 
denen sich die Vereinigten Staaten befinden, 
sind tatsächlich weit erheblicher, als sich die 
Beurteiler in den technischen Zeitschriften vor- 
zustellen scheinen. 

Die Getreide- sowohl als auch die Baum- 
wollernte ist hereingeb gokt, kann aber nicht 
verschifft werden. Ganz abgesehen davon, daß 
es keine Lagerhäuser gibt, um die ungeheuren 
Mengen in richtiger Weise zu lagern, fehlt 
natürlich der Rückfluß von Geld, den sonst 
der Verkauf dieser Artikel in die Staaten 
leitet. Das gleiche gilt für Petroleum bzw. 
Kupfer, allerdings mit dem Unterschiede, daß 
man hier durch Einstellung der Produktion die 
Anhäufung zu großer Mengen verhindern kann. 
Diese Maßnahme hat jedoch wieder zur Folge, 
daß eine große Anzahl Arbeiter brotlos wird. 

Andere Industrien der Vereinigten Staaten, 
so Z. B. ein großer Teil der Textilindustrie, sind 
dadurch stark behindert, daß die aus Europa, 
vornehmlich aus Deutschland kommenden 
Farbstoffe, Chemikalien usw. fehlen, und daß 
ınan nicht in der Lage ist, hierfür schnell Fr- 
satz zu schaffen?). i 

Daß die Störung sehr erheblich ist, geht 
z. B. aus den Zahlen für den Auftragsbestand 
des Stahltrusts hervor, die ein ziemlich rich- 
tiges Barometer für den Beschäftigungsgrad 
der amerikanischen Industrie darstellen. Ende 
September hatte der Stahltrust 3,8 Mill. tons in 
Auftrag, d.i. gegen den Vormonat eine Ab- 
nahme um fast 0,5 Mill. tons. Im Vorjahre be- 
trug der Auftragsbestand im September 5 Mill. 
tons, er war mithin um 30% niedriger als 1913. 
Die General Electric Co. soll anfangs August 
in ihren Schenectady- Werkstätten 15 000 Per- 
sonen beschäftigt haben gegen 30 000 in nor- 
malen Zeiten?). 

Um den Exprot zu forcieren, würde es er- 
forderlich sein, erhebliche Kredite zu gewähren 
und Finanzierungen vorzunehmen. Hierzu sind 


3) Sie enthalten u. a. Äußerungen der die Auslands- 
abteilungen der Westinghouse Electrie & Manufacturing 
Co. und der General Electric Co, leitenden Männer, die mit 
andern Sachverständigen einem von der National Foreign 
Trade Convention En Komitee für die Ausge- 
staltung des nordamerikanischen Außenhandels angehören. 

2 Einen, interessanten Artikel der amerikanischen 
„Engineering News“, welcher das Fehlen deutscher Industrie- 
»rzeugnisseim Ausland behandelt, hat die „Zeitschr. d. Ver. 
D. Ing.” (17. X.) mitgeteilt. 


3) Nachfder „New-Yorker Handelsztg.* waren die 


Fabriken der Gesellschaft anfangs Septemb =y0 . 
schäftigt, die Arbeiterzahl betrug ca 55 oder ae 
weniger als 1913; die Fabrik in Lynn soll nach derselben 
Quelle nur noch vier Tage wöchentlich arbeiten, der Um- 
satz hat ebenfalls eine erhebliche Verrin gerung erfahren 
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jedoch die Vereinigten Staaten z. Zt. nicht i 
der Lage, da die Banken infolge des Brach: 
liegens der Rohstoffausfuhr keine Mittel zur 
Verfügung stellen können. Außerdem versuchen 
die englischen Banken immerhin mit einigem 
Erfolg, der Union über Kanada beträchtliche 
Goldmengen zu entziehen. 

Bei der Tatkraft und Energie der Ameri. 
kaner, unterstützt durch die außerordentlich 
reichen Hilfsquellen des Landes, wird es den 
Vereinigten Staaten nicht schwer fallen, über 
die jetzigen Verhältnisse hinwegzukommen: 
voraussichtlich wird sich in kurzem wieder ein. 
stabiler Zustand einstellen. Die Vereinigten 
Staaten sind jedoch nicht in der Lage, die finan: 
zielle und wirtschaftliche Krisis, die gerade jetzt 
in Mexiko, den südamerikanischen ändern, in 
Japan und anderen Gebieten bestand bzw. in- 
folge des Krieges eingetreten ist, zu beseitigen. 
Die Kaufkraft und der Materialbedarf des vom 
Kriege nicht berührten Auslandes wird aller 
Wahrscheinlichkeit nach während des Krieges 
poring seim.. Dazu kommt die weitere Sohwierig. 
keit, daß die Union über keine eigene Handels. 
flotte verfügt und die Verfrachtungen. anf eng- 


lischen Schiffen infolge der hohen Prämie die 


Ware stark verteuert und den Verkauf er- 
schwert. 

So kann man eine Beurteilung 
Lage dahin zusammenfassen, daß die Ameri- 
kaner alle Anstrengungen machen werden 
unseren Exporthandel soweit als möglich zu 
übernehmen, daß wir daher diese Bestrebungen 
aufmerksam verfolgen müssen, eine Ursache 
zur Beunruhigung jedoch nicht vorliegt, da 
sich die Vereinigten Staaten z. Zt. selbst in 
einem krisenhaften Zustande befinden und vor 
allen Dingen die meisten überseeischen Staaten 


der jetzigen 


‚ nur dann aufnahmefähig sind, wenn sie Kapital 


| 


vorgestreckt erhalten, welches auch die 
einigten 
können. 


er- 
Staaten augenblicklich nicht geben 


A. A. Brandt. 


Kabelverlegung an der Felsenküste des 
Hardanger Fjords. 


An der Küste des von hohen und sehr 
steilen Gebirgsfelsen umgebenen Hardanger 
Fjords liegt das Kraftwerk Tyssedal, eine der 
größten Wasserkraftanlagen Norwegens. Von 
ihm aus werden die in Tyssedal selbst gele- 
genen Betriebe, ein Legierungswerk und ein 
Stahlwerk, sowie die in dem 7 km südlicher 
gelegenen Ort Odda befindlichen Alby United 
Carbide Factories und die North Western Cyana 
mide Factories mit elektrischer Energie versorgt. 
Die Gesamtleistuhg des genannten Kraftwerkes 
in Tyssedal beträgt etwa 73 600 kW. 

Zur Kraftübertragung von Tyssedal nach 
Odda dienten bisher ausschließlich Freileitun- 


Abb. 1. Führung des Kabelgrabens durch eine 
Felsengrotte. 


F 


5, November 1914. 


Elektrotechnische Zeitschrift. 1914. Hoeft 44/46. 


1045 


ee ne ren ee EIER Bea a ee a Re re 


f AEA l 


n . > ' jani nE urny 
AT WAIA LOLI 
TA } 
yi 


Wa nyre iur 
a Y 


Abb. 2. Hinüberziehen der Kabel, über einen 
überbrückten Sturzbach. 


gen, die an den steilen Felswänden entlang- 
führten. Da die Leitungen jedoch häufig durch 
Steinschläge zerstört wurden, und die Betriebs- 
sicherheit dadurch verringert wurde, entschloß 
man sich dazu, zwei parallel verlaufende Kabel 
von 3 Xx 120 mm? für eine Spannung von 
12500 V zu verlegen. Lieferung und Ausfüh- 
fing wurde den Siemens-Schuckertwerken 
übertragen. 

Ein Blick auf die nebenstehenden Abb. 1 
bis 3 läßt erkennen, mit welchen Schwierig- 


keiten die Durchführung des Planes bei der 


Unzugänglichkeit und felsigen Beschaffenheit 
der Verlegungsstrecke verknüpft war. 

Um das Kabel flott verlegen zu können, 
mußte der für die Einbettung der Kabel not- 
wendige Graben seiner vollen Länge nach vor- 
ler fertiggestellt werden. Obgleich man, dem 
Verlauf der Freileitungen möglichst folgend, 
Yorhandene Untertunnelungen ausnutzen konn- 
%, waren doch noch vielfach Felssprengungen 


$ ! 2 è NER, Br; Ņ N 


und Aufbauten von Steinblöoken erforderlich, 
um dem Kabelgraben genügend Schutz zu ver- 
schaffen. An besonders unzugänglichen Stellen 
wurden unter erheblichem Kostenaufwand 
Tunnels bis zu Längen von 1,4 km hergestellt. 
Mit Rücksicht auf die durch das scharfkantige 
Gestein bedingten Unebenheiten wurde die 
Grabensohle mit einer 10 om starken Lehm- 
schicht bedeckt. An Stellen, an denen die Stei- 
gungen bis 1 : 2 betrugen, mußten in den Gra- 
ben in Abständen von 10 zu 10 m zur Befesti- 


gung der Kabel geteerte Holzschellen eingebaut 


werden, um eine Zugbeanspruchung von den 
Kabeln selbst und auch von den Verbindungs- 
muffen fernzuhalten. 

Mehrere in den Fjord einmündende Sturz- 
bäche, welche die Kabelstrecke kreuzten, muß- 
ten überbrückt werden, um die aus dem Gra- 
ben saustretenden Kabel über Wasser zu ver- 
legen. Als Brücken dienten möglichst hohe 
Eisenkonstruktionen, welche den Kabeln ge- 
nügend Schutz bieten sollen gegen Steingeröll, 


das insbesondere z. Zt.. der Schneeschmelze ' 


vom Hochwasser mitgerissen wird. 


Nachdem die Strecke fertiggestellt war, 


wurden die auf 64 Trommeln gewickelten Ka- 
bellängen auf einem Dampfer nach drei ver- 
schiedenen Stellen des Fjords befördert, u. zw. 
je ein Drittel zum Kai in Tyssedal selbst, 
zum Stahlwerkskai Tyssedal und zum Kai 
in Odda. Von hier aus wurde die Verlegung 


durch eine aus 60 Mann bestehende in Tysse- 


faldene in Baracken untergebrachte Arbeiter- 
kolonne in Angriff genommen. 
= Die Verlegung selbst war nicht minder 


schwierig als die Vorbereitungsarbeit. Die steil- 


in das Wasser abfallende Felsenküste machte 
es unmöglich, die schweren Trommeln an Land 
aufzustellen. Die Trommeln mußten deswegen 
in gut verankerten Gestellen auf Booten gela- 
gert werden. Diese Boote wurden mittels eines 


Motorbootes an die jeweilige Verlegungsstelle 


geschafft, und die Kabel wurden von da aus 
hinaufgezogen. Oft gelang es den Arbeitern 
nur. mit der größten Anstrengung, die schweren 


Kabel den steilen Berg, etwa 50 m hoch, bis 


zum Graben hinaufzuziehen. 


Eine Gefahr für den glatten Fortgang der 


Arbeiten bildeten die häufigen Steinschläge. Bei 
einem solohen Steinschlag wurde ein noch in 
einer Schleife liegendes Kabel von 400 m Länge 
vollständig zerstört und nur wegen des glück- 
lichen Umstandes, daß der Steinschlag gerade 
in der Nacht zum Montag erfolgte, und das Ver- 
legungspersonal daher nicht an der Arbeits- 
stelle weilte, waren keine Menschenleben zu be- 
klagen. 

Trotz aller dieser Sohwierigkeiten gelang 
es, die Verlegung und Montage in 12 Wochen zu 
beenden. Die zum Schlusse vorgenommene 
Prüfung der Kabel mit einer Spannung von 
17 000 V ergab ein einwandfreies Resultat. 


KLEINERE MITTEILUNGEN. 


Physik 
und Theoretische Elektrotechnik. 


Die Luft als Isolator in Gegenwart von Körpern 
von größerer Dielektrizitätskonstante. 


[Nach C. L. Fortescue u. S. W. Farnsworth 
in Proc. Am. Inst. of El. Eng., Bd. 32, 1913, 
S. 757 bis 772.] 


Die Durchschlazsfestigkeit der Luft ist 
nicht nur abhängig von der Entfernung und 
Gestalt der Elektroden, von der Temperatur 
und der Dichte der Luft, sondern auch von 
der Laze und der Spannung von Körpern in 
der Nähe der Elektroden, insbesondere von 
Nichtleitern, die eine von der Luft merklich 
abweichende Dielektrizitätskonstante besitzen. 
Bringt man z. B. nach Abb. 2 eine Glaskugel 
in das vorher homogene Luftfeld zwischen 
zwei parallelen Platten (Abb. 1), so wird das 
Feld deformiert, die Felddichte wird lokal 

rößer, und eine Entladung tritt eher ein. Der 
ergleich mit einer Eisenkugel, die in ein 
homogenes Magnetfeld gebracht wird, liegt 
nahe. Der Fluß wird Srölßer, als wenn die Luft 
allein vorhanden wäre; an der Trennfläche 


ponente der Feldstärke stetig, während die 
ormalkomponente einen Sprung erleidet, und 
zwar ist e Feldstärke in der Luft `: mal 
größer a's im anderen Dielektrikum. Erstreckt 
sich das andere Dielektrikum von einer Elek- 
trode zur anderen, so tritt keine Verzerrung 


Abb. 1. 


Abb. 2. 


Abb. 2. Verzerrung eines ursprünglich homogenen Feldes 
zwischen 2 parallelen Metallplatten (Abb. 1) durch eine 
Glaskugel im Dielektrikum (Luft). 


des Feldes ein, wenn die Oberfläche des Iso- 
lators überall parallel zu den Feldlinien ver- 
läuft, sonst tritt auch hier eine Verzerrung 
und stellenweise eine Verstärkung des ur- 
Aprüng ichen Feldes ein. 

il man einen Hochspannungsapparat 
möglichst schützen, so muß man an den Stellen, 
wo die Felddichte, d. h. die Gefahr eines 
Durchschlags am größten ist, einen Isolator 
von großer lIsolierfestigkeit einbauen und 
dessen Oberfläche derartig wählen, daß sie 
möglichst an allen Stellen parallel zu den Feld- 


linien verläuft. Abb. 3 zeigt z. B. die Verteilung 


Abb.3. Verteilung des elek- 

trischen Feldes zwischen 

einem Zylinder und einem 
Kußeren Ring. 


Abb. 4. Passende Form eines 

Isoliermaterials zur Isolie- 

rung des Ringes vom Zy- 
linder. 


der Feldlinien zwischen einem zylindrischen 
Bolzen und einem äußeren Ring, Abb. 4 gibt 
die Form eines hierfür passenden Isolators 
wieder. Bei der Ausführung der Isolation mit- 
tels einer Schel- 
lackmischung er- 
gab sich bei den 
ın Abb. 4 ange- 
gebenen Dimensi- 
onen eine mittlere 
Überschlagspan- 
nung von rund 
145000V. Im übri- 
en ist die Ober- 
. fläche der Elek- 
troden so zu ge- 
stalten, daß die 
Felddichte an de- 
ren Oberfläche — 
da wo in der Regel 
die Luft am meis- 
ten beansprucht 
wird — möglichst 
hörunlärgedrückt 
wird und sich die 
Spannung längs 
des ganzen Luft- 
weges einiger- 
maßen gleichmä- 
Big verteilt. Abb.5 
erläutert die An- 
wendung dieses 
Prinzips auf eine 
Durchführung- 
hülse; oben | und/] unten‘ sind Metallkappen 
aufgesetzt, um das Feld gleichmäßiger zu ge- 
st..lten. Abb. 6 gibt den Unterschied im Ver- 
halten einer Na ejschen Durchführungsklemme 
wieder, je nachdem der obere, horizontale 
Teil der Klemme kurz gehalten (40 cm im 
Durchmesser) oder zu einem großen abgerunde- 
ten Teller (150 cm im Durchmesser) ausgebildet 


Abb. 5. Durchführungshülse 
mit Metallkappen. 


(a) (b) 


zwischen beiden Medien. — der Luft und des 
Isolators mit der größeren Dielektrizitäte- 
konstante « — ändert sieh die Tangentialkom- 


Abb. 6 Feldverteilung an einer Nagelschen Klemme, je 
nachdem der obere Teil kurz gehalten (a), oder zu einem 
großen Teller (b) ausgebildet ist. 


Abb. &” Hinaufzichen eines Kabels’ vom Boot bis zu 
dem ettva. 50 m höher liegenden Kabelgraben. 
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ist; die Länge der Klemme betrug 203 cm. 
Während bei der ersten Ausführung die ersten 
Entladungen in Form von Glimmlicht bei 
300 000 V auftraten, konnten bei den höchsten 
zur Verfügung stehenden Spannungen von 
575 000 V im zweiten Fall Keime sichtbaren 


Entladungen an den Elektroden selbst beob- 
achtet werden. Br. 


Drahtlose 
Telegraphie und Telephonie. 


Der funkentelegraphische Verkehr 
| Deutschland- Amerika. 


Die „Frankfurter Ztg.‘‘ erhält von ihrem 
New Yorker Berichterstatter unter dem 13. Sep- 
tember einige bemerkenswerte Mitteilungen 
über die Stellungnahme der amerikanischen 
Regierung zu den beiden deutschen Funkentele- 
graphenstationen in Tuckerton und Say- 
ville in den Vereinigten Staaten, deren Be- 
trieb nach Ausbruch des Krieges zunächst be- 
kanntlich verboten worden war, wohl weil die 
Regierung befürchtete, sie würden Depeschen 
an deutsche Kriegsschiffe im Atlantischen 
Ozean weitergeben. Neuerdings haben diese 
Stationen den Betrieb wieder aufgenommen. 

Die Station in Tuckerton, die mit der 
deutschen Station Eilvese Verbindung hat, 
wurde von vornherein geschlossen, weil man 
fand, daß sie überhaupt keine Konzession 
erwirkt hatte. Sie wird jetzt von der Regie- 
rung betrieben, da sich ein Streit über die 
Eigentümerschaft entwickelt hat‘). Die Ein- 
künfte sollen nach Abzug der Betriebskosten 
später derjenigen Partei ausge ahlt werden, 
welche in dem Prozeß obsiegt. Die Station 
Sayville wurde, nachdem sie kurze Zeit ge- 
schlossen war, unter Zensur gestellt. In beiden 
Stationen werden jetzt amtliche und Privatde- 
peschen befördert, auch solche in verabredeter 
Sprache, jedoch muß den Zensoren der Schlüssel 
dazu geliefert werden. Nebenbei kann man Ba- 
gen, daß der Andrang von Depeschen ein 
außerordentlich großer ist, trotzdem die Ge- 
bühren 54 ot für das Wort über Tuckerton und 
1 $ über Sayville betragen. 

Es ist nicht recht einzusehen, warum Prä- 
sident Wilson dem Drängen unserer Feinde 
nachgab und die deutschen Funkentelegraphen- 
stationen anders behandelte als die Kabel unse- 
rer Gegner, auf denen parteiische Depeschen 
und Lügen schlimmster Art anstandslos be- 
fördert werden durften. Wenn die amerikanische 
Regierung jetzt eine veränderte Haltung ein- 
genommen hat, so ist dies wohl auf das energi- 
sche Vorgehen der Deutsch-Amerikaner und 
der Irländer zurückzuführen, welche darauf hin- 
gewiesen haben, daß die internationalen Ver- 
träge keineswegs derartige Maßnahmen ge- 
boten. 


Beleuchtung und Heizung. 


Quarzlampen. 
[Zeitschr. d. Ver. Deutsch. Ing., Bd. 57, 1913, 
Ä S. 1983. ] 


Becker weist an Hand von aus der Praxis 
ewonnenen Resultaten die ökonomische Über- 
egenheit der Quarzlampe für Industriehallen- 

und Gebäudebeleuchtung nach. Die Farbe des 
Lichtes ist für bestimmte Räume wie Gießerei- 
hallen von Vorteil, bei denen ein dunkler un- 
ebener Fußboden vorhanden ist, der rote und 
elbe Strahlen teilweise absorbiert. Neben den 
bekannten Konstruktionen wird auch die Sila- 
eid-Lampe der Quarzlampen - Gesellschaft 
in Hanau. beschrieben, die zur Beleuchtung 
von Räumen mit ätzenden Säuredämpfen, 
die bisher nur durch Glühlampen in Spezial- 
armaturen oder von außen durch Starklicht- 
uellen beleuchtet werden konnten, Verwen- 
ung finden kann. Die Lampe besitzt eine 
Tonkappe, die mit der Glasglocke fest und luft- 
dicht verbunden ist, so daß das Lampeninnere 
vollständig gegen die Außenluft abgeschlossen 
ist. Mit Ausnahme eines reichlich dimensionier- 
ten Aufhängehakens bestehen alle äußeren Teile 
der Lampe aus Glas oder Blei, sind also der 
Säurewirkung nicht ausgesetzt. Sths. 


Bahnen und Fahrzeuge. 


Zur Elektrisierung der Berliner Stadt-. Ring- 
und Vorortbahnen. 


Die Frage der Einführung des elektrischen 
Betriebes und die des Systems hat wieder einmal 
die Gemüter erhitzt. In den „Sozialistischen 
Monatsheften‘‘“?) liest Felix Linke dem Ein- 
phasenstrom scharf den Text, indem er auf un- 
verstandene Störungen der Lötschbergbahn 
hinweist und den Betrieb der Preuß.-Hess. 


n Sie wurde von der Moc equenz Maschinen A G 
für Rechnung der Co. Universelle 


gruppe übernommen hat. 
7, 0. YLL 1914 S 1009. 


ür | | e Télégraphie et de 
Téléphonie sans fil errichtet, deren Aktien die Marconi- 


Staatseisenbahnen auf der Streoke Dessau- 
Bitterfeld als „nicht zufriedenstellend‘‘ be- 
zeichnet. Nach einem Überblick über die viel- 
besprochene PeTo mging des hochgespannten 
Gleichstroms bei den Zwischenstadtbahnen der 
Vereinigten Staaten Nordamerikas geht Ver- 
fasser zum Probezug der Stadt-, Ring- und 
Vorortbahnen über, den er ohne weitere Be- 

gründung ein „elendes Gebilde‘‘ nennt. 
Gegen diese Auslassungen nimmt ein Auf- 
satz der „Zeitung des Vereins deutscher Eisen- 
bahnverwaltungen‘“) Stellung, der indes in den 
leichen Fehler verfällt, nur daß er an Stelle 
es hochgespannten Gleichstroms einmal wieder 
dem Einphasen-Wechselstrom alle Seligkeit für 
weitausgedehnte Bahnnetze zuschreibt und das 
mit allen möglichen Zitaten zu beweisen sich be- 
müht. Die hierbei wiedergegebenen graphischen 
Darstellungen sagen erdings wenig oder 
nichts. So z. B. ist die große Anzahl der ame- 
rikanischen Streokenkilometer von Bahnen mit 
einphasigem Wechselstrom allein auf die be- 
kannte New York, New Haven and Hartford 
Rai road zurückzuführen, ein Betrieb, der sgo- 
bald in der Welt nicht wieder gebaut werden 
wird und der zweifellos zu dem wirtschaft- 
lichen Ruin dieser Bahngesellschaft seinen Teil 

Z. 


herstellen lassen !), ist nunmehr fertig geworden 
und an diejenigen, welche ein Exemplar be- 
stellt hatten, zum Versand gelan į Mitglieder, 
welche noch ein Exemplar dieses Sonder- 
druckes zum Vorzugspreise von 2,50 M zu er- 
halten wünschen, werden genen; ihre Be- 
stellung an unsere Geschäftsstelle baldmög- 
lichst einzusenden. Für Nichtmitglieder be- 
trägt der Preis des Sonderdruckes 3,50 M. 


Betr. Normalienbuch. 


Die Fertigstellung der 9. Auflage des Nor- 
malienbuches, welche alle Arbeiten des Ver- 
bandes bis einschließlich zur Jahresversamm- 
lung in Magdeburg enthält, hat sich durch den 
Krieg etwas verzögert. Das Buch ist aber nun- 
mehr fast fertiggestellt und wird in den nächsten 
Tagen erscheinen. Der Bezugspreis desselben 
beträgt 5 M. Bestellungen sind zu richten an 
die Verlagsbuchhandlung Julius Springer, 
Berlin W. 9, Linkstraße 23/24. 


Verband Deutscher Elektrotechniker ‚fe. V.). 
a £ 


Der Generalsekretär: 


beigetragen hat. G. Dettmar. 


Verschiedenes, 


Elektrotechnische Vorlesungen 
an deutschen Technischen Hochschulen 
im Wintersemester 1914/15. 
Zu dem auf S. 1031 abgedruckten Verzeichnis 
ist nachzutragen: 

Berlin: Faßbender. Elektr. Messungen und 
Meßmethoden in Hochfrequenzkreisen und 
ihre praktische Anwendung in der draht- 
losen Telegraphie. 1 Std. w. V. 

— Berechnen einfacher Aufgaben aus den Grund- 


lagen der Elektrotechnik und aus der 
elektrotechnischen Meßkunde. 2Std. w. U. 


Il. Sitzungsberichte. 


Elektrotechnischer Verein. 
(Eingetragener Verein.) 

Z : if l k . . a . 
tele. Kerl WII Kenari IR 
Amt Kurfürst, Nr. 9320, zu Zahlen) 
Nachtrag zum Sitzungsberieht vom 
28. IV. 1914.2) 


Diskussion zum Vortrag des Herrn Dr. L. 
Lichtenstein: | 


„Über die Prüfung von] Starkstrom- 
kabeln im Werk und nach der Verle- 


VEREINSNACHRICHTEN. gungunter besondererBerücksichtigung 
—— des hochgespannten Gleichstromes“. 
L Ankündigungen. Herr Apt: M. H.! Es dürfte keinem Zwei- 


fel unterliegen, daß es für die zukünftige Ent- 
wicklung der elektrischen Kraftübertragung 
von der höchsten Bedeutung ist, die Prüfung 
verlegter Kabelnetze mit Gleichstrom auszu- 
führen. Die Frage der Gleichstrom eh 
besonders deswegen auch für die nächste eit 
aktuell geworden, weil in dem Entwurf der 
neuen Normalien für Leitungen für die Prüfung 
normaler G. A.-Leitungen an Stelle der bisher 
allein zugestandenen Wechselstromprüfung mit 
2000 V eine Prüfung mit Gleichstrom von 
2800 V als zulässig vorgesehen ist. Wir haben 
daher alle Veranlassung, uns mit dieser Fr 
zu beschäftigen und können Herrn Dr. Lich- 
tenstein dankbar sein, daß er uns aus seinen 
Erfahrungen etwas mitgeteilt hat. Nun habe 
ich indessen in seinen Ausführungen zwei 
Punkte nicht erörtert gefunden, die mir für die 
Beurteilung der ganzen Frage höchst wich 
erscheinen. Die erste rrago ist die: Wie gro 
hat die Leistung der Gleichstromquelle minde- 
stens zu sein, um überhaupt einen Prüfungs- 
effekt erzielen zu lassen. Die zweite chi lau- 
tet: Ist es gleichgültig, mit welchem Pol die 
Prüfung vorgenommen wird, oder kommt 68 
darauf an, ob der negative oder der positive 
Pol an das zu prüfende Kabel ge t wird? 
Die erste Frage hat Herr Dr. Lichtenstein 
gestreift. Er hat angegeben, daß die Prüfein- 
richtung aus einem Transformator von 10 kVA 
besteht. Die Versuche, über die er berichtet 
hat, bezogen sich indessen nur auf Durchschlag®- 
proben, bei denen relativ geringe Energiemen- 
en in Frage kommen, nämlich auf einzelne 
spierschichten, auf Gummiaderleitungen Un 
aut Kabel für 700 V Betriebsspannung. an 
ist es wohl aber zweifellos, daß, um ein Ka 
mit einer Isolationsstärke von 12 bis 15mm 
ausgetränktem Papier zu durchschlagen, immer 
hin eine ziemlich beträchtliche Energiemeng‘ 
ehört. Wenn Sie sich klarmachen, dab er 
em Vorgang des Durchschlags, eine Far. 
Wärmeentwicklung und mechanische BT N 
entfaltung verbunden ist, 80 wird os augi. 
scheinlich, daß man zum Beispiel mit einer -= 
fluenzmaschine oder einer ‚ Reibungsele ti 
siermaschine wahrscheinlich einen Durchso RE 
nicht erzielen könnte. Andernfalls könnte pep 
sich ja auch vorstellen, daß man mit ei 
Siegellackstange, wie das in einer Sitzung de 
Draht- und Kabelkommission erwähnt nam 
allmählich eine Aufladung bewirkt. Trotz% 
würde das Kabel wohl kaum durchschlag®N. 


BE 


Verband Deutscher Elektrotechniker. 
` (Eingetragener Verein.) 


Geschäftsstelle: Berlin SW. 11, Königgrätzerstr. 106, 
Fernspr. Amt Kurfürst Nr. 9820. 


Kriegshilfe des V.D.E. 


Zur Milderung des durch den Krieg herbei- 
geführten Notstandes sind folgende Einriohtun- 
gen getroffen worden: 


l]. Stellenvermittlung. 


Gemeinschaftlich mit dem Verein Deut- 
scher Ingenieure wird von uns eine kostenlose 
Stellenvermittlung durchgeführt, indem bei der 
„Zentralstelle für ngenieurarbeit‘‘, Berlin NW, 
Sommerstr. 4a, die Abteilung E, welche die 
Elektrotechnik umfaßt, vom Verbande bear- 
beitet wird. Stellungsuchende werden gı beten, 
die notwendigen Angaben der Zentralstelle zu 
machen. , 

Wir bitten ferner diejenigen Firmen, welche 
Stellen zu besetzen haben, sich wegen Vermitt- 
lung von Arbeitskräften entweder an die ge- 
nannte Zentralstelle oder an uns zu wenden. 


2. Hilfskasse. 


Elektrotechniker, welche durch den Krieg 
stellenlos geworden sind, oder, soweit sie selb- 
ständig waren, ihre Erwerbsmöglichkeit ver- 
loren haben, bzw. vom Auslande nach der Hei- 
mat haben zurückkehren müssen, ohne hier 
lohnende Beschäftigung zu finden, können nach 
Wahl zinsfreie Darlehen oder Unterstützungen 
erhalten. In gleicher Weise werden Angehörige 
von Elektrotechnikern, welche ins Feld rücken 
mußten, soweit dieselben nicht durch den frühe- 
ren Arbeitgeber erhalten werden können, aus 
der Hilfskasse unterstützt. 

Diesbezügliche Gesuche sind an unsere 
Geschäftsstelle, Berlin SW. 11, Königgrätzer 
Str. 106, zu richten. 


Betr. Sonderdruck des Berichtes über die 
Jahresversammlung. 


Der Sonderdruck, welchen wir von dem 
Bericht über die Jahresversammlung haben 


.*%) 9, IX, 1914, B. 1038 Vgl. „ETZ“ 1914, 8. 601 und 1000. 


Vgi „ETZ“ 1914, B. 576, 1008 und 1091. 


ee 
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ist also eine gewisse minimale Energiemenge 
unbedingt notwendig. Bei der Wechselstrom- 
rüfung entfällt diese Frage, weil, um ein 
Kabel mit Wechselstrom zu laden, man wegen 
des Ladestromes überhaupt ohne ein gewisses 
Minimum an Leistung nicht auskommt. Eswäre 
mir interessant, wenn Herr Dr. Lichtenstein 
darüber noch einiges berichten könnte und auch 
darüber, ob es ihm gelungen ist, mit der An- 
ordnung, wie sie vorgeführt worden ist, Durch- 
schläge .an Hochspannungskabeln wirklich zu 
erzielen und Fehler in verlegten Kabelnetzen 
su finden. | 
Die zweite Frage ist die nach der Polari- 
tät. Da möchte ich mir gestatten, Ihnen einen 
alten Versuch über die sogenannte elektrische 
Osmose in die Erinnerung zu rufen, der von 
Fernie in der „ETZ“ 1907, S. 133, beschrieben 
worden ist, und der in folgendem bestand: Ein 
poröser Tonzylinder, der unten geschlossen war, 
wurde in die Erde eingegraben und von außen 
nit einer Drahtspirale umgeben, an der Innen- 
wandung war ebenfalls eine Drahtspirale eng 
angelegt; nun legte man eine Spannung zwi- 
schen äußere und innere Drahtspirale von 220 V. 
Wenn der negative Pol inwendig war, so war 
nach 2%, Stunden der Tonzylinder vollkommen 
mit Wasser gefüllt, wurde der positive Pol ange- 
legt, so verschwand das asser innerhalb 
weniger Stunden und kehrte nicht zurück. Der 
Versuch wurde auch an isolierten Drähten wie- 
derholt. Man legte eine Gummiader in ein 
Bassin, brachte einen feinen Nadelstich an; 
wenn der positive Pol angelegt wurde, so war 
trotz des augenscheinlichen Isolationsfehlers 
die Ader einwandfrei, beim negativen Pol 
fand nach kurzer Zeit ein Durchschlag statt. 
Aus diesen Versuchen folgt klar, daß eine ge- 
wisse ausgesprochene Polarität vorhanden ist. 
Es wird auch behauptet, daß in Gleichstrom- 
kabelnetzen das negative Kabel häufiger als 
das positive durchschlägt. Das wäre auch ein 
Beweis für die elektrische Osmose. Nun ist mir 
nicht ganz. klar, ob bei der Delonschen Einrich- 
tung überhaupt die Polarität einwandfrei be- 
stimmt werden kann. Wenn dem so ist, so ist 
zweifellos nach den erwähnten Tatsachen die 
Möglichkeit einer großen Differentialwirkung 
je nach dem angelegten Pol vorhanden. Es 
würde mich interessieren, ob darüber Versuche 
angestellt worden sind. 


Herr Rüdenberg: Ich möchte. an Herrn 
Dr. Apt die Frage stellen, ob die Unterschiede 
der Gleich- und Wechselstromladung in bezug 
auf Durchschlagsfestigkeit der Kabel, die er 
führte, experimentell festgestellt sind, oder 
„bes theoretische Befürchtungen sind. Man 
kann sich nämlich überlegen, daß der Energie- 
halt des Kabels so groß ist, daß bei einem 
wirklich auftretenden plötzlichen Durchschlag 
lie Leistung des Transformators verschwin- 
lend klein ist gegenüber dem Energieumsatz 
ler Elektrizitätsmenge aus dem Kabel selbst 
ıeraus. Wenn man z. B. ein 30 000 V-Kabel 
sat, das auf 100 000 V geladen ist, dann kommt 
man zu einer allerdings kurzzeitigen Entlade- 
eistung von reichlich 100 000 kW !). Das ist 
viel mehr, als jeder speisende Prüftransfor- 
mator im Durchschlagsmoment hergeben kann, 
and ich möchte daher vermuten, daß es gleich- 
zültig ist, ob Gleichstrom oder Wechselstrom 
ur Aufladung verwendet worden ist. 


Herr Apt: Herrn Dr. Rüdenberg kann 
ch erwidern, daß mir Versuche über die von 
hn angeschnittene Frage nicht bekannt sind, 
iber zweifellos ist ein Unterschied vorhanden. 
Wenn das Kabel mit Gleichstrom aufgeladen 
st, enthält es einen gewissen Energieinhalt, 
aber ein Nachschub von Energie findet nicht 
statt. Wenn wir an dem Beispiel mit der Siegel- 
isckstange festhalten, so wollen wir uns fragen, 
wie ein Durchschlag zustande kommen könnte. 
Derselbe geht so vor sich, daß zunächst die 
ıberste Papierschicht perforiert wird, dann 
lie nächste usw. Bei allen diesen Perforationen 
wird Energie verzehrt, so daß nach kurzer Zeit 
ler Energieinhalt des Kabels aufgebraucht 
win wird. Wenn die Perforation bis zur Mitte 
ler Papierschicht vorgedrungen ist, wird nichts 
mehr vorhanden sein. Steht indessen eine Wech- 
seatromquelle zur Verfügung, die ständig Ener- 
ze zuführt, so ist dafür gesorgt, daß die ver- 
lorene Energie immer wieder ersetzt wird. Das 
St meiner Ansicht nach der Unterschied. 


‚ Herr Rüdenberg: Ich vermute, daß man 
dieim Kabel ständig verlorene Energie an dem 
Voltmeter und Amperemeter des Primärkreises 
sofort feststellen kann, falls man bei der Prüf- 
anlage überhaupt Meßapparate einschaltet. 
Nur wenn man sich auf reine Messung der pri- 


‚.,», Bei der Ladespannung ŒE = 100000 V und dem 
reichlich gerechneten Wellenwiderstand Z = 200 Ohm des 

els ist die bei der Entladung umpgesetzte Leistung 
ver. Semen Vortragszyklus über Wanderwellen, Blatt 
‚un 
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Z 2.2.7108 108 Watt = 100000 kW. 
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mären Wechselstromspannung beschränken 
würde, so könnte man einen dauernden Fehler- 
strom nicht entdecken. 


Herr Bercovitz: Der Herr Vortragende er- 
wähnte die Delonschen Patente. Ich hätte gern 
gewußt, was geschützt ist: Ist es der Trans- 
verter, die Schaltanordnung, oder gar die Idee, 
Hochspannungskabel nach der Verlagung mit 
Gleichstrom zu prüfen. . Vielleicht hat Herr 
Dr. Lichtenstein die Freundlichkeit, hier- 
über Auskunft zu geben. 


Herr Lichtenstein: Zu den von Herrn 
Dr. Apt aufgeworfenen Fragen möchte ich 
folgendes bemerken: 

Was zunächst die Polarität der angeschlos- 
senen Kabelleiter betrifft, so scheint, soweit 
die bis jetzt ausgeführten Versuche ein abschlie- 
Bendes Urteil erlauben, ein merklicher Einfluß 
der Polarität nicht vorzuliegen. Bei den Ver- 
suchen, über die ich berichtet habe, ist auf die 
Bestimmung, welcher Leiter positives, welcher 
aber negatives Potential hat, kein Wert gelegt 
worden. Die Wahrscheinlichkeit spricht dafür, 
daß jeder Leiter ungefähr gerade so oft positiv, 
wie negativ geladen war. Da die Abweichungen 
einzelner ODE EBEN ABSSDADDUNBER von den Mit- 
telwerten prozentual nicht wesentlich größer 
waren, als bei der Prüfung mit Wechselstrom, 
dürfte der Schluß zulässig sein, daß ein ausge- 
sprochener Einfluß der Polarität nicht vorlag. 
Allerdings hat es sich dabei stets um kurzzeitige 
Proben gehandelt. Es wäre immerhin noch fest- 
zustellen, ob bei einer längeren Beanspruchung 
sich die Sachen nicht anders verhalten. 

Was den Einwand betrifft, die Versuche, 
über die ich in meinem Vortrage berichtet habe, 
erstreckten sich überhaupt nur auf schwach 
isolierte Kabel, können also zum Beweis des 
behaupteten Durchschlagsvermögens der An- 
ordnung nicht herangezogen werden, 80 sei 
demgegenüber bemerkt, daß bei der Gegenüber- 
stellung Gleichstrom gegen Wechselstrom die 
Isolationsstärke der untersuchten Kabel an sich 
nicht wesentlich ist. Die Hauptsache ist, daß 
die betreffenden Kabelproben erst bei rund 
50 000 V Wechselstrom durchgeschlagen wur- 
den, während bei Gleichstrom ein gleichwertiger 
a le ehren bei 128 000 V auftrat. 

Die Leistung der Anlage ist zunächst durch 
den im Dauerbetriebe durch die Kabelisolation 
fließenden Strom bestimmt. Sie ist aber für 
den Vorgang der Ausbildung einer etwaigen 
Fehlerstelle nicht gleichgültig. Gesetzt, der 
Isolationswiderstand eines in Bildung begrif- 
fenen Fehlers betrage 12 M&. Bei 150 000 V 
Gleichstrom ergibt dies einen. dem normalen 
Isolationsstrom sich überlagernden Fehlerstrom 
im Betrage von 0,0125 A. Wenn die An- 
ordnung bei nicht wesentlich verminderter 
Spannung diesen Strom liefern kann, so werden 
an der Fehlerstelle rund 150 000 x 0,0125 = 
1875 Watt = 1,875 kW in Wärme umgesetzt. 
Der Fehlerwiderstand wird unter diesen Bedin- 
gungen bald auf null zurückgehen und leicht 
auffindbar sein. 

Wie ich in meinem Vortrage auseinander- 
eoi. habe, kann die beschriebene fahrbare 

elonsche Anordnung die verlangte Leistung 
ohne wesentlichen Spannungsabtall hergeben. 
Die Leistung des Transformators beträgt hierbei 
10 kVA. Bei geringeren Spannungen und kür- 
zeren Kabelstrecken dürften bereits 4 bis 5 
kVA genügen. 

ie wir gesehen haben, beträgt der bei 
150 000 V und einer 50 km langen Kabelstrecke 
durch das Dielektrikum dauernd fließende Iso- 
lationstrom etwa 0,015 A. Fällt die Span- 
nung der Energiequelle hierbei wesentlich her- 
unter, sọ ist an eine Prüfung der fraglichen 
Kabel mit der angegebenen ‘Spannung nicht zu 
denken. Mit einer Influenzmaschine könnte 
man demnach nur dann jene Kabel mit 150 000 
V prüfen, wenn der Maschinenstrom bei voller 
Spannung die vorhin angegebenen Werte be- 
tragen kann. Es sei in diesem Zusammenhang 
erwähnt, daß eine Wommelsdorfsche Konden- 
satormaschine bis 600 Mikroampere abgeben 
kann !). 

‚ „Im Anschluß an die Betrachtungen über 
die Leistung einer Delonschen Anordnung dürfte 
es nicht ohne Interesse sein zu erfahren, daß in 
Frankreich Prüfungen verlegter Kabel mit 
Gleichstrom unter Zuhilfenahme der Delon- 
schen Apparate seit längerer Zeit schon vorge- 
nommen werden. Über einen besonders inter- 
essanten Fall, der mir von befreundeter Seite 
mitgeteilt worden ist, habe ich bereits früher 
in meinem Dresdener Vortrage berichtet. Es 
handelte sich damals um längere Kabelstrecken, 
die im Werk Länge für Länge mit 36 000 V 
Wechselstrom eine Stunde und dann mit 
54 000 V fünf Minuten lang ohne Zwischenfall 
gespannt worden sind. 


ı) Einer mir zugegangenen brieflichen Mitteilun 
zufolge hat die Berliner Elektros Ges m. b. H. 
Kondensatormaschinen bis 3500 Mikroampere und seit An- 
fang dieses Jahres sogar grösere Aggregate bis 6000 Mikro- 
ampere gelieiert. | 


Nach der Verlegung ist das Kabel mit 
70 000 V Gleichstrom geprüft worden. Hierbei 
gelang es, nach erfolgten Durchschlägen, drei 
offenbare Fabrikationsfehler zu eliminieren, 
die der Wechselstromprüfung im Werk stand- 
gehalten haben! 

„Was schließlich die Frage anlangt, was an 
der Delonschen Anordnung eigentlich geschützt 
ist, so möchte ich darauf erwidern, daß die 
Schutzrechte sich nicht auf die konstruktiven 
Einzelheiten, sondern auf das in Frage kom- 
mende besondere Verfahren erstrecken. Das 
Verfahren darf nur im Einverständnis mit dem 
Patentinhaber bzw. seinen Lizenzträgern für 
gewerbliche Zwecke angewendet werden. 


Herr Bercovitz (brieflich): Auf die im 
Schlußwort von Herrn Dr. a) - 
gebene Auskunft, wonach die Delonschen Pa- 
tente die mit der Gleichstromprüfung zusam- 
menhängenden Schaltanordnungen umfassen, 
so daß keine Firma außer den Siemens-Schuk- 
kertwerken die Prüfung mit Gleichstrom aus- 
führen darf, möchte ich folgendes bemerken: 
Herr Dr. Lichtenstein hatte in seinem Vortrage, 
soweit ich hören konnte, dem Wunsche Aus- 
druck gegeben, die Prüfung verlegter Hoch- 
ae kabe mit Gleichstrom u in die 

erbandsnormalien aufgenommen werden. Das 
erscheint mir solange undurchführbar, als 
Schutzrechte auf die Prüfmethode bestehen. 
Eines schließt meines Erachtens das andere aus. 
Es ist nicht recht ersichtlich, wie sich Herr 
Dr. Lichtenstein Verbandsvorschriften oder Leit- 
sätze denkt, die niemand befolgen darf, eben 
weil sie auf „Schutzrechten‘‘ fußen. 


Herr Lichtenstein (brieflich): Auf die vor- 
stehende Zuschrift des Herrn Bercovitz er- 
laube ich mir folgendes zu erwidern: 

Wie ich in meinem Vortrage auseinander- 
gesetzt habe, dürfte eine Prüfung der Kabel 
nach Verlegung mit Wechselstrom, die schon 
jetzt vielfach sehr umständlich und zeitrau- 

end ist, in der Zukunft bei einer weiteren Stei- 
gerung der Betriebsspannung kaum noch tech- 
nisch ausführbar sein. Von dieser Erwägung 
ausgehend, haben sich die Siemens-Schuckert- 
werke mit der Frage der Kabelprüfung mit 
hochgespanntem Gleichstrom beschäftigt und 
Lizenzrechte auf die Delonschen Patente er- 
worben. Natürlich darf jeder, der sich einen 
Apparat nach Delon anschafft und dabei die 
Ausführungslizenz erwirbt, diesen für Prüfun- 
gen mit hochgespanntem Gleichstrom verwen- 

en. Ein Widerspruch in meinen Ausführungen 
liegt somit nieht vor. 

Einen Vorschlag, die Prüfung der Kabel 
mit Gleichstrom möge schon jetzt in die Ver- 
bandsnormalien aufgenommen werden, habe 
ich übrigens nicht gemacht. Hierzu scheint 
meines Erachtens der Zeitpunkt noch nicht 

ekommen zu sein, da erst weitergehende Er- 
ahrungen abgewartet werden müßten. Ich 
habe am Schluß meines Vortrages eine Tabelle 
für die Prüfspannung nach der Verlegung bei 
Verwendung von Gleichstrom angegeben, dabei 
aber sogleich bemerkt, daß es sich lediglich um 
provisorische Werte handelt. 

Es ist durchaus möglich, daß, um die Auf- 
gaben der Kabelprüfung nach der Verlegung 
zu erfüllen, d. h. etwaige durch Transportun- 
fälle, unvorschriftsmäßige Verlegung, fehler- 
hafte Montage usw. hinzugekommene Fehler 
aufzudecken, Spannungen genügen werden, 
die beträchtlich unterhalb den in meiner Ta- 
belle angegebenen liegen. 


REITER 
. Persönliches. 


(Mitteilungen aus dem Leserkreise erbeten.) 


B. Glatzel f. 


Wie wir bereits an anderer Stelle mitgeteilt 
haben, ist Prof. Dr. Bruno Glatzel, Privat- 
dozent an der Technischen Hochschule Berlin 
und Lehrer an der Militärtechnischen Aka- 
demie am 10. Oktober in Frankreich fürs 
Vaterland gefallen. Er stand als Oberleutnant 
der Reserve in der Maschinengewehr- Abteilung 
des 8. Bayerischen Infanterieregiments und hat 
ein Alter von 36 Jahren erreicht. Berliner von 
Geburt, hatte Giatzel in seiner Vaterstadt 
Mathematik und Physik studiert und die Pro- 
bleme der Elektrizitätslehre zu seinem spezi- 
ellen Arbeitsgebiete erwählt. Gemeinsam mit 
Prof. A. Korn hat er sich seit Jahren mit der 
Ausgestaltung der elektrischen Fernphotogra- 
phie beschäftigt und auch mit diesem zusam- 
men ein "Handbuch der Phototelegraphie und 
Telautographie‘‘ herausgegeben. Vor mehreren 
Jahren habilitierte sich Glatzel an der Tech- 
nischen Hochschule zu Berlin und erhielt kurze 
Zeit darauf den Professortitel. Scin Lehrgebiet 
umfaßte hier die Hochfrequenztechnik und die 
drahtlose Telegraphie. 


Erich George +. 


Am 7. Oktober starb in Berlin nach länge- 
rer Krankheit der Patentanwalt Erich George 
im Alter von 48 Jahren. Mit ihm ist eine Per- 
sönlichkeit dahingegangen, welche sich den 
Arbeiten des Verbandes Deutscher Elektro- 
techniker, insbesondere den umfangreichen 
Arbeiten der Kommission für Installations- 
material und der für Schaltapparate, Jahre 
lang mit großem Fleiße gewidmet hat. In den 
letzten Jahren vertrat George bei diesen Kom- 
missionsarbeiten die Interessen der elektro- 
technischen Kleinfirmen. Ä 
| Der Verstorbene wurde am 17. Juni 1866 
in Elbing geboren, absolvierte das dortige Real- 
gymnasium und studierte sodann Maschinenbau 
auf der Technischen Hochschule zu Berlin. 
Als junger Ingenieur war er bei verschiedenen 
Firmen und auch bei den Berliner Städtischen 
Gaswerken tätig, um sich dann dem Patent- 
wesen zuzuwenden. In den Jahren 1897 bis 
1901 leitete er das Patentbureau der Allge- 
meinen Elektricitäts-Gesellschaft.e Während 
seiner Tätigkeit bei dieser Firma wurde er vom 
Kaiserlichen Patentamt in die Liste der deut- 
schen Patentanwälte eingetragen. In denJahren 
1901 bis 1910 war der Verstorbene Leiter des 
Patentbureaus der Bergmann - Elektricitäts- 
Werke A.-G., Berlin. Im Jahre 1911 assoziierte 
sich Herr George mit den Patentanwälten 
Hausknecht und Fels. 


Erich George t. 


f Die in seiner langjährigen Praxis gesammel- 
ten Erfahrungen hat der Verstorbene bei seiner 
oben erwähnten Tätigkeit im Verbande oft in 
den Dienst der Allgemeinheit gestellt und sich 
dadurch ein ehrenvolles Andenken bei allen 
Fachgenossen, die mit ihm in Berührung kamen, 
gesichert, um so mehr, als auch seine persön- 
lichen Eigenschaften, besonders seine liebens- 
würdigen Umgang loimen, oft zum Gelingen der 
Kommissionsarbeiten beigetragen haben. 

Die Anfänge der tückischen Zuckerkrank- 
heit, welche George dahingerafft hat, reichten 
bei ihm etwa 20 Jahre zurück. In den letzten 
‚Jahren hatte sich sein Leiden trotz ständiger und 
vielleicht mit allzu großer Strenge durchgeführ- 
ter Kuren dauernd verschlimmert. Ein mit der 
Krankheit zusammenhängendes Fußleiden hin- 
derte ihn seit Juni dieses Jahres, reinen Beruf in 
vollem Umfange auszuüben, und sein Zustand 
lastete daher schwer auf seinem Gemüt. Den- 
noch ahnte wohl niemand von denen, die ihn 
noch am 1. Oktober vor dem Patentamt plä- 
dieren sahen, auch er selbst nicht, daß sein 
Leben nur noch nach Tagen zählte. 


H. Weidmann 1. Am 12. Oktober starb in 
Rapperswil (Schweiz) Herr Heinrich Weid- 
mann, der Gründer und Chef der bekannten 
schweizerischen Fabrik von lIsoliermaterialien. 
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Von unseren Fachgenossen starben den 
Heldentod fürs Vaterland !): 


F. Appel, Ingenieur der A. E. G., Berlin. 
F. Dehler, Ingenieur und Prokurist der 
Firma C. A. Schaefer, Hannover. 

A. Flöge, Ingenieur der Siemens & Ha'ske 

„ Berlin. 

A.Gnauth, Regierungsbaumeister bei Felten 
und Guillesume, Carlewerk A.-G., Köln- 
Mülheim. 

J. Göpsert, Ingenieur der A. E. G., Berlin. 

P. Gräf, ann enieur der S. S. W., Ber- 
lin, und Vizefeldwebel d. Res. 

P. Herzig, Oberingenieur der Gebr. Körting 
A.-G. und Leutnant der Res. 


Ph. Hum melt, Ingenieur der S. S.W., Berlin. 


und Leutnant d. Res. 


G. Kögler, Ingenieur, Nürnberg, und Ober- 
leutnant der Res. 

H. Laurenroth, Ingenieur der A. E. G., 

e a S., und Leutnant d. Res. (ge- 

fallen am 2. Okt. bei Maucourt i. Frank- 
reich). 

C.Lingl, Direktorder A. E.G., Frankfurt a.M. 

R. Mohr, Obcringenieur der Maffci-Schwartz- 
kopff Werke, Berlin, und Feldwebel- 
Leutnant. | 

G. Müller, Ingenieur der S. S. W., Berlin. 

A. Rudolph, Ingenieur der A. E. G., Berlin. 

M. Sander, Oberingenieur der S. S. W., 
Duisburg. 

A. Schmidt, Diplom-Ingenieur der S. S. W., 
Berlin, und Leutnant d. Res. 


A. Schneider, Ingenieur der A. E. G., Berlin. 
O. Schübeler, Ingenieur der A. E. G., Berlin. 


R. Wönne, Vorstand des Ingenieurbureaus 
Nordhausen der Bergmann Elektrieitäts- 
Werke A.-G. (gefallen bei Chauonville 
bei Laon am 15. September). 


— - 


Für Verdienste im Felde haben das Eiserne 
Kreuz erhalten: . 


B. Albrecht, Regierungsbaumeister in 
Diensten der Gesellschaft für Elek- 
trische Hoch- und Untergrundbahnen, 
Berlin, und Leutnant der Reserve. 

H. Arns, Oberingenieur der S. S. W., Berlin, 
und Oberleutnant d. Res. 

B. Bärsch, Ingenieur der S. S. W., Berlin, 
und Leutnant d. Res. l 
Beckmann, Ingenieur dèr $. S. W., 
Posen, und Vizefeldwebel d. Res. 


H 

G. Benz, Direktor der Gesellschaft für den 
Bau von Untergrundbahnen, Berlin, 

F 


. Braun, Ingenieur der A. E. G., Berlin, 


Vizefeldwebel d. Res. und Offizierstell- 
vertreter. 


Chr. Brewer, Diplom-Ingenieur der Berg- 
mann Elektricitäts-Werke A.-G. 


C. Buchholz, Ingenieur der A. E. G., Berlin. 


FE. Fischer, Ingenieur bei Siemens & Halske, 
Berlin. 


Dr. R. Eswein, Diplom-Ingenieur der Ver- 
einigung derElektrizitätswerke, Dresden, 
und Oberleutnant d. Res. 


B. Fein, Ingenieur, Stuttgart. und Führer 
der Württemberger Res. Artillerie-Muni- 
tionskolonne Nr. 2. 

W. Hillebrandt, Oberingenieur der S. S.W., 
Berlin, und Leutnant d. Res. 


F. Hirschberg, Regierungsbaumeister bei 
den S. S. W., Berlin. und Offiziers- 
diensttuer. 

F. Hohenemser, Oberingenieur der A. E. G., 
Straßburg, und Hauptmann d. Land- 
wehr. 

B. Hoitz, Betriebsingenieur der 8. S. W., Ber- 
lin, und Vizefeldwebel d. Res. 

W. Kleucker, Ingenieur der S. S. W., Han- 
nover, und Leutnant d. Res. 


( Fortsetzung folgt.) 


Wir bitten alle Leser unserer Zeitschrift, uns 
über Fachgenossen, die im Kampfe fürs Vater- 
gland gefallen sind oder eine ehrende Aus- 


zeichnungerhaltenhaben, schnellstensMitteilung 
zugehen zu lassen. 


t) Vgl. auch „ETZ“ 1914 S. 966. 1000, 1017 und 1034. 


W. Kluth, Ingenieur der S. S.W., Stolpi. P., 


- zähler, 


5. November 1914, 


B. Himmelsbach f. Am 17. Oktober starbin 
Regensburg nach kurzer Krankheit im Alter von 
nahezu 72 Jahren Herr Benjamin Himmels. 
bach, der Seniorchef der Holzimprägnierunss. 
firma Gebrüder Himmelsbach, Frei urg i. Br. 
Er war der älteste Sohn des Gründers der ge- 
nannten Firma. 


Hochschulnachrichten. Zum Rektor der 
neuen Universität Frankfurt a. M. ist der 
Physiker Prof. Dr. Waohsmuth ernannt wor. 
den; zum Dekan für die naturwissenschaftliche 
Fakultät wurde bestimmt Prof. D. Schoen- 
fließ. Der te für Physik umfaßt außer 
Prof. Waohsmuth, die Herren Prof. Dr. M. v. 
Laue (früher Zürich), Dr. F. Linke und Prof. 
Dr. C. D6öguisne. Die Mehrzahl der genannten 
Herren ist von ihrer Wirksamkeit bei dem 


| Frankfurter Physikalischen Verein her bekannt. 


— Dem früheren Privatdozenten an der Tech- 
nischen Hochschule Darmstadt, 2 ivi- ua. Dr. 
J. Baerwald, wurde auf seinen Wunsch die 
Lehrberechtigung für Physik an dieser Hoch. 
schule wieder erteilt. — Der Privatdozent für 
reine und angewandte Physik an der Bergakade- 
mie zu Freiberg i. Sa., Dr. P.Ludewig, wurde 
dort als etatsmäßiger Assistent angestellt... . 


‚ BRIEFE AN DIE SCHRIFTLEITUNG, 


(Der Abdruck eingehender . Briefe erfolgt nach dem Er- 
messen der Schriftleitung und ohne deren Verbindlichkeit.) 


Die weitere Entwicklung der Elektrizitätszähler 
und Hilfsapparate zur Messung des Verbrauches 
von Elektrizität. 


Zu den Ausführungen des Herrn LURACH 
in der „ETZ“ 1914, S. 753, über weitere Ent- 
wicklungen der Tarifapparate möchte ich fol- 
gendes bemerken: 

An verschiedenen Stellen spricht Herr 
LUBACH gegen die Verwendung des Quecksil- 
bers als Bestandteil elektrischer Apparate. 
Nun hat dieses Metall, das sich in seinen 
Eigenschaften den - Edelmetallen nähert, 
gerade durch seine hervorragende Beständigkeit 
und Leichtigkeit der Reindarstellung der Phy- 
sik und Chemie unschätzbare Dienste geleistet. 
Als Widerstands-, Temperatur-, Barometer- 
und Drucknormal usw. stellt das Quecksilber 
ein fast ideales Material dar. 

Wenn die Anwendungen in der Elektro- 

technik z. T. mißglückt sind, ist das lediglich 
auf die Unerfahrenheit rein mechanisch ge 
schulter Konstrukteure auf chemischem Ge- 
biete zurückzuführen. 
Wenn man heute Quecksilber- Elektrolyt- 
Quecksilberdampf-Gleichrichter und 
-Lampen zuverlässig herstellen kann, Apparate, 
bei denen das Quecksilber im höchsten Maße 
chemisch beansprucht wird, so ist es selbstver- 
ständlich, daß Quecksilberunterbrecher und 
Quecksilber-Motorzähler unter Einhaltung der 
nötigen Vorsichtsmaßregeln ebenfalls betriebs- 
sicher gebaut werden können. 

Eine erste deutsche Firma auf dem Gebiete 
der Quecksilber-Motorzähler hat bereits Tau- 
sende von Apparaten an führende Werke, die 
der Vereinigung angehören, geliefert, und die 
Erwartungen, die man an diese Zähler ge- 
stellt hat, brachten keinerlei Enttäuschung. 

Dadurch sind auch andere Firmen veran- 
laßt worden, mit ähnlichen Apparaten auf den 
Markt zu kommen, und es ist sehr wahrschein- 
lich, daß Elektrizitätswerke mit solchen Queck- 
silber - Motorzählern Schwierigkeiten zu über- 
winden haben werden, wie sie auf Grund De 
Sondererfahrungen alter Spezialfabriken au 
diesem Gebiete ausgeschlossen sind. 

Zu dem Hinweis auf meinen Tarifapparat 
möchte ich bemerken, daß das von er 
LUBACH beschriebene Modell bereits auro 
den Mehrlichtbegrenzer („ ETZ“. 1914, S. 300) 
überholt worden ist, der in einem einfachen 
Glaskörper die Funktionen des Ausschalters 
und Strombegrenzers vëreinigt, wobei die von 
Herrn LUBACH angeführten Nachteile wegfallen. 

Zu den Nacheichungen von Elektrolyt 
zāhlern möchte ich darauf hinweisen, daß nn: 
Angaben der Physikaliseh-Technischen Relo 
anstalt diese durch Nachmessen der inneren 
Widerstände des Apparates ohne weiterer mog 
lich sind. R Sr 

Das Faradaysche Gesetz bürgt A i 

leiche Ausscheidung bei gleicher V ED 
des Stromes zwischen Haupt- und Nebenschu 
stromkreis. 

Zum Schlusse möchte ich als Ergani 
zu den Ausführungen des Herrn LUBACH ne 
Pauschaltarif auf die weitblickenden Ansie Hin- 
des Herrn Seabrook („ETZ“ 1914, S. 789) 
weisen. N t da’ 

Tatsächlich sind wir nicht mehr wel her 
von entfernt, daß auch kleine Verbrau 


` 6. November 1914. 
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strom Tag und Nacht zu den verschiedensten 
'wecken zur Verfügung haben wollen, jedoch 
je „Point-Fives‘‘, die einen hohen festen Preis 
n bestimmten Verhältnis zu der Wohnungs- 
niete neben einer Kilowattstundentaxe von 
Pf berechnen, lassen ganz außer acht, daß 
er Konsument noch viel weniger Veranlassung 
at, seinen Höchstverbrauch einzuschränken, 
ls bei einfachem Zählertarif. 

Diese Tatsache bedeutet eine Vergeudung, 
ie einen durchschnittlich höheren Verkaufs- 
reis nach sich ziehen muß. 

Ganz ideal ist daher die Verbindung eines 
ählers mit einem Strombegrenzer mit zeit- 
:eliger Ausschaltungsmöglichkeit, unter Be- 
chnung eines äußerst niedrigen Kilowatt- 
tnndenpreises. 


Braunschweig, 18. VII. 1914. 
H. Stafford Hatfield. 


Herr LUBACH meint auf S. 753 der „ETZ“ 
914, daß einige Fabrikanten die’ Magnet- 
wtorzähller mit Scheibenanker herstellen, 
'āhrend die führenden Zählerfabriken an der 
‚onstruktion mit Trommelanker festhalten. 
„rch diese Ausführungen muß der Eindruck 
weckt werden, als sei der Trommelanker 
em Scheiben anker überlegen, und die Firmen, 
ie letzteren anwenden, hätten das Richtige 
icht erkannt. Das ist aber nicht zutreffend, 
enn nicht nur führende, sondern beinahe alle 
åhlerfabriken verwenden heute Scheiben- 
aker im Magnetmotorzāhler, was wohl als 
eweis fūr dessen Überlegenheit angesprochen 
erden kann. 

Die Fabriken, die den Scheibenanker 
rziehen, wissen sehr wohl, warum sie das tun, 
nn der Vorteile, die sich daraus ergeben, sind 
P wenige, wovon nachstehend einige aufge- 
hrt seien: 


l. Das Ankergewicht ist erheblich geringer, 
u. zw. ergibt sich gegenüber dem Trom- 
melanker bei zwei Bean Ausführun- 

en z. B. ein Verhältnis von cal : 4! Die 

erdurch erreichte für die Konstanz 
der Meßgenauigkeit notwendige Scho- 
nung des Edelsteinlagers ist gerade bei 
dieser Zählerart, bei der meistens auf eine 
Reibungskompensation verzichtet wird, 
sehr hoch zu bewerten. Durch den leich- 
ten, nicht arretierten Scheibenanker sind 
auch Transportdefekte viel weniger zu 
gewärtigen, wie durch den schweren, 
nicht arretierbaren Trommelanker. 

2 Wie ein Blick auf verschiedene Fabrikate 
zeigt, ist ein absolut stabiler Aufbau mög- 
lich. Die gegenteilige Ansicht des Herrn 
LUBACH wird ohne weiteres schon dadurch 
widerlegt, daß zu Zählern mit Glocken- 
ankern eine größere Anzahl Teile ge- 
hören, die zu einem zusammenhängendem 
Ganzen verbunden werden müssen. 

3. Der Scheibenanker ermöglicht auch einen 
übersichtlicheren Aufbau. Man kann 
ohne weiteres übersehen, ob der Anker 
zwischen den Magnetpolen frei läuft; bei 
Zählern mit Glockenanker ist das nicht 
möglich. Auch die leichte Auswechselbar- 
keit des Scheibenankers ist ein dem 
Glockenanker fehlender Vorzug. 


Das der Scheibenanker seitlich ausschwin- 
n kann, ist vollkommen ungefährlich, wie die 
etriebssicherheit der Induktionszähler, die 
le Scheibenanker haben, am besten beweist. 
bensowenig wird durch die Praxis bestätigt, 
iB der Scheibenanker bei Kurzschluß deshalb 
ehr gefährdet ist, weil er anstatt gegen einen 
kenkern, gegen die Flächen der Magnetpole 
drückt wird. 

Eine durch Überlastung sich dehnende 
nkerwicklung kann auch bei Glockenankern 
n Streifen verursachen, nämlich wenn, wie 
err LUBACH schreibt, der Luftraum zu klein 
t; der Hebelarm von der Befestigungsstelle 
18 ist hier mindestens ebenso groß wie bei 
'heibenankern. Diese Gefahr hängt also nicht 
»u der Art des Ankers, sondern von der Größe 
s ihn umgebenden Luftraumes ab und ist 
halb bei gleich großen Lufträumen bei 
Iockenankern mindestens ebenso groß wie bei 
cheibenankern. 


Berlin, 27. VII. 1914. E. Evans. 


n EER RoN der Behauptung des Herrn 
TBACH („ETZ* 1914, S. 755), daß die führen- 
en Firmen an der Konstruktion mit Trommel- 
nker festhalten, möchte ich feststellen, daß die 
iemens-Schuckertwerke seit vielen Jahren bei 
ten Magnetmotorzählern Scheibenanker 
erwenden und auch nicht bee bsichtigen, diese 
a verlassen. Überhaupt bauen von sämtlichen 
eutschen Firmen nur zwei Magnetmotorzähler 
ut Trommelanker. Solche Apparate mit 
cheibenanker wurden von den Siemens- 
thuckertwerken in sehr großen Mengen ge- 


liefert; dabei haben sich Schwierigkeiten durch 
Verbiegen der Achsen, Streifen der Scheiben 
an den Magneten bei Kurzschluß und Über- 
lastungen, wie sie Herr LUBACH mutmaßt, nicht 
gezeigt. Es ist auch kein logischer Grund dafür 
vorhanden, daß der Scheibenanker bei geeig- 
neter, konstruktiver Durchbildung des Zählers 
in dieser Beziehung ungünstiger sein sollte, als 
der Trommelanker. Dagegen hat der Scheiben- 
anker den großen Vorzug, daß er beträchtlich 
leichter ist, als der Trommelanker und einen 
sehr übersichtlichen Aufbau gestattet, während 
beim Trommelanker leicht ein Streifen an dem 
in seinem Hohlraum angeordneten Eisenkern 
eintritt, ohne daß man es sehen kann. 

Auf einen weiteren Nachteil der Zähler mit 
Trommelanker möchte ich noch hinweisen, 
nämlich darauf, daß sie sich durch äußere 
Felder sehr leicht beeinflussen lassen. So wurde 
z. B. festgestellt, daß ein ganz moderner Zähler 
der Firma, die Herr LUBACH wohl mit der ‚‚füh- 
renden‘‘' gemeint hat, durch einen mäßig starken 
Magneten so beeinflußt werden kann, daß er bei 
allen Belastungen 13%, zu wenig zeigt. Ein 
Zähler einer anderen Firma konnte sogar mit 
dem gleichen Magneten um etwa 237 beein- 
flußt werden. Die Zähler mii Scheibenanker 
dagegen ließen sich mit dem gleichen und auch 
mit anders gestalteten Magneten praktisch gar 
nicht beeinflussen. 
| Auf S. 756 desselben Aufsatzes behandelt 
Herr LUBACH den oszillierenden Zähler. Er ist 
der Meinung, daß sich die früher beobachteten 
Kontaktfehler durch geeignete Maßnahmen ver- 
meiden ließen, und daß dieser Apparat die Be- 
achtung aller Zählerfabrikanten verdiene, um 
so mehr, als keine Patente seiner allgemeinen 
Herstellung im Wege ständen. Hierzu sei be- 
merkt: 

Oszillierende Zähler wurden früher von 
zwei Firmen gebaut; die eine hat nach kurzer 
Zeit die Herstellung aufgegeben, so daß gegen- 
wärtig der oszillierende Zähler nur noch von 
einer Firma fabriziert wird. Er hat dement- 
sprechend eine relativ sehr geringe Verbreitun 
erlangt, und die übrigen en haben wo 
ihre guten Gründe dafür gehabt, dieses Modell 
aufzugeben bzw. nicht aufzunehmen. 


Nürnberg, 27. VII. 1914. 
Möllinger. 


Erwiderung. 


Herr HATFIELD berücksichtigt in seinen 
Ausführungen nicht, daß bei Temperatur- 
meßgeräten usw. das Quecksilber unter Luft- 
abschluß arbeitet, und daß bei diesen Instru- 
menten keine aus Kupfer bestehenden Teile 
vorhanden sind, welche durch das Queck- 
silber zerstört werden könnten. Das Nach- 
messen der inneren Widerstände von Elektro- 
lytzählern ist bei den installierten Zählern 
wesentlich umständlicher und unsicherer, als 
das Zählen von einigen Umdrehungen des 
Ankers und Ablesung des Amperemeters bei 
der Nacheichung der Motorzähler. 

Die dem Trommelanker von den Herren 
Dr. MÖLLINGER und E. EVANS zugeschriebenen 
Nachteile treffen nur auf ältere Ausführungen 
der Magnetmotorzähler zu, bei denen der 
Anker ein Gewicht von 250 g besaß. Bei den 
neuen Konstruktionen beträgt jedoch das 
Gewicht der Trommelanker nur noch 29 bis 
38 g, während die Scheibenanker immer noch 
ein Gewicht von 50 g und darüber haben 
müssen. Die Behauptung, daß die Steinlager 
bei Verwendung eines Scheibenankers mehr 
een werden als bei den Zählern mit 

ommelanker, trifft somit ebenfalls nicht zu. 

Ferner brauchen die Zähler mit Trommel- 
anker keineswegs mehr Teile zu enthalten als 
die Zähler mit Scheibenanker, denn die letz- 
teren haben 2 Magnete, welohe mit dem Anker 
3 Teile ergeben, während die ersteren nur aus 
einem Magnet, einem Kern und dem Anker 
bestehen, also ebenfalls nur 3 Teile enthalten. 
Vorausgesetzt ist hierbei, daß der Magnet ohne 
Polschuhe ausgeführt ist. 

Daß man beim Trommelanker nicht 
sehen kann, ob derselbe frei um den im Innern 
angeordneten Eisenkern läuft, ist kein erheb- 
licher Nachteil, denn der Anker ist innen glatt 
und trägt keine Wicklung. Es kann selbst 
bei geringem Luftabstand der Glocke vom 
Kern eine Streifung kaum eintreten, weil die 
Glocke infolge ihrer großen Stabilität viel 
weniger leicht einem Verbiegen ausgesetzt ist, 
als die auf der Achse freistehende Ankerscheibe. 

Die als Beweis für die Ungefährlichkeit 
des seitlichen Ausschwingens der Ankerscheibe 
herangezogenen Induktionszähler besitzen keine 
Ankerwicklung und haben dementsprechend 
eringere Massen und größere Stabilität als die 

ewickelten Anker der Magnetmotorzähler. 

Bei Überlastung verziehen sich bei den 
Scheibenankern nicht nur die Ankerspulen, 
sondern diese bewirken auch ein Verbiegen 
der Scheiben. In solchen Fällen nützt auch 
ein größerer Luftraum nichts, während die 


Glocke des Trommelankers infolge ihrer größe- 
ren Stabilität den Bewegungen der Spulen 
einen erheblich größeren Widerstand ent- 


gegensetzt. 

Die Beeinflussung der Zähler mit Trommel- 
anker durch einen Magneten ist auch nur bei 
den älteren Konstruktionen möglich und läßt 
sich bei geeigneter Anordnung des Magneten 
leicht vermeiden. 

Daß der oszillierende Zähler bisher nur 
von einer einzigen Firma gebaut wurde, hat 
seinen Grund darin, daß er anfänglich infolge 
einer ungeeigneten Schaltung vielfach Fehler 
zeigte. Nachdem aber die Ursache dieser 
Fehler erkannt und beseitigt ist, und er seine 
Überlegenheit vor dem Motorzähler mit um- 
laufendem Anker wiederholt bewiesen hat, 
dürfte es doch an der Zeit sein, ihm zu einer 
an allgemeinen Verbreitung zu ver- 

elfen. 


Berlin-Niederschönhausen, 
19. VIII. 1914. W. Lubach. 


Wir schließen hiermit diese Brorteraug 


Der Krieg und die schwebenden 
Elektrizitätsprojekte. 


Als Gegenstück zu den bezüglichen Aus- 
führungen der ‚Vereinigung Elektrotechnischer 
Spezialfabriken“ („ETZ‘ 1914, S. 999) ist fol- 
gendes Schreiben vielleicht von Interesse, wel- 
ches ich Anfang September allen Dengen 
Behörden und Ver veltungen zugestellt habe, 
die mich vor Ausbruch des Krieges mit ihrer 
Beratung betraut hatten: 

„Was dem deutschen Volke nächst den 
weiteren Siegen seiner Armeen z. Zt. am 
meisten nottut, ist die Wiederbelebung von 
Handel und Wandel, da nur hierdurch der 
immer stärker anwachsenden Arbeitslosigkeit 
mit Erfolg entgegen getreten werden kann und 
die Schaffung von Arbeitsgelegenheit weit 
wichtiger und wertvoller als die Gewährung 
von Unterstützungen ist. i 

Der Arbeitsmangel macht sich naturgemäß 
vor allem bei denjenigen Industrien und Ge- 
werben bemerkbar und wird hier am längsten 
anhalten, welche zum großen Teil auf den 
Export angewiesen sind. Dieses ist auch bei 
der Elektrotechnik der Fall. 

Um diesen überaus wichtigen und große 
Arbeitermassen beschäftigenden Zweig unseres 
Erwerbslebens vor einer schweren Krisis zu be- 
wahren, ist es unbedingt erforderlich, daß die 
vor der Kriegseröffnung begonnenen Verhand- 
lungen, Projekte, Bauausführungen und Abrech- 
nungsarbeiten in den gesichert erscheinenden 
Gegenden nunmehr wieder aufgenommenwerden. 

War eine Daun CATRE während der 
Mobilmachungstage durch die Behinderung der 
Bahntransporte und Reisegelegenheiten not- 
wendig aad während der ersten Kriegswochen 
durch die Unsicherheit der Lage und den man- 
gelnden Überblick über die zur Verfügung 
stehenden Arbeitskräfte und Materialien ge- 
rechtfertigt, so ist nach den bisherigen groß- 
artigen Erfolgen unserer Truppen heute schon 
für weite Landesteile eine Störung der Ruhe 
zum mindesten recht unwahrscheinlich; bei den 
Bahntransporten und Reisegelegenheiten keh- 
ren schnell normale Verhältnisse zurück und 
die inzwischen bekannt gegebenen Statistiken 
lassen zweifellos erkennen, daß es an guten Ar- 
beitskräften keineswegs fehlt. Die Beschaffung 
einzelner Baustoffe wird freilich in manchen 
Fällen auf Schwierigkeiten stoßen und ein- 
gehende Erwägungen erfordern, inwieweit napp 
ewordene Materialien durch andere — z. B. 

upfer durch Aluminium — zu ersetzen sind. 
Bei größeren Überlandzentralen wird man auch 
den Streckenbau bis auf das Ziehen der Lei- 
tungen durchführen können, da Eisen- und 
Holzmaste, Beton und Porzellan jedenfalls_zu 
erhalten sind. 

Daß eine Wiederbelebung der geschäft- 
lichen Tätigkeit im ae erT Zeitpunkte 
nicht ohne ernste Opfer aller Beteiligten mög- 
lich ist, ist klar; bisher aber liegt kein Grund 
für die Annahme vor, daß sich nicht auch 
unsere Elektrizitätsindustrie dieser Tatsache 
und der ihr daraus entspringenden Pflichten 
voll bewußt ist. 

Verwaltungen, welche gegenwärtig den 
Bau elektrischer Anlagen wieder aufnehmen 
oder neu beginnen, werden bei geschickter Dis- 
position nicht genötigt sein, mit besonders un- 
günstigen Materialpreisen zu rechnen, das 
große Angebot von Arbeitskräften aber läßt 
niedrige Löhne erwarten. 

Mit der Fortsetzung oder Neuaufnahme 
von Verhandlungen, Vorarbeiten, Projektie- 
rungen und den Abrechnungen jetzt zurückzu- 
halten, liegt erst recht keine Veranlassung vor, 
da für diese Arbeiten kein Materialbedarf und 
kein nennenswerter Kapitalaufwand erforder- 
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lich ist. Anderseits aber kann durch sie dem 
technischen und kaufmännischen Bureauperso- 
nal Arbeitsgelegenheit geschaffen werden, und 
diese Kreise bedürfen derselben in mindestens 
gleichem Maße wie unsere Arbeiterschaft. 

Gerade die Verhandlungen und Vorarbei- 
ten für die Elektrizitätsversorgung großer Lan- 
desteile ziehen sich bekanntlich stets über so 
lange Zeiträume hin, daß, wenn sie jetzt auf- 
genommen werden, ihr endgültiger Abschluß 
aller Wahrscheinlichkeit nach schon in normale 
Zeiten fallen wird, in denen sich auch die zur 
Durchführung erforderliche Kapitalsbeschaf- 
fung klar übersehen läßt. 

Verwaltungen und Behörden, welche in 
diesem Sinne vorgehen, handeln damit aber 
nicht nur im Interesse der Elektrotechnik, ihrer 
Arbeiterschaft und Beamten, sondern dienen in 
gleicher Weise auch ihren eigenen Eingesesse- 
nen und Bürgern. 

Wo es gelingt, noch während der Kriegs- 
zeiten Elektrizitätswerke neu in Betrieb zu 
setzen, werden die großen Vorteile schnell in 
die Erscheinung treten, die der Strombezug 
gerade in Zeiten des Daniederliegens des Wirt- 
schaftslebens besitzt, daß nämlich für die 
Kraftbeschaffung nur sehr geringfügige Kapi- 
talien aufzubringen sind und nur die tatsäch- 
lich verbrauchte und der geleisteten Arbeit ent- 
sprechende Kraftmenge zu bezahlen ist. 

Wo es sich aber um die Vorbereitung neuer 
Unternehmungen handelt, ist der hohe Wert 
der Beschleunigung der Vorarbeiten darin zu 
erblicken, daß den verschiedenen Abnehmer- 
gruppen, besonders der Landwirtschaft und dem 
Kleingewerbe, des betreffenden Gebietes mög- 
lichst bald nach der Beendigung des Krieges 
billige elektrische Energie zur Verfügung steht; 
nur hierdurch aber sind sie in der Lage, bei dem 
alsdann zu erwartenden wirtschaftlichen Auf- 
schwunge mit den Nachbarn, welche,der Elek- 
trizitätsversorgung bereits teilhaftig sind, zu 
konkurrieren.‘ 


Berlin-Marienfelde, 29. IX. 1914. 
. Dr. Thierbach. 


Krieg und Licferungsverträge. 


Über die Frage, ob der Krieg den Liefe- 
ranten berechtigt, von seinem Vertrage zurück- 
zutreten, finden sich in der „ETZ 1914, S. 1000, 
einige Ausführungen, zu denen eine Ergänzung 
am Platze ist. Zutreffend wird daselbst ausge- 
führt, daß der Ausbruch des Krieges zunächst 
eine Veränderung in den vertraglichen Ver- 

flichtungen der Parteien nicht hervorruft. 
Nirgendwo ist im Gesetze ausgedrückt, daß der 
Kriegsausbruch eine derartige Wirkung habe. 
Anders ist die Sachlage, wenn die wirtschaft- 
lichen Folgen des Krieges eine direkte Unmög- 
lichkeit der Leistung hervorrufen. Prak- 
tisch wird dieser Fall selten eintreten. Der Fall 
würde nur dann vorliegen, wenn z. B. infolge 
Versagens der Transportmittel überhaupt 
keine Kohlen usw. mehr zu erhalten sind. 
Meist wird jedoch die Leistung lediglich er- 
schwert oder verteuert. In diesem Falle 
sind nach Ansicht der gedachten Ausführungen 
die Rechtsfolgen zweifelhaft. Es soll die Mei- 
nung vertreten sein, daß ein Recht zur Preis- 
steigerung sowie ein Recht zum Rücktritt des 
Vertrages bestehe. In dieser Ausdehnung dürfte 
die Ansicht unzutreffend sein. Bei einer Er- 
schwerung oder Verteuerung der Leistung ist 
zunächst jeder Vertragsteil weiter an den In- 
halt des Vertrages gebunden, auch wenn die 
Erhöhungen der Preise derart sind, daß eine 
Rentabilität des Geschäftes für den Lieferanten 
nicht mehr vorhanden ist. Nach den Bestim- 
mungen des BGB. ist in diesem Falle lediglich 
dann ein Rücktritt gegeben, „wenn ein solcher 
nach Treu und Glauben mit Rücksicht auf die 
Verkehrssitte als gerechtfertigt erscheint, ins- 
besondere dann, wenn sich infolge der neuen 
Umstände die Natur des Geschäftes derart än- 
dert, daß das Festhalten an demselben von 
seiten des anderen Teiles sich als Schikane oder 
als wucherische Ausbeutung darstellt” (RG. 
Bd. 22, S. 81; Staudinger, BGB. Bd. 2, S. 335). 
Eine wucherische Ausbeutung würde unseres 
Erachtens dann vorliegen, wenn die Preise und 
die außergewöhnlichen Aufwendungen einen 
derartigen Umfang annehmen, daß sie die wirt- 
schaftliche Existenz des Lieferanten, nicht 
etwa nur die Rentabilität des Geschäf- 
tes, in Frage stellen. Ein Recht, in diesen 
Falle die Preise zu erhöhen, wird man 
— entgegen der Auffassung in dem angeführten 
Aufsatze — wohl in keinem Falle annehmen 
können, denn es würde sich in der Praxis stets 
fragen, bis zu welchem Punkte eine Erhöhung 
eintreten darf, und ob dem Vertragsgegner an 
der Einhaltung des Vertrages auch dann noch 
etwas gelegen ist, wenn die Preise erhöht wer- 
den. Irgend eine Behörde, die in diesem Falle 
unter Berücksichtigung allgemeiner Billigekeits- 
momente festzusetzen hätte, bis zu welchem 


Punkte’die Preise erhöht werden dürften, gibt 
es heute noch nicht, so daß dieses Verfahren, 80 
sehr es vom praktischen Standpunkte aus wün- 
schenswert wäre, nicht eingeschlagen werden 
kann. 

Zehlendorf, 7. X. 1914. 


Beigeordneter Rohde. 


Erwiderung. 


Daß die Frage zweifelhaft ist, habe ich 
selbst in meinem Aufsatz hervorgehoben. Die 
Rechtsfrage führt tief in die Grundfragen der 
Jurisprudenz. Es fragt sich, wie weit der 


Richter befugt ist, dann nach Billigkeit zu ent: 


scheiden, wenn ein bestimmter Fall im Gesetz 
nicht vorgesehen ist. Wenn das Gesetz die 
Leistungserschwerung nicht erwähnt, sondern 
nur die Leistungsunmöglichkeit, so darf man 
daraus nicht den Schluß ziehen, daß die Lei- 
stungserschwerung — vorausgesetzt natürlich, 
daß sie das normale Maß überschreitet — 
keinen Finfluß auf Verträge habe. Es liegt 
hier, was man allerdings bestreiten kann, ein 
vom Gesetz übergangenes Gebiet vor, eine 
Lücke, die dem Geiste des Gesetzes nach auszu- 
füllen ist. Daß die richtige Ausfüllung dieser 
Lücke die Einrede der Lieferungserschwerun 
ist, kann ich hier nicht eingehend erörtern, und 
ich verweise auf meine Ausführungen im 
„Archiv für bürgerliches Recht“, Bd. 37, 


8. 390 ff.. wo ich meine Anschauung eingehend 


begründet habe. 

Bisher hat sich die Rechtsprechung gegen- 
über derartigen Lehren allerdings überwiegend 
ablehnend verhalten, je mehr aber die Lehre 
von der freien Rechtsfindung an Boden ge- 
winnt — und eine Reihe von Gerichten steht 
heute schon vielfach auf dem Boden des freien 
Rechts —, desto größer ist die Möglichkeit, daß 
auch in unserer Frage die Rechtsprechung zu 
einer billigeren Auffassung der Leistungs- 
erschwerung übergeht. Die Fol en des Kriegs- 
ausbruches werden manche Probleme stellen, 
deren Lösung eine freiere Behandlung des 
Rechts erfordert. 


Berlin-Wilmersdorf, 21. X. 1914. 
| Dr. jur. Eckstein. 
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Wenn auch der Begriff einer wissenschaft- 
lichen Grundlage zunächst die Vorstellung einer 
Unveränderlichkeit einschließt, an der nicht 
zu rütteln sein sollte, so wird doch ein Buch. 
das diese Grundlagen nicht in theoretischer 
Abstraktheit,% sondern in steter Berücksich- 
tigung ihrer Anwendbarkeit für die Praxis 
zu bieten : bestimmt ist, der fortschreitenden 
Technik in der Auswahl dieser Grundlagen 
Rechnung tragen und dabei darauf bedacht 
sein müssen, den gesteigerten Anforderungen an 
die Reichhaltigkeit des Stoffes zugleich mit dem 
Versuch seiner eleganten und knappen Dar- 
stellung gerecht zu werden. 

Die Lösung dieser Doppelaufgabe ist dem 
Verfasser vortrefflich gelungen. Auf welchem 
Spezialgebiete der Elektrotechnik sich der Leser 
auch bewegen mag, er wird die wissenschaft- 
liehen Grundlagen für seine Arbeiten nicht ver- 
geblich in dem Buche suchen. Elektrostatik 
und.Elektrodynamik, Elektrolyse, Induktion, 
Magnetismus und Schwingungserscheinungen 
sind mit gleicher Sorgfalt behandelt. Eine be- 
sonders beachtenswerte Erweiterung hat das 
Kapitel über den Durchgang der Elektrizität 
durch Nichtleiter erfahren, und neue Perspek- 
tiven werden damit für die Entwicklung des 
Isolationsmaterials bei Hochspannungsanlagen 
eröffnet. Mit Recht weist der Verfasser auf 
die mannigfachen schiefen Anschauungen hin, 
die auf diesem Gebiete verbreitet sind. 

An Eleganz und Einfachheit der Darstel- 
lung hat vorzugsweise die Behandlung des 
Transformators gewonnen. Sie setzt gleich bei 
dem allgemeinen Transformator ein und leitet 
ausihren Ergebnissen den strenungslosen Trans- 
formator als Sonderfall ab. 

Daß für die Behandlung der Wechselstrom- 
probleme nicht die symbolische, sondern na- 
türliche Berechnungsweise gewählt ist, halte ieh 
für einen großen Vorzug, oder besser für die 
einzige Möglichkeit, dem Buche seinen wissen- 
schaftlichen Charakter zu wahren. Wer anderer 
Ansicht ist, der lese die ausführlichen Frörte- 


rungen nach, die der Verfasser 
über diese Frage angestellt hat. 
Bei der exakten Behandlung der Probleme 
gelang es dem Verfasser auch, die scheinbar so 
verwickelten Erscheinungen der Überspannun- 
gen klar darzulegen. Nur auf eine kleine Unge- 
nauigkeit sei es mir gestattet hinzuweisen. In 
der Behandlung der Überspannung beim Schlie. 
Ben eines Stromkreises mit Kapazität und 
Selbstinduktion heißt es auf Seite 383, daß der 
erste und höchste Secheitelwert der oszillatorisch 
abklingenden Spannungskurve für wi =q 
eintritt. Das ist doch wohl nur angenähert 
richtig, das erste Maximum dürfte schon früher 


nämlich für w t = are tang 2 e L eintreten. Erst 


wenn die später folgende Voraussetzung w = 0 
gemacht wird, gewinnt der Wert wt = 7 seine 
strenge Berechtigung. l 
. en Schluß des Buches bildet ein Kapitel 
über die Grundlagen der Meßtechnik und ein 
Kapitel über das absolute und praktische Maß. 
system. Hier ist unter der Dimension einer 
Größe die Formel verstanden, die irgend eine 
Größe durch die Grundeinheiten ausdrückt. 
Wenn dann sieben Zeilen weiter gesagt wird, 
ein Winkel hat keine Dimension, er ist eine 
bloße Zahl, das Verhältnis zweier Längen, so 
deckt sich dies nicht ganz mit einer Fußnote 
auf Seite 253, in der es heißt, + ist ein reiner 
Zahlenfaktor (Dimension 1) Ich würde so- 
wohl für den Winkel, wie für den Zahlenfaktor 
die Dimension O vorziehen und verschieden 
von der Dimensionsformel die Dimensionen 
einer Größe als diejenigen Exponenten defi- 
nieren, mit denen die Grundmaße in der Dimen- 
sionsformel für diese Größe versehen sind. 
Doch darüber läßt sich schließlich streiten. 
und ich will nicht mit dieser Unstimmigkeit, 
sondern mit der Erklärung schließen, in der ich 
hoffentlich mit dem Verfasser einig gehe, näm- 
lich, daß hier ein gleich vorzüglich verfaßtes 
wie ausgestattetes Werk vorliegt, das für ein 
Studium der Elektrotechnik als treuer und zu- 
verlässiger Führer und Berater aufs beste emp- 
fohlen werden kann. 
E. Müllendorff. 


im Vorwort 


Eingänge. 


(Ausführliche Besprechung einzelner Werke vorbehalten) 


Bücher, 


Die volkswirtschaftliche Bedeutung der Torf- 
moore und Wasserkräfte unter besonderer Be- 
rücksichtigung der Luftstickstoff-Frage. Von Ober- 
ingenieur Dr. A. Benetsch. Mit 27 Abb., 2 Tafeln 
und 35 Tabellen. VI und 229 S. in gr.-8°. Verlag von 
Franz Siemenroth. Berlin 1914. Preis geb. 6,50 M. 


Karte der Wasserkraftanlagen Schwedens für 
das Jahr 1914. Bearbeitet von M. Serrander. 
Herausgegeben von Svenska Vattenkraftföreningen. 
Stockholm 1914. Preis 2 Kr. 


[Die im Maßstabe von 1 :2000 000 ausgeführte 
sehr übersichtliche Karte enthält die im Jahre 1914 ım 
Bau oder Betrieb befindlichen Wasserkraftanlagen 
Schwedens mit Leistungen von 370 Turbinen-kW anı 
u. zw. nicht nur die elektrischen Anlagen, sondern auch 
diejenigen für direkten Betrieb. Die Größe der Anlagen 
ist aus der Fläche der eingezeichneten Kreise zu entneh- 
men. Die hauptsächliche Verwendung der Wasserkraft 
der einzelnen Werke ist durch Sektorteilung der Kreis 
in verschiedenen Farben angedeutet.] 
Dynamische und statistische Gesetzmäßir 

keit. Von M. Planck. Rede, gehalten bei der Feier 
zum Gedächtnis des Stifters der Berliner Friedrich: 
Wilhelms-Universität am 3. VIII. 1914. 32 8. ın g’. 
Verlag von Johann Ambrosius Barth. Leipzig 1914. 
Preis 1 M. 


Gebührenordnung für Zeugen und Sachver 
ständige. Vom 20. V. 1908 in der Fassung nach nn 
Abänderungsgesetz vom 10. V1. 1914. Textausga 
mit Einleitung, Anmerkungen und alphabetische 
Sachregister. Herausgegeben von Geh. un 
Prof. Dr. K. Gareis. Nr. 527 (Abt. IV. l e) i i 
Sammlung der „Deutsche Reichsgesetze ın Eu = 
drucken“. Verlag von E. Roth. Gießen 1914. Iren 
geh. 20 Pf. 

[Es handelt sich um die neue ( tebührenordin i 
über deren Vorbereitung wir in der „ETZ“ 1913, 5. ir 
1292 und 1914, S. 398 ausführlich berichtet nn 
und die nunmehr Gesetz geworden, und am 1. Okto 
in Kraft getreten ist. 


Neue Zeitschriften. 


Archiv für Elektrotechnik. Heft 2, Bd. 3. an 
enthält folgende Arbeiten: R. Lindemann T ir 
Hupka, Die Liebenröhre. Theorie ihrer Wirsunn 
weise. Untersuchung über Stromverzerrunt, t 
Trägheit der Entladung. H. Gewecke a es 
v. Krukowski, Elektrodengröße und Dunn. as 
spannung bei der Prüfung dünner lsolierstoffe. 
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HANDELSTEIL. nn 


In Kriegszeiten. 


Zahlungsverbot gegen England. Als Ver- 
eltungsmaßnahme für die hier erwähnten bri- 
ischen Verordnungen!) hat der Bundesrat 
nter dem 30. IX. bis auf weiteres verboten, 
'ahlungen nach Großbritannien und 
rland oder den britischen Kolonien und aus- 
ärtigren Besitzungen mittelbar oder un- 
ittelbar in bar, Wechseln oder Schecks, 
nrch Überweisung oder in sonstiger Weise zu 
isten sowie Geld oder W ertpapice dahin ab- 
uühren oder zu überweisen eistungen zur 
interstützung von Deutschen bleiben ge- 
ųattet. Vermögensrechtliche Ansprüche 
on in den bezeichneten Gebieten ansässigen 
ersonen (auch juristischen) gelten von Ende 
Wi bzw. vom Erfüllungstage an bis auf 
iteres, ohne daß Zinsen gefordert werden 
önnen, als gestundet, Rechtsfolgen aus 
er Nichterfüllung als nicht eingetreten. 
ie bezügliche Verordnung mit den für eine 
ariderhandlung angedrohten Strafen ist im 
Reichsanzeiger‘ 1914, Nr. 231, veröffentlicht. 
aut einer nachträglichen Bekanntmachung 
om 13. X. werden jedoch Zahlungen, die zum 
rangen, Erhalten oder Verlängern des Pa- 
ent-, Muster- oder Warenzeichenschut- 
es erforderlich sind, bis auf weiteres zuge- 
assen?) 


Zahlungsverbot gegen Frankreich. Die im 
stehenden erwähnte Verordnung des Bun- 
arata ist laut Bekanntmachung vom 20. X. 
ı Wege der Vergeltung (vgl. unten) auch auf 
rankreich, die französischen Kolonien und 
wwärtigen Besitzungen für anwendbar er- 
ärt worden. Für die Frage, ob die Stun- 
ıng gegen den Erwerber wirkt oder nicht, 
mmt es aber ohne Rücksicht auf den Wohn- 
tz oder Sitz des Erwerbers nur darauf an, 
‚der Erwerb nach dem Inkrafttreten (Ver- 
indigung) dieser Bekanntmachung oder vor- 
T stattgefunden hat. 


Behandlung teindlicher Zollgüter. Der Bun- 
srat hat zum Zweck der Vergeltung unter 
m 15. X. eine Verordnung erlassen, nach 
T Waren, die sich am Tage des Inkraft- 
atens (Verkündigung) dieser Verordnung 
nerhalb der Reichsgrenze für Rechnung einer 
türliehen oder juristischen Person befin- 
n, die in Belgien, Frankreich, Groß- 
itannien, Rußland oder in den Kolonien 
wW. aneen Besitzungen eines dieser 
inder ihren Wohnsitz oder Sitz hat, so lange 
‘noch nicht dem freien Verkehr angehören, 
rch die Zollbehörde vorläufig festzuhalten 
ıd. Sie können nach Anordnung des Reichs- 
nzlers zugunsten des Reiches eingezogen 
en Die bezügliche Bekanntmachung ist 

„Reichsanzeiger‘‘ 1914, Nr. 245, veröffent- 
hi worden. 


Erleichterungen auf dm Gebiet des Pa- 
nt- Gebrauchsmuster- und Warenzeichen- 
thtes in ausländischen Staaten. Auf Grund 
* § 3 der Verordnung des Bundesrats, be- 
:ffend vorübergehende Erleichterun en auf 
m vorbezeichneten Gebiete vom 10. IX.3), ist 
'kanntgemacht worden, daß deutschen Reichs- 
wehörigen gleichartige Erleichterungen 

Dänemark, Italien, Norwegen, der 
:hweiz, Spanien und in den Vereinig- 
n Staaten von Amerika gewährt werden. 


Aus- und Durchfuhrverbote. Das nach der 
er mitgeteilten Milderung der deutschen A us- 
iıhrverbote für elektrotechnische Er- 
:agnisset) noch für Elektromotoren und 
rtig gearbeitete Anker bestehende Verbot 
eht sich lediglich auf Schiffsfahrzeuge. — 
nter die Verbote fallen Kupfer- und Nickel- 
:ze Bowie Quecksilber. — Auskünfte über 
evom Deutschen Reich und den ausländischen 
'aaten erlassenen mehrfach geänderten Aus- 
ıd Durchfuhrverbote erteilen die Verkehrs- 
reaus der Ältesten der Kaufmannschaft und 
rt Handelskammer von Berlin. 


. Befreiung vom Ausfuhrverbot. Nach einer 
itteilung der Berliner Handelskammer ver- 
hlen Gesuche um Befreiung gewisser Waren 
m Ausfuhrverbot®) von vornherein ihren 
weck, wenn die Anträge die Freigabe ganzer 
'arengattungen oder Warengruppen erstre- 
n. Ausnahmen vom Verbot der Aus- 
uhr werden vielmehr nur in einzelnen 
allen und nur für einzelne genau ge- 
ennzeichnete Artikelgenehmigt. Infolge- 


y Vgl. 


FETZ" 1914, 8. 1008, 1019. 
t Vgl. „ETZ* 1914, 8. 1032. 
N Vgl. LETZ“ 1914. N. 1003. 
9 Vgl. -ETZ* 1914, S. 1003, 


$) Muster in der Geschäftsstelle des Kriegsans- 
husses ‚ler deutschen Industrie, Linkstr. 25 erhältlich. 


ni Deere ee Sri 


Elektrotechnische Zeitschrift. 1914. Heft 44.46. 
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dessen empfiehlt es sich, etwaige Gesuche 
vor Absendung der Handelskammer vorzu- 
legen, die im Falle der Berechtigung bereit ist, 
deren Vermittlung oder deren Befürwortung 
an ‘die Reichsbehörden zu übernehmen. 


Französische Maßnahmen gegen den Han- 
delsverkehr mit Deutschland und Österreich- 
Ungarn. Ein Erlaß des Präsidenten der fran- 
zösischen Republik untersagt in Anbetracht 
des Kriegszustandes und aus Gründen der 
Landesverteidigung jeden Handel mit An- 
gehörigen des Deutschen Reiches und Öster- 
reich-Ungarns und verbietet Untertanen dieser 
Staaten irgendein Handelsgeschäft innerhalb 
der Republik und ihrer Schutzgebiete. Alle 
Verträge oder Vereinbarungen, die mit 
Untertanen} des Deutschen Reiches und Öster- 
reich-Ungarns oder mit Personen, die in diesen 


Staaten wohnen, abgeschlossen sind, werden als 


nichtig erklärt, u. zw. für Deutschland ab 
4. VIII., für Österreich- Ungarn ab 13. VIII. 
Ferner verbietet der Erlaß, dessen über- 
setzter Text in den „Nachr. f. Hand., Ind. u. 
Landw.“ 1914, Nr. 112, mitgeteilt worden ist, 
entsprechend die Erfüllung jeder geldlichen 
oder sonstigen Verpflichtung. Dagegen 
soll über Patente und Warenzeichen deut- 
scher und österreich-ungarischerStaatsangehöri- 
ger sowie über die in beiden Ländern domizi- 
lierenden Lebens- und Unfallversicherungs- 
gesellschaften eine besondere Verordnung 
ergehen. Öbige ist den beiden Kammern zum 
Vollzug vorgelegt worden, nach Ansicht des 
Deutsch-Französischen Wirtschaftsvereins aber 
mit dem Tage der Veröffentlichung (28. IX.) 
in Kraft getreten. 


Aus Geschäftsberichten 
und Generalversammlungen. 


Brown, Boveri & Cie. A.-G., Mannheim!). 
Im Geschäftsjahr 1913/14 ist der Gewinn 
aus Fabrikation um 23 828 M auf 3 997 470 M 
(3 973 642 i. V.), der aus Effekten und Beteili- 

ungen von 86 876 M auf 146 125 M gestiegen. 
Demgegenüber haben sich auch die General- 
unkosten um 314929 M auf 2334 238 M 
(2 019 309 i. V.) vergrößert, während die Ab- 
schreibungen von 773 541 M auf 662319 M, die 
Sollzinsen insgesamt von 358 061 M auf 272827 
M zurückgegangen sind. Bei annähernd un- 
veränderten Reparaturausgaben im Betrage 
von 203 103 M ergeben sich mit 48 324 M Vor- 
tra 719 430 M Überschuß gegen 732 337 M 
V., aus dem 5% Dividende (8 i. V.) ge- 
zahlt werden. Der Reservefonds erhält 0,1 
Mill. M (78000 M i. V.), die gleiche Summe 
wird für Gratifikationen und Wohlfahrtsfonds 
verwendet (wie i. V.), und 78 390 M gehen auf 
neue Rechnung. Zu dem Ergebnis bemerkt 
die Verwaltung, daß die Verhältnisse durch 
den Krieg eine vollständige Umwälzung er- 
fahren hätten und eine sichere Bewertung der 
verschiedenen Aktiven z. Zt. unmöglich. sei. 
Die Bilanz habe man deshalb mit möglichst 
großer Vorsicht aufgestellt und nur eine Ver- 
teilung von 5% beantragt, obwohl das Resul- 
tat dieselbe Dividende wie im Vorjahre ge- 
statten würde. „Es läßt sich,“ so schreibt sie, 
„natürlich nicht voraussagen, ob durch die 
vorgenommene vorsichtige Bewertung die Ri- 
siken, die wir infolge des Krieges laufen, und 
die Verluste, die uns durch. ihn entstehen 
können, genügend gedeckt sind ; erst kommende 
Rechnungen werden die Verhältnisse annähernd 
richtig übersehen lassen.“ Im Berichtsjahr 
übernahm die Gesellschaft die Installations- 
abteilung der Firma Stotz & Cie., G. m. 
b. H., Mannheim und gliederte das. Kupfer- 
werk Wahlen, das als „Rheinische Draht- 
und Kabelwerke“, Köln, weitergeführt 
wird?) und die Herstellung unterirdischer Blei- 
kabel aufnahm, ihrem Konzern an. Weiter wird 
die Gründung der „Elektrische Kraftver- 
sorgung A.-G.“, Mannheim?), mit 8 Mill. M 
Aktienkapital erwähnt. 

Die Bilanz enthält u. a. folgende Werte. 
Fabrik Mannheim: 3,689 Mill. M (3,390 i. V.); 
Installationsabteilung Mannheim: 0,478 Mill. M 
(0 i. V.); Fabrik Saarbrücken: 0,754 Mill. M 
(0,439 i. V.); Fabrikationskonto: 6,155 Mill. M 
(4,078 i. .); Material: 3,521 Mill. M (2,643 


b V.); Effekten und Beteiligungen: 1,277 Mill. | 


Mr (1,317 1. V.). Die Debitoren sind infolge Er- 
höhung der Imsätze auf 12,066 Mill. ge- 
stiegen (9,950 i. V.), die Bank uthaben auf 
0,385 Mill. M gefallen (1,604 i. V.). Das wie 
i. V. mit 9 Mill. M ausgewiesene Aktienkapi- 
tal ist nunmehr voll eingezahlt. Die Anleihe 
steht mit 4,294 Mill. M (4,399 i. V.), der Re- 
servefonds mit 0,9 Mill. M (0,822 i V.) z 
Buche. Neu erscheinen 0,399 Mil. M Hy 

theken, und die Kreditoren (Guthaben En 
Badener Stammhauses) sind von 9,679 Mill. M 


'1) Mer 1017/13 vgl. gET7“ 1918, 8. 959. 
1) Vgl. „ETZ“ 1913, 8. 901. 987. 
3) Vgl. „ETZ“ 1918, S. 1413. 
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auf 12,681 Mill. M angewachsen; zur teilweisen 
Ablösung dieser Schuld ist inzwischen eine 
5%,ige Obligationsanleihe von 3 Mill. M bege- 
ben worden. 


A.-G. Brown, Boveri& Cie., Baden(Schweiz). 

Die nunmehr abgehaltene Generalversamm- 

lung hat, dem erwähnten!) Antrage der Ver- 

Wa ne: entsp rechend, mit Rücksicht auf den 

ya ie Dividende zu 5% festgesetzt (8 

1 Mill. Fr wurden nach dem „Berl. 

Bön. Faour." einer Rückstellung für Kriegs- 

verluste zugewiesen und 435172 Fr vorge- 
‚ragen (141 768 i. V.). 


Generalversammlungen. 14. XI. 1914. Uber- 
landzentrale Belgard A.-G., Belgard a. Pers. — 21. 
XI. 1914. Amperwerke Elektricitäts-A.-G., München. 


Außenhandel. 


Italien. Im ersten Halbjahr 1914 
stellte sich der Wert der Einfuhr von elektro- 
technischen Erzeugnissen im Vergleich mit der- 
ee Periode der Vorjahre in Mill. Le wie 

olgt: 


Erzeugnisse © Erzeugnisse | ma | ms | 1914 | os 1913 | me 1912 
| |. 

Dynamomaschinen: | 
über 1000 kg . . | 5,626 | 2,199 | 3,462 
bis 1000 ,, . 11,930 | 2,178 2,614 
Teile von Dynamos . 0, 739 | 0,758 1,153 
Transformatoren 3,407 | 1,656 | 1,911 
Akkumulatoren. . 0,052 | 0,099 | 0,041 
Apparate . . . 12,601 | 2,410 | 2,206 
Bogenlampen 0,089 0, 142 | 0,170 
Glühlampen 4,858 4,236 : 4,333 
Isolierte Leitungen 0,717 0,876 | 0,500 
Armierte Kabel 0.790 | 0,979 | 0,738 
Lichtkohlen . . . . [0,327 | 0,294 37 | 07139 0,353 
Elektrodenkohlen . . | 0,209 ' 0,137 | 0,139 
Zusammen . |eı, 345 15, 964 117,620 17, 620 


Danach ist in der Berichtsperiode eine sehr 
erhebliche Steigerung der Einfuhr von großen 
Dynamomaschinen und Transformatoren ein- 

etreten. Man muß freilich berücksichtigen, 

aß die Vergleichszahlen aus dem ersten Halb- 
jahr 1913 ungewöhnlich niedrig sind, doch ist 
immerhin der Anstieg stark und erfreulich; 
doppelt erfreulich, weil er hauptsächlich die 
deutsche Einfuhr betrifft. Wertangaben mir 
die einzelnen Länder fehlen leider; aber es 
nügt, festzustellen, daß die Gewichtsmenge 
aus Deutschland eingeführten großen D nario: 
maschinen von 7892 auf 23884 dz, die der 
Transformatoren von 3659 auf 8141 dz gestiegen 


ist. 

Was die Ausfuhr betrifft, so zeigt sie 
in verschiedenen Positionen einen kleinen Rück- 
ang; nur in einem der wichtigsten Artikel, 
den armierten Kabeln, hat sie ganz un- 
ewöhnlich zugenommen, so daß der Wert hier 
fas t das 21,-fache des freilich niedrigen Be- 
trages von {913 ausmacht. Diese Erhöhung 
entfällt ausschließlich auf Argentinien ?), den 
besten Kunden Italiens in elektrischen Fabri- 
katen, und entspricht dem Gewicht nn einem 
Zuwachs von 3439 auf 11 961 dz. Dateger ist 
der Export isolierter Leitungen, wie nachstehen- 
de Übersicht zeigt, u.zw. sowohl nach Argen- 
tinien wie nach Großbritannien, kleiner ge- 
worden: 


Erzeugnisse | mu m mn 1914 1913 1912 


nisso [mu | oms me 
| 
Dynamomaschinen: 
über 1000 kg 0,073 
bis -1000 ,, 0,944 
Teile von Dynamos . | 0,490 
Transformatoren 0,070 
Akkumulatoren . 0,024 
Apparate 0,091 
Bogenlampen 0,000 
Glühlampen 1,753 
Isolierte Leitungen 0 053 
Armierte Kabel . . |2,116 | 0,818 | 1,101 
Zusammen men . . |5,614 , 4,955 | 4,336 5,614 , 4,955 | 4,336 
Der gesamte Au naenda Italiens 


hat sich (nach den für das Vorjahr schon ver- 
besserten Zahlen) in der Einfuhr von 1904 auf 
1843 Mill. Le verringert, in der Ausfuhr da- 
gegen von 1209 auf 1274 Mill. Le vergrößert. 
Aus Deutschland führte Italien im Berichts- 
semester für 319 Mill. Le Waren ein gegen 
300 Mill. Le im Vorjahre und nach dort für 
173 Mill. Le Waren aus gegen 163 Mil. Le im 
der gleichen Vorjahrszeit. — h —. 


Bei dieser Gelegenheit sei darauf hin- 
gewiesen, daß die in einem Artikel über die 


1) Vgl. „ETZ“ 1914, S. 1020. 
3) Es handelt sich dabei wohl hauptsächlich um 
Lieferungen für die Cia. Italo-Argentina de Electricidad. D.S. 
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Lage der elektrischen Industrien in Italien!) 
hier kürzlich erwähnte AEG. - Thomson- 
Houston, Mailand, für 1912 und 1913 6% Di- 
vidende (nicht 9 wie angegeben) gezahlt hat. 

Türkei. Ein vorläufiges Gesetz vom 7./20. 
IX. 1914 bestimmt, daß für eingeführte Wa- 
ren und Erzeugnisse, die bisher einem Zoll 
von 11% des geschätzten Wertes unter- 
lagen, ein Wertzoll von 15% und für solche, 
die bisher mit 8%, belegt waren, ein Wertzoll 
von 7 erhoben wird. Das Gesetz ist am 
17./30. X. in Kraft getreten. Näheres zu er- 
sehen in’den ‚‚Nachr. f. Hand., Ind. u. Landw.“ 
1914, Nr. 111. 


Vereinigte Staaten von Amerika. Im Mai 
1914 wurden elektrotechnische Waren in fol- 
genden Werten exportiert. Stromerzeugungs- 
maschinen: 0,277 Mill. $ (0,222 i. V.; 0,176 
i. Vm.); Motoren: 0,413 Mill. $ (0,358 i. V.; 
0,341 i. Vm.); Transformatoren: 0,049Mill. $ 
(0,093 i. Vm.); Batterien: 0,057 Mill. $ (0,065 
i. Vm.); elektrische Ventilatoren (2647 Stück; 
3676 i. V.; 3040 i. Vm.): 0,028 Mill. $ (0,040 
i. V.; 0,039 i. Vm.); isolierte Drähte und 
Kabel: 0,092 Mill. $ (0,087 i. Ym.); Installa- 
tionsmaterial: 0,055 Mill. $ (0,061 i. Vm.); 
Bogenlampen (162 Stück; 13941. V.; 38i. Vm.): 
2754 $ (0,023 Mill. i. V.; 0,001 i. Vm.); Kohlen- 
fadenlampen (0,037 Mill. Stück; 0,182 i. V.; 
0,036 i. Vm.): 6012 $ (0,032 Mill. i. V.; 0,005 
i. Vm.); Metalldrahtlampen (0,048 Mill. Stück; 
0,101 1. V.; 0,105 i. Vm.): 0,012 Mill. $ (0,033 
i. V.; 0,021 i. Ip}; elektrische Lampen insge- 
samt: 0,021 Mill. $ (0,088 i. V.; 0,027 i. Vm.); 
Telegraphenapparate einschließlich drahtloser: 
5069 $ (8615 ı. V.; 8654 i. Vm.); Telephon- 
apparate: 0,203 Mill. $ (0,199 i. V.; 0,0731. Vm.); 
sonstiges elektrotechnisches Material: 0,840 
Mill. $ (1,644 i. V.; 0,771 i. Vm.); insgesamt: 
2,041 Mill. $ (2,559 i. V.; 1,741 i. Vm.). Der 
Import elektrischer Lampen ist wie folgt be- 
wertet. Bogenlampen (25 Stück; 20 i. V.; 96 
i. Vm,): 483 $ (369 i. V.; 1535 i. Vm.); Kohlen- 
fadenlampen(0,049 Mill.Stück; 0,0711. V.; 0,203 
i. Vm.) : 2307 $ (3014 i. V.; 0,014 Mill. i. Vm.); 
Metalldrahtlampen (0,465 Mill. Stück; 0,556 
i. V.; 0,611 i. Vm.): 0,041 Mill. $ (0,032 i. V.; 
0,044 i. Vm.); insgesamt: 0,044 Mill. $ (0,035 
1. V.; 0,059 i. Vm.). Die Wiederausfuhr von 
Bogenlampen (221 Stück) hatte einen Wert von 
5839 $, die von Metalldrahtlampen (1200 Stück; 
0,022 Mill. i. V.; 0,023 i. Vm.) einen von 125 $ 
Bl 1. V.; 2648 i. Vm.). In amerikanischen 

agerhäusern befanden sich zu Ende des 
Monats Bogenlampen (432 Stück; 250 i. V.; 
668 ı. Vm.) für 0,010 Mill. $ (0,005 i. V.; 0,016 
i. Vm.), Kohlenfadenlampen (0,016 Mill. Stück; 
0,1121. V.; 0,0161. Vm.) für 3367 $ (8137i. V.; 
3367 i. Vm.), Metalldrahtlampen (0,288 Mill. 
Stück; 0,665 i. V.; 0,3751. Vm.) für 0,024 Mill. $ 
(0,045 i. V.; 0,029 i. EN insgesamt elek- 
trische Lampen für 0,037 Mill. $ (0,058 i. V.; 
0,049 i. Vm.). 
‚ Im Juni1914 stellten sich die Exporte 
wie folgt. Stromerzeugungsmaschinen : 0,2 Mill. $ 
A 1. V.); Motoren: 0,231 Mill. $ (0,309i. V.); 
ransformatoren: 0,075 Mill. $; Batterien: 
0,058 Mill. $; elektrische Ventilatoren (1632 
Stück; 2215 i. V.): 0,023 Mill. $ (0,027 i. V.); 
isolierte Drähte und Kabel: 0,074 Mill. $; In- 
stallationsmaterial: 0,051 Mill. $; Bogenlampen 
(as Stück; 260 i. V.): 3952 $ (4574 i. V.); 
Kohlenfadenlampen (0,019 Mill. Stück; 0,198 
i. V.): 3094 $ (0,029 Mill. i. V.); Metalldraht- 
lampen (0,069 Mill. Stück; 0,791 i. V.): 0,016 
Mill. $ (0,024 i. wi elektrische Lampen insge- 
samt: 0,023 Mill. $ (0,058 i. V.); Telegraphen- 
apparate einschließlich drahtloser: 0,027 Mill. $ 
(0,010 i. V.); Telephonapparate: 0,070 Mill. $ 
(0,134 i. V.); sonstiges elektrotechnisches Ma- 
terial: 0,618 Mill. $ (1,493 i. V.); insgesamt: 
1,450 Mill. $ (2,315 ı. V.) Der Import elek- 
trischer Lampen ist wie folgt bewertet. Bogen- 
lampen (10 Stück; 108 i. V.): 147 $ (1769 i. V): 
Kohlenfadenlampen (0,036 Mill. Stück; 0,017 
i. V.): 1420 $ (1130 i. V.); Mraloriht am pen 
(0,796 Mill. Stück; 0,320 i. V.): 0,054 Mill. $ 
(0,031 1. er insgesamt: 0,055 Mill. $ (0,034 
1. V.). Die Wiederausfuhr von Bogenlampen 
r Stück) hatte einen Wert von 6 $, die von 
Metalldrahtlampen (292 Stück) einen von 135 $. 
In amerikanischen Lagerhäusern befanden 
sich zu Ende des Monats Bogenlampen (382 
Stück; 304 i. V.) für 9224 $ (5715 i. V.), Koh- 
lenfadenlampen (0,026 Mill. Stück; 0,125 i. V.) 
für 3605 $ (9065 i. V.), Metalldrahtlampen 
(0,406 Mill. Stück; 0,667 1. V.) für 0,027 Mill. $ 
a i. V.), insgesamt elektrische Lampen 
ür 0,040 Mill. $ (0,063 i. V.). 


Warenerzeugung und Warenmarkt. 
(Vgl. die Warenpreise am Schluß des Heftes.) 


Eisen. Die Erzeugung der Hochofenwerke 
Deutschlands und Luxemburgs ist nach der 


1) Vgl. „ETZ“ 1914. S. 9%. 


Statistik des Vereins Deutscher Eisen- 
und Stahl-Industrieller, Berlin, für August 


und September 1914 in Mill, t durch die Tabelle 1 
gegeben. 


Gießereiroheisen ; 0,101 | 0,089 
Bessemerroheisen . . . 0,016 | 0,023 
Thomasroheisen . . . 0,279 | 0,295 
Stahl- und Spiegeleisen 0,109 | 0,100 
Puddelrobeisen . . . . . . | 0,013 | 0,014 

Insgesamt. . . | 0518 | opaı | 


Die Filußstahlerzeugung des deut- 
schen Zollgebiets hat nach derselben Quelle 
im Juli 1914 bei 27 Arbeitstagen (25 i. Vm.) 
1,645 Mill. t (davon 0,378 geschätzt) gegen 1,558 
Mill. t (0,049 geschätzt) im Vormonat betragen. 
Darunter waren 10412 t Elektrostahl (davon 
1080 geschätzt) gegen 11174 t (640 geschätzt) im 
Vormonat. 


Berliner Metallmarkt. Nach den beiden 


letzten Berichten von H. Schoyer, Berlin. 


16. X. bis 22. X. 1914: Auch in dieser 
Woche herrschte nach Metallen andauernd leb- 
afte Nachfrage. Es war erfreulich, daß die 
Industrie sich nicht mehr ausschließlich auf 
die wenigen Marken von Neumetallen be- 
schränkte, welche in den betreffenden Betrieben 
bisher verarbeitet wurden, sondern selbst 
prüfte, welche anderen Sorten auch für die 
leichen Zwecke geeignet wären. Es sind früher 
häufig Marken zu Arbeiten verwendet worden, 
zu denen auch geringere Sorten vollkommen 
geeignet waren. Durch diese Änderung werden 
jetzt die besten Marken mehr für Heeres- 
zwecke reserviert, so daß eine angemessenere 
Verteilung der Inlandsvorräte stattfinden kann. 
Die Preise für Kupfer, Zink und Blei blieben 
ziemlich unverändert, dagegen haben Zinn, 
Antimon und Aluminium weiter angezogen. 
23. X. bis 29. X. 1914: Wiederum wurden 
Metalle lebhaft verlangt. Für neues Kupfer 
blieben die Preise ziemlich unverändert, wäh- 
rend die Forderungen für Zinn, Aluminium, 
Antimon erhöht wurden. Erst am Schluß der 
Woche trat in Zinn eine Abschwächung ein, 
als bekannt wurde, daß am 10. November in 
Holland eine Bankaauktion stattfinden wird. 


Firmenregister. 


Elektrische Fernleitungen System Höch- 
städter G. m. b. H., Berlin-Wilmersdort. Gegen- 
stand: Herstellung und Betrieb elektrischer 
Fernleitungen, insbesondere nach dem System 
M. Höchstädter, Fabrikation und Vertrieb 
von Zubehörteilen, Erwerb und Verwertun 
von Schutzrechten. Stammkapital: 30 000 M. 
Geschäftsführer: E. Cohn. 


Dr. Alexander Wacker, Gesellschaft für 
elektrochemische Industrie, Kommanditgesell- 
schaft, Burghausen. Gegenstand: Ausbau von 
Wasserkräften und Verwertung elektrochemi- 
scher Verfahren. Gesellschafter: Dr. A. Wacker 
und 5 Kommanditisten. 


Änderungen in der Verwaltung. Neu in 
den Aufsichtsrat gewählt. Landrat Bür- 
ers (an Stelle von Regierungspräsident 
Gri. v. Merveldt) bei Elektricitätswerk West- 
falen, A.-G., Bochum. In den Vorstand 
berufen. C. Sobernheim (bisher Aufsichtsrat, 
zur Vertretung von H. Emsmann) bei der 
Hochfrequenz-Maschinen A.-G. für drahtlose 
Telegraphie, Berlin. — B. Weise (an Stelle von 
A. Zschiegner [?])bei Elektrizitätswerk Mücheln 
und Umgebung, G. m. b. H. Mücheln. — W. 
Thielemann (an Stelle von O. Weber) bei 
Elektrolicht, Spezialfabrik für Moderne Illu- 
minations- und Reklame-Beleuchtung, G. m 
b. H., Berlin — C. Rennefahrt, A. Schmidt- 
Predari (an Stelle von W. Herzner, A. Fromm) 
bei der Electricitäts-Gesellschaft Norden m. b. 
H., Berlin. — B. Rumpff (an Stelle von J. 
Scheer) bei der Zentral-Station für elektrische 
Beleuchtung Installationsgeschäft G. m. b. H., 
Berlin. Aus dem Vorstand geschieden. 
H. Schneider bei Niedersächsische Kraftwerke, 
A.-G., Osnabrück. — H. Agatz bei Elektrische 
Heizkörper, Koch- und Haushalt-Apparate, 
G. m. b. H., Berlin. — W. Giese bei der Watt- 
Kleinbeleuchtungs-Glühlampen G. m. b. H., 
Berlin.— S. Struch bei Gustav Stern, Elektri- 
zitätsgesellschaft m. b. H., Essen. 
Kapitalsänderungen. Erhöhungen. Elek- 
trizitätswerk Minden-Ravensberg G. m. b. H., 
Herford: um 1,141 Mill. M auf 4,663 Mill. M. 


en 


| genossenschaft m. b. 


6. November 1914, 


— Electrieitätswerke Thorn, A.-G., Thorn: 
0,8 Mill. M auf 2 Mill. M. ne 


Neue Genossensehalten. 


— 


Elektrizitäts- 
H. Adelsbach Kr. 


Tabelle 1. Hochofenproduktion des deutschen Zollgebiets im August und 
September 1914 in Mill. t. 


1918 


IX VII. LIX. | LAMI. 


0.238 | 0,275 
1,564 | 11,892 | 11,478 | 


1,591 | 1,640 | 14,456 | 12,965 


Waldenburg (Haftsumme: 400 M; höchste An- 
teilzahl eines Genossen: 50.)— Elektrizitäts- 
genossenschaft m. ub. H. Upahl. 


Auflösungen. Moore-Licht A.-G., Berlin- 
Schöneberg (früher Berlin). — Anodenfabrik 
Reinickendorf G. m. b. H., Berlin. — Energie 
Elementebau G. m. b. H., Berlin. — Elektri- 
zitätsgenossenschaft Edeldorf und Umgebung, 
Gen. m. b. H., Edeldorf. 


Konkurse. Böttcher & Glantz Elektrizi- 
tätsgesellschaft, Rostock i. Mecklb. 


‚ Löschungen. Gräfe & Braunhold, Inge- 
nieurbüro für Betrieb und Bau elektrisch 
und landwirtschaftlicher Anlagen, Creuzburg 
a. d. Werra. 


Verschiedene Nachrichten. 


„Motor“ A.-G. für angewandte Elektrizität, 
Baden (Schweiz). Die Gesellschaft gibt eine 
5%ige, am 1. X. 1929 ohne weiteres rückzahl- 
bare und nicht speziell gesicherte Anleihe 
von 6 Mill. Fr aus, die zunächst, wie die „Frnkf. 
Ztg.‘“ mitteilt, zur Konversion der anfangs Juli 
1915 verfallenden gleich hohen 4%igen An- 
leihe dienen soll. Zu dem hierfür festgesetzten 
Kurs von 97% wird auch ein Teil zur Bar- 
zeichnung aufgelegt. 


Elektrizitätslieferung. Von 36 dem Ver- 
band der Elektrizıtätswerke Rhein- 
lands und Westfalens angehörenden Elek- 
trizitätswerken sind im August 1914 insgesamt 
48,285 Mill. kWh (57,475 i. V.) im Sep- 
tem ber 52,358 Mill. kWh (59,8101. V.)erzeugt 
worden. 

Im September 1914 hatten die Berli- 
nerElektricitäts-Werke 49 254 Abnehmer 
(+ 3759 g. V.) und 22030 Hausanschlüsse 
(+ 931g. Y). Die nutzbare Energicaheaot (mit 
Eigenverbrauch) betrug 16,437 Mill. kWh 
I 4,077 g. hr) — Bei der Elektricitäts- 

ieferungs- Gesellschaft, Berlin, waren 
66 628 Abnehmer angeschlossen (+13 694 g.V.) 
Nutzbar geliefert wurden(ohne Eigenverbrauch) 
4,498 Mil. kWh (— 0,436 g. V.). — Die Säch- 
sische Elektrieitäts-Lieferungs- Gesell- 
schaft, Oberlungwitz, zählte 44 693 Abneh- 
mer (+ 8006 g. V.) und gab (ohne Eigenyer- 
brauch) 1,192 Mill. kWh ab (— 0,537 g. V.) 


Ausschreibungen. 


9. XI. 1914. Großherzogliche Kulturinspektion. 
Mainz. Herstellung einer elektrischen Wasser 
stands-Fernmeldeanlage vomWeasserbebälterder 
Stadt Alzey nach der Landes-Heil- und Pflegeanstalt 
Alzey (ca 2,5 km). Angebotsaufschrift: Wasserverecr 
gung Heil-und Pfilegeanstalt, Los II. Vordrucke: 0,0M. 


Warenpreise. 


Metallfabrikate usw. (Rich. Herbig & x 
G. m. b. H., Berlin), 31. X. 1914. Unverbin 
Grundpreise in M/dz: Aluminiumblech en 
-rohr 600; Kupferblech 245, -draht 245, er 
270; Messingblech 180, -draht 180, -band fo z 
Stangen 165; Phosphorbronze 330; Pr. Nen 
silber 350; Schlaglot 155. 

— Zinkbleche: Berlin, 31. Oktober, für 
100 kg Grundpr. 66,50 M. Verzinkte Eisen: 
bleche: 26,50 bis 45,50 M; Verbleite Eu 
bleche: 25,50 bis 44,50 M; Glanzverzian 
Eisenbleche: 54,50 bis 78 M; VerzinnteEisel 
bleche: HB, für die Kiste JC4/L24M, JCB3 
JX 32 M; Best Stahl Qualität 2,00 M mehr. 
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Berichtigung. 
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Elektrotechnische Zeitschrift 


(Centralblatt für Elektrotechnik) 


Organ des Elektrotechnischen Vereins seit 1880 und des Verbandes Deutscher Elektrotechniker seit 1894. 


Schriftleitung: E. C. Zehme und Dr. F. Meißner. — Verlag von Julius Springer. — Schriftleitung und Expedition: Berlin W. 9, Link-Straße 28/24. 


35. Jahrgang. 


Berlin, 12. November 1914. 


Heft 46. 


Die Bedeutung der Elektromobile für den 
Stromabsatz der Elektrizitätswerke. 


Von Dr. H. Beckmann. 


Übersicht. Der Stand der Entwicklung der 
Elektromobile in Europa und namentlich in Berlin 
wird durch eine Tabelle nach den verschiedenen 
Verwendungszwecken veranschaulicht. Neben den 
sonstigen guten Eigenschaften des Elektromobils als 
Wagen im Großstadtverkehr sichert ihm die meist 
fallende Tendenz der Strompreise gegenüber den 
großen Schwankungen der Benzinpreise immer mehr 
Verbreitung. Ihr sehr beträchtlicher und in der 
Art der Entnahme sehr vorteilhafter Stromverbrauch 
— eine Tabelle gibt Energieverbrauchszahlen für die 
verschiedenen Typen — macht die Elektromobile 
zu willkommenen Kunden der Elektrizitätswerke, 
denen eine starke Propaganda nach amerikanischem 
Muster zur weitgehenden Einführung der Elektro- 
mobile empfohlen wird, um den Belastungsfaktor 
des Werkes zu verbessern. Als Beispiel werden das 
Elektrizitätswerk Neumarkt in Schlesien und die Lade- 
station in der Hannoverschen Straße zu Berlin be- 
handelt. In 15 Ladestationen in Großberlin werden 
schon jetzt jährlich rund 10 Mill. kWh verbraucht. 
Wie wirksam die Reklame der amerikanischen Elek- 
trizitätswerke schon gewesen ist, zeigen die Ver- 
brauchszablen. Als Einnahme der Elektrizitätswerke 
für Ladung der 13000 Last- und 34000 Luxuswagen- 
batterien in den Vereinigten Staaten errechnete Ver- 
fasser rund 31 Mill. M. Zum Schluß wird noch 
darauf hingewiesen, wieviel dem deutschen National- 
vermögen jährlich durch den Benzinverbrauch ent- 
zogen wird, und allein für die Berliner Droschken, 
Omnibusse, Last- und Lieferungswagen wird ein 
jährlicher Brennstoffverbrauch von 10 Mill. M er- 
rechnet. Einer zielbewußten Propaganda der Elek- 

trizitätswerke müßte es gelingen, wenigstens die 
Hälfte dieser Summe sich selbst zuzuführen. 


Seit einer Reihe von Jahren findet 
mancherorts — vor allem in den Vereinigten 
Staaten von Nordamerika — das Elektro- 
mobil statt des Benzinwagens steigende Be- 
nutzung; trotzdem aber werden die hervor- 
ragenden Vorteile des elektrischen Gefährtes, 
die ihm zweifellos eine große Zukunft sichern, 
noch längst nicht gebührend erkannt und ge- 
würdigt, merkwürdigerweise auch nicht einmal 
in den Kreisen der Elektrotechniker, bei denen 
man Verständnis und wohlmeinendes Inter- 
esse für diese Art von Fahrzeugen eigentlich 
voraussetzen müßte. 

Gewiß wirkt die Begrenzung von Fahr- 
strecke und Geschwindigkeit beim elektrischen 
Wagen auch einengend auf seine Verwendungs- 
möglichkeit ein; aber anderseits gibt es ge- 
nügend Anwendungsgebiete, bei (denen eine 
solehe Begrenzung nicht störend empfunden 
wird, und wo darum das Elektromobil die Vor- 
teile, die es vor dem Benzinfahrzeug besitzt, 
voll auswerten kann. 

In Form von Luxuswagen, wie man sie 
in großer Zahl in den Vereinigten Staaten von 
Nordamerika laufen sieht, werden allerdings 
die elektrischen Fahrzeuge bei uns wohl kaum 
große Bedeutung gewinnen. Vielmehr liegt 
der Schwerpunkt für die Anwendung von 
Elektromobilen bei uns mehr auf dem Ge- 
biete der mancherlei Arten von Nutzwagen, 
der Last- und Lieferungswagen für Industrie, 
Handel und Verkehr, besonders aber auch 
jener zahlreichen Wagen, die im öffentlichen 


land mit einer verhältnismäßig großen An- 


Verwendung. Bei 34 deutschen Feuerwehren 
stehen z. Zt. 134 elektrische Wagen im Dienst, 
in Berlin und Wien allein je etwa 50. 

Für Zwecke der Straßenreinigung laufen 
in vielen Städten Deutschlands elektrisch 
betriebene Straßenwaschmaschinen, allein in 
Berlin etwa 60. 

An öffentlichen Droschkenfahrzeugen be- 
schäftigt ein einzelnes Unternehmen, die Auto- 
mobil-Betriebs-Gesellschaft in Berlin, 200 elek- 
trische Droschken, und insgesamt laufen im 
Weichbilde von Berlin z. Zt. 475 elektrische 
Droschkenfahrzeuge. | 

Die Müllabfuhr geschieht in mehreren 
Städten Deutschlands mit elektrischen Wagen, 
die gegenüber gleichwertigen Benzinfahrzeugen 
etwa um 20% billiger arbeiten. 

Der Verkehr innerhalb oder zwischen Ort- 
schaften wird vielfach durch elektrische Omni- 
busse abgewickelt. In Wien laufen 18 elektro- 
mobil betriebene Stellwagen; in der Schweiz 
und Italien verkehrt eine sehr beträchtliche 
Anzahl elektrischer Hotelomnibusse. 

Die deutsche Reichspost verwendet elek- 
trisch angetriebene Dreiräder zum Leeren der 
Briefkästen, große vierrädrige Wagen zur 
Paketbeförderung und zur Erledigung des 
Verkehrs der Postanstalten untereinander. In 
Berlin laufen z. Zt. 83 große Wagen und 71 
Dreiräder (Bef-Wagen), zusammen also 154 
elektrisch angetriebene Fahrzeuge nur in Post- 
betrieben. In Leipzig verwendet die Postver- 
waltung 80, in Bayern 13 'Elektromobile; die 
österreichische Post benutzt in Wien’30, die dä- 
nische in Kopenhagen 12 elektrische Postwagen. 

Nachstehende Tabelle gibt Aufschluß über 
die Zahl der elektrischen Wagen, die im März 
1914 ın den verschiedenen Ländern Europas 

ım Betriebe waren. Die Zahlen dieser Tabelle 
sind auf Grund von Umfragen gewonnen und 
dürften, obwohl amtliches Material darüber 
nicht vorliegt, doch so ziemlich dem wirklichen 
Stande zur angegebenen Zeit entsprechen. 


5 = | = | Lo h | = 
Fes 52 | 82|4|38 
Staaten SZE = = 2 = | SAE = 
Deutschland . | 862 | 554 | 5 | 270 |1691 
Holland . 70 8 | 6 | 115 
Dänemark . . 2 ST y. e 5) 28 
Schweden 2 2 _ 2 6 
Österreich- | 
Ungarn 132.117 | l 15 | 265 
Belgien . . . l = fa —. | l 
Frankreich . | 100 | 190 | — | 28 | 318° 
Rußland 3 4 = , 8 
England 201 G2 = 25 | 288 
Schweiz . 131 69| — — |! 200 
Rumänien . . — — — | | 
Spanien... . 2 -| =t ı1|I 3 
Italien ... 60 | 173 | — 5 | 238 
Insgesamt |1576 1230 | 7 ' 359 '3172 


Die Zahl der elektrischen Wagen in den 
verschiedenen Ländern Europas schwankt, 
wie aus der Zusammenstellung hervorgeht, in 
recht weiten Grenzen, und, wenn auch Deutsch- 


zahl elektrischer Wagen an der Spitze steht, 
so sind doch, im Grunde genommen, diese Er- 
gebnisse erst als recht bescheidene Anfänge 


Dienst dicehtbevölkerter Städte laufen. 
Als Feuerwehrwagen findet z. B. das 
Elektromobil vielfach für schwere Fahrzeuge 


anzusehen, besonders, wenn man sie mit den 
amerikanischen Verhältnissen, die noch aus- 
führlicher am Schlusse dieses Aufsatzes be- 
sprochen werden sollen, vergleicht. 

Mit Bestimmtheit ist aber anzunehmen, 
daß die Verwendung des Elektromobils einen 
kräftigen Aufschwung erfahren wird, sobald 
die hervorragenden Eigenschaften, die der 
elektrisch angetriebene Wagen gerade für den 
Verkehr in dicht bevölkerten Gegenden be- 
sitzt, mehr erkannt werden. Die große Ein- 
fachheit des Elektromobils erleichtert seine 
Bedienung und Instandhaltung außerordent- 
lich, seine gänzliche Geruchlosigkeit und sein 
verhältnismäßig ruhiges, geräuschloses Fahren 
begünstigt die Verwendung des elektrischen 
Wagens besonders im Stadtverkehr. Seine 
Wirtschaftlichkeit läßt sich mit ziemlicher 
Sicherheit auf Jahre hinaus berechnen, da 
bei größeren Unternehmungen die Instand- 
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Abb. 1. Strom- und Benzinpreise in den letzten Jahren. 


haltung von Batterien und Reifen vielfach 
gegen feste Kilometergebühren von den liefern- 
den Firmen übernommen wird, und da die 
Preise der Betriebskraft keinen Schwankungen 
des Weltmarktes unterworfen sind, wie beim 
Benzin, das riesige Preisveränderungen in den 
letzten Jahren erfahren hat (siehe Abb. 1), 
während im Gegensatz dazu die Preise für elek- 
trische Ladeenergie meist fallende, zum min- 
desten aber gleichbleibende Tendenz besitzen. 

Soll aber weiterhin eine wirklich gedeih- 
liche Entwicklung des elektrischen Fahr- 
zeuges eintreten, so bedarf das Elektromobil 
dazu unbedingt der Empfehlung und tat- 
kräftigen Förderung durch die Elektrizitäts- 
werke. Ein solches Interesse auf seiten der 
Stromlieferanten darf aber deshalb voraus- 


gesetzt und erwartet werden, weil die Ein- 
führung von Elektromobilen den Elektrizitäts- 
werken wesentliche Vorteile verspricht, die im 
folgenden noch mäher-erörtert werden sollen. 
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Zunächst entsteht dem betreffenden Werke. 
durch Anschluß jedes Elektromobils ein neuer 
und recht beträchtlieher Stromabnehmer. Denn, 
obwohl die elektrischen Nutzwagen, je nach 
örtlichen Bedingungen, um etwa 10 bis 25% 
im Betriebe billiger arbeiten als entsprechende 
Benzinwagen, so ist der Strom, den ein ein- 
ziges Elektromobil bei flotter Benutzung dem 
Werke jährlich entnimmt, doch recht beträcht- 
lich. Legt man durchgehends für das J ahr eine 
Fahrleistung von 15000 km für Lastwagen 
und 40000 km für Droschken zugrunde, so er- 
gibt sich prokm und Jahr der folgende Energie- 
verbrauch für die verschiedenen Wagenarten: 


Energieverbrauch 


I = 


TR für 1km für das Jahr 
NER (bei 15 000 bzw. 
EEE uch Lu... aut 40000 km Fahr- 
ai ebener Strecke leistung) 

Dar kWh kWh 


TUR 
er ö l 
Bef-W agen?) ) | 
(400 kg) | 0,18 bis 0,2 2700 bis 3000 
Droschke ‚4 16 000 
1 t-Wagen 0,35 5 250 
A MUTSEN 0,52 7 800 
Bl U 0,74 11 100 
5 1,00 15 000 


Bere i 


©- Rechnet man sich den Stromverbrauch 
der Wagen in ein Äquivalent von Glüh- 
lampen um, so ent- i 
spricht z. B. der Jah- 
resverbrauch eines 5 t- 
Wagens oder einer 
Droschke etwa dem 
eines Glühlampenan- 
schlusses von 1110 Me- 
tallfadenlampen zu je 
25 K. Auf Grund 
dieser Übersicht dürfte 
sich leicht der Strom- 
verbrauch abschätzen 
lassen, der sich im kon- 
kreten Falle für ein 
Werk erzielen läßt, 
wenn es gelingt, an dem 
betreffenden Orte elek- 
trisch angetriebene 
Droschken oder Omni- 
busse, Privatlastwagen, 
Postwagen oder ähn- 
liche Fahrzeuge in ge- 


Maschine 1 


wisser Anzahl einzu- FDO TOKWA 
führen. 96000 8809070" 
Ein Beispiel dafür, 


wie beträchtlich sich 
die Stromabgabe eines 
kleinen Werkes durch 
Ladung auch nur weni- 
ger Elektromobile stel- 
gern läßt, bietet das 
Elektrizitätswerk Neu- 
marktin Schlesien, Man 
hat dort seit etwa 
5 Jahren einen Omni- 
busverkehr zwischen 
der Stadt und dem etwa 
+ km entfernten Bahn- 
hof mit Hilfe von Elek- 
tromobilen eingerich- 
tet. Zur Abwicklung 
dieses Verkehrs wurden 
4 Motorwagen beschafft. Der gesamte Strom- 
verbrauch, der für diesen Omnibusbetrieb 
dem Elektrizitätswerk entnommen wird, be- 
läuft sich auf etwa 40000 kWh im Jahre, 
und, da es sich hierbei um ein verhältnismäßig 
kleines Elektrizitätswerk handelt, mit einer 
Jahreserzeugung von nur 260000 kWh, so 
ist von vornherein einleuchtend, wie wichtig 
diese Stromabgabe, die über 15°, der Gesamt- 
erzeugung ausmacht, für die Wirtschaftlich- 
keit des Werkes ist. 


A Ca 131 kW 
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1) Wagen der Berliner Elektromobil-Fabrik. 
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` wert zu erhöhen, sondern hilft vor allen Dingen 


120 Volt 
gek m A TAg 224W 


I 
A EEE EEE, RE DEE a 2 EEE ER 
RE 1 ER DEREN EEE 


Abb. 3. Schaltplan der Elektromobil-Ladestation Hannoversche Straße, Berli 
l- rahe, i erlin. vom BEW Netz 
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Indessen ist es aber nicht allein, der 
Vorteil beträchtlichen Stromverbrauches, der 
die Elektrizitätswerke veranlassen sollte, 
die Einführung von WBlektromobilen mit 
allen Mitteln zu fördern, sondern fast 
mehr noch von Bedeutung ist der Umstand, 
daß es sich beim Anschluß von Elektromobil- 
batterien um einen Verbraucher handelt, der 
seinen Strom in einer für die Wirtschaftlichkeit 
des Werkes außerordentlich vorteilhaften Weise 
entnimmt; denn einmal finden außer beim 
Ein- und Ausschalten von Batterien Strom- 
stöße bei der Entnahme nicht statt, und so- 
dann läßt sich bei großen Ladestationen der 
Stromverbrauch ohne weiteres ziemlich gleich- 
mäßig über Tag- oder Nachtzeiten und, wenn 
erwünscht, unter gänzlicher Freilassung der 
Sperrstunden verteilen. Der Anschluß von 
Elektromobilbatterien und besonders von 
großen Elektromobil-Ladestationen dient dann 
also in hervorragendem Maße dazu, den Ener- 
gieverbrauch eines Werkes nicht nur nennens- 


auch mit, ihn gleichmäßiger zu gestalten, 
also den Ausnutzungsfaktor eines Werkes 
zu verbessern!). | 

Wie günstig sich die Stromentnahme ohne 
weiteres verteilen läßt, zeigt besonders an- 
schaulich die Verbrauchskurve der großen 
Berliner Elektromobil-Ladestationen. Abb. 2 
gibt die Kurve der Ladestation Hannoversche 
Straße wieder. In dieser Station, die, fast 


Kabel von Moabit 
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ausschließlich zur Aufladung von Droschken- 
und Postwagenbatterien dient, erhalten im 
sanzen 420 Batterien die sich zusammen auf 
215 Droschken und andere Elektromobile ver- 
teilen, ihren Strom. Diese Ladestation ist, 
ebenso wie die gleich große Station Fennstraße 
in Berlin, eine der größten, die bis jetzt über- 
haupt bestehen. Die Ladestation Hanno- 
versche Straße erhält Drehstrom von 6000 V 
Spannung aus dem Netz der Berliner Elektri- 
citäts-Werke. Der Strom wird, auf 120 V her- 


1) Vgl. „ETZ* 1912, S. 731. 
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Oben: Stromverbrauch der Elektromobil-Ladestation 

Hannoversche Straße, Berlin 

Unten: Belastungskurve der B.E. W., im Dezembe 2 
Abb. 2. 
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Batterien, gleichgültig, in welchem L ‚dez 
stande sie sich befinden, angeschlossen werder 
Ein Schaltungsschema dieser Ladestation 
in Abb. 3 wiedergegeben. Die Ladung erfolgt 
mit variabler Spannung und bis wi t- 
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wicklung mit gleichmäßig hohem Strom, der 
sich nach der zur Verfügung stehenden A% 
und dem Entladezustand der Batterien ENT." 
Nach Beginn der Gasentwicklung wird die 
Stromstärke allmählich verringert. 


Die Zeit, in der das Rlektrizitätswerk W 
sonders belastet zu sein pflegt — Ab 2 gib 
die Form für das Belastungsdiagramm der g 
liner Elektrieitäts-Werke — also etwa von 4 >° 
8 Uhr nachmittags, bleibt, wie die Kurve zeigt. 


von der Aufladung überhaupt frei, Nri 
hingegen Stromentnahme durch die AU 
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batterien z. B. in der Nachtzeit bis 4 Uhr und 
in den Vormittags- und Mittagsstunden statt- 
findet, wo wiederum der Netzverbrauch stark 
„bfällt. Übrigens stände gar nichts im Wege, 
lie Ladung eventuell auch so zu legen, daß sie 
iber die ganze Nacht, bei entsprechend ver- 
inderter Stromstärke, ausgedehnt würde. 


(Schluß folgt.) 


Installationstätigkeit und Krieg. 


Von E. Wikander, Berlin. 


Die wichtigste Aufgabe der Zuhansegeblie- 

benen ist unzweifelhaft das Inganghalten der 
Wirtschaftsmaschine. Am schwierigsten ist 
dies bei den Wirtschaftsgruppen,'deren Umsatz 
infolge des Krieges oder durch die übel ange- 
brachte Sparsamkeit der besser Situierten ver- 
mindert worden ist. Zu diesen gehören mit in 
erster Linie die elektrischen Installateure und 
infolgedessen auch die Fabriken, welche sich 
mit der Herstellung von Installationsmaterial 
befassen, denn neue Häuser werden nur wenig 
gebaut, und in den alten behilft man sich mit 
den vorhandenen älteren Beleuchtungsmitteln. 
Den Installateuren selbst stehen keine Wege 
offen, um den Umsatz zu beleben. Es gibt aber 
eine andere Wirtschaftsgruppe, die ein eben so 
großes Interesse an der Belebung der Installa- 
tionstätirkeit haben wie die Installateure, und 
weleher hierfür genügende Mittel zur Verfü- 
gung stehen. Das sind die Elektrizitätswerke. 
Ihre Einnahmen sind zwar auch gesunken, 
aber doch nur ungefähr auf die Höhe derjenigen 
des Vorjahres oder des Jahres vorher. Die 
Finanzlage der Elektrizitätswerke ist fast 
durchweg eine vorzügliche. Ein Zuschuß des 
Elektrizitätswerkes in Höhe von 10 bis 15 M für 
jeden Raum, der mit elektrischem Licht ver- 
sehen wird, dürfte in den meisten Fällen ge- 
nügen, um die Installationstätigkeit in Gang zu 
bringen. Einen solchen Zuschuß kann jedes 
Werk unbedenklich leisten, wenn z.B. der 
Hauswirt oder der Mieter für die beiden 
nächsten Jahre eine Einnahme ın Höhe von 
ährlich 60%, des Zuschusses garantiert. Diese 
Einnahme wird ohne jedes Opfer von dem 
Mieter erreicht, sobald dafür gesorgt worden 
st, daß gerade die Zimmer, wo das meiste 
Licht gebraucht wird, nämlich Küche, Wohn- 
immer und Arbeitszimmer, elektrisch beleuch- 
æt werden. Für Schlafziınmer, Kinderzimmer, 
Klosetts und Vorplatz wird der Mieter aus 
Sicherheitsgründen bzw. aus Bequemlichkeit 
von selbst elektrisches Licht verlangen. Mit der 
Installatiog von Repräsentationsräumen usw. 
sann man warten, bis der Krieg vorbei ist. 

Diese Bedingungen entsprechen ungefähr 
lenjenigen, welche das Elektrizitätswerk Genua 
it Jahren mit großem Erfolg verwenden. 
Noch mehr Entgegenkommen hat bekanntlich 
das Elektrizitätswerk Straßburg gezeigt, welche 
die ganze Installation zahlt und dafür jetzt 
jährlich eine Einnahme von Hunderttausenden 
aus Wohnungen bezieht, die zweifellos ohne 
dieses Entgegenkommen auf Jahre hinaus ohne 
elektrisches Licht geblieben wären. In diesem 

Jahre hat als erstes unter den städtischen 
Werken das Elektrizitätswerk Frankfurt a. M. 
in ähnliches System eingeführt, welches gut 
als Vorbild für weitere Werke dienen könnte. 
Dort werden in Straßen, die mit Niederspan- 
nungskabeln belegt sind, Mietinstallationen auf 
Kosten des Städtischen Elektrizitätswerks aus- 
geführt, sobald sie gleichzeitig von mindestens 
drei Wohnungsinhabern eines Hauses bean- 
tragt werden. Die Installation muß für jede 
Wohnung mindestens drei und höchstens sechs 
Stromentnahmestellen umfassen. Der Woh- 
nungsinhaber hat somit nur für die Beschaf- 
iung und den Anschluß der Beleuchtungs- 
körper Sorge zu tragen, denn auch der Haus- 
anschluß geht auf Kosten des Werkes. Die 
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ganze Gegenleistung des Mieters besteht darın, 
daß er für die Installation eine monatliche 
Miete von 25 Pf für jede Stromentnahmestelle 
bezahlt. 

Auch Treppenbeleuchtungsanlagen führt 
das Werk auf seine Kosten aus. Jede solche 
Anlage muß aus mindestens drei Glühlampen 
bestehen und muß während mindestens fünf 
Jahren benutzt werden. Die Anlage ist mit 
Schaltuhr, Dreiminutenbrenner und Elektrizi- 
tätszähler versehen. An Miete werden für die 
ersten drei Lampen monatlich 3 M und für 
jede weitere Lampe monatlich 50 Pf, wobei der 
l,ampenersatz eingeschlossen ist, erhoben. 
Stromverbrauch und Zählermiete werden außer- 
dem zu normalen Preisen berechnet. 

In diesen Zeiten, wo die Städte so grobe 
Summen für Notstandsarbeiten ausgeben, 
welehe keinen unmittelbaren Nutzen bringen, 
ist es wohl kein unbilliges Verlangen, daß auch 
für die elektrischen Installateure gesorgt wird, 
zumal die hierfür aufgewendeten Mittel inner- 
halb von zwei Jahren durch Stromeinnahmen 
zurückgezahlt werden und von da ab große Ge- 
winne bringen. 


Nachsehrift. Nachdem obiges schon ge- 
schrieben war, brachten die Tageszeitungen eine 
Notiz, wonach Holland ein Petroleumausfuhr- 
verbot erlassen hat und hierzu durch die Kape- 
rung und die chikanöse Behandlung seiner aus 
Niederländisch-Indien kommenden Petroleum- 
dampfer seitens der Engländer veranlaßt wor- 
den ist. Im Lichte dieser Mitteilungen er- 
scheint eine Notiz sehr interessant, welche 
„Svenska Dagbladet“ am 15. Oktober brachte. 
Hiernach wurde der schwedische Dampfer 
„Beta“, mit 5000 Faß Petroleum aus Ame- 
rika kommend, von den Engländern auf- 
gebracht und nach den Orkney-Inseln geführt. 
Man vermutet in Schweden, daß die Engländer 
die Absicht haben, die schwedische Regierung 
zu veranlassen, eine Bürgschaft für die Ver- 
wendung der betreffenden Petroleumladung 
innerhalb Schwedens zu übernehmen. Es 
dürfte aber zweifellos sein, daß England auch 
Schweden zu einem Ausfuhrverbot drängen 
will. Die beste Antwort, die Deutschland hier- 
auf geben kann, ist die allgemeine Einführung 
der elektrischen Beleuchtung, wobei die Lam- 
pen mit langer Brennzeit (Küchen, Wohnzim- 
mer, Kleinwohnungen, Treppen usw.) bevor- 
zugt werden sollten. 


Abb. 1 


Magnetmotorzähler für Gleichstrom. 


: 1065 
Mitteilungen 
der Physikalisch-Technischen Reichsanstalt. 
Bekanntmachung 


über Prüfungen und Beglaubigungen durch die 
- Elektrischen Prüfämter.!) 


Nr. 90. 
Auf Grund des $ 10 


des Gesetzes vom 


| 1. Juni 1898, betreffend die elektrischen Mab- 


einheiten sind die folgenden Systeme von Elek- 


| trızıtätszählern zur Beglaubigung durch die 


lElektrischen Prüfämter im Deutschen Reiche 
zugelassen und ihnen die beigesetzten System« 
zeichen zuerteilt worden. 


ie 
I. Zusatz zu System 59| Magnetinotor- 
zähler für Gleichstrom, Form EC p. 
Induktions- 
zähler für Wechselstrom, Form T L Je, 
beide hergestellt von der Allgemeinen 
Elektricitäts- Gesellschaft in Berlin. 
Charlottenburg, den 18. Juli 1914. 
Der Präsident 
der Physikalisch-Technischen Reichsanstalt. 
gez. B. Warburg. 


II. Zusatz zu System 


77) 


Beschreibung. 
I. Zusatz zu System 52] . 


Magnetmotorzähler für Gleichstrom, Form EC p, 
der Allgemeinen Elektrieitäts- Gesellschaft, 
Berlin. 


Die durch Bekanntmachung Nr. 49 ) vom 
+. 
12. III. 1910 unter System gj zur Beglau- 


bigung zugelassenen Magnetmotorzähler der 
Form LC werden in neuer Ausführung als Form 
ECp hergestellt. Die Änderungen sind aus den 
Abb. 1 und 2 zu ersehen und beziehen sich auf 
Folgendes: 

1. Meßbereiche. 


Die Zähler werden als Zweileiterzähler 
für alle gebräuchlichen Nennstromstärken bis 
50 A mit eingebautem Hauptstromwider- 
stand ausgeführt. 


9. Bestandteile. 


Um eine gedrungene, stabile Ausführung 
und eine größere Zugänglichkeit zu den ein- 
zelnen Teilen zu erreichen, sind die: Polschnhe 


ı) „Zentralblatt für das Deutsche Reich“ 1914, 8. H3 
 „ETZ* 1910, N, 452: 
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nebst Polkern E, die Lagerung für die Bürsten- 
schaukel H, sowie die Träger T, und T; für das 
Ober- und Unterlager zu einem gemeinsamen 


Konstruktionsteil zusammengegossen. Das 
Gußstück bildet gleichzeitig einen Panzer N, 


durch den der Anker A allseitig geschützt wird. 

Die umgebogenen Lappen der Anker- 
spulen und der Polschuhe sowie die Jochstücke 
des Triebmagnets fallen fort. 

Der Winkelhebel H der Bürstenschaukel 
wird statt durch ein Gewicht durch eine Feder F 
ausbalanciert. Das eine Ende der Feder ist 
an dem einen Arm der Bürstenschaukel be- 
festigt, während das andere Ende mit einem 
Regulierhebel R verbunden ist, der zur Einstel- 
“Jung des Zählers bei geringer Last dient. 

Die Arretierung der Bürstenschaukel fällt 
fort. 

Die Bewicklung des Ankers besteht bei 
den Zählern bis 10 A aus 3 x 800 und bei 
den Zählern über 10 A aus 3 X 120 Win- 
dungen eines Kupferdrahtes von 0,22 bzw. 
0,3 mm Durchmesser. 

Die Kappe wird durch zwei Schrauben 
gegen die Grundplatte festgezogen. 


8. Fiehung. 


Mit Hilfe des seitlich an der Grundplatte 
angebrachten Lotes L ist der Zähler zunächst 
genau auszurichten, so daß er weder seitlich 
noch nach vorn oder hinten geneigt ist. Wird 
ler Zähler nun so eingestellt, daß er bei etwa 
1/, und der Hälfte des Nennstromes richtig 
zeigt, so weichen seine Angaben über das ganze 
Meßbereich um weniger als 1 bis 2%, vom Soll- 
wert ab. 

4. Figenschaften. 


Bei Belastung des Zählers mit Nennstrom 
hat der Zähler einen Spannungsabfall von 1 bis 
1,5 V an den Klemmen. Das maximale 
Drehmoment ist bei Nennstrom 13 bis 17 cmg; 
dabei machen die Zähler 100 bis 120 Umdr/min. 


b 
Abb. 1. Anordnung der Leitungen und Stromzuführungsschienen 
auf dem IHNochbahnabschnitt Gitschinerstraße, Berlin. 
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Abb. 2. 


Kubeltfiihrung auf KEisenbochbauten. 


I. Zusatz zu ETI 4 


nn 


Induktionszähler für Wechselstrom, Form TLJe, 
der Allgemeinen Flektricitäts- Gesellschaft 
in Berlin. 


Die durch Bekanntmachung Nr. 54) vom 
30. X. 1918 unter dem Systemzeichen 77 


zur Beglaubigung zugelassenen Induktions- 
zähler für Wechselstrom, Form LJe, werden 
auch mit Doppelzählwerk ausgeführt und er- 
halten dann vor der Formbezeichnung den 
Kennbuchstaben T. Die Zähler mit Doppel- 


' zählwerk werden für dieselben Strom- und 
Spannungsgrenzen gebaut, welche in der Be- 


schreibung der Form LJe mit einfachem Zähl- 
werk (Bekanntmachung 84) angegeben sind. 
Die Beschreibung der aus dem Doppelzähl- 
werk und einer elektromagnetischen U msehalt- 
vorrichtung bestehenden Doppeltarifeinrich- 
tung der Zähler, Form T LJe, findet sich in der 
Bekanntmachung Nr. 70 vom 22. IV. 1912.7) 


Die Kabelführung städtischer Schnellbahnen.”) 


Die starke Ausdehnung der Bahnnetze der 
Hoch- und Untergrundbahnen macht beson- 
dere Maßregeln für die geeignete Versorgung 
ınit elektrischer Energie notwendig. Bei der 
Hoch- und Untergrundbahn Berlin erforderte 
beispielsweise die bedeutend erhöhte Leistungs- 
fähigkeit u. a. auch eine bedeutende Vermeh- 
rung der Stromzuführungskabel, für wel- 
che man, sollte der Betrieb nicht erschwert wer- 
den, besondere Vorkehrungen treffen mußte, 
um die Leitungen in geeigneter, leicht zu- 
gänglicher Weise unterzubringen. So hatte 
man bei den Erweiterungsstrecken nach West- 
end und Berlin (Spittelmarkt) sowie bei 
der Schöneberger Strecke die Tunnelwände mit 
besonderen Ausasparungen versehen, innerhalb 
welcher die Kabel auf besonderen, an den Wän- 
) „ETZ* 1914, S. 502. 

2) „ETZ* 1912 N. 719. 
3) Unter Benutzung eines Aufsatzes von Brugseh, 
„Elektr. Kruftbetr. u. Bahnen”, Bd. 11, 1913, S. 4m. 
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Abb. sa. 


12. November 1914. 


den mit Steinschrauben befestigten. Kabelhaken 
(Abb. 4b) verlegt wurden. 

Die in Berlin gesammelten Erfahrungen 
hatte sich die ausführende Firma, die Siemens 
& Halske A.-G., beim Bau der Hochbahn in 
ilamburg in musterhafter Weise zunutze ge- 
macht. Die erste Verlegung der Speiseleitung 
bei der Berliner Hochbahn erfolgte nach Abb. I 
mittels blanker on ge Bei der Aus- 


führung der Hamburger Schnellbahn wurde 
von Anfang an großer Wert darauf gelegt. 


sämtliche Bauwerke mit solehen Einrichtungen 
zu versehen, die eine leichte und übersichtliche 
Verlegung der Speiseleitungen und der son- 
stigen, verschiedenen Zwecken dienenden Ka- 
hel gestatten !). Daß eine solche berondere An- 
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Abb. 3. Kabelverlegung auf Bahndämmen und Einschnitte. 


lage geboten ist. leuchtet ein, wenn man be- 
denkt, daß zu den streckenweise erforderlichen 
vielen Speiseleitungen noch die nötigen Re- 
serve-, die Rückleitungen. die Liicehtleitungen. 
die Leitungen für die Notbeleuchtung, die 
Block- und Signalkabel, ferner die für Tele- 
hon. für die Uhrenregelung. die Prüfleitungen 
usw. hinzukommen. 

Ganz bexonders mußte bei der Hamburger 
Hochbahn auf die Leitungsführung große: 


3) Siehe „ETZ“ 1912, S. 642 u. 613. 


Kabelführunsg in Funnels. Abb. 4b. 


K 3500 bis Mitte 


Kaubelführung auf einer Hochbahn-Haltestelle. 
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Gewicht gelegt werden, zumal sich bei Außer- 
achtlassung jeglicher Vorkehrungen, bei der 
Vielseitigkeit der Bauwerke, insbesondere der 
Haltestellen große Schwierigkeiten bezüglich 
der Leitungsunterbringung ergeben hätten. 
Soweit Eisenhochbauten zur Ausführung ka- 
men, war der gegebene Platz für die Kabel- 
leitungen der Laufweg der Strekkenbeamten. 
Diese zu beiden Seiten der Bahn verlau- 
fenden Fußwege sind, wie Abb. 2 erkennen 
läßt, kastenförmig ausgebildet; die untere 
seite besteht aus einer Monierplatte und der 
obere Abschluß wird durch einen begel- 
baren, abnehmbaren Bohlenbelag gebildet. 
In ähnlicher Weise liegen die Leitungen auf 
steinernen Viadukten auf den Abdeckplatten 
zu beiden Seiten der Bahn, die Geländer bilden 
in ihrem unteren Teil nach außen den seitlichen 
Abschluß, während nach der Bahninnenseite 
eine Längsbohle den Kanal seitlich begrenzt, 
die obere Abdeckung erfolgt wieder dureh 
einen begehbaren Bohlenbelag. 

Auf Dämmen und in Einsehnitten 
liegen die Leitungen ebenfalls in besonderen 
Kästen, welche dureh eiserne Winkelbänder 
kräftig versteift sind und auf (uerschwellen 
ruhen, die in Abständen von 5,0 m auf dem 
Planum des Bahnkörpers aufliegen (Abb. 3). 


Der am meisten Kosten verursachende 
Teil der städtischen Schnellbahnen sind be- 
kanntlieh die Unterpflasterstrecken, es 


muß daher nach Möglichkeit darnach getrachtet 
serden, für die Leitungskanäle Einrichtungen 
vorzusehen, welehe nicht unnötigerweise den 
ichten Raum der Tunnelanlagen vergrößern, 
sodureh Kosten entstehen würden, die sich 
mmerhin bei der im Stadtinnern großen Aus- 
lehnung der Untergrundbahnen nicht unerheb- 
ich fühlbar machen. 

In Hamburg war das Profil der freien 
treeke derartig ausgebildet, daß zwischen 
liesem und den, aus baulichen Rücksichten 
enkrechten. Tunnelseitenwänden ein freier 
taum von Schienenoberkante bis 1,50 m dar- 
iber von mindestens 0,11 m freiblieb, welcher 
aturgemäß für die Leitungsunterbringung die 
egebene Stelle war. Innerhalb dieses, für die 
itungen frei gelassenen Raumes ruhen diese 
uf eisernen Haltern, welehe in Abständen von 
twa 1,0 m mit Steinschrauben an den Wänden 
efestigt sind (Abb. 4a und 4b). 

Besonders schwierig wird die Leitungs- 
ührung innerhalb der Stationen, zumal letztere 
ı ihrer baulichen Einrichtung vielfach ab- 
eichen; aueh wechseln oft Mittelbahnsteige 
it Seitenbahnsteigen. Als Beispiel diene die 
laltestelle Rödingsmarkt der Hamburger Hoch- 
ahn, auf eisernen Viadukten ruhend. Längs der 
orderen Fläche der Bahnsteige sind mit der 
isenkonstruktion Winkeleisen fest vernietet, 
elche fortlaufende Kanäle für die Leitungen 
ilden, abgeschlossen nach der Bahninnenseite 
Mtek eine klappbar.eingerichtete Bretterwand 

b. 5). 

Abweichend von den ersten Untergrund- 
altestellen der Stammpstrecke der Berliner 
lochbahn, sind in Hamburg die Bahnsteige 
ier unterkellert, wie Abb. 6 erkennen läßt, um 
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aæ=Kabelraum 


Abb. oœ Kabelführung in einer Hamburger 


Untergrundbahn-Haltestelle. 


eien Raum für die Durchführung der Lei- 
angen zu gewinnen, an mehreren Stellen sind 
Austeigöffnungen zu den unteren Räumen im 
'ahusteig enthalten. Die Untergrundbahnhöfe 
nd an den Enden, beim Übergang zur freien 
trecke, abgeschrägt. um so einen Entwick- 
ingsraum für den Übergang der Kabel von 
er freien Strecke zu den unterkellerten Bahn- 
teigen zu erhalten. Aus demselben Grunde 
md bei Mittelbahnsteigen die 'Tunnelseiten- 
‘ånde etwas ausgebaucht. 

= Während bei den meisten Schnellbahnen, 
ne beispielsweise denen der Vereinigten Staaten, 
Leitungen in abgeschlossenen Kanälen liegen, 
wurch welehe sie durehgezogen werden müssen 
Abb. Tau. 7b), wurde bei der Ausführung der 
loehbahn in Hamburg großer Wert darauf ge- 
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legt, daß die Kabel, nachdem sie von der Trom- 
mel abgerollt sind, möglichst in die vorgesehenen 
Kanäle hineingelegt werden können, wodurch 
die Verlegungsarbeiten sehr erleichtert werden; 
es ist dies zwar nicht überall möglich gewesen, 
wie z. B. bei den Untergrundhaltestellen, doch 
ist die Leitungsführung im allgemeinen bei der 
Hamburger Hochbalın eine sehr einfache ge- 
worden. 


— nm IA un 


A 
” =- Pr E he 
“oo. ...........» KEITEN "AT 


, 
........„.u....,.,,:, A £ N 
PETIKEIRIEKIEIEITZI- . 
PUTIWIEIEITIEIZIZ 


su 00 #0 19 on 99 a0 0 H+ zn 
m - 
> 7 


m 


as 
Hb DBY 0» 44i 
WALESA 


Laa e TEE TR, 
rn RER i 
y s a 
t `- - m 
-o = 
p- 


rT à TTUNUUNSHUCHUHLM 
LH en nn un af 2 ae u 2 Zur 7 s : 


.? En" 
PETE IWW TWIHR IK IK IK IH LI TKM LI KIT -n 7 
R 


u 


En | 
on» s — 
a  __ ——  — - 


i 
| 
A 
| 
= 
ei 
NHHHIHKAREBHRE 


Kubelverlegung bei vet TAT VETRI I ET 
amerikanischen 


Untergrundbahnen. Abb. 7a. 


Wenn auch die Schwierigkeiten und die 
entstandenen Mehrkosten nicht zu unter- 
schätzende gewesen sind, so kann man doch 
sagen, daß die Erfahrung gezeigt hat, daß be- 
sondere Vorkehrungen für die Kabelunterbrin - 
gung notwendig sind, zumal eine Vernachlässi- 
gung in dieser Hinsicht sich im Betriebe sehr 
unangenehm erweisen kann. Dr. 


Die deutsche Ausfuhr elektrotechnischer 
Erzeugnisse nach europäischen Ländern 
1909 bis 1913. 


Mit dem Jahre 1914 hat für Deutschland 
eine längere Friedensperiode ihren Abschluß ge- 
tunden, in der es seiner exportierenden Elektro- 
industrie vergönnt war, ihr Absatzgebiet be- 
trächtlieh zu erweitern. Insgesamt hat sie der 
Welt in 1913 für rd 330 Mill. M la 270; 1911: 
240; 1910: 245; 1909: 205)und Europa für rd 240 
Mill. M (1912: 195; 1911: 165; 1910: 170; 1909: 
150) geliefert. Auf letzteres entfallen somit 730, 
(1912: 71; 1911: 69: 1910: 70; 1909: 73) der 
Gesamtausfuhr. An dem Auslandversand sämt- 
licher deutschen Güter war die Elektroindustrie 
1913 mit 3,30, beteiligt. Ihre Produktion wurde 
für dieses Jahr auf ca 1 Milliarde Mark ge- 
schätzt. 

Den Verlauf der Bezüge der einzelnen Län- 
der in den Jahren 1909 bis 1913 zeigt den Wer- 
ten nach das Diagramm Abb. 1; ihre abso- 
luten Beträge unter Berücksichtigung der wich- 
tigsten Exportgüter gibt für 1912 und 1913 nach 
Menge und Wert Tabelle 1, S. 1058!). Deutsch- 
lands bester Kunde war demnach Rußland, das 
aber 1911 von Großbritannien und Irland, 1910 
auch noch von Belgien und Italien übertroffen 
wurde. Diese blieben dann noch hinter Öster- 
reich-Ungarn zurück. das damit nach Grol- 
britannien und Irland an die dritte Stelle in der 
Reihe unserer Abnehmer aufrückte. Ihm folgen 
zunächst Belgien, Italien, Frankreich, die Nie- 
derlande und Spanien. Die kleinsten europäi- 
sehen Käufer sind Kreta, Montenegro und 
die englischen Besitzungen Gibraltar, Malta 
und Cypern. 

Als Hauptartikel des deutschen elek- 
trotechnischen LExportes erscheinen 1913 
Starkstrommaterial (rd 57 Mill. M: 32i. V.), 
Dynamomaschinen, Elektromotoren usw. (46 
Mill. M; 40 i. V.) und Glühlampen (37 Mill. 
M; 39 i. V.) Vom erstgenannten haben 
(Großbritannien und Irland für 9,752 Mill. M 
(2,743 1.V.), Rußland für 8,967 Mill. M (5,431 
i. V.), Frankreich für 7,6 Mill. M (1,909 i. V.) und 
Österreich-Ungarn für 6,009 Mill. M (4,790 i. V.) 
erhalten. Unter den Abnehmern von Dynamo- 
maschinen. Elektromotoren usw. steht Ruß- 
land mit 7,867 Mill. M (5,164 i. V.) voran. ihm 
folgen Spanien (5,196 Mill. M; 3,548 i.V.), 
Österreieh-Ungarn (4.952 Mill. M; 5,494 i. V.) 


t) Vgl. auch „ETZ* 1914, S. 405., 811. 
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sowie Großbritannien und Irland (4,852 Mill. M; 
3,468 1.V.). Glühlampen gingen für 8,064 Mill. M 
(9,471 i.V.) nach Rußland, für 4,532 Mill. M 
(4,011 i.V.) nach Österreich-Ungarn. für 4,458 
Mill. M (6,467 a nach Großbritannien und 
Irland, für 3.766 Mill. M (3,956i. V.) nach Italien. 


Deutsche Ausfuhr elektrotechnischer Erzeugnisse 
nach europäischen Ländern 1909 bis 1913. 


Abb. 1. 


Die in der amtlichen Statistik!) gegebenen 
Importe elektrotechnischer Gegenständelassen 
im allgemeinen keine Schlüsse auf unsere Ein- 
käufe im Ausland zu. da zumeist überwiegende 
Mengen von Rückfuhrgütern mitgezählt sind. 
Als ziemlich frei von diesen können sie nur für die 


© Statistik des deutschen Reiches, Auswärtiger 
Handel. Verlag von Puttkammer & Mühlbrecht, Berlin. 
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I A AC ? J j ( ; To 8 $ i 1 Ser í i 
Be ss N el ns ), Belgien Diese Sätze werden an mehreren Beispielen | len. Durch diese Anordnung erreicht man eine 
rl TN TA iv) ee no rankreich er erläutert. Eine Welle, die auf ein Leitungsende | gleichmäßige Abstufung der Spannung vom 
ai OA as o $i annien und Irland | auftrifft, wird vollkommen absorbiert, sofern | positiven bis zum negativen Maximalwert der 
E un 1 5 e ei i 1. .) sowie sterreich- sich die Leitung auf einen Ohinsehen Wider- | äußersten Spulen. 
en er Diese Lå a M; 1,410 i. V.) angeführt | stand vom Betrage des Wellenwiderstandes Abb. 4 zeigt das Bild eines in halbfertigenm 
werden. änder waren zugleich die Haupt- Zustand befindlichen, nach der schematischen 
xebiete, aus denen Deutschland elektrotech- 


RoG’ 


nische Waren bezog. Die Schweiz hat vornehm- 
lich Dynamomaschinen, Elektromotoren usw. 
(1,455 Mill. M; 1,248 i.V.), Starkstrom material 
(1,119 Mill. M; 0,837 i.V.) und Meß- und Re- 
gistriervorrichtungen (0,530 Mill. M; 0,206 i. V.) 


R=-W=-/ 7 


schließt. Eine reflek- 
tierte Welle tritt also in 
diesem besonderen Falle 


Niederspanmunirs- 
wieklung 


Verbindungsstücke von 
den Hochspannungsspnlen 


zu den Metallringen 


(eerdete kndspulen 


ER: gesandt. Aus Belgien kamen Kabel für 1,242 s A | 
BE Mill. M (0,413 i. V.) und isolierte Drähte für | Nicht auf. Hiervon Mn 
er 0,602 Mil. M (0,050 i.V.), aus Frankreich | Ausgehend, lassen sich | AN loch- 
Er. Dynanomaschinen, Elektromotoren usw. für | einige besonders wirk- | le „pannungs- 
TE 0,630 Mill. M (0,197 i. V.), aus Großbritannien | Fame Schutzschaltun- Ringe aus | INN SS? en 
2 - und Irland Kabel für 0,5 Mill. M (0,339 i.V.), gen gegen Wander- Zinnfolie | N essy 
-5 Starkstrommaterial für 0,547 Mill. M (0,427. V.) | welen angeben. So | ; IT- RIT 
—— nnd Meß- und Registriervorrichtungen für 0,551 | Paben die in Abb. 1 und | ll 
zo Mill. M (0,454 i.V.), aus Österreich-Ungarn | 2 angegebenen Schutz- jsolierte f: == 
2 Glühlampen für 0,250 Mill. M (0,439 i. V.). schaltungen die Eigen- Endapule ; IN] 
I Kerner schaft, jeden auftreffen- i NN" 
$ den Spannungssprung ; I 
T vollständig zu vernich- : N 
g7 A = an weder h ; N (mm 
er reflektierten noch : RINY 
= KLEINERE MITTEILUNGEN. in der gebrochenen | 
nern: Welle ein Spannnngs- J 2 
l sprung auftreten, u. Zw. — u U sch : 
u: Physik zleichgültig aus in | 
z% : : eher Leitung die Welle ~ 
a und. Theoretische- Klektrotechnii: mit steiler Fr ur Abb. 3. Anordnung eines Transformators mit einer geerdeten lIochspannungsklenme. 
un Über Reflexion und Brechung von Wander- komme, g- 
E wellen mit steiler Front an Schaltungen mit Dynamomaschinen, Elektromotoren, ae e Abb. 3 gebauten Transforma- 
Kondensatoren und Drosselspulen. tors. ‚Der Unterschied’zwischen den Anordnun- 
a a a ee Transformatoren. gen, die durch Abb. 5 und 6 gekennzeichnet. 
o IK. W. Wanna N ra Dici 4 ines Sat sind, liegt darin, daß bei der Abb. 5 die Spulen 
: 52, , 5. 299. ie Anwendung eines Salzes RE DEN a er en 
— Vy | ! ! aus der Elektrostatik þei der Konstruktion? | die den Jochstücken am nächsten liegen, künst- 
ia Der Verfasser zeigt, daß man den Span- von Hochspannungsapparaten lich auf dem Erdpotential gehalten werden. 
E une prin in der reflektierten und in der ge- wer p gsapp ee | Sie brauchen daher gegen das Eisengestell nicht 
r brochenen Welle in einfacher Weise berechnen | [C. Fortescue. Am. Inst. of El. Eng., Bd. 32, | 
- und damit die Wirksamkeit einer Schutzschal- 1913, N. 776.] 
=. tung bereits in der Hauptsache beurteilen kann. Die an anderer Stelle?) besprochenen 
a Der Grundgedanke der anzustellenden Über- | Prinzipien werden an einer größeren An- 
pS legung läßt sich in den beiden Sätzen aus- | zahl von Apparaten erläutert, insbesondere von 
È; sprechen: dem Bestreben ausgehend, eine möglichst 
I: gleichmäßige Abstufung der Spannung und da- 
an: h, Mo o mit eine entsprechend gleichmäßige Beanspru- 
I chung des Dielektrikums zu erreichen, indem >> 
| 7 das Potential zwischen den Punkten, an denen die j 
a höchsten Spannungen herrschen, durch passend - 
=s angebrachte Metallteile u. dergl. zwangsweise i 
| auf die gewünschte Höhe gebracht wird und 


auf derselben erhalten bleibt. Die Abb. 3,4, 5 u. 6 
eben die Anwendung dieses Leitsatzes bei dem 
au von Hochspannungs- Kerntransformatoren 

wieder. Beide Kerne sind mit konzentrischen, 

verschieden hohen Hohlzylindern aus Isolier- 
material umgeben. Iın einfachsten Fall, wo die 
eine Endspule geerdet ist, umgeben die schei- 
benförmigen Hochspannungsspulen diese Zy- 
linder (Abb. 3). Falls jedoch die beiden Enden 
isoliert ausgeführt werden, so liegen naturge- 
mäß die Endspulen in der Mitte und müssen sehr 
gut voneinander isoliert sein; sämtliche Spulen 
werden in diesem Fall (Abb. 5 u. 6) von einem 
zweiten System von Hohlzylindern umgeben. 

Das obere und untere Ende eines jeden 

Hohlzylinders ist mit einem in der Abbildung 

durch kräftige Striche angedeuteten leitenden 

Ring aus Zinnfolie sowie durch vertikale Me- 

tallstreifen untereinander verbunden. Diese 

Metallkappen werden mit den in gleicher Höhe 

gelegenen Spulen verbunden, und mittels der 

vertikalen Streifen vermitteln sie desgleichen 
die Hintereinanderschaltung der einzelnen Spu- 
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| A. In einer Drosselspule kaun sich der 
Strom nicht sprunghaft ändern; gegenüber 
einer Wanderwelle mit senkrechter Stirn wirkt 
daher die Drosselspule im ersten Augenblick: 
wie ein unendlich großer Widerstand. 

B. Am Kondensator kann sich die 
Spannung nicht sprunghaft ändern; daher 
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Abb. 4. Ausführung eines Transformators in halbfertigem 


"> » - . . . 
2“ an in dem Augenblicke, in É 
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besonders isoliert zu sein und können bis vanz 
nahe an dasselbe gerückt werden. Anders ver- 
hält es sieh mit Abb. 6. wo man vom Gehäuse- 
potential ganz unabhängig sein will. Hier 
muß der Abstand der Endspulen vom Gestell 
je nach der Höhe der Spannung sehr groß ge- 
wählt werden. 

Das Prinzip wird weiter auf Transforma- 
toren für Drehstrom, auf die Manteltype. auf 


Hlängeisolatoren und auf Durchführungsklem- 
men angewandt. Br. 


Meßgeräte und Meßverfahren. 


Elektrisches Vakuummeter. 
[Zeitsehr. f. Elektrochemie, Bd. 20, 1914. 3.539. ] 


W. Rohn beschreibt ein aus dem Ver- 
suchslaboratorium der Firma Ileraeus in Hanau 
hervorgegangenes’und von dieser Firma auf den 
Markt gebrachtes selbstzeigendes elektrisches 
Vakuummeter, welches die Messung von Gas- 
drucken bis zu 10°" mm (Juecksilber gestattet. 


Abb. 7. Anordnung der Thermoelemente für das 
elektrische Vakuuimmeter., 
Das Instrument beruht auf 


folgender Er- 
seheinung: Wird einem in einem Vakuum be- 
findliehen 'Thermoclement eine zeitlich kon- 
stante Wärmemenge zugeführt, so ist die da- 
durch herbeigeführte Erwärmung der Lötstelle 
um 80 größer, je weniger Energie dem Thermo- 
element dureh die Wärmeleitung des Gases 


AbD. s. 


Klektrischesn Vakuummeter, 
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entzogen wird, d. h. je besser das Vakuum ist. 
Um das Thermoelement möglichst vakuum- 
empfindlich zu machen, müssen die Ausstrah- 
lungsverluste möglichst verkleinert werden. 
Bei dem vorliegenden Instrument (Abb. 7) 
werden 20 hintereinandergeschaltete Thermo- 
elemente a aus schmalen Bändern zweier 
Nickellegierungen (Thermo-EMK - 0.06 mV pro 
(rad) benutzt, die zwischen zwei 12 mm star- 
ken Glasplatten g mit 50 mm weiten Bohrungen 
luftdicht eingekittet sind. Die Ausbobrungen 
sind durch Spiegelglasplatten © verschlossen. 
und das so gebildete Glaskästchen kann ınit- 
tels einer an der Schmalseite angesetzten Glas- 
rohres n mit Normalschliff an die betreffende 
Vakuumleitung angeschlossen werden. Das 
Glaskästehen befindet sich in einem stark- 
wandigen, ' blank vernickelten Metallgehäuse. 
wodurch eine möglichst große Konstanz der 
kalten Lötstellen der Thermoelemente erreicht 
werden soll. Das Metallgehäuse wird an einem 
Statif befestigt, und ihm gegenüber eine in 
ihrem Abstand fein einstellbare Heizlampe 
(Glühlampe von 10 HK und 10 V) angebracht, 
u. zw. in der Weise, daß der Glühlampenfaden 
parallel und in gleicher Höhe mit einem die 
Ihermoelemente freilassenden Fenster der Me- 
tallgehäuses ist (Abb. 8). Die Stromableitun- 
ven der Thermoelemente bestehen aus Kupfer- 
bändern b (kalte Lötstelle). Zur Messung der 
Thermo-EMK dient ein empfindlicher Milli- 
voltmeter d’Arsonvalscher Bauart für 18 mV. 
geteilt in Skalenteile von je 10 * Y. Dies In- 
strument dient unter Benutzung eines Um- 
schalters gleichzeitig zur Kontrolle der Konstanz 
des Glühlampenstromes. Zur Regwierung des 
Lampenstromes dient ein Widerstand. 

Außer der Beschreibung des Instrumentes, 
welches sich für Laboratoriumsgebrauch in 
Glühlampenfabriken gut eignen dürfte, werden 
Angaben über die Kichung, eine Eichkurve und 
Versuchsergebnisse mitgeteilt. Piz. 


Leitungsanlagen für Starkstrom. 


Wanddurehführungen aus Porzellan. 


Die Einführung von Leitungen in Gebäude 
erfolgt in der Regel durch die Dachständerrolhre 
oder durch die Wände, indem man den Leitungs- 
weg entsprechend isoliert und so abschließt, 
daß Feuchtigkeit nicht in das Haus eindringen 
kann. Zweckmäßige Konstruktionen für die 
Durchführung von Leitungen durch Wände 
stellen die nachstehend beschriebenen Porzel- 
lanpfeifen usw. der Firma Stotz & Cie. in 
Mannheim-Neckarau dar. 


Er a 


Abb. 10. 


Abb. 9, 


Abb. 9 und 10 zeigen sogenannte Schild- 
pfeifen, die wohl in Fachkreisen schon allge- 
mein bekannt sind. Die einzelnen Trichter lau- 
fen entweder in ein Rohr zusammen, oder es 


findet getrennte Einführung statt. Beiden 
Pfeifen gemeinsam irt der Schild, ‚der den 
Mauerdurchbruch verdecken soll. Kine mit 
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Abb. 12. 
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Abb. ı1. 


Schildpfeife und Gegentülle (Abb. 11) herge- 
stellte Wanddurchführung zeigt Abb. 12. Die 
in Abb. I3 dargestellte geteilte Pfeife dient zur 
Kinführung starker Kabel. 

Während der Trichter der anderen Pfeife 
ein gradliniger Einziehen der Drähte nieht zu- 
läßt, was sieh hauptsächlieh bei großen Quer- 
schnitten als Übelstand erweist, da das ge- 
waltsame Durchzwängen starker Drähte dureh 
die Pfeifen leicht zum Bruch derselben führt. 
ist der Trichter bei den geteilten Pfeifen ab- 
nehmbar und ermöglicht ein Kinführen des 
Kabels in gestrecktein Zustande. Nach dem 
Kinführen wird das Kabel abgebogen, und der 
Triehter aufgesetzt. 

Der Rand des abnehmbaren Teiles ist nach 
Innen emgebogen und findet seinen festen Halt 
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in einer Nute des anderen Vfeifeuteiles, die 
zugleich einen Ablauf für Regenwasser bildet. 

Zusawmmengehalten werden beide Teile 
durch einen Bleisplint. Die Pfeife wird in zwei 
Ausführungen, zur Befestigung auf Mauerwerk 
und auf Holz- oder Fisenwänden und für 
Kabel von 70 und 150 mm? hergestellt. 


Die gleiche Erleichterung beim Kinziehen 
der Drähte bietet die in Abb. 14 dargestellte 
Samımeleinführungsrosette, die für Zwei- und 
Dreileiteranlagen geliefert wird. Diese Ro- 


Abb. 14. 


sette eignet sich aueh besonders für Auben- 
beleuchtungen. Wird der Beleuchtungskörper 
erst später angeschlossen, so können die Zu- 
leitungsdrähte in der Rosette angeklemmt wer- 
den. Eine Verbindung von Gegentülle und Ab- 


Abb, 15. 


aweigdose stellt Abb. 15 dar. Der dosenformige 
Ansatz ist mit ausbrecehbaren Wandungen ver 
sehen, die einen sicheren Abschluß der einge 
führten Isolierrohre ermöglichen. Soll die Em- 
führung von unter Putz verlegten Rohren statt- 
finden, so ist auch die Dose in die Wand em- 
zulassen. Durch die Verwendung eines beson 
deren Deckels mit Rohransatz, der sieh nach 
allen Richtungen drehen läßt, kann die gleich- 
zeitige Einführung von unter und auf Putz ver 
legten Leitungen stattfinden. Im Innern der 
Dose sind Vertiefungen ausgerpart. IN welehe 
Abzweigklemmen (Abb. 16) eingekittet werden 


ON 


we 
Abb. te. Abb. 17. Abb. IN 
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können, so daß die vielseitige Verwendbark 


\ = ap une 
als Gegenpfeife mit Abzweigdose für un Die 
auf Putz verlegte Leitungen ermo licht Š n be 
Deckel können plombierbar auf den P nnte 
festigt werden. Abb. 17 zeigt eine BIKA dei 
Stalldurehführung, bei der die Abdichtung qo 
Leitungen dureh  Stopfbüchsen statt 
(Abb. 18). 
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-elektriseher Maschinensatz, 
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An Stellen, an denen eine größere Anzahl 


von unter Putz verlegten Leitungen aus der 


Wand heraustreten und angeschlossen werden 
sollen. z. B. bei Schalttafeln, ist die Verwendung 


von Wandeinsätzen nach Abb. 19 vorteilhaft. 
Ghin. 


Chemie, insbesondere Elektrochemio, 
Akkumulatoren, Elemente. 


Efektrolytische Korrosion von Eisen im 
Erdboden. 


[Technologie Papers of the Bureau of Ntan- 
dards, Nr. 25, 69 N., 10 Abb.) 


Angesichts der hänfigen Zerstörungen, 
welche vagabundierende elektrische Ströme an 
eisernen Rohrleitungen im Erdboden anrichten, 
hat das Burcau of Standards in Washington 
durch B. Me Collum und K. H. Logan 
untersuchen lassen, wie das Rosten des mit der 
positiven Stromzuleitung verbundenen Fisens 
dureh die Stromdiehte, die Fenehtigkeit, dureh 
die Zusammensetzung der Erde und die Tiefe, 
in welche das Eisen eingebettet ist, usw. be- 
einflußt wird. Aus ihren umfangreichen mit 
Eisenstücken versehiedener Art angestellten 
Versuchen !) ziehen Me Collum nnd Logan 
Die elektrolytische Kor- 


folgende Sehlüsse: 

rosion ist im allgemeinen um so größer, je 

kleiner die Stromdiehte ists z. B. war 
elektrolvtische Kor- 


bei 0,05 mA em? die 
rosion etwa 7-mal stärker als bei 5 mA. Je 
nasser der Boden. um so größer die Korrosion. 
Temperäaturschwankungen in den vewöhn- 
lichen Grenzen haben keinen wesentlichen Ein- 
flnß. Die Menge des vorhandenen Sauerstoffs 
hat in flüssigen Flektrolvten keinen siehtbaren 
Kinfluß,. wohl aber ist für Eisen, das in Erde 
liegt. die Korrosion in offenen Gefäßen immer 
größer als in geschlossenen Gefäßen. Je nach- 
dem der verfügbare Sanerstoff im Verhältnis 
zur Schnelligkeit des Rostens reichlich oder 
kuapp ist, bildet sieh vorwiegend Eisenoxyd 
oder Eisenoxyduloxyd. Die verschiedenen 
Kisensorten Zeigen keinen erheblichen Un- 
terschied in der Stärke des elektrolytischen 
Angriffs. Die Spannung des Stromes (ob O.I 
bis 0,6 oder 5 bis 10 V) hatte keinen Einfluß. 
Als verschiedene Bodenarten verwendet 
wurden, zeigten sich Untersehiede zwischen 
50 bis 110°. Die besonders gefährlichen, Ört- 
lieh begrenzten Anfressungen. welche die 
Eisenröhren durehlöchern. wurden von den 
Verfassern besonders dann beobachtet. wenn 
der Erde Chloride zugesetzt waren. 

Der elektrische Widerstand des Erd- 
bodens wächst rasch mit zunehmendem Wasser: 
gehalt, bis Sättigung erreicht ist. Beim Ge- 
frierpunkt ist der Widerstand ein Mehrfaches 
von dem hei 18° C. 

Auf Grund ihrer Beobachtungen empfehlen 
die Verfasser bei Maßnahmen, welche in der 
Praxis die elektrolytische Korrosion vermeiden 
sollen. nieht so großen Wert auf die zulässige 
Zahl für die höchste Belastung des Leitungs- 
netzes zu legen. sondern vielmehr die mittlere 
tägliche Spanmunngz als Grundlage zu nehmen. 


K. l. 


Werkstatt. 


Elektrische Werkstättenwagen im Kriege. 


Die fortschreitende Mechanisierung der 
Kriegswerkzeuge stellt an die Instandhaltung 
der letzteren ganz besonders hohe Anforde- 
rungen. Das hat. wie das „Österreiebiseh- 
Ungarische Kriegspresseqnartier”" der „Frankf. 
Ztg.“ berichtet, zur Einriehtung von soge- 
nannten Armeewerkstättentrains geführt. Die 
Wagen sind mit erstklassigen Werkstätten- 
arbeitern und Werkzeugen ausgestattet und 
folgen den Armeen, um deren mechanische 
Kriegseinriehtungen. wie Kraftwagen, Ge- 
sehütze. Handwaffen usw., in ständiger Ge- 
branchsfähigkeit zu erhalten. Der Zug be- 
steht aus einem Masehinen- und vier bis fünf 
Anhängewagen. Besonders bemerkenswert ist 
die Art des Antriebes der Fahrzeuge selbst und 
deren Werkzeuge. Hierzu dient ein benzin- 
wie solche z. B. 
auf den Triebwagen der Eisenbahnen Verwen- 
dung gefunden haben. Auf den Maschinen- 
wagen steht ein Benzinmotor von etwa 1IO kW, 
der einen Dynamo treibt. Der Antrieb sämt- 
licher Wagen erfolgt dureh eigene Motoren. 
die von der genannten Dynamo ihren Strom 
erhalten. Der ganze Zug entsprieht demnach 
dem bekannten „Müllerzuge‘”,. wie wir einen 
solchen in der „ETZ“ 1911, S. 1. und 1913. 
N. 1349. beschrieben haben. Die Steuerung 
der Wagen in Weekrümmungen geschieht 


MM: ER Es wurden hei jedem Versuche Verzleichsstücke 
inzesenkt, welche von der Stromhbahn isoliert waren. 
Ihr Gewichtsverlust durch Rosten wurde von dem Verluste 
der Kisenanoden abgezogen, um den wahren Wert der 
„lektrolstischen Korrosion zu erhalten. 
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gleiehfalls in der an der bezeichneten Stelle 
angegebenen Weise. 

Der Antrieb der Werkzeugmaschinen er- 
folgt dureh die Bahnmotoren. Z. 


Verschiedenes. 


Internationaler Elektrotechniker- Kongreß 
San Franeisco. 


Der Kongreß, der im September 1915 in 
San Franeiseo abgehalten werden sollte (vgl. 
JETZ“ 1914, S. 190 und 746). ist wegen des 
europäischen Krieges auf unbestimmte Zeit 


vertagt worden. 


Preisaufgaben der Industriellen Gesellschaft 
von Mülhausen.!) 


Von den von der Industriellen Gesellschaft 
von Mülhausen veröffentlichten Preisaufgaben 
für das Jahr 1915 interessieren unsere Leser 
nur die Aufgaben Nr. 62, 124 und 125. die 
gegen die Vorjahre bis auf eine veränderte 
Nummerierung unverändert. geblieben sind. Es 
handelt sieh um die Anwendung der Elektro- 
technik im Zengdrnck (62, früher 63), um den 
elektrischen Antrieb von Maschinen mit sehr 
veränderlicher Unmdrehungszahl durch einen 
Drehstrommotor konstanter Tourenzahl (124, 
früher 127), und uin einen Regulator für elek- 


trisch betriebene Ringspinnmaschinen (125, 
früher 129). 
Bewerbungen sind bis zum 15. II 1915 


an den Präsidenten der Gesellschaft einzusen- 
den. Näheres über die Bedingungen ist bei dem 
Sekretariat der Gesellsehaft in Mülhausen zu 


erfahren. 
Jubiläum der Polytechnischen Gesellschaft. 


Dieser Verein, welcher zu den angesehen- 
sten wissenschaftlichen Vereinigungen Berlins 
gehört. beging kürzlich die 75. Wiederkehr 
seines Gründunestages. Fine besondere Feier 
fand wegen des Krieges nicht statt; dafür über- 
wies der Vorstand den für die Feier in Anssicht 
genommenen Betrag von 3000 M an die Kaise- 
rin zur Linderung der Kriegsnöte. Die Poly- 
teehnisehe Gesellschaft wurde im Jahre 1839 
von Mendelssohn, einem Sohn des bekannten 
Philosophen, und Freund, dessen Nach- 
kommen Besitzer der bekannten Berliner Ma- 
sehinenfabrik waren, gegründet; sie war lange 
Jahre hindureh die einzige Stelle, bei der die 
(jewerbetreibenden und Fabrikanten Berlins 
Aufklärung und Nachrichten über Fortschritte 
der Technik erhalten konnten. An dem Zu- 
standekommen und Gelingen der Berliner Ans- 
stellungen in den Jahren 1849, 1879 und 1896 
hatte die Gesellschatt, vleielifallse hervorragen- 
den Anteil. An der Spitze des Vereins stand 
einige Jahre lang auch Werner von Siemens. 


An die Inhaber des Eisernen Kreuzes. 


Für alle. die im gegenwärtigen Krieg inr 
Feld gezogen und zumal vor dem Feinde mit 
dem kisernen Kreuz ausgezeichnet wurden, 
sowie auch für alle, die diesen für Deutschlands 
Waffenehre so einzigartigen Krieg überhaupt 
miterleben durften. wird das Werk „Wie wir 
unser Eisern Kreuz erwarben", das Generalleut- 
nant z. D. Freiherr von Dincklage-Campe 
nun seinem für den Krieg 187071 heraus- 
gegebenen Werke gleichen Titels als Ehren- 
denkmal für die Kämpfer des europäischen 
Krieges folgen lassen will, von bleibendem Inter- 
esse sein. Der Verfasser ?) riehtet an alle, die 
es angeht, die Bitte, ihm Namen und Adresse 
mitzuteilen und die Tat kurz zu schildern, die 
ihnen dieses Ehrenzeichen brachte. Wir geben 
diese Aufforderung an unsere mit dem Eisernen 
Kreuz ausgezeichneten Fachrenossen um so 
lieber weiter. als viele von ihnen die Veran- 
lassung einer hervorragenden technischen Lei- 
stung zu verdanken haben. Die Elektroteehnik 
und die ganze "Technik selbst werden sieh diese 
Auszeichnungen gleichfalls als Ehre anrechnen 
dürfen. Das erwähnte Werk wird auch in 
technischen Kreisen viele Leser finden. 


RECHTSPFLEGE. 


[Kearheitet von Rechtsanwalt Dr. O. Cantor, Karlsruhe ` 


Um das Materialmonopol eines Elektrizitäts- 
werkes. 


Bereits in seiner Entscheidung vom 13. IV. 
1912) hat der VI. Ziv.-Sen. des Reichsgerichts 
Stellung genommen zu der wielumstrittenen 
Frage der Monopolisiernng von Instal- 
lationen usw. dureh Elektrizitätswerke. 
3 Vgl. JETZ? 1911. S. 1217: 1912, N. 1196: 93, N. 1120. 
% Berlin Halensee, Westfälische Straße nl. 

I Vgl -ETZ 191, N, ooo, 117. 
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Jetzt hatte sich der höchste Gerichtshof erneut 
mit dieser Frage zu befassen, u. zw. handelte es 
sich diesmal um folgenden Tatbestand: Das 
Flektrizitätswerk M.-R., G. m. b. H. betreibt eine 
große Überlandzentrale in H. Von hier aus leitet 
sie dnreh ein Verteilungsnetz die elektrische 
Energie über die Kreise H. und M. Zu diesem 
Zweck sind ihr alle Straßen und Plätze zur 
Verfügung gestellt. In ihren Lieferungsbedin- 
zungen hatte sie nun die Bestimmung getroffen. 
daß alle Unternehmer verpflichtet sein sollten. 
die Sicherungen, Schalter und Motoren vom 
Werke M.-R. zu beziehen. Die Sicherungen be- 
zieht sie selbst von drei großen Elektrizitäts- 
firmen. Gegen dieses Gebaren wandten sich 
vier Firmen, die sich mit der Fabrikation von 
elektrischen Artikeln beschäftigen. Diese sahen 
sich infolge der von der G. m. b. H. getroffenen 
Bestimmungen außerstande, ihre Motoren und 
Schalter inder Gegend von M. und H. abzusetzen 
und behaupteten, das Vorgehen der G. m. b. 1. 
stelle eine unzulässige Beschränkung der Ge- 
werbefreiheit dar. Die Gesellschaft habe ein tat- 
sächliches Materialmonopol für sich geschaf- 
fen. Alle Einwohner seien gezwungen, sich au 
sie zu wenden, weil sie dureh Beherrschung der 
öffentlichen Wege alle Konkurrenz aussehließe. 
Die Abnehmer seien gezwungen. auf die Be- 
dingungen, die die G. m. b. H. stelle, einzu- 
gehen. Dieses Vorgehen sei auch nicht etwa 
zur Betriebssicherung erforderlich, sondern die 
Gesellschaft bewege lediglich die Absicht, sich 
in dem genaunten Gebiete das alleinige Ab- 
satzrecht zu siehern. Eine der betroffenen Fa- 
hbrikationsgesellschaften klagte daher gegen die 
G. m. b. H. beim Landgericht B. auf Fest- 
stellung. daß deren Forderung, allein von ihr 
das Material zu beziehen, unzulässig sei. Zu- 
näehst stützte die Klägerinihre Klage auf § 823 
Abs. 1 BGB., indem sie geltend machte. es 
liege eine vorsätzliche und widerrechtliche Be- 
sehränkung der Gewerbefreiheit vor. Ferner 
seien die Bestimmungen des $ 823 Abs. 2 ver- 
letzt. da das Gebaren der Beklagten gegen die 
Vorschriften der X$ 1, 10 der Gewerbeordnung 
verstoße. indem jene ein Zwangs- und Bann- 
recht begründet habe. Aneh sei deren Verhalten 
nach § 1 UWG. und $ 826 BGB. sittenwidrig. 
Endlich sei es im staatlichen und öffentlichen 
Interesse nieht angängig, daß derartige Mono- 
pole bestünden ($ 1 GO. und $ 134 BGB.). Die 
Verträge der G. m. b. H. seien als gegen ein 
wesetzliches Verbot abgeschlossen nichtig. Die- 
sen Angriffen gegenüber betonte die Beklagte. 
es sei im Interesse der Abnehmer selbst, daß 
die Sieherungen ordnungsmäßig funktionierten 
und von Firmen. mit denen sie in Verbindung 
stehe. geliefert würden. Das Landgericht wies 
die Klage ab. Gegen diese Entscheidung legte 
die Klägerin Berufung beim Oberlandesgerieht 
H. ein, die jedoeh mit etwa folgender Begrün- 
dung zurückgewiesen wurde: 

Der Berufung war der Erfolg zu versagen. 
Es kaun nieht bezweifelt werden, daß der in 
Bd. 79 der Entscheidungen des Reichsgerichts 
in Zivilsachen behandelte Fall mit dem vor- 
liegenden gleichartig ist. Das Berufungsgericht 
hat keine Ursache, von dieser Entscheidung 
abzuweichen. Es war festzustellen. ob die Be- 
klagte im Hinblick auf das ihr bestrittene 
Recht ein tatsächliches Monopol ausübte nnd 
alle Abnehmer zwang, sich ihren Bedingungen 
zu unterwerfen. Ob die Beklagte nur «die Be- 
triebssicherheit bezweekte oder ob sie den 
Zweck verfolgte, sich das alleinige Lieferungs- 
recht zu sichern, kann dahingestellt bleiben. 
wobei zuzugeben ist. daß das Derufungsgericht 
dies nicht aus eigener Sachkunde entscheiden 
kann. Auf § 823 Abs. 1 und 2 BGB. in Verbin- 
dnng mit den §§ lund 10 GO. läßt sich der Klage- 
anspruch nieht gründen. Denn als Schutz- 
gesetz können nur solche Bestimmungen an- 
gesehen werden, die ein bestimmtes Ge- oder 
Verbot aufstellen. Im wirtschaftlichen Kampf 
vorgenommene Handlungen verstoßen nur dann 
gegen die guten Sitten, wenn die Kampfmittel 
unerlaubt sind und den wirtschaftlichen Ruin 
eines anderen herbeizuführen beabsichtigen. 
Die Klägerin hat nun nieht dargetan, daß die 
Lieferungsbedingungen der beklagten G. m. b. 
H. derart wären, daß ihr wirtschaftlicher Ruin 
dadurch herbeigeführt würde. Solche Monopol- 
sründungen sind ebensowenig unerlaubt als 
Kartellgründungen. Zu prüfen bleibt nur noch, 
ob nieht ein derartiges Materialmonopol eine 
dem öffentlichen Interesse zuwiderlanfende nieh- 
tige Beschränkung bedeutet. Dies dürfte zu 
verneinen sein. 

Gegen dieses Urteil legte die Klägerin Re- 
vision beim Reiehsgerieht ein. die jedoch vom 
VL Ziv.-Sen. zurückgewiesen wurde: Die Sach- 
lage, so führte dieser aus, gleicht, wenn aueh 
nieht in jeder Beziehung, derjenigen in Bd. 79 
der Entscheidungen. Der Senat hat sich noeh- 
mals der Prüfung der Rechtslage unterzogen 
und findet keine Ursache, von der genannten 


Entscheidung abzugehen. (Aktenz. VI. 94/14.) 
N. KA. 
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RE SERIEN 
VEREINSNACHRICHTEN. 


I. Ankündigungen. 


Elektrotechnischer Verein. 
(Eingetragener Verein.) 


(Zuschriften an den Elektrotechnischen Verein sind an die 
tieechäftsstelle, Berlin SW. 11. Königgrätzerstr. 106, 
Amt ‚Kurfürst. Nr. 9320, zu richten.) 


An die zur Fahne eingezogenen Mitglieder des 
Elektrotechnischen Vereins. 


Die zur Fahne einberufenen Mitglieder, 
die den am 1. November fälligen Mitglied- 
beitrag für das Jahr 1915 nicht zahlen können, 
trotzdem aber die Weiterlieferung der „ETZ“ 
während des Krieges wünschen, werden ge- 
beten, dies der Gesehäftsstelle mitzuteilen. Auf 
Beschluß des Vorstandes soll dieser Wunsch 
erfüllt werden, doch wird gebeten, ihn nur 
dann auszusprechen, wenn der Betreffende 
wirklich Gelegenheit hat, die „ETZ“ zu lesen. 

Alle übrigen zur Fahne eingezogenen Mit- 
glieder, die ihren Beitrag jetzt nicht zahlen. 
werden gebeten, nach ihrer Rückkehr der Ge- 
schäftsstelle haldmöglichst ihre Adresse mitzu- 
teilen. Die inzwischen erschienenen Hefte der 
.1%T2“ werden dann nachgeliefert. 


Der Generalsekretär: 
gez. L. Schüler. 


lI. Sitzungsberichte. 


Verband Deutscher Elektrotechniker. 
(Eingetragener Verein.) 


Geschäftsstelle: Berlin SW. 11, Königgrätzerstr. 106 
Fernspr. Amt Kurfürst Nr. 9320. 


Württembergiseher Elektrotechnischer Verein. 


ericht über die Versammlung 
vom 19. III. 1914. 


Vortrag des Ilerrn Ingenieurs Wand- 
schneider von der Allgemeinen Elcktrieitäts- 
Gesellschaft: 


„Über elektrische Schweißmaschinen.“ 


Zunächst wurden die verschiedenen Sohweiß- 
methoden im allgemeinen einem Vergleich 
unterworfen. Mit der autogenen Schweißung 
ist das Liehthogen-Schweißverfahren vergleich- 
bar. Das Arbeitsstück wird in beiden Fällen 
an der Verbindungsstelle auf Schmelztempe- 
ratur gebracht. Das Lichtbogen-Schweißver- 
fahren hat dabei gegenüber der Gasschweißung 
den Vorzug einer größeren Hitzeentwicklung. 
Es wird daher vornehmlich für Reparatur- 
schweißungen an großen Gußstücken, insbe- 
sondere zum Ausbessern von wertvollen Stahl- 
wubßstücken u. derel. verwendet. 

Auch zum Schweißen von Gefäßen und 
Rohren in größeren Bleehstärken findet das 
Liehtbogen-Schweißverfahren vielfach Anwen- 
dung, da der Stromverbrauch wesentlich billiger 
ist als die Betriebskosten bei der autogenen 
Metallbearbeitung. 

Verwiesen wurde noch anf den vorjährigen 
Jahresbericht des Oberschlesischen Dampf- 
kessel- Überwachungsvereins, der bei Dampf- 
kesselreparaturen unbedingt dem Liehthogen- 
Schweißverfahren den Vorzug gibt. 

Das Lichtbozen-Scehweißverfahren stammt 
etwa aus dem Jahre 1881. Der Erfinder Ber- 
nardos legte den einen Pol eines Stromkreises 
an das Arbeitsstück, den anderen Pol an einen 
Kohlenstab. In dem an der Schweißstelle er- 
zeugten Liehtbogen wird dabei gleichzeitig Zu- 
satzınaterial eingeschmolzen. Slavianoftf ver- 
wendete später an Stelle der Kohlenelektrode 
einen Metallstab, der unter der Hitze des Licht- 
bogens abschmilzt und somit selbst das Zusatz- 
material abgibt. 

Zerener ahmte die Stichflamine des auto- 
genen Brenners nach. Er stellte zwei Kohlen- 
elektroden schräg zueinander und schaltete in 
den Schweißstromkreis einen FElektromagneten 
ein, der den Liehtbogen auf die Schweißstelle 
bläst. Die Anordnung nach Zerener findet vor- 
wiegend Verwendung zum Schweißen von Fäs- 
sern und Rohren. 

Zur Erzeugung des Liehtbogens ist Gleich- 
strom von etwa 45 bis 65 V erforderlich. Um 
der nnwirtschaftlichen Spanunungsveinichtung 
zu entgehen, sind besondere Dvnamomaechinen 
zur Erzeugung der Jschtbogenspannung er- 
torderlich, die bei großen Widerstandsände- 
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rungen stets einen konstanten Strom abgeben 
müssen. um eine gleichmäßige Schweißhitze zu 
erzielen. Diese Bedingungen werden durch die 
Krämersche Schaltung!) erreicht. Die Dynamo 
besitzt. dabei eine dreifache Felderregung: eine 
Hauptstromwieklung in Gegenschaltung, eine 
eigenerregte Nebenschlußwieklung und eine 
fremderregte Wicklung, die Strom von einem 
besonderen Netz erhält. DieGröße der Schweiß- 
stromstärke wird durch den Regulator für die 
Fremderregung eingestellt. 

Außer der Lichtbogenschweißung hat das 
sogenannte Widerstandsschweißverfahren in 
den letzten Jahren eine ganz hervorragende 
Bedeutung gewonnen. Der Erfinder ist der 
Amerikaner Elihu Thomson, dessen erste Ver- 
suche bis auf das Jahr 1877 zurückgehen. Das 
Arbeitsstück als Widerstand wird dabei von 
dem Strom durchflossen und zum Erhitzen ge- 
bracht. Da außerordentlich hohe Stromstärken 
von 1900 bis 100 000 A bei ganz geringer Xpan- 
nung von etwa 1 bis 3 V erforderlich sind, so 
kommt Gleichstrom wegen der Schwierigkeit 
der Fortleitung nicht in Frage. Die Wider- 
standssehweißinaschine besteht vielmehr in der 
Hauptsache aus einem Transformator, dessen 
Primärwicklung an ein Wechselstrom- oder 
Drehstromnetz von der üblichen Gebrauchs- 
spannung angeschlossen wird. Die Ausleitungen 
der 1 bis 3 V führenden Sekundärwicklung 
werden jin geeigneten Konstruktionen zu den 
Einspannwerkzeugen für das Arbeitsstück, den 
Flektroden, geführt. 

Man unterscheidet drei verschiedene Ma- 
schinengattungen: Beider Punktschweißma- 
schine werden Bleche beliebiger Stärke zwi- 
schen den Punktierelektroden gefaßt, und die 
zwischen den Elektrodenspitzen befindlichen 
Stellen der Bleche auf Schweißhitze gebracht 
und verschweißt. Das Verfahren dient mithin 
als Nietersatz. Es wird sowohl für dünnste 
Bleche in Emaillierwerken, Metall- und Lackier- 
warenfabriken, als auch für stärkste Profil- 
eisen und Bleche in Maschinenfabriken, Loko- 
motiv-, Waggon- und Signalbananstalten ver- 
wendet. 

Bei der zweiten Gattung, derNahtschweiß- 
maschine, werden zwei Bleche überlappt zwi 
schen zwei Schweißrollen hindurcheeführt Die 
Bleche werden dabei an der Überlappung ver- 
schweißt, wobei das aufeinandergelegte Ma- 
terial auf die normale Blechstärke zurück- 

ewalzt wird, so daß man eine absolut naht- 
ose Schweißung erzielt. Diese Maschinen 
dienen zum Schweißen der Längs- und Rund- 
nähte von Emaillierwaren, Geschirren aus ver- 
zinktem Eisenblech, Transportgefäßen aus 
Blech, Blechpackungen, sowie zur Herstellung 
von Ringen und Zargen aller Art in der 
Metallwarenbranche. Mit Vorliebe wird aueh 
Messingblech geschweißt. 

Die dritte Gattung, die Stumpfschweiß- 
maschine, ist in mannigfaltigen Koustruktio- 
nen durehgebildet, beispielsweise zum Schwei- 
Ben von Radreifen, Felgen, Ringen und Ketten. 
Die Maschinen arbeiten meist ganz automatisch. 


Die größte Stumpfschweißmaschine für die 
Kgl. Eisenbahnwerkstätten Ponarth im Bezirk 


der Kzl. Eisenbahndirektion Königsberg besitzt 
einen Transformator von 200 kVA und ge- 
stattet Schweißquerschnitte bis zu 6000 mm”. 

Bemerkenswert ist, daß die Schweißung 
wie beim althergebrachten Handfenerschweißen 
unter Druck vor sich geht und daß das Ma- 
terial nur auf Schweißhitze gebracht wird. Dies 
hat zur Folge, daß die Werte von Festigkeit 
und Dehnung des Materials an der Schweiß- 
stelle den Werten des gesunden Materials nicht 
nennenswert nachstehen. Der Stromverbrauch 
ist außerordentlich gering, und die Kosten sind 
beim Punktschweißverfahren meist geringer 
als die sonst erforderlichen Nietkosten. 


a 
Persönliches. 
Aufruf. 


Wir richten hierdurch jim Aufträge des Elek- 
trotechnischen Vereins an alle Familienange- 
hörigen, Verwandten, Vorgesetzten (besonders 
an die Personalabteilungen bzw. Vorstände der 
einschlägigen Firmen), Kollegen und Freunde 
aller zu den Fahnen einberufenen deutschen 
und österreichisch-ungarischen Mitglieder des 
Klektrotechnischen Vereins die freundliche 
Bitte, uns umgehend die genaue Feldadresse 
der betreffenden mit Postkarte mitzuteilen. 


Schriftleitung der Elektrotechnischen Zeitschrift 
Berlin W. 9, Linkstr. 2324 


Val „ETZ 100, S, Tem. 


12. November 1914. 


——————— 


Von unseren Fachgenossen starben den 
Heldentod fürs Vaterland?!): 


R. Mohr. Diplom-Ingenieur der Bergmann 
Elektrizitäts - Unternehmungen, Berlin 
(gefallen am 14. Oktober in Lyck). 

L. Pfeifer, Elektrotechniker, München (starb 
am 27. September an den Folgen seiner 
Verwundung). 

O. Petersen, Ingenieur der 8. S. W. und 
Leutnant der Res. (mit dem eisernen 
Kreuz ausgezeichnet). 


Für Verdienste im Felde haben das Eiserne 
Krenz erhalten: 


L. Eberhardt. Diplom-Ingenieur bei der 
Gesellschaft für elektrische Hoch- und 
Untergrundbahnen, Berlin, und Offi- 
ziers- Stellvertreter. 

G. Hoffmann. Inzenieur der C. Lorenz 
A.-G., Berin. 

Jahneke, Oberiugenieur, Vorstand des 
Essener Bureaus der S. S. W. und Ober- 
leutnant d. Res. 

Fr. Kunze, Regierungsbaumeister bei der 
A. E. G., Berlin, und Vizefeldwebel a. 
Res. 

R. Küpper, Direktor der Automobil-Be- 
triebs- A.-G., Berlin. 

H. Kyser, Oberingenieur der S. S. W.. Ber- 
lin, und Leutnant der Reserve im 7l. 
Feldartillerie- Regiment. 

H. Lange, Ingenieur und Fabrikbesitzer. 
llagen i. W., Oberleutnant d. Res. 

G. Lichtenberger, Ingenieur der Hanseati- 
schen S. S. W., und Hauptmann d. Res. 

W. Mackentum, Leiter der Flugtechnischen 
Abteilung der A. E. G. und OÖberleut- 
nant. 

F. Maier, Techniker der 8.8. W. Nim 
berg, und Oberjäger der Res. 

H. Marschall. Ingenieur der S. S. W., Han- 
nover, und Oftiziersstellvertreter. 

Dr. H. Mosler, a. o. Professor an der Tech- 
nischen Hochschule Braunschweig und 
Leutnant d. Res. 

J. Narciss, Ingenieur der S. S. W., Berlin. 
und Oberleutnant d. Res, 

A. Oertel, Ingenieur der S. S. W.. München. 
und Feldwebelleutnant d. Res. 

Dr-M. H. Rein. Abteilungsvorstand der 
C. Lorenz A.-G., Berlin. 

H. Reinhard, Techniker bei 
Halske, Berlin. l 

H. Reyss, Oberingenieur der 8. S. W.. Berlin. 
und Leutnant d. Res. | 

R. Richard, Diplom-Ingenieur bei Siemens 
& Halske, Berlin, und Leutnant d. Res- 

C. Scheller, Ingenieur der S. S. W., Ruka- 
rest, und Unteroffizier d. Res. 

Dr. H. Schering, Ständiger Mitarbeiter an 
der Physikalisch-Technischen Reichs- 
anstalt (schwer verwundet). 

Carl Fr. von Siemens. Vorsitzender des 
Direktoriums der Sirmens-Schuckert: 
werke, Berlin. u. 

W. Steinhoff, Oberingenieur der S. 5 We 
Essen, und Leutnant d. Res. Eanan 

1. Stiegel, Ingenieur der 8. S. W., Stetin, 
und Oberjäger der Res. 

H. Walté. Ingenieur der 8. 8. W.. Sehwertn. 
und Leutnant d. Res. l 

H. Wendriner, Ingenieur der Südamerika: 
nisehen A. E. G. und Leutnant d. ken 

F. Werner, Montageinspektor der 8. S. We 
Stettin, und Unteroffizier d. Res 

A. Wiehert, Diplom-Ingenieur der S. 5. Wa 
Berlin, und Oberleutnant d. Res. 

I. Wollert, Ingenieur der A. E. G.. Berlin. 


D. Wörner, Diplom-Ingenieur der ïS. ~ W.. 
Berlin, und Leutnant d. Res. 


Sir mens N 


Wir bitten alle Leser unserer Zeitschrift, uns 
über Fachgenossen, die im Kampfe fürs Vater 
land gefallen sind, oder eine ehrende Auszeich 
nung erhalten haben, schnellstens Mineiiuns 
zugehen zu lassen. 


u Vgl auch ẸTZ* 19014. 5. 000. too, ganz, jet hl 


12. November 1914. 
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BRIEFE AN DIE SCHRIFTLEITUNG. 
bdruck ei Brief fol h d Er- 
Hirten dor Schrilteitung und ohne deren Verbindlichkeit‘) 


Überlastungsanzeiger für Akkumulatoren. 


Auf S. 1014 der „ETZ“ 1914 ist ein Über- 
lastungsanzeiger englischen Ursprungsfür Akku- 
mulatoren beschrieben. Hierzu gestatte ich mir 
die Bemerkung, daß der Apparat meiner An- 
sicht nach nur für Automobilakkumulatoren in 
Frage kommt, bei denen die Ablesung eines 
Sinremessers während der Fahrt unmöglich ist. 
Bedenkt man aber, daß die Spannung einer 
Batterie erheblich steigt, sobald die Entladung 
durch eine Pause unterbrochen wird, so er- 
cheint die Brauchbarkeit dieses Überlastungs- 
ınzeigers zweifelhaft, da der eine Zeiger durch 
lie Batteriespannung beeinflußt wird. Hieran 
indert der zweite Zeiger nichts, der auf den Ent- 
adestrom reagiert. Gerade bei elektrischen 
Droschken sind aber die Entladungspausen 
aulig. 


Berlin, 16. X. 1914. Kretzschmar. 


LITERATUR. 
Besprechungen, 


Technische Untersuchungsmethoden 
zur Betriebskontrolle, insbesondere 
zur Kontrolle des Dampfbetriebes. 
Zugleich ein Leitfaden für die Übungen in den 
Maschinenbaulaboratorien technischer Lehr- 
anstalten. Von Professor Julius Brand. 
3. Auflage. Mit 285 Abb., 1 lithogr. Tafel und 
sahlreichen Tabellen. XII u. 357 S. in 8°. 
Verlag von Julius Springer. Berlin 1913. 
Preis geb. 8 M. 


Das Buch bringt einleitend zunächst eine 
ıbhandlung über die verschiedenen Brenn- 
1aterialien und teilt diese ihrer Konsistenz 
ach in feste, flüssige und gasförmige Stoffe 
in. Wir sehen, wie diese Stoffe gewonnen wer- 
en. lernen ihre wichtigsten Eigenschaften und 
erwendungs möglichkeiten kennen und werden 
ann bekanntgemacht mit der Theorie der Ver- 
rennung. Anschließend hieran sind die ge- 
räuchlichsten Mittel und Wege zur Vornahme 
on technischen Rauchgasanalysen angegeben. 
ahlreiche Instrumente hierfür, wie die Bü- 
tten, die verschiedenen Orsat- und Ados- 
pparate werden in Wort und Bild genau be- 
'hrieben, go daß ihre praktische Anwendung 
em Leser nicht mehr schwer fallen kann. 

Die nächsten Kapitel schildern die Heiz- 
ertbestimmungen der festen Brennstoffe. Auch 
ier lernen wir verschiedene Wege und die ver- 
:hiedensten Hilfsmittel kennen. Ausführlich 
t beschrieben, wie die Probeentnahme des im 
chiff oder im Waggon ankommenden Brenn- 
ıaterials erfolgt, und wie der Feuchtigkeitsge- 
alt desselben bestimmt wird. Dann folgen die 
esttimmungen des Heizwertes gasförmiger und 
ussiger Brennstoffe mittels der verschiedenen 
unkerschen Kalorimeter, die Bestimmungen 
er Rauchstärken, die Temperaturmessungen 
nd die Messung von Druckdifferenzen. 

Im weiteren Verlauf seines Buches wendet 
ch der Verfasser den bei der Untersuchung von 
'ampfmaschinen gebräuchlichen Methoden und 
ülfemitteln zu. ir lernen die verschiedenen 
olarplanimeter, Indikatoren und deren An- 
endungsmöglichkeiten kennen, sehen, wie 
iese Instrumente selbst wieder auf ihre Ge- 
auigkeit geprüft werden können und finden 
ann in einen besonderem Hauptkapitel eine 
ihe von Leistungsversuchen an Damofkes ein 
nd Dampfmaschinen verzeichnet. Im Schluß- 
apitel macht der Verfasser noch einige inter- 
ante Angaben über Schmieröluntersuchun- 
en. 

Wie schon in der Überschrift betont wird, 
ll das Buch ein Leitfaden sein für die Übun- 
en in den Maschinenbaulaboratorien techni- 
‘her Lehranstalten, aber auch in keinem ge- 
rdneten größeren Dampfkessel- und Dampf- 
ıaachinenbetrieb sollte es fehlen, gibt es doch 
em Betriebsingenieur Gelegenheit, sich jeder- 
et den Gebrauch der für die Untersuchung 
ener Anlagen notwendigen Hilfsmittel ins 
‚edächtnis zurückzurufen. 


P. Fischer. 
Eingänge. 
Ausführliche Besprechung einzelner Werke vorbehalten.) 
Bücher. 


Erläuterungen zu den „Normalien für Bewer- 
tung und Prüfung von elektrischen Ma- 
‘chinen und Transformatoren“. den ..Normalen 


Bedingungen für den Anschluß von Motoren an 
öffentiiche Elektrizitätswerke“ und den ‚„Normalien 
für die Bezeichnung von Klemmen bei Maschinen, 
Anlassern, Regulatoren und Transformatoren“. Im 
Auftrage des Verbandes Leutscher Elektrotechniker 
herausgegeben von Georg Dettmar. 4.!Aufl. 149 S. 


in 8U. Verlag von Julius Springer. Berlin 1914. 
Preis geb. 3M 
Normalien, Vorschriften und Leitsätze des 


Verbandes Deutscher Elektrotechniker. Her- 
ausgegeben von G. Dettmar. 9. Aufl. Mit Berück- 
sichtigung der Beschlüsse bis zur Jahresversammlung 
1914 einschließlich. Mit Abb. X u. 436 S. in 8°. Ver- 
lag von Julins Springer. Berlin 1914. Preis geb. 
[Um die mehr und mehr anwachsende Sammlung 
übersichtlicher zu machen und das Nachschlagen zu 
erleichtern, ist das Buch mit einem Daumenregister 
ausgestattet worden. ) 


Technische Messungen bei Maschinenunter- 
suchungen und im Betriebe. Zum Gebrauch in 
Maschinenlaboratorien und in der Praxis. Von Prof. 
Dr.»:na. A. Gramberg. 3. Aufl. Mit 295 Abb. XI 
u. 409 S. in 8°. Verlag von Julius Springer. Berlin 
1914. Preis geb. 10 M. 


Die elektrische Kraftübertragung. Von Pipl.: 
3na. H. Kyser. Bd. II: Die Leitungen, Generatoren, 
Akkumulatoren, Schaltanlagen und Kraftwerks- 
einrichtungen, ihre Berechnungsweise, Schaltung, An- 
wendung und Ausführung. Mit 469 Abb. u. 1 Tafel. 
X u. 593 S. in 8°. Verlag von Julius Springer. 
Berlin 1914. Preis geb. 16 M. (Über den ersten Band 
ist auf S. 576 der „ETZ‘‘ 1914 berichtet worden.) 


Die Buchhaltung für die gewerblichen Be- 
triebe der Gemeinden. Erläutert an einem Bei- 
spiel der Buchführung eines Elektrizitätswerkes. 
Von Fr. Schmidt, Direktor des Elektrizitätsverban- 
des Gröba. IV u. 63 S. in 8°. Verlag von Julius 
Springer. Berlin 1914. Preis geb. 2 M. 


Die Betriebsbuchführung einer Werkzeug- 
maschinen-Fabrik. Probleme und Lösungen. 
Von Dr-QXua. Manfred Seng. Mit 3 Abb. u. 41 For- 
mularen. VI u. 88 S. in gr.-8°. Verlag von Julius 
Springer. Berlin 1914. Preis geb. 5 M. 


Die Stellung der deutschen Maschinenin- 
dustrie im deutschen Wirtschaftsleben und 
auf dem Weltmarkte. Von Dint.= tg. Fr. Frö- 
lich. Mit 14 Abb. 51 S. in 8°. Verlag von Julius 
Springer. Berlin 1914. Preis 3 M. 


Corso Teorico-Pratico di Elettroteenica. Von 
Prof. Luigi Lombardi. 2. verbesserte Auflage. 
Bd. I (Produzione dell’ Energia Elettrica). Mit 
183 Abb., 15 Tafeln. 575 S. in 8%. Bd. II (Trasfor- 
mazione, distributizione ed utilizzazione dell’ Energia 
Elettrica). Mit 202 Abb., 5 Tafeln. 720 S. in 8°. 
Verlag von Dott. Francesco Vallardi. Mailand 
1913,14. Preis für Bd. I 15 Le, für Bd. II 20 Le. 


Die wirtschaftlichen Folgen des Weltkrieges. 
Von A. Lohmann. 16 S. in 8%. Druck von Carl 
Schünemann. Bremen 1914. 


Über Erfahrungen mit Wendepolmotoren im 
Bahnbetriebe. Von Ing. Robert Kratochwil, 
Betriebsdirektor der Salzburger Eisenbahn- und 
Tramway-Gesellschaft. 62 S. in kl.-8°. Selbstver- 
lag. Salzburg 1914. 


Bericht der k. k. Gewerbeinspektoren über 
ihre Amtstätigkeit im Jahre 1913. Mit 15 Ta- 
feln und 12 Abb. CXCVII u. 793 S. in gr.-8°. Verlag 
der k. k. Hof- und Staatsdruckerei. Wien 1914. 


Statistische Zusammenstellungen über Blei, 
Kupfer, Zink, Zinn, Aluminium, Nickel, 
Quecksilber und Silber. Herausgegeben von der 
Metallgesellschaft.. Metallbank und Metallurgische 
Gesellschaft A.-G. 20. Jahrgang. 1904/13. Frank- 
furt a. M. 1914. 


Volkswirtschaftliche Betrachtungen über Bel- 
gien. Von Dr. Curt Calmon. 86 S. in 8°. Verlag 


für Fachliteratur, G. m. b. H. Berlin 1914. Preis 
1,80 M. 
W. Kummer. Über zusätzliche Triebwerksbean- 


spruchung durch Lagerspiel bei Kurbelgetrieben elek- 
trischer Lokomotiven. Sonderabdruck aus „Schwei- 
zerische Bauzeitung‘“ 1914, Bd. 63. Heft 11/13. Bd. 64. 
Heft 11,12. Kommissionsverlag Rascher & Co., 
Zürich und Leipzig. Preis 1 M., (Vgl. hierzu unseren 
Bericht „ETZ“ 1914, S. 982.) 


Doktordissertationen. 


G. Stratmann. Der Einfluß der Schmieröle auf die 
Wirtschaftlichkeit der Spinnereien. Technische Hoch- 
schule Hannover. 1914. 


Sonderabdrücke. 


E. Schorrig. Die Verwendung tragbarer elektrischer 
Lampen im Bergwerksbetriebe unter besonderer Be- 
rücksichtigung ihrer modernsten Typen. Aus dem 
Bericht über den Il. Internationalen Kongreß für 
Rettungswesen und Unfallverhütung, Wien 1913. 


H. Faßbender. Bestimmung der magnetischen Induk- 
tion der Heuslerschen Legierungen bei hohen Fre- 
quenzen. „Archiv für Elektrotechnik‘‘, Bd. 2, 1914. 
Heft 1 l- 


HANDELSTEIL. 


B. E. W. — Stadt Berlin.!) 


Ein zwischen dem früheren Oberbürger- 
meister von: Berlin und dem Leiter der 'Ber- 
liner Elektricitäts-Werke vorbereitetes An- 

ebot letzterer für einen neuen Vertrag vom 

uni 1912 nahm eine Beteiligung der Ge- 
meindedurch unentgeltliche Überlassung mehr- 
fach stimmberechtigter Namensaktien und da- 
mit den maßgebenden Einfluß der Kommune auf 
das Unternehmen in Aussicht. Dem Anerbieten 
wesentlicher Tarifminderung gesellte sich 
der Plan einer erheblichen Produktionsverbilli- 

ung durch Errichtung eines Fernkraftwer- 
kes bei Bitterfeld. | 

In weiteren Verhandlungen stellte dann 1913 
der jetzige Oberbürgermeister folgende Wünsche 
für die Fortsetzung des Vertragsverhältnisses: 
Aktienbeteiligung der Stadt mit 25 Mill. M und 
die Majorität gewährendem Stimmrecht; Re- 
vision des Vertrages B. E. W./A. E. G.; mög- 
lichst kurze Vertragsdauer und Zwischen- 
erwerbsrecht der Gemeinde; Vordatierung 
des neuen Vertrages; Erweiterung der In- 
teressensphäre (jetzt 30 km um Berliner Rat- 
haus); höherer Gewinnanteil der Stadt (bis- 
her 50% vom Reingewinn über 6°% des Aktien- 
kapitals bis 20 Mill. M und, soweit dieses höher, 
50% vom Reingewinn über 4%). 

Ein neues Vertragsangebot präzisierte die 
Dauer bis 1949 mit Zwischenerwerbsrecht 1930, 
1940 und 1945. Die Stadt sollte unentgeltlich 
15 Mill. M mehrfach stimmberechtigter Aktien 
und größeren Gewinnanteil erhalten. Das Ver- 
sorgungsgebiet wurde auf das der Berliner 
Vororts- Elektrieitäts- Werke und des 
Märkischen Elektricitäts Werks ausge- 
dehnt; für das Fernkraftwerk waren Gruben 
in Golpa und Zschornewitz gesichert; die Tarife 
wollte man nach Inkrafttreten des Vertrages 
wesentlich herabsetzen, der Stadt 50%, und 
nach 10% iger Dividende noch höheren Gewinn- 
anteil einräumen. 

Eine Vermehrung der Freiaktien auf 20 Mill. 
M ist dann nach weiteren Beratungen nebst 
sieben Stimmen für die Aktie gewährt worden. 
Ferner einigte man sich über eine Reduktion 
der Tarife von Vertragsbeginn an, über eine 
Dauer des Abkommens vom 1. X. 1915, zu 
welchem Termin seitens der Stadt die Über- 
gabe der Anlagen inzwischen gefordert worden 
war, bis 31. XII. 1939, wo die Werke nebst 
Zubehör, Grundstücken, Verträgen usw. an die 
Gemeinde fallen sollen, u. zw. die bei Vertrags- 
anfang vorhandenen Anlagen — ohne G 
bäude und Grundstücke im Wert von ca 100 
Mill. M — unentgeltlich. Das Zwischen- 
erwerbsrecht der Stadt auf Basis eines Aktien- . 
kurses nach dem Ertrage der letzten sieben 
Jahre vor Übernahme mit Begrenzung auf 
einen Höchst- und Niedrigstkurs fällt in die 
Jahre 1927, 1931 und 1935. Als Bruttoab- 
gabe erhält Berlin 10% für niedergespann- 
ten, 2 ©, für hochgespannten Strom sowie außer 
einem Vorab von 0,5 Mill. M nach Abzug 
von 4,5% für die Vorzugsaktien und 4%, 
vom Nennwert der Stamm- und Namensaktien, 
der Tantieme und Gratifikationen 50% Ge- 
winnanteil, der nach weiterem 6%, igem bzw. 
8% igem Ertrage auf 60°, bzw. 75% des Über- 
schusses anwächst. Die Allgemeine Elek- 
trieitäts-Gesellschaft verzichtet zugun- 
sten der Stadt auf die Hälfte ihres Bezugs- 
rechtes an neuen B. E. W.-Aktien, auf jeden 
Wettbewerb hinsichtlich der Elektrizitätsliefe- 
rung im erweiterten Interessengebiet der B. E.W. 
und beschränkt sich auf ein Lieferungsvor- 
recht von 50% des B.E.W.-Bedarfs, soweit 
das bezügliche Material von ihr in eigenen Be- 
trieben hergestellt wird. Das Fernkraftwerk 
endlich, mit dem die B. E.W. einen 30-jährigen 
Vertrag schließen, liefert im ersten Betriebs- 
jahr 250, im zweiten 300 und im dritten 350 
Mill. kWh; die B.E.W. haben eine Option auf 
25% Mehrlieferung. Der Preis für die Strom- 
abgabe an letztere soll je nach Benutzungsdauer 
und Menge bis 2 Pf/k\Wh herabgestaffelt wer- 
den; überschreitet die Dividende des Fern- 
kraftwerkes — eine Option auf Beteiligung an 
diesem war den B. E.W. in Höhe von 49°, an- 
geboten — zweimal innerhalb dreier Jahre 110%. 
so kann noch eine Reduktion obiger Preise ver- 
langt werden. 

b die Gesellschaft auch unter den 
veränderten Zeitverhältnissen zurFort- 
führung der weitgediehenen Verhand- 
lungen bereit sei? Diese vom Magistrat 
gestellte Anfrage hat die Verwaltung in einem 
sehr interessanten Schreiben am 28. IX. trotz 
der schwerwiegenden Verpflichtung zur Kapi- 
talbeschaffung größten Umfanges, wie sie der 


23) Nach einem von den Berliner Elektricitäts-Werken 
veröffentlichten Bericht. 
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skizzierte Vertragsentwurf erfordert, zustim- 
mend beantwortet. Sie will sich damit in so 
schwerer Zeit der Stadt zur Verfügung halten 
und glaubt, daß, wenn nach Ablauf des Krieges 
größere Finanzierungen überhaupt möglich 
seien, in erster Linie die Neigung bestehen 
werde, die Errichtung eines gemischt-wirt- 
schaftlichen Berliner Unternehmens zu fördern. 
Der in Anbetracht einer immerhin möglichen 
zeitweiligen Beeinträchtigung der für das ge- 
mischt-wirtschaftliche Unternehmen in Frie- 
denszeiten berechneten Rentabilität wohl be- 
rechtigte Wunsch, für die Aktionäre jetzt 
günstigere Bedingungen zu erhalten, wird nicht 
ausgesprochen; anderseits kann die Gesellschaft 
mit Rücksicht auf finanzielle Dispositionen 
aber auch in eine Verschiebung des Stich- 
tages für den Vertragsablauf (1. X. 1915) nur 
willigen, sofern und sobald ein das Finanzie- 
rungsprogramm voraussichtlich vereinfachen- 
des Abkommen über die Stromlieferung durch 
das Fernkraftwerk feststeht. Für sie läßt sich 
die Frage nach diesem eben nicht von der der 
Vertragsverlängerung trennen, da ihr die künf- 
tige Berliner Stromversorgung nach den alten 
Prinzipien der Erzeugung untunlich erscheint. 
Die Option auf eine Beteiligung an der Fern- 
zentrale weiter (etwa bis Jahresschluß) auszu- 
dehnen, bietet die Gesellschaft an, um der Ge- 
meinde hinsichtlich der Beschlußfassung ent- 
gegenzukommen. 


Aus Geschäftsberichten 
und Generalversammlungen. 


Berliner Elektrieitäts - Werke!) Im Ge- 
schäftsjahr 1913/14 ist der Anschlußwert 
um 9,8%, auf 280 684 kW (255 721 i. V.), die 
Zahl der Abnehmer auf 48 455 (43 816 i. V.), 
die der Hausanschlüsse auf 21 695 (20 647 
i. V.) gestiegen. Nutzbar abgegeben wur- 
den insgesamt 267,589 Mill. kWh (252,096 i.V.), 
von denen 56,130 auf Beleuchtung (52,274 i.V.), 
68,742 auf gewerbliche Anlagen (74,299 i. V.), 
4,811 auf Akkumulatorenanlagen (5,179 i. V.), 
56,923 auf Hochspannung (40,337 i. V.), 73,069 
auf Straßenbahnen (72,252 i. V.) und 7,914 
Mill. kWh auf Eigenverbrauch (7,755 i. V.) ent- 
fallen. Der Rückgang des Verbrauchs bei ge- 
werblichen Anlagen (auch der Akkumulatoren- 
installationen) wird durch den Übergang grö- 
Berer Betriebe zum Bezuge von Hochspannungs- 
strom erklärt. Die Verwendung von Akkumu- 
latoren für Elektromobile ist gewachsen; am 
Schluß der Berichtsperiode waren 57 einzelne 
kleinere und mittlere Ladestationen für eige- 
nen Bedarf in Betrieb, die 208 Fahrzeuge ver- 
sorgten und rd 0,5 Mill. kWh konsumierten, und 
5 an das Hochspannungsnetz angeschlossene 
Ladestellen speisen ca 500 Elektromobile; ihr 
Energieverbrauch betrug rd 6 Mill. kWh. Nach 
Abzug der Abgabe an die Stadt erzielte die 
Gesellschaft als Verkaufspreis durchschnittlich 
14,22 Pf/k\Wh (14,45 i. V.) in Berlin, wo das 
Kabelnetz 8659 km (8306 i. V.), davon 2022 
km für Hochspannung (1856 i. V.) erreichte. 
Der Betrieb hat 19 259 017 M (19 503 159 i. V.) 
erbracht, Zinsen ergaben 2 126 296 M (1 775 520 
i. V.), Grundstücke und Mieten 1638 708 M 
(1578 662 i. V.) Dem resultierenden Brutto- 
überschuß von 23 281 408 M (23 046 367 i. V.) 
stehen u. a. 1925 723 M Handlungsunkosten 
(1836 000 i. V.), 780 347 M Steuern (720 754 
1. V.), 2389 160 M Obligationszinsen (2 411 580 
1. V.), 840 618 M laufende Zinsen (759 679 1.V.), 
644 935 M Überweisung an den Ernenerungs- 
fonds (615 726 1.V.) und 5 138 221 M Abschreı- 
bungen (5 048 029 i. V.), insgesamt 11 926 898 
M (11 686 247 1. V.) gegenüber, so daß 11354509 
M Überschuß verbleiben (11360 120 i. V.). 
AUS diesem sollen die Stammaktien wieder 12°, 
Dividende erhalten, 0.9 Mill. M bilden die 
41,0 ige Vorzugsdividende (wie i. V.) 0.555 
Mill. M gehen an den Reservefonds (0.5591. V.); 
die Stadt Berlin erhält neben 3,400 Mill. M als 
109%, ige Abgabe (3,264 i. V.) 3.839 Mill. M Ge- 
winnanteil (3,921 i. V.), und 261 574 M werden 
vorgetragen (257 366 i. V.). Die Verwaltung 
bemerkt, daß die Entwicklung der Elektrizi- 
täts-Lieferungs-Gesellschaft, Berlin. von deren 
Aktien die Beriehterstatterin 13.005 Mil. M 
hält, nud der sächsisehen Unternehmung glel- 
chen Namens, von der 2 Mill. M Aktien als 
Besitz aufgeführt werden, durch den Krieg 
gehemmt worden sei und sich z. Zt. weder die 
künftige Rente noch die Kursgestaltung über- 
sehen lasse. Die Sachlage erfordere in jedem 
Fall, auf Effekten und Beteiligungen 1 Mill. M 
besonders abzuschreiben. Der im Juli noch 
gestiegene Stromabsatz der Berichterstatterin 
ist im Angust infolge des Krieges wesentlich 
zurückgegangen, hat sich seitdem aber wieder 
gehoben ?). 


2, Über 1912/13 vgl. „ETZ“ 1913. N. 1300. 1356, R 
*&, Vgl. hierzu die bezüglichen Energiemengen „ETZ“ 
114,8. Jod, 1052. 


Nach der Bilanz stehen die Effekten und 
Beteiligungen jetzt mit 29,903 Mill. M (30,253 
i. V.), die laufenden Debitoren mit 4,353 Mill. M 
(4.480 i. V.), Material und vermietete Anlagen 
mit 4,093 Mill. M (1,995 i. V.) und in Arbeit 
befindliche Neuanlagen mit 1,546 Mill. M (1,155 
1.V.) zu Buche. Die Anlagen im Berliner 
Weichbild werden zu 104,392 Mill. M (103,356 
i. V.) die Außenanlagen zu 27.378 Mill. M 

25,906 i. V.) bewertet. Bei unverändert 54,1 
fill. M Aktienkapital finden sich u. a. fol- 
gende Passivposten: Teilschuldverschrei- 
bungen: 55,837 Mill. M (56,403 i. V.); Re- 
servefonds: 5,430 Mill. M (4,871 i. V.); Er- 
neuerungsfonds: 4,565 Mill. M (4,082 ı. V.), 
Hypotheken: 4.511 Mill. M (4,620 ı1.V.); 
laufende Kreditoren: 5,815 Mill. M (4.837 i. V.); 
Guthaben der AEG. und ELG.: 13,039 
Mill. M (10,137 i. V.). 


Generalversammlungen. 21. XI. 1914. Elek- 
tricitäts- A.-G. vorm. Hermann Pöge, Chemnitz. 
27. XI. 1914. Landkraftwerke Leipzig A.-G., Kulk- 
witz. 

Arbeitsmarkt. 


September. Die im August nach anfäng- 
ficher scharfer Senkung infolge des Kriegs- 
ausbruches eingetretene Besserung des ali 
gemeinen Beschäftigungsgrades hat sich 
im Berichtsmonat weiter fortgesetzt und ist in 
fast allen Gewerben zur Geltung gekommen, 
so besonders im Bergbau und hier wieder in 
der Kohlenförderung, ferner auch in der Be- 
kleidungs-, Maschinen- und Elektrizitätsindu- 
strie. Manche Sondergewerbe arbeiteten leb- 
hafter als im Frieden. Wie schon im Vor- 
monat 1), so lassen auch diesmal die Berichte 
über den Arbeiterstand keine zuverlässigen Ver- 
gleiche zu. 

Der Groß-Berliner Arbeitsmarkt lag 
entschieden besser; besonders war die Metall- 
und Maschinenindustrie gut beschäftigt. 

In der Elektroindustrie war die Be- 
schäftigung bei den elektromedizinischen Wer- 
ken, soweit es sich um Staatsaufträge auf Rönt- 
geneinrichtungen und Kriegsmaterial handelte, 
gut; sonst wurden Betriebseinschränkungen er- 
forderlich. Der Bau von Dynamomaschinen, 
Elektromotoren, Transformatoren, Akkumu- 
latoren hatte im ganzen, besonders durch 
Heeresaufträge, erhöhte Tätigkeit; in Akku- 
mulatoren war die Nachfrage auch sonst leb- 
haft. Für die Spezialfabriken elektrotechnischer 
Apparate ergab sich eine Besserung. Nicht un- 
wesentlich war diese in der Herstellung von Meß- 
instrumenten. Die -Schwachstromtechnik lag 

ünstiger, mehr infolge der Aufträge von Be- 

hörden als der Privater. Erheblich besser ging 
es den Fabriken für Starkstromapparate, die 
z. T. wieder zu normaler Arbeitszeit zurück- 
kehren konnten, und denen für Glühlampen. 
In der Installationsbranche ist noch keine 
Änderung eingetreten. Dies gilt auch für die 
Isoliermaterialienerzeugung, die, wie berichtet 
wird, Teile ihrer Betriebe Kriegslieferungen 
dienstbar machen will. Die Kabelfabrika- 
tion erlitt gegen den Vormonat einen Rück- 
gang. 15 Firmen der Elektrizitätsindustrie be- 
richteten für Ende September über 10 314 männ- 
liche (15 000 i. V.) und 3272 weibliche (4675 
i. V.) zusammen 13 586 Arbeiter (19 675 1. V.; 
— 30.9505 g- V.?)). Den Arbeitsnachweisen 
im ganzen Reiche lagen im Berichtsmonat aus 
den Kreisen der Elektroinstallateure und 
-monteure 1758 Arbeitsgesuche vor, denen 
790 offene Stellen bzw. 634 Stellenbesetzungen 
zegrenüberstanden. Für Preußen betragen die 
eutsprechenden Zahlen 964, 476, 387 (Berlin 
und Brandenburg 176. 148, 118, Schleswig- 
Holstein 135. 41, 68. Hessen-Nassau 114, 16, 
14, Rheinland 302, 108, 103). Bayern 152, 105, 
84, Württemberg 127, 68, 50. Baden 117, 60, 
46, Hamburg 214, 22, 21. 


Außenhandel. 
Vereinigte Staaten von Amerika. In dem 
Ende Juni 1914 abgelaufenen Fiskaljahr 


1913/14 wurden elektrotechnische Waren in 
folgenden Werten exportiert. Stromerzeu- 
gungsmaschinen: 2,634 Mill. S (2,773 i. V.); 
Motoren: 4.541 Mill. S (3,798 i. V.): Transfor- 
matoren: 1,456 Mill. S; Batterien: 0.686 Mill. S; 
elektrische Ventilatoren (0.033 Mill. Stück; 
0.030 i. V.): 0,433 Mill. 8 (0.359 i. V.): isolierte 
Drähte und Kabel: 1,992 Mill. $; Installations- 
material: 0,721 Mill. S; Boxenlampen (4386 
Stück; 0.010 Mill. i. V.): 0,077 Mill. $ (0.186 
1. V.); Kohlenfadenlampen (1,286 Mill. Stück ; 
1,527 i. V.): 0.172 Mill. $ (0.228 i. V.): Metall: 
drahtlampen (0,849 Mill. Stück; 1,363 i. N): 


1) Vel „ETZ* 1914, N. 1086. 
3) Bei 38o Firmen verschiedener Branchen — 21.230/ 


bei 113 Firmen der Maschinenindustrie =- 207708. V. 


bewertet. 
i. V.): 0,034 Mill. 
lampen (1,103 Mill. Stück; 1,436 i. V.): 0,072 
Mill. $ (0,086 i. V.); Metalldrahtlampen (6,926 
Mill. Stück; 4,627 i. V.): 0,548 Mill. $ (0,414 
i. V.); insgesamt: 0,654 Mill. $ (0,532 i. V.). 
Die Wiederausfuhr von Bogenlampen (250 


0,219 Mill. $ (0.395 i. V.); elektrische Lampen 


insgesamt: 0,468 Mill. $ (0,809 i. V.); Te 
legraphenapparate 


einschließlich drahtloser: 
0,137 Mill. $ (0,215 i. V.); Telephonapparate: 
1,553 Mill. S (1,372 i. V.); sonstiges elektro- 


technisches Material: 10,440 Mill. $ (17,447 
i. V.); insgesamt: 25,06] Mill. $ (26,773i. V.). 


Der Import elektrischer Lampen ist wie folgt 
Bogenlampen (1812 Stück; 1982 
$ (0.032 i. V.); Kohlenfaden- 


Stück; 26 i. V.) hatte einen Wert von 6222 $ 
(408 i. V.), die von Metalldrahtlampen (0,284 
Mill. Stück; 0,076 i. V.) einen von 0,026 Mill. $ 
(0,014 i. V.), die aller elektrischen Lampen 
einen solchen von 0,032 Mill. $ (0,015 i. V.). 


Warenerzeugung und Warenmarkt. 
(Vgl. die Warenpreise am Schluß des Heftes.) 


Berliner Metallmarkt. Bericht von H. 
Schoyer, Berlin (23. X. bis 5. XI. 1914): Auch 
in dieser \Voche herrschte außerordentlich 
lebhafte Nachfrage nach Metallen. Sie be- 
schränkte sich zwar überwiegend auf Mate- 
rialien für Heereszwecke, aber auch von Seiten 
der Privatindustrie machte sich ein etwas besserer 
Bedarf als zu Beginn des Krieges bemerkbar. 
Infolge der beträchtlichen Kauflust haben die 
Preise z. T. weiter angezogen. 


Firmenregister. 


Elektron, Gesellschaft für elektrische Be- 
leuchtung, Kraftübertragung und Signalwesen 
m. b. H., Ludwigsburg. Gegenstand: Herstel- 
lung elektrischer Licht-, Kraft- und Signalan- 
lagen, Bau und Betrieb von Kraftstationen, da- 
mit zusammenhängende Arbeiten. Stammkap!- 
tal: 50 000 M; Sacheinlage (ein elektrisches In- 
stallationsgeschäft in Ludwigsburg): 28 400 M. 
Geschäftsführer: K. Frizlen. 


Schlesische Elektrotechnische G. m. b. H., 
Breslau. Die Firma, die früher ihren Sitz in 
Gleiwitz hatte, hat diesen nach Breslau ver- 
legt und ihre Gleiwitzer Geschäftsstelle in eine 


‚Zweigniederlassung verwandelt. 


Änderungen in der Verwaltung. In den 
Vorstand berufen. L. Linz bei Westdeutsche 
Telefon-G&. m. b. H., Aachen. — O. Arlt bei 
Elektricitätswerk Brandenburg (Havel) A.-G., 
Brandenburg. — K. Leichthammer, A. Rip- 
pel bei Sächsische Telefon- und Telegrafen- 
G. m. b. H., Chemnitz. Aus dem Vorstand 
geschieden. H. Dannenberg bei der Accu- 
mulatoren- und Electricitäts-Werke-A.-G. vor- 
mals W. A. Boese & Co., Berlin und Altdamm. 


Auflösungen. Elektrizitätswerk Friedrichs- 
dorf. G. m. b. H., Friedrichsdorf. 


Löschungen. Norddeutsche Elektrizitäts- 
G. m. b. H., Altona-Ottensen. — Eleetricitäts- 
Werk Meppen G. m. b. H.i. L.. Meppen. — Baye- 
rische Elektrizitätsgesellschaft Helios i. L. 
München. 


Warenpreise. 


Metallfabrikate usw. (Rich. Herbig & Co., 
G. m. b. H., Berlin), 6. XI. 1914. Unverbindl. 
Grundpreise in M/dz: Aluminiumblech 550, 
-rohr 650; Kupferblech 275, -draht 245, -rohr 
270; Messingblech 200, -draht 200, -band 209, 10 
Stangen 175; Phosphorbronze 340; Pr. Neu- 
silber 360; Schlaglot 160. . 

— 'Zinkbleche: Berlin, 6. November, für 
100 kg Grundpr. 66,50 M. Verzinkte Eisen- 
bleche: 26,50 bis 45,50 M; Verbleite Eisen- 
bleche: 25,50 bis 44,50 M; Glanzverzinnt® 
Eisenbleche: 54,50 bis 78 M; Verzinnte Eiser 
bleche: HB, für die Kiste JC4/L 24 M, J C 28,25 *, 
JX 32 M; Best Stahl Qualität 2,00 M mehr. 


a a E L a EEE NE 


Fragekasten für Bezugsquellen. 


(Anfragen nach Bezugsquellen, deren briefliche Beni 
wortung gewünscht wird, ist Porto beizufügen, elle ini 
angenommen, daß die Antwort nur an dieser a Eines 
Fragekasten erfolgen soll. Jede Anfrage muß mi Ans 
deutlichen Adresse des Fragenden versehen sein. 
nymes bleibt unbeachtet.) 

Frage 89. Wer liefert unhygroskopische 
wärmeisolierende Platten, die emperatura 
bis 300° aushalten. 1 bis 2 em stark. ee 
poliert, mit guter mechanischer W 
fähigkeit. oder Material, um derartige Platt 
herzustellen. i 

. . EA anf p 

Frage 90. Wer liefert Zentne! maschinen 
zum Einkitten von Stützen und Metallkapp 
in Isolatoren ? 


Abschluß des Heftes: 7. November 1914. 


2r pa m ng REINE A EE E E AE PER SEN ——_____ u 


Für die Schriftleitung verantwortlich: E.C. Zehme in Berlin. — Verlag von Julius Springer in Berlin. 
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35. Jahrgang. 


Berlin, 19. November 1914. 


Tafeln und Tabellen zum schnellen Bestimmen 
elektrischer Leitungen. 


Yon Th. Vaillant, Chemnitz- Hilbersdorf. 


Übersicht. Einige vorhandene Tabellen zum 
chnellen Bestimmen elektrischer Leitungen werden be- 
schrieben, und es wird auf deren Nachteile hingewiesen. 
jleichzeitig wird ein neues Hilfsmittel angegeben, das ge- 
tattet, nach einer Multiplikation von kW x l Quer- 
chnitt und Spannungsabfall elektrischer Leitungen 
chnell und genau zu bestimmen. 


Um den Querschnitt und den Spannungs- 
zw. Leistungsverlust in elektrischen Leitungen 
ehnell bestimmen zu können, sind in einzelnen 
ehrbüchern und Katalogen -die verschie- 
enartigsten Tabellen angegeben. In diesen 
'abellen werden zwei oder mehr Größen als 
egeben angenommen, und die dann noch feh- 
nde Unbekannte ist aus den Spalten und Rei- 
en der Tabellen zu entnehmen. 

So z. B wird in einer Reihe von Tabellen 
ie einfache Entfernung des Stromverbrauchers 
on der Maschine oder vom Anschlußpunkte 
usin Abständen von 5 bis 10 m bis 150 m an- 
enommen, außerdem die Spannungsverluste 
5,1,0, 1,5, 2,3 und 5 V und die Stromstärken 
51,15, 23,5, 5, 7,5, 10, 12,5, 15 und 0 A. 
us den Spalten und Reihen der Tabellen kann 
ann der zugehörige Querschnitt entnommen 
erden. 

Bei einer anderen Tabelle sind die Amp x m 
‘on 2,5 bis 3000) und die vom Verbande 
autscher Elektrotechniker aufgestellten Quer- 
hnitte angenommen, aus der Tabelle ist dann 
x Spannungsverlust abzulesen. 

Eine dritte Tabelle wieder gibt für die be- 
nten Querschnitte von 0,75 bis 1000 mm? 
ad für die Spannungsverluste 1, 1,5, 2 usw. 
39 V, die dann fortzuleitenden Amp x man; 
w. Diese Tabellen sind nur für Gleich- und 
'schselstrom und nur für Kupferleitungen ver- 
endbar. 

Für Drehstromleitungen ist eine Reihe von 
abellen ausgerechnet, bei der 10000 Watt 
eistung, 1% Spannungsverlust, 220, 500, 1000, 
)00, 3000 und 6000 V Spannung, cos p = 0,8 
d 0,9und die einfacheL>itungslänge l = 25, 50, 
j bis 10 000 m zwischen Stromverbraucher und 
aschine oder Entnahmestelle angenommen 
orden ist. Aus den Spalten und Reihen der 
abellen kann dann der zugehörige Querschnitt 
bgelesen werden. 

Die Anwendungsmöglichkeit der Tabellen 
t beschränkt, und die gewonnenen Resultate 
nd nur angenäherte. Schon die verschiedenen 
rten zeigen deutlich, daß solche Hilfsmittel er- 
ünscht sind, daß aber die vorhandenen mehr 
der weniger den Bedürfnissen der Praxis nicht 
ıtsprechen. Bei Gleich- und Wechselstrom- 
itungen muß vor Benutzung der Tabellen auch 
och die Stromstärke J, die direkt nur bei 
ogenlampen bekannt ist, aus dem Wattver- 
rauch des Stromverbrauchers und aus der 
erwendeten Spannung ausgerechnet werden. 

Um nun ein Hilfsmittel zu schaffen, das 
öglichst für alle Fälle brauchbar ist und bei 
nig Rechnung die Unbekannten schnell und 
enau angibt, hat der Verfasser!) für die be- 


') Tafeln und Tabellen zur Berechnung elektrischer 
eitungen von Th. Vaillant. Bd. 166 167 der Bibliothek 
er gesamten Technik. Verlag von Dr. Max Jänecke. 
“ipzig 1914. 


kannten Querschnitte 1 bis 400 Tafeln auf- 
gestellt, die für eine bestimmte Anzahl kW xm 
den Spannungsverlust der betreffenden Lei- 
tung in % genau angeben (Abb. 1). Spannung, 
Querschnitt, Material des Leiters, cos ọọ und 
kW x m wurden hierbei angenommen, und der 
Spannungs- bzw. Leistungsverlust bis 10% 
wird nach der Formel 


ID 
ee q . E? . cos? o 
ausgerechnet. 


Die Tafeln sind für die am häufigsten ge- 
brauchten Spannungen 110 und 220 V berech- 
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Abb. 1"). Æ = 110 Volt, 16 mm, c = 0,017. 
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Tabelle 1. 16 mm?, E = 110 Volt. 


Drähtig . LE ein | mehr | viel 
Durchmesser der Leitunginmm | 4,52 | 5,1 6,0 
Anzahl der Drähte . . .. 1 7 84 
Durchmesser eines Drahtes 
in mm i so aial 1,70 | 0,50 
| lm | 142 144 | 148 
Gewicht in g von . 2 » | 284 | 288 296 
3 „n | 426 | 432 | 444 
Widerstand in S2 bei 15° von 
a er ee E E TE 0,00 109 
Höchstzulässige Stromstärke 
bei dauernder Belastung 75 A 
Nennstromstärke für entspre- 
chende Abschmelzsicherung 60 A 


net. Für jeden Querschnitt von 1 bis 400 mm? 
ist eine besondere Tafel hergestellt, und die Ta- 
feln gleicher Spannung sind je für sich in einem 
Bande vereinigt. Es lassen sich aber die Tafeln 
beider Spannungen für jede andere Spannung 
E, auch benutzen, wenn die ausgerechneten 
kW x m noch mit einem Faktor 


multipliziert werden. Wird berücksichtigt, daß 
in einem bestimmten Bezirk meist nur eine oder 


1) Wiedergabe einer Tafel aus dem erwähnten Buche. 
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nur wenige Arten von Spannungen verwendet 
werden, so ist leicht einzusehen, daß der Faktor 
œ in dem betreffenden Bezirk nur einmal aus- 
gerechnet zu werden braucht, falls andere 
Spannungen als 110 oder 220 V dort verwendet 
werden. Für einige Spannungen, die denen von 
110 und 220 V am nächsten liegen, sind in jedem 
Bande die Faktoren & schon angegeben. 

Jede Tafel enthält auch noch Angaben über 
Gewicht, Abmessungen, Widerstand und zu- 
lässige Belastung von Kupferleitungen des be- 
treffenden Querschnittes (siehe Abb. 1). 

Wenn auch meist Kupferleitungen ver- 
wendet werden, so ist doch die Anwendung 
anderer Materialien zu Leitungen 
nicht selten. Auch in solchen 
Fällen können die Tafeln mit Vor- 
teil benutzt werden, wenn die 


iri 
tt 
7 kW x m mit einem Faktor 
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(Cz; = spezifischer Widerstand des 
betreffenden Materials) multipli- 
ziert werden. ER 

Bei Verwendung von Alumi- 
niumleitungen können die Quer- 
schnitte auch wie bei Kupferleitun- 
gen bestimmt werden. Dann müssen 
aber die wirklichen Querschnitte 
entsprechend stärker gewählt wer- 
den. In einer besonderen Tabelle 
sind die den Kupferleitungen ent- 
sprechenden Aluminiumleitungen 
gegenübergestellt. Für einige Ma- 
terialien ist auch der Faktor g 
ausgerechnet. 

Die Tafeln sind für Gleich-, 
Wechsel- und Drehstromleitungen 
und auch für die verschisadensten 
cos von 1 bis 0,5 verwendbar. 
Während bei der Berechnung von Drehstromlei- 
tungen nur kW x l (l= einfache Leitungs- 
länge zwischen Stromverbraucher und Maschine 
oder a) zu rechnen ist, muß bei 
Gleich- und Wechselstromleitungen 


iii 77 


9,9 11 Volt 


kW x 21 


genommen werden, da der Querschnitt g hier- 
bei nach der Formel 


_ 21.&.c.100 
ia p' E? . cos? g 


berechnet wird. 


Nur bei Gleich- und Wechselstromleitun- 
gen cos o = 1 ist der Spannungsverlust gleich 
dem Leistungsverlust, dagegen sind bei Wochsal- 
und Drehstromlitungen für cosp<1 Span- 
nungsverlust und L>istungsvarlust vərschieden. 


Um das Aufschlagen der Tafeln zu erleich- 
tern, ist vor diesen eine Tabelle angebracht, die 
für jeden Querschnitt angibt, wıeviel kW x m 
bei 2% und 10%, Spannungs- bzw. Leistungs- 
verlust und bei cos = 1 dieser Draht fort- 
leiten kann. Eine andere Tabelle gibt an, wie 
groß J und J? ist, bei 1kW und cosp = 1, 0,9, 
0,8, 0,7, 0,6 und 0,5 für Gleich-, Wechsel- und 
Drehstrom. 
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Die Bedeutung der Elektromobile für den 
Stromabsatz der Elektrizitätswerke. 


Von Dr. H. Beckmann. 


(Schluß von S. 1055.) 


Da die Gesamtdauer der Batterieaufladung 
im allgemeinen ziemlich groß ist, so komınt 
z. B. die Anlage Hannoversche Straße auf über 
5600 Benutzungsstunden im Jahr, eine Aus- 
nutzung, die sich indessen, wie bemerkt, noch 
ohne Schwierigkeit erhöhen ließe, wenn ein Be- 
dürfnis hierzu vorläge. Es dürfte sich wohl so 
leicht keine andere Art der Energieabgabe finden, 
die bei so hoher und so gleichmäßiger Entnahme 
eine so günstige Verteilung über das Tages- 
diagramm aufzuweisen hat und die sich dabei 
allerorten, abgesehen von gebirgigen Gegenden, 
ohne weiteres einführen läßt. 

In Groß-Berlin werden insgesamt z. Zt. 
12 öffentliche Elektromobil-Ladestationen und 
3 Ladestationen der Reichspost, zusammen 
also 15 Automobil-Ladestationen betrieben. 
Natürlich ist die Mehrzahl dieser Ladestellen 
wesentlich kleiner als dıe beiden erwähnten 
Stationen in der Hannoverschen und in 
der Fennstraße. Immerhin ist aber der 
Strom, der zur Aufladung von Elektromobil- 
batterien ın Berlin verbraucht wird, heute 
schon recht nennenswert, da er sich schätzungs- 
weise auf etwa 10 Mill. kWh im Jahre be- 
läuft. Setzt man die abgegebenen Kilowatt- 
stunden nur zu 7 bis 8 Pf ein, so ergibt sich 
schon jetzt eine Summe von 700000 bıs 
800 000 M, die in Berlin nur durch Ladung 
von Automobilbatterien hereinkommt und 
die, wie schon erwähnt, nicht nur ihrer abso- 
luten Höhe wegen zu schätzen ist, sondern 
fast mehr noch wegen ihrer hohen Benutzungs- 
stunden und ihrer so außerordentlich günstigen 
Verteilung über das Tagesdiagramm. Erzielt 
wird dieser Stromverbrauch durch zusammen 
etwa 840 Elektromobile, die im Weichbilae 
von Berlin lauten. 

So erfreulich nun schon die durch Ein- 
stellung von Elektromobilen in Berlin vor- 
liegenden Ergebnisse auch sein mögen, so sind 
sie trotzdem ohne jede Frage nur erst als An- 
fang einer Entwicklung anzusehen, die sicherlich 
in einiger Zeit noch bedeutend höhere Zahlen 
ergeben wird. Daß solche Erwartungen auf 
ganz wesentliche Vermehrung der Elektro- 
mobile in Berlin und allgemein in Deutsch- 
land nicht leere Vermutungen sind, zeigen klar 
die Ziffern, die heute schon in den Vereinigten 
Staaten von Nordamerika erreicht sind, obwohl 
zu betonen ist, daß auch dort die Entwicklung 
des Elcktromobils noch verhältnismäßig Jung 
und zweifellos auch dort noch als in den 
ersten Phasen stehend anzusehen ist. 

Man hat in Amerika seit etwa S bis 10 Jah- 
ren begonnen, zielbewußt den elektrischen 
Wagen zur Einführung zu bringen, und zwar 
waren es vor allem gerade die Leiter der Elek- 
trizitätswerke, die förderna und aufklärend für 
Einführung elektrischer Wagen eintraten. Ein- 
mal fördern dort viele Elektrizitätswerko 
aktiv die Propaganda zunächst dadurch, dab 
sie selbst — soweit sie motorisch betriebene 
Wagen im eigenen Dienst benötigen — hierfür 
möglichst nur Elektromobile wählen, falls nicht 
dio Fahrzeuge von vornherein für weite Über- 
landfahrten bestimmt sind, oder stark gebir- 
give Gegend elektrische Wagen ausschließt. 
Dann weiter schaffen die Elektrizitätswerke 
im eigenen Gebiete bequem gelegene Lade- 
einrichtungen, in denen fremde Batterien ent- 
weder gegen monatliche Pauschalgebühr oder 
gegen Kilometergelder aufgeladen, Wagen in 
Garagen eingestellt, gereinigt und vielfach 
auch, abgesehen von großen Reparaturen. in- 
standiehalten werden. Größere Reparaturen 
für ihre Kundschaft übernimmt die Lade- 
station in der Regel nicht: doch ist dafür ge- 
sorgt, daß die liefernden Wacenfirmen leicht 


erreichbare Reparaturwerkstätten unterhalten, 
wo unter sachverständiger Kontrolle, vielfach 
auch wieder des Elektrizitätswerkes, Instand- 
setzungen vorgenommen werden. Bei manchen 
Werken ist sogar ein besonderer Ingenieur 
angestellt, der imstande und zur Verfügung 
ist, um die Kundschaft gut, unparteiisch und 
kostenlos über alle mit dem Elektromobil zu- 
sammenhängenden Fragen zu beraten. 

Bei Überwachung und Ladung der kleinen 
Selbstfahrer, von denen in den Vereinigten 
Staaten angeblich etwa 15 000 durch Damen 
gefahren werden, geht man vielfach Insofern 
noch weiter, als diese Wagen den Besitzern 
fertig geladen und fahrbereit auf Klingel- 
zeichen oder Telephonanruf vor die Tür ge- 
stellt und nach beendeter Fahrt auf erneutes 
Zeichen zur Instandsetzung wieder abgeholt 
werden. 

Ein weiteres Mittel, durch das diese amer- 
kanischen Elektrizitätswerke die Verbreitung 
von Elektromobilen nachhaltig in die Wege 
leiten, ist die geschickte Reklame durch Vor- 
träge, Drucksachen, Plakat- und Lichtreklame 
und sonstige Propaganda, die sich bald an das 
Publikum im allgemeinen, bald an solche 
Fach- und Sondergruppen wendet, bei denen 
Einstellung elektrischer Fahrzeuge in größerem 
Maße zu erwarten ist. Um noch besser und 
mehr den örtlichen Erfordernissen angepaßt 
aufklärend für die Verbreitung elektrischer 
Wagen wirken zu können, sind, auch wieder 
unter Leitung der Elektrizitätswerke, in ver- 
schiedenen Orten Amerikas Elektromobil- 
klubs gegründet, in welchen alle an der Aus- 
breitung von Elektromobilen irgendwie inter- 
essierten Personen und Firmen vereinigt sind, 
und wo Verbesserungen, Verkaufsmöglich- 
keiten, kurz alle Dinge, die für vorteilhaftere 
Anpassung und Verbreitung der elektrischen 
Wagen von Wert sein könnten, gemeinsam be- 
handelt werden. Jährlich einmal findet eine 
Tagung der allgemeinen, über ganz Amerika 
verbreiteten „Electric Vehicle Association of 
America“ statt, die z. Zt. 780 Mitglieder zählt 
und die im vergangenen Jahre ihre Versamm- 
lung in Chicago mit besonderer Unterstützung 
der großen Chicagoer Edison-Elektrizitäts- 
werke abhielt. 

Um ein Bild darüber zu geben, in welchem 
Maße die amerikanischen Elektrizitätswerke 
Elektromobile im eigenen Betriebe eingestellt 
haben, sind in der folgenden Tabelle einige 
Zahlen aus dem Jahresbericht dieser Electric 
Vehicle Association of America vom Oktober 
1913 zusammengestellt: 

Anzahl 
Cons. Gas Electric Light & Power Co., 
Baltimore, Md. Br e rn 
Edison Electrice Illuminating Co. of 
Boston, Boston, Mass. . . 2... 86 
The United Illuminating Co., Bridge- 
port- Conn. u. ee a 
Commonwealth Edison Co., Chicago, IN. 97 
Denver Gas & Electric Light Co., 
Denver, Col.. . oaoa 2 2 2 2 0. 
Edison Illuminating Co., Detroit, Mich. 34 
Murphy Power Co., Detroit, Mich. . 52 
California Edison Co., Los Angeles, Cal. 20 
The New York Edison Co., New York, 
Ne re 


30 


re ee ee ee. 125 
Philadelphia Electric Co., Philadel- 

phia, Pa. Br a ar S 38 
Pacifice Gas & Electrice Co., San Fran- 

cisco, Cal. R a a a a e a i 28 
Union Eleetrie Light & Power Co., 

St. Louis, Mo. Be oii 4] 
Topeka Edison Co., Topeka, Can. . 40 
Citizens Gas & Electric Co., Waterloo, 

Iowa 36 


Im ganzen wurden nach dem erwähnten 
Berichte 971 Elektromobile nur in den 
eigenen Betrieben der amerikanischen 
Flektrizitätswerke beschäftigt. 

Als Erfolg dieser zielbewußten, vereinten 
Arbeit ist es anzusehen, daß anfangs 1914 
etwa 31000 elektrische Luxuswagen und fast 


18000 elektrische Nutzwagen liefen. Die 
elektrischen Luxuswagen gehören vielfach zur 
Type der sogenannten Selbstfahrer, ein Ver- 
wendungsgebiet, für das hier in Deutschland 
unter anderen Verkehrs- und Lebensverhält- 
nissen sich allerdings kaum ein hinreichender 
Absatz wird schaffen lassen. Zudem muß 
man farner noch berücksichtigen, daß der an 
sich ja sehr beträchtlichen Zahl von elektrischen 
Luxusfahrzeugen in Amerika doch auch wieder 
eine überwältigende Anzahl von Benzin- 
Luxuswagen gegenübersteht. 

Anders aber und unseren Verhältnissen 
mehr entsprechend liegen die Dinge, wenn man 
die Verwendung elektrischer Wagen für Nutz- 
zwecke ins Auge faßt. Insgesamt liefen an- 
fangs dieses Jahres in den Vereinigten Staaten 
etwa 78 000 Nutzwagen, und von diesen wurden 
fast 18 000 elektrisch angetrieben, d. s. also 
22°4 der Gesamtzahl. Indessen hebt sich das 
Verhältnis elektrischer Wagen in manchen 
Städten Amerikas bis zu 80%, und darüber. 
Dabei ist naturgemäß noch zu berücksichtigen, 
daß in der Summe der Last- und Lieferungs- 
wagen, zu denen die Zahl der Elektromobile 
ins Verhältnis gesetzt ist, natürlich eine be- 
trächtliche Zahl solcher Wagen enthalten ist, 
die von vornherein nur für weite Überland- 
fahrten oder Überwindung großer Steigungen 
bestimmt sind, für die also Elektromobile über- 
haupt nicht in Frage kommen können. 

Um sich ein Bild darüber zu machen, was 
für Strommengen heute etwa in den Ver- 
einigten Staaten schon zur Ladung von 
Elektromobilen abgegeben werden, sel zu 
nächst der Stromverbrauch aller Lastwagen 
im Durchschnitt gleich dem der 2,5 t-Wagen 
eingesetzt; die fast 18000 elektrischen Last- 
wagen, die insgesamt Anfang dieses Jahres 
liefen, verbrauchen dann im Jahre ungefähr 
140 Mill. kWh. Rechnet man als Preis für 
diese Stromabgabe im Mittel nur 10 Pf für die 
Kilowattstunde — obwohl in Wirklichkeit, 
besonders bei den Privatladestationen, die 
dort in größerer Zahl vorhanden sind, wesent- 
lich mehr bezahlt wird — so ergibt sich eme 
jährliche Stromeinnahme durch Nutzwagen von 
etwa 14 Mill. M. Die Erträgnisse für Ladung 
der Luxuswagenbatterien jener 34 000 Wagen 
können oberflächlich etwa auf 17 Mill. M ge- 
schätzt werden, so daß also den amerikanischen 
Elektrizitätswerken insgesamt nur für Ladun: 
von Elcktromobilbatterien jährlich etwa 31l. 
Mark zufließen dürften, eine Summe, die den 
Werken sicherlich zum großen Teile ent- 
gangen wäre, wenn sie nicht rechtzeitig ziel- 
bewußte Propaganda zugunsten des ek k- 
trischen Wagens hätten einsetzon lassen. 

Gegenüber dieser glänzenden Entwicklung 
in den Vereinigten Staaten von Nordamerika, 
wo also insgesamt etwa 50 000 elektrische 
Wagen laufen und wo, wie betont werden mub, 
die Entwicklung des Elektromobils durchaus 
noch nicht ihren Höhepunkt erreicht hat). 
ist naturgemäß die Zahl elektrischer Wagen 
in Deutschland, die sich insgesamt auf uur 
etwa 1700 beläuft und von denen noch rund 
800, also fast die Hälfte, auf Berlin entfallen, 
nur als recht bescheiden zu bezeichnen. 

Zweifellos aber liegt auch in Deutschland 
noch ein außerordentlich weites Gebiet für 
die Einführung von Elektromobilen Vor. 
das sich erschließen würde, wenn sich vo 
allen Dingen die Blektrizitätswerke zur Mit- 
arbeit bereit finden ließen und, wie m den 
Vercinigten Staaten, zunächst durch eisen“ 
Beispiel mit Beschaffung elektrischer Wagen. 
sodann durch Propaganda in ihrem Kunden 
kreise, durch Einrichtung von Ladestation! 
und vor allem durch Gewährung wirklich hilli- 
ger Stromtarife an der Einführung clektriseh"! 


) Noch kürlich hat der bekannte Elektrotechmbr 
der General Eleetrie Cos Steinmetz, in enem 
trage vor der National Elecetrie Light Assowatwti x 
Philadelphia sieh über Klektromobil® in dem AT ir 
äußert, daft er hofft, in 10 ‚Jahren würden etwa 1 pi 
elektrische Fahrzeuge in Amerika laufen mit enem Strol 
verbrauch von jährlich 75000000 $ 
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Wagen mitarbeiten würden. Gerade die Fest- 
stzung eines niedrigen Tarifes für Lade- 
energie ist aber durchaus erforderlich, wenn 
elektrische Wagen lebensfähig sein sollen. 
Une Frage läßt sich auch der Strompreis so 
bemessen, daß der Abnehmer einen billigen, 
wirtschaftlich arbeitenden Wagenbetrieb hat, 
und daß dennoch dem Elektrizitätswerk noch 
an wirklich beträchtlicher Nutzen verbleibt; 
man muß nämlich berücksichtigen, daß durch 
ie Ladung von Elektrumobilbatterien dem 
Eirktrizitätswerk nur eine Erhöhung der di- 
wkten Erzeugungskosten, der Ausgaben für 
Kuhle, Wasser usw., nicht aber der indirekten 
Betriebskosten erwächst, und nennenswerte 
Kosten für Neuanschaffungen kaum ent- 
teen dürften. 

Schließlich mag es auch nicht unan- 
bracht erscheinen, noch darauf hinzuweisen, 
weiche Summen dem deutschen Nationalver- 
moren jährlich durch den Benzinverbrauch 
ler Automobile entzogen werden und an das Aus- 
and verloren gehen. Nach einer kürzlich ver- 
‚ifentlichten Zusammenstellung!) beträgt der 
ärliche Benzinverbrauch allein bei den Ber- 
mer Automobilen durchschnittlich 124 326 1. 
gt man nun ausschließlich den Verbrauch 
ler Droschken, Last- und Lieferungswagen 
owie der Omnibusse zugrunde, läßt also alle 
uxsuswagen, Subventionswagen und Drei- 
äder beiseite, so sind für diese Fahrzeuge 
äclich 94 358 oder im Jahre mehr als 33 Mill. l 
u Benzin oder Benzol erforderlich, die bei 
inem Durchschnittspreise von rund 80 Pf für 
las Liter etwa 10 Mill. M kosten. 

Macht man nun die Annahme, daß es ge- 
inge, die Hälfte dieser Berliner Nutzwagen 
lektrisch zu betreiben, so würde dann in Ber- 
ın jährlich die Summe von 5 Mill. M für 
jenzin und Benzol weniger verbraucht. Nuu 
vrd aber das Benzin bekanntlich fast ganz 
om Auslande bezogen. Von den 5 Mill. M 
eht daher ein großer Teil, der für den Ankauf von 
3enzin Jährlich nur in Berlin verausgabt wird, 
lem deutschen Nationalvermögen verloren; er 
önute statt dessen aber anderseits der Ber- 
wer Elektrizitätsindustrie zum größten Teil 
wließen, wenn es sich erreichen ließe, daß die 
serliner Nutzkraftwagen annähernd in dem 
neeleuteten Umfange elektrisch betrieben 
sürden. Natürlich aber sind die Werte, die in 
hnlichem Sinne für ganz Deutschland jährlich 
n Frage kommen, die z. Zt. ins Ausland ver- 
oren gehen, sich aber eventuell zu Nutzen der 
lektrotechnischen Industrie hereinholen ließen, 
inzleich viel größer als die erwähnten, nur für 
serlin in Betracht kommenden Zahlen; sie be- 
sufen sich jedenfalls auf viele Millionen Mark 
m Jahre. 

Das Elektromobil bringt somit da, wo es 
mter gegebenen örtlichen Bedingungen am 
’latze ist, für den Besitzer des Wagens 
wnnenswerte technische und wirtschaftliche 
vorteile, bildet für das Elektrizitätswerk einen 
sonders günstigen Verbraucher und trägt 
nit dazu bei, bedeutende Summen jährlich 
u ersparen, die sonst dem Nationalvermögen 
ntzogen und dem Auslande zufließen würden. 

Es darf mit Sicherheit erwartet werden, 
laß dieVerwendung der Elektromobile noch eine 
Hlänzende Steigerung erfahren wird, wenn 
‘or allem die Leiter der großen oder kleinen 
Giektrizitätswerke sich entschließen, auch an 
hrem Teile dem elektrischen Wagen die Wege 
m seiner weiteren Einführung zu ebnen. 


Die Versorgung der Niederlande mit 
elektrischer Energie. 


Die Aufmerksamkeit der niederländischen 
Regierung hat sich in den letzten Jahren be- 
wnders dem Problem einer rationellen Elektri- 
ntätsversorgung des Landes zugewandt. Sie 
at dabei zu der Ansicht gekommen, daß zwar 


ı „Berl. Tagebl.“ vom 7. VH. 1914 
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ein Bedürfnis für elektrische Energie allge- 
mein besteht, jedoch dasjenige, was eine ra- 
tionelle Elektrizitätsversorgung bei dem gegen- 
wärtigen Stande der Wissenschaft und Technik 
für Industrie und Verkehr bedeuten könnte, in 
den beteiligten Kreisen nicht immer verstan- 
den wird. Die Anzahl der elektrischen Kraft- 
zentralen in den Niederlanden vergrößert sich 
zwar allmählich, allein der Nutzen, welcher 
aus der neuen, zur Verfügung stehenden Kraft 
gezogen werden könnte, wird durch die Weise, 
in der die Zentralen über das Reich verbreitet 
sind, in nicht geringem Maße beeinträchtigt. 

Die Lösung des Problems, welche Maß- 
regeln von der niederländischen Regierung zu 
treffen seien, um dem Bedürfnis für elek- 
trische Energie in den verschiedenen Teilen 
des Königreichs, namentlich auf dem flachen 
Lande, in möglichst zweckmäßiger und ökono- 
nıischer Weise zu entsprechen, wurde im Jahre 
1911 einer aus Fachmännern und Staatsbe- 
amten bestehenden Staatskommission anver- 
traut. 

Der kürzlich erschienene Kommissions- 
bericht!) beleuchtet das Problem in techni- 
scher und wirtschaftlicher Hinsicht und dürfte 
wegen der durchaus eingehenden und klaren 
Behandlung der vielen damit verbundenen 
Fragen auch über die Landesgrenzen hinaus In- 
teresse finden. Der Bericht ist eingeteilt in 
zehn Abschnitte und wird erläutert durch 
46 Tabellen und 16 sehr detaillierte Schau- 
linien und Karten. Die Beilagen enthalten: 
Entwurf eines Königlichen Erlasses zur Kon- 
zessionsgewährung für den Bau und den Be- 
trieb von Einriehtungen zur Erzeugung, Lei- 
tung, Umformung, Verteilung und Lieferung 
elektrischer Kraft, mit Ausnahme von Einrich- 
tungen für Traktionszwecke, Telegraphen und 
Telephonen, sowie einen Entwurf für Konzes- 
sionsbedingungen. 

Die Behandlung des Stoffes läßt sich in der 
Hauptsache wie folgt zusammenfassen: 


Die bestehende Flektrizitätsversorgung. 
l. Versorgung aus Öffentlichen Zentra- 
len. Am 1. I. 1913 bestanden in Holland im 
ganzen 82 elektrische Zentralen, u. zw. 24 städti- 
sche (wovon 10 auch die Elektrizität für 
Straßenbahnen liefern), 40 Privat-, 4 Privat- 
Straßenbahnzentralen und 14 Zentralen als 
Nebenbetrieb industrieller Unternehmungen”), 
Die Gesamtleistung ihrer Stromerzeuger be- 
trug 87500 kW, die der Antriebsmaschinen 
rd 98400 kW. Besonders erwähnt werden zwei 
Zentralen der Staatsbergwerke zu Heerlen, 
welche zugleich den größten Teil Süd-Limburgs 
versorgen; vier Zentralen des Reichs-,,Water- 
staat“ (Wasserbauverwaltung): zu Ymuiden 
(zum Antrieb der großen Schleuse im Nordsee- 
kanal und der Hafenanlagen), zu Terneuzen 
(zum Antrieb von Schleusen, Drehbrücken und 
zur Beleuchtung des Kanals), zu Raamsdonk 
und Dussen zum Trockenlegen verschiedener 
Polder. Noch bestehen drei größere Kraftan- 
lagen zum Antrieb von Eisenbahnbrücken 
zu Hembrug, Velzen und Gouda und einige vom 
Marine-Amt verwaltete elektrische Installa- 
tionen in den Leuchttürmen zu Terschelling, 
Ymuiden, Scheveningen und Westkapelle. 

Die Leistung der niederländischen Zentra- 
len am 1. I. 1913 ergibt sich aus folgender Zu- 
Bammenstellung: 


%/, der Gesamt- 
Leistung zahl 


kW 


Anzahl kW 


Zen- 


tralen | kM 


51 


101 „ 200 18,3 | 2,4 
201 „ 500 15,9 5,0 
501 „ 1000 8,5. 6,6 
1001 „ 2000 7,3 10,8 
2001 „ 5000 6,2 19,9 
5001 „, 10 000 2,4 13,8 

über 10 000 2,4 : 40,0 

Zusammen | 82 | 87 506 | 100,0 100,0 


1) Verslag der Staatscommissie, ingesteld bij Konink 


lijk besluit van 14. Juli 1911. n". o% om van advies te dienen 
omtrent de vraag, welke maatregelen genomen kunnen 
worden om te bevorderen, dat in de behoefte aan electri- 


sche kracht. welke in verschillende streken des lands en 
met name ten plattelande bestaat, op zoo doeltretfend en 
z00 econnmisech mogelijke wijze worde voorzien. 

Vgl. hierzu auch .FTZ* 1913, S. 917: 1914, 8. 100. D.S. 
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In diesen Unternehmungen war ein Ka- 
pital von 34,5 Mill. G (1 G = 1,68 M) investiert. 
Die Elektrizität, welche sie 1912 lieferten, be- 
hef sich auf: 


. 32 231 446 kWh 
. 33772792 , 
. 31365 946 „_ 


> nn En. | || m nm 


. 97 370 184 kWh. 


für Beleuchtung 
» Kraft 
„ Balınen. 
Zusammen . 


2. Versorgung’aus Fabrikzentralen. 
Seit 1893, als der erste elektrische Laufkran 
in den Niederlanden in Gebrauch genommen 
wurde, hat sich die Anzahl Fabriken mit 
eigener Elektrizitätsversorgung rasch vergrö- 
Bert. Es gab deren am 1. I. 1913 im ganzen 
1360 mit einer Leistung von rd 129 500 kW. 
An diese Werke waren 7057 Motoren mit einer 
Gesamtleistung von 62 984 kW angeschlossen, 
während 11 049 Motoren mit einer Leistung von 
nur 36 606 kW von den unter 1 erwähnten 
Zentralen gespeist wurden. 

Vergleich der Niederlande mit einigen an- 
deren europäischen Staaten. Es wurden in Be- 
tracht gezogen: 


Oberfläche Einwohner- 
Staaten 28 

km? Millionen 
Niederlande 32 600 | 6,114 
Dänemark 38 969 2,772 
Württemberg 19 512 2,505 
Schweiz 39 941 3,753 
Belgien . 29 455. 7,490 
75 870 6,887 


Bayern 


Aus der Statistik der Elektrizitätsbetriebe 
in diesen Staaten erhellt, daß, wenn man die 
Anzahl der auf 1000 Einwohner in den Nieder- 
landen installierten Kilowatts zu 1 ansetzt, sie 
sich für die anderen Staaten wie folgt stellt: 
Bayern 0,8: Dänemark 0,9; Württemberg 1,5; 
Belgien 2,7; Schweiz 6,4. Bedeutend ist die 
Entwicklung Belgiens, wo mit dem Bau elek- 
trischer Zentralen zu derselben ‚Zeit angefangen 
wurde wie in Holland. 

Ein Vergleich des Elektrizitätsverbraucha 
in 75 europäischen Gemeinden ergibt, daß 
dieser auf den Kopf der Bevölkerung durch- 
schnittlich 29,9 bis 56,3 und”’68,9k\Wh in Ge- 
meinden niit einem Versorgungsgebiet von bzw. 
bis 50 000, bis 100 000 und über 100 000 Seelen 
beträgt. In den Niederlanden gab es im Jahre 
1912 neun Gemeinden mit weniger als 50 000 
Seelen, recha mit 50 000 bis 100 000 und drei 
mit über 100 000 Seelen, welche einen Elektri- 
zitätsverbrauch von bzw. 16,1; 30,9 und 42,1 
kWh auf den Kopf der Bevölkerung aufwiesen. 
Während der Durcehschnittsverbrauch auf den 
Kopf der Bevölkerung 1911 im Deutschen 
Reich 30 kWh und in Bayern 281 kWh war, 
stellta er sich für die Niederlande auf 16,2kWh. 


Der zu erwartende Elektrizitätsverbrauch 
in den Niederlanden. Für Beleuchtung zeigt 
sich ein regelmäßiger Zuwachs des Energie- 
konsums, schritthaltend mit dem Gasverbrauch. 
Man erwartet, daß ersterer in den nächsten 
Jahren etwa 20, 15 und 8kWh auf den Kopf 
der Bevölkerung in Städten von mehr als 
100 000 und von 10000 bis 100 000 Einwoh- 
nern bzw. auf dem f.achen Lande betragen 
wird. Im ganzen Königreich wäre somit für 
diesen Zweck auf einen jährlichen Gesamtver- 
brauch von 84,787 Mill. kWh zu rechnen. 

Um zu erfahren, inwiefern die Industri- 
ellen bereit wären, ihre eigene Flektrizitäts- 
versorgung einzustellen und sich den bestehen- 
den oder neu zu bauenden Zentra’en anzu- 
schließen, wurde eine eingehende Untersuchung 
anzestellt. Viele waren der Meinung, daß es 
für sie das vorteilhafteste sei, ihre eigenen 
Kraftanlagen möglichst mit maximaler Be- 
lastung regelmäßig arbeiten zu lassen und nur 
einen eventuellen Mehrbedarf bei einer öffent- 
lichen Zentrale zu decken. Ein solcher An- 
schluß würde bei einem Preise, der von 2 bis 
6 et/kWh für die verschiedenen Gewerbezweige 
schwankt, Vorteil bringen. Fabriken mit grö- 
ßerem Dampfverbrauch, wie Bierbrauereien, 
Margarine-, Papier- und Seifenfabriken, können 
sich nicht so leicht darauf beschränken, ihre 
Kessel nur zur Erzeugung niedrig gespannten 
Dampfes zu benutzen und alle Triebkraft ander. 
weitig zu beziehen. 
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In der Kleinindustrie wird der Elektro- 
ınotor häufig dem, sogar einschließlich des 
Brennstoffes, billigeren Explosionsmotor vor- 
gezogen infolge der eine bedeutende Ersparnis 
bedeutenden geringen Anzahl Stunden, in 
denen er zu arbeiten hat. Doch wird es als be- 
denklich erachtet, daß der Fabrikant trotz 
eigener Hauptmaschine von andern abhängen 
soll. Eine zweite Schwierigkeit liegt darin, daß 
die öffentlichen Verwaltungen, die schon jetzt 
die Stromlieferung ausüben, sich nicht für 
längere Zeit auf einen bestimmten Preis fest- 
legen wollen, so daß die Ungewißheit über die 
Kosten der zu beziehenden Elektrizität viele 
davon zurückhält, sich völlig einer Zentrale an- 
zuschli. Ben. 

~ Aus der Enquete erhellt, daß die Elektri- 

zıtät der Großindustrie von den öffentlichen 
Zentralen nicht teurer als mit 2 bis 3 ct/kWh 
überlassen werden dürfe, und zu diesem Preise 
können bereits die größeren Werke liefern. Die 
Kleinindustrie würde wahrscheinlich noch bei 
einem Preise von 8 bis 10 ct die Gelegenheit er- 
greifen, elektrischen Strom zu bezi'hen. Der 
an nn Kraftverbrauch stellt sich wie 
olgt: 


Groß- | Klein- 
industrie | industrie 


297 141 | 


Energieverbrauch kW 31 566 
Anschlußwert 63 572 11 916 
Jahresverbrauch 

Mill. kWh 170,858 12,151 


erreicht also im ganzen 183 Mill. kWh jährlich. 

In der Landwirtschaft wird die Anwen- 
dung der Elektrizität nur für bestimmte Arbei- 
ten, Dreschen und Futtermahlen, erwartet und 
der jährliche Verbrauch für die nächste Zeit 
auf ca 3,690 Mill. kWh berechnet. 

Ein spezifisch niederländisches Interesse 
liegt in dem Trockenhalten der Polder, 
früherer Sümpfe oder Binnenmeere, welche 
wegen ihres fruchtbaren Bodens trockengelegt 
wurden, und aus denen noch beständig das 
Wasser entfernt werden muß. Anfänglich ge- 
brauchte man dazu Windmühlen. später Dampf- 
motoren, Verbrennungs- und Explosionsmo- 
toren und in neuester Zeit auch elektrische 
Energie. Zwei Zentralen, zu Raamsdonk und 
Dussen, mit einer Leistung von 208 und 260kW 
liefern Drehstrom von 3000 V und bedienen 
bzw. 32 und 21 Polder von bzw. 3740 und 4000 
ha. Jeder Polder hat seine Pumpanlage mit 
Kreiselpumpe, welche selbsttätig von einem 
Elektromotor in Betrieb gesetzt wird, je nach- 
dem das Wasser steigt oder fällt. Sieben städti- 
sche Zentralen liefern Strom zu ähnlichen 
Zwecken. Die bestehenden Dampfmotoren 
haben eine Gesamtleistung von 18 740 kW, die 
Windmühlen eine von 6700 kW. Überall, wo 
letztere einer mechanischen Anlage weichen 
müssen, wird vermutlich die Elektrizität vor 
dem Dampf- und Explosionsmotorenbetrieb be- 
vorzugt werden. Die oft noch ganz neu aufge- 
stellten Dampfmaschinen dürften dagegen nicht 
go leicht beseitigt werden. Die Energiemenge, 
welche man in nächster Zeit für den erwähnten 
Zweck benötigen wird, ist auf jährlich ca 13,5 
Mill. kWh berechnet. Sollte die geplante 
Trockenlegung des Zuidersees elektrisch er- 
folgen, so würden dafür jährlich ca 34 Mill. kWh 
erforderlich sein. 

Als Beförderungsmittel findet Elek- 
trizität Anwendung bei der elektrischen Haupt- 
bahn Haag-Rotterdam und bei acht elektri- 
schen Straßenbahnen, deren Gesamtlänge 85 km 
und deren Konsum rd 4,2 Mill. kWh jährlich 
beträgt. Für eine weitere Elektrisierung wür- 
den etwa sieben Dampfbahnen in Betracht 
kommen. deren Jahreskonsum zu 2,9 Mill. kWh 
geschätzt wird. Es bestehen neun elektrische 
städtische Bahnen, etwa sechs andere dürften 
in nächster Zeit folgen. 

Zusammenfassend werden die Mengen 
elektrischer Energie, welche künftig in den Nie- 
derlanden von Zentralen bezogen werden dürf- 
ten, wie folgt veranschlagt: 

für Industrie . . 183.009 Mill. kWh 


„ Beleuchtung 84,787 „ = 
„„ Landwirtschaft. 3,690 „, a 
„  Poldertro: knung. 13,394 , Re 

Bahnbetrieb 36,605 ,„ » 


“9 


Im Ganzen . . 321.486 Mill. kWh 
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Deckung des Elektrizitätsbedarfs. Es be- 
steht in Holland die Tendenz, die städtischen 
Zentralen zu Überlandzentralen zu entwickeln. 
Die kleineren, ausschließlich zur Beleuchtung 
dienenden Werke, welche nur einige Stunden 
am Tage Strom zu liefern brauchen und von 
einem Manne bedient werden können, kommen 
somit in eine ganz andere Lage, d. h. die eines 
Großbetriebes, wie Wasser- und Gas-Versor- 
gung. An sie tritt die Anforderung des konti- 
nuierlichen Betriebes heran, und bei Zunahme 
des Elektrizitätsverbrauchs in der Industrie 
wird die Maximalbelastung nicht mehr in die 
Abendstunden fallen. Die größte Schwierig- 
keit für einen kontinuierlichen Betrieb bietet 
die Nachtzeit, wenn der Verbrauch gering ist. 
Gerade in den niederländischen Poldergebieten, 
deren Austrocknung über Nacht stattfinden 
kann, liegen die Verhältnisse für eine regel- 
mäßige Entwicklung der Elektrizitätslieferung 
durchaus günstig. 

Bei einer mäßigen Belastung, wie in den 
Niederlanden üblich, kann die Versorgung aus 
einer Zentrale sich über ein Gebiet erstrecken, 
dessen Radius nicht viel größer als 15 km ist, 
bei einer Maximalspannung von 10000 V. 
Aus ökonomischen Gründen gibt es dann auch 
kein Bedenken dagegen, die Kabel unterirdisch 
zu verlegen. Bei Anwendung von Dreiphasen- 
wechselstrom mit der genannten Spannung 
würden Kabel von 3x 35mm? genügen, 
welche für 1 m ungefähr 3,50 G kosten und 
keinen größeren Spannungsverlust als 10% auf- 
weisen. Die Versorgung auf 14 km Distanz bei 
einem Vertrauch von 2 Mill. kWh würde so- 
mit für das Kabelnetz 49000 G, für den Bau 
einer Transformstorstation 20 000 G erfordern. 
Die Energie ließe sich somit zu ca 3 ct/kWh 
liefern, was allerdings bei einer kleineren Zen- 
trale nicht möglich ist. Das Versorgungsgebiet 
könnte sodann vergrößert werden durch Anlage 
von Spaiseleitungen nach Verteilungspunkten, 
entweder unter Anwendung von 10000 V, 
oder aber von bedeutend höheren Spannungen. 
Liegen die Verteilungspunkte nicht weiter 
als 40 km von der Zentrale entfernt, so wäre bei 
maximal 30 000 bis 40 000 V eine ökonomische 
Versorgung möglich. Demnach könnte eine Zen- 
trale ein Gebiet von 55 km Radius versorgen. 


Die Elektrizitätserzeugung in den Nieder- 
landen. Dampfkraft wird am meisten an- 
gewendet, namentlich unter Benutzung von 
Turbodynamos. Als Brennstoff dient zunächst 
Steinkohle, welche pro erzeugte kWh 0,8 ct 
kostet. Eine einzige Zentrale, zu Veendam, 
verfeuert Torf, dessen Preis sich auf 1,9 ct/kWh 
stellt. Nur in der unmittelbaren Nähe eines 
Moordistriktes kann die Torffeuerung für eine 
Zentrale vorteilhaft sein. Bei Erschöpfung des 
Bodens würde sie in solch immer ziemlich 
entlegener Gegend ihre Bedeutung einbüßen. 

Verschiedene Zentralen haben Diesel- 
motoren als Antriebsmaschinen, die für 1,11 
bis 2,74 ct/kWh Brennstoff verbrauchen. Unter 
450 kW bietet der Dieselmotorenbetrieb den 
Vorteil geringeren Anlagekapitals, welcher den 
größeren Leistungen wegen hoher Unterhal- 
tungskosten fehlt. 

12 Zentralen benutzen Sauggasmotoren; 
der Brennstoff kostet sie 1,9 ct/kWh. 

Bei der Betrachtung der Windkraft als 
Antriebsmittel wurden besonders die Erfahrun- 
gen der „Dansk Vind Elektrisitet Selskab“ zu 
Askov berücksichtigt. In den Niederlanden 
gibt es eine Windanlage zur Elektrizitätserzeu- 
gung, u. zw. in Haarle, deren Flügel einen 
Durchmesser von 7 m haben. Berechnet wurde, 
daß Windmotoren für kleinere Gemeinden, die 
nur mit Schwierigkeiten an Verteilungsnetze 
angeschlossen werden können, in Betracht 
kommen. Bei 30 000 kWh jährlich würde eine 
Anlage mit Akkumulatorenreserve für Dauer- 
betrieb etwa 12 000 G kosten, so daß die mit 
10°, angenommene Verzinsung und Abschrei- 
bung schon 4 ct/kWh ausmachen würde. 

Was Ebbe und Flut anbelangt, so be- 
steht ein Projekt des niederländischen Ingeni- 
eurs M. Ch. E. Bongaerts für deren Anwen- 
dung zum elektrischen Betriebe der Schleusen- 
tore in Hansweert. Von dem Wasserstrom 
getriebene Hydropulsoren sollen ein über den 
höchsten Flutwasserstand liegendes Bassin 
füllen. Das aus ihm abfließende Wasser setzt 
zwei Turbinen von ca 20 bis 30 kW in Betrieb, 
die mit einer entsprechenden Gleichstrom- 
maschine gekuppelt sind. Die Verhältnisse 
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zu Hansweert, wo eine Niveaudifferenz von 
3,92 m zwischen Ebbe und Flut besteht, lassen 
einen ernsten Versuch daselbst wohl ratsam er- 
scheinen, doch ist kaum zu erwarten, daß die 
Gezeiten bei dem Probleme der Elektrizitäts- 
versorgung Hollands eine bedeutende Rolle 
spielen werden. 


Deckung des Elektrizitäsbedarfs unter Be- 
nutzung der bestehenden Zentralen. Einige Zen- 
tralen, welche nur Gleichstrom erzeugen, und 
einige, die mit Explosions- oder Verbrennungs- 
motoren betrieben werden, lassen sich der Über- 
landversorgung nicht dienstbar machen, da- 
gegen bestehen 21 Anlagen, welche diesen 
Zweck schon erfüllen oder darauf einzurichten 
wären; es kommen noch zwei im Bau begrif- 
fene hinzu. Die Kreise mit 50 km Radius, 
welche um diese Zentralen geschlagen werden 
können, würden ziemlich das ganze Land um- 
fassen. Verschiedene der Werke liegen jedoch 
nahe beieinander, so daß sich einige ohne 
Bedenken beseitigen ließen. Die Versorgungs- 
gebiete der Zentralen Dordrecht, Rotter- 
dam, Delft, Gouda, Haag und Leiden z. B. 
fallen größtenteils zusammen. Ihr Bau hat 
denn auch unnötigen Kapitalsaufwand und un 
nötige Vermehrung der Gesamtbetriebskosten 
verursacht. Es erscheint nunmehr erwünscht, 
diese Zentralen nicht aufzuheben, sondern ihr 
Absatzgebiet gesetzlich einzuschränken. Übri- 
gens liegen sie wohl in den Bezirken des 
bedeutendsten Energiebedarfs. Unter diesen 
Umständen wird, mit Ausnahme entlegener 
Gegenden, vor dem Bau neuer Kraftanlagen 
gewarnt und eine zweckmäßige Verbindung der 
bestehenden Überlandzentralen zur Sicherung 
einer allgemein ökonomischen Stromlieferung 
empfohlen. 

Die Behörde und die Elektrizitätsversor- 
gung. Die Elektrizitätsversorgung ist entweder 
Monopol der Gemeindebehörden oder Gegen- 
stand einer Konzession von Privatunterneh- 
mungen. 

Im Jahre 1911 wurde in den Provinzen 
Groningen und Nordbrabant von der Provin- 
zialbehörde eine eingreifende Regelung vorge- 
nommen, welche sich namentlich auf die Be- 
nutzung von Wegen und Grundstücken behufs 
Verlegung elektrischer Leitungen bezieht. Die 
hierzu erforderliche Genehmigung konnte ein- 
gezogen werden: erstens, wenn die Provinz zum 
Bau einer eigenen Zentrale schreitet, die die 
Versorgung desselben Gebietes übernimmt, ın 
welchem die Privatleitungen angelegt sind, 
und zweitens, wenn neue Erfindungen oder neue 
von Handel und Industrie gestellte Forderungen 
eine derartige Umgestaltung der Elektrizitäts- 
versorgung nötig machen würden, daß ihnen 
durch Abänderung oder Ergänzung der Kon- 
zessionsbedingungen nicht entsprochen werden 
kann. 

In beiden Fällen war die Provinz entweder 
befugt, die bestehenden Anlagen zu einem 
ihrem zur Zeit der Übernahme bestehenden 
Me entsprechenden Betrage zu übernehmen, 
oder aber zu einem Schadensersatz verpflichtet. 
Die Tarife der Privatzentralen waren der Kon- 
trolle der Provinzialbehörde unterworfen. Be- 
reits kurze Zeit darauf haben beide Provinzen 
sich dazu entschlossen, die ElektrizitätsversoT- 
gung selbst zu übernehmen. ‚ 

Die niederländische Staatskommission war 
jedoch der Ansicht, daß in Zukunft die Reichs- 
regierung in die Elektrizitätsversorgung gesetz- 
lich eingreifen solle. Die Überlandzentralen 
werden in den meisten Fällen verschiedene Ge- 
meinden versorgen, und die Grenzen ihres Ver- 
sorgungsgebietes werden nicht immer mit denen 
der Gemeinden und Provinzen zusammenfallen. 
Es ist daher geboten, daß hier eine über der 
Gemeinde- und Provinzverwaltung stehende 
Behörde waltet. Hierzu kommt, daß für die 
Verlegung der Leitungen von den Reichswegeß, 
Eisenbahnen usw. häufig Gebrauch gemacht 
werden muß, und mangels einer gehörigen Re- 
gelung sei zu erwarten, daß mehrere Zentralen 
denselben Weg benutzen und einander in der 
Entwicklung des Betriebes hemmen. Während 
also der Staat allgemein regelnd eingreift, sollen 
auch die Provinz- und Gemeindeverwaltungen 
kräftig mitarbeiten, um die Entwicklung der IM 
Volksinteresse liegenden Energieverrorgung ZU 
fördern. So wäre es zunächst Sache des Staates. 
die größeren Übertragungsleitungen, welche 
die Provinzen durchkreuzen, anzubringen, die 
Provinzverwaltungen kämen für die Bezirks 
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versorgungin Betracht, während die Gemeinde- 
behörden, insoweit sie keine eigene Zentrale 
besitzen, die elektrische Energie von dem Pro- 
vinzialbetriebe zu kaufen und der Bevölkerung 
zu liefern hätten. In besonderen Fällen, wo die 
Versorgung bereits durch Privatunternehmun- 
gen erfolgt, ließe sich von diesem Schema 
abweichen, auch könnte man die Versorgung 
entweder einer von den Gemeinden zu grün- 
denden Aktiengesellschaft, oder einem Konzern 
anvertrauen, an dem die Provinz den größten 
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Anteil hätte. 


werden können. 


dehnen. 


In dem Kommissionsberichte wird sodann 
das System einerstaatlichen Konzessions- 
erteilung stark empfohlen. Eine solche Kon- 
zession soll für ein bestimmtes Gebiet gelten, 
dessen Versorgung nach bestimmten Regeln 
dem Konzessionär auferlegt wird; der Preis, 
zu welchem die Energie zu liefern wäre, darf 
nicht willkürlich in die Höhe geschraubt, 
das Zusamımenarbeiten mit den andern Zen- 
tralen soll ermöglicht werden. 
zession wird entweder für die Erzeugung, Lei- 
tung, Umformung bzw. Lieferung elektrischer 
Energie, oder aber für Arbeiten behufs eines 
oder mehrerer dieser Betriebszweige erteilt 
Dieser Zustand besteht be- 
reits im Bergbaurevier Limburgs: die Staats- 
bergwerke erzeugen die Elektrizität, eine Pri- 
vatgesellschaft beutet das Hauptnetz aus und 
liefert die Energie entweder den Gemeindebe- 
hörden, oder den Einwohnern auf direktem 
Wege. Auch in den beiden obengenannten Pro- 
vinzen bestehen derartige Verhältnisse. 
Konzession soll zugleich den Charakter eines 
Monopols tragen, um der Konkurrenz vorzu- 
beugen. Die vom Konzessionär auszuführenden 
Arbeiten sollen der Aufsicht der Behörden 
unterworfen sein, schon aus dem Grunde, weil 
die verschiedenen Zentralen miteinander zu 
verbinden sind, und nur eine gleich sorgsame 
Ausführung des Ganzen die Störung des Zu- 
saınınenhanges durch ungenügende Zwischen- 
arbeiten verhindern kann. 
befugt sein soll, eine Konzession zurückzu- 
ziehen, rät die Kommission davon ab, dieses 
Recht auf sämtliche Überlandzentralen auszu- 
Indessen würde eine Enteignungs- 
klausel zum Schutz gegen Mißbrauch seitens 


des Konzessionärs wichtig sein. 


sorgungsprobleıms 


Ein Gesetzentwurf zur Regelung des Ver- 
auf Grund obiger Erwä- 
gungen der Staatskommission ist von der nie- 
derländischen Regierung den Generalstaaten 


bereits vorgelegt worden. 


Die Wünsche der Staatskommission werden 
am Schluß des Berichtes wie folgt zusammenge- 


faßt: 


1. Von der Regierung soll nur ausnahms- 
weise für den Bau und den Betrieb von An- 
lagen zur Erzeugung, Leitung, Umformung, 
Verteilung und Lieferung elektrischer Ener- 
gie Mitwirkung zugesagt werden, ohne daß 


to 


dafür eine Konzession erteilt wird; 


. Konzessionen sollen vorzugsweise öffent- 
lichen Behörden oder solchen Konzernen, 
auf welche jene einen bedeutenden Einfluß 


haben, verliehen werden; 


bei Konzessionserteilung sei immer darauf 
Bedacht zu nehmen, daß durch ein System 
von Überlandzentralen das ganze Land 
bald in möglichst ökonomischer Weise mit 
elektrischer Energie versorgt wird, daß wei- 
ter eine Vergrößerung der Anzahl der Zen- 
tralen nur in vereinzelten Fällen zweck- 
mäßig sein kann, und schließlich daß es 


für eine ökonomische und die Betriebs- 
sicherheit am meisten fördernde Versor- 
gung erwünscht ist, die Zentralen, wenn 
irgend möglich, miteinander zu verbinden, 
damit sie einander, falls nötig, unterstützen 
können; 

die Regierung soll ernstlich den Bau von 
Hauptleitungen von den Staatsbergwerken 
in Limburg aus nach bedeutenden Ver- 
brauchszentren erwägen; 


. folgende Lücken in der Gesetzgebung sollen 


baldigst ausgefüllt werden: gesetzliche Prü- 
fung der elektrischen Meßinstrumente, Be- 
strafung des Diebstahls elektrischer Arbeit 
sowie der Beschädigung elektrischer An- 
lagen und Leitungen. 
B. H. Verhagen, 
Wissenschaftlicher Mitarbeiter am 
Kgl. Niederl. Ministerium für Land- 
wirtschaft, Gewerbe und Handel. 


Eine Kon- 


Die 


Obwohl der Staat 
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Bezeichnung gemischt-wirtschaftlicher 
Unternehmungen. 


‘'hierbach vor, 
es sich lediglich um eine Untersc 


des Regiebetriebes oder in 
licher Unternehmungsform, 
Betriebes und der sogenannten 


einzuwenden. 


oder „O und P“ bzw. „P 


verfchlt, ja für undurchführbar. 


Verwaltun 


oder von Nebenverträgen zustehen. 


gung. 


mor dies beweisen: 
un 


buches‘“. 
wichtige Beschlüsse 


Statuten festgelegt werden könnte. 
gerade diejenigen 


tigen Konzessionen abhängig machen können. 


een für die Kapitalserhöhung und 
Satzungsänderung ist ferner im Statut der 
Gasvertriebsgesellschaft 


Saarbrücken, ?/.-Mehrheit im Statut des Elek- 


Elektrizitäts- und 


trizitätswerks Unterelbe A.-G. festgelegt. 


Ferner suchen sich die Privatgesellschafter 
einen maßgebenden Einfluß bei der Besetzung 


des Vorstandes. des wichtigsten Organs für die 
laufende Geschäftsführung der Aktiengesell- 
schaft, zu wahren. Beim Elektrizitätswerk 
Unterelbe hat der Privatgerellschafter das 
Recht, dem Aufsichtsrat Vorschläge bezüglich 
der Besetzung der Vorstandsmitgliederstellen 
und der sonstigen durch den Aufsichtsrat 
Unterelbe zu besetzenden Beamtenstellen zu 
machen. Die von der Stadt in den Aufsichtsrat 
Unterelbe entsandten Personen dürfen die von 
dem Privatgesellschafter vorgeschlagenen Per- 
sonen nur dann ablehnen, wenn wichtige 
Gründe hierfür sprechen. Fine ähnliche Be- 
stimmung findet sich bei dem Greoßkraftwerk 
Franken A.-G. in Nürnberg. Bei der Elektri- 
zitäts- und Gasvertriebsgesellschaft Saarbrük- 
ken wird eines von den Vorstandsmitgliedern 
durch den Privatgesellschafter bestellt. Dieser 
kann dem Vorstande Weisungen erteilen unter 
Wahrnehmung aller Rechte des Aufsichtsrats 
der Vertriebsgesellschaft. 

Zu diesem ausschlaggebenden Einfluß bei 
der Besetzung der Vorstandsstellen kommt 
noch das vertragliche Recht der technischen 
und wirtschaftlichen Beratung, der Überwa- 
chung des Unternehmens. So wirkt bei der 
Elektrizitäts- und GasvertriebsgesellSchaft.Saar- 
brücken der Privatgesellschafter bei der tech- 
nischen Einrichtung und Verwaltung der Be- 
triebsgesellachaft beratend mit und kontrol- 
liert laufend den Betrieb und die Wirtschafts- 
führung der Betriebsgesellschaft. Ähnliche Be- 


In der „ETZ“ 1914, S. 1013, schlägt Dr. 
die Verwaltungsform der 
öffentlichen Elektrizitätswerke durch kurze Be- 
zeichnungen zum Ausdruck zu bringen. Soweit 

kadare der 
verschiedenen Verwaltungsformen an sich han- 
delt, also des öffentlichen Betriebes in Form 
rivat wirtschaft- 
es rein privaten 
e l emischt- 
wirtschaftlichen Unternehmung in ihren ver- 
schiedenen Rechtsformen, ist dagegen nichts 
Den Grad des Einflusses von 
öffentlichen Verwaltungen und Privatgesell- 
schaftern in gemischt-wirtschaftlichen Unter- 
nehmungen durch Formeln, wie „O-P‘“, „P-0“ 
l und O“ zum Aus- 
druck bringen zu wollen, halte ich jedoch für 


An welchem Maßstab soll der Einfluß ge- 
messen werden ? Soll ihm vielleicht der Anteil 
des Privatgesellschafters oder der öffentlichen 
am Gesellschaftskapital zugrunde 
gelegt werden ? Dies würde bei vielen G.W. U. 
ganz irreführend sein, denn der Einfluß der Ge- 
sellschafter bemißt sich bei einer G.W. U. nicht 
nach der Höhe der Kapitalbeteiligung, sondern 
nach den Rechten, die ihnen auf Grund des 
Gründungsvertragen, des Gesellschaftsvertrages 

Der Um- 
fang dieser Rechte steht aber häufig im umge- 
kehrten Verhältnis zur Höhe der Kapitalbeteili- 


Einige Beispiele aus der Zahl der unter 
Beteiligung der großen Elektrizitätskonzerne 
in den letzten Jahren n A G.W. U. 
ei der Elektrizitäts- 

Gasvertriebsgesellschaft Saarbrücken, beiın 
Elektrizitätswerk Unterelbe A.-G., bei der 
Lahrer Straßenbahn A.-G. entfällt die Mehr- 
heit der Aktien auf die daran beteiligten öffent- 
lichen Verwaltungen. Sie gewährt ihnen jedoch 
in der Generalversammlung bei den wichtigsten 
Beschlüssen noch keine Stimmenmehrheit, da 
die Beschlußfassung mit qualifizierter Mehrheit 
eschehen muß. Es heißt z. B. in den Statuten 
der Lahrer Straßenbahngesellschaft: ‚Die Be- 
schlüsse der Generalversammlung erfolgen nach 
Maßgabe der Bestimmungen des Handelsgesetz- 
Daraus ergibt sich, daß besonders 
er Generalversammlung, 
wie Widerruf der Bestellung des Aufsichtsrats, 
Erhöhung des Aktienkapitals, Statutenände- 
rung, mit 34-Mehrheit gefaßt werden müssen, 
obwohl einfache Stimmenmehrheit a 
so 
eschlüsse, die für den wei- 
teren Ausbau des Unternehmens von Bedeu- 
tung sind, können nur mit Zustimmung der 
Minderheit, d. h. der Privatgesellschafter, ge- 
schehen, die ihre Zustimmung, falls z. B. die 
Kapitalserhöhung nicht in ihrem, wohl aber 
im öffentlichen Interesse liegt, von anderwei- 
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stimmungen finden sich bei der Straßenbahn 
Lahr A.-G. und beim Großkraftwerk Franken. 

Der Vorstand ist also in allen diesen Fällen 
vollständig in den Händen des Privatgesell- 
rei Er ist nur nach seinen Intentionen 
ätig. 

Endlich suchen sich die Privatgesellschaf- 
ter, soweit sie Fabrikationsfirmen sind, durch 
langjährige Bau- und Lieferungsverträge mit 
den gemischt wu schaftlichen Unternehmungen 
ein Bau- und Lieferungsmonopol zu sichern. 
Derartige Verträge bestehen beim Elektrizi- 
tätswerk Unterelbe A.-G., bei der Elektrizi- 
täts- und Gasvertriebsgesellschaft Saarbrücken, 
bei der Straßenbahn Lahr A.-G. Dort, wo 
solche J.ieferungsmonopole vertraglich nicht 
zu erreichen sind, wird versucht, sie in anderer 
Form herbeizuführen. 

Dagegen wird den öffentlichen Verwaltun- 
gen in der Regel die Mehrheit im Aufsichtsrat 
zugestanden. Doch ist diese für die Art der 
Geschäftsführung der Gesellschaft ziemlich be- 
langlos. Der Aufsichtsrat kann sich nicht um 
alle Einzelheiten der Geschäftsführung küm- 
mern. Er weicht in der Regel dem stärkeren 
Einflusse des Vorstandes. Vor allem aber sind 
die Vertreter der öffentlichen Verwaltungen 
rechtlich gar nicht in der Lage, die Inter- 
essen ihrer Verwaltungen in dem gemischt- 
wirtschaftlichen Unternehmen zu vertreten, in- 
sofern sie den Interessen des letzteren zuwider- 
laufen. Sie würden sich andernfalls haftbar 
und strafbar machen. 

Von einem maßgebenden Einfluß der öffent- 
lichen Verwaltungen auf das Unternehmen 
kann also in den vorgenannten Fällen, obwohl 
die öffentlichen Verwaltungen über die Mehr- 
heit des Aktienkapitals verfügen, gar keine 
Rede sein, mögen auch die Firmen, welche die 
Gründung von G.W. U. betreiben, ihn mit be- 
sonderem Nachdruck hervorheben. 

Ein wirklich zutreffendes Bild über die 
Verteilung des Einflusses wird man sich nur 
unter eingehender Berücksichtigung aller recht- 
lichen Beziehungen zwischen den privaten und 
öffentlichen Gesellschaftern und ihrer Rechte 
gegenüber den gemischt-wirtschaftlichen Unter- 
nehmungen selbst bilden können. In keinem 
Fall dürften die Verhältnisse so einfach liegen, 
daß man die Verteilung des Einflusses, ohne 
Widerspruch zu finden, durch ein „O-P“, 
„ P-O“ u. dergl. zum Ausdruck bringen könnte. 
Es ist daher am besten, man vermeidet solche 
Bezeichnungen ganz. Sie könnten nur zu un- 
liebsamen Irrtümern führen. Dr. Fasolt. 


KLEINERE MITTEILUNGEN. 


Physik 
und Theoretische Elektrotechnik. 


Die elektrische Entladung von Flüssigkeits- 

punkten und eine hydrostatische Methode zur 

Messung der elektrischen Intensität an ihrer 
Oberfläche. 


[J. Zeleny. Phys. Rev., Bd. 3, 1914, S. 69.] 


In derselben Weise wie früher die Bedin- 
gungen für die Patha cung von Metallspitzen, 
. h. Oberflächen mit kleinem Krümmungs- 
radius, festgelegt wurden, beschäftigt sich 
der Verfasser init den Entladungsbedingungen 
von Flüssigkeitskuppen, wie dieselben sich 
in eben abgeschliffenen Kapillarröhrchen er- 
zeugen lassen, dadurch daß durch geeignete 
Anordnung sich auf dem Ende des Rohres 
ein kugelförmiger Meniskus ausbildet, dem in 
der üblichen Weise eine Platte aus Metall in 
variabler Entfernung gegenübergestellt wird. 
Durch eine geeignete Anordnung ist auch 
der Formänderung des Meniskus infolge sei- 
ner elektrischen Ladung vorgebeugt, und es 
wird immer dieselbe Meniskushöhe erzielt. Es 
läßt sich mit der Apparatur gleichzeitig die 
elektrische Intensität an der Oberfläche des- 
solben messen. 

Als Versuchsflüssigkeit wurde angesäuertes 
Wasser benutzt. Es wurde bei positiver Ent- 
ladung gefunden, daß diese zunächst mit 
cinom momentanen Stromstoß begann, der 
dann aufhörte und sich nur durch Erhöhung 
des Potentials wieder herstellen ließ. Die 
intermittierenden Entladungen folgen sich mit 
Erhöhung des Potentials immer schneller, bis 
dann endlich ein kontinuierlicher Strom ein- 
setzt. 
Bei den intermittierenden Entladungen 
finden Schwingungen des Meniskus statt, und 
von einem kleinen Teil der Oberfläche geht 
eine Lichterscheinung aus in Richtung auf die 
Platte. Bei der kontinuierlichen Entladung ist 
die Oberfläche ruhig und son einer Leucht- 
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erscheinung bedeckt. Bei der negativen Ent- 
ladung ist die Oberfläche immer in Bewegung, 
und die Lichterscheinung hat die Form eines 
Büschels, welcher sich eine Strecke in die 
Luft erstreckt, die ungefähr gleich dem 
Radius des Meniskus ist. 

Die Radien der benutzten Flüssigkeits- 
oberflächen haben die Größe von ca 0,15 bis 
0,5 mm. 

Die Minimumpotentiale waren dieselben 
Bene und negative Entladung. 

‚Bei Potentialen, welche beträchtlich das 
Minimumpotential überstiegen, änderte, sich 
die Stromstärke nur wenig bei größeren Ände- 
rungen der Meniskushöhe. 

Die Temperatur des Meniskus war während 


für 


der Entladung niedriger als in den Zeiten ohne 


Entladun 


Durch den Einfluß von 3- und ;-Strahlen 
von Radium fand eine geringe Erniedrigung 
des Anfangspotentials statt. 

‚ Es waren ferner die gemessenen Flüssig- 
keitsminimumpotentiale beträchtlich geringer 
ale jene für feste Körper, z. B. Platin. K. 


Telegraphie und Telephonie 
mit Leitung. 


Der elektrische Ferndrucker der Firma 
Siemens & Halske. 


[R. v. Heider. Elektrotechnik und Maschinen- 
bau, Bd. 31, 1913, S. 25.) 


Die Nachteile der telephonischen Tele- 

rammübermittlung zwischen der Zentrale und 
en Abonnenten, die darin bestehen, daß die 
Geheimhaltung nicht ausreichend gesichert ist, 
und daß leicht Textverstümmelungen vorkom- 
men, vermeidet der Elektrische Ferndrucker der 
Siemens & Halske A.-G. Dieser Typendruck- 
telegraph läßt sowohl beim Geber wie beim 
Empfänger die übermittelte Nachricht in Druck- 
schrift erscheinen und ist infolge seines schreib- 
maschinenartigen Geberteils leicht zu bedienen. 
Seine Leistungsfähigkeit beträgt 800 bis 1300 
Wörter pro Stunde. 


Abb. 1. 


Stromlaufschema einer elektrischen 
Ferndruckeranlage. 


Abb. 1 zeigt das Stromlaufschema. Zum 
Antrieb des Ferndruckers dient ein Haupt- 
strommotor M, M, Der Kommutator C, C, 
hesteht aus zwei mit Zähnen ausgestatteten 
Radkränzen, von denen der äußere mit dem 
positiven, der innere mit dem negativen Pol 
einer in der Mitte geerdeten Batterie verbunden 
ist. Über die Segmente des Kommutators 
schleift die Bürste b. Beim gebenden Apparat 
gehen nun vom Kommutator über die Bürste b 
Ströme wechselnder Richtung über den Hebel h 
zum Linienrelais R, und in’ die Leitung. Im 
empfangenden Apparat gelangen diese Strom- 
stöße über das Linen cda R, und den in 
Empfangsstellung befindlichen Hebel h zur 
Erde. Die Linienrelais beider Apparate, deren 
Kontakte k, und k, mit den beiden Batterie- 
polen und deren Hebel mit dem Batteriemittel- 
punkt in Verbindung stehen, übertragen die 
Stromstöße wechselnder Richtung in Orts- 
stromkreise, in die die Druckmasnete D, Dha 
und die Fortschalterelais F F, eingeschaltet 
sind. Die Druckmagnete betätigen die Druck- 
vorrichtung, die Fortschalterelaiss dienen zur 
Herstellung des Gleichlaufs zwisehen Geber 
und Empfänger. 

Die Hervorbringung eines Zeichens ge- 
sehieht in der Weise, daß dureh Niederdrücken 
einer Taste beiim Geber die Sendebürste auto- 
matisch festgehalten und dadurch die Entsen- 
dun der wechselnden Stromstöße unter- 
brochen, dafür aber von dem Segment des 
Kommutators, auf welchem die Bürste stehen 
bleibt, ein Dauerstrom entsendet wird. Die 
Linienrelais übertragen diesen Dauerstrom in 
die Ortsstromkreise. Dadurch wird im Emp- 
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fangsapparat zunächst das Laufwerk und damit 
das Typenrad zum Stillstand gebracht, ander- 
seits wird in beiden Apparaten der Druck- 
magnet betätigt und die vor der Druckvorrich- 
tung befindliche Type zum Abdruck gebracht. 

Die Umschalter h und i, ip werden auto- 
matisch bewegt, u. zw. derart, daß die Emp- 
fangsstellung nach beendetem Geben selbst- 
tätig hergestellt, während die Gebestellung 
durch Niederdrücken der Anfangstaste durch- 
geführt wird. i 

Abb. 2 zeigt die Empfangsteile des Fern- 
diuckers. Die Laufachse A trägt an ihrem 
hinteren Ende die Antriebsfeder G, die von 
dem Motor M in Spannung gehalten wird, in 
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Abb. 2. 


der Mitte das Kegelrad n, davor die beiden 
Zahnräder 2, und z,, die für die zwangsläufige 
Fortbewegung der Achse dienen, und am vor- 
deren Ende das Typenrad V. F ist das Fort- 
schalterelais, dessen Anker d durch die wech- 
selnden Stromimpulse einmal nach links und 
einmal nach rechts umgelegt wird. Der Anker 
trägt an seinem freien Ende ein Stahlplättchen 
P, das sich dabei abwechselnd gegen die Zähne 
der gegeneinander um 1, Zahnlänge versetzten 
Zahnräder z,. 2 legt. Das Plättehen P gestattet 
somit bei jedem Hub des Ankers eine Fortbe- 
wegung der Achse um 1% Zahnlänge Die 
drehende Bewegung der Achse wird durch das 
Kegelrad n auf die Komiınutatorbürste über- 
tragen, die bei jeder Fortbewegung der Zahn- 
räder 2, 2, um ein Segment weiterschreitet. 
Gleichzeitig bewegt sich das Typenrad um eine 
Typenbreite weiter. Auf diese Weise werden 
durch die Fortschalterelais auf beiden Stationen 
die Laufwerke in demselben Schritt weiterbe- 
wegt. die Typenräder laufen also synchron. 

Neben dem Kegelrad n ist eine Schnecke 
montiert. Auf ihr schleift das an der Feder f 
befestigte Metallstück q, das bei der drehenden 
Bowogung der Laufachse längs der Schnecke y 
herabgleitet. Die Feder f, sitzt an aem dreh- 
baren Arm e, in dessen Ansatz g sich der Stift t 
mit dem Kopfe v frei bewegen kann. Sobald 
das Metallstück q auf der Schnecke herabge- 
erlitten ist, erfaßt. die auf der Laufachse befestigte 
Nase S den Kopf v. so daß der Gang der Lauf- 
achse gesperrt wird. Der Kopf t stößt dabei 
egen die Schraube s und bringt dadurch den 
inienumschalter U in die Ruhe- und Emp- 
fangsstellung. Auf diese Weise wird sowohl 
beim Geber wie beim Empfänger, sobald am 
Geber keine Taste mehr gedrückt wird, nach 
einigen Umdrehungen automatisch die Ruhe- 
und Empfangsstellung hergestellt. ee 

Die Wiederauslösung des Laufwerks in 
beiden Apparaten, sobald mit Geben begonnen 
wird, erfolgt durch Druck der Buchstabenweiß- 
taste B. Beim Drücken dieser Taste stößt im 
Geber der auf dem senkrechten Schieber der 
Taste befindliche Ansatz 6 gegen den Hebel e, 
wodurch die Sperrung zwischen der Nase S 
und v aufgehoben wird. Die Laufachse ist also 
entkuppelt. Gleichzeitig wird durch den Arm 7 
des Schiebers der Linienunischalter U in die 
Gebestellung gebracht. Es gehen nunmehr 
vom Kommutator des Gebers abwechselnde 
positive und negative Stromstöße in die Lei- 
tung, die aber den Empfänger nicht auslösen 
können. Jedoch wird beim Drücken der Taste B 
am Geber die Sendebürste automatisch fest- 
gehalten., u. zw. auf einem bestimmten nega- 
tiven Segment. Es wird daher nunmehr ein 
negativer Danerstrom ontsendet, der im Emp- 
fünger den Pruckmarcneten betätigt und den 
Druckhiebel D gegen das Typenrad schleudert. 
Bei dieser Bewegung des Druckkebels schlägt 
der Ansatz S gezen den Arm e und bewirkt 
dadureh die Authebung der Sperrung der Lauf- 
achse. 

Das Typenrad besitzt hinsichtlich des Fi- 
wurenwechsels eine besondere, von allen übrigen 


Empfangsteile des elektrischen Ferndruckers. 
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ern abweichende Form. 
ährend sonst der Wechsel von Buchstaben 
zu Ziffern in der Drehrichtung des Typenrades 
erfolgt, geschieht dies beim Ferndrucker in 
achsialer Richtung. Das Typenrad trägt daher 
zwei Reihen Typen, in der einen die Ziffern und 
Zeichen, in der anderen die Buchstaben. Die 
achsiale Verschiebung des Typenrades oberhalb 
der Druckvorrichtung erfolgt mechanisch durch 
Drücken der Tasten ‚„Ziffernweiß‘‘ bzw. ‚‚Buch- 
stabenweiß‘‘. 
Abb. 3 zeigt die Sendeteile des Apparate. 
Die Zähne der Radkränze des Kommutators C 
‚ greifen gegeneinander in die Lücken des anderen 
ı ein, so daß immer ein positiver Zahn neben 


Abb, 3. Saundeateile des elektrischen 
Ferndruckers. 


einem negativen zu liegen kommt. Über diese 
Zähne schleift die Bürste b, von der der Strom 
mittels der Feder fe abgenommen wird. Die 
Bürste ist an einer Hülse befestigt, die auf der 
Kommutatorschse lose aufsitzt und an ihrem 
unteren Ende den Arın p trägt. Dieser bewegt 
sich über einer Stiftbüchse, die entsprechend 
den 28 Tasten 28 Schlitze besitzt. Beim Nie- 
derdrücken einer Taste wird in der Stiftbüchse 
der zugehörige Stift aus seiner Öffnung heraus- 
gehoben. Der sich drehende Arm p und die 
mit ihm gekuppelte Bürste werden also an einer 
bestimmten Stelle angehalten, die Bürste sendet 
nun, solange sie auf einem Segment des Kom- 
mutators stillsteht, einen Dauerstrom in die 
Leitung, der im Empfänger den Druckmagneten 
auslöst. Nach Loslassen der Taste kehrt der 
Stift durch Federwirkung in seine Ruhelage 


zurück, so daß die Bürste sich weiter drehen 
kann. 
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Baneris I 
Stationseinriehtung mit Gleichstromanschlub 
für den eloktrischen Ferndrucker; 


Balere I 
Abb. 4. 


Eine Ferndruekerstation besteht le 
dem beschriebenen Apparat; der Stromque 
und einer Anschlußtafel mit Sicherungen und 
Anschlußdosen. Da für den Eetrieb eine Inn 
stante Spannung erforderlich ist, wel i 
Sammlerbatterien verwendet, die aus A 
Gruppen zu je sechs Zellen bestehen. le 
Gruppe hat also 12 V Spannung. Die Kinn 
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tung der Anschlußtafel richtet sich danach, 
ob die Sammler in der Station selbst aufge- 
laden werden können, oder ob sie zur Aufladung 
ausgewechselt werden müssen. l 

Die Schaltung einer ‚Station mit Gleich- 
strumanschluß‘‘ zeigt Abb. 4. Die Stromquelle 
hesteht hier aus vier Gruppen zu sechs Zellen. 
/wei Gruppen dienen für den Betrieb und zwei 
stehen auf Ladung oder zur Reserve. Die Um- 
‚chaltung erfolgt mittels des Schalters U. Die 
untere Schalttafel trägt in der Mitte die An- 
shlußdose für den Ferndrucker nebst einer 
Ruf- und Sechlußtaste, die für den Verkehr 
mit der Zentrale dient, rechts den Schalter für 
die Batteriezuführungen und links die Anschluß- 
lose für die Ferndruckerleitung. Zwischen beide 
Leitungszweige ist ein Kondensator geschaltet, 
um etwaige Toduktionswirkun en auf fremde 
Leitungen aufzuheben. Die obere Schalttafel 
rigt außer dem I,adeumschalter die Apparate 
usw. für den Anschluß an das Netz. 

Es genügt im allgemeinen, täglich eine der 
Katterien eine Stunde lang zu laden, um einen 
icheren Betrieb zu erzielen. 

Die Stationen ohne Anschluß an das Gleich- 
‚tromnetz sind entsprechend einfacher einge- 
achtet. 

Da die Teilnehmer nicht nur mit der Tele- 
raphenzentrale, sondern auch untereinander 
kehren sollen, ferner auch von der Zentrale 
der von einer beliebigen Station aus an eine 
rüßere Anzahl von Teilnehmern Zirkular- 
elegramme abgegeben werden sollen, so muß 
n der Zentrale ein Klappenschrank aufgestellt 
verden, an dem die erforderlichen Schaltungen 
orgenommen werden können. Die Verbin- 
lungen werden mit Stöpselschnüren ausge- 
ührt. Zur Überwachung des Betriebes dienen 
reimeldeklappen, Galvanoskope, Schlußklap- 
en USW. 

Für die Abgabe bzw. Übermittlung von 
irkularnachrichten dienen besondere Einrich- 
ungen. Für die Übermittlung von derartigen 
ıschrichten an eine von Fall zu Fall festzu- 
etzende Zahl von Abonnenten sind vier Grup- 
en von zehn parällelgeschalteten Gruppen- 
linken vorgesehen. In diesen Klinken werden 
ie gewählten Abonnenten durch Stöpsel- 
:hnüre miteinander verbunden. Handelt es 
ch um die regelmäßige Abgabe von Zirkular- 
schrichten an eine bestimmte, von vornherein 
stgesetzte Gruppe von Abonnenten, 80 ge- 
'hieht dies mittels besonderer Gruppenschalter, 
ie so eingerichtet sind, daß durch Drehen einer 
valze die betreffenden Abonnentenleitungen 
arallelgeschaltet werden. Es sind mehrere 
nuppenschalter vorhanden; jeder kann für 
ne ganz bestimmte Gruppe von Abonnenten 
ngestellt werden. 

Für die Übertragung von Nachrichten an 
ne kleine Zahl von Abonnenten ist noch ein 
ı einen Abfragestöpsel angeschlossener Ab- 
-ageapparat (Ferndrucker) mit besonderer Ein- 
chtung vorhanden, der als Übertrager benutzt 
erden kann. 

Um bei der Übermittlung von Zirkular- 
shrichten in allen parallelgeschalteten Lei- 
ugen eine gleichmäßige Stromverteilung zu 
reichen, müssen sämtliche Leitungen den- 
iben Widerstand haben. Dies erreicht man 
arch Einschaltung von entsprechenden Aus- 
‚eichswiderständen in die rn 

ck. 


Dynamomaschinen, Elektromotoren, 
Transformatoren. 


Verkürzung der Erregungszeit von Spulen 
mit hoher Selbstinduktion. 


Elektrotechnik u. Maschinenbau, Bd. 31, 
| S. 441.] 


Bei Anlaßmaschinen in Leonardschaltung 
tes erwünscht, daß die Maschine rasch auf 
pannung kommt, damit der Motor den Ein- 
ellungen des Steuerhebels rasch folgen kann. 
‘. Weiler gibt eine Reihe von Methoden an, 
m dies zu bewirken. Am einfachsten ist die 
‚orschaltung eines Widerstandes, besonders von 
ohem Temperaturkoeffizienten, durch welchen 
t Zeitkonstante der Erregerwicklung herab- 
setzt wird. Die Spulenkästen sind aufzu- 
'hneiden, Pole und Joch aus Blechen oder aus 
ubeisen, zur Vermeidung von Wirbelströmen, 
erzustellen. t = 

Ein zweiter Weg besteht darin, zur Erre- 
ang der Anlaßmaschine eine gegenkompoun- 
lerte Erregermaschine mit großer induktiver 
rāgheit zu verwenden, also mit massiven Polen 
nd zur Gegenkompoundwicklung einen Neben- 
'hHuß zu legen. Bei einer dritten Methode 
1rd die Erregermaschine durch einen Motor an- 
etrieben, dessen Drehzahl mit zunehmender 
elastung abfällt. Bei genügend großen 
chwungmassen dieses Antriebsatzes erhält 
an die gleiche Wirkung wie bei einem Wider- 
tand, jedoch ohne Energieverlust. 
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In Ausnahmefällen läßt sich die Schaltung 
nach Abb. 5 annehmen, bei welcher die Schnell- 
erregung in der Erregerwicklung S, durch die 
Ladeenergie einer Drosselspule S, ermöglicht 
wird, deren Erregung durch das Parallelschal- 
ten eines Widerstandes r geschwächt wird. Die 


h L 


A bb. I. 


Spule s, muß aber von der Größenordnung der 
Erregerwicklung sein. Ein anderer Weg be- 
steht darin, bei Verwendung der gegenkom- 
poundierten Erregermaschine eine Drossel. 
spule parallel zu der Magnetwicklung der An- 
laßmaschine zu schalten. Die Zeitkonstante 
dieser Drosselspule muß größer als die der Ma- 
netwicklung sein. Am besten nimmt man dazu 
die Wicklung einer zweiten Gleichstromma- 


Abb. 6. 


schine. Das langsame Anwachsen des Stromes 
in dieser Drosselspule bewirkt ein rasches An- 
wachsen in der Feldmagnetwicklung der Anlaß- 
maschine. Bei der Schaltung nach Abb. 6 ist 
in Reihe mit der Feldmagnetwicklung S ein 
Autotransformator T geschaltet. Beim Schlie- 
Ben des Schalters kh wird in dem Transformator 
eine EMK erzeugt, welche den Erregerstrom i, 
zu stärken, î, zu schwächen sucht. Ght 


Abb. 7. 
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Schalter, Sicherungen und ähnliche 
Vorrichtungen. 


Elektrische Regelungsvorrichtungen 
zurKonstanthaltung von Drucken, Temperaturen, 
Flüssigkeitsständen. usw. 


Der praktische Betrieb von Zentralhei- 
zungen der verschiedensten Art, Dampftrock- 
nern, allgemeinen Dampfanlagen, elektrischen 
\Wärmeerzeugern, Gasfeuerungen usw. verlangt 
in den meisten Fällen nach möglichst selbst- 
tätig unabhängig und genau arbeitenden Ein- 
richtungen, die ein Zuviel oder Zuwenig ver- 
hindern und die Anlage so arbeiten lassen, wie 
es die jeweiligen technischen Verhältnisse 
und Betriebsanforderungen erheischen. In den 
uns von der „Deutschen Elektro-Regulierung 
G. m. b. H.“ in München übersandten Druck- 
sachen ist eine große Anzahl praktisch ausge- 
führter Anordnungen abgebildet. Aus dem In- 
halt greifen wir, ohne näher beschreiben zu 
wollen, einige Anordnungen heraus. 


Eine selbsttätige elektrische Präzisionskessel- 
regulierung für Dampf- und Warmwasserheizun- 


| gen dient dazu, die eingestellte Temperatur bei 


armwasserheizungen bzw. den eingestellten 
Druck bei Niederdruck-Dampfheizungen zu re- 
eln und konstant zu halten. Die Einstellung 
er gewünschten Temperatur oder des Druckes 
erfolgt an einem Hebelschalter, auf dem ver- 
schiedene Abstufungen eingestellt werden kön- 
nen. Mit Hilfe eines zwischengeschalteten Kon- 
taktthermometers (Kontaktmanometers), das 
mit der kleinen Schalttafel in Verbindung steht 
und die Temperaturen des Kessels oder des 
Rücklaufs anzeigt, öffnet und schließt ein klei- 
ner Elektromotor Frischluftklappe und Rauch- 
schieber des Kessels. Öffnen und Schließen ge- 
schieht nicht plötzlich und vollständig, sondern 
stufenweise nach Bedarf. Solange die gewünsch- 
ten Kesselverhältnisse andauern, bleiben Frisch- 
luftklappe und Rauchschieber : in ihrer je- 
weilligen Ruhelage, die Anlage arbeitet erst 
dann, wenn die eingestellten Grenzen über- 
oder unterschritten werden. Die Anlage pen- 
delt nicht zwischen Maximum und Minimum, 
sondern reguliert nur bei Berührung der einge- 
stellten Grenzen. 

Eine Pumpenregelung für Schnellumlauf- 
Warmwasserheizungen ist dazu bestimmt, bei 
Schnellumlaufheizungen die Pumpe selbsttätig 
ein- und auszuschalten, wenn die Temperatur 
im Heizungssystem den tiefsten oder höchsten 
Stand erreicht hat. Auch diese Einrichtun 
arbeitet von Kontaktthermometern aus un 
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wird in sinnreichen Abwechslungen und mannig- 
fachster Ausführung für diesem oder jenem 
Zweck entsprechend gebaut. 

. Selbsttätige Ein- und Ausschalter (Anlasser) 
für Elektromotoren, Pumpwerke usw. werden 
dazu benutzt, um abhängig von Uhrwerken, 
Thermometern, Manometern, Wasserstandsan- 
zeigern und dergl. selbsttätig und stufenweise 
Motoren von kleinen bis zu großen Leistungen 
OU enalten und nach Bedarf wieder auszu- 
BC n. 


Abb. 8 Selbstiätiges elektrisches Dampfreduzierventil. 


Bei selbsttätigen elektrischen Regulier- und 
Reduzierventilen (Abb. 8) wird durch die Ein- 
stellung am Hebelschalter ebenso wie beiden 
anderen Apparaten die Wirkungsweise der elek- 
trischen Anordnung festgelegt. Der auf dem 
Ventil, Schieber od. dergl. aufgebaute Motor 
öffnet und schließt den Ventildurchgang jeweils 
nach Bedarf. Die durchfließende Flüssigkeit, 
oder das Gas wird dadurch den Betriebsver- 
hältnissen entsprechend gedrosselt, und die ge- 
wünschten Temperatur- oder Druck verhältnisse 
werden auf diese Weise hergestellt. Selbsttätige 
Fernstellungen für Ventilationsklappen, Be- und 
Entlüftung können auch für beliebige Entfer- 
nungen angewendet werden und ermöglichen 
die selbsttätige Einstellung je nach Bedarf oder 
die Einstellung von Hand. Der. 


Leitungsanlagen für Starkstrom. 


Arbeiten der Kommission für Schutzvorrichtun- 
gen gegen Überspannung des Schweizerischen 
Elektrotechnischen Vereins. 


[Bull. des Schweizer. El. Ver., Bd. 4, 1913, 
S. 45 und 69.] 


Im Laufe des Berichtsjahres hat sich, wie 
H. Ringwald ausführte, die Tendenz, an 
Stelle von Hörnern Kondensatoren zu verwen- 
den, noch deutlicher gezeigt, als im vorher- 
gehenden Jahr. Auch in solchen Werken, in 
welchen man bisher an’ der Verwendung von 
Hörnern dogmatisch festgehalten hat, dringt 
immer mehr die Meinung durch, daß die Kon- 
-densatoren gegen steile Wellen einen besseren 
Schutz bieten als Ilörner. Das Elektrizitäts- 
werk Haute-Rive, das von Hörnern zu Konden- 
satoren allmählich übergegangen ist, hat sta- 
tistisch nachgewiesen, wie die Störungen in 
den Gebieten, die an Stelle von Hörnern mit 
Kondensatoren geschützt wurden, nach und 
nach abgenommen haben. Ein Elektrizitäts- 
werk teilte mit, daß von 90 Störungen 19 Fälle 
auf solche Stationen gefallen sind, die mit 
Kondensatoren geschützt waren, während 71 
Fälle auf mit Hörnern geschützte Stationen 
Bezug haben. 

Die gleichzeitige Verwendung von Hör- 
nern und Kondensatoren in einer und derselben 
Station ist verwerflich. Es ist nicht notwendig, 
jede kleine Abzweigung, z. B. solche zu Mast- 
transformatoren, mit Schutzapparaten auszu- 
rüsten; es genügt, wenn die hauptsächlichsten 
Punkte im Netz kräftig geschützt sind. Zum 
Schutze von Zweigleitungen zu Transformator- 
stationen gegen in den Hauptleitungen auf- 
tretende Wanderwellen empfiehlt es sich, in die 
Zweigleitungen gleich an den Abzweigungsstel- 
len eiserne Drosselspulen (Spiralen) einzubauen 
und diese eventuell noch in den Transformator- 
stationen zu wiederholen. In vielen Fällen ge- 
nügt es, in der Station eine Erdschlußspule an- 
zubringen. 

Wasserstrahlapparate sind auf kaum mehr 
als 3 bis 4 km im Umkreis wirksam. Wenn man 
aueh mit ihnen sehr gute Erfahrungen gemacht 


hat, wendet man sich von ihnen neuerdings 
wegen ihres großen Wasser- und Energiever- 
brauchs ab und verwendet statt ihrer Erdschluß- 
Drosselspulen. Erdschlußspulen für Dreiphasen- 
strom dürfen nicht dreipolige Spulen sein, son- 
dern sie müssen zwecks Vermeidung von Durch- 
schlägen aus je drei einpoligen Drosselspulen 
mit getrennten Eisenkernen gebildet werden. 

ie Kommission hat fünf verschiedene 
Vorrichtungen zu dem Zwecke angegeben, die 
Natur der zur Erde fließenden Ströme zu erfor- 
schen. Eine dieser Einrichtungen besteht aus 
einer einstellbaren Funkenstrecke und einem 
zwischen den Elektroden angeordneten, ab- 
laufenden Papierstreifen. Die Durchschlagstel- 
len im Papier sollen an der Richtung der Ab- 
biegung der Papierränder erkennen fassen, ob 
der abgeflossene Strom Gleich- oder Wechsel- 
strom war. Zu dem gleichen Zweck dient ein 
elektrolytisches Bad mit Kupfervitriol und 
Kohleelektroden, desgleichen ein Siemenssches 
Horn mit einer dieser parallel geschalteten Dros- 
selspule, der eine Sicherung vorgeschaltet ist. 
Wechselstromentladungen gehen nicht durch 
die Drosselspule, sondern über die Funken- 
strecke, während Gleichstromentladungen den 
erstgenannten Weg einschlagen. (Diese An- 
nahme wird wegen der schnell veränderlichen 
Stärke der Gleichstromentladungen meistens 
nicht zutreffen.) Auf den Hörnern sind Papier- 
fähnchen angebracht, die das Funktionieren 
der Hörner zeigen sollen. 

Ein Siemenssches Horn mitin verschiedenen 
Höhen der Hörner angebrachten feinen Siche- 
rungsdrähten hat den Zweck, auf die Energie- 
mengen der Entladungen schließen zu können. 
Als weiteres Versuchsschema wird eine Kon- 
trollschaltung angegeben, bei der drei Leitungen 
zueinander parallel gelegt sind. Die eine enthält 
eine Funkenstrecke mit einem in ihr liegenden 
Papierschirm, der zweite enthält eine Schmelz- 
sicherung, und die dritte eine ebensolche mit 
der ersteren gleich stark dimensionierte Siche- 
rung und mit dieser in Reihe einen Konden- 
sator. Diese Schaltung dient namentlich dem 
Zweck, festzustellen, ob der Kondensator wirk- 
sam ist. 

Die bisher an Hand dieser ee Wo 
angestellten Beobachtungen lassen keine be- 


stimmten Schlüsse zu. Gr 
Bahnen und Fahrzeuge. 
Bau von Oberleitungen bei der französischen 
Südbahn. 


[J. Simey. Lumière Electrique, Bd. 23, 1913, 
S. 359.] 


Die französische Südbahn hat ursprünglich 
eine vollständig starre Fahrleitungsanlage, fer- 
ner die gewöhnliche, nicht nachgespannte Ket- 
tenaufhängung und endlich fünf verschiedene 
Systeme von nachgespannten Kettenaufhän- 
gungen erprobt und ist auf Grund dieser Ver- 
suche endgültig zur Wahl der einfachen, nicht 
nachgespannten Kettenaufhängung gekommen, 
u. zw. mit einem Stahlseil von 40 mm? als Trag- 
seil und einem Kupferfahrdraht von 100 mm? 
Querschnitt. 

Das starre System bestand aus einem drei- 
eckförmigen Gitterbalken, welcher mit senk- 
rechten Hängedrähten an einem starken Stahl- 
seil aufgehängt war. Die nachgespannten Ket- 
tenaufhängungssysteme weisen eine Nachspan- 
nung teils nur im Fahrdraht, teils sowohl im 
Fahrdraht als auch im Tragdraht auf. 

Die Wahl der einfachen Kettenaufhängung 
erfolgte, da diese gegenüber irgendwelchen nach- 
gespannten Systemen eine Ersparnis von etwa 
1200 bis 1600 M/km aufwies, während die starre 
Aufhängung die Verwendung ganz besonders 
gebauter Stromabnehmer notwendig machte. 

Den Vorzug der einfachen Kettenaufhän- 
gung gegenüber der gewöhnlichen Fahrdraht- 
aufhlängung ohne Tragdraht beweist die Süd- 


bahngesellschaft einfacherweise unter Be- 
nutzung folgender Formel: 
‚_a*.P?{f]l 1 T—T 
et: 
ern) es.E 1 


Hierin bedeuten: 


a die Tragweite in m (Mastentfernung), 

P das Gewicht von 1 m Kettenaufhängung, 

T, und T die Spannung des Tragseiles in kg 
bei der Temperatur I, und t in C, 

J die Differenz ł— t, 

s der Querschnitt des Tragseiles in ınm?, 

e der Wärmeausdehnungskoeffizient des 

‘I Tragseiles, 

E der Elastizitätsmodul des Tragseiles. 


Betrachtet man beispielsweise eine Fahr- 
drahtaufhängung mit einer Spannweite von 
25 m, einen Kupferfahrdraht von 50 mm? Quer- 
schnitt, ein Tragseil aus Stahl von 40 mm? 
Querschnitt und eine Temperaturönderung von 
58° C und nimmt an, daß die Sicherheit eine 
dreifache sein soll, und der Durchhang der Trag- 


seiles bzw. des Fahrdrahtes mit der Parabel von 
der Gleichung ı 


yẹ =2pr 
übereinstimmt, so findet man, daß der Durch- 
hang des Fahrdrahtes bei einfacher Aufhängung 
und niedrigster Temperatur beträgt 
252. 0,45 
8..650 
Bei der höchsten Temperatur wird nach obiger 
Formel (I) die Spannung des Fahrdrahtes 150 kg 
betragen und der Durchhang 
‚_ 28°. 0,46 
= 8‘. 150 
In ähnlicher Weise erhält man als Durch- 
hang des Tragseiles bei einer Vielfachaufhän- 


PR = 0,054 m. 


= 0,235. 


gung: as 
_25°.0,88 _ 
Í = "977390 ~ 9056 m 
ı _ 25°. 0,88 _ 

und = 8640 = 0,107 m. 


In diesem letzten Falle beträgt also der 
Durchhangsunterschied 55 mm und, wenn der 
Fahrdraht bei mittlerer Temperatur horizontal 
einreguliert würde, der größte Unterschied zwi- 
schen jeweils höchster und zugehöriger niedrig- 
ster Fahrdrahtlage die Hälfte, 1. h. 27 mm, wäh- 
rend dieser Unterschied bei der einfachen Fahr- 
drahtaufhängung im höchsten Falle 235 mm 
betrug, also ca 9-mal größer ist, als bei der 
Kettenaufhängung. 

Die Südbahngesellschaft verwendet ein- 
phasigen Wechselstrom mit 16 Perioden und 
12 000 V in der Fahrleitung. Vom Kraftwerk 
wird die Energie bis zu den Unterwerken jedoch 
mit 60 000 geliefert. 

Ausgerüstet sind bis jetzt die Strecken: 
Lourdes bis Pierrefitte mit 21 km eingleisig, 
Ille bis Perpignan mit 22 km eingleisig, Tarbes 
bis Lourdes mit 21 km Doppelgleis. Als Maste 
sind alte Schienen verwendet, und erst, als der- 
artiges Material nicht mehr vorhanden war, 
Gittermaste. Sämtliche Maste sind mit den 
Schienen durch besondere Verbinder leitend 
verbunden. Beide Schienenreihen sind mittels 
Längsverbindern aus Kupferlamellen verbun- 
den und alle 4 bis 5 km mittels einer gemeinsa- 
men Erdplatte geerdet. i 

Die verwendeten Isolatoren sind aus Glas 
mit Ausnahme derjenigen auf der Strecke 
Lourdes — Pierrefitte, welche aus braunglasier- 
tem Porzellan bestehen. Die Erfahrungen sollen 
gezeigt haben, daß beide Isolatorenarten gleich 

ut sind. Die Glasisolatoren für die 60 000 V- 
eitung bestehen aus vier aufeinander gekitte- 
ten Glocken. Sie wurden mit 150 000 V im 
trockenen Zustand und mit4100 000%V ¿unter 
Regen geprüft. Die für die Fahrleitung ver- 
wendeten Glasisolatoren bestehen dagegen. nur 
aus zwei Glocken. 

Die 60 000 V-Leitungen weisen vier Leiter 
auf, so daß bei etwaigen Nacharbeiten an einer 
Leitung die anderen den Betrieb übernehmen 
können. 

Die Fahrleitungsstrecken zwischen den 
Bahnhöfen können mittels Mastausschaltern 
abgetrennt und geerdet werden. Zum Schutz 

egen Überspannungen sind auf jedem Bahnhof 
litzableiter mit Vorschaltwiderständen ange- 
ordnet. i 

Als Stromabnehmer verwendete die Süd- 
bahngesellschaft ursprünglich Scheerenstrom- 
abnehmer mit den in Amerika verwendeten 
flachen Stahlschleifstücken von 1,6 m Breite, 
welche an beiden Enden ein scharf umgebogenes 
Horn aufweisen. Im Laufe der Zeit wurden 
diese Schleifstücke jedoch verbreitert bis zu2 m 
und auf die ganze Länge stärker gebogen, um 
ein besseres Durchfahren der Weichen zu er- 
reichen. B. 


Materialkunde. 


Materialprüfungen in den Vereinigten Staaten 
von Amerika. 


[Mitteilungen Nr. 6 u. 45 des Bureau of 
Standards, Washington 1913.]. 


Die erste Veröffentlichung soll weitere 
Kreise des Handels und Verkehrs darüber unter- 
richten, was ihnen die Materialuntersuchung 
durch das Bureau of Standards bietet. Die Ma- 
terialuntersuchung soll keine bloße Konstan- 
tenbestimmung sein, sie muß den Verwendungs- 
zweck im Auge haben. Dieser und alle in Be- 
tracht kommenden Umstände sollen im Antrag 
mitgeteilt werden, damit die Untersuchung?‘ 
anstalt zweckentsprechende Art und erforder- 
lichen Genauigkeitsgrad der Probe wählen kann. 
Auch sollen, wo Abweichungen in der Qualität 
möglich sind, mehrere eventuell verschieden 
artig gewählte Probestücke geprüft werden. 
Die gängigen Proben für die wichtigsten Mate 
rialien und die dafür angesetzten Gebühren Wer: 


! 
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Jen mitgeteilt. Betreffs der Metalle wird auf 
lie mikrophotographische Untersuchung und 
lie der thermischen Haltepunkte hingewiesen. 

Die Gebühren für elektrotechnische Prü- 
ungen sind in „Mitteilung“ Nr. 6 besonders zu- 
:ammengestellt, die über die in Betracht kom- 
wenden Proben umfassend Auskunft gibt. 
vornalwiderstände von 1, 10, 0,1 2 werden 
nit 0,0059% Genauigkeit für 2,50 $, mit 0,025% 
ir 1,50 $ geeicht. Die Preise variieren sehr 
tark mit den Meßbereichen. Zum Beispiel 
ostet Eichung eines Gleichstromamperemeters 
xi fünf Punkten unterhalb 50 1,50 $, 
wischen 5000 und 10 000 A 12 $, eines Volt- 
neters unterhalb 300 V 2 $, zwischen 12 000 
nd 17000 dagegen 20 $. Isolationsfestigkeit 
ann Z. Zt. bis zu 20 000 V untersucht werden, 
och, A eine Erweiterung des Bereiches in 
‚ussIchTt. 

Zähler werden im allgemeinen an fünf 
telen von !/, Last bis 50% Überlast geprüft, 
tromwandler, u. zw. bis zu 1000 A, auf Um- 
stzungsverhältnis und Phasenverschiebung für 
nen vorgeschriebenen Sekundärkreis und bei 
«hs Stromstärken. Spannungstransforma- 
ren werden im regulären Geschäftsgang bis 
7000 V auf Übersetzung und Phasenverschie- 
ung geprüft. Stahl für Dauermagnete wird 
reine Induktion von 14 000 untersucht, Stahl 
ır Elektromagnete, soweit nicht anders be- 
immt, für Induktionen von 2000, 4000, 6000, 
w. tis 20 000, jedoch maximal für eine 
eldstärke von 300. Auch Blech wird für diese 
unkte untersucht. Verlustmessungen werden, 
enn nicht anders bestimmt, bei B = 10 000 und 
requenz 50 vorgenommen, Alterungsversuche 
f zwei Wochen bei 100° ausgedehnt. Das 
lech wird entweder in der durch die deutschen 
ormalien bestimmten Form oder in kleineren 
indeln untersucht. Auf photometrischem 
ebiete werden Kohle- oder Metallfadenlampen 
3 Normale gort Sie müssen jedoch vorher 
i etwas höherer Spannung gealtert sein. 

Ein yore ich der Bestimmungen mit denen 
r „Prūfordnung für elektrische Meßgeräte“ 
r Physikalisch-Technischen Reichsanstalt ist 
cht ohne weiteres angängig, da diese sich 
uptsächlich auf die Prüfungen erstreckt, ob 
hler den amtlichen Anforderungen ent- 
rechen, und weiterhin nur noch Gebühren für 
rom- und Spannungsmesser mitteilt. Diese 


gen niedriger als die amerikanischen. Est. 
Verschiedenes. 
rträre über die Technischen Grundlagen der 
Elektromedizin. 


Im kommenden Winter hält der Privat- 
zent Dr. Faßbender, Berlin, eine Reihe von 
rträgen für Ärzte Großberlins, insbesondere 
rReservelazarette, über die Technischen 
undlagen der Elektromedizin. Die Vorträge 
den Sonnabends in der Technischen Hoch- 
ule statt und sind unentgeltlich. Beginn 
nnabend, den 6. Dezember, abends 6 Uhr. 
inehmerkarten, auch an Mitglieder des Elek- 
technischen Vereins, werden von dem Vor- 
genden (Aufschrift: Technische Hochschule, 
rlin-Charlottenburg, Berliner Straße) auf 
unsch zugesandt. 


Nobelpreise für 1914. 


Wie die ‚Voss. Ztg.“ erfährt, hatte in Über- 
stimmung mit dem Beschluß der schwedi- 
en Akademie der Wissenschaften und des 
iroliniachen Instituts der Vorsitzende des 
‚belkomitees der Regierung vorgeschlagen, 
ı möge gestatten, daß die Austeilung der 
‚belpreise für 1914 sowie 1915 für Medizin, 
ıysik, Chemie und Literatur auf das Jahr 
l6 verschoben werde. Es wurde darauf be- 
lossen, die Verteilung der diesjährigen Preise 
f den nächsten Herbst zu verschieben und die 
rtellung der Preise für 1915 und 1916 am 
VII. 1916 vorzunehmen. Die Verteilung soll 
m Jahre 1916 ab stets am ]. Juli erfolgen 
itt wie bisher am 10. Dezember. 


Te 
VEREINSNACHRICHTEN. 


Sitzungsberichte. 
Elektrotechnischer Verein. 


(Eingetragener Verein.) 


itzung am Dienstag, den 27. Oktober 1914, 
abends 8 Uhr, 
der Technischen Hochschule, Charlottenburg. 
nwesend etwa 230 Mitglieder und 20 Gäste. 
Vorsitzender Herr Prof. Orlich. 


Vorsitzender: Ich eröffne die Sitzung. 
H.! Ale wir im Sommer auseinander gegan- 


en sind, und ich Ihnen frohe Ferien wünschte, 
hat wohl niemand von uns geahnt, welchen 
schweren Tagen wir entgegengingen. Unser 
Vaterland ist von allen Seiten bedroht, und ein 
schwerer Krieg ist über uns hereingebrochen. 
Auch viele von den Elektrotechnikern sind mit 
hinausgezogen, um mitzukämpfen für Deutsch- 
lands Tire und Deutschlands Größe. Wir 
wollen ihrer heute mit innigstem Danke ge- 
denken und wollen von ganzem Herzen wün- 
schen, daß sie dereinst sieggekrönt in unsere 
Reihen zurückkehren mögen. 

Der Vorstand des Vereins ist durch den 
Krieg vor mehrere Fragen gestellt worden, über 
die ich Ihnen kurz berichten möchte. Die erste 
Frage war, was aus unseren Sitzungen werden 
soll. Wir haben gleich nach Kriegsausbruch be- 
schlossen, daß wir unsere Sitzungen ruhig wei- 
terabhalten wollen. Das beste, war die, diein der 
Heimat zurückgeblieben sind, tun können, ist 
ihre volle Arbeitskraft für ihre gewohnte Be- 
schäftigung einzusetzen. Das wollen auch wir 
tun. Äußerlich wird sich nur ändern, daß wir 
nicht mehr im Langenbeckhause tagen werden, 
sondern hier in der Technischen Hochschule. 
Der Grund liegt darin, daß dadurch eine wesent- 
liche Ersparnis eintritt. 

Das zweite betrifft unsere Zeitschrift. Ein 
großer Teil der Anzeigen fiel infolge des Krieges 
weg, und dadurch änderte sich sehr stark die 
Rentabilität der Zeitschrift. Auch der Leser- 
kreis und der Kreis der Mitarbeiter hat sich 
etwas gelichtet durch diejenigen, die in das 
Heer eingerückt sind. Deswegen haben wir uns 
damit einverstanden erklärt, daß die Zeitschrift 
bis auf weiteres nur alle 14 Tage erscheint. Die 
Bekanntmachung, die darüber die Verlags- 
buchhandlung erlassen hat, ist, soviel ich ge- 
hört habe, an manchen Stellen mißverstanden 
worden. Ich möchte betonen, daß eine weitere 
Beschränkung des Umfanges der Zeitschrift 
nicht beabsichtigt ist, daß wir vielmehr alles 
daran setzen werden, daß sobald wie möglich 
die Zeitschrift in altem Umfange wöchentlich 
erscheinen wird!). 

Drittens möchte ich Ihnen berichten über 
die Kriegsbeiträge des Vereins. Der Verein ist 
in der glücklichen Lage gewesen, Ihnen Jahre 
hindurch eine Abrechnung vorzulegen, bei der 
das Einkommen wesentlich die Ausgaben über- 
stieg. Unser Vermögen ist von Jalır zu Jahr 
gewachsen. Der Vorstand ist der Ansicht ge- 
wesen, daß wirin der jetzigen Zeit von unserem 
Überfluß etwas abgeben sollen sowohl für allge- 
meine Zwecke, wie für die, die Not leiden. Es 
sind vom Vorstand bewilligt worden 


für das Rote Kreuz von Berlin. . 1000 M 
für die Volkssammlung der Aus- 
landsdeutschen . . . ... . . 1000 ,, 
für die Nationalstiftung der Hinter- 
bliebenen der im Krieg Ge- 
fallenen . een a ee a ee LOOO s 
für die Angehörigen der im Felde 
Stehenden . . » s s 2 e 500 ,, 
für den Verein für Kindervolks- 
küchen. rar ee ae a ale ae er ar ee 100 In 
für den Nationalen Frauendienst . 200 „ 


Weiter möchte ich Ihnen mitteilen, daß 
der Vorstand beschlossen hat, aus dem Vereins- 
vermögen für die Kriegsanleihe 140 000 M zu 
zeichnen. , 

Zum Schluß möchte ich Ihnen über die 
Maßnahmen zur Unterstützung von notlei- 
denden Elektrotechnikern berichten. 

Viele sind durch den Krieg unverschuldet 
in Not geraten; man braucht nur an diejenigen 
zu denken, die im Auslande gute Stellungen 
inne hatten und bei Beginn des Krieges alles im 
Stich lassen mußten; sie mußten nach Deutsch- 
land fliehen und stehen hier beinahe dem Nichts 
gegenüber. Ihr Ruf um Hilfe eoll nicht ungehört 
verhallen. Wir sind der Ansicht gewesen, daß 
man die sehr notwendige Unterstützungsaktion 
nach Möglichkeit zentralisieren soll und arbei- 
ten deshalb gemeinschaftlich mit dem Verband 
Deutscher E ektrotechniker, der sich seinerseits 
mit den übrigen elektrotechnischen Vereinen in 
Deutschland in Verbindung gesetzt hat. Zu- 
nächst wurde eine Stellenvermittlung ins Leben 
gerufen. Diese wird gemeinschaftlich mit dem 
Verein Deutscher Ingenieure gehandhabt. Ver- 
band und Verein sind gemeinschaftlich mit dem 
Verein Deutscher Ingenieure tätig, um nach 
Möglichkeit stellungslosen Elektrotechnikern 
eine neue Stellung zu verschaffen. Im Anfang 
war die Nachfrage nach Stellen wesentlich grö- 
Ber als die Stellen, die verfügbar waren; letztere 
waren so gut wie null. Das hat sich glücklicher- 
weise in letzter Zeit etwas gebessert. Immerhin 
wird es kaum möglich sein, für alle Beschäfti- 
gung zu schaffen. Hier können nur Geldmittel 
helfen. 

Aus diesem Grunde ist vom Verbande 
Deutscher Elektrotechniker gemeinschaftlich 

ı) Die „ETZ“ erscheint zunächst bis Ende dieses 
Jahres wieder wöoheutlioh. D. 8. 
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mit unserem Verein eine Kriegshilfskassel) für 
Elektrotechniker gegründet worden, die den 
Zweck hat, auf Antrag Elektrotechnikern 
Unterstützungen bzw. zinsfreie Darlehen zu ge- 
währen. In dankenswerter Weise haben große 
Firmen Be monatliche Beiträge bewilligt, 
und auch der Verein von sich aus trägt monat- 
lich einen erheblichen Zuschuß im Betrage von 
500 M bei. Aber nicht minder wichtig sind die 
kleinen und kleinsten Beiträge der einzelnen 
Vereinsmitglieder. Ich möchte deshalb an Sie 
alle appellieren, daß Sie zu unserer Kriegshilfs- 
kasse etwas beisteuern, u. zw. legen wir Wert 
darauf, daß möglichst regelmäßig monat- 
liche Beiträge gezahlt werden; jeder nach 
seinem Können und nach seinem Vermögen. 
Ich glaube, daß alle diejenigen, die ihre Stel- 
lung nicht verloren haben und trotz des Krieges 
ihr Auskommen haben, mit Freuden ein 
Schertlein dazu beitragen werden, um diejenigen 
über Wasser zu halten, die durch den Krieg in 
bittere Not geraten sind. 

M. H.! Das ist das, was ich Ihnen über 
die Tätigkeit des Vereinsvorstandes mitteilen 
wollte. Der Vorstand nimmt an, daß Sie mit 
allen diesen Maßnahmen des Vorstandes ein- 
verstanden sind. (Beifall.) Ich möchte fragen, 
ob noch jemand hierzu das Wort wünscht ? 


Herr Strecker: M. H.! Ich möchte zu den 
finanziellen Maßnahmen anläßlich des Krieges, 
von denen der Herr Vorsitzende gesprochen hat, 
noch etwas sagen. Die sachliche Begründung 
wird Ihnen allen ausreichend erschienen sein. 
Ich habe dem nichts mehr hinzuzufügen. Der 
Vorstand hat sich zu einer Zeit, als die Sitzun- 
gen des Vereins noch in weiter Ferne standen, 
vor die Notwendigkeit gestellt gesehen, Be- 
schlüsse zu fassen, was zu tun sei, den verschie- 
denen hervortretenden Bedürfnissen gegenüber, 
und hat sich entschlossen, aus dem Vermögen 
des Vereins Beiträge zu leisten. Es ist Ihnen 
ja wohl ohne weiteres klar, selbst wenn Sie die 
Satzungen des Vereins nicht im Kopfe haben, 
daß dort nichts vorgesehen ist über das, was 
bei einem Kriege zu geschehen hat. Der Kriegs- 
zustand ist ein Ausnahmezustand, und es muß 
der Vorstand dann von sich aus einen Beschluß 
fassen. Aus den Zeichen des Beifalles, die Sie 
schon gegeben haben, glaube ich, schließen zu 
dürfen, daß ich in Ihrer aller Namen spreche, 
wenn ich dem Vorstand das Einverständnis und 
den Dank des Vereins dafür ausspreche, daß er 
solche weitgehende U nterstützung bewi ligt hat. 
Die Gelegenheit, noch mehr als das, was schon 
geschehen ist, zu tun, wird auch noch kommen. 
Wir sollen noch beisteuern zu der Hilfskasse, und 
es wird sich noch mehr finden. Ich möchte 
Ihnen dazu eine kleine Geschichte erzählen. 

In einer kleinen Stadt kommt zum Buch- 
händler ein Bänerlein. Der Pfarrer hat ihm ge- 
sagt, er müsse sich ein Andachtsbuch kaufen, 
und er verlangt ein solches. Der Buchhändler 

ibt ihm ein schönes Buch mit Goldschnitt und 
Deckelpressung: auf dem Deckel ist ein goldene: 
Kreuz zu schen. Der Bauer schlägt das Buch 
auf und liest im Inhaltsverzeichnis: 
Gebet ?) am Morgen...... 
Gebet am Mitta 
Gebet am Aben 


e. o ù o o o 


Gebet........ 
Gebet........ 


Er schüttelt den Kopf und sagt: ‚Das ist 
kein Buch für mich“. 

Ich glaube, das ist jetzt ein Buch für uns. 
Draußen im Felde stehen unsere Brüder, er- 
füllt von einem großen Gedanken, alle bereit, 
Leib und Leben hinzugeben. Keiner denkt, daß 
sein Leben ihm gehöre; es ist nur ein Teil des 
gesamten Lebens des Volkes. Das Leben des 
einzelnen wird geopfert, damit das Leben des 
Volkes fortddauere; es ist ein neuartiger Kom- 
munismus. So müssen auch wir, die wir zu 
Hause geblieben sind, was wir besitzen und er- 
werben, in den Dienst der Allgemeinheit stellen 
und geben, was wir können. Darum sel nınser 
Wahlspruch: 

„Gebet am Morgen. 
Gebet am Abend, 
Gebet, Gebet, Gebet!“ 

Vorsitzender: Ich komme jetzt zu Punkt 2 
der Tagesordnung und frage, ob Einwendungen 
gegen das Protokoll der letzten Sitzung’) zu 
machen sind. Wenn dies nicht der Fall ist, gilt 
das Protokoll als festgestellt. 

Gegen die in der vorigen Sitzung ausge- 
legten Neuanmeldungen sind Einsprüche nicht 
erhoben worden, die Herren sind daher als Mit- 
glieder aufgenommen worden. 

21 Neuanmeldungen sind eingegangen, das 
Verzeichnis derselben liegt hier aus. 

Vom Verband Deutscher Elektrotechniker 
ist das Verzeichnis seiner sämtlichen Veröffent- 

1) Vgl. „ETZ* 1014. 8. 1000, 1016. 1034, 1046. 


3) Der Bauer betont die erste Silbe: Gebet. 
2) „ETZ“ 1914, m WS 
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lichungen eingegangen. Eine Anzahl von Exem- 
laren liegt hier aus und steht den Herren zur 

erfügung. Ferner liegt ein Bericht über die 
diesjährige Jahresversammlung des Verbandes 
aus. Ferner sind von den Siemens-Schuckert- 
werken,vondenBergmann-Elektrieitäts-Werken 
und von der Ziehl-Abegg-Elektrizitäts-Gesell- 
schaft, verschiedene Drucksachen eingegangen, 
die hier ausliegen. 

Wird zu Punkt 2 der Tagesordnung das 
Wort verlangt? Wenn dies nicht der Fall ist, 
so erteile ich das Wort Herrn Oberingenieur 
K. Alvensleben, Essen, zu seinem angemel- 
deten Vortrag über 


„Die physiologischen Wirkungen elek- 

trischer Starkströme bei Unfällen sowie 

dieheutigen Wiederbelebun smethoden 
und ihre Aussicht auf Erfolg‘. 


Bericht. 


Der Vortragende geht nach kurzem ge- 
schichtlichen Rückblick auf die grundlegenden 
Arbeiten von Prevost und Batelli ein. 
Diese Forscher haben als erste festgestellt, daß 
Tiere durch den elektrischen Strom bei Nieder- 
spannung durch Störung der Herzfunktionen 
getötet werden. Das bloßgelegte Herz befand 
sich nach dem Stromdurchgang in Zuckungen, 
welches wir mit Herzflimmern bezeichnen. Bei 
höheren Spannungen, oder, besser gesagt. 
höheren Stromsatärken steht das Herz während 
der Stromeinwirkung atill, um nach der Unter- 
brechung weiterzuschlagen, sofern die Kontakt- 
dauer nicht zu lange, und die Stromstärke 
nicht zu hoch war. Bei einzelnen Tierarten 
konnte Batelli Herzflimmern durch erneute 
Stromdurchleitung einer hohen Stromstärke 
beseitigen. 

In welcher Weise der Strom auf das Herz 
und die Lunge wirkt, wurde an Blutdruck und 
Atmungskurven, welche von Dr. Weiß!) in 
Paris aufgenommen sind, gezeigt. Die oft mit 
Störung der Herzfunktionen gleichzeitig auf- 
tretenden Atmungslähmungen können durch 
die üblichen. Wiederbelebungsmethoden be- 
hoben werden. Als solche wird in Deutschland 
die Sylvestersche empfohlen, welche in vielen 
Fällen von Erfolg gewesen ist. Dagegen irt dem 
Vortragenden kein Fall bekannt geworden, in 
dem der Sauerstoffapparat einen Verunglückten 
zum Leben zurückgerufen hat, obwohl er in 
vielen Fällen zur Anwendung gekommen ist. 

. Der Vortragende schließt mit der Bitte, es 
möchte jeder darauf hinwirken, daß auch in 
Deutschland in Versuche eingetreten wird, um 
die Wiederbelebungsversuche wirkungsvoller zu 
gestalten, damit auch die gerettet werden kön- 
nen, die mit den heutigen Mitteln nicht zu 
retten sind. 

Im Anschluß an die Ausführungen des 
Vortragenden nahm Heır Dr. Bucky das Wort. 
Vortrag und Diskussion werden in einem späte- 
ren Heft zum Abdruck kommen. 


Vorsitzender: Ich frage, ob noch das Wort 
gewünscht wird. Soweit ich sehen kann, ist das 
nicht der Fall, und ich möchte sowohl Herrn 
Alvensleben als Herrn Bucky für ihre inter- 
essanten Ausführungen den besten Dank des 
Vereins auseprechen. 

Wir sind am Ende unserer Tagung ange- 
langt, und ich schließe die Sitzung. 


Der Generalsekretär: 
L. Schüler. 


Neuanmeldungen. 


Appel, Fritz, Ingenieur, Betriebsleiter der A. E. G., 
Heizapparatefabrik, Hennigsdorf. 
Becker, Carl, Ingenicur, Mitinhaber der Fa.: Becker 
& Co., Berlin. 
Besig, Friedrich, Diplom-Ingenieur, Frohnau b. Berlin. 
Busse, Heinrich, Betriebsingenicur, Braunschweig. 
Dihlmann, Adolf, Kaufmann, Kgl. Niederländischer 
und Griechischer Konsul, Nürnberg. 
Farroni, Cesare, Diplom-Ingenieur, Mailand. 
Hellmund, Rudolf, Elektroingenieur, Pittsburg. 
Heubach, Ernst, Ingenieur, Berlin-Tempelhof. 
Hoffström, Nils, Ingenieur, Norıköping. 
Horta, M. S., Ingenieur, Barcelona. 
Keller, Friedrich, Ingenieur, Sao Paulo. ' 
Maluquer, Josep, Ingenieur, Barcelona-Sarria. 
Moegling, B. A., Oberingenieur, Charlottenburg. 
Oetjen, Friedrich, Elektroingenieur, Charlottenburg. 
Petz, Anton, Ingenieur, Charlottenburg. 
Planer, Paul, Ingenieur, Wien. 
Schild, Ludwig, Elektroingenieur, Berlin. 
Schmittutz, Carl, Betriebsdirektor, Dresden. 
Schuppe, Robert, Ingenieur. Berlin-Pankow. 
Stutz-Benz, Emil, Ingenieur, Bielefeld. 
Wagner, Karl, Ingenieur, Thonon-les- Baine. 


H) Vgl..ETZ 1912, 5. 4909. 


Elektrotechnische Zeitschrift. 1914. Heft 47. 


Persönliches. 
Aufruf. 


Wir richten hierdurch im Auftrage des Elek- 
trotechnischen Vereins an alle Familienange- 
hörigen, Verwandten, Vorgesetzten (besonders 
an die Personalabteilungen bzw. Vorstände der 
einschlägigen Firmen), Kollegen und Freunde 
aller zu den Fahnen einberufenen deutschen 
und Österreichisch-ungarischen Mitglieder des 
Elektrotechnischen Vereins die freundliche 
Bitte, die genaue Feldadresse der Betrcffen- 
den mit Pustkarte umgehend der Schriftleitung 
der Elektrotechnischen Zeitschrift, Berlin W. 9, 
Linkstr. 23/24, mitzuteilen. Der Verein beab- 
sichtigt, Liebesgaben ins Feld zu schicken, und 
würde, obwohl er die Kosten derselben über- 
nimmt, Stifiungen in irgendwelcher Form (auch 
Geldbeträge) sehr begrüßen. Es liegt beispiels- 
weise bereits eine Stifiung von 100 elektrischen 
Taschenlampen vor. 


Von unseren Fachgenossen starben den 
Heldentod fürs Vaterland!): 


E. Drude, Ingenieur, Dresden. 


H. Krützfeld, Ingenieur, Köln a. Rh., und 
Unteroffizier d. Res. 


A. Müller, Ingenieur der S. S. W., Frank- 
rt a. M. 
R. Schulz, Öher-Postpraktikant und In- 
genieur, Köln, Oberleutnant d. Res. 


Für Verdienste im Felde haben das Eiserne 
Kreuz erhalten: 


K. Bergk, Ingenieur bei Reiniger Gebbert & 
Schall, Erlangen, und Feldwebel d. Res. 


K. Born, Ingenieur der S. S. W., und Unter- 
offizier d. Res. 


Ch. Burkert, Ingenieur der S. S.W., Düssel- 
dorf, und Oberleutnant d. Res. 


Th. Detzer, Ingenieur der S. S.W., Berlin, 
und Leutnant d. Res. 


W. Dinges, Montageinspektor der Elektri- 
citäts-Lieferungs- Gesellschaft, Berlin, 
A. Fritz, Diplom-Ingenieur der A. E.G., 


Berlin. 
O. Fuhrmann, Regierungsbaumeister bei 
der A. E. G., Berlin. 


G. Gebhardt, Ingenieur der S. S.W., Nürn- 
berg, und Offizierstellvertreter. 

M. Günther, Ingenieur der $S.S.W., Berlin, 
und Leutnant d. Res. 

W. Hartung, Ingenieur der S.S.W., Berlin, 
und Leutnant d. Res. 

P. Hopfer, Oberingenieur der Firma Hopfer 
& FEisenstuck, Leipzig, und Leutnant 
d. Res. 

R. Kallmeyer, 
Stettin. 

E. Königs, Ingenieur der A. E. G., Berlin. 

E. Krug, Ingenieur der S. S.W., Berlin, und 
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Wir bitten alle Leser unserer Zeitschrift, uns 
über Fachgenossen, die im Kampfe fürs Vater- 
land gefallen sind oder eine ehreude Aus- 
zeichnungerhaltenhaben, schnellstens Mitteilung 
zugehen zu lassen. 


Niederlegung englischer Ehrenämter. Wir 
erhalten folsı nde Zuschrift, die wir unseren 
Lesern hicrınit bekannt geben mit der Bitte, 
uns von weiteren Verzichtleistungen auf eng- 


lische Ehrenämter und Auszeichnungen!) zu 
benachrichtigen. D.S 


„Schon Anfang September habe ich an 
Herrn Wirkl. Geheimen Rat Dr. Haeckel in 
Jena geschrieben, daß ich das Ehrenamt eines 
Vizepräsidenten der Illuminating Engineering 
Soci:ty in London niederlege, und gebeten, dies 
in geeigneter Weise bekannt zu machen. Ich 
wiederhole diese Erklärung hiermit vor meinen 
Fachgenossen. England, dessen wissenschaft- 
licho Vertreter längst, besonders auch bei inter- 
nationalen Verhandlungen, gezeigt haben, daß 
ihnen die ehrliche und gründliche Art der 
deutschen Arbeit fremd ist, glaubte sich vor 
den natürlichen Folgen hiervon: seiner Unter- 
legenheit in Wissenschaft, Technik und Wirt- 
schaft gegenüber dem deutschen Wettbewerbe 
nur durch Entfesselung eines Weltkrieges retten 
zu können, den es mit allen, auch den ver 
werflichsten Mitteln führt. Mit Abscheu hier- 
vor löse ich das Band, das mich mit diesem 
Lande durch eine seiner wissenschaftlichen Ge- 
sellschaften verknüpft hat.‘ 


Karlsruhe, 4. X. 1914. 


J. Teichmüller. 


LITERATUR. 


Besprechungen. 


Fahrzeuge für elektrische Eisenbahnen. 
Von E. C. Zehme. Abschnitt E des vierten 
Bandes der Eisenbahntechnik der Gegen- 
wart. Mit 242 Abb., 6lithogr. Tafeln, 868 S. 
in gr.-8°. C. W. Kreidels Verlag. Wies- 
baden 1914. Preis 10 M. 


Entsprechend der Entwicklung des elek- 
trischen Bahnwesens ist die vorliegende Arbeit 
gegenüber der ersten Auflage aus dem Jahre 
1898 von 44 Seiten mit 66 Abbildungen auf 
236 Seiten mit 242 Abbildungen und 6 Tafeln 
angewachsen. 

Zunachst sei ein Überblick über den Inhalt 
regeben. Der bekannten weitgehenden Ver- 

eutschung aller elektrotechnischen Fachaus- 
drücke, wie sie in der Eisenbalintechnik der 
Gegenwart üblich ist, soll dabei nicht ganz 
gefolgt werden. Nach einer Übersicht über die 
erste Entwicklung der elektrischen Straben- 
bahnen wird zunächst die Masehinenausrüstung 
der Fahrzeuge behandelt. Bei der Besprechung 
der Motoren, der Triebwerke, der Regelunes- 
einrichtungen, der Stromabnehmer und son- 
stiger Ausrüstungsteile sind stets besonders 
eingehend die Ausführungsformen für Straßen- 
bahnen erörtert, doch daneben fast stets auch 
Angaben für elektrische Hauptbalnen gemacht. 

Im nächsten Abschnitt werden die Straben- 
bahnwagen mit allem Zubehör außer der Trieb- 
ausrüstung beschrieben. 

Der dritte Abschnitt enthält unter der 
Überschrift „Die Fahrzeuge der elektrischen 
Stadt- und Hauptbalhnen‘ allgemeine lrörte- 
rungen verschiedener für Stadtschnellbalnen 
grundlegender Fragen, eine Polemik gegen die 
Verwendung elektrischer Lokomotiven für die 
Berliner Stadt- und Vorortbahnen, einige An- 
gaben über Antriebsmotoren sowie eine Be- 
schreibung von Stromabnehmern und Schalt: 
einrichtungen für Stadtbalın-Triebwagen und 
Lokomotiven. 

Der vierte Abschnitt bringt die Beschret- 
bung einiger Stadtbahnwagen. 

Im letzten Absehnitt ist die Anordnung der 
Motoren und der Antrieb der Achsen bei Loko- 
motiven für Haupt bahnen erörtert, und es sin 
einige neuere Ausführungen elektrischer Loko- 
motiven beschrieben. er 

Das Werk, welches übrigens unabhängig 
von anderen Teilen der FEisenbahntechnik der 
Gegenwart käuflich ist, gibt über den heutigen 
Stand des Baues von Fahrzeugen elektrischer 
Bahnen reiche Auskunft und bringt eine I ütle 
vorzürlieher Abbildungen. Es ist auch desha 
besonders dankbar zn begrüßen, weil seine Be 
arbeitung eine mühevolle und teilweise undank- 
bare Aufgabe bot. Undankbar einmal, We 
manche Teile schon beim Erscheinen der Arbet! 
unvermeidlich veraltet sein mußten, ferutr. 


ı, Über bereits erfolgte Verziehtleistungen siehe 
„ETZ* 1014, 8. 955. 
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weil dem Inhalt nicht der rechte Rahmen ge- 
boten war. 

Es entspricht nicht der zeitigen Bedeutung 
der elektrischen Zugförderung, wenn heute im 
vierten Bande der Eisenbahntechnik der en 
wart mit Zahnbahnen, Stadtbahnen und Seil- 
bahnen die Fahrzeuge der Kleinbahnen und 
elektrischen Bahnen behandelt werden. Da 
mögen die Fahrzeuge elektrischer Straßen- 
bahnen hingehören. Die Fahrzeuge elektrischer 
Vollbahnen behandelt werden. Darin muß sich 
auch der Platz finden, um manche im vorlie- 
genden Werke zu kurz behandelte Abschnitte 
ausreichend zu erörtern, z. B. die Nebenstrom- 
kreise (für Licht, Steuerstrom, Pumpen aller 
Art), die Heizung, die Leitungsverlegung in 
Lokomotiven, vor allem aber die Gestaltung 
der Hochspannungsstromkreise und die Aus- 
führung der Transformatoren (einschließlich 
Kühlung). 

Bei den Angaben über Straßenbahnen wäre 
im geschichtlichen Teil eine Bemerkung über 
die Mißerfolge des gemischten Betriebes (Samm- 
lerbetrieb auf den Innen-, Oberleitung auf den 
Außenstrecken) am Platz. Zu S. 730: Die 
Feststellung, daß die doppelte Federung für 
Straßenbahnwagen bei richtizer Auswahl der 
Achsfedern und guter Unterhaltung der Gleise 
meistens entbehrlich ist, wird nicht allgemeine 
Zustimmung finden. 

Zu S. 744 bis 757: Bei der großen Bedeu- 
tung, welche das Nachstellen der Breinsen und 
das Auswechseln der Bremsklötze für den Be- 
trieb hat, sind eingehendere Angaben über die 
Gestaltung der Bremsen mit Rücksicht hierauf 
erwünscht. Die auf S. 745 dargestellte Aus- 
fräsvorrichtung für den Glimmer der Kommu- 
tatoren gehört in den Abschnitt über Motoren: 
m den Angaben über die Ausfrästiefe auf 
den S. 643 und 745 besteht ein Widerspruch. 
Zu S. 759: Ein Hinweis auf die an die Trieb- 
wagen zu hängenden Schneepflüge mit Draht- 
bürsten, die sich z. B. bei den Bahnen in und 
um Innsbruck gut bewährt haben, wäre an- 

ebracht. Zu S. 763: Auf den ungünstigen 
influß, den das Salzstreuen auf die Isolation 
der elektrischen Ausrüstungen ausübt, wäre 
hinzuweisen. 

Ein besonderer Abschnitt über Fahrzeuge 
elektrischer Stadt- und Hauptbahnen mußte 
für einen Leserkreis geschrieben werden, der 
nicht auf elektrotechnische Sonderfragen ein- 
gehen, sondern über die für den Betrieb wich- 
tigsten Eigenschaften der elektrischen Aus- 
rüstungen und über die Grundlagen für ihre 
bauliche Ausgestaltung unterrichtet sein will. 

Eine zusammenhängende geschichtliche 
Darstellung der Entwicklung elektrischer Zug- 
förderung auf Hauptbahnen ist sehr erwünscht. 
Der Überbliek über die mannigfachen Formen, 
in denen heute die Elektrizität der Zugförde- 
rung dienstbar gemacht wird, wäre auch auf die 
verschiedenen Arten von Triebfahrzeugen mit 
u Stromquelle sowie auf die Versuche mit 
Phasenspaltern und Gleichrichtern auszu- 
dehnen. Die verschiedenartigen Anforderungen, 
die der Betrieb von Stadt- und Hauptbahnen 
stellt, mußten im Zusammenhang erörtert 
werden. Besonders ergänzungsbedürftig sind 
die Angaben über den Güterverkehr, den damit 
verbundenen Verschiebedienst (er verlangt 
Lokomotiven, die sich rasch steuern lassen. ohne 
starke Geräusche arbeiten und viele Anfahrten, 
ınitunterstundenlang mit kurzen Unterbrechun- 
gen fast in jeder Minute eineAnfahrt bis zu etwa 
15 km/h bei ansehnlicher Anhängelast ver- 
tragen) und über den Einfluß starker Steigun- 
en (sie verlangen eine feinstufige Regelung der 

ugkraft und ein ausreichendes Reibungs- 
gewicht für etwaiges Anfahren bergauf). 

Betrachtungen über die Leistungsfähigkeit 
von Stadtbahnen und über den Einfluß der An- 
fahrbeschleunigung auf ihre Wirtschaftlichkeit 
dürften zu weit führen. Eine erschöpfende Be- 
handlung aller hierher gehörigen Fragen, 1st 
nicht möglich. Unvollständige Angaben sind 
unbefriedigend. 

Dies gilt ganz besonders von der Polemik 
gegen die Verwendung von elektrischen Loko- 
motiven für die Berliner Stadtbahn (S. 794). 
Mit einigen allgemeinen Gesichtspunkten, die 
allein gebracht werden können, lassen sich 
solche Fragen nicht erledigen. Daher soll auch 
hier nicht auf Einzelheiten dieser an sieh sehr 
interessanten Streitfrage eingegangen werden. 
Von allgemeiner Bedeutung ist darunter nur die 
Ablehnung des Schiebens der Züge als betriebs- 
unsicher. Dieser Einwand wird wohl gerade 
bei den Leitern von Triebwagenbetrieben wenig 
Beifall finden, wo das Schieben eines Zuges 
nicht allzu selten vorkommt, wenn einmal der 
vorderste Triebwagen stromlos laufen muß, 
ohne daß daraus Unzuträglichkeiten erwachsen 
wären. 

Zu S. 651 bis 652: Die Mängel der Dreh- 
strommotoren bezüglich der Geschwindigkeits- 
regelung lassen sich durch die Vereinigung der 
Kaskadenschaltung mit einer Änderung der Pol- 
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zahl mit einem für manche Betriebsverhältnisse 
ausreichenden oe einschränken. 

Die auf S. 806 dargestellte Schaltung der 
Erregung eines Serienmotors verdient das ihr 
gespendete Lob nicht in vollem Maße. 

Die für die erzielbare Dauerleistung 80 
überaus wichtige Kühlung der Motoren müßte 
umfassender behandelt werden. Vor dem Ein- 
saugen von Bremsstaub wäre zu warnen. Eine 
wirksame Lüftung des Maschinenraumes wäre 
zu empfehlen. Die Angabe, daß offen auf dem 
Fahrzeug stehende Motoren Preßluftkühlung 
entbehren können (S. 800), ist abzulehnen. So 
offen, daß diese Angabe zuträfe, kann man 
keinen Motor laufen lassen. 

Die Angaben über die Kraftübertragung 
vom Motor auf die Triebachsen bedürfen der Er- 

änzung. Die Ausführung einer federnden 

(upplung zwischen Achse und Hohlwelle bietet 
eine überaus schwierige Aufgabe, welche durch 
die auf S. 682 dargestellten Bauarten z. T. bei 
weitem noch nicht befriedigend gelöst ist. Der 
Hinweis auf das Vorbild der Dampflokomotiven 
für den Antrieb durch Gestänge mit Blindwellen 
geht weit vorbei an den dieser Übertragungs- 
art anhaftenden Schwierigkeiten, die im Z, - 
sammenarbeiten der großen Ankermassen mit 
elastischen Gestängen von überbestimmtem 
Zwanglauf, d. bh. unter Umständen von viel- 
facher statischer Unbestimmtheit begründet 
sind. Über die Bauart schwerer Zahnradan- 
triebe für Lokomotiven, die immer mehr Be- 
deutung gewinnen, fehlen nähere Angaben, 
auch über die Zahnschmierung. 

Zu S. 828: Die Angabe, daß Drehregler 
den Einzelschaltern für die Steuerung der Loko- 
motiven vorzuziehen sind, ist durch die Er- 
fahrung widerlegt. Drehregler sind unter Last 
festzubremsende Motoren und bieten eine Fülle 
von Schwierigkeiten. 

Einige Hınweise auf Abbildungen sind irr- 

tümlich, z. B. S. 685 auf Abb. 736, S. 859 auf 
Abb. 910. Auf S. 777 muß es heißen ‚‚18 750 
Menschen auf l qkm“ statt qm. 
‚. Alle diese Bemerkungen sind hauptsäch- 
lich als Anregungen für eine neue Auflage und 
in dieser für Trennung der Straßenbahnen von 
den Stadt- und Hauptbahnen gedacht. 

Zum Schlusse sei nochmals der Wert des 
Werkes für jeden hervorgehoben, der sich heute 
rasch über Fahrzeuge elektrischer Bahnen 
unterrichten will. Es gibt kein geeigneteres 
Werk dafür. v. Glinski. 


Eingänge. 
(Ausführliche Besprechung einzelner Werke vorbehalten ) 
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Die Steuerungen der Verbrennungskraftma- 
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Aus Geschäftsberichten 
und Generalversammlungen. 


Elektricitätswerk Westfalen A.-G., Bochum!). 
Das Versorgungsgebiet der Elektrizitätslie- 
ferung erstreckte sich am Schluß des Ge- 
schäftsjahres 1913/14 auf 122 Stadt- und 
Landgemeinden. Die Zahl der Abnehmer ist 
um 42% auf 16019 (11 257 i. V.), der An- 
schlußwert um 28% auf 66 615 kW (52 003 
i. V.) angewachsen. In Betrieb waren 354 Trans- 
formatoren (260 i. V.) von 46 710 kW (37 211 
i. V.). Das Leitungsnetz umfaßte insgesamt 
1952 km (1463i. V.). Geliefert wurden 54,493 
Mill. kWh (37,836 i. V.) oder um 44%, mehr als 
1912/13, von denen 5,621 auf Licht (4,4601. V.), 
43,392 auf Kraft (29,122 i. V.) und 5,480 Mill. 
kWh auf Straßenbahnen (4.2541.V.) entfallen’). 
An der Versorgung des alten Gebietes hat im 
Berichtsjahr das mit der Stadt Barmen be- 
triebene ‚„Gemeinschaftswerk Hattingen“ 
wesentlichen Anteil genommen und im ganzen 
34,810 Mill. kWh (davon 20,565 für die Be- 
richterstatterin) erzeugt. Zwecks Deckung des 
steigenden Enersiebedarfs im neuen Versor- 
gungsgebiet wird bei Stockum a. d. Lippe das 
„Gersteinwerk‘ (zunächst 30 000kW) er- 
richtet; eine neue Anleihe von 6 Mill.M un- 
ter kommunaler Bürgschaft ist dafür bewilligt 
worden. Die Installationsabteilung hat 
2439 Anlagen ausgeführt (20631. V.). Die Gas- 
werke verkauften 2,883 Mill. m? (2,604 i.V.). 
Aus der Beteiligung am Westfälischen Ver- 
band»-Elektricitätswerk, Kruckel, mit 0,6 Mill. M 
resultierten für 1912/13 wieder 5% Divi- 
dende. Elektrizitätslieferung und Zählermieten 
erbrachten 3 885 737 M (2 978 551 i. V.), Gas- 
abgabe und Messermieten 399 756 M (382 321 
i. V.), so daß sich mit 421 262 M aus sonstigem 
(313 867 i. V.) insgesamt eine Einnahme von 
4 706756 M (3 674 739i. V.) ergibt. Anderseits 
betrugen die Betriebs- und Geschäftsunkosten 
2 665 734 M (2 076 815i.V.), die Zinsen 551 030 
M (476 557i. V.), Steuern und Versicherungen 
53 230 M (58747 i. V.) Nach Abzug von 
209 590 M Abschreibungen (150 000 i. V.) und 
von 843 861 M Rückstellungen (590 000 ı. V.) 
verbleiben 461 592 M Überschuß (396 495 
i. V.), aus dem 4% Dividende gezahlt werden 
(6 i. V.): 202092 M gehen auf nene Rechnung 
(78 280 i. V.). 

Nach der Bilanz ist der Wert der Anlagen 
auf 17,399 Mill. M (13,182 i. V.), der des Hoch- 
spannungsnetzes auf 4,582 Mill. M (4,162 i. V.) 
gestiegen. Die Beteiligung Hattingen wird mit 
1,905 Mill. M (0i. V.), die an der Westfälischen 
Straßenbahn G. m. b. H. aber nur noch mit 
5000 M gegen 0,5 Mill. Mi. V. ausgewiesen. Neu 
erscheint ein Darlehn von 1,6 Mill. M; das Bank- 
guthaben ist auf 0,356 Mill. M (0,742 i. V.), die 
Schuld der Debitoren auf 1,931 Mill. M (3,214 
i. V.) zurückgegangen. Lagerbestände und halb- 
fertige Anlagen stehen mit 2,103 Mill. M (0,916 
i. V.) zu Buche. Bei unverändert 6 Mill. M 
Aktienkapital beträgt die von den Kom- 
munen garantierte Anleihe 18,554 Mill. M 
(13,641 i. V.), der Reservefonds 1,4 Mill. M 
i. V.) und der Anlagetilgungsfonds 2,425 
Mill. M (1.765 i. V.), wozu noch 68 911 M für 
das Werk Hattingen treten. Kreditoren haben 
2,715 Mill. M (1,292 i. V.) zu fordern. Die 
Generalversammlung wählte an Stelle des 
zum Reglerungspräsidenten ernannten Grafen 
Merveldt den Landrat Bürgers von Reckling- 
hausen in den Aufsichtsrat. 


Elbtalzentrale A.-G., Pirna?). Das Unter- 
nehmen, welches sein Aktienkapital im Ka- 
lenderjahr 1913 um 2,5 Mill. M erhöhte, 
hatte am Jahresende einen Anschlußwert 
von 6744 kW (1822i. V.), der sich auf 8 Städte, 
87 Gemeinden und 8 Gutsbezirke verteilte, 
d. i. eine Steigerung um 270,1%. Es bezog von 
den Oberlausitzer Elektrieitätswerken 2,116 
Mill. KWStd. Der Gewinn aus Betrieb und In- 
stallation betrug 317 870 M (123 461 i. V.), aus 
Zinsen 41695 M (44 214 i. V.) Für Strom- 
bezug wurden 97 758 M (27413 i. V.) veraus- 
gabt. Der Überschußstellte sich auf 146 467 M 
(60 708 1. V.), die Dividende ist wieder mit 5% 
auf diesmal 2,5 Mill. M Aktienkapital be- 
messen worden. In der Bilanz figurieren die 
Debitoren mit 2,032 Mill. M (0,386 i. V.), die 
Kreditoren mit 1,518 Mill. M (0,059 i. V.). 

Überlandzentrale Stralsund A.-G.) Im 
Geschäftsjahr 1913/14, dem ersten Be- 


1) Über 1912713 vgl. „ETZ“ 1913, S. 1359. 3 l 

2) Der Krieg hat im neuen Geschäftsjahr den Energie- 
verbrauch zunächst stellenweise sehr erheblich (bis zu 399%) 
geschmälert. 

3) Über 1912 vgl. „ETZ“ 1913, 8. 785 

*) Über 1912413 vgl. „ETZ* 1913. 8, 1o. 
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triebsjahr, haben die Zentralen Stralsund und 
Swinemünde 7,667 Mill. kWStd erzeugt 
und 4,652 Mill. kWStd verkauft. Der Ver- 
lust betrug ca 26%, der Kohlenverbrauch 1,36 
kg für die produzierte und 2,22 kg für die ab- 
esetzte Kilowattstunde. Einschließlich der 

eserveanlagen Neubrandenburg, Jarmen und 
des städtischen Werkes Swinemünde stehen 
11570 kW zur Verfügung. Das Leitungsnetz 
(S oouepannung. 1702 km Freileitung und 39 

m Kabel) umfaßt ca 7400 km?. Ange- 
schlossen waren am Jahresende 10 Städte, 
107 Gemeinden und Genossenschaften sowie 
294 Güter. Das für den weiteren Ausbau er- 
forderliche ee ist durch eine Anleihe bis 
zu 3 Mill. M bei der Provinzialhilfskasse (mit 
4 (5% zu verzinsen und mit 1% zu tilgen) be- 
schaftit worden. Der oyıne au an hat 
1,1 Mill. M bewilligt. Das Ergebnis wurde durch 
die infolge von Differenzen mit der Reichspost- 
verwaltung verzögerte Inbetriebsetzung der 
Anschlußanlagen ungünstig beeinflußt. Die 
Gesamteinnahme bezifferte sich auf 697 946 M 
(118 089 i. V.), denen an Ausgaben 459 457 M 
(90 099 i. V.), darunter 229 271 M für Kohlen 
und 95240M Betriebskosten, gegenüberstehen. 
Mit 29773 M Vortrag verbleiben 268 263 M 
Überschuß (31 341 i. V.), aus dem 2,5% 
Dividende verteilt o i. V.) und nach 147 1 3 
M Rücklagen 3600 M auf neue Rechnung ge- 
bucht wurden. In der Bilanz figurieren die 
Anlagen mit 9,142 Mill. M, Debitoren mit 0,724 
Mill. M., Kreditoren mit 0,060 Mill. M, das 
Darlehn der Provinzialhauptkasse mit 0,743 
Mill. M und die Anleihe mit 3 Mill. M. Neben 
4,7 Mill. M yolzer un Aktienkapital?) 
werden 1,093 Mill. M Nachzeichnungen ausge- 
wiesen. 


. Elektricitäts-A.-G. vorm. Hermann Pöge, 
Chemnitz ’.. Der Fabrikationsgewinn des Un- 
ternehmens, das im Geschäftsjahr 1913/14 
das Aktienkapital auf 4,5 Mill. M erhöhte, 
beträgt 1 955 712 M (2079 923 i. V.) Dem- 

egenüber erforderten Gehälter, Steuern und 

ersicherung 446 047 M (572 552 i. V.), Hand- 
lungsunkosten usw 753025 M (807 666 i. V.) 
und Abschreibungen 363 217 M (385 615 i. V.). 
Aus dem verbleibenden Überschuß von 
416 094 M (319 549 i. V.) werden wegen der in- 
folge des Krieges unsicheren weiteren geschäft- 
lichen Entwicklung und der notwendigen 
Poo ae Den nur 4% Dividende ver- 
teilt (7,5 i. V.). 160 000 M stellt die Firma für 
Kriegsrisiko zurück und 46 094 M trägt sie 
vor (41 576 i. V.). 


Generalversammlungen. 25. XI. 1914. Geraer 
Elektrizitätswerk- und Straßenbahn-A.-G. Gera. 
26. XI. 1914. Elektrische Kraftversorgung A.-G., 
Mannheim — Deutsche Pope-Lampen-A -G., Aachen 
(a. o.). 28. XI. 1914. Rheinisch-Westfälisch s Elek- 
trizitätswerk A.-G., Essen-Ruhr. — Elektrizitätswerk 
Berggeist, A.-G., Brühl. 2. XII.-1914. Berliner 
Elektricitäts-Werke. 


Außenhandel. 


. Ägypten. Im Jahre 1913 wurden elek- 
trische Maschinen ‚Electrical Review‘ zufolge 
für 0,066 Mill. E £3) eingeführt, u. zw. aus 
Frankreich für 0,027 Mill. E £, aus Großbri- 
tannien für 0,015 Mill. E £, Deutschland für 
0,008 Mill. E £, Belgien für 0,006 Mill. E £, 
Österreich, Vereinigte Staaten von Amerika, 
Italien für je 0,003 Mill. E £ und aus der Schweiz 
für 0,001 Mill. E £. Für 1912 waren die Werte 
in der Statistik nicht besonders gegeben. Elek- 
trische Telegraphen- und Telephonapparate 
kamen 1913 für 0,139 Mill. £ (+ 0.006 g. V.) ein; 
sio lieferten in folgenden Werten Großbritannien: 
0,046 Mill. E£ (— 0,011 g. V.); Deutschland: 
0,025 Mill. E £ (+ 0,005 g. V.); Frankreich: 
0.019 Mill. E £ ( + 0.006 g. V.); Schweden: 0,018 
Mill. E £ (+ 0,013 g. V.); Österreich: 0,015 
Mil. E £ (— 0.011 g. V.); Belgien: 0,007 Mill. 
E £ (+ 0,002 g. V.); die Schweiz: 0,004 Mill. 
E £ (+ 0,001 g. V.); Italien: 0,003 Mill. E £ 
(wie i. V.); Vereinigte Staaten und hier nicht 
angeführte Länder: je 0.001 Mill. E £ (ersteres 
wie i. V.; letztere: + 0,001 g. V.). 


w? Belgien. Die bisher gültigen Zollgesetze 
sind auch nach der Besetzung durch deutsche 
Truppen in Kraft geblieben, Einfuhr- 
waren (auch d«uts:he) müssen daher weiter 
nach Maßgabe der belgischen Zollvorschriften 
angemeldet und verzollt werden. 


' Ceylon. 1913 wurden in Co'ombo elek- 
trische Artikel für 0,238 -Mill. Rupien!) 
(0,370 i. V.) eingeführt. 


1) [st inzwischen auf 7 Mill. M erhöht worden. 
4) Über 1912 13 vgl. „ETZ’ 1913, 8. 1247. 

3 1E £ = 2075M. 

*) 1 Rupie = i36 M. 


Chile. Kupferne Kabel sind mit 1 Peso, 
andere umsponnene Kupferdrähte mit 2 
Pesos pro kg Rohgewicht zu bewerten_und mit 
5% des Wertes zu verzollen. 


Norwegen. Der seit dem 1. Juli geltende 
Zolltarif istin Nr. 27 der „Norsk Lovtidende“ 
vom 3. Juli bekanntgegeben worden. 


Portugal. Die Regierung hat unter dem 
24. IX. auf Grund einer gutachtlichen Erklä- 
rung des Rates für zolltechnische Streitfragen, 
daß elektrische Kabel im’ Einfuhrzolltarif 
nicht aufgeführt seien, beschlossen, daß diese 
mit einem Zoll von 4 Centesimos/kg zu be- 
legen sind. Der Wortlaut des Artikels 557 des 
Zolltarifs soll entsprechnd ergänzt werden. 


Siam. Viele der leistungsfähigsten deut- 
schen Interessenten unterhalten bereits in Bang- 
kok Vertreter, die ihnen sofort telegraphisch 
von Ausschreibungen Mitteilung machen. 
Die Anknüpfung derartiger Verbindun- 
gen kann den heimischen Industriellen nicht 
warm genug empfohlen werden, da, besonders 
bei gleich oder ähnlich hohen Geboten, sehr oft 
die persönlichen Beziehungen der Ver- 
treter ausschlaggebend sind. 


Tunis. Eine neue amtliche Ausgabe des 
Zolltarifs nach dem Stand vom 1. VII. 1914 
ist unter dem Titel „Tarif des droits de douane 
et des droits interieurs et autres exigibles en 
Tunisie à l'importation et à l’exportation‘ 
von der Direction générale des finances ver- 
öffentlicht. Die Drucksache kann von der Im- 
primerie J. Picard & Cie.. Tunis, Rue Annibal, 
4, für 4 Fr bezogen werden. 


Vereinigte Staaten von Amerika. Blink- 
lampenbehälter aus Metall zur Herstellung von 
elektrischen Taschenlampen, die am Kör- 

er getragen werden, sollen nach § 356 des 
arifs wie fertige oder teilweise fertige Teile aus 
Metall der in diesem Paragraphen aufgeführten 
Waren mit 60% des Wertes verzollt werden, 
weil das Schatzamt auch fertige Taschenlampen 
dieser Art als nach § 356 zollpflichtig erachtet. 


Warenerzeugung und Warenmarkt. 
(Vgl. die Warenpreise-am Schluß des Heftes.) 


Beleuchtungskörper. Die Vereinigung der 
Beleuchtungskörp-rfabrikanten Deutschlands 
und der Verband der Berliner Beleuchtungskör- 
perfabrikanten bat, wie die „Rundsch. f. d. In- 
stallations-, Beleuchtungs- und Blechindustrie“ 
mitteilt, beschlossen, in Anbetracht der Metall- 
verteuerung auf die bisherigen Katalogpreise 
einen allgemeinen, sofort in Kraft tretenden 
Aufschlag von 15% zu erheben. 


Guttapercha. Dem Bericht der Kaut- 
schuk-Zentralstelle für die Kolonien 
(Dr. R.: Henriques Nachf.) zufolge, war der 
Guttaperchamarkt im 2. Quartal 1914 wei- 
terhin ziemlich still und schwach, nur in den 
besseren Sorten fand gegen Schluß der Berichts- 
zeit bei unveränderten Preisen größeres Ge- 
schäft statt. Bezahlt wurde für Ia Sorten 6,60 
bis 7,85 M, für geringere Qualitäten 1,55 bis 
3,35 M/kg. In Balata bestand Nachfrage nach 

uter Ware. Für diese wurden Preise bis 6,85 
/kg gezahlt, durchschnittlich erzielte das Kilo- 
gramm 4,50 bis 5,90 M. 


7Handelsgebräuche. (Nach gerichtlichen Gut- 
achten der Handelskammer zu Berlin.) Ein 
Handelsgebrauch, nach welchem in der elek- 
tromedizinischen Branche der auswärtige 
Besteller eines Röntgenapparates bei einer Ver- 
einbarung „kostenlose Aufstellung des Appa- 
rates an einem anderen Orte als dem Domizil 
des Lieferanten‘ die Spesen für Bruchversiche- 
rung und Verpackung zu tragen hat, läßt sich 
nicht feststellen, wie überhaupt für diese Frage 
nicht Handelsgebräuche, sondern nur die Aus- 
legung des Einzelvertrages von Fall zu Fall 
maßgebend sein kann. 


Berliner Metallmarkt. Bericht von H. 
Schoyer, Berlin (6. bis 11. XI. 1914). Der 
Metallmarkt war wieder außerordentlich un- 
ruhig und mehrfachen Schwankungen unter- 
worfen. Es wurde bekannt, daß für einige Me- 
talle, speziell Kupfer und Kupferlegierungen 
Höchstpreise festgesetzt werden sollen, die 
unter den in den letzten Wochen bezahlten lie- 
gen. Diese einschneidende Maßnahme würde 
eine weitere Einschränkung des Handels be- 
deuten, so daß es diesem erschwert würde, vor- 
läufig weiter in dem bisherigen Maßstabe um 
die Heranschaffung von Kupfer- und Messing- 
material aus dem Auslande und der deutschen 
Industrie besorgt zu sein. Die Bestände bei 
den Handelsfirmen sind meist schon zu Beginn 
des Krieges an den Konsum abgegeben worden, 
so daß sich in deren Händen nur noch ganz ge- 
ringe Mengen befinden. Dagegen liegen bei der 
Industrie noch große Quantitäten an Fabri- 
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katen und Halbfabrikaten, welche während 
des Krieges nicht verwendet werden können, 
da sie für Heereszwecke nicht in Betracht 
kommen und die Privatindustrie nur in ganz 
geringem Maßstabe arbeitet. Von diesen Vor- 
räten sind in den letzten Wochen bereits grö- 
Bere Partien für Gußzwecke heraus egeben 
worden, da die in dieser Zeit gezahlten Preise es 
den Fabrikanten voraussichtlich ermöglichen, 
nach Beendigung des Krieges ihre Lager wieder 
ohne Verluste zu ergänzen. Die Preise für 
Zinn erfuhren eine weitere erhebliche Steige- 
rung, als bekannt wurde, daß die Banka- 
auktion in Holland aufgehoben wurde. 


Firmenregister. 


Änderungen in der Verwaltung. In den Vor- 
stand berufen. S. Zeimann (an Stelle von G. 
Zeimann) bei, Westfälische. Telefon G. m. b. H., 
Bielefeld. 


Neue Genossenschaften. Elektrizitäts- 
genossenschaft m. b. H. Machenau (Hatt- 
summe: 400 M; höchste Anteilzahl eines Ge- 
nossen: 50). 


Löschungen. Elektrische Straßenbahn Span- 
dau-Nonnendamm G. m. b. Hi. L., Spandau. 
— Kronen-Elemente-Fabrik G.m.b.H., Berlin. 


Verschiedene Nachrichten. 


Allgemeine Elektricitäts-Geselischaft, Ber- 
lin. Dem in der Aufsichteratssitzung erstatte- 
ten Bericht über das Geschäftsjahr 1913/14 
zufolge weist das Unternehmen nach Abzug 
von Unkosten, Steuern, Obligationszinsen, den 
nach den bisherigen Gepflogenheiten bemesse- 
nen und den im Hinblick auf die Kriegs- 
lage vorgenommenen reichlichen Abschreibun- 

en 18 892 641 M (28 904 483 i. V.), u. zw. wie- 

er ausschließlich aus dem Fabrikationsgeschäft 
als Gewinn aus. Der Generalversammlun 
wird die Verteilung einer Dividende von 10% 
(14 i. V.) auf 155 Mill. M Aktien vorgeschlagen 
werden. Das Bankguthaben beträgt rd 77 Mill. 
M. Sowohl die fakturierten Umsätze als auch 
die vorliegenden Aufträge sind im neuen Ge- 
schäftsjahre weiter gestiegen; inwieweit die 
Auslandsaufträge, die sich darunter be- 
finden, zur Ablieferung gelangen werden, läßt 
sich z.’Zt. nicht übersehen. 


. _ Konkursstatistik 1918. Die vom Kaiser- 
lichen Statistischen Amt durchgeführte Er- 
hebung über Zahlungseinstellungen im Jahre 
1913 ergab bei der Elektroindustrie 46, bei 
der Elektrizitätserzeugung 3neue Anträge 
auf Konkursverhängung. 15 bzw. 2 wurden 
mangels hinreichender Masse zurückgewiesen, 
31 bzw. 1 der Durchführung überlassen. Von 
den in der Elektroindustrie beendeten 19 Kon- 
kursverfahren führten 3 zu einem Zwangsver- 
gleich, 16 zu einer Schlußverteilung. Eine 
solche brachte auch die eine Konkursbeendi- 
gung in der Elektrizitätserzeugung; die nicht- 
evorrechtigten Gläubiger erhielten hier eine 
Entschädigung zwischen über 20 tis 40%. 
Soviel zahlten in der elektrotechnischen In- 
dustrie 4 Firmen, während 11 über 0 tis 20% 
ausschütteten; 4 ließen die Fordernden leer 
ausgehen. 


Ausschreibungen. 


26. XI. 1914. Königl. Telegraphenmaterialver- 
waltung, Vaihingen a. F. Lieferung von Tele- 
graphenbaumaterial für das Rechnungsjahr 1915. 
27. XI. 1914. Stadtverwaltung, Varna (Bulgarien). 
Lieferung von 1250 Elektrizitätszählern und 
100 Uhren. Voranschlag: 80000 Lewa; Sicherheit: 
4000 Lewa. Näheres beim „Reichsanzeiger‘. 28. XI. 
1!14. Dieselbe Lieferung von Kabeln, Muffen 
und anderen Materialien für unterirdische elek- 
trische Anschlüsse. Voranschl ıg: 60000 Le a; Sicher- 
heit: 3000 Lewa 1. XII. 1914. Königl Eisenbahn- 
direktion, Köln. Lieferung von Telegraphenbau- 
materialien. Unterlagon einzusehen und für 2,50 M, 
mit, für 1,50 M ohne Zeichnuagen erhältlich. 


W arenpreise. 
Metallfabrikate usw. (Rich. Herbig & Co. 
G. m. b H, Berlin), 13. XL 1914. Unverbindl. 


Grundpreise in M/dz: Aluminiumblech 50, 
-rohr 650; Kupferhlach 260, -draht 300, -rohr 
230; Messingblech %0), -draht W0, -band 200, In 
S.angen 185: Phosphorbronze 340; Pr. Neu- 
silber 350; Schlaglot 160. . 
— Zinkbleche: Berlin, 13. November, für 
100 kg Grundpr. 66,50 M. Verziukte Eisen- 
bleche: 25,50 bis 453,50 M; Verbleite Eisen- 
bleche: 25,50 bis 44,50 M; Glanzverzinnt® 
Eisenblecha: 51,50 bis 73 M; Verzinnte Eisen- 
bloche: HB. für die Kiste JCyL 24 M. JC 28.2 M, 
JX 32 M; Best Stahl Qualität 210 M mehr. 
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35. Jahrgang. 


Berlin, 26. November 1914. 


Heft 48. 


iektrische Beleuchtung von Personenwagen 
nach dem vereinfachten System Dick. 


Von Emil Dick. 


Übersicht. Das vorliegende System elek- 
ischer Waggonbeleuchtung ist durch seine 
veraus große Einfachheit bei gleichzeitiger 
rfüllung aller bahntechnischen Forderungen 
kennzeichnet. Die Vereinfachung wurde erst auf 
and der Erkenntnis ermöglicht, daß erstens eine 
ıgbeleuchtung dann dem Zwecke am besten entspricht, 
an die Beleuchtung bei fahrendem Zuge eine etwas 
ırkere, als bei Stillstand ist, daß zweitens die Span- 
ngsänderung an den Metalldrahtlampen sich nur in 
«m gewissen Bereich bewegen darf, um einen wirt- 
ftlichen Betrieb zu erzielen und, um überhaupt das 
nze lebensfähig!) zu machen, und daß drittens die 
dang von Akkumulatorenbatterien bei ganz ver- 
ffend niederen Spannungen vollzogen werden kann. 
se Erkenntnis führte zur direkten Parallelschaltung 
'Metalldrahtlampen mit der Batterie und der auf eine 
enzspannung geregelten Dynamo bei Ausschluß von 
rgieverzehrenden Lampen- und Batteriewiderstän- 
„ Wegfall von Lampenreglern, Eisendrahtwider- 
ıden, Pufferbatterien, von Relais und Spannungs- 
renzern und, wie die Komplikationen alle heißen. 


Während sämtlichen in der Praxis ein- 
ührten europäisch»n Zugbeleuchtungssyste- 
n der Gedanke zugrunde liegt, die Spannung 
den Lampen in allen Betriebszuständen 
ch zu halten, wozu äußerst umständliche 
tel als Lampenregler, Eisendrahtwider- 
ade, Pufferbatterien usw. in Verwendung 
nmen mußten, wurde bei vorliegendem 
item?) zum ersten Male mit der den prak- 
hen Ansprüchen nicht Rechnung tragen- 
ı Regel gebrochen. 

Die Anforderungen, welche an die Be- 
chtung während der Fahrt gestellt werden, 
d nämlich durchaus höhere, als bei Still- 
nd des Zuges; das Licht soll im ersten 
le intensiver sein, damit bei rollendem 
gen die Sehnerven weniger in Anspruch ge- 
nmen werden. Um diese Bedingung zu er- 
en, muß daher beim Anfahren des Zuges eine 
innungszunahme an den Lampenstattfinden. 
bstverständlich darf die mit der Spannungs- 
ahme verknüpfte Steigerung der Licht- 
rke nicht derart rasch verlaufen, daß das 
ge diese Änderung als „Lichtschwankung“ 
ıngenehm empfindet, sondern es muß die 
derung der Lichtstärke allmählich, d.h. 
nen einer gewissen Mindestzeit und nur 
zu einem gewissen Grade vor sich gehen. 
Für eine gegebene zulässige Zunahme der 
htstärke weist nun die Metalldrahtlampe 
: ihrer gleichbleibenden weißen Farbe des 
strahlenden Lichtes die größte Spannungs- 


shme auf. Dieses günstige Verhalten der | 


alldrahtlampe sowie die Erfüllung der ein- 
gs erwähnten bahntechnischen Anforderung 
kten im Verein mit der Erkenntnis, daß man 
kumulatorenbatterien bei ganz außerge- 
mlich niederer Spannung laden und im be- 
bsfähigen Zustand halten könne, zum Ziel, 
einfachungen zu treffen. 

Bevor ich zur Beschreibung des Systemes 
tgehe, muß ich einige akkumulatoren- 
hnische Untersuchungen wiedergeben, 


ich seinerzeit an einer Batterie (mit posi- 


m Großoberflächenplatten und negativen 
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3) Siehe Österreichisches Patent Nr. 50100, 8. 2, Abs. 60. 
% D.R.-P. Nr. 268279 „ETZ“ 1913 8. 1008. 


Kastenplatten) der Akkumulatorenfabrik A.-G. 
Tudor, Wien, im Prüfraume der Österreichi- 
schen Siemens-Schuckertwerke vorgenommen 
hatte. Die Untersuchungen erstreckten sich: 


1. auf die Ermittlung der Ladedauerströme 
in Abhängigkeit von der Ladespannung 
bei vollgeladener Batterie, 

2. auf die Bestimmung der Ladeströme in 
Abhängigkeit von der Zeit bei Ladung 
mit konstanter Spannung, 

3. auf die Ermittlung der Anfangslade- 
ströme bei verschieden stark entladener 
Batterie, 


aus welchen äußerst wichtige Grundsätze sich 
ergeben haben. 

Es muß noch vorausgeschickt werden, daß 
die Elemente der Type 2 > III ZO 80 sich in 
einem tadellosen Zustand befanden. Wieder- 
holt vorgenommene Messungen an der Bat- 
terie ergaben bei den Entladeströmen die ent- 
sprechende garantierte Kapazität sowie auch 
Gleichheit aller Zellen untereinander in bezug 
auf die Spannung. 
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Abb. ı. Mittelwerte der Dauerströme bei vollgeladener 
Batterie. 


Zu 1. Die Versuchsresultate sind in der 
Abb. 1 enthalten. Die Aufnahme wurde nach 
vorher erfolgter kräftiger Aufladung der Bat- 
terie gemacht, wobei die Kontrolle das gleich- 


zeitige Gasen der positiven und negativen 
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Abb. 2a. Ladestrom bei konstanter Spannung von 215 


2,2 u, 225 V pro Zelle. 


Die Batterie wurde nach jeder Aufladung (bei einem Ent- 


ladestrom von 20 A) bis 1,85 V pro Zelle entladen. 


Platten beim Einschalten des halben normalen 
Ladestromes ergab. Die der Batterie auf- 
gedrückte Ladespannung wurde nach Ablauf 
von je 5 min um 0,05 V pro Zelle bis zur Maxi- 
malspannung von 2,8 V pro Zelle erhöht, und 
umgekehrt in gleicher Weise erniedrigt, so daß 
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die ganze Aufnahme etwa 140 min in An- 
spruch nahm. 

= Aus der Aufnahme ist folgendes zu ent- 
nehmen: 

An einer in Ordnung befindlichen, voll- 
geladenen Batterie nehmen die Dauerströme 
von 2,1 bis rd 2,4 V pro Zelle nur in geringem 
Maße zu, während von da an die Dauerströme 
eine ganz bedeutende Zunahme erfahren. Um 
daher schädlich wirkende Überladun- 
gen auszuschließen, darf die Grenz- 
spannung nicht mehr als 2,4 V pro Zelle 
betragen. 

Zu 2. In der Abb. 2a und 2b sind die 
Ladeströme in Abhängigkeit von der Zeit bei 
konstanter Ladespannung von 2,15, 2,2 und 


| 2,25 V pro Zelle dargestellt. Zu den Aufnahmen 


ist zu bemerken, daß die Batterie bei gleichen 
Entladeströmen von 20 A stets auf die gleiche 
Entladespannung, u. zw. auf 1,85 bzw. 1,95 
V pro Zelle entladen wurde. 

Die erhaltenen Resultate bieten nun 
großes Interesse. Bei Beginn der Ladung nimmt 
die Batterie einen überaus großen Strom auf, 
welcher jedoch im Verlaufe von ungefähr 
2 min laut Abb. 2a auf etwa 3/, seines Maxi- 
malwertes heruntersinkt, um auf dieser Höhe 
während einiger Zeit zu verharren, worauf 
erst dann die Kurve parabelförmig abnimmt, 
und nach etwa 10h das bereits aus Abb. 1 
bekannte Minimum erreicht. Im weiteren geht 
hervor, daß die Batterie bereits bei einer Span- 
nung von 2,25 V pro Zelle imstande ist, die 
volle KapazitätinAmperestunden aufzunehmen, 
während die Lademenge bei 2,2 bzw. 2,15 
V pro Zelle nur etwa ®/, bzw. ®/, der vollen Kapa- 
zität beträgt. Der zweite wichtige Grundsatz 
lautet demnach: Zur vollen Ladung einer 
im normalen Zustande befindlichen 
Großoberflächenbatterie reicht eine 
Ladespannung von 2,25V proZellegerade 
noch aus. 

Bemerkenswert ist ferner das Verhältnis: 
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Entlade-Amperestunden ’ 
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Abb. 2b. Ladestrom bei konstanter Spannung von 
2,15 22 u. 2,25 V pro Zelle. 

Die Batterie wurde nach jeder Aufladung (bei einem 

Entladestrom von 20 A) bis 1,95 V pro Zelle entladen, 


welches bei genügender Ladedauer und bei 
Ladespannungen über 2,15V pro Zelle immer 
größer alsEins ist; man kann daraus den Schluß 
ziehen, daß. eine Batterie’selbst längere 
Zeit bei relativ niedrigen Ladespann- 
nungen im Betrieb gehalten werden 
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Batterie Schaden | sich im ordnungsmäßigen Zustand befinden. 
| Beim Eisenbahnbetrieb stehen aber nicht alle 
Wagen im regelmäßigen Verkehr, sondern es 
befindet sich stets ein kleiner Teil der Wagen 
in der Reparaturwerkstätte, während der 
and<re Teil auf den Bahnhöfen betriebsbereit 
lagert. 

Bei diesen zeitweise nicht rollenden Wagen 
besteht nun die Gefahr einer Sulfatierung der 
Platten infolge von Selbstentladungsvorgängen 
in der Batterie. Mit Rücksicht darauf ist es 
angubracht, wenn die bei voller Lampen- 
belastung zur vollen Batterieladung gerade aus- 
reichende Ladespannung von 2,25 V pro Zelle mit 
abnehmender Lampenbelastung eine Steige- 
rung bis zum Grenzwert von etwa 2,4 V pro Zelle 
refährt, was auch günstig ist in bezug auf eine 
Verkürzung der Ladezeit. 

Die Charakteristik, welche die geregelte 
Dynamomsschine aufzuweisen hat, ist aus dem 
Vorausgeschiekten zur Genüge ersichtlich. Es 
soll einesteils die Klemmenspannung 
der Dynamo dann den Grenzwert von 
etwa 2,4 Vpro Zelle erreichen, wenn die 
Batterie voll geladen ist, bzw. wenn 
der Ladestrom auf ein vernachlässig- 
bares Minimum gesunken ist, anderen- 
teils soll die Klemmenspannung der 
Dynamo dann den Wert 2,25 V pro Zelle 
annehmen, wenn bei vollgeladener 
Batterie die Dynamo allein nur den 
vollen Lampenstrom zu liefern hat. 


leidet!). 

Mit Rücksicht auf den großen Überstrom 
bei Beginn der Ladung ist die Methode der 
Batterieladung mit konstanter Spannung un- 
zulässig, was aus folgendem, der Praxis ent- 
nommenem Beispiel hervorgeht: 

Zur Beleuchtung vierachsiger Personen- 
wagen I. und II. Klasse dienen 16 Stück 82 EK- 
und 8 Stück 16 EK-Metalldrahtlampen, welche 
bei einem spezifischen Wattverbiauch von 
1,1 W/EK und bei 26,5 V Spannung 26,5 A 
Strom bei voller Beleuchtung absorbieren. Die 
Zellenzahl der Batterie beträgt 12. Erfahrungs- 
gemäß?) reicht eine Wag:ndynamo für den 
doppelten Lampenstrom selbst in den un- 
günstigsten Betriebsfällen?) aus, d.h. die Dy- 
namo muß nach vorliegendem für einen Strom 
von 53 A gebaut sein. | Be, 

Wäre nun die bei veränderlicher Drehzahl 
und vollem Lampenstrom arbeitende Dynamo- 
maschine durch irgendeinen Regler auf kon- 
stante Klemmenspannung geregelt, so daß auch 
an der Batterie stets eine konstante Spannung 
von 2,25 x 12=27V herrschen würde, so würde 
bei auf 1,85 V pro Zelle entladener Batterie, 
wie aus Abb. 2a hervorgeht, der Anfangsstrom, 
den die Dynamo zu liefern hätte: 26,5 + 76 
= 102,5 A erreichen, welcher Wert nach Ablauf 
von etwa 2 min auf 26,5 + 55 = 81,5 A 
heruntergehen würde, was immerhin noch 
einer 50% igen Überlastung entspricht. Mit 
diesen Ausführungen soll gesagt sein, daß 
die Ladung der Batterie unter keinen 
Umständen mit konstanter Span- 
nung selbst bei nur 2,25 V pro Zelle 
erfolgen darf, sondern es muß die 
Spannung selbsttätig um soviel tiefer 
sınken, je stärker die Batterie ent- 
laden worden war, vorausgesetzt, daß 
das Durchschmelzen der Maschiren- 
sicherungen und die Überanspruchung 
der Dynamo, der Apparate und der 
Riemen oder überhaupt Betriebs- 
störungen verhütet werden sollen. 


Abb.4. Ladung der Batterie bei ausgeschalteten 
Lampen. 


Trägt man die beiden Spannungswerte in 
Abhängigkeit vom Strom in ein Koordinaten- 
system ein und verbindet beide Punkte mit- 
einander durch eine Gerade, so erhält man 
die Charakteristik der geregelten Dynamo, 
u.zw. hat jedem W:rt des Dynamostromes eine 
bestimmte Klemmenspannung zu entsprechen. 


23 = 10 » 
ay . 
— = 1funde 


1 Be —— 
4 meet Eo $ ; 
DE E | 


24 30 | 
HT 
30 77 50 60 Amp. 


0 20 
Abb.3. Ladeunfangströme bei verschieden lange entladener 
katterie. (Entladung mit WA konstant.) 
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Zu 8. Zum gleichen Ergebnis gelangt man 
übrigens auch bei Betrachtung der Kurven, 
Abb. 8, aus denen man erkennt, daß die An- 
fangsströme mit zunehmender Entla- 
dung immer größer werden. 

So z. B. beträgt der Anfangsstrom bei 
2,05 V pro Zelle und 15 min Entladung etwa 
10 A dagegen beträgt er 45 A bei über- 
mäßiger (achtstündiger) Entladung. 


5 
Stunden 


Abb.5a. Ladung der Batterie bei ausgeschalteten Lampen 
nach Abb. 4. 
Batterie zuvor mit 20 A bis 1,85 V pro Zelle entladen. 


Methode der Regelung. *) 


Im großen ganzen haben die genannten 
Grundsätze nur Gültigkeit für Batterien, welche 


1) Im Heft 12 1913 den „Railway Electrical Engineer" 
ist ein System elektrischer Waxenbeleuchtung beschrieben, 
welches die charakterintischen Merkmaie des vorliere den 
Sym emes nuf weist pi Tone Hamen ist mit dem in Abb. 2 

ige e lten des D.R -P Nr B827. . 
daig 2) Siarkstromtechnik von Seidener u Rziha 1913. S.952. 

3) ks misson iunerbhelb einer bestimmten Zeit die 

erzengien Amperestunden der Dynamo JD mitiei. FE Ober 


als die verbrauchten Amperestunden der Keleuel tung 
JL mittel. B sein. d.h. es muß die gesamte (z.B. tiglıche) 


Faurzeit über der kritischen (Grenze 


Das Diagramm Abb. 4 stellt die Betriebs- 
verhältnisse bei ausgeschalteten Lampen dar 
und hat Bezug auf das früher erwähnte Beispiel 
der Beleuchtung eines vierachsigen Personen- 
wagens, dessen Batterie aus 12 in Reihe ge- 
schalteten Elementen besteht. Bei Nullbe- 
lastung erreicht die Dynamo den Grenzwert 
2,4 x 12 = 288 V, bei etwa 80 A Maschi- 
nenstrom sinkt die Klemmenspannung der 
Dynamo auf 2,25 x 12 = 27 V, während die 
Spannung auf 25,2 V herabgeht, wenn der 
Maschinenstrom 60 A betragen würde. Diese 
Charakteristik muß die Dynamo selbst- 


JL mittel 
F> BX jp imitiel 


iritine tv t man im vor- 
ein. Unter der ‚kritischen (henze * versteh ) 1 
I anden Faile die Minimalgesehwindigheit, bei der die 
Dynamo die mittlere Leistung abzugenen vermag. 

4) Die Methode ist natürlich auch sür stationäre An- 
lagen anweudbar. 
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verständlich unabhängig von der Dreh- 
zahl bzw. unabhängig von der Zug- 
geschwindigkeit oberhalb der kriti- 
schen aufweisen. Eine theoretisch und 
praktisch einwandfreie Lösngu der Regelung- ` 
bedingung nach Abb. 4 ist übrigens nur denk- 

bar, wenn die Dynamo von einem elektrisch 
beeinflußten Spannungsregler beherrscht 
wird, der außer der Spannungswicklung noch 

mit einer vom Dynamostrome durchflossenen 
gleichsinnig wirkenden Hauptstromwicklung 
versehen ist. !) 


Der iı das Diagramm eingezeichneteschiefe 


Strahl BC stellt somit die Spannung der 
Dynamo in Abhängigkeit von ihrer Belastung 
der. Der Schnittpunkt C, welcher den maxi- 
malen Ladestrom angibt, der im ungünstigsten 
Falle bei ausgeschalteten Lampen auftreten 
kann, ist durch die Eintragung der untersten 
Anfangsstromkurve aus Abb. 3 bestimmt, 
während der Schnittpunkt A den maximalen 
Anfangsstrom darstellt, wenn die vollgeladene 
Batterie zuvor eine Entladung mit 20 Amp bis 
auf 1,95 V pro Zelle erfahren hat. In diesem 
Betriebszustande der Batterie wird bei an- 
fahrendem Zuge der Ladestrom (nach der dick 
ausgezogenen Anfangsstromkurve) bis zum 
Punkte A zunehmen, worauf bei weiterer Er- 
höhung der Zuggeschwindigkeit der Regler in 
Tätigkeit tritt, um den Strom bzw. die Span- 
nung der Dynamo entsprechend dem Verlauf 
des Strahles BC zu regeln. Die nach dem 
Diagramm experimentell ermittelten Resultate 
sind in den Abb. 5a und 5b enthalten. 


Zieht man nun einen Vergleich zwischen 
den Ladeströmen bei konstanter Spannung 
Abb. 2a und 2b und dem Verlauf der Lade- 
ströme nach Abb. 4, so erkennt man, daß die 
sonst auftretenden starken Anfangsladeströme 
nun wesentlich gemildert sind, ‚und daß dr 
Verlauf der Ladung ein gleichförmiger geworden 
ist. Bei vollgeladener Batterie erreicht die en 
nung den Punkt B in Abb. 4, welcher Schnitt- 
punkt durch Eintragen der Dauerstromkurve 
aus Abb. 1 erhalten wurde. | 

Es handelt sich im weiteren um die Er- 
mittlung der Betriebsverhältnisse bei einge- 
schalteten Lampen, wenn sich die Lampen 


bei arbeitender Dynamo in direkter Parallel- 
schaltung mit dieser und der Batterie Ben 
es taucht dabei gleichzeitig die Frage auf, 0 
eine derartige Anordnung in bezug auf Span- 
nungsänderungen an den Metalldrahtlampen 
zulässig ist. 


oder deren Lichtstärkeänderungen 


[1 
Stunden 
Abb.5b. Ladung der Batterie bei eingeschalteten 


Lampen nach Abb. 4. 
Batterie zuvor mit 2 A bis 1.95 V pro Zelle entladen. 


Zur Untersuchung der Frage greiien wir 
wieder auf das für diesen Betriebsfall er- 


3) Die vom Hauptstrome durchflossene Hanptstrom- 
wicklung kann selbrtserständisch durch einen ID 10 
Dynawoteitung verlegten Widerstand ersetzt werden um 

önel o Ora kraak iik der Regulierung zu erzielen; emê 
so che Anordnung wäre im Vergleich zu obiger in Anbe 
tracht der großen Energi-verluste minderwertik. 
m D. iet Nr. 208259 ist in den Abbildungen die 
Schaltung orne Haupistromwicnlung ange’ ührt. die Anlage 
arveitet daher naen dem Prinzip der konstanten Klemm 
Bpannung“ u.zw.inut Abb.2 mit eruiedrigter Grensspauuung 
bei eingrachnlieten Lampen, 

. Div Rexe.ung der Urenzepannung kann auf ver 
schiedene, b kunnte Weisen erloigen, u. zw. rowahl 
vlektromagnetisch, Oder elektrodsmımisch als auch elet 
trokalorırch. Ber rener Spannungsregulerung werd 


Übrigens Über-tröme d des 
urch en ; s Spannen 
Rivmens verhütet. entsprechendes Sp 


i) 
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gänzte Diagramm!) Abb. 6 zurück, in welchem 
die Verhältnisse für die Beleuchtung des früher 
erwähnten vierachsigen Personenwagens dar- 
gestellt sind. Da bei voller Beleuchtung der 
Lampenstrom Jrı,, 26,5 A bei 26,5 V beträgt, 
so ist auch der in das Diagramm eingezeich- 


Abb.o. Diagıamm für die Ladung der Batteric 
bei eingeschalteten Lampen. 


nete Strahl für Jzı, gegeben. Für den Fall, 
daß der Lampenstrom durch Verdunklung der 
Abteile auf den halben Betrag heruntersinkt, 
ist ein zweiter Strahl J,ı in das Diagramm ein- 
getragen. Addiert man hierzu die entsprechen- 
den Dauerströme, so erhält man die Schnitt- 
punkte E und F, welche bedeuten, daß diese 
Spannungsgrenzwerte erst dann erreicht wer- 
den, wenn die Batterie vollgeladen ist. Die 
beiden anderen Schnittpunkte G und D sind in 
analoger Weise durch Summation der Anfangs- 
ströme zu den Lampenströmen bestimmt. Die 
stark ausgezogenen Linien des Diagramms 
haben Bezug auf eine zuvor erfolgte Entladung 
der Batterie auf 1,95 V pro Zelle, wobei 
der Lampenstrom rund 13 A beträgt. Fährt 
der Zug an, so nimmt der Maschinenstrom ent- 
lang der Anfangsstromkurve bis zum Punkte D 
zu, dann tritt der Regler in Tätigkeit, worauf 
der Maschinenstrom allmählich mit zunehmen- 
der Ladung abnimmt, bis er sein Minimum im 
Punkte F erreicht hat. 
(Schluß folgt.) 


Über ein Ohmmeter mit mehreren 
Meßbereichen. 


Das einfachste und meist verwendete 
System für Ohmmeter besteht aus einem Strom- 
messer, welcher mit dem zu messenden Wider- 
stand und einer Stromquelle bekannter EMK 
in Reihe geschaltet wird. Ändert man den Wi- 
derstand, so ändert sich auch der Strom; es 
läßt sich daher das Instrument mit einer experi- 
mentel) geeichten oder berechneten Skala ver- 
sehen, welche es ermöglicht, den Wert des zu 
messenden Widerstandes ohne irgendwelche 
Rechnung direkt abzulesen. 

Obwohl viele Firmen Ohmmeter auf den 
Markt bringen, ist der Umsatz dieser Instru- 
mente ziemlich klein. Dies mag wohl z. T. sei- 
nenGrund darin haben, daß, während bei Strom- 
und Spannungsmessern jedes Instrument mei- 
stens für eine Anzahl Meßbereiche zu verwenden 
ist, die Ohmmeter in der Regel nur mit einem 
anzigen Meßbereich ausgeführt werden. Es 
gibt zwar einige Ohmmeter nach obigemSystem, 


‚welche mehrere Meßbereiche haben; diese haben 


aber den Nachteil, daß die Meßbereiche nahe 
zusammen liegen, und daß jeder Meßbereich 
weinen eigenen Skalenverlauf hat. 

Es lag also die Aufgabe vor, eine Anordnung 
zusuchen, mit der man durch einfache Umschal- 
tungen eine möglichst große Anzahl von Meß- 
bereichen erhalten könnte, die alle den gleichen 
Skalenverlauf haben, derart, daß die der Skala 
beigeschriebenen Zahlen mit verschiedenen 
runden Zahlen wie 1, 10, 100 usw. zu multi- 
plizieren wären. 

Wenn die Zn aaue ie eik des Widerstandes z 
vom Strom i dargestellt wird durch x = c f (ìi), 
% wurde also verlangt, durch einfache Umschal- 
tungen zu erreichen, daß die Konstante c die 
Werte 1, 10, 100 usw. annimmt. 

. Um zu untersuchen, ob dies möglich sei, 
ist es vorteilhaft, zuerst eine von der Schaltung 


‚ .,) Die Methode der Regelung ist ohne weiteres für 
die Manno — bzw. Gitter — und tür den alxnlischen Akku- 
nulator anwendbar. mit dem Unterschiede, daß beim 
etzteren andere Spannungswerte pro Zelle einzusetzen sind. 
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unabhangige Peztehung zwischen dem zu mes- 
senden Widerstand und dem Strom im Strom- 
messer abzuleiten, mit anderen Worten, die in 
der obigen Formel vorkommende Funktion in 


eine für jede beliebige Schaltung zutreffende 


Form zu bringen. 

Man betrachte dazu den allgemeinen Fall 
eines Netzes mit konstanten elektromotorischen 
Kräften, welches in drei verschiedenen Zweigen 
den Strommesser, die Batterie und den zu mes- 
senden Widerstand x enthält. Ändert sich g, 
so ändert sich der Strom im Strommesser; die 
Anordnung ist als Ohmmeter verwendbar, 
wenn der Skala des Strommessers die den Aus- 
schlägen entsprechenden Werte des Widerstan- 
des z beigeschrieben werden. 

Mit Meßklemmen seien die Anschluß- 
unkte des zu messenden Widerstandes ange- 
eutet. Die vor Anschluß dieses Widerstandes 

zwischen den Meßklemmen auftretende Po- 
tentialdifferenz sei e. Das Einschalten des zu 
messenden Widerstandes denke man sich jetzt 
in zwei Stufen vollzogen. 

a) Man schaltet z ein, läßtin x aber gleich- 
zeitig eine EMK e wirken, welche mit der vor- 
handenen Potentialdifferenz genau Gleichge- 
wicht herst: Ut, und den Zutritt des Stromes in 
x verhindert. Die Stromverteilung bleibt hier- 
bei genau, wie sie war. 

b) Man entfernt die in x wirkende EMK e, 
oder was auf dasselbe hinauskommt, man läßt 
in z eine zweite EMK e wirken, welche die 
erste genau aufhebt. Es lagert sich dann über 
das vorhandene Strombild ein zweites, nämlich 
dasjenige, welches von der letzten EMK ein der 
Schaltung hervorgerufen würde, falls keine 
anderen elektromotorischen Kräfte vorhanden 
wären. Es besteht aus einem Strom, welcher 
aus z an der einen Meßklemme in die Schaltung 
eintritt, sich darin verzweigt und an der an- 
deren Klemme wieder aus der Schaltung in den 
Widerstand x zurückkehrt. Nennt man den 
Gesamtwiderstand, welcher die Schaltung (aus- 
en x) dem Strome bietet W, so ist 

er Widerstand des vollständigen Stromkreises 
W -+ z, der übergelagerte Strom also: 


e 


W +r 


Bei veränderlichem z ändert sich dieser 
Strom; weil sonst aber alle Widerstände der 
Schaltung konstant sind, verteilt er sich immer 
auf dieselbe Weise über die Zweige des Netzes. 
Infolgedessen ist der vom Strommesser geführte 
Strom dem Strom durch x proportional und 
kann gleich 

ke 

| W+r 
gesetzt werden, worin k eine Konstante dar- 
stellt. Dieser Strom lagert sich auf den im 
Strommesser bereits bestehenden. Nennt man 
den letzteren i,, indem man durch den In- 
dex œ angibt, daß es der Strom ist, welcher 
einem Wert z = œ des zu messenden Wi- 
derstandes entspricht, so erhält man für den 
totalen vom Strommesser geführten Strom 
den Ausdruck à 

: ce 


=i ti g 


Falls man andersrits durch einen Index o 
andeutet, daß der Strom einem Wert z = 0 
des zu messenden Widerstandes entspricht, so 
ergibt die Formel 


Dale 


Durch Elimination des Produktes ke aus 
den beiden obigen Gleichungen erhält man für 
z den Ausdruck ` 


z=W 


Unter der Voraussetzung, daß die Aus- 
schläge ~ des Strommessers den Strömen pro- 
portional sind, folgt aus (1) 


Nach dieser Formel findet man den un- 
bekannten Widerstand, indem man den 
Quotienten der Abstände des Zeigers 
vonden Punktenz=oundzr=w, mit dem 
Gesamtwiderstand W des Netzes multi- 
Bere Weil keinerlei Voraussetzungen über 

ie Schaltung gemacht wurden, ist dieses Er- 
ou von der Art der Schaltung unabhängig. 

8 geht hieraus hervor, daß die Skalen aller 
Ohmmeter ähnlich sind, welches auch die 
Schaltung sei; d.h. daß sie nur in der Skalen- 
konstante und in der Lage der Endstriche 
verschieden sind. 

Jede Änderung der Schaltung, welche i, 
und i,, und damit die Lage der Endstriche 
unverändert läßt, kann demnach dazu dienen, 
die empirisch geeichte Skala für einen anderen 
Meßbereich nutzbar zu machen, vorausgesetzt, 
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daß sie den Gesamtwiderstand W, und damit 
die Skalenkonstante ändert. 

Die Aufgabe, eine solche Änderung zu 
finden, kann auf viele Weisen gelöst werden, 
welche aber verschieden gut Sind: je nachdem 
sie den Anforderungen der Praxis genügen. Die 
wichtigste Anforderung ist wohl die, daß der 
Gesamtmeßbereich möglichst groß sei, d. h. 
daß die Skalenkonstante innerhalb möglichst 
weiter Grenzen beweglich sei. Auch soll der 
Batteriestrom und der Strom durch den zu 
messenden Widerstand in gewissen Grenzen 
bleiben. 

Die Aufgabe vereinfacht sich, wenn man 
sich auf solche Schaltungen beschränkt, bei 
denen der zu messende Widerstand in Reihe 
oder parallel zum Batteriezweig oder zum 
Strommesser geschaltet wird, denn bei der 
Parallelschaltung ist ip = 0, im anderen Fall 
io = 0. Man nehme die Reihenschaltung; die 
Aufgabe reduziert sich dann dazu, eine Ände- 
rung zu finden, diei unverändert läßt. 

Man stelle sich jetzt eine Schaltung der 
letzten Art vor, in welcher die Meßklemmen 
kurzgeschlossen sind. Der Strommesser führt 
dann den Stromi . Es wird also vı rl .nzt, irgend 
eine Änderung in der Schaltung vorzunehmen, 
welche den Strom i, des Strommessers nicht 
beeinflußt. Nun ist es klar, daß die Änderung 
dieser Bedingung genügt, wenn sie besteht in 
der Änderung des Widerstandes eines strom- 
losen Zweiges. Denn eine solche Änderung 
läßt die ganze Stromverteilung unverändert, 
und beeinflußt infolgedessen auch den Strom 
durch den Strommesser nicht. 

Dies verhindert aber nicht, daß sie den 
zwischen den Meßklernmen gemessenen Ge- 
samtwiderstand W der Schaltung, und dadurch 
e Skalenkonstante sehr erheblich ändern 

ann. 

Nun ist die Wheatstonesche Brücke die 
einfachste Schaltung, die einen stromlosen 
Zweig enthält. Wenn man den Strom messer in 
Reihe mit den Meß- 
klemmen in einem 
der Seitenzweige an- 
ordnet (8. Abbl)und 
bei kurzgeschlosse- 
nen Meßklemmen 
durch Justieren der 
Seitenwiderstände 
das Wheatstone- 
sche Gleichgewicht 
einstellt, so ist es 
möglich, den Wider- 
stand des zweiten 

Diagonalzweiges 
zwischen Null und 
oo beliebig zu än- 
dern, ohne daß der 
Strom ?. im Strom- 
messer sich ändert. 
Nichtsdestoweniger 
wird der zwischen 
den (offenen) Meßklemmen gemessene Ge- 
samtwiderstand W der Schaltung durch diese 
Änderung sehr erheblich beeinflußt, so daß die 
Skalenkonstante in weiten Grenzen v<ränder- 
jich ist. Diese Schaltung!) eignet sich sehr gut 
für den gewünschten Zweck. 

Sie liegt den neuerdings von der Siemens 
& Halske A.-G. auf den Markt gebrachten 
Ohmmetern mit drei dekadischen Meßbereichen 
zugrunde. Bei diesen- Instrumenten ist die 
ganze Anordnung in einen kleinen Holzkasten 
zusammengebaut, der auch die aus einigen 
Trockenelementen bestehende Meßbatterie ent- 


hält. 
Ein Umschalthebel gestattet es, auf den 
ewünschten Meßbereich einzustellen; an den 
rei Kontakten sind di entsprechenden Werte 
1, 10, 100 der Skalenkonstante vermerkt. Zum 
Zwecke, den günstigsten Teil der Skala heraus- 
zugreifen, wird das Mittel der Federvorspannung 
verwendet. Hierdurch war es möglich, die ganze 
Skala gleichartig zu unterteilen, so daß jede 
Skalenabteilung den gleichen Wert hat, und das 
Instrument ebenso bequem ablesbar ist wie die 
gebräuchlichen Volt- und Amperemeter. 


H. A. W. Klinkhamer. | 


Abb. 1. 


Eine neue Effoktbogenlampenkohle 
(Crustakohle).?) 


Als vor vielen Jahren die Erfindung von 
Bremer, die wesentlich, wenn nicht im patent- 
rechtlichen Sinne, in der Zuführung von großen 
Mengen Fluorkalzium zur Erzeugung eines 
Lichtbogens bestand, bekannt wurde, sınd von 
allen Seiten große Anstrengungen gemacht wor- 


—-—— m. 


D D. R-P_Nr. 250728, N! l l 
R Nach „Zeitschrift f. Elektrochemie“, Bd. 20, 1914, 
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den, andere sogenannte Leuchtsalze zu finden 
und die Art der Verwendung zu verbessern. 
Was das erste anbetrifft, so ist zu unter- 
scheiden zwischen dem Leuchtendmachen eines 
elektrischen Bogens, was mit jedem flüchtigen 
Metallsalz bis zu einem gewissen Grade möglich 
ist, und dem Hervorrufen eines starken Leuch- 
tens. Nur letzteres kommt für technische 
Zwecke in Betracht. Sobald man dem Licht- 


bogen Metallsalze zuführt, verschwindet der. 


Krater fast vollständig und damit die Ausstrah- 
aog von weißem Licht. Dieser Verlust wird je: 
doch mittels Fluorkalzium mehr als gutgemacht 
durch die Herabsetzung der Bogenspannung 
und durch die Ausstrahlung eines gelben Lichtes 
in Mengen, die, photometrisch gemessen, die 
Wirkung des weißen Lichtes mit reinen Kohlen 
bei derselben Stromstärke weit übertreffen. 


Merkwürdigerweise sind keine anderen 


Salze aufgefunden worden, die annähernd den- 


selben Wirkungsgrad haben. Die weißen 
Effektkohlen, die durch Zusatz von Fluor- 
magnesium und Fluorzerium zum Leuchten ge- 
bracht werden, baben nicht annähernd den 
gleichen Wirkungsgrad, wie die Kohlen mit 
Even Licht. Dies ist z. T. darauf zurückzu- 
ühren, daß das Empfindlichkeitsmaximun des 
Auges gerade im Gelbgrünen liegt. 

Damals fingen Herr Frank Lovi und ich 
an, Versuche in dieser Richtung anzustellen. 
Wir fanden, daß Bogen, die in konzentrierten 
Dämpfen von Salzen, wie Fluor-Chlorbarium 
und Fluor-Chlornatrium brannten, sehr gute 
Lichtausbeute gaben, dagegen war es nicht 
möglich. eine praktische Ausführungsmethode 
zu finden. Quarzröhren wurden von den 

ämpfen stark angegriffen, was bald zu großem 
Lichtverlust führte. Wir kamen dann zu Ver- 
suchen in der Richtung der Vakuum-Effekt- 
mesenlampen. die gleichzeitig unabhängig von 
uns von Jones in ähnlicher Weise unternom- 
men wurden. Hier ging man schon dazu über, 
das Fluorkalzium mit einem Lösungsmittel zu 
vermischen, u. zw. wurde als einzig brauch- 
bares wolframsaures Natron gefunden. Es 
stellte sich jedoch bei Vakuumlampen eine 
sehr starke Schlackenbildung ein, und es war 
nicht möglich, Kohlen herzustellen, die ein 
ruhig brennendes Licht ergaben. Außerdem 
mußte man noch mit einer Herabsetzung der 
Lichtausbeute rechnen. 

Herr Frank Lewis setzte nun allein die Ver- 

suche fort und kam dann zu der Erkenntnis, 
daß das Vakuumprinzip keine so großen Vor. 
teile in sich barg, und er stellte daher Kohlen 
her, die von einem Mantel von 
Leuchtsalzen umgeben waren 
und auf diese Weise vor dem 
Luftsauerstoff so weit geschützt 
wurden, daß der Abbrand ein C- 
außerordentlich geringer wurde. 
Er machte ferner eine Zusam- 
mensetzung für diese Leucht- 
salze ausfindig, die restlos und 
en ruhig verteiltes Licht er- 
gab. 

Abb. 1 zeigt die Form einer 
derartigen Kohle. Sie besteht 
aus einem Rohr aus Homogen- 
kohle A, von einem Mantel B 8 
aus Salzen umgeben, deren Zu- 
sammensetzung und Herstel- 
lungsweise aus naheliegenden 
Gründen nicht genau angegeben 
werden kann, die aber Fluorkal- 
zium, wolframsaures Natron ^4 | 
und chromsaures Kali enthält. 

Der Bogen brennt ruhig, Abb. 1. Aufbau 
wenn er von allen Punkten der «er Crustakohle. 
positiven Elektrode entspringt, 
sogar an Punkten, die von den Leuchtsalzen weit 
entferntsind. Die Wirkung besteht inder Haupt- 
sache darin, daß sich auf den Kohlenenden 
eine Art von Überzug bildet, der sehr leicht von 
den geschmolzenen Leuchtsalzen benetzt wird, 
so daß eine reichliche Zufuhr derselben statt- 
findet. Dagegen ist keine Anhäufung von 
Schlackenresten vorhanden. 

Die negative Elektrode ist cine gewöhnliche 
Homogendochtkohle. Die Dochtzusammenset- 
zung ist auch hi: r von Bedeutung, jedoch nicht 
sehr abweichend von der üblichen. Diese Kohlen 
können nur in vertikale Lager gebrannt werden, 
was an und für sich von großem Vorteil ist, da 
bekanntlich die Lichtverteilung eine viel gün- 
stigere ist. Effektkohlen, die in dieser Lage 
brennen, sind längst im Gebrauch, jedoch sind 
sie bisher, was Lichtruhe anbelangt, hinter den 
schräg brennenden Kohlen zurückgeblieben. 
Ferner ist die Lichtausbeute nicht so gut, wo- 
gegen der Abbrand ziemlich stark ist. 

Die beschriebenen Kohlen werden von 
der Firma C. Conradty, Nürnberg, hergestellt 
und unter dem Namen „Crustakoble“ auf den 
Markt gebracht. Die Firma Körting & Ma- 
thiessen, Leutzsch-Leipzig, hat auch eine hier- 
zu passende Lampenkonstruktion, die „Celdia- 
lampe", auf den Markt gebracht und ver- 


einem Paar 
schließlich Widerstand stellt sich bei Gleich- 
strom auf 0,14 WıtK. Genaue Berechuungen 


noc 
preise von der Firma Conradty noch nicht end- 
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gleichende Berechnungen mit Bezug auf Licht- 
ausbeute und Brenndauer angestellt. 


Die Lampe brennt 40 bis 50 Stu: den mit 


ohlen, die Lichtausbe: te ein- 


über die Wirtschaftlichkeit der Lampe im 
Vergleich zu den bestehenden Lampen konnten 
nicht angestellt werden, da die Verkaufs- 


ültig festgestellt sind. Es dürfte jedoch ein be- 
dsutender Vorzug zu verzeichnen sein, der 
hoffentlich die Bogenlampe in ihrem schweren 


‚Kampf gegen die Metallfadenlampe unter- 


stützen wird. H. G. Hatfield. 


Wechselstrom-Triebwagen auf der Strecke 
Spiez-Frutigen der Lötschbergbahn.!) 


Die Berner Alpenbahn-Gesellschaft ver- 
wendet für den Personenverkehr drei von den 
Siemens - Schuckertwerken gelieferte Trieb- 
wagen, die mit 15000 V Ein- 
phasen-Wechselstrom betrieben 
werden. Nachstehend seien eini- 
ge Angaben hierüber gemacht 
zur Vervollständigung der von 
uns an den unten angegebenen 
Stellen gemachten Angaben, die 
sich nur auf die elektrischen Lo- 
komotiven beziehen. Es handelt 
sich um ann Drehgestell- 


wagen, mitzwei Abteilungen III. 
Klasse zu je 32 Sitzplätzen, ei- 
nem Waschraum, einem Abort 
und zwei geschlossenen Führer- 
ständen. Der Wagenkasten ist 
auf einem kräftigen Trägerrah- 
men aufgebaut, durch Spreng- 


werke versteift und ruht mit je 
vier Spurpfannen auf den bei- 
den, aus gepreßten Vollblech- 
trägern bestehenden Drehge- 
stellen. Die Drehzapfen sind ent- 
lastet und in den Dreligestellen 
seitlich durch Blattfedern abge- 
federt. Die Achsen sind dureh 
Blatt- und Spiralfedern abgeie- 
dert. Die Wagen besitzen Hand- 
und Druckluftbrenise. Die 

Druckluft wird durch eine elek- 
trisch angetriebene Kolbenpum 
pe erzeugt. Die Anordnung des 
Bremsgestänges zeigt Abb. 1. 


Die Führerstände (Abb. 2) 
enthalten, aufeinem Führertisch 
vereinigt, die Hebelfürdie Steue- 
rung der elektrischen Apparate, 
die Westinghouse-Bremsventile, 
das Entlüftungsventil, das 
Handbremsrad und die Ventile 
zur Betätigung der Sandstreuer 
und der Signalpfeife Darüber 
befinden sich die Volt- und Am- 
peremeter, Manometer und Ge- 
schwindigkeitsmesser. 


Die elektrische Ausrüstung 
der Triebwagen besteht aus zwei 
a een Gruppen Z, und Z, von 

enen jede sich aus folgenden 
Teilen zusammensetzt (Abb. 3): 


Abh, 2. 


a) Hochspannungsteile : 
1 Öltransformator J ; 
b) Niederspannungsteile: 2 Motoren M, die 
zugehörigen Stufenschalter K und Fahrt- 
richtungsschalter L, J Schaltdrosselspule 
0O, 1 Gebläse U für die Motoren, Meßtrans- 
formztoren und Höchststromrelais Q, 


Gemeinsam für beide Gruppen sind: 


c) alsHochspannungsteile: die beiden Strom- 
abnehmer 4, die durch eine gemeinsame 
Leitung verbunden sind, und die Blitz- 
schutzvorrichtungen; 

d) als Niederspannungsteile: eine Luftpumpe 
mit Motor T zur Erzeugung der nötigen 
Druckluft für die Bremse, die Sandstreuer, 
die Signalpfeife und die Druckluftzylin- 
der, welche die Stromabnehmer gegen den 
Fahrdraht drücken. Ferner ein Beleuch- 
tungssatz bestehend aus Umformer w; bis 
Wiw nebst selbsttätiger Schaltvorrichtung 
und Akkumulatorenbatterie t, die Be- 
leuchtungseinrichtung W. X, Y sowie die 
Heizeinrichtung für Wagen, Nandstreuer 
und Zugheizung. 


Die Schaltung der einzelnen Apparate ist 
derartig durchgeführt, daß die vorläufig ein- 
gebaute Zweimotoren - Ausrüstung später zu 
einer Viermotoren-Ausrüstung ergänzt werden 


i Ölsechalter & und | Ende 


Ko Væl auch „ETZ* 10138. 1120, 1275, 1311. 1311, 1400. 


un 


kann, ohne daß Abänderungen der Leitungs- 

führung gemacht werden müssen. | | 
Der Stromverlauf ist folgender: Vom 

Fahrdraht durch die beiden Stromabnehmer 4, 

am Blitzableiter B und dem Widerstand (' 

vorbei, wird der Hochspannungsstrom zur Dros- 

selsepule D und zur Hochspannungskammer ge- | 


Abb. 1. Anordnung des Bremsgestänges 
der Hand- und Luftdruckbremse. | 


führt. In dieser verzweigt sich der Strom zu den 
für jede Gruppe vorgesehenen Apparaten, wie 
Sicherung, Ölschalter und Hochspannungsspule 
des Transformators. Das fandere Ende der 
Spule ist geerdet. l er 

‚: DiesNiederspannungsspule ist auf der,einen 
Seite ebenfalls geerdet, während ’die'am anderen 


$ 


Führerstand im J riebwagen der Lötschbergbahn. 


| 
l 
} 


a; 


\ 


| 
Bu 


Re, 
A“ 
E 


befindlichen Abzweigungen mit den 
Motoren durch Stufenschalter X 1 bis 6 VEN 
bunden sind. so daß den Motoren die jan 
gewünschte Spannung zugeführt werden kann. 
Aus der Mitte der Drosselspule fließt der Strom 
über Meßtransformator P, löchststromrelais Q. 
Sicherung V und Fahrtrichtungsschalter L m 
den Motoren M. l ' 

Der Strom für sämtliche Hilfsapparate une 
Hilfsmaschinen wird den Transformatoren, de 
Steuerstrom (178 V) mittels eines U mschalters s 
cinem der beiden Transformatoren entnommen. 
ebenso wie der Strom für den Luftpumpei 
motor T und für die Gebläsemotoren U (109 V) 
durch den Umschalter s und der Strom für 
den Antriebsmotor des Beleuchtungsaggregate: 
(109 V) durch den Umschalter sı» während der 
Strom für die Heizung (300 V) den beiden 
Transformatoren zugleich entnommen wird. 
Für die Gebläsemotoren ist auf jedem Führer 
stand ein Handschalter s, angeordnet. 

Das zur Unterdrückung des Bürstenfeuer: 
nötige Querfeld wird von einem Hilfsstrom e" 
zeugt, der den Hilfsspulen N des Transforms- 
tors über die Stufenschalter 7 oder 8 entnom- 
men wird. 

Um für die erste Fahrt Steuerstron zu b 
kommen, wird der erste Hochspannungsschalte' 
durch den Führersehalter mittels Gleich 
strom aus der Akkumulatorenbatterie durch 
den Schalter sin. eingelegt. Alsdann werden 


1081 


Heft 48. 


Elektrotechnische Zeitschrift. 1914. 


Basel ——— in en a rn 


November 1914. 


x 26. 


} 


Pod ona BE, rn 


uaaunıaydig 2 

"Jopo A 

"puszsuoepıy = 

Iunylopug an 

"3unJIafsFunydg3iq1a}u )-WOITIENGIE 9a 
"Jungi jeqgəsury I'an 

"ZunyIapyjegdssuy "m 
"Huny s FUN yds H ta 

HUNJIOJOSRIQI L) m 

“nuan y Va 

"Jungas Ün 

“10J0USUONAnpuJ 9m 
"ZungsOImsjjipp 8 . 

apndssuoryynpuj m 

Jegyosu n Hydsıyguoyny In 

"Omg pwoz qon Fn 

"ISWAQJA NFIA pun Əs 

-gmwome op any uoJunjddnyyy onid 'a 
om yəIuqe mog p'JAunfddnyyzniyansg Far 


I 
Å 
[| 
$ 
| 


HIU Ki Ei 


"ugeq3ı1oqyos}g”] uHUFAELIIHAA WOAISTOSYOE A-UErBydui] IW OP SUSZEMAYIN] SOUTO PfIqIegog E 'qqY 


‚Aunglejdunziofm orp syy osopaJunjddny 
"uAZUNFIHLIONHIg Olp IJ Osopsdunddny 
'RJIRAJOA 

"Jungo juosorem uny 
"91189IBAQU9OL0IBEINUNANY 
"JUNZIIYIINOIJSPUVBG QP INJ JOJjuydg 
‘andry Beysu H-9 BY Q 7 Bq N 
"ZUNZIHOYWMBIUISBA INJ IAB YOS 
*10}008001}ġNnpu] Jp} 1038 qos) 
"u93unuurdsIysip 

-J48,] OU9POTYOSJ9A 19MZ INJ IOJ[ByaRın A 
"Sındszjegosug-193jBgosIQ IPJ InIjEUOS 
"ajndsyjeydssn Y-4A9J]BUOBLO°) JÄUUYNONIA 
7 oinds 

-JIBUISULT-IOIBUOSIO) IN) JOYDIIqISJuf) 
-199[BEQ9sUETINJ 1981781019 
adwndy3jn] J} 194 Bey-Rpuyy 

"IL 2030M IJ JOYjeyqdsqgydejjar a 

T 1030W 193 JOI[8qOFqBJDBJ [OT A 


um 
in 


AR GS 


'u3ĝuny o jdpH Jp} JOIfByOsqgypasjorA 
‘dund 

-IJN pun Ərgiqor apy A99]Ry9sıanydney 
"wW0J38J9N935 INJ JOYEyA-»umnJdıayy 
“"ZUNZIHUPUBJRIZIUNT BIP INJ IOHVBYOS 
"ZunzI9Y 9!p In) ARyLuqog 

"Zunzio 9ıp apj Jarjeyorrdnef 
'OSRIQOO INJ 198 YIG 

uadıuB[[BUBIS OIP IYJ I48IUONYI3IS 
uod wg [Bug I] sBI[eyag 

"Uod WUL PuB pA IN] JABU A 
'yungyonojəquouuj INJ 301840 
'HUNJYONGLOH INJ IIJLBYOFIJANBH 

'SJIRM YOINI 


'sıejoy 


"JIJR OSJO J9p Ofndsyjeyosunng 
97jEyOR]Q mnz geisyuepusy] 
JOummersäunuusdsydo]jjJop U! uyeyysn] 
"[TJUHASIMIIqJHLIn3OEY 


Z2Unsy{YNJ2ueyDdı1ez 


| 
E NN | m 


uyegwarg u 


"IOSKHWHANILL 
"uqe jong 

"ZuUnJIEIFWOIgT 
"BUNJIOJJInJ-[ORIgE 
“JONRYOINIÄNRH 
87|EMHPHOAJIURT 
OZIRMITBNIRUHAAN 
9ZIBRIJBeqgdKIdıeH 

"PUBIRJIHPIM MOIIEIONDIE 

497] BILIKWOJIS ONGI 
Joyjeyosmg pun ossousdunuusdg 
"IORKOMTOJIE 

uodwejuere My 
uydwejpumuosyunyg 
uadwer[wunıg 

"BUNIOYUDIKI0OIOM 

*s0j8[1Ju8aA 

adundyjnn 


— — on 


a a a ae nm 


ZunsoqdissZunuued«y90oH 
JHdIoNZzIeH-IeNd.3Kpuuy 
sodiIgyziaquazem 
"BIBTOLWIOIISINUOOH 
"IUIBWJOJSUBJIINOM 
“aınds[9ssoJpI®: IG 
‘sındssjj1 

2030 

"JII BYISSJUNIYIIIJI YV A 
“aejdnH) 134V Psu JnIgS 
"108 WO0 jRUVBI I, 
‘pugyssəpimsğunuugdsyooj] 
IINBYNOSIO-KRDunuuedsy90o]] 
"J93jeydssdunpsy 

Opa 

"ands əsroIpzy y 
"PuB pimes Buv) 
JOrlojquzuıg 

OL NIUqgBWoAyg-sZunuuedsy9oHy 


race Zu ' Fe 
a aS 9 
IE 


e=..- .- m - - __.o. 


DE. 
y Ea] A 
„U Jdbepessh 


=-=-=- =-->} 


I ao 


` 


S 
u 


TROUARKORSTUNEZONOM 


J nn E 
| 
ep 
5; | 
IDRRDRRR HH \ sA mos 
e e 
Be A. - 
y 
io L m AN - 
fr roh 
là i (1 
Perd H 
L Aa SE Be) AMN < | 
| ERE | r 
| E; u: j Fr 
| = R a] 
| c d Ei J 
RAAAA i E Í 
UYYY YSŞ Í 
o- a 
Fa ’ 
3 (Said 
j 
d 4 ZJN 
a A P 
gi B 
A F i 
x — Pan chen - — es en re en en a a Zen 
Ei, re, su —s Bea ut a t 


Rück- 
auch 
daß 
an 
rasch 


g 


als 

sind 

Zu 
stromlos zu machen, können mit Hilfe des 


indern, 


t- 
ansprechen, 
Erdungsvorrichtungen ange- 


Si i 


Spannung zugeführt 
Hau 


Ausschalten bzw. 
der 
zu ve 
im Gefahrfalle den 


sowohl 


Nebenschaltwalze 


Stufenschalter 


die gleiche 
beim 


uppen 
Um 
Um 


wärtsdrehen 


der 
die 


r 


à 


wir 
beiden Walzen 


tor 
bracht. 


Durch Drehen 


iıltwalze auf eine der sechs Fahr- 


« 


anzen Zug durch- 
die einer Fahr- 


© 
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entspr 
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tätigt, letztere über die Fahrt wenderwalze g, die 
vor Drehung der Walze e auf die gewünschte 


Fahrtrichtung gestellt wurde. 
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laufenden Steuerleitungen al 


der Hauptsch 


stellung 


ruf 


andere 


C 
Steuer- 


Wagens so- 


der 


der 
Vorbereitungs- 


I 
noch 


Hauptschaltwalze 


In dieser 


außerdem 


der 


schalter desselben 


legt. 


werden 


halter ce und die Fahrtrichtungsschal- 


L aller angeschlossenen Motorgruppen be- 


einge 


Drehen 


Vorbereitungsstellung 
die der anderen Motorwaren durch Wech- 


hapannungs 


eh 
trom 
lung 
mse 


1082 


—— m - 


Druckknopfes są die Auslösemagnetspulen 
sämtlicher Ölschalter unter Strom gesetzt und 
somit ausgeschaltet werden. Der Steuerstrom 
kann mittels des Umschalters sọ dem einen 
sn anderen Transformator entnommen wer- 
en. 

Die Stromabnehmer Bauart Siemens- 
Schuckert, sind als Scherenstromabnehmer aus- 
geführt. Die ganze Breite des Bügels beträgt 
1200 mm. Das Aufrichten der Bügel erfolgt 
durch Druckluft. Der Anpressungsdruck des 
Bügels ist in allen Höhenlagen annähernd 
gleich und beträgt etwa 3,5 kg. Steht Druckluft 
nicht zur Verfügung, so kann ein Bügel mittels 
Handluftpumpe hochgepumpt werden, während 
das Senken durch deren Eigengewicht erfolgt. 

Die Blitzschutzvorrichtungen. zum Schutze 
der spannungführenden Teile des Triebwagens, 
sind auf den Wagendächern angebracht. Die 
Erdung erfolgt über einen großen Widerstand C. 
Vor der Einführung der Hochspannungsleitung 
in die Hochspannungskammer ist noch eine 
Blitzdrosselspule eingeschaltet. 

Die Hochspannungsschalter sind als Öl- 
schalter ausgebildet und werden durch die Ein- 
schaltspule q vom Führertisch aus betätigt. Um 
beim Einschalten den Transformatoren nicht 
plötzlich die volle Spannung aufzudrücken, 
sind die Schalter mit einer Vorstufe versehen, in 
der ein Hochspannungswiderstand H zwischen 
geschaltet ist. Die Ausschaltung der Hoch- 
spannungsschalter geschieht mittels des Relais qı, 
durch Betätigung eines Druckknopfes Sw am 
Führertisch. Im Notfall kann der Schalter 
auch von Hand betätigt werden. Vor den Öl- 
schaltern sind die Hochspannungssicherungen 
S eingeschaltet. Sämtliche Hochspannungs- 
apparate befinden sich in einer besonderen 

ammer. Die glimmerisolierte Hochspannungs- 
leitung führt vom Wagendach zu dieser Kammer 
durch ein geerdetes Messingrohr. 


PUTWEWEN SS 


Abu. 4. Transformator. 


Die Transformatoren (Abb. 4) sind für eine 
Stundenleistung von 450 kVA nach dem Kern- 
typ gehant. Di’ primären und sekundären Spu- 
len j d s Tr..nsformstors haben Scheibenform 
und sind abwechselnd auf den rechteckigen 
Eisenkörper aufgeschoben. Das ganze ruht in 
einem mit Öl gefüllten und teilweise aus Well- 
blech bestehenden Kasten. Die Transforma- 
toren sind unter dem Wagen so aufgehängt, 
daß sie während der Fahrt allseitig von frischer 
Luft bestrichen und gekühlt werden. Die Hoch- 
spannungswicklung ist in zwei Teile zerlegt und 
an eine Klemmvorrichtung s»„ angeschlossen, 
die gestattet, im Bedarfsfalle statt mit 15000 V 
mit 7500 V Fahrdrahtspannung zu fahren. Die 
Niederspannungswicklung besteht aus hoch- 
kantgewickeltem Flachkupfer. Außerdem sind 
noch zwei Hilfsspulen N für die Wendepoler- 
regung der Motoren vorhanden. 

Jede Wagenhälfte besitzt zwö'f durch Wech- 
selstrom gesteuerte Einzelschalter.K (Schützen), 
von denen sechs als Stufenschalter, vier als 


Abb. 5. Hüpfer. 
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Fahrtwender und zwei als Schalter für den 
Hi.fsstrom verwendet werden. Jeder Schalter 
un 5) besteht im wesentlichen aus zwei 

eilen, dem Stromschließer und dem Zugmag- 
neten. Der Stromschließer wird gebildet aus 


dem beweglichen Teil, bestehend aus einem 
Hebel mit zwei festen Kontaktstücken und 
einem federnden Funkenlöschkontakt, und dem 
festen Teil, bestehend aus 2 x 5 federnden 
Fingern, gegen welche die zwei Kontaktstücke 
des Hebels gleiten, und dem festen Funken- 
lösch-Kontaktstück. Die Funkenlöschung wird 
durch einen kräftigen vom Hauptstrom durch. 
flossenen Magneten bewirkt. Der Zugmagnet 
besteht aus einem E-förmigen Blechpaket mit 
zwei Spulen. Sein Anker, ein geblättertes 
Prisma, bewegt sich innerhalb des Zugmagneten 
in einer Führung und ist mit dem Stromschlie- 
Berhebel gelenkig verbunden. 

Um das Hängenbleiben eines Magnetkernes 
und dadurch entstehende Kurzschlüsse der 
Transformatorspulen wirksam zu verhüten, 
ist eine elektrische Verriegelung folgender Art 
angebracht. Die Steuerleitung eines jeden 
Schalters (z. B. Nr. 1) ist über Kontakte ge- 
führt, die an den beiden anderen mit ihm zu- 
sammengeschalteten Schaltern (z. B. 3 und 5) 
angebracht sind. Diese Kontakte sind aber nur 
geschlossen, wenn der Schalter sich in geöff- 
neteın Zustand befindet. Auf diese Weise kann 
von jeder Sehe elernbpe l, 3, 5 oder 2, 4, 6 
immer nur je ein Sehalter geschlossen werden. 
Eine ähnliche Verriegelung ist zwischen den 
Fahrtrichtungsschaltern ausgeführt. 

Die Motoren (Abb. 6) sind achtpolige Rei- 
henschlußmotoren Bauart Siemens-Schuckert. 
Sie sind mit Wendepolen versehen, welche 
die unter den Bürsten auftretende Kurz- 
schluß- und Stromwendespannung innerhalb 
eines großen Geschwindigkeitsbereiches auf- 
heben. Für diese Pole werden vorhandene 
Zähne des Ständers benutzt. Dieser enthält 
nur zwei Gruppen von Wicklungen. Die eine 
derselben, die Erregerwicklung, ist in je zwei 
Nuten des Poles untergebracht und dient auch 
teilweise zur Kompensation der Ankerrück- 
wirkung; in den übrigen Nuten ist die eigent- 
liche Kompensationswicklung angeordnet. Zur 
Erzeugung des Hilfsfeldes wird ein Teil der 
Kompensationswicklung von außen erregt. Der 
Anker hat offene Nuten und Schablonenwick- 
lung. Die Bürstenhalter sind an einem gemein- 
samen, leicht drehbaren Ring befestigt, die 
Kohlen können bequem nachgesehen werden. 
Zur Kühlung des Kommutators ist ein Gebläse 
vorgesehen. Jedes Motorenpaar besitzt ein 
durch einen Motor angetriebenes Gebläse. Die 
Luftpumpe für die Luftdruckbremse wird durch 
einen Serienmotor von 6 kW Leistung betrie- 
ben. Ein Schalter besorgt das selbsttätige An- 
lassen des Pumpenmotors. 

Die Heizung der Personenabteile erfolgt 
durch zwei Gruppen von elektrischen Heizkör- 
pern R, die unter den Sitzen untergebracht 
sind. In den Führerständen und im Wasch- 
raum sind gesondert schaltbare Heizkörper R 
untergebracht. Auch elektrisch geheizte Sand- 
trockner sind in die Sandstreuapparate ein- 
gebaut. 

Die Wagen- und Signalbeleuchtung er- 
folgt, um von der Fahrleitung unabhängig zu 
sein, durch eine kleine Umformergruppe in ii er- 
bindung mit einer Akkumulatorenbatterie. 
Der Motor ws der Umformergruppe wird durch 
ein phasenverschobenes Hilfsfeld angelassen. 
Er kann durch den Umschalter s» an alle Trans- 
formatoren angeschlossen werden. Damit die 
amp keine zu hohe Spannung erhalten, ist 
ein Widerstand z vorgeschaltet. 

Die Kupplungen der Leitungen zwi- 
schen den Wagen bestehen aus den beiden 
Schlauchpaaren für die Schnell- und Regulier- 
bremse, und einem Schlauchpaar für die Betäti- 
gung der Stromabnehmer indem Nachbarwagen. 
Die elektrischen Kupplungen sind nur ein- 


26. November 1914. 


fach vorhanden “und werden diagonal ver. 
bunden. Die Vielfachkupplung enthält 16 
Kontaktstifte. Die Heizkupplung ist einpolig 
und mit einem Schalter versehen, der das 
stromlose Öffnen der Kupplung sichert. 


Al 


Abb. 6& Triebwagenmotor. 


Die vorstehend beschriebenen Triebwagen 
der Bahnanlage Spiez-Frutigen sind seit dem 


1. XI. 1910 in ständigem, störungsfreiem Be- 
triebe. 


Kriegsfürsorge in der deutschen Elektro- 
industrie. 


Der Krieg hat mit der gesamten deutschen 
Industrie auch die elektrotechnische vor 
außerordentliche, z. T. sehr schwierige Auf. 
gaben gestellt. Galt es doch, um nur einige 
zu nennen, innerhalb kürzester Frist die 
ganze Geschäftsgebarung den durch Einziehun 
von Personal, das Zurückebben der Käufe un 
Aufträge, die Unterbindung eines hochent- 
wickelten Außenhandels, durch die erschwerte 
Zufuhr von Rohmaterial und dessen schnell 
einsetzende Verteuerung gänzlich veränderten 
Verhältnissen organisatorisch und, wirtschaft- 
lich anzupassen. Die cinzelnen Betriebe mußten 
nach Möglichkeit in Gang gehalten, Geldmittel 
gesichert, vor allem aber auch Hilfemaßnahmen 
für die den Fahnen folgenden Mitarbeiter und 
ihre Angehörigen getroffen werden. 

Daß den Verwaltungen die Erfüllung all 
dieser Forderungen im großen und ganzen, wie 
uns vorliegende Berichte zeigen, gelungen ist, 
daß sie insbesondere mit opferbereitem Wohl- 
tätigkeitssinn bemüht waren, den Familien 
einberufener Angestellter und Arbeiter die viel- 
fach dringend notwendige Fürsorge angedeihen 
zu lassen, verdient, der Wirtschaftsgeschichte 
unseres Faches überliefert zu werden. l 

Es bestand ursprünglich die Absicht, mit 
einer Übersicht über die verschiedenen Wohl- 
fahrtsleistungen eine Schilderung der Wir- 
kungen zu verknüpfen, die der Krieg auf die 
deutsche Elektroindustrie, ihre Beschäftigung. 
das in- und ausländische Geschäft usw. Fisher 
ausgeübt hat (vgl. „ETZ‘ 1914, S. 987). Durch 
eine Anzahl hierauf speziell bezugnehmender 
Briefe sind wir indessen überzeugt worden, 
daß das heute noch verfrüht wäre. Wir be- 
schränken uns also darauf, an Hand der von 
einigen Firmen zur Veröffentlichung freund- 
lichst überlassenen Angaben deren Fürsorge- 
maßnabmen !) zusammenzustellen. Am Schluß 
sollen dann noch einige Bemerkungen zur 
Geschäftslage folgen. 


DieElektrotechnische Fabrik Rheydt, 
Max Schorch & Cie. A.-G., Rheydt, ge 
währt den Familien einberufener Beamten 
während der Kriegsdauer %, des Gehalts, = 
Familien der eingezogenen Arbeiter Poona 
lich 6 M für jede Frau und 3 M für KA 
Kind unter 14 Jahren; 6 M. auch für em n 
rufene. Eltern usw. unterstützende Ledi in 
dieser Unterstützung tragen die zürückblel Ge. 
den Beamten der Firma freiwillig !/s ihres “€ 
haltes bei. 


Seitens der Fabrik elektrischer Ma- 
schinen & Apparate, Dr. Max Levy- 
Berlin, werden unverheirateten zum en 
dienst einberufenen Beamten (ohne in a 
Verträge) bei der Einziehung einmal 50 = 

ezahlt. Die Frauen verheirateter Beamten alte 
ielten Ende August 50% des Monatase iie. 
ihres Mannes unabhängig von dessen Den 
ungsdauer. Ihnen werden, wenn der : s 
änger als ein Jahr bei der Firma tätig ten à 
jedes weitere Jahr je für einen WEOE edes 
30° seines Gehalts, zuzüglich 5% tur J 


a. a 
) Nach dem Eingang der Berichte geor ane a 
steht sich von selbst, daß die Verschiedenheit den einzel 
gebiete und -bedingungen Vereleicke zwischen den ' 
nen Gesellschaften nicht gestattet. 
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Kind, ausgezahlt. Die einberufenen bzw. frei- 
willig eingetretenen Arbeiter bekommen beim 
Austritt unabhängig von der Beschäftigungs- 
dauer als persönliche Zulage für drei Tage Lohn, 
die Familien der verheirateten pro Woche 5 M 
und ebenso für jedes Kind 1 M auf soviel Mo- 
nate, als der betreffende Arbeiter volle Jahre bei 
der Firma tätig war. Die Beamten und das auf 
Wochenlohn gestellte Personal beteiligen sich 
für die Dauer der Kriegszeit mit 10% des fest- 
stehenden bzw. garantierten, voll ausgezahlten 
Gehalts an einer Hiltskasse, aus der durch den 
Kıieg in Bedrängnis geratene Angehörige der 
Firma (Beamte. Arbeiter und Arbeiterinnen) 
sowie deren Familien unterstützt werden sollen. 

Den bedürftigen Angehörigen ins Feld ge- 
zogener Arbeiter, die staatliche und städtische 
Unterstützung erhalten, zahlt die Heddern- 
heimer Kupferwerk und Süddeutsche 
Kabelwerke A.-G., Frankfurt a. M. und 
Mannheim, wöchentlich 5 M für die Frau, 
2,50 M für jedes erste bis dritte Kind und 1,25 M 
für jedes weitere Kind. Die Angehörigen der 
Kriegsdienst tuenden Angestellten erhalten de- 
ren volles Gehalt für den Einrückungsmonat, die 
Frauen weiterhin 40%, vom Gehalt des Mannes 
und 10%, für jedes Kind, insgesamt höchstens 
60%. Zu einer außerdem eingerichteten Kriegs- 
unterstützungskasse steuern sowchl die Firma 
wie auch die Beamten und Arbeiter frei- 
willig bei. 

Bei der Bergmann-Elektricitäts-Wer- 
ke A.-G., Berlin, wird den einberufenen, 
mit Monatsgehalt angestellten Beamten außer 
dem Gehalt bis einschließlich des Abgangstages 
ein Monatsgehalt überwiesen, u. zw. den unver- 
heirateten sofort voll. den verheirateten zur 
Hälfte sofort, während die andere Hälfte die 
Mitglieder ihres Hausstandes einen Monat spä- 
ter bekommen. Vorläufig sind für Sepher 
undOktober ferner der Frau des Ringezogenen je 
50°, seines Monatsgehaltes und für jedes Kind 
unter 16 Jahren 5°% ain Monate chlab ausge- 
zahlt worden. Der zum Kriegsdienst einberufene 
Angestellte in Wochenlohn und der Arbeiter 
bezieht bis zum Austrittstage den verdienten 
Lohn, die Frau erhält außerdem für die ersten 
8 Wochen je 6 M und für jedes Kind unter 
14 Jahren 1 M, u. zw. in.zweiwöchentlichen 
Raten. 

DieAllgemeine Elektricitäts-Gesell- 
schaft, Berlin, zahlte den einherufenen An- 
gestellten für den August, soweit sie unver- 
heiratet sind, sogleich bzw. am Tage späterer 
Einberufung das volle Monatsgehalt, den An- 
gestellten mit eigenem Hausstande sogleich 
bzw. am Tage späterer Einberufung die Hälfte 
ihres Gehaltes für August; die andere Hälfte 
wurde einem empfangsberechtigten Mitglied 
des Hausstandes aın Ende des genannten Monats 
überwiesen. Für Sepiember und Oktober ge- 
währte sie für die verheirateten Angestellten 
der Ehefrau die Hälfte des Monatsgehaltes des 
Mannes und außerdem für jedes ihrem Haus- 
halte zugehörige Kind unter 16 Jahren weitere 
5% des Gehaltes. Der Frau eines einberufenen 
Arbeiters sollen bis auf weiteres 6 M und für 
jedes ihrem Haushalt zugehörige Kind unter 
14 Jahren 1 M wöchentlich zukommen. Die 
gleichen Bestimmungen gelten für die Berliner 
Elektricitäts- Werke, die Elektriecitäts- 
Lieferungs- Gesellschaft, die Neue Auto- 
mobil-Gesellschaft und die von der A.E.G. 
kontrollierten Berliner Gesellschaften m. b. H. 
Weitere Bestimmungen wurden von der Ent- 
wicklung der Verhältnisse abhängig gemacht. 

Die Fabriken der A.E.G. verteilen an die 
Frauen der eingezogenen Arbeiter oder an 
solche, die wenig verdienen, Speisemarken. Dem 
Roten Kreuz überwies die A. È. G. bis Ok- 
tober 100 000 M. An den Magistrat von Berlin 
zalılten sie und die B. E. W. zugunsten der 
durch den Krieg in Not geratenen Familien 
80 000 M. Das von der A. E. G. für die Ruder- 
Gesellschaft Elektra des Beamtenvereins der 
A. E. G. und B. E. W. gebaute Bootshaus hat 
sie als Lazarett eingerichtet: die Kosten der 
Verpflegung und ärztlichen Behandlung werden 
von ihr getragen. 

Wie die Spezialfabrik Dr. Paul Meyer 
A.-G., Berlin, mitteilt, gewährt sie den ins 
Feld gezogenen unverbeirateten Angestellten 
eine einmalige, den verheirateten eine laufende 
Unterstützung und versicherte sowohl Beamte 
wie Arbeiter, soweit sie verbeiratet cind oder 
für erwerbslose Angehörige zu sorgen haben, 
mit einer Anzahl von Anteilen bei der Branden- 
burgischen Kriegsversicherung. 

VomKabelwerkRheydt A.-G.,Rleydt, 
ist für die Angestellten und Arbeiter während 
der Kriegszeit insofern Fürsorge getroffen wor- 
den, als es ihnen in dem ersten Kriegsmonat das 
volle Gehalt bzw. den vollen Lohn auszalıte. 
Von da an sind, je nach Dienstalter, die Ge- 
hälter und Löhne bis zu 75% bewilligt bzw. 
die staatliche und städtische Unterstützung 


entsprechend aufgefüllt worden. 


Einem Schreiben der Kabelwerks Duis- 
burg entnehmen wir, daß dieses den Frauen 
verheirateter Arbeiter bzw. denjenigen Fa- 
milien, deren Männer oder deren Ernährer zur 
Fahne einberufen wurden, eine wöchentliche 
Unterstützung von 6 M und für jedes Kind von 
1,50 M gewährt. Ebenso erhalten die Frauen 
der im Felde stehenden Angestellten eine ange- 
messene Beihilfe. 

Die zum Kriegsdienst einberufenen Be- 
amten der C. Lorenz A.-G., Berlin, erhielten 
beim Austritt ein volles Monatsgehalt. Ihre 
Familienangehörigen bekommen eine monat- 
liche Unterstützung, die 40% für die Frau mit 
5% Zune für jedes Kind beträgt. Den Ar- 
beitern wurden beim Eintritt in das Heer je 
20 M Ausrüstungsspende gezahlt; ihre Fami- 
lienangehörigen beziehen eine dauernde Unter- 
stützung von wöchentlich 8M für die Frau und 
von 1 M Zuschlag für jedes Kind. Die Gesell- 
schaft hat außerdem größere Mittel für die Ver- 
sorgung der einberufenen Werksangehörigen 
mit Liebesgaben geschenkt und sich durch Spen- 
den in Geld und Naturalien erheblich bei der 
Stiftung von Liebesgaben für die Truppen, 
beim Roten Kreuz und zahlreichen anderen 
Organisationen zur Abhilfe von Notständen, zur 
Speisung und Unterstützung Hilfsbedürftiger 


usw. beteiligt. 
(Fortsetzung folgt.) 


KLEINERE MITTEILUNGEN. 


Physik 
und Theoretische Elektrotechnik. 


Eigenschaften von Kiristallgleichrichtern. 


[A. E. Flowers. Phys. Rev., Bd. 3, 1914, 
| S. 25.] 


. Der Verfasser untersucht in seiner Arbeit 
die Verhältnisse, welche bei Kristalldetekto- 
ren (Bleiglanzkristall) in Frage kommen. Es 
werden verschiedene Frequenzen benutzt — 
bis » = 268 000 pro Sek — und auch verschie- 
dene Kurvenformen verwendet. Die bei verschie- 
denen Frequenzen erhaltenen Resultate werden 
mit den bei 60 Per/s erlangten verglichen, 
so daß vor und nach dem Versuch mit der 
betreffenden Frequenz immer eine Kontroll- 
messung bei 60 Per/s eingeschoben wurde. 
Der Einfluß des Kontaktdruckes (zwischen 
40 und .550 g) verursachte keinen großen Ein- 
fluß auf die Verhältnisse der Gleichrichtung 
bei 60 Por/Sck. Versuche bei höheren Perioden 
— bis zu 100000 Per/s — zeigten. daß der 
Einfluß des Kontaktdruckes zu vernachlässigen 
war, wenn der gleichgerichtete Strom nicht 
20 mA überschritt. Der Einfluß der Raum- 
temperatur auf die Gleichrichtung äußerte 
sich dahin, daß eine Abnahme der Gleichrich- 
tung mit wachsender Raumtemperatur ein- 
trat. Bei höheren Temperaturen verschwand 
der Gleichrichtungseffekt. 

Für den Einfluß der Frequenz ergab sich 
das Resultat, daß bei größeren Strömen der 
Gleichrichtereffekt mit der Frequenz zu-. doch 
für kleinere Ströme mit der Frequenz um ein 
geringes abnahm. Für ganzschwacheStröme von 
2 Mikroampere des gleichgerichteten Stromes ist 
das Gleichriehtungsverhältnis kleiner als 10°,, 
während bei Stromstärken von 500 Mikroampere 
das Gleichrichterverhältnis über 80 %, für den 


gleichgerichteten Strom war. Das Gleich- 
richterverhältnis ändert sich in weitem 


Bereich mit dem Quadrat des gleichgerich- 
teten Stromes, oder mit der ersten Potenz 
des Gesamtstromes. Die Unabhängigkeit der 
Gleichrichtung vom Kontaktdruck für größere 
Stronsstärken macht bei geringeren Strom- 
stärken einer starken Abhängigkeit Platz. 
Für ganz geringe Stromintensitäten zeigt der 
Gleichrichtereffekt die Neigung zum Ver- 
schwinden, besonders für große Kontakt- 
flächen und niedrige Stromdichten. Bei größe- 
ren Stromstärken ist dagegen eine beträcht- 
liche Gleichriehterwirkung, sogar bei größeren 
Kontaktflächen, vorhanden. 

Das Gleichrichterverhältnis für sehr ge- 
ringe Ströme kann durch die Anwendung von 
sehr kleinen Kontaktflächen verbessert werden, 
doch ist eine viel größere Potentialdifferenz 
nötig, um denselben Strombetrag zu erhalten. 
Es muß die Stromdichte gleich oder größer 
als ein gegebener Minimalbetrag für gute 
Gleichriehtung sein. 

Werden Widerstände in Serie mit dem 
Kristallgleichrichter geschaltet, so wird der 
Gleichrichtereffekt sehr vermindert, wenn auch 
dieselbe Potentialdifferenz wie bei nicht ein- 
geschaltetem Widerstand an die Enden des 
Gleichrichters angelegt wird. K. 


Dynamomaschinen, Elektromotoren, 
Transformatoren. 


Zusätzliche Verluste durch Stromverdrän- 
gung in Gleichstrommaschinen. 


(L. Fleischmann. Archiv für Elektrotechnik. 
Bd. 2, 1914, S. 387.) 


In einer Gleichstrommaschine muß der 
Strom in den einzelnen Spulen bei jeder Kom- 
mutierung sehr schnell seine Richtung wech- 
seln, und so kann man den Gleichstrom in 
jeder Spule als einen Wechselstrom von recht- 
eckiger Kurvenforın auffassen. Eine derartige 
Wellenform läßt sich durch eine Sinusreihe dar- 
stellen. In Anlehnung an die Abhandlung von 
Rogowski über zusätzliche Kupferverluste 
in Wechselstrommaschinen!) stellt der Ver- 
fasser Formeln für die Kupferverluste infolge 
Stromverdrängung bei rechteckiger Form der 
Wechselstromkurve auf. Versuche, welche die 
Widerstandszunahme beweisen, stehen noch 
aus. Für das Vorhandensein dieser zusätzlichen 
Verluste spricht die Beobachtung, daß bei kom- 

ensierten Gleichstrommaschinen, welche im 
urzschluß arbeiten, die zugeführte Leistung 
des Hilfsmotors wesentlich höher ist, als den 
Kupferverlusten und den Übergangsverlusten 
am Kollektor entspricht. 

Zum Schluß wird vom Verfasser noch die 
Existenz einer kritischen Kupferhöhe für den 


vorliegenden Fall mathematisch nachgewiesen. 
Vg. 


Energieschwingungen in Elektromaschinen. 


[H. Grünholz. Archiv für Elektrotechnik. 
Bd. 2, 1914, S. 533.] 


Der Verfasser unterscheidet in Elektro- 
maschinen folgende Schwingungsvorgänge: 
1. Elektrisch-magnetische Schwingungen, d. h. 

Schwingungen zwischen Netzenergie und 
magnetischer Energie. 

2. Elektrisch-mechanische Schwingungen, d.h. 
Schwingungen zwischen Netzenergie und 
mechanischer Energie. Tu 

3. Magnetisch-mechanische Schwingungen. 

Es wird nun näher erörtert, wie sich die be- 
schriebenen Schwingungen bei den verschiede- 
nen Arten von Wechselstrommaschinen äußern. 
und an der Theorie der wichtigsten Ein- und 
Mehrphasenmotoren wird das Wesen dieser 
Schwingungsvorgänge erläutert. Im Einpha- 
sen indal tionsmotor treten sämtliche mög- 
lichen stationären Schwingungsvorgänge auf, 
u. zw. sind sie energetisch vollkommen unab- 
hängig voneinander. Der einphasige kom- 
pensierte Serienmotor zeigt nur elektrisch- 
magnetische Schwingungen. Weiter werden die 
magnetisch-mechanischen Schwingungen des 
Winter - Eichbergmotors, des Repul- 
sionsmotors und der doppelt gespeisten 
Motoren eingehend behandelt. 

Bei den Mehrphasenmaschinen sind die 
Bedingungen für das Auftreten mechanischer 
Enersieschwinzungen im allgemeinen immer ge- 
geben. Diese werden an den Synchronmaschi- 
nen, Induktionsmaschinen und Mehrpbasen- 
Kollektorserienmotoren besonders untersucht. 

Am Ende betrachtete der Verfasser noch 
die Wechselstrom-Selbsterregung. Diese kann 
nur bei solchen Schaltungen auftreten, die das 
Entstehen mechanischer Schwinsunzen ermög- 
lichen. Während dieGleichstrom-Selbsterregung 
lediglich eine Magnetisierungserscheinung ist, 
stelltsich Wechselstrom-Selbsterregung wesent- 
lich als Schwingungsvorgang dar. vg. 


t 


Elektrizitätswerke, Kraftmaschinen, 
Arbeitsübertragung. 


Installationspropaganda in Amerika. 


Die Vereinigung der elektrischen Installa- 
teure (Electrical Contractors Association) von 
Boston unternimmt jetzt gewissermaßen die 
Arbeitsvermittlung zwischen den Installateuren 
und dem Publikum. Die Vereinigung hält zu 
diesem Zweck eine Liste einerseits der Installa- 
teure und der von diesen geforderten Preise, 
anderseits jener Haushaltungsvorstände bereit. 
welche sich durch Ausfüllung einer ihnen zuge- 
sandten Postkarte gewillt erklärt haben, ihre 
Wohnung installieren zu lassen. Die Vereini- 
gung unternimmt es auf diese Weise, das F ubli- 
kum und die Installateure miteinander in Ver- 
bindung zn bringen. Die Preise sind zum Teil 
Pauschalpreise pro Auslaß usw., andere In- 
stallationsfirmen berechnen auf Grund des tat- 
sächlich aufgewendeten Materials und des Zeit- 
aufwandes. l 

Die Vereinigung macht in einer an das 
Publikum gerichteten, diesen — kostenlosen 


a a 


ı) „Archiv für Elektrotechnik“, Bd. 2. 1913, 8.31. und 
„ETZ“ 1913, 5. 1207. 
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— Vermittlungsdienst ankündigenden Druck- 
schrift geltend, daß die Preise wegen des euro- 
Bee Krieges und der damit in Zusammen- 
ang stehenden Verminderung der Ausfuhr ge- 
senwärtig niedrig seien, und daß der Kunde, 
der seine Wohnung jetzt installieren lasse, dazu 


beitrage, Arbeitslosigkeit hintanzuhalten bzw. 
zu verringern. H. E. 


Das Kraftwerk Augst der Stadt Basel. 


[O. Bosshardt. Schweiz. Bauzeitung, 
Bd. 63, 1914, S. 1 ff.]. 


Das vom Kanton Basel-Stadt am linken 
Rheinufer beim Dorfe Augst erbaute Kraft- 
werk mit dem zur Flußaxe parallel stehenden 
Turbinenhaus ist zum badischen Kraftwerk 
Wyhlen!) am gleichen Stauwehr symmetrisch 
angeordnet und ergibt wie bei letzterem bei 
einem Nutzgefälle von 6,75 m und Mittelwasser 
eine mittlere Kraftausbeute von 11 000 kW an 
den Turbinen. Die nutzbare Wassermenge ist 
auf zehn Generatoren und zwei Erregerturbinen 
verteilt, die in elf offenen, am Einlauf zwei- 
teiligen Wasserkammern untergebracht sind. 
Die gesamte Längenausdehnung der Wasser- 
kammnern in der Flußrichtung beträgt 112,50 m. 
Die Einläufe sind mit beweglichen Grobrechen, 
zweiteiligen Einlaufschützen, die durch von- 
einander vollständig unabhängige elektromo- 
torische Windwerke betätigt werden können, 
sowie mit Spülkanälen und Spülschützen aus- 
gerüstet. Die Rechenreinigung erfolgt maschi- 
nell durch periodische Rückspühung, wobei 
zwecks Vermeidung zu großer Spiegelabsenkung 
über den Turbinen durch in den Trennmauern 
der Turbinenkammern ausgesparte Ileber auto- 
matisch Wasser aus den Nachbarkammern in 
die Spülkammer strömen kann. Die Ablauf- 
kessel der Turbinen sind auf zwei Betonsaug- 
krümmer aufgesetzt, die sich unter dem Ma- 
schinenhausboden zu einer gemeinschaftlichen 
zweiteiligen Ablaufkanmer mit einem Ge- 
samtquerschnitt von 32,3 m? vereinigen. 


Das Maschinengebäude besteht aus dem 
117 ın langen und 11 m breiten Maschinensaal, 
einem Anbau für die Schaltanlage längs der 
Unterwasserseite und den beiden Flügelbauten 
am oberen und unteren Ende des Gebäudes. 
Der Maschinenhausboden liegt etwa 3 m unter 
dem bekannten höchsten Rheinstand, und die 
über den Ablaufkammern liegenden Gebäude- 
teile mußten wegen des bei außergewöhnlichen 
Hochwasserständen eintretenden Auftriebs be- 
sonders geschützt werden. 


Der Ablaufkanal hat eine Länge von 300 m 
und an seiner engsten Stelle, bei Mittelwasser, 
eine Wasserspiegelbreite von 57 m. Am oberen 
Kanalende sind ein Fischpaß von insgesamt 
67 m Länge und 3 m Breite sowie eine Groß- 
schiffahrtsschleuse von 90 m Länge und 12 m 
Breite, genügend für Kähne von 1000 t Trax- 
fähigkeit, eingebaut. In die über das untere 
Haupt der Schleuse führende feste Straßen- 
brücke sind die nach Basel laufenden Kabel 
verlegt worden. Die Torwinden und Schützen 
zum Füllen und Entleeren der Schleuse werden 
von Elektromotoren angetrieben. Die Durch- 
schleusung eines Fahrzeuges erfolgt bei mitt- 
leren Rheinständen bequem in 12 bis 15 min 
und erfordert nur 1 bis 1,5 kWh. 


An den Längsseiten des Maschinensaales 
sind im Innern Dienst- und ‚„Besucher‘“-Galle- 
rien angebracht. Unter dem Maschinenhaus- 
boden laufen drei Kabelkanäle und ein Ventila- 
tionskanal, welcher an seinen beiden Enden 
mit der Außenluft in Verbindung steht und 
den Stromerzeugern Frischluft zuführt; er dient 
als Zugang zu den (seneratorgruben. 

. Die von Escher, Wyss & Cie.. Zürich, ge- 
lieferten Hauptturbinen, von denen im ersten 
Ausbau sechs montiert wurden, sind horizon- 
tale, vierfache Franeisturbinen von maximal 
2200 KW bei 107 Umdr,min. ‚Jedes Aggregat 
setzt sich aus vier einfachen Turbinen zusam- 
men, von denen je zwei einen gemeinsamen 
Saugkessel besitzen und zu einer Doppelturbine 
vereimigt sind. Die in drei Teile zerlegte. dureh 
zwei feste Flanschkupplungen miteinander ver- 
bundene Turbinenwelle läuft in vier mit Ring- 
schmierung versehenen Lagern. von denen eines 
im Maschinensaal liegt. Die Laufräder haben, 
über die Eintrittskanten der Schaufeln ge- 
messen. 1500 mm Durchmesser und besitzen 
je 17 Stahlbleehsechaufeln, die in die gußeiserne 
Nabenscheibe eingegossen sind. Die Leitappa- 
rate besitzen je 20 Finksche Drehschaufeln aus 
Stahleuß. die mittels Laschen und Zapfen dureh 
einen Reguhierring bewegt werden. Die Er- 
regerturbinen, vom wleichen Hause geliefert, 
sind LE IL IL von je 300 kW Normal- 
leistung ei 200 Unmdr min une besitzen Lauf- 
räder von 800 mm Fintrittsdurehmesser. Die 


einteillige Welle dieser Turbinen trägt noch je 
ein 


gubeisernes Schwungrad von 2500 mm 
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äußeren Durchmesser und 2000 kg Gewicht 
sowie die zur Verbindung mit der Erreger- 
dynamo dienende Zodelkupplung. Haupt- und 
Erregerturbinen besitzen automatische, hydrau- 
lisch gesteuerte Geschwindigkeitsregulatoren, 
die mittels von besonderen Pumpen gelieferten 
Drucköles betrieben werden. Jede Turbine 
hat eine durch Riemen angetriebene dreizylin- 
drige Ölkolbenpumpe. Die Generatorturbinen 
sind außerdem noch mit einer von der auto- 
matischen Steuerung unabhängigen hydrau- 
lischen Handsteuerung versehen, durch die sie 
unter Zuhilfenahme des Öldruckservomotors 
reguliert werden können. 


Die elektrische Ausrüstung der Zentrale 
umfaßt im ersten Ausbau: sechs von der E.-G. 
Alioth, Münchenstein, gelieferte Drehstrom- 
dynamos von 2300 kVA, 6400 bis 7400 V, 
cos = 0,75, 50 Per und 107 Umdr/min. Das 
Gesamtgewicht einer Maschine beträgt 53,5 t, 
wovon 21 t auf den vierteiligen Stator, 26 t auf 
das Polrad sowie 6,5 t auf Lagerböcke und Fuß- 
platten entfallen. Das Statorgehäuse ist auf 
zwei gesonderten Sockelplatten befestigt und 
unten durch einen Stützbock gehalten. Das 
zweiteilige Polrad aus Stahlguß besitzt ein 
Schwungmoment von 280 000 kgm?. 


Die Erregerdynamos sind für eine Leistung 
von je 270 kW bei 240 V und 200 Umdr/min 
gebaut. Bei starkem Hochwasser reichen sie 
nicht aus, und es ist daher noch ein Erreger- 
umformer von 290 kW Gleichstromabgabe, an- 
getrieben durch einen 7000 V-Drehstrommotor, 
aufgestellt worden. Erregerdynamos und der 
Erregerumformer wurden von der A.-G. Brown, 
Boveri & Cie. geliefert. 


Sammelschienen und Apparate sind in 
zwei übereinander liegenden Ttäumen an der 
Unterwasserseite des Maschinenhauses unter- 
gebracht. Der obere Raum trägt auf einer Er- 
weiterung in der Mitte des Saales die zentrale 
Schaltstelle mit einem Schaltpult für die Ma- 
schinenifstrumente und einer dahinterliegen- 
den Schalttafel für die abgehenden Leitungen. 
Die Generatoren lassen sich nach Bedarf an 
zwei in getrennten, übereinander liegenden 
Schalträumen untergebrachten Samimnelschie- 
nensysteme für 7000 V Drehstrom anschließen. 
An die Sammelschienen, die unter sich parallel 
geschaltet werden können, sind die abgehenden 
Leitungen, ohne Zwischenschaltung von Trans- 
formatoren, angeschlossen. Die Apparate sind 
in Nischen untergebracht, u. zw. für die Ma- 
schinen im unteren, für die abgehenden Lei- 
tungen im oberen Schaltraum. Die einzelnen 
Stromerzeuger können auch an den ihnen gegen- 
überliegenden Schalttafeln parallel geschaltet 
und reguliert worden. Zur automatischen Span- 
nungsregelung sind zwei Thuryregulatoren ein- 
gebaut. Sämtliche Schalter sind für die Kurz- 
schlußleistung der Zentrale bemessen und, wie 
die Hauptstromwiderstände und die Verstell- 
vorrichtungen der Turbinenregulatoren, für 
elektrische Fernbetätigung vom Schaltpult aus 
eingerichtet. Die Erregerzuleitungen haben 
keine Sicherungen oder Maximalstromschalter, 
dafür aber Signalvorrichtungen, die eine Über- 
lastung anzeigen. Die Sammelschienen sind 
durch Wasserwiderstände geerdet. Die ab- 
gehenden Leitungen — Erdkabel, die z. T. 
außerhalb des Werkes in Freileitungen über- 
gehen — besitzen Hörner mit Hilfsfunken- 
strecken. Die Apparateanlage wurde von der 
Maschinenfabrik Oerlikon geliefert. Für den 
internen Betrieb dient eine Transformator- 
station und eine Akkumulatorenbatterie, an 
welche auch die Notbeleuchtung und die Strom- 


AbD. ı. 


Restabllopfapparut 


ft. 1914. Heft 48. 


26. November 1914. 


kreise für die Fernbetätigung der Apparate | 
angeschlossen sind. | 


Die Bauzeit für die ganze Anlage betrug zwei 
Jahre und neuneinhalb Monate, von Inangrift- 
nahme des Kiesaushubs in der Turbinenhaus- 
Baugrube gerechnet, oder rd vier Jahre ab Bau- | 
beginn des Stauwehres. Seit 1. IX. 1912 wird 


Strom ohne Unterbrechung nach der Stadt Basel 
geliefert ?). 


Mn. 
Werkstatt. 
Elektrisch betriebene Werkzeuge zum Rost- | 
entfernen. i 


Zur Entfernung von Rost und Farbe von 
Schiffskörpern und Eisenkonstruktionen sowie 
zum Abklopfen von Kesselstein liefert die Firma 
Hermann Heuser &Co., Hamburg, elektrisch i 
betriebene Werkzeuge, welche gegenüber der 
alten Arbeitsweise mit Pickhammer, Schaber, 
Stecheisen und Bürste den Vorteil größerer 
Billigkeit und gründlicherer Wirkung unter 
gleichzeitiger Schonung des Konstruktions- 
materials haben. Die Werkzeuge sind so aus- 
gebildet, daß sie sich auch ohne weiteres in 


Schleif-, Polier- und Bohrapparate umwandeln 
lassen. 


Der Rostklopfer (Abb. 1) besteht aus 
einer dreieckigen Doppelscheibe, an deren ab- 
erundeten Ecken je eine mit abgestumpften 
pitzen ausgerüstete Keule in Birnenform im 
Gewichte von etwa 1l kg an einem Bolzen hängt. 
In dem verjüngten Teile der Keule befindet sich 
ein Kugelgelenk. Der Antrieb des Werkzeugs 
erfolgt durch eine 3 m lange biegsame Arbeits- 
welle von einem Elektromotor von 4 PS mit 
ca 1000 Umdr/min. Die Kugelgelenke in den 
Keulen ermöglichen ein seitliches Arbeiten des 
Werkzeuges, so daß man auch schwer zugäng- 
liche Stellen mit demselben erreichen kann. Bei 
jedem seitlichen Schlage dreht sich die Keule 
um die Kugel, sie kann dadurch seitlich aus- 
weichen und vermeidet somit jegliche starke 
Erschütterung des Werkzeuges. Bei radialer 
Arbeitsrichtung schlagen die Keulen nach jedem 
Anprall zurück, bewegen sich aber infolge der 
Umdrehung wieder in ihre ursprüngliche Lage 
und entwickeln dahrer eine außerordentliche 
Schlagkraft. Der Motor ist mit seinem Anlasser i 
in einen eichenen Kasten eingebaut. 


Der Rostkratzer (Abb. 2) ist eine Stahl- 
drahtbürste, die mit einer Umdrehungsge- 
schwindigkeit von ca 3000 i. d. min arbeitet; er 
entfernt feinen Rost ohne vorheriges Klopfen 
schnell und gründlich. Im übrigen findet die- 
ses Werkzeug zum Nacharbeiten für beklopfte 
Eisenflāächen Verwendung, um diese für den 
Farbenanstrich blank zu machen. Der Antrieb 
erfolgt entweder durch eine biegsame Arbeits- 
welle oder bei leicht zugänglichen Arbeits- 
stücken unmittelbar durch einen kleinen Elek- 
tromotor von Y, PS (Abb. 2). Mit dieser Rost- 
kratzmaschine lassen sich 10 qm/h bequem 
reinigen. 


Zur Verwendung in Verbindung mit obigen 
Maschinen werden Schleifscheiben, Bürsten, 
Filzscheiben, Bohrköpfe usw. für die verschie- 
denartigsten Zwecke geliefert. 


© Der Regierungsrat des Kantons Basel-Stadt hat 
isgerinee die Anschaffung von zwei weiteren Generator 
gruppen für das Werk Augst beschlossen, womit es al 
voll ausgebaut sein wird. Gleichzeitig ist bekannt gext A 
worden, daß der Kredit von 9,98 Mill. Fr um etwa 11 i 
Fr überschritten worden sei. Die Rentabilität des W en i 
soll sich erheblich günstiger gestalten als vorausgesehen 
werden konnte. 


Kostkratzer. 


Abb. >. 


nber 1914 
u N 


der Apparate 


are betrug r 
von [nanni 
Turbinenkar. 
J ahre ab Bar. 
IX. 191? vy 
der Stadt dir 

In. 


ve zum Bai 


md Farbe v 
'kfionen ir; 
etert die Fir-. 
Ig, elektnz. 
Serrenübder iz 
imer, Schals: 
tell größer 
Virkun ur? 
h onstruktin 
und s 95 
ne weiters. 
te UNE 


1 bestehe, 
‚an dere; 
abaesteren 
puentes 
Balzer is, 
e bein. 
Jes Weri 
sale Ae 
oh i, P: 
mekke e 
Ariel. 
Wer DL 
henaa 
geh ir v 
I wu. 
ehe “i 
þe ni 
auie 
EI 
MEANEN 
ee. 
nel Al” 
all. 
Ist le“ 
I 
ara) 
ERS 
el Lo 
p e, 
jea ie 
er 


ae X 


her 


26. November 1914. 


Ein ähnliches Werkzeug (Patent Devoorde), 
welehes die Firma Bader & Halbig in Halle 
a. S. liefert, ist in Abb. 3 dargestellt. Es besteht 
gleichfalls aus einem Elektromotor von 0,25 bis 
0,35 kw, der zusammen mit seinem Anlasser in 
einem sechskantigen Eichenholzkasten eingebaut 


Abb. 8. 


ist; letzterer ist so bemessen, daß erin die Kessel 
mannlöcher eingeführt werden kann. Auf dem 
Wellenende des Motors sitzt ein Spannfutter, 
in das eine in einem Schutzschlauch laufende 
biegsame Welle eingeschraubt wird, die einer- 
seits im Motorkasten, anderseits in einem staub- 
dicht abgeschlossenen Kugellager im Handgriff- 
rohr gelagert ist und die Umdrehungen des Mo- 
tors direkt auf die Schlagvorricehtung über- 
trägt. Die Schlagvorrichtung selbst (Abb. 4) 


Abb. 4. Schlagvorrichtung des Rostabklopfers 
trägt 3 gezalinte Schlagrädchen, die mit großen 
Bo rungen versehen, pendelnd aufgehängt sind. 
Mit der Rotation setzt die Zentrifugalwirkung 
ein und drängt die Schlagrädchen radial nach 
außen. Der Motor macht‘ 2900 Umdr/min. 
so daß sich 8700 Schläge pro min auf den zu 
entfernenden Kesselstein ergeben. 
Die Schlagrädehen bestehen 
Spezialstahl und können ohne Nachschleifen 
solange benutzt werden. als noch Quernuten 
vorhanden sind. Zur Entfernung dünnerSchich- 
ten von Kesselstein, Rost und Farbe werden 
Stahldraht - Rundbürsten verwendet, die an 
Stelle der Schlagscheiben auf das Kuge'lager der 
biegsamen Welle aufgesetzt werden können. 


aus bestem 


Verschiedenes. 
Franklin- Medaille. 
[El. Rev. a. West. El.. Bd. 65, 1914, S. 


‚8. Insull, Präsident der Commonwealth 
Edison Co. Chicago, hat in Verbindung mit dem 
Franklin Institute, Philadelphia, die Mittel für 
eine goldene Franklin-Medaille gestiftet. Sie sol] 
von Zeit zu Zeit Fachleuten, ohne Rücksicht 
auf ihre Staatsangehörigkeit, verliehen werden. 
welchen eine bemerkenswerte Förderung der 
Forschungen auf dem Gebiet der Phvsik 
oder ihrer Anwendungen zu verdanken ist. 
Zugleich mit der Auszeichnung kann, wenn die 
Mittel der Stiftung es erlauben sollten, und es 
angebracht erscheint, auch ein Geldbetrag aus- 
gehändigt werden. Die Medaille trägt auf einer 
Seite das Bild von Benjamin Franklin. 2 
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RECHTSPFLEGE. 


[Bearbeitet von Rechtsanwalt Dr. O.. Cantor, Karlsruhe. 

. . [4 J 

Gutachten des I. Zivilsenats des Reichsgerichts 
zum Entwurf eines Patentgesetzes!). 


Kein Gesetzentwurf ist in Deutschland 
ausgiebigerer Gegenstand der öffentlichen 


noch 

a Mit amtlicher (ienehmi her i 
aoao A igung herausgegeben von 
Reichsgerichtsrat Dr. Hagens. 28. München. Berlin und 
Leipzig 1914. J. Schweizers Verlag. Preis 2 M. 


Rostabklop'er Patent l:evoorde- 


Elektrotechnische Zeitschrift. 1914. Heft 48. 


| Kritik gewesen als der neue Patentgesetzent- 
wurf. Tagespresse, Fachkongresse, die Patent- 
| kommission und der Augsburger Kongreß des 
| deutschen Vereins für gewerblichen Rechts- 
sehutz, Denkschriften von Industrieverbänden, 
die Äußerungen der Handelskammern, die be- 
kannte Enquete des Ver- 
eins „Recht und Wirt- 
schaft‘‘, Aufsätze, Mo- 
nographien der erfah- 
rensten Männer der 
Praxis (z. B. Cahn., 
Hagens, Isay, 
Kändler, Wildha- 
gen usw.) haben ge- 
wetteifert, ihre Stel- 
lungnahme zum Ent- 
wurf kundzugeben und 
vielfach von dem wider- 
sprechendsten Stand- 


punkt aus an demsel- 
ben kaum ein gutes 
Haar zu lassen. Aueh 


ich selbst habe wieder- 
holt in dieser Zeitschrift 
und an anderen Orten 
zu dem Entwurf, wieh- 
tigen Problemen des- 
selben und dessen Be- 
spreehungen kritisch 
Stellung genommen !). 

Als wichtigste Kri- 
tik ist nunmehr ineben- 
so dankenswerter wie 
unerwarteter Weise das Gutachten des I. Zivil- 
senats des Reichsgerichts veröffentlicht worden. 
Von der hohen Warte des höchsten Gerichts- 


hofs aus meistert das Reichsgericht die vor- 
geschlagenen Gesetzesbestimmungen. 
Ausgehend von entschiedener Bejahung 


der Bedürfnisfrage nach einer Änderung des be- 
stehenden Gesetzes, welches vielfach ‚nur noch 
einen dürftigen Rahmen für die durch die neu- 
ere Praxis entwickelten wichtigsten Grund- 
sätze bilde“, verlangt es deren Festlegung im 
(resetz im Interesse der Industrie und begrüßt 
den vorgelegten Entwurf als brauehbare Grund- 
lage. 
Im engen Anschluß an die Abhandlung von 
Reichsgeriehtsrat Hagens über den Entwurf?), 
welcher ja auch mit amtlicher Genehmigung 
das Gutachten des I. Zivilsenats des Reiehsge- 
richts herausgegeben hat, und dessen Einfluß 
auf dessen Inhalt und Gestaltung vielfach 
scharf hervortritt, billigt das Reichsgericht im 
(regensatz zu der überwiegenden Mehrzahl der 
erschienenen Kritiken die prinzipielle Abwei- 
chung des Entwurfs von dem geltenden Gesetz, 
indem der Entwurf prinzipiell an Stelle des 
materiellen Rechts des Anmelders das ma- 
terielle Recht des Erfinders setzt. Das 
Reichsgericht, welches diese Frage mit dem ge- 
samten Erfinderrecht in besonderem Nachtrags- 
gutachten behandelt, bestreitet einen Gegen- 
satz zwischen dem bewährten geltenden An- 
melderrechtsystem und dem FErfinderrechts- 
system des Entwurfs und bezeichnet das Recht 
an der Erfindung als die natürliche Grund- 
lage auch des geltenden Patentreehts, die An- 
meldung und ihre Folgen lediglich als die Form 
zur Durchführung des Erfinderreehts. Aller- 
dings verlangt ebenfalls im Ansehluß an Hagens 
das reiehsgerichtliche Gutachten eine Gesetzes- 
fassung im Gegensatz zum Entwurf, die zum 
Ausdruck bringt, daß der Erfinder eine ange- 
meldete Erfindung für sieh nur vindizieren 
kann, wenn er beweist, daß er Erfinder ist, und 
daß die Anmeldung auf seiner Erfin 

dung beruht‘) Das bedeutet aber eine ganz 
erhebliche praktische Abweichung von dem 
Entwurf, welehe viel annehmbarer erscheint 
als dieser selbst. In außerordentlich praktischer 
Weise schlägt das Reichsgericht vor. bei Ange- 
stelltenerfindungen zwischen Betriebserfin- 
dung, welche dem Unternehmer zufällt. und 
Diensterfindung, an welcher der Angestellte 
Eigentum erwirbt, zu unterscheiden. und gibi 
für die Betriebserfindung, die als Charakteristi- 
kum auf dem Nährboden des Betriebes er- 
wachsen sein muß, eine Definition, welche im 
wesentlichen mit der von dem Augsburger 
Kongreß für gewerblichen Rechtsschutz und 
der Hauptversammlung des Vereins deutscher 
Chemiker vorgeschlagenen Begriffsbestimmung 
schlank wegidentisch ist. Hinsichtlich der Rechte 
an der Diensterfindung befürwortet das Reichs- 
gericht volle Vertragsfreiheit mit der Fin- 
schränkung, daß dem Angestellten ein vertrag 

lich nieht auszuschließender Anspruch zuste- 
hen soll auf nachträglich festzusetzende Vel 


te Vel z B. „ETZ* 1913, $. 62, tom, 1173... W.“ 1014 
S. 174. i l 
©% Hagens, „Der Entwurf eines Patente zes“ 
L 1S, „Der En Pentgesutzen”. 
J. Schweitzers Verlag. (Als Sonderabdruck aus 12 Z- 101% 
Nr. 10, 11.) 
3 V : 
%) Vgl.auch ähnlich Gülland & Queck, „Marken- 
sehutz ind Wettbewerb“ 1014, N. 23s: Wi age S. 1 
Dee 238: Wildhagen, S. 17 
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eütung für seine Diensterfindungen, welche der 
Unternehmer mit außergewöhnlichem fi- 
nanziellen Erfolg ausbeutet, einerlei ob die 
Diensterfindung unter in- oder ausländischen: 
Patentschutz oder ohne solchen ausgebeutet 
wird. Den Vorschlägen des Entwurfs über die 
Erfinderehre stimmt das Reichsgericht prin- 
zipiell zu. 

Von besonderer Wiehtigkeit erscheint 
noch, daß das Reichsgericht die vielfach gefor- 
derte Unterscheidung zwischen dem sogenann- 
ten papiernen und lebendigen Stand der 
Branchetechnik als Grundlage des Neuheits- 
aussechlusses und einschränkender oder erwei- 
ternder Patentauslegung strikte ablehnt unter 
Hinweis auf die dadurch entstehende Rechts- 
unsicherheit. Indem das Reichsgericht an den 
Grundzügen seiner Rechtsprechung über die 
Patentauslegung festhält, lehnt es Aufnahme 
von Bestimmungen über das Verhältnis des 
Erteilungs- zum Verletzungsverfahren ab. Mit 
Recht werden besondere Auslegungsregeln für 
die Patentauslegung von der Hand gewiesen. 
Mit Recht verteidigt das Reichsgericht seine 
Rechtsprechung dagegen, daB durch dieselbe 
eine größere Unsicherheit im Patentwesen ver- 
ursacht sei. Aber es gibt zu, daß infolge dieser 
Rechtsprechung das Gefühl der Rechtsun- 
sicherheit, welche an sich von jeher im gleichen 
Maße bestand, hervorgerufen wurde Und 
darin kann ich dem Reichsgericht nicht folgen. 
wenn es nun Vorschläge zur Minderung dieser 
Rechtsunsicherheit von der Hand weist. Denn 
erhöhte Patentklarheit ist im Interesse der 
Patentwahrheit wie Patentsicherheit dringend 
geboten. Dazu muß aber viel beitragen, wenn 
etwa nach meinem Vorschlag!) im Wege einer 
Dreiteilung der Patentschrift das Patentamt 
die «Gründe der Patenterteilung, warum es 
das Patent erteilt hat und worin es die neue Er- 
findung sieht, angibt?) Die Befürchtung des 
Reichsgerichts vor unheilvollen Folgen der 
Bindung des Richters an die Entscheidungs- 
gründe des Patentamtes muß meines Erachtens 
fallen mit der Annahme des von mir gemachten 
weiteren Vorschlages auf Zulassung eines An- 
trages auf Erweiterung der Gründe bzw. des Er- 
findungsresu mees 3). 

Besonders beachtlich ist die Schärfe, mit 
welcher sich das Gutachten gegen die Beseiti- 
gung der fünfjährigen Präklusivfrist für die 
Nichtigkeitsklage aus rein wirtschaftlichen Er- 
wägungen weudet. Im Anschluß an Hagens, 
NS 23/24, verlangt das Reichsgericht zum Ein- 
tritt der Präklusion nur zweijährige offenkun- 
dige Inlandsausführung der Erfindung, so daß 
Kac Pame Konkurrenz davon Kenntnis nehmen 
tonnte. 

Schließlich müssen die Vorschläge zur 
Regelung des Lizenzvertrages — ebenfalls har- 
ınonierend mit Hagens, S. 14/20, — ganz be- 
sonders hervorgehoben werden. Der Lizenzver- 
trag in seiner eigenartigen Gestaltung und mit 
seiner hohen, stets wachsenden wirtschaftlichen 
Bedeutung bedarf der gesetzlichen Regelung. 

Frohe Zuversicht leuchtet überall aus den 
Ausführungen des Gutachtens uns entgegen. 
Die Fülle interessanter Anregungen, die es 
bietet, die unseres Reichsgerichts und seiner in 
allen Kulturstaaten gerühmten Anerkennung 
als vorbildlichen Hüters und Bildners des 
Rechts durchaus würdige, hervorragende, hoch- 
stehende Leistung geben Gewähr, daß die prak- 
tischen rechtlichen und wirtschaftlichen Aus- 
!ührungen, welche noch in einer klaren gesetz- 
seberischen Neuformulierung gipfeln, in erster 
Linie von den gesetzgebenden Faktoren ge- 
würdigt werden müssen: C. 


VEREINSNACHRICHTEN. 
Ankündigungen. 


Verband Deutscher Elektrotechniker. 
(Eingetragener Verein.) 


Geschäftsstelle: Berlin SW. 11, Königgrätzerstr. 106- 
Fernspr. Amt Kurfürst Nr. 9320. 


Kriegshilfe des V. D. E. 


 _ Zur Milderung des durch den Krieg herbei- 
getührten Notstandes sind folgende Einrichtun- 
gen getroffen worden: 


l. Stellenvermittlung. 


Gemeinschaftlich mit dem Verein Deut- 
scher Ingenieure wird von uns eine kostenlose 
Stellenvermittlung durchgeführt, indem bei der 


H Vgl „J. W.* 1914 5. 177; „ETZ“ 1913, S. 10, 02: vgl. 
auch Patentanwalt Wentzel in „2.1.J.“ 1913, 8.07: „ETZ" 
1913, S. 025: zustimmend Gülland & Quecek, .„Marken- 
schutz und Wettbewerb“, B. 14. S. 355. 

”; Vgl. auch im Prinzip ähnlich die Beschlüsse des 
Augsburger Kongresses fir gewerblichen Rechtsschutz 
„ETZ" 1914, S. 563. 

3) Væl. die Zitate in Note 2, 
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„Zentralstelle für Ingenieurarbeit‘‘, Berlin NW, 
Sommerstr. 4a, die Abteilung E, welche die 
Elektrotechnik umfaßt, vom Verbande bear- 
beitet wird. Stellungsuchende werden gebeten, 
die notwendigen Angaben der Zentralstelle zu 
machen. Ä 

Wir bitten ferner diejenigen Firmen, welche 
Stellen zu besetzen haben, sich wegen Vermitt- 
lung von Arbeitskräften entweder an die ge- 
nannte Zentralstelle oder an uns zu wenden. 


2. Hilfskasse. 


Elektrotechniker, welche durch den Krieg 
stellenlos geworden sind, oder, soweit sie selb- 
ständig waren, ihre Erwerbsmöglichkeit ver- 
loren haben, bzw. vom Auslande nach der Hei- 
mat haben zurückkehren müssen, ohne hier 
lohnende Beschäftigung zu finden, können nach 
Wahl zinsfreie Darlehen oder Unterstützungen 
erhalten. In gleicher Weise werden Angehörige 
von Elektrotechnikern, welche ins Feld rücken 
mußten, soweit dieselben nicht durch den frühe- 
ren Arbeitgeber erhalten werden können, aus 
der Hilfskasse unterstützt. 

Diesbezügliche Gesuche sind an unsere 
Geschäftsstelle. Berlin SW. 11, Königgrätzer 
Str. 106, zu richten. 


Betrifft: krläuterungen zu den Vorschriften 
über Installationsmaterial und Schaltapparate. 


Zu den von der Jahresversammlung in 
Magdeburg angenommenen „Vorschriften für 
die Konstruktion und Prüfung von Installa- 
tionsmaterial‘‘ (veröffentlicht „ETZ“ 1914, 
S. 515, 540) und den „Vorschriften für die Kon- 
struktion und Prüfung von Schaltapparaten für 
Spannungen bis einschließlich 750 V“ (ver- 
öffentlicht „ETZ‘‘ 1914, S. 513) sind von den 
zuständigen Kommissionen Erläuterungen aus- 
gearbeitet worden. Sonderdrucke von diesen 
sind bei der Geschäftsstelle des Verbandes, 
Berlin SW. 11, Königgrätzer Straße 106, er- 
hältlich. 


Verband Deutscher Elektrotechniker (e. V.). 


Der Generzr!sekietär: 
G. Dettmar. 


Con e 
BRIEFE AN DIE SCHRIFTLEITUNG. 


(Der Abdruck eingehender Briefe erfolgt nach dem Er 
messen der Schriftleitung und ohne deren Verbindlichkeit 


Der Krieg und die schwebenden Elektrizitäts- 
projekte. 


Das in der „ETZ“ 1914, S. 1049, veröftfent- 
lichte, von Dr. Tuirrkach an Behörden und 
Verwaltungen gerichtete Schreiben ist nur in- 
sofern ein Gegenstück zu den unter der gleichen 
Überschrift in der „ETZ“ 1914, S. 999, abge- 
druckten Ausführungen der Vereinigung 
elektrotechnischer Spezialfabriken, als 
es sich darin um die Frage der Fortführung 
von Verhandlungen wegen Konzessionierung 
oder Verpachtung von Elektrizitätswerken, die 
Gründung von gemischt-wirtschaftlichen Un- 
ternehmungen u. dergl. handelt. Gegen die 
Fortführung begonnener oder die Inangritf- 
nahme geplanter elektrotechnischer Bauar- 
beiten hat die Vereinigung elektrotechnischer 
Spezialfabriken in keiner Weise Stellung ge- 
nommen. Im Gegenteil, sie hat im Interesse 
der elektrotechnischen Spezialfabriken bereits 
vor Wochen in einem besonderen Schreiben an 
die Gemeindeverwaltungen, welche eigene Elek- 
trizitätswerke besitzen, ausdrücklich die Fort- 
setzung der Bautätigkeit befürwortet. Ebenso- 
wenig hat sie gegen die Weiterbehandlung von 
Projekten, welche die öffentliche Elektrizitäts- 
versorgung auf öffentlich-rechtlicher Grundlage 
vorsehen, etwas einzuwenden. 

Schwere Bedenken bestehen indessen gegen 
die Aufnahme und Fortsetzung von Verhand- 
lungen wegen der Konzessionierung oder Ver- 
pachtung von Elektrizitätswerken sowie der 
Gründungen von gemischt-wirtschaftlichen Un- 
ternehmungen. Der Inhalt derartiger Kon- 
zessions-, Verpachtungs- oder (resellschaftsver- 
träge, welche die Reeltsbeziehungen zwischen 
den öffentlichen Körperschaften und den Pri- 
vatunternehmern auf lange Jahre, zumeist auf 
Jahrzehnte, festlegen, baut sieh auf den gegen- 
wärtigen und den bei normalem Verlaufe zu er- 
wartenden zukünftigen Wirtschaftsverhältnissen 
auf. Diese sind aber z. Zt. dermaßen undurch- 
sichtig,. daß, vor allem vom Standpunkte des 
Allgemeinwohls aus, dringend vor der Fort- 
führung von Verhandlungen der vorerwähnten 
Art. wenn nieht bereits festliegende Termine sie 
bedingen, gewarnt werden muß. Den gleichen 
Standpunkt hat zum Beispiel auch E. SCHIFF 
in der „Vossischen Zeitung‘ vom 12. VIII. 1914 
vertreten. 


Berlin, 7. XI. 1914. Dr. F. Fasolt. 
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Persönliches. 


(Mitteilungen aus dem Leserkreise erbeten.) 


Von unseren Fachgenossen starben den 
Hoeldentod fürs Vaterianid ): 


E. Cronbach, Oberingenieur der A. E. G., 
Berin. und österreichischer Riserve- 
offiz.er. 

E. Grimsehl, Professor, Direktor an der 
Öterrealschule Uhlenhorst b. Hamburg. 

A. Hübner, Techniker bei Siemens & 
Halske, Berlin. 

P. Janzen, K:iseri. Telegrapheningenieur in 
Dresden, H.uptmann der Landw. und 
Ritter des Eis. rnen Kreuzes. 

W. Kluth, Ingenieur der S. S. W.. Stolp i. P. 
(Schlacht tei Lautern in Ostpreußen 
am 28. August). 

Dr. Fr. L. Kohlrausch'). a. o. Professor für 
Radiumkunde und Vorstand des Radium- 
instituts an der Bergakademie zu Frei- 
berg i. Sa.. Leutnant d. Res., Ritter des 
Eisernen Kreuzes. 

E. Krämer, Ingenieur der S. S. W., Berlin. 


L. v. Lottner, Abteilungsvorsteher der S. 8. 
W., Nürnberg, und Hauptmann d. Res. 

W. Matschoss, Schrift’eiter der Zeitschrift 
„Technik und Wirtschaft‘, Berlin, und 
Hauptmann d. Res. 


R. Pütz, Ingenieur der S. S. W., Berlin. 


Für Verdienste im Felde haben das Eiserne 
Kreuz erhalten: 


DrX. E. Behne, Ingenieur der A. E. G., 
Berlin. 

P. Bruns, Betriebsassistent am 
tätswerk Magdeburg. 


Gersdorf, Bdgeordne ter a. D., Bad Lieben- 
werda, und Hauptmann der Landw. 

Dr. G. Glage, Physiker und Lehrer an der 
Beuth-Schule, Beriin. 

Hannover, Diplom-Ingenieur der S. S. W. 
und Leutnant d. Res. 

H. Howaldt, Direktor der A. G. Körtings 
El ktrizitäts-Werke, Berlin, und Obcr- 
leutnant der Rcs. 

Hüllmann, Betriebsingenieur, Oberhausen, 
und Leutnant d. Res. 

E. Kosaeck, Diplom-Ingenieur, Oberlehrer 
an den Kgl. Ver. Maschinenbauschulen, 
Magdeburg, und Leutnant d. Landw. 

Krohne, Direktor des E'ektrizitätswerks 
Westfalen, Bochum, und Hauptmann d. 
Res. 

Dr. K.Markau, Reisevertreter der A. E. G., 
Berlin. 

F. Meyenburg, Diplom-Ingenieur der Han- 

seatischen S. S.W., und Leutnant d. Res. 


R. Möller, Ingenieur der A. E. G., Kiel. 
P. Münch, Ingenieur der S. S. W., München. 


C. Naumann, Ingenieur der S. S.W., Berlin, 
und Vizefeldwebel d. Res. 


. Palm, Ingenieur der Hartmann & Braun 
A.-G., Frankfurt a. M., und Leutnant 
d. Res. 

W. Quaas, Ingenieur der S.S.W., 

und Vizefeldwebel d. Res. 


P. Querfurth, Ingenieur der A. E. G., Berlin. 


K. Roland, Diplom-Ingenieur der A. E. G., 
Berlin. 
R. Schickert, Oberingenieur der S.S.W o 
Nürnberg und Leutnant d. Ree. 


P. Schmidt, Ingenieur der S. S.W., Rostock, 
und Leutnant d. Res. 


Dr. R. Schmidt, Ständiger Mitarbeiter bei 
der Physikalisch- Technischen Reichsan- 
stalt, Ber in. 

C.Sehmidtmann, OberingenieurderS. S.W., 
Berlin, und Ordonnanzoftizier. 

P. Stein, Brandmeister, Magdeburg, und 
Leutnant d. Res. 

K. Tonnemacher, Direktor des Kraft- 
werks Harburg- Wilhelmsburg und Ober- 
leutnant d. Res. 

H. Troll. Ingenieur der H. Aron Elektrizi- 


tätszählertabrik, Berlin. und Leutnant 
d. Res. 


» Vgl auch „ETZ“ 1914, 8 966, 1000, 1017, 1034. 1048, 1062 
u. 107 


Elektrizi- 


a 


> 


Berlin, 


3) Kohlrausch wirkte u. a. auch 1008 als Dozent für 
IDEEN Physik am Telegraphenversuchsamt zu 
berlin. 


t 


26. November 1914. 
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A. Tschacksch, Ingenieur bei Siemens & 
Halske, Berlin, und Vizefeldwebel d. Res. 

R. Urtel, Ingenieur und Prokurist der Neuen 
Automotil Ges., Berlin. 

A. Weddige, Dip’om-Inzenieur, Duisburg, 
und Offizierstellvertreter. 


Wir bitten alle Leser unserer Zeitschrift, uns 
über Fachgenossen, die im Kampfo fürs Vater- 
land gefallen sind, oder eine ehrende Auszeich- 
nung erhalten haben, schnellstens Mitteilung 
zugehen zu lassen. 


Hochschulnachrichten. An der Universität 
Zürich hatilitierte sich Dr. M. Woıfke für 
Physik. 


G. Quincke. Am 19. November vollendet 
der berühmte Heidelberger Physiker, Geheim- 
rat Prof. Dr. Georg Quincke in körperlicher 
und geistiger Frische sein 80. Lebensjahr. 
Neben seinen Arbeiten über Kapillaritäts- 
erscheinungen und Öberflächenspannung sowie 
denen auf akustischem und optischem Gebiet 
hat sich ‘Quincke auch eingehend mit dem Stu- 
dium der Elektrizität und des Magnetismus be- 
schäftigt. 


LITERATUR. 


Besprechungen. 


Neue Bauart für Wasserturbinenan- 
lagen. 30 bis 50% Baukostenersparung und 
Verbesserung der Bau- und Betriebsverhält- 
nisse. Von Ingenieur Johann Hallinger, 
München. Mit Abbildungen und 17 Tafeln, 
33 N. in gr. 8°. Verlag von Jos. C. Huber. 
München-Diessen 1913. Preis 3M. 


Die vom Verfasser zun Patent angenel- 
dete Aufstellungsart von offenen mehrfachen 
Schachtturbinen mit liegender Welle zeigt die 
KEigentümlichkeit, daß im Gegensatz zur heute 
üblichen Bauart dieser Turbinen, soweit sie 
mehrere Laufräder auf gemeinsamer Welle be- 
sitzen, die Welle grundsätzlich senkrecht zur 
Flußachse liegt. 

Die für die verschiedensten Gefälle (bis 
22 m) und Wassermengen skizzierten Beispiele 
von Kraftanlagen weisen hierbei mancherlei 
Vorzüge auf. So ist zweifellos die Weasserzu- 
strömung zu den einzelnen Rädern einer mehr- 
fach unterteilten Einheit bei der vorgeschlage- 
nen Wellenlage günstiger als bei der üblichen 
Anordnung, bei de nicht selten die wasserab- 
wärtsliegenden Räder unter Wassermangel lei- 
den, als Folge zu enger 'Turbinenkammern. Be- 
stechend ist auch die grundsätzliche Zugänglich- 
keit aller Lager, sowie mit Rücksicht auf die 
Standsicherheit der Kammerwände die Unter 
teilung der Turbinenkammern — jeder Zwilling 
in besonderer Kammer. Die Möglichkeit. Tur- 
binen in abgedeckter Kammer — als Heber- 
turbinen — nahe an den Oberwasserspiegel zu 
setzen. kommt bei der neuen Wellenlage auch 
Mehrfachzwillingen zugute, weil genügendei 
Einlaufquersehnitt zu den Kammern vorhan- 
den ist; hierbei läßt sich in einzelnen Fällen die 
Kaimmerdecke in geschiekter Weise als Über: 
lauf benutzen. 

Diesen Vorzügen stehen aber nicht zu un 
terschätzende Nachteile gegenüber. In erste 
Linie ist hier die erhebliche Ausdehnung der 
Maschinenhäuser quer zur Kanalachse zu 
nen. eine Ausdehnung, die ne sehon dur l 
die Beschaffenheit bzw. Besiedelung der A 
ausgeschlossen sein wird, oder aber wegen uer 
Gefahr der Eisbildung und Schlammablageruht 
im Ober- und Untergraben verworfen werden 
muß. ur: 

Ein Blick auf die Tafeln IV bis ee 
Musteranlagen mit 3 bis 6 Einheiten a s 
ferner erkennen: Unübersichtliche, zes, 
Maschinenhäuser bei Tafel IV. VHI nie nd 
kostspielige Krananlagen bei Tafel IV, nn 
VII; Reehenstellung parallel zur Strömen] 
richtung des Wassers bei Tafel VI un 

c. U. . : Ohr 
“ "ber alle diese Mängel wären schließl i 
diskutabel, sobald die Kostentrage a 
frei zugunsten der vorgeschlagenen AnNOFC! Mi 
entschieden wäre. Dies ist aber keines wes 
Fall. An keiner Stelle der Vergleichsrechnunf 
treten z. B. die Kosten der M aschinenhänser nn 
des Grunderwerbs auf, und doch werde! ele 
Kosten eine ausschlaggebende Rolle Tene 
So weist z. B. die Anlage nach I atel ni 
gesamte Breite von 231,5 m auf, Wey nis 
das sehr schlecht ausgenntzte Maschine! el 
mindestens 169 m entfallen; eine u ne 
üblicher Bauart aber wäre mi en breite’ 
samtbreite (hier gleich Maschinenhau 
zu erstellen. 


ee ni] 


26. November 1814. 
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Unter diesem Gesichtspunkt verliert die 
Kostenberechnung auf Seite 19 ganz wesentlich 
an Zugkraft; alle Si ten Vergleichsrechnungen 
aber leiden zudem an dem Fehler, daß Beispiele 
einander gegenübergestellt sind, die ihrem 
Wesen nach einen Vergleich gar nicht ertragen. 
Daß der Turbinenbau fortschreitet, und heute 
bei guten Wirkungsgraden Turbinen mit spe- 
fischen Umdrehungszahlen liefert, die vor 
fünf Jahren noch als phantastisch galten, daß, 
mitandern Worten, heute wesentlich gedrängter 
zebaut wird als vor Jahren, kann doch nicht zu- 
gunsten der neuen Wellenlage ins Feld geführt 
werden. Der Verfasser hat ersichtlich von sei- 
nem Standpunkt als Bauingenieur aus den Ein- 
fluß des maschinellen Teils auf die Ausgestaltung 
der Kraftanlagen nicht klar übersehen und sich 
dadurch zu falschen Schlüssen verleiten lassen. 

Wie bei der Anwendung seines Prinzips 
anf mittlere Gefälle (bis zu30m!) in Konkurrenz 
mit geschlossenen Turbinen, so wird der Ver- 
fasser wohl auch in der Fascha une liegende 
Welle oder stehende Welle — den Erfolg nur 
selten auf seiner Seite sehen. Alle Anzeichen 
sprechen vielmehr dafür, daß in den nächsten 
ahren nach amerikanisclem Muster die große 
Turbineneinheit mit einem Rad von hoher spe- 
zifiicher Umdrehungszahl und mit senkrechter 
Welle die Mehrfachturbinen mehr und mehr 
verdrängen wird. 

Die hübsch ausgestattete, in drei Sprachen 
— deutsch, französisch, englisch — abgefaßte 
Broschüre ist gekennzeichnet als Reklame- 
schrift. Unter diesem Gesichtspunkt ist ihr In- 
halt, sind insbesondere die errechneten Erspar- 
nisse zu verstehen. Das in ihr verfochtene Prin- 
zip wird sicherlich im Einzelfall! zu einwand- 
freien Kraftanlagen führen: 


binenbaus stellt es trotz der hochgespannten 
Erwartungen des Verfassers nicht dar. Eine 
solche gibt es nicht. Eugen Feifel. 


Die praktische Werkstattausbildung 
der Studierenden an Technischen Hochschu- 
len unter besonderer Berücksichtigung der 
Diplom- Ingenieure. Heft 12 der „Schriften 
des Verbandes Deutscher Diplom-Ingenieure‘‘, 
Ergebnisse einer vom Verband Deutscher 
Diplom-Ingenieure veranlaßten Rundfrage, 
bearbeitet von Dipl..inu. Ernst Werner, 
Berlin. Mit einem kritischen Vorwort ver- 
sehen von Prof. Dr.:inu. G. Schlesinger, 
Berlin. Mit 126 S. in 8°. Verlag von M. 
Krayn. Berlin 1914. Preis 3 M. 


Vorliegende Veröffentlichung ist einem drin- 
renden Bedürfnis entsprungen, u. zw. einem Be- 
lürfnis einer gegenseitigen Aussprache in den 
vetelligten Kreisen. Zweck der Aussprache 
war, wie aus der Vorbemerkung des Herrn 
vpl -Rna Werner und aus dem kritischen 
Vorwort des Herrn Prof. Dr. Schlesinger her- 
vorgeht, festzustellen: 


l. Ist der Weg, den der künftige Diplom- 
Ingenieur zur Erlangung einer praktischen 
Werkstattausbildung bisher gegangen ist, 
richtig oder falsch 1 


2. Ist der Weg zu kurz oder zu lang ? 


Die Aussprache hat nun stattgefunden, und 
las Ergebnis liegt vor uns. Dank der sehr ge- 
‚chiekten sachlichen Fragestellung (es sind im 
zanzen acht Fragen zu beantworten 

st das eingegangene Material ungemein reich- 
ıaltig und auch lehrreich genug, um fern- 
itehende Kreise darauf aufmerksam zu machen. 
ts würde an dieser Stelle zu weit führen, auf 
lie einzelnen Fragen näher einzugehen bezw. 
lie Antworten darauf zu prüfen, in der Haupt- 
sche jedoch soll hier, kurz gefaßt, das Wich- 


ugste behandelt werden, wasam besten durch - 


/uhllfenahme der statistischen Gesamtergeb- 
usse erreicht wird. 

Die wichtigste Frage Nr.2, ob ein Jahr 
ausreichend ist zur praktischen Werk- 
eben dung, wird von der größeren 
Mehrheit bejaht, dagegen entstehen bei Frage 
‘r. 3a: Wie soll dieses Jahr verteilt 
sein? b):Wie soll während dieses Jahres 
lie Ausbildung vor sich gehen? erheb- 
iche Meinungsverschiedenheiten (besonders 
'emerkenswert erscheint die Antwort Nr. 22, 
` 32). Daher wird auch diese Frage im 
‚kritischen Vorwort‘ besonders vorsichtig 
antwortet. Frage 4: Soll die praktische 
‚ätigkeit a) vor, b) während des Stu- 
ums, oder c) geteilt erfolgen? wird 
on der Mehrheit zugunsten von a) und b) 
“antwortet, es bleiben aber auch viele Stim- 
nen für a) allein. Frage 5, ob ein Besuch 
er Fortbildungs- oder Werkschule 
rährend der praktischen Ausbildung 
rsunseshenswert sei, wird von der Mehrheit 
emeint. Frage 6, ob eine Zahlung an 
der durch die ausbildende Firma er- 
olgen soll, wird von der Mehrheit mit: Zah- 
ung an die Firma gerechterweise beantwortet. 


“ne „Normal- - 
lösung‘‘ der mannigfachen Aut; .ben des Tur-. 


wesen). 


Als Gegenleistung wird dem Lehrherrn die Ver- 
pflichtung einer sachgemäßen Belehrung auf- 
erlegt bei zur Verfü ung des modern- 
sten Maschinen- und erkzeugmaterials. In 
der Frage 8: Was ist besser für die 
Ausbildung, Klein- oder Großbetrieb? 
Bonn die Meinungen stark auseinander. Es 

ommt dies ganz besonders auf die Persönlich- 
keit des Praktikanten an. Auf alle Fälle kom- 
men jedoch nur solche Werkstätten in Frage, 
die mit guten Maschinen und Einrichtungen 
ausgerüstet sind und, wenn sie auch nicht selbst 
eine Modelltischlerei und Gießerei haben, doch 
mit solchen in guter Verbindung stehen. Dem 
Praktikanten ist dadurch das Kennenlernen 
dieser wichtigen Betriebe wenigstens gewähr- 
leistet. Ä 

Während nun im allgemeinen einzelne 
Fragen verschiedene Meinungen, oft direkte 
Gegensätze gezeitigt haben, sind in einem 
Punkt sich fast alle einig, nämlich darin, daß 
die Art und Weise, wie d 
sich geht, viel zu wünschen übrig lasse, und daß 
viel wertvolle Zeit nutzlos verschwendet wird; 
und die ausbildenden Organe sind sich viel- 
fach nicht darüber im klaren, daß, wenn sie 
die Ausbildung der Praktikanten, noch dazu 
für Bezahlung, übernehmen, sie auch ihrerseits 
eine große moralische Verantwortung haben. 
Man wird seitens dieser Organe gut tun, 
den Schlußsatz im kritischen Vorwort beson- 
ders zu beachten und zu beherzigen. Viel- 
leicht ergibt dann eine zweite Aussprache in 
absehbarer Zeit wenigstens in dieser Hinsicht 
ein besseres Resultat. 

Obige Schrift ist außerordentlich inter- 
essant und lehrreich und kann jedem, der sich 
mit der Frage der Ausbildung der Praktikanten 
beschäftigt sowie solche bereits ausbildet, nur 
bestens empfohlen werden. Paul H. Perls. 


Electricity for the farm and home. Von 
Frank Koester. Mit 53 Abb. XIII u. 279 S. 
in 8°. Verlag von Sturgis & Walton Co. 
New York 1913. Preis 1 $ netto. 


Das Buoh verfolgt den Zweck, den ameri- 
kanischen Landwirten eine durch zahlreiche 
Abbildungen unterstützte Übersicht über die 
Anwendungsmöglichkeiten und die Vorzüge des 
elektrischen Betriebes in der Landwirtschaft 
und im Hauswesen zu geben. 

Die Intensität, mit der sowohl die deutsche 
Landwirtschaft als auch die deutsche Elektro- 
technik schon seit längerer Zeit in ihren Ar- 
beitsgebieten erfolgreich und vorbildlich tätig 
sind, macht es erklärlich, daß die meisten Ab- 
bildungen und Beschreibungen des Buches aus 
deutschen Quellen stammen und uns infolge- 
dessen nicht nennenswert Neues bringen. 

Trotzdem ist im Hinblick auf den geschil- 
derten Zweck dem Buche in seinem Entsteh- 
ungslande eine große Verbreitung zu wün- 
schen ; denn es verbreitet sich nicht nur über 
die Starkstromanwendung für Dreschen, Pflü- 

en und sonstige landwirtschaftliche Arbeiten, 
ür Be- und Entwässerung, für Förderung des 
Pflanzenwachstums, für Beleuchtung usw., son- 
dern auch über die Schwachstromanwendung 
für Fernsprech- und ähnliche Zwecke. 

Die Anordnung des Inhaltes ist klar und 
übersichtlich; der große, deut.iche Druck ver- 
dient besondere Anerkennung. . 

Buschkiel. 


Eingänge, 


Ausführliche Besprechung einzelner Werke vorbehalten.) 


Bücher. 


Arithmetik und Algebra zum Selbstunter- 
rioht. Von Prof. P. Crantz. I. Teil. Die Rechnungs- 
aiten, G:eichungen ersten Grades mit einer und 
mehreren Unbekannten. Gleichungen zweiten Grades 
120. Rd der „Samm'ung wissen: chaftlichgemein- 
verständ icher Darstellungen“, * „Aus Natur und 
Geisteswelt“. 3. Auf age. Mit 9 Abb. 125 S. in 
kl.-8'. Verlag von B. G. Teubner. Leipzig 1912. 
Preis geb. 1,25 M. 


Die Differentialgleichungen des Ingenieurs. 
Darstellung der für die Ingenieurwissenschaft: n wich- 
tigsten gewöhnlichen und partiellen Differentialglei- 
chungen sowie der zu ihrer Lösung dienenden genauen 
und angenäherten Verfahren einschließlich der mecha- 
nischen und graphischen Hilfsmittel. Von Dwi -Rnu. 
Dr. phil. W. Hort. Mit 255 Abb. IX u. 540 S. in 8°. 
Verlag von Julius Springer. Berlin 1914. Preis 
geb. 14 M. 


Deutscher Camera-Almanach. Ein Jahrbuch für 
die Photographie unserer Zeit. Begründet von Fritz 
Loescher. Bd. 9. Herausgegeben von K, W. Wolf- 
Czapek. Mit 163Abb. 292 S. in 8°. Union, Deutsche 
Verlagsgesellschaft. Berlin 1914. Preis geb. 5,50 M. 


e Ausbildung oft vor 


HANDELSTEIL. 


m 


Aus Geschäftsberichten 
und Generalversammlungen. 


Aucemene Elektricitäts- Gesellschaft, Ber- 
lin!) „Im Geschäftsjahr 1913/14, das un- 
mittelbar vor Ausbruch des Krieges schloß, 
hatte die Ziffer von Umsatz und Auftrags- 
bestand die des Vorjahres noch überstiegen, ob- 
wohl die politische und wirtschaftliche Span- 
ae allgemein schon drückend empfunden 
wurde, und es hätten die Entwicklung und die 
Erträge der Geschäfte die Ausschüttung eines 
gleichen Gewinnes wie im Vorjahre gestattet, 
wenn nichtdurch den Weltkrieg eine ver- 
änderte Sachlage geschaffen wäre. ber 
zahlreiche Länder der alten und neuen Welt 
sind unsere Auslandsorganisationen verbreitet, 
die gegenwärtig teils völlig gestört sind, teils 
nur unzureichend aufrecht erhalten werden 
können. Das Überseegeschäft, das wir, in Ar- 
entinien, Mexiko und Südafrika zum Teil in der 
orm besonderer Gesellschaften, betreiben, 
liegt beinahe gänzlich darnieder. Minderbewer- 
er unseres Effektenbesitzes und Verluste 
an Außenständen im In- und Auslande werden 
unvermeidlich sein; ihren Umfang wird erst die 
weitere Entwicklung der Kriegsereignisse be- 
stimmen, indes gebietet die Lage, achon bei Auf- 
stellung dieser Bilanz solchen Risiken, soweit 
eine sorgsame Beurteilung es zuläßt, Rechnung 
zu tragen.“ Mit diesen Worten leitet die Ver- 
waltung ihren diesjährigen Bericht ein, erklärt 
sie die Verringerung des Überschusses um rd 
10 Mill. M und der Dividende um 4 auf 10% 
14 1.V.). Der Geschäftsgewinn stellt sich unter 
em Einfluß der „im Hinblick auf die Kriegs- 
lage vorgenommenen reichlichen Abschreibun- 
gen“, deren Betrag indessen nicht näher an- 
gegeben ‚wird, auf 22 651 669 M (33 805 966 
1.V.). Die Handlungsunkosten (wie bisher ab- 
züglich des Verwaltungsbeitrages der B.E.W. 
sind um rd 0,29 Mill. M auf 1472678 } 
(1183 102 i.V.), die Abschreibungen auf Ge- 
bäude von 839 469 M auf 893 636 M gestiegen, 
während die Summe der kommunalen Abgaben 
diesmal nur 2 122 198 M ausmacht (2 233 906 
i.V.). Aus dem Überschuß von 18 892 641 M 
(28904483 i. V., wo noch rd 1,382 Mill. M Obliga- 
tionsspesen zu decken waren) werden nach Ab- 
zug der schon genannten Dividende keine wei- 
teren Rückstellungen gemacht (3,5 Mill. M i.V.); 
727 641 M gehen auf neue Rechnung (729 483 
1.V.). Die Zahl der Angestellten, einschließ- 
lich der der kleineren deutschen Tochtergesell- 
schaften und der Fabriken Mailand, Riga und 
Wien betrug am Schluß der Beriohtsperiode 
66 100 (68 7111.V.);die Mobilmachung hat 
ca 13000 entzogen. Nach einem Hınweis 
auf die Gründung der A. E. G.-Schnellbahn 
A.-G.?), von deren 20 Mill. M Stammaktien die 
Berichterstatterin 16,944 Mill. M übernahm und 
tisber 9 Mill. M mit 25 % einzahlte, wird im 
einzelnen u. a. folgendes bemerkt: 

Die Maschinenfabrik produzierte123162 
Maschinen und Transformatoren (122 452 i.V.) 
mit zusammen 1,840 Mill. kW (1,974 i.V.). die 
Kleinmotorenfabrik lieferte oa 2000 Maschinen 
mehr als im Jahre 1912/13. Von 27 Lokomo- 
tiven für die preußische Staatsbahn hat die 
nach Hennigsdorf verlegte und neuerdings auch 
mit der Erzeugung schienenloser elektrischer 
Transportfahrzeuge und von Autokränen be- 
echäftigte Lokomotivfabrik zwei vollendet; 
Triebgestelle für den Versuchszug der Berliner 
Stadtbahn wurden abgeliefert. — Die Fabri- 


.|.Kation der Turbinenfiabrik, deren Turbody- 


namos Einheiten von 22500 kVA erreichten, ist 
der Leistung nach von 559 908 auf 564 033kW 
gestiegen. an hat die Herstellung der Rohöl- 
maschine den Verhältnissen des Ölmarktes an- 
Be und ihr aussichtsreiche Anwendungs- 
gebiete zu erschließen gesucht. — Inder Appa- 

ratefabrik wurde u. a. die Anfertigung eich. 
ten Installationamaterials durch neue Kon- 
struktionen vervollständigt und den Bedürf- 
nissen der Ausfuhr weiter angepaßt. — Der Um- 
satz der Fabriken Hennigsdorf an Hoch- 
epannungsisolatoren hat sich gegen das Vorjahr 
beträchtlich vermehrt. In Arbeit befindliche 
elektrische Öfen für industrielle Zwecke stellen 
einen befriedigenden Absatz in Aussicht. Leb- 
haft beschäftigt war die flugtechnische Ab- 
teilung. Auf dem Flugplatz in Nieder-Neuen- 
dorf hat die Gesellschaft zahlreiche Militärflug- 
schüler ausgebildet. — Seitens der Druckappa- 
ratefabrik der Fabrik Frankfurta. M. ist ein 
elektrisch-automatischer Apparat für Fahr- 
karten entwickelt und in einer Erstausführung 
auf dem Hauptbahnhof Essen erprobt. worden. 
— Das Kabelwerk Oberspree verzeichnet 

) Über 1912/18 vgl. „ETZ“ 1918, 8. 1355, 1448. 
3) Vgl. „ETZ“ 1914, 8. 246, 347, 373. 


1088 


Elektrotechnische Zeitschrift. 1914. Hoft 48. 


26. November 1914, 


einen Kupferbedarf von 33 250 t (33 800 i. V.). 
— In der Glühlampenfabrik ist die Typen- 
zahl der Halbwattlampen vergrößert worden. 
Bemühungen, kleinere Lichtquellen herzustel- 
len, wurden mit Erfolg fortgesetzt. Die Spiral- 
drahtlampe bewährt sich namentlich auch in 
der Schifisbeleuchtung. Eine der Gesellschaft 
geschützte Röntgenröhre eröffnet diesem Fa- 
brikationszweig und der Anwendung der Rönt- 
Eros Tanen neneWege. — Die durch den häufigen 

echsel der Typen und Modelle herbeigeführte 
Entwertung der Bestände hat Veranlassung ge- 
geben, den von der Neuen Automobil-Ge- 
sellschaft bis Ende 1913 erzielten Überschuß 
zu Sonderabschreibungen zu verwenden und 
dem Unternehmen einen Teil seiner Schuld zu 
erlassen. Seit Ausbruch des Krieges ist dieses 
fast ausschließlich durch Militärlieferungen in 
Anspruch genommen. — Für die Einführung 
des Großkraftantriebes haben die der Be- 
richterstatterin patentierten Regulier methoden 
von Drehstrommotoren Bedeutung. Die Durch- 
bildung wertvoller Teilkonstruktionen hat die 
Verwendung von Einzelantrieben in dem 
Werkzeug-, dem Papier- und dem Druckerei- 

ewerbe erhöht. — Von Elektrizitätswerken 

aben die Kraftstation des Elektrizitätswerkes 
Wesertal bei Hameln (8400 kW), die Überland- 
zentralen in den Kreisen Ziegenrück, Falling- 
bostel, Celle, Weißenfels-Zeitz und das neue 
Drehstromwerk in Altona (14 000 kW) sowie 
das Wasserkraftwerk Laufenburg (20 000 kW 
mit 16 000 kW in Arbeit befindlicher Vergröße- 
rung) den Betrieb aufgenommen. In Ausfüh- 
rung sind das Gersteinwerk der Elektrizitäts- 
werk Westfalen A.-G., das Drehstromkraft- 
werk Braunschweig (8400 kW) und die Wasser- 
kraftzentrale der Kraftwerk Altwürttemberg 
A.-G. Eine bei Arzberg auszuführende Über- 
landzentrale (12 000 kW) dient zur Versorgung 
mehrerer oberfränkischer Bezirksämter. Unter 
den von der Gesellschaft für Überlandzentralen 
errichteten Leitungsanlagen sei die dem Rhei- 
nisch-Westfälischen Elektrizitätswerk dienende 
mit 100 000 V erwähnt. Im Ausland führt die 
Gesellschaft die Erweiterung der Zentrale 
Brakpan (Südafrika) für die Victoria Falls and 
Transvaal Power Co., London. die elektrische 
Ausrüstung des Wasserkraftwerkes für die The 
Ebro Irrigation Power Co., Barcelona, die Ver- 
größerung der Zentrale Campina-Rumänien 
(12000 kW), Einrichtungen in Pruschkow in 
Rußland (10 000 kW), Lissabon (15 000 kW) 
Bowie für die neue Straßenbahnzentrale der 
Stadtverwaltung Petersburg (15 000 kW) und 
für ein neues Kraftwerk in Malmö (5000 kW) 
aus. — Die Straßen- und Kleinbahnbe- 
triebe haben befriedigend gearbeitet. Die der 
Berichterstatterin nahestehenden Bahnen er- 
zielten bei weiter ansteigendem Verkehr die 
seitherigen Erträge. Auf einigen, namentlich 
Überlandbahnen, zeigte sich unter der Einwir- 
kung des Krieger eine verstärkte Inanspruch- 
nahme Für die Schnellbahn Gesund- 
brunnen-Neukölln hat man den Bau der 
Strecke Humboldhain bis Invalidenstraße in 
Angriff genommen und den Grunderwerb teil- 
weise durchgeführt. Aufden Vollbahnstrek- 
ken Halle-Magdeburg und Lauban-Königszelt 
werden Öberleitung und Kraftwerke in diesem 
Winter vollendet werden. 


Soweit die Bilanz wesentliche Änderungen 
gegen die des Vorjahres aufweist, sei folgendes 
angeführt: Der Wert des Konsortialkontos ist 
von 7,602 auf 9,659 Mill. M angewachsen; als 
neue Beteiligung (im Interesse der B.E.W.) 
wird die an der Kreditgewährung für den An- 
kauf der Kohlenfelder Golpa- Jeßnitz genannt. 
Effekten stehen mit 56,560 Mill. M (42,910 
1.V.; unter den Neueinzahlungen figurieren je 
1,5 Mill. M A. E. G. Mexikanische und A. E. G. 
Südamerikanische, ferner 0,375 Mill. M A. E. G. 
Bulgarische Elektrieitäts-Gerellschaft), die Ak- 
tien der Felten & Guilleanme A.-G., von denen 
2 Mill. M der A. E. G.-Unternehmungen A.-G.!) 
im Umtausch gegen N.A.G. Stücke überlassen 
wurden, mit 8,123 Mill. M (9,476 i.V.). die 
der Treuhandbank für elektrische Industrie 
mit 2,812 Mill. M (2,562 i.V.) zu Buche‘). Ab- 
züglich 34,665 Mill. M Guthaben der A. E. G.- 
Schnellbahn A.-G. betragen die Barkgut- 
haben noch 76,973 Mill. M (77,582 i. Jr das 
Guthaben bei den B.E.W. 10,602 Mill. M 
(7,191 1.V.) und das bei den Zweigniederlassun- 
gen 22,244 Mill. M (30,984 i.V.). Als laufende 
Schuld der Debitoren werden 84,317 Mill. M 
(79.917 1.V.) genannt. In nachstehender Höhe 
bewertet die Gesellschaft ihre Fabriken: von 
Lampen: 4,276 Mill. M (4,658 1.V.); Maschinen: 
45,632 Mill. M (44,475 1.V.); Apparaten: 10,579 
Mill. M (10,696 i. V.); Turbinen: 10,755 Mill. M 
(9,510 1.V.): Kabeln: 17,264 Mill. M (18,070 1.V.); 
Automobilen: 1,819 Mill. M (1,679 1.V.); ferner 


!) Früher A.E,G.-LahmeyerwerkeA.G. Frankfurt a. M. 
Y) Ertiag des Buchwestes der Kflekten 909" 0 9,66 1.V.). 


ger ausgeführt worden. 


in Hennigsdorf: 4,302 Mill. M (2,466 i.V.); in 


Frankfurt a. M.: 2,879 Mill. M (4,701 i. V.) und 
in der Schlegelstraße: 1,337 Mill. M (1,355 i.V.). 
In Arbeit befindliche Anlagen figurieren mit 
33,509 Mill. M (37,075 i.V.) und fertige Waren 
mit 20,274 Mill. M (24,441 i.V.). Bei den Passi- 
ven erscheinen unverändert 155 Mill. M Ak- 
tienkapital; die Obligationen werden zu 
108,141 Mill. M. (108,956 i. V.), die Rück- 
stellungen zu 19,641 Mill.M (18,641 i. V.) bei 
73,619 Mill. M Reservefonds (73,664 i.V.) aus- 
gewiesen. Das Hypothekenkonto erstreckt sich 
mit 5,014 Mill. M (3,5961.V.) nunmehr auch auf 
die Turbinenfabrik. Von den Guthaben sind die 
der Lieferanten auf 18,055 Mil. M (13,410 


i.V.) und der eigenen Betriebe sowie naheste- 


henden Firmen auf 26,374 Mill. M (17,070 i.V.) 
gestiegen, das der A. E. G. - Unternehmungen 
A.-G. auf 1,279 Mill. M (1,848 i.V.), das aus Ån- 
z&ahlungen nebst der Forderung verschiedener 
Kreditoren auf 26,198 Mill. M (26,454 i. V.) 
zurückgegangen. 


Generalversammlungen. 5. XII. 1914. Bank 
für elektrische Unternehmungen, Zürich, 10. XII. 
1914. Allgemeine Elektricitäts-Gesellschaft, Berlin. 
15. XII. 1914. Kraftwerk Altwürttemberg A. G., 
Beihingen-Ludwigsburg. 


Außenhandel. 


Großbritannien. Die Gesamtausfuhr aller 
Waren hat nach den „Mitt. d. Kriegsaussch. 
d. deutsch. Ind.“ in den drei ersten Kriegs- 
monaten um 53,671 Mill. £ (August: — 19,899; 
September: — 15,751; Oktober: — 18,021) ab- 

enommen. Für den elektrotechnischen 
xport bringt „Electrician“ Zahlen, denen zu- 
folge in den Monaten August und Sep- 
tember 1914 eine Einbuße von insgesamt 
0,265 Mill. £ (August: — 0,304; September: 
+ 0,039) zu Ferzöichnen war. Sieergibtsich aus 


einer Minderversendung von elektrischen Ma- 
schinen im Werte von 0,092 Mill. £ (August: 


— 0,096; September: + 0,004) und von sonsti- 


gem elektrischen Material ohne blanke Kupfer- 


rähte im Werte von 0,174 Mill. £ (August: 
— 0,208; September: + 0,034). Unterseekabel, 
die zu letzterem gehören, sind für 0,136 Mill. £ 
(August: — 0,137; September: + 0,001) weni- 
Im Juli 1914 hatten 
ie elektrotechnischen Exporte einen Wert von 
0,553 Mill. £ (Maschinen: 0,199; anderes Mate- 
rial: 0,354, darunter Unterseekabel: 0,136), im 
September nur noch einen von 0,288 Mill. £ 
Maschinen: 0,108; anderes Material: 0,180, 
arunter Unterseekabel: 758 £). In beiden 
Kriegsmonaten zusammen blieben sie um 0,383 
Mill. £ (Maschinen: — 0,136; anderesMaterial: 
— 0,247, darunter Unterseekabel: — 0,031)hin- 
ter August und September 1913 zurück. 


Warenerzeugung und Warenmarkt. 
(Vgl. die Warenpreise am Schluß des Heftes.) 


Kupfer. Europäische Vorräte am 31.X. 
1914 (nach dem im „Mining Journal‘ wieder- 
gegebenen Bericht von Henry R. Merton 
& Co., Ltd., London): 36 566 tons (Ende 
September 34 594) !). avon in England an 
Standardkupfer: 19714 tons (15777), an 
feinem Schmelzmaterial: 1743 tons (2833); 
Feinkupfer in Frankreich: 5536 tons (5536); 
desgl. unterwegs von Chile und Australien: 
4450 tons (5525); in Rotterdam: 1150 tons 
950); in amburg: 2867 tons (2867); in 

remen: 1106 tons (1106)!).. Im ganzen Ok- 
tober 1914 zugeführt bzw. unterwegs nach 
Europa: 25 733 tons. abgeliefert: 23 761 tons, 
Änderung: + 1972 (— 212 i. Vm.). 


Leuchtmittelsteuer. Nach den nunmehr vor- 
liegenden Angaben des Kaiserlichen Statisti- 
schen Amtes sind während des Rechnungs- 
jahres 1913) in wieder 175 auch die Gas- 
glühkörperfabrikation umfassenden Betrieben 
des deutschen. Zollgebietes 13 666 646 
Kohlenfadenlampen (20 975 348 i. V.), ferner 
92 755 824 Metalltadenlaipen (76 185 7211.V.), 
daneben 82 237 Nernstbrenner usw. (780231. V.) 
und 12114 Brenner zu Quecksilberdampflampen 
usw. (14 916 i. V.) hergestellt worden. Dazu 
kommen 7803242 kg Reinkohle - Brennstifte 
(8099592 i. V.)und 2 976 193 kg Bogenlampen- 
kohlen mit Leuchtzusätzen (2 923 562 i. V.). 
Vom Ausland eingeführt wurden 409 279 
Kohlenfadenlampen (8219391. V.), ferner 767 242 
Metallfadenlampen (1471827 1.V.), 272 Nernst- 
brenner usw. (9641. V.), 1225 Brenner zu Queck- 
silberdampflampen usw. (1508 i. V.) sowie 


Weitere 50 tons (500) geschätzt in hier nicht an- 
geführten europäischen Häfen. 


2) Über 1912 vgl. „ETZ“ 1913, S. 1321. 


mt 


54810 kg Reinkohle - Brennstifte (84797 i. V.) 


und 109652 kg Eos nlempenkollen mit Leucht- 
zusätzen(1005351.V.). Dieversteuerten Men- 
gen stellten sich auf 7685494 Kohlenfadenlam- 
pen (9 259 710i. V.), 33063543 Metallfadenlam- 
en (26 958 0151.V.), 25 805 Nernstbrenner usw. 
29021i.V.), 7957 Brenner zu Quecksilberdampf- 
lampen(9098 i.V.), ferner auf 2351 784kg Brenn- 
stifte aus Reinkohle (2785825 i. V.)und 1460653 
kgsolcher mit Leuchtzusätzen (1 437 543i. V.). 
nversteuert sindin das Ausland gegan- 
gen 7 506 730 Kohlenfadenlampen (10 216 869 


i.V.), sodann 54 549 360 Metallfadenlampen 


(48 121 970 i.V.), 76 677 Nernstbrenner usw. 
> 344 i.V.), 5410 Quecksilberdampflampen- 

renner usw. (7285 i.V.) und an Brennstiften 
5 478 623 kg aus Reinkohle (5 140 005 i.V.)und 
1606 797 kg mit Leuchtzusätzen (1 506 934 
1.V.). Die Einnahmen betrugen bei Kohlen- 
fadenlamren 1 212 831 M (1 69. 656 i.V.,, fur 
Metallfaden-, andere Glühlampen und Nernst- 
brenner 8 900 983 M (7 764 206 ı.V.), für Bren- 
ner zu Quecksilberdampflampen usw. 37 517 M 
(49 164 1.V.), für Reinkohle-Brennstiftel411075 
M (1672 149 i.V.) und für Bogenlampenkohlen 
mit Leuchtzusätzen usw. 1 460 647 M (1437927 


1.V.), insgesamt also 13023 023 M (12623 102 


i. V. ; Diese erreichen mit 4 548 253 M (4644010 
i. V.) für Gasglühlichtkörper usw. 17 571 276 M 
(17 267 112i.V.), eine Summe, welche nach Ab- 
zug von 1 272 066 M Steuernachlaß (1 116 764 
1.V.)alsGesamtertrag derSteuer 16 299 210 
M (16 150 347 i.V.) ergibt. Wie die Übersicht 
zeigt, ist die Erzeugung von Kohlenfadenlam- 
pen weiter, u. zw. um rd 35%, zurückgegangen, 
während die der Metallfadenlampen um rd 22%, 
zugenommen hat. 


Zinn. Vorräte am 31. X. 1914 (nach dem 


im „Mining Journal“ wiedergegebenen Bericht 


von A. Strauß & Co., London): 13 128 tons 
(17 094 i.Vm.; 13 049 i. V.). Davon britisch: 
7781 tons (10 305 i.Vm.; 7107 i.V.), hollän- 


disch: 1477 tons (2790 i.Vm.; 1635 i.V.), ameri- 


kanisch: 3870 tons (3999 i.Vm.; 4307 i.V.). Im 
Oktober 1914 zugeführt: 5548 tons, an den 
Konsum: 6514 tons. Änderung der Vor- 
rāte: — 966 tons (-+- 671 i. Vm.). 


Berliner Metallmarkt. Bericht von H. 
Schoyer, Berlin (12. bis 19. XI. 1914). Der 
allgemeine Metallmarkt stand, auch in 
dieser Woche dauernd unter dem Einfluß der 
geplanten Festsetzung von Höchstpreisen. Die 
Ankündigung hatte anfangs einen Druck auf 
die Kaufstimmung und die Preise ausgeübt. In 
den letzten Tagen war aber wieder ein ver- 
stärktes Interesse für die Deckung des Bedarfes 
hervorgetreten, das auch eine Erhöhung der 
Preise bis auf die Höhe in den Vorwoohen her- 
beiführte.e Es war hierauf möglich, wieder 
neues Material herbeizuschaffen und an den 
Konsum teils zur sofortigen, teils zur späteren 
Lieferung weiter zu geben. Die Preise für Zinn 
sind weiter gestiegen, die Nachfrage war zelt- 
weise außerordentlich lebhaft. 


Firmenregister. 


Kölner Magnet Fabrik, G. m. b. H., Köln. 
So lautet jetzt die bisherige Firma Kölner Elec- 
trotechnische Fabrik G. m. b. H., Köln. Gegen- 
stand ist nunmehr Herstellung, Vertrieb, Re- 
paratur von Magnetapparaten und deren Zu- 

ehörteilen. 

Änderüngen in der Verwaltung. In den 
Vorstand berufen: O. Franke (an Stelle von 
A. Zimmermann) bei Glühlampenwerk „Phö- 
nix“ G. m. b. H., Eisenach. — A. Koepchen 
bei Rheinisch -Westfälisches Elektrizitätewerk. 
A.-G., Essen. — R. Wölck bei E. Kahle, G. m. 
b. H., Frankfurt a. M. — Aus dem Vor- 
stand geschieden. J. Domber bei Rhenus- 
Elemente G. m. b. H., Köln. 

Kapitalsänderungen. Erhöhungen. Elek- 
trizitätswerk Westfalen A.-G., Bochum: um 
2 Mill. M. auf 6 Mill. M. — E. Kahle, G. m. b. 
H., Frankfurt a. M.: um 80 000 M. 


Waarenpreise. 


Metallfabrikate usw. (Rich. Herbig & Co. 
G. m. b. H., Berlin), 21. XI. 1914. Unverbine“ 
Grundpreise in M/dz: Aluminiumblech Fe 
-rohr 650; Kupferblech 260, -draht 300, -rof 
230; Messingblech 210, -draht 210, -band 210, N 
Stangen 190; Phosphorbronze 340; Pr. Neu 
silber 360; Schlaglot 180. i 

— Zinkbleche: Berlin, 21. November, dur 
100 kg Grundpr. 66,50 M. Verzinkte D nen. 
bleche: 26,50 bis 45,50 M; Verbleite Eise o 
bleche: 25,50 bis 44,50 M; Glanzverzinn!® 
Eisenbleche: 54,50 bis 78 M; Verzinnte Ar 
bleche: HB, für die Kiste J C 4/L 24 M, JC 28,2! i 
JX 32 M; Best Stahl Qualität 2.00 M mehr. 
Laia rat a en IE 


Abschluß des Heftes: 21. November 1914. 


Für die Schriftleitung verantwortlich: E. C. Zeh me in Berlin. — Vorlag von Julius Springer in Berlin. 
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35. Jahrgang. 


Berlin, 3. Dezember 1914. 


Untersuchungen über elektrische Heizung in 
Stockholm. 


Von Carl A. Rossander. 


Übersicht. Es wird über einige in Stockholm 
von einer Studienkommission kürzlich angestellten 
Versuche über elektrische Zimmerheizung im Ver- 
xleich mit Warmwasserheizung berichtet und das 
Resultat derselben mitgeteilt. Ferner wird das Re- 
sultat einiger von der Kommission auf Grund dieser 
Versuche angestellten Berechnungen über die Kosten 
von elektrischer Heizung im Vergleich mit anderen 
Arten der Heizung wiedergegeben. 


In Stockholm sind kürzlich einige Unter- 
‚uchungen über elektrische Heizung abge- 
schlossen worden, die z. T. von allgemeine- 
rem Interesse sein dürften. Die Frage der 
ökonomischen Möglichkeit der elektrischen 
Heizung ist in Schweden, dank der reichlich 
vorhandenen Weasserkräfte, bis zu einem ge- 
wissen Grade aktuell. Die Direktion der städti- 
schen Gas- und Elektrizitätswerke in Stock- 
holm besehloß deshalb vor etwa zwei Jahren, 
eine Kommission einzusetzen, um die Frage, 
‚speziell was Stockholın betrifft, näher zu stu- 
dieren. Diese Kommission bestand aus dem 
Direktor der Gas- und Elektrizitätswerke 
Dahlander, dem Oberingenieur des Elektri- 
atätswerkes Decker, Dr. Ekström, Inge- 
menur Dahlgren und dem Berichterstatter. 

Als einen ganz speziellen Auftrag hatte die 
Kommission auch zu untersuchen, ob und in- 
wiefern die elektrische Heizung für das neu zu 
erbauende Stadthaus zu verwenden sei, zu 
welchem Zwecke der Bauleiter Major Busch 
und der Architekt des Gebäudes Herr Öst- 
bery hinzugezogen wurden. Die Kommission 
lat bereits ihren Bericht abgegeben. 

Es mag hier bemerkt werden, daß das 
Lektrizitätswerk in Stockholm z. Zt. aus- 
schließlich mit Dampfkraft betrieben wird; 
es ist aber eine Kraftübertragungsanlage von 
enem Wasserfall in dem großen Fluß Dal- 
alfven im Bau, nach deren Fertigstellung das 
Klektrizitätswerk teilweise mit Wasserkraft be- 
trieben wird. Die Dampfmaschinen werden. 
dann als Reserve und zur Übernahme der Be- 
lastungsspitzen dienen. 

Die erste Frage, welche die Kommission 
zu beantworten hatte, war diese: Wie vielen 
Kilowattstunden entspricht im praktischen 
Betriebe ein Hektoliter Kohle bei dem 
Vergleich zwischen der elektrischen und einer 
anderen Heizung, z. B. Warmwasserheizung ? 
Da der Wirkungsgrad der elektrischen Hei- 
zung = 1 ist, läßt sich diese Frage auch so 
formulieren: Wie groß ist in Wirklichkeit der 
Durehschnittswirkungsgrad z. B. einer 
Warmwasserheizung? Über diese Frage dürf- 
ten bis jetzt wenig Erfahrungen vorliegen. 

Die Kommission konnte diese Frage in 
“nwandfreier Weise beantworten. Zu diesem 
/wecke wurde im Baubureau des neuen 
Stadthauses sowohl eine gewöhnliche Warm- 
wasserheizungsanlage, als eine elektrische Hei- 
zungsanlage eingerichtet. Das Bureau besteht 
ans einer Wohnung von zehn Zimmern, Vor- 
zimmer und Toilette (ein Zimmer war von den 
Versuchen ausgeschlossen), eine Treppe hoch 
«eleren. 

Der gesamte Rauminhalt der Wohnung 
war etwa 900 m3. Die elektrische Heizanlage 


bestand aus Widerstandselementen für insge- 
samt etwa 20 kW, welche mit Hilfe von Ther- 
moststen (von Dr. Ekström konstruiert) bei 
steigender bzw. sinkender Temperatur auto- 
matisch ab- bzw. zugeschaltet wurden, wodurch 
die Innentemperatur mit großer Genauigkeit 
auf etwa 18° konstant gehalten wurde. Die 
Radiatoren der Warmwasseranlage wurden von 
ähnlichen Termostaten reguliert. Der Kessel 
wurde mit Gaswerkskoks gefeuert. 

Die betreffende Wohnung wurde während 
etwa eines halben Jahres abwechselnd eine 
Woche mit der Warmwasseranlage und eine 
Woche mit der elektrischen Anlage geheizt. Die 
verbrauchte Koksmenge wurde sorgfältig ab- 
gewogen, und ebenso die elektrische Energie 
gemessen. Außerdem wurden die äußeren und 
inneren Temperaturen ständig kontrolliert, 
wodurch es möglich war, den Koks- bzw. Ener- 
gieverbrauch auf dieselbe Temperaturdifferenz 
zu reduzieren. 

Die elektrische Heizung geschah auf zwei 
verschiedene Weisen: entweder blieb die An- 
lage während des ganzen Tages eingeschaltet, 
oder sie wurde nach Schluß der Bureauzeit um 
5 Uhr nachmittags ausgeschaltet und erst um 
7 Uhr morgens wieder eingeschaltet. Im letz- 
teren Falle zeigte sich, daß die Zimmertempere- 
tur zwar während der Nacht beträchtlich sank, 
aber, mit Ausnahme von einigen sehr kalten 
Tagen, schon um 9 Uhr wieder den richtigen 
Wert erreicht hatte. Die Widerstandselemente 
waren also für diese Kälte etwas zu knapp be- 
messen. 

Das Ergebnis der Untersuchungen war 
kurz folgendes: Bei kontinuierlicher elektrischer 
Heizung zeigte sich, daß man, um dieselbe 
Wärmewirkung wie mit 1 hl Koks hervorzu- 
bringen, 198 kWh brauchte. Bei der Beschaffen- 
heit des verwendeten Koks entspricht dies einem 
Durchschnittswirkungsgrad der Warmwasser- 
anlage von etwa 60%. 

Ferner stellte es sich heraus, daß durch 
die intermittierende elektrische Heizung we- 
sentliche Ersparnisse erzielt werden konnten. 
In diesem Falle entsprachen nämlich 1 hl Koks 
nur 120 kWh, also etwa 40% weniger als 
bei kontinuierlicher Heizung. Wo die inter- 
mittierende Heizung angängig ist, sollte sie also 
immer verwendet werden, wenn es irgendwie 
darauf ankommt, mit elektrischer Energie zu 
sparen. 

Bei der Beurteilung dieser Zahlen ist zu be- 
achten, daß der Wirkungsgrad der Warm- 
wasseranlage y ielleicht ein wenig günstiger war 
als es gewöhnlich der Fall ist, weil auch für diese 
Thermostaten verwendet wurden, was ja nicht 
allgemein gebräuchlich ist. Der Unterschied 
dürfte jedoch nicht groß sein. Anderseits hätte 
man mit einem anderen Kessel wahrscheinlich 
einen etwas höheren Wirkungsgrad erzielen 
können, was den oben genannten Umstand z. T. 
wieder ausgleicht. 

Als zweite Frage galt: Wie viel kann 
man unter Berücksichtigung aller sonstigen 
Faktoren, wie Anlagekosten, Bedienung usw., 
für die elektrische Energie bezahlen, ohne daß 
die elektrische Heizung teurer als die Warm- 
wasserheizung ausfällt? Auf Grund obiger 
Zahlen stellte die Kommission Berechnungen 
hierüber an. Diese Berechnungen hängen z. T. 
von lokalen Verhältnissen ab, weshalb nur das 
Resultat ganz kurz angegeben wird. Es ergab 
sich, daß man unter Zugrundolegung des 
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während der Versuchszeit geltenden sehr hohen 
Kokspreises von 1,50 Kr (1 Kr = 100 Öre = 
1,12 M) pro hl, bei kontinuierlicher elektrischer 
Heizung nur 0,9 Öre und bei intermittierender 
Heizung 1,5 Öre (1,7 Pf/kWh) bezahlen kann. 
In Vergleich mit Holzfeuerung in Kachelöfen, 
welche Heizung noch in Schweden sehr ge- 
bräuchlich ist, würde der äquivalente Preis sich 
auf etwa 1,7 Öre (1,9 Pf/kWh) stellen. 

Diese Zahlen zeigen, daß die elektrische 
Heizung auch bei Wasserkraftzentralen in den 
meisten Fällen nur da ernstlich in Frage kom- 
men kann, wo regelmäßig ein reichlicher Über- 
schuß an Energie vorhanden ist, der nicht 
anderweitig verwendet werden kann (wobei 
wahrscheinlich öfters Wärmeakkumulierungs- 
anlagen in Betracht kommen dürften), u. zw. 
auch wenn man berücksichtigt, daß viele Leute 
in Anbetracht der großen Vorteile der elektri- 
schen Heizung wohl geneigt wären, dafür be- 
trächtlich mehr zu bezahlen als für andere Ar- 
ten von Heizung. Es dürfte nur ausnahms- 
weise vorkommen, daß eine Wasserkraftanlage 
imstande ist (bei einer Benutzungszeit von etwa 
1500 h, die hier in Frage kommt), elek- 
trische Energie an Kleinkonsumenten für einen 
Preis von der Größenordnung 2 Öre (2,25 Pf) 
pro kWh abzugeben. In Stockholm ist es 
jedenfalls nicht der Fall. 

Schlisßlich mag auch kurz das Resultat 
der für das neue Stadthaus angestellten Be- 
rechnungen erwähnt werden. Nach Angabe des 
Elektrizitätswerkes wurde mit einem außer- 
ordentlich niedrigen Tarif hierfür gerechnet. Die 
elektrische Heizung des Gebäudes würde etwa 
1500 kW und 2 Mill. kWh in Anspruch neh- 
men, und die gesamten Jahreskosten würden 
sich bei dem angegebenen Tarıf auf etwa 
118 800 Kr (132000 M) stellen, wogegen sie 
bei einer gewöhnlichen Dampfheizung auf etwa 
88 400 Kr (87 500 M) kommen würden. Die 
elektrische Heizung war somit völlig ausge- 
schlossen. 

Das ziemlich negative Resultat der Arbei- 
ten der Kommission war nicht gerade uner- 
wartet, da ja die beschränkte Anwendungs- 
möglichkeit der elektrischen Heizung allgemein 
anerkannt ist, die gemachten Untersuchungen 
dürften aber dennoch nicht ohne Wert sein. 


Elektrische Beleuchtung von Personenwagen 
nach dem vereinfachten System Dick. 


Von Emil Dick. 


(Schluß von S. 1079.) 


Über den zeitlichen Verlauf der Spannun- 
gen an Dynamo, Batterie und Lampen, welche 
Spannungen ohne Rücksicht auf die geringen 
Spannungsabfälle in den Leitungen unter- 
einander gleich sind, geben die Kurven in den 
Abb.7a, 7b, Te und 7d Aufschluß; sie stimmen 
jedoch insofern nicht mit den praktischen 
Betriebsverhältnissen überein, als keine Züge 
im Verkehr stehen, die eine ununterbrochene 
Fahrtdauer von beiläufig 7 bis 12 h aufweisen. 
Immerbin kann man aus den Kurven folgen- 
des entnehmen: 

Beim Anfahren des Zuges steigt die Lam- 
penspannung von rund 24 V auf rund 26 V, 
d.i. um rund 10%. Selbstverständlich wäre 
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Abb. 7a. Ladung der Batterie beı eingesohalteten Lampen und ’/, Lampenstrom 
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nach Abb. 6 (8. 1079). 


Batterie zuvor mit 20 A bis 1,85 V pro Zelleentladen, 


To 


Abb. 7c. Ladung der Batterie bei eingeschalteten Lampen 
und !2 Lampenstrom nach Abb. 6 (8. 1079). 
Batterie zuvor mit 20 A bis 1,85 V pro Zelle entladen. 


eine solche Spannungsänderung unzulässig, 
wenn sie plötzlich erfolgen, bzw. wenn die Span- 
nung in kurzen Zeitintervallen um insgesamt 
‘10% schwanken würde. Da aber in der An- 
fahrperiode nur eine einmalige Spannungszu- 
nahme stattfindet, und diese allmählich vor 
sich geht, so wird die mit dieser verknüpfte 
Veränderung der Lichtstärke, wie sie aus der 
Skala Abb. 81) entnommen werden kann, an 
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Abb. 8 Abhängigkeit der Lichtstärke und der Watt/FK 
von der Spannung in % bei Wotanlampen 
(100%« entsprechen 1.1 Watt/HR). 


den Metalldrahtlampen, wenn überhaupt be- 
merkt, so doch aus den eingangs erwähnten 
Gründen nicht als unangenehm empfunden.?) 
Ein Blick auf die Spannungskurven der 
Abb. 7a bis 7d genügt, um zu erkennen, daß 
nach Zurücklegung des steil aufsteigenden An- 
fahrastes die weitere Spannungszunahme (zeit- 
lich genommen) eine äußerst geringe ist. Wäh- 
rend also die Spannung bei vollem Lampen- 
strom von 26,5 A und vollgeladener Batterie 
den Grenzwert 27 V erreicht, geht sie mit abneh- 
mendem Lampenstrom (dem schiefen Strahl 
der Abb. 6 (S. 1079) entsprechend) noch etwas 
hinauf; sie beträgt z. B. bei halbem Lampen- 
strom und vollgeladener Batterie 27,8 V. 


1) Den..Mitteilungen ' aus den (Gesellschaften Siemens 
& Halske u. Siemens-Schuckertwerke Juli 1913 entnommen. 
*) Voraussichtlich ürfte die kommende .„Halbwatt- 


anne, noch geringere Hrlligkeitsänderungen aufweisen, 
als die Metalldrahtiampe. 


Abb. 7d. Ladung der Batterie bei eingeschalteten 
Lampen und ', Lampenstrom nach Abb. 6 (S. 1079). 
Batterie zuvor mit 20 A bis 1,5 V pro Zelle entladen. 


Die Metalldrahtlampen würden selbst- 
verständlich die Spannungsänderung nicht aus- 
halten, wenn sie bei dem üblichen Wattver- 
brauch von 1,1 W/EK für eine Spannung von 
24 V gebaut wären. 

Wählt man aber die Metalldrahtlampen 
unter Beibehaltung des spezifischen Wattver- 
brauches von 1,1 W/EK für die Spannung von 
26,5 V, d. i. 2,2 V pro Zelle, so erzielt man 
eine Lebensdauer, die mindestens so lang ist, 
wie bei Lampen gebräuchlicher Spannung in 
stationären Anlagen, obwohl beim Eisenbahn- 
betrieb die Lampen unter Umständen starken 
Erschütterungen unterworfen sind und ge- 
legentliche, allerdings nicht in Betracht kom- 
mende Überspannungen (bei stark reduziertem 
Lampenstrom und vollgeladener Batterie) er- 
leiden. ° 

Die Gründe der überaus großen Haltbar- 
keit der Lampen liegen in der Anwendung der 
niederen Lampenspannung von 26,5 V. Bei 
dieser mit Rücksicht auf die verhältnis- 
mäßig großen Lichtstärken der Lampen als 
äußerst niedrig zu bezeichnenden Spannung 
erhält der Leuchtdraht einen verhältnismäßig 
starken Durchmesser, d. h. die Lampe wird er- 
schütterungsfest, auch können die in der Glas- 
birne befindlichen Gasreste bei dickem Faden 
nicht in dem Maße auf diesen zerstörend ein- 
wirken, wie bei Lampen höherer Spannung und 
gleicher Lichtstärke. 

Wie aus denKurven Abb.7a bis 7d ersicht- 
lich ist, brennen die Lampen je nach dem Be- 
triebszustande der Batterie während der Fahrt 
teils etwas unter der Normalspannung von 


| 26,5 V!), teils etwas über dieser. Während nun 


die Unterspannung die Lebensdauer im günsti- 
en Sinne beeinflußt, so ist bei auftretender 

berspannung das Gegenteil der Fall. Wenn 
man aber bedenkt, daB der Lampenstrom 
nur dann eine Verminderung erfährt, wenn Ab- 
teillampen auf Dunkel gestellt werden, so tritt 
somit allein nur an den noch hellbrennenden 
Lampen die höhere Spannung auf; es sind daher 
die während der ganzen Nacht eingeschalte- 
ten Seitengang- und Abortlampen am längsten 
dieser Überspannung ausgesetzt. Da aber 
der Höchstwert über die Normalspannung der 
Lampe nur etwa 5% erreicht, so spielt dieses 
Moment in Anbetracht der geringen Anzahl 
hellbrennender Lampen und mit Rücksicht 


t) Ohne Berücksichtigung des Spannungsabfalles in 
den Leitungen. 


Abb. 7b. 
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Ladung der Batterie bei eingeschalteten Lampen 
und *%, Lampenstrom nach Abb. 6 (S. 1079).- 


Batterie zuvor mit 20 A bis 1,95 V pro Zelle entladen. 


auf den niederen Lampenpreis gar keine Rolle; 
im übrigen kann ja ohne weiteres der Nachteil 
der etwas geringeren Haltbarkeit der Seiten- 
gang- und Abortlampen beseitigt werden, in- 
dem man diese Lampen (welche ohnehin eine 
andere Lichtstärke als die Abteillampen haben) 
für eine etwas höhere Spannung bemißt}). 


Wirkungsweise der Zugbeleuchtungsanlage. 


Bei stillstehendem Zug speist die Akkumu- 
latorenbatterie die eingeschalteten Metalldraht- 
lampen (Abb.9au.9b). Fährt der Zug an, so er- 

- regt sich die Dynamo und erzeugt eine Spannung, 
welchein Abhängigkeit von der Zuggeschwindig- 


Zeichenerklärung. 
a Spannungswicklung des 


i Hauptstromwicklung des 


Reglers, Regleres. 

ò Justierwiderstand des k Magnetkern des Selbst- 
Reglers. sohalıers. 

c Ankerwicklung der Dy- l Anker d. Selbstschalters. 
namo. m Kontaktplatte des Solbst- 

d Batterie. schalters. 


e Regulatorkern. 
f Regulierwiderstand der 


n Zuleitung. 
o Kontaktfeder. 


Dynamo. a Blartfeder. 
g Magnetwicklung der Dy- v Hauptstromwioklung: 
namo. s Spannungswicklung. 


h Kontaktgefäß d. Reglers. t Justierwiderstand. 


Abb. 9a und 9b. Schaltung ohne und mit den 
beiden Apparaten. 


keit (oder der Drehzahl der Dynamo) dargestellt. 
der Abb. 10 entnommen werden kann. Gleich- 
zeitig fließen durch die beiden anderen h 
schlußzweige der Apparate entsprechend starke 
Teilströme. Im Momente, wo die SB 
der Dynamo etwas mehr als 2x 12 = 2 
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1) Um gegenseitige Verwechslungen der Seitenga” i 
und Abortlampen mit den Abteillampen unmR en 
machen, empfiehlt es sich. für jede Lampensortè N illam 0 
Fassung in Verwendung zu bringen. Die bfall in Men 
hemißt man mit Rücksicht auf den Spannunesa | Abor! 
Leitungen für 26 V. während die Seitengang, I7 on 
lampen zweckmäßig für eine Spannung von 
werden. 
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beträgt, schließt der Selbstschalter den Haupt- 
kontakt m-o, worauf die Stromlieferung der 
Dynamo ans Netz beginnt. Es geht alsdann 
mit steigender Zuggeschwindigkeit der Ent- 
ladestrom der Batterie nach und nach auf null 
herunter, wobei im gleichen Verhältnis die 
Dynamo allmählich die volle Netzbelastung 
übernimmt, während bei weiterer Geschwindig- 
keitszunahme die Batterie einen Ladestrom 
‚mpfängt. Der Übergang vom Batterielicht 
zam Maschinenlicht geht somit nicht plötzlich, 
‚sondern ganz allmählich vor sich. 

Je nach dem Betriebszustande des Netzes 
beginnt der Regler nach Erreichung einer ent- 
sprechenden Zuggeschwindigkeit zu wirken, 
indem er zur Schwächung des Magnetfeldes 
der Dynamo den Widerstand des Erreger- 
stromkreises vergrößert; der Erregerstrom 
ummt daher mit wachsender Zuggeschwindig- 
keit ab. In Abb. 10 ist der Verlauf der Ströme 
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© Abb 10. Verlauf der Ströme und Spannungen während 


der Anfahrt bei einem vierachsigen Personenwagen. 
Alle Lampen eingeschaltet. 


und Spannungen für einen bestimmten Betriebs- 
zustand des Netzes dargestellt, wobei das Dia- 
gramm nur für die Anfahrt des Zuges bis zur 
maximalen Geschwindigkeit Gültigkeit hat. 
Für die nun folgende Fahrt wickeln sich die 
Vorgänge nach dem Regulierdiagramm der 
Abb. 6 (8.1079) ab, d. h. nach Ablauf einer ge- 
wissen Zeit erreicht die Klemmenspannung der 
Dynamo den Punkt E des Diagramms, wenn 
alle Lampen brennen, oder aber es klettert die 
‚Spannung im Laufe der Zeit bis zum Punkt F 
‚hinauf, wenn der Lampenstrom durch Ab- 
schalten von Abteillampen auf den halben 
Betrag gesunken ist. Gelangt der Zug an eine 
Haltestelle, so schaltet mit sinkender Zug- 
geschwindigkeit der Regler nach und nach die 
Stufen des KRegulierwiderstandes kurz, es 
ankt alsdann die Spannung der Dynamo, wo- 
rauf die Speisung der Lampen von der Dy- 
namo auf die Batterie übergeht, bis letztere 
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Abb. 11. Verlauf der Ströme und Spannungen während 


der Anfabrt bei einem vierachsigen Personenwagen. 
Alle Lampen ausgeschaltet. 


die vorhandene Belastung ganz übernommen 
hat; es tritt sodann der Selbstschalter in 
Tätigkeit, der bei Nullstrom die Trennung 
der Dynamo vom Netz bewirkt’). 

Zieht man noch die Wirkungsweise bei 
ausgeschalteten Lampen in Betracht, so ist 
zu erwähnen, daß die Vorgänge während der 
Anfahrt, Fahrt und Ankunft mit den soeben 
geschilderten identisch sind. Der Betriebsfall 
bei vollgeladener Batterie bietet noch Inter- 
esse; Abb. 11 gibt ein entsprechendes Bild 
über die Verhältnisse bei der Anfahrt wieder. 

Das vereinfachte System eignet sich natür- 
lich auch für Gesamtwagenbeleuchtung in der 
sogenannten ‚„Head-End‘‘ Schaltung (Abb. 6 
des „Railway Electr. Engineers Handbook“ 
1912, von C. W. Bender), desgleichen auch 
für die sogenannte „Bremswagenmethode“ 
(Abb. 11 der „Minutes of Proceedings Inst. 
Civ. Eng.“, London, Bd. 187, 1912, 8. 174, 
und für die Anordnung ‚Elektrische Beleuch- 
tung von Lokalzügen‘“ „E. u. M.“ 1901, S. 116. 


Belastungsmessungen in Gleichstromnetzen. 
Von L. Lewin, Hamburg. 


Übersicht. Es wird ein Verfahren zur Messung 
der Belastungen einzelner Leitungen eines Nieder- 
spannungsnetzes ohne Betriebsunterbrechung be- 
schrieben. Das Prinzip dieses Verfahrens besteht 
in der Verwendung der Abzweigsicherungen der be- 
treffenden Leitungen als Nebenschluß zu einem ge- 
wöhnlichen Millivoitmeter. Es wird kurz auf einige 
Gesichtspunkte aufmerksam gemacht, die dabei zu 
beachten sind. 


Die Kenntnis der Belastungen einzelner 
Leitungen ist nicht selten von großer Bedeu- 
tung für die Betriebssicherheit eines Netzes. 
Wie oft stellt man sich die Frage, ob dieses oder 
jenes mit starken Anschlüssen versehene Kabel 
einer neu hinzukommenden Mehrbelastung ge- 
wachsen sei. Besonders oft taucht diese Frage 
auf, wenn es sich um die ältesten Teile eines 
Großstadtnetzes handelt, welche zu einer Zeit 
angelegt wordensind, alsdie Elektrotechnik noch 
in den Kinderschuhen steckte. Damals waren 
die Anwendungsmöglichkeiten der Elektrizität 
so beschränkt, der Strompreis so hoch, daß 
keine noch so reiche Phantasie sich die Entwick- 
lung der nächsten Jahrzehnte ausmalen konnte. 
Die Netze, die im Stadtzentrum entstanden 
sind, wurden entsprechend diesem Stande der 
Elektrotechnik angelegt. Aber gerade in diesen 
Zentren hat der rasche Aufschwung der Elektro- 
technik sich besonders scharf bemerkbar ge- 
macht. Die im ersten Dezennium dieses Jahr- 
hunderts eingesetzte Umformung der Großstadt, 
die Bildung von Geschäftszentren und deren 
Begleiterscheinung — die großzügige Sanie- 
rungspolitik, verdrängte die für die Ausbreitung 
der Elektrizität ungünstigen Bevölkerungs- 
schichten nach den Vororten und konzentrierte 
im Innern der Stadt die Hauptgeschäfte und 
Kontore. Diese gingen mit der Entwicklung der 
Elektrotechnik, Verbilligung und Vervollkomm- 
nung der elektrischen Beleuchtung, zum elek- 
trischen Licht und zur elektrischen Kraft über, 
u. zw. mit sehr hohem Belastungsfaktor. Die 
Kabel im Stadtzentrum wurden immer stärker 
belastet, und wenn auch ım Laufe der Zeit 
stärkere Querschnitte hinzugelegt worden sind, 
so blieben doch noch eine große Anzahl schwa- 
cher Leitungen im Betriebe, abgesehen davon, 
daß auch die neuen, stärkeren Kabel bald 
vollbelastet waren. Unter diesen Umständen 
wird das Bedürfnis immer dringender, die Be- 
lastungen der Kabel schnell und zuverlässig 
kontrollieren zu können. Die scheinbar ein- 
fachste und sich zunächst bietende Methode ist 


.. 1). An dieser Stelle sei noch darauf hingewiesen, daß 
beim Bruch einer klementverbindung oder beim Bruch 
eines Sänregefüßes die Störung in der Beleuchtung sich 
nur auf die Zeit unter der kritischen Zuageschwindigkeit 
erstreckt, d.h. die Anlage ist selbst ohne Batterie während 
der Fahrt betriebsfähig. 
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die, im Kabelkasten ein Amperemeter zwischen 
Kabelstuhl und Verteiler einzuschalten. Aber 
diese Methode erweist sich bald als eine äußerst 
umständliche, so daß man sich lieber mit vagen 
Schätzungen begnügt, die ein Gefühl der Un- 
sicherheit bestehen lassen. Soll nämlich in das 
Kabel ein Amperemeter an Stelle der Sicherung 
eingeschaltet werden, so muß dies, wenn es sich 
um schwache, stark belastete Querschnitte 
handelt, lange vor Eintritt der Maximalbe- 
lastung, oft schon in der Mittagspause, ge- 
schehen. Das Entfernen des Amperemeters 
kann wiederum erst nach 8 oder 9 Uhr abends 
erfolgen, so daß man zur Feststellung der Be- 
lastung eines einzelnen Kabels einen ganzen 
Tag verliert. Dazu kommt noch der Um- 
stand, daß diese Methode oft unzuverlässige 
und ungenaue Resultate ergibt. Der Wider- 
stand des Nebenschlusses und der Verbindungs- 
leitungen, die Übergangswiderstände an den 
vielen Kontaktstellen verdrängen einen Teil des 
zu messenden Stromes, besonders wenn es sich 
um kurze Leitungen von großem Querschnitt 
handelt. 

Daß ein Bedürfnis nach einer praktischen 
Methode für Belastungsmessungen tatsächlich 
vorhanden ist, beweist der Umstand, daß auf 
dem Markte ein für diesen Zweck konstruierter 
Apparat erschienen ist („ETZ‘ 1913, S. 1348). 
In diesem Apparat wird das magnetische Feld 
der Leitung durch ein künstlich erzeugtes 
Gegenfeld kompensiert, die Stärke des zur Er- 
zeugung des Gegenfeldes notwendigen Hilfs- 
stromes dient als Maß für die zu messende 
Stromstärke. Dieser Apparat jedoch ist erstens 
an und für sich, wie es in der Besprechung. in 
der „ETZ“ mit Recht hervorgehoben wird, un- 
zuverlässig, zweitens ist er in Netzen, die aus 
eisenbandarmierten Kabeln bestehen, also in 
den allermeisten Fällen, wegen der Schirmwir- 
kung der Eisenbandarmatur überhaupt un- 
brauchbar. Der Anleger von Dietze kann nur 
bei Wechselstrom verwendet werden, hier auch 
nur bei Freileitungen. Er stellt einen Strom- 
wandler ohne Primärspule dar; die letztere wird 
durch die Leitung selbst gebildet, über die der 
Anleger geschoben wird. In Kabelnetzen aber 
sind bei Wechselstrom beide Leiter, bei Dreh- 
strom alle Phasen in einem Kabel vereinigt, 
wodurch die magnetische Wirkung der Ströme 
nach außen hin gleich null ist, bzw. nur als 
Maß für die Differenz der Ströme dienen kann. 
Bei eisenbandarmierten Kabeln kommt hier 
wieder die Schirmwirkung der Armatur zur Gel- 
tung. 

Nun bediene ich mich seit einiger Zeit einer 
Methode für Belastungsmessungen, die keine 
besonderen Apparate oder Instrumente be- 
nötigt,und die es ermöglicht, in einigen Minuten 
nicht nur die Belastung eines einzelnen Kabels, 
sondern auch die Stromverteilung — nach 
Größe und Richtung — sämtlicher Leitungen 
eines Verzweigungspunktes zu bestimmen. Für 
diese Messung ist nur ein Millivoltmeter, d. h. 
ein Amperemeter ohne Nebenschluß, eventuell 
auch ein kleiner Vorschaltwiderstand, erforder- 
lich. Als Nebenschluß wird dabei die Sicherung 
selbst benutzt. 


In großen Kabelnetzen wird eine verhält- 
nismäßig beschränkte Anzahl von Sicherungs- 
typen verwendet. In einem Stadtnetz von 220V 
Spannung beispielsweise werden die meisten 
Verteilungsleistungen (50 und 70 mm?) für 
200 A gesichert, ein Teil (95 bis 150 mm?) für 
300 A. Berücksichtigt man die verschiedenen 
Typen: Silberdraht- oder Bleisicherungen, groß 
oder klein, eventuell ältere oder neuere Aus- 
führung, so kommt man auf 8 bis 10 verschie- 
dene Sicherungen, mit denen man in solchen 
Netzen meistens zu rechnen hat. Um diese 
Sicherungen als NebenschluB verwenden zu 
können, muß man sie vorher mit dem für die 
Messungen bestimmten Millivoltmeter eichen. 
Für jede dieser Sicherungen ist eine Eichtabelle 
oder eine Eichkurve aufzunehmen, mit deyen 
Hilfe der Ausschlag des Millivoltmeters an einer 
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Sicherung der betreffenden Type bewertet wer- 
den kann. 

Zuerst muß aber festgestellt werden, ob 
die Sicherungen derselben Type und Größe in 
ihrer Beschaffenheit, also was elektrischen 
Widerstand und Material betrifft, gleichmäßig 
sind. Denn dieser Widerstand bedingt bei einer 
gegebenen Stromstärke. die Größe des Aus- 
schlages des Ampermeters, und vom Material 
hängt wegen der Erwärmung der Charakter der 
Eichkurve ab. Die Gleichmäßigkeit der Siche- 
rungen ist also die Hauptbedingung für die An- 
wendbarkeit dieser Methode (wenigstens in 
vollem Umfange), und es sind deshalb ein- 
gehende Versuche in dieser Richtung vorzuneh- 
men. 

Von jeder Type werden einige Sicherungen 
hintereinandergeschaltet und mit einem kon- 
stanten Strom belastet. Die Stromstärke darf 
nicht zu hoch sein, um den störenden Einfluß 
der Erwärmung beim Stromdurchgang zu ver- 
meiden; es genügen 20 bis 80% der Nennstrom- 
stärke der Sicherung, je nach der Empfindlich- 
keit des Millivoltmeters. Nachdem die Tem- 
peratur der Sicherungen konstant geworden ist 
— nach ca 5 bis 10 min — wird das Mili- 
voltmeter an jede dieser Sicherungen mit festem 
Kontakt angelegt, und der Ausschlag abgelesen. 
Am besten werden die Sicherungen auf Kabel- 
stühlen befestigt, wodurch ähnliche Erwär- 
mungsverhältnisse, wie im Kabelkasten, sich er- 
geben, und zuverlässige Kontakte gewährleistet 
sind. Auf diese Weise erhält man Zusammen- 
stellungen ähnlich den Tabellen 1 und 2. Ta- 
belle 1 gilt für Britannia-Sicherungen für 100 A, 
kleine Type, 10 Streifen, bei 25 A Belastung, 
Tabelle 2 für Silberdrahtsicherungen für 200 A, 
kleine Type, 2 Drähte, bei 50 A Belastung (Fa- 
brikat Felten & Guilleaume). 


Tabelle 1. 
I Abweichung 
R vom 
AISUSEONE i "m Mittelwert 
Nr. Grad | | in % 
| 
l 62,8 | - 0,48 
| 2 63 + 0,8 
3 60 — 4 
4 66 62,5 +- 5,6 
5 62 — 0,8 
6 61 — 2,4 
7 63 + 0,8 
Tabelle 2 
~ | | Abweichung 
Sicherung n m | EN 
Nr. Grad | | in 9%, 
2,8 | — 2,14 
3 47 | + 0,43 
4 47.2 jf 46,8 + 0,48 
5 46,8 0 
6 47,1 - 0,64 
7 46,5 -- 0,64 


Von den Sicherungen, die für die Bestim- 
mung des Ungleichmäßigkeitsgrades verwendet 
worden sind, wird diejenige herausgenommen, 


l % Belastung 


20 “ [7] 80 700 
ta: Silberdraht bei 200 A. d: Britannia-Metall bei 100 A. 
Abb. 1. Fichkurven. 
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die dem Mittelwert anı nächsten liegt, so von 
den Britannia-Lamellen die Sicherung Nr. 1 und 


- von den Silberdrahtsicherungen Nr. 2 oder Nr.8. 


Mit diesen wird nun die Eichtabelle und die 
Eichkurve aufgenommen. Die Ablesungen er- 
folgen jedesmal ca 10 min nach Einstellung der 
betreffenden Stromstärke, um den Verhält- 
nissen im Netze Rechnung zu tragen, wo das 
Anwachsen und Fallen des Stromes langsam 
vor sich geht (s. Tabelle 3 und 4 und Abb. 1). 


Tabelle 8. 100 A Britannia, klein. 
Vorscehaltwiderstand 1,6 Ohm. 


a, a,’ 
Aapa bei | bei | md 
i steigendem | fallendem m 
Strom | Strom 
25 15,5 15,9 15,7 
50 31,5 32,1 31,8 
75 48,0 49,5 48,7 
100 64,9 67,1 66,0 
125 82,0 85,0 83,5 
150 101,5 104,9 103,2 
175 123,3 126,0 124,7 
200 147,0 — 147,0 
Tabelle 4. 200 A Sılberdraht, klein. 


Vorschaltwiderstand 0,5 Ohm. 


aa? 


bei  ; hei j 
Ampere steigendem ' fallendem u 
Strom Strom 
20 20,5 20,6 4 
Ai 41,8 42,0 41,9 
60 63,8 04,3 a 
i00 103,7 “> | 103,7 
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Ergibt eine Sicherung bei höheren Be- 
lastungen eine zu große Spannungsdifferenz, 
so daß der Zeiger des Instrumentes über die 
Skala hinausgeht, so schaltet man dem Millivolt- 
meter einen Widerstand vor, am besten einen 
kleinen Dekadenstöpselsatz, und gibt bei der 
betreffenden Eichkurve den gezogenen Wider- 
stand an, der auch bei Messungen im Netze vor- 
geschaltet werden muß. 

Die Tabellen 3 und 4 zeigen, daß der Aus- 
schlag des Instrumentes verschieden ist, je 
nachdem man bei ansteigender oder 'sinkender 
Belastung mißt. Diese Differenz, die 0,7%, bei 
Britannia und 1,7% bei Silberdraht, bezogen 
auf den Mittelwert, beträgt, kommt nur für 
höhere Belastungen in Frage, bei welchen die 
Erwärmung der Sicherung sich bemerkbar 
macht. 

Betrachten wir die Tabellen 1 und 2, so 
finden wir, daß die größte Abweichung vom 
Mittelwert bei der Britannia-Sicherung + 5,6% 
und bei den Silberdrahtsicherungen — 2,14% 
beträgt. Diese maximalen Abweichungen kom- 
men aber verhlätnismäßig selten vor, so daß 
man, unter Berücksichtigung der Tabellen 3 
und $, mit einer Genauigkeit der Messungen 
nach dieser Methode von ca 5°, rechnen kann. 
Dies ıst ein Genauigkeitsgrad, der für diese Art 
Belastungsmessungen vollständig ausreicht. 

In einzelnen Fällen, wenn man ganz ge- 
naue und zuverlässige Resultate erzielen will, 
kann man auch wie folgt verfahren: Man öffnet 
z. Zt. des Maximuns den betreffenden Kabel- 
kasten, legt an die Sicherung der zu unter- 
suchenden Leitung das Millivoltmeter und no- 
tiert den Ausschlag. Am nächsten Tage, bei 
schwacher Belastung des Netzes, wechselt man 
die Sicherung aus, um dieselbe im Prüfraum 
mit einem Strom zu belasten, der denselben 
Ausschlag an demselben Millivoltmeter ergibt, 
wie am Tage vorher im Kasten. Die Strom- 
stärke, die, unter Berücksichtigung der Erwär- 
mung, dazu nötig Ist, gibt die gesuchte Be- 
lastung des Kabels an. Auf diese Weise kann 
man Messungen fast mit der Genauigkeit und 
Zuverlässigkeit eines Präzisionsinstrumentes 
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ausführen. Genau so kann man auch verfahren 
in Netzen, die eine große Mannigfaltigkeit in 
den Sicherungstypen aufweisen, wodurch die 
Verwendung von Eichkurven erschwert wird, 
oder bei seltener vorkommenden Sicherungen, 
für die keine Eichkurven aufgenommen worden 
sind. 

Außer zu Belastungsmessungen kann diese 
Methode auch beim Verfolgen von Fehlerströ- 
men und bei Untersuchungen in bezug auf die 
(Gleichmäßigkeit der Belastungsverteilung in 
Dreileiter- und Mehrphasennetzen Anwendung 
finden. 

Auch in Wechselstrom- und Drehstrom- 
netzen läßt sich das Prinzip dieser Methode an- 
wenden, selbstverständlich unter Modifikatio- 
nen, die durch die Natur des Wechselstromes 
erforderlich und ermöglicht werden. 

In mehreren Netzen mag vielleicht das Ar- 
beiten nach dieser Methode auf Schwierigkeiten 
stoßen infolge der zu großen Mannigfaltigkeit 
der Sicherungstypen oder infolge der großen 
Ungleichmäßigkeit der Sicherungen. Man 
könnte dem dadurch abhelfen, daß in stark be- 
lasteten Netzteilen durchweg neue, gleichmäßige 
Sicherungen, für die Eichkurven aufgenommen 
werden können, eingesetzt werden, während die 
alten Sicherungen in neuen, schwach belasteten 
Netzteilen — z. B. in den Vororten — verwen- 
det werden könnten. Anderseits werden die 
Lieferanten der Sicherungen mehr Sorgfalt auf 
die Gleichmäßigkeit der Sicherungen derselben 
Type legen, sobald diese Methode der Be- 
lastungsmessung bei einigen großen Elektrizi- 
tätswerken Eingang gefunden hat. 


Metalibriketts. 
Von E. F. Hirsch. 


Übersicht. Da infolge des Krieges einerseits eine 
Metallknappheit eingetreten ist, anderseits bei Heeres- 
lieferungen viel Metall abfällt, wird auf die Metall- 
brikettierung hingewiesen, ein Verfahren, das Ab- 
brandverluste vermeidet, die Schmelzzeit verkürzt 
und das Abfallmetall veredelt. 


Für eine rationelle Wiederverwendung jeg- 
lichen Fabrikationsüberbleibsels, insbesondere 
der wertvollen Metallabfälle, Sorge zu tragen, 
gehört heute mehr denn je zu den Haupterfor- 
dernissen wirtschaftlich geleiteter Betriebe. Bis 
vor wenigen Jahren war eine Verwertung von 
Metallabfällen, besonders Metallspänen, ledig- 
lich größeren Spezialbetrieben möglich, welche 
die Abfälle durch einen Schmelz- bzw. Raffimer- 
prozeß veredelten und das so umgeschmolzent 
Metall den Gießereien wieder zuführten. Ne 
türlich konnte eine besondere Verhüttung der 
Metallspäne nur Nutzen gewähren bei ziemlich 
beträchtlichen Mengen, so daß kleinere Werke 
mit geringerem Abfallmaterial keinerlei V orteil 
erzielten. Aber selbst dieses Verfahren erwies 
sich technisch als wenig rationell, da die ausge- 
dehnte Oberfläche der losen Späne einen auker- 
gewöhnlich hohen Abbrand verursachte. Zur 
Vermeidung dieses Übelstandes sann man auf 
Mittel und Wege, um das Umschmelzen bzw. 
Wiederverarbeiten wirtschaftlicher zu gestal- 
ten, und gelangte so zur Brikettierung der 3e- 
tallspäne. Gerade dieses Verfahren darf heut- 
zutage als wichtigstes Glied ın der mechanischen 
Technologie gelten. 

Das Prinzip der Brikettierung beruht dar- 
auf, kleinstückige Abfälle wie Späne, Krätz. 
Schleifstaub usw. zu festen, tiegelrechten 
Stücken zu vereinigen, die vor allem hinsichtlich 
der Schmelzbarkeit einem homogenen Block 
desselben Materials völlig gleichkommen. Hier- 
für aber ist große Festigkeit im Brikett unw 
gängliche Vorbedingung; der Versuch, dies 
durch Beifügung von Bindemitteln zu gew!" 
nen, mußte scheitern, da solche die Schmelz 
barkeit im höchsten Grade beeinträchtigt. 
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Ganz anders das Verfahren bei der heutigen 
Brikettierung. 

Ein marktfähiges Brikett herzustellen, das 
allen Anforderungen genügt, gelang erst der 
Hochdruckbrikettierungs-Gesellschaft, die ohne 
jegliches Bindemittel, einzig durch hohenDruck, 
die benötigte Festigkeit erzielt (Rönay-Verfah- 
ren). 


Durch die Brikettierung kann begreiflicher- 
weise niemals ein vollkommen homogenes Stück 
entstehen, denn der Span als solcher verbleibt 
natürlich im Brikett. Dagegen weicht das ge- 
samte Verhalten der Briketts von dem des so- 
genannten Blockmaterials nicht im mindesten 
ab. So ist in der Hauptsache der hohe Abbrand, 
der bei den losen Spänen erschien, verhütet. 
Dies erklärt sich daraus, daß z. B. 11,5 kg 
Bronzespäne im losen Zustande einen Raum- 
inhalt von 12 } haben, dagegen eingerüttelt im 
(1lase 9 ] und im Brikett sogar nur noch 1,89 1. 
Unter Druck wird somit die Masse auf etwa 
I‘; verdichtet, wodurch infolge der Volumen- 
und mithin der Oberflächenverminderung einer 
übermäßigen Oxydbildung begegnet, und der 
Abbrand auf das regelrechte Maß eingeschränkt 
wird. Die überaus günstige Wirkung der Bri- 
kettierung gerade in letzterer Beziehung zeigen 
folgende prozentualen Abbrandwerte eines Pa- 
rallelversuches mit Messingspänen: 


lose Späne. . ......192 
brikettierte Späne . .. 54. 


Wenn auch dieses Ergebnis dasjenige ist, wel- 
ches den größten Nutzen zeitigte, so betragen 
im allgemeinen die Ersparnisse an Abbrand 
rd 50%, gegenüber losen Spänen, womit man 
auf die normalen Abbrandwerte der Blockme- 
talle zurückkomnit. 

Ein zweiter nicht unbedeutender Vorteil 
brikettierten Materials ist die Verkürzung der 
Schmelzzeit. So fand man, natürlich unter glei- 
chen Verhältnissen und im gleichen Ofen. für 
eine Beschickung mit 200 kg legierten Metalls 
folgende Schmelzzeiten: 


Blocknaetall 1 h 10 m, 
Briketts . . 2... 50 m. 


Der Einfluß der Brikettierung auf die Schmelz- 
dauer ist durchaus verständlich, wenn man be- 
denkt, daß das Blockmetall stets von der Ober- 
fläche aus nach und nach schmilzt, während 
sich das Spänebrikett erst bis zu den innersten 
Teilen fast gleichmäßig erwärmt, um dann beim 
Überschreiten der Hellrotglut plötzlich zu zer- 
fließen. Die Verkürzung der Schmelzzeit der 
Briketts gegenüber losen Spänen beträgt durch- 
schnittlich 30%.  Keinesfalls aber ist die 
Schmelzdauer länger als diejenige des Blockme- 
talls. 
Ein weiterer Nutzen der Brikettierung ist 
die wesentliche Qualitätsverbesserung, d. h. die 
Veredelung der Metalle. Dank der vorerwähn- 
ten Oberflächenverminderung sind nämlich 
beim Schmelzen die einzelnen Bestandteile ganz 
geringen Änderungen durch die Oxydation un- 
terworfen. Die bisher aus lose eingeschmolzenen 
Spänen hergestellten Gußstücke erwiesen sich 
recht oft als undicht, besitzen Lunkerstellen und 
Risse — Übelstände, die allein der starken Oxy- 
dation der Späne zuzuschreiben sind, welche letz- 
tere wiederum nur die Folge einer allzu großen 
Oberfläche der Metallspäne ist. In diesem Falle 
verhindern kleine Oxydhäutchen, in welche sich 
die lose eingeschmolzenen Späne gewissermaßen 
einbetten, eine innige Verbindung der einzelnen 
Bestandteile. Da ferner ein Teil des während 
des Schmelzverfahrens aufgenommenen Sauer- 
stoffs beim Erkalten des Metalles wieder ausge- 
stoßen wird, so droht die Gefahr, daß die mit 
Sanerstoff angereieherten Stellen durch dessen 
Freiwerden eine starke Schwindung erleiden, 
Löcher und Blasen aufweisen — Fehler, die be- 
sonders bei der Verarbeitung loser Späne auf- 
treten. Gerade letztere Umstände müssen ge- 
wissenhafte Gießereien daran hindern, Späne- 
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abfälle unmittelbar zu Gußstücken zu verwen- 
den. Sie unterwerfen die losen Späne vielmehr 
erst einem Schmelzprozeß und gebrauchen dann 
die hieraus gewonnenen Blöcke für ihre Legie- 
rungen. Der Zweck ıst durch die abermalige 
Schmelzung zweifellos erreicht, dagegen ist bei 
zweimaligem Abbrand, zweimaligen Koksver- 
brauch und doppelten Schmelzerlöhnen jegliche 
Rentabilität ausgeschlossen, während die Me- 
tallbriketts, unter Fortfall des zweimaligen 
Schmelzens, eine unmittelbare Verwendung des 
Ahfallstoffes für Gußzwecke gestatten, und sich 
in Reinheit und Beschaffenheit dem vollwerti- 
gen Material ebenbürtig an die Seite stellen dür- 
fen. Somit taugen (die Briketts für alle Zwecke, 
erlauben aber zugleich im Sonderfall, durch et- 
waige Zusätze von Neumetall, jede gewünschte 
Variation. 

Ein Beispiel für viele aus der Praxis sei ge- 
geben: Für ein Gußstück zu einem Wasser- 
messer, an den sehr hohe Anforderungen ge- 
stellt werden, die zu erfüllen mancher Gießerei 
nicht leicht wird, bediente man sich soge- 
nannter gelber Späne, d. h. Abfallspäne von 
gezogenen Messingstangen, deren Wiederver- 
wendung, weil nicht nur deren Verschmel- 
zen in losem Zustande, sondern auch die 
Weiterverarbeitung des geschmolzenen Ma- 
terials nicht unerhebliche wirtschaftliche Ver- 
luste mit sich bringt, man bisher möglichst ver- 
mieden hatte. Nach sorgsamer Reinigung der 
Späne wurden die daraus hergestellten Briketts 
in den Tiegel gebracht und der Charge noch 8% 
reines Kupfer zugesetzt. Beim Abpressen der 
(rußstücke auf 25 at zeigte sich ein Ausschuß 
von nur 3°, der denjenigen, den man zuvor bei 
Benutzung neuen Materlals hatte, wesentlich 
unterschritt. Die unter Zusatz geringer Mengen 
Neumetalls hergestellten Teile zeigen stets eine 
feine und saubere Gußhaut und erscheinen po- 
liert vollkommen dicht und porenfrei. 

Während es bei dem vorerwähnten Beispiel 
nur auf Dichte, reines Aussehen und gute Be- 
arbeitungsfähigkeit der Gußstücke ankam, ge- 
staltet sich die Benutzung von Briketts zu Le- 
glerungen etwas schwieriger, wenn diese be- 
stimmten mechanischen Qualitätszahlen ge- 
nügen bzw. eine vorgeschriebene chemische Zu- 
sammensetzung haben müssen. Dennoch sind, 
wie nachstehende Versuchsreihen lehren, die 
Briketts auch hierfür ohne weiteres anwendbar, 
da die vorkommenden Abweichungen die prak- 
tisch zulässige Grenze niemals überschreiten. 
So wurden von einer brikettierten Späneliefe- 
rung im Gewicht von 10 000 kg 10 Stichproben 
entnommen, Jede dieser Proben unter gleichen 
Verhältnissen geschmolzen und analysiert. Hier- 
bei trat die erstaunliche Tatsache zutage, daß 
die einzelnen Bestandteile nur um wenige 
1/00 % voneinander abwichen. Die beiden nach- 
folgenden Analysen geben die Grenzwerte der 
10 Analvsen aus der Versuchsreihe wieder: 


Kupfer. ..... . . . 81,68 81,16 
Zinn 2: 2 2220. 6,14 6,10 
Zn a rar ee I 1,56 
Bla ....2.22222..465 482 
Eisen 014 0,15 


Aluminium und Wismut Spuren Spuren 


Als Zusammensetzung jedes einzelnen Briketts 
kann man hiernach annehmen: 


Kupfer .. 2.22... 815 
Zinn ek 6 

Zink 1,9 
Blei 4,5. 


Logiseherweise ist man denmach imstande, Bri- 
ketts auch zu sicher verbürgten Legierungen 
heranzuziehen, wenn durch eine Analyse der je- 
weiligen Spänelieferung die genaue Zusanımen- 
setzung der Briketts bekannt ist. Erwähnt 
seien hier gleich einige Zerreißversuche, welehe 
die veredelnde Wirkung der Brikettierung dent- 
lich dartun. Sie wurden an Stäben aus den ge- 
nannten Chargen ausgeführt. 
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lose Späne Briketts 
Festigkeit in kg/cm? . . . 20,7 24,5 
Dehnung in % ...... 88 11 


Ein anderer Versuch an Bronzespänen ergab: 


lose Späne Briketts Pes an 


Abbrand. . . % 4,1 2,1 50%, 
Schmelzdauer 2hl4m 1h47m 2% 
Koksverbrauch kg 40 30 25%) 


Weit größerem Interesse begegnet die Ver- 
edelung der bei der Massenfabrikation fallenden 
Späne von gezogenen Messingstangen, deren 
Wiederverwendung man, wie gesagt, gießerei- 
technischer Schwierigkeiten wegen bisher mög- 
lichst aus dem Wege ging. Nachstehende Ver- 
suchsergebnisse zeigen einwandfrei, daß eine 
sachgemäß durchgeführte Brikettierung das ge- 
steckte Ziel nicht nur erreicht, sondern sogar 


noch übertrifft. 
lose Späne Briketts 

go f 338 4,7 
Abbrand . . % \ 95 43 
Mittel. % 11,5 4,5 

Ersparnis % 7 
Schmelzzeit. min 83 64 

Ersparnis %9 20 


Man beachte, daß die Schmelzungen im nor- 
malen Koksschachtofen mit natürlichem Zug 
geschahen. Die Überzeugungskraft dieser Er- 
gebnisse ist um so größer, wenn man erwägt, 
daß es sich um ein Material handelt, das ver- 
möge seines hohen Zinkgehaltes — etwa 40%, — 
zu starkem Abbrand neigt. 

Nicht minder leuchten die Vorteile bei der 
Brikettierung von Aluminiumspänen eìn, deren 
Wiederbenutzung seither selbst zu Gußstücken 
geringer Güte nahezu ausgeschlossen war. Hin- 
sichtlich Abbrand und Schmelzzeit erhielt ınan 


folgende Werte: 


lose Späne Briketts 


Abbrand ..... % 138 8,1 
Schmelzzeit . . . . min 50 35 


Für die richtige Beurteilung der Abbrände 
ist noch die natürliche Vorsicht ins Auge zu 
fassen, mit der bei Probeschmelzungen gearbeı- 
tet wird, und die alleın die losen Späne begün- 
stigt. Mit solchen die Öfen zu beschicken, er- 
heischt besondere Fertigkeit und Vorsicht. Da 
es aber gerade an diesen Eigenschaften den Ar- 
beitern häufig mangelt, so wird der Abbrand 
in den weitaus meisten Fällen wesentlich höher 
sein. Sehr viele Schmelzer machen sich kein 
Gewissen daraus, wenn ein Teil der dem Tiege] 
gebührenden Späne in den Ofen fällt, obwohl 
eine Wiedergewinnung letzterer gänzlich un- 
möglich ist. Fälle, in denen auf solche Weise 
2% des Materials verloren gingen, gehören 
keineswegs zu den Seltenheiten. Die Briket- 
tierung kennt derartige Einbußen gar nicht, sie 
gestattet außerdem noch eine ordnungsmäßige 
Stapelung der Briketts und somit eine wirk- 
same Kontrolle über die Abfälle. 

Nach Darlegung der wirtschaftlichen und 
technischen Vorteile der Briketts, sei zuletzt, 
und nicht zumindest, ihrer günstigen Legie- 
rungsfähigkeit gedacht. Folgerichtig gestal- 
tet sich eine Legierung um so gleichmäßiger, je 
intensiver die Vermischung ihrer Einzelteile ge- 
schieht. Aus dem nämlichen Grunde fertigt 
man hochbeanspruchte Legierungen aus soge- 
nannten Vorlegierungen, von denen jede ein- 
zelne zuvor für sich geschmolzen wird. Die im 
Brikett vorhandenen Teilchen bieten nun be- 
reits eine solche mechanische Mischung; diese 
wiederum ermöglicht, wie dureh mikrophoto- 
graphische Aufnahmen und Analysen bewiesen, 
eine best durehgearbeitete Legierung: ein Er- 
gebnis von größter Tragweite für die Praxis! 

Zum Schlusse noch ein anschauliches Bei- 
spiel für die rein wirtschaftliche Seite der Sache: 
Angenommen, eine Gießerei arbeitet mit einer 
Legierung aus 


65%, Kupfernund 35%, Zink. 
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Diese Legierung — eine normale Messinglegie- 
rung — stellt sich ohne Berücksichtigung von 
Verlusten, Unkosten usw., lediglich im Material- 
wert, auf 110 M pro 100 kg. Der Erlös durch 
den Verkauf der Abfallspäne beträgt maximal 
55 M, womit ein Gewinn von 25 M pro 100 kg 
aus der Hand gegeben wird. Werden diese 
Späne brikettiert, und von diesem 'Differenz- 
betrag die Brikettierungs-, Fracht und son- 
stigen Unkosten, die insgesamt mit 7 M ange- 
nommen werden, abgezogen, so bleibt immer- 
hin noch ein effektiver Vorteil von 18 M pro 
100 kg, der bei einem Jahresumsatz von nur 
25 Waggons eine Jährliche Ersparnis von 45 000 
M ergibt. 

Die im vorstehenden Beispiel errechneten 
Ersparnisse gründen sich auf eine Messinglegie- 
rung. Handelt es sich dagegen um Rotguß- oder 
Bronzeabfall, so stellen sich die Vorteile im all- 
gemeinen höher, da die Einheitspreise für solche 
Legierungen höher, mithin auch die Verluste 
höher einzuschätzen sind, die jedoch durch die 
Brikettierung in Fortfall kommen. 


Kriegsfürsorge in der deutschen Elektro- 
industrie. 


(Fortsetzung von S. 1083.) 


Voigt & Haeffner A.-G., Frankfurt 
a. M., haben allen bis Mitte September einge- 
rückten Beamten das volle Gehalt bis Ende 
des genannten Monats gezahlt und von daan — 
zunächst bis zum Ablauf von 6 Monaten, falls 
der Betreffende solange bei den Fahnen steht — 
den verheirateten Beamten ?/⁄, den ledigen 
14 des bisherigen Gehaltes bewilligt. Sofern der 
Kriegsteilnehmer militärischer Vorgesetzter ist, 
wird vom Unteroffizier einschließlich an aufwärts 
der Sold bei verheirateten Beamten bis zu 1%, 
bei ledigen bis zu ?/, von der zu Ende jeden 
Monats oder auf Wunsch später zahlbaren 
Kriegsunterstützung in Abzug gebracht; auch 
seitens der Firma weiterhin für Krankenkasse, 
Versicherungen usw. vorgelegte Beträge gehen 
ab. Für nach Septembermitte noch einrückende 
Beamten beginnt die Kriegsunterstützung nach 
einem halben Monat, für den sie ihren Gehalt 
noch außer demjenigen erhalten, der ihnen bis 
zum letzten Arbeitstage bei der Firma zusteht. 
In Fällen besonderer Notlage hat sich die Ge- 
sellschaft eine andersartige Regelung der Kriegs- 
unterstützung vorbehalten. Durch diese Maß- 
nahmen werden die Beiträge zur Krankenkasse 
nicht berührt. u. zw. auch nicht für als Rekruten 
ohnehin zum Dienst ausgehobene Beamten, die- 
jenigen zur staatlichen Angestelltenversiche- 
rung dem reduzierten Einkommen entsprechend 
verringert und die für Invaliditäts- und Alters- 
versicherung ohne Beeinträchtigung der gesetz- 
lichen Leistungen für die Dauer des Kriegs- 
dienstes suspendiert. Die zurückbleibenden Be- 
amten beteiligen sich freiwillig an den erwähn- 
ten Unterstützungsbeiträgen je nach ihrem Jah- 
reseinkommen mit Quoten von 5 bis 20 %, 
wenn sie ledig, von 5 bis 15°, wenn sie kinderlos 
verheiratet und mit 5 bis 10%, wenn sie ver- 
heiratet sind und Kinder haben. 

Für ihre eingezogenen Arbeiter hält die 
Firma laut Bekanntmachung vom 15. VII. 
die Zugehörigkeit zur Ortskrankenkasse auf ihre 
Kosten aufrecht. Neben deren Leistungen kom- 
men den Familienangehörigen der betreifen- 
den Arbeiter während des Krieges die staat- 
liche Unterstützung und die bezüglichen Zu- 
schläge der Stadt Frankfurt bzw. der Kreise 
zugute. Darüber hinaus gewährt dann die Firma 
bis auf weiteres, mindestens aber für ein halbes 
Jahr. falls der betreffende Arbeiter solange bei 
der Fahne steht, monatlich der Frau olıne Kind 
30 M, mit einem oder zwei Kindern 35 M und 
bei mehr Kindern 37,50 M. Weitere Entsehlie- 
Bungen hat sie sich für den Fall besonderer Be- 
dürftigkeit, oder wenn ein lediger Arbeiter nach- 
weisliceh Ernährer seiner nächsten Angehörigen 
war. vorbehalten. Ihre Unterstützungen zahlt 
sie in einem Betrage am letzten Wochentage 
jedes Monats aus. 

Von der A.-G. Mix & Genest, Tele- 
phon- und Telegraphen-Werke, Berlin- 
Schöneberg, werden die Ehefrauen der ein- 
berufenen Beamten vom Tage der Kinziehung 
des Mannes an derart unterstützt, dal sie Im 
August 500, seines Einkommens bezogen, in 
den folgenden Monaten bis aut monatlichen 
Widerruf 409, erhalten. Für jedes Kind unter 
14 Jahren werden 5°, (maximal 10%) vergütet, 
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so daß eine Frau mit drei Kindern unter 14 Jah- 
ren im August 60%, bekam und ihr von Sep- 
tember an 50%, zufließen. Den Frauen der 
Arbeiter werden bis auf monatlichen Widerruf 
wöchentlich 5 M und für jedes Kind (ohne Be- 
schränkung auf die Anzahl) 1 M gewährt. 
Außerdem hat die Firma die im Kriege befind- 
lichen Beamten und Arbeiter bei der Provin- 
zial-Lebensversicherungsanstalt versichert, u. 
zw. erstere mit drei, letztere mit zwei Anteilen. 


Bei Brown, Boveri & Cie., A.-G., 
Mannheim, ist allen zu den Fahnen gerufenen 
Beamten das Gehalt auf die Dauer von sechs 
Wochen nach dem Einrückungstage voll aus- 
gezahlt worden; darüber hinaus erhalten sie 
im allgemeinen das halbe Monatsgehalt, doch 
hat sich die Firma vorbehalten, solchen An- 
gestellten, die ein geringes Gehalt beziehen, 
aber Familie besitzen, einen höheren Satz zu 
vergüten. Den Familien Kriegsdienste leistender 
Arbeiter zahlt sie bis auf weiteres monatlich 
20 M für die Frau und 5 M für jedes Kind. 
Ebenso werden der Mutter des eingerückten 
Sohnes, sofern dieser der einzige Ernährer 
war, 20 M pro Monat überwiesen. Die Gesell- 
schaft hat überdies verschiedenen Wohlfahrts- 
instituten Beiträge zur Verfügung gestellt. 


Seitens der Hartmann & Braun A.-G., 
Frankfurt a. M., wird den Familien ihrer in 
den Krieg gezogenen Mitarbeiter Fürsorge in 
der Form von Zuschüssen zu der staatlichen 
und städtischen Unterstützung gewährt, die für 
die alleinstehende Frau monatlich 16,50 M und 
für jedes Kind 1 M ausmachen. Ferner zahlt 
die Gesellschaft den Angehörigen zur Fahne 
einberufener, verheirateter Arbeitnehmer, je 
nachdem diese anfangs August noch nicht ein 
volles Jahr oder länger in ihren Diensten stan- 
den, einmal den Lohn für eine bzw. zwei Wochen. 
An diesen Unterstützungen sollen die verwaisten 
Kinder der ins Feld gezogenen verwitweten 
Mitarbeiter in entsprechender Weise teilneh- 
men; auch will die Firma Angehörige von Un- 
verheirateten, die deren einzige Ernährer sind, 
nicht leer ausgehen lassen. Den im Beamten- 
verhältnis stehenden einberufenen Mitarbeitern 
vergüten Hartmann & Braun durchweg einmal 
einen halben Monatsgehalt. Sie zahlen auch 
die Krankenkassenbeiträge für alle ihre Krieger 
nach den bisherigen Klassen voll und ebenso 
die zur Aufrechterhaltung der Familienver- 
sicherung erforderlichen Zuschüsse. Sendungen 
von Liebesgaben an die kämpfenden Mitarbeiter 
vervollständigen die Kriegsfürsorge des Frank- 
furter Hauses. 


Wie uns die Körting & Mathiesen 
A.-G., Leutzsch-Leipzig, schreibt, er- 
halten die Arbeiter und Arbeiterinnen einiger 
Abteilungen, in denen nach Lage der Ver- 
hältnisse zunächst wechselweise Feierschichten 
eingelegt werden mußten, aus der seit langen 
Jahren gegründeten, von der 
Firma allein geschaffenen Un- 
terstützungskasse Zubußen Nez 
bis zu einem gewissen Min- 
destlohn, die, um der sta- 
tutarischen Regel zu genügen, 
auf Grund von Gesuchen ge- 
währt werden. Die zurück- 
gebliebenen Familien der im 
Felde stehenden Arbeiter 
bekommen ebenfalls aus die- 
ser Kasse einen Zuschuß zu 
den von der Gemeinde ge- 

währten Unterstützungen, 

der je nach der Kinder- 
zahl zwischen 14 und 18 M 
pro Woche schwankt. Die 
Auszahlung dieser Unter- 
stützungen wird nach dem 
individuellen Bedürfnisse der 
einzelnen vorgenommen, 
meistens angesammelt und 
für die Zwecke der Miets- 
zahlung, Feuerung u. derg]. 
zur Auszahlung gebracht. 
Die dadurch zu vergebenden größeren Beträge 
werden in Form von Gutscheinen überge- 
ben, deren Einlösung an der Geschäftskasse 
erfolgt. Die zurückgebliebenen Familien der 
Beamten bekommen in ähnlicher Weise Unter- 
stützungen, welche durchschnittlich die Hälfte 
des Gehaltes betragen. Diese Kriegsteilnehmer- 
Unterstützungen sind bei Beginn des Krieges 
bis zum Schlusse des Jahres 1914 zugesagt. Mit 
den Kriegsteilnehmern selbst ist ein regulärer 
Dienst für Korrespondenz und Übersendung 
von Liebesgaben eingerichtet worden, der nach 
dem Bericht der Gesellschaft seitens der im 
Felde stehenden sehr angenehm empfunden wird. 
Nach einer Notiz der Allgemeinen Elektrici- 
tüäts-Gesellschaft, Berlin, werden die „ETZ* 1914 
S. 1083, erwähnten, für September, Oktober den Frauen 
und Kindern von Angestellten gewährten Beträge auch 
für November und Dezember beibehalten. 


(Schluß folgt.) 


220 Volt 


Ru Bu Lu 23 


KLEINERE MITTEILUNGEN. 


Signalwesen. 


Drucklutft-Stellwerke mit elektrischer Steuerung 
der deutschen Eisenbahnverwaltungen. 


[Scheibner. Wochenschrift d.” Architekten- 
vereins Berlin 1913, Heft 43 bis 49.] 


Zu den wichtigsten Mitteln zur Wahrung 
der Betriebssicherheit gehören die Weichen- 
und Signalsicherungen, die durch die Stell- 
werke in Verbindung mit den Blockwerken er- 
zielt werden. Nach der Betriebsweise der 
Stellwerke unterscheidet man: Mechanische 
Stellwerke, bei denen die Signale, Weichen, 
en usw. mittels Drahtzug- oder Ge- 
BranBE eitungen bedient werden, und Kraft- 
stellwerke, bei denen die Bedienung der 
Signale, Weichen usw. durch Elektrizität oder 
Druckluft erfolgt, und der Wärter nur die Be- 
triebskraft zu steuern hat. 

Man spricht dann von elektrischen 
Stellwerken oder von elektrisch gesteuer- 
ten Druckluft-Stellwerken. Bei den elek- 
trischen Stellwerken hat die Elektrizität als 
Kraftmittel die Antriebe der Weichen und 
Signale zu betätigen, während Strom von we- 
sentlich geringerer Spannung die übereinstim- 
mende Lage der Antriebe mit der Stellung der 
Hebel im Stellwerk zu überwachen hat. 

Bei den elektrisch gesteuerten Druckluft- 
Stellwerken hingegen wird als Kraftmittel 
die Druckluft zum Betätigen der Antriebe 
und der elektrische Strom von geringer Span- 
nung zum Steuern der Druckluft sowie zu 
vorgenannter Überwachung benutzt. Die ge- 
mäß §21, (8) BO. vorgeschriebenen Hebel- 
abhängigkeiten sind, wie Dei den mechanischen 
Stellwerken, durch Verschlußregister gewähr- 
leistet. Außerdem sind auch die Signalflügel 
von der Fahrstraße derart DNADEIE gemacht, 
daß sie nur bei richtig stehender Fahrstraße 
„Fahrt frei“ zeigen, bei jeder Störung der Fahr- 
straße zwangsweise auf Halt fallen; es werden 
so die an die Stellwerke zu stellenden Forde- 
rungen durch die Kraftstellwerke in erhöhtem 
Maße erfüllt. Weiter sind die besonderen Vor- 
teile der Kraftstellwerke: 1. Keine Begrenzung 
der Entfernung für die Bedienungsmöglichkeit, 
2. geringere Inanspruchnahme des Wärters. 
daher Personalersparnis, 3. geringere Hebel- 
teilung, daher geringerer Raumbedarf für die 
Stellwerke, 4. geringere Zahl der Stellwerke. 
damit glattere Abwicklung des Betriebes. _ 

Bei den deutschen Eisenbahnen werden die 

ebräuchlichsten Kraftstellwerke unterschieden 
in: Elektrische Stellwerke undDruckluft- 
Stellwerke mit elektrischer Steuerung. 


Abb. 1. Allgemeine Anordnung einer Kraftstation nach Stahmer. 


Scheibner erörtert nur die Druckluft- 
Stellwerke. 

Mit dor Druckluft lassen sich die gerad- 
linigen Bewegungen beim Stellen der W eiehen 
und Signale leicht erzielen. Bei den Weichen- 
antrieben wird die Druckluft zum Anpressen 
der Zungen in den Endstellungen ausgenutzt: 
Die Auffahrbarkeit wird ohne Zahnräder und 
lösbare Kupplungen durch Zurückdrängen der 
Druckluft ın das Rohrnetz erreicht. 


I. Bauart C. Stahmer. 

Die Kraftstation zeigt Abb. 1. Der Kom- 
pressor speist den Luitkessel mit Drueklutt 
von 7 bis 10 at; durch ein Verminderungsventil 
wird das Rohrnetz mit Luft von 4 at versonl- 
Fin selbsttätiger vom Kesseldruck abhängig! 
Anlasser steuert den nur periodisch laufenden 
Koimpressormotor sowie die Kühlwasserzufuhr. 
bei Störungen wird dor Kompressor dureh ei 
Lokomotive mit Luftpumpe, ersetzt. I 


“ -2 se ise 
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Sammlerbatterie von 30 V liefert den Steuer- 
‚bw. Überwachungsstrom. 

s» Das Rohrnetz, im allgemeinen 80 cın 
‘mter Schienenoberkante, besteht aus stark- 
wandigen schmiedeisernen Rohren von 50, 38, 
3%, 20 und 13 mm Lichtweite. Neben jeder 
Weiche, jeder Signalgruppe oder jedem einzeln- 
stehenden Signal wird ein sogenannter Hilfs- 
behälter eingebaut, dessen Druckluftvorrat aus- 
reicht, eine einfache Weiche 12- bis 14-mal um- 
swtelen. Gegen Einfrieren der Druckluft 
shützt die Einspritzung von 96 prozentigem 
Spiritus auch bei Freileitungen. 
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. Druckluft-Weichenantrieb mit elektrischer 
Steuerung nach Stahmer. 


č Den Weichenantrieb” zeigt Abb. 2; er be- 
seht im wesentlichen aus dem Hauptzylinder 
nit dem Hauptkolben, zu dessen Steuerung 
ine durch zwei Steuermagnete M?! und M? be- 
influßte Ventilsteuerung und eine von 
lieser abhängige Schiebersteuerung dient. Ne- 
en dem eichenantrieb befindet sich der 
2ückmeldeschalter, der die Steuervorrichtung 
ad die Kontakte zur Überwachung enthält. 

Der Signalantrieb ist ein doppeltwirkender 

ekluftantrieb; er ist mit einer Ventil- 
teuerung versehen, die für die Fahrtstellung 
& Signals durch einen Steuermagneten, für 
ie Haltstellung jedoch in Verbindung mit 
iner mechanischen Umsteuervorrichtung be- 
itigt wird. Hinsichtlich der Signalschaltung 
nd die Stellwerke so eingerichtet, daß ent- 
eder besondere oder gemeinschaftliche Fahr- 
zaßen- und Signalhebel(-schalter) verwendet 
erden. Bei Vereinigung von Fahrstraßen- 
nd Signalhebel ist der gemeinsame Hebel so 
ngerichtet, daß er bei Drehung bis 45° die 
leichenstraße verschließt und durch weitere 
rehung das zugehörige ia auf Fahrt 
elt. Verkürzung des Stellwerks, leichtere 
edienung, Vereinfachung der Verschlüsse und 
ohħaltungen sind die Vorteile dieser neueren 
-auart (1907). 


d 


F. Bauart der Maschinenfabrik 
Bruchsal A.-G. 


Kraftstation und Rohrnetz decken sich im 
esentlichen mit den Stahmerschen Einrich- 
ugen. Weichen- und Signalantrieb sind 
ıbenlos.. Beim ersteren (Abb. 3) wirken die 
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& Weichenantrieb der Maschinenfabrik Bruchsal. 


p Membranen 18/21 befestigten Teller 
mittels Verbindungsbolzens ?4 auf den 
1.22 und dieser auf die Stellstauge. Zur 
fung dienen Magnete 4/5 bzw. Steuer- 
$ 10/12 und 11/13. Ähnlich ist der Sig- 
Wieb Abb. 4, der lediglich durch Luft- 
‘bewegt wird. Auf Schaltung und Über- 
ung sel hier nicht eingegangen. 
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Abb. 4. : Druckluft-Signalantrieb der Maschinenfabrik 
Bruchsal. 


(IIl. Bauart Scheidt:& Bachmann. 


Die Antriebe arbeiten mit Druckluft von 
nur 1,5 at, die dem Rohrnetz aus einem Nieder- 
druckbehälter zugeführt wird. Der Kompressor 
arbeitet auf einem Hochdruckbehälter mit Luft 
von 4 bis 5 at. Während Stahmer und Ma- 
schinenfabrik Bruchsal das Stellwerk von Sie- 
mens & Halske benutzen, verwenden Scheidt 
& Bachmann ihr eigenes. Hanprorgane des 
Weichenantriebs sind hier wieder Zylinder und 
Kolben. Abweichend von den erstgenannten 
Bauarten wird hier das Aufschneiden einer 
Weiche nicht elektrisch, sondern durch be- 
sondere Druckluftleitung zum Stellwerk ge- 


.meldet. 


Die Anlagekosten der drei beschriebenen 
Bauarten stellen sich annähernd gleich bzw. 
ebenso hoch wie die der elektrischen Stellwerke 
Nach Ansicht des Vortragenden ist anzunehmen, 
daß zwischen den z. Zt. bei den deutschen Eisen- 
bahnverwaltungen gebräuchlichen Kraftstell- 
werksbauten wesentliche Unterschiede in bezug 
auf Betriebssicherheit und Wirtschaftlichkeit 
nicht bestehen. 

Außer auf vorstehend auszugsweise wieder- 
Bene D onen Vortrag, der auf alle Einzelheiten, 
insbesondere die Vorgänge beim Stellen und 
Aufschneiden der Weichen, Prüfen der Weichen- 
zungenlage, Bedienen der Signale eingeht, auch 
Angaben über die Verbreitung der einzelnen 
Bauarten bringt, sei für weiteres Studium auf 
des Vortragenden inzwischen erschienenes Buch 
„Die Kraftstellwerke der Eisenbahnen‘, I. und 
II. Bd. Sammlung Göschen, sowie auf seine 
Veröffentlichungen im „Stellwerk“ 1912, 
Nr. 15 bis 18 sowie in der ‚ Verkehrstechnischen 
Woche‘ 1913, Nr. 19 und 20 rn 

tT. 


Dynamomaschinen, Elektromotoren, 
Transformatoren. 


Klemmen für Hochspannungstransformatoren. 


[E. D. Eby. General Electric Review, Bd. 16, 
1913, S. 404.] 


. In der Abhandlung werden vom Verfasser 
die wichtigsten Ausführungsformen einander 
gegenibargeste ni und dabel insbesondere auf 

e ölgefüllte. Durchführung der General Elec- 
tric Co. eingegangen. Nachdem die verschie- 
denen in elektrischer und mechanischer Hin- 
sicht an eine ideale Durchführung zu stel- 
lenden Anforderungen erörtert sind, wird an 
Hand von Kurven das günstigste Verhältnis des 
Durchmessers der äußeren Fassung zu dem 
Durchmesser des inneren Durchführungsbol- 
zens gezeigt: während für den Fall eines gleich- 
mäßigen Dielektrikums zwischen zwei konzen- 
trischen Zylindern das günstigste Verhältnis 
bekanntlich 2,72 : 1 betrågt, wird namentlich 
durch die verschiedene Länge der beiden Zylin- 
der und den Einfluß der Ränder der äußeren 
Fassung, das Verhältnis verschoben. Beispiels - 
weise ergibt sich für die ölgefüllten Durchfüh- 
rungen der hier beschriebenen Form das vor- 
teilhafteste Verhältnis von 5: 1. 

Mittel zur besseren Ausnutzung des Isolier- 
materials zwischen konzentrischen Zylindern 
bestehen in der Verwendung mehrerer in Reihe 
geschalteter Stoffe mit verschiedenen Dielek- 
trizitätskonstanten oder in der Ausbildung der 
Durchführung als Kondensatorklemme durch 
Einschaltung metallischer Zwischenlagen und 
Unterteilung in eine Reihe von Einzelkondensa- 
toren. Ein Nachteil dieser Konstruktion ist, 
daß durch die Metallschichten alle schwachen 
Punkte der Isolation hintereinander geschaltet 


werden. Insofern würde bei ölgefüllten Durch- 
führungen die Verwendung von Metallzylindern 
mehr Vorteile bieten. 

Was die äußere Oberflächengestalt einer 
Durchführung anbetrifft, so kann durch Aus- 
bildung von Rippen (wobei zweckmäßig der 
gesamte Kriechweg das 2,5- bis 3-fache der 
eraden Höhe der Durchführung betragen soll), 
die Länge der Durchführung so klein gehalten 
werden, als es die Schlagweite in Luft zuläßt. 
Die Länge des in den Transformator reichenden 
Teiles der Durchführung hängt von der Festig- 
keit des umgebenden Dielektrikums (Öl) ab, 
sowie davon, ob der äußere Fassungsring der 
Durchführung bis unter den Ölspiegel reicht, 
was unbedingt zu empfehlen ist. 

Ein Vergleich der zum Bau von Durch- 
führungen in Betracht kommenden Stoffe (feste, 
flüssige und halbfeste, wie Kompound) fällt nach 
Ansicht des Verfassers zugunsten der flüssigen 
aus. Wenn dabei auch die Möglichkeit einer 
Abstufung des Dielektrikums wegfällt, über- 
wiegen doch die Vorteile der geringeren Ver- 
luste, der selbsttätigen Ölzirkulation im Betriebe, 
der „Selbstheilung‘‘ nach erfolgtem Durch- 
schlag und des leichteren Ersatzes. Um die 
Ölzirkulation zu erleichtern, und zugleich die 
Anhäufung von Schmutzstoffen an den am 
höchsten Bennspruchten Teilen zu vermeiden, 
werden zweckmäßig einige konzentrische Zylin- 
der aus dünnem Isoliermaterial eingebaut. 
Selbst dann ist nach einem Durchschlag die 
sich selbst erneuernde isolierende Eigenschaft 
des Öles so bedeutend, daß bei Wiederholung 
der Prüfung Durchschlagswerte von 95 bis 
100°, des ersten Wertes erreicht werden. 

Als äußere Umhüllung des Ölbehälters ha- 
ben sich gepreßte Ringe aus Mineralkompound 
am besten bewährt, die nutenförmig aufein- 
ander gepreßt werden, und deren Zwischenraum 
mit einem hochisolierenden Kitt ausgegossen 
wird. Bei Verwendung von Porzellan werden 
statt einzelner Ringe längere gerippte Stücke 
bevorzugt. Sobald die Durchführung fürs 
Freie verwendet werden soll, kommt überhaupt 
nur Porzellan als äußere Umhüllung in Betracht. 

Um die Neufüllung der Durchführungen zu 
erleichtern und sie herausnehmen zu können, 
ohne sie von der Transformatorwindung ab- 
klemmen oder zu diesem Zwecke das Öl des 
Transformators ablassen zu müssen, wird in 
die Durchführung oben ein Rohr eingesetzt, 
durch welches ein mit der Wicklung verbun- 
denes biegsames Kabel geführt ist. 

Die Prüfung der Durchführungen erfolgt 
in der Regel 1 min lang mit dem 2- bis 3-fachen 
Betrag der normalen Spannung. Ein Versagen 
der Durchführung kann dabei bestehen ent- 
weder in einem Überschlag über die Außen- 
fläche, oder in einem radialen Durchschlag der 
Isolierschicht, oder in einem Durchbruch des 
äußeren Dielektrikums längs der Unterseite 
der Durchführung, oder endlich in einem all- 
mählichen Versagen der Durchführung, das 
sich nicht durch plötzliche Über- oder Durch- 
schläge äußert. Von diesen Fällen sollte beim 
Entwurf derjenige von Überschlägen über die 
äußeren Rippen durch die Luft angestrebt wer- 
den, da hierbei in der Regel keinerlei Beschädi- 
gung der Durchführung zu befürchten ist. Zu 
verlangen ist ferner noch, daß bei der normalen 
Spannung noch keine Glimmerscheinungen auf- 
treten, und diese auch bei der Prüfspannung 
möglichst gering sind. H. 


Schalter, Sicherungen und ähnliche 
Vorrichtungen. 


Ergebnisse einer Umfrage über Störungen 
an Ölschaltern. 


[W. Wunder. Mitt. d. Vereinig. d. Elektrizi- 
tätswerke, 1914, Nr. 148, S. 9.] 


Es wird über die Ergebnisse einer von der 
Vereinigung der Elektrizitätswerke veranstal- 
teten Umfrage berichtet, welche bemerkens- 
wert genug erscheinen, um sie hier wiederzu- 
geben: 

Es haben sich im ganzen 122 Betriebe mit 
Ölschaltern geäußert, davon haben 90 ohne jede 
Störung gearbeitet, während 32 Betriebe mit 
Störungen, allerdings größtenteils leichter Art, 
zu tun hatten. 

Von den 90 störungsfreien Betrieben 
betrug bei 67 die maximale Maschinenleistung 
insgesamt 489 574 kW. Darunter befinden sich 
10 bis 15 Werke mit einer Einzelleistung von 
mehr als 20 000 kW. Zwei dieser Betriebe mit 
einer Gesamtleistung von 50092 kW haben allein 
87 Schalter eingebaut. Bei 41 Betrieben betrug 
die Anzahl der Ölschalter 1671. 

Besonderes Interesse dürfte der Fest- 
stellung zukommen, wieviel von den störungs- 
frei arbeitenden Ölschaltern den neuen 
Richtlinien des Verbandes Deutscher Elektro- 
techniker entsprechen bzw. gegen dieselben ver- 
stoßen. Dies konnte in 22 störungsfreien Be- 
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trieben festgestellt werden, mit insgesamt 911 
Schaltern. Von diesen sind 517 Stück in 15 Be- 
trieben kleiner, als die Richtlinien vorschreiben, 
während nur 188 Stück in 9 Betrieben den 
Richtlinien entsprechen. Bei 206 Ölschaltern 
in 9 Betrieben konnte nicht einwandfrei fest- 
gestellt werden, wie sie sich zu den Richtlinien 
verhalten. Es ergibt sich also die in gewissem 
Sinne, beruhigende Tatsache, daß die Gefahr 
von Ölschalterbränden eine recht geringe ist, 
selbst in Betrieben mit Schaltern, welche, sei 
es wegen ihres Alters, sei es, weil die Anlage 
Inzwischen über die ursprünglich ins Auge ge- 
falte Leistungsfähigkeit hinausgewachsen ist, 
den Richtlinien der Verbandes nicht ent- 
sprechen. 

Von den 32 Werken mit Störungen 
haben 29 eine Gesamtmaschinenleistung von 
422 783 kW. Bei 14 der Betriebe mit Störungen 
wurde die Ölschalterzahl mit insgesamt 3173 
angegeben. Die Übereinstimmung dieser Schal- 
ter mit den Richtlinien des Verbandes konnte 
nur bei 7 der Betriebe mit gemeldeten Stö- 
rungen untersucht werden. Diese 7 Betriebe 
besitzen zusammen 411 Öl- 
schalter, von denen nur 113 
in 4 Betrieben den Richt- 
linien entsprechen. 279 der 
in Anlagen mit Störungen 
eingebauten Schalter in 6 Be- 
trieben sind, verglichen mit 
den Richtlinien, zu klein. 
Bei 39 Ölschaltern in 3 Be- 
trieben ist das Verhältnis zu 
den Richtlinien unbestimmt. 

Das größte Interesse unter 
den gemeldeten Störungen 
nehmen die Schalterexplo- 
sionen und Ölbrände in 
Anspruch. Wirkliche schwere 
Ölbrände sind im ganzen 5 
gemeldet worden, u. zw. 4 
davon in Anlagen mit mehr 
als 20 000 kW, einer in einer 
Anlage mit weniger als 20 000 
kW Maschinenleistung. Diese 
sohweren Ölbrände kamen, 
mit einer Ausnahme, in An- 
lagen vor, deren Schalter 
den neuen Richtlinien nicht 
entsprachen. In einem Falle 
war die Betriebsspannung 
eine derartig hohe, daß sie in 
den Richtlinien nicht aufge- 
führt ist. Außer diesen fünf 
schweren Ölbränden kamen 
noch vier leichtere Ölbrände 
vor, deren Wirkungen sich 
auf die Beschädigung des 
Schalters bzw. des Schalt- 
wagens beschränkten. Diese 
vier leichten Ölbrände sind 
ausnahmslos in Anlagen mit 
weniger als 20000 kW Maschi- 
nenleistung vorgekommen. 

Schwere Explosionen mit 
mechanischer Zerstörung grö- 
ßerer Teile der Schaltanlage 
wurden in vier von den oben 
senannten fünf Fällen geniel- 
det Die Fälle heftiger Ex- 
plosionen beschränkten sich 
auf Anlagen mit mehr 
als 20000 kW. Außerdem 
sind sieben Fälle leichterer 
Explosionen gemeldet wor- 
den, bei denen die mecha- 
nische Zerstörung auf den 
Schalter beschränkt blieb. 
Meistens wurden dabei die 


Ölkästen zertrümmert. In diesen sieben Fällen | keit tritt, so [daß der Münzenhalter i geöffnet 


entstand kein Ölbrand. Fünf derartige leichte 
Explosionen kamen in Anlagen mit mehr als 
20 000 kW vor, zwei in Anlagen mit weniger 
als 20 000 kW. 

Außerdem äußerten sich Störungen In ver- 
schiedenen Betriebsunterbrechungen (Versagen 
der mechanischen Schalteinrichtungen), m 
Überschlägen an den Isolatoren (12 Fälle) und 
in Durchschlägen bzw. Zertrümmerung von 
lsolatoren (15 Fälle). 

Die Ursache der Störungen wird, wie 
folgt, angegeben. Die Störungen werden in 
sechs Fällen auf Fehler an Nebenapparaten, wie 
Schaltmagneten und Relais, zurückgeführt. In 
drei Fällen erfolgen Störungen an Schaltern 
dureh unrichtige Schaltmanöver, z. B. in zwei 
Fällen durch unrichtires P’arallelschalten. in 
einem Fall dureh zn hänftres Einschalten unter 
Überlast. In zwei Fällen, wurden Störungen 
dureh Kurzsehlüsse im Netz verursacht; im 
acht Fällen waren an Storungen UÜberspannun- 
en und direkte Blitzschläre schuld. In wel- 
teren acht Fällen waren Storungen auf unge- 
eienete Konstruktion zurückzutülren, 2. B. 
uk Verwendung von Ilolz. Zu kleine Pimen- 
sionen der Schalter waren 


in acht Fällen als 
Störungsursache angegeben. In emem anderen 


Abb. 5. 
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Fall hatte das Durchbrennen eines Schutz- 
widerstandes eine Schalterstörung zur Folge, 
in einem weiteren Fall wurde durch die Un- 
achtsamkeit eines Monteurs, welcher in den 
Schalter nicht genügend Öl einfüllte, eine Stö- 
rung verursacht. Verschiedene Durchschläge 
an Durchführungeisolatoren wurden auf Re- 
genundichtheit eines Transformatorenhauses 
zurückgeführt. In vier Fällen lag die Schuld 
an zu altem Schalteröl. —z. 


Meßgeräte und Meßverfahren. 


Geldsortier- und -zählmaschine von Keser. 


Diese neue Registrier- und Sortiermaschine 
(D. R.-P. Nr. 270091) macht sich die Elektrizi- 
tät zu Nutzen. Infolge der verschiedenen 
Größen und Dicken der vorkommenden Münzen 
und der dadurch ermöglichten Lageveränderung 
von Einfach- und Winkelhebeln wird bei der 
Drehung der Trommel d ein Stromschluß her- 
beigeführt, wodurch ein bestimmter, der in 
Abb. 5 ersichtlichen Elektromagnete l in Tätig- 
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Geldsortier- und -zählimaschine. 


wird und das aus der ebenfalls umlaufenden 
Trommel d heraus in denselben gefallene Geld- 
stück zum Abfallen freigibt. Es ist möglich, 
den Apparat in Registrierkassen einzubauen. 


Elektrizitätswerke, Kraftmaschinen, 
Arbeitsübertragung. 


Installationserleichterungen '). 


Die durch die Petroleumnot vornehmlich 
für die unbemittelten Kreise der Bevölkerung 
entstandenen Verlegenheiten haben den Ber- 
liner Elektrieitäts-Werken, wie sie uns 
mitteilen, Anlaß zu einem Schreiben an den 
Magistrat gegeben, worin die Gerellschaft es 
als wirtschaftliche und patriotische Pflicht be- 
zeichnet. an der beten dieser Schwierig- 
keiten mitzuwirken. Als geeigneter Ersatz des 
Petroleums komme das elektrische Licht in Be- 
tracht. das billiger als Petroleum ist. Da einer 
allgemeinen Verbreitung der elektrischen Be- 
Yeuehtung aber bisher vielfach die Aufwendun- 
gen für die Leitungsverlegung und Installation 
entgegenstanden, schlagen die Berliner Elektri- 
citats- Werke eine Reihe von Maßnahmen vor. 


o Verl. hierzu E. Wikander, BREZ‘ 1013, 5. 10. 
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die die Kosten hierfür teils verringern, teils er- 
lassen und damit den Mietern bzw. Hausbe. 
sitzern die Einführung des elektrischen Lichtes 
erleichtern sollen. Da die Nachfrage nach neuen 
Anlagen sehr lebhaft ist, haben die Berliner 
Elektricitäts-Werke die möglichst baldige Zu- 
stimmung des Magistrats erbeten. Es sei zu 
hoffen, daß andere Elektrizitätslieferungs-Un- 
ternehmen dem Beispiel der Gesellschaft bald 
folgen werden. 

In dieser Beziehung kann weiter auf einen 
Beschluß der Stadt Cassel hingewiesen wer- 
den, die zwecks Erleichterung von Installa- 
tionen dem Elektrizitätswerk 0,1 Mill. M (dem 
Gaswerk 0,05 Mill. M) bewilligt hat. Nach der 
„Casseler Allgem. Ztg.‘‘ werden die Leitungen 
vom Elektrizıtätswerk gelegt und die Kosten 
durch eine jährliche Miete, die bei dem gering- 

fußwert 6 M beträgt, verzinst und 


sten Ansch 
abgetragen. Nach Zahlung von 10 vollen Jah- 
resmieten geht die Anlage in den Besitz des 
Hauseigentümers über. ine Zählermiete, die 
bisher für Licht und den kleinsten Anschluß- 
wert allein 6 M ausmachte, wird dabei nicht er- 
hoben. Außerdem soll die Zählermiete für be- 
reits angeschlossene Anlagen von Anfang April 
1915 an bei Installationen bis zu 1 kW auf 3 M 
und bei solchen bis 2 kW auf 5 M jährlich ver- 
ringert werden. Auch Treppenhausbeleuchtung 
richtet die Stadt ohne Erhöhung der Benutzungs- 
gebühr auf ihre Kosten ein und wird die Ab- 
gabe für schon vorhandene Anlagen dieser Art 
zu derselben Zeit wie die Zählermiete ermäßigen. 


Leitungsanlagen für Starkstrom. 


Isolierung von Aluminlumspulen.!) 


[Electr. World, Bd. 64, 1914, S. 766 und Me- 
tall. a. Chem. Eng., Bd. 12, 1914, 8. 712.] 


L. W. Chubb und C. E. Skinner be- 
schreiben ein neues elektrolytisches Verfahren 
zur Verstärkung der Oxydhaut auf Aluminium- 
drähten, wodurch die Drähte ohne besondere 
lsoliermittel zur Herstellung von Spulen verwen- 
det werden können. Die Oxydhaut, deren Stärke 
0,0025 bis 0,01 mm beträgt, ist sehr elastisch 
und widerstandsfähig und erleidet keine Be- 
schädigung, wenn die Drähte scharf umgebogen 
oder um 30%, gestreckt werden. Zwei Drähte 
mit 250 V gegenseitiger Spannungsdifferenz 
können ohne Zwischenlage aufeinander gelegt 
und an der Kreuzungsstelle so stark zusammen- 
gepreßt werden, daß ihre Stärke auf die Hälfte 
verringert wird, ohne daß Kurzschluß eintritt, 
wenn nur ein Scheuern der Oberflächen ver- 
mieden wird. Auch gegen Temperaturerhöhun- 

en bis zum Schmelzpunkt des Aluminiums ist 
ie Oxydschicht unempfindlich. Plz. 


Hebezeuge und Massenförderung. 


Paternoster- Aufzug. 


In großen Geschäftshäusern mit starkem 
Personenverkehr führt sich der Paternoster- 
Aufzug immer mehr ein. Die bei diesen Auf- 
zügen nur geringe zulässige Fahrgeschwindig: 
keit wird weniger nachteilig empfunden als bei 
einem gewöhnlichen Aufzug mit großer Fahr- 
eschwindigkeit das Warten auf den Fahrkorb. 
Der Hauptvorzug eines Paternoster-Aufzuge! 
ist die stetige Fahrgelegenheit, weil die Ka 
binen in kurzen Abständen aufeinander folgen. 
Bei gewöhnlichen Fahrstühlen beträgt die 
Geschwindigkeit höchstens 1,5 m/s. Höhere Ge 
schwindigkeiten verbieten in Deutschland die 
Polizeivorschriften, sind indessen in den Ver- 
einigten Staaten bei hohen Gebäuden, häufig 
anzutreffen. Die Förderleistungen sind ‚bei 
kleinen Fahrgeschwindigkeiten und wegen der 
mit Bezug auf die Bodenfläche nur beschränkten 
Zahl von Aufzügen im Verhältnis zu den Anlage- 
kosten nicht wirtschaftlich. Der Paternoster- 
Aufzug fördert dagegen bei gleich großer 
Grundfläche wie zwei gewöhnliche Aufzüge. 
in gleichem Zeitraum und mit geringerem AT- 
beitsaufwand mehr Personen, wobei die Zeit- 
verluste beim Warten klein sind. Paternoster: 
Aufzüge zu verwenden, war bis vor wenige 
Jahren nur in den freien Hansastädten gestattet. 
Nachdem sich aber dort die Beförderung, Von 
Personen mitdiesen Aufzügen immer mehrein 
führt hatte, und damit sich der Beweis für die 
Ungefährlichkeit von selbst ergab, wurde die Be- 
nutzung der Paternoster-Aufzüge auch In AN 
einzelnen deutschen Bundesstaaten erlaubt un 
für die Sicherheit der Fahrgäste dureh beson- 
dere Ausführungsvorschriften gesorgt. Dies 
Vorschriften deeken sich mit den Grundlagen. 
welche der Verfasser’ über die Konstruktion eme 
Paternoster-Aufzuges im Geschäftshaus „IN 
Pont‘ in Zürich aufgestellt hat. Der beschrie- 
bene konstruktive Aufbau der Winde sowie der 
Schachtgerüstes mit den Gleitbahnen und en 
satzvorrichtungen deckt sich mit den in Deutsch 
land üblichen Ausführungen. Es beträgt U 
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Förderhöhe 20 m. die Zahl der Zellen 12 für 
je 2 Personen, die Geschwindigkeit 0,25 m/s, 
die Leistung des 10-poligen Drehstrommotors 
325 kW bei 500 V, 485 Umdr’nin und 50 Pe- 
rioden. die Gesamtübersetzung 1:134. 

Die elektrische Steuerung lehnt sich an die 
hereits bekannten Einrichtungen an. Dagegen 
scheint der Motor mit 2,25 kW Dauerleistung 
wenig reichlich bemessen zu sein. Wenn man 
bei Beginn der Bureauzeit nur mit fünf voll- 
hesetzten nach oben gehenden Kabinen rech- 
net, weil nicht alle Fahrgäste der sieben nach 
„ben gehenden Kabinen bis in das obersteStock- 
werk fahren, dann ergibt sich bereits eine große 


Überlastung des vorgesehenen Motors. Jez. 
Materialkunde. 
Maschine für Zugproben unter schwingender 
Belastung. 


[Engineering, Bd. 94, 1912, S. 721.] 


Bei der von B. P. Haigh angegebenen 
Maschine wird ein Draht schwingender Zug- 
belastung dadurch ausgesetzt, daß das eine 
Ende desselben mit dem Anker A eines 
aus Blechen zusammengesetzten Wechselstrom- 
magneten verbunden ist, dessen Hauptpol 
(Abb. 6) mit P, und dessen Nebenpole mit P, 


Alb. 6. 


und P, bezeichnet sind. Der Magnet wird durch 
die Spule C mit Wechselstrom erregt; um den 
Luftspalt zwischen Anker A und Pol P, ist 
eine Spule C? gelegt, die mit einem Voltmeter 
in Verbindung steht. Bei der Feldstärke B 
auf der Polfläche ergibt die Maxwellsche Zug- 
kraftformel die Zugkraft 
2 


A B 
F= 87 
Hat die Polfläche A em? und der Strom die 
Frequenz €, so ist die in einer Windung indu- 
zierte EMK 


E = 4,44c.4.DB.10-8 Volt; 


mithin ist R 
F = prop. (- ). 


Aus den Angaben des Voltmeters kann also 
auf die ausgeübte Belastung geschlossen werden, 
wenn starke Streuung vermieden wird. Dies 
ist bei groBen Apparaten leicht erreichbar. Be- 
dingung ist ferner Konstanz des Luftspalts, 
die während des Versuches durch Beobachtung 
mit einem Mikroskop oder auch durch Ablesung 
aun einem Strommesser festgestellt werden kann. 
Der Anker ist an zwei Federn S}, Są befestigt, 
von welchen die obere durch zwei Muttern in der 
Spannung regulierbare Feder S, zugleich zur 
Auszleichung der Trägheitskräfte, die untere 
ciwächere Feder S, zur Zentrierung dient. Die 
Federn müssen so eingestellt werden, daß die 
Eigenschwingungen des ganzen Systems in 
nun mit der Periodenzahl des Stromes 
stehen. 

Zum Zwecke der Eichung wird das Probe- 
stück durch eine Feder von bestimmter Zug- 
kraft ersetzt und zur Dämpfung der Schwingun- 
sen wird durch ein Zusatzgewicht die Trägheit 
vergrößert. Die Feder wird solange gespannt, 
bis durch Heben des Gewichtes der Anker frei 
chwebt, dann ist die Zugkraft des Magneten 
zleich der von der Feder ausgeübten vermin- 
dert um das Gesamtgewicht. 

-= Die Ergebnisse der Untersuchungen werden 
in einem Dehnungsspannungsdiagramm dar- 
gestellt. Bei ausgeglühtem Draht aus weichem 
Eisen (Kohlenstoffgehalt 0,15°%, Zugfestigkeit 
37,8 kg/mm?, Dehnung 20°;) liegt die Zug- 
iestiekeit bei schwingender Belastung (62 
Schwingungen pro Sekunde) wesentlich .nie- 
driger als bei einer gleichen Probe unter ruhen- 
der Belastung. Die Bruchdehnung ist aber bei 
beiden Belastungsarten gleich, auch sind die 
Brucherseheinungen und die örtliche Dehnung 
an der Bruchstelle bei schwingender Belastung 
gleich wie bei ruhender. 24-stündige Ruhepau- 
sen zwischen der Vorbelastung ind der darauf- 
folgenden schwingenden Belastung zeigen kei- 


dyn/em?. 
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nen Einfluß. Bei hartem Material (0,47%, 
Kohlenstoff) zeigt sich unter schwingender Be- 
lastung eine Zugfestigkeit von 189 kg/mm’, 
also keine so starke Verringerung gegenüber 


derjenigen bei ruhender Belastung. Ght. 
Werkstatt. 

Die rationelle Ausnutzung der menschlichen 
Arbeitskraft. 


[Le Genie Civil, Bd. 64, 1914, S. 373.) 


Die französische Regierung hat vor einiger 
Zeit ein Laboratorium zur Untersuchung der ge- 
werblichen Arbeit („Laboratoire de Recherches 
sur le travail professionnel) am ‚ÜConserva- 
toire National des Arts et Métiers‘ gegründet. 
Zum ersten Direktor dieses Instituts wurde 
der durch seine Arbeiten auf physikalischem 
und physiologischem Gebiet bekannte Forscher 
Jules Amar ernannt. 

Die ältesten und meisten derartigen Ein- 
richtungen sind in der amerikanischen Union 
und verdanken mit der Freigebigkeit Carnegies 
ihre Blüte. Die führende Stelle nimmt dort 
Francis Benedict ein; die Ergebnisse erschei- 
nen in Mitteilungen (bisher 210, abgesehen von 
170 Sonderveröffentlichungen). n Belgien 
war es hauptsächlich das Haus Solvay, das 
sich auf diesem Gebiete Verdienste erwarb!). 
Wir können aber den Ausführungen des „Le 
Genie Civil“ nicht beistimmen, wenn er die 
ähnlichen Einrichtungen in England, Italien 
und dem Deutschen Reich, ‚insbesondere in 
Berlin“ als ausschließlich (tout l’effort de la 
science...) auf die physiologischen Unter- 
suchungen gerichtet bezeichnet; der viel wei- 
tere Wirkungskreis gerade des ‚„‚Kaiser- Wilhelm- 
Instituts für Arbeitsphysiologie‘‘' wird in der 
auch in der „ETZ“ 1914, S. 130, auszugsweise 
mitgeteilten Denkschrift des Geheimrats Rub- 
ner erörtert, und wir vermuten, daß nur der 
Titel des Instituts die Veranlassung zu dieser 
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voleisteto Kratt und die wirkliche Nutzkraft. 
genan berechnet werden können. Darans wer- 
den folgende Gesetze abgeleitet bzw. bestätigt: 


l. Der Aufwand an Energie ist proportional 
der Kraft der Zusammenziehung des be- 
treffenden Muskels, ihrer Dauer und dem 
Grad seiner Verkürzung. 

2. Der Aufwand an Energie, um eine be- 
stimmte Arbeitsleistung zu vollbringen, 
vermindert sich in demselben Grade, in 
dem die Schnelligkeit der Zusammen- 
ziehungen zunimmt. 

3. Es gibt einen günstigsten, Kraftaufwand 
und eine günstigste Schnelligkeit, um 
ein Maximum an Arbeit mit einem Mini- 
mum an Ermüdung zu leisten. 


Diesen drei von Chauveau aufgestellten 
Gesetzen fügt Amar noch bei: 


4. Ein Muskel kehrt um so schneller in den 
Zustand der Ruhe zurück, je rascher seine 
Arbeitsleistung war. Bezüglich letzteren 
(Gesetzes wird auf das Newtonsche Ge- 
setz über die Abkühlung warmer Körper 
hingewiesen. 


Das gesamte Wissen von der menschlichen 
Arbeit, so führt Amar aus, und jede „Arbeits- 
kunst‘‘ beruhe auf der Kenntnis und Anwen- 
dung dieser vier Gesetze; Kraftaufwand und 
Schnelligkeit in ein günstiges Verhältnis zu 
setzen, die Ruhepausen so zu regeln, daß eine 
Überermüdung verhindert werde, eine tägliche 
Arbeitsleistung festzusetzen, welche sicher ver- 
einbar ist mit den Energiereserven des Men- 
schen, das sei das Geheimnis der Normalarbeit, 
die, frei von Raubbau — und was noch wich- 
tiger sei — günstig auf die Entfaltung der 
Muskeln und auf das Spiel des nervösen 
Apparates einwirke. 

Im weiteren Verlauf schildert Amar nun 
die Anwendung dieser Methode auf einen Feiler, 
wobei die Gegenüberstellung zweier Diagrammıe, 
das eine von einem geschulten Arbeiter, das 
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Abb. 7. 


ich as 


irrigen Auffassung war. Ebenso soll das deut- 
sche Institut, nicht weniger als das französische, 
engste Fühlung mit der Praxis nehmen. 

Die folgenden Ausführungen geben einen 
Überblick über die Arbeitsweise Amars. Er 
entwickelt zunächst folgende Leitsätze: 


l. In mechanischer Hinsicht gibt es einen 
bestimmten Kraftaufwand und eine be- 
stimmte Geschwindigkeit, die zur größt- 
möglichen Arbeitsleistung mittels eines 
zogo Denen Werkzeuges führen. 

s gibt in physiologischem Betracht eine 
Normalgrenze der Ermüdung, dio ohne 
Raubbau nicht überschritten werden darf. 


Daraus zieht nun Amar ganz dieselben 
Schlußfolgerungen wie Taylor. Er verteidigt 
diesen gegen die Angriffe, die gegen sein System 
erhoben worden sind, daß es nämlich mehr zum 
Vorteil der Arbeitgeber als dem der Arbeit- 
nehmer gereiche. Im übrigen aber hält er 
dieses System für „unvollständig, da es ebenso 
wenig wie das Werk der alten Maschinenbauer 
weder das physiologische Element berücksieh- 
tige noch den normalen Ablauf des mensch- 
lichen ‚‚Motors‘‘ bis in seine letzten Punkte 
verfolge‘. 

Dann wird auf den Begriff ‚„ınenschliche 
Arbeitskraft‘ und auf die Methoden zur Messung 
der aufgewendeten Muskelkraft eingegangen 
und das Dynamometer von Marey sowie das 
auf eine Feile montierte von Amar erläutert. 
Letzteres ist so eingerichtet, daß die in jeder 
Sekunde (bzw. in jedem Bruchteil derselben) 


3) Der holländische Physiker Professor H. A. Lorentz 
hat kürzlich in den „Naturwissenschaften“ die großen Ver- 
dienste K. Solvays um die Förderung der Wissenschaft 
gewürdigt. Das von letzterem gestiftete Institut de phy- 
siologie, die Ecole de commerce, das Institut de sociologie, 
das später errichtete Institut international de physique mit 
seinen Unterstützungen zahlreicher erfol@versprechender 
Forschungsarbeiten und als Jüngste Schöptung das Institut 
international de chimie sind u. a. Zeugen dieser freigebig 
geübten Kulturtitigkeit. D. S. 


Leitin Sekunden 
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Kraftaufwand und Atembewegung eines feilenden geschulten Arbeiters (links) und eines Lehrlings (rechts). 


andere von einem Lehrling herrührend, beson- 
ders überzeugend ist (vgl. Abb. 7). 

Die Körperhaltung eines solchen Arbeiters 
muß demnach gerade, aber nicht steif sein, er 
muß 20 em vom Sechraubstock entfernt sein, 
letzterer in der Höhe des Nabels. Die Stellung 
der Füße veranschaulicht Abb. 8. Der linke 


= -Schraubstock 


Abb. s. Günstigste Fußstellung eines Feilers. 


Arm ist vollkommen ausgestreckt und ruht 
etwas schwerer auf dem Werkzeug als der 
rechte: 8,5 bzw. 7,5 kg im Verhältnis. Der Rück- 
lauf der Feile muß in einem einfachen Gleiten 
ohne Druck der Arme bestehen. Der Rhythmus 
der Bewegungen endlich ist etwa 70 i. d. min. 

Bei diesen Bedingungen wird man nach 
5 min Arbeit 1 min vollkommene Ruhe eintre- 
ten lassen; die Hände und Arme hängen schlaft 
herab. Unter diesen Umständen nehmen bei 
der Arbeit die Atemzüge nur um 25% und 
die Herzschläge nur um 20°, zu. Amar be- 
zeichnet die so gewonnene Höchıstarbeit als 
die doppelte gegenüber der von der Mehrzahl 
der Arbeiter gewöhnlich geleisteten. 

Weiter bringt er noch Beispiele vom 
Lastentransport auf ebener Fläche. die Treppe 
hinauf und herab und von der Leistung beim 
Radfahren. 

Hier sei auch noch einer anderen Veröffent- 
lichung Amars (vgl. „Journal de physiologie 
et de pathologie generale‘ vom 15. 111. 1914) 
gedacht, deren Anfang eine größere wirtschafts- 
physiologische Untersuchung über Ermüdungs- 


erscheinungen im Gewerbe, u. zw. zunächst 
über Erscheinungen im Blutkreislauf bildet. 
Er fand dabei zwischen der menschlichen Ar- 
beitsleistung und dem Blutkreislauf folgende 
bemerkenswerten Beziehungen: 


l. Bei mäßiger Arbeitsleistung wächst 
der Herz- und Pulsschlag entsprechend dem 
Kraftaufwand der Muskeln. Die Übereinstim- 
mung zwischen Kraft und Geschwindigkeit ist 
genau proportional, doch wächst die Arbeits- 
menge rascher als der Pulsschlag. 

2. Die Übereinstimmung hört auf bei 
großen Arbeitsleistungen, der Herzschlag stei- 
gertsichunverhältnismäßig; die Sphyg- 
mogramme zeigen ausgesprochen dierotischen 
Puls und geringere Weite. Der Verlauf der 
Kurve ist unregelmäßig; der arterielle Blut- 
druck steigt auf 30, selbst 33 em. 


3. BeiÜberanstrengung vergehen auch nach 
dem Aufhören der Arbeitsleistung mehrere Mi- 
nuten bis zur Rückkehr in den Ruhestand, wäh- 
rend bei mäßiger Arbeit sogleich mit dem Auf- 
hören der Arbeit auch wieder alles in die Nor- 
mallage zurückkehrt. 

Man kann also eine langandauernde Ar- 
beit nur dann als innerhalb der plıysiologisch 
zulässigen Grenzen gelegen bezeichnen, wenn 
die Pulskurve keine wesentlichen Veränderun- 
gen aufweist und der Blutdruck nur wenig um 
25cm schwankt. 

Wie man sieht, wandelt Amar die Wege 
Taylors; er schließt mit den Worten: „Durch 
Vermehrung der Produktion wird sie (nämlich 
die nene Wissenschaft) eine Quelle des Reich- 
tums für alle sein, wohlgemerkt, für den Arbeit- 
geber und den Arbeitnehmer, denn der 
erstere zielt in Wirklichkeit nicht darauf ab, die 
Arbeitskraft seiner Leute zu erschöpfen. Er 
sucht daraus möglichst großen Nutzen zu zie- 
hen, eben indem er sie schont; das Sinken seiner 
Selbstkosten wird er zur Lohnerhöhung ver- 
wenden; der Arbeiter wird seinen Wohlstand 
wachsen sehen. So führt sich durch die ego- 
istischen und sich oft widersprechenden Inter- 
essen auf Umwegen die wissenschaftliche Wahr- 
heit ein und bereitet die Eintracht vor.‘ 

Die Erörterung dieser Schlußsätze gehört 
nun nicht in dieses Referat; doch mag nicht 
unerwähnt bleiben, daß sich nicht alle National- 
ökonomen dieser Ansicht anschließen. Wie man 
sieht, handelt es sich hier um eine möglichst 
günstige Arbeit und Kraftausnutzung, wäh- 
rend wir in dem Aufsatz ‚Zur Wirtschafts- 
psychologie des Elektroingenieurs“ (vgl. „ETZ“ 
1914, S. 652 ff.) in erster Linie für eine mög- 
lichst günstige Auswahl der Leute ein- 
traten, die sich einem bestimmten Beruf wid- 
men wollen; diesem Zweck soll ein wissen- 
schaftliches Institut für Berufsberatung 
dienen. Dück, Innsbruck. 


Werkzeug zum Ausstemmen von Kanälen 
in Mauerwerk. 


[El]. Rev. a. Western Electr., Bd. 65, 1914, 
S. 522.] 

Es wird ein pickenartiges Werkzeug 
(Abb. 9) beschrieben, welches beim Ausstem. 
men von Kanälen in Ziegelmauerwerk zwecks 
Verlegung von Leitungen gute Dienste leisten 
soll. Das Werkzeug hat auf der einen Seite 
eine gerade meißelartige Schneide, die senk- 


Abb. 9. 


recht zum Stiel steht, auf der anderen befindet 
sieh halbkreisförmige Schneide. Die gerade 
Schneide wird benutzt, um den Kanal roh aus- 
zuarbeiten, die runde, um ihn zu glätten. Die 
Benutzung dieses Werkzeuges soll gegenüber 
der Verwendung von Hammer und Meißel er- 


hebliche Zeitersparnis ermöglichen. u 
Verschiedenes. 
Unfälle durch Elektrizität in England im Jahre 
1913). 


[The Electr. Review, Bd. 75, 1914, N. 91). 
j glisehen Generalin- 

In dem Bericht des enzlis« hen 
spektors für Fabrikanlagen über das Jahr 1913 
sind folgende Angaben über Unfälle enthalten: 


1, Bericht über das Vorjahr siehe „ETZ“ 1913, S. 979. 


Elektrotechnische Zeitschrift. 1914. 


= en m e e i I M M o MM 


Tabelle 1. 
Unfälle in Elektrizitätswerken. 


' ‚Öffent- 
Art der Unfälle Busse Andere 
(Todesfälle in Klammern, Rahn- | E)-Werke 
zentralen 
A. Nichtelektrische Unfälle : 392 (7) 47 
B. Elektrische Unfälle . 65 (2) 29(1) 
Davon: | 
An Schalttafeln beinormaler ' 
Bedienung . ....., 12 7 
Reinigen und Arbeiten an | 
Schalttafeln oder Leitun- | 
gen unter Spannung . 31 (1) 15(]) 
Reinigen und Arbeiten an | 
neo ich spannungslosen 
Schalttafeln . . ....iȘi 6 0 
Einstellen, Reinigen von 
Bürsten und Kommuta- | 
toren, Bürstenfeuer © 2 
Verschiedenes . 11 (1) 5 


l Tabelle 2. 
Elektrische Unfälle in Fabriken. 
(Todesfälle in Klammern.) 
Lichtbogenbildung an Schaltern . . 56 


Lichtbogenbildung an Sicherungen . 17 
Schläge oder Verbrennungen beim 


Ersatz von Sicherungen 2.  35(1)) 
Tragbare Apparate, Verbindungen, 

biegsame Leiter . . 2 2 . . . .  66(3) 
Ungeschützte Leiter, Schalter, Klem- 

men, Sicherungen . . . . . . .  42(5) 
Arbeiten an oder in der Nähe von 

stromführenden Leitern: 

a) geschultes Personal E" 42(3)?) 

b) ungeschultes Personal . . . 43(2) 


Einstellen von Bürsten, Reinigen von 

Kollektoren, Bürstenfeuer . .. 10 
Verschiedenes > ......107(2)°) 
418(17) 


Ptz. 
ee 
VEREINSNACHRICHTEN. 
Ankündigungen. 


Verband Deutscher Elektrotechniker. 
(Eingetragener Verein.) 


Geschäftsstelle: Berlin SW. 11, Königgrätzerstr. 106. 
Fernspr. Amt Kurfürst Nr. 9320. 


Kriegshilfe des V. D. E. 


Zur Milderung des durch den Krieg herbei- 
geführten Notstandes sind folgende Einrichtun- 
gen getroffen worden: 


Zusammen 


l. Stellenvermittlung. 


Gemeinschaftlich mit dem Verein Deut- 
scher Ingenieure wird von uns eine kostenlose 
Stellenvermittlung durchgeführt, indem bei der 
„Zentralstelle für Ingenieurarbeit‘‘, Berlin NW, 
Sommerstr. 4a, die Abteilung E, welche die 
Elektrotechnik umfaßt, vom Verbande bear- 
beitet wird. Stellungsuchende werden gebeten, 
die notwendigen Angaben der Zentralstelle zu 
machen. 

Wir bitten ferner diejenigen Firmen, welche 
Stellen zu besetzen haben, sich wegen Vermitt- 
lung von Arbeitskräften entweder an die ge- 
nannte Zentralstelle oder an uns zu wenden. 


2. Hilfskasse. 


Elektrotechniker, welche durch den Krieg 
stellenlos geworden sind, oder, soweit sie selb- 
ständig waren, ihre Erwerbsmöglichkeit ver- 
loren haben, bzw. vom Auslande nach der Hei- 
mat haben zurückkehren müssen, ohne hier 
lohnende Beschäftigung zu finden, können nach 
Wahl zinsfreie Darlehen oder Unterstützungen 
erhalten. In gleicher Weise werden Angehörige 
von Elektrotechnikern, welche ins Feld rücken 
mußten, soweit dieselben nicht durch den frühe- 
ren Arbeitgeber erhalten werden können, aus 
der Hilfskasse unterstützt. 

Diesbezügliche Gesuche sind an unsere 
Geschäftsstelle. Berlin SW. 11, Königgrätzer 
Str. 106, zu richten. 


Verband Deutscher Elektrotechniker (e. V.). 


Der Generalsekretär: 
G. Dettmar. 


ı) Tod als Folge einer Blutvergiftung. 
2, Ein Todesfall dureh Sturz. 
5, Beide Todesfälle durch Sturz. 
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Elektrotechnischer Verein. 


(Eingetragenor Verein.) 


(Zuschriften an den Elektrotechnischen Verein sind an dıe 


(eechäftsstelle, Berlin SW. 11, Königgrätzerstr. 106, 
Amt Kurfürst. Nr. 932%, zu richten.) 


Liebesgabensendungen 
an die im Felde stehenden Mitglieder des 
Elektrotechnischen Vereins. 


Der Elektrotechnische Verein beabsichtirt. 


an seine im Felde stehenden Mitglieder Briefe 


mit Liebesgaben zu senden. Wir richten des- 


halb an alle Leser die Bitte, die genauen Feld- 
adressen ihrer Freunde und Kollegen bzw. ihrer 


Beamten, die Mitglieder des Elektrotechnischen 
Vereins sind, unserer Geschäfitsste-le, Berlin 
SW. 11, Königgrätzerstraße 106, mitzuteilen. 

Die Kosten der Liebesgaben trägt der Verein, 
doch werden auch Spenden, besonders Zigarren 
undZigarretten, Schokolade, elektrische Taschen- 
lampen nebst Ersatzbatterien usw. gern ent- 
gegengenommen. 


Der Generalsekretär: 
L. Schüler. 


Persönliches. 


(Mitteilungen aus dem Leserkreise erbeten.) 


Von unseren Fachgenossen starben den 
Heldentod fürs Vaterland !!): 


K. Börner, Ingenieur der Elektromotoren- 
werke Heidenau, Großsed.itz b. Dresden. 

M. Frick, Ingenieur und Vorstand der 
Zweigniederlassung Reiniger Gebbert & 
Schall, Stuttgart (ung rgegangen im See- 

efecht bei Helgoland). 

F. Hohenemser, Diplom-Ingenieur, Ober- 
ingenieur der A. E. G., Straßburg, 
Hauptmann d. Landw. und Ritter des 
eisernen Kreuzes. 

A. R ömer, Direktor der Straßenbahn Meißen. 

K. Schmitz, Betriebsleiter der Städtischen 
S Gießen, und Leutnant d. 

es. 


Für Verdienste im Felde haben das Eiserne 
Kreuz erhalten: 


K. Birnbickel. Elektroingenieur, Stuttgart. 
und Feldtelegraphist. 

H. Brand, Telegrapheninspektor im Tele- 
graphen-Versuchsamt, Berlin, und Ober- 
leutnant d. Landw. 

Dr. W. Dietz, Chemiker in Diensten der 
Körting & Mathiesen A.-G., Leipzig, und 
Leutnant d. Res. 

L. Eberhardt, Diplom-Ingenieur bei der 
Ges. für elektr. Hoch. und Untergrund- 
bahnen, Berlin, und Leutnant d. Res- 

F. Engelmann, Direktor der Elektr.-A.-t 
vorm. W. Lahmeyer & Co., Frankfurt 
a. M., und Hauptm. d. Landw. 

G. Hauenschild, Sekretär der Elektro 
technischen Abteilung des Dampfkesse- 
Überwachungs- Vereins zu Hannover und 
Unteroffizier d. Res. EN 

Jordan, Ingenieur des städt. Elektrizität“ 
werks Charlottenburg-Berlin. 

H. Klaiber, Baurat, Stuttgart, und Ober- 
leutnant d. Landw. 

C. Koch, Oberingenieur und Teilhaber a 
Vertretung Voigt & Haeffner A.-G. 3 
nen) Dresden, und Oberleutnant 4. 

eB. 

W. Levy, Ingenieur der Dr. Paul Meyer 
A.-G., Berlin, und Unteroffizier d. o 

F. Lindenstruth, Oberingenieur der Fiha! 
Birmingham der Voigt & Haeffner A-C 
und Oberleutnant d. Res. 

P. Madeya, Ingenieur der Dr. Paul Mese 
A.-G., Berlin. und Gefreiter. Bu 

M. Mössinger. Reg.-Baumeister, Enzberr. 

K un en d. no en 

. Rappe, Oberpostpraktikant ım 5f. 
pen asics, Berlin, und Ritt 
meister d. Res. 

W. Schneider, Oberpostinspektor, Be 
und Oberleutnant d. Landw. ff. 

C. Schröter, Ingenieur der Voigt & Hae: 
ner A.-G., Frankfurt a. M., und Kom 
pagnieführer. 

Sommer, Ingenieur 
Chemnitz. i art 

R. Wieneke, Diplom-Ingenieur. Stuttzur. 

und Offiziersstellvertreter. 


H Væl. auch „ETZ* 1914, S. 966% 1000, 1017. 1044, un “ 
1074 und 1086, l 
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BRIEFE AN DIE SCHRIFTLEITUNG. 


(Der Abdruck eingehender Briefe erfolgt nach dem Er 
messen der Schriftleitung und ohne deren Verbindlichkeit, 


Die Kabelführung städtischer Schnellbabnen. 


‚ „In dem Artikel auf S. 1056 der „ETZ“ 1914 
wird über die Kabelverlegung bei der Ham- 
burger Hochbahn gesagt, da 
Siemens & Halske A.-G. auf Grund der Er- 
fahrungen, welche diese Firma bei der An- 
lage der hiesigen Hoch- und Untergrundbahn 
esammelt habe, errichtet wäre. ir machen 

arauf aufmerksam, daß diese Angabe auf einen 
Irrtum beruht insofern, als sowohl die Strom- 
leitungsanlage, ale auch die Dritteschienenan- 
lage der Hamburger Hochbahn von der All- 
gemeinen Elektricitäts-Gesellschaft ausgeführt 
worden sind. 

Berlin, 19. XI. 1914. 

Allgemeine Elektricitäts- Gesellschaft. 


LITERATUR. 


Besprechungen. 


Die Elektrizität, ihre Erzeugung und ihre 
Anwendung in Industrie und Gewerbe. Von 
A. Wilke. 6., umgearb. Auflage. Unter Mit- 
wirkung mehrerer Fachgenossen bearbeitet 
und herausgegeben von Dr. W. Hechler. 
Mit 2 Tafeln und 629 Abb. VIII u. 476 S. 
in 8°. Verlag Otto Spamer. Leipzig 1914. 
Preis geb. 10 M. 

Wilke ist tot, so steht es in der Vorrede 
des Buches und ‚‚Wilke ist tot‘‘ liest man fast 
auf jeder Seite zwischen den Zeilen. Das groß 
angelegte, großzügig ausgearbeitete Work 
dessen erste Auflage eine Großtat war, sollte 
umgearbeitet werden, aber Wilke war es nicht 
mehr beschieden, diese Umarbeitung durchzu- 
führen, nur ein kurzes, vorzügliches Kapitel 
über elektrische Heizung trägt seinen Namen, 
das große Werk ist Stüc werk geworden. 

er Zweck des Buches war eine Darstellung 

des großen Gebietes der Elektrotechnik, die 
auch für weite Laienkreise verständlich sein 
sollte. Diese PPA Wierigo Aufgabe ist in früheren 
Auflagen glānzend gelöst worden, die neue Auf- 
lage ist für Laien unverständlich, für Fachleute 
aber auch ungeeignet. Soll ein Buch allgemein- 
verstāndlich sein, so darf der Stoff nicht mathe- 
matisch bearbeitet werden. Im vorliegenden 
Buche kommt sogar stellenweise höhere Mathe- 
matik vor, dabei ist die Darstellung für das 
ernste Studium wieder viel zu lückenhaft und 
primitiv. Das gilt sowohl für den Abschnitt 
über die theoretischen Grundlagen, als auch für 
die Meßtechnik. 

. Der Abschnitt über Dynamomaschinen ist 

im Anfange ganz gut, er lehnt sich dort ja 

auch an die Wilkesche Fassung stark an, auch 

die Erklārung der Trommelwicklung ist gut, 
dafür sind die Gleich- und Wechselstrom- 
maschinen selbst sehr mangelhaft behandelt, und 

Abbildungen moderner Maschinen fehlen fast 

vollständig, dafür sind die urältesten Maschinen 

um so zahlreicher abgebildet. Ein Hohn ist es, 
den Kaskadenumformer, die komplizierteste 

Maschine auf einer halben Seite erklären zu 

wollen. 

. _ Das Kapitel über elektrische Bahnen hätte 

sich vor 7 bis 8 Jahren ganz gut gemacht, es 

enthält übrigens mehrere Unrichtigkeiten, die 
hier zu besprechen, der Raum fehlt. Ganz 
schlecht ist das Kapitel über Elektromotoren, in 
dem nicht einmal die wichtigsten Betriebseigen- 
schaften der Gleich- und Drehstrommotoren, 
sowie der Einphasen-Kollektormotoren gekenn- 
zeichnet sind. Merkwürdig ist, daß die seit zwei 

Jahren im Betrieb befindliche Anlage Lauch- 

hammer-Riesa als Zunkunftsprojekt bespro- 

chen wird. Elektrizitätszähler werden in dem 

Buche so gut wie gar nicht behandelt. 

‚ Um einige Lichtpunkte herauszugreifen, 
sel gerno anerkannt, daß die Kapitel über elek- 
trisches Licht, Beleuchtungsanlagen und Elek- 
trizitätswerke, Elektrochemie, Drahtlose Tele- 
graphie, Elektronentheorie und über Tele- 
phonie gut gelungen sind, in dem sonst sehr 
guten bschnitt über Telegraphie vermißt 
man leider den Haustelegraphen. 

Wilke hat sich mit der ersten Auflage seines 
Buches ein Denkmal gesetzt, die neueste Auf- 


lage trägt seinen Namen mit Unrecht. 
Unger. 


Wie gelangt ein Unfallverletzter zu 
einer Entschädigung? Ein Führer 
durch das Unfallversicherungsverfahren. Mit 
Mustern für Eingaben und einem Verzeichnis 
unentgeltlicher Rechtsauskunftsstellen. Von 


diese von der 


Dr. Rudolf. Schlottmann 


amts. V u. 123 S. in 8°. 
Springer. Berlin 1914. Preis kart. 1,20 M. 


Das vorstehende Büchlein entspricht einem 


Bedürfnis für alle Angehörigen der unfallver- 
sicherungsfähigen Berufsklassen. 


fallversicherung in Kraft 


sicherungssachen gestaltet hat, so kann doch 
auch bei 


RO, verzichtet werden. 
er Verfasser hat es deshalb unternommen, 


in einer MOEhe at klaren, gemeinverständlichen 
nfallverletzte wissen 


Weise darzulegen, was der 
muß, um dem Verfahren den Anstoß zu geben, 
was er sonst noch tun darf und lassen muß. 
Ferner wird der Unfallverletzte darüber be- 


lehrt, in welcher Weise ihm der Gesetzgeber 
die Wege zur Wahrung seiner 
ls Anhang ist eine Reihe 
.von Mustern für Angaben und ein Verzeichnis 
derin Deutschland bestehenden unentgeltlichen 


allenthalben 
Rechte geebnet hat. 


Rechtsauskunftsstellen beigefügt. 
Das Büchlein, das wegen 


empfohlen werden. ae 
Geheimer Regierungsrat Dr. v. Liebig. 


Eingänge. 
(Ausführliche Besprechung einzelner Werke vorbehalten ) 


Bücher. 


Grundzüge des Überspannungsschutzes in 
Theorie und Praxis. Erweiterte Wiedergabe eines 
Vortrages, gehalten in der 2. Sitzung der Kommission 
für Überspannungsschutz des Schweizerischen Elek- 
trotechnischen Vereins und des Verbandes Schwei- 
zerischer Elektrizitätswerke. Von Prof. Dr.»ing. Karl 
Kuhlmann. Mit 47 Abb. 50 8. in gr.-8%. Verlag von 
Juliug Springer. Berlin 1914. Preis 2 M. 

Aufgaben und Lösungen aus der Gleich- und 
Wechselstromtechnik. Ein Übungsbuch für den 
Unterricht an technischen Hoch- und Fachschulen, 
sowie zum Selbststudium. Von Prof. H. Vieweger. 
4. Aufl. Mit 190 Abb. u. 2 Tafeln. VIII u. 288 S. 
in 8°. Verlag von Julius Springer. Berlin 1914. 
Preis geb. 7 M. 

Fehlands Ingenieur-Kalender 1915. Für Ma- 
schinen- und Hütteningenieure. Von Prof. Fr. Frey- 
tag. 37. Jahrgang. Band I, X u. 250 S. in kl.-8°. 
Band II, XX u. 362 S. in kl.-8°. Verlag von Julius 
Springer. Berlin 1914. Pıeis: I in Leder, II geh. 
3 M; Brieftaschenausgabe m. Ledertaschen 4 M. 

Thermal Properties of Steam. Von G. A. Goode- 
nough. Bulletin Nr. 75 (Bd. XII, 1914, Nr. 1) der 
University of Illinois, Urbana. Verlag Chapman & 
Hall, Ltd., London. Preis 35 ct. 

Zusammenstellung der Kaiserl. Verordnungen 
über Aus- und Durchfuhrverbote (A.) so- 
wie der auf Grund deı letzteren erlasse- 
nen, noch gültigen Bekanntmachungen des 
Reichskanzlers (B.). Hierzu: 2 Verzeichnisse der 
verbotenen Gegenstände: a) nach der sachlichen Zu- 
sammengehörigkeit (C.), b) nach der Buchstabenfolge 
(ND.). Bearbeitet im Kaiserlichen Statistischen Amte. 
Abgeschlossen am 23. X. 1914. „Verlag P. M. Weber. 
Berlin 1914. Preis 0,40 M. 

Statistiek van Electrische Spooren Tram- 
wegondernemingen in Nederland voor 1913. 
(Statistik der elektrischen Bahnen in Hol- 
land. Stand vom 1. I. 1914.) 

Statistiek van Electriciteitsbedrijven in 
Nederland voor 1913. (Statistik der Elektri- 
zitätswerke in Holland. Stand vom 1. I. 1914.) 
Herausgegeben vom Koninklijk Instituut van In- 
genieurs en van de Vereeniging van Delftsche In- 
genieurs. Sonderabdruck aus „De Ingenieur‘‘ 1914, 
Nr. 42/44. Preis beider Statistiken 1,70 Gulden. 


Sonderabdrücke. 


A. Voigt. Die Gründung der Universität Frank- 
furt a. M. Vortrag, gehalten von Prof. Dr. A. Voigt. 
Heft 2 der “Schriften des Deutschen Wissenschafter- 
Verbandes“. Verlag von B. G. Teubner. Leipzig 
und Berlin 1914. 

P. Ludewig. Einige Praktikumsaufgaben über die Bo- 
stimmung des magnetischen Kraftflusses und der 
Koeffizienten der gegenseitigen Induktion. „Elektro- 
technik und Maschinenbau‘‘ 1914, Nr. 37/38. 


Neue Zeitschriften. 


Archiv für Elektrotechnik, Bd. 3, 1914, Heft 3,4, 
enthält folgende Aufsätze: K. W. Wagner, Dielek- 
trische Eigenschaften von verschiedenen Isolier- 
stoffen. 0O. Demmler, Messungen über die Anus- 
breitungsgeschwindigkeit elektrischer Wellen an der 
Erdoberfläche. 
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Regierungsrat 


und ständ. Mitglied des Reichsversicherungs- 
Verlag von Julius 


So einfach 


auch die am 1. I. 1913 für das Gebiet der Un- 
esetzte Reichsver- 


sicherungsordnung das Verfahren in Unfallver- 


dem allereinfachsten Verfahren : auf 
die Einhaltung gewisser Förmlichkeiten nicht 


worden. Es bildet, wie die „Frn 


er Klarheit und 
Verlässigkeit der Darstellung und der schlich- 
ten Einfachheit des Stils, der auch auf den 
einfachsten Mann verständlich wirkt, alles Lob 
verdient, kann nur auf das angelegentlichste 


HANDELSTEIL.. 


In Kriegszeiten.!) 
Verschiedenes aus den letzten Wochen. Wie 


der größte Teil von Belgien, der übrigens auch 


Deutschland gegenüber ein abgeschlossenes 
Zollgebiet bildet, so daß die Grenze überschrei- 
tende Waren nach wie, vor den Zollsätzen 
des Einfuhrlandes unterliegen, und des Gou- 
vernements Suwalki ist nunmehr auch das 
französische Erzbecken von Longwy und 
Briey unter deutsche Verwaltung gestellt 
i kf. Ztg.“ mit- 
teilt, mit einer auf 3 Milliarden t geschätzten 
Erzmenge das größte unter den z. Zt. bekannten 
Eisenerzvorkommen der Welt. Die Förderung 
betrug 1913 17,62 Mill. t bei einer Gesamt- 
förderung Frankreichs von 21,50 Mill. t. — In 
Belgien hat man durch eine neue Verordiung 
den Verkehr u. a. mit Kupfer, Messing, Blei, 
Zink, Nickel, Nickelerzen, Aluminium, Zinn, 
Antimon, Graphit, Baumwolle, Jute, Kaut- 
schuk, Rohgummi, Guttapercha geregelt. 
Die Ausfuhr dieser Stoffe aus Belgien kon- 
trolliert bis auf weiteres der dortige Kommissar 
des preußischen Kriegsministeriums. — Da es 
sich dabei erheblich auch um Metalle handelt, 
sei hier erwähnt, daß neuerdings lebhaft der 
in unseren Berichten über den Berliner Metall- 
markt wiederholt genannte Plan der Einführung 
von Höchstpreisen für bestimmte Me- 
tallsorten erörtert worden, ist. Nach der 
„Voss. Ztg.‘ soll hauptsächlich eine Regulie- 


rung der Preise für Altmetalle verlangt werden, 


die in letzter Zeit außerordentlich gestiegen 
sind. — Die Schwierigkeit‘n in der Metallbe- 
schaffung resultieren bekanntlich aus dem Voi- 

ehen Englands bezüglich der Konterbande. 

ach seinen neuesten Proklamationen wird es 
als absolute Kontrebande u. a. Rohkupfer, 
ferner Blei (roh, in Blechen und Röhren), Alu- 
minium, Nickel, sodann Gummi, als relative 
u. a. Material für Telegraphie (auch drahtlose) 
und Telephonie betrachten. Die amerikanische 
Kupferproduktion und -ausfuhr hat unter die- 
sen Verhältnissen bereits erheblich gelitten, und 
ebenso empfinden die neutralen Staaten (in 


` Italien haben verschiedene Metallfabriken den 


Betrieb einstellen müssen) die Beschränkun 
ihrer Zufuhren schwer. — In Deutschlan 
sind vor kurzem alle Holzarten in unbearbeite- 
ter oder nur roh bearbeiteter Form mit Aus- 
nahme einiger sehr harter überseeischer Hölzer 
in Rücksicht auf ihre Verwendbarkeit als 
Feuerungsmaterial als relative Konterbande er- 
klärt worden. Wie das Kolonial-Wirtschaft- 
liche Komitee mitteilt, beabsichtigt es, im Inter- 
esse der Versorgung Deutschlands mit über- 
seeischen Rohstoffen eine besondere Kommis- 
sion für Kriegskonterbande seiner Organisation 
anzugliedern, die zunächst Maßnahmen treffen 
soll, um die Londoner Seerechtserklärung vom 
26. II. 1909 wieder in Kraft zu setzen und die 
Errichtung von Stellen in neutralen Ländern an- 
zuregen hat, welche in dauernder Verbindung 
mit dem Komitee den gleichen Zweck verfolgen. 
Das s. Zt. erlassene Zahlungsverbot 
gegen England und Frankreich ist zwecks 
Vervollständigung dieser Vergeltungsmaßregel 
unter dem 3. XI. auch auf die besetzten Gebiete 
Belgiens ausgedehnt worden. Alle mittel- 
baren und unmittelbaren Zahlungen bzw. Wert- 
überweisungen aus dem Okkupationsgebiet 
nach Feindesland sind danach verboten, alle 
Schulden an die feindlichen Länder zinslos 
estundet. Ausnahmen zuzulassen, hat der 
eutsche Generalgouverneur die Befugnis. — 
Sodann wurden die bekannten Zahlungen an 
den Feind verbietenden Verordnungen vom 
30. IX. nunmehr im Wege der Vergeltung auch 
als auf Rußland und Finland anwend- 
bar erklärt. Für die Frage, ob die Stundung 
gegen den Erwerber wirkt oder nicht, kommt 
es nur darauf an, ob der Erwerb nach oder vor 
dem Inkrafttreten dieser Bekanntmachung 
(19. XI.) stattgefunden hat. — Letzterer steht 
nach Petersburger Meldungen ein Dekret des 
Ministers für Handel und Industrie gegenüber, 
das Zahlungen an in Rußland nicht vertretene 
deutsche oder österreichische Firmen inhibiert. 
Zugleich mit obiger Verordnung ist vom deut- 
schen Bundesrat eine im „Reichsanzeiger‘' 
1914, Nr. 274, veröffentlichte Bekanntinachung 
über das Verbot des Handels mitin Eng- 
land abgestempelten Wertpapieren er- 
lassen worden. — Eine Übersicht der Vergel- 
tungsmaßnahmen, die seitens der deutschen 
Regierung im Hinblick auf die Vorkehrungen 
bisher getroffen worden sind, mit denen die 
feindlichen Staaten gegen deutsche wirtschaft- 
liche Interessen und gegen die Personen der 
dort lebenden Reichsangehörigen vorgegangen 
sind, findet sich in, der „Nordd. Allgem. Ztg.“ 


3) Vgl auch „ETZE 1914,09., 892, 87 T003, 1019, 1091. 
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vom 10. XI. — Im Zusammenhang mit den 
enannten staatlichen Maßregeln verdient eine 
Äußerung der Ältesten der Kaufmannschaft von 
Berlin wiedergegeben zu werden, derzufolge 
es bei Zahlungen an die Zweignieder- 
lassung einer englischen oder französischen 
Firma im Deutschen Reich nicht darauf an- 
kommt, wo die Fabrikation stattfindet, sondern 
nur darauf, ob vom Inlande aus selbständig 
Geschäfte abgeschlossen werden. Ist dies der 
Fall, so darf und muß an die inländische 
Zweigniederlassung gezahlt werden. Dagegen 
sind Zahlungen an die Hauptniederlassung ver- 
boten. — Den kriegsgesetzlichen Bestimmungen 
läuft es, wie eine Mitteilung des Handelsver- 
tragsverein» besagt, nicht zuwider, wenn Roh- 
stoffe ohne Hingabe von Wechseln aus 
einem von den Zahlungsverboten betroffenen 
feindlichen Auslandsstaat mit der Maßgabe 
bezogen werden, daß die Bezahlung erstnach 
Aufhebung des Verbotes erfolgen soll. — Die 
gesetzlichen Bestimmungen über die Einzie- 
hung von Forderungen in Belgien (Wech- 
selforderungen, Warenforderungen, Bankgut- 
haben, Sparkasseneinlagen) nebst einigen darauf 
bezüglichen praktischen Winken sind inzwischen 
von den ‚Nachr. f. Hand., Ind. u. Landw.“ 
1914, Nr. 119, mitgeteilt worden. 

Eine wertvolle Zusammenstellung der Ver- 
ordnungen über Aus- und Durchfiuhrver- 
bote sowie der auf Grund der letzteren er- 
lassenen, noch giltigen Bekanntmachungen des 
Reichskanzlers nebst einem sachlichen und 
einem alphabetischen Verzeichnis der verbo- 
tenen Gegenstände hat soeben das Kaiserliche 
Statistische Amt herausgegeben. Der Vertrieb 
der Broschüre ist dem Verlag P. M. Weber, 
Berlin SW. 68, übertragen worden (Preis 40 Pf). 
Auskünfte über die Waren, welche unter die 
Verbote fallen, erteilt, wie im Anschluß an 
diese Notiz bemerkt sei, der Kriegsausschuß 
der deutschen Industrie. — Wir erwähnen, daß 
die Aus- und Durchfuhr von Zellhorn, von 
Zündapparaten für Kraftfahrzeuge jeder Art 
und von Bestandteilen elektrischer Taschen- 
lampen sowie dazu geeigneter Trockenbatterien 
von der deutschen Regierung unter dem 16. XI. 
verboten wurde. | 

Um den exportierenden Firmen die Kosten 
für den als Legitimation notwendigen Aus- 
zug aus dem Handelsregister (ca. 10 M) zu er- 
sparen, weist die Berliner Handelskammer 
darauf hin, daß die Zollstellen künftig auch eine 
Bescheinigung der Kammer über die Eintra- 
gung der Firma oder eine Quittung über ge- 
zahlte Handelskammerbeiträge in Verbindung 
mit einer Vollmacht der Firma und dergleichen 
als genügenden Ausweis ansehen werden. — 
Der während des Krieges nach den deutschen 
Seehäfen geltende Ausnahmetarif S. I für 
. Stückgut ist bis auf weiteres auch auf Stück- 
rutsendungen ausgedehnt worden, die mit 
direkten rachtbriefen nach dänischen, nie- 
derländischen oder italienischen Seehäfen zur 
Ausfuhr über See nach außerdeutschen Län- 
dern aufgegeben werden. Der Eri canun u) 
der deutschen Industrie, der Handelsvertrags- 
verein und der Verband deutsch-ausländischer 
Wirtschaftsvereine bemühen sich für eine 
Erweiterung dieser Frachtermäßigung 
auf Wagenladungen und auf die Einfuhr 
aus den neutralen Ländern. Über See- 
transporte deutscher Waren während des 
Krieges, ihre Charakterisierung als Kriegs- 
konterbande usw. hat die Handelskammer zu 
Berlin in ihrem Organ 1914, Nr. 9, bemerkens- 
werte Angaben gemacht. — Der Exporteur 
wird ferner auf den Hinweis Wert legen, daß für 
die Versicherung von Schiffen, Fracht und La- 
dung gegen Kriegs-, See-, Fluß- und Landge- 
fahren vor kurzem in Hamburg die Deutsche 
Seeversicherungs-Gesellschaft von 1914 
gegründet worden ist. Das Grundkapital soll 
28 Mill. M betragen, die Aktien haben nach der 
„Voss. Ztg.“ alle großen Transportverricherungs- 
gesellschaften, ferner Industrieverbände, ein- 
zelne Industrien und Banken zu pari über- 
nommen. 

Über den von den feindlichen Staaten 
geführten Handelskrieg sind Nachrichten be- 
kaunt geworden, denen zufolge in Frankreich 
u. a. die Compagnie Générale d’Elee- 
trieite de Creil (Siemens-Schuckert-Kon- 
zern) und die Société Francaise d’Elec- 
trieitc A. E. G., Paris, unter Zwangsver- 
waltung gestellt wurden. — Dem russischen 
Finanzminister ist anheimngestellt worden, auf 
diejenigen Länder, die dem russischen Handel 
und der russischen Schiffahrt nicht die Meıst- 
berünstienng für die Einfuhr, die Durchfuhr 
und die Schiffahrt einräumen, ganz oder teil- 
weiso eine unterschiedliche Zoll- und 
Stenerbehandlung anzuwenden. Es köunen 
danach von Waren, die ein Boden- oder In- 
(lustrieerzeugnis der genannten Länder sind, 
Zölle nach dem allgemeinen Zolltarif für den 
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Für die Schriftleitung verantwortlich: E. C. Zeh me in Berlin. — Verlag ron Ju ius Springer in Berlin, 
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europäischen Handel mit einem Aufschlag bis 
zu 100%, des Wertes erhoben werden, ebenso 
von durch die genannten Staaten nur durchge- 
führten Waren; zollfreies Gut darf der Minister 
mit Wertzöllen bis 100% belegen. Die weiteren 
Einzelheiten sind aus den „Nachr. f. Hand., 
Ind. u. Landw.‘‘ 1914, Nr. 117, zu ersehen. — 
Nach einem weiter vom Handelsvertragsverein 
mitgeteilten Beschluß des dem russischen 
Handelsministerium unterstehenden Conseil für 
Industrie und Handel dürfen als verant- 
wortliche Vertreter der in Rußland zuge- 
lassenen Aktiengesellschaften keine Un- 
tertanen der mit letzterem Krieg führenden 
Staaten fungieren. Die verantwortlichen Ver- 
treter sind verpflichtet, Geld nicht ohne Er- 
laubnis des Handelsministers ins Ausland ge- 
langen zu lassen; dieser ernennt ferner für alle 
auf Grund der reichsdeutschen und österreichi- 
schen Statuten tätigen in Rußland zugelasse- 
nen Unternehmen besondere Aufsichtsbe- 
amte. Von der „Frnkf. Ztg.‘‘ wird weiter be- 
richtet, daß die in Rußland ansässigen deut- 
schen und österreichischen Aktienunterneh- 
mungen, deren Verwaltungen sich im Zaren- 
reich befinden, auch während des Krieges alle 
Rechte und Gerechtsame genießen, darunter 
auch den richterlicehen Schutz ihrer berechtig- 
ten Interessen, namentlich in bezug auf aus- 
stehende Forderungen. Zahlungen russischer 
Untertanen an solche Gesellschaften sind daher 
wie üblich zu entrichten. 

Das durch die Verhältnisse gesteigerte 
Kreditbedürfnis des Mittelstandes hat in 
Deutschland dazu geführt, daß unter Mit- 
wirkung der offiziellen Vertretungen von Han- 
del und Handwerk sowie unter Teilnahme der 
Verbände der Städte und Landgemeinden so- 
wie hervorragender Vertreter der Ben. 
Kreise in Berlin die Kriegskreditkasse für 
den deutschen Mittelstand G. m. b. H. 
gegründet wurde. Die Gemeinden, Städte 
und weiteren Kommunalverbände sollen unter 
Übernahme bestimmter Garantiesummen für 
die aus ihrem Bezirk bei der Genossenschaft 
eingereichten Wechsel dieser beitreten. Die 
Wechsel gehen durch letztere an die Reichsbank, 
die sie ohne weitere Prüfung zu diskontieren 
bereit ist. — In demselben Sinne beachtenswert 
sind Maßnahmen der Regierung bezüglich der 
Zahlungen an Gewerbetreibende und die Lei- 
stung von Kautionen. Die beteiligten Minister 
haben unter dem 26. IX. eine im ‚‚Ministerial-Bl. 
d. Handels- u. Gewerbe-Verw.‘‘ vom 10. X. 
veröffentlichte Verordnung erlassen, derzufolge 
die Rechnungsaufstellung über fiskalische 
Leistungen und Lieferungen, namentlich gegen- 
über kleineren Unternehmern und Lieferanten, 
die Prüfung, Anweisung, Zahlung der 
Rechnungen tunlichst beschleunigt und 
Anträgen auf Abschlagszahlungen, soweit 
angängig, in entgegenkommendster Weise ent- 
sprochen werden soll. Letzteres gilt auch be- 
züglich völliger oder teilweiser Rückgabe von 
hinterlegten Sicherheiten. Wie die Ältesten 
der Kaufmannschaft von Berlin dazu verlaut- 
baren, machen diese Anordnungen es den staat- 
lichen Stellen zur Pflicht, den Geschäftsver- 
kehr mit Dritten unter allem Entgegenkommen 
zu führen und notleidenden Betrieben gegen- 
über jede zulässige Rücksicht walten zu lassen. 
Anträge auf Rückgabe von Sicherheiten sollen 
mit Wohlwollen geprüft werden. Falls An- 
sprüche des Staates nicht zu erwarten sind, 
ist die Sicherheit auch dann zurückzugeben. 
wenn die Beteiligten keinen Anspruch auf 
Rückgabe stellen. Bei neuen Aufträgen kann 
von dem Verlangen der Sicherheit abgesehen 
werden. 

Um in Sachsen alle durch den Krieg her- 
vortretenden Fragen der dortigen Industrie 
zu erörtern und für die Berücksichtigung be- 
reohtigter Wünsche des sächsischen Wirtschafts- 
lebens einzutreten, ist in Dresden ein Kriegs- 
ausschuß der sächsischen Industrie 
als Glied der bekannten deutschen Institution 
gegründet worden. — Ferner liegt eine Bekannt- 
machung des Bayerischen Industriellen- 
Verbandes vor, daß seine Geschäftsführung 
für alle durch den Krieg geschaffenen Verhält- 
nisse den Mitgliedern zu jeder Zeit mit Rat und 
Tat zur Seite zu stehen bereit sei. Der Verband 
hat auch eine Austauschstelle für kaufmänni- 
sche und technische Angestellte eingerichtet. 

Da über die Versicherungspflicht letzterer 
während des Krieges und in Anbetracht vor- 
genonmmnener Gehaltsänderungen Zweifel be- 
stehen, set auf eine Äußerung des Direktoriums 
der Reichsversicherungsanstalt aufmerksam ge- 
macht, die besagt, daß im Abweichen von dem 
Wortlaut der Reiehsversicherungsordnung nicht 
der regelmäßige, sondern der tatsächlich 
Jahresarbeitsverdienst als maßgebend anzu- 
schen sel. Bei festen Gehaltsbezüzen ist die 
Versioherungspflicht eines Angestell- 
ten stets nach seinen jeweiligen Bezügen zu 
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schäden sin 

fassungen verbreitet. 

u hat zu dieser Frage am 2. XI. geschrieben, 
a 


absichtigen. 


schuß, der Aufforderun 


. 3. Dezember 1914. 


beurteilen ohne Berücksichtigung einer etwa 
in Aursicht stehenden Veränderung der Ge- 
haltsbedingungen. 


Auch Ben des Ersatzes von Kriegs- 
im Publikum unrichtige Auf- 
Die ‚„Nordd. Allgem. 


nur der im Zusammenhang mit dem feind- 


neben Einbruch. erlittene Schaden zu ersetzen 
ist. 
durch Verschlechterung der Verkehrsverhält- 
nisse, Fehlen von Arbeitskräften, Erschwerung 
des Absatzes und des Bezuges von Rohstoffen, 
wovon ja auch die nieht vom Feinde berührten 
Landesteile betroffen werden, von der Entschä- 
digung. auszuschließen. 
ri 


Dagegen sind indirekte Kriegsschäden 


r wollen schließlich noch erwähnen, daß 


der Kriegsausschuß der deutschen Industrie in 
seinen Mitteilungen Nr. 13, S. 129, hinsichtlich 
von Angeboten an militärische Behör- 
den eine Bekanntmachung über Einzelheiten 


ebracht hat, die von solchen Firmen zu be- 
erzigen sind, welche Artikel für den Kriegs- 


bedarf in Arbeit zu nehmen und bezügliche 


Offerten der Heeresverwaltung vorzulegen be- 
Ein Hinweis darauf entspricht 
dem Wunsch des preußischen Handelsminister:. 
— In demselben Organ bittet der Kriegsaus- 
Raum zu geben, daß 
alle irgendwie als Besteller auftretenden Kreise 


in der jetzigen Zeit nicht mit Aufträgen 


und Käufen zurückhalten sollten. Staats- 
und Gemeindeverwaltungen, Industrielle und 
Private seien immer wieder auf die Notwendig- 
keit hinzuweisen, durch Vergebung von Auf- 
trägen und Käufe die gewerbliche Tätig- 
keit zu beleben. 


Generalversammlungen. 8. XII. 1914. Elektr. 
Überland-Centrale Oberhausen, A.-G., Oberhausen- 
Herbolzheim. — Altenburger Land-Kraftwerke A.-G., 
Altenburg S.-A. 12. XII. 1914. Ernst Heinrich Geist, 
Elektrizitäte-A.-G. i. L., Köln-Zollstock. 


Warenerzeugung und Warenmarkt. 
(Vgl. die Warenpreise am Schluß des Heftes.) 


Eisen. DieFlußstahlerzeugungDeutsch- 
lands und Luxemburgs hat nach den Sta- 
tistiken des Vereins Deutscher Eisen- und 
Stahl-Industrieller, Berlin, (August und 
September 1914) im September 1914 bei 
26 Arbeitstagen (August: 26; Juli: 27) 0,663 
Mill. t (davon 0,029 geschätzt) gegen 0,567 
Mill. t (0,024 geschätzt) im August und 1,627 
Mill. t (0,057 nn Juli betragen. Dar- 
unter waren 3322 t Elektrostahl (126 ge- 
schätzt) gegen 2810 t (115 en August 
und 10 276 t (170 geschätzt) im Juli. 


Berliner Metallmarkt. Bericht von H. 
Schoyer, Berlin (20. bis 26. XI. 1914). Im Gegen- 
satz zu der vergangenen Woche herrschte in 
den letzten Tagen auf dem allgemeinen Me- 
tallmarkt eine außerordentlich starke Nach- 
frage. Es wurde hierdurch eine erneute erheb- 
liche Steigerung der Preise Herbeig hr: da 
sich die Kauflust der Industrie nicht nur auf 
nahe Termine, sondern auch auf spätere Monate 
erstreckte. Besonders Zinn war sehr begehrt; 
aber auch Zink und Blei erfuhren, trotz der 
vorhandenen Bestände eine wesentliche Preis- 
erhöhung. 


Firmenregister. 


Nordbayerische Elektrizitäts - Gesellschaft 
Stadlinger & Co., Bamberg. Die bisher offene 
Handelsgesellschaft ist nach Ausscheiden des 
Gesellschafters J. Wohlleben Einzelfirma gè- 
worden. Inhaber: F.- Stadlinger. 

Änderungen in der Verwaltung. In den 
Vorstand berufen. Kaftan (an Stelle von 
Dr. Karding) bei Kraftwerk Flensburg, Gr. m. 
b. H., Flensburg. Aus dem Vorstand 
geschieden. G. Schmidt bei Elektrotechn- 
sches Versandhaus G. m. b. H., Berlin. . 
Mengs bei Klektrotechnische Fabrik I. Carl, 
G. m. b. H.. Oberweimar. Br 

Neue Genossenschaften. Flektrizitäts- 
genossenschaft m. b. H. Probotsehint 
(Haftsumme: 400 M; höchste Anteilzahl eines 
Genossen: 50). 


— 


Ausschreibungen. 


4. XII. 1914. Königl. Wasserhauamt. Harburg. 
Lieferung und Aufstellung der elektrischen Ein 
richtung a) für die Zentrale Altenwerda, b’ für 
die Schultstelle Harburg der Leuchtfeuer an der 
Siidelbe. 12. XIL 1914. Stadtverwaltung. Varna 
(Bulgarien). Lieferung von 13 125 stromsparenden 
u. a. Glühlampen für die Stadtbeleuchtung ™ 
Wert von ca 15000 Lewa. Sicherheit 750 Lows. 


nn 


Abschluß des Heftes: 28. November 1914. 


1101 


Elektrotechnische Zeitschrift 


(Centralblatt für Elektrotechnik) 
Organ des Elektrotechnischen Vereins seit 1880 und des Verbandes Deutscher Elektrotechniker seit 1894. 


Schriftleitung: E.C. Zehme und Dr. F. Meißner. — Verlag von Julius Springer. — Schriftleitung und Expedition: Berlin W.9, Link-Straße 23/24. 


35. Jahrgang. 


Überspannungsschutz durch Drosselspulen 
und Kondensatoren. 


Von E. Pfiffner, Budapest. 


Übersicht. Es wird gezeigt. daß die Parallel- 
schaltung von Ohmschen Widerständen zu Drossel- 
spulen und die Heihenschaltung von UOhmschen 
Widerständen zu Kondensatoren zum Zwecke der 
Erhöhung der Dämpfung, die Wirksamkeit dieser 
Elemente als Überspannungs-Schutzeinrichtungen auf- 
hebt, und es wird deshalb vor der Verwendung dieser 
Schaltungen gewarnt. 


In einer früheren Arbeit habe ich eine 
Definition der Aufgaben des Überspannungs- 
‚chutzes gegeben!). Nach derselben sollen 
|'berspannungsschutzapparate 


l. die Amplituden der Überspaunungswellen, 


3. die Potentialgefälle der Überspannungs- 
wellen in der Fortpflanzungsrichtung 


nach oben zu begrenzen. 


Wenn die eingebauten Überspannungs- 
Schutzapparate dieser doppelten Aufgabe ent- 
‚prechen, so erfüllen sie unbedingt auch voll 
ud ganz ihren Zweck, Maschinen und Apparate 
‚wohl vor dem Durchschlag von Pol zu Pol 
ler gegen Erde, als auch deren Wicklungen 
vor dem Durchschlag der Windungsisolationen 
m schützen. 

Den ersten Teil der Aufgabe können im 
illzemeinen nur Ableiter, insbesondere solche 
nit Funkenstrecke und Dämpfungswiderstand, 
len zweiten Kondensatoren mit Drosselspulen 
wwältigen. Bei Überspannungswellen geringer 
Wellenlänge vermögen Kondensatoren nnd 
drosselspulen auch die Amplituden der Über- 
pannungen herabzusetzen. 

Die Wirkungsweise des Ableiters mit Fun- 
ienstrecke und Dämpfungswiderstand besteht 
ların, daß er auf der Leitung einen Reflexions- 
mkt schafft, an welchem die einfallenden 
berspannungswellen teilweise negativ reflek- 
iert werden, wodurch die gewünschte Span- 
ııngsverminderung entsteht. Je geringer der 
Dämpfungswiderstand des Ableiters, um so 
möbler ist die Spannungsverminderung, die 
larch den Ausdruck 


PZP __|1 


geben ist. Es bedeuten = p, und p; die 
°otentiale der einfallenden bzw. der am Ab- 
elter vorbei in die zu schützenae Leitung lau- 
enden Überspannungswellen, Z der Wellen- 
viderstand der Leitung und R der Dämpfungs- 
siderstand des Ableiters. Ein Teil der Energie 
ler einfallenden Welle wird dabei im Dämp- 
ungswiderstand des Ableiters in Wärme um- 
sesetzt. 
Die Leistung der einfallenden Welle ist 


f 1 
L =p i =p? z ` 


lie Leistung im Widerstand 


2 1 
Gen ep ETF 
R(i4 óp) 


) E. Pfiffner, „E. u. M. Wien“ 
und 1913, Nr 2 und 3. 


1912, Nr. 47, 48, 49 


Berlin, 10. Dezember 1914. 


das Verhältnis beider ist somit 


L, Z 1 2 R ) 


Z 
L, TR Zaum A 
ERA] 


Die im Widerstand vernichtete Energie ist 
ein Maximum, wenn 


Die Leistung im Widerstand ist für diesen 
Wert des Dämpfungswiderstandes 

1 
r= pi 
und die damit erzielte Spannungsverminderung 


Pı— pP: _ 1 
Pı 2° 

Das Maximum der Spannungsveriminde- 
rung ist somit nicht etwa mit der maximalen 
Ennergieumsetzung im Widerstand verbunden. 
Soll die Spannungsverminderung mehr als 50°% 
sein, so muß der Dämpfungswiderstand geringer 
werden, womit auch die im Widerstand ver- 
nichtete Energie abnimmt, die reflektierte aber 
zunimmt. 

Für die Schutzwirkung des Ableiters ist 
nun aber ausschließlich die Spannungsvermin- 
derung der zu den schützenden Objekten lau- 
fenden Welle maßgebend, und ist es eigentlich 
gleichgültig, was im übrigen mit der Energie 
der Überspannungswelle geschieht. 

Trotzdem machen sich aber neuerdings 
Stimmen laut, welche die Aufgabe der Apparate 
zu erweitern wünschen, in dem Sinne, daß sie 
vorschreiben, daß die Energie der Überspan- 
nungswellen in den Apparaten selbst inWärme 
umgesetzt werden muß). Diese Vor- 
schläge sind allerdings nicht neu, sondern u. a. 
von G. Campos am Internationalen Elektro- 
technischen Kongreß in Turin 1911 vorgetragen 
worden ?). 

Was die Begründung dieser Vorschläge in 
bezug auf den Kondensatorenschutz anbetrifft, 
so wird insbesondere von R. Rüdenberg 
darauf hingewiesen, daß die bisher gebräuch- 
lichen Anordnungen von Drosselspulen und 
Kondensatoren die Energie der Störungswellen 
ungeschwächt auf die Leitung reflektieren, dab 
die Wellen alsdann unter beständigen Reflexio- 
nen auf den Leitungen hin- und herwandern, 
bis deren Energie schließlich im recht geringen 
Leitungswiderstand aufgezehrt wird. Jede 
Reflexion durch eine Schutzanordnung sei 


L L, 


nicht vollkommen, sondern lasse einen Teil 


der Störungsenergie durchtreten, so daß die 
Wicklungen der elektrischen Maschinen bis zum 
völligen Erlöschen der 
dauernd über das normale Maß hinaus bean- 
sprucht würden. 

Im weiteren Verlauf seiner Auseinander- 
setzungen stellt R. Rüdenberg die Forderung 
auf, daß der ideale Überspannungsschutz aus 
den drei Elementen Selbstinduktion, Kapazität 
und Widerstand bestehen muß, und führt im 
/usammenhang damit die schon früher durch 
G. Campos veröffentlichten Schaltungen an, 
von welchen er behauptet, daß sie bei ent- 
Ipteenender Wahl der drei Komponenten ge- 


) R. Rüdenberg. .ETZ" 1914, S. 610: K. Kuhl- 
mann, „Bulletin des Schweiz. Elektrotechn. Vereins“ 1914, 


S. 142. 

G.Campo ‚8, „La propagazione e lo simorzamento 
delle sovratensioni“. Nuovi dispositivi di protezione. 
Mailand 1911. 


Störungswelle an- 


Heft 50. 


eignet seien, jede einfallende Störungswelle 
vollkommen zu absorbieren. 

Es ıst selbstverständlich, daß eine Eın- 
richtung, die, das zu leisten wirklich imıstande 
wäre, tatsächlich ideal genannt werden müßte. 
Leider ist dies aber bei den angegebenen Schal- 
tungen durchaus nicht der Fall, wie wir welter 
unten sehen werden. Vorerst soll indessen noch 
untersucht werden, ob die verhältnismäßig 
schwache Abdämpfung der Wellen wirklich eine 
Gefahr in sich schließt. 

Es ist richtig, daß die Wicklungen bzw. 
Isulationen durch die Reflexionen wiederholt 
beansprucht werden. Diese Beanspruchungen 
werden indessen durch die Schutzeinrichtungen 
innerhalb der durch die Apparate gegebenen 
Grenzen gehalten, welche durch die Prüfspan- 
nung der Anlage bedingt sind, und eine wieder- 
holte Beanspruchung innerhalb dieser Grenzen 
kann im allgemeinen keine größere Gefahr, als 
die einmalige in sich schließen. Bei richtiger 
Einstellung und Dimensionierung der Schutz- 
einrichtungen können die reflektierten Wellen 
nicht bedenklicher sein, als die durch äußere 
Ursachen wiederholt erregten Überspannungs- 
wellen, für welche die Schutzapparate ebenfalls 
ausreichen müssen. 

Es ist übrigens noch zu bemerken, daß als 
Dämpfungswiderstand der Leitungen der effek- 
tive Wechselstrommwiderstand für die der Wel- 
lenlänge entsprechende, im allgemeinen recht 
hohe Frequenz in Betracht kommt, und daß die 
durch diesen erzielte Abdämpfung, wie wir 
später sehen werden, nicht. zu vernachlässigen 
Ist. 

Die beim üblichen Kondensatorenschutz 
verwendeten Drosselspulen haben den Zweck, 
den Einfluß der Kondensatorenzuleitungen zu 
kompensieren, indem sie verhindern, daß die 
Welle mit steiler Wellenstirn auf die zu schüt- 
zende Leitung übertrete, bevor die vom Kon- 
densator auslaufende negative Welle zur Wir- 
kung kommt. Zur Verminderung des Span- 
nungsgefälles an der Wellenstirn trägt die 
Drosselspule in den gebräuchlichen Abmessun- 
gen beinahe nichts bei!). Eine Vergrößerung 
der Drosselspulen ist im allgemeinen nicht mög- 
lich, da es vermieden werden muß, daß der Be- 
triebsstrom in derselben einen zu großen Span- 
nungsabfall erzeugt. 

Um zu einer richtigen Bewertung der vor- 
geschlagenen Schaltungen zu kommen. unter- 
suchen wir rechnungsmäßig den Einfluß eines 
zur Drosselspule parallel geschalteten W ider- 
standes. 


Drosselspule mit parallel geschaltetem 
Widerstand. 


Ahb. 1. 


Es bedeuten ip, 4°, da, i und i, die ein- 
fallende, die reflektierte, die auf die zweite 
Leitung übertretende Stromstärke, die Ströme 
in der Drosselspule L und in dem Ohmschen 
Widerstand R. Z, und Z, bedeuten die Wellen- 
widerstände der beiden Leitungen, p,. p,’ und ps 
die einfallenden, die reflektierten und die durch- 
gehenden Potentiale. Die Drosselspule wird als 


Y 1. Pfiffner, -E. u M. Wien“ 1912, S N. ond, 
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ren 


widerstandslos angenommen. Wir betrachten 
eine einfallende Welle rechteckiger Form. 


Eine Rechteckwelle besitzt somit nach dem 


Der beim einmaligen Durchgang der Welle 
Durchgang durch die Schutzanordnung eine 


vom Ohmschen Widerstand absorbierte Ener- 


Es ist Form nach Abb. 2. giebetrag liegt somit won las und Las 
(P des gesamten Energieinhaltes der einf 

p+p'=p+LQ, a wa ; en 
di, “| Diese kleine Rechnung beweist ausreichend, 
L dt Fü (2 was von der Absorption der Energie der Stö- 
rungswelle durch diese Anordnung zu halten ist. 
i= i+ L , dis 22.08 Die Wertlosigkeit der Einrichtung kommt aber 
ko dt ll] noch besser zum Ausdruck, wenn wir die vom 
ee ee, ee ei Widerstand der Leitung absorbierte Energie 
a =i i = ih is — P di (4 Abb. 2 Deformation der Rechteckwelle berechnen und diese mit der oben gefundenen 
schreibt man für (1) beim Durchgang durch eine Drosselspule mit parallel | vergleichen. l 2: 
i geschaltetem Widerstand. Die im Widerstand der Leitung bei zwei- 
; : i LZ, di, | maligem Durchgang der Welle durch dieselbe 

tı Zr Z — is Z1 — R © di TY Z, Die im Nebenschluß vernichtete Energie | vernichtete Energie ist angenähert durch 

LZ, di, di Ist gegeben durch 
top a Tea t=o ar er M=itnle, 
i | 

so erhält man zusammengefaßt die lineare | Wr-=R/ iP dt= i gegeben, wo r den Widerstand pro Längen- 


Differentialgleichung 
di, L 
ar pREÆEtZ +2) 

+ is (Z + Z)=2Zá :- . 


deren Integral 


s .. 2Z ; 
wizige) .. (6 
wo 
a-* Ar (7 
L? R+2, +2 ° 
erner 
i _L dis _, 24 _ —a 
HER aR zao “© 
Erua s; 22 ne 
biti=iz ZT RFZFA" i 
9 
=i 1-2 Ze“) 
1 ZZ: R+Z +Z, 
(10 
eh R 
P =Pı Zz, +2 K 


Harz) m 
BR | R ui | 
A =al- 2,4%, SRPA ) ae 


Wir ersehen aus Gl. (11), daß das Potential 
Pa der auf die zweite Leitung übertretenden 
Welle nur dann stetig ansteigt, wenn R gegen- 
über von Z, und Z, sehr groß. d.h. wenn 
R = œ, also wenn kein Nebenschluß besteht. 
In allen anderen Fällen behält die übertretende 
Welle einen unstetigen Sprung. 

Die reflektierte Welle ist bei gleichen 
Wellenwiderständen vor und hinter der Spule 
nur dann gleich null, wenn R = 0. 


Wenn z. B. R=Z, 
wo Z = Z = Z}. 
so ist z. Zt. t=0 
2 i 1 
Po = 3 Pi P105 3 Pr 


Beim Austritt einer Rechteckwelle aus 
Drosselspule und Widerstand besteht die Diffe- 
rentialgleichung 


dis L R+2+2% __; (13 
dt ' R Zi +2 = z l 


deren Lösung 


la = la, 0 € at . (14 
wo i, o der Wert der Stromstärke in der Drossel- 
spule z. Zt. des Auslaufens der Rechteckwelle, 
welehe wir wieder mit t = 0 bezeichnen, be- 
deutet. 


L di , 
= . — Ad.7 P at 
R’ dt R 
| Zı Zo . at -æ 
= Ar __ -at. (J; 
=- pazze (15 


ln R m 
(N = ls t tr =1,0 R+Z+Z, € 


2 (Z+Z)R+Z+Z2)' 
0 (17 


Diese Energie nımmt mit abnehmendem 


Widerstand R zu; für sehr kleine Werte von R 
nähert sie sich ihrem Maximalwert 


i? L 
W, max. = "5. 


Die im Widerstand vernichtete Energie ist 


also höchstens gleich der in der Selbstinduk- 


tion als magnetische Energie aufgespeicherten 
Arbeit. 


Beim Austritt der Rechteckwelle aus der 
Schutzvorrichtung wird im Widerstand R die 


Energie 


t= o 
z2 
. is 0 L 
W,= Rfi}Ż}dt= = 
0 


vernichtet. Auch diese Energie ist im Maximum 
gleich 


Zı + Z 


3 ` RFZ +Z, 


(18 


Peo. L 
Wenn z. B. 
R= Z= Z= Z, 


so wird die gesamte in Wärme umgesetzte 
Arbeit 

2 i L 2 

Wr tot. = Ey . nn + 3 ° 2 ? 


oder, wenn der Strom in der Drosselspule den 
stationären Wert erreicht hat, 
4 ilL 
Wr tot. = 3 . 2. . >. . œ (19 
Der gesamte Energieinhalt einer Welle 
hängt natürlich von deren Länge ab; wir 
können ihn gleich 
Z 
be 
W=i, 5 bu 
setzen, wo tv die Fortpflanzungsgeschwindig- 
keit der Welle, Z der Wellenwiderstand der 
Leitung und lẹ die Wellenlänge bedeuten. 
Die vom Widerstand absorbierte Energie ist 
i? L 
2 ’ 
wo k ein Faktor kleiner als 2 ist. 


Das Verhältnis der absorbierten zur totalen 
Energie ist somit 


W=k 


L vo 
HEND T e w a (20 


-Die in Betracht kommenden Selbstinduk- 
tionen der Drosselspulen liegen zwischen 


L = 10 * bis 10 -3 Henry, 
der Wellenwiderstand von Freileitungen ist un- 
gefähr 500 Ohm. Nehmen wir R = Z, somit 

4 ' Bo 
k = g 8n, so wird bei einer Wellenlänge von 
AE E km 
für L = 10-* Honry . 
für L=10 3 


. e V= 0,004 
w 0 ...9=0,040. 


einheit der Leitung und Z die einfache Leitungs- 
länge bedeuten. 


Für beispielsweise lẹ = 10 km und I = 50 
km wird 


r 
W= i? 1 
1I= 300 


Der effektiveWechselstromwiderstand einer 
massiven Kupferleitung von 16 mm? Quer- 
schnitt wird für die auftretende Frequenz etwa 


ri = 8 Ohm, 
somit 
W, = 0,01 142, 


während die für einmaligen Durchgang im 
Widerstand R der Schutzeinrichtung vernich- 
tete Energie zwischen 

W,= 3 i? 10 -3 bis W, = Zi 10-4 
liegt. 

Es ist richtig, daß die im Widerstand ver- 
nichtete Energie bei Verwendung der Schal- 
tung nach Abb. 3b etwas vergrößert wird, weil 
der Anfangsstrom im Widerstand R etwas 


—| 77 7 BEA 


b 


Abb. 3. Kombinierte Schaltung von Drosselspule 
und Kondensator ohne und mit Dämpfungswiderstand. 


größer ist. Ohne auf die etwas umständliche 
Ausrechnung weiter eingehen zu wollen, können 
wir uns ein ungefähres Bild von den Verhält- 
nissen machen, wenn wir in den früher gefun- 
denen Ausdrücken den Wellenwiderstand Z; 
von null bis zu seinem Normalwert ansteigen 
lassen. Der Strom im Widerstand R ist somit 
im Augenblick t = 0 


2 Z, 
RrZ 


Der Exponent a ist im Durchschnitt ebenfalls 
größer als früher; der Strom fällt somit schneller 
ab, und die im Widerstand in Wärme umge- 
setzte Energie ist deshalb geringer, als es dem 
Verhältnis der Quadrate der Anfangswerte ent- 
sprechen würde. Unter den oben gemachten 
Annahmen wird die im Widerstand umgesetzte 
Energie in der Schaltung gemäß Abb. 3b auf 
etwas weniger wie den doppelten Betrag der- 
jenigen nach Schaltung gemäß Abb. 1 steigen. 

Ich habe an der schon zitierten Stelle nach- 
gewiesen, daß in der Schaltung (Abb. 3a) der 
Einfluß der Selbstinduktion, wie sie im Über- 


ir,0 = i 
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spannungsschutz zur Verwendung kommt, auf 
den Verlauf der Ströme und Potentiale ein 
iußerst minimaler ist, so daß er füglich ver- 
nachlässigt werden kann. Die Selbstinduktion 
dient ausschließlich zur Kompensation des Ein- 
flusses der Kondensatorzuleitungen. Auch die 
Kombination von Selbstinduktion und Wider- 
stand gemäß Abb. 3b hat in bezug auf den Ver- 
lauf der Ströme und Potentiale, welche der 
Hauptsache nach durch den Kondensator be- 
dingt sind, keinen wesentlichen Einfluß. Da- 
ægen geht bei diesem Schema die Kompen- 
ation des Einflusses der Kondensatorzulei- 
tungen durch die Nebenschließung der Drossel- 
;pulen z. T. verloren. 

Das Resultat unserer Untersuchung ist also 
das folgende: | 


Durch das Parallelschalten eines Ohm- 


schen Widerstandes zu einer Selbstinduktion 
verliert diese ihre für den Überspannungsschutz 
wertvollste Eigenschaft, nämlich die Fähigkeit, 
die steilen Wellenstirnen abzuschrägen. Der 
Widerstand erhöht die natürliche Dämpfung 
der Wanderwellen auf den Übertragungsleitun- 
gen nur in geringem Ausmaße. 

Eine weitere Variation der Schutzeinrich- 
tung nach G. Campos bzw. R. Rüdenberg ent- 
hält einen Ohmschen Widerstand im Konden- 
satorkreis. 

Es ist zwar ohne weiteres klar, daß eine 
soiche Kombination völlig zwecklos ist, denn 
die Wirkung des Kondensators kommt gerade 
dadurch zustande, daß er im ersten Moment des 
Auftreffens einer Wanderwelle für diese einen 
Kurzschluß darstellt, wie er für Hochfrequenz 
ılgemein eine Verbindung von sehr kleinem 
Widerstand bedeutet. Diese Eigenschaft wird 
rstürlich durch die Reihenschaltung mit einem 
Widerstand wieder aufgehoben. 

Diese Überlegungen lassen sich auch leicht 
'echnerisch darstellen. 


a un 
zZ, re) 2 
2 A 
D . 
f C 
Di A A 


Abb. 4 Kondensator mit in Reihe ge ltetem 


Widerstand. 


Es gelten in Abb. 4 dieselben Bezeichnun- 
wn wie zuvor; i, bedeutet den Ladestrom, C die 
Kapazität des Kondensators. 


Wir können alsdann schreiben 


Pit Pi = p - (21 
iziti ti (22 
t 
22= 0 i..dt+iR (23 
zusammengefaßt 


t 
| Ze) 2 S  .dt=i AL 
U 


Woraus 


(24 


eh ng eb i (25 
ara: 
KO 
1 
| Zi +2 
ferner 
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Aus Gl. (28) geht hervor, daß das Potential 


der auf die zweite Leitung übertretenden Welle 


nur dann stetig ansteigt, wenn 
R=0. 


Für jeden anderen Wert R > 0 besitzt das 
Potential einen unstetigen Sprung, d.h. die 
steile Wellenstirn ist nicht behoben und die 
Einrichtung hat ihren eigentlichen Zweck ver- 
fehlt. 

Es ist beispielsweise für 
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Der Kondensator verliert durch die Reihen- 
schaltung den größten Teil seiner Wirkung. Um 
den unstetigen Spannungssprung zu reduzieren, 
beispielsweise zu halbieren, braucht man keine 
Kondensatoren, da mit irgend einem Funken- 
entlader mit entsprechendem Dämpfungswider- 
stand dasselbe zu erreichen ist. 

Wenn die Kombination nach Abb. 8a u. 3b 
benutzt wird, so wird der Spannungssprung 
allerdings zweimal verringert; er ist aber auch 
dann noch groß genug, bei den bisher benutzten 
Abmessungen der Widerstände etwa gleich der 
Hälfte des Sprunges der einfallenden Welle. 


Wenn aber der Einfluß der Kondensatorzulei- 


tungen mitberücksichtigt wird, so geht der aus 
der Kombination Drosselspule und Widerstand 
resultierende Sprung auf die zweite Leitung 
über, bevor der Kondensator zur Wirkung 
kommt, da die Kompensation der Zuleitungen 
fehlt. 

Es kann zugegeben werden, daß das mit 
Widerständen kombinierte System wahrschein- 
lich nicht schwingungsfähig ist, was allerdings 
nichts an seiner Bewertung ändern kann, da 
dies nicht der Hauptzweck, sondern höchstens 
eine günstige Nebenerscheinung ist. 

Auf Grund unserer Berechnungen kommen 
wir deshalb zu dem Resultat, daß die erwähnte 
Schutzanordnung nach jeder Richtung verfehlt 
und zweckwidrig ist, und daß vor ihrer Verwen- 
dung direkt gewarnt werden muß, da sie die 
spezifisch wertvollen Eigenschaften des Kon- 
densator- Überspannungsschutzes untergeord- 
neten Nebenzwecken opfert. 


Die beste Art des Handbetriebes für ein 
großes Fernsprechnetz. 


Erörtert auf Grund der Erfahrungen 
im Hamburger Fernsprechamt.') 


Von W. Pinkert, Kaiserl. Telegrapheningenieur, 
Hamburg. 


Übersicht. Die Frage nach der besten Be- 
triebsart für ein großes Fernsprechnetz ist in Ham- 
burg während der letzten Jahre eingehend unter- 
sucht worden, weil das außergewöhnlich starke An- 
wachsen des Verkehrs und die schnelle Zunahme 
der Sprechstellen dazu nötigten, die technischen 
Einrichtungen der bestehenden Zentrale leistungs- 
fähiger zu machen und neue Vermittlungseinrich- 
tungen bereitzustellen. Für den weiteren Ausbau 
der Hamburger Fernsprecheinrichtungen kamen nur 
die drei besten Betriebsarten in Frage, die jetzt 
bekannt sind, nämlich der Hamburger Verteiler- 
betrieb, der in den meisten Netzen anderer großer 
Städte übliche merikanische A-B-Betrieb und der 
Selbstanschlußbetrieb (voll- und halbautomatisch). 


1) Der Aufsatz war für die internationale Zusammen- 
kunft der Telegraphentechniker der Staatsverwaltungen in 
Bern bestimmt. 


Die Eigenschaften und Vorzüge der letzterwähnten 
Betriebsart sind in der Literatur vielfach erörtert 
worden, dagegen sind Vergleiche zwischen den ge- 
nannten Handbetriebsarten bisher nicht bekannt. 
Dieser Vergleich soll in den folgenden Ausführungen 
gegeben werden. 


1. Einrichtung und Betrieb des Hamburger 
Amtes. 


Alle Anschlußleitungen des Hamburger 
Fernsprechnetzes sind jetzt nach einer Zen- 
trale zusammengeführt. Die Zentrale umfaßt 
drei dem Ortsverkehr dienende Teile, das 
A-Amt, in dem die Anrufe der Teilnehmer an- 
kommen, das B-Amt, wo die Anrufe beant- 
wortet werden, und das in sechs Gruppen für je 
10 000 Anschlußleitungen unterteilte C-Amt, 
das die geforderten Verbindungen herstellt. 
Jede Anschlußleitung ist zunächst zu den 
21 Verbindungsklinken an den 21 C-Schränken 
ihrer Gruppe geführt, so daß die C-Beamtinnen 
an allen Schränken der Gruppe die Leitung er- 
reichen können, und geht dann zum A-Amt, wo 
sie in einer Abfrageklinke nebst Anruflampe 
endigt. 

Jeder A-Schrank enthält in seiner senk- 
rechten Schaltwand die Anruflampen und Ab- 
frageklinken für 800 Anschlußleitungen sowie 
auf dem Stöpselbrett vor der Schaltwand 
90 Stöpsel, denen 90 Freimeldelampen bei- 
gegeben sind. Die Stöpselleitungen gehen zu 
Anruflampen und Abfragetasten an 90 ver- 
schiedenen B-Plätzen; sıe dürfen nur dann zum 
Beantworten eines Anrufs benutzt werden, 
wenn die dem Stöpsel beigegebene Freimelde- 
lampe leuchtet, und sie leuchtet, wenn der 
B-Platz, an dem die Leitung liegt, besetzt, aber 
unbeschäftigt ist. Hebt ein Teilnehmer seinen 
Hörer ab, und glüht infolgedessen an einem 
A-Schrank seine Anruflampe, so ergreift die 
A-Beamtin einen der 90 Schnurstöpsel ihres 
Platzes, dessen Freimeldelampe leuchtet, und 
setzt ihn in die Abfrageklinke der rufenden Lei- 
tung ein. Die Anruflampe des Teilnehmers am 
A-Schrank erlischt; dafür leuchtet im B-Amt 
die Anruflampe der benutzten Verteilerleitung 
auf. 

Die B-Plätze, die in Tischform gebaut sind, 
enthalten je 80 oder 40 Anruflampen und Ab- 
fragetasten für Verteilerleitungen. Für jede 
Gruppe des C-Amtes hat der B-Platz 20 Dienst- 
leitungstasten nebst Freimeldelampen. Die 
Freimeldelampen leuchten, wenn der C-Platz, 
zu dem die Dienstleitung führt, besetzt, aber 
nicht mit der Beantwortung eines Anrufs be- 
schäftigt ist. Die Verteilerleitungen hören nicht 
am B-Platz auf, sondern gehen weiter zu viel- 
fach miteinander verbundenen Abfrageklinken 
in allen Gruppen des C-Amts, so daß sich die 
C-Beamtinnen einer jeden Gruppe in jede Ver- 
teilerleitung einschalten können. 

Geht dem B-Platz ein Anruf zu, leuchtet 
also die Anruflampe einer Verteilerleitung auf, 
so drückt die B-Beamtin die Abfragetaste der 
rufenden Leitung und läßt sich angeben, nach 
welcher Gruppe der rufende Teilnehmer spre- 
chen will. Dann schaltet sie sich in die Dienst- 
leitung nach einem freien C-Platz der verlangten 
Gruppe ein, indem sie eine Diensttaste drückt, 
deren Freimeldelampe leuchtet, und ruft dem 
C-Platz die Nummer der besetzten Verteiler- 
leitung zu. Die C-Beamtin wiederholt die 
Nummer, steckt den Abfragestöpsel eines noch 
nicht benutzten Schnurpaares in die an ihrem 
Platz erreichbare Verteilerleitungsklinke, löscht 
dadurch die Anruflampe des B-Platzes und 
fragt dann weiter ab. 

Aus der Schilderung der Betriebsweise geht 
hervor, daß die Anrufe vom A-Amt aus auf 
freie B-Beamtinnen und vom B-Amt aus auf 
freie C-Beamtinnen verteilt werden. Dieser 
Eigentümlichkeit wegen heißt die Betriebsart 
bekanntlich Verteilerbetrieb, und die vom 
A-Amt über einen B-Platz zum C-Amt gehen- 
den Leitungen werden Verteilerleitungen ge- 
nannt. 
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Um die Arbeitskraft der B-Beamtinnen 
möglichst gut ausnutzen zu können, sind die 
B-Plätze gleich nach Eröffnung der Hamburger 
Zentrale in zwei Halbplätze geteilt worden, die 
unabhängig voneinander im A-Amt frei er- 
scheinen; jeder Halbplatz ist mit 15 oder 
20 Verteilerleitungen belegt, und jedem Halb- 
platz kann vom A-Amt aus ein Anruf zugeführt 
werden. Solange die B-Beamtin mit der Beant- 
wortung und Weitergabe des Anrufs auf der 
einen Platzhälfte beschäftigt ist, muß der etwa 
auf der zweiten Hälfte liegende Anruf warten. 
Da aber diese Wartezeit 6 s nur in Aus- 
nahmefällen überschreitet, so sind durch die 
Unterteilung der B-Plätze keine fühlbaren Nach- 
teile für den Betrieb entstanden. Die Zeiten 
für die Beantwortung der Teilnehmeranrufe 
sind in Hamburg nicht außergewöhnlich kurz, 
aber so gleichmäßig befriedigend, daß jede 
weitere Verkürzung unnütz wäre. 

Die C-Schränke des Hamburger Amtes 
gleichen in ihrem äußeren Aufbau und in ihrer 
Schnurausrüstung den Vielfachschränken der 
gewöhnlichen Z. B.-Ämter; in der senkrechten 
Schaltwand enthalten sie aber unterhalb der 
Vielfachklinken für die Teilnehmerleitungen 
da, wo bei gewöhnlichen Z. B.-Schränken die 
Anruflampen und Abfrageklinken liegen, ein 
kleineres Vielfachklinkenfeld für die von den 
A- und B-Plätzen kommenden Verteilerlei- 
tungen. Wird der C-Beamtin in der Dienst- 
leitung die Nummer einer Verteilerleitung zu- 
gerufen, so steckt sie in die gleichbezifferte 
Klinke des unteren (Abfrage-) Vielfachfeldes 
einen freien Abfragestöpsel ihres Platzes, mel- 
det sich, z. B.: „Hier Gruppe 8“, nimmt die 
Wünsche des Teilnehmers entgegen und stellt 
die gewünschte Verbindung her. Die Arbeits- 
weise der C-Beamtin entspricht hiernach fast 
genau derjenigen einer Verbindungsbeamtin im 
nicht unterteilten gewöhnlichen Vielfachamt, 
doch sind einige Unterschiede vorhanden, welche 
der C-Beamtin des Hamburger Amtes ein höhe- 
res Leistungsmaß aufbürden: 

a) Die Hamburger C-Beamtin kann sich 
nicht, wie die Beamtin des gewöhnlichen Viel- 
fachamıtes die Abfrageschnur so aussuchen, daß 
sie möglichst gerade aufwärts zur Klinke des 
rufenden Teilnehmers geht, ohne andere Ab- 
frageschnüre zu kreuzen, die C-Beamtin in 
Hamburg hält vielmehr den Abfragestöpsel 
schon vor dem Eingehen des Anrufs in der Hand 
und setzt ihn ohne Rücksicht auf entstehende 
Schnurkreuzungen in diejenige Vielfachklinke 
ein, die ihr genannt war. Da sich das Abfrage- 
vielfachfeld aber über mehr als zwei Plätze 
ausdehnt, müssen sich die Abfrageschnüre be- 
nachbarter Plätze vielfach kreuzen, und hier- 
durch wird das Trennen erledigter Verbindun- 
gen merklich erschwert. 

b) Sobald die Beamtin in einem gewöhn- 
lichen Vielfachamt einen Abfragestöpsel ihres 
Platzes in die Abfrageklinke der rufenden Lei- 
tung eingesetzt hat, liegt wirklich ein Anruf 
auf ihrem Apparat; die Hamburger C-Beamtin 
aber meldet sich bisweilen vergeblich in der 
gestöpselten Verteilerleitung. Solche fehl- 
gehenden Abfrageversuche kommen vor, wenn 
sich die B-Beamtin beim Nennen der Verteilerlei- 
tungsnummer verspricht, wenn die Ü-Beamtin 
die Nummer falsch versteht oder sich beim 
Stöpseln der Klinke irrt. Die nutzlose Arbeit 
der fehlgehenden Abfrageversucho drückt natür- 
lich die Leistung der C-Beamtinnen herab. 

c) Hierzu kommt, daß nicht jeder Dienst- 
leitungsanruf zur Aufnahme einer Verbindung 
durch die C-Beamtin führt. Versuchen nämlich 
zwei B-Beamtinnen gleichzeitig einen Anruf an 
denselben C-Platz abzugeben, und gehen die 
B-Beamtinnen beide wieder aus der Dienst- 
leitung heraus, so erhält der C-Platz wohl einen 
Dienstleitungsanruf, doch kommt keine Ver- 
bindungsarbeit zustande. 

d) Außerdem fehlt an den Hamburger C- 
Plätzen ein Einfluß, der in gewöhnlichen Viel- 
{achämtern die Leistung der Beamtinnen zeit- 


weilig sehr steigert, nämlich die Gleichzeitig- 
keit vieler Anrufe. Der Hamburger C-Beammtin 
geht ein Anruf nach dem andern zu; sie ar- 
beitet nie unter starkem Druck und deshalb 
naturgemäß etwas langsamer als eine unter 
Druck arbeitende Beamtin in einem gewöhn- 
lichen Vielfachamt. 

Aus allem folgt, daß bei der Betriebsart im 
Hamburger Amt an den Verbindungsplätzen 
durchschnittlich etwas weniger Verbindungen 
ausgeführt werden als in einem gewöhnlichen 
Vieliachamte. Setzt man die durchschnittliche 
Zeitdauer einer Verbindung im gewöhnlichen 
Vielfachamt ohne Gesprächszählung einschließ- 
lich der Pausenzeit gleich 1 (Stundenleistung 
230 Verbindungen), mit Gesprächszählung 
gleich 1,05, so haben wir Beim Hamburger C- 
Platz, an dem alle Verbindungen durch 
Tastendruck gezählt werden, nach unseren Er- 
fahrungen mit 1,2 zu rechnen (Stundenleistung 
190 Verbindungen). Zu diesen 1,2 Einheiten 
kommt die durchschnittliche Arbeitszeit am 
B-Platz mit 0,6 und im A-Amt mit 0,25 Ein- 
heiten hinzu, so daß im Hamburger Amte für 
das Herstellen einer vollständigen Verbindung 
2,05 Einheiten aufzuwenden sind. Diese Lei- 
stung ist, wie wir sehen werden, um 5% höher 
als die Summenleistung, die beim amerikani- 
schen A-B-Betrieb im Durchschnitt auf eine 
Verbindung entfällt; der Personalbedarf wäh- 
rend der Hauptbetriebszeit ist also bei der Ham- 
burger Betriebsart etwas größer. Der Nachteil 
wird indessen durch die Möglichkeit, das Per- 
sonal während der verkehrsschwachen Zeiten 
besser auszunutzen, wieder ausgeglichen. 

Eins aber wird von jedem anerkannt, der 
den Hamburger Fernsprechbetrieb mit dem 
anderer Orte vergleichen kann, daß er in der 
Sicherheit und Zuverlässigkeit der Verbindun- 
gen alle anderen Betriebsweisen überragt. Diese 
Zuverlässigkeit des Betriebes steht mit der 
Minderleistung der C-Beamtinnen in ursäch- 


lichem Zusammenhang: Gerade weil die C-Be- 


amtinnen ruhig arbeiten, kommen wenig Fehl- 
verbindungen vor. Zu der Zuverlässigkeit des 
Hamburger Amtes trägt aber noch ein anderer 


Umstand erheblich bei, der nicht in der Be-. 


triebsart begründet liegt. Man beschäftigt die 
Beamtinnen nie länger als 21, bis höchstens 
3 Stunden hintereinander und läßt dann eine 
Ruhepause von 1, Stunde eintreten, weil durch 
eingehende dauernde Beobachtung des Ar- 
beitens vieler Beamtinnen festgestellt worden 
ist, daß die anfangs ganz niedrige Zahl der 
Fehler stark anwächst, wenn eine Beamtin 
länger als 21, bis 3 Stunden ohne Pause ar- 
beitet. Wird den Beamtinnen dann eine halbe 
Stunde zur Erholung gewährt, so erreichen sie 
vollständig ihre alte Sicherheit im Arbeiten 
wieder. Da sich das Ausscheiden der Ermü- 
dungsfehler in gleicher Weise bei jeder anderen 
Betriebsart ebenso wie in Hamburg erreichen 
läßt, so werden wir beim Vergleichen der ver- 
schiedenen Betriebsarten den günstigen Ein- 
fluß der Erholungspausen außer Betracht 
lassen. 


2. Amerikanischer A-B-Betrieb. 


In anderen großen Fernsprechnetzen wer- 
den die Anrufe der Teilnehmer meist an 
Arbeitsplätzen ohne Teilnehmervielfachfeld 
(A-Plätze) abgefragt. Der Teilnehmer nennt 
Stadtamt und Nummer des gewünschten An- 
schlusses. Die A-Beamtin meldet die Anschluß- 
nummer in der Dienstleitung einer freien B-Be- 
amtin im verlangten Stadtanıt weiter, empfängt 
von der B-Beamtin die Angabe der zu stöpseln- 
den freien Verbindungsleitung und schaltet die 
Vielfachklinke dieser Leitung mit der Abfrage- 
klinke des rufenden Teilnehmers zusammen. 
Die B-Beamtin nimmt den Stöpsel der von ihr 
gewählten Verbindungsleitung, prüft und ver- 
bindet. 

Die Arbeitszeit der A-Beamtin eines sol- 
chen Amtes ist nach amerikanischen Erfahrun- 
gen ohne Gesprächszählung mit 1,5, bei Ge- 
sprächszählung mit 1,55, die der B Beamtin 


mit 0,4 der Verbindungsarbeit in einem ge- 
wöhnlichen Vielfachamt zu bewerten. Ins- 
gesamt sind demnach für eine Verbindung im 
Durchschnitt nur 1,9 oder 1,95 Einheiten auf- 
zuwenden gegen 2,05 Einheiten im Hamburger 
Amte. 


3. Vorzüge der Hamburger Betriebsweise. 


Beim amerikanischen A-B-Betriebe gibt 
der rufende Teilnehmer den gewünschten An- 
schluß nicht unmittelbar derjenigen Beamtin 
an, die die Verbindung herstellt, sondern die 
A-Beamtin nimmt Stadtamt und Anschluß- 
nummer entgegen und übermittelt den Ver- 
bindungsauftrag an eine freie B-Beamtin des 
verlangten Stadtamtes. Dieses mittelbare An- 
fordern der Verbindung ruft eine Reihe von 
Fehlermöglichkeiten hervor, u. zw. a) Fehl- 
leitungen nach einem falschen Stadtamt, wenn 
die A-Beamtin das Amt nicht richtig verstan- 
den oder wenn sie versehentlich die Dienst- 
leitungstaste nach einem falschen Amte ge- 
drückt hat, b) erhöhte Fehlerzahl beim 
Herstellen der Verbindung am B-Platz, weil 
sich die A-Beamtin beim Weitermelden der 
verlangten Anschlußnummer versprechen, weil 
die B-Beamtin die Nummer falsch verstehen 
oder gar vergessen oder verwechseln kann, 
denn sie muß nach Empfang der verlangten An- 
schlußnummer noch vor dem Herstellen der 
Verbindung der A-Beamtin die Nummer der 
Verbindungsleitung nennen, die sie benutzen 
soll. Infolgedessen ist die Fehlerzahl in Netzen, 
wo diese Betriebsart durchgeführt ist, etwa um 
3% größer als in Hamburg, die Zuverlässigkeit 
also geringer. 

Hierzu mag auch noch die Hast beitragen, 
in der die Beamtinnen zeitweilig arbeiten, wenn 
an den A-Schränken viele Anrufe gleichzeitig 
erscheinen, und wenn in dieselbe Dienstleitung 
mehrere Beamtinnen eintreten, um hart nach- 
einander oder gar gleichzeitig ihre Verbindungs- 
aufträge weiterzugeben. Beide Umstände 
steigern die Unruhe des Betriebes und vermin- 
dern seine Sicherheit und Zuverlässigkeit. 

Um den Einfluß zu studieren, den das 
hastige Arbeiten auf die Menge und Güte der 
Leistungen ausübt, hat man im Hamburger 
Amte viele C-Beamtinnen verschiedener Lei- 
stungsfähigkeit während ganzer Diensttouren 
künstlich unter starkem Druck arbeiten lassen. 
Dabei haben Durchschnittsbeamtinnen im Mit 
tel Dauerleistungen von 276 Verbindungen m 
der Stunde, gegenüber einer Durchschnitts- 
leistung von 190 bei dem gewöhnlichen, ruhigen 
Betrieb erreicht, u. zw. bei einer Verbindungs- 
arbeitszeit von 0,75 der Gesamtzeit (œ = 0,15). 
Die Beamtinnen wurden während ihrer ganzen 
Dienstzeit im Kontrollamt überwacht. Hierbei 
stellte sich heraus, daß sie sich um die im Gang: 
befindlichen Gesprächo um so weniger kümmer- 
ten, je höher ihre Stundenleistung war. Die 
C-Beamtinnen beschränkten sich um so mehr 
auf das Herstellen und Trennen der Verbin- 
dungen und übten eine Überwachung der an 
ihrem Platze liegenden Verbindungen um s0 
weniger aus, je hastiger sie arbeiten mußten. 
Nun können aber diejenigen Verbindungen, 
welche über die zahlreichen Nebenumschälte- 
stellen der Teilnehmer gehen, auf Grund der 
selbsttätigen Schlußzeichen allein nicht aus- 
reichend überwacht werden, denn die Ange- 
stellten der Teilnehmer bedienen die Neben- 
umschaltestellen oft so unpünktlich, dab em 
häufiges Eintreten und Rückfragen für eme 
gute Überwachung der Verbindungen unent- 
behrlich ist. Ein Verzicht auf dieses Eintreten 
drückt somit die Güte des Betriebes erbeblich 
hinab. 

4. Empfindlichkeit der Hamburger 
Betriebsweise. 

Wenn nun die Hamburger Betriebsart ei 
gut und zuverlässig ist, muß man fragen: „N x 
halb wird sie nicht häufiger statt des wems®! 


1 : ` i 3) T9- 
zuverlässigen amerikanischen Diae 
betriebes eingeführt?“ oder: „Wio kommt €8. 
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laß sich der Hamburger Verteilerbetrieb ander- 
wärts nicht bewährt hat 9“ 

Damit das Hamburger Amt gut arbeitet 
— und das gilt natürlich auch für jedes andere 
\mt mit Verteilerbetrieb — muß eine Voraus- 
etzung unbedingt erfüllt sein: Im A- Amt 
nüssen stets zur Beantwortung der eingehen- 
ien Anrufe Stöpselleitungen, die zu freien B- 
Plätzen führen, in genügender Zahl zur Verfü- 
ung stehen. Ist das nicht der Fall, so werden 
nehrere A-Beamtinnen gleichzeitig Stöpsel er- 
reifen, die zu demselben B-Platze gehören. 
Jann erhalten sie das Doppeltbesetztzeichen 
nd müssen die Stöpsel' wieder fallen lassen; 
ie A-Beamtinnen verrichten nutzlose Arbeit 
nd die B-Plätze bekommen keinen Anruf. 

Die Forderung, daß im A-Amt immer zur 
jenutzung freie Stöps®l zur Verfügung stehen, 
ird nur dann erfüllt, wenn die B-Plätze alle 
ingehenden Anrufe glatt weitergeben können. 
st das für irgendeinen Teil der Anrufe nicht 
er Fall, werden die B-Plätze z. B. bei einer 
lassenstörung die Anrufe nach der Störungs- 
telle nicht los, so können ihre Freimeldelampen 
m A-Amt nicht wieder aufleuchten; bei län- 
erer Dauer der Stockung dieses einen verhält- 
ismäßig unbedeutenden Absatzweges muß 
chließlich der Verkehr des ganzen Amtes 
tocken, wenn nicht das rechtzeitige Eingreifen 
ines erfahrenen Betriebsleiters wirksam Ab- 
ilfe schafft. Besonders gefährlich für den Ver- 
eilerbetrieb sind Fehler im Amtssystem, die 
- wie z. B. Dienstleitungsstörungen — ganze 
lätze unbrauchbar machen. Deshalb bedarf 
in Verteileramt noch mehr als jedes andere 
iner sorgsamen technischen Pflege. Ein gutes 
fechanikerpersonal und eine tüchtige Betriebs- 
itung, welche die Verkehrsbeamten an allen 
\rbeitsplätzen dem Verkehrsbedarf und ihrer 
‚eistungsfähigkeit entsprechend richtig anzu- 
etzen und jeder Stockung rechtzeitig vorzu- 
eugen vermögen, sind also in jedem großen 
'erteileramt unentbehrlich. 

Darin liegt nun eine Gefahr bei der In- 
wtriebnahme neuer Verteilerämter. Stellen 
ich im neuen Amte betriebsgefährdende Platz- 
törungen ein, und fehlt dann den leitenden 
'ersonen die nötige Erfahrung, wie man dea 
sefahren solcher Störungen vorzubeugen h-t, 
> arbeitet die sonst vorzügliche Betriebsart 
ıangelhafter als jede andere. 

Aber auch im störungsfreien, gewöhnlichen 
etrieb würde das Verteileramt unwirtschaft- 
ch arbeiten, wenn die Betriebsbeamtinnen 
icht mit regem Pflichtgefühl auch ohne äuße- 
n Antrieb gute Leistungen zu erzielen suchten. 
ʻo diese Vorbedingung im Personal fehlt, 
ird man den Hamburger Verteilerbetrieb nicht 
nverändert anwenden dürfen. Der Verteiler- 
:trieb hat sich aber in germanischen Ländern, 
o dem Personal die erforderliche Arbe'tszucht 
icht anzuerziehen war, allgemein bewährt. 
ı Hamburg hat er so voll befriedigt, daß jede 
nderung des Hamburger Amtes vermieden 
erden würde, wenn nicht der über Erwarten 
ark angewachsene Verkehr schließlich die Ver- 
ıehrung der C-Plätze in allen Gruppen nötig 
macht hätte. Da diese Vermehrung wegen 
summangels und aus anderen technischen 
ünden nicht möglich war, mußte darauf Be- 
cht genommen werden, die C-Platz-Leistun- 
n zu steigern, ohne gleichzeitig die Zuver 
tigkeit des Arbeitens zu verringern. 

(Schluß folgt.) 


Mittellungen 
F Physikalisch-Technischen Reichsanstalt. 


Bekanntmachung . 
er Prüfungen und Beglaubigungen durch die 
Elektrischen Prüfämter.!) 


Nr. 91. 


Auf Grund des $ 10 des Gesetzes vom 
Juni 1898, betreffend die elektrischen Maß- 


) Zentralblatt für das Deutsche Reich 1914, S. 58. 


einheiten, ist das folgende System von Elektri- 
zitätszählern zur Beglaubigung durch die Elek- 
trischen Prüfämter im Deutschen Reiche zuge- 
lassen, und ihm das beigesetzte Systemzeichen 
zuerteilt worden. 


82]. Magnetmotorzähler für Gleichstrom 


Form JB und JBe, hergestellt von der 
Firma Landis & Gyr in Berlin. 


Charlottenburg, den 22. September 1914. 


Der Präsident 
der Physikalisch-Technischen Reichsanstalt. 


gez.: E. Warburg. 


Beschreibung. 


System EPI š 


Magnetmotorzähler für Gleichstrom, Form 1B 
und IBc, der Firma Landis & Gyr in Berlin. 


1. Meßbereiche. 


Die Zähler der Form IB werden für Span- 
nungen bis zu 550 V und für Stromstärken bis 
zu 15A ausgeführt; die Zähler der Form I Bc 
für Spannungen bis zu 250 V und dieselben 
Stromstärken. Sie werden unter Annahme 
einer konstanten Netzspannung in Kilowatt- 
stunden geeicht; auf besonderen Wunsch 
wird die Eichung jedoch auch in Ampere- 
stunden ausgeführt. 


2. Wirkungsweise. 


In dem Felde zweier permanenter Stahl- 
magnete ist ein scheibenförmiger Anker ange- 
ordnet, dessen Wicklung parallel zu einem 
vom Hauptstrom durchflossenen Widerstand 
geschaltet ist, wie es das beigegebene Schal- 
tungsschema (Abb. 1) darstellt. Die Anker- 
wicklung, welche aus dünnem Kupferdraht 
besteht, wird also nur von einem kleinen Teil 
des Verbrauchsstromes durchflossen, während 
der größte Teil desselben durch den Haupt- 
stromwiderstand fließt. Die Ankerwicklung ist 
zwischen zwei dünnen Aluminiumscheiben an- 
geordnet, welche gleichzeitig zur Dämpfung 
dienen. Die Bewegung des Ankers wird durch 
Schnecke und Schneckenrad in bekannter Weise 
auf das Zählwerk übertragen. 


trägt. Oberlager und Zählwerk werden von 
einem ebenso umgebogenen Lappen”an der 
oberen Seite des Rahmens getragen. An der 
Rückseite des Rahmens ist an den Kontakt- 


Abb. 2. 


bolzen der Bürsten außerdem der Hauptstrom- 
widerstand angeschraubt. Die Befestigung der 
Bürsten ist so angeordnet, daß diese nach jedem 
Neueinsetzen stets denselben Auflagedruck auf 


Abb. 3. 


Abb. 4. 


Magnetmotorzähler für Gleichstrom. 


8. Aufbau des Zählers. 


Sämtliche Einzelteile des Zāhlers sind an 
einem besonderen Rahmen befestigt, welcher 
durch Stanzen und Biegen aus starkem Eisen- 
blech hergestellt ist (Abb. 3 und 4). Die beiden 
Stahlmagnete sind mittels Zug- und Druck- 
schrauben genau einstellbar an einem unten aus 
dem Rahmen heraus gebogenen Lappen be- 
festigt, welcher gleichzeitig das Unterlager 


den Kollektor erhalten. Der Auflagedruck wird 
durch eine Spiralfeder hervorgerufen, welche 
das Gelenk, an dem die eigentlichen Kontakt- 
bänder angelötet sind, um einen kleinen Bol- 
zen dreht. Durch geeignete; Justieren dieser 
Feder wird der richtige Auflagedruck einge- 
stellt. Ein besonderer feiner und leicht bieg- 
samer Silberdraht, welcher das Gelenk der 
Bürste mit dem feststehenden Teil derselben 
verbindet, vermittelt den Stromübergang von 
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Abb. 1a. 


den Bürstenbolzen zu den Kontaktfedern, so 
daß der Strom nicht über die gegeneinander 
beweglichen Teile des Gelenkes zu fließen 
braucht. Die Enden der Bürsten, welche mit 
dem Kollektor Kontakt machen, bestehen aus 
dünnen Drähten einer Edelmetallegierung, aus 
welcher ebenfalls der Kollektor hergestellt ist. 
Ein besonderer Stoßfänger fängt seitliche 
Stöße, welche der Anker etwa auf dem Transport 
erhalten kann, auf, während Stöße in achsialer 
Richtung durch das federnde Unterlager bzw. 
die Magnete aufgefangen werden, so daß eine 
besondere Arretiervorrichtung überflüssig ist. 

Die Grundplatte des Zählers besteht aus 
gezogenem Eisenblech, und ist mit angeschweiB- 
ten starken Füßen versehen. An ihrer unteren 
Seite ist das Klemmenstück staubdicht einge- 
setzt. Das Gehäuse, welches aus gezogenem 
Aluminiumblech besteht, ist mit einer durch- 
gezogenen Rille versehen, in welcher eine Dich- 
tungsschnur liegt. In dem Gehäuse sind zwei 
Öffnungen zur Beobachtung des Zählwerks und 
der Bewegung des Ankers vorgesehen. Ein 
Schild an dem Gehäuse gibt die Form und 
Systembezeichnung, die Nennstromstärke, die 
Anzahl der Umdrehungen für eine angezeigte 
Kilowatt- bzw. Amperestunde, die laufende 
Fabrikationsnummer sowie Name und Wohn- 
ort der liefernden Firma an. 

Auf Wunsch können die Amperestunden- 
zähler Form IB auch mit einer Vorrichtung zur 
Reibungskompensation verseher werden. Die 
Zähler tragen dann die Bezeichnung IBc. Zu 
diesem Zwecke wird zwischen den Haup:strom- 
widerstand 1 und den Anker 2 (Abb. 2) ein 
kleiner Hilfswiderstand 8 geschaltet, an wel- 
chen das eine Ende eines großen Vorschalt- 
widerstandes 4 angeschlossen ist, dessen an- 
deres Ende mit dem zweiten Hauptleiter des 
Netzes verbunden ist. 

Auch wenn kein Nutzstromverbrauch statt- 
findet, fließt nunmehr ein kleiner Hilfsstrom 
teils über den Anker 2, teils über den Haupt- 
stromwiderstand 1 und den Hilfswiderstand 3 
zu dem Vorschaltwiderstand 4 und durch diesen 
zurück in das Netz. Der den Anker 2 durch- 
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Kraftwerk Nr. 1 am Big Creek (Querschnitte). 


fließende Teil dieses Hilfs- 
stromes bewirkt die Kom- 
pensation der Reibung. 


4. Eichung. 


Bei Nennbelastung wird 
die auf dem Hauptstrom- 
widerstand sitzende Kon- 
taktklemme so verscho- 
ben, daß der Zähler un- 
gefähr 1 bis 2% zu viel an- 
zeigt. Er zeigt dann zwi- 
schen Nennbelastung und 
ein Zehntelbelastung nicht 
mehr als + 2%, Fehler. 

Die Eichung der mit Rei- 
bungskompensation aus- 
gerüsteten Zähler erfolgt 
genau ebenso; außerdem 
wird alsdann noch die An- 
schlußstelle des Vorschalt- 
widerstandes an den Hilfs- 
widerstand solange ver- 
schoben, bis der Zähler 
bei !/,0o der Nennbelastung 
einen Plusfehler von 1 bis 
2%, aufweist. 


5. Eigenschaften des 
Zählers. 


Bei Nennbelastung be- 
trägt der Spannungsabfall 
im Zähler etwa 0,95,V, das 
Drehmoment} 7,5 |bis 12 
cmg. Der Eigenverbrauch 

im Spannungskreis der 
Form IBe beträgt etwa 
0,5 W für je 110 V Span- 
nung. Der Anlauf erfolgte 
bei den untersuchten Zäh- 
lern bei etwa 0,7 bis 1,1% 
der Nennbelastun:z. 
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Erreger - D 


maschinen 


Zeichenerklärung. 


Stationstransformatoren. 
Raum für Widerstände. 
Raum f. Absperrschieber. 
Gleichstrom-Schalttafel 
mit Fernsteuerung. 
Dynamo für Batterie- 
ladung. 
E, Dynamos für Hilfsstrom. 
F Reserveraum für Wider- 
stände, 
G Aborte u. Kleiderablage. 
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Abb. 10, Kraftwerk Nr. 1 am Big Creek (Grundriß). 
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Die 150 000 V-Anlage am Big Creek ') 


Die Pacific Light and Power Co., Los 
un Cal., hat im Jahre 1913 am Big Creek 
in der Sierra Nevada eine Wasserkraftanlage 
erbaut, welche wegen der Höhe der verwendeten 
Spannung (150 000 V) bemerkenswert ist. Das 
Gefälle wird in zwei Stufen (625 und 565 m 
an den Turbinen) und in zwei getrennten Kraft- 
werken ausgenutzt. Später sollen noch zwei 
weitere Werke errichtet, und im ganzen 257 000 
kW übertragen werden. Gegenwärtig sind 
zwei Fernleitungsstränge von je 386 km Länge 
auf Stahltürmen ausgebaut. Zu der jetzt be- 
stehenden Anlage gehört ein Stauweiher, der 
während 240 Betriebstagen bei einem Bela- 
stungsfaktor von rd 50% etwa 120 000 kW ab- 
geben kann. 

Das Werk Nr. 1 enthält vier Maschinen- 
sätze, bestehend aus je einer Drehstromdynamo 
für 17500 kW und zwei direkt gekuppelten Tan- 
gentialturbinen für 375 Umdr/min und 7360 kW 
anihren Wellen. Die Regulierung der Antriebs- 
maschinen erfolgt durch Drucköl. Das Ge- 
bäude ist 51,3m lang, 25,2m breit und 31 m hoch 
(Abb. la bis 1c); cs besteht aus bewehrtem 
Beton und Eisenträgern. Zu ebener Erde sind 
die Drehstromdynamos für 6600 V, die Erreger- 


Zeichene 


A Gesamte erzeugte Energie der ganzen Anlage. 
B Erzeugung in Big Creek. 
C Von Big Creek abgegebene Leistung. 


A bb. 2, 


Typische Belastungskurven der Big Creek - Anlage. 


maschinen und die Aufwärtstransformatoren an- | 
eordnet, ferner wurden hier besondere Räume 
ür die Transformatoren des Werkbetriebes, die 
Widerstände, die Akkumulatorenbatterien zum 
Antrieb der Schalter sowie für die Ölbehälter 
errichtet. Der Hauptmaschinensaal ist 50 m 
lang und 13 m breit und wird vom einen Ende 
zum anderen von einem elektrisch betriebenen 
Kran für 100t Tragfähigkeit bestrichen. Die 
Hauptschalttafel befindet sich auf einer Ga- 
lerie inmitten des Maschinensaales, unmittelbar 
über den Kammern mit den Erregersätzen, und 
von hier aus werden mittels verschiedener 
Relais die Dynamos, Transformatoren, Schal- 
ter, Hilfsregler und Erregermotoren geregelt. 
Eine kleine auf der Galerie angeordnete Schalt- 
tafel dient außerdem für die Beleuchtung 
und die% Hilfszwecken dienenden Motoren des 
Werks sowie für die Akkumulatorenbatterien. 
Tritt an irgend einem Teil der Apparate eine 
Störung auf, so macht ein Alarmsystem den 
Betriebsleiter durch Glocken- und Lampen- 
signale darauf aufmerksam. 

Der obere Teil des Gebäudes enthält fast 
ausschließlich die Ölschalter und Sammelschie- 
nen für 150000 V. Die Aufwärtstransforma- 
toren, Einphasentransformatoren von je 5833 
kVA, sind in Gewölben untergebracht, die sich 
auf gleicher Hähe mit dem Maschinenraum di- 
rekt hinter den Maschinensätzen befinden. Drei 
Einphasen-Transformatoren sind primär in A 
und sekundär in Y geschaltet. Der Nullpunkt ist 

eerdet, doch genügt die Isolation der Wick- 
ungen auch für ungeerdeten Betrieb. Der 
Flur ist unterkellert und von verschiedenen 
Rohrleitungen durchzogen. Das Wasser für 
die Kühlung der Lager und Transformatoren 
sowie das erforderliche Öl wird aus Behältern 
aut halb des Gebäudes den Rohrleitungen zu- 
eführt. Die Sammelschienen für 150000 V 
en aus Schmiedeeisenrohren von 50 mm 
tärke um die Ausstrahlungsverluste zu ver- 
ur ihr horizontaler Abstand beträgt 2.4 m. 
; m dem 14,4 km von Los Angeles entfern- 
a nterwerk ‚Eagle Rock“ wurden zwei Syn- 
ehronumformer für je 15000 kVA aufgestellt, 


— 


) Nach „El. World“, Bd. 6 J, N. : SD., I: 
und Po Am. Inst. El. Eng“, Bd a ae un: 
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Durchmesser der Leiter beträgt 24 mm. Die 
drei zu einem Stromkreis gehörigen Leiter 
liegen in einer horizontalen Ebene und haben 
5,25 m Abstand. Die verwendeten Hängeisola- 
toren, Bauart Locke, haben 254mm Durch- 
messer und bestehen aus je 9 Tellern. Als 
Abspannisolatoren sind Doppelketten von je 
11 Tellern verwendet worden. Ptz. 


' um den Leistungsfaktor zu verbessern und die 
' durch die Kapazität der Fernleitungen auf die 
Spannung ausgeübten Einflüsse auszugleichen. 
Was den Betrieb anbelangt, so ist bemer- 
kenswert, daß durch Verwendung der Syn- 
chronumformer und automatischer Regler für 
die SEIOBUNE, der Stromerzeuger und Um- 
former die Spannung an den Endpunkten 
der Fernleitungen auf gleicher Höhe wie im 
Werk gehalten wird. eust werden gegen- 
wärtig durchschnittlich 60 000 kW. Die Span- 
nung am Ende der offenen Fernleitung ist 10% 
höher als die im Werk. Bei Vollast beträgt der 
Spannungsabfall auf der Fernleitung 20%. Bei 
150 kV am Ende der Fernleitung beträgt der 
Ladestrom allein 40% mehr als die normale 
Leistung eines Stromerzeugers im Werk. Bei 
normaler Spannung (6600 V) an dem Stromer- 
zeuger beträgt die Überlastung durch den Lade- 
strom 65 bis 70%. Arbeitet eine Maschine mit 
offener Erregerwicklung allein auf die offene 
Fernleitung, so erregt sie sich auf 7000 V, ent- 
sprechend 176 kV am Anfang der Fernleitung. 
as entspricht 34 000 kVA oder 850 kW. 

Die Maschinen des zweiten Kraftwerkes, 
welche von einer anderen Firma herrühren, er- 
regen sich unter gleichen Verhältnissen auf 
9000 V, entsprechend 230 kV an der Fernlei- 
tung und einer Leistung von 50 000 kVA oder 
5000 kW. Die Abb. 3 und 3 zeigen einige 
typische Betriebekurven. Der Unterschied 
zwischen den Kurven A und B ist darauf zu- 


KLEINERE MITTEILUNGEN. 


ea 


Physik 
und Theoretische Elektrotechnik. 


Experimentelle Bestimmung der Fortpflanzungs- 
geschwindigkeit der Wanderwellen und der Elek- 
trizität in Freileitungen und Kabeln. 


[H. Faßbender. Archiv für Elektrotechnik. 
Bd. 2, 1914, S. 529.] 


Der Verfasser zeigt, daß man zur experimen- 
der Wanderwellen die 


tellen Vatrenog t 
Methoden der Hochfrequenztechnik verwenden 
kann. Die Frequenz der Wanderwellen läßt sich 
mit dem Wellenmesser bestimmen, und aus der 
Länge der Leitung ergibt sich die Fortpflan- 
zungsgeschwindigkeit der Welle in dem Kabel. 
Als Beispiel wählt der Verfasser die Wander- 

ie beim Einschalten eines am anderen 


llen, 1 f 
Ende offenen Kabels an eine Maschine oder 


einen Transformator entstehen. Die experimen- 
ungsdauer er- 


telle Bestimmung der Schwin f 
folgt in der Weise, daß am Ende des Kabels eine 
Ader zu einem Kreis gebogen wird. Diese 
Windung dient als Kopplung für einen emp- 
findlichen Wellenmesser. So wurden z. B. an 
einem Kabel die Schwingungsdauer zu 


T = 2,02. 10! Sekunden 


woraus sich mittels der Länge des 
igkeit 


bestimmt, 
Kabels für die Fortpflanzungsgeschwin 


der Welle im Kabel 
v = 1,7. 100 cm 


e für die Wanderwelle gemes- 
nzungsgeschwindigkeit 
mein für die Fortpflan- 
keit elektromagnetı- 
n dem betreffenden 
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Vormittag 


rklärung. 


D Leistungsfaktor in Big Creek. 
E Leistung der Synehronumformer im Unterwerk 


in kVA. 


ergibt. Dies 
sene Fortpfla 
gilt ganz allgem 
zungsgeschwindigl 
scher Störungen 1 
Kabel. on 
In ebenso einfacher Weise wie die Fre- 
uenz der Wanderwelle, d. h. wie die Fre BE 


i dschwingung, kann man auc 
a tell mit dem Wel- 


Oberschwingungen experimen 
lenmesser ermitteln. Die Kurvenformen der 
Wanderwellen lassen sich mittels der nn 


schen Röhre aufnehmen. g. 


Abb. 3. 


rückzuführen, daß auch noch andere Werke in 


die Fernleitung arbeiteten. , 
Die beiden Mastreihen, welche je einen 


Stromkreis tragen, haben 24,6 m Mittenab- 
stand, die'Spannweiten betragen normal 165 
bis 200 m und erreichen bis zu 860m. Im 
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Analyse von Wechselstromkurven nach der 
Fourierschen Methode mit besonderer Berück- 
sichtigung von Annäherungsverlahren. 


[F. W. Grover. Bull. of Bureau of Stand., 
Bd. 9, 1913, Nr. 4, S. 567.] 


In einer längeren Arbeit erörtert der Ver- 
fasser das Verfahren der Wechselstrom-Kurven- 
analyse nach der Fourierschen Methode. Aus- 

ehend von dem ursprünglichen Fourierschen 

erfahren ist dann die von Runge ausgegebene 
Annäherungsmethode besprochen, und es sind 
Schemas für eine Analyse unter Zuhilfenahme 
von 6, 12 und 18 Punkten angegeben und gleich- 
zeitig die Formeln für etwaige Kontrollrech- 
nungen aufgeführt. Außer der Ermittlung der 
die zu analysierende Kurve zusammensetzenden 
Harmonischen ist die Berechnung der Ampli- 
tuden und der Phasenverschiebung derselben 
durchgeführt. Eine größere Reihe von zahlen- 
mäßigen Beispielen ergänzt die Theorie. 

Weitere Abschnitte handeln von der Vor- 
aussage der eine Kurve zusammensetzenden 
Harmonischen, dem Falle der Resonanz eıner 
dieser Harmonischen, der Berechnung der 
Mittel- und Effektivwerte der zusammengesetz 
ten Kurven, sowie von der Ermittlung der Lei- 
stung derselben. Am Schluß der Arbeit sind 
Multiplikationstafeln angegeben, welche die 
Ausführung der Analyse erleichtern, und es ist, 
ein kurzer Abschnitt über die Analyse von pe- 
riodischen Strömen, d. h. von Wechselströmen 
mit übergelagerter Gleichstromkomponente an- 


gefügt. 
Die Arbeit enthält zum größten Teile schon 
Bekanntes, doch dürfte sie als umfassende Zu- 
sammenstellung und durch die reiche Samm- 
lung von ausgeführten zahlenmäßigen Ren pig: 


len wichtig sein. 
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Abb. 4 Leitungsmast für 150000 V. 


Mittel sind 4,4 Maste pro km Leitungsstran 
vorhanden (Abb. 4). Die Höhe der Maste 
schwankt zwischen 11 und 13m. Als Leitungs- 
material wird verseiltes Aluminiumksbel mit 
Stahlseele von 440 mm? Gesamtquerschnitt 
um 390 mm?) verwendet, mit einer 

ruchfestigkeit von 23,6 kg/mm?. Der äußere 


Beleuchtung und Heizung. 
Rechenstab für Beleuchtungstechniker. 


[T. Hirobe und R. Mitsuda. Bericht Nr. 14 
der Abt. 3 des Elektrotechnischen Labora- 
toriums. Tokio, Japan. 1913.] 


Die Arbeit enthält Theorie und Gebrauchs- 
anwelsung eines in Japan zum Patent an- 
geıneldeten Rechenstabes für Beleuchtungs- 
techniker. Der Schieber (Zunge) besitzt auf 
der einen Seite eine mittlere Teilung nach 


ee 
dem Ausdruck yı f (+) ‚ als Funktion von 


a?’ mit deren Hilfe die Ablesung der horizon- 


talon und vertikalen Beleuchtungsstārke, für 
gegebene Werte von Lichtstärke, Höhe (R) 
und Abstand-Lampenfußpunkt (a), durch au 

einanderfolgende Operationen des Rechenschie- 
bors möglich wird. Auf der andern Seite des 
Schiebers ist eine mittlere Teilung für den 


2 
Faktor (. -ı) ‚ als Funktion von 2 aufge- 


tragen, zur bequemeren Auswertung der hori- 
zontalen Lichtstärke einer Lichtquelle L nach 
Messung an der Photometerbank auf Grund der 


Formel 
r- u(t 


Lo die Normallampe, 
s ihren Abstand vom Photometerschirm, 


l die Entfernung beider Lichtquellen von- 
einander 


worin 


bedeuten. — Ferner ist auch noch auf dem Glas 
des Läufers eine kurze Skala eingraviert, die 
unter Umständen ein Umstellen des Schiebers 
erspart und selbst als Schieber dienen kann. 
Ob aber diese Neuerung nicht durch größere An- 
strengung der Augen zu teuer erkauft ist, könnte 
nur am Modell beurteilt werden, das dem Re- 
ferenten nicht zur Verfügung stand. Ndn. 


Deutscher Beleuchtungstag.!) 


Wir erhalten folgende Mitteilung: 


Die von der Generalversammlung vom 

12. V. 1914 des „Deutschen Beleuchtungstages‘“ 
in Aussicht genommene Abhaltung einer Vor- 
standssitzung ist durch den Kriegszustand 
unmöglich geworden. Es war deshalb noch 
keine Gelegenheit geboten, über die Tätig- 
keit des neuen Vorstandes Bericht zu erstat- 
ten. Festgestellt sei nur, daß der Deutsche 
Beleuchtungstag die erhoffte Entwicklung ge- 
nommen hat. Der geschäftsführende Vorstand 
hat alle Vorgänge in diesem Industriezweig 
wachsam verfolgt, zu wichtigen Fragen in ge- 
eigneter Weise Stellung genommen, und vor 
allem für die Erweiterung der Organisation Sorge 
getragen. Gegenwärtig sind umfassende Vorbe- 
reitungen zu treffen, um den Anforderungen ge- 
wachsen zu sein, die der Wiederaufbau unseres 
Wirtschaftslebens auch an den Deutschen Be- 
leuchtungstag stellen wird. 
Inzwischen gibt es auch Kriegsarbeit zu 
leisten. So haben z. B. einzelne Verbände der 
Beleuchtungsindustrie beschlossen, denjenigen 
ihrer Mitglieder, welche durch den Krieg ohne 
Be Verschulden in Zahlungsschwierig- 
eiten geraten sind, moralischen Beistand zu 
leisten. Diese Hilfe wird aber von den Gläubi- 
gern nichtimmer als absolut objektivangesehen. 
Auch hier kann die Rolle eines Vermittlers nur 
derjenige übernehmen, der alle Interessen 
gleichzeitig zu vertreten hat. Der Deutsche Be- 
leuchtungstag vermag, in jedem einzelnen Falle 
mit Hilfefder angeschlossenen Verbände die 
tatsächlichen Verhältnisse am sichersten fest- 
zustellen, und dürfte den hiernach getroffenen 
Entscheidungen überall Anerkennung verschaf- 
fen Können. 


Werkstatt. 


Neues elektrisches Schweißverfahren. 
[Electrical World, Bd. 64, 1914, S. 766.] 


C. E. Skinner und L. W. Chubb berich- 
ten über ein neues elektrisches Schweißver- 
fahren, dessen Prinzip darauf beruht, daß 
zwischen den zu verbindenden Drahtenden eine 
Kondensatorentladung’hervorgerufen wird. und 
gleichzeitig die Verbindungsstellen mechanisch 
aufeinander gepreßt werden (Abb. 1). Die 
Anordnung ist folgende: G ist eine Gleich- 
stromdynamo bzw. ein Gleichstromnetz, wel- 
ches einen elektrolytischen Kondensator C 


1, Vgl. ETZ? 1914, N. 775, 993. 
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über einen hohen Widerstand W, aufladet. 
Die Einstellung der Spannung an dem Kon- 
densator erfolgt entweder durch Feldregelung 
der Dynamo oder durch einen Widerstand W,. 
Die zu schweißenden Drähte D D sind bei 
K K in zwei vertikal übereinander angeord- 
nete Klemmen eingeführt, welche über eine 
Selbstinduktionsspule L, bestehend aus zwei bis 
zehn Windungen Kabel. mit dem Kondensa- 


Wandkalender 
große Beifall, den unser Kalender für das Jahr 
1914 bei den Elektrizitätswerken, Fabrikations- 
firmen und Installateuren gefunden hat, und 


1915. 


Der unerwartet 


der sich am besten in dem großen Absatz von 
219 000 Stück ausdrückt, hat uns ermutigt, 
trotz der weniger günstigen Wirtschaftslage 
einen ähnlichen Kalender für das Jahr 1915 
herauszugeben. Das Format ist doppelt so groß 
(22,5x29 cm) wie das des vorjährigen Kalen- 
ders, so daß Platz für Notizen gewonnen wurde. 


Der beiderseitig in drei Farben gedruckte 
Kalender gibt auf einer Seite eine eindringliche 
Darstellung von dem dauernden Fallen der 
Preise für die elektrische Beleuchtung seit ihrer 
Erfindung nebst Abbildung einer Metalldraht- 
lampe und eines elektrischen Bügeleisens. In 
kräftiger Schrift ist dabei auf die große Über- 
legenheit der elektrischen Beleuchtung gegen- 
über der Petroleumlampe noch besonders 
hingewiesen. Die Rückseite propagiert die 
mannigfachen großen Vorteile, die der Elek- 
tromotor den nach wirtschaftlichan Erfolgen 
strebenden Gewerbetreibenden bietet. 


Der Druck wird auf gutem dauerhaften 
Karton geschehen. Der Preis beträgt voraus- 
sichtlich 35 M für 1000 Stück. Für den etwa 
gewünschten Aufdruck einer Firma berechnen 
wir nur unsere Selbstkosten. 


Wir geben uns der Hoffnung hin, daß 
unsere Bemühungen den Interessenten in der 
erade jetzt so notwendigen Propagandatätig- 
Bet von Nutzen sein werden, und würden uns 
freuen, wenn unser Kalender recht gute Ver- 
breitung finden würde. 


Bee ne e a E 
VEREINSNACHRICHTEN. 


Abb. 1. Schweißschaltung. 


torkreis verbunden sind. U ist ein Schalter 
mit Kohlekontakten, welcher normalerweise 
geschlossen ist und in dieser Stellung verhin- 
dert, daß die Schweißklemmen KK, zu denen 
er parallel geschaltet ist, Spannung erhalten. 

Nachdem die Drähte in die Schweiß- 
klemmen eingeführt und an die gegenüberlie- 
genden Enden möglichst kurz abgeschnitten 
sind, wird der Schalter U geöffnet, wodurch der 
Kondensator die notwendige Spannung erhält. 
Es wird dann ein Hebel ausgelöst, welcher die 
obere, in einer Führung verschiebbare Schweiß- 
klemme K freigibt, so daß sie unter der Wirkung 
der Schwerkraft auf die zweite Klemme herab- 
fällt. In dem Augenblick, wo sich beide Draht- 
enden berühren, tritt Kurzschluß des gela- 
denen Kondensatorkreises ein, der an der Be- 
rührungsstelle eine so starke Wärmewirkung 
hervorbringt, daß die Drahtenden Schmelz- 
temperatur annehmen und unter dem mechani- 
schen Druck zusammengeschweißt werden. 
Die Wärmeerzeugung ist eine so örtliche, 
plötzliche und intensive, daß keine Zeit da ist 
zu einer ungleichmäßigen Wärmeleitung durch 
die Drahtenden. Die Festigkeit der Schweiß- 
stelle entspricht derjenigen des einzelnen 
Drahtes. Das Verfahren eignet sich nicht nur 
zur Schweißung von zwei Drähten gleichen Ma- 
terials, sondern ist auch anwendbar auf Drähte 
verschiedenen Widerstandes verschiedener 
Schmelzpunkte und verschiedener Wärmeleit- 
fähigkeit, so daß z. B. auch möglich ist, einen 
Platindraht mit einem Zinndraht zu verschwei- 
ßen. Es lassen sich mit diesem Verfahren da- 
her sehr gut Thermoelemente herstellen. Ver- 
schweißungen von Aluminium und Zinn oder 
Blei und Eisen waren zwar möglich, aber nicht 
haltbar. Vorläufig sind nur Apparate für die 
Schweißung von Drähten bis max. etwa 1,8 mm 
Durchmesser hergestellt worden, doch ist die 
schweißbare Drahtstärke nur abhängig von der 
(Größe des Schweißapparates. Der Energie- 
betrag, der an der Schweißstelle zur Auslösung 
kommt, beträgt bei dem vorliegenden Apparat 
23 kW für eine Zeitdauer von 0,0012 s, ent- 
sprechend etwa 1,2 6 kWh. Die Anordnung 


I. Ankündigungen. 


m — 


Elektrotechnischer Verein. 
(Eingetragener Verein.) 


(Zuschriften an den Elektrotechnischen Verein sind an die 
Geschäftsstelle. Kerlin SW. 11, Königgrätzerstr. Juu, 


Amt Kurfürst, Nr. 9320, zu richten.) 


Die nächste Sitzung des Elektrotechnischen 
Vereins findet statt am 


Dienstag, dem 15. Dezember, abends 8 Uhr, 


in der Technischen Hochschule, Hörsaal 141 
(Elektrotechnischer Hörsaal). 
Es werden folgende Vorträge gehalten 
werden: 

l. Herr Oberingenieur G. R. Mylo über: 
„Maßnahmen zur Einführung von 
Elektromobilen‘. 

Inhaltsangabe: Bisherige Maßnah- 
men und Erfolge in Amerika und in Deutsch- 


! o . land — Tarife für Ladezwecke — Wagen- 
des Apparates ist so getroffen, daß die Schweiß- typen und Tadestatonn — Selbettätige 
klemmen mit dem Schalter durch 10 bis 15 m Ladeeinrichtungen — Mietweise Abgabe 
lange biegsame Kabel an den feststehenden 


von Ladestationen durch Elektrizitäts- 
werke — Bisherige Entwicklung ın Berlin. 

2. Herr Prof. Breisig über: „Ein mechant- 
sches Modell einer elektrischen Lei- 
tung‘ (mit Vorführung). 


Kondensator angeschlossen werden können, so 
daß eine bequeme Beweglichkeit erzielt wird. 
Plz. 


Verschiedenes. 


Technik und Krieg. 


Für die Verleihung der Würde eines Ehren- 
Doktor-Ingenieurs hat General von Beseler, 
der Eroberer von Antwerpen, an die Tech- 
nische Hochschule in Hannover folgendes 
Dankschreiben gesandt: „Nehmen Sie meinen 
wärmsten und tiefempfundenen Dank ent- 
gegen für die hohe Auszeichnung, die Sie mir 
durch die Verleihung der Würde eines Doktor- 
Ingenieurs ehrenhalber gütigst haben zuteil 
werden lassen. Meine Lebensarbeit hat mich 
oft die mächtige Hilfe schätzen gelehrt, die 
Kriegskunst und Kriegswesen in unseren Tagen 
einer gewaltig und bewundernswert aufstreben- 
den Technik. die sich auf den Fundamenten 
dentscher Wissenschaft und deutschen Fleißes 
aufbaut, zu danken hat. Ich danke Ihnen, daß 
Sie mieh der Aufnahme in den Kreis Ihrer Mit- 
arbeiter für würdig erachtet haben, und denke 
mit freudigeim Stolz daran, daß es mir vergönnt 
gewesen Ist, an einer entscheidenden Kriegeri- 
schen Handlung teilnehmen zu können, die der 
Welt gezeigt hat. welche gewaltigen Kampfmit- 
tel uns die Technik zu schaffen gewußt hat.“ 


Der Generalsekretär: 
L. Schüler. 


Verband Deutscher Elektrotechniker. 
(Eingetragener Verein.) 


(Geschäftsstelle: Berlin SW. 11, Königgrätzerstr. 100 
Fernspr. Amt Kurfürst Nr. 93%. 


Betr. Normalienbuch. 


Die Fertigstellung der 9. Auflage des Nor- 
malienbuches, welche alle Arbeiten des Ver- 
bandes bis einschließlich zur Jahresversamm- 
lung in Magdeburg enthält, hat sieh durch den 
Krieg etwas verzögert. Das Buch ist aber nun- 
mehr vor einiger Zeit erschienen. Der Bezups, 
preis desselben beträgt 5 M. Bestellungen Sin“ 
zu richten an die Verlagsbuchhandlung Julius 
Springer, Berlin W. 9, Linkstraße 23/2. 
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für Eisendrähte mit einer Festigkeit von unge- | Drähte an sich ergibt. Handelt es sich also 
um ein Seil, welches aus 7 Drähten von je 


Kriegshilfe des V. D. E. 


Zur Milderung des durch den Krieg herbei- 
geführten Notstandes sind folgende Einriehton. 
gen getroffen worden: 


1. Stellenvermittlung. 


Gemeinschaftlich mit dem Verein Deut- 
scher Ingenieure wird von uns eine kostenlose 
Stellenvermittlung durchgeführt, indem bei der 
„Zentralstelle für Ingenieurarbeit‘, Berlin NW, 
Sommerstr. 4a, die Abteilung E, welche die 
Elektrotechnik umfaßt, vom Verbande bear- 
beitet wird. Stellungsuchende werden gebeten, 
die notwendigen Angaben der Zentralstelle zu 
machen. 

Wir bitten ferner diejenigen Firmen, welche 
Stellen zu besetzen haben, sich wegen Vermitt- 
lung von Arbeitskräften entweder an die ge- 
nannte Zentralstelle oder an uns zu wenden. 


2. Hilfskasse. 


Elektrotechniker, welche durch den Krieg 
stellenlog geworden sind, oder, soweit sie selb- 
ständig waren, ihre Erwerbsmöglichkeit ver- 
loren haben, bzw. vom Auslande nach der Hei- 
mat haben zurückkehren müssen, ohne hier 
lohnende BDA igang zu finden, können nach 
Wahl zinsfreie Darlehen oder Unterstützungen 
erhalten. In gleicher Weise werden Angehörige 
von Elektrotechnikern, welche ins Feld rücken 
mußten, soweit dieselben nicht durch den frühe- 
ren Arbeitgeber erhalten werden können, aus 
der Hilfskasse unterstützt. 

Diesbezügliche Gesuche sind an unsere 
Geschäftsstelle, Berlin SW. 11, Königgrätzer 
Str. 106, zu richten. 


Verband Deutscher Elektrotechniker (e. V.). 


Der Generalsekretär: 
G. Dettmar. 


Betrifft Bau von Freileitungen usw.!). 


Da während des Krieges die Einfuhr von 
Kupfer beschränkt ist, erweist es sich als not- 
wendig, mit diesem Material möglichst sparsam 
umzugehen. Es ist daher erwünscht, daß über- 
all, wo es ohne erhebliche Nachteile möglich ist, 
andere Leitungsmaterialien verwendet werden, 
um das Kupfer für solche Zwecke, für die es 
unbedingt gebraucht wird, oder in denen es 
einer hohen Veredlung unterworfen wird, zu- 
rückzuhalten. 

‚Ganz besonders wichtig sind hierbei die 
Freileitungen. Große Strecken werden z. Zt. 
wahrscheinlich wohl nicht gebaut werden. Es 
wird sich im wesentlichen um den weiteren Aus- 
bau schon begonnener Netze und um die Her- 
stellung neuer Anschlüsse von Ortschaften oder 
einzelnen Häusergruppen handeln. Hierbei 
kann aber in fast allen Fällen das Kupfer durch 
Eisen ersetzt werden 2). 

In den ‚„Normalien für Freileitungen“ ist 
bereits die Verwendung anderer Leitungsma- 
terialien als Kupfer vorgesehen, so daß also bei 
Verwendung von Eisen sowohl die genannten 
Normalien wie auch die Errichtungsvorschriften 
eingehalten werden können. 

Für'Gleichstrom liegen die Verhältnisse bei 
Verwendung von Eisen ziemlich einfach, da hier 
zur Berechnung die notwendigen Unterlagen 
überall zu finden sind. Anders ist es dagegen bei 
Wechselstrom. Bei EN Querschnitten er- 
gibt sich hier eine erhebliche Erhöhung des Wi- 

erstandes durch die sogenannte Hautwirkung 
ereki; Ferner ist der größere induktive 
iderstand zu berücksichtigen. 

. „Es sollen daher nachstehend einige diesbe- 
zügliche Literaturstellen mitgeteilt, und außer- 
dem eine Reihe von Erfahrungszahlen, die z. T. 
durch besonders angestellte Versuche ermittelt 
worden sind, gegeben werden, um so allen die 
Berechnung solcher Leitungen zu erleichtern: 

Elektrotechnische Zeitschrift 1900, S. 844; 
1905, S. 350; 1907, S. 620; 1908, S. 740; 
1910, S. 1206; 1912, S. 1195. 

Physikalische Zeitschrift 1900, S. 261. 

Proceedings of the American Institute of 
Electr. Eng. 1904, S. 555; 1907, S. 1491. 

Deutscher Kalender für Elektrotechniker 
Dettmar-Uppenborn) Jahrgang 1914, 

eil I S. 98 und 342, Teil II g 99; Jahr- 
gang a Teil oe aut ai Teil II 

. ; Jahrgan ‚Tei S. 90 
322, Teil ITS. 99. 

Zenneck, „Elektromagnetische Sohwingun- 

ie = S. 400 bis 415. 

einke, Handbuch der Elektrotechnik, Bd. I 

Re S. 120 bis 128, en 

ach dem Deutschen Kalender für Elek- 
troteohniker (Dettmar-Uppenborn) kann man 

Über die (usfährung von isolierten Leitungen und 


1) 
von Apparaten folgen noch ittei 
l ö esondere Mitt ; 
"Das gleiche gilt auch für Blitzabi g areen 


fähr 40 kg/mm? und Stahldrähte mit einer sol- 
chen von ungefähr 80 kg/mm? im allgemeinen 
mit folgenden Werten rechnen: 


Spezifischer) Leitfähig- 'Spezifisches 


Widerstand keit Gewicht 
Eisendraht . . | 0,126 | 7,9 7,7 
Stahldraht . . | 0,204 49 ; 79 


Den Temperaturkoeffizienten kann man 

zu ungefāhr 0,0046 einsetzen. 
on der Felten & Guilleaume-Carlswerk, 
A.-G., wurden uns für die von ihm hergestellten 
verschiedenen Qualitäten noch nachstehende 
Angaben über Leitfähigkeit zur Verfügung ge- 
stellt, welch& für Drähte von 1 bis 5 mm Durch- 


messer und 15° C gelten. 


ualität 
Q Hooo 


weich | 


GS 
weich 
37 k 
9,98 
16,8 


j 


8,81 
14,7 


8,87 | 
14,8 


Leitfähigkeit im Mittel | 
in % des Kupfers .. 


Für die Widerstandsvergrößerung bei Wech- 
selstrom durch Hautwirkung sind uns für eine 
Frequenz von 50 gleichfalls von der genannten 
Firma in dankenswerter Weise vorläufige Unter- 
lagen zur Verfügung gestellt worden. 

Es wurde gemessen das prozentische An- 
wachsen des wirksamen Widerstandes von 
Eisendrähten verschiedener Qualität und ver- 


Abb. 1. 
Material: Marke Hoo, verzinkt. 


schiedenen Durchmessers bei Belastung mit an- 
nähernd sinusförmigen Wechselstrom von Fre- 
quenz 50, abhängig von der mittleren Strom- 
dichte (Belastungsstrom durch Leiterquer- 
schnitt). Die Angaben sind in Abb. 1 enthalten. 
‚ „Um aus diesen Angaben auch für Litzen 
die Widerstandsvergrößerung ermitteln zu kön- 
nen, werden noch besondere Versuche ange- 
stellt, und es hat sich vorläufig bei sieben- 
drähtigen Litzen bis zu 2 mm Drahtdurch- 
messer gezeigt, daß der Betrag der prozentualen 
Widerstandszunahme der Litze um ungefähr 
2,5 höher ist als sich aus Abb. 1 für die 


TOU im 
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verlust vr 
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500 gmm 
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Quer schritt 
Abb. 8. 


Flußeisen (verzinkt oder verzinnt) 


"E Ampere pro mm! ý 
J = Zunahme des wirksamen Widerstandes, abhängig 
von der spezifischen Belastung durch Wechselstrom mit einer Frequenz von 50 
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2 mm besteht, so beträgt die prozentuale 
Widerstandsvergrößerung z. B. bei einer mitt- 
leren Stromdichte von 1A/mm?8,5 + 2,5 = 11°, 
des Gleichstromwiderstandes desg Seiles. 

Von den Siemens-Schuckertwerken wer- 
den z. Zt. noch ähnliche Versuche durch- 
geführt, und es ist beabsichtigt, die Veröffent- 
lichung -der erzielten Resultate später folgen 
zu lassen. 

Im Jahre 1905 sind in der „ETZ‘“, S. 350, 
Versuche veröffentlicht. welche die Allgemeine 
Elektrieitäts- Gesellschaft mit Stahldrahtseilen 
von 65, 150 und 450 mm? Querschnitt, die eine 
Zugfestigkeit von 120 kg/mm? aufwiesen, ge- 
macht hat. Die Seile wurden mit Gleichstrom 
und Wechselstrom belastet, und es wurde der 
jedesmalige Spannungsabfall bestimmt. Die 

emperatur des Versuchsraumes betrug 16 bis 
20°. Eine Phasenverschiebung zwischen Strom 


Bessemerstahl 
(verzinkt oder verzjnnt) 


HTIV p 


Hoo 


weich 
| 
7,77 7,34 6,11 5,6l 5,98 
129 | 122 10,2 94 ` 99 


und Spannung ließ sich bei den Versuchen nicht 

| feststellen, so daß also der Wattverlust dem 
Spannungsabfall proportional ist. Die Abb. 2 
und 3 geben die Spannungsverluste auf 1 km 
Länge in Abhängigkeit von der Stromstärke 
bzw. vom Querschnitt wieder. 
Zur Verhütung des Rostens, müssen die 


Leitungen gut verzinkt oder verzinnt sein. _ 
Die Wahl des Querschnit- 


tes wird in vielen Fällen durch 
den Spannungsabfall bedingt 
gein. Wo dies jedoch nicht 
der Fall ist, und die Be- 
lastung beliebig gewählt wer- 
den kann, wird es sich emp- 
fehlen, für den Eisenquer- 
schnitt ungefähr das 21,- bis 
31,-fache des erforderlichen 
Kupferquerschnitts zu wäh- 
len, wobei sich dann ein etwas 
über 3- bis 2-facher Span- 
nungsabfall ergibt. Als nor- 
male Querschnitte werden 
zwecokmäßigerweise diesel- 
ben, wie sie für Kupfer üblich 
sind, gewählt werden. 

Bei der Bemessung der 
Leitungen wird, soweit es 
eich um provisorische An- 
lagen, wie nn nenlager, 
Baracken u. dergl. handelt, 
nur der augenblickliche Be- 
darf berücksichtigt zu wer- 
den brauchen, während man 
bei der Herstellung von Lei- 
tungen, die dauernd liegen bleiben sollen, 
unter normalen Verhältnissen meist eine 
stärkere Bemessung wählt, um einem spä- 
teren Zuwachs an Belastung Rechnung zu 
tragen. Auch bei Leitungen, die dauernd be- 
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nutzt werden sollen, wird man, wenn sie aus 
Eisen ausgeführt werden, unter den jeizigen 
Verhältnissen bei der Querschnittsbemessung 
in vielen Fällen auch nur die augenblickliohe 
Belastung berücksichtigen brauchen und nach 
dem Kriege eine Auswechselung vornehmen. 
Es wird dann unter Berücksichtigung des 
jetzigen Kupferpreises kein erheblicher Verlust 
entstehen, denn die Differenz des jetzigen Prei- 
ses gegenüber dem nach dem Kriege zu erwar- 
tenden wird ungefähr die Kosten der Abmon- 
tage der Eisenleitungen und Neumontage von 
Kupferleitungen decken, zumal man mit der 
Umänderung später einen günstigen Kupferpreis 
abwarten kann. 

Von großer Bedeutung ist die Ausführung 
des Anschlusses von Eisenleitungen an bereite 
vorhandene Kupferleitungen. ierbei ist die 
Möglichkeit elektrolytischer Wirkungen zu be- 
rücksichtigen, und infolgedessen muß die Be- 
rührungsstelle Tenon el abgeschlossen 
werden. Es genügt hier nicht etwa eine ein- 
fache Umwicklung mit Isolierband, sondern es 
ist notwendig, Konstruktionen für Abzweigun- 
gen und Anschlüsse zu verwenden, welche einen 

ermetischen Abschluß der Verbindungsstelle 
ermöglichen. Solche Konstruktionen sind be- 
reits vorhanden und werden auch noch ge- 
schaffen werden. Diese Abzweig- und An- 
schlußstellen sind mit besonderer Sorgfalt zu 
behandeln, um nicht später im Betriebe Schwie- 
rigkeiten zu erhalten. 


Über die weiteren Versuchsergebnisse, die 
Ausführung der Eisenfreileitungen usw. wird 
in Kürze noch eine Mitteilung folgen. 


Verband Deutscher Elektrotechniker (e. V.). 


Der Generalsekretär: 
G. Dettmar. 


II. Sitzungsberichte. 


Elektrotechnischer Verein. 
(Eingetragener Verein.) 


Sitzung 


am Dienstag, dem 24. November 1914, 
abends 8 Uhr, 


in der Technischen Hochschule, Charlottenburg. 
Hörsaal 141. 


Vorsitzender Herr Prof. Orlich. 
Anwesend etwa 135 Mitglieder, 16 Gäste. 


Vorsitzender: Ich eröffne die Sitzung. 
Sind Einwendungen gegen den letzten 


Sitzungsbericht !) zu machen ? Wenn dies nicht 


der Fall ist, gilt das Protokoll für festgestellt. 


Gegen die in der letzten Sitzung ausgeleg- 
ten Anmeldungen sind Einsprüche nicht er- 
hoben worden, die damals Angemeldeten sind 
daher als Mitglieder aufgenommen. Ein neues 
Mitglied hat sich zur Aufnahme gemeldet. 


M. H.! Auch am heutigen Abend muß ich, 
bevor wir in den sachlichen Teil eintreten, des 
Krieges und unserer Krieger gedenken. Wir 
mußten ja damit rechnen, daß auch wir ‚Ver- 
einsmitglieder auf dem Schlachtfelde verlieren 
würden. Einige Namen sind uns bekannt ge- 
worden. Auf dem Felde der Ehre sind vom 
Verein gefallen: 


Friedrich Erb, Dr.»Sng., Berlin, 
Bruno Glatzel, Dr. phil., Professor, Berlin, 
W. Koch, Ingenieur, Herford, 
Alfred Buntebardt, Kgl. Regierungsbau- 

meister, Waldenburg i. Schles., 


Boye, Oberingenieur der Siemens- Schuckert- 
werke. 


Von den Genannten ist hier im Verein 
wohl am meisten Herr Prof. Glatzel hervor- 
getreten; er hat auch bis in die letzte Zeit 
unserem Ausschuß angehört und für die Ar- 
beiten des Vereins stets das regste Interesse 
bekundet. In der wissenschaftlichen Welt ist 
er bekannt gewesen durch seine Arbeiten auf 
dem Gebiete der drahtlosen Telegraphie. 

Ich möchte Sie bitten, zu Ehren der Ge- 
fallenen sich von den Plätzen zu erheben. 


Weiter habe ich Ihnen mitzuteilen, daß der 
Vorstand auf eine im Ausschuß gegebene An- 
regung hin beschlossen hat, an unsere im Felde 
stehenden Mitglieder Liebesgabenbriefe zu 
senden. Als Inhalt der Briefe sind Zigarren, 
Schokolade, elektrische Taschenlampen u. a. ge- 


ı) „ETZ“ 1914, 8. 1073. 


ein kleines Gedicht beigele 


seiten im Buchhandel erscheinen lassen. 


und kostet 1,20 M. 
her festgestellten Formeln und Einheitszeichen 


dacht. Als Begleitschreiben wird den Briefen 


t werden, das Herr 
Strecker verfaßt hat and das unseren Ver- 


einsmitgliedern zeigen soll, daß auch wir ihrer 


mit den besten Wünschen gedenken. 


Ich darf wohl Herrn Strecker in Ihrem 
Namen den Dank des Vereins dafür aussprechen, 
daß er in dieser liebenswürdigen Form unseren 
Brüdern im Felde eine besondere Freude be- 


reiten wird. 


Die Kosten der Sendungen werden natür- 


lich hauptsächlich aus Vereinsmitteln bestrit- 


ten, doch werden auch Spenden zu diesem 
Zweck gern entgegengenommen. Beispiels- 
weise sind bereits 100 elektrische Taschen- 


lampen zugesagt worden. Um nun die Liebes- 


gabenbriefe versenden zu können, ist es not- 
wendig, die Adressen unserer im Felde stehen- 
den Mitglieder zu erhalten. Ich möchte deshalb 
an die Herren die Bitte richten, der Geschäfts- 
stelle mög chet zahlreiche Adressen von im 
Felde stehenden Freunden und Kollegen, so- 
weit sie Vereinsmitglieder sind, mitzuteilen. 
Geeignete Vordrucke zur Ausfüllung liegen aus. 


Wird zu Punkt 1 der Tagesordnung das 
Wort gewünscht ! 


Herr Strecker: Der Ausschuß für Ein- 
heiten und Formelgrößen hat seine Ver- 
handlungen in Form eines Heftes von 40 Quat 

a8 
Heft enthält die älteren Verhandlungen, die 
schon einmal, aber nicht im Buchhandel, ver- 
breitet worden sind, und insbesondere die neuen 
Entwürfe, Formelzeichen, Einheitszeichen. Das 
Heft ist bei Julius Springer, Berlin, erschienen 
ann hat der AEF seine bis- 


auf einer Karte von 17 x 18cm Größe drucken 


lassen, die in die Brieftasche gesteckt werden 
kann. 


Der AEF gibt dieses Blatt zum 
Selbstkostenpreise von drei Pfennigen bei min- 
destens 10 Stück ab. Der Verein hat eine An- 


zahl Exemplare zur Verfügung der Anwesenden 
ausgelegt. 


Vorsitzender: Wir kommen jetzt zu Punkt 2 
der Tagesordnung, und ich erteile das Wort 
Herrn Dipl.-Ang. alther Estorff zu seinem 
Vortrag über: „Die Kugelfunkenstreoke‘“. 


Bericht. 


Der Vortragende wies zunächst darauf hin, 
daß Funkenstrecken als zweckmäßiges Meß- 
erät zur Messung der Maximalspannung bei 
urchschlagproben dienen können. Er ent- 
wickelte dann Formeln zur Darstellung der 
Beziehungen zwischen Spannung, Schlagweite, 
Kugeldurchmesser und Feldstärke und - 
richtete über eingehende experimentelle Unter- 
suchungen zur Nachprüfung der Rechnungs- 
ergebnisse. Diese Versuche wurden in der Weise 
durchgeführt, daß die Kugeln in einen Elektro- 
lyten gelegt wurden; das Bild der Kraftlinien 
im Dielektrikum und der Stromfäden im Elek- 
trolyten ist für die gleichen Elektroden in 
beiden Fällen das gleiche. Im Elektrolyten 
lassen sich in einfacher Weise Zuleitungen und 
Sonde isolieren. Die Bestimmung der Potential- 
verteilung geschah nach der Telephonmethode 
in Schaltung der Wheatstoneschen Brücke. Eine 
Nachprüfung der berechneten Kapazitätswerte 
für den Kugelkondensator wurde durch Wider- 
standsmessungen im Elektrolyten le 
da die Kapazität gleich dem reziproken dielek- 
trischen Widerstande ist, dieser sioh aber von 
dem Elektrolytwiderstand nur durch einen kon- 
stanten Faktor unterscheidet. 


‚ Zur Aufnahme der Funkenspannungen 
zwischen Kugeln diente ein „‚Oszilloskop‘‘, wel- 
ches die unmittelbare Beobachtung der Maxi- 
malwerte erlaubte. Es wurde der Nachweis er- 
bracht, daß die Funkenspannung von der Kur- 
venform unabhängig, und daß nur der Maxi. 
malwert ausschlaggebend ist, Die Anwendung 
der Rechnungsergebnisse auf die Funkenspan- 
nungen führte zur Bestimmung der Luftfestig- 
keit für Kugelelektroden. Die Luftfestigkeit ist 
abhongig vom Kugeldurohmesser und in ge- 
wissen Grenzen unabhängig von der Schlag- 
weite und nähert sich für große Durchmesser 
wie bei der Zylinderfunkenstrecke dem Werte 
21 kV/cm für b = 760 mm Quecksilber und 
t = 20°. Aus der Luftfestigkeit und den geome- 
trischen Abmessungen der Funkenstrecke läßt 
eich anderseits die Funkenspannung zurück- 
rechnen, das Hauptziel der vorliegenden Unter- 
suchungen. Es wurden schließlich einige Vor- 


‚sichtsmaßregeln für das Arbeiten mit der Kugel- 


funkenstrecke angegeben, wie: Erden der Mitte 
der Oberspannungsseite des Prüftransformators 
und langsames Steigern der Spannung, da 
plötzliche Änderungen der Spannung zu vor- 
zeitigen Überschlägen führen. 


Der Vortrag wird in der „ETZ“ zum Ab- 
druck kommen. 


— M. 


Vorsitzender: Wünecht jemand zu diesem 


Vortrag das Wort? Da dies nicht der Fall ist, 
so ertelle ioh das Wort Herrn Generalkekretär 
L. Schüler zu seiner techrischen Mitteilung, 
über „Die neuen amerikanischen Ma- 
schinennormalien‘“. 


Bericht. 


Der Vortragende berichtete über die vom 
American Institute of Eleotrical Engineers her- 
ausgegebenen neuen Maschinennormalien, die 
am l. XII. 1914 in Kraft treten und im un 


heft der „Proceedings‘‘, Bd. 33, 1914, S. 12 


veröffentlicht sind. Diese neuen amerikanischen 
Normalien wurden Punkt für Punkt mit den 
Normalien des Verbandes Deutscher Elektro- 
techniker verglichen und die wichtigsten Unter- 
schiede besprochen. An den Bericht schloß sich 
eine Bemsrkung des Herrn Rüdenberg. Die 
Mitteilung wird in erweitertem Umfange in der 
„ETZ“ zum Abdruck kommen, ebenfalls die 
anschließende Diskussion. 


Vorsitzender: Wird das Wort weiter ge- 
wünscht? Wenn das nicht der Fall ist, möchte 


ich den beiden Herren Vortragenden für ihre 


Mitteilungen im Namen des Vereins den Dank 
aussprechen. 


Ich schließe die Sitzung. 


Neuanmeldungen. 
Drewes, Hans, Dr.-Ing, Berlin-Wilmersdorf. 


Pe ae nee 
. Persönliches. 


(Mitteilungen aus dem Leserkreise erbeten.), 


E. Cronbach +t. 


Am 30. Oktober fand Ernst Cronbach, 
Vorsteher der Bahnabteilung der Allgemeinen 
Elektrieitäts-Gesellschaft, auf dem Sohlacht- 
felde in Galizien den Heldentod. Er wurde im 
Jahre 1878 geboren und hat seine Ausbil- 
dung an der Technischen Hochschule in Wien 
erhalten, wo er nach Absolvierung der beiden 
Staatsprüfungen in die Österreichische Union 
Elektrioitäts - Gesellschaft eintrat. Naoh der 
Verschmelzung der Union mit der Allgemel- 


E. Cronbach t. 


nen Elektricitäts - Gesellschaft war er bei die- 
ser in Berlin tätig. Gleich tüchtig als Elektro- 
techniker wie als Maschineningenieur; von einer 
ausgezeichneten Auffassungsgabe und einem 
vorzüglichen Gedächtnis unterstützt, erwäf 
er sich um die Entwicklung des elektrischen 
Vollbahnwesens in Deutschland wie im Aus 
lande große Verdienste. Noch in seinem letzten 
un hatte er, um neue Erfahrungen zU 
sammeln, auf Veranlassung der Allgemeine 
Elektricitäts-Gesellschaft eine, Studienreise nat 
den Vereinigten Staaten unternommen. | 
unserer Zeit, die auf Persönlichkeiten 80 sehr 
verflachend wirkt, hatte er sich eine a 
prägte Individualität bewahrt. Mit der Leb: 

aftigkeit seines Temperaments übte er al 
alle, die mit ihm arbeiteten, einen stark ei 
regenden Einfluß aus. Als Kollege wie Vor 
setzter zeigte Ernst Cronbach einen überet 
liebenswerten Charakter. 


10. Dezember 1914. 
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Von unseren Fachgenossen starben den 
Heldentod fürs Vaterland!): 


P. Donndorf, Leiter der Betriebswachse der 
Berliner Elektricitäts-Werke, und Ritter 
des Eisernen Kreuzes. 

M. Helbig, Techniker der Elektricitäts- 
Lieferungs- Gesellschaft, Pirna. 

R. Hilde, Montageingenieur der A. E.G. 
(Glühlampenwerk), Berlin. 

0. Lenneberg, Ingenieur der A.E.G., Köln. 

P. Sauvage, Ingenieur der Kgl. Bergwerks- 
direktion, Saarbrücken, und Leutnant 
d. Res. 

J. Schaad, Betriebsingenieur des Märki- 
schen Elektrizitätswerks, Berlin-Ebers- 
walde. 

E. Utz, Diplom-Ingenieur der A.E.G. (Abt. 
f. Zentralstationen), Berlin. 

A.von Wienzkowsky, Ingenieur des Berg- 
inspektorats der K. K. Ferdinands Nord- 
bahn, Mährisch-Ostrau, und Offizier- 
stellvertreter (Schlacht vor Warschau). 


Für Verdienste im Felde haben das Eiserne 

Kreuz erhalten: 

K. Bandt, Ingenieur der A.E.G., Emden. 

E. Bartels, Ingenieur der A.E.G. (Glüh- 
lampenfabrik), Berlin. 

Ph. Bernius, Ingenieur der A.E.G., Duis- 
burg. 

R. Danneberg,Diplom-IngenieurderA.E.G. 
(Bahnabteilung), Berlin. 

Dr. M. Edelmann, Ingenieur und Inhaber 
des bekannten Physikalisch-mechani- 
schen Instituts, München. 

H. Felten, Ingenieur der A.E.G. (Bahn- 
abteilung), Berlin. 

W.v. Gerstein, Direktor des Elektrizitäts- 
werks Unterelbe. 

V. Glock, Konstrukteur der A. E. G. (Appa- 
ratefabrik), Berlin. 

Th. Hahl, Ingenieur und Reisevertreter bei 
Paul Firchow Nachf., Berlin. 

E. Hartmann, Telegrapheninspektor im 
Telegraphen-Versuchsamt, Berlin, und 

Ä Oberleutnant d. Res. | 

H. Henney, Direktor der Ekektrizitäte- 
werke und Straßenbahnen der Stadt 
Trier und Oberleutnant d. Res. 

L. Hülse, Ingenieur der A.E.G. (Glühlam- 
penfabrik), Berlin. 

H. von Inten, KElektroingenieur der Bis- 
marckhütte, Schwientochlowitz, Ob.- 
Schl., und Oberleutnant d. Landw. 

P. Jaeger, Telegrapheninspektor im Tele- 
raphen-Versuchsamt, Berlin, und Ober- 
eutnant d. Landw. 

F. Jäschke, Ingenieur der S. S. W., Danzig. 

R. Joachimi. Diplom-Ingenieur der A.E.G. 
(Bahnabteilung), Berlin. 

M. Keil, Oberpostpraktikant im Telegra- 
phen- Versuchsamt, Berlin, und Leutnant 
d. Res. 

Klose, Ingenieur, Betriebsleiter in Ballen- 
stedt a. H. und Leutnant d. Res. 

R. König, Telegrapheningenieur im Tele- 
graphen-Versuchsamt.Berlin,und Haupt- 
mann d. Res. 

W. Kruth, Diplom Inserent der A. E. G. 
(Bahnabteilung), Berlin. 

G. Kutzer, Technischer Beamter der A.E.G. 
(Kabelwerk), Berlin-Niederschöneweide. 

F. Lange, Telegrapheningenieur im Tele- 
Paparo y orne samt, Berlin, und Ober- 
eutnant d. Res. 

W. Langheld, Technischer Beamter der 


A. E. G. (Kabelwerk), Berlin-Nieder- 
schöneweide. 

A. Luft, Technischer Beamter der A. E. G., 
Bonn. 


E. Müller, Oberingenieur der Bergmann 
Elektricitäts-Werke, Berlin, und Offi- 
zierstellvertreter. 

C. von Oertzen, Ingenieur der A.E.G., 
Frankfurt a. M., und Oberleutnant d. Res. 


0. Pansegrau, Diplom-Ingenieur der Elek- 
tricitäts-Lieferungs- Gesellschaft, Berlin. 

0. Prohaska, Betriebsingenieur des Märki- 
ETP Elektrizitätswerks, Berlin - E bers- 
WwW ©. 


) Vgl. auch „ETZ“ 1914. 8.966, 1000, 1017, 1084, 1048, 1062, 
074, 1086 u. 1098. 


F. Ribbentrop, Major a. D., Technischer | 


Beamter der A. 


, .G. (Bahnbetriebsab- 
teilung), Berlin. 


L. Rohrbacher, Montageinspektor der 
S.S.W., Saarbrücken, und Unteroffizier 

d. Landw. 
C. H. Scheidemann, Ingenieur der A. E.G., 

| Hannover. 
H. Scohultze, Elektroingenieur der Grube 
Deutschland, Schwientochlowitz, Ob.- 


Schl., und Leutnant d. Landw. 

P. Stein, Ingenieur der S. S.W., Siegen, und 
Leutnant d. Res. 

P. Wagner, Ingenieur der A.E.G. (Abt. f. 
Dampfturbinen), Berlin. 

W. Weigand, Ingenieur der A. E. G., Dres- 
den, und Offizierstellvertreter. 

0O. Westermann, Oberingenieur der S.S.W., 
Berlin, und Offizierstellvertreter. 


Wir bitten alle Leser unserer Zeitschrift, uns 
über Fachgenossen, die im Kampfe fürs Vater- 
land gefallen sind oder eine ehrende Aus- 
zeichnungerhaltenhaben, schnellstens Mitteilung 
zugehen zu lassen. 


W. Hittort 1. Am 28. November starb in 
Münster i. W. der Entdecker der Kathoden- 
strahlen, Wirkl. Geheimer Rat Prof. Dr. Joh. 
Wilh. Hittorf im 91. Lebensjahre. Der Ver- 
storbene hat lange Jahre an der Akademie 
und späteren Universität Münster gewirkt, 
u. zw. seit 1852 als ordentlicher Professor für 
Physik und Chemie. Seine Hauptverdienste 
betreffen die Erforschung der Elektrolyse der 
Lösungen und der Vorgänge bei elektrischen 
Ladungen in Gasen. 1869 untersuchte er die 
später von Crookes als ‚„Strahlende Materie‘ 
bezeichneten Erscheinungen, Wirkungen der 
Kathodenstrahlen im luftveraunnten Raum, 
und sorgte zusammen mit Plücker dafür, 
daß die neuen Erscheinungen in ihrer vollen 
Entwicklung zur Anschauung gebracht wurden. 
Obwohl Hittorf seit etwa 20 Jahren außerhalb 
der akademischen Lehrtätigkeit stand, ist er 
doch weiter wissenschaftlich tätig geblieben. 


Desire Korda, unser Mitarbeiter, der bisher 
in Paris als Elektroingenieur tätig war, ist we- 
gen seiner ungarischen Abstammung aus Frank- 
reich vertrieben worden und hat sich an der 
eidgenössischen Technischen Hochschule in Zü- 
rich „für angewandte drahtlose Telegraphie und 
Hochfrequenzmaschinen‘‘ habilitiert. 


BRIEFE AN DIE SCHRIFTLEITUNG, 


‘Der Abdruck eingehender Briefe erfolgt nach dem Er- 
messen der Schriftleitung und ohne deren Verbindlichkeit.) 


Elektrostahl. 


Durch verschiedene Umstände bin ich sehr 
verspätet dazu gekommen, in Ihrer geschätzten 
Zeitschrift vom 23. VII. d. Js. den Bericht über 
die in Magdeburg auf der Jahresversammlung 
des Verbandes Deutscher Elektrotechniker 
stattgefundene Diskussion zu lesen. Zu meinem 
Erstaunen fand ich auf S. 869 folgenden Nach- 
trag des Herrn Oberingenieur W. KUNZE: 

„Als interessanter Nachtrag zu den Äuße- 
rungen des Herrn Oberingenieur ENGELHARDT 
ist noch zu erwähnen, daß in dem von genann- 
tem Herrn in der „ETZ“ 1914, S. 376 gebrach- 
ten Referat über „Elektrometallurgie‘ für die 
Elektrostahlproduktion der Jahre 1909, 1910, 
1911 und 1912, von einer einzigen Ausnahme 
abgesehen, genau die gleichen Zahlen gebracht 
worden sind, wie von Herrn Dr. GUGGEN- 
HEIM, die er ja in der mündlichen Diskussion 
als unrichtig angegriffen hat.‘ 

Wäre mir dieser Nachtrag zur Diskussion 
mit dem darin enthaltenen Angriff gegen mich, 
wie eigentlich zu erwarten war, noch vor 
seiner Draokleanng vorgelegt worden, so hätte 
ich sofort entsprechend erwidert. Immerhin 
möchte ich auch jetzt noch feststellen, daß 
ich in der Diskussion die Zahlen des Herrn Dr. 
GUGGENHEIM über die Produktion an Elektro- 
stahl niemals bestritten habe. Dies geht schon 
aus dem Wortlaut meines Diskussionsbeitrages 
an und für sich hervor und wird noch dadurch 
erhärtet, daß 


1. Herr Dr. GUGGENHEIM selbst auf S. 868 
erklärt, deß er die Zahlen für 1909 bis 1912 
auch von mir erhalten hätte, 

2. ich selbst in der Disknssion (vgl. S. 867) 
die gleichen Zahlen benutzte, um daraus 
verschiedene Folgerungen zu ziehen, 

3. Herr W. KUNZE in seiner nachträglichen 
Bemerkung selbst anführt, daß ich die 
gleichen Zahlen in meinem Referat über 
„Elektrometallurgie“ in der „ETZ“ be- 
nutzt hätte. 


sind, kann dies nicht von den 


Wohl wurden aber die statistischen Zahlen 
des Stahlwerksverbandes von Herrn Dr. GEI- 
LENKIRCHEN angezweifelt, wie aus S. 865, 
3. Sp. des Diskussionsberichtes hervorgeht. 


Charlottenburg, 13. XI. 1914. 
V. Engelhardt. 


LITERATUR. 


Tee a 


Besprechungen. 


Fabrikbuchführung. Von Johannes Ober- 
bach. ‚Bd. 16 von „Gloeckners Handels- 
bücherei“. Herausgegeben von Oberlehrer 
Adolf Ziegler. 176 S. in kl.-8°. Verlag von 
= Ener Leipzig 1914. Preis geb. 


. Der Verfasser hat auf beschränktem Raum 
eine interessante Darstellung der Fabrikbuch- 
haltung geboten, deren Eigenart wohl darin 
liegt, daß der Verfasser von den Bilanzveröffent- 
lichungen ausging und daraus Schlüsse zog auf 
dieinterne Gestaltung der Buchhaltung. Solche 
Deduktionen sind in vielen Fällen zulässig, 
aber doch nicht immer. Das hat meines Er- 
aohtens der Verfasser nicht berücksichtigt, 
wenn er Seite 69 ausführt, die Buchung der Ab- 
schreibungen auf Gewinn- und Verlust-, statt 
auf Fabrikationsunkostenkonto, habe den 
Zweck ‚sie in der Bilanz bzw. der veröffent- 
lichten Gewinn- und Verlustrechnung ersicht- 
lich zu machen.“ In meiner ‚„Fabrikbuch- 
haltung“ (S. 107) habe ich nachgewiesen, daß 
die Abschreibungen sehr wohl in der Gewinn- 
und Verlustrechnung erscheinen können, selbst 
wenn sie als Fabrikationskosten gebucht wur- 
den. Ihre Ersichtlichmachung in der Bilanz 
aber ist von diesen beiden Buchungsverfahren 
ganz unabhängig. 

Die Bearbeitung der einzelnen Abschnitte 


-ist nicht von gleichem Wert. Während z. B. 


die Ausführungen über die Buchung und Kon- 
trolle der Rohstoffe (S. 38) sehr gut ausgefallen 
bschnitt über 
die Abfall- und die Nebenprodukte gesagt wer- 
den. Die Kompensation der Hypothekenschul- 
den durch den Wert des hypothekarisch be- 
lasteten Aktivums, die der Verfasser ohne Kritik 
Seite 18 ces DL, ist meines Erachtens un- 
zulässig, denn alle Schulden sind auf der Passi- 
vität der Bilanz anzugeben. 

Erwähnt sei noch, daß die Lektüre dieses 
Buches die Kenntnis der doppelten Buchhal- 
tung beim Leser voraussetzt. 

Prof. Dr. Calmes, Frankfurt a. M. 


Eingänge, | 


(Ausführliche Besprechung einzelner Werke vorbehalten.) 


Bücher. 


Lötrohr-Probierkunde. Anleitung zur qualitativen 
und qantitativen Untersuchung mit Hilfe des Löt- 
rohres. Von Prof. Dr. C. Krug. Mit zwei Figuren- 
tafeln. IV u. 79 S. in 16°. Verlag von Julius Sprin- 
ger. Berlin 1914. Preis geb. 3 M. 


Beiträge zum Patentrecht. Heft V. Das Patenter- 
teilungsverfahren und das Patentamt. Von Geh. Re- 
gierungsrat W. Dunkhase. 152 S. in 8%. G. J. Gö- 
sohensche Verlagshandlung G. m. b. H. Berlin und 
Leipzig 1914. Preis brosch. 5 M. 


Costruzioni elettromeccaniche. Calcolo, disegno 
- e fabbricazione delle machine elettriche, accessori ed 
applicazioni. Von Ing. E. Morelli, Bd. II. Liefe- 
rung 7a. Mit 135 Abb. 159 S. in 8°. Verlag der 
UnioneTip.-EditriceTorinese. Turin 1914. Preis 4 Le. 


Die Kolbenpumpen einschließlich der Flügel- 
und Botationspumpen. Von Professor H. Berg. 
Mit 488 Abb. u. 14 Tafeln. IX u. 438 S. in 8°. Verlag 
von Julius Springer. Berlin 1914. Preis geb. 14 M. 


Sonderabdrücke. 


K. Klein. Neuere Erfahrungen auf dem Gebiete der In- 
- stallationserleichterungen für elektrische Anlagen. 
„Mitteilungen der Vereinigung der Elektrizitätswerke“ 
1914, Nr. 157. | 


R. Rinkel. Die Wirkungsweise des Kontaktdetektors. 
„Jahrbuch der drahtlosen Telegraphie und Telepho- 
nie“ 1914, S. 88 ff. 


H. Schreiber. Der Installateur im Elektrizitätsgesetz- 
Entwurfe. „Der Elektrotechnikeı‘‘, Wien, 1914, Heft 
21/22. 


Jahresbericht 1913 des Königl. Materialprüfungsamtes 
der Technischen Hochschule zu Berlin in Berlin-Lich- 
teifelde - West. „Mitteilungen aus dem Königl 
Materialprüfungsamt‘‘ 1914, Heft 6/7. Verlag von 
Julius Springer. Berlin 1914. 
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HANDELSTEIL. 


Aus Geschäftsberichten 
und Generalversammlungen. 


‚Berliner Elektrieitäts-Werke!). Wie in der 
Generalversamımlung mitgeteilt wurde, ist 
auf das an den Magistrat gerichtete Schreiben 
vom 28.1X.?) bisher keine Antwort eingetroffen. 
Das geschah vermutlich, weil die „BEW“ dem 
Verlangen der Stadt Berlin um Hinausschie- 
bung des Stichtages nur gegen Übernahme einer 
Verpflichtung der Stadt Berlin zum späteren 
Strombezug aus dem Bitterfelder Kraftwerk der 
BEW“ nachkommen wollten. Die Anlagen wür- 
den demnach von der Stadt am 1. X. 1915 über- 
nommen werden. Die Verwaltung erklärte, daß 
eine Liquidation nicht in Frage komme, daß viel- 
mehr neue Vermögensgegenstände zu weiterer 
gewinnbringender Tätigkeit gesichert werden 
sollen. Die Stadt wird ca 130 Mill. M zu zah- 
len haben, von denen etwa die Hälfte zur Be- 
gleichung von Verpflichtungen, u. a. dem Er- 
werb von Wertpapieren, dienen wird, während 
die andere für neue Unternehmungen einstweilen 
zurückzustellen wäre. Der Schwerpunkt der zu- 
künftigen Tätigkeit soll in das Bitterfelder 
Fernkraftwerk verlegt werden, dessen billige 
Tarife jeder Konkurrenz gewachsen sein werden 
und. wie die „BEW“ annehmen, auch der Stadt 
bei Strombezug große Vorteile bringen würden. 


Generalversammlangen. 19. XII. 1914. Tele- 
phon-Fabrik A.-G. vorm. I. Berliner, Hannover. 
21. XII. 1914. Rheinische Schuckert-Gesellschaft für 
elektrische Industrie .\.-G., Mannheim. 29. XII. 1914. 
Thüringische Elektricitäts- und Gas-Werke A.-G., 
Apolda. — A.-G. für Elektricitäts - Anlagen, Berlin. 


Arbeitsmarkt. 


Oktober. Die schon im Vormonat einge- 
tretene Besserung auf dem allgemeinen Ar- 
beitsmarkt hat sich auch im Berichtsmonat 
weiter fortgesetzt. Besonders hatten dem 
„Reichs- Arbeitsblatt‘ zufolge die mittelbar oder 
unmittelbar an Kriegslieferungen beteiligten 
Firmen eine teilweise sogar noch lebhaftere Be- 
schäftigung als im September aufzuweisen. 
Selbst inLuxusindustrien trat mit wenigen Aus- 
nahmen eine Belebung ein. Nur das Bauge- 
werbe blieb im allgemeinen gleich, z. T. infolge 
des ungünstigen Wetters. Nach den Berichten 
von 3944 Krankenkassen betrug der Mitglieder- 
bestand am 1. XI. 1914 (erwerbsunfähige 
Kranke ungerechnet) 3,856 Mill. Männer 
(3,7881. Vm.; + 1,8% g.Vm.) und 2,437 Frauen 
(2,348 i.Vm.; + 3,78%, g. Vm.) Den Aus- 
weisen der Orts- und Landkrankenkassen allein 
zufolge, und hier für im wesentlichen Industrie- 
arbeiter, waren die Zunahmen 1,03 bzw. 4.39% 
gegen Neptember 1914. Die Arbeitslosenziffern 
der deutschen Fachverbände haben sich erheb- 
lich vermindert, sie waren Ende Oktober nur 
halb so groß als Ende August. 

Die Lage des Groß-Berliner Arbeits- 
markts wird sogar als teilweise besser wie um 
die gleiche Zeit 1913 bezeichnet. 

In der Elektroindustrie war das zur 
Verfügung stehende Personal z. T. besser als im 
Vorjahr beschäftigt, an unausgebildeter Ar- 
beiterschaft mangelte es nicht. Akkumulatoren- 
fabriken weisen eine weitere Hebung auf, sogar 
Vergrößerungen und Neuanlagen wurden be- 
stellt. Auch Werke für Straßenbalınmaterial 
gingen besser. Ein Bericht aus dem Maschinen- 
und Apparatebau führt die Mehrbeschäftigung 
auf eerexlieferungen zurück. Zwei Meß- 
instrumenteformen heben die gestärkte Zu- 
versicht des Konsums hervor. Verschiedent- 
liche Kürzungen der Arbeitszeit konnten wieder 
aufgehoben werden. Überarbeit und dreifache 
Schicht kamen zuweilen vor. Mangel an ge- 
lernten Arbeitern wird erwähnt. In der 
Schwachstromtechnik war die Beschäftigung 
gut, u. zw. nieht nur der staatlichen sondern 
auch privater Aufträge wegen. Es wird über 
eine aimäliliche Erhöhung der Arbeitslöhne um 
10 bis 15%, berichtet. Der Geschäftsgang in der 
Herstellung elektrischer Starkstromapparate 
änderte sieh nieht wesentlich. Ein Großunter- 
nehmen meldet besseren Aufträgeeingang. Auch 
hier waren ungelernte Arbeiter reichlieh, Spe- 
zialisten schwer erhältlieh. Noch immer ver- 
hältnisnäßiz schwach waren im allgemeinen 
die Installateure tätig. Kabel und Isoliermittel- 
firmen hatten den Umständen entsprechend zu- 
friedenstellenden Gesehäftsgang. Nur ein gro- 
Rer Betrieb ohne Militäraufträge ging schwach, 
gibt aber eine Belebung des Inlandsgeschäften 
zu. 12 Firmen der Rlektrizitätsindurtrie be- 
richteten für Ende Oktober über 8394 männ- 
Hehe (10 859 1.V.) und 3784 weibliche (47201.V.), 

1) Verl. „ETZ“ 1914, S. 1008. 

3) Vgl. „ETZ* 1914, 5. 1064. 


Für die Schriftleitung verantwortlich: E. C. Zeh me in Berlin. — Verlag von Julius Springer in Berlin 


zusammen 12 178 Arbeiter (15 5791.V.;— 21,80, 
g.V.!)) Den Arbeitsnachweisen im ganzen 
Reiche lagen im Berichtsmonat aus den Kreisen 
der Elektroinstallateure und -monteure 
1265 Arbeitssresuche vor, denen 899 offene Stel- 
len bzw. 648 Stellenbesetzungen gegenüber- 
standen. Für Preußen betragen die entsprechen- 
den Zahlen 729, 521, 399 (Berlin und Branden- 
burg 161, 104, 91, Sachsen 61, 49, 29, Schleswig- 
Holstein 88, 85, 55, Rheinland 253, 164, 139), 
Bayern 134, 87, 61, Königreich Sachsen 73, 29, 
22, Württemberg 118, 78, 63, Baden 75, 76, 42. 


Wearenerzeugung und Warenmarkt. 
(Vgl. die Warenpreise am Schluß des Heftes.) 


. Einige Metallpreise im Juli 1914. Vom Be- 
inn des Krieges bis zum 20. XI. wurden in Lon- 
on keine Notierungen der Metallpreise vorge- 
nommen. Zur Fortsetzung der bisher veröffent- 
lichten auf Grund der Wochendurchschnitte ge- 
zeichneten Diagramme?! 
tragen wir in Abb. 1 
das für Julil914 nach. 
Von Mitte dieses Mo- 
nats an war die Bewe- 
gun g der Preise (pro ton) 
im allgemeinenrückläu- 
fig. inn (Standard, 

asse) notierte im Mit- 
teldes Monats £141.17.9 
(im Durchschnitt des 
ersten bzw. zweiten 
Quartals £ 175.8.11 und 
£ 152.9.9) und hatte als 
Höchstkure £ 147.15.0 
(9. VIT.), als Mindest- 
kurs £ 132 (30. VII.). 
— Aluminium be- 
wegte sich zwischen 
£ 84 (6. bis 29. VII.) 
und £ 81 (1. bis 3., 30. 
VII.) bei einem Mittel- 
wert von £ 82.15.0 
(1. Quartal: £ 83; 2. 
Quartal: £ 82.7.1). — 
Bei Kupfer waren für 
FElektrolytmarken 
die Preisgrenzen £ 64 
(6. bis 8. VII.) und £ 
59.10.0 (30. VII.), für 
Standard. Kasse, £ 
62.12.6 (6. VII.) und 
£ 56.10.0 (30. VII.). 
Sie notierten im Mo- 
natsmittel £ 62.10.10,8 
bzw. £ 60.10.0,3 (1. 
Quartal: £ 67.2.6 bzw. 
£ 64.15.7; 2. Quartal: 
£ 65.13.3 bzw. £ 63.7.6). 
— Antimon?) stand 
im Berichtsmonat mit 
£ 28.10.0 (9. bis 14. VII.) 
am höchsten, mit £ 26 
(15. bis 30. VII.) am 
tiefsten und auf £ 
27.4.10,8 (1. Quartal: 


Woche des Jahres 19% 


£ 28.14.4; 2. Quartal: Boch) 

£ A Mittel. = 19 
Zink (Gew.) verzeich- A 
nete als Maximum Woche des Jahres 1914 
Scan Abb. 1. Metallpreise pro ton 


£ 21.5.0 (1. bis 27. ED 


VII.), als Durchschnitt 

£ 21.6.7,5 (1. Quartal: £ 21.8.7; 2. Quartal: 
£ 21.7.3). — Diese Werte waren für Blei (Engl. 
Block) £ 20.2.6 (9. bis 10. VII.). £ 19.2.6 (23. bis 
30. VII.) und £ 19.10.6 (l. Quartal: £ 19.18.1; 
2. Quartal: £ 19.3.9). — Die Quecksilber- 
preise waren diesmal ausschließlich als Forde- 
rungen der zweiten Hand statt wie früher der 
ersten gegeben. Sie lauteten gleichbleibend 
£ 6.12.6 pro 75 lbs-Flasche. 


Kohle. In der „Voss. Ztg.‘ wird über die 
egenwärtige Lage der rheinisch-westfälischen 
ohlenförderung u. a. folgendes geschrieben. 

Die Mager-, Anthrazit- und Nußkohlen- 
zechen werden vom Kriege am wenigsten be- 
einflußt. Sie arbeiten hauptsächlich für den 
Hausbrand und für die Brikettierung bis zu 
ca 75°, ihrer Beteiligung. Die Unkosten sind 
insbesondere durch die Verteuerung von Öl und 
Sprengmitteln, ferner durch Ersatz der bisher 
gebrauchten und knapp gewordenen Versatz- 
leinen dureh Drahtgewebe gestiegen. Gruben- 
holz ist jedoch, da hauptsächlich aus Deutsch- 
land und Österreich stammend. genügend vor- 
handen. Die Fettkohlenzechen, die auf 
Koks arbeiten, leiden hingegen unter dem ver- 
ringerten Koksbedarf der Eisenwerke und ınüssen 


1) Bei 323 Firmen verschiedener Geschäftszweige 


26,1 %, bei 95 Firmen der Maschinenindustrie — 25,8% 


` 2) Über das 1. u. 2. Quartal vgl. „ETZ“ 1914, S, 462 u. 830 


3 Regulus, mit 3'3% Skonto notiert. 


infolgedessen Kokskohle aufstapeln und die 
Kokereien stillsetzen. Hierdurch wird aber 
wieder die Ausbeute an Gas zum Betrieb der 
Gasmaschinen eingeschränkt und die Rückkehr 
zum teuerern Dampfbetrieb veranlaßt. Auch 
fehle es an Absatzgelegenheit für Benzol, Aın- 
moniak und Teer. 


Berliner Metallmarkt. Bericht von H. 
Schoyer, Berlin. (27. XI. bis 3. XII. 1914.) Die 
Nachfrage nach Metallen war in der letzten Woche 
weiter sehr lebhaft, u. zw. wiederum nicht nur 
für nahe Termine, sondern auch zur Lieferun 
bis Mitte nächsten Jahres. Obwohl mitgeteilt 
wurde, daß die Höchstpreise z. T. sehr niedrig 
festgesetzt würden, bewilligten die Konsumenten 
doch erheblich höhere Preise, so daß eine wei- 
tere Steigerung eingetreten ist. Auch Zink und 
Blei sind gestiegen, obwohl für diese Metalle 
ausreichende Bestände im Inlande vorhanden 


sind. 
Außenhandel. 


Britisch Guayana’ Im Jahre 1913 wurden 
Maschinen und Drähte zu elektrischen Be- 
leuchtungsanlagen für 0,014 Mill. $ (0,042 i.V.) 
— Großbritannien: 0,004 Mill. $ (0,017 i.V.), 
Vereinigte Staaten von Amerika: 0,010 Mill. $ 
(0,024 1.V.) —, elektrisches Beleuchtungsmate- 
rial für 0,011 Mill. $ (0,008 13 — Großbri- 
tannien: 0,004 Mill. $ (0,002 i.V.), Vereinigte 
Staaten: 0,006 Mill. $ (wie i.V.) — importiert. 


Vereinigte Staaten von Amerika. Im ersten 
Kriegsmonat — August 1914 — wurden nach 
„Electr. Rev. a. West. Electr.“ elektrotech- 
nische Waren für 1,024 Mill. $ exportiert, 
somit um 1,255 Mill. $ weniger als im Parallel- 
monat 1913 und um 0,391 Mill. $ weniger als im 
Juli 1914. Aber auch schon in diesem war eine 
erhebliche Abschwächung (die Ausfuhr betrug 
1,450 Mill. $ gegen den monatlichen Durch- 
schnitt des ersten Halbjahres 1914 mit 1,869 
Mill. $ und den des zweiten Semesters 1913 mit 
2,266 Mill. $) zu verzeichnen gewesen. An den 
Minderausfuhren im August 1914 hatten vor- 
nehmlich Anteil Stromerzeugungsmaschinen 
(0,115 Mill. $; — 0,01 g. V.; — 0,081 g. Vm.), 
Motoren (0,118 Mill. $; — 0,301 g. V.; — 0,04 
g. Vm.), Transformatoren (0,034 Mill. $; — 0,123 
g. V.; — 0,038 g. Vm.), Akkumulatoren, Ele- 
mente (0,039 Mill. $; — 0,007 g. V.; — 0,02] 
g. Vm.), isolierte Drähte und Kabel (0,051 Mill. 
$; — 0,169 g. V.; — 0,077 g. Vm.) und nicht 
näher bezeichnetes elektrisches Material (0,498 
Mill. 8; — 0,055 g. V.; — 0,116 g. Vm.), Be 
Telegraphen- uiid Telephonapparaten wurde 
mit einem Wert von 0,081 Mill. $ zwar eine 
Steigerung gegen den Vormonat (+ 0,017 Mill. 
S), jedoch eine Abnahme gegen August 1913 
(— 0,114 Mill. $) nachgewiesen. 


Firmenregister. 


Spezialfabrik elektrischer Steuerapparate 
Gebr. Cruse & Co.. Dresden. Gegenstand: Her- 
stellung und Vertrieb elektrischer Apparate zum 
Anlassen, Steuern, Regulieren elektrischer Ma- 
schinen. Gesellschafter: F. C. H. und H. W L. 
Cruse sowie zwei Kommanditisten. PR 

Änderungen in der Verwaltung, Neunn 
den Aufsichtsrat gewählt. S. Nathan hei 
Deutsche Gasglühlicht A.-G. (Auergesellschaft). 
Berlin. In den Vorstand berufen. Westrun 
(zur Vertretung von T'hofehrn) bei Blockeen- 
trale, &. m. b. H., Hannover. 

Kapitalsänderungen. Die Erhöhung um 
0,5 Mill. M auf 1,5 Mill. M bei H. Schomburg Å 
Söhne, A.-G., Großdubrau?), wird z. Zt. nieht 
vorgenommen. i 

Auflösungen. Elektrotechnisches Versand- 
haus G. m. b. H., Berlin. Installationszen- 
trale, G. m. b. H., Birnbaum. l 

Konkurse. Deutsche Electro- Regulierung 
G. m. b. H., München. 


Ausschreibungen. 


14. XII. 1914. Stadtbauamt, Spandau. nee 
rung von 23 Transformatoren für das städtische 
Elektrizitätswerk. Bedingungen: 0,50 M. 


') Vgl. „ETZ“ 1913, S. 813. 


Fragekasten für Bezugsquellen. 


(Anfragen nach Bezugsquellen, deren briefliche Berri 
wortung gewünscht wird. ist Porto beizufügen. i ile im 
angenommen, daß die Antwort nur an dieser Tat Siner 
Fragekasıen erfolgen soll. Jede Anfrage muß mi ino: 
deutlichen Adresse des Fragenden versehen sell. 
nymer bleibt unbeachtet.) , 

Frage 91. Wer liefert clektrische Taschen- 
heizöfehen für Militärzwecke? a 

Frage 92. Wer liefert Spezialmaschtn 
zum Wickeln kleiner Anker für Kleinmoto 
und Ventilatoren ł 
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Heft 51. 


35. Jahrgang. 


Bestimmung der Leitungskonstanten bei einer 
Übertragung mittels Einfachkabeln. 


Von C. F. Proos, Oberscohöneweide, Berlin. 


Übersicht. Es wird eine graphische Methode 
eutwickelt, welche gestattet, die elektrischen Daten 
in übersichtlicher Weise zu erhalten, wenn bei einer 
Kraftübertragung mittels Einfachkabeln die Blei- 
mäntel zu einem Stromkreise beliebigen Widerstandes 
geschlossen werden bei veränderlichem Verlegungs- 


abstand der Kabel. 


Die bei einer Kraftübertragung auf große 
Entfernung erforderlichen hohen Spannungen 
baben in der Kabeltechnik die Verwendung des 
Einleiterkabelszur N otwendigkeit werden lassen, 
da die bis dahin ausschließlich in Betracht 
kommenden Dreifachkabel bei der jetzigen 
Beschaffenheit der Grundstoffe in bezug auf 
Durchmesser und Gewicht bei einer Betriebs- 
spannung von 30 kV nahezu die Grenze er- 
reicht haben, welche mit Rücksicht auf Ver- 
legung zulässig ist. Bei einem stromführenden 
Einfachkabel werden durch das magnetische 
Feld des Leiterstromes Spannungen in einem 
Bleimantelstromkreis induziert, welche bei 
großen Entfernungen und isoliertem Blei- 
mantel zu beträchtlicher Spannungsdifferenz 
zwischen dem umgebenden Erdreich und 
dem Bleimantel führen können. 

Man wird versuchen, diese Spannungsdiffe- 
renz in bestimmten durch die Erfahrung gege- 
benen Grenzen zu halten, indem man an An- 
fang und Ende einer Strecke die Bleimäntel 
miteinander direkt oder über einen Widerstand 
verbindet, und die Spannungsdifferenz sich 
nn: den Bleimantelwiderstand ausgleichen 
äßt, 

Dieses Verfahren bedingt eine Änderung 
der Konstanten der Übertragung; es dürfte 
die folgende Methode von Interesse sein, welche 
gestattet, diese schnell und übersichtlich zu be- 
stimmen. 

Es werden der Betrachtung eine Schleife 
der Längeneinheit zugrunde gelegt, und die 
Bleimäntel an den Enden durch eine wider- 
standslose Verbindung zu einem Stromkreis 


Bei der vorliegenden 
Verkettung zweier Stromkreise liegt es nahe, 


(Abb. 1) geschlossen. 


das bekannte Transformatordiagramm zur 
Hilfe zu nehmen, welches von dem gemein- 
samen Kraftfluß ausgeht (Abb. 2). 

Es sei: | 

Ep =Iy oLg die im Bleimantelstrom- 
kreis von dem gemeinsamen Felde induzierte 
Spannung, 2 

I y der dazu gehörige Magnetisierungsstrom, 

Ig der Strom im Bleimantel, l 

Ix der aus beiden resultierende Strom 1m 


Kupferleiter, n | 
Rx der Kupferwiderstand für Hin- und 


Rückleitung, 


wLx die Reaktanz der Schleife pro Län- 


geneinheit für die Kupferleiter. 


Berlin, 17. Dezember 1914. 


œ Lp die Reaktanz der Schleife pro Längen- 
einheit für die Bleimäntel, 

w(Lg — Lp) das primäre Streufeld, 

Ex die im Kupferleiter verbrauchte Span- 
nung. 
Der sekundäre (Bleimantel) Stromkreis 
besitzt keine Streuung, da alle Kraftlinien mit 
dem primären (Kupferleiter) verkettet sind, 


Abb. 2. 


und es ist Ig in Phase mit Ep; aus Magneti- 
sierungs- und sekundärem Strom resultiert der 
primäre Strom Ig; für den primären Streufluß 
ist das Feld zwischen Kupfer und Blei maß- 
gebend. 
Durch Zerlegung lassen sich mit dem aus 
diesen Unterlagen aufgebauten Diagramm die 
Konstanten errechnen, doch es ist zu einer all- 
gemeinen Darstellung ungeeignet. 

Zu besseren Resultaten gelangt man, indem 
zur Konstruktion des Diagrammes von.einem 


im Kupferleiter fließenden konstanten Strom 
Ig=1 ausgegangen wird (Abb. 8). Um bei 
offenem Bleimantel den Strom Ix im Innen- 
leiter zu erzeugen, sei die Spannung Ego er- 
forderlich, welche sich aus den Komponenten 
Ig Rgo und IkwLxo zusammensetzt. 

Der Strom Ig induziert im Bleimantel 
eine Spannung, welche Ig und wLz propor- 
tional ist und um 90° nacheilt. Diese Spannung 
teilt sich bei kurzgeschlossenem Bleimantel 
in zwei Komponenten Iş wLg und Ip Rpg be- 


Abb. 3. 


dingt durch die Eigenschaften der Schleife, 
welche die Bleimäntel bilden. Das von Ip er- 
zeugte Feld ist vollständig mit den Kupfer- 
leitern verkettet und wirkt in voller Größe 
auf diese zurück; es muß also bei konstant ge- 
haltenem Strome /x diese Spannung primär zu- 
gesetzt werden, so daß die Primärspannung Er 
resultiert. Die Betrachtung des entstandenen 
Diagrammes lehrt, daß der Vektor IgwbLpg in 


‚seinen beiden Komponenten (in Phase mit Ig 


und 90° dagegen verschoben) ohne weiteres 


Abb. 4 Konstruktion der Konstantenänderung: 


y 
7 
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Äbb.5. Abhängigkeit der Konstanten vom Verlegungsalstand. 


die Änderung .der Übertragungskonstanten 
liefert, die Konstruktion des Dreiecks OAB also 
zu deren Bestimmung genügt. 

Abb.4 zeigt die sich aus dieser Überlegung 
ergebende Konstruktion, welche alle vor- 
kommenden Fälle der Praxis umfaßt; es ist 


die Gerade, welche = darstellt, mit dem 


B i 
Kreise über w Lg als Durchmesser zu schneiden, 
und die Zunahme des Kupferwiderstandes und 
Abnahme der Reaktanz ohne weiteres ablesbar. 


So bestimmt sich für den Fall daß 272 


B 
= 0,28 und oLz = 0,25 die Erhöhung des 
Kupferwiderstandes pro km Schleife zu 0,065 
en die Verringerung der Reaktanz zu 0,018 

m. 

Abb. 5 zeigt den Verlauf der Änderung der 
elektrischen Daten bei vergrößertem Verle- 
gungsabstand unter der Annahme, daß Rz 
= 0,1 Ohm, Ig= 1, und macht es möglich, den 
zulässigen Verlegungsabstan dder Kabel fest- 
zulegen bei Einhaltung bestimmter Übertra- 
gungsdaten. 

“ Bei größerer Entfernung ist der Grenzwert 
des Bleimantelstromes gleich dem Strome im 
Kupferleiter, die Verringerung des w»Lx, d.h. 
w Lpg g,nähert sich dem Werte „Lg immer mehr, 
bis bei unendlich großem Abstand das gemein- 
same Feld verschwindet; der zusätzliche Wider- 
stand erreicht dann den Betrag des Bleimantel- 
widerstandes, die Phasenverschiebung zwischen 
Ig und Ig wird dann 180°. 

D.:S ıu OB les Dreiecks O A B ist gleich- 
zeitig ciu M.B iur das resultiercude Fold im 
Bleiinantel - Stromkreis; die Längendifferenz 
zwischen OA und OB ist die Spannungsab- 
nahme iufsige des Bluimantel- Kurzschlusses. 

Der Umstand, daß bei gleicher Betriebs- 
spannung und maximaler Beanspruchung des 
Isoliermaterials der Bleimanteldurchinesser sich 
nur unwesentlich ändert, macht es möglich, für 
eine Gruppe von Kabeln bei gegebenem Ver- 
legungsabstand in einer Operation die maß- 
gebenden Daten zu bestimmen. Für den Fall 
einer Betriebsspannung zwischen Leiter und 
Blei von 80 kV bei einer maximalen Bean- 
spruchung von 3500 V/mm findet sich der 


Quotient = für die Leiterdurchmesser 14 


B 

bis 22 mm entsprechend 120 bis 300 mm Leiter- 
querschnitt bei 50 Per/s und 800 mm Ab- 
stand konstant zu 0,28, in welchem Falle sich 
die bereits im Beispiel aufgeführten Werte er- 
geben. 

> Auch für den Fall, daß die Verbindung der 
Bleimantelenden nicht widerstandlos ist, kann 
die Methode dienen, den Einfluß des zusätz- 
lichen Widerstandes auf die Übertragungs- 
daten zu bestimmen. 


Die beste Art des Handbetriebes für ein 
großes Fernsprechnetz. 


Erörtert auf Grund der Erfahrungen 
im Hamburger Fernsprechamt.!) 


Von W. Pinkert, Kaiserl. Telegrapheningenieur, 
Hamburg. 


(Schluß von S. 1105.) 


5. Änderungsvorschläge für die Hamburger 


Betriebsweise. 


Will man die G-Beamtinnen entlasten, so 
muß ein Teil der jetzt von ihnen zu leistenden 
Arbeit den B-Plätzen übertragen werden. Hier- 
für kommen alle Arbeitsvorgänge in Frage, die 
nicht mit dem Stecken und Zieben des Verbin- 
dungsstöpsels, der auf jeden Fall am C-Platz 
bleiben muß, zusammenhängen. Man kann die 
Entlastung entweder darauf beschränken, daß 
den C-Beamtinnen nur der Abfragestöpsel und 
die Verteilerleitungsklinken weggenommen, im 
übrigen aber die jetzige Arbeitsweise beibehal- 
ten wird (Überwachung und Gesprächszählung 
bleiben dann am C-Platz) oder man kann auch 
noch das Überwachen der Verbindungen den 
B-Plätzen übertragen. Natürlich müssen die 
B-Plätze so abgeändert werden, daß sie im- 
stande sind, die den C-Plätzen abgenommenen 
Leistungen zu erledigen. 


A. Amerikanisches A-B-Amt 
mit vorgeschaltetem Verteileramt. 


Wenn die Überwachung der Verbindungen 
im Hamburger Amt an die B-Plätze verlegt 
wird, müssen die vorhandenen tischförmigen 
Arbeitsplätze des B-Amtes beseitigt und durch 
Schränke mit Stöpselbrett und Vielfachklinken- 
feld ersetzt werden. An diesen neuen B-Schrän- 


ken enden die vom A-Amt kommenden Ver-: 


teilerleitungen in einem Verbindungsstöpsel, 
dem eine Anruflampe, eine Abfragetaste und 
zwei Überwachungslampen beigeordnet sind. 
In der senkrechten Schaltwand müssen die 
B-Schränke die Vielfachklinken für abgehende 
Verbindungsleitungen enthalten, die zu den 
Verbindungsstöpseln an den C-Schränken füh- 
ren, und zwar müssen für jede Gruppe Verbin- 
dungsleitungen in ausreichender Zahl vorgese- 
hen werden. Außer den Klinken und Stöpseln 
nebst Zubehör bekommt jeder B-Platz für jede 
Gruppe des C-Amts drei Dienstleitungstasten 
zugewiesen. Leuchtet am B-Platz eine Anruf- 
lampe auf, so drückt die B-Beamtin, wie jetzt, 
die zugchörende Abfragetaste nieder, fragt aber 
nicht nur nach der Gruppe, sondern auch nach 
der Anschlußnummer des gewünschten Teil- 
nehmers. Dann schaltet sie sich in eine Dienst- 
leitung zu einem C-Platz der geforderten Gruppe 
ein und nennt, wenn nicht gesprochen wird, 

ı) Der Aufsatz war für die internationale Zusammen- 


kunft der Telegraphentechniker der Staatsverwaltungen in 
Bern beatimmt. 
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der C-Beamtin die gewünschte Anschluß- 
nummer. Diese Beamtin gibt rückwärts die 
Nummer der zu benutzenden Verbindung:- 
leitung an, ergreift den Stöpsel dieser Leitung, 
prüft und verbindet, genau wie beim ameri- 
kanischen A-B-Betrieb. Von der amerikani- 
schen Betriebsart unterscheidet sich die ge- 
schilderte aber dadurch, daß dem A-Amt ein 
Verteileramt vorgeschaltet ist, und daß die Ab- 
frageplätze bei jeder Verbindung nur eine Schnur 
zu benutzen haben. Für die neue Betriebgart 
können aus der Erfahrung keine Leistungs- 
zahlen angegeben werden. Man rechnet darauf, 
daß eine B-Beamtin in der Stunde 230 Verbin- 
dungen wie an einem Verbindungsplatz des ge- 
wöhnlichen, nicht unterteilten Vielfachamtes 
schaffen kann. Sie wird somit nach der schon 
früher angewendeten Berechnungsweise für eine 
Verbindung voraussichtlich 1,0 Arbeitseinheiten 
aufzuwenden haben. Rechnen wir hierzu für 
die Arbeit der Verteilerbeamtin 0,25, für die 
derVerbindungsbeamtin 0,4 Einheiten, so würde 
sich eine Gesamtarbeitsdauer von 1,65 Ein- 
heiten für jede Verbindung ergeben. Wenn 
sich diese Leistungsannahmen im Betriebe als 
richtig erweisen sollten, so würde der ameri- 
kanische A-B-Betrieb, bei dem 1,90 bzw. 1,95 
Einheiten für jede Verbindung aufzuwenden 
sind, durch Vorschaltung eines Verteileramtes 


vor das A-Amt erheblich wirtschaftlicher zu 


gestalten sein, denn bei jeder Verbindung wer- 
den nach den angegebenen Annahmen 0,25 bzw. 
0,3 Arbeitseinheiten gespart. 


B. Verteileramt mit Fortschaltung der 
Verteilerleitungen vom B- zum C-Amt 
durch Wähler. 


Die Beseitigung der tischförmigen B-Plätze 
kann vermieden werden, wenn man die Über- 
wachung der Verbindungen den C-Plätzen läßt 
und ihnen nur das Einsetzen und spätere 
Trennen des Abfragestöpsels abnimmt. Auch 
in diesem Falle müssen wir die vom A-Amt 
kommenden Verteilerleitungen im B-Amt enden 
lassen und müssen die Zuleitungen zu den Ver- 
bindungsstöpseln der C-Plätze bis zum B-Amt 
führen. Ferner müssen wir den B-Plätzen 
Wähler beigeben, die die Verteilerleitungen mit 
den Verbindungsleitungen zum C-Amt zu 
sammenschalten. Schaltung und Wirkungs- 
weise des Wählerbetriebes mögen hier kurz 
geschildert werden. 

Das B-Amt wird in 6 Abteilungen geteilt. 
Den B-Plätzen einer Abteilung werden zum 
Weitergeben der Anrufe in jeder Gruppe 9 C- 
Plätze mit je 20 Verbindungsschnüren, bei 
8 Gruppen also 1440 Verbindungswege ZUB° 
wiesen. Diese 1440 Verbindungswege werden 
bei jedem B-Platz desselben Sechstels an die 
Kontaktsätze von 36 vierzigteiligen Wählern 
angelegt, u. zw. bekommt jeder vierzigteilige 
Wähler nach jeder der 8 Gruppen 5 Verbin- 
dungsleitungen. Soll mit Hilfe der Wähler em 
Anruf zum C-Amt weitergegeben werden, 50 
kann dafür nur ein solcher Wähler benutzt 
werden, auf dem noch keine Gesprächsverbir 
dung liegt, und der an seinem Kontaktss 
einen freien Verbind ungsstöpsel an einem freien 
C-Platz der verlangt ‘n Gruppe erreichen er 

Einen solchen Verbindungswähler muß diè 
B-Beamtin mit Hilfe eines Vorwählers auf 
suchen. Jedem B-Platz sind zwei Homun 
für jede Gruppe zugeteilt, u. zw. gehört 
ein Vorwähler zu den Verteilerleitungen > 
einen, der andere Vorwähler zu den ie 2. 
leitungen der anderen Platzhälite. Hat die 
Beamtin in einer Verteilerleitung einen Icher 
erhalten und die Gruppe erfahren, mit r ackt 
der rufende Teilnehmer sprechen will, a r ai 
sie die,,Gruppentaste“‘ dieser Gruppe nie 7 = 
setzt dadurch den zugehörenden ya ne 
Gang. Dieser Gruppenvorwähler sue a j 
Verbindungswähleraus,derfür dieherzust® a 
Verbindung benutzbar ist, sperrt RE Wäb- 
und die freie Verbindungsschnur, die = a 
ler bereitgestellt hat, für andere Anrul®, 
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den ausgesuchten Verbindungswähler in Gang, 
und dessen Arme stellen sich nun auf die Kon- 
takte ein, die zu der gesperrten Verbindungs- 
schnur führen. _ 

Die Arme des Verbindungswählers am 
B-Platze sind nun mit dem Ve rbindungsstöpsel 
„u einem freien C-Platze verbunden, aber noch 
nieht mit der vom A-Amıt kommenden Ver- 
teilerleitung. Um auch diese Verbindung (nach 
rückwärts) herzustellen, sind die Arme des 
Verbindungswählers mit den Armen eines an- 
deren vierzigteiligen Wählers, des Anrufsuchers, 
unmittelbar verbunden, und am Kontaktsatz 
dieses Anrufsuchers liegen die 40 Verteiler- 
leitungen, deren Bedienung dem B-Platz zu- 
gewiesen Ist. Die Arme des Anrufsuchers laufen 
nun gleichzeitig mit denen des Wählers und 
stellen sich auf denjenigen Kontakt ein, an 
dem die weiterzuschaltende Verteilerleitung 
liert. Da die Arme eines Jeden der 86 Wähler 
eines B-Platzes mit den Armen eines bestimm- 
ten Anrufsuchers verbunden sind, besitzt jeder 
B-Platz 36 vollständige Verbindungsorgane, die 
in ihrer Verwendungsweise genau 36 Schnur- 
paaren in einem Handamt entsprechen. , Die 
Anrufsucherarme arbeiten wie Abfrage-, die 
Wählerarme wie Verbindungsstöpsel, haben 
aber vor diesen Handbetriebsapparaten den 
Vorteil voraus, daß sie beim Schluß der Ver- 
bindung selbsttätig in die Ruhelage_ zurück- 
sehen. 

Der Betrieb an den mit Wählern ausge- 
rüsteten B-Plätzen, wickelt sich folgender- 
maßen ab. 

Nach dem Eingehen des Anrufs am B-Platz 
wird in der bisherigen Weise die Abtragt taste 
sedrückt, und vom rufenden Teilnehmer die ge- 
wünschte Gruppe erfragt. Sodann drückt die 
B-Beamtin die Gruppentaste der geforderten 
Gruppe und bewirkt hierdurch, daß der Grup- 
penvorwähler und ein ircies Wählerverbin- 
dungsorgan die vom A-Amt kommende Ver- 
teilerleitung mi, einer freien Verbindungsschnur 
an einem freien C-Platz zusaınmen;chalten. 
Haben die Wähler diese Verbindung hergestellt, 
so erlischt die Anruflampe am B-Platz und 
dafür leuchtet eine Anruflampe an demjenigen 
Verbindungsstöpsel im C-Amt auf, auf den der 
rufende Anschluß geschaltet worden ist. Die 
C-Beamtin legt den Sprechumschalter der rufen- 
den Verbindungsleitung um, fragt ab, prüft, 
verbindet und legt den Schalthebel in dis Ab- 
fragestellung zurück. Überwachung und Ge- 
sprächszählung bleiben wie jetzt am C-Platz. 
Wenn die C-Beamtin nach Schluß des Gesprächs 
Ihren Verbindungsstöpsel herauszieht, laufen 
die Wählerarme selbsttätig in die Nullstellung 
zurück und bringen dadurch die Schlußlampe 
am A-Schrank zum Leuchten. 


"] ZuAundB: Ein Hauptvorzug der unter A 
und B erörterten Betriebsarten, die sich beide 
für die Abänderung des Hamburger Amtes ver- 
wenden lassen, liegt darin, daß an der Zusam- 
menführung aller Hamburger Anschlußleitun- 
gen in einer Zentrale nicht festgehalten zu wer- 
den braucht. Wollte man bei der jetzigen 
Schaltung des Hamburger Amtes außerhalb der 
Zentrale eine Gruppe errichten, so müßten alle 
Verteilerleitungen des Hamburger Netzes auch 
durch diese Gruppe geführt werden. Da das 
aus wirtschaftlichen Gründen ganz unmöglich 
ist, ist man in Hamburg an die Zentralisierung 
iles ganzen Fernsprechnetzes gebunden, so- 
lange die Verteilerleitungen vom A-Amt un- 
mittelbar zum C-Amt durchgeführt bleiben. 

Läßt man aber die vom A-Amt kommenden 
Verteilerleitungen im B-Amt enden und sie dort 
durch Schnurstöpsel oder Wähler weiterver- 
binden, so können nicht nur an den C-Plätzen 
der Zentrale, sondern auch an den C-Plätzen 
anderer Stadtämter Verbindungsschnüre ange- 
schaltet werden. Alle Stadtämter eines großen 
Netzes lassen sich dann einheitlich nach dem 
amerikanischen A-B-Betriebe oder mit Ver- 
teilerbetrieb zwischen A- und B-Amt und Wäh- 
lerfortschaltung vom B- zum C- Amt einrichten. 
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C. Vorzüge des Wählervorschlages. 


Ein Verteileramt, in dem die Anrufe vom 
Abfrageplatz zum Verbindungsplatz unter Be- 
nutzung von Wählern weitergeschaltet werden, 
würde bei störungsfreiem Arbeiten der Wähler 
vor dem Hamburger Verteileramt in der bis- 
herigen Einrichtung folgende Vorzüge auf- 
weisen: 

1. Die Arbeitszeit der B-(Abfrage-)Beamtin 
würde kürzer sein, weil die Beamtin den Anruf 
durch einmaliges Niederdrücken der Gruppen- 
taste los wird und nicht erst ein Dienstleitungs- 
gespräch mit der C-Beamtin zu führen und auf 
das Einsetzen des Abfragestöpsels am C-Platz 
zu warten braucht. Die Arbeitsersparnis be- 
trägt für jede Verbindung 3,1 s oder 0,2 Ar- 
beitseinheiten; die durchschnittliche Leistung 
der B-Beamtin für jeden Anruf würde somit 
von 0,6 auf 0,4 Einheiten sinken. 


2. An den C-Plätzen fällt von der jetzigen 
Leistung das vorbereitende Dienstleitungsge- 
spräch, das Stecken und Trenuon des Abfrage- 
stöpsels weg. Dadurch werden den C-Beam- 
tinnen für jede Verbindung 4 s Arbeit, also 
0,25 Einheiten erspart, ihre Belastung sinkt von 
1,2 auf 0,95 Einheiten. 

Zu 1 und 2: Insgesamt würde ein Ver- 
teileranıt mit Wählerbetrieb auf den Verteiler- 
leitungen für einen Anruf also nur (2,05—0,45 =) 
1,6 Einheiten gegen 2,05 beim Hamburger 
Amte und 1,95 beim amerikanischen A-B-Be- 
triebe aufzuwenden haben. Die Ersparnis von 
0,35 bzw. 0,45 Einheiten bedeutet aber eine 
Ersparung von 5,5 bzw. 7 Arbeitssekunden bei 
jeder Verbindung. Bei den 600 000 Verbindun- 
gen, die das Hamburger Amt jetzt täglich zu 
leisten hat, würde die Einführung des Wähler- 
betriebes 190 Beamtinnen entbehrlich machen, 
was eine Verminderung der Betriebskosten um 
200 000 M bedeutet. Diese Ersparnis ist nach 
den Feststellungen im Hamburger Amte mit 
voller Sicherheit erreichbar und ist noch etwas 
größer als jene auf Grund verhältnismäßig un- 
sicherer Annahmen errechnete Ersparnis, die 
durch das Vorschalten eines Verteileranites vor 
ein amerikanisches A-B-Aınt etwa erzielt wer- 
den kanı:. 

8. Die Einschaltung der Wähler in die Ver- 
teilerleittungen macht es möglich, die C-Plätze 
in zwei Halbplätze zu uuterteilen und jeder 
Platzhälfte einen Anruf zuzuführen. Dann 
fallen bei besonders starkem Betriebe die kleinen 
Pausen weg, in denen der C-Platz jetzt im 
B-Amt unbeschäftigt erscheinen muß — Dauer 
des Leuchtens der Freimeldelampen —, und die 
C-Beamtinnen werden durch das gleichzeitige 
Erscheinen zweier Anrufe an ihrem Platze bei 
starkem Betriebe zu höheren Leistungen ange- 
sporni. 

4. Die Einführung des Anrufbetriebes an 
den C-Plätzen macht den nur mit gut geschul- 
tem Personal durchführbaren Dienstleitungs- 
betrieb zwischen B- und C- Ant entbehrlich und 
ermöglicht so eine merkliche Ersparnis an Ar- 
beit und Kosten für die Ausbildung des Betriebs- 
personals. 


D. Mängel der Wählerverwendung. 


1. Der Aufwand an Baukosten wird bei 
Verwendung von Wählern größer als bei reinem 
Handbetriebe. Wäre das Hamburger Amt mit 
seinen sechs Zehntausendergruppen sogleich 
mit Wählern in den Verteilerleitungen gebaut 
worden, so würden die Anlagekosten etwa 
500 000 M höher gewesen sein. Der Mehrauf- 
wand würde bei einer jährlichen Ersparung von 
200 000 M für Personalkosten aber schon in 
21% Es gedeckt worden sein. 

2. Störungen treten an den Wählern leich- 
ter auf und sind schwerer einzugrenzen und zu 
beseitigen als jetzt an den Vielfachklinken der 
Verteilerleitungen. Für die Instandhaltung der 
Wähler ist ein” gut geschultes technisches Per- 
sonal erforderlich. 
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3. Wenn man die Stadtämter eines großen 
Netzes in der angedeuteten Weise mit Anruf- 
verteillung vom A- zum B-Amt und Wähler- 
fortschaltung der Verbindungen vom B-Amt zu 
den C-Plätzen l'ar Gruppen oder Ämter ein- 
richtet, so legt man Herstellung und Über- 
wachung der Verbir. iungen ın die Hände der 
C-Beamtinne.. aud ruft dadurch eine Schwierig- 
keit hervor: Die C-Beamtin muß bei gebühren- 
pflichtigen Verbindungen den Zähler des rufen- 
den Teilnehmers über die Verbindungsleitung 
hinweg betätigen können, und das ist nur dann 
technisch durchführbar, wenn die Verwaltungs- 
vorschriften über die Gesprächszählung unter 
Rücksichtnahme auf die Betriebsart in einigen 
unwesentlichen Punkten geändert werden. Beim 
amerikanischen A-B-Betriebe dagegen, bei dem 
die Gesprächszählung in demjenigen Amte 
stattfindet, wo sich der Zähler des rufenden 
Teilnehmers befindet, können die Verwaltungs- 
bestimmungen über die Gesprächszählung ohne 
Rücksicht auf den Verbindungsverkehr erlassen 
werden, denn die Zählung der nach anderen 
Stadtämtern gehenden Verbindungen erfolgt 
genau ebenso im Ortsstromkreise, wie die der 
im eigenen Amte bleibenden Verbindungen, und 
bereitet deshalb keine technischen Schwierig- 
keiten. 

Die Notwendigkeit, daß die Verwaltungs- 
vorschriften in einigen nebensächlichen Punk- 
ten geändert werden müssen, besteht nun in 
genau gleicher Weise für Netze mit Selbst- 
anschlußeinrichtungen. Auch da liegt die Ge- 
sprächszählung dem Organ am Ende der Ver- 
bindungsleitung ob, dem Leitungswähler, der 
die verlangte Sprechstelle anschaltet. Wenn 
die Verbindung fertig hergestellt, und wenn ge- 
rufen worden ist, wird rückwärts an derjenigen 
Stelle des Netzes, wo die Leitung des rufenden 
Teilnehmers auf Vorwähler liegt, der Ge- 
sprächszähler betätigt. Das kann in genau der 
gleichen Weise auch bei der geschilderten Ver- 
teilerbetriebsart geschehen; wo daher Selbst- 
anschlußämter zugelassen werden, können auch 
einem Verteilerbetriebe mit Wählerfortschal- 
tung keine grundsätzlichen Bedenken entgegen- 
gehalten werden. 


E. Versuche mit der Wählerschaltung. ` 


Als die Aufgabe gestellt wurde, die C-Plätze 
des Hamburger Amtes leistungsfäliger zu 
machen, ist eine Wählerschaltung für die Ver- 
teilerleitungen in allen Einzelheiten ausgear- 
beitet und ein Versuchsmodell hergestellt wor- 
den. Die Schaltung selbst hat bei der Erpro- 
bung allen Anforderungen genügt, die damals 
verwendeten vierzigteiligen Wähler waren aber 
in der Kontaktgebung nicht so zuverlässig, daß 
man das Hamburger "Verteileramt mit solchen 
Apparaten belasten konnte. Überdies genügte 
die durch die Wähler erreichbare Steigerung 
der C-Leistungen noch nicht den Anforderungen 
des immer mehr steigenden Sprechverkehrs. 
Deshalb mußte man sich für Hamburg ent- 
schließen, das Amt zu einem A-B-Amt mit 
amerikanischer Betriebsweise, nur mit vor- 
geschaltetem Verteileramt umzuändern; man 
ist jetzt mit dieser Änderung beschäftigt. Die 
in Hamburg ausgearbeitete Wählerschaltung 
wird aber in Berlin für den Verbindungsverkehr 
zwischen verschiedenen Stadtämtern versuchs- 
weise benutzt und hat sich nach Änderung der 
ersten nicht genügend zuverlässigen Wähler 
auch technisch vollständig bewährt. 


Schlußzusammenfassung. 


Von allen Betriebsarten, die man jetzt in 
Handämtern findet, überragen zwei alle anderen 
so offenbar, daß nur diese beiden, der ameri- 
kanısche A-B-Betrieb und der Hamburger Ver- 
teilerbetrieb, als die besten für ein großes Fern- 
sprechnetz in Frage kommen. Aber auch diesen 
beiden Betriebsarten haften noch manche Män- 
gel an, die sich z. T. durch technische Maßnah- 
men oder durch passende Verwaltungsvor- 
schriften beseitigen lassen. 
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Im amerikanischen A-B-Amte findet bei 
starken Betriebe eine Steigerung der Leistun- 
een an den A-Plätzen durch die Gleichzeitig- 
keit vieler Anrufe, an den B-Plätzen dureh die 
hastige Folge der Dienstleitungsaufträge statt. 
Während ein starkes Emportreiben die Zu- 
verlässirkeit der Arbeit schädigt, wirkt ein 
mäßiger Antrieb günstig anf die Leistungen, 
ohne die Zuverlässigkeit zu beeinträchtigen. 
Soleh ein mäßiger Antrieb kann im Verteiler- 
ante dadurch gegeben werden, dab man Jeden 
Platz in zwei Hälften teilt, jede Hälfte unab- 
hängig von der anderen freimelden laßt und so 
die Möglichkeit schafft, den Plätzen zwei An- 
rufe zuzuführen. Das ist im Hamburger Amte 
S. Zt. nur für die B-Plätze geschehen; wie es 
aueh für die G-Plätze zu erreichen ist, wurde in 
den Ausführungen über die Wählerschaltung 
für die Verteilerleitungen erörtert. Wenn auf 
die erwähnte Weise beim Verteilerbetriebe em 
die Leistungen fördernder Ansporn wirkt, dürfte 
sich diese Betriebsart auch bei solehein Personal 
bewähren, das ohne jeden Ansporn zu langsam 
arbeitet. 

Die Empfindlichkeit des Verteilerbetriebes 
gegen Platzstörungen fällt ganz fort, wenn die 
Anrufe nicht mehr durch die z. T. für das ganze 
B-Amt gemeinsamen Dienstleitungen weiter- 
gemeldet; sondern durch Wähler auf freie 
Einzelanrufzeichen fortgeschaltet werden. 

Die insgesamt für eine Verbindung zu 
leistende Arbeit beträgt beim amerikanischen 
A-B-Betriebe 1,90 bis 1,95 Einheiten, beim un- 
veränderten Hamburger Betriebe 2,05, beim 
A-B-Betriebe mit vorgeschaltetem Verteiler- 
amt voraussichtlich 1,65 und bei dem Verteiler- 
betriebe mit Verteilerleitungswählern 1,60 Ein- 
heiten. In der Personalausnutzung ist also der 
amerikanische A-B-Betrieb in der llauptver- 
kehrszeit etwas günstiger als der jetzige Ham- 
burger Betrieb, der jedes Emportreiben der Lel- 
stungen vermeidet; bei weitem am günstigsten 
aber sind das A-B-Amt mit vorgeschalteten 
Verteiler und die Hamburger Betriebsart mit 
Vertetlerleitungswählern. Der letztgenannten 
gebührt bei einwandfreiem Arbeiten der den 
B-Plätzen beigegebenen Wähler auch deshalb 
der Vorzug, weil sie den Dienstleitungsbetrieb 
mit seinen bekannten, oben im einzelnen er- 
wähnten Mängeln beseitigt; dafür wird cine 
emwandfreie Art des Anrufbetriebes, bei der die 
Verbindung am C-Platz doppelseitig überwacht 
wird, eingeführt, und dem rufenden Teilnehmer 
der Vorteil des unmittelbaren Verkehrs mit der- 
jenigen Beamtin geboten, die seine Verbindung 
im Vielfachfeld des verlangten Stadtamtes her- 
stellt. Die Ilerstellungskosten der Ämter wer- 
den für ein Verteileramt mit selbsttätirer Fort- 
schaltung der Vertellerleitungen höher als bei 
Anwendung der anderen damit vereliehenen 
Betriebsarten, denn die C-Plätze mit ihrem 
Teilnehmerklinkenfeld werden nicht so gut aus- 
genutzt und sind deshalb in größerer Zahl nötig 
als beim amerikanischen A-B-Betriebe, und die 
selbsttätig arbeitenden Wähler der B-Plätze 
sind naturgemäß teurer als Vielfachklinken und 
Verbindungsstöpsel, doch wird der gröbere 
Banuanfwand durch Ersparnisse an Personal- 
kosten und dureh Erhöhung der Zuverlässie- 
keit des Betriebes ausgeglichen und gerecht- 
fertigt. 

Die erläuterte Betriebsart des Verteiler- 
amtes, das mit Wählern für die Vertellerleitun- 
gen ausgerüstet ist, erscheint Iernach theore- 
tisch als die vollkommenste, die sieh bei Hand- 
betrieb für ein grobes Fernspreehnetz erreichen 
läßt. Sie ist zwar bis Jetzt noch nirgends tech- 
nisch durchgeführt, doch sind die erreichbaren 
Vorteile so bedentend, dab es sich reichlich 
lohnt, den Weg zum angegebenen Ziele bis ans 
Ende zu verfolgen. 
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Verflüssigung der Kohle und Herstellung der 
Sonnentemperatur durch Prof. 0. Lummer. 


In der Leipziger Sitzung der „Deutschen 
Beleuchtungstechnischen Gesellschaft“ vom 
5. V. 1913 hatte Geh.-Rat Prof. Dr. Otto 
Lummer eine vorläufige Mitteilung über die 
„Verdampfungstemperatur der Bogenlampen- 
kohle“ gemacht. Damals schon hatte Lummer 
angedeutet, daß er hoffe, die alte wissenschaft- 
liche Streitfrage nach der Schmelzbarkeit der 
Kohle zur Lösung zu bringen. Am 26. XI. 1913 
konnte ersodann in der Naturwissenschaftlichen 
Sektion der ‚Schlesischen Gesellschaft für 
Vaterländische Kultur“ „Beobachtungsergeb- 
nisse über Schmelzerscheinungen im Bogen- 
lampenkrater‘‘ mitteilen. 

Besonders an diese letzte Mitteilung hatten 
sich in Tageszeitungen phantastische Erörte- 
rungen angeschlossen, die in weittragenden 
Hoffnungen gipfelten. Die Massendarstellung 
künstlicher Diamanten wurden in unmittelbare 
Aussicht gestellt. 

Um sich gegen die seinen wissenschaftlichen 
Ruf gefährdenden Feuilletons zu schützen, war 
Luminer gezwungen, sich gegen die Zeitungs- 
nachrichten, die z. T. sogar in die Fachpresse 
übergegangen waren, öffentlich zu verwahren 
und eine authentische Veröffentlichung seiner 
Versuchsergebnisse in einer Broschüre in Aus- 
sicht zu stellen. 

Diese Broschüre ist nunmehr erschienen 1). 
Die in ihr vorgetragenen wissenschaftlichen Er- 
gebnisse seien hier zusammengefaßt. 

Nach einer kurzen Übersicht über die Vor- 
arbeiten, in der die Schmelzversuche von C. 
Depretz, Moissan, F. BraunundLa Rosa 
berücksichtigt werden, behandelt Lummer zu- 
nächst die Abhängigkeit der Bogenlampentem- 
peratur von Stromstärke und Bogenlänge. 

Seit langer Zeit nimmt man an, daß der 
positive Krater der Bogenlampe mit Rein- 
kohlen bei normalem Druck und normalen 
Stromverhältnissen eine maximale Temperatur 
annimmt, die durch noch so große Energiezu- 
fuhr nicht gesteigert werden kann. Als Grund 
für diese Erscheinung wird angenommen, daß 
der positive Krater die „Verdampfungstempera- 
tur‘‘ der Kohle erreicht, über welche hinaus 
auch bei Anwendung stärkster Ströme der 
Kohlenstoff nicht erhitzt werden kann. Die 
Annahme von der konstanten Temperatur des 
Bogenlampenkraters und damit auch die Kon- 
stanz seiner Flächenhelligkeit hat bekanntlich 
unter anderem auch zn dem Vorschlage geführt, 
die Flächenhelliskeit des Kraters der positiven 
Bogenlampenkohleals Normale für Lichtmessun- 
gen einzuführen `). 

Die ersten Versuche Lummers erstreckten 
sich nun darauf, die Berechtigung dieser An- 
nalıme zu prüfen; also zu untersuchen, ob der 
positive Bogenlampenkrater eine konstante Nor- 
maltemperatur besitze, und ob unter allen Um- 
ständen — entsprechend der allgemeinen An- 
nahme — die Temperatur des negativen Kra- 
ters niedriger sei. Außerdem wollte Lummer ver- 
suchen, durch Ermittlung der Strahlungsgesetze 
der Kohle der Bestimmung, der wahren Tempe- 
ratur des positiven Kraters näher zu kommen. 

Bei den Temperaturbestimmungen des Bo- 
genlampenkraters können nur die bekannten 
optischen Methoden in Betracht kommen, die 
auf der Wien-Planckschen Strahlungsgleichung 
für den absolut schwarzen Körper beruhen. 
Diese Methoden liefern denigemäß auch nur die 
„schwarze“ Temperatur des Bogenlanıpenkra- 
ters, die notwendig kleiner als die wahre Tem- 
peratur ist. 

Der bloße Augenschein eines Bogenlicht- 
kraters zeigt nun, daß das Maximum der Hel- 
lirkeit dort vorhanden ist, wo der Liehtbogen 
die positive Kohle angreift, oder „anbeißt‘‘, wie 
sieh Lummer ausdrückt, und daß mit der Wan- 
derung des Liehtbogens auch die Stelle größter 
Hellickeit fortwährend wandert. Mit den ge- 
wöhnlichen Pyrometern läßt sieh diese Stelle 
erößter Hellirkeit nicht photometrieren. Das 
Wannersehe Pyrometer, oder irgend ein anderes 
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Spektralphotometer, gestattet nur die Bestim- 
mung der mittleren Helligkeit einer anvisierten 
Fläche, weshalb die Temperaturbestimmungen 
des Bogenlampenkraters mit dem Wannerschen 
Pyrometer immer zu niedrig ausfallen müssen. 
Mit dem Pyrometer von Holborn und Kurl- 
baum könnte man allerdings Einstellungen auf 
die Punkte maximaler Helligkeit machen, weil 
man mit diesem Pyrometer die ganze anvisierte 
Fläche im Fernrohre sieht und dabei die Hel- 
ligkeit des Glühfadens der Vergleichslampe auf 
die eines bestimmten Punktes des Bogenlam- 
penkraters einregulieren kann; aber sehr zu- 
verlässig werden diese Messungen nie sein. 
Ideal ist also auch dieses Pyrometer für die 
vorliegenden Messungen nicht, weil man dem 
Wechsel in den Helligkeitsschwankungen ein- 
zelner Bezirke einer leuchtenden Fläche nicht 
rasch genug folgen kann. 

Dem Anspruche an ein ideales Pyrometer, 
mit dem man die Helligkeitsverteilung an den 
verschiedenen Stellen einer leuchtenden Fläche 
messend verfolgen kann, genügt dagegen voll- 
kommen dasInterferenzpyrometervonOtto 
Lummer!), bei dem das photometrische Kri- 
terium praktisch auf dem zu messenden im 
Endlichen oder Unendlichen befindlichen Ob- 
jekt gelegen ist. Infolge dieser Eigenschaft bie- 
tet das Instrument die Möglichkeit, die Flächen- 
helligkeit und damit die Temperatur sehr kleiner 
und unruhiger Objekte zu messen. Das photo- 
metrische Kriterium dieses Interferenzphoto- 
meters ist das Verschwinden von Interferenz- 
streifen, wenn das anvisierte Objekt im ganzen 
oder an einer einzelnen Stelle die gleiche Hellig- 
keit besitzt wie die Vergleichsquelle. Um das 
Interferenzphotometer zu einem _ Interfe- 
renzpyrometer zu machen, braucht es nur mit 
dem schwarzen Körper geeicht zu werden. 

Ohne das Lummersche Interferenzpyro- 
meter wären seine Untersuchungen wohl ebenso 
auf halbem Wege stecken geblieben, wie die 
seiner Vorgänger. Die große Überlegenheit des 
Interferenzpyrometers zeigte sich besonders 
darin, daß das photometrische Kriterium so- 
wohl subjektiv beobachtet als auch objektiv 
durch die photographische Platte festgehalten 
werden kann. Mit dem genannten Instrumente 
vermag man das zu photometrierende Objekt 
in seiner ganzen Ausdehnung zu beobachten; man 
sicht es durchzogen von einer großen Zahl von 
Interferenzstreifen. An dem gleichen Orte sieht 
man gleichzeitig eine zweite Schar von Inter- 
ferenzstreifen, die von einer durch die Ver- 
gleichslichtquelle beleuchteten Mattscheibe her- 
rühren. Diese zweite Streifenschar ist der ersten 
Schar komplementär. Wird die Beleuchtung 
der Mattscheibe durch Verschieben der Ver- 
gleichslichtquelle variiert, 80 verschwinden die 
Interferenzstreifen beim Eintreten gleicher 
Helligkeit der zu untersuchenden Liehtquelle 
und der von der Vergleichslichtquelle beleueh- 
teten Mattscheibe. l 

Sind auf dem zu untersuchenden Objekte 
Stellen verschiedener Helligkeit vorhanden. #0 
verschwinden die Interferenzstreifen nur dort, 
wo die Vergleichslichtquelle gerade die gleiche 
Helligkeit im Pyrometer aufweist, wie eine der 
leuchtenden Stellen des anvisierten Objektes. 
Visiert man also beispielsweise den Krater 
einer Bogenlampe an, so kann man die Inter 
ferenzstreifen leicht an jeder beliebigen Stelle 
zum Verschwinden bringen. Hat man Sie 
gerade dort zum Verschwinden gebracht, wo 
der Liehtbogen momentan anbiß, so werden 
gie mit dem Wandern des Liehtbogens nn 
auch an dessen augenblicklicher Angrifisstell 
verschwinden, wie minimal auch immer diese 
Stelle sein mag. | 

Nur auf diese Weise ist es möglich gewese 
die maximale Normalhelligkeit des positiven 
Kraters und des viel kleineren negativen Kra- 
ters zu messen und damit anch deren o 
turen zu bestimmen. Diese Temperaturen sin 
zunächst die sogenannten schwarzen Temp®- 
raturen. 

Nachdem es aber Lummer gelungen W 
festzustellen, daß die glühende Bogenlampt T 
kohle wie ein „grauer“ Körper strahlt. und ee 
dem er die wahren Temperaturen der Sr 
fadenglühlampen, die gleichfalls wie ein a die 
Körper strahlt, bestimmt hatte J kan N 
mit Hilfe einer Kohlenfadenlampe als Verg ere 
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lichtquelle gemessenen schwarzen Tempera- 
turen der Bogenlampenkohle als die wahren 
Temperaturen ansprechen, wenn man die An- 
nahme macht, daß Bogenlampenkohle und 
Kohlenfaden der Glühlampe die gleichen Strah- 
lungseigenschaften besitzen. Diese Annahme 
ist unbedingt zulässig innerhalb des durch Koh- 
lenfadenglühlampen erreichbaren Temperatur- 
intervalles, sofern es sich in beiden Fällen um 
gleiches Kohlenmaterial handelt. 
nimmt aber weiter an, daß die Kohle auch bei 
höheren Temperaturen den gleichen Strablungs- 
gesetzen folgt, und daß bei den höheren Tempe- 
raturen keine selektive Strahlung einsetzt. Ob 
und wie weit diese Annahmen zulässig sind, 
kann heut noch nicht entschieden werden. Sie 
haben aber viel Wahrscheinlichkeit für sich. 

Bedenklicher erscheint dagegen die Extra- 
polation der Temperatur aus der Lummer- 
Kurlbaumschen Exponentialgleichung 

H __ ( 2) 

H, Ea 1, ’ 
in der H, und H, die photometrischen Hellig- 
keiten bei den absoluten Temperaturen T, 
und T, bedeuten. 

Lummer nahm früher!) an daß sich der 
Exponent z asyınptotisch derm Werte 12 nähere. 
In der vorliegenden Untersuchung, die bis zu 
Glühlampentemperaturen von 2900° abs gehen, 
fand Lummer, daß sich der Koeffizient r 
asymptotisch dem Werte 8,5 nähere, und mit 
diesem Werte rechnete Lummer auch bei 
höheren Temperaturen über 2900° hinaus. 

Die Frage, ob sich der Exponent gz einem 
endlichen Werte nähert oder null werden muß, 
ist noch strittig ?). Rechnet man mit dem 
Exponenten z = 8,5, so fallen die bestimmten 
Temperaturen unter Uhnständen zu niedrig 
aus, sofern in dem betreffenden Temperatur- 
intervalle z< 8,5 ist. 

Besondere Aufmerksamkeit wurde bei der 
Untersuchung der Temperatur des Bogen- 
lampenukraters der Reinheit der Kohlen ge- 
schenkt. Die benutzten Kohlen waren von den 
Planiawerken für die Versuchszwecke aus rein- 
sten Material hergestellt. Sie hatten einen 
mittleren Aschengehbalt von nur 0,07%. Sie 
können deshalb als nahezu reiner Kohlenstoff 
angesprochen werden, zumal Lummer während 
seiner Versuche festgestellt hat, daß im Bogen- 
lampenkrater eine Selbstreinigung der Kohlen- 
stifte stattfindet. Der Aschengehalt des Kra- 
terstückes einer Bogenlampenkohle geht bis 
auf 0,01°, herunter. Der Krater ist demnach 
wirklich reiner Kohlenstoff. 

Bei der Benutzung der Bogenlampe als 
Vergleichslichtquelle stellte sich heraus, daß 
die logarithmische Isochromaten 3) sich in 
einem einzigen Punkte schneiden. Hieraus 
folgt. daß die Bogenlampe im sichtbaren Ge- 
biete wie ein grauer Körper strahlt, und da aus 
der analogen, grauen Strahlung der Kohle in 
einer Glühlampe die wahre Temperatur glühen- 
der Kohle ermittelt worden war, so konnte unter 
Benutzung einer Kohlenfadenlampe bekannter 
wahrer Temperatur auch die wahre Temperatur 
des Bogenlampenkraters ermittelt werden. 

Diese Temperaturbestimmungen nahm 
Lummer in dem Druckintervalle von 0,1 bis 
>26 at vor, um die Abhängigkeit der Kratertem- 
peratur vom Drucke festzustellen. 

Die Versuchsergebnisse bei Drucken von 
0,1 bis 1 at, berechnet mit dem Exponenten 
r = 8,5, sind nachstehend aufgeführt: 


‚ Flüchenhelligkeit, bezogen Tomperatur 


Atmosphären | auf die normalbırennende a 
Lampe als Einheit aus. 


| 
1,0 1,0 | 4200 
0,9 | 0,99 | 4195 
0,8 0,97, . 4185 
0.7 0,95, | 4175 
0 0,92, ' 4160 
050 0,88, | 4145 
0,4 0,83, | 4110 
0,3 0.72 4070 
0,2 0,70 4025 
0,1 0,59 3940 


) Vgl. „ETZ 192, S. 812. 
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Die aus diesen Werten konstruierte Tem- 
peraturkurve würde stärker ansteigen, wenn 
x< 85 und einen mit steigender Temperatur 
abnehmenden Wert hat. Bis zur Entscheidung 
dieser Frage sind die Lummerschen Werte als 
die bisher zuverlässigsten anzusehen. 

Die gleiche Zuverlässigkeit können die von 
Lummer mitgeteilten Temperaturen des Bo- 
genlichtkraters bei höherem Drucke noch nicht 
beanspruchen. Die von Lummer vorläufig 
für die besten Werte gehaltenen seien hier mit- 


geteilt: 


Druck | Flächenhelligkeit, bezogen Tewperat.ur 
in auf die normalbrennende es 
Atmosphären | Lampe als Einheit abs. 
i j 

1 1,0 | 4200 

2 | 2,5 4690 

4 4,4 ` 5000 

6 6,0 5190 

8 7,8 5350 
10 | 9,5 | 5470 
12 11,0 5560 
14 Ä 12,7 5650 
16 | 14,2 5740 
I8 o: 15,6 5800 
20 16,8 | 5840 
22 | 18,0 5890 


Die allerneuesten Beobachtungen ergeben 
bei nur 22 at Druck eine 23-fache Flächen- 
helligkeit und eine Temperatur von 6090° ats. 
Hiermit ist die Sonnentemperatur, die auf 
5900° abs. geschätzt wird, wenn die Sonne wie 
ein schwarzer Körper strahlt, erreicht worden. 

Die Unsicherheit bei den Temperaturbe- 
stimmungen unter höherem Drucke rühren vor 
allem daher, daß sich unter Benutzung von 
Reinkohlen kein „wahrer‘ Lichtbogen bildet, 
so wie der Druck über 1 at ansteigt, und daß 
der Liehtbogen nur sehr schwer stationär bleibt. 
Die Natur des wahren Lichtbogens beschreibt 
Lummer folgendermaßen; 

„Damit der Flammenbogen seine größte 
Heizwirkung am positiven Krater hervorbringt, 
muß meines Erachtens die ganze lebendige 
Kraft (‚‚Stoßkraft‘‘) der vom negativen Krater 
mit großer Geschwindigkeit herkommenden 
Elektronen auch voll zur Wirkung kommen. 
Wird die Stoßkraft der Elektronen durch irgend 
welche Hindernisse verkleinert, dann übt der 
Bogen nicht mehr seine maximale Heizwirkung 
aus, dann ist er kein „normaler‘ kein „wirk- 
licher‘‘ Bogen mehr.‘ 

Nur unter Benutzung von mit Salzen ge- 
tränkten Kohlen gelang es, einen wahren Licht- 
bogen bei Überdruck zu erzeugen. Über die 
Natur der Salze und über die Versuchsbedin- 
gungen, insbesondere die Kohlendirmensionen. 
behält sich Lummer weitere Mitteilungen vor. 
Seine Versuchsergebnisse können vorläufig also 
noch nicht nachgeprüft werden, und man wird 
die mitgeteilten Daten mit aller Vorsicht auf- 
nehmen müssen. Zu den von Lummer selbst 
gemachten Einschränkungen kommt nämlich 
noch das Bedenken hinzu, daß durch die Be- 
nutzung getränkter Kohlen auch die Versuchs- 
bedingungen wesentlich verschoben sind, und 
ein neues Moment der Unsicherheit in die Tem- 
peraturbestimmung glühenden Kohlenstoffes 
bei höheren Drucken hineingetragen wird. Es 
bedarf noch besonderer Untersuchungen, ob 
die Beziehungen zwischen Flächenhelligkeit und 
Temperatur, die für die glühende Reinkohle 
gelten, auch ohne weiteres auf die glühenden, 
imprägnierten Kohlen übertragen werden dür- 
fen. Hierüber sagt Lummer selbst nichts aus, 
wie überhaupt seine Mitteilungen über die Tem- 
peratur des Lichtbogens bei höherem Drucke 
merkwürdig zurückhaltend sind. 

Strahlt der glühende Krater der impräg- 
nierten Kohlen nieht wie ein grauer Körper, 
sondern selektiv. oder findet teilweises Lumi- 
neszenzleuchten statt, wie etwa bei den gewöhn- 
lichen Flainmenbogenlampen, so ist bei gleicher 
Temperatur eine höhere photometrische Hellig- 
keit vorhanden; umgekehrt würde dann aus der 
größeren Flächenhelligkeit eine höhere Tempe- 
ratur errechnet werden müssen als sie wirklich 
herrscht. Diese Fragen sind noch zu klären. 

Aber selbst wenn sich bei weiteren Unter- 
suchungen herausstellen sollte, daß die berech- 
neten Temperaturen um einige hundert Grad zu 
hoch ausgefallen sind, so ändert das nichts an 
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dem Endergebnis der Lummerschen Unter- 
suchungen. aus denen bei zunehmendem Druck 
ein Ansteigen der Kratertemperatur folgt. Der 
von dem Krater ausgesandte Lichtstrom ist 
immer eine von der Temperatur abhängige Ex- 
ponentialfunktion, bei der der Exponent > 0 
ist. Demgegenüber ist es von nebensächlicher 
Bedeutung, welchen Wert dieser Exponent 
schließlich annimmt. Ob bei der Temperatur- 
steigung von 4200° abs. auf 6000° bei gleichem 
verhältnismäßigem Leistungsaufwande die Flä- 
chenhelligkeit auf das 23-fache oder nur auf das 
etwa 12-fache ansteigt, ist für die Technik nicht 
so wichtig. Für sie genügt die durch 
ILummer festgestellte Tatsache, daß 
durch einfache Druckerhöhung der 
Wirkungsgrad der Bogenlampe enorm 
gesteigert werden kann, selbst wenn man 
sich mit einer Druckerhöhung auf nur 5 bis 6 at 
begnügt, die unter allen Umständen betriebs- 
sicher erzeugt werden kann. Es wird Aufgabe 
der Bogenlampentechniker sein, die Lummer- 
schen Untersuchungsergebnisse in die Praxis 
überzuleiten.!) 

Die bisher mitgeteilten Temperaturen gel- 
ten nur für den Krater der positiven Kohle. 
Infolge starker Abstrahlung ist die Temperatur 
des negativen Kraters erheblich niedriger als 
die des positiven. Der Unterschied beträgt 
einige hundert Grad. Wählte man jedoch die 
negative Kohle sehr dünn, so daß sie in ihrer 
ganzen Länge weißglühend wurde, und machte 
man gleichzeitig den Lichtbogen so kurz, daß 
die hohe Temperatur des positiven Kraterx eine 
stärkere Wärmeabstrahlung vom negativen 
Krater verhindert, so gelang es Lummer, anch 
den negativen Krater auf die gleiche Tempera- 
tur wie den positiven zu bringen. 

Bei den Temperaturbestimmungen an der 
unter vermindertem Druck brennenden Bogen- 
lampe machte Lummer eine eigenartige Be- 
obachtung, die er als Schmelzphänomen der 
Kohle ansieht. Dieses Phänomen tritt beson- 
ders leicht bei dem kritischen Drucke von 0.5 at 
und einer Strombelastung ein, die geringer ist 
als die normale, sich von dieser aber nicht weit 
entfernt. Lummer gelang es dann auch, das 
gleiche Phänomen in dem Druckintervalle von 
0,5 bis 2 at hervorzurufen. Das Phänomen 
stellt sich folgendermaßen dar: 

Von einem eckig begrenzten, sich wie em 
Netzwerk darstellenden, dunklen Untergrunde 
heben sich hell leuchtende, gleichfalls eckig be- 
grenzte Individuen ab, die sich wie „Fische“ 
in der Flüssigkeit bewegen. Diese Individuen 
kommen anscheinend aus dem netzartigen Un- 
tergrunde, den Lummer „Waben“ nennt, her- 
aus, eilen hastig nach einer anderen „Wabe‘“, 
setzen sich dort fest, werden zunächst in der 
Mitte dunkler und verschwinden schließlich 
wieder vollständig in den „Waben“. Lummer 
meint, sie schmelzen. und er nimmt an, daß 
sich auf dem Krater ein Schmelzvorgang reinen 
Kohlenstoffes vollzieht. Als Ergebnis des be- 
obachteten Vorganges ist die Bildung von 
Graphit chemisch und physikalisch festgestellt. 
Lummer stellt hierbei die Hypothese auf. dat 
die „Waben“ und die „Fische“ in einen ur- 
sächlichen Zusammenhange miteinander stehen, 
Insofern als die Bildung beider durch die Aux- 
kristallisation aus der Flüssigkeit auf dem käl- 
teren Grunde des Teiches aus geschmolzenen 
Kohlenstoffen bei dessen Erstarrung stattfindet. 
Die Lummerschen „Fische“ wären also dureh 
den Schmelzprozeß des Kohlenstoffes erzeugte 
Graphitkristalle. l 

Diese Deutung ist plausibel, und nach an- 
fänglichem Widerspruch gegen die Lummersche 
Erklärung haben sich alle Kolegen Lummers 
von der Universität und der Technischen Hoch- 
schule in Breslau, die das Phänomen bisher zu 
beobachten Gelegenheit gehabt haben, dieser 
Deutung angeschlossen. Dabei darf man jedoch 
nicht außer acht lassen. daß die Lummersche 
Erklärung des von ihm erstmalig beobachteten 
Phänomens eine, wenn auch geistvolle, llypo- 
these ist. Von einem wirklichen Schmelzvor- 
gange, wie er sich sonst beim Schmelzen fester 
Körper vollzieht, kann jedenfalls noch nicht 
gesprochen werden, und das von Lummer erst- 
malig beobachtete Phänomen hat zunächst 
noch keine technische, sondern nur rein wissen- 
schaftliche Bedeutung. 

Die von Lummer im Krater von Bogen- 
Jampenkohlen entdeckte Erscheinung wurde 
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auch bei der Benutzung von Retortenkohle, 
Acheson-Graphitkohle, Holzkohle, reinstem 
Ruß und reinen Diamanten beobachtet. Von 
den markantesten Erscheinungen wurden Pho- 
tographien aufgenommen, die als Momentbilder 
die von Lummer beobachtete Bewegung der 
„Fische‘‘ natürlich nicht zeigen können. 

Beim Photometrieren des nach Lummers 
Ansicht schmelzenden Kraters stellte es sich 
heraus, daß die in Bewegung befindlichen, 
eckig begrenzten Partikelchen stärker leuchten 
als der Temperatur des Kraters entspricht, 
wenn dieser wie ein grauer Körper strahlt. 
Bestehen die Partikelchen aus Graphit, so 
würde das nicht überraschen, da Graphit, 
wenigstens bei gewöhnlicher Temperatur, me- 
tallisch absorbiert. Nimmt man an, daß er 
auch bei hoher Temperatur g’eich stark absor- 
biert wie bei gewöhnlicher, so muß er auch gut 
emittieren und stark leuchten. Es ist also 
die Möglichkeit nicht von der Hand zu weisen, 
daß es sich hier wirklich um feste Graphit- 
kristalle in flüssigem Kohlenstoff handelt, wo- 
bei die Flüssigkeit eine höhere Temperatur ais 
die festen Partikeln besitzt. 

Als gesichertes Ergebnis der Lummerschen 
Untersuchungen ist folgendes festzustellen: 


1. Die Kohle der Bogenlampe ebenso wie die 
der Glühlampen strahlt im sichtbaren Ge- 
biete wie ein grauer Körper. 

2. Die wahre Temperatur des im festen Zu- 
stande verdampfenden Kraters beträgt 
unter Atmosphärendruck 4200° abs. Der 
negative Krater hat für gewöhnlich eine 
um einige hundert Grade niedrigere Tem- 
peratur. (Berechnet unter der Annahme, 
daß der Exponent z = 8,5 ist.) 

3. Die Temperatur des im festen Zustande ver- 
dampfenden positiven Kraters nimmt mit 
abnehmenden Drucke (< lat) stetig ab und 
steigt mit zunehmendem Drucke ( 1 at). 

4. Die bei Druckverminderung erzielte nie- 
drigste Temperatur des im festen Zustande 
verdampfenden positiven Kraters beträgt 
etwa 3900° abs. 

5. Bei etwa 22 at wurde an imprägnierten 
Kohlen einesolche Flächenhelligkeit erzeurt, 
daß sich aus ihr eine Temperatur von mehr 
als 6000° (Sonnentemperatur) berechnen 
läßt, wenn man die Annahme macht, daß 
auch die imprägnierte Kohle wie ein grauer 
Körper strahlt. 


Die Beobachtungen Lummers an dem 
Lichtbogen bei einem Druckintervalle zwischen 
0,5 bis 2 at, insbesondere bei 0,5 at, unter An- 
wendung einer Stromstärke, die geringer ist 
als die normale, machen die Annahme wahr- 
scheinlich, daß unter besonderen physikalischen 
Bedingungen im Bogenlampenkrater Kohlen- 
stoff zum Schmelzen kommt. 

Dr. H. Lux. 


Elektrische Anreizung des Pflanzen- 
| wachstums. ! ) 


Die Arbeit enthält einen Bericht über Ver- 
suche, die bis zum Jahre 1910 zurückrtich: n. 
Dio Versuche erstrecken sich auf die bekannten 
beiden Hauptgebiete, über welche sich die 
Elektrokultur bisher ausgebreitet hat, nämlich 
einerseits die Anreizung des Wurzelwachs- 
tums, dadurch, daß ein Strom durch die 
Erde geschiekt wird, anderseits die Anreizung 
des oberirdischen Teiles der Pflanze durch Elek- 
trisierung oder besser Ionisierung der über ihr 
befindlichen Luft. 

Der größere und exaktere Teil der Arbeit 
bezieht sıch auf die erstgenannte Art der Be- 
einflussung, und es werden hier insofern neue 
Gesichtspunkte offenbart, als versucht wird, 
ein Optiinum der Dosierung festzustellen. Die 
Versuche wurden in Kästen angestellt, in deren 
Erde die Elektroden eingetaucht waren. Na- 
türlich gab es Versuchs- und Kontrollkästen, die 
beide unter denselben Bewässerungs- und son- 
stigen Bedingungen gehalten waren. 

Ob freilich eine Kontrolle der Temperatur 
im Erdboden stattgefunden hat, wird nicht 
mitzetei t: esist durchaus möglich, daß bei den 
angewandten Enerswiemengen merkliche Er- 
wärmung der beeinflulten Kästen stattgefun- 
den hat. 


) Nach W.D. Peaslee, „Journal of Eleotricity. San 
Francisco”, 28. L 1914. 


2. Die Wirkung eines indirekten Reizes besteht 
in einer Vermehrung der inneren Energie, 
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Ganz besonderer Wert wurde auf don Nach- 
weis gelegt, ob die Wirkungen negativ werden, 
d. h. eine ungünstige Beeinflussung stattfindet. 
Es zeigte Sen daß die anzuwendenden Strom- 
dichten nur sehr gering sein dürften, wenn 
ungünstige Wirkung« n vermieden werden sollen. 

Wäre nun die Temperatur von Einfluß go- 
wesen, so müßte bei höherer Stromdichte immer- 
hin noch bessere Erfolge erzielt werden, da 
selbst bei einer sehr ee nen Stromer- 
höhung die Temperatur doch wohl immer noch 
in zulässigen Grenzen bleibt. Immerhin ist es 
bedenklich, daß durch Temperaturmessung 
dieser wesentliche Einwand nicht beseitigt 
wurde. 

Die in den Boden gesandten Energiemen- 
en werden in Watt pro Kubikfuß angegeben. 
8 wird gezeigt, daß die außerordentlich starke 

Wachstumserhöhung der Pflanzen ein ganz 
ausgeprägtes Maximum bei einer bestimmten 
Anzahl Watt pro Kubikfuß zeigt. j 

Es wird auch weiter gezeigt, daß jede 
Pflanze ein ganz bestimmtes, ihre eigenes 
Optimum hat. Nach den angegebenen Ziifern, 
liegen allerdings diese Optima bedenklich weit 
auseinander, so daß hier das Vorhandensein 
von Beobachtungsfehlern nicht ausgeschlossen 
erscheint. 

Auf metrisches Maß übersetzt, und unter 
der Annahme. daß es sich um eine Tiefe der 
Kultur von 10cm handelt, wird angegeben, 
daß für Rüben eine Energiemenge von 37,5 kW 
pro ha erforderlich ist, für Blumenkohl een 
nur 1,06 kW /ha. für gewöhnlichen Kohl 1,28kW 

ro ha, für Radieschen. wo nicht weniger als 
400%, Mehrertrag der eßbaren Teiles der Pflan- 
zen beobachtet wurde, waren 15,5 kW/ha er- 
forderlich. Dies gi't für Gleichstrom. 

Sendet man statt Gleichstrom Wechsel- 
strom in den Boden, so kann man bei Kohl- 
pflanzen mit nur 0,4 kW/ha 33%, Mehrertrag 
erreichen. 

In ähnlich weiten Grenzen unterscheiden 
sioh auch die Angaben über die anzuwendenden 
Stromdichten. Diese schwanken zwischen 1,6 
A/m? für Rüben, 0.14 für Blumenkohl, 0,18 
für gewöhnlichen Kohl, 0,216 für Radieschen. 


Bei Verwendung von Wechselstrom brauchen 


sogar nur noch 0,0528 A/m? angewendet 
werden, um das oben angegebene Resultat zu 
erzielen. 

Es ist offenbar, daß diese Versuche einer 
genauen Nachprüfung bedürfen. Ein derart 
weit auseinandergehendes Verhalten kann offen- 
bar kaum auf die Eigenschaften der Pflanze, 
als solche, zurückgoführt werden. 

Ein weiterer Teil der Arbeit umfaßt den 
Bericht über Versuche mit Elektrisierung der 
Luft. In erster Linie wird die alte Streitfrage 
ausführlich erörtert, ob der positive oder nega- 
tive Pol mit der Erde verbunden sein soll. Die 
ersten Versuche, welche Peaslee anstellte, 
wurden mit einer gewöhnlichen Influenzma- 
schine ausgeführt, welche angeblich eine La- 
dung von 100 000 V bei Drähten, welche üb*r 
2,5 m über den Erdboden ausgespannt waren, 
aufrecht erhält. Auch diese Angabe ist nach- 
zuprüfen, da weder aus der Literatur, noch aus 
meinen eigenen Erfahrungen eine Influenzma- 
schine bekannt ist, welche in der Lage ist, diese 
Spannung, unter den gegebenen Verhältnissen 
dauernd aufrecht zu erhalten. Auch hier wur- 
den eingehende Versuche mit verschiedenen 
Spannungen ausgeführt, und auch hier zeigte 
es sich, daß ein Optimum existiert, oberhalb 
dessen die Wirkung negativ werden kann. Die 
besten Erfolge, u. zw. mit Rüben wurden bei 
einer Spannung entsprechend 2000 V/em erzielt. 
Hierbei wurde ein Mehrertrag von 27 bzw. 390%, 
erreicht. 

Es wurde ferner festgestellt, daß es gleich- 
gültig ist, ob der Boden den positiven oder nega- 
tiven Pol bildet. Dies führte zur Erkenntnis, 
daß offenbar mit Wechselstrom ebensogute Er- 
folge erzielbar sind. 

Sollte sich diese Beobachtung bestätigen, 
so wäre hiermit eine technisch ganz außerordent- 
liche Erleichterung sämtlicher Versuche zu er- 
warten, da ja bekanntlich nichts leichter ist, 
als Wechselstrom. Hochspannung zu erzeugen, 
während kaum ein Problem schwerer zu lösen 
ist, als die Erzeugung von hochgespanntem 
Gleichstrom in großen Energiemengen. 


Tatsächlich wurden auch Versuche mit 
Teslaströmen ausgeführt. Soweit die bisherigen 
Versuche erkennen lassen, scheint es, daß die 
Zunahme des Pflanzenwachstums in derselben 
Größenordnung auftritt, wie bei den früheren 
Versuchen mit der Influenzmaschine. 


Zur Erklärung der durch die vorstehenden 
Versuche aufgefundenen Tatsachen wird eine 
Theorie von I. C. Bose aus Kalkutta herange- 
zogen, wonach folgende beiden Gesetze für das 
Pflanzenwachstum gelten sollen: 


l. die direkte Anwendung eines Anreizes, 
welcher Zusammenziehung hervorruft, ver- 
zögert das Wachstum, 
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und daher einer ‚Vermehrung des Wachs- 
tums. Diese indirekte Reizung kann be- 
stehen, entweder in 


a) derReizungder Wurzelspitzen auf mecha- 
nischem, elektrischem oder ohemischem 
Wege, 

b) der direkten Reizun 


Schwellungsänderung zu dem entspre- 
chenden Organ übertragen wird, wenn 
die Entfernung des angereizten Punktes 
hinreicht, um die Wirkung des direkten 
Anreizes auf das wachsende Organ zu 
verhindern, da ja die Wirkung eines 
direkten Reizes auf das wachsende Or- 
gan darin besteht, daß eine negative 
Schwellung hervorgerufen wird, die mit 
einer Verzögerung des Wuchses ver- 
bunden ist. 


Es kann jedoch auch der direkte äußere 
Reiz nach diesem Gesetz, wenn auch im Augen- 
blick eine ungünstige Wirkung hervorgerufen 
wird, eine günstige Nachwirkung haben. So 
kann z. B. die direkte Wirkung des Sonnen- 
lichtes momentan eine Verzögerung des Wachs- 
tums, als Nachwirkung jedoch eine Beschleuni- 

ung, als Folge der aufgespeicherten inneren 
„nergie hervorrufen. Auch von Bose ist gefun- 
den worden, daß ein Strom, welcher quer durch 
die Wurzel geschickt ist, eine Erhöhung des 
Wachstums zur Folge haben kann, jedoch dür- 
fen die Ströme nicht zu groß sein, wenn nicht 
eine Ermüdung der Pflanze herbeigeführt wer- 
den soll. D'eos stimmt mit den Versuchen 
Peaslees überein. In Verbindung seiner eigenen 
Versuche mit Bose, kommt er zu folgenden 
an welche einer Nachprüfung be- 
ürfen: 


l. Die indirekte Reizung einer Wurzel oder 
Pflanze erzeugt eine Welle positiver Schwel- 
lungsänderung und vermehrt die Tätigkeit 
der Organe: dies jedoch nur dann, wenn die 
Quelle des Reizes genügend entfernt ist, um 
unmittelbare Reizwirkung zu vermeiden. 


2. Wenn auch die unmittelbare oder direkte 
Reizung negative Schwellungsänderung her- 
vorruft, so vermehrt sich doch die innere 
Energie der Pflanze, und hat als Nachwir- 
kung einen höheren und besseren Pflanzen- 
wuchs zur Folge. 


3. Alle Pflanzen zeigen deutliche Ermüdungs- 
erscheinungen, und die R.:izwirkung muß 
diesen angepaßt sein, wenn die Wirkung in 
Tichtigem Sinne erfolgen soll. 


Herr Peaslee spricht selbst die Hoffnung 
aus, daß seine Theorien möglichst bald von 
anderen Forschern bestätigt werden mögen. 
Wenn auch seine Versuche nicht jeder Nach- 
prüfung standhalten sollten, so scheint es doch 
nicht ausgeschlossen, daß sie neue Gesichts- 
punkte eröffnen, welche für die Erhellung 
dieses dunklen Gebietes fruchtbar gemacht wer- 
den können. 

Praktisch wertvoll ist zunächst, wieich her- 
vorheben möchte, nur die Nachprüfung der 
Versuche mit hochgespannter Elektrizität zur 
Ionisierung der Luft oberhalb der Pflanzen, da 
auch in den vo.liegenden Versuchen wieder 
einma: bewiesen ist, daß die zur „Flektrisie- 
rung“ des Bodens erforde: lichen Energiemengen 
für die Praxis viel zu groß sind, um jemals 
praktische Bedeutung gewinnen zu können, 
wohingegen die zur Yon sierung der Luft er- 
forderlichen verschwinden 
klein sind. i 

Nur muß bei d esen Versuchen sorgfältig 
auf die Schwieriscke:: der Trennung von elek- 
Ren und Kontrollie.dern eingegangen wer- 

en. 

Bis auf weiteres scheint jedoch sowohl die 
Beurteilung der aufgestellten Theorien, wie auc 
der Versuche schon darum zur Vorsicht zu 
mahnen, weil über die Vorsichtsmaßregeln. 
welche gegen die Verwehung der elektrisierten 
Luft auf die Kontrollstücke getroffen wurden. 
nichts berichtet wird. 


Energiemengen 


M. Breslauer. 


Kriegsfürsorge in der deutschen Elektro- 
industrie. 


(Fortsetzung von Seite 1094) 


Die A.-G. Körting’s Electrieitäts- 
Werke, Berlin, gewährt allen Beamten uni 
Arbeitern, unabhängig von der Beschäftigune® 
dauer, bei Einberufung zu den Fahnen an 
malig ein volles Monatsgehalt, welches be 
Wochenlöhnung dem letzten Wochenverdienst 


eines entfernten 
Punktes, durch welcho eine Welle der 
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- entsprechend berechnet wird. Außerdem er- 
halten die Familien der verhe rateten Krieger 
monatlich 30% des Gehaltes, beziehungsweise 
wöchentlich 30% des Wochenlohnes, und für 
jedes Kind unter 16 Jahren 10 M pro Monat, 

jedoch höchstens 50°, des früheren Einkom- 

mens. Die bisher zur Verfügung gestellten 
freien Wohnungen können die Angehörigen 
weiterhin frei benutzen. Auch wurden größere 

Beträge an das „Rote Kreuz‘‘, die ,„„Hinter- 

hliebenen- Versorgung‘, sowie an sonstige Wohl- 

tätigkeitsanstalten verabfolgt. 


Die Meirowsky & Co.A.-G.,Porz (Rhein) 
hat den eingezogenen Beamten und Meistern 
in den ersten 3 Monaten nach Kriegsausbruch 
das volle Gehalt weiter gezahlt und vom 1. XI. 
ab ihnen den einzelnen Verhältnissen ent- 
sprechende Unterstützungen in Höhe bis zu 
Zweidrittel des früheren Gehaltes gewährt. 
Die Familien der eingerückten verheirateten 
Arbeiter erhielten ebenfalls Unterstützungen, 
u. zw. wöchentlich 6 M und für jedes Kind 1 M 
Zuschlag. so daß sich im Durchschnitt die Fami- 
lienunterstützungen auf 38 bis 40 M monatlich 
für jeden verheirateten Arbeiter stellen. Neben 
laufenden Spenden für die Kriegsteilnehmer 
und für verschiedene andere Zwecke wurden 
bei Kriegsausbruch einmalig 50 000 M für 
Wohltätigkeitszwecke zur Verfügung gestellt. 


Die Accumulatoren-FabrikA.-G.,Ber- 
lin-Hagen. hat in ihrem Werk Oberschöne- 
weide das Wirtschaftsgebäude sowie die Direk- 
tionsvilla zu einem Lazarett für Verwundete 
(168 eu eneenehtet und unterhält dieses 
auf eigene Rechnung. 


Die Firma H. Aron Elektricitäts- 
sählerfabrik G. m. b. H., Charlottenburg, 
zahlt seit Beginn des Krieges beziehungsweise 
seit erfolgter Einberufung ihren Beamten, 
Werkmeistern und Vizewerkmeistern, falle sie 
verheiratet sind, das Gehalt in voller Höhe, 
falls sie unverheiratet sind zur Hälfte. Den 
D E ichtigen Ledigen wird auf be- 
sonderen Antrag möglichst weiter entgegen- 
vekommen. Die zum Kriegsdienst einberufenen 
verheirateten Arbeiter werden in der Weise 
unterstützt, daß ihre Ehefrauen außer einem 
einmaligen Betrag von 10 M eine wöchentliche 
Unterstützung von 3 M und für jedes Kind 
unter 14 Jahren von ),50 M erbalten. Ferner 
werden regelmäßig Liebesgaben an die ein- 
gezogenen Beamten und Arbeiter gesandt. 


Die Heddernheimer Kupferwerk und 
südeutsche Kabelwerke A.-G., Frank- 
turt a. M. und Mannheim, vervollständigt 
Ihre Kriegsfürsorge!) durch Lösung von An- 
teilscheinen bei der Landes-Kriegsversicherung 
ür die im Felde stehenden Familienernährer 
der -unterstützer. Die Kosten werden aus 
ler schon erwähnten Kriegsunterstützungs- 
kasse bestritten. Auch hier gehen regelmäßige 
Liebesgabensendungen an die Krieger. 


~ Die Firma Gottfr. Hagen, Köln- 
Kalk, zahlte allen Beamten bei Einberufung 
uum Kriegsdienst das volle Gehalt für den lau- 
enden und den folgenden Monat. Von da ab 
währt sie deren Ehefrauen 50% und den 
nter 16 Jahre alten Kindern je 5% der monat- 
ichen Bezüge. Die Beträge für die Privatbe- 
intensersicherin werden weiter geleistet, fer- 
neralle Beamten für den Todesfall mit einer im 
Verhältnis zur Dienstdauer steigenden Summe 
emeinsam mit den zurückgehliebenen Ange- 
stellten versichert. Die ausrückenden Arbeiter 
thielten den Lohn für die lJaufendeWoche. Ihre 
Frauen (bzw. Mütter, falls der Sohn ihr einziger 
Frnährer war) werden mit 6 M, die Kinder unter 
l4 Jahre mit 1e 1 M pro Woche (maximal mit 
9 M) unterstützt. jeder Arbeiter wurde mit 
ca 500 M auf Todesf>ll versichert. wobei die 
noch nicht eingezogenen die halbe Prämie 
zahlen. Liebesgaben an die im Felde stehenden 
werden regelmäßig versandt. 


Bei der Elektricitäts-A.-G. vorm. 
Hermann Pöge, Chemnitz, wird den zum 
Feldzug einberufenen Beamten für den ersten 

negsmonat das volle, für die weiteren Kriegs- 
monate das halbe Gehalt gezahlt. Außerdem 
erhalten die Familien der unter den Fahnen 
stehenden Vorarbeiter und Arbeiter Unter- 
stützungen. 


Die Allgemeine Elektriecitäts-Ge- 
sellschat, Berlin, fügt ihren bereits „ETZ“ 
1914, S. 1083 und 1093 angegebenen Zuwendun- 
<’n noch eine Weihnachtsgabe für ihre Ange- 
stellten im Felde im Wert von ca 100000 M bei. 


(Fortsetzung folgt.) 


-— GER 


L Vgl. „ETZ- 1914, N. 1082. 
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KLEINERE MITTEILUNGEN. 


Physik 
und Theoretische Elektrotechnik. 


Das Glüben von Eisen in einem magnetischen 
Wechselfeld.!) 


[H. Pender u. R. L. Jones. The Electrician, 
Bd. 71, 1913, S. 814.] 


Bis et ist über das Glühen von Eisen 
und Stahl für elektrische Zwecke, und über den 
Zusammenhang der elektrischen und magneti- 
schen Eigenschaften mit der metallographischen 
Struktur, der Korngröße, nur wenig veröffent- 
licht worden. Zu diesen Fragen wollen die Ver- 
fasser mit ihrer Arbeit einen Beitrag liefern. 


Um den Einfluß der maximalen Glüh- 
temperatur zu studieren, wurde zunächst 
nach einer einfachen Methode zur Bestimmung 
der kritischen Temperatur, des magnetischen 
Umwandelpunktes gesucht. Statt diese aus 
den Haltepunkten (Hitzeaufnahmen und Ent- 
wicklun en) zu gewinnen, verwerten die Ver- 
fasser die Tatsache der hier stark veränder- 
lichen, durch null gehenden Permeabilität. Sie 
bringen ein mit asbestisolierter Wicklung ver- 
sehenes Probestück in einen Ofen, senden einen 
60-periodigen Wechselstrom von konstant 
4 A hindurch und messen gleichzeitig die Tem- 
Prraturen und Impedanzen. Letztere sind bei 
sleinem Kupferwiderstand der Wicklung den 
Permeabilitäten angenähert proportional. Die 
Kurve Abb.1gibt bis auf wenige Grade den Punkt 
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Abb. 1. Bestimmung des Umwandlungspunktes 
mittels einer magnetischen Methode. 


an, bei dem der Magnetismus beim Erhitzen 
verschwindet und beim Kühlen wieder erscheint. 
— Bemerkenswert ist das Ansteigen der Per- 
meabilität beim Kühlen, im Gegensatz zu Kur- 
ven anderer Forscher, bei denen die Permeabili- 
tätskurven sich in horizontaler Richtung der 
Nulltemperatur nähern. Außerdem ist durch 
den Hitze- und den nachfolgenden Kühlprozeß 
eine wesentliche Verbesserung der Permeabili- 
tät bei Raumtemperatur erzielt worden, und 
dies offensichtlich durch das zur Messung ver- 
wendete magnetische Wechselfeld. Diese Er- 
kenntnis führte zu weiteren Untersuchungen 
in dieser Richtung. 


Es wurden zweierlei Sorten  siliziertes 
Transformerblech und kohlenstoffarmer Dyna- 
mostahl untersucht. Die Proben hatten die 
Form von Hohlquadraten von etwa 75 mm 
innerem und 125 mm äußerem Durchmesser. 
Jede Probe bestand aus einem Bündel von 
100 Blechen und wog etwa 3 kg. Zum Glühen 
diente ein elektrischer Widerstandsofen: Ein 
Dean schließbares Eisenrohr von etwa 
200 mm Durchmesser, 400 mm Höhe und 6 mm 
Wandstärke wurde mit einer Mika-Schicht 
isoliert und mit Nickelinband 5 x 0,1 mm 
bewickelt. Letztere wurde mit einer 6 mm 
dicken Paste von Magnesiumoxyd und Wasser 
bedeckt und mit Asbeststreifen umgeben. Das 
ganze kam in einen Eisenblechzylinder von 
etwa 600 mm Höhe und 600 mm Durchmesser. 
Der Raum zwischen dem Ofen und diesem 
Zylinder wurde mit Magnesiagemisch ausge- 
füllt. Zur Temperaturmessung dienten Platin- 
Iridium-Thermoelemente und ein Hartmann & 
Braunsches registrierendes Pyrometer. Die zur 
Erzeugung des Magnetfeldes nötige Wicklung 
bestand aus asbestisoliertem Kupferkabel. 

Um den Einfluß des magnetischen 
Wechselfeldes während des Glühens fest- 
zustellen, wurden stets je zwei gleiche Proben 
in den Ofen eingesetzt, von denen nur die eine 
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mit einer Magnetwicklung versehen war. Um 
die Einwirkung der Jouleschen Wärme zu oli- 
minieren bzw. bei beiden gleich zu bekommen, 
wurde die nichtzumagnetisierende Probe mit 
einer bifilaren Wicklung von gleichem Wider- 
stand versehen und mit der Magnetwicklung 
der anderen Probe in Serie geschaltet. Nach er- 
folgter Abkühlung wurden die Proben auf ihre ` 
magnetischen Eigenschaften, Permeabilität und 
Hystereseverluste, bei Gleich- und Wechsel- 
strom nach den gebräuchlichen Methoden unter- 
sucht. Die typischen Ergebnisse solcher Mes- 
sungen sind in Abb. 2 wiedergegeben. Die 
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AA Material, magnetisch geglüht, mit Hmax. = 185 von 
876° an bis 160°. 

BB Material, rein geglüht, von 870° an. 

CC Material vor dem Glühen. 


Abb. 2. Permeabilität und Verlustkurven nach reinem 


und magnetischem Glühen. 


Kurven verlaufen in gleicher Art für Transfor- 
mator- und für Dynamoblech. Die Abbildung 
zeigt eine wesentliche Verbesserung der Per- 
meabilität (ca 45%) und gleichzeitig eine 
Verminderung der Verluste. — Um die Be- 
ständigkeit dieser Verbesserungen zu prüfen, 
wurden die Proben bei 100° C. gealtert und 
nach je sechs Wochen untersucht. Es ergab 
sich nur eine kleine Änderung, die nicht größer 
war als die Alterung von in gewöhnlicher Art 
geglühtem Eisen. Die durch die Anwendung 
eines magnetischen Wechselfeldes erzielten Ver- 
besserungen blieben bestehen. 

Um die günstigste Temperatur für 
die magnetische Wechselfeldbehandlung zu fin- 
den, wurden eine Anzahl gleicher Proben mit. 
Magnetwicklung in den Ofen gebracht und auf 
etwas über den kritischen Hauptpunkt (ca 
800° nach Abb. 1) erhitzt. Beim darauf folgen- 
den Abkühlen wurde bei der einen Probe der 
Wechselstrom bei 700°, bei der zweiten bei 
650° usw. eingeschaltet und beim fortschreiten- 
den Kühlprozeß stets auf gleiche Stärke regn- 
liert. So ergab sich, daß die beste Wirkung des 
magnetischen Wechselfeldes dann erhalten 
sad wenn das Feld bei etwa 690° C in Wir- 
kung tritt. 

Die Untersuchung über den Einfluß der 
Stärke des Magnetfeldes ergab, daß bei 
Anwachsen des letzteren die Wirkung einen: 
maximalen Sättigungswert entgegengeht, und 
daß die maximal erreichbare Steigerung der 
Permeabilität etwa 50%, beträgt. Die große 
Verbesserung tritt im wesentlichen in der Ge- 
gend der maximalen Permeabilität, also bei 
mittleren und kleineren Induktionen auf; so 
erklärt sich, daß dabei die Hystereseverluste 
nur um wenige Prozente vermindert werden. In- 
dessen wird das Maximum der Permeabilität 
durch die magnetische Wechselfeldbehandlung 
nach den höheren Induktionen verschoben, in 
die Größenordnung, wie sie beim Transfor- 
matorbau verwendet werden. Bei Dynamo- 
stahl ist die Verbesserung bis hinauf zu den im 
Dynamobau üblichen Induktionen deutlich be- 
merkbar. 

Mikrophotographische Untersuchungen zeig- 
ten, daß das magnetische Glühen die metallo- 
graphische Struktur homogener gestaltet. 

Die Gesamtergebnisse der Arbeit weisen 
auf einen neuen Weg zur Behandlung von Stahl 
und Eisen für elektrische Zwecke. Durch die 
Verbesserung der Permeabilität bis zu 50% 
lassen sich bei elektrischen Apparaten und Ma- 
schinen wesentliche Ersparnisse an Eisen und 
Kupfer erzielen. Die mittleren Windungs- 
längen werden kleiner, die Wirksamkeit des 
Kupfers größer, Leistungsfaktoren von Wech- 
selstromapparaten verbessert, die Unveränder- 
lichkeit des Übersetzungsverhältnisses von Meß- 
transformatoren ausgedehnter. 

Weitere Untersuchungen über diesen Ge- 
genstand erscheinen angezeigt. Dmih. 


Signalwesen. 


Gewittersturmanzeiger für Elektrizitätswerke. 
[The Electrician, Bd. 73, 1914, S. 994.] 


W. H. Lawrence beschreibt eine Anzeige- 
vorrichtung für das Herannahen von Gewitter- 
stürmen im Sommer, die es Elektrizitätswerken 
ermöglicht, sich auf die mit einem solchen Na- 
turereignis verbundene plötzliche Belastungs- 
steigerung rechtzeitig einzurichten. Es wird da- 
rauf hingewiesen, daB die Dunkelheit, welche bei 
solchen Stürmen eintritt, eine sehr steile Bela- 
stungsspitze hervorruft; der Verbrauch kann 
plötzlie bis um 75°, über den normalen Wert 
ansteigen und den Betriebsleiter in arge Ver- 
legenheit bringen, da sich Reservekessel und 
-maschinen nicht schnell genug betriebsbereit 
machen lassen, um den erhöhten Anforderungen 
des Strombedarfs zu genügen. Die Anordnung be- 
ruht auf der Tatsache, daß Gewitterwolken elek- 
trische Ladungen besitzen, welche einen Fritter 
zum Ansprechen bringen. Das nähere ergibt 
Abb.3. A ist eine Antenne, F der Fritter, der über 


A 


Abb. 3. 


einen Kondensator C geerdet ist; parallel zu J 
liegt ein Relaisstromkreis RB, der einen 
Wecker W (gleichzeitig Klopfer) betätigt. K ist 
ein Kurzschließer, der eröhnlich offen ist, und 
erst während des Gewitters geschlossen wird, 
um die Apparate vor starken Entladungen zu 
schützen. L ist eine Kugelfunkenstrecke von 
0,4 mm, welche es verhindert, daß von Funken- 
telegraphenstationen ausgehende elektrische 
Wellen den Fritter zum Ansprechen bringen. 


Versuche mit einer derartigen Anzeigevor- 
richtung ergaben, daß 2 bis 7 Stunden vor dem 
Erscheinen der Gewitterwolken über dem Werk 
die Alarmglocke in Abständen von 5 bis 15 min 
zu läuten begann. Dies hat der Betriebsleiter 
zunächst nur als Vorwarnung zu betrachten. 
Kommt das Gewitter näher und ist etwa noch 
2 Stunden weit entfernt, so Jäutet die Glocke 
etwa alle 13 bis I min einmal. Nunmehr ist 
für die Inbetriebsetzung von Reservekesseln zu 
sorgen, und die Reservemaschinen sind an- 
RoN zu lassen. Kommt das Gewitter weiter 
näher, so beginnt die Glocke dauernd zu läuten, 
wobei immer noch !, bis ] Stunde bis zum 
Ausbruch des Unwetters vergehen kann; man 
hat also Zeit, die Reserven betriebsbereit zu 
machen. 

An einer Anlage wurden folgende Beob- 
achtungen gemacht: 


38. Tuli. 
1b 45m nachm.: ein Glockenzeichen; 
21h 15 m bis 330 0: alle 1, bis I min ein 
Glocekenzeichen: 
3h 30 m: die Glocke läutet dauernd (Be- 
lastung 96 000 kW); 
4h 15 m: das Gewitter bricht los. starke 
Dunkelheit (Belastung 142 000 kW). 
l. August. 
35» 25 m vorm. Dis 2 b nachm.: alle 3 bis 
5 min ein Glockenzeichen:; 
22:0 bis 2h 15m; ein Glockenzeichen alle 


halbe Minute; 
2i: Belastung 100 000 kW (Himmel wolkig); 
2h ]5m bis 35h 20 m; Glocke läutet danernd: 
3b 450m: Gewitter, Belastung 150 000 kW. 
Der beschriebene Gewitteranzeiger ist in 


der Waterside-Statlon der New York Edison Co. 
praktisch erprobt worden. Piz. 


Elektrotechnische Zeitschrift. 1914. Heft 


Dynamomaschinen, Elektromotoren, 
Transformatoren. 


Gesichtspunkte zur Bemessung von Dynamos 
und Antriebsmaschinen. 


[D. B. Rushmore und E. A. Lof. Proc. Am. 
Inst. El. Eng., Bd. 32, 1913 S. 711.] 


Die Leistung der elektrischen Maschine 
ist in erster Linie begrenzt durch die Erwär- 
mung. Denn bei Gleichstrom kann durch den 
Gebrauch von Wendepolen immer gute Strom- 
wendung erzielt werden, und auch bei Wechsel- 
stromdynamos wird die Reguliergrenze selten 
erreicht. Nur bei starken Belastungsstößen 
müssen die beiden Punkte besonders berück- 
sichtigt werden. 

Bei Wechselstromdynamos ist nicht die 
wirkliche Leistung, sondern die scheinbare 
Leistung, berechnet aus Strom mal Spannung, 
für die Bemessung maßgebend. Dabel ist auc 
zu beachten, daß der Erregerstrom bei gerin- 
gerem Leistungsfaktor steigt, auch wenn die 
Spannung konstant ist. ie Kenntnis des 
Leistungsfaktors ist also sehr wichtig und auch 
für die Bemessung der Antriebsmaschine not- 
wendig. Wenn die Dynamo und die Antriebs- 
maschine für cos y = 1 bemessen werden, und 
es ist im Betrieb nur ein geringer Leistungs- 
faktor vorhanden, so kann der Antriebsmotor 
nicht ausgenutzt werden. Früher suchte man 
die Maschinen den Belastungskurven des 
Netzes anzupassen, und es wurden Garantien 
für 25%, 50% und 100% üÜberlastbarkeit 
verlangt. In neuerer Zeit legt man dafür die 
Maximalleistung zugrunde, da bei der fort- 
während steigenden Größe der Kraftstationen 
die Belastung nicht mehr so wechselnd ist. 

Die Umlaufzahl der Dynamosätze ist so- 
wohl bei Gasmaschinen wie bei Dampf- 
maschinen normalisiert und auch bei Dampf- 
turbinen wird man bald zu festliegenden 
Werten kommen. Nur bei Verwendung von 
Wasserturbinen sind in jedem einzelnen Falle 
die hydraulischen Verhältnisse maßgebend für 


die Wahl der Umlaufzahl. 
Es ist natürlich anzustreben, jeden Dy- 
namosatz möglichst so zu belasten, daß er mit 
rrößten ee arbeitet. 
ist 
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l Bei 
Damptmaschinen 


ieser Punkt ziemlich 
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Abb. 4. Wirkungsgrad einer Dampfmaschine. 


ausgeprägt, wie aus Abb. 4 ersichtlich ist. Bei 
Gasmaschinen steigt der Wirkungsgrad immer 
weiter mit der Belastung (s. Abb. 5), so daß 
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Abb. 5 Wirkungsgrad einer Gasmaschine. 


solche | Maschinen möglichst mit Vollast be- 
trieben werden sollen. Die Wirkungsgradkurve 
von Dampfturbinen verläuft sehr flach (s. 
Abb. 6). so daß lediglich die Rücksicht auf 
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Überlastbarkeit maßgebend ist. Bei Wasser- 
turbinen fällt unter und über dem Maximal. 
punkt der Wirkungsgrad rasch: die Dynamo 
soll daher in diesen Fällen so beinessen werden 
dab die Turbine mit dem höchsten Wirktnges. 
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grad arbeitet. Dampfmaschinen und Dampf- 
turbinen sollen auch bei Änderungen des 
Dampfdrucks und des Vakuums brauchbar 
arbeiten, während Gasmaschinen sich der 
Änderung des Gemisches anpassen müssen. 
Bei Wasserturbinen ist das Gefälle und 
der Unterwasserspiegel oft starken Änderungen 
unterworfen. Man hat daher in manchen An- 
lazen schon Zusatzräder mit auf die Welle 
esetzt, um bei niedrigem Wasserstand die 
Leistung zu steigern. \Wasserturbinen werden 
verglichen auf Grund der spezifischen Dreh- 
zahl. Man versteht darunter die Zahl der Um- 
drehungen in der Minute im Punkte höchsten 
Wirkungsgrades, wenn die Turbine 1 PS bei 
l} m Gefälle liefern würde. Die spezifische 
Drehzahl ermöglicht einen Vergleich der Tur- 
binen ohne Rücksicht auf deren wirkliche 
Drehzahl, Leistung oder Gefällshöhe Eine 
hohe spezifische Drehzahl entspricht einer 
hohen wirklichen Drehzahl und umgekehrt. 
Aus diesem Grunde werden für hohe Gefälle 
Turbinen mit niedriger spezifischer Drehzahl 
verwendet, um eine Drehzahl zu bekommen, 
welche einen guten elektrischen Entwurf er- 
möglicht. Zu berücksichtigen ist auch, daß sich 
das Gefälle mit den Jahreszeiten ändert. 
Die Belastung einer Anlage ändert sich 
innerha!b des Tages und ist auch an den ein- 
zelnen Tazen verschieden (s. Abb. 7) In jeder 
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Abb. 7. Belastungskurrve, 


Anlage sollen wenigstens vier Einheiten vor- 
handen sein, außer in dem Falle, in welchem 
sie Teil eines größeren Systems ist. Es ist 
besser, die Maschinen möglichst mit Vollast 
zu betreiben und bei steigendem Bedarf einen 
neuen Satz anzulassen, als Überlastmaschinen 
zu verwenden. Wenn plötzliche Stöße auf- 
treten, muß natürlich genügend Reserve vor- 
handen sein. Bar. 


Schalter, Sicherungen und ähnliche 
Vorrichtungen. 


Über einen Radiumblitzableiter. 


(B. Szilard. Comptes rendus, Bd. 158, 1914, 
S. 6951).] 


‚Der Verfasser geht von der Betrachtung der 
Vorgänge bei der Wirkungsweise eines gewöhn- 
lichen Blitzableiters aus und findet, daß dieser 
nur eme geringe vorbeugende Wirkung besitzt 
und auch nur in dem Falle, wenn die elektri- 
schen Vorgänge bereits eine gewisse Entwick- 
lung durchgemacht haben. Der Bereich des 
Schutzraumes ist dabei nur ein beschränkter. 

Im Gegensatz zu dem gewöhnlichen Blitz- 
ableiter zeigt ein mit einer mit Radium ver- 
sehenen Scheibe unterhalb der Spitze ausge- 
rüsteter Blitzableiter ein wesentlich besseres 
Verhalten. Die der Luft in der Nähe der Spitze 
hierdurch mitgeteilte Leitfähigkeit veranlaßt 
ein starkes Sinken des luftelektrischen Poten- 
tials und bewirkt einen Ausgleich zwischen 
den verschiedenen übereinander gelagerten 
Schichten. Es fließt ein luftelektrischer Strom 
durch eine Luftschiene von größerem Radiu: 
zur Spitze hin und wird durch letztere zur Erde 
abgeleitet. Es kann dieser dureh die Ionisierung 
mittels des Radiumbromides hervorgerufener 
Ausgleich unter dem Einfluß größerer Spannung 
sointensiv werden, daß Stoßionisierung auftritt 
und hierdurch wiederum größere Ströme zur 
Erde abfließen können. 

Es wird durch die lonisierung der Luft 
mittels des Radiumpräparates dem Blitzableiter 
ein größerer Aktionsradius gegeben. 

Der nach diesen Prinzipien gebaute App2- 
rat besteht aus drei in einander -- zwecks 
lLängenänderung — verschiebbaren Messing: 
röhren, die auf einem Sockel aus Hartgumm! 
befestigt sind, der wiederum auf einem (rußeisen- 
sockel ruht. Auf dem Ende des oberen Rohres 
ist eine Krone aus kleinen Spitzen angebracht 
und unter denselben eine kleine Scheibe ange 
ordnet, welche 2 mg Radiumbromür in Form 
eines Ringes in kleiner Entfernung vom Rande 
aufgetragen enthält. Das Radium, ist durch 
Elektrolyse wetterbeständig auf die Scheibt 


t) Nach einer Übertragung von A. Zt Eko 
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aufgetragen. Es kann auch durch sine Emaille 
befestigt werden. WR l 

Die angegebene Vorrichtung ist zunächst 
ala Laboratoriums- und Demonstrationsappa- 
rat gedacht; der Verfasser beschreibt eine Reihe 
yon Versuchen, welche die Wirkungsweise der 
Vorrichtung dartun sollen. 

Die Stärke des durch den Apparat abge- 
führten Stromes ist von der Größenordnung 
10 7? A, wogogen der Jluftelektrische Strom 
normalerweise nur 10 !? A beträgt. K. 


Meßgeräte und Meßverfahren. 


Zähleranlauf-Prüfwiderstand. 


Durch den neuen kleinen Ruhstratschen 
Zähleranlauf-Widerstand Type BA W?) läßt 
sich ermitteln, mit welcher geringsten Stron- 
stärke ein Zähler anläuft; eine genaue Kon- 
trolle über dessen richtigen Gang ist mit dem- 
selben aber nur möglich, wenn man die Netz- 
spannung genau kennt. Da die Zähler auch 
häufig an Leitungsnetzen liegen, in denen die 
Spannung schwankt. z. B. in größeren Ent- 
fernungen vom Kraftwerk, so ergibt sich das 
Bedürfnis nach einem einfachen, handlichen 
Apparat, der auch in diesem Falle eine genaue 
Prüfung des Zählers ermöglicht. Für diesen 
Zweck haben die Gebr. Ruhstrat in Göttin- 
gen den neuen Zählerkontrollapparat auf den 
Markt gebracht. Wie Abb. 8 zeigt, besteht 


Abb. &. 


der Apparat aus einem festen Vorschalt- 
widerstand, kombiniert mit einem Meßinstru- 
ment, das sowohl die vorhandene Netzspannung 
in Volt wie auch den Energieverbrauch in 
Watt abzulesen gestattet. Der genau geeichte 
Ballastwiderstand läßt je nach Größe eine 
Belastung der Zähler mit lin, ! 4, I, oder irgend- 
einem anderen Bruchteil des Maximalwertes 
zu. Das Meßinstrument besitzt eine Volt- 
und Wattskala, so daß man gleichzeitig die 
jeweilige Netzspannung und den Wattverbrauch 
aleon kann. Widerstand und Meßinstru- 
ment sind in ein Aluminiumgehäuse eingebaut. 
auf dessen Deckel ein Schalter und Tragriemen 
angebracht sind. 

Schon mit Hilfe eines kleineren Appa- 
rates ist es möglich, die gängigsten Zähler. 
n von max. 3, 5 und 10 A zu prüfen. 
'ird der Apparat z. B. an 110 V-Netzspannung 
angeschlossen, so fließt durch den Widerstand 
ein Strom von ca 2,5 A. Der Zählerkontroll- 
apparat erlaubt daher, die normalen Zähler- 
zrößen wie folgt zu kontrollieren: die 3 A-Zähler 
bei °/,, die 5 A-Zähler bei 14, die 10 A-Zähler 
bei 1, der Vollast. 


Abb. 9. 


Ein ähnlicher Apparat, welcher jedoch 
ıauptsächlich zum Einstellen von Strom- 
J)egrenzern Verwendung findet, ist in Abb. 9 
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abgebildet. Diese Widerstände sind nach Art. der 
Ruhstratschen Feueremaille- Rohrwiderstände 
ausgeführt und gestatten daher, die Strom- 
stärken in den feinsten Grenzen einzustellen. 
Sie besitzen zwei Anscehlußklemmen und sind 
für Gleich- und Wechselstrom gleich gut ver- 
wendbar, da sie mit der patentierten, induk- 
tions- und kapazitätsfreien Ruhstratschen Kreuz- 
wickeluug versehen sind. Die Werte, gemessen 
n aii sind direkt an der Regulierstange ab- 
esbar. 


Beleuchtung und Heizung. 


Hygienische Wirkungen von Gasbeleuchtung 
und elektrischer Beleuchtung. 


[Annali d’Igiene Sperimentale. Bd. 23, 1913, 
Nr. 3, und The Electrician, Bd. 73, 1914, S. 309. ] 


Ronzani hat sorgfältige Versuche durch- 
geführt, die sich auf folgende Punkte erstreckten: 


l. Chemische und physikalische Veränderun- 
gen der Atmosphäre eines Raumes, der 
einerseits durch elektrisches Licht, ander- 
seits durch Gaslicht beleuchtet wird. 


2. Nachprüfung der Behauptung, daß Gas- 
licht einen reinigenden Einfluß auf die 
durch Ausatmungsprodukte verunreinigte 
Luft ausübt. 

3. Einfluß der beiden Beleuchtungsarten auf 
die natürliche Ventilation der betreffen- 
den Räume. 

4. Einfluß der beiden Beleuchtungsarten auf 


den Gesundheitszustand von ın den be- 
treffenden Räumen befindlichen Tieren. 


Das Resultat dieser Versuche, die mit Koh- 


lenfadenlampen bzw. Gasglühlicht durchge- 
führt wurden, war folgendes: 
1. Glühlampen, die naturgemäß keine 


chemische Veränderung der Atmosphäre her- 
vorrufen können, beeinflussen weder Tempera- 
tur noch Feuchtigkeit der Luft. Anderseits 
scheidet auch ein sauber und richtig bedienter 
Gasglühlichtbrenner kein Schwefelwasserstoff- 
gas, kein Kohlenoxydgas ode unverbrannte 
Kohlenwasserstoffverbindungen aus. 


2. Ammoniak, Schwefelwasserstoffe und 
andere Ausatinungsprodukte werden zwar vom 
Gasglühlicht chemisch verwandelt, aber in Ver- 
bindungen, die schädlicher sind als die ur- 
sprünglichen, z. B. Schwefelwasserstoff in 
schweflige Säure. Andere organische Verun- 
reinigungen werden durch das Gasglühlicht 
überhaupt nicht berührt. 


3. ln verursacht eine stär- 
kere Bewegung der Luft als elektrisches Licht. 


4. Je drei Kaninchen und drei Meer- 
schweinchen wurden auf die Einwirkungen 
durch elektrisches Licht und Gaslicht längere 
Zeit untersucht. Es wurden Gewichte festge- 
stellt und dauernd Blutuntersuchungen auf 
Haemoglobingehalt und Zahl der roten Blut- 
körperchen vorgenommen. Elektrische Be- 
leuchtung hatte gar keinen Einfluß, während 
Gasbeleuchtung sowohl einen Gewichtsverlust 
als auch Verringerung des Haemoglobingehaltes 
und der Zahl der roten Blutkörperchen verur- 
sachte. Nach 14 Tagen zeigten sich bei Gas- 
beleuchtung Atembeschwerden, nach 16 bis 18 
Tagen gingen sogar fünf der Versuchstiere ein. 


Auf Grund dieser vier Versuchs- 
reihen muß man wieder zum Schlusse 
kommen, daß es unmöglich ist, zu be- 
haupten, daß Gaslicht etwain hygieni- 
scher Beziehung irgend einen Vorzug 
gegenüber elektrischer Beleuchtung 
hätte. Sth. 


Elektrizitätswerke, Kraftmaschinen, 
Arbeitsübertragung. 


Die Elektrisierung Ostpreußens. 


Auf der Karte über die Ausbreitung der 
Elektrizitätsversorgung des Deutschen Reiches 
weist Ostpreußen noch eine große Leere auf. 
Man steht nun in dieser Provinz vor der Auf- 
gabe, die von den Russen in blindem Vandalis- 
mus zerstörten Ortschaften neu aufzubauen, 
und Graf v. Mirbach-Sorquitten hält die Ge- 
legenheit für gegeben, den durch den Krieg 
stark geschädigten Bewohnern in der Form der 
staatlichen Erbauung von Elektrizitätswerken 
eine wirtschaftliche Unterstützung zugute kom- 
men zu lassen. Graf v. Mirbach-Sorquitten hat 
deshalb der preußischen Regierung folgenden 
Antrag unterbreitet: 

„Das königliche Staatsministerium wolle 
eine umfassende Elektrisierung von Ostpreu- 
Ben aus Staatsmitteln als besondere Dotation 
für die so überaus schwer geschädigte Pro- 
vinz in Aussicht nehmen.“ 


Zur Begründung führt Graf Mirbach folgen- 
des an: „Der Landarbeitermangel in Ostpreußen. 
eine Folge der wiederholten Arbeiterflucht wäh- 
rend des Krieges, der nur während einer Reihe 
von Jahren allınählich ausgeglichen werden kann. 
ferner der Mangel an Pferden, dessen Behebung 
in absehbarer Zeit überhaupt nicht möglich sein 
dürfte, werden der Wiederbelebung der wirt- 
schaftlichen Tätigkeit der Provinz Ostpreußen 
unüberwindliche Schwierigkeiten entgegenstel- 
len, welche nur durch eine großzügige Elek- 
trisierung dieses Landesteiles binnen kurzer 
Frist wenigstens annähernd paralysiert werden 
können. Die Elektrisierung müßte aus Staats- 
mitteln hergestellt, den besonders schwer ge- 
schädigten Teilen von Ostpreußen für einige 
Jalıre tunlichst kostenlos, später zu günstigen 
Bedingungen, den übrigen feilen der Provinz 
unter für sie gleichfalls vorteilhaften Bedingun- 
gen zur Verfügung gestellt werden. Soweit die 
vorhandenen Wasserkrāfte nicht ausreichen. 
würden die sehr bedeutenden Torflager Ost- 
reußens dafür in Anspruch zu nehmen sein. 

Jie schnelle wirtschattliche Wiederbelebung 
Ostpreußens liegt im allgemeinen Staatsinter- 
esse.‘ 


Bahnen und Fahrzeuge. 


Entgleisungen auf der Chiecagoer Hochbahn. 
(Electrice Railway Journal, Bd. 41, S. 253. ] 


Anläßlich zweier Entgleisungen, die sich 
vor einiger Zeit auf der Chicagoer Hochbahn 
ereigneten, beriet ein Ausschuß über Maßregeln 
zur Verhinderung solcher Unfälle. Hierzu gab 
A. K. Shurtleff sein Gutachten dahin ab, daß 
die Hauptursache in der fehlenden Überhöhung 
der äußeren Schiene zu suchen sei, denn die 
Entgleisung fand in einer Krümmung statt. 
Die örtliche Lage verbot aber wegen der Kren- 
zung mit einer anderen geraden Strecke die 
Schienenüberhöhung. Ferner wurde festge- 
stellt, daß die vorhandene Leitschiene von der 
inneren Fahrschiene zu weit entfernt war, so 
daß der Spurkranz des äußeren Laufraders, be- 
ünstigt durch das natürliche Anlaufen in der 
urve an die äußere Schiene, auf diese hinauf- 
klettern konnte. Daher ist die richtige und vor 
allen Dingen starre Verlegung der Leitschiene 
in der Krümmung von größter Wichtigkeit. Die 
Innenseite des Spurkranzes muß an die innere 
Leitschiene schon anlanfen, bevor der andere 
Spurkranz die äußere Fahrschiene berührt. 
R. M. 


Umbau der Bahnlinie Pittsburgh-Buttler. 
[El. Railw. Journ., Bd. 40, S. 1075.] 


Die 53 km lange Linie, die ein sehr hüge- 
liges Gelände durchzieht und von der Westing- 
house Gesellschaft für Wechselstrom ausge- 
rüstet war, ist, im Interessenkreis der General 
Electric Co. stehend, nach vierjährigem Betrieb 
für Gleichstrom von 1200 V umgebaut worden. 
Die Kosten betragen 1 Mill. M. Der Umbau er- 
streckte sich auf das Kraftwerk in Renfrew, das 
neue Apparate für Drehstrom von 22 000 V er- 
hält, aut die beiden Unterwerke in Mars und 
Allison Park, die mit je zwei Drehstrom-Gleich- 
strom-Unmformern von 300 kW, 750 V nebst 
Transformatoren für 22 000/750 V versehen 
werden, und auf die Wagen. Diese erhalten 
vier Motoren von je 75 kW, die den Wagen 
eine Höchstgeschwindigkeit von 80 km/h er- 
teilen und für Regelung durch Feldschwächung 


eingerichtet sind. R. M. 
Verschiedenes. 
Elektrische Staubabscheidung in Schornstein- 
gasen, 


(The Electrician, Bd. 74, 1914, N. 2.] 


Die Garfield Smelting Co., Utah (Ver. St.). 
benutzt zur Abscheidung von Blei aus den Ab- 
gasen ihrer Hütte ein Verfahren, bei welchem 
die Gase zwisehen Elektroden von hoher Gleich- 
stromspannung hindurchgeführt werden. Wir 
haben bereits an anderer Stelle!) über die 
Anwendung dieses Verfahrens zur Abschei- 
dung von Zementstaub berichtet. Im vor- 
liegenden Falle wurden als Elektroden Röhren 
von etwa 125 mm Durchmesser verwendet, und 
es konnte eine völlige Reinigung der Hütten- 
gase erzielt werden, wenn man die ap 
der Elektroden unter 100° hielt. Behandelt 
man die Gase bei verschiedenen Temperaturen, 
so lassen sich das Blei in einem Abscheider, und 
die arsenige Säure, die schweflige Säure usw. 
in einem zweiten abscheiden. Die genannte Ge- 
sellschaft hat sieben Kammern erbaut, in wel- 
chen etwa 7000 m? Gas pro min behandelt 
werden. PIE 


1) Vgl. „ETZ“ 1914, 5. 558. 
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Landsturmingenieure in Österreich. 


Bei der Verteidigung des V 
wir fast alle Gebiete der > 
ieo ki en Maschinenbau im Motorbau, die 
di chnik im Leitungsbau (Nachrichten- 
enst. D. S.), die Chemie In der Sprengstoff 
erzeu , den Hü . P gs oii- 
gung, den Hüttenmann bei der Material- 
auswahl für Geschütze und Geschosse das Bau- 
wesen endlich bei dem Bau von Befestigungen 
Eisenbahnen, Kriegsbrücken, sowie bei Ba. 
racken, Bauten, die der Krankenpflege die- 
nenu.a. m. Allen diesen Anforderungen können 
die bestehenden technischen Truppen nicht 
genügen, und deshalb sind schon ım Frieden 
alle hierzu befähigten Ingenieure — auch die 
nicht gedienten — einer besonderen von ihrer 
sonstigen militärischen Tauglichkeit unabhän- 
gigen Untersuchung für den Landsturmdienst 
unterworfen worden. Auf Anregung der Abord- 
nung der technischen Vereine Österreichs hat 
der österreichische Kriegsminister für diese 
Landsturmingenieure auch eine besondere Offi- 
zıeruniform geschaffen, wie sie ihrer Aufgabe 
als Befehlshaber von großen Arbeiterabteilun- 
gen entspricht, und sie damit gleich von vorn- 
herein auf den Grad eines Landsturmleutnants 
gebracht. — Bei der Ausführung dieser Be- 
stimmungen hat sich ergeben, daß die Zahl der 
Ingenieure weit über den Bedarf geht, den man 
für die ganze Dauer des Krieges in Aus- 
sicht genommen hat. Das Ministerium für 
Landesverteidigung hat in einem neueren Er- 
laß bestimmt, daß die ihren Fachkenntnissen 
entsprechend verwendeten Ingenieure, Archi- 
tekten, Baumeister usw. einen Anspruch auf 
die Ernennung zum Landsturmingenieur nur 
dann besitzen, wenn sie dauernd in diesen Spe- 
zialdiensten im militärischen Verbande Betäti- 
ung finden. Die sonst zum Weaffendienste 
erangezogenen Ingenieure können bei Nach- 
weis ihrer Vorbildung dagegen behufs Kenn- 
zeichnung ihrer akademischen 2 dun um die 
Zuerkennung des für Einjährig-Freiwillige vor- 
geschriebenen Ärmelbörtchens bei ihrem Trup- 
enkörper ersuchen. Die bemerkenswerte 
Neuerung zeigt deutlich, daß ein Krieg im Jahr- 
hundert der Technik nicht nur unter der Lei- 
tung von Offizieren, sondern auch unter jener 
von Ingenieuren steht, und daß die wichtigeren 
technischen Hilfsmittel ein ernstes Wort bei 
der Entscheidung in dem Weltkriege mitzu- 
reden haben. 


oe 
VEREINSNACHRICHTEN. 


Ankündigungen. 


aterlandes fin- 
chnik hilfreich 


— 


Verband Deutscher Elektrotechniker. 
(Eingetragener Verein.) 


Geschäftsstelle: Berlin SW. 11, Könıggrätzerstr. 106. 
Fernspr. Amt Kurtürst Nr. 9320. 


Betr. Bau von Apparaten usw. ?). 


Da während des Krieges die Einfuhr von 
Kupfer beschränkt ist, erweist es sich als not- 
wendig, mit diesem Material möglichst sparsam 
umzugehen. Es ist daher erwünscht, daß über- 
all, wo es ohne erhebliche Nachteile möglich ist, 
a dere Leitungsmaterialien verwendet werden, 
um das Kupfer für solche Zwecke, für die es un- 
bedingt gebraucht wird, oder in denen es einer 
hohen Veredelung unterworfen wird, zurückzu- 
halten. 

Als Ersatz für Kupfer und Messing wird 
beim Bau von Installationsmaterial und Schalt- 
apparaten vielfach Eisen angewandt werden 
können. Hierbei ist allgemein zu berücksichti- 
ven, daß Eisen, soweit Kontakte in Frage kom- 
men, in geeigneter Weise gegen Rosten geschützt 
sein muß. (Verzinken, Verbleien, sachgemäßes 
Kinfetten, Einkapseln.) Es empfiehlt sich, die 


folgenden, im allgemeinen bisher aus Kupfer 


oder Messing gemachten Teile jetzt aus Eisen 
herzustellen: 
Rohre, 
Schellen, 
Schalenhalter, 
Mantel und Boden von Lanpenfassungen, 
Ringbrücken und Fußkontaktschienen (diese 


mit mindestens 2 mm: Querschnitt für 


1 A), in den Elementen von Sicherungen 
mit geschlossenem Schmelzeinsatz, 


Anschlußkontakte für Stromstärken bis 6 A, 


') Über den Ban von Freileitungen ist schon im Heft 50 


auf S. 110 der „ETZ“ 1018 eine ähnliche Mitteilung ge- 
macht worden, und es wird eine Fortsetzung hierzu in 
kurzer Zeit erscheinen. Ebenso werden Angaben über die 
eu von isolierten Leitungen im nächsten Heft 
olgen. 


Elekt 


den z. Zt. bestehenden bzw. in kurzer Zeit in 


Anschlußbolzen für Stromstärken bis 60 A, 
> zw. m mindestens 2 mm: Querschnitt 
ür 1A, 


Schienen und Verbindungsleitungen an Schalt- 
und Verteilungstafeln. Der, Querschnitt 
muß mindestens 2 mm? für 1 A be- 
tragen. Bei Gleichstrom kann für/alle 
Stromstärken massives Material ohne 
Unterteilung verwendet werden. Bei 
Wechselstrom von mehr als etwa 100 A 
muß die Stromverdrängung in geeig- 
neter Weise berücksichtigt werden. 

Damit nun bei dem Ersatz von Kupfer und 
Messing durch Eisen keine Schwierigkeiten mit 


Kraft tretenden Vorschriften, Normalien und 
Richtlinien eintreten, ist von den Kommissionen 


für Installationsmaterial, für Schaltapparate 
und für Hochspannungsapparate beschlossen 


worden, für die Dauer des Krieges und eine 
angemessene Zeit nachher die ‚„Normalien für 
Anschlußbolzen und ebene Schraubkontakte‘ 
außer Kraft zu setzen. Das gleiche wurde be- 
schlossen bezüglich der Regeln 1 bis 3 im $ 3 
der z. Zt. gültigen ‚Vorschriften über die Kon- 
struktion und Prüfung von Glühlampenfassun- 
gen und Lampenfüßen‘‘, dem Absatz h im $ 3 
und den Regeln 1 bis 3 im $ 36 der am 1. Juli 
1915 in Kraft tretenden ‚‚Vorschriften für die 
Konstruktion und Prüfung von Installations- 
material“ und bezüglich der Bestimmung i im 

3 der „Vorschriften für die Konstruktion und 

rüfung von Schaltapparaten für Spannungen 
bis einschließlich 750 ve. 

Über die Erhöhung des Widerstandes durch 
die sogenannte Hautwirkung (Skineffekt) bei 
der Benutzung von Eisen als Leiter für Wech- 
selstrom ist im Heft 50, S. 1109 der „ETZ‘“ 
1914, Literatur angegeben worden. Der spezi- 
fische Widerstand kann im Mittel zu 0.126 (be- 
zogen auf l mm’ und 1 m) angenommen werden. 

Von den Siemens-Schuckertwerken ist uns 
noch nachstehendes Versuchsmaterial über die 
zulässige Belastung von eisernen Bolzen für 
eine Temperaturzunahme von 30° C zur Ver- 
fügung gestellt worden. 


|Zulüssige Stromstärke Zulässige Stromstärke 
Durchmesser ! bei Wechselstrom 


bei Gleichstrom 
$ (Frequenz = 7) 


mm A | A 
l 4,4 4,3 
2 10,5 10,0 
3 18,0 15,5 
4 25,5 20,5 
5 34,5 25,0 
6 44,0 29,0 
7o i 55,0 34,0 
8 | 66,0 38,0 
10 | 88,0 46,0 
12 110,0 54,0 
14 135,0 61,0 
16 160,0 67,0 
18 185,0 73,0 
20 210,0 80,0 
25 285,0 97,0 
30 | 360,0 Ä 114,0 


Um Mißverständnissen vorzubeugen, sei 
noch darauf hingewiesen, daß bei dem Ersatz 
von Kupfer, Messing, Aluminium usw. durch 
Eisen in manchen Fällen zwar eine Verbilligung 
des Rohmaterials eintritt, daß dagegen aber 
die Kosten der Bearbeitung und notwendigen 
Herrichtung sich derart erhöhen, daß eine et- 
waige Verminderung des Aufwandes für Material 
dadurch reichlich aufgehoben wird. 


Verband Deutscher Elektrotechniker (e. V.). 


Der Generalsekretär: 
G. Dettmar. 


EEE SENEESESSERIER, 
BRIEFE AN DIE SCHRIFTLEITUNG, 


(Der Abdrnek eingehender Priefe erfolgt nach dem Er- 
messen der Schriftleitung und ohne deren Verbindlichkeit.) 


Der Audion- und der Lieben-Reiß-Verstärker. 


Die in der „ETZ“ 1914, S. 947, veröffent- 
lichte Mitteilung von Herrn EUGEN REISS bringt 
in der Streitirage nichts Neues. Das von Lie- 
bensche Patent aus dem Jahre 1906 beschreibt 
eine vollständig unwirksame und gänzlich un- 
Interessante Vorrichtung. 

Wie ich bereits festgestellt habe, bleibt die 
nackte Tatsache bestehen, daß bis zu dem Zeit- 
sunkt, als ich den Weg wies, eine zweite, kalte 
slektrode zwischen Anode und die Glühka- 
thode (Draht oder Wehnelt-Anordnung, beides 
ist dasselbe) einzufügen. keine Mitte] bekannt 
waren, den Elektronenstrom durch schwache, 
darüber gelagerte Ladungen zu kontrollieren 
und zu verstärken. 

Diese Zwischenelektrode ist der Schlüssel 
zu der gesamten Lösung und wird in breitem 


rotechnische Zeitschrift. 1914. Heft 61. 


17. Dezember 1914. 


Umfange durch mein amerikanisches Patent 
vom Jahre 1907 geschützt. r 


Lange nach diesem Zeitpunkt und nach der 


Vorführung meines ersten erfolgreichen Au- 
dion- Verstärkers IN] 
und R-ıss Patentanmeldungen auf Einrichtun- 
gen 
Element benutzen und ı 
messungen von meiner eigenen abweichen. Ich 


haben die Herren VON DIEREN 


eingereicht, welche obiges grundlegende 
nur in Form und Ab- 


bin der festen Meinung, daß ihre größere Aus- 


führungsform mit dem starken Heizstrom und 
der übertriebenen oP DAUNDnE: e 
Den ist als die kleinen Audion- Röhren. 


keinesfalls 


Mit einer Kombination von zwei oder drei der- 
selben und einer kleinen. Batterie von 6 V er- 
halte ich eine tausendfache Verstärkung, was 
mehr als notwendig oder ratsam ist in der Tele- 
graphie mit und ohne Draht. BER 

Was den behaupteten Unterschied in der 
Wirkungsweise zwischen Audion- und „Gas- 
Relais‘ anbetrifft, so ist die von Herrn Rt Is» be- 
anspruchte Verschiedenheit sicherlich nicht 
nachgewiesen worden. 
Wirkungsweise von Kathodenstrahlen und 
„lonisierten Gasen oder Dämpfen‘ beruht im 
wesentlichen in der Einbildung. Da die Ver- 
suchsbedingungen ineinander überfließen, 8o 
lassen sich keine bestimmten Unterscheidungs- 
merkmale iinden. In gewissen Audion-Röhren 
benutze ich beide Effekte, welche praktisch 
existieren (sofern diese sich in der Tat unter- 
scheiden lassen). 

Im besten Falle ist, wie ich hinzufügen 
möchte, der Versuch, das neue Reiß-Relais 
von seinem Vorgänger, dem ersten wirksamen 
Audion-Verstärker, zu unterscheiden, wobei die 
Gleichheit der Grundelemente verschwiegen 
wird, lediglieh eine akademische Erörterung, 
welche keinen unparteiischen Beurteiler über- 
zeugen wird. 


New York, 26. X. 1914. 
Lee de Forest. 


Synchron-Motorgeneratoren oder 
Einankerumformer? 


Herr RING mißt in seinem Aufsatz in der 
„ETZ“ 1914, S. 1037, unter Absatz IV, dem 
Einfluß des Magnetisierungsstromes der zu 
Einankerumformern meist gehörigen Trans- 
formatoren auf die Phasenverschiebung Im 
Netz eine Bedeutung bei, welche die wirklichen 
Verhältnisse durchaus übertreibt. Er führt 
zudem dies Tatsache als einen ganz beson- 
deren Nachteil an, welchen der Betrieb mit 
Einankerumformern mit sich bringt. Der Mag- 
netisierungsstrom beträgt bei den für Einanker- 
umformer über 100 kW in Frage kommenden 
Transformatoren ca 5 bis 6% des Vollast- 
stromes. Eine einfache, maßstäbliche Kon- 
trolle nach dem von Herrn Risu gezeigten Vek- 
tordiagramm Abb. 6a ergibt, daß bei induk- 
tionsfreier, sekundärer Vollbelastung des Trans- 
formators der primäre Leistuugsfaktor den 
Wert von 0,998 erreicht, was einem Strom- 
zuwachs von ca 0,5%, entspricht. Bei sekun- 
därer induktiver Vollbelastung mit cos ı = 0.92, 
was mit Rücksicht auf wirtschaftliche Dimen: 
sionierung des Einankerumformers nur der 
Drosselspule etwa die Grenze der zulassigtn 
Phasenverschiebung ist, welche zum Zwecke 
der Spannungsregulierung eingestellt werden 
sollte, würde unter den angenommenen Ver- 
hältnissen der primäre Leistungsfaktor auf 
0,91 erniedrigt, der resultierende Strom sich 
um ca 2,5% erhöhen. Das sind Beträge, die 
praktisch nieht ins Gewicht fallen. Man kaun 
also sagen. daß auch bei Einankerumformem 
sich die Phasenverschiebung im Umformer 
ohne wesentliche Änderung auf die Fern- 
leitung überträgt. 

Herinsdorf-Berlin, 9. XI. 1914. 
Bodenschatz. 


Erwiderung. 


Herr BODENSCHATZ hat den Absatz IV-l] 
meines Aufsatzes nicht aufmerksam gelesen, 
sonst müßte ihm die Übereinstimmung unserer 
Anschauungen darüber, daß sich auch bet Fin- 
ankerumforimern die Phasenverschiebung IM 
Umformer ohne wesentliche Änderung auf die 
Fernleitung überträgt, aufgefallen sein. . 

In Absatz IV. 1 schreibe ich ausdrücklich. 
daß die bei induktionsfreier sekundärer 4 
lastung des Transformators bestehende ~ | 
eilung des Primärstromes praktisch aine 
sondere Bedeutung ist. Was ich also als m l 
von besonderer praktischer Bedeutung hervor 
hebe, ist weiter niehts als die nur dureh = 
Magncetisierungsstrom des Reduktionstransfor: 
mators jeweils bedingte Nacheilung des Primi 
BtILONMIER. a lea 

Die Bedeutung der weiteren Ausführung! 
in Absatz IV.1 meines Aufsatzes ergibt SC 
dann von selbst. 


Hamburg, 27. XI. 1914. H. Ring 


Der Unterschied der ,_. 


—— a -ææ e m e o o o e 


Persönliches. 


‘(Mitteilungen aus dem Leserkreise erbeten.) 


Von unseren Fachgenossen starben den 
Heldentod fürs Vaterland!): 


W. Berghoff, Installateur, Mainz. 

K.Bolm, Elektroinstallateur, Braunschweig. 

Boye, Oberingenieur der S. S. W., Berlin, 
“und Oberleutnant d. Landw. 

Heldmann, Bürgermeister und Vorsteher 
des Magistrats zu Eckernförde. | 

p. Huth, Elcktroinstallateur, Taucha. 

A. Immel, Diplom - Ingenieur, Bayreuth, 
und Offiziersteilvertreter. 

B. Kapitzke, Elektroinstallateur, Schwerin. 

E. Koppermann, Fatrikant, Wilkau, Offi- 
Zierstellvertreter und Ritter des Eisernen 


Kreuzes. 

F. Koppermann, Fabrikant, Wilkau, Leut- 
nant. 

M. Koppermann, Fabrikant, Wiikau, Leut- 
nant. 


G. Pfaller, Ingenieur der Langbein-Pfann- 
hauser- Werke A.-G., Leipzig, und Unter- 
offizier d. Res. 

C. Schröder, Oberingenieur und Prokurist 
der Bischof & Hensel G. m. b. = 
Mannheim (gefallen am 30. Oktober in 
Flandern). 


Für Verdienste im Felde haben das Eiserne 
Kreuz erhalten: 


F. Bruns, Ingenieur der S. S. W., Berlin, 
und Leutnant d. Res. 

H. Drape, Direktor der städt. Licht- und 
Wasserwerke, Lüneburg (ütergetreten 
zur Zivilverwa!tung des Gouvernements 
Brüssel als Oberaufsichtsbeamter für die 
öffentlichen elektrischen Betriebe Bel- 
giens). 

L. Grobe, Diplom-Ingenieur, Düsseldorf. 

K. Jäckel, Abteilungsvorstand bei F. 
Klöckner, Köln-Bayenthal. 

F. Kaınprath, E'ektroingenieur, Altenburg 
(S.-A), und Vizefe.dwebel d. Landw. 

H. Kleinschmidt, Diplom-Ingenieur und 
Patentanwalt, Berlin. 

F. Klostermann, Oberingenieur bei Fel- 
ten & Gui'leaume Carlswerk A.-G., Mül- 
heim a. Rhein. 

B. Krämer, Oberingenieur der A.E.G, 
Berlin, und Vizefe'dwebel d. Landw. 
Langhorst, Ingenieur der Accumulatoren- 
Fabrik A.-G., Köln, und Hauptmann 

d. Res. 

A. Lenze, Oteringenieur der städt. Elektri- 
zitätsw‘ rke Düsse'dorf und Pionieroffi- 
zier (<rhiet auch das Eiserne Kreuz 
I. K asse. 

Dr. H. Otto, Köln. 

A. Pfeiffer. Ingenieur der Voigt & Haeffner 
A.-G., Frankfurt a. M., und Sergeant 
d. Res. | 

Dr. L. Schiller, Assistent am Phys. Institut 
der Universität Leipzig und Leutnant 
d. Res. 

P. Schneider, Oberingenieur und Prokurist 
der Voigt & Haeffner A.-G., Frankfurt 
a. M., und Oberleutnant d. Res. 

P. Schwennicke, Direktor der Überland- 
zentrale Meseritz, Bez. Posen, und Ober- 
leutnant d. Res. 

F.W. Strich, Ingenieur, Leipzig, Leutnant. 

W. Strobel, Ingenieur der Voigt & Haeffner 
A.-G.. Frankfurt a. M., und Unteroffizier 
d. Landw. 

Dr.E.Thomsen,Berlin, Vizefeldwebeld. Res. 

E. Tümmiler, Fabrikant, Döbeln i. S., Leut- 
nant. 


Wir bitten alle Leser unserer Zeitschrift, uns 
über Fachgenossen, die im Kampfe fürs Vater- 
land gefallen sind, oder eine ehrende Auszeich- 
nung erhalten haben, schnellstens Mitteilung 
zugehen zu lassen. 


Auszeichnungen. Die Technische Hoch- 
schule in Karlsruhe verlieh dem Ingenieur 
Karl Benzin Mannheim in Anerkennung seiner 
hervorragenden Verdienste um die Entwicklung 
der Verbrennungskraftmaschinen und des Auto- 
mobilwesens die Würde eines Doktor-Ingenieurs 
ehrenhalber. 


4 Vgl. auch „ETZ* 1914, S. %0. 1100, 1017, 1034, 1048, 10 2, 
W/4, 1086, 1098 und 1111. 
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Besprechungen. 


Einführung in die Elektrotechnik. Un- 
ter Zugrundelegung der Vorlesungen Prof. 
Slabys bearbeitet von Otto Nairz. Mit 
351 Abb. 415 S. in 8°. Verlag von Johann 
aan galue Barth. Leipzig 1913. Preis geb. 


Das vorliegende Buch ist, wie auch das 
Vorwort besagt, aus den Vorlesungen entstan- 
den, die der Verfasser 34, Semester lang an der 
Berliner Teehnischen Hochschule in Vertretung 
seines beurlaubten Chefs, Professor Slaby, 
hielt, dessen Manen es auch gewidmet ist. Da 
die Unterlagen von Slaby herrühren, und er 
sich an der Korrektur auch selbst beteiligte, 
darf man wohl annehmen, daß es größtenteils 
sein eigenes Werk ist, das uns hier nach seinem 
Tode entgegentritt. Und in der Tat, wer selbst 
ein Schüler Slabys war und sich mit Freude der 
Vorlesungen dieses bedeutenden Mannes er- 
innert, findet Seite für Seite bekannte Anschau- 
ungen, die ihm lieb und vertraut geworden sind. 
Der Stoff ist, insofern er nicht in den letzten 
Jahren notwendigerweise gewissen Änderungen 
unterworfen werden mußte, noch in derselben 
Art dargestellt, wie sie der große Meister der 
Pädagogik im Laufe seiner langjährigen Vor- 
lesungspraxis als beste erkannte. Lebendis 
tritt uns im Geiste bei gar mancher Ableitung 
sein sprechendes Auge entgegen; es fehlt nur 
der feine Humor, mit dem der geistreiche Vor- 
tragskünstler seinen Hörern über so manche 
trockene Stelle hinweghalf. 


Es war ein glücklicher Gedanke, als Einlei- 
tung eine Rekapitulation des zwar als bekannt 
vorausgesetzten, aber vom praktischen Stand- 
punkt betrachteten Potentialbegriffes zu brin- 

en, der dann in den folgenden schwierigeren 

apiteln beim magnetischen, elektrischen und 
elektromagnetischen Potential das Verständnis 
vieler elektrischer und magnetischer Erschei- 
nungen wesentlich erleichtert. ‚„Elektromecha- 
nik‘ hatte Slaby seine Vorlesung genannt, weil 
er die Elektrizitätslehre auf mechanischer 
Grundlage aufbaute und sie damit den mecha- 
nisch vorgebildeten Studierenden wesentlich 
näher brachte. 


Bei dem Umfang, zu der die elektrotech- 
nische Wissenschaft angewachsen ist, kann na- 
türlich von einer erschöpfenden Darstellung in 
einem „Einführung in die Elektrotechnik‘“‘ be- 
titelten Buche keine Rede sein, vielmehr ist der 
Stoff ziemlich gedrängt behandelt. Es ist aber 
geeignet, als grundlegende Unterlage für jedes 
elektrotechnische Detailstudium zu dienen. 


Auf die Kenntnis des magnetischen und 
des elektrischen Feldes baut sich nach Bespre- 
chung der Grundgesetze der elektrischen Strö- 
mung das elektromagnetische Feld auf. Hierbei 
ergibt sich Gelegenheit, das absolute Maßsystem 
ausführlich zu behandeln. 


Diesem einleitenden Abschnitt folgen die 
Wärme-, Licht- und chemischen Wirkungen des 
elektrischen Stromes, denen hinreichend Raum 

ewidmet wurde. Gründlicher befaßte sich der 
erfasser mit dem elektromagnetischen Poten- 
tial und der Erzeugung von Elektrizität aus 
mechanischer Arbeit. És folgen dann die Er- 
scheinungen des inkonstanten Stromes. Der 
Erklärung der Selbstinduktion wird große Sorg- 
falt gewidmet. Danach wird das große Gebiet 
des Wechselstromes, das dem Anfänger beson- 
ders große Schwierigkeiten bereitet, und der 
Einfluß von Selbstinduktion und Kapazität be- 


handelt. Mit der Transformation und der Er- 
zeugung mehrphasiger Wechselströme endet 
dieser Teil des Werkes, dessen Schluß ‚‚Elektri- 


sche Arbeitsübertragung‘‘ und „Wechselströme 
hoher Frequenz‘‘ bilden. 


Neben den Prinzipien der elektrischen Ar- 
beitsübertragung werden die einzelnen Typen 
der Gleichstrom- und Wechselstrommotoren in 
Theorie und Wirkungsweise kurz, aber umfas- 
send besprochen. Die Funkentelegraphie, Slabys 
Lieblingsgebiet, der fast 70 Seiten gewidmet 
wurden, zeigt wieder ganz besonders seine 
Kunst, schwierige Kapitel leicht verständlich 
darzustellen. 


Nicht gerade alles in diesem Kapitel wird 
den Beifall des Physikers finden, es darf jedoch 
bei Durchsicht des Buches nicht vergessen wer- 
den, daß Slaby bei den Vorlesungen auf seinen 
Hörerkreis Rücksicht nehmen mußte und aus 
diesem Grunde. oft eigene Wege wandelte. 


Dem Verfasser kann man das Kompliment 
machen, daß er in der Kunst übersichtlicher 
Darstellung von seinem Meister viel gelernt hat. 
Das Buch wird namentlich dem technischen 
Studierenden, für den es wohl in erster Linie ge- 
schrieben ist, aber auch dem praktischen In- 


— 


enieur, dem es aus Mangel an Zeit darauf an- 
onımt, sich rasch über die Grundlagen seines 
Wissens wieder zu orientieren, ein wichtiges 
Hilfsmittel bei der Arbeit sein. 
Klingenberg. 


Elektrochemie II. Experimentelle Elektro- 
chemie: Meßmethoden, Leitfähigkeit, Lö- 
sungen. Von Dr. Heinrich anneel. 
Bd. 25 der Sammlung Göschen. 2. Auflage. 
Mit 26 Abb. 159 S. in kl.-8°. Göschensche 
Verlagsbuchhandlung. Berlin und Leipzig 
1914. Preis geb. 0,90 M. 


Die vielen Bändchen der wegen ihrer vor- 
bildlichen Billigkeit und Handlichkeit sehr be- 
liebten Göschensche Sammlung sind naturge- 
mäß nicht alle von gleichem W rt, weil es nicht 
jedem Schriftsteller gegeben ist, auf knappem 
Raume wissenschaft ich gediegen und doch 
leichtverständlich zu schreiben. 

Der Bearbeiter des Sondergebietes Elektro- 
chemie verfügt über diesen Vorzug. In der 
neuen Auflage des vorliegenden Bändohens 
wußte er durch einige geschickte Kürzungen 
sich Raum für die Fortschritte zu verschaffen, 
welche die wissenschaftliche Elektrochemie 
während der letzten 6 Jahre gemacht hat. Er 
hätte hierbei freilich auch dem Oszillographen 
einige Worte widmen können, welcher durch 
Le Blano und Beichinstein in die Elektro- 
chemie mit Nutzen eingeführt wurde, um rasch 
verlaufende Ladungs- und Entladungsvorgänge 
bei der Elektrolyse zu verfolgen. 

Dem Elektrotechniker wird das Verständ- 
nis des Büchleins keine wesentlichen Schwierig- 
keiten bereiten, weil die beschriebenen Meßver- 
fahren auch ihm, wenngleich in anderer Weise, 
bekannt und wichtig sind, und weil große che- 
mische Kenntnisse nicht gefordert werden. 
Daß die grundlegenden Theorien nicht ober- 
flächlich, sondern, sow:it es der knappe Raum 
gestattet, eingehend besprochen werden, dürfte 
derm alvaikak ok geschulten Elektrotechniker 


nur willkommen scin. K. Arndt. 
Eingänge. 
(Ausführliche Besprechung einzelner Werke vorbehalten.) 
Bücher. 


AEF. Verhandlungen des Ausschusses für Ein- 
heiten und Formelgrößen inden Jahren 1907 
bis 1914. Herausgegeben im Auftrage des A E F 
von Dr. Karl Strecker. 40 S. in 8°. Verlag von 
Julius Springer. Berlin 1914. Preis 1,20 M. 


Beiträge zum Patentrecht. Heft IV. Der Patent- 
schutz. Heft VI. Nichtigkeitsverfahren, Zwanglizenz 
und Zurücknahme des Patents. Von Geh. Regierungs- 
rat W. Dunkhase. Heft IV 97 S., Heft VI 51 S. in 8°. 
G. J. Göschensche Verlangshandlung G. m. b. H. 
Berlin und Leipzig 1914. Preis (IV) 4,30 M, (VI) 
2,40 M. 


Die Preisbewegung elektrischer Arbeit seit 
1898. Von žr:Rnuq. Gustav Siegel. Bd. 143 der 
Schriften des Vereins für Sozialpolitik. III. Teil.. 
202 S. in 8°. Verlag von Duncker & Humblot. 
München und Leipzig 1914. Preis 5 M. 


Ist für einen Fabrikbetrieb der Anschluß an 
ein Elektrizitätswerk oder eine eigene. 
Kraftanlage vorzuziehen? Von Dr. Walter 
Straus. 15 S. in 40. Mit 11 Tabellen und 12 Text- 
figuren. (Sonderabd-uck aus der „ETZ“ 1914, Heft 
21 22.) Verlag von Julius Springer. Berlin 1914. 
Preis einzeln 50 Pf. Bei 50 Exemp'aren je 40 Pf. 


Wie stellt man Projekte, Kostenanschläge und 
Betriebskostenberechnungen für elektrische 
Anlagen auf? Aus der Praxis für die Praxis. Von 
Fritz Hoppe. VI. Aufl. Mit 290 Abb. XII u. 596 S. 
in 8°. Verlag von J. A. Barth. Leipzig 1914. Preis 
geb. 8 M. 


Doktordissertationen. 


O. Hoppe. Anfahrvorrichtungen für Lokomotiven. 
Technische Hochschule Berlin. 1914. 


O. Vollenbruck. Beiträge zur Kenntnis des Kupol- 
ofen-Schmelzprozesses hinsichtlich des Verhaltens 
des Schwefels. Technische Hochschule Berlin. 1914. . 


P. Knipping. Betriebsführung und Lohnkosten im 
deutschen Schiffbau, erläutert an einem Beispiel. 
Technische Hochschule Berlin. 1914. 


H. Westphal. Die Kupfererz-Pegmatite von Otjo- 
zonjati (Deutsch-Südwestafrika). Technische Hoch- 
schule Berlin. 1914. 


J. Petermann. Über die Spannungen und Form- 
änderungen von Körpern, für die das Hookesche 
Gesetz nicht gilt. Technische Hochschule Berlin. - 
1914. 


G. Müller. Über neuere Formen von Hochbrücken 


bei tiefliegendem Gelände. Technische Hochschule 
Berlin. 1913. 


17. Dezember 1914. 


11051 081 M (14 381 502 i. V.) gefallen. Aus 
em gegen das Vorjahr geringeren Überschuß 
von 5264288M (8627 160 i. V.) — der Rein- 
p rion beträgt 4 587 128 M (8 004 565i. V.) — 
ommen unverändert 5% auf 13,2 Mil. M 
Vorzugs- und 25% auf 9,9 Mill. M Stamm- 
aktien als Dividende zur Auszahlung. Vor- 
getragen werden 2029288 M gegen 677160 M 
im Vorjahre, in dem 3,465 Mi . M zur Til- 
gung von Vorzugsaktien und 1 Mill. M für 
eine Beteiligungsreserve zurückgestellt wurden. 
Im Berichtsjahre ist von allen Rücklagen, 
auch yon einer Dotierung des Wohlfahrtsfonds 
— Kriegsunterstützungen werden als laufende 
Ausgaben betrachtet — Abstand genommen 
worden. Über die weiteren Aussichten lassen 
sich Urteile noch nicht abgeben, einerseits 
hemmt die Beeinträchtigung der Exportmög- 
lichkeiten, anderseits zeigen kleinere bisher nicht 
rentierende Abteilungen sich bessernden Nutzen. 
. {n der mit Rüoksioht auf den Krieg vor- 
aE aufgestellten Bilanz stehen unter Ak- 
tiva Bankguthaben mit 19,277 Mill. M 19,030 
i. Yp Debitoren mit 14,280 Mill. M (12,282 
i. V.) — darunter Untergesellschaften mit 
10,266 Mill. M s ee i. V.) —, Beteiligungen 
und Effekten mit 7,849 Mill. M (7,669i. VY.) und 
Waren mit 4,211 Mill. M (6,099 i. V.). redi- 
toren schulden 7.889 Mill. M (4,964 i. V.), dar- 
unter Untergezellschaften 1,253 Mill. M (1,576 
i. V.). Zur Verfügung er Generalver- 
sammlungen stehen 3,545 Mill. M (3,3 i. V.), 
für die etwaige Einlösung der Vorzugsaktien 
sind 3,465 Mill. M (0 i. V) vorhanden. 

In der Generalversammlung wurde 
dem Verlangen der Verwaltung, Vorzugsaktien 
unter Umständen auch unter dem Kurs von 
105% zurückkaufen zu dürfen, gegen verein- 
zelten Widerspruch stattgegeben. 


Berliner Metallmarkt. Bericht von H. 
Schoyer, Berlin (4. bis 10. XII. 1914): Die Nach- 
frage nach Metallen war wieder sehr stark. 
Der Konsum zeigte Interesse für alles Material, 
das für Heereszwecke verwendbar ist, und 
führte durch die starke Nachfrage eine weitere 
Steigerung der Preise herbei. Aus der Industrie 
werden jetzt in Anbetracht der hohen Angebote in 
stärkerem Umfange Fabrikate zum Einschmelzen 
abgegeben, welche z. Zt. anderweitig nicht vef- 
wendet werden können. Für Schmelzzwecke 
wird nämlich jetzt mehr bewilligt, als der Ersatz 
bei Wiedereintritt normaler Verhältnisse kosten 
wird. Auch die Altınetallpreise haben sich 
weiter erhöht. Die Umsätze waren bisher sehr 
umfangreich. 

Londoner Metallbörse. Wie dem Mining 
Journal‘ zu entnehmen ist, wurde die mit Ende 
Juli eingestellte Londoner Metallbörse am 
16. XI. wieder eröffnet. Die unter ‚„‚Waren- 
preise“ an Hand obiger Quelle gegebenen No- 
tierungen vom 20. XI. zeigen z. T. erhebliche 
Abweichungen von jenen am 31. VII. 1914). 
Best selected- und Elektrolyt- Kupfer standen 
um 03 5 £/ton, Standardkupfer, Kasse, um 
ca 11, £/ton und solches mit drei Monaten 
Ziel um ca 2%, £/ton tiefer, als vor Kriegs- 
ausbruch. Standardzinn, Kasse, erscheint um 
ca 41⁄4, solches für Dreimonatelieferung um 08 
%, £/ton, gewöhnliches Zink um ca 3%, £/ton 


HANDELSTEIL. 


In Kriegszeiten, 


nötigt. Gegen eine Weiterführung norma- 
a Geschäfts eziehungen zu den neutralen 
X ern und selbst zum gegnerischen Ausland 
iegen keine Bedenken vor. Wo aber die 
arenablieferung miteinem Ausfuhrverbot be- 
legt ist oder der Verdacht bestehen muß, daß 
s16 der gegnerischen Kriegführung Vorschub 
rt 186 sie unbedingt zu unterlassen, damit 
sich der Verkäufer nicht den vorgesehenen 
strengen Strafen und unter Umständen auch 
der u auf Grund des Landesverrats- 
gesetzes (Strafgesetzbuch $ 89) aussetzt. 
lor sei auch bemerkt, daß sich, ebenfalls 
nach obiger Quelle, in letzter Zeit in deutschen 
Faohblättern Inserate befunden haben, in 
denen Chemiker und Techniker für das 
Ausland gesucht wurden, um dort bei der 
Herstellung ewisser Stoffe mitzuwirken. Es 
liegen Anzeichen vor, daß es sich um das feind- 
liche Ausland und um kriegsdienliche Erzeug- 
nisse handelt. Wer solchen Angeboten wissent- 
lich Folge leistet, würde auch auf Grund des 
Landesverratsgesetzes straffällig. 


Heeres- vor Privatlieferungen. Das Ober- 
kommando in den Marken hat für das Gebiet 
von Berlin und Brandenburg den zu Lieferun- 
gen für die Heeresverwaltung verpflich- 
teten Fabrikanten verboten, ihre Privatauf- 
träge unter Zurückstellung der Aufträge der 
Heeresverwaltung zu befriedigen. Diesen ge- 
bührt also der Vorrang. 


Soldatenbeurlaubungen. Gelernte Arbeiter 
oder solche für besondere Tätigkeiten, deren 
Einberufung ganze für Heereslieferungsar- 
beiten bestimmte lungen lahmlegt, kön- 
nen, wie die Chemnitzer ‚Allg. Ztg.‘‘ an maß- 
ebender militärischer Stelle erfahren hat, unter 

mständen beurlaubt werden, falls sie nicht 
schon im Feindesland stehen. Die Beur. 
laubung erfolgt nur auf Zeit, beispielsweise auf 
6 Wochen, und kann im Notfall um un 
verlängert werden. Immerhin wird der - 
dustrie anperoton, durch rechtzeitige Ausbil- 
dung von Ersatzkräften sich den Verhältnissen 
anzupassen. 


Moratorien usw. Die Berliner Han- 
delskammer hat die weitere Lieferung der 
Naohträge zu ihrer Zusammenstellung ‚‚Mo- 
ratorien und andere Sonderrege ungen 
des Zahlungsverkehrs im Auslande‘“'!) 
für die erste und zweite Auflage eingestellt 
und eine Änderung in der Bearbeitung und 
Veröffentlichung eintreten lassen. Mit Rück- 
sicht auf die Übersichtlichkeit ist eine Neuauf- 
lage in Form einer Sammelmappe veran- 
staltet worden, die die Bestimmungen jedes 
Landes in gesonderter Zusammenfassung bringt. 
Der Bezugspreis ist bei unentgeltlicher Liefe- 
rung von Nachträgen auf 2M bemessen worden. 


Aus- und Durchfluhrverbote. Diese er- 
strecken sich auf Grund einer Bekanntmachung 
des Stellvertreters des: Reichskanzlers vom 
24. XI. auch auf Glimmer, roh und in rohen 
Platten oder Scheiben, Mikanit, zugeschnit- 


schrieben. Besonders sin timo © rn 
a Nickel (+ 16% £/ton) und Q A 
(+ 4% 2/75 lbs Flasc 7 im Preise ' : " 
Hinzugefügt sei, daß in London ‘ʻi u 
ensatz zu unseren Metallbörsen — umtliche 
Kotien en nicht vorgenommen werden, 80- 
mit die im „Mining Journal" gegebenen auf 
Grund privater Auskünfte einzelner größe- 
rer Firmen ermittelt sind. 


Firmenregister. 


Schiesische Elektrotechnische Ges `. 
m. b. H., Breslau. Das Zweigbureau 
hies 


Generalversammlungen. 23. XII. 1914. Sie- 
mens“ Elektrische Betriebe A.-G., Berlin. 30. XII. 
1914. Elektrizitätswerke Waldsee-Aulendorf A.-G., 
Waldsee. — Brasilianische Elektricitäts-Gesellschaft, 
Berlin. 
der Schlesischen Elektroteohnischen | 
schaft m. b. H., Gleiwitz, ist unter obig« .ı0& 
Hauptstelle geworden. Das Gleiwitzer Geschäft 
besteht als  weisniederlussung weiter. 

Änderungen in der Verwaltung. Neu in 
den Aufsichtsrat gewählt. Engelbreohten- 
I'ow (an Stelle von Frhr. v. Maltzahn), In 
den Vorstand berufen. G. Scohönfelder 
bei Zentralstation für elektrische Beleuchtung 
Installationsgeschäft G. m. b. H., Berlin. — 

. Dannenberg bei Acoumulatoren- und Elec- 
trioitäts-Werke-A.-G. vormals W. A. Boese & 
Co., Berlin. — H. Kind en Vertretung von 
M. Heyland) bei Licht und Kraft G. m. b. H., 
Borna. — W. Suhge (an Stelle von Dr. A. Ha- 
selmann) bei Deutsche Pope-Lampen-A.-G., 
Aachen. 

Neue Genossenschaften. Elektrizitäts- 
und Maschinengenossenscohaft m. b. H 
Papenhagen. 

Löschungen. Elektrische Anlagen Ge- 
brüder Eichelberger Ingenieur-Bureau, Berlin. 
F Elektrizitäte-Gen. m. b. H. i. L., Groß- 

estin. 


Warenerzeugung und Warenmarkt. 
(Vgl. die Warenpreise am Schluß des Heftes.) 


Metallhöchstpreise. Der Bundesrat hat mit 
Wirkung vom 14. XII. 1914 bis auf Wider- 
ruf Höchstpreise für Metalle festgesetzt, 
u. zw. in M/dz wie folgt. $ 1. Kupfer: 
1. neues nnd kupte (mindestens 99,7% 
Bu): neues Elektrolytkupfer: 200; 2. neues 
Raffinadekupfer (mindestens 99,3% Kupfer), 
schweres Altkupfer und schwere Kup erab- 
fälle: 185; 3. alles übrige Altkupfer, insbeson- 
dere Kesselkupfer, Leichtkupfer und Kupfer- 
spänes 170. § 2. Messing, Messingab- 
fälle: 1. reine Patronenmessingabfälle (min- 
destens 72% Kupfer), Tombakabfälle: 145; 2. 
altes Messing und Messingabfälle (mindestens 
60% Kupfer), Hülsen abgeschossener Messing- 

atronen: 130; 3. alles sonstige alte Messing, 

äne und Messingabfälle (weniger als 60% 
upfer): 100. . Rotguß und alte 
Bronze: 1. Rotguß, alte Bronze und Späne 
me setens 95% Kupfer und Zinn): 175; 2. 
esgl. (mindestens 85% Kupfer und inn): 165; 
3. desgl. (weniger als 85%, Kupfer und Zinn): 
150). $4. Aluminium: 1. Hüttenaluminium: 
325; 2. ungeschmolzenes Aluminium, alte Alu- 
miniumlegierungen, Abfälle von Aluminium- 
stangen und, Aluminiumblechen (mindestens 
92% Aluminium): 305; 3. alles sonstige Alu- 
minium, insbesondere Abfälle (weniger als 


92% Aluminium), Aluminiumspäne: 280. 8 5. 


Woarenpreise. 


Metalle. („Mining Journal“) London, 20. XI. 
1914 für 1 ton (1016 kg).!) 

£ a d £ 8 d 

*Kupfer: Best selected 58 0 V bis 59 0 0 

5 Elektrolyt . 8 00, 5810 0 


tene Platten oder Scheiben aus Glimmer sowie | Nickel: Nickel les Art: 450. $6. Antimon: ; Standard, 
auf Glimmer- und Mikanitwaren. a on Regu Zi jede; a ulum. Kasse 54 26, 54 76 
Befreiung vom Ausfuhrverbot. Die Grenz- : Sende E TE P i : 3M 54 76 54 12 6 
= ; , erner wurde bestimmt: § 8. Der Reiohs- ” » 2D: » 
nn elle er kanzler kann Höohstpreise für bestimmte Er- | Zinn: Standard, Kasse. 136 10 0 „ 1397 0 0 
sche Taschenlampen oder für dazu geeig- zeugnisse aus diesen Metallen unterBerücksioh- . š 8 Mon. 135 15 O „ 136 5 0 


tigung der gegebenen Höchstpreise festsetzen. 
ie Höchstpreise gelten für alle Waren, 

ie sich im freien Inlandsverkehr befinden. 
Der Reichskanzler kann Ausnahmen gestatten. 
$ 10. Die Höchstpreise gelten für Barzahlung 
bei Empfang und schließen die Versendungs- 


» Banka, Kasse in 
Holland .. . -—- —- „ —-—— 

Blei: Span. oder nicht 
engl. Weichblei 18 7 6 „ 18 00 

» Gew. engl. Block- 


nete Trockenbatterien über die Grenze lassen, 
falls die zuständige Handelskammer bestätigt, 
daß sie ver dem 10. XI. ganz oder fast voll. 
ständig fertiggestellt wurden, und daß die Sen- 
dung keine anderen von einem Aus- oder Durch- 
fuhrverbot betroffenen Teile enthält. 


; b . | kosten nicht ein. Wird der Kaufpreis gestundet, i ENRE ——— 
laubnis müssen neben Art und Mons onini? | go dürfen Jahressinsen bis zu 20. bes Set e rat man 
wicht, Zeichen und Nummer der Warensendung, Keiohsdiskont hinzugeschlagen werden. $ 11. a A 


Der Besitzer der in den ss l bis 7 genannten 
sowie jener Waren, für welche auf Grund des 
$ 8 Höchstpreise festgesetzt werden, ist ver. 
pflichtet, sie der zuständigen Behörde auf ihre 
Aufforderung zu überlassen. Der Übernahme- 
preis wird unter Berücksichtigung der Höchst- 
we Bowie der Güte und Verwertbarkeit der 
Vare von der Verwaltungsbehörde nach An- 
hörung von Sachverständigen endgültig fest- 
gesetzt. Die $$ 12 bis 14 enthalten Ausführungs- 
und Strafbestimmungen. 


spez. . . . . = 


» 
Zahl und Artd st i ? l 5 
ahl un rt er Packstücke oder sonstige Iden Antimon: Engl. Reg. 46 00, 5200 
” 
bd 


titätsmerkmale enthalten. 
Aluminium: 98bis99%/, 83 0 0 
Nickel: 98 bis 99%), gar. 186 0 O 
Quecksilber: für die 

75 Ibs.-Flasche, span. 11 50, ——-- 


Aus Geschäftsberichten 
und Generalversammlungen. 
Deutsche Gasglühlicht A.-G. (Auergesell- 
schaft), Berlin). Die Handlungsunkosten sind 
im Geschäftsjahre 1913/14 auf 5221323 M 
(4979 145 i. V.) gestiegen, die Einnahmen auf 


») Vgl. „ETZ“ 1914. S. 1019. 1) Für die Preisberechnung ist d i 
R NE Te as G à 
N Über 1912/13 vgl. „ETZ“ 1918, S. 1387, 1443. samtgehaltes an Kupfer und Zion re ee Berge 


m N, BEER ER 
Für die Schriftleitung verantwortlich: E. C. Zehme in Berlin. — Verlag von Julius Springer in Berlin, 


ı) Vgl. „ETZ“ 1914, S. 968. . . 

2) vaL „ETZ“ 1914, S. 965, und weiter oben unter Lon 
doner Metallbörse. 

+) Mit 3L% Skonto. 


Abschluß des Heftes: 12. Dezember 1914. 
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35. Jahrgang. 


IN. Tätigkeitsbericht des Radiologischen 
Instituts an der Universität Heidelberg. 


Erstattet von Professor P. Lenard und 
Privatdozent Dr. C. Ramsauer. 


Der Neubau des Instituts, auf dessen vor- 
aussichtliche Inbetriebnahme zu Ostern 1918 
bereits im II. Bericht !) hingewiesen war, wurde 
zu dem genannten Termin bezogen. Eine Be- 
schreibung des Baues und seiner Einrichtungen 
ist bereits in der „ETZ“ 1918, S. 1864, gegeben 
worden ‘Der derzeitige Personalbestand ist 
| ‚Pirektor: Prof. Dr. Lenard; Dozent 

‚gie: Prof. Dr. A. Becker, seit April 

-ax wı. „tdozent Dr. Ramsauer; wissen- 
schaftlicher Mitarbeiter: Privatdozent Dr. 
Ramsauer; Assistenten: Dr. F. Schmidt, 
E. Hochschwender; Mechaniker, Diener. 

Besonders hervorgehoben sei an dieser 
Stelle eine neue Schenkung des Herrn Ritter- 
“er Dr. Fleischer an Radium-, 

„im-, Aktinium- und Joniumpräpa- 

'jese Schenkung ist zwar, besonders 
l ' „uf Radium, wegen der Langsamkeit 
ìn der _.oferung dieser Präparate noch nicht 
abgeschlossen, sie hat jedoch bereits den Erfolg, 
den Bestand des Instituts für wissenschaftliche 
Zwecke und bald auch für die medizinischen 
Anwendungen bis zur Vollständigkeit zu er- 
gänzen. 
Der gegenwärtige dritte Tätigkeitsbericht 
umfaßt die Zeit August 1912 bis August 1914. 
Die während dieser beiden Jahre ausgeführten 
Arbeiten lassen sich gruppieren wie folgt: 


wi 


I. Radiologisch-physikalische Untersuchungen. 


a) Kathodenstrahlen 
(Absorption, Sekundärstrahlung, Trägerbildung, 
diffuse Ausbreitung, Reflexion). 


Die Arbeiten über die Absorption der Ka- 
thodenstrahlen in Gasen wurden nach mehreren 
Richtungen hin fortgesetzt. Zur leichten und 
schnellen Messung relativer Absorptionskoef- 
fizienten wurde eine verfeinerte photometrische 
Methode ausgearbeitet und auf eine große Reihe 
von Dämpfen, besonders haloidhaltiger und 
auch haloidfreier Kohlenstoffverbindungen an- 
gewandt. Es zeigte sich, wie schon früher nach- 
gewiesen, daß die Absorptionsvermögen von 
Verbindungen einschließlich der Abweichungen 
vom Massenproportionalitätsgesetz ın erster An- 
näherung als Summe der Absorptionsvermögen 
der Komponenten darstellbar sind; im besonde- 
ren war das Absorptionsvermögen innerhalb eini- 
ger Prozente seinesWertes unbeeinflußt vomVor- 
handensein einfacher, doppelter, Ketten- oder 
Ringbindungen. Für die Haloide konnte das 
Absorptionsvermögen aus den Beobachtungen 
an deren Verbindungen abgeleitet werden; es 
zeigten sich sehr erhebliche Abweichungen vom 
Massenproportionalitätsgesetz, welche bei Cl, 
Br, J dem Atomgewicht proportional steigen 


Veröff. Nr. 9) °). 
Die fortgesetzte rechnerische Bearbeitung 
des durch die elektrischen Meßmethoden ge- 


wonnenen Materials über die Absorption, und 
der Vergleich mit der soeben angegebenen op- 
tischen Methode, ließen einen neuen, bei nn 
Messungen in Betracht kommenden Gesichts- 
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punkt erkennen, der für einwandfreie Absorp- 
tionsmessungen überhaupt wesentlich ist. Es 
zeigte sich, daß im absorbierenden Gase Äther- 
strahlung (röntgensche Strahlung) in gut meß- 
baren Beträgen entsteht. Bei der Intensitäts- 
messung der Kathodenstrahlen durch Leit- 
fähigkeit bildet das Auftreten dieser Strahlung 
eine wesentliche Fehlerquelle, von welcher da- 
gegen die mit der optischen Methode ausge- 
führten Messungen frei sind, da die benutzten 
Phosphoreszenzschirme nur von den Kathoden- 
strahlen erregt werden. Der Vorzug der elek- 
trischen (Leitfähigkeits-)Methode liegt jedoch 
in ihrer größeren Genauigkeit; es wurde daher 
ein Verfahren ausgearbeitet, nach welchem die 
elektrische Messung von dem Einfluß der ent- 
stehenden Ätherstrahlung befreit und zugleich 
diese selbst quantitativ verfolgt werden kann, 
worüber eine Veröffentlichung bevorsteht. 
Hiernach wird auch die Bearbeitung und Ver- 
öffentlichung des gesamten vorliegenden elek- 
trometrischen Beobachtungsmaterials erfolgen. 


Die erreichte Verfeinerung der Absorp- 
tionsmessungen machte auch genaueres Ein- 
gehen auf den Strahlenlauf in trüben Medien 
überhaupt notwendig, da bekanntlich die 
Materie den Kathodenstrahlen gegenüber trübe 
ist. Die hierzu in Betracht kommenden Ge- 
sichtspunkte sind in der Veröff. Nr. 28 (S. 6 ff.) 
entwickelt. Eine eingehende Untersuchung an 
Kathodenstrahlen sehr großer Geschwindigkeit 
(7-Strahlen von UrX) zeigte, daß der Einfluß 
der Diffusion, sowie auch der der Ätherstrah- 
lung, auch in diesem Falle zu einwandfreier 
Absorptionsmessung eingehender Berücksich- 
tigung bedarf; es ist zwar bei den schnellen 
Strahlen die Diffusion im gasförmigen Medium 
selbst nicht groß, dagegen ist der Einfluß der 
Rückdiffusion von den Gefäßwänden sehr we- 
sentlich. Durch gesonderte Untersuchung dieser 
Faktoren war sowohl ein gesichertes Resultat 
über die Absorption der schnellen Kathoden- 
strahlen in einer Reihe von Gasen und Dämpfen, 
als auch eine erste quantitative Kenntnis ihrer 
Diffusion zu gewinnen. Die Veröffentlichung 


hierüber steht bevor. 

Eine Untersuchung an langsamen Katho- 
denstrahlen zeigte, daß die Geschwindigkeits- 
verluste der Elektronen bei streifender Durch 
querung von Gasmolekülen in bestimmten 
Stufen erfolgen, z. B. rund 8 V bei Sauerstoff- 
molekülen. Gleichzeitig konnten aus den Ver- 
suchen Daten über das Verhältnis des verzö- 
gernden Querschnitts zum absorbierenden und 
zum gaskinetischen Querschnitt berechnet 
werden (Veröff. Nr. 34). 

Die Arbeiten über Sekundärstrahlung in 
Gasen wurden namentlich in bezug auf die hier- 
zu nötige Minimalgeschwindigkeit („11 V- 
Grenze, Trägerbildungsspannung‘‘), sowie auf 
das Optimum der Geschwindigkeit fortgesetzt, 
so daß damit die letzte Lücke in der Träger- 
bildungskurve der gewöhnlichen Gase, wo bisher 
nur die angenähert quantitativen ersten Be- 
obachtungen von 1902 und 1904 vorlagen, aus- 
gefüllt ist (Veröff. 13 u. 25). Einer kleinen 
Korrektion bedürfen vielleicht nur noch die zu 
den hohen Primärgeschwindigkeiten gehörigen 
Sekundärmengen, einesteils wegen der oben be- 
trachteten Ätherstrahlung, andernteils wegen 
der (in Veröff. Nr. 12, S. 80, anmerkungsweise 
betrachteten) Molekülbeschleunigung bei der 


"Absorption. | 


Eine andere Untersuchung bezog sich auf 
die Erklärung einer häufig in Röntgenröhren 
sowie auch bei speziellen Untersuchungen be- 
obachtete, aber bis jetzt noch unverständliche 
Erscheinung, welche äußerlich so verläuft, als 
wenn eine gerichtete Reflexion der Kathoden- 
strahlen an der Antikathode erfolgte. Diese 
Erscheinung konnte als eine Folge von elek- 
trischen Schwingungsvorgängen in den lei- 
tenden Gasmassen erklärt werden. Dieselben 
Vorgänge haben auch sonst schon, oft störend 
und fälschend, bei Versuchen an Kathoden- 
strahlen mitgewirkt (Veröff. Nr. 27). Echte 
Reflexion schneller Kathodenstrahlen findet 
überhaupt nicht statt (s. Veröff. Nr. 6, S. 424); 
über echte Reflexion bei langsamen Strahlen 


siehe unten, Ic. 


b) Lichtelektrische Wirkung 
(für alle Aggregatzustände). 


Die Voraussetzung für die Gewinnung 
der nachstehenden Resultate bildete die An- 
wendung der bereits im 2. Bericht genannten 
besonders starken Ultraviolett - Lichtquelle, 


deren allgemeines Prinzip und spezielle Aus- 


führungsform sich sehr gut bewährt hat ?). 
Es wurde eine magnetische Methode aus- 


gearbeitet, welche die bisher nur indirekt und 
qualitativ bestimmte Geschwindigkeitsvertel- 
lung der lichtelektrischen Elektronen direkt 
und quantitativ zu ermitteln gestattet (Veröff. 
Nr. 80, 81). Die Genauigkeit und Störungs- 
freiheit der Methode erhellt wohl zur Genüge 
daraus, daß die mit ihr ausgeführten e/m-Be- 
stimmungen einen Mittelwert von 1,75 . 10° cgs 
(gegenüber dem zur Zeit angenommenen Wert 
1,767 . 107” cgs) ergeben bei Extremwerten von 
1,69 und 1,81. 107 cgs. Mittels dieser Methode 


wurde die Geschwindigkeitsverteilung für ver- 
schiedene Materialien und Wellenlängen er- 
mittelt und ihre Form als für alle Wellenlängen 
identisch und somit als eine für die licht- 
elektrische Wirkung äußerst charakteristische 
Funktion festgestellt. Die Abhängigkeit dieser 
Funktion von der Wellenlänge wurde für ein 
so großes Intervall (bei Zink 834 bis 186 uu) 
bestimmt, daß die gefundenen Resultate im 
Gegensatz zu den bisherigen, kaum über einen 
Bereich von 60 uu hinausreichenden Messungen 


‚,) Im Tätigkeitshericht der Phrsıkalieh-Technischen 
Reioh-.anstalt für 1912 in der „/tschr. f. Instrk.* 1913, (8.93) 
findet sich aine \nmarkıng über d'ese Lichtquelle, welaha 
uns in einigen Beziehnngen nicht treffend erscheint. Es sei 
dazu N bemerkt: 

3" Als das Nene an nnserer Lichtquelle betrachten 
wir das von uns, soviel wir sehen, zuerst angegehare nnd 
in der Liehtqnella verwir!lighte Prinzip, welches die Re- 
dingungen für max'male "It-avioletterzengu.g be: gegehe- 
ner ele'trisceher Energ ernfuhr angibt. (Vgl. P. Lenard 
und C. Ramrarer, Heidelberger Akadem e 1910. A, Ahh. 
23., nnd 1911. A, Abh. 16. wo es in let-terer 7. B. S. 7 und 8 
heißt: „In jedem Fa] kommt as aif das von nns angegebene 
Prinzip an, 1 e'nen Transformator zu bennt en, der nicht 
mehr Spann ng liefert. als der kurzen Finkenstrecke ent- 
spricht. da“ir aber um so mehr Menge, und 2. eine 
Kapazität anzuschalten, welche der vor- 
handanen Mange nnd jener Spannung ange- 
pant ist“) Die spezie'len Mittel zur Verwirklichung 
des Prinsip (z, B. Gla'chstram oder Wechselstrom 
Franklinta’eln oder Leidener Flaschen nsw.) haben wir 
ala Nehen-ache und mahr technische Frage betrachtet 
Jedsch haben wir speziell für (ileichstrom eine g'te An- 
ordnung durchgearbe'tet nnd a. a. Q. veröffentlicht, var 
allem aher das Prinzip selbst dureh e ngehende Versuche 
gesichert (a. a. O. 1910, S. 6 ff). Dar Funken eine reiche 

elle ultravinlettan Lichtes sind. ist an sich eine alte 


Erfahrung (vel. z. R. Le nard und Wolf. „Ann. d. Ph n“ 


Bd. 37, 1980, 8. 199), 
D'e spe»:ellen Vorzüge das Funkens im Schumann- 


violett sind wohl bereits didnreh k 
n A f i erkennbar geworde 
dar es möglich war, iu Fintenlicht e nas ktam oi 
Ain er Größe die Wellenlinge 14) un hinter lem Luft 
| m a e zu messen P. Lenard Ann 
. ve, . (d. I, N, N, 406). und eben dad ir : e . 
aa rch wurde ane 
d i weitere Vervollkommnng der N A, 
Pannen" ir ine WEAS akiert des ge 

nten. ‚Tür maxima "irk f e. IS gO- 
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allgemeine Gültigkeit beanspruchen können. 
Auf diese Weise konnte bewiesen werden, daß 
die Voltgeschwindigkeit der in maximaler Menge 
auftretenden Elektronen und der Geschwin- 
digkeitsbereich der Kurven linear mit der 
Schwingungszahl ansteigen. Damit ist eine 
sichere experimentelle Grundlage für die Theorie 
des lichtelektrischen Effektes gegeben (Veröff. 
Nr. 82, 33). 

Mit derselben Lichtquelle wurden die licht- 
elektrischen Eigenschaften von Wasser, wässe- 
rigen Lösungen und Eis (Veröff. Nr. 4) sowie 
die Wirkung des Schumannviolett auf die per- 
manenten Gase der Luft untersucht; auch 
letztere Arbeit liegt bereits zur Redaktion bereit 
vor. Diese Resultate besitzen z. T. neben ihrer 
rein physikalischen Bedeutung eine wesentliche 
. meteorologische Wichtigkeit. Die meteoro- 
logische Bedeutung der lichtelektrischen Wir- 
kung am Eise, welcher für Schumannviolett 
von der Größenordnung des Effekts an Metallen 
ist, wird in einer besonderen Arbeit behandelt 
(Veröff. Nr. 5). Außerdem wurden die bisher 
erhaltenen physikalischen Gesamtresultate auf 
die Analyse der ultravioletten Sonnenstrahlung 
mit Bezug auf deren meteorologische Wir- 
kungen angewandt und Richtlinien für die Aus- 
führung solcher Untersuchungen bei Ballon- 
fahrten angegeben, sowie auch die dazu nötigen 
Apparate bereitgestellt (Veröff. Nr. 14). Die 
wiederholte Benutzung dieser Apparate bei 
Ballonfahrten (Dr. A. Wigand, Halle; Pro- 
fessor Sieveking, Karlsruhe) hat leider wegen 
der so anhaltenden und bis in die höchsten 
Schichten der Atmosphäre reichenden Trü- 
bungen, welche diesen Sommer vorherrschten, 
die Bearbeitung der Frage nach dem Vorhan- 
densein oder Fehlen des Quarzkristallviolett 
in den höchsten erreichbaren Höhen bisher 
noch nicht wesentlich fördern können. 


c) Elektrizitätsleitung in Flammen; 
positive Strahlen; Lichtemission. 


Die theoretischen Vorstellungen über die 
Leitung der Elektrizität in Flammen, und über- 
haupt beim Vorkommen freier Elektronen in 
Gasen, wurden erweitert und vertieft (Veröff. 
Nr. 6, 7,9, 12, 26) und damit zugleich neue Ge- 
sichtspunkte für experimentelle Problemstel- 
lungen gewonnen, so daß nach dieser Richtung 
hin eine ganze Reihe von Arbeiten in Angriff 
genommen werden konnten. 

Einige wichtige, bereits erhaltene Resultate 
betreffen die Bewegungen freier Elektronen in 
Gasen. Es zeigte sich, daß die bisherigen An- 
nahmen hierüber ganz unzutreffend waren, 
namentlich die Bestimmungen der elektrischen 
Wanderungsgeschwindigkeit der Elektronen. 
Die nenen Versuche haben gezeigt, daß echte 
Reflexion der Elektronen an den Molekülen 
ın der Bunsenflamme abwechselnd mit Ab- 
sorption und Wiederfreiwerden vorkommt. Die 
dabei stattfindende Diffusion der Elektronen 
ist enorm groß. Hierdurch und durch die in 
berechenbaren Zwischenzeiten immer wieder 
stattfindende Neutralisation der Elektronen 
weichen ihre Wege im Gase gänzlich von denen 
ab, welche man bisher als Grundlage der 
Wanderungsgeschwindigkeitsberechnungen an- 
genommen hat. Die neu gewonnene Einsicht 
erlaubt auch einfache Aufklärung des bisher 
gänzlich unverständlich gebliebenen, von Herrn 
E. Marx gefundenen Quadratwurzelgesetzes 
der Atomgewichte in Metallflammen. Ebenso 
sind nun die Zustände der Metallatome, welche 
diese abwechselnd in den Flammen annehmen, 
in bezug auf ihre Art und Dauer näher bekannt 
geworden, und dies gestattete weiter Schlüsse 
in bezug auf die Lichtemission. Der frühere 
Schluß, daß die Hauptserie von elektrisch neu- 
tralen Atomen, die Nebenserien von positiv 
geladenen Atomen emittiert werden, bestätigte 
sich dabei vollkommen. In starken Feldern 
zeigten sich Erscheinungen, welche auf ab- 
norm niedrig (unter 11 V) gelegene Trägerbil- 
dungsspannungen gewisser Metallatome (K, Rb, 


Ba) schließen ließen. Eine zusammenfassende 
Darstellung dieser neuen Ergebnisse, einschließ- 
lich der dazugehörigen Erweiterung der Theorie 
findet sich in Veröff. Nr. 26. 


Flammen erlangten Kenntnis auf die Theorie 
der positiven Strahlen. 


suchung der räumlichen Emissionsverteilung 
der Spektralserien im elektrischen Bogen und 
Funken bei Erdalkalien und Schwermetallen, 
welche wichtige Aufschlüsse über die Serien- 
zusammengehörigkeit der Spektrallinen !gibt, 
ist im Drucke befindlich. 


unter Anwendung der in den früheren Veröffent- 
lichungen entwickelten Vorstellungen folgendes, 
ganz allgemein für die Theorie der lichtelektri- 
schen Wirkung wichtige Resultat: Das Bi- 
Atom enthält zwei resonanzfähige Elektronen, 
welche durch Licht je einer bestimmten kurzen 
Wellenlänge ins Mitschwingen kommen, wo- 
von der Endeffekt das Entweichen von Elektro- 
nen aus dem Bi-Atom (lichtelektrische Wirkung) 
ist. Es sind aber nicht diese beiden resonanz- 
fähigen Elektronen, welche entweichen, son- 
dern dieselben besorgen nur die Energieauf- 
nahme, verbleiben aber im Atom. Die ent- 
weichenden Elektronen sind andere; sie sind 
vier an der Zahl im Bi-Atom und vielleicht iden- 
tisch mit den bereits als abtrennbar bekann- 


Veröff. Nr. 9 gibt eine Übertragung der an 


Eine vollständig durchgeführte Unter- 


d) Wasserfallelektrizität; 
Oberflächenspannung. 


Die Effekte des Abreißens und Auffallens 
von Tropfen wurden weiter untersucht (Veröff. 
2, 28, 29). Es zeigte sich, daß bei der metho- 
disch sehr schwierigen Vermeidung aller Ver- 
suchsfehler der Abreißeffekt null wird. Der 
Auffalleffekt wurde namentlich für ganz feine 
Strahlen und Tropfen untersucht und dadurch 
die Kurve, welche den Zusammenhang zwischen 
Effekt und Tropfengröße liefert, vervollstän- 
digt. Auf gleiche Wassermenge umgerechnet 
ergibt sich daraus, daß der Effekt mit der Ver- 
kleinerung der Tröpfchen nicht wesentlich an- 
steigt. Diese beiden Resultate über die Größe 
des Abreiß- und des Auffalleffektes sind für 
die Theorie des Gewitters insofern von Bedeu- 
tung, als sie zeigen, daß eine Zurückführung 
dieser Erscheinung auf die Wasserfallelektrizi- 
tät der Regentropfen ohne Beibringung neuen 
Versuchsmaterials (das sich etwa auf Einwir- 
kung bereits vorhandener elektrischer Felder 
beziehen könnte) nicht möglich ist; man hat 
dem bloßen Abreißeffekt (in unberechtigtem 
Gegensatz zu den Versuchen von 1892) eine 
Rolle zugeschrieben (Simpsonsche Gewitter- 
theorie), welche ihm in Wirklichkeit nicht zu- 
kommt. : 

Eine verwandte Untersuchungsreihe, welche 
auch jetzt noch fortgesetzt wird, bezieht 
sich auf den zeitlichen Verlauf der Ober- 
flächenspannung (Veröff. Nr. 15). Durch die 
Ausarbeitung einer speziellen Methode gelang 
es, die Oberflächenspannung bis herauf zu 
0,001 s nach der Bildung zu verfolgen und einen 
bestimmten zeitlichen Einfluß bei nicht ein- 
heitlichen Flüssigkeiten nachzuweisen. 


e) Phosphoreszenz. 


Die aktinodielektrische Wirkung wurde 
zurückgeführt auf eine durch Licht bedingte 
Leitfähigkeitserzeugung, welche sehr wahr- 
scheinlich auf einer materiellen Ionenwande- 
rung im Phosphor beruht (Veröff. 22). 

Über den Momentanprozeß liegt Veröff. 
Nr. 11 vor; über die in derselben ebenfalls be- 
handelte Abklingung, welche von Grund aus 
neu untersucht wurde, vergleiche bereits den 
vorigen Tätigkeitsbericht. 

Die Emissionsbanden der Phosphore, deren 
allgemeine Eigenschaften seit 1904 bekannt sind, 
wurden in einigen wichtigen Einzelfällen (Ca Bi 
und Sr Bi) nun aufs eingehendste quantitativ 
untersucht, wodurch die Gesetzmäßigkeiten 
dieser Banden zahlenmäßigen Ausdruck ge- 
wannen (Veröff. Nr. 17). Die zugehörige Er- 
mittlung der Dielektrizitätskonstante der Phos- 
phore in ihrer Abhängigkeit von der Tempera- 
tur ist in Veröff. Nr. 21 enthalten. Die für den 
weiteren Fortschritt wichtige Einzeluntersu- 
chung der verschiedenen Bandengruppen wird 
an anderen Fällen von prinzipiellem Interesse 
noch fortgesetzt. 

Einen wesentlichen Fortschritt bildet die 
bereits im vorigen Bericht angekündigte Voll- 
endung der absoluten Messung der Ener- 
gieaufspeicherung bei Phosphoren (Veröff. 
Nr. 16). Diese Aufspeichernng beträgt bei der 
Ca Bi a-Bande 18.10 4 Erg oder 4° Licht- 
quanten für jedes Bi-Atom. Hieraus ergibt sich 


ist sie noch 580°. 


ten Valenzelektronen des Atoms. Es wird dem- 
nach ersichtlich, daß die lichtelektrische Wir- 
kung nicht auf einfache Abtrennung von Elek- 
tronen durch die elektromagnetischen Kräfte 
des Lichts beruht, sondern daß sie durch einenim 
Atom liegenden Zwischenmechanismus ver- 
mittelt wird. Wieder verschieden von den ge- 
nannten 6 Elektronen im Bi-Atom ist das 
Emissionselektron, welches die Eigenschwin- 
gungsdauer der Bande besitzt und zu deren 
Emission auf Kosten der Energie der vier 
lichtelektrisch entwichenen Elektronen ange- 
regt wird, wenn diese zu ihrem Atom zurück- 
kehren (wie bereits 1909 und 1904 entwickelt). 


Die Emissionstemperatur des frisch erregten 
Ca Bi a-Phosphors ist ca 900°; nach 120 Tagen 
Aus der Kenntnis der vom 
Phosphor entweichenden Lichtquantenzahl 
wurde ein Schluß in bezug auf die Natur dieser 
Quanten gezogen. 

In einer weiteren Veröffentlichung (Nr. 23) 
ist die Lichtabsorption in den Phosphoren 
untersucht worden. Es zeigte sich, daß das 
Kirchhoffsche Gesetz bei der Phosphoreszenz 
(und Fluoreszenz) nicht gilt. Die Lichtabsorp- 
tion hängt hier nicht mit der Emission, sondern 
mit der Erregung zusammen. Ist die Erregung 
vollendet, so verschwindet die Absorption des 
erregenden Lichtes; es tritt dafür die Absorp- 
tion anderer Wellenlängen ein, welche aus- 
löschend wirken. Neben diesen in den Phos- 
phoreszenzzentren vor sich gehenden Absorp- 
tionen bleibt stets noch die Absorption ım ın- 
aktiven Füllmaterial des Phosphors bestehen, 
über welche ebenfalls quantitative Daten in ab- 
solutem Maße mitgeteilt sind. Aus dem Zu- 
sammenwirken der erregenden und der aus- 
löschenden Absorption ergibt sich eine vollstän- 
dige Theorie der Anklingung (zugleich eine 
teilweise Theorie der Auslöschung) der Phos- 
phore. Diese Theorie führt zur Messung der 
Energieökonomiekoeffizienten der Phosphore. 
Dieser Koeffizient liegt für die Erregung mit 
Licht und mit langsamen Kathodenstrahlen 
nahe 1 (für Erregung mit schnellen Kathoden- 
strahlen ist er klein). Die zur Erregung ın den 
Phosphoreszenzzentren absorbierte Energie des 
erregenden Lichtes wird also ohne wesentlichen 
Verlust im Phosphor aufgespeichert und beim 
Nachleuchten wieder verausgabt. Hieraus lie- 
ßen sich mit Hilfe der schon mehrfach bewähr- 
ten Vorstellungen wichtige Schlüsse in bezug 
auf die Energieumsetzungen zwischen Atomen, 
Elektronen und Lichtquanten ziehen. Zugleich 
wurde eine große Reihe von Anhaltspunkten 
zur weiteren Verfolgung des Phosphoreszen?- 
vorganges gewonnen. 


f) Radioaktivität. 


Die im 2. Bericht genannte Methode zur 
Bestimmung des Aktiniums und des Thoriums 
neben Radium wurde durch quantitative Be- 
nutzung der Sublimation in ihrer Empfindlich 
keit für Aktinium und Thorium außerordent- 
lich gesteigert (Veröff. Nr. 20). Ebenso wurde 
das” Emanometerverfahren weiter ausgearbe! 
tet. Es wurden die genauen Verfahren feste 
stellt, welche nötig sind, um quantitative Rr 
diumbestimmungen mit erheblicher Genauf 
keit an festen sowie an flüssigen Substanzen mi 
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Hilfe des Emanometers auszuführen. Nament- 
lich wurden die Bedingungen festgelegt, unter 
denen vollständige Entziehung der Emanation 
aus Flüssigkeiten erfolgt. Diese bisher nicht ge- 
nügend bekannten und zu wenig beachteten Be- 
dingungen sind durchaus nicht bei jeder be- 
liebigen, zu untersuchenden Flüssigkeit zu er- 
füllen, woraus hervorgeht, daß zu einwand- 
freier Untersuchung von Flüssigkeiten . deren 
Überführung in festen Aggregatzustand durch 
die Sulfatfüllung bei weitem vorzuziehen ist 
(Veröff. Nr. 8, vgl. besonders S. 29). Die Unter- 
suchung im festen Aggregatzustand ist nach 
dem bereits früher veröffentlichten Schmelz- 
verfahren stets einwandfrei möglich (vgl. Veröff. 
Nr. 31 des 2. Tätigkeitsberichtes). Neuerdings 
wurde das Emanometer durch einen kleinen 
Zusatzapparat auch für die automatische, 
direkte Messung des Emanationsgehaltes von 
Gasen, Z. B. Inhalatoriums-, Quellengasen u. dgl., 
eingerichtet. 

Die bisher im Radiologischen Institut aus- 
gearbeiteten Methoden zur Bestimmung radio- 
aktiver Substanzen wurden, zugleich mit einer 
prinzipielle Klarheit bezwsckenden Darlegung 
über das Maßwesen der Radioaktivität als 
Ganzes herausgegeben (Veröff. Nr. 24). 

In theoretischer Beziehung wurde die 
Kenntnis über das Wesen der 'Trägerbildung 
bei a-Strahlen durch Auffindung einer auf- 
fallend engen Analogie mit der Trägerbildung 
durch $-Strahlen (vgl. unter b: Schwellenwert, 
Optimum) vermehrt (Veröff. Nr. 1). Dieser 
Fall zeigt besonders deutlich, wie verfehlt es ist, 
die radioaktiven Erscheinungen allzusehr von 
den verwandten Gebieten abzusondern, und 
rechtfertigt vielleicht besonders die prinzipiell 
zusaımmenfassende Behandlung aller dieser 
Gebiete, wie sie im Radiologischen Institut 
systematisch gepflegt wird. 

Aus dem medizinisch-radiologischen Teil 
sel hier als wichtig die Ausarbeitung einer Me- 
thode erwähnt zur Bestimmung des Absorp- 
tionskoeffizienten der Radiumemanation in 
Flüssigkeiten, auch solchen, welche kompli- 
ziertere, eventuell adsorbierende Bestandteile 
enthalten. 


II. Radiologisch - medizinische Unter- 
suchungen. 


Die laufenden Arbeiten wurden in der im 
zweiten Bericht skizzierten Weise fortgesetzt. 

Die hauptsächlich in balneologischem In- 
teresse verfaßte, zusammenfassende Darstel- 
lung über radioaktive Meßmethoden und Ein- 
heiten (Voröff. Nr. 24), sowie im besonderen die 
nun vollendete Durchbildung der Radium- und 
Emanationsmeßmethoden mit Hilfe des Emano- 
meters wurde bereits oben unter I f angegeben. 

Die auf Antrag der balurologischen Ge- 
sellschaft in Gemeinschaft mit der medizini- 
schen Klinik (Direktor Geheimrat Prof. Dr. 
Krehl) übernommene Aufgabe, die Wider- 
sprüche zwischen den bisherigen Ergebnissen 
über die Emanationsaufnahme in das Blut auf- 
zuklären und damit die Emanatoriumstherapie 
auf eine reelle Basis zu stellen, wurde endgültig 
gelöst. Der Absorptionskoeffizient des mensch- 
lichen Blutes für Radiumemanation wurde im 
Mittel zwischen 0,295 und 0,325 gefunden mit 
den bei extremer Blutzusammensetzung mög- 
lichen Grenzen 0,224 bis 0,867. Damit sind einer- 
seits die übertriebenen Angaben von der Größe6 
bis 7 widerlegt, anderseits ist aber auch gezeigt, 
daß das Blut einen rund doppelt so hohen Ab- 
sorptionskoeffizienten wie Wasser oder, physio- 
logische Kochsalzlösung besitzt. Die vermehrte 
Emanationsaufnahme konnte hierbei auf das 
adsorbierende Verhalten der roten Blutkörper- 
chen zurückgeführt werden, indem sich die 
Absorption als proportional mit der natürlich 
vorhandenen oder künstlich hervorgerufenen 
Konzentration der Blutkörperchen erwies 
(Veröff. Nr. 10). Über die Resultate wurde in 
der 34. Versammlung der balneologischen Ge- 
sellschaft in Berlin Ende März 1918 berichtet. 


1913, 6. Abh. (15. II. 1913.) — Nr. 9. 
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Eine das gleiche Thema betreffende Un- 
tersuchung, welche ebenfalls auf diesem Kon- 
greß zur Verlesung kam, ist im Wiener Radium- 
institut durch die Herren Mache und Suess 
ausgeführt worden (vgl. „Wien. Ber. math.- 
naturw. Kl.“, 12.XII.1912). Der dortgefundene 
Wert liegt allerdings ebenfalls zwischen den zur 
Beurteilung stehenden Extremwerten (0,2 bis 
7), fällt aber quantitativ nicht mit unserer Be- 
stimmung zusammen (rund 1 statt rund 0,3). 

Nachdem wir nun, abgesehen von unseren 
eigenen, auf Fehlerquellen bereits von vorherein 


' genau geprüften Verfahren den Absorptions- 


koeffizienten noch einmal mittels der von den 
Herren Mache und Suess selbst angegebenen 
Verbrennungsmethode bestimmt und unseren 
Wert bestätigt haben (Veröff. Nr. 18, 19), ent- 
sprechend dem Wortlaut der Vorträge, undnach- 
dem seit 11, Jahren eine Widerlegung unserer 


_ Resultate nicht erfolgt ist, halten wir die Frage 


hiermit endgültig für abgeschlossen. 


Verzeichnis der Veröffentlichungen aus dem 
Institut (in zeitlicher Reihenfolge). 


(August 1912 bis August 1914.) 


Nr. 1. „Über die Analogien im Verhalten 
bewegter Elektronen und Atome gegenüber 
ruhenden Atomen.“ Von C. Ramsauer. 
„Jahrb. d. Radioaktivität und Elektronik“, 
Bd. 9, 1912. (14. VI. 1912.) — Nr. 2. ‚‚Über die 
Elektrizitätsentwicklung bei abreißenden Flüs- 
sigkeitstropfen.‘“ Von K. von Bernolák. 
„Ann. d. Phys.‘, IV. Folge, Bd. 39, 1912. (3. 
VII. 1912.) — Nr. 3. „Über Kathodenstrahlen- 
absorption in Dämpfen.“ Von J. Silber- 
mann. Dissertation, Heidelberg vom 2. VIII. 
1912. — Nr. 4. „Lichtelektrische Wirkung des 
äußersten Ultraviolett auf Wasser, wässrige 
Lösungen und Eis.“ Von W. Obolensky. 
„Ann. d. Phys.“, IV. Folge, Bd. 39, 1912. 
(7. VIII. 1912.) — Nr. 5. ‚„Lichtelektrische 
Wirkung des äußersten Ultraviolett auf Wasser, 
wässrige Lösungen und Eis mit Rücksicht auf 
die meteorologischen Erscheinungen.‘ Von W. 
Obolensky. „Meteorologische Zeitschrift‘, 
Heft 11, 1912. — Nr. 6. ‚Über Elektrizitäts- 
leitung durch freie Elektronen und Träger, 
Teil I.“ Von P. Lenard. „Ann. d. Phys.“, 
IV. Folge, Bd. 40, 1913. (4.1. 1913.) — Nr. 7. 
„Über Elektrizitätsleitung durch freie Elektro- 
nen !).‘“‘“ Von P. Lenard. ‚Sitz.-Ber. d. Hei- 
delb. Akad. d. Wiss.‘“, 1913, A, 1. Abh. (11. I. 
1913.) — Nr. 8. ‚Über absolute Radiumbe- 
stimmungen mit dem Emanometer.‘‘ Von A. 
Becker und H. Holthusen. ‚Sitz.-Ber. d. 
Heidelb. Akad. d. Wiss. Math. - Naturw. Kl.“, 
„Kine- 
tische Theorie der positiven Strahlen.‘ Von 
P. Lenard. ‚Sitz.-Ber. d. Heidelb. Akad. d. 
Wiss.‘‘, 1913, A, 4. Abh. (17. II. 1913.) — Nr. 10. 
„Über die Aufnahme der Radium-Emanation 
durch das Blut.“ Von C. Ramsauer und H. 
Holthusen. ‚‚Sitz.-Ber. d. Heidelb. Akad. d. 
Wiss.‘‘, 1913, B, 2. Abh. (25. II. 1913.) — 
Nr. 11. ,„Photometrische Bestimmungen an 
Phosphoreszenzbanden.‘ Von W. Hausser. 
Dissertation, Heidelberg vom 25. II. 1913. — 
Nr. 12. „Über Elektrizitätsleitung durch freie 
Elektronen und Träger, Teil II.“ Von P. 
Lenard. „Ann. d. Phys.‘, IV. Folge, Bd. 41, 
1913. (22. III. 1913.) — Nr. 13. ‚Über die zur 
Auslösung sekundärer Kathodenstrahlen not- 
wendige niedrigste Primärgeschwindigkeit.‘ 
Von F. Mayer. ‚„Sitz.-Ber. d. Heidelb. Akad. 
d. Wiss. Math.-Naturw. K1.“, 1913, 15. Abh. 
(27. V. 1913.) — Nr. 14. ‚Zur Analyse der 
ultravioletten Sonnenstrahlung mit bezug auf 
deren meteorologischen Wirkungen.‘ Von P. 
Lenard. ‚‚Meteorologische Zeitschrift‘‘, Heft 6, 
VI. 1913. — Nr. 15. ‚Über die zeitliche Ände- 
rung der Spannung reiner Flüssigkeitsober- 
flächen.‘ Von R. Hiss. Dissertation, Heidel- 
berg vom 26. VII. 1913. — Nr. 16. ‚Absolute 
Messung der Energieaufspeicherung bei Phos- 
phoren.‘‘ Von P. Lenard und W. Hausser. 
„Sitz.-Ber. d. Heidelb. Akad. d. Wiss. Math.- 
Naturw. K1.“, 1913, 19. Abh. (2. VIII. 1913.) 
— Nr. 17. „Die Energieverteilung in den 
Emissionsspektren der Ca Ba- und Sr Bi-Phos- 
phore.‘“ Von P. Borissow. „Ann. d. Phys.“‘, 


») Kürzere Darstellung von Nr. 6 und Nr. 12. 
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IV. Folge, Bd. 42, 1913 (23. VIII. 1913.) — 
Nr. 18. ‚Über die Aufnahme der Radium- 
emanation in das Blut.“ Physikalischer Teil. 
Von C. Ramsauer. „Zeitschr. f. Strahlen- 
therapie‘, Bd. 2, 1913, Heft 2. — Nr. 19. Wie 


ı Nr. 18. Medizinischer Teil von H. Holthusen. 


„Zeitschr. f. Strahlentherapie“. Bd. 2, 1913, 
Heft 2. — Nr. 20. ‚Über die Analyse radioak- 
tiver Substanzen durch Sublimation.“ Von 
C. Ramsauer. ‚Sitz.-Ber. d. Heidelb. Akad. 
d. Wiss. Math.-Naturw. Kl.‘“, 1914, 3. Abh. 
(14. II. 1914.) — Nr. 21. „Messungen der 
Temperaturänderung von Dielektrizitätskon- 
stanten.“ Von F. Schmidt. ‚Ann. d. Phys.“, 
IV. Folge, Bd.44, 1914. (10. III. 1914.) — Nr. 22. 
„Über die aktinodielektrische Wirkung.“ Von 
F. Schmidt. ‚Ann. d. Phys.“, IV. Folge, 
Bd. 44, 1914. (10. III. 1914.) — Nr. 23. „Licht- 
absorption und ZEnergieverhältnisse bei der 
Phosphoreszenz. Theorie der Anklingung.“ 
Von P. Lenard. ‚Sitz.-Ber. d. Heidelb. Akad. 
d. Wiss. Math.-Naturw. Kl.‘‘, 1914, 13. Abh. 
(30. V. 1914.) — Nr. 24. „Über radioaktive 
Meßmethoden und Einheiten.“ Von A. 
Becker und C. Ramsauer mit einem Vorwort 
von P. Lenard. Heidelberg 1914. Bei C. 
Winter. — Nr. 25. „Über sekundäre Katho- 
denstrahlung in Gasen bei geringer Geschwin- 
keit der Primärstrahlen und über deren Ab- 
sorption.“ Von F. Mayer. ‚Ann. d. Phys.‘ 
Bd. 45, 1914 (30. IV. 1914). — Nr. 26. „Über 
Elektronen und Metallatome in Flammen; Be- 
wegungsvorgänge, Lichtemission.‘ Von P. Le- 
nard. ‚„Sitz.-Ber. d. Heidelb. Akad. d. Wiss.‘“, 
1914, A. 17 Abh. (18. VII. 1914.) — Nr. 27. 
„Über die Fortpflanzung elektrischer Schwin- 
gungen durch leitende Gasmassen als stören- 
der Faktor bei Versuchen an Kathoden- 
strahlen.“ Von O. Devik. ‚Ann. d. Phys.“ 
(26. VII. 1914.) — Nr. 28. „Über den Abreiß- 
effekt bei der Wasserfallelektrizität.‘‘ Von M. 
Aganin. „Ann. d. Phys.‘ (24. VII. 1914.) — 
Nr. 29. ‚Über Wasserfallelektrizität bei feinen 
Flüssigkeitsstrahlen.‘‘ Von M. Aganin. „Ann. 
d. Phys.‘ (24. VII. 1914.) — Nr. 30. ‚Über 
eine direkte magnetische Methode zur Bestim- 
mung der lichtelektrischen Geschwindigkeits- 
verteilung.‘‘ Von C. Ramsauer. ‚Sitz.-Ber. 
d. Heidelb. Akad. d. Wiss. Math.-Naturw. 
K1.“, 1914, A,19. Abh. (29.VII. 1914.) — Nr. 31. 
Gleicher Titel wie Nr. 30 '). Von C. Ramsauer. 
„Ann. d. Phys.“ 30. VII. 1914. — Nr. 32. 
„Über die lichtelektrische Geschwindigkeits- 
verteilung und ihrer Abhängigkeit von der Wel- 
lenlänge.“ Von C. Ramsauer. „Sitz.-Ber. 
d. Heidelb. Akad. d. Wiss. Math.-Naturw. 


K1.“, 1914. A, 20. Abh. (29. VII. 1914.) — 
Nr. 33. Gleicher Titel wie Nr. 32!), „Ann. 
d. Phys.‘ (30. VII. 1914.) — Nr. 34. „Über 


die Geschwindigkeitsverluste bei langsamen 
Kathodenstrahlen.‘‘ Von N. Akesson. ‚Sitz.- 
Ber. d. Heidelb. Akad. d. Wiss.“ 1914, A, 
21 Abh., (8. VIII. 1914.) 


Die Tätigkeit der Physikalisch - Technischen 
Reichsanstalt im Jahre 1913.) 


Auf elektrophysikalischem und elektro- 
technischem Gebiet sind die nachstehenden 
Arbeiten erwähnenswert: 

Es wurde die Aufgabe in Angriff genommen, 
Wärmeleitfähigkeit und elektrische Leit- 
fähigkeit an ein und demselben Metallstück 
bei mehreren Temperaturen zwischen 20 und 
373° abs zu bestimmen, u. zw. zunächst für 
die reinen Metalle. Als Methode wurde die 
elektrische Heizung nach Kohlrausch zu- 
grunde gelegt, die direkt Werte für das Ver- 
hältnis von Wärmeleitfähigkeit zu elektrischer 


Leitfähigkeit (Leitverhältnis —) gibt und 


Beobachtung im stationären Zustand gestattet. 
Allerdings stehen der Kohlrauschschen Me- 
thode bei der Temperatur des flüssigen Wasser- 
stoffes erhebliche Schwierigkeiten entgegen, 
einerseits wegen der hohen elektrischen Leit- 
fähigkeit der reinen Metalle in tiefen Tempe- 


>. .*) Die Arbeit in den Sitz.-Ber. d. Heidelb. Akad. d. 
Wiss. ist eine im allgemeinen kürzere Fassung, ergänzt 
edoch die Annalendarstellung in besonderen, eingehender 
ebandelten Punkten. 

3) Bericht über 1912 siehe „ETZ“ 1913, S, 825 
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raturen und der dadurch bedingten Anwen- 
dungen starker Ströme, anderseits wegen der 
geringen Verdampfungswärme des Wasser- 
stoffs (pro cm? nur etwa !/, der von flüssiger 
Luft) und der verhältnismäßig geringen ver- 
fügbaren Mengen flüssigen Wasserstoffes. 

Es wurde zunächst versucht, wie bei der 
ursprünglichen Kohlrauschschen Methode die 
Temperaturerhöhung des stromdurchflossenen 
Versuchsstäbchens an drei Stellen mit Thermo- 
elementen zu bestimmen. Der hierzu benutzte 
Apparat dürfte allgemeineres Interesse bean- 
spruchen. 

Auf ein Glasrohr G (Abb. 1) sind zwei 
Rollen R, und R, aus Holz od. dergl. fest auf- 
gesteckt. Auf die Rolle R 
ist der zu untersuchende 
Draht aufgewickelt; sein 
eines Ende führt durch 
eine Bohrung B, der 
Rolle zur Anschlußklemme 
A, eines Kompensations- 
apparates; sein zweites 
Ende ist durch ein Glas- 
rohr G, und durch eine 
Bohrung B, in der Rolle 
R, hindurchgesteckt und 
führt zurück zur zweiten 
Anschlußklemme A, des 
Kompensationsapparates. 
Das Glasrohr G, steckt in 
einer Scheibe S, die auf 
einem Lager L ruht und 
um G, leicht drehbar ist. 
Der ganze Apparat wird 
von einer Stativkleınme X 
getragen, und die untere 
Rolle R, wird in flüssige 
Luft getaucht. Durch 
Drehen der Scheibe S kann 
der Draht von der obe- 
ren Rolle ab- und auf 
die untere Rolle aufge- 
wickelt werden. Es kom- 
men so nacheinander alle 
Stellen des Drahtes in 
das Temperaturgefällezwi- 
schen Zimmertemperatur 
und flüssiger Luft, wobei 
sich die tlıermoelektrisch inhomogenen Stellen 
durch Thermokräfte bemerkbar machen und 
markiert werden können. 

Da die Untersuchung ergab, daß in tiefen 
Temperaturen Eisendrähte thermoelektrisch 
sehr inhomogen, Konstantandrähte aber brauch- 
bar, und Kupferdrälite völlig einwandfrei sind, 
wurden nicht Eisen- Konstantan-E!emente, son- 
dern trotz der etwas geringeren Thermokraft 
Kupfer- Konstantan-FEleinente verwendet. 

Es wurde sodann ein anderer Apparat be- 
nutzt, bei dem zwei Punkte des Versuchsstäb- 
chens, zwischen denen die Potentialdifferenz 
gemessen wird, bei verschiedenen Strom- 
belastungen dieselbe Temperatur behalten. 


A 
g 
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Abh. 1. 


Abb. 2, 


Auf das Versuchsstäbehen V (Abb. 2) 
sind zwei runde, durehbohrte Kupferscheiben 
Sı und S, gelötet, die in Durehbohrungen der 
aın unteren Ende flachen Zuführungen Z, und 
Z passen. Die Scheibehen S, und S, werden 
mit Z, und Z, durch weich aufgelötete Ringe 
R, und R, verbunden. Konzentrisch zum Ver- 
suchsstäbchen ist zwischen Z, und Z, mit 
Hartlot ein Konstantanrohr K von 0,l mm 
Wandstärko gelötet. In das Konstantanrohr 
mündet ein Neusilberrohr N, durch welches 
das Innere des Konstantanrohres hoch eva- 


kuiert werden kann, so daß man auch bei ver- 
hältnismäßig langen Versuchsstäbchen von 
der äußeren Wärmeleitung unabhängig wird; 
die Strahlung kommt in tiefen Temperaturen 
nicht in Betracht und verursacht auch bei 
373° abs erst kleine Korrektionen.. Das Neu- 
silberrohr besitzt eine Spiralwindung, um vom 
Innern des Konstantanrohres Strahlungs- 
austausch mit anders temperierten Stellen und 
kondensiertes Manometerquecksilber fernzu- 
halten. Das Konstantanrohr liegt im Neben- 
schluß zum Versuchsstäbcehen; doch ist sein 
Widerstand bei 20° abs sehr groß gegenüber 
dem des Stäbchens, so daß die bei 20° abs er- 
forderlichen hohen Stromstärken durch das 
Rohr nicht merklich vergrößert werden. Der 
Widerstand des Konstantanrohres zwischen 
den Kupferringen r, und r, ist vor dem Ein- 
setzen des Stäbchens bei den in Betracht 
kommenden Temperaturen bestimmt, so daß 
der das Konstantanrohr durchfließende Strom 
bei den eigentlichen Versuchen gemessen und 
in Rechnung gesetzt werden kann. Der Wider- 
stand des Versuchsstäbcehens und die ent- 
sprechende Potentialdifferenz wird durch an 
die herausragenden Enden angelötete Poten- 
tialdrähte zwischen den beiden Stellen be- 
stimmt, an denen der Strom durch die auf- 
gelöteten Scheiben S, und S, zugeführt wird. 
Sind E und E die Spannungen und R und R 
die Widerstände bei zwei verschiedenen Strom- 
belastungen und bezeichnet man den Tempe- 
raturkoeffizienten 
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vorausgesetzt, daß //z und « innerhalb der 
Temperaturgrenzen, die der Widerstands- 
erhöhung des Stäbchens entsprechen, als kon- 
stant angesehen werden darf. Trifft dies nicht 
zu, so ist die Berechnung von 4/z kompli- 
zierter. 

Eine zusammenfassende Veröffentlichung 
über die bisherigen Messungen mit den Nor- 
malwiderständen und Kopien (Draht- und 
Quecksilberkopien) ist erschienen. Die Er- 
gebnisse zeigen, daß ein Einfluß der Feuch- 
tigkeit auf die Widerstände von 1 Ohm nicht 
zu konstatieren ist. 

Mittels der im vorjährigen Tätigkeits- 
bericht erwähnten Braunschen Röhre wurde 
der zeitliche Verlauf der Klemmenspannung 
und des Stromes beim Poulsenschen 
Lichtbogen bestimmt. Es ergab sich dabei, 
daß man ähnlich wie beim singenden Licht- 
bogen zwei Schwingungszustände zu unter- 
scheiden hat; die sinusförmigen Schwingun- 
gen erster Art und die von starken Unstetig- 
keiten begleiteten Schwingungen zweiter Art. 

Um für Versuche mit Kathodenstrahlen 
und Radiumstrahlen eine hohe, konstante 
Spannungsquelle zur Verfügung zu haben, ist 
die Herstellung einer vielplattigen Influenz- 
maschine von annähernd 400 000 V Spannungs- 
leistung in Angriff genommen worden. 

Die Untersuchung über photochemische 
Entozonisierung ist beendigt und ver- 
öffentlicht. Es wurden Ozonlösungen in Sauer- 
stoff, Stickstoff und Helium untersucht. Es 
ergab sich, daß zwischen dem Verhalten kon- 
zentrierter und verdünnter Lösungen scharf 
unterschieden werden muß. 

Die im vorigen Tätigkeitsbericht erwähn- 
ten Doppelschichten auf Metallen im 
Vakuum, welche eine genaue Messung von 
Potentialdifferenzen zwischen in einem Gase 
befindlichen Metallen sehr erschweren bzw. 
unmöglich machen, wurden eingehend stu- 
diert, und ihr Verhalten bei Variation der Ver- 
suchsumstände verfolgt. Im Anschluß daran 
wurde gezeigt, daß man bei richtiger Anwen- 
dung der Kathodenzerstäubung ein Mittel 
besitzt, um dio Doppelschichten zu zerstören; 
Messungen der Potentialdifferenzen von Me- 
tallen sind für gewisse Zeiten nach der Zer- 
stäubung, die von den besonderen Versuchs- 
verlältnissen abhängen, ermöglicht. 

Im Anschluß an frühere Untersuchungen 
über die Lichtemission von Gasen unter 
dem Einfluß von Kathodenstrahlen wurde die 
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Lichtemission von verschiedenen Metall- 
dämpfen in der Glimmentladung untersucht, 
besonders im Hinblick darauf, daß viele Metall- 
dämpfe in den sogenannten Funken und Bogen- 
spektren charakteristische Unterschiede zeigen. 
Die Glimmentladung wurde mit Gleichstrom 


durch Verdampfung der Elektroden in Cd, Zn, 


‚um diese Abhängigkeit — 


Tl, Bi, Mg, Cu hergestellt, und die positive 
Säule und das negative Glimmlicht beob- 
achtet. Nur das negative Glimmlicht enthält 
Funkenlinien. Die Beobachtung der Spektren 
wurde auch ins Ultraviolett ausgedehnt. Im 
Kadmiumdampf wurde die Leuchterregung 
durch Kathoden- und Kanalstrahlen studiert. 
Die Untersuchung ist noch im Gange. 

Die Intensität des in einem Gas durch 
einen Kathodenstrahl erregten Leuchtens hängt 
von der Geschwindigkeit des Strahles ab. Es 
wurde eine Untersuchung in Angriff genommen, 
die von weiter- 
gehendem theoretischen Interesse für den 


. Mechanismus der Leuchterregung ist — quan- 
‚ titativ zu studieren. Die Methode der Messung 


besteht in einer direkten photometrischen 
Untersuchung eines leuchtenden Strahls von 
hinreichender Homogenität und Intensität bei 
gleichzeitiger Bestimmung von Druck, Strom- 
stärke und Spannung in der Entladungsröhre, 
in welcher der Kathodenstrahl an einer Weh- 
neltschen Kathode erzeugt wird. 

Es wurde untersucht, ob harte 7-Strahlen 
von Radiumemanation durch Kristalle ge- 
beugt werden, wie dies mit Röntgenstrahlen 
und auch für sehr weiche Strahlen nach neueren 
Angaben von Rutherford der Fall ist. Stein- 
salz, Flußspat, Gold- und Wismutkristalle 
zeigten aber keine Andeutung der Beugungs- 
effekte. 

Es wurden Versuche über die Reflexion 
von Röntgenstrahlen an Kristallen 
unternommen. Es zeigte sich dabei, daß unter 


' gewissen Umständen die Bilder der reflek- 


tierten Strahlen von scharfen Streifen durch- 
zogen waren, die senkrecht zur Reflexions- 
ebene verliefen. 

Erfolgreiche Versuche bei Verwendung 
von Radium- und Mesothor-Präparaten zu 


' Heilzwecken haben von Juli 1913 an eine äußerst 


lebhafte Nachfrage nach radioaktiven Prä- 
paraten verursacht. Die Messung konzen- 
trierter Radium- und Mesothorpräpa- 
rate erfolgt fast ausschließlich in der Weise, 
daß die y-Strahlung des Präparates mit der 
eines Standard-Präparates verglichen wird, 
welches an die internationale Normale in Paris 
angeschlossen ist. Der Vergleich geschieht 
durch elektroskopische Messung der von den 
-Strahlen erzeugten Ionisationsströme, wobei 
Präparat und Standard nacheinander in 
gleichen Abstand von dem Meßinstrument ge- 
bracht werden. Die Methode gibt trotz ihrer 
Einfachheit eine Meßgenauigkeit von etwa 
0,5 %. 

Bei den Versuchen zur genauen Bestim- 
mung der Zahl der von 1g Radium pro Sekunde 
emittierten «-Teilchen wurde eine neue Zälıl- 
methode ausgearbeitet, die sich auch zur 
Zählung von »-Strahlen als anwendbar erwies. 
Es wurde nämlich beobachtet, daß ein in der 
Nähe einer negativ geladenen Spitze vorbei- 
fliegendes «- oder 2-Teilchen eine Spitzen- 
entladung in Luft von Atmosphärendruck 
auszulösen vermag. Das Eintreten der Spitzen- 
entladungen läßt sich am einfachsten beob- 
achten, wenn man die Spitze mit einem Elektro- 
meter von goringer Trägheit z. B. mit einem 
Lutz- Edelmannschen Einfaden - Elektrometer 
verbindet. Das Eintreten jedes einzelnen 
«- oder 3-Teilchens in den die Spitze enthalten- 
den Ionisierungsraum macht sich dann durch 
eine ruckweise Bewegung des Eloktrometer- 
fadens bemerkbar. Die bei einer einzelnen 
Spitzenentladung ausgelöste Elektrizitätsmeng® 
ist sehr beträchtlich, so daß man ohne weiteres 
große Elektrometerausschläge erhält. Die Her- 
stellung und Adjustierung des Zählapparates 
bietet keine experimentellen Schwierigkeiten. 
Da bisher eine Methode zur Zählung von 
3-Strahlen nicht bekannt war, können nun 
mehr eine Reihe die Natur und die Eigenschaften 
der #-Strahlen betreffender Probleme em- 
gehender untersucht werden. Diesbezüglicht 
Arbeiten sind bereits in Angriff genommen. 

In der Kommission für Isolierstoffe 
wurde unter Mitwirkung von Vertretern der 
Reichsanstalt und des Kgl. Materialprüfung®- 
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amtes an den vereinfachten Prüfverfahren für 
[soliermaterialien bis 500 V weitergearbeitet. 
In der Reichsanstalt wurden umfangreiche 
Versuche über die Einwirkung des Lichtbogene 
auf die Isolierstoffe gemacht und eine Prüf- 
anordnung ausgearbeitet. 

Die Arbeiten der Zählerkommission, 
die sich auf eine Änderung der Verkehrs- und 
Beglaubigungs-Fehlergrenzen von Zählern be- 
ziehen, sind zu einem gewissen Abschluß ge- 
bracht worden. Die von der Kommission be- 
schlossenen Leitsätze sind in der „ETZ“ 1913 
s. 690 veröffentlicht. 

Die vom Verbande Deutscher Elektro- 
techniker angeregte Ausarbeitung von tech- 
nisch einfachen Methoden zur Prüfung von 
Meßwandlern wurde fortgesetzt. Für die 
Prüfung von Stromwandlern gelang es, unter 
Benutzung des Vibrationsgalvanometers eine 
bequeme Anordnung zu finden, bei der der 
Phasenabweichungswinkel direkt abgelesen 
werden kann. | 

Die Methode für die Spannungswandler- 
prüfung ist ebenfalls in den Grundzügen fest- 
gestellt. Es ist ein einfacher Hochspannungs- 
teiler hergestellt, zunächst für 25 000 V, dessen 
Phasenabweichungswinkel direkt abgelesen 
werden kann. 

Die Methode für die Spannungswandler- 
prüfung ist ebenfalls in den Grundzügen fest- 
gestellt; es ist ein einfacher Hochspannungs- 
teiler hergestellt, zunächst für 25 0V0 V, dessen 
Phasenabweichungswinkel unter 1 Minute liegt; 
ein zweiter Spannungsteiler für 100 000 V ıt 
im Bau. Die Prüfanordnung benutzt wıeder 
das Vibrationsgalvanometer und gestattet di- 
rekt den Fehler des Ubersetzuugsverhalinisses 
und den Phasenabweichungswinkel abzulesen. 

Nach zwei verschiedenen Methoden wurde 
der Magnetisierungsstrom von Stromwandlern 
während des Betriebes ermittelt. Die eine 
beruht auf der Berechnung aus dem Über- 
setzungsverhältnis und der Phasenverschiebung 
zwischen dem primären und dem sekundären 
Strom, die nach einem Kompensationsver- 
fahren mit dem Vibrationsgalvanometer als 
Nullinstrument gemessen wurden. Außerdem 
ıst eine Methode ausgearbeitet worden zur Be- 
stimmung des Aiagnetisierungsstromes nach 
Größe und Phase mittels des magnetischen 
Spannungsmessers, der durch die prımäre und 
die sekundäre Spule des Stromtransiormators 
geschlungen wird. Die Messungen wurden an 
einem Präzisionsstromwandlier tür 10/5 Amp 
in Abhängigkeit vom Primärstadium und der 
sekundären Belastung ausgeführt. Die Resultate 
der beiden Methoden zeigen Abweichungen, die 
durch den Eintluß der Kurvenfiorm des Magne- 
tisierungsstromes auf die Messung mittels des 
magnetischen Spannungsinessers zu erklären 
sind.! 

A wurde mit dem magnetischen Span- 
nuugsmesser gemessen: die magnetische Joch- 
spannung einer elektrischen maschine, die 
Stoßfugenspannung einer elektromagnetischen 
Schienenbremse uud eines Transtormators, die 
magnetische Spannung von Kern und Seiten- 
platten einer Schienenbremse, der Kurzschluß- 

strom einer aus einem massiven Ringe be- 
stehenden Sekundärwicklung eines Transfor- 
mators, der Magnetisierungsstrom eines be- 
lasteten Iranstormators, die Windungszahl 
einer Spule. Außerdem wurde der Einfluß der 
höheren Harmonischen der magnetischen Span- 
nung beim Anschluß des Spannuugsmessels an 
einem Oszillographen klargestellt. 

Unter Zugrundelegung der Formel für 
den Wechselstromwıderstand von stab- 
törmigen Leitern wurde die Frage bear- 
beitet, wie sich der \\echselstromwıderstand 
bei wachsender Stabhöhe der Nutenleiter 
ändert. Bei Gleichstrom würde der Widerstand 
dauernd abnehmen. Bei Wechselstrom erhält 
man aber ein anderes Ergebnis. Der Wechsel- 
siromwiderstand einer Maschine hat namlich 
mit wachsendem Kuptergewicht im allgemeinen 
ein ausgeprägtes Minimum. Nach Überschrei- 
tung desselben steigt er wieder an, um schließ- 
lich bei weiterer Vermehruug des Kupiers 
einem konstanten Grenzwerte zuzustreben. 
Arbeitet man jenseits des Minfmums, so erhält 
man trotz erhöhter Kupierkosteun größere 
Kupferverluste, also eine elektrisch schlechtere 
Maschine. 
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Auf dem wichtigen Gebiet der Torsions- 
messung an umlaufenden Wellen wurden 
mehrere Arbeiten ausgeführt, u. zw. mit dem 
Torsionsdynamometer mit optischer Ablese- 
vorrichtung und mittels Prismen. 

Die letztere Methode ist folgende: An den 
Enden eines Wellenstückes, dessen relative 
Verdrehung gemessen werden soll, sind Pris- 
men aufgesetzt. Eine Skala, die sich in der 
Brennebene einer Linse befindet, wird über 
die beiden Prismen durch ein Fernrohr beob- 
achtet.!) Während der Rotation erscheint das 
Bild im Fernrohr stillstehend. Werden die 
Prismen durch die Beanspruchung der Welle 
um den Winkel J verdreht, so verschiebt sich 
das Skalenbild im Fernrohr um s Skalenteile; 
es besteht dann die Beziehung 
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worin f die Brennweite der Linse in Skalen- 
teilen ist. Die Methode wurde an einer als Dy- 
namometer ausgebildeten Doppelfederkupplung 
erprobt. 

Es wurde das Verhalten elektro- 
lytischer Ventile in der durchlässigen Rich- 
tung eingehend untersucht, wobei sich folgendes 
ergab: 


1. Die elektrolytischen Ventile sind auch in 
der durchlässigen Richtung, der „Fluß- 
richtung‘‘ undurchlässig, solange nicht die 
an ihnen liegende Spannung einen be- 
stimmten Wert, die „Mindestspannung‘ 
überschreitet. 

2. Die Größe der Mindestspannung hängt 
vom Ventilmetall, von der Dicke der wirk- 
samen Schicht und vom Elektrolyten ab. 

3. Die Mindestspannung des Tantals beträgt 
das 1,5l-fache von der des Aluminiums, 
wenn beide Metalle bis zur gleichen 
Spannung formiert sind. 
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4. Mit der Formierungsspannung oder der 


Dicke der wirksamen Schicht steigt die 
Mindestspannung nur wenig an. 

5. Die Mindestspannung ist von der lonen- 
konzentration des kiektrolyten abhängig 
und steigt im Mittel um etwa 7%, wenn 
die Konzentration auf die Hälite ver- 
ringert wird. 

6. In 0,2 normaler Lösung der Nitrate und 
nach Formierung bis 85 V beträgt die 
Mindestspannung des Tantals für Alkali- 
kationen etwa 10 V, für die meisten anderen 
Kationen etwa 30 V. Besonders hoch ist 
die Mindestspannung beim Wasserstoff- 
ion, nämlich 46,3 V. Bei den elektrolytisch 
leicht abscheidbaren Kationen zeigen sich 
eigentumliche Erscheinungen. 


Es ergab sich, daß die Verluste im 
Quecksilbergleichrichter, wenn man sie 
auf den arithmetischen Mittelwert des vom 
Gleichrichter gelieferten Gleichstromes ` be- 
zieht, von der krequenz und Kurveniorm des 
gleichzurichtenden Stromes praktisch unab- 
hangig sind und mit zunehmender Strom- 
beiasiung etwas abnehmen. Sie lassen sich 
für jede Kurvenform, Frequenz und Strom- 
stärke durch einfache Messungen mit Hilfe 
von Gleichstrom hinreichend genau ermitteln. 

Schellackierte Normalwiderstände 
hohen Nennwertes sind, wenn unverschlossen, 
intolge der keuchtigkeitsschwankungen der 
Atmosphäre bekannuich erheblichen Ände- 
rungen unterworten. Da für die Ohmarbeit 
dauerud hohe Widerstände gebraucht werden, 
von denen höchste Konstanz getordert wird, 80 
wurde nach der im vorigen 'lätigkeitsbericht 
skizzierten Form mit luitdichtem Abschluß 
je eme Reihe Widerstände von 1000 und 10 000 
Ohm hergestellt, welche sich ausgezeichnet 
bewährt haben. Der gleichmäßige, den meisten 
neu hergestellten Widerständen eigentümliche 
geringe Anstieg wird in keiner weise durch 
keucutigkeitsschwankungen gestört, so dab 
die Werte der neuen \Wıdeıstände, bezogen 
auf die Manganin-Widerstandseinheit der 
keichsanstalt, jederzeit auf wenige Milliontel 
sicher ınterpoliert werden können. In Pe- 
troleumbäder getaucht, nehmen die ver- 


schiossenen Widerstände sehr schnell, etwa in 


1 Minute, die der Temperatur des Bades ent- 
sprechenden Werte an. 


— 


3) Näheres über den von Gebr. Amsler, Schaff- 
hausen, gebauten Apparat siehe „Zeitschr. des Ver. Dtsch. 
Ing.“, Bd. 57, 1913, 8. 1227: Bd. 56, 1914 5. 1016. 
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Die elektrischen Messungen zur abso- 
luten Ohmbestimmung sind nahezu vollen- 
det. Sie betrafen die absoluten, d. h. die auf 
intern. Ohm und Sekunde bezogenen Selbst- 
induktionswerte der drei in den früheren Be- 
richten erwähnten Ohmspulen und ihrer sämt- 
lichen Unterabteilungen, im ganzen 13 Selbst- 
induktionen. : Durch diese Messungen wurden 
die Selbstinduktionswerte auf etwa 1 Hundert- 
tausendstel an die Manganin-Widerstands- 
einheit der Reichsanstalt angeschlossen. Dies 
günstige Resultat wurde dadurch erzielt, daß 
man die Selbstinduktion nach einem neuen 
Meßverfahren, welches der früher in Aussicht 
genommenen KResonanzmethode weit über- 
legen ist, mit einer Kapazität verglich und 
deren Wert nach Maxwell absolut maß. 


Die Versuche, mittels einer Kombination 
von Joch- und Isthmusmethode Sättigungs- 
werte magnetischer Materialien auch 
an den 6 mm dicken Stäben zu bestimmen, die 
sonst zur Aufnahme von Hpystereseschleifen 
dienen, haben zu einem befriedigenden Er- 
gebnis geführt. 

Die früher bereits begonnenen Versuche 
über den Einfluß von Erschütterungen 
auf die magnetischen Eigenschaften 
von Dynamoblech sind zu Ende geführt und 
veröffentlicht worden. Sie haben gezeigt, daß 
Erschütterungen, wie sie beispielsweise auf 
dem Transport mit der Bahn unvermeidlich 
sind, ganz ähnlich, wie andauerndes Erwärmen 
(Altern) die magnetischen Eigenschaften von 
Dynamoblech nicht unerheblich verschlechtern, 
nämlich die Permeabilität verringern und den 
Hystereseverlust vergrößern. Ob die Ände- 
rungen durch Erschütterungen und durch Er- 
wärmung parallel laufende, unabhängige Er- 
scheinungen sind, oder ob sie, was wahrschein- 
licher ist, voneinander abhängen, läßt sich 
nicht mit Sicherheit feststellen. 


Die umfangreichen und zeitraubenden 
Vorarbeiten für die Bestimmung der An- 
fangspermeabilität und der Gansschen 
reversibelen Permeabilität bei verschie- 
denen Temperaturen sind in dem Zweiglabo- 
ratorium der Reichsanstalt auf dem Tele- 
graphenberg bei Potsdam zu Ende geführt 
worden. Da die geplanten Messungen eine 
hohe Empfindlichkeit des Magnetometers vor- 
aussetzten, zu deren Erzielung die gewöhnliche 
Methode der Anwendung von Astasierungs- 
magneten ungeeignet erschien, so wurde ein 
neues Astasierungsverfahren ausgearbeitet, das 
sich nach den bisherigen Versuchen zu be- 
währen scheint. Es besteht darin, daß der 
Magnetometermagnet in ein stromumflossenes 
Toroid eingeschlussen wird, welches ein hin- 
reichend homogenes Feld gewährleistet und 
nach außen hın keinerlei Wirkung ausübt. 
Durch geeignete Wahl des Toroidstromes kann 
augenbucklich jedes beliebige, dem Erdfeld 
gleich- oder entgegengesetzt gerichtete Zusatz- 
teld erzeugt, und somit auch jede beliebige 
Empfindlichkeit des Magnetoıneters hergestellt 
werden. 


Zur Vermeidung der Störung der Kom- 
passe auf Kriegsscluffen werden bekanntlich 
die in der Nähe der Kompasse befindlichen 
Panzerteille aus sogenanntem unmagneti- 
schen Nickelstahl ausgeführt, der vor der 
Verwendung fortlaufend durch die Reichs- 
anstalt kontrolliert wird. Nun wurde vom 
Keichsmarineamt der Reichsanstalt eine An- 
zahl bearbeiteter Stücke aus diesem Material 
zur Vertügung gestellt, welche sich als ziem- 
lich stark magnetisch erwiesen, so daß der 
Schluß nahe lag, daß dies Material durch die 
unumgänglich notwendige Bearbeitung seine 
Verwendbarkeit für den angegebenen Zweck 
verloren habe. Eine systematische Unter- 
suchung ergab jedoch, daß nur eine verhält- 
nismäßig dünne Obertlächenschicht diese stark 
magnetischen Eigenschaften durch die mit 
der Bearbeitung verbundene Erhitzung er- 
hält, daß dagegen der gesamte Kern unver- 
ändert unmagnetisch bleibt. 


Im übrigen befaßt sich der Tätigkeitsbe- 
richt noch mit folgenden Arbeiten: Fixie- 
rung der Temperaturskala zwischen 0° und 
— 193°, Widerstand einiger Metalle (Pt, Cu, Pb) 
bei tiefer Temperatur, Reduktion verschiedener 
Platinthermometer auf einander, spezifische 
Wärme von Gasen bei hohen Drucken und 
niedrigen Temperaturen, Zustandsgleichung 
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von Luft, Argon, und Helium, Lichtbrechungs- 
vermögen des flüssigen Wasserstoffes, absolute 
Ausdehnung des Quarzglases, Wärmeleitver- 
mögen von Isoliermaterialien (Kork, Roßhaare,) 
Verflüssigung von Wasserstoff, Bestimmung 
der Konstanten c des Strahlungsgesetzes 
schwarzer Körper, positive Strahlen, Anoden- 
fall, Lichtemission von Metalldämpfen, Wider- 
standsmessungen mit schnellen Schwnigun- 
gen, Quecksilbergleichrichter, Untersuchung 
eines Differentialwattmeters zur Eisenverlust- 
messung, elektrische und optische Tempe- 
raturmessung, Apparate zur Untersuchung der 
Erdöle, Saccharimetrie, Lichtbrechung von 
Flußspat und Quarz, Objektivuntersuchungen, 
Metallfärbung, kalorimetrische Metallbestim- 
mung sowie die üblichen Prüfungen und Un- 
tersuchungen von elektrischen Meßapparaten 
aller Art, Manometern und DT 


XI. Jahresversammlung der Vereinigung 
österreichischer und ungarischer 
Elektrizitätsworke.') 


Die 11. Jahresversammlung der Vereini- 
gung fand in der Zeit vom 7. bis 11. VI. 1914 ìn 
Krakau statt. Der Verein zählt z. Zt. 106 ordent- 
liche mitglieder mit 135 Werken und 7 außer- 
ordentliche mitglieder. Die Einnahmen betrugen 
16 318 K, die Ausgaben 11775 K, der vyer- 
mögensstand 21001 K. Als Ort der nächsten 
Versaämmiung wurde I'riest gewählt. Von den 
Vorstandsmitgliedern, die im Bericht über die 
vorjäbrige Versammlung genannt wurden, schied 
Dr. Hiecke, Wien, aus, und es wurde Ober- 
ingenieur Hirschmann, Wien, an seiner Stelle 
als stellvertretender Vorsitzender gewalılt. 

Die im Vorjahre beschlossene Satzungsände- 
rung, wonach daje Vereinigung in zwei Sektionen, 
eine österreichische und eine ungarische geteilt 
werden sollte, konnte nicht durchgeführt wer- 
den, weil dıe ungarische Kegierung ihre Ge- 
nenmigung versagte. bs Boll nunmenr, nur um 
den gesetzlichen Bestimmungen zu genügen, 
und es der Vereinigung zu ermöglichen, auch 
in Ungarn mit den sehörden zusammenzu- 
arbeiten, außer der unter umgeändertem Na- 
men iortbestehenden alten Vereinigung (itz 
in Wien) eine „Vereinigung ungarischer und 
österreichischer Liektrizıtaiwwerke” mit aem 
Sitz in Budapest gegrundet werden. beide 
Vereine sollen aber praktisch wie eın Verein 
zusammenarbeiten. | 

in Galızıen hat sich ein Zweigverein ge bildet, 
dem 12 Werke angehoren. Zur Erteilung von 
Ausküniten in kecuts-, Verwaltungs- una Wirt- 
schattlichen Angelegenheiten der mitglieder ist 
ahnlich wie bei uer deutschen Vereinigung eine 
Auskunitsstellein Wien eingerichtet worden. 
Die Vereinigung hatsıch auch der Usterreichischen 
Lseleuchtungstechnischen Kommission ange- 
schlossen. 

Ferner wurde der seitens der Regierung auf- 
gestellte neue kuntwurt eines kKlekirizivais- 
wegegesetzes besprochen, über welchen wir 
an angeren Stellen berichtet haben‘). Der Ent- 
wurt berücksichtigt die mehrlach vorgellagenen 
Wünsche der klektizitatsindustrie ın keiner 
Weise und iındet daher in diescu Kreisen ein- 
stimmige Ablehnung. 

Die Vereinigungrichtete weiter eine Eingabe 
an die Regierung, 1n der sie um Abaunderung Ues 
auigestellten kLutwuries betr. honzesslunle- 
rung elektrotechnischer Gewerbe bittet, 
und zwar nach dem Muster ues bestehenden 
Gasregulativs. Kine weıtere Lingabe betrat 
die von dem Eisenbahnministerium vertügte 
krhöhungder Abgaben iurAuistelluug von 
Masten und Verlegung von Leitungen aut 
Bahngeläuuen, aeren Auıhebung verlangt wird. 
Schbeßlich ser noch eine Eingabe betreuend Ab- 
anderung der besteuenuen Lable reich Vor- 
schritten und ein Gesuch betreitend Lrgauzung 
der Verordnung uber uas Nacheichen von 
Dezimalwagen und die Kevision von Laut- 
kranen in Łlektrizitätswerkeu erwähnt. 

Uber die technischen lIhemas, welche be- 
handelt wurden, sei folgendes mullgetellt: 

Dr. Lederer (Westinghouse Ges. ), Wien, be- 
richtete über Neuerungen auf dem Ge- 


2) Bericht über das Vorjahr siehe „ETZ 1913. 3.1208. 
3) Yl ptl 1918 8. Sl. 


Elektrotechnische Zeitschrift. 1914. Hoft 52/63. 


- e mn a o M M M 


biete der elektrischen Beleuchtung!?), 
Dr. Kesseldorfer (Isaria) sprach über die 
Theorie und Konstruktion des Queck- 
silber-Motorzāhlers. Es wurde darauf hin- 
gewiesen, daß sich dieser Zähler wegen seines 
geringen Spannungsabfalles besonders als Bat- 
teriezähler eigne. Bei normaler Länge der Zu- 
leitungen zum NebenschluB kommt man mit 
40 mV für Ströme bis 10 000 A aus, während 
Kollektorzähler 200 mV und damit viel teurere 


beträgt für einen 5000 A-Zähler 0,2 kW gegen 
l kW beim Kollektorzähler. 

Sodann hielt Direktor v. Winkler, Kla- 
genfurt, einen Vortrag über Wasserkrait- 
betrieb in Eis und Schnee, in welchem 
er die Schwierigkeiten, mit denen Wasser- 
kraftwerke durch Eisbildung im Zulaufkanal 
zu kämpfen haben, und die Abwehrmaßnahmen 
sehr ausführlich behandelte, auf Grund der Er- 
fahrungen, die er insbesondere beim Betriebe 
des Elektrizitätswerks Klagenfurt gesammelt 
hat. Am Schlusse seiner Ausführungen wies 
der Redner darauf hin, daß die Notwendigkeit, 
das Wasser zu gewissen Zeiten für die Spitzen- 
deckung im Überwassergraben anstauen zu 
ınüssen, bei Frost sehr unangenehme Betriebs- 
störungen mit sich bringen kann. Aus diesem 
Grunde hat das genannte Elektrizitätswerk am 
Rande der Stadt eine Dampfkraftanlage von 
540 kVA errichtet, welche ausschließlich zur 
Deckung der abendlichen Belastungsspitze im 
- Winter bestimmt ist. Es gelang, mit Hilfe der 
.Dampfanlage, das Personal, welches früher zu 
40 und 45 Mann Tag und Nacht beim Ent- 
eisen und Rechenreinigen beschäftigt war, sehr 
erheblich zu verringern. Die durch diese Maß- 
nahme gleichzeitig ermöglichte Erhöhung des 
Gesamtanschlußwertes, die ohne Dampfreserve 
nicht statthaft gewesen wäre, hat den an sich 
unökonomischen Betrieb dieser Dampfanlage 
völlig ausgeglichen. 

Ein weiterer Vortrag von Direktor J. Rei- 
ner, Gablonz a. d. N., behandelte die Entste- 
hung vagabundierender Ströme, ihren 
Einfluß auf Rohrleitungen und Eisenbeton- 
bauten sowie Maßnahmen zur Vermeidung von 
Schäden. 

Ingenieur G.Dietze, Meran, berichtet über 
Pauschalfassungen mit Differentialgewinde, 
für die die Etschwerke Normalien aufgestellt 
haben, und befürwortet die Annahme dieses 
Systems durch die Vereinigung. Der Antrag 
wird unter Hinweis auf die vom Wiener Elek- 
trotechnischen Verein als Normalausführung 
angenommene Pauschalfassung der Firma Imme 
& Loebner, Berlin, die auch vom Verband 
Deutscher Elektrotechniker als normale Pau- 
schalfassung angenommen wurde, abgelehnt. 
Die Vereinigung schließt sich damit den Nor- 
malien der beiden oben genannten Vereine an. 

Direktor H. Knoeptel, Bregenz, berichtet 
über den Stand der Arbeiten des Komitees über 
Brandschutz und Schalterbrände sowie 
über die von dem Schweizerischen Elektrotech- 
nischen Verein eingeleiteten umfangreichen Ar- 
beiten?) Er nimmt auch bezug auf den von 
der Deutschen Vereinigung der klektrizitäts- 
werke über Störungen an Ulschaltern erstatte- 
ten Bericht, der die Ergebnisse einer Rund- 
trage darstellt). Die Vereinigung beschließt, 
mit dem Schweizer Verein in dieser Frage zu- 
sammenzuarbeiten, und bewilligt einen Zu- 
schuß von 2000 K zu den Kosten der Versuche, 
die der genannte Verein durchzuiühren ge- 
denkt. 

Ingenieur A. W. Schleyen, Lemberg, be- 
richtet sodann über Maßregeln zur Abwen- 
dung wirtschaftlicher Schädigungen der 
Elektrizitätswerke durchdiekinführung der 
Halbwattlampe. Es wird darauf aufmerksam 
gemacht, daß der Rückgang des Stromabsatzes, 
der sich bei tortschreitender Eintührung der 
Halbwattlampen bemerkbar machen muß, sich 
nicht 80 leicht ausgleichen lassen wird, als es 
8. Zt. nach Erscheinen der Metalliadenlampe ge- 
schehen ist, weil damals die Entwicklung all- 
mählich vor sich ging (Osmium-, Nerust-, Tan- 
tal-, Woltramlampe), und die Lklektrizitäts- 
werke Zeit hatten, sich den geänderten Ver- 
hältnissen anzupassen sowie für weitere Verbrei- 
tung des elektrischen Lichtes zu sorgen. Heute 
liegen die Verhältnisse anders, da die Halb- 


3) Vgl. hierzu „ETZ“ 1914, N. 948. 
23) Vgl. 8. 1131 dieses Hertes, 
3) \gl. „ETZ“ 1914, 8. 1U. 


Nebenschlüsse erfordern. Der Eigenverbrauch ' 


24. Dezember 1814. 


wattlampe nicht 5 Jahre brauchen wird, um 


sich durchzusetzen, und da eine dem doppelten 
Lichtverbrauch angenäherte Erhöhung der 
Lichtanschlüsse schwierig erscheint, weil die 


wohlhabendere Bevölkerung bereits in großem 
Umfange das elektrische Licht benutzt. Die 
ärmere Bevölkerung und kleine Gewerbetrei- 
bende als Verbraucher heranzuziehen, kann 
nur Erfolg haben, wenn man die Installations- 
kosten erheblich verringert und eine geänderte 
Tarifpraxis annimmt. Da eine Erhöhung des 
Lichtstrompreises keinen Erfolg verspricht, 80 
muß man versuchen, die Erhöhung des Ab- 
satzes durch billige Tarife für Kleinabnehmer, 
sowie durch zweckmäßige Maßnahmen zur 
Förderung der Benutzung elektrischer Heiz- 
und Kochapparate sowie elektrischer Haus- 
haltungsmotoren herbeizuführen. Auch die 
Propaganda für gesteigerte Anwendung von 
Elektromobilen nach amerikanischem Muster 
und die Errichtung von Ladestationen für 
Akkumulatoren bei billigem Tarif dürfte Er- 
folg versprechen!). 

Es wurde eine Kommission gewählt, welche 
sich mit dieser Frage befassen soll.. 

Weiter wurde eine Reihe betriebstech- 
nischer Fragen erörtert, auf deren Einzelheiten 
wir des beschränkten Raumes wegen nicht ein- 
gehen können. 

J. Riedel, Wien, berichtet über die 
„Funkendrossel‘“, einen neuen Überspan- 
nungsschutz, dessen Zweck es sein soll, die 
auftreffenden Spannungswellen nicht zu re- 
flektieren, sondern zu vernichten. Es wird 
vor dem zu schützenden Apparat oder Kabel 
eine durch eine Funkenstrecke mit geringer 
Schlagweite (oa. 2000 V) überbrückte Drossel- 
spule eingebaut. Diese Anordnung hat den 
Vorteil geringen Raumbedarfs und der Entbehr- 
lichkeit einer Erdverbindung. 

Seitens der Tramway- & Elektrizitäts-Ge- 
sellschaft Linz-Urfahr lag ein Bericht über 
eine Wärmesicherung zum Schutz gegen das 
Verbrennen von Wechselstrommotoren, die nach 
eineı Betriebsunterbrechung in eingeschaltetem 
Zustand die volle Spannung erhalten vor. 

Dr. v. Studniarski, Tarnow, berichtet 
über Erfahrungen mit Dieselmotoren in Elek- 
trizitätswerken (Betriebssicherheit, Wirtschaft- 
lichkeit, Notwendigkeit der Reinigung des Kühl- 
wassarß). Kurt Perlewitz. 


Bericht über die Jahresversammlungen des 
Schweizerischen Elektrotechnischen Vereins 
und der Vereinigung Schweizerischer 
Elektrizitätswerke Bern 1914.) 


Die Versammlung des S. E. V. fand statt 
in Bern am 25. X. 1914 unter dem Vorsitz von 
Prof. J. Landry, Lausanne. Aus dem Bericht 
des Vorstandes ist folgendes zu entnehmen. Der 
Mitgliederbestand betrug am 30. Juli 1159 
(1054 i.V.), die Einnahmen im laufenden Ge- 
schättsjahr beliefen sich auf 25 998,40 Fr, 
die Ausgaben aut 12 650,00 Fr. 

-Einen größeren Umfang nehmen die Be- 
richte der kommissionen für Heiz- und Koch- 
apparate, für Hochspannungsapparate und 
Brandschutz sowie für Uberspannung ein. Diese 
Kommissionen bestehen aus Mitgliedern der 
beiden oben genannten Vereine. Die Kommission 
für elektrische Koch- und Heizapparate 
hatte sich folgendes Programm gestellt: 


l. Untersuchung der bestehenden Konstruk- 
tionen von Wärmeapparaten jeder Art auf 
Wirkungsgrad, Wärmeausnutzung, Wirt- 
schattlichkeit und andere technische Eigen- 
schatten; Aufstellung von Prüfungs- und 
Vergleichsmethoden hierfür; Prüfung der 
praktischen Verwendbarkeit und Güte der 
Konstruktionen im engeren Sinne. 
Wärmeakkumulierung; Mittel und Möy- 
lichkeit zur Akkumulierung; Kombination 
vou bestehenden Apparaten mit Akku- 
mulieruugscinrichtuugen; neue Akkumulie- 
rungsmetloden und -materialien ; Wirkungs- 
grade, Wirtschattlichkeit und Verwendungs- 
gebiet derartiger Apparate. 
3. Besprechung von Gedanken und Anregub- 
gen zu Neukonstruktionen von Apparaten. 


= 


3) Vgl. „ETZ“ 1914, 5. 1053 u. 1000. 5 f. 1914 
u ») Nacb „Bulletin der Schweiz. El. ver. Bdo. KL 
5.4251. Bericht über das Vorjuhr siehe „ETZ 1918, 5.11 
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Was die Anregung von Neukonstruktionen 
anbelangt, so werden folgende grundsätzliche 
Hauptforderungen gestellt: 


a) Möglichste Herabminderung der für be- 
stimmten Zweck erforderlichen elektrischen 
Leistung, d. i. des sogenannten momentanen 
Bedarfes in kW, zum Zwecke der Erniedri- 
gung der durch diese Gebrauchsart des Stro- 
mes entstehenden Leistungsmaximus (Spit- 
zen für Netze und Werke). | 


b) Möglichste. Einschränkung der Energieab- 
gabe für diese Zwecke z. Zt. der Spitzen 
und möglichst weitgehende Verlegung dieser 
Energieentnahme auf die Tageszeiten ge- 
ringerer Belastung. 


o) Wesentlich robustere Konstruktion der 
Apparate und auch ihrer beweglichen Zu- 
leitungen sowie der zugehörigen Verbin- 
dungen.. 


Hinsichtlich der Verbesserung der Wirt- 
schaftlichkeit elektrischer Kochapparate kom- 
men, abgesehen von der Erhöhung der Solidität 
der Apparate, folgende Wege in Frage: 


Verbesserung des Wirkungsgrades der direkt 
wirkenden Kochgeschirre; 


Verminderung der erforderlichen Leistung für 
die direkt wirkenden Kochapparate; 


Verminderung der erforderlichen Leistung für 
den ganzen Kochprogeß der Haushaltung 
überhaupt durch raktische Kombi- 
nation mit Vorkochapparaten, Heiß- 
wasserapparaten, eventuell Benutzung 
der Abwärme direkter Kochapparate, 
Warmhalteapparate usw., Einrichtung 
von Kochapparaten, um mit dem Heiß- 
wasser und geeigneten Speichern das 
Kochen selbst in der Sperrzeit zu be- 
sorgen. 


Die Kommission für Moon Dennune - 
apparate und Brandschutz hatte sich tol- 
gendes Arbeitsprogramm gestellt: 


l. Untersuchung der Hoohspannungsapparate 
als Ursache von Bränden, Ermittlung der 
Entzündungsursachen und Aufstellung von 
Leitsätzen für explosionssichere Konstruk- 
tionen der Apparate. 


2. Aufstellungsart und Zusammenbau der 
Apparate und Bauart der Werke mit Rück- 
sicht auf Brandschutz. 


3. Eigentliche Löscheinrichtungen. 


Die Untersuchung von Ölschaltern soll sich 
` auf folgende Punkte erstrecken: 


Die Bestimmung des Einflusses der Schalt- 
eschwindigkeit auf die Lichtbogenver- 
ältnisse; 

die Bestimmung des Einflusses der Elektro- 

denform und der Viskosität des Öles; 


Untersuchungen über die Entzünd- und 
Explodierbarkeit der Gase, die beim 
Schaltprozeß entstehen. 


i Die Ausführung der Versuche lag in den 
:» Händen der Technischen Prüfanstalten des 
S. E. V., welche für diesen Zweck einen Spezial- 
Ingenieur angestellt haben und von einer Reihe 
großer Firmen durch Lieferung von Versuchs- 

P apparan unterstützt wurden. Wegen der Ein- 

zelheiten der bisherigen Versuchsergebnisse zu 
Punkt 1 sei auf die Quelle verwiesen. Die Erle- 
digung der beiden anderen Programmpunkte ist 
noch nicht in Angriff genommen worden. Er- 
wähnt sei, daß auch die in neuerer Zeit in den 
Handel gekommenen nichtbrennbaren Schalter- 
flüssigkeiten ‚„‚„Amperol‘‘ der Soo. Pyrochimie, 
Neuenburg, und „Seourol‘“‘vonDr.Grossmann, 

. Zürich, auf ihre Brauchbarkeit untersucht wer- 
den sollen. Alle diese Versuche erfordern 
natürlich erheblich Geldmittel, zu denen, wie 
wir an anderer Stelle!) mitgeteilt haben, auch 

die Vereinigung österreichischer und ungarischer 

‚ Elektrizitätswerke beiträgt. 

Die Kommission für Überspannungs- 
schutz bearbeitetgegenwärtig Leitsätze, welche 
als Richtlinien für die Wahl moderner Schutz- 
apparate und für den Entwurf zweckmäßiger 

mbenaung, Schutsenlagen als Ganzes die- 
nen sollen. erner sollen Grundsätze für die 
Bau- und die Anordnung elektrischer Maschinen 
und at zwecks tunlichster Vermeidung 
:von Überspannungserscheinungen aufgestellt 
werden. ZZ 

| Die Kommission für das Wasserrechts- 
gesetz hat eine Eingabe an die Regierung ge- 
richtet ). 

. Aus dem Bericht der Vereinigung 
Sohweizerischer Elektrizitätswerke über das 
abgelaufene Geschäftsjahr ist zu erwähnen, daß 
der Mitgliederbestand Ende Juni 1914 306 (287 


e 


n Vgl. 8. 1130 dieses Heftes. 
!) Wortlaut siehe „Buli. des Schweiz. EI. Ver.*, Bd. 5, 
‚94,8. 112. 
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i.V.) betrug. Die Einnahmen betrugen 14 521,50 
, Fr, die Ausgaben 13 541,10 Fr. . 
Aus dem Bericht der Glühlampen-Ein- 
‘ kaufsvereinigung der-V. S. E. dürften folgende 
| statische Angaben über den Umsatz interessie- 
: ren: 


Kohlenfaden- Me:allfaden- 


| 

| ; Geschäftsjahr . Lampen ' (draht-)Lampen 

! 1904/05/06 384 322 3 

' 1906/07 278 929 = 

: 1907/08 400 705 = 

' 1908/09 323 821 = 

: 1909/10 393 348 = 

` 1910/11 220 388 189 934 
1911/12 165 511 547 377 

' 1912/13 324 512 982 478 

` 1913/14 165 382 1 073 274 


l Piz. 


- . Die Elektrisierung der Berliner Stadt-, 
Ring- und Vorortbahnen. 


(Versuohsbetrieb mit hoohgespanntem 
Gleienstrom.) 


Der Preußische Landtag hatte, wie erinner- 
lich 1), im Jahre 1913 nach eingehenden Be- 
ratungen der Regierungsvorlage über die Elek- 
trisierung der Berliner Stadt-, Ring- und Vor- 
ortbahnen die Staatsregierung ermächtigt, zur 
„Vorbereitung eines elektrischen Be- 
triebes auf den Berliner Stadt-, Ring- und 
Vorortbahnen‘“‘ 25 Mill. M zu verwenden. 


Es wurde in diesen Beschlüssen indes gleich- 

zeitig die Forderung ausgesprochen, ‚‚die könig- 
liche Staatsregierung zu ersuchen, dem Land- 
tage bei Anforderung weiterer Mittel eine Denk- 
' schrift zu unterbreiten, aus der sich insbesondere 
‚näheres über die Ergebnisse der noch anzu- 
‚stellenden Versuchsfahrten mit Triebgestellen, 
' über die zu wählende Stromart und deren Er- 
: zeugung und Verwendung ergibt.‘ !). 


Es wurden hierauf mit der vom Eisen- 
ı bahnministerium in der genannten Vorlage vor- 
geschlagenen Betriebsform: Einphasen-Weoch- 
.‚selstrom, Kettendraht-Oberleitung und Trieb- 
|gestellen auf der Strecke Dessau-Bitterfeld ein- 
‚gehende Versuche unter Zugrundelegung der 
:für Berlin geltenden Betriebsverhältnisse ange- 
‚stellt, die auch noch gegenwärtig fortgeführt 
, werden ?). 

| Die technische und wirtschaftliche Minder- 
| wertigkeit des Wechselstroms gegenüber hoch- 
;gespannteın Gleichstrom bei der Elektrisierung 
' der Berliner Stadt-, Ring- und Vorortbahnen 
i konnte unter anderem schon zwischen den Zei- 
ilen der an dieser Stelle früher gebrachten Un- 
' tersuchungen über die in der Regierungsvorlage 
: zur Ausführung vorgeschlagene Betriebsart 
| mittels Lokomotive statt Triebwagen heraus- 
gelesen werden?). Von diesem Standpunkte aus 
i können weitere Bemühungen mit derartigen 
: Fahrzeugen als verfehlt bezeichnet werden. In 
' der Zwischenzeit hat nun aber die Eisenbahnver- 
' waltung die rasche Entwicklung des hochge- 
:spannten Gleichstroms mit größtem Interesse 
verfolgt. Die eingehenden Unt«rsuchungen, die 
.die Königliche Eisenbahndirektion Berlin an- 
: gestellt hat, haben ergeben, daß füreinen Gleich- 
'strombetrieb der Triebwagenzug und die 
:dritte Schiene die geeignetste Betriebsform 
' darstellen. Das Ministerium hat einem Antrage 
zum Bau einer derartigen Versuchsstrecke ent- 
sprochen. Diese Versuche werden somit ein 
. Gegenstück zu den mit Einphasen-Wechsel- 
'strom-Triebgestellen auf der Strecke Dessau- 
. Bitterfeld vorgenommenen Versuchen dar- 
' stellen ?). 


Der Probebetrieb soll auf der Zweigbahn 
Wannsee-Stahnsdorf mit Gleichstrom von 1600 
V Spannungeingerichtet werden. Der Versuchs- 
zug wird aus 4 vierachsigen Triebwagen und 
6 Beiwagen bestehen und ist bereits in Bestel- 
lung gegeben worden. Zur Stromzuführung 
dient eine dritte Schiene. Auch darin ist ein 
entschiedener Fortschritt zu erblioken. Hooh- 
leitungen bei Bahnanlagen, wie z. B. beider mit 


1) Vgl. „ET7Z“ 1918, 8. 506. 
8 Vgl. „BTZ" 1914, 8. 8W. 
oA) gl. ‚212° icit. X. 61€ f. 
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1100 V betriebenen Untergrundbahn Buenos 
Aires oder den für 2400 V im Bau befindlichen 
Stadt- und Vorortbahnen der Stadt Melbourne 
müssen mit Recht als ein bei den heutigen Hilfs- 
mitteln der Teolınik veralteter Standpunkt an- 
gesehen werden. Verfasser hat schon seit lan- 
ger Zeit darauf hingewiesen, daß diein dereersten 


'‘ Entwicklungszeit der elektrischen Hauptbah- 
nen beiden Bahnverwaltungen verpönte Hoch- 


leitung bei Hochspannungen als ein notwendiges 


. Übel angenommen werden mußte?), und daß 


man nicht nur für 1200 V, sondern auch für 
noch höhere Spannungen die Stromschiene aus- 
bilden werde ?). 


Bei der vorliegenden Versuchsstrecke, die 
später einen Bestandteil der Berliner Stadt-, 


' Ring- und Vorortbahnen bilden wird, wäre da- 
' rauf zu achten, die Einrichtungen so zu tref- 
fen, daß außer 1600 V auch noch eine erheblich 


höhere Spannung, u. zw. hier 2-mal 1600 V,d.h. 


‘rund 3000 V am Zuge gebildet werden könnten, 
sowie besonders darauf, daß in die Versuchsbahn 


keine Künsteleien, vermeintlichen Vereinfachun- 


‚gen oder sogenannten Verbesserungen gegen- 
' über den in anderen neuzeitlichen Betrieben be- 


währten Konstruktionselementen hineingctra- 
gen werden. Es wäre zu bedauern, wenn da- 
durch das Vertrauen zu der den Versuchen zu- 
grunde gelegten Stromart beeinträchtigt würde. 
Zehme. 


KLEINERE MITTEILUNGEN. 


Signalwesen. 


Oszillator für Unterseesignale. 
[The Electrician, Bd. 74, 1914. S. 172.) 


R. F. Blake behandelt in einem Vortrag 
über Unterseesignale den Untersce-Öszillator 
von Fessenden. Der Sender (Abb. 1) besteht 
aus einem ringförmigen Elektromagneten B, 
dessen Erregerepule Č in einen inneren Hohl- 
raum des Eisens eingebettet ist. Es wird da- 
durch ein sehr intensiver Kraftlinienfluß (über 
15000 Linien pro om?) im Luftraum und im 
festen Eisenkern D erzeugt. In dem Luftspalt ist 
ein Kupferzylinder A angeordnet und mit zwei 
durch einen Bolzen E untereinander verbun- 
denen Stahlplatten PP ausgerüstet. In Aus- 


sparungen des Eisenkerns D sind Wicklungen 


’,W. von entgegengesetztem Windungssinn 


untergebracht, in die Wechselstrom von 500 
Wechseln geleitet wird. In dem Kupferzylinder 
werden daduroh starke Ströme induziert, die 
ihn mit gleicher Frequenz hin- und hersprin- 
en lassen. Mit dem Bolzen E ist eine große 

embrane von 25 mm Stärke verbunden, 
welche dazu dient, die Schwingungen auf das 
Wasser zu übertragen. Diese Mı mtrane wird 
in die Schiffswand eingesetzt oder ist selbst 
ein Teil der Schiffswand. 


Der Betriebsstrom kann durch einen ge- 
wöhnliohen Moıseschlüssel kontrolliert werden, 
ohne daß schädliches Feuern an scinen Kontak- 
ten auftritt. Als Empfänger kann ein Mikrotele- 
phon benutzt werden, wobei sich etwa 50 km 
überwinden lassen. Wird ein Oszillator als 
ann ange: benutzt, so ist die Reichweite er- 
heblich größer. Auch eine Übertragung der 
Sprache durch das Wasser hindurch kann be- 
wirkt werden, wenn man den Erregerstrom für 
den Osäillater durch einen Übertragerkreis kon- 
trolliert. Der Oszillator wiegt etwa 380 kg und 
hat etwa 520 mm Durchmesser bei 380 mm 
Höhe. Piz. 


1) „Glasers Annalen, Bd. #4, 1909, S. 265 und 266. 
F Be „Verkehrtechnische Woche“ 1914, Heft 42, 5. 721 
un : 
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Leitungsanlagen für Starkstrom. 


Die Frage der vagabundierenden Ströme und die 
deutschen Erdstromvorschrilten. 


[Joh. Rautenkrantz. Elektrotechnik und 
‚Maschinenbau, Bd. 31, 1913, S. 674.] 


Die Verbandsvorschriften zum Schutze der 
Gas- und Wasserröhren gegen schädliche Ein- 
wirkungen der Ströme elektrischer Gleich- 
strombahnen, die die Schienen als Leiter be- 
nutzen, geben Maßnahmen an, die Stromdichte 
an den Rohren auf einen geringen noch zu- 
lässigen Betrag herabzusetzen. Durch sach- 
gemäß ausgeführte Messungen mit geeigneten 
Meßgeräten kann man nachprüfen, ob Strom- 
austrittstellen von gefährlicher Dichte an den 
Rohren vorhanden sind, oder ob etwa ein- 
getretene Anfressungen von Rohren auf Streu- 
ströme elektrischer Bahnen zurückzuführen 
sind. Rautenkrantz bespricht eine Reihe von 
Meßgeräten, wie sie von Siemens & Halske 
unter Benutzung der neuesten Versuchsergeb- 
nisse hergestellt sind, die die einschlägigen 
Messungen auszuführen gestatten. 


‚.. DieSpannungen im Erdboden werden 
mittels unpolarisierbarer Haberscher 
Tastelektroden!) gemessen. Es sind dies 
mit gesättigter Zinksulfatlösung gefüllte, unten 
durch eine poröse Topai abgeschlossene 
Glasgefäße, in die ein Zinkstab taucht. In 
einem Depolarisierungsgefäß können Un- 
gleichheiten in den Spannungen beseitigt wer- 
den. Die Messungen werden vorteilhaft nach 
der Poggendorfschen Nullmethode mit dem 
Kompensationsapparat ausgeführt. Um 
mit diesen Apparaten auch bequem Spannun- 
gen zwischen Rohr oder Schiene einerseits und 
Erde anderseits messen zu können, sind beson- 
dere Spezialspannklemmen konstruiert wor- 
den. Bei stetig wechselnden Spannungswerten 
im Straßenbahnbetrieb genügt für den Mittel- 
wert eine Genauigkeit auf 0,01 Volt. 

Der Erdwiderstand, der in der Regel 
auf den Widerstand eines Würfels von 1 m 
Sun bezogen wird, wird mittels Tele- 
phonmeßbrücke bestimmt, deren Meßbereich 
von 0,1 bis 100 000 Ohm für derartige Messun- 
gen geeignet ist. Die Erdproben werden in 
einem mit Eisenelektroden versehenen Holz- 
kasten von etwa 20 x 40 cm Grundfläche und 
20 om Höhe gebracht. Der Erdwiderstand, be- 
zogen auf den Kubikmeterwürfel, beträgt in 
Städten gewöhnich 200 bis 300 Ohm. 


Die Erdstromdichte wird mit dem 
Haberschen unpolarisierbaren Erdam- 
peremeter bestimmt, das in einem Rahmen 
zwei voneinander durch Weichgummi isolierte 
Kupferplatten enthält, die durch ein Ampere- 
meter überbrückt werden. Auf die sorgfältig 
gereinigten Kupferplatten kommt eine dick- 
breiige Kupfersulfatpaste, hierüber wird ein 
in 10%iger Glaubersalzlösung getränktes Per- 
gamentpapier gelegt und der weitere Raum des 
Rahmens mit Erde ausgestrichen. Für die zur 
Beurteilung der Rohrgefährdung wichtigste 
Kenntnis der Stromdichten am Rohr wird der 
Rahmen an passender Stelle eingegraben. 
Wegen der Rundung der Rohre und der ebenen 
Form der Rahmen sind die von Besig für die 
einzelnen Rohrdurchmesser entworfenen Kor- 
rektionsfaktoren angegeben. 


Zum Messen des Rohrstroms wird eine 
von Hering 1912 angegebene Meßmethode 
empfohlen, die auf Absaugen des Rohrstromes 
beruht ?). 

Der Widerstand der Schienenstöße wird 
mit dem bekannten für die Messungen auf der 
Strecke besonders günstig gestalteten Schie- 
nenstoß-Meßapparat in Brückenschaltung 
gemessen. Eskann mit dem Meßgerät bestimmt 
werden, ob der Widerstand des Schienenstoßes 
genügend klein ist, es läßt sich auch der Wert 
ın Ohm ermitteln. Für größere Kraftwerke 
wird zur periodischen Messung der Schienen- 
stößeim Netzein Schienenstoß-Meßwagen 
mit der erforderlichen Meßeinrichtung emp- 
fohlen. 

Es wird noch auf Fehlerquellen beim 
Messen aufmerksam gemacht, die durch Ele- 
mentenbildung ungleichartiger Metalle auf- 
treten können. Ferner kann bei Erdstrom- 
mesaungen durch die Wirkung des Luitsauer- 
stoffs an Aufgrabestellen für den Stromanustritt 
aus den Rohren ein zu kleiner Wert des Streu- 
stromes gemessen werden. 

Es werden weiter die in den Verbandsvor- 
schriften angegebenen Maßnahmen zur Ver- 
minderung der Streuströme besprochen und die 
amerikanischen Streustromvorschriften, die 
weniger streng als die deutschen sind, aufge- 


führt. Mi. 
1) „ETZ" 1906, 8798 l 
23) Die gleiche Meßanordnung ist beschrieben im 
„Archiv der Mathematik und Physik“ 1907, 8.51; Auszug in 
„ETZ 1w, 8.741, Abb. 20. 
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24. Dezember 19814. 


Stadtschnelibahn Gesundbrunnen-NeuköÖlin. 


Die Berliner Verkehrsdeputation beschäf- 
ti sich in einer ihrer letzten Sitzungen ein- 
ehend mit der Umwandlung der Nordstrecke 
er Sohnellbahn Gesundbrunnen-Neukölln!) in 
eine Unterpflasterbahn. Die Deputation be- 
schloß, dem Magistrat zu empfehlen, von der 
Verfolgung des Projekts Abstand zu nehmen 
und es bei dem früheren Hochbahnprojekt zu 
belassen. 
Maßgebend für diesen Beschluß waren zu- 
nächst die hohen Kosten einer Untergrund- 
bahnanlage und die größeren Zuschüsse, welche 
die Erbauerin der Bahn von der Stadt Berlin 
für diese Änderung verlangt. Ferner würde 
aber auch bei dem neuen Plane die Hochbahn 
noch in der Schwedenstraße bestehen bleiben, 
und die daselbst anzulegende Rampe, die von 
. der Untergrundbahn zur Hochbahn führt, ein 
schweres Verkehrshindernis bilden. 


Elektrische Untergrundbahn in Wien. 


Die Pariser Gruppe für den Bau der 
Wiener Untergrundbahnen?) hat sich, wie der 
„Berliner Börsen-Courier‘‘ meldet, aufgelöst. 
Das Interesse der Berliner Elektrizitätsgesell- 
sohaften an den Wiener Untergrundbahnen ist 
‚infolgedessen um so größer geworden. 


Bahnen und Fahrzeuge. 


Triebwerkbeanspruchung bei elektrischen 
Lokomotiven. 


[Schweiz. Bauztg., Bd. 64, 1914, S. 129, 136.] 


Dem auf S. 982 und 983 der „ETZ‘ 1914 
besprochenen Aufsatze unter dem obenstehen- 
den Titel läßt W. Kummer einen Nachtrag 
„Über zusätzliche Triebwerkbeanspruchung 
durch Lagerspiel bei Kurbelgetrieben elektri- 
scher Lokomotiven‘ folgen. ZEinleitend be- 
merkt Verfasser, daß der frühere Aufsatz die 
Vergleichung der Triebwerkbeanspruchung 
des Lokomotivantriebes bei Kurbelgetrieben 
einerseits und bei Getrieben mit nur rotierenden 
Konstruktionsteilen anderseits bezweckte und 
zur Ermögliohung dieses Vergleichs von idealen 
Annahmen über die zu vori ebenean Trieb- 
werksteile ausgehen mußte. Demgegenüber soll 
der vorliegende Nachtrag sich mit dem Einfluß 
des Lagerspiels auf die Triebwerkbeanspruchung 
bei Kurbelgetrieben befassen, also mit einer 
der schlimmsten Eiorunen due en; die bisher 
im praktischen Betriebe elektrischer Lokomo- 
tiven mit Kurbelantrieben festgestellt werden 
konnten. Der Verfasser erwähnt die in der 
„ETZ“ 1914. S. 612, 643, 923 von J. Buohli 
und die in „E. K. u. B.“ 1914, S. 325 und „ETZ 
1914, S. 918 und 923 von A. Wichert ver 


öffentlichten bzw. besprochenen Arbeiten über INSNACHRICHTEN. 
Selma Gegenstand, in, un Sr Dans VEREINS JACHR EN, 
isher „mehr nur allgemein physikalisch‘ er- 

örtert worden sei, während er versuchen wolle, Ankündigungen. 


es analytisch anzugreifen. Zu diesem Zwecke 
diskutiert er die auch von A. Wichert als Aus- 
angspunkt benutzten Beziehungen von G. 
ik H oest (Bulletin des internationalen Eisen- 
bahnkongreß-Verbandes 1912) über den zeit- 
lichen Verlauf der durch die Stangen des ein- 
fachen Parallelkurbelgetriebes bei Vorhanden- 
sein von Lagerspiel übertragenen Kräfte. Die 
an sich unstetige Funktion dieses Kräftever- 
laufes ersetzt nun Kummer durch eine ange- 
näherte stetige Funktion, wodurch er in die Lage 
versetzt wird, die sich aus dem Austausch der 
Energie der Massenträgheit und der Energie 
der Massenelastizität ergebenden Schwingun- 
gen rechnerisch festzustellen. _ Bemerkens- 
werterweise ergibt sich nun bei konstanter 
Triebkraft und Lagerspiel genau dieselbe Dif- 
ferentialgleiehung neunter Ordnung, die der 
Verfasser in seiner früheren Arbeit unter beson- 
deren Verhältnissen für den idealen Kurbelan- 
trieb durch eine nach dem Sinusquadratgesetz 
ulsierende Triebkraft, also für den Antrieb 
roh einen idealen Wechselstrommotor ab- 
leitete. Indessen liegt nunmehr der Schwerpunkt 
der Lösung genannter Differentialgleichung 
darin, daß die gefährlichen Schüttelbewegun- 
gen der Triebwerkbeanspruchung bei Lager- 
spiel durch Übereinanderlagerung von Einzel- 


Verband Deutscher Elektrotechniker. 
(Eingetragener Verein.) 


Geschäftsstelle: Berlin SW. 11, Königgrätzerstr. 106, 
Fernspr. Amt Kurfürst Nr. 9320. 


Betr. Errichtungsvorschritten. 


‚.Die Kommission für Erriohtungs- und Be- 
triebsvorschriften hat beschlossen, mit Rück- 
sicht auf die Beschränkung der Einfuhr von 
Kupfer und Kautschuk einige Ergänzungen und 

erungen der Errichtungsvorschriften vorzu- 
nehmen, welche bis auf Widerruf in Geltung 
bleiben sollen. 

Im $ 14 erhält die Regel 2 mit Rücksicht 
auf den jetzt vielfach üblichen Ersatz von Kup- 
fer durch Eisen (in der vom 1. VII. 1915 ab 
gültigen Fassung, zwischen dem ersten und 
zweiten Satz) folgenden Zusatz: 

„Eisen eignet sich zur Verwendung bei 
solchen Kontaktstücken nicht, da dieses Me- 
tall besonders zur Bildung eines Lichtbogens 
neigt. ‘‘ 

Im § 19 erhält die Regel 1 der bis Ende 
Juni 1915 gültigen bzw. die Regel 2 der vom 


) : B '. x l. VII. 1915 ab gültigen Fassung der Errich- 
schwingungen zu erklären sind, die teils mit der : ~. : i 
Kurbeldrehzahl, teils mit den bewegten Massen tungsvorsohritten für Leitungen zur festen Ver 


und der Triebwerkselastizität in einfachem 
Zusammenhange stehen. Die von J. Buchli 
an einem Versuchsemodell vorgenommenen, auf 
S. 646 der „ETZ‘ 1914 veröffentlichten, Ver- 
suche werden durch die analytischen Beziehun- 
gen von Prof. Kummer vollkommen richtig 
wiedergegeben. Zum Schluß wird auch noch 
das Verhalten der pulsierenden Triebkraft bei 
Lagerspiel kurz berührt und als prinzipiell 
leichartig dem Verhalten der konstanten Trieb- 
Kraft ermittelt. Der von J. Buchli und A. 
Wichert empfohlene Einbau elastischer Kon- 
struktionsteile als Hilfsmittel gegen die bei La- 
erspiel auftretenden Schüttelbewegungen wird 
dur die analytischen Rechnungen von Kum- 
mer als richtig begründet, und es wird die kri- 
tischen Geschwindigkeiten dieser Schüttelbewe- 
gungen durch die bereits genannte Schwingungs- 
überlagerungen rechnungsmäßig bestimmt. 


Wie aus den Literatureingängen, S. 1063 
der „ETZ“ 1914, zu ersehen ist, sind die beiden 
Arbeiten von Prof. Kummer zusammengefaßt 
und als Sonderabdruck im Buchhandel erhält- 
lich; bei dessen Nennung in der „ETZ“ ist ver- 
sehentlich nur der Titel der zweiten Arbeit ge- 
setzt worden. 


Zum Bericht über den ersten Teil ist nach- 
zutragen, daß auf S. 982, Spalte 3, Zeile 26 bis 
35 von oben ein nicht ganz klarer Satz steht, 
der folgendermaßen richtig zu stellen ist: 
„Die Triebwerkbeanspruchung für pulsierende 
Triebkräfte ist nicht ungünstiger, als für kon- 
stante Triebkräfte, wenn es sich um rein ro- 
tierende Konstruktionsteile handelt; die Trieb- 
werkbeanspruchung für pulsierende Triebkräfte 
bei rein rotierenden Konstruktionsteilen ist 

ünstiger, ala die Triebwerkbeanspruchung für 
onstante Triebkräfte bei Kurbelgetiieben; 
endlich ist die Triebwerk beanspruchung für pul- 
gierende Triebkräfte bei Kurbelgetrieben un- 
ünstiger, als sie für konstante Triebkräfte bei 
urbelgetrieben auftritt.‘ Ur. 


„Manteldrähte mit Papierisolierung für 
Niederspannungsanlagen in trockenen Räu- 
men zur erkennbaren Verlegung, welche es 
ermöglicht, den Leitungsverlauf ohne Auf- 
reißen der Wände zu verfolgen.‘ 

‚ „»Manteldrähte mit bleiumpreßter Pa- 
pierisolierung für Niederspannungsanlagen 
zur erkennbaren Verlegung, welche es er- 
möglicht, den Leitungsverlauf ohne Aufreißen 
der Wände zu verfolgen.‘ 


Außerdem erhält die Regel 1 der alten und 

2 der neuen Fassung noch folgenden Zusatz: 
‚„Isolierte Leitungen, welche den „Nor- 
malien für isolierte Leitungen (in Starkstrom- 
anlagen)‘ nicht genau entsprechen, sollen 
zulässig sein, wenn sie den von der Draht- 
und Kabelkommission hierfür besonders aut: 
zustellenden Bestimmungen entsprechen.“ ') 
Im $ 21 soll in der Regel 5 das Wort „Kup- 
ferschienen‘‘ durch „„Leitungsschienen‘ und dar 
Wort „Kupferdrähte‘‘ durch ‚„Leitungsdrähte 
ersetzt werden. l 
Die Paragraphen 31b, 340 und 35b der bi 
Ende Juni 1915 gültigen Fassung der Errich- 

tungsvorschriften erhalten folgenden Zusatz: 
„An die Stelle der wasserdichten Isolier- 
nu kann eine wasserdichte Umpressunr 

eten. ‘' 


Betr. Isolierte Leitungen '). 


Da während des Krieges die Einfuhr vor 
Kupfer und Kautschuk beschränkt ist, erwer! 
es sich als notwendig, mit diesen Materialen 
möglichst sparsam umzugehen. Es ist dale’ 


— _ 1. 


) „FETZ* 1014, S. 246, 

©) Vgl. „ETZ“ 1013, S. R59, 1128, 1211. 

8 nee S. 1133 dieses Heften. ES 

* Über den Bau von Freileitungen und ven ATF 
raten sind schon Ähnliche Mitteilungen in der „ETF 
Heft 50, 8. 11,9, und Heft 51, S. 1122, gemacht worden. 
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94. Dezember 1914. 
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erwünscht, daß überall, wo es ohne erhebliche 
Naohteile onen ist, andere Leitungs- oder 
Isoliermaterialien verwendet werden, um das 
Kupfer und den Kautschuk für solche Zwecke, 
für die sie unbedingt gebraucht werden, oder 
bei denen sie einer hohen Veredelung unterwor- 
fen werden, zurückzuhalten. 
Bei isolierten Leitungen wird vielfach als 
Ersatz für Kupfer Eisen, und als Ersatz für 
Kautschuk gut imprägniertes Papier angewen- 
det werden können. Bei Verwendung von Eisen 
an Stelle von Kupfer ist es notwendig, ent- 
sprechend größere Querschnitte zu wählen, so- 
weit nicht bisher aus mechanischen Rücksich- 
ten schon größere Querschnitte verlegt werden 
mußten, ala der Spannungsabfall bedingte. So- 
weit nicht der Spannungsabfall für die Belastung 
der Leitungen maßgebend ist, werden weiter 
unten Angaben für die höchste zulässige Be- 
lastung von Eisen- und Aluminiumdrähten ge- 
eben. 
ö Auch bei Kabeln kann es zweckmäßig sein, 
den Kupferleiter durch Eisen zu ersetzen. Die 
Draht- und Kabelkommission hat sich dahin 
ausgesprochen, daß dies den Normalien über 
Bleikabel nicht widerspricht. Als zulässige Be- 


. lastung kann der 2,8 te Teil der für Kupfer in 


den Normalien gegebenen Tabellen zugrunde 
gelegt werden. 

Auf Grund von Beschlüssen der Errich- 
tungskommission und der Draht- und Kabel- 


. kommission erhalten die „Normalien für iso- 
' lierte Leitungen (in Starkstromanlagen)‘‘unten- 


stehend wiedergegebenen Zusatz über ‚„Mantel- 
drähte mit Papierisolierung‘“. 
Es ist in Aussicht genommen, einen wei- 
teren Zusatz über ‚„Manteldrähte mit bleium- 
reßter Pa Er una folgen zu lassen, so- 
bald das Bedürfnis für solche Leitungen in feuch- 
ten Räumen auftritt. Diese Drähte sollen die 


. Bezeichnung MP B erhalten und den nachstehend 


beschriebenen MP-Drähten ähnlich sein. Es wird 
jedoch zwischen der Isolierschutzhülle und dem 
Metallmantel noch eine Bleiumpressung einge- 
fügt werden. 

Manteldrähte mit Papierisolierung 
sollten in weitgehendem Maße für feste 
Verlegung Verwendungfinden,damit die 
Bestände an gummiisolierten Leitun- 
gen möglichst für solche Zwecke zu- 
rückgehalten werden, für welche die 
Manteldrähte nicht geeignet sind. Ins- 
besondere empfiehlt es sich auch, gummiiso- 
lierte Schnüre schon jetzt nicht mehr für feste 
Verlegung zu verwenden, um sie zum Anschluß 
ortsveränderlicher Stromverbraucher aufzu- 
sparen. 

Die ‚„‚Manteldrähte mit Papierisolierung“ 
werden etwa von Mitte Januar ab zu erhalten 
sein. Für ihre richtige Verwendung wird ein 
Merkblatt aufgestelltund von den Herstellern der 
Drähte vertrieben werden. Solche Merkblätter 
können in einiger Zeit auch von unserer Ge- 
schäftsstelle bezogen werden, worüber noch be- 
sondere Benachrichtigung erfolgen wird. 

Die Gültigkeitsdauer der neuen Normalien 
für MP-Drähte ist zunächst bis auf Widerruf 
festgesetzt. Sollten sie nach dem Kriege wie- 
der aufgehoben werden, so wird eine angemes- 
sene Frist zur Räumung der Lager vorgesehen 
werden. Nach Ansioht unserer Kommissionen 
sind aber die Eigenschaften der MP-Drähte der- 
artige, daß sie voraussichtlich später dauernd er- 
halten bleiben werden. Eine Entscheidung hier- 
über soll jedoch erst in späterer Zeit erfolgen. 

Die Erhöhung des Widerstandes durch die 
sogenannte Hautwirkung (Skineffekt) bei der 
Benutzung von Eisen als Leiter für Wechsel- 
strom kommt bei den hier vorliegenden gerin- 
gen Querscohnitten, welche aus vielen einzelnen 
dünnen Drähten bestehen, und bei den geringen 
Stromstärken nicht nennenswert in Frage. Zur 
Aufklärung hierüber sei aber auf das in Heft 50, 
3.1109 der „ETZ“ 1914, diesbezüglich gegebene 
Material verwiesen. 

Die Draht- und Kabelkommission hat sich 
ferner im Einvernehmen mit der Kommission 
für Erriochtungs- und Betriebsvorschriften mit 
der Frage der Verwendung von auf Lager be- 
findliohen gummiisolierten Drähten, welche den 
Normalien für isolierte Leitungen nioht genau 
hoben 1), beschäftigt. Es sind nachstehen- 
de Bestimmungen aufgestellt worden, welche 
für die Dauer des Krieges Geltung haben sollen: 


Bestimmungen über die Verwendung 

gummiisolierter Drähte, welche den 

„Normalien für isolierte Leitungen (in 

Starkstromanlagen)‘“ nicht genau ent- 
sprechen. 


. .Gummiaderleitungen, welche nach den 
bis 1910 in Geltung gewesenen Normalien her- 
gestellt sind (roter Kennfaden), sollen wie die 
jetzigen Normaldrähte verwendbar sein, wenn 
an öm langen Stiohproben nachgewiesen ist, 

!) Die den Normalien entsprechenden Drähte sind 
dureh einen weißen Kennfaden gezeichnet. 
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daß sie nach zweistündigem Liegen unter Wasser 
eine halbe Stunde lang eine Spannung von 
2000 V Wechselstrom aushalten. 

Das gleiche soll gelten für in Deutschland 
lagernde Gummiaderdrähte, welche für das 
Ausland oder im Ausland hergestellt sind. 

Eine besondere Prüfung an Stichproben 
braucht nicht vorgenommen zu werden mit 
Gummiaderdrähten, deren Isolierung gekenn- 
zeiohnet ist durch eine direkt auf dem Leiter 
angebrachte Lage reinen Naturgummis und 
eine weitere Gummiumpressung, sofern die 
Gesamtwandstärke der Gummiisolierung min- 
destens der für die deutschen Normalien vor- 
geschriebenen gleichkommt. 

Von der Einhaltung der normalen Kupfer- 
querschnitte kann abgesehen werden. 

Soweit die Prüfung von Stichproben not- 
wendig ist, soll, wenn sie schon vom Lieferanten 
vorgenommen wurde, eine diesbezügliche Be- 
scheinigung!) genügen, andernfalls müßte der 
Abnehmer sie selbst vornehmen oder ausführen 
lassen. Hierfür können z. B. in Frage kommen: 
Physikalisch-Technische Reichsanstalt, Char- 
lottenburg, Bayerische Landesgewerbeanstalt, 
Nürnberg, Elektrotechnische Versuchsanstalt 
des Physikalischen Vereins, Frankfurt a. M., 
Großherzogliche Präzisionstechnische Anstal- 
ten, Ilmenau, Königliches Elektrisches Prüf- 
amt, Chemnitz, Laboratorium der Städtischen 
Elektricitätswerke, München, Physikalisches 
Staatslaboratorium, Hamburg. 


Verband Deutscher Elektrotechniker (e. V.). 


Der Generalsekretär: . 
G. Dettmar. 


Normalien 
für Manteldrähte mit Papierisolierung 


für Niederspannungsanlagen in trookenen Räu- 

men zur erkennbaren Verlegung, die es ermög- 

licht, den Leitungsverlauf ohne Aufreißen der 
Wände zu verfolgen. 


Bezeiohnung: MP. 


Manteldrähte mit Papierisolierung sind als 
Einfachleitungen in Querschnitten von 1 bis 
16 mm?, als Mehrfachleitungen in Querschnit- 
ten von 1 bis 6 mm? zulässig. 

Der Leiter besteht aus Kupfer, aus Alu- 
minium oder aus weichem, verzinntem, ver- 
zinktem oder verbleitem Eisen mit einer Leit- 
fähigkeit von mindestens 7, entsprechend einem 
an Widerstand von höchstens 0,143 
(bezogen auf m und mm?). 

Massive Leiter sind in Kupfer und Alu- 
minium bei 1 bis 16 mm?, in Eisen bei 1 bis 
2,5 mm? Querschnitt zulässig. Mehrdrähtige 
Leiter müssen aus mindestens 7 Drähten von 
höchstens je 1,4 mm Durchmesser bestehen. 

Der Leiter ist umgeben von einer gut im- 

rägnierten Papierschicht, deren Stärke der 
olgenden Tabelle entsprechen muß: 


Stärke der Papierschicht 


Leiterquerachnitt 
3 mindestens mm 


1n um 
1,0 0,8 
1,5 0,8 
2,5 1,0 
4,0 1,0 
6,0 1,0 
10,0 1,2 
16,0 1,2 


Über dieser Papierschicht folgt eine, bei Mehr- 
fachleitungen gemeinsame, Isolierschutzhülle, 
die entweder aus Papier oder als Umklöpplung 
oder Umspinnung aus Baumwolle, Hanf oder 
gleichwertigem Material besteht. Die Wand- 
stärke dieser Isolierschutzhülle muß minde- 
stens 0,6 mm betragen. 

Die Leitungen müssen naoh dem Auf- 
bringen der Isolierschutzhülle sorgfältig ge- 
trocknet und dann miteiner zähen, nicht brüchi 
werdenden Masse gut imprägniert werden. 

Als äußere Bedeokung befindet sich über 
der Isolierschutzhülle ein gegen Rosten ge- 
schützter, eng anliegender, gefalzter Metall- 
mantel (nicht aus Blei) von mindestens 0,25 mm 
Wandstärke. 

Für den äußeren Durchmesser gilt folgende 
Tabelle: 


Leiterquerschnitt Außendurchmesser (über Falz gemessen) 


i m 
nicht unter nicht über 


In sum 

l] x 1 5,3 6,0 
1x 15 5,4 6,2 
1 x 2,5 6,4 7,2 
1x4 6,8 7,6 
1x6 7,2 8,0 
1x 10 8,2 9,2 
1 x 16 9,2 10,2 
2 x 1 8,3 9,3 
2 x 1,5 8,7 9,7 


. Ð Die Verkaufsstelle vereinigter Fahriken isolierter 
Leitungen hat en übernommen. dafür zu sorg-n. daß vei den 
der V.reinigung anxehörıgen Fabriken eine solche Be- 
scheinigung stets mitgegeben wird. 


Außendurchmesser (über Falz gemessen) 


Leiterquerschnitt in mm 
Inn nicht unter nicht über 

2 x 2,5 10,0 11,0 
2 x 4 10,5 11,5 
2 x 6 11,5 12,5 
3 x 1l 8,7 9,7 
3 X 15 9,2 10,2 
3 X 2,5 10,5 11,5 
3x4 11,5 rer) 
3x6 12,5 13, 

4 x 1 9,5 10,5 
4 x 1,5 10,0 11,0 
4 x 2,5 11,5 12,5 


Die Manteldrähte mit Papierisolierung 
müssen einer halbstündigen Einwirkung eines 
Wechselstromes von 1200 V Spannung zwischen 
den Leitern und zwischen Leitern und Metall- 
mantel in trockenem Zustand widerstehen 
können. 

Für die Belastung von Manteldrähten mit 
RA und Eisenleitern gilt nachfolgende 

abelle: 


Höchste dauernd zulässige Strom- 
stärke pro Leiter in A für 


Querschnitt 
in mm? Aluminium Eisen 
1 8 4 
1,5 11 5 
4 20 10 
6 24 12 
10 34 17 
16 60 30 


Für die Belastung von Manteldrähten mit 
Kupferleiter können die \Verte der Belastungs- 
tabelle für gummiisolierte Leitungen, welche in 
den ‚Normalien für isolierte itungen (in 
Starkstromanlagen)‘‘ enthalten sind, als An- 
haltspunkte dienen. 


EDER 
Persönliches, 


(Mitteilungen aus dem Leserkreise erbeten.) 


Von unseren Fachgenossen starben den 
Heldentod fürs Vaterland !): 


C. Auch, Ingenieur der Bergmann-E'ektriri- 
täts-Werke A.-G., Ber.in, und Unteroffi- 
zier d. Res. 

P. Buttmann, Elektroingenieur des Sächs. 


Dampfkessel - Überwachungs - Vereins, 
Chemnitz, und Leutnant d. Res. 

H. Fukas, Prokurist der Gesellschaft für 
Elektrometallurgie, Berlin. 

W. Ganschow, Ingenieur der Bergmann- 
Elektricitäts-Werke A.-G., Ber.in ( Über- 
seeabtei ung). 

E. Jäger, Techn. Beamter der A.E. G., Ha- 
gen. 

W. Kranke, Techniker der A. E. G. (Tur- 
binenfabrik), Berlin. 

E. Mücke, Ingenieur der Körting & Ma- 
thiesen A.-G., Leipzig. 

W. Müller, Ingenieur der A. E. G. (Maschi- 
nenfabrik), Berlin. 

Roemer, Technischer Dezernent der Tief- 
bau- und Verkehrsdeputation des Ma- 
gistrats zu Ber.in-Schöneberg, und Leut- 
nant d. Landw. 

H. Schmoll, Ingenieur der Bergmann-Elek- 
trieitäts-Werke A.-G., Saarbrücken, und 
Feldwebelleutnant. 

M. Wilhelm, Regierungsbaumeister, Stutt- 
gart, und Leutnant der Res. 


Für Verdienste im Felde haben das Eiserne 
Kreuz erhalten: 


A. Backhaus, Ingenieur der A. E. G. (Tur- 
binenfabrik), Berlin. 

G. Bierhals, Ingenieur der A. E. G. (Ma- 
schinenfabrik), Berlin. 

M. Christensen, Ingenieur der A. E. G. 
(Maschinenfabrik), Berlin. 

O. Feldmann, Technischer Leiter des Bu- 
reaus der A. E. G., London. 

J. Jordan, Techniker der A. E. G. (Appa- 
ratefabrik), Berlin. 

W. Kohler, Oberingenieur und Mitinhaber 
von Dörner Jentzen & Co., Hamburg. 

E. Krause, Zeichner in der Glühlampen- 
fabrik der A. E. G., Berlin. 

B. Lange, Konstrukteur der A. E. G. (Ma- 
schinenfabrik), Berlin. 

H. Schultze, Ingenieur der A. E. G. (Tur- 
binenfabrik) Berlin. 


BR) Væl auch „ETZ“ 1014. 8.966, 1000, 1017. 1034. 1048, 1062. 
1074, 1086, 10%, 1111 u. 1123. 
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LITERATUR. 


Besprechungen. 


Grundriß der Physik. Von Dr. Ludwig 
Zehnder, a. o. Professor der Physik an der 
Technischen Hochschule Berlin. 2. umge- 
arbeitete u. Mit 373 Abb. im Text. 
424 S. in 8°. erlag der H. Lauppschen 
p o ukandiung, Tübingen 1914. Preis geb. 


Die Veränderung der 2. Auflage des erst- 
mals in der „ETZ“ 1908, S. 739, besprochenen 
Lehrbuches der Physik gegenüber der 1. Auf- 
lage ist vor allem aus dem Bestreben des Ver- 
fassers hervorgegangen, nicht mehr in erster 
Linie den Bedürfnissen der reiferen Studie- 
renden, sondern auch jenen der jüngeren zu 
dienen. Es sind daher die Ausführungen über 
strittige Fragen der Vorstellungen und Theorien 
der physikalischen Vorgänge erheblich gekürzt 
oder gänzlich unterlassen worden. Dafür wurde 
Raum gewonnen, um die in den letzten 7 Jahren 
erfolgten Fortschritte der Physik und ihrer 
technischen Anwendungen einzugliedern. 

Gleichzeitig ist das Buch im einzelnen viel- 
fach vervollkommnet und durch stärkere Be- 
tonung des Tatsächlichen zum Studium noch 
geeigneter geworden als es die erste Auflage 
war. Die kurze Zusammenstellung von For- 
ıneln der Differential- und Integralrechnung 
ist fortgeblieben, ohne daß im Texte die For- 
mulierung von Begriffen, welche Grenzwerte 
darstellen, wie Geschwindigkeit, Beschleuni- 
gung, Potential, EMK der Selbstinduktion u. a. 
auf das Symbol des Differentialquotienten ver- 
zichtet. 

Die einzelnen Abschnitte der Physik, 
welche mehr der üblichen Anordnung angepaßt 
sind, sind wohl gegeneinander abgeglichen und 
in knapper, aber sehr klarer und fließender 
Sprache dargestellt. Der Umfang des Inhalts 
entspricht etwa den durchschnittlich an deut- 
schen Hochschulen gehaltenen Vorlesungen 
über Experimentalphysik. Die Abbildungen sind 
ausnahmslos schematisch und anschaulich ge- 
halten. Besonders nützlich für das Studium 
und die Repetition ist die Zusammenfassung 
des Inhalts der einzelnen 408 Artikel an der 
Spitze derselben und ihre Wiederholung im 
Inhaltsverzeichnis. 

Es werden sich daher unsere Studierenden 
ınit Nutzen des Zehnderschen Grundrisses be- 
dienen. Wohl mit Rücksicht auf die didakti- 
schen Zwecke ist die Zahl der mitgeteilten 
Werte physikalischer Konstanten nicht sehr 

roß; durch etwas größere Freigebigkeit in 
iesem Punkte könnte in einer neuen Auflage 
der Grundriß sicher gewinnen. 

K. T. Fischer. 


Die Katalysein derorganischen Chemie. 
Von Paul Sabatier. Aus dem Französischen 
übersetzt von Dr. Hans Finkelstein. VIII 
u. 243 S. in 8°. Akadcomische Verlagsgesell- 
schaft m. b. H. Leipzig 1914. Preisgeb. 11,50M. 


Viele chemische Umsatzungen werden 
durch kleine Mengen von Stoffen, welohe sshein- 
bar an dem Vorgange garnicht beteiligt sind, 
außerordentlich erleichtert. Zum Beispiel wird 
diese „katalytische“ Wirkung von feinver- 
teilteın Nickel in der Technik benutzt, um 
Wasserstoffgas an Fischtran anzulagern und 
ihn dadurch zu einem harten Fette zu ver- 
edeln, welches sich zu Seife verarbeiten läßt. 
Koblensäure oder Kohlenoxyd und Wasserstoff 
setzen sich, wie Sabatier festgestellt hat. über 
erhitztem Nickel zu Methan und Wasserdampf 
um; dieser Vorgang läßt sich zur Verbesserung 
von Wasscergas verwerten. 

Über diese und tausend andere Vorgänge 
(Oxydationen, Hydrierungen, Abspaltungen 
usw.) gibt das vorliegende Werk sachverstän- 
dige Auskunft. Um die Namen und Formeln 
zu verstehen, muß der Leser naturgemäß in der 
organischen Chemie einigermaßen Bz,cheid 
wissen. K. Arndt. 


Eingänge. 


(Ausführliche Besprechung einzelner Werke vorbehalten.) 


Bücher. 

Die neuere Entwicklung im Schiffsmaschinen- 
bau. Von Ing. W.Kaemmerer. Mit 148 Abb. 3785. 
in gr.-4°. Verlag von Julius Springer. Berlin 1914. 
Preis geh. 3 M. 


Sonderabdrücke. 


Risparmiamo il carbone! Von Ing. Aldo Righi. 
Estratto de l Elettrotecnica Giornale ed Atti dell’ 
Associaz. Elettrotecnica Italiana. Bd. 18, 1914. 
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HANDELSTEIL. 


Aus Geschäftsberichten 
und Generalversammlungen. 


Elektro-Osmose A.-G. (Graf Schwerin-Ge- 
sellschaft), Berlin-Frankfurt a. M. Die Ende 
1913 in eine Aktiengesellschaft umgewandelte 
frühere Elektro-Osmose-G. ın. b. H., Frank- 
furt a. M.!), hat der „Frnkf. Ztg.‘‘ zufolge ihr 
erstes Geschäftsjahr zum größten Teil dem Aus- 
bau der inneren Organisation und der Fort- 
setzung und Durchführung wissenschaftlicher 
Versuche gewidmet. Dadurch entstanden rela- 
tiv hohe Kosten, denen nur geringe Einnahmen 
gegenüberstehen. Zinsen und Skonti brachten 
47 924 M, Lizenzen und Analysen 21546 M; 
Geschäftskosten erforderten 281 091 M, Patent- 
gebühren und -unkosten 127 012 M, Versuche 
66 299 M, Gründungskosten 162 807 M, Ab- 
schreibungen 23 761 M. Somit ergab sich 
eine Unterbilanz von 591 500 M. Die von 
der Gesellschaft in Chodau bei Karlsbad errich- 
tete Kaolinschlemmerei dürfte im Januar in 
Betrieb koınmen. In der Bilanz stehen Be- 
teiligungen mit 0,540 Mill. M, ein Patent- und 
Erwerbskonto mit 1,5 Mill. M und das Aktien- 
kapital mit 3 Mill. M; dessen Erhöhung auf 
9 Mill. M wurde inzwischen beschlossen. 


Generalversammlungen. 81. XII. 1914. 
Elektrizitätsgesellschaft von Gebweiler und Umgebung 
A.-G., Gebweiler i. E. 7. I. 1915. Siemens & Halske 
A.-G., Berlin. — Elektrizitäts-A,-G. vormals Schuckert 
& Co., Nürnberg. 8. I. 1915. Bergische Licht- und 
Kraftwerke A.-G. Lennep. 


Wearenerzeugung und Warenmarkt. 
(Vgl. die Warenpreise am Schluß des Heftes.) 


Kriegsrohstoffe. BeschlagnahmteKriegs- 
rohstofte dürfen an einzelne Firmen überwiesen 
werden, sofern sich diese darüber ausweisen 
können, daß die verlangte Menge nur Kriegs- 
zwecken dienen wird. Wie das Kriegsininiste- 
rium nunmehr bekannt gibt, gelten ab 15. XIT. 1914 
als Belege ausschließlich die Belegscheine, 
die von der Kriegs-Rohstoff-Abteilung des 
Königlich Preußischen Kriegsministeriums aus- 
gegeben und durch die Rohstoffkäufer usw. nach 
Maßgabe der auf dem Belegschein vermerkten 
Bestimmungen ordnungsgemäß unterschrieben 
sind. Formulare für die aufzubewahrenden „Be- 
legscheine zur Entnahme von Kriegsrohstoffen 
aus beschlagnahmıen Beständen“ werden von 
allen Postanstalten I. und II. Klasse vom 15. XII. 
ab ausgegeben. 


Eisen. Erzeugung der Hochofenwerke 
Deutschlands und Luxemburgs (nach der 
Statistik des Vereins Deutscher Eisen- und 
Stahl- Industrieller, Berlin, für Oktober 
1914) in Mill. t: 


Sorten 


Gießereiroheisen . . 0,1770,117 
Bessemerroheisen. .|0,006,0,016 
Thomasroheisen. . .[0,404|0,325 
Stahl-u.Spiegeleisen | 0,114. 0,109| 1,745|0,232, 2,157 


Puddelroheisen . . .|0,029 0,013| 0.318|0,039 0,416 
Insgesamt . . | 0,730.0,580 12,747| | ‚653 16,109 


Die Flußstahlerzeugung des deut- 
schen Zollgebiets hat nach derselben Quelle 
im Oktober 1914 bei 27 Arbeitstagen (26 i. Vm.) 
0,9 Mill. t (davon 0035 geschätzt) gegen 0,663 
Mill. t (0,020 geschätzt) im Vormonat betragen. 
Darunter waren 4616 t Elektrostahl (139 ge- 
schätzt) gegen 3322 t (126 geschätzt) im Vormonat. 

Platin. Die gesamte Produktion hat, wie 
„Mining Journal‘ auf Grund der amtlichen 
amerikanischen Statistik anführt, 1913 0,268 
Mill. Unzen 2) (1912: 0,315; 1911: 0,314) be- 
tragen. Auf Rußland entfallen davon 0,250 und 
auf Columbien 0,015 Mill. Unzen, auf die Ver- 
einigten Staaten von Amerika und Kanada 
1633 Unzen, Neu Süd-Wales und Tasmanien 
1500 Unzen und schließlich auf Borneo und 
Sumatra 200 Unzen. 


Berliner Metallmarkt. Der Berliner Me- 
tallverkehr hat u. a. infolge der Festsetzung 
von Höchstpreisen für Metalle?) eine Án- 
derung erfahren, die uns eine fernere Bericht- 
erstattung über ihn bis auf weiteres untunlich 
erschefmen läßt. Der uns zuletzt übermittelte 
Metallberieht von H. Sehoyer, Berlin (16. X11. 
1914)lautet: Am 14. XII. sind die Bestimmun- 

N Val. „ETZ 1914. 8. 27. 

23) } Unze = 81.1 g. 
3, Vgl. LETZ" wis. 8. J124. 


2,2491 0,302! 3,054 
0,221 | 0,032) 0,302 
8.214| 1,048 10,180 
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gen des Bundesrats über die Festsetzung der 
öchstpreise für Metalle in Kraft getre- 
ten. Die im Gesetz festgelegten Preise sind 
wesentlich niedriger als die im freien Verkehr 
der letzten Monate. Sie gelten nur für die im 
Inlande befindlichen Materialien. Die vom Aus- 
lande hereinkommenden sind nicht ein begriffen, 
damit noch möglichst viel Metalle aus diesem 
zugeführt werden können. Der Verkehr in Me- 
tallen hat für Inlandware vorlāufig fast voll- 
kommen aufgehört. | 


Firmenregister. 


Industria Singen Inh. Hartwig Guggen- 
heim, Ingenieur, Singen a. H. So lautet nun- 
mehr nach Austritt des Gesellschafters J. Gug- 
genheim die bislıerige Firma Industria Gesell. 
schaft für Maschinen- und elektroteohnische 
Unternehmungen Inh. J. u. H. Guggenheim, 
Ingenieure, Singen a. H. 


Änderungen in der Verwaltung. Aus dem 
Aufsichtsrat geschieden. A. Löw, Wien, 
H. Adam, Berlin, bei Elektro-Osmose A.-G. 
Graf Schwerin- Gesellschaft), Frankfurt a. M. 
n den Vorstand berufen. S. Blumenthal 
bei Hanseatische Telefon-G. m. b. H., Bremen. 
— Schwander (zur Vertretung von A. 
Schnorr) bei Custos Licht-Kontroll-Apparate- 
Fabrik G. m. b. H., Straßburg. 

. Kapitalsänderungen. Erhöhungen. Thü- 
ringer Elektrizitäts-Lieferungs-Gesellschaft A.- 
G., Gotha: uin 3 Mill. M auf 9 Mill. M. — Ge. 
sellschaft für elektrische und keramische In- 
dustrie m. b. H., Dessau: um 55000 M auf 


75000 M. 
Löschungen. \berlandzentrale Haßgau, 
Gen. m. b. H., Hofheim, 


Verschiedene Nachrichten. 


Eiektrizitätslieferung. Von 36 dem Ver- 
band der FElektrizitätswerke Rhein- 
lands und Westfalens angehörenden Elek- 
trizitätswerken sind im Oktober 1914 insge- 
samt 63,803 Will. kWh (67,642 i. V.) erzeugt 
worden. — Im selben Monat hatten die Berli- 
ner Elektricitäts- Werke 49 402 Abnehmer 
(+ 2826 $ V.) und 22204 Hausanschlüsse 
(+ 768g. V.). Dienutzbare Energieabgabe (mit 
Eigenverbrauch\) betrug 20,461 Mill. kWh 
(— 2,671 g. YA — Bei der Elektricitäts- 
Lieferungs- Gesellschaft, Berlin, waren 
67822 Abnehmer angeschlossen it 13001 g.V.). 
Nutzbar geliefert wurden (ohne Eigenverbrauch) 
4,545 Mill. kWh (— 1,147 g. V.). — Die Säch- 
gische Elektricitäts-Lieferungs-Gesell- 
schaft, une zählte 44 773 Abneh- 
mer (+ 6976 g. V.) und gab (ohne Eigenver- 
brauch) 1,453 Mill. kWh ab (— 0,372 g.V.). 


Warenpreise. 


Metalle. („Mining Journal“) London, 5 XII. 
1914 für 1 ton (1016 kg). 


£ s d £ e d 
*Kupfer: Best selected 61 5 O0 bis 61 15 0 
me Elektrolyt 6 5 0, 6115 0 
= Standard, 
Kasse | .. 

2 ; Mon |07 6» Ma 
Zinn: Standard, Kasse 149 10 O „ 150 — — 
% Š 3 Mon. 147 10 0 148 0 — 

nr Banka, Kasse in 
Holland ©.. --- „7-7 

Blei: Span. oder nicht 


engl. Weichblei 1310 0 „ 18 
» Gew. engl. Block- 


blei. ... ——-— „ --- 

Zink: gew. BB 0 , 700 
BB ee er 
Antimon: Engl. Reg. D 00, — —— 
Aluminium:8bisW%%, 2 00, 500 
Nickel: 98 bis 99%, gar. 18; 00 „ — —— 


Quecksilber: für die 
75 I\bs.-Flasche, span. 11 5 0 a — —— 


*) Mit 37%, Skonto. 


Fragekasten für Bezugsquellen. 


(Antruxen much Bezugsquellen. deren brusuliche En 
wortung gewünseht wird ist Porto beizufügen. Sn ai 
angenommen, daß die Antwort nur an dieser Stelle 


Fragekasien erfolgen soll Jede Anfrage muß mit 
deutlichen Adresse deon Fragenden versehen sein. © 
nyinen bleibt unlenchtet.) 

Frage 93. Wer liefert. 
rungen nach Art der Eiersicherungen, 
für Diazed-Sicherungssystem passend ? 


Freileitungssiohe- 
jedoc 
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Bezugsbedingungen auf Seite IX. 


Verlag von Julius Springer in Berlin. 


trotechnische Zeitschri 


(Centralblatt für Elektrotechnik) 


Preise der Anzeigen auf Seite | 


| Heft 52/53. (1125—1134) 


Inhalt: III. Tätiekeitsbericht des Kadiologischen In- 
stituts an der Universität Heidelberg. Von P. Lenard und 
C.Bauisauer. 1125. 


Die Tätigkeit der Physikalisch - Technischen Reichs- | 


anstalt im Jahre 1913. 1127 


XI. Jabresversammlung der Vereinigung österreichischer 
and ungarischer Elektrizitätswerke. VonK.Perlewitz. 11%. 


Bericht über die Jahresversammlungen der Schweize- 
rischen. Elektrotechnischen Vereins und der Vereiuigung 
Schweizeriscber Elektrizitätswerke Bern 1914. 1130. 


Die Elektrisierung der Rerliner Stadt-. Ring- und Vorort- 
bahnen. Von Zehme. 1131. 


en 


aa 
> 
$ 
3 
s 


5 


3 
è 
x 
\ 


WORKLSEHTLIBEDIMSEL; y, 


7 


Z- 
AR 
ih 
2 

o Ts 


$ 
! 
i 
, 
| 
| 
| 
$ 
| 
i 


A a AANAND RRENA A AAN ONRAN OANNAEM AAR AE R A 


| 
| 
| 


f 


| 


Berlin, den 24. Dezember 1914. 


mn mn nn nn na An nn m nn 


. Kleinere Mitteilungen. Signalwesen. 1131. Oszillator | 
| für Unterseerignale. 


Leitungsanlagen für Starkstrom. 1132 Die 
Frage der vagabundierenden Ströme und die deutschen Erd- 
stromvorschriften i 

Bahnen und Fahrzeuge. 1132. Triebwerkbean- 
spruohaog bei elektrischen Lokomotiven.— Stadtschnellbahn 
Gesundbrunnen Nouköllz. — Elektrische Untergrundbahn in 

ien. 

Vereinsnachrichten, 
techniker 
— Manteldrähte mit Papierisolierung. 

Persönliches. 1138. Nachrichten von den Schlacht- 
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Heddernheimer Kunferwerk und Süddeutsche Kabelwerke, A.-G., 
Abteitung: SÜDDEUTSCHE KABELWERKE, MANNHEIM. 


 Bleikobel und isolierte Drühte jeder Art. 


11995] 


Dr. Paul Meyer A.-G., Berlin N 39 


- Schaltkästen und eisengekapselte Anlagen 


Element einer 
Schaltkastenbatterie 
mit Sammelschienen 


Einzelkasten für Kabel- 
anschluß oben und unten 


Näheres siehe Preisliste 1913, Teil G 


Einzelkasten 
für Kabelanschluß 
nur unten 


Man beachte unser Inserat in der nächsten Nummer. 


Neue Typ 
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Einzelkasten für Anschluß 


von Einzelleitungen 
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i” Einzelkasten f. Kabel. 


anschluß nur unten, 


Endverschluß 2-teilig 


Einzelkasten für 
Panzerrohranschluß 
oben und Kabel- 
anschluß unten 
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Alle Installationsmaterialien,. Schalter, 
Sicherungen, Fassungen, Hebelschalter, R 0 hr p 0 st a 
Sicherungen für Schalttafeln usw. usw. 8% 
ZUGSCHALTER und ZUGFASSUNGEN. ANINGA 
Berlin SO 33, Paul Hardegen ® Co. 
[2576] Zeughofstr. 8. G. m. b. H. 
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Skodawerke-A. -G. a 


General- u. Kommerzielle Direktion 
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Zahnräder mit aus dem 
Vollen gefrästen, ge- 


raden und Winkelzähnen 
5 H a u a 


Spezialität: 
Citroënräder 


LIIITTVTTTTTTIEITTITTTT EI PT IT SPP PTR r 
mit einfacher und‘ 
mehrfacher Pfeil- 
 verzahnung # 


11226] 


‚oogle 


Elektrotechnische Zeitschrift. 1914. Heft 62/53. 
— T ran TEA en ee ne 


it-Unive 
mit Kreuzstück | 
für Porzellandose 


nn m 
—., er 


[9979} 


a @ 


Tenacitdosen für 4 Rohreinführungen (rnd) 
Tenacitdosen für 8 Rohreinführungen (viereokig) 


Einlegbares Kreuzstück mit 3 festen Klemmen 
(zum Befestigen einer weiteren Kiemme eingerichtet) 
Praktische Konstruktion Unzerbrechlichkeit 

Universelle Verwendbarkeit 


Niedrige Preise 
Isolierrohr G. m.b. H. Berlin W 66, “ur 


Trolleydraht, Spanndraht. 
„Neptun“- Schienenverbinder. 


Speisekabel, Rückleitungskabel, 
Kontrollerkabel. Dynamodraht. 


Cöln-Mülheim = 


Rund-, Flach- und Fassonkupfer. 


Kabelkasten, Muffen, Endverschlüsse. 
Kupferlamellen, Kupferrohre. 


nœ Verlegung kompletter Kabelnetze. | 
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= & Von Julius Springer in Berlin. L a u 1 f e r n S p rec h e r 
jem Vor kurzem erschien. von tadelloser, unerreichter Wirkung 
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zur Übermittlung von Befehlen, 
für Diktierzwecke, für geräuschvolle Räume, 
für Bergwerke usw. 


nen 


- Der Tirrillregler. 
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Zweigniederlassungen in HAMBURG und KIEL 
Telephon- und Telegraphen-Werke 
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Keine gesonderten Vorschalt- u. Nullpunktwiderstände nebst Tragkasten. 
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Der Betrieb bleibt auch 


während des Krieges Elektricitätsaktiengesellschaft 
in allen Abteilungen 9 vorm. Hermann Pöge 
unserer Fabrik auf- Chemnitz 
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Großes Lager von fertigen, sofort liefer- 
baren Dynamos, Motoren, Transformatoren 


Ausführliches Lagerverzeichnis auf Wunsch (3948) 


Für nicht auf Lager befindliche Maschinen kürzeste Lieferzeit 
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Vorzügliche Ausführung. ooa Große Leistungsfählgkelt, (238) 


Dr. TH. HORN, LEIPZIG4 
PRÄZISIONSINSTRUMENTE 


mit dynamometr. Systemen ohne Eisen für Gleich- u. Wechselstrom. 


Voltmeter mit 1—3 eingebauten 

Meßbereichen. 
Amperemeter mit Skala von !/,, des 
Höchstwertes an gleichmäßig 

5: ausgeteilt. 

Besonders geeignet Wattmeter mit 1—3 Strom- und 
als Wechsel- Spannungsmeßbereichen mit und 
stromnormal. ` ohne eingebaute Nullpunkt- 
widerstände. [3489] 


KONTROLLER 


für Arbeitsmaschinen, Hebe- 
zeuge, Berg- u. Hüttenwerke 


Skala 200 mm 
lang, daher genauste 
Ablesung möglich. 


F. Klöckner. Köln. p Bayenthal 


Spezialfabrik elektrischer Starkstromapparate. 
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Eine große Erleichterung in der Benutzung älterer Jahrgänge 


der ETZ bietet: 


Elektrotechnische Zeitschrift, 
Generalregister 


für Jahrgang 1890-1 902. 


Herausgegeben vom 


konisc 


Elektrotechnischen Verein. 


Preis M. 4,—. 
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Bei geschlossenem Bahngüter- 
Elsaß, Lieferung ab Leopoldshöh 


W. Kücke Q Co. 
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Lagersteine 


und Zählinstrumente aller Art aus 


synthetischem Saphir und Rubin 
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Steine in verschiedenen Dimensionen 
und Formen (Platten, Zylinder, Stäbchen, 
Prismen usw.) für Präzisions-Instrumente. 


Deutsche Edelstein-Gesellschaft, A.-G. 


„Elektra“ cn... St. Lud 


Spezialfabrik elektrischer Heiz- und Kochapparate [2236) 
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sendungen zu richten sind. Briefverkeh 
Preis Mk. 6,50 Apparate für Sanitätsämter, Lazarette usw. 


mit auswechselbarem Heizkörper 
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alle Zubehörteile 
Drehschalter " Steckvorrichtungen 
Stecker 


Handlampen _.. 


Wasserdichte Armaturen 
C Schwarz emaillierte Wandarme und Pendel 


Gebrüder Adt Aktiengesellschaft E 
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Isolierrohr 
= Messingrohr 
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EIGENE MOCHSPANNUNGS PRÜFFELDER 
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| Körting & Mathieien H.G., keufzidı-keipzig HENTSCHEL & MU LLER | 
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ZUR FESTBELEUCHTUNG 


SIRIUS 


JLLUMINATIONS- 
DRAHTLAMPEN 


sERE 2u. 4 KERZEN, 14 VOLT SERIE 


E in HELL, MATT und BUNT IN ALLEN FARBEN 
A Í Preisliste 485 sehr vorteilhafte Preise Mrelslete 128 
j alle Mengen prompt lieferbar [827] 


4 Julius Pintsch A.-G., Berlin 027 


j Telegr.-Adr.: „Sirluslampe“ Abt. Glühlampen Telephon: Königstadt 6582 
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Solide Konstruktion 
Große Polabstände 


Zee Leichtes 
6 rn ER e Ein- und Ausschalten 
Sichere Löschung 
des Lichtbogens 


12343] 


Mastschalter ausgeschaltet 
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allen soliden 
- für die einspaltige Petitzeile angenommen. 


52 maliger Aufnahme 
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Alle Mitteilungen, weiche den Versand der Zeitschrift, die 
«geschäftliche Fragen betreffen, sind ausschließlich zu richten an die 


Verlagsbuchhandlung von Julius Springer in Berlin W.9, Link-Str. 28/24. 
Telegramm- Adresse: Bpriagerdbuch-Berlin, 
DB Schluß der Anzeigenannahme: 


Anzeigen oder sonstige 


Ferneprscher: Amt Kurfürst, 6080, €051, 6058, 6958 


u. Wasser- 
motor- Antrieb, 


vieler Systeme, 


Wäsohe -Zentrifugen jader 
Ausführung. 
Jahresproduktion zirka 20 000 Maschinen. 
Kataloge und Prospekte frei. 


Bernh.Cordes, 
LETTE I (Bez. Minden). 


Hörner 
Erdwider- 


Konsiruktionen nach den 


mit erheblich reduzi 
ist soeben ers 


Ventilierte Turmstation 
mit eingebautem Trennschalter 


A.GOBIET 


FEINEN - Elektrotechnische 
Patronensicherungen ROTENBURG, 
Niederspannungstafel Tel.: Nr. 35. Telegr.: 


Transformator -Fahrgestell CODE-5 th EDITION A. 
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bestimmte Sendungen sind nicht an eine persönliche Adresse 


Schriftleitung der Elektrotechnischen Zeitschrift 
i Berlin W, 9, Link-Str. 23/24. 
Fernsprecher: 


Für die Schriftleitung 
zu richten, sondern an die 


Amt Kurfürst, 6050, 6061, 6062, 6068 (Julius 
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Nachdruck nur mit Quellenangabe und bei Originalartikeln nur 
Schriftleitung gestattet. 


Montag Vormittag 10 Uhr. "u 


Springer: 


mit Genehmigung der 


Gans & Goldschmil 


Elektrizitätsges. m. b. H. 


t Berlin N 39 


Müllerstr, 10 


Inhaltsverzeichnis (974) 
der Preislisten IM: 
Liste i. Elektrische Sohalttafel — Volt., 

- und Wattmeter. 
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Transportable MeBinstrumente. 
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mossungen. 
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110—130 VOLT 


100 KERZEN 


110—240 VOLT 


200 KERZEN 


JEDES QUANTUM SOFORT 
LIEFERBAR. 


Vertretungen und Lager: 


BREMEN: Ernst Bauer Nachf., Jacobistr. 5. | [2831] 
BRESLAU: Ing. Qustav Marggraf, Sadowastr. 14. 

CHEMNITZ: Ing. W. Sundermeyer, Gießerstr. 16. 

CöLN: Ing. C. Katsch, Spichernstr. 71. 

DRESDEN: Ing. J. Siebmanns, Antonstr. 13. 


FRANKFURT a. M.: Hartmann & Helfrich, Kronprinzenstr. 17. 
FREIBURG i. Br.: Fritz Bien, Tel. 1454. 

HAMBURG: R. C. Schultze, Kleine Reichenstr. 5. 
MÜNCHEN: Ing. Walther Krefft, Häberlestr. 7. 


LAGER FÜR ÖSTERREICH - UNGARN: 
Gelles & Novaković, Wien Ill/4, Hohlweggasse 12. 
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OSRAM- 


Halbwatt Lampen 


—130 Volt 


Neue pen: 100 HK 90 
200 HK 131—240 Volt 
300 HK 1 51 u Volt 


100 HK 90130 Volt 

200 „ 30—240 „ 
300, 400, 600 „ 30—260 
1000, 1500, 2000 j 50—260 
3000 , ` 715—260 
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Osram - -Halbwatt. vn ps: Volt 
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BASEL (Schweiz). =. 


Spezia litäten: 


Micarta-Röhren und -Hülsen 


in beliebiger Form und Größe zur Verwendung in Öl und in Luft. 


Micartafolium in Rollen 


s zur Isolierung von Schablonenspulen. :: 11994) 
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elektrischer Maschinen 

jeder Art und Größe. :: 
Neu- und Umwicklungen. 
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KAUTSCHUKWERKE 


Dr. Heinr. Traun. Söhne 


vormals HARBURGER GUMMI-KAMN (! 
HAMBURG 


Lieferantin von Elektrizitäts- 
gesellschaften, Elektrizitäts- 


werken und den größten indu- iM kt 
striellen Werken Deutschlands. Ko & © ve nN 
Schaelle Lieferung. Billigste Preise. aus elektrolytisch-reinem 


„Adr. F ch Hartkupfer auf Spezial- 
ke j ma ya : maschinen hergestellt. : 


Nordhäuser Elektrizitäts - Gesellschaft 5 3 


z Hartgummi - Akkumulatorenkasten 


H. Unverzagt & Co., G. m. b. H., Nordhausen. [3081 Ý : und -Armaturen (6979) á 
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Deutsche Kabelwerke A/G. 
Berlin O 112. 


Verlag von Julius Springer in Berlin 


Soeben erschien: 


Die neuere Entwicklung im Schiffsmaschinenbaüu 


Von 
Ingenieur W. Haemmerer 


Mit 148 Textfiguren 
Preis M. 3.— 


(Erweiterter Sonderabdruck aus der Zeitschrift des Vereins deutscher Ingenieure, 1914) 
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Spuien u. Schutzkästen 


Hartpapierwaren: =: 
® und Vulkanfiber 


Schnelle Lieferung — Günstige Preise — Hervorragende Fabrikate — Zahlreiche Vertreter im In- u. Auslande 


Verlag von Julius Springer in Berlin W 9 


Vor kurzem erschien: Soeben erschien: 


DieDifferentialgleichungen | Tj e Kolbenpumpen 
des Ingenieurs einschließlich der 
Darstellung der im Gebiete der Ingenieurwissenschaften vor- Ä Flügel- und Rotationspumpen 


kommenden gewöhnlichen und partiellen Differentialgleichungen 
sowie der zu ihrer Lösung dienenden genauen und angenäherten 


Verfahren einschließlich der mechanischen und graphischen Von 
Hilfsmittel 
| H. Berg 
Von Professor an der Kgl. Techn. Hochschule Stuttgart 
Dipl.-Ing. Dr. phil. W. Hort Mit 488 Textfiguren und 14 Tafeln 
Ingenieur der Siemens-Schuckertwerke n 


In Leinwand gebunden Preis M. 14.— ` In Leinwand gebunden Preis M. 14.— 
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RIFFELMACHER & ENGELHARDT 


Kabelwerk Roth bei Nürnberg _ Isolierrohr 
Gummiwerk ee en Rohrdrähte 


Schwach- u. Starkstromleitungen Gummimischungen Stahlpanzerrohr 


jeder Art 
Gummiaderleitungen 
Flexiblekabel, D. R.G. M. 


'Parabänder Isolierrohr m. Metallmantel 
Okonitbänder Isolierrohr ohne Metallmantel 
Telephonschnüre Isolierbänder Pe Jy s 

Seidenkabel Hartgummirohr amti. Zubehör für Isolierrohr 

Wachsdrähte Luftpumpenschlauch Kohrdrähte und 
Guttaperchadrähte Zubehör in Metall 
Dynamodrähte Rubroid und 
Freileitungsdrähte Porzellan ° 


Chattertoncompound 
Montagekitt - R. &E.-Kitt 
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mma E T T T 


ROHRDRÄHT 


und Z ubebhörteile. 
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Gleichstrom Maschinen 


Kabel außer 


Starkstromkabet UT TTTTT 7° Erd- 


Fabrikat einer dem Kartell angehörenden Firma 


Chr. 


Kartell 
und Schachtkabet 


Für Fabrikation und Lieferung sind die Kartellbedingungen maßgebend (8461) 


Weuste & Overbeck, G. m. b. H., Duisburg. 
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MOTOREN, 


AkKumalatoren, Batterien, 
upfer, stillgelegte Betriebe 
jeder Art kauft zu höchsten 
Preisen [2633] 


Wilh. Eutin, 


BERLIN N 20, Badsır. 8. 


f 


77 WR HR: 
RL. pa Dh ° 
REGEL 

RE, 


BAURU 
ERIK, 
DO? 


a . 
ner vn 


JWilh, Hofmann 


Kötzschenbroda-Dresden 


XVI Elektrotechnische Zeitschrift. 1914. Heft 52/53 24. Dezember 1914. 


| B | B | © 
Dr. Th. Wieland, Pforzheim i. B. 
Gold- und Silber-Scheide-Anstalt, Walzwerk, Platinaffinerie, 


fertigt als Spezialität an: (784) 


S g L B E R L O T E in 30 verschiedenen Legierungen für alle Zwecke der 


elektrotechnischen Industrie, sowie für den Motoren-, Turbinen- und Apparatebau. 


S | L B J R D R Ä H T E aus Feinsilber oder legiert in allen Dimensionen. 


RF Betrieb bleibt über die Kriegszeit offen. "WR 


Verlag von Julius Springer in Berlin 


Kurzes Lehrbuch der Elektrotechnik 


Von 


Dr. Adolf Thomälen, 


- Elektroingenieur 


Sechste, verbesserte Auflage 


Mit 427. Textfiguren. — In Leinwand gebunden Preis M. 12,— 


Auflage reiht sich an Auflage bei diesem bekannten „Kurzen Lehrbuch der Elektrotechnik“. Bereits zwei Jahre nach Erscheinen der 
fünften Auflage muß diese neue, sechste Auflage, die wieder wesentliche Verbesserungen und Änderungen enthält, zur Ausgabe gelangen. 
Dies dürfte zur Genüge für die gute Aufnahme sprechen, die das Lehrbuch in den Kreisen der Studierenden und Praktiker gefunden hat. 
Von der Anerkennung, die dem Lehrbuch auch im Ausland zuteil wird, zeugen die Übersetzungen ins Englische, Französische und Russische. 
Thomälens Lehrbuch steht in der Mitte zwischen populären Darstellungen und Spezialwerken, ist also in erster Linie für den Studierenden 
bestimmt. 

Es gelang dem Verfasser, durch Vergleich mit bekannten Erscheinungen aus dem täglichen Leben, der Physik, dem Maschinenbau usw., 
die Vorgänge auf dem Gebiet der Elektrotechnik dem Verständnis nahezubringen. Der Studierende findet Gelegenheit, die Elemente der 
höheren Mathematik praktisch anzuwenden, so daß sie ihm nicht mehr als tote Last, sondern als bequeme Hilfsmittel dienen, Fragen, die auf 
den ersten Blick schwierig erscheinen, auf einfache Weise zu lösen. 

Die vorliegende sechste Auflage ist u. a. erweitert durch Behandlung des Einschaltens von Motoren ohne Anlaßwiderstand und der 
Krämerschen Broschüre für konstanten Strom, ferner durch eine susammenfassende Darstellung des Verhaltens der Wechselstrommaschine als 
Generator und Motor, durch neue Abschnitte über den Einschaltvorgang bei Transformatoren, über doppelt verkettete Steuerung, über Phasen- 
kompensierung und Stabilisierung des Drehstrom-Reihenschlußmotors und durch Aufnahme des Binderschen Diagramms für diesen Motor. 
Gleichzeitig wurden in einer Reihe von Abschnitten Kürzungen und Vereinfachungen vorgenommen. Der Drehsinn der Vektoren wurde 
entsprechend der Festsetzung der Internationalen Elektrotechnischen Kommission geändert, da anzunehmen ist, daß die von dieser Kommission 
empfohlene Drehung entgegen dem Uhrzeiger von der überwiegenden Mehrheit der Autoren angewendet wird. 


| 


Zu beziehen durch jede Buchhandlung 


STAHLGUSS 


jeder Art 


im Gewicht von 1— 20000 kg, 


= (9811) 
uch fù Mriegszwecke 


Torgauer Stahlwerk Actien-Gesellschaft 
TORGAU a. d. Elbe 


= Elektrotechniker. 


— 


=- Nur die bis Montag 
mittag 10 Uhr eingelaufenen 
Anzeigen können n das Heft 
| derselben Woche aufgenom- 
men werden. 


und Ver äufer, 
gen, sucht zum 1. April 1915 oder früher anderweitige An- 


Geschäftsleiter, Direktor USW., 


9 
bzw. eine Beteiligung mit ca. Mk. 8000,— an einem soliden Unternehme 
Offerten unter E. 4418 durch die Exped. dieser Zeitschrift. i 


enbauschule), dem die A. 


Verlag der 
Elektrotechnischen Zeitschrift. fertigung von het, Kontrol] 


Ca 


Für die Leitung eines Zweig- Gesucht wird 


Gefl. Offerten unter E. 4393 erb. 


Stationen erfahrener und in Akqui-| welcher mit der Instandhaltung und 
sition und Korrespondenz bewan-|E 


Ingenieur, Techniker | n einen s 
oder Montageinspektor gestellt werden müssen, Die Kennt- 
cht. À 


itl 
ie ewerb | 
, į bureaus im Rheinland wird von Uber- von großer Überlandzentrale tüchtiger frühesten. Kin is -3 > 
ge Stellung landzentrale ein im Bau und Betrieb X à ehend zu ri hten an di 
f rem Elektr.-Werk, Fabrik von Hoch- und Niederspannungs- Zählertechniker 2 E kits en an c A : 99 
Zeche oder Stadt. - [4393] leitungen sowie Transformatoren- | | 25 irektion der städtischen 


durch die Expedition dieser Zeitschr. 


s1. 


i 


- 


u R Ir . P k 
vertraut mit doppelter Buchführung 


nis und Behandlung von Hochspan- ie m lanz "der er. 
23 J. alt, mit besten Zeuguissen, 6 Sem. | gesu [4357] nungs-Zähleinrichtungen ist jeden- folgreiche Tauisken manchen, der er: 
Technikum, 2 J. Werkstatt und 4jähr.| Angebote mit Lebenslauf, Zeugnis- | falle sehr erwünscht. [4395] werkbeirieben nachweisen kann sofort 
Praxis als Elektromonteur, sucht f abschriften und Gehaltsansprüchen Bewerbungen unter Angabe des aim... 


‚Stellung als Ing.od. Techniker 
für Betrieb oder Montage. 


Gefl. Offerten erbeten unt. E. 4431 
dureh die Exped. dies. Ztschr. [4431] 


| Branchekundiger Kaulmann 


für Installations- u. Stromberechnung 


gesucht. ua Fa IE ei 

Anfangsgehalt nach Liöfatane T. 

is 200.— M. für den Monat, > 

Angeb. mit ausführlichem Lebeng- 

lauf, Ze ugnisabschriften mit Lichtbild | 
erbeten. -= en 3 


Elektrizitätswerk Wannsee A.-G., 
Bureau Potsdam, Holzmarktstr. 6/7. - 


Ked 


sowie Eintrittstermin erbeten unter Bil 
- 4357 durch die Expedition dieser|k 
Zeitschrift. 


a ER 
Ingenieure 


für Schaltapparate oder In- 
Stallationsmaterial für Labora- 
torium von Berliner Firma ge- 
sucht. Bewerber mit Spezial- 
kenntnissen werden bevorzugt. 


| [4395] 
Angebote ‚mit Lebenslauf, Angebote mit Lichtbild, Zeugnis- 
Zeugnisabschriften, Angabe der abschriften, Gehaltsangabe sowie 
Gehaltsansprüche und der Ein- Referenzen erbeten an 


trittszeit sind einzureiche unt. 

E. 4402 durch die Exp. dient Überlandzentrale Westpreußen 
An G. m. b. H., 

Marienwerder (Westpr.), Poststr. 4/5. 


dungsganges, der bisherigen Tätig- 


Abrechnungsbeamte 


für die Abrechnung von Licht- und 
Kraftanlagen sowie Hochspannungs- 
leitungen u. Transformatorenstationen 
werden gesucht. 


Bekanntmachung. 
Zur Ausarbeitung eines Vorschlages 
zur Anlage eines elektr. Schienen- 
weges in Stavanger wird eẹin © 4 
EleKtroingenieur i 
mit Erfahrung im Bau und in Betrieb 
eines solchen gesucht. Der Ingenieur 


Uberlandzentrale »„ĐSüdharz“‘, 
~ Bleicherode a. H., 


erbeten. 


[4420] 


Zur Vertretung des Direktors 
‚während 


Zeitschrift. [4402] 


Tücht. Elektroing. 


mit mehrj. reicher Erfahrung zur Aus- 
arbeitung von Proj 


erfahrener Herr‘. 
gesucht. Besonderes Gewicht wird 
auf Erfahrung im Betriebe von Elek- 
trizitätswerken mit Dieselmotoren- 
_ antrieb (2000 PS) gelegt. 

- Angebote mit Lebenslauf, Zeugnis- 
alien er und Gehaltsforderung 5 


Landwirtschaftliche Überlandzen- 
trale sucht zu sofort: e 


1 Maschinisten 


als Stellvertreter des Maschinen- 
meisters für kleineres Dampfturbinen- 
kraftwerk ; 


1 Leitungsrevisor 
zur Überwachung eines Teils des 
Hochspannungsnetzes 15000 Volt. 

Angebote mit Zeugnisabschriften 
.ļ{ und Gehaltsansprüchen unter E, 4409 
durch die Expedition dieser Zeit- 
Schrift. [4409] 


d kaufmännischen Leitung 


trizitätswerks zusamm enarbeiten. Ge-` 
halt ca. 400 Kr. Pr. Monat. Antritt 


Schriftliche Gesuche mit Gehalts- 
ansprüchen und von Attesten be- 
gleitet sind bis zum 31. Dezember 1914 
an den Vorsitzenden des Schienen- 
wegkomitees, Staatsadvokat Adolf 
Pedersen, Stavanger (Norwegen), 
einzusenden. t 


4405] 
RE A nase, 


Zum möglichst baldigen Fintritt 
werden von einem Provinzial-Haupt- 
bureau einer Großfirma gesucht: 


Projekteningenieur 


mit guten Kenntnissen in Projek- 
tierung von Starkstromanlagen Jeder 
Stromart und jeden Umfanges. 


Ingenieur für Stadtabteilung 


mit speziellen Kenntnissen dieses 
Geschäftszweiges. | - [4385] 

Anerbieten unter Beifügung von 
Lebenslauf, Zeugnisabschriften und 
Photographie sowie Angabe der Ge- 


baldigst erbeten. [4428] 
Wandsbek, den 15. Dezember 1914.1& 


Der Magistrat. 


7 


Ein Laborant, 


der auch Physikalische Arbeiten ausgeführt hat, sofort 
in Berlin gesucht. 
fferten mit Lebenslauf, Zeugnisabschriften und 


Gehaltsansprüchen unter E. 4419 durch die Exped. 
dieser Zeitschrift erbeten. [4419] 


Tüchtiger Ingenieur oder Techniker 


für Montageleitung und Akquisition von Hausinstallationen per sofort 
gesucht. [4415] 


Ausführliche Offerten mit Zeugnisabschriften, Lebenslauf, Militär- 
verhältnissen und Gehaltsansprüchen sind zu richten an 


Elektrizitätswerk Homburg v. d. H. A.-G., 
Homburg v. d. H., Höhestr. 40, 
Eine in der 
Abrechnung 
großer Elektrizitäts - Zentralen 


T Zu 80ofortigem Antritt suchen wir 
aushilfsweise tür die Dauer des 
Arleges mehrere 


Elektroingenieure 


zur Ausführung von Untersuchungen 
elektrischer Anlagen. Erforderlich 
ist Hochschulbildung oder Chem- 
Niizer Gewerbe-A kademie sowie mehr- 
Jährige Praxis in Montageleitung 
oder Überwachungsdienst. 

Offerten mit Zeugnisabschriften, 
Empfehlungen u. Gebaltsforderungen 
Zu richten an [4426] 


Sächsischer Dampfkessel- 


erwachungs -Verein, 
Chemnitz, Albertstraße 1a. 


durch die Expedition dieser Zeitschr. 


Für sofort mehrere tüchtige, gut 
durchgebildete 


klektroingenieure: 


für unser technisches Bureau gesucht. 
Bewerbungen mit An abe von Ge- 
haltsansprüchen und intrittstermin 
erbeten. [4416] 


Für unsere Marineabteilung suchen 
ir tüchtige [4424] 


eichner und Techniker 


m sofortigen Antritt. Schrifilich - en Fried. Krupp A. G., 
igen Tan Mit Angabe der bis | >. ilitärfreie Persönlichkeit möglichst zu z , 
migen Tätigkeit und der Gehalts- tüchtige und erfahrene, m: g Hiel- Gaarden. 


sofortigem Eintritt gesucht. 
Bewerbungen mit Lebenslauf, Zeugnisabschriften und An- 

gabe der Gehaltsansprüche werden unter E. 4422 durch die 

Expedition dieser Zeitschrift erbeten. [4422] 


Innerhalb von 14 Tagen nicht be- 
antwortete Bewerbungen gelten als 
abgelehnt. j IC 


Siemens & Halske A.-G. 


Wernerwerk, 
iemensstadt bei Berlin. 


y N 
JIN 


Fortsetzung auf Seite XVl. 


94, Dezem” 


a 
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2 Schwachstr.- Ing. 
PUT ee on Eon) 


m. prakt, Erfahr., gew. tücht. Akquisit. 
in angen. dauernd. Stell., spät. Bureaul. 


Selten günstige Gelegenheit. 


in Aussicht. Herren, w. wirkl. Erfolge oder 
Gehältsanspr. u Bud en a All - k f Wegen Auflassung des Fabrikationszweiges werden 
Rhein.-Westf. Telef.-Ges., : :ı15 
een Ruhr. al BEINYDL FON, au ca. eine halbe Million 
tadellose, elektr. Kohlenfaden - Glühlampen 


nur erster Spezialfabriken 
(evtl. auf eigene Rechnung) 


überni 
übernimmt 
ET TER TE 
arpe E vorz. eingef Ingenieur 
in Frankfart a. M. [4386] 
Gefi. Angeb. erb. u. F. K.R. 870 
an Rudolf Mosse, FranHfurt a.M. 


Zum sofortigen Eintritt wird ge- 
sucht [4430) 


ein Maschinentechniker, 


der das Abgangszeugnis einer tect- 
nischen Mittelschule und praktische 
Erfahrang in der Elektrotechnik 
und Baubeaufsichtigung besitzt. Das 
Gehalt beträgt je nach Alter und 
Erfahrung 150 bis 250 M. monat- 
lich bei einmonatiger Kündigungs- 
befugnis. 

Bewerbungen mit selbstgeschrie- 
benem Lebenslauf, Zeugnisabschriften 
und genauer Angabe des Militär- 
verhältnisses sind bis zum 11. Januar 
an das Hafenbauamt im Verwaltungs- 
gebäude am Hafen I zu richten. 

Bremen, den 18. Dezember 1914. 


Das Hafenbauamt. 


Kaufmann od. Techniker 


m. 10000 Mk. Einlage als Teilhaber v. 
kl, rent. Elektr.-Gesellschaft gesucht. 

Offerten unter E.4417 durch die 
Exp. dieser Zeitschrift. [4417] 


aller Typen, Spannungen und Kerzenstärken, renommiertes Fabrikat 
einer ehemaligen Syndikatfirma, 


spottbillig abgestoßen. 
Offertaafforderung erbeten unter E. 4414 durch die En 
4414] 


dieser Zeitschrift. 


Wegen Aufgabe eigener Strom- 
erzeugung habe vom 1. Januar 1915 
ab eine aus 136 Zellen bestehende, 
von Gottfried Hagen, Köln-Kalk, im 
Jahre 1911 neu eingebaute 


Akkumulatorenbatterie 


mit einer En rege von 128 Ampere- 
stunden, 220 Volt, nebst einer Haupt- 
dynamo 19/23- u. einer Zusatzdynamo 


Für Glühlampen- 
Fabrikation 


sind Maschinen, Apparate, Diamanten, Materialien von 
großem Glühlampenwerk billigst abzugeben. 

Offerten unter E. 4411 durch die Exped. dieser 
Zeitschrift erbeten. [4411] 


geben. 4388] 
Die ganzen Objekte befinden sich 
in gutem Zustande. 
å bis zum 1.Januar im Betriebe, ist 
Besichtigung jederze.t gern gestattet. 
Reflektanten wollen sich mit mir 


in Verbindung setzen. 3 
Ca. 1000 Kg Klemmener Mühlen- u. Elektrizitätswerke, Altkupfer- Abfälle, “ 
Iuh. Gustav Begerow, kupferhaltige Metalle, Blei und Zink, [4199] 


EleKtrolytKupfer, 
16 qmm, abzugeben. 


Offerten unter E. 4421 durch die 
Exped. dieser Zeitschr. [4421] 


Messingstäbe 


fi > 
2 en x el nie „Antrieblenkrad mit Elektromotor‘ 


(Rundstäbe), geben Kleinigkeit unter wünschen zwecks gewerblicher Ver- 
Tagespreis ab. Offert. unt. L. R. 1896| weriung mit Interessenten in Ver- 


Kimmon na Tah I für die Kriegsindustrie 


kauft und verkauft, per sofortige Kassazahlung, am aller- 
günstigsten. 


Adolf Bernstein, Hamburg 15, 


Metallieferant für die Kriegsindustrie, 
Bleiwerk, Zinkschmelzwerk, Lötzinnfabrik. 


Die Inhaber des D. R. P. Nr. 181 457, 
betreffend: 

„Verfahren zur Herstellung 
eines aus Eisenblechen zusammen- 
gesetzten Magnetsternes für Innen- 

polmaschinen‘‘ 


und Nr. 168660 betreffend: 


beiörd. Rudolf Mosse, Leipzig. [4425] bindung zu treten. = er 
$ Gef.. Angoaae Machern gain Mi a — | 
z archardt,Patentanwa tsbureau,berlin - > a T 
Zu ver kaufen SW 11, Königgrätzer Str. 95. [4413] ' a» |; a gen-SemperdrähfeDRP oR 
n % f j -UN y~ 


größere Anzahl gut erhaltener 


Gleichstromzähler, 


110 Volt, 1><10 Ampere, Fabrikat 
S.-S. W., Modell G. W. [4429] 


Hamburgische Electricitäts-Werke. 


D 


F T 7 ungebä. 1000-100, 00 100 S 
. s Kde 1891 01-05 å 5.—, 06-12 å 9.—; É 
gebd. je1.50,Öriginalbd. 2. "mehr, sin? | | \ 

ummern å 50 Pf. Heinke, Handb. d. T EN AR 
Elektrot., geb.,auch einz. Bde.,z.Hälfte 0 NO = yyjllinlie (len Er 
d.Ladenpr., antiqu., liefert Otto Thurm, x % 
Dresden-A. 10. Ein- u. Verkauf. [926] 


NN O) 


H. Köttgen u. Cie., 


Fabrik elektrotechn. Installationsartikel, 
Berg.-Gladbach und Cöln a. Rh. 


Halbwattarmaturen, Wasserdichte 
Armaturen, Handlampen, Blei- 


Wir Kaufen gegen Kasse 


ElektrolytKupfer- 
Drähte una -Seile 


in allen gangbaren Qaerschnitten und 
erbitten Preisangebote. [4408] 


Überlandzentrale Westpreußen, 
. m., b 


”, 
Marienwerder, Poststraße 4/5. 


Wer haut Maschinen für die 


7 A 7) 


Zá A 
Starkstrom- 


AA APPA PIERS A: 2 fi JF dai (4 7 y 
H 
$ G (7 
= Gummiader- 7 Schwachstrom- 
Y 


dübel, Guß- und schmiedeeiserne 9 i 

Rohrdraht- Fabrikation ? [910) o Dübel, Seilrollen, || = Leitung ` Kabel A Kabel ; Leitungen 

> ia Pendel, $ Dynamodrähte 7 tür Fernsprech- für jede Betriebs- 7 in Kupfer, Bronze 

Angebote erbeten unter E. 4407 Wandarme I Panzerkabe) $ u.Signelan'agen ee funa Mamee 
durch die Exped. dies. Ztschr. [4407] Bogen- | EEE 
a En NER 7 | 

lampen- 

Die durch Deutsches Reichs- winden | 
patent 242272 geschützte Erfindung Ausl 2 | 
betr. „Registriervorrichtung fürGatter- ee 
sagon RR ähnliche Maschinen zur Kabel- e F~ 

olzbearbeitung, deren Antrieb eine armaturen B ] 7 d d h d x E ] > 
von den durch die Maschine hindurch- Haus- €l agen fin en urc 1e y S 
anschluß- . 


geführten Werkstücken in Umdrehung 
versetzte Walze bewirkt“, soll im In- 
lande gewerblich ausgenützt werden. 
Patentanwalt Franz Schwenterley, 
Berlin SW, Lindenstr. 3. 14870] 


Kasten. 


die zweckmäßligste V erbrertun 


Der Betrieb wird während des Krieges aufrecht erhalten ! 


5 


— 77 =. 


24. Dezember 1914. 
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Verlag von Julius Springer in Berlin 


e ra A a a iniaa a a 


Vor kurzem erschien: 


ie eleKtrische Kraftübertragung 


Von 


Dipl.-Ing. Herbert Kyser 
Oberingenieur 
ll. Band: 


Die Leitungen, Generatoren, Akkumulatoren, Schaltanlagen 
| und Kraftwerkseinrichtungen 
Ihre Berechnungsweise, Schaltung, Anwendung und Ausführung 


Mit 469 Textfiguren und 1 Tafel — In Leinwand gebunden Preis M. 16,— 


Ende 1912 ‘erschien: 


Mr De , E esse zum Sc Be SL n. 2 202 
= : 


I. Band: 


| Die Motoren, Umformer und Transformatoren. 
Ihre Arbeitsweise, Schaltung, Anwendung und Ausführung 


| Mit 277 Textfiguren und 5 Tafeln — In Leinwand gebunden Preis M. 11,— 
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STINE NEUERER nu 


Elektrisch geheizter 
Jmmer 


Wärmespeicher 


FT 
System Rittershaussen [2016] CRA 


! TTT 


Platin, © Silbe Silber, 


RE ea Kupfer 
Nickel, Messing, 
Aluminium, Zinn, Blei, 
sämtliche Metalle und Metallabfälle, 

höchste Preise. [4863) 


Bedienung | 


Fragt Prospekte und Spezial - Offerte für Anlagen jeden Umfanges bei Mr 1g 


AD. RITTERSHAUSSEN, KASSEL `~ 


Turin 1911 Grand Prix 
ROHRPOST 


LAMSON MIXaGENEST 
Schöneberg- Berlin 


Edelmetall - - Einkaufs büro, Verwertung des billigen Nachtstromes zur Wassen i 
Berlin NO 18, Weberstraße 31. elektrischen Heißwasserbereitung 7 EN | 
Telefon: Kgst. 4243. Bank-Conto: Darmstädter Bank. für Küche, Bäder, Warmwasserleitungen, l Anh D | i 
:: industrielle Betriebe, Fabrikkantinen :: h s 
il 


„a | - 
vms 


Verlag von Julius Springer i in Berlin 


Rohrdraht- || —— "see in Berin, 
Zubehör 3 | Di I 

Pau Frchow Nach. le Inventur. 

Beno Manos Sir 3 Aufnahmetechnik, Bewertung und Kontrolle. 


Für Fabrik- und Warenhandelsbetriebe 
dargestellt’ von 


Werner Grull, 


T konzentrisches 2% Beratender Ingenieur für geschiiftliche Organisation 
und technisch-wirtschaftliche Fragen 


© Te Klemmensystem z d 3 Beeidigter und Öffentlich angestellter Bücherrevisor. Erlangen. 
(D. R. P.) Po E AN 


Preis M. 6,—; in Leinwand gebunden Preis M. 7,—. 


für Rillen- und Stützisolatoren % 
Abzweigkleınme offen. . = AO TY n 
Auch mit geteilten Sowie Wanddurchführungen. í pi Stahl und Eisen Nr. 33. 1912. 


Muttern lieferbar. = f ; . en a , : . 
Leitungsträger Die richtige Erkenntn’s. daß die Literatur, im Gegensatz zur Bilanz und 
Verlangen Sie Einfachste und bequemste Mentierung. mit Buchführung, arm ist an Mitteilungen über den wichtigsten Vorgang im geschätt- 
Preisliste 76. Äußerst praktische Neuheit. (1975) Stützisolator. lichen Leben, die Inventur, d. h. die Aufnahme der Bestände und ihre Bewertung 
hat den Verfasser veranlaßt, seine nach dieser Richtung hin in sechsjähriger 
Tätigkeit gesammelten Erfahrungen in seinem Buche „Die Inventur“ bekannt zu 
geben. 

Das Werk ist in zwei Abschnitte eingeteilt, und zwar 1. Teil: Allgemeines. 
(Zweck, Zeitpunkt, Objekte der Inventur und Pflichten für dieselbe.) 2. Teil: Die 
Abschluß-Inventur im Fabrik- und Warenhandelsbetriebe. (Aufnahme -Technik. 
Bewertung, Kontrollen und ständige Inventur durch monatliche Gewinn- 
ermittlung.) Der Verfasser hat sich der sehr dankenswerten und sicher nicht 
leichten Aufgabe unterzogen, die jährlich wiederkehrende, wohl nirgends als 
angenehm emptundene Inventurarbeit in bezug auf die Technik der Aufnahme 
die Bewertung der Bestände und die vorzunehmende Kontrolle eingehend zu 
behandeln . 

Allen denen, die sich mit der Inventur zu befassen haben, und besonder 
denen, die die Vorantwortung für dieselbe tragen, kann die Grullsche Arbeit zum 
Studium nur bestens empfohlen werden. 


Elekirizitäts-Aktlengesellschall Hydrauerk 


Charlottenburg V. 


Zu beziehen durch jede Buchhandlung 


Hydra-Elemente 


Lange 
Lebensdauer und 
Lagerfähigkeit. 


Geringster 
Selbstverbrauch. 


Billig im Gebrauch. 2 


Laut amtlich bescheinigter Prüfung zeigen die 


Hohe 
Kurzschlußstrom- 
stärke. 
Unübertroffene 
Kapazität. 


Neuer _.. 
Haupt-Katalog 


Ausgabe XV 
ist erschienen. 


Zusendung auf Wunsch gratis und franko. 


- 


Hydra-Elemente das bisher erreichte Maximum 
an spezif. Kapazität in Amperestunden per Kilo. 


Gebr. Hannemann & Cie., 
G. m. b. H. Düren C. (Rhid.) 


Langjährige Vertragslieferantin deutscher 
und ausländischer Behörden. 


e- rn 


24. Dezember 1914. 


— 


Das einfachste 


für leichte Betriebe ist mein Universal-Vorgelege 


„ZA LA“ 


mit verstellbarem Ringschmierlager. In jeder 


Lage anzubringen, 
Spielraum in Wah 


Einfachste Montage. 
Wilhelm Richter, 
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Zr t 


estattet es einen weiten 
der Riemenscheiben. i | 
Mod. „Ervan“ besondersgeeignetf.Pumpenantriebe. \ 


Breslau W. X. 


XZI 


Isoliermaterial Paten 


Billiger als Marmor 
Absolut unhygroskopisch 
Leichteste Bearbeitung 
Höchste Isolation [3724] 


Rhadoonit - Werke, : = 


Weesenstein bei Dresden. 


deze 
dakta as nes | ! Eyi 
F ae 
s em “$ 


[1675] 


\/ 


Leitungsmasten und Telegraphenstangen 


aus vorzüglichen Gebirgsnadelhölzern, imprägniert (kyanisiert) nach Vorschriftder Reichs- 
post u. süddeutschen Eisenbahnverwaltungen, mit Stockschutz Patent Gebr. Himmelsbach. 


HIT Eisenbahnschwellen NIMM (3019) 


aller Holzarten, Imprägniert nach bewährtesten Methoden (Staatsbahnvorschrift). 


— 


Ra t 


GEBR. HIMMELS y [eer 


Freiburg i. Baden. 1846 


Verbesserte 


Edison Nickel-Eisen- Akkumulatoren 


Coon aa a aa 
für (2656) 
Triebwagen 
Fabrik- und Gruben- 
Lokomotiven 
Straßenbahnwagen 
Lokomotiv-Krane 
Personen- u. Lastautomobile 
Zugbeleuchtung 
Signalapparate 
Telegraphie und Telephonie 
Elektrische Boote usw. 
an 


Preislisten 
kostenlos. 


Anfragen 
erbeten. 


< 


Ganz aus bestem, vernickeltem Stahl. Keine zerbrechlichen 
Teile. Keine Säure und Säuredämpfe. Längste Lebens- 
dauer. Geringes Gewicht. Unempfindlich gegen Erschütte- 
rungen und Stöße. Kein Plattenwechsel. Kein Sulfatieren. 
Unempfindlich gegen langes Stehen, geladen oder ungeladen, 

gegen hohe Stromentnahme und Kurzschlüsse. 


Immer zuverlässig und betriebssicher. 


Deutsche Edison Arkumulaloren-Lompany, 6.. h. 1. 


Drontheimer Str. 35/38, Berlin N. 
Toelogr.-A dresse: Edisoncell Berlin. Telephon Amt Moabit Nr. 873, 
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Neues Konzentrisches 


Hlemmensystem 


für alle Leitungsquerschnitte 
: bis 310 qmm, sowie :: 
sämtl. Hochspannungsmaterialien 
bis 35 000 Volt Nennspannung 
sofort lieferbar. 


De a 
el 


—— Keine Preiserhöhung. 


Hochspannungs- Apparatefabrik 
- E. NEUMANN, 


Berlin-Charlottenburg, Wilmersdorfer Str. 85 


[8167) 


EEE SE aa aaa aaa 
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Specialfabrik elektrischer Maschinen 
vorm. Albert Ebert 


G. m. b. H., DRESDEN -P. 23. 


Erstklassige reichliche Ausführung. 


Dynamomaschinen, Elektromotoren, Generatoren, Umformer 
nebst Zubehör für Gleichstrom, Drehstrom u. Wechselstrom 


eco 
BOSEBESENBESESSSREESEBEREREREBBREEBREERERBRENEBRERERBRRRRERBERERBRBERERBRRHEN 


(1886) 


Telegrammadr.: | 
LICHTREFLEX 


"Tim: SCHWABE & Co. 


Mpi., 10070-71-72  Boflieferanten Seiner Majestät des Kaisers und Königs 
BERLIN SO 16, Köpenicker Straße 116 


[1996] 


Spezialbeleuchtungen in Röhrenlampen 
für Gesimsbeleuchtung, Bildbeleuchtung, Schrankbeleuchtung, 


Operationstischbeleuchtung, Schaufensterbeleuchtung. :: :: 


Kostenanschläge und Skizzen gratis == 


XXII | Blektrotschnische Zeitschrift. 1814. Heft er 24. Dezember 1Pf 
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GEGRUNDET 1850. 90 M A G 66 TELEPHON 17 u. 170. 
Maschinoniabrik k Anengosolischan Geislingen - Sig. 


baut als Spezialität: 


Francis-Turbinen 
und -Regulatoren 


m ill | f 1815 

Etagen- Abzweig- Kasten A DANI PRESSEN i seh m 
mit und ohne Sicherungen A IN ManesiSr Konatruktion. 
á wW F j NB. Für einige wertvolle Gebiete des 

In- und Auslandes werden guteingef. 
VERTRETER gesucht. ; 


für 
unter und 
auf Putz 
doppel- montierte 
seitige Ab- ee E 8% Leitungen 
zweige ` -= Pe | geeignet 


für 
einseitige 
und 


(2921 


Man verlange ausführliche Liste 


STOTZ2CIE. 


ELEKTRIZITÄTS- GESELLSCHAFT M.B 1 S f Kupsch Q Seidel 


in n Kiefer u u. . Gebirgsfichte 
roh u. imprägniert. [8812] 
liefert 


MANNHEIM? v 9C 
FABRIKATION ELEKTRISCHER SPEZIALARTIKEL Holzhandlung u. Holzimprägnierung 


Berlin W15-Kaiser Allee 207 


VERKAUFSSTELLE VEREINIGTER FABRIKANTEN 
ISOLIERTER LEITUNGSDRÄHTE e6. m. n.H. 


VERKAUFSSTELLE VEREINIGTER ISOLIERROHR- 
FABRIKANTEN 6. m. b. H. 


BERLIN V O yşýO RANEE „vautLaer 


Verkaufslager: 
Berlin SW 68, Ritterstr. 75 Frankfurt a. M., Elbestr. 1 
Breslau, Junkernstr. 38/39 Leipzig, Carolinenstr. 22 
Dortmund, Ardeystr. 126 Nürnberg, Neudorfer Str. 19 
Dresden, Bankstr. 9 Saarbrücken, Sulzbachstr. 4 


Düsseldorf, Königsallee 62 Straßburg i. B., Vorbruckerstr. 3/3 


GUMMIISOLIERTE LEITUNGEN FÜR STARKSTROM ISOLIERROHR 


GUMMIBANDLEITUNGEN - on . VERBLEITE EISENROHRE - LACKIERTE ROHRE 
HANDLAMPENLEITUN . GLÜHLICHTSCHNÜRE 
SEN | PAPIERROHRE MIT GEFALZTEM MESSINGMANTEL 


FASSUNGSADERN - PANZERADERLEITUNGEN 
PENDELSCHNÜRE - SPEZIALGUMMIADERLEITUNGEN 
FÜR SPANNUNGEN BIS 20000 VOLT - WETTERFESTE 
UND SÄUREBESTÄNDIGE GUMMIADER - LEITUNGEN Ka FÜR VORGENANNTE ISOLIERROHRE 


NUR FÜR DEN WIEDERVERKAUF| 


PAPIERROHRE MIT STAHLPANZER-SCHUTZ 
NORMALBOGEN UND ROHRVERBINDUNGSMUFFEN 
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A Dezember 1014. Br | _ Piekrotechnische Zitchri. 1 1914. Heft z 
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i i Rz, Dear: s TRURIN 


"" Weltansstelliue. Brüssel ist 0: Grand Pae 
— Alumni ge 


‚DEUTSCHE REICHSPATENTE! . -aus blankem Draht RR AUSLANDSPATENTE 


bewähren sich seit Jahren bestens für die Wicklung von ‘Motoren, Bremsmagneten, 
Erzscheidern, Funkenlöschern, Druckknopfsteuerungen usw. 


Große Überlastungsmöglichkeit. si; EHRT, s0-60°% Gewichtsersparnis. 
Spezialfabrik für Aluminium-Spulen und. -Leitungen 
G. m. b. H. 


BERLIN SO 33, Schlesische Straße 26. : (804] 


| Vereinigte Fabriken engl. Sicherheitszü nder, ni Er | TERE 
Draht- und Kabel-Werke A E E d P $ E TEE 
F-E- ‚Asa Ra <ET S 
Starkstroms im ga 
Meissen. En DN wu Sg 
Drähte und ca 152332 Rabe o$ 
Kabel. rei TESTER, 
el Erdbleikabel, 4 ea 
CREEEREN 
* Panzerkabel, 3 E Fiir iaiia 
| 5 ses u -E FE 
_ Grubenkabel, Herr SEI 
| NY Er ES 
Schachfkabel, * > EMER EI FESTE 
Meier sg 
Telegraphen-, Drähte: SARH E 
Telephon- und und Kabel für || Z538 SE 
m ' č- EF =- Q g 
Signalkabel, Schwachstrom, || S 144 ie 


J Garbe-Lahmeyer- 


24 Walzenzugmotoren 


a BENARNNEN 


haben sich überall bewährt. 


Deutsche Elektrizitäts-Werke 


RE 7 RER E S E zu Aachen l 

Gleichstrom-Walzenzugmotor, 1000 PS Dauerleistung. Qa b lah G 1% 
œ» —Uarde, Lanmeyer & Lo. 

Aachen. Fernspr. 898 und 899. Telegr.-Adr.: Dynamo. | Aktiengeselischaft. 
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AEG egistrier Y 
für Handel und Industrie 1 


6.M.BH. in 
BERLIN Wio  MAUERSTRASSE 83/84 
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